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Monat  Januar.  1S49«  "Si'%i"  2.'  LÄ** 


Exegese  les  AIlci  Tcstmcnls. 

Ver  fh  npfiet  Eztchitt.  Erklärt  \  on  Dr.  FerJ!- 
natul  UiisÄgt  ProreMor  d.  Tbeolofie  in  Zürtcb. 
(ZuKtetdi  fBe  achte  LicfemiK  4m  kmimgehm 
Ifta  exegetischen  Handbuchs  aum  Allen  TeHta- 
Bient.)  a  VI  0.  SSO  a  LMpsig»  WaMmuia. 
I»47. 

nAlggrediar  l!dMH;biel«M  PropheUm,  cnjaa  dilUcul- 
tatem  Ilcbraeorum  probat  iradttia.  Nam  nini  quia 
apiid  foa  aclatcin  Sui-erdolalia  nuBiMlerii,  id  est, 
Iric  <  Himum  atinum  im|ilcveril .  iiri-  priiii-i|iia  d'fne- 
itcoH,  iiec  Cauticum  CauUcorum,  ner  hujim  volu- 
minia  exordiuMi  et  flaem  leKora  parnittitur,  ui  ad 

piTrcciaiii  I  -itium  i't  m*Nfi<'<i.s  Intt'llvctiiH  pli'iiuni 
humauae  iiaturac  tcmpus  acccdau"  Diene  Worte 
aiia  der  Vorrede  de»  tfjmmjwMi«  su  aeinem  Cent- 
menlare  über  den  Kzcrhicl  lielcu  dem  Kef.,  der  daa 
in  j»«mMi  >Vorti'n  b«»stimmlp  kaiiDiiinchc  Jahr  kaum 
übetMchriilcii  hat,  schwer  aiil  die  Seele,  da  er  xur 
vorliegenden  Arbeit  aich  anaehickte.  £a  haadell 
»ich  zwar  hier  mir  um  einen  (Uimmfutar  üImt  den 
Kaechlel,  aber  doch  un  deu  ComoMialar  cüiiw  \t.% 
der,  wie  aiaii  weisa,  aeiaen  Leaern  die  Sache  nicht 
leicht  macht. 

Rinen  Buche,  bei  welchem,  wie  bei  dem  vor- 
liegenden, aufFrubcrcs  »o  weuig  hiugcwietfcu  wer- 
den kann,  wodurch  ein  gewiaaer  feaier  Kern  von 
aflgcmcin  An«irnonimoncm  über  dm  in  Kra"«'  sfc- 
iicudcu  Gcgciwtand  sich  gobddel  hätte,  Ut  welchem 
das  Alte  in  allen  Fugen  wadtend  famacbt  und 
überall  der  Keuhau  versucht  wird,  einem  Molchen 
Buche  müsste  eine  Roccn.<«ioti ,  die  auf  \'iill>iam!l<;- 
keit  Anspruch  machen  wotitc,  eigentlich  S«hriii 
vor  Schrill  Tollen,  ao  daaa  aie  Sil  einem  neuen 
Buche  «Twürlisf.    Oer  unü  hier  Ku^remesNcne  Raum 
empfiehlt  aber  viclmohr,  dea  reichen  8tofl'  unter 
einige  aUgemeiae  Oerichtapunkte  Oheraichlllch  au- 
8aniro<''iziifa«»scn  »ind  in  jeder  dicNer  Bexiehiuigen 
sowohl  was  wir  über  die  Leistungen  des  \T.'a  zu 
sagen  hahen|  wie  unsere  Gegenbemerkungen  mit 
cbarnkterialiaehen  Beispielen  sn  belegen.  Bs  be- 
il. U  s.  tMflk  arriw  Bmd., 

JA*  ?< 


r.irhcn  sich  ab.v  (fiivsr  Leintunsen  auf  bilttitche  Em~ 
Uituttg  und  Kritik,  auf  Lejtikogrmpkit  und  Grom- 
sisffl,  auf  daa  fmffiMfciwt  «nz^mtr  Steilen  ^  auf 
ArchäuJftgie  und  blblitehe  Theolugie. 

Die  Einleilting  bewährt  wieder  des  Vf.'n  auK- 
gezcichnctcA  Talent  für  gedräiigi«  DaratelluMg.  Auf 
dem  kfeinen  Räume  von  sehn  Meilen  rS.VII-X\l) 
und  in  zehn  Absrhiiitli  n  wir»!  lii.  r  il(ir<  Ii  m-lstvolle 
und  «orgfaltige  Bcuutxuug  scheinbar  sehr  schwa- 
cher Anhaitapunkte  mauchea  Nene  geboten,  nuui- 
che  unbegründete  uud  nur  durch  das  Recbl  der 
Gewohnheit  gehaltene  Hypothese  beseitigt ,  nament- 
lich aber  viel  des  Schwaukeudcn  resigesietit  und 
bisher  nur  aügenwin  Aogadentelea  niher  heatimmt. 

Mit    Rt-eht    itish<-!Ofi(fr  r<-  IUfzIg   dii«    \  ielfacb 

herrschende  uud  auch  durch  Ewald"«  Bemerkung, 
daaa  Kacchid  allen  Spuren  nach  sn  schliessen 
ff  ziemlich  jung"  in  die  \'erbannung  gekommen  sey, 
noch  begünsligtl'  AriMi'lii.  i!it  l*r'ij>)ict  müsse  sehr 
jung  seine  Ileiinath  \erlaH»eii  hüben,  entschieden 
surückgewieaen.  Die  verhiltnisaiaAaaig  huiae  Dauer 

seiiKT  prophetiNchrri  \^'irk>arnU«*it  .  (I*  r  ifiTt  irir, 
eruste  (leist  «einer  Aussprüche  sprechen  bestimmt 
dalur,  daaa  er  „erat  in  reiferem  Aller  aich  Sur  Pra» 
pheiie  gewandt",  „als  die  Aaisfen  aeinea  Qeiatea 
berfliH  (Mit wickelt  waren,  und  derselbe  eine  be- 
stimmte Hiclituug  des  Aiischauens  und  Deukeua 
eingeschlagen  hatte."  Auch  aebeint  der  Vf.,  hier 
mit  fluvfrmcli  übcrfinAtimmend ,  anziiiiohmiMi .  (1a»s 
Ezechiel  iu  seinem  Valerhinde  bereits  pricslerlich« 
Oeaehifte  verrichtel  habe,  uad  vir  wüaaten  in  der 
That  nicht,  wie  ohne  diese  AiiiLähme  »eine  innige 
Bekanntschafl  mit  den  kleinsten  Besonderheiten  dea 
israelitLichcn  Cultus  uud  das  eigentb&miich  innige 
Interease  fOr  densalhen  erktlrt  u  erden  kdnnte.  Da- 
ge^^on  kÖMiH'n  wir.  um  dies  piricfi  hier  zu  bespre- 
chen, uns  mit  der  Art  durchaus  nicht  einverstan- 
den  erfcliren,  wie  der  Vf.  die  c.  1, 1  gegebene  Zeit- 
bestimmung über  den  Beginn  von  Kzechiels  pro- 
phetischer Wirksamkeit  erklärt.  Die  Epoche,  wonach 
der  Prophet  die  Zeit  des  Eintritts  der  ihm  su  Theil 
gewsfdenen  Offenbarungen  begannt,  ist  das  Bzil 
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unter  Jojachin,  wovon  er  oelbat  betrftlTen  wurde. 
So  giebt  «r  auch  ».  «.  0.  den  3.  Ta«r  des  4.  Monats 
im  5.  Jahre  nach  jener  We^führtin^  als  den  An- 
langspuukt  seiner  prophetischen  \\  irkHainkeil  an. 
Nur  oiBUtl,  e.  40^  1 ,  geht  die  Zeitugabe  auch  nocil 
auf  A\c  Zerstörung  Jeru^alcnu«  xiirürk,  als  ein  für 
den  laraetilen  besonders  bedeutsames  und  erschüt- 
terudea  Erei<rniss.  Sonst  geriüg;t  die  Zurückfikhrunf 
irgend  eines  Zeitpunkte«)  auf  jene  Epoche  vollstan- 
di«!^,  Tim  für  Israehten  diesen  Zeitpunkt  auf»  ge- 
naueste zu  fixircn.  Fiudcl  »ich  daneben  noch  ciue 
andere  Zeilangabe  ohne  Besicbung  auf  ein  bestimm- 
tes geschichtliches  Ereigniss,  so  ist  (lic  \'f)raiis- 
selauug  dafür,  daaa  der  Prophet  dabei  N'ichlisruc- 
Kten  im  Ange  habe  und  einer  bei  diesen  geiiafigen, 
nicht  näher  zu  bestiinmcuden  Zcitrei'hnung  sich 
iMsdiene.  Dies  gilt  von  der  das  Buch  unsres  Fro- 
pbetcn  cröffueuden  und  die  obige  Zeitbeütimmang 
begleitenden  Angnhe,  dass  ..im  30.  Jahre,  im  8. 
Monate,  am  5.  Tage"  eine  OfTeiiharnnf^  ihm  zu  Theil 
geworden  «ey.  Da«  Volk,  auf  welches  der  Prophet 
mit  dieser  weiteren  Beatiaunung  Ruckricht  nimmt, 
kann  kein  anderes  scyn,  als  das  chaldüische,  in 
dessen  Mitte  er  sich  befand;  und  gcheo  wir  nun 
in  der  chaldäischcn  Gcschiciil«  vom  5.  Jahre  des 
BxOs  des  Jojadiin,  alao  vom  Jahre  595  v.  Chr.,  30 
JüJire  9;urrirk,  80  trefl'en  wir  in  der  Tlial  anf  ein 
Ereignis«,  welches  vor  allen  geeignet  war,  den 
Chaldiern  danmliger  Zeit  als  Anfangsepoche  einer 
allgemein  gcliungen  Zeitrechnung  r.»  dienen,  es  ist 
dies  die  625  v.  Chr.  erfolgte  Griindung  einer  von 
Assyrien  unabhängigen,  mächtigen,  chaldäischen 
Dyimatie  durch  Nalwpolasaar.  Mach  diesem  scheint 
uns  so  gewiss,  als  es  bei  derartigen  Untersuchun- 
gen möglich  ist,  die  auch  bereits  von  Scaliger,  Pra- 
do,  ITilringa,  J.  H.  und  J.  D.  Mtehaelia,  Eichhorn, 
Roaenmüllcr,  Wincr,  Knobel  u.  A.  fest  gehaltene 
Annahme  zu  seyn,  daasKaecbicl  bei  der  fraglichen 
Zeitbestimmung  von  der  CIrundang  der  chaldäischen 
Dynaatie  durch  Nabopolassar  den  Ausgangspunkt 
genommen  hat.  Auch  fliizhj  erkennt  da?.  Gewicht 
der  Urunde  an,  welche  für  diese  Ansicht  sprechen 
und  will  eich  nur  darum  an  ihr  nicht  verarelwtt, 

wei),  „daM  man  nach  Jaliren  seil  XiilicipdI.'s  Thron- 
Iteateigung  reohoo,  nicht  überliefert"  sey.  Aua 
eine«  Mungel  dieaer  Art  aber  ist  bei  einer  Ge- 
Rcliiclite .  die  iiiüs  überhaupt  so  fragmentarisch  wie 
die  chuldäisehe  üherliefert  ist ,  gar  nichts  zu  srhlics- 
•en,  om  so  weniger,  da  die  Rechnung  nach  Regie- 
inin,ijnhiian  dar  babjloniachen  Kl^nige  durch  Bero- 


ana  und  den  ptotemiischen  Kanon  im  Allgemeinen 

bestätigt,  und  es  natürlich  ist.  ia--  man  zur  Zeit, 
da  Kzcchicl  aiiftnif  im  frischen  Andeiiki'ii  an  die 
Erhebung  der  elialdMischen  Macht  lieber  noch  von 
^•er  ab  von  dem  Regiamngaantritle  Nebukadne- 

xar's,  fli's  ihimals  reiiierenden  Könifis  an  rfelmele. 
Dagegen  hat  HUzig'i  Ansicht ,  das:«  das  90.  Jahr 
der  Jol>elperio«ie  gemeint  scy,  Analogie  und  Wahr- 
scheinlichkeit gegen  sich,  in  der  vorexili.Hrlieii  Zeit 
finden  wir  von  einer  Beobachtung  der  Gesetze  über 
das  Jobeljahr  nur  umüchere  i^pureu.  Xach  Hitzig» 
Annalime  würde  mit  der  Relbnu  unter  Jeaia  ein' 
Jobeljahr  uii<!eiahr  zusammentreffen;  wäre  anrh  die- 
ses damals  in  der  Tbat  endlich  eingeführt  worden, 
Bo  erwartete  man  über  ein  ao  unerhörten  Ereigniaa 
nicht  blas  eine  historische  Notiz,  sondern  nament- 
lich iu  dem  mit  Josia's  Reformen  in  so  inniger  Bo- 
Kiehung  stehondea  Dcuteronomium  ciue  Eiiischär- 
fung  der  darauf  besDglieben  Oeaetse,  statt  deaaen 
aber  wird  in  dieser  neuen  Re<';ir  ti m  der  alten  (Je- 
setze  das  Jobeljahr  mit  keiner  .Sylbe  erwähnt,  of- 
Tenhar  weil  man  an  der  Möglichkeit  aeiner  KinRih- 
rung  verzweifelte.  Auch  nach  dem  Exil  wurde 
dem  Gesetz  über  das  Sabbathjalir  nur  sehr  noth- 
dürftig,  so  weit  es  eben  die  damalige  Uuscibstsläii- 
digkeit  des  jüdi.Hchen  Volke«  erlaubte,  genfigt.  Da 
sonach  das  Jolx-Ijafir  in  Wirklichkeil  I  iimi  je  exi- 
slirle,  so  ist  klar,  da.ss  nicht  nach  ihm  gerechnet 
werden  konnte,  und  am  wenigsten  ist  von  einer 
derartigen  Rechnung  etwas  ..überlicrert."  in  der 
That  beruht  Jlitziy't  Ansicht  lediglich  auf  einer 
Combiiiation  von  c.  I,  1  mit  c.  40,  1  und  auf  einer 
künstlichen  Brklirung  der  letztern  Stelle,  wie  bei- 
des bereits  von  Joseph  Kimchi  versnclit  und  von 
späteren  jüdischen  Auslegern  nachgeahmt  worden 
ist,  deren  Beatreben,  bei  ihrer  Unkenntniss  der  aus- 
serbiblisehen  Gesehiclife ,  dahin  ging,  alle  Schwie- 
rigkeiten altlcatamcutlrelier  Stellen  mit  Hülfe  alt- 
tcstamenllieher  Andeutun-j;en  zu  lösen,  weiche  eich 
ihrer  enormen  Belescnheit  auf  die.scni  beschränkten 
Felde  in  reicher  Masse  darboten.  Es  hcisst  näm- 
lich Bu  Anfange  des  40.  c,  dass  dem  Propheten 
eine  Oflbnbarung  uu  Theil  gewonlen  sey  im  tt.  J., 
am  Anfange  des  Jalires  (r:;cn  SK"a),  am  10.  Tage 
des  Monats.  Nach  der  sonstigen  >Veisc  der  £ze- 
diisl'schen  Zeitbestimmungen,  Jahre,  Monst  und 
Tag  XU  bezeichnen,  kann  dies  rvscr,  is.h-i  der  Sache 
nach  nur  auf  den  ersten  Monat  des  Jahres  sich 
bezichen;  Hitzig  mit  den  jüdischen  Erklärern  urgirt 
dagegen  die  nach  dem  talmudischen  Sprachgebrmn- 
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jahr"  und  sacht  nun,  ob  lieht  tiwMlt  dw  .VriijHhr 
mit"  id-n  KV  Tn:r  '!<"'  >limal«  treffe.  Da  nach  «1  Moa. 
a,  U  da»  Juttcljaiir  lu  der  Tiwt  nit  dem  10.  Twri 
iMgiwil,  m  bM«idui«l  di*  8MUe  e.  40,  I  »bm  «in 

Jobeljahr,  und  wenn  narli  itir  da^  14.  Jalir  iiucli 
d«r  Zeratöruog  JcrHaatema,  afara  &7ä— 674  v.  Chr., 
hinJUM^  ««r,  w  Bau  auch  6tft^«tl«wl«)- 
che»,  und  daa  Jahr  den  eralM  AafliatoM  des 
Propheten,  da«  30.  Jalir  «  iiiit  Jnhftpfriode 
aea  aeviu  Jaderman  Nieht  ein,  wie  daa  Joi>cljuhr, 
wena  «a  hier.  iKCffea  alle  Maatife  ISawahahall.  ala 

ClruildlilC     i-nirr    Hi-riTlitniir:^    liitftr    (liCTirn  S'illfti, 

aaadräcklicb  hati«  {(enannt  vrerden  müaaen^  alige- 
■Miaa  Andeataaipea  aher,  die  aar  durch  exefetiaehe 

Katuit-  und  Wa;(atürke  aufen  au  deuten  aind,  nicht 
frcnüftfn  konnten;  und  ea  iat  niciit  auläufcnen,  «irr 
l^netcbrte  Vr.  iat  hier  bei  aeioeot  Bcatreben,  ikbwan- 
haadea  durah  paailiv»  Aafahaa  dea  aRaa  Tetfaai 

tea  aelbsf  rk'^»l/.ii.Hlrlti  ii .  in  dif  FVhlor  tl<T  jüdischen 
Aualafer  verfallen,  an  welche  ansual reifen  seine 
■efteaa  lekaaBtaehaft  aat  Inhalt  «ad  Sprachge« 
braiirh  den  allen  Teslamenlen .    die  er  mit  jenen 

Aui»lp»f«'rn  tlii-ili  ,  lim  /.ii-«  rilcn  \  crleilel. 

Bevrunderiiswerih  ist  besondera  der  ächarfumn, 
wendt  mtztg  die  innere  Gllederanir  dea  Rae«hiel« 
sehen  Buches  ala  eine.«  Uan7,rn  erkannt  und  mit 
weni^n  scharfen  7.ü%en  dargciej^t  hat,  Dass  die 
i^bl  von  48  Capp..  welche  da.t  Cianxc  umfassl, 
ahen  ae  wenif  snfUliK  iat,  wie  der  I  mstand,  dtM* 
die  voroxilisrficii  Orakel  perad«-  tWc  erste  Hälfl« 
bilden,  da^s  die  letste  Hüfte  in  drei  Abacbnillo 
von  t,  7y9  Capp.  serflHt,  and  daaaeb  aneh  die  erate 
Hälfte  in  drei  durch  vorgesetzte  chronologische  An- 
gaben markirte  Hauptlheile  von  7,  It,  5  Capp.  gc- 
fNaaeatKch  |ii:^lheilt.  dass  der  midier«  dieser  Tlicile 
'  durch  Rinselzung  eine«  Datoms  vor  daa  14.  Cap. 
ebenso  absirhilirh  in  rntrrabtheilungen  zer- 

logt ist,  daa  scheint  uns  durch  den  Vf.  aur  Kvi- 
denn  ernrleoen.  Dafefen  mAsmb  wir  an«  fP>f^ 
ciiiigp  T.u  raf«rl!T'  Srl  lnsne  erkliren.  \v«'lHie  er  ans 
jenen  Spuren  einer  mit  hpitntiinter  Ansicht  daa 
flaane  erdnandan  Redartion  ^<  /.o^;i-n  hat.  Tnlenjr- 
bar  iat  allerdings,  dass  auch  die  erste  lillfte  li«-^ 
Buchs  ."«eine  jetzt  im««  vorlioix-ririr  <  ^-«italt  erst  nach 
dem  libinirilt  dea  Kxils  erhallen  liubcii  l^anB,  und  daas 
nie  aagaaaaate  aafieiMi  jmf  «aMtian  anthllt.  Wie 
diese  ein  Prophet  volikoromen  nnbcran^rn  um!  fuNt 
aabewuaat  in  eine  Schrift  einfuhren  konnte,  welche 
ikara  Waiaa&guiigen  ühar  irgend  ain  Biaigniaa  «rat 


nach  Riatritt  diMMa  Rreigaiaaea  daraolegea  heaiiwat 

war .  das  hat  ^zif  (S.  X)  aahr  aaacfaaalich  ge- 

macht:  „Sah  rr  ntin  vnn  «minrm  spStercn  Stand- 
punkte Kurück  auf  einen  längeren  gci.tligea  Umgang 
mit  flott,  Bo  nniaa  aeia  OediHitaiiui  aicht  aethwea- 
Hig  ihm  überall  treu  und  ein  nnfchlbares  gc\vct<-n 
seyn.  Dass  da  eine  dunkle  Abnung  sich  beatinua- 
ter  ftunen,  wie  leicht,  nacbdem  das  Krcigniss  wlrfc' 
lieh  geworden,  dem.M-ibea  aeiae  Weiasagung,  gleieh« 
5am  der  Typus  {Irm  .\iiii*xfMiv.  Hieb  verähnlicbcn 
konuto,  bedarf  keine»  BewviM-9"j  weuu  dagegen 
JVifay  aaniittalbar  nach  dieaea  Werica  dieaa  Ver- 
kbnlirliiiii;;  uIh  W'rrk  riiier  auf  d<Mit  (•riiinfi'  der 
Anaicbl  von  dem  \'erbällnisae  dea  Propheten  zu 
flott  mit  voUeni  Bewusaiaeyn  aich  ergehenden,  be- 
stimmten und  klaren  Rellcxien  daratelll .  so  können 
wir  damit  nicht  immv  erstanden  «cyn.  l  ml  '/.n  r;i>(  Ii 
ist  jedeuCalk  lolgeuder  Schluaa  (,2».  X}:  „Jene  U«ia 
im  Anfanga  dea  8.  and  dea  «L  Cap.  habaa  eich  ahi 

\i»hikcl  »Ic«  Sclirin-i,  ir.T>  «Tsptirn;  und  es  la.slet 
auf  ibaea  gegründeter  Verdacht ,  unür-Ut  (  ?  j  uad 
wilifcftrfieh  ersonnen  an  «eyn.  AI»  (  < )  sind  die 
ervten  S4  (?)  Copp-  vitUeiekt  nicht  nur  verfasat 
nurh  der  Zerstörung  Jerusalem  > .  SMUilt-rn  auch  erst 

empraagcn.  Ist  uuu  der  erste  Tbeil  de»  Bu- 

chaa  naeb  der  Kalaatropha  Jemaalem'B  in  der  fle- 

atutl ,  uclolic  IT  luit.  ^f-iclirirliiMi .  lind  kann  Man- 
ches in  dcmaclbca  crm  «lu/.umal,  nicht  friibcr  al»o 
gesprochen  neya:  ao  füUt  für  wMer*  AfiracAfiMf 
mündliche  kh4  atAriftlicJie  Hede  zutamwen,  jene  i» 
die  Zfit  Hii'ser:  und  is  ist  »iir  Nachweis  ange- 
bahnt, dass  aUe  Orakel  dieser  Sttmmluojf  cum  An- 
faitf  a»  mir  sekriflikk  esUthri  ktAem,"*  Kina  ool- 
che  vollständici*  Tn-ütiKri^-  aii/.niiflimen  zwi.Hchcn 
Kcecbiers  .Schritt  und  t>«iner  propbeliacben  Rede 
and  lebendigen  prophetiaclien  Wirhaaaikeit ,  daa  iat 
gcwii«.«  zu  viel  bahauptat.  Ka  widerspricht  dem 
nicht  allein  das,  mbn  wir  von  der  Kip^enthümlich- 
keit  jener  Zeit  und  den  prophetischen  Berufes,  eo- 

wie  inabaaondere  von  der  PeraftnHchheit  Kaechiefa 

wissen,  sondern  u  K^-rvpnelit  dem  sn^ardas.  was 
H.  selbst  sonst  von  der  pruptietischcii  Thatigkcit  Kze- 
chiera  denkt.  Denn  wenn ,  wie  8.  XIII  zugegeben 
wird,  Kiechiel  doch  wiiKlieh  öffentlich  ge.Hprochcn 
hat .  wenn  er  sich  24,  \^  im  Kinzelfalle  zum  Volk 
nur  nach  der  Analogie  sprccbeo  iiütst,  „daaa  diea 
Itfitr  vorkam*,  —  warn«  H,  nicht  Ihnlieh  auch 
ührT  A-r  14,1.20,1  erwähnten  BcNtirlie  der 

Acitesten  denkt,  begreifen  wir  nicht  —  wenn  ^was 
ar      90  ff.  vom  Verhalten  der  Leute  gegen  «eine 
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PMplietie  efslUt  «wi  «mnurttt,  tuiMSglMi  blas  1mm 

Spic^«Jfechterei  sevn  kann":  ist  i!a  denkbar,  flass, 
weun  ciu  solcher  Prophet  nachher  zur  schliestiU- 
ehta,  suMBUMttAunenden  Fixiranf  aeiner  G«daiikea 
4lireh  die  Mirift  sich  anschickte,  diene  so  völlig 
losgerissen  von  dem  IViili^r  Of<prorhencn  sich  «»nt- 
wickeltet  ist  dies  zumal  dnuii  dtiiikbiu',  wenn  dic- 
•ar  Propliet«  wie  BMChiel,  ein  Schrifitgeiclirter  iai, 
von  (iciii  sich  erwarten  lässt,  dass  Srhriftsieüerci 
•eine  Aeden  von  Aofang  an  werde  begleitet  habend 
iVir  hakoi  ea  nieht  tb  daakbar  ,  soBdera,  wie  be- 
reitwillig wir  aaeb  sugeben,  das«s  bei  Ezechiel  in 
un^lcifli  höherem  Grade ^  als  bei  Jesaia  und  solbst 
bei  Jeremia  noch  die  scluifUiche  Ausfuüruug  ilio 
Nachkiftage  daa  lebaadigaa  praphaliaehan  Wartaa 
ülxjrwiichert  hat,  so  glauben  wir  docii ,  ila.ss  di« 
Schrift  unseres  Propheten  nicht  blus  tüe  tirundge- 
daaken,  weloiia  er  froher  aasgesprochen,  saadern 
auch  ein  in  den  llauptzügen  getreues  Bild  von  dar 
Darstellung  gicbt,  deren  er  in  freier  Rede  sich  be- 
diente. Und  wie  wir  diesemuach  eine  bestimmte 
■iawirkuii^  d«a  Warles  daa  Prophaiait  auf  aaina 

Schrift  annelimeri  müssen,  so  war  diese  wiederum 
aar  Klawirkung  anl  das  Leben  bestiBunt)  denn  auch 
die  Anaieht  nHzign,  das»  „Kk,  aehi  Bveb  sanlebat» 
vielleicht  einzig  fiir  sich,  zu  seiner  Befriedigung" 
geschrieben  habe,  können  wir,  »\h  kaum  auf  un- 
sere scbreibfertige  und  scfareibselige  Zeit,  viel  weni- 
ger Ar  daa  alttaatmaiaailidia  Attarthm  paaaend, 
uns  nieht  aneignen. 

Ucbcrhaupt  ist  aus  der  Thatsacbe,  dass  £z»- 
cbiel  alletdiogs  vorsugsweiae  als  dar  SekrffttteBer 
nnter  den  Praphetea  daateht,  manches  Unrichtige 
gefolgert  worden,  und  namentlich  hat  .sich  von  den 
mit  diesen  Folgerungen  zu^iaiuaienhängenden  herab- 
aetaaadaB  Urlkdian  fibcr  die  parafialiehe  Begabong 
des  Propheten  auch  H.  nicht  frei  erhalten.  Wie 
andere,  hat  auch  er  den,  iltere  Schriften  »tudiren- 
den  and  aatbat  neue  verlbaaenden  Propheten  nur 
allzu  bereitwillig,  mit  der  vorzugsweisen  WirksaafH 
kei»  diirrli  dos  lebendige  Wort,  die  lebendige  Pro- 
ducu vital  „achter  Begeisterung"  iiberliaupl  abge- 
a^rochan,  und  in  aainar  Schrift  htebatena  übertreio 
bendp  Aiisrtitilnnff.  oder  weitschweifige  Ausführung 
guter  Uedauken,  die  aber  nicht  neu  wären,  an- 
arkenaan,  kam»  abac  aimelae  naua  Oaibinkaa,  dia 


gut  wiran,  ladan  wallen.   Hbgaaakaa  4a««a.  iaaa 

man  kaum  einsieht,  worin  bei  so  bewandtcn  Dinge« 
die  ,,markirte  ludtt-iduaktä» *'  aicti  zeigen  soll,  wcl- 
dM  0.  unaereni  Prof  hetea  suaiehert ,  so  witt  ea  una 
dagegen  scheinen,  als  ob  die  Mängel,  welche  dia 
Ezechiel'sche  Schritt  im  Wr^leiche  mit  den  WVi«- 
sagungeu  eines  Jewaia  uud  anderen  älteren  Prupbe- 
(an  kabaa  nMg ,  uranifar  ia  dar  aiiadar  badeotaadaa 

Persönlichkeit  Ezochiel's,  als  in  der  <;eiiunkenea 
Zeit  ihren  üruud  bäUen.  Nicht  „der  Abgang  ach- 
ter Begeisterung"  liaaa  daa  „leeren  Baum"  in  der 
Ansdiauung  des  Propheten,  in  welehaa  dann  seine 
grote.ske  Symbolik  einziehen  mochte,  sondern  der 
tuter^aag  der  auaaerea  theokraliscben  Imtitttte. 
Dieae  wnd  für  den  iaraaliiiaefcea  Qlanbaa  «in  an* 

entbehrlicher  Hall  ;  wird  dem  Israeliten  di4-Me  äu.H- 
sere  Betbätigung  seiner  Ucaieiascbafl  mit  Gott  zer- 
atdrt,  wird  dam  Propheten  der  Baden  IBr  eine  er- 
Mgreiehe  Einwirkung  auf  die  tioslallung  de«  iaa- 
sercn  Li'be!i-(  -«Mite.*«  Volkes  im  8i»ne  der  Theokratie 
geraubt,  ho  kann  er  tu  seiner  inneren  Well,  in 
•nieai  Icbeadigeran  OatreabegrigB,  ia  dar  inaaf«« 
Gewis.sheit  seiner  Versölinung  mit  Gott  die  Ruhe 
uud  den  Trost  noch  nicht  finden,  den  erst  daa  Citri- 
Btentbnni  darbietet.  Und  wann  aua  aaia  Chiat, 
eines  bestimmten  Haltes  eatbahrand  uad  vaa  «iaaai 
unbcfitimmlercn  ..Triebe  auf  das  Ungemeine  nnd 
Ueberirdiacli« '  bewegt,  in  »  Leberschweagliche  uud 
Maaaalaaa  eich  variiert,  uad  er  ia  deai  Baatrobea 

da.H  rrsntissjirr-clilirlte .  ',\  ns  sr-ji;  firnn'ilh  ers<-hüt- 
tert,  au«zut>preclieu  und  seinen  in  hinulichkeit  otler 
ia  duaqpfa  Varswdflung  varanakenen  Velksgeae«- 
sen  seine  gewaltige  Krregung  niit/.utheilen .  Sinnli- 
ches uikd  l'eber.siiinli<-be.s ,  Niedriges  und  Höchstes 
verbindet,  so  sollte  ducU  heule  nicht  mehl'  dar  auf 
dar  altaa  Varw«e]iBlnaf  daa  Prephataa  adt  deas 

Poeten  beruhende  Vorwurf  gehört  werden,  <fi^s 
die  prophetische  Hede,  in  welcher  daa  Üemüth  des 
Prafheten  nadiatfinat  oder  aachntiart,  „WoUbe- 
weguog  und  Anamth  vermissen"  lasse,  dass  «i« 
nur  Reiten  über  die  niedrige  Regiort  hinau.skomme, 
nur  erhaben  sey  in  dem  Gesichte  Cap.  ^7,  1  uud 
nur  rübraad  in  Cnp.  19,  daaa  ala  dagäfaa  C&f.  4, 
18.  3,  1.  t  zu  baarem  rnge.<«ch mache,  Cap.  7,17. 
S3)  SU  u.  B.  w.  Bur  natürUcbsieu  Natur  herabainka. 


täebauerscbe  fiuclidruckerei. 
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Exegese  h&  Alten  Testanents* 

Ukr  FniiAH  &tdlw/.  KrUirt  von  Dr.  JWtdi- 

l,l>'ortttlsuni)   von    y  r.  I.) 

^uch  M'cnn  der  Heiland  die  Pharitiier  übertünchte 
Orftbcr  nanMe,  ^welch«  «mwendif  bfibach  aehei» 

licn,  aber  iiiwciidi;;;  sind  nie  volli-r  Todtonb«iii  und 
alles  l'nflat«",  so  mocliic  dieser  Vergleich  mancher 
schriflgelehrteo  \a.sc  nicht  eben  Tciu  vorkoouacn, 
und  vor  dem  Richieratuhb  Oattachedraebtr  AmIIm- 
tik  würde  es  Irirlit  nis  .,  haarrr  l'ngcschniack "  er- 
scheiueu.  Kbcn»o,  wenn  unter  dcji  arabischen  Wü- 
steitBiiigeniTi«bb«UScbBrran,  um  su  Beigen,  wie 
er  in  jeder  Noth  »ich  kii  heiren  wisse,  rühroel, 
dMS,  weua  da«  eine  Naaeiilocb  ihm  x  cratopfl  ncy. 
Stets  dss  andre  scbnaubc,  oder  wenn  er  beim  Schlaf 
des  gutes  Scbwertcs  cinc!«  Helden  den  Tod  ingrin- 
ficiificni  FrriMiclaclien  alle  Zrihn«*  flrtNrlirii  lä.syt, 
oder  wenn  Schanlara  der  dürren,  8pit2»:n  Kchulter- 
bltttcr  sieh  rühmt  und  der  Troddeln  des  aeit  langer 
Zci!  nicht  "icküniiDti  II  IluupthaarN:  so  wird  da»  vor 
ciuvr  Horasiachen  art  po^liea  achwerLch  bestehen 
kennen,  und  doch  sind  jene  Hinner  trotz  eines 
Alkaioa  und  Tvriains  Dichter  im  vollsten  Sinne, 
dessw i'ffoii  auch  bei  liiiicn  .sit  h  ofTenbart .  was 
nach  uiisereio  grüiotcu  Dichter  den  Dichter  aus- 
nachtf  „ein  ven  «tuer  Empfindung  gans  volles  Ge~ 
niiitli."  In  die  Fülle  dicnes  'H  iini!ii<v>  lia!  sich  wer 
Ucdichtc,  udcr  überhaupt  Schririun,  m  welchen  das 
liowegte  Gemfith  Hires  Vf.'a  sieh  s|iit^^cl( ,  w  ahrhsfl 
oavlcgcn  will,  erst  zu  verdenken;  sie  mit  einem 
sonst  woher  erbornion  Man^ssiahe  äusscrlich  zu 
messen,  ist  eine  Ungerechtigkeit  gegen  sie;  denn 
aio  sind  nach  der  schönen  GAtlie'seben  Parabel  ,,ge- 

malle  Fenslerschi'ihi  n ".  die  uii>--<'!i  \  orn  Markte 
gesehen,  dunkel  und  düster  erscheinen,  subahl  man 
aber  hineingeht,  auf  einmal  farbig  helle  ergl-kn/^sn. 
Wir  (Inden  es  besfroiriich.  dass  bei  der  vorherr- 
schend kriliNohen  Aul>abc.  welche  Kzccliiel  seinem 
Ausleger  jetzt  noch  stellt,  dieser  leicht  die  Theile 
in  seiner  Hand  behält  und  das  geistige  Band  ver« 

licrt;  zu  eniHchuldigrn  ist  dies  Slso  gew'iss,  aber 
Jk.  L,  Z.  Er»ter  Band. 


eine  Einseitigkeit  bleibt  es  immer  und  ein  Beweb, 
das»  das  Geschäft  der  Auslegung  der  vullkommenen 
Losung  seiner  Aufgalte  hier  noch  keineswegs  nahe  int. 

,,Als  Abdruck  einer  markirten  Individaalitit, 
und  getaucht  in  Sprache  und  VorstvHiinf::<Mi  des 
Auslaude«,  rauaste  das  Buch  Ezechiel  spätere  Le- 
ser in  der  tteisuitb  fresMlartig  ansprechen;  schon 
zu  Zeiten  der  Icbcnih'ii  Sprui  lif  war  es  schwer  zu 
verstehen.  AUeiu  mau  suchte  ein  Verständniss, 
und  schrieb  dss  richtige  oder  ein  falsches  da  und 
dort  an  den  Band.  \on  da  in  den  Text  gerathend, 
sprengten  die  (jlosscn  den  Zusammen  hau; ;  wäh- 
rend andererseits  eigcntbüwlicbc  Kalligraphie  einer 
NermathandscbriR,  wie  es  scheint,  manches  Ver- 
sehen des  Absrhreihirs  vrraiila.sstf.  in  dem 
liaasse  nun,  wie  der  wahre  Sinu  abhanden  kam, 
behalf  man  sieh  nnt  Vermuthungen,  und  netste 
endlich  den  Irrlhum  durch  falsche  Puoctirnng  zu 
Hrclit  ein."  Mit  diesen  SchlusHvvorlen  sriiuT  Ein- 
leitung hat  der  Vf.  den  jetzigen  Zustand  des  Tex- 
tes von  Esechiel  und  die  Gründe  dieses  Zastan> 

des  gewiss  gut  rliaraktcrisirl ,  iniil  mIhih  das  tat 
ein  Verdienst,  dass  er  den  wahren  Sachverhalt  in 
dieser  Beziehung  mit  einer  fk'Qher  nicht  vorgekom- 
menen Bestimmtheit  dargelegt  und  damit  klar  ge- 
marht  hat,  wie  vor  einer  durch;:rrifVi)den  kritischen 
Berichtigung  des  Textes  an  eine  betriedigeude  Kr- 
klirung  fiseehiel's  nicht  gedacht  werden  kann. 
Der  Mangel  der  früheren  .\iis!<';:tiiiL'<'i)  beruht  haupt- 
sichlich  auf  der  Verkenuung  dieser  Tkalsache,  nur 
In  Besng  «nf  Ckp.  XL  It  hatte  man ,  wenn  eine  ei- 
nlgermassen  genSgande  Auslegung  zu  Stande  kom- 
men snüfe,  zu  energischerer  Textkritik  sich  be- 
reits verstehen  müssen,  und  so  ist  es  ein  weiteres 
grosses  Verdienst,  dsss  //.  dies  VcrAikren  nuent 
fol^triclitii;  auf  d.ns  ^n\\7.v  Buch  angewandt.  Je 
unzuverlässiger  nun  der  vorliegende  Text  ist,  desto 
nothwendiger  ist,  dass  alle  nur  so  Gebole  stehen- 
den Mittel  mit  der  gr&ssten  Umsicht,  Gewissenhaf- 
tigkeit und  Besonnenheit  zu  seiner  Wiederherstel- 
lung benutzt  werden.  l'nd  da  ist  es  denn  sehr 
dankbar  ansuerkennen,  dass  von  dem  ii-orsogswmso 
hm  der  Brklimng  des  Alten  Testamentes  herrschen- 
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den  Unfug,  wonach  zur  Erklärung  au(Talleiiiler, 
Oller  Mir  Beseitigung  rerdichtiger  Avadr&cke  den 
Schriftsteller  ein  unerhörtes  3faa88  von  poetischer 
Freiheit  zugeschrieben,  sowie  von  dem  Erkl&rcr 
und  Kritiker  ein  gleichea  Alaass  von  grammatischer 
ttiid  etjrnolegiadier  Freiheit  ia  Anspruch  jcenom- 
men  wird,  hier  keine  Spur  sich  findet,  indrm  rlnr 
Vf.  sich  stets  „diesseits  der  grammatischen  Möglich- 
keit" und  innerhalb  der  Orennen  des  wirklichen 
Sprachgutes "  gehalten  hat ,  wodurch  es  ihm  ^f- 
lungeii  ist,  für  das  Verständniüs  dipües  Schriftstel- 
lers in  vieler  Beziehung  einen  dauerhaften  Grund 
zu  legen.  Wenn  a1»er  nehon  der  Ifir  den  exegnti* 
sehe  Handbuch  schickliche  rmfan^  eine  vollstin- 
dige,  allseitige  Anwendung  der  kritiacben  llüUa- 
mitld  oichC  gestattete,  so  tritt  doch  in  dwen  Be- 
nutzung in  der  vorliegenden  Schrift  eine  Einseitig- 
keit hervor,  die  wohl  aurh  innerhalb  der  einem 
exegetischen  llaudbuche  gealcckicu  engen  Schran- 
ken hitte  vermieden  werden  kAnnen.  Ven  den  kri- 
tischen Hülfsmitteln  näoilich  sind  die  LX\  und  die 
Coiyeelur  so  vorzugsweise  benutzt,  dass  der  Cie- 
branch,  welcher  von  andern  HQlfinnitteln  gemadit 
\al,  daneben  kaum  in  Betracht  kommt.  Den  hohen 
kritischen  Werth  der  alexandrinischcn  l'ebersetJiung 
wird  Niemand  verkennen,  eben  sowenig,  dass  mit 
ihrer  H&lfe  von  dem  Vf.  eine  Menge  ven  Textin- 
derungcTi  -^  nrtjetiomincn  worden  «Ir  l  Iii-  als  wahre 
Berichtigung  sofort  einleuchten.  ^Vir  rechnen  dazu 
nicht  Mos«  die  Stelle  c.  36,  23,  wo  die  Leeart 
Dn'<:^7,  abgesehen  vou  den  LXX,  auch  durch  an- 
dere Ver.^ionen  und  eine  gruMse  Anzalil  von  liand- 
schriilen  uiiterstülzt  wird ,  oder  c.  27,  16  die  Aen- 
derang  ven  in  ah$,  sondern  a.11.  nueh  e.  1,  II, 
wo  das  ven  LXX  weggelassene  c-':ci  n;ewi.s.s  un- 
äcbt  ist,  md  die  von  J.  H.  MicAaelü  z.  B.  gege- 
bene Uebersetzung:  et  hae  t/tüdem  ernnl  fadet  «e- 
mm,  gar  nicht  genügen  will;  c.  1,  15,  wo  das 
ers(o  niTm  mit  den  LXX  auspelas-sen  wird,  c.  1, 
16,  wo  sich  sehr  leicht  erklärt,  wie  in  die  1. 
Hilfle  des  V.  des  stSrcnde  emoütt,  in  die  t.  das 
ebenso  störende  rn'X-':  ^i  l^mimen  ist,  und  beide 
Worte  von  U.  nach  dem  Vorgange  der  LXX  ge- 
tilgt werden.  Anch  6  leuchtet  für  das  iibUche 
um  das  von  den  LXX  unterstützte  nrm  sofort  ein, 
sowie  v.  7  ■'-'3  r'S  fTir  das  ges»  nlmlielie  ■»•»?3,  Sehr 
glücklich  Wird  c.  19,  10,  nach  dum  tü;  uvifoe  h  ^oü 
der  LXX,  dna  des  Textes  in  ^irn  verwandelt. 
Andere  Vcrbcssertinjrcn  s.  norli  3.  15.  11,  19.  12. 
3.  13,  10.  18.  16,  53.  24,  85.  126,  21.  28,  U.  30, 
A.  SS,  Sl.  aSi  7.  Aber  ahdil  imnwr  seigt  der  Te<t 


8elbHl  so  bereitwillig  seine  wunden  Stellen,  nicht 
innner  bietet  die  LXX  ein  so  cinrndwa  HeiUuttei 
dar.  Vielmehr  wiri!  von  //  selhit  unumwunden 
zugestanden ,  dass  die  L3L\  schwierigere  Stellen 
hiufto;  falsch  verstanden,  andere  wenigstens  nicht 
treu  übersetzt  haben,  c.  15, 5  heisnt  es  nusdrhrk- 
lirh  .(Irrt  Text,  welcher  überall  richtip;,  haben  die 
LXX  luetiriarh  missverslauden"^  35,  l3  wird  zu- 
gegeben, dasa  sie  ein  Wort,  „vermuthlieh  weil 
Hie  e.H  nicht  verstanden",  weggelassen,  c.  20.  31 
u.  c.  28,  8  u.  9,  dass  sie  aus  unverstandenen  Stei- 
len einen  beliebigen  Sinn  herausgeklaubt  und  ge- 
klügelt, c.  6,  6,  dass  sie  willk&rlich  abgdiAnM. 
Ausser  diesen  Stellen  tmd  vielen  andern  iiiii^en  als 
solche,  in  welchen  der  VT.  die  l'nznverlässigkeit 
der  LXX  ausdrücklich  anerkennt,  hier  nur  noch 
•;enanii(  werden  1,  3.  7  ,  23.  20,  1.  26,  16  u.  IS. 
28,  14.  35,  23  n.  s.  w.  Illeicliwohl  setzt  nun  der 
Vf.,  wo  er  die  LXX  zu  Eraenüationen  benutzt,  die 
Btrengnle  Wftrtlidikeil,  oder  wenigstens  das  ge- 

wisscnhafieste  Streben  narh  diej*er  auf  Seiten  der 
crateren  voraus,  ja  wir  finden  diese  Voraussetzung 
nicht  sehen  unmittelbar  neben  der  Anerkennung 

der  Unsnverliasij^keit  der  LXX.  So  muss  es  auf- 
fallen, wenn  c.  7.  22  in  dem  hehräisilien  Sat/A 
^:iCS  net  iV^n,  weil  die  LXX  übersetzen  ku«  fiiuroiat 

vf»  Imosen^v  ^eo  von  iV.  «aWK  in  "Wf;/^  geindert 

wird,  obgleich  Intaxonr'v  offenbar  nur  eine  falsebo 
Uebersetzung  ut,  hervorgegangen  aus  dem  Uedan- 
koB  an  den  Stanun  nne,  wekhen  die  LXX  aBch. 
7,  7  ebenfalls  durch  imaxonnia,  sonst  doch  durch 
oxOTinui  und  Derivate  dieses  VerbumN  ausdrücken. 
Und  während  nun  diese  Kmendation  die  strengste 
Trotte  anf  Seiten  der  LXX  voranasetnt,  und  unter 

dcr.seiben  VornM'^'-rlxtinp;  der  Anfang  von  \ .  23  mit 
Eisen  und  Feuer  geheilt  wird,  werden  die  LXX, 
wenn  sie  am  Schlusse  desselben  Va  eine  nnfiigsanm 
Lesart,  c*^  für  t^K^  bringen,  mit  der  einfachen 
Bemerkung  abgcfertin;!,  „dass  .Mie  nirhl  in  Betracht" 
kommen.  Ein  äliuhcher  üegensatz  liegt  den  Be- 
BMifcangen  su  c.  tO,  tC  18.  St  na  Gmnde;  beson- 
ders charakteristisch  aber  für  die  Voraussetzung 
SU  strenger  Wörtliehkeit  auf  Seiten  der  LXX  ist 
iaa  XU  c.  IS,  0  Bemerkte.    Hier  beisat  es  im  l>. 

texte:  2T3  Brj^tCp  jrs  SS.*^,^^  ""<•  >veil   nun  die 

liXX  übersetzen:  ury  wy  o'i  lujot  iiiüt'  ^itil«V»  ««' 
ai  fittvttüu  Iftw»  /tuiiuut,  so  sollen  sie  C^'«^^  gele- 
sen und  toam  genchriebon  haben;  als  ob  man  einer 

UebcrsctzunfT ,  der  viel  ^ro  ^srrr  l'ngenaui;;keileii 
in  vielen  Stellen  uachgcwiei^en  sind,  nicht  zutrauen 
kSnnt^  dasfl  sie  einmal  das  Snbstanliv  an  dieBlefle 
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des  im  Urtexte  »leheniien  Verbuius  gesetzt,  sunutl 
wenn  fenes  sieh  ihr  fügMowr  erwria't.  Auch  19,  t 
iMt  dait  uninr^ir^aty  Act  LXX  gewis«  nur  eine  den 
Silin  (Ir^  hfliräisctipn  Ausdrucken  festhalleade 
l'«4)erseizuDg  von  ros ;  mit  U.  anzunehnieii »  4amm 
die  LXX  ron  gekami,  vnd  dicMi  die  riehü|:e  LeMrt 
»ey,  ist  Hin  so  weniger  Urund  vorhandpn ,  als  dies 
im  gaoxen  A.  T.  ni«  durelt  ukoa^Jaw,  sondern  meist 
dareh  «limt»  flbenetst  wird,  «ach  io  dra  Stdl«», 
wo  CS  HonMt  noch  bei  Kzerhicl  vorltommt,  14,  il. 
44,  10.  4S,1I.  Weitere  Beispiele  für  die  AaiiAbne 
XU  %TitmMt  Treue  aaf  Seiten  der  alexandrii^Mheii 
l'ebersetzunj^  s.  c.  I ,  S.  9.  10.  3,  t7  vgl.  nit 
3.  82.  (>,  11.  S9.  10  u.  a.  w.  Wir  vi  rkennen  nun 
fceiaeNwcgn,  dsss  der  Vf.  eine  solciio  Treue  der 
LXX  TorauMetsea  mimte,  wenn  er  tat  ilme«  ^öe 
ÜMle  Stutse  f&r  «eine  Kmendationen  haben  wellte; 
daM  er  aber  wiederum  die  LXX  in  ilurer  Verein- 
zelung als  eine  «o  feste  St&tiM  darateden  muasle, 
dae  hat  seinen  Grund  in  dem  ramtande,  daae  er 
die  Hülfe  der  ubri^n  kritischen  liülfümittel  zu  sehr 
verschm&ht,  obgleich  durch  deren  sich  gegenseitig 
nnterstütaeede  oad  crginsaade  Benutninf  erat  die 
wahrhaft  feste  und  dauernde  Urundlage  für  die  Kri> 
tik  gewonnen  werden  kann.  Statt  dessen  aehen 
wir  dcu  Vf.,  sobald  die  IjXX  ihn,  trofs  seiner 
Kttnat  ihre  Andeutungen  aich  t.u  N  utze  zu  machen, 
im  Stiche  laxNcn,  Hofort  zur  i  oitjecliiralh'U'k  sich 
hinwenden.  Dass  er  dieses  thut,  »«t  sehr  uatüriirh^ 
denn  ein  Mann,  der  mit  Affai^'«  auageaeichuctcni 
Scharfsinn,  seltener  (•riehrsamkeit  und  Beleacnheit 
diese  enorme  Combinatienagalw  verbindet,  Itaan  ge- 
rade auf  dem  Uebiete  der  Conjeclur  aeine  Haopt- 
allrke  aeigen.  Und  wer  wollte  leugnen,  daae  A 
von  dicHer  Kähijrkrit  ?.iir  KerichtijS^ung  und  Krkli- 
riing  de»  Textes  oft  den  besten  Gebrauch  gemacblt 
Ala  Beiaineie  laehr  eder  «Inder  glüeklicher  Conjee- 
turcn  seyrti  hier  nur  angclührt  i,  18.  It,  IS.  Sl, 
II.  Oft  aber  scheint  es,  als  ob  H.,  im  Bewusst- 
aeyn  deasen,  was  er  vermag,  nur  seine  Kraft  üben 
■nd  Migen  wolle,  was  sich  auf  diesem  Gebiete  wa- 
gen lasse.  Beispiele  fTir  dies  Verfahren  bieten  aus- 
ser aadoru  Stellen  besonders  o.  7,  7 —  11 ;  «8,  14  ff. 
19,  t7  —  99,  wo  ven  nMhr  eder  nünder  sahl- 
reichen,  mehr  oder  weniger  sicheren  llaltpuuktcn 
an«  Bum  Aeusserslen  fortgeschritten  wird.  In  sol- 
chen Fillen  macht  der  Vf  in  der  That  zuweilen 
mehr  den  .\dvocatcn  seiner  Lesart,  als  den  unpar- 
tcÜKrhen  Richter  über  die  Be.schafl'eiilieit  des  Tex- 
tes und  die  verschiedenen  zu  dessen  X'crbesserung 
sich  tterhietenden  Mittel ;  er  greift  den  üMichen  Text, 


wie  es  uns  scheinen  will,  manchntal  ohne  Xoth  an, 
■acht  flir  aeitte  Leawt  aneh  das  Kleinate  gehend, 

wfthrcnd  er  was  Ifir  eiiH<  aiuiere  sprechen  konnte, 
ignorirt  oder  kurzer  Hand  abweist;  er  »rliiebt ,  um 
einen  sicheren  Takt  tur  Conscquenzen  zu  gewin- 
nen, dem  erregten  GeAhl  dea  Pre^helen  den  atfeag- 
•<t'M»  lopsrhrfi  rrT'niiUrri^an;::  niiler  u.  s.  w.;  da« 
voÜMlüudige  Zeu;;etn  crlior  aber  und  die  nüchterne 
Prüfung  der  Aussagen ,  worauf  auch  in  Sachon  der 
Kritik  der  unparteiische  Hichtenipneh  heruhl,  das 
ist,  was  wir  bei  U.  nicht  selten  vermissen,  l^nd 
unter  solchen  l'mst&ndcu  nötbigt  der  kühne  Kriti- 
ker vwi  «rar  hmner  Bewwideiruiig  ab  f&r  ueiBeB 
fJeisl  und  sein  Tnlcnf,  er  belehrt  uns  auch  hier 
durch  die  reichen  .Schatze  von  GelehrsanriMHt  die 
er  uns  bereilet,  um  daa  Zweifelhafte  oder  kaum 
m&gKeh  Schciaende  als  wirlilich  oder  doch  höchst 
wahrscheinlich  zu  erweisen;  aber  dieser  Beweis 
selbst  gehngt  ihm  nicht,  „eirina  damrhaften  ürunA" 
flir  das  Verständnis«  des  SchrtflsteUers  legt  er  in 
solchen  Fallen  nicht,  sondern  zeigt  hiVtislens,  dsss 
•s  damit  noch  verzweifelt  «ussehen  muss,  wenn 
•elhat  aolehe  Kunst  der  Kritik  und  Auslegung  nicht 
helfen  können,  und  daaa  noch  andere  Mittel,  als 
die  von  U.  gebrauchten  angewandt  werden  müssen, 
vm  diesen  datierhaflen  Grund  in  weiterer  Ausdeh- 
nung su  legen. 

Ausserhalb  des  (lebietes  der  ('on]"'''"''"'^'^'*''' 
begegnen  uiis  nameatUch  im  Itxikalucktn  Tbeile 
den  Commentars  Wagnisae,  weldie  wir  in  keiner 
Weise  gilt  heissen  können.  Wo  ein  Stamm  im 
A.  T.  selbst  häufig  genng  vorkommt ,  um  durch  den 
Sprachgebrauch  in  seiner  Bedeutung  mit  einiger 
Sicherkeit  erkürt  su  worden ,  da  ist  die  Gefahr  der 
Ahirning  fering;  auch  der  Vf.  kat  manelie  bishrr 
falsch  oder  unbefriedigend  erkl&rto  Wörter  mit 
Hülfe  alttealamenilicher  Parallelatclleu  Tertrelllirh 
erklärt.  So  steht  C.  19,  II.  31,  3.  10.  14  Vrdl^ 
dem  Context  nach  sicher  für  C*2r,  wie  es  denn 
auch  die  LXX  an  den  drei  letzteren  Stellen  durch 
MftAm  übersetzen,  von  einem  Slnnime  ri3;,  der 
aus  sieh  weiter  gebildet  hat.  Anrli  das  n~bo 
c  SO,  37  findet  durch  die  von  ü.  empfohlene  Zu- 
rtekÜhrung  dea  Wertes  anf  vHtOft^  ^ Tiegel",  9 
Sam.  13,  tf,  eine  befriedigende  Krklärung,  nach 
welcher  rn'^  au  lesen  nnd  das  folgende  n^nst^  in 
ry^-^ZT]  umzuwandeln  ist.  Mal.  S.  t.  3.  Sach.  13,  9 
bieten  hier  passende  Sachparalleleii ,  und  die  ge- 
wöhnliche, auch  von  G>*«i»mj  gegebene  F-rklSning 
durch  „v'mmtum  fvtderit"  passt  durchaus  nicht  m 
den  Suaammenhangi  wie  diea  auch  schon  iUhfraidt 
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itcmerkt  tut.  Wo  aber  zar  Krklirang  etRseln  irte- 
hnulcr  WSrter  verwandte  Sprachen  bor boi  gesogen 

w-tTflfii  mfissen,  da  öRnct  »ich  für  den,  der  Lu*it 
h«(  etwas  zu  wagen,  «u  insserat  güoatigcs  Feld. 
Senn  boi  tfm  ndglieheB  VOTsstsnagen  und  weit* 
greifenden  Verwandtschaften  der  Kadikaic  «'iiies 
Stammes  einerseits,  und  bei  dem  alUnäligen  Ucbcr- 
gang  einer  Bedeutung  in  eine  andere  «ndetreraeits, 
ist  bei  dem  Etymelogen,  der  sonst  guten  Willen 
tm'\  »'n\(i  tüchtige  Cünibiiialioiis?j(N''  ^ü'  .  in  der 
Timl  kein  Ding  mehr  unmöglich,  und  wir  habea  08 
eileU)  daaa  die  Bedeuttiogen  sefawarB  nad  weia» 
aus  einem  und  demselben  Slamnic  ab;;cli'ilcl  wor- 
den sind.  Wer  vor  solchen  einer  »ichcrcu  ctymO'-' 
logischen  Forschung  allen  Beden  ratibendes  Verir» 
ran|*eil  beAvalirt  blL>il)cii  -will ,  der  roufls  neben  der 
ruliifTsten  Prüfung  des  Conlextcs,  in  weichem  das 
Bu  erklärende  Wort  vorkommt ,  zur  bcsonnensicu 
und  vieMtigMeii  Prürnog  der  in  den  ahen  Ver^ 

Bioncn  nit'4lcre;cIon:(Lii  Triulitioii ,  und  /.ur  luichlern- 
atea  Bcrol|;uag  bestimmter  Gesetze  über  Lautver- 
aetsung  nad  Lantvwrwandtsdtaft  aich  bequemen. 
Ii.  hat  dies  nicM  aelteiL  verschmäht,  um  lieber  in 
d;iv  ofTt-nc  Meer  der  ctymoluiiischcn  Cniiibnialion 
hinaus  zu  steuern.  Zuweilen  geschieht  dies  selbst 
beiWUrteni,  wo  ea  gar  nicht  aelbig  wire,  da  ihre 
Bedeutung  diirr!i  dus  A.  T.  selbst  hinlänglich  fest- 
gestelk  ist.  So  bei  !ps;  c.  18, 8.  Dies  Wort  bedeu- 
tet BWeiretoohne  „Zins",  und  da  es  immer  iu  bö- 
sem Sinne  gebraucht  wird,  warum  soll  es  mit  dem 
häiiH;!  in  der  Ik'detitung  „beissen"  und  dann  anrh 
in  ticr  allgemeinen  Bedeutung  „bedrängen",  »quä- 
len" vorkommenden  Stamme  tfO)  niebia  zu  aehaf-. 
fcn  liaben?  Wuruin  iiuiss  es.  um  die  unschuldige 
Bedeutung     periodiiüclie  Krucht",  tvxo(,  aufgcnö- 

thigt  zu  bekommen .  ouf  den  Stamm  .±sjj  zurück- 

gi<nilirt  wenicii.  niil  dem  CS  ^eiri««  nichts  zu  schar- 
fen hat  ^  Warum  den  Stamm  Qcn,  ,,gowalUh&tig, 
frevelhaft  behandeln'',  der  mit  dem  arabiachen 

(^-..^ .  ^^L•llll  die*  auch  nur  im  «rutcii  Sinne,  in  der 
Bedeutung  „kühn  soyu"  vorkommt,  so  ungezwun- 
gen aich  xusamnMBatclIen  liast,  auf  daa  euilcpiene 
zurückfuhren,  dessen  Bedeutung,  prumncue 
iiiyrmit  tahibria  ae  imtuhibriu  »um-iUve  proba  et 
imprtiia"  zwar  zu  dem  Ausdrucke  "min  ^z•)zn  bei 
Es.  tt,  99,  keineairega  aber  för  andere  Verbindun- 
gen, in  welrlien  ein  vnrkommt .  pas.scn  würdet 
Warum  endlich  zur  Erklärung  de»  ni-^-;  c.  32,  5 


die  durch  \'orwcisung  auf  das  arabi.srbe  U,,  .,bc- 
spritzeu"  geivis«  nicht  zu  rechtfertigende  Zusain- 
MMnatelhinf  jenes  Wortea  ndt     wagen,  wa  für  eine 

liaaart  WfW)  oder  iwvn  aoa  dem  StaauBe  ^  r>MB>- 

fnilrHÜ'"  die  auch  von  der  l'cschito  bestätigte  sehr 
passende  Bedeutung  ,,pulreda'^  so  leicht  sich  er« 
giebtl  Daaa Stimme,  von  weklicn,  bei  sonst  glei« 
chcn  RadiOBlan  der  eine  ein  der  andre  ein  *i 
enthält,  verwandfß  Bedentitnpcn  haben  .  hätte  nie- 
mals ah»  Beweis  gebraucht  w*crden  sotten,  das«  ein« 
Verwandtschaft  beatehe  swiaehea  «i  nnd  ^;  denn 
in  jenen  FuIU  ri  beruht  die  Vcr^vandt.schail  der  Bc- 
deutangcn  auf  den  übrigen  ConHOuanlun,  welche 
ghricb  Bind,  wlhrend  durch  das  -i  in  dem  einen,  das  n 
in  dem  andern  Stamme  gerade  die  Modiücation  der 
Bodentiinpfcn  hervorgebracht  wird.  Auf  der  »rrle'n 
ÜKtit  verkcuncn  wir  nicht,  dass  c.  23,  5  u.  Vi  üiu 
Amwhme  der  sewbhniichen  Bedeutung  von  e^ai")^, 
,^  prophtifui ,'"  oder  juicfi  ,,«wo«ii"  einen  etwas  mat* 
ten  SiuB  giebt,  wir  würden  es  wegen  der  auf  jene« 
Wort  an  beiden  SteBcn  folgenden  Erwähnung  der 
Pnrpurgcwändcr  mit  Ii.  ganz  crwüaaoht  llndsn» 
wenn  jenes  Wort  ebenfalls  die  Bedeiitiin::  „roth,* 
ngurötliot"  haben  kÖuuto;  dass  es  diei^}  wirklich 
habe»  hat  aber  IL  dorcb  Brinaerang  an  »aich 

rbthen",Kl4i]  «.RAthe"  nicht  erwiesen.  Vonsei- 
ten der  Laut\  erwandtj»chafl  zwar  steht  nichts  ent- 
gegen, denn  dass  *i  in  b  übergehen  kann,  daSB 

iii«ht'><nti(1eri>  «ia«  fiebräi.sclic  r*'-  ni''  dem  arab.  >,^JL» 
Biiüuiuiiiouhangt,  ist  wohl  au».ser  Zwuitel.    Aber  der 
Stamm  wJLS  bedeutet  gar  aicht  acblechtweg  ..weh 
röthen     sondern  er  sielii  ?»|ieeiell  vom  Hn^ii-yi  1 1), n 
der  reifondcu  Dattel,  ujid  diese  Bedeutung  ist  nur 
eine  von  der  GnindbethnrtnBg  des  Stammes,  wel- 
che  im  BcgrilT  dea  WechKels,    der  A'eränderuug 
liojrt,  ahgeleitele;  unmöglich  kann  ein  von  jenem 
>>tammo  abgeleitetes  Adjectiv  scbU:chtweg  die  Be- 
deutung »rath"  habcB.  Wagnine,  wie  die  abea 
angeführten,  erscheinen,  wie  fresagt.  eher  gerecht- 
fertigt, wenn  eiu  Wort  so  verciaseit  steht,  dasa 
seine  Brkl&rung  in  dem  alttestamenllichen  Sprach- 
schätze selbst  keinen  Auhaltpunkt  findet;  aber  auch 
in  diesen  Fällen  ist  der  verehrte  \L  oll,  um  das 
Eullcgcuste  herbeiBuüuclicn,  uuiiülhigcrw  uisc  über 
das  Ntehatliegende  binausgegaaj^ 

(Ifi«  l'orIcftseMf  fot^l.) 
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«■He.  In  d*r  KspcMiM 


K&esese  im  Alten  TesfaUMits. 

Dtr  Prophet  EtHtkitl.   Bfldirt  ya  Dr.  IM^ 

UHziff  II.  9.  w. 


D 


•Vr.  a.) 


a.Htt  r-*;^:^  r.  \7,'i  nicht,  wie  man  es  gcwöbulieli 
ttiauiit,  «ur-Mgii,  „Wolle,"  sor&ck^of&hrt  umi  durch 
„Bclaubun;;"  erkl&rl  werden  kann,  Hcheint  unii  klar; 
denn  nach  \ .  4  bezeiclniet  daa  Wort  ein  „Setareia,'' 
bei  dem  der  BcgrifT  der  Betäubung  ganz  surüt-klrilU 
ÜHziy  glaubt  iiuu  dem  Worte  die  gewiss  aeiir  |>aA- 
Mnde  fiedenluBg  „Wipfel'',  „oberatea  der  ReiMr'' 


durch  Zdrürl.riilin'n^'  Dtif  den  Stamm 


,.be- 


,  dann    iiolu-r  aevii vtadiciren  ftu  können. 


decken' 

Unaerer  Ansteht  nach  mit  Vnreehl.  Der 

Wechsel  iti  "z'z  nud  ^£  wäre  zwar  gerade  kein 
gewöhnlicluT .  aber  doch  uuch  kein  iiiiiiifiglirbpr ; 
dagegen  passt  die  Bedeutung  dea  letzteren  8tam'- 
Bee  nicht.         niaiKeb  hedenlet  niehl  achlecht- 

bin  fifilffkrn  ",  rnirT  <z^T  nur  ..höher  aevii  ",  f'nn- 
dern  es  bezeichnet  eixeutlicii  da.n  Ueberflutheu  einer 


groMen  Wasacrmaase  (s^  , 


„ftndeckea",  „verdunkeln' 


^)  nnd  bedeutet 
demnach  kftnnte 


ctn  unserem  n"»1S3I  entsnrerhcnde.s  s_k_£  wohl  in 
iibergelragcuciB  Sinne  van  der  reich  gewölbten | 
weithin  itberadMUenden  Krone  oiiie«  Dnnnw,  aioht 
aber  von  dem  „oberaten  der  Heiser"  atehn.  Und 
wozu  diese  vergebliche  Anstrengung,  da  der  so 
nahe  liegende  Stamm  eine  so  befriedigende 

Erklärung  bot      Er  bi  ilentci  „  sriilarik  s.  yn".  (j^^ 


i,ein  achlankea  Weib', 


ij^-*^  „eine  Fflanxenart 


■üt  ilänneoi  Stengel";  Wu  liegt  näher,  nis  dnna 

danach  daa  verwandle  r\yzjt  daa  schlanke  Wiprel- 
reis  dea  Baumes  bedeutet,  welche  Bedeutung  das 
«rldlrendo  rripn''  oen  des  folgenden  v.  und  XI. 
MLimeki  bestätigt,  welcher  daa  Wort  dnrch  ipM 
71315"  erklärt?  Acluilithi»  R'-waiidimss  hat  08  mit 
dem  sogleich  c.  17,  5  tolgeuden  n^^^^,  bei  desaca 
BrUirwg,  «tü  ^wm  Mtm  Weide  m$n  nieht 
4.  g^M.  UM  Krater 


aln  Weide  pflnuMB"  kdnne,  dnn  so  nahe  lieig^nde 

-^j  „Weide"  Terschalht  nnd  uf  dnn  Mile> 
e  •  • 

fooe  &Aa,  »t^for"  recurrirt  irird|  und  aüi  den 

•chwierigen  ti**iiB}  e.Vj  II,  welehen  durch 

„IroHtfugt"  erklärt  wird.  Viel  wahrscheinlicher 
übrin:cii!i<  i*tt  uns  die  An.sicht  ///ft/j's,  da.ns  dem 
Propheten  die  ^>lelle  HL.  4,  4  vor.<icbwcbte  und  er 
Mntt  des  0**1^  den  Jeisigen  Textes  nraprSnitlieh 
C^tl  geschrielH'n  hatte.  Wa^i  iln»  st-hwierigo 
VRt|i;,  c.  1,  4.  t7;  et,  8  anlangt,  so  bat  «uch  U, 
sich  flkr  den  Znaammenhang  des  jgn  mit  th:  ans- 
ges|Mred)en;  die  8ylbe  biq  nber  durch  llinweisunf; 

mf  das  arabische  ^  ebensowenig  befriedigend  cr> 
klärt,  als  seinen  Vorgängern  eine  solche  Erklärung 
gelungen  ist.  —  Die  Zahl  der  Möglichkeiten  nud 
Unmöglichkeiten  mehrt  sich  hcdettteudy  wenn  die 
etymologische  Furschuii;;  da.«*  semiti.sche  Sprachge- 
biet überscitreitet,  und  man  kann  nicht  sagen,  d««s 
U,  htA  dieseni  geAhrliehen  Ibuf  fir  eine  sichere 
Scheidung  des  Möglichen  von  dem  Unmöglichen 
gesorgt  lisbe,  vielmehr  hat  er  mit  kecker  Hand  das 
Kntfernteste  verbunden.  Beispielsweise  »cy  hier 
nur  auf  die  Kfkltnm^  des  7ipi  rist  *Tip^  c  S3,  t3 
hin jjcwie.*er» ,  wi  icwi-*?«  .h'dcr  tn-her  zu  etii'-m  h<-~ 
schcidenen  „mom  injuel "  Mch  bequemen,  oder  utit 
der  Tradition  bei  ii^dto,  iftsiwtjrNHtr,  BtueAi,  Kirn' 
ch! ,  nach  welcher  in  jenen  Worten  drei  verschie» 
dono  Bezeichnungen  iür  Bereblaluii>er  liegen,  ein- 
fach sich  begnügen,  als  mit//,  annelunen  wird,  es 
aey  Tips  das  sauakritiscbe  Mavmm  (4A«t-4/),  r\x» 
das  a8»yris<  lu'  -c,  nder  das  ^Li,  wclrfir?«  in  (Jor- 
dachesLan  licrrAchertitct  ist,  jnp  das  aantiknt.  Ldra 
«der  tiirktseho  ^.,Lä.,  wonach  die  drei  dunklen  Worte 
des  Propheten  alk-riimj;.'*  ..Kdler,  Fürst  und  Herr"  zu 
Überselzen  wären.  Auch  dasa  nc,  womit  <7,  17  di»cb 
«IToDbar  ein  palistinisches  Landesproduct  bcMich- 
netwird,  „vielleicht  ciu  nichtaeniitisches  Wort  des 
|.,atidf.s  Bin  (*liahoras"  und  dann  wuvIit  ((;!s  s:(mh- 
krilische  i'uttagu,  Name  eines  wohlncchcnUua 
IIoIms,  neyn  kbuw,  will  uns  nicht  eioleurhieo. 
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und  ebensowenig  die  Brkliraitg  der  trtrv)  dnrch 
Hfnuet  belebe  der  VT.  smt  der  Trüher  (su  dacli.  ' 
10,  2)  gegebenen  durch  zgayos,  jetzt  empricKU.  Wir 
b«ben  den  lexikalischen  Theil  des  Buches  mit 
«ioifer  Au*nhrlidikeit  behandelt^  um  so  be#ti-" 
sen,  wie  diese  Partie,  welche  hei  rter  (Gelehrsam- 
keit, Belesooheit  und  Combinfttiuiisgabc  des  Yf.*s 
vielleicht  die  stmrkete  leines  Werke«  hStte  werden 
ktnnen,  dadurch,  das»  eres  verschmähte,  Keiner  Kraft 
den  Zü^el  besiiminter  Gesetze  uud  Hegeln  anzu- 
legen, die  fichwÄcImtc  geworden  ist,  uud  wir  köu- 
nma  de»  Wunaeh  nicht  verhehkh,  daM  der  Vf. 
einen  Weg  verla8«en  möge,  auf  detii  ^\  ir  Ihn  Hciion 
in  seiner  „Urgeschichte  uud  Mythologie  der  l'bi- 
listier"  fiinden,  die  aber  unserer  Veberaeuguii;;  nach 
nleht  ^eeipiiei  iM  ,  für  die  Wis»cn.schalt  der  Wort- 
fors<-liuii<^  ..einen  dauerhaTtou  (Jrund"  zn  lesen, 
der  vielmehr,  wenn  er  iu  einem  Buche  bctrelun 
wird,  daa  auch  Anflbtgem  aum  LeUfaden  dienea 
soll,  diese  in  die  Ucl'ahr  bririp;rti  kann,  für  eipne 
etymologische  X'crsucbe  und  für  die  Beurtbcilung 
der  etymologisehan  fTombinationen  Anderer  jede 
feste  BaAis  und  atdiete  Norm  zu  verlicrea. 

Dagcprcn  erkennen  wir,  sobald  da«  grammati- 
sche Qebiet  betreten  wird,  sofort  die  feste  lland 
und  den  aMieren  Blick  dea  bewihrteu  Heiatera, 

der  nicht  btos  A'^/iifstücke ,  fiondern  solide  Meister- 
stücke macht.  Der  Fehler,  welchen  wir  bei  dem 
Etymologen  Hitzig  zn  bemerken  glaubten,  ist  der 
Tugend  des  Vtidminallkers  Illlzig  geradezu  entgegen- 
gesetzt. Hat  er  dort  das  Gebiet  des  ^Tofflirlieii  zu  sehr 
em'citert,  so  ist  es  hier  Mciii  nicht  huch  genug  an- 
auschlagendea  Verdienal,  «hua  er  nachgewieBen  bat, 
wie  in  der  hebräischen  Sprache,  deren  (lesetze  bei 
der  lebendigen  subjectivcn  Erregtheit^  welche  in 
ihr  aidi  anaspricht  und  daa  Festwerden  besünim- 
lar  Sprachlbfnien  weniger  gestattet,  bei  der  ein- 
fkchon,  elemcntarischeii  Satzbüdung  für  manrhen 
Ausleger  eine  wächserne  Nase  geworden  sind,  die 
er  den  jeweiHgem  Bednrfniaae  gemlaa  nadi  Belie- 
ben drehte,  —  dn^^-^  er  nachgewiesen  hat ,  wie  dei  Ti 
doch  auch  in  der  hebrüschen  Sprache  nicht  Alles 
ntgfieb  ist,  daas  er  den  Kreia  der  gramiaatiaehen 
Möglichkeit  engst  geaogea  und  fest  goschloasen  hat, 
»ind  das«  er  nun  mit  nnerbittlirficr  Strenge  und 
sch&rfater  Beobachtung  wacht,  dass  nichts  sich 
^naebleiebe,  dam  die  GranuMtik  nicht  den  Pasa 
ausgestfllt  liat.  K<5  ist  anrh  in  dem  vorliegenden 
Boche  kaum  eine  ijeitc,  die  nicht  in  dieser  Bezie- 
hnng  fmcklbar«  Belehrung  darbtte}  wir  w^aea 


JR- ZEITUNG  M 

als  atif  dnaetae  Beiapiele  Iftr  dienen  allgenwia  an- 

erkannten  Vorxug  der  e.vegel lachen  Arbeitet  Ä.'s 
hier  nur  auf  die  grammatischen  Bemerkongen  au 
c.  1,  26;  «,  «.  10;  15, «;  16,  6;  W,  15  u.  a.  W.  hin. 

Auf  dem  Grunde  kritischer  und  lexikalischer 
l'ntersuehiin<jen  und  der  Crainniulik  rulit  du-  Aus- 
legung im  engeren  Sinne,  das  t'er$tändniu  etn- 
zetner  SMfen.    Wie  die  kritischen  Bem&hnngen 

des  Vf. 's,  HO  haben  auch  Sfine  Krklärunjren  an 
manchen  schwierigen  Stellen  mehr  die  t'uzuiaBg- 
Hcbkett  der  bisherigen  Deutungen  nachgewiesen, 
als  dass  sie  durch  die  neue  Deutung  volUl&ndig 
befriedigten.  S»  hat  uns  die  Deutung  des  schwie- 
rigen up  UTS:,  c.  Iii,  47,  noch  nicht  genügt,  und 
auch  dw  Bcinvicrige  Vera  c.  S3,  43  aclieint  die  ab- 

schhcssendc  Krklftriin^  rmcJi  zu  erwarten.  Andere 
Stellen  sind  sogar  bisher  scheu  befriedigender  er- 
klirt  werden;  c.  1,  13  s.  B.  ist  die  Art,  wie  schon 
J.  U.  Michuetis  die  Beziehung  des  Suflixe«  in  ^'re 
diircli  „lotins  ifiiadrifftie  et  currm^'  erkliirt  hat.  di'r 
ii/7::.f2f 'scheu  Deutung  vorzuKiuhcit,  welche  durch 
die  Beaiehung  dea  SufKxea  auf  sqip^  dieaem  Werte, 

welche»  soii.st  iti  iid\  (Tbial<'m  Sinne  «;ebraiicbt  wird, 
eine  durch  dcu  Sprachgebrauch  nicht  zu  rvchtler- 
tigendc  Selbststindigkcit  giehl.  Auch  e.  3, 6  aebeint 
die  J>/«(ircr'sche  Erklärung,  welcher  auch  Uäv9r^ 
tiick  und  Umbreit  folgen,  der  Uitzig'svben  vorzu- 
zieheu.  Ebenso  ist  c  lö,  7  die  alte  Erklärung  von 
am  durdi  „Schuld"  der  ven  if.  durch  „ Schuldner " 
gcwis.H  vorzuzieiien;  Tgl.  noch  die  üenlung  dos 
tvm}  c  täi,  16,  dea  bpB  c  JM,  9,  des  a-'-o^  '>) 
c  99,  It.  Zuweilen  schdnt  auch  auf  diesem  Ge- 
biete der  Vf.  durch  sein  Talent  und  seine  Last 
Schwieriges  zu  schlichten,  verleitet  worden  zu 
seyn,  Stellen  schwieriger  zu  machen,  al.s  sie  ci- 
gentUch  aiad.  Wir  ledinen  hierher  c.  16,  31,  we 
das  letzte  d'Iied  ohne  Schwierigkeit  den  Sinn  an- 
giebt:  „du  warst  nicht  wie  eine  Uure  in  Beaug 
auf  Veiachmihen  dea  Lehnea",  d.  h.,  du  machlest 
es  nicht  wie  eine  Hure  in  dieac»  Stücke,  du  ver- 
schmähtest den  Buhlerlohn,  den  jene  annimmt.  Hier 
hätte  es  UUzig'i  gewaltsamer  Aonderung  und  Er- 
Mirauf  fawisa  ebenae  wenig  bedurft,  wie  c.  I9i,  5 

der  SrtzTiiin;  einen  vo  Wn  "3  fTir  das  einen  f^anz 
befriedigenden  Sinn  darbietende  n'ji^3;  c.  81,  3  ist 
seiner  üMiehen  Bedeutung  gemlss,  ganz  ein- 
fach auf  Menschengesichtcr  zu  iMNneben,  uad  wenn 
//.  dazu  sich  nicht  verstehen  will,  go  geschieht 
dies  nur,  weil  er  das  hier  herrschende  Bild  vom 
WaMe  M  atreng  eingehaUan  wiaaen  wfU,  wie  daan 
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iiberliaupt  M.  aeiae  Logik  dorn  bewegtes  Oed— 
lim^gtmg»  im  Prapheien  m  »ft  meffMbteft»  uaä 

MMl  BhldllheHp  (^«>r  Brklirnng  verj^innt .  wa^  er  r.n 
flk  4''t  4b      ftugegeiwH,  iUm  e«  der  Ilarsielluag 
fwylla«»  «npdiMi  «tt  PricinoB  iiiWl  AttMkaii- 

Uehkett  magolc,  nad  wtm  <>r  xii  19  l>i-iii<-rk(. 
daM  4ie  Aaarawliuif  «uaa  HUdea  auf  die  Wirk- 
Uc^üuMl  ni«hi  ma  sabr  urgirt  werden  aall.  Weiter« 
Bflilfiahi  aoloker  uuiiölhi^i'n  Krst  li\\i-ruii>;c-ii  dürl- 
tea  SU  r,  »,  S.  Ik  I.  U».  Ii.  ä.  11.  «1,  31.  «4,  17. 
4  1.  98,  lü.  IS  M-h  iiiido. 
WMisar  al«  die  KrklftriiN|r  «k»  WorlaiiUMB  !•! 
die  Sutheihlarioig  1j<  ri'n  (li;rfii(l .  iiiili  m  hier  dem 
\X  iticbl  »el(cu  lJ>|M>llt«««a  die  Stelle  eruieaeaer 
Tli««aadf  TWintt»  wwaaaa,  nad  «war  Miwatlra 
g/mm  OnoMl;  w««tt  ».  B.  '  >i  <  27,  A  die  Be- 
liaupttinp.  ..  Bii!«  Hasan  (M'r.n'jeii  rt«e  Tvrcr  gcwisa 
kein  BanüoU  ,  «ia  tiucli  eben  die  rragliilic  Stelle 
detiUieh  genug  das  üegenüteil  auaaagt?  Besos- 

ilcr.s  uii';Ifn  k.rK*li  Mcbeinl  uns  der  >  crchrtf  \'f.  in 
scU^  mjfthulogitcke»  CombinaUouen  zu  sv^b,  wel- 
che mit  aeinan  etymologischen  »mf  gtaieber  8lufe 
steltea.  Mit  dem  ICxciirs  über  die  Cktrubt  z.  B. 
(S.  lü  ff.)  wird  rücksiflitlich  dessen,  wa»  über  ihre 
Vicrlhciltgkeit  uud  die  Tcuduuz,  ihs  VVcücit  der 
Gattbeil  su  ayMbeKaireK»  f***^^  Jcdcroma 

iilH  rcinstimnicn;  abor  ein  iin^lürklictier  (Jcdaiike 
lül  vsj  daJis  KzechivI,  der  gegen  Itötzciidieiisl  üb<>r- 
liaapt,  und  gegen  die  Menaeheuoprer  des  Jleloch- 
diciisles  (c.  16,  21;  9U,  31.  3<J;  ti,  37.  M)  .nu  »W 
und  80  ciitücliiedcu  eifert,  daa  Bind  \oa\  ägyp- 
tisch -  ephraimiti.scheB  Bilderdienste  und  ziij^U  icIi 
vom  Stierkopfe  dos  Moloch  eiidohiit  habe,  so  daas 
«laniit  Jrhova  ,,  at?<  Schöpfer  uml  Zorslorer  '  be- 
zeichnet wäre.  Nicht  minder  v  erunglückt  acheiul 
UM  der  Veraveh,  de«  gsaaea  Chenib  «la  an«  G5i- 
teru  des  altarabiachen  Naturcullua  combinirt  nach- 
Baweiaen.  Die  (Jötter,  an  weiche  U.  erinuert,  Hind 
die  im  Koran,  Sur.  71,  v.  S3  f.  crwihntcn,  und 
seine  Combination  griindet  aich  auf  die  Angabe 
7#amach.-<rhari "^* .  da.««»  Wadd  unltT  drrn  Bilde  ciiic* 
Mauueji,  Suwaa  unter  dem  einer  Krau,  Jagutii  un- 
ter dem  eiiiaa  LfiweD,  Jadk  ualer  dem  eines  Pfer- 
des, XftAr  unter  dem  einea  Adlers  verehrt  worden 
sey.  Vgl.  auch  die  Seholien  xnm  Hariri  S.  313. 
BeidAawif  auf  wclclwa  ii.  sich  beruft,  hat  davon 
mchca,  vielmelir  jiebtcr  aa*  daaa  jeae  f&arilät«ea 
fromme  Männer  gcwc>i«»ri  seyen  aun  tlni  Tairci 
awisclten  Adam  luul  \oah,  welchen  man  .später 
gluliclie  VerehniBg  gesoUt  halle  C'**  FIei«ch«r's 
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Aeag.  II,  S.  3») ,  «ftft  ämtt  tteMt  tttnis,  dtM 

•noh  der  Kamus  das  lauk  als  frommen  Mann  be- 
»eiehnet;  es  ist  uns  unter  diesen  Verhillnisseu 
nicht  unwahracbeinlicli,  daaa  die  Angabe  /«amacb- 
aeharTb  Ibrnr  die  CettaU  jBMr  OllMi  «f«  mT 

filier  durch  die  wetiijt  itnrrrvrhtrtlrnc  /.alil  und 
das  gemeioacbafUicbe  und  ^  nake  ge(«gUM 
CMBMnatie«  dmaltan  Mit  «taa  vierpiMlifeB  Cht' 
nitnm  l)i  riilit.  Jedenfalls  ttndet  Bitzif'»  Auwcbi 
in  /.aiiiuciiMchari's  vereinzelter  Angabe  eine  achr 
Bchwache  Stütze,  der  letzte  kleine  Heut  von 
Wabnwbeinticbkeit  ahar  wini  Uv  datek  die  Bemafw 
ktiiii:  Bridiwivvi's ,  KiT-ii/ahndi's  und  .Vbelfeda'a  ge- 
raubt, daiiM  jene  Uöt»en  an  etne  faratimmte  Oeft- 
iiehkeit  gekBÜpfte  Idelc  wafea,  die  etBoalBan  SUbi- 
men  angehörten,  und  da  diese  »Umms  aimmtlicli 
den  Süden  Arabini.s  bruohnten ,  tm  fallt  die  Mög- 
lichkeit hinweg,  dana  klzcchiel  aa  der  äosserstsa 
NerdaelgieMW  AtabieBS,  „Ms  wehin  Araber  mit 
ihren  Herden  kamen".  KonIltrlt•«^i  iiirt  r  H-Iiirimi  er- 
langt und  ^ia  seinem  Cherub  die  altarabiM^lH'u  tiot- 
ler  coflibintrt  bebe  ",  abgeaehea  va»  dar  veUatindi- 
gen  inni'reu  l'nwahrachcinlichkeil  einer  Nolcben 
('(iinliiiiuliori.  Vicht  viel  besHcr  können  wir  von 
dem  denken,  was  ZU  c. tt,  13  — 15  ülier  den  T^am- 
ntiw- Dienst  genagt  ist.  Es  ist  um  diseen  Tbammu« 
allordiiiiT^  «'iiK'  mis«.lirlu'  Sache,  aber  soviel  slchl 
doch  ieHt,  ilaa.«  jener  Name  aUch  der  syrische  des 
Moaatfl  wt,  ia  «reichen  das  Hemmerarfatiüapi  Wi, 

daMN  dieMemaacb  'l'hamtnm^  wie  lituHts .  die  Sonui- 
»md  /.iifjleirh  riaa  durch  »n-  <Tvvr«l»i<'  UcIm'h  der 
:\alur  und  die  friNclie  Jugendkraft  des  Menschen 
pevneniAeirt,  and  die  lUaga  am  iha  thsils  auf  dia 
-sinkende  Sonne,  fheil»  auf  die  Abnahme  der  I<e- 
bciwkraft  sich  bezieht  und,  jenachdom  jeee  oder 
diene  Seit«  bcaeadera  befAcksiehtigt  wird,  eatwe- 
der  sofort  nach  dem  Sommerselntitium  oiier  erat 
im  llerb.<«t  uii^eütellt  worden  kann,  wo  nach  Voll- 
endung der  lüriile  die  Natur  in  das  traurige  Wia- 
tergewaad  aiok  aa  kleidea  begiaat.  Dass  aber  aaeh 
in  Jcrusali-ni  die  .\donisklage  im  September  ge- 
feiert worden  sey,  aus  dem  Umstände  zu  soblies- 
sea,  daaa  die  Vision,  in  weleber  ibrer  gadadtt 
wird,  in  den  September  verlegt  wird,  das  heiaat 
nimeror  Meinung  nach  die  Freiheit  der  Fiction 
«ilcrdings  zu  sehr  boschriukeu,  und  zugleich 
kämmt  dadereh  i/itoff  mit  sieh  seibat  in  Wi- 

tiiTf^prnrh ,  da  rr  „eine  (Ji'^rriiwart  des  («otstcn- 
dienstes"  unter  /«edekia  gar  nicht  will  gelten  las- 
«en,  der  Sehriflatelier  also  auch  in  dem  Falle,  dass 
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nftn  in  Jeruwlem  die  AdeniskUge  wirklMl  !■ 
tenriMT  gefWwt,  dM*  Nhaupu«  wÄrd», 

gesehen  su  habmi,  wn-,  nach  Umsiä^r^'*»  tler  Zeit, 
oder  des  Ortes  su  »«heu  «iiBi6glic]i  war.  '  N»- 
««.llich  scheio«  «M  «Mii  W 
S«r  Bfklirung  de»  Mythus  vorgenommonen  ely- 
„olojri^rhfn  Cotnbinationen  missrathen  C^.  ••). 
Weuu  Wir  «ben  die  Aiisichl  ausspreche  MMlABt 

ikSmUchkeit  KT.echicl's  rmgehc,  um  dt-n  l»ro|.h.-tin 
auH  sich  selbst  heraus  »u  versteheu,  zu  erklären 
und      würdigen,  ■«  innMe»  wir  M«r  AehBÜche« 

ta  BHttg  «Hf  AntfkSMIIg   und  DeuUtn-    <\<'r  bei 
Ezechipl  vorkommenden  Uraeliüscben  ReUgninsan- 
sichtcn  behaupten:  es  sind  diese  oft  su  iOSMrUoh 
v«d  MM  iwällWilt  und  M  wnig  im  Zusammen- 
iumge  mit  der  eigenthümlichen  religiösen  Grund- 
aiischauung  der  Israeliten  autgefasst.   An  einzelnen 
Iciucn  Bemerkungen  fehlt  es  swsr  siieb  is  disssr 
Beslehmg  sieht,  man  vgl.  z.  B.  wie  in  .ler  Ein- 
leitung zu  c.       trefflich  nachgewiesen  ist,  das» 
in  Absicht  auf  moraiische  Zurechnung  bei  Bsechi«! 
Bttsrst  „disflshjefltiTlIi*  so  ihran  Rechte  kommt", 
^irihrend  «ic  früher  in  der  Gesammtheit  de»  Volkes 
untergin«'.   NamenlUch  könaeo  für  die,  welche  ge- 
oeic»  »od,       slttTtotSBestvsItoltedif  ss  duri^ 
gU^^Mbss,    Älsij's  eher  nach  der  LMitgegcnge- 
«jtzteu  ScHe  sich  neis^nde  Andeutungen  ahi  hcil- 
mme  Blahnung  an  das  nchUge  MasM  «enes.  8s  ist 
in  dsr  WaleHssg  so  e.»4,  l  die  Ansicht,  das»  bei 
Csrfhift'  sogeuannto  vaticima  pn.^t  eveidum  vor- 
kommen, mit  einleuchtenden  Urundeu  verfochten; 
«M  ist,  was  hier  gilt,  sscUlsr  «it  Usrsdit  snf 
die  WstasignngeD  in  diesem  Buche  überhaupt  aua- 
gcilciinl,  obwo!,!  //.  f^elbst,  vgl.  zu  c.  17,  M  ff^  is 
all^cineincr  geiiallcflcn  Verkündigungen  wirklkdis 
Weissagungen  sssrhesst.   V^cetshrt  «heint  sich» 
mit  seiner  Auffassung  von  c.  37  zu  verhalten.  RcF. 
ist  in  Bezug  ajil   ilicse»  Cap.  mit  ttctiUl  der  Au- 
M«ht,  d»8S  CS  »m  grossartigen  BUd«  dis  SB  erWM- 
(eiido  geisligs  Wiederherstellung  der  geistig  todicn 
israelitiscl.ei»  C  meine  darstelle,  das»  es  im  Grunde 
um  keine  andere  Auferstehung  »ich  handle,  als  die, 
welche  anch  nut  der  Vsrtssachssf  dei  stsineroen 
Henens  in  ein  fleischernes  (r.  36,  «ft)  gegebe  n 
ist     Uil-Jg  dagegen  denkt  mit  den  kirchcnvitern 
hier  «n  eine  wirkliche  leibliche  Auferttehung.  IHs 
^— tt«  p«m»chte  Concession  ist  abor  eine  nur  sdiein- 
bsr«*  dsBS  isdsBicf  dis  Auferstehung  ktfi^ürh  auf 


dss  durdi  dss  Mrisf  fikMerte  «nd  no«  wiodir 

KU  mehrende  Israel  bczirJn,  steht  diese  Vorstellung 
so  unvermittelt  und  in  mt  abentessrtislier  tieetali 
da,  dass  sis  ssMst  fbr  dis  italiMMlgMrfi  Ms»- 
tMit  Ksecbiel's  als  anausführbsr  erscheinen  mann, 
und  in  dieser  Form  als  HauptbeweissteUe  firr  die 
Auferstehung  der  Todten  im  ohristUehsa  SÜMS  «Is* 
»sls  wüfds  bssttUt  wsfdss  seys.  DerVf.  hsi  g»- 

wiss  Recht,  wenn  er  „als  Exeget  um  ein«  ffrliffo 
Dogmatik  »ich  nichts  annimmt  ,  die  überall  im  al- 
len Teausienl«  nur  ihr  Spiegellild  «Isdsr  fsdtn 
mltahie;  aber  die  weltgesehiehtliche  .Viüsion  de» 
igr;,<'litischen  Volkes  hv/.os  sich  einmal  auf  die  För- 
derung der  religiösen  Kniwicklung,  dem  religiSssn 
Gshiele  gehSM»  Ihst  alle  sHtsrtssMstllchsn  SekrW* 
ten,   insbesondere  anrh  il  r  prophetischen  an,  und 
80  liegt  es  nicht  blos  im  liitcrcis»o  des  Theoieges, 
sondern  auch  in  der  Aufgabe  desjenigen,  dsr  sur 
als  Pliilologs  oder  Historiker  an  die  Auslegung  je- 
r.cT  Sflirifu-T.  -irh  begicbt ,  bei  dienern  Gcschlltc 
der  Erhennlniss   und  Darstellung  ihres  religiösen 
Qehsllei  bSMsdsrs  AsfwsrfciSMltsit  s«  widmen. 
Wis  tler  Ausleger  des  Horner  »ich  zum  Irtztm  Ziele 
setzen  muss,  die  jioctische,  der  de»  üemostbene» 
die  rhetorische,  der  des  Fiats  dHs  philsSspIliMbs 
BsdsBtusf   Mines  SchriftstsUers   anschaulich  su 
machen,  so  hat  der  Ausleger  eines  alttpstamentli- 
chen  Propheten  »einer  Aufgabe  erst  dann  vollstäu- 
dig  genügt,  wei«  aus  ssinsff  Anriefssf  raglsich 
hervorgeht,    was  die   religiöse   Bckututig  .Heines 
Schrifistclkrs  ist,  welche  Stellung  dieser  innerhalb 
der   religiösen  Kniwicklung  fiberhaupt  sinntemt. 
Wir  findcB,  dass  Ii.  in  dieser  ftucltilehl  hialer 
•siser  Asfgabs  sur&ekgebliebeit  ist. 


Naeh  dietsn  Bcnerkusgcn  tthcf  das  Ishatt  des 

Commcntnrs.  noch  ein  Paar  Wor»e  über  »eine  Dar- 
stellung. Einen  so  in»  Einzelne  eingehenden,  so 
ausserordeaißeh  rekhss  Commsatar  aber  «ine  ss 
sehwierigs  Sdirifl  ««f  dss  engen  Raum  %  on  3H0 
Seit!'"  r.T!sammenzudrängcn .  dazu  bedurfte  es  jo- 
ner Kunst  gedrängter  und  kurzer  Darstellung,  wsrtn 
HHzbf  un6bsrtfeffKdier  Bielstsr  tot,  und  jener  ihm 
eignen  Selbslvtrlcugnnng,  womit  er  sich  daraufbc- 
f«rl,ränkl,  selbst  neue  und  höchst  fruchtbare  Ge- 
danken, dis  «i«  Andsfsr  mit  Behsgen  ins  Brells 
Snsgsführt  hätte  ,  nur  ihrem  Wesen  nach  kur/.anzu- 
dstttsti  ond  die  Ausführung  den  l.esern  zu  überlassen. 
iDtr  Be*thlu$$  foigtri 


Sskaaerseli*  Backdrackerst. 
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JarispniäeiiL 

Daa  Recht  de»  B«ntze§  im  MitiftaHer  und  in 
dmr  lieyetiKart  \on  D.  Curl  Oeqrg  Brun», 
l*iror.  in  T&binfen.  Tübingen  1848.  VerUg  d. 
II.  Laupp'schm  Bttdili.  hmff  M.  Sisbeck.  XII 
u.  A07  8.  8. 

letste  Zweck  dieeer  doreb  Talent  aad  Qe* 

U-iir.samkeit  auKgezeichnelen  Schrift  ist  ein  prakli- 
acber.  8h>  wU  eine  >'or«rbeit  bildeu  füt  «in  %«• 
terlledfaMAei  Oeeelsbvcb,  deaeen  Abfi»aiiiif  diirob 
die  eiiiKelncii  Staaten  Deutfichlandü  oder  noch  beo- 
aer  durch  die  Ceiitral^ewall  dem  \T.  &U  eine  nicht 
länger  absuweiaende  A'othwcndigkeit  erscheiut, 
die  nur  nodi  vom  Standpuiilit  MiTOMibratiaeber 
Krrhtapflege  nicht  recht  erkannt  werde.  Ilr.  B. 
«teilt  und  räumt  awar  ein,  daas  es  ciuo  thönchte 
ilotnung  seyn  wfirdo,  wenn  man  den  Erfolg  vinea 
solchen  HeichH-CivilgeKelzburhs  x)  dächte,  als  ob 
durch  dasselbe  das  Hecht  wieder  ein  (jerocingut 
de»  gauacu  V'olksbcwusatscyna  und  die  gelehrte 
JuriapnidenB  «ntbehrlieh  werden  k&nnte.  Allein  er 
glaubt  doch  durch  jenes  riit^TiH  limi-n  natürli- 
che und  geauude  VvrbältiiiiMi  h«ritlellli««( ,  m  wel- 
chem die  WiaeeiiaelMA  dea  Juriateoatandeo  nicht 
in  absoluter  Trennung  vom  gemeinen  V'ulk»bewuMit- 
scyu  Ktehl,  »oiiderii  iu  ihm  wurzelt  and  nur  aeine 
feinere  Ausbildung  in  sich  achlieaat. 

Die  Verbervitung  dea  ia  dieaer  Woiae  wirken- 

den  vaterlHiHli!«ehcn  L'nlernehmeu!«  hält  der  NT.  inn 
so  in»»lir  tur  Sache  der  Wissf ''«'  lifiü  ,  nis  seit  Thi- 
baul's  erstem  Vorachlag,  wi-im  aucli  die  ^»chwie- 
rigkeiten  venehrt,  doch  »«gleich  die  Krifte  be- 
deutend gewachsen  Sfvftt  Dil- Wis><'iis(iian  ,  iiuint 
er,  dürfe  daher  die  Vorarbeiten  um  keinen  Preis 
einer  kleinen  Cemnia^B  fibertaaaen,  aie  dQrfe  nicht 
wie  bisher  ruhig  zuwarten,  bis  dicMe  ihr  Werk 
vollbracht  habe,  um  sich  dann  darüber  her  zu  ma- 
chen, es  zu  commentiren,  zu  bekritteln  und  das 
AHo  m  proiaen.  Sie  müsse  vielmehr  dao  Hecht 
such  vom  Standptniktr  der  <ieaetsgcbmg oaeh  Ver* 

A.  !*■       1949-    ILrtUr  Btmd. 


nnnd  und  Zweckmüssiokrii  kritisch  tHMiril>i>lli-h. 
mit  andern  Kechten  vergleichen  und  die  Uruudc  (ur 
Volbehallnng,  Anfhebimg  oder  Hodificatioa  dea  Be- 

stohcniliMi  zur  gründtirlifti  VniUiw^  bnn<;cn.  Diirrh 
diea«  Bctheiliguug  au  der  Aufgab«  werde  «i«  dem 
lichtigen  Veratindntaa  dea  beatehcnden  üechtai  mii- 
htn  aich  aelbst  den  grösslen  Ucwiun  bringen,  wäh- 
rend im  andern  Kuli  il« m  Vorwurf  di  r  ..MVrlhlo- 
«igkeit  der  Jurisprudiuzi  ciu  schwer  zu  beseiti- 
gender Voradrab  geleiaUit  wire. 

Vor  Allem  m«aoe  die  rlmiaehe  RechtnriaaeB- 

■ohafl,  anstatt  auT  die  ^ruaaertige  Auabildung  und 
innere  Vorlrefnirhkcit  dea  römischen  Rechts  zn 
pocheu  und  in  stolzer  SelbalüberachatAuiig  die  rein« 
Erkenntnis«  deaaelben  ohne  Weitorea  ala  die  hoato 
Vorarbeit  für  jede  tloscty.gcbung  anzusehen,  .sich 
^iehaehr  obiger  Aufgab«  untersieben.  Denn  daa 
rbmiaehe  Recht  habe  aeine  Schwichon,  dar  alt« 
ncspi-t  t  \  or  demselben  habe  sich  hrdoMlend  VOT* 
nündert,  iu  den  Uermaiiistcn  und  den  neuen  Ge« 
aetebfiebem  alehen  ihm  und  dem  Homanislen  scharfe 
und  kralh;;»-  lirjfiier  gegenüber,  und  00  kAoBO  ge- 
schehen, dass  dem  rönii^clien  Hechle,  wenn  man 
ea  nicht  mit  deu  Walfen  der  ücgeuwart,  VeniwnA 
und  Zweckmiaaiglrail  vertheidito,  aem  gebihioBder 
Anthcil  im  Kanipro  üImt  diu  neoo  HoOetBgolNIBg  gar 
eelir  gfsciiuiälei  I  werde. 

Nach  diesen  (icsiändnisseu  der  V  orrede  erwar* 
teten  wir  eine  Arbeit,  die,  in  unbedingter  Abhin- 
^'ij;k('it  von  den  Zeilansichteii .  unter  dem  Einftuaa 
der  Hoffnungen  auf  ein  allfrriiH-'ncs  dents*  Ik  s  \a- 
tioiialgesclzbuch,  iu  der  Furctii  vor  dem  naturali- 
stiachen  Vonnirr  der  Worthlealgkeit  aller  wiaaen- 
NcImrilirhoM  Bestrebungen  und  vor  don  rt-bergriffi-n 
der  Germanisten  eiit«tanden,  nur  etwa  türdasKeichs- 
miniaterittm  der  Qeactzgi-hun^  eine  ephemere  Be- 
deutung, lür  die  ^\1s9eiischafl  dagegen  keinen  Werth 
hätte,  .lllein  das  Buch  selbst  vernichtet  einen  gros- 
sen Theil  jenes  unangenehmen  Eindrucks,  trcichcu 
daa  Vorwort  zurücklässt.  Man  fihaiengt  Bich  all- 
mihlig,  daa»  der  Vf.  nnr  daa  rAaiadw  Recht  mcht 
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überall  ricli*t<i  erkannt  und  mit  der  Avüiiscliciiswpr- 
(hcn  ücuauigkcit  boliandcll  hat,  daMs  vr  sicli  ila- 
gegen  mit  Vorliebe  und  Erfolg  der  Erroraehong  der 
Dojjriiieiigcüchiclilc  zuwandte,  ,»von  welcher  gewöhn- 
lich weit  mehr  geredet  als  gewusst  wird."  Niinml 
mui  biiuni,  dass  er  von  seinen  LcHcrn  „sogar  einen 
gewimen  Sinn  lür  hisioriscbe  Gestaltungen  (ind  Eiit- 
wicklunpoii  «(üH  »i<N  Ij|o>!spn  Haschens  nach  den 
letzten  praktittcltcn  Hci^uUaieu"  fordert,  ciueu  i>inu, 
den  er  bei  tfra»  Leserkreise,  aur  welclien  jene  Cn- 
ptatiuncn  der  Vorrnlo  h(.TocIiiicl  sind,  zii\ oi Iü?«.sifj 
nicbt  aatreffeu  wird,  «o  kann  luaa  aur  budaueruy 
dMS  er»  anststt  den  ^'orübe^geilc^dett  StiaMnungon 
and  deu  Anuiassungeu  des  Tages  Rechnung  nu  tia» 
geUi  deren  \icliligkvit  llini  einleuchten  unisälo, 
nicht  viclflieltr  der  unvcrgänglichou  Würde  seiner 
WissenschafI  durdi  jene  unabhlng^ge  Haltang  ge- 
liuIiVifil  Iiat ,  wcic'lif  Hilter  Amli-rni  in  Bieiu'r's  eben 
erschicDOBCu  Abluuidluugou  so.  liebenswürdig  und 
achtbar  Inwvortrttt.  Ueberitaupt  d&rfte  es  in  einer 
Zeit,  wolcho  die  omatltut ioneilen  FfCilieiten  Eng- 
lands erstrebt ,  eher  anKuratlion  nvyn ,  Englands 
religitee  ücheu  vor  dem  Recht  des  Landes,  seine 
Achtung  der  traditiondlen  Heehtadcmente,  seine 

Pit'Iüt  Nor  der  L'ipjencn  (JeMcIiirlite,  diese  starken 
Uarantiecu  ächter  Freiheit  zum  Muster  au  nehmen, 
als  die  nach  gerade  vwaMela  ftaniesiache  C^difl* 
cationsidec  des  ai  I  t/  linlenjabrhttnderts.  Die  Frucht 
der  französi.Hrlioii  Keligions  -  und  Gcselzmarlu'rn 
ist  eine  Freiheit,  die  im  Vergleich  mit  der  cngit- 
ac^n  nur  eine  Steheinflr^eit  genannt  werden  kann; 
und  wo  man  in  Dcutschiuiitt  in  alinlichcr  ^^'ci^*c  ctic 
YerbioduDg  mit  nuitcrer  geschichtlichen  \'orzcit  zer- 
stört hat,  da  iat  die  Haltung  mancher  Jnristen  der 
Art  gewesen,  da«*  Savigny's  Ansichten  über  den 
legislativen  Beruf  unserer  Zeit  keine  bessere  Apo- 
logie hiitte  ünden  kuiiiicii,  wenn  sie  nur  weniger 
traurig  irire  Ar  ein  vatcriladiacb  gesinotea  Ge- 
müth.  Mijchtcn  wir  es  doch  nicht  andern  Völkern 
überlassen,  unsere  Ideen  historischer  Rechtserzeu- 
gung praktisch  und  fruchtbringend  zu  machen,  wo- 
zu sogar  die  neueste  franmhAche  Rechtamdiuio  einen 
Aidauf  nimmt.  Möchten  wir  niemals  vergessen,  das» 
uichts  mehr  die  tiesctzlichkcit  untergrubt,  als  der 
kiehtfmtige  Wechael  der  Oeaatsgebung,  und  daac 
unsers  grös<5cstcTi  Dichters  Wort,  nach  'vrcirhcm 
sich  die  Rechte  als  eine  ewige  Krankheit  von  üe- 
ndilecht  su  GcacUodib  fertpflanien,  dem  »JunkM 
Satan"  aJa  Ldiror  de^  Welahmt  in  den  Mund  ga- 
1^  wird. 


riR  -  ZKITL  \G  ts 

Doch  /,nr  Saflio.  —  Die  al1»rcracinf>  Anlaffc  des 
Buchs  i.Ht  folgende.  Der  \'l.  stellt  zuniichst  die  Gc- 
atalinng  hiatoriaeh  dar,  trelche  daa  rihiniache  Bo- 
sitxreoht  seit  dem  Mittelalter  bis  auT  die  neueste 
Zeit  bekommen  hat,  um  ihr  Verhältui.<i8  zum  rünii- 
sehen  Reeht  zu  bcsiimmen  und  für  die  pliitosophi- 
sehe  Brkenntniss  so  wie  für  eine  neue  legislatixo 
Gestaltung  des  Bcsit/.reehi.s  eine  \  olhtriitf!ii;e  (irund- 
lagc  zu  gewinnen.  Diese  hisiurische  .Xachwcisung 
fhlk  aieben  wo.  den  acht  Kapiteln,  also  den  bei 
AWileni  «rrössten  Thcil  de.s  Bnelu"-.  Den  Atta* 
gangspunkt  bildet  daa  rein  römischu  Hecht,  — 
aelbät  daa  illere  Recht  der  Inlerdkln  iat  nii^l  aws- 
geschlossen,  —  dein  roinischcn  Rechte  wird  das 
altersschwache  uud  hinfällige  byzan(iiii.*4chc  sofort 
angereiht.  Die  römische  Besitxthcorie  ist  von  den 
Giösaatoren  in  ihrer  «-MUgen  Reinheit  van  Bfenem 
ins  Leben  gerulV-ii  und  erst  später  mit  maiuherlci 
Aoudurungea  uud  Zuthaten  versetzt  (Abschn.  %). 
Als  Quelle  dieser  Zuthaten  pflegt  das  canonisch« 
Recht  angeführt  zu  werden.  Es  wird  deshalb  im 
dritten  Ahsrlmitt  iinlersiRlif .  in  «i  lrher  Weise 
diese  Mndilicationen  im  caiioniscben  Recht  sich  aus- 
gebildet und  demniehat  nüt  dem  rtadschen  Terbnn- 
den  haben.  Ks  t  r:,'icbt  sich,  duss  die  Kntwicklinii; 
der  Form  nach  mehr  oder  weniger  bcsluiiiui  un  das 
rSmiaehe  Recht  anknüpft.  Ihr  Inhalt  duge';eu  iat 
theils  rein  zufälliger  Natur,  thcils  durch  die  eigen- 
thümlichen  kirchlichen  und  poliiiselun  \'erhällnisso 
des  Mittelalters  hervorgerufen.  Im  spätem  Mittel- 
alter dringt  diene  in  einigen  Punkten  nach  erwei- 
terte canonisf i<rhf  Tiieorie  nnd  Praxis  in  die  welt- 
licheu  Ucrichto  Italiens  ein  (Absehe.  4).  Von  einem 
unmittelbaren  Einfluaaa  germaniaelier  Recht^deen 
hat  sich  bisher  keine  Spur  gezeigt,  die  canonisti- 
t<elie  Rcclil^bildunx  cr'^rlH'itd  vielmehr  als  eine  durch- 
aus abstractc ,  über  deu  \  ulksrechteu  stehende.  £s 
bfoibt  jedech  die  ItegÜchkeU,  daas  unter  den  rtaü- 
sehen  Ffirmen  gcrmauiNrlio  Volksansichlcn  ins  I*e- 
ben  geircicii  wären.  Daher  wird  der  DacsleUan|| 
dea  Vebcrgangs  des  italimdacha«  Reehta  in  di^ 
andern  europäischen  Linder  vorarat  im  fünflaaAb» 
schnitte  eine  sclbstscändige  l'nter.nirhung  des  nor- 
dischen uud  mitlelalteriichcu  deutschen  ttesitzrecbis 
vorauagasdiiekt.  Sie  ergiebt,  daa«  der  Einlluas 
desselben  nur  im  Quasibesitz  der  Rechic  von  eini- 
ger Krhcbhchkcit  istj  während  im  Uebrigen  die 
Idee  einen  aelbalatindigen  vem  Petiieriom  getrenn- 
ten poasesaoriachen  Schutzes  dem  germanischen 
Recht  1ms  dahin  gans  fremd  blieb.  Xachdem  so  die 
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Entstchanj;  der  moc!ernon  Oi>sult  iIcs  romisclrcn  Be- 
sitzrcchla  entwickdl  ist,  wird  desscu  Verbreitung 
Aber  Spaidcn  and  Frankreich  kurz,  über  Deutsch- 
had  vom  lö.  hin  19.  Jahrhuiulert  uii.snilirliclier  nach- 
gewiesen (AbHchß.  6") .  und  ctullicli  üil- \\  undertnig 
durch  die  LiUcrar-  und  Uognicugcsclucliicn  nül  einer 
Umtoraag  der  neuern  OeMtsbüdwr  Baioms,  fteua- 
SCMS,  Frarikrcicliä  ,  Badens,  Oeslcrrciciis  Und  Hm» 
Bens  im  aicbeotea  Abschiiill  bescblouea. 

IUI«  Farfffttnnf  r*(ff<0 

Die  Ge$chlckte  Lugurn  *  ron  den  uHeiien  Zeiten 
bit  zw»  Tode  Franz  i.   In  umfaiMender  KfinM 

dargestellt  \  on  Juicph  ('tioirnnelz.  p^r.  8.  X  u. 
813.  ä.  Ilaroliur<r  und  (joiha,  Kr.  und  Andr. 
PefthM.  1847.  Cl'A'^blr.) 

Bs  ist  immer  «in  guUm  Zsieben,  wenn  «in  llngtr 

fTir  ein  Buch  fihcr  die  Ges<  Iiichte  »eiiu's  Vuterlsn- 
dcs  sich  einen  deutschen  Verloger  wäült,  und  in 
dem  gegenwärtigen  Falle  int  es  noch  erfVenliehor, 
wenn  wir  am  Schlüsse  des  Buchet»  K  .mcii.  wie  er 
den  Ges«hlelitschrciber  Engel  lobt,  der  i  ln  nlnllN  m 
deulaclior  Sprache  geschrieben  bat,  und  erkl^ui,  tlaiMi 
Ungvu  mwu  v«a  SInventhum  nichts  su  leraea  habe, 
dass  es  aber  Deutschland  nicht  cnlbclireii  könne, 
am  wenigsten  die  Mitwirkung  DeuUchtr  aproeA0 
mint  iMtntur.  Müssen  uns  mm  schon  solche  Ur- 
tbcile  für  Hr.  Chouuttetz  einiichmeu,  so  geschieh! 
dies  im  gleichen  Grade  durf  h  •.«  ■n  mit  Flnss  nud 
llcrzeuswärme  verfasstcs  iluiulLiuch  uttcr  lüc  Ue- 
schiebte  seines  Vaterlandes,  nicht  miudef  dnidi 
seine  l  uparteilirlikeit ,  welche  grade  in  der  jetsti- 
geu  Zeit,  wo  l'ngarn  au  den  boftigatcu  inneren 
Klmpfen  darniedcriicgt,  die  höclisie  Achtung  ver* 
dient.  So  redi  t  er  in  der  Vorrede  die  Suinigen  au: 
,,TIieure  Lan«Uleute!  Hiiiea  wir  um  vor  de»,  was  Mos 
gUrntt.  Hsr  aa  whr  Mml  wtr  gencfKC,  Mini  MudUiOaitmi. 
Wean  IranMl  «ia«,  m  Iki  c!<  »nixcrc  Ucn'iiif  hir ,  i'ir  f)i,.>= 

weint  Cewis».  «del  und  borhaiiiniK  l«l  des  l  ii^jnrii  üer»; 
BixT.  Mnii  Miirtii  der  PhaiiUMle  fortecriHwii  üi(  ea  uriaer 
CeUt .  drin  oR  die  kalte  Mmi.  —  i|«rechltt  Abwi^pg  IMK. 
»0  wird  nasre  edl«  Abalckt  mir  Ttal,  fe«M  dJa,  keAa«tea 
wir  jetst  anser  Mara,  di«Ma  nicK  ndtpii  lu-nv^cn  ProirM  «  r- 

M*a.  —  WaWa  m$K»  honinm,  ihu.»  immrr  uiplir  der 
rnhijce  Verxtand  nitter  uns  «alte;  .r  ist  der  xuverlAoofKsta 
Vrciiiid  nrnfn  unit  wie  KeK«n  Auiiere.    KacMe«  unaere  Phvh- 

tasie  Uli«  »ciiou  so  ncJilininie  Dieunle  gsMatat  SUfele 

ich,  dau  Wir  si«  fir  aiaiceZeit  aaf  recht  acfenwie  KoKt  setü- 
darch  aalcka  Dllt  wflrde  Nieauwd  Melir  Kcwinnrn  ata 
aaaer  dKiier  und  zwar  drr  junxe  .Menarb."    In  demselben 

SUute  nennt  er  als  die  Urundsitse  der  Ungaiischen 


Constitution:  Treue  dem  K5nig  und  seinPin  Hau^« 
und  .\chliing  den  heimischen  GcaeUtcn;  er  will  die 
Ent Wickelung  ihrer  Wohlthatcn,  er  will  Oerecbtig- 
keil  für  Alk,  er  verlangt  trotz  alles  Widerstän- 
de« der  unverbeMKerliehi'ii  Arintokralen  die  Ein- 
setzung des  Burger-  und  Bauernstandes  in  seine 
gesiemenden  Rechte  and  den  Antkeil  beider,  be- 
sonders aber  des  ersten,  zu  einer  seiner  Würdig- 
keit entsprechenden  Hitwirkuug  iu  den  &fi«otlichcB 
Gescltäilen.  „Bevor  dies  nicht  geschehen  ist. 
Sieht  es  uns  keineswegs  zu,  uns  mit  unserer  alten 
rnnsiitutioii  zu  brüsten,  ilsben  wir  dann  den  Feu- 
dalismus beseitigt,  so  wollen  wir  uns  vor  dem  ms- 
detnen  Censtitstionariaaua  baten,  wie  Ihn  ws  sOd- 
■»vestlirhc  Staaten  mmi  Kuropu  zeigen,  um  nicht 
aus  der  Scylla  in  die  Charybdis  /.u  kommen.  Freuen 
wir  uns  unserer  historisch  he^nnidelen  Conetitn- 
tion,  bauen  wir  sie  treu  und  bedachtsam  ans;  und 
int  uns  «chou  ein  Vorbild  nöthig,  so  scy  dies  Eng- 
land in  Bcinem  riescnslarkon ,  altehrwürdigcn  Bau, 
dessen  Qutea  wir  naebabmen  k9anen,  ohne  in  des- 
sen Fehler  zn  verfallen." 

Allerdiuga  ist  das  nicht  die  Sprache,  welche 
die  Vngariacben  Radiealen  und  ihr  eben  so  eneigi- 
sehsr  als  fanatischer  Führer,  Kossulh,  füh- 
ren, «her  Mr  ixf  «Ik-  SpraVhe  des  rcchlUchen  und 
eein  VatcrUuil  autntlitig  liebenden  Mannes,  der 
frei  ^'OB  alten  NebearOcknehtcn  ist,  ohne  welche 
i  II  IVirlei  niemals  auftritt.  Von  dem  Buche  de» 
llru.  Uoiiaiieli  I&sat  sich  nun  weiter  sagen,  dass 
dasselbe  auf  umsichtiger  Benutsung  alhtr  Quellen- 
schriflsteller,  deren  Namen  auch  oft  unter  dem 
Texte  genannt  sind  (wir  hallen  dies  jedoch  bei. 
einer  so  unbestimmten  Citirweiae  I8r  unnbthig)  be- 
ruht, und  dass  es  durch  gedrängte  Uebersicht  und 

klare  Darsl.IIiins  den  Krrurdernissen  ent»prirhf, 
welche  mau  jetzt  an  eiueu  solchen  hiatortschen  .\b- 
rlss  Bu  Stetten  gewohnt  ist.    Als  Belege  hiersu 

inneliten  wir  die  BogicrungSgeachictilm  .Xrpad'x, 
Stephau  des  llrdipen,  Koloman's  I.,  Ludwigs  des 
lirosseu,  Jlullluu»  Corviiiu»,  Josepb'S  IL  Und  der 
Maria  Theresia  nennen.  Kerner  sind  die  oR  so 
\  crwickchcn  ThroiislreilitHietfen ,  wie  7.  B.  dio 
Ferdinand  s  I.  und  de»  Ii  raten  Zapolya  oder  die 
der  Oesterreichisdicn  Erbfolge,  mit  Klarheit  ent- 
wickelt und  bei  einzelnen  kriegerischen  Begeben- 
heiten wird  die  Lebendigkeit  der  D.ir8telluug  nicht 
%crmiast,  welche  bei  wichtigen  vaterlindtschen 
Begebenheilen  einen  so  guten  Eindruck  zu  maciien 
pflagt»  Wir  fuhieu  hier  nur  die  Belagerung  Ofeu's 
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im  J.  1685  (S.  i7ö  f.)  au  oder  Eugca  v.  Savovcu 
Thülen  bei  Belgrad  to  J.  1717  (S.  187),  und  be- 
merkray  diss  vom  Blutbado  au  £peries  (8.  17f>) 
nicht  (He  vififii  GrausaolkoiM'ii  nuf<iczäiilt  sied, 
iu  dorea  Anhäufung  liormayr  ui  den  „Lebensbil- 
dern ana  dam  Befireiungaltriag»'*  und  in  den  „Ane- 
monen" eine  besoiulrrc  Meist  rrsrhaft  bewiesen 
bat.  Dass  dagegen  auf  S.  18V  diu  furchtbare  Hin- 
richtung de»  Kurutse-Anftdirers  Disa  im  J.  1514 
nidit  übergaiigen  ist,  müssen  wir  als  einen  cha- 
raktcrischen  Zug  für  Jii- Geschichte  jener  Zeil  bil- 
ligen. Kndhch  bat  die  Enge  der  gesteckten  Orin- 
am  Hr.  GikemoMts  »ieht  verhindert,  dnnelne  Puncte 
der  vaterlütiflisfLeu  Alteiüiümcr  im  Texte  oder  in 
den  Anmerkungen  zu  berühren.  So  linden  wir 
(6. 87),  das»  man  die  geldne  Bolle  des  KAnigs  An- 
lIlMM  sehr  unrichtig  die  Slagna  Charta  oder  die 
Habeas  -  Corpus  -  Acte  der  Ungarn  genannt  batj  auf 
b.  erfahren  die  Leser,  dass  bei  der  KrSntmf 
Sfaria'a  I.  1382  zuerst  der  diplomatische  Staatstitel 
^fjp  JiitHgoriae  für  die  n'^jitTcmlc  Kopu-j-in  \oii  Un- 
garn angeuonuueu  sey,  w  uhur  ücuu  auch  lür  Man- 
zen eich  der  bekannte  Auarnf  der  Ungarn  an  11. 
j$ept.  1741  Moriamur  pro  rege  mtlro  Mnrla  There- 
sia erklären  wird}  auf  S.  188  wird  der  tnterschicd 
zwischen  den  Auadr&dten  „Krennogsdipiom'*  nnd 
^Kapilulationsdiplom"  erklürt,  von  denen  jener  seit 
«Jrr  Krbfülgc  Oesterreichs  die  \m  jedem  Könige 
ausgettteikte  Frcihcitsurkunde  bci&etchnet ,  die«er  in 
di«  Zeit  der  Wahlkftnige  gebftrt,  u.  dgL  m. 

Die  äussere  Ausstattung  empfiehlt  gleichmässig 
mit  dem  Inhalte  dies  der  aUgcmetneru  Belelirung 
.gewidmete  Bnob 

l'APüfsi»  des  Alten  Testaments. 

Der  Jfritphet  Eiechiet.    Erklärt  von  l>r.  terdi- 
dhwtd  fltttiy  u.  s.  w. 

^Oenchlusi  von  Nr.  3.) 

Paae  eine  solche  Darstellung  sicli  nicht  ,,be- 
qaen  lieat",  aeodern  atele  Wacbaankeit  vnd  eig- 

MS  Nachdenken  fordert,  wäre,  wenn  überhaupt 
einer,  ein  Nachtheil,  den  man  mit  ihren  reichen 
Vorziigeu  gern  in  den  Kauf  nöliwe.  An  einzelnen 
bcaendera  achwierigen  StetteD»  weiche  eben  darum 
nur  kritische  und  exegetische  Ansichten  des  Vf's 
in  besonder«  groaaer  Zalii  hervorgerufen  haben, 
Ut^e  er  übrigens  seinen  Leiern  die  Sache  dach 
etwas  leichter  machen  sollen;  hier  kann  man  oft 
nur  mit  wahrer  Anstrengung  aus  den  Schlag  auf 
ticlilag  aich  folgenden  Sätxen  von  wahrhaft  riUhsel- 


hafter  Kürze,  deren  jeder  eine  neue  kühne  Con- 
binatien  entUlt,  die  Ansicht  dea  VT.'s  sich  klar 

niailitii.  Als  ein  Beispiel  solciier  wirklich  allzu- 
schivierige«  Darstellung  fiibreu  w  ir  nur  die  Bemer- 
kung so  e.  7,  S— 11  an.  Zuweüea  aelbst  streift, 
wie  auch  sonst  Gegensätze  sich  berühren ,  der  Bür- 
ger der  Republik  Zürich  in  x-ineni  ."^iri-ben  nach 
prägnanter  kurze  des  Ausdruckes  ganz  nahe  «u 
den  htaigtichen  Lapidarstyl  der  Walhallsgenossen 
an.  So  steht  ffleich  im  ersten  der  Vurljcmor- 
kungen  der  Satz;  „Durch  die  Ueburt  zum  Priester 
beatinuni,  wurde  er  Prophet  erst,  nachdem  er  dai^ 
auf  priesterliche  Functionen  auszuüben  verzichten 
gemusst,  und  zwar  im  natiuR-  fVrpi  von  der  beste- 
llenden Theolu'atie,  welche  balU  \ullcnds  zuaam- 
menstürste",  nnd  bald  daranf:  „Weiland  endlieh  im 
Lande  der  *^ii-;;i  r  mag  er  .«icine  Hede  -  und  Schreih- 
freiheit  beschränkt  gesehen  haben  j  denn  nirgends 
bedrefat  er  sie,  die  ihn  sm  niehsten  nur  Ifand  wa- 
ren, deren  sein  iln  1  i  i  ischer  Eifer  am  wirnjisien 
schonen  sollte,  ilie  C'liuidä«T  '  und  y.u  6.  11  ff.: 
„Klagen  soll  der  Prupliul  über  du»  Lnheil,  welches 
dielgestaltet  Israel  betriA,  und  ea,  wer  Mmvu 
sey,  lehren  wird,  wenn  die  C( -zriniit  im  r  an»  Orte 
selbst  ihres  Cultes  erscIUageu  hegen  und  da«  Land 
ehie  Wnat«  geworden  Ist."  Als  eine  styilstiache 
Absonderlichkeit  ist  uns  die  c.  5,  1  und  c.  tS,  IS 
vorkommende  Verbindung  „aber  näinlich"  aufse— 
fallen. —  Der  Druck  ist  ausgezeichnet  rorrect,  die 
Aaastnttnng,  wie  bdcannt,  vwIraffSeh. 

Da-^  ist  es,  was  Ref.  i'iber  da.s  Werk  eines 
anerkannten  Meisters  der  alttestamcntlichcn  M'is- 
•ensekaft  sagen  weihe,  mit  der  Gewissenhaftigkeit 
und  Aufrichtigkeit,  welche  ihm  durch  seine  Aeh- 
tun«;  vor  dem  Vf.  zur  Pflicht  gemacht  wird,  und 
wofür  er  auch  seinerseits  Anerkennung  in  Anspruch 
nekiMB  au  d&rfen  glaubt.  Die  gans«  Haltung  der 
Recension  wird  beweisen,  dass  ihre  Ausstelliirj'ren 
nicht  von  dem  Bestreben  ausgingen,  durch  klein- 
llehea  Mäkeln  sn  anerkanntem  Verdienst  die  eigne 
Kraft  etwa  sn  bewei.seii.  sondern  xun  dem  Wun- 
sche, ein  ausgezeichnetes  Werk,  dus  \uii  allen 
bis  jetzt  erschienenen  lür  das  gründliclie  V  ersiänd- 
niss  EBeehiei's  nicht  nur  entschieden  am  meisten 
getlian,  souderti  eine  irrfimlliche  Kritik  und  F.vcjjese 
des  ganzen  schwierigen  Buclie«  eigentlich  erst  be- 
gonnen hat^  von  einnelnen  seine  nshiretehen  Ver- 
züge, wie  es  uns  scheint,  verhüllenden  Unvollkom- 
meuheilen  gereinigt  »u  sehen.      Dr.  Criwtov . 


e«l»an«racke  BvchSruakarei. 
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Bau«,  fai  4er  KxpdMiM 
«•r  Ang.  ut.  ~ 


JarisproieiB. 

Da»  Reckt  de»  Betitzt»  im  MUtelalttr  und  üi 
dmr  GtgemBtHrL  Van  D.  C.  G.  Brun»  a.  «.  w. 
(fer(««l«ttiif         Vr.  4.) 

gestehen,  dsw  wir  fftr  «fii  BMk  <lnT 

Tendens  eine  Gruppiruag,  ww  sie  neuerdings  s.  B. 
Pltmch  für  die  Lehre  vom  Beweisurihvil  gcwähtl 
hat,  ungieicii  nstürlicber  gefunden  hüten.  Der  Vf. 
liiti«  von  itt«ni  4«atafeh«a  Maolkt,  waldMa  «mvt 
besoRrfern  Hi^siizsrf  ntz  iinrli  niclit  kannte,  ausga- 
ben, hieran  die  fremdon  Hechte,  das  rftauacbe  und 
«aaoalacbe  nebat  der  roaiaaiach««  Doctiin  aakafi* 
ft&a,  und  schliesslich  das  Eindringea  b»  die  einzelnen 
europäischen  Linder  und  die  Misrhtin«r  mit  den  ein- 
heimischen Hechtsansichten  in  der  ueuern  VVissen- 
aohalt  «id  Gesetsgebaag  darlegen  aollea.  Dadnreb 
würde  die  oft  leere  und  unerquickliche  Iiil!r*rnrt;>>- 
aebtcbte  der  roaiaaisclMti  IKictrin  abgekürzt;  Wie» 
darbataagea  aad  UatarbrecbiHigen  ▼ariaiedea  and 
das  germanische  Recht  (für  welches  übrigens,  neben 
Albrechl'a  üewore,  Kieinrath's  trefflicbe  Arbeit  Ober 
die  ««tstne  aach  den  eoulime»  —  R»me  de  ttgUtih' 
Hon  1835  p.  356  —  fleissigcr  zu  benutzen  war)  eiaa 
ganz  anilre  frnclilbringendori^  Slcllnnir  rrlfnlicn  h»- 
ben.  Anstalt  des  blos  negativen  ücsultales  uim- 
Veh,  daaa  daa  fenaaaiaehe  Recht  aa  den  Nenenm- 

r:rn  ties  caiioniscilcn  und  der  italipnidcTu-n  Di>clriii 
unschuldig  ist,  da  es  noch  gar  kein  Possessorium 
kannte,  wftre  eben  dieser  Mangel  eiaea  beaendern 
Besitzschutzes  als  eine  noihwondige  Folge  seiner 
damaligen  Entwicklungsstufe  und  die  Heception  der 
renwnischen  Ooctria  mit  ihrcoi  ausgedehnten  Be- 
•ksadiats  ala  eine  oonaeqventa  Portbildang  dea  deot- 

aaben  Rerlils  erschienen,  wie  einst  im  ollen  Rom 
dte  Aalstellung  der  possessorischeu  laterdicte  einen 
Ihaliebett  FortflchrilC  beaeidmota.  Dann  dar  Vf. 
•dieint  gar  nicht  einmal  benMrkt  BU  haben,  dsss 
auch  der  altrömische  VindirntionsproeesH  der  I^epis 
Actionen  für  Recht  und  Besit»  der  Sachen  und 
llaahla  aar  «in  «ad  daaaelba  Sdmiaautlal  darfabo* 
tan  halte. 

Ä.  L.  2.  181».   KrUtr  Bam4. 


Dan  Resultat  der  ganzen  historisehen  Fntwck- 
\ung  des  BesiUrecbts  findet  der  Vf.  „Uoetlos." 
Oaaetsgebung,  Wiaaeaaehaft  aad  nrazia,  aagt 
er,  bieten  eine  Zerfahrenheit  und  Zerrissenheit  der 
Aoaichten  in  dea  Qraadprincipieo  wie  den  Conse- 
qoeaaea  dar,  daaa  ana  1»  der  That  rath  -  und  hfilf> 
los  vor  der  wirren  Maaae  steht  und  sich  zweifelad 
fragt,  ob  detiFi  \virknch  diesem  Chaos  voit  Hr*i(rm- 
mungen  eine  au  sich  vernünftige  und  erkVunbare 
Idao  «001  Qninda  liefe  eder  Allna  reia  aar  ala 
Si'IpI  (<rs  Zufalls  und  (Irr  AVillkür  scy.  Da  wm 
die  bevorslebeade  Uesetegebung  einen  Begriff  aad 
•Amm  dcbala  dea  Beaitaaa  gMoboilaaig  dareb  gaa« 
Deutschland  Toniert  uad  ea  aialbch  für  eiaa  Ther- 
heit  erklärt ,  du8s  der  preussiftrhe  Volks«;eist  ein 
anderes  Besitzreeht  verlange,  als  der  würiember- 
giadw  aad  der  baMaaha",  aa  blaibi  naak  deaVK'a 
Dafljrhalten  nichts  Andere»  fihri»,  als  dass  die 
Recbtsgeschichle  ihre  {»ehwicho  eingestehe,  ihre 
„viel  varaebtala  and  angefeindata  Sobweatar,  die 
Rechtsphilosophie  zu  Hülfe  rufe,  ihr  die  eigentliche 
Entscheidung  übertrage  und  ihr  dabei  nur  mit  gn- 
tem  Rslhe  aus  dem  Schatae  ihrer  Erfahrung  an  die 
Baad  gehe."  Diese  viel  verachtete  barmherzige  Schwe- 
ster ist  jednrti  nach  dem  Vf  niclit  lilns  die  schul- 
gerechte  Philosophie  eines  besiiiuniloii  Systmas, 
aendera  übarfcanpt  „jede  aprieriadia  Aalbtellnag  van 
Rcctil^Iirincipien  mit  einer  Re<.'rundiing:  aus  an  sich 
vornüoftigcn  tJrüadan."  Daher,  meint  er,  werde 
aach  der  philosophische  NatnratiM,  da«  dareb  na- 
türliches juristisches  Talent  oder  durch  praktische 
KrTttlirnn^  \  ieileirht  tiefere  Hticko  in  den  Schacht 
des  vernünftigen  Rechts  crdiTnul  sind,  als  der  Phi- 
loaepb  von  Fach  Bit  aller  Speculatlen  gawiant, 

von  drr  Uifhfsp;esf'irKlite  mit  (iffeiion  Armen  ala 
Helfer  und  t'ührer  iu  der  Xoili  begrüsst  werden. 

Sa  aafricbtig  wir  Hra.  Jl.  Dank  wiaaaa,  daaa 
er,  ven  ilar  Hrscheinung  dea  Baaitsaa  ia  der  Er* 
rahnin^  ausgehend,  unser  Ohr  mit  dem  nnangeneh- 
men  Uerasscl  der  Begriffe  verschout  hat,  von  wel- 
flbaai  die  apacalathra  Tbitigkait  dar  Pkiiaaapban 
vom  Fach,  aaaaalKeh  gawiaaaraahalaa  andü^aiaBa 
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beglettel  su  n«yn  pflegt,  so  sehr  beUaucxo  mr,  den 
Vit  in  d«a  RcUmb  Dwrer  n-  «Miekan,  weklw,  «tatt 

für  die  ratio  imita  nbu»  (nach  Cicero's  glücklichem 
Amdruck}j  nur  für  die  eigene  subjective  Verauofl 
BSTB  md  Ofar  beben  nod  keinen  geringem  An- 
sprach machen,  als  mit  ihren  Ausspricbeo  die 
Mannigfaltigkeiten  aller  deutschen  Länder  zu  über- 
flntheii  itBd  wegzuachweramen.  DorgicicheD  Ao- 
nMUttogen  graubeeB  Ihat  uawillkarlicb  en  die  Anf- 

fühning  von  wrifanr!  Sibeffi'^  natürlicher  Freiheit, 
welche  j,  Alles  SU  Boden  schlug  nach  ciaem  halben 
Jikhibiiiidert  aber  billig  mn  anatiadigerer  Haltung 
gekenunen  sein  sollte.  Besonders  auffällig  aber  er- 
scheint das  Erstaunen  über  die  Leistim^cn  der  cijje- 
nen  Vernuntt  bei  einem  Schrittateller,  der  ausdrück- 
IMi  daran  erinnert,  wk»  die  philoeophisclie  Baaita- 
theorie  von  Gant,  welche  einst  den  Anspruch 
machte,  eine  neue  Aera  in  der  Wissenschaft  za 
begannen,  im  Laafe  der  Zeit  m  aiaar  gwwabnlicben 
Sdmdliontroverse  zusammenschrumpfte  und  der  nicht 
den  ^rinpstcn  Anstand  nimmt,  Savigny^s  Werk 
als  eine  abgeschloii8eae  der  tiescbichte  verfallene 
EraoheinoBg  nod  seinen  ia  gewohnter  Rftatigkait 
Fortarboitcnden  Vf.  bei  Icbcnditrm  I.fibe  ohne  viele 
Uaist&nde  als  einen  bereits  im  Anfang  des  Jahr- 
livndertB  Verstorbaaen  an  behaadela.  Ea  mag  nun 
allerdinfs  einige  Selbslverlingnong  kosten,  die  histo- 
rische Betrachtungsweise  j^epen  sich  selbst  nnd  das 
eigene  Qeistesproduct  zu  kehren^  dafür  aber  er- 
apart  dtoaa  Operatien  dar  Kritik  die  Irauriga  PItieht, 
<\':f  ^ich  selbst  Vergötterndr  alU-in  srlin;niachende 
Philosophie  des  erborgten  koiiigsmantcls  zu  ent- 
Uatden  nnd  auf  daa  anrüdisafnliren,  was  sie  ist: 
desVf.'s  eigene  Ansicht  über  den  Besitz  nebst  sei- 
nen Vorschlägen  lür  die  Gcsctzgebunjj.  Alanclic 
wenigstens  würden  dicso  Ueberschrift  nicht  nur 
wnlirheitgetreuer ,  Madera  aaeh  geachmaekwilar 
gefunden  haben,  ala  die piuakvirflej wakber  ¥b.  B. 
den  Vorzug  gab. 

Aber  nicht  aar  die  Anftehrift  dea  aditen  Ab- 
aehnitts,  auch  den  TUel  de»  ganzen  Büchs  hätten 
wir  gern  etwas  ansprnchloaer  ei nj]joricht et  gesehen. 
Der  letztere  verspricht  ein  „Hecht  dea  Bes1t7.cs 
im  Miueialtar  nnd  der  Oegenwart.*  Aaaaer  einigen 

Bcmcrkiinpen  über  df-n  Hi-jrrifT  dr<^  Ups-tzes  ver- 
missen Wir  alle  wesentltcliun  i»lücke  einer  Besitz- 
fkeorie:  £e  Meglidriieii,  die  AnaseblieaiKciikeit, 
den  Erwerb,  die  Fortdauer,  die  Veräusserlichkeit, 
die  Causa  des  Bsaitaea  und  des  Hechts,  die  !^tcli- 
varlrataaf ,  den  Verlust  des  Besitzes  —  in  dem 


Buche  gfinslicli.  Was  es  entliält,  beschränkt  aidl 
aaf  eine  mit  legiahiivea  Veradii&gcn  begieitate  Li^ 
teratur-  nnd  Dogmenge.sciiirhte  der  poHscssorischaia 
Rechtsmittel.  Der  entsprechende  Titel  MÜrde  nicht 
„daa  Recbt  des  Besitzes",  sondern  »daa  Hoobt 
des  Besitaaehutzes  gewesen  aeyn. 

Dif  fM^'onlhümlichcn  Ansichten  nun.  ■ivelche 
Hr.  B.  über  das  H'«*tn  des  Besitzes  und  ^uasibe- 
aitaea  an  Tage  ferdeit,  baaea  aieh  aaf  felgeoda 
Sitze  zurückführen: 

1)  Das  äussere  physische  Gewaltverhfcitatsa 
einer  Person  über  eine  Sache  kann  nicht  ohne  Wei- 
teres, sondern  erat  dann,  weaa  es  voa  ihr  gawam 
wird,  als  Itiliutiiino;  aufirefaast  werden.  Als  oelbst- 
ständiger  Bcgrift'  hingestellt  würde  die  Detention 
dem  Einwand  nnterBegen  mlaaea,  weMmr  einal 

gegen  die  Definition  des  preus-sinchen  Landrechts 
eriloben  nnd  von  Gostler  für  „  nidit  ganz  anbegrün- 
det"  erkttrt  wwda:  daaa  Jeder,  dar  mit  «iaar  AzI 
aUein  durah  aiaaa  Wald  gabt,  bhabar  dieaea  Wal- 
des soy. 

t)  Die  luiiabung  kann  nur  dann  als  eigener 
Beaita  betrachtet  werdea,  wenn  man  aie  Ar  aich 

vollständig  wie  ein  ^'il^enthümer.  ohne  die  Ver- 
achlechterung  und  Zerstörung  der  Sache  auszu- 
scheiden, haben  will  Sobdd  amn  aie  fttr  eine«  An- 
dern beabsichtig,  sey  es  auch  unter  dem  Meißim 
eines  Hechts  an  der  Sache,  ist  sie  Stellvertretung 
fremden  Besitzes  oder  blosse  luhabuag.  Die  Auf- 
Ihaaung  des  frensaiacben  Reehts,  waleltea  die  we- 
gen  Rechts  un  fremder  Sache  Detinirenden  als  ,,un- 
vollständige  Besitzer"  betrachtet,  ist  dealialb  ver- 
werflieh, wnl  daa  Hecht,  wekhca  der  Deftawar  für 
sich  ausübt,  nicht  Bcstandtbeil  aandam  Baadwto- 

kun;;  des  Ei j;eiil liiirns  ist. 

3)  Die  Au»sclilie88uog  des  Besitzes  bei  rechi- 
lieh  Wiilenauhfahigcn,  iat  deabalb  eiae  aaaalnriiche 
und  Uli  zweckmässige,  wenigstens  eine  bedenkliche 
Bestimmung  de«  positiven  Hechts,  weil  nach  ihr 
jeder  Dritte  die  einem  Kinde  fai  Alrwaaanhait  der 
Acltern  und  Vormünder  geschenkten  Hachen  ohaa 
Unrecht  zu  thun,  mit  Gewalt  nehmen  könnte. 

4}  Das  Verhäitniss  des  Besitzes  zum  Kigen- 
thum  iat  nicht  daa  der  Aua&bnng.  Der  Beaita  iat 
nicht  einmal  eine  Vorausscfziin/j  der  Ausübung, 
denn  man  kann  fremde  Sachen  zerstören  und  da- 
durch Eigcnthnmareehte  ananben,  während  nie  eis 
Dritter  besitzt.  Nur  daa  kann  man  zugeben,  daaa 
der  Besitz  eine  Art  der  Ein%virkung  auf  die 
Sache  eine  Form  der  Ausübung  des  Eigenthunis 
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neben  »ndem  bil(fp.  Ti\o  hios  fakti.Hchc  Möglichkeit 
der  Einwirkang  luinn  überhaupt  nicht  Ausübung 
•IBM  Ikediu  Myn,  WMluüb  denn  MMh  tor  «nImm* 

Jomini  niclü  (!ic  Absicht  ist,  c/t  Kii^i  ritfnWnt  r ,  soti- 
dera  rolUiUuulig  wie  cid  wirklicher  bigeatbümer 
auf  die  Sadie  eiuniwirkMi.  Dm  wahr«  VerhllloiM 
des  Besitses  und  Kigeathums  ist:  dass  EigeatliDni 
die  rechtliche,  Besitz  die  faktische  Möglirhkcit  au«- 
•chliesseader  beliebiger  Eiuwirkung  der  Person  auC 
dl«  Mm  bSU0t.  Mt  niara  W«rteB:  Will» 
der  Pffson  fite  Sache  ausschlicsi-nt!  71t  brfn'rrschen 
ist  Eigenthum,  wenn  er  did^voile  rechtliche  Aner- 
kennung und  Gdiaog  htt,  Beeiu,  wenn  er  mm 
physischen  Verhiltnis«  geworden  ist.  Der  Besitz 
ist  also  die  dem  Rechte  des  Eigenthums  entspre- 
chende TakUsche  llerrscbaft  einer  Person  über  eise 

5)  Der  SenriftaleiibeBits  tot  die  den  besehrtok- 

ten  Rechte  der  St-rvitut  entsprechende,  beschränkte, 
fektiiciie  Herrschaft  über  die  Sache.  Der  Lntor- 
•diied  roH  Beatia  alee  liegt  «iebi  im  Gegenstände, 
•oodern  im  Unfknge.  Es  wird  in  beiden  F&llen 
eine  Sache  nur  mehr  oder  weniger  vollständig  be- 
sessen. Sachbesitz  und  Servitutenbesitz  sind  in- 
nerlich gleieilartig:  die  Beslcbnng  des  Besitsce  sef 
Serviiiiton  ist  nicht  ftn  i  analojjc  Cebcrtrag;«!!» 
eines  fremden,  sie  mum  als  Anwendung  eines  ge- 
neinaesieo  BegrilTse  Mifgefbsst  werden.  Nur  das 
Wort  Besitz,  gleichbedeutend  mit  voller  fakti.Hcher 
llerrscbafi,  ist  i>los  analog  angewendet.  Demnach 
Mt  anob  bei  andern  dinglichen  Nutzungsrechten, 
als  Emphyteusis,  Superficies,  Lehen,  Erbpacht  eben 
SO  weht  Besils  möglicb,  als  bei  Servituten. 

6)  Da<ion;rn  ist  die  Annahme  eines  Besitzes 
des  Pfandrechts  durch  die  Xatur  dieses  Rechts 
ausgoschloesen,  da  die  Aasübung  desselben  nur  im 
Verkauf  besteht,  mithin  einen  vorübergehenden  Act 
bildet.  Nur  bei  dem  Fausi pfände  i<«t  mit  dem  Recht 
auf  den  Werth  der  Sache  ein  ,,(hngltclics  Rcleu- 
lionsrecbt"  verbanden,  wehriies  «ine  lertdeuernde 
Ausübung  und  somit  anch  «ii  r  it  Besitz  znlSsst. 
Dieser  Besitz  aber  muss  vom  Standpuukt  der  juris 
fiiosi  pounn»  aos  bagrüodet  werden.  Es  tot  ub- 
Itegreiflich,  wie  man  dem  Faustpfandgliubiger  aus 
inneren  (Gründen  den  Besitz  der  Sache  hat  r.inopre- 
chen  können,  da  er  dieselbe  uicht  gebrauchen  und 
verindem,  sondern  Mos  detiniren  will,  an  sie  la 
verVanfen  und  (wie  der  Vf.  nadif rSgÜcIi  zuhiebt) 
die  Einwirkung  des  Schuldners  anszuschlicssen. 


7)  Nach  Analogie  den  Servitntenlieaitzes  ist 
der  Besitz  der  Obligationen  zu  beurtbeilen,  da 
eine  ToUstlndige  nemeball  Aber  den  Willen  der 

Person  nnrh  >'inirh!inn;  der  Sc!a^'e^ei  unmnn:lirh 
ist.  Nur  dann  unierscheidct  er  sich  vom  Servi- 
tntenbesitse,  dass  der  Witte  nnktrperlich  tot.  Der 
Obüg'atieaenbesitz  besteht  daher  nur  m  der  Mög- 
lichkeit oblifratorische  Leistungen  behebifi  einzu- 
ziehen. Auch  ist  er  bcsclur&ukt  auf  Obligationen 
mit  wiodorkelvendsB  LstalMgen,  w«  in  der  eln> 
zelnen  T.riifnnrr  eine  ihafsS'Miche  Anerkennung 
der  allgemeincu  S'erpflichlung  enthalten  ist.  Dabin 
gebirsn  diejenigen  Obligatienen ,  dto  entweder  aa 
dauernde  personenrechthclie  Verbiltnisse  geknüpft 
sind,  (wie  Unterthanea-,  Gemeinde,  Pfarr- Ver- 
hältnisse, Besoldungsansprüche  der  Staatsdiener); 
«der  welcbO)  .wie  die  ZelintverpBicbtung,  dauernd 
auf  Sachen,  tinTn'-nttich  Immobilien  radicirt  »iiiKi. 
Dagegen  bilden  Captlal-  und  Mictbainsen,  Uom- 
OMdst,  ÜMtbe  0.  a.  w.  niebt  «int  Obligatio  mit 

wiederkehrenden  Lei.Hlnngen,  sondern  eine  ^Ichr- 
hoit  selbstsliadiger  ObUgatiouen.  Ihre  l^nziehuBg 
ist  daber  eine  stets  erneuerte  Anaftbnng  einer  sidi 

stets  erneuernden  W-rliindlichkeity  ein  VerhältnisSi 
welches    die    M»:^!  «  hkeit    eines  poasessoriocbea 

Schwlzcs  panz  aiip.ftt  hliesst. 

H)  Die  Fcrsonenrechle,  welche  die  eigene  per« 
sSnIiebe  Ezisteaa  nnd  Btellung  in  den  durch  dto 

natürlicite  und  sociale  Organisation  der  Menschen 
begründeten  Kreisen  der  Familie,  der  tiomeinde, 
des  Staats,  der  Kirche  betreffen  uud  nicht  in 
einem  Haben,  sondern  einem  Seyn  bestehen,  las- 
sen kfiiien  Be'4!fz  wie  die  N'crmögensrcchle,  aber 
doch  immerhin  ein  dem  rechtlichen  Seyu  entspre- 
chendes faktisebsa  Daaeyn  einer  bestimmten  per- 
sonenrechtlichen Stellung  zu,  deren  poNsessorischor 
Schutz  nur  wegen  Mangel  eines  direclen  Rechts- 
schuues  oder  ans  potiseilicben  Gründon  nwoifol- 
baft  sejrn  kann. 

9)  Demnach  tot  der  Beaits  aberliaiipt  die  dem 

Recht  entsprechende  faktische  Herrschaft  des 
Rechtssubjcols  über  das  Rechtsobjeci.  Besteht 
diese  Herrschaft  in  einer  absolaten  Ualerwerfüng 
der  Sache,  so  heisst  sie  Besitz  der  Sache.  Geht 
sie  nur  auf  eine  bestimmte  beschränkte  Unterwer- 
fung, so  ist  sie  Besitz  des  betreffenden  Rechts. 
Der  Besits  ist  mitbin  ein  gan«  allgemehier,  den 
Rechten  überhaupt  corrr-spor-dironder  Bej:r  ff:  jr- 
dcm  Recht  entspricht  lui  Allgemeinen  ein  bcNiirota- 
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tM  BMitmiWliiin.   Recbt  «ni  Bfliits  «ber  Itt- 

ben  ihrea  gemeiiuamen  höhern  Ausgangapunkt  in 
dem  Willen.  Alles  Recht  \si  HerrschaTt  des  ind!- 
vidueliea  WUleu»  in  der  ftussern  Welu  Dieser 
WiO»  tot  BMite,  wean  er  iw  Tlnt,  «in  thftt- 
saclilicheri  Vcrhältniss  wird.  Er  int  Recht,  weiia 
er  mit  dem  «llgcmeinea  WiUen  im  Einklang  steht 
ttitd  dabar  allgemeia«  i.  h,  ?echtUcbe  Geltung  hat. 
Kr  kann  IMdn,  aber  widk  wm  du  Bina  «d«r  das 
Andere  seyn. 

DieBea  Anaichten  entspredieud ,  ati^t  Ur.  ß. 
■tob»  aa,  dar  CentralgawaU  folgenda  SItm  sur 
gesetslicheo  Saactian  fbr  gtos  Daatadiland  aaw- 
eaipfdilan: 

Art«  1.  Neben  dem  lieclue  .soll  auch  der  Be- 
alta  den  Sehnts  der  Cksetzc  gcnieaaan. 

Art.  t.  Besitz  ist  jede  einem  Raehla  aiila)»ra- 
cfaende  ihatsärliliche  Herrschart.  Er  scbciript  s.rh 
In  den  Besitz  der  &>achen  ond  den  der  Rechte. 

Art.  8.  Der  Besitz  der  Sachen  ist  die  dem 
Kaebte  des  Etgcnthums  entsprechende  thataidilicbe 
Herrschaft  über  Sachen,  Er  findet  Statt,  \v<Min 
Jemand  eine  Sache  thats&cblich  in  seiner  vollen 
Clawalt  bat  -nit  dem  Willen  wie  ein  Bigentbamer 
darüber  zu  verfügen. 

,^rt  4.  Wer  eine  Sache  that.<;ärhlich  in  seiner 
Gewalt  hat,  aber  einen  Andern  als  Eigeolhümer 
derselben  anerbenat,  ist  mir  Inhaber  der  Sache  und 

StrlKertreter  des  Besitz.os  dieses  Andern,  wenn 
er  auch  ein  Hecht  »ur  inhabimg  der  Sache  hat. 

Art.  5.  Bei  Rechten  aber  ist  ein  Besitz  stets 
nvr  daBK  mtg^ich,  wenn  sie  eine  fortdanernde 
eder  sich  Mriederholcnde  Ausübung  zulassen.  Kr 
findet  Statt,  wenn  man  die  thatsäcbUchc  M&glidi- 
krit  hat,  das  Recht  nadi  BeReben  awsnäben  «nd 
dasselbe  wirklich  für  sich  in  Anapmch  nimmt. 

Wir  würden  es  für  ei-i  «rns-sr-s  Tn^lück  hal- 
ten, wenn  diese  Talschcn  Beäiti^begrill'e  mittels  der 
Centraigewalt  gans  Dentsebland  und  naroenilidi  den 
Ländern  a u r^^cdrungon  würden,  welche  noch  in  der 
beneidensweriiten  Lage  sind,  im  römischen  Heclu 
den  ttttveracbtamenen  Verrath  grössern  juristisclicn 
BAarrsians  mid  gesnndem  Venttandea  m  beaitnen. 

Vor  Allem  ist  es  o;eradezH  widersinnig,  bei 
ObUgationen  einen  Beaiu  and  Besitsschata  aufan- 
Btellen. 


V'em  biandpuiikt  des  römischen  Hechla  betrach- 
Ui,  utarlkct  die«  aidii  da*  fstinvHM  Swnifal. 

Wenn  Sweft  einen  fennloaen  Vertrag  sdille»- 

sen,  so  ist  nach  dem  Grundsatz  in  aliptilatiomiktu 
jus  coHÜnetur,  in  poctia  factum  vertatur  eine  rein 
faktische  Herracbalt  über  den  fremden  Willen  enl« 
standen.  Diese  nackte  Cbnvsntiea  genienl  keinen 
vollen  Rechtsschutz  durch  Kla»e;  wollten  die  Par- 
teien diesen«  so  musaien  sie  ihren  Vertrag  durch 
Binkleidenf  in  eine  pnblidstlaehe  Form  unter  den 
Schutz  des  .Staats  und  seiner  Gerichte  .stellen.  Den- 
noch ist  der  rein  faktische  Gehalt  der  Obligation 
nicht  schutzlos.  Der  Prätor  erklärt ,  die  pacta  eon- 
venla  anfreeht  hatten  sa  wollen  and  sehfitst  sie 
durch  Exccptionen.  Wer  aber  möchte  sich  cnt- 
schliessen  könoco,  dieses  faktische  Corrclal  der 
Obrigaiie  als  Besits  und  seinen  Sehnis  ata  Beaha- 
schutz  aurzufasseriV  Wo  wäre  die  Kigenmacht, 
gegen  wciclie,  wo  die  loterdicte,  durchweiche  der 
Besiti^  geschätzt  wird?  Wie  könnten  überhaupt 
die  vorbereitenden  EinleitimfSft  zum  Erwerb  «üies 
Absoluten  Rechts  oder  seines  faktischen  Gelinlt«; 
Gegenatand  eines  Besitzscbutses  seyu,  da  waa 
«ibnbar  erst  bsaitnt,  nteUm,  niebt  achmi  Iwssr 
der  Sebnidner  erffillt  nnd  nbgsiierert  hatt 

Wenn  wir  aber  auch  vom  römischen  Recht 
abschen  und  uns  rein  auf  den  heuligen  Standpunkt 
stellen,  so  können  wir  selbst  hier  mit  dem  besten 
Willen  keinen  Besits  der  Obligatio  finden,  da  der 
Augenblick,  in  welchem  das  Ohjert  dessdhon  Hir 
Handlung,  äusaerlich  zum  Vorschein  komiut,  erst 
der  Act  der  Brfalhing  ist,  mit  welchem  das  obh<;a- 
toriache  Band  eben  vi»llig  gelbst  wird. 

Freilich  will  llr.  B.  nicl  i  t"  l  allen,  Sondern 
nur  bei  dauernden  wiedcrholtcu  Leiatungcn,  die  auf 
Immobilien  radicirt  sind,  possessorischen  Schulz 
zagelassen  wissen.    Allein  setbst  in  dieser  Be> 

sohränknnrj  kann  man  seinen  ObIif;alioMenbesitz  nicht 
gelten  lassen.  Denn  es  ist  uutcr  den  Germanisten 
lüng^it  anerkannt,  dass  ReallBslen  nicht  sIs  ObUgn- 
tionen  eines  Grundstücks  oder  dcH  jedesmaligen  In- 
habers, sondern  als  eine  Zins-  ndcr  /.ehntgcwcre, 
mithin  als  ein  cigcnlhümliches  dingliches  Recht 
an  der  Pflichtigen  flache  aufsaraascn  sind. 
tOU  P*rt$ttz*m§  ftigt.'i 


ttebanertelie  Batb^rsekcref. 
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Jirfgprideii. 

I»««  tUtkt  4$9  BrnUzu  im  MitMdlmr  mti  i» 
4tr  etf^marl.   Von  D.  C.  G.  Biwu  «.  w. 

(Forttetzung  vom  Kr.  S.) 

]\Lii  kann  ab*r  selbst  iilclit  rinmal  bei  Ach  ab- 
totuten  RechUn  d.  b.  den  HccUun  auaser  der  Obli> 
fftlio,  wdehe  auch  gegmi  Arkl«  PersMMa  susielwa 

und  geschützt  wrrifi n  —  eiiieu  parallel  gellenden 
IKMwesaorisclieo  äcbul«  behaupten.  Dieser  Schulz 
tot  nimlich  ferntr  •n^Mshlonsn  bei  allen  abeolu- 
ten  Rechten  pubUCistischcr  und  ramilienrecbilichcr 
Natur.  Zwar  kommen  fTtr  die  verschiedensten  ab- 
soluten Hechte,  so  auch  für  die  Ausübung  der 
Familicnrechte  und  der  Benntsm;  5fSBalKciier  und 
kirchlicher  ücgen'^f  S  ndf  ,  |trovisori«irliü  Maus«>regclu 
{ok  römischen  Hecht  loterdicle)  vor.  AUcia  die«e 
laterdicte  sind  niebt  poweiserlieli,  me  haben,  wie 
ein  römischer  Jurist  (L.  2.  $.1.1.  äe  interdlelh  lAt\) 
sich  ausdrückte,  nicht  ffo»»et*i<mi» ,  sondern  pro- 
fUiHotü  cautarUf  und  setzen  daher  den  Ucwciä  des 
Rechts  voraus. 

Es  ist  also  viel  zu  weit  geffann-cn  ,  wenn  l!r 
B-  jeäer  einem  Recht  entsprechenden  IlcrTscIiafl 
in  «einem  fwnften  Artikel  den  Charakter  des  Be> 
ailze.s  verleiht. 

Der  Besitz  und  Quaaibcsitz  beschränkt  sich 
vielmehr  wesentlich  auf  die  sbsolulcn  Vcrniöpen»- 
rechte  (r«  /«Wf/u/n«),  das  Kigcnthum  (r^*  corpt^ 
ralvs)  iiiitl  ttic  ff*  iiicorp'  r  r/r^  Dass  der  Vf.  diese 
Schränken  übersehen  hat,  Mhuint  seinen  Grund  in 
dem  Umatand  so  haben,  dasa  er  den  weaentUchen 
Zusammenhang  des  Be»itzc8  mit  der  Ersitzung  ver- 
kennt, die  nur  bei  al»aoluton  Vermögensrechten  vor- 
luaunt.  Rr  atelK  sie  auf  eine  Linie  mit  Occupa- 
tion  und  Fruchtgewiiin ,  behandelt  sie  als  vini- 
btos  ziifTttligc  Folge  des  BesiUcs  uml  s:r])<i.  m  der 
cmlu  fiotietim  nicht  melu  den  L'»ucapii>nsbesitS| 
Maimii  fana  nbatract  den  im  CÜvilrecht  anerkann- 
ten Besitz.  Indem  er  aber  so  das  Wesen  des  Be- 
sitzes j;aoa  einaeilii;  in  den  possessoriachen  Schutz 
^-eriagl,  iMmmi  er  aa  dem  Irrthvm:  alle  bkUsehen 
4.  Iiu  &  IM»,  crüv  ««nA 


VetUllniaae,  die  den  Sdinta  der  Oeaetse  genieeeen, 

ao  vcrsrhieden  sie  unter  oinaiulef  seyii  iiiofreii,  für 
Besitz,  und  ihren  iiJchulz  für  einen  possessortschcu 
av  ballen. 

Wenn  aber  der  Deutschland  zugedaehte  philo* 

sophische  BesitzbegrifT  auf  dieser  Seite  ku  weit  ist. 
so  erweist  er  sich  auf  der  cnigvgcngcseizlcu  für 
naaere  Zaatlnde  aa  eng'. 

Dieser  Druck  ninclit  sich  besonders  auf  zwei 
Stellea  sichtbar.  Der  \L  bat  in  seiner  Besitzphi- 
lesophie den  Besits  dea  Erbrechts  gana  übergangen. 
Kr  sieht  (um  zun&chst  vem  rftmiacben  Recht  zu 
reden)  in  der  heredifatis  po**e»iio  nur  ein  reberbfcib- 
scl  der  alten  usueapio,  zu  welcher  dieser  Besitz  liiu» 
führte.  Dass  die  Magi.ttratur  den,  wehsher  aich 
bei  ihr  tim  die  Bonorum  Possensio  bewirbt,  in  ihren 
Schutz  nimmt,  das«  sie  ihn  den  Uläubigera  und 
Sehuldnem  gegenÖher  als  provlsorisrhen  Erben  be- 
handelt, dass  sie  ihm  gcf;i  it  die  Ki^enmaclit  voi» 
Eindringlingen  und  l^gaturen  durch  Interdicto  zu 
ühlfe  hemmt,  mit  denen  er  diesen  den  ihm  zucr« 
kannten  Besits  der  durch  den  Tod  besitzlos  ge- 
wordenen Rrb.Hchan.s.<«achen  ablurdern  kann,  davon 
ist  im  ganzen  Buche  nicht  die  Rede.  Ur.  ß,  scheint 
sbo  die  Bonorum  Poflucssio  geradesu  fiir  ein  Brb- 
rcrtit  zu  hallen,  neben  dein  er  kein  weiteres  Pro- 
visorium gestattet.  Allein  die  Bonorum  Possessio 
war  ursprünglich  sicher  genau  das,  was  Ihr  Name 
andeutet:  das  dem  Erbrecht  entsprechende  fhkti« 
•sehe  Ri'|u üscntatioiisvcrhälliiiss  eine?«  Verstorbenen. 
Und  als  MIC  im  Lauf  der  Zeit  durch  Fictioncn  und 
Interdiete  au  einem  magistratfaHSlien  Erhrecilll  er- 
starkte, da  Lildele  sich  neben  ihr  in  dem  sn;^enann- 
tcn  Remcdium  cx  L.  ult.  C.  de  ed.  divi  Uadt,  (6, 
33)  gleich  wieder  ein  neuea  ^evhMirlum  ana.  Das« 
aber  nicht  nur  daa  rimteehe,  sondern  auch  das  heu- 
tize  Recht  eines  imssesnorischen  Schutzes  neben 
dem  Erbrecht  bedait  und  dieses  Bedürlniss  vrirlt- 
Beb  anerkannt  hat,  ^vea  hfttte  sieh  Hr.  A  aekan 
durch  Kinsiclit  der  prcussiftrben  Gesetzgebung 
(Landr.  I,  lt.  II,  f43— Sät}  überzeugen  k&ooeu^ 
Dia  AariaMWf  dkaaa  Inatitaia  IK  aioM  bka  eiao 
-  < 


i^iy  u^cu  uy  Google 
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w«rd.,.,    Alchen  «,h«„  a..  .1,,  Prcusse«  |«i,o    ^JÜ-^-l^'V''  ""J^'  ^««^ 
ond  welchen  cfie  Praxis  nirgends  eotbehreii  k«M. 
VP  aII'  II!!''  ^S^''*"'  Despoifsm..«  hcl.and.  lt  Irr 

jM»/*r 

in  r  ^'/'r*"  Anomalie  im  rämischc,  Itecht 

">  fünf  lallen  unzutrcffep:  beim  Pfand,  beim  Pr.- 
«tfiüin.  der  Scqucstraiio« ,  der  Emphyteusis  und 
»ler  .SupcrOcics.   M  ir  müiwea  «midwt  gegen 


nichts  vorkam,  keinem  Bedenken  unterlieget.  Dr„n 
wen«  nao  Mch  von  einem  Wege  nicht  detrudirt 
V    '  II  kann,  to  iM  doch  eine  enperSciariedM  In- 

8«la  keineswe^  ein  mtrum  jn»  wo  eine  bloM« 
Wcgegercchtigkeit,  sooilern  Qach  der  Ansicht  des 
gemeinen  Leben«,  weTciier  die  rtnicchen  Juriaien 
Hrrhnu.j-  5:otras:cn  haben,  eben  so  gut  ein  elgeMB 
llaua,  wie  ein  Gebiedc  auf  eigenem  P^i^  at -runde. 

Hereinziehen  der  beiderTr^erT^T*  ^T!- .  ,  .^-^'"•"«  begründet,  ao  bleibt  ak- 

«r»»«  A  .        'efxtcrn  Falle  protcsitreo,    geleitcier  Besitz  ohne  Animn«  nnr  OMm  fürPk.« 

deren  ujr  de«  Vf.  auf  Arndts  und  unse«    riu«,  Pfand  und  Sc^uo.tr.Z  * 

tTTTu?trt^'  .     ^'i        — '         ^-r  rur  den  abgelei- 

lUdit^wis,  X,  7^  ^easchrA  flr  gewh.    telen  Beeil,  i«  H^t  jede,  P^nci^ 

der  ZTger^l  iirr'"!,'^  '""^^  "  allerlei  Hype» 

irderruC2L7^*;kf^^^^^^       r-.u*^?  c..«.!!^.«« 

........  T  ..r*^«""«  H«€lit»    Wk»         Sehulen  über  den  PfandbesUz,   wobei  er  der 

veralteten  Ansicht  folgt,  welche  in  den  peraftiiKelmi 
Individualitälen  ,!tr  Stifter  den  leitenden  Gedanken 
der  ganaeu  Schule  fand.  Er  quill  sich  beim  Se- 
qaeeler  mit  der  Uniereeheidung  eines  Depositums 
•Irr  Sache  uiul  des  Bcm(zcs  ab,  den  er  nUfitlidl 
nicht  auffinden  kann,  da  die  Sache,  als  Objcct 
Kigentbuns  und  Besitze»  gedacht,  überall,  die  rc# 
fenber  ab  von  d«7  Ä7ff         T  '^P'""''''  dagegen,  ab  Bigeiiihnm  gedwdht,  bot  Im 

^..r  bei  den  RZfT.T'Zl^L'f'.r ri:^J^^_  2.^^'' s'jt     S".  "'-"^ 

du-atie,  d«M  er  mm  Bade  den  nbgeieiteien  Besitz 


iuslcgnng  des  rdmisdien  HeelitK  Vn» 

koiinl«  der  Vf.  sonst  aus  f  15  saUsä.  f«,  $), 
welche  von  der  Cauliousfre.hea  der  Ansüisiien 

«icht  der  Bediwr  hindelt,  oder 
dem  Wuchterwerb  durch  Separation,  den  «r  d«* 
euch  dem  mcht  besitzenden  Kmphvteuta  niH.f  ah- 
■pwicheB  wird,  eineit  Beeiu  des  Emphyleut.  dedu- 
crc.  und  durch  diese  Annehme  den  De«inii.  «Ant«- 

f::i^.r:."L?^i^"?.i^*^"-^ ^^^^  «f. 


war  bei  de«  Römern  der  Standpunkt  des 
ir^r^J"  consequcnt  dem  Staat,  der 

Kirehe  eder  wer  «onst  Grundherr  war,  nach  erfote- 
tcr  vacae  fye^sionU  tr^u»  allen  Beäte  abapre- 

bii^M  *='"P'>y'-"«        '^'■einigen  Besnier 

bebändern.  Denn  der  Küuf^r  hat  «,»-ar  nicht  da, 
»•-.^ren.hum   (weiche,  der  Staat  »idil  hergiebtj 


ganz  «tifgicbl  und  sich 
blosser  Detention  behilft. 

In  der  That  kann  die  Erklirung  des  abgelei- 
teten BeaitBM  nur  durch  «Ine  aehirfere  Sehetdaaf 

des  Rechts,  der  Rechtsgcschäne  und  des  Rechts- 
schutzes vom  Bc&nz,  den   Besitzgcscliiften  und 


»ci  (licte  (fem  Grundherrn  geben.   Nna  aeii  aW  -w  «•  ,  u- 

iieno  die  EmDhvteusls  xf  .  i  1    «   .              *         Wenn  wir  un«  auch  hier  vorerst  wieder  auf  den 

Kauf  ^Ser  sondir  .      K  1           '''''^         Standpunkt  de.  rSmischen  Beeh.«  xwn^n,  Ten 

hall.%t,\inai1S^r^^^^^  ^f  .eine  freilich  missve^tan- 

herrn  als  Bcsh:.T  Begriffe  ableitet,  so  8tos«,n  wir  auf  folcendo 
sitzer  seines  Rai.!,     '  I<  mphyieuta  al.  Onaaibe.   Onuidaiuicht  der  rftmisehen  Juriaten. 

iA-  eXu  ^  „?d,ri„  '"''^^                            »•^-"^           "«hr  allein  d««h 

einnn,  /V.,;  .  TT.  /^^^.^  '«««'^  ««'»«^«^    Eigenmacht,  sondern  d.r.h  „die  (Tosetzo',  wenn 


einen,  e  /.^e  /««*/«««  b««l«hl.  GM.«e«|di| 

««a^I^  ^  "«r  'fass  hier  der 

2r£f '  '"!;'.*^  ««^  -"dorn 


nneh  nidt  dorch  den  Siaat.swillcn,  die  Volks-  und 
Heeresmaclif  (jw)»  doch  durch  die  obrigkeitliehe 

Macht  der  3lagisfratur  {imperhim)  geschützt  wird 
entlehnt  er  so  Viel  von  der  Natur  etuea  Hecht« 
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4aM  man,  wie  über  dieae«,  auch  üb«r  ihn  vertu- 
gctv  kKiin.  Kino  Disposition  dieser  Art  ist  ia  der 
Weise  denkbar,  da««  man  obne  Uebernahme  ijrgca4 
•iaar  radillichra  VorpMuhtaiif  4l«B  Inriw  mmi 
seinen  SriuKz  oder  seinen  ruklischcii  Bcslandtiicil 
««f  «iaea  Andern  übartrigt  (jnrecarium'),  J)«r  B»- 
«ilB«r  kum  aber  andl  dveh  ein  Gesch&ft  «U«  Var- 
th«ile  4««  Beaitaes  fGr  iBBer  oder  auf  Zeit  ver- 
änssem  nnd  den  InterdiciRschulz  wie  ein  eif^entli- 
chcs  Klagrecht  einem  Andern,  dem  er  die  Usuoi^ 
piea,  ihw  U«k«r||«wtelA  ta  BaritMcbvoi  imtk  iam 

Ititordict  ntrii'ii  (in  »einer  iillcrri  Fassung}  gewäh- 
ren will  u.  a.  w.f  cediren  {_ettlert  poueuhne}.  Alle 
«fiew  INtpecitionen  sind  erleichtert  durch  den  widi- 
tigen  Grundsatz,    da.sa  die  blossen  BcsitzgescUUlB 
durrh  den  Willen  allein  (nwtfo  /NWfi'o,  niu/a  ron- 
ventio)  perfcct  werden,  ehae  daaa  ea  der  Kiuklei- 
<h»|f  Iii  aiiw  faUidatiadw  Viani,  wlm  die  Maoci* 
pafia,    Sponsio  u.  ».  w. ,   bcdürnc,    durch  welche 
Aechtageach&fte  varlautbart  und  unter  den  Staata- 
Mh«te  gmtollt  werdaa.    Nor  Taratdrt  tich,  daaa 
AMebt  aur  ^«ifsüberlaasung  gerichtet  seyn 
muss,  weshalb  bei  Micthe,  Commodat,  Depooitum, 
die  uur  Genusa,  Gebrauch,  Deteation  (irfi,  frm, 
Umrt),  Mt  dM  tUlmm  der  8mIm  (Aolar»,  wt» 
eine  eigene  pOitidrrr^  ("ibertragen  »cllrn,  \nm  ab- 
geleitelen  Besils  unter  keiaan  Uoutindea  die  Hede 
90fn  IcaoB,  wfthl  «Imv  Wi  Pranrinm,  Pfaad,  Se- 
questration, httafern  hier  die  Abaicht  gerade  auf 
Besitzüberlanaun^  gerichlcf  i<«f     Von  hier  aus  wird 
vollkommen  klar,  weshalb  das  runische  Aecbt  so 
wenig  bei  jMtor  iMMMMUf  Wflaidi  abgotoltotMi 
Bi-Hiix  annehmen,  ala  ihn  in  den  ztilnfr.t  f^ruaiiiitun 
Fallen  verwerfen  koaota.   Dort,  bei  Mielhe,  Com- 
mdat»  Dspacitm,  tat  w  OMb  dar  Natw  dar  <]e- 
»chäflc  undenkbar;  hier,  bei  Pfand,  Sequeatratioa, 
Precariuffl,  würde  die  Verwerfung  oim  dar«li  Mcktfl 
«n  rwhttetifaiida  Hirte  acjn, 

Sdbct  a«   ehUreohtlieb*  Vngfiltigkait  der 
Rechtsübertragung  bildet  für  die  Beaitsüberiaasung 
]i,«ui  Uindaraias.    Dies  xeigen  vielfache  Beispiele. 
1>  Die  Sehenkiuigr  mier  Ehegatten  ist  nichtig,  daa 
^e<«rlicnkte  Eigenthum  geht  nicht  tb«r,  dw  Ba- 
schenkte  usucapir»  nicht  einmal,   weil  das  Civtl- 
recht  die  Causa  zerstört,  und  der  Boachenkte  jtn 
pottMtbH»  beritst.  Altein  wn»  avoh  I6r  dea  Uaa- 
rapionsbesilz  die  Regel  gilt:  inter  pirum  tt  uxorem 
nee  po»$emomu  uUa  donatio  eft,  so  hat  doch  das 
CSvilredit  ibar  d4M  Recht  und  seine  Causa  hinaus 
fc«iiw  »Mbi,  BhUa  bat  der  bewheDkle  Ebegitte 


sowohl  den  Besits,  all  deeaen  golials  durch  Eigcn- 

marlit  nrd  interdicle.  2)  Bei  ^rossen  Srbcitkiin- 
gen  halte  daa  Cincische  Gescts  awar  die  t'aii»a 
atohi  venüeblel,  der  Sebeaknebaier  keaale  alee 
durch  l'suca|iion  pro  Jmutto,  und  wenn  der  S<  hen- 
kor  fiigeathümer  war,  achon  durch  31auGtpatjon 
vad  Ceeaion  Reefataaehuts  erlangen.  AUeiD  die 
Vindication  war  durch  KxceptiontMi  ^elmmBt;  Wellie 
also  drr  Beschetiktc  die  Sarlie  haben  ^  so  mussie 
er  steh  ausser  dem  Kigenthura  noch  den  Beaita 
■ebsahea  laeaea,  waa  dwcb  doe  Geeeta  vollenda 

nicht  vchcmmt  war.  Die  Verpfundunj;  einer  frem- 
den Hache  giebt  kein  Pfandrecht.  Die  Besitzrcchle 
aber  gehen  dennoch  über.  Der  Glivbiger  erbilt 
alao,  wenn  der  Beaita  tradirt  ist,  aefbfi  ein  Re- 
tentionsrecht ( tnterdicta  rrthirnrlitf  pot»ef$i9His). 
Weiui  er  dagegen  durch  hvpothckanscben  Vertrag 
eraiehligt  tot,  eieb  aai  Verfblltage  in  dea  Baeiia 

zu  setzen  ( padHtn  de  ingredie'  A}  ) .  bcküniml 
er  wenigstens  von  da  an  eis  durcii  iulerdicta  adi- 
phundat  potMattonU  geachütxtea  Ergreifungareehl. 
Die  Besitzrechle  werden  also,  vi'ie  einst  bei  der 
Fiducia,  das  EigentliTim,  itnd  Tioch  jetzt  beim  pigmit 
nOMinw  die  Obligatio  dem  UUubiger  sofort  oder  ex 
ik  vellMiadlg  abgetreleB.  Der  Uetaraebied  dieaer 
Abtretung  von  der  Besitzschenkung  und  dem  Bc- 
aitsverkauf  hegt  nicht  darin,  daaa  der  Pfaadgliu- 
biger  den  cedirtea  Besit£  auf  frvBMlen  Naaiea,  een- 
dem  lediglich  darin,  dass  er  ihn  nicht  für  immer, 
sondern  ntr  h\s  rur  !! i'friedfgung  odcr  dem  Pfand— 
verkauf  ,  mitbia  ad.  ätem  haben  will. 

Naahdeei  ia  dieaer  Wewe  die  rMbeit  dee  Be- 
silzTorkehrs  im  römischen  Recht  eben  so  wie  die 
der  Kcchtaver&nsserung  anerkannt  war,  verstand 
es  aich  von  aelbst,  daaa  der  Besitainbaber  auch 
über  dieaee  Objeet  weiter  verfügen  konnte.  Daher 
kann  unter  Anderm  (Irr  Vfnrstlplnnhiger  den  Besils 
weiter  verpfänden  (jtigHm*  ptynori  «/citum),  er  kann 
dem  KigeitthAuer  dea  Betila  vetrhanlba,  schenken, 
vermiethen,  de|>oniren,  leihen,  preeario  geben  und 
diese  empihy  ecmduetiö,  depotitum,  preeorvm  «e- 
liua  pouenionia  iat  v&llig  gültig,   obgleich  Kauf, 
SMMitaBf)  VemdetllUlig  des  Eigcnthums  an  den 
Kiprenthümer  selbst  eine  juristische  l'nmöglichkeit 
wäre.   Ueberbaapt  erscheint  nun  der  Besits  als  ei» 
aaabhänglger  Vaith«l,  «ddier  aeiaea  eigeatbüm-^ 
liehen  Werth  bat  (fwm(i  po»$tuio,  non  quuHii  rts 
ett) ,  und  Gegenstand  einer  lucrativcn  Absicht  (des 
fälschlich  sogcnannlcu/iirf  am  potttttioni*'),  dner  Con« 
dietiea  aowie  aadercMrlleBtUutioaaklagea  aeya  kaaa. 


4?  A.  L.  £^  Knn.  €. 

t 

D'msm  gMM  Kge  Verketmleben  saritihrt 

Philosophie  iinscrs  YC's  rnU  hodfiiloscr  (iruiisain- 
kett.  Wenn  es  ihm  uuglücklichcr  Weise  gelange, 
nit  derwHieB  hm  der  Centratgemdt  durcluaftriiigcD, 
89  dürfte  ich  nicht  mehr  über  meinen  Besitz  nach 
Ilcrzensitifit  verfügen,  mein  hypothekarischer  Glüu- 
biger  erhielte  überall  keinen  possessoriscbcn  Schutz, 
nar  den  nrastpfkndgliubigerw&rde  ein  „dingiieliee 
Hetcntionsrcrht "  gestattet,  das  aber  auch  „nur  vom 
Standpunkt  der  Juris  Possessio  aus  gerechtfertigt 
werden  könote."  Und  alle  diese  Hückaehriue  madit 
eine  Philosophie,  wolclic  ilio  Freiheit  des  Willens 
als  Priucip  au  die  Spitze  des  Uechts-  und  Besitz- 
systems stellt,  mit  dieser  Conaequenz  handelt  ciu 
Joiiat,  der  im  f.  60  mit  besonderm  Naehdmck  hef^ 

\flrhob(,  düHs  der  Bosilz  als  ein  ancrkatUkter  gc- 
schülKter  Vortbeil  Gegenstand  belieMger  Vcitus- 
aervng  und,  wenn  dteae  'wlderraoMkA  abgraUygt 
vrurdc,  der  flcfto  mefus  uiiil  condki»  MftHt  ^dMM* 
sionis  ist.  Wi"  .  i  !  unbefangener  und  gesunder 
iiu.48era  steh  die  rumi8ciieii  Juristen  (s.x.B.  L.  1.  4. 
Ii.  SS.  de  p9$».  41,  t).  Wie  viel  MUger  ist  selbst 
das  altdeutsche  Recht,  weldies  nach  d  r  Uo»:eI: 
Hand  muss  Hand  wahren,  auch  den  Nichteigeuthü- 
mer,  z.  den  Pfandgläubiger  und  Lmberf  den 
Scfanta  der  Qewere  eiarimtt,  sobald  er  diese  nur 
im  pi<rrnen  Interesse  haben  will.  In  der  That:  man 
möchte  noch  in  Jahre  IBtS  an  dem  Beruf  uiwerer 
Zeit  ftr  Geselsigebinf  nnd  Redttswissensdnlt  Ter» 
«Sgen. 

Doch  wir  geben  so  etwas  ErfrenUidiern,  den 
tdaioTischen  Unteraasbttsgeo  des  Vf.' s  Über  den  Ba- 
slMueAirf«  fort.   Sie  siad  ee,  die  den  eigewtliBlitn 

gesunden,  positiven  Kern  des  Buches  bilden  und 
durch  ihre  Verdieastlicfakeit  mit  dessen  sonstigen 
UnvollkenneBlieilen  versMuraii.  Besonders  sind  die 
mittelalterlichen  Erweiternntjen  des  Besitzschutzes, 
die  Spolienklage,  dasSuauaarüasiruumund  der  Schutz 
des  Quasibesitaes  eben  so  fleis«ig  gearbeitet,  als 
intefessant  aad  lelinreieh.   Fassen  wir  zun&chst  die 
im  Buche  sehr  zerstreuten  Hcsnitate  in  Betvbff  dio> 
aer  Institute  überaichtiich  zusanuaeu. 
•    Dm  SptHmntkt  leitet  der  Vf.  ans  pefilisehsn 
Orftnden  ber^  welche  die  Kirche  durch  die  Aufstcl- 
Itins:  Hn«H  f>fgenthümlichen  kirchlichen  Klagrcsfilila 
vur  der  Synode  wegen  Eindringens  firemdar  BiseWfo 
wQttSCheiiftwwlIi  MMbiM.  Dis  SpsÜBMinrsde  nnd 
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SpoHenUafe  bsndite  nrsprfingNdi  anf  den  «igsn^ 

thümlichen  Gedanken,  dass  ein  Bischof,  von  seinen 
Sitz  vertrieben,  seiner  Macht  und  Heines  Verm5- 
gens  beraubt,  sich  nur  schwer  gegen  die  Anklagen 
seiner  Feinde  vertheidigen  könne  und  deshalb  auf 
<k>rglcichcn  nicht  ctn7.tif!;«'hrn  brauche.  Dlc»e  Idc«, 
welche  die  Kirche  der  weltlichen  Gewalt  gegenüber 
auf  fwmdna  Wege  niekt  dardisnsetaen  vernechtay 

verwirklichte  sie  durch  l'seudo- Isidor  Durch  die 
Stellung  in  Gratian's  l>ccrct  sonderte  sich  die  Kin» 
rede  von  der  Klage  gegen  die  SpoUaterea  nnd  dril^ 
ten  Besitzer  der  spoliirlen  Sachen  ab,  welche  Klage 
ursprünglich  mit  der  Kinrede  ^rlbNi  ^erhufiden 
war.  Jene  erscheiat als  eiueeinfacltc  dilaiort»che Kto- 
rede,  dahin  gehend,  dasa  der  Angeldsfie  einePlnst 

zur  Anstellung  seiner  Re.stilutiouMklage  erhalt*  .  ^va« 
Bian  auch  auf  jN  iclubiscfaöfe  ausdeliBte.  Dtv  Hesli> 
tntienaklagv  dagegen,  eine  «mUeti»  er  esiMM«  JCad» 
inUgmnda  fasste  die  Glosse  als  ein  allgemeine» 
KlogTcrhi.  durch  welches  Jeder,  der  eine  Sache 
durch  fremdes  tnrecbt  irgend  einer  Art  verliert, 
steto  «abedingt  Restitation  detaelben  verlMfon  kann. 

Anfangs  fand  diese  Ansicht  noch  keinen  Anklang, 
Innocenz  Iii.  begnügte  sielt  ia  den  Zeiten  höchster 
päpstlicher  Macht  durch  eins  besoadere  gssetntiehe 
Bestimmung  nur  die  Wiedererlangung  des  in  well- 
liche lläiido  übergegangenen  Kirchengui«  yom  drit- 
ten unredhchen  Besitzer  zu  erreicfaeui  iauoccua  IV'. 
eridirte  tiA  sogar  gogon  di«  Annabns  sinsr  bs- 
sondern  condictio  ex  c.  ReJinte<fraiula ,  und  Aegi- 
dius Bellamcra,  Bischof  vonMaiiand  (f  131»),  fand 
in  der  Stelle  ledigfidi  oins  Biareds.  AlMn  das  B*- 
dürlW^  einer  gewaMtUUigco  fansi rechtlichen  Zeit 
machte  die  Ausdehnung  des  Bcsiizsrhutxes  zu  einer 
unabweialidiea  Nothwendigkeit.  Friedrich  Ii.  führte 
darob  ein  Gesets  Ihr  Ncoptl  und  Bieilisn,  welAsn 
(sicli  dem  Innocenzischcn  c.  16  X.  dt  re^t  spol. 
(2,  13)  selbst  in  (den  Ausdrücken  auf  das  längste 
ansehliesst,  die  Haftung  das  dritten  Beeitaer»  all- 
ggmnln  sin}  ontsr  d«r  Hamdiaft  des  Hauses  Aa- 
jon  zwar  kam  dieses  Gesetz  durch  die  Fransoeea 
und  die  Geisthehkeit  ausser  Anwendung,  allein  die 
Badntegrand*  trat  im  asias  StsUn.  Bi«  Opposiiioa 
de»  Spaniers  SiWlristilS  ds  lIsndoM  (f  I6W)  bM 
ohne  Erfolg. 

(Pia  FeVlcelM"«  Mt**y 
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Dt»  Recht  de$  lietiiM»  im  Mittelalter  tmd  tu  der 
Gtgemcml.  Von  D.  C,  G.  Bnm  v.  s.  w. 

In  Frankrcirh  flniiet  sich  schon  in  dem  atlen 
Satz  uul  tie  diät  pleder  dctutiiii  die  Spolienein- 
rctie  und  »eU  Bcaumanicr  «uch  die  räintegran-' 
tb  als  allfpnitliie  SebntmiaiaH  des  einflielien  B«- 

silzcs;  Ciijacids  rnl'kTkle  ttofiUr  im  rt:rii'i< ;  !itvt 
Rocht  cm  „generak  iHlerdictta»  momeniffriue  pu*- 
aeuionii ,  (fiiod  itorffe  l«iu;/fiefiMl  fedhUegnmdtu  poa^ 
wttnimxs  appellamta" ,  und  crsl  die  nello^ll•  CJcm  I/.- 
gebutig  hat  dort  unter  Bcschrinfcung  de»  BcmiIz- 
Schutzes  auf  Immobilien  und  AeralbMits  («reiche 
KUS  d«r  alten  conqueitio  in  com  novit atia ,  complainte 
en  CM  i/e  fnhir^e  rf  de  nOutflMi'  /M  i-rklärcil  int) 
die  r^inteyraude  verworien.  Auch  nach  DeuUch- 
Innd  kan  dies«  dwreh  die  itaDInlache  Praxis  her- 
über  und  wurde  hier  pcgcn  die  AirsrifTc  von  (li- 
phaniuK  (1615)  uud  Ca.spar  Zicgicr  (1674),  von  Mc- 
vius  und  BStticber  (1(176)  vertheldigt,  wcidier  leta- 
lere durch  Herbeiziehung  sller  Stellen  des  cnnoni- 
Rchon  Recht n  statt  äen  einzigen  e.  Redintegranda 
80  wie  der  Berufung  auf  die  Praxi»  der  SpolicD- 
Uage  «kien  ttaaen  Bode«  gab.  Dareh  Saat,  Ilao- 
niii^  Böhroer'si  An<:phcn  in  Theorie  und  l*raxis  fcsl- 
gehalleu,  ist  sie  erst  durch  Harigny's  Eioiluss  Seit 
dan  swanaigar  Jahtaa  aas  der  Tbeori«  und'  tbeil» 
weise  auch  ans  der  Praxis,  namentlich  dos  Obcr- 
appellatiansgerichts  zu  Celle  und  des  Wilrtember- 
gischcn  Obcrtribunals  verdrängt  worden.' 

Von  dem  sireiteD  mittelalterlichen  Institut,  dem 
Summariisxitmim ,  weist  der  Vf.  bei  den  Cannnisteii: 
beilnuocenz,  Duracis,  Johannes  Andreae  die  ersten 
Sporen  tedi.  NaiAi  ihnen  bahn  derlÜebier,  wenn 

hoi  einem  Besitzstreit  Gewalt  tliätipkeilen  zu  fürch- 
ten sind  (fimor  armortm)  und  du-  Parteien  nicht 
selbst  das  ordentKdia  Varfbhren  beginuen,  beiden 
fia  Besitzhandlungen  Terbieten  und  tmtMt  doa  er^ 

dentlirhrn  \  rrfabrens  von  AmH  weg;en  ein  ausscr- 
ordeiulii hos  de  pluno  et  tme  ItMlo  einleiten.  Sie- 
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ses  ist  jedoch  weder  summarisch  noch  pruvisoriM  li, 
da  ibm  aUU  det  Ordinatiom  gleich  das  PMitoriam 

folgt.  .\iis  jenem  Verbot  der  Besitzhandlungen 
wurde  im  vierzehnten  Jahrhundert  eine  eigeuthrhc 
Sequestration,  die  jedoefi  nur  dann  eintreten  aollte, 
wenn  sich  nach  anpesrcsllicr  Miinmarisclicr  Vnler- 
suchung  nicht  ergab,  dass  eine  Partei  im  Renilze 
war,  weil  sonst  dieser  Unrecht  geschähe.  Uurch 
Jena  Untersachung 'wurde  nai&rlich  hiuflg  die  6e> 
«picstration  vermieden  und  dem  ^'erfntirc  ti  einfach 
die  Gestalt  gegeben^  dass  nach  suinniariüchcr  Un« 
terancbunf  Ober  den  Beaiisatand  die  eine  Partei  ge- 
schützt, die  andere  Auf  die  ordentliche  Bcsitzklage 
verwiesen  wird.  In  der  That  findet  aicii  sogar  der 
Ausdruck  «MnaiarÜMm  schon  bei  Bahlus,  nur  «wtn- 
marfiiijamfli  konmrt  erst  im  seclizebnlon  Jahrban- 
dcrt  vor.  Als  pe^i-f 7!ir!icr  .AnlKih  galt  die  iti  der 
L.  {^Aequi$$imum )  Vi.  '4  de  luufr.  (,7,  1)  ausge- 
s|»rochena  flUäiterpflleht,  Tbitüehkeiten  so  verhfi» 
ton.  Daher  uucli  tlus  FrJorderniss  dos  timof  armo~ 
rnm,  nicht  das  der  Bedrohung  der  (flentüchen 
Ordnung. 

Weiler  ging  man  im  Anfang  des  15(en  Jahr- 
hunderts. Man  leitete  an«  dem  officium  judici*  deu 
Salz  her,  dass  der  Kicliter  bei  allen  possessorisdiett 
nnd  petitariacben  Proacasen  den  Beaitaer  für  die 
Dauer  des  Rechtsstreits  gejien  jeik-  Siürung  des 
Gegners  schützen  müsse:  omni»  pottetMr  Ute  |isn- 
rfewf«  in  pMtttdw*  nMndtttert  Metr  Sü  wenige 
stcns  wurde  das  Princip  vollständig  in  einem  wich- 
tigen Gniaehlon  des  Paulus  de  Castro  (f  1441) 
entwickelt  (consiL  Ii.  3).  Als  Zweck  dieses  itchutzcs 
wird  'nach  hia^  angegeben :  na  ptrUa  «Cnffllif  tut 
(irma.  Allein  diese  Waffengewalt  ist  nirht  als  eine 
unmittelbar  bevorsiebende,  sondern  nur  als  eiue 
mögliche  gedacht  Darin  liegt  eine  Brwellerunf  dea 
ftltern  Falls.  Immerhin  aber  blieb  das  Summariura 
eine  wenn  auch  abgesonderte,  doch  bios  acccssori- 
sche  Untersuchung  ver  oder  neben  dem  ordeutlicben 
•rachSpfeaden  Verfahren  über  den  BealtB. 

Iii  ilirscr  (liirrh  l'aiitus  de  Ca-Stro  erweiterten 
und  besiimmleu  Uestalt  ging  mtmmarium  judiäum 
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4»  ftmMkm  unlcr  veradiiadeiMti  Nraeo  in  die  «tu- 

ter  -  italischcu  Linder. 

In  Spauicii  wurde  es  von  Sarmiciito  (y  1595} 
«Iwn  M  erfolglos  wie  die  Rediniegraoda  «ngcgrtllbe. 
Covarruvias  (f  1577)  spricht  {jrrati.  fUflCll«  c  17) 
ut$>  Gruiid^lz  au!<:  u(  pendenie  lUe  petuiur  ajnJice 
ifitod  dtan  ip$a  controveriia  definitur  et  int  er  im 
pemdetf  aelor  uet  rem  defendattur  minimetiue  tur be- 
iirr in  ea  pouessione,  quam  tempore  »nutae  Ulis  ob- 
iinebat.  AU  eine  ein«tweilige  ädiutzauslait  bis  zur 
'Bwoäiguag  des  HaeptproMaaee  nannte  »an  ea  jv- 
dictum  de  interim,  juicio  tntre  tantQf  BÜt  wel- 
chen Worten  auch  das  Urlhcil  anbub. 

In  Franiucich  vorschmolz  das  itali&niache  Snni- 
iHariiawiniBBl  aüt  dem  cinhcijnischen  Institut  der 
reeredentia  oder  rt'cn'utice.  Es  i«t  oben  bemerkt 
worden,  das»  aus  dorn  coj;li8cbea  uuü  uormäunischen 
ein  das  fransSeiadie  Reebt  anter  dem  Namen  eam» 
plainte  en  ca»  de  saisiue  et  de  noutfUeic ,  cOHifue- 
stio  in  eatu  novifatit  eine  dem  Ordinarium  cnt-iprc- 
fhende  Klage  wogen  govrahsamer  Sntaiebuug  und 
Stürang  des  Bedtaes  übergegang^en  iat.  Sie  lässi 
aicb  auf  die  recoguHiones  per  \ll  curalnreM  zarürk- 
Abven,  durch  welche  schon  Ueinrirh  il  1184) 
die  geriehtliehen  Zweiltimiife  au  beseitigen  suchte. 
Ihr  ursprünglicher  rs'aroc  ist  reeognil'iu  de  nova  die- 
saisina.  Gleich  im  Anfang  diosea  Frozeiüses  pflegte 
eine  Sequestration  eritaant  su  werden.  Hieae  po^ 
ajfio  td  manum  regUun  konnte  unter  Umatindeii  für 
die  Dauer  des  Prozesse«  aiiCnehoben  worden.  Daun 
wurde  die  streitige  Sache  dem  Kläger  oder  Be- 
klagten gegen  Bfirgsehaft  nnrtiekgegeben  nnd  di^ 
SOS  VViederaiivertrauen  ili-s  scqiic.slrirten  Streitob- 
jects  heisst  eben  recredere,  reeredentia.  Der  Ua- 
tereiASed  der  ricrfan»  von  dem  italiinischen  Sem» 
fn^^^f^e'  bestand  also  darin,  dass  es  nicht  gleich 
einen  'V'orproKCSs  bildete,  sondern  stet»  ein 
Mlücii  dur  compiuutle  blieb,  in  welcher  daher  die  rei 
MfUMfrnfia»  rwwtorfte  and  Mennfeiwra  (die  Eat- 
sclioidung  über  den  Ilauplprozess)  als  die  drei  \ve- 
sculUcheu  Bestandthcile  onterschiedea  werden. 

In  Deutsehland  endlich  waren  die  Besilnstfei- 
tigkeitun  der  Heichsuiimittelbaren  ein  gewolml  <  lu  r 
AiiUss  zu  Kchden  und  Kriegen.  Weder  der  Heidts- 
abschied  von  1466  Artikel  It  noch  der  sehw&biaehe 
Bund  liennten  es  gegen  diesen  Zu^itand  weiter  als 
bis  zur  Anordnung  von  Aufträgen  bringen.  Erst  der 
Reichsebschied  von  1512  (IV,  §.  IS)  setzte  es  durch, 
daas  «tau  der  Auatrige  das  Canuaevgericbt  eintre- 
ten aaUlft.    Da  jediKh  wihvend  der  langen  Dauer 


des  Pteaoflses  die  Parteien  wieder  aar  SelhstbfiUb 

griffen,  so  bcaniraste  das  Canitnervrricht  auf  dem 
Reichstage  von  153i  und  bei  der  HcviKion  der 
Caounergeriditsordnnng  tM7,  das»  ihm  das  Recht 

zum  SnniinariiM.simum  oder  "g-  '-nii  mi  fld^wfmra 

tioiieii  jje<rpn  die  Fürsten  rormlirli  fin^reriiuint  würde. 
Dies  wurde  als  den  Rechten  d.  h.  der  italiiuischon 
Deetrin  geadaa  gegen  das  pfUsiarbe  Bedenken  an- 
genommen und  1548  xiini  Rci(  Iis-,  setz  erhoben. 
Ais  ürund  wird  in  dem  Gutachten  der  Rcichsalidle 
hervergebeben:  „we  parUa  remimti  md  ermo  rA 
risaa."  Der  Beschwerde ,  welche  die  Fürsten  hier- 
gegen erhoben,  entgegnete  da-s  Cammer5:erirlii  durcli 
eine  j^charnischto  Erklärung,  in  welcher  es  her- 
vorhebt, dass  das  Sumnuurinm  in  der  Praxia  und 
der  L.  aetfuittimMm ,  mithin  in  der  BilügLi  r  >rlb.->t 
gegründet  sey.  Indens  roussto  es  für  das  Suuima- 
rium  aa  dem  fimer  annerwn  pnximmt  Im  daa  Or- 
dinarium  au  dem  remuUts  festhalten  und  beide 
V'oraussetzungcn  seiner  Competeos  wurden  in  zwei 
Zoaitaen  der  neuen  C.  G.  Ordnung  von  1613  aus- 
drucklldl  eingeschärft.  Aus  diesem  geschichtlichen 
Hergang  crffiebl  sich  da.s  wichtige  Restrltat,  da.ss 
die  C.  0.  ü.  so  wenig  die  ursprüngliche  (juclle  als 
den  Maaeaatab  fikr  UmfaBg  und  Znliaaigkelt  dee 
Summarium  in  Deutschland  enttiält.  Sie  bestimmt 
Iilos  dio  Anwendung  eines  allgcmeuic»  Uerictaüigc- 
braaeha  auf  die  VerbUtniase  der  reiebaonaiittelba-' 
reu  Fürsten  und  Herren.  Dieses  ist  auch  ganz  der 
Standpunkt  der  Territorial^rhrirtstcller  des  16.  Jaiir- 
hunderts.  Im  17.  erat  wurde  in  Folge  der  AngrtiTo 
von  Qipbanbis  aad  Andern,  denen  Qbrigens  Carp- 
zov  mit  seinem  ganzen  Ansehen  entgegentrat ,  die 
Ableitung  aus  dem  r5mischcu  Recht  aufgegcbcu 
und  die  C  0.  O.  geradesu  als  Quelle  betraebteL 
Dies  ist  namentlich  der  Staudpunkt  Georg  Pflum- 
kucb's,  dessen  Tr.  ad  O.  I.  C.  \XI.  3.  de  tummti- 
riiiHm»  vom  Jalir  1670  dio  ilauptschrid  aus  jeucr 
Zeit  ist.  Die  Folge  war,  dass  das  Sttounnriuni  nnf 
Befürchtung  von  Gcwaltthätigkeiien  ,  streng  genom- 
men, auf  Furcht  vor  Aufruhr  und  Empörung  bc- 
sehrinkt  werden  musste,  weshalb  man  es  bei  Geist-» 
Üclicn,  (/Horum  arnia  »imt  prece»,  ortjUixif.,  rt  hcrp» 
matf  «usschloss.  Indes«  verlangte  die  Praxis,  na- 
mentüch  die  aiehaiacbe,  den  f/Mor  armorum  nicht, 
und  sie,  mithin  der  Standpunkt  der  Ilaliäncr,  be— 
Fii'-Ii  tnis:eaeh!et  der  Widersprüche  J.  II.  Böhnicr's 
und  \\  aldschinidt  s  auch  noch  im  vorigen  Jahrhun- 
dert die  JAerradiaß.  Erst  Savigny  crklirt  wieder 
die  C.  G.  O.  lur  die  einaig  sichere  Katsehsidiinga» 
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foel«  Ar  da«  SannariiiBt      TliMri«  iat  ilm  du- 

in  fferolgt,  die  Pravi.n  da|ccf(cn  hat  den  M'eitero 
Standpatikt  festgehttllen.  Nur  int  Afr  ProKcim  »o 
Imigiuini  gewordeu,  dass  das  Ordinaniiui  wegfallen 
o4«r  aar  Utarn  «d  tUulirtMi  BcsitB  bcwtiriBkl 
Werden  niusstc,  w^W  Arr  BpsiejrtP  narli  rincr  .so 
gründlichen  lintersuchung  gar  nicht  mehr  hoffen 
kwtf  im  ihn  aa  gewinnen. 

Die  letslo  mittelalterliche  Krwettening  des  Be- 
sitzsehutzca  betrifft  den  Quatibetiiz  der  Rerhtc. 
Die  Decretalen  haben  ihn  ohne  «ich  über  da«  l*rin- 
eip  an  erküren  auf  alle  Rechte  mit  (luiicnidcr  Aus- 
übung pn^ciiori,  iiiJeiii  sie  aiif  llüheits-  ond  Ehren- 
rechte, Zehnten,  ja  aul  da«  Kherecht  die  luter- 
dkMe,  «etbet  ehne  cigentKclie  Gewalt  und  kei  Bl5- 

rangen  ihirrh  Dritte ,  fwic  ^ri  rinforbfr  Zaldiiiigs- 
verweigerung  durch  den  Zehntptlichtigeo^  anwen- 
den. Ihnen  folgte  daa  wellliebe  Recht  Italiena, 
nur  der  Besitz  rein  persönlicher  Obligatienen  hlieh 
bcNtritfri .  <1cr  Witz  JncobuM  de  Ravanis  über 
das  c.  Querdam  24  X.  de  eled.  (1,  6),  auf  M  clcties 
die  Caneniaten  ÜM  grikndeten:  «rfcwnut  ^mtnhm 
o/>!rT  c.!r'!r  rptrrcht,  fand  Avcfii friM  allgemeinen  Bei- 
fall. Auch  daa  deutsche  Recht  ^  welches  lieincu 
Qoaaibaflfis  aeadera  aar  eine  durch  Sadibesita  ver« 
mittcitc  Lehna-  und  Zinngewere  kannte,  n&hrrtc 
sich  dem  canonischen  seit  dem  13.  Jahrhundert. 
Die  Praxis  blieb  daher  bei  der  allgemeinen  .\nwrn- 
dang  des  Interdictmn  Unde  ri  iff/fo,  wfi  pMithtiM 
tififf  lind  Suniniariiim  selbst  auf  persönlirhc  und 
pubiicistische  Rechte  Miehco.  Gipluinius  und  Wis- 
aenheeh  behini|rflen  ate  ohne  CrMg.  I>rat  Snvignjr 

beschränkt  den  Quasibesitz  anPRccIite,  die  entwe- 
der unmittelbar  anf  Sachen  geben  oder  wenigstens 
nit  Qrmd  and  Boden  unscTtrennlich  verbnndea  sind, 
ladea«  Hast  er  das  Interdict  l'.  P.  nur  bei  Hiaaar« 
servftuten  au,  das  Inderdict  U.V.  schliesst  er  aus; 
wo  keine  römische  Klage  existirt,  gicbt  er  die 
Syoi»ahfaifa.  Sie  llieerle  fat  Ihn  gefolgt;  aenat 
die  Ansicht  der  Gt-rmanisten ,  dass  überall  Bcfdlz 
gelte,  wo  das  altdeutsche  Recht  eine  Qewere  an- 
•riwnnty  lUH-  im  Reanttat  mit  adner  Anafhhraaff 
swamaien.  Die  Pkaxis  aber  geht  wcni^stenn  tbeU» 
weise  weiter,  sie  schützt  atirh  den  Qna.Nil)e^ilz  per- 
aSnlicher  Rechte  und  wendet  mit  Ausnahme  des 
Rervitatenheaiixea,  ««fir  heaeadare  Inierfiete  be- 
.stehen,  auf  alle  Fälle  des  (>"'"<>^'''''''7i dio  9f9^ 
lienlilage;  das  Sununarium  und  Ordinarium  an. 

Wir  weNeB  «na  Aber  diaaea  gaasan  Ktierar  - 
«nd  dagnMafBachidMliehen  Tbail  daa  Warka  aar 


einige  Bemerhangea  ertauben,  waidie  daa  fiansB- 

sische  Recht  betreffen.     Der  VT.  hafc  daaeeH«  wm 

voreilig  mit  dem  englischen  Ucrhl  «nsamnien  ge- 
worfen. Wenn  auch  (»eide  in  den  cowfMtttc«  der 
KoraMBdie  einander  berObren,  aa  waren  ale  dennach 
getrennt  3!ti  behandeln,  da  sie  sieh  keinenwcg« 
gleichförmig  entwickelt  haben.  Aach  bitte  sieb 
Hr.  B.  nidit  auf  die  newwWt  diMwiiiae  heaehrinken« 
sondern  die  ganze  Reihe  possessorischer  Rechts- 
mittel beruckMchtigen  müssen,  welche  der  granä 
coutumier  de  IVormandie  und  der  tractaiuM  de  legi" 
buM  tt  tammlmäinibu»  regni  AngKae  enth  i!  « n  Ivs 
finden  .ilrh  Tittfr  \tidorni  5n  jenem  im  <  1  ;i  i.  93  de 
brief  de  mort  äe  aneesfeur  und  diap  UU.  de  brief 
db  pnekaheli  4»  mtentm  peaaesaotiacha  Erb* 
scharisktagen,  die  sich  atirh  pru/.cssnalisrh  \  fii\  d(>in 
breve  de  redo  wescntlicli  unterscheiden.  Dem  ent- 
'npraehend  giebt  dmfittn  im  dreieehaten  Boche 
aina  rtetgtutin  «/<■  morfe  ohiefcutori*  gegen  den 
I<ehnslierrn ,  der  dem  Vasaflen  bei  dem  Tode  seine« 
Vorfaliren  da;«  Lfchcn  cni/.icht  (cd — l&J,  eine 
TttugßUU»  dt  mHim§  prmnenMimdtm  ptnmmmm^ 
um  zu  eriTiitlfln ,  ■\vrr  l  iner  Kirche  die  letale 
l'rü-sentaliun  vurgenoniinen  habe  (c.  18— li^^,  eine 

recogmtio  afma»  aHifm§  «hierit  takHm  4»  «N^Na 

lenetnenio  ut  de  feod»  i  cl  u(  de  radio  ubi  vertu  Ante 
«tt  pelena  (c.  tti — tü)  wegen  Rnt  kfordernng  einoa 
verpfändeten  Guts,  welches  der  BeMilzer  aU  L<ehea 
au  haben  belianptet  u.  s.  w. 

Es  ist  Ghrig,  der  Privilegien  zu  gedenken, 
welche  sich  der  Vf.  aus  der  rcicben  Erfahrung  der 
Oeadilehto  abatrabirt  vad  dar  ReiehagewaU  aar  le- 
gislativen Saiiction  empfohlen  hat: 

1)  Der  Grund  des  Besitzschutzes  liegt  ihm 
natürlich  nicht  in  dem  faktischen  Element  de«  Be- 
iätMe,  gegen  welches  ctAva  Hew  alt  und  Selbsiluille 
verboten  wire ;  denn  auf  ITrrstelliing  rein  fakti- 
scher Zustinde,  auf  iieruu  l'ortbeslehen  man  kein 
Recht  hat,  kann  aian  auch  dann  nicht  dringen» 

wenn  s\o  \  erlel7,t  .sind,  und  da»  üffentliclie  "N'erbnt 
der  Selb.siiirdl'i'  kann  Niemandem  ein  Recht  auf 
den  Besitz,  gi-iicn.  Die  Berechtigung  de«  Beritcen 
Zinn  Schulz  liegt  also  in  dem  andern  Be-standiheil, 
(h-m  Willen.  N'iclil  das.s  die.^er  selbst  eiii  Hecht 
w*&re:  denn  sonst  gäbe  es  keine»  eigentlichen  Be- 
aitsscbnla ,  sondern  nur  Recht  ssehutx.  Der  Grund 
Ticgl  vielmehr  in  der  allgemeinen  \atur  de.s  Wil- 
lens, welcher,  wenn  auch  kein  Recht,  doch  Kraft 
der  reditlicben  Badeulung  der  Peratalichkett,  We- 
ga« dar  abaalniaa  Fniheit,  die  sein  Weaen  bildet 
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und  denn  Dnrcbfüiiriing  dus  nranze  Rechissygtem  ist) 
|[egcii  Zwang  und  (icwult  ■lesicIuTt  « eriicn  mii^^s. 

it)  Der  6»cl>ulz  bescliränkt  sich  iltthor  aul  duii 
Berits  mit  AoesdiluM  der  Deteetloo,  «usgeMBnien 
wenn  nebeu  ihr  der  Besitz  eines  Rcc'l\ts  statt  fin- 
,det.  Oer  Detentor  mag  wegeii  Gewalt  gegen  seine 
PereonUageu,  allein  dwM»  enUteht  ketee  Besils- 
klifv  für  das  rein  faktische  VerhiUtiiiM  der  De- 
icntion,  diese  Klage  aetxt  vielmehr  einen  in  der 
D«tenlion  verkörperten  Beützwilieo  voraus.  Dies 
filt  selbst  IBr  deo  Hietber  und  Coaumodatar,  ob- 
gleich er  in  ei^criom  Ii)tL>reSMC  detiiiirt. 

i)  Der  Sk:liulz  tritt  bei  jeden ,  auch  dem  Quasi- 
"bekiiae  eis.   Nor  ist  bei  juru  HiaewUimm  mm  ap» 

paftntio  längere  Dauci  L-rrunUrlicii.  Auch  ist  der 
possessorische  Scliutz  der  Fatnilieurecbte  da  aus- 
geschlossen, wo  nicht  täumü  du  B«clit  direet  ge- 
«cJiützi  isi  und  dM  rittiiebe  Wehl  der  BelheiBglen 
die  Beschr&ukuug  zweckmässig  erscheinen  lässt, 
.wie  bei  dem  elieltciicn  und  Elterlichen  Verhältnis». 

4}  Der  Besits  ist  nicht  nur  gegen  Gewalt  wi- 
der die  Person  des  Besitzers,  sondern  gegen  jede 
cigcnmBrhti<;o  Behandlung  desBesitzers  zu  schülzcu, 
w  elche  gegen  den  Willen  den  Beaitaers  geschieht. 
.Wenn  dagegen  der  Uetitser  genwungeu  wird ,  sei- 
nen Besitz  aufzugeben,  sn  )-.t  dieser  '/v,  Hit?  keine 
Verletstlog  des  Besii^^cs  an  sicli,  da  der  Thäter 
thateieliUdi  anerkennt,  daas  er  den  Beiils  nkht 
eio^enmiiclitifr  nehmen  ,  sondern  nur  duiek  den  Wil- 
len dc«s  Boäilzers  erhaJlen  könne. 

5}  Die  £igenniaclit  Ist  mtweder  Botzichung 
(tit  dmttf  precario')  oder  Störung.  Der  Kcstitu- 
linnsannpruch  ist  zu  beschränken  auf  den  Thitcr 
und  uitrvdUchen  Erwerber.  Das  Summanum  ist  als 
blas  interiniatiselie  BesitaeSBUweisung  für  die  Dauer 
des  Besitr.prnzesscs  zu  behandeln. 

6)  Von  den  Einreden  sind  dio  petitorischen 
Miben  durch  <Be  Natur  des  Besitzprozesaes  ausge- 

pchhwecn.  Die  Einrede  der  \'erjührung  ist  als 
zweckmässig  beizubehalten.  Die  Kinreden  der  Be- 
sitzesfehler dagegen  sind  zu  verwerfen,  weil  der 
Basitn  als  verkörperter  Wille  schlechthin  z.u  schü- 
tsen  ist  und  das  l'nrcrht  des  .\nderu,  abgesehen 
von  Nothwehr,  uiclit  zu  eigenem  L'arecht  berech- 
tigt. Der  Vcrtfiebane  nag  aof  Brhaguag  des  Ba- 
nitsea  Widerklage  erheben. 

Wir  Anden  gegen  diese  Motive  imd  die  ibneu 
entspradisnd  facnudirtan  Artikel      IS  Fangendes 


\oT  Allem  ist  die  Schntnlaaigfceit  dea  al 

toten  Besilze.s    nnd  die  Ausdelinun«;   drs  Besilz- 
»chulzes  auf  alle  mögiiclieii  Fro\  isoricn  zu  tadeln, 
dieser  Fehler  hfa^  mit  dam  «arichtigan  Bwitths 
^rilT  des  vr.'a  nnaamman  «nd  iat  scha«  «lan  b»- 
rügt  worden. 

Bin  aweitar  Mangel  ist  die  Ausdehnung  der 
A'erjährungjMjinrede  auf  BasitsatdranfBU.  Dar  Art 
II  lautet:  Jeder,  der  in  seinem  »osit/.e  durch 
fremde  Eigcomacht  Ih&tlich  geHört  ist,  kann  bin- 
nen Jahrearriat  gegen  den  Thilar  oder  aeina  Kr* 
bcn,  ^<o  wie  .seine  An.Htifter  auf  Verbot  /mnmtr 
Störung  und  Schadensersatz  klagen.  Allein  di^!*«^ 
Frist  hat  M  künftigen  Störungen  darum  keinen 
Sinn,  weil  dar  Qaattets  auch  nach  Jakruafrist  mm 
jeder  neuen  StSruno^  auf  Verbot  fernerer  Stiirang 
klagen  könnte,  »iie  bezieht  sich  nur  auf  {"»chadens- 
enatn  wegen  verfanffener  Stfirang.    Dar  Vf.  hat 

sieh  diircli  die  Kdi«  Isworte  im  Ju-tlinianeischen  Hecht 
irre  fuhren  lassen.  Diese  besciutnkteo  sich  aber 
in  ihrm  nrsprOnglichen  Sinn  auf  das  Casoellianom, 
und  kSanan  daher  lür  dns  Ordiaarinm  überhaupt 
nicht  ma<<.'«<;el)end  seyn. 

Ein  ferneres  Bedenken  erregt  die  Ausschlies- 
sung dar  Binrada  dar  Baaitafahlar.  Diana  Abwei« 
chung  vom  römischen  Recht  ist  aueli  l(  L.i-!aii\  in 
keiner  Weise  au  rechtfertigen.  Der  natürliche 
Sehots  dea  Baailnes  besteht  in  dar  Balwieklnaf 
seines  faktischen  Beisiundtiieils,  dos  physischen  Go- 
waltverhältnisscs.  \ur  das  ül>ortricbone  Uewiebt, 
welches  der  Vf.  auf  den  Willen  legt,  hat  ihn  ver- 
hindert dies  eiasuaabaa  und  an«h  der  aadara  Beito 
des  Besitzes  gerecht  zu  ■ivcnleti  Im  rörai.Thcii 
Hecht  ist  es  deutlich  genug  aii«rkaiint.  Man  darf 
am  bsTFOthakariaehan  Verlrägaa,  aa  wie  an  beails- 
losen  Erbarharten  eigenmächtig  Besitz  ergreifen, 
der  fehlerfreie  Besitcer  darf  sich  mit  (iewalt  im 
Besitae  «chutven  und  den  verlorenen  Besitz  mit 
(iewalt  wiadatnafaman.  Jlecf  e  pouideHti  ad  de/lm» 
deudam  possetsionem ,  ifHum  line  vitio  lenebnt  — 
Ulaium  ttim  propitUare  licet.  Einzig  und  allein 
fsn  den  fehlerlaae»  Besiiaar  iat  die  Biganamdü 
Acrboten;  der  t'rätor  iuterdicirt :  ne  line  pitioa 
tne  pottidenii  vi«  fitü.  Denn  sonst  würde  der 
verbreohariaclw  WiUa  daa  Delinquenten  gewinnen 
gegenüber  dem  reinen  und  dchuldloseo  des  fehlac» 
freien  Besitzer»,  \va><  allem  Hechts  -  und  BÜligkaiM* 
gelutii  scünurstrackä  widersprichL 

CPer    «sei  las«  f.»l$t.) 


•  elkauerselie  BaslidrnskereL 
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Monat  Ja  11  dar, 


MAllr,   Iii  ilrr  Kiprditioii 

dir  .MI*;   l.it  /»'ifiiiin 


Die  AsUUscbe  Üeiiellsclttft  io  Lml»u» 

Die  Asiatische  Gesellschaft  in  LiumIoii  (Aoyal 
Atiatic  Socieljf  of  ilreat  BrUa'm  anU  irelaiui)  hat 
iu  den  leixtverilosscacn  Jahrea  in  mehr  ^^^^  einer 
Braieininf  «inen  ntmt»  AnMmvng  f  ihuww»  ihr« 

Mittel  habi'i»  sich  b»'.sf>n<lrrs  durrli  einige  Sclicii- 
kun^en  f^eboben,  ihre  Verbiodungcn  haben  aich  et" 
wcitcrt,  ihre  ArMtMi  c(n  tiafer  eiitgreirenileN  In- 
tercaso  gewonnen.     Daa  Paliumt  der  Gescilschftft 

die  K(iMij;in  \  ir|t>;i)i  iibernomnifn.  Vici'-Palrone 
sind  der  l'riitib  Alhcrt,  Kunig  Leopold  von  Ucigi«» 
und  die  beiden  Udieten  Aiitoriiiimi  der  Oetindi- 
schcn  Compagnie.  Der  Vürs(«nii  (r<;i/«r(7)  hoatcht 
Mis  Sft  Mitgliedern,  der  Graf  AucUend  iiat  das 
Ptlatdinm,  Prof.  WUmn  steht  ikn  «1«  Director  der 
(ioscllschaft  zur  Seite,  Wdkard  Clarhe  ist  Sccrctür, 
A'otris  Assisrant  So<  retary,  J,  Sliake*/'viir  IJililio- 
theltar.  Die  Zahl  der  Mitglieder  belauft  sicli  auf 
uiif «fahr  SSO.  Die  echt  „  Hmurmry  Mtmttn  "  äad 
der  König  von  Prcussi-n,  iler  Prinz.  Jolinnii  von 
Sachaeoj  Loais  Pbihppc,  der  PaacUa  von  Acj^ypicu, 
der  Inim  ven  HMkät,  tbr  Raja  von  Satära,  der 
N*wob  lkb4l-ud-Uaula  Bahadur  und  der  (kürxUdl 
verstorbene)  ScIiuIm  h  l'i-r.sien.  Unter  den  60  auswär- 
tigen Mitgliedern  {^iiit  eign  Mtmktr»)  figurircu  aua- 

einigen  jüngst  Yeratorbencn,  wie  Bnibi,  J.  J. 
Schnii.U  ,  sogur  noch  Tli.  Ch.Tycbaen  und  K.  Wilkcn. 
Uazn  noch  etaigo  und  funfsig  conreepoBdixcndc  Mit- 
giiede».  Ala  besonderer  Ausschnss  besteht  dwebon 
der  Os-ien(ai  Tramtlation  Fund  mit  einem  CosMiittco 
an  der  Spitze  und  einer  Reihe  Sub>crilienten ,  niid 
in  einer  weniger  engen  Verbindung  mit  der  Uescll- 
schaft  die  Stäely  fbr  lie  pttMietilhu  wrunial 
Texis.  .\ii.ssprdcm  haben  sicli  dor  Londoner  (»c- 
•Hiilttchart  die  j»dioii  länger  in  Bombay  und  Madras 
bestehenden,  sowie  die  küralich  in  Ceylon  und  in 
llunfr  Kung  znsnniniengiHreienen  GesellHchaftca  als 
Brauch  Societiex  nn<jcscl»loss«n ,  während  die  Cal- 
nutlaer  als  ,,lAe  Purent  Sociely  in  Uengai  "  be- 
trachtet wird.  Die  Einnahmen  der  Oesellschnfl  be- 
fanden im  J.  1816  in:  1030/.  an  Beitrlgen  der 

f,.  2,  |»4».    Srtttfi-  Band. 


Mitglieder,  100/.  Geschenk  von  James  Alexander, 
100  Onineas  jfthrl.  Zuschnss  von  der  Ostind.  Comp. , 
30/.  vom  ()r.  Transl.  Fund  und  32  /.  Kriös  von  ver- 
kauften F.W.  des  Journals.  Die  .Viisnjaben  beliefeii 
sich  im  tianxen  auf  ItSIt  /.,  also  bedeutend  ijbcr 
die  Einnahmen,  woran  besonders  der  kostspielig« 

Drnek  derKa«  linsnn'srheii  .\rhciirri  --i  t  rnThei!  trug. 
Im  J.  18J7  war  die  Bilance  tl^U /.  Kurzlich  bat 
die  Qesellscbait  ein  eignes  geräumiges  Haus  acqui« 
rirt,  SU  welchem  Behuf  die  Ottind.  Comp,  ihren 
Zuschu5(<<  verdii|i]iel(  liot. 

L'nlcr  den  Miiglicdcrn,  welche  die  ticsellschart 
neuerlich  durch  den  Tod  verloren  hat,  ist  der  Jbrja 
ro;i  Travanettre ,  ein  gelehrter  Gönner  der  (lelciir- 
samkeit,  der  ausser  den  Sprachen  und  Lillcraturcn 
des  südliehen  Indiens  anch  Sanshrit,  Persiaeh  und 
Englisch  verstand.  Er  hatte  die  Erziehung  eines 
lri»'Kir,iii^eii  Bralunancn ,  eines  Scluilers  des  Missio- 
nar dcUwarlz,  genossen.  Mit  16  Jahren  (^1829) 
auf  den  Thron  gelangt,  richtete  er  Scholen,  eine 
Druckerei  und  eine  Sternwarte  ein,  für  die  er  vor- 
trefllicbe  laslrunente  und  einen  englischen  Astro- 
nomen Namens  Csideeott  versebrieb,  welcher  dort 
regelmässtgo  astronomische,  meteorologische  und 
magnetische  Beobachtungen  anstellte  und  ein  astro- 
nomiachcs  Jahrbuch  drucken  licsa.  Ferner  starben 
General  9W  Eeaneify  in  Bombay,  Verrasser  der 
Re.searrhcs  itito  the  origin  and  afflnity  nf  the  prin- 
cipat  laiiguages  of  Asia  and  Europe,  und  der  He- 
•ear«hes  into  the  nnture  and  affinity  of  aneient  and 
Hindu  Mylhology ,  der  Sinologe  Robert  Thom,  engl. 
Consul  in  Xingpo,  der  Slajor  Eduard  Moor,  der  Her- 
ausgeber des  Hindu  Pantheon  (I8t0)  und  der  Orien- 
tal  Fragments  (1834),  auch  Sir  J«mea  Annetley, 
der  durch  eiiiii;e  gewichtige  SchriAen  über  die 
Krankbcilcn  Indiens  bekannt  ist. 

Was  nun  die  Arbeiten  der  Geaellaehsft  betrilVt, 
so  ist  das  periodische  Juiir/in/ derselben ,  abgesehen 
von  den  ihm  vnrungegaugencn  drei  Qnartbünden 
,rTraHsaclion,s  \  jetzt  auf  10  Bände  gewachsen, 
deren  jeder  in  t  bis  3  Nummern  oder  Heften  er- 
Bclwenen  ist.    Von  dem  Tranalation  VmA  sind  in 
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den  l«tBl«i  vier  Jakrco  Ibl^dc  Werke  im  Drock 

voDeodct  worden:  ein  Thcil  \on  Quairembre^s  Ge- 
acbichte  der  Alamluken,  ein  Tb  eil  von  Siantfs  Iba 
Khdliluft,  der  4.  Btnd  Ton  FH^$  Hi^  Kludft, 
der  2.  Theil  von  Hammer'»  Travels  of  Evlia  Efen- 
di,  da«  von  Sir  Gore  Ouseley  nachgelassene  Werk 
7)CriUcal  NoUoes  oF  several  Persian  authors"  mit 
oiMr  Bfogrmphie  Ouselcy's  von  Jamet  Rejfiiobli, 
(^f>r  9.  Th.  von  Garcin  de  Tai»if'$  Histoiro  de  litt. 
Uindoui  et  ICndouslaui,  Dr.  StwentOH't  Uebersetsuog 
voD  sw«i  BAeberu  der  Dsehaiiui-SMt«, '  ninlidi 
KalfW  S«(m,  da«  er»tc  ihrer  beingen  BOcher  und 
Nawa  Tatwa  pFiilosophisclicii  Inhalts.  Von  der 
Text  Society  wurden  in  den  loUlen  Jahren  thcils 
•dion  verUTmllieht,  IheOs  der  VoUending  nthe 
jiebraclit:  der  zweite  Theil  des  Schahrcstäni  von 
W.  CureioH,  das  Däan  Kumara  Caritra,  swei 
Gedichte  des  Ahl!  Schu-ftsi  von  JV.  Blandy  die  Fe- 
stal Letters  of  Athanasius  in  syrischer  Sprache  von 
Cureion,  von  der  Khamzah  des  Nizunu  der  zweite 
Tbcil  des  ersten  Gedichts  und  von  der  des  (iami 
■ODichst  die  tJ^aff  bearbeitel'voa  Prof.  F«r» 
be$  Faleoner,  beide  letztere  unl'TNnitzt  durch  einen 
«uaserordeotUclieo  Geldzuscbuss  des  llrn.  J.  B.  Bl-^ 
Ihtt  in  CMeattn,  HirkhoDd'äi  Geechidite '  der  Ati- 
begs  von  Morley  mit  Abbildung  «Der  bis  jetzt  I  I  - 
kannten  Miinzcn  dieser  Dynastie.  Auch  wurde 
Dozjf't  Geschichte  der  Almobadcü  unterstützt,  und 
Prof.  DiMMii  ArBifff  wird  doBnlchit  die  Hadikah 
des  8enäi  nach  nwoi  ilteo  imd  guten  Handadirir- 
ten  edircn. 

Schon  die  froheren  Binde  des  Joumab  der  Ge« 

sellscliiiri  enthalten  viele  Aursätzo  von  wisseji- 
scliaftlieiiein  NVerlii  und  di-in  \  er.stliiedenartigstcn 
lutercNSc,  z.  B.  Aualysen  des  Inhalt«  mehrerer 
Parans's  von  H,  B.  WUto»  und  Dr.  Stmmwm^  des 
Isteteren  Abbandlungen  über  die  Cultusronnen  im 
südlichen  Indien  (Bd.  VII  u.  VUI^,  über  den  Zu- 
stand Indiens  in  der  voTBrahanunodaniscben  Zeit 
von  fr.  H.  S9ke$  (Bd.  A  I),  Lieut.  Newbold's  Auf- 
sätze über  die  geologische  Beschaffenheit  des  Dck- 
k(ui,  Dr.  Rojfle  über  den  Fortgang  der  Baumwol- 
lenenttnr  in  Indien  ond  die  Thee-Anpfiannungen  in 
Assam  *)  u.  a.  m.  —  Auf  die  früheren  Bände  des 
Journals  können  wir  jetzt  nicht  mehr  zurücl(gebea. 
Wihrend  der  lettten  drei  Jahve  hat  aber  dio  Ge- 


sellschaft Bvrei  Binde  gleichzeitig  und  nsbeo  ein- 
ander erscheinen  lassen.  Während  der  neunte  Band 
in  gewohnter  Weise  vermischte  Abhandlungen 
bradhte  ond  in  drei  Heften  (No.  XVII,  Part.  1. 1. 
und  So.  Will)  1846  —  1848  ausgegeben  wurde, 
druckte  man  in  derselben  Zeit  und  gleichfalls  in 
drei  Abtbeilungen  den  zeAnf««  Band,  weicher  gaas 
für  die  schon  berühmt  gewordenen  Arbdton  des 
Mqor  Mtnclinton  über  Kcilin.srhriftrri  hf<<(liauBt  war. 
iDi*  Fortsetzung  ful^t.) 

Dh  paikakgitcMe  Gewebdekre,  von  Dr.  fVäidir. 

G^'hnhivg.  IL  Bd.  Die  hriihlhuffcn  ViTiindcrrtn-' 
j/eHäet  üetBeUättmeHsMchgHAurjtert.  Urunä- 
H$$  dtr  ptaMtgittkm  BmlwkMuitgMfeteUikl«, 
Mit  9  Tuf.  gr.  8.  Ml  u.  4ttS.  Loipaig,  Bfock* 
haus.  1H4-S.  (2«  .,  Thlr.  ) 

Handbuch  der  ailgememen  und  speciellen  Gewebe^ 
IrAtv  ät$  mtmMtkm  KSrptn  für  Anzit  wtd 

Sludlrende,  \oii  Dr.  Jos.  Gerlach.   .Mit  zahlrei- 
chen in  den  Text  ciogedruckten  Holzschnitten. 
Brate LioT.  fr*&  IfitB.  Mains,  Janitscfa.  IS48, 
.    (in  Bidet  Boi.  B Tbk.) 

Wie  drr  Mensch,  kann  die  Wis«scn»chafl,  dii- 
Neiu  cigcullicbsies  Wesen  ausmacht,  nicht  ohne 
Hoffnungen  boMehen.  Wie  in  der  abstraeten  Wls- 
Sensdiafly  der  Philosophie,  müssen  de>lMlb  mu  h  in 
jeder  angewandten  die  Methoden  ^vrrhseln.  Die  mi* 
croscopi»€lio  Mctliode  dürfen  wir  aber  immer  noch 
eine  glieldidio  nennen,  weil  sie  ein  grosses  fTaetoin, 
die  Zelle,  entt)  riirr^.  Aber  dieses  Fuetum  selbst 
enthält  auch  ihre  Kritik,  ihre  Begrenzung}  denn 
weil  die  Zelle  dem  Thier  nnd  der  Pflanae  gemein- 
aebaftlieh  ist,  desorganisirt  sie  die  aiumaUsche  Strn- 
ctnr  nicht  minder,  als  die  chemische  Elementar - 
Analyse,  und  wird  es  noch  lange  dauern,  bis  ihre 
sinförniigen  Bndergebaisse  selürlbr  bdividimlisin 
und  c^1cicl]v:im  geometrisch  fonaulirt  flilld,  analog 
den  chcmisciicn  .\iia!ysen. 

Diese  nolbwcndigc  Gleichförmigkeit,  dieses  erste 
Stadium  der  Mierologio,  kann  begrmflicb  nnr  durch 

cir  L  Art  \  on  Bosvei.s  bis  zum  l'eherdruss,  oder 
durch  mas«euhafle  Bestätigung  in  eine  weitere  Ent- 
mcklung  treten,  und  wir  linden  hier  den  eigcutUcheu 


♦)  Dr.  Moifie  war  Secretir  däa  !■  /,  1836  von  der  Asiat.  Uc<i«Ilscban  ernannten  Committcc  fTlr  Arkrrbau  und  Handel  in 
Indien,  weleiics  unter  aeiacr  LettNng  Susserst  thäti«;  »ar,  bia  Im  J.  1(9»  die  0»tind.  tompagnJe  diese  Aogelecenlteit  in 
4ie  Baad  wAh,  um  ale  Ib  — —  «-  — -      — — 
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PbU,  welchen  Hr.  Gituburf  im  iimm  DäKtpba 

einnimmt,  nämlich  den  l>hi*r^'aii<fs^unkt  von  jenem 
•rateu  bescIilOMeaeD  zum  kvvciicu  bcgonueuen  Si*- 
dhiM.  9.  Mmgt  MM  Fa«tti  Mm«,  vm  ^  phyai»- 

logisch  SU  dcillfil  lin«l  ittii  tins  (rPSifz  (Irv  ]>atholo- 

(igcben  ZelleiilcbenR  ku  fluüeii.  Wir  bcdnuern  uutf 
dHS  «ine  gawisse  Ünsyroraetri«  md  VMiAnng  na 
Stoffe  Itefl,  dMS  weder  «lle  KrmnkheitRgebildo  be- 
obachtet, noch  die  beuliarhicten  mit  gleichnil»»iger 
Sorgfalt  bebaodelt  suid,  (ioiM  bei  der  Einrahmung 
AMsdben  duroh  die  vatwhiedmwa  OrfgimteystenM 
(Haut,  Knochen,  Gefu.NS,  Nerven,  Athmtinga-, 
Dauungs-,  Uun-f  GeacUecbtsorgaoe,  5 — Itter 
Abschnitt wUvend  die  Krankhaitm  d«r  verwM»* 
deiiMi  DOrautleD  Geircbe  den  letteadea  BM««  ak- 
geben  munsten,  Klarlu  tr  nicht  gut  erreiHit  wer- 
den konnte,  lo  der  Tliat  macht  Vf.  hier  Aacluräge 
Bom  1.  Bande,  wia  ar  ät»  laa  Vaeadlielia  fortaetM« 

könnte,  während  in  jeifeni  Al)«!rhni!(c  nTi';,  \.v\- 
den  aller  Gewebe  jmx  Erscheinung  hätte  gebracht 
werdea  kÖBnaa.  8e  aahr  difllBrin  aber  der  weaeaU 
liehe  und  formelle  Werth  des  Buchea,  dass  z.  Bb 
Tlieile  xon  Mi^'ihllHiiTijf n  f TranKposition  der  Hcrz- 
hälttcii  etc.),  ilic  gar  uiciit^t  luit  der  palliolog.  Gc- 
mbeMva  au  Uiaa  babaa,  danaadi  aelMr  iaatraetiv 

beleuthtct  .nind.  Aurh  gewährt  der  ItiIihI!  eine  jre- 
uügeude  L'ebersicht  zum  etwaigen  Vergleiche  von 
V£'a  FiUaa  «nd  ^gaea  Baobaditungen ,  waan  daa 
Bveh  taaaader»  beatimmt  seyn  durfte. 

Einer  spcrielleren  Analyse  ist  hier  nur  der  ISie 
Absdinitt:  Grundziige  einer  pathol.  Hiatogcncso ,  fä- 
Ug.  L  Vf.  pailulirt  vor  «Uam  f&r  diaaa  die  gMdiaa 
Elemente-.  Zelle  und  Faser,  und  verwirft  die  Un- 
terscheidung in  boBiologe  und  beterologe  Gewebe, 
welche  biatologiaeh  nidil  «mbeweiien  seycn.  Aber 
eben  dedtalb  apraohea  wir  von  Dc.Horgani.ta(ion  in 
Zelle  und  Faser,  und  wenn  sich  auch  alles  Harle 
in  hiHtologistvh  gleichen  Staub  verwandeln  l&sst  und 
die  TeraeiiiedaaartigBien  K5rpar  in  daaaalban  Far- 
men erscheinen  können,  so  U)]>rl  doch  nur.  dass 
Uistotogie  für  sich  keinen  vollen  Kcweis  abgebe. 
II.  Dia  Idaatilit  der  Entwicklung  der  pathel.  ead 
nonaabwi  2tella  aiaaa  ebenfalls  in  histologischer  Hin- 
sicht genommen  werden.  Die  normalen  Zellen  Ine- 
ten  freilich  so  verschiedene  Metamorphosen  dar, 
daaa  dieae  Idantitit  adar  Aaabgia  aicht  achwrar  hier 
oder  dort  zu  finden  ist.  Die  fi?«Titit:tt  in  der  ertten 
Bildung  (S.  349j  bcheiut  uiii»  aber  wenig  zu  bedca» 
taa.  IIL  Daa  Bildungsmaterial  flir  die  |iatboi.  Zelle 
iat  daa  BtataeroM.  Aber  walcbea  Seraaif  IM  dia- 


sea  Mem  deaadben  ialiaka^  Wenn  „(b»  WMung»- 
malerial  mit  dem  Medium  der  alljreninMen  Nutritioo 
idettUsch  "  wiire,  »u  stände  eben  iimuer  nur  alifce« 
BMtae  NatrttioB  aa  «wartea  and.  die  poHiuhrie 
„aelbstri^nc  Gestaltangsfähi^keit'*  lU-s  Maleriiils  be- 
dürfte immer  noch  besoadercr  Determinationen.  Aach 
gaatattaC  VC  bagralflidi  IV.  DiiSnenaea  dea  Bla- 
stems und  Verschiedenheiten  der  BilduufisMiätieii. 
als  Ursachen  der  besonderen  innltiol.  Formen.  (Die 
Zelle  spi^t  hier  die  Holle,  wie  Mviland  die  Eat- 
Biirfnajr  adar  ihre  Ljnapbe,  Matt  «relchar  ibre 

Köriitlirn  ftr  auftreten  )  V.  Diese  DtlTurenzoii 
aind  theilt»  chemisch,  je  nach  dem  Fibrin« -Gehalt 
■ad  aadera  nach  m  wenig  baatiaintea  SiaAni, 
theils  vital,  wie  wir  die  vom  Vf.  postulirtc  Zcr- 
fallbarkeit  der  Zellen  bu  andern,  niederen  Froductea 
nennen.  Vi.  Der  Einflus«  der  BiUiuiigastätto  be» 
dinge  laanMrpliiaaHW,  Hjrperlrephie,  eder  aMlafe 
Biidiinc  R'^ceneration,  oder  der  Eiofluss  finde  nicht 
Sutt;  uud  es  enlateht  djraoMrpbe  Bitdaag.  Unaerea 
Braebtens  gehört  anr  letataca  hieber,  wihread  Hjn- 
fartrophie  und  Regencratie«  aar  Variationen  der 
norntalen  Vulrilion   «evii   dürften.  —  \.  Geist- 

reich werden  dauu ,  um  alles  uut  ciiKi  pulhol,  Zolle 
■edaeifaiam  kftaaea,  Haaunuiga-  aad  Bxeaaa-Bil* 
flitnp-pn  fliT  ungenommen.    Di<'  /i-Mf  bW'iSt  in 

der  Ivernbilduug  stehen:  l^iberkelj  die  Kornbitduiig 
iat  anvoilaUUidig:  typhitaeaFredoet;  dieltSeHe  Uaibt 
aaf  dar  Stufe  der  höcbaten,  inJii  iilnellfn  (M'sialtung: 
Krebszelle.  Diese  Idee  sm  fit  \'f.  zu  hr^riinden, 
indem  er  die  Entwicklung  der  pulhol.  Zeile  bis  ku 
ihrer  VaUendnnf  ia  HUIe,  Kern,  KSrpevebea  und 
Ncbeninhalt  nach  dem  Srhirksale  ihrer  einzelnen 
Elemente  verfolgt  und  die  Ereigniasu  des  Zcllen- 
tebeaa:  VenBcdiniag  und  Wadmlhum,  IHweruug  und 
Schichtung  in  ihrer  Mannigfaltij^l  vorfUurt.  Kr 
kommt  dann  kii  den  Kxcessbildungen  oder  vor- 
sciuitilleti  Entwicklung  der  Zeile,  wodurch  diese  sich 
gleiehiaii  überlebt  und  in  die  Invaltttian  tritts  Diea 
geschieht  durch  übcrniii.s.sige  Kernbiiitung  ((Iii-  Ei- 
tcrkugel),  in  welcher  sich  ihre  BilduugskraU  er- 
■chöpfi,  durch  veradinelle  PaaerMduag  and  2er- 
fallen  in  Moleculen ,  die  ausgeschieden  werden  durch 
die  iiormal^'ii  Kvinorii-ri  oder  l'lceration,.  Sphacelus 
etc.,  uuU  ciiUhcii  durcii  \urächmelzca  oder  Ideuti- 
fleatien  mit  deM  üaiterbadaa.  Letalaraa  umfitaM 
das  Verh&ltniss  der  Xeubildung  zum  normalon  (>c- 
webe,  die  vorschiedeneu  Etniagoruiigswciscu,  über- 
hanpt|  webei  die  aaranle  Struetnr  dllera  airepbirt 
wird.  Vf.  ^abt  daafaaib  inch  daa  niitsticha  Veber- 
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klclU  vom  Rückbilduii{K$prozcss  der  einzelnen  norma- 
le nFormelcmcntc.  Wir  glauben  viel  und  wenig  vom 
Buche  go»agl  zu  haben  ^  es  Ut  reich  an  Beubach- 
tttBgen,  die  «kcr  diirdi  oiolit  wwiife  VefimlhuRfaB 
zu  prugnantpfi  und  iloch  microJogiachcn  Anschauun- 
gen s  crluiüpfl  werden  »«II«««.  Laid«c  fohlt  ea  der 
DantoUang  auch  an  Klarheit,  di»  aan  ii^  den  i«ieb<- 
haltigen  nulziichoti  und  gotreoen  Tafeln  aicfcl  Bin- 
der unangenehm  enilu  hrr 

Die  zahlreichen  und  äusserst  bestiniriiten  Holx- 
•eliBitte  in  GtHaet^»  Biidi  harandren  ebeafaUa  aiK 

seinem  gurtzvu  Cliarakter.  Seltsamer  Weise  sind 
hier  gerade  diejenigen  kleiiieu  Ausatcllungen ,  die 
wir  hier  und  fHdMr  an  G.**  Werk  auiehten,  surg- 
(ällig  vermieden,  und  wird  in  didactischem  Flaaae 
und  eucj'dopädischcr  Vollsläiidigkcit  \vrni<jcr  «re- 
BMÜt  als  gezeicluict,  weniger  geschlossen  als  de^ 
«Maatrirt  aad  aaaMatlioh  die  chendadiea  VerhIlU 

ntsse  wohl  beaelitct.  Vielfailie  eigene  Beobachtun- 
geu  befähigen  den  VT.  einmal  den  vorhandenen  Steff 
fiietisch  EO  sichten,  dann  aber  «adi  aein  XMreitoa 
Augenmerk,  das  Kclbsisiudiuni  der  ■ieralogiadiett 
llialolog^ie  zu  crmöplidieii  und  zu  provociren,  mit 
fiiicherbcit  zu  verfolgen.  Wir  glauben  freiUeh  noch 
mcht  an  eiae  groaae  ZakaafI  dieaer  Metbede,  aber 

jedeufalls  müsseu  siv  Ilandbüclur  wie  Vf.'s  gana 
voraüglich  befördern.  Wir  dürfen  bei  der  diesma- 
lige« SBoaaanaenatellung  iodeia  nieht  vergessen, 
dass  wio  die  Gesundheit  schöner  und  gcaetmla-» 
siger  ist,  als  die  Krankheit,  no  auch  die  normale 
Histologie  eine  daiiktMirere  und  regelmäßigere  Auf- 
pbe  aey,  als  die  pathoiegiache.  JV-^a. 

liirispniilenE. 

Da»  Recht  des  Be$itzea  im  MilUlalier  und  in 
dar  Gegemart  Ven  D.  C  G.  SniiM  u.  s.  w. 
iBttehltMt  V9»  JVr.  7,y 

Die  Widerklage,  die  der  Vf.  giobt,  niaclit  den  Scha- 
de» nicht  gut.  Denn  sie  versieht  sich  nicht,  wio  im 
r(m.  Tnterdiet  U.  P.,  vermöge  deiaen  Duplicität  von 
!<clb.it ,  da  das  des  Vf.'s  an  sieh  tin  einfaches  iat. 
Es  müssen  also  sfcts  statt  eines  zwei  Bcsitzpro- 
zesse  geführt  werden,  l'cbcrdics  ist  die  Vorwer- 
foag  der  Einrede  inijurfat'iaeh da  ein  Widerlilag- 
recht  doch  immer  auch  eine  Einrede  geben  aoUte. 

Endlich  verdient  des  V^'h  Lc»islation  wciren 
Ausschliessung  der  interdicia  edipiscendae  potfes- 
nöfib  eiae  Riige.   Dieae  atehen  olTenbar  nii  den 

.  Sa »»«er sab c 
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Klagen  wegen  Besilsealaiahang  auf  gleicher  Linie. 
Wenn  der  nieht  mehr  verkörperte  Wille  norl»  ge- 
schützt wird,  so  ist  es  eine  Inconsequenz ,  den  noek 
uieht  vcrkörpertea  schulaloe  au  laasc«,  eefera  er 

lieinen  fremden  Be8ilzrv\Ml)'>:i  \rrti  rxt.  Der  hvpo- 
tbokariaclte  Glaubiger.  mui>s  uns  dem  HoMtzverlrage, 
deai  po€tum  tfe  iNyfwidirNd'e,  der  prov^aoriscbe  Erbe 
für  dieApprehension  der  besiuloseu  Erbschaft^!  Imiz 
verlangen  können,  ohni'  Praftdredit  oder  Erbrecht 
beweisen  zu  dürfen.  JJic  Lutko,  welche  der  Vf. 
hier  l&sst,  w&rde  bei  riehligercr  Brheontnisa  dea 
abgeleiteten  Besitzes  und  der  Bcüilxvcrlrhlinin-»«" 
beim  Ffandrecbi  wenigsleus  ihcUvveise  zu  vermin- 
dem  seyn. 

An  den  Berilsadiulz  knüpft  der  Vf.  noch  awei 
allgcmeiaere  Klagen  aaf  Wiedererlaagaag  de«  Be- 
sitzes. 

Art  14.  „Auaaer  deai  Schals  gegen  Eigen- 

macht  genics<4t  der  Besitz  aueh  nach  in  aeferu  einen 
rechtlichen  Schutz,  das»: 

1)  die  aUgemeinen  Ornadalise  über  Wieder- 

aafltebung  und  Widerruf  geschehener  Veräusscrun- 
gen,  so  wie  über  den  Ersatz  zuceriisrieu  Sriindens 
und  der  daraus  entspringeuden  KUgrecJite,  auch 
bei  d«B  BeaiiBa  aaweadbar  aind; 

8)  bei  zufälligem  Verluste  des  BcniIzcs  be- 
weglidier  Sachen  der  Bc^^iizcr  schon  aus  seinem 
Beaiiae  die.  RAekgabe  von  jedem  nenen  Beeitser 
verlangen  kann,  ausser  wenn  die-scr  ein  Hecht  an 
der  Sache  nachweist  oder  pnli?,ciliehe  »Grunde  die 
gerichtliche  Beschlagnahme  und  Verwaitrung  der 
Saeba  rechlferligen." 

Die  ernste  Klasse  von  Klagen,  die  confthtln  nn- 
Utu  po$ietsionit  ^  ejc  causa  furtiva  oder  tHdehitty 
die  ffdw  aaefa«  a.  a.  w.  aehlieaal  aicb  erginsend 
an  den  Besitzschutz  an,  in  sofern  sie  eintritt,  wa 
dieser  aufhört,  nämlich  beim  Verlust  anlmn.  Aber 
sie  gehört  so  wenig  in  die  Be^ilzlehre,  wio  in  die 
Lehre  ven  ligenthaai,  and  nidiia  kann  oabegrfia- 
deter  seyn,  als  der  Vorwurf  ffc»cn  Savigm/ ,  der 
sie  übergangen,  und  dadurch  der  Vergesaeaheit 
überliefert  haben  aati,  bia  Hr.  Brun»  aie  wieder 
entdeckte. 

Dio  zweite  Klage,  welche  der  Vf  ans  /wrrk- 
mässigkcitsrückäichlcii,  wegen  Schwierigkeit  de» 
Eagenlhumsbeweisea  erAiaden  ader  dem  PVena- 

si=rheM    I.andrerht   f,  9.   §.  öl    narhircbiMel  Iiat, 
dürfte  bereits  durch  diu  Publiciaoa  erledigt  »eyn. 
  MHdorff. 

aeharnokerair 
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Die  Asiatische  GeseUscbaft  io  Loodei, 

iF»rt»etMunf  von  Kr.  S.) 

Part.  I.  dos  zehnten  Bandes  cnthilt  die  Abbildung 
der  loscbrifton  von  Behiston,  di«  TrmBMcripUon  der 
pcrriflchm  Texio  mit  lateiaiaeher  Inlerliaaurvcmiau, 

daraufdio  cngliacho  Uchcr?«<»f5!iin«;  Heriielben  und  die 
Noton  sum  Text,  endlich  den  Anfang  des  Memoir  s, 
nindich  Cap.  1  «nIntoDde  B«Mrka»g«ii,  and  C>p.  S 
ijber  Keilsclirirt  riborliuti|it ;  Purl.  II.  >i'iv]ii  uI.h  Cup.  3 
die  FestatoUuug  des  AIpbabets ;  Part.  III.  endlich  iu 
Cap.4  die  «nsftÜirilche  Analyse  der  pcrsiscben  Keiiin- 
scitriflcn von  Bchistim  und  in  Cap.  5  die%'onPerflepolis, 
Hamadan  und \'an.  Dicllcrausfrahf  diosf  r  ArUrK  »ind 
deren  Anordnung  für  den  Druck  daakl  da«  l'ublicuiu 
der  mach  aehon  vna  RawliiiMii  Mlb«l  ueiltaiinteB 
Bemüliiinn;  nnd  Sorgfalt  des  Hrn.  A'orm  ,  zwoitm 
Secretärs  der  Asiat.  QeseUscbaft.  Der  sunäcini  in 
Amrielit  stebende  lt.  Band  dea  Jounula  wird  daa 
^l'^örtcrbuch  über  die  sämmllichen  persischen  Kcil- 
inschriften  enthalten,  zugleich  mit  den  nöthiwon 
geographischen  and  historischen  Artikeln,  und  Wei- 
lar bat  Hr.  Kwclfaiw«  aalna  UnlavaaelMuigaii  fibar 
die  von  Layard  xu  Ximrud  ausgegrabenen  InsrhrlF- 
tau  in  Aussicht  gestellt,  in  welchen  er  bereits  die 
NanieB  dniger  Harraeher  der  grossen  Aaayriadian 
Dynnstic  entdeckt  zu  habrn  mrlih  i  Diesolbfii  Aus- 
grabuugon  haben  lla-srelicfs  zu  l'a-ü  p;cfTir(lert  mit 
Abbildungen  von  Elephajitcu,  l#bvveu,  Hhuiuccros, 
Kamcel,  Büffet,  Paviaa  «nd  Affi»B,  was  ihm  auf 
eine  Indische  Krohfrung  zu  deuten  Mrfiicn  Auch 
will  er  aus  der  Kntdeckung  von  Sphinxen,  AkMura- 
blaii  a.  dfL  auf  amen  Koaaiuienhang  der  ChriK- 
sation  am  Tigris  mit  Aeg^'pten  srblicssen.  Leider 
melden  die  Zeitungen,  dass  Layard's  zweite  Sen- 
dung in  London  in  sehr  missiicbcm  Zustande  an- 
fekanunan  ist.  Indem  wir  nun  dmi  «cAnlm  aehan 
jetzt  vorliegenden  Band  einer  bf- fvi  tlt  rii  Rciipre- 
chung  vorbehalten  *),  soll  hier  weuigtituus  über  den 
Inhalt  dea  iMHnf«N  Baadaa  nilMfar  Barklit  «iralat- 

tcl  werden. 

*)  KiB  erM'-r  Arc'kvl  i'-t  Lertlla  IWBMiaiB  A.  L.  8.  Itir. 
A.  J«.  «.  tm».   £r«<«r  ä—ä. 


Tke  Jvurmü  o/'  (As  üoj/al  Asiaik  SocUtjf  of  Great 
BrHmbi  md  tnhmd.  VoLIX.  &  dStS.  Loa. 
don,  Jaba  W.  Parker.  1848. 

Zuerst  zwei  neue  Artikel  (\.  nnd  II.)  de* 
schon  im  8.  Bande  (,.\r.  \\ )  angciaiigcueu  Aut- 
«ntaea  fiber  dia  faolagiaclM}  Baadmlbnbail  dea  aAA- 
liclicn  lri(1iriis  \ 'III  (  rtini  Vr»c4oW,  mit  criäutera» 
den  Abbildungen  ^S.  1—42  (,noch  unvollendet). 

III.  A  Summay  Mmna  9f  tkt  Cinl  md 
ReligioHM  IiutitutioHM  of  tke  Sü>ht,  von  dem  jetzi- 
gen Direclor  der  (lescllsclian  Prof.  H.  II.  HlitOH, 
S.  43  —  59.  Der  \anie  Sikh  bedeutet  bekanntlich 
ffSchüler",  „Jünger',  eet  ist  das  Sanskritwort 
»ischja  (sikr.  ich  wird  in  den  \\es|tiilicn  Provin- 
zen Stets  hh).  Sie  hclsscn  so  aU  die  Jünger  des 
BiAä  Nänäk  ader  Nimek  Sd^M,  eine«  RefarM*- 
tor»  in  di  r  zweiten  Iläine  des  15.  Julirlunidcrt», 
der  Brahmauismus  und  IkluhiunmedauMmus  zu  ver- 
aehnalsen  auchte.  Seine  Anhinger  im  Paadaabib 
bildeten  bald  eine  Serie,  die  allmublig  in  «ioar 
Xafioii  >Mirde.  Die  Seele  li.iHe  MifangM  nur  einen 
Üuru  oder  gcistitrlie«  üburltauiU,  und  verbreitete 
ibra  IHadlidiaa  Labraa  fibar  gana  Hiadoataa.  Faat 
uiilieiirlilel  M  liuartcn  s\r  .tirli  in  Sangst'."»  oder  Klö- 
stern zusammen,  wo  sie  ihre  Zeit  mit  Uebetcn  und 
flebrinchen  binbracblen,  dia  sich  voraüglich  aaf 
das  Andenken  von  Nanak  beziehen.  Ihr  heilige« 
Buch,  da.-»  „AJi  Graut h"  ( d.  i.  da.s  ersit»  Biirli, 
zum  Unterschied  von  einer  sweitun  späteren  Scbrift 
dar  Art  aa  bananai),  iai  aiaa  iHUMuaamianliinfenda 
CompHnfion  von  Versen  mystischen  und  nioraVi- 
acben  Inhalts,  die  meist  den  Nwiak  »elbat  als 
Varlbaaar  Bugaaehrieben  werden,  aam  Theil  abar 
Andern.  Es  ist  sehr  verbreitet  in  \  er»chiedoncn 
Dialectcn.  Kinige  ihrer  Guru's  erlangten  weltliche 
Macht,  die  muhammcdaniiichen  Ffiratan  fingen  an, 
tk»  baflig  zu  \  errol<;eii,  .sie  verbargen  »ich  in  den 
Gebir:;en  und  liildeten  Hcihfrhanden,  Die  Grün- 
dung einer  poiiii.schen  .Uaclkl  versuchte  gegen  1700 
snerat  Gunt  Gwoini,  dar  abar  dordi  dia  Gananla 
daa  Anrangaib  and  der  Ilaja'a  der  Bar^a  yaraidi» 
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t«t  wurde.  Sein  Frennd  und  Schüler  Bmäu  suclite 

Ikn  zu  r&chen  und  drang  anfangs  siegreich  vor, 
wurde  aber  nachher  gänzlich  gosclilageu  und  die 
ijikhs  in  den  Ebenen  fajit  ganz  ausgerottet.  Einige 
ÜMÜBn  V«nelMuist«ii  sieh  in  den  Gebii^n  und  l«b^ 

teil  von  Plünderung  und  Erpressung.  Die  Vico- 
köoigc  von  Lahor  driagtca  sie  von  Zeit  bd  Zoit 
mrQefct  «Im  dto  ZwihmdMI  de«  Lande»  «ifarend 
der  mederholten  BinllOe  Aliaiied  Schah's  von  Ka- 
bul gab  ihnen  Raum,  sich  auszubreiten  und  fcst- 
2uset»en,  bis  sie  endlich  während  der  folgenden 
Wirren  in  AtjuhanisUn  und  nadi  dem  vtlli^ 
Sturze  der  Regierung  von  Delhi  die  Hcrrsrl  aft  des 
Landes  an  sich  rissen  und  eine  Art  von  nationaler 
Organiafttien  n  Stande  brachten,  einen  F5deratiT- 
aiaat  von  ehier  AniaU  kkiner  unabhängiger  Für- 
sten, unter  welchen  dann  der  berühmte  Rendschit 
Sing  sich  als  Des|>ot  uiul  Eroberer  erhob.  Seine 
Thaten  und  aein  Schiekaal  rind  lekttuit.  Weder 
din  l>bersicht  der  Geschichte  der  Sikha,  welche 
Ur.  tV.  in  diesem  Artikel  uns  bietet,  neeh  die  Be- 
adirelbang  ibrer  religiSaen  Gnindaitae  nnd.Gebrin- 
che  macht  Anspruch  auf  Originalität,  Hr.  W.  sagt 
selbst,  dass  er  sie  auf  Bitten  einiger  Mitglieder  der 
Ge-sellKchuri  aus  andern  Werken  ;^üüämmeu»tellte ; 
aber  der  Aufsatz  ist  trotz  der  sehr  gedrängten  Dar^ 
Stellung  frisch  und  lebendig  gesrhricben ,  er  ent- 
hilt  ein  ebenso  unterhallendes  als  bckiirendes  Uc- 
Milde.  In  Beinen  ReRgienafibungcn  gleicht  eia 
Sikh  ungefähr  einem  Hindu  von  der  >\1schnu- 
Secte.  Rindfleisch  zu  essen  und  Tabak  zu  rauchen 
tat  ihn  verlioten,  desto  mehr  schwelgt  er  in  Opiun 
und  berauschenden  Getränken.  Die  eigentliche 
Glaubenslehre  besteht  in  wenig  n>clir  als  einem  va- 
gen und  obcrtlttclilicbea  Deismus.  Die  Kastenun- 
teraehiede  aind  unter  ihnen  auFgeheben.  Den  hei- 
ligen Teich  in  Amritsur  mit  sein<»m  Tempel  be- 
schreibt iir.  W.  nach  Baron  v.  Hügels  Reise.  — 
Eine  grössere  Ausführlichkeit  hat  der  Artikel 

IV.  The  Religioiu  Fettivah  fAe  Hindus, 
von  demselben  S.  60  —  110  (noch  nicht  vollendet). 
Die  eigne  Erlabruog  des  Vf.'a  geht  nicht  über  Ben- 
galen hinauB,  aber  er  hat  über  andere  Theilo  In- 
diens wenigstens  alle  fronulen  Berichte  benutzt, 
und  fordert  nu  weiterer  Vervollsläudigung  seiner 
Data  auf.  Die  FeBttage  dar  Bindn*»  sind  in  ihren 
Kalendem  angegeben,  und  vun  der  An^  wie  sie 
zu  feiern  sind,  handeln,  ausser  einzelnen  Stellen 
in  einigen  der  Puränas,  mehrere  besondere  Werke. 
Das  in  Bengalen  gangbarate  der  letateren  iBi  daa 


TWU  T«Am  Yon  Ragkmumimmf  anfweleheni  aa«h 

die  etwas  magere  Abhandlung  von  W.  Jones  im 
3.  Bande  der  Asiat.  Rc.tcarche.s  ruht.  Hr.  ft^ihim 
stützt  sich  auf  ein  ausgebreiteteres  Studium,  er 
vergMeht  aueh  die  Terwaadten  und  Bberhaiapt  Ihn» 
liehen  Feste  anderer  Narinnen  \  ielo  Festtage  in 
Indien  kofipfeo  sich  an  bestimmte  Jfondpiiasen, 
aber  gerade  iBe  gefeiertsten  an  dM  Bouneulaaf. 
Hr.  tf.  beginnt  mit  dem  Feste,  welehea  aich  an 
das  Wiiitersolstilium  knüpft,  dessen  Feier  «rsprün»- 
Uch  uud  im  Allgemeinen  die  Freude  über  die  Vm- 
kehr  der  Senne  und  über  «De  anfkngende  edar  m 
hoffende  Wieilt  rht  lrhiing^  der  \atur  ausdrückt. 
Die  dort  an  dieses  Fest  gebundenen  Gebrauche 
haben  aam  Theil  Analogie  nrit  den  sfrsnot  und 
äireim*tf  aowie  mit  unserer  Weihnacht  -  und  \en- 
jahrsfeier;  man  beschenkt  si(  If  mit  Rein,  Kuchen 
uud  Coiifucl  ^  die  religiösen  (jiubraucüu  »lud  in  ver- 
achiedenen  äegeuden  verschicdeu.  Kiu  Pest}  am 
welchem  der  Sonne  zu  Ehren  gefastet  ^vird  und 
wo  man  der  Sonne  weisse  Blumen  und  andre  Ga- 
ben darbringt,  ist  der  sMmle  Tag  in  der  beUen 
mute  jedes  Monats.  Am  14.  des  Mondmonats  Phil- 
guna  (47.  Febr.)  wird  das  grö.«iste  Fest  der  Siva- 
Verehrer  gefeiert  mit  einem  sehr  complicirteu  Ri- 
tual und  DurbringunguB  IBr  den  Linga;  beaenden 
pflegen  an  diesem  Tage  eine  gros.se  Mencfe  Ilindu's 
auf  der  Insel  Elephanta  in  dem  Uöhlentempel  an- 
aauunenuukemmen,  wo  diu  berihmte  BiU  dea  Siva 
mit  drei  Köpfen  isU  Der  .Aufsatz  bricht  ab  mit 
der  ausführlichen  Bcsrliroibung  des  am  16.  Marx 
gefeierten  Dolo  Yättä  oder  Äo/i,  welches  Fest 
Hr.  W.  mit  dem  Carneval  zusammenstellt. 

V.  O  l  ihe  earliest  Pünian  Uvigraphy  of  Faetty 
b*f  Muhammad  'Aufi,  anä  oh  utme  oiher  H'wkt  of 
M*  er«*  eoflM  TadM  id  Skuarä.  Ify  iV.  ßtaitdf 

S.  111  —  176.  Der  Vf.  dieser  lehrreichen  Abhand- 
lung ist  mit  einer  Geschichte  der  persischen  Poesie 
beschäftigt.  Von  seinen  fleissigen  Vorarbeilett  dft- 
zu  gab  un.s  bereits  ein  früherer  Aufsatz  („Aeceant 
on  tlu  Atesli  Kedah  ,  a  biographical  work  on  the 
Persiau  Pocts^  by  Lutf  AU  Beg",  Bd.Vll.  S.  MöS.) 
sowie  die  Herauagabe  des  ÄltMk  MtMk  Zengnias. 

Er  la.s.st  uns  jet/.t  einen  Rlirk  ihtin  in  den  Reich- 
thum  der  biographisch  -  uithologiscbeu  Litleratur 
bei  den  Peraem,  von  welchem  wir  —  und  aueh 
Hr.  ff.  aeibst  —  früher  keine  Ahnung  hatten.  Uvn. 
von  Ilamnier's  verdienstliches  Werk,  ,,  die  schö- 
nen liedeküuste  Persieus',  war  allein  aul  Grund 
der  vieltenanBlen  Werke  von  Daulataeh&b  und  SIm 
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Mini  mit  Htneinifthine  des  bio^phifM^hen  TheiU 
den  B&biristän  gearbeitet,  du  Ata^cli  Kadah  konnte 
er  damal«  nicht  erlangen.    De  8acy  hatte  bereits 

fibcr  Inhalt  und  l'mfang  der  beiden  erstem  berieh- 
tet,  V.  Hammer  gab  später  noch  eine  Analyse  des 
Werkes  von  'Ali  Schir,   welches  Nr.  S40  der  von 
ihm  gc!<aniniettcn  Ilandüchrirten  enthielt.    Hr.  BImtd 
führt  uns  quo  eine  Hciii«  von  einigen  und  vieriig 
Werken  dieser  Art  vor,  wornnter  allerdings  sasn- 
ebes,  das  an  sich  unbedeutend  oder  nur  Copie  sei- 
ner Vorginger  ist,  einijre  aber  anch  .  die  an  Alter 
oder  Umrang  oder  innerem  Werth  das  Buch  des 
Daolatsehih  weit  überragen.     Dreizehn  von  den 
BU  den  bisher   gekannten   neu  hinKukommondcn 
Ta»kirah's  {s^TJa  i»t  die  ge\<'öhnlirhe  Benennung 
solcher  Werke)  liut  der  NT.  hclbst  unt>T.'»U( ht ,  die 
übrigen  kennt  er  bis  jetzt  nur  aus  Anführungen. 
Unter  jenen  steht  als  das  ähc?tte  iintl  schon  des- 
halb   »ehr  Mcrihvolle,    aber   aiirli  librii.sl  .»elleue 
voran   das    Liib()!ju  - 'i- Albdb    y^L^"^  wt-^^ 
Muhammad  'Aufi,  welches  um  das  J.  600  II.  d.  i. 
\fßßt  Oller  1203  n.  Chr    geschrieben  i^t .    at«*o  nn- 
gelahr  300  Jahre  früher  al.-*  Daulatwchäh.  Diews 
Mustcru-erk  besteht  ans  It  Capitcin,   wovon  die 
4  ersten  allgemeineren  Inhalts  .sind,  über  die  ersten 
Anfänge  der  l'oenie  \\.  s.  w.    Cap.  5:  von  den  Kö- 
nig;en    und  l'riny.en,   die  Dichter  waren,   Cap.  fi: 
\'ey.ire,  Kälih'g  und  an«lcre  höhere  Heanite .  Cap.  7: 
Kadhi'M,  Mullas,  Imanio  u.  s.  w.    So  weit  der  fr- 
gie  Theil.    Nun  erst   fol-ren  die  Dichter  von  Pro- 

 Ja  

fession  von  den  fcitcsten  bis  auf  die  Zcitgenowsen 

des  Vf.'s ,  TM  welchen  letzteren  r..  B.  Fari'du-'d- 
din  'Attär  und  Xi/.änn  gehören.  Die  biojirapliitclien 
Notiy.cn  sind  eben  iiiclil  rcLchhallig.  über  die  niil- 
getheiUcn  Proben  zum  Theil  \on  grossem  W'erlh, 
wenn  aie  gan/.e  Kal'siden  oder  Ghar.elcii  \on  den 
ilteren  uns  sonst  kaum  mehr  zugän:;liclifn  Dich- 
torn  enthalten.  Die  einzige  bekannte  Mdwchr.  dii  - 
8-e«  Werkes  besitzt  John  Bardoe  Elliolt  in  Calculla, 
Von  welchem  Hrn.  B.  nicht  nur  »ehr  gelehrte  No- 
tisen,  sondern  auch  die  lldschrifl  selbst  milgethcilt 
wurde.  —  Die  übrigen  Werke  sind  zwar  alle  von 
jüngerem  Datum  (vom  II.  Jahrb.  der  llidschra  bis 
auf  die  neueste  Zeil),  aber  es  sind  darunter  sehr 
brauchbare  SdiriHen,  besonders  Nr.  t,  3,  7,  IG,  II 
und  18.  Den  meisten  literarhistorisrhcii  Stoff  li«*- 
fern  Nr.  3  (oli^)  von  Taki  Auhadi  um  1050  11., 
Nr.  7  i^t\y»^\\  o^tf^)  von  'Ali  Kuli  Khan  (mit 
dem  Dichternamen  Wülih  jJU  )  1161  lt.,  Nr.  10 


von  Azdd  Btuaini  1176  H.,  und  die  beiden  jüng- 
sten Nr.  11  von  dem  durch  seine  Reisen  i»  Europa 
bekannten  Mirza  Aku  Tälii  Khan  und  Nr.  It 

I»iju0y|l  von  Ibrahim  genannt  KhaUl,  der  ein 

Freund  von  Warten  Ifastings  war  und  im  J.  1794 
in  Benares  starb.  Von  letzterem  besitzt  Elliott  den 
ersten  Theil,  einen  gr.  Ortav-Band  von  694  eng 
geschriebenen  Seiten,  nur  die  biographischen  No- 
tizen enthaltend  von  3263  Dichtern.  Ausser  dem 
zweiten  Theil,  welcher  Specirotna  aus  den  Dich- 
tungen derselben  enthilt,  gehört  als  Ergänzung 
dazu  noch  ein  andres  Werk  desselben  Verfassers, 
worin  Vieles  aus  alten  höchst  seUenen  Poesien  ge- 
sammelt ist.  —  Man  stösst  in  diesem  vortrclHi- 
chen  Artikel  auf  einige  »lörcnde  Druckrehter.  Das 
8.  171  erwähnte  .jLo  ist  allerdings  das  Tarikh 
des  Muhamniail  is^julik  iHlahaui ,  s.  Krähns  Indica- 
tions  Nr.  219.  Für  ^Jfasan  Sabah"  S».  115  I.  Ha- 
san ibn  S«iabhiUi. 

\\.  Ott  Um  Coint  of  the  D>fHa»tif  uf  Ihe  Himl'i 
Kings  of  kühiä,  von  Edward  Thumai.  Diese  l  n- 
tcrsuchiitig  knüpft  sich  an  eine  Stelle  des  Al-Birüni 
in  Reiiiaud's  fragments  relatifs  ä  l'lnde  (  p.  131  ). 
Sction  Keiiiaiid  p.  153  und  Longperier  (  lettre  a 
M.  Reinaud  im  Anhange  der  genannleu  Schrift ) 
beziehen  auf  die  dort  von  Biruiii  erwähnte  Brah- 
inaiieii  -  D%  iiasiie  \  ini  Kabul  eine  ('la<s<'  \  on  .Mün- 
zen mit  (lern  Stier  des  Siva  (Xaiidi)  und  dein  Kei- 
terbild,  denen  man  früher  eine  irrige  Bestimmung 
gegeben  hatte.  1fr.  Thomas  sucht  (Ins  Hcsultut 
fester  y.u  stellen  und  vermutlict  namentlich,  das.s 
Satnuntu,  dcHseii  \aiiie  auf  den  irici.sicii  in  Dewa- 
naguri  -  Schrill  cr.scheint ,  nicht  nur  aN  der  Stifter 
der  ü\naslic  angesehen  wordi-n,  sondern  dass  iiim 
zugleich  eine  Art  geistlicher  Wurde  beigelegt  sev, 
wcslittih  die  fplüi'iidi'ii  l\ct;fiiti'ii  sfiiu-ii  N'unicii  auf 

ihren   .Miili/.eii    heih4'hiclliMi.      In    i-itiem   \aciil  r::<'i; 

 c_ 

Wird  die  fehh  rhafte  Stelle  des  Biriiiii  durch  \  er- 
glcichuiig  einiger  anderen  historischeu  Werke,  be- 
sonders de»  :.0|lyÄj*  J-"'-*-  •  emendirl. 

VII.  On  <i  Cataltyiie  of  Chinete  BuddhiMtical 
ffbrJrs,  von  Colonel  Sykes.  Der  Vf.  dieses  .Arti- 
kels hatte  im  J.  1H|8  die  Felsentempel  von  Kllora 
besucht  und  dieselben  im  3.  Bde.  der  Traiisaclions 
of  Ihe  hilerary  Society  of  Bombay  beschrieben.  Er 
war  einer  der  ersten,  der  den  buddhistischen  Ur- 
sprung derselben  behauptete,  welche  Behauptung 
seitdem  durch  die  l'ntcrsuehungen  von  Krskme, 
II.  II.  Wilson,  llodgsou  u.  A.,  besonders  aber  durch 
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J.  J'riiiscps  glückliche  EiiUifferuiio:  der  Pali-ln- 
«ehrifteo,  durch  Tnmoitr'a  Iicrau8|rabc  de»  Miiha- 
wnnso  Tind  (lurcli  Bekanntwerden  der  Rcisebcriclile 
cliincsischcr  Buddiiisti'n  aus  dem  6.  und  fgg.  Jalir> 
hunderton  n.  Chr.  glänzeDd  bestätigt  wurde.  Bs 
ergat)  su-h.  dass  der  Buddhismus  nicht  vor  dtMii 
11  Juiirl).  aus  Indien  verschwunden  ist,  und  es 
war  «lahcr  keine  in  die  Luft  gebaute  VerBlttthonff 
des  Vf.'B,  dsss  vielleicht  jetzt  noch  buddhistische 
Werke  in  der  Pali- Sprache  in  China  vorhanden 
eeyn  möchlcn.  Eiue  dahin  gestcUto  Xachfragc 
hatte  das  Ergebniss,  daas  aidi  weh  in  den  grtos- 
ten  Tempclbibliotheken  keine  Bücher  in  Pali  -  Schrift 
finden,  noch  sonst  etwas  der  Art,  ausser  einigcu 
wenigen  Inschriften,  die  auch  die  Priester  niebt 
verstehen;  dagegeo  gebe  es  in  Kiam  citicit  Ucber- 
fliiss  von  Büchern  in  der  Pali  -  .S/»  hc/m?  ,  aber  sie 
sind  bat  alle  mit  chinesischer  Schrift  geschrieben, 
wodureh  die  Texte  sehr  entstellt  werden.  Meistens 
von  dieser  Art  sind  die  buddhistischen  Wirke, 
156  an  der  Zähl,  deren  Catalog  hier  mitgethcilt 
wird.  Er  rührt,  wie  die  ganze  Xotix  über  den  Be- 
fiind  der  Sacbe,  von  GDtalaff  her,  durch  Vermil- 
tclung  des  Govcrner  von  IfongKong;,  Sir  Jo/i/i  Da- 
wi$.  Schon  die  nackten  Bücbertilcl  dieses  Catalogs 
halben  ^n  gewisse«  fnterease,  wie  Hr.  S.  mit  Recht 
behauptet;  docli  möchten  wir  nicht  alle  Folgerun- 
gen unterschreiben,  die  er  daraus  sieht.  Es  sind 
darunter  zwei  Scliriftcn,  dio  die  Geschichte  des 
Buddhianos  behandeln;  dio  meisten  bctrcircn  Lehre 
iu\(\  riifiits  der  Buddhisten;  eine  hamlelt  von  der 
richtigen  Aussprache  der  Pali -Wörter  in  einem 
«nvor  anfgetQlirten  lluehe,  einen  TnMMti»  de  pee- 
aitentia. 

VI  II.  Tk0  Narralive  e/  Hidi  ibrahim  den  Mn- 
kammed  el  Jlfeffi  ef  Sfiti,  im  Üe  BerStr  language, 
Text  und  Interlinear -Version  nebst  einigen  Anmer- 
kunüPii ,  von  F.  W.  Netcman,  S.  215  — 2f.r>.  Eine 
Notiz  von  diesem  Reisebericht  in  der  Bcrbcrspra- 
ehe  ond  Uebertragung  desselben  insBngliscbey  j»' 
doch  nur  nach  einer  arabischen  Ucbersctzimg,  pnb 
Uodgson  im  4.  Bandp  dieses  Journals.  Das  Origi- 
nalnanuscript  wurde  damals  suruek gelegt ,  bia  Hr. 
N.  (fie  vorltegende  Bearbeitung  unternahm:  gewiss 
ein  mühsames  Unternehmen,  helfend  zur  Sammlung 
und  SiciUung  des  .^iatcrials  iür  ein  Sprachstudium, 
welches  anl&ngt  wiclittg  su  werden,  aher  auch  altem 
Anscheine  nach  sine  grssae  Ausdehnnng  gcivinnen 


wird ,  da  mehr  and  nwhr  die  verschiedenen  Dialede 

der  Bcrbersprache  vnd  ifave  Beziehungen  zu  be- 
nachbarten Sprach»n»pf»en  ans  liicht  treten.  Der 
hier  abgedruckte  Text  ist  im  .ScAi Ma  -  Dialect  ab- 
gafhsst,  wie  die  naler  Debporte's  AoMebl  iiths- 

grs;iliir;i- ErzüMiing  von  Sahi ;  er  wpirht  bedeutend 
ab  voo  dem  Schowimk'  oder  Ae6i}i7-Diak^t,  aui' 
welchen  sich  das  Loitieon  vsn  Ventore  de  FbhmUs 
bezieht.  Die  vialsii  arabischen  Wörter,  die  dieser 
Dialecl  aurgeneannen  hat,  aiad  eft  sehr  «aksanl- 

lidh  geworden,  z.  B.        fikr  »ye^Jt,  gJI  f&r 

IX.  On  ihe  Coins  of  the  Kingn  ofdhazm,  von 
Edward  Thomm» y  S.  167—386,  mit  drei  üthegraph. 
Tafeln  und  einigsn  in  den  Text  eingednMktsB  Ab- 
bildungen von  Münzen.    Die  5IüaaSD,  wsMw  Hr. 

Ih.  liier  behandelt .  gehören  zu  der  «»rnssen  Samm- 
lung, weiche  Massen  in  Aigbaitii»taa  xuiMimmca- 
hrachto,  nnd  dis  im  Hvsenm  das  Indiadtsii  Haosss 
aufbcwalirt  wird.  Diese  Samminnp  ist  in  Wilton't 
Aricina  anti^iia  benutzt,  doch  gerade  auf  jene  Müui- 
»en  dort  wenig  RAeksicht  genemmen  werden,  weil 
sie  unter  der  grossen  Masse  wichtigerer  Dinge  zu- 
rücktraten. Nirgends  indrss  möchten  sich  Münzen 
dieser  Gattung  in  so  aiiseluilicher  Zahl  beisammen 
finden,  weAalb  wir  es  Hrn.  Tk.  Dank  wisaan,  daas 
er  sie  zu  beschreiben  unternommen  lut,  zumal  ihm 
in  London  auch  noch  andere  öfleuUicbe  und  Pri- 
vataammlongea  nr  Beantsaag  ofto  standen.  Zwar 
ist  die  Geschichte  der  Qhasnawiden- Dynastie  und 
insbesondere  dio  glurreiche  Regiernng  des  Mahmud 
vicllach  und  zum  Thvil  austülirlich  von  den  arabi- 
aeben  und  peraiachen  Hiaterikem  beacktiebsn  w«r^ 
den,  aber  die  ^irniy:eii  bringen  initiier  noch  eine 
monumentale  Bestätigung  oder  Entscheidung  au 
d«n  unter  ahdi  bisweilen  abweiehsttden  Beriehtan 
hinsa.  Der  VT.  zählt  S.  277  (vgl.  376)  sechzehn 
von  ihm  benutzte  historische  Werke  in  aral»!''rher 
und  persischer  Sprache  nach  der  Zottlulge  aui,  iiutt 
aDs  nodi  ungsdraekt,  von  Baümki'a  Biegraphie  das 
Mas'üd,  Sohnes  des  MnhmnH,  an  (um  451  II.  ver- 
fasst)  bis  auf  Kerischuh  herab,  darunter  ^^^L* 
it^j\fjd\y  nJ^.^  u^ijj,  HirUnnd,  Khondsmir,  Abu- 
^-Mali&ain  u.  a.  Aus  der  sehr  vollständigen  Reihe 
der  Münzen  ergiebt  sich  einiges  Neue  in  BctrefT 
dvs  Souverainetäts- Verhältnisses  der  tihaznawi> 
dsnoffürstsn. 

(Dsr  Asse* Im««  /alft.] 
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AL  LUE  MEINE  LITERAT  III -ZEITUNG 


Monat  Januar, 


194». 


■tlle*  to  IbifWlIltwi 
4»  Alif.  Ut  Sailmit. 


f  V  if  iMtci  ktrcknsricUcIlUckei 
Utentir* 

LeMueh  der  ch-i»ilick0H  Kirchenqeichlchte  n,H 
Ittiundfrer  Beruck§'cht{gu>ig  ilfr  ilo^ntutistken 
EMuititeliiHg^  von  IV.  Urtmu  Ltnäuer,  Uotlor  d. 
Philoiiophie  u.  aascerord.  Prof.  «ler  Ttieologie, 
KrüliprctligiT  zu  Sl.  Pauli  in  I.i  i|izii>  .  ,^^it^:llrl^ 
«Irr  lii!>iori«ich-Uit>oL  u.  doutschcu  UeMllMrhafl 
tu  Leipzig,  der  statistitchen  su  Berlin,  der 
oberlausilzcr  (leHcllfM-h.  d.  Wintcti»ch.  xu  Gör^ 
Ittz.  /iV*fe  Abtkeiltiitg.  Gesrliiclite  tlor  allen 
Kirche,  gr.  S.  VIII  u.  311  8.  Leipzig,  ^cbwi- 
ekert.  Mi,  (tV«  Thir.) 


1). 


Fer  Vf.  beginnt  schon  das  Vorwort  su  diesem 
Lelir!b«icli  mit  einen  AnsAill  auf  die  tnedeme  Welt» 
anachauun;;.  nach  welcher  dasOeeetS  des  geistigen 

I  ehiMiK  der  Fürttihrilf  sfv.  Mit  «•ni«m  »o  r«*in  ttir- 
ciiauischcn  Worlu  und  Bcgriifc  kuiiiie  sicii  di« 
«ndire  Wissenaehsll,  die  iiwer  WGrde  ^ngedenlK 

»cy ,  iiiclil  br1'.i--^r;i  flim  i^t  i1a-r':;(Mi  das  Gesftz 
des  geistigen  ij«beus  dto  liuUckhelunjf.  Hec.  moss 
dies  (&r  einen  blossen  Wertstreit  ansehen,  so  lange 
man  noch  k.  B.  von  deti  (gcisti{;cn)  Fort$ckriUm 
eines  Kindes  spricht,  worin  ja  eben  dcNsen  Ent- 
M'ickclung  besteht,  oder  \ou  ilH'drschritten  naf  den 
wiMenschaftlieiien  GeMet»  u.  B.  der  Theologie  spre» 
chcn  kann .  welche  in  «nscrer  /f ii  ::rr«(lc  nichts 
seltenes  sind.  Utemit  hingt  zuMütiunvu  f  dass  der  V  f. 
Ar  seilen  theotegiselien  und  wisseeeeiwftliciien 
^takidpunkt  dfii  drr  evangelisch -liither.  Kirche  er- 
klärt. Xachdem  er  lange  auf  die  Terschiedeflete 
Weise  die  Wahrheit  gesucht ,  hat  er  in  Ihr  veile 
Befriedigung  (ur  sein  Herz  wie  ilir  sein  wiasen- 
schafllichcs  Streben  gerunden,  und  <  rknnal,  dsssihro 
LffAre  die  biblisch  reinste,  logisch  klarMte,  specula- 
tiv  llefiNe  ist,  2nr  Ihre  den  Vr.'n  wellen  wir  glan^ 
bcn ,  da8H  dcTüL'Hic  du-  ,.V'>rniula  cuncurdiae"  der 
Lutherischen  Kirche  nicht  in  txtatn  kennt,  wie 
Ree.,  der  sie  Bwninal  darcdlgelenen  hat»  tuid  Aber 
•dwlMrtjtefem  Wwt  md  Atenrita  »ich*  fc» 


nng  »tmineii  krinnte,  der  darin  zu  Ta^f  lifg^  und 
dem  l'nsinn  mitteUüterlicher  kathol.  Kirchen-  und 
thesleg.  Sebriftsleller  wenig  nschgiebt. 

Jedenrslls  ist  der  Standpunkt  den  Vr.'s  eben 
durc  It  jr-rio  Aeuaseruug  ala  ein  parteiischer  bezeich- 
net, und  u  enn  derselbe  beirUgt,  er  habe  sich  bestrebt, 
jeden  Andersdenkende«  die  gelmhrende  Anerken* 

nutij^  iiic'til /.II  \  tTMiiicn  ;  no  Ntiriinit  tuctiMl  iIu.h  iiiclit 

übereiu ,  dasis  er  z.  B.  sur  tt ,  beim  l  eberblick 
auT  die  frUMven  Bearbeiter  der  Kirchengeediichte, 
einen  der  teicblisltigsten,  Itrandibsrsten  Uandb&cber 

uiiK  diT  »iPiiiTii  Zi'ii.  voll  PfBirrnÄtismiis,  Kreimüthig- 
kcil  und  Kritik,  durch  kraliigou  Stil  ausgezeidinety 
nintick  das  ven  JÜMlt  unter  der  Rubrik  „enteehie- 

den  rulionali-^tisrh  .  dürr  und  ppIapaiii.Nt  h  "  aiiflTiIirt, 
desgl.  das  den  sehr  fleiHsigen  und  unabhängigen 
Veracbers  SekmUt  in  Gieasen,  der  die  Wissenaobaft 
mit  manchen  neuen  AiiNichten  und  Kntdeckungea 
bereichert  hat;  ebvnao  5/><(//r«-«  (irundri»!« .  (i<'r  «ifii 
auMser  der  anziehenden  Darstellung  durch  huciif>i 
lehrreiehe  l'eberbiirke  auszeichnet.    SSu  weiterer 

llezeif liiiiinji  drr  thculog.  Hichtiin«:^  de»  Vf.'.s  diene 
seine  AeuHücrung  auf  t^.  19:  „von  jeher  hat  der 
L'nglsUbe  aa  den  BrUtoungütode  des  Herrn  herum* 
gerüttull,  durch  Zweil'c!  an  der  Wirkli'-likeit  des- 
selben, so  wie  an  »einer  Aiiferftehun«; .  die  an  sich 
des  Christen  unwürdig,  auch  Kttinuiilicli  leicht 
SU  widerlegen  nind."  Ob  die»  eine  wiascnscbaftliche 
Sprache  Tührcn  heisst,  oder  ob  solche  .Ausnille  über- 
haupt mitten  in  dem  Text  der  KrzäJiluug  vom  Le- 
ben Jesu  sieh  icbiekeuYf  lisni  sich  nach  aeichen 
F.i  >%lariini(en  aber  von  dem  Vr.  eine  unparteiische 
U^ii-ietluug,  eine  billige  Würdi<;uii^  der  illrenien, 
Iii  Uu/.ii^  aur  welche  wir  ohm-liui  meist  suf  die 
Bericbte  der  Gegner  beaclirinkt  sind,  a.  B.  den 
Pefi'ijiaiiismnii  erwarten,  dessen  Lrl'ftHT  nnrh  <\rm 
Vf.  .,7.vvar  von  einem  lüchligeu  »tulichun  h^riwle 
beseelt,  aber  darehaus  ohne  alle  mystiseke  und 

»peculalne  Tiefi;  war." 

Die  Forderung,  dass  der  .Kircbenschriftsteller 
über  den  Parleien  stehen  soll,  erkürt  er  für  un- 
würdig, sbgeaehMi  daven,  dnse  nie  Unnifliebea 
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verlange.  der  Vf.  der  sogeoaaiaUyi  gl&ubfgen 
Wifl«MiMlMli  heldift,  liaat  Mch  «fiese  Aeu—ening; 
WOfal  begreifen;  nur  würde,  wenn  sie  Wahrheit  ent- 
hioltp.  daraus  folgen,  daits  ein  Christ  keine  Ge- 
schichte des  JudcnlhuiD«,  des  Muliainedauisnus, 
der  baddhiMiadMa  Religion,  ein  Verwandter  der 
augsburgischiii  CoiiFossioM  keine  nn|>artciiHC-hc  Gc- 
wrbicble  der  Piibste  u.  s.  w.  scJtrciben  könnte.  W&r- 
■K  füir  Keligion,  luteraaw  «n  derjonigon  Form,  un- 
ter welcher  dicodbe  bi«  jeit  am  vollkomniousten  in 
die  Erscheinung  getreten,  fTir  das  Chrislenthum, 
Wird  der  Kircbeubisloriker  frcihch  haben  müssen. 
Wenn  er  aber  «ineoi  gewiaaeo  degnattaeheB  Sy- 
stem huldigt,  wird  er  zwar  nicht  gerado  die  Per- 
fldie  begehen,  ThaV»achen  su  entstellen,  aber  sie 
docb  in  den  helleren  oder  trüberen  Lidite  seiner 
Dognatik  erblicken;  8oinem  Pragmatisimia  — -  den 
er  soH  ja  nicht  trockne  Annalcn  «chrciben  —  wird 
er  mehr  oder  weniger  das  Gepräge  seiner  subjec- 
tireii  Tfaeolo^  aufdriicken;  sein  Uriheil  wird  die 
Leser,  zumal  Anfänger  im  Studium,  wenn  auch 
nicht  irreleiten,  doch  zu  Gunsten  einer  bestimmten 
Saebe  beeleehen.  Die  Qriiodefar  diese  Behauptung 
liegen  in  unserm  Lehrbuche  selbst  xuTage,  wovon 
nur  einige  Beispiele.  S.  6  lieinst  es:  „Das  ist  die 
Bedeutung  der  H&rcsie,  dass  »le,  wie  Jedes  Böse  (!) 
in  Gottes  Hand  aum  Gutea  dient,  die  reine  BnU 
Wickelung  der  Kirrhe,  die  sie  auf  der  einen  Seite 
hemmte  und  trübte,  auf  der  andern  fördern  und 
helfen  nrnsste."  An  der  Art,  wie  8.  14t  fg.  das 
Lob  der  Orthodoxie,  als  der  gesunden  Lehre,  ver- 
kündigt, der  Lehrbegriff  der  Kirche  ab  der  aHein 
rebenskriflige  vcrtheidigt  wird  u.  a.  w.,  gUubt  man 
eher  einen  röniseh^ltatholisehen  ab  einen  vem  Prin- 
cip  des  Protestantismus  durchdrungenen  und  bewer- 
ten Theologen  zu  erkeuaeu.  Im  tiruudc  kommt  der 
Streit  Bwiachen  Illresie  vod  Kirche  suletnt  anf 
dieselbe  Frage  zurück,  welclic  bei  jenem  gcscbicht- 
liclieu  Akte,  dem  der  Protestantismus  seinen  Xamcn 
verdankt,  ^eh  erheb,  ob  sich  nämlich  ut  Sachen 
des  GUubens  und  des  Gewissens  die  Minderheit 
der  Mehrhei»  zu  unterwerfen  habe;  wie  aurli  auf 
die  weilcre  Frage,  ob  absolute  Wahrheit  bei  der 
Xehrheit  sey^  dem  Vf.  aber  möchten  wir  die  be- 
scheidene Frage  entgegenhalten,  ob  die  Lehre  des 
Aliianasius  vernelimlich  durch  ihre  innere  Lebcns- 
krftftigkeit  and  Wahrheit  dem  Arianismus  gegcn- 
iybcr  triumphirt  habe;  und  eh  er  nicht  mit  gnien 
Gewissen  und  mit  Uebcrzeugung  Ariaiier  seyn 
würde,  gleichwie  er  jetzt  orthodox  ist:  im  Fall  dass 


das  entgegensetzte  Bekenntnisa  zu  lileibeader 
QdtnMg  ia  der  Kirche  gelangt  wäre,  und  das,  WM 
zu  Xicäa  festgesetzt  ward,  heut  zu  Tage  in  der 
Kirchengcitrhirhte  ala  ,yKetaerei  dee  Attianaaius** 
au^eiuhrt  würde. 

Der  Verf.  Iheilt  die  Kirchengeachichte  Iblgen- 
dermasscii  ein:  1.  Abschnitt  (—  Zeitalter):  Kirrlie 
der  oiien  Zeit,  1  —  8.  Jahrhundert;  Kut Wickelung 
des  Chrlstealhems  in  der  Form  griech.-römisrher 
Bildung.  II.  Abschnitt:  itirohe  der  tnUtleren  Zeil, 
9  —  15.  Jahrb.;  Kampf  der  römisch -gricrh.  mit 
der  germanischen  Bildung.  III.  Abschnitt:  Kirche 
der  nmuniZeit;  Sieg  der  gsrmMjaehen  Bildung  in 
der  Reforuia!;oTr  —  Der  erste  Abschnitt,  welchen 
der  vorliegende  erste  Theil  beschliesat,  serlalit  in 
fikigcnde  Unlerabtheiluugcu  (über  welche  jedoch  kein 
Conspectus  demsellien  beigefügt  ist;  was  als  Mangel 
zu  bezeichnen  ist.  e»  mfis.sle  denn  seyn,  das«  am 
Schlüsse  des  ganzen  Werks  noch  dan  Fehlende  ge- 
geben Würde) i  l.Feffls4e-.SIIn.Cbr.  Peliüschr  die 

Kirrbf  titilrr  «Tmi  DriirV;  df-<  hfidiii-srlifii  Staats;  — 
dogmalitich:  Abweuiung  des  SyiikretiMuuH  mit  Hei- 
den- und  Jodenthnm;  Ansscfaeidung  des  genuin 
ChristUchen.  Der  Sieff  ist  in  vier  Abschnitte  ser- 
theilt,  bei  deren  zweitem  auf  8.  S5.  8  die  Be- 
zeichnung der  Ziffern  und  auch  die  gewählten  un- 
lerscbtedlichen  Schrülaeiten  fOr  die  Ueberaebriftea 

unrichtig  sind  ,  was  auf  ciiirm  ^'ersäu^lniss  bei  der 
Correctur.  beruht.  tielegenthcb  mag  hier  auch 
das  CiUt  1  Petr.  C  aof  &  48  erwihni  werden. 
Im  Abschnitt  IV,  welcher  die  Lehrgescbichte  ent» 
hält  und  mehr  Seiten  einnimmt  als  die  drei  er.Htcn 
Absohttitte  zusammengenommen,  findet  sich  S.78 
die  Veberschrift  »Cap.  IL  Eatwiekefaing  dea  kirdiL 
Lehrbegriffs  den  Gegnern  gegenüber";  es  geht  aber 
kein  Cap.L  oder  eine  entsprechende  InJiaita- Angabe 
vorau». 

Zweite  Periode  4  —  8.  Jahrb.  Die  Kirche  in 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Staate.  Pohtisch:  äusser- 
lich  günstige  Stellung  der  Kirche  im  christlichen 
Staate;  AimbOdunf  der  Hierarchie  und  Verauch  einer 
Feststellung  des  Verhältnisses  zwisrb<  Ti  S(»a(  imd 
Kirche  mit  vorwiegender  Stacht  des  erttiem;  — 
degnatiaoh:  apecoklive  Ambildang  der  einsaloen 
Dogmen  den  Häresien  gcgenüt'  r  —  Iiier  findet 
sich  wieder  S.  105  ein  Abschnitt  iL  Veriaseuag 
und  Cullus,  ohne  dass  ein  Abschnitt  L  mit  ent^re- 
eheoder  Uebecschrift  odsr  Inhalu -Angabe  su  fin- 
den ist;  S.  141  heissi  es  Abschnitt  VI.  statt  IV. 
Lehrgescbichte,  und  S.S^:  Cap.  VI.  statt  V.  Der 
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lehrjr^rliirhtliflu'  Absrhnift  nimiiii  atir!i  bei  dieser 
Periode  mehr  Raum  ein  «U  die  drei  ersten  sasam- 
«eageiNameii,  welche  wn  von  S.  90  —  140  eich 
erstrecken;  Wegegen  jeaer  tob  d«  an  tri«  8.  Ml 
die  zu  rfipsrr  Periode  «gehörigen  theolo«^.  Schulen, 
tlieolo<r.  Literaiurg;eschichte,  die  Streitigkeiten  und 
Hirarien ,  miAicli  die  AtidMUhiiif  der  idaltt  itreiti- 
»rn  sriiildrrl.    Man  siohl ,   dass  der  VT. 

noch  vtehnthr  «In  der  Titel  erwarten  läüst,  die  dog- 
bMimIm  Bitwiekehnif  beiGekaiditigt  hat.  Die 
Theorien,   welche  Oe-reasUnd  der  StreitiglEeilM 
waren  «nd  die  thcelog.  Systeme  und  Lehrmeinun^n, 
wetehe  aar  irgend  eine  Weise  auf  dieselbea  Ein- 
flaaa  hatten,  «iml  in  exeena«  darfsaatalft,  halbe 
Sf'üon  ans  (Im  irrii  rli    und  latcin.  Kirchcnvfttcm 
cxtrahirt,  auch  aunfuhrhcheVcrscichnisee  voa  deren 
Hchriflen  nnd  ihren  Heraosgebem  mitgetheih:  so 
das«  des  Stoffes  für  ein  eu  Vorlesungen  bestimmtes 
C^onipcndiom  viel  zn  viel  ist,  daher  sich  das  Buch 
weniger  zu  einem  Leitfaden,  der  dem  (flenilicbcn 
Vertrage  derKifchettgeachlehie  an  Grande  «n  legen 
Tis-r    als  zu  einem  HülftiniUtPl  oder  Vorbereitung 
und  H  lederbohing  Ihr  Studirende  eignet ,  die  hier 
•e  ateinlvh'  Inden  was  sie  hranchen,  and  andre 
dogmengesefaichlicbe  Werke  für  ihre  akademische 
Laurbahn  entbehren  können:  rAima]  da  die  Anord- 
nnnf  nnd  Vertfaeilang  de«  Stoffes,  die  Klarheit  der 
DarsteOtong,  die  genane  Beatinmanf  nnd  Rehrer- 
hebung  rter  strHff^n  Ptinkti«.   ncbsf  den  für  und 
Wider  vorgebrachten  Uründcn,  die  Veberaicbt  Ober 
dte  tbeelef.  Schalen,  die  Reiehhahigfceit  der  litorlr- 
ti  s;url»chen  Notizen,  nicht  viel  zu  wünschen  Übrig 
taiMen;   auch  die  bcdciitctidHtcn  der  neueren  und 
neveeton  Arbeiten  auf  dem  Felde  der  historischen 
Theologie  nicht  wr  bewitatt,  «oBdeni  aaeh  grtasten> 
theil»  namhaft  gemacht  sind     Xnr  wären  zu  dem 
genannten  Behuf  die  rielea  Frerodwdrtor  besser 
vermieden  werden,  in  Besuf  «vT  welche  der  VT. 
s.rt,  r.n  sehr  hat  •ph.-n  lassen  oder  selbst  affeclirt 
Rheinen  könnte.   Denn  es  gicbt  unter  den  Studi- 
renden  schwere  Brhder  von  den  Gymnasien  her 
?«-»nj-,  denen  Ausdrücke,  wie  „iftrflje,  Opteth, 
der  Ghnolafe,   genuin  -  rhÜMhrh  .  infrimrh*' 
awnehe  ibniiehe  noch  zu  schaffen  machen  werden. 
Aoeb  sind  das  Zeilwert  nniaaienlren-,  das  Far- 
Heip  „entehrfsilfHit  ■  n  a  m.  st  hwcrlich  zn  billigen. 
Was  die  tmiatige  Einrichtung  des  Burfis  be- 
«o  dBrIter  aieh  dieselbe  in  Hinsicht  der  zahl« 
los.  T)  Vef^eisungen  auf  die  OueOen,  weleb« 
Text  aufgenoninisn  oiid  eiafeklamaiert  «1«^ 


allgemeinen  Beistimmnng  erfreuen,  weil  die  Ixictüre 
wirklich  beschwerlich  wird.  Iiidess  darf  die  Hück<> 
sieht  auf  Bequemlichkeit  bei  einem  wisNeuachaft li- 
ehen Werke  nicht  sn  hoch  angeachlagan  werden; 

V  ir(ifi_Tnr  ist,  da>s  dio  f'itatc  benouders  in  den  Ati- 
gabeu  der  Zahlen  richtig  xind,  eonst  babcu  sie 
wenig  Werth.  Eine  gfinsiige  Veraathnng  kann 
man  diesfalls  für  unser  i^ehrbuch  in  Betracht  der 
oben  gerügten  Defecto  aber  nicli»  K<liö|iffii.  Oft 
sind  auch  die  Kehler  schon  in  den  Mannscripten, 
so  daaa  der  Seiner  oder  Cerrecter  keine  Schuld 
hat.  Man  hat  Beispiel)-,  ilu^s  <;  ilrlu^  faKrhr  Cifale 
fast  ein  Jahrhundert  bmdurch  in  zvlra  odvr  zwölf 
Werken  reprodnrirt  werden  aind,  wenn  deren  Vfll 
die  Quellen  nicht  nachschlugen. 

Auf  den  Inhalt  der  Gcschichlserzihinng  selbst 
ttlher  einzugehen,  verbietet  der  Aaum  dieser  Blül- 
ter.  Nur  Weniges  beben  wir  ans,  n«  mi  aeigen« 
r.n  wclrfier  mit  einer  iinbefan«;«'"'*'!  in:d  ^  iTnimfli- 
gen  Ansicht  uuvertriglichen  Auifaiwung  kireheiige- 
erlHebtllcher  Data  die  sogenannte  fHkt^  Wissen- 
srliafi  ,  oder  wer  in  kirchlichem  Sinne,  wie  dies 
nümlich  unser  Vf.  versteht,  über  Kirchcngescbichle 
sehreibt,  durch  ihr  l*rincip  geführt  wird.  Wiefern 
dieses  schon  auf  die  Darstellung  der  Literatur  der 
ktrrhcnhrstnri-^fhen  A\'i';Kfnsrli  nfl  in  diesem  l.<ehrbuch 

tuiftusN  gcltMi>i  liabti,  i»i  Mibon  oben  gescigt.  Hier 
Ihgen  wir  neeh  bei,  dnae  Arnold,  der  Vf.  der  Kir- 
chen- und  Ketr.erhislorie ,  der  bei  all'  Meinen  Feh- 
lern Epoche  in  der  Gescliicble  unserer  Wissensebafl 
mwht,  «ne  gvten  GrUnden  von  Vf.  niebt  erwUint 
ist.  DassCramer,  der  den  BiiSKnel  fortsetzte,  einer 
der  verflieiTit^nmtcTt  Bearbeiter  der  Kirchi-iige- 
sehichte  io  der  Stcn  Hälfte  des  vorigen  JaltrUun- 
derta,  «hus  der  beiden  IPWel,  dass  O.  J.  Planck's 
Arbeiten  n  ni.  a.  nidtt  genannt  sind.  tmiKs  anirulb  n 
und  ist  nicht  roebiiertifen,  wenn  sie  gloicb 
keine  vetstbndige  und  OrniHche  Handbücher  der 
Wissenschaft  geschrioben>  Do<h  verla-sscn  wir 
diese  alterdin«;»  sch^vache  Partie  des  Hm  Iis  und 
kommen  zu  Anderen.  Wenn  der  supraiialuruliMi. 
Theeleg  Mwf/As  in  Benwg  attf  die  Befcehrong  Faali- 

il'T ^  om  \'f  c'i^srfi miihf  nn  r:if  iimulisli.schen  .\ui'kläriing 
in  seinem  Lehrbuch  noch  die  Concessiun  maoht^ 
dann  er  aagt:  „P.  warde,  indcM  er  die  Cbriaten 
voffdgte,  tmwldersteblich  von  der  Wahrheit  ihres 
Glanbens  nher«eirp;t  und  glaubte  selbst  durch  eine 
himmlische  Offenbarung  von  Jomis  mm  seinem  Apo- 
stel betnUm  m  u/fk'i  m  wird  er  noch  nnaerm  Vf. 

der  Apoatelgcsehidite  geniaa  „durch 
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„die  Ersclieiimn«  Cliristi  auf  ikm  Wege  nach  Da- 
miuikus"  bekehrt,  aber  auch  lier  Kaiser  CoosUiilin 
wird  dies  durch  «ine  himadisclie  Erscheinung  auf 
seinem  Kriegszuge  (S.Öl),  ohne  (!ass  hier  irfrorKl  citi 
Konütiges  Motiv  gcoatiut  würde.  8.  22  Ue»l  man : 
^d«M  die  Üteite  Kirdie  ridflMh  du  Charnna 
derWiiader  besass,  kann  nur  Ilypcrkritik  Üiu^ncn. 
Die  allen  Aiiolo^clen  weisen  häußg  darauf  hin, 
KtflbHl  die  kritisci»  »iclitonden,  und  die  Gegner  lÄug- 
n«n  es  eoeb  nichts  soodem  geben  solche  Thatcn 
fTir  iläiiioiiisch  aus."  Wir  miichlon  wisnimi  wo  -I-t 
Vr.  die  tiräuzc  aiu»eUt,  über  welche  hiuau^i  Uiu 
Wunder  achwicheT,  nuader  sahireich  gewerden  eder 
wann  sie  gänzlich  aufgehört  h;i!)eu.  Auch  khtin 
(1,111  Vf.  nicht  unbekanot  »eyn,  dass  aus  dem  er- 
sten Jahrhundert  kmne  soverlisaige  «nd  beatinmte 
Keognieie  fiber  die  Fertdaner  der  Wunder  und 
Wundergab^n  anfjofTrhrt  werden  können.  DtMin  ob- 
gleich man  tu  lUw  Schriften  der  fwgenaunlen  apo- 
9lol.  Viter,  riae»  Cfenena  vea  Rem  «.  a.w.  Ana- 
drücke  fladet,  wclrlu- Wumlorfiabcn  zu  bezeichnen 
schrillen,  so  siud  sie  doch  nicht  so  deutlich,  daas 
selbst  vom  wtiadcrgläubigen  Staudpiutki  aua  eia 
Heweis  daraua  geführt  werden  kann. 

tOcr  Bt$tht*Mt  folgt.) 

m  AiiittHie  iGMfUubaft  Ii  LMdoi. 

tMttehlutt  r««  A'r.  9.) 
Die  <ri'^^<<'">'>^he  SIßinung  ist,  dass  schon  Sc- 
hofctegi"  ganz  unabhängig  gewesen,  allein  auf  sei- 
•en  «nd  lamidlta  lUkaaen,  ja  auch  noch  auf  denen 
Mahmud's  m;-*  ih^r  früheren  Zeit  bis  zum  J.  389  H. 
findet  sich  lurlwithrend  noch  der  Naaio  dea  Sasia- 
n.den  -SeuTerabw.  Daa  Steigen  der  Jladii  Mab- 
wnd's  drückt  sich  auf  den  Münzen  sehr  »iclitbar 
aus  durch  das  alltnählige  Hinzukommen  iroaaer  neoer 
Titel,  zuerst  nur  iü^JJ<  y_Aw  (das  Schweri  daa 
Reiehe),  apiler  aber  ^"bil,  a*-Jt  und  dia.lMliar 

,nrn    :vj.  "nd  CJ^'     ''  ''  ^"^ 

KbaUfea  hailir  üillal»  erhielt,  weiterhin  ^jjOJ'  fÜiu, 
dana  gar  ySjH  kO*  (Kinig  der  Kiirige).  Der  Ti- 
tel StUUatf  welchen  3Tahnuid  zuerst  geführt  haben 
soll .  erscheint  »uf  den  Müuzen  nicht,  -  er  iat  «lao 
wohl  von  ihm  nicht  eficiefl  angenomiaen  Warden, 
wenn  ea  aaoh  wahr  aayn  mag,  dass  er  aidi  gern 
so  nennen  li<*ss  D!>'*(pr  Titel  erscheiot  ztierst  auf 
«leo  Münzen  des  Ibrahim  4i>i  U.  Die  einzige  cwei- 
spraebige  IKkHie  Matuapd'»  (Nr.d^  Bit  arahiaeher 
«hd  isdiacher  Legande  aeheini  eia  veniiiaelter  and 


dazu  misaratheacr  Versuch,  sciucu  iuiliM:heu  Er- 
oberungen anf  Aeaen  Wege  ein  Andenken  au  atU^ 
len.  Die  indische  Legende  i^t  nicht  viel  mehr  lU 
tiiie  uii*«*s(lii(-kle  riiifclinri  iiiiii  resp.  l  ebcrMtzung 
ilcr  Xamen  und  Titel  Maiiiuud»  in  einem  }<chriri- 
cbarakter,  der  deaa  KtitUa  genannten  (Inaehr.  vea 
Roliilkaiii! ,  in  J;slirli.)  am  meisten  entspricht,  und 
da  das  Datum  der  Müuae  uusicher,  der  Muuzorl 
aber  uaiesbar  iai,  ao  Uaal  aicb  daraiM  nidita  ■»> 
chen.  Die  Angabe  der  llialoriker,  daaa  der  Kh»- 
life  Kadir  Biltäh  anfangs  in  ChoraHan  nicht  aner- 
kaiuit  worden,  bestätigt  sich  durch  die  Müuzen 
von  Niaebapur,  .welebe  jenes  Naaten  erat  veoi  J. 
^*^7  an  7r]rrrn,  bis  dahin  immer  Tai'  .  S.  lüer- 
übcr  schon  Saulcjr  im  Jeuraal  Asiat  i4|ue  Idit.  Noch 
wild  durch  die  Mliasan  Nr.  lt.  19.  10  nd  M  feat- 
gaatellt  und  im  Tariktai  Guaidah  und  Tabakiti  Ki~ 
fsiri  berichtet,  dass  Kkdir  zuerst  einen  seiner  Sühne 
unter  dem  Titel  Uiialib  Biliah  zum  Thronfolger 
jL4JtJt  ^  beatinutt  hatte,  der  aber  aoeb  bei  aei^ 


um  rrh7,f  it<>ii  starb.    Man  best  <!: 


auf 


dcu  augetührteD  Münaen.  In  uuseru  gedruckten 
Geachicbtabüdiem  iat  davea  niebt  die  Bede.  Nach- 
dem Hr.  Th,  die  Brauchbarkeit  dieser  Münzen  für 
«Im"  Geschiditr,  ihre  allgemeine  Be«tchaflcuheil,  die 
aut  ihnen  vorkommenden  Müuzj&eichen  u.  dgL  l>e> 
aproehea  bat,  gebt  er  aie  aacb  der  Zeitfolge  durch 
um)  giebt  in  den  eingestreuten  Bemerkungen  noch 
manche  gelehrte  Dincussion  über  eiuaelne  Scbttie- 
rigkeitea.  Bin  Suppleaeat  S.  897  IE.  fäbit  aa«b 
einige  der  Localität  nach  verwaadle  Mbaaea  und 
ein  Paar  IncerU  auf 

X.    On  ihe  Intel  ipliona  at  Von^  v.  £.  HhtAs, 
8.  887^440.   Die  Inschriften,  weidhe  Ten  Schulz 
i  I  \'aFi  copirt  und  im  Journal  Asialique  vomJ.  18-^) 
veröHentlichl  siud,  gehören  bclLauutlich  einer  Gat- 
tung vonKeilflcbrin  an,  die  der  babjrleaiaeheB  eder 
sogenannten  dritten  Art  nahe  steht,  aber  docli  ihre 
F.igenthümlichkeiteu  hat.    Hr.  U.  sucht  etwas  zu 
ihrer  KnUuflcruug  beizutragen,   iiiden  er  eine  ia 
innen  Inschriften  ifter  gleichartig  wieilerkebrondc 
Stelle  der  näheren  Betrachtung  unterwirft.  Wir 
können  nicht  sagen,  dast  die  Eruiteruug  einen  be- 
friedigenden Kindruek  auf  una  ganaebt  bilte,  1w* 
sonders  was  die  Erniittclunji;    der  Sprache  »lieser 
Inschriflen  betrifft,   welche  Hr.  //.  dem  Sapskrit 
verwandt  findet.  Qeiungeaer  mag  das  genaaat  wer- 

Aber  d« 


beibringt. 


•  •ka««r«ek«  BneMrnckerei 
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Smmmtung  der  neueren  lettUchcH  Gcmeinäegnetze, 
NdhM  «iBtr  Kialeiiong:  Jie  Ganmmtk  mb  €^ 
^•ntft««  von  Prof.  Dr.  Jttlitf»  It'eitke,     gr.  H. 

1848.    (2«/«  Klhlr.J 


D, 


'iT  %  prtlietitc  Verfa«scr  Mci^f,  iiiilrin  r  r  il.  ii  Text 
siiuiuiliciier  neueren  deutschen  iji;nieiii«k*ge(»cue  iier- 
•nsgbbt,  jeden  Anspruch  •tgosn  Verdiaosles  mit* 
rück.  Es  kann  auch  Bltwltell  nur  von  inner  An* 
crkcnnung  die  Rc«fc«  sryn ,  \v»«lcl)»*  di  r  \'ef f.  wojen 
der  %ttr  Sauuniung  der  trkuiidoii  «ulgewaudien  Mutic 
gttwin  vwdicBt.    Aber  wir  Mfisaan  fwlek«»»  wir 

mörfileii  dem  Verf.  einen  A'orwiirf  daraus  nischen, 
das»  er  eben  kctii  gröMervs  V  «rdienst  erwerben  nad 
daiwcli  bc«B*pruoii«n  weilt«;  du«  er  «Im  aasUit 

.sein«-  tüohligon  Krufle  sur  Vcrarboilung  dea  vom 
ihm  gesaninirltrn  Materials  selbst  zu  verMendeii, 
sich  damit  bf  uiuigt  hal,  für  i'remdo  Arbeit  die  nü- 
thi^c  (Huiuiiiigü  £u  liefera  J«d«nralla  werden  wir 
iludiircli  gehindert,  eine  \vi.ssnns(  liafiliche  Kritik  »ci- 
0C8  Werks  SU  geben,  und  mu8»«u  uaa  auf  «tiM 
kwM  Anaaif«  bewbrftnkMt. 

Ans  der  Inhalisanseige,  «owic  aus  einer  au»- 

drfickliclten  Romt'rknng  in  dor  Kiiilciliiii:^  er.'^olioii 
wir,  dass  der  Verf.  nur  die  Alisiclit  ;;oliaI(t  hui, 
solche  (icmciiidegpsclzc  in  j*eino  Suiunduiig  aiif/.ii- 
nelmcn,  weleite  entweder  für  sl&ttliürtie  und  lind« 
liehe  GetncindcM  gemeinst  liafllirli  «uler  ('lir  lel/.ti-re 
aiisschlics-slich  erlassen  worden  sind,  duxH  er  da- 
gegen tHo  MiSdtcerdnungcn  xai'  fi"x*y  von  scitiein 
Plan  nus;;es^chlo.ssen  hat.  Das  lel/,;iTc  ist  in  .sofern 
ZU  recht lerli^icn,  ab  faM  üh.  i-n  nur  für  die  ein- 
zelnen Stüdlc  Verrassun'rs^«.-»et/.e  crlas.sca  worden 
■Ind.  und  es  dem  Plan  de^  Uoclis  durchan«  wider- 
sprorlicn  liüttc,  anf  dic^e  Püriiridarffoetzgeliiin^ 
ctn^.ngchen.  Dagegen  können  wir  es  nicht  gut 
heissen,  i»»»  die  wirlilicli  atigemeinen  nnd  beson- 
ders wichtij;en  beiden  prenjs.sisrhen  i^tädtcordiiiin- 
gcn  nicht  aDiVenommcii  worden  sind.  Der  Grund; 
A.  L.  Z.  latS.   Etittr  üand. 


dass  sie  ohnehin  verbreitet  genug  siud,  eclieint  uns 
nicht  ballbar.    Dean  snvSrderst  dürDe  diese  Ver- 

breiliincr  aiisM-rliulh  di--»  |irrii.s>i>(!i(  ii  Staats  in  der 
That  nicht  ailzabcdeutcod  scvu,  uud  dann  ist  es 
gerad«  das  Verdieostliehe  von  Sanmelwericen,  wie 
das  VOrliegSBdai  dass  sie  wo  möglich  Alles  Gleich- 
artige cnthalirn  ,  nnd  den  Ci  lclirieu  oder  «on»l  >V'!>.-.- 
begiorigcn  nicht  erst  vcranlasseni  noch  in  uiulervu 
Werken  aachxuacMagen.  D*  der  Vert,  «oi  «ein 
Werk  ganz  vollständig  zu  machen,  sorar  die  von 
den  Qemcindevcrhiillnisscn  ausfülirlicber  handelnden 
Absrhttltte  von  VertissQagsiirkttndon  aurgeaomiiMn 
hat .  hätten  die  preu.s.sisclieR  Slidteordnuiifen  win 
so  weniijcr  fehleti  dfiifi-t!. 

Die  /<ahl  der  L'rkunden,  welche  der  Verf.  mit- 
thellt,  betrigl  fft.  Es  sind  folgende:  Ans  Oester« 
reich:  das  (lenic  t  '  •'•  -s,  !r.  v.  Itß.  Oclbr.  1819  und 
diu  liLstruclion  lur  Aimultc  oder  tiemeiodevorsteber 
in  Tyrol,  ohne  Datum.  —  AusPreussen:  AeLaad- 
gcincindeordnniig  fiir  Wesifhaien  v.  31.  Od.  Iddl, 
nnd  die  Geineiiideordnnng  für  die  Rheit.pruvinz  vom 
S3.  Juli  18  lö.  —  Aus  Buicrn:  diu  Gcmeindevcr- 
ordnvng  1.  JuTi  1834  nebat  dm  GeaMs  Iber  die 
Anf•üs^i;;nlachnn2;  de  cod.  —  An««  Sncli.sen :  dio 
Liandgenieiudeurdnung  v.  7.  Xov.  183:$.  —  Aus 
Hannover:  das  drille i'apitel  des  Landesrerfassongs» 
;;eMetKes  V.  6.  !■<>().  —    Ans  Würtcmborg: 

das  VerwullniiK-edu  l  fiir  die  Gemeinden  v.  1.  llärii 
i!*22  und  das  tä\set;&  über  das  Gcmoiudeb&rgcrrechl 
V.  4.  Dec.  1S3J.  —  Auä  Buden:  das  tiemeinde- 
^esflK  V.  31.  Üec.  1S31.  und  das  Gesetz  über  die 
Bürgerrechle  de  cud.  —  Aus  Kurbeüsuu ;  dio  Gc- 
meindcordaung  v.  C3.  Ort.  1634.  —  Aus  dem  Oroas- 
herz.lle>seit :  da»  (iemeiiiil<r;e.sely,  v.3l).Jiiiii  IS'il. — 
Atiü  Braunarhweig :  da.s  dritte  C'apilvl  der  neuen 
L^ndsehflflsordnung  v.  tT  Orl.  183t.  —  Aus  Nas- 
sau: das  Gemi  iiuiceiün  v.  5.  .Juni  18t6i.  —  .\u» 
Weimar:  die  I.iuid'iemeindeordnung  v.  2.  Febr. 

ISIO.  —  Au»  GufUu:  die  Verordnung  v.  30.  Mai 
tfSH.  —  Ans  Moiningen:  das  Landgcmeindeediet 
V.  15.  \x\z  t'^Kt  Atis  Allenbiirp:  die  dritte  Ab- 
tbeilung  dcü  Grundgesetzes  v.  t9.  April  lb3i.  — 
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l'^il  —  Ans  Hi:f!ol»ta<It:  dieGe^tcin^^c^'c^•^valtllngs- 
ordnuog  v.  IS^.  Dec.  18jR7.  —  Aus  llecliingen :  die 
Oeneindeordninif  19.  Oct  188S.  —  Aus  Sieg» 
niaringcn  :  das  Gcmeindcvorrassungsgcsctz  v.  6.  Juni 
und  das  Gcnioindebürgcrgcsctz  v.  5.  Aug. 
I8S7.  —  Aus  Lipi>c:  die  Laudgemeiiidcordnung  v. 
f.  MifB  1841.  Au  FraDkftirt;  At»  OeiMiad»^ 
Ordnung  v.  12.  Au«;.  und  dM  Cle$etS  fibcr  die 

Allmendoiiloso  v.  7.  Dec.  IftäO. 

Diesen  Urkunden  «cbickt  der  ^'er^.  aU  Einlei- 
tung eine  AUnitdludg  &ber  die  Gemeinde  als  Cor- 
poration voran.  Er  legt  seine  Brlraclif iingcn  dar- 
über in  folgenden  AbschaiUeo  nieder:  EnUtehuug, 
Vefinderang  nnd  Aoflösiiiig  der  Gendiide  als  47er- 
poralion;  Ri-clitc  der  Gemeinde;  die  Statuten;  die 
Gemi- in  de  Vorsteher;  der  Syndicus;  das  Gemeinde- 
Teriiio^cii;  die  Verwaltung  des  Vermögens;  die  Ge- 
aaeindegUeder ;  Kecltte  und  Verbindlichkeiten  der- 
selben. —  Der  Verf.  hat  es  aber  fast  dnrcligcheiids 
veriniedeoj  die  verscbiedeucu  Auflassungen  des  Ge- 
geastnideft  in  den  gelteodea  Oeaetscn  principieli 
dar7.U8lcI!cii  und  zu  bc;[;ründen,  und  verweist  dsf&r 
jaeisteas  auf  die  von  ihm  selbst  oder  von  Andere 
an  aadara  Orten  geführtea  Untersuchungen.  Soa- 
den  ar  atelit  last  nur  di»  iridiügatea  BeatinnBUB- 
gen  der  Geineindeordnungen  nach  den  bezeichneten 
Bubrikcn  zasammea.  Dies  ist  für  die  Benutzung 
der  Suaialaag  aNerdiaga  fedit  förderlich  vad  ver- 
dient alle  Anerkennung.  Zu  einer  wissenschaft- 
lichen Kritik  aber  federt  auch  dieser  Theil  Ac^s  Werks 
aieht  auf —  iridusrlicb  nach  dem  eignen  Willen  des 
Verfassers. 

Halle.  Dr.  JSfelhiar. 

Deutsches  iNatiuDallcbcn. 

G  ermranim.  ArcAiv  zur  KeHntiti»»  de»  defrtte^cn 

Eletnenis  in  allen  LüHdern  Brie*  I  i  ^  r- 
ein  mit  Mehreren  herausgegeben  von  Dr.  WU- 
Mm  Stricher.  Band  I.  gr.  a  VUIu.  467S. 
Ftankfart,  fitflaaer.  (1%  TMr.) 

Bei  dem  so  allgemeinen  und  energ^lieB  Envachcn 
des  deul.sclien  Natioitalgefühls  kann  man  das  vor- 
liegende Archiv  als  ein  zcitgemässes  Uuterneluneo 
bcaaidia«B.  Ba  iat  n&ailidi  beatiuMit,  die  ntlhigan 
JVfaterialicn  /.u  einem  künftig  zu  eatwcffaadea  Ga- 
Miiiuntbilde  des  deutschen  Nalionallebcns  in  allen 
Thcitea  der  Erde  und  den  verschiedensten  Seiten 
dea  deutfcbea  Charaklera  n  aammaia.    Dia  ga- 


MittkaitaafM  wardaa  la  %  HrapiaillWi- 

lungeu  geschieden-  \.  Briirfiix'*  t.\it  Hcsfimrrnin;^  der 
deutschen  Sprachgrense.  IL  Beiträge  zur  Kennt- 
Bisa  des  deatecbea  Blemenls,  o)  in  den  jetat  adar 
cbcmals  mit  Deutschland  verbundenen  Urcnaliadern 
gegen  Osten  und  Westen;  A)  in  den  andern  euro- 
päischen Lindern;  c}  in  den  andern  Wclltbeilcn; 
eadlieh  d)  Sliiaaeu  aaa  deat  deuiaabaa  Ijebaa  ia  den 

ausw."! n ij:r'i  H;ni]i!st:u!!en.  IH.  Polilisrhe  Betrach- 
tuagen  und  statistieclie  Nachweise  über  die  deat- 
aeha  Aaawaadaraag  !■  Allgeiaeiaen  aad  Baeandera. 

Dazu  sollen  iai  1.  Bande  kommen;  eine  Gallerio 
deutscher  3I5nner,  die  für  fremde  Lander  wichtig 
geworden  sind  und  die  Thalen  der  deutschen  Hecr- 
baufisa,  die  ia  fteaidea  lAadera  uater  freaidaa  Fab» 

nen  ^cfnr-fitpn  linhrn,  Aurh  beHndct  sich  gei\-öhr- 
iieh  am  Si'blut^üe  jede»  llelis  ein  Bericht  über  die 
aaaatta  Literatur,  waldiar  t«a  vielen  ScbrilleB  Mar 
die  Titel  aofUirt,  bei  ■aaehaa  aber  auch  alhaff  auf 
den  Inhalt  einp^eiit. 

Die  Mittbeilungen  selbst,  lischst  verschieden  in 
RAetaMM  auf  iaaMta  Forai  nad  inaeren  CMiall, 
lUessen  aus  sehr  mannichfaltigen  O^rllfn.  Ztim 
grossen  Theil  sind  es  Nadtfichtea  aus  Ü6eitnngen 
iiad  Jeuraaiea,  ala  der  ABgeok  Seit.,  dentadhe  aHg. 
Keit.,  Wcserzeil.,  detii>t«-he  Viertcljahrsschrift,  Ifa- 
gar.in  f.  d.  LKteratur  d.  Auslands,  ösfreieh.  Blätter 
f.  Lil.  u.  Kunst,  Scbulera  Archiv  f.  Siebenbürgen, 
Giapera  Waeheaaehrilt  f.  d.  genamte  Heilkande 
n  "  >v.  Einen  zweiten  Ifauptbesfnndtfiril  bilden 
Auszüge  aus  grdsaeren  Werken,  naniciiiltch  Heise- 
betchraibungen  8.  B.  ven  8ydow,  ReciiBU,  Kofal 
u.a.,  aus  denen  die  für  das  Archiv  intercü^anteiteil 
Notizen  herausgehoben  sind.  Freihch  sind  es  o(l 
nur  spärliche  kurz  abgerüisene  Notizen  oder  slati- 
atiaeh  nameiiMlie  Ueberaidilen,  |illeiB  dieiea  liegt 
in  dem  Charakter  des  Archivs,  welches  den  reichen 
Stoff  nur  sammeln  aber  nicht  verarbeiten  will.  Aucli 
siad  aoklia  Binaellieitea  für  eta  kfiaftig  an  entwer- 
fendes Totalbild  unentbehrlich.  Endlich  finden  wir 
auch  mehrere  zum  Theil  treffliche  Oripnataufsätze, 
wie  von  dem  iicrausgeber  selbst,  von  Fester,  Sdiott 
aad  ven  Ungenanataa. 

Die  Thälin^kcit  der  Red.,  in  so  weit  als  sie 
hierbei  zur  Sprache  kommt,  verdient  Anerkcuuung} 
dena  die  Aaerdauag  iat  aweekiaissig,  die  AaawaU 
passend  und  keine  wkklige  Bdirift  der  letzten  Jahre 
scheint  übergangen  zu  seyn.  Auch  verrät h  Alle;» 
einen  warmen  Icbbaft  deutschen  Sinn,  welcher  lür 
eiae  aei^  Arbeil  aitliig  iat.  Mm  ein  Bild  ven  dam 
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kane  U«beraicht  noch  den  II«up(ab(b«ilunfB«  MgHltk» 

Iv  iet€itei  UrdemfHilcMiicfeei 

VM  IT.  Bruno  Lindner  n.  •« 

«OM  Ar.  iU.  ) 
Dcsiö  deutlichere  Zeugnisse  von  der  Fortdaacr 
4Br  Wiindergtbrni  imcot  den  Chrbilca  Amlat  am« 

Im  t<c»  und  3(i'n  Jalirh.  —  aber  prösslcnllirils  im 
Scbutzschriflcn  und  Apologien;    beides  cind  be- 
denkldia  Umtlnde.  IKidk  jenes  Argmaent  •  jI- 
httli»  aeU  ja  nichls  gelten.    Aber  hatten  nicht  «urh 
Juden  und  Hpid'Mi  sfslflio  Wnndcrkroft ,    tnid  der 
Teufel  wibst  nach  dum  klaren  buchHiafoen  de»  N. 
T.,  desflelelien  die  Hlretikerl  Htito  rie  aidit  «ork 
Vespasittn ,   ^\  if  TacitiM  nach'  der  F.r7.ahhii)g  von 
Augenzeugen  bcricblety  der  sich  aber  nehr  vorsich- 
tig «osdriiektl  —  Justin  der  Mlrtyrcr,  der  erste 
Kirchenvater  nach  den  apostolischen  Vfttcrn,  des- 
»cn  Apologie  für  alle   folgenden  Verfertiger  von 
Bchutsschriftcn ,  also  vou  Zeugnissen  in  eigener 
Sacke,  den  Ton  angab  —  gelangte  darcb  den  Pla- 
lonisirms  sriiicn  Zcitiilirr«!  znira  Christenlhum  und 
ward  Chiliast,  war  aUo  \on  vorn  herein  «bergläu- 
biseh,  nnd  dn  die  Annakme  eines  tansendjfhrigen 
nahe  bevorstehenden  Rtu  lis  des  Messias  im  Iteii 
Jalirhundert   fast    zur  Recht gl&obigkeil  gefordert 
Wnrde,  so  crgiebt  sich,  was  von  den  Wnnderbe- 
tickten  ans  jener  Zeit  zu  halten  ist.   Sdbet  den 
ljrit}f<i!i  ?5irl\iniden  war  ftn  A^'undercreigniss  schon 
glaublich,  wenn  es  nur  iiirht  Uoltcs  unwürdig,  fri- 
vol und  liindisck  klang.   Herrscbender  Aberglaube, 
Jagd  machen  auf  das  Ungewöhnliche,  Verachtung 
des  Gewöhalichcn   und  Natürlichen,  vorwitziges 
Dringen  nach  Termeinter  Krkenntniss  des  Verbor- 
genen —  dies  waren  die  Churakterzüge  dieser  Zei- 
ten, welche  Lucian  auch  ati  di-n  i'hilosophs-^t  rn 
seiner  Zeit  pcrsiflirto.    Und  ist  anzunehmen,  <ia.s.s 
Leute,  die  im  Glauben  an  die  GStterAibeitt  anfge- 
wnrhsrn  ivnn-Tt,  die  \  or  doii  Hildnissen  der  ver- 
storbenen Kaiser  zu  knien  gewohnt  gewesen ,  durch 
ikre  Annahme  des  CThristeagbrabens  auf  einmal  in- 
telligcnz  und  Coistesbildnng  genug  erlangt  haben, 
ihre   geistige  Dif<poi^i(ian   zum  Wahnglaubcn  und 
nur  Schwärmerei,  nur  so  leicht  abgestreift  haben, 
wie  man  «in  Kleid  «eckselt  f  daas  die  durck  die 


nsiiplnunisuks  Fkilaaephie  gebiHatan  Mceilner  ni» 

ihren  Uebertritt  noai  Christenthom  auch  nnbcr«in<^ 
gese,  nüchterne  Denker  nnd  Kritiker  wurden Man 
legt  ein  (iewicht  darauf,  daM  die  Uegner  der  Chri- 
sten die  Wunder,  «oteko  disnn  liv  aiek  anfbknnn, 
nff-lit  liiigneten.     Allfn  beweist  das  «-eiter, 

als  dass  diese  so  wundergläubig  und  wunderaUcii- 
tig  wnran,  wie  ea  iki«  Hei«  nil  sich  bmekte  nnd 
dass  sie  als  Kinder  ihrer  Zeit  nicht  anders  konn- 
ten! CelsnSy  der  das  lieidenthum  gegen  das  Cbri- 
nlnntbMi  ralten  wollte,  nahm  zwischen  Qolt  nnd 
den  Mensdina  gewiss«  Geister  an,  wnleban  dl» 
Welt regierung  vom  höchsten  Ootlf  iiboriniirp"  wor- 
den nty.  Kr  schrieb  üinen  besendcrs  die  Krall  su. 
Kranke  an  kellen  und  wallto  nie  um  denwillan  gniM 
(esdiciisllirli  verehrt  wissen.  Kr  konnte,  da  er  mit 
neuplatonischen  Lehren  gegen  das  Christoethum 
kiniffkc,  höeluitens  die  Beweiskraft  der  für  das« 
aalba  angeführten  Wunder  bestreiten.  Die  Christen 
ihrerseits  /.ichen  ebenfalls  flrc  \\'imder  des  lleiden- 
thums  nicht  in  Abrede,  nur  l«t>iw:n  sie  nolche  v'tc* 
venm  mit  HfHfo  yfvm  DlMwn  gewirkt  seyn.  Wna 
nun?  —  Man  hat  gar  nicht  nöthig,  mit  dem  Vf. 
an  diesem  Wunderglauben  der  alten  Welt ,  über  den 
neck  viel  nn  sagen  wire,  sich  s«  bctheiligen,  um 
das  Wachsthum  und  den  endlichen  Sieg  der  christ« 
liehen  Sache  zu  erkl&rcn.  Denkfti  wir  an  die  Macht 
der  Ideen,  besonders  der  religiösen,  die  so  wenig 
als  die  fMlitiseken  iMt  Knnonen,  dnrek  Kerker, 
RirlitsrlnvPTt  und  Si-licltcrhuufi-n  bi-wtingcn  wer- 
den. Gewalt  kann  den  Fortgang  der  Wahrheit 
nicht  kindem,  wenigsten«  nicht  auf  die  Dauer;  sie 
muss  selbst  wider  ihren  Willen  die  AnsbreitOttK 
derselben  befördern;  sie  muss  diirrh  die  Anstren- 
gungen, welche  sie  wider  die  Wahrheit  oder  doch  in 
gana  andrer  Absiebt  nmeht,  den  Sieg  derselben  be* 

SCbb^uni;:cM. 

Die  Gewalt,  welche  in  den  criUcn  Jahrhunder- 
ten des  Chrislvntkunm  daa  Bhit  so  vieler  Mirtyrer 
vcrgoss,  trug  das  Meiste  bei,  daa  t-hrisieiitlniin 

bekannter  zu  inarhcn  und  ifim  neue  .\nhinger  zu 
verschaflcu.  Oü  mit  ton  im  Sturm  wilder  Kmpv- 
rangen  siegt  die  Wahrheit.  Da  werden  die  vor- 

kaniiti'stcn  I^rhron,  gersdf  dio  W»lirbciii-n  .  welche 
dem  Stolze ,  der  llcrr&chsucht ,  dem  KigcnnnUae  die 
verhassteaten  sind,  so  laut,  «n  nackdrfieklieh,  so 
unwideratehlich  gepredigt,  daaa  man  ihnen  nichts 
weiter  entgegcrisicllen  kann  —  werdrrt  da  mit  einer 
Allgemeinheit  verbreitet,  bei  weicher  selbst  der  ge- 
aieiae  Haufe  «ick  ihrer  kemlditigt*    Dcakea  wir 
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an  die  innere  BcncTidTcnhcit  <lc8  Evaii«pIIiims ,  an 
den  bcsondcrn  ticist  dieser  hcbre,  \v«raua  joner 
eigcntbümlichc  Enthusiasmus  «einer  Bek^QMer  ««1- 
»ftmagj  nMMt  eioem  Ofiiliein^cist  somler  •^loichen, 
y.umal  gegenüber  der  ihnen  fiMiulIiclu'u  Welt ,  ilcii- 
kon  wir  an  den  lliosulrilt  so  niaiiclicr  &u3Hercn  Hm- 
•Ünde,  wcriii  4ie  ■idilbanteii  8|ittren  g(Ulich«r 
Providenz  nieoiand  verkcnoeu  mag,  der  die  Welt 
aas  einem  hühcrn  Standpunkt  i>cUr«clilc(  —  kurs 
an  die  zaliUosco  manlkxkm  Wunder,  wdclie  dia 
wtrttumbildcndc,  inaere  LaboBskrtll  der  nouea  Reli- 
jrion  jE^crlian  «nd  Uk  m  roanchc»  norli,  wnn  bimUt- 
wirtH  besser  und  ftosfiihrliclier  gesagt  ist,  als  ea 
hi«ff  Migcdentet  «"«rdea:  ao  toben  wir  keine  Mi- 
rakel mil  <li-ni  VI".  anziitieliDiin  nötliifr.  oilcr  den 
WuDiterbchcklea  der  ultcu  KirchcuscUriilstcMcr  ciucu 
böbent  Wert|i  beistilegcn ,  als  fthidicben  au«  der  ao« 
genannten  lieiden^veit ,  z.  B.  von  den  Wundern, 
weiche  die  (iit<<t(T!)liclien  Götler  sresobebea  licaaeu, 
tun  ftum  gros.'«  zu  machen,  u.  n.  w. 

S.9IK  findet  aieh  ein  bündiger  Bew^a  für  die 

|>ötllicbe  Einjrcbiins  <lfr  ajiostolisclien  Schrirtcn,  n;e- 
fübrt  ausi  dem  ungcticurcu  gciäligeu  Abslaad  der 
Hdiriftcn  der  apoatoliachen  Vitar  von  jen«i,  wie- 
wefal  zwischen  beiden  nur  ein  kleiner  Jfteitraum 
liege.  AbuischiM»  davon,  dass  bitT  ki'in  nothwcu- 
digcr  logischer  Zusammeulmug  zwischen  der  Con- 
chnian  und  den  Pr&niiaaen  nnballnden  iai.,  nnd 
jener  Abstand  sich  ohne  eine  Kingcbung  (im  ShuiL- 
des  Vf.'sj  wabi  erklireu  Hast  und  sdiou  erklärt 
vrorden  ist,  kann  man  fragen:  sali  das  höcbaie  Wo^ 
aen,  von  uuendlidier  Vemunfl  und  Kruft,,  die  den 
l'ranus.  in  riiu-r  KiillVrniiKüj  von  400.  ili  ii  X(|»tun 
aber  in  einer  Kniturnung  von  Ö24  31illiuaeu  Miellen 
—  welcbe  ein  SehilT,  dM  in  einer  Stunde  4  Meilen 
r.uriicklesl .  in  11.400  Jalircn,  oder  der  Spholl,  der 
in  jeder  äluude  i&i  Meilen  macht,  in  2öO  Jahren 
norückiegen  würde  —  in  regebnäsaiger  Babn  vni 
nnare  und  ihre  Sonne  führt,  zu  welchem  Kreislauf 
jener  Planet  83 .  dieser  aber  165  un.srcr  Jahre 
braucht  —  und  2i\vur  innerhalb  eine»  Systems  vou 
tJealimen,  das  nicht  einmal  ein  Jlilliontbeil  des 
Weltalls  ist  —  sollte  dieses  höchste  Wo.sen  auf  den 
UeäM  clDiger  wenigen  £rdcm»ohae  in  gewitiscu  Pv> 
riaden  der  Gescbichle  eingewirkt  haben  auf  eine 
Art ,  welche  der  duich  ewige  auf  sich  selbsl  ge- 
jjrütulclc  Giesel/."  seiner  Xatur  be.«tininitcu  Wci.se, 
jiul  die  iieisiur  zu  wirken,  cntgegcugcselzt  wörc'i 
Kellte  dicaes  Mkckate  Wesen  durch  die  beliebte  on- 
millcIlNU«  Uinwirknng  die  Entwiekelung  der  Gd^ 


Klor.  welche  nach  den  e^vigcn,  unwandolbaren  fle-» 
Helzen  der  geistigen  Natur  ihren  Uang  zu  pclunef 
bat,  unterbreckea ,  gestftrt;  —  aeHte  ca,  um  die 
(teisteskrafl  weniger  Individuen  Sn  erhöben,  ihre 
Bildung  zu  leiten  und  zu  fnrdrrn.  ^<^<*  r.ur  iicx-li^tcu 
Stute  moralisch orehgioaen  Aulüchwungs  zu  tuhrcn, 
den  enlgegeDgeaetsten  Weg  eingvaehlagen  haben, 
als  bei  der  Begabung  andrer  Wi  isi-n  unsrcs  (Se- 
scblechts^  Und  was  nützte  auch  ein  solchea  Kin- 
gretfen  in  den  naturgcmkasen  Uang  der  geiHtigen 
Kntwickelun;; .  wenn  nicht  auf  cbenao  uniiniii  ibare 
übernatürliclic  Weise  dafür  gesorgt  wun!  , 
richtige  und  treue  Copien  der  verlurncu  Un^uiai« 
Bchri(il«n  der  inspirirlen  h.  Minner  gemacht  wurden? 

nie  .\rt  cudltrli ,  w  'io  di  r  \T.  die  Häretiker 
l>eiiandcit,  ist  kein»  vou  ira  et  ttudio  freie,  wif 
aohon  oben  angedeutet  irt.  Schon  das  Wert  ^Irricb- 
rer",  da.s  er  als  synonym  gebraucht,  sollte  er  der 
Kaliiolisdicn  Kirche  la.ssen,  die,  weil  sie  fTir  suh 
die  aiiein  richtige  Auslegung  der  Sciinli  initicLHi 
der  Tradition  in  Anspruch  nimmt,  folgcricklig  aurh 

das  ^\'ürt  ..Iliircsic in  di  lti  sclilimnisicn  Sinne  (von 
2  l'etr.  nehmen  muss ,  u)a  selbst  erauaucue  ver» 
derblicho  Lehrmeinungeii ,  welche  von  der  des  Apo* 
^(^•ls  uln\  eichen,  l'nd  wozu  Aeu.s.ierinigcn,  wio 
lulm  iidr;  „Kalte  Vorst andpsniciischen  gab  c--  iihcr- 
all,  daher  die  weite  Vcrbrciluiig  des  Mouurrliiuius- 
mus."  —  „Die  Aleger,  die  arspriinglirlie  b^erm 
des  Antitrinilarismus,  die  nackt«- Neuiition  mit  mhi  r 
Kritik."  —  t,Die  ratioualistischcu  Schuüruicr  der 
Noweit  sctztni  die  Tradition  (der  Vornuiill  oder 
dca  IwMn  iiilertiiiiii)  sogar  über,  die  rüiuiM-iie  Kir^ 
che  nur  neben  das  Sclirillwort."  Dit.s  sind  nur  eben 
so  viele  ücucisc  untvisKciihi-huftlichcr  parteilicher 
Bcfangeohcit;  einer  Barangcnheit,  welche  auch  die 
Krruii{;<Mi",r!iartrri  ilcr  lel/.teii  hundert  .lahre  \  i'i  - 
kttuiieiid  und  vcriüugnend  die  l'hilüäujiiiie  wiudcrum 
zur  Magd  der  Theologie  machen  mächte,  und  wel- 
che sich  in  ihrer  ganzen  Kinsciligkeit  bcsoiidcrü 
im  3/f/i  Tliet!  zri^TU  diirfte,  wo  sie  tj rli  .leiilioit 
bekommt,  den  licuiigeu  llatiuuulismus  als  .tiiiit  hri- 
alcnthum  darnnstcllen.  Wir  verstehen  die  gUitbigo 
AVisseii  ( liiilt  anders  als  der  M".  \\'ahrti(  Ii .  es  hat 
der  C'hii^it  ernstere,  wichtigere,  ja  schwerere  Dingu 
SU  glauben,  welclie  die  christliche  Wissenacbaft  att 
begründen  suchen  niuss,  als  ErKüliInnifen  von  Wun- 
dern und  Weissagungen,  als  Kirchendogmen.  die 
oll  nur  der  Kabale  ihren  Sieg  vcrdaiiktcH,  und  aus- 
ser einem  uulQrdenklichen  AUtnibum  rein  nichts 
tür  sich  haben.  ScAiceisrr. 


t; tiiaacracka  Bachdraekarei. 
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dsr  All».  Llt.  %eituiij(. 


Slaatslehrc. 

ilw  Wiutntelni^i  4»$  Staalff  von  Ptrt'max  Phi- 
hhtkft.  Bntoi  Theil:  Der  MeuMli.  St.  Gai- 
Im  o.  B«ro,  H«bw  «.  G«np.  (>tTlitr.) 

\r 

T  ou  «inciii  Pwlinux  FhiimlBlkea  enrartvlea  wir 
eiuo  Scbrirt  voll  kühner,  bisher  verkMiDtery  gegea 

die  allgcnii'ine  ^feii-nt  ir  -^tark  vrr8to»!M.'nder  Wahr- 
Ueiteuj  wir  iiahmcu  datier  tiaM  vorlicguuilo  Uuch 
■it  SpMMiuDy  »wi  Nettgierde  io  die  Utnd«  Atlain 

wir  siv.i\  .ir-  t'iitlaii,>cli[  an  ordcii.  Ks  «jeliörl  in  der 
Tlut  weder  Kühuhcit  uoch  besondere  Wahrhcita- 
liabe  dtstt,  um  die  hier  vorgetragenen  Aambtea 
tflantlich  autszusprcchou .  und  der  Vf.  k5Mle  ge- 
trowt  mit  ofl'cucni  Visier  auflrctcii.  (iIhil-  ßcitorgniHS. 
itich  AiifcchtuugcM  auseusetzeu.  Heino  rhilusopiii« 
ilt,  «u  88  nil  Kincn  Worte  M  Mgea  t  ein  awar 
einseitiger,  aber  durchaus  wohlj^csinntcr  Kmpiri^- 
inus,  der  uadi  der  wiaseuacbanhchcu  Seile  hiu  al~ 
lerdiiigs  dem  Haterialiaauis  und  Nntttrafismnn  linl- 
digt ,  aber  zugleich ,  die  Schranlien  der  nienschh- 
cltcu  Wissonsehari  entscliiedea  anerkennend,  dem 
Ulaubeu  au  Gott,  Freiheit  und  Uaaterbhchkeit,  und 
damit  derHelifpeu  uadSittlidiiieit  voilen  SpielrauB 

gewährt. 

Der  Vf.  geht  aus  von  einer  Xalurtcbre,  deren 
Princip  du»  durchweg  die  MtirH&  iat.  DwiiMar 
vereubt  er  „das  ZutammtmtinU»  der  Körper 
und  explicirt  aich  iiiber  dabin:  „Jwim  «ttebm  nack 
einen  Andern  Htat  «Im  JSveikeU  roraw ,  wotm  jode«  6n*i 
iiit  sich  allein  riiirn  Miiti<!  I  !  i',  und  dtinh  >>reiiiit;iii>i;  mit 
dcmAudern  sich  zu  trg<mi€ii  Ucsiimnit  int.  Mau  hann  <Jitfse 
Mdcn  VriHclplea  als  ttm  Fibniektt^m  und  da.«  Fürandre*- 
itfn  baialdm«a,  «der:  als  4aa  »mtnkm  4er  eiHMtrkml- 
tmnf,  w»k*«i  laMMt  ta  <w  Lwrt,  Aadm  »Ic*  gleich 
s«  aafhcn ,  «irh  in  inih  irra  \ir\itni  M  ni.ii  tirii,  uliit  ala  daa 
JMatrelWU  d«r  yerei>itj/tiii,i ,  »  elcbc»  «ich  tuknen  in  <ler  Luat, 
tiek  Anänm  slei<-'h  au  madim ,  im  dem  Aiidmi  aufsuertien. 
la  Je4«B  Aeacr  kcMen  Prindpien  liegt  aber  aclion  da«  Andre: 
die  SennrterkaYtaiiK  gntrMeht  £mrck  VcrdnlRua« ,  tmi  dl« 

\  rrv;  m::nii;^  ilurrh  'srlii'.icr.'i.Utiin.:,     fn  K.Vj'T  ;iiiit  in 

j«d«M  kieiABlan  Tiieil«  dessfllxu  ^uid  diene  hridcu  l'rincipicii 
aHtbMlMai  dann  itlUtk  Iktf  Wcihiel  -  Hrxieliuiig  iat  alles  Zu- 
aaamen««v»  von  Rr.itandt'iritril ,  folgliclij  da  wir  naa  akkts 
4.  X«.  £.  £r«<«r  Oanä. 


üaterielleN  uJiitc  flcnla^iiltbfilv  i^iukc«  kOiinen.  die  Materir 
■elhat  bedlugt  Jeder  Kurier  ist  «onobl  Im  nfrli  urlber,  aU 
in  IkirfeaMait  aaf  aadr«  lürpar  ia  Bake,  ir«aa  i«M  kcidea 
MadplM,  dia  nrlr  an  Me  acanca  wellm ,  MwaU  In  M« 

»eUU,  als  in  BeaickuuK  auf  Irutcrc,  Mi  h  \(>ltki<iuri.<-ii  ><  i. 
Oleic'hKewicht  baUe«.  In  die»rr  Riibe  aui>k«ru  >uli  liir  ix-iilcu 
Pole  als  hl»«se  A'eA<I«lea.  UieM-«  polare  (ilcirhKewiclit  wird 
aber  aastart ,  sobald  d«r  «ia«  «der  aadr«  der  beidaa  Pvlc  4a«i 
VtttrfnttcH  •rkii«'*,  n.  a.  w.  Auf  dicdmi  Begriff  der 
Polariläl  Hihri  dir  Vf.  alle  wirimaden  Kriftc  der 
Xutur,  Attraktion  und  Ilc|MilKion,  Magnet i<«inttK  und 
RIt'ktririlil ,  Centripi-lal  -  und  Cculrifiij-alkrall  elf. 
zurück,  und  erklärt  aus  ihm  niebt  nur  alles  unor^ 
ganischc,  »oiulorn  uurli  alles  f>r<^niiisrln'  Krifslrlipn 
und  Bestehen.  Wir  crtalircn  nun  zwar  nickt,  von 
wo,  wenn  unprünglich  Rnbo  herrscht,  d.  h.  wenn 
nr.<«prünglich  die  beiden  Pole  in  den  Körpern  sieh 
da»  UIcichgewicht  hallen,  die  Be\vc«;un<;  oder  die 
Störung  dieses  OIcirhgewiclils  kcrkouimcu  soll, 
noch  begreifen  wir,  wie  im  umgekehrten  Fall», 
wenn  ursprüniiticli  die  Beweo;un»  als  Sir>rntip  dos 
Gleichgewichts  gr.setzt  ist,  jeinaU  Ruhe  und  ein 
bestimmtes  Daseyn  nntorschiodener,  Ihre  individuelle 
B«'>tiMiiulheit  fcslhaltendir  Kr>rptr  ;iurh  nur  mo- 
incnlan  eintreten  könne.  Mit  andern  Worten,  wir 
vermissen  ein  aktives  Princip,  M-ctrhes  das  polare 
Gleich(;ewiclil  iiml  resp.  die  Störungen  de.sselbeil 
regelt  und  ln  li<'rrs<  ht,  und  ohtie  welches  nolhwen- 
dig  entweder  tixirte  todte  Huhc  oder  ein  rastloses 
Ftiesaen  und'Xerniessen  in  der  Natur  pcrcnnirend 
wallen  nu'ssti'.  Immorhirr  aber  ist  dir  Art.  mIc 
der  \*f.  alle  .Naturgesetze,  alle»  Doscyn,  Leben  und 
Bewe<!ung  aus  seinem  PHncipo  der  PoiarliMtion 
herleitet,  wc^en  ihrer  Klarheit  und  ConSequentcu 
Durehniihrung  nicht  ohne  Inte re^.se ,  wenn  auch  d;«> 
Noturrorscher  >'on  Profession  gegen  seine  Krkla- 
mngsversucbe  im  Binselnen  Manches  einauurendan 
hnben  dürnen. 

Der  Vf.  bi'ijnual  sirh  jfdorli  ditmit  niclit.  ,\urh 
der  Geist  »ult  nacli  ihm  durch  blosse  Polarisationen 
des  Nerrensysiems  entatehen  und  in  ihben  beste- 
llen, liier  aber  zeigt  .sich  .sli.;Ic1«Ii  da.-^  l'ncrenü- 
gcnde  seines  Prnicip«  nur  l:^videu&    Kr  behauptet, 
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der  GciM  sey  nichts  nn  lr.s,   ..al«  das 
8Md«rcMring<«  4»r  «r««»««  eUc  .«  rm.e!...n  «^""•«*  " 

Hchon  durch  die  Art  und  >Vc,.hc,  wie  er  im  Vor- 
hergehenden CS.  43)  dasUemeingefühldedaciH  b«, 
dargethui  an  häkm,    ^Wte  nfl«licl.^au,.t.t  ,  -^^J. 

«fthliw  .  ,  „i.nvJeder  in  ilrrr  ge««ni«ltlgea  Durch- 

al»  e«»e  «oh  biegende  t,nd  durcMringendc 

irialrtf  ««■■■■iWfcMWi  "«  s<''>'         N'-'^'-'^"'  - 

5rng.wei-e  Gd.irnleN.  ««*  MM.g«he  «u>cr  Kr,.f«mn^ 
ff  .«Ud«,*  Or«.ne  «r  .I«.  .-^^..^'^^^ 
und  Tliftliskfitrn  ausrin  n.ii  r  .   wdcbr  »Ich  MmwW  »  W 
jUalMit  des  GemmttfükU  u..U,  höher  noch, 
iMnIrtHtMTWi  wi  «idUch  de»  »eiMit Wichen  »«Ih-tbew 
»evT,*  ^,  ,^m.i, -»ms-ifn.  •    Allein  abgesehen  davon,  dass 
dies«  Erklärung  de»  Wesen»  und  Ursprung,  des 
UMMini.aid>  «iw  wlMWi««»«  \  er.K  Ge- 

rung i»t;  abgesehen  davon,  da»»  man  schon  hier 
weht  einsieht,  wie  Ui«  WoiMM»  «Kinheit  '  der  ver- 
«Aiedcncn,  für  dto  •i««toe«  Vo«tcttiu.gen  und 
TMÜgkeiteB  sich  badenden  Uelürnorgane  em  Uc- 
,wmge(üf,l  seyn  oder  ergeben  könne}  so  at  je- 
denfalls das  blosse  Gcmeingefuhl ,  d«»        »  ««- 
witfen  Sinne  schon  den  Pflsan«,  steherlich  aber 
deo  Thieren  beilegen  mu«^.   '>orh  lan^e  kein  B«- 
wnsstsej-n  und  Selbstbewu»»i»cy».  '»t 
fenbare  Venniscbong  der  Begriffe,  wenn  n»a  mit 
den  Vf.  das  Bcwusstsevn  uu !  S  lUstbewusstseyn 
n  r.lsein  „AöAere."  üemeingeluhl  betrachtet.  Sie 
»md  sicherlich  nicht  blos  dem  Gradt  »«h.  nicht 
UW  wmOUaiOf  »ndcrn  quatiiaih  ,  speafuch  un- 
terschieden.   Denn  im  üemeingcfT.lile  ist  n.M:h  gar 
keine  Scheidung  de»  Subjektiven  und  Objc^tivei,, 
überhaupt  no«h  gar  keine  nntemcheidende  Thitig- 
kcit  verbMiden.    Diese  aber  bildet  eben  das  spe- 
ctfisohe  Wesen  des  Bewussteeya»  und  Selbstbe- 
wusiseyns.    Wie  daher  letettw«  durch 
bfthmif        d«  CtemcingeruUc  hervorgehen, 
wie  durch  blossr  -radncMr  Steigerung  in  d«l  Ue- 
meingefühl  Etwa»  iMaemkummeu  könne,   WM  in 
Tcinei  Wesen  dordini»  nioht  liegt,  tot  «ehlech- 
^rding«  alcht  einnusohe».    Der  >T.  ündet  «,ch  da- 
her denn  «uch  veranlasst  ,  das  Bewusslseyn  noch 
besoaders  su  deduciren.    „  «stor  -w^nMm  wir,  «gt 
•r.  ■««  WalinWiBinns«"         «»"  AfTIcIrt«  rrd.n  d«  Her- 


jede  «.Id..  toner.  WaHr-fc-ü-m  dck  gteUArrn  ....  e.ne  e.U 

„.rechende  Mim.m.n..   r,  m>   Vor,.rM„.,;:  er..r««l  ,  -  UUd 
dieses  Vermögen,  .icA  .r/6.1  geistig  »«  ««fllnrtW, 
isi  dann  dem  Vf.  die  BM.i«  »um  AttlUn  c.ncs  jr«- 
rfiiMIl Organismus.  ..,i,-.Mn  i.-i.-n.lis;«  KiiOfl»  »fch  »■ 
erTnarh  UBS-»ei,ti*cu  W».l..ihu.  d^ulkl.  l«»Tor»r«t^ 
den  .s„6.»».«^«f.fm  -Mi..t»*i.«»t."    Alle«  jenes  .of- 
fenbar   des  Vr.  s  ist  offcnJ.uf  «^fhr  wen.*  offenbar, 
CH  ist  im  ticgenthcil  nach  seinen  eignen  fraimsseB 
zana  unbegr«''""  *'    Denn  wen«  die  Wehrneh««^ 
ien  »«r  „das  Aßcirincrden  des 
durch  äussere  Objekte  oder  unter  l  rnntanden^durch 
innere  Vorgänge  des  physischen  Organismus  .  «nd 
die  Vornlelhitigen  nur  „die  durch  d.e  ^yhmrtK 
mnngen  cr/.eu-ten.  vor7.ugi.«eis.   m  ,  meinen  Ge- 
hlrnstellcn  aulbewahrtcn  l'mttimmungc»  des  .-Mer- 
vcnsystems  sind  (S.  ö«.  59);  s»  ist  dnrchmw  nicht 
einnusehen,  wie  d«i  Gehirn  (die  Ncrvensub^t.nr^ 
,vleder  seine  eignen  inneren  Vorginge  soll  .^irtiftr- 
uehmen"  können.    Was  ist  denn  Wer  du  WÄr- 
nehnende  und  was  das  Walu-e„ommenet  Das 
Gehirn  ist  ja  der  nffirirte  Gei^eintund ,  da»  an  ein- 
zelnen Stellen  um<:cstiramlc  mjeM\  wie  suil  denn 
nun  df««  Objekt  zugleich  Suhjeht  oder  sich  se»er 
gegenstfcndlich  werden  können,  so  dass  es  nicht 
1^1  ^  nfBcirt  ist,    sondern  sein  Amcirtseyn  w^- 
nimmi   d.  h.  von  seinem  Afficirtscyn  affMH  löiril 
Wie  Im»»  denn  dss  Aflieirtseyn  selbst  wieder  d.e 
Thiiti-keit  desAfficirens  ausüben,  und  '^*[! 
Objekt,  auf  da»  es  diese  Thitigkeit  aiwÖbtl  WsM- 
tcnwir  ahernucb  die  durchaus  nnhegreiflidie  l»f- 
lichkeit  einer  solchen  Thiiigkeit  engeslehen,  so 
ist  damit,  davon  jedem  folgenden  AfBdlrtaoyn  d«»- 
selbe  gelten  mua»,  was  vo«  erilcn  giR,  el»  frth 
m$m»  fa  U4b^  gag»»»«,     welchem  der  erste 
Affekt  einen  »weilen,  dieser  einen  dntten 
hervorrufen  würde,  in  welchem  es  also  afiMMfe 
so  einer  SrfMemiiaadnng,  die  doch  nur  eine  Im- 
pflndung  des  Gehirns  (  oder  des  lebendigen  Wesens 
öbfThanpt)  in  seiner  üinAeil  und  Te*«W*<  «yi« 
kann,  kommen  Wörde.    Soll  sonach  da»  AÄCirt- 
werden  durch  das  Aflieirtseyn  einen  Sinn  haben, 
so  kann  es  mir  ats  ein  Sicli-««<*d-afBciren  de» 
Oehirn»  gclw»»  werden.    Di«  «her  slSade  gsna 
tttf  dnasdhen  •odsm       den>  s  u-H^^n^t-besiim- 
men  und  Sich-in-slrh-imtfrwheiden,  d.  h.  mit  der 
specißsch  geUtigen  Th&tigkeit,  die  über  die  «iife- 
riaMiKktfi  PrUliaaw' da»  Vf.'s,  wie  über  jeden 
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die  itfürkc,  über  die  der  Vl°.  sii  neincr  Krkl&riing 
dor  ScIbülompUndiiii«  und  werter  des  SeibstbewuMt- 
M!Viu»  jidwigt.  i»i  ditri-haut  morMh  timi  unhallbar. 
Dean  daa  Mümb  Aflicirisejni  des  NervensysIciM 
durch  tftc  äuüaern  Objckle  ist  noch  gar  keine  ff  iiÄr- 
nehmitMy,  die  dadurch' bewirkte  l'mstijBOiuug  deasel- 
Wn  Midi  gar  keine'  VmtUllimfi  beides  tat  viehMlw 
offenbar  iio<h  bloss«-  Krt)(>fin(liinji,  die  aurli  trTeit» 
den  PlUnsaa  b«ifeh:gt  werden  ouaaa.  Zur  Wahr» 
aaluBUDg  wird  die  RnpflNdanf  erst  doreh  das  fto- 
Umki  i'i/rii  eines  Objcklivon  und  Subjektiven  ia 
ihr,  durch  fnif  Thüti^keit,  die  da«  Kmprundpne 
von  der  Knipliiidung  {^vou  der  blosacn  Affekliou} 
•onwdert   Wehar  aber  wiU  d«r  Vr.  «af  mimm 

Slaiidpunkle  dicso  uiilcrsclii'idendw  Tliäligkeil  ge- 
winnend —  liier  Uext  das  Probien,  das  der  Ma- 
terialisnms  wa  Usen  hat,  abar  biskar  aadi  airgead 
gelost  hat.  — 

^  ifüfidii  iiiili-.sscu  llmn  wir  dcrn  Verf.  Unrecht, 
v\cuu  n-LT  ihn  de«  euweiligeu  AtaleiiaUsaws  seihen, 
Dean  isu  Felgeodaa  leaea  wir«  daas  swar  die 
üteu  Gcisleuufan^^''  "nr  ix  ftif^  utirr  i\rtt  Hullen  der 
jihyiUiicheB  Lebenskr all  tter vorragen,  »ich  dann  aber 
iMaMT  hdhar  «ad  Uber  arlieb««,  bia  si*  «adlMi  in 
dem  aelhsHadifs a  aüt  eigaer  Bewafaaff  bsgabtea 
Geitie»orgaHi»wnu  sich  xusammenfichliesürn ,  ohne 
dass  sich  jedoch  dieser  jemals  von  dem  pliysischcn 
OrfSBiamiis  gaas  nnablilapf  sa  lachea  verm&chte^ 
da  vielmehr  ja  beide  in  dem  XerreHtyttem  als  dem 
gemeinschatllichen  Triger  der  physischen  und  gei- 
stigen Labeaakrafl  steta  verbttadea  bleibe. "  —  Al- 
lein wenn  es  dem  ^'cr^.  mit  dieser  Aeusserimg  Ernst 
ist,  so  widerspricht  er  offenbar  sich  selbst.  Denn 
iai  der  Qeist  nach  der  obigen  Erklärung  nur  jenes 
gegenseitige  8ich(iiirrhdrin<;on  der  in  einzelnen  Qe- 
ilirosteüen  hafirM.ilrii  ,  iIuk  Ii  (lir  SinneawahrTirlimitn- 
gen  hervorgebiacUicii  polaren  Unutimnuagen  des 
Nerveaayataai»,  wie  kaaa  «r  dtaa  «ia  „tMtUm' 
diger,  arit  eigner  Bewegung  begabter  Orginismu«" 
genaaat  werden,  und  ven  einer  geistigea  Lebens- 
kraft In  üatnadhiada  ven  der  physisdMi  die  Rada 
•agmt  V«b  4«a  Verf.'s  Primissen  aus  schemt  uas 
diower  Widerspnich  unlösbar.  Wohl  aber  erkilrt 
sich  derselbe  daraas,  dass  der  Verf.,  wie  die  mei- 
aCen  Mtteriaflalaii,  bei  illeii  raaklieaea  ami  V«r> 

mngeii  des  (Jeintcs  ntir  die  dem  phynisrhrn  Orga- 
nismus xugewendete  Seite ,  —  deren  Vorhandensejm 
ja  oalesfi^ar  iaI,  hervarkahrt,  die  eigeatUeh  gei- 
«tig«  i»gn§m  aabariebsiditigt  lisaC,  dteaa  dana 


aber  geiegaatliek  «ick  aelber  geltend  aiarbi.  So 

mag  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verf.  (S.  63)  die 
Begriffe  pnyrhitch  d.  h.  von  der  KrapHndtiii;;  aus 
entstehen  lässl .  im  Allgerocinenlrirhtig  »evn.  Aber 
aa  dieaeai  psychischen,  durvli  den  leiblichen  Orga-  ■ 
nismtis  bedingten  Kaktor,  zti  di«r  Fülle  drr  Kmiifin- 
dungen  und  rcitp.  Wahrnehmungen,  aus  denen  die  < 
Begriflb  keraasgesogen  weniea,  gebtrt  aeikwendig 
no<'h  di-r  tugitehe,  specifiach  geitiigc  Fukidr.  Dir- 
seu  deutet  der  Verf.  swar  an,  indem  er  bemerkt,  ' 
daas  jeder  neue  BegrllT  nur  vermftge  wahrgenom- 
mener „Verschiedenheit"  entstehe.  Allein  diene  Ver- 
srhiedcnheil  lussi  «ich  nicht  wahrnehmen,  ohne  die 
Dinge  KU  vergleichen,  d.  h.  ohne  si»  den  logischen 
Kaiegerieea  ata  dea  allgeneiaea  Vnlersrbeidnngs- 
norniiTi  liiid  l'nterschieifst, nt i-i Ich  zu  5ul>s«iniren. 
Xur  darum,  weil  ohne  dies  \  crgleichea  und  Sub- 
aaadraa,  ohne  diese  gemäss  den  Katcgerieen  sirk 
Virflsiehenilc  sp.-fifiscli  ijrinfiiff  Thitigkeit  de»  l'tir 
»«•r^rhi-iilens,  ki-in  BegriH  zu  Stande  kommen  kann, 
hat  nur  der  Mensch,  nk-ht  aber  da.s  Tliier  He- 
griff». —  Rbea  sa  Iwbt  der  Verf.  am  Ursprünge 
und  Begriffe  der  Sint  r^!  rit  tur  die  drin  Phy^ixchen 
und  Pi^cbisciiea  sugekehrie  Seite  hervor,  indem  er 
daa  rthiatAe  OefSbi,  voa  wdebeai  er  aosgekt,  gaas 
und  Rar  mit  dem  «»ihdhcken ,  'd.h.  mit  dem  Wolil- 
gpfulilc,  das  gewisse  Eindrücke  in  dem  Zusammen- 
hange und  der  Uleichmäswigkeit ,  womit  sie  die  vor- 
«ckiedenea  Flden  ansers  Gefühlslebens  berühren  und 
anregen,  uni  erwecken,  also  mit  dem  Wohlgefallen 
an  der  Harmonie  solcher  Eindrücke,  identiUcirt: 
diese  Hanaeaie  ^st  ihn  «uiuiuelbar  Aa  Bebtakelt, 
und  mit  BeKiehung  auf  das  tileichgcwirlit  und  F.boii- 
m«HS  der  getMtigen  Thitigkoiten  und  des  daraus  cnt- 
Mphugenden  Handelns,  die  SiUHckkett,  Alieia  so  ge> 
wiia  daa  «itllieke  GallUri  «ia  WohlgelUkm  end  re.np. 
Mi.Hslkilen  in^'»h  ;rt,  so  gewiss  Ist  dach  dadurch  der 
Begriir  desselben  keineswegs  erschöpft.  K.-»  fehlt 
wied«raai  gerade  die  apeciisck  frlsfi^  S^te,  der 
aus  der  innersten  Tiefe  de»  Geiitles  quellende  Im- 
puls des  So//c;u,  ohne  deu  das  ethische  Gefühl  nicht 
ethisch  ist  und  der  sich  attm5g1teb  aas  jeaem  bis«- 
sea  Wohlgefallen  und  resp.  .MisHfallen  ableiten  üast. 
Ein  solclies  \^'ohlgefallen  an  tier  Harmonie  gewisser 
Kindrucko  könnte  auch  ein  Ihicr  empfinden;  das 
OafilbI  da«  Selteas  dagegen,  Ia  dem  das  Qewitaea 
waradtf  febtt  der  Thiorscde  durchaas. 

<0«r  B€»€klmMt  fsfffj 
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Deutsches  Natlonalleben. 

German  i  a.   Archiv  zur  Ketmimu  it»  dlMlfwAei 
Zements  in  allen  LSnd»r»  tfcr  Atfe  —  —  vw 

Dr.  Wilhelm  Stricler  ii.  s.  w. 

(Ac«cA<u«c  von  A'r.  II.) 

Am  dürftigsten  ist  der  «nie  Theil  ü6er  die 

detritcAe  S/nacfiyrciiZi'  vcrtrelen.   ilcnn  man  findet 
nur  einen  kurzou  Aufsatz  über  die  Spracbgronzc  in 
Oeatrcicb  nach  Hiafter's  Sprachfcarte  (Pesth  18^6) 
inU  «ner  Uobcrsidit  tlcr  citizclacn  Gespannscliaflcn 
\'i)»artis  tiiiii  «IiT  einzelnen    Tlirilo  Siflji'iiliürgens; 
ferner  einen  üciimg  über  <lic  i«pracligreiisbe  in  Kärn- 
then»  aus  Waipier*«  wmig  belumnlcr  Schrift  über 
dieses  Land  (Kfiifjcnfurl  1847),  nndzuli  izt       r  In- 
deulscbe  und  diniscbo  Sj^raciio  in  Schleswig;  über 
vreteben  Oegenaiand  noth  gediegenere  voA  gründ' 
liciiere  Untersuchungen  togestcllt  werden  müssen, 
als  Kolli  in  Bcinon  lleisiMi  >.  i-jicben  liat  uiul  welche 
iiier  blos  wicderiioU  «iiiu.    Eiutiii  l refl'nchen  Beitrag 
f&r  diese  Stndieii  bietet  jetst  die  uuläugsi  erschic- 

iiciie  Karte  von  Kergliaus  in  dessen  jdiysilial.  Alias : 
Deutscbiaud  nach  ücincr  National- 8iiracb-Di«lcUt- 
versckiedenlieit»  nebst  Eriivterungen.  Diese  Karte 
ist  wobl  aocb  die  erste,  welche  dem  Herz.  Schles- 
y\\cr  seinen  Platz  hincrlialb  der  doutscbeu  Heicbs- 
grcuzcu  angewiesen  hat. 

Ungleich  reicher  tani  die  Biritrfge  des  S.  T/icih 
z»r  Ketmiiiist  des  deufscfien  Lfi  Dicnts  iiusscrlinlb 
Ihutschlutid^ i  indem  sich  uns  hier  eine  Heiho  iulcr- 
esaanter  Aufsiue  darbietet,  namentlich:  die  Deut<- 
■dieu  in  Husalaud,  an  der  Ostsee  und  >Volga  (S.  15. 
142.  326),  das  deutsche  Element  in  belgien  von 
Fcüter  (^S.  1S6),  treffliche  Aufsälze  über  das  deiit- 
Mrbe  Element  an  der  Westgrcnzo  (S.  t06) ,  vor- 
züglich im  Elfass  (S.  13«.  213).   ncUst  Lebersicht 
der  deutschen  Liicratur  in  diesem  Lande  (,aa$ü)  Uö- 
deohe),  Geschichte  der  FransSurung  de«  EtsMS 
(S.  820j  in  der  Hccension  der  Strobel-  und  Engel* 
bardt 'sehen  Uesch.  des  El.sass,  V.  Th.  1816.  Diese 
Schrift  ist  reich  an  Lehren  für  Deutschland,  indem 
man  daraos  aielit,  wie  nur  die  Mangelbafliglteit.  d«r 
deiri sehen  Instilutioricn  daran  Sffmld  war,  dass  die- 
»es  herrliche  ächtdeutschc  Land  uns  iu  ao  kurzer 
Zeit  gans  .entfremdet  werden  konnte.  Interessant 
aind  ferner  die  Nachrichten  über  die  Deutschen  in 
Ungarn  und  Siebenbürgen,  von  A.  Schott  (S. 305j, 
worin  auf  die  Auswanderung  iiach  jeneu  Üegenden 


besondre  Rüeksieht  genommen  ist ,  die  Kipser  Sach- 
sen (nach  Sydow,  S,  t37)  und  die  Sach^sen  in  Sic- 
benbTirjien  (S,  101).  Endlich  gehören  hierher  meh- 
rere SItizr.en  über  das  Leben  der  Deutschen  in  Pa- 
ris, Venedig,  Rom  u.  a.  (S.  183^  tSA  4tK)  und 
in  den  einzelnen  Slaalcn  Nordamerikas  (S.  2S) .  so- 
wie Südamerika'».  Diese  k&onen  wir  aber  auch 
ebensogut  Bom  &  tfBHfMheQy  dh  Au»teimdiTH$i§, 
rechnen.  Hier  wird  die  Auswanderung  im  Alltre- 
mcinen  besprochen  (S.  179.878),  eine  Chronik  der- 
selben gegeben  (S.  801)  und  sodaaa  die  Anüed« 
langen  in  den  einzelnen  lAndern  nih«r  bdeuHitct. 
Ansfüfirlich  sind  wie  sich  von  selbst  versteht  die 
Nachrichten  über  die  deutschen  Ansiedlungen  in 
Nordamerika  und  fiwt  noch  reicher  die  fiber  Texas 

iiiid  Brasilien.  Einige  Aufsätze  zeirlmen  sieh  dureli 
lehcnsvulle  Frische  der  Darstellung  aus,  z.  B.  der 
UcMich  der  Colenie  Tovar  in  Columbien  (8.  414) 
und  melirero  brasilianis^che  Schilderungen;  mndm 
£r1;eti  für  den  /aisiand  der  deutschen  Auswande- 
rung  im  Allgemeinen  nützliche  und  leider  nur  zu 
wahre  Andeatangen.  Ans  Allem  geht  herTOr,  das« 
die  deutschen  Regierungen  weil  mehr  Aiifinerksam- 
kcit  auf  die  Auswandcrnng-sfrage  h&ttcn  richten  sol- 
len, z.  B.  durch  Vertretung  der  Auswandrer  bei  den 
fthedern.  dnreh  Unicrsuchung  der  Verprovianiimn;:^ 
der  Auswandrerschiffc  u.  s.  w.,  und  ist  rn  linden 
und  zu  wünschen,  dass  die  künftige  deutsche  Ucn- 
tralgcwalt  diesem  Oegenstsnd  ihre  ernMeste  AoF- 
nerksamkelt  Buwenden  wird. 

In  den  Folfjenden  Bänden  wird  der  thätigc  Ilr. 
KciUkteur.  auch  auf  mehrere  bis  jetzt  noch  nicht 
bcrübrio  Materiell  R&ckajchl  so  nehmen  haben,  B.  B. 
auf  die  Theilnahae  der  Deutschen  an  der  Culonisi- 
rung  AtiMirBliens,  auf  die  verschiedenen  deutschen 
Kcgculcn  und  deutschen  Dynastien,  welche  aus- 
%virtigo  Throne  in  Uterer  nad  neuerer  Zdt  iooe- 
gehahl  haben  (wie  das  ilaus  Holstein,  Hannover, 
Sachsen  u.  s.  w.j,  desgleichen  auf  eine  geschicht- 
Vch«  Darsteliong  der  O'revzverftnderangen  Deutsch- 
lands vou  dem  Vertrag  zu  Verduu  bis  auf  unsere 
Tage,  we!«  her  Ce<;ons(iind  in  unseren  Tagen  auch 
vom  prakiisciiea  huuUpuuki  grosses  Interesse  dar- 
bietet, nlmlieh  dandt  die  trüben  BrfUiningMt  d«r 
Voreltern  den  Geniüthcrn  der  Nachkommen  zu  ei- 
ner ernsten  Waroimg  und  Mahnung  gereichen  mö- 
gen! Äein» 


eebanerseke  BaebdraekereL 
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kalliolisilir  ThiMiIofffp. 

ZtU$ekrift  für  Pkilonpltie  nnd  kalhalitcAe  Ihea- 
*  hfit.  Heransj^egcben  ii-on  D.  Aekterftfä  and 
D  Braun,  ProresMorcn  «Icr  Tlicologir.  N'i'ue 
t'olg«.  \0«uter  Jahrgang.  Krstes  und  xwei- 
IM  lieft,  fr.  8.  440  8.  Bona,  Blarkus.  1M8L 
(•  Thlr.) 

jBvfauindich  werden  Hermes  Scliüler  noch  üirlwill- 
reod  als  kranke  behandelt ;  mau  flieht  «ie  ala  von  mneM 
gerahrdrobendt-ii \'f riiunrtfieber Aiij^estPckN'.  n»  \\\:'- 
f«rn  die  Vernunft  das  Bcbidliehate  Miaaiua  iur  Uvu 
GlMiban  Mjrn  mIL  Als  PrcT.  Ibrm««,  m  Jawaa 
(Huubcn  mit  Hecht  wohl  Kiemand  sweiroln  konnte,  die 
UnterauchUBg  der  Krtigion  begann  zu  dem  Zwecke, 
disMlbe  vernünftig  zu  begründen  und  wtsseuaehafi- 
iieh  daranetelleo,  gerietheu  diejenigen  ia  Vcnwatf- 
lang,  welche  entweder  als  Gläubige  die  un^iititd- 
fßtif  dem  ülaubeu  wideraprecboadeu  lie»uIi«io  vor 
Aogen  hallen,  «derwehHi«  durch  «tfen« Feraehnnf 
sich  überzeugt  wähnten,  das«  die  Vernunft  nur  die 
Negatiou  des  Glaubens  soy.  II.  nieiutc,  Ueli  aelbst 
hilte  seine  Offenbarung  durch  Wunder  bewieaen, 
und  dadurch  an  die  Vernuiifi  den  JUonitchcu  als 
ScLied-Hfirlitorio  appcltirl;  die  Aussiirrichr  Her  Kir- 
che, als  der  einzigen  Auvtorität  in  Ulaubuii-tsaclicu, 
MAwtsn  selbst  vsrent  von  den  Ollabifes  verslatt- 
den  werden,  um  geglaubt  werden  zu  können,  mid 
ihre  Auctorität  basire  sich  wiederum  aaf  jene  Be- 
¥r«is0,  über  weleh«  sn  orthmkni  Qeit  der  Vernunft 
ftberlnssen ,  und  es  s^  dsher  naoh  seiner  VenmiA 
ertaubt,  die  Offenbanmp  und  deren  Beweise,  ge- 
gen welche  sieb  eine  sahkeiche  Oppooition  gebil- 
d«i  hob»,  na  dem  Zweshs  sv  nntevsnchen,  wn 
darztilhun,  das«  üif?  wahr  xcv  ^^'eil  aber  nichts 
bewiesen  werden  kann,  bevor  meoschlicherseits 
«ine  Utttersadunif  vsmugegangcn ,  und  die  Unter- 
suchung den  Zweifel  itt  Sinne  der  noch  nicht  wis- 
Ncnschaftiichen  l'cberzeugung  voraussetat,  so  legte 
man  dieses  so  aus,  als  wollte  iL  durch  den  Zwei- 
fel aun  Gbiiibett  gslnngen,  und  sls  ob  ««  wt  sol- 
che \Ve\»r  ntit  soinom  Glaubsft  aidlt  voU«  lUdt- 
A.  L.  ^  IM«,   ürtter  Band, 


tighdt  hitte,  wiewohl  er  den  Unglinbigcn  gegen- 

Iii  I  nur  jene  Stellung  einnahm,  welche  die  christ- 
liche W'iMsenHchaft  von  jeher  einzunehmen  gezwun- 
gen war.  Der  gute  Manu  hatte  einmal  das  Wort 
Zweifel  snsgespfsehen,  gleichviel  in  welchem  Sinne. 
Aber  Jene  fanden  hier  rrtr  tlrn  Z\\'cifel  angedculct. 
welcher  iu  GlaubeuNHaciieii  verboten  sey,  und  somit 
hatte  sich  Heraieo,  weil  er  dss  ernh  nf  MtUigam 
im  Sinne  der  Välcr  ulid  nicht  im  Sinne  Jener  f;c- 
nommen  hatte,  welche  weder  die  Väter,  .noch  ihre 
Praxis  verslsndeK  haben,  durch  eigenes  Urtheil  in 
iltc  Heihc  der  Keiner  gcstcllu  Es  begann  nun  ein 
höchst  seltsamer  Kunipf.  Die  Gegner  des  Hermes 
Wendelea  sich,  aiiätali  gegen  ihn,  au  Christus,  und 
Stellte«  Ihn  »tr  Rede,  wannn  er  Wunder  fewirht 
und  gcweiasagt,  da  iltuli  \>'niHlfr  und  Weissagun- 
gen onnüts}  weil  der  Glaube  eine  virtm  divinitu* 
infuta,  und  keine  suf  Wunder  und  Websegungen 
begründete  Tugend  scy.  Sie  \vetiilelen  sich  ferner 
an  die  Kirche  und  fraffd  n  ai  rl»  «liese,  warum  sie 
den  Retzern  zur  l'flicht  mache,  ihren  Glauben  SU 
untersuehen,  um  tm  Brhenntniss  der  allsin  sslif- 

macbeiiden  Kirrbe  zu  j;elaii<!;en.  Hermes  dagegen 
war  der  Ansicht,  wenn  Gott  Wunder  wirkte,  so 
nnssten  sie  «neh  einen  Zweck  haben,  sie  nnosten 
als  solche,  als  Wirkungen  einer  übernatürlichen 
l'rsache,  auch  von  der  Vernunft  anerkannt  werden; 
und  hätte  Christus  der  jüdischen  Vernunft  BUge« 
standen,  über  seine  Ijchrcn  und  Thatcn  zu  urtliei- 
len,  und  den  3uden  den  Glauben  nicht  ;:k-i<-b  (ix 
und  fertig  eingegossen,  so  gestehe  er  auch  den 
Christen  nu,  die  Beweise  Ar  die  gMlRebe  Offenbs- 
ruiij;  zu  untersuchen,  um  sie  dann  uls  «solcbc  den 
Gegnern  wiasenschafilicb  darzulegen.  Gesteht  uns 
Christus  au,  »eine  Lehren  und  Tbaieu  au  unter- 
SUChen,  so  erlaubt  er  auch  die  nothwendige  Vor- 
aussetzung eines  Zweifels,  einer  nicht  wissenschaft- 
lichen L'eberzeugung,  welche  ganz  und  gar  unab- 
hingig  vom  Ghiubmi  isL  Als  sl«i  Uenaes  auf  sel- 
che und  ähiiliebe  W'-^e  ausgesprochen,  zog  eine 
gewisse  Partei  [seinen  Glauben  sellwt  in  Zweifel, 
welcher  doch  ganz  gewiss  fester  wer,  als  der  ihrige. 
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Stutelehr^ 

ßk  Wlutiuek0fi  4$$  Staaht  von  Bertimup  Mi- 
kitu»  u.  s.  w. 

lBeteklu*$  von  Sr.  iS.) 

D«r  Verf.  koaunt  zwar  später  (S.87)  «uf  das  Gc- 
wiMta  sa  spracheD.  Aber  naeh  Um  «oll  dasselbe  nur 

auf  der  ErhennitUMt  des  Schmeragef&hls  in  Folge  ge- 
störter Gcistesharmonie  Ijcruhcn.  Danacli  müsste  ich 
jede  Sünde ,  jedes  Verbrechen  erst  begaogen  babeu, 
ehe  mich  das  Gewissen  davon  «bmabnen  bftiinte!  Je- 

denralls  ist  längst  und  wlrilt  rliolenllich  durgclhan, 
dass  eia  solches  Gewissen  und  eine  darauf  gebaute 
1^  mtfAMANisf jacAe  Ethik  nicht  im  Stand«  ist, 
die  Erscheinungen  der  sittlichen  Welt  zu  erklä- 
re»,^ —  worauf  sich  denn  auch  der  Verf.  gar  nicht 
ireitor  einlässt.  Er  begnügt  sich,  die  Cousequea- 
zen  sein««  Standpunkts  nackt  hinnuatdlen,  nnd  er- 
klart dcm^'f-mriss  die  Sünde  für  eine  blosse  „gei- 
stige Kraukheit die  als  solche  nicht  bcstrari  wer- 
den kfone,  atisMr  in  soweit,  als  „die  Hinzufügung 
eines  künstlichen  Schmerzes  zu  dem  schon  im  Bö- 
sen selbst  liegenden  natürlichen  Leiden  für  die  Hc- 
baiig  der  Krankheit  nothwendig  sey."  Dass  damit 
alles  Strafrecbt,  alle  Justis  nn^ahoben  ist,  indem 
ja  jene  Notbwendigkeit  <\rh  niemals  mit  Sicherlieit 
nachweisen  lässt,  scheint  ilun  nicht  beigeiaUen  &U 
S^  Er  behauptet  weiter,  die  rreiheH  de«  Men- 
schen bestehe  nur  in  der  „IVeiheit  vom  Instinkte" 
und  in  der  „Freiheit  von  »ptsHgen  Hcmmtinjcn 
(Leidenschaften,  Geiaütkskraukhciten) also  in  ei- 
nem rein  Negativen,  in  der  Uosaen  Abwesenheit  des 
Instinktes  und  geistiger  Ilemmnngen ,  il.  Ii.  er  leug- 
net die  WUlenafreibeit  ab  positive  Thäligkeit  der 
Selbstbestinuuunf  and  Selbstentschädung.  Allein 
hier  begegnet  es  ihm  wiederum,  dass  er  unwillkür- 
üch  sieb  selber  widerspricht,  iiHicfn  er  doch  zu- 
fteich  eine  „Selbstbestimmung'  zuiasst,  welche  in 
der  P&bigfccU  des  Geistes,  «frei  na«h  sOtttälUB^ 
geistigen,  nicht  nothwendig  an  die  (leibliche")  Or- 
gauisation  gebundenen  Motiven  thätig  zu  seyu  be- 
steben soll.  Dwee  Motive  seilen  swar  auf  dem  Zn- 
sammciuvirLcii  von  ijegebitfH  Vorstellungen  und 
geistigei!  Alomunten  beruhen,  die  Art  und  '»Veisc 
dieses  SSassBSMnwirkens  abo  nicht  zufällig,  son- 
dera  durch  eine  innere  Nothwendigkett  bedingt  seyn. 
Allein  CS  ist  klar,  da»s  die  als  Motive  zusammen- 
wirkenden gegebenen  Vef si^Uungeu ,  da  sie  doch 
nickt  an  die  Organisatisn  febandsn  «it^n  sollon,  nur 
darch  die  frti  prodnoiTeivle  «dsr  lejiroducireiide  Tb&- 


tigkeit  des  Geistes  hervorgerufen  sej-n  können.  Dana 
aber  leuchtet  ein ,  dass  der  Geist  diese  Vorstellun- 
gen, soweit  er  sie  frei  erzeugt  oder  iu's  Bewuast- 
seyn  suröcknift,  aiich  eben  so  firel  mnas  verlndsm, 
aus  dem  Bewus.-stseyn  entfernen  und  zu  anileru  Vor- 
stellungen übergeben  können,  d.  h.  dasa  er  au  sei- 
die  Vorstellnngen  nicht  gebunden,  also  audi  sein 
Wille  durch  sie  nicht  necessitirt  sein  kann.  ilat 
diT  >feriH(  li  das  Verm5»Pn .  »eine  Vorstelhin/ien  frei 
2u  praduciren  oder  doch  zu  reproducircn,  so  ist  er 
anck  Sieherlich  saiaesi  Willen  nach  frei. 

Das  Hesultat  der  {>h\ siolo^isclien  und  psyclio- 
logiscbea  ErArterungea  de«  Vf.'s  ist  sonach:  der 
Heist  ist  durdi  nad  durch  „Natarprsdnkt*,  eatsteht 
und  entwickelt  »ich  mit  dem  Körpern,  s.w.;  von  einer 
individuellen  l'nttcrblichkeit  kann  also  ^M-'sfu-.f  hafl- 
licb  nicht  die  üede  seyo.  Zu  eiitcin  uiiiilichen 
RasnlUt»  IQbrt  ihn  dsr  dritte  Ahsehnitt,  in  weldieai 
er  das  Wesen  der  Religion  in  Betrachtung  sieht. 
Auch  sie  ist  ihm  ein  blosses  Naturprodukt.  AUe 
aaSBSrgewOhalieheB  Afektieasn  ninlffh,  die  dem 
Msnseim  in  seinem  Verbiltniss  7.ur  .Vussenweit 
zustossen,  m»cb»'ii  ihm  zugleich  seine  Af  ftdnifigkeit 
von  den  \aturki4liea  lühlbar.  Eben  dahin  wirken 
auch  alte  EradMiaSHifen,  dieihmnen,  ftberiasdiend, 

eigentliümlich ,  unerklärlich  sind,  oder  ihn  durch 
grossartigen  Effekt  in  Ver-  und  Bewundrung  setzen. 
Das  ae  eatatekende  Abhbngigkcitsgenibl  modificirt 
sich  nach  Massgabe  der  BÜdangsstufe  und  besonderer 
Disposition  des  GdStSSt  SS  veredelt  sich  durch  das 
ästhetische  Gefühl  und  wird,  wo  er  der  ethischen 
Genüsse  and  Bedfkrftiisse  thelihafl  geworden,  snra 
Bewusstseyn  seiner  Abhänj!;i^keit  und  rnz.nlän«:- 
lichkeit  auch  in  Bezug  auf  die  Erreichung  der  vollen 
etkuehe»  Befriedigung.  Das  Etwas,  von  dem  der 
Mensch  sich  abhängig  fähll ,  erscheint  ihm  nun  aber 
als  ein  Uebergeordnele»,  als  eine  höhere  Potenz;  und 
mit  dem  Gefühle  seiner  eignen  l'nzulänglichkeit 
wiehsi  das  Bestreben,  dieselbe  dsdureh  au  er- 
ganzen,  dass  er  jene  höhere  IVitr-n/  'nr  Hr  (V  r  di- 
gang  eines  Bedürfnisses  «der  VV  uiittchett  zu  be»tim~ 
mm,  sie  für  die  Gewihranf  eines  Gates  an  Itäbm 
und  ihr  dafür  erkenntlich  zu  seyn,  aad  endlich,  WO 
sie  als  Inhaber  äiithetischer  oder  ethiHchct  Vollkom- 
menheit erscheint,  sich  innerlich  SU  '\\\t  etnpunt^eben 
avcht.  Baber  UnlerwfirBgkdt,  Hingebung,  Vereh- 
riin!T.  f^rhf't  nnd  Opfer  tt.  «.  ■w,  —  Dips  isf  itnch  (ffrti 
Vf.  der  Ursprung  der  Keligion  ^  das  Abhängigkeit!«— 
gefUil  aebst  den  daran  siA  leiheBden  Geffihlea  der 
Liebe,  Bewunderung  a.s.w.  eonstituirt  iht  Wesen. 
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Aaf  dicMrButo  glebl  «r  aoduindM  Inirie^ 

lii'ti  oticrnäditicJic  Rc%  üe   über   illc  vers«  !  i- '-nen 
gcscbicblUcb  hcrvorgetreleuea  RcligtoDen,  «liv  mit 
de«  Clulstentlram  ab  der  volUMmacnttoii  v«b  sHm 
sohliest,  und  findet  na(uri;<h  überall  Reinen  Begriff 
bestätigt.  —    Oliwolil  nun    hiernach  die  Kcligion 
reines  „Naturprodukt     die  religiöseo  Ideen  nichts 
ato  aellMCfeiBMht*»  dofdi  4»m  AbliliigiglMilagefiUal 
hervorgenifene  Vor-<(flltiri2^fn  «fos  mrnAchlichen  (Jei- 
stes  uad  somit  nur  liypoaiasirte,  in  Bild  und  Uestali 
febradttd  ■«aeiehmnifeii  mIdot  eignea  Bchwick* 
und  Vnsulänglichkeit  sind,  so  Mll  es  iktdi  wirkliek 
einen  Gott  geben!  Denn,  nagt  der  Vf.,  mns  ninn 
auch  das  gesaminte  Naturteben  «U  den  emeruea 
Gesetzen  eiMr  iram  MsAwradigkeit  turtcrwortai 
nachweisen,  so  wird  man  doch  dieses  Xatnricben 
selbst  seinem  Wesen  nach  niemals  begreifen  |  das 
Ttriebrad,  welches  Allee  bei  eUerbniiteeter  Muaieh- 
rulil<;keit  in  Klcirbmü.s.Hii^cni  Takte  bewegt  usd  die  oft 
scheinbar  imgcbandenste  Freiheit  der  Geschöpfe  mit 
ttMichtberen  Faden  an  das  strenge  Gesetz  der  Noth- 
wendigkcit  knüpft,  sowohl  die  lilmmcUkörpcr  ie 
ihren  sich  durchkreuzenden  Bahnen  al««  du-  <t'i>sc'hicke 
der  mcuscbliclMU  Geister  io  ihrem  wirren  kuäusi 
piMMiMig  lenhi,  —  dieee«  Triebrad  Melbt  mm 
verborgen:  selbst  die  Petarit&t,  diese  alleminifa»- 
sende  Doppelkraft  (auf  die  der  \T.  seine  gaaso 
Theorie  griladet),  ist  «na  doch  ihreoi  Wesen  nach 
fiBslich  onhekannt,  in  Wahrheit  ein  bloMer  Nene. 
Aber  jpnrs  Triebrad  ist  da,  wir  gewahren  c»  täg- 
Kch,  ja  stündlich  an  seinen  Wirkougen ,  wir  wiüscn 
ans  selbet  ve«  Ih»  getrieben  und  rvgieri;  kein 
Athero7.ii«r,  kein  Gedanke,  kein  Gefühl,  das  nicht 
dieser  grosse  LebeosqueM  spendete,  anbegreiflieb 
■nd  decb  allerwita  fühllMr,  nirgends  tmnttelbar 
siciilliar  und  doch  Überall  in  übermannender  Mich- 
tigkeit  sieb  offenbarend,  —  was  dii>r8  ist,  wissen 
wir  nicht;  aber  das  wissen  wir:  ts  ist  eins  ans 
unendlich  überlegoae,  ena  hl  ihfeai  eignen  Sehoeeee 
viuschliessende,  al)gogenwfirtige.  nlf ratende ,  allnin- 
fttsiiei.de,  aHordnende  UriMndige  Macht,  ein  GoU. 
,,lMc..*n  Gott.  -  den  Mator  «si  «ewAfehte  ssgUMi  aU 
.t,tabaker  alter  elhfitckMi  ««i  isMMtiiMllaiTolllioinaienltcit", 
atao  als  efci  geittiges  W««m  «ITmlMirm  —  ncrdpt  Ihr  nie 
h^nreffeH,  denn  il>r      'lört  rtrr  Kinlli.  hKrit ,  <l(>r  HlrriiK  ühte- 
icranxlen  Beafiiiderhrir  an.  ulM>r  iltr  w-vrd«l  an  ik»  fisa^M, 

nIcM  Mind  glai;lmi .  w  rii       r.aOi  so  MMHcftvt  tot,   

sSMdem  glasben  aar  eeimA  etaes  ri»rt  «ad  Ibrt 

*w  Ottenkaiaag.  glavhm  a»f  Onintf  «irer  Wcenxt^n  Wahr- 

Tirfi[Mir:.^eri    iitiil    eurer.       f-,?,  u    f;.  rrthlslcbrns  "    («..  Jf 

Ja,  da  wir  jenes  Triebrad  nicbt  kennen  und  daher 
iiB  Grimde  nftcJi  nicht  wiaawi,  wm  dteKMsiie  sey. 


•e  seH  der  Ofatnbe  eogar  bereinigt  seyn ,  die  per» 
sönliche  Fortdauer  nach  dem   Tode,  welche  die 
Wisseii'^cltaft    schlechthin  Ifii^net .  ansunehmen! 
(S.  15!^).  —  Uiescr  Dualismus,  dieser  Widerspruch 
de«  Wiaeena  und  fllanbeni,  in  welehea  jenen  be- 
BtrcitPi ,  wa-»  dieser  behauptet  und  umgekehrt,  isl 
die  unvermeidliche  Folge  jeder  empirisch  •materialii-' 
atishen  Philosophie,  aebaM  ^e  eich  niehi  avadrftcfc- 
lich  die  Augen  verschliesst  gegen  die  offenkundigen 
Thatsachen  des  geistigen  und  sittlirUen  Lebens,  wie 
gegen  die  Schlüsse  und  Folgerungen  einer  unbelhii' 
genen  Katnrbelracblang.    Der  einseitige  Kmpiris- 
mus  und  MaterialtHiniis  hat  Seine  Stärke  im  Gebiet 
des  Einzelnen,  des  Thatsächlicben ,  Erscheinenden: 
hier  wird  ea  ihm  leicht,  fiberall  Materie  nadnnwei'- 
sen.    Aber  er  darf  diese*  Gebiet  nicht  verlassen. 
Will  er  sich  behaupten,  will  er  conseqiient  Heyn, 
so  muss  er  das  Allyeineiue ,  Gcsctx«  wie  Begriffe, 
ohne  Ausnahme  für  biiuat»  Produkt  desabstrahirenden 
nieiii«ctilichen  Denkens  erklären:  l&sst  er  ihm  auch 
nur  einen  Schein   von  Objcktivit&t   und  Realität, 
ao  iat      veVhiren.   Allein  daa  Allgemeine  dringt 
sich  ihm  unwiedcrstehlich  auf:   er  kann  keine  lin- 
zige  Behauptung  aufstellen,  ohne  einen  allgemeinen 
Satz,  einen  Begriff  auszusprechen;  er  darf  mit  der 
NatHrforaehung  sich  nicht  entzweien ,  wenn  er  nicht 
allen  wissenschaftlichen  Grund  und  Boden  vvrltcrcn 
H-ilJ.  Aber  jedes  Gesetz,  das  die  Xaturwtssenschafl 
aafstellti        tat  e*  andere  ala  daa  eine  Mannlch* 
fattigkeit   einzelner   Erscheinungen  (Thal suchen) 
hcNtinimendo  Eine,  in  allen  Identisdie,  also  ein  All- 
geiiteinest  Ebenso  sind  die  ty^schen  Femen,  wel-' 
che  die  Natur  so  sircng  feathflt,  dass  Cuvier  ans 
einem  citiziir<Mi  Knoetien  das  ganze  Gerippe  eines 
ihm  Hnbekaiiiiten  \or weltlichen  Tbiercs  lichug  run- 
atmiren  konnte,  ein  AllgenMinee,  die  Grnndhgc 
der  Gattnn<:.sbe<;riirc.    Lässt  sirli  also  dies  Allge- 
MOine  in  der  Xatnr  nicht  leagnen,  and  HMst  es 
eich  doch  aoeh  weder  schon,  noch  hSren ,  nerk  rie-> 
eben,  weder  w&gen   noch  uesseir  h.  s.  w. ,  mit 
welchem  Rechte  ^vid  mait   ilmi  «Iimi~'  H>>'p  .Namen 
geben,  mit  dem  man  da»  sieht-  und  htirbiir«,  das 
mena-  nnd  wigbare  MeterieNe  beaeiehnetf  Mit 
uefrhen  Gründen  wiH  nmn  beslreilen,  dass  es  vor 
letzterem,  wenn  ihm  anch  nicht  enigegeageeelBt, 
widerelreUentf,  doch  JedenfUh  ew'iclfaidiii  eeyt 
Ein  soteiies  vom  MaiericHen  Versehicdenea  ist  aber 
ein  ficMf'^f'f'v:  dieses  Wort  hit  unmittelbar  gar  kei- 
nen andern  Sinn.    Ist  der  3lateriafisw08  ant  diesen» 
PaiiKt^  a»  tat  et  eben  daani  «nah  mm  Knde.  Oentk 
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nun  kmn  «r  Dascyu  uml  Leben  der  Xalur  nirhl 
mehr  aus  media ii ist  Iumi  und  chcniiTlicn  (  it  setzeii, 
«uch  nicht  aus  dem  UeseLze  der  Polaritäl  burleitcii, 
«bne  sich  sellMr  aufsagcbeB.  DennGcfMla,  Kraftt 
ist  sclion  nicht«  Materiollos  mehr;    Etwas  ans  ge- 
setzlich und  typisch  wirkenden  Kräricu  «bleit«u, 
hei^<ist  aiithiu  bereits  den.  Boden  de«  Materielisnnie 
verlassen.  J«  wir  nutssen  noch  weiter  geben  nnd 
beliaupleii,   dass   damit  unmillelliar  eine  gehlige 
Kraft  als  Ursache  der  Xutur  gesetzt  isL  Dcuu 
eine  gesetslieb  and  typiseb  wirkende' Krsll  ist  keine 
blinde  Valurkraft,  weil  der  Typus,  luich  welchem 
sio  Ihälig  ist,  sugteich  über  sie  und  ihre  Thätigkeit 
AiWRMa  reicht,  indem  er  sie  dergestalt  leitet  und 
boKlimmt,  dass  ihr  Produkt  aurh  das  bestimmte 
tvpi.iche  Gepräge  frliült  ,  dessen  allgemeiner  Aus- 
druck er  »elbüt  ist.   Das  ist  das  Ziel,  auf  welches 
die  typisch  bildende  Thitifkeit  hingeht  und  in  wel- 
chem sie,  wenn  es  crroirlit  ist.  sich  einsrliliesst. 
Kiue  solche  Kraft  ist  milhii^  uothwendig  zugleich 
eine  :aet^S$Mg  wirkende.  Oer  Zweck  eber  ist 
ohne  eine  ihn  s«t»e«de  gei-stige  Thätigkeit  schlccht- 
Mii  undenkbar,  weil  er  als  Endursache  das  Prius 
^tiilter  eigneu  Rcalisirung  mt,  imd  alao  vor  seinem 
reetitH  Dsseyn  nethwendig  ein  üealk»  Scyn,  ein 
Denken,  ein  Gedanke  scyn  muss.  —     Doch  auf 
welchem  Wege  auch  immer  der  Matcriahsmw»  zu 
einer  geigen  „ethischen  and  hHenektnellen"  Ur- 
tliili|^ieit  kommen  möge,  stets  widerspricht  eine 
^.olchc  unmittelbar  seinen  eigucu  ntatcriaUstiacheu 
Prämissen.    Denn  ist  die  Urthiligkcit^  durch  die 
Alles  ist;  eine  geiilige^  hu  kauii  der  Geist  ,  wo  und 
in  welcher  Gestalt  er  sich  auch  zeigen  mö^'c,  lein 
bhsset  „Naturprodukt"  seyn,  weil  danach  die  Na- 
tur selbst  nnr  das  Produkt  einer  geistigen  Tkitig- 
kcil,  eines  Gottes  uls  „Inhabers  aller  etkUthen  nad 
viti  llefihteUen  Vollkommenheit ",  ist. 

Es  hilft  daher  dem  Vf.  nichts,  dass  er  schlici^s- 
lich  oadizuweisea  sucht,  wie  die  Mängel  der  bis- 
herigen Metaphysik  bis  auf  Schölling  und  Hegel 
in  der  Verwerhsf Inn";  der  Detjrifj'e  mit  (U  n  Dingen, 
der  logincbeii  und  rationalen  Thatsachcu  mit  den 
realen  «nbaUosiellen,  der  subjektiven  Geisteelunk- 
ttöjien  mit  dem  objektiven  NaHirprozesse  ihren  (Trimd 
haben.  Denn  dieser  NschweiSj  bei  dem  der  \{. 
zwar  nicht  eben  tief  in  die  kritisirteu  Systeme 
eingeht,  doch  aber  einen  ancrkennenswertben 
tteharfisinn  neigt  und  in  dem  eiuseitigun  Idmütsmus 


den  Gnuidmangol  der  iieuereii  Spcculation  richtig 
erkannt  hat,   beruht   muI  der    faUcbeii  Pränii»»«. 
dass  ili-ii   Hogriflcn   alle  Reulilät  uud  Objerlivitit 
fehle.   Freilich  ist  es  richtig »  dass  ..die  Natur  nur 
eencrete  Uegenstinde,  keine  Begriffe,    keine  Ab- 
straktionen, nur  einzelne  KTniino.  keinen  allgemei- 
nen Baum  erzeugt. "    Aber  duriiu.-«  iul^l  kciiieswegü, 
dass  die  Xalur  oder  jener  „iiihuber  aller  ethi-M  In  n 
uud  iuteUektuelleii  X'ullkuinineubeit"  nicht  »«cA  tte- 
grilTen  thitig  ist :  jede  jr»<'fsnlls8ige  Thitigkeit. 
jede  i'jpisch  bildende  Kraft  \sx  srhoii  als  snlrhf  eine 
Thätigkeit  nach  Bo^^ntfon,  weil  jedes  {ivtsci/,,  jeder 
Typus,  wie  gezeigt,  ein  Allgemeines,  al^u  ein  Be- 
gritf  ist..  Ja  die  Art  und  Weis«,  wie  der  Vf.  aclbsl 
die  ßegrilTe  im  menitchlichen  Ueiste  entstehen  Uw>l^ 
zeigt  zur  Mvtden»,  dass  dieselben  keine  blos  ideellen 
Produkte  subjektiver  iieistesfunktioncn  »ind.  Denn 
wenn  (^iiacb  S.  (^)  der  Bet^nfi  Bunin  dadurch  ent- 
steht} dasH  das  in  allen  Bäumcu  ülcicJiartige ,  wie 
thnmm,  .V<^!<te,  Zweige,  bei  wio^erhelter  Wahr- 
nelimung  tiefer  und  besiiminler  uti.serer  GelHriiinassu 
sich  gleichsam  eindriiekt  iitid  <tn  als  bestiniinte  \'or- 
steliuiig  haften  bloiln-,  \^.<  ri  i  J  das  Ungleichurtii;«- 
(_di«versobiedeHcu  Blatter,  Bluthen u. a.  w.)  nur  einen 
ceafusea,  nnbeslimmten  Eindruck  herverbriogt  und 
sich  gegeuseiti;;  verwischt,    80  muss  08  danach 
doch  in  der  Xutur  .selbst,  an  den  wirklichen  Bäu- 
men   el\s  us  (ilei(  luirli;;i"s ,    ilm n    allen  Gemeines, 
also  ein  Allgemeines,  dein  Ho;iriflc  Entsprechendes 
geben.   Der  Vf.  hätte  daher  wenigstens  zwischen 
den  coaoreten  nnd  dun  rein  abetrskten,  legiscben 
Begriffen  unterscheiden  müssen.    Ueber  letztere 
lässl  stell  allenfalls  streiten  ;  crslerc  aber  mui^s  ;iucli 
der   materialistischste    MatcriHtismiis  aiierkeiuien, 
wenn  er  mcht  alle  Ordnung  und  Oesetamisigkcit 
des  reellen,  naiirliehen  Daseyns  leugnen ,  und  da- 
durdi,  dass  er  diese  einzig' und  aHieia  auf  liecli» 

iiiiii„  lies  niensehlieiieii  lii-i-^tcs  .nelZt^  dmU  einssi* 
ti^sieii  IdcaliMiiti.s  \erlalleii  will.  — 

Die  Abschnitte  über  die  Sprache  und  über  das 
Verh&itiiiss  des  Menschen  nur  Anssenwelt  (d.  h. 
über  den  Kmfluss  der  Atmosphlre,  des  Bedens 
und  der  Gewässer,  der  Arbeil,  der  Kausthierc  atif 
den  Charakter  und  die  Bildung  der  VülkerJ,  in 
denen  der  \  I.  seinem  eigentlichen  Thema,  der  Wis-<- 
seitsdiafi  des  biaats,  etwas  nkhor  tritt,  erbeben 
sich  nicht  über  das  Niveau  der  bekannten  dahin 
einselil;i;:endeii  BeCrachiutirf'T'  die  oft  e^ennji  wie- 
dcrliuli  wurden  sind.  Vinn  Muute  selbst  ist  in  die- 
seiu  ersten  Theile  noch  nicht  die  l\ede;  erst  der 
BWeite  Band  soU  aul'  den  hier  gegebouvu  Grundla- 
gen die  Wissenschaft  des  Staats  aufbauen.  Nach 
Allem  erwarten  wir  indes»  auch  im  zweiten  Theilo 
zuur  viel  gesunden  Menschenverstand  und  lobens- 
werlhe  Gesinnung,  aber  weder  besonders  tiefsinnige 
Ideen  noch  neue  praktische  Uaiidbahen  zur  Löstnig 
eines  Problems,  an  dem  hcutsutafe  leider  mir  zu 
viel  hemm  esperimentirt  wird.  ü.  C^. 


Oaliauersche  Biiviidrnckcrei. 
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katluiHsrho  Tlirolnirfo. 

ZeüMchrift  für  PkilotopMie  tmd  katkoliMck»  Theo- 
hfh.  Üeradsg.  von  D.  AdtttrfM  im4  0. . 


U.  ».  Vf. 


(.Bttekf»»»  90m  Ar.  U.) 


mes  Iru";  kein  Bcdi-iikcti ,  ('if  llaubeiislclir«' 
ZU  uDlerAuchen,  weil  er  nicbl  sweireito,  dass  sie 
aodi  vtmanrUjr  ney :  MineGogncr  aber  Metten  dieee« 
für  eilte  Verwegenheit ,  weil  sie  die  Reli<;H>n  entwe- 
der s^cradfEii  für  iui\ ernünrtig  Iiicltoii ,  oder  »loch 
bvrürclitcten,  bei  ciiiciu  Zusttininooslosse  der  Tlieo- 
Ittgie  Bit  der  Philoeophie  wArde  vichta  fewonnea 
werden.  —  Di<  st  s  \  orauHpcNotzt .  ^\  tillrn  wir  die 
vorliegende  Zeitscliriri  iur  l'hilosophie  uud  kallio- 
fische  Theologie,  hcrftUN|;eßeben  ven  den  Mden 
llcrmesianern  D.  AeMtffttd  und  U  Braun,  beur- 
(heilen.  Selten  wir  nun,  d>  ihre  VerBttoXl  ortiio- 
dox  scy  oder  nicht. 

Gleidi  enfenfi  (S-fö)  begegnca  wir  «iner  Tbeee: 

flnnz  ffmiss  ist  das  Prr'ihvdTia'  fiii  Sarrumenl, 
bürbHl  wahrsclicinlicli  auch  da»  b{»»€0|>al  und  viel- 
leicht aveh  die  Disoeml",  witebe  aneer»  Attflnerli- 
■ankcil  io  Anspruch  nimmt,  da  man  bereitn  diene 
drei  Ordines  als  Sacramentc  für  die  ttnientia  com- 
muHi$  auHgibt ,  welcher  zu  widersprechen  nicht  sehr 
gcrathcn  ist,  und  wir  ein  Ordinariat  kennen,  bei 
welchem  Candidalen,  die  diese  These  aurstellten, 
gar  uicht  eiiinal  zum  Kxamen  gciasaen  wurden. 
Jedoch  wiasen  wir,  das»  viele  Thesen ,  welche  ehe- 
mald  tententia  eommunU  waren,  es  jetzt  nicht  tnelir 
sind ;  da«e  der  heil.  Tbonaa  selber  das  Kpiscopal  für 
kein  Sacrament  hielt,  und  dagegen  das  Subdiaeonat 
für  ein  solches  an^giBh,  md  daaa  IKejeoigen,  wel- 
f  he  rJä  die  Krsteo  gegen  rinr-  rentmlia  communu 
«uftrMteo,  kein«  Ketzer,  soudcru  meiHtentbeils  tüch- 
tifere  Theologea  waren.   Die  Vrsaehe,  ad«  welcher 

obi|;e  Tliese  hervorging,  i^l  ilic  Unmöglichkeit, 
welche  der  Vf.  des  Artikels  „das  Sacrament  des 
geisüiehen  Beralhs*  aahr  wehl  einäieht»  nadh  An> 
'  •aerMMnlaliaobmi  Gnade,  ain  einer  dam 


it.  L.  S.  MM.  MrMr 


Geiste  eingedrückten  ^uatitit,  als  Charakter,  wel- 
cher dnrvh  jeden  dieeer  dral  Bnenunente  einge— 

theilt  wird,  di«-  \nin  Conrilinrn  zu  Trient  ausgespro- 
chene Siebenzahl  der  Kacraraente  zu  retten.  Der 
Vf.  «nmneht  es  zwar,  die  obwaltenden  Schwierig- 
kolinn an  Hnen,  ohne  dem  Kpiscopat  und  Diaconat 
den  narramentalen  Charakter  abzusprechen  und  ohne 
die  Siebenzahl  zu  erweitern,  indem  er  sagt,  Dia- 
•anat,  Preahyteriat  und  KpiaeeiMt  oeyen  nur  vor- 

srhicdfTie  (ifÄde  dr«  riaen  Sacrament^ .  allein  dar- 
um liandeit  es  sich  uicht,  ob  diese  drei  zusammen 
Ohl  Sncrunont  ansnmeion,  aondem  oh  nie  je  ffir  ri^ 
tin  Sacrament  scyen,  nnd  da  helfen  alle  Antwor* 
(en.  sie  mdgen  aiiM  Oemis  und  8perie»,  au!«  Graden 
oder  Thailen  oder  Ktwenzen  und  Complemenicu  be- 
ntohen,  niehla.  Die  Fknge  iat  einfach  die;  nach 
welchem  Einnial  Kins  ist  einmal  Ilr*-i  V"!!!!^.  nnd  sn 
lange  das  nicht  gelinden,  kann  mau  aus  den  drei 
hannglon  OrdbMn,  nril  Boihohnltong  der  Siehennahl, 
nicht  drei  Sacramente  machen.  Bei  dieser  Gele- 
genheit sagt  der  Vf.  dM  Artikels:  die  sehlechteste 
Aanöenng  gibt  Fn-nm  nam.  80  de  trdiue  O'ol<un. 
Vn.):  Neque  obent  noftennifn  Snmunentomni  nn- 

mero,  »i  fli^r»"'«"  HncrainfTitnlis  trihtmtnr  etiam 
Kpiscopatui  ac  Diacoaatui ;  omne!«  cnim  norunt,  hos 
ordinoB  non  eoae  nini  Saeraawnta  partialia,  seu  par- 
tes unius  ejusdemqne  Sacramenti,  quod  est  ordo." 
Denn  wenn  Kpiscopat  und  Diaconat  nur  zum  Theil 
oder  richtiger:  nur  Theile  des  Sacru- 
der  Weihe  sind,  dann  sind  sie  nicht  ganz 
Sacramente,  oder  vielmfhr  dnnn  sim«  v-r  ^,cinc 
ganzen  Sacramente  —  was  offenbar  absurd  und  gc- 
wia»  gegen  die  Melnnnf  Porme'a  f at  Wir  mMh- 

teil  aber  fragen  .  nh  «irh  von  den  (Jraden  des  Vf. 's 
nicht  dasselbe  sagen  lasse,  wie  von  den  Theilen 
Perrone'a,  und  ob  hei  der  Vnteraochnng  seiner 
Grade  nicht  auch  Etwas  gegen  seine  Meinung  hcr- 
auskoram«.  Sind  die  Grade  etwas  Anderes  als  die 
Theiio  Ferrooes?  Auf  die  Worte,  denken  wir, 
fcnwni  ot  hier  nicht  viel  an,  oondem  nnf  du  Bn- 
seichnete , 
14 
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■in  und  DaMdli«.  Uebrigem  kSnii«  wir  d«n  VC, 

elneiB  tüchtigen  und  unbcrangeiiea  Theologen,  un- 
sere Achtung  und  Anerkennung  im  Allgemeinen 
aicht  versagen,  und  wünschen  nur,  er  möge  die 
Ehre  der  theologischen  Wittenacbaft  in  dieser 
Weise  auch  ferner  wahren,  wenn  ihm  nuth  allsei- 
tige Anerkennung  für  den  Augenblick  nicht  sollte 
wa  Theil  werden.  ~  Sehr  erfreulieb  iM  es  eooh, 
eine  Definition  am  Schlüsse  und  nicht  am  Aiiningc 
der  Abhandlung  zu  leaeu,  indem  wir  hieraus  seheuj 
deae  der  Vf.  weiss,  welchen  Zweck  die  Dellnilien 
bat,  die  er  um  gims  gewiss,  wenn  seine  Ausein« 
audersetzung  blog  von  den  Bestandthcilen  des  be- 
sprocheneu Sacramentes  handelt,  iu  das  einfache 
Wert  Orde  oenoeatrirt  bitte,  wiewel  bier  des  weit- 
läufigere Synonymum  von  Ordo  zur  \acIihiiro  für 
das  QedichloiBS  Dotbweudig,  und  am  gobörigoa 
Orte  ist.  Bisher  wer  es  Sitte  za  bestttAnen,  be- 
ver  mea  wusste,  w^;  imkm-t  Vf.  will  suerst  ein 
Object  und  dann  das  Worlzeicheu,  welches  er 
dem  Objecto  associrt.  Mangel  au  scharfsinnigen 
Leckem  bat  diese  Zeiteobrift  niebt,  wie  uee  die 
Abbarulluii;;  uhvr  licu  Ordo  und  die  Recensionen 
von  Leu's  allgemeiner  Theologie,  so  ynt  ür.  Fel- 
aer'e  hatbeiaeher  Henri  beweisen. 

Bei  den  süddeutschen  Theologen  finden  wir 
das  Bewtisstseyn  einer  Uottesidc«',  uls  Gruiullagc 
der  theologischen  Wissenschait.  iiegeii  dienet»  iioi- 
todiewvsstsejni,  «le  die  Qeelte  dee  Oleubcne,  ftor 

testirt  mm  t1ic«i'  Zritschrift,  »o'.\nl  iu  einer  Ab- 
baadluag  über  die  Uoliesidee  des  hviU  Anselm  uad 
seinea  aegeneaaten  entelogisebsa  Beweis,  als  auch 
in  der  Hcccnsion  von  Professor  Leu's  allgemeiner 
Theologie,  und  weiset  gründlich  nach,  da.ss  Mich 
der  Mensch  Gottes,  oder  der  Idee  Gottes  niclil  bc- 
wusst  Bcy,  sondern  nur  des  Glaobene  ni  fletk 
Wie  leicht  einzusehen,  ist  die  letztere  Ansicht 
ebenso  unhaltbar  als  die  erste,  und  könnte  gar 
leiebl  den  Weg  sa  einer  Ctefuhbtbeologie  tffnen, 
die  sich  zwar  eines  SiisM  und  Sauer,  aber  keiner 
Frucht  bewusst  wäre.  Sobald  uns  der  Name  Gott 
in  Gedächtniaae  tm  Object,  weldiem  d«r  ^rach- 
gcbrauch  dieses  Wert  associrt  iiat,  Stvücfcrilft, 
sind  wir  uns  de<<sen  auch  bewusst;  werden  wir 
uns  Ikei  der  Sensation  dieses  Namens  keines  Ob- 
jectea  eder  keiner  Idee  bewusst,  dann  wird  Nie- 
mand mehr  behaupten  kötinen,  das»  er  sich  eines 
Qiaubeiis  an  Gott  bewusst  sey,  weil  das  Wort  Gott 
demnaeb  nur  ^n  leeres,  reproductionsiosea  Wort 


Wir»,  nnd  wir  ona,  ae  sa  sagen,  nur  dea  CUaobena 

an  das  leere  Wort ,  aber  keinee  Mit  diesem  Worte 

bezeichneten  Objectes  bewusst  werden  könnten. 
Eis  wird  also  ein  ganx  anderer  Ausweg  zu  treffen 
aeym  ab  der,  welchen  der  Gegner  des  Gouesbe- 
wusstseyns  eingeschlagen.  Wir  können  weder  der 
Ansicht  der  süddeutschen  Schule  über  diesen  Punkt 
beistiiBnen,  aeeh  deren  Oegnern;  aind  aber  Aber- 
zeugt ,  dass  sich  die  ganze  Sache  nii(  Beihilfe  einer 
gesunden  Logik  gar  leicht  ins  Reine  bringen  liesse. 
Dem  Recenscnten  gegenüber  wird  ea  Ur.  Lea  nicht 
vermögen,  Stand  zu  halten,  indeai  er  Psycholog 
und  Beobachter  seiner  .selbnt  senug  ist,  um  deut- 
Uch  SU  beweisen,  welche  Worte  im  Gedächtnisse 
Dienate  tbnn  nnd  welche  nlcbt;  jedscb  erscheint 
uns  eine  Negation  ,  \vcnn  auch  aus  gutem  Grunde, 
ebne  aicbero  Position^  iu  dieser  Frage  immer  et- 
was bedenklich. 

Eine  andre  Schulansicht  der  Hermesianer  gibt 
uns  die  Abhandlung  über  die  Kirchensprache.  V.n 
werden  darin  die  Vorzüge  der  iateiniscben  Sprache 
ala  der  lürchenspraehe  gerade  nicht  anf  £e  höch- 
ste Spitze  getrieben,  über  ;inrh  nirln  irrkleiiiert; 
jedoch  ^vird  der  Wunsch  laut,  man  möchte  nach 
tWtänden  bei  Vtufe,  Ttaming,  Begribniaa  n.  s.  w. 
sich  der  deutschen  Sprache  bcdieneiiy  dasnit  das 
Volk  regeren  Anthcil  dsrHü  nülirtnv 

Dieser  Wunsch  ist  ganz  uud  gar  dem  Zwecke 
der  Sprache  gentlaa;  denn  der  Zweck  einer  jeden 
Sprarlii"  ist  die  Miltheilung,  und  srirnit  soll  aucll 
der  betende  l'ricsler  den  Gefühlen  des  V  olkes  Worte 
leiben,  durch  Werte  neue  Gefühle  in  ihm  erwecken, 
und  swar  wie  es  der  Zeit  und  den  Umstanden  an- 
gemcMscu  ist.  damit  nicht  ein  todter  Mechanismus 
sich  der  Lippen  bemoistere,  und  der  Gottesdienst 
aelbat  in  gedankeulese  Firmen  ausarte.  Vor  Al- 
lem nnisM  die  Kirclieii'<prfii''fie ,  wie  jede  andurc, 
einen  veriiünfiigeo  Zweck  haben  ^  und  wenn  man 
vorgibt,  das«  die  Hessgebete  lür  das  Volk  nicht 
geeignet  wären,  so  folgt  nicht  dunins.  da>s  mkiii 
sie  als  unzwerkmüssig  und  in  lateinischer  Spraciio 
belassen  müsse,  sondern  daai  sie  aweckmässig  zu 
machen,  und  dem  Veratindniase  dea  Volkes  mög- 
ticlist  nalic  zu  bringen  Seyen.  Der  Einwurf,  dass 
der  Ritus  auf  solche  Weise,  der  Form  und  des 
onwefentlhsbeu  Inbaltea,  ven  der  Zeit  bedingt  wire, 
fällt  in  sich  selbst  zusammen,  weil  gerade  die  Vci- 
änderuug  der  zum  Zwecke  sich  missverhallenden 
Mittel  von  jedem  gesunden  Heiisehenteraiande  aUi 
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nolhwendig  erachtet  nrerden,  indem  »ic  sonMt  allen 
Werth  verliere». 

Dir  l'nvprfltindliclikcit  und  die  dadurch  er- 
zeugte Ehrfurcht  des  Volkes  gegen  d«i  Calt  ist 
Mm  llMiVy  es  htkm  Alten  su  leeeen,  nnil  eine 
solche  Anflicht  Ober  Schulz  gegen  IiidiflcrenliMmiiü 
wäre  sehr  wenif;  grci<;noi .  dii*  BcibchsUoag  der 
lateinischen  KircbeDspr  i<  I  <  ^i  gcn  die  Vemnnft  wa 
vertreten:  vielmehr  m  (Uraus  rollen,  daüs  die 
Kirehp  den  Satr:  .,ier  Zweck  hoifi:;t  tfi.-  Mittel", 
sanctionirt  bitte.  Indem  nun  diese  ZcitKciirilt  auf 
keeegte  Welte  <Ke  Ibra  der  Kirche  wehrt,  vai 

melir  (Um  Ocist  als  Jas  Formcii\vc«»i'n  im  Anfjo  hc^ 
bitt,  wie  auch  aus  der  Abhandlung  über  das  vier- 
ai^lündige  Gebet  hervorgeht,  müseen  wir  ihr  tin- 
eern  vollnten  Bf^ilull  zollen,  wenn  auch  die  Jesuiten- 
partei, die  sich  freilich  keiner  gar  riihmoii»werthcn 
£rw&bDung  zu  erfreoen  bat,  im  bliiidcu  Gehorsam 
gegnn  Ihre  Ohera,  Iiiesa  Nein  tegl. 

G'Tnt^r  (I  i'Sf  \v:ir  i's  nlirr.  wclcln'  llt'rnio»  in 
ihrem  Interesse  verdirdiigie,  um  nach  ihrem  Plane 
4ie  Er«di6seee  Kftln,  nach  BntlhmoBg  den  Bribi- 
schofcs,  mit  einem  aponlolisrhen  Viktr,  wdcbcn 
die  damals  unter  ihrer  liOitnng  stehende  Propuffanda 
in  Horn  zu  ernennen  ;;ehabt  hätte,  zu  bettolxcn, 
und  die  nlederriieinische  Kirdien|»revl»»  in  ihro 
tlüiide  SU  spielen.  Wie  sich  nnn  vorauM.tehcii  t^s^t, 
ist  die  Stimmung  diener  Zeitschrift  gegen  die  JcHui- 
«en  nidit  fönstif  t  4enneeh  eher  in  vethten  Binse 
nn|>arioiiscli .  so  Jass  jedem  unbefangenen  liCHCr 
über  ilire  Stellung  xur  Gegenwart  die  Augen  könn- 
ten geSflhet  werden.  Der  Artikel:  ,,die  Jesuiten 
ond  die  kalhohsche  Univcrsitfit  r.n  L&wen",  grössi- 
tenlliüils  aus  Bruchstücken  aus  Giobcrti's  „moder- 
nem Jesuiten"  bestoiwfid,  führt  eus  derart  in  das 
Ctehiet  ihrer  leirignen,  dem  Unenuimi  mehr  über 

ihre  Tinrnorali^clicn  (inrndf^ätzi» .  wie  ..der  Zweck 
heiligt  die  Mittel",  wenn  solche  ad  majorem  Dei 
yliwVem  ebnielen,  hn  ZweifU  Weiht.  INe  Verdäch- 
tigungen de«  Professor's  Abagh  Ten  Ltwen  het 
Ref.  selbst  mit  eigenen  Ohren  vernommen,  und 
•ich  übeneogt,  dass  sie  nic  ht  als  ein  Interesse 
lianelner,  MM4cffB  de  Ordonssnehe  cageeehen  wur- 
den. Kaum  waren  die  JcsHilen  in  Belgien  über 
die  Profeseoreu  der  Universität  L&wen  hergefolkn, 
nn4  betten  AlMfh'e  Orthedexie  verdlrhiigt,  als  an 
einem  lACcuin  in  Bayern,  wo  sich  ein  Je!<uiton/.<i<r- 
iing  al.s  Kcctor  befand,    Abagh'ü  Ilaudh  luli  der 


Pantheismus  verdächtig  abgeschnik  wwdet  wiewel 
sich  im  gensen  Buche,  das  sich  vor  andern  durch 
GröndlicItUr  it  n-i^rr-M  Im-r .  mclit  ein  Gedanke  voft 
Pantheismuti  vorlHulcl.  üalur  wurde  nun  das  Uaad- 
hnch  des  Jeeviten  D.  DnMwefcy  einfsAhrl,  weiche» 

aller  ^Methode  enibehrt  ,  ntitl  nur  ein  Asrirrefral  iSt 
von  Sät2oa  aus  den  sich  widersprerUcudaten  Sy- 
stemen, wie  eie  gerade  tengfkk  sind,  die  y^m 
Suitengeneral  in  Horn  Mirjje^tchriehdnSB  Thcnsn, 
über  welche  die  N  eriinnft  bei  strengster  Str^e 
nicht  hinaus  darf,  zu  verlheidigen.  In  Rom  ist 
vorgeschrieben,  weder  in  der  FMIeeephie  noch 

Theologie  ein  Sysleni  r.u  befolgen,  »im  -«.rh  iiherall 
leichter  hindurch  xa  finden.  Mau  lese  ÜBi«M.»ky 
oder  Perrone,  und  in  dee  Letsteren  Degsrntik  h^ 
sonders  den  Tractat  über  di«  tlnade,  und  man 
wird  finden,  dasn  er  den  Rath  ertheill ,  man  seile, 
wenn  man  die  Schwicrigkcilen  nach  einem  Systeme 
nicht  Ittsen  k»nne,  ein  fmat  Andere  versuchen. 

Werden  die  JcMiilen  daher  in  ihrer  Zeitschrift  auch 
von  dieser  Seite  angcgriflen,  so  hat  sie  ein  bogrun- 
deiee  Recht  hienn.  Uebeidien  uthsHl  ein  g&nslit 
über  Prof  Iniliofs  Buch;  „die  jMiuiten  in  I^u/.ern, 
wie  sie  kamen  und  gingen",  ^  wie  Über  tiiohcrii's 
„moderne  Je.Miiten",  und  erkennt  den  Veewnrf  elf 
den  man  den  Jeeniten  nncht,  dkse  nie  sich  abeiaR 

zum  Srhad.Mi  der  Vu'krr  in  t*n-  Politik  einmi.HC-hten. 
Dieser  Vorwurf,  meinen  wir,  »ei  keineswegs  vor- 
eilig, und  des  Urtheü  fiher  Imherü  nnd  GiehertJ*s 
Schriften  nur  ein  gcrechle«;  denn  wer  da  weiss, 
da.<<s  sich  die  lei/.ten  Fäden  der  Revolution  in  Po- 
sen in  den  iiänden  der  Jesuiten  belsnden,  da«S 
rieh  jetnt  Vereine  nnr  Wnhrnnf  der  Ffeibeü  dse 
kalholisH  Kirche  bilden,  «m  deren  Spitze  di» 
Z6glingo  der  JeMuilcn  Stehen,  dass  gewisse  Leso- 
Tcrelne,  wo  sojrar  die  eMerrediheleten  Xeitnnfftn. 
aufliegen,  keinen  andern  Zweck  haben,  hIn  dan 
Volk  jesuitisch  zu  bilden,  ond,  nachdem  man  sich 
dessen  versichert,  die  missliehigen  Magisiratspor- 
aenen  ni  entfernen  und  das  Stidteregimeut  in  die 
Ilfi  nlt  fanatischer  Suhjecto  zw  legen;  wer  tUcaea 
Alle.«*  weiss,  der  wird  sich  nicht  mehr  wundern, 
wenn  eine  knthen«che  ZeHerhrlft  mit  Aktenstücken 
aus  Globerti's  „modernem  Jesuiten  "  gegen  die  Feinde 
alles  bürgerlichen  Glücke»  auflritt,  und  ihnen  noch 
folgende  Worte  ab ITertectenng  beigibt:  „DerStuns^ 
der  vor  mehreren  lahicn  gegen  liirscher  in  Frci- 
bnr<»-  heran llx  st  lnvoren  wurde,  halte  dieselbe  Ten- 


opbie,  welches  dert  eingeführt  war,  als  des    «icnz  ^wio  der  gc^cu  die  Lowoner  Professoren). 
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der  Schweiz  wirkten  viele  SoMUer  Hirscher's  an 
der  Universität  \  oii  Freiburg.  Nun  wollten  sich 
die  Jesuiten  danuls  in  Lusero  festaetseii,  und  um 
die  Nedtweadigkett  diese«  Schritte«  der  Welt  «ad 
dem  katholischen  Volke  darzttthun ,  sollte  IlirHcher 
vnd  in  ihm  alle  seine  Sdiüler  verketzert  und  ge- 
bf  MidiMrkt  werden.  Qleidke  Absichten  htbea  die 
Jesuiten  giMeitet,  indem  «ie  aich  an  der  VerW- 
gung  der  Hernesianer  betheiligten.  Hier  war  es 
noch  auf  Grösseres  abgesehen ^  ihre  Abtiicüt  war 
keine  ferinfere  ab  des  Erri^hnm  Kfiln  nnfknhe- 
bell  und  die  Erzdiö/.cse  durch  einen  Vicariit»  opoito- 
liati  wie  Luxemburg  verwalten  zu  lassen."  Hie» 
Mit  i«l  nidit  nu  viel  gesagt.  Herr  Laurent  wurde 
dvrdi  die  Intriguen  der  Jesuiten  von  seinem  Bis- 
tbume  Luxemburg  entfernt ,  lind  blieb  es,  80  lange 
die  Jesuiten  auf  dem  papslhclieu  Stuhle  sassen; 
jelst  we  sie  abgedankt  sind,  hat  Hr.  Laurent  wie- 
dcrnm  die  Erlaubniss  erhallen,  zurückzukehren. 
Das  sind  freilich  lauter  ZufiUligkeiten  in  den  Au- 
gen derjenigen,  welche  an  die  Provldens  der  Je- 
suiten glauben.  Ref.  kennt  die  Jesaiten  genau 
eder glaubt  sie  wenigstens  genau  zu  kennen  ,  er  ist 
ven  ihren  schlechten  mwaUschen  Uruud!>atzcu  über- 
aeiigt,  nnaa  aber  «igleieb  feslehen,  dasa  nie  ala 
strenge  Religionen  mit  ihrem  angeleniten  Oewls^en 
nicht  in  Conflict  koouaen,  obechon  sie  vor  keinem 
Mittel  snruckadireeken,  wenn  es  sich  unter  die 
grössere  Ehre  Gottes  rubriciren  lässt. 

Dieses  ist.  tu  Beispielen  nachgewiesen,  der 
Qeist  und  die  (jesiunuDg  dieser  Zeitschrift.  Sie 
ist  haairt  auf  daa  itrangatea  Idrehlieben  Cnaaben» 
iiMl<  in  sie  durch  eine  wissenschafUtchc  Behandlung 
der  Kirvlieitlehre,  auch  nach  ihrem  Inhalte^  zu  er- 
kennen gibt,  daas  we  daa  Vertranen  auf  die  Ver« 
Dünftigkeit  desselben,  wie  ihre  Opposition  noch 
nicht  verloren,  und  an  der  wiseensdiaftlichen 
Haltbarkeit  der  Religion  noch  nicht  verzwei- 
felt habe.  Einen  Versteas  gegen  den  kathoUachen 
Kirchenglaubeu  konnten  ^^ir  in  ihr  nicht  wahrneh- 
■en,  und  wenn  sie  aucU  weit  ging,  so  doch  nicht 
weiter  >  als  aia  unbeaehadet  der  Ortbedexie  gehen 
durfte.  Sie  möge  sich  aber  hüten,  nicht  zuletzt 
in  ein  Gefühl  des  Abanluten,  in  ein  btosaea  Be- 


wustseyn  des  Glaabea«  an  Gatt  sa  TarSülaa.  Das 

forfnelte  \'erhallen  gegen  ihre  Gegner  wünschten 
wir  etwas  gelinder,  und  wenn  wir  auch  sefesteheo, 
daas  sich  dia  BMdemen  Theologen,  wie  ala  aagt, 
rücksichtlich  des  Glaubeos  und  der  Gnade  auf  pro- 
testantischem, mit  panlheifitisclien  Destandlhcllen 
ontenniacbteo  Boden  betiudeu,  d«j»a  8laudeuniaier 
in  aeineni  frojectirten  Sa^tu  Briguim  deutüch  aaa* 
gesprochen,  das  Chrislenlhuni ,  wril  es  noch  nicht 
subjectiv  geMurdeu,  habe  bisher  noch  nicht  au 
«xiatiren  angefangen;  so  nrasa  hmui  dach  venma- 
setzen  y  daas  Irren  menschlich,  und  das«  man  es 
mit  urürdigen  Gegnern,  die  allen  Ernstes  liie  \\  ahr- 
beit  anchee,  und  keinen  Feinden  zu  iliuu  habe. 
Was  den  materiellen  Inhalt  batrifk»  SO  findet  sich 
in  dieser  Zeitschrift  (  65,  und  6S  n,  fi  )  lüc  kirdi- 
hche  Wissenschaft  nach  verschiedenen  Seiten  ver- 
treten. Dia  AUuwdhMfett  und  Anfliiiae  nn  erater 
Stelle  b  -handeln  vornehinlich  das  Dogma,  die  He* 
censioiieu  an  zweiter  die  hterarischen  Erscheinun- 
gen der  Gegenwart,  die  wissenschaflUciiea  Erörte- 
rungen und  kirchenhislorischen  NacfaridhlSB  an  drit^ 
ler  Stello  bezeichnen  durch  den  Xamca  ihre  Ob- 
jecto; die  MiaceUen  und  Aphorismen  m  bunter 
Heike  geben  una  die  nicht  genug  zu  würdigenden 
Erfahrungen  jener  Männer,  welche,  über  den  Strom 
der  Zeit  erhaben,  das  Wellenspiel  dos  Bhiiiaufes 
des  maneeUichen  Uerseos  beobachten.  Die  Plulo- 
sopliie  mrd  nur  in  sofera  vertreten,  ala  ala  Gbereii 
die  Grundlage  der  wisseoscliaft liehen  Vorsehung 
bildet.  Als  »elbstsländiges,  h  is««nactuftlidi  kircb- 
Kehea  Organ  erkennt  diene  Kettaebiifl  die  Fsrda- 

run£;*ti  der  Gegenwart,  ist  sich  der  Stellung  der 
Kirelie  zu  dieser  oud  der  Opposition  derselben  hp- 
wusai,  aber  aiidi  dar  StsUaag  derer,  die.  bei  dem 
besten  Wülen  dieser  Opposition  nur  daa  Spiel  er- 
leichtern, anstatt  sie  zu  bekämiifen.  Es  möge  da- 
her dieser  Zeitschrift,  welcher  man  unter  den  wis- 
aanaohaftUcben  Orfsnen  der  kath.  Kirche,  ibiea 
wissenscharU  chon  Mrhalffs  \ve/i;en,  mit  Recht  den 
ersten  Rang  zugestehen  kaun,  auch  von  Seite  Je- 
ner Anerkennung  Aadeu,  wehdw  bisher  so  skrupu- 
lös waren,  die  Ehre  der  kath.  Kirche  bleu  hl  den 
Hinden  der  Jeeuiteo  sa  snchea» 
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<cr  All«,  tu.  ScMuft. 


.\lte  Geographie. 

Hand^uek  der  mhen  Geographie,  avs  den  Qoal- 

leii  bfarbciltU  von  Jlbert  l'orhiyer,  Dr.  der 
Pliilusoiiliie ,  CoiirfTlor  an  ilt-r  \iki)l;iiM»huU»  EU 
I<vi})zij{.  EfNier  Uatiti.  liiHioriHclic  KiDkiluuf 
und  ouiÜieBatisvlie  und  |»hyiitclie  Ucographie 
der  Alfrtl.  gjr.  8.  668  S.  Zuuiler  Bund.  Polili- 
acltc  Gcogra|ihi«  der  Allen.  Astcu,.  Arric«, 
910  S.  Dritter  o>  IntsterBnnd.  Enrnp«.  1180  IS. 
Loi|Mig,  G.  Mnyer.  l8|t»ltM&. 


eber  Minen  Zweck  crttArt  »ich  der  Vf.  vertlc 

gendcn  (lei«si»eii  und  brauchbaren  Werk«.  fif'iT 
Bcn  glücklirlic  Beendigung  Hir  uns  um  so  mehr 
freuen,  da  c<t  anrun;;!«  -m  keinem  AlMrMuKm  kom- 
n»»Mi  zu  Hollen  «chien,  obgleich  »«m  nrnpi iiuglichcr 
Plan  leider  nicht  ganz  ha(  durrhgeftihrl  werden 
künncu,  in  der  Vorrede  sunt  Islea  Thoile  so:  Ob- 
gleirh  nn  Weilten  Ar  die  alte  Geograpliie  kein 
Mangel  »ev,  no  fürchte  er  doch  nicht,  da.«R  man 
das  vorliegehde  für  ein  &berflka«igcH  rnrcrtichmcn 
erküren  urcrde,  dt  e»  an  einem  den  jt-t/.inm  Stand- 
punkte der  Wi.isenschafl  entsprechenden  und  für 
den  Leser  (fi-rsi'!hrn ,  so  wie  ffir  di-ii  (iclctirlcii  nhrr- 
liaupt,  bc!4limmien  llaudbuchc  der  alten  tieographie 
noch  i^nsKch  fehle.  Da«  Maonerfsrhe  Werk  aey, 
Bi-int  n  hfthen  Preis  nnd  seinen  den  Gebrauch  er- 
schwerenden Unfiing  gans  abgeredinet ,  zum  Thcil 
■wenigstens  schon  veraltet  nnd  unbrauchbar  gewor- 
den, auch  trotz  seiner  Woit.Hchwcifigkeit  in  raan- 
«•hcr  Beziehung,  besonder««  was  di»-  siän/.lirli  M-rniich- 
lässigte  matheoMitiacbo  und  phystsche  Ucograpiiie  be- 
treflb^  höchst  mangelhaft;  da«  sonst  sehr  vofn&gliche 

l'(  k<.  rl'schc  aber  scheine  leider  unvollendet  zu  blei- 
ben, und  würde  auch  bei  ein^itigcr  Vollendung,  sei- 
ne« dor^  den  grossen  Umlang  bedingten  Preise« 
^gen,  nur  WnngiMi  zugänglich  werden.  Sa  «ef 
denn  auch  der  (ielehrtc  jetzt  gro9i!«entheils  nur  nn 
die  übrigen  kleioeru  Hand-  und  Lehrbücher  der 
Geographie  gewlesen,  die  aber,  selbst  das  best« 
unter  iliniMi,  das  Schirlitz'scln- ,  iiidit  aiisi^cnoromen. 
alle  mehr  den  Schüler  ato  den  Lehrer  vor  Augen 
A.  L.  Z.  1S49.   £i-<f«r  Bund. 


bitten.   Daher  sey  su  hoffen,  dsss  mn  dsa  Inter- 

f  .M>t<-  d<  <  (lelehrtcn  berückMichtigendes  Handbuch  der 
alten  (ieographic  von  miltkri  ni  rmfange  und  mis- 
aigera  l'rciac  (ur  eine  willkommene  EriMsheinung 
dSrAe  erblirt  werilen,  Mrenu  es  anders  uursweek- 

massig  einp^i-rii  Iii r(  s,  imd  ^itccIiIi-ii  Anfurdorun- 
geii  enisprechc.  An  l-'ieisit  habe  es  der  VT.  wenig- 
stens nirlit  febten  lassen.  Dass  er  nicht  bbM  di« 
Vorarbeiten  von  Bfannert,  t'ckcrt.  (^»»i.seliin  u.a.\r. 
benutzt,  sondern  d»»s  es  mit  diu  Worten  de.««  Ti- 
(cU:  j,aua  den  Quellen  bearbeitet"  seine  Hichtig- 
keit  habe,  werde  schon  ein  Blick  auf  die  verans- 
f^rscliiclite  liisiorisclic  Kiiitfilniii:  zcij>;cii.  Bei  einer 
aorgfältigcru  Prüfung  und  gouaueru  Vcrgleichuog 
des  Buches  mit  den  Waken  der  eben  Geuonoien 
aber  werde  sich  fast  auf  jeder  Seit*  etwas  darbi^ 
ten,  was  man  bei  jeneti  entweder  ganz  \  rrgcbens 
suche,  oder  doch  auders  und  minder  richtig  darge- 
stellt finde. 

Dass  nun,  was  in  diesen  Worten  von  der  Be- 
schaffenheit dor  andern  vorhandenen  Werke  über 
alte  Cleographie  und  ilber  das  Bedürfnios  eines  lland- 
buf-lies  derselben  für  Gelehrte  von  mittlerem  Um- 
fiiiiui-  iiMii  inrissigcm  Pri-ise  jii'sajit  i«it ,  seine  voll- 
kommene Hiihligkeit  hat,  tiarin  wird  gewiss  ein 
jeder  Sachki^nner  einslinunen.  Nur  hat  sieb  nneh  der 
Umfang  dieses  >Verkcs  unter  den  Ifänden  und  ge- 
gen die  ursprüngliche  Absicht  des  Vf.'s,  der  es 
aiif.uir:^<  nur  anr  f  Bii^  und  etwa  80  Bogen  (a. 
Vorr.  %ü  Ii  II.)  berechnet  hatte,  so  erweitert,  dass 
elf  durch  den  hieraus  erwachsenen  Imlien  Preis  lei- 
der tut  manchen  Schulmann  schwer  anschafibar  ge- 
worden ist.    Docb  können  diejenigen,  denen  da« 

ganze  Werk  zu  Ihoiier  ist .  Ji>  nach  ilircti  Bedürf- 
nissen, entweder  den  für  »ich  best  ehendeu  und  cio- 
aeln  klufNchen  ersten ,  oder  den  nwciten  und  dritten 
Tlii'il  sich  aiischafTen.  Was  dann  den  KIciss  be- 
trifft.  mit  dein  das  Werk  au.sgearbeilet  ist  ,  so  ha- 
ben deiLselbeii  »u'hon  andere  Beurtliciler  auerkaunt, 
und  Ree.  best&ligt  nicbt  nur  mit  Freuden  das  oben 
von  Hrn.  Vorb.  selbst  hierüber  Gesagte,  sondern 
tilgt  auch  noch  hinzu,  dass  die  neuem  Rcisebescbrei- 
1» 
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bungon  und  geographisch  -  antiquarischen  Werke 
über  einzelne  Gegenden  und  Oertor,  wplrhp  Schrif- 
ten vouMaiincrt  aehr  vera«ctil««sigt  worden,  in  groN- 
fler  VoDaMbidlgfc^t  und  nüt  Sorgfiilt  bemitst  sind. 
Man  sehe  da.s  Verzeichnis  der  über  Asien  und 
Afrika  verglichenen  Aeisen  B.  II.  S.  VII.  Was  Ree. 
in  dieser  Hinsicht  noch  vermisst,  besteht  darin, 
dtM  bei  den  CSUten  warn  alten  Schriftslelleni  die 
Texte  der  nrm^stpn  Atis^ab^n  und  die  Commentare 
der  Uistoriker  nicht  genug  su  Rathc  gezogen  wor» 
den  sind,  wie  sieb  Qiiten  ergeben  wird.  Aach  wird 
es  sich  dort  herausstellen,  dass  es  mit  den  M'nrtni 
des  Vr.'s,  mau  werde  liet  ihm  keine  einzige  Be- 
hauptung olino  aus  den  Alten  »elbst  entlehnte  Ci- 
tnte  aufgcsicllt  sehen,  die  tmth  M/Mtßtk  kimcerir, 
tca»  lie  bewtisen  sulHfn,  nicht  zu  streng  zu  neh- 
men ist.  Indes«  einaelne  Versehen  in  einer  solchen 
IhMe  von  Nnmcn  und  CStnien  können  iddit  «In 
oin  Bnweii  gegen  die  ailgenMine  Gtttn  nnd  Gedie- 
genheit des  Werkes  gellen. 

Mehr  zu  bedauern  istj  dass  der  Vf.  seinen  Plan 
wibrend  der  Aunrbnitung  und  den  Drndten  swei- 
mal  ZI!  ÜTMlcrn  gcnöthigt  worden  und  hicrans  ein© 
Ungleicliheit  in  der  Ausfülurung  der  einzelnen  Tbeile 
hervorgegangen  ist.  Schon  in  der  Vorrede  snm 
•nlnn  Bnnde  glaubt  ITr.  F.  selbst  den  Umfang  der 
vorausgescliickten,  4Ö0Sciten  fullerulfn.  Iiiscorisrhen 
jbiukituiig,  von  welchem  vielleicht  mancliur  urtlici- 
lon  werde,  dun  er  in  keinem  gdiSrifen  Vnrbilt* 
nifse  /.um  Ganzen  stehe,  riTlitrcrtijKcti  zu  müssen. 
Er  bemerkt  deshalb,  da  sich  bei  keiner  Wissen- 
aeknft  der  Stnndpnnkt  no  scIineU  nnd  hiuflg  v^r-> 
Indem,  aln  bei  der  (u-o»:ra{iliic,  weiche  gerin«  ge* 

nommcn  ITir  jedes  Juhrlmiidert  ihre  I^rstellung  ver- 
lange, der  \'or(rag  der  poUtisclien  Geographie  aber 
aidi  Im  Gänsen  nur  nn  ein  fent  bestimmten  Zeit- 
alter aii.fchiicssen  könne,  wenn  er  nicht,  wie  in 
den  gcwöhulicbcQ  Lehrbüchern  der  alten  Geogr|i- 
phie,  ein  Gewirr  der  verschiedensten  nnd  einnnder 
oft  geradezu  widersprechenden  Ansichten  und  Er- 
keiintni>se  aller  /«-iten  werden  soflc,  so  sey  es 
ihui  ^arum  zu  tiiun  gewesen,  in  dieser  historischen 
Kinteitiing  dem  Leser  nicht  nur  den  Entwickelungs- 
gang  der  gengrapliisj-hen  Erkenntnisse  der  Alten 
vor  Augen  zu  rühren,  und  eine  vollstindigo  und 
genaue  Uebersicht  der  Quellen  der  >lt«n  Erdkunde 
an  geben ,  sondern  auch  die  Systeme  und  Ansich- 
ten aller  llanptKrhriftstclIer  des  .\Uorthunis  in  die- 
anm  Fache,  die  als  Repräsentanten  der  geographi- 
nahen  Keontniaee  ihrer  Zeit  «naueehen  noyen,  in 


möglichster  VoUstladigfceit  an  •atwiekeln.  Man 

würcfc  sich  mit  dieser  Rechtfertigung  \nHstSTidig 
befriedigt  finden,  wenn  nicht  erstens  die  aurtlühr- 
Kche  Behnndinng  der  hininriaehnn  Geogmpbie  im 
ersten  Theilo  den  Vf.,  wie  wir  unten  scheu  werden, 
genöthigt  hätte,  die  politisdie  (}eo«:raphie  von  Asien 
und  Afrika  im  t.  Bande  ungleich  aunzufüliren ,  uud 
wenn  er  nidit  awnitonB  trots  neinar  Voraidraranf, 
in  der  historischen  Einleitung  aiirh  deshalb  so  aus- 
fübrlicli  gewesen  na  »eya,  um  sich  in  der  poliii- 
achen  Geographie  einem  bostfaMmten  Zettniler  nn- 
.sehliessen  zu  können,  im  tten  Bande,  von  Lyciea 
an,  sich  gedrungen  gefühlt  hätte,  eben  das  zu  thun, 
wna  er  in  der  Vorrede  zum  taten  Bande  an  Andern 
so  getadelt  bat»  ntmlich  eine  nur  durch  die  Loge 
bedinjrte  Anfzflhlung  der  Städte  nfuie  Sichtung  der- 
selben nach  den  verschiedenen  Zeitaltern  au  geben 
(8.  Vorr.  an  B.  II.  S.  VI.).  Abgesehen  aber  von 
dem  l'ebelstande,  den  die  Ausführlichkeit  der  li^ 
storischen  F.inleitung  für  den  Stcn  Thcil  zu  Wege 
gebracht  hat,  ist  diese  AbbandluAg  sehr  schätzbar. 
Öaa  Wnion  domdlwn  Biher  an  bcseichnon*,  hill 
Ree.  für  iir:nrif:^,  i!;t  dieser  Band  schon  seil  so  lan- 
ger Zeit  erschienen  ist,  dass  mit  Hecbl  aageno«- 
mn'n  werden  kann ,  seine  Beechalfimbeit  sey  denen, 
wnkhe  dieser  Gattung  der  Literatur  ihre  Theilnah- 
me  srlieiikeri ,  liintüD^rlieii  bekannt.  Die  Kichligkeit 
aber  der  oben  in  Betreti'  der  (jenauigkcit  der  ciu- 
■elnen  Aiifubmngon  nun  alten  Scbrifkateliorn  ge- 
mach icn  P   riu  rl.i;:i^'  rri;p  r  (liircil  eine  kllTZe  l*rüfung 

der  4  Seilen  iW  —  UHj  über  die  Thukydideische 
Geographie  erbellea,  in  denen  sidi  folgende  Unrich- 
tigkeiten linden. 

In  ^lysien  soll  nach  S.  Folichna  VIII,  14.3». 
Ii,  65.  genannt  scyn.  Aber  in  den  %  ersten  Stellen 
ist  von  einer  KIsaomenae  gegenüber,  also  in  lonien» 
gele;;eiie(i ,  in  der  3fen  gar  von  einer  kretischen 
Stadt  die  Rede.  Dann  wird  Leuconion  nach  AeoUs 
mit  Anführung  von  VIII,  td.  geaetst.  Aber  der  dort 
genannte  Ort  muaa  auf  Chios  gesucht  werden.  S. 
dort  Ree.  Seltsam  wird  gleich  darauf  das  allge- 
mein beivanntc  iihoetcioa  nach  louicu  verlegt,  und 
wenn  hinnttgesetsi  ist,  eo  heisso  bei  Thnkydidcn 
IV,  52.  VIII,  101.  Rhoction,  so  gilt  dieses  nur  von 
der  aus  UandschriAcu  jetzt  berichtigten  Vulgata. 
Dann  soll  die  Stadt  Korykoa  in  Kilikien  VIII,  14.89. 
genannt  seyn,  aber  dort  ist  das  Vorgebirge  und  der 
Hafen  des  erydiräischcn  Gebietes,  wie  iu  der  *ten 
Stelle  ausdrücklich  gesagt  ist,  in  lonicn  gemeint. 
In  luUen  soll  III,  9».  din  Stadt  PeripaHan  vorkam- 
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■MB,  ftW  eft  tat  xMmAit  «b  mn  Appellativ 

USDMben.  8.  dort  die  Note.  Sehr  unrichtig  heisst 
es:  ThiikyHiHos  fTihre  a«if  SiciKrn  eine  Völkerschaft 
der  Lindicr  \  i.  an,  wiiircnd  er  doch  oagl:  tü 
X«f4i>«  «f  99f  i|  a^b«  (rSflUi)  #«fl,  tntt  8  «fiSfo» 
.  .ii'rSini  xalt'tui,  also  liindü  für  den  älte- 
sten 8l«dtlheil  und  die  cigcatlicbe  City  von  Gela 
«ilkllrt.  Vgl.  ArnoM  >a  der  Stelle.  Ferner  wir4 
LftMalon  VI,  97.  eine  Stadt  in  Sieilieji  genMint,  d« 
es  doch  blos  ein  von  den  Athenern  aiiF  drm  F.n- 
ryclus  erbautes  Kastell  war.  —  Xach  S.  W.  kom- 
men  bei  Thakydidea  die  Uiwriadien-  Ineela  und  die 

Aeonsclien  vor.  Aber  die  l.ipTixrlM n  Inseln  aiidc- 
ler  Scbrinslcllcr  lieissen  bei  itini  dio  AcuUaclica 
CAlikw  vijaoi)  III,  88.  IIS.  Plbehlicil  werden  nn 
den  Inseln  genciiiu^t  Buphras  IV,  118.,  welche« 
ein  Berg  oder  Haren  bei  Pylon  ist  (s.  dort  iIh- Anni. 
und  UBScrn  Vr.  seibst  im  3.  Thcilc),  klar»«  III, 33., 
ein  alliieni^  beknneter  Ort  bei  Kelepbon,  fUdneen 
Vlir,  24.,  weliiu'  Thukydides  sclbstj  für  ein  in/'.^  «\ 
'Iifv9(aüt  erklärt.  UebrigCDS  sind,  um  dieses 
Ider  einsufügcn,  die  Ineeln,  weil  nebfee  nndidein 
Alphabet  gdaanot  rind»  in  (i<-r  hunlesten  Ordnung 
aiifgoführt.  JVrner  »oH  Muraf  hnsu  ( rirluiger  Mara- 
thussaj  Vlli,  91.  eine  »iüdi  auf  Kreta  seyn,  da 
doeb  Thukydidee  aelbet  binsnlüft,  es  eey  eine  bei 

KlazonuMiae  gclfgenc  1  Thukyd.  soll  zuerst 
auf  Lesbos  die  IStadt  Arisba  anfuhren,  welche  aber 
nirgend  bei  ibm  genannt  wird.  Auf  Leubes  aoR  er 
Ellomenan^  eine  kbrinihischo  Kolonie,  III,  94.  ttBd 
1.30.  nennen.  In  der  Jn-ri  Stell«  kommt  KUnmenon 
gar  nicht  vor,  in  der  Islcn  hcisst  es  schlechthin 
VULift»»»  fjjf  ^tvmaSIugj  aber  keioeanregs  eine  ko- 

rinlhische  Kolonie ,  das  hetiannllicli  nur  von  Lcukas 
selbst  gilt.  Charadros  iu  Argolis  V,  90.  wird  au 
einer  Stadt  genaeht,  db  es  doch*  ein  Flnaa  war, 
wie  schon  aus  dem  Namen  nnJ  dem  mAnnticben 
Artikel  geschlosHcn  werden  könnte.  Avenn  es  «nich 
die  Ausleger  nicht  geuügvud  erwiesen  hatten  {\'gU 
nndt  Tb.  fll.  S.  ü?.,  welche  Stelle  dert  im  Indes 
unter  Charadrus  fehliy  i„  Lakonien  erwähnt  Thu- 
kydides nicht  eine  Stadt  Skiros,  wie  gesagt  ist,  son- 
dern nur  die Laadadiaft Sbiritis  und  die  Skiriten.— 
S.  110.  wird  falsch  ^ma^i ,  in  Attika  käme  der  Fhiss 
Rhcitos  II.  l'J.  IV.  42  vor.  Der  Wahrheil  nnrh  sii.d 
in  der  Iston  Stelle  dio  2  Ii'iÜMchen  ol  '/'«äoi  xu- 
loi^iMi  genanat,  die  tta  aber,  in  der  ven  eiaem 
Klfjsschcn  des  korintliisehen  Gebiele.««  die  Rede  ist, 
gehört  gar  nicht  hierher.  Dann  soll  Daphnus  VIII, 
tS.Sl.  ein«  SUdt  in  Laltria  aeyn,  während  eadech 


•In  Ort  in  laniaa  In  dar  Niba  vm  Klaawianna  iat. 
Femar  aallen  Ae  EarytaacD  ia  Aetolien  «ndi  0«a- 
pha^en  genannt  seyn  111.94.,  w&breod  Thvkydidea 
schreibt,  sie  goDsaseo,  wie  man  von  ibnen  sage, 
laban  Halaeb:  d/sawrdiafai  ü  yimmw  ani  lififiy** 

tMiv  (i;  Uyopxut  {Vj:^  ithrr  rla.n .  wie  e«<  srhemt, 
von  unserm  Vf.  aieht  verstandene  Xtfufttu  Iwrug. 
flr.  L  ftft.  4.  Ana.!.).  Mtohwnrdwi  die  Agraaer 
Thuk.  III,  10«.  an  AkarMMlen  gaiaeboet.  Aber  ob- 
«rlrich  ilir  GehlH  «ich  nra  Akarnanien  nach  dem 
Atubrakischen<  Busen  hinsog,  ««  «chreibt  Thukyd. 
gerade  ia  jeaer  Stelle      'rfypa/io,  eds/u  'Atufwu- 

n'uc,  und  im  3.  Bande  iinn-rex  HB,  mAhst  wird  die 

Laudscbafl  der  Agraeer  mit  Hecht  zu  Aetolien  ge« 
recbael.  —  Nach  6.  101.  noHea  Hl  Tbmbien  die 
TIraUfcAen  Pforten  bei  Am|>hij»<.Us  V,  10.  vorkom- 
men ,  während  doch  dort  v6n  dem  Thrakischen  Tlwre 
von  AmphipoUs  selbst  die  Hede  ist,  durch  welches 
Klearidaa,  der  die  Beaatanng  dar  Stndi  befehligt, 

einen  .Xnsfalt  niarlien  xnll.  In  dersetlien  Land.Hchaft 
soll  die  yölkersrhttß  der  Arrhianer  Vlii,  104.  ge« 
nannt  se}*« ,  obgleich  ia  Aaaehnag  daa  ftbrigeaa  na> 
bekannten  Namens,  msg  er  nun.  im  Xominativ  Ar- 
rliiaui  oder  .Vrrliiana  ^eluutet  haben,  so  viel  aus 
Thukydides  erhellt,  iiafli  welchem  die  Athenische 
nette  liega  des  Tbrabiacben  Cheraonea  dad  'iJJxou 
fii'/ni  *{(>('iit'i'y  aiif^rst  r  ftt  ^vnr,  Has-^  er  keine  Völ- 
kerschaft, sondern  eiiten  Ort  beseichnct.  Seltaaai 
Warden  anch  gleidi  darauf  die  Wtbyner  nach  Thrakia« 
▼eraetat,  obgleich  Thuk.  IV,  75.,  weuo  er  andt  die 
Bititynrrein  liirnkiseiie.s  Volk  nennt, selbst  hinausetsl: 
Ol  u'of  nt'our  i*  rf,  'Aaia.  '/m  den  fchlerhancn  Angaben 
in  den  Sachen  seibat  eder  den  CTitaten  bemoMn  nan 
noeli  iinrii  1  •  •  Xanien  ,  wie  ausser  den  .schon  ange- 
deuteten S.  i»b.  Brikinuia  und  Phokea  statt  Brikinniae 
and  Phokeae  eder  Pbakaeae  (Tbnk.  V,d.),  Syka  statt 
Syke  (VI,  86.),  8.  99.  dio  Sybotao  statt  Sybot«, 
Leukiinna  (.h.  unten  zu  B.  III,).  Tomeä«  aUU  To- 
meus  (IV,  118.),  Erineon  (s.  unten).  Femer  Un- 
genanigkailen  anderer  Art,  wie  wean  nach  S.  98. 

TInikvditles  die  Votkerschaflen  der  Ktru.«'Uer  VI,  88. 
103.  VII,  ö3.  zuerst  urwäliMoii  »«U,  da  doch  der 
dort  von  ihm  gebrauchte  Name  der  Tyrrheaer  audi 
schon  bei  llcrodot  vorkoinml,  weshalb,  wenn  aus- 
f^edrückt  werden  .sollte,  daas  die  Thukydideischen 
Tyrrheuer  ein  anderes  (später  cingcwaudcrtcs)  Volk 
aeyen,  dieses  an  *ngnn  war.  Hierher  gehArt  ferner, 
wenn  etwas  als  sicher  aufgt.siellt  wird,  was  als 
awcifeihaft  gellen  niuss,  wie  das«  Brikinniae  und 
OaakoM  Kastelle  heisscn,  ebgleieii  diaaaa  van  dem 
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Ictstar  IlDicht  sicher ,  von  (tein  crslera  unzuIäK.sii;  i»t 
(«.  zB  TliulcV,  4.  uüd  VI,  66.);  Aktion 
eine  SUdt  genaont  wird,  wiewohl  aus  der  aiig«- 
fUwtcn  Stcfie  I,  flU'  inWq  /j'^Voito      (6ei)  '^xiiif 

diOM«  tieaieüwcgcs  erlwlUi  feraar  da»8  X&acu  »b 
unsweifUbdi  «•genUvI.MJMi,  gcfen  welebe  von  d«a 

Kritikern  «ehr  crhebÜcLe  Bedenkliclikeitcn  vorge- 
bracht sind,  wie  Diktidion  uud  die  Peirasier.  NocU 
übtcr  iHl  es,  dass  spätere  Greiisbeslimniun^i-n  in 
4ie  TbQkydideiaelie  Geographie  übergetragen  sind, 
wie  wenn  »icli  in  Makedonien  der  Berg  Kcrkinc. 
die  Vdlkefichaft««  der  tiraaer,  Lacaeer,  »inner 
n.  «.  finden  aeUea,  üß  nncb  Tbukydideiaeber  .Geo- 
graphie stmmttich  nicht  wi  Älakc.loni.  ii  «[chörcn. 
I>aniit  hängt  ztiHammen,  da»8  der  doch  l^ci  Tiiaky- 
dides  so  häutige  uud  »o  wichtige  IVame  t&  ini 
BfOKiic  gar  aichi  vorkonuat.  £bcn  so  wenig  ist 
erwähnt .  das«  irmii  aus  d;cseni  Sdiriflsleller  allein 
Avn  t'mfaog  und  die  JtesUudlbeile  des  Heichs  der 
Odryaen  kennen  lerae,  über  weldieai  Velke  aber- 
Iwapt  ta  diesem  Werke  ein  L'nstcrn  gewaltet  hat, 
\vi«'  wir  noch  unlL-n  sehen  werden.  Unter  den  bei 
Thukydides  zuerst,  ja  ailein  oder  fall  alleia  vor^ 
koiameaden  OrfMkaAea  e^  a.  B.  Au  eben  e»» 
"Wähnte  Idükos  iiüd  in  Artil.:-  Krnpca  nicht  gciiannt. 
Hoffentlich  ist  die  von»  IV«(;.  nicht  mit  solcher  Sorg- 
falt gcprüiAe  Qeegiapbia  «iderer  SchriftMeller  f»- 
naner  als  diese  TbukyiUdeiscite ! 

Dif  p'i'itisfjic  Ofrtffrnpliii'  wollte  der  Vf.  ur- 
sprünglicii  aul  etue  Weise  beliaudclii,  welche  von 
dein  in  ^  frnker  effachlenenan  Lehrbüchern  der 
allen  Geoi;rairl)iL  hu  lotgton  Plane  wcsrnllich  tintcr- 
schieden  wirc^  in  if  olge  dcsseu,  so  wie  bei  spar- 
samer Benutzung  dea  Kaviae«,  hielt  er  ea  für  mSg- 
liehf  eine  vollständige,  im  Geiste  des  neuerlich  von 
Ritter,  Berghans  u.  a.  hei  der  BrliaiKÜiing;  der 
neuere  Erdkunde  eingcluhrten  Systoniv»  euiworle- 
ne,  biRtoriach-eetnfNwalive  DarateUaag  der  g^naea 

politischen  Gcojjraphii-  th-r  Alten  in  einen,  den  l'm- 
fang  des  ersten  wenig  übcrschrcitcjuien,  Band  zu- 
samracnzudrängcn.  (S.  Verr.  an  IL  L  8.  XIL)  Aber 
wie  aehr  ar  sich  in  Bot  reff  dea  »i,dncr  solchen 
Darstolltnifj  prforclerlichen  Raumes  i  tüiUe, 

ero-ab  sich,  als  er  toit  Ausarbeitung  des  iicu  Uan- 
dM  Bchritl.  Den«  er  erkannte,  dasi  er  nach  je- 


noiu  A'^rfaliren,  statt  die  ganze  politische  Geo- 
graphie der  AJtcu  in  lüiuem  Baude  umfassen  zu 
kbnnen,  nicbl  einmal  ^ana  AiNaa  md  Afrika  in 
denaelben  werde  bchandela  keaaen,  imd  data  au 
einer  planuiüssinen  und  coiiHiMiiientcn  Durchführung 
des  \\  oriici»  iiudi  2  Baude  von  uiässigem  tufange 
aetbig  aeya  wfirdea.  Br  aek  airb  ahm  geaelbigt, 
seinen  Plan  wcsentlicii  abzuändern .  den  gauzen 
bereits  fertigen  TUeil  de»  ils.  nochmaJa  zu  über* 
aribeiten,  un&  ihcils  durch  eine  verinderte  Aaord> 
nung,  iiunieniitch  durch  Verweisung  eines  groeaeo 
Theiles  dc^Tcxles  in  die  mit  kicifier Sriuill  «jedritck- 
tcn  Muteuj  und  durch  fa»t  gäuzliches  Vcrzjchtcu  auf 
•tUiatladke  Aasechaiüchung,  ntebrRanm  au  gewin- 
nen, tbeils  alles  minder  Wi(tili;:e  und  allenfalls 
Kntbelu-liche  zu  etreichciv  Damit  Jedoch  daa  Pu- 
bnkum  akhß,  waa  er  eigootlich  zu  geben  beabsich- 
tigt halle,  beschlu.>i[i  er  von  vorn  herein,  einen 
Theil  des  in  seiner  iir.s|>rnni^lrr  drit  und  um  er- 

kürztcn  Gestalt  abdrucken  zi|  lussun,  und  weuig- 
atena  dje  Beechretbang  vea  Kleinaaien  in  der  f&r 
das  ganze  Werk  beabsichtigten  Vollständigkeit  zu 
liefern,  jedoch  auch  diese,  schon  von  der  Schilde- 
rung I^ykieus  (S. t48ir.)  an,  mit  einigen  in  den  No- 
ten 8.248.  und  8.259.  augegebenea  Raumerapariia'- 
gen.  Bei  der  Diirsicllung  von  Grossasieii  aber  niusste 
er  einem  audcrn^  auf  grössere  Kürze  bedachten 
Pinne  folgen,  bei  dem  tbcüa  alle  an  graaaa Specia- 
litäten  zu  vermeiden,  Iheila  alle  kleineren  und  un- 
bedeutenderen Berg«,  Flüsse,  8tädtc  u.  s.  w.»  woun 
sich  nicht  irgend  ein  historisches  Moment  daran 
knäpile,  gtnalicb  auaanaehlieaaen  waren.  Weil  aber 

trotz,  dieser  Bcsclirtuiknnof  schon  die  Bcsclireihung 
von  ..Vsicn  allein  den  \'on  der  Verlagshandluog  aulaugs 
fikr  den  ganaen  Rand  bewilUgten  Raum  eiinllte,  ao 
blieb  dem  Vf.,.  zumal  da  die  Verleger  wiederholt 
auf  tleji  Srhluss  des  Werkes  drangen,  nichts  wei- 
ter übrig,  als  die  Beechrmbung  von  Afrika  im  Gan- 
aen noch  etwaa  kSiraer  au  hallen.  Was  aber  Eu- 
ropa betrilTt,  so  mnssic  er  hei  tirNcluinnufr  des 
2tcu  Bandes  von  seiner  topographischen  Darstel- 
lung gana  abstrahiren  und  ea  unemacfciedeu  laaaea, 
ob  die  Verlagshaiidluiig.  durch  die  Thcilnahmo, 
welche  dieses  Werk  lande,  ermulhigt,  sich  ent- 
schlics^cu  werde,  einen  jenen  ErdtJieil  enthaltenden 
Naehirag  in  einem  3ten  Bande  su  liefera. 

-  1,  ,-i  .!    fü  '  r;f  1 


Cekauarsehc  Bacli^rnckerei. 
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■  alte.  Fn  irr  Ktpedilten 
der  Alig.  LA.  ZtHuu^. 


Alle  (i>i»!fni|»hip. 

Uundbuch  äi't  allen  Geographie ,  aus  deo  Quollea 
bewlwilet  von  AlUri  F«r%ffr  u.  •.  w. 
C#«rti«|siiKf  V««  JTr.  14) 

liiflser  frteateotlicils  mit  den  Worten  des 

Vf.'s  selbst  gfegcbcnen  Darsiellun^  wird  die  alige- 
neine  Bei>cli«ffcnbcit  de«  S(cn  Tbeiles  uich  dcneo, 
die  Um  nicht  in  den  Minden  gnhnkt  hnben  ■ölhnn, 
klmr  aeyn.  W««  vhrT  dit-  Ansfrilinuip  im  F.inzcliUMi 
anbniriflt,  »o  bi  da»  Malerial  mit  vielem  KleiNSO 
nun  den  Qoelieii  «nd  HulbinUlnlA  susuninenfMlflllt 
Es  scheint  hierbei  aurh  in  dieeem  Tfaeile  eine  gros» 
sere  Sorgfalt  als  in  dem  ersten  Statt  gefunden  zu 
haben.  Wenigstens  ist  dem  Ref.  bei  fleissigcr  Be- 
nutnung  des  Werkes  keine  Stelle  nufgestossen ,  in 
der  sich  in  einem  kleinen  Haume  so  ^  irl'*  iler  Be- 
richtiguag  bedürfeMle  Ao^Uieu  finden,  als  in  der 
eben  betrachteten  den  taten  Bandan.  Damit  jedeeb 
llec.  auch  von  diesem  nicht  scheide,  ohne  wenig- 
stens einen  kleinen  Beilrag  zu  der  Vervollkomm- 
nuug  des  Werkes  bei  einer  etwa  nülhigen  neuen 
Annage  nn  liefern  y  ae  macht  er  folgende  BesMi^ 
hungcn. 

t^.  131.  ist  dreimal  ilü'i.ix>^a  statt  JhXi'xn*  ge- 
•ehriehen,  und  mit  Unrecht  gesagt ,  die  neaern  Her* 
aim<>;cber  des  Thtik.  hätten  Vill,  14.  und  t3.  mit 
HecJit  das  Appellalivum  noXi'x»uy  hergestellt.  Die» 
nea  haben  wohl  ilaacku  und  Didot  gothan,  aber 
nicht  Bokkcr,  .\rnold  und  Ree.;  such  müsste  das 
Appellalivum  notluvLMulig  }toX(/rr,y  heissen.  l'ebri- 
gens  widerspricht  sich  der  Vf.  im  Vergleich  zum 
1.  Theile.  »  Daaadaa  S.  IS8.  von  Rheeteum,  wel- 
clies  bei  Tluikyiliifi'-s  'Pii'uuw  heisse,  Gesagte,  un- 
richtig ist,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Bemerkten.  — 
Obgleich  der  VT.  mit  Recht  in  JHysicu  2  Stidto 
Namens  l^arisKa  uiiterscheidety  SO  ist  doch  die 
Stelle  Thuk.  VIIJ.  101,  in  der  nur  von  einer  dieser 
Städte  die  Rede  ist,  bei  beiden,  i4U.  und  S.  läl., 
«ngefhhn.  —  Nach  S.  lift.  aellen  die  Binwehner 
von  MetJiymiia  bri  II-  rodot  I,  t3.  151.  ]\Ti3tftyuwi 
genannt  seyu }  dort  steht  aber,  wie  es  sich  gebührt, 
Mn9if*w.  —  Nach  8.  MS.  Anak  ».  aellan 

4.  ik  ff.  ISM.  ffr«C«r 


llerodot  und  i'Iinius,  bei  welchen  die  Schreibart 
«naicher  aey,  die  Übrigen  SehriRateller  ateta  JUi- 

ttli'nj  .sfliri-ibcn ;  ahrr  bi«i  Thuk\ lÜilos  ist  jetzt 
HJvuX(»ii  aus  guten  Udschrr.  von  allen  ncucrn 
Herauagebem  hergestellt.  8.  Behh.  nad  Ree.  nn  IIT, 
t.  —  Nach  S.  167  snlk-ii  die  Arginusischen  Inseln 
bei  Thuk.  VIII,  101.  V/py^ornin  lu-isscn;  (fort  ist 
aber  aas  den  besten  Udschrr.  jetzt  W^^tfrornui  auf- 
genemmen.  Femer  wird  behauptet,  weil  dieee  tn- 

Hcl-i  i'riii  F<-«,i!ande  von  .\cii!i.s  ptTtr  t-ahc  lagen, 
SO  würden  sie  auch  bisweilen  za  diesem  gerechnet. 
Dieeea  Ist  aber  eine  aehr  onwahracbeinliebe  Br- 
klirun«;  iler  Thukydideischen  Worte  V/(>jirrot'<j«ic 
T/'i  r]T,n'ooi  ,  über  wcirhp  die  Krüger'sche  Ansicht 
nicht  zu  verschweigen  war.  Kndlich  hätte  Thu- 
kydidea  nicht  noch  einmal  (Z.  lt.)  bei  der  Schlacht 
bei  rirn  .\r2inusrn  erwBhnt  scvn  sollen,  die  be- 
kanntlich bei  ihm  nicht  vorkommt.  9.  17U.  ist  un- 
ter den  Stellen,  in  welchen  Sfyhale  genannt  wird, 
Thuk.  i,  14.  zu  streichen.  —  S.  175.  fehlt  bei  Kr- 
wihnung  des  Kaystcr  die  Homerische  Form  des 
Namens  Kuvatyioy.  —  S.  und  8.  195.  ist  Hfl- 
tf4iulhw  statt  Mr,Tp.  gctlrnckt.  —  Kiniges  ku  be- 
richtigen findet  sich  S.  197  f;;.  Kr>tens  .soll  Thuk. 
VIII,31.  J(f{f*tHia»  stehen.  Aber  eben  in  den  Udschrr. 
6ndet  sich  av«h  dfvfiiteam,  ««aa  Behher  avf|j[e- 
noniintn  hat,  J/>vftovaa  u.  a.  Dann  .Hinil  die  .\e- 
ccnte  in  ühovaoui  statt  Ohtioaat  und  X!o{  statt 
Xt9f  KU  verbeaeem,  wie  aberbanpt  die  Aecente 
der  griechiitchen  Nnmcn  oft  Talsch  sind.  So  steht 
S.  150.  Moli(  stau  .lloXi'c.  S.  17t.  Upj/ror  statt 
ItiffiifOVf  S.  173.  Mvttwr,ao(  statt  MrörrTfOus,  S.  175. 
KvÜotfot  statt  JfttArrpoff,  8. 180.  AmwAi  statt  «it* 
xi'Kt,  welche  Beispiele  sich  leicht  »ehr  vcrmfhren 
licssen.  Doch  damit  wir  zu  unserer  Stelle  zurück- 
kehien,  se  lehrt  der  Vf.,  die  Oenoaaen  hieaaen 
JetSt  Spermadori  oder  Kgonu.-^cs.  Der  erste  Name 
aber  wird  in  der  1\l<xk\  Spalmatori  oder  Spalraadoh 
geschrieben,  der  8tc,  dem  Ree.  unbekannte,  »dratttt 
aua  dem  bei  Veletiea  rerkeauienden  Namen  Agnu- 
sen  (Wporoui)  verderbt.  Nach  S  liH.  soll  die 
Süäiceiitpitze  von  Chios  durch  das  Vorgebirge 
Pe^um  gebildet  wwrdenj  aber  ana  den 
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««•  meisten  nähert,  erhellt,  da«8  die  Südo$Upitzt  ge> 
naiiot  werden  sollte.  Gleicli  darftof  folgen  über  die 
Namen  der  SSdspitse  die  Worte :  „0aamt  Thuk.  VD!» 
S4.  Strtb.,  Oitvit  bei  Steph.  Byz  '  Aber  auch  bei 
Strabo  (p.  645.")  steht  0üvai,  und  bei  Thukydidcs 
ist  es  aus  den  beaten  Udschrr.  jetzt  «ufgcnommen. 
Dmw  diean  VorfeUrg»  jetst  Cap  ÜMtictt  keiaM» 
gilt  nur  von  den  Aosländcrn;  b^  i  tlm  i-^ingeborncn 
wird  es  noch  9  0ar«  genannt,  fc».  kora^a.  Dass 
dar  NuM  BoliaMS  noch  jatst  mit  veriaderter  Aus- 
aprache  (Volisso)  besteht,  ist  übergaogcn.  (ji  n/. 
uuerw&hnt  ist  auf  Chios  Kardamyie  Thuk.  Viii,  24. 
geblieben.  S.  dort  Ree.  Nach  S03.  soll  in  der 
Nftbe  vaa  Samoa  die  Insel  Tragias  (T(pa]M«c  Thuk. 
I,  116.  Plut.  Pcricl.  r.  25.  Plin.  V,  3J.  37  )  -.  lehren 
»eyn.  Aber  bei  l'huk.  hcisst  diese  iuüel  T^uyüt, 
bei  Plat.  TyojrAM,  wovon  dar  ilecwMtfra  frägias 
boi  Plin. 

Doch  wir  wollen,  ohne  länger  bei  dem  schon 
altern  2.  Tbeile  zu  verweilen,  zum  3.  fortgehen, 
/a  Bobr  es,  wie  wir  oben  sahen,  noch  lieim  Er- 
aaheinen  des  3.  Kan  ti  z^voirulhan  war,  ob  über- 
Itiapt  ain  3ter  heruujikoauuen  würde,  desto  erfreuli- 
cbar  iat  «a,  beridttaa  m  kSaaeB,  daaa  dieaar  nicht 
nur  wirklich  hinzugefügt,  suiuloni  daKs  auch  statt 
des  höchstens  in  Aussicht  gestcUtcn  m&aaigen  Ban- 
des ein  sehr  starker,  den  Sten  um  MO  Seiten  an  Um- 
fang übertreffender,  erschienen  ist.  Freilicli  hatte 
ili-r  \Y.  in  der  \"orrede  zum  2.  Bande  (S.  ge- 
meint, es  dürfe  das  Ucbergehcn  von  Kuropa  viel- 
Meht  darin  oiniga  Bntaebuldlgung  Inden,  dass  ia 

den  schon  vorhaiulenca  Ijehrbürheni  der  alter»  (Icn- 
graphie  dieser  Welttbeil  auf  Kosten  der  bcidau  aa- 
dera  siemlieh  ansnihrlich  dargestellt  werde,  nad 
es  auch  sonst  an  andern  Beschreibcni  der  meisten 
Länder  des  alten  Europa's  niclii  fehle  finlfis  Uanti 
diese  Aeasserung  wohi  nur  als  eine  captulia  itene- 
Vahnums  (Qr  dio  Klufor  «ioss  daautla  nnvoUaadolan 
Werkes  angesehen  wertlri;.  Denn  es  ist  aucli  für 
etaige  Theile  Europa'»,  namentlich  für  Cirlecheu- 
land)  JlaeadaBien  und  die  benadibarCen  Lkidcr, 
in  dar  naoen  Zeit  so  viel  in  Hinsicht  auf  alte  Geo- 
graphie und  die  Ver^Ieichung  (iersflbei»  mit  di»r 
Heuern  geleistet  woxdea,  dass  Uiu  Uarsicliuugcu  tu 
den  ibera  gaogrspinschon  B&cham  nicht  nwhr  g^ 

nügcn  können,  und  dieser  Band  nicht  blos,  well 
er  ein  sthälzenswerthes  Werk  vollendet,  aoadcru 
andk  für  sich  betrachtet  wiUhonaian  na  heisaan 
ist.  Uebcr  die  allgemeine  BescbafSediCit  deaselbaa 
wallen  wir  den  Vf.  selbst  htean.         naa  4rr  Be- 
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siHiHsst"  aofll  «r  ha  Sonata  dsnwih«  gebUrtwa,  wie 
hüM  %  tads}  aar  JaAo  kh,  «■  dsa  OWUa  «Ish*  aaaiss 

nickt  an  silv  aaaaaMnN«,  Teai  M.  a«Kra  «4er  ttr 

•Cfereibang  Grirrhrnlaiid»    un   von    rinrr  isnitj'   -  i  iji  i  i  rin 

DercJifQlining  deaselbea  In  »o  weit  absehen  mtiKseti,  i»»» 
kh  aikk  mM  ütfcstgslwat  tut  allsr  ystsrheliiB  MsttMa 
Mos  anr  ^aijiaBtc»  basctatakte,  was  in  See  Mshcr  «vwM^ 
»ni«n  aHen  8cografiFai  «atwe^cr  aar  manKcIliafl  ni  m- 

kfiiiikoikI  hehaDdelt,  oder  oorli  gar  iiichi  enUMlIen  i*t  — . 
(i.  b.  auf  geoanere  Beschreibang  itef  (ireasen,  Uebirce,  Vor- 
gebirge, FtOaiie ,  !*eea  u.  a.  w.  and  nuf  niüglirhsi  «icber« 
■«■ttSMUBS  der  Lage  von  Stidtm  nad  Vlcckw.  DocS  tabi 
Ich ,  HB  dieae«  Manxel  der  Matorlacliaa  Kaehrtchtta  «IMgar- 
,iii  /r^'i  I  I  rn  .  wenigsten*  «lle  ii  titiurrn  ."•(rllea 
diT  aiifii  kius.-iikrr  hiusugefligt ,  In  welchen  Jene  Iliftoriiicae« 
>otix«ii  iiiier  ^  älker  und  üMdte  entfeattca  sind,  , ,  Oaaa  M 
SMMiwa  ia  «will«  «Ha  «ieflgnifW«  aii<||«s«issM«t,  was  alfaic 
gentanMa  ia  efn  flaadkicft  «lebt  gebSrt,  wie  dl«  fewae  Cabar- 

sü  lit  (Irr  Altcrlliniiicr  iiii-<>  r-i  ,  ,  .  <l?utachen  Vaterlnmlr'i .  eine 
in  dieaer  Weise  iiuth  iiir  vt-raurbte,  ausführlicbere  Topogra- 
pbi«  von  Hon  c^^.  «&&— 707.)  asd  Athm  C«L  Mt<->M«.) 
«.  ».  w.  wird  mix  Saffeatlicb  am  so  wcalgcr  warn  Terwarfb 
«eaaelft  wwOaa.  als  martaeyc  awla  Werk  glaick  vom  km- 

raii|;c  an   rl  r  (Jrciizfn   rlnf.  i'itinIii:Jicii    I!  i   .lt..  .-h»  weit 

uUer»«tir>ttrn  liau  .  .  Doch  kauo  leb  dttUci  IrrUich  iii<;lit  in 
Abrede  stellen,  dass  ich  mir  dnrrh  diese  Exliurse  den  Raun 
SO  einer  saaflahrltelMni  «ad  deai  (MuiMa  «atsprwsbendera 
DanteHmg  jtMT  aoleM  MhaadaltcB  Linder  (ntaiH^  Grl«- 
t  hciilatid^  ,  M:i' riloiiiiMiH  ,  Tl>ruricii«i ,  MAsienK ,  l»ni  frn.<, 
Kiirupiiisctaca  üanAaticas)  jclbstl  liescbnitteii  babe.  iinil  v«ciib 
ii*h  diese  Mothwendlgkeit ,  aus  rAunlicben  Hdrhiiicbten  den  j 
Plan«  ia  den  Ictataa  Partien  aocfc  antrca  an  werden,  vonuw-  > 
geaeOen  iMItta«  sla  wwifBlaaa  etwaa  kdraar  gebaHva  iMbe« 
wiirdr "  Aucli  Ree.  bedauert  diese  Uiiglci(  hlicil, 
zumal  da  sie  drei  der  für  die  Geographie  de»  klu!«- 
siscfaea  Alterihams  widkliplan  Linder  trifft;  für 
den  gewöhnlichsten  Gebrandi  dos  Werke.s  wiirdo 
sie  jedoch  von  keiner  jjrosscn  Flrheblichkeit  scyn, 
wenn  sie  zunächst  nur  in  Weglassuag  der  hi.tluri- 
achaa  Notinen  beatindo,  wogen  wdeber  man  andere 

Büelier  in  der  Kegel  zu  Ralhc  z.ieben  wird.  Die 
Hauptsache  war  eine  möglichst  vollständige  Zu- 
aaaunanatanong  ood  uborsichtiiehe  Aaardnang  des 
oigonüichcn  gcographisehea  Materinls,  und  diese 
ist  unter  fleissigstcr  Benutzung  der  neuern  Keiac- 
beschreiber  geliefert.  Was  jedoch  diu  Sorgfalt  im 
Einaolnon  betrilll,  so  acheint  Aeso  in  dan  S.  Theiia 
nittit  fiuii/,  M)  <;ro-.s  wie  im  2t(Mi.  Wenigstens  in  den 
von  Aec.  •;enaucr  durchgcgaugcneu  Abschnitluu 
über  SicilicH,  Griechenland  und  Hacedoniea  hat 
derselbe  verhältnissniä.<«sig  mehr  Sachen  und  Xa- 
men  oder  Zahlen  gefunden,  die  einer  Berichligiing 
bedüricn,  als  im  vorhcrgchcDdcn  Thcilc.  Unter 
aadem  hat  er  gleidi  bei  einem  cinmarigea  Doreh- 
lesen  fols;i  1  !   ;  bemerkt. 

S.  779.  Anm.  53.,  wo  angegeben  ist,  nach 
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Bphtm  bntwli*  man  avr  Uaitcyfhiif  v«n  ildlien 

5  Ta^t-  und  eben  no  viele  Nichte,  fch!t  die  Be- 
rechnung des  Thukididea  (y^t  1*)'  ^wt^otf  ntfi- 
ftlovf  i«Ti»  thmät  oi  neUf  tat  tlaovoy  ^  iur^ 
fiiQÜv.  Ebend.  beidiil  en,  Sicilicn  gelte  bei  den 
A'n  ii  {Tsr  die  s^itsHte  Insel  des  niare  intprnum ,  das 
ist  aber  iiictU  allgcmeiD  der  Faüj  denn  iierodol  1, 
190.  ml  Skjkuc  MliAren  Btniinlea  Ar  grtaMr. 
Vffl.  Bloomf.  zu  Thuk.  VI,  I.  undl.pfronn.  ad  Fragm. 
carni.  gcogr.  S.  t}S-->78i.  ateht  t&  "Hfmu  if^ 
•latt  ''HfuXa,  ttftd  •»  kehren  «aeh  im  dieeem  Bande 
TiirlU  f«rl(cii  falsclip  Arrenlc  wieder,  %.  B.  S.  786. 
mikI  S.7S7.  Kiifiiioi'ya,  S.  794.  KcUnr>_,  S.  795. 
^xoiauiy  S.  891.  Oituiu,  S.  894.  'ylfitf  iko/ot,  S.  897. 
JTMififr«»  8.8M.  EW^ifMf,  8.  AM.  TW^fn»  8.tB6. 
aftahrof,  S  91*6.  .r/z^wK  ti.  s  -.v.  —  S.  T*«.  Ht 
JlXtt*ftvfioy  geHchrieben  statt  Rlr^^t^iftov  oder  J/ii;« 
Itvfmw,  Nach  den  Vf.  heisat  dieaea  Vorgebirge 
jetzt  Punta  di  Gigante.  Dagegen  bemerkt  (Söller 
zu  Thuk.  VI ,  66.  liodic  Masta  d'Oiirera  serun- 
dum  Dorv*.  Sie.  p.  191.,  apud  Kcpbalidcm  i7  Man- 
«Ke.'*  Wenn  es  femer  heisat  „Plenuujn-Inai  «lit 
einem  gleichnamigen  Kastel!'  .  ..o  »uid  diene  Wor(<^ 
sehr  ungenau.  Vor  dem  Zu^e  der  Athener  narh 
Siellien  gab  ea  dert  gar  kein  Kastell,  Nikias  aber 
erbaute  drei.  Thnk.  VII,  4.  —  Diihn  di-r  Stmipf 
ttysintelia  auch  den  Namen  Syrako  lührt  (8.  7»4.j, 
•teht  keioeswegcs  fent;  vielmehr  seheint  unter 
Syrako  ein  verschiedener  Siunpr  verstanden  wer* 
^n  zu  müssen.  S.  (nill  y.n  'Y\vk  \  \.  66.  Auch 
fekit  der  neuere  Name  für  Lvi.une)ea,  näwlicii 
Pnntnnelli.  Ebend.  heisat  ea  in  der  An«.,  der 
Pantagias  beisse  W\  4.  flutttixiuf.  Aber 

daas  ilunmxhv  oiclil  von  ilavi«u«(,  sondern  von 
iZnFroWo«  abnnteilen  iat,  erhellt  aus  den  sonst 
vorkommenden  Formen  des  IVameim.  l'ebrigens 
haben  Bekker  und  R(»r  ati'^  Hm  hcsir-ii  Ild'^clirr. 
ILttiaxinv  aurgeoomiucn ,  uiui  uuch  bei  \  irgil  steht 
jw  den  vaiaüglichaien  Maa.  Pantagyaa.  Wenn  fbr^ 
uer  gesagt  ist:  „Torias  und  Purtta;<iaH  .  . .  der  heu- 
tige Lettliui  niit  aeioen  beiden  Arnon,  von  d^nen 
der  ntedlicbe  oder  der  alte  .Terlaa  jetat  Gnaralnnga 
heiaoi'V  ao  sind  dieses  lauter  unsichere  Behnnpiun- 
gen.  Denn  der  Pantag>iis  wird  vmt  Tlnver  und 
Dorville  lür  den  Porcari  erkürt,  der  Terias  för 
den  Fiumc  di  San  Leonarda,  Qnd  dam  lelnteren 
durch  die  Anfiialime  des  CiqMtän  Sinydi  bolätigt 
»ey,  bemerkt  Arnold  zu  Thuk.  VI,  5U.  Ebend.  ist 
naeh  den  Kakypari«  ein  FInaa  mit  den  Werten 
genannt:  „Ofiiius  COp««?,  vulgo  'isp/r«of  PtoJ.)", 
statt  dass  es  heiaaea  aollle;  „Ohnna,  «der  richtifoc 
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■rineoa  CtV^c  Ptol.,  I^war  thnk.  Vif,  M.  t&K 

Dann  ist  blo«  bemerkt,  das*  di<-irr  KIhss  narh 
Mtuuurt  jetzt  Gallo  beiaa«,^  also  übergangen,  dass 
Cfmwr  ond  IMa  ihn  Mimnda  oder  rinne  d'Arela 
nennen,  Lrflkt  Falkonara.  Dagegen  kann  bei  dem 
Kakyparts  nach  LeitKe's  ForHchungea  kein  ZweifSal 
seyn;  dass  er  für  den  C'asibile  za  halten  ist.  Der 
Aainara»  betest  in  der  nngnnefinnen  Stelle  Thuk. 
y\l  iiirlit  'ytahuffiii ,  v\  if  l"  i  IMnlarcli  .ntpht, 
sondern  './oomipof.  Dass  dienser  Fluss  von  Sick- 
itr  jetxt  Vreddo  genannt  werde,  hnwchte  aia  of- 
fenbar Tulsch  kann,  wenn  aneh  mit  Beifügung 
eines  Fragezcic ben^ .  angegeben  zn  werden;  wohl 
aber  war  nicht  zu  verschweigen,  dass  statt  dea 
Not«  TM  CInvor  nnd  Andorn  der  Palconara  genannt 
wird .  diese  beiden  Namen  aber  denselbeTi  Fttina 
ZU  bedeuten  soheinen,  endlich  dass  Lcake  den 
Abiaeo  verstanden  wiaaen  will.  Aneh  «her  den 
Acenim-s  ;;M  ht  es  noch  andere  Ansichli-n.  aK 
in  der  \oie  »  S.  78J.  aufgeslellteo.  8.  Blouml*.  b«a 
Hcc.  ZU  IV,  S5.  —  8.  785.  aind  flr  den  Flna* 
Acragaa  bloa  Cie.  snd  Plin.  eitir«,  ea  fehlt  Thnk. 

4.,  wo  Ree.  auch  nach  Kephalides  anjemerkt 
hat,  dttss  die  jetzigen  Flüsse  Utrgenli  uud  Kimme  dt 
m.  Biago  (Biagio,  Biaggio)  von -einander  nn  un<* 
t.  rHclieiden  sind.  —  S.  788 IT.,  wo  der  Vf.  /.ur  Be- 
trachtung der  Kinwoliner  und  Städte  Siciliens  fort- 
geht, ist  zwar  bei  den  einzelnen  Angsben  Tknky- 
didea  oft  cilirt,  aber  nicht  angegeben,  dass  die 
Stelle  VI,  t  IT.  nberhanpf  in  Htc^#»ri  Be/iehungea 
kfausisch  ist.  —  S.  7«9.  Aum.  86.,  wo  von  den 
Laestrygonen  die  Hede  iat,  Mrird  geaagt,  die  An- 
sieht  der  Alten  versetzte  sie  nn  dic  Oslküslc  von 
Sicilieu  unterhalb  des  .\elna,  and  zum  Beweis  uu- 
ler  andern  Thnk.  VI,  t.  angeführt.  Aber  ans  die- 
aer  Slelie  i.st  diirrhaii.H  nicht  SU  eraehen,  in  wel- 
chem Theilc  der  Insfl  der  genauste  SehriHstf  ili-r 
die  Wohnsitze  der  Laestrygone»  annahm.  KbemL 
wird  behauptet,  die  8i«uH  kiensen  bei  den  Grie- 
chen 2Si»iiof,  auch  IixtXmuir.  .Vber  daw»  ktztere» 
Wort  nur  die  in  Sieüien  wobncudcn  Uriechen,  nicht 
die  Sdkuler  bedeutet,  nnd  der  für  obige  Angabe  ei- 
tirle  Siepliamis  irrt .  wei.ss  jedermann.  Vgl.  z« 
Thnk  III,  lf5  IV,  ÖS.  I  ir-^er  XT.  i.m».  wie  nicht 
selten,  von  .^luuncrt  irre  geFuhrf.  —  Was»  Tyche 
wahrackeivlirh  unter  tJchiir  om  Theil  von  Byrako« 

gewordt  ii  m  v  (S.  7117  ").  k.mn  Hirlit  ftnj;i*noitunr's 
irerden ;  denn  bei  Thnk^  dides  kommt  es  neih  nicht 
ab  Theil  der  Stadt  vor;  ja  nollte  VI,  99.  entweder 
Tvtrqy  statt  Anr?7it  zu  lesen  seyn,  oder  jene»  wenigst  ens 
anter  Siexi  verstandet»  werdoa  nüssen,  «o  batieu 
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wir  ein  entschiedenes  Zeugniss  ämgegen.   Bei  dem 
folgenden  4.  Thcile  von  Syrakus  Xcapolis  war  der 
iltere  Xame  Temcuites  niclit  za  übergehen.  Vgl- 
Thnk.  VI)175w  tOO.  Endlich  da»  die  AfeAsI*  Spiise 
t  oiiEpipolae  Kuryelus  heisse,  ist  keinoswcgeH  nach 
den  Worleti  des  Thuk.  VI,  97.  i«'  uxgiue  »«if 
fOQtf  tüv'EinnoltSveiclm.  8.  dert  dieAuell.—  Brjrx 
«eil  nach  S.  802.  wahrscheinlich  von  dun  Phöniciern 
gegründet  seyn ;  abi  r  Thiikydidcs        2.  erklärt  e» 
lür  eine  Stadt  der  Kiyuicr.  —    Ccnturipa  hcist 
nicht  i«fsl  Ceuferbi  (a'aOS),  aondeni  im  Mittet- 
uHer.    S.  M'a^iS  zu  Thuk.  VI,  94.  —  Koi  (ifli-rcn- 
bcit  von  llj  bla  niaior  wird  ^YfAtüQt  aus  Thuk.  \  1,  Ii«, 
eitirt.   Deit  aber  kemmt  nur  Tßkn  ij  rOiarf«  und 
gar  kaine  "iffkutot  vor.    P^s  sollte  hcisscn  VI,  W. — 
D;i><>'  Trolilnm  jftr.t  Tronlillo  lieisse  (S.  8Ö6.),  ist, 
du  Cluver  gestellt,   die  Lage  von  Trotilum  lasse 
neb  nicht  mit  Sicherheit  hestinneB,  und  Hac. 

.lieh  jcnoii  N'iUiieii  ftiis  keiner  der  von  ihm  \  cr- 
glichencu  Schriften  zu  Thuk.  VI,  4  angemerkt  hat, 
für  HeC  sehr  stveirefhnn.  Sehr  unrtehtig  ist  hald 
darauf:  „Jdaxiov  Thukydid.  V,  5.  . .  .  ,  Hafenstadt 
f^leit  li  sirillich  von  Syrakusü  am  \'orgebirge  Plem- 
myrium  Qeizi  Thurm  bei  l'unta  di  Gigautet}." 
Erstens  steht  die  Stelle  VI,  66.  (Das  falsche  Ci- 
tat  ist  wahrscheinlich  aus  VI,  5.,  wo  ein  Mann 
Namens  J)«8C0U  erwtthnt  ist,  cutstaodeu.)  Dann 
«trnien  tick  die  Ausleger  bei  Tbukydides,  eh  Du- 
koii,  welches  unser  Vf.  selbst  im  ersten  Bande  ein 
kaatcU  genannt  bat,  ein  Busen  oder  ein  Flecken, 
und  noch  mehr,  welches  seine  Lage  sey.  S.  dort 
die  Anm.  des  Reo.  Der  mit  FragcKciehen  belgtM 
fügte  neue  Name  aber  sclK-int  dcslialb  ganz  wUl- 
kQhrlich  m  «eye.  —  S.8Ü7.  linden  sich  die  Worte: 
„Motya...  von  den  Phbnidem  im  Gebiete  derBly- 
aii  gegründet  (Thuk.  VI,  2.)  "  n  älirt  iMi  Thi  kydides 
tu  a.  O.  es  nur  in  der  XaehbarMcka^t  der  Klymer 
(ijyve  jw»  '£/lt'/uwr)  gegründet  seyn  lisst.  Nach 
S.  809.  gegen  Ende  soll  die  Stadt  Aetna  (wiftinf  > 
Thuk.  \'f.  *Ji-  «TPnannt  seyn.  Sie  kommt  aber  we- 
der dort  noch  anderswo  bei  diesem  SchriAsteller 
unter  diesem  Namen  vor,  aodem  nor  anter  dem 
alten  Inessa  III,  10!}. ,  daher  auch  die  Einwohner 
an  der  angeführten  Stelle  '/ftgeoefei  heiascn.  —  Nach 
S.  812.  soll  Jctae  (/trat)  Thnk.  YIII,  2.  genannt 
seyn.  Aber  erstens  ist  wieder  das  Citat  falsch 
statt  Vll,2,  Zweitens  steht  dort  gewöhnlich  Y/jöf, 
io  den  besten  Udscbrr.  A'rof,  bei  Bekkcr  /Vta,  bei 
andern  statt  jedes  Cifennamsna  nnr  die  Partikel  y^* 
Endlich,  dass  das  ron  nnserw  Vf*  geusnato  Kashall 


'hxai  nach  der  Lage  bei  Thnk.  nicht  gemetot  ssyn 

könne,  hat  Ree.  in  seiner  Ausgabe  bemerkt.  — 
Morgautina  heisst  bei  Thuk.  IV,  65.  nicht  Mofya*^ 
ilva  (S*8IS.),  Sendern  Mn^yurtivti.  Aber  aus  der 
Lage  crgiebt  ?<irh  zn;;lfirli,  wie  Ree.  dort  gleich- 
falls gezeigt  hat;  dass  bei  Thuk.  nicht  die  vou  un- 
serm  Vf.  hier  hssehriebene  Stadt  gsnwha  seyn 
könne,  sondern  es  entweder  noch  eine  Ste  gleiches 
Namens  gegeben  haben,  oder  in  den  Namen  ein 
Fehler  stecken  milase. 

Zu  so  vielen  Bemerkaagen  hat  Sicilieo  aUcin 
in  dem  mit  Thukydidcs  n&her  in  \'crbindung  ste- 
henden Stellen  dem  Aec  Veranlassung  g^;ebeii* 
Dieses  irürde  nicht  der  VaN  gewesen  ssyn,  wenn 
der  Vf.  Cliivcr,  iio<  Ii  immer  einen  der  sicherülen 
Führer  ini  alten  Siethen,  und  &buUche  Werke  selbst 
befragt,  ond  sich  nidit  >u  sehr  an  Miannsrt  oder 
gar  dengans  unsuverlässigeu  ilcichardt  angcHchloa» 
scn ,  ntid  wenn  es  iliiu  in  An.Heliutiir  de«  Tfiiik-.  ili- 
dviHcliiMi  Siciliens  gclaüen  hätte,  die  im  2tvii  Baude 
der  Rrolegomenen  des  Ree.  betndliehe  Zusammen- 
Ntellung  zu  benutzen  und  bei  tlcu  oin/.elnen  Zwci- 
lel  erregenden  Stellen  die  Ausleger  nachzusehen. 
Dach  wir  wollen  noch  einige  BUeke  auf  Urichen- 
land  werfen,  indem  wir  nur  im  Vorbeigehen  bemcf- 
kcn,  «ia-i.««  S.  818.  nn»er  den  VöikiT.sciiaflen  von 
lllyricum  mit  Unrecht  die  Chaouer  genannt  sind,  die 
doch  von  dem  Vt  seihst  S.  877  fg.,  wb  es  sich 
gebührt,  in  Epirus  anfgelükrt  werden. 

Die  Dar.'*tellun«r  von  Griechenland  zeldnuM  !<irh 
durch  sorgfältige  Benutzung  der  neuem  Heisebc- 
schreibungen  nus.  Von  diesen  sind  mit  Recht  die 
Werke  von  Lcake  zur  Hmipi Grundlage  gewählt, 
zur  J<Irgänzung  und  Berichtigung  im  Einzelnen  aber 
sowohl  die  Schriften  der  friihern  bekannten  engli- 
schen uiul  deutschen  Reisenden,  als  die  vou  Pnüton 
Büblaye.  l'lrichs.  Brandis.  Ross  u.a.  zu  Rat  he  ge- 
zogen worden ,  so  da»s  in  dieser  Hinsicht  kaum  eine 
Kelis  von  Belang  dem  Vf«  snlgangen  seyn  dürfte. 

1'nd  dieses  ist .  (h  f«<  um  r>nif  r  /iiHammcnsfclInn"^ 
der  Art  bisher  fehlte,  als  eine  sehr  nützUche  Sache 
dnnkhar  ansnerkennen.  Etwas  weniger  Oenauig- 
keii  aber  ist  auch  hier  in  der  Benutzung  und  den 
Citaten  der  alten  Schriftsteller  selbst  zu  finden, 
wiewohl  deshalb  viel  seltener  als  bei  SiciUen,  weil 
Lsaks  sIb  grBndlichsr  Führer  ist.  Haas  jedsdi 
auch  hier  im  Einzelnen  noch  mchreres  zu  berich- 
tigen ist,  mögen  folgende  beim  Durcbbl&ttern  ent« 
stamlene  Bemcrkongsn  lehren. 

(Ver  0e«c4l««s  fefff.) 


OskavsTsck«  Baefc4r«ck«re<. 
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Alte  (ieoii;ra|ihie. 

JümdVwcA  rfrr  mitt»  (ieographie,  tau  4ra  QmUw 
bearbcitcl  von  Alitrt  IPorbiger  u.  «.  w. 
C0««eAlii««  »»II  A*r.  IC) 

879.  ppjfon  i':i<<  KihIc  hrissl  es:  Kph\Ta, 
•pitcr  CicbvruM  {^l\i/\{nji  Thuk.  1, 46.)"  Hiernach 
aittM  ouiii  flattben«  dicm  Stadl  hdne  bei  Thab;r>- 
didcs  Ä»/i(JOf,  wthren«!  sie  doch  dort  'EqtQt;  ge- 
nannt und  nur  von  dem  Srholiasicn  der  npätere 
Name  angeführt  ward.  —    S.  wo  von  den 

Bintbeihingen  Th—« lim»  die  Rede  ist,  wtre  es 
von  WicliJigkeii  gewe^'fn  rn  hemcrkcn,  1)  dn?« 
die  Eititheilung  in  licsliacotia,  Tbcsaaliolia  und  i'c- 
kwgietis  nur  eine  goographiMlie,  nicbt  eine  pelitiaehe 
ist ,  daher  sie  bei  den  llislorikern  des  freien  Grie- 
chenlands nicht  gebraucht  wird;  t)  dass  dagegen 
Magnesia,  Pkthiotis,  Dolopia ,  Oelaea,  Malis  ur- 
sprünghch  niehlTheilc  TheaaaKena  als  eines  pellti" 
scher'  (U\<\7.on.  somff-rn  t'^n  Tli f.ssalcrii  bahl  mehr 
bald  iiiiiHler  unt  er  würfe  iic  uiul  Irttiulpfltchlige  Land- 
scbaften  waren.  (Vgl.  tlrab.  I,  p.  SQ9.)  Ans  dem 
IctBtern  Umstände  ergiebt  sich,  warum  zu  ver- 
Mchiedenen  Zeiten  mehr  oder  weniger  I^ndsrhaDen 
zu  Tbessalicif  gerechnet  werden  kiinnen ;  und  auch 
mit  Perriiaebien»  «relebes  der  Vf.  anders  «nge^ 
Bchi'n  wixx-'n  will,  ist  dns  Verh&Uniss  flassrlbe. 
lieber  i'errliaebien  feUH  iibrigcDs  Anm.  09.  die  nicht 
imwichtige  Stelle  Tbnk.  IV,  98.;  anrfi  ist  die  dort 
and  anderwärts  vorkommende  Srhrcihurf  /f»p«#,Voi 
und  IbfuifHa  nicht  angegeben.  —  8.  bS4.  wt  Leako 
IV.  &  4M.  «tait  tn.  dlirt.  ~  Atis  den  8.  88«. 
Iiei  Gyrtoa  nad  Crannon  gegebenen  Cilatcn  muss 
mau  M«-Micssen,  das«  boi  Thiik.  FI,  it.  einer  di-r 
beidcu  angegebenen  grieehischcn  Namen  deracl- 
ben  varkemai»,  wibresd  dedk  blea  die  Btawabaar 

dieser  Städfr  «rrruiiint  sind.  Ucbrijjcn»  ist  keine 
Hücluicht  gcnomroca  auf  die  in  dcraelben  Stelle 
4*8  Thak  sieh  ▼eHladen4en  sebwierige«  Naswn  i7a> 

(ittOfOi  und  Ux  Quaini  (rintiiinint').    Nscdi  8k  88f.  SSlt 
bei  Thiik.  VI,  7.  Methone  in  Jklajjnesia  vorkommen. 
Aber  das  dort  gonaonte  Mvthone  i4t,  wie  unser 
4.      S.         Mm«r  Bamd. 


Vf.  setbat  S.  IMt.  anerkannt»  4aB  Ifaeeda^he, 

wenn  es  «urb  %ur  Zeit  des  Thukydides  psiiliach 
noch  nicbt  /.ii  >l:iri<doiiicn  •gebort,  und  daher  dort 
nur  r'  ufioQVf  J^iuKfdon'n  genannt  wird.  Kbcnd.,  wo  der 
grierhische  NsaMAftMSfu  erwlbat  iat,  hitia  der  so*- 

Icnnc  Titel  rfrs  A'olkes,  ^Jjuk.)  ü',  '!>'h!T,rui,  nicht  über- 
gangen seyn  sollen. —  8.hUS.  heisut  csvoniferaklea: 
nHfmih,»  f;  h  Tpa/frmc  Tbl*.  lU»  IMl  '//.  17  l* 
Tpa/iri  Dind.  \IV,  83.  '//.  nporf()oi>  «j  Tpa/Zf,"  Hier 
roüssle  es  ersten»  statt  Tnu/Uuic  wenigstens  T««- 
X>*iui(  beissen ,  wie  die  Vulgata  bei  Thuk.  lautet ; 
aber  dass  aueh  dies«  nicht  ge4ai4et  Warden  kann, 
haben  die  .Ausleger  Eur  Oenüpc  e;cjteijft,  and  Ree. 
iial  aus  einigen  lldacbrr.  1;  i»  Tgu^ntn  genciirieiten  j 
4ena  4asa  auHi  ae  gesagt  wttr4e,  Andel  sieb  aehan 
bei  Diiker  nachgewiesen.  Ferner  ist  die  Stella  4as 
Thuk.  falsch  citirt;  sie  steht  III,  9t.  Dann  ist  4ttrch 
einen  Drndifebler  4er  Artik#l  swcimal  nischlidl 
wiederbalt.  Kndlich  ist  die  ilcm  Diodor  beigelegte 
Benennung  drr  Stadt  auch  bei  Thukydides  die  herr- 
schende, und  CS  fehlen  noch  andere  Abänderungen 
des  Kaneas  (e.  Ansleger  sn  Thuk.  nad  Weaseliag 
zn  Diod.  Xn.  59.).  —  Bei  Ainbrucia  und  Ambra- 
ciolae  ist  die  bei  Ttink.  durchgingig  herrschende 
Form  'Jitnfftiutu  und  'Aftn^aHmtm  unerwähnt  gcblie» 
ban)  und  !AftfipaKuZtai  aus  ihm  angcfTihrt.  Ferner 
ist  von  den  polifiselien  VerltSIf pii>.>Jt-n  dics'T  Stadt 
(S.  898.  Aun.  8.)  nur  bemerkt,  duiMi  sie  lu  spütern 
Xeifea  ^-en  Slrnba  an  Bpima  gerechnet  werde,  aber 
nicht,  dass  sie  auch  in  den  besten  Zeilen  Oriechen- 
Isnds  kein  Theil  von  Aeamanien  ist,  von  dem  sie 
n.  B.  bei  Thuk.  streng  geschieden  and  mit  dem  sis 
damals  verfeindet  ist*  —  8.  81)?. ,  wovon  dem  Ga« 
biet  Her  Amphilochen ,  das  auch  lange  politisch  von 
Ararnanien  getrenat  war,  die  Rede  ist,  wird  '/«^o- 
f»iinf  ans  Vhnk.  III,  tit.  mit  einem  (f )  angeführt. 

Was  dieses  aber  «oll,  ist  nicht  abzu.sehen.  da  die 
Form  durch  zweimaliges  Vorkommen  in  dieser  ätelle 
nnd  alaanligea  Ka|k  I  IS.  aiaber  Iat ,  and  wnaa  etwas, 
aar  der  III,  ttS.  einmal  stehende  und  von  iinserm 

Vr  Tili'-rfiangene  Plural  zweiTelhaft  seyn  kann,  wie- 
wohl auch  diesen  Ree.  durch  Bcisj>t4;lc  ibnltckcn 
17 
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Wechsels  von  Singolar-  imd  Phiratfonneii  g«si- 
Chart  m  haben  meint.  VgL  dM  gleich  darauf  ge> 

nannte  OJpac.  —  S.  90t.,  wo  von  Kplivm  im  Ge- 
biete der  Agraeer  die  Aede  ist,  wird  lioui.  II.  XJII, 
101.  Thttk.  III,  106.  III.  angerührt.  Aber  die  bei 

llonicr  gfiiaiintcii  Ephyrcr  köimon,  ila  sich  Ares 
und  Phobo«  von  Tlirakiea  aus  gcgca  sie  und  die 
JPhlegyer  rftat^n  eellea,  vmaSglich  ^  itofiadieii 
•eyn,  und  werden  Ten  <ieii  allou  Anslciccrn  für  die 
Krannonicr  gehalten.  Bei  Thuk.  al  t  r  i^t  ki  iii  Wort 
von  Ephyra  zu  lesen,  und  es  kuuiaa  auch  sonst 
bei  ihm  keine  Stadt  dieaee  Namens  in  Agrnea  ver.  -~ 

S.  903.  Anni.  67.  war  zur  Doriürhcn  Tetrapotis  nicht 
ZU  üliergeben,  dass  von  den  4  ija  Text  gcuannlcu 
Stidten  eine  M»  ftvhaeitig  Beraten  wurde,  daaa  bei 
Jon  Ocschicbtschreibern  immer  nur  vun  3  Städten 
der  T)or<»r  lil«  Rede  ist.  So  (iciitlirh  Tliuk.  I,  107., 
aber  aucii  Uioii.  u.a.  S.  zu  Thuk.  1,2.  p.  34X1.  Lud 
daaa  die  4te  Stadt  Piadan  war,  int  aoeh  nicht  ao 
sicher,  als  es  nach  unserm  Vf.  •^rhr^int.  —  S.  904., 
wo  voo  der  Einlbcilung  der  Lokrer  gesprochen  wird, 
war  nicht  nu  übergeheu,  dann  die  Untcrtdieidiing 
der  Kpiknemidier  und  Opuntier  den  besten  Histori- 
rikcrn  frcnul  ist  *}.  —  Nach  S.  908.  Iieisst  Eupa- 
liuni  bei  'Ihuk.  iii,  96.  Eupoliuni.  Aber  durl  i»l 
Sitiiki»»  aoa  den  beaten  HiMhrr.  heifeotellt.  Vg^. 
Kap.  t02.  —  S  9! 3  tu  Anf.  wird  fTir  den  Xamcn 
Wufoiue,  der  für  später  erklärt  wird,  kein  (jicwährs^ 
■UUDiD  nngeföbrt,  nad  nach  den  vorangegangenen 
Gtaten,  wie  Strabo,  Pausanias,  Plutarcli,  kann 
man  dieses  „»ftäter"  sehr  leieht  falsch  \or.stchen. 
Es  iindel  sich  aber  Qktrottve  Thuk.  IV',  69.  Dage- 
gen mnia  die  von  dem  Vf.  aoa  Thnk.  IV%  TB  an|^ 
gebene  Form  0ii9iut  lör  verdächtifj  nnjjesclTrn  v,  cr- 
deo,  und  Ree.  hat  Omvnl(  (als  Naqie  des  Uebiets 
der  Stadt)  au  lesen  vorgeschlagen.  Bliead.  n.  B. 
ist  berichtet,  Trilaca  heissc  bei  Ilcrodot  VII^  93i> 
Tritea,  allein  dort  ist  TQitiuz  der  accus,  plur.  — 
S.  918.  ist  gesagt ,  Oeiioe  wäre  nach  einer  Erklä- 
imig  der  Nnme  einer  vom  Acheleun  (ntalt  vom  Ann- 
pus)  gcbildetca  Insel.  —  Bei  dem  See  Hylica  sind 
a.  919.  nur  die  von  Lenke  angegebenen  ucuern  X»- 
,meD  bemerkti  ea  ihhbn  die  bei  eiaem  aeuern  dent- 
adten  Heiaeaden  bemerklen  ^  %fy.vtt      B^u^  und 
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*o  Svffmtdat».  —  Chaeronea  war  nicht,  wie  ea 
S.  981.  z.  A.  heisst,  eine  der  Bundesslädto  des  Bfto> 
tischen  Bundes,  da  Thnk  76.  ausilrnrk'irli  erklärt, 
Xm^üruaVf  i]  ig  XJgx"/'*'""'  (ffiiXif  (cuHlnbnta  «tt^ 
«ccMMrfHr).  ~   S.  Mh.  iat  für  Süftu  Thuk.  III,  19^ 

rilirt ,  avo  ahcr  dieser  Vamc  iiirlit  vorkomml.  Anvh 
ist  die  richtige  Schreibart  2ifat.  S.  su  ThutL  IV, 
76.  —  8.  OM.  ist  für  nkdratm  keine  Steile  dee 
Thuk.,  iarilAeranu  11.5.  III. Gl.  un>!cfTihrl.  An  bei- 
(IfMi  Orten  abor ,  wie  in  der  Hi  <;<  l  bei  diesem  SchriH- 
»telicr,  steht  llldtuiu.  —  Uass  die  S.  947.  'Efv- 
^foi  geaehriebene  Btotiaehe  Stadt  richtiger  baryto> 
nirt  werde,  hat  Ree.  in  der  kleinern  Ansjtabe  zu 
Thuk.  III,  24.  bemerkt.  —  Die  folgende  Beschrei- 
bung von  Attika  ist  ala  aehr  gelaagvn  aonuaehe«, 
indem  in  einem  mä.s.sinen  Kaum  eine  der  llaupi.sache 
nach  vollständige  Beschreibung  de»  I..alKlf•^ ,  ^^  eU  ho 
durch  die  reichUduiten  C'ilato  uolerstiitzt  wird,  zu- 
aammengedringt  iat,  an  daaa  Ree.  nichta  Weeent- 

lichcs  vermisst  hat.  Nur  ein  paar  falscli  fresclirie- 
bene  N'ameu,  wie  'Aguov  müyof  S.937.  und  das  nach 
der  falschea  Vulgata  aua  Thuk.  VIII,  95.  gegen  die 
hinzugefügten  Zeugnisse  an<;erübrtU  il^oiW,  slörea 
auch  hier.  —  Den  folgenden  Peloponnes  iirul  »Ire  fn~ 
sein  überblicken  wir,  um  nicht  zu  weilläulig  zu  wer- 
den, nar  flüchtig.  Dabei  fUH  8.9nK,  w»  von  der 
Peloponnesischen  Land-sctrilr  Arl^nja  die  Rede  ist, 
auf,  dass  der  Vf.  dies«  bei  liom.  II.  III,  75.  und  I, 
l&i.  in  dem  'A/utts  yata  sa  Anden  glaubt,  da 
er  doch  selbst  hinzufügt,  es  sey  ilieses  Land 
frirhcr  (d.  Ii.  vor  der  Wanderung;  der  lleraWiden) 
^lyiuXoe  oder  AtfiiXiut  genannt  worden,  im  Uaii- 
nen  iat  aber  die  Daratellang  dea  Peiefeanea  und 
der  In.<teln  sorgsam,  und  ungenaue  .\iigabcn  ,  so  weit 
Hec.  besoadera  bei  den  auf  Thukydides  iiczügliclien 
Angaben  nachgeaehen  hat,  nur  selten.  Bne  der 
Art  ist,  dass  nach  S.  974.  to  'Egtvtit  Thuk.  Vn,34. 
stehen  soll,  während  bei  Ptoleinaeu.s  'l'vniu;  Ä//<i)'*' 
und  bei  Plioius  Krineos  gesagt  sey.  Aber  aus 
Thidc.  iffiSiontu  mni  *BfiPtip  tift  Mxtä^e  und  ini^ 
/ov  tov  'Fnirtov  iSssf  sieh  da.s  (letuis  niclil  erken- 
nen, und  da  andere  Städte  desselben  Aaiucns  auch 
bei  Thok.  'fftMsV  lauten,  ao  iat  kdn  Grund,,  hier 
an  ein  Neutrum  mi  denken  —  Nach  S.  Mt.  Anm. 
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18.  wll  Tbak.  im  MeMMiwn         Berff  TemlhiM 

em'&hncn,  wa»  nnrirliti«;  ist.  —  \acl>  S.  9*<C.  mtW 
bei  ihm  IV^  44.  die  Statit  AIcMcno  gcMniit  seyo, 
obficich  MM  iftm,  wu  vawr  Vf.  von  diewr  Stadl 
enlhll,  flieh  von  selbst  crgriebl,  dam  dieses  mn 
urini<)»l!rh  i«t,  —  S.  993.  uiitrr  Cyiiiiria  hcisst  c«: 
„Kv^oiffia  Thuk.  IV,  Ö6.  V  ,4I.  ..  bei  Tiiuk.  V,  41. 
Jfipt—gffa**.  weldM  Wart*  sich  adbai  mrHeriyw- 
rhon.  Sir  snllfin  «!so  lauten:  A'i  > m  nm  oder  in 
einigen  guten  Uditchrr.  Jiv*aowfia  Thuk^d.  IV,  Ö6, 
und  V,  41."  Vgl.  Ree.  «i  TV,  St.  —  Nach  S.  1081. 
soll  Hall«  bei  Tbukyd.  I,  lOÖ.  '-^h*U  heisnen;  diese 
Form  ist  «brr  sehr  iiiisichrr  iiiiii  dort  statt  /;  l^J.iuf 
vicimcbr  if  'Ahüf,  wie  lice.  geschrieben  hat,  zu 
kMB. —  Durch  ciiienstaritenSdireiMblileriatSi.  1881. 
der  .\chelou8  statt  d»'-^  Alphrns-  der  Hauptfluns  von 
Arkadien  genuiDl.<—  Leucimna  hcisst  oidit  bei  Thuk. 
^i&itftru  (&  101t.  Asm. 88.),  Mndeni,  wie*««  4em 
Accusativ  111,79.  erbelll ,  wenigstens  ^uxr/iri;,  oder 
vielmehr  (s.  Ree.  zu  f,  30.)  yln<x/fifir,f  und  »ein 
neuer  Xamo  ii»t  uiclit,  wie  unser  Vr.  anglebl, 
Cap  LechiiM,  sondern  Levkino  oder  Alefkinto. 
S  Tln«hv  1  S  ;W  I.rnkf  \  n.  I.  S.94.  —  S  1015 
Aam.  40.  nird  auf  Ctiphallcnia  Jl^örot  aus  Tliuk. 
U,  88.  genaanl;  dort  kamn««  aber  mr  die  Ein- 
wohner als  IJforaToi  oder  nach  den  bessern  Ildschrr. 
JJgormToi  vor.  —  8kandca  (.5«ürJ»a,  nicht  Zxa*dtla) 
kann  nicht ,  wie  9.  1017.  Anm.  54.  gesagt  ist ,  auf 
der  SüdfciiNto  von  Cylhera  gelegen  haben.  8.  dort 
Rfc.  —  Xarh  S.  1019.  Anm.  61.  gegen  das  Knde 
soll  des  Vorgebirges  Cenaeum  heutiger  Name  Lt- 
t«r  oder  Canaiaa  lauten;  er  ist  aber  Ai9miu.  8. 
Leak,  N.  G.  IL  S.  67.  —  Xarh  S.  I0«2.  •»oll  Lcake 
(N.  Q.  HL  S.  Ut.)  Ualooesus  für  das  heutige  Kki- 
llodromia  erkliren.  Bs  ist  aber  Peparethns,  welehe 
er  mit  der  genannten  neuern  Insel  gleich  setzt, 
deren  Name  nacli  (<orsr>!ben  Khihdromia  (.Vt^uT^in/dri') 
ist.  Uebrigens  bedarf  auch  soast  die  Orthographie 
der  neuem  grieehischen  Namen,  deren  wahre  Be- 
•chaflcnhcit  erst  durch  Leake,  Ulrichs,  Hoss,  wel- 
che die  griechischen  Formen  beizufügen  pflegen, 
fcstgesellt  worden  ist,  einzelner  Berichtiguiigcii. 

Dia  Darstellung  von  MaccdomoB  ist  nicht  so 
genau,  wie  die  von  Ar^m  Peloponnes  und  Attika, 
vielmehr  lässt  sie  nianciics  lu  wünschen  übrig. 
Koerat  ist  bei  der  aUfeneinea  Beaduetboag  dea . 

I^andcs  die  alliiiähli^e  Krweitoriiiig  de»  l'infanges  die- 
ses Xamons  in  der  Anm.  S.  1030.  sehr  unvoUkonmen 
angegeben ;  femoff  ist  anf  die  Kiatheilung  in  Ober- 
und  Unter*  Macedottien  C4  4  Mun,} 


keine  Rbehsicht  feneaunen,  andi  die  VMkeraeliar- 

tf^ii  t!r«s  I^oiidfs  i:i(lit  in  filiom  l'cbcrblirkc  ange- 
führt, noch  die  zu  einigen  derselben ,  wie  dun  Pa»- 
aern,  gehireodea  bcaoadern  Völiier  genaant  Ge* 
hen  wir  zum  Kinzcincn  Tort .  »o  heisst  es  S.  1057. 
vom  8ee  Bolbe;  durch  welchen  nach  Thuk.  iV, 
103.  ein  nicht  genannter  Flues  (^wahrscheinlich  der 
Rechina  dea  Proeop.)  adiMn  Lavr  in  den  gcnann- 
\rn  >1f<T()nv<.!i  nalini."  l'n-'  fh^rh  sttlit  boi  Thuk. 
keui  Wort  Mm  einem  Flusse,  Kuinlcrn  seiiic  Worte 
lauten t  Bf^fihxo*  i,  ^  Hulß*i  Ai/imj  til^w  if  &A«e» 
am  !  Die  wahre  Orthographie  de»  neuen,  hier  dr«  !- 
iach  angegebenen  Xameus  des  8ee8  aber  ist  nach 
Lcake  Besikia  {MntaUm).  Nach  8.  I0S8.  soll 
liXneaa  bei  Thüle  IV,  81  ttl.  118.  137.  dio  alte 
Hauptstadt  des  Districtcs  Iivnrrsti^  äpxtj.  Aber 
f}  %r,i  ^iyn»  in  der  ersten  und  noch  mehr 

die  iy  ^s  Ti^C  Avram  icfffifunmQ  in  der  letsten  Stelle 
lassen  sich  nicht  von  einer  Stadt  \  L-rüti-Iu  n .  da 
diese  nicht  eingenommen  worden  war,  man  sich 
also  nicht  »hm  ihr  zurückziehen  konnte.  Hit  Hecht 
also  deutet  i.rf:^ake  (^X.  (Mll.  S.  311.  )  ig  Av/M(i 
bei  Thuk.  als  die  Landschaft  Lyncestis.  —  S.  1060. 
Auu.  66>  wird  behauptet,  es  habe  ausser  der  zu  Ma- 
«edonion  gahbrigen  Landschaft  Orcattaa  audi  noch 
eine  gleiches  Namens  in  Kpirus  gegeben.  Aber 
der  von  dem  Vf.  selbst  erwähnte  l'mstand,  dass 
in  bdden  dieselben  St&dtc  genannt  würden,  lehrt 
adion,  dass  es  nicht  i.\\c\  Landschaften  desselben 
Namens  gab,  sondorn  die  eine  bald  Macedoniea 
bald  lUyrien  nach  ^eu  au  verschiedenen  Zeiten 
verachiedBnen  Grennen  dieser  Linder  sogeroehnat 
wurde.  Vgl.  Müll.  Maccd  S.  14  und  46  —  S.  1061. 
ist  wegen  dos  seilen  vorkommenden  Cyrrhas  nicht 
auf  Thuk.  II,  100.  verwiesen.  CUelth  darauf  wird 
aus  Thuk.  II,  99.  Ulttonia  ritirt,  aber  dort  steht 
polMihrend  'AXfutintu.  Unerwähnt  ist  anrh ,  dnss  dio 
tilinwohner,  von  welchen  dio  Namen  'Al^ttuMw  und 
AlaiopU  angelührt  eind,  bei  Thnk.  *Atftmntf  heissen. 
Vgl.  Stcph.  Byz,  —  Xach  S.  1062.  swdl  (I  .rtynia 
(rofttrf/u)  Thuk.  H,  SO.  genannt  scyn,  c«  muss 
aber  II,  lOUl  heissen.  CUeich  darauf  Mird  behauptet, 
den  naecdonischc  Iduuieno  »<ey  Thuk.  III,  118.  ge- 
nannt. .KhfT  dort  i»t  die  oben  erwähnte  atnphilr>- 
chische  Stadt  gemeint;  hier  musslc  die  8telie  II, 
lIMk  augeasgen  wordea.  '—  S.  1088  g.  E.  isiwe-' 

«-eti  Stioni-  Tluik.  H,  120.  Stull  \\\  1■^M  ritirt.  — 
Nach  8.  1061.  soll  das  auf  Pallene  gelegene  8«ne 
Thuk.  IV,  lOll  V,118l  vorkonunen.  Aber  In  der  er- 
•ton  Stolle  iat  cntaehtedon  von  der  Btadt  anf  der 
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HalUosel  Act«  die  Red«;  «e  Cta  iat  fiÜMh  cttirt 

(stau  V,  18.).  LVbriir'  i]"^  isi  rirht  anfjedpiitcf,  Anns 
Mauoeri  da«  Vorh«n<lentie>  a  dieser  8t«dt  bci^tritten 
bat.  Bbond.  würde  theils  richtig  Sn6fituiko(  «lalt 
2Sna()T<i)}.6i  acontuirt  scyn,  (s.  zu  Thuk  U,n.% 
theils  iat  es  uurichtig,  daae  auch  Scoias  in  dieticr 
Stelle  erwähnt  sey.  Gleieh  daranf  wird  angegeben, 
Sermyle  heisse  bei  Thuk.  V.,  18.  Zt^ttvX/a ,  obgleich 
dort  nur  die  Ztnfivlioi  (in  den  besten  Ilandsciirirten 
1,  65.  'EQuvhot')  vorkonuneu.  Endlich  in  der  Anm. 
87.  wird  bebavptet,  Leake  nebme  »kne  ArayimAwNim 
Grmd  noch  ein  von  dem  Silhonischcn  \  crsfliiccJc- 
ncs  Galcpsus  an.  Das»  er  fber  einoit  gaus  trifti- 
gen Grund  hatte,  ist  von  Arnold  tudRecL  suTbnk. 
IV,  107.  gezeigt.  —  S.  106Ä  durfte  »r  Stagirua 
nlclil  Tfmk.  IV.  17  nnjjefrihrt  werden.  —  R  1(W9. 
wird  gelehrt,  BisaUicn  habe  westlich  von  Fiericn 
gelegen,  was  ein  starkes  Verseben  in  den  Xannsn 

ist,  da  Kdonis  statt  Piericn  zu  iilmiirmi  war.  Fer- 
ner soll  die  Stadt  Crcstou  oder  Crestoue  Thuk.  IV;, 
109.  Ka  finden  seyn,  wo  aber  nnr  die  auf  Aeio 
befindliche  Krvsioniache  Bevölkerung  (ro  Kpr^aiiit- 
tixöv  erwähnt  ist.  —  S.  1069.  wiedcriinlf  ih  r  Vf. 
den  Irrthum  der  gewöhnlichen  geograpbrn-iicu  und 
'hialoriaehen  Haiidbncber,  die  Anfphipolto  von  t  Ar^ 
mcn  des  Strymon  umschlossen  seyn  lassen,  obgleich 
Kowohl  Cousinery,  den  Ilr.  Forb.  selbst  anführt, 
ge;£eigt  hat ,  dsM  der  SliyoMü  seit  aolnem  Anstritt 
-aas  dem  kardaitlseben  See  koino  Arme  bildet,  als 
anch  die  nrnesten  cn^lisrlifn  Ausleger  und  Ree. 
KU  Thuk.  iV,  102.  (iio  Falschheit  der  gewöhnlichen 
Annahme  dargethan  haben.  Fenwr  wird  gleich  dnr- 

a\if  ITir  Myrr-Tiiis  Thuk.  IV,  lOf.  mllrt,.WO  «T  nicht 
genannt  oder  augedeutet  iat. 

Ab»  auf  10  Seiten  der  nuieedooisflhen  Special- 
geogrnpbie  16  W  r.selien  in  Namen,  Zahlen  und  Sa- 
eben.  Nnr  eine  Bemerkung,  die  Thrakien  betriff), 
kann  wogen  des  oben  Gesagten  nicht  unterdrückt 
.werden.  Obgleich  nämlich  in  diesem  Lande  einst 
nr  2oit  des  Tsro%  Siialkes  und  SeiMhss  das  Volk 


IM 

der  Odrysen  o»  mldilig  war,  dMS  es  mw 

den  grÖHStcn  Thf«il  dieser  Provinz,  sondern  auch 
Siädio  der  benachbarten  umfassie,  und  obgleich 
über  die  Grensen  nnd  die  VMkcc  dieses-  Reiches 
besondere  geographische  Abhandinngvn  geschrieben 
sind,  so  hat  doch  Kec.  sie  nirgends  in  diesem 
linndbuche  genannt  gefunden.  Namentlich  S.  lUTC 
Ann).  39,  wo  dio  bedeutendem  tbraUscbsn  Völkcr- 
srhafteM  auf^rcITihrt  worden  sollen,  und  unter  die- 
sen sehr  unwichtige,  wie  der  Ulcthi,  Di«l>eaai, 
Csrbüesl  tt.  B.  w.  genannt  sind,  werden  die  Wry^ 
son  nicht  envähnt,  wiewohl  im  Indo.v  auf  diese 
Steile  verwiesen  ist.  Doch  geong  der  Kinseibeiten. 

Soll  aber  Ref.  noch  einmal  sein  l'rthcil  zusan- 
menfa<;!«en,  so  erklärt  er  das  Werk  für  sehr  reicli- 
haltig  an  Material  und  daher  für  twhr  brauchbar  sum 
NadMchlagcn,  in  welchen  Beziehungen  er  krin 
anderes  Buch  über  alle  Geographie  dicteni  nur  von 
ferne  gleichzuslellcu  wüs»tc,  aber  er  glaubt  auch 
bewiesen  sn  haben,  dnas  es  dringend  su  wünschen 
ist,  bei  einer  zn  iionV-ialeri  neuen  Ausgabe:  l)das 
ganse  Werk  nach  einem  gkichmAsaigen  Finne  um- 
suartMite«  and  dadorch  die  jetzt  vorhandene  nn- 
vcrhältnissmlasig«  Anaführung  einzelner  Abschnitte 
7(1  beseitigen;  8)  dio  Xanten  der  einzelnen  Orte 
und  dio  C'itate  aus  den  alten  Sdirif ist  ellern,  oder 
wenigstens  aus  «inigon  derselben,  einer  dnrchgiii' 

neigen  Rc\  isi(iii  su  untere  erfen;  3)  dabei  die  kri- 
tischen Ausgaben  und  die  auf  Sacbcrklirung  «in- 
gehenden  Commentare  nicht  unbenutzt  nn  bssen. 
Wenn  dieses  geschiciit,  so  wird  dicscHllU.  der  alteu 
tleographie ,  das  Mchon  jetzt  das  beste  seiner  .Vrl 
ist,  einen  ausgezeichuctou  Werth  haben.  L  nd  eben 
om  bierau  beisutrsgen,  hat  Hec.  onier  den  V'omü- 

gc«  des  M'crkes  aueli  auf  seine  bis  jetzt  nncli  vor- 
handouon  Mängel  aufmerksam  machen  zu  müaneu 
geglaubt  nnd  dab^  sich  nicht  gosehsnt  selbst  Klei- 
nigkoiten  Mir  Sprache  in  bringen.  *} 


A.  L.2.  Kn«.  17.  JANCAR  18d9L 


*}  Als  41cse  Beur(lieilu«K  sciioii  eluxesandl  war,  cnttiM-kt  Her.  iiocli  d»n  iirtrrnnt  von  drn  Zuwaixen  und  Brricliti^unsea 
«aeb  der  Vorrade  bof  ndlfebe  Druckreklerrersekiiniss ,  in  weldtMi  aesact  ist ,  es  MjrtH  n.  MN.  sntar  San  VmktrwttSf 
tfn  Thraelsaa  «e  Odrjnme  ebne  tfctaia  das  Vf.  *  ai»K«teilrn.  was  Msrnlt  ns«M(|gllc*  bestärkt  wfid,  elglcMi  da«  Uaaae 
Mt^ikbe  das  üsmms  dimas  Volk«»  «Almbsr  skbt  genAgt  Mite. 


I^absnerscbs  •■chdrackarai. 
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ALLGEMEINE  LiTEttATUR-ZElTUNfi 


a«ii«,  ik 


Uislor^ek'N  Druina. 

Die  ncpubUhaiier.  Ein  hislonsrlics  Drama  ia 
fünf  Arten  von  Julius  trvdei.  &.  It7  Lcip- 
sig,  J.  J.  Weber.  1848.  O/s'Iblr.) 

eno  dM  geachiclilliclio  Schauspi«!  durch  •ioe 
bvdetttendeHendlaBg  bedingt  wird,  wcIdiedeaiWelt' 
Imfv  eine  entscheidende  Ririituiig  gtebl ,  war  FröM 
dann  berechtigt,  dem  Stücke  jenen  aii»pruchsvolleR 
Titel  zu  gebend  Ist  die  Befreiung  der  Siadt  Genf 
■von  der  OberberrKchkeit  Savoyen»  wirklich  eine 
grosse  Begebenheit,  durch  welche  dio>VcltgeMhichto 
wesentlich  bestintmt  wirdlf  Wcun  Schiller,  unser 
grosser  Qesdiichtailniimtilicr,  in  Teil  die  Befreiung 
der  Schweizer  EidgenosKonnchaft  darstellt,  wenn 
Shakespeare  im  Julius  Cäsar  den  Uutergeog  der 
römischen  Republik  schildert,  kann  Niemand  die 
Grösse  desGegensUndei,  desGewicht  des  gcscbiehU 
liehen  StofTcs  verkennen.  Dagegen  ist  die  Rinsvl- 
£ung  einer  Genfer  Republik  eine  iu  der  Geschichte 
gleichgültige  Thaleeebe,  welcher  keine  felgenreiebo 

Bciieulxamkeit  JtUftt'SI'riKluti  xmtiUmi  kann.  Sie 
mag  in  der  Erinnerung  der  Gcufur,  vielleiclit  der 
ficbweixer,  sIs  eu  inlullsechweret  Ereigniss  fort- 
dsuern ,  aber  eben  deshslb  darf  sie  blos  ein  gleich- 
sam h&uslichcs  Interesse  oder  lokale  Wichtigkeit 
beanspruchen.  Man  kann  solche  Ereignisse  su  den 
beliebihi  geecilichtliclien  Romsneii  oder  aa  den  ht- 

stori-^rhen  (Icnrcbililcrn  \  orw  i  Tiden :  dem  hisf  iir:srbt>ii 
Drama  gebührt  das  \'ürrccht  grossartiger  WuHbc- 
gebenlietten.  INe  Geringfügigkeit  des  Objccts,  wel- 
ches uns  hier  in  dramatischer  Behandlung  vorliegt, 
wirf!  aucli  durch  den  I'mstand  hczricliiiel .  dass 
d&s  gebildete  Publikum  rait  ihm  völlig  unbekannt 
iM,  wtlwend  das  Idite  gesdiiehtliclie  Seluuispiel 
allgemeine  Bekanntlirit  Stoffes  voraussetzen  darf. 
Was  kümmert  ans  die  Eitizelgcscbichte  eiuer  Stadt  t 
Jeder  TkfeUliiior  hingegen,  welcher  daidi  die 
Schvie  gduiim  ist,  weise  rom  Teil  zu  erz&hlen. 
Es  mass  also  ztmächHi  ein  VorortbeU  gogea  den 

A,  L.  Z.  1(M».   ErtUr  Band. 


Berttf  de«  Vf/e  warn  gesdiichtlidioB  Dranetikw 

erwecken,  dast  er  von  einer  kloinstaallichcn  Bege- 
benheit hich  erfffiffeti  (Tililio.  iJi-r  arlitt>  Dichter 
luuin  blas  durch  die  ihm  verwandte  Urosse  einer 
HMdlang  begeistert  werdee.  Freilich  miisieii  wir 

hier  in  Anschlnz  f'nnu'rn,  dass  der  Vf.,  wie  wir 
veroebmcu,  selbst  in  dun  kreis  der  Idciocu  Repu- 
idlkoa  der  Schweiz  gtbannt  war,  so  daae  die  Bc- 
arbcitiittg  des  von  ihm  gewählten  Stoffes  sich  iluB 
ginvissermasson  von  selbst  aufdrängte.  Daz»  könn- 
te mau  den  Umstand  beachten,  dass,  so  lange  das 
eraebate  grease  pelitiacbe  Leben  keine  re- 


ale Existenz  gewinnt,  auch  bcIiw rrlli  Ii  tm «^rre  Dra- 
malikor  sich  auf  grosse  Geschieht »uiuiueuie  werfen 
werden.  Indessen  wurde  ein  dranuitiscbea  IKebter- 
gcnie,  selbst  wenn  die  es  umgebende  Wirkliclikeit 
bedeutungslos  wäre,  schon  vermöge  einer  dvnanit- 
sehen  Cuiigenialilät  auf  weltgeschiclitluhu  Won- 
depanktc  fallen.  Obgleich  nun  also  die  hier  geUrof- 
fenc  Wahl  (!«».'<  Slnffcs  die  Kintlhoit  des  histortsrhcn 
Dramas  in  der  Gegenwart  charakterisirt,  obgicicb 
daa  Drama  Fr$MV  bloa  in  Eange  eines  Patadif- 
ma  steht,  ir»t  ch  doch  ininiorhin  als  ein  kleiner  Sli- 
krokosmus  anzuseilen,  ist  es  doch  als  ein  erster 
Versuch  eine  dnrdiaiia  beachtnngswerthe  Erschei- 
nung. Der  Vf.  hat  die  idealen  Schranken  doa  Stof- 
fes kcineswpj:«  eng  gezogen,  die  •jcsrhirhtticlic 
.Chronik  v  ergeistigt,  die  dramatischen  Motive  wirksam 
snsaninicngedringt,  die  Tragweite  des  Gegeastandes 

niil  einem  rclttli\  fjrns.st'n  Maasslabo  bfinoscii.  Knie 
verwandte  Frage  ist  es,  iu  welchem  Maasse  die 
Autonomie  des  Diebters  gegenüber  der  geschicht- 
lichen Treue,  oder  die  objectivo  Wahrheit  gegenüber 
der  8ubj«Tfi\ cn  Frtihfit  ftcwahrt  ist,  —  eine  Fra- 
ge, deren  Beantwortung  bckanulJich  tiu  Scbilier's 
Den  Kartoa  oder  Pmls*  Morlta  von  Saohaea  nicht 

entschieden  güiisli-j  ausfüllt.  Ks  versiebt  .sich,  das« 
der  Dramatiker ,  indem  er  einen  GcschicbtssloiT  be- 
handelt, nicht  den  Bildungsstandpaakt  der  Gegen- 
wart verlassen  kann  oder  darf:  trotzdem  muss  er 
dasZeiibewnsstseyn  der  Vergangenheit  treffen,  wet- 
IB 
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eher  der  Stoff  angehSrt.  Es  kann  nun  aber  lo'uhl 
der  Abueg  ciiifeBcJil«j;<;u  wecdcoy.  dass  man  di« 
CbittiiiigSMtitr  Äes  ütgeaatMaAm  >er«tört,  indeai 
man  den  Lebensg^chatt  der  Qegeamrt  der  Vcrgaa- 
ffcnheil  aiifdraiipt ,  so  das»  man  {(Cgcri  die  objcetive 
Walirhett  sündigt-,  oder  die  Darstellung  der  Vcr- 
jjipgBBlMit  ki  mit  ^««r  »««liMiiaebe«  Treae  v«ll> 

zogen,  so  duss  die  BeHii^niss  ilrs  Di<Iilcrs,  das 
Pathos  der  Vergangcnbcit  mit  den  geistigen  Mitteln 
der  Gegenwart  zu  eDtwirtteln;  von  ihin  nidit  benotst 
worden  ist.  Es  fra":!  sich  nun:  welrhc  Richt.sclinnr 
hat  Fffifipl  i"iii7.iilialtcn ?  Er  !ia(  /,iuiüclif*t  die  Ört- 
liche Treue  bewahrt,  indem  er  die  umgebende  Natur, 
ia  weldier  duStfiek  aftieU,  ala  ein  Motiv  der  Dar- 

StellUDg  benutzt.  Es  knnntr  dins  dem  Du  hier  nirlit 
schwer  fallen,  weil  er  selbst  sich  in  der  Schweix 
eine  Zeitlaeg  aufhielt,  obgleich  Schiller  im  Teil  iretis 
der  man<^eliidcn  persönlichen  Beobachtung  die  Lo- 
kalfarbeii  riicfior  auflru».  In  den  Culturfornicu  ist 
der  allgemeine  Tyjnis  des  Uenfcr  Volks,  welches 
miclitkrifHge  Birten  aoadem  gebildete  Stidter  ent- 
hält, sowie  des  scchsxchntcn  Jalirlnindrrls  !>»>- 
merklich;  freilich  hat  die  Volksversammlung,  wel- 
che hier  aBgebalten  wird,  sehen  zu  sehr  die  psrla- 
■eatarischcn  Formalitäten  der  Gegenwart  angenom- 
men. Es  bezeichnet  ferner  v\ucn  sirlicrn  Griff, 
dass  der  Dichter  einen  Gegcostand  aus  dem  Zeit- 
alter der  ReflmBalioa  iriUiIle,  weil  dadarch  achen 
dfe  Gefahr  ungeschiclitiicher  Darstellung  leichter 
vermieden  worde.  Denn  die  Reformationsperiodo 
ist  eben  ae  wie  die  Gegenwart  eiae  freiheits- 
achwangere,  g&hrende,  dynamische  Zeit,  welche 
eine  religiös -politisch -sociale  Emancipalion  in  Aus- 
ncht  nahm.  Freilich,  wenn  wir  den  ersten  Kin- 
draek  fonaalirea,  Welchen  daa  Stfick  auf  den  Le- 
ser macht,  müssen  wir  ,  ohne  dct;  \'((v\vnrr  der 
Ungerechtigkeit  zu  fiircbtcn,  als  ein  Tendenzdrama 
ckarakterisiren.  Bs  wiro  auch  in  der  That  eia  Wun- 
der, wenn  sich  ein  jetziger  Dichter  im  reinen  Aether 
der  Poesie  zu  halten  vermöchte,  ohne  dass  er  in 
den  trübenden  Dunstkreis  der  strcbonsvollcn  Gegen- 
wart hcrabgeaogen  w6rde.  Selbst  die  allerjungste 
Zeit,  welche  die  nngcdnldi^cn  Wünsche,  die  drang- 
vollen Forderungen  des  V  olks  befriedigt  sieht,  wel- 
che ^die  Errangenschaften  der  llftrare^'aluttaa'* 
ausbeutet,  würde  eitirn  Uramatiker  nicht  ganz  von 
tcndenzvoUer  Behandlung  zu  herrcien  vern)ö*|;en, 
w«9  die  BrfiUlung  unserer  Bestrebungen  von  uns 
nodi  nicht  nnheßiagen  geiioiiaen  werden  kann, 


tdt 

indem  die  erlangte  Freiheit  bis  jetxt  wüster  Zu- 
stand, sieht  eingewuraeil«  Wirklichkeit  ist.  Nun 
«her  ist  das  8tück  schon  vor  der  grossen  L'mwäl- 
snng  gedichtet:  wie  sollte  ihm  nicht  jene  Zeit  den 
Htenipel  der  TeniieriK  aufdrücken?  Es  ist  klar, 
dass  der  Dichter  Julius  Friibtl,  den  wir  auch  jcLU 
«aler  den  Hiuptern  der  ne^bfikaaer  erhliekea,  die 

AVcIt  znnäclist  durrli  dies  (Jedicht  re|Mil)IikttniMrcn 
will.  Man  merkt  die  Absicht!  Obgleich  er  uämhch 
selbst  dnreh  den  Mond  Pbilibert  Bertbeliar's,  des 
Führers  der  republikanischen  Partei  in  Genf,  sa^cn 
ITisst,  dass  er  die  Welt  niclil  zur  Hrpiihlik  machen 
wulic,  ist  er  doeli  voll  projiagaudistiNclit-u  Eifers  für 
dies  ferne  Ziel,  v»n  deai  uas  noch  Jahrhunderle  scM- 
den.  Die  jugendliche  llercitwilligkell ,  mit  vvel(  fn  r 
der  Dichter  den  Helden  des  Stücks  für  die  Befreiung 
Genfs  in  den  Heakeried  springen  liLnsi ,  ist  ein 
verrätberischer  Beweis,  dass  er  Proscljtcn  ma- 
chen will  für  ..die  Iiedi^e  Siielie  der  Demokratie." 
Doch  scheinen  die  modernen  Demokraten  keine  Lust 
au  verspftren,  ihr  änTerantwortlichea  Uanpt  evea- 

tufll  (I-Mii  Rede  des  Scharrricliters  zu  unterwerfen, 
weil  gerade  sie  die  Abschaifung  der  Todesstrafe 
verlangten,  so  dass  auch  der  angebliche  Todesarath 
des  Dichters  mehr  als  ein  forcirtes  Mittel  zu  l'ar- 
tbeizwecken  erscheint.  Wer  sicli  un  die  selimäh- 
liche  Flucht  Ilerwcgh's  erinnert,  weicher  doch  Mos 
auf  sioben  Roaa  von  achneUeB  Huf  in  schinHuem- 
dcm  Knrasse  für  die  Freiheit  sterben  wollte,  wird 
einen  solchen  Vorwurf  gerechtfertigt  Üoden.  Der 
Tendehscharakter  des  Stücks  geht  ferner  aus  der 
Antwort  auf  die  Frage  hervor:  wa«  ist  denn  die 
republikanische  Staatsfonn.  «  elcho  der  Dichlor  her- 
beiwüiiischi^  Ist  es  die  allgemeine  Sehnsucht  des 
Volks t  Nein:  ea  iat  die  partikulare  Teadeas  einer 
Parthei,  es  ist  da.s  Ziel  einer  kleinen  Minorität, 
auf  welches  der  Vf.  speculirt.  Es  iat  die  idealisti- 
aehe  Sttbjeetivitift  des  Dichters,  welche  trotz  der 
mächtigsten  praktischen  Hindernisse  die  repubhlia- 
nisclu-  Theorie  vcrwirklirfien  will.  Man  hat  im 
Lesen  <i»ü  Genilil,  als  ob  uns  aus  einen  Winkel 
ein  einseitiger  Lnftsug  schneidend  anwehte,  nichf 
:iN  Ith  m;tn  das  (lesaminlu  i-lieu  des  Weltgeiste.«« 
veruMluue.  Zudem  kanu  man  sieli  oft  eines  l  iwf hfilas 
nicht  erwehren,  wenn  maa  sieht,  wie  rsseh  der 
Dichter  die  Personen  zum  Hepnblikanismns  zn  be^ 
kehren  weiss,  mit  welcher  I/*"ifhf i^keit  er  die  Geg- 
ner dch  iierzog«  von  Savovcn  die  gläazendsteu  Kr- 
felge  erringen  lisst:  in  der  That  die  Rcpublikani- 
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•irung  der  poli(i«ch«ii  KelBcr  ist  bi*r  für  die  Kmift- 
säre  de«  Diriiierü  ein  wahres  Kituicrwpicl.  Mm 
•eiie  weiter  su,  uit  welchen  Mittriu  der  Dichter 
den  Stoff  einkleidet,  wenn  nta  den  TeedeiiaiMictea 
entlarven  will.  Int  wohl  die  reine  Tluttro^krit  dfr 
PhantASte  bemerkbar,  welche  deu  Stoll  verkorptirt  i 
Nein:  vielittelir  ist  «b  die  Stelle  der  Verainnliclraiig 
eine  abatracte  Dcnkthätigkeit  gcirelcn,  welche  den 
SlofT  gedankcnhaf)  weiterfahrt.  Ka  ist  eine  drama- 
lisirle  Debatte  über  die  Streitfrage :  oblfersngtliiiiu, 
ob  Bepoblikt  Das  Stürk  eröfTnet  sich  mit  t-iuem 
denokraliachen  Fraiienclub,  an  welchem  sirli  s\)l~ 
ler  auch  M&nurr  belltciligcn  j  ca  folgen  Parlbci- 
■itsungeo ;  eine  BiirgerverMniuluBg  improvisirt  weh 

auf  der  Sfr;i>iM'.  \\  n  (fie  Vorzüjjc  ilcr  R(.ptil)Iik  dr- 
monstrirt  werden j  die  Häthe  den  Her/.of^s  ntreiten 
über  Prlventivmaemregeln ;  es  folgen  diploniaüsebe 
Verhandlun<!;en  mit  dem  Heraog,  ein  politiscbet 
7.wrrk«;rlan:  ili-r  Vrr-i  Iwvorenen ;  der  panr.e  dritte 
Act  besteht  an«  einer  grossen  Volksversammlung  — 
•eiche  ThfttMwhen  werden  ge«iiigen,  um  die  deetri- 
«äre  Form  de»  Dramu''  nnclizuweiscn.  Wie  roh 
vollends  die  UesUllung  doi  politischen  üeiUnkea- 
inhalt«  «iMfiUt,  nklift  man  »n  jenen  kahlen,  «imM- 
ligen  GegenailseB,  mit  welclieii  iihrigem  auch  na- 
aere  modernen  Voik»redni-r  workor  um  sirh  tai 
werfen  wiaaen.  Die  Frci^i-tl  crM-lieint  hier  immer 
ala  eine  geliuflfe  Kaleforie,  welHter  alle  Avfen» 
blicke  eine  andere  holde  Formel .  die  Tyriwuiei.  nil- 
gegengeatelll  wirdj  die  Hepublikancr  aind  ala  sol- 
che „die  Kdien*»  die  Anderen  SklavcnaAwaf«, 
Fürsteakncchte.  Ala  daa  Extrem  leerer  Pbraseolo- 

«ie  erschien  uns  dir  Mahnung.  \vfl<li(!  B<T»liflii-r 
iiu  («elunguisse  »ciiium  kleinen  8ohnu  Franz  «;iebt: 
„Wcrdp  «larli  la  Hasse  ^r-^ca  jede  Tj-raniiei  l  n4  lerne  MaS 
«le  ackdae  Vrdkeit  Ut^al  «ie  wartet  Ma  anf  doraenvalts» 
fM,  Deeh  aftmer  liai  41«  Wanden,  dl«  Da  indrat  lai  Wtmfi 
um  Drin«  arrtilickr  (:.  tr>>i>ip .  AI.«  dk  G«nfiifs*  Italer  Knedit- 
»«Uan  and  ld>lll«H.-hcr  U«ilanl(Miloslititttil'' S 

Der  Eindruck  der  CharaklOM  heweiat,  daaa 

ihre  Darstelhin«  anf  dem  Wryc  der  Abstraction 
vnUUndeo  ist.  Denn  nan  wärde  »ich  sehr  tia- 
•ehen,  wenn  ma»  aia  andere»  nb  daa  PltilMn  der 


Politik  von  ihnen  erwartete:  ea  aind  lanler 
wcaaciicn,  aeibai.  die  Fraiieiiaimmer  kcnm-n  nur 
politlairen.  IBa  arbeim,  das»  der  Vf.  den  Katccbie- 
mus  der  Radikalen  streng  befolgt,  dcsern  aieia« 
t;<'bot  IntHelr  „Du  sollst  liiebl  anden^Uutiir  haben 
neben  iler  Pohiik".  Der  Mciisch  lebt  aber  nicht 
dem  Brade  der  Politik  allein    nandera  an«k 


von  dem  Schnels  allgemein  menachlicher  Lebcna- 
regungen,  die  freiUch  den  Charakteren  des  Vf.'» 
mangeln.  Ich  tadle  ca  nicht,  wenn  einem  i 
Drama  daa  conventMoelle  Klemant  eia 

verhall ni«!«srs  abfreht.  aber  i<'t/K  muaa  man  ea  »Iler- 
dinga  bedauern,  data  der  Dichter  nicht  weiügatena 
jenen  helietenen  We^  einoelilnf  ,  «m  die  kalte,  ui- 

frnchtbare  Slaat^aclion  ans  dem  menM-hlichrn  Her- 
aen  heranssunpinnen.  In  den  Charakleriaiikcn  hat 
der  Vf.  offenbar  nicht  mehr  geleinlet,  ala  cUie  .ge- 
hildete  Technik  der  Phantasie  zu  leisten  vermag. 
In  die  verschiedenen  Farbentöpfe,  die  er  um  sich 
h<*r.stchen  hatte,  tauchte  der  Pins4>l  des  Dichtera, 
em  theila  einen  Deapelen,  Iheil»  einen  Pfaffen,  tbeila 
«•Inen  .\ri.stokratcn ,  theils  einen  l\e])nt)tik*ii  ^  r  /n- 
sammenznmalen.  Die  Charaktere  bilden  ein  kno- 
chengerüat,  dem  man  jede  elttsclne  Hippe  siUen 
kann.  —  Der  Oehalt  der  ganzen  Dichtung  ixt  leider 
seelenlos,  so  dass  das  Her/,  bei  aller  He;:eistenin«r, 
welche  der  Dichter  verraihen  will,  nicht  erwärmen 
kann;  ea  fehlt  die  lebendige  Qhith  dea  vom  Stoff 
ergriffenen  neniütlis.  Der  Geist  dea  StTnks  zeigt 
Wetaheit,  aber  ihr  mangeln  die  Schwingen  der  Ju- 
grndMarhe;  ea  ist  überall  Maass,  aber  ohne  inneitt- 
rh«»  KraflfTille.  Wir  haben  es  gern  gesellen  ,  da»» 
der  Dichter  das  »enlrntiö^e  ^loriient  wieder  hervor- 
treten lässt,  denn  die  schone,  6chl  deutsche  Sitte 
Sehillera  darf  dttrcbana  nicht  wieder  verloren  geben: 


es   fifidel  sieh 


dem  Sinekc  eine  Perle.'iscluinr 


von  feinen  Gedanken,  welche  eine  «innige  Beob- 
erhtnng  de»  sittlichen  lieben»  verrathen.  Kin  be- 
sonderer Vorzug  ist  die  Hl  Uneui;.  !!  (  Iiilii  it,  welche 
man  '^'''Kkliclierweise  nlicriiui:])!  Lei  den  iicnesten 
Dramatikern  sriien  vermisst ;  die  Oekimomic  ist  ge- 
nau abfe wogen,  a»  da»»  eine  tecbniache  KinheH 
£U  Stande  gekommen  ii»».  Mit  grosser  (Tcim^tliiiiiiig 
begegnen  wir  wieder  dem  fiiBnöasigen  Jambus 
welcher  kunatvoW,  aber  mit  aicberer  Leichtigkeit  ge- 
handhaht  ist.  Die  Darstellmig'  verrath  dio  Schule 
der  fransesisrli'-n  Klnssiker.  von  wetelien  vleh  nn- 
»erc  heutigen  Uichtcr  iiherbsHpl  in  etne  gewiss 
weblthilige  Xnohl  nchnwn  faissm.  Sic  i»t  pointirt, 
r.f«ieh«el  sieh  dirreli  einr  ^rn^se  l?>-stimnitfieit .  Pri- 
ciaion  aus,  aber  ihre  .Aiiinnlh  ist  nicht  die  svulcn- 
valle  Anmath  der  gcnnaniachcn  Xator,  iMmdenn 
eban  die  forcirte  rrnnr.ösischc  (irazie .  ihre  Kraft  ist 
franzfisisehes  Kchanffemeat ,  nicht  die  Nnf  iirfjen  all 
de»  deutschen  (lemüthes.  Doch  zeigt  die  Form  des 
Sti&ckaa  immerhin  den  llei»ier  des  Stib,  eine  nicht 
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piiislitige  tibv  fttnMndo  IKctiM,  «bie  holsiehnitl* 
arti«;c  P)as(ik  der  Zeichnung,  kvris  eine  Kt«»8ioi(tit, 
welche  vielleicbt  Mandteo  in  dem  QnA«  blendet, 
dMS  er  oBBer  Urtbeil  &ber  4»a  poet'Mh«»  Gehalt 
dw  PiehtiiBf  nngtreelit  flnfai  wird. 

Edumrä  Nkmejftr. 

Psychiatric. 

Der  Wainrim  in  den  v-'er  Mzttn  Mirktmdertw, 

Such  dem  Franz5si.sclicn  des  Calmcil  Iicarbei- 
tct  von  Dr.  ßud.  LeubutcheTf  prakt.  Arzte  in 
Berlin ,  früherem  zweiten  Anste  4er  Imnmstlüt 
boiUftllc.  gr.8.  VIIIU.S96S.  Halle,  Schwetacb- 
kc  u.  Sobii.  (l  Thlr.  18  S«rr.) 
Es  war  su  orwarteo,  dasB  die  Psychiatric,  nach 
dem  bedsttteoden  Aufochwung,  deo  de  in  neaeren 
Zeilen  genommen,  nicht  blos  bei  der  Beobachtung 
tk'>  Wahn.siniis  in  den  Irrfn!irm-«»  rn  sfrlicn  blflbcn, 
sondern  auch  jene  u'uadurbarcu  KriiclicmuDgea  «ineH 
epidenisclien  Aefireteiia  jener  KTankfaeit,  wie  eie 
»I»  luanuigfaltig  in  der  Gescliiclife  tltr  Alt iisclilieit 
sich  kundgeben,  mit  in  de»  Bereich  ihrer  Forschun- 
gen anfiiefuBen  ond  daraos  StelT  zu  weiterer  Be- 
gründung nehmen  würde.   Schon  vor  längerer  Zeil 
hol  auch  schon  dieser 'Jfp^ensland  die  Aufmerksam- 
keit deutscher  Gekhr teil  auf  sich  gciwgen,  und  wir 
dürfen  in  dieser  Besiehoiiir  bot  «n  Befiel*»  nnd 
l'rieJrekh's Scbriftcn erinnern.  Eine hosoiiHere Schrift 
dariibcr  hat  iudess  unsere  Literatur  lücht  aufzuwei- 
sen, und  es  bedarf  daber  keiner  Bnlsobuhiigung, 
^voiiii  Ilr.  Leitbntcher  das  an.süchlicsslich  diesem 
StolTf  j^ew  Ivlmcte  Btich  Calmeifs  durch  eine  Ucber- 
SCtKung  auch  deutschen  Aerztou  zugänglich  ge- 
macbt  hat. 

liäsKt  sicli  nun  aucli  diesem  Buche  der  Vor- 
wurf machen,  dass  es  nur  ein  Bruchstück  aus  der 
Geschidtte  des  epidomisdien  Wahnsinns  gebe  nnd 
vorzugsweise  nur  aus  französischen  QaeUm  ge- 
schöpft habe,  daher  auf  Vollsläiidi^^kpi»  keine  An- 
sprüche machen  könne,  so  lässt  stcli  liim  doch  von 
der  andern  Seile  das  ^'erdieiiet  nieirt  abspraehea, 
iti  ditr  Auswahl  des  3fatcrials  gerade  solche  That- 
sachen  bcrausgeboben  zu  beben,  die  in  zusam- 
wenb&ngender  Felge  ein  solches  allgemeines  Auf- 
treten des  Wahnsinns  in  grösseren  Kreisen  auf  an- 
sehattbche  Weise  darthun.  Auch  sind  dies  Tim- 


paeiheBf  die  mam  Theil  aar  ans  wenig  bekannten 

Werken  zii«nmmongetr«gcn  sind  nnd  au<i<4erdem  wohl 
schwerlich  zur  kuudu  deutscher  Ijeser  gekenunon 


Bs  ist  UM  nicht  verg5nnt  gewesen,  ürn.  L.'* 

l'ebcrsetzunn  mit  dem  Originale  zu  vfi-^li-iclicn ,  in- 
dessen geht  auch  ohne  die  Bemerkung  des  t'cbvr- 
aetzera,  daas  er  sieb  mchi  iuwcr  genau  au  den 
Text  gehalten  und  an  vielen  Siclleu  dieaeu  i>cden- 
tciul  irikfuzt  und  zusammengezogen  habe,  der 
bloHSca  Lcclürc  der  Schrift  das  ilc»nl(a(  hervor, 
daas  diese  dureh  die  deutsciie  Bearbeitung  nur  ge- 
wnimcti  hat;  denn  ahjrfschen  von  dieser  Kürztinj;. 
hat  sie  auch  manche  Zusätze  erlialten,  die  den  be- 
halt denellMni  nicht  wenig  erbSlien.  Ks  g^bt  das 
Ganse  ao  mehr  den  Eindruck  einer  mit  Kin!<ichl 
untcrnomnuMteii  Verarbeitung  des  itu  Originale  dar- 
gebotenen Stoffes,  als  einer  blosiscn  sklavü^uhLU 
Uebertragung,  dergleichen  «Idi  M  viele  deutsche 
Uebenotser  in  uneeren  Tagen  sdiuldig  machen. 


Bevor  wir  auf  eine  n&here  Anaiebt  der  Schrift 

seihet  ühergclicii,  müssen  wir  noch  bemerken,  dasü 
uns  die  hie  und  da  versuchte  Erklärung  der  wun- 
derbaren Biacfaeinungen  den  efddemiachea  Wdin.» 
Sinns  sowold  \oii  Seite  des  Vf  's  als  des  Uebcr- 
setzers  am  wenigsten  befriedigt  bat.    Wie  wäre  et« 
aueb  mögUch,  jetst  nach  Verlauf  ven  Jahrhunder- 
ten, den  uruachliclieB  Znaammenhang  von  Phinome« 
nen  zu  deuten,  die  uns  von  der  Secicnkiinde  jjiinT^— 
lieb  unkundiger,  grössieniheils  selbst  in  dem  gras- 
seaten  Aberglauben  ihrar  fSint  befangener  und  sum 
Theil  die  Thalsaehcn  He!I)st  ubsirht  lirli  cnlxtelleii- 
der  oder  doch  nicht  mit  freiem  Bhcke  auflassender 
Beriehterstalter  Qberliefert  werden  sindf  wie  wäre 
es  ferner  niöglieb,  eine  genaue  Einsicht  in  die  ein- 
zelnen AeuBscruiigen  des  Seeleulobens  jener  Zeit- 
alter zu  gewinnen,  ohne  sich  die  versciiiedenen  Stu- 
fbn  den  Cultarsestandee  in  jenen  Zeiten  cur  An- 
Bchauuiia:  gebrarht  zu  haben?  in  der  Thn!  sind  wir 
aber  von  einer  Kiosicht  in  jene  Zustände  so  weit 
entfbrat  md  bkuueu  uua  auf  dem  jetzigen  Stand- 
punkte uuaater  geiatigen  Bildung  so  wenig  in  sie 
hinein  versetzen,  dass  j«lcs  l'rflif  l  über  besondere 
psychische  Erscheinungen)  nur  mangelhaft  bleiben 
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Her  /Fohn.niiiH  in  Jen  rifr  Irizieu  Juhrhunderten 
—  —  \oii  ür.  Rud.  Leuitiiicher  u.  s.  w. 

iF»Tt$tt»unf         Kr.  tti) 


0. 


Werk  bc^iiiiil  mit  einer  einleitenden  Delrach- 
iwig  d«s  CelMtMKaen,  welche  auf  BweckDiMige 
WeiM  4em  Sundpunkl  vorzeichnet,  von  weich«« 

jene  spIlHimpn  ErsrhoirniTisrnn  den  epidcmiKrlien 
Wahiutinua  «uf^ufM^seii  mnii  und  zu  maiiuig;raltifl;en 
Betraehtungen  muanngtu  gpaigatt  nL  Sie  »eigt, 
%vio  zur  rirhligt'u  Bi'urf iHMluno;  rfi-!«  fffisti^irK  I.rbi  n«) 
tsiues  Menschen  seine  suicracbe  Betrachtung,  al» 
individuelle»  und  ab  Glied  in  der  Kette  der  Geeelt- 
(»chafi  erforderlich  ticy,  und  wie  die  Macht  des  g<>i- 
stigen  Leiten«  der  Uctfammlheit,  der  (■•»scllitchan, 
in  welcher  das  Individuum  sich  gro»^  gebildcl ,  eine 
nicht  £u  überwindende  Maeht  auf  den  individuellen 
Ueim  ausübe.  Ebenso  kann  sich  der  Wahnsinn  auf 
eine  doppelte  Weise  bUdeo^  ausgebend  von  dem 
kranken  Organiraua,  kann  die  StSrung,  daa  Henm- 
niss,  der  nngrliürigc  SlofT  in  das  psychische  heben 
hiueingelriebi-n  werden,  so  dass  anstatt  eines  ge- 
annden  Fuhlens  und  Denkens  durch  die  Arbeit  des 
BewusHtseyns  der  Wahnsinn  producirt  wird,  oder, 
atis<;t  lu  11(1  \oii  den  Vorstellungskreiscn  des  3fcii- 
Kchen ,  der  Irrthum  in  die  Sinnlichkeit  hineiugedich- 
tel  wird,  so  daaa  er  in  dem  Individann  ab  pay» 

rliisilit*  Störung  anririlt.    In  brulrn  FiilltMi  wird  ifrr 
W'ailusiun  aus  dem  Menschen,  in  dem  er  auitritl, 
kein  anderes  OeichApf  machen;  er  kann  Nichta 
hinzulTigon:  lurlit.s  Ni-ul--^  erschaffen^  sondern  ist 
Mvlbsl  den  bestiinnitcn  Modiflcationen  unterworfen, 
die  ihm  die  psychische  IndividuaUtil,  wie  sie  früher 
durch  eine  Hassa  von  Binflüssen  nnd  Bildangsele» 
iiifiiteii  <;c\vt»rili-ii  war,  aufdrürkt.  —    Dii-  pcisii- 
£en  Eigculhümlichkcitea  in  Bildung,  Charakter,  Ge- 
snuthslage,  die  der  Mensch  cum  WahnShin  und  in 
d«D  Wahiutinn  hinein  briti<:i,  das  sind  die  ndmi, 
die  uns  richtig  h\f>  ans  Kiulc  der  verschlungenen 
Caiiuge  und  wieder  zurück  führen  können. 
A,  IM».  Cnt«f> 


Mit  dieser  Rrkenntniss  erwächst  für  die  ge- 
schichtliche Darüti'lluii^  des  Wahnsinns  eine  dep-' 
pelle  AulL'i^t'  \>'ir  müssen  einmal  das  watirfwin- 
nigc  Indnuluuiii  für  sich  betrachten,  und  CMsr  ui 
sdaar  SQnnlicbkeit  und  Varatellttngswelt  und  ki  der 

gegenseitigen  l'i'berwirkiiiif;  dif>>»er  bphtfit  Lebciis- 
kreise,  und  dann  nachsehen,  ob  die  üedanken,  die 
in  der  %rit  geschwebt,  nickt  ihre  Gewalt  auf  dio 
bestimmte  Gestaltung  des  WahnMiiii^t  geltend  ge» 
macht.  —  Wir  finden  in  vielen  Fällen  von  Wuhn- 
siuu  Erscheinungen  von  Störungen  in  den  Functio- 
imi  des  NervensTsiems,  hystertadi«  Beschwerden, 

Krärnpff,  SHirtm^^Pti  in  rifr  TbStIr;l^!  ir  Ji  r  Sinne, 
geschlechtliche  Störungen,  als:  Nvuiphomante,  krank- 
hafte Sensationen,  die  vom  Qeuitalsysteme  ans ke« 
ginnen,  die  z.  B.  in  den  Klöstern,  in  den  Schilds- 
rungcn  des  llc\eii!4ahhal<(  uI.«  genaue  Be<)ctirpibiu>- 
geu  des  Coitus  mit  üamotien  zur  psychiscfaeu  l>ar- 
Btelhing  komnwn,  und  auf  der  andern  8sita  Inden 
wir,  dass  der  nnjrnirin  verbreitete  fJlaiibc  tiir  rich- 
tige Deutung  und  Auflassung  der  organischen  Vor- 
ginge TerfUscht,  dsas  er  sie  naeh  aslnan  Zwaek»n 
umformt ,  den  Krscheinungen  die  TVn  ihm  erdacb- 
ten  CirAnde  unterlegt  u.  s.  w. 

IflTir  erhalten  auf  diese  Weise  einen  indivi- 
duellen und  einen  socialen  Wahnsinn.  —  Einaaltta 
Fälle  von  Wahnsinn  bestehen  ganz  fTir  si»  !i ,  j^ehf  rt 
aus  einer  individuellen  organischen  Dispositiun  l)«r- 
ver;  die  Keitideen  Irefen  bkie,  aeeidoirteH  daa  In- 
halt ibr<T  ^^^l^  ^lvo^8tellul<}^«'tl  b«»xtimi»i('rMl.  hinzn; 
für  die  Betrachtung  des  Einzelfalles  sind  sie  au- 
nidwt  «nreMAtnek.  Nun  greift  aber,  von  einaiii 
Falle  auagdisnd,  eine  psychische  Epidemie  maa- 
scnhaft  nm  sich;  du-  ('on\ ulsioncn .  die  Predigten 
eines  Wahnsinnigen  rufen  durch  syiupaiiüselie  Er- 
regung bei  vielen  Tausenden  dieselksn  Krwhatum»- 
peri  hervor;  das  Gepräge,  welches  dem  sunächst 
Angesteckten  vielleicht  von  dem  Ansteckenden  noch 
aurgedriickt  war,  verwiselit  sich;  die  AjwtaHMIs» 
Krlmpfe  eiscr  \onne  werden  der  Ausgangspunkt 
fTir  die  Dämonomanie  des  ganzen  Klosters.  D«s 
individuelle  Krankheitsbild  wird  nur  eine  einselne 
19 
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Vigarin  cSmiii  froaieiiKrankheil^^ieiiiilde,  so  dem 

jetzt  eine  angcniuinc  Tdeo  Aco  Gruiultori  abgicbt. 
So  werden  wir  von  der  Betrachtung  des  Eiuseloeo 
tma  tuf  eine  «ffgemeinere  FiMung  binfetriebeii. 
Denn  wenn  wir  in  einer  Masse  von  einzelnen  Fil- 
lea  dieselben  Züge  wieder  erkeoneD,  wenn  dieaus- 
aebweifende  Phantasie  Vieler  sich  trotz  der  indivi- 
duellen Zutbaten  inner  und  immer  wieder  in  die- 
selben Schemata  hineindringt,  su  lio^t  darin  auch 
die  Nöthiguag,  diese  ailgeuteiDen ,  iiumur  wieder- 
kelireiNleii  GedankenkraiM  mit  in  das  Bereidi  der 
Betrachtung  zu  ziehen.  Die  niedirinischo  Beobach- 
tung lehrt  uns,  dass  bestimmte  ForttellungeH  sol- 
che Gewalt  aitf  den  OrgaaiaiBVB  aasOben»  dasa  sie 
Krscbeinangen  des  gestörten  Hirnicbcns  hervorbrin- 
gen könnsD;  dass  sie  SinneatAuschungen  eraengen, 
dasa  dia  Aufregung  dea  Gehima  Slfirongen  in  der 
Thflil^it  des  Rückenmarkes,  als:  Krämpre  u. s. w. 
hervorruft.  Diese  allgemeinen  Gedankenkreise  müs- 
sen also  in  der  Weise  der  Untersuchung  unterwor- 
fen werden,  daaa  wir  wo  mfiglidi  nachweiaen,  wie 
sie  überhaHpt  in  sich  die  Keime  zum  Wahnsinn 
irageo,  wie  ihre  rein  abstracto  Beschaffenheit  in 
ihrer  Hneinwirkang  in  die  aenacUidie  Seele  diese 
wahnsinnig  machen  kann. 

Ohne  nun  diesen  Ansichten,  die  wir  grössten- 
iheils  mit  den  eigenen  Worten  ihres  Vl'.'s  wieder- 
gegaban  habaa,  ihr  Vordienst  schmälern  au  wollen, 
vielmehr  anerkennend,  dass  die  Gesichtspunkte, 
welche  er  »ur  Beurtheilung  des  G^eostandes  be- 
aandera  hervargahoban  hal,  alle  Berftekaiditigung 
verdienen  und  dem  psycliischen  Arzte  als  leitende 
Jiemeale  dieaea  können,  müssen  wir  doch  geste- 
hen, daaa  aia  vaa  der  Biklfrung  jener  wnndefbaren 
Krscheinungaft  d«a  aocialen  Wahnsinns  nicht  näher 
7,11  fTihrcü  scheinen,  Das  Ganze  bleibt  uns  eben 
60  räiiisclhali  als  zuvur.  Denn  dass  ein  Individuum, 
wafehaa  aieh  vanagawalaa  den  benacbeBdaB  Ideen 

seiner  ZriT  hinreicht  ,  in  die  damals  herrschenden 
Träumereien  und  Schwärmereien  aufs  engste  ver- 
fladiUm  tat,  tob  WahBaiaa  ergrUren  wird,  begreift 
sich  wohl,  ja,  wie  der  Vf.  selbst  anführt,  drücken 
die  verschiedenen  religiösen,  philosophischen,  poli- 
tiaehaa  Aaaidilen  eines  Volkes  diesem  Wahnsinn 
häufig  ihren  besonderen  Typus  auf,  allein  wie  sich 
ein  solcher  Wahnsinn  ganzen  (^nrpoiationcn  mitthei- 
lankann,  ist  damit  noch  nicht  erklärt.  „8o  schwob- 
tM  Baeh  der  eralan  Ravelatiaa  in  Fraakreich  den 

ITnglückÜchen ,  ilip  wüfirenri  der  SchreckeiiSrcgic- 
ruiig  den  Verstand  verloren  hatten,  noch  immer 


dia  Mntigen  Greuel  vor  den  Aagaa;  BBtar  Waflhia 

commandirlen  die  WahMsinnig;en  iltrr  .\rmfrn,  rühm- 
ten sich  ihrer  Trophäen  und  waren  »luU,  die  Erde 
mit  dem  Klang  Ihrea  NaaMaa  an  erfiOeB;  als  Na- 
poleon besien;t  wurde,  kam  die  Furcht  vor  den  Ko- 
saken in  die  Irrcniiäuser  u.  s.  w."  Dies  waren  ia- 
deaa  imamr  aar  Binaelne,  die,  neben  elaar  iadhri- 
linellen  Disposition  zum  Wahnsinn  überhaupt,  TOS 
der  Gewalt  der  allyemem  herrschi-nden  Vorstelloa- 
geu  mit  fortgerissen  wurden.  Von  einem  epidemi- 
aehan  Aaftratau  dieaar  Krankheit  unter  jenen  Be- 

dingim^en  ist  uns  jedorli  nirhts  r.u  d'rliiir  frrkoni- 
mcn,  ubtichon  die  damals  herrsclientlcn  /.«-itidectt 
nicht  weniger  liefe  Wvraefai  im  Veifce  gcsrh lagen 
haben  dürften .  als  früher  der  Glaube  an  Dämonen, 
Ucxeu,  WehrwöUe  u.  «.  w.  Wir  sehen  hieraus, 
daaa  aua  der  organischen  Disposition  im  Verein  mit 
der  Belheiligung  an  den  schwebenden  Zeitideea 
allein  die  Eutslehunjf  des  socialen  Wahnsinns  nicht 
erldärt  werden  könne,  und  es  müssen  hier  noch 
Meanata  wirkaam  aeya,  dia  una  wader  anaei« 
Kenntnissn  vom  Spelentcben  noch  von  der  Cultur- 
geschichtc  der  Völker  avfzusciUiessen  im  Staads 

Es  liegt  nahe ,  hier  an  eine  geistige  Ansteckui^jf 
zu  denken,  und  der  \f.  seihst  bedient  sich  dieses 
Wortes,  ohne  indess  nälier  darauf  einsugcheo,  wel- 
ohan  Begriff  er  damit  verbindet.  An  eine  Ueber- 
tragung;  der  Krankheit  durch  (Jon(a;:irini  im  gew  öhn- 
lichen Spinne  ist  einmal  nicht  zu  denken  j  denn  ist 
ea  aneh  bia  jetat  nach  nidit  gelungen,  ein  aoleliaa 

isolirt  darzustellen,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  es 
mit  organischen  Stoffen  verbunden,  von  einem  orga- 
niaohen  KArper  cum  andarB  ihartrageo  werden  kann, 
ja  übertragen  werdea  Buna,  um  in  diesem  die  glei- 
che Krankheit  zu  erzeugen.      Von  einer  solchen 
stofflichen  Millheitung  kann  aber  bei  geistigen  ^u- 
atladan  keiaa  Rade  aeyn.    Ba  hMbt  daher  nur 
übrig,  eine  sympaitiitrHe  Erregung  von  Seite  des 
Geistes  oder  Gemülits  in  gleichgestimmten  Seelcu 
anaonahman.  JUlardings  spreehau  daAr  adian  Thnt— 
aachen  dea  gewöbnlicbea  Labena.  IKe  VaiMelloDgr 
einer  Bewegung,  die  wir  an  einem'Anderen  wahr- 
nehmen, ruft  in  uns  eine  Tendenz  su  der  gleicheri 
Bewegung  in  dem  ihr  dienenden  Muakelapparatte 
hervor.    Ein  Gähnender,  ••in  I.arhendcr  stockt  Meh- 
rere an.    Jth.  Mülkr  beobachtete,  dass  die  Zu» 
admuer  van  Feehtapiaian  ader  Dudlaa  dia  Sireiehe 
mit  leisen  unwillktihrlichen  Bewegungen  ihres  Kör- 
pers bej^ten.  Allein  die  Geschichte  solcher  Epi- 
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deaüMi  belehrt  uns,  liass  die  Krankheit  bei  dem 
KiaaebieB  keüieftweges  immer  von  dem  Aascbauea 
«IBM  «ndttran  vm  der  ||eisti|tw  midi  MbKdwn 
Störung  Behanelen  iiirca  AuN^ang  nahm.  Jene 
Coumlweaire  «01  Grabe  des  JmmI.  PArie  in  Paris 
wmiim  yun  GoavibwMa  ImIUImi,  ntdidem  sie  nw 
das  Grab  besucht,  ja,  ehe  sie  nur  die  Krde  jenes 
frr!i!»<"<  ht'nilirC  lialtiMi     Sf)hHt  «ümj  i\ct  (iebiirl 

(«ubttlummca  Mädchen,  auf  dcu  Kirciiiiui  gebrarht 
nnd  Mf  das  Gnb  gaiettM,  verlel  in  hafUfe  Krln- 

pfc,  die  sich  Jedesmal  wirdrrlinltrFi .  so  oft  man  »i« 
auf  das  Grab  tru^.  iiier  nUlt  demnach  ^ede  sym- 
patbiMke  Kne^un«:  milteist  4ea  G—ightaaliia—  weg. 
—  Während  der  unter  den  Calviaiatcn  in  den  Jah- 
ren 1686 — 17tl7  im  Datipltint' .  V'ivarais  und  in  den 
C'evennen  herrsciieaden  Kpideinio  wurden  nach  Ja- 
^MW  DuM^*  Zeogn\t»  wallt  ta  «adiaif  Kinder  in 
Alter  von  3 — It  Jahren  von  der  Krankheit  bofal- 
lett)  bei  deoea  omu  doeh  annöglich  weder  eine  Theil<> 
naiiMa  aa  den  daaiala  heffMbandaa  velifiiaea  l^al- 

tiin^^en  ,  noch  eine  l'ebertragttllf  dOfcfa  fliBWaaaiW" 
drücJie  aaaohmca  kaon. 

Ferner  lehrt  una  die  GeaeUelU«,  data  Meaaehoi 
lait  in  de»  Kreis  der  kranliliall««  BpadiatMafeii 
hineingerissen  wurden ,  die  an  dem  reli^ioM^n  Zwie- 
spalt gu  ketaen  Antheil  nahmen,  ja  sogar  einer 
ealgegiBgaaatBtcii  Aamcbt  augetbaa  waren,  als  die* 
jenigen,  von  denen  der  Impuls  sur  epidemischen 
Krankheit  ausging.  In  der  eben  erwihnten  Kpide~ 
■ie  'm  Dauphiod  a.  a.  w.  halt»  der  Xostaad  dar 

Calvinf<tcn  nntpr  den  Katholiken  «Herst  nur  Gespött 
erregt,  aber  bald  stahl  sich  das  Gift  der  Theoms- 
■ie  aaeh  aaier  ai«.  Die  drei  Söhne  eines  kstholi- 
schen  Prarrera  bei  Aoduzo  llngen  an  zu  prophexei- 
«a  nad  nahmen  Theil  an  den  Versammluiigen  der 
FaBatikar.  Die  Kinder  des  Rieltters  suVigan,  der 
dia  Calviaiaiaa  nU  ffmnm  Kiftr  verMgia,  «tar> 
kam  der  heilige  Geist.  Unter  den  Calvinistcn  seihst 
wurden  BUweUen  diejenigen  pÜtsUcfa  von  Convulo 
aiaaan  befkHen,  die  nadi  kdra  rerher  filier  die  Ver- 

drehiing.-ii  llin^r  Qlsubensgenosseri  gelurht  nnd  )je- 
speltet  hatten.  —  Auch  am  Grabe  des  h.  Vinn 
IMlariagaa  Miiaaig&nger ,  die  durch  die  Neuheit  des 
Schauspiels  angelockt,  die  VolksaMaaa  vamahrten, 
Gliubigc  und  Zweifler,  ohne  Untersrhirtl  t!f>m  ivTin- 
dcrbaiou  EinQuaa,  —  ein  Ueweis,  dass  das  wichdg- 
Mte  Moment  aar  BrmavgVBg  vm  dergMchen  Krank- 
heiten, die  durch  die  allgemeine  Socienslimmung 
gegeben«  Dispeaitiea,  dazu  nicht  immer  erforderlich 
«rar. 


FiTfllirh  kommen  in  manrhcn  dip-t^r  Epidemien 
Krsciiei  11  Uligen  vor,  die  durchaus  mcku  auf  ein  syai- 
patUaobea  VerbUtaiH  in  der  oben  beMickaetan 
Weise  xuritckgefuhrt  werden  können.  Wie  der 
Anblick  der  ConvuVsioneo ,  die  bei  «Mr  Noaoe 
anabrachen ,  such  das  gleicke  llebd  in  aaderen  bw» 
vorrufen  konnte,  lässt  sich  nach  dem  Geselse  der 
Svnipathie  L'!ri«ir(irt .  itrrlit  ahrr,  wie  bei  den  \onnen 
in  der  GrafM-ltafl  lloorit  (lääl),  die  Mehrsabt  eine 
aekwaraa  FIfiariglnit  aaahcaek,  die  aa  aakarf  und 

bitler  war.  das»  wich  die  Kpidmiiis  tirr  /nnj^r 
und  der  tippen  loslöste,  oder  wie  die  Nonnen  im 
KlMlar  Keatorp  (lAftt)  fibar  eüw  brwinandw  Em- 
pfindung auf  der  pfonia  pfdit  klagtaa,  als  wenn  man 
kochende.'«  \VuM.«er  darauf  fi^egossen  h&tte.  Ebenso 
unerklärlich  sind  raauche  Erscheinungen,  wie  sie 
bei  aumehen  Canvnlaiaaan  am  Oiaba  des  beil.  Psris 
%orknmeti  Sie  liewHrn  ?<irh  niiHelst  llolakloben 
mit  der  grä(tt>len  Gewalt  schlageu,  Steine  voa  un- 
gekenrer  Orösee  aaf  den  Hagen  werfen,  an  daaa 

man  hütfe  ;;Iauben  nu'iHaen.  der  ganze  Ks  ipor  ^vür- 
de  Kcrschmetteri  werden;  Bretter  über  ihren  l^eib 
logen ,  anf  wefoben  eine  Menge  lleaaeben ,  bis  aa 
Bwanzig  Personen ,  horuaMtampfen  mussten ,  um  zu 
bi'wei.>«'n  ,  da."».«*  (JcH  tfi  »einer  Gnade  sie  unverwund- 
bar und  unempiiudlich  gemacht  habe.  Je  attrkaf 
die  Sflklige  anf  ikran  Leik  dittkaten,  deato  ««kr 

l.tn(1fr!iri:^  ihrrr  krainpHinflrn  Be.schwcrdcn  meinten 
sie  KU  empiiiiden.  Lti  inussteii  ulV  die  krifligsten 
MiniMr  anagaanekt  werden,  nnni  Maala  Ficlian- 
kleben,  se  gross  wie  Keulen  nehmen  und  ei.'ierne 
Stangen ,  weil  sie  von  schwachen,  mit  gewöhnUcher 
Manneskraft  geführten  ScbUgen  atebt  na  geriagat«« 
fcelHad^l»  wnrdeik  Di«  Sache  würde  unglaubUdl 
er!<eheinen,  wenn  nicht  ganz  Paris  damals  Zeuge 
gewesen  und  die  einaelaen  FacU  von  sehr  vielen 
Beobachten  beatillgt  wArdan."    Derglafariia«  Br- 

scheinun<;en  können  aber  eben  80  wenig  «mf  abia 
ajrmpathische  Uebertragung,  als  auf  Nackalnwng 
sar&ckgeruhrt  werden,  nnd  wem  ^  Mmeil  darek 
die  Annahme  eines  somnambulen  Zustandes  erkli- 
ren  will,  tto  \ti9nt  nich  zwar  nicht  abläugnen,  daaa 
dieser  sich  von  einem  Individuiun  auf  das  andere 
übertragen  ktane,  allein  es  bleibe  dabei  immer  noch 
zu  entr&fhfteln  übrig,  wie  dieser  somnambule  Zu- 
stand bei  Vielen  unter  der  gleidien  Ferna  und  aüt 
derselben  Vnemplladliekkeit  nnd  UnT«rlaialiAk«it 

auftreten  konnte.  Eben  so  wenig  reicht  aber  jeder 
andere  Versuch  zur  Erkl&rung  dieser  merkwürdigea 
Bmek»inan|en  an«.  Sie  stehen  ala  physiolegiaek« 
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und  paychologisehe  Wuuder  da,  und  weisen  auf  eine 
noch  unverachloflsene  und  geheime  Verbindung  der 
nenMhilchMi  Seelen  hin ,  von  der  sich  Ewar  schwa- 
clif  Analoga  im  gewöhiilirhrti  Iypb<!ri  der  McnHct-fn 
aufTiudeu,  die  »wh  aber  auf  dem  jetzigen  8UiiU- 
pnnkle  unMvea  phyrialagiMilMa  mil  payiek*bgiM;h«ii 
Wisse [iH  nirtit  fliMTtiMi  lassen. 

Mit  Hecht  macht  llr.  Leubmcier  darauf  auf- 
meikinan,  dm  S^wimerel  ukd  irrtlmn  ken 
AVahiiHiitii  sejr;  dui  giOMe  Maen  die  Kraft  haben, 
Air  Ueniüther  ganzer  V5lker  in  eine  schwärmeriHche 
Spannung  zu  versetzen,  die  durch  gaoze  Qeuera* 
tionea  tiek  fiirtorba  und  nachklinge,  oad  daM  «od- 
lirli  der  ScIwvnnfT  uud  die  Bc^eisUTimir  welche 
»olche  Ideen  erweclten,  die  geistige  Natur  zu  eiuer 
hUwren  BatwickeliiBg  briagM;  wihreiid  aber  im 
Qinsen  die  höhere  Bildunsissliiro  dmilticli  in  <ll<'  Au- 
gen springe,  oft  dem  £itueclBca  das  Grosse  der 
neuen  Idee  nnr  m  esiwr  dankelo  Ahnuog  vor  df» 
Bewusstseyn  Hctiwobe,  und  der  von  ihr  für  das  In- 
dividuum gegebene  Impuls  dunkle  und  •^flit-iniiiiKS- 
VoUe  Ankläuge  in  die  Seele  bringe,  die  zum  \  er- 
kennen dM  Wirktteben  Rkhreo.  Nvn  müiMB 
wir  zwar  anerkennen,  dn^s  :nif  tVir>.r  AVi  isr  nticli 
eine  grosse  Idee  die  Vcraul&HHuiig  scufa  W«hu»iiui 
bei  lodi^Mueit  werden  ktenc,  denen  sie  nickt  vev^ 
StlndKch  ist,  die  in  ihrer  Schwärmerei  darüber  zu 
extremen  Ansichten  und  Vor«t«lliuifen  geirtebea 
werden.  Aber  giebt  es  nicht  «vck  Ideen,  die  veni 
Hnnee  ane  das  Gepräge  des  WaknaiUM  an  sich  tra- 
gen; die  irgenf!  f^nt  Individuum  unler  diu  >fi-iip;f' 
schleudert  und  von  duxtcr  begierig  aufgcnonitucu, 
sich  von  Mann  an  Mau  fbrlpSanstY  Mfiaeen  wir 
da  nicht  uiiU firhrtden  zwischen  Schwärmerei  Für 
das  Kdle,  Grosse,  und  awincben  eiuer  solchen  f&r 
Irgend  einen  verrQekton  Gedanken,  der  in  anderen, 
gerade  dafür  Empf&nglichen ,  seugond  fortwirkt? 

Es  ^vürde  uns  eu  weit  führen,  vroUten  wir  die 
einzelnen  Abschnitte  des  Buchen  einer  besonderen 
Peaiweeiwuig  anterwerfen ;  es  mmg  daker  genügen^ 
di<"  verschiedenen  Erscheinungen  des  »orialen 
WahuianDS,  wie  sie  der  Vf.  iu  der  Geschichte  der 
Tier  leisten  Jakrknnderle  suMunmengeetelit  bat, 
hier  übersichtlich  aufzuHihren. 

I>as  funisehnte  Jakrfaundert  bietet  uns  die 
Tkini—nki  der  MamM  dTAre,  die  JlerdvMineaMUiie 
und  Aaihnpophagle  derlVaUeoaer»  das  epidealMh« 


Vorkommen  des  Teufelswahns  in  Artois;  die  An- 
thropophagie in  Deutschland  liS4  —  läOÜ.  die 
Dämonopathie  der  Nonnen  in  f^knbrai  (Johanne 
Fotbierc  wird  \r\^  Gelangniss  geworfen).  —  Da.i 
sechzehnte  Jalirtiuudert  giebt  uns  EUerst  Veraalas- 
■ottg,  die  Ansiehlen  der  BchrifteteUer  der  daauUfen 

/,(  it  /u  fn  sjir<  <  licii  Hierauf  folgt ;  der  Teufciswahn 
rpidenisch  in  der  Lombardei  (1501  —  IdSSJi  die 
li^ntettien  sieht  ein  lUdehea,  die  an  llellBänalie 
nen  und  eiutatisciier  Verzückung  leidet,  ver  Gericht 
(1511);  Mordraonomanic.  Peter  Burgot  und  Slichel 
Verdung  klagen  sich  des  Mordes  uad  der  Lykan- 
ihrqrie  an  und  werden  in  Poiigny  vethraanttiAtI); 
Procoss  und  \'erurtheihinjj;  des  Dr.  Torralba.  Kr 
glaubte  einen  Genius  in  s<men  Dieoaien  su  haben 
(15«8— U);  UallneinatieneB  nnd  Verartbeilaag  ei- 
ner AeblisHiii  \onKordua  (ll>44};  Teiiretswahu  mit 
byeteriscben  Erscbeioungcn.  a)  Die  Uystero  -  Dä- 
■enopatbie  wird  in  der  GraflNhafl  Heom  epidemisch 
(15^1);  A)  llystero- Dämonopathie  im  Kloster  Ke»* 
tnrp.  Das  L'ebel  verbreitet  sieh  in  die  N'achbarsciialt 
(lööttj;  c)  Hysterische  ConvuUionen.  Nymphom»- 
ttle  «nd  Dtoenepaihie  in  KMn  (lAM);  ^Hyatcf«- 
Diiraonopathie  unter  den  Findelkindern  in  .\nistcr- 
dam  (LMfi)  j  ein  Lykaatiuop  tödtot  vier  lunder  ojid 
lest  Ikneebenfleiachu  Bin  Pnrhmentserlaee  erinnbt 
den  Bauern,  auf  die  Wehrwölfe  Jagd  sn  machen. 
Garnier,  genannt  der  Eremit  von  St.  Bonnot,  wird 
verbrannt  (1574);  in  Valery  in  Savoyen  werde« 
eine  Menge  von  Wahnsinnigen  verbrannt  (1574); 
Ilatlucinatinnen  und  Prooees  von  Johanne  llervil- 
licrs.  Sie  wird  in  Kibenuwt  verbrannt  (I57^j; 
mnenopalhie  in  Matiand  (t8M>;  in  Bcandedtarg 
(15941  ifif  Dämonumanie  inLothnn::f>n  f 1580— 93); 
TeuieliMMibctung  und  Lykantlurepie  herrschen  epide- 
mlech  hn  Jura  (15M~lfW);  ein  L^kaathrep,  den 
das  Criminalgericht  in  Angers  zum  Tode  verwtbeilt, 
wird  vom  Parlament  in  Paris  ins  Irrenhaus  geschickt 
(1598);  Marthe  Brossier  (1590).  —  Das  sieben» 
■ahnte  Jahrhundert  eftflMn  wieder  die  Ansieh- 
teil  der  Schriftsteller,  an  welche  s-rh  folgende  ge- 
scbichtUcbe  Ereignisse  ansdUicsseii :  Jean  Qreaicr 
wird  als  L^lcaathrop  und  Mirder  anfeklagl  nnd  wa 

Icbensläiigliclicm  Gefangni.ss  vervirthcill;  eine  Frau 
glaubt  mit  einem  lacubua  Umgang  zu  haben,  das 
PtelMMM  in  Vttris  venirtheilt  sie  anm  Tbde  (IfW). 


Gskaaerscbe  Bnehdrockeret. 
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Kirclicnrccht. 

Da$  gute  altt  Recht  der  h»ekt.   Zu'ci  akade- 
mi§iihe  fleden  von  Dr.  Kmrt  Am«,   Prof.  d. 

Tlit'ftl.  »II  Jena,  u.  s.  >v  gr.  8.  IV*  u.  43.  S. 
Leipzig,  Brvitkopf  u   Hirtel.  1847.  (Vt^hlr  ) 

.Als  aka(t(*niiArlic  Kcden  beim  Recioratswccliscl 
gehalten,  luackca  die»«  Vortlage  keiucu  Anspruch 
«uf  itelchrte  Begriuidunf ,  sind  aker  audi  Dar- 

j«}i't!iiiif;  ein«'.«*  «irlitiijeii  tIfn;iMislaii(!cs  in  allseinci- 
ucu  Zügen,  dem  grüsscrcu  Publikum  willkouBien, 
nnd  der  Vf.  boA  nicbt  mit  rnrecbt,  djMt  da«  wi»- 
MenMrhanlirh  Dorchdarhtc  aurh  in  diciter  Icichterea 
Fiiriii .  —  die  Deiner  bekannten  (lewandlhcit  ßanx 
beHondurä  £(i  Gebote  steht.  —  «eine  Bestimmung 
erreichen  werde.  Die  (-r>tc  1838  gelialtene  Bede 
ist  schon  frrilu'r  ihircli  (lern  Dnirk  brkaimt  pfwor- 
deu,  uud  erscheint  hier  nur,  wegen  ihres  Zusam- 
neolianfc«  aalt  der  swetten  1847  gehaltenen,  mit 
cinipcn  neu  hinzu>:t'[7i^tcn  Anmrrkiiiifri-n  wii-dtr. 
Ilir  Thema  ist:  »diu»  HccbtsverhäJtniss  der  Kirche 
nm  Staate,  nut  Besiehnnf  aaf  die  SBaknnft  der 
dvatSChen  Kirche."  Sic  sucht  zu  cr\vci9«n,  daaa 
Staat  nnd  Kircfic  in  ihrer  höliorcn  Kritwirkehing 
nothweiiilig  aus  einander  streben,  der  .^laat  als  ein 
Velk  In  rechtlicher  Ordnung,  sur  Brreirbung  alle« 

Dcssrn.  ■was  rin  flk  :il<<  snlrbcn  zu  «'T^niclK'ii  hat : 
die  Kirche,  eineri<eili>  in  ihrer  Wirkliilikeit  sich  zu 
abg«s«hl«siH!aeii  Kreisen  iadlvidnaiiairend,  je  nach- 
dfin  GlrniI)ii;L'  sicli  zu  dersclh'-n  fTcsialt  ihre.«i  n-ll- 
giösca  Lebens  vereinigen  liöoncn,  andererseits  iu 
ihrer  Idee  alle  VüQieravbeiden  fiberaebreilend,  nm 
die  Men.*(chheit  in  einem  QotteHrcirhe  zu  einigen. 
Daran  knüpft  mm  die  zul-Kc  Hede  die  Beantwor- 
tung der  Frage:  Welches  ist  die  Quelle  «Ucr 
kirchliehen  Macht,  also  aneh  jeden  rechtmiaaigen 

Kirrhcnresrimeiits?"  Die  .\nt\vorl  wird  vor  allen 
Dingen  aus  dem  Begriffe  der  Kirche  selbst  abge- 
leitet. Die  Kirche  lat  „lüe  v»n  Chriato  gegrfindete 
Conioinsriian  de»  religiösen  Lebens",  sa;:t  drr  VT., 
und  wir  H-ürden  diese  Dcßniüou  gaus  autadelhall 
flnden,  w«nn  er  nor  nicht  daa  Ehweii(  ifea  Chrtat- 


liehen ,  welchem  zum  gcnerelloD  BegrilTe  der  Kirche 
nicht  gehört ,  hineingezogen  bitte.  Daven  abge- 
sehen aber,  sind  die  beiden  anderen  Elemente: 
das  religiöse  Lohen  und  die  GenieinNchaft ,  als  die 
\nrklich  noihwciidigoii  Factoreii  der  Kirche  gebüh- 
ronil  iii.s  Licht  geatullt,  nnd  darau.<«  ist  mit  ateberer 
Hand  die  FolgerUTi;;  jjer^son,  dttH.t  die  Mai  Iit,  durc  h 
welche  die  Kirche  besieht,  uur  der  Ge^ainmtwillc 
aller  ISanlneRf  der  Quell  aller  kirchlichen  Macht, 
also  nur  dir  Kirrfir  srlb»l,  die  Gemeine  »cyn  kann, 
lolglich  jede  anilhche  .Macht  eines  F.inzcluen  nor 
eine  frei  zuj^eslandene,  übertragene,  jedes  Kirchen« 
reginent  nur  ein  die  <it  liK-iuc  ^erlretendes,  und  iai 
Falle  des  Mis.Hbraurhr-.<«  wieder  an  seinen  Quell  zu- 
rückrallondeü.  Dasü  diexe  uabediugle  Souveraiiielät 
des  kirchlichen  Volkes  wedef  unnriiglich,  nech  ge- 
Hilirlifh  sev.  wird  dann  zweitens  aus  Thalsachcn 
der  Geschichte  üargeilian,,  unter  denen  beeoadera 
in  den  Verdergrand  tritt,  data  daa  ganxe  fbraelle 
Kl  ( tii  d<-r  Hcrormalion  darauf  ruhte,  dass  alle  Kir» 
chcugcwiMt  von  der  Gemeine  ausgehe,  weiche  zur 
elgeninichtigon  Dnrchfuhrnnf  der  ven  der  Hierar- 
chie ver«veigcrtcn  Reformatiuii  ihr  entwandtes,  un- 
verluaserlichee  Recht  ziirückrordertr:  dass  aber 
die  Reformatoren,  weil  sie  nur  um  Innerliches  und 
Ewiges  sorgten,  in  grossarliger  Vnbekünunerlbeit 
das  äusscrliclm  Rfchl  d«  r  Kirche  zu  Grunde  -  •lu  ti 
liessen,  woher  dann,  bald  nach  dem  Frühhngstraumc 
der  Refermatien,  die  Lullicra-Kirche  in  reichaetin- 
disi  lic  Ti  rridiricn  Zfrsplitierl ,  hinsichtlich  ihres 
Hccbtsziutaudcs  das  grade  Gcgentheil  ihrer  Idee 
darstellte.  Diesen  Kehler  hat  unsere  Zelt  wirdcr 
gilt  zu  machen,  und  dazu  sind  schon  bedeutende 
Schritte  ^ediun.  ScHin)  du-  I'reiis.si.Hclie  (toneral- 
s\'uode,  iiacli  dem  \oraii»;i-gungcncn  königlichen 
Worte,  das*  die  Kirche  eich  aus  sieh  selbst  erbauen 
müssf».  hnl  in  ihren  Beniihiingi-n  schon  Kiiiloitinifi 
dazu  getruneu,  ,,an  die  Stelle  der  Fürstengewalt 
in  der  Kirche  das  allgemeine  Priesierthnn  der  Oliu- 
bigrn  /.u  M  i/.m  Ucr  Vf.  setzt  hinzu:  „Wer  aber 
auch  das  Kircheuregiment  führe  und  mit  welcher 
Velliuaelil:  sie  ist  imner  nur  eine  iibertrafene,  alse 
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nie  nnbcdliiigtc,  und  «Hein  die  Kirche  selbst  der 
Ichciicligo  Quell  ihres  Hecht»,  d.  h.  aller  rechtniis- 
«igen  lürcheogewalt.  Nur  diescH  Priucip  wolUe 
vidi  duthuii;  aber  ein  Prindp  kann  eine  rettende 
Macht  worden;  still  in  der  Tiefe  der  Ifcrr.en  sich 
begründend,  ist  es  die  verborgene  Wurzcl|  aus  der 
In  einem  SV&hliBge  eder  in  einem  Jahrbunderl  def 
Freifacitsbaum  der  Kirche  aurwächst ;  er  ist  ihr  Le- 
bensbaum und  wird  gute  Fracbt  tragen."  —  Ks 
wird  den;  Vf.  vielleicht  selbst  überrascht  haben} 
da«8,  seildcm  er  diese  Worte  schrieb,  der  Fem- 
blick auf  ein  Jahrhundert "  schon  zurücks;ctro- 
teii,  und  der  „Früliling"  bereits  angebrochen  ist, 
wiewohl  Boch  viel  Regen  «nd  Sonmenacbein  kern- 
ncn  mm,  bevor  wir  nr  geMigneten  Brate  ge- 
langen. 

Ehe  wir  von  dieser  gehaltreicben  Icleinen  Schrift 
Odimden,  können  wir  uns  nicht  vcr-  i;^!  !.  eine  mit 
treffenden  Bemerkungen  begleitete,  ^^lilagcnde  hi- 
storische Parallele  unseren  Lesern  milzutbcUcn.  Sie 
ist  eine  walire  Apologie  der  Denk-,  Gianbem^  and 
Lclirfrciiifit,  und  lautet  snt  ,,F,in  pfistvoll'-r  "Mn- 
narch,  der  seia  lief .eingetaucht  hat  in  die  Ideale 
der  Vorseie>  nannte  in  Sflbatlicher  Rede  IKejenigen, 

die  mit  di^ni  BckcnrUnissc  ihrer  Kirche  zerfallen 
sind,  Treuion ^  Eittbrüchige.  Et  bat  wotü  nicht 
daran  gedacht,  wie  er  nach  diesem  Maaastabe  anter 
seiDOO  erlauchten  Vorfahren  zwei  fromme  Fürsten 
nenne.  Joachim  II.,  der  Kurfürst  von  Brandenburg:, 
hatte  seinem  Vater  gescliworeu  bei  seinen  furslii- 
cfaen  Ehren  und  Treaen,  f&r  sich  und  seine  Erben 

am  alten  flirisilichen  Glauben  der  römisch -katJtn- 
ischou  Kircliü  festzuhalten  gegen  die  Neuerung. 
Er  hat  dennoch  nicht  vermögt,  dieser  Erneoernng 
des  Christciitliums  zu  widerstehen,  nnd  ist  prote- 
stantisch geworden.  Jokatm  Sigumuuä  hatte  sei- 
nem Vater  geschworen,  bei  Lather's  Lehre  fostzu- 
bolten,  and  er  ist  zur  reformirten  Kirche  übergo- 
troC«*n,  versichert,  dass  „in  Gotte»  Sachen  keine 
Ktvtrie  jfelteH. "  Wollte  ich  etwa  den  Meineid  in 
Sodien  der  Reli|^n  reditfertigmit  Da  aey  Gott 
vor!  A^'rr  r«?  ist  eine  grausame  Collision,  in  die 
ein  Gcniütii  geworfen  wird,  wenn  gcschworeuea 
Eiden  die  junge,  lebenskriftige  Uebeneugung  ent- 
gegmitritL  Der  Vater  hat  kein  Redtt,  aolchen  Eid 
vom  Sohne  zu  fordern,  noch  das  gegenwärtige 
Geschlecht  vom  künftigen,  seinem  Erben.  Jeder 
Eid)  wofern  er  die  religiöse  Ueberzeogang  triffl, 
trägt  in  sich  Acn  Vorbeiiall ,  wie  jener  Pfarrer  ihn 
gemacht  hat  in  den  Tagen  der  EidcstyTaunei  durch 
die  ConoortUenronneli  er  beaohiwor  sie  am 


valione  Bwjons  lucis,  bis  Gott  ihm  bessere  Hinsicht 
srhcnke.  Denn  da.s  rcligiö><e  Denken  cntz-eht  sich 
jeder  Berechnung  und  selbst  dem  trommcn  iiielubdc." 
—  Wir  haben  diesen  Worten  Nichts  hinsuau  lügen, 
al«:  wer  ObriMi  hat  zu  horfii ,  der  höre!  llUtwia 
mugitira  rerunil  und:  Natur  am  furca  ptUatf  UtmtH 
ttupm  ncmrttl  ^  p. 

Dl.'  iitiilo  mlssiotiis  apml  Ctiffiolicos ,  acripsU  Olto 
Majetf  Prof.  jur.  ptibi.  ord.  Hcgiomout.  tfoiaj. 
34  8.  Regium.,  apud  fiatr.  Bornlriger.  i8IBb 
iVa  Thir.) 

Pliill  II-.  In  München  hat  zuerst  in  seinem  Kir- 
cbeurecht  (le42.  L  Ö8)  neben  den  vier  bisher 
angenommenen  Titeln  der  Ordination;  iemefieiif  po' 
irimmtii,  puupertatiM ,  mentue,  einen  fünften  Tild: 
miMsionii,  aufgestellt,  und  tlicliur  hat  in  diT  nnie- 
stcn  Auflage  seines  Lehrbuchs  dieser  Aufstellung 
beige|ilHditet.    Der  verdiente  VC  widmet  diese« 

Gegenstand  eine  genauere  Krürterun;: ,  und  bietet 
ans  das  schon  öfter  beobachtete  Schauspiel^  das« 
Angelegenheiten  der  katlioliachen  Kirdio  ihre  erste 
gründliche  Untersuchung  einem  Prate.>4lanten  ver- 
danken. Der  Vf.  weist  nach,  duss  der  Htulns  mis- 
tionUj  d.h.  der  durch  den  ülissionsbcruf  erworbene 
Anspruch  anf  die  Ordination  ddi  nicht  verdnseti  ' 
und  ansnahraswcise  vorfinde,  sondern  ih.t^^  er  re- 
gelmässig den  grossen  katholischen  institutcu  sur 
Verbrdtang  des  Okabena  als  Privilegium  vor- 
liehen  aey. 

Bei  der  Gründung  des  Jesuitenordens  kannte 
man  den  iiinlua  miatimi*  nodi  nicht,  da  die  Zög- 
linge vermulhlich  niehtordinirt  ans  der  Anstalt  ent- 
lassen wurden  (S.  lOj.  Su  enthalten  die  Stiftungs- 
utkundeo  des  eollegum  Germanictun  (lä5S}  und 
tfea  ed/cyfnm  ^rncvirm  (1577)  noch  nichu  von  je- 
nem Privilegium.  Dem  coUegium  Anglieiohtm  dn- 
gegen  (1379)  wurde  da»  Recht  eri  IhmU  ,  seine  Zög- 
linge *ine  alitiuo  beneficü  vet  pulrimonii  tiiul»  su 
ordiniren.  Ab  domoldut  VSSi  das  eoihgium  Ger^ 

tnaiiicunt  eine  neue  Constitution  erLiell,  wurden  dio 
Privilegic-u  des  cuilegium  Atuflicanum  auch  ihm  ver- 
liehen CS.  16).  Daaadbe  ist  dann  weiter  der  Poll 
mit  dem  in  demselben  Jahre  fundirtcn  catfepwm  Mu- 
rouitarnm,  mit  dem  cvlleyium  Scoticum  von  164JU 
(S.  17),  mit  dem  wiedererrichtcteu  coUegium  Firn- 
neme,  ffrayente  and  IHyricum  von  nnd  iaa- 
bi  soridcre  mit  dem  von  Urban  VIII.  gcstiftoleii  col- 
leginm  Urltamum  äe  propagauda  fide  von  1627,  uud 
dem  Mghm  Oümkmm  von  l«8  (S.  tO).  Bud- 
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licli  findet  sich  dasselbe  Privilegium  auch  noch  hei 
dem  CTHl  16iÖ  gesltricleii  ctiilegium  ti-agente  (.S.21  J. 
—  Bosondcr«  Aufnerkittaikeit  widmet  der  Vf.  dem« 
nfcbst  Ginciii  Brovo  l  rbauM  VIII.  über  dio  Ordina- 
tion der  Mc)tülcr  der  Congregatio  de  prop.  fiä.  von 
1634  und  einem  Brcvc  Alexanders  VII.  von  1660 
Aber  den  Eid  der  Alumnen  (S.  tt  — 16).  In  bei- 
den tritt  der  Begriff  des  Uf if /itf  JIMM40M la  Banontlicb 
duuiltcli  hervor. 

SchlieHlich  f«wt  der  Vf.  die  ResnlUte  wincr 

L'ntcrs(i('huii<;  in  U  kiir/.cti  Sul/.eii  zusainiiii'ii.  Der 
wicbligslc  ist  der  leiste,^  welcher  die  Frage  behan- 
delt, in  we)cli«M  Vvriiiltaime  denn  nun  der  neue 
tiMiU  mitähtniä  zu  den  bokannteii  \  iercu,  insiw- 
soiitkTr  ahiT  r,u  dem  tituhu  pattpettui'n  und  «len- 
•at'  blolic.  Uer  \[.  wcial  diu  Ansicht  zurück,  als 
Stehe  der  Utulm»  mUmiiu»  dem  tH.  fHnt/mrliäif  nshe* 
weil  die  l'nler««rltirdc  zwischen  dem  Misainnsiiisii- 
lut  und  den  3l6nclisurdcn  ucLr  bvdoulcnd  Heyen. 
Dagegen  habe  der  neue  Tilol  mit  den  fit.  nun»«* 
mehr  Aehnliciikcil  .  nur  tia<i^  il<>ri  nii  Iit  Kin/.cliic, 
weder  Private  noch  Körporscltarteu,  den  Luterhalt 
Ikbernebiaeny  sandent  der  Apaatetiaehe  Stuhl  salbat. 

Wir  kanaen  nicht  UDterlasscn,  unncr  Bedenkon 
•jeweii  diese  Mciniinj»  Rit  d>  ii  Ta;;  r.ii  te^on,  nnd 
glaubet!  c»  aal' t'iiiü  vuui  \  1.  »clb»l  uiitgcilicille  L  r- 
kundo  zu  gründen.  Das  lireve  dediuratorium  Ale- 
xanders VII.  von  \Cyty{)  (S  2.">)  sot:'  atttdrürklich: 
qmä  kttee  tancta  sedf»  ulHmms,  poslifiuun  fuerint 
(ßmitd,  ncH  pfvHtat,  Der  a|MMtolisdie  Stuiil 
sorgt  also  nicht  Tut  die  .Mumncn  der  Mis»ior!s- 
Inslituie,  uad  der  titultu  memo*  avhcint  nichl  «Im 
•in  dam  ftl.'  niut.  fhnlicher  angesehen  werden  su 
k5nnan.  Ferner  sagt  dieselbe  Urkunde  gleich  dar- 
anf:  qimm  memoraia  coiigreguUo  ueminem  ex  ihj 
qni  ad  mluionU  tiUdum  ordinuli  »unt,  ....  ean* 
»ueverit  unifuam  dt§titu«r«.  Die  Kassa  dar 
Congregation  sornt  also  fTir  die  rntfn<!S(*nett  Altininf», 
gerade,  wie  der  Orden  Inr  den  L  nicrhalt  seiner  auf 
den  iitulm  pmmperMi$  ordiairien  Mitglieder  aorgt. 
Mitliiii  scl\(  int  der  tll.  mite,  dem  tit.  ptmpert.  aller- 
dings höchst  ähnlich  zu  avyn.  Der  Umstand,  dass 
dlo  Bestiflunnng  der  Orden  nnd  der  Missiensinati- 
lulaaohr  vsrscbieden  ist,  »chcint  irpe'evant  zu  aeyn, 
da  e»  hier  keineswegs  anf  die  Ron>iti^fMi  Zwecke 
der  loatituto,  sonderu  lediglich  daraui  ankommt,  in 
welcher  Weise  den  Ordbiirten  der  Unterhalt  ver- 
schafft wird.  Diese  ist  aber  hier  wio  dort  dicsolbo: 
dio  JülgUeder  werden  aus  der  GesoUacbariakassw 
erhalten. 

Halles  Dr.  Btttmar. 
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lfeber.se(znai!;en  miUelhochdciit.sc  her  ficdirbt«. 

||(V  (^•l7(■(/l^•  Willi  hfl  H  tili»  der  yogelicdde  in  vier 
Bttchcru  nach  der  Laclimaaiutcbeii  Ausgab«  duM 
Urlexlen  vollstlbdig  übersetal  und  erliuiert  von 
Incdrich  Kocfi.    16.  \'l  und  tW)  8.  Ualle, 
SchwrHrhk'-  ti.  Sohn.   1*^H.    (1  Thir.) 
Diu  erste  Kruge,  die  bei  livui  angeführten  Buche 
«ntateht,  ial  dh»,  ah  eine  neue  l'ebaraetsung  Wal- 
ihrrs  \  Oll  drr  \'ii2rhvcidc  \  unnulhcn  sei,  da  üim- 
rocks  L  cbcTlragung  denjenigen  genügeu  luuin,  wel- 
che ei»  Bedürfoiaa  haben,  den  grdaaten  nittelhoeh- 
doulsrhen  Lyriker  in  neulii)ch<k*ulschem  (icwande 
kennen  zu  lernen.     Wir  «:lanben  die  Frage  ver- 
neinen SO  dürfen,  wenigstens  wird  die  IforAsche 
roborselsnng  die  Sintrockschc  bi-i  denen  nicht  ver- 
drängen,   uelchen  an  prüiuilithi'r  Ki-niilniss  A\'al- 
thcrs  gelegen  ii>t.    L  eberdie?i  übersetzt  Swnruck  nuch 
wArlhch  fenog,  mm  Unge&bteren  heim  Lesen  den 

I  rti'vt'  H  eine  lliilfc  zu  %eyn ,  und  ll^rr  K  irf)  nirht 
HO  wörtlich,  d«A4  er  eine  grössere  Lnlerstülzung 
als  S.  gewährte.  Im  l'ebrtgen  ist  die  iTocAsrlie 
L'ebcrselzung  kicht  und  gclaliig.  Störend  sind 
grade  in  der  lebertragung  eine«  milleUiochdeut- 
sehen  Dichters  ungenaae  Reime,  %vie  8.  4  in 
z\vei<;cn  :  erreichen,  S.  77  ni  liaitlu  :  erfiroule, 
maidr  :  sfrcit-',  S.  ;  ulfi^so'i  i(.  n.  »t- 

Kcheinen.  Wus  hochs  AiMissorung  über  die  uiil- 
telhaehdeutseheo  weiblichen  Reima  betriin,  so  i«t 
ihm  si'lir  zu  ratlirn.  sk 'i  einr  bessert'  K'-nntnis.H 
der  altdculsclicn  Metrik  zu  vcrschaHcu,  aU  er  ver- 
rith.  Die  ISrliuieruRgeir  sind  sehr  dhrflig  anage- 
fallen und  sterilen  von  den  Sitnrork- Wackerii«t;<.l- 
»chea  bedcutcud  ab.  Datts  er  für  Tuberlü  Dubri- 
Ingk  u  seinen  kein  Bedenken  getrageu,  h&Uc  Herr 
KÜek  nicht  erst  erwähnen  müssen,  Uerade  bei  ei- 
ner Uober»e(r,Hi»g,  welelie  die  .\bsiclit  verkündet. 
Aniangcrn  zur  llaud  gehen  zu  wollen,  wären  ans- 
fuhrliehere  AnoMrlningen  nicht  unn5thig  ge^i-oen, 
ZMtr.il  ntttii  sio  nach  dem  Til<-I  zu  erwiirlcn  |].i:'r. 
JJus  Httterbnch  von  Frieduch  hoch.  Krs<er  liand: 
UartmtiMHi  ro»i  Aue  incin  und  der  tirme  fle^n- 
rieh.  16.  352  S.  llalh),  Jächu-ctschko  tu  äebii. 
184K  (I  •  «  Thlr.) 
Herr  Koeh  be;;iniit  mit  dein  rorPtegendUr  Bnclw 
ein  Seilenwcrk  zu  £$imroeI>M  Ih-idenbuche.  Wäh- 
rend iSimrock  ^\t^'i  dciilsclio  Volksepo«  eruciicrii 
wollte,  wendet  mcU  Herr  Koch  den  h&fiacbon  Epos 
xu  und  hat  fich  dio  drei  lfuii|>t werke  di-snelbcti. 
Hartmonns  Iwein,  Wolframs  Paraival  und  Uott- 
firiada  Tristair  nur  Verneudentschnng  «nserteaen. 
Wir  gestehen,  de»  Hntk  des  ncnen  Uehorsatzers 


Nnm.  tO.  JANüAa  184». 
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A.  L.  Z.    \um.  SO.   JAM'AR  184». 
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Bu  bcwunderu,  wenigstens  gvschioht  «lies  bczrip:lich 
dcR  i'arzivals,  der  bekanntlich  «uch  den  grüniilicli- 
8leii  KiMiiient  unserer  mlid.  Spraclic  uiul  Literuttir 
die  grösslcn  Schwierigkeiten  bietet  und  an  luchr 
als  SU  einer  Stelle  noch  des  glückhcheu  Krklärers 
lisrrl.  Wir  wünschea  JUbrrn  AscA,  dMS  «r  hier 
Sintrock,  der  bcksiintlieh  such  den  Pnraivsl  ülier- 
tniLi  ü'  rtreJfc,  obsclion  dies  niclil  einmal  so  leirlit 
sein  nKU'hte.  Der  luvtu,  den  der  erste  Band  des 
Rittcrbuches  samnit  dem  armen  Heinrich  (ebenfalls 
von  SUnrock  früher  übertragen)  enthält,  ist  vou 
jenen  drei  Werken  dasjenige,  was  einem  Üeber- 
Setzer  Mc  genuf^slcn  Scliwicrii;kci(L>ii  bietet,  indem 
es  du»  loruicll  <iliitte»le  Krücti^niss  ilcr  mlul.  Poesie 
ist.  IchiTilies  kuiiiiiieii  ßeiierkcs  tiikliiniii^^cti 
mid  sein  IrclTlichcs  Wörterbuch  v.nui  Iweiu  sehr  zu 
statten.  Die  Vebersetzung  Herrn  hoch$  ai,  so  weit 
wir  verglichen  haben,  flicssciid  mul  verständlich, 
tscUeial  indessen  nicht  überall  aui  richtigem  Ver- 
stätidnis.s  des  Dichters  zu  hcrulien,  wenigstens  l&sst 
uns  dies  eine  Stelle  des  Eiiiiratigs  (vv.  18  —  SO) 
TomtOthen,  deren  Sitm  gänzlii  li  verkannt  ist.  Eben«- 
so  missrstäen  aiad  vv.  86.  37.  In  deai  Anltnnge 
handelt  Herr  JFoeA  üker  llarlmaniis  von  Aoe  Ke- 
bell  und  hat.  »Iii  er,  wie  er  rriimil,  illi-  .Miilie  des 
Xucii^clilageiis  iiiclil  scheine .  aus  Luchniuuti  uiui 
Haii|it  mit  Rober-^teuis  Hülfe  die  betreffenden  Stel- 
leu richtig  abgeschrieben.  Die  Folevik  gegen 
Marths  deutsche  Oesehlehte  mid  die  Aniuhningcn 
;iiis  lli  j;el  und  GiUhe  wären  besser  mit  eiiiip:en  gc- 
niigtniden  Anmerkungen  vertau.scht  worden. 

liutf  von  M'aleis,  der  Ritter  mit  imn  Rutitf  com 
WifM  Mit  Gntoenberg,  übersetst  von  HW/ 
Grafm  van  BimdUtin.  Leipz.,  Brocklisus.  184tt. 
XIV  uiul  SM»  S.  S 
Bio  Vorgänger  Herrn  koch»  in  der  L'cbcrsetzung 
des  Iwsin,  der  Graf  vori  Baudissin,  hat  uns  neuUt» 
eine  tebcrseizung  des  Wirntschen  Wigaleis  gege- 
ben. Wenn  die  besseren  Erzeugnisse  unserer  mil- 
telhoclul  Milhcheii  l'ix  sie  erneuert  werden ,  so  kann 
mau  sich  damit  doch  einigermasseu  einverstaaden 
erkllreR}  indem  sie  bei  einiger  (tcwandlheit  des 
Uebersetzers  doch  eine  angeaebme  UnterbnlUiup  ge- 
währen. Aller  Widerwille  gegen  dergleidien  ITebet^ 
traguugen  erwnrht  aber,  wenn  man  das  eitle  Be- 
Mlrebon  sieht,  auch  die  roittehuässigcn  und  schlech- 
ten A\'crke  jener  Zeit  aufzufrischen,  und  zu  den 
«ittelmissigcn  wenigstens  wird  dieser  Wigaleis  von 
Voranheilsfrcien  gerechnet  werden.  Winlnan  aber 
einmal  ein  solches  Hueli  übersetzt,  so  ijebe  man 
ihm  im  NeuhochdeutM heil  die  formelle  Ulktie,  wel- 
che bei  dem  mitielhochdenlschen  Original  für 
les  FdUeiide  Ersatz  leisten  niuss:  man  muihe  dem 
Leser  nicbt  allzuviel  nnti  sich  nicht  allzwtvenig  so 
und  M:hafle  nicht  eine  Spruche,  die  nicht  neu  und 
nicht  alt  ist.  Sodsfui  ist  dem  Uebcrsetzer  zu  ra- 
then,  dass  er  ^  ii  cucn  klareren  Be«?rifr  von  dmi 
Qesoiseu  de«  uilid.  \  ersbaues  verscbaife,  damit  er 
nidit  fcroerhüt  nihd.  Verse  dvreit  nhd.  Knittelverse 
wiedersugeben  m«i>c.  K.  W. 


Psyctiialrte. 

Der  Wahmhin  in  ih-n  l  irr  hlzlni  J<ihrhHltdtrteit 

 \on  Dr.  Hud.  Lfubitscher  u.  s.  w. 

iHttrktMsw  r«n  Nr.  19.) 
Die  Dämennnianie  \  erbrt  ilrt  sich  inv  ganzen  \>a.- 
bourd  (  Depart.  des  Hussen  -  l'yicnee» >  Alle  (Jefäiig- 
iiissu  w  rrileu  \  uliije.mopft:  enie  Menge  von  Kranken 
wird  verbrannt;  selbst  Ueisihche  werden  vcrur- 
I heilt  (164)9).  Dämonomsnie  im  Königreirb  \avarra 

(1610)  .    Aladelainc  de  Mandol  und  Louys  Catifriili 

(1611 )  .  Mul  do  /aifra  in  Araou  bei  Dar  Die  FriiiicM 
liabtri  ('Din  idsionen  und  bellen  wie  llumie.  Damn- 
iiopatluu  der  Nonnen  der  hed.  Brigitte  zu  Lille 
( I  ti  Ii).  Theomanie  mit  Kllsta»e.  Bine  Betschwester 
und  ihr  Beichtvater  klagen  sich  gegenseitig  an .  dem 
Teufel  zu  dienen.  Die  Besessenen  von  Lontion. 
IVhan  (7ranrlier  (1632—39).  Der  l'atcr  Laklanz, 
Fater  Siirin  und  l'aicr  Trait(|nillf.  Ilaliurinalioncn 
von  Mannouri  und  Chauvet.  Teufelswahn  mit  Hy- 
sterie iu  einem  Neniicnkh»ster  der  liotL  Elüiabeth  zu 
Leuviers.  Das  Parlament  von  Ronen  verurtheilt 
einen  Priester  zum  Fouertode,  lässt  den  Leichnam 
eines  andern  Priesters  ausgraben  und  ebenfalls  rcr- 
brL  iiiiL-n  (  I(i4'.i ).  Die  Dämonopathie  wird  zu  Auxon- 
ne  eptdeniisrli  (165S— I66t).  Teuiclswabn  Ztt  BIf- 
dalcm  in  Schwedcu  (1670).  Anklage  auTZanberd 
iu  La  ilaisc-Dnpuis.  Sieh7<>hn  Menschen  werden 
zum  Tode  vcrurlheilt.  Lmiwis;  \l\".  kassirt  das 
Unheil  trotz  der  Remonstration  des  Parlamentes 
von  Kuuen  (167U).  Hysterische  Couvulsionea  Mei- 
ner Knaben  und  Mädclien  in  dem  WaisenhauSB  BU 
Uuorn  Hysterie  mit  UeistessUtrung  in  der 
Vmgcgend  von  Toulouse  (1«8I  ).  —  \'om  scbtxehn- 
ten  Jalirhundeil  Ilmk-n  sich  lol<r,.,iilo  Kreignis.se 
aufgezcicline« :  'iheomatiie  mit  Kksiaite  und  Coiivnl- 
sionen  epidemisch  unter  den  l'aivinisten  in  der 
Dauphiue,  Vivarais  und  in  den  Ce^cnnen  CKM  — 
I7U7).  Hysterie,  Ekstase  und  das  Delirium  der 
Tliei)iiiiiriiL>  am  Grabe  des  lieil.  Päri.s  in  Paris  (1731  — 
41  ).  Tcnri-Isw  alui  in  ('ocliiuehina  bei  einem  neu- 
bokehrten  t  liristcu.  Vampyrisnius  cpicleniiscb  itt 
Polen ,  Ungarn  und  JUhren  (17ao>.  Der  Msine- 
risrous.  ConvuisiviadieBneheioungoBa.n»  w.  wer- 
den von  Mesmer  der  Einwirkung  einsa  allgeineinen 
Fluidums  zugeschrieben. 

Was  die  Erachelnunfen  des  thierisehen  Aiag- 

nelismus  belrifll,  so  müs-sen  wir  sehr  bezweifeln, 
dass  sie  sieh  denen  des  epideuii>eheii  \Vahnsinus 
anreiben;  ilt  ;  u  ai  -i  sc  iicu  davon,  dass  daliei  psy- 
chische ^türuuguu  nur  ausnahmsweise  vorkommen, 
HO  echorchen  sie,  insofern  sie  wahr  und  constatirt 
sind,  anderen  Gesetzen  und  können  nicht  blos  aui 
die  Macht  der  BinbildungskratI  zurückgeführt  wer- 
den; ein  Theil  davon,  und  hierher  gelieren  iiAincnt- 
lich  auch  manche  der  von  Me$mer  bewirkten  Phä- 
nomene, .sind  aber  olfenbar  ZU  den  absichlliellen 
oder  unabsichtlichen  Täuschungen  su  rechnen. 

mm. 


acbattcrsche  Bachdruekerai. 
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FraozOsiscke  Revolotfon. 

Die  Fr0Mz6tuek»  ReMkiHmt  tnm  er«t«»  ifwt^rM- 
ck«  bis  SMT  icwtfMfM  Amiehttm^  mn  IfSi— 
tWf*  Von  Grorjr  Woifqanq  Karl  Lockner. 
„T.  S.  XX  II.  447  ».  NüTAberg,  Fr.  Cuipe. 
184».   Cl  'f  hir.  tl  8gr.} 


E, 


in  werden  sich  tiiaurVir  t,r«irT  mit  uiu«  tn  ein 
Bach  ürinileni,  ■wclclie»  der  k»iiigL  8ich«.  Obersl 
von.  Od«lebMk  toi  Jahr»  ISSO  bker  IhiaateiMli« 
nevohition  hemuigc geben  halle,  ««r  Bi  lehrnn«;  flir 
,<  ri  Brirs«»f  ond  Landmann.  DasKvIbc  war  in 
srMnliier  und  einfacher  Sprache  ah^cranAt,  mit 
WMbdiwi  K«ni»l"ffi«ho"  wohl  anspeslatlet  uud  au- 
mW  Rfirk^iHit  aaf  die  wirhtigcn  K^«•i<^ll■w«^f 
des  Jahres  1880  gcacUriebeo.  In  einem  ibniirhen 
Vall0  beABdev  wir  um  bri  itm  iNirU«gMdra  Bn« 
che.  Der  Vf.  hat  zwar,  wie  da.i  Tn^czrirtien  drr 
Vorrede  angibt,  die  furchtbaren  Revolutionen,  wel- 
che seit  dem  Febro»  1848  mMom  Knitheil  ««- 
schfittern,  noch  nicht  borücUHichtigon  können,  im«» 
der  von  ihm  ji^eschildorte  Zeitraun  liMa  ibn  auch 
diaiclben,  welche  manehea  Casaandrv-OMBftth  In 
dcnletsten  Jabraa  feweiaaaf t  hat,  nicht  weiter  b«* 
rülir.'ii.  Aber,  als  wir  dies  Buch  «ur  Anaoij^«  em- 
pfingen, da  war  bereit«  die  Hevelation  in  ihrem 
rollBim  Chng«.  Alw  bat  dasTOrttexead«  Buch  grade 

jetXt  fftr  die  Doutsrheii  «-in  nirlir  «In  gewöhnliche« 
Interesse,  indem  es  una  die  Bilder  einer  »lürmiacbe« 
Zeit  vorhält,  die  niui,  irean  fl«tt  niebl  waadcrbar 
hilft,  glwehfklla  bedroht  and  deren  unheilbringenden 
lCinf!^l^'•^  '^v  r  borcif ?»  «n  nnncrm  Scha<1t'n  prlfbf  haben. 

iir.  Lochner,  ein  Nühibcrgischer  (Jelehrter  von 
gutem  NaoMB  tiiid  whriflslellerleeheMi  Amehen, 
Bagt  un»  in  der  Vorrcrtc,  tlnss  rr  in  •^rinrnn  Werke 
kiiiic  unbedingte  Vollstindigkeit  beabsichtigt  habe, 
soudern,  wie  in  der  t«i  Ihn  heraasgegebeweii  Oe- 
firhicltie  der  drei  Jahrhandsrie  von  Lnther  auf 
FriiMlrich  den  Grossen ,  an  welche  «uh  »ein  jctKi- 
f^es  Buch  unmittelbar  anachliessl ,  ron  einem  an- 
dern GcaicMiipttakte  ausgegangen  KX.  Er  habe 
L-  X.  WM-  Crilcr  Btin4, 


dieser  Zaaai 


I  ehia  hei  alter  Wbrma  do«h  In 
Blelhing  gedränj^te  und  m&ghchst 


reichhaltige  Schilderang  der  Revolutionszeit  und 
des  Kaiserlbums  bis  auf  den  Frieden  au  Tilsit,  mit 
Bcrückaichtigang  des  Bedürfnisse«  eines  gebildeten 
Fttblikum»,  r.n  •^rhirn.  (  nd  wir  ktaaen  nicht  an- 
der« urlheilen,  als  daas  dies  Iren,  wabrbeitalicbviid 
«nd  grlhidlleh  geechehen  iat,  wie  ee  der  gute  Ihtf 
iIiMil. Si  lier  Oe«chn"l''  -<  lirrifjiiii;;  i  rfi i' i -.rill ,  in  einer 
gefälligoo  iwd  von  «Jler  Si-iiM«f[älJigkett  aatlisratea 
Mprache.  Dann  tot  der  UaAng  da«  »ncfcea  niriit 
7.11  firo:*-*.  der  Preis  nicht  au  hoch  gcHtelll.  Dem* 
nach  darf  man  demselben  aolb.<it  in  dieser,  dem  An- 
liuuf  guter  Bücher  so  nachtbeitigcn  Zeil,  eine  guu- 
slige  Verbreil iiiiff  iiberaH  voraussagen,  w«  oiau 
Waohsmutb's  Werke  zu  weitläufig  und  tu  kmit- 
«pielig  fiudet,  oder  wo  sieh  der  gceuode  Sinn  unsrea 
Volkee  aiii  Bhel  rmt  der  Oharle«aeh«rger  PhhrUiafhelt 

»luv  <Mii!(.  l .  Oller  w  o  man  endlich  die  Tf-nrlrnTsrhrifl 
eines  Ltouis  Blauo  verscbmälit.  lieberdiess  «ind  ja  die 
aoMeefaten  Arbeiten  der  «ehrlMer  Banar  in  ihrer 
ungelenken  Vmm  vielleieht  schon  jcist  ao  gut  wie 
vergessen,  und  Louis  BUuic's  Werk  eetbUt ,  bei 
manchen  V'oraügcn  der  Schreibart  und  der  Neuheit, 
deeh  eigenllieh  nur  eine  Anklage  des  BArgersteodeep 
also  ritie  i)<-r  n»anai§f<lli|gen  doetriniten  TMtheiia» 
der  (.iogcuwarl. 

Wenn  wir  hiemaeh  von  daaa  Stadlaai  4w 
Quelleii»c'liririon  und  der  mmsi  cin''t'(ilij^np:rn  Lite- 
ratur »yrechea  wollen,  ao  wird  der  mit  der  tie- 
scbichie  der  Revehitiea  Verttatte  iheraii  dto  de«l- 
licbtttea  Belege  hiorau  Anden,  wenn  schon  nicht 
die  Xamcn  der  beautsten  8ebriftsteller  genannt 
sind.  S!>ehr  erfreulich  war  es  ans  aber,  in  der  Vor- 
rede nach  einzelnen  Bemerkungen  über  Thiergy 
Mignol  und  Andere  nn  so  ausfiilirtichea  und  belf  «;- 
tes  Lob  über  Wacli»>muil>  s  (äiMcluciilo  von  Frauk- 
Tc^h  SU  lesen  und  daa  uauniwandeBe  Zeugniaa  M 

finden,  duss  sii'  nis  dns  bed<nilcudsto  und  g^ründlich- 
«le  Werk  über  die  Hevoluliunsaeit  angegeben  wer- 
den nin!«8r.  Wir  habeji  una  bei  den  AttMigen  der  ein- 
Kdnen  Bünde  in  vnarer  A.L.2S.  imd  sdetst  194B 
II 
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Xr.  159—199         in  gleicher  Wciae  anafespra^ 

■    j  * 

Durch  dies  genaue  (Jucllcnsiiidium  ist  es  un- 

serim  Vf.  möglich  geworden,  seine  Absicht,  sich 

von        keitfe«.  iexti^MMn  Ridiluiigen  in  d^r  Gc- 

schirhte  der  Französische n  Revolution  frei  lial- 

tcn,  tür  ZarrieäeaLcIt  gewiss  der  meisten  Leser 

doreJuwRilucm.  .  Br  ngt  unter  fuidani  Ueifilwr  ia 

der  Vorrede:  ..K«  i't  gewis«  durrhun»  vrrWchrt .  die  Hc- 
valatio«  aU  «tww  Ccrecbtc« ,  liüiuüicfa  Yorhrrciti^iMi ,  dm 
Volke  TM  tnwcä  htx  (Icklisam  dnrck  ein  Complutt  Auft;«- 
dmngMM«  MtoaMtemn.    tl'eän  aas  aus' der  Gescbicbte  Ihr 
•too  aaalofe  KrurtiHminc  «nr  (trti»  ütvIlM  w»1lte.  «o  >rtlrdR 
■an  frfilith  htnsielitliih  dor  Vorm  in  ViTlriieiilif !t  rtf-^ii.  lilii- 
«IchUiclt  4c»  VVe»eiiB  ait^,  woruit^r  wir  ahrr  mu&l  ilie 
litisrhe  Richtung,    sondern  die  intensive  Bei^eisteruDi;  fur 
ciac  14ae  «rMiclien,  llast  iteh  gewiaa  die  Stelt  de*  ereten 
Krawaoga  «Bl»ed«B%Ilch  mH  Ihr  ' TcrKleiciiM.  —  Mamatltch 
aneb  fn  der  ÜnwIsBenNHt  t1r'4t  ofiir  2:rns»p  Aphntirhkdt.  Wie 
jene  eratea  WlRer  bei  jfttfr  liurs  meinten,  »io  feye«  *«r 
JeruHlcm  angdaiist,    »o  ivalniten  jene  rrsteii  KiUhuj<ia»teii, 
•le  Mttea  sit  einigten  ybilosoyliiAck  -  kliugeudca  Bedcnaarten 
die  WeK  raCtoraurt,  dae  UeoachniseacbleeM  «af  da«  oatehU 
Mren  Weg  der  Tttcead  und  «Hdta^fkeit  geleite«  «ad  daa 
goldne  Zeitalter  (der  rretbeK  md  GtefehbeK,  daa  sie  war  «ad 
nie  aeya  wird,  i:  Ji- "v\'irH!i  1 1  rit  hincinsfxanberf."  Wei- 
ler apriflht  aich  Ur.  L«<^jwr  gegen  die  aus,  wet- 
dl»  tlH»  Bbw  ikt       ABffkMang  weltgesckielrtli» 
«hw  Kreigntsae  den  tiefes  Erost  verkennoo ,  4«r  der 
Französischen  Revohition  au  Grunde  gelegen  bat 
«ud  da  von  faueur*  Rechen,  wo  ein  bitterer  and 
Ihligw  Imaft  bei  «lleii  Mlnaerii-  icr  lUvpluUon, 
von  Robespierrc  an  bis  auf  Chanmottc  ,  der  Rrund- 
£ug  ihres  Handeln«  gewesen  ist,  ja  er  tadelt  die- 
jenigeo ,  weleke  mit  Speti  um!  Hehn  Uer  einadne 
Begebenheiten,  die  uns  joizt 'komisch  Hchcincn,  her- 
gehen and  die  Aosichtsweise  der  revotstÜMiMe»  Zeit 
giaslich.  verheMien.    ftolcbe  B^benheHea  wiren 
«a  S.B.  gowcsrii,  uLs  Il4*riiult  de  Sochclles  die  3000 
Vegei  2utn  Zeichen  der  Freiheit  habe  fliegen  Iq5;- 
eee,  wa  unü  jetsit  läehoritck  vork&me.    „ttta  h.if.er\- 
(UMicbe  naerer  Oea«nwart  ist,  dann  ale  ntr  alt«  »InaMMll- 
oM  edar  ajrartiellarte  Cttfatellaactn  iCMlkh  abgeaMapft  und 
MasM  Ist,  daaa  al*  ilir  alle  Poesie  das  VM-atladalsa  verio- 
rcn  und  ixu*  drr  trockne,  nilctitcrnf  HcjirilT,  der  uirlitK  pcl- 
tcB  tiASt  was  er  Dicht  s&bicn  kann,  Aher  da»  Bild  und  da« 

itariklM  «MtoKt  bat."  (Vorr.  s.XHf.>.  Bleie  letalen  Werte 

sind  xstYH  ntre  d«r  Seele  geschrieben ,  wenn  wir  auch 
gegen  die  Ansiebt  des  Vf.'n  vea  Robespierre  weiter 
«nteii  wnvien  Etnspradi  than  mSseca. 

Hiernieliat  wollea  vrir  einige  Stellen  aaAhrea, 

in  welchen  Hr.  Loekner  die  extreme  Ansicht  ver« 
■licikn  hat,  und  glauben  dadurch  den  Qeiat 


Buches  besser  m  heaekhnen,  als  durch  eine  bloKS« 
Inhallsanzci»e.  Zuerst  bemerken  wir,  dasS  nach 
S.  39  —  42  die  Hevolulion  in  Frankreich  etwas 
VnvenneidKchea  feweaen  eey,  weil  die  Menar« 
chio  r*o  total  an  Haupt  und  f.'üiilini  erkrankt 
war,  das»  eine  partielle,  etwa  am  fr'inauawescn 
allHn'  veraachte  lfe4tnTi«r  scftteclKhfii  miiSglMi'g«' 

weseu  wäre,  dass  daher  nichls  Anderes  übrigblieb, 
als  (Ion  ursprünglichen  \"crtrajc  /.wisdicn  Volk  und 
Hcgierung  euier  Kevisran  wm  uut«rwcrf«u  und  ein 
neaea  Siäataleben  wi  begiaaest  wie  es  acbea  ver 
Vli%  die  Parlamenio  gewollt  hatten:  <lrr  >l>irr8tt-r 
Britiuiic  aber,  bei  gänaiicher  UtigeaclucklicltkeU  &uai 
Vergleichen  und  bei  einer  eben  ae  graaaea  Uakennt- 


i.iss  ullcr  in  der  Gcseliiclito  Frankrcirlis  ganz,  f;L'- 


wis.s  oachweiabarea  Gruadlagea  eiaes  Fraaaöaischen 
Staalsredits,  verdarb  AHes  dareh  nein  fifauaiMa  Bia- 
greiCM.  Bioea  sweiten  Beleg  für  di«  obige  Be- 
hauptuna;  finden  wir  (S.  76  fT"  )  in  iSr-r  oflencii  Dar- 
legung des  grossen  geiaugeii  irrlhums,  welcher  nach 
4er  Vethsf  uag  der  National«  VeraaaMriaag  vea  Ver- 
sailles nach  Pari>>  mif  I  culrii  Parteien  Statt  j^eTundcn 
hat,  eiaiaal  in  der  ilartnäoktgkeit  de«  liofos,  die 
alten  aerlkeaaeaeB»  meraehen  FevnMB  nodi  ■«  hat- 
ten, anderntbeils  ia  den  ideellen  Speculatioaea  der 
bcdeutcndüteii  Mitglieder  der  Versammlung ,  welche 
glaubten,  dass  di«  rein  philosopiuschcn  Ooctrinen 
jemala  Im  Staadn  aeyn  würden,  die  aUea  histori- 
schen und  iocalcn  Bedingungen  zu  erselxen.  Eben 
ao  cidttig  urthsiU  Ur.  Lothntr  (^ä.  IUI)  über  d  e 
inaMrIiehen  Kiiafcwagea,  «eMe  Lwdwig  XVi.  von 
der  gsaetagebendea  Versammlung  su  erleiden  hatte. 
Es  waren  solcbe  Ereignisse  iuMUSswegs  etwas  Ge- 
ringfügiges, sMidera  deatlieha  Voraeiehe»  des  gtoa- 
Bohen  SUtaaa  dar  bereits  ihrer  Zierde  und  Aus- 
seichnungcn  beraubten  Monarchie.  Warum  mWXe 
auch  Ludwig  auf  ihren  Fertgeauas  weniger  Wcrlb 
legen,  ala  die  VersaMaduaf  daranf  fegte,  iha  dieser 

Aussteiclinungcn  zu  lirraiiben?  ITntcr  den  Männern 
dieser  Veraaounlung  lial  nun  Ur.  LocAner  dem  blu- 
ügen  Dictaler  Bshespieire»  ein«  besondere  Berack- 
sicbtigung  gewidmet.  Er  streitet  dagegen ,  ihn  mit 
den  gewöhnlichen  banalen  Ausdrücken  beurlbeilt  zu 
wissen,  Robespierre  sey  kein  morgenlindiseber  Des- 
pot gewesen,  der  aoi  lUnivargjessen  seine  barbari- 
srhr-  Lii^t  rcbH«4sf  (iahe;  cr  macht  für  ihn  geltend, 
dass  ebeu  so  wenig  als  der  Aral  blutdürstig  au  nen- 
nen ist,  der  iM  veraweifelten  Falle  su  verawelfei- 
ten  Mitteln  seine  Zuflucht  nimmt,  clien  wenig 
der  SlaaUnaaan  getadelt  wcfdcu  darf,  dem  in  eiocr 


m 


Nim.  II.  JAHVAH  t84f. 


m 


fbrohllMre«  KriM«  rieh  ein  ttMttt  Iflllal  A  4lS 

•insif!  Iieilbringottiie  offenbar« ;  er  ^•<•^(  r.wor  r.\i, 
4«M  Robe^i«rre's  ^'on  Neid  und  EhrMiicUl  gcsta- 
«iMilter  Wtl«  MbiM  «littalMaMigM  M«otM  Knft 
und  N'schdnifk  j*f gehen  habe,  tbnr  es  ««•>•  auch 
der  Onindsats  des  Hctireckeits,  den  er  «arstellte 
«hr  nadi  DtatM^s  VorblM  mweailet«  «—  ««n  inö^re 
«M  MgM  wa«  man  «roHa  <->  in  einxi/re  Mittel 
l^ewesen,  um  die  bisher  fewooMenen  Vortheile  di*r 
Revalution  au  erhalten ,  einen  volbtaudigcn  Biirgcr- 
Mef  «■  v«fMad»m  mi4  die  Veraudi»  ier  Vater- 

Ian(^«^f("inr)f  entsrhipden  «u  vercitpln  f?*'  f  f fi?  f . 
Q.  a.  a.  0.>  l>er  Haura  geatattet  e«  uum  nicht ,  in 
4Hm  Kaneflihettefl  dimer  flehitdemiif  «iasoj^ehen, 
aber  wir  befürchten,  daas  ilr.  Lochner,  der  grade 
dorchaus  gerecht  hat  scvn  wollen,  ungerecht  ge- 
worden ist.  AIhrrdings  darf  die  nnpartcii«chc  Oe- 
nchichtschreibung  aich  nicht  durch  BiullfiMerangea 
oder  vinreh  die  Stimmen  Derer,  die  nrrfer  dem  Ter- 
rerismwü  die  scbhmmsten  Hchicksaic  erlitten,  irre 
hncken  iMam,  «l>«r  »i«  darf  aaeh  «rtelil  den  Cha^ 
rakter  eines  Rnhespierro  prei!«en  und  an  die  Lau- 
terkeit des  Worts,  mit  dem  er  prunkte,  glauben. 
Robeeiiierre  war,  wie  Waehmiigth  (Gee^tcbte  von 
VnnkNidl  Th.  II.  S.300)  sehr  richtig  Mgt,  um  kein 
Raar  Itesser  als  Muhamed  und  Crommcll,  \\\u\  ^venn 
van  auch  in  ihm  eher  einen  mordn-üthigen  l<'ai)ati- 
ker  all  eineB  egeletiseh-fcereclmenden  BtMwictit 
sehen  will,  so  bedenke  man,  dass  sich  der  Fana- 
tismus und  der  Maccfaiavetlisnus  mit  einander  tahr 
welil  verlragen.  DarSber  Ist  Waehanotli  (a.  a.  O. 
S.  30t -304  lind  31«  f  )  pegen  alle  Apolog»«?"  Avi 
Hobespienre'schen  Systems,  zu  denen  neuerdings 
aneh  Laaiarthie  mit  ergiebiger  Rhetorik  getreten 
ist  und  in  Robespierre  den  Luther  der  fransösiKchcn 
Revolution  erkennt,  nachzulesen .  Wir  meinen  nlier, 
dass  von  einer  solchen  Tyrannei,  die  sich  mit  Tu- 
feiMlhaftigkeit  aad  anderen  Worten  von  gntem 
KJanfre  schmückt,  Mmt  -^rpiii  i:V  iTn<4tcrbiiches  Wort 
noch  jetzt  gilt :  >/  n'y  u  fhtitit  de  plut  emeU»  tfromie 
9He ertür 9NV tfxere*  ä  rtmtndMhbft  mtete» 
emleuri  de  ta  jmi'icv.  fStir  les  canses  de-la  gran- 
deur  des  Romains  chap.  14.).  Wenn  nun  endlich 
Hr.  Laekntr  fS.  fTI)  sogar  dem  englischen  Pitt  an 
leidenschaftlicher  Vaf i  riandsliebe  und  reiner  ITn^ 
eigcnnüt!:i<;keit  mit  dem  FrHnzosen  Robespierre  ver- 
gleicht, so  ist  das  gewiss  neu,  aber  —  wie  wir 
•ffm  lieranssagen  MQana  ->  efaM  PttraHele,  wekhe 

wir  der  Besonnenheit  des  Iba.  £ocAlttr  nklit  WH" 

getraut  bitten. 


Dagegen  finden  wir  eine  rfilualicke  Fernttallnng 

alles  F.xirrmen  in  sciocm  rrthcil  üficr  Bonaparl«-. 
Ha  lesen  wir  über  deaaelbon  in  Jahre  Ibüfli  ,.aaiii 
(Mk  mm  4m  eMt»  Cbunl  toek  saMM  üngrtfb  («ar  BeyeK» 
sla«)  saMlItHlar  bedroht ,  no  i^t  r«  heicrrttirh .  we«a  rf 
▼an  4ISa«r  %r'A  •«  aicli  nrUrfer  «hvcblo»« ,  und  niicll,  otine 
«■  Jiu  l»t«b»ii  htn;ri» ,  ii  'ii  ^hriH  eriir»  Urnpoleii  nm  mi  Ii  vcr- 
l»re<lrtp.  L'rher  »cliw-SrD<>ri«clie  TAsaHiaafra.  «  le  »le  Huhc«- 
plerrp  lirb  aMcMe,  wie  aie  4ea  Wmmm  Ur  Olroadr.  ja  wl» 
ale  aw»  IMmtan  mrDewftwvki  taltra,  war  er  Unsst  Utaaaa, 
4W  Mm  tm  VMt  Mi  «•  »ataMMittwae  ncUrfa  aelaMi 

gen  iMncn,  er  rrrbiieie  nicht  auf  die  Tuk«u<1  ilfr  Urn>cbni 
und  banalr  die  naiDrtirlw  llrfcw|riie,ae  (Hl,  um  -tie  dr.haio 
a«  verdarar«  odrr  Kans  aa  vetaclkten.  Mlrbe  Anaril^ 
keantM  Am  Min-  «rMer  aar  raHMttrhMKen  TjreaMt  tewe* 

Ifen  .  BOch  III  dem  rinmal  Kpfa<i<tlen  KntM-liliiiwe  »anletid  aia- 
eben.  Kr  rinprAiid  (ii«  DcdiirriiiNs  «««er  HeaUnr^lioii  iW 
^niixcii  .*<iirii'i.ti  III  |>oliii->cher  und  iMsrallK  hcr  lliiiwirht :  hier- 
zu bcdurRe  er  vor  allen  IMn^rn  4rs  tUMurren  b'rie4ewi,'* 
(N.  tan.  Thm  cur  Krreidinng  solcher  Zwecke  der 
militärische  Di'Mputismus,  als  dcM.«cn  Opfer  der  ller- 
xog  Ton  Eiighien  fiel,  nicht  bes4-hüiiigt  worden  ist, 
eben  eo  wenig  al«  .später  diu  Hinrichtung  PalmV, 
liess  sieb  ven  der  Gerechtigkeit  unHrcs  Vf.'s  nicht 
anders  erwarten.  Efieti  so  riclilit;  als  früher 
die  l'uvcrmcidlichiusit  der  Hcvolulion,  hat  der  Vf. 
(ß.  S71  IT.)  die  nnvermeidlirlie  AToibwendigkeit  einen 
l'cbergangs  Frankreichs  an»  der  demokratischen  in 
die  monarchische  Form  dargetban.  Kr  aeigt»  wie 
es  niebt  möglicb  gewesen  scy,  daa»  auf  den  Cvn* 
veoi  bebe  «e/brf  eine  ^luuarchie  feigen ,  oder  dass 
dies  von  dem  Directoriuin  habe  ausgehen  kannen, 
vielmehr  scy  die  Armee,  welche  nad»  siebenjähri- 
gen Kimpfea  ibr  Vaterland  in  eine  Aebtnng  gebie« 

lende  Sfelliinj^  erliohen  hat)c .  damals  die  einzige 
Klasse  von  Maatsbürgern  gewesen,  von  welcher 
eine  Znknnft  Franbreieha  ansgehen  kennte.  Aber 
unter  allen  ausgezeichneten  Männern  in  derselben 
war  keiner  7.tir  Beherrschung  des  aufgeregten  Frank- 
reieha  geei^Mieter  als  Boua|iartc.  Das  Directerinm 
war  eine  aufgcgebenA  Saebe»  an  die  Stelle  der  Ci» 
vili!4tcn  und  Advocalcii  inusstu  nothwendig  die  Herr- 
schaft eines  Mannes  treten,  der  selbst  su  Pferde 
etdgen  nnd  Heere  befebligen  konnte,  was  die  Frnn- 
zosen  stets  an  ihren  Königen  ^cliebl  haben.  „War 
nun  cinaiai  diu  Constilat  einem  noichfa  Manne  Oliertraiceii, 
flblte  diener  Mann,  da.<«  kein  Anderer  die  vom  Gescbirk  ihSl 
leiBkctie  AaQsatoe  bnser  eareMUkvea  Man«  als  «r  aallw*,  «* 
das«  er  ein  JtcbwielllNR  9t»t  «InTlinr  «awesea  wtra,  kitte 
er  ^ioh  dnr.  ii  ririi-  rrptililikani'!  Iic  rirn-sMiuthxidee  jlMr  un- 
xriliiceii  AlnJiinkunK  hewegen  la»»«-»  und  Allen  M'Iedrr  in  dan 
alle  Genirr  inirAcfcgwUirsl ,  so  wird  man  dem  .Manne  r« 
aickl  rerdeaken,  wenn  er  «ndlicft  aaa  der  lamrorirva  mrl- 
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]ua(  diie  «tauatrndc  aadite  nd  erat  sioli  dM  ]«bcHlta(l<ebe 
GflMttlat  Abertrtgen  Iltn,  dmn  Hier  n  te  dfa  lf«Mrehto 

UBwar.  I' 'f  r  riid  uiD  dlirch  kdiip  Kriniimitigcri  an  dpii  kdiits- 
licheu  Nnineii  2U  «<Mr  iwpaaseDden  Ver^l«(ctiung  Anla«»  xu 
Ke<>eii>  nioM  <lB  IMgttUi,  aoMw»  «iK  WilirtiilM  MTlcfe^ 

Die  Gewbidito  «Kmm  Kiiserthatti«  Iitl  d«r  Vf. 

bis  zum  Frieden  von  Tilsit  fortgeführt,  nirht  will- 
kftrlirli,  soiHlern  •i\  t'il  »ich  bis  zu  »liesem  AbschiiiUo 
tlio  iievuluUoB  IQ  räumlicllGr  und  auch  iu  geinliger 
Huichi  Mi  w«i«MtMi  •iisgebrailet,  uad  NapdteMi 
dtirch  die  Gewalt  seiner  Waffen  ndrr  des-  lintiern 
Geistes  den  ganscn  Coutinent  unter  seiuen  VViüon 
gezwungen  hatte.  Er  aey  bia  dahin  ah  der  neue 
Hcpr&scntant  der  Idee  der  Revolution,  die  ursprüng- 
lich kein«  andro  als  die  des  Fortaehrittea  aom  Be»- 
sera  ist,  angesehen  worden  and  weder  aein  Krieg 
mit  Oesterreich  noch  der  mit  Preussen  hatte  die 
Völker  empört.  Kr  hätte  die  Sympathie  der  Mensch- 
heit auf  seiner  Steile  gehabt^  er  hätte  die  liaad  zum 
Vreden  gebeten,  aber  man  bitte  sie  verachmlbt, 
und  du  hftte  »ich  die  Üeberlegenhett  eeiner  Sache 
bewährt. 

Nach  mwrer  Ansieht  ist  hier  Wehre«  and  Fal- 
Bchea  vermiaebt.  Allerdings  mand  NaptJeen  nach 

dem  Frieden  zu  Tilsit  auf  der  Höhe  seiner  Macht, 
die  niemals  wieder  so  ausgebreitet  gewesen  ist,  ob- 
ache«  wir  Hrn.  £edbier  empfehlen  Ober  diesen  Ge- 
gcnstand  die  Betrachtungen  Wachsmutb's  (das  Zeit- 
alter der  Revolution  Bd.  IV.  S.  123  —  126.)  nicht 
ansser  Acht  sa  laaaen.  Der  Anaapnich  aber:  ^Na- 
poleon habe  damals  die  Sympathien  der  Mensihlieit 
auf  aeiuer  Seite  gehabt",  ist  mehr  sophistisch  als 
wahr  and  enthält  eine  aulTallondo  Achnlichkeit  nit 
Thiers  Worten  über  denselben  Moment  in  der  Cte> 
achichte  seines  Helden:  le$  pen/ilct  ra!rt(^fit,  pttrtti- 
ge$  en/r«  le  putriutUme  et  l'admiratlon ,  ne  pw" 
vment  t^empicher  de  rveeane/fre  «n  Naptdimtt  Tcft- 
fani  de  !(i  rcvuhdiiin  fraii^a'iMe,  h  propaijateiir  de 
»es  idee»,  i'afi/tlicateur  ghrieux  de  la  phu  pupnlaire 
de  toules,  feyiditc.  (Hist.  de  CeeauK  et  de  TEmp. 
T.  II-  p.  I6ß)  Demi  w  o  w  urt  ii  denn  solche  Sympa- 
thien t  Nur  bei  einzelnen  der  Rheiiibundsstaaten  in 
Deutschland,  uu  dann  die  über  ihr  Vaterland  gc- 
booiniene Sebmaeh  nicht  gefühlt  wurde,  eben  so  bei 
Einzelnen  in  Oesterreich,  in  Spanien,  in  S(  lu\  r<lcii  und 
D&uemark,  aber  imAUgeoicitien  war  weder  .Vupoleon 


beliebt  noch  die  FrartTORen.  I'n  l  irrm  tiäüo  dena 
Aapoleou,  wie  llr.  JLoekner  (>agt,  die  Hand  waM 
Frieden  gebeten  f  <Mer,  wenn  die«  gencMhen  ia^ 
wo  geschah  c»  redlich  uud  in  guter  Absicht  t  Wir 
woUeo  durchaua  nicht  die  Preussiscbe  Politik  der 
Jahre  1804  und  IMS  in  Schutz  nehmen »  aber  den 
Krieg  hat  Preussen  bei  seinem  fengstiehan  F««l- 
hulten  an  der  bereits  unmöghch  gewordenen  Xfiitm- 
liUit  gewiss  niclit  gewoUU  Ihn  hat  nur  Aapoleen 
gewelk  und  f^icblich  herbelgefBbrt.  Dem  er  hntt« 
die  grosse  \  f  rli-j^nnheit  niclit  vergessen,  iu  weiche 
ihn  das  Preusstschc  Cabinet  vor  der  Schlacht  bei 
Auaterlits  gebracht  hatte  «ad  wiiaMe  «ich  itjr  dieae 
delajfaute  und  ittgratiliide  zu  riehen.  Jetat  folgte 
eine  Reibe  von  Kräjikungea  seit  dem  Dicember 
tQO&,  von  doueu  selbst  Lefeb vre,  cm  billiger  Fran- 
zose und  wohl  unterrichteter  Mann,  ia  der  Uiatoif« 
des  cabiuets  de  I'Eiiropc  pendant  le  Crinsut.  et  i'Em- 
pire  (^T.ll.  p.85K>j  schreibt:  Xapoleun  »'etalt  »ffrgmi 
eki  It  tuH  igerd  rf*  (sNfe  nphf  de  mntagemeMt* 

cuntre  le  rui  Je  l'msse.  Suil  <{ii"il  luitJut  iiUunider 
»a  foibieate  et  le  reduire  par  la  ierreur^  ea  yw'im- 
ptAiettd  d9  faiattre,  ii  e/drdt  dmm  em  eaJtufe  dt  l» 
pouMter  ä  6om(,  iV  »emblait  se  plaire  ü  tabrettMr 
d'hiuntlidi'toH!.  Die!«u  Behandlung,  welche  sich  mit 
der  Ehre  eines  unabiiängigcu  Staats  nicJu  läjiger 
vertrag,  rief  dann  die  Freuaaiacfae  Kriegserklfirnng 
hervor,  che  \apoIeon  es  g(Mvün>(  [it  hatte.  W'ato 
aber  die  jSynipathiu  vor  dem  Tilsitcr  Frieden  für 
Frai>kretch  se  gross  gewesen  ^  weher  kam  denn  der 
ge\vulii;;e  riiischlag  in  der  üfTuntlichun  Meinung, 
schon  im  Jahre  läU7  uud  eoph  mehr  im  folgenden 
Jähret  Denn  es  war  cia  ungeheurer  Miaaveraiaiul 
in  dem,  was  Xapoleon  am  Iti.  Ah^um  ihü7  zu  dem 
gcsctzgt'liciideii  Körper  spracli :  .,  Frankrcicli  ist  mit 
den  Völkern  iieuisiclilauds  durcli  den  Hhuiiibund, 
mit  dem  von  llelhind,  Spanien,  der  Sdiirais  und  Ita- 
lien durch  die  fJisctzc  unsrcs  Föderativ- Systems 
verbunden.  Uusro  neuen  Beziehungen  au  Huaoiaad 
med  feaigeidttet  (cimenlif«)  durch  die  gegenseitig« 
Achtung  dieser  beiden  grot^eii  Natiuneu."  Die  Völ- 
ker und.  Xationen  »ind,  wie  Wachamuth  a.  a.  O. 
ganz  richtig  bemerkt  bat,  nur  RedoOgur  statt  Für- 
aten  nnd  Rcgieiungon. 


Gebaae'rsche  Bncli drackerei. 
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W. 


enn  wir  uns  nnn  von  diesen  allgemeinen  Bc— 
Qterkttogeo  su  den  einzelnen  Tbeilea  und  den  b«r- 
voralech«iidmi  PcrrtnÜdilwitea  wanden,  w  ktaa«« 

wir  hier  nur  Gutes  von  dem  Lochiier' sehen  Buche 
sagen.    Der  Vf.  hat  den  reichen  8(off  ao  geschickl 
KU  behandeln  vorslanden,  daiis  ihm,  ohne  daa»  ihm 
Bagehenhviton  von  hohem  Wcrlhe  entgangen  wä- 
ren, 0(]<  r  ilu.ts  der  Zuaammenban^  darunter  gelit- 
ten hätte,  hiniäogUcber  Baum  zu  gröaaeror  Aua- 
lulirltchlnit  gaMukra  IM,  «whmh  Mia  Baob  «ina 
Anschanlirhkeit  und  frische  Färbung  erhallen  hat, 
wie  man  sie  sonst  in  solcbeo  kürzern  Abriaaeo  Bichl 
gcwobat  ist  au  finden.    Dar  lünuB  gaatattat  «nay 
solche  8lücke,  wie  die  Schilderungen  des  14.  Ju- 
lius 178tf  und  des  flO.  Juuius  ntid  It).  August 
der  Abstimmung  und  Hinrichtung  Ludwigs  XM., 
Mos  EU  nennen,  sonat  wBrdan  wir  hier  farn  ain- 
zclnc  Stücke  abschreiben.   Oasselbo  gilt  von  der 
Jiö»clireibuiig  der  Veodae,  von  dar  ergroxfendco  üar- 
alallanf  dar  Sdirackanaharraaliall  and  der  innam 
Französischen  Zustände  im  Jahre  1799,  oder  von 
der  mit  Gewandtheit  und  glückUcbar  Einfügung  klet« 
ner,  aber  sehr  bezeidinender  Umaiinde  ab«:cras8- 
(••II  Schilderung  des  Festes  des  hbchsten  Wesena 
(><.  25(1  ff.)  oder  des  unter  dem  ersten  Consul  Bo- 
naparte sich  neu  gestaltenden  Ilor-  und  Frunk- 
Icbcns  CS.  368  f. >    IHe  ber&cbtigte  Ualsbandge-' 
scirictitc  i.si  mit  verständiger  Beme!i.sun^  des  Raums 
erzählt  worden,  ohue  dabei  auf  Louis  Blaues  neue 
Zaawnmenstenung  der  ThatMchen  einnngahen,  nach 
weichen  die  Königin  Murie  Anloinettc  cinise  Mit- 
wissenachafl  um  den  ganzen  Ilandel  nii  dem  ('ar- 
dinal  Rohan  gehabt,  ja  sogar  es  nicht  nugern  go- 
aeben  hätte,  wenn  er  dabei  genarrt,  altenfalls  auch 
geprellt  würde.    Ma^  es  si(  h  nun  dahei  auch  für 
jeden  unparteiischen  Ueurtlieilor  von  scIbHt  verstc- 
'  A,          IM«.  Bnlir 


beo ,  dass  die  Kiniginj  Cslls  ibr  Jana  Mitwissenscbaft 
sageaehiiaban  wird,  mm  der  Bedeoinng  nad  von 
den  Folgen  eines  solchen  Scherzes  auch  nicht  die 
geringste  Ahndung  haben  konnte,  so  bleibt  für  uns 
L.  Blanc's  Verfaiireu  m  dieser  Augclcgoubeit  doch 
nw  im  Kreise  aeiner  vargalMitan  MaiaMnfan,  die 
Vriederum  eine  Quelle  vt<(or  ungerechten  Urtheüe 
«ad  Trübungen  geworden  atnd.     Wir  vermögen 
Bich  wiedecheilar  PHUhng  der  eimnlnea  Aassagen 
und  rm!<ländo  in  allen  llauptsachen  nur  bei  dem 
zu  beharren ,  was  wir  im  zwölften  Hefte  des  Lite- 
rariadian  Zadineus  über  diese  Angelegenheit  nie- 
dergaaehiiaben  hatten.   Einzelne  Abweichungen  bei 
Nebenumständen  kommen  hier  weniger  in  Anschlag. 
Mit  gleicher  Vorsicht  bat  Ur.  lAchmtr  den  unge- 
achieblHdMn  VamndniiigaB  awaa  DlUani«  ader  Ca- 
Iiefigiie  über  den  Mord  der  Franzc-^i'^r  lii n  (:<  .«andten 
l»ei  Ilastadl  widerstanden:  doob  konnte  er  (^5.337) 
ntt  nach  griaaerar  Beatinuntbait  den  Orafea  van 
Lchrbach  als  Anstifter  und  die  Wegnahme  der  Pa« 
picre  als  die  Ursache  des  Ueberfalls  bezeichnen, 
wie  auch  von  Wachsmuth  (das  Zeitalter  der  Re- 
volution Th.  III.  S.  97.)  mit  besonderer  Bezugnabma 
.Ulf  Jucob's  Kritik  in  de.Msen  Beiträgen  zur  Franaft' 
sischcn  Geschichte  8.  '•düA  ff.  geschehen  ist. 

Ueber  die  Peraenen  »nd  Leiler  der  Ravahitian 
fiidei»  \\ir  die  l'rihcilr  r!r>?  lln  Ijchner  immer  ge- 
mässigt und  fasat  durchgängig  gerecht.  Sa  über 
Marat»  Mirabeao,  Bailly,  Danton,  die  Fra«  Ralnad, 
ChailoUe  Corday,  den  Kümj;  Ludwig  XVL,  vettdea- 
aen  Hinrichtung  der  Vf.  (S.  189}  meint,  es  sey 
dieselbe  durch  alles  Vorhergegangene  so  uothweu- 
dig  badtngl  gawaaan,  dasa  man  sieb  eher  verwun- 
dern niü^^te,  wenn  die.se  Kata.stropho  nicht  einge- 
treten wäre,  als  das  man  dies  traurige  Kreiguiss 
befremdend  inden  kann.  Trete  dieser  vielleicbt 
Manchen  überrttschenden  Worte  ist  indes»  die  iiinero 
F.rgriffenheit  des  Vf.'s  über  den  Tod  des  unschul- 
digen Fürsten  überall  aiebtbar.  Ueber  die  CKron- 
disien  und  die  im  antiken  Sinne  erhabensten  Cha- 
rukfcre  der  FrüQzö.sischeu  Revolution  lesen  wir 
schon  in  der  Vorrede:  ,.i-s  («hört  ein*  (ans  iMsanacre 
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Verblendnng  oder  BeAingeDbelt  dua ,  um  die 
Wort«  tfner  M^dUkliqi  Ofiw  lliMr  Mm  «u  Pr«kltMi 
Wi  BMUiift  «taataUni mi  ea  «Mrfle  wkw«r  mih  irnrlnrhcit 

Ihnen  und  JUinlldien  ErscliduunK<'n  den  .VUrriliuins.  etwa  Jaa 
i<l»artanern  A(»i»  und  KJcoraenrN  und  ihren  l'rauen,  der  Hö- 
verin  Arria  und  ihrem  Oenialti  Pitti«,  «Inen  Mderii  l'Dter- 
Mkletf  den  der  Zeit  and  des  iUniMi  ni  iDdeo.  Weu 
daa  MttiUiteB  der  CIraBde  es  traea»«»  wird,  dm  ele  In  dtr 
>'acht  TOr  Ihrer  Hitin'clitnns  krinm  Beii  lilvati  i  I,  i  nrti  lirs- 
sen  oud  ihnen  tU-^w  eKfii  die  t  liur^J^lirlusc  i'cr-niiilichli.cU  dea 
Generals  Custiiu'  al^  iiaciMüiwuii((swcrther  Contraat  gegen- 
fiterceeteUt  wird  —  wa«  aolt  mn  su  einer  aotaken  eine» 
BlaCertkera  (tnn  «Bwdrdigen  8D|Matlk  ■ngenl*'  CS-XHII. 
Nur  die  Königin  Maria  Aiiloinctie  Iiat  Ifr.  Lochuer 
nicbt  richtig  aurgcrasst,  wenn  er  auch  nicht  so 
ftchlimm  mit  ihr  umgeht,  ab  Sehtosser.  Er  glaubt 
allerdings  nicht  an  die  lästerlichen  Licbcshändcl, 
welche  ihr  der  Partclhaj^s  uur°^ehi'ir(1ct  hat,  aber  er 
findet  in  ihr  Aiilaäs  zur  Eilclkml  und  Spott«ucbt, 
Lvsi  Bu  verscbwenderischeii  Amgaben;  «r  giebtihr 
Schuld,  sie  habe  durch  ihr  höchst  imvorsiclitigcs 
Betragen  in  allen  Hcgicrungsangclegetihciten  die 
Achtung  gegen  sich  uod  gegen  ihreo  Gemahl  im 
Volke  zu  Grunde  gerichtet,  wie  dies  auch  Zim^ 
mermaoD  noch  vor  Hn.  Lochner  in  Schmidt'»  Zcitschr. 
f.  Gesdiiditawias.  (1845}  IV.  S.  540  —  542  mit  Eifer 
gerügt  hat.  Gegen  dtea«  Vorwjjrre  maa«  Ref.  aber 
Verwahrung  einlegpii  htkI  auf  seine  längere  Ab- 
handlung über  den  Charakler  und  den  polittscheo 
Einflnaa  der  Kflnlgin  rerweisMi,  die  er  vor  swd 
Jahren  hcraiisjjepcbcn  hat,  AllcrdingH  fehlte  es  der 
FTirsiin  an  Kcautniss  und  Uoboraicbt  in  Staataan» 
<^cic<:rciiticiten.  Aber  abgesehen  davon«  d«M  ea  in 
damaligen  Frankreich  für  eine  Prau  gar  nioht  mdg- 
lieh  war,  diese  Eigeiiscluiftcn  zu  edanwcn,  so  wird 
Maria  Aotoinctte  immer  die  billigste  iCntschuldiguug 


ALIiQ.  LITBRATYJR  -  2BITÜN0  m 
die  BBhickMh  -  Tragödien  dn»  QriBCbiacben  Alter- 


Wir  haben  hienicihit  noch  einer  ■cfaitsbaren 

Au8«tattiiri>i  zti  rredciikon  .  die  Ilr.  Lochner  seinem 
Buche  gegeben  hat,  und  die  dem  Buche  Sahlmann'a 
•ber  die  Prannfteieehe  Revehttien  fehlt*  19a8  let  die 
fortgesetzte  I  msrhau  in  den  Vorhält  nissen  der  Eu- 
ropäischen Slaafcn  •/.»  Krankreich  und  die  besondere 
Ber&ebaiehtiguiiK  «irr  geiMtigen  und  .staatlichen  Zu- 
atinde  Dentaehlanda  in  der  Zeit  von  19M  —  1807. 
Der  vierte  Icsenswcrtbc  Abiichnitt  enlhält  Mient 
einen  Leberblick  über  die  Hegierang  Josephs  II.  nnd 
die  HMiinichraehenlBcbwirflMreien  Gaaflner*«,  Mean» 
mer's  und  der  Illnrninalen ,  zweitens  neben  dienen 
Vcrirrungeo  die  andre  erfreuliebere  Seite  des  Ge- 
mftlde.s,  daa  Vortacbreiten  der  Deatachen  in  Phile- 
aophie  und  Literatur  seit  Klop.stock  und  Lcs»iag. 
Alles  ist  hier  lebendig  und  anschaulich,  obsrhon 
Hr.  Lochner  nur  die  Spitzen  hat  berühren  können. 
Ala  einen  Beweis  hierzu  geben  wir  rolgottde  Stellen 
„in»  bcrAlMite  Banade  Mrgw'a  t<ia  Iicaora)  mH  Area 
aanendm  Woff  «ad  die  WMderlMT«  Maltrff  der  Kfrchhoft- 
Iiaitlit  iiiailite  Jan  Kiitzüclieu  cU-r  (»rliildcleii  wir  ilrr  Hauern, 
denen  »ie  ibr  ^ctlulmei>>ter  vorlas,  und  wir  selhtt,  wie  •eJu' 
wir  iina  der  neiiern  Poeten,  die  an  !$pracligewaadlhalt  and 
Kaimhett  dca  A«ud»cltea  weit  «ber  jeaem  tWttingcr  aleka^ 
•fftwaen  mtfm,  wenn  vm  fn  einer  xnte«  Stande  der  deal* 
acbe  Wein  rereinigt,  no  balieii  ^vir  nucli  kein  andere*  Na- 
tionallied gewinnen  können,  als  ins  in  formeller  Hinsicht 
recht  Rch«r«cbe,  in  einem  beschr&nliten  naiiin  sich  brweKcnde, 
durcli  barlcake  uad  unrichtige  Aoadricke  entstellte,  aa  Knde 
durch  etoe  Appeliatloa  aa  da*  ■eaaehUclie  Mitleid  wteder 
abstumpfende,  al»er  doch  aus  recht  vollem  Herxen  entquollene 
Rheinweinlied  des  Matthiaü  riaodius,  das,  wenn  auia  ron 
drill  freien  Peulsthrii  Ill  r  ii  de»  Mtol.  Belker  als  von  einer 
AatiqaitAt  (?)  sprecJicu  wird,  noch  immerfort  gleich  eii»eai 
Wideratandägeiate  linden,  den  nie  aeibrt   gcateni  erst  gedichteten  und  componirten  Lfede  aea  erklla- 


bei  ihrem  Eintreten  in  Frankreich  erfuhr,  ferner  in 
der  aiebcnjäbrigen  Abneigung  ihres  GemalUa,  m 
der  nneetigen  Mhiiateiherraebaft  des  alten  Geeken 
Maurepas  und  in  den  vielfach  verzweigten  Intriguen 
dea  Vcrsailler  Ilorc<i.  Als  eadlicb  Ludwig  XVI.  zu 
der  innigsten  Liebe  gegen  leian  echSne  und  gute 
Gemahlin  übergegangen  war  uad  sie  fast  gewaltum 
zur  Theiliiahme  an  den  Staatssy^eschäften  hinzo», 
da  war  es  schon  zu  spät,  um  den  drohenden  Unter- 
gang «n(kirfinlte%  und  jede«  Mittet,  den  K5nig  und 

seine  Krone  zu  reiten,  würde  vergebens  crgriiTen 
aeyn,  jedes  Opfer,  zu  dem  Maria  Antoioelto  am 
Rntachleoaenaten  geweaen  wire,  wfirdo  antaK» 
dargebracht  worden  aeiy«.  Dieaa  Unvcrawidhchlieit 
dea  tranrigen  Ana^nfes  eiinaert  wu  »tt  Miir  IM 


gen  wird."  (S.  143).  lieber  Schiller  und  über  Goctho 
^des  gesammteil  Deutschen  Landes  Stohs  und  Freude" 
iat  vortreflUch  gesprochen  imd  in  Benug  auf  den 
Letzten  die  Beschuldigung,  als  sey  er  mit  licib  und 
Seele  ein  Aristokrat  geweaen,  gründlich  wider- 
legt (S.  145),  auch  In  einer  «jkitem  Stelle  (S.  408) 
sehr  gilt  nachgewiesen,  das*  Chiethe  ein  acht  Deut« 
scher  Dichter  sey,  wenn  er  »urU  von  uU'  dem 
politischen  Treibisn  fem  gehalten  und  uns  kein  po- 
litladies  Lied  hinterlasQen  hat."  War's  sieht  bes- 
ser, dass  er  uns  LieJer  gedichtet  hat,  die  wir  sin- 
gen können  „in  allen  guten  Stunden,  die  uns  durch 
Ideh'  tmd  Wein  erhdhet  sind"»  oder  „vrenn  uns, 
wir  wissen  aellist  nicht  wie,  ein  hnsmlisches  Beba^ 
gen  «rgreifL*  Ebenso  wird  tob  Schiller  gesagt» 
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diiM  mau  geiraUig  irren  >rürdc;  wenn  man  ihn 
m  der'RfiÜi-Seca«  willea  «4er  diuMlaer  hier  und 

dft  eingi'9clt;il?'  ft'r  Si'iilcii/.cn  für  einen  Ilaiiiralt  u 
imSioae  der  moderoen  Vaterlaadaliadcrdicütcr,  wie 
Hflnragh  «dar  llafliaam  von  PallarttIclMn ,  haltm 
wallt«  (S.  4U0).  Zu  einer  zweiten  läutern  Befrach- 
tang  im  einen  Abnehnillu  hat  der  Vf.  die  SCel- 
lung  der  Deutschen  Literatur  zur  Despotie  und  Bu» 
raaukratic  Napoleons  und  seiner  Treuen  im  Ueut- 
»ehcn  Keicfac,  sowie  die  ihr  bis  auf  den  hentigen 
Tag  vorgeworfene  Gleichgültigkeit  gegen  die  poli- 
tiseh«  Biahait  d«8  Vaicrlandea  vcraabsat.  la  leis- 
terer Pr -^i  t  uijj  ist  Ilr.  Locfiner  weil  eiilVi  rr:!  in 
diese  klage  mit  eiusustimmea,  er  gUubl  vielmelir, 
data  jena  Richtung  unartr  Idtaratnr  ehi«  saihiweB- 
dige  Bedinguag  für  ihre  freie  und  util>efangcne 
Ausbitdang  gewesen  i-t  ,  und  dass  die  Htch  duuiitU 
bowibrt«  U«b«rzcti<:(iii<;  von  der  geistigen  Tuclidg- 
keit  der  Deutschen  Nation  wcsenilicli  /.u  dar  kilf» 
tigern  (Je«>iTniiiii<r  naeh  den  Jahren  der  Fransoaen« 
lierracUait.  beigetragen  habe  (ß.  409).  Aus  den 
entea  Jahre«  dea  Jahrhaadarta  aind  auf  wenigen 
Blättern  am  Ausführlichsten  Kot/.cbiie ,  IfHand  und 
Tiecii  mU  dea  Aooiaaüiiera  geschildert,  das  trUteil 
tter  Jaan  Paul  (S.  404  f.)  iai  heiik,  aber  gereckt. 

Verfolgen  wir  noch  die  politisrliru  Kuatände 
Deutschland!»  in  der|Kcit  von  1789  bis  so  ist 

denen  Prcussen's  eine  besondere  Beachtung,  aber 
■iailft  immer  eine  besondere  Gunst  aagawaadat  wer- 
den. Der  Baseler  Friei!»-  ^v'ni  ( S.  2»<7)  Ncharf  ge- 
tadelt, weil  Friedrich  Wilhelm  II.  dabei  blos  seinen 
aignea  Vertheil  geaueht  und  nameallieh  den  Krieg 
ren  \^'(■^en,  sodann  weil  er  sich 
ili&ti>ächlicU  von  der  Verbindung  mit  dem  Hetcha 
laegesagt  habe.  SoMto  Vwwikrre  musste  laan  will- 
rend  des  süddeutsriien  lla.osc»«  ßegen  Preaiaaa  ifll 
April  und  Mai  1848  oft  genug  wieder  lesen,  aber 
man  vcrgisst  gar  ku  leicht  j  dass  Prcussen  damals 
aalir  aiachöpfi  war  «ad  einaa  Friadeaa  bedurft«, 

von  einer  Dctilsehen  Rcichs^esinnimtr  tro'"  nicht 
mehr  die  Hede  war,  dass  Oesterreich  wohl  Deutsch- 
taad  teti«ii,  aber  auch  alMa  benntMa  wallte,  und 
dass  für  IVr-nssen  im  Fall  der  .\oth  kaum  du«  warme 
Sympatiue  Dcutscblanda  au  erwarten  gewesen  wäre. 
Denn  wenn  auch  sein  KSaig  Friedrich  Wilhelm  Ii. 
an  der  Ansicht  Friedrichs  11.,  der  Mrh  nach  Ranke's 
Ausspruch  (Prcnss.  Geschichte  III.  3iW)  f«,M  mehr 
sanilig  als  einen  Deutschen  Fürsten  betrachtete, 
dem  Wesen  nach  ala  einen  Bnrapliacban  Ftvatcn, 
leMhidi,  aa  w»  dMh  Pknnaaaw  Vardianat  dnrch 


seinen  gci»tigen  Kmflus»  auf  Deutschland  so  gro.ts, 
daaa  ihm  in  diceer  Keziebnwg  weit  mehr  Aaerken* 

nuiij;  ^jebübrl  Ii.ilte.  als  ilim  in  dem  J  iIi  <■  1705  — 
und  leider!  ist  es  itüA  nicht  aiuiers  gew««ea  — 
•a  Theil  geworden  iat  Wir  verweise«  aar  papA 
teiloüen  Wfirdigiitig  des  Baseler  FriedensehUntses 
auf  Menxers  Neuere  Geschichte  der  Deolschea 
Th.  Abth.  t.  S.  174  —  180.  L'aaültelbar  darauf 
gedenkt  Ur.  Lotkner  der  l'rc-u.s(«ti>clien  lungriffc  und 
ti'ew  allmaaAsregeln  in  die  Heicliagebicle  in  Kranken. 
Alan  sieht  es  thescu  Zcilcu  (,&>.  ttiti  —  IM)  au,  daws 
ai«  ein  gebornor  Pranke  gearhrioben  bat,  dem  wir 
:i-irfi  >eiiien  riiwilleii  {;cfn  XU  Gute  halten.  Denn 
«ilvrduigs  halte  das  l*reus«i«eb«  Verfahrcu  etuait 
Aehaliebea  nrit  'dem  berbehtigtcn  Verfahrea  Ladwig« 
\IV.  gegen  Deiiischland ;  nur  muss  niiin  nieht  bei 
diener  Angelegenheit ,  welche  eigentlich  ein  Stück 
aus  der  Lebens-  und  \'crvvaltungNgeschichtc  des 
FraUiarffn  va«  Ifafdanbarg  iat,  übersehen,  daaa  die- 
nen Staatsmann  von  ^ro«sartiger  GcMunun;;  nicht 
blos  Kroberungspläno  leilcteu,  sondern  der  Wunsch, 
die  verreltetea  Vrinhiacban  Buatinde  ia  Ocmeia- 

ftcliafl  mit  einem  gr').s>en  Ueic  t»c  neu  ZU  gestalten 
und  der  FreuHüischeu  AlonarcUio  die  so  nothwendigo 
Abmadung  au  gehan.  Dia  Para4nlhlikatt  Uwden- 
berg's,  welcher  die  groaaa  Abneigung  der  Anapa* 
cIiiT  und  B.airenther  ffegen  Prcunscn  binnen  wcni— 
gen  Jahren  in  eine  bis  jetzt  noch  nicht  crlosche-> 
na  Anhlngüchkait  na^^ewandell  hatte,  darfte  bei 
jenem  Vemr  i^^nnpswcrke  ,  \  in  dem  er  zu  »rhiiell 
abgerufen  wurUeu  ist,  gau2  bcitonders  mit  in  An- 
achlsg  gebracht  werden.  In  Beaug  auf  die  Freua- 

sischcu  Zustände  des  Jaliren  1806  tiabcn  w-t  niH-!i 
sweierlei  au  rügen.  Einmal  hat  es  una  befremdet, 
ia  dar  aenai  ao  gcmissigten  BralUoag  dea  Vf.'a 
auf  S.  418  die  .\ngabe  au  Anden,  dass  die  KBai- 
gin  Luise  von  Preusscn  „in  der  Uniform  ihre* 
Leibdragoner  -  Regiments  durch  die  Strassen  von 
Berlin  garitlea  aey  tni4  di«  ITnteribanen  zu  den 
Waffen  gerufen  habe."  Davon  weiss  kein  gleieh- 
aeitigcr  bchriftstcller  von  Bedeutung  etwas,  und 
ttttuftglleh  kennte  Hr.  Loehurr  ein  »olebea  M IrdMn 
aus  dem  ersten  Fran/.ösi.Htlien  .\rmce-Hu1lctin  vom 
8.  Oclober  wiederholen,  in  welchem  ca  heisst:  la 
reint  de  Prm$e,  tnHIW^»  «n  naMnei»«  tt  partmi 
f  uniform»  4t  «on  f^pfNMf  4*  dragoHt  et  icrmui 
,-;„f^f  irUrrf  pnr  fottr,  poitT  e.rclter  de  tautet  pmrta 
l  ihceiiäie.  S.  419  scheint  ein  leiser  Vorwurf  Iftr 
dieaelbe  Käni|^  darin  am  Hegen,  daaa  aia  aieb,  eb«- 
«•hl  entacjUMaaB  fknn,  OemaU  fiberaH  hinaa  be- 
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gleiten,  dennoch  in  der  Nacht  vor  der  Schlaclit  bei 
^(kiwrst&dt  entferat  Iwtle.  Dus  ilue  Anwesenheit 
im  HaQptqaartiere  tob  bedeoteii^m  MinBera  f&r 

ftelir  wirhfi^  gehalten  wurde,  idt  aus  Gentz  Bei- 
trag iiui  geheimen  Geschichte  des  Anfangs  des 
Kriegs  von  1806  ( lio.'siunmdte  Still  iftcn  Th.  II. 
6.280  — föl)  auf  das  (vlarste  zu  cri^chen^  das« 
albw  ihr  Gemahl  die  carte  Frau  nicht  den  Schre- 
cken einer  Sdibchl  muMslsen  wollte  and  ai»  des- 
halb, aber  erst  am  18.  Oetober,  zur  Abpfliso 


scheint  uns  durrhans  natürlich 


Bükaciiitrich  begleitete  der  Kauoiiendouner  vua  Auer- 
»tidt  und  Jena  ihre  Abfahrt,  als  ai«  MI  JimgM. 
4m  14.  Oetobar  Weimmr  verüeaa^ 

"Wir  f  iBBben  —  trots  weniger  AosstellangeB  — 

genug  %nm  liohe  eines  Buches  gösset  zu  haben, 
"welches  in  der  ta<rlicli  noch  immer  neu  aasch\>cl- 
lenden  Literatur  der  Französischen  ilevohilion  einen 
«hrenvoUoa  Flatz  einnimmt.  Dahlmann'«  bekaonles 
Bacb,  ein«  Teaiieasseiirift  im  edlora  Sinne  des 
Worts,  hat  schnell  einen  grossen  Glanz  um  sieh 
verbreitet,  Iln.  Lochner'»  Buch,  voll  rein  geschiclil- 
licher  Auirassungcii ,  w'itd  in  i-o  iiioi  Kreisen  viel- 
leieht  langsamer  wirken ;  gewiss  aber  sicher  und 
■MldMllig.  X  A 

SchtilMflier» 

Aufsahen  zum  Vebinu-f m  an^  dem  DeiiUchen 
ifU  Lateinische  ah  Aliiterwl  zu  iofein.  StU- 
Hhnngen  A¥r  die  oberen  Clasien  der  Oyntuuienf 
von  Dr.  /.  U.  Kämpf,  gr.  «.  XVI  und  «54  S. 
Neuruppin,  Oehmigke  u.  Rienscbneider.  1S49. 
C24  Sgr  ") 

AVenn  irgendwo  die  für  ueue  Srhnlgraiumatiken 
und  neue  Zeitungen  bedenkliche  Phrase,  daas  Mb 
(efilMte«  Bed&rfaisB  aar  Herav^be  VeraalaMOBK 
-MgebeB  habe',  «a  der  Stelle  iet,  ee  iet  es  ki  den 

•  Vorreden  zu  neuen  Sammlung;en  von  Aufgaben  zum 
Uebersetzen.  Aber  so  unbestreitbar  die«  auch  iiu 
Allgemeinen  ist,  na  koinnii  doch  im  besondern  Falle 
BUea  darauf  an,  tcie  dem  Bedürfnis»  aigtMfm  ist, 
md  lo  ähuer  BesiehiMg  lalltet  die  AiMt  des  Vf/e 
'nicht,  was  sie  nach  seinen  eigenen  Erklänin^cti  lei- 
sten »oll.  Fär's  erste  will  er,  um  bei  dem  Aeusaer- 
Jjchslen  zn  beginnen,  dem  UebcLslamle  begcg;ticn, 
dass  bei  foruväbrcndcr  Benutzung  eines  und  des- 
selben Stoffs  der  Schüler  zu  den  Helten  Mherer 
Schülergenerationen  seine  ISuflaeht  Bimmt,  stMt 
aelbsUndig  eine  gewissenhafte  Arbdt  su  il«r«rB. 
Akber  sind  denn  diu  Quellen,  aus  welchen  sein  JUa- 
tsrial  gebchüpti  ist  —  Murct,  Polilian,  Sigonius, 
Rvluken,  Wolf  —  so  unzugänglich,  dass  die  Be- 
qiiemeii  und  Faulen  nothwendig  darauf  gewieaea 
wiiea,  Ihre  cigae  Kraft  tn  TerBneheB?  eder  sollta 

der,  der  sich  kein  <-(fwi<!srn  daraus  rnactit,  die  vor- 
haadencn  Exercitjeu  bi-iuuzeii,  uus  Ucwissen- 
baftigkeil  die  Originale  vcrschmiibcn ,  zumal  wenn 
die  AnfÜndung  derselben  durch  die  genauesten  An- 
nbon to  erleichtert  totl  Der  UebiAtand  wird  ef- 
feiibar  nw  dorsli  ctneii  grösser«  fshebsB,  wena  das 


Buch  die  Bestimmung  hat,  dass  -ü»  Sdifilsr  lkr« 
ScripU  daraas  anfsrtigsB  «bII«»,  BBd  das  Jiaterial 
liehUt  bles  eine  relative  Braacbbarkeit  für  den  Leh- 
rer, der  sirh  Hir  Cxtemporaticii ,  die  wir  beiläufig 
fuf  duM  am  luei^tcn  bildende  und  zugleich  vur  Be- 
trug schüizcnde  Mittel  halten,  der  Muster  des  Vf.'s, 
vorzugsweise  Murets,  bedieat  und  sichdieJIähe  einer 
neuen  Auswahl  ersparen  will  Das  andr«  ist ,  dass 
wir  durch Seyffert,  Nfigclsh-ach  ti,  A ,  ulini  sl;iJ.  i,i 
derartigen  Büchern  n»chl  mehr  iUem  IJerkommen 
gemäss  au.s  den  hor\'orr«gend3[en  Latini.stcn  des 
16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts  entlehnten  Stoff  mit 
untergelegtSB  Phrasen  und  Hiuweisangen  auf  ge- 
wöhnliche grammatische  Regeln ,  sondern  neben 
Aufgaben  gediegeneren  Inhalts  hanpisirblich  liefer 
gehende,  das  Wesen  und  den  Charakter  der  Sprft* 
che  und  des  Stils  erfassende,  dem  eignen  DeakCB 
AnJass  und  Richtung  gebende  Bemerkungen  an  so* 
eben.  Wir  wollen  ano  niobt  niher  auf  die  Wahl  der 
Uebungsstücke  eingehen,  wor&ber  Vorrede  p.  VI  ff. 
gesprochen  wird,  nur  leider  .so,  dass  es  hcs.scr  un- 
terblieben wäre;  denn  daraus,  dass  man  sich  zu 
dem  (Jrundaatze  bekennt,  man  müsse  dem  Schüler 
nur  sokhe  Anfgabea  verlege«,  deren  Inhalt  ur- 
sprüoglkjlk  iaieiawsh  gedseht  war,  folgt  noch  nich^ 
dass  man  mir  neuere  Lateiner  benutzen  mü.sse,  and 
wenn  Tür  das  Niehtvcriretenseyn  de»  rhetorischen 
Suis  III  (Im  vorliegenden  AuPgabcn  als  Grund  an- 
getuiirt  wird,  dass  die  Ausbildung  desselben  Woi> 
{«entlieh  der  l'rinm  zufalle,  die  a«  doa  otatorisellOB 
uad  ilietorisohen  Schrillen  Cicero's  ein  unübcrtrefT- 
liches  Vorbild  für  denselben  besitze,  so  siebt  es 
fusl  aus,  als  ob  ßr  die  vertretenen  Stilarlen,  die 
histornsche,  r&sonnirendo,  briefliche  Darstellung,  die 
Allen  nicht  Vorbild  seyn  kdnslen;  ausserdem  ist 
die  Annahme,  dass  man  in  nonerer  Zeit  von  einer 
Selto  her  snr  Uebnng  im  Lateinschreibon  die  For- 
derung stelle,  ursprünglich  Deutsch  Gedachtes  als 
Latein  zu  „reproduciren  ",  in  dieser  Allgeiueirilieit 
ausgesprochen  unrichtig,  undsengt  ebenso,  wie  die 
Bek*mi>fttog  dieaer  Ansicht  —  man  verlange  damit 
4n  Unmögiiebe;  der  ao  Gehlldete  werde  an  die 
Stelle  der  deutschen  Worte  lateinische  setzen,  ei- 
nen lateinisch  gedachten  und  gestalteten  S«u  aber 
ans  dein  Deutschen  kaum  jemals  bilden,  laleinitek 
schreiben  schtvcrhch  lernen;  man  fordere  damit,  das« 
-der  Schüler  damit  beginnen  »iJle,  womit  kmtm  w» 
■rngt  r^hbtgabte  Naturen  ihre  tlHiiti»che  Dildnng 
vMtendeten  —  von  vblliger  Nichtboaditung  dessen, 
was  SeylTert  in  dem  VorAVort  xur  fjohiciira  Cicero^ 
»tft/id  und  vor  dem  Anhang  au  derselben,  mit  be- 
stimmter Unterscheidung  zugleich  der  Bildangssto-« 
Den,  ffir  welche  clie  eine  und  für  welche  die  andere  Me- 
thode gesigifet  s^,  so  nborans  klar  und  überzeugend 
vorgetragen  bat,  um  n ii  Iii  u  ^ri;:i  n  ij  iss  man  Iheil- 
wcise  an  eine  und  die  andere  der  alten  mit  a/oXtf 
oiixdc  TIC  beginnenden  Anekdoten  erinnert  wird  and 
der  Vr.  doch  wohl  weiss,  dass  Knaben  auch  den  Teren- 
tios  letsn,  wenn  auoh  nicht  so,  wie  Hugo  Groiiua. 
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MoBAlt  Januftr. 


Hallr.   in  lier  KipcdiliuM 
«l«r  All«.  Ut.  Zcituit«. 


Lutäer's. 

Sr.  JHMfo  Lidkti'»  TEaelrNim  «fer  Colloquto, 
so  er  in  vielen  Jahren  gegen  gelahrten  Leuten, 
auch  freradon  G6«tcfi  imd  seinen  Tischgesellen 
gefuhret,  uach  den  iiauplslücken  unserer  Christ^ 
GclMn  Ldire  •UMiMMmgvtiagmi.  Nadl  Jur^ 
fabtr'^  pr«ler  Ausgabe,  mit  »orgfalti^cr  Vcr- 
gleichuiig  sowohl  der  ^fanyMaATschen  ab  der 
Mweefr'Mbtti  nedietiiiD  kenusgogeben  und 
«rttutert  von  Dr.  Kari  tUimrä  FortiemuMH  und 
Dr.  Bei$trieA  Erntt  BindMett,  gr.  &  I.  Abthvi- 
lung.  VIII.  u.  435  S.  II.Abth.  4«0S.  IlLAbth. 
450  S  IV.  Abth.  CXX  u.  750  S.  Leipiig  «. 
Berlin,  GebaiMr*««]»  BncUundL  IMd-^lSia 
«.  8  Tlilr. 


neiw  Awgabe   d«r  Ti»oliwdwt  LuUmmt» 
Mil  lUeht  AM^nMh  mT  dm  Nimm  eiaw 

krititeAen,  we!l  darin  der  siua  Grosde  gelegte  Text 
der  ersUu  Auhl«h«r'aclien  Anagab«  kritiacb  behan- 
dalt» «ad  dl*  Alivreicluingen  der  einaelnca  Aa«- 
pbaa  von  den  hier  grptiBuii  Vaila  «I»  Vattea* 

teo  an^führt  worden,  wozu  anssordeoi  aoeh  er- 
liut«rnd«  Anmerkungen  gvaelst  sind.   Daas  dieae 

acheiut,  ist  theils  durch  den  unerwartet  Trülien  Tod 
de»  UarauagebMW  dar  drat  ecsteo  AbthailtinfaBi 
Hra.  Prof.  Dr.  JC  &  fürar—aw,  Umü«  danrii  amk^ 
rere  andere  Umatinde  veraulaast,  weldie  daa  BflK, 
4or  die  Bearbeitung  nad  ilerauag^be  der  du  Ganze 
Tiert«B  AbtheUuDg  überuoaBiaeo,  aa 


Dtt  der  vrr«(ort»ene  HcraTi^ppber  hei  keiner  von 
ihm  beaorguu  AJitbeilung  den  Flaii,  welcher  Nti 
«■MrAMgabaMUgibt,  ariigeiMHha«,  mmmm 

Ref.  denselhcii  vrnl  niilii-Isf  einer  »orgfUtigao Durcb» 
arbeitung  der  drei  «raten  Abtiwiluagen  aioh 
«aaataBan,  thaito  mk  Auaaek  die  viart« , 

aig  «u  bearbeiten ,  iheils  aber  ao«li  um   

VfiWiaoai  aualuhrüch  vorle^  eil  zu  konn«ii.  woil  dem 
Imbt  arat  durch  die  voUstäudigc  ILuiat^uaa  diaaea 
A  I*.  X.  184». 


Plaoaa  da»  lüu  iu  der  vorliegaaden  Auagabe  Dar» 
fBbotaaa  gaaa  klar  wardaa  kaaa.   Diaa«r  Ptaa  tat 

auf  die  GeArbirliic  dieser  Tiachreden  gegründet,  aad 
atat  dadurch  voUkonuaau  veratändlich.  Ref.  musate 
d<ahtlb  ia  aeiaar  UaiaitaBg}  die  er  der  vierten 
Abtheiluug  voraagoatflUl  bal,  nit  die»er  Gaaakiekla 
beginnen.  Diu  Einleitung  aetfült  ditahaih  ia  M- 
gaude  vier  Uaupitheile; 
L  Ufaimng,  Bawka«Bakait  aad  Wactk  diaaw 

Ti-^rlirfMl»  !!  im  .\Ilgcmeincn  (S.  VII.  —  XII.). 

II.  yuelleu ,  welche  deu  verschiedeoeu  Auagahaa 
diaaar  Tiackradea  aaai  Chruada  liegen  (&  XIL— 

XX) 

III.  Verachiedaae  Auagahau  und  BearbeiUinigea 
diaaar  tlockraden  (8.  XX.  —  LVIII.). 

IV.  Plan  dieser  neuen  kritischen 
TischredfT.  (S.  LIX.  -  CXX  ). 

ik'r  entt  llau^ttheii  xaigt  zuniciui,  wie  dieae 
sogenaantan  TSaikradan  «nutaadon  aiad.  Ia  aind 

g]tös8tonthaib  Oaapriche,  welelia  Latker  tkaila  hai 

Tiaehe  mit  seinen  Tischgenonsen,  theiln  mit  Andern 
bei  andern  Gelegcuheiteu  iiieji,   auw  Thcil  auch 
iitfteka,  welche  Druckschriften,  BrieTea  a.  a.  w.  eot- 
»ninmen  sind  (vgl.  8.  LXV.  f.).    Der  \'amr  T^wÄ- 
rtden  konunt  daahalb  nur  dem  gröaaeru  Tlieile  der- 
aalkaa  iai  aigeattidlan  Siaa««  and  aaak  dar  bhAm- 
sendere  Mtw/uiu    nicht  jedem  Stücke  deraelbea 
wirklich  au.  —   Diese  Gespräche  wurden  von  Bi- 
nigen  akna  Latker^  Wtaaen  und  Willen  aus  dem 
OedlaklalM  aafgeKcichnet,  und  stehen  deshalb  mit 
seinen  eipenen  >Schrirtcn  nicht  auf  gleicher  Siufoj 
denn  obgleich  aidi  gegen  die  redliche  Absicht  der 
Anlkaiekaar,  mir  wirkliak  Oekirlaa  ntadefaaMkiai- 
hcn ,  nicht  der  geringste  Zu  r  Tri  mit  Srund  erhe- 
ben läaaty  ae  kauu  doch  Niemand  ihre  durchweg 
riaktiga  AitfßUMUDg  dea  OekSrtaa  and  die  valla 
Treue  ihres  Gedächtnisses  vwb&rgen,  wobei  aaa* 
aerdcm  noch  m&gliche  Veränderungen  der  uraprung- 
lichen  Sammlungen  durch  deren  Uerauiigeber  in 
AnMktaff  kommen.   Wir  halten  daher  dieae  Tiaek» 
reden  «war  im  üarizon  für  äclil  Lutherisch,  nicht 
»bar  jede  kmaelaheti  deraelbea.  —  Daae  sie  an» 
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geachtet  Lnther's  dringender  Bitte ,  nicht«  tm  1km 
ge\hBi  Geschriebenes  oder  .aus  seilen  Reden  von 
Andern  Aufgezeichnetes  ohne  sein  bissen  und 
WiOso  liei  seiMm  Leben  oder  nach  seineor  TmI« 
BU  veröffentlichen  (s.  dessen  S.  IX.  —  XI.  initge- 
theilte  ist.  Vorrede) ,  dennoch  dem  Drucke  überge- 
htm  Wim  Je«,  g  whdi  umt  iaäMX^  weil  hm  ghtibte, 

Alles,  %vas  irgend  von  dem  Iioch  gefeierten  Manne 
in  Schrift  oder  Rode  ausgegangen  war,  der  Nach- 
wttt  als  ein  h«ilige«  VemiebtiiiBs  treulich  Cberlie- 
fbrn  zu  müssen.  Aus  diesem  Bewcggruinlc  ist  uns 
der  in  diesen  Tischreden  enthaltene  reiche  Sciiatz 
TOD  Belehrung  und  iuleressanteu  Zügen  aus  seinem 
Labmi)  hvmden  seiMni  UmfidiM,  anflcwmfart^ 
obgleich  wir  mit  Andern  wünschen,  dass  manches 
darin  Eotbalteoe  lieber  nicht  veruffeutlicht  seyii 
iiS^te,  tbeito  seUier  UBwiehtiiiteit,  thcOs  auch 
seiner  Anstössigkeit  wegen,  die  es  wenigstens  für 
den  hat,  welcher  mit  dem  Charakter  jener  Zeit 
minder  Tettravt  ist,  und  an  Aeusserungcu ,  die  da- 
wab  keinen  Anstoss  erregten,  anseni  jctsigen 
Jbssstab  der  Schirküchkcil  arilcn;t. 

Der  zweite  Uaupttheil  beschäftigt  sich  mit  den 
QaeUen  dieser  Tisehreden.  BTur  Einer  von  den 
Ti'-rtie.'iifisscii  und  ^^Ji  tTdirlen  T^ilher's,  Jiifi.  Auri- 
faber,  hat  ihre  \'eröil'cuilichung  untemommeu,  alle 
ttrigen  habeo  sieb  begnügt,  diesslben  sn  ssMiMlny 
indem  sie  entweder  nur  die'  Kedea^  welelie  <b 
selbst  unmittelbar  von  ihm  vernommen ,  oder  auch 
solche  anzeichneten,  welche  ihnen  durch  die  Mit- 
tbeilaiig  Anderer  cngskemien  wares.  Diese  Senn- 
tungen, wenigstens  den  grösseren  Theil  derselben, 
benutzte  Aurifaber,  mit  dem,  was  er  selbst  in  den 
Jsbren  15«  o.  1S46  bis  m  Lathef's  Tode  sIs  bln- 
flger  Tischtrenosse  und  Begleiter  desselben  von  ihm 
vemommcD,  »ie  vermehread,  und  ordnete  (worin 
ibn  beteits  ein  aaderer  TSscbgeBosse  Lnther's,  M. 
.Aulmitu  Lauteriach,  bei  seiner  Sammlung  voran* 
gegangen,)  ihren  «!f>hr  verschiedenartigen  Inhalt 
in  eine  Reihe  von  Capitcin  oder  Abschnitten  „nadi 
den  Hsoftstftofcen  mseier  ehristlidien  Lebre",  nie 
der  Titel  sagt,  um  Hnrrli  diese  Zusammenstellung; 
gleichartiger  oder  ähnlicher  8tücke  das  Ganze  uber- 
^htKeber  an  maehen.  ~  Ueber  SSabI,  Umfiuig  mid 
BeMbsflbnhcit  jener  Sammlungen  aber,  welche  von 
Aurifaber  and  seinen  zwei  Nachfolgern  bei  ihren 
Ausgaben  benutzt  sind,  berichten  diese  Herausge- 
ber weiter  aisbts  als  die  Namen  der  Verfasser  von 
einigen.  Dieses  sind  folgende:  M.  Antmihtii  Lmi- 
Urtwkf  M.  yeit  Dielrick,  M.  Hietvnymua  ßemM, 


M.  Jokmm  Seklatf  'mhnuffen ,  M.  Johann  Maiketiu», 
M.  Georg  RSrer,  M.  J»hunn  Sfolz ,  M.  Jacob  Weber. 
Au8«er  diesen,  weiche  Auntaber  in  der  Vorrede 
■ebwr  Ansgibe  utor  eelMB  Qnellen  nUMBtHoh 
erwähnt,  nennt  Mstdf^iii^  zu  Anfang  seiner  XII. 
Fredigt  auch]  Dr.  UieroMfmta  Wetler,  M.  Catpar 
Bnimraiei,  M.  JVses  und  WMktmmA  a  Jfanyw, 

den  letzten  jedoch  nicht  ausdrücklich  als  einen 
Aufzeifdiusr  von  Luther's  Tischreden,  sondern  nur 
nit  den  Beisats:  „bat  radi'  viel  auslegung  vber 
etliche  sprüch  in  seine  Bibel  verzeichnet.  Za 
(lieseii  ist  n<>cl\  aus  Slan^wald'a  Vorrede  Dr.  Joa- 
chim Murleui  gelügt.  Bei  dem  Mangel  jeder  au- 
dera  FüMis  Aber  die  fitaunmlniigen  selbst,  blieb  den 
Ref.  nur  übri«:,  diese  namentlich  crivii Ii nicn  Samm- 
ler Bach  ihren  Lobensverh&ltnissen ,  insbesoodere 
•neb  ibr  Verhiltnlss  sn  Lnther,  se  weit  es  migUeh 
war,  in  der  Kürze  zu  zeichnen,  um  wenigstens 
durch  eine  solche  Charakteristik  dem  Leser  eine 
Bürgschaft  für  die  Qlanbwürdigkeit  ihrer  Aufseicb- 
DliDgen  SU  bieten. 

Der  dritte  Haupttheil  der  Kmleilung,  welcher 
die  verschiedenen  Ausgaben  und  Bearbeituagea  die- 
ser Tischreden  besehreibt,  serlMH  in  folgende  Ab- 

schnil'i' 

A.  Auriraber'sobo  Redaclion  der  Tischreden.  ' 

B.  Stsngwsld'sebe  Rednetien  der  Tisebr. 

C.  Selnecccr'sche  Redactinu  der  naohr. 

D.  Walchs  Ausgabe  der  Tischr. 

E.  Die  neue  Stuttgart-Leipziger  Ausg.  derselben, 
r.  Lttriniseb«  IJeberselmng  der  Tisebr-  - 

ij.  Knglischo  T>bi  rsotzuiig  derselben. 
Der  I.  Absciiiiilt  beginnt  mit  einem  kurzen 
Ibnrisse  des  Lebens  nnd  der  iitersrisebea  Tbitigheit 
Johann  Aurlfaber'n  y  des  Krsicn,  der  diese  in  der 
oben  erwähnten  >Veise  gesammelten  und  geordneten 
Usehredctt  zn  vertfeatliebes  nnteruahm.  Seine 
erste  Ausgabe  erschien  1566  in  Folio  zu  BislebSB 
und  fülirl  folgenden  Titel:  Tischreden  oder  C'olloqnia 
Doct.  Marl.  Luthers,  Ho  er  in  vielen  Jarcn,  gegen 
gsiavien  Lsoten,  such  flrenbden  Oeslen,  vnd  sdnsii 
Tischjresellon  p:cfrrrct ,  .Vach  den  irenht.si Ticken  vti" 
serer  Christlichen  Lere,  zusammen  getragen,  äe- 
drasfct  m  lisleben,  hey  Vrban  Qsnbisvb.  IMt.  Anf 
die  genaue  Beschreibung  dieser  ersten  Ausgabe  folgt 
die  Aufzähhiog  der  übrigen  Au8o:aben  dieser  Anri- 
faber'sehen  Redaction ,  von  denen  die  zwei  nächstMi 
IMf ,  die  eine  in  FeKo,  die  aadsfia  in  9etav,  an 
FraTikfiirt  a  M, .  zwei  andere  1568  nrrl  15fi9  in 
Folio  ebendaselbst,  ausserdem  noch  zwei  la69  und 


uiyiii^cd  by  Google 


IM7  in  Folio  zu  EislsbcD  gedruckt  siml.  —  ILAIi« 
M-hnitt.  Im  J.  1771  anlernahm  Jbtdr*at  SfanfwaU 
eiM  ueuc  Hcdaction  di«Mr  Ti»clir«deB,  wobei  «r 
■iaht  Wonn  daa  Material  der  Awthbnr'aehen  sichulc^ 
fwndern  daüselbo  aucFi  in  eine  ^nz  ar>«)rrf  Ordnan^ 
brachte.  Dieae  erschien  Buerst  sa  Fraiiklurl  a. 
vmi  wwtii»  f  Mar  u&A  «inif»  Male  ao  Leipaig  ge- 

tlriirkl.  Auf  ilierto  rjMc  Kcdurlinn  lic^s  vt  15tfl 
•iawverbQasert«  aad  vemebrte  iolgea,  deren  TiMl 
iat!  Calkiqni»j\Qdar,  CbnatOdw,  lütalidi«  Timek- 
rcdeti  D.  M.  LaUMri,  M>n  den  lleiiplarlirkclii  l'hriNt- 
hcher  Lohrr.  v»id  «tidi^rn  riirisiliclieii  vnd  DÜtzli- 
ciMsu  SSucUvu^  MdcUv  er  ui  C'oUaUuuvu,  aiu  Tutck, 
vnd  aanatan,  i«g«n  Qalartea  Leiuan,  K9f(&»  aeiMo 

getrcwi'ii  Milp'hiilfi'iMi ,  uiirJi  ^op»!ii  Hi  r  Ti>M-lije- 
n«i«»«ii,  IreailMieii  iieHUm.  vnd  audisra  bckumowrtea 
vnd  aagerocKtanaaPetaonori  <:<  l(ihfe{.  EtMlieb;diirdi 
H.  Ji>.  Aurifuhrwm  A.  1566.  m  Uriick  vcfrubfiii. 
iMr.  Ji'tÄi  \  fls  npvve  ui  riil)ti>iL'  Urdiiim;;  hrachi. 
uttch  iluu  <;4.'M:brietieneii  Tuicliredeu,  vud  nach  d<ni 
Notationiliva  etlicber  GottaeUgar  Thedlogeo,  irfw- 

IlCb  Corriilirt  .    ini(   im-iir'-n  i'r^1iM"rkn  -rt'i^f«)i  TiNcll- 

redcn  vuü  ii«ti(«roi'l)t:u  D.  I^uthi^ri  vcrtnülirel,  eU-. 
Gedruckt  su  Jbena,  durah  TMiiaa  SdeimaM,  1» 

J.  1Ö9I.  Iii  Koliu.  .Varlidcm  diene  Aiis^^alif  iiacli 
Liatajig,  Inliali  iiad  Aaerdamg  de»  Material»  genau 
baaehrieben ,  ward«»  aodamt  Asflag»B  dacaelben  anf- 

gezälilt ,  deren  «im  1603  iti  Kulio  /.ii  Jlienii  bn  dein» 
»olbi^ri  \  »;rl«-g«'r.  zwei  andcri-  16*1  und  17(M>  m 
Lrfup^ig,  uiid  ciii<^  17t3  ■/.»  ürcMirii  und  Leipzig 
aftainitlioh  in  Folio  eraebienen  aind.  —  Der  III.  Ab» 
fi»  liiiiti  ,  «cU'bor  Seltierrcr'Ji  liedaclioii  r.iiiit 

tiegt>ii»iaudc  bat,  iMjginiit  mit  uiiier  kur^iteu  Biogra- 
phie dieaea  berühmten  Qelebrteii,  der  gletebfalla 
1ö77  /.II  l.eii)/.i<:  l  iiio  ixMie  Au^üubo  dieser  Tiwhre- 
deii  uiilornahiu,  dtc  läbü  und  läSl  ebendaiielbHt  in 
Folio  neu  aafgeleft  wurde,  wovon  die  letate  foU 
•^(■iiili-ii  Titel  bui :  ('<ill(ii|iiiu  Oiior  Chriatlicbe  N&tz- 
\n  \\i-  'riscbrodeii  D.  .M.  Liiibcri.  m>  tT  in  v  irli-ii 
Jaicii,  li^t^'g«»«  gcluluicit  1^-ulea,  \iid  Irembdeii 
tieaten,  vnd  aeinen  Tiacbg^noaNen  nach  den  lleupt- 

Sliu'ken  \  hsiTiT  ("luist lirbt'h  l.chrr.  fjfliallrn  :  K.r>t- 
bcb  dun-h  II.  M.  Job.  Aarifabrum  ael.,  tlcisäig 
nuaatmi-n  gt^tragon.  vnd  in  Druck  ge)>;eben:  Jetzt 
•ullil  nevM-  III  ein  nciiligc  Ordiiiini;  •{tlirudil  )-(«'. 
Leipzi«  1581.  Kol,  Ün-se  .Viis^iibe  wird  bieruiil  nu<  Ii 
Lnttkiig,  Inball.  Aiiurdiiung  uud  uucb  ihrciu  V  erbalt- 

viaa  SD  Btajigwald'«  Hedaetion  genaner  beschriebeo. 


Aufgoren  znm  Ueberti'tzeH  am  dem  De»i stehen  im 
LuUimtdM  —  —  voo  Dr.  J.  B.  Kämpf  n.  a.w. 
C9««cil««t  »oa  JVr.  Hl) 

Das  aber  müaaeo  wir  hervorheben,  doM  dte  WMr 
denText  befindlichen  \oten  dieKrwartlin^n,  welch« 
durch  die  aich  f.  Di  —  Xii  findenden  Klag«»  und  Fat^ 
davaafa«  ««Tagt  tperdaa,  v^lHg  Haadwa.  Waadar 

yf    a""!  |r*7'rn  /.nrH;   der  lal.  Slllübllll|:r' n   -it/T  f)l» 

Fertigkeit  im  Lalciataclwohraibaa^  uü  ujchl  deutlich 
SQ  erkaaaaat  «hirahl  aa  aehaaia  trlra,  wem  «r^ 

IrolK  drr  lauUMi  Slimrue  von  DroMicii  lier ,  auch 
hierin,  WM)  lu  der  Wahl  aeitier  Aofgabea,  tuu  Al- 
tan IbatkMhe  and  aleh  ala  eonaarvatfv  bawieae.  wo 

ea  weder  l'llirhl  und  (towiftseii,  norli  prakliHchet 
\'or«tand  \  crlaiißl.  Indessen  werden  diejeiii-2-' u  .  .!io 
di«*e  Lokungttu  lu  Icuucr  (iuitaB%  ala  «utc  Uyniuu- 
atik  deaClatalaa,  ala  ei  na  Vertratanf  dar  phUaaeph. 

I'ropädciidk  belrarlileti  und  denselben  Hiimil  eine 
leindlicbea  Angrilon  gewma  ae«h  ein«  Weile  btand 
halteiMle  Poaition  aaweiaaa,  hinraiehaBd  befriedij^l 

!«CMi.  wenn  sie  veriicbaiea»  daaa  ins  Vf.  ab  Ziel 
ihn  Schnlunlcrricfiti  ilcii  .,iHnerxteH,  gehtigtUn  Be- 
sitz der  Sprache  '  huisiellt  uud  dass  seine  Aiimer- 
haagao  aeigcn  .«ollen  (p.  IX),  wie  aich  der  linter« 
rirhl  niclii  uut  .  li'^'-^---,-  r-i ünt-iMl'  nh^tmcfc  A uCfn"«- 
auHg  de«  liiguiilieii  .Seile  der  Sprache  ",  worauf  ^^in 
vnaarer  ]E«it  Sbtneiefeiul,  ja  hta  und  da  tatttdUiet»» 

tick  '  limpewirkl  werde,  bcscliriinken  .  .Kindern  ii»?- 
ben  dem  V  erstaude  auch  ao«h  mndttre  Uoisleakrift«^ 
nimlich  Atuekammf  wid  Pktoäatie ,  berückaichtigeo 
iuii>M  .  da  die  Sprache  einer^  Volkea  vor  allem  eben 
,,dji>  l'roihiri  Heiner  <;eistii;en  Aiirx-buuunj;  und  Phan- 
laMe  fiey  und  dic»ell»u,  weuu  dietie  beiden  Kaclu-' 
ren,  wie  es  auf  ifMi«ed«M  (ein  elwaa  heaeheidanarer 

i.dei  licluilsamcrer  .Xii^driirkuls  Mirlicr)  Srliulen  mehr 
aU  biilig  der  Fall  ae^,  lU  den  Hintergrund  träieo, 
dem  Schüler  trotz  allea  Fleisaes  und  der  aufge» 
wandten  vielen  /.eil  immer  ,,als  kaltes,  indifs,  la 
weseiiilielieii  Theileii  iiicbt  geistig  eriii«!*les,  durch- 
drungenes und  verstatideueH  Material  gogeuübar  ata« 

heit  bliebe."  .«Wir  «Ürsrin  IVIpolnfanilp  «lÄuticlfcii  «rv, 
lici<t«t  i>Aa.a.tl>. .  kann  «n!«fiihrl»]i  nirtit  erörtert  w«ritMi.  Ca 
ßpiiiiup  an  dimrr  HtrHt^  dt<>  Hciwrrkmix,  4a«a  da»  alcfcwrate 
MiKrl,  II  /II         1 1  i:;i-ii  .   iliinii  /ii  (iiiilfii  ••fy»!  wird, 

il  is-i  uiiiut  Ur:i  >  l'i.|.  r  iiii,iiil,i^..i:;  daran  c«"^  •  "pT"- 
•  hi>  immer  im'  m  ill'U  ilni'n  TJirili-n  itcixdi;  lu-hau'nd  zu 
iH>trarh(rn  miti  xu  i>«haD*ieln  und  nüt  jcdam  Wort«  aeaMilMi 
üriiau  ntchi  nur  Aniselben  Begriff,  sondat«  aacb  tfeattte 
\ii  I  iii.imiii;  au  verbinden,  welcbe  dnsjniCg«  ToOi  daalt 
vtriwiid.   in  deeeeii  Unnd«  diaaelbe  ar»rr*Bel'ch  IcUe." 


A.IJ.  &  JANUAR  lB4fL 


Darum  8«y  deDn  auch  in  deti  Anmerkungen  ein 
figeolluunlidM«  0«indit  i&mit  Kotogli  worden, 
„4io  ScMler  iMn  aBMlettw,  dto  cifieatHehe  Mentung  der 

Wörter,  IrislK-fondcrc  auch  Jurcli  Eiurfitiriitif;  (ii  die  Krkriuit- 
nina  der  (>«s(Ue  der  Wurlbildunj;  —  ciiicN  der  aicheratra, 
noek  rUl  ««  iceuig  gen  ürdiyien  und  kenufxten  Mtttti  sur 
BmteiMuic  ta  kMcickaetw  Ztolw  —  »dMi—mi  T«nMliM  iHi4 
Mb  w  Hnm".  Nur  Sdiad«,  daw  dia  mU«W 
iMhInbenden,  •!»  gtgen  Ende  bin  sich  MbW  ver- 
dänncnden  Worte  zu  lauter  SeifeobtßHen  wt'rden. 
die  eine  o«ch  der  andern  serpletzoa  und  lu  der 
cigiMB  ZutlMt  de*  Vf.%  niaiila  ala  «in  tnaiifM  Cf»- 
niifi«h  ^  riti  Oberfläclillchkeit  und  —  denn  das  Bach 
ist  für  oimre  ClMsen  beceobnei  —  TrivialUil  su- 
fMdMWii.  BeM  wwn  aua  Flreaad'a  odar  ein  an- 
dere« leidlicbee  Lexioon ,  das  die  Ableitung  und 
Oruiidbedeutuog  der  Worte  aitgiebt,  eine  \V'ort- 
biiduiif  «lehre  in  irgend  einer  guten  Graauaalik,  krebs 
AatibailNirBa,  DiderWn'e  Syam^k,  aach  «ia 

LetirbTich  Hf>r  rftm  Alterthiimpr  iiimtnt  ,  daraus  auf 
Veraulaattung  der  vorktHanetideu  Worte  das  n&tJiig 
MMtaeade  Mkera  in  gjoaaar  Bnita  aar  mit  afadgaa 
Mnwesentlichen  Aenderungen  entlehnt  *),  daau  meh- 
rere Male  angiebt,  und  das  in  F&llen,  wo  es  kaitia 
noch  (ftt  mittlere  CSaasea  —  p.  S4,  A.&  fühlt  der 
Vf.  selbst,  dass  ea  Ifir  Anfänger  sey  — <-  aa  ge- 
schehen broiirht,  dass  man  abl.  absol.  setze**  '\>  % 
p.  %Af  p.  lUd),  oder  einen  •«  Deutschen  mit  aber 
fctgiiMMnd^a  ader  daidi  dia  Oipala  «aardiairteB  Sais 

■aai  Nachsatz  des  ^'^rdcr^flieudcn  marlieii  fp.  63, 
81f  8Sy  IM)}  oder  einen  Nebeatmis  mit  den  ilaupt- 
aata  in  einen  susamasacieheD  seile ,  wie  a.  ia 
dem  Satze :  er  war  der  erste,  der  dies  ihat  (p.  34, 
p.  99),  ausserdem  einige  wohlfeile  Fragen  aufwirft, 
s.  B.  wie  sich  die  Anschauung  der  Lateiner  von 


dar  deutsehen  bei  tJ<firt,  eAitniben  (p.  Iii),  M 

tsturrere  einfallen  in  ein  Land  und  ejtemrerm 
selbst  von  iNcnrrer«  unterscheide  (p.  38),  wosu  nnr 
oMit  anbeantwortel  gefugt  werden  diwA«:  Wartaa 

pro  roMtria  dieere  (p.  79),  endlich,  mit  sorgOittger 
Vermeidung  aller  bedeutenderen**)  und  von  tieferer 

8chf  ÖLiiierkiit]<rBii  der  Art  macht,  dass  man  sn 
sagou  habe  Q.  ei  L.  MtMüy  dase  «eäeM  im  Siag. 
Tempel,  im  FUir.  Htm  badeate  (p.  79),  dass  mtd^ 
hu  mit  einem  andern  Adj.  durch  et  verbünde» 
werde  (p.  !*4>  in  4  Zeüon  _  und  mit  Vf"r[;1rirfintig 
des  griech.  Uebrauchs),  oder  in  ItiZcUeu  und  doeh 
BidM  fMggend  «bar  daa  Plaial  eaa  abaliaaiae  la- 

griffen  und  ffafttm^s-  oder  SlcWnnnifn  i  [>,  45),  in 
7  Zeilen  ober  ut  qmit^  —  iia  mit  dem  Superlativ 
(p.  100),  ia  18  S«I«B  ibar  den  Ctobrandi  van  fo- 
ywam  und  ajo  (p.  113)  sich  verbreitet,  oder  in  fli 
Zeilen  über  quaienu»  fp.  174),  in  19  Zeilen  über 
r/NOad  (p.  ttO),  in  88  Zeilen  und  doch  oiigenügend 
fiW  ««1  (p.  «dar  ia  10  Zeilen  Abar  dia  Uebar- 
setzung  von  sowohl  —  als  auch  fthrils  —  thcits) 
(p.  139)  spricht  und  selbst  in  dieser  Region  es  mit 
alaar  Unrididgkait  ader  Unldatiieit  aidit  so  gonao 

niraml,  wie  denn  z.  B.  p.  135  auch  tum  —  ttm 
fälschlidi  als  dem  deutschen  sowohl  —  als  atirh 
(theila  —  theils)  entspreoliend  angeführt  ist  und  das 
p.  f  fiber  nr  —  quidem  und  Nee,  das  pw  flft  fiber  daa 
Helativum  statt  des  Demonstrativ,  im  Anfang  der 
Sfttze,  das  p.  39  über  Aie,  u,  Ule  =  dieser,  das 
p.  40  ibar  tVfe,  er,  dar,  Oea^gla  am  basten  weg- 
geblieben ~  iai  dia  :gMaaa  Arbait  f«rt^. 
AirfMrtUHf  monte». 

Voigt, 


*^  Soiats.8.r.MM  fr^H^rt  fibw  fiijtnt  •i«H«a  Bedsetang  ma  Comroaiia  feaprociMa;  f.  «1  über  ^"-**'*rt  fsa 
aliaidwe  as«  asAis  Meatnasi  p.      «»,  ttit,  IM  Osr  «e  AbMtaaf  oder  lesaaannsstsm^t  «on  imgmmm^  mJUtw« 

iafmiMR,  cmttit»re  u.  dgl.  mehr;  p.  6  ist  weitllulf(  die  Bedeutnn«;  der  A^j.  auf  UU,  bilU  (wogen  nobUis) .  p.  9  die 
der  SvlM.  oufm^n,  mentnm  (weeeii  tlocurnrnfttm) ,  p.  It  die  der  Adj.  auf — fliM  (we|;eii  rohusttm),  die  der 

f<ll^5^.  auf  —tor  etc.  (wesjen  eT/iugnator) .  ^/  uic  der  Vcriia  iiirhimt. ,  p.  I4((  die  der  von  Adj.  (gebildeten  Verha  auf 
•  er«  (wagen  frob»rt)  erörtert;  ji.  (,  U,  77  v^aolaMt  daa  Vorkaoaien  der  Worte  C««rM«M  to^iOM,  Iri^MiiM,  nemai» 
eMer,  «tMM»  adlaMTS  naaWijp  saofeUote  ■rMermim,  wie  «•  ealttat  gamsals  Fsraal  iker  «•  eMUor.  HtnAa 
ttd  4ie  AnsdrAcim  asla  md  notare ,  triiunut  n)>er  Zahl  und  Vorwendaag  der  triiuni  bei  den  elaselnen  L>eeion«ii;  u 
aadsm  atenes  caiOch  Wttni  äynonjrma,  wie  muiier,  ftmima,  wol>ei  au(  den  kleinen  DMerlein  au  verwaiaen  war,  ana^ 
.  Seriem  Umat  iWdnm  «le.,  cmqpli  «miM,  Claaslker,  VüMCselseni  n.  4||L  loci  cesMioMe,  reictaa  «omanBlstiaeftc« 
Stoff. 

**)  Uaxu  kann  nan  kann  rechnan  dia  JiinwsiiBBff  anrdss  Stnbca  «ttli  srleaerwSlMerBnf  denrb  •»  -  dt  e.  t.  w.,  statt 
des  »ielbcken  et  a.a.w.  (f.M),  oder  nach  VerknQpniDg  der  MUe  ihren  loi;iscJieii  Verktltoiaae  nach  dnrch  die  ent-tpr^ 
,  ,  rheadan  Co^imieHoaen,  n-e  tm  Deetachaa  die  VerUaduuK  felüt  (p.  194,  197,  MS),  aehat  der  Aacakc,  daaa  tfamt  eun:h 
einen  gaiisen  Mats  z,:     '  n  (f.  1«),  as«  die  iwlden  SItss;  «n  Ms  maa  asdcr*  »aaeldst,  ist  Iftr  «IM,  In  «tom  a», 
sanaieaaiclMa  aoU ,  p.  IM. 
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Moii.ii  JHtiuar. 


U  •  1 1  <• ,  in  il«r  Ki|w4ttlM 

■l'-r    MIl-    I.Ii  '/.nlima. 


kriU:iclie  Anügabe  der  Tiaidutdea  D.  iU. 

1,111  ticr's. 

Dr.  Martin  huthrr's  Tiuhre^fn  mfrr  f^Hoffiiia 
—  —  berausg.  ii.  erlaut.  von  Dr.  Aari  Hd.  tör- 
«t«NNmi»  a.  Dr.  Btmr.  Bnut  ßUiiteU  u. «.  «r. 

IV.  AI«ehBilt.  M.  ^Mry  W^ttf$  Aa«f abe  der 

TMchredcn  bildet  nicht,  wie  die  bisher  >  erie>-i<  huolen, 
ein  bcMondcrea  Werk,  Horulern  einen  Theil  Keiner 
Ausgabe  von  I.iitber'i«  siinmllicbcn  Srliril'icn,  luit 
rolgeodem  Titel :  D.  M.  Liiibcrs  kowoI  in  Oeal«cUer 
•Is  Laleinitichcr  Sprartu-  \ t-rfiTf iy:'r-  tir  d  atr"<  ifcr 
Ictstereu  iu  die  eratere  iiberitetxte  Suumitln  bc  Nrhnf- 
t«n.  Zwey  und  swaniifatar  TheO,  wdcber  di« 
Cnlloquia  oder  '!  >,(  tn di u  .  sn  \  tu  Job.  Aurifiltn-r 
^it  FIvtss  auaammcn  gct  ragen  ^  und  nach  denllaupt- 
stGcken  d«r  dirisltidieo  Lehr«  vad  Glaubens  vcr- 
faaiet  worden,  cntbilt;  herausgep;eb«a  VM  JoV. 
(Jeorg  Wii!t1i.  Halle,  Job.  Jiiat.  (Jebaucr  1743.  In 
Quart.  Uiese,  an  Aurifabcra  Kdilion  von  1Ö68  sich 
antelilieMeiide  Anagabe  wird  glckMhna  allter  be- 
schrieben. —  V.  Ah?<c!triill.  Die  e'mz'-f  ■,  t  '!  r;  i-- 
üige  Auagab«  dvr  Tiscbrcdvu,  %\elcbc  K^vi.<>clieit  lit  c 
Wakh'acbeii  and  der  Mer  an«E«xeI|tendeit  msuen  er- 
tirhicnen  int,  (uliii  ihn  Tiirl:  Dr.  ^fartin  I.>ulhcr'a 
•innreicbe  Ttsciuredco.  Nacli  den  Uauptstückeu 
chriatfidier  Lehre  verfamf .  Neue  wehlfetle  Ausgabe. 
%  Bande.  Slultgart  u.  Leipzig,  Verla<;  von  V..  V. 
Rieger  u.  Comp.  18JÖ.  In  ;;r.  (»(  luv.  Dii>NP  rhen- 
falU  genauer  beschriebene  Au.xgabe  ii«t  als  ein  Ab- 
druck der  Walch'adien  sn  betrachten.  —  Bei  allen 
diesen  Ausgaben  ist  au."»  deren  V(>rr<  (leii  Alles  imi- 
gethcilt,  wulcbea  »ur  Darlegung  der  dabei  von  deu 
Herausgebern  befolgten  Grnndailae  erforderlich  war. 
—  Vi.  Abschnitt.  Bei  der  lateinitchen  Vebrr$elznHg 
der  Tischreden  wird  aunichst  das  ialtini$cAe  Ma- 
tuueript ,  welehea  die  fiffentliehe  Bibfiathek  de.n  hie- 
sigen W'aiseuhauses  besitst,  und  dessen  TiU-l  lau- 
tet: Colluquia,  nieditacioucs,  consolotMuicf« .  iudiria, 
aentenctac,  uaralioucs,  rcsponsa,  faceiiae,  Oomiui 
.,1.  L.  Z.  IS».  EnUr  Bimä, 


Ooclori»  Martini  1/utheri,  |liae  et  »aiata«  memoriao, 
in  raenaa  prandii  et  caenae  et  pere>^inalionibuM  ob- 
aervata ,  et  fideliter  tranaacripta  anno  15W).  in  F^Iie> 
iiiii  li  rinranir  und  Inhal»  »[••nuuer  be.<rfirirtii'n  .  und 
Kiir  Darlegung  aeiucr  aus  Lateinischem  und  Deut** 
sehem  geninehten  S]irnebe  ein  ProbentiWh  daraas 
mitgctheill;  .sodaiiti  dii-  von  tieittr.  Ptlr.  Hi-firmloch 
beturgto  latrimitcke  AusgalM,  dercu  Titel  mit  dem 
jcnea  ÄlaBdseri|it«s  wSrtlidk  Übereinalimmt,  beschrie- 
ben. Sie  ist  SU  PrankAirt  a.  M.  in  zv\  >-i  ()( lavbäii- 
den  erschienen,  deren  er.iter  die  JahreNKabI 
der  zwuito  1571  fQhrU  Auf  dem  Titel  wird  »ic 
als  eine  nicht  atis  Anribbor's,  sondern  einer  andern 

Sammlung  herAorgcjjttiigene  bezeichnrf.  fhro  Sjira- 
che  i»t  nicht,  wie  die  jeucr  llandachrifl ,  aus  Lat. 
und  Deuischem  gemischt,  sondern  gans  lateialseh, 

da  Ki'beiistork  alle  (Icul  xrlie  M'orti' ,  >M  lche  in 
der  ilim  vorliegenden  laU  Ilaudachrifi  cuthaitou  wa- 
ten, dabei  In  lateinische  ftbertragen  hat.  —  Vif. 
Ahiü-hnitt.  Dm  englische  f'f bertttZHug,  vom  Capitin 
llfiiir.  Ili'll  nach  Aurifaber"»  Au.sjjubt-  aiii;olVr(ifrf. 
ist  lüö'i  AU  Ltiiidon  erHchienen ,  und  hat  lulgetiden 
Titel:  M.  Luther's  Colloqnta  aienaalia,  or  dirine 
Diäoonr.He.s  at  hi»  Table  etc.  t'ollrffcd  first  togcthcr 
b>  Dr.  Anloniua  Lauterbacb,  and  aderward  dis- 
poeed  into  eertain  costmon  plaoos  by  John  Anrifb- 
her,  Dr.  in  Diviiiily.  TranslatiMl  out  iIk' liigh  Uer- 
mauo  itito  iIm  Kiigliali  Tooguo,  b^-  Captaia  Henry 
Bell.  London  l6Bt.  Fol.  In  der  diesen  liauptlheil 
bencbliessendon  Anmerkung  werden  /.wei 


liiii^cT»  ^  on  I,nth<  r  >  Knli  ti  n.  s.  w. ,  deren  eine  von 
Aicul.  Lrictn*  zu  Frankfurt  a.  M.  läH6  iu  OctSV, 
die  andere  von  Mt/.  SoHxmaim  su  Jena  IWi  in 
Folio  IiiTau«ij<*<;('lj('ti  ist.  Mnss  (ir^lialH  anjjefuhrt,  um 
dabei  vor  einer  Vcrwerhsotiing  der.sclbeu  mit  Lu- 
ther's Ttachrcdcn  su  warnen,  da  sie  von  «Uesen 
wesentlich  verschieden  suul. 

Der  vierte  liauptlheil  der  Einleitung  logt  deu 
l'lan  ilieKcr  netten  kritischen  Ansgabe  der  Tischreden 
ausführlich  dar,  und  ist  in  vier  .Abschnitte  getheill : 
1  r  i  <  r  die  EinricMwg  dieser  Ausgabe  im  AU' 

(fimcineii. 
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iL  ChraBd8ilse>  welche  bei  dem  Tutte  M^^jt 

sind. 

3.  GraadDälse,  wckho  bei  dcu  Varianten  befolgt 

4.  Graodsätzc,  welche  bei  den  ErläiätnaMfm  be- 

fo!n;t  sind. 

Der  1.  Abschnitt  (S.  Li\  —  L\l.)  gibt  im 
AUfemeiiien       den  die  tnte  Jmgate  Auriftbmf^s 

b«i  dieser  neuen  Aiisj;:abc  zwar  die  Grundlage  bil- 
del,  diuw  diene  aber  keineswegs  eia  blosser  Abdruck 
defedben  ist,  de  ihr  Text  enseer  mancherlei  ortho- 
grafJu'scbcn  Acndcruugeii  auch  noch  manche  andere 
in  Folge  der  Vergleichuug  anderer  Ausgabeo  eriit- 
tco  hat.  Meistens  jedoeh  sind  die  bei  dieser  Ver- 
gleichimf  gefundenen  Verscbiedenheitcn  als  Kari- 
anfen  tiiifer  den  Text  gcsof/.t,  ^^■(ll>irl  auch  der 
grössto  Thcil  der  bcigefugtcu  t'rlauteiuugen  gestellt 
ist.    Die  Aasgaben,  welche  Jwtigängif  mit  jener 

zum  Gruntle  fjoloj^lcri  erileu  Aufgabe  Aur'ifuber's 
verglicheo  worden,  sind  1.  die  StangKald'ücha  He- 
daetien  eaeh  der  Ausgabe  von  1003;  S.  die  Selnt9' 
cer  sehe  Kedaction  nach  der  Ausgabe  VOR  1581  i 
3.  die  IFo/cA  »clie  Ausgabe  Aiiaserdcm  sind  noch 
theilweise  vergUcben  1.  das  lateimsche  Manmcript 
itf  TEiellrMim;  f.  I^kti't  Briefe,  Send$ckrntm 
md  Bedenhen,  gcsammrlt  von  W,  M.  L.  de  Wette; 
3.  Luther'»  Briefe,  niitgetbeilt  von  O.  Sckätsti 
d.  Corpiu  ReformtOmm  ed.  6.  JIrvIfeliMidbr; 
£.  MehnchthoH't  Antwort  auf  das  Buch  A.  Osiandri 
von  der  Kechlfertigung  des  Menschen',  6.  Melatt" 
chthunis  eotuUia,  ed.  opcra  Chr.  Pezelii;  7.  J.  Memi 
dttdteke  Veter$etzung  von  Luther's  grossem  Com- 
mentar  über  die  Epistel  an  die  Galalcr;  8.  J.  G. 
Sekeihorn't  hrgötziichkeiten  aus  der  Kircboiüiislorie 
und  Litteratnr. 

Der  II.  Abschnitt  (S  LXI-  LXXXVTO  enthält 
die  Grmuliätzef  welche  bei  dem  Texte  befolgt  tind. 
Bei  diesem  kommt  in  Betracht 

].  die  Anordnung  und  Eintheilung  des  in  Aurifa- 
ber's  .Xu^^^abo  eiitlialtcru-ii  Textes  tind  die  V»^ 
hertehrifirn  dieser  Tiicilvj 
f.  die  AiigtAt  der  StMtH,  an  welchen  die  ein<' 
zelncn  Stürke  in  den  verschiedenen  JiedncHo- 
nen  sich  Hndcn,  go  wie  der  Schriften,  aus 
welchen  einige  entnommen  sind,  nnd  das  Fsr> 
fahren  bei  tlofipelt  vurhommenden  SlüAen'j 
3.  die  inner«  (iettaltung  dieses  Textes. 
Bei  der  ansffthrlichen  Ent%vickelung  dieeer  lets- 
tcn  sind  wieder  unterschieden 
«.  die  fitmah  Qeataltung  des  Textes, 


rUA  -  KBITUNO  IM 

b.  die  Mtk^k*  Qeebdlnng  deaeelben , 

c  diu  aitsaere  UmttmktUbmg  der  darin  rvrfmJm 

Arr«oneN, 

d.  das  Vtrfakrmt  bei  den  darin  emgefSkrUm  Bi- 

MsielleH. 

In  der  ersfcii  dii-stT  \ier  fnlcrubllH-ilimi»'!)  wird 
der  Aarifaber'schc  Text  von  Seiten  seiner  .Sprach" 
formen  charakleriairt,  und  dabä  gexoigt,  in  wie 
weit  dieselben  in  dieser  neuen  Ausgabe  beibehalten 
oder  verändert  worden  sied.  —  In  der  ZKeiten 
Unterablbdinng  wird  entwicicelt,  in  wie  fern  die 
Kritik  ui  Bezug  auf  ganze  Stellen,  ciiixotne  Wör«» 
t«r,  Eigennamen  und  /alilen  geübt  scy.  —  Die 
d^fe  Untersbtheilung  zeigt,  wie  di«  Absicht,  den 
Text  dieser  Ausgabe  so  zu  g<-<<tJilien,  daas  man 
HOf^i*»irli  Hussirlhh  (lic  rniende  Perton  erkeiitie, 
ob  uamlich  ein  Sni/.  l^iiiliern  oder  einer  aude- 
ren  Penson  oder  einer  BibehteOe  angehi^,  er» 

reicht  \voi  d<  n.  —  Dii-  vierte  riitei  ublhuilun";  ziilill 
Bunäcbst  die  vcrsdiicdcuca  Anluhruugsweiseii  von 
Bib^tellen  in  den  drei  üedactieaen  dicaerTisdireden 
auf,  und  gibt  dann  das  Verfahren  an,  wodurrh 
das  sur  Ergänzung  dieser  Anführtin^r^ri  aus  Walcb's 
Ausgabe  Hinzugefügte  bemerklich  gemacht  ist. 

Der  III.  Abschnitt  (S.  LXXXVI^CVIIL)  legt 
die  bei  den  Faruuite»  iefitlgteit  Grmit&zt  dar,  und 
erörtert: 

1.  die  vtndikinmH  Artm  der  AVianten,  wel- 
che durch  die  Vcrgleichung  der  oben  erwähn- 
ten Ausgaben  und  Schrirten  mit  der  ersten 
Au.s<ial)e  Aurifaber's  aufgefunden  und  angege- 

i  '1'  n  sind  ; 

2.  die  Hinrichtung  d-  •«•r  Varianten. 

Diu  Varianten  sind  lu  der  ersten  dieser  beiden 
Unlerablheilungen  otngetbcilt  in: 

a.  auf  rraiize  I'araftrrt|ilu  ii  sich  bczieliendr, 

b.  auf  eineu  oder  mehrere  Sätze  sich  beziehende, 

c.  auf  Tbeile  einen  Sataea  (hier  mit  Auasdilusii 
der  Kigennamen  Jind  Zahle»)  sich  besiehende, 

d.  auf  Kirrennamcn  sich  beziehende, 

e.  auf  Zaiilea  sich  beziehende. 

In  der  zweite»  IJnterabtheilung  wir<l  a.  die  ge- 
n;en^ci(ip;c  \'erwcisung  von  Text  und  Varianten, 
b.  die  Stellung  der  verweisenden  Zaltlcu,  c.  die 
innere  Einriebtttn*r  der  Variauten  geneigt. 

Der   IV.  Abs<  IiiMil   (S.  CVIII  -  ('\X.)  ent- 
wickelt die  Gruiuisütze,  nekhe  hei  den  hinzugefSg» 
Im  ErlStrieruHgtn  befolgt  sind,  wobei  «-iedernm 
unterschieden  werden: 
1.  die  Qegmitande  dieser  Krttuterungen, 


Digitized  by  Google 


Xan.  14.  JAXTAR  1849. 


m 


S.  die  Emricktung  derselbca, 
-  S.  4le  QMKnt  deradbea. 

Die  in  ili  r  nuten  l'ntcrabtheiluii^  namnirlich 
•ufgesüiiteti  GegeHtiätide  der  UHäMttruHgtH  »4iid 
a.  FmoMB,  h.  Linder,  FMkn«,  Stidte  u.  s.  w., 
c.  Krei^niaHP ,  Ttiateri  und  Anderes,  wovon  im 
Texten  geredet  int,  d.  apokryphidciie  Bücher,  SrhriT- 
tcn  Luther'«  und  Anderer,  die  in  Texte  kurz  «n- 
gedcuiei  werden,  e.  Stellea  der  BIM,  grieehiecher 
and  römisrher  CUsniker  ii.  s.  w. ,  f.  Sprichwörter, 
g.  einxcine  Wörter,  die  der  Krkl&ruiig  bedurften, 
entweder  weil  eie  in  Aeaer  l*ena  eder  Bedentnaf 

im  IIorliiltMilarhen  aiiMMer  Gcliraiirli  ^ckorninrn.  oder 
weil  sie  überhaupt  nidit  den  llochdeulociien ,  aon> 
dem  einseinen  Oialeeiatt  ader  IVemden  8praoliea 
angehören,  h.  Bcstimianng  der  Sprache,  in  welcher 
da»  im  Texte  niit^eihetlle  8türk  iirHprün glich  ge- 
schrieben worden,  i.  Vergleidiung  eiuzcincr  Stücke 
der  fiaehredea  artt  aadera  Sticken  darnIbaB, 
k.  Vergleichung  der  vcrscfiinif^ncn  Kcdurlioncn  der 
Nachreden.  —  In  der  ttctiten  t'nterabthciluug  wird 
a.  die  gegenseitigo  Varw^aung  von  Text  and  Br^ 
lluternngen,  b.  die  BteRnng  derMetbcn,  c.  ihre  in- 
nere Einrichtung  erläutert.  —  Bei  der  driilen  I  ti- 
lerabthciluDg  war  es  nicht  die  Absicht,  siiumtiirhe 
bei  den  ErlSuterungen  benotete  Quellen  anlhn- 
s&bicn,  weil  dirsps  bfi  der  liiufi:,'on  AnfntiniKfj  dor 
beuutsten  HülfMnüttel  etwa«  l'ebcrnü^slgc!l  gewc- 
a»D  wira,  aondern  ladtgtiiAi  aaf  daa  Xntsan  sioeiir 
Quellen  dabei  anrmerkMlB  M  ■acban  nnd  aüt  Bei* 
spielen  au  belegen: 
t.  den  lafofn&rAm  Mnmtttripii  4er  Ttnknden, 
t.  dar  StaHäiemerkiingfn  der  irH  MttbKtkmtn 
dieier  deutichen  Turfti-nffH. 
Dieser  UmriM  des  loliititcä  «Irr  Kinleiiiing,  wei- 
dia  Rer.  der  vierten  AbtheiKuig  dieser  Aasfeba 
voraiifrcsicllt  hat,  wird  hiiircirhen,  um  drm  I.eser 
das  dort  ausfübrticher  über  die  Ueschichtc  dieser 
ia  »0  vieler  Ifiaskiit  lahrraldiea  Tiachraden  and 
über  den  Pia«  dieaar  neaen  kritiadien  Avsgabe 


demelbeu  Vorgetragene  aaaudeaiau.  Um  die  Eia- 
riebtunir  4er  letstem  nach  mehr  an  veranaebany«* 

t  lirir,  tbf>ile(t  wir  ssvrei  kurze  Proboi  firlte  daraus  mit: 
1.  %.  37.  dcM  Wll.  Abschn.  (S.3t^.  dar  ILAbtk). 
37.  Woliin  CHI  l*redigcr  sehen  SolL 
( A.  t99b.~8t.  176.  —  S  «Ö5.) 
Boctor  KrasmuA  Alberns  •  ).  du  er  in  die  Mark 
siehen  wollte,  bat  er  D.  M.  L.,  er  walte»)  ihia 
eine  Parai  «ad  Art  atellaa,  sa  pradigea  ftirai  Vür» 
Sien.    Der')  Dortnr  spracli :  .,  Alle  Deine  Predigten 
■ollen  aufs  Einfältigst  scyu,   und  wteiie  *)  akhi 
aaf  den  Färalen,  aandera  aaf  die  eiaAHigea,  albern, 
•;roben  und  angetrhrlen  lioute,  welches  Tuchs  auch 
der  Kürst  seyn  wird.    Wenn  ich  in  meiner  Predigt 
sollte  Philippum  Mclauchthoncm  und  andere  Da« 
clores  aaaehea,  aa  ancbta  ich  nichta  Oataa;  aandera 
irh  predige  aufs  Kinntllisst  den  Ungelabrlen  und 
es  gefallt  Allen.   Kann  ich  denn  Qriacbiacb,  lle- 
brliach ■*>,  das  apere  leb,  wenn  wir  Oetebrlmi  «i« 

Sdiiuiieti  kiiMiMieii  :  du  iiia(  lien  with  >fo  krause,  daW 
sich  unser  Herr  Uott  darüber  verwundert.' 
I.  {.7.  dea  LIV.  Abiirlm.  (S.3ttL  dar  IV.  Abth.). 

7.  \  im  v'iiT  ITiriieliiiiHli'ii  ('oneilien, 
(  \.  :)!2b  ^  St  a<)2l  -  S,  «7»4b.) 
.%nno  den  t?.  Jumiarii  hatte  Doct.  M. 

Lnthar  ein  Buch  in  dar  Hand,  dasa  Titel  war  iMmr 

Vonelliorum'*') .  ein  Rncli  von  Concilleii ,  duriiiiieii  er 
r«ud  sechsig  Ueneral  -  und  Provincial  -  C'oucilia, 
van  der  Apastel  Keit  gahallan,  nntar  wafebea  vlara 
der  fiirnehniBten  und  lühlichsicu  Maren;  zwey  vcr- 
theidigtcn  die  Drcyraltigkcit  und  Gottheit  Christi, 
sIn  dsM  \icaenuni  und  Conslautinopolitsaum;  zwey 
aber  die  Menschheit  Christi,  ala  daa  au  Xpbaso 
und  t'hul«  «  ilon 

^Ini  Concilio  su  Nicia*)  ist  uiclits  gei»€hne- 
bea  vam  Bisrhof  an  Rem ,  daaa  einer  da  wlre  ge- 
wesen \iir  (  iiH  T,  0/.iu8  "),  BiM-lKif  zu  C'iiriliiba 
aus  lliüpanien,  ist  da  guwaaen }  die  auderu  BuMTbofo 
Bind  aua  den  Kirclian  In  Orient,  ab  aua  Qrieelian- 
taad,  Klein -Asien,  Egypten,  Africa  kämmen  «le» 


1)  s.  ürrif  M  Albertus."  Kr  ias  J.  laas  auf  kunie  Zdt  WKit  Bertln  aU  Hof)ir«lfaer  des  Karrarstcn  Jsadite  n, 

t)  a«,  n.  8.  wellte." 


•)  „Dw"  fehlt  »t  n.  8. 


4>  W.  ..sehe».'* 


6)  »t.  V.  1*.  Kants:  „tm«  LatffslM*." 


9}  Wer  M  wahnM^efallck  ftTK^ndm  Bsn-h  uriiwinfr  f'nnr  ilia  «inim  i  t  un  ^^i-'i^rnlla  quam  |i;irf(c«ilaria  nU  ii|iimtcit.iriim  fem- 
yorilm*  relehrat«  etc.  it«4to  el  tahor»  l'elri  Vrubbe.  l'oliut.  1ö3h.  8  Touii.  Kol.  7)  Auf  ilrm  roucilmm  u««meiiii;um 
I.  SU  Nil  Ah  ini  J.  Vi."*  und  dem  r.ii  Con^lantiiioprl  SH|  wurde  drr  Arianinclic  Streit,  anl  ilrm  xii  Kpbrsus  431  der  Nrsto- 
riantM-ite,  und  auf  deai  au  Cbalcedon  4&i  d«r  EntycMaatMlie  verhsadelt.         H)  A.  „.\icena."  S)  Aadi  »sssnesl 

hixt.  eicicj.  in.  L  cS|i.  1«.  eradtiaa  der  rdaiacbe  Btocbsf  auf  diesea  Conril  wcgra  Altwadlwichs  nteM  (vKt.  Je.  !»*■. 
aiassl  ascfsr.  Mncillsmai  as«a  et  ssiyliaslua  cnllectio.  Tom.  II.  p.  7.V<.).  Matt  »einer  tkonaeu  Is  d«n  l'ulrrM'lirinen 
Maser  KtrekenverMamhuig  ta  Bsrdnin's  CsUectlo  concM.  xwei  rümiscJic  .\elteaten  vor  (vgL  J.  M.  dckrOckb :  t  briatliLli« 
1.  Aasf.  m  V.  8.  Mft>        If)  at  „Osim"  4.  I.  Bflslus  CTfl-  S»chr«ckh's  Kifebeagcacb.  a.  s,  O-)- 
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Ab  lieber  Ilvrr  Gott,  der  Biscüuro  Couciii»  und 
OoBTent,  WM        wto  Mder«,  dcM  am  «ilel  Bbr^ 

und  Gold^eiz darinnen  man  sich  sankt  um  die 
ViluI^J,  Session  uad  ander  loa«  kiudiacli  Puppen- 
xrvtk.  SalMt  doek»  wm  mOi  CoaciU«ii  fehandeU 
ist  worden^  von  druy  hundert  Jahren  bisher,  nur  von 
iusserlichen  Dingcu  und  Cereniouiea,  nicbla  von 
rechter  gottseliger  Lehre,  rcuhteoi  Oattesdienat  und 
Ghuben." 

Am  Schlüsse  jeder  Abllieitung  steht  ein  \'cr- 
Kcichuiss  der  darin  ontliulivituu  Abschnitte  nacli  den 
darin  (MgriÜBMn  Paihgraph«».  In  der  vierten  Ab- 
f'icilinijr  ist  die*em  spcciellen  Inhalt*!  derselben  nocli 
«tu  ttul  alte  vier  AbLbeilungcu  sich  boKiehondcs 
flanptr^ltater  angefügt,  warin  aber  nur  die  lieber» 
Schriften  der  sämmiliciien  Abschnitte,  nach  ihrem 
8tich\vorte  alphabetisch  geordnet,  mit  beigeaetztoa 
Zahlen  der  Abtheilung  und  der  Selten  dieser  Aus- 
Unbc  an^duhrl  sind. 

Die  M  ürilig;i!  äussere  Ausstattun;;  dieses  ^^'cr- 
kcs  wird  gewiss  Jcilou  berricdtgeu,  und  wir  dür- 
■Um  demnndi  wehl  ohne  Scbeu  die  UeberseiigiiNg 

aussprcclien ,  dass  hier  llcraiispeber  tind  \'erlp- 
ger  keine  Anstrengung  und  Kosten  gescheut  haben, 
•um  dleMfl  Wnrk  in  einer  Weine  ni  verdfienttieben, 
irie  Mhihen  keine  biaher  enehienene  Ausgabe  bie- 
tet. BütättU. 

Zur  fteformalinsgcscUchte* 

ErÖrferufKjen  hircfitir/ier  Zeltfriigen.    Von  K.  A. 
CredntTt  Dr.  u.  Pror.  d.  ov.  Tiioel.  au  Gicsseu 
Q.  fl.  w.  Emtes  Heft  Lulkn*9  2M  n.  Luihtr^a 
Bedmtttng.  gr.8.  XIV  u.  119S.  Frankfurt«. AI.> 
J.  D.  Siuierläiidcr.  1847. 
Den  antUngiiciivu  Plan,  die  kirchlichen  Zustände 
der  Gegenwart  in  einer  grSneren ,  Kusammenra»- 
scnden  Scliritt  /«i  beleuchten,  hat  der  Vf.  dahin 
abgeändert,  du(»s  er  jetut  Erörtorungcn  kirchlicher 
'Sctti'ragen  in  einzelnen ,  swangiosen  Heften  zu  ge- 
ben vorzieht,  weil  er   sich  überzeug;!   Iiat.  dassi, 
bei  dem  unstäten  Treiben  und  Drängen  der  Gegen- 
wart, ein  in  sidi  abgerundetes  und  nbgeselitosBO- 
nes  Ganzes  seine  Aufgabe  nicht  so  glücklich  lösen 
MÜrde,  als  ein  vereinzeltes  Eingehen  auf  die  immer 
wechselnden  Fragen  des  Tages.   Den  Gegenstand 
dieses  ersten  Heftes  legte  ditt  drelhundertsto  Wie- 


derkehr des  Todestages  Luther's  nahe,  und  «ia  einer 
nkademischon  Festsehriit  sich  Schwierigkeiten  ent- 
gogenstclllcn,  so  mussto  dor  \{.  sich  auf  zwei  Vor- 
träge iu  seinem  Lehrsaale  besckräiiken,  die  er  hier 
dem  gr6sserett  Publikum  darbiete«,  «nd  mii  Brilu» 
tcninnfen  und  Zusätzen  aus<;estatlet  hat,  welche 
zum  Theil  zu  Abbandlunge«,  grösser  als  die  V'm- 
trage  selbst,  erwachsen,  und  deshalb  nicht  mit  blas» 
Sen  Anmerkungen  zu  verTrechsein  sind.  Der  erste 
dieser  Vorträge  ist  punz  liislorisrhrn  !n!!;i!f>i,  nnd 
giebt  eine  klare  und  ausprechuude  Heiauuu  über 
Luther's  letato  Tagia  und  Stunden»  wobei,  aoaaer 

mehren  Briefen  |jii(lifr'-< .  \  oriir'hiiilich  die  Hi  rirdtc 
von  Jm(u  und  Coittu  buuulal  uud  wörtlich  ^>ioge- 
fikbrt  sind,  nad  am  flcUuaao  die  Inaehrifl  der  Qa- 
denktafel  in  der  Stadtkircbe  zu  Jena:  „LüUtri 
»ffiffiem  tum  cm/Im«,  tcd  memoriae  cmua  /*om- 
mus'\  gebührend  hervorgohobcn  wird.  Wie  schon 
in  diesem  ersten  Vortrage  einzelne  Bcmcrknngea 
über  Luther's  Geist  und  Bucbstabun ,  über  dus  Blei- 
boudc  und  VergäagUclte  seines  Werkes,  einge- 
streut aind,  ao  lat  dar  «waite  Vortrsf  gana  der 
Betrachtung  über  Luther's  Grö.sNe  gewidmet,  nnd 
wir  liabeu  Um  mit  grosser  Berriediguug  gtriescn, 
können  hier  aber  nur  einen  gedriagten  Auszug  des 
Gedankenganges  geben.  Geittettfröue  ist  es,  was 
Lutheru  mit  Heckt  sugeachricben  wird,  t^ic  ist  über- 
all da  vorhanden,  wo  von  Einzelnen  das  Hecht  des 
Geiates  in  kräRig  hervorragender  Weise  geübt  und 
pcwalirt  wird.  Es  giebt  aber  zwei  .\rten  dersel- 
ben: sie  erweiset  sich  entweder  durch  das  Krkeii- 
nen  und  Liisen  hcmmemter  Gtistcareseelu,  oder  durch 

da.s  Breelicn  und  Verfol;;en  reu<  r  Gedaiikuubahnen. 
Luther  war  geistesgruss  im  erstcrcn  äiuuej  iu  dem 
xwciten  bat  ihn  nur  verkehrter  Eifer  und  eiasei- 
ligc  Uebertreibung  dazu  machen  können.  Er  war 
Verbes.sercr  eines  entarteten  christlichen  Glaubens, 
nicht  iSchüprer  eines  iwucn  Glaubens;  aber  nur  von 
einem  TK«i7«  der  Irrtbümer  befreite  er  die  Kirche, 
wälirciiil  er  die  übrigen,  deren  Druck  minder  oder 
gar  nic-iil  tiiupfundeu  wurde,  forthMtehe»  licM.  Bis 
sn  seinem  amnnbaften  Aufkreten  in  Werna  steigert 
sich  seine  GcistcNgrösse;  aber  hier  steht  sie  auf 
ihrem  Höhepunkt;  nach  wenigen  Jabreu  sinkt  sie, 
und  gellt  ia  GkmimtrStm  Abwr. 

t»tr  Betektutt  felfl.) 


I)  at.  «.  B.  „ehre  OeMgaia.' 


^.  ..Trtti'l.'" 


Gokauarselie  Bvchdrackcrel. 
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9. 


4cr  Air«.  Lil.  /^aun«. 


Philosophie. 

J.  G.  lichte  und  teine  lUziehmg  zur  Gegmteart 
ät»  ifaHteleM  FUby  t»s  IT.  Amw.  1.  Tkril. 

FicAt«  o;«  mh*opk.  i.Bd.  UtUo  isia.  fe.  Ed. 


E 


in  M'rrk  über  Fichtr  m  ilri  i  liiiiulfii,  %  on  wel- 
ciicu  der  or»tc  hcHod  37  Bwgcn  ausfüllt,  i»t  —  zu- 
imI  in  dm  jetzigen  Z«itlia(leo  —  wikrlich  «in  külf 
ncs  ViilornehmcD !   Der  Vr.  hat  such  UroftAca  im 
Sinne.    Kü  handelt  sich  nirht  um  eine  Kntwicke- 
lun£   der   philoMopliischen  Kritik   der  FickWschcn 
Pbilosopfaje,  «ondern  —  um  die  Audöituiig  «llw  PU- 
liMophie.     Der  Vf.  ist  dabi-i  nh  votier  .\n«;<4t ,  es 
möchle  nicht  schnell  genug  seine  wcHcnllichc  Ten- 
d«n9t  offenW  werdati,  dus  er  Mgleieb  im  vtnum 
bc80iidcrii  l*rn  ,]  i  i  t  ii%  drill  Piiblinim  iniillicilt ,  wie 
er  »ich  mit  »cuicr  AuriuAuugsteudeus  mitten  in  den 
liilereMen  der  (jegcn\rart  befinde,  wie  es  nur  durch 
sine   solche  Auilbsung    aller    Pliiluaophic  möglich 
werde,  den  Staat  in  deuiHch-naliotialcr  Weis«  zu 
orgauisircu  und  so  der  Anarchie  zu  ciitgelioti.  Warum 
•ich  der  Vf.  mit  der  Tendeu  «d  FicAft  wende«, 
werden  wir  »opicit  h  erfahren;  cntsrliieden  ist  aber 
daa  gause  Experiment  der  Auflösung  der  Art ,  dass 
es  mit  Leicbligkeit  auf  jede  Phileaephi«  «ngeirendl 
»Verden  kann.    Der  wesetiirKtii-  fSehalt  der  Fiehle- 
8c4ieu  l'hitosopliio,  ihr  innerer  Organiiunus,  also  ihr 
Ukilerschied  ven  «ädern  pliilosophiechen  Syalenen 
wird  «lurch  die  Mittel  der  Auriüsunf(  im  Cirunde  gar 
nirht  berührt.    Der  Vf.  liüttc  sirh  tlafior  —  seiner 
we.icntiiGhcn  Aurgabe  £u  i^ieb«  —  das  wcitJäufiige 
Eingeben  aof  die  Philosophie  Fiektt*$  f&gUdi  et- 
sparen  können.    Die  rjrutKjf  drr  AurioMin^  »in«l  ^  n 
•e  allgcmoiucr  und  dazu  von  so  eiuradicr  Matur, 
daas  die  weillinfttge  Eipeaitioo,  welebe  der  Vr. 

(Ut  f(VAfe'.scli<'ii  I'liitiiMijtlile  ■;ii'b(,  wie  ein  bc- 
soudcrcs  sclbaländigcs  Thema  ncbeu  der  wesentti- 
eben  Tendens  herilnft,  und  diese  nn  einer  Neben- 
aache,  zu  einer  beiläufigen  Anmerkung  herabzu- 
setzen droht.  Dies  Mi.isverhäUnis««  zwischen  dem 
gebotenen  Material  und  dem  eigentlichen  Kerne,  um 
A.  Ib  ff.  IM».  Erittr  Bamd. 


den  es  dem  \  f .  selbst  zu  tbuo  ist,  wird  nun  auch 
dadnrcb  nseh  vermehrt,  daaa  der  Vf.  seine  Uaupt« 
gedankcn,  ohne  sie  in  sich  Selbst  na  entwickeln 

und  zu  specialisiren ,  mit  genti;*«-n  Veränderungen 
ius  l'nabsehbare  wiederholt.  Kr  bereitet  daduifh 
auch  dem  gcneigtcsteo  Leser  eine  hnom  an  erlmi> 
gende  Pein.  Kr  kann  es  oidit  über  sicfi  ;;c\vinnen, 
eine  l'ntcrsuchuag  mit  Ruhe  «t  Kudc  zu  rubren; 
er  nmaa  die  Oedanken,  die  ihm  ▼snatgsweise  am 
Herzen  lio<;«'M,  zu  Zritm  dazwiachen  werfcu,  um 
tuch  seine  tduit  zu  orlcicbtem,  um  den  l.csvr  olnic 
Erbarmen  in  Besiu  au  nehnwn.  S7  Bogou  im  «bcr 
gar  zu  viel! 

Wir  haben  dem  Leser  zunücliM  ilm  \v  -»rr  !!!» 
dien  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes  miUuiiieilea. 

Man  hat  wiederbalt  behauptet ,  dass  in  dsr  Phi- 
losophie auT  Fichte  zurückzu<;i-fif-n  f*c\.  Diese  Be- 
h«u|»lung  küante  rein  individueller  Xatur  scyn;  al- 
lein aehott  die  lleransgaba  ven  PMfe"»  aimmtlichen 
Wirkrn  1?4.'>  -46  deutet  darauf  hm,  dass  in  wei- 
ten Kreisen  ein  geistiges  Interesse  für  Fichte  er- 
wacht ist.  Ob  wir  aber  ein  Recht  haben ,  dicso 
Ilcranagabe  in  dieser  Weise  zu  deuten,  können 
wir  erst  entscheiden  ans  ilcni  Inhalte  dv  Fichte- 
schen  ik'hriflcn  und  einer  \  ergleichungi  derselbeu 
mit  den  geistigen  KriRen ,  welche  unsere  SBeit  be- 
wegen. Fichte'*  Leben  lallt  in  eine  Zi  it  \  oti  sol- 
cher geschichtlichen  Bedeutung,  wie  sie  kaum  jede» 
Jabrtanaend  Ein  Mid  anfsoweiaen  bat,  aie  fillt  in 
die  Zeit  dor  iinlionalen  Bewegung,  die  vielleicht 
die  gräsBto  gewesen  ist,  weldio  die  UermainM-hen 
Völker  seit  der  Völkerwanderung  erlebt  haben. 
Sulrhe  geschichtliche  Ereignisse  stellen  der  Nacb- 
\\  e!t  gleichsam  das  Prohk-m,  welches  sie  2U  lösen 
hat  \  denn  nicht  gleich  bei  «»einem  Eintritt  wird  der 
ganss  Inhalt  desselben  den  Zeitgenoaaen  klar.  Be> 
stimnilo  Beziehungen  zwischen  dor  Zeit  Ftchfes 
und  der  Uegenwart  neigen  sich  schon  darin,  das« 
die  Gesammiausgabe  ven  ftcAf«'«  Werken  sunidiat 
für  (ielekrie  bestimmt  ist;  der  (aegonsats  zwiNclieii 
Gt'lehrleii  und  riigelchrteii  ist  für  unsrc  Zeit  «-liu— 
rakleriMisch.    Ferner  sind  die  Werke  bestimiut  lür 
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Pkiloicphen.  Der  Herausgeber  bat  die  Ucbcrxcu- 
fUDg,  dass  die  Philosophii}  PiMe^t  al«  l*hiloM>phie 
M»ch  iliren  Leserfcrris  Andel,  und  er  tittsebt  ■wh 
darin  nicht.  Ba  gabt  daraus  hervor,  Anss  der  Glaube 
an  die  Voraussetzungen  der  Philosophie,  dieser  bc- 
slimmlen  gesclüchUichen  Krscbetiiung  uoch  bestellt, 
tiBd  viale  «aaerer  Zeitf^mmen  beherraebt  Bnd- 
lirh  setzt  der  llf raiisfjebcr  der  AVerke  ciucs  frü- 
berea  Philoaopbea  \  oraus,  dass  das  tiescblecbt,  für 
wetehea  ale  herausgegeben  werden ,  auch  «a  Altfa^ 
rtwAe«  Interesse  hat;  denn  die  Philosophie  dea  frü- 
bern  Philosophen  kann  uur  das  Interesse  in  An- 
spruch nehmen ,  welches  sie  als  Moment  in  der  Ue- 
•ehifibte  der  PhUoaaplito  verdient.  Dieselben  Mo- 
mente, den  Gegensatz  des  tirlclii  (pn  iirui  Uii^elehr- 
ten,  den  tilaubcu  an  die  plulusuplusclicn  Vuraus- 
Mfannfen,  die  Beslehaog  au  eeiaen  Keitgenoaaeii, 

also  ciji  li:*tiori.srIics  Tiiterr.sso,  finden  wir  auch  bei 
Fichte.  Kt  setzt  den  Gcgcusata  von  Gelehrten  and 
VngelehrteB  nicht  nur  als  «aen  geachichilichen  vor- 
aus, sondern  coustruirt  ihn  auch  phiIo.so|iliisch ;  er 
glaubt  anerschüttcrlich  an  die  absolute  \V  ^  r!i>-i( 
seiner  PhiloMophicj  er  nimmt  ihaligcn  Antlicii  au 
der  Geachicbte  aeinea  Vaika.  Hierau  koaunt  aber 
ferner,  dass  der  deutsche  Volksgcist  atuli  gegen- 
wärtig in  besonderer  Tiiitigkeit  ist,  dass  ein  neues 
Itebenafeoer  daa  deutsche  Volk  durchsucht.  Die 
F.rsrheinungcn  sind  noch  neu.  welche  hieraiir  deu- 
ten; sie  lassen  sich  höchslcas  bis  1840  zurückver- 
folgcn.  Die  nächst  vorangehende  Kpociic  ist  gaus 
anders  geartet,  es  ist  das  Kcstuuratious- Zeilatter, 
lind  der  adäquate  Auadruck  diesfr  Zeit  i^it  die  Hc- 
gelschc  Philosophie.  Von  diesem  SSchlare  ist  das 
deutaehe  Volk  erwracbt,  und  hiermit  sufMch  iat 

die  WisspTisrliaft  der  fit.stoyiwfn'ii  fJm/ilric  entstan- 
den, weiche  wesentlich  die  Tendenz  bat,  das  Voliis- 
thiiinliche  ih  den  gosdiichtlicbeH  Eraeheinnugon  zu 
ermitteln.  Das  Volk  bedarf  jelat  einer  Wisseri- 
achaft^  welche  ihm  sagt,  nicht  was  der  beste  Staat, 
der  Idealstaat  ist,  Nuudctu  was  ein  deutscher  Staat 
ist ,  und  wie  man  au  iha  unter  den  gegebenen  go- 

scliicliirntieii  lli'dio^tut'jen  jjelaiip;f.  Xur  auf  diese 
nationale  Wissenschalt  diiri'eu  wir  uns  stützen,  um 
fS^W»  Werke  zu  veratebcn,  wenn  wir  ven  dem 
luiicii  (leiste,  welcher  seit  18-10  das  deutsche  Volk 
bewegt,  ergriffen  sind.  Dieselbe  nationale  Be- 
wegung, welche  Bu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
der  hiütorischon  Kinpiric  ihren  Ursprung  gal>,  hat 
aber  auch  l'ichle  ergriffen.  Klicn  diese  seine  deutsch 
ualioualc  Gesinnung,  welche  mit  der  histori«clien 


Empirie  den  gleichen  IVsprtinp;  hat ,  setzt  ihn  mit 
ousrei'  Gegenwart  in  Beziehung,  sofern  ihr  nntin- 
naler  Grandzug  uaa  klar  geworden  ist,  und  nödiigt 
uns,  ein  Verstäiidniss  »»einer  Sehrifleii  i\ns  durcll 
die  historische  Empirie  zu  crölTueit.  Dass  daa  We- 
sen der  gcgeuwürtigcn  Bewegung  ein  nationales 
iat,  iat  snaichat  flreilieh  eine  individuelle  ITeber- 

zeugung;  allein  die  indi\ i'1i:r'llr  ri-Iier/.etisuhg  ist 
hier  auch  eniscbeidend.  Der  Kmpiriker  bat  durch 
'Beebaditung  der  Eracheinungvn  der  Gegenwart  aieh 
eine  l'eberzeugiiug  zu  bilden,  bei  der  es  sein  Bs* 
wenden  liat,  die  durch  keine  Dialektik  aiii^orresscn 
wird,  und  aua  dieser  Teberzeugung  heraus  zu  hau- 
deln;  die  Zukunft  und  die  Geschichte  aclhat  kann 
erst  entscheiden.  o?>  diese  l'eberzcugun;;  eine  ob- 
jcciive  war.  Die  Art  seines  Handelns  ist  aber  be- 
dingt durch  die  Art  aeiner  Beachiaigting.  Er  er- 
fnrsflit  die  Ver;:;iM^cnlicit ,  und  kann  daher  nurvnn 
dieser  seiner  Thätigkcit  aus  iu  die  Geschichte  aei- 
ner  Zeit  eingreifen.  Ks  giebt  für  ihn  sunichat  kein 
anderes  Mittel  die  iiiiruinulc  (jcsiniiung  zu  beleben, 
als  dies,  dass  er  das  Hervorbrechen  deutsch -na- 
tionaler Gesinnung,  wie  es  sich  zu  Anfang  dieses 
Jahrhundorta  beiai  deutschen  Volke  zugetragen  hat, 
in  das  Bewusstscyn  zurückrafl,  und  an  der  Qegen» 
wart  als  Spiegel  vorhält. 

FicAte  ist  nun  aber  auch  PMkmpk.  Ks  iai 
eharaktcristische  Eigenschaft  aller  Philosophen,  dasa 
ihueu  das  Bewusstaeyn  volkslbünlichcr  Bestimmt- 
heit und  Volkseinheit  fehlt.  Der  Philosoph  siei<;i 
unmittelbar  vom  Individuum  zur  Gattung  Mensch 
aul;  das  dazwischenlii  gi  ride  MifleTalied.  das  rt/tk. 
bemerkt  er  uicht.  L  ud  doch  liegt  gerade  in  diesem 
Mittelgliedc  daa  treibende  Prindp  dea  geaehiditli- 

chen  Forl<?fhritts.  Xtir  die  Völker  haheii  («eschich- 
te,  denn  uur  die  Volksgenossen  sichcu  mit  einan- 
der in  einem  lebendigen,  organischen  Processe;  die 
liidiviilueii  als  Menschen  da<^egeii  stehen  mit  ein- 
ander in  gar  keinem  geistigen  Verhältnisse,  weil  es 
keine  Vormen  giebt,  in  denen  es  sich  ausdrücken 
lässl.  Obwohl  nun  fichte  die  Bewusslloaigkeit  über 
die  Viilkshestinmillicit ,  der  er  weseitllie't  iii'^-ehurt. 
mit  allen  IMiilusophen  theilt,  so  tritt  doch  hei  ilim 
daa  Dewusalseyn  der  deutschen  Natieaalilit  unter 
bestitniiil eil  f i  i  l  - 'iclieii  Bediiif;iin^en  ein.  Als 
ihn  lb(i6  und  1813  die  von  der  französisciicn  Ke- 
volulion  eingeleitete  grosse  nationale  Bewegung  der 
Germanischen  V6lkcr  ergriff,  wurde  er  sich  seines 
organiücheu  Zusammenhangs  mit  dern  deiitsrhen 
Volke  bewussi.    Gelingt  es  uus,  den  l'roccsis  die- 
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wir  genau  flon  Punkt  «nj;«*bcii  köntiffi,  wo  Fic/ile't 
pbilosopbiacheM  BewiMvtoeyn  von  licin  (l«ul«rb  -  n»- 
'tiMftlra  rerdrinKt  wird,  m  habm  wir  den  Punkt 
4a  der  Oescfik-hie  unseren  Velke  gefiiaden,  %vo  imn 
Erwachen  dcMclbcn  na  nationalem  lieben  eintritt, 
und  die  nUtmpkit  zh  Bmte  geht.  Soliald  an  die 
Stelle  den  pMIosophischcn  Be\vu(iNt>ieyiit<  das  Volkn- 
hewiisntneyn  tritt,  hürt  die  Philoso|iliic  aiiT  absolut 
zu  ntyn-y  eine  Philoso|ihi«  aber,  M-elcbe  nicht  mckr 
ebeelvi  ist,  int  gar  keine  Philoeephie  mebr.  Tneero 

Tondrnx,  das  nationale  Tlew  n>>>ls»-\ ii  zu  Ih-IcIumi, 
übt  alKO  wesentlich  dicAc  auflösende  Macht  aua 
gegen  die  Philosophie.    Uniiere  Gegenwart  wird, 
trotz  des  sich  regenden  ilrnix  lteti  Volliageiales,  noch 
viclfarh  von  philoanphi^-clicn  \'"ratj-<srtzHngcn  be- 
lierrscht,    ja  sein   scliwacltcü  llcrvorlrctcn  liegt 
gröiMlenIhcils  darin,  dans  er  von  den  philoaophi* 
(ichcn  I!lu»ioin'rt  ni<-(torü:<>ti;iIfrti  wirA:  tWf  AiifliV-üin^: 
der  Philosophie  befreit  ihn  daher  von  einer  dria  keu- 
den  Last,  indem  aie  ans  selbst  von  Vorurtkeilen 
kefroit,  welche  unnere  .Vationalilät  verhüllen.  „Die 
Krmiitcluog  des  Ueotscb-Xatiooalen  ist  uns  Zveck, 
denn  deatache  VotksthBmlichkeit  Ist  da«  Tnver- 
glngljche>  BD  lange  es  Dcut.sche  f^ebt;  es  ist  «Irr 
uns  mit  unserer  physischen  E^i-^fenr,  <re«efztc  Zweck, 
von  dem  wir  nimmermeiir  loskanimcii  können.  Die 
Aafltoang  des  phileaephischen  Principa  bei  FSekte 
ist  nur  mittelbar  Zweck,  nur  darum,  weil  es  (]fiti 
ircicu  Heraustreten  deutsch -natioualer  GcMitDuung 
in  Wege  steht.     Von  deutschen  Eltern  geboren 
siinl  w  ir  DeiiUche,  mit  deutscher  VolkathflniHchkeit 
begabt,  weil  deutsches  Vlut  in  unsern  Adern  ruili, 
wir  BBbgen  wellen  oder  nicht.   ZuFolge  der  Xaiiir 
unserer  PIcxion^Kprachc  können  wir  allerdings  «a- 
jrit,  wir  Seyen  keine  Deutsche ,  sondern  .Mens«  Ii cn, 
wir  kftnnen  /.ur  Begründung  dieses  Sagcns  auch 
'eine  Allerwcltsvemanft  creiren;  allein  die  ans  bei 
der  fJfbiirf  rinnial  mif ;ii-^i-l>riic  XalioiiaTiräl  werden 
wir  ilarnm  doch  nicht  lo»,  vcruünfligc  Allcmolts- 
menaebeo  werden  wir  doch  nicht.  Bei  atlcm,  was 
wir  (Irnken  und  ihiin,  wirkt  muMire  Nationalität  mit, 
und  prägt  sich  den  Producten  unHere.>«  Denkcii.s  und 
Thuns  ein;  selbst  die  Reproductiun  einer  frcmdcu 
Weltan.schnnnng  ist  nicht  ebne  Mitwirkung  unserer 
Xationaittiit  iniVgllch." 

Wie  sollen  wir  nun  aber  zum  Vcrständniüs 
FkkteU  gelangenl  Uns  wceeatlicbe  Band  awiachen 
Fichte  und  uns  ist  die  vdii  seinen  und  uiiNcrn  Vor- 
fahren vererbte  deutsche  iSpracho,  deren  Veratind- 


nias  ibni  wie  «nn  gegeben  inl.  Der  PhUesspk  redet, 

wie  jeder  andere  .M<  iis(  b ,   ir^  'Drl  vir.r  ^'tilk.sspra- 
che,  keine  Verounftsprache  utler  AlkrweW»M»prachc, 
nnd  nwar  aua  dem  irelfendea  Orande,    weil  e« 
eine  Kolchc  nicht  giebt.    Wenn  es  aber  keine  Al- 
lcrwcltss|iruchc  giebt ,  so  giebt  es  auch  keine  AMer» 
wcits Vernunft,  das  ist  ein  sehr  einfarber  Mehtaae; 
ist  HMUi  aber  PIdbtnepb,  so  ist  man  unfähig  ihn  zu 
luacheu.    Die  drntsrhc  Nntionalilat  Fiehle's  verNteht 
Nienulud,  dem  sie  nicht  gegeben  ist;  Xicmand  bringt 
sie  sieh  sum  Bewnsatseyn,  der  niefat  in  sieb  ein 
Bi  WHsstftcyn  seiner  denlnchen  Nationalität  hat.  Ker- 
ner aber  würden  wir  das  Hervorbrechen  deutsclicr 
Natlonalitit  «'.na  Ffckt^»  Werken  nicht  nacbwefawii 
können ,  wenn  die  Wissenschaft  der  (Gegenwart  uns 
nichr  (Iii-  ^liitcl  dazu  hötr      Durch  die  Sprmcäe 
wollen  wir  an  den  3lann,  daher  ist  c»  die  S^rmtk^ 
¥>h$€iuek»fi  unserer  Zeit,  welche  uns  die  Mittel  cur 
l'ntfi sin  Inini:  ^iffbl ;    sie  mnss  uns  in  den  Stand 
scucn,  sein  deuladi-nationahMi  Denken  von  aeinen 
philoRophinchen  Denken  su  nekeiden.    Vor  AUen 
der  Krfolg  dicM-r  rntersuchimg  beiliii^t  durch 
die  liefo  Kiri.sichl,  welche  un.n  Wilhelm  v.  llumboMt 
in  das  Wesen  der  Sprache  eröffnet  hat.   Die  ver- 
gleichende Sprachforschung  ist  aber  nur  ein  Thcil 
der  histori.Hchen  Kinpiric ;  miII  die  vorlio^iMide  Un- 
tersuchung allseitig  crücliopn  werden,  so  müssen 
im  Grunde  alle  SSiveige  der  histeriacben  Knpirie, 
wolrlie  in  iiiiannrisliclicni  /.usuninifiihangc  mit  ein- 
ander stehen,  hinzugezogen  werden.    Der  Empiri- 
ker vcrhftit  sich  nur  Natieiialitlt  acUechtbin  anden 
als  der  Philosoph.   Der  Pliilosoph  wird  faciisch  durch 
seine  Xulioiiulilüt  bestimmt;  er  strebt  aber  inrnw 
danach  nur  .Mon.sch  zu  .seyu;  er  bellndet  rtch  also 
in  diesem  best&ndigeii  Mldcrsprucli  mit  sich  selbst 
innl  ml!  (K-m  Li  tM-ii.    Ampers  i>l  i-s  beim  Kmpiriker. 
l)»!*f  was  er  will,  ist  das  .Nationale,   die  Mittel, 
deren  er  sich  bedient,  sind  nationale,  der  Zweck 
.scini'r  Thüli;;kcit  i.st  das  frc^^rliicliirulu-  l.i'hfn  »ei- 
nes Volks.    Kr  allein  vermag  daher  prakti.sch  cin- 
sugreifcn,   wogegen  die  Theorie  de«  Philosophen 
noth wendig  unpraktisch  ist. 

Das,  was  zwi-^rh  n  Fichte  und  uns  eine  we- 
sentliche geistige  lie/.K-huiig  .setzt,  ist  der  gleiche 
Volkflgeist.  Eben  dieser  verbindet*  ans  nnck  mit 
der  hi.slorischen  Knipirie.  welche  iliin  üiren  fr-irrnni» 
vordankt.  Kr  verbindet  diese  mit  unserer  ge.schichi- 
lichen  Gegenwart,  indem  er  sie  nftlhigt,  Wissen- 
schaft und  ['Cben,  Theorie  und  Praxis  y.ii  \crrnit- 
teln.   Wie  veracliicden  gegcnw&rtig  die  Ansichten 
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ndk  Mjm  vAgm  filwr  tfe  Art,  raf  welche 

scfawebendeD  politiscben  ,  religiösen,  socialen  Fragen 
gelöst  werden  mögen:  80  steht  docb  so  viel  Test, 
dM3  sie  nur  auf  MfttfAiMieA  d§Kl»ek*  W«iM  «i 
Kam  sind.   Um  dies  zu  bewirkwiy  wush  tüc  deut- 
sche Nationalität  sich  rcinijr«*«  von  den  Tremdeu 
Elementen,  mit  welchen  sie  sich  seit  zweitausend 
Jahren  Tennischl  hei.  Woltanacbaunogcn ,  Natio- 
Balitäloii  7.11  .sdicidüii,  dn \  rrmag  nur  die  Aüfo- 
rMcAc  Empirie.   SAa  wcklttm  Erfolg  sich  ohne  hi- 
MoriMhe  Empirie  gegen  des  Fremde  nahCmpfen 
IlMt,  darüber  haben  die  Franzosen  in  ihrer  Revo- 
lution »ms  ein  warnendes  Bcis|)icl  aii%e8teUt.  Die 
loht  Germanischen  Grundlagen  der  FoudalHit  waren 
durch  Töntsch  -  juristische  Weltanschauung  durch 
und  durch  ver<;iriet.    Der  liln  inligo  Volkftffcist  rca- 
girte  gegen  diese  trenidcn  Elemente;  «licui  anstatt 
daa  wapr&ttgUeh  volkathQmlicfae  Fundament  fhstaa- 
halten  und  wcitt-r  zu  entwirkoln .  >it  ute  im  Code 
Napoleon  und  der  Charte  doch  wieder  die  llömisch- 
jiiristiaebe  Reehteweiaheil.  Daas  e«  una  nicht  eben 
so  gehe,  davor  hat  iiaa  ver  AUeflt  die  hiateriacbe 

Empirie  so  achütson. 

(Dl«  Fort$«t*mng  folgt.) 

Zur  n ('ffti*ti!iiti()ns!>;eschirhtc. 

Ee9rieruttgen  kirchlkher  Xeiifregen.   Von  A.  A. 
Cndiur  u.  s.  w. 

{BetcMust  von  A" r.  24.) 
Stillaiand  tritt  au  die  Stelle  des  geistigen  Fortschritts, 
nad  er  beginnt  eetne  ^gene  Anffiaaeang  der  Bibel  und 
des  Christenthums  mit  ho  trolziger  Würde  geltend 
KU  machen,  daaa  sie  ihm  als  die  allein  richtige,  und 

verdannnlidi 


ja 


jede  Abweichang  als  ramliaai 

«racheint.  So  trat  Qlaubensherrschaft  von  Nevem 
an  die  Stelle  der  Gcistcsherrscliaft ,  und  das  papi- 
aliscbe  Priucip  war  noch  lachl  überwunden.  Treff- 
lich weinet  der  Vf.  ann  die  Uraadien  dieaea  Um- 
schwiiiiffes  nach  in  dem  Zusammenwirken  von  !<«- 
thcr's  Persönlichkeit,  den  Vorstelluageu  der  Kirche, 
ana  wdehcr  er  hervorging,  und  den  Brmgmaaen 
der  Zeit,  welcher  er  angehörte.  Diese  Enlwicke- 
liin<r,  die  keinen  Auszug  gestattet,  ist  eben  so  aua- 
gezcicJuict  in  psychologischer,  wie  in  historiacher 
Uinsicht,  und  nicht  oundcr  wahr  und  trcflend  ist 
die  SchlusslolgiTtinji,  r.u  wt-lclirr  sio  di-ii  \T.  iL-ilet. 
„Bei  solcher  Sachlage,  bei  solciivr  Ücmütii^^stim- 
nrang  Luther*«,  bei  aeldicn  fertwlhrenden  Hallen 

dcssflbi-ri  an  dujjiiialisclien  Voraiissctzuiij^cn  df^r 
katholischen  Kirche,  solchem  aus  Demutli  orwarli- 


aattTennmen,  woDeu  wmrtan,  was 

fi'olt  Ihun  wird"),  war  es  nicht  möglich,  dass  Lu- 
ther seinen  so  herrlieh  tragoanenen  Kampf  unver- 
rbekt  bia  an  Ende  fBhren  kennte.    Lathat  fing 
geistesgross  an,  und  endete  glauben^greaa.  H&ten 
wir,  als  seine  Verehrer  uns  wohl,  ihm  mir  die 
Krone  der  Glaubensgrösse  zu  lassen,  und  ila^i'gen 
die  Krone  der  Gcistesgrösse  zu  nehmen.  Surgee 
wir  %  ielme!ir,    al.s    seine   ärliteii   \'«>r<»!ifrr ,  (Infiir, 
dost  beide  wieder  »ich  zh  Unter  KruM  «iHigeu,  Was  er 
araprfinglk&walHe,  war OeiateaAulhelt  iaaeihalb  der 
Gräuzcn  desCkrittlichen.  Indem  er  jedorh  ifii  Dt^t/ri/f 
des  Chriatlicheo,  der  von  üua  doch  nur  nach  Be- 
atimorongen  tbeOa  aaa  der  katheliscben  Kirche  her- 
über genommen,  theils  nach  individuellen  Bedürf- 
nissen und  Ceberzcugungen  getroffen  war,  bald  für 
Alle  fettttelHe,  wurde  die  christliche  Freiheit  aus 
riner  allgemeinen  au  einer  betonderen,  aaa  ^aer 
cfijpcliven  zu  einer  ««r  subjectiven,    Luther  wurde, 
ohne  CS  selbst  zu  merken,  aus  einem  Kimpfcr  für 
cbristliehe  43eiateaA-eiheit  Oberhaupt,  au  einem  Käm- 
pfer nur  für  seine   cijiene  rclijjiöse  l'ebcrzcngung, 
und  schied  damit  die  iiiauientgriitte  von  der  Gm- 
ttugrtut"  Beherzigungswerthe  Werte,  die,  wie 
diese  ganze  Hede,  ein  probates  Slittel  gegen  alle 
Lutherolatrie  enthalten.     Xur  Eins  bitte  der  Vf. 
nicht  ganz   mit  StilLschweigcu  übergehen  sollen, 
nimlich  sowohl  die  freieren  und  milderen  Aeuaae- 
rtntftpn  Ltithcr'.s  in  den  Verhandlungen  über  die  Con— 
cordie  mit  den  Schweizern,  namentlich  mit  üueer, 
aia  auch  daa  beliannte,  grade  wegen  aeiner  Frei- 
sinnigkeit SU  oft  \  on  di-ri  GiieJ^ioInllierunern  abge- 
lüugncle  Wort  aus  seiner  letzten  l<cbcnszcit:  „tktd 
Mr  «wA  £fMW»  «Meli  mtütem  TVdet*  Selche  Aena- 
aerungen  eröffnen  einen  tieferen  Blick  in  sein  In- 
neres, und  -siiu!  Funkon  des  iiotli  inclit  erloschenen, 
sondern  nur  zurückgedrängten  besseren  Geistes. 

So  dankbar  wir  dem  wfirdlgan  Vf.  iikr  die  Ga- 
bc  dieses  ersten  Heftes  sind,  so  bejiieritf  erwarten 
wir  die  foigcudea,  die  sich  über  Wesen  und  Gat- 
tung der  Conelle,  fiber  Synedal-  und  Preabytertal- 
Verfassung,  und  über  den  Schriflbegriff  verbreiten 
Hüllen,  und  in  denen  er  die  Gründe  für  seine  L'eber- 
zcugung  darzulegen  verheisst,  das»  Kirche  nad 
Staat  ihrem  innern  Wc8vm  naeli  zwei  Anstalten 
selir  vef-eliiedener  Art  sind;  wobei  wir  dann  er- 
warten dürfen,  dass  er  das  neuerdings. wieder  her- 
aunteachw^ercnc  Pbantem  dea  „chriatliehen  Staatca" 
gebührend  in  daa  Schatienreieh  aurüekwnsen  werde. 


Vebauer«cbe  Ducbdruckcrei. 
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JL  6.  FTcM«  und  $eine  Brziehtwg  tur  Bt§«»wmt 
4t»  äeHl*ekem  FUlt,  vmt       Buut  «.  «.  w. 

(f  •rt«rt»«iii#        Kr,  «U 

Nacbden  die  Napoleoniiiche  Herridwlt  gestunt 

war,  hat  znrrsf  1HI4  drii  Ijihoralpn  und  iIimi  Ue- 
aclioriiren  gegenüber  da:«  l'rogramm  wie  ilic  Sditt- 
sion  iler  biRteriachen  Bmpirie  Sovifitf  •mgiMprachen. 
Er  wies  nacli.  l^a^^s  die  danialier  Zoit  /.um  fli-sci/.- 
gebeii  nicht  vorbereitet  scy;  zuerst  tnüMC  mau  »ich 
van  der  Briwefaaft  dea  «chtsehntsD  Jahrbaaderts, 
von  den  pltiloMophiHrlion  niaaioiicn  frei  machen, 
durch  histori»che  Studien  einen  Blick  für  die  AtiT- 
fasRung  der  racüwch  gegebenen  Bedingungen  uuNrc» 
Volkslebens  erwerben,  che  nan  an  daa Organiairen 

iii-m  r  I .t>hfii.>.riirmen  dcnkiTii  liiirfi-  Sartr/n^/  rirf  die 
iieuitcken  iielekrteik  zh  hitioruehvH  L'hiertuchunge» 
muf.  Dana  flsvignjr  die  Lage  da«  deatadien  Voüu 
1814  richtig  erkannt  hat,  dsM  er  einen  tieren  Blick 
in  den  (Seist  unsrea  Volka  getban,  bat  die  tievi  hichte 
•elbM  bevi'ieaen.  Der  atatoa  quo  von  1814  iat  ge- 
bKeben,  neue  ticNctze  sind  nirgends  g<-!;«-l)i-n,  son- 
dern nur  Novellen  sind  gttiiacli!  worden;  die  liisto- 
rischc  Empirie  ist  nicht  nur  begründet  worden ,  san- 
dcni  auch  au  einein  michtigen  Bawiie  beraagewach- 
»Cü,  und  hat  in  der  Krfnrsrhung  de»  \atioiiaIcii 
ihren  Mittelpunkt  erhalten.  Das  deulache  Volk  hat 
keine  geringe  Reaignalien  bewieaen,  indem  ea  sich 
iMitsrhlnsH,  mit  diu  Fragmenten  einer  gewesenen 
Zeit  sich  so  lange  zu  bebeiren.  Allein  da.s8  es  iu 
•einer Acsigiiation  nttfat  unerachöpllich  ist,  dasa  es 
eine  Mahnung  an  die  (iclchrten  ergehen  lässt,  auch 
Wort  zu  Iiatteii,  !ie<;t  in  der  \'atur  der  Sache. 
Diese  haben  juut  HechenHcbalt  zu  geben,  waa  bei 
ibren  Studien  berauagekonmen  lat,  oad  wae  sie 
dem  \'olko  zti  bieten  wissen.  Sie  habm  i!ti<  fTurt 
äet  Um,  V.  üavignj/  einzt$lötenf  und  ihre  yerpfiich- 
fnny  Jbsm  itf  tmMiit^.  Der  bislorisoho  Bmpiriker 
kann  sich  dieser  Verpflichtung  nicht  anders  erledi- 
gen ,  als  dadurch ,  dass  er  sie  er/Ml.  Mit  der  Pbi« 
.1.  L.  Z.  1849.    Erster  Bm4. 


iosophie  hat  er  einmal  ^ebrnrheri.  k<  ine  Dialektik, 
kviu  Habuhateukniff  kann  iha  daher  von  actiier  Ver» 
pfliehlwig  befreien. 

Der  PliItiiNoph  nimm!  ein  sogenanntes  objec- 
ttves  Denken  an ,  und  atoUt  dieaea  ala  vollsiändigea 
BegrifTs-Hysiem  a  priori  auf.  Die  Geschichte  ist  ihm 
nur  die  \'erwirklichung  dieses  BegrilTsNyslems ;  «r 
braucht  daher  die  Geschiclite  niclit  aus  den  ge- 
i«chichtlicbou  Docuraeolen  zu  studircn,  denn  er  weiaa 
acben  •  priori  was  g«sebeh«n  ist;  nar  snm  Celier- 

fliiss  köiiiile  er  sich  cnfsrhTiesRen  .  Oticilrn  zu  lesen. 
Der  Empiriker  dagegen  will  die  Geschichte  aus  den 
OneHea  selbsi  lernen.  An  dies«  gabt  er  ebne  pbile» 
Bophiscbe  Annalimon,  aber  in  dar  llellnang,  daäa  ans 
den  einzelnen  Angaben  des  Documents  sich  io  ihm 
■ese  Gattungsbegriffe  erzeugen  werden.  Eben  durch 
den  l'rocess  des  Forschens  kommen  io  den  Foff» 
scher  iiiclii  iinr  einzelne  neue  Aussagen,  sondern 
auch  neue  BegriiTe  und  Kategorien.  Der  Kmpirilier 
vergleicbl  die  einzehien  Aagnbe«  und  wartet  es  ab, 
ob  diej*elbeii  in  ihm  solche  Combinotii»nrn  ciiipehe», 
das»  ein  Galtungaliegrifl'  berauaapriugt ,  welcher 
gerade  diese  Binselnheilen  snsaoiawnfliasl ;  ge- 
schieht dies,  so  hat  der  Empiriker  damit  eine  go» 
Hrhichlliche  Idee  entdeckt.  Wie  solclie  Ideen  sich 
im  Forscher  machen  —  darüber  lüsst  sich  wobt 
Binselnes  beobadMen,»  allein  das  eigentlich  aehairon» 

de   Pr:i;ci|i    l-lr-ftt    \Trlir)r  r-en.      (iPScIlicIlt 'i  fllr  IdoeO 

eiilNlvIicn  iin  KurM-'lier  bei  Uclcgenhcit  dei»  ForM'henSy 
aber  nicht  durch  daaselbe.  Das  schSpreriach«  Princip 
lie^t  in  der  Tiefe  der  Individualilit ,  es  ist  eine 
besondere  Gabe,  welche  einzelnen  Individuen  za 
Theil  wird,  and  eine  so  ausgezeichnete  Gabe,  dass 
von  der  lliufigkeit,  in  der  sie  sich  bei  einem  Volke 
findet.  di<»  geKchirfil  liclic  Brdcut  nnj;  des  Volkes  ab- 
hingt.  Es  erhellt,  dass  l'bilusophie  und  Empirie 
in  einen  prineipiellen  unnuflMicben  Qegensats  ste- 
llen. Xeben  einander  konnten  sie  nur  so  lanj^e  be- 
stehen, ala  die  Schroffheit  dea  Gegeaaaisea  nicht  in 
seiner  gaasen  Sdilrfe  ins  Bewasstseyn  der  Zeit- 
genossen getreten  war.  Sobald  dies  Bownssiscyn 
eingetreten,  muaa  die  Eine  oder  die  Andere  wei- 


Digitized  by  Google 


MS 


ALLO.  L.ITERATVR  -  ZEITUNG 


S04 


eben,  uud  es  fragt  sich,  wer  der  Andern  Herr 
wird. 

Srhon  der  wesentliche  Cliarakli  r  des  i',<  ulschcn 
VolkH,  die  Treue,  fordert  es,  das»  die  historisclio 
Empirie  ihr  Versprechen  U»M>  welches  sie  durch 
Savi^iiy  Ec-^elji  ti  hat.  Eine  andere  Frage  ist,  naut» 
sie  dies  zu  thun  hat.  Die  in  der  geschichtlichen 
Entwickclung  der  historischen  Enpirie  eintretenden 
Erscheinungen  h&ngen  ab  von  den  »ie  geschichtlich 
bfdiiijrciidcn  Munienton,  und  diese  sind:  1.  die 
überlieferte  philosophische  Tradition,  8.  die  philo- 
aophiflch  bearbeitete  Sprach»}  9.  die  Individnaliiät 
der  Forschrr.  Das  Zusammenwirken  dieser  drei 
MomoDto  hat  eine  Abweadung  der  historischen  Em- 
pirie vom  Loben  des  Volks,  ein  Studium  der  Wis^ 
senschaft  um  der  AVissi-nschaft  willen  .  bewirk!  .  und 
diese  Wirkung  macht  eine  t'ebcrwiuduug  dieser 
Bestimmung  erst  notbweodig,  bevor  eine  Lösung 
ihrer  Aufgabe  möglich  ist.  Die  historische  Kmpirie 
beginnt  mit  citieni  Bnifln'  mit  der  l'hilosophic;  sie 
muss  sich  frei  von  aller  philosophischen  Voraus- 
settiH^  den  Studium  der  Quellen  hingehen  und  von 

diesen  sich  durc1idiliin;cn  lassen.  Dies  war  alier 
keine  leichte  Sache,  weil  die  ganze  Intelligenz  der 
Zeit  sich  Jahrhunderte  hiodurch  unter  dem  herro 
achenden  EinBuss  der  Philmophic  gebildet  hat.  Krst 
allroählig  gelang  es  der  historischen  Kmpirie,  sich 
von  der  pliiloaophischcn  Tradition  loMSureisflen ,  und 
oben  darum,  weil  dies  Schritt  vor  Schritt  geschehen 
mussle,  die  Empirie  also  znniu  li-^i  nuf  dli'  Kutwicke- 
tung  ilirer  selbst  bedacht  war,  .so  nanniu  niuii  dieses 
Fortschreiten  das  Studium  der  WisswMidMA  um  der 
Wiß."':'!  I  liafr  velbsl  willen,  r.nd  •stellte  damit  eine 
äbnUche  Forderung  als  die  Piiilusuphic.  Ebenso  hat 
sieh  nun  auch  die  deutsche  Sprache  unter  dem  Bin- 
Auas . der Fhilosophie  gebildet;  sie  ist  ebeofalls  durdi^ 
drungen  von  den  philosophischen  Voraussetsungen, 
und  doch  sollten  die  Empiriker  sich  eben  dieser 
Sprache  in  ihren  Forschungen  bedienen.  W&re  die 
deutsclie  Sprache  nicht  so  bildsam  \^te  sie  ist.  rso 
würde  es  den  Empirikern  ganz  unmöglich  gewesen 
seyn,  eine  entsprechende  Form  für  ibreProdttclionen 
zu  finden;  natürlich  aber  kann  auch  liier  die  Be- 
freiung von  dem  Eioiluas  der  Philosophie  nur  all- 
raählig  vor  sich  gehen.  Endlich  ist  nun  aber  die 
Vollendung  der  Empirie  unmöglich  die  Sache  eines 
einzelnen  Individuums;  vielmehr  tiiüsseii  si<li,  da 
jedes  luüividuum  mit  einer  bestimmten  Besclirkiikl* 
holt  behaftet  iai,  viele  ladividueo,  welche  abnmt- 
lieh  dttrch  den  CMat  de«  Valka  getragen  werden. 


ansammenfinden ,  um  alte  Zweige  der  hiatoiiaehen 

Enpirie  zu  unu-m  Ganzen  zu  verbinden.  Damit 
mus«  aber  auch  die  historische  Empirie  entschieden 
aurhüren,  sich  selbst  als  Zweck  zu  betrachten 
und  praktiaiA  werden.   Dieaw  Uehergang  in  die 

Praxis  setzt  nnii  aber  wieder  voraus,  dass  der 
Vollisgcist  zu  neuem  Leben  erwacht  ist.  Die  hi~ 
atorische  Empirie  kann  nur  dienen,  rathen,  nicht 
äusscrlich  bcgiückseligen ;  das  Volk  muss  die  Initia- 
tive ergreifen,  sich  iossern,  was  es  will  oud  wohin 
es' will.  Dann  ist  es  Zeit,  dasa  die  hiatoriacbe  Em- 
pirie ihr  Versprechen  löst,  das  sie  bereits  bei  ihrer 
Entstehung  ge^^eben  liat. —  Zu  NS  Mrnen  Imi  die  lusto- 
rischc  Empirie  vor  .\llemvordeu  lrau;LOat»«.  heti  Ideen, 
wie  1814,  allein  nicht  mehr  aua  einem  donkdn  Oe-  ^ 
fTiMc,  dass  dies  noch  nicht  das  Hechte  »cy,  sondern 
mit  klarem  bestimmten  Bewusstseyn.  „Das  Con- 
stante,  wehAea  der  e«H$tHtiti«intie  Staat  kennt, 
ist  nicht  der  Volksgeist,  sondern  der  Capitulfonäs, 
Dieser  allein  gilt  als  das  Bleibende  und  (  lu  er^äng- 
liche  im  Volke,  seine  Erhaltung  ist  nicht  nur  hoch* 
sler,  sondern  auch  einziger  Zweck  des  Staats. 
AVenn  dieser  von  (Jeschleclit  zu  (lesrhlcclif  fort- 
geschleppt wird,  so  ist  der  Staat  wohl  bestellt, 
und  das  Etkrtdil,  welcliee  die  Fortschleppung  re- 
gelt, ist  das  hörli.Nte  Reclit  in  diesem  Staate ,  denn 
es  enthält  das  Priocip  desselben."  Der  Bcsit«,  oder 
allgemein,  die  Tausehwertbe  sind  die  Grundhigen 
dea  cenatitutionellen  Staats,  und  dasPrincip,  durch 
welches  die  Theilnahme  am  Slaat8vcrtru<f'<  erniiiteit 
wird.  Der  constitutionelle  Staat  ist  darum  uoth- 
wendig  schwach  nach  aussen,  and  wirkt  entsitt- 
lichend nach  innen.  Würde  in  Deutschland  eine 
den  französischen  Ideen  gemässe  Constitution  ein- 
gefOhrt,  und  der  Walilconsua  so  bestimmt,  wie  er  . 
in  den  meisten  seit  ÖO  Jahren  construirlcn  Vcr- 
fas.Hungen  aufgestellt  ist,  so  würde  gerade  die  Kraft 
der  Nation  vom  Staate  ausgeschlossen.  Eine  solche 
Trennung  des  Volks  in  zwei  feindliche  Hoerlager 
findet  aber  im  Volkscharakter  der  .Deutschen  die 
grössteu  iiinderuisse.  Die  nationale  Sittlichkeit, 
so  wi«  das  erwaehte  Einhellabewuastaeyn  nmchen 
sie  fast  unmöglieh.  Trotxdcfn  hat  da.s  Priiicip  de» 
constitutioneilen  Stsats  doch  so  lango  noch  Macht, 
als  es  in  der  Intelligens  einen  Halt  findet,  und  wird 
sich  gellend  machen ,  bis  das  Princip  aufgelöst  ist. 
Das  eouslitutionelle  Staalsprincip  oder  die  frftnzösi- 
sciieu  Ideen  beruhen  auf  der  philosopitischen  Weis- 
heit des  IStea  Jahrimnderta.  Daa»  waa  ihnen  im 
Ocniith«  dea  Menacheu  einen  Hall  gtebt,  iat  daa 
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PriBflip  der  ftiloMphie.    Ltoen  wir  «Im  iiaae  mI; 

Ao  ciitKiohon  wir  di'in  coimtilutionellen  Htaai.Hprincip 
«eilten  Halt,  Rrhüueii  um  gegen  eine  modere« 
Ptutokratie.  Die  Aafltoiuig  der  PkiloMpliie  eelkM 
steht  daher  mit  den  groaaen  IFngao  der  Oaganwtft 
in  der  innigsten  Beziehung. 

Die»iiildcr  weiMMitliche  Inhalt  der  KinleitUDg. — 
Dar  vorliegende  «re(e  Tlien  beireditel  nnr  die  «mi 
ersten  Perioden  (Irr  /"rAfc'srhcii  Philosophie.  D«*r 
Vr.  unterscheidet  numlii  h  in  der  Kutwickeiuug  der 
ffrüftf^aehen  PliilnHi>|iliie  drei  Ferieden.  Die  «reie 
Periedo  rechnet  er  vo)i  1794  Ma  1801  .  iIir  Kwrile 
von  1801  bis  1H07,  die  dritte  VMk  1807  bis  1814. 
Die  Differenzen  Buisrhen  dieaea  Teraebiedeaen  Pe- 
rioden sollen  ao  bedeutend  aeyn,  d««a  aiellt  ithüe* 
sophische  Motive,  sondern  ntir  l*f bf^nserrahrnnpen 
sie  lierbeifülwren  Iwanton.  Der  l  ebergang  von  der 
ernten  nur  nweiten  Periode  wird  herbeigefiilirt  durah 

die  Ankla;;e  »Irs  AthelNiutis ,  der  l'ehergfiii  m  (tir 
dritte  durch  die  Katastrophe,  wctche  Preussen  «m 
Jaiire  1806  traf,  liier  brldit  bei  fScMa  adbM  die 
deutsch -nationale  Uesinnung  durch;  eben  darum 
überlässt  der  Vf.  die  Betrachtung  dieser  letzten  Pe- 
riode dem  zweiten  Theilc,  welcher  von  FickU  dem 
denlaehen  Manne  bandelt. 

Dif  \vfseiitlirlie  Tendenz  des  Vf.'s  tritt  xunichst 
in  der  Betrachtung  der  i'icAte'flchcn  Pbiioeoplue  selir 
in  den  Hintergmnd.  Der  Vf.  gebt  ndt  der  gtöaeien 
V()IIs(ändi;;ki'it  auf  den  Ziixunimcniiai)<;  der  Fichte- 
sdwD  Pbilooopbie  mit  der  Kaatiscbcn  ein,  verfolgt 
iBe  MreVobe  PMbMipoUe  na«h  nilen  Ibren  Saiten 
nnd  Wendungen .  üherw  iegvnd  fScAffn  eigne  Worte 
referirend.  \*ur  geloj»i  ri(licli  werden  kurze  KplModen 
eiugeOochtcn ,  auch  woitl  aul  neuere  Is^rscheinungea 
d«r  PbibMopbiebaaendera  nufHefel,  IVendelenbnrf, 
rcflectirt  —  im  Wesenthchen  enthalten  nllc  tfiese 
gelegentlichen  Bemerkungen  nttr  Variationen  der  in 
der  Kinleitang  mitgetbeilten  Gedanken.  S|>aci«lier 
seht  der  Vf.  auf  die  Lösung  seiner  Aufgabe  in  dem 
Abschnitt  über  äat  Scktma  der  t'icAte'tehen  Hkilv- 
Sophie  (S.341  IT.).  Hier  vor  Allem  hat  die  Darstcllunji; 
des  Vr.'s  eine  so  unertrigliche  Breite,  daaa  man  nnr 
mit  der  grosstcii  l'eberwinduog  ihm  zu  fnl-rm  im 
Stande  ist.  Wir  heben  die  wichtigsten  Aluuicnta 
kmn  hervor.  ~  Die  Botmcbtvng  der  FMfe^acben 

Philosophie  Iia»  auf  fiin n  ^Vif^cr»prur!l  sefülirl.  1794 
aiadich  behauptete  tickte,  das  ich  sey  da«  philoso- 
phiaehe  Prineip,  1601  dagegen  ««gte  er,  dna  «Am- 
lute  W4$»eH  sey  das  Prineip.  Wie  ist  dieser  Widet^ 
sprach  au  Itaent  FärFicA/e  aelhat  exiatirt  dieaer 


Widara fradi  nicht;  dnber  nmaa  aber  andi  Ar  aeia 

Plitlosophiren  noch  etwas  Anderes  bestimmend  ;:e- 
wesen  seyn.  als  die  von  ihm  aufgestellten  BegriSbj 
ea  nmas  ein  Drittes  geben,  welche«  naverindort 
bleibt,  mag  da«  leb  Oder  da»  absolute  Wilsen  ats 
i'riiicip  bezeichnet  werden.  t'tid  zwar  darf  die» 
Dritte  nicht  selbst  Begriff  seyn  —  wir  nennen  es 
dna  SeAraw  der  Jffidlfa^achen' Phibiaephie.  —  Dia 
GedarrliiMi  l'lchte'B  können  %vir  nuflt  ilcr  i-mp irischen 
AlethtMle  nur  dednrch  aus  aneignen ,  das»  wir  die 
Sehrifla«  fldU^M  «todireii;  dabei  nneaen  wir  noa 
aber  nothwendtg  an  oeine  Sprache  halten.  Wenn 
uns  FicAf«  aagte:  Denke  den  Begriff  de»  Ich,  «e 
sind  wir  pünktlich  »einer  .\ufiordurung  nachgckem» 
mukf  and  halten  daa  PMneaMn  petaenole  der  eraien 
Person  gedacht,  dies  \t)Miru((nm  der  Eigennamen, 
Carl,  Wilhelm,  Kncdnch  u.  s.  w.  VerUagtc  Fi^- 
fe,  dana  ich  daa  dnrcfa  den  Begriff  dea  Iah  ArseleA- 

nt'ie  denken  sollie,  so  habe  irh  meine  pliysiüche 
Individualit&t  gedacht,  mit  allen  organischen  ICr- 
acheinungen ,  welche  daran  verkemnwn.  Sagte  Piek' 
te;  denke  nicht  deine  physinche  Individualität,  son- 
dern das,  wodurch  dieselbe  ersi  Ich  i.st .  so  haben 
wir  da«  Wort  Ich  gedacht,  sofern  es  i«i«a  in  unse- 
rer Sfrache  «AfMfre  geftham  tat,  dnreb  welcfa«i  wir 
das  Bewusi»t^«eyii  uriMlnirken ,  dass  unsere  llh^•st- 
■che  ladividiulitäl  eine  biuhcit  ist,  ohne  dans  daa 
Wert  leb  in  naaerer  lodividaalttlt  aufginge,  son- 
dern Jedem  unserer  Volksgenossen  «um  Ausdrucke 
seiner  Individualitit  diem.  Dadurch  haben  wir  doch 
nicht  Fichte'»  Inneres  ereehöpft,  wir  haben  aidit 
Alles  dos  rcproducirt,  was  ihn  erfüllte,  als  er  jene 
BcyrrilTe  dachte  und  nieder.sehrieb.  Für  l-ichte  tritt 
SU  dem  Begriffe  des  Ich  ein  über  die  Bestimmtheit 
des  Begriflb  ütttntkitmitdM  liios«;  das  reine  Ich 

iüt  ihm  ein  l'nendticlies ,  l'eher.s<'h\M'iif;liehes .  gar 
nicht  XU  Sageudes,  ein  über  alle  Maosscn  Hohes  und 
erhabenen.  Was  jenes  Ueberaebiesaende  eigentlich 
ist,  das  lisst  sich  eben  so  wenig  lehren,  als  sich 
die  Knergic  des  Qesichtjinerven  lehren  lasst ,  man 
kann  es  nur  in  sich  erleben  —  int  mit  einem 
Worte  der  y*ttttgn»t.  Die  Weise  jedoch,  wie  bei 

Ficfitr  diT  \*olks;;eist  r.n  den  philosophischen  Be- 
grillvii  hin/.utnit,  i!«l  eine  andere,  als  bei  uns. 
fkM»  wurde  bei  «einem  Philosophiren  von  aeinoai 
deiilsclien  X'olks-fciste  Ai'u  i<*.<f/oi  petriehen  ;  «  ir  da- 
gegen v«^rhallcn  uns  mit  Bewusst^eyn  doxa.  Fichte 
hberlrug  daher  auf  seine  philoMophisehen  Begriffe 
das  fiber  die  Bestimmtheit  des  Begriffs  L'eberschies- 
•eade,  legte  diesen  di«  aohdpferische  Kraft  hei. 
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'«rdeh»  nvr  Minw  «igMMii  ImlKriitMliti»  als  aiBe« 

f;iie<lü  des  deutschen  Volks  Tiiknni  Wir  tfnr^oge» 
vermögen  durch  die  hislortscbe  Uiupiri«  den  \  olk»- 
geist  BQ  den  philosophischen  Bepiflcn  Uosusuthttii 
und  wieder  davon  ziirückzusieheii;  und  wenn  wir 
da«  letztere  ^ethan  haben,  so  ist  der  so  getreiiote> 
ins  ii'reie  gevctsle  Begriff  für  uns  ein  OandcliUL 
IhlW  wir  ab«r  dieae  Ttannung  gewollt  haben ,  schon 
dies  Fact'im  howeist,  dnt»  wir  au»  jedem  tuiihmal- 
MtlikAeM  VerkäitnU*  znr  P/iii»$«pkw  getreten  tmä. 
Avf  ttaaer  GaMlIdi  awcbt  aia  gar  keinan  Biadmek, 

sie  i-it  ein  reiner,  leerer  Plira.senkmni.    Wäre  sie 
•in  uationalea  Uebiide  des  deulMhen  \'olkä,  so 
irin  diaa  munügUch,  dano  dar  Piatit  gegen 
«atna  Volkageiuiaaeii,  aowohl  die  Varfitbren,  als 
auch  die  Ze!t«^enos8en  und  gegen  ihre  nationa- 
len Gebilde  kauu   sich  Niemand  entledigen,  sie 
wirliaa  wia  aia  alaktriaeliar  Bdhlag  auf  daa  Ge- 
lYiütli.  —  Diese  farfisclic  Differenz  zwischen  uns 
und  MicAfe  iaast  uns  nun  auch  das  Dritte  fladeo, 
in  waldMB  dar  varhar  banarkte  Wldarapmcli 
swischen  dem  Ich  und  dem  absoluten  Wissen  anr- 
gel&st  ist.   Der  Voiksgeiat  kann  dtaa  Dritte  nicht 
seyn ,  weil  daaaelba  deii  philosopbiselieii  Denkaa 
Fichte'»  zu  Grunde  gelegen  haben)  soll,  saaH  ata 
tier  begrifflichen  Bestimmtheit  Verwandtes  seyn 
mttss.   Es  ist  vielmehr,  wie  schon  bemerkt,  das 
Schena.  FldU*  aalhat  hati  dia  S^dla  iibarwia- 
geml  als  einen  MechanisninM,  welcher  aus  willkuhr- 
lich  gemachten  Zeichen  besteht)   erst  da,  wo  er 
aieh  dar  gaaehiehüiahatt  Wirltiklibait  aihart,  ha- 
trachtet  er  sich  als  Spraohbildner  einer  gegebenen 
Sprache.   Ferner  identificirt  FitAit  das  Ich  als  das 
pliiloaephiscbe  Princip  mit  dem  atatraeten  Sataa. 
Dar  Satz  aber  ist  eine  £|)rarhhrhe  Erscheinuf^ 
somit  wäre  es  wohl  inö»Iit  Ji ,  das»  er  den  abalrac- 
tan  Satü  eboufalla  als  ein  System  von  Zeichen 
galhaat  hitta.  Audi  aagta  Fiekt*j  dar  nanachliaha 
Geist  "-'ri,-  rill  l'ittikt,  welcher  siirh  s^lb^t  zu  einem 
Linienatehcn  cntwiolde.   Das  Denken  wurde  far« 
aar  da  ain  SdiafluitiairaD  haatisnit,  walchaa  aiaar 
mathemalhischen  Construction  ähnlieh  w&re,  und 
welchem  ein  Schema  zu  Grunde  liege.  Punkte 
und  Linien  sind  Zeichen,  und  durch  Punkte  nod 
Linien  lassen  sich  Verhältnisse  von  Zeichen  ans- 
drürkop     Ausserdem  aber  siebt  Fichle  «selbst  «ns- 
drücklick  sein  Schema  au,  indem  er  turdert,  man 
«oUa  aich  dia  in«  UaaBdlicha  hinauageheBda  Thi- 
tighait  unttr  daai  Bilda  Moar  faradea  Linie  vor- 
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alattaa;  ia  «ineai  Paakla  diaaar  liaie  geschialil 

dsnn  ein  Anstoas,  diirrli  welehen  die  Thäligkoit 
ta  sich  zurückgetrieben  wird,  aber  sugleich  bis 
mam.  Punkt«  dca  Anataaaaa  «riedar  ••rüakwirkt. 

Auf  (1iese»<  Selieroa,  welche.s  die  drei  Momente:  das 
absolute,. das  praktischo  und  itieoratiaeiie  Ich,  ia 
aich  aulhilt,  werdan  die  veraehiadanaa  Vermögan 
daa  MaaBclien  zurückgeluhrt.    Für  dieses  Schema 
i<»f  OS  iniii  aber  dureliaus  •ileicligülli'; ,  ob  der  An- 
iangspunkt  der  Linie  als  das  ich  oder  da«  al>»ulute 
WiaaaB  baicichnH  wird;  iai  Sebaan  iai  dahar  ^e* 
»er  Widerspruch  «Irr  FiV^r,  schon  Priricipien  aulgc- 
iöai.  —  Das  Schema  hat  aber  nur  WirkUcbltcil, 
iadeiB  aa  darch  Bagriffa  augalBIlt  wird.  BagriA 
aber  haben  nur  Wirklichkeit  in  irgend  einer  ge- 
schiclitlicliea  Sprache,  welche  wieder  allein  in  dem 
Hunde  eine«  Volks  Wirklichkeit  hat.    Dalter  hat 
das  Schema  der  l'icA/e'scben  Philosophie  auch  nw 
io  einer  g:e.Hrliichtlichon  Sprache  Wirklichkeit,  und 
liegt  sowohl  der  Kede  dos  Individuums  au  Grunde, 
aia  aa  in  dar  apraohlidian  UeherHaftoraBg  ahjactivaa 
Daseyn  hat.    An  den  sprachlich  ausgeprägten  Be- 
griffen dea  Tliamas  aaigt  sich  also  der  Volksgcisl. 
In  diaaan  aatit  abar  FMtt  selbst  nieht  das  Princip, 
welches  das  Vcrntändniss  vermittelt,  sondern  in  dia 
Vernunft ,  da»  Ich,  die  BcgrilTe,  denen  das  Sche- 
ma das  Gesets  vorschreibt.    Ks  zeigt  sich  daher, 
daaa  dam  Philaaaphan  daa  Bawuaatoaya  aataar  ba- 
Bondcrn  Nalionalitiit  fehlt,  und  dass  ein  unterdrück- 
tes, oder  ein  erstorbtines  Volksbewusstseyn  Be-^ 
dingung  dar  Philaaophla  iat.  Vaa  dar  andani  Baita' 
ist  nun  aber  der  Satz ,   welchen  Fichte  selbst  mit 
dem  Ich  identificirt,  und  weldiar  iai  WeaantÜehen 
deai  Schema  entspricht,   ain  GaaatB  aiebt  aller 
Spracban,  sondern  der  Flexionssprachen.    Der  be- 
stimmte Volkfigeist  hat  dies  (lesetz  prodiicirt,  und 
es  ist  daher  eine  reine  Illusion,  wenn  die  Philoso- 
phia  naint,  ihra  Bagriffa  a  priari  m  antdaokan; 
sie  ist  wesentürh  tinrch  die  historisch  ge°;ebcnoii 
Producto  des  \'oik!sgci8taa  bedingt  —  Dieae  Auf- 
Maung  dar  ffeAteMiea  Philoaaphia  iat  sugleieh  die 
Auflösung  aller  Philosophie,  sofern  die  bei  Ficht« 
vorhandenen  Illusionen  die  Illusionen  alier  Philo» 
sophen  sind,  und  allen  ihren  Begriffssystemen  daa 
bei  Fichte  cntdckto  Schema  zu  Grunde  liegt.  Dana 
dies  der  Fall  ist,  haben  wir  freilich  nicht  erwief^on ; 
für  denjenigen  aber,  welcher  dto  Natur  der  ande- 
t«a  PhihMaphan  kanot,  hadarf  dkaaa  watlar  1 
Beweises, 
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PhUoiiophie. 
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Oll  II  PS  «ich  blos  Hill  eine  Darstellung  «l<'r 
l-ichle  »cUeu  Philosophie  handelte,  so  wäre olute  Wei- 
teres Hsinrkemen,  du«  der  Vf.  nit  d««  grit»- 
Kti  i.Hs  (lio  Werke  Fichte'.*  studirt  hat.  Ilaben 
Mir  Mbcr  die  ucsculliclic  Tomlens  dea  Vf.'a  im 
ao  M&aaen  wir  ihn  entadiiedeii  den  Var» 
Hurf  der  OHgrinfHic/ikeH  inacben.  Der  Vf.  beweist 
entweder  zu  wenig  oder  zu  viel.  Kr  brinn;t  sii'h 
die  Mumcnto,  diu  in  seinen  Uvitauplungen  liogeni 
Iiidll  voilstkndig  zum  BewoMtsay»,  siehi  nicht  die 
luK-lislIipjjendeii  Conseqtipnzcii ,  ühersieht  ilnhrr 
auch  die  Schwierigkeiten,  welche  von  den  vcrschic- 
denaton  Seileo  sieh  aeinca  Anaieliten  eotgegen- 
at  eilen. 

Der  Gruudgodauke  dea  Vf.'s  ist  sehr  einr«ch: 
Die  Philoaephie  ist  nieht  absolut,  weil  nie  durch  die 
Spruche,  und  somit  durch  den  VolksgeiHt  bedingt 
ist.  Sogleich  der  Beweis,  welchen  der  \T.  hier\oii 
in  Ucziig  auf /-'tc^(e  führt,  hebt  cm  Moment  licr- 
vor,  wckhea  tat  die  wesentliche  Tendens  desVH's 
entschieden  unzurcirlicnd  ist.  Die  t"<hte'»vhc  Phi- 
losophie nämlich  soll  durch  den  Sbiz,  ein  Pro- 
duct  der  Fteximmpradie,  bedingt  Heyn.  Oflonbar 
wÄu'  Iiicrinil  nicht  die  Abhärigi<;keil  der  Fichlr- 
achuu  Philosophie  von  der  dtHliduH  Xatioualititt 
erwicaon;  im  tiegenthcil,  indem  sie  durch  ein  al- 
len Flexions!«praelirn  (jeniriitsiifiie.^  Ui'selz  bedingt 
ist,  gclii  sii-  srhon  iluilureli  über  die  Bestimmtheit 
der  A'ationaiitat  hiuau».  Für  die  Volker,  welche 
in  BlexiaMsprachen  reden,  h&tle  aonacb  die  Fkk- 

fe'jjche  Philosiophie  eine  durchaus  lic  d'ültigkeit; 
und  sollte  sich  etwa  weiter  aeigen,  dasa  die  Fic- 
xienaapraehen  sehen  ala  Sprachen  die  vollendeten, 
die  dem  Wesen  der  Sprache  cntsprccheudcu  sind, 
ao  nürdo  die  nachgewiesene  Bedingtheit  der  l-VcA- 
fa'achen  Fhilo.Hophic  kein  Urund  aeyn,  ihre  0%e- 
wtetM  Vernjniftigk.ett  irfcndwie  in  Zweifel  tn  sie- 
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hen.  Eine  Auflösung  dar  Pbilasaphie  vollende  ist 
durch  eine  solche  Bedingtheit  durch  die  Sprache 
nicht  im  Entrernteslen  gegeben.  Der  Vf.  erlaubt 
es  sich,  der  Philosophie  wiederholt  die  Ansicht 
nntemuschicben,  sie  prodncii«  ihren  Inhalt  achleeht» 
hin  und  ohne  allen  Zusammenhang  mit  ih-r  Vor- 
stellung a  prion.  Wenn  man  aich  die  Aufgabe 
feelellt  hat,  die  PUhNMpbie  nnfkuUlarn,  so  aellie 
man  doch  \  or  Allem  bemüht  seyn,  den  Begriff  der 
Philosophie  in  seiner  gansen  Bestimmtheit  zu  Tas- 
een.  Dh  Pbiloaapbie,  welche  ,,  Alles  a  priori  zu 
machen "  behauptet ,  hat  der  Vf.  nicht  weiter  auF> 
zulösen;  denn  dies  hat  die  Philosophie  nellist  srhon 
längst  gcfhaii.  Der  \f.  will  ja  entschiedener  Km- 
piriker  seyn  —  und  doch  cenatrnhrl  er  sich  eine  Ver- 
Kfellung  von  der  Philosophie,  welche  der  Wirklich- 
keit eutschicden  widerspricht.  Die  Philosophie  weiss 
•ehr  wehr,  daaa  das  Wissen,  von  der  (Erfahning 
aHSL'eliend .  die  Pn.diirlionen  der  Vorslollung  zur 
Voraussetzung  hat  uud  aich  ao  diese  anl»'?t.  Atirh 
fait  sttsugesiehen,  daas  der  Zusanmienhang  des 
Denkens  ihm  der  Vorstellung  und  der  Sprache  ein 
Gegenstand  ist,  welcher  eine  jr«^na«ere  rnfersurhiinsr 
verdient ,  als  er  bisher  crrahrcn  hat.  Ks  war  die 
Sarhc  des  vr.'a,  eine  aolehe  «mcustellen.  Der  Vf. 
weist  \>  ied..r'i  .V  luif  die  \virhti;;eii  Resultate  der 
neuern  Sprut  luvissenschafl  hinj  seine  eignen  Uii- 
ferauchungen  sollen  erst  durch  diese  möglich  ge- 
w  Ofden  Neyn.  N'ueli  den  Alittheilungen  des  Vf.'s 
aber  ist  durchaus  nicht  einzusehen,  was  die  nenero 
!<prach^«1asen8Chafl  ndt  aeiner  Arbeit  zu  thun  hat. 
Dass  nur  die  (lexionssprachcn  den  eigentlichen  Sat£ 
kennen,  ist  die  «'anxe  Weisheit,  wctrhe  der  \f. 
in  seinem  Antlüsungsprojecle  der  Sprachwissen- 
schaft entlehnt. 

Sehen  wir  ab  von  der  Schwächlichkeit  des 
Beweises,  welchen  der  Vf.  von  der  Bedingtheit  der 
Philosophie  lahrl  —  entschieden  hat  der  Volktgeitt, 
auf  welchen  der  Vf.  immer  reeurrirt,  in  allen  Pro- 
duclionen  des  Geiales  aein  wcaentliches  Recht  und 
aeine  nothwendigo  Gellung.  Wie  begnügt  aich  aber 
•nch  hier  der  Vf.  mit  einigen  kirjltchen  Abslrac- 
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lionen,  ohne  auch  nur  cinificr  Maa^uen  Austalt  kii 
machen^  auf  die  Saciie  selbst  nnd  ihre  weaeniüchcu 
HmiMmte  eiBaugdMi.  Sogleidi  die  Besiehniif  der 
PhiloNophie  zum  Vol^^rri  -sie  lässt  der  Vf.  diircliads 
im  Unbestimmten.  Einmal  wird  bebaaptet,  die  Phi> 
losophie  breche  alle  B«iieliiinf  snm  Volksgeiste  ab, 
bewege  sich  in  der  abstracten  Allgemeinheit  des 
inenschlicheu  Wesens,  sey  eben  darum  durchaus 
unpraktisch  und  ohne  allen  Einiluss  auf  die  geistige 
Gestaltung  des  Lebens.  Dann  aber  wird  wieder 
fcslgchattui),  (Irr  Volksgcist  könne  in  keiner  Weise 
durchbrochen  werdeo^  er  sey  die  abaolute,  uuwi- 
derstehltdie  Maehl,  ven  welcher  auch  die  Ptiilo«»' 
pl\ie  in  allen  ihren  Erscliciiuingcii  beherrscht  werde. 
BeaoudeiB  wird  voa  dem  deutschen  \~ülke  gerühmt, 
das8  M  nie  seine  NationaKtIt  aurgegeben,  vielmelir 
„mit  wahrlian  jüdischer  Hart: u  k  .:,kcit''  scioe  Be- 
stimmtheit festgehalten  habe.  Diese  beiden  enlge- 
geugeselstcn  Momente  bringt  der  Vf.  nie  begrifllich 
BiMaamwn.  Uebarwiefend  «rgirt  er  das  erste  Memest 
und  !&-st  das  zwcilo  ganz  bei  Seife  liegen.  In  Bo- 
EUg  auf  Fichte  wird  ausdrücklich  bemerkt,  daas 
aach  «n  dem  Inhalte  seiner  Philosophie  die  deut- 
sche Nationalität  zu  erkennen  scy,  daas  aber  die 
Nachweisung  hiervon  als  noch  nicht  genügend  vor- 
bereitet Dichl  gegeben  werden  könne.  Oer  Vf. 
konnte  nach  der  Aufgabe,  welche  er  sich  einmal  ge~ 
stellt  hat,  unmöglich  hierMin  absirahiren ;  iWr  -j^anze 
Betrachtung  der  Sache  erhält  dadurch  ciiiu  Mciucfo 
Wcadang.  Bs  sieht  n&nlich  nun  immer  so  aus, 
als  sollte  die  Aunö.Nung  der  Philosophie  jetzt  erst 
eintreten,  während  im  Grunde  die  Philosophie  immer 
durch  den  Velksgeist  bedingt,  also  immer  aufgelöst 
gewesen  ist.  Was  durch  des  Vf.'s  Untersuchung 
hinzukommt,  ist  nur  dasBewusstscyn  dieser  Bedingt- 
heit, llätto  der  Vf.  sich  gründhch  darauf  eingelas- 
sen,  den  innern  Zusammenhang  der  HvhWteheu 
P!ii!(isf'|ihie  mit  den  weitern  eoncrpten  ''t  sraltungen 
des  Cicistes  naclizu weisen,  so  würde  er  aucli  zu  der 
Bbuldit  fiAommen  soyn,  wie  übereilt  der  abge- 
drosdieno  Vorwurf  gegen  die  Philosophie  ist,  wel- 
chen der  Vf.  immer  im  Munde  führt,  sie  acy  un- 
praktisdi.  Inden  jede  wIrUidie  Philosophie  durch 
die  ganze  Kmwickeluog  des  Geistes  bedingt,  eine 
noihwendige  That  ist,  indem  der  ganze  Organis- 
mus des  Geistes  sich  in  der  Philosophie  zum  Be- 
wnasiseyn  über  «ich  seihst  nssmmenfhsst,  se  ist 
(•>  dieser  geistigen  Xoihwcndigkcit  der  Philosophie 
gegen  Ober,  höchst  kurzsichtig,  die  Philosophie 
«npraktisdi  su  uenosn   weil  li«  alcht  als  wklM 


auf  die  unmittelbar  gegenwärtigen  BedingungM 
eingeht,  durch  welche  dio  Idee  sich  realishrt. 

Dass  die  Pbilesephie  auch  durch  den  Volks- 

grisi  bedingt  scy,  wird  man  sogleich  dem  Vf.  zu- 
Kugebcu  bereit  seynj  der  Vf.  geht  aber  weilcr}  er 
spricht  ^'om  Volksgeiate  wie  ein  Heide.  Der  Velks- 
geist ii)  seiner  abgeschlossenen  festen  Bestimmtll^ 
ist  ihm  die  absulule  Wirklirhkeit  des  Geistes,  das 
Fortgehen  zur  Idee  der  Menschheit,  des  allgemei- 
nen Geistes  ist  ihm  eine  reine  nichtssagende  Phaa- 
tasi»>.  Dabei  soll  nun  nlur  der  denfsrho  Volks- 
gcist einen  sehr  merkwürdigen  Vorzug  vor  den 
andern  Velksgvistern  heben.  Er  soll  nimlieh  die 
eigenliiüiniirlie  Fähigkeit  besitzen,  sich  die  ProdflC- 
tiouen  der  fremden  Nationalitäten  anzueignen,  in 
diese  sich  hmeinzufinden  und  sie  in  seiner  M''eiae 
zu  verarbeiten.  Hat  denn  der  Vf.  wirklich  den 
Muth,  diese  Fälligkeit  den  andern  Völkern  schlecht- 
hin abzuNprcchcu'?  Will  er  trotzdem  das«  er  Em- 
piriker ist,  den  allseitigen  Verkehr  der  modernen 
Völker  Ü  iifrr  Ii  '  Und  ist  nicht  durrli  jctie  Fähic- 
kcit  die  feüie  Beschränktheit  des  A'olksgeistcs 
durchbrochen,  und  die  Immanenz  des  allgemeines 
Geistes  in  ihm  zugestanden?  Will  der  Vf.  die  Ge- 
schichte zurückschieben  in  die  Bornirthcit  des  heid- 
nischen Geistes  indem  er  das  Bewusslscyn  der  Völ- 
ker von  ihrer  wesentlichen  Identität,  die  Gewiss- 
heit der  unefidlichcn  Fr«  tlii-if  riirht  als  rlii-  iiiril\.sani 
errungene  Arbeit  der  tiüücliKiitü,  als  du»  noiliwen- 
dige  Resullst  der  Bnlwickelnng,  sondern  als  die 
Illusion  confii^or  l'hil  i'-oidicn  belrac  lilcl  ?  Wer 
wollte  die  Licbu  zum  deutschen  Geiste  dem  Vf. 
irgendwie  verargen ;  allein  solange  sich  diese  Liebe 
nur  in  hohlen,  verbrauchten  Phrasen  bewegt,  so- 
lange der  Vf.  nur  mit  Worten  darauf  dringt,  dass 
Jede  Tiiat,  jedes  politische  Institut,  jeder  Zweig 
der  Wissenschaft  Deutsch  seyn  müsse,  ohne  die- 
sen deulschen  Tendenzen  einen  weitern  Inhalt  zu 
geben,  als  den  der  Auflösung  der  Philosophie,  wel- 
che der  deutsche  Qeist  «diwerlich  als  seinem  We- 
sen entsprechend  acceptiren  wird,  daif  sich  der  Vf. 
nicht  darrübcr  wundern,  wenn  seinem  vollen  Her- 
zen keine  grosse  Aunnerkssmkoit  geschenkt  wird. 

Wie  hängt  nun  aber  mit  des  Vf.'s  volksihüm^ 
liehen  Tendenzen  die  Methode  der  hiiioritchen  Em- 
pirie zusaroraen?  —  Nach  der  Beschreibung,  wel- 
che der  Vf.  von  der  empirischen  Methode  giebt, 
enthält  diese  durchaus  keine  Momente  in  sich,  wel- 
che nicht  die  Philosophie  als  die  Wissenschaft  des 
Wlsseoa  mcli  bereits  vollstlndig  soi 


sa 

S^rliracht  liiitfo  fis  fUU  (1<'r  Pliilosopbie  »«r  nicht 
mebr  ein,  dio  Empirie  auf«  «lern  ProceMo  de«  Wi»« 
•eM  adikchthin  «viiBuMbriea««!;  mo  hat  abtr  üe 
vollktinunciiRle  Kiusicht  in  im  WidcrepTtteh«,  in 
welclt«»  die  Empirie  xerrälll ,  >vena  nie  nich,  wie  es 
der  Vr.  verlangt,  von  der  Pluloeophic  loaaurciMcn^ 
•dm  defsdbcR  prineipielf  oiit^geDSuselscii  ver^ 
such(.  Die  cmpirisrlie  Methode  soJI  narh  ticn  Kr- 
kUurungcH  de«  Vr.'a  vom  Kiaselaen  au»geliCH,  utu 
durah  OaMtoMioMo  dM  Allga^üi»,  die  Umb  s« 

fiDden.  Dies  Fimli  n  der  nlccti  nkH  aber  iliircli  die 
scliöpferiackw  Tb&ti^keit  des  ludividuujas  Itcdiugl 
aeyii.  flicht  dsu  d«f  VC  Bicht,  data  «f  luarnit  da% 
wa»  di»  fhilaiWfhia  IkMkMl  neant ,  in  die  Empirie 

aufgcnorampn  und  dsa«  er  nun  nidil  im-lir  (laM  Hi  rlit 
liat,  von  einem  principiellcn  (icgeitMU  der  Empirie 
BOT  Philaaaphie  s«  radant  Dia  Philoa«pliie  marbt 
.sich  nur  nicht  so  leicht  wie  der  Vf.  Sic  suclil 
sich  die  Moment«  dos  Erkonnens  «usdrücklirb  sum 
Bairtaataejü  sn  brinfMi,  wlhfead  der  Vf.  aha« 
AVeileraa  bereit  ist.  beim  einfachen  Geheimniss  des 
Fsctums  slrhcii  xu  bleiben.  Wie  irtin  über  mit 
der  htstorts€lt«n  Uclhada  8a\  i<i:i)y'8,  llnmboldl's, 
().  MQUar'a  a.a.w.  tiwm  schlechthin  Nvuoh,  nie 
Dagewesenes,  nur  dorn  ilcutschnn  Geixto  An<;cli6- 
riges"  in  die  üescbicble  dugetrctcn  s«yu  soll,  ist 
dnreteaa  »icht  «ImMwahaa.    A««h  «ioiait  aa  dar 

\r  Si-llist  i-n  ■'■■>■'•  -  l,r, 
indem  er  anderwiirts  schon  die  Empiri«  Bake»  mit 
jener  Beuealeo  Kaipirie  auf  die— Ih«  fliBfe  MeMt. 
Natürlich  theitt  dir  empirische  Metheie  die  Knt- 
Mirketun^  di"*  ang;(nnciiu'ii  (Jeisti»*;  wenn  daher  die 
neueste  kHipirio  mit  lieferen  Interessen  und  An- 
aohannngen  an  die  Facta  der  Oesdiichte  tritt ,  aa 
ist  daait  deeb  immer  norh  kein  schlechthin  neuea 
Prineip  gewaanen.  Wie  wenig  aich  der  Vf.  dio 
Covaequensea  der  empiriephee  Methode  warn  Be- 

wusstseyii  hriii;;!,  davon  r-onct  der  offenbare  Wi- 
derapmch,  in  welcher  aeiae  PolaiBili  f*f«n  ^ 
PIMaaopUe  aail  aeliieai  eigeea  eaipiriMheB  Vereh- 
ren steht.   Er  wirft  der  Philosophie  vor,  dass  sie 

von  der  deutschen  Spraclic  »oiidorn  von  der 
!S|}rscüc  im  Allgemeinen  redv,  indem  sie  sich  ein- 
bilde,  es  exiatire  ein  solchas  AbatiaeUm  dar  Spra- 
che, wihrend  es  doch  nicht«  sev  als  sTthji-cfive 
Vorstellung.  Was  aunftchst  da»  Heden  anbetrifft, 
so  bellndet  lieh  der  Vf.  eniaebieden  !■  derselben 

La;;e  als  die  Plillosophie;  es  fallt  ihm  gar  nicht  ein, 
der  Sprache  immer  da«  Prfcdimt  Deutsch  ik  a.  w. 
MtmwvlQiEeD.   Allein  dar  Vi   ^ciii  «ach  weiter. 


tt4. 

Er  redet  nicht  hhis  von  den  Fle vlmisspraehon  im 
Allgvmeiiieu,  aondern  Tasat  auch  den  Satz  ab  ein 
allgemoiaes  Qaaets  der  FlamleBSSpradien.  (aiebt  es 
denn  einen  Sata,  eine  Flexioossprarbe  im  AHgS" 
meinend  Wolclics  Volk  redet  denn  diese  Hpradief 
l'nd  meint  denn  der  Vf.  n  irklich,  dass  es  kein  Uc- 
•ats  fiebl,  welches  Sprachen  gemeiaaaMa  istt 
Mit  \vvlchcm  Rechte  bleibt  denn  der  \T.,  wenn  er 
eiumal  sua  AllgeoMisea  fortgeht,  bei  jener  unter» 
feerdsetoh  AngeSMiehelt  aiefaeet  Wie  heaait  er 

dazu.  \  um  Vulks^reisl  7.11  reden,  wkhrcnd  dirner 
doch  nur  in  den  etuaelueu  St&mmcu,  und  weiter  au- 
rüeh  ia  des  «isaeteea  IsdividssB  esistirtf  Usd 
wenn  er  boisi  Vsihsgeist  rtahaB  Meibt,  und  aiehl 

stir  Ideo  den  menschliciien  (^eiste!^  im  Allgemeine« 
und  dessen  allgemeinen  ÜCMctzen  fortgeht:  ml  etwas 

Anderes  darsaSchvld  sIs  sdne  elgaeKurssichiighsily 

die  vor  den  Bäumen  den  Wald  nicht  «iehtt  Ebenso 
weaif  aber  wie  die  denliende  Empirie  bei  irgend  eiaar 
bssaudera  OealaltaBf  der  Wirhilchhait  stehen  Meihsii 
kann,  ebenso  wenig  bewegt  sich  —  wie  der  Vf. 
behauptet  —  die  historische  Empirie  ala  aolcbe 
schon  nothweodig  in  den  ürenac«  tnd  weaentüeheii 
Interesses  des  deatachen  Velhsgsistss.  Vielmehr 
k-niin  nie  mit  demselben  Interesse  auch  den  fransb- 
sischeu  and  englischen  Volksgeiat  in  Untarauchting 
aidien,  ond  wams  sie  dies  sieht  thnl,  wsns  sie 

>ir  Ii  auf  den  deulscliea  Volksf;eist  boschr&nkt  und 
hieran  weitere  praktiache  Tcudcnsea  anknüpft,  ao 
Hsft  sstsebledes  diese  Beeehrlahnsf  snd  dieser 
praktische  Zusatz  nicht  in  ihrem  Begriffe.  Um  da- 
her den  dctitsrhen  VolksgeiHt  auf  seine  spcciHscho 
Eigenthümlichkeit  hinzulenken,  und  allo  „AUcr- 
wslteidsen*  grisdlieh  ans  ihm  heraaaBstrsibsB, 
müsste  der  Vf.  noch  andre  Mitiel  in  BewegtiBg 
setzen  als  dio  Auflösung  der  Philosophie  in  dis 
biatorlaehe  Kmpirie. 

Hechl^wlsiieoNcIiafl 

JNt  fMHMdl«  ßerjcMner/bwinf  wmf  ia$  rAeisi- 

«cAr  Strafverfahren,  Studien  und  Reiscbeobaeh- 
tnngen,  mit  besonderer  Bcrück.tichligiing  der 
Criminalslatislik   und  der  jurltpruämee  von 
Dr.  llerrmmm  Tl^odor   Schletler,    Adv.  und 
akad.  Doccntcn  zu  Leipzig.    Mit  13  criminal- 
atatwtischcu  Beilagen,    gr.  ü  VI  11  und  S. 
Attenbuff,  Helbif  1947.  (IVs  Wr.) 
Die  Schrift  enthSIt  eine  Reihe  von  Darstelhing:en 
der  Uauptatücke  dee  rbeiniaclien  Stral Verfahrens 
osd  der  rbdidechen  OericheTerbssnsg,  welche  der 


Mnsk».  rEBAUAElSdt. 


Digitized  by  Google 


*15  A.  L.  Z.   N'mn.  27. 

Vf.  durch  längere  Stadien  und  durch  Beobachtungen 
während  eines  iwfielienllichen  Aureiuhults  in  den 
deutselMa  ProviaMii  taf  dorn  linken  AheiaufM, 
wibrmd  des  SomiMr«  1843,  gewroBMn  hal.  Von 
Interesse  ist  namentlich  die  Knlnickelung  der  Stel- 
lung des  üilcntlicben  Ministeriums  (S.  7  —  46). 
In  der  Entwickelung  der  Jury  (8.  59 — 84)  ist  an- 
sueriMonen  di«  richtige  Anacliauung,  welche  d«r 
Vr.  TOD  der  Bedeutung  der  englischen  fow  o/  rvf- 
denee  gewonnen  hat,  die  noch  immer  von  deutschen 
Juristen  für  eine  Beweistheorie  in  uuscrcm  t^inno 
gehalten  zu  werden  pflegt.  Gut  ist  ferner  die  Dar- 
stellung des  Zusammenwirkens  der  Aecht« vcrstän- 
(Ufen  mit  den  Gescbwerttnen  im  IhiMÖsiseheii  Pre- 
ms*, und  die  Krftcteniii|;en  über  die  ijiutthng  re- 
mdttintt*  rfct  äibat9%  die  Erörterungen  über  die 
IT.  Instans  in  Strafaachen  (S.  96— 102,  134 — 138); 
auclt  die  Voruntersuchung  tai  in  anerkennimgswür- 
digcr  praktischer  Klarheit  dargcütclU  (^S.  104  — i2ä). 
tfei  der  ErörtaruDg  über  die  OeffoaUichkeil  uod 
Mündlichkeit  wendet  sich  der  Vf.  aoch  einmal 
ßcgcn  die  Bedenken  des  Hrn.  Dr.  Krug.  Es 
liütte  dessen  wühl  liaum  bedurft.  Bei  der  Darstel- 
lung de»  Verfuhreiis  vor  den  Assisen  scheint  der 
Vf.  von  der  Notbwendigkeit  des  inauiaitorischen 
Prhidpa  so  sehr  durchdrungen,  und  nst  hefiingen 
(S.  lÄ*^— 153);  übrigen»  zeichnet  sich  die  Schrin 
durch  ein  praktisches  t  rihcil  über  das  franzosisch - 
rheiniscIiB  Verfahren  im  Ganzen,  und  durch  eine 
Heihe  interessanter  Special  -Notisen  vor  vielen 
gleichzeitigen  Schriften  aus. 

Die  atalistischen  Beilagen  geben  den  Justizetat 
und  die  Ocschäftsübersichtcn  aus  der  Preussisciicn, 
Baicrischen  iiiid  I Ii  '^sl -i  Iieu  Rheinino\inz  f'iir  das 
Jahr  1842,  mit  Huckblicken  aul'  die  älteren  Jahre; 
•odaan  die  bekannte  vergleichende  Uebersiciii  der 
Strafreehtspflego  in  Frankreich  für  1843  und  1843^ 
nach  dem  von  dem  Jnstiaminister  erstatteten  amt- 
lichen Bericht,  aus  welchem  sich  /.iiin  Beispiel  er- 
sieht, das3  1843  7Ü6  Personen  vor  den  Assisen 
standen,  und  dass  unter  je  100  SS  freigesprochen, 
39  zu  infamireaden ,  39  au  oorrectioneJlen  Strafen 
vernrüieilt  Wurden.  Die  poiitisdien  und  Pressver- 
gehen nahmen  von  1831  bis  lsr<  in  foIo;cnder  Pro- 
gression ab:  671,  ««,  356,  219.  177,  9(5.  62  (  1m4() 
fehlt),  Ö5,  46,  S9.  Die  Geschworenen  naiiinen  im- 
mer häufiger  „mildernde  Umstände"  als  vorhanden 
an  (1841  bei  41  pC.  IStt  bei  43  pC.  1844  bei  44 
fCm  aller  FiUc).  Interessant  ist  ferner  die  3Iit- 
titeilnn|[^  nach  Tapics,  dass  die  Gescliworenenliüto 
für  1839  ^SOI.')?  Personen  in  der  Urliste  enthielt, 
davon  2024U2  Wähler,  4572  verabschiedete  üfli- 
cierc ,  7545  Doctorcn  u.  s.  w. ,  4029  Notare.  Zum 
wirklicheu  Dienst  au  den  388  Asaisensiisunfan  je- 
nes laiires  wordea  im  Ckma»  ifiSM  Onohwareim 
berufen I  voB  deaaii  lieh  1SI41  wirklidh  gwtelli 
haben. 


FEBRUAR  1649. 

Die  QeadiiftaiUMcakihtM,  aaoh  Kategorien  von 
Verbreebern  und  YertKreehen,  gewähren  ein  aner- 
kanntes Interesse  für  den  Juristen  und  Criminal- 
politiker,  und  der  wird  sich  durch  diese  Mittbei- 
lungaii  vialiaitigeii  Daak  «rwerben. 

Leber  du-  Einführung  der  GetcAworenen  für  Civii- 
«nd  Vrimkuamekm  ia  DtuMihmä.  Politisch - 
ht.storischc  Abhandlunjr  mn  .IJunm  Vnrl  Hageni, 
königl.  preuss.  Obergenditsralh.  gr.  8.  VI  und 
7t  8.  Paderbem,  Wcaeoer.  IMa  (ItNgr.) 

Wirft  man  den  preuss.  Praktikern  ein  ingstiiehes 
Festhalten  am  Budistabeu  und  eine  rcferirende  Dar- 
stellung  ebne  eigenes  Unheil  und  ohne  Geist  vor: 
so  verdient  diese  kleine  Schrift  emoii  .solchen  Vor- 
wurf gewiss  nicht.  Sie  ist  in  ihrem  historisoben 
Theil  geistrcicii  einseitig,  in  dem,  was  von  den 
englischen  Gerichten  gewift  wird,  durrdwcg  ober- 
IWchKch  und  Talsch,  and  In  der  Dorsicllung  des 
frnnzöslschen  von  Keiierhach'srhcr  Attfl'a.ssung.i^x  eise 
belangen.  Sie  hai  durchweg  den  pnlilischcn  Siund- 
puiiki  festgehalten,  wie  er  aus  Tocqucviilc  wieder- 
gegeben wird:  „WoUte  man  aich  darauf  beschrän- 
ken, die  Jury  als  eine  gericbllicbe  RInrichtung  au- 
znscheii,  so  hicssc  das  den  Gedanken  anl  sondfr- 
baro  Weise  eiticn;^cti.  Denn  wenn  die  Jury  einen 
gro.s»<  :  I  iluss  ant  das  Loos  der  Prosesae  M»- 
übt,  so  iiht  nie  einen  noch  gNiaaern  aaa  «vf  da« 
eigene  Oeschirk  der  GesoHsehaft.  Die  Jury  ist  da- 
her vor  allen  Dingen  eine  pohtisclic  Institution.  Um 
sie  zu  beiirtficilcn,  mnss  in  an  .sich  minier  auf  die- 
sen Siaiiri|nii,Ut  stellen",  üic  IlHUptbcdenliing  dea 
Schwurgericht»  ist  dalior,  und  „die  wichtigste  po- 
sitive Folgu  das  Selbst »cfubl,  welches  ans  aeldier 
Verfassung  in  jedem  Bürger  erwäch.st  und  die  Liebe 
und  Anhänglichkeit,  welclio  bei  den  Bürpcn»  Tür 
dnsjeiii^e  vniHtcht,  womit  sich  thatssclilich  be- 
fassen, was  sie  pflegen  und  entwickeln." 

Dies  Hervorheben  des  sogenannten  jKiIitisrhen 
Standpunkts  ist  der  nalbrlicbe  Kücksclilag  gegen  din 
politische  Engfacrsigkoit  der  Vergangenheit ,  und  wir 
haben  sicherlich  eine  Heihe  von  |ioli(isclien  Flug- 
schrifieii  da-ser  Gattung  gerade  für  die  iikth.^le  //u- 
kuuft  zu  erwarten.  Wir  können  nur  wünschen, 
dass  Männer  von  Geist  und  allgemeiner  Bildung 
sieb  dem  Gegenstand  anwenden  mögen ,  und  «rken- 
ncn  als  solchen  den  Vf.  an:  müssen  es  ihm  aber 
als  Bcruf.sgcnos.sfii  iiln-l  nelimen,  dass  er  das  po— 
sili\ r  .Mad-ri.il  iiiclit  jreiiauer  anr^esohen  hat.  Seine 
Vnr.schlage  iibcr  die  zukünftige  Gshcbtsorganisation 
enthalten  vieles  Beachttingswerthe,  und  nsmoDtKch 
verdient  es  Dank,  dass  der  Vf.  auch  der  lange  ver- 
nachlissigten  Frage  über  die  Bedeutung  der  Jury 
im  Civilprecess  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  Iwt. 
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MoRtt  Februar. 


4rr  AN».  Lit. 


Kplgi'üpiiik. 

yyptty  e'ludl^et  dan»  Itur  rappurt  mte  fhutoirt 

tutioM»  vivtlcB  et  rvtiyietUL's  ün  ee  pay»  äeptus 
f«  ctM^^«  (tAtejmHire  juufifä  ceMr  dt»  Änh- 
Im,  par  AT.  LKtrwa$e,  Tome  ilminiiiiM.  Ptris, 

1S48.  5»  iH.  4. 

J^cr  era4o  TJieil  dieaiM  fpihaJUeiclieji  Werkes  *>, 
«relcbM  wir  in  dmi  J«|irMeli»im  ffir  wimMmahaft« 
liehe  kritik  lb49  8.7*7—7^7  beaprock*«  htken, 
cnlhäli  die  drai  eratoo  Sectionen  «1er  erst««  9Ml 


n  Pbtlar. 
S)  Vilnili*. 

4)  WAntr  Im  Outen  von  KitfliUyU. 


5)  lj|toi»«li« 

fil  II  \  iltciiiiiii  t'.iniiiiii. 


t»)  C'uluMiiia  Mrauoii. 
Die  io  diesem  Ttieil  bclianileltBU  Insciitiilivn  sind 
S54  schon  Tniher  bekannt  gewordene  und  meist  von 
lim.  iMrmum  aaderwim  beii|iroeb«iie  fwmtH  mw- 
WK  ii.LVIiI.  LXXII.  LXXXI.  LXXXIX.  \V.  \V\. 

cs'm.  t'.\u.  t'xxiu.  cxu\  — t'iii.  clxix. 

CXC\'I1.   CXCVIIL   PXXVII.  die  iteiillielMB 

JlaMMiM-lnscIiriMrn  8.  316 -~  418  und  di«  meisten 
am  dfu  fcÄJiicf Ribera  vc«  Tbebea  (üftäS—SIf 
geUknni),  deranter  4i  LeteiaiedM  whI  ▼ierMw.B«* 

ehern  entnoniiiifnc ,  dann  f>M  unedirte,  darunter 
xwei  Latcinisclw! .  im  <:aiizen  54i0  luschrinvii.  I  ii* 
ier  dieseu  hiscliTilien    geboren  übrigens  n. 

COXClIi.  ttXXV.  DXXVI.  DXXVfll.  Bichi  ia  die 

KluMHU  d<"T  nofffart  i>f'/(uTM.  Die  t.y-l  hit  r  riiiii  pruten 
Male  luitgcibeiliiru  InM-brifteu  vordauki  der  llr. 


Reli;;ioii  bcKi^i{;lirhen  KlasNe  von  InsrtirifteM.  Der 
vorliegende  stveile  Theil  beginnt  mit  der  vicrlfii 
und  let/.lcn  Serlion  dcrxt-lfx  ti  KlaMw:,  welche  die 
•oKeuauulen  n(i(i(xi'ry(«iu  uinfaMst.  \'utt  dieKvr 
vierten  AerlSeii  entbill  deraeibe  nur  die  erat«  ilillle, 
iiHii:'  I  I"  i'ii'  Ii!>(-Iirini'ii  aus  iliMii  (*'r;:('iifliclun  .\<';i\(i- 
ten  und  den  W'uülvn  auf  beiden  Seiten  des  Xil.s; 
die  andere  llUfte,  die  Inaehrillen  dieser  Art  anü 
\iihieii ,  iüt  einem  lul^eiiden  Baude  vorbehalten. 
Die  OrtHrhafteu  und  Loi-alil&ten,  nach  wclrben  Hr. 
Ltlronite  die  In^trhrinen  »usammeatilelll ,  und  wel- 
flic  derselbe  in  einer  jedeanuil  vurauagcHchirkleil 
Kiiilcilmi;;  iiiöj-Iit  Iist  genau  ht-scKrcibt .  sind: 

fi)  V[il<iiiv  l.n  Mciaphlx, 
n  )  t'\  r  irilKlni  \  IUI  Mr-mpltill. 
U)  11«^  v»n  Thrhrii, 

I  i)  PJiaruji  vea  Aleiaairla. 


Hill  Ii  Hii.«ir 

7>  kttiiiR'iLrtUK'r  ».Xlirlirii.  Iii)  Urln-l  -  AIhiu  -  f  •■■l«t>, 

II)  Teil'  Aiuarii«  i"i  I'hiii.ihIi«. 


Ilr.  L.  UII4  Ii  III  ili-ii  Text  aiirgcnomnicn  hat.  Die 
l'ngeuaiiij^kcil  draii^  selb;«!  in  die  sogenannten 
Pacaimilea.  So  felilt  n.  CXXIV.  tab.  XVIII  ein« 
patiZf  Zeile.  Bisweilen  int  der  Uricvt  f»anx  w<  »'- 
gefalleu,  wie  n.  tX.  CXXXVI.  C'XXXMI.  Ctll. 
CCXVIil.  CCCLXI.  CDLXX.  Vergeaaen  le(  die 
Angabc  der  .^bMrbriften  von  (.'au  /.w  n.  C'II — ('l\ . 
S.  m,  CXLIV.  8.  von  Calliaud  su  ii.  ChUI. 
S.tir».  tXXXXVIl.  8.  tJ«.  Dagegen  vrird  wi  n. 
C:X1.  S.  140  Um  eine  Cepie  ■ngeachrieben,  «foreu 
Vorbanden!»eyn  un*«  unbekannt  ist.  l'njrcntu  xiud 
die  Absdirifieu  von  t»au  wiedcrgcgcbcu  u.  l.iX.\. 
LXXXVIII.  €XXX.  Auch  wird  damelben  S.  1« 
L-inc  /t  ili-  abges|iroeiicii,  die  er  doch  wirkbrb  bat, 
und  u.  LXX  wird  demselben  die  Leeeart  nu- 


llerauag.  den  «etedic  von  CbeaqioUieii,  Cailiiaud,  -j^eMülirieben ,  von  der  bei  ihn  heine  Spur  verlMW> 

Leiiuruiaiit,    Wilkiuhou,    Neater   TBötc,    Pacbu.  dvu  iM.    Zu  n.  I.VIIl.  LX   ^>■l  unf  die  Abedwifte» 

Aua  einem  Tbeil  dieser  ächedae  gingen  auch  neue  von  Jomard  und  l'ariiiey  ktMuc  üQckaicbt  gcnom- 

Ahxdirifteu  der  frOher  bekannt  gewordenen  In-  mcn;  und  n.  I.XXXIX.  K»iirirt  die  Lesart  ATi- 

schril\en  hervor,  welche  Ilr.  L.  beiiulzie.    Lober  CI<D(üNTOC  '««  Texte,  >o  wie  in  der  UebertMiP- 

die  Beinif7.mi«;   diexe.«*  .Mali  iluls  wird  jedoch  nur  jr„„jr  in  MinuHkeln,  ohne  dasH  man  erlahrt,  woher 

»eilen  beiluulig  Hcciieii»eliuii   allgelegt   (ii.  LXII.  ^ie  staiHUit.    Bei  solcher  t'ueutacbiedcuheit  der  Be» 

fab.  XXI.  h.  CXCIIL  p.  t48).   X.  CVII.  tab.  XIX.  handinng  ist  ea  niehfc  su  verwundern,  wenn  man 

Z.  3  «lelu   nPOC(KYNHCA  f<'r  nPOCK€KY-  nicht  M-eiss.  «i.-  sl.  Ii  Ilr   L.  J.  i.  IVm.  u.uoi.  er 

NHKA.   »a»  mua  ü«u  s  AbM-hrifl  her\orgebl  und  mehrere  Ahsrhnlien  lijiHc,  zurciht  gelegt  habe. 


•j  Ii«r»e«lie  int  von  eiMear  a«H«rrM  Mitwbritw  iu  irr  A-  >r  143  —  IM  bci«ril»eill  wunlea. 

A,  lä.  Z.  IM».  Krtttr  «mA  *Ö 


Bcd. 


tl9 

Bei  einem  Werke,  wie  das  vorliegende,  macht 
sidi  die  Aiiriiicrksamkeit  auf  die  Anwendung  der 
Kritik  ganz  vorzüglich  geltend.  Da  wir  die  gros- 
sen Verdienste,  die  sieh  Hr.  L.  nn  die  Alterlhums- 

'wisHcnschafl  fihi>r1iaii]>t  iiml  um  dii^  Kcinilniss  des 
ftgyptisdien  Altertbuois  iiisbesoudere  erworben  bat, 
tereiia  M  Gelegetihen  der  Anz6ig;e  des  ersten 
Bandes  dieses  Recucil  hervor<^cliobcn  haben,  die 
umfangreicheren  Beiträge  über  aiiliqimrisrho  Gc- 
genstüiiidc  aber,  welche  wir  in  dicseiu  Thcile  Un- 
dsB,  aas  IHUiereo  Veriffantlidauiigea  des  Hm.  £. 
bekannt  sind  st  ■tvnrdcn  w  ir  uns  um  so  nie!ir  be- 
nüssigt  sehe»  können,  hier  vorzüglich  auf  die  kri- 
tische Behandlattg  der  Inschriften  einang ehen.  Es 
sind  zunüchüt  drei  Gesichtspunkte,  unter  welchen 
lücr  die  Anwendung  der  Kritik  bctraclitet  werden 
kann :  -einmal  die  SorgMt  in  Vsrgleichung  und  AIh 
wigung  der  überücrerten  Texle»  dann  die  lUicfc«* 
sichlnalimc  des  für  Kr;;;u>7ungen  verstatlcteit  Rau- 
mes, cuillich  die  AutmerkHamkeit  auf  die  durch 
Fsrmelweseii  dargebotene  Analogie. 

la  Ilins:t'h)  mif  den  rrstrn  Gesichtspunkt  lin- 
den wir  folgende  Bemerkungen  nöthig. 

N.  UL  bUt  sich.  Hr.  mnsig  an  die  AlMchrift, 
wslehs  er  tab.  XIX.  giebt,  ohne  Rücksicht  auf  die 
\-on  Parthey  und  Jomard.  Nach  jener  Ahschrifl  Gctt 
tir.  L. 

SalmUote  17roli)»«f]sv 

9t[ov  0iXaS/lqov  2»]$^ 

Die  anderen  Abschriftsn  lassen  'folgenden  Tni 

zusanunensteltcD : 

BA  tC  AlOY 
eE  YCC 

INU) 

TO       YN  ICIAI 
Cü  TA 

K  VCVNOC 
AI 

Iii  dem  epogrupkHm  des  Ilra.  L.  ist  Z.  t  HPOC 

ircwiR«  falsch  gelesen;  man  erkennt  darin  YCOC 
d-  h.  YCOY.  Von  der  drillen  Zeile  int  nur  1N(0 
übrig  am  ScblQSS,  WAS  io  jcaom  ai>uqraph>tm  mehr 
verdnnkclt  ist.  Die  dritte  Zeile  i«clieiut  mehr  in 
der  >iiti>:>  iicgonncn  zu  haben.  Wir  haben  daher 
mit  VVaiträcheiiilichkcit  zu  lesen : 

9t[oS ,  viov  i/#ov]«'oo[v. 


sto 

TO  [HQOi)t\vv[rifia  *'Iatdt 

So  erhalten  wir  «ine  Inschrift,  welche  der  Form 
nach  mit  n.  LXXXIX.  übereinstimmt. 

X.  Cf  hntM'  TTr  /_ .  rir»f  hcS-serc  Alisclirift 
vou  Wilktuüuil.  Aber  /..  4  IihI  (iau  PCOÜC  KA 
<NChA,  Wilkineon  nVC€AY€NEnA.  Bitte 

Hr.  //.  bc^ides  ziisnmmi-fi^jrfui'fr  n  ,  so  würde  er  ge- 
funden haben  PEUCCNÜA&TTA.  Denn  AY  >at 
msarnmemmnehmen  in  N>  und  i^t  0A.  Das 
6ICI  Ml  Scbluss  der  dritten  Zeile  mu.s.<<  sich  also 
in  APXI  verwandeln.  Der  Anfang  der  Insdirift 
lautet  demnach:  l^n'ftirr^oto(  [o  «u]  ^noil^wyio;,  t-iü; 

tßf  udf]lql('y  (irrüf  7r-I<f  Jci5(»or  tiul  Tla]m*[^atovf  — 

N.  CCCiiXXXIA  ist  keine  Rücksicht  auf  Po« 
eeeke  genommen.  IKflss  Abschrift,  mit  der  von 
Hrn.  L.  mitgethetUnn  TWglioheA,  giebt  voll- 

sUndige  Inschrift: 
(,'//](  vii  Ol  TO(u(^d'  «iptU«,  f[{Xof  xixoe,  Oi(fa*Himp] 
fuapiKmt  [«mhO  n  tx]ii(|KAv  pA«rrs  iHut^j] 

"/•'(lorf)  9  [fivt'jüyti* of  luv  m^ov] 

Es  ist  also  der  llonicrliebeudf  Orrnrlliis  (s.  n. 
CCCLXl},  von  dem  auch  die(>e  liuM^Ju-iti  herrütirt 
vnd  dssien  Vonrnmen  md  Charakter  wir  hier  ken^ 
nen  lernen.  Aus  Pococke's  Abncbrift  erkennen 
wir  das  Jahr  (9,  das  sehnte  des  liaisers  Antonia 
nvs,  dohsr  visiloidft  n.  CCCE^Xt.  statt  ^Mdmhrf 
rloiiUger  »»dMdrf  goschrieben  w«r(Ten  diirfte.  Die 
*wci  Verse  entnahm  der  Vf.  der  Irisclirift  mit  ge- 
ringer Abinderung  aus  lliad.  V.  373.  374.  l  ebri- 
gens  bemerken  wir  beillnllgy  dnss  Hr.  su  n. 
CCCLXl.  nicht  Rücki^icht  ai««t  Mf  die  Züge  am 
tkhlnss  lAONfElNIA. 

N.  CCCLXXXI.  giebt  Hr.  L.  das  Facsiniilo 
Ub.  XXXVI.  S4,  wo  Z.  t  €YM€NOC  TOYA- 

A€A«DOYCeCAKOYCAf  ««cht.  Ifr.  L.  abreibt 
Eiftiws  Tov  udt).qQv  iguxavaus  und  bringt  auf  der 
ersten  Zeile  am  Schluss  noch  eine  Vsrindsrvng 
au.  .\Uein  mit  Hülfe  der  Abschrift  von  Pocoeke 
muss  die  Lesearl  fcsfgcHlellt  werden:  6Y....MEN 
OCTOYCA^eAa)OYC€CAKOYCAI ,  wonach 
sich  die  richtige  Entzifferung  von  selbst  crgiebt; 

[la^troc  XQvi  udti^ifQvc  iiuHoiaat  cct.    Am  äciiluss 


ALL6.  LITERATUR  -  ZBITUNO 


Digitized  by  Google 


m 


Smm.U.  rKVAUAa  1849. 


m 


ist  SU  MMfeMi:  Mif  [jV^V^^J  ^h»  MK^myiUr^v 

X.  CXL\'.  und  CXLVI.  wp«!  »wei  Abschrifteu 
•hier  nnd  d«fMlb«a  laachrilt  mit  nuin  sie  «a- 
Mmmeii,  80  crwicbt  sich  ohne  Zwiii^:  '  A/i«>t1]pof 
'Amuäflw  0il.ttfifiWfot.  Den  Nttnien  tfivXti/i/iwKoc 
ftnd  aucb  Br.  £>.  hier;  gleichwohl  helMt  M  n  n. 
CDbXX:  e'est  le  soul  oxemple  «tc  ce  n«*  fV^HB 
Urovve  dans  Ics  iii8cri|ilioiis  d'  Egypl«. 

Kin  Kwcilor  Gesicht spiuikt  ist  Um  Wchlitht- 
a«h«M  dM  BaiHMs,  waidMr  fiir  BrgiMiuigN 
«aUct  ist. 

N.  \CUL  (Ub.  X.L.V.).  Dm  Fragment  iaulci 
Mdi  Vergleicfaug  ^  v«rMliiMl«iiM  Abiohrift«! 

(Hr.  L.  ITiiirt  (iaii ,  !<f  normnitt .  Wilkinstni  nn:  nlirr 
«iicli  Joiaiurd  wäre  za  Bcnnen  uud  £u  l^tsrü^kMidU- 
liguit  gewesen): 

eni 

TOY 
TINH 

PITOY  H 
TfeNT  AI 
KYPIA  1T€ 
TAC  ON 
TOY 
TC 

Hr.  L,  MMitaIrt: 

'Fni  ')  /«!  

•(io^Tov  toi  avy)f^t9oi\  xui  oiQujtiyoi 

TO?  ^Ott/Mrt»  Ml)  f9  mpi  0{la(  '£>tyM> 

jiyrlv,  Tn  -Tf.'I)'  f7T(.i,«T»;yor  lot'  Ilit09- 

m'p/a[r  V«»  -  -  -  - 
Abgewdken  von  der  Kühuheit,  nit  wdoher  übet 
Breite  1llnwe^gc>^nii;;cn  wird,  hilt  Weder  3fi.  4 
ii(>ji>  «T(>aT»,)-or,  noch  Z  5  ö  dnl  TtefdfWV  Stich; 
swei  Weudungcn,  für  wdche  laan  vergebens  eine 
Analogie  «udit  bei  einer  Inachrift,  welche,  wie 
dieee,  in  die  i»teMieehe  Eell  s«Mrl.  AidKig  kt 

derOedonke  an  einen  nt^a^r,yi<;  von  nic^ireren  \o- 
«en  (»4^an').  Ridilig  tot  auch  der  tiedonke  oa 
VerMndaef  ven  XhOv^in»  m)  jlmnutiUnm 
XCII.),  wofür  in  rdminrher  Zeit  'EpfttarStlit^q  x«; 
^furonolirr^c  goeogt  wird.  Wir  Iceoa  aber  aiU  H&ck- 
Mcht  aur  den  Raom» 

»Bm  


xUrilf  Kai  QMUlC  »tu  Jld^v- 

7^9«[ef^ov  ufepivriiM]« 
■ep/f  [7i«li  J^fnlfw  4  Jlft« 


In  einer  liuchhU  au»  rMaiaeber  'iMX  wird  erwälint 
ein  ojpnr^  «eetV/h/re»  mJ  n«  «9)  'JBli^wf/ny». 
ee)  •Aac  ««i  ««  «pl  «oi »       '  In 

unserer  Inachrift  ist  der  9ffmnt*i  ^  eute«  .No- 
mos  mehr  beauftragt. 

N.  XCVIU.  (tah.  XHL)  «Mket  ikh  Hr.  In 
noch  mehr  aus  Ua-.  nSerlioferlo  PragMHt|  dei~ 
MO  tftcUang  tuan  genau  iMnat,  laotcl: 

noAAOJNiocno 

PXITtKTÜNHC 
nPOCTHNnAPAKOM 
Hl  \KAfcOYCnAUIA 
Biet  witi  Ur  L.  leeen: 

UmMdmi  n»  

Mit  d«e«i««  Z«rwürfmi»»  vou  VV«*lcfB  eehellt 
deee  Hr.  £^  nicht  Befrieden  geweeen  »e  »eya.  Ei- 
nen andern  VtrHUch  fSoden  wir  S.231,  der  wenig- 
atens  der  Sprache  aMhr  Recht  widerf»hffo  Ja*rt. 
Aber  die  Iniehfift  iet  etolhelk  b«  kee«: 

WjnoXWMC  /lo  -  -  - 
i  o](»/ir»'«t»*^'«'I«« 

Apellonioe  kündigt  eich  ata  Baumeister  der  Schtfe 
■n,  welche  tnr  Herbeiechaffung  von  Statuen  de» 
UeMklee  der  hnirfteenden  Oetlheilen  teeliwt 
«eres. 

XCIX.  lisfit  «wer  nicht  eeUen,  wie  viel 
Haiua  MissurüUen  ist}  indeee  l|eit  lieh  em  den 
ZeUea  emeieeB,  wie  ireü  m»  felm  dSrfe.  Dee 
FrtgBenft  iett 

ZHNCJNC 

T-AT^^i'N^ 

AY  AITC. 

TO....YVI- 
ilr.  L.  giaubi  echreiben  an  Mfieten:  Z^Mtm  w 

,i  ipo.x.'.  Allein  ersten»  iet  es  nichtwahrachein- 
lich,  das»  w»/<ov  stand,  swcitens  beginnt  die  «weite 
Zolle  nicht       KAIi        «eben  wfar  aei  die  er« 
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loscbeoeu  Züge  von  CT  PA.   D^her  wird  das  Ganze 
HO  getetttet  habeo:  Z^t  (<»[oc  to«  ||  aipairtyov  to«  || 
j1vxonol*ioi'  II  TO  «T^opcvn;/!««.     Hiernach   wird  es 
u-ahrsclieinlirh .   Hass  die  laMliiifl  der  rteiadieB 
Zeil  Kususciircibcu  ist. 

Dw  Britto  €M«littpiMiltt,  dm  wir  atfMalltoii, 
ist  die  Berück«ichtigimg  des  Formelwesens.  In 
(!en  fnschrifton  vtm  FhttM  IwfefMi  mui  Mge»> 
den  Formein: 

LXXXIV.  LXXXV.  CVIII.  Danach  sdicint  auch 
n.  CXXIX.  ^um  [md  itfepnjwt^xu]  zu  schrcibeiiy 
obgleich  n.  CXVIIT.  ^«m  xa!  npo(ixJ»-»;oa  darzu» 
bieten  scheint.  Auf  die  ci;;enlhüailiche  Ortho- 
graphie dc«<  liier  oft  ^viederkeliremfcn  »"«»»(HKCül, 
auch  HKAU  i^^"^  ^'r-  ^-  umi  8.547  auf- 

nerkM«  gaMehl.    IVir  v«nr«IwB  Mf  «iump« 

BfoIiarhtiin<ieri  im  Corp.  instr.  (Ir.  Vu!.  III.  p.  448, 
U'omit  verglichen,  werden  iuinn  unsere  Ausgabe 
TOB  CmmtH*  ftyiilt  Mer  iwiMa  a  u  ge^mmm 

0.  MtmmtKhm  Jbttjfnaumt,  fu  11t. 

II.  CXI.  CXVII.  CXXVH. 
'3)  o  ^lA«  l^iM»«r«ic      j(V(A»7(grtfr  n.  LVII.  LXXV. 
XCI.  XCV.  XC. 
4)  6  iiTra  nffutitijam  %^  Mltfittf  *tap  B.  LXXVIf. 

1.  XXVIII. 

TO  jigoixt'-rr  iiu  rov  äuf  o;  n/.Toi'jjx«  n.  lt\ I  .\. L  WXIII. 
CVII.,  auch  ificät  »mi  n^ogttvr^Otti  xt  fiav  Von' 
TO  «focu^vigvt«  4«lk«c  isoAr«*  K.  LXIII.  mm 
iiarli  sich  die  Restitution  von  n.  CXXJL  hilt. 

to(  u.  UCXI.  IXXII.  LXXill.  LXXiV.  LX\M. 
CIL  (eiainal  aneh  hnhtm  m.  LXXXVIIi.).  liiacw 

nach  war  zu  restituiren  n.  CXLIII.  NiKi'of  ^jm» 
Tigie  »«J»"  /o*  Voiv  [x«Jj  xd  7i^(XTri{^  Jhiftfi- 
Itjf  mi  JTwCTg^tew  t«v  jjuavtoi  «Atpwp  «tnsAfs«, 
desgl.  n.  XCVI.  o  ^f"««  xa!  o  Jjrra  fw^M  *pö;] 
i^r  [xfpiWVo«»  xoi  «0  afogxvvijfiu  tov  JtAoc 
fioy,3tuftf.  •ni  ao  w«r  ■.  CII.  hinter  ^xa- 
;rfr  «in  Mvi  ciiuraaetseQ. 

7)  o  itT*a  Miliynfii  Ti)r  xvp4i»'l(nv  »^«CkIhIP« 
TOV  ittvoc  jxotqoa  n.  CXXII. 

8)  j  ^<a«  9 aw  «wl  K^SHinhfiiMi  nfv  a^pilRv  Vdirr  «ft 
nfocmyiüM«  *«v  Itihoff  n.  UUL  LXXIX.  XCIL 


UieruAch  hNlIe  lu  LXV'II  cnifiulirt  weriten 
IfimtXltinoi  »,xw  [xui  ji^o(xixtV«^» 

«>  *<y  MvfAv  Vo»'  vi  »^CM^,!««  «i. 

<)f).]<rrf  xal  [ytKjv];.  L,i.  Tv,ii  tu. 
.  wo  nutn  nicht  darauf  achtel«,   da«s  iu  beide« 
AlMchriflcii  «hr  deia     v«rliergvboiule  BodwUb^, 

•)  O  A»*!-«  ji  nn(,;r.liruu  i-xo!:  i  i,,T  itiTto«  n.  t'IX. 
(.Afnoiijxf  scbeuil  zu  »tchcn  n.  LAVIII.,  uti^r^n» 
•IdH  M.  CXXXVI.).  Au«  ».  L3l?L\VI.  sielit 
man.  dass  auch  a.  LX.XX.  das  Verbiim  inoit^ou 
oder  »laoiigxtt  ganx  wepfallcn  kunii.  Abrr  nach 
dieier  Farai  naMt«  Hr.  L.  ememliren  u.  C.XLl. 

rv]fii^  ini^mtif  £inym[(  T»7f  avfißimi  wu  ti5»  «vt«o 
in'  tlyu&tp, 

und  n.  CCCX.  6  dtüm  {ii  itf«c«vrv*«>  ^Jf/tfif^dttg 

litaf  fTiT-itov. 

10)  TO  xpo;xvVy<tt  TOB  (nupd  i»;  xtp/«  Vo««)i} 

«.  xcvif.  cxxv.  c'xxxvir.  cslvxviii. 

('XXXIX.  CXI,,    uiij   .sü  >  ermulhiich   auch  u. 
LXXXH.,  welciies  t'ra^meot  ibigcndc  l.«e«iinf  gc* 
•lattOt:    To  n(to{xr»ii/iu]  JltoXiuatdof 
*ui]  T^;  fiwtffue  [ai- 
T^C  udtl<fr,(  -  -  -  [>-eu 
vot!  udiXqov  nuna»ifJ»o(  [xcü 
Tot  uMqov  KUoaütts  [md 
T/f  «(»»/(j^/^f  [/r|ai[7(7.;,;  XUI 
9oi  ito£  arr^;  x««  lüi/  [»iwiifu» 
tt^rifc  t/xMfr  Mu  Jbrf^tlo»  «Ol 
Ttür  a<)[^f?.]<^(Sr  uviov   - 

xc;  ftvrov.    Li-^.  'Rniiifi, 

n.  LXH.  XCIX.  StLc\i  dieser  Form  ist  zu  rcMli- 
tuiceu  D.  CV.  iI*[oA^iiMV  lor]  z/i^^([o7A^ert  (xcu 

H)  T«e  itivoi  xi  nQOiMvrjifim  (»«(ü)  t/[  >TtJ/'('  '/ö(J< 
^(«1^  o  dMw  o.  LVlll.  LXL  i,XXAL  («uth 
«M»£^  ULXXVII.,  w»  9»f  wegfaliea  muss 
wegen  Mangels  an  Baiua;  und  n.  LXXXI.X.), 
NacJi  dieser  Form  waren  die  ItiachrUleii  m,  kAX, 
L>X.  XC'UI.  zu  bchaiuk'lu. 

101«  F*rla«l«««f  fo/fl.) 
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ALIGEMEINE  LITEHAIlit  -  ZEiTUNfi 

^  n   «  'flfii/fl.A  Halle,  iu  der  Kx^iiM 

Momn  Fetriiar.  11949»  ^  an«,  mi.  «dhi««. 


BAC 

AEM 

AAE 

1 

TTPOC... 

MA 

THC 

E 

A 

CC 

TAP 

1 

Cl 

ON 

POC 

OOP 

AOC 

TH 

EpIgrapUk. 

Retaeil  da»  in$eriplum»  grtcqut»  ef  lirff  jm«  de  tA» 

gi^te  —  ~  pHr  3/.  Lef rönne  u.  ».  \v. 

i  f  or  t  s  e  t  ~u  inj  r  on   A  r.  2'<.  ) 

Oic  II.  LX.  «ad  XCIII.  sind  bereits  oben  be- 
ftprorhen  Warden.   S.  LIX.  fsben  <Re  Aliadirif* 

Icn  so: 

Hr.  Jj.  liest:  Baa{iU(i)(  Rto- 

«pO{[>f»ri;3,""  [""i 

[ßitmliaorff 
ml  TÜr  tisrnv»] 
uni^  schläg-t  die  folgenden  siebeii 
Zetleo,  deren  Anrangsbncbstabcnor« 
halten  sioil,  so  einer  eeoea  IflMhrift 
n.  XCIV.  Allein  der  Satz  ist  nicht 
beendigt;  es gefa<»rt uocb dasu :  (»]«- 

Die  rtinde  Form  de«  Si^'nm  Z.  8  darf 
nicht  stören.  Erst  mit  '/>.  10  lö  njoof- 
[xvn;/«i  scheint  eine  andere  litscbrifl 
Sit  beipnnctt. 
Nachdem  wir  die  Kritik  des  Hrn.  L.  nnier  drei 
Gesichtspunkten  betrachtet  haben,  geben  wir  über 
va  den,  wl«  tooM  «dieint,  iilelit  gehtagemn  Wie» 
derhcrstellungsversuchen  überhaui>t :  a)  in  prosai- 
achen,  b)  in  OMirbcheo  InsobrifVea«  c)  in  eiitMi- 
nen  Namen. 

N.  LXVin.  Geat  Hr.      so:  -  -  /o?  to  npo^- 

T/Krtuf  Rttyrwi'  il^MSr.  Hier  ist  (ftkovrrmv  wegen  des 
lUmnea,  im  «•  dmiaiHl,  «MrafendMiiilfGli,  ab- 
gesehen davon  ,  dass  es  heisaen  mfisslo  <f>tXwrr' yy  i-f 
Jedoch  fuhrt  die  Fermel  xmt'  ovofnt  selbst  eohon  auf 
fawt  (vgl.  II.  IXV.).  Da«  ktste  wiMto  belaMa 
IHAImb  tw  jfxrw  (tw  TiuvxMYf  wenn  die  Züge 
der  Ab^rhrift  SO  viel  Stcherbait  darbit«»,  nm  eine 
'Wiederherstelinng  der  Spelle  verudien  bq  können. 

N.  UUUV.  giebt  Hr.  L.  tb  nfK>tv»f;fta  a^ov 
KCl!  T(Sr  rr'xh'f^r  KfiV.nnyni-  nidttn*    AUeiu  die  Ab» 
A-  L.  Z-  iHt».   £r*ter  B«ttU.  ' 


Whtift  Itot  nidlt  SWtifeln,  dass  es  heissen  misse: 

N.  LXXVI.  Z.  Sir.  beisat  es: 

ICINKAinPOCKY  MA 

enArAowMvci  nen^iN 

MOYTCüNrONC  IKAI 
AÄ€A<Dü}NMOY  l(DIA 

Die  Züge  TT^TT  üud  am  Sc-bluss  der  vor- 
hergehenden Keile  auf  die  folgende  berabgefoltea, 
wie  es  scheint,  durch  Schuld  des  Abschreibers.  Es 
wae  daher  zu  le.siMi :  ^laip  xoi  [tö]  npo(xi'[i'^]/ui  ni- 
nöi\/;<aij  i»'  ajaüiü  ^iLt-tJ^«»  «•«Oi^iii'Jf]  fioi'  TÜv  ya- 
v[iutv]  »ai  [rüf]  ddti^Nür  fto«  (sttl  s«r]  f tX[e^a» 
IK.  X.]  7,  Mixitg 

N.LXXXIII.  hat  Hr.  L.  Z.6  anberücksichtigt  ge- 
lassen  —  OC,  worin  YlOY  oder  YOY  «u  stecken 
MbeinL  Z.  10.  Ii.  wird  [»ai  2jtif>}üroi  zu  leastt 
sov!)  Z.  14,  nimmt  Hr.  L.  TTPArOC  Tür  //(hIxo;, 
wtui  als  Genitiv  einen  Nominativ  Z/^;  voraussetscn 
Würde;  wahrsMiliabec  iti  ICPAKOC  'tfqvnf. 

N.  CXL.  soll  KAITWT  CKINfWN  x«;  nm- 
z^xwM'  bedeutea.  Aber  CKiNICüN  ist  ia  CKHNOJN 
asfiaalösen,  und  das  Gaue  beisst  dennsidi  ml  nS[ir 
cii\vier,nav.  Eine  Schwierigkeit  bietet  die  Inschrift 
ÜB  Anfange.  In  €IMAYNneT€HCIO  «cgi 
K€AAÜYCYNn6TtHaO;  »u  KPA^DTIO«t>»- 
AtÜN  wdiMcMnlieh  KAIT(ON  ♦lAOüN.  Also 
wäre  SU  lesen :  to  vQO^winm  (JVbi^JsiUo»  Jsnr*- 

N.  CLXXXVIL  glanbt  Hr.  £.  lesen  sn  kioaes: 

Ob^'^Lo;  «ff7r(nrwJli;'(  j^t^o-r^iuot«  Mmxsdtüv.  Allein  die 
BWei  o  und  die  Lücke  in  der  aweiten  Zeile  schci- 
aen  blas  durch  Fehler  im  Stein  entstanden.  Alan 
hiAsahMa:  OaoV'^o; '/:rA^o«rTp«nMr  Jfaaafak  Vgl. 
Corp.  inscr.  Gr.  Vol.  1.  n.  839. 

N.  CC^'ll.  steht  MNHCGHy  deagi.  n.  CCCXL 
(MNHCüOI  f.  MNHCeH).  Heide  Male  Bast  Mr. 
I..  eiirr'v^i;  Und  führt  aus  den  Inseliriflen  ran  Pe- 
tra (Corp.  laacr.  Or.  Vol.  UI.  a.  4689.)  ala  B«t> 
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•piete  dio  Fori»  hif^ffitr;  an.  Allein  in  ilen  [nschriT- 
ten  von  Petra  hilt  aicJi  die  Form  MNHC0H  »"J 
im  FturaHs  MNHCOOJCIN  fest.  DiesoliMsn  ixheiM 
mn  indem  verbtelet  di«  Kritik;  nni  kk  hmhe  des- 
halb dort  bemerkt,  das8  der  Fmmiel  da  Butans- 
mus  >am  Grunde  liege. 

N.  CCIX.  Host  Hr.  ii»  ml  —  —  to  itqQi;xirr,fM 
»al  [rcJv]  äJektfiüv  [l/uSy  ifiyi^a9r,v.  Allein  in  dorn 
Übergangenen  Worte  ist  A  und  Y  in  Kineo  Buch- 
Mtben  zusammengezogen,  und  5  ist  hier  aar  ein  Y; 
so  haben  wir  AY[TjOY$  Mt}  «jfoS  ti  WQOfKinnun 

N.  CCXXIV.  liest  Hr.  L.  nur  einxelae  Wörter. 
Die  sehlecht  ettOrirte  Inschrift  lautet:  Buoiv  [1^1 

Ol  fi'i  lioytti  rii  laJt  uuSfv  7to\  (IdoV  ftuxuQtoi  fl~ 
otv  oi  ^twdovrtu  tu  wcifi.  Eben  dies  t»  tid$  (im 
Sinn«  von  m  ipe)  ist  aadi  n.  CCXLV  aa  lesen. 
ME  steht  Rir  MH,  €AONTAC  ßr  IA0NT6C. 

N.  CCLXXII.  Mäll  Hr.  X>.  lesen:  tnoQi^irag  Me- 
ftrovtitti  ifwfae  ^i^wifiatra].  Allein  es  steht  siooi- 
tich  deutlich  icrvgr^aa  (tA|  >]  Jf^/uww  xaettf.,  aiadich 
jMC  rrt'o!-'y'>c.  Der  Vf.  scIictTit  suircri  7AI  wollen: 
esumiitavi  Hyta^^eM  oames  imiio  facto  a  Syriagtt 
JKMmenis. 

N.CCf  AXXIIT  Wie  ru  /ii7;,aJrr  ni  „,  ^en  über- 
befertea  Zügen  stecken  könne,  ist  scliwer  zu  sa- 
gen. VQr  iwwKB9tt  bat  eich  Ref.  eadi  aeboa  frGher 
eatscbiedsn ;  aber  in  den  folgenden  Kügen  muss 
offenbar  eine  Ligatura  angenommen  werden,  eine 
Vermuthung;  welche  Meithalt  hat  ao  AirYTTCON 
(&r  AirVlTTKON.  So  lässt  sieh  t^'wror  ber- 
slcUcn  ,  wenn  O  über  das  T  gesetzt,  N  and  E, 
so  wie  T  o<A(i  O  ligirt  gedaclu  wird 

N.  IRCXy.  B.  8  ist  tovro  nf»  fuac^tf  f  ana  atfiesig^; 

XQÖvif  rf««^''^"  '."''  '"'>'!i''f"  ^".''inrs  Zu>:(' In  der 
liüclie  war  vidmelir  dio  8acho  aiigegelioO)  wozu 
Aa  ttfüfM  gehörte,  a.  B.  rov  vao»,  rov  tt^o^mIo». 

N.  CXUi.  S.  548  sagt  Hr.  L.:  „Don«  <(  nu'me 
articfe  il  a  donn4  ^galement  la  suivante  n.  CXIII. 
tt  MH  iejcie  diffire  ptu  de  edui  <fue  fai  tiri  de  me$ 

■topia*.  Ce*  di^drmte»»  luwimmmt  ea  pturtie  de  es 
ffiu  Mr.  Franz  u'a  ett  sottf  lea  ypur  rjue  In  cnpip 
de  Mr,  Oau.  Ainn  je  n'ai  rien  ü  eltutufer  ü  me* 
kfotu,  exwpili  tm  immkr  mn  vtAa-tiHfi  pmr  b 
Jtüdtete  au  Uc'i  'tc   -alr.    Die  Abschrift,  wciclio 

.Hr.  it.  giebt,  iinteracheidet  sich  so  .wenig  von  der 
Toa  Qia,  daiw  sieb  naaer  Wisderberstallangavei^ 

•aoeb  aarti  mit  jener  vollkommen  verträgt.  So  wo- 
Ug  man  aber  mit  einem  sfilrhen  Fragment  anfan- 
ffio.  kann,  so  muss  man  üocü  das  Mögliche  in  der 


Metrik  feststellen.  Br.  iä.  Miwaibt  Z.  5  uyvov  ir^ 
xoXatper  tuQia,  ohne  anzugeben,  mic  dies  mit  dem 
Trimeter  vereinigt  werden  kann.  Der  Steiubauer 
laeaaatatt  ATNON  hier  ATNONON  geeetat  ha- 
ben,  wovon  die  letzte  Sylbe  in  £N  ub<-fj;ing.  Nur 
80  kann  sich  das  Ende  des  Trimeters  bilden :  ij-rov 
hmhi^  h  ittc^  Bben  so  befreaideRd  ist  (las  aa- 
gelBbute  et/iaatü  —  —  vü  iu  nQof  9tot(  Z.  8^  aaJ 

2S.  10,  wodurch  ein  neuer  Fehler  in  das  Metraai 
kommen  würde. 

N.  CXXI.  wiederholt  Hr.  L  «eine  frühere  An- 
sicht: uii&dopi  a<  vuovi  ^ya^or  Ai^tönwv  ob- 
gleich seiae  Abaebrifl  beiae  LBcke  aai  Bade  aeigC 

Hr.  L.  ist  kurz  angchiindea,  ^M-tm  er  sop;!,  Aliiiö- 
ntaw  köoae  nicht  auf  viai  bezogen  werden.  Der 
Vf.  der  Verne  liat  nnr  dnria  gefehlt,  dsae  er  statt 
vaoif  nicht  kcm;  schrieb,  oder  dass  er  die  bei 
üblicbe  SyaisMe  auf  vao»«  übertrug;  allein  diese 
Freiheit  kann  nan  Uun  um  so  mehr  verzeihen,  da 
er  weit  Sonderbareres  sich  erlaubte,  wim  h  er  ia 
den  Wörtern  uii&tovs  und  uti^iuQoy  den  notliwen- 
digen  Bindevokal  o  ausfallen  UeM,  dem  Metrum 

\'  ('XXXV  hat  Hr.  f,  c^ris  rrstn  Disticlion 
richtig  gelesen  j  das  zweite  aber  leidet  nach  seiner 
Wtodarhecatelloag  aa  Verbindangslu^igkeit.  Ba 
scheint  ein  Verbum  navsosiititsf  aagsaanMWi  lad 
gsleaea  werden  zu  müssen: 

S  itavfo^Ttvoteuv  iot(  tydvu<rtr  Idxxott 
ElffiVy  Tuv  aiö^tv  uüafiop  inimuiit-Ku. 

Das  Pronomen  «  beaiebt  sich  aaf  das  vocJierga- 

hende  «rrgatiU. 

N.  CxaiL  wiederbell  Hr.  L.  ariaea  VomcUi« 

)/;,-  (L-iü  j'f  ^iiiittOiiv  zu  lesen.  Der  Grund,  warum 
er  yne  öato  i^e  'Afjofiav  verwirft,  ist  nicht  swia- 
gend.  Weü  ia  beiden  Abschriften  THEABAI 
steht,  deshalb  soll  LAB  AI  richtig  seyn.  Aber  mit 
gleichem  Recht  kann  man  behaupten,  das.^,  weil 
in  beide»  Abschriften  T HZABAI  steht,  man 
THEAPAB  lesen  müsse,  ohne  an  ein  aaegaftfleaea 
Z  aa  denken.  l>ip!omati«rli  »iiciit  APABCüN  fest. 
Aber  Hr.  L.  mciui :  <mU  U  dssert  ü  fett  du  IVU 
rnnrntenmi  *  fJraWt,  c^^lnif  Mmst  an*  §tmikk 
tncerlitude  sur  tc  paya  d'oii  Zcnodote  vtait  r9venn\ 
ü  done  U  avait  vmäu  porUr  dt  tJrubü  pro/trement 
dilt,  II  aaraff  m^th^d  h mm  äit&kdde»  peuplea  de 
cetie  p4niM$ule  qu'il  avait  vüiUy  ei  non  la  dimmina- 
ti'jn  gihu'rtque  £Arabes ,  <;>ii  u'aurall  rien  appri^  it 
tei  iecteurt.    Hierbei  la^i  sich  fragen,  uohur  man 


kntnmc  atis  einen  bestimmten  Theil  von  Arabien. 
Ks  konnte  ihm  j»  feoüfead  •racbeinea,  im  Allge« 
»«iaeii  wa  tifmthm.  IM.  flavbt  daher  id«ht»  diM 
der  Anaicht  des  Hrn.  L.  eine  swiiio^cnde  Kraft  zu- 
wkwint  wenlen  könne.  AiMserdem  würde  durch 
3mfl*üty  «Im  HUt»  im  dm  Ve««  lUiMeo,  derglal» 
oben  nicht  »hse  gewicht igo  Qrllnd«  in  dn  T«k( 
hinein  emendirt  werden  darf. 

N.  CXCIV.  schreibt  Hr.  L.  mit  zu  grosser  Si- 
cherheit (^^ßmp  dfyify  In  MlMittt  vielMb  S^ßOit 
^jro]  gehcissen  zu  haben. 

N.  CXCV.  h«t  1fr.  L.  den  svreiten  Trimeter 

ndxtio;.  Allereiiii.L^s  srdf.-lut  in  X.  NAE  \'>()til 
T(ÜNAC  M  liegen.  Aber  im  ersten  Trimeter  liest 
•r:  ffj  yt6tm9*  tic/m  ••«....  di  liro^  tzotv. 
In  den  überlieferten  Züg«n  liiiht  Mtn  siemitch  deot« 
lieh:  \-tnitTrliiiYOi:  ty&aSc 'Si'mc.  Da»  darauffol- 
gende &XI2N  Aber  findet  kcmc  !<ilclle.  Entweder 
hat  hier  der  AbadiNibnr  niaan  Fahler  fameht  «dar 
der  Steinhaaer  selbst.  Vielleicht  hat  letzterer 
EKTXIN  auf  der  ersten  Zeile  begonnen  eincuhauen 
und  nachher  im  Anfang  dar  swaitan  Eaita  wieder' 
holt,  oder  EK  erschien  dem  Abschreiber  EX>  und 
das  UN  hat  aicb  durch  ein  MisavaratändaiM  ain- 
geachliohcn. 

N.CCXLVIII.  sucht  Ref.  vergebens  die  Sdiwia* 
rigkeit,  welche  1fr.  L.  su  finden  scheint.  Wilkin- 
son's  L«seart  0IIIYMACANCT€XNHC  giebt  uo- 
SWeirelhaft  »aiftaau  xije  tipnK,  UmlUk  ttt  I^Mv- 

N.  CCCXXXVill.  Z.  IS.  13  liest  Iis.  L.  : 
•   ■    «aSter  dl  «et  2*^iH^  *^  ^*X<\y  *^<t*ßhi\ 

Der  leiste  Vers  giebt  wenig  Sian^  nudani  ist  die 
Ite  ^«rmiSm  ni*t  wahrachcinlidi  Ar  das  TtriaMMcr. 
Wir  hahan  van  jeher  die  Lücke  so  aosgefülltt 

toSjov      90*  'gtiQa.%6  rov  (rri';^o[V,  x^i^U» 

Oer  Clioliainbus  iat  geschütst  imätk  T.  4* 

N.  CCC.XLIfl  bat  Hr.  L.  Verbesserungen  auf- 
genensMo:  Z.  S  'ai  iU>«,  Z.  4  a^a  ^ot,  2.  IS 
liic         Ahmt  wiifanda  wird  aaf  den  iaiiaehen 

Arrrnt  Rücksicht  genomtnen  ;  urid  Z.  10  ist  dio  frü- 
here L«iaHng  xui  üuXfiiXX»  wiederholt)  ebgleiab  ea 
«nwahradiaiididi  iat,  daaa  die  Dichtarm  die  Inei- 
sioii  des  Pentameters  durch  ihren  Namen  verdun- 
kelt habe.  Wir  glauben  in  KAN  die  Syibe  BAA  und 
in  AI  ein  AP  erbüd^an  au  kiaaen ,  wonach  gelesen 


werden  dfofte:  BaXßikXa  6*  aq  xafU¥  olai  uöyoii. 
In  dem  folgenden  Verse  büUo  t'yiie  geschrieben  wer- 
den «ollen  (vgl.  Ahreos  de  dial.  Aeol.  p.  36),  und 
Im  latslen  fOetn  wi  fAmtf  (nH  Ahvann  •.  n.  O. 
p.  139). 

N.  CCCXLIV.  dürfte  mit  aücksicht  aul  dci» 
laBachen  Accant  griaaan  wardadt 

ti-irißit;  yap  l'fiot  firtJai  ei  [»ox*  f'r.f «VJr) i  r o, 
liäkjiikiix;  ytrhats  fiätQO(  liuvtXi^tios  '^»ft^t 

Hr.  L.  schreibt  rhlXtiXU;  j  W  he  fittrpoc,  wofiir 
allerdings  sein  Apographum  spricht.  Allem  Salt  giahk 
rENETAIC,  wie  weii«r  ahan  KAMBYCAIC,  im 
Einklang  mit  der  l  ehr  -  vom  fiolLnchcn  *Oqivruis 
(f.  '0«iffr?c),  welche  Ahrens  a.  a.  0.  p.  M  benwei- 
M(e.  Aoch  iet  die  VarMndnng,  waki»  sinn  Ap- 
position aufweist,  ohne  Verhorn  richtiger. 

N.  CCBXLN'.  Abgeeeben  ven  der  Vernaak»' 
lissigang  des  äotischen  Aceenta  Halt  Hr.  L. 
Varaa  t^C,  ahne  danaalben  einea  Zusammenhang 
711  c;eh(  n.  frisere  (Hihere  Restitution,  welche  er 
mitt'beilt)  scheint  anf  aeine  Kritik  keinen  Einaonn 
gefibt  sn  haben,  wia  er  denn  aalbei  engt:  *«•  ne 
difftrt  de  la  mieme  qn\n  ,juehpif^  pmnU.  Will 
man  einen  Sinn  hinelnbrioge« ,  so  musa  maa 
acfareibon : 

^ntiy  ag  vi/tim  ftiff»  /foirii«l'oc«  nt  1^ 

li&oiaa  y  ttor^  i^ifiroi'  uxov  Tif, 
/»4  tMi  Pot  fiwiUvs  «ohVji,  o  rv  depo»  i»/« 

Die  Worte  »  Tf;,'  und  IX^lvn  hat  Ahrene  vor- 
geschlagen. Im  vorletzten  V«»e  giebt  8ak 
M€rAA(üM€NOICAaN,  Kaator  UM«»  MCTA^ 

AUJCMCNOC   Sonach  lasst  sich  wohl  nur 

/leyoilwf  niro[i  In  /J]air»[i.^wv]  vermuthen.  Am  Schluse 
dea  lotsten  Verses  bat  Salt  A^OTOICHXAPM, 
Nnitar  ITOle  AAY  .  .  lülC  .  .  •  XAPH.  '  to- 
tere Leseart  ist  eingerichtet,  um  Hrn.  L,'s  Hesit- 
tution  (idil-  »iois  i'  ix^^  »u  empfdilen.  ABeln 
Sah  giebt  das  Richtig«  nn  die  Hand,  nlmlich  «  d 
o'MHff'  <1.  h.  ,\  d»  dlfop^  wi«  ^• 

Böckh  bemerkt  hat. 

N.  COCLXXnr.  Baden  wir  einen  8ahia«»M 
in  f»^r  lß6nttw  and  in  den  übrigen  Versen  metri- 
sche und  proaodische  Unebenbeiteo,  Hr.  i*-  be- 
ruft aich  anf  die  ihm  vorliegende  Ahadutft  «nd  anf 
das  von  ihm  mitgetheitte  Facsimtle,  und  geht  in 
die  Reiirtheilnng  der  ReBtiHiiio"  ^-^^  «»-f- 
indem  er  blos  bemerkt:  eile  »iearte  q^iifttetm pb» 
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tie»  ImreM  indi^t*  par  ttmprnate,  .Alleiu  jenes 
Faesimne  wt  nicht  in  Stüde,  du  von  Ref.  »tw 

Pocockc  Hnd  Salt  zunnm«igesetxtc  Apographum 

jr,n  modiflciren.  Dalier  erwarlrf  ntufi  der  'NVieder- 
hersielluogsversuch  des  Hef.  uocli  aciai;  \Vieder> 

N.  CrCIAXVIl.  bleibt  Hr.  L.  bei  seinem  frü- 
her adion  vorgeaohiagefie«  Joeikhocy  was  in 
ACTHNOC  Mechm  mO.  WahrMheiaKdi  ist  ^ov- 
m'lioc  der  rcclilc  Xanie. 

N.  DXLI.  bleibt  unerwähnt,  wtA  von  dem  Worte 
/<a^o«  irr<;  s«  haftm'  M7.  ffio«»  Drockrebler  Mbcinl 
€^'/^a^  Z.  6  Stall  ^^ti  MBuschreibeti ,  und  audi 
der  12tc  Vers  nur  aus  V'ersclicn  in  itcr  L'iusciirct- 
buiig  ausgefallen  bu  seyn.  Da  das  Ganz«  aus  drui- 
■*ha  Versen,  «iaer  .«ngMdnn  ZaU,  beatabl,  ao 
vürmnfbet  Hr.  L.,  daas  APPIANOC  r.xmi  Ilten 
V  erse  gehöre ,  und  nimmt  auf  beiden  Seiten  dieMs 
Ktunena  eine  Liefe»  an,  wosa  «De  Abedviflaa  kei- 
neswegs berechtigen.  Eine  metrische  InsdirUI  von 
1»  Versen  steht  auch  n.  CCCXXXVIIT. 

X.  DXLII.  So  schwierig  diese  Inschrift  zu  \c- 
aen  let,  so  Übst  sich  docli,  wie  Hef.  ecbcini,  noch 
etwas  mehr  cntzifi'ern.  ilr.  L.  liest  Z.  1  nüna* 
und  glaubt,  vorher  aey  ein  Vers  ausgefallen.  E» 


«MWaro;  €vio:roto  voircti;  xoffftoy  äjtarxu. 
tsfoy^  <Sj  IfviTf^iff  nQOi^ttTxoy  tyfi  ro  ^eonvow, 
7»»'?«  hi  jMti  Uftaq  ola  ßaaiXtvq  8  y* 

f)],  Mn>'  itfv  TO  9iafi'  ärpexif      fl'  lig  yf  voi;atif 

—   —    —    —   —    —    —        i'^f  S^tot^utg 

N.  DLVm.  kuD  ea  Z.  1  nidit  i  rpt  beiaaeii; 

I  so  wenig  kann  Iv  den  Schluss  der  ersten  Hlinv 
des  PcuLameters  ausgemacht  haben.  Ganz  unglaub- 
lich aber  ist  die  ZusaromcnstcUung  Z.  3:  'EQfittug 
•m-  —  (fiv  dMfil^v  jiv9ovtrii  fitd^  iavroS,  we  dem  Le- 
ser jeder  Anklang  von  Metrum  entschwln(!ci ,  a!)- 
geseliea  vpn  der  L'nmSglichkeit,  einen  Sinn  in  die 
lüTerte  su  legen.  UVir  gtanbea  freaaeutlieile  Biohe* 
reres  ku  geben,  wenn  wir  lesen: 

'£jjrr«)(»  toi-s  ixaroy  rrrvti^  €<j^f]  (t^,xo;  [otTf/nf 

"jEergwotv  liegt  eSonbar  in  den  Zügen  bei  Pacbo ;  in 
THNlfN  kann  wohl  t'TJ''  rnr  j^clegen  haben,  ün- 
gewiss  ist  oieiof  (f.  oJoti)^  duch  scheint  eia  vuun 
Mupm  SB  irignt  aMbif  sa  taja.   2.  8  ahid  di» 


VVorte:«;-  ««n/ «i3i<rcf*i  .Hirl""    In  CAC  YN 

oder  OACYN  muss  ein  Verbuot  titttlmlieii  scyo, 
nnd  lisBl  stell  f  ^(t)  . .  N  vermatken.  An  BeynsM 
iM€0  iet  N€n. 

N.LXIV.  aagtUf.  L,:  la  deuxUme  ti  la  tmiihmt 
HgM  «out  49  la  prtt  tV*««^«»  /mmt  «'iwi  ^Bm, 
jitnitiii/iifwetii  ciuleitcie,  €4  ttroit  peih€  perdu*  ifmt 
dj/  chereher  dti  vera.  Dagegen  ist  su  bemerken, 
dase  die  sirette  Zeile  reine  l'rosa  ist ;  bei  der  drit- 
Icfi  Zilie  aber  war  es  ofl'eiibar  aiil  einen  Trimctor 
abgest'lien,  welcher  mit  grosser  Wultrscbeinlichkcit 
wicderbergeslelll werden  kannj  mau  schreibe;  »^«( 
[cff]  ptY«^v  £Ut¥  T«r  iv  0amif.  Und  sn 
dieser  Annahme  ist  man  um  so  mehr  berccliiigt, 
da  auch  der  erste  Trineter  sich  die  Freiheit  dea 
fcoflria^BVefaeaerlaabt  (»a(>xo^6i>oi).  Vgl  n.LXV. 

X.  CCCLXXXIII.  übersieht  Ilr.  L.,  dass  Vera« 
com  Grunde  liegen.  A(^»oi|(  BMcbt  dea  Anliu^ 
einee  HexaaMtera.  2.  B. 

Man  vergleiche  bierfibar  B.CCCtJlVn,  CCCXLiW 
N.  CCCLXXXV.  anlbilt  «benfall»  Ver«a,  «ad 
Evrar  Trimetar; 

[5  Srrm  —  —  —  —  UffiYoroi] 

to  nQogxvv^fut'  noiXmMis  i'  dM9Pmta$. 
Kvq(o0  gebftvt  BU  Mifävonf.   Jionwüt  scMnt  dte 
Frao  des  Vcrrasscrs  lu  soyn. 

N.  CCCLXXXVI.  bemerkt  Hr.  X..  nicht,  daso 
der  Vf.  einen  Hmnneler  liefern  welice: 

ttahiifirtavof  frap^of  l&atuaafv  äoxiSiteairtrf, 
Statt  des  Namens  MuX.iftrtavof ,  welcher  hier  vier- 
aylbig  su  lesen  ist,  giebt  Hr.  L.  in  seiner  Uebm'- 
IraguDf  In  Mfaiaakehi  Jo/lNwai^  wabraebcinieh  nar 

aus  \'<Tf!ffion,  Aii5  M  i'.-i  y-i;  nmrh»  HiT';r!be 
XOSy  mit  Hücksicht  auf  die  Beobachtung,  daas  die 
ägyptlsehen  ifjp^mmt  in  r>n1sehe»  Zeil  gewSbn- 
lieh  Griechen  wareii.  Die  Kritik  verbietet,  eine 
solche  ausschHeasliehe  Annahme  in  den  überliefer- 
ten Text  hinein  zu  corrigiren,  wenn  nicht  achoo 
aus  metrischen  Gr&nden  klar  wäre,  dass  h«cx^ 
richtig  ist.  Der  früliM-  ^^•^''«'»•«tfn  Meinung,  als  eb 
die  Epiatrategi  unter  rümiscber  iierrachaft  nur 
ner  gewesen  wiren,  widerseist  eich  nun  aucfc 

II.  Cxi  w  o  ein  flio/.f-itiu'K  iTimoi'ttryo;  cr.<jrlicint. 
Unser  Bathitiiatius,  welcher  anzeigt,  dass  er  im 
Amte  iJtvuQxoi)  nnd'awar  iQi$i$mmr,t  eey,  kaan 
ebenso  «ine  AnsBalm«  In  BiciiterManda  feMIdet 


ftakanaraeha  lecftireekeraJ. 


so 
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Die  [irotcstantlsf he  Kirche  in  Franki  rich. 

Dh  Amitiefugmiue  äer  Omnatorien  in  dtu  prol*- 
amahtkm  Kirtlmt  J^rmtHSek».  KhieUralMa- 
rechtlicbe  Ki  i  i  tcrun«;  von  D.  E.  CuiiHz  ,  Pfarrer, 
L.  Utjfdmeick  u.  Prof.  O.  E.  Aetu».  Aus  dem 
Archiv  far  SlraMbwi«r  PaataMtl-Crafoni» 
b€»üti(icrH  AbgednMkt  gir.ft.  IMS.  8um«ri»iiis^ 
ll«Us.  1Ö47.  CV«^<> 


IN 


icht  ander«  als  erfr''ti1;Hi  kr^fin  r<»  uns  sovn,  auch 
einmal  eine  SUaune  über  die  V  ci  liiUnisse  der  pro- 
lesiantischen  Wrchen  m  Fruikreich  su  verneluneii, 
Sumal  von  so  kundigen  Männern  und  in  «o  iinpur- 
»ciischer  Weise,  wie  c«  hier  der  Fall  i«t.  Zwar 
uicht  über  die  ganze  Yerfa«sung  dieser  Rirdiciiy 
»ber  doch  Aber  «»«n  bedculendcn  Thcil  dcradbes 
werdiii  wir  liier  mifcrrichlct.  Die  Vprunlaüwuug 
dasu  gab  die  Stra^sburgcr  Pastoral -Conferenx,  die 
im  J.  1845  die  BmenDaiig  einer  CominiMleii  be- 
wirkte „zur  Aiifsuchuiin;  ili-r  Hechle  (!rr  Consisto- 
ricii  und  der  Pfarrer,  und  der  Mittel,  diese  Aechle 
•m  besten  su  licheni."  Der  Lbnng  dieser  orafanf- 
reiebeu  Aufgabe  haben  sich  die  drei  auf  dem  Titel 
l^<-t:aiHi(en  !Vlnnncr.  wcirho  die  C'ommission  bildeten, 
luit  eben  so  viel  (irünillicitkcit  als  Klarheit  enlledigl. 
Vor  »nen  Dingen  haben  ^  die  gestellte  AuTipbe 
möglichst  7.U  ^  rpirrnclien  gesucht.  Ks  <««IIIimi  ne- 
ben den  Hetitiiii  der  Consisloricn  auch  die  der 
Pforrerengegcben  werden;  sie  aber  haben  die  letale- 
ren als  in  tliM  erülcrtii  inillji  nrifroii  betrachtet,  indem 
Sic  den  Pfarrer  wcscuUich  als  Mitglied  des  Consi- 
»toriuius  auffassen ,  und  so  seine  beaeaderen  Befbg- 
niflse  und  At(ii))iilionen  in  genaue  Beziehung  setzen 
su  denen  des  ("üUc^iums,  welchem  er  angehört|  und 
durch  die  Vcrbuidung,  mit  welcher  er  erst  eine 
kirdienrcchlKcbe  Stellung einafanmt.  Femer  snllton, 
ausser  der  Anf-^tirluinp;  dieser  Hechle,  auch  die 
Mittel  «ngegebea  werden,  sie  zu  siehern;  sie  aber 
haben  auch  dies  nicht  au  einen  eignen  Theife  ihrer 
Arbeit  machen  wollen,  sondern  sind  bei  jedem  ein- 
zelnen Punkte  von  dem  Grundsätze  ausgegangen, 
dass  nur  Jeder  ihuc,  was«  seines  Amtes  ist;  denn 
A.  L.  Z.  I>fl9    Brittr  Bautl. 


werde  auch  keine  Beeiotrachtigung  zu  turchlen  seyn 
weder  vm  Oben  aseh  vm  Ausscs.  Unbea  sie  auf 

diese  Weise  ihrer  Arbeit  mehrKinhe  t  p-rp-phrn  ,  so 
bat  dimelbe  auf  der  andern  tMü«  auch  sugleick 
mehr  Tiefe  erhallan»  dndorah  dtes  die  Reefat«  nn- 

gleich  als  Pflichten  dargestellt  sind,  und  daaa  ein 
eigener  Abschnitt  „veo  der  Nalnr  der  Censietorien" 
voraogcscbickt  ist,  der,  u'iewobl  nicht  geradesn  in 
dem  von  der  Frage  vorgazeicbnetaB  Vrsiae  iapend, 

doch  unumg&nlich  nothwendig  war,  un.t  DeotMelirii 
aber  do|>|ielt  willlumuaen  seyn  niuss,  d«  wir  nach 
den  bei  ma  bsalehenden  Verhiltntssea  süt  de« 

AVorte  Consistoriuni  einrn  nniieren  Begriff  verbin- 
den, als  er  aus  der  gescliichii ich -praktischen  Be- 
Iraelilnng  dessen,  was  dort  faetisch  ist,  berver- 
gchl.  Nach  dem  in  Frankreich  gelieialeu  Kpracli- 
gebraucho  unterscheidet  man  nämlich  die  C^nsisto- 
ricn  als  Sprengel,  und  als  Behördeti ,  in  der  Ver- 
fassung heidi-r  protestantischen  Kirchen.  Die  Con- 
8i8tnrial  -  Sprengel  { t'glhet  cotttiitoriitle*}  werden 
nach  der  Bevölkerung  (je  6000  Sf»eleo),  durch  die 
Oemeinen  oder  Pfarreien  gebildet,  welebe  inner- 
hnlb  ciitci  Dcparlemenls  liegen ,  und  denen  xolcho 
in  einem  Departement  vereinzelte  Uemcinen,  die 
aor  Bildung  eines  eigenen  Sprengels  no  klein  sind, 
unter  dem  Namen  Oratohet  zugelegt  werden;  wel» 
ches  Lelatere  am  häufigsten  bei  den  reformiricn 
Kirchen  Torkenmt,  während  die  latherischc  Bevöl- 
keroDg  ndir  auf  einzelne  Ucgenden  zusammenge^ 
dr&ngt  ist;  sonst  wird  die  foiisisturihlkircbc  durch 
das  Departement  begrinzt,  in  weidicm  der  Haupl- 
ert  (eHef-lini)  derselbeii  liegt.  An  diese  Bildung 

des  ("ou'itNioriums  als  Sprenn:el  srldiessC  sieh  duiiii 
die  Bildung  des  Copsistoriums  als  Behörde.  Orga- 
ttlsirt  and  dieoe  Gonsisterien  dnreb  das  Cultgeseta 
vom  Jahre  X;  ecildcra  beziehen  sie  kraft  der  ov- 
ganisclicn  Artikd,  und  es  kommt  ihnen  die  Per- 
manenz zu,  absolut  in  Betreff  des  Cottegiums,  re- 
lativ in  Betriff  der  Mitglieder,  von  denen  wuaUp- 
»Icns  Eine  Klasse  periodisch  erneiir-rt  wird.  Stän- 
dige Mitglieder  nämlich  sind  iMinrntlicix'  ordenihchc 
Plbrrer,  die  ala  soldie  daaa  bcreohtigt  sind;  die 


uiyili^Cü  üy  LiOOQle 
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welllichen  Mitglieder  aber  werden  aus  den  tiSolut 
bcstonerten  Gemcioegliedero  gewählt,  nicht  uoMr 
6,  nicht  über  12,  die  alle  2  Jalirc  Kur  Uälfle  cr> 
neuen  werden,  ao  dmB9  Jeder  ordentlicher  Weise 
4  jAhve  in  Amt»  ist.  Der  untfliltcate  Pfarrwr  Ist 
FMiident>  «in  weltliches  Mifglied  Secrettir. 
CVer  ßfchlu*»  folgt.} 

EpigrspUk. 

Becueil  de*  imcrifrtion*  grecque$  et  latimt 

§jffte  —  —  par  M.  Leironne  etc. 

iBetckluta  v«N  Ar.  W.) 

N.  LXXVL  In  miaut  ras  F«lloirs  aiigefiibrton 

Inschrift  glaubt  Hr.  L.  den  Xamen  7/r  ;  '  v  -m 
entdecken.  Wir  verweisen  liierübn'  auf  unsere 
Ausgabe  jener  IuMhrift  Im  Corp.  isicr.  Gr.  V«l.  DL 

I.XKIX.  S.  50  hfittc  bei  .Vio,To;.<*r»;c  bemerkt 
werden  können,  dasä  die  Form  NtanoXitr^i  doch 
adwn  io  den  Tab.  Herad.  vorkflaunt. 

N.  XCII  erklärt  Hr.  L.  AlO  OVCIOC- 

CTPATHrOY  tl'fcli  _/io  ....  Autot;(r<o$  VTQUTr- 

yottf  indem  er  auuimmt,  entweder  der  Vater  des 
Die  hebe  Xtaowtf  geheieaen  «ad  aay  efai 

Aeg)'!i;i  'r  ^L"i\r^e[i,  oder  Dio  —  —  —  «^t^Ihst  habe 
neben  suiiicu  griechischen  Namen  einen  ig^'ptischeu 
getragen.  Obgimch  weder  das  Eine  neck  das  Au" 
dero  undenkbar  ist  und  der  Analogie  entbehrt,  so 
lä.«st  sich  dorli  die  Frafje  nicht  abweisen ,  ob  OYC 
niciit  viüinieltr  die  Endsylbo  des  mit  Jto  beginnen- 
den griechiscbeD  Naaieaa  and  da*  darauf  felgeade 
IOC  eine  Corruplion  aus  TOY  *cy>  so  das»  das 
Ganze  etwa  ^tolvuffoxktjoi  i  tu «7  ffTQuii^yoH  hicss. 

N.  CXVn.  Z.  1«  errCüNIXOY  «eheint  OiCü- 
NIXOY  n  Mjn. 

N.  CXIX.  Z.  2  vermulhel  Hr.  L.  /7«<i3t'./Os 
oder  JJuQ{idaioe.  Allein  dabei  ist  auf  die  überbe- 
ferten  Z6fe  der  gaiwea  Zeüe  nicht  genügend  llfick« 
nebt  genonuaen.  Nämlich  die  zweite  Hälfte  dieser 
Zrile  scheint  xal}  Booük  '/oirforov  xei<  zu  enthal- 
ten. Demnach  musa  daa  Vorhergeheade  so  gelesen 


'Hqux).';  u  xul  Voi>[ne$  t~ 

Heraldea  Lrt  pm^bef M  h^mi  III.    Dieae  Leglea 

war  schon  unter  Aiigiistus  in  Aegypten  Die  fünf 
Leute  sind  also  Soldaten  aus  dieser  Legion,  wie 
denn  Hr.  I».  Z.6i  7  richtig  (rroani9ra»  erkannt  bat, 
Z.  $  benerkt  deradbe  (8.  Mßy,  kdnne  JtmmtU»^ 


felesen  werden.   ladeesea  qMrecben  die  Abfckrifken 

decU  für  .fnnrotdSr^i  ^lorvaimion. 

\.  C\\\.  liest   Hr.   £,.  '^noXiiotnftlvri 
lUiUui\.    Wahrscheinlicher  ist  !/#7iv>uwr<]p<ir/;( 
Mipo»!  eder  7«[tiitot>']. 

V  CCXVriI.  snclit  Hr.  den  \aracn  2,  , 
xtoi'  zu  verlheidigen.  Obgleich  uns  das  Apographum 
niflht  verllegt»  ao  möebten  wir  de«b,  wenn  es  dert 
CA7TPIKIOV  beiast,  vielmehr  KACTPIKIOY 
daraus  machen,  w«8  gteicbwohl  CACTPIKIOY 
geschrieben  seyn  kann,  da  in  Inschriften  so  später 
Zeit  bisweilen  daa  lateiaiaeha  C  Ar  daa  grieehisehe 
K  stellt. 

N.  C.VC.  stellt  Hr.  L.  den  Xamen  Eriliöas  auf. 
Ba  lat  aber  effenber  BmAttaf  sn  ackreiben,  eine 

Form  (fTir  AVxÄt  i'r'd,} ,  welche  öHer  in  Stein -In- 
«cbriAeu  vorlutmmu  Vgl.  Corp.  inaer,  Gr.  Vei.  L 
n.  839. 

N.  GCXXVU.  aleht  T6YTIC  mit  einem  Y 
nnter  dem  C.  Dies  wird  Zfi-'iu-  ^cl.-sen.  F.s  fragt 
rieb  jedocbf  eb  es  nicht  vichnuür  Ztvit\o\u  vom 
Neoünaüv  ZttüStat  batoaen  aflaae.  „Pfaiiinm^  Sehn 
des  Zeiixias. " 

N.ttxxxv  Witt  Hr.  L.  aus  HKCJYnAINIii 
94»  oh  Bkiyioi  oder  Hiutlf  nMchen.  Han  hat  ef- 
fcubar  zu  lesen  i;xm.  'v/iuiriit.  Dieser  Ausruf  beim 
Anblick  des  Grabmales  ist  erklärlich  und  findet  sich 
auch  in  der  lateinischen  Inschrift  n.  CCXLVI.  ru> 
lele  otmte». 

X.  CTXIi.  ist  der  Xame  <!9foy«n'«  nirlu  wahr- 
scheinlich. Vielmehr  hiess  es  ^^uyiAuj  darauf 
aekeint  Ktdlffitof  *lftdio9  bu  feigen. 

X'.  CCLVTH.  ist  '^/idlcju'of  wohl  zn  kühn  cnieri- 
dirt,  und  die  aus  Versehen  zur  Inschrift  u.  CCLVII. 
gebrachte  Note  Qber  den  vermeintlicfaen  Namen 
'^liu'iwrio^  (S.  551)  kann  als  überflüssig  ganz  weg- 
fallen. Der  frenido  Xame  ist  ^u««-«-*«,.  Ks  schei- 
nen zwei  Männer  genannt  zu  seyu:  lliaioaig,  IY/im- 
in»i>ff  vx9t\vmfä3iMt\y  wenn  niebt  etwa  l^ftaomnoa 
gemeint  ist. 

N.  CDLXJV.  wird  am  Schloss  j'vro/xoc  gelesenj 
wo  eifenbar  0tiM^^vaiw  ateht.  riftuncbi  scheint  anf 
diesen  X'amen  erst  an  folgen. 

X'.  CCLXXXI.  gicbt  Hr.  L.  J>lio;  fTir  das  im 
Text  vorhandene  AYIOC;  dies  hcijjsl  aber  AYTOC, 
und  dieaer  oiroc  iat  eben  der  Bulychua,  welcher  die 
Inschriil  aetste.    Daher  au  schreiben  «Vfia^  £4^ 

N.  €CCLXIX.  beiaM  es:  h  nm  *ni{u,  etl  com- 
ftiU  par  (m  e«f  ie  dt  Paeadse,  Aber  Pococko  giebi 
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aaltsuae  'Iktittiv  nicht  berausfiudcn  ktiin. 

N.  CDXCIl.  will  llr.  L.  üuaiXtk  Eih^^i\ 
iMm  aii4  Um  mvS  den  ersten  oder  sweiten  Pt«le- 
m&os  dieses  Beinamens  beziehen.  Wenn  man  be- 
denkt, <!a9S  es  Stil  war,  RuiriXfi'^  T/rolfj»««"" -  mir 
•tnem  Zusats  <a  Mtgen,  so  wird  man  «chwcrlicii 
jMMT  V«fMtlimg  Mpttohl«»  ktaM«.  adMliit 
uns  utiswoirelhall,  dass  ein  anderer  Kn^i;::  f^rmrin» 
«ey,  vielleichl  ein  Jiönif  von  Aettiio|Meii  (.vgl. 
ft.  CLII).  W«im  M  ein«»  mMmii  IVagmat  «im 
Vermuthang  erlaubt  ist,  so  könnte  man  an  einen 
BactXtof  'E[QYtifitvi:c]  denken,  aus  der  Nachkom- 
menschaft des  unter  Ptolomios  Philadelphos  bekann- 
tM  ithiopischen  Königs  Ergsmenes. 

N.  DVIIf.  DIX  ehrt  ein  Aeschrion  den  l'an 
and  die  Isis  in  einem  und  demselben  Juliru.  Dio- 
■er  AeMlixiM  tot  »Mh  Hn.  is.  in  beiden  iMdiri^- 

tcn  derselbe.  Vnd  dorh  ^Icht  rr  i!rm  \o<;rlirion 
von  n.  DVIU.  JHodolos  zum  Vater,  dem  andern  von 
n.  DIX.  DioprapML  0»  in  der  ersten  Inacbrift  .  * . 
AOTOY  (d.li.  AOTOY)  »teht,  aus  der  swwicu 
aber  der  Anfang  des  Namens  mit  AlO  hervorgeht, 
wodorch  Jioäötoo  festgestellt  ist ,  so  musste  in  der 
lelBtm  laachrilt  TTPCO  ■■>  AOTO  vermuideU 
-werden,  um  die  Identiiftt  der  beiden  Aeecbrieii  m 
fewinnen. 

Iiir.  DXXni.  giel»t  Hr.  £.  [l7^]aW«r  [mi]  £^ 
rdmo\i;\  jedenfalls  zu  k&hn;  ee  adieint  kbur  m  aeyii 

In  bermeDentiielierflbMieht  inden  vrir  fie  Ver» 
mnllinDg  etgeiUhumltdl,  «le  el»  n.  CXX.  die  Worte 

Kai<ruf>o(  cv'ii'^tVir;  von  dem  vorhcrgohendfn  8a(zc 
abgetrennt  uii«l  su  dorn  folgenden  gesogen  werden 
iDÜssten.  Ausserdem  kSnaea  wir  der  chronohtgl* 
sehen  Erklärung  bei  n.  CWIV  ( WVT.  nidit  b.^i- 
pflichteo.  In  n.  CXXIW  koiuuii  die  KnvUiouug  von 
atturjrnw  iwuxröQwf  vor,  weldie  etif  «ine  rimoltene 
MerrschaH  inchrfri-r  Kaiser  deutet.  Das  in  n. CXXV, 
(7XXVI.  angegebene  Jahr  31  erklärt  daher  Ur.  L. 
vem  Jalire  177  oder  178  nneerer  Zritreehnunf ,  iii~ 
dem  er  annimmt,  die  Vf.  der  Inschriften  hätten 
bei  .M.  .\urelius  von  dem  Jahro  seiner  po1e$ta$  tri- 
buHteia  147  au  gerechnet.  Dieso  Annahme  scheint 
nna  ne  befkemdend  and  amvahraeheinlieb,  deae  wir 
nach  einer  andern  Erklärung  suchen  zu  müssen 
glauben.  Die  achlecUto  Sprache  dieser  Inschriften 
Ahrt  an  und  f&r  rieh  adion^  auf  eine  apiie  Zeit 
(baiUallg  benuiltt  geben  n.  CWIV.  die  Worte  o.'x 
Stt  ftoror  jtlomf,  aolfiiaft  d'  ufta  einen  Trimeter 


in  der  llalarlieh  pantiäirwiian  Rnde»  md  nnaa  da- 
selbst Z.  7  yttfO/Uvmv  Blatt  rc/«o/ifvwi'  gelegen  wer- 
den>  In  Betracht  also  dieses  UmStandes  scheint 
die  diokletianische  Aera  8um  Omnde  an  liegen. 
Diese  Aera  beginnt  mit  dem  t9.  Augnst  des  Jahres 
284  nach  Clir.  O.  Das  31.  Jahr  würde  demnach 
auf  314  lallen,  und  wir  hktten  sorail  eine  Zeit,  in 
waldber  die  4vtxi:*«f  änänofts  gelteden  werden 
konnten. 

Die  ausführtii-lieren  Artikel  antiquarischen  In- 
iMltea,  welche  wir  in  dieeem  Theil«  des  Recneil 

finden,  sind,  wie  schon  oben  bemerkt,  bereits  aus 
früheren  Veröflenllichungen  des  Um.  L,  bekannt. 
Dahin  gehören  die  gelehrten  Bemerkungen  (Iber  die 
Orthographie  der  Ethoica  (^Jtof  noAi;  JionoXitr^s 
cct.)  8.48—51,  aus  Revue  de  philol.  I.  5.  1845. 
p.  3<W,  die  Ireflltcben  Abhandlungen  über  die 
ThreniMateigang  des  PtelenMeee  Anietes,  deeeen 

Ileiralti,  Titel,  desgleiclion  über  die  Medaillen  de« 
Ptolomaeos  XI.  und  XII.,  der  Kleopatra  und  de» 
Anteniua  8. 66 — 96  ana  dem  Jenm.  des  aa%*.  164t: 
p.  706  IT.  Hevue  mimiKmatique  Janv.  —  Juin  IMS, 
über  die  Zeitrechnung;  dos  Augustus  in  Aegypten 
S.  1S9— 137auH  dem  Journ.  dos  sav.  1843.  p.  3<«  ff., 
iber  das  Heidenthnm  in  Aegypten  nach  dem  Edict 
des  Theodosius  und  über  die  Aera  des  Diocietianus 
S.  tO& — tt4  aus  dem  Werke  Materiaux  pour  ser- 
vir  h  Phiateiro  du  Chrfatianlnme  en  l^gyple  p.66ir., 

nber  Miniiriaiins  utid  Xira^ioras .  die  elcnsinisclieii 
Daducbcu  8.  t77 — 282  aus  dem  Journ.  des  sav. 
1644.  p.45ir.,  über  die  Dedicalion  des  Pkarua  van 
Aloxandria  S.  527 — 53S  ana  Hevue  do  philol.  T» 
11.  p.  S9fr.,  der  Nadifr«»  y,iir  Hrklirnng  der  Ro- 
setle'srlien  innchrift  ü37  —  545  aus  Acviic  de 
philol.  T.  I.  1845.  p.  gff.  Nen  iat  der  Artikel  über 

die  Inscliririeii  der  l'\Tamidcn  S.  4H7 — 518,  ^vf>1(•her 
zugleich  mit  dem  über  die  Dedicalion  des  Fltaros 
eine  epigraphiaeh-  antiquarische  Oesehichte  der 
hcIrefTeiiden  Loralitätcn  enthält,  die  von  keiner 
jüngeren  Entdeckung  getragen  wird.  Schliesslich 
bleibt  die  Erlluterang  der  Milnalion  der  N^omi  ni^l 
Gri,iu(,  IluDtru'itjf  und  ^ /aio/ioP.iu,?  S.  107 — 113 
hervorzuheben,  deren  wichti<;.itoN  HeKullat,  nämlich 
Verschiedenheit  des  thebanischen  Nomus  und  dctt 
Pathyritea,  auch  vem  Ref.  im  Corp.  inacr.  Gr.  Vel. 

Ilf.  fasr.  II.  \erfretcii  wird.  liier  wollen  wir  nnr 
noch  den  Thebarcha  gedenken,  dessen  Macht  Ur. 
L.  auf  die  Stadt  Theben  und  ihr  Weichbild  he- 
»diränkt  (S.  112),  ohne  jedoch  auf  dessen  Verhält- 
niss  SU  dem  or^uri;/'^;  top  ntfi  &rui<ti  einzugcliert. 
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W«aB  wir  Utr  aaeh  cuw  IsMlHriri  crw&hnwi,  n 

grxrhinht  dies  nur  wm  rfer  vorberoitciideii  UnterBO- 
chung  willen.    Der  in  o.  LXXU.  /ni0Tp<n^}VC  nai 

KaUinachus  führt  in  n.  LXXIII.  i)ic  Titel  orpari;- 
yis  xa}  IntvTQutrjyoi  «al  &n(iüf)ri}e  »9C  öq/JaÜJof  /»2 
*/»tJ«f^5  xoi  *EQV»(fäe  »ahiaüijc.  9tmm  Mgt  H.  1*4 
fNÜfUff  If  SM«  Imor^finfac*  «Mr<o«(<  ^  dq/^^up- 
: ,  (»»«f  fm  »e  ptistfT  in  etmpl^ment  t^c  GtißaUa^ 
tut  u  fHiurlant  eru  devoir  l'exprimer,  ce  emnplimeni 
devtmt  «NflMV  ün  ma^4  par  hm  eireonttaHce ,  ii 

S(;r(>i)-  ijiif  Ir  rijmmciithmrni  de  Thhbe$  et  de  la 
Tkebmd«  t'eUtulail  jiu^u'aux  rivaget  äe  U  mer 
fiNfinnw  «t  Argthrir.  Dwaa  BfUirang  Mbmb  wir 
nicht  billigen.  Denn  h'i  ifjg  '/rT-vTc  ^aJ  'E^vS^u'i; 
Oalüaar^t  kann  nicht  bei«a«B  ivr«  la  mer  Indiennt 
«I  Rouge,  wie  Hr.  L.  ftbeiwtal,  Mndem  ea  steht 
im  Sinne  von  OT^Miijyüf  tijt  Yntixfc  xui  'Egv^itüi 
9uXuoar,g^  wie  Kallimacfios  n.  LXXIl.  sich  selbst 
nennt.  Dor  XmmIz  tfi(  ^tißnidoi  gebOrt  d«uiiiach 
auniebsl  Stt  erf  »«I  ^»<er«dt«q)»c  unI  aelMiBt 
Sil  sich  müsaig,  da  auch  ©r^frip/j;?  noch  hinzulritt; 
«her  hinter  &t^k^*i  tat  »m  einsuaetsen,  welche 
Partikel  ihircb  die  nachnata  aeken  die  iMdirift 
eingegrahene  Figur  getilgt  wurde.  Kallimnchos  war 
rrrpatijyof  ntä  tma%i%r,yo<;  it,q  i^t/ßaidos,  GijiiÜQyr^t 
und  orf«i^)*ös  »^C  'IvdixT,(  »ai  'Cpt'dpöj  SuXiinot^f^ 
MTOfar  hier  r^;  'Mi*^(  *»i  'E^9^de  ^nUbeq« 
gesacrf  i'^'  Mni  die  Wieiterholiing  dea  WorJea  ffr»«- 
Ti|i}(<c  s^<u  vermeiden.  Es  fragt  aich  nnn,  ob  die 
Verbindunf  «r^annr^  wtä  imotfifnftg  «nl  e^fiimc 
jf,(  Ör;jfi"<^'i,-  ciiiiMi  Kuidusa  auf  die  Bf-sfiTTitnuiig 
dea  Amtes  eiuea  Tiicbarch«  habe.  Wir  glauben 
Blcht.  Denn  achwcrUdi  wOrde  Oiißifxnt  ^ 
fiLü^io;  gesagt  werden  aeyn,  wenn  nicht  orpori^yic 
yi,]  ^ii<7i(;(aij;o5  vorherginge,  wowi  t?7c  dirßiiidos 
ziinäcliüt  gehört,  und  eine  andere  Bestimmung  dar- 
auf reigte,  welche  ai«ht  Sur  Tlidiais  gehurt.  Kr. 
It,  nennt  den  (■h  ßÜQX'n^  «"«"h  ug/sjv  Qr,ßüi¥  (S.  4  ^ 
ll£).  Dies  führt  er  auch  zu  n.  CCXCIX.  S.  ;ilU 
an  und  verweia't  auf  8.  M%  wo  kaiu  eatapreohen- 
des  BeiBpicl  sich  findet;  denn  dort  ist  die  von  uns 
bereits  beseitigte  Vermuthnug  Qtißwf  mfhf  aufge- 
stellt ,  was  jcdoeh  vea  Hm.  L  wieder  mit  tmrii 
Sr,fiufSoi;  gl<  lehbedeutend  gaMMniaen  wird,  also 
!»»ch  von  dem  oben  mit  Orfiup^rrj  verbundenen  Sinn 
sehr  weit  entfernt.    Bib  jvizt  vermissen  wir  Bei- 


•pMa  IBr  im  abwechselnden  Gebrauch  von  Bijflif^ 
/rc  und  ^r^fSär.    Dio  iiiscbrift  mit  ina^xox 

irtr^ßu*  8. 3 tu  gebort  einer  Zeil  an,  in  welcher 
dies  viebuehr  für  jiiaf xac  <M>*f«c  ateht. 

Vor!'fe2:PTu1r  Anzri^r  bereits  im  Jtili  ^e- 

aebrioben.  kraukbetl  und  Störungen  maunigfacitar 
Alt  TeraAgartea  darua  Ahaeadnag  aaai  Draek. 
Ehe  diese  erfelgte,  verbreitete  atch  daa  Uerücht 
ven  dem  Tode  dea  verdieaalvoliea  UeraimgebefS, 
and  so  sind  wir  sur  ErfüIIaog  der  traurigen  PlUeltl 
veranlasst,  augleich  atit  der  Beurtheilung  aeiner 
Arbeil  Worte  des  Srhrnerncs  über  den  Vcriuat, 
den  die  Wiaaenachatl  durch  seinen  Tod  erleidet^ 
sa  vsrUadsa.  Aatrawm  «rar  «ia  bsfaiMSftsr  Pria> 

strr  di-r  Musn:.  r>iri  ific  LabyriiUha  dST  WiSSMI* 
achafi  durchdringender  Seher,  aia  Fliat  ia  dar 
AltsrthviHi-Kaaia  IBr  IVaakraiek.  Wsaa  sr  farvts» 

HO  legte  der  Irrthum  selbst  Zengnisa  von  der  Schlrfs 
des  \'erslaiide!<  ab,  die  ihn  ):ehar.  Sein  liauptver- 
dienst  wird  in  der  Pflege  dor  hiatorischon  lüritik 
srkaaal. 

Von  meinem  Freund,  Ilm.  Prof.  Ilas«,  crhn!<e 
ich  ae  eben  ein  Schreihen  ven  S8.  Decbr.,  worin 
SS  bmsst:  „WssSis  faNsa,  ist  laidsr  aar  sa  wahr. 

Den  7.  December,  Donnerstags,  beiel  den  armen 
Leinnnt  eise  heftige  Uarartdury  wivemiuthet  uns 
allen,  beeonders  Mür}  deaa  aseh  des  Abead  vorbsTf 
Miltwscbs,  katt»  ick  ihn  bei  den  Miaister  de  l'ln- 

Btruclion  publique  «jcsehfu.  hfitcr  «.'''«iTitrliii',  jn- 
gendlidi  munter,  wie  immer.  \  uu  du  un  w^t  ich 
fast  jedes  Tag  faa  HMd  flsaUas.  SsBstaga  III. 
iniiidirte  k:i  Ii  ilus  l'ebet.  man  konnte,  S4rlbst  um  h 
>'craichcruug  der  Aerztc,  Beasenisg  und  Uencauiig 
erwarten.  Aber  Piaastags  vereiteile  eis  R&ekrUI 
alle  UoiTnungea — ,  unser  Freund  wurde  bewiissilus 
ihhI  starb  Dounerstags  14.  iicuit  Uhr  .\hends  narh 
achiikgiger  krankhcit,  ein  und  sech&ig  Jabr  alt, 
aber  durch  aaias  IjaheadigfcsU,  wis  Ss  iha  aabest 
iel  jfiiifjcr  crscheitirtKl  ,  durch  seine  Lebenskraft 
noch  viele  Jahre  voll  Wirksamkeit  veraprechend. 
8«nnabsads  IC  hsbsa  wir  iha  bserdigt,  feisriiek 
und  aaUrsidi;  sr  ruht  neben  seiner  früh  versiert 
binnen  Frau  «M  pire  Loekake.  Der  Verlust  ist 
gross,  für  die  Wisscnschafl  wis  für  dis  ^einigen; 
denn,  wie  Sie  wissen,  er  hintcrlisM  füaf  KiadSf.* 
Bsriin  in  Deoaaiber  184^. 

MantuM  Fnmz. 


Velanrrseke  Baehdrnckerci. 
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lall«,  in  4tr  Kipedltioa 

Aer  AU|i.  i>ii.  Zeiunx. 


itie  iteuU'k  Uimkiii-i-n-LiiKi-ttUtr  .seit  üer 
Mii'z-liev»luiiou. 


wir  vH  uiitcriichinoii,  «imn  Veberblick  über 
die  Brochiireiililtcratur  d<-s  \  t-r>;n<igciieo  Jahres  zu 
eutwerfeu,  cmpüudeu  u  tr  uur  wohl  die  Schwiu- 
rigkieU«D,  di«  «icb  aowohl  dem  iiMWHrn  UnfaHeB, 
«b  dem  ioaem  Bewiltigen  di«MB  Qabwto  «ntfaigvB- 
aielleD. 

Obwohl  wir  mit  Sorg  tut  t  ^üMmmelt  habeu,  ww 
irgend  von  bedeutenderem  IntereHsc  orschiea,  mins~ 
son  wir  deuuucb  im  Voraus  auf  eine  auch  mir  re- 
lalive  äujwere  V'oUsUuidigkeil  verücbteu.  Der  Stofl 
iei  «u  uneraeBelieh.  Die  gtamm  Uuereuir  de« 
prnifnktivsteii  Volks  der  Erdt«  bcslohl  sei«  dem 
|i'el*ruar  184ti  in  Brochüroo.  Alles  was  DcuUcbUiid 
aeit  30  Jihven  auf  demHentea  hatte,  bat  eieh^  ao» 
fern  es  nicht  völlig  in  Kcdea  «dar  2dlaugMartikelu 
scrsplitlcrl  ist,  in  diese  Forn  ergossen.  Die  Ho- 
volulion  warf  dio  grosse  Verküudiguug ,  das«  auch 
der  Geringste  jetat  berufen  sey.  Ober  die  Sffent- 

lirlifii  Aiigelcgcnlicileii  mif/tivprcclifii ,  iii  ein  liUrid. 
iku»  keine  eiuaigc  urgaitihiiie  l'artvi  beeass,  in 
«■ae  Natien,  wo  jeder  BioselBe  atola  war,  in  der 
Politik  wie  in  der  Religion  seine  eigne  Ansielil  an 
babcn,  und  nüt  allem  Eigeuaiiui  der  (lemüliwitber- 
Kougung  nur  von  ihr  da«  H«l  des«  Qansen  erwar> 
tele.  Der  Aoabrueh  mus.Hie  ersi-hreckend  seyu.  Von 
Führern  war  keine  Kcdo  Keinir  hörte  auf  den 
Andern.  Jeder  hielt  sich  für  vcrptlichtet  gegea  die 
Menschheit,  die  nach  aeiaen  Begriflen  einaig  mig> 
liehe  Lösung  aller  Kr;ij;cn  in  die  Welt  zn  worrcn. 
Wer  will  es  wagen,  dios  Chaes  von  KinflUlea, 
GrilisB,  Theorien,  Pbihiaopbemen  von  eiaem  Bade 
bis  zum  andern  su  durchuiessen^  Wir  müssen  uns 
damit  begnügen,  die  wesentlichen  Richiungrn ,  die 
in  4or  Natur  der  Verhältnisse  liegrüudet  waren, 
^breb  eine  Reihe  von  Schriften  vwtraten  au  laaaen, 
von  der  wir  nirlil  vcrbürwcii  kbniiffi ,  dass  sie  in 
jeder  Nuaucirung  der  Ideen  tius  absulul  Beste,  wohl 
A,  L,  X.  tM.   KfMttr  Jrtwl. 


aber  daas  sie  für  alk  wichtigere  Typen  eutliäU, 
unter  die  maa  leieht  die  nicht  behaadehan  Arbmtan 

.einreihen  kann. 

Von  uocli  fftisIcriT  \atiir  ersclifiiit  das  undtTp 
Bedenken,  in  Fragen  der  unmilielbaren  ücgciiwiut 
kritisch  ahsnapredien.  Ba  liegt  aehr  nalie,  eina 
lächerliche  Aiiinas.Miiti;::  darin  zn  finden,  wenn 
ein  Eiuaelncr  inmitten  des  Ringens  oller  geistigen 
Kräfte  aeiner  NatioB  fibar  den  Werth  oder  Unwertb 
der  verschii  iIi-Mc  ii  Ansichten  und  Kntwürfe,  die  in 
dem  tiefsten  Drang«  nach  einer  neuen  Well  hcr\-or» 
treten,  ein  Ifrttwil  abgeben  will,  das  irgend  einen 
hfiherii  Aiispnirh,  ala  den  einer  subjectiven  Meinung 
neben  undt-rn  Miiinin^cn  macht  ItidcsN  steht  die 
Sache  niclu  gana  so.  Die  ücdankeu ,  um  die  ea  sich 
handelt,  luiban  aieh  bereiu  gemeaaan-,  die  Bntwidi* 
lung  unseres  Staat.sleheiis  neil  dem  Slära  ist  ihre 
Dialektik;  iu  der  Paulskirchc  wie  in  Wien  und  Üer- 
lin^  anf  den  RedneTb&baen  nad  mit  den  Waffen 
haben  i*\v  ihren  gewaltigi'ii  Kampf  gekämpft,  in  ihm 
hat  »ich  das  Gesunde  \  un  dem  ^antaatiarkeo,  das 
ErreichlMtre  vom  l'nerreichbaren ,  das  WeaentUrhe 
vom  l'nweNcntlichen  g«>iiondert,  dio  Gegcnsfttne  hm^ 
heil  jiich  ausgfglirhfi- .  Hie  l'robteme  s'irli  \'Prpin- 
tacht;  duit  grösste  vuii  allen,  das  der  deutschen 
Einheit,  tat  auf  eine  hlare  Aliemati\'e  anrüehge- 

führt;  die  öfTentliciie  Meinung  i.sl  7<ii  dem  RewiiNst- 
seyn  gelangt,  daa«,  wchh  ein  deutscher  Gesammt- 
ataat  aeyn  aoU,  ea  nur  aaf  Bine  Weiae  mögiidi  iai. 
Der  Willkühr  der  Individuen  gegenüber  hat  die 
Noliiweodigkeit  der  Dinge  ihr  Recht  behauptet ;  die 
Geschichte  hat  ihre  Kritik  über  die  Theorien  geübt, 
wir  brauchen  sie  uur  aofitunehmen. 

In  dieser  Bemerkung  lie^l  zugleich  der  nalur- 
geuwsse  Weg  vorgeseicknet,  der  in  der  Besprochuug 
der  genannten  Schriften  eiunuacliiagen  aeyn  wird. 
Wir  wiTiieii.  von  den  scliroffslen  Kvln-nieii  aus- 
galiead,  die  gegenseitige  Annäherung  der  Gegea«» 
afttee  %-on  Stufe  au  Stufe  an  verfolgan  haben  bin 
2u  dem  Punkte ,  wo  sie  sicJi  berührea;  die  UneDd' 
lichkeit  >((■>  MöjjTu'Iikeil ,  die  iit  einer  «<•  miirlitiijcn 
Weltcrscliuil«ruug  aum  \eut>au  der  \  crikaltuit>»e 
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gegeben  schien,  wiri  sich  vob  Schritt  xo  Schrill 
•ioBchr&nken ,  bis  zu  der  bcsiimmiei)  Form,  auf  die 
der  G«8t  der  Geschichte  hiuweist.  Unser  Gaog 
wird  ms  Tm  Atotnetmi  au  OoBcnlmi,  inm 
!'ii]iral< Irschen  zum  Praktisrhrn,  vom  Unbcdeaten- 
de»  und  Leeren  zum  ICrasleu  and  Bedeutenden 
IBhrmi. 

Wir  werden  in  dieser  Weise  zuerst  die  Arbei- 
ten behandeln,  die  sich  um  die  Schöpfung  eines 
deutschen  Gesammtstaats  drehen;  sodann  in  «ineni 
sweitm  AbaduüU  die  Schriften  über  die  Ver- 
fassung Prevmsens  Und  in  einem  dritten  eine  An- 
sahl  Werke  durchgehen,  die  sich  mit  specieUen 
fVagm  Unr  dto  OfguiMlion  der  indiwtriellM  V«r- 
häUnisse,  d«r  B^dnricibliuigwt  n.  t.  w,  beMUf- 
tigen. 

M«r  JhtkmN, 
Sduiftt»  MUr  dh  GeitaJttmg  ßMlaeUamb  Sur  Um- 

heit. 

Man  halte  nicht  glauben  aollen,  das»  der  alte 
dmiliehe  Bnndcatag  begieistarte  Anhinger  im  Vd- 
kc  hfsSssp;  Tirul  i?or)i  liabcii  sich,  ii's  (!io  kühnen 
JAäuuer  iu  Heidelberg  das  Vorparlament  beriefen, 
«Dd  diMSB  die  dvftnitiv«  denlMheNftliowütrcnuHB- 
lung  ausschrieb,  als  die  erschreckten  und  rathlosen 
Fürsten  jedem  Befehl  der  neuen  Ctewalt  gehorchten, 
einige  Kimpen  erhoben,  die  traaemd  ftber  die  ge- 
falkee  Chrsiee  1^  Üin  so  den  WdlBn  gerafen 
ImImii. 

1)  ßrttes  ÜetuUchrtiAen  an  die  aogenaHNte  cottsti- 
fdfrwnrf»  JMfoMlwrtMMNliev  in  JVmJ^'brt,  Ten 
S.  van  Florencourt.    N'aumburfr.  bei  Wfhrr 

2)  Der  deuiseke  Bund  vor  dem  HichierttHhiis 
imierw  Erit.  Bin  Bettreg  lar  ReergMiMtieo 
Deutschands  von  einem  liheralea  eher  nicht 
radicalen  Altbayer.   München,  bei  Finsterlin. 

Das  kurze  aber  kr&ftige  Seudsctireiben  des  Hrn. 
V.  Florencourt  fingt  damit  an,  daas  er  die  consti- 
tuirende  Xai-nnaKcrsnmm'dnu;  für  weder  cuiistitui- 
rend  noch  natioual  erklärt  (^der  Namo  sey  wie  ^w- 
eia  m  «m  heendo  an  ▼ersteiieB'),  und  iclilleeet 
damit,  daäs  er  ihr  den  «^uteii  Ra(h  ^iebt,  sobald 
als  möglich  wieder  nach  Hause  zu  gebn.  Der  Zweok 
des  ganzen  Ergaaeee  let,  den  Peiluent  inli  Be- 
wuestseyn  zu  rufen ,  dass  es  nichts  weiter  eis  eise 
berathonde  Versammlung  ist,  von  deren  Beratliung 
es  der  gesetzlichen  Behörde,  das  heisst  dem  Bun- 
deateg,  ansteht,  „soviel  oder  eoweuif  Gebraacli  an 

machen,  als  Ihm  «fut  dimkl."  ,,Der  leiseste  Ver- 
«uchj  die  Competeoz  einer  blos  berathenden  \'er- 


sammlung  zu  überschreiten,  würde  Uechverratli 
.seyii."  ja  es  wird  so^ar  nnvcrblünat  crkUr»  ,  die 
tieseUscliaft  besitze  gegen  jedes  Mitglied,  welche» 
dnan  Lost  heben  eetHe,  fUIe  die  Oenefate  eicht  ihre 

SchTtl()i:^l<i'ti  tliätrn,  [)a5  Hrrht  der  Volhwchr,  „KM 
zum  Beupiei  bxi  btabsicktigitm  HmUt  mmd  JHord»* 
Freiliflh  hsben  die  Regierungen  Mit  sUeiaifer  An^ 
nähme  Oestreichs  zum  Theil  aus  elender  Feigheit 
und  Fopularititssucht  bei  Anordnong  der  Wahlen 
nicht  immer  diese  engen  Greaaen  der  Competeaa 
msdrieliiich  eingeschirft;  indess  hat  glieUieiwri 
weiee  wmiu.stons  keine  das  Gegentheil  aiiTfxytro- 
eiien)  hätte  es  etwa  eine  gethen,  so  müasie  (UmMhu- 
etorioai  eogenblieküeh  nie  Iteehverritlierieeli  beiengt 

werden.  Kiiie  deutsche  Kiiiheil  Hanl  h\c\\  überhaupt 
aicbt  machen  und  decretiren,  sie  muss  sich  allmäh  iig 
durch  das  Bedbrftiiss  gestalten.  Der  bisherige  Weg 
der  diplomatisclien  Vereinij^iing  über  Post  -  und 
WechKelrecht  war  gerade  der  richtige.  Was  Na- 
tionalversammlungen sind,  wissen  wir  ja  von  1789 
her;  „wer  bitte  eo  gedacht,  daae  die  Frucht  60- 
jährigpr  Korschtin^en  tind  ÖOjährij;^f  gcschichlhcher 
Erfahrung  bei  nus  in  Deutschland  nichts  anderes 
seyn  wfirdo,  eis  eine  elonde  Cerieatnr  den  daandi- 
gen  französischen  Vnstims  imd  FreveU." 

Der  Haupttrumpf  aber  ist  die  durch  Fractur- 
achrift  hervorgehobene  senaehnende  ErltÜrnng  k 
In  ÜfirinleaM,  die  Hr.  Florencourt  der  Versammlung 
zudonnert :  ,,  Sie  mögen  beschliossen ,  wan  Sie  woU 
len;  ich  werde  ihnen  auf  lieioeu  Fall  Folge  lei« 
at«o!" 

N'irh'  jtiinilrr  fiikatit  f?!  das  Seilpi-stürk  von 
dem  „Ubcralen  '  AUbaier,  d«»»cn  Verwahrung  ge- 
gen den  RadienliaBBS  in  den  Augen  der  nwisten 
Leser  ziemlich  fiberflfissig  scyn  dürße.  Die  ganae 
Zähicrkelt.  das  ^anze  Gemisch  von  Schlauheit  und 
Bornirtheit,  das  die  Siockbaiom  bezeichnet,  athmet 
in  diesem  Sehrillchen.  Der  Vf.  geht  davon  an«^ 
der  dcntsrhe  Bnnd  habe  nur  ho  zn  Stande  kommen 
können,  wie  er  zu  Stande  gekommen  ist,  weil  die 
einaelnen  Staaten  1814  ecUeehterdinge  auf  ihrer 
vollen  Souvcrainität  bestanden,  und  /.war  nicht  bloa 
die  Fürsten ,  sondern  auch  die  Völker,  —  wenigstens 
das  bairittche  (die  übrigen  sind  ihai  fiberlHHipt  Ne-  * 
bensache).  Alto,  achlieset  er,  aind  anCh  die  Boa- 
desbcschlüsse  von  1819,  183«  n.  ».  w.  vollkommen 
in  der  Ordnung,  denn  nur  „durch  eine  energische 
Handhabong  seiner  OberpoHaeihebrits  -  Rechte* 
(welch  reizendes  Wort!)  konnte  der  Bund  setn  Be- 
steben in  »iatu  quo  ( also  das  ist  das  ideal  f )  auf- 
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iMbt  kaliea.  Dw  U«Im1  iM  wir,  er  mH  1811 
AlAi«  solche  B««chlÜ8M  mehr  geFMSt  hat.  Wem 

d»e  meisit'ii  Leute  di««  Ansicht  haben,  da««*,  wenn 
nau  trüher  frviere  liuiUUiüüueu  gewübrt  liiUlc,  die 
jetaige  iUvolatim  nidit  «HWgt  wjra  wird«,  •• 

hat  der  Allbairr  n:rra(!c  tlif  enlgcgerigesetzle ;  man 
•iebt  CS  ja  au  üaUen,  Ua«  eine  sehr  freie  Verfas- 
Miif  uai  Vnmt  b«Mn;  „iMmt  bakoi  wir  die  Be- 
scheerung!"  Er  hat  mit  reioem  Instinct  herausge- 
wittert ,  «iass  hinler  der  gaueeu  gogenwirtigen  Be- 
wegung eigentlieb  die  alte  Barschenschari  staeki, 
Wti  i«l  daher  auch  überzeugt ,  dass  der  Zweck  der 
VcOMimtwImi^  in  Krunkfurt  nichts  weiter  ixl  als  die 
Repubiili,  weiiu  auch  mit  der  Uebergangstorni  eines 
deWaehaiB  KoImtb.   D«  kann  «r  mm  «ielit  «luie 

Wehmuth  daran  denken .  wie  kräni«;  man  früher 
den  Demagogcu  y^a  Leibe  su  gehen"  und  mit  ihnen 
fertig  BD  werden  woMte.  Seitdeni  hat  di«  CeniuvMS 
der  Beamten,  der  Mangel  an  Einheit  zwiiwfc» 
Adel  und  ClertiH,  *Jcr  ZwioKpati  zwiM-hen  den  ver- 
schiedenen Staaten  und  innerhalb  der  eioxcluon 
FarstoBMuser,  der  „fiiUle  UaMtaad*  der  (kadiseheD 
prrssfreiheit,  vor  Allem  aber  die  tranrip;c  Schwäche 
dee»  Bundes  au  der  schrucklicheu  Zügelloeigkeit  gc- 
llkbrt,  die  seit  18M  DeolMbtand  beherrscht.  Mii 
Kntsetjseij  hat  der  ^T.  im  vorigen  Jahre  ein  Mid- 
eben  aus  München  sich  über  Lola  Montez  mit  einer 
Keckheit  inssem  hören,  dasii  „wir  arme  Landfrösche 
Angcn  und  Mund  aulsperrlen"  und  die  Herreti  sioh 
ingütlich  nach  dem  fiücK/.i)<;p  umsahen.  Kr  hätte 
weinen  mögen,  als  ein  bainscber  Offioier  bei  Tische 
in  ^neai  Prlvaüiaaae  «Juigi»  SebetaA  tther  Kaiser 

Ferdiiiaiid  mtrihcilte.  Noch  eine  Alles  toidlirh,  s-t» 
lange  Abel  mit  Metternich  Uand  in  Hand  ging;  aber 
nach  Abels  IHdl  bat  «r  die  «aroplisehe  Uamrilnuif 
geweissagt. 

lOle  F»rttttmmng  fvigt.) 

Die  protcsUDtiscIeitMe  In  FrukrefeJk 

Dh  AmUUfwfmiM9  der  GMwjstarirji  j»  db»  ^ 

tesitttti.  Kirchen  Frankreiekt  —  —  von  GmitZf 
Uejfdtnreich  u.  Reu$a  u.  s.  w. 

iBtaekluM»  vo»  A>.  90.) 

Der  Versasuahugsart  wird  nach  der  BequeMÜchkalt 

der  Communicationsmittel  bestimmt.  Umsichtlich  der 
Zeit  giebt  es  ordentliche  Sitzungen  an  bcAtimniten 
Tagen ,  und  au!u«erordent!iche  mit  ErlaubuiHa  der 
CSvilbebörden.  Zur  Gültigkeit  eiim  Basdilnssnah^ 
me  ist  die  dUftc  der  ICiglieder  +  1  eriWdstliclu 


Die  Tagesordnung  bestimmt  der  Präsident;  Vor- 
■siHge  sind  ihm  8  Tage  vor  der.SiUuag  einBui^ 
eben.  Die  Amtsbcfn^TiiKsc  A^r  Coosistorien  zerfallen 
in  die  Wahrung  der  ^uttgen  und  mtuUritiign  Inter- 
«Msa  dar  KiidM.  Za  dea  «rsterea  gaUraa  I.  die 

kirchlichen  \Valit(iarullun;;en ,  nämlich  die  Walil  i!cr 
Sieelsorger,  ferner  der  JOelegirtcn  aar  Inspections« 
VerssaiariBBg,  wsMm  bbb  siBasi  PAwrar  «ad  sib«h 
Laien -Aeltesten  jeder  Qemeine  bsBtsht»  eBdiicbdb 
Ernennung  weltlicher  Beamteten,  wozu,  ausser  den 
Presbyterien,  die  aber  noch  immer  keiiicit  legalen 
Beataxd  habsn»  die  Sacristane,  Vorsänger,  Organi- 
sten U.  S.  H  gehören.  8.  Die  secl^orgiiche  Vor- 
auindschafi  im  Urossen  und  Ganzen,  während  die 
■natitlalbafe  AusAbiwg  derselban  aa  dea  GUadem 

drr  Kirr-hr  liciii  besonderen  iiclircrstande  obliegt. 
Iii  den  bereits  organisirten  Eirchen  erstreckt  sich 
dieae  Aofäidit  fiber  die  Bewrlaabung  der  Geiatficben, 
die  Besorgung  der  Seelsorgc  in  einer  verwaisoten 
Gemeine,  die  Zulassung  fremder  Prediger  und  die 
Gründung  neuer  Pfarrstellcu.  Dazu  kommt  die  Sorge 
ia  nach  nicht  Ofgsaiairten  KirchaB  Ittr  ciae  aar- 
streute  Bevölkerung;  endlich  für  die  Hospitäler,  die 
Gefinguisae  iiml  die  geachloaseoen  Itöheren  Uuter- 
riehtsaBBtaileB  oder  die  köaigUchen  CoU^gea,  hia- 

siclitlich  des  ReligionHiintcrricht».  3.  Die  Sehul- 
pQegej  hier  ist  der  Wirkungskreis  der  Consistoriea 
eia  wessallidi  «aderer  ab  hiDeatachland;  denn  die 
IBISMealanebBle  ist  nicht  mehr  kirchliche  Anstalt, 
sondern  gehört  der  tx'irfferlichen  (lemeiiic  und  steht 
unter  der  Aufsicht  vou  Locai-  und  Obcrcomit^j 
der  Pfarrer  ist  lliiglied  der  ersterea  aad  bat  dea 
Heligiooaunterricht  /n  hfaufi<iichtigen,  und  nur  im 
Falle  der  Veruachlii«i«igung  desselben  durch  dea 
Lehrer  hat  da«  Consialoriofli,  aaf  die  Eingabe  dea 

Prarrer»,  klagend  bei  dem  Obercomitc  einztisebrei» 
ten,  so  wie  es  auch  bei  gemischten  Bevölkerungen 
tiad  Sehnten  dem  Zwange  und  der  Proselytenma- 
cherei  zu  steuern  hat.  4.  Die  Disciplin;  das  Con- 
sistorium  hat  eine  moralische  Vormundschaft  über 
Pfarrer,  Candidaten  und  Studircnde  auszuüben,  und 
ebeafhÜB  die  SMirsliaehea  lataresaea  der  Kirdie  ia 
Bezug  auf  die  einzeluen  Uemeinegliedcr  zu  übcr- 
wadien,  die  kirchliche  Sutistik  zu  besorgen,  die 
Wirfcssakeit  der  kirehliehen  Diseipliaanaittri  aa 
heben,  und  die  Polizei  und  Ordnung  beim  Gottes- 
di(>iit<te  zu  handhaben.  Hinsichtlich  der  mtateriellet^ 
Interessen  der  Kirche  ferner  führen  die  Consijttorien 
vornehmlich  die  Verwattaag  des  KircheareniSgeBS; 
sie  leilea  die  AtBesenpllege,  beasrgsa  VeiaiSgwt 
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und  Biiikünfte,  Lasten  und  Ausi^aben,  und  füliraa 
das  Rechnungswesen.  JMcrkwürcfi^  int  hier  /ier 
Sprachgebraaeh,  dat»  der  Beaite  und  die  \  crM-al> 
long  des  KirebMguto  in  j«der  eimwlMa  ywtuwltu 
tischen  Pfurgemeino  inil  dem  ^famen  i!er  Fabrik 
dieser  Gemeine  beseiabnei  wird.  Endlich  gebort 
Meh«r  aadi  die  VerwaNting  des  PAwrguts,  wob«i 
iiisbcsoiidoro  tlt«-  Ht><h<f  und  Pflichten  des  Pfarrer« 
als  NutüDioascrs  des  PfarrheflM  and  aeiiier  Depen- 
drat'wn  erörtert  wvrdeii.  Der  leiste  Abadnitt  be- 
trink die  \'(-rtiäitni8t*c  »u  ausserkirrhliclieii  BeliOr* 
(htn,  7M  doiieii  nicht  blo»  die  CixiJbrhörd«,  sondern 
auch  die  kat  hohscbe  Kirche  gerechnet  wird.  Diese 
StellaBf  der  letstefea  bleibt  imaier  «ttflUlend,  smII 
«urlt  {1fr  von  den  Vffn.  gegebenen  Krklärnng,  daw 
sie  ihuctt  als  eine  ausserkirehtiehe  iveil  „ausser  wt- 
MTtr  Kirche  stdaende"  erMheinen ,  und  so  auf  die- 
selbe liiiiic  mit  der  bürgerlidicn  Behörde  gesetzt 
werden  nössle.  Was  da«  Verhshuiss  tv  den  Ci- 
▼Ubdibrden  anlangt,  ho  kommen  hier  theilN  die  lin- 
ierstfitsungen  sitrSpradie,  welche  die  prot.Kiv«Aie 
von  denselben  anznsprorlirn  hat .  snwdhl  obHgato- 
rische  als  faculUlive^  Ihcils  die  Begutachtung  ge- 
-<iHaeer  Conristerialbetdilösse  durch  dieselben,  iheHs 
die  Befnp^nisso ,  wclehe  die  gcislliebe  Behörde  ge- 
ueioschal'tlicli  mit  der  bürgerlichen  auszuüben  hat. 
HiiMichtlich  de«  VerMItnisses  zur  katholischen  wer- 
II  !  I  a  isst  r  (icin  schon  Mhor  Übet  Verhiktiing 
der  Proi»elvtenmachcrei  (Icsagleii,  nur  noch  zwei 
Uatt|)tpunkte  besprochen,  iu  denen  die  Wachsam- 
keit und  «elhet  das  th&tige  Einaehrmien  der  Con> 

sistorieti  erfordert  wird;  fiiimal  du-  W;iliriiii<i  ilor 
Hechte  der  prol.  (]cmeinc  in  Simultaukirchea,  und 
denn  In  Bcz\ig  atif  die  locseren  Irirchlichen  Cere« 
nioiiien  de«  kalholisrhcn  CuUu«,  namentlich  die 
Procesaioncu.  Die  Gesetze  sind  in  beiden  Bezic- 
hnngen  durchaus  gerecht  und  Friedlich  ^  die  Const- 
Btorien  haben  daher  nur  dahin  SU  «rbdten,  dttS* 
der  klare,  unbestreitbare  \Vnrt!:nii  des  Gesetzes 
wieder  su  seinem  Rechte  komme,  und  nicht  ferner- 
hin dwoh  d»e  Wiiricür  tatm  niniaterienen  Deutung 
•ufgchobcii  werde. 

Dies  ist  eine  gedrängte  t'cbersicht  des  reichen 
UhallB  dieser  flchrift,  und  wir  müssen  den  Vftn. 
f\ür  die  BearbeitiiDg  desselben  voHs  Ocfecfatigk^ 
widerfahren  lassen  Xiir  F.ins  hahen  wir  vcrmisst, 
und  es  ist  und  bleibt  uns  rathscifaaft,  wie  dies  se 
alt  BfiflsclMTBigM  Mergmngen  werden  konnte. 


Wir  meinen  diu  Stelhm|f  der  prot.  Kirchen  und  na^ 
mentllrh  iiirer  Predii.""'^  SvmhnlrT-  Mehr- 

fache Veranlassung,  daraut  uiit^ugebeii,  Itätte  sieh 
ieichft  und  ungeeaeht  dnifebeien.  wwebl  hei  dsB 

K  M,Tir,rf\ nrl  rfi  r'-ii  i'''r  J'n'ili^rr,   ,iK   aiich  bfrsonden 
bei  dem  aiMl'uiirlicii  beliaudvlteii  Religionmialerriobte 
M  Am  Schalen.   Wenn  dis  VW.  deiineeb  dsran 
übergegangen  sind .  so  moaa  die«  absichtlich  gesche- 
sejr*}  aber  sie  haben  sich  nirgends  über  den 
ige&ussert.  DieV'eraichemug  tmSchluas- 
1«  dnsn  sie  keinen  wenentlichen  Punkt  glsubea 
übersanwen  xu  haben .  wird .  bei  ihrer  sonst  <<n  «rres- 
mii  l  insicht  und  \'olUitiiMligkeit,  gewiss  sie  selbst 
Riehl  beMedigen  und  cechlfenigen  hönaen.  Uebri- 
gcuH    sprrt  lii-ii    -1,    sich    in    diesem  Sehliis.^w orte 
wabrhalt  nubetangeii  sowotU  über  die  Uäugeli  nJs 
über  die  guten  Seiten  der  bisher  geschilderten  Verw 
fasHung  aus.    Nie  verkennen  weder  da«  tirundübel. 
dass  die  Basis  derselben   eine  rein  politische  ist, 
nodi  die  Mängel  im  Kinzciueu;  aber  sie  sind  auch 
fiherusttgt.  dasa  aeihut  eine  nnvoUkemMue  Vetr^ 
fas«uri(r  die  wichtigsten  InlercNNi  M  l  irlir  irt-ialirdsn 
kann,  wenn  nur  d:o  AkMischeo,  wx-lehc  dies«  au 
vertseten  haben,  uut  PIlichlfefMU  und  Biler  den 
träfen  Formen  G'ri-«!  und  Kraft  einzulianchcn  wis- 
«eu.   Sie  freuen  sich  des  Bestandes  der  (^onsisto- 
risa,  all  nicht  blas  adniBBitfrativer,  aendem  we- 
sentlich kirchhcher  Behörden,  die  «bar  gDsaiagO' 
bende  weder  sind,  noch  «tevu  sollen.    Sie  protenli- 
reu  endlich  gegen  den  Gedanken,  mit  I  mgehung 
derCeatfalbehÖrde.  eine  eigene  prstftfaNlMcüeilffw- 

tiir  in  Paris  /,u  bestellen,  und  ^|>^el•l^ell  darüber  das 
wahre  und  gewichtige  Wort  aus:  „haben  wir  vor- 
atals  die  sogenannte  Q*$tÜ»ekmß  der  mt^mmtm 
Interetten  nidit  geweilt,  weil  sie  die  Angelegen- 
heileu der  Kirche  zu  denen  einer  l*artei  machte ,  so 
können  wir  noch  \iel  weniger  jetzt  eine  ähnliche 
Institution  wollen,  weiche  leicht  die  Angelegenhei- 
ten einer  Partei  als  die  der  Kirche  behandeln  könn- 
te."  JUöchtcn  wir  Männer,  wie  die,  weiche  wir 
hier  ▼emomnen  haben,  auch  nach  dem  «eit  ihrer 
Schrift  in  Fruiilin-irb  eingetretenen  l'mschwunge 
der  Dinge  recht  bald  wieder  über  die  Aagelegen- 
beiten  der  pret.  Kirche  reden  hören!  wir  sind  ge- 
wiJis,  me  würden  die  ueua  Zeit  trawteben,  in  sie 

wie  au  aieh  für  iohie 


eingehen  <nii^  •^'m  bontttaan} 
Protestanten  ziumi. 


Oekanersebe  BacaSraekerei. 
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Malle,  «a  tut 


Mscke  Broehürca-Littcratur  seit  der 
}Un-EevolaÜM. 

CF*rf*ef««iif        tfr.  M.) 

«JcUt  giebl  ea  gegen  4li«  railicaii:  i*artei,  die, 
■MMiiitiri»  is  italieai,  in  iler  Sdnrsia,  ia  Frank- 

reich  jretiegl,  nttffr  tlcm  N'nruamfc  dr-r  dcMt- 
ich«n  BiulMit  alle  «l«ttladMMi  Füraleu  «türsen  »-itl^ 
M»  »»MiUal,  «100  BMrfnintiMi  dM  itoatMbMi 
Bundes,  —  nur  freilich  nicht  in  dem  tUnne,  wie 
«lieMcMlan  «i«.  verstebn ,  »ooderu  ün  umgekeluleu, 
4«M  ntaattuli  Ae  Pfinten  eieli  m  eiaer  wKhrliafk 
kfiAjgM  Einheit  siuamnen whiieuen,  w  dank  mkm 
erhttMisenee  MiaMii  im  Aagfif«  ihr«  GtfMC  m« 
rückzuweiscB.  > 
1>M  Bohhite  WMet  «IM  p«(k«(iMlM  Waniwiif 
•n  die  biirisrlio  Nation,  »ich  v«r  dem  frankAirtsP 
PMluBMlM  «1  Mien:  „warm  Knlcr  Mem  ta  «Icsmi 
■liinjeil—iial .  «am  wtre  alnlaa  au  lifcttaii , .  aar  «ni 


Vrrtaii.lJiruii  >v!Fd«r  iirreii(ij(mi!  9yc\ci 


Kröantea  Theil  dtu-ftr  uuin  hkIi  vidier  vcrlMiiea  —  ab«r  «ol 
Leute  von  allen  4rut*clRMi  >täiiiuieti,  l.rute  die  \<t\ut  Lieht 
änd  AnbariKlicliltril  sii  ihrem  l^unileiarUntten  halten,  Lciilr  die 
aar  ton  Uutmi  Ehrgaia  nnd  verkehrten  yolitlKhcn  Aiuicliten 
ll«Mlat'wei««&  Oaraa  MM  aef  ««r  Wacdw,  Ar  M«m, 
kcaondera  Om-  Alttaien,  di«  ihr  mit  eiirma  anitciitAiDntrii 
'X'UUJabadilacbeii  Re|Contenhau*a  Ulm-k  tuid  Unflttvlc ,  Cratid' 
uii<l  \.r\ii  i;rtlu'iit  liulit.  lilrilH  (i  rii,  hiriltt  »tandhaft ;  —  UlHMT^ 
nnd  NirdeplMiicru  und  UbcrpKiU ,  Batenu  «Itcr  Kerns  tarn  la, 
wanke 'atdit,  wenn  aneh  dte  aadera  Miriecton  l^revinacn, 
»t'  waafeM  aelllMl..  BArser  Maaeben», 
KSnU.  Mit  ien  erscMi- 
.  die  weti  lie 

•«c^i  Ideen  ^ei^eu  die  «lelbsi^diKheit  fiaitrus  cnischineiciicla 
«Wien ! " 

Man  tTSchrickt  über  die  Mas>Iosii:k(>U  ilrr  Oc- 
gcnsätze,  die  sieb  um  Deutschland  kiiniptcn,  wenn 
ibm  '^nem  so  starren  1*«^tieuTarisniiMf  eineA  ao 
b1in(!fr;  Ah>ohifismus  gegenüber  die  Slimnicn  hört, 
die  Deutschland  niit  Kioem  Schlage  die  »baolute 
FreiMtk  «ndüle  lAiolbte  Einli^t'  geben  wollen. 
.  (ledanlen  über  Deutschlands  nächrt«  Zulumfl. 
J   Von  £.  £.  Zweite  Auflag.  VilUngen.  b^ 

'  Förderei^«  . "  "      '      '  .  .  ' 
^  41  iKtpwttOtt'  Drei  ALlMnAuafen,  aus  der  4bM<- 


bei  llof. 

5)  EHtwwf  tttr  fniettea^  einfackHen  und  wuAi» 
feiktett  Terfmnmg  Omd$ektaikb,  der  deot- 

srhiMi  .VatioiialversDininluiig  vorgelegt  von  0r* 
Carl  L'ululf  Menzqer.  llalbersUdl,  bei  KruF^u. 
fl)  EeoHgelinm  der  Geyenmurt.  Niedergeschrieiiua 
von  WilMm  SleMtiunr,  f.  Probf .  Berlin, 

lii'i  >»|iriiiijcr. 

7)  Mutturtkie  ^fjr  HepuUik.  Hin  L^tlieU  VM 
Jn/'Mt  MM,  MaiiBbeiMi,  bei  UoT. 

8)  iWniutzfltfe  ztt  einer  repuMikanitehfu  Verfku* 
tung  für  Umtuchland.  Der  in  Frarikrurt  zu- 
Mmmengtttreloueu  ronsiiiuireudca  \'er8au)in> 
Inns  vorgelegt  ven  JiiÜKe  fMMl  Bbe»da». 

9)  liaM  KSnigthfon  »n,t  die  FnlktsonivrainHät, 
oder  gitbt  et  eine  demokratUehä  MoMarcAiei 
von  Jtditu  FrSM.  Berlin,  bei  auuur  und 
Starnjardt. 

10)  Ein  n'nrt  tm  die  deutsche  i\itf!on,  von  Ju^ 
kann  Georg  At^utt  Wtrtk,  Zueile  AufUfC. 
Knrlarube,  Kuiutverlaf. 

Die  beiden  zuerst  gcuauiiten  Schriften  find  ein 
paar  recht  bcxcichunuK  Musterstücke  für  eine  ganze 
reiche  Klasse  von  Liileratur,  die  nicJits  weine  ala 
Kellen,  Knuten  ub4  Tyrannan,  ein  BlnC  nnd  Pol. 
vcnfainpf.  Die  erste  ist  ein  ehL-n  «o  .schwüLstiges 
als  indes  UuwIukJi  mit  vielen  t'iiatcu  aus  Uerder 
nnd  Jean  Faul,  Betteck  and  Weleker,  Genta  nnd 
r!iT\iinis.  das  darauf  liinaiiNiauft,  die  Stiftung  ei- 
nes republikanischen  Uticuibuudcs  unter  Frankreichs 
Aogide  n  «niprehlcn.  Voraufgcschickl  ist  eilte 
lange  Jeremiade  über  die  Politik  der  deutaehen 
Regierungen,  aus  der  wir  nur  die  intL'rr  sNn:  t.,? 
Kutdctkung  hervorheben,  duas  Prcusaen  im  Krie^^e 
fast  immer  in  Upposilien  gegen  Dewtaf^laod  ge- 
standcu  und  dass  dieses  „  rfirksichtlicli  Jes  soge- 
aannteu  Befreiungskriegea "  dem  Kaiser  AUxxandnr 
weit  mehr  al«  jcaem  a«  danken  habe.  Die  rUraten 
allein  sind  Schuld  an  dem  RIende  des  vierten  Stan- 
des. £s  wird  aur«  gründlichste  berediMct  ^^  io\  iel« 
Pannen  von  dem,  wia  die  rürslliclieu  iUu^^cr  ko- 
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Icbon  Itönalen;  ond  nun  gar  die  Summea 
für  die  Miniiler»  BiflogMiMB  «nd  alelMDde  ÜMrel 
..  Wessm  Voftnai;  Sickte  nfcit  MMMunbmhmnitor 

III  Vj[rr:  itule.H?    Da  ermfidct  da«  rnpn.'f  Mtche 

Uer*  und  die  ü^le  vcraiag  ea  luMK  Hoch,  «ick  M  den  Kr- 

«ukto«*  iMraMMMMTB.'*  Und  Becker  will  nwn  in* 

klag««?  „Wem  efniMl  PAr«t««  gegen  ein  «ngMeklick«* 
rerratkenes  Volk  sich  wafkien,  wenn  die  Lakaien  der  Bfl- 
reaukratie  ht  stamprnnnlgar  Scrfflittt  mit  den  Keaak  entkam 
liakinfela,  nad  wcan  tarn  mvmlDettca  Valfc«,  4a»  in  Mi- 
Bl«rt  aacfc  UUte  an  ildi  mAtmk^  SMaarfe 


am  eignen  Uersen  gepflegt  und  gros»  gexogen  hat,  ihre  Ge- 
weiirkolben  vor  den  Kopf  ndilagen  —  wenn  endlich  die  flCent- 
I  Gewalten  in  ihrer  VerMendang  dii  ii  /.u  nirht!.  mrhr  al» 
YcwrIfBBC  dca  BMaMiilidMa  Jammer«  beanUen  Iumu: 


wiU  r.H  ihm  2ur  Stindc  anrechnen,   wenn  er  hofend  einem 

klagt?  Sokhe  Kragen  geben 

die  Regierungen  niclit.«  an 


inoiMlcrii  tlais  >  ulk  ,    «rlchfü  mit 


4«r  ecgaiirage  antworten  wird:  „Wer  will  mir  den  t'rait- 


grtlcteit"  Dar  «dtan  MNmm  MeaMik  bat  kein 
Vatertaud,  wo  er  nicht  a^aar  Dctaneogpag  Arigea  darf, 

und  HO  leicht  ein  Bürger  in  die  aBaaMUrlielie  hvgt  k«mMB 

kann,  srin  N  ali^rland  Krtcri  dir  Fremde  «u  Tertauschrn,  eben 
SO  leicht  kann  er  der  minder  unnatürlichen  Versuchung  erlie- 
d.|k.  «ta  MacJiharvolk .  aber  nie«Ml«  S6ti- 
Miataad  i»  dia  UaiaMll)  aa  raCta." 

Nur  in  der  amcrikanisrhcn  Rcglcnin«;«<fnrni, 
und  in  der  Demokratie  erhebt  aich  eine  ucuo  Ide« 
als  Morgenroth  der  Menaehheit.  Man  eegt  viel- 
Idclitf         I>aHst   iiiclit   olitie  "Wi-itcres  für  uns. 

Warum  fticfiil  Das  (Jcfülil  für  Freiheit  iat  eio 
der  ganzen  weisscii  3Ien8chcn-R«cc  angcbernee 
und  nanentiiell  bei  den  germanischen  Stämmen  und 
FactioTicn."  „D<'r  Zustand  wie  er  ist,  kann  nicht 
von  Dauer  seyu;  was  sehen  wir  aber  an  seinem 
Aosgatig^  Das  Knntenthiini  eder  die  Freiheit.'' 
Möglich  dass  auch  das  österrfichischt;  und  prcus- 
sisthe  Volk  sich  ihrer  Herren  entledigen.  Aber 
man  kann  auch  ohne  sie  fertig  werden.  »Der 
rheiniache  Bund  ward  nur  deshalb  nicht  popvUri 
weil  er  keine  volksthömlichen  Institutionen  erzeug- 
te."  Man  braucht  ihm  nur  eine  „  demokratisch - 


Ilaücn. 


reprisenUliv-fSdenitive  Regieningafonn ' 

ben  und  sich  niU  Frankrciclt,  (!rr  Sthueiz, 
kurz  allen  demokratischen  Völliern  verbinden, 
80  ist  das  Heil  da.  „Xnr  dl«  AniSna  tat  atriler,  die  aaT 
gegenaeitigeu  Interesse  beruht  l»a.H  ginifnisanic  Intercisr 
dar  VMker  atar  iat  die  Vrvifeelt;  in  diesem  (ttreben  werden 
«la  aM  TcrMadem  wie-itak  wtmU  die  FtraM«  twNMw»  ta 
dieaea  streben  iat  un«,tva^MM  ««nm*f*emt 
sollten  wir  e«  haaacn?..  l»le  freOwlt  wird  afaut  dl«  Natts. 
nairarl»e  drr  \\>!t  >r.\n.  nii(rr  ilirer  Fahne  giebt  ea  keine 
daU^rnirteii  XatlonalitWen..   Auf  diesem  Wege  nur  können 


wir  dem  nisalackaa  Koiitenthum' 

dar  rechte  Butterfiauqpttab !  i  <  i ' 

Die  „!Iiep«Uikr  enthilt  swei  AUtudltmgVB 
von  JtiUÜt  Wm^  nd  eine  von  einem  Srhweiaer, 

die  sich  9tren«<:fir  theoretiach  damit  bcsehkftigen,  lle 
uaeodlichcn  Vorzüge  der  Republik  gegen  die  coustitu« 
lieaellellMiereliie  TDel^lit  M  eetae«.  Die  letmiare 
ist  «  in  ,:itis  halber  Despot i>  nni  luilbcr  Kr«"ihci| 
SUSaiamerigesctztcs  Unding",  erfundiMi  von  den 
Halben  und  SehlalKm,  die  „aas  eehatdem  Bigennula 
nicht  r«nirig  lioboii  und  nicht  glutvoll  liasscn. "  Frei 
oder  Sclav,  souveraines  Volk  oder  souverainer  Küret, 
daa  begreift  sich,  aber  weder  Frei  noch  Sciar  — ■ 
war  tla  hört  der  Verstand  auf.  „Niehle  als  üewehno 
heit,  Dummheit,  \  iirnrjhoil,  ScIbstMiirht  :jirHt  den 
Tyrannen  di«  ZochtrutlMsn  ferner  tu  die  llanda.'* 
Jeder  rfirat,  wte  er  «aeb  nejr,  tot  «in  Teind  den 

Volk';,  ^fmi  rlriikr  sich  nur,  dans  wir  einiiTnl  tin- 
ter uttseru  Fürsten  gegen  die  Bueson  kämpfen  Koli> 
taB{  onere  Niederlage  wire  jn  {br  Triiimph.  Btan 
deMefcratische  Monarchie  ist  völlig  undenkbar;  so« 
hald  Alle  wlhlen  iiiul  frcwähtt  wenfon  können,  M  ird, 
da  das  \'olk  (^d.  h.  die  Niciilbcsilxendeii)  die  Alelir^ 
heit  nnnuwkt,  die  IMwhnii  der  Ahgneidnetah  (Br 
das  Volk  seyn  uad  natürlich  8an;pn:  Wnzu  soll 
dieaer  Eine  Meuaeit  allein  vor  aUen  t'ebrigen  W>r 
vvrnngt  neynf  Wen  neH  er  nn  vid  Oeld  ver» 
schwendend  Fort  mit  ihm!"  Warum  will  die  be-^ 
sitzende  Klasse  das  Königthum?  Weil  sie  sicht^ 
dass  in  einer  Republik  sofort  die  sociale  Frage  be- 
handelt, also  ihr  Kigcothum  „beschränkt"  werden 
würde.  F.n  ]nt  daher  nirlit  ohne  einen  Bürgerkrieg 
zur  Republik  zu  gelangen.  Aber  wer  ist  denn 
Sebald  daran,  nie  die  Beeitnenden,  die  ihren  Be^ 
Nitz  niclit  n  it\vi!!i5:  nehmen  lassen  wollen'?  ,,Koni- 
me  das  Blut,  das.  vcrgnaseu  wird,  über  siel" 
Der  Sdnrebnr  neigt  inbenendere  durah  daa  naive 
Rechenexempel,  dass  ein  Engländer  39  Fr.  Stoneni 
zahlt,  ein  Züricher  dagegen  nicht  einmal  tVa> 
wie  viel  lockender  das  republikanische  Leben  ist, 
nodi  abgesehn  davon,  dnes  in  der  Be^biik  dnn 
gan?^  Gelt?  i^i^ni  Volke,  in  der  Monarchie  nur  den 
Bluttiaugerii,  Henkern  0.  a.  w.  zu  Gute  kommt.  — • 
Man  wird  nn  diesen  Preben  genug  haben. 

Mehr  in.H  Gebiet  des  Grotesk- Komischen  gehl 
der  Jlfenzjrer'sche  „Entwurf  der  freicNten ,  ein  Tue  h- 
•ten  und  wohlfeilsten  Verfassung  JJeiUschlauds" 
binfiber,  gegen  <h;n  der  Schweizer  mit  seinen  Rech» 
nnngcn  völlig  in  Srha(tot)  (ritt,  da  bei  Mcnzgcr 
die  Regierung  nicht  nur  wenig,  sondern  gar  nichts 
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kostet,  TTTitl  Xivpifoii'*  aiirTi  iiTTr  DiHfi  n  und  Rfim*- 
fcosten  für  Parlamoitte  umd  K»nmerii  wegfitllen. 

itor  '  cht  igen  Benerkdiif  «vigHiend,-  dum 
keine  Repriucntation  die  fSaranHe  bietef ,  dam  ihr 
B(  '<<hlu«ts  wirklirh  den  Willch  der  I11tm^^lwhel^ 
3iajorität  de«  Voiks  ausdrückt,  stellt  Herr  Meus« 
fer  sb  Um  •igMillM«  AnfjipaKe  'tmt  StaaMniüt 
da«  Proh!<-rn  hiit.  sam  wirklirlicn  Willen  dcrVoIks- 
snajorit&t  hindurchzudringen,  und  erfkmt  mit  gc- 
ntalm  OrUF  In  Um  ir«nuverMmilihm|tdh  'tfto  VIlM 

iiieiit  einer  nenen  .,  im  gekünstelten,  liatnrlirhen  und 
rein  menschlichen  StMtsforak"  Nach  scfiner  Idee 
branc^f  mir  die  Vertammlonf  MI  WinkfBrr  «in« 
AufTDrdertiiig  an  alle  denlariien  Stfidtc,  Flecken 
Dörfer  zu  er?RH«en ,  damit  slch  übcraH  rejjel- 
missig,  etwa  Hontuägiirh,  niederkehrende  Voifc8- 
veraMBinhiniM  'allor  «rwadiMniatf  Unnar  bMdto; 

in  ;rro8Scn  StSdfen  mfhri'rr.    \'nr  jr-dnr  dicÄcr  Vw- 
sammlungeu  müssen  atinser  den  Orlsaoielegenhei- 
ten  aiicfi  aillrangeiMinaii  AngelcgenhUuB  DratfülH 
lands  bcrathen  und  sur  geEihltcn  AbstiminM^  gO^ 
tiroclit  werden.    Die  Bcsrhlfissc  mit  den  Stimm^n- 
zahleu  werden  gedruckt  und  von  jeder  an  alle  Obri- 
f;en  variandi.    Vm  das  Resultat  zu  ziehen  und  zum 
Gesetz  zu  erheben,  erh&lt  eine  der  «irSssfen  Slädtc 
nach  alphabetischer  Reihenfolge  and  in  ihr  eine 
VolkMtrwMMMlmif  Much  d^'rfHAiHi  die  jtlirllclt 
wechselnde  Vorortsclian.    Sie   liat  Ätiploicli,  jfc- 
«tützt  aar  die  altgemeine  Volk8be>raff'QUDg  und  die 
«ITenllieheB  Volltsgerielile  dhr  VMluveraatamlungen, 
über  die  Ausführung  der  QeMtte  zu  wachen;  si« 
\  ertritt  Deutschland  iiaoh  aussen,  sclilckt  Gesandte, 
ernennt  Feldherren,  setzt  CommiMMionen  zur  Vor- 
bcreitiioK  sehwicrigcr  Gesetae  da;  aie  kaan  endlich 
in  einzelnen  dringenden  Killen,  w'"-  jetri-t  "^finister, 
vorlauflg  Beschlüsse  fanen,  die  dann  der  Bcstiti- 
gting  anlartiexeii.  Die  lleebt^  deaetae  'Vaisawhia« 
;:cn,  steht  natürlich  jeder  einseloen  Valkavaraaiani- 
iung  in  DcDtschlaod  su. 

Das  NonploMiRra  des  Unsinns  indeas,  was  dies 
an  l  iisinn  so  rruchtbtre  Jahr  prodacirt  hat,  ttt  daa 
.,  Kvaii<relium  der  Gegon\\-art "  (wir  M'iiMcn  nicht, 
ub  mehr  als  der  Prolog  erschienen  ist).  £ia  oeaer 
Meatic«;  ein  swetter  JohwmAa  t-tMi  Leldea  hifc  hier 
seinei^  Virr^nu  und  fonlrrt  Gehorsam  von  der 
MeBacliiieu.  Hier  ist  nichts  mehr  von  den  Trivia- 
iiliten  Republik  and  CoaalilDUon,  Biafaehlieit  und 
Wohlfeilheit,  hier  ist  die  hohe  Poesie  des  Wahn» 
witses,  eines  brausenden  und,  um  den  Rcik 
erh6beO|  zugleich  vollkomueu  besonnenen  Wahn- 


witr.es,  der  mit  der  clvilisirtcsten  KMte  mitten  unA 
ler  seinen  Spr&ngcn  bemerkt:  fbr  «lanbt,  ich  bin 
yerrOckt,  aber  ich  bin  es  nicht.    Der  iDonner  de# 
Wehfeislea,  raft  Herr  STWnMtfwr,-  weekl  eadi 
au«  eurer  1yethar|rip,  aber  ihr  alle  wisst  nicht,  wa» 
die  Geschichte  mit  euch  will.    Ich  allein  weim  Ml 
Die  Mensdilwit  Ttm  ihrer  aliaeitigea  fJnnafnr  mm 
Xdinr  ziirruky.iifTihren ,   das  ist  ihr  grosser  Plan, 
„zur  Natur  welche  trotz  Sclielling  und  Hegel  (.!> 
;;enujc  weiss,  jsierecht  und  g&ttlich  ist,  um  aelba« 
die  höchsten  Pyramiden  der  Menschenweisheit  zu 
nberflügein.  '   Allein  „M«r  tat  na«  4mr  Vrt^fw  »idit  aaf 
Iwilriktim  Wege  dsn*  «•  «glnl«  4f r  MsaehUchei)  Vanator 
aa  crrekliea,  <llc  >a(ur  uiiun  Mlbrr  frfi  ila>  Ilttd  ^rscaltrn, 
na*  nur  nl*  ihr  vollkomnen  adüiiiiai  eiit  cntirretr*  nryii 
kiimi.    AI»  «inrii  «ulrhpn  l'rtypus  hat  mich  dir  Natiir  dnkin- 
KMlcllt;  ick  Ma  siich  («Je)  ieanan  vollkooinira  klar,  olinfr 
MtmaiMi  hewmat,  aa4  tordar*  aonaek  «»Kritik  «er  BOMcfe- 
lit^en  lal«llicrrui  hrranii.  mit  ihrer  ganten  «trense  nudMaakt 
■ir  rnlxrseii  au  trctrii,    um  inii'li  d««  Irrtbunii  au  xrikmt, 
wrnu  Irrlliiiia  in  iinU  uii  aar  i>t     AlluhK,  ihr  Herren  Uaurr, 
K«ttcrliadi  Hud  wer  aoust  noch  ein  Uoroa  iliMor  latclic«nt«a 
Kritik  bt,  weist  aora  Uck werter  mum  aack  «fnMal  4er  ua^ 
leaihMra  Mslurlelenilykait  der  nti  H^xM^^^n  nniH'Kireirelteit' 
m  Iwfa<>t«n4en  fliraiM«N  Kxintens  KFKnx»"''' .   um  vor  4er 
Wrtt««»iliiiM(-  zu  iHM\riMPii,  oll  ihr  larhr  vcriiiutt.  al»  vpr- 
noraciile  l'tiaiit-ktenv«  ei-tticit  (1}      a«rMa«u. .  Eure  Grrrcb- 
tii;keit  iat  norb  lange  kein«  conrral«..  tchwekuja,  Ihr  wollt 
aar  dakin»  wo  ick  ackan  bin. "   (Klae  «rArralkba  Aadähkr 
für  «la  lananntan  Verren!)   ..Mldt  hat  4m- •ehweriMMilKM' 
Kvliraskte  Kaliiraeiüt  nUlcklit    u  .;)   tVri  urinai  lit,    i<  Ii  darf 
in  mir  die  inteliigriui  ein  U.n  Imcrk  diccc*  ürinipK  <iat>)n- 
*tellen,  «-«Mcn  (  <ic  )  sicJi  der  KewalilKe  Si  lKijifiT   m.  iii 
au  acMnwa  kranckt,  er  wir4  awiiichan  mir  und  euch 
4nrck  4le  Allgaawiakelt  «atwrbcIdeB.'*   „lek  welaa  «a,  croaa 
int  mein  Beiclnnen,  Ii  fi  imi-.i  ticweisrn,  das.«  irk  der  nrö««te 
WH«e  der  \Velt(je(»tbi<  rit<-  Mn.    oder  die  .Menncbheit  wird 
iril(  ri  BN  den  erfiasten  TlKircii  verspotten.    Ihr  piter  Wille 
kann  meiua  ackeinhara  offene  PrAtension  nkrkt  antscknldlc««. 
lek  taHdla  ailt  Tonkaamenaai  Keinisataeyii  nnd  will  darnark 
gcrteklet  WCrien,    ivcim  irgend   ein  Hichler  efticn  höfirrn 
reektflcken' Man4|mnkt  einnimmt.  Mein  Geist  jedocli  ist  klar, 
iiiu  li  er  v\  Ii  [  richten  narh  der  ihm  itiwohnenden  Gere»htla- 
kcit.  deren  wakrkaAaa  Weaca  die  aNkegriffan»  aHgewelae 
Möttliche  Lleke  M.  Mala  HHndjeekt  Ist  4le  «eacNta  MtU 
lickkc«,  reu  Ikai  aas.warie  kHi  kaadda,  akcr  wakrtall  ra^ 
dtoal,  ikr  Herren  Radlealen.  ** 

Etwas  mehr  zu  dem  \i\iiui  des  «gemeinen  Vcr— 
at&ndnisses  herabsteigend  und  «eine  hohe  Mission 
rilher  spccificirend,  bemerkt  sodann  der  Volker- 
heiland, den  ei^utlidien  Kern  der '|etsi|ren  Revo- 
liition  bildeten  die  sogenannten  «.nr  nirn  \'<  rJijlr i  i?- 
MC,  die  einer  gründlichen  UmgeHlaltuug  bedürricn. 
BIg  jeCsl  habe  sirarNienunNl  daa  Wert  derUaaiig 
dieser  Probleme  gefunden,  aber  dies  binden  Nicht» 
dass  £r  es  besitze.  Kr  vcraiohert  den  Anaen  nnd 
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Leif^t'iif^en ,  es  solle  ihnen  Gerechtigkeit  w^rdpo, 
and  uoliiicin  den  tiewtHsenloeea,  die  bi«  jcUl  ilcu 
Omiiim  der  Brd«  beiitaen,  „den  speadativra  GcM» 
vampyreu  mit  ihren  Rotf>schiI<I«  an  der  Spilzp", 
er  werde  sie  schon  „im  Inoersteu  Üuer  jnodrigco 
Herzen  anzugreifen  iriaten,  duM  ihnw  du  ge- 
mntntc  Lebensmark  wirbeln  soll."  Ich  habe  all' 
eure  Seufzer  nülgoscufzl ,  iröstot  er  die  Proletarior, 
■nd  so  will  ich  eure  Leidoii  am  'i'lirooc  der  ewigen 
OeTMbtifkeit  als  Oetandtor  de«  sümeiideii  llimmols 
unerschütterlich  vertreten;  und  die  Seligen,  die  Rei- 
nen, Freien,  Gerechten  werden  mir  aujaucbsen.  Ich 
ftuehe  dem  bewalbeten  TrstB  dar  nach  «aren  Blvte 
durstenden  Henker;  .,wenn  sie  dem  zürnenden  Gottr 
dcmüthig  sich  zu  beugen,  zu  gehorchen  nicht  für 
DOthwcndig  ballen,  dann  werde  ich  iboaa  dsn  OT- 
■ibrenden  Boden  unter  den  Füssen  wegrsiMMi  and 
ihre  faule  Herrlichkeit  A\'ird  ohiiinärli'i-:'  zdsanmen- 
atürzeu."  „In  eurer  ^iite  bin  ich  iur  euch  geboren 
und  für  eudi  ftei  and  stark  geirarden,  das  werden 
die  Uochgcbornen  noch  schwer  zu  iTiiiifliHli'n  haben. 
Ich  sehe  klar  )»  aller  Gedanken  innersten  Grund, 
ieh  w«rde  ohne  Erbamen  di«  Niebiiglwit  alles  Nkh- 
Cgen  vor  der  Welt  hinstellen."  —  Hr.  SfeiMMri» 
ger  hat  ..vrenig  Glauben  daran,  dass  sich  die  wi»- 
senschaftticbe  Aristokratie  au  seiucn  Ideen  beson- 
ders betbitifsn  (betbeilifeat)  wird"  (das  fiirdktm 
wir  ftucli);  danitn  wendet  er  sich  mit  ihnen  «o- 
n&chst  an  die  akademische  Jugend ,  als  deren  Beruf 
CS  ist,  durch  eignes  BegreHeii  der  wahren  Frriheit 
dem  Volke  eine  allgemeine  Begriir^lilarheit  zu  ver- 
■dUela-  „Lenkt  ihr  eure  frciea Blicke  auf  mich'',  aaft  «r. 
„Ich  werde  we4«r  41«  Mchaten  MShen  noch  «tierealstni  Tie- 
ren drs  ^VIssiiH  in  inifiirr  «p3(crn  JloKriflseiitu'k-fclung  uni- 
getaea,  Nuiitlcrit  <Ias  All  st>»ufil  in  «einer  coiitrctestcn  (;ana- 
IwU  wir  iu  allen  rralt-n  Brisundcrhcitcti  klar  durciidriugen 
■ad  klar  «ein  allgemeine»  VcrstAMliiisa  eraitteli».  Ihr  wer- 
det McM  die  Eelt  «rührli^,  «reMc  die  xdstig»  Dorahdrin- 

gimg  infiiicr  Worte  fnrdfrt  " 

Das  iai  dieses  „der  ganzen  Meiisciibeit  und  der 
Gerechtigksit  gewidaM«"  Blati,  In  dam  der  Antnr 

„auf  die  kalte  unbewegte  Stirn"  der  erstercn  ,,den 
IllmmelHkus!«  der  reinsten  Liebe  drückt."  Man  kaxin 
darüber  nur  mit  dem  Hrn.  Vf.  bcmcrkeu,  dass  zwar 
»die Tsllheii aU  Allgemeinheit  kein  Privilegium  unter 
der  Sonne  hat ",  aber  als  individuelle  Erscheinung 
sich  wohl  dem  allerhöchsten  Grolle  entziehen  kann." 


Dassdie  fVüi^scben  Saclt«  ii  hn  weitem  ruhiRiT, 
geaander  nnil  vernöfifiigier  «t<«d  alü  der  aimiutiicUa 
Wnsl,  dan  wir  bisher  «««rtefi  hdien,  bsdacf  kans| 
d<T  Bcmrrkiiii:;  Hier  ist  wenigstens  ein  fulgc- 
ridittge»  poltitecheii  Systoqi,^  wem  es  auch  a|{( 
db  dArm  AswMWu'sdiB  2lhhing  dar  Uaaelwill^ 
hiuausUUift.  Die  Entwicklung  des  Staate  hat  drei 
Phasen,  sagt  der  Vf.  Die  erste  ist  die  der  Qe- 
walt,  die  rein  äueserlielie  Veretuiguug  tles  W'iUena 
durch  die  Kraft  eines  überartebtigea ;  dta  sweite 
■st  die  der  Autoritit,  dir  ün^^crlirbc  Macht  zur  inner- 
lichen imd  durch  den  Ulaubeu  de«  Meaaobeo  an  ihre^ 
WttlisUMil;  M0  gabt  vnnder  pataiarckaMenllarf^ 
>>i  Ii  pft  des  Vaters  uudStaramh&uptlings  zu  der  j^isUir 
eben  dasUoheupriastara  und  durch  die  Oeppeiform  des 
geistUA-wsltliciwnKaatan-  und  Lehnaweseus  zu^ 
rein  welilicfaeo  AbsolutisoHM  fart;  die  dritte  Pban^ 
endlich  ist  die  de^  Rechtastaat«,  der  Bichls  anderea 
ist,alsder  Voiksstaat,  die  Demokratie  ^  esistdialUes^ 
dsiw  dar  Xaasnlt  siab  salbst  nngabartv  dsss  Bceht 
und  Macht  ihren  al Irin  igen  Ursprung  in  der  /reiri* 
YOToiaigiMg  der  Willen  haben.  Diese  fdee  der 
Volkssonveminetit  nun  Ist  nnt  dar  Msnnicbie,  al^ 
einer  Form  des  Autoritätastaates,  gmndaltidkli 
srhiechterdings  iwvereiiibar.  .\iir  eineü  T'dMTrjanjj 
von  der  einen  sur  auderji  btldvu  die  drei  Irurxucxi 
<)a«  constilirtiaDslIan  Köuigihunui:  saarst  die  llapriy 
sculativmonarchic,  die  das  l'ntinp  ufrr  Autorität 
nicht  iu  seinem  Wesen  ergreift,  souderu  es  Lhats&ch- 
fieh  nur  blosaew  Symbolik  herabaelzt;  dann  die  Vcr«. 
tragsmonari  lue.  die  ein  doppeltes  Hecht  anerkennt 
und  auf  Vvxvinbarung  beruhig  und  zuletzt  die  de- 
mokratiselia  Uanarcbie,  wo  die  Monarchie  au«  der 
Volkasauveraluität  selbst  abgeleitet  \\>rA,  «orcrn  ea 
den»  non\  erniitcTi  Willen  frei  stehe,  »ich  einer  Dv« 
uastie  xu  luitcrwerfeiij  was  alierding«  wahr  ist^  nnd 
das  Volk,  ^«m  s«in0  Sauvaraisitit  iuivfr|aaserlieh, 
ist,,  in  jedem  Augenblick  die  Macht  zurückfordern 
kann.  Die  wirkliche  Demokratie,  die  wirkliche  Sou- 
vemintltt  des  Valks  ist  alata  die  Bepuhlik.  Xidit 
ohne  Gcscliick  wird  die  l'nhallbaxkeit  und  ini^fn 
Cieinoiiibeit  des  ConslitulioualiMniis ,  wie  er  untfr 
Louis  Philipp  best«4id,  cutwiii-kuU ;  er  war  nur  eiu  in* 
nerar  Krieg,  desa^n  «^sntiiob  wirk«|i<k  JUichte  Äbr 
solutismus  und  Hrpuhlikanismus  llianMpktiaa, 
A'erHleckspicIcn  das  \'olk  eotsillUchle. 


C  Der  Ut*cA 
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I)  Ber  Dod0f  der  Einsiedler  und  der  erdichtete 
Nazarmgei  ^  vom  Acad.  liamei.  —  Duüelin 
d.  I.  cImm  phy ico  -  BfUmiMt .  d»  Fand, 

<].  PC   tlr  St.  Pclcrsb.  Tnm.VIL  p.€ftMq.m4 

fmth$  and  Offc(Aogij  of  the  Doda  ,  Sotitnirt'  at\d 
viher  extincl  Ifirds  efc.  by  ü.  £.  SirieUanä  md 
A.  B.  MehOh.  hnion  184a  4to. 


Di 


Gescliiclit'  i  laerkwürtligvu,  durch deo  Man- 
gri  dfls  Flu£\  LTiuugens  den  Untergange  aehr  all 
alle  anderen  ihres  Gleichen  Preis  gegebenen  Vögel, 
M'otcho  auf  den  Mascarennisdien  Inseln  vor  Zeiten 
ansässig  waren ,  und  seitdem  Europäische  Ansiedler 
•nf  diesen  bis  dahin  von  Meudiea  nicht  bewelw* 
ten  Eilanden  sich  niodorliessvn ,  in  der  That  ver- 
tilgt wurden,  gehört  uostreitig  zu  den  iulereasan- 
tMt«a  SlolliBO  der  Ornitlioliifiei  sie  bietet  ideht  Uea 
boübachloiuloii  Naturfors«  !irr ,    Koiidcni  auch 


4leni  kritisch  sichtenden  Gelehrten  reichliche  Gele- 
genheit Ml  oeoM  Katdecitungw  and  eft  oofedinteii 

AuTticliirisson.  Wir  können  dniM  behaupten ,  äa.m 
beide  Hichtunji;en  von  ilun  oben  ßonanntcii  Schrificn 
mit  gleich  guleiu  Erfolge  bearbctlvi  uud  so  weit  es 
jetzt  »cliou  möglich  ist,  d.  h.  nach  den  noch  vorhan- 
denen Materialien  ,  iln-  Forscliung  über  den  in  Rede 
stehenden  GegctiMUiiü  so  gut  wie  abgeschlossen  isU 
Wir  urftMcbea  darfiber  vaeem  Lesern  in  Naehsl** 

lieindsn  ^en  kurzen  n  rirln  zu  erlhrllen. 

IMb  Abhandlung  iien  Akad.  Hümelt^  denn  so 
dfirfen  wir  den  3t  gresee  QuarUpalten  langes  Auf- 
satz wohl  iietiiien,  beschäftigt  sich  blos  mit  einer 
kritischen  Musterung  der  vorhandenen  »chriflUchen 
und  bildlichen  Zeugnisse  der  liei»ciiden,  Naturfor- 
adisr  und  Maler,  denen  Origioalesccmplare  der  Drsn- 
te,  des  i»olitaires  uiiil  des  <^nssen  Straussartigeu 
Vogele  von  Rodhges  zu  Gesichte  gekommen  sindi 
den  IdeiseiwB  Abadniltdesi 


haltigen  Burhr<<  von  Slricklemd  und  MelvUte.  Beide 
Vfl*.  dos  letzteren  haben  sich  übrigeos  wieder  iu 
ttnre  Arbeit  geihsOt,  der  srstsre  verfolgte  die 
äussere  Geschichte  im  Sinne  HameU,  der  andere 
die  Osleelogie  und  zoologische  Verwandtschaft  der 
Dnmit  nach  den  noch  vorräthigen  ünochenreeten. 
Wir  küuoen  also  nur  in  Bezug  auf  jenen  Thsii  bsids 
SrhriTfcii  berücksichtigen,  für  den  rein  naturgc- 
schiciiiliclicn  8toff  bietet  nur  die  zweite  Ausbeute. 

Die  MasesrensiscbMi  Inseln  JbnrdeN  nnd  JUWv- 
rifirif  "der  I$le  de  Franee  wurden  von  den  Porta- 
gicaea  um  1545  (nach  Anderen  lUt,  oder  gar  schon 
150t,  was  aber  nar  saf  einen  Druckrehler  zu  be- 
ruhen scheint)  unter  G.  Matkarenka  entdeckt  und 
jene  nach  dem  Anführer  der  Expedition  ,  d'i^sf?  (lerne 
(nach  einer  schon  von  Pliniue  erwälinleu  uubukaim- 
len  Insel)  genannt  Sic  blieben  unbesehlst,  bis 
159'*  die  Holländer  ihre  z\vfi(!>  Fnhrt  narh  Ostindien 
uutcr  Jok.  Com.  va»  A'eck  ausriisteteu,  und  durch 
Sturm  von  den  Huftsci^n  fslrennt  Tier  Sdilfe 

unter  U'jj.'irand  v.  ü'anet/fi  auf  Cercie  laiideleo,  der 
Sie  nunmelir  nach  dem  Stattbaitor  von  Holland  den 
Nanen  JUmarUitu  beileglea.  Die  Hell&nder  ver- 
weilten 14  Tage  auf  der  Insel  und  erlabten  sich  an 
ihren  Cocosnüssen  und  den  auffallend  zahlreichen, 
wenig  scbeuett  GeflügeL  Darunter  war  auch  die 
DrmUi  sie  erregte  als  einer  der  grösstan  VAgd 
wm  so  clicr  die  Aufmerksamkeit .  als  s\r  v\cht  flie- 
gen konnte  und  ihr  Fleisch  sehr  schlecht  sclimecktc, 
segsr  Ekel  erregte,  wesbslb  nun  das  Thier  WW/j^* 
rvgcl  (oder  Walchvoget)  nanittp  I'ntpr  diesem  \'a- 
ineu  erscheint  die  Orontc  in  dem  1601  zu  Amster- 
dan  gedruckten  ftanaSsisebea  Beiicht  ren  d!r  JVedPir 
Reise,  und  gleichzeitig  in  4ten  Theilc  von  de  Brifi 
India  orienlalis,  welcher  eine  abgekürzte  iaieinisrho 
Vebersetzung  jenes  Berichtes  enthilt.  Auf  dcu  Ab- 
bildungen, die  jenem  ersten  Bericht  beigegeben  sind^ 
sieht  man  eine  ziemlich  schlechte  Figur  der  Drotite, 
Statt  deren  aber  bei  de  Bry  Casuarc,  weiche  mit 
darselben  Expedition  duieb  9.  JVSwk  van  Jnv»  ans 


«)  Der  \aaie  Cime,  wsür  CfMaiiM  Cisae  CSeäwaa,  «en  diMM,  (lraas«siad>  diu«)  liest,  sdieiut  eis  OracUMIar  an  sejm, 
X  In  2.  IM».  ürUer  ^ 


ALLa  LITKRATUR  •  ZEITUNO 


UMiii  BbDmcI  geMBd«*  mad 

Künstler  statt  der  nicbr  im  Originalo 
Dront«  geseicbnet  wordeu  waren. 

(91«  rmrt»H9nm§  fmifti 


Die  deutscbe  ürochüreo-Litteratur  seit  der 
M5rz-Hevolutlon. 

{,BtfCkiuä$  von  Nr.  39.) 

Die  Thatsache  der  Blüthc  Eiiglaiida  wird  freilich 
nit  einigen  Bemerkungen  über  das  Leiden  des  Volks 
unter  dor  Gsidaristokratie  und  die  Xothwendifikcit. 
glcichralls  bald  zur  RepabUk  zu  gelangen,  etwas 
eberflichlicb  beMitigt.  Bbetis»  der  Kinwiirr,  dsM 
DculscM.uid  zur  RL|iuItli!i  noch  niclit  reif  sey,  in 
dem  Hr.  FrSiei  nur  den  Egoismus  des  Aristokratea 
aielity  ier  die  Freiheit  wmt  gemessen ,  aber  ntir  In 
guter  Gesellschaft  gcniesscn  möchte.  Die  Vcrfaa- 
snn<3;sn;e,set,Äaiiträn;c  des  \'oIksrechts  gehen  erst  zur 
BegtitachCuug  au  die  L'rvursammlungcu,  dann  au  den 
Statt  f  den  Prieldenten,  die  Mdieten  Geriditeliitfe, 
an  den  Volksrath  zurück  und  endlich  wieder  an  die 
UrversAmmlongen ;  diese  vielen  Instanzen  müssen 
die  Staatsvertr&ge  dnrchbvren.  An  der  Spitze  des 
Ganzen  steht  ein  Präsident  (Landobmanii},  iu  com- 
plicirter  Weise  vom  Volke  gewühlt,  ihm  zur  Seite 
ein  Sutthniter;  er  ernennt  die  Minister,  sowie  Be- 
feblsfanbor  «sd  Stiatsanwnite ;  die  Gemdadn-  and 
Bezirksbeamten  werden  von  dcu  Bürgern  ernannt, 
die  Mittelbchördcn  von  dcu  Ministem  nach  Vor- 
nchlng  von  Wahlcenegien.  ~  Man  kann  sieh  kavm 
etwas  Sc!iwcrfäliigcrcs  und  Unpraktischeres  denken, 
al»  diese  Vorschläge.  —  Mit  achtuogswerüter  Mäs- 
sigung  will  übrigens  der  VT.  suniehst  nedi  ein  Ge- 
misch von  Monarchie  und  Republik  in  Deutschland 
dulden,  wenn  auch  nur  auf  sehr  kur^-.c  Zeit;  ja  er 
weist  auf  einen  Weg  friedlicher  uud  aliiuüliger  Ein- 
IQbrvng  der  Republik  hin,  in  dem  Begriffe  einer 
monarchi^^chen  Demokratie:  die  Fürsteu  mögen  in 
iluer  Stellung  verbleiben,  oor  das  Fürstliche  der- 
aellien  aufgeben  und  aicb  dafludi  ala  die  bSehaten 
Beamten  des  Volks  betrachten,  mit  dem  einzigen 
Unterschiede  der  persünlicben  VerautwortUchkcit 
gegen  das  Velk  ver  dessen  hSöbatem  Gerichte.  Her 
Weg  könne  sie  unvermerkt  au*  der  allen  Kcit  in  die 
neu«  hhiüberfrihren. —  Wenn  es  nnr  (hnnlirh  wäre! 

Die  Schrift  des  Hni.  Wirih  ist  eben  »o  unbe- 
dentnid  ala  widerainntg.  Sr  hat,  wie  er  bemerkt, 
in  seiner  neuesten  Gescliichtc  schon  vor  einem  Jahre 
einen  Plan  zur  Conatituirung  Denlachlands  mit 


Baiciisoberhaupt ,  Fürsten-  und  Unterluus  entwor« 
Ten:  f^ir  Für.Htcii  haben  damals  nicht  auf  ihn  gehört, 
uuu  haben  sie  sich  s  selbst  aasusclireUMR,  es  ist 
Mi  an  einer  Rwelntien  gakoaunaa  «ad  dieae  mam 

nothwcndi;^  7tir  Republik  fTihrcn.  Ilr.  fflrlk  ge- 
steht, dass  ihm  auch  jetzt  noch  seine  damals  ea- 


hitte  Wissenschaft  und  Bildung  reicher  gefördert, 
sie  hätte  das  Volk  glücidicher  gemacht;  er  gesteht, 
das  deutsche  Volk  sey  gutmüthig  und  könne  seinen 
F&rataa  Taraalhan,  er  gestellt,  dnrehnoa  nicht  alle 
Fürsten  'seyen  oiifreisineig  »«»resefl ,  er  gesteht, 
unter  100  Deotschen  würden  nicht  sebii  für  die  Re- 
publik athnnen;  aber  —  die  Weltardannf  fUitt  nnn 
ciniual  Jede  Revolution,  wenn  auch  nur  vorüber- 
gehend, Bur  Repul>lili.  Und  also,  seliUesster,  müs- 
aan  aieh  afo  lUaiier  „von  reiner  ValarlaudBiebo" 
aehan  jatat  an  die  republikanische  BiehtaBg  an- 
»chliesscn,  —  sonst  verlieren  sie  bimn'ti  wenigen 
Monaten  die  Gunst  des  \  olks  — ,  und  erklärt  sich 
aelbat  fikr  bereit,  In  iHeaea  SlaiBe  su  wirken!  bl 
das  politische  Gesinnnnfj  nnd  Uebcrzeugrung? 

Mit  dem  Gefühl  Dante's,  als  er  die  Sterne  wie- 
dersieht, wenden  wir  una  von  den  beiden  Bxtro* 
mou  des  nackten  Conservatismns  und  der  nackten 
Rcvolutioo  zu  den  gediegenem  Sachen,  die  das 
Princip  der  Reform  vertreten. 

Kinige  vcrdienstUche  Werkchea  nMCfaen  ea  aiA 
zum  Geschäft,  die  \ation  im  Allgemeinen  auf  die- 
sen mittlem  Weg  liinsuwmen,  sie  zur  Mässigung 
und  Beaennenheit  an  ennalmea  und  ihr  die  Erbal» 

tnn^  des  mon.i--' iiJ^rhrn  Klements,  aber  Wit  freie- 
stco  Institutionen,  aas  Herz  zu  legeu. 
tl)  Das  verjungte  «i»  vUtmtkr  im  zu  vtrjibi- 
gende  DeuUchland y  ein  Büchlein  für  den  liehen 
Bürgers-  und  Banaramann,  voa  E,  M.  Arndts 
Bonn,  Marcus. 
If])  Allocillion  an  die  AaiioH  und  ihre  Lenketf 
von  H.  E.  F.  V.  Gagern.  Frankfurt,  Schmcrber. 

13)  Conttittdionelle  Monvrtkie  und  Volkatouverai- 
i^ät.  Eine  Frage  der  Zeit  ala  Beitrag  mr 
Begründung  des  neueren  Staatsrechts.  Bespro« 
eben  von  Heinrich  Ziipfl.  Frankfurt,  Brönner. 

14)  Die  NeugetittUwig  ie»  diwifaekeii  VvItrUmin, 
Ein  Prggnuaai  tob  a.  W^dbiilrn^,  Welnar, 

llofmann. 

15)  DeuUehlmde  Verjüngung.  Ein  Wort  der  Bc- 
leJirong  über  Republik  nnd  eonstitutieneUe] 

narchie  an  den  deutschen  Mittelstand,  von  eir 
deutschen  Patrioten.   Leipsig,  Kngelmann. 
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16>  üeuUcke  AioHarcAu  oder  Kgpuiitk.   Vm  C. 

Da?<  Büchlein  von  Arndt  i-«!  eine  wahre  Volks- 
Mbrift,  gans  kUij  achlicht  und  eiiifach,  uur  mit 
d«i  «Itm  Kmb-  «md  Knfhrort«n  wie  Dut  Zanber- 
lidktcrn  durchwebt.  Es  hebt  mit  einer  kurzen  und 
f«««Iirhcn  Erzülilung  der  Deiithchcn  Erniedrigung; 
»eit  dem  we«l|>bäklu(clteii  Fnodon  und  der  Erhebung 
VM  lfM~  tStft  an ,  nMiael  nit  Bmrfie  das  dna^ 

mo  tinil  ji>mnit^r?irhr  S\-vtrTn  i'nii  fnlitik ,  das  seit- 
dem Deutschland  bvlicrriH^hl  hat ,  aber  bekämpft  mit 
gleicher  Bnergb  die  Lehren  de«  Umatnrwe,  die 
jctst  „ die  üleichung  und  Srhicirung  aller  deutschen 
Ehren  und  Höhen 'V  die  „plötsUcbe  Veraicbtuog  und 
AuRl&schon^  unserer  Clesehiebls  and  ihrer  Theten 
und  Namen"  predigen.  Es  liegt  die  Wchmuth  eitles 
zcrstürtcn  I^tbcns  darin,  wrnn  dor  Groin  Ha\on 
apriclil,  j;Wie  edei  und  grossmülhig  die  llcri^cu  aller 
DestaelieB  Ter  ift  Jshreo  gesliaisH  wsreS)  wie  sNes 
Freie,  Treue  und  Gute  damals  in  ihnen  glühte  und 
blühte,  wie  sie  iür  jede  edlere  und  freiere  Beiobuug, 
Qestallong  erwrdrht  und  bereitet  wares,  eis  wei- 
cher und  geduldiger  Thon ,  aus  welchem  das  Schön- 
8(e  bitte  geslaJtct  werden  könoen.  O  wie  viel 
sanfter  und  milder  hStto  swisehen  dcu  Jahren  1815 
und  I8t0  alles  gemacht  und  geordnet  werden  kön- 
nen!" All'' n  nuliiiilicli  und  jun;<Midrri8ch  fährt  er 
fort  :  ,,Eji  iial  ciiimal  nicht  aeyn  sollen:  dem  Slerb- 
li^en  werden  faat  alle  heliea  Güter  nnter  Sehiser» 
sen  und  Lcid'-n  rf^horcn."  Er  fordert  rin  dcutsciu's 
Parlament  und  einen  deutschen  Kaiser,  aber  er 
schaudert  vor  den  Blute,  das  fliessen  mfisete,  wenn 
man  die  Fürsten  verjagen  wollte.  Der  alte  Hasser 
des  Fraaaosenthums  kämpft  hier  noch  einmal  den 
Kampf  gegen  Frankreich.  Kr  glaubt  an  keine  fran- 
sösische  Hcpablil^,  ?iituf  diesen  Dornbilschcn  wer- 
den keine  Ro«cn  wachsen",  er  glaubt  an  keine  all- 
gemeine Verbrüderung  der  Völker:  „sind  A'ameti 
wfs  Rapinat,  l^onvere,  Beorienne  schon  vergemen, 
wie  sie  die  Hüfe  und  ^liV/rii,  diu  sie  auf  die  Froi- 
heitshäume  steckten,  twcii  mit  Gold  Hdleu  licMenll" 
Was  welles  unare  Re^blikaaerf  Denisehe  Ver- 

wirrunjc  und  l'inkchrun^  oder  Kcrstückcindc  Schwä- 
chung unsroa  Volks,  Hcpubhkchea  wollen  sie  stif- 
ten, „nater  don  Sehstio  des  grossen  Frankreichs, 
wis  die  weiland  dsalpiaisehc,  ligurischo,  batavi- 
sehe,  rhenanischc  ii.  s.  w.  Solrt  <"«  Spiel  RolHcn 
wir  die  losen  Uesclten  mit  uns  spielen  und  uns  im 
Osten  TOS  Rassen  und  Psiacken,  im  Westen  ven 
den  wuschen  heropfto  und  ssmiaasn  laassnt" 


Nein,  sagt  erj  und  er  weist  den  Bauer  und  den 
ntBdwerker  surficlc  auf  sein  Hans  und  seine  flami- 

lio,  er  weist  ihn  zurück  auf  die  alle  Reli^xiori  und 
die  altes  deutseiteii  Tugenden  der  Sitte,  der  Be- 
stindjghsit  und  Ehrenfeftiigkoit,  auf  de«  Spruch: 
Bote  und  arbciu-,  in  dem  mehr  Rsgon  ruht,  als  in 
fttlcn  rommuiu!»! ischcu  Systemen.  Auh  der  innem 
8riiiidikeit,  au.s  der  Zucht  des  Hause»  und  der 
EhrsnhafUi^eit  des  Gewerbes  mnss  die  dentache  Re- 

sr<Tier:;lr(H!  Iiervnr«jch«*n  ,  tun!  tnif  d'rtlnli!  und  Treup 
UIU88  iu  der  alten  Ordnung  ausgeharrt  werden,  bw 
Ae  neue  Teilendet  let  Bs  sind  goldns  Worte  dar- 

in,  wiiin  auch  der  alte  Herr  Munehes  schon  elwus 
ofl  gesagt  hat}  ob  sie  den  Weg  zum  Uerzeu  des 
Veifca  gcfueden  habent  Wir  i^snben  es  nidit,  dsr 
»üshs  Bfirgcrs-  und  Bauersmann"  ist  viel  an  fein 
geworden,  er  l&sst  »ich  von  Consiif utionen  und  Ve- 
to's  und  Rcactioucn  vorreden  und  hat  keinen  Sinn 
BMhr  für  die  prunklese  Eishsit  des  gesunden  M en- 
schenvor.sfandi««. 

Die  Schrift  des  andern  Greises  aus  den  Zeiten 
ven  181S,  des  Vaters  dos  jetzigen  Reidianiinisters, 
stellt  in  Stil  und  F&rbung  in  vollkommenem  Ce^en- 
aatx  MI  der  eben  beeprochenen.  Sie  ist  eben  so 
varushm,  wie  diese  veiksthümlich;  es  sind  die  hin- 
geworfenen Bemerkungen  eines  bejahrten  Staats^ 
manne«  und  Diplomaten,  der  viel  gesehen  und  viel 
beobachtet  hat  uud  nun  aus  der  FüHe  seiner  gci- 
Btigea  Schllae  eiuselne  bedeutende  Winke  f&r  die 
Deiiki'ndeu  um!  <i'fbildeten  seiner  \a(inu  ausstrcvit. 
f  fiuiter  mysel/  Ihat  I  tot'«  a  muHlj/,  mural ,  «Ji»- 
f«r«d  liberly,  sagt  or  mit  dem  grossen  Rrilten;  und 
das  ist  in  der  Tbat  das  Gepräge  des  Ganzen.  In 
der  Demokratie,  in  der  RepuUik  (bemerkt  er)  ist 
so  wonig  an  aich  daa  Heil  der  Staaten,  ala  in  dsr- 
reinen  Monarchie,  das  zeigt  die  Geschichte^  jede 
Verfassungsform  hat  ihr^  i-itri-ii.>n  hohen  Vorzüge, 
uud  die  vollendetste  kann  nur  diu  aeyn,  wclclio 
diese  VersQga  am  unauflSslichsten  mit  ciaander 
verscliinclzt.  Aber  überhaupt  ist  uirht  in  der  Form 
das  Wi»en  su  suchen.  „M&nacr,  mehr  wie  Vor- 
sehrifteu,  verat&ndiger  Minner  Führung,  das  ist  der 
Vernunftstaat",  .,Bnndc«)jrtaat,  das  ist  nnser  System, 
unsere  Form  uud  wird  es  bleibeo."  Am  liebsten 
mit  dem  komgo  von  Plunssen  ab  Kaiser  an  der 
Spitze;  aber  aneh  jed«  Werkscl,  jeder  Turnus, 
jede  Prob«',  wenn  e»  j>«r  das  ist,  was  sich  Alle 
oder  die  Meisten  noch  am  liebsten  gefallen  lassen  j 
CS  itsmnt  weuiger  datauf  an»  »als  dass  das  Er- 
borns  mit  lünyhsit  uud  Usi^t  t&sbtig  MisgsftUiri 
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B."  „IcH  habe  schon  Sfter  darauf  hingedeatet, 
dass  ich  viel  auf  die  «Ita  S«ttdit&t  dM  Nationale 
Charakters  vertraae*  —  Id  den  ciaxclnm  Hemer- 

bungcn  über  die  Lästigkeit  einer  dauernden  Volks- 
bewaffnung, über  die Ueiährltchkeit  der  Clubs,  über 
Vereine  gegen  PanpariHMis  u.  e.  w.  ist  A'iclcs ,  w  bb 
Mhr  SU  bebenigsii  aeyn  ai«liU>.  —  Die  Schluss- 
warte  fiber  den  bet  Kamieni  gefalleiieii  Solu  wird 
vrM  Niemand  ohne  liefe  Rrihniii«;  lesen  können. 

Die    drei   »uletit   aiif'^ienihrlen   Scliriflcn  von 
Heimbaeh,  Wfdenbrngk  um!  ilcni  un<ieiiaiiiii t n  .  l'a- 
irioien".  ttieilen  weder  den  allertbümlichcu  Volka- 
atU  der  Jndl'sehen,  noch  den  ■rittokraiiMfaeii  Cha^ 
raktcr  der  Gajem'schen ;  sie  wenden  sich  verstin- 
dig  und  genuUhlich  in  der  Sprache  des  gewöhnli- 
chen Lebens  au  den  p- suuJen  Sinn  des  deutschen 
Bürgerthums.    Alle  dr^i  erinnern  vor  Allem  daran, 
wie  eine  deutsclic  ilü|}iiblik  keinesfalU  ohne  einen 
langen  und  fürcbÜNuen  Bürgerkrieg  geeciiaffen  wer- 
den könnte,  der  nnsre KT&fte zerraben ,  Credit  nnd 
Industrie  \<  niirlirpn  lu  ij   uns  widerstandslos  zur 
Beute  der  ireiuden  Nationen  macheu  würde.  Alle 
drei  erkennen  den  Nothstand  der  niedern  Klassen 
^^wil  dM  Uedürfniss  einer  umrasseuden  Abhülfe  im 
Wage  derOeaetBgebung  an;  aber  sie  warnen  auch 
vor  den  verderblichen  Experimenten  des  SociaKamua» 
vor  der  Verkehrtheit  des  (Jedunkens,  dass  eine  ro- 
pnbUkanische  Rcgicrun<isrorm  die  Heilung  iillor  ma- 
teriellen Leiden  in  sich  schliciisc.     llr.  Ueimback 
hebt  inebeeentom  die  vielfachen  Verdienste  der 
deutschen  Fürsten  um  das  Vaterland,  die  innige 
Verbindung  der  Stamme  mit  ihren  Uegetilenhiueern, 
mit  ^\  Jim  •  hervor  nnd  weissagt  aus  deren  Sturz 
iui4  »Icr  llcrrscliaft  der  Massen  den  Untergang  aller 
Knnst,  Wissenschaft  und  Bildung  der  edelsten  dcul- 
sclien  Güter.    WtfAn^ktmsjk  erklirl,  er  würde  die 
Hepublik  nicht  wibleo,  aelbst  wenn  rie  nnf  den 
aUcrfricdlichste«  Wege  eiiijiilnlir.  it  wäre-,  die  Mo- 
narchie sey  die  Sicliorstc  Stutze  der  Irtsicu  Insti- 
lulioncn,  die  Deutschland  sich  zu  geben  im  Begriir 
Mehe}  dieewige  Agiution  des  republikanischen  be- 
bena  mtne  den  Staat  nnanfbirtich  den  Gefahren  der 
Willkür  aus  und  bedrohe  ihn   bald  mit  Dietator» 
bald  mit  Anarchie.    Der  ungenannte  Vf  setsl  aa»> 
einander,  wie  der  Mittelstand,  durtti  «t  c  Reforma- 
tion zu  «einem  Eechto  erbeben,  naturgemäss  der 
ticlnrerpnnht  aller  Staaten  ist,  an  den  sich  die 
oh>  rii  iHi<(  niedern  Stände  ansulebnen  haben,  wie 
jede  Siuiuui;  diese«  Verhältnisse«  den  Staatsk$rp«r 
zerrüttet  und  am  Ende  doch  nichts  ausrichtet,  weil 
die  Herrscliaft  nothwendig  dahin  zurückkehrt,  wo 
dieHaeht  ist-,  und  zeigt  dann  an  dem  Beispiel  der 
englischen  und  franzö^iNben  Geschiebte,  daaa  «in« 
Hepublik  in  Europa  nur  «in  rasch  TOrnbergebender 
Kiaini)!  ist,  (iass  sie  Blut  und  Li  idm  mir  «ifh  bringt, 
du»»  Massionng  und  Milde   dauenule  Macht  und 
dauernde»  Glück  der  Staateu  erzeugen  (wie  in  Eng- 
land), wahrend  Missbrauch  des  Siegs  (.wie  bei  allen 
rranndsischeu  Regierungen)  in  Ohnmacht  nnd  sdiuel- 
lan  Stnm  «pdet.  — >  Att«  dr«i  empfehlen  diecen- 


stitutionelle  Staataforn  (nr  Mm  Ow«— t«l«nt  wie 

für  die  einzelnen  Liuidcr. 

Dieselben  Urundgedanken  gehen  durch  die  ZSpft^ 
sehe  Abhandlung,  die  aber  durch  edlern  wiaseo- 
schaOUchsn  Stil  nnd  Gehalt  eine  weit  bUm»  Stel- 
lung einnianM.   Alle  Verwürfe,  die  man  dem  con- 

slitntionellen  K r::il  i:tii  maclit  (entwir  keli  der  Vf.), 
betreffen  nur  den  faltchen  CuuMtitutionahsmus,  wie 
er  sich  in  Frankreich  and  den  deutschen  Staaten 
bisher  aaageprigt  hat;  diirt  ward  das  refabUkaa^ 
sehe  Eleaient  dnfch  die  Comiptioii  dea  SyMems 
paralysirt,  hier  ist  es  überhaupt  nicht  zu  der  nuth- 
wendigcn  Geltung  gekommen.  Da^s  dies  jetzt  ge- 
SChchrii  imiSS,  VCrSlelil  -k  Ii  Nüii  -.rlbst  :  alle  Rcchlfl 

freier  Bürger  sollen  dem  deutschen  \  ulke  zu  Theil 
werden.  Ks  fragt  sich  nur,  bedarf  ea  dabei  dar 
republikanischen  Fornil  Hier  hat  die  dBentliche 
Meinung;,  namentrieb  in  der  Znr{ickweisun<;  <les 
llecker'schen  Versuchs,  offen  mit  Nein  geuim^  m  ii-i. 
Das  entscheidet.  Die  Staalsform  mos«  stets  dem 
Bedürttiiss  der  Nation  entsprechen;  auf  abaolot« 
Güte,  absoluten  Vermig  kann  kein«  Anspnwh  au^ 
eben,  und  die  wahre  eon«titttti«nette  Monarchie  ist 
nichts  weiter  als  eine  Republik  mit  einer  monar- 
chischen Institution.  Denn  jeder  wirkliche  Staat 
ist  Republik,  d.  h.  ein  (•i-ineinwesen ,  in  dem  und 
für  das  alte  Kinaelnco  scibstthitig  aüUawirken  ha- 
ben; daa  BWnarohisohe  Blement  bmncht  rieh  miu 
hin  nur  selbst  als  repubiikaniachc  Institution,  als 
organisches  Glied  der  Hepublik  zu  erfassen,  um  sich 
mit  der  Idee  der  Volksson\ er;i  ii;  i  j  .  d.h.  der  Herr- 
schaft des  Gesetzes  als  de»  sicii  iuribildenden  Ana- 
dmehs  dos  nationalen  Bcwusstseyns,  so  verschmel- 
7i>!i  —  Zum  Schiosa«  wird  noch  specieM  auf  die 
gr(js>i;  praktische  Gefahr  der  Republik  fiir  den  .'Mit- 
telstand hingewiesen;  wenn  er  mit  lliilft;  des  l'ro- 
lelariats  die  Itiruiie  Klurzte,  würde  er  unfehlbar 
der  Herrschaft  oder  wenigstens  dem  endlosen  ver- 
sehrenden Kampfe  mit  seinem  Verb&ndetcn,  d  h 
dem  Commnaianrns,  «nbetmfUlen;  erwArde  mit  dem 
Siejjc  sich  selbst  vernichten.  >cIion  weil  die  .\nf- 
hebung  des  Fürstenthums  nur  mit  ilülfo  dea  Com- 
munisrous  denkbar  ist,  kann  kein  Wahrer  Franud 
des  Vaterlandes  sie  wollen. 

Dass  der  Weg  der  Reform,  nach  abgesehen 
von  «einw  innern  \'crnünftigkcit,  der  dnsig  mög- 
liche sey,  musslc  bei  dem  eben  so  gemässigten  als 
liberalen  Sinne  der  groijscn  Mehrzahl  der  Deutschen 
sehr  bald  klar  werden.  Wer  sich  nicht  absichtlieh 
verblendete,  mnsste  von  vorn  herein  aeheo, 
die  Nation  die  Umbildung  ihrer  StaataverhiltnL_ . 
snr  Freiheit  wie  zur  Einheit  wolle,  aber  ohne  die 
Vernichtung  ihrer  Vergangenheit,  ohne  den  Inj- 
Bturz  der  Regiernnfieii.  Allein  auch  innerlialb  die- 
ses GrundsalKes  konnte  und  musste  wiederum  jener 
Gegensatz  der  particularistisch-coiuicrvativen  nnd 
der  uoiUrisch-revolutioniren  Ideen  sich  geltend  ms- 
chen  ttn4  seibat  die  vermiUehide  Anmebt  konnte  m 
aefar  mannigfaltigen  Formen  herrerlreten. 
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l)  Der  IMe,  du  HiiuieiUmr  *md  ätr  «ntickttt» 

The  I}edo  and  itt  kimlred ,  i/r  the  hUtong ,  af- 
fimMM  «nd  MlM/oyir  (4  iM»f  Suäuürt  taut 


Diaaei 


(^«rlc«l«»iif  V««  Ufr.  V.) 


I  rohe  Fi^r  in  van  iVed»  Hciaejoarnal  tot  «Im 

die  er$te  Darrteilung  der  Dronir  Finr  eitc,  wenip; 
besaere  erbalteo  wir  voo  CiHsiu»  IGOö  m  »eiuen  £ru- 
fi'eoTMM  UM  dtetm,  «K«  naoh  «inar  Skisse  dar  in- 
zwischen öfter  auT  Mauritius  gelandeten  Ilotlüiidi- 
■cban  Oaündianfabrer  gemadii  su  saya  acbeint. 
SEwaf  von  ihnan,  JwB.  v.  Haamskark  und  "WM. 
V.  Wc9t-Zancn,  gadaakan  nümlich  auadrOdtüdi 
dt-s  ft'alchvoyela  in  ihren  Reisiboschreibun^fn ,  und 
Swleboom ,  der  Herausjcebcr  des  Tagebuctis  von 
LalalariBu,  nannt  ihn  «nglakii  Dadaaraa  adar  Drantaw 
Woher  diese  \anirii  stammen,  ist  nicht  sc  Ii  wer  aii- 
zugcbou;  Soeteltium  bat  sie  wohl  aus  Matetief» 
Heisa,  dia  Ina  Jahr  1606  fUU,  oder  auaP.  v.  Sotdt, 
der  1607  Mauritius  besuchte,  vielloiclit  erst  aus 
3*th.  Verken»  Tagebuch,  das  161S  und  1613  ge- 
druckt araehicri ,  entnommen.  Letzterer  schrieb  als 
Sui  haa,  fikt  lltmel  richtig  bemerkt ,  Tottarsen  alalt 
Oudarscn,  welcher  Xame  also  srhnn  damals  der  ge- 
wöhnlichere gewesen  zu  aeyn  scheint.  Der  Name 
Itadb  ftndat  aksh  snaral  bei  Th.  Herbert,  ainan  Eng- 
lüiider,  der  16(9  auf  Mauritius  gewesen  war,  und 
sicher  in  ähuliclier  Art,  wie  Ftrhent,  den  llolläu- 
diaehan  Wartkiot  des  Namana  sich  mundgerecht 
machte.  Nach  Ihm  »all  das  Wort  aus  dem  Por- 
tugiesischen stammen  und  einfätlig  hcAcn\cn\  rich- 
tiger aber  wird  da«  IloIlündtscUo  dudaar  (^Kau- 
lenzer)  als  Stammform  angesehen.  Dnmt»  ist  Viel- 
leicht aus  dem  Skandinavischen  Dronne  (König,  im 
Dealschen  DnhHe)  enlaiandeD,  welche  neue  Ba- 
nannang  anf  dia  Grtaaa  de«  Vogala  (er  war  dar 
grösste  auf  Mauriiiu»«')  Bezug  haben  mag.  Dass 
eben  dieser  Herbert  zuerst  dia  Droute  lebend  nach 
England  gabradit  haha,  iria  Anml  meint,  baswai- 
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feit  StricUund  aas  dem  Urunde,  weil  er  selbst, 
aonit  radsal^  gaaug,  akdila  daran  arwihna;  ge- 
wiss aber  ist  es,  dass  schon  lß38  ein  lebendes 
Kxenpiar,  wie  es  U.  beitrat^  iu  einer  Zuschrift 
an  Tk.  BktNnn  ala  Aaganseuga  bariehtei,  in  Lon- 
don gezeigt  wurde.  Es  scheint  dasselbe  geweaan 
zu  sein,  welches  später  in  Tradacants  Sammhing 
sich  befand ,  und  dessen  Kopf  und  Fuss  noch  jetzt 
im  ÄMkmoU  Mnaaum  zo  Ozlbrd  anfbawahrl  war- 
(li'ii.  —  Seitdem  behandeln  die  meisten  Zdologi- 
Bciion  Schriftsteller  jener  Zeit  die  Droute  als  einen 
bekannten  Vogel  und  aa  tat  kaum  nach  a5thig,  su 

erwähnen,  dass  die  glciclizeili^a-n  Abbildungen  ihn, 
wenn  auch  nicht  elegant,  doch  vollkommen  kenni- 
IMi  und  fkharaiaalimmand  mit  den  heutigen  dar- 
alallan.  Dia  Originale  dazu  scheinen  in  Holland  an^ 
wcsend  jrewoseri  «nd  als  merkwürdige  Thicrformen 
öffentlich  gezeigt  worden  zu  seyn.  Eins  derselben 
gelangt«  ahne  Zwaifd  in  dia  van  Pidu/Umu»  nt 
F.tihhuyien  zns'nnimrn^(!brachto  Kunstkammer,  wel- 
che spftter  IHeariut  für  den  Htrzog  ron  üoUUm 
Goffat/  kanfla.  In  aabar  Baaehieibung  deraelban 
von  1666  erw&hnt  er  den  dumalfl  allein  noch  vor- 
handenen Kopf,  denselben,  der  noch  jetzt  in  der 
Cnpenhagener  Sammlung  enthalten  ist.  t'ntor  den 
Künstlern,  welche  laek  um  die  bildlieha Darataihmg 
de«  Dodo  vordient  gcmarlit  haben,  rn'^t  '  orzngs- 
weise  der  gleichzeitige  Thiermaler  Uoiatut  Havery 
(gab.  1696,  gaat.  I6n)  hanrar.   Auf  aainan  <3a- 

mäldfTi .  ivplrhf  Thiergnippefi  in  rrinster  Nalürlieli- 
keit  vorstellen,  erscheint  der  Dodo  zu  verschiede- 
nen Malea  und  in  varM^iadanan  StaHongcn,  aber 
immer  in  demselben  üabitus  und  Colorit.  Strick-' 
f«»iff«  Werk  giebt  zwei  Cü|)ieen,  die  eine  tfm-h  dem 
Gemälde  der  Berliner  Gallerie  mit  dem  Datum  1626, 
die  andere  nach  dem  kleineren  Bilde  im  BalTadara 
zu  WHcn  aus  dem  Jahre  1628;  sie  hat  einen  leben- 
digem Ctiaraktor,  der  kaum  zweifeln  l&sst,  dass  die 
Zächnoag  nach  einem  labendigen  Vi^l  aatwarfan 
wiiriio.  Beide  stimmen  nilf  Arm  detiifiliK-  im  Brit- 
tischen  Museom  and  dem  noch  grossem  zu  Oxford 
gnt  ttherain.  1km  Ursprung  dos  letsteran  kennt 
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man  nicht  mit  GewiMbeit ,  man  weiss  nur ,  daac  es 
1651  von  JvMn  Savery,  dem  XefTen  Rolands,  ge- 
malt i8t;  abor  da.<i  Bild  im  Brittischen  Museum  be- 
sass  rormaJs  G.  Edwards,  luid  wurde  uach  dessen 
li«stiBUirt«r  Angtlie  t«b  eioer  lebenden  Dronte  ent- 
nommen. Leider  ist  weder  der  Künstlfr.  cioch  das 
Jahr  seiner  Anrcriigung  bckaiinl^  man  vermutbet 
jedeeh  «inen  Saverjf  darin.  AUe  Aeae  Uebermn- 
•tiMOMingen  haben  uns  das  äussere  Ansehn  des  Vo- 
gel» gut  aufbewahrt  und  nanicnllich  ist  der  Maii<^cl 
des  Klug%'ermögens  aus  der  kleiohoit  der  Flügel 
«■d  dem  pfumpea  Ktrperbau  auch  ebne  direete  Ait^ 

gahen  7.U  '"iitnclimeii.  Diesem  Man:::p!  \crdankl  der 
Vogel  seineu  schnellen  Uuiergaiig.  Schon  1638, 
we  JPhD»  GrarAe,  ein  Fransoae,  Manrittua  be- 
suchte und  in  seinem  16öl  gcdnicliten  Bmaeberirhte 
die  l>ronte  kenntlich  beschreibt*},  war  der  Vo- 
gel aise  gesuchte  Haritit,  und  als  Franz  Leguat 
van  11198—96  auf  Mauriiiua  iicli  anfbialt,  ichaint 
er  schon  gänzlich  \  iT(ili!r(  gewesen  zu  seyn ,  da 
dieser  aufmerksame  Xaturbeobachler  die  DrmU  gar 
Bieht  erwihnC   Die  Zelt  aeiaea  Untergang ea  nmg 

hiprnach  In  dio  zweit Hälfte  des  siebzctiiilrn  Jalir- 
hunderis  fallen,  gleichwie  der  Zeitpunkt  seiner  £ot- 
decitung  in  dieaelhe  Periode  dea  aedMaahntaB  ftttt; 
und  so  ist  denn  dieser  merkwürdige  Vegri  dan  Eu- 
rop&ischen  Nacliforsrhungea  kaum  100  Jahre  diraet 
zugänglich  gewesen. 

Wir  haben  damit  «inen  harnen  Abriaa  aeioer 
ittSMren  GeAchichte  gegeben  und  wenden  uns  dcm- 
■ichat  SU  seiner  aoelogischen  Bigenthümlichkeit, 
aa  weit  aie  ava  den  neeh  verhandenas  Reatan  er- 
mittelt werden  kann.  Es  liegen  daaii  vw  t  Sehl- 
delj  der  eine  in  Oxford  mit  der  äusseren  Bedeckung, 
der  andere  in  Kopenhagen,  und  2  Beine,  das  eine 
ebenfalls  au  Oxford ,  das  andere  im  Briltiaehen  Mna. 
aufbewahrt.  Ref.  hat  die  Englischen  Präparate  selbst 
genau  untersucht  and  spricht  daher  als  Augenzeuge. 
—  Der  Osfbrdar  Sdildel  war  daamla  (1841)  nedi 

nicht  skelctlirt,  sondern  ganz  von  der  trocknen 
iiaut  bedeckt,  wie  ihn  Striciümtd  und  MelvUle 
Taf.  V.  Fig.  1.  abbilden ;  er  zeigt  ausaer  der  plum- 
pen Gesammtform  des  Schnabels  eine  atarha  bia 
zum  Scheitelrande  und  der  Ohröffniinp  ausgedehnte 
Wachsbaut,  in  welcher  unmittelbar  am  ädinabel- 
imnda  vorn  seban  der  knpfrifen,  v«n  Horn  behlet> 


deten  (das  aber  grösatentheils  verloren  gegangen 
ist}  Spitze  die  fast  senkrecht  spalteoförmigen  Na- 
senlöchern sich  befinden.  Oberkopf,  Nacken  Krhl«' 
und  Backen  sind  sieailich  dicht  mit  Federbcltaiicn, 
den  Reate«  veraMÜger  Federn,  gtaiehmlaaig  bahlai- 

det.  E.s  ist  nirfit  zu  tcngniMi,  da.ss  aich  die  mei- 
sten dieser  Charaktere  mit  dem  Typus  der  Casuare 
in  Hanenie  briagen  laasen;  fMiieh  nidit  dar  nn- 
gemein  dicke  hoche  Schnabel  und  die  hakig  harab- 
gpjiogene  Spitze  der  Kuppe,  welrhe  BtahiviUe'H  so- 
gar vertcitelo,  die  Dromte  zu  den  Gej/er»  zu  atel- 
len.  Allein  niefale  deste  weniger  war  hier  bei  den 
Casuaren  der  nächste  Ankniipr>in:r'»punkt ,  wenn 
man  den  ti««rzehigen  Fuss  als  Familicneigenthüm- 
liehheit  feathlelt  «ad  diej|llra«ftf  mit  dem  JHad 
(^Apteryx  auatralii)  in  eine  Familie  der  CHrrenit9 
tetradadj/lae  zusammenzog.  Denn  nur  die  langge- 
zogene schncpfcnformige  Uestalt  dea  8chnabei8  ven 
JlfßttTjfJt  achiea  abzuwmchcn,  !w>in  Qrundlypus  und 
namenllich  die  sonderbare  Lage  des  Nasenhn  lis,  mit 
dem  der  Dronte  au  liarmonireu.  Allein  seitdem  das 
Knedienger&al  dea  Sdildeb  der  Dronte  behannt 

geworden  ist,  hat  die  Beziehung  derselben  zu  dm 
Currentea  eine  wesentliche  Stütac  %-brlorea  und  eine 
andere  Anaehammgawwae  dea  merhwllrdigen  Vo- 
gala  er&lTnet.  Sehen  wir  nämUch  von  der  Ge- 
sammtform des  Schädels  ah,  die  eben  so  eigcnfhüm- 
lieh  ist,  wie  die  ganze  Gestalt  der  Dronte,  so  fin- 
den lidi  an  ihm  Bigenaehaftaa,  die  keine  nlhefeB 
Beziehungen  zu  den  Casuaren  herausstellen ,  sr)n- 
dern  im  Gegentbeil  deaaeiben  widersprechen.  Be- 
hannllich  haben  die  Caaoarea,  wie  alle  Jvttt  ciir- 
rewfe«,  eine  sehr  eigenthümlich  gebildete  Schädel- 
basis, deren  Besoiulerhcit  vorJSHglich  in  dem  Ver- 
hältiiiss  der  Fiügcibeiiie  zum  korper  des  Keilbeins 
nad  deanleiiat  in  ihrer  Besiehang  anm  Fllagachar- 
beine  sich  ausspricht.  Was  l<>(:"('re»  betrifft,  so 
ist  ea  seine  tiefe,  gegen  die  Mundhöhle  herabge- 
föekt«  Lage  iind  der  Antbril,  welchen  ea  an  der 
Bildung  des  harten  Gaumens  nimmt,  der  es  aus- 
zeichnet. Bei  den  Straussen  liegt  der  Pflugschar 
meiu  nach  vorn ,  ist  &r«M2fdrmig  geataltet  und  ver- 
bindet sicli  durch  seine  kärseren  Sritraiate  müde» 
Gwimrnheinen  \  bei  den  Casuaren  int  der  Pflugschar 
gabdüiinii^f  melir  nach  lünten  gerückt  und  vermit- 
tdat  aabiar  divergirenden  Scheahd  mÜ  dim  flV]^- 


*J  Mtmtt  tat  aatdicewlcBan,  4ass  te  Naam  Ql$taux  de  Nitmnt  vaMMn  die  Drante  Mar  OMrt,  ans  «taam  «carellMlsr 
statt  Oiissaa  H  9muH  atstami,  ant  «sr  dwavf  ««trftaiala  Dümaraa««!  (,Di4ma  mumtmuuy  alse  ale  la  WirkÜcMieit 
cslstlrte. 


Digitized  by  Google 


Snm.  U.  FIBftUAR  184f. 


aber  nicht  mit  den  Gaumenbeiaea,  durch 

lenkige,  Wciso  »tphcn  aoch  fiatimcn-  uad  Flügel- 
fceiae  mit  einander  im  ZuMranenbaage.  Am  Rör- 
par  tba  KaÜMM  flUU  dagegen  dia  Art  aaf,  wia 
das  Mgenannte  dritte  innere  Gelenk  der  Flügel- 
beine  mit  der  Basi«  des  Keilbeine«  zusammenlriSky 
denn  dieses  liegt  gana  hinten^  vanittelbar  acbaa 
dem  Gelenke  mit  dem  QuadTmlknacfaea,  ttnd  wird 
durrh  einen  dem  Flüü'  lheitie  cngeschieklvn  starken 
VertaatB  des  Keiibeiukurpcrs  gebildeL.  Ein  soidwr 
FertaalB«  waMMr  dan  Kailbainkarpar  dla  Varv 

eines  Kreuzes  ^iebt,  felilt  a!lf n  an rleren  Vögeln,  ist 
aber  aucb  bei  Apteryx  (nach  hiiillm,  ScUdeHobre 
Sw  189)  Tarluuidaa.  Wira  nuii  Didaa  mit  da«  Cw» 
rentes  verwandt,  so  würde  nich  offenbar  eine  Ana- 
logie dic!«<>r  Anordnung  auch  bei  ihm  finden,  ttlictn 
von  allen  Dem  ist  §ar  mchU  vorhanden;  das  Flu- 
galkaia  Udai,  wiv  gewftlmliob,  ainen  kurzen  grir- 
felformigen  Knochen ,  welcher  vom  ztigleicli  an  da^ 
Keilbein  und  Gaumenbein,  iiioten  an  das  ^uadrat- 
bein  gelenkt,  von  einer  drittaa  CManiiierbiadoaf 
aber  hfiiie  Sjmr  /,i'i<;(  ;  vind  das  noumenheiii  nelbttt 
liat  die  gewölinliche  sehmalo  Kora  und  l^t  sidi 
von  unten  her  glatt,  wie  gewMiiilieb,  an  dan  Ober- 
kiererknochen ,  nicht  seitwärts  mit  seinem  äusscn  n 
Rande,  welchen  es  bei  den  Laufvögeln  allein  ilciii 
Obcrlücler  zuwendet.  Endlich  das  l'flugscli arbein 
ataakt  nabr  In  dar  ftofs,  haftat  rieb  Mo»  an  dki 
Kcilbcinspitste  unH  sfrlit  M-rfttT  mit  dein  Gaumen- 
beine, noch  mit  den  Fiügelbeinen  in  irgend  einer 
direaien  Varbindanf ,  vieiiaabr  Mosaan  beida  Oau- 
uienbeine  unter  ihm  sianilich  nahe  an  einander  und 
begrenzen  die  grosse^  aber  sdinale,  einTache  Choa- 
nenüffnung  nach  hintan  mucli  in  der  lUiiic,  beinahe 
no  wie  bei  den  Papageien.  Endlich  ist  «tur  Joch- 
bogcnkiiochcn  viel  länger,  stärker  und  kriinisor  als 
tiei  den  Casuarcn,  auch  nicht  auf  die  liior  übliche 
Art,  d.  h.  in  einer  langen  Naht,  mit  dem  Oberkie- 

f'T  \  riiii  1  (1  ni  ;  iiiivl  (Ins  ini(T:illfnd  sru.ssr,  mit  ei- 
nem iSupcrciliarrortiiatzc  und  Jochbogeiiaüie  ver- 
aabana  Thrlnenbain  ebenderaatben  Vögel  hat  bei 
der  Dronto  einen  viel  kleineren  rnifun«;,  abav* 
liaupt  keine  freien  Fortsätze,  weder  nach  aunnen 
über  dem  Augenbühleurande,  noch  nach  unten. 
Dargleiehen  Fartaftlae  kommen  allen  stranaaartigea 
Vögeln  zu,  namentürh  ein  beträchtlicher  Processus 
supercUiaris  am  Tbränenbcin  oder  vordurn  Slira- 
bain^  dar  Ihm  den  Iditen  Stravaa  aogar  eimen  b»- 
aandaran  Sapardliarknaebaii  tiigt,  ■itiabi  walchaa 


das  vordere  Stuabcm  rail  dem  llauptalirDbeio  nach 
Unten  wiadw  naaamNBtriffl  and  aia  grsaaas  ova* 
les  foramen  tttpereiiiare  tim<ichreibt.  Sehr  bcträchl- 
kch  ist  nach  dieser  Fortsatz  beim  Casuar  Keuliel- 
landa;  nai  kiraaateo,  obgleich  didtar,  bei»  Indi- 
schen Casuar.  Dagegen  aeigt  der  absteigende  A»l 
da«  Thränen  -  oder  vordern  Stirnbeins  bei  aU«a 
dreion  eiiM  ziemlich  gioiebe  Grösse  and  eine  alarha  i 
IBiwwitaiung  am  untern  Ende  nach  innen,  welche 
zumal  beim  Iiidisrlicu  Casuar  Helir  beträchtlich  ist 
und  den  canaiit  lacrffmaii»  omfaast.  Die  Dronte 
bat  dagagan  gar  keinen  |w>araaiiii  mpHittflarii  un 

Tliranenbriii ,  .sumlern  lüt/tcTus  nimmt  mit  t!cm  ()r- 
bilalrande  de«  Stirnbeines  einen  gleichen  VerUuf| 
ebne  aiah  van  demaelhen  aadera,  ala  dorah  eine 
etwas  alilltere  Krüninning  zu  unterscheiden.  Sein 
oberer  wagercchler  Tbeil  ist  demnach  klein  und 
schwaclu  Der  absteigende  Ast  geht  von  einem 
aabanwhaa  Ufteltar  ana,  dar  daa  vorderste  Bode  dea 

Orbitalratute^f  bezeirhtiet,  und  bildet  eine  ziemlich 
dicke,  nach  vorn  abgerundete,  aaoh  hinten  allmi- 
in  die  Aafanb6ble  verlaafenda  WMbwng,  wal- 
ehe  neben  dem  Jochbeine  heiabliängt  und  dasselbe 
fast  berührt.  Diese  Aoordauag  des  vordeiea  Au- 
genböhleiigcrusies  findet  uaa  vatar  dan  Vegaln  knina 
ii&here  Verwandt. seliafl,  als  bei  der  famäÜB  .4ti 
Tauben ,  auf  weiche  demnach  zunacbüt  unsere  Auf- 
merksamkeit bei  der  Vergleichung  zu  nditen  wäre. 
Allerdinga  mmg  aa  vaaera  Laaera  ftbanaaehaad  kü»* 

gen,  einen  »o  sthwf  rfäl!  ,i::cri ,  plumpen,  ja  srpar 
des  blugvermögens  beraubten  Vogel,  Hie  di«  Dronte, 
Mit  dan  bahandea,  sehneH  wenn  audi  nril  Aaatvaa« 
gung  fliegenden  und  munteren  Tauben  in  Beaiehung 
«rebracht  zu  seilen;  allein  das  kann  einem  Nalur- 
iursclior  nicht  aulTallen ;  —  die  Natur  ist  oft  Itöchst 
•änderbar  bei  dar  WaU  ikiar  Varwaadtaekaftaa, 
und  ha'  itnmtMillich  bei  den  Vöj^cln  ci  sich  mehr- 
mals zur  Aufgabe  genuMbt,  iieterogene  Ferowa 
durch  wirkliek«  AMniai  nnaimmder  nv  kavplbtt. 
Wer  weiss,  dass  der  Sekrelär  {G'jpogernnus  -ler- 
fu^ariiu)  mit  den  Adlern  nahe  verwandt  ist,  daas 
der  Xamtköiiig  {Tmglodytes)  und  der  LciencAaiianft 
{Meimra  sufterba)  eine  zoologisch  höcbsl  nahe  Ba» 
rfihrung  haben,  während  Eichelhäher  {€wrv.  gl«»» 
dariH*}  und  Mandelkrähe  (fiaraeias  gurruld)  in  ent- 
aebiodea  rernetar  Baaiabang  nu  einander  atakanj 
dem  wird  es  nchwerUch  aufTallen  dürfen,  dass  die 
plumpe  Dronte  und  die  schnelle  Taube  im  Systeme 
snaiahat  naban  atannder  feataHi  wardan  akaaen. 
Dia  Oaiaotogia  Gafart  dia  antackeidandatan  Thnt- 


Digitized  by  Google 


m 


A.  Ii.  e.  Niai.  Sl  PBBKUAft 


lit  ««te  AMUhU  Seilt  ncn  mvirawst 
vom  fi  f  imwilil  MIM  In  B I  ab,  su  ist  der  Schuabcl  von 
Didns  all«rdin«;<i  n*ch  dein  Typus  (i.:s  Tauben- 
BOfanabels  gebaut.  Wir  reduiea  su  dieMu  lypi- 
MhMi  U»bM«fiMtiauMiif«ii«  1)  As  whmilft  ejlin«» 
drische,  Form  des  procetttu  nataiU  de«  Zwischen- 
kt^rS)  welcher  au  Bcinem  vorderen  Urepritac« 
|MMi  Mifeag«  Nhr  hoch  entspringt,  didvNh  dfe 
twdere  Schnabelkuppe  bedingt  und,  indem  er  wage- 
r«><-ht  fortgeht,  die  überall  fast  gleiche  H&he  dee 
bdtnabela  verursacht.  2)  Die  dadurch  und  durch 
di«  iieb«B  iem  pnv.  wtiih't  falegaae«  Naaenbeino 
be^reiiztcTi  Xanf nlörhrr  erhalten  auch  seitwirls  und 
nach  aussen  zu  einen  vülltgeii  Abschluss  durch  die 
V«rbhidung  de«  fotMfM  Sdrank«!«  der  NMenhaino 
mit  dem  Oberkieforknochen.  Diese  Verbindung  geht 
den  strausMurtigeii  Vöfehi  «b,  ihre  Naambeioe  ha* 
ben  einen  relativ  viel  k&ntereii  iaaiaren  Aat  «od 
an  den  legt  sich  allein  das  Thräiicn-  oder  vordere 
Stirnbein,  dewcn  ub8tei<;ender  Atil  den  Oberki»- 
ferknochen  auch  noch  nicht  berührt.  Dagegen  ist 
dla  VarUadimg  dar  Sfaaenbeiae  mU  dam  ObetidafBr 

M  daa  Tauben  eine  srhr  innige,  und  Tliräncn- 


•te  bleibt  von  beiden  getrennt,  \om  Naacnbein 
«MMtl  tech  «iaa  w^ia  Oafliiung,  walehe  ndian 
den  iwiaarn  Schenkel  jedea  Nasenbeins  sich  aus- 
breitet und  f5r  die  Berührting  desselben  mit  dem 
Thr&nenbein  nur  die  oberste  tirenze  beider  K.no- 
chan  Arai  liaat.  OnMla  ahanaa  iat  aa  M  lNd«ia» 
obgleich  die  Oeffhung  zwischen  Nasen  -  und  Thri- 
nenbein  etwas  enger  ist  und  grossentheüs,  besen» 
dara  naeh  aban  lUa,  aar  ala  aebnnla  Spalt*  auf- 
tritt, wie  e.s  bei  der  Grösse  des  Schnabels,  der 
grösseren  Breite  der  Nasenbeine  und  der  dicken 
gew&lbten  Form  des  Thränenbeines  nicht  anders 
seyn  konnte.  Qanz  besonders  wiciuig  tsi  dabei  die 
Anschwellüfir  il<»"<  utHerti  Kmfcs  der  Nasenbeine  und 
•eine  Verbinüung  suwoiii  ma  dorn  Oberkiefer  als 
•nah  Brie  dem  Zwiaoheakiefer,  valHuaameiB  wie  bei 
den  Tauten,  ^lit  dc-ui  klcstnen,  flachen,  ganz  von 
der  oberen  Seite  des  Sdinabuls  nach  uateu  und  iu- 
nea  gedriagCeBObarldarar  darCarreataa  hat  vaHanda 
(lei  Jickc,  kr&ftige,  die  ganze  Seitenfläche  des 
Schnabels  einnehmende,  aus  Xasenbeincn,  Oberkie- 
fer oad  Zwiscbeokiefor  gebildete  Apparat  von  Di- 
daa  gar  kaia«  Aahaliahkatt.  Wahl  abar  haraiadri 
er,  wenn  wir  von  seiner  Grns«re  :nid  SrSrkc  ab- 
,  in  allen  diesen  Beziehungen  der  theilneh- 
mit  den  Typus  dar  Taabaii.  — 


8)  Der  Jaattagea  hat,  abgeaehaa  vaa  i 

rea  St&rke,  völlig  die  Gestalt  wie  bei  den  Taubun; 
namentUcb  auch  die  leichte  Erxvoilorung  und  Bie- 
gung gegen  die  Mitte  au,  weidie  die  Tauben  aei- 

To'iben  ähnlich.  Hic  li-cen  sich  vorn  \  oii  »intpn  her 
auf  den  Oberkiefer kitoclien ,  verjüngen  sich  darauf 
aiwaa  aaah  hkrtaa  aa,  hiUa«  daamiahal  ahMn  ba- 
senderen  abwirts  kammartig  aufsteigenden  inneraa 
Rand,  welcher  nur  bei  den  Tauben  mehr  in  einen 
selbststindigea  Fertaata  naeh  vara  ausläuft,  und 
Stessen  daraaf^  aieb  stark  nuMmmensiehend,  mÜ 
einem  kurzen,  stcmpelfornitgeii  Sfif4  ^(Hfiiki^:  an 
das  Fl&gelbeiu.  Dieser  Stiel  ist  »war  etwas  kraf- 
tiger aad  ralaihr  Hngar  ala  dar  der  Tauben,  aaaai 

aber  ihm  ganz  ilir  lirli.  \ur  im  Bcreirl\  desselben 
treffen  beide  Gaumenbeine  auf  etnauder.  —  Die 
Afifettawe  glaiahan  danan  dar  Taaban  faat  vall« 
ständig.  Sie  sind  im  Ganzen  etwas  schlanker,  weil 
die  mittlere  Erweiterung  mit  dem  drillen  Gelenk 
iiineii  abgeht,  welehe  den  typiacheu  Tauben  zu- 
kaauat.  Ea  Mdl  dagegen  diese  Erweiterung,  und 
mit  ihr  das  Oclf>iik.  schon  bei  Coiumia  (^Lopk^nu") 
Corona ta  und  iiucii  mehr  bei  Onuikoätm  oder  Duitm- 
«mIm»  alr^AMfrw,  daran  fligaibaina  nur  uat  ein 
Weniges  relativ  dicker  sind,  als  die  von  Didua. 

Ueberschen  wir,  nach  so  vielen  nahen  Berüh- 
rungspunkten, indessen  nach  die  Liiiäiinhcbkeiteu 
«iaht;  abgleiah  diaaalbaa  vial  garingar  an  Werth 

»imf  Sie  liegen:  1)  In  den  relali\  anderm  \'('r- 
hältniasen  der  Schädetkapsel ,  welche  bei  den  Tau- 
ben ateta  aiae  nabr  längliche  ffana  hat,  dl^|;egen 
bei  Didus  relativ  viel  kürzer  und  viel  breiter  int. 
Das  mag  iiidess  von  der  enormen  Grösae  dea  Schna- 
bels herrühren,  der  an  sich  schon  lang  die  Befe* 
stipmg  an  ainaai  llagliabaii  SiMdal  vial  weniger 
erlaubte,  als  an  einem  kurzen,  gedrungenen.  In- 
swischen  sind  aber  auch  seine  relativen  Dimensio- 
nen andera.  Bei  Dtdna  Iat  die  AaganhMila  kMnar, 
die  Stirn  deshalb  gewölbter  und  der  Scheitel  brei- 
ler ,  als  bei  den  Tauben.  Daher  rührt  ca,  dass  der 
Orbitalrand  tiefer  alahi  aad  einen  vial  geiadaraa 
Rand  g^gen  den  Scheitel  hat.  als  bei  trolamba. 
Namentlich  erscheint  aber  das  Hinterhaupt  viel  kür- 
zer und  breiter,  als  bei  den  Tauben,  und  diese 
enarnw  Krweitarang  deaaelban  aMhat  allardiaga  aehr 
augenfällig  an  den  Typus  der  Raubvftgol,  mit  denen 
aenat  Didua  im  Scb&dclbau  nichts  gemein  bat. 
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Zur  christlichen  Allprthumswlsspnschaft. 

De  utlt4ituria  ^  i/uae  EpterHoei  «fmtuHMU  feMra^ 
für,  iH/ipiießtime.  Otm  proeviiM  in  ehertat 
taerat  animadvtrtionihu».  Tractatum  hiDtnri- 
cuiu  edidit  Antun.  Juk.  Bhittrim,  S>S.  Theolog. 
Doetor,  ParochiM  ia  Bläk,  et  •nbiirbis  DiwmI- 
dorpictisi  etc.  clc.  gr.  8  VlII  ii.  45  S.  DüshcI- 
dorf,  Schuiib'srlie  Buchhandlung.   ('/«  Tblr.) 

I»  dieser,  dem  Biachor  p.  p.  Joh.  TfieoJ.  LtKnenl, 
•postolischen  Vikar  im  llcrzogthume  Luxcutburg, 
g«widiiie(en  kTeincn  Sdtrilk  wiril  xncmt  (S.8ff.) 
von  den  Fesftanzcn  im  Alljromolncn  gehaiidclr ,  und 
bebaoptet,  daas  die  bei  den  lleidea  gouöhidichen 
durch  die  diritteo  wegen  d«s  su  liefnreTit«nden 
Mrasbraucha  «bgeachafTl  worden  w&ren,  um!  duss, 
wenn  sie  ir^ndwo  mit  (Hcnehniigung  der  Kirche 
Ibn «gedauert  bitten,  man  dies  für  ein  Merkmal  der 
untOT  d«m  Volke  herrschenden  Reinheit  der  Sitten 
ansehen  mfissf».  Sniclu»  Tänjie ,  9B«:f  der  Vf. ,  kom- 
men nur  sollen  nach  Einführung  der  wahren  Religion 
ver.  Zwar  finden  meh  im  Jadenthome  Beii|ilele 
des  religiösen  Tanzes,  (!rr  aber  nicht  durch  aus- 
drückliche Gesetze  geboten,  soudorn  nur  von  Pri- 
vatperaenen  freiwillig  and  bei  nussererdentlicheil 
Gelegenheiten  angestellt  wurde.  Die  Schriftsteller, 
welche  vorgeben,  iluss  dt-r  Tanz  einen  wichtigen 
Thcil  des  jüdisclien  und  chrislütlicn  üullcsdicnstcs 
ausgemacht  hübe,  werden  streng  geladelt.  Beson- 
ders eifert  Ifr  ?f  ^ej;en  die  /i'i  r /'/.  /i  r  A'rr  (sie!) 
tuethodica  (  xt-rmuUdich  die  fraiizösiNche  li^ncvklo- 
IriUlie  von  Diderot,  d'Alembert  v.  s.  w.)»  welche 
S.  5.  iiifdtiie  oput,  nnd  S.  35.  irreligioMO  ge- 
aauut  wird  und  wovon  es  ebendaselbst  hcist:  faett- 
te9  infidmt^  BneyetopedMa  cum  tntnlta  nra 
interpreta1ioue\  Auch  die  Meinung  des  l)errihraten 
Joh.  David  Michaelity  dass  Moses  i  n  Tanz  bei 
deu  grösseren  Festen  der  IlcbrÜcr  nicht  nur  erlaubt, 
•ondern  sogar  befohlen  habe,  sucht  er  xn  widerle- 
gen, und  liezielil  lürSfellen,  weldie  davon  im  al- 
ten Testament  \  orkummcn,  nicht  auf  den  ganzen 
Priooteratand,  iMmdem  nn  auf  dudao  Pmooen. 
Ilälle  er  den  Artikel  der  BibUtdimi  SmyUiyiidb 
A.  UZ.  184».  JCr<l«r  B«U. 


(4.  Theil.  8.283),  worin  heilige  Tänze,  bei  denen 
man  Leblieder  unter Inslrumenlaibegleitung  su  singen 
pflegte,  nach  unvcrwerfliclien  Zeujjnisspn ,  fTir  ein 
uraltes  SXwk  der  Festfeicr  auch  unter  den  Hebräern 
orklirt  werden,  •»  wie  die  folehrlea  Abhandhmgen 
/.  S.  Renzeita  {Je  tmUotiwöbuM  vi-iermm  reUgio»U. 
Lipsiae  1738)  und  &  /  ikimv'»  {de  cAereü  vett^ 
rnm  ßMrawtim.  Gripiawald.  1706)  su  Raihe  ge- 
sogen und  die  Sache  mit  Benutzung  dieser  Vor- 
ganger einer  nnbefanffeiM'n  Prüfung  unterworfen, 
so  würde  sein  l'riiieil  weniger  absprechend  lauten. 
Eben  so  neflen  und  ungewihntieti  soll  der  re- 

licriöse  Tanz  in  den  ersten  JnltTlnirderfen  de«;  ("hri- 
stcnlhuuis  gewesen  sc^n.  Denn  er  werde  unter 
Anderm  in  den  su  diesem  Zwecke  auf  das  sorg- 
fuIti-^-tte  durchgcisehenen  Registern  derbis  jestw* 
schienenen  64  Bände  der  ilrfa  eanetorum  mit  keinem 
Worte  gedacht,  und  aus  dem  in  diesem  und  ähn- 
lichen Werken  darüber  beobaditeten  Stillschweigen 
könne  man  mit  Reelil  sr  liliesscn,  dass  er  nicht  we- 
sentlich zu  dem  christlichen  tiottesdicuste  gehört 
habe.  Der  Vf.  fthrt  dabei  Jbrt,  gegen  die  ihm  in 
jeder  Rücksicht  anstössigc  und  verha<«stc  rranzüsl- 
»che  Encyklopädie  zu  Felde  zu  ziehen  und  sie  mit 
von  Bergler  (im  JKefipn.  tkeettg.')  erborgten  Waf- 
fen BU  bekimpfen.  Er  leugnet  die  Anwendbarkeit 
der  von  seinem  Gegner  angeführten  Beispiele  auf 
heilige  Tänze  und  lässt  sie  nur  zufällig  bei  rc.<«llichon 
Gelegenheiten  von  dem  A'olke  veranstalten,  und 
lediglich  als  profane  newoliiitieifen  ;re!fcn.  r<o  t^n-^s 
sie  an  sieb  selbst  mit  der  Religion  und  tlereu  Aus- 
Abung  nichts  nu  acbatlBn  bitten. 

Dnrh  mangelt  CS  zur  Bestreitung  dieser  auf 
unsicheren  Voraussetzungen  berubeodcn  Meinung 
nicht  an  Vnlinglichen  Gründen,  die  wir  cum  TbeÜ 
aus  einer  zwar  längst  vergessenen,  aber  nichts 
desto  weniger  alle  Aiirmerksiiuikeif  \  crdienendeii  Ab- 
handlung M.  Chriatian  Heinrich  Brümel's,  i'farrcrs 
Btt  Marlishottsen,  entlehnen,  die  unter  dem  Titel: 
Fesitänze  der  ersten  Christon  und  darauf  erfolgte 
alte  und  neuo  Miasbr&uchc  bei  den  Johannis-,  Veits-, 
Bliaabetba-Ti«Beny  audi  «ekbidlichen  Greuel  der 
heutigen  TtaM  auf  die  Senn-  und  Festtage  —  ian 
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J.  1901  aa  Jen«  in  4.  gedruckt  iM,  and  aas  85  Sei» 

ten  bcstrht.  \afli  di^r  gewiss  pniprch!fns%verthcn 
Ansicht  dieses  auf  dem  Gebiete  des  cbrtMlicliea 
AlMrdrams  gans  beioüschen  Forschers  reuten  die 
bei  den  Heiden  üblichen  FesUänse  die  ersten  Chri- 
sten zur  \achahntunp;  derselben  bei  der  äussern 
Gottcsverelurung ,  die  man  überhaupt  den  Nciibe- 
kehrten  sn  gerallen,  da  w»  es  uabasdiadei  der 
reinen  Lehre  geschehen  konnte,  der  Form  und  dem 
Gians&e  des  lleideatiiURis  zu  nähern  und  auaupasMu 
suchte.  An  die  Stelle  der  vielen  GAtterfeste  der 
k'lzten  Religion  traten  daher  die  Gedächtnisütaj^o 
der  Märtyrer,  womit  man  anständige  und  erlaubte 
Vergnügungen  verband.  Gregoritu  TkattmalurgM» 
asU  die  Spiele  und  Tänze  zur  Ehre  der  Märtyrer 
oinj'oricIitfM  Iialieii,  und  Gregorius  von  Kazianz  redet 
von  dcu  lenzen,  diu  an  den  Gedäcbtuisstagcu  der- 
selben gehalten  wurden.  Sie  at&gea  vimüglieb  sn 
Ende  drs  H-ittmi  und  im  vierten  Jahrhmulert .  als 
die  bisher  «ki  häutigen  grausamen  Verfolgungen  nach- 
gelnssen  hatten  |  aafgekonunea  s^n. 

Die  Anhinger  des  Götzendienstes  waren  von 
einem  ungünstigen  Vonirtheile  gegen  die  Einfach- 
heit des  christlichen  Cuitus  befangeiu  Man  be- 
strebte sich  deswegen y  ihn  ^ne  einladende,  die 
Sinne  blondcnde  Ansscnsoitc  zti  vcrleih'-n .  'm  <lcr 
Hoffnung,  dadurch  eine  grössere  Zahl  von  Beken- 
nern  an  gewinnen.  Weil  diese  sich  nar  angem 
von  den  früheren  Gtwolinlieiteii  lossa«;!!-!!.  so  war 
man  geuöthigt,  manche  derselben^  weuigsiens  in 
etwas  veränderter  Weise,  beizabehalten.  Zur  For- 
derung dieser  Absicht  sollten  auch  die  vormals  ab- 
göttischen, jetzt  der  Feier  des  Gidäohtnisses  der 
Märtyrer,  wobei  die  Tugenden  und  Vorzüge  dieser 
standhafken  Gfambenshelden  als  Master  der  Naeh- 

eiferung  gepriesen  %>'ur<len,  j:ewidrneteii  Tänze  bu- 
nntat  werden.  Ausserdem  fanden  sie  bei  ausscror- 
deatlichanfVsaden-  and  rriedensfesten  Statt,  S.B. 
nadi  dem  Siege  Constantins  über  denLicinios  und 
zu  Antiochien  bei  Empfang  der  Nachricht  von  dem 
Untergang  Julians  des  Abtrünnigen.  Ob  sie  an 
hioiien  Fsoien  nUgeoMla  oder  nur  unter  den  Cliii^ 
Rten  Syriens  eingeführt  waren,  lässt  sich  nicht  mit 
Zaverl&ssigkeit  behaupten.  Der  Vf.  der  erwähnten 
Schrift  verniathet,  dass  der  sowohl  an  Heiden  ata 
Ghns*;6n  ergangern;  Bcfelil  der  Kaiser,  TheodoMins 
des  Grossen,  und  Jüngern,  am  Sonntage  keine 
Schauspiele  anzustellen  oder  nti  besadiett|  tidi 
aneh  auf  die  Tänze  erstreckt  habe. 

l'cbrir^fn'!  \\  vn^f-n  srdche  andächtige  Heigen  vor- 
nehmlich in  grossen  Städten ,   wo  BiscliÖfe  iluen 


Sita  hatten,  von  den  Bewohnern  dersdhsa  und  des 

ntis  der  Nachbarscliuf)  herbrisl rumenden  I^ndlcu- 
teu  durch  die  Strassen  aufgefübrU  Utes  geschah 
femer  bei  den  im  freien  Felde  liegenden  Gribem 
der  Märtyrer,  wobei  man  ihre  Bildnisse  uraltertrug 
und  zu  ihrem  Lobe  l^ieder  absan«^,  dorgieictien  aich  . 
in  den  Werken  des  Frudentius  tinden. 

Der  niederen  OeiBtlidiheit  war  sieht  nur  die 

förmJirhe  Theilnahnie  an  diesen  Belustifjungen,  son- 
dern auch  das  blosse  Besuchen  derselben,  untersagt. 
Doch  wachten  dieBisdiSfe  und  dto  höheren  Geiste 
litben  darüber,  das«  sich  dieselben  in  den  Grenzen 
der  Ordnung,  de.«  .Auslandes  und  der  Sittsamkeit 
bewegten,  wenn  sie  auch  nicht  immer  vermochten,  , 
den  Mi»*!4br-dn(-hen  zu  steuern,  die  Mch  allmüliUg 
dazu  gesellten:  ^  nr>  tlmen  wir  nur  den  abgötiiM  heu 
Dienst  der  Märtyrer,  die  gleich  iea  lüi*  mini>ribH$ 
verehrt  worden ,  Vebersiaans  Im  Essen  und  Trinken 
nnd  nüi  litürhes  Selm  ürnicn  andeuten  wollen.  Ja  man 
hielt  sogar  bei  dieser  Gelegenheit  Märkte.  Grund  gc- 
nog,  dass  dienpste  undConcillendie  Fortdaoer  die- 
ser Tänze  unter  Androhung  harter  Strafen  verboten. 
Im  vierzehnten  Jaiirbiindcrt ,  in  welchem  die  Unord- 
nungen bei  deiiitelben  den  höchsten  Gipfel  erreicht  zu 
hahmi  sdieinen,  fasste  Clemena  V.  dagefsn  «inen 

narhtlri;rkl;rlir-ri  HeHchliiss.  indem  er  verordnet: 
L'nde  coHvenit,  ut  taceräote«  ioei  talia  a  iepti» 
BittUitmrum^   «ef  ^orftej^ws  f^snmsa  toi 

etiam  ah  ipniM  airii*  reiare  ilcLeanl  ac  arcere" 
etc.  Schon  daraus  würde  erltellcn,  das«  man  die 
Kirchen  su  TununetpÜtaen  solcher  rsasdiendea  V«r^ 
gnfigangen  herabgewürdigt  hatte,  wenn  wir  nidll 
noch  andere  schlagende  Beweise  dufur  bcibrinfl^en 
könnten.  So  setzte  der  Bischof  Kckhard  von  Merse- 
burg im  Jahre  tfS»  ( H  Kaiend.  Aqg.)  fest,  dsss 

kijnnijK;  der  Pfarrer  zn  Hohenlohe  dem  jedesmabren 
Cuslos  der  Merseburgisoben  Domkirche  sechs  Mark 
nur  Belcacbtnng  dieses  GettMhsuses  entrichten  sollte, 
null  fügte  als  Ursache  dieser  Anweisung  hinzu : 
mm  er  chorti»  et  alii»  ludit  qui  aliqu9«i«nt 
in  anim  in  nottra  hatkedroli  eceitaitt  4m- 
eetotfür,  ensraie«  excei»us  frequenter  evenerint, 
de  conit/i'o  noniri  Capiliili  liidon  praehotaiU  aMeri 
decrevimtUf  ne  in  potterum  fierent  districiuMtme 
pnkitendf.  *jf  ^mo  9celetia  ptutdiela  eon- 

sueti»  et  äef'ift-i  jHminarifj"^  fraudahn- 
<i*r,  «ri  dtfectm  mcaumndHm  opeiae  precium  iu- 
Stmdt»  «je  «nIbiapfsMit  ete.  S.  Arnstadts  Vor- 
zeit und  Qegmwart  von  L.  F.  thaie.  1.  Heft.  S. 
61.  Anm.  74.  (75.).  F6rriemaHn$  Nene  Mittheiluo- 
gen  u.  8.  w.  II.  644.   Frauitadt»  Geschichte  der  , 
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nefomittioii  in  Stifte  Herccbnrg  S.  9—  TllfiiMnmt 

Leben  llt  inrichs  des  Erlauchten.  II.  9i.  —  Desglei- 
chen befahl  im  Jahre  1471  Her  Bischof  Wedego 
XU  Havelberg,  ia  der  Passionsseit  die  Schauspiele 
hl  i«r  KirdM  «banadMlbii.  (.8.  Riedel  codex  di' 
phifvaf.  Rrandenburg.  \\\.  »57.  verg?.  S.  t3t.)  — 
Kb«iida»elb8l  (^S.  837)  kontoit  dra  dasigcn  Hiacbots 
IKatrich  SynodilMmtut  libsr  dw  Bnehefnen  in  (l«n 
KiTehen  mit  Larvea  u.  %»yr.  von  J.  1978  vor. 

Hr.  Bmierim  gi-.su-)i(  -m,  daa«  mehrere  sol- 
cher Tänze  in  ik-r  Fol/jc  freiwillig  uulerlassen,  oder 
wegen  ihrer  AuMuluug  von  den  Obern  abgcachafll 
vrordcii  sind.  Einig*  deraelbco,  die  ku  Ecklernaeh 
im  Qrosshcrzogthume  Luvntilniri;  tnn)  zu  Sevilla  und 
•ödem  Orlen  Spauieoü  nocli  luridaucrlcu,  bäll  er 
ifielit  nnr  für  uiwebidiich,  «ondcrn  «ich  für  eia 
wirksames  Berör(Icnin;:!;Hiinüi-t  ttcr  FrömDi'i>;licit.  In 
der  Ueberseugung,  eine  fühlbare  Lücke  dadurch 
•usufulleii,  entwirft  er  von  den  letxten,  mal  Hfilfe 
der  ihm  von  gelehrten  spanischen  Geistlichen  auf 
seine  Bitte  goliofertcn  Nachrichten,  eine  genaue 
Schilderung,  weil  ihrer  iu  gedruckten  Werken  nur 
ebeifliolirush  BrwlIiDiinf  geschehe,  wodurch  un- 
richtige Vorstellungen  über  die  wahre  Bpsrhaffen- 
heit  dereelben  erseugL  werden  köaaleu.  \^'ir  sind 
ihm,  ImI  der  Seltenlieit  der  >war  in  riemäeher 

Mcnj^c  vorhandf-neii  topojijraphischtMi  und  <;eschirht - 
Ucliea  Werke  über  jene  Stadt  in  deutschen  Biblio- 
theken, dafür  Dknk  eehuldig,  wenn  «9  nne  aneh 
nicht  wahrscheinlich  dünkt,  daas  dieselben  dnven 
gknslieli  geschwiegen  beben  soUlea. 

ZMlogie. 

1)  Dtr  JMVf  der  Eiiuiedler  ,wtd  der  erdhklele 

Nazari'oget',  vom  Acad.  Iluniel  ii.  s.  w. 

S)  The  Dodo  and  it*  kindrtd^  er  ike  kistorjf,  af^ 
finHite  «d  uleelogy  o/  fAt  M»,  Selitmrw  md 
et AfT  eMtbiet  iMe  ete. 

IBetektut»  von  Kr.  S4.) 

Am  positivsten  weicht  übrigens  Didos  von  den  Taubeti 
durch  die  Form  der  Scbläfengegend  und  namentlich 
derch  A*  tiefe,  ven  etnem  beeenderen  pneeeeue 

vorn  wi*"  hintrn  hr^rrt^zt»^  Srhirirrngnibc  ab,  wel- 
che den  Tauben  vuUig  fehlt ,  indem  die  setikrccht 


•blUlende  Seitenflicke  de«  SiMdeli  ihre  Stelle  vei^ 

trilt.  Darin  und  namentlich  in  der  nicht  undeutlich 
sweilheiligen  Form  der  Sciiläfengrub«  von  Didu* 
ktante  nmn  eine  Verwandtacibaft  nit  den*  CWwNfei 
erkennen  wollen ;  allein  die  Grösse  des  Untereefann- 
bels  crUlärl  bei  der  Kürze  des  I lintcrIiauptCR,  mei- 
nes Erachtens,  die  Tiefe  der  ächiifengrube  viel  rich- 
tiger md  mnehi  ein  Sachen  nach  Allnilftt,  iBe  eidi 

niif  i'irf-  Fnrtrt    <<!iitxen  Soll,    UMnöffiir:.  Vrhrijrrns 

paust  die  Gestalt  de«  VnterschnabelS;  wenn  man 
von  aeiaer  QritaM  nbsieht,  wrieder  sehr  gut  nnn 
Typus  der  Tauben;  die  Krümmung  der  Seiten,  die 
Form  der  Spitze,  die  Lage  des  Seitenlochs,  die  Ge- 
stalt der  Gelenkgrube  und  ihrer  Umgebungen  las- 
sen sich  ungezwungen  snf  den  Tjrpvs  des  Traben- 

Unterkiefers  retlucircn. 

Bei  so  vielen  und  durchgreifendea  verwaodt- 
scbaftlielien  Besiehnngen  liaat  akh  die  wirklldie 

AfTiniirit  \<)n  Diilif!  7-u  den  Tauben  iiirfit  -^veiler 
bozwetfelni  namentlich  tritt  die  nahe  Berührung 
mit  den  Brdttiiben  {Didmtadue  und  Lophyru»)  sehen 
aus  der  Fem  des  Flügelbeines  unleugbar  hervor. 
Dazu  passt  denn  auch  sehr  gut  die  graue  Farbe 
des  Gciteders  und  der  plumpe  Fussbau,  dessen 
Eehen  gleictiSWM  nur  vergrösserte  Zehen  von  L^fk, 
eontnaim  sind,  während  die  Bekleidung  des  Lau- 
fes bei  letzterem  aus  regelmässigen  und  relativ 
gr5sseren  Tifeleken  besteht.    Htdmenhie  hat  da^ 

gegen  einen  meist  ginlien  Ijaiif.  Auch  die  Flügel 
sind  niciit  so  völlig  abweichend,  wie  es  scheint, 
wenn  nMin  «nf  die  kurse,  rnndliche  Forai  derer  von 
Vidunculua  Rücksicht  iiimait.  Selbst  Lapk»  esra- 
Malta  hat  schon  viel  kürzere,  weniger  sugespitzte 
Flügel  als  die  ächten  Tauben  (.vgl.  NUtch,  Ptery- 
togr.  8.  1M>  Bs  llsat  sich  deinaa«h  sehr  wehl 
begreifen,  dass  es  neben  dm  ächten  Tnnficn  eine 
Form  mit  gana  kuraeu  abgerundeten  llühiiertliigeln 
gab,  wie  es  neben  den  iehten  Hfihnem  die  Flng- 
hükner  (Pferoc/e«)  mit  langen  und  spitzen  Tau- 
benflügeln giebt.  Da  nun  diese  kurzRiir^li^e  Tau- 
bennebenform zugleich  ein  sehr  plumpe>,  grosses 
Thier  war,  so  ging  ihm  das  Plugvermögen  gana, 
ah ;  während  die  relativ  sehlankeren  und  durchge- 
hends  kleinereu  kurzflügligcn  ächten  Hühner  noch 
HMfar  oder  weniger  CMMnuidi  vea  ihren  ll&gein 
machen.  Diexe  lurzflSglfgef  f^urnft 
tcar  aUo  die  Dronle  *). 


*)  Ich  JUWB  Sicht  BMarwUat  lauen,  dam,  aU  idi  klnUch  die  aagccalMneii  TäatMchea  In 
aimiMlIte,  Jeaaa«  «sr  AaivewadM  dt«  newräiiiw  mokte,  <bm  41«  MMUdicn 

Aehnlichkrit  im  CcsummdikMIiM  mit  jlin:;<'n  ,  ^nltnvi'i^  lisitni  ,  eh«ii  M 
XU  kaben  «chicDen ;  wetclie  Benm-änng  ich  fBr  s^hr  richtig  halte. 


■all.  satuir.  eeaelliwa. 
d«r  Oiente  Iba  groM« 
laekca 
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Von  den  drei  anderen  untergegangeara  VSgeln, 
»^fm  SolHniri'  d«  r  fn':*  !  fluiriget,  ilcni  yctZ'trmqfl 
und  dur  lirmte  von  iiuurbim^  ist  weiuger  za  be- 
richten, da  Mcli  MkaatiMBtoM  Nachricbton  vad  gar 
kaine  vollstiiidigeo  Skalattheila  deraelbaa  na«  dkrig 
gabliebao  «od. 

la  Batrair  4«a  JKim  tnarmuu  babaa  wir 
mJmki  UameU  scharfsinnige  Conjcctur  erwähnt,  dsss 
derselbe  durch  einen  Druckfehler  entstasdea  »ey, 
«nd  nie  in  der  Wirklichkeit  neben  der  Droste  exi* 
slirt  habe,  vielmehr  iria  aelbat  bezcicbno.  Aiauri- 
Hut  beherbergte  also  uur  eine  Dronten-Art,  nicht 
swai,  wie  Buui  vernuithele.  —  Anders  verhalt  es 
rieh  mit  data  EliaMad/cr  vaa  Badrtgaa  iDUm  «äff- 

taritis')  ;  dieser  hat  wlrklicli  i'\is(irl.  Unsere  Kcnnt- 
ui8»e  von  ihn  gründen  sich  vorsngsweis«  auf  die 
BascbraAaag  vaa  fVon«  Leguai ,  welcher  1691  daa 
bis  dahin  unbewohnte  Eiland  mit  einer  Kolonie  flüch- 
tiger HM<^ti(>iiotten  besurhfe,  uiul  2  Jahre  sich  auf 
damaclbcn  aulhielU  Er  beobaclitcte  dabeihat  einen 
Vagal,  dar  aaiaea  Kapf  auf  langem  Ualaa  •  Fuss 

über  dem  Uoilr^n  trii^-,  stets  nur  einzeln  crscliicn 
(datier  der  ^laine  äolitaire)  und  so  schncrfathg  war, 
daaa  er  tka  mit  H&ndaa  greifea  koaota.  Saia  KArpar 
war  ebeu  nicht  grösser  als  der  einer  Gans;  die 
Färb«  der  Männchen  war  grau,  die  der  VVeibchea 
aebSa  gelb  und  braun  mit  swei  weimiea  ITleckan 
aa  dar  Brust;  der  Schnabel  und  die  Fiiss«  glehaa 
denen  eines  Trufhaltiis ,  liorii  ^raren  die  k>i/tcren  et- 
was höher  uod  der  Hals  entschieden  länger.  Ein 
fSehwaas  war  nksht  aichtliar  and  die  Plügal  aia  klaia, 
um  den  Körper  zu  tragen.  Der  Vogel  bediente  sich 
deraelbeu  nur  zur  Vertbeicli«:un{;;.  Vom  Alärz  bia 
Saptenber  wardaa  diaae  \'o^el  aaaoabnand  fati 
und  scIiiTieckten  dann  sehr  gut.  Ihr  Gewicht  stägl 
nuf  Aö  ITiind.  Diese  Besclireibnnii,  welrhc  von 
einem  schlechten  iiol^schnitt  begleilet  ist  ,  xeugt 
nnahwaialiioh  ßr  dia  Bsiatana  dea  Vagda  aad  giab« 
uus  eine  siemliclie  Vorstellung  von  seiner  gcsamm- 
teji  äusseren  KrscJteiouugj  allein  zur  soologiacbea 
Baatiaiinung  daaaelhaa  raiebt  'aie  ft-eiUeh  nidit  bia. 
Spätere  authentische  Beobachter  Felilon  und  gegcn- 
%värtig  exislirt  kein  «eleber  Vogel  mehr  auf  llodri- 
gez.  Die  ganze  Oesdüdita  daM^ben  würde  daher 
sehr  fragmentarisch  bleihaa,  wenn  nicht  1789  ia 
einer  Höhl»*  atif  Aodrigez  von  Lubit1«"r  tti-hrere 
mit  ätalactilcn  bedeckte  grosse  Vogelknoclicn  ge- 
fhadan  wardao  wir««,  welcba  dnrdi  Oraj«rdbs-aa 
Ctevifr  nach  Paria  gdangteo.   CmMr  gab  itrthfim- 


hch  an,  sie  acyen  von  Mauritius  und  hielt  sie  für 
Knochen  der  Dronle,  alloin  die$iei)  Irrthuni  berich- 
tete schon  üiuimvUie ;  jetst  weiss  man ,  daaa  »le 
dem  SolUaira  aagahSrten  «ad  letatarar  ia  dar  That 

niii  <!fT  Dronte  zoologisch  verwandt  gewesen  sey, 
deiiB  daa  lehren  die  zwar  unvollständigen,  aber  doch 
aialleewaiaa  aech  gans  keaatlkheB  Gebeina.  Ea 
ist  besonders  die  zertrümmerte  Schädelbasis,  ein 
Stück  des  Brual beina,  ein  Oberarm  und  mehrere 
Sebenkdknocheii ,  welche  erhalten  sind  und  für  die 
Affinität  zur  Dronte  sprechen;  besondere  atiauBt 
der  Laufknorl.fn  mti  dem  der  Dronte  viellUlig 
nberein.  In  StncUand»  Werk  finden  aich  auf  Tat 
19— IS  die  Abbildungen  deraelben  neben  des  ana- 
logen der  Dronte  auf  Taf.  II.  I?,  woselbst  auch 
die  entsprechenden  Taubenknochen  dargestelll  sind. 
Wr  fibergefaen  den  IVachweis  dieser  Varwahdt- 
schafl ,  w  eil  er  nicht  ohne  greaaa  Dataihmtefanchua* 
gen  zu  Hiliren  ist,  und  \er\vei<ien  a»if  die  ausführ- 
liciie  W*rgleichnng  dieser  Knochen,  welche  Mal- 
vif  te  vaa  8.  IIS —  Itt  mit  ihnen  angeitellt  hau 
Hamel  macht  besoTu!frs  f  S.  91)  auf  den  Ort  auf- 
merksam, wo  Lfj/iial  Meine  Niederlassung  hatte, 
und  ferdert  auf,  dort  nach  dea  niehi  veraehrtea 
Knochen  der  damals  von  ihm  und  seinen  Ge- 
fibrtcm  verspeisten  Vigei  genaue  Nadlforachnngea 
ansäet  eilen. 

Endlirh  die  Dronfc  tvn  Bnurbon  ist  Uoaa  ana 
beiläufigen  .\ngaben  älterer  Reisender  bekannt  und 
ermangelt  noch  aller  brauchbaren  Thalsachen,  wel- 
ch« ihre  vonaalige  Rxistens  begründen  künntan. 
Das,  wasCapt.  r^islleioii  flRIS).  tlmh-hw  flßlS). 
Cwrr6  (166ti),  S^eur  (16(>S^)  ahi  Augenzeugen  von 
einem  acfawerfUligen  Vogel  mit  kietnea  sam  Flie- 
gen uniauglirhfu  FH'igeln  berieblen,  lässt  sich  sehr 
gut  auf  Pinguine  beziehen,  die  sie  am  L'for  trafen. 
Spätcrc  authentische  Angaben  fehlen  und  es  sind 
lediglich  Auszüge  aus  klieren  Acten,  auf  welche 
man  sich  beruft.  Sirichlanä  hat  dieselben  8. 57  —  6t 
zusammengestellt  nnd  .sich  für  die  Ezisteoz  eines 
droHttit-  9d»r  «frwMMorfijiaii  Fepe/«  aneh  auf  Beiir- 

hon  entschieden.  Kr  findet  in  der  vorniarig:eii  An- 
wesenheit ricsenaüuisiger  Vögel  auf  Neu -See- 
land, die  Owtn  unter  dea  Namen  DimoniM  und 
Palapteri/x  bekannt  gemacht  hat,  aioan  Beweis  für 
seine  Meinung  und  empfiehlt  die  genaue  DurcliTor- 
achuiig  der  Insel  nach  deren  Knoclien  allen  spä- 
teren Reiaendea  aad  ihren  Bewohnern. 

JtifrmfMifl'. 


Oebansraelie  laehdraefcarei. 
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Zur  christlirlicn  Alfcrthiimswissenschafl. 

De  *ailatorta,  t/mm  L^Urtmci  quotantua  atUhr»» 

iMr,  tu^halhtn  «didit  Atd»  M,  Bm* 

Ufhm  oic. 

iBt*ckl»M$  vom  A'r.  3S  ) 

Durdi  einen  Befehl  des  Königs  Karl  III.  von 
Spanien  wurden  diese  Tknze  aulgohoben,  aber  dein-* 
nngeariitct  takr  nuM  an  Sevilla  damit  fort,  was  der 
\T. ,  lier  denaelbra  «inen  hohen  Werth  beilegt,  niehl 

niitabilligl. 

Die  Tanzpnftttim  bu  fi«AfcmaeA,  sv  wddwr 

er  sich  nuiiinolir  wrntlct ,  UiMiiit  er  aus  cinfiicr  Aii- 
«idil,  (er  wohnte  ilir  im  J.  1^40  bei,)  und  glaubt, 
•ieh  deswegen  hcruren,  darüber  berrechende,  ver- 
meint lieh  liilx-liu  V'orntcllun«;«n  zu  berichtijren,  am| 
diesen  (icbraucli  gtgen  die  Anrech(un«;cn  seiner 
Widersarlwr  in  Srhulz  r.n  noliinen,  wenu  er  i<.  16 
feusMort:  „noNHibil  me  eollutHrum  exitihnavi  adftK- 
ffiohis  veritalis^iie  jura  viMdit'"  fl!i  »i  rem  hirrfcnitr 
hi(rie«tum  ftrt  megint  quam  äiUicidalam  accurattu», 
tftmm  fttttum  ak  mhi»,  espmam*.  Iha»  Ihm  diese« 
\'orliaI>"ri  ■jIüfM'K'h  ^clini^cii  no\  ,  inü^si'n  \>ir  in 
Abrede  stellen.  —  Wir  übergehen  die  S.  17  bc- 
ginneede  MMtfilhrliche  Btaehreibnug  diemw  Aafcu^, 
daaieentsrader  grBsüteiitliciia  Bekannte.«»  wiederholt 
oder  in  «fid»»rn  WorkiMi  darülier  vurkomniuiKte  Irr- 
ihijincr  nucliweisi,  und  «ich  besonders  dariu  gv-> 
nUl  ,  die  Ordnungsliebe  und  VrBMngkeit  der  Tan- 
zrndcn  anzuprcisrn,  und  mit  den  IcbhaClosten  Kar- 
beu  aujizumaleu. —  Si.ti  —  24  wird  dto  aulTallend 
gremie  Zahl  der  seit  dein  jähre  tOOt  dabei  gc- 
jictiw ürligcii  Personen,  nach  den,  aber  nicht  in 
uuutiierbrocheoer  Hcihc  \orbandeneB  Aufxeichunn- 
geu;  angegeben  und  24  —  26  ein  Blick  «uf  sonst 
«u  ftchtcruach,  Prüm  u.  s.  w.  gebrinebliche  Wall- 

fahrlefi  ähtiliclitT  Art  «jrworf'-n.  ^  (in  dfliCll  C»  licinsr  : 

,,Meminiiie  opurtct  dmvuui  uiturtun  penUu*  uuti" 
4|tfaf «rwn  ({)  Bi^tnmtmtiwm  «igi^rficanf mm  (ni^U* 
cirtl'fu'tm'^  j  qitat  stantiHm  et  repenti  um  die*- 
battttfr  etc."  Kmeh  Verwerfung  der  Meinung  ^«r« 
Mo/ef«  «nd  Dr.  Mitk.  Mülhn  (in  der  «rston  Am-^ 
A,  L.      UM.  Ertter  B«n*- 


gab«  seiner  Abhajidluog:  de  orüfiuc  peregruiatitmUf 
tttMwtute^  vtdge  dar  sogenaimten  apriaganden  Hei«' 
Ilgen.  1803)  Jegt  er  das  offene  Bcltennttus'i  nd, 
dass  die  bisherigea  Uulersuchuugeu  iiber  den  Lr- 
Sprung  dieser  Sitt«  kein  sieberes  md  aaiUM(lM*> 
liebes  Ergebnis»  Herem  ,  sondern  dass  man  sich  ia 
Ansehung  desselben  nur  uiil  wakrschcin liehen  Ver» 
mulhungeu  bcguijgea  müsse.  Bntwedor  «ey  »i« 
bald  nach  des  heiligen  Wundcrlliätcrs  HliUtrmrätf 
Bischofs  zu  Utrecht,  Tode,  oder  bei  Einweihung 
der  Ikirche,  worin  dessen  Gebeine  in  Jahr  ISUt 
hesutlel  wvrde«,  «rdche  Feierliahkai»  aiae  grnsas 
Vnlksmcii<re  herbeizog,  die  ihre  Verehrung  gegen 
dun  rrwuiacu  und  berühuileu  Mann  wohl  auch  durch 
foalliebe  Tinsa  kund  gctiian  habe,  eslstanden,  wo- 
mit die  ZvDgnisitc  der  Biographaa  deaseibon,  Ai- 
rMin'M  und  Thiof'rids,  weuißHtcn<4  nicht  im  Wulcr- 
spruchc  stehen.  Auch  iu  der  Ful^e  war  das  (umI» 
dea  Bisohofs  «nuaterhraehen  and  biadf  van  An- 
drulilirjcn  bfsnrht. 

Wann  und  aus  welcher  Ursache  abor  divSprinjf- 
proeesf  lOn  selbst  aargekomoien  ncy,  lassen  die  flcbrin- 
slcllor  gleichfalls  unentschieden.  Iterthalet  {».  IU- 
•tmre  d»  Ltuteatbwrg  T.  Ii.  f.  177 J  glasU,  dssx 
jnaii  sie  acliM  sar  Zeit  WilRbrerda  m»  Abwendung 
einer  unter  dem  Vieh  herrschenden  Seuche  veran- 
•<lnltr(  habe.  Sfehrerc  erklären  sich  für  das  hohe 
Altcrlliuin  dieses  Ciebrauciis,  Andere  leiluu  densel- 
ben von  einer  beaandani  Krankheit  her,  an  wel- 
«tiur  im  J.  1374  viele  B-wnliticr  Belgiens  und 
lieutschland«  litten,  der  eogenannicn  l'mmmulk 
(dem  Johaiiais-  oder  Veitstsnae),  gegen  die  man 
sich  durch  Wallfahrten  an  gcwi-sse  .  im  (ieriu  iie 
der  Heiligkeit  stellende  Orte  acbützcu  zu  köiiiiuu 
wihate.  Unter  dem  Verwände,  mit  diesem.  Cebel 
behaftet  so  seyn,  benui/.te  man  dasstelbe  sw  Ve* 
triigercicn.  suchte  daiinrch  tJeld  zu  erbetteln,  um 
desto  ungehindcrlcr  Aussclutcilungen  su  begolien. 
Dem  Dr.  Müller  kommt  es  glaublich  vor,  dass  mna 
durch  Anrufung  der  Hülfe  des  heiligen  Vifnf  (url- 
cliciu  CA.  F.  PauUiHif  neben  der  Abhaudluug  m 
seinen  Diuaiwi  Afsfar.,  noch  «ina  fthnmals  in  der 
36 
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Uffenbachischen  Bibliothek  im  Manuscript  b«flndli- 
che  Duquitit.  de  eävocatia  t.  cuttodia  Lipsanorum 
S.  Viti  variU  antiquitatibut  ei  memorabUibiu  con- 
tftnm  —  gewidmet  hat),  z.  B.  bei  Augsburg,  dea 
h.  Jobanue«  bei  Kilburg,  und  ile»  Ii.  Willibrords 
SU  Echternach,  so  wie  anderer  Heiligen  und  durch 
einen,  ihnen  nn  Biiren  ▼anuiMailele«  firrtwilügen 
u/kI  rrommcn  Tanz  dio  Anslcckimg  \  on  jener  Krank- 
heit 2u  verh&ten  suchte.  Maa  ahmte  dabei,  obnU-irh 
im  gesunden  Znetande,  die  sittenide  Bewegung 
der  Kraniten  naeii.  Anch  D.  E.  JT.  Witke  (in  dem 
\'ersuche  einer  Jlonograiiliic  dis  »rossen  Veitstan- 
zes. Leipzig,  bei  Broikhaus,  1644}  zeigt  an  der 
Huid  der  Gescbicfate,  wie  eich  nreprOogUch  »ua 
den  volksthüralichen  Johanncstftnzeii  bei  Uclegeu- 
beit  der  herrscheodeu  Fest  des  Mittehütcrs  eine 
epidemieeh-peyebiedie  Krultlieit  entwickelt,  und 
wie  bei  deren  Zurücktreten  dann  von  den  Patholo- 
gen der  Begriif  des  Veitstitoses  imaier  mehr  cr- 
w^tert  werde,  ee  daas  nun  Krampfkranliheiteii, 
Tan  der  verschiedensten  Art  dahin  rechnete.  S.öl 
werden  die  Zeitbücher  angeführt,  worin  die  Krank- 
heit V.  J.  1374  beschrieben  ist,  worunter  wir  et* 
Jidie  nna  fMlier  unbekannte  angetrollbn  haben.  An* 

dere  7,u  allscirip^rr  Hr-tirrhciliinp:  dieses  Gegenstan- 
des uuentbohritcbe  Schritten  sind  in  Arnstadts  Vor- 
zeit und  Gegenwart,  1.  Heft.  S.  89  —  6t.  AniL 
69 — 74  (70  — 75)  angeluhrt,  denen  wir  jetzt  noch 
hinzxisctzcii :  Nicolai  de  Sygken  Clirotiicori  Tliw- 
ling.  fol.  liM  a.  der  Originalbajidschrift  im  ürosa- 
hers.  Staateaichive  nu  Weianr,  —  die  in  Graneri 
Nn-^olo^ia  hi^fnrirn  (Jenae  1795)  p.  17.  85  sq.  110 
INJ.  gct>ammeiten  Stellen,  Kottrad  StoUe'e  Thüria- 
giaehe  nirf  Btftartiadie  GImnitk  fol.  CLD.  CCXII.«. 
der  Urschrift,  welche  Kasp.  Sagillarius  besa.'SH  — 
und  von  neueren  Werken:  Die  Geheimnisse  des 
christliehen  Alterthnms  von  G.  Fr.  Daumer  (Ham- 
burg 1847.  8.  )  S.  16«-  176.  2«9  — 241.  «4«— 178. 
t.  Bd.  S.  5— 7.  15fr.  101  —  107.  146ff.  159— S58. 
h.  Uaetere  bistor.  pathologische  Untersuchungen, 
l.fh.  Swl45IP. —  Ifeeler  fther  Sympathie.  BerHn, 
hei  Tb.  Rnnlin ,  1S46. 

S.85f.  zihlt  der  Vf.  Beispiele  göttlicher  Stra* 
len  anf ,  weiche  die  Veifehler  des  Tansea  sn  Beh- 
temacli,  die  Meinem  Verdienste  bei  Gott  misstrauten, 
{m  Jahre  1642  und  crM  vrtr  kurzem  diirrli  plötz- 
liches Erkranken  ihres  Viehes  getroffen  haben  sol- 
len ,  und  hegt  nicht  den  geringeten  SwiriM  an  der 
Glaubwürdigkeit  solrhcr  fabelhaften  Erzähfrin^en. 
Zuletzt  spricht  er  noch  einige  Worte  zur  Kechlicr- 


tigiing  dieser  Proeewien,  da  bei  derselben  alles 
n'iil  frommem  8inne  nnd  religiösen  Anstände  voll- 
bracht werde.  Der  ^lissbrauch  hebe  den  rechten 
Qebraaeh  nicht  anf,  w«a  auch  ven  den  Wallfahr- 
ten im  .\llgeraeinen  gelte,  jdie  er  8.19  eifrig  in 
ischutz  nimmt. 

Den  Geist,  der  in  der  ganzen  kleinen  Srhrifi 
weht,  erkennt  umhi  am  dentlichcten  ana  der  Stelle: 

.,  .^r  flvtnuni  Puntifiet»  Muemt  peregrinalioMei  tanii 
faciuHt.  ut  ifuibiulibet,  episcufii*,  priinali/niM  et  pa- 
triarchii  diipeniandi  im  qHariiiidain  [n  i  eqi  hittliotuim 
mVm  di-negent  pfilenfatem.  ifmd  ifuwl  Detu  ipM 
ftaud  raro  editi*  tuiraculiSf  ceu  omnipotentiae  »nag 
MgiUo  ejtutmdi  peregrinaUoHum  ejcercitia  eont^Mott 
mnprvtar«  eidntiir— nnd  ana  dem  niasWIliiien* 

den  I  rtlicile,  welelics  S.  SOIT.  über  tl  c  1  iin  r  lriik- 
lutog  dieses  Auixugs  durch  den  ErzbiMcliof  CVr- 
MffN*  Wemte^aut  ven  TWer  im  J.  1777  gefiUlt  wird. 
Sowohl  diesem  nebst  scinfin  .^i  Ii  r  .  J.  ^V.  fon 
Jluut/ieim,  als  auch  Kui.^er  J<).si)>|i  II.,  der  alle  der- 
gleichen Festlichkeileu  \erbul,  ntdcrlährt  heftiger 
und  ungerechter  Tadel.  .\m  leidenschaftlichsten 
«ind  die  gc^fir  iftn  Hontheim  irrirfitiM'Ti  Srlnuä- 
huiigen:  Infeliei  ctiebritate  i»eccle**ae  fuciii  (fau' 
det  (!)  UIm  mMUr  pfUltmti*  wewelreeif  n« 
libri,  quem  Justintu  febrenius  intcripsit  (')  et  qni 
a  Qemente  All!,  u»  iiHficeni  iibrmnm  pnMitorum 
relaliu  ett.  Hand  minm  eil,  ktmimm  rmm 
varnm  cupidum,  qui  per  eummum  nefae  SH^verttm 
i  nlflii/l  fiitiui  cccletiunfi'  iir  guheTnttfiouit  oecoHomiuutf 
tat)  cuHtUtu  et  opera  noLttatem  iucexiM  in  rem  m 
natun  mm  mdiffertutem^  »ed  antiqititat*  «im 
tUMm»  «f  /heanrfnv  jricfali  um  intäikm, 

Da.ss  man  in  der  zweitm  IIütTte  des  Jahr- 
hunderts über  diesen  Punkt  %  iel  aufgeklärter  dachte, 
beweist  folgende  Bmlblung  in  wen  dkr  Mattem  Dt- 
ctionnaire  g^ographique  dn  Lnxembeorg  (Bruxelles 
1838.  8.")  p.  45.  —  „Dan«  $on  ti^age  eit  Hongrift 
1768,  tabbi  de  Veller^  rencmtra  uh  phre  svpcriMir 
4$  Jb«MM,  9Ni'  m  tvnhat  pm»  eroirt  it  Im  ^nwMsiM 
^Echternach  :  Lc  gcnhul  Aitdrasf^/,  dtt-ily  en  ejh- 
|ic/a  ä  man  tdmoignage  pour  eonvaihere  h  P.  ««(ptf- 
rkur  dt  f  exufance  Hen  vielh  de  Im  pmmm  pn~ 
cteeion  dTBektemmA  fite  ce  Pire  n'avait  jamah  vouIh 
ero'ire.  II  eit  trat  qite  c'ett  choie  preeque  inerojfabkt 
et  peu  eoneiliable  ttvec  la  majeeii  du  c4rf- 
elj«ni«Mr.  Elle  peut  figurer  miee  le  fe- 
eium  aeinorum.  Iiineraire  \'ot.  I.  p.  215.  Dane 
MM  dkliiHmmire  g^ograpAiqne  («w  mat  Lchlernach) 
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de  FelUr  »"erprimt  mobu  »twertement ;  toutefvii 

U  He  btAme  ftat  la  supfni-x^hm  ieutee  par  Jute p fr  If  ' 

Zu  (iea  bisher  versuchten  Krklirungen  der  Knt- 
•tahung  dieMt  CMnraehB  fBgea  wir  eine  um»,  bu 
der  uns  die  Beschreibung  eines  in  hüll  ich  von  den 
Kinwohnern  des  Orips  Vervier»  alljährlich  aufpc- 
t&hrten  Tanzes  (».  S.  10)  Aulass  giebl,  wodurch 
freilich  der  Schimmer  der  Heiligkeit^  wonil  der  \i, 
die  EcliteniHflirr  f'mrfssion  kh  iimklc«idi'n  sSrli  hr- 
müht ,  völlig  verM-hwindct.  8ie  lautet  also:  Tumlem 
M»  adjin  tt  ea  mipprenm  fripndia  ptntni,  tfuae 
»oleiaHt  Leodii  per  trla  ferme  »aeeula  ud  «nnirM 
«MfHC  1794  a  Vervietenaibu$  agi  tum  in  ptmrihtM 
cWteff*  heu  fwiN  (!)  in  ipsa  S.  Lamberti  eee/e^ 
jh,  feria  IV.  post  PeHieeoaten.  A$t  cum 
p<'rrifiirnhi*  ineptiuqne  hie  lutiu  eo  f!ue  inxtitu- 
ius,  ut  l  ervieieHte»  LeodieHaifim  veetiga' 
Ifin«  *sim«r*»turf  mm  «if ,  tfucd  ej*t»  ampH»- 
ftm  faciam  menUoHem.  Si  ,jiil<:  Hl  am  j.nt.u. 
Mfiwn'f ,  «deat  Tentamen  hittoriciun  «fttud  de  prUiina 
Lea^Uenri  &  Lmmierti  Kderia  mm»  1849,  galtke 
ed'uüt  praeiitihilh  Ihiin  .XuveriuM  tan  de  Sfeeu  de 
Ickoy ,  'pii  f  nf»  rille  eu  de  re  tradat  p.  36  et  »«/y.'' 

Auch  fdurai  der  Vf.  S.8*  ein:  „sailututnee  nm 
ran  man  jpnfmae  fmtee,  fnamvi»  •  p^nd»  jmt- 
agerenUtr  orcasione  eeeleeiatlicae  $olemni- 
iatie  vei  in  ipsit  etiam  eoemeteriia",  und  man  sieht 
keinen  Unllngtiehen  Qrandj  wuiini  gerade  die 
Sprinjjprorcs.-sioti  2su  Kchtornach  ven  dieser  CJultuji;^ 
eusgcdcblossea  und  tbir  der  Stempel  benouderer  Hei- 
ligkeit Bufgedr&ckt  werden  eolite. 

r»  wer  eine  de»  deateehen  Atterthum  «Agene 

Sitte,  die  ICnirichtung  der  Zinsen  und  At)<;aben  an. 
mildern  und  durch  lileino  GegcngeraUigkciten  sn 
vergüten.  Znweilen  wurden  die  Zinsleuto  und  Fröh- 
ner  dafür  durch  Mnsiii  und  Tanx  erlieilert.  DiatMlieint 
nicht  selten  in  verschiede neiT  fJi  irfndf n  Dfntscliluiuls 
vorgekommea  zu  seyn.  Zur  Bestätigung  dieser  Be- 
hauptung erinnern  wir  v«rjMfcBlicli  an  JUgeod« 
Bei<^pii  ic  dieser  Ge^olininit>  wakfei» leioht  YarMAkrt 
werden  künaleu: 

1)  au  den  FroAntimz,  in  der  Pflege  Lattgenberg 
in  Oendaeheii,  weltfaen  die  Baaem  veo  mehr  als 

acht  Dorrern,  wozu  auch  noch  Angehörige  des 
Amte«  £isenberg  kommen ,  am  dritten  Pfingtifeier- 
i9§9  amflnhrten.  Sie  waren  bei  Strafe  eines  neuen 
Sciiocks  verpflichtet,  Paar  und  Paar  tmgeteUHf  liei 

der  eingehegten  Linde  sich  tu  ver^nrnrnfftt ,  der 
hier  siuendea  Herrschaft  ihre  Namen  anzugeben 


md  Ueranf     tansen»  lade«  dar  Laadknachl  den 

Tanz  anßngt.  AnT  Ko-^ten  des  (JtilsbeMitzors  wer- 
den Kachen  mu  dem  Wort  he  von  drei  Gulden  ver- 
theilt. Bier  und  Musik  tieiorgen  die  Tlnser  für 
ihr  eigenes  Geld.  Der  Tanz  dauert  so  lange,  ah 
Bier  vwhaBden  ist  (ii«  der  Zapfen  fliegt).  Wer 
Mlakt  flrthnt  beim  Tanz,  wird  vom  Landknccitt 
gaipAadet  and  mnaa  aich  nm  einen  OrtsguMea  16- 
Nen  Seit  den  Sllcsfen  Zeiten,  bis  zum  Jahr  16i»6, 
verautttaltcto  man  diese  Belustigung  am  zweiten, 
Merauf  an  drHten  und  endKch  an  werten  Pfingst- 

tape.  njluiile  AI(erlhirtii.'sror-s<-lKrr  crkctiiicn  darin 
eine  jilirliche  Krneucrung  der  t'nterlhansrolie  und 
in  Tanaen  Bellnt  ein  aynlwIiacbeB  Bckenntniaa  der 
Gerichtsobrigkeit ,  «ronüt  aie  das  A'nieJi  im  Weis- 
thnme  Krainfeld  in  Heesen  verslcirhon.  —  S.  Cfi.  (i. 
Hnltatt»  UluKSAr.  german.  med.  aevi.  ^Lips.  17älü  foi.) 
p.  Mf.  —  De  WeiipkalfH  menum.  ined.  T.  IV.  prae- 
fat.  p.  fil.  63.  —  K.  If.  Lang  Kiiiw  rkf  lung  der 
deulsclien  Steuerverfassuiig  (,BerUn  und  iSivttia  1793 
8.)  S.€Br.  Xrrminept  voigtlind.  Gesch.  8.  IffSil— 
^littIiciUiiin;eri  der  nllorlhuinsfurschcndcn  Ocsdl- 
schaft  zu  Altenburg.  Berirlu  I.  u.  II.  S.  S9— 37. 
B.  Jahrg.  HeftlU.  fl.Bll7.  ver^^i  .s.m 

Bieher  adieint  noch  f)  zu  gehören:  Her  SdiS» 
fertanz  in  Stadlihn  am  Slar^arctlivtUage  oder  Mur- 
garethenablass  (sogciiaiiiite  Kirsclijahrmarkte).  Kr 
wurde  wegen  eines  dabei  x  orguralleiieii  MordeH  vott 
der  Obrigkeit  eine  Zeitlang  eingcslelll.  S.  F.  A. 
Heiiiiaiins  deutsche  VulksIcNtu  im  19.  Jahrhundert. 
(.Weimar  1939.  ».)  8.310—321.  477.  N.SS.—  Thü- 
ringen nad  der  Ibra.  &  Bd.  8.  SIS — SI& 

3)  Der  MUehtanz  zu  Kleingetehcende  im  F. 
Schwarzburfj  -  Riidolsf ädtischen  Amte  Leutenberg. 
S.  Keimuna  a.  m.  i).  S.  161  —  164.  Thuringia  etc. 
IMS  N.4  8.40— 6t. 

4)  Der  HelzSpfeltanz  zu  DoeteHheim  1  Stan- 
de von  Heidelberg ,  eine  Volksliistbarkeit  am  .Sonn- 
tage nach  Mariä  Himmelfahrt ,  weiche  ebenfalls  dem 
Lehnswaaan  ihren  Ursprung  zu  verdanken  schelM. 
S,  Hflmtvm  B  a  0,  S.  167—1(59.  und  A.  V.  von 
Leonttarä  Frvmdvnburh  für  Heidelberg  und  die 
Umgegend  (Heidelberg  1104.  8.)  8.  iOf  t. 

B)  Das  Volk-sfest  zu  Quettenberg  im  Stolhargi- 
sehen  am  dritten  f^gettoge,  8.  Reimmm  a.  a.  O. 
S.  245  ff. 

•)  Wenn  LetiekfM  im  aeiner  handaehriftlichen 

(unbeendetcn)  Thüringischen  Chronik  C.  VI!  (in  der 
Woirenbiitleia«hen  Bibliothek  X.  SO.  1.  M»t.  cxtra- 
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vag.)  erzälill.  diiss  die  EinwoIintT  ilcr  Gcjjend  /«- 
ehaimrgM  jibrlicb  im  ^nuiaer  lut  einem  gowisMt 
Tage  auf  dMk  beoMMiirteii  Fniaenbcr^  liebmn  «nd 
■ich  dSMÜMt  mit  Springen,  Tanzen  u.  n.  w.  er- 
gölzcu:  so  mag;  sich  dieses  van  cnicr  uralten  Aii- 
orduung  bcrscbreiben  ^  welche  zur  Belustiguug  <lof 
mUrdclwa  Zi»»-  vmd  Lehnahote  der  geMnaten» 
ringsumher  &ii.>t('luilirh  bogülcrlcn,  schon uraa  Jahr 96tt 
gMliftetea  Abtei  von  ibreo  Ubern  gelroffett  wor<le« 
war,  und  auch  nach  AvflüatiDg  j«ner  VerbUliiiM* 
durch  (lio  lleronnalion  in  etwa»  \'crandcr(or  tiealiit 
fbrlJaaertc.  Jener  Geschicltlacbreiber  scUw«ht  dar- 
über iiu  l'ngewittalieit^  wcna  or  beiuerkt:  „üb  nun 
MtrhffT  nach  aus  dem  Heiden-  oder  Fapstthiiiuo 
«einea  l'r^pruri^  nehme ,  kau«  ich  80  bestimmt  nicht 
aagen,  habe  aber  docli  wahrgcuommca,  daas  die 
däb«i  wgahwidaii  Dinge,  daa  Springen  und  Tanieiv 

Kcbre^eii  um!  Saufen  .  nirlit  aus  dem  ulteit  oposlolt- 
Bchen C'hriatenibume,  sondcruausdcoiucuoDlioideo- 
nnd  Jddenthune  erlernt  »eyo  mfisten."  Eiiie  Her- 
«ensergieasuug,  die  wir  dem  für  die  guten  Sitten 
ei/crndi'ii  3Iaiinc   jer»  erlassen  hätten,  «»»iin  wir 
dafür  von  ihm  genauer  über  die  mulbisaüshche  \  er« 
anlaaaung  dleaea  ahen  Gebrandi«  und  alle  danü 
>erk«üpften  Umstände  untcrriclitcl  worden  wären. 
fi$A  Wenige,  >va»  wir  davan  erfahren,  wei»t  jedudi 
darauf  hin,  daaa  zwischen  dieser  Watlfabrt  und 
der  Echlcrwacher    eine   grosse  l'cbcreiusiininHing 
tirrr'<ehl,  und  es  bleibt  merkwürdig,  das.s  man  ITir 
<ije  ietKlerc,  »o  wie  einige  der  bi.nher  angcfTihrteii., 
den  dritten  rfingaUag  gewühlt  hatte.  —   Zu  den 
M-hon  liin  und  wied'T  tnilgclheilteu  Frohen  der 
iihität  des  VI'.'«*,  welclie  im  Ailgemeiuen  mit  der 
Schreibart  katholiadier  Tlieolegen  bberelnstfmmt, 
aber  insbesondere  durch  uulTuüeiide  Verstösse  gegen 
d  e  Grammatik  und  durch  den  Gebrauch  neugebil« 
deter  Werte  und  Formen,  «relebo  urenigat^ns  den 
goldenen  Zeitalter  fremd  sind.  enlStdU wird .  lieferu 
\s\t  noch  eine  Xorhlese  aus  der  grossen  Zalil  der 
Auii  uns  aiigcslnchenen  Stellen.    Doch  wo\len  wir 
hiebt  Uugneii,  dass  Manches  davon  bu  den  in  die* 
se.'M  Werkchen  sefir  häufigen  Drtickfehlern  gehÄrt.- — 
In  der  Dedicaliuu  S.l.  Z.II,  uud  S.  t.  Z.  1.  ao/cm- 
nrVs.'—  Z.'|6i.  pronnveHiiHm  st.  «tr^eiidifm  etc. 
]C,3,  in  f«»1'n'a  hebäomada.  8.3.  'L.t.  creaiura 
*rier  —  rcrUir       fertur.  —    5.  incimprthtn- 
^iliilU.  —   S.  4.  Z.  21.  PitUid — St.  PraetHt.  prä- 
•ÜreHda.  8.1k  K.  11.  prutmh  9lL'pf»mi9.  — 


17.  Eiicyclofteilia  st.  Eitcychpaedia  (u.  so  überall). 
—  ist.  at  kU  iHtaHÜ».  — >  S3.  ulirmmm  at.  «/• 
frenee.  ~  tt.  IfaeirwenMi.  >-  8.?.  Z.  lt. 
Iffoim^  —  s.  lt.  Z. 29.  penitiorem  Umftii  patm 
fem-  —  S.  13.  Z.  27.  i  i,(  erni  lurem  veiiMm.  — 
S.  14.  Z.  I.  von  VLintui  iäloiae  tu.  epi$toiee.  —  8.12b 
Imwem  tiuiitmrt  irm^mtmm* —  K IC  K.  10. /nw#- 

jiid'ri'x.  —    S.  17.  Z.  II.  turar  st.   Suriw     —  W 

quampriiti  at.  ^mm  prim,  —  S.  %%.  Z.  V.  ntimmtm 
tum,  —  IC  iiiMcvraiwni  at.  «MMirersert«.  — 
8»  flS»  Z.  fft.  fleftclentf  mihi.  —  nuperi^tum 
onmrum.  —  S.  t7.  Z.  f6.  pejorarat.  —  2».  repe~ 
rire  e.\t.  —  33.  UMtertioiiet.  —  S.  33.  Z.9r.  per 
IrmuteHMam  Ate  «dlivrf«. —  8.  ICSLfS.  |nm» 

nam  miles  in  frarvle  (?)  exfiertnn  rtf.  —  -  S,  37. 
Z.  ö.  IM  receptiiMimm  fide  —  6.  ituptiertHdo 
•t.  •NfNMWNd'e.  —  tC  S«r/ifaM.  —  8. 4t>  Z.li 
mori'ficatioHiM. 

Kudeiatadt.  D.  Ck.  Uttu. 

Medirilk 

FragmenU  mu  dem  latOtHrntt^H  SeMfltn  du 

llufi'uih»  HahutmanH.  lierausgegehrii  \<iiiio- 
»eph  Büchner  f  d.  Khilos.  u.  Med.  Dortor,  meh- 
rerer gelehrt.  Geaellscb.  Mitglied.  (Auch  nnter 
dem  r.Wrilcn  Titel:  Memoiren  ans  dem  Leben 
lind  Wirken  eines  Arztes.)  3iil  3  lithogra- 
phirten  und  colorirtcn  Tareln.  §.  tSOS.  Augs- 
burg. V.  Jeniseh  und  Stage'aebe  Bncbh.  184$. 
(P  ..  Thir.) 

Der  Titel  dieses  Burhes  soll  \x  .ihr^f  j  ,  [,  „|,r 
die  Aiihüngcr  Iluhitrmumt't  zum  kaut  auluckuii, 
denn  es  Andel  sich  darin  auch  nicht  eine  Zeile 
von  ihm;  vielmehr  isl  das  Ganse  nur  eine  Samm- 
lung von  Krankengeschichten,  die  eiji  österreichi- 
«cher  FeMam  Dr.  IT  in  Mailand  aurgezeichnet 
und  ala  Bcireia  «einer  IF  l  I  i  ng  dem  D.  HaAne» 
mann  kurj!  vor  seinem  Tod«  nl  ci  srliii  kt  hat.  Ob 
die  Antianger  seiner  Lehre  durin  grosse  Schätze 
entdecken  werden,  miaaen  wir  dahin  gestellt  aeyn 
lassen:  für  die  übripe  nvdifinisflu-  ^\'(||  aber  ist 
es  leeres  htrefa  ,  mit  den  die  ailmählig  verlöschende 
Flanaw  den  BnIbnsiasMus  für  jene  Ijehre  eben  se 
wonig  wieder  auzuf'acfacn  »eyn  möchte,  als  mit  allen 
übrigen  BeltibuBganiittelu.  welche  die  weni<;en  .\ti- 
liängcr  dervelbea  hier  und  da  oocli 
v«sueheB.  mm. 


auAsHbringen 


(ieUauer*c>i«  Backaraslicraj. 
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MmM  F«kr«ar. 


Malle.  In  der  rxprditidN 
*m  Alle.  LU.  KeUimg. 


Orientalisrbe  LItppadir. 

'  iß$i»ir*  4e  la  liUerotme  kindem  ei  kindomimm, 
fu  U.  Hareim  ät  Tmtf^  pnft  k  ifMc 
<lea  langue»  oricnlalea  vivanle."»,  mrmljro  de 
riB»Ut«it  de  Franc«  el  de«  MCidles  a»iatiqH«» 
de  Piria,  de  Lamlra«,  4«  Culeiille,  de  ÜMiras 
et  de  Bombsy,  cbcvalier  de  la  legion  d'bonneur 
elc.  Ten.  IL  KxiraiU  «i  Aaaly«««.  Pari«, 
priBied  under  the  aiiiiucea  «f  tJie  orieoul  tram- 
lation  comniiiicc  af  lircat  BrilMi  Mid  InlaBd. 
JiDC€CXLVU.  6üä  & 

Im  crsit  ii  Baiidi'  scim^r  ficscIilclitL"  der  miltlcrn 
und  neuem  Literatur  Iitdicua,  von  dem  wir  in  einem 
TKtheren  Jahrgänge  dieser  Btttler  (f8l4  Nr.  1S4) 
eine  kurze  AiiKcigo  gC|;c'bcii,  Italic  tli  r  Vf.,  nacls 
einer  Einleitung,  in  der  er  die  Fnt\^  irkclung  der 
neueren  indischen  Sprachen  uiul  Liueruiurcn  bcbau- 
dehe  und  den  Werth  der  ktxteren  für  den  Ge- 
srbichlsrorscher  und  Philosophen  zeigte,  in  einem 
Verzeichnis«  der  Schriflsteller  und  Dtcbler  und  der 
Werbe,  '  die  aeil  den  Itiea  Jaln-hondert  bis  aaf 

lindere  Tage  erschienen  sind,  eine  l'ebcrsicht  über 
die  Slaasc  de«  Stoffes  gegeben^  aus  dem  er  in  dem 
Torlief  enden  streiten  Sande  das  wfirdigsi«  auswihlt 
und  una  so  in  den  Stand  setzt,  ein  eigenes  Urtheil 
über  die  Krzcugniflsc  jene/  Litleraliir  ?a\  bilden, 
auf  die  er  selbst  die  Warte  Marliais  anwendet: 
nSmd'htum,  »uHt  q«m«4am  mtintcria.  Smi  mala 

'j!}urr;  "  Lassen  wrr  jednrli  diese  Worte  kein  riii- 
giiii.Htig;es  Vorurthcil  in  uns  erwecken,  nxder  über 
di^e-Üttemtar  in  Allgenelnen  —  denn  ven  n*e1cher 
liillcratur  könnte  man  nicht  gleiches  sagen.  —  noch 
über  die  von  .  den  Vf.  milgetheilten  Proben ,  denn 
dessen  aneriiamte  Gelehrsamkeit  und  vielfach  er« 
pr«bter  gaftar  Geschmack  bürgt  -mn  in  voran  di^ 
fiir,  das«  er  nur  da.H  GcdiepeiiKi-  ansgcwlhlt,  worin 
«ich,  olmc  mit  unserem  (ieikchnuM;ke  und  unseren 
Ansiahten  ivWiArrSfradiwigeratlien,  dteSiUra  and 
die  BildungHstiire  der  Zoll  i:iu!  iles  \  o'kes  Mpiegeiii, 
dcdu  ea  aagellört,  und  gerjk  überiassen  wir  uns  aei«* 
MT^Lnitnng.  \m  .dv  ftwndea  Lmd»  iwa.or  wm,mik 
A.h.Z.  IS«.  Ertltr 


•iciierer  Hand  auf  ungebaliiitaa  Wegen  dunlt  Dor- 
ne« wmI  Distsln  In  KabÜche  Fradit.  md  •tiOwn- 

järtrn   fi'ifirr     fri   r  riem  \'i)r\vor(e  fS.  I^X.Wil), 
da»  jeder  Kreuod  der  indischen  und  morgenl&adi- 
sdmi  Litterator  «lierlMn|M  nit  gleich  grossen  In- 
teresse lesen  wird,    giebt  der  Vf.  aonäcbst  einn 
Qassiflealjea  und  voiialindigc  rchcrsirlii  der  ver- 
sctliedenen  Arten  der  der  Form  nacli  fast  durch- 
gii^g  poetiacben  Kraeugaiaae  dieaar  Litteratur, 
M«rst  des  Ilindui  (8.  fV  —  XII),  walehea  akli  wie 
in  dar  Form  der  Sprache  aeikat,  ao  «ack  in  dm 
Famtn  dar  Kttaririadien  baeagaiaaa  ndv  aa  das 
San!«krit  ansrhIieNNi.  »odann  des  Hindustani  ^XXtt 
— XXXli),  da«  mehr  peraiachen  MuMern  und  den 
von  peraiadian  RedeUlnatleni  vurgi-sdiriekenen  Ge- 
setzen folgt.    Für  jenes  nimmt  Hr.  Garda  ifio  Claa- 
Hißcation  der  San.tkrit IHteruiur  des  gelehrten  ITer- 
ausgcbers  des  ÜSinajanu,  Ilm.  Gorresio  in  Ihirin  au 
vad  tli«ilt  sonach  die  geaannte  aütlalalterKelie  Lil- 
terntur  Indien»  1 )  in  Akhyana,  KrzUiIitng.  Logen- 
de j  Gedichte,  welche  velkathämUcbe  Traditionen 
iMhttidata,  Ronans  In  Veraen,  gwvMkfc  in  Dop- 
pclverscn,  iiarh.Vrt  Je«  iR-ritiüchenllesnewi;  t)Adi- 
lisvya,  urnprungliche  Dichtung,  insbesondere  der 
Kamajana;   3)  Itihasa,  (Jcschichle,  grosse  histo- 
risch-mythologische Uebcrlieferungen,  wiedaalla* 
habharala  und  die  Chroniken  m  X  ersen.    In  dieselbe 
Klasse  guhüreu  die  in  Viuaa,  mit  uotermischlon 
Versen  geschriebenen  BniMaafOa  aad  FaWla,  B.B. 
(la-^  T<i(H  kaliRTu  (Ttiüname).  das  Stn<;h:iran - batli- 
€1^  4>kavy«,  Gedichlo  überhaupt,  sowohl  von  grö«- 
aoron  ala  voa  Uoinoren  Unfimsa.  Bioaer  Clnaai^ 
ficatiou  folgt  ein  «Iphabetisohes  Verzeichnis«  dar  Bfat 
mon  der  binduiaohen  Uichtungs-  und  Versarteit, 
worauf  aidi  der  Vf.  von  dem  brahmanischen  Indicu 
au  der  muhammodaaladien  Liltoratur  doa  Urda» 
und  Daklini- Diaicctcs  wendet,  die  nach  Hit  y.'wi- 
tbcilnng  der  allen  muhammedanisdion  VolliorM  ge- 
awinaanen  Riwiorik  in  aialnn  Klaaa«i  aerllllt{  di« 

orsle  Klas-i'  v  ,^  .  tlamotOy  die  heruisehe  l'ocsie,, 

naiscitliesst  liic  Autidtn  (iJ^-^Ai)  aud  vor  allen  die 
gfdo«»«  hiatofiaaiieB  Dichtungen ,  woIcIm  mau  AWme 
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>iter*dic  itu*'*  iilcrlloBitlieJb  Versi-n  ;  «ich    A"*''?  ""«I  Pcr.'^'rn  /  I..  i  .Ic,..m,  ^^ie  gif  !i  ft  niHsÄf  h- 

kann  nun  hicher  die  Gc8«hicht»werke  iälUeii ,  derrii  '»«^'»«"•'•»criwtien,  in«ii*chlirKe  Kiiinchtungen,  Hchwi- 
poetische  Proaa  mit  vielen  Versen  uiiiermiscU  1*1  ^  Leidwiich«««!  baachrinkl,  da  hingvgm 

»d  di»  mam  gnM  TMl  Lagendra  IwlAiidelii,    f  -  '  D"'?^-  "»fht  v«»  d«mWil> 

welciie  die muhaumicdaaiaclieu  Indicr  mit  deu  übfi.-  1"  Mcnaclien  »bhingcn,  selbst  die  Natur  und 
gen  muhamiuedanischea  Völkern  gemein  haben,  wie  ßSilUeSe  VirwAung  dahin  tiehcn;  es  giebt  Sa- 
*  J>.  di«.  Br^angMi^  Atexftadevs,  die  Ucke  »i«»,  ^'c  Kälte»  gegen  l'cber- 

de«  Klioarew  tind  der  Schirii.,  Joseph«  uiul  tlor  '•f hwemmnnppti  tttid  Kranklicilcii  u.  s.  w  llr  G. 
2ul«idui,  dee  Sheiacbum  und  der  Loüa^  und  Uia-  mehrere  l^'oben  dieser  Dichtuagsart  mit  (S.41t 

üdw,  derae  rereieche  bnd  «arklMlie  Dielter  ge-  ^  bfndwfeniivfiMi  IRchter  Vabee  dleSe- 

wSluilich  fünf  KasanuBcastellen  und  als  ein  Ganae»  »"^ l  ^usürhc  T.rbcit  «npcMvandt.  Die 

unter  dem  Xmueii  (khfnn'^fi^  Föofjfedi<  li(  pe-  f*"       mitgetheütco  Satiren  von  Sauda,  Slir 

-ben.  Djc  irnlor  bcaitzen  auci»  tiitterromane  {wte  Taqoi,  Jur«  al  in  denen  rfhj  mlilerhte  Vemal- 
-die  Araber  den  fceitbiiiten  Renianvon  Antar)^  m.  B.  Lande»  und  die  Slittnxerdcrbthcit  dir  in- 

di*  Oeechiciife  des  Amir  Hamzn .  Hao  Klinwir-namc  **"^"''«n  wie  der  mo«ilimisrlirn  Geselisrhaft  mit  bit- 
u.  B.w,   la  diese  erale  Klasse  gehören  ferner  die  Spotte  Reladclt  wird,   geben  eine  eben  so 

«MiMigen  Oeacbldilen,  an  deren  gpitM  die  Tan-  «>"  belaaende  fleUldening  des  Whiiriebeit 

send  und  eine  Nacht  steht,  wovon  aueh  eine  hia-  "/"^  Privaitehcns.  Finr  M  ritcrbildui.g  der  Sa- 
dastanische  Uebcrselsung  existirt,  ferner  das  Khi-  ^"^  bei  den  Indern  ist  die  ncqere  ComÖdie,  die 
rud  afru«,  das  Mufarrah  nl  culüb  u,  a.  »n.   In  die  k«in««regn  dem  Dramn  der  Saiialtrillilteralur 

«weite  Klasse  ^^\jLV  marmi,  Elegieen,  geh&ren  vei^  '■^^^  Sc]n-.  gestelzt  werden  kann,  vielmehr  mit  der 
Büghch  Hic  lodtenklagen  nu  Ehron  des  llo^ati  tind  italienischen  Pantomuni-  oder  Coiricdia  iJell' 

Uuscin  und  deren  Gefährten,  an  denen  das  j«u-  AehnUchkeit  hat.    Die  Stiuiiü  werden  meist 

hannedaaiaehe  Indien  eehr  reiab  ist.    Die  drille         «^^er  Art  GanUer  (Uxiger  bei  gronee« 

Klaüsc  .^^^^Ijyo"^?  Adul)  und  Xaslehat,  die  Volksversammlungen,  wie  Jahrmärkttri .  ^  >trD 
ethische  Feesie,  «mAwat  die  Pandname'a  (ämIücl»)  *•  *"*  Stegreif  auageOkhrt,  sind  in  der 
odar  lUthbfieiiar,  «oraliaoheMehte  näebArt  dM  ^  Sprache  bei  iltrev 

•RadM«  Sirach,  die  j:bL><  MMak,  8itt«nbächer  in  f*»*'^"  Roichihume  vicio  Wortspiele,  Calembou« 
Prosa  mit  eiiigemisrlTtftn  V.tsp n ,  wie  der  fjiilistan  Zweideutigkeiten  «lier  Art  zulässt,  und  tut- 

und  dieaem  nachgebildete  Werke ,  z.  B.  das  8air~i  poKtia«l»e  Anspielungen,  nauent- 

tachm,  «na  den  dier  VT.  mm  Ende  diese*  Bandes  'f*'^'*^  ''^^  p:»kränkte  Naiionalgefubl  gegen 
rinrn  Aussug  giebt  (S  öHfl  ff  ).  In  dio  vlt  rte  Engländer  Luft ,  dorfn  S  ttm  und  Gewohnheiten 
Klasse  Na$it,  die  erotische  Poesie,  gohb-        »olcbcu  Gelcgcnheueii  wicht  selten  dem  öffent- 

ten  ttlehe  allein  die  eigentUeh  eretiaeben  Lieder,  Gelichter  pieiagegaben  werden  (a  &  X\). 

sondern  auch  alle  mystischen  Oden,  in  denen  di«  So'' h«"  rnmndi  ■„  ^^  t  rdeu  in  der  Regel  durch  Tan» 
Liebe  ««  Gott  nicht  .sett<^n  unter  «iemJit  h  wclili-  Gesang  eingeleitet.  —   Zur  »iohenteu  Klasse 

chen  Bildern  besangen  wird,  deren  Veriiiseer  ge-    'S^**»^'  schilderede  Dichtung,  gehören  die  bei 

wohnlich  Anhänger  der  rnnhaaMnedantebe«  Seele   «^en  Indern  häufigen  Srhilderuagea  der  JahresMiten^ 
der  Sofi»  sind,  deren  Lehren  mit  dem  Pantheis-    Monate,  Blumen,  der  Jagd  u.  s.  w. 
m«s  der  indisdien  Jogis  wenigstens  in  vielen  Punk-         Die  Hegeln  des  hindnsunisrlicn  Ver«ban««  sind 
Inn  ftbOTeinatiiMieH^  ifr.  GM»  tbeilt  maebledean   dar  fensteii-arabiseben  Metrik  oetlehnt,  und  alle 
Lieder  dieser  Art  in  dem  vorIie<s:enden  Bande  aM    Ctediehte  im  Urdu-  wie  im  Bnhbni-Dialset*  aind 
(ß,  451  IT.).   Zur  fünften  Klasse  ^^1,  LUB  «inn    gereimt.    Kino  dem  IlmdusUnischen  eifrcnthürTiü,  he 
und  madteA  gilltrea  ^  AnmAmgen  Gottes  zu  An-    Art  von  Versen, sind  die  Aekhu  (bnnto  »der  ge- 
Ibsge  der  Diwnne  und  anderer  Werke  ,  die  Gedirhte    ininchle  Verse),  Aber  di»  der  Vf.  (B*XXI#.  Inonn 
»um  Lobe  Muhammeds  und  drr  Imanie,  der  Kur-    derr  Rr<rrhi   ni  ttfullt     Das  Wesen  diSBSr  Verse 
sten  und  Mäcenaten.     Die  sechste  kiasse  ^1^1    besteht  in  einer  Jüsehung  des  indischen  Idioms  mit 
A«M«y  die  Satire  - und  Mk,  haC  bei  dsn  Im,   da«  yanindi*v(inii^  dar  Name),  die  aafTcrschie* 
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^4aM>WdM>MiMnndi  »miia  kammr  Imitm  miä 

©nlAVodcr  pincn  llalhvrrs  prr'<isrh  .  i\vn  atuIrrTf  "id» 
-diflcli  mekfmbty  oder  nw  ciaaetue  ^«mtivha  VV«rte 

Wie  für  ilie  Po«aie,  «•  Kcltea  »«ch  für  die 
ProM  dfv  K«getn  der  peiRUcbea  HodelüuMttor,  dmIi 
^Mw  BwiiMiiiiigM  M  «ni  ArtM  immtti*  |M» 

Kicbi/Wlailtdi  1)  J^jm  ohne  Reis,  tbw  mit 

»MbMhtmir  4m  U3t«lniao,  »)  «riv  ^ 

-nrit  Heim.  ab«r  olitio  RliylhmnK,  und  3)  ohne 
Reim  und  ohne  Hhvthinu».  Dio  beiden  let&(^itin 
Arten  eiiiil  die  db«li«kerai  mmä  wmim  oft,  wie 
im  ArubitH-luMi  und Hersiadieii,  '"il  ciiutuior  ^etniocJit, 
Bnd  dasu  Jiüiilig  VerKt-  eiiigc'M:lu)l>i-ii.  —  Ein  el- 
plMil>eU9ClMe  VeriMiiciuiise  der  lur  «iea  UindusUQi 
jüowMMei»  Kßmn  ^  vereoUeiUnM  Arle»  der 
Diclituiig;  und  Schreibweise  «»ItlicfiNt  <)i«>  Vorrede, 
werAol'  tbeils  Jäogei^e,  Üieiis  kursere  Auiwbugo  «ue 
veMdliodenon  Werken»  UmUb  in  4er  Uebereetamg, 
theila  in  bloesen  Inhalt.sAiizciKi'u  folgen.  Vnren 
stehen  Auasügo  «u«  dem  lih«iaiitäi  ( HoiM^nkrans 
der  Andlckligen)  itaNahkuji,  einer  legendenartigep 
liellwefceeAreibmig  tadim^r  Heiligen  und  Sectcn- 
etifter.  ntRifit  von  der  8ectc  Apt  Waiscbnawus  oiicr 
'Mieobnaverelirer.  Die  hier  gegebenen  Aue«ügp 
«M  Üir  ih  UMntmtßUfihiiätU  tmdt  deeheft  vm 
besonderem  Inlcrc«so,  weil  die  lleiligen,  deren  Tc- 
Imm  in  dem  Werke  beacbrieiMii.winl,  ^tet  \  er- 
Huaer  von  Hynmen  ebid,  .die  eiek  bei  ihres  An<- 
h&ngern  noch  bia  jelzt  erhalten  beben.  Xubliaji  lebte 
SU  Ende  des  16(cn  und  Anfang  des  17ten  Jahrbun- 
«ierta.  Das  M  erk  isi  in  xienüicli  sehwierigen  Stui- 
MB  im  Uindudialect  gesclirieben ,  erhielt  abiA'  seine 
jelsige  Gestalt  erat  durch  Pfarjumidat  unter  der 
Regierttug  des  Schah  Djeban.  Der  Commentar  ii^ 
•ee  den  Anfaifs  doe  18iea  Jehrhenderts.  Ansaftge, 
suwohl  aus  (Iciu  Texte  alt>  dem  (V  ii  niinlare  hat 
Prioe  uitgetheilt,  in  den  JUindmo  and  Hiod«wstSBee 
Solectieee. 

Eine  letMdere  Aufmerksamkeit  widmet  der 

"ST.  dem  grosaen  relig^i<"»«-ellii!nrlien  Oe<lif!iti'  f'rcfw 

aa§ar  (Meer  der  Laebe)  de»  ^ri  L-aiiii  M  taii  hui», 
eigeBilh»heiBeneaBi»ü«>iWiling4wiMiBi^»heihh» 

verfassten  Bearbeitung  de»  sehnten  HurhrN  (frs 
Bhagsvst  von  Byas-Deo,  im  reinsles  IkiMiuttlani- 
dielect  (Ksri  hell  oder  «henth)  von  DehB  snd  Agrs, 
in  Prosa,  zum  Thcil  gereimt.  Die  eingemisehteM 
Veras  gehhren  der  ftlleren  Redsciien  sn.  Des  Werk 


beheadeifr  de«  Lehen  iee  AMne»  «*ev  lieht  w 

fortlsufender  Cfsrliirlitr,  --lüHlrrn  tlir  rip7:<-lnrri  iiiitfT 
Sieh  •iobi  sussBHsettbiiigvnden  l#egeiui«i»  «iud  ua£l| 
Art'dor  erienleliefhei  JtMsnn  in  einen  Rahme«  alt* 
eeamiiagefaest. 

Was  de»  Vf.  besonders  bew«^,  dieses  Üe-r 
4MkX  hier  in  griMScren  Aessügeu  und  «um  Theü 
Tullsiiiadiger  Debersetsung  milssl heile«,  iltlfieavCr 
faHendc  Aeiii)liclik«»it  mancher  I^i'^nidcn  ai>!(  dem 
Leben  des  tü-iachua  mit  etnselnen  Begebenheiten 
-im.  Lehe«  Jeen  «nd  maaeher  Lehtaa  dee  Kvaaf»* 
linins  mit  don  A'or.srhririun  und  GlaiibeiiMtclireu  da« 
Prem  äsgar,  wuhin  aameatUcb  der  Ulaube  a/i  de« 
— naatigeireiideiiea  Geu  fpMn,  Oh  dieae  Aeho- 
lichketi  zullUig  sey  sder  MrfrhHch  einen  historiatchcn 
(iriindhobe,  mua.^  spSlerrn  pf*n«ueren  lü»tari»cli-kri- 
«iaoheoL'utersuchem  ku  erinilleiit  üborlasticn  bleiben; 
«amAgliah  ist  ee  jedech  kelneewegs ,  da»«  iu  den  fril* 
bcaton  Zeilen  des  Cbriatcnihumü  ^h^i^«tllc-tll■  Lehren 
«hmI  Kreihhiugea  von  dem  Leben  Chnati  den  Wog 
nidi  haüm  fiuiden  und  eieh  dort  ndl  der  Velksreli« 
gion  vermisciitcn,  die  in  ihrer  uraprünglichen  Hein- 
hett  und  bei  dem  lisnge  des  Volks  su  einem  be- 
schsalchen  Leben  vielfsehe  Anksüpfonapunkte  bot. 
Allerdings  lebte  der  hisleriache  KriM-hna  mifiefulir 
13(K)  Jahre,  vor  ChristriN .  allein  der  CuUus  des 
krtHchna  verbreitete  sich  in  Indien  erst  im  6teB 
-and  7loa  JahdHteiidert  imseter  SEeitreehnneg,  mit 

iioiieii  Lepeiidcii ,  wo  i  m  trr  andern  eine  in  der  nl(fii 
tioAchichte  des  Krischna,  wie  sie  das  Msbabharata 
gicbt,  gftnxtteh  «nhehamite  Peraoa  erediciat,  nhai- 
lieh  Radkm  oder  Hudfiiko,  die  Peraoniloatien  der 
frlänbiiren  S<'ele  oder  der  Kirche.  I,c<»t  man  auch 
airf  die  Laut- A«hnliclilieit  der  Naaieii  Kritchito 
imd  CMMut  md  Jmdm,  des  Geseblechtes  de«  Krieche 
na,  r»»tt  Jnda  durchana  kein  fi'cwirtit ,  oh>i  filil  mo^;- 
lich  dieselbe,  obacbon  sutälUg,  einen  Auliati- 
■fftingspaakt  gewlhrto,  so  hieten  doch  nsnenllich 
folgende  Züac  eine  unl&n^bare  unif  zuweilen  i'iber- 
rssehesdo  Aehuliciikeit  SHt  der  LebensgosciiicliWB 
-dse  Heyaades,  die  gleich  mit  der  Gebort  des  Krisch- 
na  beginnt.  Wie  Christus  hat  Kriaohna  einen  Vor- 
läufer (Batram'),  nm  einen  Alonut  üller  aLs  er.  Din 
Zuaammenkonft  der  Mutter  krtschiias  mit  derMut- 
tss  Bahaam  eriaaert  «B'  den  Beench  der  Herie  bei 
Fli^aHrth.  Wie  Chrtutna  wird  KliaehoB  nni  Mitter- 
nacht geboren  und  im  Bhagsvm«  Isl  seine  (Geburt 
segas  mit  eitoem  teachtenden  Meieore  verhftadet  (der 
Stern  der  Magier),  wovon  jedoch  da«  Prem  Sagar 
Bichls  efftvihiit.  Deetss  feiero  die  Qehart  Krischos's 
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mit  LobgcS&ngcn  \vir  I>ur    t   dir  f'nrrp!  fJclnirl 

des  Herrn.  Wie  biawu  das  kind  Jchus  «b  <1«b 
RflOsad  «rkmnit»  m  erküre«  fte  INuMbtae  «h1  Aairo- 

logen  bei  der  Oeburt  KriMhna's:    »idieMS  Kind 

i«t  lii©  zueile  Oott!ioi(  (die  zweite  Person  der  Drei- 
einigkeit}^ es  wird  alle  A«ureu  (^Sünder,  in  deoen 
wir  j9Mtk  Bksht,  wie  der  Hr.  Vf.  S.  81.  dUr  Asey^ 

rcr  fno — — ^'^N 1  finden  k5niien~)  -vcrnirlitfn  und 
das  Land  Braj  von  der  Last  «eiaer  Let>cl  crtvaen. 
AUe  Weh  ^d  aeiMo  Rnlwi  verkfinden."  Urtea 
kesnicn  zuerst,  dem  neu^cborncii  Krischna  Gc- 
8«henkc  darzubringcu  uad  ihm  au  hutdigeo.  Wie 
Gott  dem  Joseph  im  IVMifli  keleUt  vor  den  BFieli** 
•teHuiiireii  des  llerodes  nach  Aegypten  zu  flieheay 
so  crmahni  Basudeo  den  ^'R1^'r  Kirschn«'s;  „der  böse 
Kaoswird  das  kind  Knscliua  suchen  iaasen,  dessen 
Ted-  er  wül.  Oeket  «He  Tee  hkuMB,  eke  oi«  Rek- 

khaskommrii  mch  zu  snclif^n:  ntan  -ivriss  nlrfif,  \\  o- 
kin  die  Verkehrtheit  eines  Bösen  fuhrea  kann." 
Alfl  N«ttd  dieee  Worte  hirt,  naekt  er  aiek  aof  ud 
gekt  naek  Matkm-m  m»  Oaknl.  Hier  erinnert  eoger 
der  Name  Mathuni  an  Matarea  in  Aegypten,  wo 
nach  dem  Evangelium  iiifauliae  die  Avlleru  Christi 
kie  sinn  Tede  des  llerodes  wwten.  Um  eidier  an 
geben,  lässt  Kaus  alle  Ni»<-hkon)jiir!i  .Jodti'«  tödtcn. 
Die  Bctrübnisa  der  Uuller  Kriscbua  s^  als  dieser 
in  Uatkur«  anr&ekUetkt,  «rineert  an  die  dar  Maria, 
als  Christus  unter  den  Schrift  gelehrten  im  Tem- 
pel bleibt;  auf  ihre  klagen  erwidert  Nand:  „o 
VVeib,  nenne  Krischna  nicht  mehrdsineu  Sohn,  er» 
kenne  ihn  als  deinen  Herrn  und  kcia  ikn  an."  Hr. 
iir.rd»  tbcilt  noch  mehrere  Züge  ans  dem  Lebest 
Krischna's  und  der  Lehre  seiner  Verehrer  mit,  dt« 
an  einaelne  BrafihluBfeB  dea  Evaafelinaa  erinaera, 

"wobri  rri'i  die  religiijse  KrifTherzigkeit  dex  Vf.'s 
au(fiklU,  dass  er  sich  der  Furcht  nicbl  erwehren 
kano,  aiCk  dadareh  dea  Verwitrf  dea  Vnfhni- 
bens  oder  zum  wenigsten  der  nicht  strengen  Hecht- 
glilubigkeit  zuzbziehen;  denn  nietit  allein  tritt  Bcin 
«igcncs  kirchliches  Bekeuntitiss  überall  siemhch 
aeharf  kervor,  sondern  er  rerwakrt  «ick  aegar  and» 
drückbch  in  der  Vorrede:  „je  ioU  profrticr  roritrc 
i/ueii{u*t  püuage*  dt  mes  iraduHkmtj  «m  I'vh  pMttrra 
irouvtr  dea  ptu  en  imwmu»  mttc  I«  ekriHio- 
niitne  calholitjue,  «i  rappeler  que  je  mit  le  rimpte 
Iradaeteur."  W'it-  heben  noch  Felgendee  l»er%-or. 
Krischna  iat  dtf  »eiiBchf ewerdeae  Gett  (Wiscbnu), 
der  in  dieae  Welt  kenaie,  aai  dan  aUen 


Ctilfiis  des  Siva  abzuisrhaffrn,  ^T^■l^l\l'r  iussers  Oere~ 
nwuien  und  Kastetoagen  ferdert  ekae  irgaad  mmm 
Bekekraag  deaHsafleaay  MidttB  aiae  vewe^af  ttu(* 
dere  Ijehre  »u  bringe«,  daat  4ar  Glaube  nlleiM  die 
Werke  lebendig  mache,  die  an  und  für  sich  t4Mlt 
sind.  —    in   den  vorhergehenden  Verkorpnmn^ca 
•fkakart  aiek  Wiaekaa  ana  «la  «ia  Tk«i  der  Oatti 
heit,  Kriachna  brnijryrn  -»it  der  llcincbpewortf rno 
Gott  selbst,  der  llcilaiid  der  Welt,'  der  Truster  derer, 
die  «takaelig  and  beladen  aiad.   Kr  Ibrdert  Armuih 
von   seinen   Bekennern    und    Kntnagiing   von  den 
SchiUen  dieser  Welt,  die  nur  TäiuKbuag  karv«r- 
kfii|gea. 


ding's  nicht  (fir  rrtn»*  l>rhrc  <1os  K\"aiij:e1;nni«i .  und 
wenn  sich  auch  hier  Anklänge  an  die  Lehr«  Cbriati 
laden,  ae  aiad  dfoeeweid  mdkr  «na  de«  aligeiain 
menschliehea  Sitlengesetae,  ala  aus  bistorisctiem 
Zusammenbange  cu  erklären,  so  z.  B.  über  das 
Verhalten  gegen  den  Xftchsleo  tbeilt  llr.  (j.  feigende 
Stelle  aaa  den  IPrew  Sagar  mit.  ^Kia  flapi  aagte 
zu  Krischna-    !frrr,  fintpr-  fhtiti  iroics  dctien  die 
ihnen  nie  dcsgletehcn  gethan,   andere  vcrgeltea 
ChNea  mit  Gkitem,  udere  Chitca  adt  Btaam,  andere 
endlich  rechnen  das  Gute,  da«  man  ihnen  thut,  für 
nichts,  welche  von  diesen  vier  sind  die  Besten  oder 
welche  die  Schlechtesten?   Krischna  aatareftete: 
die  Besten  sind  die,  Weiche  Oute.s  thna,  ebne  des- 
gleichen empfangen  r.n  haben,   (I«»imi  s«  ihiit  d«r 
Vater,  der  8«in  kind  lieb  bat.   Gutes  mit  Gutem 
au  vergelten  iat  keia  Verdienet,  ae  ikut  aaek  die 

Kuli,  welch«  fnr  da.><  Futter,  da.s  man  ilir  rci<ht, 
Milch  gi^bt.  Wer  Gates  mit  Bösem  rergilt,  ist 
al«  eia  Feind  s«  eckten.  '  Dia  ScMeebteaten  aibar 
sind  (fic,  weieke  das  Gute,  das  man  ihnen  erwetat, 
nicbt  erkenne«.  —  An  cinejr  andern  Stelle  ist  aus- 
drücklich gesagt,  dass'man  Böses  mit  Gutem  ver- 
gehen aalle.  —  Ueker  die  Ntcbligkeit  dea  Irdiaokea 

heisst  es  im  Prem  "^ai^nr-  ..¥.•<  w'irr  -^rhr  >obIimm, 
wenn  irgend  ein  Al4Hi.<M:h  sagen  hunnte,  ich  %rerde 
aieht  aterkea.  Znm  Gliek  iat  der  Laaf  der  Weh, 
dass,  wenn  derüine  geboren  wird,  ein  Anderer  stirbt. 
Der  Eine  verschönert  sein  leiben  durch  tugendhafte 
Handlungen,  der 'Andere  befleckt  es  durch  schlechte 
llandluii<;eij ,  aber  dieses  Lebe«  gekGrt  iredar  dam 
Einen  nortt  ili^m  Andern,  Hakllltknm,  lagaad,  Kö» 
nigthum  sind  nichts."  < 
(Bar  A««cbl«ce  falfl.)  . 


Gfhaarrfch*  Baciidruclirrei, 
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AtUu  der  patkolojfhchen  Anaivmie,  »der  bildliclie 
Dftrstellanf  und  Brliutenmg  der  vonsüglidisten 
kraiikhartcn  Verliidcrungen  der  Organe  und 

Gewebe  de»  mt"nf«rlilii'luv>  Korpers.  Zum  (Ic- 
brauvli  für  Aersti-  uud  äludircude,  von  Dr. 
Gotf/iM  6%«,  Arst  u.  «rdentl.  Pvof.  4.  Plijr- 
siolog^ir'  in  Brüs^ol.  Lier.  8 — H.  Fol.  Jena, 
Mauke.  It!l45.  1816.  (a  Lier.  1  Thlr.  S5  Sgr.) 

Das«  das  vorliffjiMide  Werk  aas  einer  Anzahl 
Abhandlungen  be«lelit,  deren  jc^  für  (»ieh  seibst- 

fast  durchprfirntK-  atich  einen  andern  (;r;:fTi>!tnnii 
der  pathologisctien  Anatomie  betrifft,  und  Mmit 
«och  nieht  nut  Reelit  raf  di«  Odtnog  vam  ia  «ich 
abgc.HchlojiMenen  und  in  seinen  einseinen  Thailen 
durchaus  abgerundeten  Werkes  Anspruch  zu  m*» 
«kea  iMt,  wedhaib  es  aach  nur  mit  Unrecht  dea 
lilalmiies  Atlasse«,  mit  vollkommenem  Recht«  aber 
den  zweiten  Titel  führt,  i^^t  lu  rcit.s  in  den  früheren 
AuxwfeB  dioMM  Werkes  dargetlian.  Als  eiB*S«Bim- 
IhbK  veraddadenartifw  AUandlngeB  verdirat  «ter 
das  Werk  unsere  volle  Aurnierkfiamk«  it.  Die  vor- 
Uegcodea  Abbandlungea,  deren  firscbeinea  dem 
Jahr»  ISli  «ngehört,  entkiJtea  wi«dv  «iae  *«o 
grosse  Fülle  selbststftndigcr  Bemerkungen  und  Beob- 
achtungen, dass  wir  mehr  und  mehr  gcnölhigt  wer- 
den, mit  wissenschaftlichem  Interesse  der  Forl- 
selEung  dieses  in  10  LiebryngeB  geicbliMMBen 
Werkes  zu  \'v^'x>•^^.  Vicht  d«r  pathologisch -dia- 
gnostische Gi-8ichti>j(uiikt,  den  der  Albers'sche  At- 
las verfolgt,  wmdem  di«  pathologisrh  -  genetisch« 
Ricliliin;j  ist  es,  welche  fast  einzig  in  dem  (i/ujfe- 
schen  Werke  verfolgt  wird.  Auch  in  diesem  ist 
nech  ao  viel  m  laiiteo,  dass  wir  wünschen  mfis» 
scu,  dass  mehr  oad  mehr  rüstige  Arbeiter  die  pa* 
thologiiM'he  Anatomie  in  dieser  Richtun«;  lordern. 
Die  athie  Lieferung  beginnt  mit  einer  Abhandlung 
fther  Ae  Fettgaaehwülate,  die  .sich  durch  ihre  un- 
scheinbar abgerundete  Form,  dnrch  ihre  Bmvfo;- 
Uchkeit  uud  Versctiiebbarkeit  nach  den  Thcilen ,  auf 
'  A.i^%,  M«.  Enur  »am*. 


denen  sie  sich  ausbilden,  so  wie  durcli  ihre  Srhmorz- 
haftigkeit  sich  auszeichnen.  8ilxen  sie  im  llaul- 
sellgewebe,  so  sind  sie  von  der  unveriaderien  Haut 
überzogen.  Da»  Lipom  kann  mehrfache  Verände- 
rungen während  des  Wachsens  erfalireN:  1}  das 
Keligewebe  vermehrt  alch  In  eine»  reicfalichern 

Grade  als  die  Fettkysten.  Die  nun  ent.slchende  fe- 
stere, weis«bläulicbe,  mit  sebuenartigeo  Streifen 
durehsogene  Geaehwnlat  entliilt  dn  Mascliennetz, 
welches  für  die  Ablagerung  der  Fetlkystcn  zu  enge 
i»t.  Dieüe  Form  ini  das  Stealom.  Das  Fett  in  den 
Kystcn  dicMcr  Ueschwüisto  besieht  aus  kleinen  blas- 
sen Kügetchen ,  wie  sie  im  Speck  verkennen.  Aua- 
^er  den  Zellen  verändern  sich  auch  die  Fasern, 
welche  statt  der  cyliadrischeu  Faserit  d^  Zellge- 
weben Zellfhlern »  d.h.  aieh  in  Faden  verlingernd», 
meist  mit  Kernen  versehene  Zellen  sind,  die  der 
Geschwulst  ein  sehr  featea  Ciefäge  geben.  £b  wird 
sodann  besprochen: 

t)  üb  Erweichnng  der  FettgeeehitiilBl,  der  Ver- 
härtung oder  I'mwandlun^  ir*  Slcatom  geradezu  ent- 
gegengesetzt. Eine  grosse  Auzaiil  Capillargeilsse 
entwiekelt  aidi,  dan  Bhit  atedit,  die  Oefisse  ser- 

rcisseii;  die  jetzt  eintretende  Bliitiinji  pewährl  ein 
Gefühl  der  Schwappung,  welches  über  die  Xatur 
der  GeaehWQlat  tiuachen  kenn.  Oder  nber  ea  tritt 
eine  farblose  ErgieHsving  ein,  die  sich  nur  unvoll- 
kommen organisirend  dem  (Jewcbe  eine  weichere 
Bettclialfenheit  giebt.  Das  Lipom  wird  gelb,  weich, 
sittemd,  gans  gallertartig,  die  Kyaien,  welche  das 
Fett  enthalten,  zcrreisscn,  und  man  unterscheidet 
uur  vereinzelte  Fettkügeichcn  und  rundliche  Zellen, 
wie  sie  den  CaUeld  eigeu  sind;  die  Faaern  werden 
weich  und  zerreiss  r  1 1  Itü  jjerifi;;steii  Druck.  Wo 
hier  Gallertmasse  und  Fett  zugleich  auftritt,  nennt 
Ginge  die  fleaehWiilst  tilpema  calleldes. 

S)  CSamhinirt  sich  das  Lipom  mit  fibrösem  Ge- 
webe aus  spindelförmig  sich  ausbucbtenden  und  dicht 
an  einander  sich  legenden  Fasern. 

4)  Sind  die  Mcliceria,  Honig-  and  Grütsge- 
schwnlst .  tind  das  Atln  rnma  mtrh  nur  als  eine  Mo- 
diflcalion  der  einfachen  Feltgcsrhwulsl  anzusehen. 
36 
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Zur  Melioeris  gehSren  auch  die  kleinem  Kysten  wie 
li<!rb8eii,  die  aus  einem  llaarsäckcheii  •ich  ctitwik- 
kelii  und  die  mau  «ii  den  Augenlidern  latt  der  Oeff» 
uung  für  du  Uaar  oft  so  deutlich  sieht«  Biterbil» 
■diing  in  einer  Sdhien  Feligoschwulst  kommt  nicht 
vor,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  aN  Eitenmf;  im 
Follsellgewebe,  in  der  sogenannten  falschen  Hose 
keine  Seltenheit  iet.  Ghigtt  beobachlete  einaiel  eine 
Vermisflitiitg  der  fTrützmasse  der  ^feliceris  und  dcf» 
Eiters.    Da  aber  der  Balg  der  Mcliceris  so  sehr 
leieht  seireisst,  das  Fett  auitreten,  oder  sieh  ser- 
setzen  lässt,  so  kann  auch  das  Kitcr,  ausserhalb 
der  3IcliocrI>  jjehüdet .  in  diese  hiiieiii;;cdrungen  und 
sich  mit  <lvm  zersvlsteu  Fctliiihatt  vermischt  haben. 
Alle  diese  Fennen,  hemerkl  Gltig*^  kdnnen  ohne 
Nuchllieil  entfernt  werden.    Sie  sind  ein  physiolo- 
gisches Gewebe  und  Secret,  und  sind,  obglcidi  sie 
sich  in  seltenen  Fällen  nn^  der  Exstirpation  wie* 
der  erzeugen ,  nicht  die  Folge  einer  die  BildungS- 
tliüligkeil  des  Organism*i.s  tief  \ crürulorndcn  Dy;»- 
crasic.    Dieses  letztere  mag  der  gewuiiuliclie  Fall 
aeyn;  nichts  desto  weniger  muss  Ref.  entgegnen, 
dass  in  manchen  Fällen  die  Entfernung  einer  Fctt- 
pjeschwuUt  nicht  ohne  und  oft  schwere  Folgen  ge- 
schehen kann.  Bekannt  ist  in  der  Literatur  jener 
Fall  von  Aslley  Cooper,  in  wclclicni  die  Exstir|in- 
tjon  eines  grossen  Lipoms  bald  den  Tod  zur  Folge 
hatte.    Ginge  gebt  auf  die  Kutstehang  und  Bedeu- 
tung solcher  («cscbnrfUstc  nicht  genug  ein,  um  nur 
Einsicht  zu  gelangen,  weshalb  die  operative  Knt- 
fornuug  eiues  Lipoms  sclJinuue  Folgen  nach  sich 
stehen  kann.    Lipenie  sind  oft  nur  Ertliche  Pro- 
duclp  einer  allgemeinen  Fettsucht.    Ref.  hat  selbst 
selche  beobachtet*   Wird  nun  die  (ileschwulst  enl- 
fcrnt,  so  hat  der  Organlsinaa  das  Organ  verloren, 
durch  welches  ei^  die  überflüssigen  Fetlbcsiand- 
thcilc  des  Blutes  ans  diesem  entfernen  und  so  Krank- 
beitcu  vermeiden  kann.   En  tritt  deshalb  eine  all-> 
gemeine  Umindenuif  der  Tbitigfceit  ein;  es  neigeo 
sich  in  verschiedenen  Organen  Vollblüligkcilen,  selbst 
mhsbc^  welche  sich  zur  Entzündung  umbilden,  wie 
in  den  Lungen  und  im  Gehirn;  nnd  in  der  Entste- 
hung dieser  ürtliclien  Krankheiten^  denen  sich  leicht 
ein  Fieber  mit  nervösem  Charakter  atisciilicssl,  liegt 
die  Gefahr,  welche  nach  der  Exstirpation  jener  tie- 
schwulat  mitunter  erfoigl.    Wie  sehr  snhsho  Ge- 
schwülste mit  dem  Blute  zti^ammmliängjcn ,  lehrte 
eine  in  d<cr  hiesigen  chirurgisciicn  Kluiik  beobachtete 
grosse  Fetlmwan  naiFuMpo  «innrFmu,  dem  Ueber* 
bleibMl  einer  allguneinen  Feiianehty  welch«  fast 


rUR-ZBITUNG  M» 

I 

regelmissig  nm  die  dritte  Wecke  an  Grünas  ab» 

nahm ,  nachdem  1  oder  t  Tage  verheT  AvUllt  CiMS 

W'cclise Hiebers  erschienen  waren. 

Was  die  obigen  diagnostischen  JUierlunale  an- 
geht ,  vre  die  VersdiiebbarWic  -al»  ain«  4m  FMl- 

gcschwulsl  eigene  Erscheinung  aufgeführt  ist,  so 
hat  auch  diese  nur  A\'er(ii ,  wenn  die  fiewehwulst 
unter  der  Haut  sitzl.  Befindet  sich  dio  letztere  da- 
gegen  unter  den  Fasciea,  so  ist  aio  dnrchana  nicht 
verschiebbar.  Unter  der  Fasria  fcmorli*  bidct  die 
Gesdiwulsl,  obscbon  sie  nur  im  Zellgewebe  und 
swischen  den  HuskelD  lagert,  eine  solche  Festig- 
keit des  Sitzes,  dass  man  sie  gar  nicht  bewegen 
kann  und  oft  für  eine  Knochengesch Wulst  nu  lialtett 
sich  veranlasst  findet.  In  diesem  Site  ist  die  Fetf- 
geachwulst  noch  nicht  weich,  elastisch,  sondern 
iinpf-nclinlich  hart.  Auf  die  oben  angcfülirte  Dia- 
gnostik iuit  somit  eben  so  sehr  die  Natur  der  O'e- 
aehwoiat,  als  der  Sits  der  letniom  ihren  Binfluao. 

DieZurüIle.  welciie  .nicli  auf  tet/,lere  beziehen,  sind 
nach  der  Kigenthümlichkcit  des  Sitsas  verachicdco, 
wss  für  den  Disgnostiknr  wohl  M  banahton  ist. 

In  der  aiwelfen  Abhandhing  führt  der  Vf.  ein« 

Untersuchung  über  das  Calloid,  die  Gallertge- 
iorhwiilHt  vor.  In  der  Beschreibung  des  Lipoms 
stellte  Gluge  bereits  die  Vcrmuthung  auf,  daas  di« 
Vrsengnng  der  CfelhiidnMsa«  wahrscheinlich  durch 
eine  chemische,  ihrer  Nntiir  nach  unbekannte  Ver- 
wandlung das  Fette  Eu  Stande  komme.  Diese  An- 
aicht  aaeht  der  Vf.  in  dieeer  Abbandhing  nlher  an 
begründen.  Das  selbst  stand  ig  in  di-n  Organen  und 
Geweben  auftretende  Calloid  zeigt  nach  Ginge's  und 
Anderer  Untersuchungen  folgende  Eigentfa&ariidi* 
keilen. 

1)  Das  Calloid  crsrlieint  in  der  grösslen  .\H8bil- 
(hiug  als  schwach  oder  stark  gelbliche,  sitternde, 
gallertartige,  der  KalbagaUerte  nu  vergteidiendo, 
durchsichtige  oder  durchscheinende  Mas-ne.  dio  aich 
in  rundlichen  oder  mehr  unregelmäs'iigcn  Zellen  von 
der  Grösse  einer  Erbse  und  mehr  lu  dio  Gewebe 
ablagert.  Oie  ZeHen  ntehen  nu«mt  nidit  mit  ein- 
ander in  Verbindung  ;  sie  sind  geschlossen  oder  of- 
fen (in  den  meisten  Fällen).  Das  Calloid  gleicht 
am  meisten  «ner  Honigwabe. 

9)  Nicht  immer  erscheinen  die  Zellen  der  gtSr' 
lertartigcn  Mas^'> :  '<ie  können,  wie  dies  aus  einer 
Untersuchung  Gluge*  deutlich  hervorging,  fehlen  j 
die  Gallertmaaaa  «racbeint  mllltrirt.  Hieraus  folgt, 
daM  die  groaaan»  dam  bloaaaoAage  akilitbaren  Areo- 
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ien,  oderZ«lleu,  keiu  cliar*kleri«tUi«(ies  2^icben  de« 
CUloid's  sind.  8i«  komnwi  vidudir  v«Ktglieli  im 

vor,  wo  die  8triicliir  desOrfUS,  Drüscnvertieruii- 
gcn,  Follikel-  oder  iicurörmive  DispoHition  der  Qc- 
■vrebe  ihre  Bildung  be<;uiiätig;t.  Dasis  die  (^alloid- 
mass«,  wo  sie  iiiiihrirt  ial,  dieselbe  ist,  «In  die  in 
(h'u  Zellen  vorhandeiio,  beweist  nach  Gltige  das 
\  »rUoturaen  dcr«elb«ii  in  beiderlei  Gestalt  in  den- 
MlbM  ladividam;  nieht  itindor  Hire  fleiehe  8(ni> 
fliir.  Wo  sich  auch  die  Calloidninsst»  aMnocrl ,  -sie 
IftMt  in  der  Regel  die  tussere  Form  der  Organe 
ftrtbestfliMa.  Bbeen,  Nieren  und  dieKnerhen  be- 
halten ihre  lussere  Form,  aber  ihr  rnilün:.'  ver- 
mehrt Rirh  und  die  normalea  Ckswebe  werden  von 
Gallcrtmassc  vordrängt. 

3)  Seltener  bildet  die  CalloidniaMsc  grftMere  iso« 
lirto  GeBchwülstc,  die  mit  GeräsNcn  versehen  sind, 
ihre  eigene  Circulation  und  ihr  Wachsthum  haben, 
und  suweUeo  traubenrörmige  gestielte  AnscliwelluD- 
gcD  u  •iaem  gemeiiMclMlUiclieii  Stiele  Utdea,  der 
aieli  von  dea  eBtwrteleii  Orgine  wMm. 

Au»  der  mirrnscopiscben  Unifrinflimis-  hat  sich 
GL  ergeben,  da«&  die  Uajlerte  «uersi  lurmlos  aus- 
giM«li|ed«B:wird;  erst  spiter  flndet  bmui  in  ihr  Fett» 
J(ijgelchc-n  und  runde  oder  unregelm&saige  mit  vie- 
len Kiraern  gelüllte  Zellen ,  in  denen  nie  ein  Kern 
vorhsndea  war.  Diese  /«eilen  sind  dnud  so  gross 
«I«  BiatkBgcIchon.  Hierauf  entstekeii  weiobe,  fei- 
»c,  platt«'  oii'T  cylindrisehf  Fasern,  die  sich  tliei- 
Jeu  und  Küiidcl  bilden.  Auch  Köraeraelten  sind  an 
«Käser  Xeit  verlMnden.  Schfeilet  die  Bnliflekelattf 
vorwärts,  lindct  man  Kyston  von  der  Gröjwc 
Bormalur  Feltkysten,  welche  tiallcrte  enthalten, 
«waschen  denen  sich  die  Fssern  wie  die  des  nor- 
malen Zellgewebes  verzweigen;  häufli|^c  Cliolcxtc- 
riublättrln'ii.  Dio  mit  blossem  Auge  sichtbaren  Zel- 
len sind  wei»8grau,  undurchsichtig  und  cutbaltcn 
»wischen  des»  nornuilen  Gewebe  des  Organe»  die 
obigen  Zirilen  ohne  Kern  iintl  andere  mit  l  incm 
Kern.  Ginge  hält  die  Zellen  für  spätere  Kutwicke- 
lungon  and  somit  nidit  für  Organe  der  Qallertab- 
«sndcrung. 

F.N  ist  fjewiss  eine  aulTaUcnde  Thalaachc,  dass 
die  Callouigoschwuist  niclit  in  £iteruiig  übergebt. 
Bisher  ist  dieses  in  inaora  Organen  noch  nicht  keob- 
arht'-t  frV  fiuii!  'inr  i  irinia!  Kiteriing  in  einem  Cal- 
loid  äusserer  Tlicilc  K»  wäre  freilich  die  Krörtc^ 
nag. dieso»  Falles  hSebst  whaachenawnrtl^.gowe- 
am,  «n  sn  wissen,  9b  hie»  nicht  eint  ComfUsstiMi 


oder  vielleicht  eine  Geschwulst  anderer  Art  unter 
d«r  Ferm  einen  Chloida  vorinnden  war. 

Orientallst  lip  Literatur. 

Buioirt  de  la  litteraturc  hiitduui  et  hindoHtimif 
l»ar  JV.  Gmrfji  de  Tanf  ete. 

iRttchlutt  rvii  Kr.  37. ) 

Die  lichre  von  der  Fr&de:7iitialion  tritt,  wie  in 
allen  orientalischen  Religiouen ,  so  auch  bei  den 
iVaischnawas  scharr  berver»  und  die  Kr<;ebuiig  in 
das  vom  Schicksal  Bestimmte  wird  im  Prem  Siigsr 
besonders  empfoblcn.  Niemand  kann  verloschen, 
bsisst  es,  was  das  Schicksal  geschrieben.  Der 

Siensch ,  wenn  er  in  die^e  ^^'t•If  kommt,  muss 
nothweudig  igcborcii  werden  uihI  sterben,  vereint 
(mit  andern  Oesehöpfcn)  seyn  04lvr  getrennt  seyn. 
Der  wahre  Weise  betrocliict  Geburt  und  Tod  mit 
gleichem  Auge.  Nichts  kann  dem  Schicksale  wi- 
derstehen. Der  Mensch,  obgleich  un.sterblicli,  lebt 
doch  nicht  immer  (sichtbar).  Die  mit  dem  Körper 
bekleidete    Seele    em|>lindet    liaUi    ."^climerT: ,  bald 

Weblbekageui  aber  man  darf  .uch  nicht  dem  Kum- 
mer hingehen ,  weil  es  sieh  nidit  nienef,  den  Geist 
unnütz  «u  betrüben.  Xichts  kann  das  hindern  was 
einmal  kämmen  mus«,  Der  JUensch  bewegt  sich 
nad  versdtiedenea  Witaisehsfl,  aber  das  vom  Sehlde« 
sal  Bestimmte  ernkllt  aicb  stets.  Van  glaubt,  dass 
KiwBS  80  kommen  \v<  rilr ,  aber  es  kommt  anders. 
Die  lIulTuuug,  mit  der  uiuii  sich  scbnicicbclt,  bleibt 
unerfüllt. 

Ungeachtet  der  reineren  Lehre  der  Waischna« 
was,  welche  im  Prem  Sagar  vicirach  hervortritt, 
kann  sich  aber  doch  der  Egoismus  und  die  Herrsch- 
sucht der  PriesterkaslOi  in  deren  Scbeosse  den 
AVerk  entstanden,  nicht  verlSn«^neii ,  und  es  enthält 
vielfache  und  strenge  Vorschrirtcn  über  den  den 
Brahmanen  schnldigen  Gehorsam.   Das  geringste 

\'erjrel)cn  gt'j^oii  rineii  Bruliniaiien  \\\ri\  mit  den 
strcugstcu  Strareii  bedroht.  Niemand  (bue  dun  Brah- 
menen  ITcbles,  .«^agt  Krischna;  niemand  halte  ihren 
Auilieil  zuriu-k.  liehaltel  nicht,  was  ihr  ihnen  nu  geben 
gelobt  liubi;  sclii  ,  wie  Jiuna  (der  Tod)  i'»-'!  straft, 
der  so  gehandelt  liut.  Se>d  Diener  der  Utuiimaiien. 
Wer  an  die  Würde  der  Brahmanen  glaubt,  der 
glaubt  an  mich  nicht  als  von  den  Brahmanen  ubge- 
.MMidvrt.  Wer  swisclie»  den  Brabmaneu  und  mir 
einen  Unlersdiled  macht,  der  fSllt  der  mite  (Hmtahu) 
ylwiw^  War.  «in  (dio  Braluaanen}  anerkenui,  der 


Andere  Stellen  aas  diesem  Gedichte,  die  der 
Vf.  in  der  UeberMtsung  giebt,  Bind  eben  «o  an- 
sieheAd  dvroh  iK»  MhaltoB  Wuhm  der  Sehild«- 
ruug,  als  für  die  KeBnlniM  des  indischen  Lebeaa 

belehreed. 

AI«  eine  Probe  des  aeuern  iiidiachoii  Epos  dient 
der  Y9m  Vf.  in  der  Uebereetsiing  mitgetbejlte  fiknf- 

teOe.saiig  auü  (lern  Bumai/anti  des  Tutei^äaM,  der, 
wie  wir  im  ersten  Tlieile  de«  vorliegenden  Werks 
sehen  (S.  507),  gegen  fiod»  des  16teD  und  Anfang 
des  17leii  Jahrhunderts  UDserer  Zeitrechnung  lebte 
lind  «eiiicii  Hamayana  inv  ösrtlrlion  llindudialecte 
{jturbi  bhakä)  schrieb.  Der  luiiUu  Uci>ang  (JSutiJUtra 
Jbmfo,  d.  L  der  schftoe  Absehnttt)  «cUUert  die 
Tugenden  des  Hama  urul  seiner  («attin  Sita.  Das 
Ctedicfat  des  Tulci-daü,  eine  Xachahmung  Uei»  alteu 
lUmaysns  von  Valniki,  list  sieben  Gesänge  (Kan- 
da).  Der  erste  Gesaug  Balakauda,  Gesang  der 
Kindheit;  enthält  die  Einleitung,  m'o  die  Ursachen 
der  lacarnatioa  Wischnu's  erkl&rt  werden,  der  zwei- 
te Ctossng  Ayodhyakanda  bandelt  von  den  Thateit 
RaniG'«<  iTi  Ayodhya  (Oiulc),  der  dritte  Qcsanp  Ara- 
nyakauda  erzählt  die  Tbaiea  Hama's  in  den  Wüsten 
und  Wildern  I  der  vierte  Gesuig  Kisehkindskends 

die  Begebenheiten  In  Golkomla,  und  Ra^  ana^  Ent- 
führung der  Sita  nach  Lanki  (Ceilon},  der  sechst« 
Gesang  die  Begebenheiten  in  Ceilon  nnd  die  Zu- 
iückführung  der  Sita,  der  siebente  Gesang  Uttara- 
kanda  ers&hlt  die  Thatcn  Ramas  nach  seiner  Aüek- 
kekr  von  Lanka  in  das  nurdlicho  Indien. 

Sm  Sln^Aa^an  -  to^tei  d.L  die  swei  und  dreissig 
SrB&hlungen  vom  Tlirone,  woven  Hr.  G.  eine  Ro- 
nane Atialvse  eiehi  ,  ist  eine  neue  BearbeiUing  des 
allen  V  ikrama- läcliurilraiu,  von  welchem  tlutk  im 
Jenmsl  aristique  Sept.  n.  Oet  184S  eine  Inbaltsan- 
Se^  mitgctheilt  hat.  Die^^er  Roman  ist  mehrfach 
ven  neuem  indischen  Scliriftatellern  bearbeitet,  und 
von  einer  persischen,  im  Binseinen  jedoch  mhr  nlh' 
weichenden  Bearbeitung  desselben  Stoffes  besitzen 
wir  eine  Uebcrsctzung  von  Lescallier  „he  Mne 
enchanti."  Die  Bearbeitung  des  Lallu,  Verfassers 
des  Prem  Sagar^  und  Jawän  ist  im  neuern  Urdu- 
dialect  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunrii-rts  nacli  einer 
Uebersetzung  des  alten  Romans  im  Bruj  -  baklia-Dia- 
leet  gesmeht.    Des  Oanse  sind  3t  Eraihlungen  nach 

Art  der  orientalischen  Hiiiriano  ,  ic  z  1?  die  Tau- 
send und  eine  Nacht,  in  einen  Raiiuicn  zu.sammen- 


gefiigt,  welche  insgesannt  die  Tugenden  dea  küuig« 
Kluram  sum  Gegenstände  haben. 

Dein  Inlialte  nach  inij(leich  wiehlisrcr  und  be- 
lohroitiicr  &iud  die  Auszüge  au8  Atn  Armtck-i'mahfii 
(Zierde  der  Versunmiaiig),  dem  greseea  hiaterieeb« 

stadstisrhrn  AA'urke  des  Mir  Scher  -  i  Ali  Afto»^ 
eine»  der  bedeutendsten  indisoben  Schriftsteller 
der  neueren  Zeit,  wovon  Mder  nur  der  erste  Thett 
in  Caicutta  gedruckt  ist ,  weil  der  Vf.  während  dou 
Druckes  starb.  Es  ist  eigentlich  <  ific  Hearhi  itirr\? 
des  persischen  Werke«  khula^at-ull&varikh  uuü 
enthilt  1)  sUgeMiae  Beaarkuagen  fiter  Indien 
und  die  Sitten  und  Gebräuche  seiner  Bewohner; 
S)  topograpliiticUo  Beschreibung  der  einzehieu  Pro- 
Vinnen  Indiens;  3)  Geacbicbta  der  Herrsdier  ve« 
Deliii  von  Yudischtir  bis  Prifhvi  -  rai.  Die  hier 
übersoUton  Stücke  finden  sich  zum  Theil  in  Sha- 
kespesr's  Muntsldisbsti  Hindi  gedruckt. 

Die  kleineren  Qediehte,  Oden,  Mesnewi's,  Ro- 
mano in  Versen  ii.  ».  w.,  die  Hr.  G.  zum  Schliisse 
des  vorliegenden  Bandes  theils  in  Uebersetzung, 
theils  im  Aussage  mittheilt,  können  allerdings  nicht 
(!  iTi  hprSn^i^'  den  Anforderungen  des  europäiMchen 
Getfchmackes  genügen.  Die  Masse  der  0iehter  und 
Diehteriinge  in  Indien  ist  gross  nnd  die  AnswaU 
S4^wer;  einige  der  mitgetheilten  Stücke  werden  je- 
doch auch  in  der'l'cberselzung  nicht  ohne  Interesse 
gelesen  werden,  z.  B.  die  vier  Jahreazctten  von 
Jawän  (S.  473  ff".>  Die  Auanig»  ans  dem  Godicbts 
Joseph  und  Zaiikha  (M.  .t<>7  ff  )  von  Amin  zeigen 
die  iedisclie  Behandlung  des  bei  <leu  vorderasisti-' 

beUeblen  Steiba.  Sie  i 


hesllanme  (^J^-m^  aJLa..&)  ven  Hir  Taqni  itehan- 

delt  eine  von  indischen  Dichtern  inelirfach  bearbei- 
tete Legende  von  dem  uuglückhcheu  Ende  sweicr 
liehenden  und  ednnert  an  Hero  und  Leaader  oder 
Pyramus  nnd  Thisbo*  '  Den  Text  hat  Hr.  Willian» 
Cannichael  Smyth  gegeben  in  den  Lutairi-hin<li  e. 

Nach  dem  ursprünghcheu  Plane  de:«  \'f.'s 
sollte  das  Werk  mit  dem  vorliegenden  tten  Bande 
beendigt  .seyii .  aber  die  Ma.sse  des  Steifes,  welclie 
dieaeu  Theil  schon  zu  einem  zicmhch  «tarkcn  Bande 
anschwellen  liess  und  der  für  die  Biographie  nnd 
Bibliographie  dem  Vf.  unter  den  Händen  \\Uclt8t, 
machen  noch  einen  dritleti  Theil  nöthig,  dessen  Er- 
sclieineu  wir  mit  Verlangen  entgegensehen  und  der 
namcntfiidi  eine  volistioügo  Ueheroicbt  aller  auf 
die  mittlere  iirid  nenere  Littcratnr  Indiens  hcxügli— 
chen  Werke  enthalten  soll.  Zenker. 


(iebauersehe  Buclidruckerei. 


üiQiiizeü  by  Google 
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»lonat  Februar.  1840«  "toA^ntS 


4m  Ans.  Ztümt, 


Aledieiii« 

Jftat  der  prtfhohgiieheH  Amutmide  VM  Dr. 

GüUiifb  üiuf/e  u.  8.  w, 

(ror(««f ««»«         Kr.  Ml) 

Die  hier  gegebene  Darstellung  (iliige't  ist  iu  sofern 
von  IwMiiiIerem  Interesse,  als  er  sie  so  gehalten 
hat,  dass  er  die  C'alloidmass^  nirlit  als  eine  in  uo(b- 
wendigcr  Bei&ieliuug  su  dem  Rrcbae  daatebeude  Uo~ 
•ehwulsi  «ufiwhrt.  Bs  ist  firdlich  in  der  Unlersa- 

cliung  Gl.'t  eine  grosse  LücUi- .  iiidom  er  nur  ilic 
Geschwulst  untersuchl,  wo  sie  am  mcisteo  ausge- 
bildet ist,  und  niclii  ibre  oitiliilen  festen  Usnge- 
bungen;  wenigstens  ergiebt  sich  aus  seiner  Dur- 
Htellutig  nicht,  dass  er  (lii*sm  gedmii  tiul.  In  der 
festen  Luigcitiing  aber  beubachtel  luau  u  ciiigt-r  aus- 
gebildet das  Uasdienfswebey  sendern  ein  mehr 
odiT  wenigjcr  festes  !,a^er,  welches  nach  den  l'n- 
tcrsuchungcn  Leben  s  und  Anderer  dieselben  Fa- 
sern und  Gebilde  liefert,  welche  flutn  am  Skirrbna 
oder  am  Markschwaiume  findet.  Es  wäre  nach 
diesen  Wntersachungen  der  GaUcrtgeschwulst  ein 
SkirrhuB  oder  Markschwamm  mit  Ablagerung  von 
vieler  (jallcrlu.  Es  lässt  sieh  aber  gegen  diese  An- 
sicht nicht  Unerhebliches  einwenden ,  wie  1 )  dass 
die  Gallertgebchwulst  gcwühulich  örtlich  bleibt,  üo 
weit  «od  ausgebreitet  auch  die  Gallertgeechwulst 
des  Magens  ist,  man  findet  keine  ««frundarcn  (ie- 
schwülsle,  %vio  dieses  beim  Skirrhus  und  Mark- 
•cbwamiii  der  gew6hnliebe  Fall  ist,  wenn  sie  die- 
ses Organ  einnehmen  und  bis  zur  Erweichung  be- 
standen haben.  GaUortgeachwulst  und  Markscbwamm 
kGnnen  snoril  nicht  derselben  Neivr  seyn.  2)  Die 
(iiiUertmasse  findet  sich  in  vancbeu  Ueschwülsten 
abgelagert,  von  denen  einige  gutartig,  andere  bös- 
artig siud.  Es  lässt  sich  somit  uicht  eiusebou, 
warum  die  QaUerlmaase  sich  ooeb  nicht  einer  gnt- 

artigen  Gosrliwiilsf  Mnzii^rselien  und  wirklicli  gut- 
artig scyu  könne.  Nach  der  obigen  Ansicht  wäre 
«e  stels  ein  Krebs,  der  aas  Buf&lligen  Ursschon 
die  Qallei  tin:i^:<e  in  («ein  Uewcbe  aufgenommen  hätte. 
Eine  andere  An<<i<-1u  Gl.\  betrifft  die  Xatur  der 
A.  L.  SC.  l»tü.    tunur  üund. 


xorhanttt'iieii  (lallrrtc,  vm  dieser  halt  er,  dass  sie 
nur  eine  krankhafter  Weise  umgebihletc  Fettmasse 
sey.  Ks  ist  anerkannt,  dass  Mcb  die  Gallerlaiasae 
des  Calloiiis  nicht  so  verhält,  wie  die  Gallerte  der 
Knochen ;  alicr  hierin  ist  auch  noch  keinestvcgs  der 
Beweis  gegeben ,  dass  sie  «tir  ver&ndertes  Feit  sey. 
Do.ss  man  l'oberg&ngc  v<iii  dt  r  Fcttgoschwulst  «l 
der  (Jallertgexrliw  (imlel ,  dass  man  als  «'iiirn 
solchen  Uvber^;tug  das  l.ipoma  calloides  selbst  an- 
sehen kann ,  ist  noch  kein  Bowel«  (ur  die  Riebtig- 
U(*it  tier  GlugeUchen  Ansicht,  indem  zwischen  Fett 
und  Uallcrte  eine  grosse  Verschiedenheit  ist,  und 
nun  nicht  einsehen  kann,  wie  die  Klemente  des 
«  iiuM»  die  Flenn  iilc  dt-«  andern  darslcllen  können.  ~ 
.\m  bchlussc  dic.<«cr  Darstellung  findet  man  eine 
Ueberoicht  der  ()r«;ane ,  in  denen  bis  jetzt  das  C'al- 
loid  gefunden  ward,  mit  dem  Nachweis  der  Art 
und  Weise,  wie  es  iii  diesen  erscheint.  In  der 
zehnten  Lieferung  gicbl  GL  noch  eine  Abbildung 
deo  Cancer  areolaria  den  Magens,  auf  der  man  aber 

nichts  Bntl'  ri-^  i  rkennl,  afs  eine  mit  pclber  Farlie 
überaogcne  F«|iiern&cbc.  Solche  Abbildun^n  kön- 
nen der  Wissenscbaft  nicht  dienen.  Erkennt  man 
auch  gerne  dankbar  jeden  Beitrag  an,  durch  wel- 
chen irgend  ein  Beobachter  die  bisher  nnt  h  dnidvle 
Xatur  und  Kiilslehungsweise  einer  kranitiicit  zu 
•rbollon  sich  bemüht,  so  muss  man  doeli  gestehen, 
dass  man  in  diesen  Gluge'scfieii  Benharlitungcn  nicht 
recht  finden  kann,  au  welchem  Zwecke  sie  da  ist, 
and  was  maii  mehr  au«  ihr  lornon  kann,  als  aus 
andern  frühern  Buobachtungen  BierOBCOpiOCh  unter* 
sucbeudor  Vorgänger, 

In  der  dritten  Abhandlung  dieser  achten  lio- 
fcruiig  Gti('(  f)  ,vir  das  Atherom  der  Arterien  bo- 
traclitut,  welches  \veiH>I. die .  \\  ei^^sgelbliclie,  zuerst 
lialbilUssige,  dem  Brei  aus  trurkeucu  Erb»en  ver- 
gleichbare, dann  fostere,  wie  K&segsrinscl  aoe- 
seliendc  Jlnsseti  darstellt,  welclie  nr.sprünirlich  stets 
unter  der  inncrn  Haut  der  Arterien  lagern.  Uie.su 
Fcltablagerongen  beiteben  Jahre  lang,  utui  gehen 
dann  durch  Zerrcis«««  i«r  innoni  Aricrienhaul  in 
Verschwörung  über,  was  aber  so  «eilen  der  Fall 
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in,  d«w  GlMge,  b«i  sahlreieiieii  Untersuchungw 
dieser  Entartung,  nie  ein  Geschwür  der  Arterien 
fand.  Doch  stört  dss  Atherom  den  Kreislauf,  vcr- 
«iMCht  RiM  der  Arterien  und  Blutung  und  Aneu- 
lyioMii.  Es  steht  in  Vsaidiang  mt  Feltablngoranf 
in  Lnber  nmt  Nieren. 

Sie  viert«  Abhaodiang  dieser  Licrerung  liaiuU  lt 
VOM  BenrlaSj  «n  T^ma,  welches  wir  anderswo 
genauer  und  betdirender  dargestellt  gefunden  haben. 

Ucbcr  das  Xeuroma  berichtet  diese  T^icferung 
unter  fieifijgung  der  bekannten  Cruveilhier'schen  Ab- 
ftüdvng  de«  Nnormnn  in  flatatboOo  de»  N«rv.  syn- 
patli  ,  (lass  diese  Gcsciiwütstc  zu  den  Fascrge- 
scbwiilsten  zu  rechnen  seyeu,  wie  dieses  bereits 
v«n  ReUlansky  geachehen.  Die  Neurome  kom- 
men am  häufigsten  «n  den  vom  Rückenmark  ane- 
gebenden  Nerven  vor  ,  weniger  Iiüufig  an  den  sym- 
phatischen  und  Sinnes -Nerven,  üiuge  giebt  su, 
daw  dieae  Geeehwübte  in  mancheii  FUlen  aadi 
Hypertrophien  oder  auch  Fettgesclnvulsie  sevn 
könoleo.  Der  Bertclit  über  verschiedene  Bcobach- 
-iunfendjaeer  Geecbwfllsi«,  wdebe  in  francöaiaelwn 
"»Verken  niedaifelegt  Bi&d|  iat  für  Detitaebe  von 
Interesse. 

Eine  kurze  Milibcilung  beiehrt  una  ül>er  die 
KnochenfiuMrgBBdiwillaie,  welche  eitift  Oatooeai^ 

comc  nennt  fiebert  nennt  Sarcome  aus  kernlosen 
Zeilen  gebildcie  Geschwülste;  es  ist  somit  immer 
Boeh  eine  grosse  Vendiiedenkeit  vorhanden  zwi- 
schen dem,  was  man  bei  den  Schriftstellern,  selbst 
bei  denen,  welche  die  Geschwijiste  nach  den  mi- 
creacopischen  Elenientea  benennen,  Sarcom  nennen 
dnr£  Als  Knochenftsergesehwntst  führt  Gtu§9  drei 
Arten  auf,  nach  der  Verschiedenheil  des  SKaca,  von 
welchem  sich  die  Geschwulst  cntwickeii . 
1)  Fasergescbwülslo  von  dem  l'criost.  ausgehend ; 

1)  Haaergeachwfilste  vva  den  Innern  der  KniH 

chen  entstehend; 

8^  die  Knocliensubstanz  v«»rscliwindct  in  ihrer 
ganzen  üicke  und  wird  von  der  fascrigon  jMa.<«se 
Teliailndig  ersetnt.  Diese  Form  ist  dem  ünterkie« 
for  vorzugsweise  eigenthümlich.  Die  AbbiUlnngen 
der  Tafeln  besichen  sicli  auf  einzelne  Fälle,  deren 
Kranhengescbiehte  apesieii  nltgetbeOt  wird. 

Die  neunte  Liefenuig  wird  eröffnet  mit  einer 
Darsttlliiiig  der  Entzündung  Act  serösen  Häufe. 
ILs  beschädigt  sich  dieselbe  vorzugsweise  mit  den 
AnescfawitsQngaarten,  vrelcbe  in  der  VIenrttie  vor^ 
können:  Veber  diese  finden  wir  niditaNeaea,  und 


viel  weniger  als  darüber  bekannt  ist,  nanentlich 
fibw  das  Verhalten  der  organiairbaren  Ausschwitzun- 
geTi  Z11  den  nicht  organislrharnn ,  oder  der  resorbir- 
baren  zu  jenen,  welche  nicht  aufgesaugt  werden. 
Der  sweite  Qegenaland  betriflit  daa  HaeaMlonoon, 

eine  Gcschwnl.Ht ,  uelcho  Blt  t  ruler  BlutsbestanJ- 
theile,  die  belebungsfähig  sitid,  enthalten.  Namenl- 
lidi  können  die  wibrend  de*  Lebm*  «ieh  bilden- 
den Coagufa  und  einige  FaserstBfBMgiimnngen  hier 
nur  näheren  Untersuchung.  Ginge  behauptet  das 
wirkliche  Vorkommen  der  Faser-  und  (ieilasbil- 
dung  in  den  wihrend  des  Lebens  kmerbnib  der  fle« 
fa.ssc  entstandenen  FasersfofTpolypen.  Speciell  wird 
Bezug  genommen  auf  zwei  derartige  Beobachtun- 
gen an  Pferden-  «nd  Heaecbeo,  von  wdcheln  dio 
Präparate  auch  nbgobitdet  und  wirUieli  boloh- 
rend  sind. 

In  einen  fernem  Auf^tse  fiber  PacrperalReber 
finden  wir  den  W.  bescillfligt,  die  Unrichtigkeit 
einiger  über  da.s  ^V(^scn  dieser  Krankheit  aufge- 
slclllcn  Ansichten  darzuthun.  Kr  verwirft  in  sei- 
ner bekannten  grindlichen  Wnee  nie  RAebt  die 
Ansicht,  dass  die  Phlebitis  uterina  die  IVs.trlic  f  t- 
ses  Leidens  sey,  aus  dem  Grande,  weichen  jeder 
Aint  kennt,  der  sidi  mit  LeichenMtanngen  befkaet, 
>\-eiI  diesü  Phlebitis  häufig  ganz  fehlt.  Dass  die 
Krankheit  nicht  von  einer  örtlichen  Entzündung  der 
Gebirmotter,  besonders  jener  Stelle,  auf  welcher 
die  Placenta  sas« ,  bedingt  werden  könne,  ist  klar, 
da  auch  ohne  diese  das  Puerperalfieber  vorkommt. 
Dagegen  meint  er,  dass  die  Stelle  gerade  die  Ver- 
anlassung nur  Aofsaogang  der  Gebirmntler>  Ab- 
sonderungen werden  könne.  Dass  aber  die  Auf- 
saugungen der  Gebärmutter -Absonderungen,  und 
selbst  der  Placenta,  nicht  die  Urssehe  der  Metrope- 
rilonaeitis  sind,  glaubt  Ref.  mit  Sicherheit  »m  den 
Vorgängen  dieser  Aufsaugung  .«cliliesscn  zu  kön- 
nen. Er  beobachtete  die  Aufsaugung  einer  zurück- 
gebliebenen Plncentn  (die  Ursache  des  SnrückUei- 
bcns  konnte  nicht  genau  ermittelt  werden).  Hier 
erschien  ein  sehr  heftiges  Fieber,  welches  einige 
Zeit  hindoreh  wahrhnfl  typbfise  ZufUle  entwickelte) 
aber  ein  Kindbettfieber  mit  seinen  bezeichnoudi-n 
ZuAUen  kam  dadurch  nicht  su  Stande.  Wäre  die 
Anft«ugung  der  Gebirnutter  an  der  Stelle,  w«  die 
Placenta  aufsass,  überhaupt  die  Ursache  diener 
Krai  l  'i'Mi,  so  müssfc  wohl  jede  Wöchnerin  von 
dem  Kmahcitficber  befallen  werden,  weil  jede  diese 
Wunde )  und  nonlt  auch  die  an  dieser  Stelle  vor 
•Idi  gehende  Aultoagung  bcsitnt.  Ref.  kenn  somit, 
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d«  dieses  nun  nicht  der  Kall  ist,  auch  hierin  nicht 
di»  UrMuslM  der  Krankheit  «iMiteiHMn.  Wenn  «Iw 

GIfiqr  <)ii»  Aitssf!ndenitin;pn  der  Ochärmiilter  einer 
«m  kindbfltKeber  Verstorbeneti  in  die  Venen  eines 
Handea  spThste,  onil  du  'fhier  8  Tage  neeh  die- 
ser EiiixprilKung  starb,  nachdem  en  iinicr  Xufullen 
der  BlutTOcrsrt/.iiti?  den  Appetit  verloren  hatte  und 
eine  hefiigr  A<i^<  neitiKündung  enletanden  war,  ee 
kann  man  auR  diesem  Verniichc  wenig  herleiten  sur 
Krkli)T!irin'  ('«-r  Kntsicliiiii';  ilt"<  Klmllii'itficbers.  Es 
uuru  »bar  m  verwundern,  tventi  der  lluud  nicht 
•  in  IWfe  der  Binnprilnnwg  geeierlMa  wtce,  da  jede 
derartige  Kiiis|irii/.iin;;  Blutsereetsnng  wul  Langen- 
ciilzülidung  vurursacht. 

Das*  aber  die  Beobaeblnng  Sdieror'e  in  Vftiu- 
burg,  wclchur  eine  groiwe  MaHse  von  Milchsäure 
in  dem  Blute  der  Kindbettliebcr- Kranken  erkannte, 
nicht  viel  sur  Rrkonntniss  dc8  Wcncna  dieser  Krank« 
heit  beilragen  kann,  darin  ist  Her.  mit  (ihige  gans 
einvcrH)atit)iMi.  Duf*  Dascyn  freier  Milrh^äiirc  im 
Blute  und  m  einigen  Kxsudatcn  dieser  Kranken  ist 
eine  Eraeheinang,  aber  aAdtt  da«  Weeen  der  Kranke 
licit.  In  der  tiiiTmif  dar^etpsfcn  Bi>schreibun<r  der 
pathelogiach  -  auatomischeu  Veränderungen  tu  der 
Leiche,  und  MuueMlieh  in  der  Gebirnntter  nnd  im 
BInte  dieser  Krauken,  bestätigt  der  Vr.  theils  Be- 
kanntes, theils  h<<bl  er  Einzelnes,  was  bisher  we- 
niger beaclilot  war,  mehr  hervor.  Man  wird  gern 
diene  kurse  und  bündige  Darsielleng  der  Leichen- 
Veränderungen  durclif  ■  '  seihst  Wfnn  mnn  mit 
dem  Uegenstotido  genau  bcl^annt  ist.  >ach  Hnki- 
tanaky  Ist  die  nehwarae  Krweichang  der  Schleini- 
liaut  (ifs  3Iugi'iil)liiu!su(kcH  ikUt  di-r  Oi'.sii|ilinjni.><, 
oder  beides  sugleicb  nebst  Durchbohrung  derselbeu, 
eine  hinllge  Bfacheinung.  Ohtgt  bemerkt,  daat  er 
sie  nicht  gesehen  habe.  Ref.  hat  diese  in  vielen 
Fällen  des  Kindbcttfiebers ,  das  im  Jahre  1831 
ttfter  hier  vorkam,  nicht  geruu'lcn.  Dagegen  hat 
er  Abeeeese  in  verachiedenen  Tbeiton,  in  der  Leber, 

in  der  Mil/.  lüid  in  Jen  liiin^rn  gesehen.  Auch 
Exsudate  im  Brustfeilsack  und  Gehirn  kommcu  ne- 
ben dem  in  der  Leber  vor.  Ebenen  Aboccsae  im 
/.(.■II<:o\vobo  der  Gliedmaassciu  Wenn  das  l*uer- 
peraltieber  rasch  verläuft,  k.  B.  schon  am  dritten 
Krankheitstage  tAdllich  wird,  so  findet  man  kein 
Euttdat  im  Bauchrdlsack.  Daraus  schliesst  Glny, 
da^<"<  f)i(>-5cs  K\MU(lat  fbfii  sf)  wenig  rüdi"^  srv, 

für  die  Krkeiuitiiiss,  das  |)asi«yn  dos  l'norperal- 
flebera,  «In  die  Barmgeaehwdra  erfordert  w&r- 
den  am  Srkenntniaa  de«  Typhus  «bd.   Auch  die- 
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ser  kommt  nach  Ginget  Beobachtungen  ehae  Ge- 
aehmrftre  vor. 

Am  Srhiuaso  der  DarstL^llting  Anden  wir  die 
Analysen  des  Bluts,  wie  sie  Weherer,  Ueller,  Hö- 
ker und  Beequerel  geliefert  haben,  nelten  einander 

gesJelll.     (Huge  bemerkt  aber   mit  M  ll'-m  llorhtc, 

dass  dieae  Analysen  so  sich,  so  lange  sie  nicht 
ant  den  Blntnnalynen  der  femnden  Sehwangnra 

und  Wöchnerinnen  KUMainmengeatadt  w&rden,  we- 
nig Werth  haben;  denn  selbst,  wenn  die  Analyse 
eiu  Ergebniss  liefert,  welches  von  dem  numalen 
Mute  eine  Veraehiedenheit  ergebe,  ae  kbnne  die- 
srs  nur  erkannt  werden  nach  Beantwortung;  der 
Vtmgey  ob  das  Gol'uudeno  nicht  überhaupt  als  eine 
Bigenthümtiehkelt  dea  Bhila  der  Schwängern  an- 

pONehen  werdeu  nu'iSMe:  ob  B.  B.  die  freie  Mileh- 
s&uro  nicht  überhaupt  den  Vlote  und  einigen  Aua- 
adiwilsungen  der  gesunden  Wbehnerinnen  ange- 
höre. Mehrere  gut  erallilte  Beobachtungen,  von 
denen  die  Präparate  abgebildet  sind,  »rhiiessen 
diese  Darstellung.  Den  Schluss  dieser  Lief,  bil- 
det eine  kerne  DarateUung  dar  Ilypertra^iie  der 

Die  zekni*  Lieferung  wird  eröffnet  mit  einer 
guten  Darateiinng  der  Nierenentnündung.  Die  Ent^ 

Kütitluiig  wird  ihrem  Sitze  nach  in  der  Weise  un- 
schieden,  wie  dieses  Hayer  bereits  in  seinsc  Schrift 
über  die  Nicrenkrankhciten  gethan  hat. 

a)  Die  EntsSndung  der  Rindeneubsians  wird  in 
rnl<<;ende  Stadien  "getrennt,  in  das  der  Congestion, 
der  Ausdioppung  oder  ausgebildeten  Entaüiidung, 
in  das  der  Aaaeohwitsnng  und  in  daa  der  Eiter- 

büdiiM^j.  N'arli  (iieser  verseliieileiieii  Kntwii'kelung 
xeigt  die  Enlaünduug  des  Organes  ein  verschiede- 
nes Ansehen,  und  deshalb  nennt  Glttgt  dieae  Stai- 
dien  —  li'ormen  der  Entzündung.  In  so  weit  sla 
dieser  Ansdriirk  der  Anluss  werden  konnte,  be- 
stimmte \'anotiilen  der  Krankbeil  darin  zu  sehen, 
ist  er  vielleicht  nnpanaand.  Dagegen  iat  die  Dar^ 
stellunir  der  Entwickelung  dieser  Knrinen  au»  einan- 
der, und  des  Kracheinens  der  einKcluen  Form  selbst 
gana  vertrefliieh;  ae  daaa  sie  an  Klarheit  end  Deut- 
lichkeit kaum  etwas  »u  wünschen  iiljrig  lü.shi.  Si'Ur 
gut  ist  das  Verhalten  des  Malpigliischen  Kürjier 
in  dieser  Rntsündung  bcebachlet  und  gezeichnet. 
Auch  in  dicncr  Entzündung  der  Hiiidensubstanz  ist 
der  ll;ii  n  ei weisshiitli;; .  Imtd  rolti  lihtd  gi-tb,  tuul 
im  ersten  Fülle  Blut  und  Enlzündungskugcln  oder 
gar  kleinere  blaesere  Kugeichen  (anageaehwitsten 
Faaerstoirt  Ref.)  eatbaltend.   Im  Stadium  der  fa- 
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serstofBgen  AusschwiUong  bUdeii  »ich  zuweilen  ge- 
•ehwinte  Zellen  in  den  Nieren.  Wo  Eiterang  etn- 

trilt,  sind  Eitcrkörperclien  im  Harn.  In  :i!'rii  Krank- 
heitsstadie«  ist  der  Uarn  reich  an  Eiweis». 

b)  Die  Bntsämlang  der  Medttllnrauteuuin.  In 
len  Fällen,  in  denen  die  Rinde  entzündet  ist,  er- 
streckt siel»  lYtc  Entzundtin«;  atif  die  MeduUarsub- 
Btaii«,  welche  loser,  vom  grüngelbiicben  Säuren  in» 
mtrirt  und  mit  BatnSndnngikiifeln  erfüllt  M-ird,  du 
streitige  Au»i<chen  verliert  nad  ein  welir  gleicil« 
missiges  Gewebe  darstellt. 

e)  Die  Bnliliadvnf  der  innem  Hnat  de«  Nieren- 
beckens und  der  Kctrhc ,  Pvclilis  nach  Kayer ,  eiit- 
sli  lil  »clbststindig,  pflanzt  sich  dann  aber  auch 
aut  das  Faronchym  der  Nieren ,  auf  die  Heduller- 
und  spiter  auch  auf  die  Corlicalsubstanz  fort.  In 
der  cint  ii  Form  bildet  sich  buP  der  Sditeimhaut  eine 
falsche  Haut,  in  der  zweiten  wird  l^iior  auf  dieser 
Hmt  gelkildel.  Zuweilen  f&llen  sieh  Beeken  «nd 
Kelche  mit  Eiter  an,  und  dditipn  sicli  zu  wahren 
Eilerhöhlen  aus.  In  solchen  Fällen  achwindet  die 
XicrcnsubstAM  and  die  Niere  deknt  idoh  nu  einein 
grossen  Eitersack  uum.  Solche  Absccssc  können 
sich  in  die  vt'rst  hludenstcn  Theile,  Kanäle  der  ün- 
terleibsgcbilde  öffnoii.  Auch  hier  leidet  iu  der  H»- 
gel  eine,  seltener  lieide  Nieren. 

d)  Pcriiic[)hrili8.  Hierüber  findet  man  das  Ge- 
wöhnliche. Es  entstehen  auch  hier  grosse  Abscesse. 
Gtuge  bemerkt  Iiier  mit  der  BeolMtchtong  des  ReK 
übereinstimmend,  dass  *lic  lurislcu  grossen  AI).sces><c 
der  Nieren  ursprünglich  durch  Eiterung  und  Ent- 
sündung  der  Becken  vwanlssst  vr&rden.  Viel  liiu- 
flger  finde  sich  die  Pyelitis  tb  ffitshing  mit  Kni- 
zundinig  der  NicronMihsianz  Kusanimon.  Hiclitig 
ist  auch  die  Bemcrkuog  des  Verfassers,  dass  viel 
biollger  die  Pyelitis  suorat  beginne ,  welcher  erst 
spiter  die  Et»tzündung  der  Nieren  (der  Snbslatiz 
dieses  Orgausl  Äef.)  folge.  Diese  Pyelonephritis 
Ut  somit  d«  sndlidis  Ausgang  der  Pyelitis.  Viele 
BeobsiCktanfBO  bilden  den  Schluss  dieser  Darstellung. 

An  diese  reihet  sich  die  Stearo'^e,  die  Fett- 
sucht der  Nieren  an,  welche  ebenfalls  von  «uicm 
eiweissartigcn  Harn  begleitet  wird.  Ghige  unter- 
scheidet von  dieser  Kninklieit  drei  Formen. 

In  der  ersten  leidet  die  üinde  vorzugs\vcisc, 
welche  ftusscrUch  gclblioiie  nnd  rsth  eingesprengte 
Punkte  Betgt>  wobei  sich  gleidimissige,  hirsckom- 


groBse  Grsnulstionen  von  der  Oberfläche  erheben. 
Der  Durchschnitt  neigt  alle  Nuancen  des  Gelb  mit 
allen  diesen  Punkten ,  wülii  eiul  die  Mcdullarsub- 
Staus  roth  ist.  Die  zuerst  angeschwollene  liiadeu- 
snlwtsns  nimmt  sber  ab ,  so  dsss  sie  in  VerMUtniss 

zu  der  Meduilarsub^tui      itrnpliirt  erscheint. 

In  der  zweiten  Form  erscheinen  die  Nieren 
vsrgrSssert  oder  verkleinert,  In  der  Rinden-  win 
in  der  Alarksubstanz  rolhbraun:  beide  sind  kaum 
noch  durch  eirii;jo  rolliliclie  Faserslrcifen  zu  uritcr- 
scbeidon.  Xiuiuil  man  die  Membrana  propria  hin- 
ureg,  so  orsehoiot  dis  Subsiana  der  Nieren  rbtblichy 
weich,  zerflics-icnd  .  «;aUeriatinlich .  in  der  nur  das 
breite  ZellgewcbiMkuIcit  der  Nioroii  als  oinsige  feste 
Substnns  ersoheint.  Legt  man  ^ne  solehe  Niere 
ins  Wasser,  so  schwimmen  die  Fladen  derselben 
gleich  eiuer  macerirteu  Placcnta  in  der  FIttSttgkoit. 

In  der  dritten  Form  sind  die  Nieren  auf  der 
lussem  FRdM  oder  auf  dsm  Durehsdiuitt  in  der 
Rindcnsubstauz  mit  hervorra<^ctideii ,  zuweilen  erb- 
seugrosseu  GranuUitioueu  besetzt,  die  der  Niere  ein 
rauhes  Aussehen  geben  und  sie  hirilldi  ersehslnsn 

lassen.  Zuweilen  (ludet  man  an  dem  Fett  Eiitzün- 
duugskugelu ,  älinUch  wie  die  falsdion  Uäutc  in  der 
ülsurilis  Fstlkngeln  sinseklimMn.  Dsch  steht  dio 
Abkgerung  dos  Fettes  in  die  Niercnaubsianz  mit 
dem  die  Membrana  propria  umgebenden ,  in  mi- 
croscopischeu  Kyslcn  cullialtvMcn,  oft  durch  den 
UOus  in  die  Subslans  eindringenden  Fstt,  nicht 
immer  in  Verhältniss. 

DasMicroscop  lisst  in  der  ersten  Form  erken- 
nen, dass  die  Hsrnkanälc,  namentlich  die  der  Rin- 
densubstanz,  zuerst  mit  kleinem  oder  grössern  Fett- 
tropfen  gefüllt  sind,  wobei  «se  deren  W'indunjrcn 
ausdelinvn,  sie  erweitern  uud  die  Urauuluttoueii  bil- 
den. Sp&tcr  erseheinon  die  FbtttropRMi  In  dsr 
Marksubslanz.  Zuletzt  crgicsscn  sich  die  Fctt- 
tropfco  noch  zwischen  die  Uerukaii&le.  Die  Mal— 
pighisehen  Kbrper  und  die  Harafsftsuo  sind  siiorsl 
von  Blut  gefüllt,  werden  sbsr  bsim  Fortbestobon 
der  Krankheit  blutleer. 

In  der  zweiten  Form  Andel  man  von  den  Uarn- 
fcaoilen  and  IfamgeRUisen  kaum  dne  Spar.  Fett- 

kügclchcn,  »parji;uMe  Ilarnkaniüi;  und  leere  blasse 
Malpighische  Körper  sind  allein  vorhanden  in  dem 
übrig  gcblieboDon  ZBlIgevreben-Oorfisto  der  Nieren. 
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siuü  di«a  wieder  zwei   veii  dea  acktnng*» 
werthn  Arhetten  über  die  SpMMgttfUifeil»  vtMi» 

lindiThfT  !>aiH)f?<rhi5ilü ,  deren  wir  in  D<Mii"*f}il«n«l 
niebt  vreuig«  bcMiwNiy  die  Arbeiten  aweier  geiebr« 

im^  mafnMtmn .  m«wir ,  WfUh»  Mm  taag  ih- 
nen UHCnnAdllcben  Fleins  zugewendet  baben  und 
iftbet  keinc»\ve?!«  ven  Aussiebt  auf  raiclMm  Leba 
•ier  €(emnii  ge.«ttaiebelt,  aondeta  Mm  von  liiebe 
nr  vaterländiacben  Gegend  und  Provinz ,  geleitet 

Viir^fen  yXic  itn  Mittelalter  dir?  katlinlisrhr  Kirrlio 
Wirkte  imU  baute  ad  muunrem  Uei  tfionum ,  tut  bat 
«•  M  ^M  DMrtaaklaMl  -d«»  M«naahateu  JaMum* 

dortx.  M'enigHteiiH  norh  bis  in  das  Jalir  1848  Liiiciii, 
i«  aUeu  Tbeileu  Hiuiier  van  der  bcfttca  Gesinnung 
gegeben ,  w«ldie  '■  «In»  QniniAh  'ttid  Pruak  aia 
lange«  Leben  in  literariacher  Beaiebung  md  mtmionm 
whiM  et  profiMciee  glorinm  verwendet  hahcit  Wir 
wollen  nur  an  ciue  der  lotsten  Arbeiten  ilie«er  Art, 
liä  C^J^r  Ltptiiu  höebat  verdienstlith*  CMtAieM* 
der  Biettäft  det  IheAatifii  \niimhurq  vor  der  Re- 
fnmt^im  jeist  •riwMrn.  ..{Ht  «la»  uocit  furder  tinter 
«u/wiMaibea  wird«  ^r-  ÜM  Mbaifiefc«  ll«iaim)|. 

dipMu»  Wdpciido  Meer  vr  II  di  r  ürgMvn  (;i'jit'Hai»lz.c. 
wird  solch«  BoaehiftiguHgcu  jutui  und  m  der  nicb- 
••M  'Seil  «Cbnailioh  gut  betaaen,  denn  aie  gellen 
ihv  fiir  pedanliaebOi^Liebbabereien,  die  kein  Iniercaso 
an  den  Aii);eiegfnl)oi(eit  dos  Tages  blicken  lassen, 
aber  wir  veraweifelu  uuu  dum  uocii  iii^rhu  .  Deuny 
Wl*  MhihMi  mudk  Immt  ü».  Mb  rgtat- 

ländiscbeii  irimmel  stehen,  «9  |Hlt  .lUtf  Rttrolwlim 
A.  L.  2.  itat.  Eraer  Mfuid. 


doch  l  och  manche  Käsern  uasres  innern  Leben« 
«nangstaatat  gisiaasen,  «nd  es  giebl  noch  zahlreich« 
Pflef«f  iMNV  Li  lernt  ur,  die  e  hr  rubelt  la-  und  U»> 
hfW«||  Mm  im  Vergangcuboit  feslluÜMl  Mid  iboll 

voll  Kraft  •md  Fifcr  der  Zukunft  ssllo:«•^^  cui^rt  nind, 
weau  sie  auch  uiciii  lu  üas  kul«  (üfiMcitret  Uea  Mark« 


Xr.  1.    t  nsrc  A.  Ii.  Z.  vermag  zwar  nicht 
Auf  ein  Jiucb  auaTu^bicb  «loxi^geben,  welcbea  sei- 
B««lBlult«  wwh.mir  0i«e«  «ahr  sp«ci«lleii  Gegen* 
stand  verfolgt,  aber  sie  darf  nicht  iwfiirhmH  4m 
Work  eiuos  evaugelischn»  l'rj-digrrs  anzuzeigen, 
der  durch  dies«  V'tirvfl'euthchuug  acuter  aiillon  Ar- 
bmum       «ia  weit  .grittwr—  L«h  «rworbaa  hal, 
als  wenn  er  die  E.vtravaganaen  des  lirhifrcutTd- 
bcbeu  Strei(«8  getheUt  .«der  «ich  .jü«  eia  .rü*<,igqr 
Ktapi  m  4i9  »ypholiAdMo  Wmm  ivnuwhi  hltt% 
Die   Markgranhümer   über-  und  Aieder-LausUx 
baben  aUerdinga  den  Vorlhcil  für  ihren  Geschieht« 
Schreiber^  daas  «r  <^n  tüchtige^,  gtiurdiitU«»  iiate-T 
riai  in  den  ScIiriAen  der  Ober-Lauaitsiscbon  Oi(> 
»ulUcliafl  i'u:r  \\'isiHcri';cfuiffrii ,  in  dun  bL-idün  Bin» 
de^  der  itcnpioru  rtrum  Lmpiiicarftm  vor|indcty 
daas  er  di«  ■chtohan|ii  JllMMtntphisit  v«u  Aidm, 
Woi-ba,  yatmann,  Petdteckf  Kii*$ff«r  und  Andern  be- 
nuuen  kann  und  in  den  bandscbrifilicbeu  Saaunioa- 
g«n  wtekoror  €i«iMlic]^r,.  iri«  d«a  Sttp«riatendent«n 
Heintitt*  zu  Pforten  und  Schneider  in  Forst ,  man« 
chcn  Aurschluss  finden  wird,  da^s  ilim  ondlich  di« 
reichen  Quelles-  luid  Urkunden -.Sumiuiungon  der 
mit  den  Lausilzcn  so  nah«  imnainMWiBhlBgoadcn 
LüMdi>r.  al<<  Schlesiens,  der  3Iark  Brandenburg  und 
zum  Thcil  aucb  Böhmeuiiy  eine  sehr  ergiebige  iln« 
terstützuag  ddrUeten!  Pieäe  hat  auch  Ur.  Selfjfs^ 
wie  hillij;.  nicht  vcfM  limälit,  au.i  eignen  Korschuo- 
l^ca  poch  MancticM.  hiuzugcthau  uod  sich  zugleich 
«tn  nicht  geringes  Verdfenpt  dnrdi  seine  Kritik 
einzelner  l  rkunden  oder  handschriftUchen  Angaben 
(wie  auf  S,  löO.    Ifi«.   161.  313.  32f.*)   e^^^  orhcfi. 
So    erläutert    besonders    ausführliche  Anmerkung 
gof  S.f|^ll  d{« ,  r«n^ied<ni«n  Bericht«  jib«r  dli« 
Oerangouiiahnmng  'tles^  La^dgrjir«n,  Fri«drich>  d«s 
40  ■'.  "'       -  •  -   •  — 
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aiifhiiibtr^^  ei^g^iZtfl  vor 
':thr\  iinfcrstütXt  ■mTi^  \'i'"> 


Oriskenntoiaa,  wie  er  dcun  auch  in  der  Lösung 
«MNWdiw  «Mli«h«n'S«kwicrifk«iten  vai  in  der  ^m-». 

tVkng    ehiKcliier    faHch     p;rvrlirif'bencr    XainrW  r-.n 

vnd  sn. 

Was  rtun  die  Vertlkeitun'  de»  reiche«  Stoffs 
knbctrifft,  so  bemerkt  def  Yf;  selbst,  Aam  di«  lang 
danerAdc  politische  Trennung;  der  beiden  iMiMitseir, 
indem  die  Ober-Lausits,  welche  mit  Hern  KÄirigrol- 
che  Böhmen,  die  Nieder -Lnusrt»  aber  mit'  den» 
BrnndeBbnrglscIien  Marken  und  der  MarkgrafschaA 
Meissen  rerbonden  war,  viellei<*ht  dfe  Hitflieit*  d)Bf 
hialoriMrlfen  Dnr>in ÜHnir  li;iftf>  niöten  kennen. 
sey  ibm  aber  nicht  gut  thunKcb  erscliienai,  beide 
bMdltftlMlIe  8Q)  trbnrfetf  mlä  'wH«^  rngtr  dareH 
Mni'Verrahren  einer  Bini^rtnigkeit  in  der  Beband- 
Inng  seines  Stoffes  vnrH^bengt  zu  haben,  beson- 
ders aber  habe  ihn  dabei  der  engere  Zusam^ 
mMuMg  der  inneinw  «ler  «ogMiMMton  Galfiirgw* 

schichte  geleitet  Wir  können  (Ii' -'i  u  f3rf:ii(!en 
•nsiAre  Zustimmung  um  So  weniger  versagen,  da 
dir  Vf;  uns  iHs'  befdeii  Mlmi  mUtMtf  hniflKideii 
CleSCinChten  'Mar  vor  Augen  gestellt  hat,  sonst  be- 
Icennen  wir  alferding;».  da!w  wir  kHnc  Einwendung 
dagegen  erhoben  liaben  würden,  «renn  vom  dritten 
WnSk»  M  du«  fciie  GeäeUdUe 'Itt^  sldr'ttllelft  Im* 

iKMCdeH  ■\vonl<'n  wäre;  die  in'ierti  Ztisf-SniU*  konnten 
dilltn  immer  im  Schlu9sabsclinittc  unter  gemeinsamen 
llltMMR  MbntwengefasBl  ürerded. '  " 
'ißtr  ilesVirltttr  fbl#r.) 


<4ea!^.^Mifz  iihlAichr  Bbfrbelte«  Jii  «I«  iJlis^l^  lfer>«rr^g 

man  eigentlich  ala  Hright  sehe  Leiden  ansehen  ««Ii, 
tOi,  tjhtil  es  nsth,  die  eiaielnen  pathplogi^chen  y^r- 

SndtTitdjjfu  (U  t  -Vieren  ßjcimn   7u  i  rf(if-.('!irTi,  'lai 
h'rsBhstnMiig  alU*  «rlMMuV, 


•  '  Medicio.     •   - 

[  ÄtliU  der  ^Aolo^McAen  Anatomie  —  —  von  Dr. 

'CteMfift'  Cfliige  Ii.  H.  \v.  '    '*  ■"  ' 

"  •  '•  iBetckluMS  v»n  Xr.  39.)  '  "  "  ' 
'•'lii'  ^ttt  drillen  Vj»m  eitiliaiteii  die  OrsWladki^ 

neu  viele  von  einer  gsIMichen,  körnigen  MaSMO  und. 
Feltkiipelclien  atisg;ctle1inteii  llariikaiiiiiTe ,  die  zw  i- 
schen ihnen  liegen.  Die  Steurobc  «1er  Nieren  be- 
gleitet tiiiiifig  dBe  WeMsMuelit ;  mau  findet  sie  auch 
bei  Greifen  ohne  diese,  gleicliz.eilig  mit  der  Steo- 
rosie  dof  Leber  ^  des  Ilcfzeus  uud  zuweilen  sogar 
inlt  rielein  Fett  in  'lMul«^.  ^  Ver''riarn''e^lliMt'  a^ 
serdcra  RiweiMS  aiicll  Fetttropren.  Es  läs.st  sich 
niclit  bezweiFeln,  dass  dureli  diese  Unterfsuchung, 
von  u'clclier  scuer»!  in,  »einen  Untersuchungen 
UeRt  Nacbriehi  i^K  ,  die  Ldbr«  der  Uri^f  scbcli 


Tsn  selbst  ergebe»,  M-as  als  Bri^ht'sche  Leiden 
übrig  h)»iltt.i  Die 'irsAiicfce.  Welt  Kicd  sl^h  stets 
otit  Dank  die.<««r  l'utcrsHohtaigen  (»/.'s  ervisfrn. 
lu  sehr  sinnreich  augestf  Ilten  Vermicben.  finden  wir 
dije  Betcbrung,  dfss  durch  Oflgenuas.  kti  TlHeren 
die  üLcerpüe  der  Lcbixr  und  i*er  Viere»  or;peugt 
i^djan  ka^Sv  Kbcu  die«ci»  th}U  ^cckailber. ,  Aus 
dem  tTnslande^  daas  ^i^  Niarpn  »uw|b9m  In,  nor- 
malen ZvM>lasde  Fett  enthalt cn ,  daH.s  beim  I'i-Ut- 
inaass.  vpn.Oelgenuss  ifi  aassc»  Vcf;»i^pheu  b^län- 
dif]d|ff  FeUaUagerung'  averst  in  dcik.Harakai^ileii, 
dann  ausser  dense^bei^  ciiuriii,  glaubt  Ißl,  anblies» 
sen  7Ai  di'irfen,  dass  das  Kctt,  wie  in  der  Lebra, 
bei  der  tiaileeberettung,  so  suoh  in  der  Ntere  Uw 


die(»f  Antsirlit  -/eii'^t  narlt  des  A'f'.'?!  Angabe 
Fcttretchthuw  der  >ietocnniet«n  beua  Fätna; 
rase  der  fTierän  Aat  bei  •ThAaMn::tairiitv  aM 
die- Nephritis  dt  rs  'lben  z.ti  erK4tugon,  DaS' Stcoroa« 
der  Kiorcn  kämmt  bei  Pferden  al«i  Krankheit  vor,  und 
isi  uack  den  Mittkeiiungcn  uusrcji  \  f.'s  mm  eiweisSw 
taMfem.Hamrbegbrita*.  •  • 

ES'ftdgt  nun  oinc  nrnte  Dar^sfellnrii^  der  Bri<rbt- 

sohen  Kraiikbeit;  Da  iifdem«  üi.  dieaelW  bereits 
Mher=  an  ehwai-  andern  Ort»,  bsspiadhi»..  tbeila 

.Hich  auf  die  bekannten  Beobaehtimgea  Christi8ea*% 
Aayer'a  imd  Andrer  st&tat,  soaiag  es  calaubtscysy 
auf  die  Abhandlung  nicht  weiter  elnangehen,.  wie^ 
«reid  sie  ein  wertliviiiler  ■  BaHra^  am.  der  Uäa^  ym 
den  Krankheiten  der  Viere  7.ti  n^niren  i^t.  Am 
Sdilasse  %\irft  GL  die  Frage  auf,  ms»  ist.  lifigbtr- 
«bIm 'Kra*biMil9'-  antvMeiaie  die  aidiaHa  Fill» 
derselben  gehören  der  Rnlzrindün«:  vder  der  Feit" 
entartung  der  Nieren  ian.  Kiaa  driUs  lieiba.  vo^ 
Fillen  zeige  in  der  Leiche  eiiie  anbeatimallieni  Var¥ 
iitdeWlIgj  edeiF  gar  keine  Verftnderunie;  der  Niere^ 
sie  erscheinen  «H  eine  Functionskrankheit  ohne 
Kesuitate  zu  biuierlassen.  AUe  dia«c  Vccäuderaafv 
gen'  eAanaCm  *«ir«'ltt  Ibren  eadUeheii  BspcebaiMW» 
nicht  aber  in  den  sie  bedin«ienden  Versuchen.  Diese 
zu  erforschen,  sey  noch  eine  Aufgabe  der;Kliuiker 
an  den  grossen  deutschen 'Vnlversltitau^ 
iadch  «iiMb  dentdeliea'''ll«gr«r. >       '  <t  -:-> 
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It'f  *ifl€  Lieferung  »c'tf/L  um  auf  der  crHieii 
"^«r«!  Ewei  Abbildangen ,  u  otehe  i^nixu^iluiigcn  dn 
'Mä|pi»lt»  betruireii.  Die  eilte  seigl  »in  fit*»^ 
»i'.hwur  in  deui  1*\ ti)riisiluiK  \v«'Iclie« ,  bvvor  rn  r.ur 
P^rrlibohrung  yeknmuitfii ,  den  'i'»d  iierboiiiilirle. 
iMe  sweile  ketriffi  'eiM  SrtiieimhMt  <•  EiUsuiidui^^ 
der  Cardia  aus  der  l.r  it  he  f  ine«  Funr/i;:  r-'  T>  • 
hficlu'u-L'ulcrsucbuHg  i9(  aber  etwa«  ku.ri&  «ungc- 
falluu,  and  mnn  flndet  weder  in  dtar  Beiichrelbunf 
norli  iii  der  At)biUIuii<;  der  VMe  die  (luwiiiajicit, 
da»s  da»  hier  Uegebcii«  wirkliche  EaUüiidwo^en 
de»  ^lagciis  waren.  Es  filileii  die  Beweüie  dazu. 
Gerade  die  Hafenentsikndoiig  Itedarf  nncli  vielfa- 
cher aiiatoniiscbfr  rii»er»uchuu«riMi ,  iini  in  jfik'r 
Weise  den  Zweifel  über  da»  Dasey«  oder  Xichi- 
dMeyu  dieser  Kranklieft  in  den  einaeiiien  FUlen 
zu,  entfernen.  Die  Hölhe  allein  cnt.srhcidet  uiclil 
jTi'ir  das  Dascyu  der  ^i^enetUKÜnduog.  Die  ^ Ab- 
teil sind  d«su,noch  herslich  sebleelil.'  , 
Itiae  »fr«it9.  Darstellanff  jsl  daippsKn  ^ie  &ker 
llimorrhagio,  welrti'-  tfnso  Lieferung  fast  gaiu 
misTülM'  la  ^er  Ktlllelt^ng^  steht  der  Sata,  vpraji.: 
dif  A|K>plexie  isfc  aar  eine  pIStslick  etawlrk^ad« 
lllld  auilroteude  lUmofrliagic.  Dickes  kann  nur 
voll  dem  KhitMrblage  geeint  seyii,  nicht  aber  vo|i 
jlvui  Aerv<niiicbla|g^  dcyacu  \'orkoinfucn,  wenn  aucb 
selten  I  nicht  lieswdfelt  werden  kann^  md  «kaf 
Ilämorrhagie  besteht.  einleitende  Sl(tM  ^  den 
Diutuugctt  sind  folgonde  zu  nennen; 
1^  Das  Blat  Icann  sich  aur  ergieaaen^  w/biw,  dif 
aeOssc,  wclclie  es  führen,  duü  11«^««  4|f  Af<|(r- 
ri«'ii,  tttp  Hurii  ^■rT.i-;'-<;  uod.die  \"rti'.MK  zcrreiltf^PV 
%)  die  iUrDgefiuHie  und  Vanaa  aerreiasoo 
a")  durch  BrkraBloia,  biseaders  Vodmleheraiif  ca 

der  Arterien,  .    I  »  • 

b)  durob  Eatsindung:  uaA  VermkliBWiiay  d* 
-  '   grossen  VenenstämaM! ,      '  .  .•<.'', 
c>  doidl  kaHsre  Serdliraair      Wind«.  «ef<-«s 

durch  Ahlnp^rnttirr-n  ,  t 'Jf*MrhT,vrirp  ,  'l'iihi'rkrin  >, 
»ey  es  durch  mechanischo  Einflüsse,  (Wunden), 
=  d)  durch  Auhiuftinf>:  einer  zu  grossen  Menge  von 
Blut  ia  den  Or^ranea,  wsidiv'sa  bestiianrt^h 
KefteW  regehdialg  eliM  |ro«M  Kangv  «Mflkii» 

^" 

e)  dnreli  Kraakkritaa  dea  Hsaptbewegungsappa- 
ralea^  iet  Reraen^,'   '  ' 

f)  durch  Störunjr  des  Krr -^laufs  in  blutreichen 
Organen,  So  können  nach.  Cr/.  Erkrankungen 
4er  Leber  Blntungen  dea  Magens  Jiervorbriugen. 
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3)  Dsf  Blat  kaoQ  sieb  ergiesseo,  ohne  da«»  die 
Gellase  erluraaken,  wenn  »eine  Bestandtheile 
krankhaft  verändert  werde»  Sn  im  Typhus, 
Skorbut.    Es  bleibt  somit  nach  G/.  die  ältere  Un- 

,  ferifclfeiduHf  der  Blutungen  jiier  rhexin  und  per 
diHiedMin  'die  richtige.  Leixtere  ist  in  aenester 
/(-ii  von  vielen,  namentlich  fransoaisdMHl Baab- 
achtern  if»  Abrcdti  gestellt  \M)rdcri. 

-  .Neeh  dieser  Ktorteriing  belmndeU  der  Vf.  dif 
einaelaen  Apoflekien.  UaMr.dtr  ^nfiiakrili  Afo^ 
ffetie  des  Oekirns  und  seiner  WMT  Indat'  nUM 

folgende  Formen  beschrieben: 

a)  Apoplexia  mcningea.  Ueber  di«  VetÄnde- 
rangeki  deh  BhUerftnsaea  ersehen  wir  Fsigaadaat 
dii<  Serum  wird  reaorbirt,  und  das  Coagulum  fsd^ 
srh\«irxroth ,  abgeplattet,  schtnJcfift  steh  der  Cen* 
vexiiät  dea  Geliiriis  an,  haftet  an  dem  Parietalblatt, 
yc  Mhrvrs  Idnien  dhU,  «hnmt  aMial  elae,  Mten 

bi-rdf  Hi'mt^pJiÄri'fi  an  dcr  rnn-K-fvnn  Sr'tfr»  rin  t  '»^1- 
ten  findet  man  es  nach  der  untern  »der  setUtche» 
VrikMe  dM  GeMrna. '  lar  de»  mhla  der-  Araehnol» 
dea  hingt  das  Blutcoagnlnm  oft  mitte»  in  oinor 
neogebildeten  Membran  an  dem  Arachnoideatttatts 
der  Dura  matcr  fest,  zuweilen  wird  es  x9m 
Volt  dem  GehirnblaWe  augleleh  enlslelieMlen 
bran  Twinuhr  ntliT  pnn«  v^mfUndl«:  Hnjtesarkt  und 
iticber  (tack  hängt  an  der  Dura  mater.  yiwtii  der 
«eagnilne  FüaeratolP}  dier  etwa  das  fleram  ein* 

schlösse,  soMilorTi  die  neue,  oft  geschichtete  Aus- 
srbwiiKung  bildet  nach  6/.'s  Ansicht  der  Pseude* 
««Ailfran,  welche  dcit  WutkiftliM  einscMieisf*  det 
erweicht,  mannigfache  Veränderungen  di-r  Farbe  er*- 
rührt  und  so  theilwelse,  indem  sich  der  l»tirud»» 
membran  mit  Tliellen  des  Coaguhiin  verbiudet,  odet 
p^änft  «afgeasgen  wM,-  irlhnnd  die  fnnai« 
<rc\vordenen  Waiidr  ili  r  T'scudöinembran  ein  kelles 
Serum  absenden  und  zulctst  einen  aertosn  Bslg 
tHUMn:  Rat  der  Bluter<!:usa  in  der  Pia  Maler  ond  tM 
der  Oberflärhti  den  Qehirns  statt  gefllndsH,  so  bideti 
sich  nach  Aufsaii^rnnft;  desSernra  mm  d»»m  nicht  renor«^ 
birten  Faseratotf  mit  nener  Ansschwitsnug  oft  gdbe, 
denlVlndiingeifditoGehinisatekianaekiniegende  Plali 
ten,  die  Dorand- Forke  Varbcn  des  Uehims  nennt. 

b)  Apwpl»w^'  des  (jcliirns.  G!.  ist  der  AnNichli^ 
diUis  die  graue  llirn^tubstanz  am  .  häuUg»ten  der 
Sita  dsr  Bliitong  sey,  und  widerspricht  der  seither 
<;eltfnden  An»irht ,  nach  welcher  der  Sehhüget  und 
der  gestreifte  Körper  am  häufigsIeD  von  dieses  \'or- 
gäiigeu  crgriflen  werden.    Er  weint,  d«a  Leiden 
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der  letzten  sey  nur  scheinbar,  es  quiltc  aus  dem 
mittlem  Lappen  das  Blut  hervor,  und  lagere  sich  um 
Jeoe  i»  der  Hbriijitihle.     Es  linde  sich  so- 

mit hier,  ohne  dass  es  an  dieser  Stelle  entleert 
wy.  Xacb  des  Ref.  Untersuchung  rührt  das  Blut 
in  4er  iffirabSlile  theifweise  her  vee  evMeri ,  Xnimm 

es  eindringt  durch  (Tie  zerri»iseiic  Iliriisiibstanz  in 
die  Höhle ,  tbeilweise  aber  auch  aus  den  lUMrslörten 
Geflssen  de^  Plexus  chorieidens,  «li  4i«ae^lets- 
tt^re  ist  \tohl  der  gewöhnlichere  FsIL 

Tcber  die  Art  und  Weise,  in  weleher  Air  Auf- 
saugung geschieht,  weicht  die  Beobaebtuug  Ut.'n 
vttn  der- Anderer  th.  .  Awh  bier  biUet.ekJi  »seh 
MÜier  RrfahriiDg  eine  Pseudomembran  um  da.s  Coa- 
gulum;  der  Faserstoff  wird  resorbirL  und  es  bleibt 
«ine  aiii  Sertun  erlBlUe  HUile  siirfick,  die.  sich 
BB  kenn. 

Eine  zweit«  Heilung  geschieht ,  indem  <-,ii  Thcil 
V«»erst<>fi9  Borü^Udeib^,  welcher  sich  niii  den 
tBxsudete  swr  Nerbe  vereinift.  (Vee  M 
neuester  Zeil  oft  besproclx-nen  0r°:uni8atiou  des 
Coagulum  handelt  G/.  nicht. j  Jilit  der  2(eit  ksnn  iaiff 
Narb«  SO  s^wriadeii,  Mb»  mva  sie  in  Apr  Leielif 
nloht  nebr  su  entdecken  im  Stande  ist.  lu  einer 
IXarbc  fand  tJ/.  vollstindi»  ausgebildete  neue  Ncr- 
venfaserji:  eiite  Beobachtung,  welche  uut  «luer  «u- 
ieni  X^Vegvl  geMM^Mea  «bercnn^tiiwpt,. 
4eshoIb  um  so  werthvoller  ist. 

Die  Apoplexia  serosa,  der  >V«a*er;»<;bli^  wird 
VOM  (vf.  el»  wirklieb  verhMnieiMle  Krankbett  nn«r- 
kanut  und  abgehaudelt.  Es  liegt  nach  des  Ref. 
l^ib  acht  Ving,  gleichviel  ob  die  Apoplc^xia  serosa 
Imi  kiuderQ,  bei  Erwachseuen  oder  Greisen  vor- 
kmnn»ly .  (iimni  Leiden  ,  «tet«  eine  Krankheit  der 
Arachuoidea  und  Pia  roater  als  Ursaciie  drr  si  rft- 
•en  JErgiessuug  %u  Grunde..  IVicbt  giuis  richtig  ml 
«Ue. -Angab«,  ds^s  4ie  ZafVIe  v«n  den  SrguM  den 
Blutes  und  de»  Serum  dieselben  Seyen.  Das  erste 
Auftreten  und  die  Eutwickehmg  der  ZnfiUle  .beidc^ 
Krankheiten  und  der  ganze  yerlMtf,  bis  nun  Ein- 
tritt 4ler  Bowusstlosigkeit  iM  bei  beiden  nach  des 
Ret  wiederholter  Beobachtung  vcrNchicden,  Zu- 
leui  wirft  Gl.  hm  flie  Frage  auf,  ob  vielleicht  in 
itt  Apeplextn  nervesn  eine  «iebtbnre  VerindeniBf 

in  den  NcrM'iirölircu  Norlinnden  sey^  Pli-  Apople- 
xie des  Rückenmarks  i»t  ebenso  verf^rliicden,  wie 
jene  des  QdiWt.   lü'tnaebeneiverth' w)ke  bdi  die- 


ser «ine  Erörterung  der  ("olgen  der  Erschul terun|r 
gewesen.  Di«  Lihmung,  weiche  bei  dieser  einlrilt, 
ist  eft  bedingt  dnreb  lUnn  der  Geflsse  nnti  d^en 

Rückenmarks,  r»ri  aber  anefi  ohur-  ihvsv  'N'iTitiTtfr- 
rungen  vorhanden.  Hier  liegt  daun  eine  wahre 
Apoplexie  nervesn  ver. 

Die  Apoplexie  der  fjungen  M'ird  uiiler»chieden 
a)  in  die  Blutung  aus  den  Haargcrässen  der  Schleim- 
haut der  Lungen  (der  feinslcu  Bronchien  Y  Ref.). 
b}  Durch  ZerstAniiig  der  Gelasse,  durch  Eitemn; 
und  Tuberkclmassc.  r"|  Als  plafztirln-r  Fr«; uns  von 
Blut  im  Lungenparenclivra  und  Bildung  apoplucti- 
■eher  Heerde.    Wednreh  diene  entnteben,  heben 

bereits  Laeniier.    Cruvi-illiier,    IIo|)e    und  Andere 

erwiesen.  .  Gl.  geht  auf  dics^  Entstebungsweiscn 
niebt  dn.  ' 

Es  können  örtliche  Knlzünduiigcn,  Versperrung 
der  CapillargefaMsc  durch  Eiter .  Tnherketniaf*st-  und 
unscheinbare  Verhärtungen  diel'rsacltc  dieses  L  ebeb 
iieyb;  sodnbn  nncb  ScSmngen  den  kleinen  Itrein- 

laufs,  wclrbc  -vom  ITerz«-»  aus  bediiifft  werden, 
raeist  durch  argauische  Krankheiten  des  iffcrzens 
•der  der  grossen  "GnlbeM;  Binrnndi  knnmien 
noch  die  Apoplexien  der  Leber,  der  Nieren,  der 
Eierstöcke  und  Tuben  zur  Sprache.  Die  letzte  Ta- 
fel dieser  Lieferuug  giebt  Abbildungen  über  die  Ky- 
Menblldanf. '       '        ■       .  ' 

Die  Abbilduii<:en  dieser  Licfcruiijrr'n  ^ind  wie 
die  der  frühern  kaum  wittelm&ssig  zu  nennen,  na- 
awntHcfa  ist  die  Virfaung  so  nnnntariibb  nh  nii%w 
lieh.  Die  einzelnen  Abhandlungen  enthalten,  wie 
man  diesen  \m  Gl.  gewohnt  ist,  immer  dankens- 
werthe  Beitrage  sur  künftigen  Becrbeitung  der  bem 
hnndelten  flngnnMindn.  •  IftchotrniSenrid  toten,  dnen 
drr  Xf  denselben  Gegenstand  immer  wieder  von 
iNieuem  m  den  verschiadeaeii  Heften  abhandelt,  ihn 
nie  fbr  sieh  nbeebiiesnt^  'wodernb  viel  Rnnm  erfor- 
dert und  dem  IjCKer  viel  y.cit  abo^eiiolliigt  wird, 
wenn  er  das  an  den  .versciiiedenca  Stellen  über 
deneetben  Gegenstand  fielninteln  Ter;gleiclien-  will. 
Es  liefert  aber  noch  diese  npborinMnfdi«  Darstellung 
dcti  Htnvei^< ,  da^K  der  (?egcn"*iaiid  \  oni  \  C.  nicht 
durchgearbeitet  i8t„  \v*9  doch  uiküi  der  Uiuüse  und 
Kostspieligkeit  den  Werke  wohl  verlnngt  werden 


ktUHltC 


Der  Druck  des  Textes,  so  wie  Parier  sind  lo- 


eebaeersck*  ■«ok^rn'ckeret:. 
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Zur  Kircheoreform. 

1}  Die  Zeichen  der  Zeit.  Gedanken  ril>cr  die 
Nothweudigkeit  eiim  M^forn  der  kirctie.  Mit 
B«rfickiiaMgUBf  ita  fnktm  Ctewwinin.  V«» 
F.  W.  Sdmhert,  Pfarrer  £U  Oppurg  ^  tn  S. 
N«iM«dt  «.  d.  OrU,  VVagaw.  KMfeL  {jti  Sgr.) 
t)  St$uktkrMnt  über  Befurm  itr  «wwfvJmAn» 
LmtdeMreken  im  ZutammeHhang  mit  der  Her^ 
»teÜmg  einer  ecangelieck-deMtichen  iXutiotuMr' 
ek»  an  Hu.  D.  \itzieh  in  Berlin  u.  lln.  Dr.  Jtä. 
MSUer  in  Halle,  von  D.  J.  A.  Dwuer  in  Bonn, 
gr.  8.  ISO  S.  Bonn.  MarcuM.  1»48.  (12«/.^  Sgr.) 
3j  Uäitrag  nur  hrtlik  tie»  ÜHtteurfs  der  yerord" 
iNMf ,  dh  Berufung  «Jutr  nNm^/w«A«w  Lau* 
den-Sijnodr  ürtreffend,  von  Aemil  Funk,  Sladt- 
raUi  zu  Magtloburg.  j^r.  8.  ä.  üagdcburg, 
BMoseh  1848.  (!>/«  isgr.j 


D. 


'ie  kirchlichen  Fragen  sind,  gletchxcilig  nut  <lcn 
politisdieD,  !■  DeuMcbland  in  ein  ntnts  Stadium 

getreten.  Ktni"  j^i-rinime  Zeit  hindurch  hat 
Syinbnlfrage  die  allgcnieiniite  Aufmerkiwiiikcil  auf 
sich  gezogen.  Jetst,  naclulciii  sie  allseitig  darch- 
«lobattirt,  und  selbst  die  Berliner  (»eneral- Synode 
zu  Resultaten  über  sie  gelangt  ist,  die  lauter  Con- 
cejisioncn  au  den  freien  evnngcli.schcn  (jeist  des 
Fortscbritta  und  daber  den  Slaatsmünncrn  eben  so 


lig  auch  den  einzelnen  Staai«  itnil  I>ardeskirrheii 
bnaar  mehr  das  Bewusutaeyn ,  da»»  sie  einer  allge- 
meinen  diriatlldian  Kirdie  aJa  UUisrar  Einhalt  an- 

gL-hüren,  und  um  diese  zur  That  und  Wahrheit  su 
machen,  wenigstens  vorerst  zu  einer  deutschen 
Nationalkirche  sich  regeneriren  müssen.  Die  N'oth- 
wendigbeit  einor  aolchen  aufzuzeigen,  ihre  Grund- 
linien zu  zeichnen ,  Auswüchite  abzuKchneiden  und 
FehlgriiTe  zu  verhüten,  ist  die  gemeinsame  Teudeos 
«biger  drei  flcbrifiLcn,  und  wir  haben  xunichst  nach* 
ziiw(MM-ii,  in  w  elcher  An  jede  diese  Aufgabe  mu 
lösen  bemüht  ist. 

Ilr.  Sdiuiert  will  in  Kr.  1  den  schon  in  einer 
Broschüre  von  18-16  über  die  freie  (!cmeinde  des 
Wislicenu.i  angedeuteten  (Jedanken  weiter  ausfüh- 
ren ,  wie  sehr  die  drohenden  ZciterscheinungAo 
auf  die  Keihwendigkeit  einer  Reform  der  Kirche 
hindräit";«'!!.  S«'lhN(verNländlich  gcli<  er  dabfi  \-on 
einer  Schilderung  des  Xotkatundee  der  evanj^eti- 
jcAra  Kireke  an«,  den  der  iheelogisrhe  Eifer  grade 
in  (IciTi  lirnifi-stiMi  Kompri-  ülii-r  (:i»nlHMi!<.sH(/.c  nur 
zu  oft  und  lang«  überseJteu  habe.  Die  vornehm- 
sten l-ebetslinde  unserer  Keii  llndet  er  darin:  das« 
viele  Mitglieder  der  protcstanliichen  Kirche  in  Ge- 
.siniiung  und  Thal  der  Hcli<rtnn  cnlfrenidet  sind, 
dasäi  die  Zerrissenheit  der  c\ angelisclicn  Kirche 
alle  kr&flige  und  sclbatat&ndige  Lebeuabusoerang 


\ifle  Dornen  im  An<^c  sind,    }ml  dii  sr  Frnj;»'  all-     hrnimt ,    dnss    der  Piotr-stanlisniiis   in  Be/ng  auf 


iuülilig  der  allgemeineren  und  unit'as.Hcndcreii  über 
die  Verfaaaung  der  Kirche  den  Plats  ger&amt, 
die  sich  mit  solcher  Macht  in  den  ^'orderg^und 
drängt,  dass  sie  von  allen  Parteien  als  die  Cardi« 
nalfrage  betrachtet  und  behandelt  wird,  die  alle 
anderen  absorbirt,  nicht  um  sie  zu  nnterdrSckcn, 
oder  den  Blirk  von  ihnen  ab«)ilfnkpn ,  sonilern  um 
sie  der  Isoiirung  ku  eiitrcisscn,  8ie  in  das  ailgemeiuc 
Interease  «i  verfleebten,  und  ihr  in  derOesamml- 
eiitwickeloiig  der  Kirche  den  rechten  Platz  und  die 
rechte  Bedeutung  zu  geben.  Wie  die  einzelnen 
detttaehen  Staaten  nach  einer  wahren,  groesen  und 
ganzen  deutschen  Kinhcit  ringen,  in  die  alle  Son- 
der-lnt«TfsHen  attr';c-li(  n  f  dlen,  SO  erwachl  allm&h- 

A.  L-  Z.  ItM».     t:.rUtr  Uand. 


die  Uellung  .««einer  Symbole  und  den  t'mfaug  des 
fürrhenregiments  auf  so  schwankendem  Reehtsboden 
«Ichl ,  —  was  besonders  bei  der  l'hlich'schen  An- 
gelegenheit siclitbar  geworden,  —  eiidiich  dsss  den 
Gemeinden  so  manche  fVüber  entrissene  Hechle 
noch  immer  vorrnlhulten ,  dagegen  den  Oeiallichen 
manche  nirlil  luclir  /.t'iiu:einä8se  noch  belassen  wer- 
den. I  m  Icrncr  die  {Jitefie  de»  Uebeli  auizusuclieii. 
kriiisiri  er  suvörderst  die  wichtigsten  mir  Abhblfe 
laut  gewordenen  Vorschläp-f^  Dahin  gehört:  die 
Hebung  des  Volksuuterrichis  und  Verbesserung 
der  Predigt  und  überhaupt  des  Qotteadienates;  fer- 


ner ZurücklTiIirani;  di-s  ulti'ti  Gluiibcns 


Kirche 


und  Schule  und  Verbanuuug  des  Uatioualismus 
4t 
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and  der  schonungsloseo  Kritik;  weiter:  Linderung 
der  Annutb  und  Nabruiig»l<>Higk.eit,  als  der  Quelle 
vieler  socialen  und  moralischen  Uebd}  weiter :  Aus- 
bildunrr  ()cr  bürgerlichen  Verrassung  und  poliliachen 
Freiheil;  endlich:  HeorgauiairuDg  der  VerfaiMtung 
der  pro(M(antkeh«ii  Kinslie,  wobei  «In  irainiclMr 
historischer  Rück-  und  rcbcrblick  ppgobcn  wird, 
aua  dem  die  Verderbliobkeit  der  völligen  Verscbmel- 
sang  von  Staat  und  Kirdw  für  daa  kirebliehe, 
sittliche  und  religiöse  Leben  bervorgeht.  Der  Vf. 
bebt  unparteiisch  hervor,  was  in  allen  vorherge- 
henden Vorschlägen  Wahres,  aber  auch  t'nge^ 
niigendea  und  theilweise  Falsches  enthalten  ist,  and 
kommt  mit  H^cht  darauf  surück,  dass  in  dem  zu- 
letzt augelührten  Punkt«  der  eigentlicbe  Grund 
uad  Bits  des  Uebds  so  sncben  sei.  Nor  nfis- 
sen  wir  hinzusetzen,  dass  derselbe  eigrntlich  noch 
viel  tiefer  liegt,  nämlich  in  der  Verkeonung  des 
wahrmi  Wetsn«  des  evangelischen  Protestantis- 
mus, das  nuui  nur  m  oft  in  seinen  ersten  zeit- 
weiligen Formen  jsreaucht  hat.  Nach  dem  binher 
Dargelegten  kann  der  YS,  das  UeiimiUel  für  die 
a^goseigten  Uebetotfnde  satürlicb  nur  lo  der  Kin- 
richtung  einer  ^ris(!iche>i  KircheMverfa^sitm/  fin- 
den. Dazu  fördert  er  zunächst  Anerkennung  des 
Gnudsstacs,  dass  der  christliehe  Qesdlsehaftsver- 
band  aus  freien  Vereinen  gleichberechtigter  Glie- 
der besteht.  Sodann  soll  jede  Gemeinde  .sich  oia 
CoUegium  von  Aeltesten^  oder  l'resbytcrium  wäh- 
len, welches  nit  dem  Gcistlidien  die  Aufckht  über 
das  kirr  bliebe,  religiöse  und  sittliche  Leben  ,  so  wie 
ibcr  das  Kirchenverraögen  führt.  Um  aber  einen 
Einigungspunkt  zn  habeo,  sollen  die  Btnselgeneinen 
Abgeordnete  zu  Kirchtagen  oder  Synoden  wählen, 
welche  die  kirchlich  legislative  Beliürde  bilden. 
Der  Urche  selbst  soll  es  dann  anhcim  gestellt 
werden,  soweht  Sittensmcht  m  üben,  ab  Sjmhole 
festmatellen. 

(Ofr  Üeschlufs  f  Ol  gt.') 

Deetselie  Froviosial^GescliIehte, 

1)  Gesamna-Gnehiel^le  der  ObeT'  taut  Wkdtr" 

Lmuilz  von  Th.  Schettz  v.  n.  w. 

t)  Geichichte  des  Landes  Stargar d  bis  zum  Jokre 
UaX.  Von  F.  B9a  ■.  s.  w. 

{.Bssvhlmss  von  Nr. 
Das  Ganze  zerfiUIt  nacli  citur  wohl^jcschrir- 
benen  topographischen  Einleitung  und  Nachricht 
von  dsn  Urbewahaem  derLausUs  in  icehs  Vfteber. 


Das  erste  bandelt  von  der  unabhängigen  Herrschaft 
der  Sbvm  in  der  Lnnsitx  bis  cum  Tode  des  Mark- 
grafen Gero  d.  Gr.  im  Jahre  967;  das  zweit«  Boch 

stellt  iiiiN  (lif  Geschichte  der  Mark  ^fpi^sm  «nd  der 
OstmariL,  das  Polnische  Interregnum  und  die  Fol- 
geneilen Ue  tOM  dar;  das  dritte  ersibh  die  Be- 

gcbeiilicitcii    if!    itrr  (>hr>rlatisit7,   bei  Meissen  und 
Böhmen,    die  der  Niederlausits  bei  der  Ostmark 
und  bei  Meissen,  von  109S— ItSO;  im  vierten  Bnchn 
gellen  wir  fort  zu  dem  Anfall  der  Oberlansitt  an 
Brandenburg,    der  Nivderlau^titz   an  Meissen  und 
dann  nach  54  Jahren  an  Brandenburg,  von  12dÜ 
bis  tätO;  im  f&aften  Buche,  weiches  bsnsnders  in« 
lialtsreicii  i.nt .   pelan«»eH   wir  y.ti   der  Verbindung 
der  Oberlausilz  mit  Böhmen  und  der  Niederlausits 
mit  Brandenbnrg  seit  dem  Tode  des  Markgrafen 
Waldemar.     In  alten  diesen  Bürlierri .  namentlich 
in  den  letzten  beiden,  seigt  llr.  üekeliz  eine  gute 
Bekanntsehallt  nüt  der  Brandenburgischen  Geschichte 
und  tritt  auch  selbstständig  auf.    wie  bei  seiner 
Dar><tcl)i)ng  der  Geschichte  des  falschen  Waldemar 
(^8.  dl d  ff.)  gegen  die  Brandenburgischeu  Gesobicht- 
sebreiber,  welche  WaMeniar's  Acehthett  vertheidl- 
gen.   Die  nfitfsien  hier  einselilänrigen  Bemerkungen 
Riedel'a  gegeu  klöden  in  den  Jahrbuch,  für  wis- 
sensdi.  KriUk  18dS.  Abth.  L  Nr.  114  llft.  und 
Abth.  II.  Xr.  61.  — 69.  scheinen  Iln.  SckdUt  w» 
Stärkun«^  i^ctner  .\n.sicht  nicht  bekannt  gewesen 
zu  seyu.    Auch  würden  wir  in  seiner  Stelle  den 
Boman  vom  fUseben  Waldemar,  den  WiUibald 
Alexis  nach  jener  7.cit  gcsrlirieben  hat,  nicht  gans 
mit  SUIlscbweigcn  übergangen  haben,   da  es  ein 
glücklicher  Versuch  tat  die  valerttadisehe  Oeschichte 
in  einer  ansprechenden  und  quellenmässigen  Weise 
zu  popularisiren.    Im  sechsten  Buche  erhallen  wir 
die  Darstellung  der  Innern  Zustände  und  Ver- 
baltnisse der  Lausitjsen  bis  1373,   deneti  l>ercits 
eine  Reihe  von  Erörterungen  im  Cap.  12.  des  vier- 
ten Buciis  vorangegangen  war.     Es  ist  dies  eine 
neissige  Arbeit  ans  E«nusitsiBcben  Urkunden  und 

Dociimenlen,  also  ein  guter  Vorralh  an  Belegen 
zu  den  umfassenden  Werken  eines  llüllmaun,  Eich- 
horn, Lappenberg  und  andrer  Gelehrten  unsrer  Zeit. 
Die  Gegenstände  der  besondern  Berijcksirhtigung 
»iind  iiuerst  die  Germanisirung  der  Lausil^.en ,  der 
^land  der  liorreu  in  der  Ober-  und  Micderlausiiz 
und  die  Verfassung  in  den  Stf  dien,  ata  deren  vor- 

züglicb5<te  Hörtitz  mit  .seinen  wichtigen  Privilegien 
(S.  jtölff.),  und  Guben,  als  der  bedeutendste  iitapcl- 
und  Handelsplats  fitr  die  LausHsiscfaen  und  angrän- 
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Ge|;«nden  (S.  GMf.)  erscheinen.  Kbenao 
wwdra  mm  der  BeMbrnlnaf  der  Stillt«  L5Imhi, 
Ij«iiban,  Caaenx,  Badissin  und  KitCau  die  jetsigon 
Bewohner  pir  Manches  lernen  können.  Der  Ab- 
schnitt (S.  5<ie — 576)  über  die  Dörfer  in  der  Lau- 
tita ist  tun  ao  afitMliclMWf  je  oberltichlieher  gemei- 
niglich dieser  Gr ^("nttatiH  hchanrffU  wird.  Die  bei- 
den leisten  Abschnitte  über  die  rechtliclieo  Zu- 
•tlade  iiinI  Aber  Ae  reüfiisen  und  kkehlidieK  2«> 

Ntändu  beurkunden  dieselbe  Ociiaiiigkeit  des  Vf.'s; 
der  letste  über  Lsndesverwsltung  und  Abgaben 
III  BlgBckitsr  Ordang  dia  Uarher  geUvrigea 


Die  Sprache  in  VaaenB  Burlie  int  klar  und  rin- 
Fach,  so  dsss  sneh  in  dieser  Boxiehung  dasselbe 
geeignet  ist  von  allen  Gebildeten  und  Freunden  der 
LansitBisehon  Ctoschichte  gelesen  an  werden.  Ks 
ist  ein  Vorzog,  dass  der  Inhalt  tlcr  benutzten 
Quellen  meistens  stit  in  die  Erzalilung  verfloch- 
ten ist  nnd  dsaa  nur  kurae  Verweienngen  unter 

dorn  Tcvle  go^oboii  zu  werden  braiiclitcii:  eine 
Kinhcbtuug,  welche  in  ibnlicben^  aus  Urkunden 
gesdilpften  Bttdiarn  nacbgashnt  an  wartea  ver- 
dient. Bin  Anhang  beoondrer  Urkuoden  ist  hier 
nicht  gegeben,  weil  die  allermeisten  von  ihnen  hp- 
reits  gedruckt  sind;  nur  milden  noch  ungedruckten 
Urkunden  aua  den  Copialliaelie  dea  lUoatera  Do> 
iirUugfc  ist  öHers  eine  Ausnahme  genaeht  worden. 

Der  THcHe  Thcil  dieses  Buches  iat  aaa  aoeh 

nicht  XU  iicsiclit  "fckommcn. 

Nr.  t.  In  dietien  beiden  üandcn  liegt  ein  Bei- 
trag anr  Qesehidit»  der  nofdteliiebeu  Theile  ven 

Deutachland  während  df-s  zehnten  bi.s  fünfzehnten 
Jshrhttoderls  vor,  der  um  so  dankenswcrlher  ist, 
je  weniger  das  Laad  Simrganl  bis  jetat  Öberbanpt 

eino  Geschichte  gehabt  hat.  Denn  es  gehörte  in 
der  'fhst  früher  zu  den  unscheinbarsten  und  un- 
bekanntesten Gegenden  andres  Vaterlandes.  Der 
Vf.,  Hr.  ff«//,  hat  mit  den  treusten  Kifer  geforscht 
und  die  Wahrheit  jene«  «lien  Wortes:  nifiii  in  stit- 
du»  farvum,  durch  sein  Beispiel  vollkommen  bestä- 
tigt. Dabei  Iat  aein  Bnoh  ktar  gesehrieben  nnd  mit 
noch  prövserer  PräclBioii  nt,  'as  des  Mtw.  Sdtvtfz  ; 
zu  allerhand  romantischen  Abschweifungen  odor  zu 
diehteriaehen  Ergüssen,  wie  wir  sie  in  den  ItaHlni- 
Kt  tien  r.esrhichtcn  grösserer  und  kleinerer  Slädto 
wahrnciinicn,  boten  die  Stargardisciicn  Ereignisse 
keine  Gelegenheit,  Land  nnd  Menschen  sind  ihnen 
nicht  gflaatig  gewaiM.  Ja  anaar  Vf.  wärde  dar- 


gieiobea  sicherlich  verschmäht  haben,  denn  ihm  ist 
eigentlich  aar  wehl,  weaa  er  Siek  auf  arkaadlieheai 

Boden  befindet.  Daher  klagt  er  auch  darüber,  l  i-^-^ 
das  alte  Starftard  n«  he  Landesarchiv  uad  die  Brief- 
sehsflea  des  iSiMr^ard  Mhcn  Adels  gans  verloren  ga» 
gangen  sind,  weil  erst  aus  einem  vollständigen  Urkun- 
dciibuchu  eine  vollständige  Geschichte  de»  Landes 
könnte  geschrieben  werden.  Wir  müssen  jedoch  ge- 
ateken,  daaa  dia  aaklraiekea  Papiere  aas  dea  Jehanni» 

Icr-Coraihnrcycn  zu  Mirow  und  zu  \emero\v,  aus 
den  Ardtiven  in  Neustrelitz,  Schwerin,  Friedland  und 
Nenbmadenbiirg  ae  wie  aaa  dam  Prliaanatraiaaaar« 

Kloster  Broda  bereits  eine  aabr  reat«  Valerlaga  ab- 

gc<!;ebeti  haben,  und  freuen  uns  eine  so  gut  aiin- 
geKiattcte  Geschichte  von  Stsrgsrd  vor  uns  zu  haben, 
weBaaaekdia  »oekwaU  erkakeaeaUrkuadenackitaa 
der  Klöster  Wanzka  und  lüinmdpforl  unserm  Vf. 
—  wir  wissen  nicht  aus  welchen  Gründen  —  vor- 
enthaltaa  aiud.    Ntta,  daa  aaue  Licht  der  Oer<- 
fentUohkeit  wird  ancb  wohl  in  dicM  geheimen  Kam- 
mern strahlen ,  aber ,  es  ist  die  Frage ,  ob  msn ,  oloi 
vi*  ßQaiei  »tat,  sich  noch  Zeit  und  Mühe  nehmen 
wird,  nai  Vrkandeii  aa  leaaa  oad  an  durckmaatara. 
Ausser  diesen,  jetzt  zuerst  veröffentlichten  Acten- 
stücken  hat  Ur.  BoU  das  Meckhwburgischc  Urkun- 
deabacb  vaaOeraen,  gan«  beaandara  lAer  die  treffli- 
chen Arbeiten  des  Hrn.  Lisch  bestens  benutzt  und 
die  hierher  gehürigen  in  den  Anhingen  zu  beiden 
Binden  sbdrneken  lassen.    In  dieser  Anordnung 
erkennt  man  den  rühmlichen  Vorzug  Böhmer's;  dena 
nur  solche  l'rkiinden,  welche  von  grösserer  Wich- 
tigkeit tür  die  Stargsrd'scbe  Ueschichlc  sind,  oder 
aenat  weniger  aagiagOck,  wie  die  StiAnngaurkaa- 
deti  (It  r  ('Kinmendc  Ncmcruw  (I,  32'^")  nnd  des  Klo- 
sters llininielpfort  (_L  'Sät»)  oder  einzelne  Friedens- 
verträge (z.  B.  a  4«4if.),  hat  Hr.  Boll  voltstindig 
roitgcthcilt,  minder  wichtige  oder  leicht  zugäng- 
liche aber  nur  im  Ausriipe  «regeben  ,  eine  dentjtrhe 
Ucbcrtraguug   aller   Lrkundcn    aber,    wie  sie  in 
WellPa  Chronik  dea  Ktoater»  Pforta  unlernommen 
ist,   «Is  etwas  ganz  l'chnrf'i'isitsfs  und  fiir  prul>- 
tischc  Zwecke    durchaus  nicht  Förderliche»  von 
rieh  gewiesen.   Nur  die  Urkunde  über  die  f^hen- 
kung,   welche  Ka^tniar,  Fürst  der  Pomniorii  und 
Leutizier,  am  1&  August  117U  dem  Domcspitel  au 
Ilavelberv  mit  einem  sehr  ansehnlichen  Qrvndbe- 
sitzo  3^11  bi-iiicii  Seiten  dea  Seca  Tolleaac  nMchle, 
ist  (I.  1311)  xvörtlich  übertragen  worden    Aveil  sie 
so  bedeutende  Aufschlüsse  über  die  damalige  Lage 
de«  Landes  Stargard  giebt  und  aich  aa  dieaelbe 
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•ili«  Reihe  goograpliiMharlrtrterttngvrt  aber  widb> 
tige  Ortschaflen  schlieMC 

Rinigc  Andeutungen  tum  der  ('••-^cfi  r-lun  dt-s 
LiAudes  mögen  hier  folgen,  weil  allenitugN,  wie 
•ehon  b#i  Vr.  i.  wir  am  bemerken  geeölhljift  vnmm, 
die  Spalten  unserer  A.  L.  Z.  nicht  iitit  einem  zu 
weitltofigen  Berichte  über  eine  solche  Parüeular'- 
CTeeobidite  erfQUt  trerden  kftnnen.  Om  Land  8t«r> 
gard,  ein  hochgelegenes,  fruchtbares  llügellaml.  uuf 
aHfii  Si'ilcn  aus  (irniis>('r  und  Wiesen  wie  ciiK-  Insel 
aullaucbeiHi  {l.  4öj,  otand,  ab  «s  aus  dem  Dunkel 
der  Wenillselien  Hertadiaft  henmtimt,  in  welcher 
mit  ziemlicher  Sichcrhrit  (I.  18^  anzunehmen  ist, 
Amm  es  den  Najuen  Kadwer  geführt  hat,  unter  der 
tierrsrhaft  der  Hersoge  reo  Pommern.  Hentog 
'tVar;;  i  tv  von  Derorain  hatte  im  Jahre  lt96  die 
Hülfe  der  Markgrafen  Otto  und  Johann  von  Bran- 
denburg gegun  die  Wendischen  Völkerschaften  nach- 
geaudii  und  ridi  daßr  im  Vertrag«  «u  Kremmen 

am  W.  Junius  dirsps  Jahres  vcrbiridlirh  gemacht, 
ihnen  das  Land  h>targard  nebst  den  dazu  gehörigen 
LandeehatVen  absutreten.  Dieee  waren;  Beeerlts, 
Turne,  Liza,  Wustrow,  l'cn/.lin,  Arnsberg.  Für- 
«tenbcrg  und  Lychen,  die  mit  Auanabme  der  bei- 
den letzteren  jetzt  sSmmtlieb  «um  GreMherM^hnm 
llceklenbiurg  -  Strelitz  gehören.  Diene  Landcstheile 
wurden  nun  durch  die  Ankanischcn  Markgrafen  co- 
lonisirl,  die  Allmark  lieferte  eine  bedeutende  An- 
saht von  denMdien  Btnwehnef »,  es  wurde«  die  8tid- 
le  Vrcdelant  (^Fricdlaud") .  Nnilirandrubiirp:,  Olichnn 
(_i<ycbeiO)  Stargard  und  andere  gegründet,  das  Land 
•rÜdt  IkberaU  da  völlig  Marhiaehes  Gepräge.  Die 
Zeitf  welche  Stargard  um  er  den  beiden  Gcncblech- 
Icrs  der  Askanis«  lieu  .Murkn:ral'(Mi  \  erlebte,  iftt  weit 
Twlügeraud  glückliciier  gewesen  als  die  spätere  unter 
der  Hedtlenbiirgiechen  Herreehaft';  dena  an  dieao 
jrrni^  nach  dom  Ab'sterbcn  des  Markgrafen  Albrerlit 
am  iV.  Novbr.  1300  das  Land  vollständig  über, 
vnd  der  Vertrag  su  WittnaBssdorf  nahe  bei  Tem- 
plin,  am  15.  Januar  1304,  ordnete  diese  Angclcgon- 
heit  vollständig.  8o  erhielt  der  Schwiegersohn 
Albrechts,  Heinrich  von  Mecklenburg,  genennt  der 
LSwe,  das  Laud  von  den  Markgafen  in  LehnbesitB 
in  ftinnni  weiteren  Smiie  i  S.  1281-  !Vu(h  seinem 
Absterben  am  21.  Jwiuar  13*9  bildete  sich  Siar- 
gard  au  dner  eigenen  Herrechefl  mter  der  jüMfeieii 
Linie  der  Nnchkemmen  lleinriehe  des  Liwen>  ee 


ward  vom  Kaieer  Karl  IV.  fiir  rMcbeuamittelbar 

(II.  10)  erklärt  und  in  die  Märkisclien  Hän- 
del und  Wirren  bin  zur  Thronbesteigung  der  Ho- 
henzollern  vielfach  verwickelt  Seit  den  Jahro  1471, 
«le  ttHHcmeff  Ulrieh  der  Haoimaiamm  darHorsege 

von  Mecklenbur<t-8largard  erlosch,  blieb  das  Land 
über  swei  Jahrhunderte  lang  mit  dem  geeammlen 
Meckleabarf  vereebmohwn,  hie  ea  im  Jahre  1901 

als  be.sondcre  Herrschaft  unter  dem  Namen  Meck- 
lenburg -  StrelilB  wieder  hergestellt  wurde.  Hrn. 
R'elPe  Geachicbte  reicht  nur  bis  zum  Jalire  1471. 

In  alle«  dienen  BvaMamgpn  ^nd  aoeh  die  be- 
narhl)arieii  .Märkischen  und  Pomnicrschen  Gcsihirh- 
tcii,  die  Händel  der  Meckleoburger  Fürsten  mit  Dä- 
nemark und  mit  der  Stadt  Reetock  sorgfältig  behan» 
dclt  worden.  Den  innern  Zuständen  des  Landes,  dem 
Anbau  desselben,  der  Ui  iiiuluiig  von  Burgen,  Städten, 
Kirchen  und  klostcrn,  dem  .\del  und  der  ticist- 
lichkeit,  der  IMduaverrasavog  vnd  den  landeaherr- 
liehen  Einnahmmi  and  Gefällen  ist  vom  27.  bis  31. 
Abschnitte  den  ereten  Tbeils  eine  umfaaaende  Auf- 
merkaamkeit  bewieaen  worden.  Im  Oanzen  unter- 
scheiden sich  zwar  diese  Gegenstände  nicht  von 
den  Einrichtungen  in  andern  Deutschen  Ländern  iitn 
dieselbe  Zeit,  aber  es  fanden  sich  doch  hier  eine 
Keiho  schätzbarer  Kinzeinliciten  vereinigt,  die  mau- 
clien  Aufschluss  über  die  Zu.stände  eines  fo  lan^c  iin- 
beacbtcteo  IJindchens  geben.  So  heben  wir  beson- 
dere im  AbeehniU  17  die  NiaebricMen  über  den 
Slargard'schen  Adel  hervor  und  die  giiie  diphinia- 
tiaciie  Bemerkung  auf  S.  144  über  das  Prädicat 
V9m  bei  den  Adelsgeschlechtern.  Anaacrdem  aiud 
auch  r  eine  unverständlichere  Auadrficke  in  den 
Urkunden  ^ut  erklärt.  Wir  erfahren  unter  andrrn. 
dass  die  sogenannten  H'erke  oder  dritende  Werke  bei 
Balegeningea  waJirschcinlich  «iae  Anslalt  Btir  Ah- 
srhiesKung  gron^er  l'fcile  gewesen  sind  fl. 
dass  die  Bilden  die  BaJlisten  der  Alten  waren,  dass 
die  Ktitze  (ebda.)  unstreitig  die  vfnea  der  Alten 

war,  die  Iatii;>fiini  an  die  bclsgerle  Kestuii"  heraii>>e- 
bra«bt  wurüe  oder  heraukroch  (daher  vielleicht  der 
Name  der  Katse),  und  dass  die  'Thrraa  -  Bfiehaen 
(IL  IM)  ^e  Art  ven  grobem  BelagerangsgesoliAlB 

gewesen  sind. 

Beide  Werke,  sowohl  da««  des  Hrn.  Seheiis 
als  daa  des  Hm.  BoHj  sind  ineeerüch  gut  aoege- 
stattet 


4ebauereebe  laclieraekersl. 
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*•»  JTr.  4I.> 

über  diu  rfrlitP  Art  dir  >r«if rnri  —  tlic  aller- 
dings einen  praktischen  lilick.  \  crrathen ,  aber 
nur  allgemeine  .Gnindsüge  geben,  —  handeil  der 
Vr.  dann  Misführlichcr  über  die  letzteren.  Sym- 
bole sollen  Bekenntnisse,  aber  nirht  Vorsciiririeu 
des  Glaubens  seyn  ,  und  nur  Einheit  in  den  Ilaupt- 
MCheu ,  nirht  Kincrieihcit  und  Auflicbung  der  in« 
dividuclleii  Freiheit  in  Nebendingen  beabsichtigen. 
Sie  sind  noihwcndig,  um  die  Hedde  der  Ucmeindea 
SD  wahren:  ,,anb^brtnkte  Lehrf^eihett  ist  wbran'» 
kenloscr  Unsinn."  Diu  iuil)i>i!in;;ii-  (ielluiig  der 
ehemaligen  (jlaubcnsbekcuutuissc  aber  \»t  faktisch 
aufgehoben ,  und  beiteht  ilur  nocA  als  eine  ITiefiott 
(U-s  historischen Rcebts,  die  aber  grossen  Schaden  thuu 
kann.  Darum  miiss  eine  freie  Synodal -^'crfasstms: 
eine  passende  Umbildung  dieser  Svnibolo  iierbei- 
fbhfea.  Vi»  rechtem  Symbol«  aber  werden  gefliji- 
den  werden,  sobald  man  sich  ihres  Zweckes  klar 
bewussl  bleibt.  Dienet  thcib  ein  nach  Aussen 
abwehrender,  tbeila  eia  nach  Innen  vers&hnender, 
aber  kein  das  Weiterforschen  beschränkender.  Sol- 
che Symbole  worden  dann  gleich  vorUicilbaft  acyu 
flkr  den  Staat,  wie  für  die  Kirch«.  Di«a  aiod  bunt 
die  Grundzüge,  welcia-  der  \  f.  in  diciCII  Abschnit- 
te zcichiiot ;  ihre  AVahrheit  ziehen  wir  rticlu  in 
Zweifel  j  aber  die  Frage,  wie  sie,  uainentiich  un- 
ter den  gegenwirligen  Zerwfirr«isaen,  in  die  Wirk- 
lichkeit einzuführen  seycii,  ist  «lIi  rdiiigN\»i  it  >cl)\\  ir- 
riger, and  auf  diese  ist  hier  nicht  eingcgangeu. 
Der  \T.  w«ndet  steh  indesssn,  i^m  den  Scheto  aan- 
A.  L.£  180.  SriUr 


guinischcr  Träumerei  von  seinen  Vorschlägen  zu 
cntreraen,  im  nichsten  Abschnitt«  sn  der  Geschich- 
te, als  rlf-r  bi  Nii-ri  1  ,elir(witm  ,  lind  stellt  ge$chicht- 
liciie  triHnerntHfett  aui^  welche  die  Grundwrschiu— 
denheiten  swisehen  den  nnft-eien,  d.  b.  der  lUerar- 
chie  oder  Cii.Hareopapie  unterworfenen,  und  den 
freien  Ucmeiiiden  in  ihren  Acusscruogeu  auf  das 
Leben  darlegen.  In  den  crstoren  smg lo  sieh  ainn 
lieb  inuner  überwiegend  Intolcrans  und  \  erfol- 
mitijrs;;eist ,  einseitige  llervorliebittip;  dos  Dogma 
über  die  Sililiciikc^i,  und  ein  Bovormuudungss^- 
Stern,  aus  dem  ein  »wiger  Kampf  awisetaen  Staat 
und  Kirche  entstund,  während  alte  tliesc  Erschci- 
uuiigeu,  wenn  sie  jsporadisch  auch  in  freien  Ue- 
meinden  verkamen,  immer  nur  eine  Folgp  efl  un- 
bvwusster  Verläugnung  ihres  FrincipH  wureu.  W'äh« 
reiid  wir  wüiiscliien,  dass  der  \'{.  das  Letztere 
stärker  betont  haben  möchte,  künueu  wir  ^esvn 
gaitncu  AbNchrtiit  als  einen  sehr  Ichrreieben  aua 

eigi'iieii  X«i  litesen  eniprehlen,  und  utüsseii  dies  um 
SO  lueltTi  da  er  einen  Auszug  nicht  wohl  gestattet.  — 
Hierauf  folgt  ein  nicht  minder  beachieiiswerther 

Ab.schnitI,  iler  d  f  'urenditHyen  gi'gcn  dieZu  eek- 
nnt-Hsigkeil  ciuer  clinstUcltcn  Verliassung  wider- 
lc;>  i.  Der  erste  Einwand  gründete  sich  auf  di«  nn* 
geblichc  Unreife  des  yoihe.f ,  bei  der  nur  gehässige 
l'mtriche  etUstcIieri,  die  S\noden  unwirksam  blei- 
ben, und  Seelen  huHuucIivii  wiirdeu.  Der  zweite 
ist  vom  Stand|wnk(e  des  5ir«alcs  bergenomnmn, 
indem  man  sich  auf  dus  sogenannte  liisioriselic 
Hecht  beruft,  dcu  revulutionärcn  Geist  zu  belurderu 
und  dio  von  Qoti  verliehenen  Hoheitsrechie  der 
Hegentcu  zu  geiührden  nirchtct.  Der  dritte  ent- 
springt au«  einer  falschen  Bcurtlicilung  der  Kirche, 
indem  tbeils  die  Bureatikraien  die  Kitcho  durch 
Conststorten,  Jlinistcrien  n.  s.  w.  bereits  für  vor- 
Irefflich  \erwiilte(  li;i!(eii,  iheils  ilie  UliMarehen  das 
lliiieiHregiereii  derl..uien  in  diclvirclic  iur  unstatthaft 
erklären.  Der  vierte  endlieb  geht  hervor  aus  unrieb- 
ti<icr  .XulTiissung  derjV«t7if  der  IVafn  fifH.  indem  nwu 
diese  llteib  so  überschktzt,  doss  die  «iusserc  Form 
als  indifferent  erscheint,  theib  so  antcrscbitsty  dass 
4« 
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■MD  fllnshtet,  ai«  werde  den  Oespstinnm  der  II«' 

Joriläii'ii  uriterficiicn.  Kur  diese  IVhorsicht  kimittn) 
wir  hier  unseren  Lesern  geben,  mit  der  Ycrsi- 
eherang,  data  der  Vf.  ilte  dieie  Einwurfe  so  voll- 
st4ndig  aufj^ex&hit,  so  teliarf  geicbieden,  so  klar 
dargelegt ,  so  unbefangen  in  Ihrer  ganzen  i^lärke 
Mtwiekelt ,  und  fast  durchgänpg  so  bündig  wider- 
legt bat,  das«  bksr  für  jeden  nieht  eliMellig  Ver- 
Meadefcn  die  Verwarnungen  der  AI  lein  rcclil  gläu- 
bigen, die  Bedeoklichkcilen  dor  SUiatsmänucr ,  die 
fHlnuaeladen  Tiraden'  der  Hierarehen  und  die  Be- 
rfirrhiungen  der  Aengstlichen  siegrci<-li  zurürkge- 
wiesen  aind,  so  daas  der  Angstrur  der  Gläubigen 
In  wIn  Ctegentbetl  unis<^hlägt,  nnd  in  seinchi  wah- 
ren Lichte  als  unfreiwilliges  Zcugniss  ihres  tii- 
glaubeiis-  f^rvTlifiiit.  —  Als  eine  srliälzbarc  Ziti;alMJ 
müssen  wir  endlich  den  leü&len  Abschnitt:  die  freien 
BemMeitf  beieiebae».  Bine  Kngabe  nimlich 
bleibt  derselbe  immer  nur  « ril  das  Tlicmu  »tor 
Schrift  in  dem  Bisherigen  eigcnlUcb  schon  erjichü|>ti 
war,  und  daher  auch  manche  Gedanken  hier'  nur 
in  weiterer  Ausführung  wiederholt  werden.  Den- 
noch aber  nennen  wir  diese  Zugabe  mit  Rocht  eine 
•diitsbare,  da  hier  über  die  freien  ücmciudeu  ein 
wahrhaft  unbefangenes,  über  den  Parteien  atehen- 
des  Unheil  gegeben  ist,  wie  es  selten  vernom- 
men wird,  und  weil  zugleich  iu  der  £nt8te- 
koag  und  Beaebaflrabeit  der  freien  Gemeinde  der 
anschaulich^lo  BpIoj^  für  die  Ndthwetidigkcit  einer 
chriatlichen  Verfossuog  QacJigcwiesen  wird.  Etit- 
ateben  musaten  die  freien  Gemeinden  mit  Nolii- 
wendigkeit  durch  die  Aiarlilnationen  der  conserva- 
tiven  Theologen  ,*  welclip  iiiciil  hins  den  falschen, 
sondern  auch  den  wahren  Fortschritt  bekämpften, 
ond  aidi  daso  aowehl  der  alten  Symbole  aia  Waffen 
betVir>iirp,i.  nls  niuli  dir  Sf antsgcwatt  zu  Ilirer  Hülfe 
aufriefen.  Dadurch  wurden  zucrtit  Protoitte,  dann 
€m  Veraammlongen  der  protestantischen  Freunde, 
and  endlich  Absonderungen  von  der  Staatakirehe 
herbeigeführt,  die  sich  hätten  verhüten  lassrn,  wenn 
sowohl  die  dogmatische,  als  die  kirchliche  Entwik- 
fcelttng  freigegeben  wäre.  Allenlinga  linden  aich 
nun  in  den  freien  Gemeinden  eben  snuolil  nichl- 
christliche,  als  cliristliche  Klemenlej  aber  die  ersle- 
ren  werden  »Ich  aelbat  richten«  wenn  man  nvr 
nicht  mit  Ge^valt  gegen  sie  einschreitet,  und  die 
letzteren,  die  ihre  reinste  Hciiräsentation  in  d«T 
llagdeharger  Gemeinde  finden,  werden  4>it.li  un- 
mer  vbHiger  durchbilden  und  Rieb  mit  der  Kirche 
wieder  vereinigen,  sobald  ihr  nwr  eine  walirltaft 
christlich -frei«  Verfassung  zu  Theil  wird.  Wer 
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den  Gang  der  Wellbegebenbeiten  beobaditet,  aeit- 

dem  der  Vf  geschriehcn  hat ,  der  weis«  anch ,  dass 
er  damit  bereits  auf  gutem  Wege  ist,  und  daas 
die  bi«r  angedeutete  Zukunft  der  Kirche  scheu  im 
Begriff*  steht,  zur  Gegenwart  so  werden. 

Während  \r.  1 ,  wie  wir  gesehen ,  mehr  neue 
allgemeine  UrnndKnien  zeichnet,  gebt  Nr.t  spccieHer 
auf  daa  bisher  Beatehende  uudGeaebeheneein,  um 
daran  zn  kiii:iitp-n  nnd  das  dnran<i  abzuleiten,  was 
ferner  gebcliolten  könne  und  solle.  In  lebendiger 
Krinnemng  an  die  Brrliner  Qeneralaynede ,  aewebl 
hin.sichllich  dessen,  was  aie  geleis^tet,  als  wns  sie 
ZU  wünschen  übrig  gelassen,  richtet  Hr.  iktrner 
aein  Wert  zunächst  an  seine  damaligen  Collogon 
iVff^Jul  und  Müller,  und  setzt  gleiclis«m  die  dort 
gepflogenen  Verliaiidlun<;eii  auf  gleicher  Kiisi^  fort. 
Es  sind  drei  Sendschreiben,  die  er  hier  an  die  ge- 
nannten Hinnar  aln  Gletebgealnnte  richtet*  In  dem 

ersten  bei ruclUet  er  die  dcutsdn-n  evangeiiacbmi 
LanUü^ikirehen ,  besonders  die  preussicbe^  in  ib^M^ 
jetzigen  Lage ,  und  hier  beacfalftigen  ihn  die  Fra-, 

gen :  was  ist  gefallen  t  und  was  ist  aus  doo  Hit-, 

lein,  die  nbri<;  .sind  und  die  Göll  darrei(,ht ,  festzu- 
stellen'? Tief  beklagt  er  die  Auflösung  der  bishe^ 

rigea  innigen  Verbindtug  de»  de«(adi«a  Staate«, 

mit  dem  Christenthum,  besonders  in  Preussen  seit 
den  bokaiiuten  VcrbaodUingen  des  Berliner  Land- 
tages über  die  Judenfrage.   Der  Staat  bat  ^den. 

Indifferent ismus  zu  seinem  innersten  Priii('i|)  gc- 
marht,  und  die  christliche  Kirche  aua  aeinem  Her- 
zen entlassen  j"  die  Kirche  ist  dadurch  hl  einea. 
M Stand  der  Aussäen  Erniedrigung"  veraetst,  und 
nutss  nur  snchen ,  ,.<leii  r^Hef^en  in  Segen  zu 
verwandeln.  "  ^Vir  können  iit  die  beliebte  und 
mehr  schon  klingbnde  als*  wahre  Bede  von  dem 
„christlichen  Staate"  nicht  einslinmien ,  und  schon 
in  der  Snllasaung  der  Kirche,  —  die  wir  indessen, 
nicht  als  eine  Entlassung  aus  dem  „IlerBCtt,"  son- 
dern aus  den  Händen,  aus  der  Obermacht  nnd  Vor-, 
mundschaft  des  Staates  betrachten  können, —  nicht 
sowohl  eine  „Erniedrigung,"  als  vielmehr  eine  Er- 
bebnog  nur  wahren  Selbatatiadigkeit,  und  nicbt  ao- 
wohl  einen  „Unsegen,"  der  er<?t  in  Segen  verwan- 
delt werden  müsste,  als  vieimcbr  einen  wahren. 
Segen,  indem  nun  endlich  die  Kirehe  sum  vellea 
Erwachen  und  zur  rechten  Besinnung  über  das, 
was  sie  ist  und  seyn  soll,  gelangt  und  sux  aclbat- 
thätigen  Entfaltung  ihrer  bieher  gebunileDen  and 
gehemmten  Kräfte  sowohl  durch  äusseren  Impuls 
als  durch  innere  Xnlliwendifikcil  fieiriebcn  wird. 
In  diesem  i!$inne  rufen  auch  wir  der  Kirche  mit  dem 
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Vf.  *is  yßm  flMM      •teil  Ann,  äbgtWtet  all 

jpnrn  VerflechtiTTirrpn  «n'.rl  \'pr\virkc?iiiipft'n  ,  tüe  ihf 
du  bisherig«  V'crhihni»»  zum  fcitute  uiclit  ohne 
Ufttwy  ttfM  tollere«  WeaMe  brmbte,  ktiftig  ia 
eich  zusammen,  und  verwandle  jene  KnllaMung 
durch  den  Staat  in  dio  whfc  Freiheit  in  (lott  in 
der  Abiiiiigigkeit^  von  ihrem  Haupte  Chriittuii!"  — 
9m  »mtit»  SendMkreibea  selgl  um  ia»  Noihwen^ 
4igkeit  nnd  Mö^ichkeit  einer  evangelischen  dcut- 
eobee  Xalioealkirehe.  Die  Nolhwen^gkeit  denetbeo 
idrd  Mnr*hl  warn  4w  BckemtniMfrag«  ab  •m  der 
VerflimunglVage  dcducirt.  Wa«  die  erstere  betrifft, 
»•  können  wir  rreilicii  die  vorangestellte  Bchaup-v 
fang ,  dasa  die  dtratach-eTangeliiiche  Kirche  an  sich 
•eit  der  Reformation  eine  Einheit  gewesen  scy, 
nicht  in  der  ^V^lirheit  <;e?rn!tfir«  ttriden,  da  di« 
Cleeefatchte  aut  allen  »«eiten  zu  luul  dagegen  Beugt. 
Bttri«  aber  mlaaeo  wir  Ihn  beipfNehte»,  dasa  we- 
der das  Trühpre  Cor/tuJi  Evtiiujcliruriim ,  iiocli  dio 
fieaerea  UntcraeJimuDgcn  für  innere  and  fiusecre 
ViMion,  BibelverbteHirag  aad  rnterstfltanng  kirch- 
lich nothleideuder  Olaabensgenosscn  im  In  -  nnd 
Anslamle,  noch  endlich  die  Evangelical  AlHauce, 
ganz  geeignete  Mitlei  iteyen,  diese  Einheit  iicrzu- 
MaHMi  eder  daraaetcllen.  Mehr  Gewicht  legt  der 
Vf.  auf  die  frrttirji'fhrhe  Conferntz  von  18115;  aber 
dar  voa  ihm  auägcsprocbcne  Tadel,  dass  dort  das 
Velk  Bichl  aaeh  eigener  freier  Wahl  vertreten  war, 
\m  wetlcr  der  einzige,  noeh  der  j^rö-SHle,  der  die 
XosammeiuietzuBg  dieser  Conferenz  trifft  j  viel  be- 
deatender  Ist  daa  IHactaiäf,  dasa  dert  aiaht  alle 
YStbaadtsnen  religjAaea  Bichtangen  vertretea  waren, 
trad  man  ihr  daher  von  vornl»erein  das  Prnnrnosti- 
kon  der  Einseitigkeit  steiten  mutwte.  An  das  dort 
aahm  BinfsMlete  ankaAi»(lMNl,  SMint  nvn  der  Vf.^ 

•^ry  jetzt  dio  Aufgabe  dieser  Zeit,  sich  wieder 
klar  und  lichtNoU  zum  evangelinhen  tilaulren  zu 
bekeaaea,  aad  diea  ariiase  nicht  aewehi  da  Act 
der  einzelnen  Landeskirchen,  als  vielmehr  der  ge- 
saaaiBteD  Nalieaalkirehe  sejn.  £ta  blosses  Wieder- 
tehenaen  der  alten  Sywbele  würde  nur  ein  ver- 
geblicher Hcstaurationmrersueh  scyn;  denn  heia 
•iflzi^r"«  derselben  habe  sich  je  zum  allgemeinen 
Bekenntnis«  erheben  können.  Die  üesaromlkir- 
«hw  «Aaaa  daher  ahiea  «atafreoheadeQ  Anadrvck 
üiir-i  Glaubens  suchen,  bei  dem  den  Finzelkirrhen 
daa  Heciit  dee  eigeathfimlich  Conrcssioncllcn  bleibe, 
«od  dieaea  CteaanalbehaBBiaiia  dftrfe  anr  das  cAa- 
rali<ert*<i4eA  liWNifdCpaAa  ala  daa  gemeinsame  Panier 
aufstellen.  Das  ist  Alles  sehr  wahr,  wenn  man 
sich  nur  erst  über  das  charakteristisch  Evangcli- 


Idw  einlfren  khaete.  Aher  wena  d^r  Vf.  daaatdhe  B. 

41  be.i  riiiiit  als  „den  wesentlichen  Consensus  des 
anerkannl  Evangelischen,  wie  er  ^irh  hittvritek 
«WS  dlrn  Ohttim*b»keiiHfHhttn  ergu  bt;"  se  ist 
die  reine  Basis  des  wirklich  und  ursprünglich  Evao^ 
gelischen  schon  verlassen.  d;if:r;:<  n  der  »srliffipfri^e 
Boden  der  kirchhchcn  Dogmatik  betreten,  und  wir 
werden  die  Mdalache  Uomeade,  dl«  Athanasia- 
nische Trinität,  die  Auguslinisrhc  Erbsrinde  nnd  die 
Anscimiache  Satisfactio  vicaria,  weil  sie  von  den 
ReferoMteren  adeptirt  nad  w  alle  er.  Bekennlaiaaa 
übergegangen  sind,  auf  guten  Glauben  als  charak- 
teristisch evsngelische  Lchrsfttae  annehmen  müssen, 
wiewohl  daa  K.  T.  aie  nicbt  kennt,  und  Jahrhun- 
derte vergingen ,  'che  aie  ia  die  KrrChe  eindrangen. 
Der  Vr  kommt  daher  anrh  nicht  weiter,  als  bis 
zu  einem  „ergänzenden  Bekootnissacte "  zu  den 
hiaherlgen  ihrem  rechtlichen  Bestände  ntrfends 
anzugreifenden  Symbolen,"  und  dies  ist  der  wunde 
Fleck,  dorcb  den  alles,  waü  er  sonst  Wahres  sagt, 
Hahong  und  Anwendbarkeit  verliert.  Bean  nur 
wenn  der  nothwcndigc  Bekcnntnissact  selbst,  ala 
ein  nirht  cri^Snzendcr ,  sondern  viilnicfir  remigcn- 
der,  vereinfachender,  auf  da^  ^ahrhall  und  weseut- 
Eeh  KvaagaHaehe  »«rIkckfGhieuder,  richtig  gefaasi 

wird,  ist  ihm  darin  völlig  bei/.nst.nimen,  dass  derselbe 
ein  Act  der  deutschen  ev.  Uetammtkircke  scyn  müs- 
se, und  dasa,  um  diese  in's  Lehen  zu  rufen,  eine 
dnrchgreirende  Verfassungsreform  tiüthig  sey,  bei 
der  beide  Pole,  der  Isndeskirchliche  und  der  iiatio- 
nalkirchlichc,  auf  einander  wirken  müssen,  wenn  ein 
wahrhaHt  ganzes  Werk  hervorgehen  Boll.  Die  ilf^- 
lic/iheit  einer  solchen  Refurni,  das  ist  nicht  minder 
anzuerkennen,  liegt  eben  jetzt  uklicr  als  je,  weil 
mit  der  Treanuag  der  lUrche  vom  Staate  zugleich 

die  territoriale  Srhi  idcwand  gefallen  ist,  und  die 
nicht  mehr  durch  äussere  Grenzpllhlc  geliindcrten 
Landeskirchen  dem  fWrien  Zuge  ihre«  inneren  W^e- 
sens  cum  Wahlverwaodtcn  folgen  können.  —  Wie 
nun  diese  dentsrh -evanjjelisclie  Kirthenrcform  zu 
vencirkliehen  «cy,  darijber  verbreitet  sich  der  Vf. 
in  dem  dritten  Sendschreiben.  '  Cnter  nochaMliger 
Wiederholung  des  im  2ten  schon  über  die  Synibol- 
frage  Gesagten,  fordert  er  eine  allgeniciuc  deutsch- 
evangelische  Kirdienversanmhmg,  die  allein  daa 
berechtigte  Orfran  (Tir  den  geforderten  Bekcnntniss- 
act seyn  kann,  und  die,  wenn  sie  keine  Unwahr- 
heit aeyn  will,  „an  den  emngelischen  (Hauben  ge- 
bunden ist."  Ganz  richtig,  wenn  der  Vf.  nur  nicht 
mit  tfiesem  Worte  das  beliebte  Verslecksj.iel  triebe, 
und  unter  dem  cv.  Ulaubeu  den  Couseuüu»  »aninit- 
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licher  Bekenntnisse  der  ov.  Landcskircheti  verstän- 
de, ohae  zu  iicdcDkcn,  d««»  »ucb  ia  dvoa  ibueo 
•lloB  CtcneinflAineii  schon  viel  tlntVMg^fiidiM  ent- 
halieu  scyu  kann,  was  die  llef*nMt«r«ii  siw  der 
allen  Kirche  iKTÜbcriiabmcn ,  uihI  was  »ich  mir  auf 
die  AutorUät  <ier  Kircbe  uad  kircblicbcii  Schritt- 
•iMleguiif  stfilst  Diese  periodiedi  wiederkehreode 
Kircbenver.saiun\liinf;  soll  entscheiden  über  die  Mil- 
giiedacbaa  oder  da^i  Bürgerrecht  io  der  ev.  Nalio- 
velkirehe,  mÜ  die  GemeioMun-eveDgetlsclie  eehut» 
sen  gegen  Uebergriffe  des  Sondertypischen,  und 
die  ('mirirmatlon  wie  die  Ordination  übcrwecben. 
Bei  ailuit  diesen  Functionen  aber  soll  ,,dcr  freien 
llennichreHigkeit  all  der  Spielraum  vergönnt  wer- 
den, den  (Ids  cv.  I'rincip  piitlicisst /'  ninl  sie  soll 
Uirc  Urvnzc  nur  haben  an  ilcr  ^^nothwcndigcn  Kin- 
Iteit  im  Glauben  und  in  der  Liebeagemelnsdian.'* 
Es  soll  demnach  ein  e$u»geHschcr  Khr!ie)ihund  in's 
Leben  treten,  der  keinen  „evangclLscbcn  Papst," 
auch  keine  erbliclte  oder  nicbterbtiche  Dictatur  eines 
Binaeliien  braucht  und  duldet,  wohl  aber  eine  „Cen- 
tralgc\v«lt."  einen  „ständigen  obersten  lladi."  als  \  oil- 
siobeudc  Gewalt.  Eine  solche  neue  Organ unaliun  kauu 
nicht  herrergehea  allein  aus  freier  Association ,  auch 
nirlit  allein  aus  Anordnungen  der  landesherrlichen 
Kirchouregimente,  sondern,  unter  VorauHSctxuug 
imd  nnt  Benutzung  beider,  aus  crncaertni  und 
forlgesetsien  er.  Confcrenzen ,  die  sich  allniählig 
jsu  einer  allgemeinen  deutsclien  ev,  Kirchcnvcr- 
Muuoiluug  durchleben.  Mit  diesen  Crundzügen  be- 
gnügt »ich  der  Vf. ,  und  wir  sind  ihm  in  der  Bnlwik^ 
kelnng  derselben  irrw  ^^'Igt,  uiüsscn  aber  uoch- 
inals  bemerken ,  da^  luebei  Alles  auf  die  riclitige 
^tfsong  des  Begriffs  der  ßvmgeUieken  aukemmt, 
und  dass,  ho  lange  derselbe  so  unevangclisch ,  wie 
wir  es  bei  dem  Vf.  gi^elicn  haben,  tixin  wird, 
auch  aus  den  treflilehsten  Vorschlägen  keine  wahr- 
haft e\ uu'jelibclie  Kealilüt  lieraiiskoninit. 

Der  \  i.  \(>t)  \r.  :i  ist  beieit>  als  Fürsprecher 
der  freien  Gemeinden  ruhmlichst  bekannt.  Die  hier 
vorliegende  Ftugsehrifl  besieht  sich  gans  speeicll 
anT  die  kirchliche  £ntwickclun<r  n  1'  ijsscn,  nnd 
liefert  in  der  Beurtheilung  des  Kuiwuri's  der  Ver- 
ordnung über  die  Berufung  einer  m'.  Lande« »Syn- 
ode einen  neuen  Beweis  von  der  Unbefangenheit, 
der  rmsicht  und  dem  wahrhaft  evaiiffeliüehen  Sin- 
ne  des  Vr.'s.  Die  Verordnung  bestimmt  die  ^\'ahl 
der  Pepulirten  in  den  westlicliea  Provinien  durch 
Üß  snsserordentlieher  Weise  zu  berufenden  1V<>- 


vinzlal  -  Synoden  ,  In  den  öslÜchea  snniehMt  durch 
die  Kreis  -  und  dann  Frovinxial  -  Synoden,  Mil 
Recht  hemerkt  der  Vf.  dagegen,  dass  dadurch  da« 
geistliche  KIcment  ciu  ungehöriges  L'ebcrgcwichC 
eriiulten .  dass  überhaupt  S>-uodcn,  als  bleibende 
organische  körperschaflcn ,  xum  \Vahlgc«cli&fle 
nicht  geeignet  sind,  das«  «ndKck  das  Reiirlsenta» 
lions - Verhältniss  nach  det>  F.plioi i''fi  ein  <ltirrhan<( 
ungleichen  ist.  Ferner  tadelt  er  mit  Grund  die  aU 
Erfordernisse  snr  activen  ind  pnasiTen  Wahl  ge* 
stellten  Ausdrücke:  „ scibslindig  und  unbescholte« 
nenHnfrs  '  als  unbestimmt  und  verschiedener  I>eu* 
Jung  iaiii;;,  und  verlaugt  für  die  kirchliche  Stimn^ 
fähigkeil  dieselbe  Oruedlage,  'die  für  die  pelitischn 
in  dem  ^V.lIllpe^*clze  vom  H.  April  181H  ^gebcn 
ist.  Weiter  protc&tirl  er  dagegen,  dass  die  Super- 
intendenten- und  Qeistlicben  geborene  MitgUsdnr 
der  Synoden  als  Wnhlcollegien  seyn  sollen,  so  wi« 
gegen  die  doppell  tndirecle  Walil  durch  Kreis* 
und  Provinnial  >  Synoden,  dann  ^egcn  das  nusM» 
rischo  Vcrhältuiss  der  Geistlichen  und  Weltlicbea, 
und  eiullieh  ;;egen  die  .Vusschliessuug  der  von  der 
Slaalskirchc  ausgeschiedenen  Gemeinden,  für  die 
er  gleichniSselgv  Vertretung  auf  jer  Synode  v«r*< 
langt.  Sein  l'rllieil  über  den  Entwurf  ist  daher 
kurz  dieses:  derselbe  r^nmt  crsUicli  den  geistli- 
chen Elementen  überhaupt  in  der  Kirche  bei  den 
Wahlen  eine  viel  grössere  Slimmeiizahl  ein,  als 
dem  Interesse  der  Gemeinden  gegenüber  recht  und 
billig  istj  der  Entwurf  gicbt  zweitens  in  seinen 
HanüilidUjten  den  speciellen  Etementeu  und  Habebi 

des  bisheri'jcn  Kirrlicnrrn^inicnf s  einen  solchen  Ein— 
fluüs  auf  die  Waiden,  dass  leicht  bedenkliche  CoUi- 
sionen  daraus  erwachsen  können.  Das  su  erlasaea* 
de  Wahlgcsct«  muss  deshalb  die  Grundzüge  dos 
Entwurfs  wesentlich  verlassen,  wenn  die  cotisitttti- 
rende  Synode  mit  Vertrauen  von  der  ev.  Kirche 
des  Landes  begrhssi  werden  soll."  Wir  wüiisobsa 
diese«  \V«lirlieitcn  rcelit  allgemeine  .SrierkennuHg, 
ujid  überlassen  uns  für  dteZukunil  der  Kirche  der 
Ilefnung,  dass  «ounHii  in  Preussen,  wie  in  andere« 
deutscbeu  Ländern ,  auch  jeder  Schein  eines  Ver- 
suches versch winden  werde,  als  sollten  bei  der  im 
Werke  hegrUfenen  Wiedergeburt  dier  Kirche  doch 
möglichst  viele  Hcstc  des  früheren  KegtSMnln  MI» 
dem  Schiffbruch  der  alten  Zeit  in  die  netie  hinüber 
gerettet  werden  j  damit  wir  bald  in  v  oller  >Vahrheit 
mit  den  Apoetet  aagsn  ktaasa«  das  Alu  int  r«r> 
a;  I  u<  1  .  siehe,  es  ist  AUw  n«tt  wsrdeii^    <—  jn 
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▼  orslphcn<1es  Werk  ist  das  letzte  Produrt  is- 
aenschattiirher  Tliiligkeit  «iaes  KordanenUauvr», 
im  längere  Zell  ia  Europa  gelekt  hat  niul  nanea^ 
lieh  inmitten  unsorus  Deutschon  Vatcrlaudes  und 
angeregt  durch  Devlacbo  Wissenschaft  in  Berlin 
den  ernstesten  Sludiea  ablag,  eines  Mannes,  der 
akh  um  die  ^VisscDsehalt  dea  VAHterrcchts  die 
wesentlichsten  Verdienste  cnvorben  und  dor  durch 
ßeütn  laancherlci  t^cJirifleo  über  tjss  internationale 
Recht  vnMr^tif  adir  vid  dasu  bdgeCragea  hal, 
du«  -iiii^ciiiciii  Iclihiifir'  Interesse  rirr  flü^enwart  für 
iatornaiioikale  lle^UtiMtudten  bervori&urufen,  wenn 
ar  Midi  kdnaawaga  als  Blaer  an  beaeichnaa  iat, 
dar  aelbst  den  neuen  principielica  Umschtvung  der 
Völkerrechts wisscpschaft,  wie  er  seit  einem  Decon- 
nium  in  Deutschland,  nameutlich  durch  Heffier'$, 
pHlter*t  und  vieler  Anderen  Formchungen,  herbei- 
gpfiihrt  worden  ist,  zu  Tage  geTurderi  fiabe.  Es 
4St  dies  der  kürslicb  verstorbene  //«nry  H'ktatoHf 
«reldier  aMthrera  Jahr«  (bia  1816)  GenBdmr  dar  Kord- 

amerikanischen  Freistuuten  am  Preiissisclieii  Hufe 
war  und  wegen  wincr  Vcrdieuato  um  die  Wissen^ 
•diafl  lawebl  von  dar  Kdnif liehen  Afcadenie  m» 
Barliii  cum  EhrenroitgUede  ala  auch  von  der  Klasse 
der  moralischen  und  politiftchen  WiH.scnticliurteii  deü 
Instituts  von  Frankrcicb  s^um  currcapondircudeu 
Milgliade  arwihlt  wurde,  Abrifeaa  auaac'rdea  acboa 
früher  vielen  anderen  gelehrten  Ge<iel]s('hn!'iirii  (z.  B. 
XU  London  der  Asiatischeo,  su  Kopcnhagan  der 
^hADdiaavIadiaaj  «t  Philaddj^iia  dar  Amerikaui- 
•dian)  ala  Mitglied  angehörte.  Wir  wollen  im  Fol- 
genden versuchen,  das  letzte  Goistesproduct  dieses 
verdienten  Gelehrten  und  Slaatsmaniios  vom  Stand- 
fwikta  gerade  der  Deutschen  Wissenschaft  dar  Ga- 
gaBwart  in  das  gehörige  Licht  zu  stellen,  werden 
aber  dabei  nicbi  umbin  können,  auch  auf  die  übri- 
ge wiaateaschafUicb«  Thitigkeil  Wkwttn't  elwaa 
A.  In  *.  MWh  Rf0ttr 


fleht. 

Zuvörderst  iat  zu  bemerken,  das«  dieses  neue- 
ala  und  klsu  vAlkerraohlUaha  Werk  irdsaiM^ 

eine  französische  rraarbcitung  e  irs  früfif-rcn  Kn|;li- 
scheu  Werkes  {^lUemtnU  of  inttrtmttoHoi  law)  .iatf 
daa  IMaefa»  amvat  18tt  ia  swai  Theilea  sa  Loa* 
don  herausgab  und  spiterhin  mit  Moigeo  Verbes- 
serungen und  Vermehrungen  ZM-eima!  zu  Philadel- 
phia wieder  auflegen  Uc»s.  Es  ist  aber  di«  t'raar- 
bailuag  dea  Werkaa  ia  Frausöstsdier  Spradia  eina 
wenentticbe  zu  nennen  und  als  eine  durchaus  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage  zu  beseidinea.  Die 
eraie  EngUaeba  Auflafr*  naifhiaie  480  Seilaa  and 
i.Ht  sehr  jjrosf«  und  s]il,  jufid  ^edrurkt.  Die  jetzige 
iranzösiscbo  I  marheiiuiig  uufasat  circa  740  8eiten 
canpreaaea  Bruckes;  fkdiieh  IBUt  hier  ein  neuer 
Anhang,  der  einige  «ridltige  Völkerverträge,  nkm« 
lieh  1)  Convention  maritime  f  1K0I  }  eritr*?  In  lirnnde  — 
Bretagne  et  Ia  Hussie,  t^aiic  linai  «iu  Cougres  de 
Vieane,  3)  diven  traitia  paAidaliefa  eaadaa  poiidaat 
ladiirt-p  flu  CoDgres,  im  Ahilrurkr  {ribt,  etwa  160 
aohr  enggedriickte  Seiteu,  und  sodann  fdiJt  ia  die- 
aar  neu^  Anagaha  die  aUerdiaga  aahr  koraa  oad 
Oberau»  uii\  ullkommene  und  unvoUstindige  Uober- 
aicht  der  völherrechtlicheu  Literirgeschiclito  (a 
aketcb  of  the  hialory  of  ihe  scienoe,  wie  es  auf  dorn 
Titel  oder  wie  es-  im  bihakareraeichiiiaaa  kaiaet: 
sketch  of  the  history  oriiitcrnatronal  law  )  Abrr  rirliu 
desto  weniger  ist  die  Franaöoiache  Umarbeitung  vM 
ambagralckar  al»  daa  Sagliadie  Wark  aad  gUn  ia 
allen  Detail!«  nicht  bloo.s  ZiisStKe,  aendern  auch 
Verbessoruqgen.  ^  Freilich  beziehaa  aich  die  Ver- 
haaaaraagea  abaa  sehr  aaf  die  Oalaib,  indem  die- 
selben in  einer  gefälligeren  Abruuduug  und  in  einer 
besseren  Begründung  dargelegt  uiul  namcntlirh 
fortwährend  auf  die  neueston  VcrltaUniMsc  Ucr  Vi»- 
3Üa  bezogen  werden.  Die  tjieoretischa  AuAa> 
snn»  im  Ganxen,  »iie  Cliedeiun«;  dos  Stofn-s  itic 
sysiemstischc  ICnt Wickelung  des  Ganzen,  ^^p  wis- 
aaBachallUdia  Behandlvnpareiaa  i 
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blii-bt-n.  Aber  das  Werk  hat  doch  auch  in  dieser 
>Bcziehui)|;  eine  gctviiee  hbbctc  V'oUcudang  und 
VerkürMf  «dkr^  doch  ehm  Mheren  wbMnacbaftli« ' 
rhrn  5cAe»M  md  An$lrieh ,  —  allerdings  mehr  mich 
utJ^  fücbt,  —  MBpraugeo.  —  Das  luigi&hrig»  Le- 
feMr-imd  Wirken  If.'*  im  Lande  der  Wisseoteliaft, 
im  Ceotram  des  EuropÜsehea  -  wiesensehaftitehen 
Lebens,  in  DeutRoMand ,  Ist  an  ihm  nicht  »purlos 
vorübergegangen;  daher  denn  der  Anstrich  eines  dcut- 
«cheo  wt$s«BschartIichen  Oelstea  in  der  neuesten 
Ausgabe  dos  W.»  Werkes  in  A'iflfm  ersichtiich 
-ist,  ohne  dass  darum  »ein  eigenthümlichcr'princi- 
ifMkit  Ckarakler  ehi  anderer  gewerdeo  wire.  Bie 
Wirkung  hat  sich  mclir  auf  das  Acusserc,  nament- 
lich auf  die  formeih  Bebaadluug  im  Einsehiea  be- 
•«Makty  ist  aber  Uer  inverkenakar.  Uebrigee» 
nöchteu  wir  behaupten,  dass  bereits  die  erste  (  ntg- 
li^rhc^  Ausfiabe  des  Werkes  die  Spiircii  einer  Be- 
outzuug  von  Deutschen  wissenschat'tiichcu  Werken, 
■nananUieli  eine«  SaalfeM  und  TOlits  aa  sieh  trag». 

—  Das  Werk  ist  ,  trotz  der  Zahl  1848  auf  dem 
Titei,  bereits  1S47  erschienen,  die  Vorrede  Paris, 
4m  15.  Ai»rÜ  1S47  datirt ,  so  daas  Ref.  sehen  am  die 
Mitte  des  J.  1847  von  dem  vorgeschrittenen  Drucke 
^eses  Werke«  erfuhr  und  in  seiner  „Kritik  de$ 
VötkerrtehitT  (Leipzig  1847)  S.  1«.  vorläufig  alif 
•4m  BrsdtelBcn  dieser  FraDsfteisefaen  Ausgabe  auf- 
nierkRoni  rijneh^^rt  konnte.  Ref.  n-lauhte  srlion  da- 
mals  den  Charakter  dieser  Französischen  Arbeit, 
VeiwutfenagaweiM,  etwas  andeuten  so  darfea,  und 
er  freut  sich,  in  seinen  Vermuthungen  das  Hich- 
■iige  getrofteo  au  haben,  ff.  hatte  in  seinem  grös- 
wven  Werke  über  die  Geschichte 'der  Prasds  (und 
•tfnilweis  der  Theorie)  des  VölkerredttC  stit  dem 
irestphälisrhen  Frieden  (Histoiro  des  progres  du 
4roit  des  gens  en  Earope  et  en  Am^rique.  1.  Aufl. 
is  1  Bande,  Leips.  1841 ;  €  Anfl.  in  t  Binden  Leip- 

«ig  1846)  die  Krhebuiü  uml  Veredelung  seiner 
liriaaenaehafilichen  Behandlung  des  Völkerrechts 
Aarak  die  innige'  Beilehvng  mr'  Beuiadien  Doetrla 
iut  dl— eia  Ctebiete  hinl&nglich  angedentet,  um  ei- 
nem neuen  Werke  über  Völkerrecht  aus  der  Fedrr 
dieses  Autor»  ein  solches  Iloroscop  mit  einiger  Si- 
«harheit  stellen  sn  kikincn. 

Die  'f'Arrrfon'srhe  Behandlung  der  ^^Issen.sehaft 
cbarakienstrt  sich  im  AUgcmeinco  als  Amerika- 
nach.  Wie  überfaanpt  daa  nutterlelle  Element  fm 
Amerikanischen  Leben  noch  bei  weitem  vor-,  um 
nicht  SU  sagen  alleinherrschend  ist  und  die  übri- 
gen Sphären,  namentlich  die  wissenschaftliche,  die 


krinsticrisrhe,  ja  ^elb^it  die  ethische  gegenüber  der 
utatcrieileu  sehr  in  deu  tfiutergruod  Uetea,  so 
Oeh  dieee  iTebermadit  der' Itaalerie,  daa  Sfef- 

frs;  ;mrh  im  fJclilffc  (fcr  \merika[iif«cken  Wi.ssen- 
MchMfl.  Die  ideale  Aufgab«  ajJcr  Wissepschal); 
Stoir  in  allen  aeinen  Details  mfigKefast  Yellatandif 
9u  beherrschen,  nm  ihn-san  Organtsmtt»  »in»  ri<l> 
gegliederten  Systemcs  verarbeiten  zu  können  wird 
bei  den  Amerikanern  kaum  gowärdigt.  Man  begnügt 
sicli  noch  bei  weitem  mehr  daa  wia^enaaNiftlfah» 

Material  vullslatulrg  und  niasm»nh:\ft  aitzubSufen, 
und  hat  nicht  die  Macht,  ja  kaum  «las  Uedürfniss, 
dies  Material  geialig  nu  behemehen,  qrstematiaaii 
£u  gliedern  und  zu  einem  or^attisehcu'  Ganzeii  7.ti 
conatmiren.  Diese  Mängel  charokterisiren  nun  die 
Hasche  V5lkerreehiswiRSensehaft  voltatlndig,  mar 
dass  die  neuesten'  und  besten  Hc.sircbnngen  der 
Deutschen  Wi.ssensrhaft  auf  II',  ron  einem  gewis- 
sen Kinflusse  gewesen  sind.  —  Trotzdem  ist  aber 
der  l^andpankt  IT/a  im  Allgemeinen  nach  der  der 
Oeutsrb'-i  \'v]]ivrrrrhispotitivitten  des  18.  Jahrb., 
wie  niuii  sie  genuiiul  hat.  ff.  steht  weuu  auch 
nicht  gVsrade  mit  Mmut  MM  MM*r<,  dedl  mit 
Günther,  der  zu  Ende  des  vorigen  Jalirh.  seine 
völkcrrcchtlicheu  Werke  herausgab,  im  (Tans'.en  auf 
einer  Linie  und  erreicht  nicht  einmal  diu  Vollen- 
dung dieser  positiven  Schule  der  Deutschen  VU- 
kerreditsdortriti  in  Georg  Fneth'ich  vun  Marten*. 
So  wenig  verarbeitet  ist  das  Material,  so  sehr 
Utdeti  ne(^  die  Beispiele  das  Uebergewichl,  aO 
wenig  ist  das  Ganze  or<;aiii.xeIi  <;e<;liederl ,  der 
Stoff  zu  einem  Systeme  vcrarbeitot.  Wrklidh 
schon  aehr  weit  steht  die  'gefilllge  Behandhingwelae 

nnd  die  geistvolle  systematische  Anordnun«;  deS 
älteren  Marten*  über  der  W.'s.  Freilich,  wird  man 
sagen,  aber  W.  sucht  doch  mehr  als  Martens  nach 
allgemetnea  leitenden  'Gmndsltaen,  nach  feste« 

Principicn  d»"«  jrriiiriMi  ATilkrrrrrlit.s  luid  T\amrnilich 
in  den  einzelnen  Instituten,  kurz  ff.  hat,  gerade 
gegenüber  dieaem  Martena  aül  adnem  basdirinkt 
jinsitiven  Typus,  einen  ;>ilj|pN)piKfctal  JluMek. 
Wir  geben  dies  theilwcin  zu. 

W.  schickt  nämlich  seinem  poNitivoii  Material 
ÜB  Gänsen  und  in  jedem  «naeltaen  Falle  aBfameine 
abstracte  Sätze  voraus,  wcirhc  etwa  die  Quintcs- 
senz des  sog.  natürlichen  Völkerrechts  oder,  wie 
W.  si^t,  der  Vülkermerat^  enthahea  seien;  Diese 
Sätze  stehen  aber  völlig  unerwiesen  da;  Ihre  ober- 
sten Principicn  werden  nirgend  dargelegt,  ihre 
innere  Verbindung  unter  einander  wird  nirgend  auf- 
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j|ed«okt  K-i  «ind  dies  wirklich  nur  «bstrsrtc  A|)1)0- 
ricnen.  H.  bMoaprucht  dnteh  ti«  das  Wesen  der 
jedesfiMilifMi  VMkisnwhtaverhtltirisM  ■BHgespr»-' 
«hM  Mihifen.  'Aber  m  ist  dies  mab  leere  Pri- 

tcmwnn  -  denn  en  ist  fibcrull  niditf»  Rcwifsene», 
Wadern  nnr  Beti«ti|Uetoii ,   nichts  Hyslcinatiaches, 


einer  philn.Knpliisrfirn  ATifTassuiip  Und  Bchnndlun<r 
4les  Slnfles,  aber  vo«  mhr  nnvollkoittnicner  Art  luid 
wie  iie  <te  BsMtsdi»  Wlewsdieft  bere»«  wHIiaB- 
dert  JalM»  besser  sn  Ts^o  gef&rdert  und  m  «lie>er 
UnvntlkomnieDbBit  seit  einifreti  Decennion  völlig 
überivanden  hat.  Das  abttraett  Nuivmekt,  dto 
■Mdrten  Sitse  einettPaflMMierr,  W«V  und  »>mcnt-> 

lidh  VaftrI  siiiH  i"i  fi!»rr'"i'i  m  t4tf»»n'n  so»,  philoso- 
pbiscfacn  Kleroeiiteii  der  ir.  Hrlioii  Uoctnn,  mit  nchr 
gsringea  HelÜcatioBea  wIedsfMiadc«.  Be  wird 
das  abatracte  Xaturrorlir  der  Kit  z.clmncii-ir'hen  ohne 
vernünftige  VemiUeliiiig  auf  die  Verhältnisse  der 
Staaten  angvmaib'  IT/a  all|eiBaiaea  Vdlker- 
■wiitHilia  niad  aeah  Jeae  nüchternen,  hohlen,  uo» 
erwiesenen  NttHrrechtssIt«^  ;  da»  randcrnp  lebendig« 
Völkerrecht  int  hier  in  einer  Theorie  aufgetischt, 
dBa  aelaeai  voHea  ftiaelieii  Lebea  ia  der  Arazia 
darchaus  uicht  eatRprirht. 

I.  Nichtsdestoweniger  aber  laaciit  gerade  das 
iT'adie  Werk  Aaqpnnli  anf  fMiUiNde  Bedeatang 

und  Geltung,  ja  es  will  vornehmlirh  Hir  praktinche 
Diplomaten  gesobriebea  seyiu  Daau  ist  dena  auch 
aUerdiogs  das  frisch«  und  volle  positiv  Material, 
dam.aiild  aneh  die  praktischen  AuaAliraageB 'imd 
Beispiele,  ntmendlcli  auch  auH  der  finmittctbarrn 
Qegeawart,  welche  an  jene  abstracten  Sätse  sich 
aarelbea,  aehr  wohl  geeignet.  Aber  jeae  abattaet 
aatarrechtliclien  Sh(£c  und  diese  praktischen  Er&r> 
terungen  sieben  wisseas^Mirtlich  unvcrbaadea  da. 
Jkne  Sttae  aiad  stellt  der  lebendige  Aaadrock  4ea 
Idstorisehen  Lebens  des  Völkerrechts  in  der  Wek» 
gescbichte,  keine  principiellc  Begri'rTK^unjr  ?<■- 
gcaw&riigCD  Völkerrecbtsiebeos,  fMtotlcru  hülilc  Ab- 
alnetiemB  ia  dar  Weiaa  dar  Natar»  »d  Vühar- 
rechtsautoren  des  17.  und  thet!u*eis  des  18  Jnluh. 
Swiscben  jeacD  allgeneinen  Sitaen ,  wetehe  einer 
lea  Vergangenheit  angehörea^  aad 
pffaktiscbat  mitten  aus  den  frischen  Lebea 
der  gegenwärtigen  Vökerrecbtspraxis  entnemmenen 
Beispielen  ist  eine  Brücke  aicbt  denkbar  und  wird 
aach  vaa  ca  seblageir  nicht  versocht. 
Dazu  kommt,   '!!>'<•<  oinrflpo  R<>)«|>ie|e 

aus  der 

Qescbicbte  des  iatemationalcu  Lebeos  an  sieb  nicbts  - 


über  das  Wesen  und  den  Kern  der  Praxi««  des 
VölkerrecbU  mit  Sicherbeil  fesutellen.  Dean  es 
eelwickelt  sich  dsü  Leben  des  Menschea  ntcbt  tt^ 
lig  organisch,  sondern  mit  vieler  Kufäliigkeit,  kurd 
höchst  nnregpimässig,  so  dass  Beispiele  aus  der  tie- 
schichte SU  jedem  einzelnen  Völkcrrerhtssatse  su- 
aieiat  Is  «frstwf«»  pmrtam  angeführt  werdea  htaaen. 
Nur  dipjcni<rcn  Beispiele  aus  der  VölkerreelitHpraxis 
sind  rclevaiU  und  könnea  sU  Belege  tür  die  von 
der  Theerie  aoTgaatelitaA  .VtHkerrechisgrundsätae 
dienen,  welche  aick  als  m^etitehe  Bildungen  des 
Gos*hichtslcbcn9  erweisen,  Kinzi^r  aus  der  Er—- 
konutnifls  ihrer  geistigen  Tncbkrali,  Utre*  vernünf« 
tigaa  Weaeaa  erhebt  aieh  die  wahre  Theorie  das 

'^'ölkcrrec^lt.s.  (i'eKchichtliche  Beispiele  anderer  Art 
sind  zwar  keiueswe|pi  \ya  der  Wissenscliali  zu 
igaorirea,  aber  der  pttitb»  Sftttnuri^  hat  sie 
nur  als  Ausnalimcn  von  ,dcr  Hegel,  als  die  unvotl- 
kommene  l'raxis  neben  der  ^sunden  Uebuug,  als 
positive  Irregularität  zu  würdigen.  Dia  MitoMpU* 
de«  Völkerrechts  aber  wird  das  Recht  haben,  jeae 
gcpcn  da»  vcrnüiifiijje  Wesen  der  Staaten  zur  Er- 
scheinung gekommenen  niiernatioualeu  Facta  gera- 
deso! aas  ihrem  orgaaiaehea  iSyateaM  r&choi«litalos 
au^iziifirhelilcn. 

Von  eiuer  so(pbca  geistigen  Sicbtuog  der  hi-» 
stofiseben  Facta  findet  sich  hei  RT.  ksatt  eise  dankla 
Spur.  M'.  erscheint  in  den  angedeuteten  allgemei- 
nen Sätzen  einzig  als  aH-^inn  icr  \a(tirrcrlitslehrcr 
und  macht  dennoch  üuraul  Aii&prucli,  die  echten 
Gnuidsitse  des  philoaepliiodieB  VblkerradMa  su  lie- 
fern, in  der  Darstcllimp;  der  Facta  als  des  Com- 
mentars  zu  seinen  abstracten  Theoremen  ist  er  im 
Qeaae«  nnr  Historiker;  er  referkrt  die  geachichtK- 
chen  Vi)r;;;itn^e,  namentlich  aus  der  jüngsten  Zeit, 
mit  lebendiger  Frische.  ^Vahrer  Systematiker  des 
positiven  Völkerrechts  ist  er  aber  nirgends.  Kine 
«aBendete  positive  Vblkenrechtswisseaschalt.  ist  and 
rw'ar  überhaupt  in  der  Gegenwart  erst  in  iliren  An- 
fängen Torbaiiden.  Aber  diese  Anfänge  sind  bereits 
geaiaeht,  «ad  swar  voa  der  Deaischen  Wissensebalt 
seit  dem  Jahre  1840,  namentlich  seitdem  II.  C.  K. 
V.  Gagera,  HelAer,  Pütler  und  andere  Dcut8clie 
Forscher  der  Ikoctrin  des  VSIkerrechts  ilire  Kräße 
gevreiht  haben.  HelRcr  nnd  I'ütter  sind  auf  dem 
bfsfrn  \^'e'^e  r.\t  eiucin  fo  \fdlcin!efen  Systeme, 
Bild  wer  cü  glciclizeitig  mit  ihnen  nntcrnimmt,  d's 
pssitiva  VBIkerreeht  Wlsssaschafttich  darsastelle«, 
mnss  CS  sieh  auch  ]>!efallen  lassen,  dass  man  die 
bereits  von  Jenen  so  glücklieb  angcstrcbleu  Postu- 


A.  L.  2.  Nu».  «1^  FBBliUAii  1849k 


34« 


tote  «n  Min  Werk  mache.   Dia  SeoUchc  WIhh.  n 
achaft  wird  aber  diea«  Strenge  auch  gegen  euien 
Aualiudcr  «ur  Geltung  bringen  dürfeD,  der  durch 
DentMhe  WiMsiwelHift  vMricb  gabiMet  ist  und 

jedenfalls  Gelegenheit  hattr.  ilicson  neuesten  Sland- 
punkt  der  Deutschen  Völkcrrechiadoctriu  kenucn 
SU  ton*». 


In  Chunsan  nUnrnt  demaftdi  IT.,  -i^enn  wir  ihn 

■it  einem  früheren  Schriftsteller  des  Völkerrechts 
^.,.^^l,.,^l,r.„  sollen,  der  noch  jelait  unter  den  Diplo- 
maieu  von  praktischer  Geltung  ist,  dea  wiawBaehaft- 
lichca  Standpuakt  4t  VaUei's  ein,  der  bckannlUch 
die  abatractcii  SStzc  des  Woin'srbeii  noirirlichcn 
Völkerrechts  in  gef&iliger  Weis«  umarbeitete  und 
nit  ll«it)rie]an  aua  dar  gaadiiehllioben  Praxia  das 
Völkerrechts,  zwar  olmc  alle  wiHsciisrhafllichc 
Durchilriiigrung,  aber  doch  mit  solcher  Routine  und 
mit  so  viel  praktischem  Geschicke  verbind,  dasB 
aain  Werk  wihrand  des  ganzen  vorigen  Jahrhun- 
derts «Vf  j^rnsste  praktishc  Botleutuiig  hatte,  ond 
ala  «tue  Darstellung  des  wirklichen  positiven  V&l- 
kerreehla  ketraehtet  wurde.  Vattel  l«t  aber  adt  aemer 

Theorie  völlig  dhervvuiuk'ii  und  wird  mir  iwrh  von 
Diplomaten  der  alten  Schule,  welche  vornehin  die 
mächtigen  Fortschritte  der  neaen  Doetrm  igaerire», 
%ia  Sdilepptan  genommen.  NiclHsdestowentgef  hat 
W'  Vatters  wissenschaniiclic  Bchandlungswcise  im 
Oanaen  su  der  setnigcn  gemacht,  vertritt  aber  des- 
•ea  Staadpmikt  ia  etwaa  verUIrterer  Weiae  vad 
gibt  seiner  Thcorif  eine  ei<renthriinlicho  Färbung 
der  gegenwärtigen  Deutschen  Volkerreclitstheorie. 

W.  ist  niunlicb  in  jenen  allgemeinen  Sälsen 
nicht  ganz  so  abatvaet  Datorrcektlich,  wi«  dar  ake 
Aabingsr  'Walffa,  aouderu  er  schliesst  sich  auck 
hier  schon  etwas  an  die  wirkUrhe  Ichendi^e  Praxis 
des  Völkerrechts  an.    W.  ßriicri  jeae  ailgemeineu 
TheoreBM  seben  nebr  im  Geiste  dar  Dentaclian 
subjerliven  Rcchlsplillosophie  zu  Tage,   flir  aller- 
dings noch  abstract  und  negativ  genug  üh.  und  sich 
dorn  poBitiven  Recbte  neeh  aUzofbiadlich  gegenüber^ 
ateUt,  die  denn  aber  doch  nicht  melir  giuiz  den 
hohlen,  abslracten,  nüchternen  Charakter  der  alten 
Naturrcchtsiehrcr  des  18.  Jahrh.  an  sich  trägt.  W, 
adbelnt  aicb  bierbeaendara  an  SaaUeld  und  Pölitz  an- 
geschlossen zu  hab<>n ;  welche  (besonders  der  Letz- 
tere) im  Ganzen  im  Geiste  der  subjectiven  Reckt«- 
yUlMOpbia  da«  peaiihre  VUkerrecbl  ki  aiaem  wia- 


f»!uhriT  Sv<?te«©  darsuatellen  versnchte«, 
%venigsteus  ist  seine  atigameiB«  Anai^t  von  Reckte 
«ad  aaneatüdi  Ya«  VMItenreAie  der  diaaar  Paal- 
sehen  VölkerrechUlehrer  »ehr  verwandt  und  Kin- 
sclnes  oft  merkwürdig  übereinstimmend}  dock  kann 
dies  auch  sufällix  geschehen  seyn,  oiiae  daaa  M« 
die  Weriie  dieser  Autoren  unmittelbar  beautat  kit- 
la.  Forner  sind  die  hilf oris  lien  Facta  ungemein 
lebrrekh  und  von  waliriiali  praktischem  Werthe. 
m  giebt  daria  wirklk*  dea  Keni  dea  gaaabkshi- 

liehen  Lebens  der  Gegenwart  und  erläntcrt  (1ir<^e 
Facta  in  vielen  IhtuU$  durck  sebr  treffende  liai- 
aonnmaeaia,  dttrA  kritiacbe  vad  aadara  laanf 
ku Ilgen  auf  «ne  felacreiche  Weise,  so  das;«  sie 
zur  Gewinnung  einer  richtigen  Kinsicitt  von  der 
allgemeinen  Praxis,  von  der  positiven  Satzuug  de« 
VMkerredila  AbNO.  Valtel  tbat  allerdings  aueb 
schon  Aehnlichc«,  abvr  bei  der  Rcit  der  Mitte  de» 
18.  Jahrh.  mächtig  forlgeschrtttenen  Kntwickelung 
der  iatamatkmidea  Prazia  kann  er  >>lal  itfc4<  mtkr 
praktisch  seyn,  was  er  Für  seine  Zeit  io  d  r  nhrn 
angedeuteten  Weise  allerdings  war.  steht  dem- 
nach  auch  in  dieser  Besteh uag  über  VattoL 

Daa  eigeatKdi  Ouie  ia  dem  If.'aebea  Werke 
ist  nun  aber  das  Posltiic,  nml  rfnrr  man  es  nicht 
als  einen  Widerspruch  ansehen,  wen»  Ref.  II',  im 
Ganzen  aar  btslorisohea  fikAvIe  von  Sfartens  reebnet 
and  ihn  demnach  als  einen  wiUh'irlichen  Syrtrma- 
fitor  dt»  Pi)*i(irm  (cf.  Kritik  des  Völkerrechts 
p.lOta.  115)  bezeichnet.  If.  vertrilt  allerdings 
dieae  peeltive  Rkdilang  aiobt  mehr  rein.  Er  bringt 
(remde.  nämlich  abstract e  und  ziomlich  unverarbei- 
tete Klemento  in  dea  eigentbümliehon  Geist  dieser 
Schule  bhuda. 

Nadl  dea  Msltcrigcn  Anscinandersel/.nngi'n  ^vird 
man  gewi;<»  eingeben,  dass  in  dem  If .'sehen  Bttobe 
viel  Prakiisches  enthalten  sey.  Ba  b«al«M  dfca 
»iaht  biea  in  der  guten  F.rzählaag,  Mi  dar  getsl- 
\olli>n  DarlVcmig  und  Anordnung  so  zahtruicher 
geschichdiclier  Facta  als  Beispielen  aus  der  inter* 
aatieaalea  Praxia  der  Gegenwart,  aendera  MgMch 
und  vornehmlich  in  ii-r  Bi-hondUmg  d'-r  ^  iiIki-rriTht- 
liehen  DetaU*,  in  der  ganzen  Ftirimng  des  Bn- 
«hea,  welches  eben  vea  einem  pr«^kd^m  Wfhh' 
■Mtaa  abgefkaat  iat,  der  seine  lA>bcnsansiclit  un- 
möglich darin  (rotz  gewiaaor  falscher  PnoeipieB  kal 

verüugneu  können* 

(»1«  f»rttßtmmu§  fm%§t,y 
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Hallt,  in  der  KxpMUim 


VttlkeirecU. 

fftJMy  mMm,  BhbMal«  dn  drait  iatonitiMil 

He. 

lF»ri»0t»mnf  vm  Nr.  4S.) 


ir  luüsiioii  demnach  Uheatm  gegen  de»  vor- 
trefflicbca  JUIwrt«  ▼•■  Molil  Cj^iBiffBB  Reidwju- 

Sliz-ÜIiiiistcrs }  L'rtlieil,  als  oh  ilie  LiisUnigcii 
W^utom't  ohn«  praktisctiea  Werth  sc)-cn,  uach- 
drüeUieh  ib  Schiiu  mhMeii.  IndMS  iMwebrinkt 
sich  dieser  praktittcbe  Werth  mehr  mf  die  Details, 
uud  fürwahr  alle  praktischen  Einzelnhciten  wie  diu 
praktische  Färbung  des  Ganzen  sind  nicht  im  t^laudo, 
du  W«rk  Bu  einer  wahren  Theorie  de*  PrakÜMitee, 
TA\  (?iiirin  organischen  System  th--«  p'is'iivcii  ^■olkc^- 
rechts  zu  erheben.  In  jener  prak(i»choii  lioxiehung 
Mehl  «ber  da»  Werk  aa  Werth  and  Bedeutaeg  für  deo 
praktischen  Diplüinaleii  weit  ü'6<r  den,  (Iciu  « is^on- 
•chafilicken  Standpunkte  des  System«  und  uanient- 
fich  den  Prlncipien  und  der  fensen  Anlage  nach 
allerdings  viel  wichtigeren  Deutschen  Werken  der 
jün^tenZeit,  naweutlich  auch  über  dem  llelTter'schen 
niidvechnnehrriber demOppenheim'scJicn  Werk.  Denn 
Hrffitt'%  Werk,  so  wcrthvull  ee  «neh  dvrch  Aitbeh- 
oung  und  thcilweise  Geltendmachung  eine.«  -n-iiru  v,  i» 
seuscbarUicben  Standpunktes  erscheinen  muss^  iitüeiu 
ea  mit  pkOesofhieehem  Oeiete  des  positive  ületeriel 
zu  durchdringen  und  su  einem  geschlossenen  Ganzen 
XU  verbinden  sacht,  hält  doch  pliUosophisches  und 
positives  VSlkerreclit  viel  su  wenig  aus  einander  und 
kndet  an  rn^icherheil  in  Bestimmung  positiver  und 
philosophisoiiur  SalzHtvpen.  Der  Praktiker  wird  es 
nur  mit  Vorsicht  beuuizcn  können,  da  beide  Elc-> 
aoente  nidit  wie  bei  W,  völlig  getrenat  neben  «in» 
ander  liegen,  sondern  im  ganzen  Werke  nart,  melit 
recht  ersichUiciien  iciteudcu  Ideen  verscluuulzou 
Bind.  Das  Oic/renAmN'adie  Werk  ist  aber  blos  «ne 
lo.te  und  unvollständige  i'cbersicht  des  iiliilosophi- 
sclten  VAikerrechts ,  wenn  auch  einzelne  i'arlien 
mehr  einen  positiven  und  praktischen  Charakter  an 
sich  tragen.  —  Der  Diplomat  wird  denuiacb,  am 
die  iniernuiioriHte  Kechtspraxia  dar  Gegenwart  nu 

A  L,  Z.  I»t9.    £r«(<r  Band. 


erkeniMT).  7^va^  i::tl  t  ninliin  können,  das  !Ie(T(er- 
»che  „ i!.uropMische  V  ölkerrecht  der  Gegenwart"  an 
Halbe  SU  nieben }  dasselbe  wird  ihn  eine  Aalehanf 
geben,  um  mit  pliilosophischem  Geiste  eine  prinri- 
pielle  Theorie  des  Positiven  zu  gewinnen .  wie  nie 
Heiner  zu  Tage  zu  fördern  anstrebt,  ohne  dabei 
»crude  sehr  glücklich  zu  seyn.  Aber  er  wird  neben 
(lern  Heffter'srhf'n  Bneli«-  W 'sehe  Werk  zu  Rathe 
ziehen  müssen  und  «laraus,  trotz  seines  viel  gerin- 
geren wissensdhaAlicben  Werihea,  viel  Prakliaehes 

eiitrieliineii. 

Besonders  wird  aber  das  Werk  dem  eigentli- 
chen Praktikw,  deai  Kanfbanne,  demSekiflcr,  Rhe- 
der u.  s.  w.  für  seinen  iuiernalionalen  Verkehr  %'oa 
grösstem  Nutzen  und  \  un  wuhrlmft  |irakti!«rher  Be- 
deutung seyn.  Gorudc  die  Parlieii  des  Werkea^, 
wclebe  vom  Handel,  gana  besendcr«  ven  Seever^ 

kelire  handeln,  sind  vortrelTIieli  uiul  ungemein  prak- 
tisctu  Ja  in  Bezug  auf  das  Seerecht  giebt  \V.  viel 
Neues.  Dasu  ist  die  fem  dea  Werket  sehr  gefU- 
lig,  die  Sprache  leicht  Tasslich  und  klar,  die  Raison- 
nenicnis  lichtvoll  und  fibcf zeugend ,  die  häußg  ge- 
gebene historiedle  Entwickelung  der  einzelnen  In- 
stiiute  recht  übersichtlich  und  immer  binlinglich. 
Vueli  tltireh  diese  geniflige  Form  nähert  sich  H'.'s 
Werk  sehr  dem  \  attel  schen.  Beide  ^iiuner  ste- 
hen sich  hier  ebenbfirlif  einander  fsyenüber;  doch 
ist  hierin  dem  Vattol  ««dl  in  pan^ien  Stücken  dar 
Vorzug  KU  geben. 

Von  dem  aeit  1810  in  der  Vftlkerrecbtswiasen- 
Hchafl  in  Deutschland  eingetretenen  rmschwunge 
hat  W.  keine  Ahnung,  namentlich  weiss  er  den 
Werth  des  ileftter  sehen  Werkes  gar  uichl  zu  wür- 
digen. If.  gehört  neck  in  jeder  Beaiehang  nur  alten 
Srhtilc  und  schwankt  eigenthüinlich  zwischen  Vattel 
mit  seiner  abstract  naturrechtlichen  Weise  und  doch 
allgemein  praktischen  Kutliat  auf  der  einen,  und 
Marlens  mit  .scim  r  u  itlli'h  liehen  Systeinulik  des 
Positiven  auf  der  andern  Seite,  endlich  auch  zwi- 
schen Pdiitz ,  audi  wohl  Klüber,  Schmelzing  u.  a.  w. 
mit  ihren  systematischen  Conslructionen  des  posi- 
tiven \'ölkerredita  «ach  einer  geiatreicken  Ae- 

44 


fr  ^' 


HI 


ALLG.  LITER^VVR  -  ZEITUNQ 


Union  im  Sinne  einer  subjectiv -kritischen  RerhU- 
n^lm^pbie  (.Mm«  Ficlito)^  sq  dm  diese  H'.'Hchc 
Vheorie  «uck'  ak  Üt  ckkkliadM  TarUBdang  aller 
firftbercn  Hichtnagra  dar  lltaren  Sdiola  gaatnat 
«Mrden  darr. 

Die  Anerkennung  der  Xulionahtät  aU  eines  be- 
ffaflirt^taa  9fgBi4aoliaB  Qaaasn  adMint  aaah  ha  VM~ 
kerrechtslabaa  In  der  jüngsten  Zeit  cinm  grossen 
Siofluss  sn  gewianen.  Das  poaitive  y  iHkertscht 
nianat  eine  entachiedne  Richtung  dabin,  rieh  aaf 
nafwiia/er  Grundlage  aur/.iii-rbaiicn  und  die  altMD  hl» 
atorischeu  BcKlände  der  Staaten  des  iulcrnationalen 
Lebens  durch  die  freiheitliclie  Stellung  der  A'afia- 
mrftffil  ia  jedem  Staate  und  im  Verkehr  der  Staa- 
ten unter  einander  zu  vcrcdleii.  Freilieli  sind  erst 
die  blossen  Aniänge  eines  ulchen  Vötkermhi»  vor- 
baaden,  oad  fßr's  Brate  tel  daa  pesitire  interaatioBale 
Recht  immer  nur  noch  ein  Rcriit  unter  Staaten,  wie 
sie  sich  oft  suflUUg  und  gegen  den  Charakter  und 
unter  Vernichtung  vonNativBilienMlaliBdigkeiten  im 
geschichtlichen  Leben  gebildet  haben.  Das  pliilo- 
sopliisrhe  Völkerrecht  \vird  aber,  wenn  es  dem  Hö- 
hepunkt des  geschichtlichen  Lebens  entsprechen  will, 
die  aatkmala  Grundlage  zu  seinen  priaeipielleB  Aua~ 

bau  verwenden  müssen.  W.  aber  Iiat  iti  ^^eiIl^Il 
fUgemeinen  (^eben  mehr  philosophischen'^  Sätzen 
Icctaie  Spur  tou  einer  aolehea  Aufflusung.  Die 
Staaten  sind  ihm  liier  gaus  abstract  GefeUschaften 
von  I^fi  narften,  nnd  an  die  organische  Erhebung  des 
Staats  aus  der  iValionalität  wird  durchaus  nicht  ge- 
dacht. Und  wenn  aiaa  auch  einer  Darstellung  des  po- 
sitiv (MI  Völkerrecht«  der  rJe-reinvarl  nielit  ziunnilien 
kann,  solche  erst  werdende  Lmbildungen  der  l'raxis, 
Uti»  hier  die  Auferbsnug  des  Stastensjrstenu  auf 
nationaler  Grundlage,  in  den  Bi'sland  der  \'ölkcr- 
rechtspraxis  aursunehmen  und  uacli  diesen  neuen 
Ideen  eine  rSlIig  aeue  Darstellung  des  Positiven 
sn  gebea«  so  hätten  denn  doch  wohl  Andeutungen 

dieses -neuen  Werdens  und  Ocsfaltens  gegeben  wer- 
den binnen,  damit  der  Leser  auch  diesen  wcrdou- 
den  Charakter  der  Praxis  -kennen  lerne.  Indessen 
bei  H'.  sucht  man  vergehlicli  nach  solcher  Andeu- 
tung. Er  gebort  auch  in  dieser  Beziehung  aar  al- 
ten Sdiule  mit  ihrem  unverarbeiteten  Dogmatismus 
des  historisch  l'cberkommenen.  —  Zu  einer  sol- 
clicn  principiellen  Auflassung  des  positiven  Völkcr- 
rechtslebcns  der  Uegenwarl,  wonach  man  deren 
Blähst  hthere  Gestaltung  in  der  Zukunft  su  bestim- 

nien  \  ermag,  kann  nur  eine  philnffiphixche  Erfor- 
schung der  Völkcrrccbt8|ye«cAicA(e  befähigen.  If. 


ist  wichtig  für  die  fJescIiielite  des  Völkerrechts 
durch  das  ob«»gWsapto  Work  ^li|sloire  da  droit 
des  gens),  aMrMaf  geschichtVehe  >Vissen«chaft 
ist  nichts  weniger  als  philu<wtphisch  und  priiaipicU. 
Das  Slatcrial  ist  in  seiner  Geschiclite  des  Völker- 
rechts (vom  Westphälischeu  Frieden  bis  zur  Ciegen- 
wart)  vollsttodig  aaaammeagetragaa ,  aa  eiae  tiefe- 
re Auflassung  der  Geschichte  aber,  an  eine  Auf- 
erbauung des  gesohichtUch  Gewordenen  nach  lei- 
tenden Ideen  int  nidit  au  denken.  Es  wird  Uea 
eine  gute  l'ebersicht  der  einzelnen  Verträge  und  Ver- 
tiandlungen,  der  einzelnen  Ercignis»e  und  Schicksale 
der  Staaten  im  internationalen  Leben  jener  Zeiten 
gegeben ,  nicht  die  allmihlig«  Bratarfcnng  nad  Bal- 
faltung  der  Volkerrerhisidee  genetisch  nachgewie- 
sen. Demnach  erscheinen  auch  die  periodischen 
Abtheilangsa  daa  gesehkrbtliehen  Stofba  bei  W. 
willkürlich,  während  sie  als  Stufen  der  allmähligen 
Entwickeiung  des  Hechtslebens  der  VUkor  bitten 
aufgeAisst  und  avaeiaandergebalten  werden  sollen. 
Kurz ,  es  wird  hier  blos  eine  durch  eine  geistreiche 
Reflexion  getragene  l'ehcrsielit  der  einzelnen  Facis 
geliefert.  Doch  ist  selbst  in  dieser  unvollkommenen 
Welse  daa  Werk  hoebauschUaen,  denn  —  esgiebt 

bis  jetzt  noch  nichts  Besseres  der  Art,  ja  das  MVsche 
Werk  ist  das  einzige  auf  diesem  Uebtele  erwih- 
aenawerthe  Preduet.  Auch  wird  es  gerade  den 
ftrMitc/ien  Diplomaltn  von  dem  grösslcn  Nutzen 
seyn,  da  es  das  positive  Material  \  olUiünd  i:  il 
genau,  übersichtlich  und  klar,  besonders  aucii  nut 
tiner  recht  praktlaeben  Firbung  darlegt,  ao  dasa 

Miru.sR  mit  Recht  erklärt  -  .,  ff'.'s  IiiNtnire  jribt  eine  so 
klare  und  übersichtliche  Darslctlung  der  Fortschritte 
des  Vaikenrechta  seit  dem  Westpbilischen  Frieden, 
dass  in  dieser  Hinsicht  dem  Bedü'rfnitte  (afaalich 
doch  nur  dem  praktischen,  keineswegs  dem  wisKcn- 
scbsftlichen)  genügt  ist"  —  Die  Anforderungen, 
welche  die  Wissenschaft,  aaaneatlidi  die  Dentaeha 
Geschichtswissenschaft  der  Gegenwart  macht,  sind 
nicht  erfüllt.  Uebrigens  ist  selbst  die  historische 
Entwicklung  der  einaelnen  VSitkerreditsinstitute  in 
dem  Werke  nur  tlieilw  eis  gegeben.  Das  allmäliBga 
historische  Wachslhum  des  Interventions-  und  zum 
Theil  Gesandtsehaftsrecbta,  des  Zollwesens,  des 
Frerodcnreclits,  ist  schlecht  berücksichtigt.  Endlich 
ist  die  den  einzelnen  Perioden  angehängte  (7eschichte 
der  Literatur  zwar  als  eine  willkommene  Beigabe  be- 
sonders In  der  aweiten  Tollatindigeren  Ausgabe  au 
betrachten  und  muss  noihwcndig  als  Ergänzung  der 
Elements  du  droit  international  benutzt  werden,  da 
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ia  HeKfT  FranzSsisrhen  rmtrbcitunjf  jede  Uebersiollt 
4er  LileraUir  w^^^iaSüeu  tsl.  Doch  int  diMe  sog. 
UtwtffwMMki VMlMmdiU  AMI  rar 

Biontaris^^h .  stellt  die  einzelnen  Theorien  mir  in  ihr<«T 
Vereinxelung  dar,  ist  soiUnn  in  der  vorielsten  Fo- 
mdtt  aflh^p  dürftig,  in  der  IslatM  aber  togar 
kirglich, 

F<<  ist  Bvrar,  wie  gesagt,  in  den  KIcflMats  da 
droit  miematioBal  ff.'«  die  t'ebersicht  d«r  viünr- 
nelUltohM  LiMfirfMolüclite  leicht  ku  «alWIiren, 
da  Mt»'  in  Pfi  hislnirr  chi  droit  de«  gou*  Steht. 
Ungern  vcrmisat  uait  aber  daria  den  gelehrten 
AfiMirM,  genügvDd*  GifaM  iW  di«  Uteratw  d«r 
einxeliien  Matericfi,  damit  der  l.eser  in  jedem  ein- 
selaca  Falle  sich  weiter  xu  belehren  in  Stand  ge- 
Mtat  werde;  !<ogar  die  Angabe  der  benitston  Ao> 
toren  fohlt,  f.  gibt  im  (Jansen  nur  wenige  Beweia- 
stellen  und  diese  norh  dazu  (nnt  auA^ehliessifch  be- 
sonders in  den  Delaila  aus  dci«  älteren  Werken 
«iMS  flfttlhw,  Vattd,  Lmpiadi,  Pttfendsrf,  Wdff 
(ersclirciht  immer  Pu/iy*endorr  und  Wol/);  auf  neuere 
Autoren ,  nancntbch  auf  die  neuere  Deutacho  Litera- 
tur MtC  Georg  Wiedridl  Marlem,  Mlennt  er  mir 
Mllen  BezA«:.  Solbat  Martens  und  Ktfiher  werden 
nicht  hiußg,  die  neuesten  Deutschen  Bearbeiter  der 
V6lkerrcchtswissenschaft,  wie  Pölter  (nit  eeiaeai 
Fremä*nrecht  und  mit  seinen  Beiträgen  zur  Vbtker- 
rfchitgtic/iirf'ff  -  und  WinKfXKchofi).  Oppcnfieim  (mit 
•sioeni  Sff»tem  des  l  olkerrttht*),  Miruss  (mit  seinem 
giMse«  Werke  Aber  da»  6«M»fNNsc*e/l«r«cdf )  «.  a.  w. 
werden  nicht  eititusl  mit  N'anien  pcnaiuil.  Kurz  die 
liteririseben  Nachwcisungcn  können  dem  gtlfhtirn 
IVedier  gar  «idit  genügen  ond  haben  hSeheteiia 
durch  einige  Cifal«  ans  wenijur  bekiumicn  Eng* 
Uechen  und  Nordamerikanisrluti  Werken  cinijjen 
Werth,  und  selbst  den  blossen  t'ruktiker,  den  eigcot- 
HdMi  DIpleMlea  kbnnen  eie  «cImhi  deebalb  nicht 

befriedigen,  weil  in  ihuon  ni^i'^t  -vTrnl'ftr  Anlnri- 
tkten  der  Völkerrechlswissenseltaft  herangexogen 
werden  «nd  aHauwenig  auf  die  Cfegenti*ari  Becvg 
genommen  wird.  Jedenfalls  ist  hier  wiederum  iielT- 
ter'a  treffliches  Werk  von  dem  Manne  der  WiHOcti- 
schafi  wie  von  dem  Maaee  der  Diplomatie  als  eine 
darebans  nothwendige  Brginaang  snr  Hand  zu  neh- 
men lf»'!T(er  »W^X  einen  ungemein  reirlihaltigea  aad 
wirklich  vollständigen  gelehrten  Apparat. 

Die  Deflnitien  W'»  vom  Vtlkerreeht  entspricht 
ganz  seinem  unwissen.HcIiuftlirhrii  S«  ünlcen  /.wi- 
schen einer  Deduclion  aus  allgemeinen  Sätzen 
des  nalürlicben  Rechte  und  peettivea  SatsuBfea 


dee  wirklichen  V6lk«rrcchts ,  »hne  irgend  eisen 
hftheren  Maasstab  der  Vennittelung  swiscfcen  beiden.' 
On  pcut  4a BT  »»ame  4ire,  bciist  •*  I  p.  it.  M,  V*  '* 
dntt  tataraaltsMl  Iii  t«'U  ^  cssipris  hk  le*  aatitaa 
Usiss,  est  fmutmUt  («Im»  4ack  aar,  «ia  Asgrcftti  «twaa 
WaikOrlick««)  dri  r^Kles  de  cosMte  fss  Ja  ratos»  iMalt, 
romn«  f Unt  cunformn«  k  Ia  jnstlre ,  ite  1a  aatare  4e  IS  ao- 

■  'f  <{iii  rii-ilr  purrni^  d  n.iiii  ,  ;  sndri>riiduntfs  ,  rn  jr  md» 
muHrnnt  (al«o  weiter  airbts  oud  •»  ksim  zaflUlia)  tonlentls 
Im  MßmttiMU  oa  mBäHttmUnrnt  pfrtmt  Hre  «umJm 
par  \'n*9zf  et  1p  conscntcaieiit  ^ininl.  —  DasVcrlrag»- 
und  Uvwohnhvilsrucht  crsrhciot  bei  H\  überall  aar 
als  ein  gewisser  zufälliger  Annex  dessen,  was  aus  der 
Natur  diircli  tlie  Vfrnnnfi  ;:f"fniir!cri  werden  »oll, — 
Daau  erwäge  man,  datis  It.  «lai>  Nalurrccbt)  etwa  ua 
Geiate  der  veralteten  erlhedesea  Naturreehtalehrer 

dos  17.  Jalirli.  uU  da.s  gotilitlie  Reclit  anlTnsst,  was 
dem  MeosclMso  durch  die  Ver nunfl  und  durch  die  Bi» 
bei  irffeid»arl  eey  und  die  Regeln  für  das  Verhalleo  der 
Menschen  ab  ntoraÜM'her  uud  socialer  Wesen  aw^ 
stelle,  und  Tiian  w  irt^  sieh  so-jk-ich  vorstellen  können, 
wie  mangeliiatt  Uio  iiaturrechtlicbcu  Diclamina  HVs, 
wie  mangelhaft  aber  naarnntlidi  deren  Anwen*- 
dung  auf  das  Völkerrecht  scyn  nifi ■-••.<•.  Das  philo- 
sophische Völkerrecht  fasst  er  wesentlich  als  Vol- 
heraeral  (merale  internationale)*  die  man  eben  auch 
droit  des  gens  uaturel  nenno.  Dasl'rincip  des  na» 
türlichen  Völkcrrcrhis  ist  U'.  (nach  Lcibnit%  Ciun^ 
berland  und  Bculham)  bonhcur  general.  Es  lebea 
aber  alle  Staaten  wie  alle  Menschen  nach  W.  ei> 
•lenilich  noch  in  dem  sfig.  A'a/Mrstando.  Ein  allge- 
meines (^ositivesj  Völkerrecht  gibt  es  uiclit,  non- 
dem  nur  eina  unter  fetttletm  und  tkritUidktH  Vbl- 

kern:  ein  Ausdruck,  den  Rchon  Pölitz  gebraucht 
hat  uud  der  hier  völlig  uichlssageud  ist,  sobald 
man  nicht  priucipiell  den  Vnfttag  und  dee  Gültig- 
hellsgcbict  des  prakli-schon  Völkerrechts  nach  dem 
wahren  J}<cAf«charakter  der  es  übenden  ehruUi" 
chen  Staaten  zu  bestimmen  weiss.  Es  heisst  so- 
dann,  mit  dem  Vorigen  nicht  in  rechter  Ueberein- 
Btiminiing,  das  Völkerrecht  dphne  sich  auch  noch 
über  die  christlichen  Vpikcr  luuaua.  Wie  diw  meg» 
lieh  sey,  in  weldiw  Weise,  in  welchem  Grade  dae 
internationalo  Recht  von  den  aii  lil  ( hristrulu-n  Vrd- 
kern  (z.  B.  von  den  Türken)  anerkannt  und  geübt 
werde  (  nämlich  doch  jcdcnfalta  B.  B.  gegen  den  Qeiat 
des  erobcrungsHÜcliiigen  Staalsprincips  der  Türken), 
wird  durrhaii«!  iinliestinimt  gelassen.  —  Ucberhaiipt 
werden  im  ganzen  Wcrko  alle  eigentlichen  Princi» 
pienfragen  villig  unbeantwortet  gelassen;  hftchatena 
dasa  W.  in  vielen  kilslicbea  F&Uen,  die  er  nit  aei- 
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ner  eigeiMo  Theorie  nicht  beberrtchca  su  könneu 
«iuadiM  MMMW,  statt  eifener  F«tiMlnuig«n.  weit- 
läufig die  Worte  fmnulrr  Autorilälei» ,  namentlirh 
von  Grotius,  Fufendorf  und  ganz  besondofs  \'on 
Bynkersho«k ,  den  «r  feitwilurrad  «itirt,  eudlieli  t»ii 
Vattcl  ausschreibt.    Besonders  seigt  sieh  die  llan- 
golliartigkeit  der  ff^.'schcii  Wissenscbaft  in  seiner 
Darlegung  der  Quellen  de»  Völkerrecht»,  die  jegli- 
cher Begründung  eothehrt  und  ohne  allen  wissen- 
schaniicheii  Werth  ist.     Er  nennt  scch^  Quellen 
des  VülkcrrerhLs :  1}  die  Schrirten  der  Publicisicn 
besondera  über  natärllehes  \'olkerreeh(,  1}  Frie- 
dens-,  Allianz  -   iiiul  lluii(lcls\  erirä^^u  ,    3)  Ver- 
ordnungen  eiaaMiluer  Staattn    zur  Hcgcluog  des 
PriaenwoBens   in  Kricgszciien ,  4)  UrÜieilssprä- 
Che  ioteroationaler  Gerichtshöfe,  5)  los  opinions 
ecrifi's   et  rionnees  confidentiillcmenl  par  des  !<•- 
gustcs  ä  Icur  gouverncmcnt,    6^  Geschichte  der 
Kriege,  Verhandlangen,  Friedenavefftrlge  und  an- 
derer   iuternationaler  TratiHar'inr m.      Mau  sieht, 
hier  wird  Alles  bunt  durch  einander  geworfen ,  äus- 
aere  and  innere,  unnitlelhare  and  mittelbare  Quel- 
len des  Rechte.    Nirgends  findet  sich  ein  höherer 
leitender  Gesichtspunkt,  um  das  Alles  zu  ordnen 
und  das  Verhält  niss  und  das  Gewicht  der  einzelnen 
Tiieile  vm  Gaiuien  an  beatimnen.  Beatimmte  ober- 
ste, das  wirkliche  internationale  Leben  der  Staaten 
erfüllende  Principicu  iiat  W.  nicht  aufgestellt.  Die 
ganse  Darlegung  dea  wltaenaehafUiehen  Stoffes  ist 
eine  prinripif'rilr).sc.    Dies  zei^t  sirh  in  dor  Bclmtiif- 
luag  aller  cijizeluen  Institute,  namentlich  auch  iu 
der  Anordttaag   der  Materien,  die  fireifich  nichla 
weniger  als  eine  organische  Gliederung  des  intnr- 
nalionalcn  RcchtsstofTes  darbietet,  sundern  ziem- 
hch  willkürlich,  aber  selbst  gegenüber  den  ueue- 
•ten  Vermiehen  einer  völkerrecbtliehen  Syatcmatik, 
die  namentlic-li  niirh  bei  llefTter  sehr  schwacli  aus- 
gefallen und  bei  Oppenheim  ohne  allen  Werth  sind, 
immer  eigenthümticb  und  berechtigt  genug,  um  ne 
hier  noch  besonders  durchzusprechen.    Der  ganze 
Stoff  wird  in  vier  Uaaptgruppeo  dargcsicüi.  Ab- 
Bchnitt  I.  ist  eine  Art  von  allgemeiner  Einleitung 
und  handelt  1)  vob  den  Quellen  dea  Völkerreehia, 
und  S)  von  dessen   Subjcrten ,    den  souvcraiiifn 
Nationen  uud  Staaten.  —   Der  positive  Staatscha- 


rakter der  eiaselnoD  Eoropäisehen  und  Amorikaai- 
aebeii  Staaten  wird  hier  g«t  nnd  weitMafff  geeehü- 

dert.  Besonders  werden  ihc  ri^jcntliinnlirlirn,  staata- 
und  völkerrechthch  modiUcirteii  Verhältnisse  dea 
biaherigen  „Omtadieii  BmimT  aehr  detaUlirt  (S.M~i 
66)  und  mit  siclillirhor  Vorliebe  in  gefälliger  Dar- 
stellung geschildert,  da  die  ähnlichen  Verhältnisse 
des  Schweizerischen  und  Xordamerikaiiisrheu  Bun- 
des nur  in  einer  kurseu  Ueberäkht  dargelegr  «rai^ 
diMi.  Dies  bohasrli'-hr  Vcnveiteii  eines  .Ausländers, 
eines  Nordamerikauers,  bei  der  Darstellung  einen 
Dentaebea  laalltaia,  welebea  gerade  muaittelbar  naeh 

dem  Ersciieineii  de»  rF.'schen  Werkes  in  das  Grab 
hinabzusteigen  »icli  bereitete  und  bei  seinem  Unter- 
gange von  emciu  grossen  Tbeile  gerade  der  Deat- 
schen  selbst  in  wilder  Leidenschaft  mit  Hohnge- 

läcfiter  und  Wtm  ünscfiungcn  begleitet  wurde,  als 
ob  es  das  grauenvollste  Institut  der  Knechtschaft, 

eine  Auagebnrt  dea  aehindfiehaten  Abeeletiamna  ge- 
wesen sey.  da  es  doch  nur  eitie  ,  [jrwissrn  /eilen 
angemessene,  allerdiug«  unvollkommene  Geburt  po- 
litischer Ordnung  Detttadilaad«  war,  moaa  fürwabt 

eine  gewisse  Rührung  erwecken  und  hat  einen  ge- 
wissen Beigeschmack  der  bittersten  Ironie.  Die  Ge- 
schichte wird  richten,  und  gewiss  werden  Zeiten  kom- 
men, wo  man  im  Stande  ist,  unparteiisch  zu  erkennen, 
dass  dic^^cr  nogenannte  Deutsche  Bund  eben  als  ei- 
ner der  Fürsten  (nicht  auch  der  Völker}  ein  aotfa- 
wendiger  and  vemiknfliger  Durchgangapnakt  ma» 

allerdings  freilieitücliereii .  iiutionaleren,  vernünfti- 
geren Deutschen  Bunde  der  \'ülker|  zu  o«nem  volka- 
freiea  BundeMtaate  geweaea  iat  and,  trotx  aeiner 
abeohtten,  altau  fürstenroässigen  Form,  in  jener 
Vcber^jangsperiode  des  elienialii;<'ii  DeuUeken Reich»— 
leben»  durch  die  mehr  völkerrechtlichen  Bildungen 
dea  Rheiniachen  wie  dea  Devtadtan  Bvndea  hindnroh 
zu  einer  neuen  einbeitlirhen,  wieder  mehr  staats- 
rechtlichoD  und  reichsähnJichen  Umgestaltung  dea 
Dentalen  peiitiachen  Oefammtkörpers,  keincewegs 
als  eine  Wiege  der  Tyrannei  und  ein  Grab  der  Frei- 
heit sich  charakterisirt  hat.  Der  Deutsche  Bund  hat 
eine  wichtige,  aber  nur  vermittelnde  Aufgabe  ia 
der  wehgeschichllicben  Entwicklung  des  Deutschen 
T.cbcns  zu  erfüllen  gehabt,  er  sollte  Deatachland ' 
aliuit  Reiche  zum  neuen  führen. 


CD«r  Metektm*»  fttgt) 


€t«iiaa«r»oke  Baeädraekerei. 
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er  rrfilicrt-  »i  tirirtliche  Arhi-iii-ii  de»  Vf.'s  kvnnl, 
der  iiiidel  licsseu  \  tir-  und  Darstolluugs- WeitK;, 
seine  Mattier  (die  verienpiet  «icb  bei  ibm  Dirgende) 
eder,  wenn  man  ja  lieber  will,  «einen  Stil,  das 
lieiset  also  auch,  falls  die  Buffou'schc  Bemerkung 
wahr  iatj  flra.  Ctementf  diesen  gansen  Menschen 
selber,  in  gc<;vti\vürligcia  Büchelchen  wieder.  II.  C. 
ist  bekanntlich  lange  und  viel  ( insbcRondere  in 
Urossbrilaunicn)  gereist:  und,  überhaupt  wohl  kaum 
ven  der  Xatur  zu  otnen  äwno  te  Jentor  in»  im  iHreu- 
percii  Sinne  de»  Wort«  gCHchaffeii  oder  jener  31eu- 
üchen  „  mit  cbernci)  Eingeweiduu "  Einer,  betuUt  «r 
eine  Lelwadigiteit  und  Erregllieil  des  Geistes,  die 
luituiiler  seine  Si-hriTten  (nicht  etwa  blo»  die  rcise- 
bcacbroibeudon}  —  wie  rortgcaetate  JltUtn  erschei- 
nen ilsst.  Herrscht  doch  in  ilincii  für  gcw&hnlicb 
nicht  die  bequeme  häu.*<liche  Htthc  c'iuvs  Duhcim- 
«;L'Llicbciirii  o(Ur  Kin;;i\vc>hnt«n ;  vielmehr  ölttrs 
jener  heilige  Drang,    \v<ilcher   vom  Uuüleru  und 


Meute  nnbegnögt,  an  stets  am  morgenden  Tage 

erneuetcr  Fuliri  (rfil)l  und  zu  unermüdet  rriscluT, 
wenn  auch  zuweilcu  etwa»  eiliger  und  nicht  allzu 
srdnnDgsgemlsssr  Beebschlung  an  immer  anderem 
Ort  ond  anderen  Gegenstindeii.  Anderseits  schreibt 
unser  Vf.,  Ijandcs  und  der  Lculc  iii<  lit  blos  aus 
Büchern,  sondero  laeittteus  zugleich  auH  der  An- 
schsnnag,  und,  ws  es  sich,  wie  hier  um  Sprachen 
handelt,  auch  dieser  mit  diirrh  den  (inniidclbaren 
Verkehr  kundig:  ein  Vurthcil,  dessen  sich  nicht 
Jeder  au  berlihmen  weiss!  vnd  gern  leibt  man  da* 
her  dem  vielbewanderien  und  nie  langweiligen  Er» 
Zähler  sein  Ohr,  mag  auch  der  8inn  des  Hören«,  die 
Dinge  nicht  immer  mit  des  Erzählers  Augen  zu 
seilen  ,  sich  beigshsn  lassen. 

^\  eilcr  niuss  man  sich  erinnern  —  und  dan 
h&li  nicht  schwer,  d«  jedes  BIstt  aus  Um.  CVs 
Feder  dies  mittel-  oder  unnüttelhar  den-  Leaern  xu 

nernrithc  zu  ITihren  pllej^t  —  er  ist  drr  (iclmrl  nach 
{\a»  der  nordfrisischen  Insel  Auireur}  Irietef  und 
hat  sieb  in  einem|  der  licimatfa  durch  Helsen  nieht 
ab-,  gerade  umgekehrt  mit  de.sio  JeUiaAer  ange- 

r.H-hlein  Eifer  zugoweiidcteni  Herzen  ein  Ideal  vom 
{umsl}  freien  franken  Frisenthum  ^J,  vorweg  dem 


-  •)  «in  s.i>.i  Mr.  r.  noch  wicdt-r  aiidcrtvürlA  (in  m  iiicm  Aiif«:itz-':  f.  1..  r  ilic  (leiitHL-lir  Bei  Iits,  lir.ilmii:: ,  Hiirii;  ii.  \  Hiinff 
.\rchi¥  U<i.i\  .  ilelt  I.  ^.  m3.j:  .,  <;r^ulalli(>ll^  itUt-stf  Wurüili»  lu  j..  ii  an  der  Noril5f»-,  mwlit  nu  lUr  U»Imi'.  iiitU  ille 
rrlHische  ^<pra^hc  ist  iinlPD^tiar  die  flltrs«i'  (?!)  icermaiii.«' he ,  die  )ti>l)t.  I>le  VölkcrwandnninK  nnrtt  drm  jrtxlKf» 
Deutsditan«  (ling  grOiMtvntkeils  von  dea  ^onlace-ebonen  aus."  ««)Ue,  was  ich  jedocS  aictit  aniwliai«,  alt  dies«« 
MScMapruchs  aeMat  wyn:  (HatMkra  8|iracM«nk«ale  rtlchtan  nber  Sl«  alter  «bricen  «eraiaalseksu  lMa«aw  an  Atter 
MllSaet  W«  wirf  il.n«  (lirfcanntlirh  sim\  suuur  ili>  darunter,  au»  Heiüt.HqHelleii  bcstehriid ,  vcrslt-n:!«««  <  i>r  ."uis- 

aerat  june)  —  •  ine  yili  i,kuiiaiii«'  LiiwaltiütU.  Au  dt  c  Äri'>>t»i  A-teithüutlichkett  der  KriAiüclirii  Sluiiduricii ,  li  olz  iln 
Hl  nsMiii  /tHii.Vir-,  III  'ii  r  Mi"  tiiiK  erxt  ftitK<'ueiiIreti'il ,  >i«i-ifelt  Niemand:  ahcr  tli.il-i  •ii.rulit  llr  r  ii  ;  «uin  ►  I;.  Ii  \  i>ni 
Alter,  nicht  von  AltcrtJiüutlicJiiiell,  tlietia  Mosa  ef  dem  ZnaamaM^nliaiifc«  wach  etwa«  .\udrrri«  inHnrn,  \VMi<  jrdorli,  veriuu- 
ths  ich,>-  bssiniit  er  slok  «rastUdiar  anr  Ssn  AuMlnwk ,  —  tboi  sellirr  «■*  im  ernnSr  similsa.  nfatdantMa  »teMaMKcad 
«orkoiMMa  miss.  Mm  Mirt  oll  von  «Vm«  äUerm  und  auttlen  Hpnu^icn  und  %'«lk«ni  rrdeii.  Waa  keileulet  aber 
das?  Ick  b»h«une,  das  okue  aiker»  KrliDlaraufc  nk-ht  xii  vemiehm.  tat  tt.  S.  ^e1lKrir^hil«4■h  JunkT  al«  AltKriecblaea ? 
Uewiiut,  iiinl  (Km  Ii  kann  li^^li  uiit  vulloiu  HcL'Iitr  ^U'iihl'uli«  •>.(;;4'n :  K'<  i^it  ■iffcr.  iiin  '«<>  viel  J.iliriiiiNdrr(c  ultcr  (ytu  ur- 
«{eJl)t  ais  CS  uljcr  jciic»  liilidua  in  die  Oeiiemrart  kercin  rii,^!.  t'rii^e  ieii  adi-r  ui-ili  r,  it«a  oh  (.'rieiliiwlt  oder  l^aleiti 
ilterf  4aaR  verHofl  sIek  der  Ijedaiike  im  Absc«*kRUM:Mm»t  dMin  dir  Fraei*  cii  Kiii  riimowii  keit  die  gruH4f»l$ek«  Vor* 
amsetiiuojf,  «hi  «ejr  Hos  von  iesen  kcidca  Idioioen  Cws»  bildat  «ick  xewi'ilinlieh  ein:  da«  ntnA«  viel  altertkdailh-kera 
l<aiein)  eine  Rntwiekeluni;  «it«  dem  andfrn:  —  wikrend  virlairkr  dir  Klnbalt  beider,  daa  «  und  *.  siebt  in  s  ad«r  *. 
Ründcrii  jeiiseit  ihrer  In  einem  <■  ji.Ii  sjen  ist.  iV.is  liir  sie.  als  /mken  .  diu  Ciat»el|iiiiikt  inliiii,  Jcr  iml  ilrr  Ai.lr<iMniiiii 
der  ;&iuk«u  iu  aie  aul^eltt  und  .liib  virlurt.  t»  »iud  »Iso,  denkt  iWi,  Latein  und  uneeJnseh  —  fleuh  ui(.  —  Wu« 
■eint  anu  der  Vr.  mit  aeincm  boktn  Alter  des  fr'rliiackeHT  l&i**t  «ich  aus  dfr,  kis  anf  die  Mmsten  Bvilra  lirrab  be< 
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ttordrädien,  errichtet,  vor  welchem  jede  andere 

Votkstbüinlichkcit,  nicht  «iniaal  die  im  cngerea 
Sinne  dcu(5ciie  und  allgemein  -  irerinanisf  he ,  wie 
Viel  weniger  die  römiscbo  und  die  auf  das  Kömcr- 
thaiB  gepfropften  «w^netdiloeieB,  erhldchen  naose; — 
ja  gegen  die  lelztcii  nainontlich  kehrt  sich  viel- 
mehr sein  ganser  (ohy  jedoch  nickt  immer  begrün- 
deter} Qriinni. 

Sicherlich  liegt  Beschriukung  auf  den  Stand- 
punkt ,,cicheinesficndcr  Arkadier"  für  die  Mcusch- 
"lielt  nicht  im  Plane  des  AVeltgeistes:  unter  de« 
mannichfaltigcn  Orüodon  aller  des  ZurSdtbleibeua 
ciiizi-IiUT  ^"iJ!kel•  hinter  anderen  (das  iiirht  cinitial 
mit  voller  \Vai>rheit  gegcutbeiligc  Beispiel  der  C"l»i- 
neien  verechligt  wcni«)  »teht  VereinaamaDg,  un- 
Areiu-illige  oder  ocwoüir,  nichi  in  letzter  Heihc. 
Zur  Erreichung  ihiur  hohen  Absicliten  vermeidet 
nicht  immer,  ja  ^vählt,  wie  in  ikrem  llaushallc  die 
Natur,  au(  Ii  die  Geschichte  im  Gebiete  des  Geistes, 
statt  frirdlich,  aber  auch  langsam  wcbciulcr  und  bil- 
dender kraite,  zuweilen  a.\s  wirksameres  Mittel, — 
GmcmK,  den  oft  liigen  und  «riedeni|iinati^n  Steff 
zu  schiiollorem  Umschwünge  zu  treil»en  und  in  all- 
gemeinere Strudel  liineiuzurcis.scn.  Kriege  z.  B. 
mit  ihren  Entladungen  etit;;cgengc8ctster  Klecirici- 
tätcn^  gleichen  sie  nicht  auch  darin  Gewittern,  dass 
sie,  zugleich  mit  der  zerstörenden  Muclil ,  auch 
Segen  mancherlei  Art  in  sieb  bergen  und  aus  sich 
heraus  >  crbrciteiif  Bringt  nicht  Kampf  Cal*  Kralt- 
entwirl<(!ijn^  selten  ganz  ohne  hc-|snmc  F'olnen') 
JUonschon  und  Völker,  ub  auch  feindlich,  einander 
niherY  und  wird  nicht  vicleeitigo  Berührung  und 
Reibung  der  Ein/i'lwescn  an  und  unter  einander  als 
ein  zum  Leben,  zur  Furtent Wickelung  des  Ganzen 
(hier  der  Blenachfaeit)  und  des  Einzelnen  (also  z.  B. 
der  Völker):  im  Ganron  unumgängliche«  Bcding- 
niss  erfordrrt?  Ja,  nitiss  nicht  das  Einzelne  oft  dem 
Allgemeinen  zum  Opfer  fallen,  dem  Auge  ein  be- 
triibcnder,  ja  vielleicht  für  den  whwtcheren  f^epsea 
den  siegenden  Parlh  iiii.ser  GorefIiti;'ki'il.s;rifTiIiI 
aufstaclieluder  Anblick?  Griechenlands  und  Italieua 
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schon  durch  «ich  wlbat  dahinwelhende  BIBthe  ward 

vom  streng  -  milden  Hauche  des  Chrialenthom« 
nnn  xolk-nds  crfödlel:  aber  der  BlfKln"  sollte  (drum 
mag  man  die  klage  um  ihren  \'erlust  nur  der 
INchtung  vemeihcn)  die  Fracht  dem  Tade  ein  neiwa 

Leben  ontsprirssen.  Rom  und  Byzan?.  sodann  ,  ob- 
achou,  vielleicht  auch  gerade  weil  durch  Fäulnis« 
•ichaultaend,  dienten  nie  nicht,  jenes,  nachdem  es  sel- 
ber andcreXalionaliläteii,  wie  /.  B  die  Iberer  und  die 
noch  wichtigeren  Kelten,  gcbrta-iien,  um  nicht  zu  sa- 
gen, vernichtet  hatte,  insbesondere  der  germanischen 
\\'cll,  letzteres  in  Europa 's  Osten  der  slavischen  zur 
L  itterluge  voll  schaffenden  und  hefiruchteudcn  GIhr« 
uud  Aährstolfott^ 

Verstehende  Bemerkungen  werden  leicht,  wenn 
niclil  riliiTfiri.svdj^ ,  dann  doch  au  diesem  Orte  unge- 
hörig craciitet.  Dem  Vorwurf  cinigermasticn  au  be- 
gegnen, hier  ans  desVf.'k  Vorwort  vom  lt.  Fehr. 
184ä  (nicht  gleichgültig  dieses  Datum!)  die  we- 
nigen Zeilen:  ,.Dt»»«!rr  Abri.ss  des  imtcrn  Lebens 
einer  Sprache  [der  FranzusischcuJ  mochte  ein  spre- 
chende« Bild  der  Umwandlung  eines  Volks  [der 
Franken,  lfm.  Cf.  zurolle  eines  F''M<'"^tanllnes!  ] 
geheisseu  werden,  \vclchcs  von  seinem  hcimathlichcn 
Tieflande  an  der  See  losgerissen,  naeh  viel  travail 
[zufolge  S.  53.  71  aus  trans  vallum,  nach  Andern 
aus  Lat.  tribniarc?!]  mitten  unter  Römern  und  Kel- 
ten seinen  Gott  uud  seinen  iiininiel,  sein  llcm 
und  seine  Minne,  9eu\  Heim  und  seine  Zähren 
[«<lir;i(lili<  li ! I  verlor,  nnd  durch  drei  fremde  (»'cw  il- 
tcu,  Loi,  Foi,  Roi,  in  Ketten  kam."  (vgl.  S.  '■iü.) 

Man  wird  gewiss  dem  Obigen  die  Cebemen- 
gung  entnehmen,  wie  sich  der  Ilr.  Vf.,  gegenüber 
der  Geschichte  ti'ichl  blos  des  frisiscbcu,  nein,  auch 
der  gcrmasischen  nnd  anderer  europiisdien  Stimme 
einen  Standofl  der  Betrachtung  gewählt  ha(.  wel- 
chen zum  seinigen  zu  maclx  fi  d  -m  Beurtheih  r  des 
vorliegenden  Buclies,  schon  uls  \ichlfriesen ,  un- 
möglich f&ltt.   Ich  vermag  nicht  so  unelngesdirinkt 

und  einseitig,  wie  der  Vf.  thut,  zwischen  \  ersthie» 
dcne  Völkerindividuen  meine  Liebe  und  meinen  llasa^ 


ALLO.  LITBKATUR  -  2B1TUX0 


xvRhrtoii  AltcrthüraKrhlicK  dexüclhfti  iccrochtrr  Wrise  der  Sclilaiw  kielmi.  Mint  Kntstdluasi^iscit  (kIs.  Oehart)  MI*  oiÜ 
««m  Aktrenaangapunkte  der  spedell  geraianiactien  »praciifreppe  vsb  grmmm  Ma^gnmuibKhcn  »tankt  »naftsiaca,  «4er 
doch  jedenftitla  vor  SSerapaltung  der  aerannlscbeii  CeMhiiHvnen  mter  slcfc,  etwa  ae,  dam  diese  «Irk  Ifeai,  wl«  Ktadcr 

an»  dem  rafittfrlichon  Mdioosxe  .  fiitranL'i'ii ,  dir  .Vnlh  r  aber  niftit  blo«  fn  IIippii,  »oiidcrri  auch  mit  ihren  Kfmli-rti  furt- 
Iflitn?  Oder  so.  dusü  sie  der  t-ri-tinn  als  erstiscliuniiii  iictin  etiler ,  diLolannnt  von  ciiu-r  Kfineinxitineit  (..«eitiirin  ciit- 
jx-hlufftiPii?}  Miittrr,  zur  Seite  {•clieii?  Die  l'ntritnlii'likeit  eifier  rdck|ccwendrtcn  McluTguhe  voraiisKeaetxt ,  weirbe  di« 
AUcrtbeaichunacn  drr  üpraclien  eines  htamnes  mit  Sidieriicit  ananioeben  verm<cli(e,  —  dl«M  Gahe  irUrde  in  nnaercni 
Fan»,  WQ  ahrh,  «nsaer  iiea  ¥t,  «ewiss  Jeder  an  das  «war  anvoilsUlndig  ertattene,  ater  suent  in  fMirlftgelMaiwIi 
gfkoaiaeM  Caiaifvftc  wendet,  dtnaoch  dn  »cbickaat  der  KaMsndra  theUcn. 
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m  verthtileii;  dasu  Wn  ick  m  «dir  OnrfwA«> 
CWM,  nach  Hrn.  C ,  die  Prisen  eig.  nicht  »eyn  sol- 
len), leb  vermag  wohl  ohne  WidervUnd  das 
MkgeflUil  X.  B.  M  4cm  Leisten  der  Bfobikaw- 
aar^  im  nir  dnrdi  dea  IKchtar  «rregen  zu  lasAcn,  aber 
ich  vcrnv»"^  fiirdt,  ()rss\vin»>rt  «iif  den  Eiildcrker 
AaieriJta's,  gleicü  als  oblrültütcu  \  craolaaser  dcHt  n- 
targaaga  dca  Vokikawaar-Staiania«)  «iwa  wia  alta 

85tip:H  r  uiiT  den  ., ersten  ScIiifTor",  \  ninniinmfl  FITicIic 
herabaurofeo ;  ja  iIhs  /airückwcicheu  IiidianiMber  J&- 
fUtUmm»  iberhatipt  vor  dam  in  Aaiefilia  um  aiah 
grailbndan  Europier  kann  mir  vom  rein  mennclili- 
ahen  Standpunkte,  vom  melter.HctiicIitliclien  kaum 
Saufzer  enilockcu.    80  nun  auiii  iasae  ich  ca»  mir 
•war  gern  gefallen,  wenn  llr.  Ct.  die  Saebe  «einer 
gcacfiirlülirh   in  den  Iliiitcrfiriiiiil  n;cdrän<iitMi  und 
dem  Erluacbeu  naiien  Slamuigcnosacn  mit  warmer 
Vorliebe  fabrt,  and  eine  gewiea  aoin  eieb  tfiehtige 
und    kräfti;;;«"  Ind'n  idualitül,  wie   die  I'i  iihcfif  — 
dieser  deiclibaucndea,  Mtomutbigcu  und  frcilicits- 
atalaao  Minner  —  preisend  rühmt:  allein  entgegen- 
traten muaa  ich  ilim,  wenn  er  dem  Frisciittlamma 
namentlich  durch  Anschlit-sscn  der  Krofu  ror  Giillicns. 
der  l'rattktu  an  ihn,  von  welcherlei  engeren  \  »-r- 
wandlaahafl  anaaer  ihn  Nienand,  auch  niclit  Jae. 
Grimm  in  seinem  neiiej^^rr   ^\\Tkc,  das  (;ciiii;;>lr 
weia«,  eine  historische  Ucdeutung  —  ueil  über 
daa  wirlcllcbe  Maaaa      an  leiliea  rieh  hinreisemi 
läsat;  wenn  er  den  Zusamnicnsioss  germamadttr 
■Stimme  mit  Ritm  und  mit ,  bis  dahin  IVom  uutcr- 
werreoen  Prvrimen  nach  den  GrMelr.on  des  ittuHsvs, 
d.  h.  der  NulhtPtHdiyktii  eines  dem  Sloeae  mUprt' 
Chemien  Rii.  k|iriills  tncfii  licurlhcilt ,  viclnielir,  im 
Urundc  doch  nicht  aehr  vcrslÄndigcr  Weise,  die  (ai- 
lerdiaga  nur  an  aehr  und  Itctneswegea  immer  ohjie 
sittlichen  uuA   [  I  lixrlicn  Xarhtlieil  dem  Frenideu 
sich  bingebeniie)  germanische  Eigcothümhchkcil  lie- 
ber atl'  und  jeder  mittel-  oder  unmittelbaren  Ein- 
wirkung von  Rom  und  seiner  Cultor  —  „VertSmf^ 
rnng"  ist  dafür  sein  Ausdruck  —  eiitr,o:.'i«n  .  als  - 
um  höherer  Zwecke  der  Wcitvernunit  willen  —  so, 
^  gaachehea,  in  «ia  hineingeaogen  geaehen  bitte} 
%venn  er  endlich,  um  nnn  iUmu  TIkmiiq  des  Hurlirs 
n&lier  zu  rücken,  in  der  l^ranzÖMÜchen  Sprache 
niehta  weiter  ala  ein  stinkend  Aas  erbRckt  vom  ser* 
fallcnen  remiscben  Sprachkdrper ,  keine  Weiterbil- 
dung durch  Verwesen  zu  neuem  Leben  nnd  neuer 
GeataUting,  mit  Einem  Worte  nicht,  wie  er  S.  86 
bitte  sollen,  eine  Vmichöpfuuy ,  zu  weTckar  daa 
Fr&akischa  Idiom  ala  dritter  der  schon  gagebenan 


t  Faetoran,  freilidi  mehr  aar  im  vernetnaadca  Siaaa 

roUwirkeiid  hinzutrat,  nnd  sich  wundert  oder  ei- 
gentlich es  übel  nimmt,  dass  die  starke,  aber  doch 
sicherlich  ungeschlachte  Fatut  des  Franken  swar 
den  QaUischeD  Boden  erobern  konnte,  aber  der 
l'r.r  ke,  von  flallisrh  -  Röinisrlu-r  ,.  I/iäC"  Kr,  er 
teliitt,  unterjocht  ward  und  der  mitgebrachten  Re- 
de Kbng  bia  auf  ein  schwaebea  Bdio  sagar  aaf 

der  eigenen  Lii>iif  erstei  Leu  üens,  --r.ifi  mi  ,  wm 
doch  vor  ihm  die  freilich  auch  geistig  den  Besieg- 
ten Qberlegene  MmderktH  des  IIAmers  ia  ChdKna 
nnd  andcrniris  vermocht  halte,  zur  berrscbendea 
des  Landes  zu  erheben.  i»t  hier  irg;cndwo  eine 
t^chuid,  so  trägt  sie  kein  anderer  als  —  der  Franke 
aelbst;  und  nichtig  iat  die  Anklage  wider  den,  ab* 
schon,  ich  will  es  gern  »lauben ,  damal«  «littlirh 
verderbteren,  jedcnfalhi  abgelebtereu  und  minder 
frischen  rSraischen  Provinsielen,  der  wtwe  Sclinld 
hat  gcnn»  büssen  inüs!<rn  durch  den  Segen  germa- 
nischer JL«ehnwirlhscha<t,  welcher  über  ihn  kam. 
Gegen  den  Sdiius»  des  Buches  hin  145)  wird 
gC!«agl:  ,.Die  Forsehnng  hat  gezeigt,  dass  die  fraa- 
firhe  Sjiriirlie  et«  Knud«  r\\  tl^cli  (?  ist,  welches 
ans  einigen  Tausenden  vuii  kruppcln  besteht,  und 
es  giebt  kein  Wert  in  dieser  Spradie,  weldiea 
nicht  verstürofni  lt  worden"  u,  s,  w.  „Dies  ist  ein 
„l'riheil  über  eine  Sprache,  aber  melir  ein  L'rtlieil 
„fiber  eine  Sprache,  als  über  ein  Volk,  dem  ein 

wurideritanics  N'erhüngiii.ts  eine  solche  Sprache  in 
„den  .Mund  gelegt.  Dii.<«  Volk  wäre  einer  besseren 
„uürdi^i  gc\>eseii.  denn  es  ist  anders  als  seine 
„Sprache  ist,  betser ,  als  weine  Sprache  ist,  kein 

faliban  und  kein  .Mm  h»I"  u.  s  w.  (Wohl  ge- 
merkt ,  Worte  geschrieben  vttr  der  FraiizosiiH^hea 
Februar-Revohition !) 

TIr.  n.  will.  latil  'V'Drictli« ,  d<Mi  Leser  nicht 
blos  belehren,  sondern  auch  „fesseln."  Wir  kön- 
nen, trots  des  aiemlich  schroflen  Wideraprnches, 
in  welchen  wir  uns  im  Dhigen  mit  mehreren  \oa 
dfs  \'r.'s  Ansirltfon  set'/.len  .  die  sirli  rri'iln  li  durch 
das  ganze  Buch  hinziclicn  und  darin  den  leider 
dNireb  au  hiulige  Wiederkehr  etwas  ermüdenden 
Refrain  ubctheii  .  mit  gutem  TSewissen  lirkenrHMi ; 
CS  scy  ihm,  namentlich  das  ZiM'eiie,  im  Uan^^en  recht 
wohl  gelungen.  Indem  er  nimlich  weniger  den 
Sprachgelchrten  im  Besonderen,  als  den  Gebildeten 
überhaupt  an  sich  heranzuziehen  bemüht  ist,  sind 
die  ersten  awei  Drittheile  des  Buches  —  ich  weiss 
nicht,  ob  etwa  nach  dem  Muster  von  The  comie 
Engliab  gnunm«r:  «  New  and  Facatiout  Intredoctiao 
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10  th«  Eoglish  Toiiguc,  wovon  sogar  a  New 

«ditioit  erwbien  —  «»  dwreliww  hmitcktm  T«» 

Völkerrecht. 

CJV««r*l««t  «OK  Ht.  4i.) 

Im  ziffife«  Ab srhnitte  wird  von  den  sog.  abtoln- 
itn  oder  primitiven  liecUtcn  der  Staaten  gesprochen 
im  CtegeaMts  der  bypothetiseben:  eine  Bintheitung, 
4ie  «IS  den  «Iten  abstracten  Xaturrcchtslehrcrn  cnt- 
uoinineii  ist,  übrigens  auch  bei  llcflter  noch  etwas 
spukt.   Der  lächerliche  NatarsUnd,  In  dem  die  Staa- 
ten fj^rfffcA  Jiu  leben  fingirt  werden ,  bringt  diese 
primitiven  Kpfhtc  r.ii  Wege,  welche,  wenn  man 
»ie  Bur  im  Geiste  de»  modernen  Völkerrecht»  zu 
ftMsen  w«u,  wn  Bode  oiebto  Anderes  sind  als  die 
internationalen  Birugni^r^c  (l»  r  Staatßn,  wclrlic  un- 
niiUtlbar  aus  dem  Begriffe  der  Slaatssouvcraiuität 
entspringen,  da  die  sog.  Ay/^o#A#ff«**n  »icbl«  als 
die  lekendiceii   Gliederungen    der  inttriiutlo.ialoii 
Oemeinachaft  der  Staaten  selbst  bildcB  und  aus 
dem  W«Mjn  der  letzteren  als  einer  hShwen  Ord- 
nung Aber  den  aouverainen  Staaten  ncli  ergeben. 
Zu  diesen  ab^nluU-u  Rechten  werd'-ri   von  W.  ge- 
zählt: 1)  Ri  eht  der  Sclbslcrhaltung  swvvic  der  Un- 
abhängigkeit, 2)  Rechte  der  Civil-  und  Criminal- 
msetzgebung,  nämlich  lUr  oiiizeliifii  Slaatcn,  3) 
Rechte  der  Gloicbhcit,  4)  Rechte  de»  Eigentbums. 

Im  drilten  Abschnitle  werden  sodann  die  Rechte 
der  Stadien  in  Friedeusvcrltülims.srti  ab^rhandeit» 
um  im  vierten  die  Mii»«?r  ronidlichcn  Beziehungen 
darzustellen  und  somit  die  alte  unangemessene  Ab> 
theilung  in  Friedens-  und  Kriegsrecht  (die  Übri- 
gen» auch  Hcffter  noih  Tür  seine  DnrsJcllnn;^  adop- 
tirt  hat)  beizubehalten.  Die  Sache  ist  aber  doch 
wohl  hier  im  Gebiete  den  Völkerredlts  analog  den 
Verhältnissen  des  Privatrechts  aurzufassen.  Das 
sog.  Friedensrecht  ist  streng  genommen  das  eigent- 
liche uud  cinsige  Völkerrecht.  Nun  könoeo  aber 
die  internationalen  eben  so  wie  die  privaten  Rechts- 
zustänile  entweder  bcsfritfrn  oder  «;ar  verletzt  wer- 
ben, und  es  fragt  sich  dann  in  beiden,  wie  kommt 
der  erganisidie  (ft-iedUehe)  Reebtssvstaad  hier  wie 
dort  wieder  ztiiii  Voisclioin.  Dies  wird  dargethan 
in  der  Lehre  von  den  Rechtsmitteln,  vom  Prosesae, 
nnd  bddet  das  formelff  Recht.    Die  Formen  hiczn 


sind  aber  für  Privat-  und  tb  Valkerreelitsverhlll- 

uisse  verschieden,  indem  Utr  als  ein  eigeulliüm- 
lulu-s  —  übrij^oiis  kciueswegs  einziges  —  prozes- 
sualisches Heclitsmittel  der  Krieg  mit  seinem  frap- 
panten Charakler,  mit  seinen  besoudereu  Qrond- 
sulzeu,  Rctroln.  Wirknn<jcn  und  Fol-jcn  litTx  ortritt 
und  sicii  wiederum  an  den  Krieg  und  seine  Ver- 
hfhnisse  gewuMS  wieder  mehr  materielle  Reehts- 
züstände  des  internalionalen  Lebens  anreili  u  \  »ii 
einer  solchen  .Auflassung  und  vou  einet  dcmgemiu»- 
aeu  organiaciicn  Systematik  der  velkerrecbtlicheH 
Grundsitne  ist  nun  bei  N '  uech  nicht«  su  vompftron. 

Es  wird  aber  im  Kriedensrecht  gehandelt  1 ) 
vom  (JcsaHdsrhaltsrecliie  und  %)  von  den  Rechtcu 
der  l'nterhandlung  und  der  Vorträge.  —  Das  JKrwjr«- 
fecht  serflllt  in  vier  UnlerabMlmitte  und  wird 
1)  gehandelt  vom  Anfang  und  von  den  unmiüelharcn 
Wirkungen  de«  Krieges,  t)  von  den  Hechten  de* 
Kriege«  unter  Feinden,  »)  in  Bmg  nnf  neutrale 
Staaten,  und  4)  endlich  von  denFriedeiif^vfrir  ii.  ti 
Viele  der  wichtigsten  und  die  tiegeuwart  besondcri, 
interessireudeii  internationalen  Fragen  scheinen  ans 
von  W.  gerade  sehr  mangelhart  besprochen  zu  »ey«, 
wenn  aueli  flberaü  viel  historische»  nutzbare»  Ma- 
terial auch  hier  aufgespeichert  wird.    Dahin  rech- 
nen wir  die  Partie  über  die  se  htch«  schwierige 
Inierx  ciition,    Über  Orenj  ati  r,     uh-  r  Usurpation, 
über  Zwischenherrschaa.  Die  V  erhailmss«  des  sog. 
internationalen  Privatreclits  (^besser  Fremdenreehts} 
sind  Biemiich  ungeniipend  dargelegt;  und  wenn  ho- 
ilann  im  Seereelit  \iele  neue  Aulscblüsse  gegobcu 
werden,  so  sind  dagegen  die  SO  wichtigen  Orund- 
slt«e  über  Post-  and  Eisenbahnverkehr ,  über  die 
iiitcrnaiionaleii  Verhftltnissc  der  Presse  nicht  dar- 
gelegt. 

Die  grosse  Wichtigkeit  des  »'.'»cAen  Werkes 
für  den  praktischen  Diplomaten,  gcgeniiber  dem,  in 
dieser Beiiehang  .SO  unvollkommenen  Charakter  aller 
anderen  neuesten  vf.lKei rechtlichen  Systeme,  ist  aii- 
«uerkcunen.  Der  eigentlich  wis-scnschaftlicbe  Werth 
i«t  »wer  gering,  denn  es  wird  für  die  Theorie 
nichts  NeucH  zu  Taixe  gefördert;  aber  aueh  in  die- 
ser rein  theoretischen  Hinsicht  wird  da-s  >Vcrk 
nicht  ohne  alte  Bcdeatung  seyn;  es  wird  wenig- 
stens für  die  neueste  (,  priucuMellc  )  Ru  liliing  der 
Denlschcu  >  ölkcrrccht.swisscnM  haft  eine  Veranlas- 
aung  und  eine  ilitbcstunmuug  abgeben,  pruHi^tf 
Btt  Sern.  ^«W«»*«*- 


Ocbauersclic  Uucli «i  r  ii t  k  r  r >n. 
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Französische  Sprache. 

Der  FrmnzM  und  seitu  i^mh*.    \'on  Dr.  K,  J. 
&mmtA  a.  «.  w. 

CF«rf««(*iiiif        Nt.  45.) 

Tafe  pwdrix,  BiuBal,  wie  die  Ider  Torf*- 

■ctztcn.  ^  üii  liaut  gotit  uiu!  hei  einer  Tunke,  in 
der  Buweileo  schon  nicJit  eionuU  der  8p«aiaGtie 
Pfeffer,  Bondeni  erst  die  An  foetid«  genügt,  bftlwB 
sicherlich  such  für  den  Feiimdimcckcr  ihre  Bedeu- 
keii;  aber  in  den  kleinen  Porliunclicn,  welche  der 
Vf.  nummerweiae  seiueo  Ciäslen  zuraissl,  werden 
•ie  wohl  den  Gsomen  der  anebtcu  wcnigstcut«  reizen, 
weiiii  auch  nicht  immer  angenehm  kitzeln,  ja  no- 
iMuber  auch,  da  die  aurgoUagcue  S|teiso  luiftchad- 
Ist,  mSM»^  Hunger  siiUm. 

Dar  Uatar sdiriebene ,  offen  die  Sache  n  ge- 
stehen ,  verwöhnt  durch  die  eben  so  solide  als  rcirho 
Tafel  DU*eH$)  an  die  er  stets  mit  gesteigertem  Be- 
hagen Barüddtehrt,  kam  sich,  obaehen  er  nicht« 

weiiifccr  als  ZU  den  fliislerbruiiio;eii  iiutl  Hilrn  shr- 
nigen  Murrköpfcu  gcbörtj  an  Hrn.  Q'*  iiourmau- 
disen  nicht  rocht  erlabee:  sie  sdimeekeesa  sehr  (»ad 


■erkt  denn  Hr.  füT.,  er,  welcher  sieh  doch  der  Fran- 
zösischen Sf^rarfir  so  Iiis  zum  Kxlrem  reiiidtirh  und 
abhold  gesinnt  zeigt,  dass  er  ein  um  da«  andere  Wort 
«nd  jede  dritte  Pbisse  in  ibr  „dumm  «),  unsinnig, 
f^los"  schilt,  gar  nicht,  Mic  sehr  ihn  stim  Ptts- 
nenf)  —  nach  Französischer  Küche] 

Apropos,  kennt  Hr.  C^.  Diczt  Ich  luusä  es  be- 
Bweifeln;  wenigMicus  berüclcsicbligt ,  in  genügender 
Weise  bcrijtksicliti^t  hat  er  es  nicht,  dicws  zwar 
von  altea  IkumorifiiiMcheu  Sprüngen  und  Capriccio's 
(GL  8.  4S>  flreie,  Jedeeb  eben  se  sicheren  als  ni- 
liifjeti  Sclirille.H  iiiu!  Trittes  iiiih  in  sümmtlirhc  Äo- 
mttnitche  Sprachen  an  der  Uand  der  GtfcAicMe 
einführende  und  auch  in  der  scheinbar  wfisten  Re- 
gellosigkeit, welche  llr.  Ci.  der  Französischen 
(Sprache  gern  andichten  mürhte,  Hegel,  d.  Ii.  einen 
vernünrtigon  Weg,  fast  überall  lindcode  und  auf- 
weisesde  claasisebe  Werk.  IMe  kiHudim  Bpneben 
wird  freilich  Diez  in  ftcincm  etymologischen  WÖr- 
terbucfao,  das  er  vorbereiten  soll,  mehr  herbeiziehen 
■iQssen  ais  in  der  Sprachlehre  vea  ihn  gesdiehen: 
H.  VJ.  ^ersuclit  einzelne  kotti^rhe  Etymologleen, 
allein  sie  sind ,  wohl  nur  mit  höchst  geringen  Aus- 
nahmen, ungliiddich  abgelaolbn        —   Diez  hat 


*j  S.  a.  n.  IM:  ffKuwi^  der  trvMcMc  Troclcenplat« ,  oud  eiifiii«-m<i<ii  SroricRfilati«  Ult  Hmii  —  denn  etM-a»  aiutroa  (?) 
aa^  4«r  4amme  (f)  Audradi  nicht,  —  wodurrh  das  Uandtocb  darKentctlt  werden  soll",  beweial  aar,  wJt  4er  Vf. 
Mk  MfeSt  dar  nnalhUgaii  CoaipfL  im  Beaiasiaciiea  aauaog,  derea  eratea  Olied  ala  cia  daa  aacSHtlsaado  wi(<sreiHlea 
■Terbale  n  twtraehtan  tot,  a.  B.  boate-frn,  PC.  tvnmmmu  Maantcrtgtoai  «.  a.  w.  Die«  II.  SSt.  MItliin  Maat  iMmia- 

ipaln:  troikiiciid  dio  Hand.  —  S  l'Vl.  DrimU,  ««it.  •"iiio  uiKiniifae  1  koJ«MwrK« ! ]  Zu,«mriii'tintrlliiiii:  u.  •«.  «. —  ^t.66 
„Chan vre  =^Lat.  cannabi»  Kektk>i  üus  täuiM^Vj  ob  uuiitUttui'  daaaelbe  Wort  \vAre\  —  SUouchuir  kuII  ei(>  uii|{l)Hi(- 

ItoSnr  tflssgriC  »eyn  aus  etnunclorium  al.  lauociniuia.  Der  Vr.  biUtc  wiaaeu  aollen,  daa«  ia  der  I.  nip.  tit.  A.  ^  iL 
mnerere  von  achaanan»  der  Satt  geliraacbt  wird,  und  da«  daker  geiiUdtte  aweafarlaai  clelchwekl  LiclitiMita»  iMdautct* 
obMiien  Ika  Fra.  aiaudialr  voilkeaiBen  «tjraHrtaslMk  cntsyriekt  —  Ctilfd*  (f.  W  as  Ital.  eomlnid»  talia  im  aidit  flx 
^'crJerlfuni;  nm  constrata,  xnnilorii,  w{e  Gtffenä  iv^].  bcKeenen,  entKegnen),  uan  einer  deqi  iJit.  iiitrare  naihKebildricn 
Fürra  t**'-  entr<«  Die»  IT.  2St:i)  iius  (nntra  entstanden.  VkI.  Lal.  regio  (elij.  HIchtiinji)  niid  J<»kr.  dl^  (el«.  Ucci'iKir.H), 
•*)  Z.B.  Kr*.  0mrbom  tmoi  luit  Ums«.  i:yj)oriuiiib ,  I'dIh.  huroi'mtwa ,  lllyr.  jur-b  (MuIII  Lrx.  v.  piirtu)  ir,  «.  w.  (>.  meine 
Camok.  Liilk.  iL  St)  iu  Beai«JiuiiK  «telteu,  nicht  Icicbt,  wie  der  Vf.  «.  M  wtU,  jait  lrii>«fe  gtmrrmdk-fuirt,  («aei.  gtmr- 
radlk-fsrf  festofaila)  ans  far<  Fn)«««,  bsrtas,  asar}  fMrradtt-öraa«  (l «.  qaltaif  tat  Arastmig  abaa  dU  tbe  cail- 
lernet:  jenuTta,  vel  ardM  BSCHltta,  «iGh  amsb  aiit  CMfc-IAasiatM  (PerdU)  aas  cmre  <A  hea)  oad  taaisM  cCalUrvlaa, 
dnmettiin  eiliEiium).  Per  Wehcbe Muae  KT  nehltik»«*  lat  i«r-l«r,  ao  r.n  aagra:  Kwerghuka,  wla  t&r  ktdm  A  tlUark, 
an«  riir  A  «Iwarf  und  iar  A  hcn.  —  Fr«,  k»"''!"'-  I'''"'-  '■  tJ*.  mit  Hn.'it  ffir  aliif.  tjurha  (nord.  kerfi.,  IS^iimlns)  Uralf 
IV.  847  geltend,  brinjit       S.S>7  au  GaeL  §€ar  Cut,  wo»  übet  da«  6  Uurthann  nnerklArl  lasnea  würde,  und  stempelt 

aoaar  Garbe  an  «insm  widcaiseiM  Auairack,  aiaHcb  wall  er  Im  —  f  rUUckvt  CebM.  —  ffarM»  (SUwaatwlBd  aar  der 

it  «  . 

«Ittaliladlschce  «ce)  «.  ItS  tat  akM  KaKlacb,  MBdcni  AraUidi  ^^i^  csceidcnialb)}  vgl  Mgtrb  (Akcadtand)  In 
Jl.  Ii.  S.  ttHL  Sratcr  Bami.  d6 
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nit  gromwr  Bergftdc  dfo  irieten  jremwrfMiA«!!  VI»' 

niciilc  in  den  Latcinisclicti  Töchti  rspriithen  erkuiiiit 
und  aus  den  &lU;alea  Quellen  Germanischar  Zuo- 
geo  nadigwwieMii:  H.  Ct.  aprielM  ewar  aneh  viel 
von  ur  -  germanisch ,  er  führt  aber,  ausser  dem  be- 
liebten Frisisch,  höchstens  noch  Holländisch  und 
Englisch,  keine  der  älluren  Mundarten  an.  —  Diez 
legt  Mit  uniMtSMlicber  Gewiwheit  dar,  wie  die 
romaniitchcn  Idiome,  vorzugsweise  von  dem  Plalt- 
Lateinischeo  (der  Aooiana  rualic«)  auagefaeod,  im 
ZuMtmoieiiatoBS  nit  Keltidemne  md  OeroiaBisine 
das  xS/Jß^ -Latein  noch  weiter  entfalten:  Hrn.  Ci.'i 
Studium  schweift  seilen  über  das  elas*iiehe  Latein 
oder,  so  spricht  er  stets,  das  RAmisclie  hinaus.  — 
Bei  Dies  herrscht  Ordnung  und  Sauberiidlt  überalit 
Hr.  C/.  lüssl  angcznjijell  das  !o'>e  Spiel  freiheitlie- 
bcuden  Witzes  und  desZufallH  walten,  und  nimiat 
selbst  hinten  in  den  Awt  genn  ernst  -  ttoettenen 

Verzeichnissen  zwar  zuweilen  einen  Anlauf  zu  ei- 
ner alpbabctischen  Auorduung^  ohjio  jedoch  über 
>  eine  Seite  hiaMUi  ihk  nn  nie  au  bintfen  vnd  ehoe 
den  Mangel  der  BndMtabenlUge  dnreh  eine  gedank- 
ficAt  Ordnung  zu  vergüten.  —  Endlich  ruhig-nüch- 
temer  Unpartheilichkeit  dort  begegnet  Iiier  nur  su 
•R  nngereeiite,  jn,  «nn  ffililt  aidt  ndtonler  twn 
sucht  zn  sagen,  etwu  trnnkeae  Mignittin,  ipma 
facit  versiun. 

■an  kann,  dieseni  ADen  nach,  Mhwerfieli  An- 
8tand  nehmen  zu  beliaapten,  wie  Hr.  G.  in  den 
meisten,  wo  nicht  in  allen  Punkten  gegen  Diez  ver- 
liert, und  doch  darf  man  des  Ersteren  Buch,  noch 
at)o;eselien  davon ,  dass  es  \'ielen  zu  Nutze  gerei- 
chen wird,  denen  die  Diezi^rfir  n-  ldirsanikeit  und 
Gründlichkeit  zn  schwerfällig  ist,  keincswegcs  als 
AberHseig  eder  wertbloa  beseiebnen.  Es  berührt 

rSniüfh  niuen  Punkt,  dessen  ausfulirlitlie  Verfol- 
gung, obschon  er  auch  von  Diez  im  Kap.  Bcstand- 
thdie  der  rontnisehen  Sprechen  wohl  gewürdigt 
worden,  nicht  in  dessen  Plane  lag,  und  worauf,  ao 
viel  Ref.  bekannt,  bisher  sonst,  noch  von  Xicinau- 
dcra  die  FroHZÖtitche  Sprache  uähcr  angesehen  wor- 
den: er  nmg'der  Hknologische  oder  cNUnrAMferlidl« 
nm  dessen  Belcwciitnng'  sich  drr  \f  r-in 
nod)  grösseres  Verdienst  von  wahrhni'l  wiä»eu- 
achnfUichem  Belnif  wfitd«  erwerben  haben,  httte 
ihm  nidit  aelna  fideleinde  nd  deaultoriaeha  Haniar 


in.  Wega  geatanden.    Im  Betreff  jene«  Pnokiea 

nämlich  kommt  es  vielfach  an  auf  möglichst  voll- 
stiLudige  Zusammenstellung  von  >\'ürterreihon  uicbt 
sowehl  etymologischer,  als  tegrifflidier  und  seet" 
licker  Zubchörigkeit,  a.  B.  Heligion  und  Moral, 
SchifTfahrt,  Handel  und  Gewerbe,  Kricf^,  Kleidung, 
Hausstand  u.  s.  w. ,  um  daraus  auf  eiuaige,  durch 
die  Sprmekw  abgespiegelt«  Eieflüsse  bestimroler  Art 
zorückschliesscn  zu  könnt  n,  die  ein  Volk  auf  an- 
dere übte.  Nun  hat  zwar  Hr.  67.  derartige  Urup- 
pirungen  gemacht,  um  au  aeigen,  nanientlieh«  wie 
der  Franke  in  dem  einen  oder  andern  Be^i  iffskrcise, 
was  freilich  nur  selten  der  Fall,  noch  vorwiegend 
leine  heimischen  Ausdrücke,  in  endeten  wenigateiia 
ätaehe  charakteristischer  \V ei.se  gegen  die  H&Bli> 
sehen  aufrecht  erhielt  und  auf  die  Franr.nnen  ver- 
erbte. Da  aber  meist  nicht  der  Ernst  des  X'crsian- 
dea  daa  ordnende  Prindp  'abgegeben  bat,  aendern 

gcwölinlich  nur  das  Belieben  der  P!ianta!<ic  und  des 
Witzes  uns  hiehin  oder  dorthin  zerrt,  z.  B.  unter 
nr.  9,  wo  ton  der  2WI  an  den  Benennvagea  der 
Metalle,  von  diesen  zur  Farbe  und  von  ^  zoia 
Viefi  übergesprungen  wird,  auch  die  verschiedenen 
Kreue  selten  gehörig  zusammengehalten ,  öfters  so- 
gar bunt  dndieibuuider  gewoifaa  sind:  so  gefaiagi 
man  nirgends  zu  einem  ruhigen  und  gedcihlicheu 
UeberbUck,  und  auch  derviden,  zum  Theil  treffen- 
den nnd  inlereaaantaa  BinadbeaMthmgon  wird  num 

niclit  rcclil  froh  bei  der  beständigen  Furcht,  ob 
aucU  als  baaro  Münze  genieiut  scy,  was  umb  uns 
unter  Lachen  Mnaihlt,  md  niclit  viehadir  Idoa 
sciiclmiselies  Blendwerk  und  spassiger  Sinnentrug. 
Soiclierlei  Untersuchungen,  die  begreiflicher  Weise 
nur  bei  peinlichster  Vorsicht  einigermasseu  sichere 
Schlüsse  gestatten  und  wahrhaften  Ertrag  abwer- 
fen, liahrn  Tiafiirlich  rntorscheidunp;  von  erborgtem 
und  etwaigem  ttammgemeintamtn  8prachgute,  die 
hanptalcblieh  nlttelst  einer  taetfesteB  Bijftmkgie 
erlangt  wird,  zur  durchaus  nolhwcndigen  Vorausset- 
zung. In  der  Etymologie  greift  nun  llr.C/.  wohl  Öfters 
ein  wenig  uobenbei,  jedoch  nur  ausnahmsweise  ganz 
fehl:  ist  aber  einmal  ein  Wort  rücksichtlich  seines 
Ursprunges  scliief.  also  z.  B.  irrthilmlicli  als  Ger- 
manisch statt  Römi.seh  oder  umgekehrt  gefasst,  da 
wird  ein  Spott  darüber,  welebea  wir  ans,  wo  er 
auf  wahren  Grande  «fielt,  noch  anr  Noih  gefUlea 


Tttal  4m  Kffnfc;«  von  Porttig«!.   8rhinpllcr,  \lt!n«ben«r  Akad.  Atib.  tA«7.  S.  M.  —  1r.  pm-tmm  A  friSSn,  ajail  Or 

hotil  uns  i;)cr:ri  A  ,)r(iioiier  und  lann  A  liouse  kann  nicht  su  Fr/  i; '  J.:  i  t'.  i^eala,  Kaola.  i:ayolaans  cavcoia)  der  Va^ 
ter  scyn.  —   Der  Uinlilicli  auf  Ir.  4cire  (,Ui«  «ud)  S.toa  lür  dcrnere,  arriere  u.  •.  W.  t<u»cht. 
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lassen,  abschmcclipnd .  ndcr  \^irkt,  nach  rnislüTi-  Die  Laiit^csct/.f  tjcbiotcn  nämlich,  darin  nicht  Lat. 

den,  aufa  iusserttte  verletzend,  so  da«s  sein  Stachel  malcüciu»,  wie  Cl.  S.  SJ  will,  aundcra  einaustiolh. 

ilen  Sp&Uer  trillt  'vmi  nicht  du  VerapoKel«.   So  iahg'Wtti  dnreJi  Biiiadiiolen  nschUit.  umIos  vor* 

s.  B.   haben  teigtMtTt  »ieiir,  tire  ilin-n  iluri  liaiis  dr«h«tcs  Wort  (DiCB  I.  271. 309)  r.a  suchen.  .\nrh 

ehmürdigcn  L'rsprwn^  atis  Lat.  »eniur  (s.  DC".  und  i/iaixiir  CI.  S.  lit  urt(!  t'ptri»  D'tez  I.  136  kdaiiea 

Dies  I.  40;  mit  Bc^ug  auf  SchwoiliNcli  sira  auch  ihre»  ai  uegeii  nicht  aii»  l<a(.  spisstus,  sie  BlBMeil 

Btobaboe  Saiuikr.  og  OMnorsk  p.  1)  genomiMMi,  vielmehr  »m  tje^tmaw  (vgl.  maisnn  ans  inansio) 

utnl  lra<ion  (Taticr  tiiolits  Albcnirs  ait  sirlt ,  wa«  dnr  stammen.  —    Vm  »!k*  fvhnie  (s.  DC.  v.  IVIo)  mö- 

Fall  wäre,  hätte  de»  Vf.»  Deutung  derselben  S.  41  gen  sich  Kelten  (Irisch  bei  OBrieu  teuJl  Trcasou, 

»a»  Lat.  a^nator  seino  RiehtigkeiU  —  S.  S5.  „Vn  traaehery,  eonspiraey,  murder.  Peattnm  To  decetve, 

Heidnische  —  merkwürdig  gcnng — ,  also  das  Frän-  lo  füll  etc.  Cr.  'fiXoto,  Lat.  faUil-  woraus  es  CI. 

kische.  wnrd  das  (jcnlile,  das  .\rtige,  Hübsche  und  S.  106  leitet,  und  Deutsche  (.vgl.  das  Truilich  ver- 

Feine  (gciuil),  und  der  honio  i^entilia,  ein  soleher  hiltnissniissig  junge  Wort:  fMtn  vaA  den  nHoim^ 

beidllisehcr  Mann ,  ward  in  Francieu  und  von  Fran-  Teure! ,  im  Mlid.  (•'rimm  Ilytil.  S.  S&5  Ausg.  I)  mit 

den  aus  der  Edeltnuini,    der  (jentlcnian  '      Kine,  eiiittiiiior  streiten;    sollte  es   aber   nicht  aus  Lat. 

ich  will  nicht  sagen  absichtliche,    aber  jedciilails  fidem  (insbesoudcro  die  Lehnsireucj  vgl.  Teudum) 

•rge  Verdrohaiig  ileo  wirkliehea  SodivcrhlltniMe«.  /WInw  («.  nocb  Dies  I.  IS,  II.  KW)  durch  Küraung 

Der,  aus  dem  (lojini  (>;cntes)  des  A.  T.,  wo  die  von  ßdcs  zu  fe  nach  Spanischer  Weisse  (Aahvrz.H. 

übrigen  FüBter  dem  allein  gottgeialhgen  gegenüber-  feuttu  Soldaten  der  Ulaubenssrmee,  Ilubcr  Skiazen 

gestellt  werden,  gcRossene  kirchlicbe  BegrilT  von  III.  4M)  and  dann  Vatenlträckung  dea  siveiten  f 

gentilU  kommt  emstlich  bei  yentil  nicht  in  Frage,  entstaadaa  seyoY  Wie  falsch  (au.<4  Tal-Hus)  eig.  un-> 

CS  bezeichnet,  wie  generosus,  nobilis,  ingcnuus,  U-  deatach  iat,  so  scheinen  auch  fehlen  und  Irisch  feai> 

beralis  u.  a.  w.  ursprünglich  edel  (einem  adligen  lam  nur  aas  dem  Lat.  keritbergenommeH.   Vgl.  CI. 

Ge$cklechie  angehörig)  und,  was  dem  cdlea  fVeiOD  8. 102  und  DC.  /alliim,  ftdlire.—  Wie  konnte  Hr.  f/7. 

ziemt.  —    8.125  „('l<fi<fp .  keu.scli,  beide  vom  rö-  %.  B.  in            (Lal.  paiitex)  S.  6;  place  (aus  Lat. 

mischen  casl~us.     kcuM  h  ist  kein  germanisches  plalca),  Uter  (s.  Diez  I.  Itf)  8.111,  maii  (aus  Lat. 

Wort."  Wirklieb  f  daa  wftre  sdilintm  IQr  una,  die  magia),  gifd  (Lat,  vaduai)  S.  IW,  i^hhitr  (an« 

wir  die  Kc  isrlih  -it   d  u  h  wohl  nicht  von  den  Rö-  la\.ure  und   indil  ans  Deutsch  iusseu       tJoth.  Ic- 

mern,  am  wenigsten  er«t  von  den  Franzosen  (jifui!)  tau)  S.  U6,  Aui«  8. 12,  wie  puis  »  Lat.  post ,  Lat. 

SU  erleraeo  brauchtea.    füelie  MM  GralTIV.St?.  oatiun,  nicht  an«:  Hans;  cHisine  S.tS  (Lat.  coqui- 

Odcr  lebten  unsere  Altvorderen  in  schlechthin  ihrer  na);  in  martkanä  ( l.  ii.  mercans)  und  march^ 

selbst  unbewussten Unschuld ?  —  8.118  „Penser  xu\>\  (),at.  mcrcnt»«?)  S.  ßl.  71.  wie  manaut  S.  63  aus 

p«$*r  beide  aus  Lat.  pendcre,  wobei  das  dem  gui-  luancusDC  und  nicht  uiauus,  germanische  Wörter, 

Aranachen  Hanaehco  eben  nicht  zur  Kmpfchlungfe-  S.  118  gar  in  ^tmuhntier  (eig.  ad  bannum  denafe, 

reicht,  dass  er  sein  Denken  nueh  etwas  Geifflyenem,  in  den  Bann  thun;  ein  Zwitlerworl ,  wie  Frz.  gucr- 

also  etwas  sehr  Materiellem  bezeichnet  [und  dem  don  =■  Ii-  guiderdooe  Die«  I.  2iM,  d.  h.  Wieder- 

DevtsehoB  bei  aeinen  aehr  gut  fowahlten  Wörtern:  gäbe,  nicht  aber:  Werth  CST.  S.  74)  eine  halb  grie" 

Erwägen,  ermessen'i\,  ja  sogar,  nachdem  er  meinen  chischc Zusammensetzung  (Jnö  und  tlni)  nnd  S.'.iO  in 

urheiniatblichen  Traum  einen   reve,  das  ist  eine  encor«  (in  bac  hora)  einen  Jägerausdruck:  „ins  Horn 

rbmiaebe  Handawuth  (rabiea^))  genannt,  sein  eig-  (cor),  sc.  wieder  geatoaaen"  erblicken,  und  dagc- 

ncs  Denken  zum  Thcil  lür  ein  Träumen  (songer  gen  z.  B.  in  foumir  S.  93,  das  mit  dem  Lat.  Ofen 

aus  somniare)  hielt  u.  s.w."  —    Du.s  DtMifsrliitnini  (üirnu.'.)  niclits  gemein          den  Tu  Ut  germanischen 

würde  gern  moMtwi«  dem  Franzosen  ganz  überlas-  l  rspruug  (Uuth.  frunijuii  s.  Du./,  1.  328)  niisskcn- 

aen,  aber  nichts  desto  weniger  muaa  der  Daiitaebe  nenf  —  Dtnr^e*  8.  2t.  26  sind  nicht,  wie  achoD 

wohl  oder  übel  di«  «ine  UälOe  flir  aiah  babalten.  dm  Vf.  die  Bildung  biaten  anit  4»  lehren  konnte: 

•)  Khen  HO  !».  M  Rabir»  int  vlrlinelir  zu  Vrr.  raye,  w  ir  nil»>ii«  Tin  rouf«  (von  Vf.  S,  4S  Jllseblick  aiu:  roth ,  wie  janne 

tie«  I.  I5fi.  1A7)  kann  nlcbt  SSarBcklfibrnii^  de«  rjitlisrtlinr- 

ICB  rdvc  aiir  nidif«  riTlitii-rti^rii.  Aiii  h  )kU  die  rohe  n.i  Jits  nnt  ili  r  riitlud  Kiirln"  r.i\  thnii,  MOndtni  eiitniiriclit  di  tu  ..Aliil. 
rMf>  (aiebr  ■ifoliiua  als  vcstis)  "  (iriatm  Ul  4M  Dies  L  >tM  und  gebt  daher  iu  der  Tl>at  aaf:  muten  {y^X.  Vr%.  dero> 

kar,  ^  JeiaaBdea  aMaalakc«),  also  eHm  Btt/ttOtf  Werll  Mraek,  es  nag  aim  Hm.  CI.  gaMlc*  eacr  nM». 
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2lhiisachcn  (aus  dens  iiiulrcs},  ancli  nirlit  Saclicn  Sloivptiisrli /.Y/Chv?« (Hammel),  Mtirko Gramm.  S.W6, 

zum  Dintrcti  (DtciI.J67,  nicht  von  de  und  cucnar«),  im  '/Mcrlhul  gitrmn,  \cmiiicl>  CathoL  1.819.  „Oe- 

sonücrtk  7.uMfiii  Diez  11.191  proi'.  dvitdrada  (Le-  ritiehert  HannueMciicli XiMfrorffiui  geMnnt"  in  Moii> 

beiimilUel),  wciiK  die«  =  Span,  dincrada  (Suiiinic  tciR;rr(i,  s.  Stieglitz  Besuch  in 'Montenegro  S.  6, 

C.i-hV).  oig.  für  Geld  (liOt.  (IcnarTO  F.rliandcUcs;  wie  augenscheinlich  aus  Ital.  castrato,  wio      B.  lokt. 

viande  (.DC.  vivanäa,  vivenda,  lialis,  proprio  ciboa  vttalina  (caro);  d  st.  t,  wio  in  cittadiiio.  —  8.»l. 

onoia  ^aeter  ipanem),  wohl  nicht  ans  vivens  (also  ,,Das  franacbe  Sdiwetn  hcisst  eochon,  das  ist  cig. 

Speise,  Flciscli,  von  Thieren:  vg\.  Ahd.  qhuec  mar-  Schwoinchen,  von  coehe  Sau,  oder  eig.  Kerbe,  mit 

d«ro  Caro  viva,  Grimm  Gesch.  II.  1001»),  sondern  welchem  unsinnigen  Xamcn  die  Trauschc  Sau,  we- 

aus  einer  falschen  Begriffswendung  vma  Lat.  vi-  gen  iiirer  Qekerbtheit  vm  hinten,  belegt  werden, 

venduH,  als  das,  woi-on  man  Icbm  nmss,  T.('I)on'i-  mitl  dfr  Doiniinith  -  Kneiting  on."    Erstens  ist  der 

bedürfniss,  Victuallen,  entstanden,  sich  dann  auf  Vf.  rück.sichtlich  der  Endung  -om  sehr  übel  Uerich- 

das  esabarc  Fleiich  einschränkte.  Met»  S.  tt  nag  tet,  wenn  er  sie  nur  mit  deminutiver  Geltung  kennt 

nlletdingStticlllvonniettrc  («ufsctzenaurdenTlBeh),  (s.  Diez  IL  ttSf.  and  s.  B.  Bogk;(  h  obiges  mou- 

sondorii  aiiH  germani.schen  Wörtern  Grimm  III.  460  ton)  und  daher  viele  Wörter  (z.  B.  chiipon  S.  50; 

herrühren.        Der  berger  (vcrvccarius)  S.  114  hat  rngnon  aus  dem  Lat.  unio,  nicht  germ.;  Ä/JcÄero»  ") 

«pradilieh  niebt«  mit  den  Bergen,  sondern  nnr  mit  S.  69;  espadon  S.  73  aus  Ital.  spadonc     )  <:crade 

den  brebis  (uicfit  nrn'rhtTOf  S.  21  ,  snndcrn  vervcx.  mit  uiigmenfativer  Form),  sehr  mit  I  nrcdit,  als 

berbex  Dies  I.  9)  zu  thun,  die  er  auf  ihnen  hiitct.  Missbildungcn  verhöhnt.     Zum  andern  aber  sieht 

Den  Hammel  moHfon  leiten  sewobt  Ct,  Swtl,  als  man  sich  mit  ihm  In  Verlegenhtit,  ob  man  nimlich 

jQrimm  Oesch.  der  deutschen  Spr.  I.  33  wegen  (!<  s  seine  ohigc  llerleitung.   sowie  dos  Wortes  JiTiif- 

)  im  Ital.  moltone  aus  Lat.  muiilm,  das  also  t  und  tche  (zufolge  Adelung  Milhr.  II.  778  vielleicht, 

1  umgesetzt  haben  müsstc,  was  die  (freilich  nnr  also  wie  die  Berline  nach  BorRn,  so  nach  dem 

seltene,  tind  vielleicht  blos  aus  falscher  Etymolo-  Ungarischen  Marktflecken  Kots,  woselbst  sie  an- 

gic    ü      '  f^  f'i'''   nr.  ItO,  hcrvorwpjaniroüiO  Form  gehlich  zuerst  orhaitt  worden:   Ung.  kot^i,  Türk, 

inirti/o  iiclioii  nuiUo  (auch  monto)  II.  s.  w.  bei  DC.  zu  ^^^sr^i?  F.ngl.  coach,  ital.  cocchio  Kutsche,  aber 
bes(iiii<'*->t  sieh  den  Ansehein  giebt.  Tid  wahrschem- '  eoeea  =  Frs.  coehe,  Kerbe,  it.  äno  Art  Schiff,  wie 

lieber  ist,  dass  wir  dmin  luUische  V»'iVrlcr  vor  nns  Fr;-    <  nrlic  (rcaii.   Marktschiff,  DC.  cocha,  cogo, 

haben.     Bei  Armstrong  Gael.  muH  m.  (Ir.  molt,  die  Kogge  u.  s.  w.  Leo  Fcrienschr.  I.  50),  «las  nn- 

Wcisch  isoUt,  Arm.  maoud)  A  wedder;  •  shecji.  folge  8.99  von  der  San  und  Landkutscbe  (eodie) 

Jililft  riHlu,  a  top  ("vgl.  Lat.  arietes),  also  auch —  im  FVz.  „seinen  unbestreitbaren  (?)  l  r-prung"  ge- 

diis  unvcrschniUeHe  Thier!  Merkwürdig  bleibt  aber  nommcn  hüllo,  für  Ernst,  oder  für  etwas  derbe 

eine  üUnlicho  Metathese  in  Gascon.  cresfat  =  Frz.  cochonnerics  —  Hr.  Cl.  macht  nämlich  das  Xicd- 

cbitrd(eastratus),        tone  ernlal  \i  n.yVönvr  dor  rigc  bas  (bassus  Diez  I.  M,  der  röm.  Egn.  Bassos 

Art  bei  Fraucisque-Mirlicl  Hist.  des  Haccs  mau-  viell.  =  (.'rnssns?)  S.  30  zvr  Bati»  —  halten  solle, 

dites  Vol.  L.  p<  39Ö       Daher  cra«foitiM  im  Lex.  Po*  DC.  custio  (porccllus),  eoutio  (porcus)  lassen  sich 

trarcbae  nlf  Erklärung  von  Persisch  gnspend,  s.  von  coeAa  (sus),  worin  inswischen  ch  vielleicht 

Lassen's  Ztsebr.  IV.  5.  was  also  iiicl>l  Frz.  rre-  schon  als  zischend  geltend  sult,  nirlit  trcrmcn ;  sonst 

slon,  DC.  crcsto  (caper),  sondcra  =  DC.  castrO"  läge  nahe,  wegen  der  cuissos  (Schenkel  uud  allon- 

nti«,  Span.,  wenig  gcbrloehHcb,  ««tfron,  Ital.  «r-  ftlU  Sdiinkcn ,  Frz.  Jamben >-on  jambe) des  Schwei- 

ttnatf  eattrato  (Schöps,  d.  i.  im  Slawischen  ca-  nOS  allenfalls  an  eine  llcrloitnng  ans  Lat.  coxs,  DC 

stralus,  vgl.  Hnimnel  und  Hätnmiiii!:") ,  bei  Xeninich  rossa  (vgl,  der  Form  nach  coxOj  pernio)  ZU  den- 
altfrz.  chdiiiruii .  hei  SchotlcUus  Ilaubtspr.  CMfiüi<«,  kun. 

~  hC  itoschero,  hoocator.  hiischerius ,  liitcliariua ,  xonAcliat  am  iuuareum,  duaMtum,  seatlcetiiB,  frs.  bueher  dlol»- 
xull).  alxo  uicMs  UobsstiUichan.  .«»iidcrn:  im  Helae,  alleiriUto  SHCb:  iiaUolMtalle,  arbcManS.  Boiemtrmre^  |i|pia  raedere, 
von  imi>ra.  bdacMa,  h«ica  (trancnü,  stipea),  Vtm.  Iwhe,  <u  Diu  L  fl9t  V|A  SU  tmämat  sdlMt  mitcr  SirelMn,  vo» 
nord.  i)ükr  =  Md.  ptU  RmMiir  herteiteo  aiücSte,  wlkfesd  «•  vtatWchit  4oeb  alcU  von  Immcu«  Bwadi  C**».  tela)  Ct. 
s.  6h  |ictr«nat  werdM  darf. 

Wie  awFffpliiafl  die  Herkimft  dieser  Wer.  eor,  wriche  der  VfL  wIBklilkili      ,.vrgcnaairisek«n"  eteitpeK,  erhellt 

auf>  Oiex  1. 18  uud  Utalrab.  Calt.  I.  mr.  H». 

(  V  f  r  fi  r  i  t  Ii  I  u  1  .5  ( t,  l  IS  l. ") 


Sebaarrseh*  Bncbdrackerat. 
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4»  Allf.  »M.  Mtmg. 


ReIigionsphilusu[»iiie. 

Di«  $pttith(HM  jttKftmmimmelMfl  im  «wqiMiii 

päditchen  OrgHuismui  ihrer  besonderen  Discipli- 
$ten.  A.  a.  d.  T.:  Dit  tfttologiäekt  EnqiUopädie 
mt$  S»Bttm,  Vm  Jh.  Ludwig  ÜM;  &  XVIU 
»M  &  DttRuatadt,  Mio.  1847.  («•/,  TUr.) 


'eitdeM  8clileieniia«faer  die  hwktiliwhe,  tber  so- 
gleich »isyphischo  Arbeit  uiitcrnttliin  ,  trotz  der  Xe- 
gatiOD  der  TraDaccndcuz  und  PorsünUchkeit  Gottes, 
4er  Wander  Im  Leben  Jen,  der  pereAalidieii  Un- 
•terbfiehkeH  des  Meuehan  dennodi  der  Religion 
einen  neuen  Tcmp«*!  (d«?r  fromanenz  norjc«  utul  des 
frommen  Bcwusstscynn)  zu  gründcit^  uiiU  sie  vor 
den  Unlerfehen  «ineetbeile  in  dee  dM»  floee  der 
Oeschichle,  andcrnlheils  in  die  absolute  Dialektik 
des  phikwophiscbea  tiedankens  ku  retteu,  haben 
nementlieli  in  Felfi^e  der  darch  Peuerbaeh  «.  A.  am 
der  hegelsrhen  liclirc  gr/.ngcncii  anthropologischen 
Konsequenz,  die  «igeutlicb  philosophischen  Theo- 
logen, welche  nur  ttn  Princip  anerkennen,  n&mlich 
das  der  absoluten  Denkkonsequenz,  dem  Panthcia- 
musniU  (lern  siilijcktiv-antliropologisclicii  Ausgangs- 
punkt» tniuier  mehr  das  Wort  geredet,  uud  so 
das  Ihrige  dazu  beigetragen,  die  pralttisebe  Theele- 
gie  in  eine  theoretische  umzusetzen  nnd  das  spcci- 
flach- christlich -religiöse  Moment  in  das  sittliche^ 
in  daa  aociale  Leben  überhaupt  anhuhebea.  Ja,  die 
hallischcn  Jahrb&chcr  —  wcIdiL-  frciticli  keine  theo- 
logische Aatoritit  waren  —  haben  saus  phrasc  er- 
kürt, daaa  die  theila  snr  Gesebichte,  thcils  zur 
Philosophie  gewordene  Theologie  eurgchört  habe 
als  solche  zu  existiren.  Sic  haben  aua  ihrem  Wir» 
tcrbuche  die  Theologie  gestrichen. 

Durch  diese  extreme  C^nseiittena  ist  eine  He- 
action  auf  Seiten  der  PbHosonhie  selbst  hers  ororc- 
rufen  worden.  Nachdem  schon  Schelling  (posterior}, 
Fichte  d.  J.,  Wirth,  Ulrici  u.  A.  In  dieser  IMtn 
gcwardoH  sind,  und  den  Tlicisnnis  als  den  retten- 
den Anker  in  den  Gefahren  des  Pantheismus  er- 
griffen haben,  ist  etwa  »eit  IftlOcine  eigenthümiich 
theologisch  philosophische  Schule  aufgetreten,  welche 
ihre  philosophischen  Wurzeln  zunächst  in  Reiff  bU 


(weiter  rMnribrts  b  Solger).  Zu  ihr  geb&rea  na- 
mcntlich  Neadt,  Geor^i,  Plunck,  Conradi,  u.  A. 
M'ährend  sie,  namentlich  in  Wirth>  einen  Anknü- 
pfungspunkt mit  der  lhei»li»chen  Schule  haben  und  dem 
scbleiemacher'aclien  Standpunkte,  weit  einem  viel- 
fach  anthropolngtsrhcn ,  Ocrechtigksit  widerfahren 
lassen,  kämpfen  sie  besondere  gegen  die  alte  begel- 
acbe  Schule  an  und  Insbeaendere  mnss  der  alte  H ei- 

Nter  .selbst  ihren  SclilH<icn  lierliulteii.  Dagepen  findet 
Rosenkranz,  der  geschmeidige,  mehr  Gnade  vor 
ihren  Augen.  Wihrend  we  die  kritiach- negativen 
Resultate  von  Strauss  vollkommen  anerkennen  .  ver- 
mi.H'iefi  Hti'  fin  ihm  die  positive  Rekonstruktion ,  und 
suchen  daher  ihren  historischen  Halt  iür  das  Chri- 
ntmrtknm  in  der  tiUnger  Schule  (Bm»,  Zeller, 
Schwegicr) ,  für  die  vorrhrisrlirhfn  Rrlijiioneii  in 
den  Arbeiten  von  Stuhr.  Insbesondere  ist  es  A'oackf 
welcher  es  unternommen  hat,  In  den  Jahrbüchern 
für  spekulative  Philosophie*)  einen  Sammelpunkt  für 
die  philosophischen  Arbeiten  der  Schule  au  begrün- 
den, die  historische  Rekonstruktion  der  abaeluten 
(christlichen)  ReU^n  in  Verbindung  mit  den  nicht- 
christlichen  Religionen  zu  «reben ,  ihre  Rettung  vor 
dem  Untergänge  in  den  Fantheismus  der  Philoso- 
phie nu  versndien  und  der  absebHessmide  Degma- 

tiker  dieses  Standptinkfcs  zu  seyn.  Priifen  wir 
jetzt)  wie  ihm  dieses  liutcrnehmen  in  dem  vorlie- 
genden Werke  gelungen  ist. 

Nachdem  er  in  dem  Vorwort  die  von  uns  nicht 
im  Mindesten  bezweifelte  Versicherung  gegeben, 
dass  er  von  „lebendiger  Religiosität"  durchdrungen 
sey ,  spricht  er  in  ^1  seiiwn  eigcnlhümliiAen  Stand- 
punkt dahin  miH-  ,,Es  ist  ein  durchaus  neuer,  hier 
zum  erstenmal  ausgesprochener  Gedanke,  die  Wis- 
aensehaft  der  Religien,  wie  sie  im  Gesammtergania- 
niuB  der  philosophischen  Wisscnsrharicn  einen  inte- 
grircnden  Theil  bildet,  wiederum  als  ein  selbstst&n- 
digcs  pliiUiijophiscbes  Ganses  für  sich  besendets  svt 
betrachten  und  aus  der  Idee  dieses  Ganzen  deu 
Kreis  der  darin  beschlossenen  einzelnen  Dtsciplinen 
in  ihrem  organischen  Zusaniuienhang  hervorgehen 
zu  lassen, "  und  nwar  so,  dass  nicht  blas,  wie  frü- 
her,  die  jüdische  und  dirislliche,  sendern  so,  tiass 


*)  Seil  ItMS  i^bt  er  in  Opreuhcim 
A,  L.  X.  W».  Briter  Bmä, 
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alle  ReK^^BfonMit  ihre  Stelle  in  d«r  Thwlogi« 

•rludten  ($  S). 

iDi»  rort§ttmmm§  ftlgt.) 

Französische  Sprache. 

Der  FranzoB  und  Meine  ^fitkt.  Von  Dr.  K,  J. 
demeiU  u.  «.  w. 

CSmcAIs««        Nr,  «.) 

Die  Lösung  der  Frage,  ob  diese  Wörter, 
nebst  Aacheniscb  kätek  (Schwein),  Scbwäbiseh 
fttwe/  (Mutteiechwein}  n.  w.  keltisehen  Ursprungs 
Seyen,  wie  z.B.  von  DIefeub.  Cclt.  I.  124,  Leo  Fe- 
rienschr.  I.  42  angenommen  wird,  hat,  da  hiebei 
miniloälcns  zweierlei  Wörterreihen  1)  voru  mit 
Gutt.  und  hinten  miiZischlwit:  Irisch  eoMt  A  fur- 
row  (so  und  nicht  farrow;  vc:^  T.at.  porcH  San  und 
Erdreicb  zwUcheo  S  Furcheu ,  sowie  DeuUich  Für- 
ehe  nnd  Ferkel,  wohl  vom  AafirOhlen  dee  Erdrei- 
ches nach  activer  und  passiver  Ricluung.  Sskr.  vom 
Schweine:  mukkalängala,  den. Mund  zum  Pfluge  ha- 
bend, ferner  pCiräifttdh« ,  d.  h.  den  pöira  1.  Rüssel, 
f.  Pflugsciiar,  3.  Indra's  Donnerkeil  zur  Waffe  ha- 
bend). Caoi*  somolimos  writtcn  Tor  ce'it  A  youug 
l^g  u.  s.  w.  S)  vielleicht  mit  umgedrehter  Slel- 
Inng:  Wdaeh  üsf  (9,  wie  demtedi  eh)  A  »wfaM^ 
a  sow,  und  daher  h}/qan,  hijng  als  Dem.  A  Utile 
sow,  a  young  sow,  hjf^ian  v.  a.  To  grünt  like  n 
s«w ;  Engl,  kag,  Pcrs.  u.  s.  w.  Et.  F.  IL  1611. 
Lessen'«  Ztschr.  IV. fl,  Lettisch  zuhka  (Schwein; 
z  viell.  nun  ki,  vgl.  Ital.  ciaccn}  in  Betracht  kom- 
mcu,  ihre  gans  besondere  Schwicngkcit,  indem  das 
h  in  Welsch  Stellvertreter  eines  Zischlautes  seyn 
könnte.  Vgl.  daneben  vorn  mit  s,  selbst  in  Ucber- 
•iostimmuug  iuil  dem  Irischen  toe  A  plough-share 
(es  fragt  sieh  eise,  eb  su  Lei.  seeare  CiT.  8*  15); 
nbeakor  snoul  und  suc  mw'ce  A  pigs  nose  or  snout, 
—  im  Welsch  tüci/n  m.  dim.  (angeblich  von  t(lg  {, 
A  waileWf  n  sprcad)  A  pig,  das  doch  w«hl,  des 
verschiedenen  Vocals  und  End-Consonanten  unge- 
arhtet ,  mi'  »ici;  A  snout;  a  »oe  und  Sw^aw  To 
suuut;  lu  search  with  the  snout,  as  a  pig  oradog; 
niso  le  ahare  a  plough  zusammenhingt.  Ebenso 
sonderbar  Gotli.  hoha  (Pflug)  Orimm  Gesch.  I.  56 
neben  Abd.  tuoha  Graß  VI.  134,  ubersetzt  durch 
ee«ft>  nilein  «asielier,  ob  Pflug,  Egge  ederFuiche. 
Unter  Aecy  f.  (pl.  Ay^ü(f)  steht  auch  noch  bei  Owen: 
It  lias  been  also  uaed  aa  an  epilbet  for  a  ship,  for 
the  same  reason  so  imw  is  applied  to  a  pig,  and 
t»  n  eoffer  (dies  wohl  wegen  des  hiafigen  Vescliia- 
gens  TuitFcUen},  the  abatract  neaning  of  thcword 
bcing  characteristic  ef  the  form  of  botb.  There  is 
n  iradition  In  MonmottthaUre,  thtt  the  int  coni 


eown  in  Wnles  wns  at  Mu»  Gwt$dÜk,  in  tbnt  cenn- 

try,  and  was  broiiglil  there  by  a  ship  ;  wliit  li ,  in 
a  triad  alluding  to  tho  same  event,  is  calied  /ficf. 
Der  mythleehe  Zusammenhang  über  See  her  ein- 
geführten Ackerbaues  mit  den  ideSBf  die  ein,  gleich- 
sam dem  Mensrhen  die  Furchen  vormachendes  und 
oft  als  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  dienendes  Schwein 
erweckt,  lieft  su  Tngot  des  Schiff  m«M  desshslb, 
so  zn  sagen,  seine  Bestimmung  vorbedentend ,  wie 
Schiffe  pflegen  (Grimm  Gr.  111.435)»  mit  einem  Bilde, 
hierdnea  Sehweines,  geschwftekt  seyn,  nnd  l&hrt 
daher  den  Namen.  Vgl.  Grimm  Gesch.  1.  57.  Es  folgt 
danim  nicht  ein  elymologUeher  Zusammenhang  von 
Irisch  com  A  boat;  Welsch  cirf  Any  round  vesscl; 
a  boat,  Ahd.  cAocAo,  Grimm  III.  436,  und  Fra.co«lM 
d'cau  mit  'N^'örtcrn  für  Schwein,  den  man  sonst 
vielleicht  a  sulcaiido  undas  herzuleiten  sich  vcr- 
•udit  fühlte.  Das  leiste  sieht  freiüdi  so  ans,  «It 
wäre  es:  Wasscrschwein ,  ich  bin  aber  &benMNIgt| 
der  Zusatz  erfolgte,  wie  beim  Engl.  cnlT  of  tiieleg 
(s.  Leo  Feriensehr.  I.  80),  lediglich  tun  kehm 
Zweideutigkeit  aufkommen  zu  lassen,  ungeachtet 
der  gätixlichen  Ver-i  hu  Irnlieil  jenes  coclie  mit  co- 
che  (Sau)  oder  call  mit  Kalb.  —  Charrue  ouL  dem 
Deutschen  Pflug-SeAaor  su  vergleiclien  hat  sich 
Hr.  Cl.  S.  15.  54  nur  durch  den  tiuschendeit  Klang 
verleiten  lassen,  es  ist  sprachgerecht  auH  carruca 
Dies  I.  II,  Diefenb.  Celt.  I.  !€»,  wie  ehoM  S.  1«  ana 

Lat.  cohUm  (Diez  I.  196,  wolicr  auch  der  Kohl  — 
teeil  mit  unverscliobenem  k  —  bei  Germanen  und 
Kellen,  Leo  Feriensehr.  1.33),  entetanden.»  Jlsr- 
pon  (harpago)  und  Aarae,  erie  Diez  I.  ttt  bringt  €1. 
S.  9  vermnthliol!  irfl'ts  falsch  zu  Engl,  harrow  (d.  h. 
ow,  wie  so  oll  im  Engl.,  statt  einer  Gutt.,  aus: 
Harke,  oder  hier  ^  Mbwed.  Aar/,  ece*  Orimm  JIL 
416?)  undesgekdrt  auch  Arne  nicht  etwa  zu  Deutsch 
Kant,  sondern  su  Lat.  MrpeSf  irpex  (I.  Sai.  «r- 
pice,  DC  erptia  und  mit  Ausstosa  von  p:  Aercie), 
das  sich  seinerseits  vielleicht  au  altnord.  gardhrlfa 
Egge,  und  Holl,  ryven  rechen,  harken,  anlehnt.  — 
S.  66  „Der  Allgemeinname  Korn  war  freilich  dum* 
merwcise  zu  einem  Blatt  (bM)  gemacht  worden";— 
die  Dummheit,  trenn  es  eine  ist  (vgl.  DC.  bloAim 
Getraide,  und  Diez  i.  3^.  Aga.  blad,  blad  Frucht, 
firicag,  bei  Le*  Auf  eis.  Spraehprobeu  8.  Itt  bMd 
unter  blovjan  Muhen,  also:  Blatt  auch  wohl  vom 
Sprossen),  hätten  die  Germanen  verschuldet,  die 
Fraaseoen,  höchstens,  nachgesucht.  —  FUst^Adt 
macht  (%  S*  85  aus  melier  eine  Meistcrei  (magi^ 
Stenum);  das  Wort  stammt  (auch  im  Sinne  von 
Webstuhl,  vgl.  ministerium  in  Adeluug's  Ciloss.  s 
iMtramentom  quedvia,  vgl.  nmcbinn.  Engl,  angine  , 

Digitized  by  LiOOgle 


N«B.  47.  FEBRUAR  I849L 


374 


a«s  iii^rninm")  vielmehr  !tm:ri'kchrt  AUS  mmu/mwAi! 
Dm  Wollkratzea  carder  noU  nach  S.  64  deo  Ger- 
BMien  «bgeknit  Myn,  und  doeh  hat  di«  Karde, 
womit  es  geacbicbt,  S.64.67,  ciü  n  i  t  l^rhicden  rö- 
mischen Namen!  —  CktmtM  12.  'At  ist  oebsi 
HillelaUerlicbcm  (nicht  Lat.,  denn  die  Stelle  bei 
Paul.  DUuwB.  p.t44  ad.  Lindem,  befreist  in  nicht) 

CWNNaW  unslrcilig  germn!ii«r!i  hemi'l! ,  s  Dii'/,  I.  10. 
Stly  OriflUB III.  447  j  uiuuhch  dl  ward  a^ibilirl,  wie 
9r.  tiine  at  Lat.  SMdiaa  a.  Dias  I.M8.  BagL  tkhi 

«.a.w.  «.  Grtnini  a  a  0  finrfct  »ich  im  Gael.  «juiVrf, 
ägUrt  1.  Tbe  lap  (gremium),  2.  ladiuiuta,  subucuia 
feminarain,  8l  An  apron:  gremiale  (vgl.  Schurz, 
Schürze)  wieder.  —  Ciamois  S.  52  isl  aus  dem 
iltcrcii  Dcutäclion  gamz  Diez  I.  304.  äiÜ6  zu  deu- 
ten, des»eo  s  dem  d  des  von  Heyse  (Deutsches 
WB.)  tNfiaad  iandl  n^Mtf^aUftiOiU—  fVa- 
nii'ijc  ^  t7  ist  ans  Lat.  fornuiceus  geworden;  /or- 
cke  S.  IIS  weder  aua  torria  noch  tergere,  sondern 
«  DC.  totaa,  lar^i*,  tarlieia  (Ataala  tartician) 
ans  lorquere,  also  entweder  aus  torticia  contrabirt 
oder  mit  Zischlaut  st.  t,  vgl.  Frz.  tora  (Lat.  tor- 
tus)  und  sp&tlat.  torsio  (Qual).  Aotfl  wW  COfiarrf 
S.  5  als:  „den  Hals  (coo)  wahrend"  gedeutet;  ich 
glaube,  mit  Unrecht.  It.  eodardo  und  DC.  cauda- 
tua  bezeugen  den  Ursprung  aus  Lat.  cauda  Diez 
II.  911.  tliMMfalÜg  balto  saa  labai  einen  Hand  im 
Au<jc,  welcher,  den  Schwann  rwi'chen  die  Beine 
nehmend,  davonlänU.  —  £Mcre  stammt,  durch 
•inen  allardiaga  waHan,  -abar  liialariadi  beglaubigten 
Weg  aus  eneaustom  Diez  I.  S69,  nicht ,  wie  der 
Vf.  S.  48  meint,  aus  indicum,  was  vielmehr  Indigo 
bedeutet  und  lautlich  (vgl.  Dias  II.  ttt)  nicht  in  It. 
induaatra  überzugehen  vermocht  hitte.  —  An  dem 
pharmareotiscben  Ausdrucke  ccrah^  (sncrinum)  Ca- 
slelli  Lex.Medtcum  1746  p.l^,  beiDC.tiioss.tiraec. 
p.  636  w^nplt  »ivm  0* «t.|i"^k V  jf.  W  adf 
fü^  th  ^avfor»  Arab.  \ji  Cast.  n.l796  nr.tJbai 

«ehIlr.Clf.S.1fl6verfablichabgttBi6bl.  Daraieharlich 

orientalische  Name  scheint  -nnachstPers.  ^  .^ji^lch  - 
ruba  (buchst  Sir  oh  -  anziehend)  Siiccinum,  S  <  I  u  m  a  n  1 1 
Liber  fuudamcniuruiu  IMiarniacubgiae  II.  p.  ?ü.  l>eui 
Vf.,  der  8.8t  ntdit  einmal  begreift,  wi«  aua  dan 
RÖmuehen  Aerztcn  das  Wort  Fieber  so  allgemein 
wurde,  ^vird  ea  freilich  etwas  schwer  eingehen,  an 
den  (übrigena  bakasBiarnaaaacR  gans  amaerordent- 

Heben)  EinBaaa  arabischer  Aerzle  aiiF  die  trurnpäi- 
schc  Praxis  zu  glauben.  Wie  wird  er  aber  gar 
erHi  in  Erstaunen  gcrathen,  wann  ich  m  Orltan, 
SlkgL  hurricanc,  Frz.  orago  und  oiira<;an  durchaus 
nidits  „UtliaiiiMtlilicliaa''  alt  ibm  8.&&  flnda  vial- 


mehr,  Apr  fJe*cbichlc  gemä"«*,  darin  ein,  erst  n.ir!i 
Amerika's  Entdeckung  durch  die  Seefaiuer  von  den 
Antillen  naeh  Europa  fiberaiadaltaa  —  karaUiaehe» 

Wort  erblicke! 

tramboite$  sind  schwerlich,  wie  es  S.SO  heisst: 
^dvreb  dnen  kleinen  Augcnfehler  Brombeeren  (Brom* 
butch !)."  Ich  suche  darin  violnehr  Gotlu  ba^  Ahd. 
hcrl  (liacca),  und  erinnere  an  die  L'cbersetzunff 
framitrone»,  framboie$,  welche  Em.  31  bei  UralT 
Spvadiach.  UL  106  Ar  Ahd.  hindbeai«  (HimbaaN) 
gicbf.  Kben  da  j».  ÜOi,  <;!t-i(  I  f  .lls  :ui»  Em.3I  pram- 
peri  ramice,  als  wäre  es  iSauerampfer,  während 
dach  M.  Lat.  rnncna,  IVs.raiica  gamaint  aayn  mnaa; 
und  p.  904  erdbrama  übersetzt  durch  fratiofulia 
(Erdbeere),  wobei  natrirlirli  an  Frr..  fraises  (DC. 
fresa)  zu  denken,  wa«  in  Betreff  den  a  nichl  sehr 
regelrecht  aus  I^at.  fraguai  antapringt.  —  S.  BD: 
„Dieser  cul  )iat  drm  O^-utscIif^n  seine  Keule  (nein? 
es  ist  fig.  Auweuduiig  dca  Begriffe«  clava,  vgl. 
HuunaladillgalsKaala]  gegeben,  abar  aneh  daa 

Küssen  (conssin)  .  worauf  sich  der  cul  setzt."  Weiss 
Hr.  Cf.  CS  gewiss,  daas  die  aus  culcita,  culeitra 
(r  zugesetzt ,  wia  im  It«L  glaatro  Dies  I.  80  u.  a. 
t6<j) ,  Span,  colcba  Dias  L 16»  vgLltft,  «naf^n- 
den  mitlelallerlichen  Formen  culciternum,  culcinus, 
cussidUK,  cuisiauM,  coussinus,  cossinus,  cosinus, 
cmiinium,  coKlnna,  wahar  Span,  coxin,  It.  eoacino, 
Engl.  cii.'«hion  mit  Lnf  ru'-i ;  /-usaninicnliüngent  Ich 
mcineslhcils  i&ugne  es  auU  enischiedeoste}  wenn- 
gleich arir  aina  Harleitnaf  van  cvleita  nwar  im  Ro- 
manischiMi  Sinne  (aus  Ital.  collicarsi  sich  niederle- 
gen, Golcar,  legen,  niederlegen,  Franx.  coucher, 
aebwarKch  van  cubarc,  wie  C/.  S.  124  vermuthct), 
aber  nicht  im  Röminchcn  (aus  collocare)  banründät 
scheint.  Die  Möfilichkeil  At/f fcrf  pn  (  rsprun;»s  s. 
Dief.  Ceit.  1.  nr.  171.  Coiuin  (Mucko)  ist  eben  so 
aina  Wailarbildoag  anaLat.  ealex,  Ital.  eulice;  der 
^■(•rtor  raiisin,  lt.  cugino  ü("  co.siim.s  u.  s.  w.  ein 
allerdittgs  hart  mitgenumiucner  Lat.  conaobriuua 
(Span,  «alrtea,  «Plevau,  niece)  Diasn.l9Br.  llan 
beachte  die  im  Deutschen  ja  allerdings  auch  übli- 
chen Homophonen,  wie  ko$ten  (gualarc  und  cofi- 
Stare),  Thor  (stuUiis,  porla)  u.  s.  w.,  dio  freilich 
kainar  Sprache  sur  DtuilieMtnt  gereichen,  dem 

Witze  aber,  der  Zweideutigkeiten  liebt,  oft  will- 
kominon  sind.  Frz.  ou  vor  s  ist  bäuUg  aua  on  cnt- 
alandan,  B.  in  condra  S.  107  ana  Lat.  eansuere, 
woran  der  Vf.  um  ■-o  nenijier  hätte  zweifeln  .hoIIcii, 
als  er  doch  S.  36  couturc  richtig  fasst.  Vj;!.  UC. 
rouaturariva,  coeterariua,  coudnrerius  (sartorj,  Frz. 
couturicr.  Consoere  gab  zuerst  cousdre,  Verlar  aber 
nachmala  a,  vgl.  tialra  S.  85,  craitrc  S.  114  und 
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oonnoitre,  nailre  S.jl23,  die  der  Vf.  aus  dem  Part. 
Pbm.  miMdeufet.  Vgl.  Dies  I.  S34  und  betreff« 
Ibndre  <46  (bei  €t.  S.  55  d  nngenaa  als  Stellver' 

trelcr  \nii  g  in  fulgtir  betrachtet).  —    S.  63  wird 
dem  ^V.  froideur  riacli^fcsaf;! ,   doss  os  „  utisiiiiii;i 
gcbiliiet  scy  uikI  ci^.  Kaltiiiaclicr  lieis.scti  wiiriic  ' 
Augeiuclieiulich   eine  irrige  V'crraengiiug  des  aus 
Lat.  ••'tvr  entslaiidcncii  -cur  (z.  B.  labouretir  St. 
DC.  laborator)  mit  dem  freilich  nunmehr  giciclilau- 
tcndcn,  allein  keine  Nomm.  a^.  bildenden  -eur  aus 
Lal.  -or  (z.  B.  labeur  aus  labor)  Diez  II.  281  f., 
die  sich  hier  Hr.  C/.  bat  zu  Schulden  kommen  las- 
sen.  Wir  müssen  aber  weiter  nachsehen,  ob  denn 
wirklich  die  Bildaug  so  „unnunig"  sey.  Ich  gUube 
Et.  F.  n.  ftff  narh^wiesen  su  fiaben,    daes  die 
t^ul  "^1     auf   -or  im  I»a(.  zwar  meistens  \"crbalia, 
iud^tis  einzelne  doch  schon,    wie  amaror,  caldor, 
ädjeeÜTiscbeD  Ursprungs  seyen,  und  sicherlich  würde 
es  gewagt  seyn.  d«flir  etwa  Verb&  fw^  ^ 
Simplex  SU  excalmre)  vttramzwtttzen.  Nicht  «ehledi- 
tcr  wenigstens,  als  das  vor-  und  nachklassischo 
caldor  neben  calor  (Frz.  rliaicur;  indes»  Ilal.  cal- 
dura)  wäre  Frz.  froitlcin-,  It«l.  freJihre,  spätlat. 
frifmr  (s.  DC.  und  Frouud}  aus  LaL  frigidas,  eder 
wenn  meo  durchaus  %-erbale  Herleitung  verlangt, 
aus  frigidare,  wie  allenfalls  claror  atis  clararc ,  nchcn 
frigor  (frigus).    Glanz  analog  stohi  n  \m  Vrz.  roideur 
(aus  rigitliis)  uiul  rigeiir  =  Lal.  ri>;ür  neben  ein- 
ander, uud  auch  Ital.  atidore  (vom  Lat.  aridus)  trägt 
eine  dem  froideur  ganz  conforme  Bildung,  ja  ge^ 
>vis3ermas8cn  selbst  Lat.  ardor  und  candor,  wenn 
man  ardcre,  candere  wirklich  als  Sprüsslingo  von 
arerc  uml  canere  bclracIilLMi  darf.    Viel  clier  iiälto 
daher  CV.  S.  57.  97  die  von  l'rüscntialpardcipicn  aus- 
gehenden Formen  puanleur  und  pcsantcur  angrei- 
fen ktonea;  obwokl  nidit  nach  Romanischem»  soa^ 
dorn  nur  nach  strengtatoinisehem  (als«  für  uoscren 
Fall  ungültigem)  M nasse. 

17  — 19  woilcu  Beispiele  geben  von  „ganz 
eigtHthümliehen  Bildungen ,  deren  die  römische  Spra- 
che nie  fUlig  gewesen  und  von  anderem  germani- 
sehen  Knwacbs."  Wir  kftnnen  dem  Vf.  adon  ein- 
räumen, dass  viele  der  \  on  Üuii  dort  in  niclit  zu 
peinlicher  Ordnnn«;  eitirej;]s(rirtcii  \\'()rterii  in  ilirer 
Biliiiiiijj;  wirklicli  unter  jjerniaiii.sclieii;  Kiiiflussc  ge- 
(»laudcn,  so  z.  B.  die  Namen  der  Wochculagc  S.  4'd: 
tuHdl  (st.  dies  Innac),  »amtdi  (d.  h.  sabbathi,  Dies 
I.  S66,  nicht,  wie  Cl.  behauptet,  Salurni  dies)  u.s.w. 
wegen  Voranfgehcns  des  Kegierten;  bei  einem  an- 
deren und  zw  ar  niclil  rjeriiigeren  Theile  iiiorlile  dies 
scinver  zu  beweisen  s«eyii,  und  vollcndi«  unwahr 
wäre  der  Satz,  wenn  man  Ilm  nur  auf  fränkischen 
Kioflus«  besGhriüikte,  indem,  «rorauf  sich  der  Vf. 
ft-eiüph  aie  eingelassen  hat,  manche  Eigenheiten 
der  romani.sThon  Spraflikl.i  -  -  '  (i'emeiii;;ut  «//er  (ilie- 
der  tierseilicu  stuJ,  nicht  l>los  des  Franzu!>ii>chen, 
was.  da  deren  er»1e  Ornndlage,  welche  nachmahi 
vom  Latein  fast  gans  verscblungau  ward .  doch  je 
nach  den  Lindem ,  s.  B.  in  ItaHen  und  Dacien ,  in 
Spanien  (Iberi^^ch  o.  h.  jetzl  Euskara  oder  Baskisrh) 
und  Gallien  (Keltisch),  sehr  vertckiedin  war,  nni 
dcsawilk>a  nicht  immer  leicht  m  erkl&r«  n  i  l 


jene  Eigenheiten  keineswegs  alle  immer  in  denk 
gi&cfatigsten,  leider  nur  sehr  anvollkommen  bekannten 
ihrer  mMungsfactoren  (der  natürlich  velksmtssigen 

Sprache,  wie  sie  hanpt.sSchlich  durch  die,  \  ersteht 
sich,  spater  erst  au?«  aUsserM  verscliiodeiieii  N'olks- 
bcsiandtheilcii  zusammcn^e.sctzteu  röntiichen  Le- 
gionun  und  Militärcolonien  in  den  Provinaen  im 
Verkehr  mit  den  Eiugebornen  sich  geltaad  mach- 
te, also  dem  römitchen  Vrdu)  allein  wurzeln,  son- 
dern auch  in  dorn  nächstmaehti^ren .  dem  allgemein' 
germaniirln'i  wührend  amtiTe  Ii  -i  in  der  Na- 
tur anai^titcher  Sprachbilriungen  überliaupl  ihre 
Begf&ndung  Hndcu  mijgcn.  Vgl.  Diefenbucfi  in  sei- 
nem, viele  treffend«  Winke  eothaitendea  Buche 
fiber  die  romanischen  Schriftsprachen,  n.  B.  8.  8t, 
und  W.  V.  HufnboldV»  würdij:!)  ..Betractilunf;  der 
Flcxionssprachon  in  ihrer  Fortentwickclung  l.'^o'-J  '» 
mwgeführt  an  den  „aus  den  Latein  bcrvorgegan- 
B«a  Sprachen"  in  Veraoh.  des  menscbl.  iipraehb. 


Cel»aacracttc  Bueltdrarleret. 


S88  ff.  Hr.  G.  hemerkt  8.  U :  nUnler  1800  fran- 

schen  Wurzelwnrtrrn  wenigstens  130  crhtuerma- 
nischo  gefunden  zu  haben;  eine  Pausefisunuuo ,  die 
bef^reiCiiclicr  Weise  selir  abliänuig  •''l  von  der  Art 
2u  sehen  auf  Seiten  dos  Beobacbtcrs,  uud  die  sieh 
therdem  mit  Diesens  Berechnung  I.  tt  sieht  in 
rechten  Einklang  würde  brinn;cn  la?<!(en. 

In  der  Einleitung  zu  ^.  20  wud  die  aiicli  .•^clton 
von  Anderen  gemachte  und  .sehr  richtige  Bet)I)ach- 
lung  besprochen ,  dass  der  Französische  Sprachs^chatz 
nicht  blos  von  vom  herein  zum  grössien  Theile  aus 
dem  medtrut  Latein  herverging,  sondern  sich  auch 
in  keinem  Jahrhunderte  dem  Rindusse  des,  den  Ge- 
lehrten geläufig  gebliebenen  .ScA; //'flatcin  so  .lelir  ent- 
zog, um  nicht  noch  von  Zeil  zu  Zeit  aus  dieser  Quelle 
gradezu  Wörter  zu  schöpfen  oder  sich  wenigstens 
mit,  theilweise  ihm  nachgebildetem  Sprachgnte  au 
hereiehern.   Begreiflicher  Weise  nulst  sich  im  Ver- 
laufe der  Zeit  das  Gepräge  mich  der  ^Vörtcr  ab, 
und  Bo  lässt  sich  au»  der  mehr-  oder  mindorgrossen 
Erhaltung  desselben  oft  über  die  Zeil  der  Aufnah- 
me solcher  Wdrt«r  ein  gewisses  Urtheil  aiehcn. 
Man  begegnet  hiebei  dem  «war  auffhilenden,  aticia 
erklürüchen  Schatispiclc,  wie  es  gar  nicht  selten  der 
Fall  ist,  da.ss  die  Frau^osisuiic  Sprache  ein  M'ort, 
das  sie  sclion  einmal  besass,  die.'^e.s  rm.slandcs  ent- 
weder ^ar  nicht  inne  gc^vordcn  oder  absichtlich  nicht 
achtend  ,  aut's  Neue  —  gewöhnlich  zu  mehr  ■ri«ntiB- 
schcn  Zwecken  —  dem  Latein  abborgle,  meist  in  an- 
tikerer Gestalt,  jedoch  oft  mit  sehr  modernem  Uehall. 
Für  das  Deutsche  können  z.  B.  der  iRnoble  Kerker 
und  das  noble  Carzer;  Keiler  und  Zelle  ein  .Mti.vier 
abgeben.   Aus  dem  Französischen  hat  Arlii  r/iKinn, 
Examen  d«  quelijcs  faitscct.  Paria  1810  p.S4-^Sflv 
recht  interessante  0eg«nGher8te1hin«en  solcher  Ditte- 
loüieen  gemacht,  die  er  als  fnrnies  demntiques  (z.  B. 
freie,  enipreiudre,  scmbler,  fa^ou,  eau)  und  scola- 
stiques  (z.  B.  fragile,  imprimer,  simuler,  faction, 
aqualique)  liescichnet. 

Wir  scheiden  von  dem  Vf.  mit  dem  Wunsche, 

dass  er  nnsrc  Eni j^eirinngcn  nicht  als  übelwollend 
niissdcuten,  tiuiuiern  vielmebr  als  durchaus  wohl- 
gemeint  aufnehmen  möge.  J^ff. 

Digitized  by  Google 


48 


SM 


ALLti£M£ljK£  LIT£ftATUK-Z£lTlN(i 


Monat  Februar. 


Ktlte,  In  4fr  Kic^ltlMi 
«er  AJI(.  Ll(.  2«ita«(. 


Ucligiuiu>pliilo:^oj)Iüe. 

Dr.  Ludicig  IS'oack  u»  «.  w. 


W 


ir  vermissen  hier  die  sofortinfo  nälicro  Be- 
zeichnung dessen,  was  nach  IV.'»  Philosophie,  was 
der  Krei»  der  phileMphiadien  WiMenaehailen  Ober- 
haupt .scy;  iii(k'.s.Hcn  kann  darunter  kaum  etwas 
Anderes  veraUudcn  werden,  als  die  denkende  Be- 
tracfatiinjf,  du  hegrcircndc  Denken  alles  dessen,  was 
überhaupt  für  den  Menschen  ist.  Nor  neinen  wir, 
da.«s  ii:t  l'iiilo.s()|iIiic  In  iiilicrer,  mehr  materieller 
Mczeiclinung  zum  Inhalte  das  \  crhullnisa  dca  £ia- 
selnen  (resp.  Vensehen)  aam  Uaiversum  irtap,  m 
((essen  allp:rmcincr  Marht  und  Idealität,  welche  man 
wol  (Joit  nennt)  bat,  die  Theologie  aber  ebeufalls 
cimctt  andern  Inhalt  wesentlich  nicht  haben  kann, 
heide  WiHscnscharicn  in  ihrer  Spitze  zusammen- 
fallen, es  sey  denn,  dass  man  Gott  von  dem  so 
eben  n&her  bcsseidincten  Universum  specifisch  un- 
tcndieiden  Mill.  Dies  scheint  vorläufig  auf  das 
Resultnt  f!rhlii's<»on  Tin  Inssert,  diis««  .V.  die  Tlioolo- 
gic  in  die  PhiloMiphic  aufhebe,  allein  er  tadelt  ge- 
rade an  Hep^el,  dass  er  die  Theelogie  in  der  Philo- 
sdjiliM-  anfpelH'n  lasse.  Wonn,  wie  aufh  .V.  in  der 
obigen  Erklärung  das  Vcrhällniss  herzustellen  scheint, 
die  Philosophie  dos  Allgemeine,  die  Theologie  aber 
das  Besondere  seyn  soll,  so  müssen  wir  llogcl  Hcriit 
geben.  Doch  warten  wir  frir  dicso  tux  h  sehr  allge- 
meine Frage  den  Verlauf  der  näitereti  Kritik  ab. 

%.  4  mit  seiner  aienilleh  vnhestimmten  Behaup- 
tung, dass  „die  absolute  Positivität  der  Religion 
der  Ucgcnsland  der  spekul.  Religionspbilosopbto  alt» 
solcher*'  sey,  brin^  uns  in  dieser  StrettfVnge  um 

Ii  rhf  Viel  weilet,  ebenso  wenig  die  §§.  6  bis 
der  empirisch-abstrakte  Standpunkt  des  subjektiven 
YerataiNlesrIsonnenientB,  anf  welchem  der  Supra- 
natnratisDius  und  der  Rationaliamus,  so  wie  Schlei- 
cnaacher  mit  seinem  subjektiv -reflektircndcn  Ge- 
fhhl  stehen  geblieben  seyn  soll,  und  das  „  objektiv - 
hiatorlsehc  Begrilbwissen"  Hegels.  £a  einar  idhe- 
A.  I*.  X.  18i».  Enttr  Bmtnt. 


reu  Bntsefaeiduiv  TerbOfl  uns  vielleicht  %.9:  „die 
Nothwendigkeit  einer  höheren  w  iHsinsdialiliclirn 
Form  der  Religionswissenschaft.'  Durch  Hegel, 
sagt  hier  .V.,  »ey  recht  cigenihch  und  priucipidl 
das  Wesen  der  Retigionswissenacbaft  als  Philoso- 
|iliic  tl'-i  Religion  geradezu  aiifiiehohcn  und  vcrnirh- 
tci,  xulern  es  hier  als  deren  letzte  and  höchste 
Aufgabe  erscheine,  avfkuzeigen,  wie  die  Religkin 
im  absoluti  n  "Wissen  aufgehe  und  nntcrgchc,  indem 
die  Philosophie  als  das  Höhere  an  die  Stelle  trete." 
Ins«fl»rn  Hegel  meint,  dass  die  alt«  Dogmatik,  d.  h. 
die  änsM-rlii-Iie  Vorstellung  von  Gott,  in  die  apecu- 
lativc  Anschauung  von  der  Immanenz  Rottes  aufgc- 
heu  mijHsc,  stimmt  ihm  N.  selbst  vollkommeu  bei, 
nur  dass  er  wiederim  an  einigen  Stellen  die  damit 
nicht  kommcnsurabele Ansieht  ausspricht:  Cotl  sliho 
deouocb  über  und  ausser  der  Welt  und  allem  Den- 
ken. Wenn  nnn  iV.  fortflüirt:  „es  muss  aber,  wenn 
sich  die  Wissenschaft  nicht  bei  einem  absoluten 
Bruch«    der   Religion   und   Philosophie  bernlii^^ou 

will  ,  im  Bereiche  der  Philosoph  ie  einen  Itciligcn 

Tenipelkreis  geben,  wo  dieselbe  (die  Philosophie') 
mit  der  Religion  <;cf;ct)ener  »nd  ohjfkfiv  vormi^- 
gesetztcr,  mit  ihrer  bisherigen  Eracheinungslurin 
kein  direktes  Verhillniss  mehr  hat,  sondern  wo  die 
Philosophie  die  Religion  in  ilirer  reinen,  \on  allem 
Vorausgcscizteu  unabhängigen  Idealität  zum  tie- 
gonstande  hat ,  oder  vielmehr  die  Rellin  in  dieser 
ihrer  Wahrheit  schöpferisch  aus  sich  heraussetzt 
und  anx  liuiil",  so  wollen  wir  hier  zunächst  tiirht  fra- 
gen, ob  diu  Pliilosophie  oder  die  Religion  ilu^  ernste  An- 
recht aof  die  Deduktion  des  Gottesbegrifls  habe,  denn 
A'.  zieht  den  letzteren  ohne  weitere  Ahli  iinng  in  die 
Betrachtung  hinein;  aber  das  scheint  uns  ein  Wi- 
derspruch Bu  seyn,  daas  die  Fbihiaephio  der  Reli- 
gion ihre  Stelhing  innerhalb  ihrer  (der  Philosophie) 
selbst  anweisen,  und  dennoch  mit  ihr  kein  direkte« 
Verbiltniss  haben  soll;  das«  die  Religion  objekUv 
vorausgesetzt ,  und  demnach  ein  GUed  in  dam  Or- 
ganismus der  Philosophie  seyn  soll. 

A.  beruft  sich  vielleicht  darauf,  dass,  wie  es 
S.  B.  eine  PhilSMphio  der  Gesdiidite  febe  und 
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dennoch  die  Ctoichiclito  etwas  Anderes  scy  als  die 
Philosophie,  so  «uch  die  Rcligciüii  in  ein  gleiclics 
Verbältuiss  zur  Pliilosoplüo  trete.  Kr  sagt  aber 
nirgmds  ansdricUichy  d«M  «r  4io  Philosophi«  als 
dieses  subjektive  Thun  des  dialektisrhca  Gedankens 
gvfitöst  wissen  woilej  er  unterscheidet  nicht  scharf 
genug  dieMs  fbraielle  Allgeneine  von  den  «tnnl- 
nen;  empirischen  Objekten.  Hätte  er  gleich  im 
Anfange  «rkl&rt,  daas  die  Philosophie  überhaupt 
Alles  cum  Inhalte  habe  und  dass  die  Religion  nur 
eine  ihrer  Objekte  scy,  hätte  er  in  dieser  Weiae 
sofort  das  Gebiet  der  Religion  dcGuirt  (vorbehalt- 
lich der  Rechtrertiguug  durch  dcu  Verlaur  der  Dar- 
«tellnng),  ao  würden  wir  nidit  nSlIiig  haben,  über 

dio  clten  dargelegten  A^'iders|)rfioho ,  wi'lclu!  zun» 
Mindesten  Unklarheiten  sind,  hier  Gericht  zu  hal- 
ten. —  Oaa  Folgende  koauM  dem  gePaidertan 
Verhältniss  des  Theiles  zum  Ganzen  schon  näher. 
JbUt  beisat  Dämlich  in  %A0:  Sofern  der  specifiselio 
Charakter  der  KeIigionsHit»äeuKeliari  als  speculati- 
'  var  darin  healeht,  dasa  ^  dia  abaolota  Paaitiviiat 
(die  reale  Idee)  zum  Gegenstande  hat,  ist  slo  rh^n 
dadurch  ein  Theil  der  Philosophie,  eine  W'tssea- 
achafl  dar  Philosophie,  ein  Produkt  der  Specala- 
Ikn." 

JV.  hat  zwar  vorher  die  genetische  Methode 
der  Reflexion  vertrorfcn ;  allein  die  Nothwcndigkoit 
zur  wahren  „Idee"  der  Religion  zu  konunen,  (He- 
gel ist  nach  §.  (0  nicht  über  den  Begriff'  dersel- 
ben liioausgekomincn},  führt  ihn  selbst  zu  dieser, 
nod  xr'ir  aehan  nicht  eia,  wie  atine  llathode  als 
eine  spekulative  sich  von  der  rcflekliven  bestimmt 
unterscheiden  soll.  Denn  %.H  stellt  den  auch  von 
der  Reflexion  bdiaiiptataD  Sabs  auf,  dasa  das  re- 
ligiöse Bewusstseyn  ein  Moment  des  allgemeinen 
Selbstbewusstseirns  sey,  womit  im  Wesentlichen 
dia  Bestimmung  des  §.14  zusammen  füllt;  „Die  Rc- 
Kgianaphilosophic  stellt  sich  vor  Allem  die  Aufgabe, 
den  Standpunkt  der  Religion  ans  dem  allgemeinen 
Wesen  des  Menschen  selbst  abzuleiten  und  zu  bo- 
greifan;  «fieae  anthropologische  Deduktion  wir»  dar 
Anfang  unserer  WisNenschafl."  Deslialb  scheint 
CS  uns  verfrüht,  wcun  schon  vorher  §.11  die  fer- 
tige Definitioti  der  spekulativen  Religionspbiloso- 
phic  gibt.  Diese  ist  darnach :  „die  denkende  Erkennt- 
niss  der  religiösen  Idee,  als  derjenigen  Spliürc  des 
geistigen  Lebens,  in  welcher  das  Verhalten  des 
Ich  weder  als  ein  bloo  aaaehauandea,  vom  Objekt 
mit  N'olliwcndigkoit  bestimmtes  Thun  des  Geistes, 
noch  als  ein  solches  freies  Thun  des  Geistes,  wel- 


ches rein  thoorotischcr  Art  ist,  den  Gegenstand 
des  Erkenntnisses  bildet,  Hondern  als  derjenigen 
Sphäre  des  Uoistos,  in  welcher  das  Thun  des  Ich 
weaeatlick  saglddi  praktisdi  beatiaimt  iat,  ud 
zwar  so,  dass  das  Trh  als  praktischer  (h-mi  zu 
seiner  höchsten  Freiheit  und  Idealität  sich  autliebt, 
hidem  es  sieh  mit  der  Welt  und  BfeascMisit  sssam- 
mcn  in  einem  absolut  Anderen  und  HtkaiSSy  Gott, 
als  allein  wirklich  seyend  sich  erfasst." 

Darnach  wäre  also,  kurz  gesagt,  Religion  das 
Sicherfassen  in  Gott  and  dieser  das  absalM  An- 
dere und  Höhere.  Ks  kommt  also  wesentlich 
auf  den  Begriff  oder  die  Idee  Gottes  an.  Doch 
weilea  wir  von  iVhadk*«  Methode  nicht  sofort  einen 

deus  cx  machina  fortlern;  er  ninss  sich  aus  der- 
selben, wenn  sie  tialtbar  ist,  vou  selbst  entwik- 
kein.  Denn  JV.  will  ja  eben  dadurch  von  Ilegd 
Stell  unterscheiden,  daaa  er  nicht  von  dem  Absolu« 
teil  (Gott),  sondern  von  dem  Subjekt  ausgeht.  In 
Folge  dcsscu  beginnt  er  mit  der  „  Phänomemlojfie 
der  raliglbaen  Mee,"  geht  denn  ma  deren  ^^daitaj^ 
iiher  und  srlrüi  ssf  mit  der  .  Pi  üfjmnlofogle."  \acli 
einer  früheren  Ueniimmuiig  ist  die  Weis«  jeder  ab- 
soluten IKalektik,  vom  Weaen  anm  BagrilT  und 
von  diesem  zur  Idee  fortzuschreiten,  allein  wir 
wollen  in  Worten  nicht  allzustreng  seyn,  wollen 
auch  deshalb,  weil  iV.  den  Unterschied  swiachen 
Begriff  und  Idee,  an  welchem  Hegels  Fahraeug 
gescheitert  seyn  soll,  nicht  festhält,  das  ganze 
Buch  nicht  von  vornherein  vorurthoilcn,  ja  wir 
wollen  die  Angabe  desselben  11)^  daaa  auf 
der  ersten  Stufe  das  l'nmittelbare,  auf  der  zwoi- 
teo  das  Ideelle  ^  auf  ,der  dritten  daa  Konlurete  er« 
sdieine,  nicht  n  das  Proknntesbett  der  eben  ge- 
gebenen Einthcilung  spannen ,  sondern  dio  zuletzt 
aufgeführte  Definition  einmal  als  die  normale  gelten 
lassen.  Darnach  will  iV.  in  der  Ph&uomeoologic  die 
ReUgien  in  ihrem  „Anaiehseyn,  d.  b.  tai  ihrer  noch 

nicht  zur  dasex  fiKlcn  f )  lt!ee  herausgeborenrn  al- 
so vordiriHtlichcu  Entwicklung"  betrachten, 
während  in  der  Ideologie  die  Religion  in  ihrer  ,,Vcr- 
wirkhchung"  (als  Christen t hu m)  oder  als  der  er- 
schienene Gottmen.Hch  und  in  der  Pragmatoingie 
das  Reich  der  Gottessöhne  oder  der  aligegeuvvärlige 
Qetlcsmenaeh  seine  Stelle  flnden  solL 

Abgesehen  von  dem  störenden  Wechsel  vcr- 
scliiedeaer,  meist  bildlicher  Worte,  welche  zur  Be- 
smchnnng  eines  und  desselben  begrifliidien  Objek- 
tes dienen  sollen,  ist  hier  bcincrkensvvcrih,  das  ^V. 
die  Ph&aomenotogie  mit  etoem  Abschuilte  der  Ho- 
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'BgiMi,  de«  Twdvistlidieii,  flei^MlBt,  «ia  (f^ 

ScJiifhtlirfirr)  Kitil Ii rihiii r;;«2;rn ml,  %vclch(?r  sicll  vicl- 

lach  mit  dem  «iitbropoiogisclicu  {der  swu  «ucb  ge- 
adiichtlicbe  8t«fiMi  mth&lt)  und  den  otjektir  ke- 
gfifflidben  kraut.  Dies  wird  noch  klarer  werden, 
wenn  wir  (nach  1&)  «orort  die  je  drei  Unterab- 
tbetlungen  der  drei  Ifaupttbeile  folgen  lasaen.  I.  Di« 
PbAoMMMlof ie.  1.  Di«  roK|^ii«pliikMfUsclM  Aa- 
thropolo^^^if  9.  Die  Phinomf  Tin|o<7ir-  im  engern  Sinne. 
3.  Dio  piiilu(iophi«ciie  Keligionttgescliichte.  II.  Di« 
Ideologie.  I.  Die  epekidoiive  Kircbett  -  und  Dof^ 
incnfjo.scliiclilc.  1?  Dio  spekulative  Dojfniatik.  9. 
Di«  spekulaUvo  Etliik.  III.  Die  Pragnatotogie.  1. 
Du  aksehrte  HoheprieeterthiiiB.  t.  Die  ektolut« 
Pädagogik.  3.  Die  Dramatik  (Ipk  absoluten  Kultus 
(oder  die  Elemente  der  Osellschaft)  —  Wir  ma- 
chen in  dieser  zwcitaclicii  Tricbolouuc  besonders 
tmi  die  swei  Ficher  «ofiMrkMn^  welehe  «le  ge- 
scbichf liehe  bezeichnet  sinrf  '.vährrüil  (luh  z.  B. 
eucb  Ar.  III.  einen  geschichliichen  Inliall  haben 
amas,  weno  ee  den  Bfamment  I  und  II  gleidifceradi- 
tigt  an  der  Seite  steben  soll.  Indesa  wollen  wir 
.uasbier  bei  der  Kritik  der  Tormelleu  Eintbeilung  aicbt 
weiter  euflnlt««.  Sie  wird  sieb  durch  die  Kritik 
de«  fiieffee  ele  hdtbar  oder  nkeltbar  erweisen. 

Da  steht    zanichfft   vor  nn««   im   8pief?el  tler 
l'häuoiuenologie  „der  Mciiacli  als  Adam,"  der  vor- 
chrietUdie  Henach»  und  ■üt  Ihn  hefledea  wir  an« 
auf  dem  Boden  der  Aiitlirii|io!ngie,  obwol  nach  un- 
serer Hciuung  auch  bei  dem  orscbieaeneu  so  wie 
kei  dem  eilgefenwirtigen  GeUaeaachen  die  aalkre- 
l)ol<><.risdie  Seile  ihr  Recht  nicht  verloren  hat*  Un- 
ter der  —  nicht  weiter  bewiesenen  —  \'oran«9et- 
anngy  daaa  ;,die  Religion  zun  Wesen  des  Mcn- 
«chen^  gek«re,  «ad  daaa  «ie  Vtm  „aagekerea*  aey, 
verwirft  N.  Hie  supranaturaÜstische  und  die  ratio- 
naiistisdic  N'orstcilung  von  der  V'crnunftreligton. 
Naeli  uaeereai  Dafürhalten  lehrt  er  pber  aelbat  ntekta 
mehr  uimI  nir  lits  ueiiiger  als  die  angeborene  Ver- 
uuufUcligioa  der  Katiooalisten)  nur  in  einer  etwas 
anderen  S]n-acke  und  erganiaehen  Darstellung.  Er 
setzt   nämlich  in  den  Bewusslseyn  des  Meuiekea 
(,§.26)  drei  Momente:  das  suhji-ktive  oder  spontane, 
dM  objektive  oder  receptivc  uud  diu  SynUiuse  bei- 
der (diese  ist  freilieh  aekea  jeaea  kein  keaeaderaa 
Moment).     Dazu  kommt  nun  —  dedaeirt  ist  es 
nicht  —  als  ein  „viertes"  Homent  Gott,  der  awar 
nicht  i^uaser"  dem  nenaehUcken  Selketkewuetseyn 
stellt  „aber  cheii  so  w  enig  in  diesen  Proccss  eingeht." 
Dean  „der  BcgrifT  der  religiösen  Tnnitüf,    wu-  thn 
die  bisherige  speknhiti\'e  Theologie  liai,  ujiiiis 


BKUAR  IM  asi 
Anderaa,  als  der  nüt  Uaiaaht  anf  Oett  ükertragene 

spcku1af^^■c  Hr;:fT'ifT  des  ^virkfirlicn  nifüsrlilirhcn 
SelbstbcwusbUeyns,  in  M'elchem  aber  «rsl  die  (ioi- 
teaidae  seihst,  die  kdneewegs  adt  diaaor  Trinitit 
des  Selbstbewusstscyns  ab  identiach  anaanMaea- 
f&llt,  aufzHzeigeo  steht." 

Um  nun  den  Qott  im  Uenschea  an  dedadren  — 
denn  hierauf  konunt  es  nun  vor  Allem  an  —  stellt  /V. 
folgende  Cedankenreihe  auf.  Der  Grund  des  mensch- 
lichen i^eibstbcwusstseyns  ist  zunächst  das  Gemüth, 
ala  deaaea  Anaidi  (%,  t7>,  als  ^^die  neck  uauaier^  ' 
»cbiedene  Kinlii  i'.  il.  s'  theoretischen  und  prakti'schea 
Geistes  *  i%.ib).  Den  Grund  der  Religion  {%.  SU) 
kiidet  die  fteie  Tkktigkeit  mit  der  notkwendigen 
und  die  Einheit  beider.  Die<$e  Einheit  i.-st  über  nur 
durch  Gott,  als  das  Prius  des  Icli.  —  Da  .V.  seihst 
wohl  einsiebt,  dass  bicrduich  für  Gott  kein  Beweis 
gelkkrt  iat,  ae  aetst  er  ia  f  .80  IT.  aoek  eiaaud  an, 
um  den  dialeklischcn  Grund  der  Religion  aufKii- 
seigen.  Aber  dieser  Beweis  besteht  einfach  in  tlcr 
Wiederkolang  ekiger  flUse,  daaa  ^na  Gem&th  die 
dauernde  Grundlage  der  Religion"  .^ey,  dass  Colt 
als  ein  Ilbbercs  hinzutrete,  und  dass  der  Mensch 
als  in  Gott  seyend  Religion  habe.  $-31  fügt  hin- 
zu, dass,  da  der  Mensch  in  einem  Verhällniss  zu  • 
Gott  siehe  und  nmjjekehrt.  durch  diese  altpcmeino 
Thatsaclie  die  Xoihweiuligkeit  der  Religion  dedu- 
drt  sey.  (legea  dieaaa  nisenneoMBt,  welehea  nicht« 

weiter  als  eine  pctitio  principii  pibt ,  ist  5S  3'  i'i« 
wirlüichcr  Fortschritt,  aber  liiuab  zur  Xatur,  nicht 
hinauf  au  Gott.  Denn  wenn  hier  19.  Gott  dnrcii 
den  „Zeugungsakt"  „dem  Menschen  eingeboren"  scyu 
iilsftt ,  so  ITihrt  der  fotj^endo  Satz,  als  der  ei;;eiil- 
licho  Bu%veis,  nur  zu  dem  Hesullate  der  naiürli- 
chea  ISakeit  keider  Geackledtter,  indeni  «a  keisat: 
„Die  Frn;^c,  wie  der  Mensch  als  religiöses  Ich  ge- 
boren werde,  löst  sich  ganz  einfach:  weil  Mann 
uad  Weib  im  Akte  der  Oeacklechtavereinigung  dio 
posith-e  Wesenheit  und  Einheit  des  allgemeinen 
Ich,  des  Menschen  schlechthin  darstellen."  So  ein- 
fach ist  nach  unserer  Meinung  die  Sache  nicht. 
Wir  lassen  zwar  die  In  33  suegea|ireehene  F«l- 
<rernji<j:  das  Wesen  der  Religion  «r-y  ,7ti  allen 
Zeiten  und  in  allen  Meiuichcu  ein»  und  dasselbe," 
aber  nicht  den  Schluea  gelten:  dasa  dndureh  der 

Oolt  in  fluid  rihir")  den  ^Ii-nScIien  deducirt  sey.  Ist 
demnach  in  den  31  bis  40  von  der  (unmiltcl- 
bnren,  reflektirten  und  vermittelten  oder  wlrUieken) 

Einheit  des  Menschen  mit  Gott  die  Rede,  se  ist 

TiiiM  fler  \  f.  den  Beweis  fTir  das  "üttliehe  .Moment 
iiü  Alcusclienj  sol'crn  ca  etwas  Anderes  seyn  mH 


Uigiiizea  by  Google 


A.  Ii.       Nnok  4B.  FEBIlUAft  1849. 


•1«  die  B]i|i^il  der  aligeneioea  Heitaebheity  sdial- 

dlg  gebliebeo. 

Kbcu  deshalb,  weil  der  Idee  der  Meosckheil 
die  Idee  Oottea  untergcitchoben  ist,  leidet  die  foU 
geoda  Kniwicklung  an  der  Halbheit,  dass  dw  He- 
li^inn  einen  Fortschritt  zur  Vollendung  und  auch 
wiederum  keiuen  haben  soll.  K»  hetsst  uamlicb  in 
^  4t;  Bs  ist  ^die  ewrif  reine  Rebgien  eelhst,  in 

iliretn  ansictiscyeiulcii ,  rciiicii  und  eiiifarhen,  sicl» 
»eibst  gleichen  Wesen,  welche  die  giaie  Geschichte 
durchziehl,  uad  als  »elehe  selbet  keine  Cteflchichie 
hat."  Seil  damit  behauptet  scyn,  dasa  es  einen  ob- 
jckliveti ,  von  dem  Mcnsclien  iinabIiän;r'^P"  Gott 
•und  überhaupt  ein  \  crliüliniHs  de»  Mcnsichen  zu 
denseliien  gebe,  ae  llaal  aieb  diea,  dieae  ancrwie- 

>eiie  Kvistciiz  Oottps  vnransg^csctzt ,  uirht  hcstrct- 
tcuj  aber  dafür,  dass  der  Mensch  sowul  subjektiv 
«la  auch  objektiv  —  die  Sabjektivitit  iat  eigentlich 
an  sich  schon  eine  Objektivität .  eine  That- 

isuchc  —  in  einem  sich  ändernden  \  crhältniss  zu 
Uolt  stehet,  und  in  demselben  Slaasse  Religion  hat, 
tat  daa  ganxe  Bvch  ein  Beweis,  indem  ea  aieb  die 
Aufgabe  «»(eilt,  ('  '-i  F  >r''^rliritt  ricr  KcIig;ions(ormen 
vom  Nicdcrcu  2uiu  lluliercn  zur  Anschauung  sa 
bringen. 

Auch  die  nun  folgende  Entwicklung  des  Olfcn- 
barungsbugriffs  (.,die  Idee  der  Mcnachiicit  ist  die 
Idee  der  Offenbarung,"  46),  welebe  den  in  Gott 
untergehenden  licgelschcn  Mcn.schcn ,  den  ira  Mea« 
fäclifii  nnfcr;i<>liniden  fcuerbachschcn  («Ott  rctlen 
und  dem  schlcicrmachcrschcn  l'nivcrsum  eineu  Gott 
geben  aoli,  bringt  uaa  nicht  über  die  ßr&her  hing«- 
Htclltc  und  jcizi  wiederholte  121  BcIiaii]itiiiiL;  liin- 
nus:  »das  das  mcoscbliclie  Selbstbcwusstseyu  sei- 
nen ewigen  Hak  nnd  Bestand,  aeine  wabrhdlo 
IVirklichkcit  in  einem  Andern  und  Hüihcm  (Oett) 
hat.'*  Dorli  \errnllioti  rini>:o  Aoiisspriitiir«n ,  z.  B. 
die  CS-^^J>  ^*^^  das  8ubjckt  bei  der  vorgcstelllcn 
Offenbarung  «einen  eigenen  Inhalt  aua  ateh  haraua- 
si!tzf.  jene  Macht  des  foiicr?):ich8chcn  Slnndimukts, 
gegen  welchen  JV.  mit  den  Miethstruppen  des  „An- 
dern und  H5hern*  Sturm  t&nft.  —  Eben  darauf, 
daaa  der  Menaeh  seinen  eigenen  göttlichen  Inhalt 
an»  sich  licrBussetzf  f^^.  59),  zugleich  aber  wieder 
aas  der  Entzweiuuag  zu  sich  selbst  zu  kommen 
strebt  (|.  W)t  beruht  naeh  JV.  daa  Weaen  der  Fhä- 
iiomenologic  dns  religiösen  Ooistcs  im  engeren  Sinne 
lOö).  Wäre  N.'s  Anschauung  jener  Pan- 
thösmua,  welcher  die  fenerbnchnche  Binaentigkeit 
der  alleinigen  Geltung  der  9ub|ektivitlt  durch 


objektive  Macht  dea  in  daa  Cantm»  Kinea  altge- 

inciiicn  auch  das  Subjekt  beherrschenden  Gesetzes 
zusanunengefaaslen  absoluten  Universums  korrigin, 
ao  w&rd«n  wir  diese  Beatimmungen  nur  konsequent 
flnden;  altein  er  setzt  von  vorn  herein  da»  Abso- 
lute, wciclies  er  (loit  nennt,  oun-silicils  ausserdem 
Menschen,  andcrntheüs  ausser  dem  taiversum  als 
ein  weaentlich  Anderen  und  UBhereaf  und  dieeea 
ai;'<  s;rh  herauszuhelfen  Iiat  dann  der  Menxh  «-Ikii 
ein  volles  Hecht,  so  dass  darnach  alle  Religion  wo- 
aantlieb  mythologisch  wire.  Denn  Mythologie  ist 
nach  JV.  die  Vorstellung  von  Gott  als  einem  trau- 
sccndenten,  mythl.srbcn .  üIktw  eltlichen  .  u.  s.  W. 

Abgesehen  aber  \ou  der  durclt  uns  in  Anspruch 
genoBUBeiM«  Haltbarkeit  der  iV.'aehen  Grundposition, 
müssen  wir  den  Xachweis  des  dialektischen  Fort- 
schritts innerhalb  des  mythologischen  Bowusstaeyns 
(Idol,  Symbol,  Mytbua)  ala  gelungen  beaeichnen, 
nur  dass  wir  gewünscht  hätten,  es  wäre  bcsliinni- 
ter,  als  es  geschehen  ist,  auf  den  rnicrx  hi^-il  -/.wi' 
seilen  der  psychologischen  Entwicklung  m  «iein  ein- 
zelnen Individuum,  weldies  auch  innerhalb  dea 
Christenthums  immer  wieder  von  vorn  anfäng),  d.  h. 
seine  Gesclüchte  hat,  nur  mit  Abkürzung  der  .ernten 
Stufen,  und  swiadien  dem  Fortaebritt  der  einacl- 
neu  Völker  hingewiesen.  iV.  gibt  irn  AVcsonlJirhen 
die  aus  der  rchgiöscn  \'ölkerge!«rhirl)te  abNtrahir- 
tcn  Kategorien,  er  hat  bei  jeder  logi.<»cheii  Stiilc 
eine  geschiciillichc  im  Auge.  Dieses  Auaeinander- 
ziehen Iifiite  \ernii(Mii'n  werden  können.  Wir  un- 
sererseits wurden  die  drei  üapitel  der  Pliunumenn- 
h»gie  dea  religiösen  Geislea:  daa  mythologische  Bo- 
wiisst-scyn.  (!eii  mythologischen  Kultus  und  den 
(mythologischcuj  religiösen  Genina,  sofort  in  Ein 
Kapital  unaammengczogon  haben. 

Aua  dieaem  Grunde  ist  der  driU»  AhdMtl: 

ytDie  philosophische  ReHt/hin^rrrfrßiichlf  oilt  r  d:«-  Klli- 
nograplüe  des  religiösen  Geuztes'  im —  144  ),  zu- 
Biebat  nur  eine  nachtrigliche  AuafTillung  der  all- 
gemeinen logischen  Fächer,  welche  aber,  wie  ge- 
sagt, ntchta  weiter  aind,  als  die  abstrakten  Siheineti 
der  Geschichte.  —  Zuerst  tritt  die  unmittelbare 
Naturreligion  auf.  und  uerlegt  aidi  in  dea  Feti- 
srhismus,  den  S:ihSi«mns  und  die  rliiiiesische  Re- 
ligionsform. Es  folgt  die  reUektirtc  AalurrcUgion 
mit  ihren  Ueterabtheilungen:  der  indisdien,  der 
cgj'ptischen  und  der  perMsclien  Religion.  Den  Schluss 
macht  die  freie  Naturrcligion,  ia  tvelcber  die  freie 
PeraSntiehkeit  auftritt. 
  COsr  *tte*|iiif  fslft.) 


Ccbawerscti«  BoKlidrackercl. 
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Hall«,  h  iarCiHÜtto« 


Fi'iinzösLsche  Werke  Ober  ileutNche  I'ttiloM»|tiiii<. 

BrHtr  Artikef. 

ßtStl  ff  h  piittmpkh  elfememd.  om  r  rfu  st'  et 
examen  crUiqne  dei  principunr  vj^llnu»  de  la 
philosophk:  allemande  depui»  haut  ei  »pecia^t- 
MMif  ät  m/mi*  ä»  Heget,  par  A.  Off,  Doctear 
M  drait  gr.&  XII  V.  M4 8.  Fkria,  Joubeit. 

f  ralUEöaiMdie  Werke  über  deutsche  PliilosopJiie 
gewähren  ein  mehrrarhcH  liiU»reH«<c  itiui  ihr  Studium 
kann  uns  in  manrhcrlci  \V  eioe  iiu(z,licli  »e\  ii.  ti»i~ 
tivk  sind  nie  vor  Allem  feschickt,  uns  mit  den 
}>tandc  (liT  I*liiloso|)hif  in  I'retiJirdc/i  lu-kanrrl  zu 
naclien,  iiulcin  sie  zeigen,  in  wie  weil  das  l*liiliH> 
Mphiren  deH  Fnuiaeaen  in  Staad  aet«t,  rieh  in 
einen  andern  Ceilaukenkreis  zu  versetzen ,  w'm 
gründiich  ferner  die  Studien  aiad,  die  dort  dor  zu 
machen  itflegt  ,  welcber  al«  Schrift«teller  über  einen 
Gegenalaud  aufifilt,  wel<  lu-'^ ndlich  die  Prineiptcn, 
von  denen  man  dort  bei  der  Polemik  gegen  andere 
Ausichtco  ^  aitt  von  allgemeio  zugüslaudeuen  aus- 
gehen kann.  Dach  aber  ist  dteaoa  Iniereaae  nnd 

dieser  \iit/,eii  ein  untergeordneter  gegen  den  ;prfi- 
ien,  AuHH  wir  nämlich  durch  solulie  Werke  uns  über 
ims  $elM  und  iber  »narre  PHUnopM»  erieuliren  ler« 
neu.  Das  beste  Mittel,  zu  einer  beslimmleu  An- 
sicht zu  kommen,  ist  daa  büngehen  auf  8ulch«Ao- 
grifle,  die  von  «aen  andern  Standpunkt  aus  au- 
tenommeu  werden,  niehlaowol  deswegen,  weil  sie 
uns  dahin  bringen,  nnsere  Ansicht  zu  niodiiiciren 
—  dies  gcetebieht,  wenn  mau  ein  gewi»tte8  Aller 
erreicht  hat»  aeltaer  ala  tamn  nwint  —  sendcm  weil 
in  der  Vcrtheidigung  »einer  Sache  man  ihre  Stärke 
kennen  lernt.  So  selten  nun  in  einer  Disputation 
den  Gegner  überzeugt ,  eben  so  oft  aich  aclbat;  die 
Stürme  machen  den  Baum,  indem  .sie  ihn  erscliiil- 
tern,  Mrurzelfest.  Je  weiter  dor  Standpunkt  de» 
Gagnera  von  dem  ei<;iien  entfernt  ist  ,  desto  iustrnc- 
tiver  wird  der  Versuch,  sich  zu  verstundigen. 
Darum  aber  ist  kaum  Etwas  ichi  reit  her ,  uls  wo 
dies  versucht  wird  zwischen  deutscher  und  Iraiixo- 
siacher  Pbiloaophie,  die  auch  in  ihren  mck  tmäcM 
stehenden  Systemen  mehr  von  einander  diffcriren, 
A.  L.  2.  1S41».  Ertter  Baiul. 


al«  firk  äia$Helrat  ft^enSber  tUkmA  dentaehe.  Da 

siintich  es  in  dem  \utinnalcliarakter  der  FransoMen 

liegt,  hei  ••ukt  l'liilosiipjiie  ^-o^zugHwci.•«e  dies  im 
Auge  tu  behalt«.'!),  uns  dabei  herauskommt,  was 
für  prakliadie  Consequensen  aieh  darana  ergeben 
ti,  «.  w  ,  während  dein  dentsrireti  l'hilnsnphen  be- 
sonders daran  liegt,  wie  es  herauskommt^  und  ihm 
die  ReMullale  ausser  den  lleaultiren  aelbst  keinen 
Werth  haben,  so  m»»»  der  deutsche  l'hilii^'i|ih  sich 
\  nrzugsweisc  in  den  l'undamenlalen  ( logisch  -  nie- 
lu physischen)  I'ntersurhungen  einbürgern,  wälirend 
der  Franzose  (ilus  Beispiel  des  grösaten  fVanitoi» 
seilen  Fhilosoplicii.  Descarles,  hef*tiifi^t  dies)  sehnell 
über  sie  hinweg,  zu  den  cniicreleren  Theilen  dor 
Pbileanphiet  Physik,  Psychologie  v.  s.w.  übergebt. 
Br  kann  ah  Franzone  für  jene  I  nlersuchun'ieii  kei- 
nen Sinn  haben,  und  da  zum  Vcrstäudnias  einer 
Sache  der  Sinn  (ur  dieselbe,  uaeriiaslithe  Bedin- 
gung ist,  so  kaan  er  jene  Cnlersnchungen  nur  ver- 
stehen, in  sofern  er  aufliürt,  alt  frantofe  zn  den- 
ken ,  d.  h.  indem  er  deutsch  denken  und  { da  Spre- 
chen =^  lautes  Denken)  deutaeh  apreclien  lernt. 
Damit  ist  aber  auch  Klusis  atisgesprorlien ,  was  in 
uusern  Tagen  hiuUg  angeführt  wird,  um  das  To- 
deanrtheil  über  dentache  PliibnopMe  an  s^redien: 
die  VniifiirM'izfiiirf^vIl  ihrer  Hau/tfK crhe  in  andere 
Spruc/itn.  Diese  muss  zugcgebeu  worden,  nicht  aber 
was  Ansitnder  und  Dentache  (unter  dieaen 
neiiilicli  die  (.'e<;iier  der  Philoaophie)  daraua  gefel- 
gert  haheii ,  dasks  damit  auch  nnnge<tprocliensev.  dnss 
die  I^chren  der  Philosophie  nicht  allgemeine  {^mensch- 
tkhe')f  sondern  nur  partietiUre  (nallimslir)  Geltung 
haben  könnten.  Du  nüiiilich  jeder  Franzose  und 
l!lngländer  Deutsch  lernen  kann,  so  wäre  jene  Fol- 
gerung eben  so  unrichtig,  als  wollte  nan  Mgen: 
die  höln^re  Anolysis  habe  keine  «lijective  (Jeltiinjr, 
weil  ihre  Sätze  von  dem,  der  die  Buchslabenrccli- 
nnng  nicht  lernen  konnte  oder  wollte,  nicht  ver- 
sluiiilcii  werden  kimnon.  Die  Suclie  ist  dic»e:  ivaa 
in  <ler  Philosophie  nMr  tlrnlwfi  ist .  d  Ii.  die  bis  KU 
den  letzten  Ahslraclionen  gehende  metaphysische 
Begründung,  dieakannanch  Mir  ikitleek  dargeaiellt 
werden.  >Vic  die  deulschc  Sprache  eineraeita dwreh 
4Ö 
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ihr  imbeaefarAnktM*llMbt,  bflnitiven ,  Prlpositio- 

non,  ja  ganze  Phrason  ^i'l^staIlti^  isch  zu  nehmen, 
neue  CTompestUi  einzurulueu  u.  h.  w.,  mehr  als  irgend 
eine  «aion  gMMcbte  Ab0tr«eti«Mii  in  Audrack 
fixircn  kann,  so  gibt  ihr  uiidererseit»  die  Ijeidilifr- 
keit  ,  mit  der  »ic  Fremdwörter  tufbiminl,  eine  Men- 
ge, urspriiiiglich  gleiehbflfleatender,  Amdrüeke,  wel- 
che, da  am  Ende  keine  Aussprache  völlige  Syno- 
nyma duldet,  allmählig  feine  Unterschiede  andoulcn 
oder  weuigstcus  beliebig  zur  Andeutung  derselben 
verwandt  werdaa  ItAnnen  (s,B.  «ibiMh,  ■UHraliMh, 
sittlich  II.  (Tjjl  y  EtKÜirh  aber  kommt  die  Mcrtg;c  von 
Worten,  welche  dem  Anschein  nach  verschiedene, 
doch  aber  verwaadte,  Begriffe  bexeiebneii,  dein  Phi« 
kaephen  au  Statten,  wu  er  samuthet,  zwei  von 
dem  isofirendcn  Verslande  getrennte  A'orstcliungen 
SU  einem  Begriff  zu  verbinden.  Die  Appellation  an 
dieaa  Ooppelbedeutuug,  die  dem  Auslftndor  als  ein 
blosses  Wortspiel  ersilieint,  hat  die  eriute  Seite, 
dass  sie  aeigt,  wie  der  Schöpfer  unserer  Sprache, 
der  Qeiat  vaaerea  VeUta  inatinctartif  verband,  waa 

die  Wriiuiift  zu  vfrkriu(ifoii  \  orsclirribt.  AIIos  <lie- 
aea  findet  in  andern  Sprachen  nicht  Statt,  ja  die 
flraas6MMdM>  bildet  in  vieler  Hinaicht  darin  gerade 
den  Gegensata  gegen  die  deutsche}  darum  iat  aie 

nicht  fahip:,  dass  in  ilir  Untpr?itichun«»fTi  ari«!;f*slell( 
werdoD,  wie  in  kants  Kritik  der  reiiicu  Vernunft 
adar  in  Uegala  Logik. 

CJll«  F»r(r<C*«a^  f 

Hi'tti^ioiis{>liiiu.su(iliir. 

üie  spekulative  Aellgiormcissetuehaft  \'on 

Dr.  iMhrig  iVbodk  n.  «.  w. 

lMeaeht»$4  «•«  Nr.  !4S.) 

Wenn  hier  die  israelitische  Religion  der  cr><lcn, 
die  griechische  der  zweiten,  die  germanische  der 
drillen  Stufe  augethetlt  iat,  aa  haben  wir  gegen 
dIcM  Anardnung  bereits  in  der  Reccnsion  des  ersten 
Theiics  von  dem  Burhe  desselben  Vf. 's:  3lythalo- 
gie  und  Ottcnbarung,  1845  (A.  L.  Zt.,  1846  Juii- 
hell)  Preteat  eingelegt.  Auf  jeden  Fall  wird  daa 
Jndcnthum  den  L'ebcrgan^'  zum  (  hri^ifiMif Imm  bil- 
den müaactt,  und  die  geriuanisclie  Religion  weiter 
rückiHirta,  etwa  bei  der  peraiadian,  ihren  Sita  rin> 
nehmen,  während  die  griechische  mit  der  egypti> 
sehen  die  meiste  Verwandtschaft  zeigt,  und  die  per- 
sische wohl  unmittelbar  vor  die  jüdische  gehört. 
IMe hiatorischeu  Beziehungen  sprechen  offenbar  mehr 
für  unsere  Anonlming  aln  für  die  des  Vf."!«.  In- 
dessen verzichten  wir  gern  auf  die  vollkommene 


Vlhigkcit  innerhalb  daa  Qebielea  der  aogea.  vor» 

christlirhen  RcIin^iotiPti.  wi'Irhc  im  F/mr.Hiien  sich 
in  sich  selbst  oft  stark  vorkntlert  haben,  ieiuc  un- 
unrntSaaliehallaaianftlge,  von  der  niederen  amr  hSha* 

reu .  horxn.stellon.  Eh  ist  kein  Unternehmen  f;e\vag- 
ter  als  dieaes,  einen  begrifflictien  Forlschriu  nach- 
■awmaen,  wo  mnn  nut  dam  hiatoiiachen  in  nnite- 
baren  Konflikt  geräth,  und  umgakchrt.  Oder  sollen 
nicht  mehrere  A'olker  r.rf  «jleirheT  Zeit  auf  einer 
und  derselben  Stulc  stehen  können,  namentlich  da 
die  vorr««dach«  Zeit  die  YtSk»  nach  gar  niehl  in 
einen  weltgeschichtlichen  Fliiss,  in  eine  jirorcNsi- 
reude  Ikonliuuität  gebracht  hattet  Dieser  Mangel 
sieht  dnreh  die  THdiatamie  dea  V£'a  eiaen  alarfcea 
Strich,  welcher  keineswegs  der  rothe  Puden  der 
Verbindung  ist.  Wir  wollen  übrigens  den  Verdacht, 
dass  IV.  die  Drcitheilung  der  unmittelbaren,  rcflck- 
tlrten  und  freien  Natnrreligion  seinem  trichotomi- 
sehen  Schema  zu  Lieb«  jreraarhf .  und  die  einzelnen 
Religionen  in  der  angegebenen  Weise  untergebracht 
habe,  hier  nicht  attagesprarhen  haben,  weil  wir 
keinen  Raum  haben,  denselben  r.u  beweisen.  Nur 
kurz  und  beiapieJaweise  wollen  wir  erwälinen,  dass 
es  uns  nicht  aingalaachtet  hat,  warum  die  minde- 
Stena  ebenso  abstrakte  chinesische  Ruligion  der  un- 
mittelbaren, die  indische  aber  d<  r  rdleklirten  Xa- 
turreligion  angehören  soll.  In  u)orali(»cber  Iliosicbt 
Steht  eratare  wd  uabaawoilblt  Ober  der  letsteren. 

Sind  wir  nun  mit  der  f{c\\f^\nuHyeicftichfe  fer- 
tig'^ Es  scheint  so.  Denn  wir  sind  am  Ende  der 
„philosophischen  Religioiisgeschichte"  oder  der  ,4Sth- 
nographie  des  religiösen  Geistes"  angekommen.  Aber 
soll  denn  die  vorchristliche  Religionsge.srhirhte  mit 
der  philosophischen  Religionsgeschichle  überhaupt 
identisch  aeynt  Soli  die  Natnrreligion  iiber  die 
Zeit  der  Erscheinung  Christi  hinaus  bis  in  nnserc 
Tage  keine  (leschicbte  und  daa  Cbristcntbum  keine 
hiatorische  Entwichlang  haben  f  "Wir  m&ssen  Jenen 
wie  Dieses  liobauptea,  so  wie,  dass  bis  jetzt  auch 
das  Ciiristenfhnm  einen  cthnf»j^ra|ilusi-hen  Charakter 
tragt,  obwol  wir  zugeben ,  dass  es  mehr  als  andere 
lUGgloaen  eine  naivaraella  An^ba  verfolgt.  In- 
des« über  das  Mehr,  über  den  relativen  Unlerschicd 
ZU  einem  absoluten  hinauszugehen  können  wir  uns 
nieht  entsehliesaen.  Jede  Religion  hat  ihre  über 
tfia  Yolksgrenze  hinausgehende  Propaganda,  und 
nach  dem  Vf.  selbst  ist  das  W^esen  der  Religion 
so  wie  Gottes  stets  und  Qbarall  aich  gleich.  Ja  « 
§.  lüU  gibt  zu,  daaa  daa  ChrlaUmlhum  sum  Thcil 

„das  Uesiiltal  einer  vorans«;en'an«ient'n  •;c-schiclil li- 
clicn  \  crroilthing  '  scy,  und       15i  lasst  es  „der 


Digitized  by  Google 


Smm.  4».  MÄHZ 


realen  Möglichkeit  Bach"  von  Aabng  iar  Weh  M 

geMtxl  scyii. 

So  aind  wir  «Im  mm  dea  sirmt«»  Thml»,  «« 

der  Ideologie  des  religiösen  Ueiste»  "  oder  /.u  der 
„absoluten  Religion"  geknnmen,  mit  andern  Wol- 
len zum  CbriMentbunie.  Der  Knotenpankt  lieigt  an- 
Kweifelbaft  im  dar  Person  Christi.  Von  ilir  sagtJV. 
($.155):  „Als  die  geistige  Entwicklung  der  vnr- 
cbristbchen  Menschheit  bis  zu  demjenigen  verschwiti- 
daadan  Puakto  gadiahea  war,  w*  ainaatbaila  daa 
Werden  derGoltesanschannr  nur  n  ich  Kines Schrit- 
tes bedurfte,  um  zur  waiireu  Otfenbarung  tiottes  in 
dar  Haaadihait  «naaaehlagen ,  aadataraalta  dia  Ida* 
der  mciiMchliclien  Persönlichkeit  im  Begriff  stand, 
(«ich  WHliriiaf'tc  Realität  zu  geben  ,  wo  also  die  Ver- 
söhnung der  Menschheit  in  Cjiull,  tiie  Erlösung  dcr- 
adbaa  von  der  Endlichkeit  und  dam  Zwiaapalle  dea 
sinnlichen  Lebens  ^r  irlJirh  werden  konnte:  da  ward 
erfüllt,  was  die  juütsche  und  heidnische  Welt  bis- 
har  vergaUidi  erstrebt  luitta,  ala  ainaa  Manidiaa 
Sohn  den  Sprung  in  (]ott  wagte,  und  die  Kraft  des 
Bawuaitsayna  uad  Willens  beHass,  um  nirh  in  (Jolt 
zu  erfamen  und  feMcohalteti."  Dsm  Christus  der 
absolnu-  .Meusch,  dans  er  abaalat  mit  G«tt  Tera5hftt) 
dass  sein  l-eben  niid  Ticiden  ein  „abnolnfp««"  war 
tät)  u.  s.  f.,  ist  nur  tiegenslaud  und  Inhalt  des 
aiaubaiia,  welcher  fthrigana  gegen  daa  ^^Sproag  ia 
fliitl"  protcstiren  wird.  Der  haltbare  Beweis  eine» 
so  oder  so  bcMhafTciieu  historischen  Chrislas  ist 
nicht  M  fuhren ,  nnd  iV.  bat  ihn  aadl  nicht  ver- 
ancht  BU  fiiliroii.  Da  er  (iliri^i'iiH  die  Wnndcr,  die 
Aufcratehuri«:  Christi  nnd  Anderes  leugnet,  so  bleibt 
ihm  neben  dem  Faktum,  das»  er  wirklich  gelebt 
hat,  weamtlieh  nar  der  ideale  Chrletva,  vom  weN 

clieni  er  §  H7  sagt:  ..Der  zum  alt<jemeinen  I.cben 
der  Menschheil  sich  erweiternde  und  diu  >Vcltgc- 
aehiahttt  durohdringenda  Chriatua,  nie  die  wahrhafte 
ParaAnlichkoit  des  (joisles,  bildet  den  Sfiltelpunkt 
der  KirclienjtCRcliichte."  Will  er  diesen  gci.<«ligc 
L<ebensprinci|}  den  geschichtlichen  Christus  nennen, 
ao  hat  er  in  sofern  ganr,  Hecht ,  ala  dieaea  Leben 
eine  objektiv -^eMcliifiitüdie  ^lueht,  wenn  ntirh  nirht 
die  empiriitchc  l'crson  Jesu  von  N'azaroth  ist. 

Ks  lat  bei  JVI  eigentlich  nnr  der  Eine  Ptinkc  der 
historischen  Pcrsnn  riiriHil,  welrlier  in  den  Pro- 
resM  der  Geschiclite  uicht  aufgehen  will,  aondem 
einen  festen  Knoten,  in  erreiehte  Ziel  aller  rell- 
gHkaen  SnttflHcklung  zu  bilden  scheint.  Denn  sofort 
hinter  diesem  Damm  fant^t  dir  (lescMclite  n  ieder  an 
zu  (liesson,  und  die  Apostel  haben  iiaiJi  A.  ofleii- 
bar  den  Sprang  in  Gott  nicht  mllgcmacht.  Ja  das 


Christenthnm  ist  Innt  anderweif i::er  Krkl&runjfen 
noch  bis  auf  diesen  Tag  mit  Mytiien  u.  s.  w.  be- 
haftet, ^o  eine  Stofe  m  der  PhiaoMenolegie.  Denn 
161)  „die  Grundidee  des  Christenthunuf ,  die  Ein- 
heit Gottes  in  der  menschlichen  Persöuüchkeit ,  trat 
darum,  sobald  sie  sich  in  die  entzweite,  zerrissene 
Walt  einbilden  aollta,  vererst  wieder  als  der  G«- 
^rensalz  ihrer  Kiemente  herA-nr,  tind  sfellf«  n\rh  ul» 
theoretischen  und  praktischen  Dualismus  dar. '  In- 
dem vas  mm  die  Bntwleklang  doreh  das  Ürdiri- 

-sliMillium  nnd  den  Katholirisnins  zn  dein  Proleslan- 
tismiw  führt,  setzt  N.  zum  dritten  Male  seine  An- 
sicht von  den  scMeiannsiehersdien ,  hegelschen  nnd 
anderen  Standpunkten,  an  welche  ^icii  ..die  Vol- 
Icndniii;  des  Christeuthums  in  der  Zukunft"  ($160 
— 91^)  an«»chliesst,  auseinander.  Als  Ziel  dieser 
Vollandang  ist  die  „freie  nnd  selbstbewssete  Ver- 
snhnung  der  Weh  mit  Gott"  oder  die  l'eberwindunR 
der  Einseitigkeit  IHif)  hingestellt,  und  diese  iu 
%  191  aiher  se  «rllatert:  „So  besteht  nun  die  Anf> 
gäbe  der  Philosophie  als  Hcligionsphilosophie  darin, 
das  Weaen  der  ReligieB  als  dem  wahren  Wesen 
des  HentMhen  immanent  und  mit  demselben  iden- 
tisch aufzuzeigen.  In  sich  selbst  ist  aber  dus  Sub- 
jekt die  (iri'.te  Kiitzweiiinp,  die  sich  nur  dadurch 
lösen  kann,  iliuis  en  sich  mit  seiuem  ganzen  Seihet 
aineoi  Anderen  hingibt,  das  an  sieh  kein  Selbst, 
kein  Ich  ist,  nnd  in  diexeni  sieh  .selhsi  nnd  seine 
Freiheit  wiederfindet."  Leber  diese«  selbst-  und 
iehlose  Andere  hshen  wir  uns  sehen  erkllrt,  and 
!V.  selbst  weiss  mit  ihm  um  so  weniger  etwas  an« 
Kufangen,  als  ihm  die  fdee  der  ReIii;ion  di"  kon- 
krete Idee  der  Mcnsclihoit  ist  t^.  1^8).  Isi  uut  li 
diese  letstera  „niher"  ala  „Gottownaehbeit"  ba- 

zcicluir  f  so  ist  dieses  doch  nur  ein  anderes  Wort, 
wenn  anders  damit  nicht  gesagt  seyn  soll ,  dass  die 
Hensdiheit  der  Gott  sey.  Aber  freilich  ^cgcn  die- 
sen Pantheismus  wehrt  sich  das  Buch  unrh  hier 
wieder;  es  gibt  zwar  zu,  t\nn^  Hott  uhiie  Welt  nicht 
Gott  sey,  fugt  aber  sofort  (^^.  iiiO)  hinzu !  „Dies 
heisst  aber  nicht  etwa,  als  ob  die  Welt  das 
sen  in  »einen  besonderen  liihnllsbcsiimmnnpm  enl- 
lalle;  was  sie  entfallet,  ist  vielmehr  ihr  eignes  Well- 
wesen ;  sie  legt  nvr  den  Inhalt  ihrer  eignen  in  Gott 
riiliendeii  Substanz  :iti>^>  ni:uTl(>r  "  't  heisst  es 
ferner,  ist  an  sli  b  ewig  iiber  die  Well  iuuaus,  aber 
sein  an  sich  scyendes  einArahas  Wasen  ,,«nerflws- 
bar.  Da  haben  wir*s:  Gott  iai  MhtjjgwHBch  nnd 
AVs  Gott  fiir  unsere  Kritik  unangreifbar. 

Indes» iV.  besinnt  sich;  er  fühlt,  dass  es  noth- 
wendig  sey,  Qstt  auf  dua  andara  Waise  mit  der 
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Wek  sa  venaillcln,  und  greift  deshalb  nach  deia 
.Jjopo»"  oder  der  ..kn-ikrcte«  Enlwickhiiif;  der  Well 
in  Uott."    Sonderbar  iroiiidi,  er  den  Logo« 

•ocb  das  Ml  MHiat,  nreWiec  die  Welt  oder  die 

\«t  11  r  (  nrc.)  schafft,  und  doiinocti  l)L-tiaii|>lot .  dass 
QoU  kein  l«h  eey.  Ks  ialll  also  auch  hier  wieder 
Qott  ah  eis  imtioealea  Meneat  gana  aaa  der  IKa- 
lektik  der  GegeaHÜtze,  resp.  des  religiösen  Verhält- 
nisse«« hprniis.  Diese  (Jejjensulxe  sind  nach  Frei- 
heit und  Nothwendigkeit  (d.  h.  docli  M'ol:  Ich  und 
indilicb),  Md  iMtea  Ihre  VeratluMag  ia  den  Kav- 
pun^s-  oder  (InrjTingsprozessc ,  welcher  indcss  noch 
aicht  die  freie  vermittelte  Versöhnung,  der  abso- 
lat  -  sittliche  OrgeaiiaMis  des  Qetteirmehea  iet.  Die- 
ses Gotlettreidi  fallt  nach  IV.  in  die  Zukunft;  ob 
aber  in  die  Zukunft  der  Ueschichte  oder  des  Ideals, 
bleibt  uoeotschieden,  und  auch  der  dritte  Tbeil: 
Di*  ProfmatoUgie  ^er  refigiönen  Idee  oder  der  prak- 
tiMche  Organismus  der  ih-^ulutcu  Hcligion.  führt  uns 
nicht  weiter.  Nur  da»  tritt  in  diesem  Absduiitle 
dentlich  hefaae,  daaa  If.  aatwr  dieaen  Organiaama 

den  socialen  llumanilüls^laal  .  den  ali^olutea  Vtl- 
kerbund  vorsteht  (vgl.      m  u.  §.  i30). 

Ueberhaupt  könaaa  wir  in  dieaem  letstern  Ah- 
aahaitta  kein  Uaühaadcs  dialektisches  KorischritiH- 
prinrip  erkennen;  er  enthält  nur  Wiederholungen 
von  schon  Dagewescnon ,  welchem  hier  Vorzugs- 
■weiae  daa  FMdihat  dea  rtaelataa  ia  reicher  r&lle 
beigegeben  ist.  Dnitiii  haben  wir  kujjIcIi  Ii  Ii  ■  ranze 
fermelte  Darstellung  des  Vf.'»  kritisirt.  Sie  besteht 
tn  der  oaverdreaaenen  Darehföhmag  dar  Dreithei- 
Inns  van  These,  Anlilhose  und  Synthese,  und  zieht 
das  (ioldstück  des  konkreteo  Stoflies  in  einen  theo- 
retischen Draht  auseinander.  Durch  die  uaeudliche 
Reihe  der  abstrakten  Kategariaa  «ad  Wiedarkdaa^ 
gcti  (Ins  Stn<lium  aHi^espHnnt ,  ond  kommt  am 

Enilü  ludmudu  au.  Jluti  vvird  allerdings  durch  die 
gelungaae  DtttdiflUiroag  aiaaa  kaakretea  dialekU- 

schen  Priaeipa  in  einzelnen  Partim  rrcht  sohr  be- 
friedigt} aber  im  Ganzen  rouss  man  den  mübsameo 
FWBa  beklagen ,  welcher  ao  vtel  Zeit  vad  Pqiier 
auf  Vtaai  und  Ucberschriften  verwendet  hat.  Hätte 
er  sich  mehr  koncenirirt  und  alle  die  Wiederbo- 
lungen  vermieden,  so  würde  er  nicht  die  llälite  des 
Ramiaa  gabraachi  und  die  Lektüre  aaaiahcader  ga- 
niachl  haben  l>ns  Buch  will  nun  aber  freilich  nicht 
blos  die  Anregung  zu  einer  Neugestaltaug  im  Qut- 
■aa,  aeadem  auch  aagWch  den  Abacbluae  iiad  die 
Dariagang  eiaar  Degmalik  iai  Siazelnen  geben. 


\.  nimmt,  deai  *b«tfakt-objelaivaahes<^lschea 
SlaiKl(Minkte  jii-^M'KMber,  seinen  Ausgang  sehr  rich- 
tig von  der  Subjekiuität  oder  Autbropulegie ;  aber 
da  er  aaa  ISmilii  vor  da«  PaathaiaaMia  aidit  an 

dem  Nichtii  Ii,  ili  rn  l'niversuni  konsequent  fortschrei- 
tet oder  vieiuteiir  nicht  sofort  aU  ein  Moment  in  dem 
Proaeaae  aetat,  ae  bletht  Gatt  ein  aar  iMaarUd 
Hvrvorgebritchtcs,  das  mit  dem  leb  i  rim  orgaaiaaka 
Verbindung  hat.  Damit  wollen  wir  ihm  Ueineswf>g» 
den  Vorwurf  raadicn,  daas  er  iiber  den  Dualismus 
Sicht  hHMMgakmaaa  awr.  KaiM  Kadaaaart  tot 
heut  zu  Tage  woltlfVtlcr  uls  diese,  nnd  di-rüi-M-h 
eine  Knlwiclutluag  uline  Duabttmus  ganz  unmöglich- 
Sebahl  iaaumd  alle  QegaMitaa  fibarwaadan  hltta, 
wäre  der  Ted,  daa  Kada  der  OaaeUehta,  daa  Daa- 
keaa  da. 

Wir  glauben  mit  IV..  dass  eine  richtige  Dar- 
atellung  des  Wesens  der  Keligion  nur  genetisch- 
anthropolo^ixeli  \ erfahren  kann,  ohne  freilii  h  dan 
Nichtich  veruacitlässigea  zu  dürfen;  aber  von  dem 
ladividuaai  dar  aiaaalaaa  lUaaebea  arinaea  die  aia- 

zelnen  Vtdkerindi\ iducn  scbürFer  •lesnnilfn'l  werden. 
Nur  80  erweist  es  sich  klar,  dass  eine  von  aller 
Geaehichte  uaabkkngige  Darstellung  der  Religioa  eia 
nicht i';e.s  Ahatraktum  ist;  nur  so  kann  das  Blei- 
bende (wenn  c«  ein  solches  gibt)  von  dem  Wcch- 
aelnden  gehörig  unterschieden  werdea.  —  Wir 
aaerkMUMii  veUkaaiaiea,  daaa  JV.*a  Werk  darefc 

seinen  Versneli  .  e:iioii  orn;mii<s4  lii,>ti  /jUSammenbaag 
in  die  gesaminle  UeligionawiMonschaft  —  nicht  blaa 
in  die  chriatiidia  Theelegie  —  aa  bringen,  im  €e^ 
gensalz  zu  den  bisherigen  theologischen  Knryklo- 
pädien  einen  Fortschritt  gemacht  hat ,  allein  diese 
behaupten  den  Vorzug,  praktischer  zu  aeya,  d.  h. 
geailigeadcreNadiiraiBaBgan  6bardiaLiteratariLa.w. 
zu  geben. 

Schliesslich  können  wir  nicht  untcrla»««n,  uns 
einigernmaaeen  darüber  au  wondera,    daaa  daa 

vorliegende  Bneb,  web  bes  nur  eine  Umarbeitung 
dea  Buelies  von  demseliten  Vf.:  Mythologie  der 
Offenbarung,  ist,  aich  nicht  vidaMhr  eiae  aweite 
Auflage  dcs>4en>eti  genannt  bat.  Wenn  nna  alter 
die  erste  Anflafre  —  wir  weilen  das  Buch  so  nen- 
nen —  mehr  genügt  hat,  so  liegt  der  Grund  viel- 
Imeht  darin,  daaa  die  Sache  bei  der  aweitea  Aua- 
gabe den  Heiz  der  Neuheit  verloren  hat  Die  Spra- 
che iu  der  „Mythologie  uad  Offenbamag"  iat  ia- 
deaa  aasweifelhaft  friachar  und  achwnnghalkaff. 


Gehanerseli*  ■acli4rHek«r«i. 
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FranzösiM'he  Werke  übet'  (leut.M'he  Pbiiusuphie. 

Ur^l  ef  h  ftkilotofAie  mttemmidt  —  —  pir  A. 
Ott  etc. 

(rpr(«ft«H»#  r*ii  Kr.  4«.) 

fjuii'  wichtige  liistan/.  dapp;;«!»  «chritit  x»i  s«yn, 
dt»»  (loch  uidtt  Bur  JDccartfls,  aoudcru  eiuer  der  ti«f- 
■tnaifMen  PhUoMfhra  DvulMlilanda,  Lailnils,  in 
firmosösiiicher  Sprache  philosopbirt  haben.  Alan  ver- 
gisnt  aber  dabei,  das«  die  Periode  der  Philosophie, 
iu  der  wir  stehen,  uelien  vielen  audern  Aufgaben, 
wdcb*  für  die  rrühcrn  PhiloiiopbeB  die  cinKigen  \va- 
rWf  %Wth  die  hat,  diu  »piiiöstc»(en  nietu|>)iy-<!H(  lioii 
Unlwsuebuugea  der  f'orztitf  uaucutlich  nucli  «lie, 
welch«  in  g rtecbiacber  SfirMlie  —  (die  in  vider 
Hr7irhint:^  rlr-r  iVntschoii  verglic'l)cii  werden  kann)  — 
engealeUt  wurden,  sich  etozuverleiben,  und  dans 
deraelhe  Leibnits,  maf  den  man  sieb  benift,  diese 
Aufgabe  diviulrend,  gcwcissagt  hat.  iIk-  deutsche 
Sprache  sey  die  eigentliche  Sprache  der  Philonophie. 
Er  fühlte,  das»  für  dieselbe  bald  neue  Aufgaben 
würden  geetelli  werden,  zu  deren  Lösung  die  ven 
ihm  gebrauchten  Idiome  nicht  ausreichen  würden, 
und  dieses  Gefühl  bat  vielleicht  mit  denn  beigetra- 
gen, ihn  nach  einer  UniveraabpraclM  woheB  bu 

la2«.Si-ii ,  welciie,  wiv  S<-lilcicrrnaclifr  in  .seiner  treff- 
lichen Abliandlung  über  Spracbmcngerei  angedeutet 
hMf  in  der  Alles  verbindenden  deutschen  Gdebr- 
tensprache  gegeben  ist.  Wir  wiederholen  dabw: 
die  metaphysischen  FiinduiiHMiiuti}tilcr<itK'Iiiingrtt,  dir 
dem  Deutschen  in  dur  Philosophie  ats  die  iluupi- 
aadie  enoheiMn,  nnd  die  er  ebea  deswegen  als 
die  „tiefsten"  zu  be/.'-ir!n>«ni  pflegt,  diesr  niiiil  mehr 
eder  minder  das  rein  i>eut»cbe  darin  end  darum  un- 
iiberaetshtr  ins  Fraaiösisehe.  —  Jb»  wr  ^M«rt. 
Die  praklisehen  Folgerungen  aus  jenen  Prindpien 
kann,  weil  er  für  sie  Sinn  hat,  der  Franzose  sehr 
wohl  fassen,  ohne  seine  Natiooalitit  bei  Seite  zu 
legen.  Daraus  aber  folgt  noch  Weiteres :  Kiu  jedes 
philoso{iln«>'lio  Sys!f»m  wird  praktisch,  imtcm  den 
Streng  wissisuschafc liehen  Charakter  aufgibt  und  in 
die  VeratelliiBfeB  aller  Gebildeten  aufgenem«en  wird. 


Die  Qedanken,  welehe  WMmt  nur  in  der  grBaaten 

Strenge  genommen  wurden  und  dämm  an  ihre  b«- 
alimmten  Termini  gebunden  erschienen,  werden, 
indem  sie  Gemeingut  auch  Solcher  werden,  die  nicht 
gewohnt  sind,  bewusste  AbsiraetioaMl  m  machent 
in  weni<!;('r  ««cliulmisaiger  Weise  ausgesprochen  ;  rino 
Verioderung,  die  «b«o  wegen  der  nerücklrei  enden 
acharfen  B^riCebeetimimiBgm  «ine  PWjCscAimf  des 
UrsprönjiHchoii  ist,    zujjli-icii  aber  ein  Foritchriif, 
weil  aus  diesen  aUgeoMMo  herrschenden  Voretallun- 
gen   neue  philosephisclie  STSteiM  hervorgehen, 
gleich  neuen  und  schönern  Pflanzen,  die  zu  ihren 
UüiU'fi  vrrrottftor ,  minder  edler  N'cjfctsljilicn  b<'(irir- 
len.    Je  mehr  nun  eine  Philosophie  dienen  —  po- 
pttllren  —  Cbarahler  aagensmmen  hat,  am  ae  we- 
niger wird,  WSB  nbfTi  d;ts  äHil  Dfut«rhe  in  der  Spe- 
culation  genannt  wurde,  Statt  haben.   Die  Deut- 
echen  selbst  werden  sieh  gewdhnt  haben,  verschied- 
n«-r  Worte  fiir  einen  Be<rrifl'  sich  zu  bedienen,  «renn 
sie  nur  ungefähr  ihm  «Mitsprechen,  strenge  Termi- 
nologie wird  allmülilig  »Is  gegen  den  guten  Ton 
er.Hclieiiien ,  die  geistreiche  Cenversatiea  den  streng 
methodischen  i<'ori?«lirii«  vertreten     Dann  ist  die 
Zeit  gekonunea,  wo  man  der  Philo.'iupliic,  da  aie 
deeh  einmal  tlrvSpradw  aufgegeben  lütt,  naehm- 
nitillu'n  kuiin.  eine  fremde  ku  !«prechen.   Und  hierin 
liegt  ein  driUea  Moment ,  warum  fransösische  Werke 
fiber  unsere  Rhiloeophie  nna  fikrdern  kftnnen.  Sie 
/.oi>;rn  uns,  in  wieweit  ein  philosophisches  System 
(U-ii  Schulcliarakler  ab>rcfc<>t  hat;       weit  ist  dies 
geschebou,  als  die  t'ntersuchungen,  die  Ursprünge 
lieh  sieb  an  den  deateohen  Spraebgebraneh  anlehn- 

Icn,  in  wirklichem  Franzö.sl.Krl»  wii-di-r  pc^jelu-n  wer- 
den köuueu,  Weiler,  indem  wir  beim  Lesen  eines 
•eicheB  Werks,  auch  wo  sein  Vf.  daa  Denl«c)ie 
sehr  gut  versteht,  immer  wieder  auf  Stellen  slos» 
sen  werden,  wo  wir  von  ihm  den  ursprünglidien 
Oedanken  anders  ausgedrückt  wünschen,  ist  dieses 
innerliche  ins  Kranziisische  Uebertrsgon  (ür  naa 
selbst  ein  Mittel,  jene  oben  charakirrisirte  Ver- 
wandlung vorzunehmen;  denn  mss  wir  im  Stande 
aind  fhutsBaisch  a«  eitpliciren,  daa  vermagen  wir 
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«ich  im  DeutwdMii  abgeltet  von  den  principicllen 
Uiitcr8Uchuti|ron  r.»  eniwickelii.  Es  ist  {rfwiss.  dass 
«in  «olcbes  Verfahren  das  SyHteni;,  zu  dem  wir  uns 
bokcniMB,  als  lS^t«m  aerattrt,  aber  auf  der  andeiru 
Seite  mHM  Jeder  darauf  liinarbeiten,  das.s  das  Eixk- 
seines  Systeus  herbeikoiume.  Ist  doch  \'olienduug 
SS  Eade,  and  leble  d«eh  auch  der  Uenaeh  ^ch  su 
Tode. 

Nach  diesen  vorläufigen  Benierkun^rcn.  welche 
den  Qesichtspunkt  der  Beurtheilung  ie.ttMteiicu  soll- 
ten, werde  nun  dsM  Werk  des  Hrn.  Ott  betrsdtet, 
w^olches,  obgleich  es  auf  seinem  Titel  nuhr  ankün- 
digt, do«h  eigentlich  our  eine  Krilik  der  Uegdtchen 
PhUtMphi»  enthili.  (Das  erste  Capllel,  welches 
von  Kart,  Fichte  iimi  Schelling  spridit,  so  wie  der 
Scbluss,  Wttkber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Pbi- 
kMOphie  in  B^utscbtand  behandelt,  kommen  nicht 
io  Rechnung).  Der  (Standpunkt  des  Vr.'s  liSSi  von 
vornherein  keine  sehr  liebevolle  Kritik  erwarten. 
Er  gchiirt  nämlich  nicht  etwa  zur  s.  g.  eklektischen 
Schule,  «fuJohe  eisen  gressen  Respeet  vor  anderen 

Ansichten  und,  wenifrslons  in  ihrem  Ilaiiplreprä- 
sentantea  Cousin,  eine  Uineiguag  zu  deutschon 
Philosophenmn zeigt,  sondern  er  schlteast  sich  beson- 
ders an  Buches,  einen  Mann,  der,  nachdem  er  sich 
vom  St.  Siroonismns  abjrewinult  hat.  in  sciiimi 
Schriften  einen  Standpunkt  geltend  macht,  der, 
.  dem  Bfateriaüsmus,  SMkr  aber  noch  dem  Pautbcis- 
inus  abhold,  den  Fortschritt  desMcnschengesrhIechts, 
wie  er  durch  den  Katbolicismas  bedingt  und  raög« 
lieb  ist,  SU  seinem  Fanier  erhebt,  und  welchem 
eine  zu  weil  gehende  anti rationalistische  Tendenz 
«un  ktrchlicb  Traditionellen  öfter  Torgcworfcn  ist. 
Jlus  einem  Solchen  die  deutsche  Philosophie  seit 
lUnt,  in  wdober  er  die  ^[entlisfae  rrocht  des  Pro' 
teslaitlismuR  sieht,  nicht  zusagen  kann,  ist  klar, 
lür  spricht  es  auch  unverhohlen  aus,  dass,  wie  der 
Protesianlismus  selbst,  so  auch  die  Kantisehe  Phi- 
losophie reiner  Iiuli\ idiialisnuis  sey.  Von  ihr  frclicii 
•iier  Fichte,  SchclUug,  Hegel  aus,  indem  sie  im- 
mer conseqnenter  durchfQhrten,  was  aof  diesem 
Standpunlit  notliwendig  erwachsen  müsse,  den 
EKoisrmis  nnd  l'aiillieisraus.  (Diese  beiden,  die  ipir 
guwuüiil  sind,  «inander  entgegen  zu  stellen,  wer- 
den von  dem  Vt  immsr  identiftetrt.)  Die  deutsclw 
Philosophie  scy  überhaupt  P.it;tlir!.<rmu8.  Fichte's 
Tiicsis,  Antitbesis  und  Synthesis  sey  eine  mÜhoiU 
fenfe  ponlkikit  p.  9t,  ebgleieh  hinsiditltcfa  seiner 

luau    noch  z,vveifcniafl    seyii  könnte,   oh    cr  nicht 

viel  mehr  ^fiAhit"  scy.  Gai  kein  Zweifel  aber  finde 


Statt  hinsichtlich  SchellinfS  Lehre,  dieser  rvunim 
confme  de  Fiehie  et  Spi»9aa  p.  44  F.ndüch,  Hegels 
Aufgabe  sey  keine  andere  gewesen,  als  den  von 
Scheiling  sufgestcilton  Pantheismos  su  bewsissn; 
darum  habe  mit  ihm  die  deutsche  d.  h.  die  prote- 
stantische Philosophie  ihre  böchslo  Spitze,  aber 
auch  ihr  Ende  erreicht  Dis  EinlShnng  iinrsr  Idee« 
in  Frankreich  (durch  Cousin  u.  A.)  werde  ihm 
weder  zur  Ehre  nodi  zum  Nutzen  gereichen.  Die 
wahre  (katholische}  Philosophie  muss  sich  dagegen 
muf  das  Entschiedenste  erklären.  —  Was  nun  He- 
gel ausser  dt^m  Schelling'schcti  Paiilhcisiuus  Beson- 
deres habe,  scy  die  Methode,  ja  diese  sey  so  sehr 
die  Hauptsache,  dass  seine  gsnse  Phikisephie  et- 

^eiiflicli  nur  in  einer  f;e\visseii  Methode  bestehe, 
p.  112:  (\cnut  man  Methode  mit  Uegcl:  den  sich 
entmiekelnden  Inhalt,  so  wird  cr  selbst  dies  zuga- 
ben, dann  aber  weder  nur  sagen,  noch  auch:  eine 
JMetliode").  Da  aber  Hegel  den  Salz  des  Wider- 
spruchs leugne,  und  leugnen  müsse,  da  dieser 
Sats  allen  Pantheismus  unmfiglich  mache  ff),  so 

sey  Heftels  Philosophie:  Vabturdiic  *e  jiofinit  curn- 

me  methode  fundameniale ^  und:  h  grand  notn- 
in  pnmtra  hmjmirt  pour  faßt  la  rolM»  ktg^umtf 

[t.  !<1  ff.  N\'t  im  nun  aber  das  Verhiltnias  swischen 
der  Hegi'lsrhen  l'hiloso[)hie  dies  ist.  dass  er  den 
Versland  schDiäht,  und  seine  Pliilosophic  am  be- 
sten darfestsüt  wird,  wenn  man  seigt,  wie  ^e  mit 
dem  gesunden  SIcnse!irti\ rr«-t;uiifp  ini  QegensalK 
ateht,  p.  144,  so  wäre  sie,  indem  Nie  sich  des  Wi- 
derspruchs r&hmt,  gar  niehl  su  widerlegen,  wenn 
es  nicht  Etwas  gäbe,  was  Alle,  auch  die  Ilegeha- 
ner,  •selten  lassen,  nämlich  die  moralischen  Grund- 
prinripien.  Sitze,  bei  denen  diese  nicht  bcstehn 
können,  sind  Talsch.  Dcmgemäss  sieht  der  Vf.,  WS 
cr  Hegel  widcrlep^en  will .  besonders  darauf,  ab 
seine  Behauptungen  nicht  alio  Moralität  aufhoben. 
Wo  sr  dies  glaubt  naehgewtesen  su  haben,  da  ist 
ihm  die  Sache  entschieden.  frebrip;ens  werden 
wohl  Manche  die  Conse^ucnz  nicht  gcltca  lassen, 
wenn  der  Vf.,  um  die  Ansicht  su  widerlegen,  dass 
es  nur  Verkälttmee  und  nicht  scIbsiiin(ii>^o  Dinge 
n^ehe.  behauptet:  in  diesem  Falle  gäbe  es  keine 
Freiheit,  keine  Zurechnung  u.  s.  w.,  a/«o  scy  das 
Daseyn  von  selbstBiindigen  Wesen  von  der  Moral 
postulirl,  p.  oder  wenn  er  in  <raTi/.  ähiilir-lu  r 

Weise  die  Richtigkeit  de«  principii  excltui  ierlti 
dedncirt.)  Man  würde  nun  sehr  irren,  wenn  man 
nach  dieser  Ansicht  des  Vf.'s  VOU  der  Hegelschcn 
Philosophie  glauben  wollte,  er  werde  sich  damit 
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hc'lnü'rcri,  nur  einzelne  Stellen  einer  so  wahnsinni- 
gen Lcliro  zu  beleuchten.  Her  Vf.  bat  Micha  nicht 
laicht  gcuiachi,  Mndern  er  g^t  ivm  Byuum  Schritt 
vor  Schritt  nacJi,  indem  er  eine Analyse"  der  ein- 
zelnen Theilo  desselben  gibt ,  welche  dem  gron- 
»ero  Thcil  nach  eine  eolUtäudige  Vebertetzung  dier 
Ar  JBMyc/^yidMM  ut.   (Dem  grteim 

TJiCil  Micb^  sagen  \\ir:  denn  hri  der  l.ehrc  vom 
mbjeetiven  (Icist  hat  er  wohl  Michelet  und  nicht 
Begcl  vorgehabt,  wcna  er  dieselbe  in  die  Lehre 
von  der  Seele,  dem  theorcliHchen  Ueisl,  dem  prak- 
tischen  Geist  zerfaUeo  liuLJ  Dies  ist  nun  daa 
llaupt  -  lutercssc ,  welches  dieses  Werk  gewährt. 
Kr  geateht  selbst,  dass  er  sehr  oft  genölhigt  ge- 
wesen sey ,  de  faire  violence  ä  la  langiie  fran^aUe  — 
und  e»  iat  wahr,  wenn  man  Undet  /e  Je  für  das 
Ich,  hmÜtatM  Ihr  Uewittelberkeit,  mtdürfki  fttr 
verniiltcll,  choteiie  für  Dinfslioit  ,  h  f/iind  ett  (^) 
für  Osseyn  u.  «.  w.,  »o  kann  mau  sich  die  Aagon 
reiheB  — ,  die  Sdiuld  aber  sehlebt  er  nor  Thoil 
aaf  die  eben  von  uns  gerühmten ,  von  ihm  BSt&rlidl 
gctndHifn,  Eigenlhümlichkeilen  der  deulschen  Spra- 
che; der  Uaiiptgfund  ist  ihm:  lupluparl  de*  dcduc- 
tima  d»  e»  pkUotophe  nfttenl  «nr  die  jmn  artifitta 
de  lungage.  Dem  Hcf.  erscheint  die  Sache  anders. 
Er  aiebt  darin,  das«  die  llegelscbo  Logik ,  nament- 
lich in  der  araprÜDglichen  Oestalt,  die  ihr  Urheber 
ihr  gab,  noch  weit  davon  entTeriit  ist,  so  in  die 
allgemeinen  Vorstellungen  übcrgcgongrn  zu  scyn, 
dass  tvrtekiedene  Bezeichnungen  ihrer  Kategorien 
ffir  gleich  gute  gelten,  linter  welchen  sich  denn 
auch  solche  fituien,  die  ganz  gut  ins  Fmiiziisisclio 
ilberaelzbar  sind.  Dies  ist  der  tacAiiche  tirnnd,  war- 
am  die  Paraiihrase  des  Hrn.  Off  MieAf  fitmiSriiek 
ist,  d.  Ii.  wiirnin  kein  Fiutiznse,  der  nirlu  Ile-jel 
atudirl,  oder  seine  Werke  ncbcu  sich  liegen  hat, 
«aa  dieaam  Werk  Hegels  Ansicht  wird  kennen  ler- 
nen. Dazu  aber  kommt  ein  zweiter  f>er$öhticfier 
('mslHnd.  Hr.  Of/  Uiinn,  düs  «jeht  niis  seiner  Arbrr» 
iiervur,  ganz  gut  Deutsch,  man  wiirdo  ihm  ierner 

Unrecht  tlnto,  wenn  man  l&ugaen  welUe,  dass  er  ideh 

mit  Hegel  viel  beschärtigt  hat.  Allein  dass  er  in 
den  cigeotlicheo  Siau  seiner  Lehre  roclit  eingedrun- 
gen «eye  aollte,  das  wird  beim  Lesen  aeines  Boehs 
ellsweifeUisfl,  wenn  man  sieht,  dass  er  Kategorien, 
bei  welchen  man  die  Wahl  hat  zwischen  meiirereo 
französischen  Worten,  gerade  mit  den  Blinder  ent- 
sprechenden übcraelBl.   Ein  Beispiel  aaatatt  vialer, 

weil  ••iiijleieh  dazu  dienf ,  drrt»,  nicht  nur  in 
Frartkreu'h  von  Off  u.  .\,,  sondern  auch  in  Dciitscb- 


land  vielFarli  j;e|ire(lif;f eii  Aherplanhen  zn  licfieffncn, 
als  wenn  Hegel  sich  darin  gclalle  ,  bei  dem  Wider- 
spruch etehen  zu  ilrften.  Ucgcl  geht  bekaiiutlieh 
in  der  Logik  von  der  Betrachtung  des  WidertpruehM 
%w  der  Kategorie  Grund  über,  und  bedient  sich  bei 
dieser  (ielegcuheit  des  Ausdrucks ,  der  Widerspruch 
gehe  »B  Gnmde.    Hr.  0(1  sagt  nnii  p.  19»  sehr 

r-|infi'S(  !i  rrf  hrnrcii.r  Jeu  de  rriof*  fournit  In  trim- 
»ttiim,  ganz  als  wenn  nicht  (wenigstens  in  der 
grnasen  Logik)  geseigt  würde,  dssa  das  sich  Ver« 
nichtcn  oder  da«  Aufhören  des  \>'iders|)rurli>  nur 
•IS«  Seile  in  diesem  t'ebergange  wäre,  welcher 
vollständig  und  kurs  von  Hegel  s«hr  oft  so  susge» 
sprechen  wird:  der  aufgelöste  tt'iderifnruek  itt  Grtmd. 
Weil  nun  aber  bei  Hrn.  Off  dies  feststeht,  das«  e» 
sich  nur  um  ein  Wortspiel  handelt,  welches  höch- 
stens deutlich  «i  maeken  (wenn  anch  lädA  wieder- 

zii*:elieii  w  ar  ).  wenn  man  üii  jV/(/''ff'''- erinnert,  p.  199. 
SO  oiisrheidet  er  »ich  bei  der  l  ebersetzung  für  das 
Wort  fand,  und  fihersetst  wertgetren:  ih  «snI  ä 
fpndf  ih  deriennent  le  fand.  Nur  beiläufig  sagt 
er,  dass  bei  dem  llegelschen  ,,fond"  der  Gedanke 
der  raiton  süffisante  mit  zu  spielen  pflege.  Uod 
deeh  bravdite  Hr.  Ofl  nur  lucb  selbst  so  fragen, 
wie  er  es  macht ,  wo  ihm  ein  Widerspruch  beiseg- 
net, und  er  hälle  zugleich  mit  dem  richtigen  Hort 
auch  die  Brkenntniss  —  dsss  Hegel  in  jener  Ah<- 
leirnn»  ganz  Itecht  habe.  Jedesmal  nämlirh,  vvo 
Hr.  Off  bei  Hegel  einen  Widerspruch  entdeckt,  fol- 
gert er  daraus  —  oder  sagtj  es  folge  dann»  —  daaa 
Hegeis  Philosophie  unwahr  sey  oder  dgl.  Ahw 
stellt  ihm  dies  ganz  fest,  dass  aus  einem  Wider- 
spruch etwas  jfolge.  Dies  aUein  aber  behauptet 
Hegel»  „Der  Widersprach  istOrMmr*  oder  „er  bat 

eine  I'vhie"  sin<l  izleiflihedentciide  .Xnsdrric'ke.  und 
für  Hegels  „Grund"  wird  darum  das  beste  l'ranzö- 
aiacbe  Wort  das  seyn ,  welches  beneicbnet  iToA  sn 
fjpc  dt*  csBS^fRce«.  Wähle  man  BUB  hier  nour- 
rc.  wähle  man  principe,  wähle  man  raison ,  man 
wird  besser  gewählt  haben,  als  wenn  man  fond 
nahia.  Hegel  fordert  also,  und  er  rechtfertigt  diese 
Forderun«;.  da<ss  aus  dem  Widerspruch  —  biis  dem 
und  darum  aus  jfdem  —  gefolgert ,  das«  zur  Folge 
fortgegangen,  siso  «icAl  bei  ihm  geblieben,  er  viel» 
fach  nejjirt,  anfgelM  werde.  (Die  Folge  ergibt 
sich  erst  dann,  und  da  doch  Grund  nur  ist,  WO  Folge 
ist ,  so  war  mit  Recht  oben  gesagt ,  dsss  der  auf' 
gelöste  Widerspruch  Orvnd  einer  Folge  nc\  ).  Dar- 
um ist  Hegel  eben  so  wenis'  ein  Freund  der  Wi- 
dersprüche, als  der  gesunde  Alcnschcuverstand,  oder 
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«ticli  als  Hr.  Ott  es  von  «leii  Ifogvlsehcn  Wider-  iMiilheistiscii.  Kbeu  so  auch  der  Begriff  des  StUkai 

spn'ic  hcii  i.st.    Nur  uiiterschoulcn  sich  beide  darin,  zwecks,    (tiermde  SfiinoEa  aber  hat  jene  loi  eircu- 

dass,  wu  ilt-gd  den  \Vidurs|)riichen  begegnet,  er  lüc  laire,  die  der  Vf.  an  die  Stelle  seist,  gelehrt)  Nun 

SU  filMTWindcn  sucht,  i»4tm  er  susieht,  was  weiter  hat  aber  Htfd  gaiaigt,  0*4  wtOrn»  BalUHipitaiif  ll«gl 

aus  ihnen  fotgl.    Dagegen  sieht  Hr.  OH  in  den  Wi-  ii>  doiu  Bcwiisstscyn  eines  Jeden ,  der  sich  orientirt, 

«kraiirüchcn  der  HegeUchcn  Fhlloaopbie  iminer  nur  dass  Cau««ii(ftt  als  das  einseitige  DeterminireB  m- 

VwMlaBsuRg  auf  ihireii  Grmdy  dm  Begdsehen  ««•  Andern  (der  Wirkung)  gegen  die  IVeilieH 

PintheisrouN  ziiriK-kz,u<2;i-luii      Er    nimmt   sie  ul»o  «!as  .sich  seihst  Dcterniiiiireii  ciiicii  (lei^^eiisatz  bil- 

nur  alH  l'olgen  dieser  IrrleJire,  und  dies  ial  S<?ha(le,  det^  das«  nun  def  Uebergang  von  dem  Amdtrtt» 

denn  dadurch  kommt  er  nicht  wHt  (in  die  llcg«l-  DetiMWiinii««  sni-  MM  •DeteraBinntien  dnrdi  das 

«elie  niilosophie  hinein).    Er  $egt  nur:  es  Mg*  £Mi«idlfr-Det«rminiren  gemacht  wird,  dHriii  \\iTi\ 

M»n  deiT  Widcrsprijcheii  etwa«,  aber  er  meint,  es  Niemand  ein  l*nr«<lo\on  »ehn  künnüti.    Wa»  »ich 

liege  ihnen  l!ltwas,  der  PantheiMUUS ,  xu  Grunde,  svibst  delormiuin,  sich  selbst  zur  Ursache  und  Wir- 

nnd  dn  er  diesen  einani  verabMshert,  s»  Meibt  ihm  kung  list,  nennt  Hegel  bekanntlieh  M/sef  (ia 

kein  andere»  Midel,  als  dass  er  behauptet.   msT'  Gctjensat»  gegen  btossts  Siiti<cir«l) ,  aber  auch  Äe- 

nmsse  es  su  solchen  Widersprüchen  gar  nicht  kom-  griff  (iu  dem  Sinne,  wie  etwa  Flotin  von  der  Na* 

■MU  lassen.  Dsipit  eher  nhnmter  sich  au^  gwrade  tnr  sagt,  sie  ssjr  ^ms^m);  ohne  den  Begriff  der 

das  einsigc  Mittel ,  den  Pantheismus  zu  überwinden.  Wechselwirkung  wäre  daher  wahre  Subjectivitit 

Oben  ward  schon  mit  einem  Fra<rey:eichen  die  Be-  d.  h.  Freiheit  nicht  su  denken.    So  wenig  nun  der 

hauptong  begleitet,  dajM  der  .Satz  dos  Widerspruchs  Ref.  der,  öfter  ausgesproduieo ,  Ansicht  ist,  (Ibas 

das  Schntaailttel  gei^n  den  Pkntheissius  sey.   Die  mit  dem  Begriff  der  BvljjeetiTitlt  aileia  aller  Fan- 

Verwundernil rr  ist  erlaubt,  da  {jeradc  an  dem  Bei-  ihcisrmis  überwunden  sey,  indem  man  Gott  sniir 

apiel  des      a  sich  zeigen  Hesse,  dass  du  Hecht  gut  als  (^Welt)-SMA;Vc<  denken  und  ilocA  Pantheist 

haben,  wehbe  das  einseitige  Festhalleo  jenes  Bat-  aeyn  hann,  so  ist  das  Negative  gewiss  richtig:  eAiie 

MS  ale  Princip  des  Pantheismus  anschn.     Im  In-  den  Begriff  der  Subjectivitit  ist  der  Pantheismus 

teresse  für  ihn  bestreitet  z.  B.  der  Vf.  Hegels  Be-  wissenacbafthch  nicht  au  widerlegen.  —    Was  dann 

hauplung,  dans  Werdtn  im  Uebergeben  von  Seyo  eadlich  die  Kritik  im  Biaaelnen  betrifft,  so  zeigt 

M  Nidiiaeyn  eder  angekehrt  sey.   Wir  wollen  dieselbe  in  vielen  Stellen  ein  Hisarerstln^iaa  der 

hierbei  nicht  dabei  stehen  l)!»'ihcn,  dBBs,  ■wenn  der  Ilegel.frlien  I^eltr»'     Kin  sehr  grosser  Thcil  desselben 

Vf.  behauptet,  werden  {iiev*nir)  sey  nur  eine  mo-  muss  iiaraut  geschoben  werden,  dass  der  Vf.,  wo 
«f^leafiM  quü  «s  ptM»  dant  f^v«,  p.       und  nur  „Mentitlt"  sagt,  dsmater  hainer  BinerM- 

ExempUruation  den  Satz  anlTihrt:  /e#  cfii  vcuT  scod  licit  (IndifTcrenz)    versteht,   während  Hegel  doch 

dnwnMS  fri«,  dies  ein  Parslogismos  ist,  indem  die  ausdrüddich  sagt,  die  Identität  entbaite  diese  umi 

Bamra  su  nichts  Anderem  Henbn,  anodem  (Hsare)  ihr  Oegsathdi,  atoo  9mimrM,  se  dass  er  gerade 

bleiben,  während  dan  Sckwwrz  in  Nieki  -  aehwarz  das  Gegentbeil  von  Einerleihcit  darunter  ycrsleht. 

iibergeht  oder  dazu  wird.    Die  Hauptsache  int ,  dass  Darum  hatte  der  Vf.  den  Sinti  ürpf  N  besser  ge- 

der  Vf.  sagt,  eine  solche  Einheit  von  Seyn  und  ii ollen,  wenn  er  (in  den  meisten  Sslellen  wenigstens) 

Nichtseyn  fcle  es  nidit.  Damit  aber  ist  nnch  be-  Hegels  Mentitlt  mit  cebfddbic»,  ftba  4t  etÜiKkUmtf, 

haufitof    i\r  tiifillo  ni!  fit,  ein  Satz,  weh  her -(  citi  f^i-  oder  ähnlich  übersetzt  hitKe,    die««   wäre  weniger 

nem  eben  so  aeharnirten  Pantheisleiil'eiude,  sls  der  wortgetreu,  aber  der  i»aclio  nach  richtiger  gewesen. 
Vtiet,  von  F.  H.  Jseebi,  bekanatlieh  nnd  mit  Heehft  Der  Vf.  nennt  es  ein  Sophisma,  dass  nnch  Hegel 

als  das  eigentliche  Schiboleth  alles  Pantheismus  identisch  sey,   was  sieh  ntppot»  rteifiroquement. 

bezeichnet  ward.  —   Es  ist  femer  nur  das  einsei-  A'ur  dies  aber  verateht  Hegel  unter  Identität.  Für 

tige  Feathailen  an  dem  Satz  des  Widerspruchs,  das,  was  der  Vf.  so  nennt,  hat  er  die  Worte: 

wekher  den  Vf.,  trolnoHnea  snr  Schau  getragenen  Einerleiheit,  untersdiiedelese  Bubeit  u.  o.  f.  Bs 
Interesses  firr  ('•»•  Frcüifi?,  die  Basis  aller  Freiheit     geschähe  aber  dem  VT.  Unrecht,  wenn  nirfit  7Tr;re- 

läugiieii  UiiMit.    Er  behauptet  nämlich  p.  tö8,  der  standen  würde,  dass  an  vielen  Punkten  er  gegen 

Begriff  dar  Wschaolwirkmig  müsse  aufgegeben  Hegel  Hoeht  hat. 
werden,  weil  er  aieh  widerspreche,  a tu  Ii     %  <  r  iOer  BeicktuM*  ftigt.) 

Oabsnersshe  Bach^rncksrsi. 
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■ftll«,  in  «er  Rvpr^iNni 
int  Alls.  Ut.  ~ 


Ethik. 

T/teohgitehe  EtAik.  Von  Dr.  Biekmrd  itofA#, 
GrtMnlienMgl.  a«4iMlMttKjrclM!iiratii,  ord.  Prof. 
d.  Thfolofjie  n.  •«.  w.  zu  ileidelberg.  Dritter 
Maod.   gr.».  V  i  u.  US5  S.  \ViU«iib«rg,  Zim- 


D. 


'asselbu  Jahr  1^8,  in  dcsAvn  llerbm  der  Vf. 
Ruf  an  die  UniversitltBoan  gefönt  im,  hai 
nach  einem  Zui.Kclicnrauin  von  3  Jahren  den 
dritten  Band  und  mit  diesem  die  Vollendung  die- 
MS  «riginellen  Werks  gebricht  ^  deuen  awel  etetea 
Bde.  in  der  A.  L.  Z.  1S46  Nr.  57  flg.  von  cinrm  an- 
dern Ree  besprochen  atud.  Vorliegender  fani  70 
Begen  nileiide  Band  entliilt  die  gestaroraie  Pfiid^ 
ietilehre,  nachdem  die  Güter*  pnd  die  Tttgendlehrc 
in  den  beiden  rrülurcn  vorn ifpiepan ;  und  /.war 
in  einer  AuMleLnuug .  durch  ncli-hu  «las  i?o(Ac's(-ha 
Werk  kaum  der  christlichen  Moral  von  Rtinkard  in 
Aiisc!n!'i;:  der  Reichhaltigkeit  des  tnhalts  iiarli:^(eli(, 
was  Hclion  ein  vergloicheuder  Blick  auf  Format  und 
Druck  bndcr  so  erkenaen  gtkt.  Die  PBicblenIchre 
zerfällt  dem  Vf.  in  /.wei  Abthcihingcn.  1)  Der  Äe- 
griff  der  Pflicht  S.  l-r-HO.  t)  Das  i!iy.<«iem  der 
Pflichten  8.  III  —  IttS.  Letstere  AbthcHung,  sagt 
er,  sey  seinem  Getühl«  nach,  bezüglich  ihres  In- 
halte, ^röüstcnllieils  von  der  An,  das»  »ic  «ich  nur 
mündlieh  gesprochen  xu  werden  eigne,  nicht  lüc- 
dbrgeMluieben  oder  gedruckt  bu  worden.  Uan 
verlanjfc  es  aber  einmal  anders,  und  so  habe  er 
auf  die  Gefahr  hin,  kircltlicfacr  Abbäitgigkeit  von 
seinen  Vorgängern  besicbtigt  sQ  werden,  sich  ent- 
schlossen, die  wesentliche  Errungenschaft  der  bis- 
herigen Bearbeitung  desjenigen  Thcils  der  Sitten- 
lehre, welcher  nach  herkömmlicher  Weise  aus- 
schliesslich (icgcnsland  einer  eingehenden  wissen- 
schaftlichen Behandlung':  vv:<r,  nämlich  der  Pflich- 
iculehre,  sorgfällig  ein^iuüiaiumeln  und  zu  bearbei- 
ten. Dadurch  habe  seine  Arbeit  einen  ausgespre» 
flieii  (-(iiii|iilatorischcn  Charakter  erhallen  Wir 
dürfen  durch  dieses  tiestäuduiss  uns  durcitaus  nicht 
fcerachtigi  halten,  dem  Inhalt  dieses  Theils  weniger 


Aufmerksamkeit  au  widmen  als  dem  der  übrigen; 
nicht  nur  ist  es  erwünscht,  aimmiliche  Auterilltc» 
oder  Wortführer  dtr  plnlotMijili.  und  fhefilojj.  Moral 
«US  neuerer  Zeit  ijber  die  speciellslcn  Uegeusiäude 
und  Fragen  der  Sittenlehre  hier  wie  in  eineniPkr» 
lament  versammelt  abstimmen  zu  hören,  sondatM 
das  individuelle  L'rtheil  des  VC's  ist  oll  sciion  um 
seiner  Singularitit  willen  interessant  und  leiht  dem 
Buche  Farbe;  MMbfcht  er  in  den  allgemeiiten  Ma- 
terien, wo^'on  lins  eine  kur/r  Darlegung  des  In- 
lialls  überaeugen  wird,  nacli  Maassgabu  seiner  tJü- 
ter-  und  Ttagendtehre  seinen  Ttfitnl^finilirhs»  Iis- 

Ten  nun^  öfter  mit  derber  und  IWlurftfhnsidlldSi 
Polenuli.   Doch  nur  Sache. 

Der  Begriff  der  Pßidtt  hat  rar  VemdMetsung 

neiner  Kntstehung  die  Almormität  der  sittlichen 
Enlwickelung.  Sci/.i  niun  die  absolut«  NorniBliiiit 
der  sittlichen  Kiitwickclung  der  M&uachhcit  voraus^ 
SO  aeigt  ekh  bei  Untersnektmg  des  sittlichen  Pro- 
zesses in  conrntn  tlie  Frayje  noch  der  Pflicht,  so 
entschieden  sie  auch  bei  der  rein  lojrischcn  Be- 
trachtung sich  aufdringt,  als  völlig  überflüssig.  Den 
Gerechten  ist  kein  Gesetz  gegeben.  Sich  selbst 
aiiheiingeveben  kann  daa  verirrte  und  verwilderte 
sittliche  Vermögen  der  Einselneo  sie  ihrer  indivi^ 
dttsllea  sittlirhen  Bestimmung  nicht  mehr  sofiib* 
reu;  wenn  nicht  jeder  weitere  Schritt  der  sitt- 
liclien  Entwickeluug  etao  u-eitere  S»teigorHug  der 
sitiliche«  Verwickelong  und  eine  weitere  BntüBr- 
niiii^  ^  "II  dem  angc»tri-l>teii  Ziel  Ncyn  soll,  mn.Ha 
das  racnschlicbe  llandelii  einer  es  regetode«  Macht 
unterworrcn,  die  Selbstboslimnung  Aller  dureh  etne 
für  sie  raaas.sgebendc  Regel  gebunden  werden.  Diess 
Regel  iinn  ist  das  (ie*etz,  und  die  dur<  h  sie  dem 
Handeln  vorgeschriebene  Bcslininiiheii  (Wcisej  die 
PfMii,  Allein  iii  dem  natürlich  aundigea  Msn- 
.«jclien  itit  da.s  Killlicbe  Vermö»oii  der  ihm  gestell- 
ten siltli«-hen  Aufgabe  tcetenUick  inadiquat,  und  es 
ist  deshalb  unmöglich,  eine  Vermd  su  erfinden, 
nach  der  er  dasjenige  su  vollbringen  vermag,  was 
wesentlich  über  sein  Vermögen  hinausgeht.  Anders 
stellt  es  sich  jedoch,  sofern  eine  Erlututtjf  gegeben 
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ist,  also  im  ChrUteotbun.  Auf  ihrer  Basb  ütt  dea 
nKturHoh«B  SÜndaBwrdBrtais  «ad  4mt  «ktodlen 

Sündipkpit  der  Menschheit  urifronditf«  die  Lösung 
der  silllicheu  Aufgabe  zur  JUöj^ltcULcit  gewurden. 
Soll  aber  di«  BriSmiBf  wirfcHeli  gelingen ,  w»  koamt 

es  (Jaraiif  an  ,  das3  clrio  Formel  für  dos  Handeln 
der  im  iiiriöatwerdeu  begriffenen  Individuen  a«fge- 
ftmdea  w«rde,  niittebt  deren  Befolgung  die  Hin- 
üherführuug  der  abnormen,  natürlichen  sittlichen 
EntwickcliHi«?  kralt  der  Krtosunp;  in  die  Normalität 
auf  flchicchtiuu  »tätige  Weise  mit  i^icherheit  erfol- 
'g«ii  nanj  also  ein  «Beaen  Zweck  genau  entnpte« 
chendea  Gesetz  für  die  in  der  Krirtsun^  Begriffe- 
nen. AuiBudbar  mu.ss  eine  solche  Formel  oder  Ce- 
netx  sditediterding.s  ^yn,  weil  ja  In  der  Erlösung 
die  zur  Herstellung  der  sittlichen  XormaUtüt  zu- 
reichende Causalität  ge<roI)en  ist.  Aber  keiner  der 
aeeh  im  Erldstwerden  Begriffe uen  kann  aus  sich 
aallMl  nRein  dianea  Oesetn  aufflnden.  Nur  der  kann 
Cn>  welcher  selbst  das  Princip  der  FrloMing  ist, 
der  Rrlteer  selbst.  Ja  er  muss  seinem  Begriff  nach 
ein  soldien  Stt  geben  vernSgen. 

Mit  dieser  von  uns  in  gedrängtem  Auszug  des 
(1)06  gegebenen  £nt<%'ickelung  beginnt  die  Pflich- 
und  wir  sehen,  dass,  wie  in  der  Güter- 
kftchsic  Gut  zuerst  als  abstractcs  Ideal, 
abgesehen  von  Sfinde  und  Krlöstm«;,  dann  aber 
auch  iu  seiner  concreten  ^Wirklichkeit,  dcjuglcicheu 
in  der  TWfCMdliUr»  die  Tugend  einmal  als  abstrae- 
Ics  Ideal  und  hinwcdenitn  in  iJiror  coticrcten  Wirk- 
ücfakeit  (».Band  LH.)  coostruirt  worden}  der  Vf. 
audt  ein  Sittenfnseu  in  doppeltem  Sinn,  ein  leei- 
tere§,  abgeiekmt  von  dem  Scyn  in  der  Welt  der 
Sünde;  «»iii  engeres,  unter  letzterer  Voraussct/img 
und  zwar  im  Zuaammenseyn  mit  einer  Eriösting 
nnteraeheidet.  Brntcic»,  «In  nv^rünglieh  mit  dem 
Geschöpf  selbst  unroittelhar  gegebene  Regel  fTir 
sein  Handeln,  auadrückbar  in  der  Formol;  „Handle 
in  jedem  Moment  sehleditiiitt  aelbatbewnsst  und 
scblechlhin  selbstthätig  und  zwar  beides  in  Einem, 
mit  dem  vollen  Maass  der  bereits  in  der  entwickel- 
ten Intensit&t  der  Persönlichkeit",  hat  für  die 
Pflidileniehm  nur  die  Oignitit  einen  hlklisten  re- 
gulativen iianon.  Entwickelt  kann  »ie  nicht  an^ 
ihm  werden,  weil  es  ein  abtolut  normales  Handeln 
fordert  nnd  wir,  ao  lange  der  Proceas  der  Briaenng 
an  »ins  noch  nicht  scliU-chttiin  vollzogen  ist,  auch 
krall  der  göttlichen  Gnade  nur  ein  ntoti»  nornia« 
laa  Handeln  sn  Stande  bringen.  Brit  dan  «hrUlli' 
cAo  OeiMta  lit  dicgenige  Tnunel  ftr  das  Handdn, 


vermöge  deren  Einhaltung  für  den  natürlick  ann- 
«Egen  Menscheii  krall  der  ikm  4ndk  die  Brliaung 

7,11  Thf'il  wprdendiMi  {rülllichen  CJnüdc  die  wirkliche 
Löttuitg  der  sittlichen  Aufgabe  möglich  ist.  Das- 
nelbe  knmi  nnr  dn^'fjret,  nlher  ^SHIMm,  fff» 
fenbartea  seyn,  §.806  —  810.  Seine  AnL  il  <^  ist, 
ein«  Formei  nnfansteUen,  welciie  tSujtden  zu  geben- 
den eoncreten  Fall  die  Beilinunnng  für  das  richtige 
Handeln  enthalte.  Wegen  des  spccifittch  Individuel- 
len an  jedem  Handeln  über,  wcUlios  sich  rmicr  keine 
Qeaetsenformel  bringen  lisst,  bedart  da«  Gesetz 
dner  Brginnnng  nacb  der  Seite  de«  Individnellett 
bin.  Dies  nennt  R.  die  ifitdrhlnetle  Instanz j  un- 
genau sonst  „Gewiaaeu"  genannt.  Sie  tat  das  aitt- 
lidie  Qefuiil  mit  Einacbluss  den  religitoen  —  da 
dio  Sittlichkeit  dem  Vf.  wesentlich  nwrei  Seiten  hat, 
die  an  sich  sittliche  und  die  religi5ae  —  und  der 
sittUche  Trieb  mit  Einschluss  des  Ctewisaens  in 
ihrer  nolkwendigen  Wirksamkeit  bei  Ausübung  der 
Jnri-'diction  des  Gesetzes,  $.811  —  13.  Fra^t  man, 
worin  dieses  Gesetz  tiestehe,  das  nur  durch  den 
BtVkw  selbst  gegeben  werden  kanui  so  int  nach 
dem  VI.  dieser  nicht  unmittelbar  sittlicher  Gesetz- 
geber, sondern  seine  Gesetzgebung  ist  wesentlich 
vermittelt  durch  die  Stiftnng  und  Kegicrnng  eines 
christliclion  Gemeinwesens,  dem  er  seibat  kraft 
seines  h.  Geistes  als  das  seine  Knt Wickelung  bewe- 
gende Princip  einwohnt,  und  welcher  seinen  Aiige- 
Mrigen  ein  Siek  eontinnirlick  nneh  Maaasgabe  des 

Forlsrlirilts  seiner  Enlwickcliinj;  in  immer  wcch- 
selodeu  Modificationeu  seiner  Fassung  aus  sich 
setbat  heraus  neu  verjüngendes  Gesetz  gibt  (%.  828). 
Dieses  Gesetz  ist  die  cAritiliche  Sitte  im  weitesten 
Sinne  des  Worts  —  also  diejenige  Weise  des  Han- 
delua,  welche  durch  die  jedesmalige  öffentliche  Ge- 
setsgebnng  des  ckristtickcn  Gemeinwesens  susam- 
mcn  mit  der  in  diesem  jedesmal  geltenden  öffent- 
lichen sittUchcn  SIcinung  bestimmt  wird.  Zum 
hdcbslen  Regvlativ  bat  das  ekristlicke  Gemeinwo- 
bei  seiner  Sitten scsets'-fjcbnii";  nolhwendig  die 


tUtliche  Eracbeinimg  de»  Ertiitert,  als  ia  welcher 
die  absolute  Norm  (oder  das  SIttengesolx  im  IM^ 
famSinn)  erschienen  i^l  —  und  zur  unmittelbare« 
Norm  die  im  X.  T.  urkundhch  nicticrfrelegte  apotio- 
Usche  Sittetufeseitgebmig ,  welche  als  authentische 
AofTassung  des  in  dem  BrMser  selbst  emehienenen 

Princips  der  clirlstlirli  elhisclicn  fJesolzcbun;?  für 
alle  folgenden  AutTassnn^en  und  Handhabungen 
desselben  und  als  das  jininitive  Glied  in  der  ge- 
«ekichtficken  Sntwiekeinngsnike  des  citriatti«ben 
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SitteagcMtflM  für  afle  splterai  GK«4«r  MMMge- 

bend  gi-wardcn  ist,  829  Demnach  l&88t  sich  diu 
J^kMtfttrmet  ganz  allgemein  »o  ausdrücken:  Un- 
lerwirf  dich  der  jedeimaT  in  deinem  LettenekreiM 
^toadon  christlichen  Sitte,  jedoch  mit  ausdrück- 
lichem und  iJiibedirijttcm  Vorbehalt  deine»  reformU' 
UtritektH  Bernf»  (so  weit  du  nimiich  einen  hast} 
ini4  imter  miBMUiMlIdMr  AMAbosf  toeelfce». 
In  dtescrn  Sntr:  lirr^t  die  bestimmte  Verurtheilang 
jedM  Bioralivcli  ngoristtscheii  Separatiamaa. 
■■"  fndei»  der  Vf.  In  ^fieaen  Punkte  aH  Ka- 
tbellcismns  einstimmig  die  christliche  SiKengcsets- 
gebnng  von  der  Tradition  als  dem  Mich  lebendig 
fertentwicketnden  christlichen  Gemeingeist  herleitet, 
welche  an  sieh  wahre  VnratoltaBf  aber  dadurek 
vdllig  schief  werde,  daxs  letzterer  dies«  Fortont- 
«rickeluBg  des  cbristlichen  Gemcingeistea  nur  im  dtT 
KMie  fliehl»  —  «iner  freiliek  flir  den  Vf.  gans 
untergeordneten,  vorübergehenden  nicht  wenentli- 
clien  Form  der  christlichen  Gemeinschaft  des  Cbri- 
«CenthniM,  welche  je  mehr  und  mehr  zurücknatt»^ 
len  be.stiromt  ist  hinler  den  Staat,  als  die  christ- 
liche (religt&s)  sittliche  f d.  h.  die  christlich  staat- 
liche) Gemeinschaft,  vgl.  Bd.  II.  8.  liOfg.  Uofg. 
—  sucht  er  darzatbun,  dtw  «bataleUick  ani  no> 
torisrh  dir»  rhrisiUche  Sitte  und  Nichts  anderes  das 
wirkliche  Sitiengesetz  sey,  daas  letsteres  nicht  in 
dar  b.  Sekrift,  nickt  im  N.  T.  an  fladea  tey,  des- 
«en  sittliche  Vorschriften  ganz  andre  sittliche  Zu- 
sliude  voraussetzen,  als  die  dermalen  raclisrhcn. 
Rae.  eatfatit  sich  spccieller  Anmerkungeu  über 
diaae  Ausführung  des  Vr.'a,  da  sie  anfa  gaaaaeale 
seiner  Theorie  vom  hörh«!ffn  <Tirt  nuc!  derjenip^en 
Bedeutung  entspricht,  welche  dort  der  sittlichen 
Cfaaieinacfcaft,  d«n  iitiBckM  QenMinfeiat,  Oeauta- 
benussisryn  ti.a.w.  (vfL  LB«od  $.  13»  a.«.w.)  bei- 
gelegt wird. 

{«<«  r»Ti90t*unt  fuigt.} 

D.  ÜHderwowts  hanäbuch  der  KiHiUrkraNkheilen. 
Naeh  der  aakaten  Au^be  In*»  Dentaehe  fiber- 

selzt  von  D.  P.  W.  SchuHe.    Bcvorwortet  und 
mit  Zusätzen  versehen  von  D.  t\  J.  ßehremL 
gr.  S.  XVI  n.  7B0S.  Leipzig,  W.  A.  Brack- 
baas. 18^18. 
Mieh.  Vtuitrmof»  „Treatise  on  the  diseases  of 
ckildnm'  aradlien  im  J.  1784,  und  der  Verrasscr 
wrorde  schon  zwei  Jahre  nachher  aack  dar  gypiio 
ren  deutachen  Lcaewak  dnrch  «ine  kkiae  Sehiflt: 


^^Nv  engMaehe  Kkidannt«  neek  •  •  •  JHms  n>  CMw^ 

wood"  bekttritittr.  Sritdein  bat  das  Werk  neun 
neue  Auflagen  erlebt  und  ist,  auch  durch  aeinc  apile- 
ran  Heraaafaker  —  der  nidiuni»  darealben»  «raldier 
S.  Merrimm  and  Jlf.;JIW  M  Vargingern  liatte,  ist 

U.  Daviei  »ew<»s/>n  —  buhen      noch  durch  Zusätze 
vermehrt,   hcitoii  diu»c  kurze  Ue«chicht«  des  Ba- 
eben  ■echt  kaianke  nnsweiTalball,  daae  «e  «in  in 
England  ungemein  peschit/,les  ist,  ncs  fehlt"  wie 
der  deutaolie  Uerauag.  sagt,  »in  keiner  mediciai« 
eoken  KbUntkek  aad  kei  keinem  prakt.  Amte  in 
England."    Auch  rechtfertigt  eine  nähere  Einsicht 
in  das  Werk  diese  Scliätzung,   denn  mit  Heckt 
rühmt  an  ihm  Hr.  tf.  „die  ausserordentlich  prak- 
liidie  Anflkaenag  daa  Oeganataades",  und  wir  be> 
dauern ,  das«  wir  uns  hier  darauf  beschränken  müs- 
sen, in  Betreff  vieler  fruchtbaren  Bemerkungen  und 
Beebackiangen  de»  Vf.'c,  anaere  Leeer  aaf  daa 
Blich  »elbst  zu  verweisen.    Aber  auch  den  Wunsch 
kennen  wir  nicht  unterdrückea^  dasa  daa  f/.'acbe 
Werit  entweder  viel  früher,  an  «tner  SEeit ,  in  we^ 
cbor  Deutschland  an  Sckriilen  dieses  Faches  ärmer 
war  als  heute,  übersetzt  worden  wSre,  nd^r  wi« 
es  jczt  nicht  vollständig  und  nicht  lu  der  Ucaiali, 
In  welefcer  ea  ver  aas  Hegt,  vieinehr  aaaaogeweiae 
auf  unseren  Boden  verpflanzl  sähen.    Hr.  B.  selbst 
sagt  von  dem  Werke,  an  welchem  er  »ichtlich  mit 
Idcbe  gearbeitet  bat,  es  sey  kein  klaaBiaeb««.* 
Wir  sind  derselben  Meinnng ,   aber  nicht  aowohlf 
weil  der  Vf.  jeiler  „grauen  Theorie"  geflissenilicb 
aus  dem  Wege  gegangen  ist,  immer  nur  den  „grü'- 
nen  Baam  dea  Lebeaa"  in  Auge  behaltend,  aen* 
dcru  ueil        itt  dem  Bestreben,   die  Ergebnisse 
aeiuor  Erfahrung  miizulbeilen,  für  eine  die  Deuk- 
lekre  befriedigende  Aaerdneng  der  Gegenstände 
aeinea  Vertrages,  wie  für  die  Können  desselben, 
wenig  oder  gar  keiuo  Sorge  getrageu  bat,  wie  wir 
es  freilich  bei  den  meisten  Iratlicheu  ScbrifkateUem 
Englands  und  Frankreichs  zu  sehen  •revvohnt  sind* 
Schon  die  Eintheilung  des  Buches  m  lul^rt-nde  .seclis 
Abschnitte:  Von  dem  Scheinludu  der  iVcugcbure- 
nen  (Sw  t%  Vea  der  Pflege  der  Neegebereae»  (8.9% 
Von  der  frülizeitirren  Enitleckun^  der  Krankheiten 
(8.  35>,  MorUlitäUtvcrhältiuss  der  Kinder  {ß,  10>>, 
Vea  dea  Krankheiten  der  Kinder  (S.  138),  Ven  den 
topischen  Krunklieiten  der  Kinder  (S.  4H9),  wird 
für  das  oben  Gesagte  ein  gültiges  Zeugniss  able- 
gen ,  und  doss  dieaer  Mangel  des  Budies  an  geord- 
veler  Haitang  aieki  dorok  Zusätze  gehoben  wer- 
den kennt«,  liegt  «m  Tag«.   Sa»  Werk  k«t  nickt 
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sondern  jetzt  Mch,  wie  schon  der  Titel  zci^t,  vou 
tfrn.  B.  ZusAtM  «ibalteo,  god  es  «ad  die  etst«sea 
ganz  in  der  WeiM  des  Vf.'s  geschrieben,  wihreod 
die  lelXorsn,  weniger  artheile iid  ab  ms  Schriflew 
der  Nonzcit  berichtend,  ihre  GegeuMiäiulc  abhan^ 
dein,  Hod  wio  Hr.  H.  selbst  bemerkiich  macht, 
lei«bt  Mch  «n  Viele»  Ultwi  vwawltfl  werden  Ua- 
non.  Alxjr  alle  diese  Zusätze  sind  dem  Werke 
eelbst  aieht  eioTerleibt  uud  angeeignet,  sondern  sie 
iiDd  dee  fliBntae«.Ahedinil|ee  angehängt,  und  des 
Bister»  wire  bei  «iaeei  m  alle«  Baohe  wohl  auch 
ganz  unmöglich  gewesen.  In  jener  <!:egenwärtigea 
Gestalt  erachsiiit  demnach  da«  Werk  nicht  als  eia 
VflMgegKederlfl»,  ia  rieb  eligeachlosMnesHaiMttNcA, 
poiidcrn  —  wenn  wir  nn-'  des  Ausdruckes  bedienen 
dürfen  —  als  eiu  reickgeiuiiier  SfieicAer  [in  die  Kin- 
derheilkuede,  in  welchem  aaaaentlidi  dcotsdieAerate 
dmtmif  rechnea  dürfen,  mannichfalli^e»  bei  uns  mit 
L'nrct  ht  oh  Uebcrseheue,  zum  Theil  auch  beinahe 
ganz  tnbekannle,  zu  ßodea.  Dass  das  Buch  aar 
weaige  AnaeÜSDraeln  entluUt,  sind  wir  weit  ent- 
fernt ,  ihm  zum  Vonvurfe  z«  machi-ii ,  obwohl  es  ge- 
wiss dazu  beitragen  wird,  den  Fremdling  bei  uns 
wkthl  balb  e»  beliebt  werden  an  taasen,  ala  er  ia 
seinem  Yaterlaiide  i.st.  Die  Uibersetzung  als  sol- 
ehe  ist  sehr  gut  auegefaUea,  sie  erinnert  fast  ui«- 
male  daran ,  daaa  aian  «iae  Urachrifl  nicht  vor  aicb 
liat,  ja  wir  w&rdea  die  Arbeit  des  Uebcrüetzers 
i,,,p;„nr,.<i<<|iränkl  dobcn  können,  hätte  sie  »ich  von 
Frenidwurtern,  wonigstcna  von  den  übcrflünaigstcn, 
leiner  erbidteBt  ala  geiehehaa  ist.  —  V»fkt  «nd 
Brodc  laiaen  nicbta  an  wftnaclicn  übrig. 

V.  L.  Kloji. 

FratdteiscteWerkellber  deutsche  PMos^pUe. 

B*9*l  et  Ia  j^dhufMo  i^ttmmdt  —  —  per  il. 
Ott  etc. 

Hicrhcrmussu.  A,  "jcrechnot  M-erdenjdassp.  17Ü He- 
gel nicht  genug  den  Unterschied  zwischen  der  ^müta- 
tiven  Einheit  und  demiuMwrMc/icNBbieeaerkenBe.  Be- 
nmders  aber  ist  »iegreich  gegen  die  Exemplilica- 
tion.  in  der  Hegel  allcrdiiig.'*  oft  ungirickhchist .  und  an 
der  auch  in  Deutschland  seine  kriliker  gern  zu  Hil- 
tern  werden.  Bs  ist  gaaa  richtcg,  daaa  Hegel ,  wo  er 

der  \hhüii?^i^'.""i   der  Qnaliirit  ^  on  quantitati- 
ven Bestimmungen  «|>richt,  rem  quantitative  Be- 


•tinnttnngen  wie  Rieaet  Bwerf ,  Haafen  n.  a.  t  b^ 

Iiandcll,  alä  bczeichDeteii  sie  Qualiliilen ;  cm  ist  chm 
so  richtig,  daaa  m  den  am  UlückJicbsteo  gewählten 
BeiBpiel  niebi  daa  Waaeer  dareb  s«aa  qaentitative 
Vermehrung,  Hondern  durcb  die  der  Wärm»  zum 
Dampf  wird.  Etidücli  kann  man  dorn  \T.  nicht 
Lureclit  geben ,  weim  or  daran  Analoas  mnimt, 
wenn  die  legiaehea  Umeraachaagaa  dnreb  reUgMaa 
Begriffe  unterbrochen,  wenn  die  Erscheinung  de* 
Wesens  als  die  Hütt  Gatte*  beseidiitet  wird  u.  e.  w. 
Bergleieliea  Aeedridte  lassen,  abgeasba  davtta, 
L1ds^  sie  das  religiüsc  (jcfDhl  beleidigen,  gerade  dea 
Zweck,  den  sio  haben,  verfehlen:  diu  Verständi- 
gang.  In  der  That  nämlich  sind  sie  nur  zur  Kxem- 
pUAcatiaB  hiaeiafeaanaea,  babea  aber  die  IrgMea 
Missverstäudnisse  erregt.  Da  nnt^r  Gnft  der  abso- 
lute dviU  au  verstehii  ist,  so  darf  von  Gott  nur  in 
dar  GslsfMwisaeaeebaft  die  Bede  aefa,  die  JLsfifc 
als  die  allgemeine  Fundamentalwissenschafll  weise 
von  Gott  eben  so  viel  wie  die  Geometrie;  die  V'er» 
wechsloug  des  Abtolutetty  d.  h.  der  Vernunft  über*- 
haupt,  welche  UegeRSlaod  der  LfOgik  ist,  mit  der 
Gottheit,  d.  h.  der  rieh  tehienden  über  die  \aliir 
und  den  endlichen  Geist  hinausgehenden  Vernunft 
bat  aieht  aar  der  aeaeetea  Philaasybie  dea  Namen 

de.«'  Panlhcisiiuis  7.ug<-7.ogeii ,  sondern  Iä»sl  es  ab- 
solut unbegreiflich,  wie  llegel  dann  kommt,  noch 
auBser  der  Logik  wdara  IMIa  der  FIdleaephie  an 
Statutiren.  Selebe  Veiwadmlnag  aber  %irird  durch 
das  iiincinnehmen  rcliyiö«i»T  Voratellungcn  in  die 
.  Logik  provocirt,  und  wir  ktiuncu  es  dem  /raMAosm 
niobt  übel  aebaua,  weaa  er  meiat,  die  bibera  Tbeile 
der  Hc^elschon  Philosuphie  .suHlcn  nur  die  Lücken 
ausfulleu,  welche  die  Logik,  die  cigeotlicb  schon 
Alke  beTssse,  gelaaaea  habe,  da  ja  adbet  Jlliiif* 
•che,  denen  daa  System  doch  viel  leichter  verstind» 
lieh  seyn  ninss  ein  gleiches  l^ihcil  —  wie  ge- 
sagt, nicht  ohne  Schuld  des  trhebors  —  zu  falleu 


In  diesen  l*urikteii  nNo  n-«>hcn  wir  Hn.  Ott  Recht. 
JSein  Gesammturthcil  aber  über  deutsche  Pbilos«|ibie 
p.  sie  eejr  t^^dmlt  k  «er  eefdjjvriM  fiOH«» ,  k  ert 
«rnfaf  aMnetk»»».  Ceti  unr  gnerre  de  tnott  ifui  rap» 
pelle  le  ßmt-Empin,  La  vie  et  la  fdeoniiti  aban- 
doHHtnt  tien  vite  wae  tcience  ainti  euttttituie. 
La  pkUMophie  altemande  partg  In  mort  äam 
Min*  —  dien  möge  auf  aicb  beruhen. 

Dr.  ErdmatM. 


Qekanscseha  aiSBliArackarsL 
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Hftll«,  in  4tr  Bjipf«ltlM 


Kthjk. 

IftMhyjfcA«  Ethik.  \  Uli  Dr.  Richard  Rotke  a.t.ir. 


D. 


(Fori«<!t&Kny  VOM  A'r.  AI  ) 


Foch  bitte  derselbe  Itier  in  der  Pdirlitenlf  hre  die- 
ses VerhUlnis«  des  von  ihm  anerkaiiuten  Sitienge- 
Mlscs  SU  seiner  Güter-  and  Tagendlehre  genauer 

ins  Licht  »clKCii  und  hervorhcbrn  sfillfn:  anr  tk  r 
andern  Seite  aber  dco,  wie  er  svlbst  meint,  für 
Viele  beft-emdtich  klingenden  Sets,  dess  die  ehrist- 

üclii.'  SiUc  das  Sittengesci/,  mu!  iibcrdicH  ein  von 
Ciinsto  selbst  gegebenes  (3csct2  «eyn  ««>!lr.  wo 
niö<!;lich  aaeh  denen  j^c^cnüber  snf  nbersci  u^i  iidere 

W  eise  lie;;riiiHlt  ri  »ollen,  wcirhe  zum  «rrosAcii  Hau- 
fen (lelioreud  (s.  Bund  I.  S.  36)  Mühe  haben,  übcr- 
liaupi  zu  seiner  Gnosi:«  und  Scholastik  sirh  auf'zu- 
SOhwingcn. 

Der  Einwendung,  dass  es  doch  aiu-h  schon  vor 
der  Erlosuug  ein  göttlich  geoffenbartes  Sittenge- 
setz  (nseh  dem  8tsnd|NUikt  des  Vf.'s)  gebe,  des 
altteHtamcntlieiie .  will  R.  damit  bc^e^^nen .  Anns 
dieses  wef  entlieh  ein  nur  provisorisches  »ey.  Des- 
sen Aufgabe  8S7)  sey  lediglich,  eine  fVtmiel 
7.U  seyn ,  vermöge  deren  Wirksamkeit  in  einem  be- 
stimmt geschlossenen  Kreise  der  nati'irlich  sündi- 
gen sittlichen  Welt  das  Gcschiclitlichwcrden  der 
Erlösung  ermi^gKcht werde.  Das  ebristlicbe  Sltten- 
gcsctK  bleibt  sonach  ungeschmälert  das  allfini^i^ 
waiire.  Eben  demgem&ss  ist  es  nicht  eine  blosse 
bohere  Entwickelnng  des  sKicstsnieBilichenf  son- 
dern wcseiitlirh  ein  völlig  neues. 

in  aeiuor  abstracten  Gruudformcl  ist  da«  Gesetz 
seinem  Begriff  su folge  unabinderlieh  Ehi  und  Das- 
selbige^  in  dem  System  seiner  concreten  Bestim- 
mungen da?«»<rcn ,  welches  die  Anwendung  jener 
abstracten  Grundlormcl  vermöge  ihrer  Anwendung 
snf  die  gegebene  sittliche  Welt  Ist,  ist  es  notb- 
wendig  in  stätigcr  Abwaii'l'n'i::^  Hegriffen.  !Vach  sei- 
ner coucrcieu  Seite  kann  nuiuhch  das  Sitteugeeeus 
nicht  ein-  fiir  nltemsl  fat  einem  ansblnderllchen  Sy- 
stem unab&nderliclier  Formeln  aiirtreslellt  werden. 
Denn  die  mittelst  dieses  Systems  su  lösende  nn- 
A.  L.  X.  I»i9.  Ertter  BmnA 


mittelbare  sitlhche  Aufgabe  ist  bei  der  fortsrhrei- 
tenden  Eatwiekeluug  der  siulichen  Welt  in  jedem 
eiaaelMn  Pnnlrte  ihres  Verfamfe  eine  snder«,  und 
itesliatb  niiiss  auch  bei  der  sittlichen  Arbeit  in  jedem 
Funkle  eine  andre  Formel  angewendet  werden.  Aber 
dieser  Wechsel  geAhrdet  die  Unwnndclbarkeii  sei- 
nes Wesens  in  keiner  Weise,  indem  er  an  sich  selbst 
dnrch  eine  dnrc  Ii^n  eirende  Kinbcit  heherrselit  vnrd. 
Kr  ist  nainiu-h  cm  sich  aus  sich  selbst  heraus  Ent- 
IhHe«  des  Sittengesetses,  nnd  das  OessbE,  wonach 
die  Kntwickeluiig  desselben  ati.H  Ii  !«elb<«t  heraos 
erfolgt,  muss  schoa  in  seiner  aJistraetcu  Grundlbr- 
mel  mit  gesetat  seyn.  Wire  das  Sitteagasets  nicht 
in  uileii  ileii  iiiaiiiiigfachen  concreten  Kormeo  seiner 
geM-hichllicheu  Ausprigung  vreseutlicli  sich  selbst 
gleich,  s»  f&nde  ein  genetischer  Zusammenliang 
»wischen  den  einxelnon  geschichtlichen  Eatwieks- 
lunjrfiHtufen  der  sittliclieii  \\'elt  gar  r  irhf  >)!iif,  mit- 
hin auch  keine  CoHtinuHat  der  gesciuchllichcu  »iii- 
liehsa  Entv^ckeiong,  d.  h.  Oberbsupt  gar  kehw  feit- 
wickolunj:.  Vielmehr  muss  jede  ncn  her\ orirelende 
eoDcrelc  Formel  für  dos  GeseU  das  Product  der 
durohgreifend  erfolgreichen  Wirfcsaadteit  der  Ihr  mi- 
n&chst  vorangegangenen  auf  die  sittlkte  Wdl,  and 
durch  die  Wirksamkeit  gerade  dieser  Formel  in 
Ansttliuiig  ihrer  Berechtigung  beiiingl  seyn. 

Wiewohl  so  das  Gesets  seiner  eoncrelM  Fsf- 
mulirung  nach  in  einem  coniinuirlichen  Wechsel  bo- 
griflen  ist,  so  treten  doch  gewiss«  Entwickeluugs- 
knsten  heraus,  in  denen  sich  Fonnela  ansetsen  and 

IKireii,  die  sich  in  ihrer  F.igenthümhchkeit  deullirh 
als  wesentlich  neue  kuud  geben.  EigeoiücU  muss 
•s  ebene«  viele  eoacrete  ITerneln  geben,  als  es 
Momente  der  Kntwickeluug  der  sitthcheu  Welt  gibt; 
aber  doch  kommen  die  (iosetzesrorineln  nur  in  den 
bcsiinami  hervorspringenden  W  cndepuukteu  dieser 
Entwiokslmig  ala  wesentlich  aeua  «i  klanai  Bn- 
wuMstscyn;  inid  zwischen  je  zweien  soh  her  AVen- 
depuokl«  erscheint  überall  die  eine  Formel  als  in 
ailnihligem  Uebergange  in  die  andere  begriffen.  — 
\N'e^M  ii  dieser  Wandelbarkcit  des  üescizcs  ist  notli- 
wendig  auch  die  Pflichtenlahre  ebenso  wandelbar 
S« 
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und  kann  immer  nur  für  einen  bestimmten  Stand 
dar  Entwickelun^  der  siltlicben  Welt  uufgestellt 
werden,  nie  ala  «iD«  für  «0«  Zeitea  ffillig&  Atao 
alleinal  nur  fiir  eiiifn  bestimmten  Zeitpunkt  unrl  iü 
diesem  für  einen  bestimmten  nitioBalen  und  cwiifes- 
•tonellen  Kreto.  Di«  Sitae  dvr  Jlpfüi^Mhen  Pllidi- 
tenlelire  wollen  ausdrücklich  nur  für  die  gegenwär- 
ligM  evangelischen  Christen  Deutschlands  gelten!! 
~--  Andrerseits  liegt  in  dieser  Wandelbarkeit  des 
Gesctses  susammcngenommen  mit  dem  nun  allmäh- 
liff<'n  Ucbcrgange  der  bp<<tiniint  für  das  aH^emeiuo 
UewuMlseyn  flxirteii  concreten  Uesetsesformeln  in 
liMiider  —  (tte  «ine  IfaiipIqiMlle  dsrCiMMMü.  Dar 
Vf  IX  eist  dies  insbesondere  nach  und  findet  deren 
xweiteUauptquelleBodaiinia  dem  Umstände,  das«  bei 
BeMMMMonf  der  Fitdtt  netliweedif  raeh  «De  indivi- 
dnelle  sittriehe  KuUns  eonourrirt;  weshalb  ilw  die 
Pflichteniehre  —  nicht  aber  die  Kfliik  —  wcHcnt- 
iich  ca«iiüfi«oA  ist.  Die  recktmäAsige  uauiiicü,  niclit 
die  eeyhitiieehe  Geniietik  meint  hier  der  Vf.,  «ed 
crklirl  sie  für  citio  ethische  Dialektik,  die  man  mit 
allem  Schmiben  nicht  los  werde.  Nicht  unmittel- 
ter  he  Gewiteen  iet  die  QmlO»  deraeitwo;  den« 
wirkliche  caiu*  contcieniiae  kann  sie  gar  nicht  be- 
handeln wollen,  da  diese  schlechterdings  individuell 
«iad  md  e«  delm-  auf  wiiaeaeeheftlichem  Wege  für 
«ie  eine  LSeunf  dnrekwn  nicht  geben  kann. 

Indem  das  (5e«!ir'tr  .  von  welchem  die  Pflicht  de- 
pendirt,  als  die  cbrisiluihe  8itte  ein  tmmiUeHmrg^ 
filniM  iai,  hat  die  Pfliehtenlebre  neben  ibre«  epe- 
culativcn  ChüraktiT  we«sciiilif  h  zugleich  einen  em- 
firuckm.  Sie  hat  aber,  indem  sie  diePfiidit  nach 
den  Maaaestnbe  der  ihr  gegebenen  cbriitliehen  fKtte 
bestimmt,  diese  nicht  etwa  ohne  Weiteres  zu  be- 
lassen, wie  sie  sich  empirisch  gibt,  sondern  sie  auf 
der  Basis  des  speculativen  Begriffs  der  sittlichen 
Welt  krituck  eiaerMite  mit  dem  bitfbeten  Regcriativ 
der  rfiristlichcn  Sittengeselzgebung  und  der  hlri- 
beodeu  unmittelbaren  Norm  derselben  —  andrerseits 
Mit  der  jedeaaeligen  Bntwi<rfceiangM«Qlb  der  dirict* 
liehen  Gemeinschaft  —  daher  auch  sich  die  Pflich- 
tenlebre  nolbwendig  auf  die  bislorische  Theologie 
rtfttnt  — *  nwaaMnawnniultea,  vad  deragemfcsa,  bei- 
des reinigend  nnd  eotwiekdDd,  un»  und  Ibrtnnbll« 
den.  Kben  hicdurch  nimmt  sie  einen  wc«cntliehen 
Antheil  an  der  Sitlengeselsgebang  selbst.  Sie  iai 
deaaech  «ine  nberwiegende  nnd  hriliadi<-enplrieeiie 

Wiese  nsrfisf't. 

Wir  lisben  im  Biaherigen  ttie  Darstellung  der 
aitllidien  QeietBe  ^n  S^W^CM  im  Weaentll- 


chen  wiederzugeben  versucht,  um  onmre  I^eser  mit 
der  Eigenthümlichkoil  dieser  l*flichtcnlehre  nach 
ibren  OrundaGgen  beitennt  nu  BMchen;  nibswa  aas 
nbtT  des  Baumes  wegfcn  hcTifrjrlich  der  Entwiche- 
luug  des  Begriffs  der  l'flicht  im  eigentlichen  Sian, 
eefera  sie  dorcb  daa  Geaeta  entatebl,  kürser  Iba- 
»01».  Dieselbe  zeichnet  sich  durch  logische  Präci- 
sion  und  eine  innere  Geschlossenheit,  Bündigkeit 
nnd  Kbvheit  der  Raisonnements  aus,  wie  wir  rie 
ausser  Kant  bei  AVciiigen  finden,  und  sie  kommt 
mit  §.  860  7,11  dem  Resume  ,  da.sn  rn  einem  fiflicht- 
mäitigen  Uandciu  folgende  12  l'uuklc  geliurcn. 
1)  Daaa  ea  «icb  mit  ntglidiater  nnd  atU^  suneb- 
mcnder  VollsfBnd)<^keit  in  der  Gcnu'in.sclian  mit  dem 
Erlöser  und  folglich  kraft  der  göttlichen  Gnade  (^dea 
h.  CMirtee)  valiaiehe;  <)  daaa  in  ihm  Oaaets  nnd 
individuelle  Listanz  rein  KUHammeiiklingen,  SO  näm- 
lich ,  dass  dabei  diese  unter  der  l*otenz  von  jenem 
steht;  3)  dass  jedoch  in  ihm  der  Handelnde  bei 
«einer  Unterwerfung  unter  da«  Oe«eta,  in  coocrete 
unter  die  jedesmalige  christliche  Sitte  sich  seinen 
reformatoriachen  Beruf  vorbehält«,  »ein  Handeln 
ab«  in  Unen  beidaa  aejr,  geaetsmiaaig  und  refer- 

maloriscli,  so  wie  riberhau[)t  in  Kiriem  accomodativ 
und  correctivj  4}  dass  es  mit  der  individuellen  sitt- 
lieben Bigentbfiadicbkeit  des  Uandehiden,  mtl  aei- 
■aai CSharakier»  ae  veUaikndig  als  möglich  unter  den 
gegebenen  Bcdinfjungen ,  gcM!«t!i?t  se\  ;  5}  dass  es 
beides  zugleich  scy,  rcligiösos  und  an  sich  sittliche« 
Handeln,  nnd  awar  in  «bglielMler  «nd  «titig  an« 
wachsender  harmonischer  Congrucnz  dieser  seiner 
beiden  Bestimmtheiten;  6)  da««  e«  die  beiden  siit- 
iidken  Zweekbeidebungen ,  die  anf  den  individnelleo 
und  die  auf  den  universeUcn  7.\\cv\i,  in  eich  ver^ 
eiriisre ;  7)  dass  es  zugleich  auf  die  Keii'i»rung  «nd 
aut  die  Ausbildung  der  SillUdikeit  (vergl.  ttü.  Ii 
§.  TW)  {ßm  bändelnden  Individuums  und  der  «itt« 
liehen  Gemeinschaft)  und  auf  das  absolute  fncin- 
anderneyn  dieser  Reinigung  und  Ausbildung  ab- 
swmIm;  eben  hienit  aber  auch  SeHMCverliugnung 

und  Erneuerung  und  zwar  in  slä(ig  innin;er  wer- 
denden Einheit  oinscblicaae^  8^  das«  es  möglichst 
und  in  «titig  aunehmeaden  Ifaaaae  augteicb  auf  den 
aittüehen  Zweck  in  seiner  Totalitit  nnd  ««fein  be- 
atinmtcs  einzelnes  Moment  desselben  gerichtet  scy; 
9)  dass  es  die  richtige  Lösung  der  in  dem  jedes- 
iMBgen  Hement  gegebenen  Ceüinea  der  um  den- 
selben streitenden  mannigfaltigen  sittlichen  Aufga- 
ben sey;  10)  dass  es  sich  durch  eine  innere  An- 
regung einerarita  nnd  inaafire  Aulferdernng  «nde- 
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rerseit«,  in  der  aöfliciutea  und  atküg  immer  voU- 
MiadQf  wewieiii»»  ktiMMiChtii  Congmens  b«Mv 
■•tivire;  11)  daw  «•  ans  momfegangcncr  l'eber- 

tegUMg  und  Ermannnnj^  hrn  orffflic ,  so  jedoch,  dass 
diese  eben  durch  es  ii«lbsl  stutig  je  liiiger  desto 
«flhr  ak  übarttiMif  mrikklrat«»;  •ndfieh  If)  4bm 
C9  von  Zuversklit  und  Lii.<it  und  /'vsr  tn  sllUg; 
wacbsendem  Gleicbgewidit  beider  bejjleitet  sey. 

Di«  Mtherige  giih»—  Idhtltsangsb«  sollle  ae- 
nichst  zu  eigenem  Studium  des  Rolhe'tchen  Werk« 
di«  Leser  der  A.  L.  «nUden.  Indras  hsben  midk 
Ref.  Rogleidi  «inife  Bedenken  gegen  die  Theari« 
des  Vf.'s  sufgedringt,  denen  er  an  dieser  Htellt 
Worte  leiben  so  sollen  p^lrmljf.  Atij^esclicn  davon. 
d«M  dM  elliische  S^üUmu  \on  H,,  so  weil  es  auf 
de«  Sataf  daaa  allmi  natftriidi  cBiatahaaJaa  aiaweh- 

licluMi  Eil K-i  «'»eil  uiimUtcIbar  oder  von  N'utiir  ein 
wirksamer  Hang  zur  Sünde  aohaAc,  der  sie  mit 
N«tnraoihirendigkcit  in  dieadbaUiiaiiisiehe,  gegrün- 
det ia4,  überhaupt  mit  dieser  Annahme,  welche 
wenigsJciiH  in  Jesu  eigenen  ^V»r»cn  narli  dem  Zeug- 
nis» des  N.  T.  selbst  keine  Bm'eciitigting  ündet, 
stehen  und  falten  raua«,  aicb  fragen»  «■ 

denn  nicht  einen  l'mwcg  marltcn  heisse,  wenn  dies 
Gesels,  dem  der  Uandebde  —  nach  Nr.  3  der 
varhin  erwümtea  Bw^irirfefderaiaM  «im«  |iflidit- 
niässi^cri  llaiHlrliis  —  sich  zu  unterwerfen  hat, 
n&mlich  die  christliche  Sitte  erst  geaeascn  werden 
•eil  an  demOeeets  Chriati,  an  deanen  ritilichcr  Er- 
scheinung and  der  «peatolischen  Siitengvselcgebung 
des  N.  T. ,  woraus  die  paradox  klingende  ConsMineiiz 
lür  den  Vf.  entsteht,  daas,  „wer  die  gcUctide  christ- 
liche Sitte  SM  verbeaaern  ^Himaf ,  der  iai  eben  damit 
\f>ii  ilirt  m  verpftictitendcn  Anseilen  i  ntbiifidfii ;  wer 
nur  Irommc  Wünsche  hat  für  ihre  Ueformation ,  der 
•et  ihr  ran  Oeheraam  verpflichtet  (.s.  46)."  — 
Wenn  sodaiui  der  Vf.  mchrfallig  aidl  dahin  erklärt, 
daae  die  Teudons  der  Pflichlenleliro  «ry.  sich  selbst 
«llmihlig  fiberflßssig  zu  machen,  indem  es  für  den 
durch  die  Erlösung  srhlccbthin  nermaiiMried  Ifen« 

sehen  —  als  Itulivid'urm  und  als  Mens(Ii!i,lt  — 
kein  Gesetz  und  miihiit  auch  keine  Pllichleii  mehr 
geben  werde,  und  daaa  die  Plliehienleliro  solche 
Forrorln  aiirzu.slcllcn  liub.-.  vermöge  deren  Auwen- 
dung das  stätigo  aucccssiic  Verschwinden  des  Pllirhl- 
verhtHniaaea  ana  der  (erlfiaten  oder  christlichen) 
»«iülirhcn  Welt  sicher  angebahnt  werde:  eeverglaat 
er  gaos,  dass  sich  das  l'rbildliehe  iin verändert  und 
ttiifcarhwicht  nirgends  in  der  Erfahrung  abdrückt. 
Dem  Urbild  eine«  heiygen  Gettearaicha  auf  Brdaft, 


eioer  Gemeinde  «neemrlhUer  Verehrer  des  l'ueiid« 
lieben,  die  ia  ungeat&rter  Getetanraveiaigung  unter 
aioh  nnd  aüt  dem  Krlöser  unaufhaltaan  emporwicbsl 
Ktir  vnlfltommfvrT  Mnntiewgröeae,  wIc  sich  der  Apo- 
stel ausdruckt,  m  Sion  und  Leben,  wird  dio  Cbri- 
•tenheit  in  keine«  K«it|Nialil  iliree  Deatehena  dl«»* 

seits  der  irdisrlirn  «sichtbaren  Weltsplian*  i  ntiprfrhen, 
wenn  sie  ihm  aucb  der  Geecbicbte  sufolge  in  ihrer 
erate«  Jugendblithe  aai  nIelieteB  kam.  Be  iat 
der  Einfluss  der  Escbatoiogie  des  Vf.'s,  welche  Bd.  II 
dieser  Ethik  enihält,  und  in  der  er  mit  den  Vor- 
sletlungsweiscn  und  PhantaaiegebUdeD  Zoroosfsr'e  -~ 
man  vgl.  »eine  Sehildemng  v«m  Rricb  dea  Krilaaa» 

mit  den  V'orNtclhingen jeiie.HThcogoplirn  odcrSchwar- 
mers  der  entlcnitei)  Zukunft  des  Menscbenge- 
aeMeebU  nnd  der  ganzen  Weh  in  KMf»  GeacUeh- 
tK  uttsrer  Abendlindiaehen  FbUeaephie,  erster  Ud. 
3.  u.  4.  Kap.  —  vielfältig  zusammentrifft,  auch  in 
seiner  l*flichtculehrc  sklilbar.  —  Wenn  ferner  die- 
se nur  f&r  die  gegenw&rtige  ^engeliadie  Chriaten- 
heit  Deutschlands  (§.  8(3)  gelten  will ,  so  hat  er 
auch  dieses  noch  aäber  dahin  besehrinkt,  das«  ea 
eine  PIKefatenlehra  mar  (ür  denjenigen  geben  künnn, 
wehlier  wirklich  bekehrt  oder  doch  in  der  Bekeh- 
rung begriffen  ist;  für  den  nur  äosserlich  der  christ- 
lichen Gemeinschaft  Angehörigen  aber  bloe  ein  Ann- 
logon  von  Pflicht,  nimliob  die  Forderung,  sich  be- 
kehren KU  laMbeii.  Da  schrumpft  dann  frcitit-li  die 
Aasahl  derer,  für  welche  die  christliche  Moral  wäre, 
Sewaltif  BOMumMn. 

Wir  unterdrücken  weitere  Bfmrrknii  crri: .  wcW 
uiu  kaum  der  Raum  erlaubt,  mit  dem  Inhalt  und 
dem  Gang  der  wiaaenaetolUidien  B«handhiB{f  und 
.XiiKfiilirung  des  so  umfangraidMS  itcn  Bmiden  nnara 
Leser  bekannt  ZU  inachen. 

Nachdem  der  \'f.  die  absiractc  Pflicht lurmel 
mk  ihren  npeeiellen  Reqniaiten  (nnch  %.  «e- 
Wonnen,  wird  das  selten  klar  von  den  Ethtkern 
angegebene  ^'erhiltniss,  in  welchem  die  Begriffe 
der  i^üdif  und  der  fcrMadffdlfteA  nn  einander 
stehen,  festgestellt;  sodann  die  in  der  Schule  her- 
kömmlichen Distinctionen  in  Betreff  der  Pflicht  als 
ethisch  unsnlissig  oder  doch  wissenschaftlich  niehta- 
sagend,  beiläufig  auch  dio  der  katholischen  Meral 
ci^cnthümlichen  nCoaailla  cvangeBcn"  «lafbhrBch 
zurückgewiesen. 

Indem  die  Pflidit  weeentUeh  elneraeita  Bine, 
andrerseits  aber  ein  organisch  einheitliches  System 
von  vielen  beaondern  Pflichten  iat^  wird  es  uölliig, 
Behuf«  der  «irach&pfenden  wiaaautdmlUiehett  De 
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8chr«ibuDg  der  ictztora  vorerst  des.  ricbligsteu 
lliDiitoiadMiliiiigainad  sv  imiImii.   DieMn  lln^ 

der  Vf.  auf  folgende  Weise:  Vermöge  des  \'er- 
hältoisaes  der  Pflicht  sinn  Geseta  liegt  es  in  iiirem 
Be^ifl*,  dftss  sie  die  darch  die  telcolog.  Bcsiehung 
a«f  dan  iitllMMB  Zweck  bc<4liiiirote  liandluugs- 
wr;<!f  ist.  Diese  Beaicliuiig  »i:f  <!i  u  Zweck  ist 
aber  eine  doppelte,  vveii  der  stiilaiic  Zweck  selbst 
«in  ^|ipellcr  od«r  ▼ntmelur  doppelMitifar  ist,  der 

individuelle  itnd  der  iiiiivcrsflli- ,  der  des  Kinzelnen 
und, der  sittlichen  Ueutemüdiait.  Aus  jenem  Ue- 
liqhtapiuikt  bestiMunt  sind  die  Pfliehlen  die  5»/M' 
pflichten,  aus  diesem  bestimmt  die  Soeialpflich- 
ten.  Beide  sind  coordinirte  scibstsländigc  S^ysleroc ; 
nicht  so,  dass  jene  einen  einzelnen  Theil  des  Sy- 
ateM  «nd  diete  vrMet  einen  andern  bildeten.  Son- 
dern jedes  von  beiden  Systemen  sicttt  inr  sich  di« 
Totalität  der  l'tlichteu  dar;  nur  jedes  narh  einer 
■ndem  Seite,  weil  aas  einem  andern  Standen  be- 
UadUct.  Eine  wei(ore  Seile  kann  das  Sys(cm  der 
bcsondcrn  iMlichteu  nicht  haben,  weil  der  sittliche 
Zweck  weseiDtUdi  nur  ein  doppebeitiger  ist ,  mithin 
die  teleeleg.  Bestimmtheit  des  Handelns  nur  eine 
ilnppf-l'c  sfVTt  liäun.  Die  lier<:el)rucliU-  Eiiitliciluug  in 
Pthchteu  gejfen  Uott,  gegen  uns  seilist  und  den  Näch- 
sten yfM  senachaasdrueklicb,  avdi  als  exegetisidi 
vnbegrüudet,  abgewiesen  und  die  aufgestellte  Kiii- 
tbeilung  weiter  dadurch  gerechtferl igt,  dass  \  nii  H. 
bei  ihr  die  fftr  den  Etlüber  so  peialiciie  Frage  gar 
sidit  erst  entstellen  kann,  ob  es  auch  Pilichten 
^egen  die  unperaiinlicAe  irdische  Crcatur  gebe.  Zw  ar 
ergeben  sich  von  dem  Standpunkte  des  Vf.'s  auch 
die  pflioliUalsaigen  Weisen  des  direct  auf  die  äusse- 
re nurtericlle Xatur  jr«*richtcten  Handelns:  nbcr  die- 
selben werden  von  ihm  keineswegs  aus  der  Uczic- 
Imng  auf  einen  in  dieser  Natur  selbst  liegenden 

null  von  ihr  für  sich  jrcsctzfcii  Zweck  abnclcitet, 
sondern  aus  dem  sittlichen  Zweck  selbst,  wie  er 
nach  der  einen  Seite  bin  der  individnello,  nach  der 
aadem  der  univer-selle  ist  —  und  sie  treten  datier 
nicht  als  eine  besondere  Kbssc  von  IMlichlcu  Ifir 
uns  auf,  sondern  lediglicii  als  Scibstptlichieu  und 
•ts  Sefeialplkshten»  «nd  swar  als  mftglichsi  beides 
schlechthin  in  Einem.  Der  fasst  die  Grund- 
sätze, welche  für  uu«er  ilauiklu  gegenüber,  von 
der  unpersönlichen  materiellen  Natur  maaesgebend 
seyn  sollen,  fUgendermassen  zusammen:  „Bringe 
diese  Natur,  ao  vreit  nur  immer  dein  Verm&gen 

(  0«r  0««rikl 


reicht,  in  deine  Gewalt  and  gebraudie  sie  unbodenk- 
licä  nad  mOgliehst  vellstlndig  als  Hktel  fOr  den  sitt- 
lichen Zweck,  d.  h.  als  Mittel  für  Kealisining  des 
höchsten  Guts ,  aber  auch  nur  al$  Mittel  hiefürf  nie 
für  irgend  einen  widorsittlichen  Zweck  —  «nd  ver^ 
Üugne  bei  ihrem  Gebiandie  ük»  deine  persdsliche 
menschliche  Würde." 

An  die  Spitze  der  Seibtip^üchten  —  uiul  iiicont 
kämmen  wir  sur  »weiten  Abtheilaaf  eder  dem 
Sijstem  der  Pfliehlen  —  sti  !It  If  aber  als  Subject 
der  SclbstpfUciu  aüeia  den  Chnsteo,  wie  er  ent- 
weder sehen  bekehrt  eder  deeh  in  der  Bekehraag 
be^ffsSf  mitbin  da«  Subject  als  ein  bereits  in  irgend 
einem  Maasse  tugendhaftes  sich  denkt,  die  allge- 
meine ITormcl:  Werde  stätig  immer  lugeodhaftcr ; 
genauer:  Han^  so,  dasa  du  durch  dieaea  dein  Baa- 
dein  in  stütiger  Weise  immer  tugendhafter  wirst. 
Qil,  iu  dem  natürlich  fündiges  Messcbeu  die  Tugend 
nur  verm^e  der  Wiedergeburt  sn  Stande  kämmt, 
so  bestimmt  sich  die  allgemeine  Formel  für  dieSelbst- 
pflicht  näher  dahin:  Schreite  stätig  fert  in  deiner 
Wiedergeburt;  genauer:  üfandle  so,  dam  du  durch 
dein  llundeln  in  deiner  Wiedergeburt  turt.sch reitest. 

Hier  hat  «letin  auch  der  Vf.  die  Aicetik  t  inirc- 
fügt,  die  von  Andern  der  Tygeodlchre  angeiiingt 
SQ  werden  pHegt,  ihm  aber  als  besendre  INsoiplin 

als  eine  A'tirkeliruii»;  der  Sillcntehrc  ersrlu  int ;  und 
zwar  aus  folgenden  liriinden.  Aufgabe  für  das 
selbstpBiebtmässige  llaudelu  ist  die  stätige  Arbeit 
an  der  Förderung  der  eigenen  Tugend ;  es  gibt  kein 
andres  selbstpHichtmässiges  Handeln  als  diese  Ar- 
beil an  der  eigenen  silthchcn  >'urvulikomronung. 
Ein  selohes  Handeln  ist  nun  aber  dasjenige ,  wel- 
ches man  das  ttscetiKhe  nennt.  Denn  der  ßegrifl' 
der  Aacese  ist  der,  ein  lediglich  auf  die  Krwerbujig 
der  eigenen  Tugend  rein  als  selcher  absweckendea 

Handeln  zu  scyii,  ohne  einen  ausser  dem  handeln- 
den Subject  selbst,  d.  b.  in  der  oitjeclivcii  sittlichen 
Welt  liegenden  S^weck.  Und  bd  scheint  «ich  denn 
alles  selbstpfliehtmissige  Handeln  überhaupt  als 
ascclisc  lies  darztisf eilen,  und  die  Lehre  \  tn\  den 
Sclbstpilicliiuu  gur  nichts  Anderes  zu  seyn  als  eine 
Ascctik.  So  aber  angesehen  eracheint  das  selbst^ 
pflicliliniissirje  Handeln  nis  ein  A  öllij;  leeres  und  vor- 
kchrles.  Warum  und  wiefern  dies,  beweist  der  Vf. 
Hinwiederum  ist  das  rein  ascetische  Handeln  in  con- 
crcio  eine  Uiimsgiichkeit,  etwas  aich  selbst  Wider- 
sprccbciidcs. 
u*t  folgt. ) 


ftebaacrsch«  Buckdratktrei. 
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J)}e  Xegoliorum  Gentin.  Eitip  ri\ilislisrhe  Ab- 
handlung von  Dr.  U.  Chambon.  »;r.  ü.  VllI  u. 
tl6S.  Leipzig,  Hinricba.  1849.  (.1  Thlr.) 

vorstehende  Monographie  bat  du  «nUobiedeno 
Verdienst;  ein  civilistiichei  V«rhiltni8B  in  dlieiti- 
ger  imtf  aelhMatändigcr  Weise  Ijeliumlelt  %u  haben, 
übrr  •vvcirhps  tin»  bisher  koiiic  niinffilirliclicrp  Dar- 
stellung vorlag.  Ausser  den  mehr  compcndiarischcn 
BearbotluRfcen,  weldie  di»  MgrofjanMi  yetfi*»  in  den 

älteren  und  neueren  ücsnmmf wcrkr-ri  üher  Pan- 
decten  und  röiuiaches  Recht  überhaupt,  oder  über 
das  Obligfttionenrecht  «rhalten  hat,  boaaanen  wir 
nur  ciiiKcIno  Abhandlungen,  die  jedoch  immer  die* 
practlsch  so  vielgestaltige  Verhftitnisfl  entweder  nur 
nach  bestimmten  Seiten  hin  behandelt  haben,  oder  sich 
mit  einsehien  besonders  wichtigen  Fragen  desselben 

bcsrfiFiflijrfn.  Gebührt  Hn)»<»r  srhon  in  dtPKfr  Rürk- 
aicht  dem  Vf.  Danli,  so  muss  es  weiter  noch  mehr 
gerühmt  werden,  das«  die  wissensehaftlicbe  Vo' 
handlung  des  Gegcnslande.H  in  einer  Weise  erfolgt 
ist,  «leren  Gründlichkeit  einer  richtigen  Auflassung 
ebenso  förderlich  gewesen  ist,  als  das  Qeaehick, 
mit  welchem  im  (ianzen  die  Lehre  in  das  Gebäude 
des  allgcmciurii  Hcchlssystcnies  eingefügt  worden. 

Der  Vf.  hat  seine  Darstellung,  der  eine  kurze 
Einleitung  über  die  allmähUge  Auabiiduiig  desHcchta' 
■nslilutcs  aus  den  Anftngeii  des  pritoriaehen  Edio* 
tis  bis  zu  dem  »hirrh  ila»  lieben  und  die  ^^'is.Hon- 
schatl  abgerundeteren  Bcgrifle  des  Justiuiani«clicit 
Rechtes  voransgeschiekt  ist,  in  f&nf  Abaehnitte 
zerlegt.  Dt-r  cr!.ic  (liT><-It»oii  (S.  7— 80)  Iiaiult-It 
von  den  Erfordcruissco,  welche  sur  Begründung 
des  Verhiltaiaaes  einer  negvthmm  §ntw  überhaupt 
gobftren;  der  mweite  (S.  81  — 114)  hut  mit  den 
aus  dem  Rechtsverhältnisse  der  unaiilVolragent'n 
(»eschäftsverwaltUDg  entspringenden  gegenseitigen 
Verpflichtungen  des  ämüim  und  M«yof Jernm  fevfer, 
der  dritte  (S.  114  — 161)  mit  der  ttetio  negntiorum 
geHontm  au  thuu^  der  vierte  161 — 197)  han- 
A.  L.      1*».  KrtUr  BmHd. 


delt  von  den  Rcchtsverliältnis<<en  gegen  dritte  Per- 
sonen; der  fünfte  endlich  (^8.  i97 — tM)  führt 
anhangswmse  die  Grundaäta«  einiger  der  ntgotknm 
grslio  verwandten  Rechtsverhältnisse  aus, 

Punkte,  welche  nach  dieser  Auordnung  iiu  ersten 
Abschnitt  eine  besondere  Auaführung  gefiindea  ha- 
llen, »im!  tlio  Fest. >*i eilung  des  objecliven  Begriffes 
des  negotittm  alienum,  des  subjectiven  RctiuiBites  des 
«inNuit  negatia  aliena  gerenda;  die  Frage,  welchen 
Kinlluss  eine  später  der  Ge.Hchäftsführung  hinzutre- 
tende Ratihabition  von  Seilen  des  dominus  auf  den 
rechtlichen  Bestand  der  negotiorum  geMtio  ausübC| 
ondKeh  in  wieweit  die  «liKtm  des  swriten  Oo- 
srhäfics  als  ein  Krfordcrnivs-  (frr  negotiorum  gestio 
aufzustellen  sey.  Vorzugsweise  bat  hierbei  die 
Feststellanf  des  BegrilTes  eines  lUftHrnm  aKtmm 
mit  seinen  Verschiedenheiten  eine  sehr  srharfe  Vn- 
terauchiing  ^  eranlas8t,  die  nur  vielleicht  durch  Ein- 
Rtremin;;  |)rügnanterer  Beispiele  an  Friache  und 
Lebeiuli^keit  gewonnen  haboB  würde.  Die  Resul- 
tate derselben  sind  S  33.  31  znsammenwestellt.  Ein 
fremdes  Geschäft  ist  voriianden,  sobald  zufolge  be- 
sonderer Umsllnde  einem  Andern,  als  demjenigen, 
welcher  dasselbe  fTihrt ,  das  perimlttm  negvtiutiuma 
zur  Last  fallt,  ihn  also  die  Folgen  der  GeschälU- 
angehürigkeit  treffe«.  Hier  ist  das  Gesebift  ein 
fremdes  ,  weil  i»s  für  einen  Fremden  Wirkungen  bal^ 
die  ea  nur  auf  den  dominus  negotii  äussern  kann. 
Weiler  ist  aber  auch  möglich,  das«  gewisse  ver- 
mögensrechtliche Beziehungen  die  AngebÖrigkelt 
eines  Gesrhäftos,  das  ein  Andrer  führte,  für  uns 
begründen.  Wird  ein  Geschäft  mit  einer  Sache  ge- 
fiihrt,  die  wir  ungleich  mit  dem  an  aie  gelusfipften 
l)is|Hi>iiionsre(lit  IVtritern  dürfen,  und  tragen  wir 
mit  dem  periculum  rei  den  unglücklichen  Zufall, 
den  mit  jener  auch  diese  Verfiigungsbefugniaa  ttiA, 
so  entsteht ,  sobald  die  schuldige  Präslaiion  wirk- 
lirh  erfolgt  ist ,  mit  dem  Anspruch  auf  Accessionen 
aller  Art  auch  ein  Recht  auf  den  Zuwachs  des  Dis- 
pesilionareehtes,  das  sind  die  gefülirten  ChsddUln 
im  eitf^ern  Sinne.  Die  diesen  Hr  p^riiren  scheinbar 
nicht  conformen  Aussprüche  LilpiaH*  lu  i.  17.  pr.  Dig, 
S3 
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de  rei  vindicatioae  VI.  t.  und  Afrittmm  in  L  49.  Oig. 
de  negotüs  ^stis  III.  5.  beseiligt  der  VF.  dcdnrcb, 
dass  er  die  in  ersterer  Stelle  enthaltene  Entsrliei- 
dung  als  ultorhn^ipt  sich  nicht  auf  die  Grundsätze 
der  ntgolia  gctiu  basirend  aunimmt,  die  »weite 
beinnnte  Meiminff  AfVictn's  tUbw  geradesu  als  eine 

dsirrli  r1;i'  poti«;!  hei  den  Röniisclipri  Jiiristrn  an^o- 
romiiKTicii  allgemeinen  Principico  der  negotiorum 
ge»tio  nicht  gerechtfertigte  ond  nvr  aus  einem  beeon- 
deni  BiDl^citsircn'ilil  i>(  rvnr<;cgai)geiic  betracbtcl. 

EtUk. 

Jlltoh^tehe  Ethik.  Von  Dr.  nick.  Au/Aeu.  8.  w. 

(Ii  f  a  t  h  lus  s  van  A  r.  .^2.) 

Seinem  Begriff  zufolge  will  es  kein  mrkli' 
«Ii»  d.  h.  einen  BeaUudtbeil  dM  siltfichen  Outa 
producirendes  Uaodebl  scyn,  sondom  Mos  ein 
Einüben  auf  das  \<i*irklich  normal  handeln  Können. 
Allein  dieses  Können  ist  eben  die  Tugend,  diese 
aber  das  höchste  Gut,  und  so  producirt  dean  daa 
aacelischo  Ilaruk-Iii  seinem  Vc-^riW  zuwider  allemal 
einen  Theil  des  zu  reallsirenden  sitilichca  Gut«  uud 
iat  dennech  wiHWeAa»  Haadela.  Sonach  schiene  es 
um  das  selbslpdirhlmüssigc  Handeln,  indem  es  nicht 
verlftognen  kann,  das«  ea  ein  «scetisches  ist ,  übcr- 
banpt  geaehebed  su  seyn.  Dessen  ungeachtet  weiss 
der  Vf.  durch  eine  acht  Schteiermacfier'sche  Dia- 
lektik der  Sjirlic  cino  solche  Wendung  zu  "obiTi. 
flasii  er  (iaä,  was  man  gewöhnlich  unter  ^^Ascciik 
versteht,  als  oothwendigio  Aufgabe  der  Lehre  von 

doli  Si'lbstpfItrIitPn  stell),  deren  er.'te.i  flmiplsfiicfi 
Bio  bildet}  wo  er  dann  die  Tugendmittcl  l)  der 
Selbsterfcenntniss,  t)  der  Baaasucht ,  3)  der  Selbst« 
autlviüruii-; ,  4)  der  Hclbslübung  at»  an  sich  sittli- 
che; als  reii^iaso  aber  dio  Andacht,  den  Gebrauch 
dos  Worts  (iolles,  das  Gebet  und  den  Gebrauch  des 
SakraoMDta,  ausserden  aber  nach  daa  Verhliiaisa 
des  Individutiiiis  zur  rcligidcan  GeoMlDadiaft  oder 
bLirche  belracluet. 

Wenn  die  Tugend,  auf  deren  £rzielung  da« 
•attatpflichtnlssige  Handeln  teleelof  lach  besogen 

wtf  wesentlich  eine  Mehrheit  von  besondern  Sei- 
ten an  sich  hat:  so  kann  jenes  Handeln  in  jedem 
einzelnen  Moment  nur  eine  dieser  Seiten  ausdrück- 
lich und  unmittelbar  teleologisch  ins  Auge  fassen. 
Es  ist  mithin  Jedesmal  nur  auf  die  Förderung  einer 
bestimmten  Seile  der  Tugend  gerichtet;  doch  so, 
dass  in  der  Boalolinng  auf  diese  Bine  Seit*  inpli- 


cito  und  nüttelbar  die  Beziehung  auf  alle  übrigen 
boctinmi  nilgeaetnt  iat.    Hierin  liegt  daa  Prindp 

für  die  Rintheilung  der  Selbst pflicht.  Es  gibt  cben- 
soviele  besondre  Sclbstpllichten,  als  e«  \v>'sculliche 
Seiten  an  der  Tugend  gibt,  in  Fol^n  .lir^er  AolB- 
sung  der  Einen  allgemeinen  Solbstpflirht  in  eine 
solche  Vielheit  von  besondern  Selbstpflirhten  stellt 
sich  die  Aufgabe  einer  wlsseuscbailllicben  Vcr- 
seiebntiBg  derselben  als  SMwjfM  BrntpiuMdL  So- 
iiadi  ;;cbictct  dieselbe,  tich  selbst  zu  erziehen  (we- 
gen ihrer  durchgängig  asoetischcn  Teudensj  1^  aa 
tugendhafter  Eigenthomhartigkeit ,  t)  au  tugendh. 
Glückseligkeit,  3)  tugendh.  Kraft igkoil  der  Per- 
sönlichkeit, 4)  /AI  tiisjeiidh.  Selbstbeherrschung, 
ä)  2&U  tugendh.  Gesumilicil,  6 — 15 j  zu  tugeudlu 
Reinheit,  VomSgiiclikeit,  Selbotsliadigkeit,  Go- 
wirhtrgkcit,  I/icbc,  Berufstuchtigki'it  K)tri'tili.ift:„'^- 
keis,  Gcbildctheit,  Scüöubeit,  Frümmit$l<Leti,  l(>>zum 
voUendoien  tugendh.  Charakter.  Die«  in  Ueher^ 
cinstimmung  mit  dem  SystoB  der  Tagenden  nach 
der  Tugcndlehrc  des  Vf.'s. 

Die  Sociaipflichten.  Die  altgenebo  Formel  iur 
die  Socialpflicht  ist  (S.  419):  Handle  so,  dsss  dein 
Handeln  inilwirkl  zur  rnönlielisl  •rerördorlen  stälig 
fortschreitenden  Healisirung  des  univcrscUeu  sitt- 
lichen Zwecba,  d.  i.  dea  «nivoraollen  btebsten  Gnt«. 

Da  mm  letzteres  das  vollendete  Ueieli  Cdtlos  in 
Christo  ist,  so  besagt  jene  Formel  uiÜier:  Handle 
so,  dass  dein  Handeln  in  gröaatmöglichem  llisaasa 
mitwirkt,  dass  die  sittiieho  Gemeinschaft  stittg 
kraft  der  Erlösung  immer  vollstlndigcr  sii  Ii  nor- 
malisire,  eben  damit  aber  immer  mehr  zum  Keiche 
Gottes  in  Clwisto  sich  eotwidiole  und  vollende. 
Wenn  die  Formel  fTir  die  Sclbstplliclit  lautete: 
Werde  »tätig  immer  tugendhafter  d.  h.  immer  christ- 
licher, so  lautet  die  Formel  (Br  die  Socialpflicht: 
ff'irle  stStig  immer  christlicher. 

Die  Sociaipnichtmässigkeit  besteht  nach  dem 
Vf.  darin,  dass  das  Individuum  ganz  der  sittlichen 
Genoinschan  lebt.  Dio  Socialpflicht  gann  allge- 
mein gefasst  löst  sich  daher  in  die  beiden  Tlanpt- 
gebote  auf:  Halte  ehri$tliche  Qemcinschan  und  zwar 
halte  eile  deine  Gemeinschaft  immer  mehr  als  christ- 
liohe,  aber  dies  bestimmt  zu  dem  Zweck  der  im- 
mer vollständigeren  Christianisirung  des  Gcmein- 
geistea  und  somit  der  menschlichen  Gemeinschaft 
•eihst*  Der  Vf.  sagt:  „Stände  der  bekehrte  Christ 
««««•«Thnlb  einer  schon  irgendwie  christianisirfcn 
Gemeinschaft,  also  in  der  reinen  blossen  Welt,  so 
gtbe  OS  Rir  ihn  nur  Bine  flocialpflicht,  die  Pflieht, 
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die  Welt  r.n  bekehren,  Miii«ion&r  zu  werden."  liier 
kann  Ree.  die  Frafe  nicht  initcf4räcken:  Wenn  nun 
der  Christ  daran  ^rhimlcrt  ist  nnd  dnrh  in  nicht 
christticiicn  Ländern  leben  mujui,  gelten  alsdann 
die  htm  vera«kliMt«B  •llyenKMiien  Sociulpfliditea 

nicht  für  ihn  in  srlnoni  Vi'rkchr  iiiil  dem  NTielislrn, 
oder  i«t  etwa  seine  Gemeinschaft  aiit  litcscm  darum 
keine  «ittlldie^  weil  er  Christmn  nicht  kennt  f  — 
Doch  es  flillt  illDi  ein,  daHH  diene  Pflichtcnlehre  nur 
für  die  ffcgcnw5rti;,f  evangelische  Chrislenhcit 
Deutechlauds  soyn  soll,  und  darum  beKcheidct  er 
sieh,  liier  Ittdet  rieh  filnrigena  sehr  viel  Ostes  fre- 
sa^jt  fittcr  IMöiiclifhnni ,  Part ciwosoti ,  Collcpialiläf , 
Genieingeist,  Zeitgeist,  im  Ucgciisalz  gegen  den 
Geist  der  Zeit,  Bcrsf  a.  s.  w.  Weil  der  Vf.  sedi 
der  Vorrede  meint,  t»t  in  Buch,  lanj;:c  vor  den  vcr- 
hisgnisBvoilen  Februar  logen  geschrieben,  sey  in 
«suchen  seiner  Theile  schon  wShrcnd  des  Dmckes 
sn  einem  Anachronismn.s  geworden,  so  kann  Rsc. 
dieses  nirlit  l'ntden.  Im  Ajiril  (t.  J.,  als  R.  die 
Vorrede  schrieb,  konnte  das  so  scheinen.  Allem 
die  Befebsnheiteii  dieses  Jahres  halten  die  Wahr^ 
hril  dessen,  was  er  etwa  1S47  niiN!cr<;c.'sc?irichcn, 
glänzend  bewährt.  Ja  es  ist ,  als  ub  er  gerade  für 
vnsre  heutige  Lage,  für  den  jetzigen  Angenblick 
hätte  schreiben  sallini.  Statt  vieler  Probon  nur 
eine.  S. 344fg.  hcisst  es:  „Je  weiter  die  sittliche 
Cultur  vorrfickt,  desto  mehr  werden  auch  die  blas- 
sen rittlich  beseelt..  Aach  nie  werden  je  länger 
desto  mündiger.  Je  allgemeiner  aber  in  der  Ue- 
taeiuschail  die  Mündigkeit  wird,  dci^lo  mehr  ge- 
schieht aUes,  auch  das  Cbosse,  nicht  mehr  iilieiw 
wifi;t'iul  durch  einzelne,  die  Uebrigen  geistig  iiher- 
wälligende  Individuen,  sondern  durch  das  gemein-' 
same  Handeln  grösserer  Hassen;  desto  mehr  tritt 
unvermeidlich  das  entscheidende  l'eberg«  \\  iclit  des 
Einzelnen,  überhaupt  der  aristokralisclie  Churukior 
der  Gescbichtsentwickclung  zurück.  Uie  eigentlich 
gfosssn  Individuen  werden  inuner  seltener,  oder 
vielmehr  ihre  sprrifisrlii  l!i  Ir  tnng  für  das  fJaiizo 
der  Gemeinschaft  nimmt  immer  mehr  ab.  Die  Zeit 
des  «onirAmei»  Wesens  srass  so  je  Mnger  desto 
mehr  aofliören,  und  der  des  edlen  Wesens  Platz 
marhcni.  Wir  sind  schon  entschieden  über  diese 
geistige  Vornehmheit  hinaus  and  unter  uns  nimmt 
sie  sich  nur  noch  kindisch  und  lächerlich  aus.  So 
weit  ist  nun  AIIos  \  ölli<;  viiibt'di'iiklicli ,  weil  es  im 
Begriff'  der  Sache  seihst  lie»  t ;  aber  dieser  enthält 
miD  nreilich  auch,  dass  in  densribea  Verhlltniss, 
in  welchem  die  namsrischen  Hijorittten  ein  selb- 


stittdifSB  Gewicht  f|«whin«n  in  der  aemeinsehaft, 
sie  auch  aufhören  bh*»e  Mai*e  tax  sex-n .  d.  h.  eben 

%ori  drr  siltficln-n  Idci-  Lori-tl  werden.  Iliedurch 
Sind  sie  dann  wirklich  mundig  und  befuhij^i,  mit 
die  Slhun  na  flihren  in  den  Angeirgenlidlen  der 
(lenioiiisrhaft ;  aber  iiucii  nur  hiedurch  können  sie 
dies  werden.  Hiedurch  allein  werden  sie  innerlich 
frei  von  froMder  Avctoritit  vnd  emprane;en  somit 
die  Berechtigung,  es  auch  äuaserlirh  zu  scyn. 
Sonst,  wenn  sie  ohne  diese  innere  Kniancipatinn 
sich  äiiBserlich  von  den  ubjcctiven  .Vuctoritüten  emau« 
eipiren,  stürzen  sie  nur  kopfüber  aus  der  einen 
AV'eise  der  KiiechUchaf)  in  die  HTnlre  In  dieser 
Beziehung  ist  nun  freihch  der  Stand  der  Diu>;e  iu 
«nsrer  Gegenwart  wenig  befriedigend.  Denn  in  der 
a!I;:eineiMen  Rescelung  derer  durch  die  siitl  eiio 
Idee,  die  sich  als  mündig  betrachten,  fehlt  nnrh 
noendlidi  viel  Durch  diesen  rmstand  nln-r  kommt 
Etwas  Gespanntes  und  (lefälirlicheH  in  den  Qiarak- 
(er  iinstrer  Zell.  Der  Zeitgeist  hat  in  ihr  no  eine 
fiirchlbare  Macht  erhallen  gegenüber  von  dem  »üeist 
der  Zeil,  und  auf  allen  Seiten  droht  die  rohe  Ge- 
walt fiervnrztihrerhrn.  im  den  f»i--)u'r  aiirf^cfTihrten 
Bau  der  sitUichcu  Well  vaudalisch  su  zerstören, 
und  alle  Entwickehiog  des  rittlichen  Lobens  der 
Menschheit  zu  verschütten.  I  m  desto  dringender« 
Pflicht  ist  es  fTir  die  wirklich  Mündijren,  (Tir  alle 
die,  welche  vcrnios«c  ihrer  Intelligenz  und  Willcns- 
energie,  überhaupt  vermSge  ihrer  Gewichtigkeit, 
auf  einen  £:rö«)«<ern  Kreis  einen  bestimmenden  Kin- 
fluss  ansiiben,  sich  selbst&udig  au  halten  und  zu 
erhallen  den  BfaMcn  gegen&ber,  nnd  sich  jedem 
(ledanken  d.tran  zu  verschlie.ssen ,  ihnen  zu  schmei- 
cheln uud  um  ihre  (iunst  8U  buhlou  —  eine  (lun.si, 
die  ihnen  selbst  nur  verderblich  werden  könnte. 
Denn  sie  würden  sich  arg  getäuscht  finden,  wenn  aio 
sich  einbilden  wollten,  duss  sie  die  Massen  auf  die 
Dauer  ihren  eigenen,  vielleicht  ganz  wohllautenden 
Zwecken  gemäss  würden  lenken  können ;  statt  des- 
sen wiirden  sie  vielmehr  von  diesen  dalun  mit  fort- 
gerissen werden,  wohin  rie  selbst  nicht  wollen. 
F6r  bolche  Kreise,  welche  ihren  ttahrtn  Sinn  nicht 
fassen  können,  snllen  sie  sich  wohl  hüten,  Apostel, 
wenn  auch  immerhin  objcctiv  betrachtet ,  der  Walir- 
heit  SU  werden.  Besonnen  von  allem  sich  zu  ent- 
halten, \\us  die  Massen  blind  aufrtftn^  und  die 
ohnehin  schon  so  unvorhäll nissmiissin^e ,  wahrhaft 
iieberhaflc  Aufregung  der  Gcnuithcr  noch  vermeh- 
ren nikastc,  toll  ihnen  «ine  heilige  Gewissenssache 
seyn." 
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Die  allgemeine  Anordnung  der  Socialpflichtcu 
ergibt  sich  dem  Vr.  t'olgeudcrweise.  Jeden  M- 
cialpfliclitfliimige  Uandeln  gebt  swar  wesentlich 
auf  die  Fö^erun^  des  Gänsen  der  sitUiehen  Ge- 

inciiischaft  nach  allen  ihren  bcsonticrn  Sphären, 
aber  dies  so,  dass  uh  unmittelbiir  iiiiuier  au«>drück- 
lich  auf  die  Förderung  einer  bestimmten  besoudern 
Spikire  gerichtet  ist.  Hicdurch  sondert  sich  die 
WCMnUteh  in  sich  eine  Socialpflicht  in  eine  Mehr- 
heit von  apecicllen  Socialpflichtcn.  Es  gibt  also 
eben  so  viele  wesentlich  dilTercntc  Systeme  Ton 
speciclleii  Soti«lpflirhten ,  als  es  wesentlii  h  diffc- 
reote  Sphären  der  sittlichen  tiemi*insrhaft  gibt.  In« 
desskson  ^cJa  diu  Ethik  nicht  uul  du:  Construction 
(trr  bcsondcrn  SocialpOiehten  für  aieh  allein  he- 
scliiä\>kcn.  Sie  können  nimBeh  allein  auf  der  drond" 
ltt»^<"  (If  T  aüji  riM  iifii  !Socialpnichtcn  sicher  ruhen, 
d.  h.  auf  der  (jiruudlage  der  pflichtmässigen  Ilaiid- 
lun<^weisc  des  Einzelnen  in  seinem  Vcrhaltniss  als 
Glied  der  sittlichen  Gcmcinschafi  überhaapt  oder 
in  abstracto,  d.  h.  völlig  abgesehen  von  ihrer  orga- 
nisclicn  BcsoikIim  ung  in  cim-  ^Iclirheit  von  relativ 
aelbststäudigen  (jcroeinschartäkretsen.  Folglich  müs- 
sen ausser  and  vor  den  besondern  Socialpilirhten 
neeh  die  aUgemeinen  constrairt  werden,  in  der  sitt- 
lichen Praxis  konmit  freilich  eine  Hebung  dieser 
lolzlcrn  rei»i  nl»  solcher  nie  vor,  .sie  wenlen  immer 
nur  in  .\u8Übung  der  spccitUen  uuf  die  besondt-ru 
sittlichen  Spliürcn  bczüirlicluMi  Sucialpflichti-n  aus- 

El&bt,  weil  CS  iu  concreto  ein  socialpllichtmässigcs 
andeln  inmer  nar  nU  der  ausdrücklichen  Kichtung 
unmittelbar  auf  einen  speäellen  Kreis  der  sittlichen 
Gemeint^rbulL  gibt.  —  Sonach  zerfallen  denn  die 
Socialpflichtcn  I.  in  die  allgt  ineineii ;  diese  begrei- 
fen 1)  die  Nächstenliebe  im  Allgemeinen :  hie/.u 
gchfirt  a)  die  Pflicht  der  Achtung,  b)  der  Liebe  im 
engeren  Sinu  (.uänUich  der  Giitigkeil  und  der  Wobl- 
thätigkcit ) ,  c)  die  Pflicht  der  Geduld  mit  dem  Nich- 
»tcn,  speciell  der  Verträglichkeit  und  Versöhnlich- 
keit-, t)dcn  pflichimässigen  Verkehr  mit  dem  Naclt- 
Sten  im  Besondern,  wo  die  Pflichten  der  Aufrich- 
tigkeit, Wahrhaftigkeit,  Bescheidenheit,  Uereehtig- 
keit  ihre  Stelle  Anden.  II.  Die  besondern  Soeial- 
pflichlcii  hingegen  ersctieincti  1 )  als  Fumirienpnirh- 
te» ;  i)  als  die  Staat^ptln  lueji ,  nämüeli  die  künst- 
lerischen, die  wiasens<-liall  lielieii ,  rroselli^cn ,  bür- 
gerlichen oder  öffentlichen,  und  die  im  cngcru  Siune 
polnischen  Pflichten ;  endlich  8}  die  Kirchcnpflichton. 

\%'ir  brechen  hier  ab,  um  wo  möglich  noch 
Gnade  zu  liiulcu  vor  dem  Vf.,  welcher  bei  Ver- 
anlassung der  wissenschariliclicii  Pflichten  den  kri- 
tischen Journalen  und  ihrem  gesammlcu  Hecenseii- 
tenpersonal  mehrere  Seiten  hindurch  ganz  unbarm- 
herzig den  Text  liest,  auch  ihnen  rtth,  das  Papier 
8U  sparen.  Wir  haben  nur  noch  beizufügen,  das.<4 
das  dürre  logisclic  Ucrippe  der  Classifiratiun,  das  wir 
ao  eben  dem  Leser  vorgeführt  haben ,  in  dem  Buche 


selbst  dermassen  mit  Fleisch,  Blut  und  I.<eben  be- 
kleidet auftritt,  dass,  wer  sich  an  den  brodloseu 
Specuiationea  und  tirübeleieo  der  früheren  Bände, 
wie  der  Vf  selbst  sich  ironisch  ausdrückt,  geärgert 

hat .  gewiss  an  .««einer  Pflichtenlchre  trotz  man(  lier 
Eiguiiheilun  ein  bruui  libiires  Buch  findet.  Naraenl- 
licli,  WO  er  aut  die  Ta«;csrru<^en,  iibcrliaii|)t  auf  so- 
ciale uod  bürgerliche  Angelegenheiten  su  sprechen 
konunt,  hat  er  eine  soldie  Pulle  politischer  W^a- 
heit  darin  niedergelegt,  dass  nur  zu  beklagen  ist, 
dass  sein  Buch  des  Preises  wegen  —  das  (lanr.e 
kostet  jetzt  gegen  Ii  Thir.  oder  19  Kl  -  imr  n 
Weniger  Hände  kommen  kann.  Golduc  W  orte  und 
nichts  weniger  als  Anachronismus  sind  gewiss  fol^ 
gende,  die  wir  nur  beispielsliaiber  «asschreiben: 
„So  Isngo  man  in  gutem  Glauben  in  den  Völkern 
nur  die  Domänen  der  Fürsten  sah,  konnten  !  Vi- 
lich die  Kabinette  keine  andre  Politik  haben,  uls  eine 
selbstsüchtige,  niedrige;  aber  diese  Zeit  ist  für  im« 
mer  dahin.  So  weit  sind  wir  durch  die  tiesebidit« 
selbst  bereits  gekommen,  dass  jest  in  der  Politik 
haiiterkeit  der  Absichten  die  einzige  wirkliche  Klug- 
heit ,  weil  die  einzige  wirksame  .Meihodc,  ist.  Die 
Kiinstc  der  l.iifie  und  des  Truge»  sind  allgemach 
abgenutzt;  sie  schlagen  nicht  mehr  an,  weil  sie 
eben  so  allgemein  durehsoliaat  wie  vmehlet  wer- 
den, üer  unbedingt  gerade  We^x  in  der  Politik 
würde  hciKznta^e  »iiiglaiibliciie  Uinge  atti^richteii; 
w  ie  er  di^im  a;h  i  ilr  r  eiti/,i<;e  i>t ,  der  iiorh  zu  ver- 
suchea  übrig  geblieben.  .Vber  eben  auch  nur  der 
unbedingt  gerade  Weg.  Dun  ,  w  as  wir  gerade  am 
aUergswAhnlioliaten  antreffen,  dte  halbe  Hedlichkeit. 
zieht  freilich  nethwendig  allezeit  den  Kürzeren  ge- 
gen den  folgerichtigen  und  kmie  CosseqiMHW  mehr 
scheuenden  Egoismus."  8.  9Ut 

Wenn  die  christlidie  Moral,  die  der  Vf.  selbst 
nach  dem  gewöhnlichen  ZuM!hnitt  als  ein  trübes 
Gemisch  von  biblischer  I#ehro  und  philosophischer 
Ethik,  und  zwar  meist  eiiterausdvn  verschiedenslea 
pbilusopliischcii  .s% -«(cnied  zusanimcngclc.teueu,  be« 
zcichiiül,  bisher  n  uriietinifich  nach  Zweierlei  bq 
ringen  hatte,  einmal  einen  tmterscheidenden  chrisl- 
fiehen  Gehalt  zu  suchen  und  sich  fVci  zu  machen 
von  der  llerrsebaft  der  jeweiligen  Zcitpllilosojibien, 
sodann  aber  aucli  sich  acht  wissenschaltiich  zu  ge- 
stalten, weil  sie  sich  auch  hierin  noch  zurück  'weiss: 
so  hat  der  Vt.  insbesondre  durch  seine  Pflichten- 
lehre zu  Lösung  jener  Aufgabe  einen  wichtigen 
und  wesentlichen  Beitrag  geleistet  Ree.  :;liiubt 
zwar,  solche  gelehrte  Dinge  la-iseu  suU  auch  iu 
der  edlen  und  einfachen  leicht  vt'r>i endlicher  Spra- 
che eines  Rtmkarä  sagen,  und  hat  Aliihe  gehabt^ 
sieh  in  des  Vf.'s  Terminologie  hineinzuarbeiten. 
Doch  ist  hinter  der  dicken,  sluehligen  und  schwer 
durchbrechhclieu  wenn  auch  reinlichen  und  poJirteu 
Sehaalo  ein  tüchtiger  Kern  verborges. 
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Römisches  KechL 

J)««  Negotiorum  Gestio.  Kine  dvilintisclie  Ab* 
baolujig  voa  ür.  t.  Ciamöo»  ii.  a.  w. 
tBt$eklm»M  90m  JFr.  W.) 

In  dar  That  imiw  diese  <—  uieh  von  Ihering  Ah- 

haiidluDgcn  S.  78  ff.  gebillifxlc  —  Erklürimg  als  (lie 
einzig  passende  Auflönuiig  einer  EoUcltciUuug  augcse- 
Iien  werden ,  die  MMtt  catwader  mm  ato  eine  v8tlige 
Singularität  hingestellt  werden,  eder  wenn  man  sie 
dem  allgemeinen  Bpjrriffe  unterstellen  wcillte ,  y.u 
eiaer  vagen  Auffassung  des  ne^lium  alieimm  iuii- 
ren  Mfinie.  —  Bei  dem  Mlqeeiiven  ÜMiettt  der 
negotiorum  ge^fin.  r!f»m  nnimuf  negotia  oUena  gerendif 
kommt  besonders  tias  Vcrk&llni»s  iu  Erwägung,  iu 
wetelws  der  «JtMiN*  ncyaf  »s  cßni«  gomüB  in  Allge- 
meinen mit  der  Absicht,  für  einen  bestimmten  An- 
deren tieediifle  sa  iühren,  zu  setzen  ist,  mit  »d- 
deren  Werten  der  EinfluM,  welchen  die  In  den 
Quellen  ao  beaeichnele  eontemplatio  neben  <loni 
animm  negotia  alirna  qt-rctli  Jr^^vuHlt.  Ist  «las  (Je- 
■cliäfl  hier  ein  negotiMn  re  ipta  pcrtmeht,  iXtiM  beisst 
ein  Oeaehift,  daa  ehneobjecliv  unaer  nn  aeyn,  deeh 
seinem  Inhalte  nach  un.ncr  lMtrr<-s<ir  hcrülirf,  «n 
kommt  ee  darauf  an,  ob  das  fragliche  lulercMj^c  tu 
einer  von  dem  gestor  ihrer  Esistenn  nach  unabbln- 
gigen  Qualität  des  Geschäftes  liegt ,  wie  z.  B.  bei 
Krbacbnftmngclegcnheiten,  oder  ob  es  sich  erat  auf 
den  Willen  des  gestor  «ellMt  gründet,  in  aofern  der 
Letniere  ein  an  sich  Nieaiand  aiigehürigc«  Geschäft 

ITir  <'nio  bcsliniinfc  Pernoii  gprir»  und  diese  liiLTdiircli 
zum  Uuniiiius  macht.  Im  ersicren  Falle  bwlarf  es 
einer  beaenderen  Contenplntion  nicht,  da  iKe  An- 
gehurigkcit  des  Geschäncs  boroits  durch  die  sit-h 
iHsi  ihm  vorfindende  Qualiiil  bestimmt  ist;  im  zwei- 
ten bedarf  es  nwar  des  afifsiHt  negotht  nflena  gtrtm- 

diy  um  das  Geschäft  nl.i  ein  rrcindos  er.scheinon  zu 
lassen,  überall  ist  aber  auch  damit  sogleich  der 
Qeacb&flsherr  nelbwendig  bestimmt,  indem  gerade 
erat  darch  die  Contemplaiion  auf  einen  bestiuiuiten 
Andern  das  Interesse  geschaffen  n  (1  tladurch  aurh 
eben  nur  dieser  berechtigt  erscheint,  einen  Anspruch 
nua  der  Qeaditflallihmng  sa  erheben.  lat  daa  Cto- 
schäft  ein  cnra  et  eoUieitiidino puHmu f  ein  aalcbeSy 
A.  L.  Z.  IS49.  Eraer  Bmnä. 


welches  uns  nur  angehört,  weil  es  unsrcr  Sergfali 
anvertraut  war  und  wir  wegen  desselben ,  in  eofera 
ea  gar  nicht  eder  nidbt  gebftrig  besorgt  wird,  ver- 

Hiif wDrtlich  sind,  y..  B.  ein  TutelargcschSft, 

au  muss  die  Coiiteniplauuu  nelien  dem  allgemeinen 
smAiint  neyofin  täknm  gtfmA  nothwendig  aueh  anf 
uns,  die  wir  das  Gc.Hcliin  zu  be.Horgen  Iiutlon,  ge- 
richtet seyn,  nicht  aber  auf  den  re  i>sa  tfoniiNM«^ 
weil  dieser  denn  aUdn  berechtigt  seyn  wbrde.  iet 
endlich  ein  Geschäft  ein  nc^ofrwm,  qmd  »ottmm 
ßt  raiihubitioiw ,  welches  erst  dadurch  zu  dem  uns- 
rigeu  wird,  ilass  wir  uusrc  Geuebmbaltung  zu 
demselben  erlheilea,  ao  entaehaidet  hier  über  den 
(•cHchär'?-lirrrti  immer  erst  die  Conlemplation ,  ohne 
welche  das  (jeschäd  überhaupt  nicht  zu  dein  uosri- 
gen  werden  kann.  —  Was  £e  lUtihabitien  und 
ihren  viel  bestrittenen  Einfluss  auf  die  ueguiiorum 
gettio  ftelhxt  anlangt,  so  ist  der  Vf.  jedenfalls  sa 
weit  ge;:;iii;<;en,  wenn  er  (  fi.  58)  es  als  aRgemeiae  Be- 

liuu|iluiig  aufsleilen  zu  miissou  glaubt,  dass  die  Ge- 
nehmhaltung die  schon  bestehende  Obligation  nicht 
ändern  könne.  Die  Schwierigkeiten,  welche  einer 
solchen  Annahme  beaonders  wegen  den  Aneapraeha 

t'lpian's  in  I.  60.  de  Re;;.  Jur  t- ntgegenstolicn  ,  kön- 
nen durch  die  immerhin  sehr  gezwungene  Erklä- 
rung dieser  Stelle,  die  der  Vf.  nach  Bussels  Ver- 
gange annimmt,  so  wie  durch  die  in  .Nichts  begrün- 
dete Aansbnie ,  dass  Scävola  in  1. 9  Dig.  de  ncg.  gest. 
III.  5.  die  Worte  des  Homponius  nicht  ganz  richtig 
verstanden  habe,  als  nicht  bc.Hciligl  angesehen  wer- 
den. Einzig  befriedigend  scheint  über  diiv'icn  Punkt 
UBS  die  früher  von  Welker  und  jetzt  auch  von 
r.  Vangerow  vertlieidigte  Anaiehl,  das«  nach  erMg- 
ter  Ralihabitioii  /.war  \so\t\  der  domfmi^  rtcqoiioriini 
sich  —  und  nwar  auch  für  die  vorhergehende 
%eit^als  Mandant  behandeln  lassen  muas  und  d«n- 
imch  die  actio  mandati  contraria  gegen  ihn  ange- 
.Hlctlt  werden  kann,  dasri  ajiderer.<»cit8  aber  in  Be- 
treff des  negotiorum  ge»ior  das  \  erbältniss  sich  nicht 
ändert  und  deshalb  gegen  ihn  immer  nur  die  aeti» 
tiegufiuriim  gettorum  directa  gcbraiirht  werden  «larf.  — 
\'oll.<itindig  beistimmen  müssen  wir  dagegen  dem, 
waa  fiber  daa  Eequlait  der  ulUilm»  ntgtiU  8.01—98 
anafaführt  worden  Ist.   Der  Begriff  der  «fWfne 
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riiditot  sich  nicht  o«ch  fest  bestimmten  objecUven 
PlegilD;'  er  iat  viehuehr  „ein  durchaus  relativer, 
der  Im  concreton  Falle  erst  durch  die  fiK-dsolifti  Ver- 
hiltiiüiS«  iieiue  bestimmte  Gestaltuug  erhält "  (^i»-72j- 
Ein  GMehift  k»nn  damch  sehr  wohl  f&r  des  UseB 
al*»  ein  ernpriofisliches  gelten,  während  c«  »Iii-.'*  flir 
den  Andcru  offeubar  nicht  ist.  Als  unbedingt  iifi- 
Kter  gerirt  kSnnen  mur  tolcbe  GeschMe  sngesehen 
werden^  welche  für  den  Hsrrii  nothwendig  waren. 
Deshalb  erklärt  es  sich,  warum  häufig  in  den  Qoelleo 
von  negotiit  nteeitarii*  gesprochen  wird. 

Die  gedpenseitigen  Verbiodliebkeiten  des  gestor 
und  dorninut  »egotiarum  werden  im  zweiten  Ali- 
Bchuitte  so  cnlwickeit^  dass  jsuitäciiül  die  \  erpüich- 
toofen  des  jfestor  dem  divim'fiHf  gegenüber  sls  drei- 
fach aufgeführt  werden.  Er  ist  demselben  eine  <:e\visse 
•Thitigkeit  schtihlig,  er  hat  ferner  bei  Besorgung 
der  flremden  Augcicgenheilen  den  gehörigen  Fleise 
«nsnwmidMf  und  mus^s  eiHllicli  Alles  rc^litulren, 
was  er  etwa  aus  der  GesrbärisriihruTi;n^  in  Hunden 
bat.  Diese  Tricbotomic  wäre  richtiger  wohl  —  wie 
anch  etai  Recensent  in  Ricbtei's  Jsbrb&cbera  August- 

hcfl  d.  Y.  J.  S.  WS  bereits  hemorkf  —  in  eine 
Dichotomie  gefasat  worden,  da  die  gewisse  Thä- 
tigkcit  offenbar  eben  darin  besteht,  dsss  der  nego' 
tiomm  ge$lor  bei  der  Bessrgang  der  fremden  An- 
gelegenheiten die  gehörige  diligentia  beobachte. 
Von  den  einzelnen  dabei  möglicherweise  in  Betrsdit 
koMmendea  Verbindlichkeiten  beschäftigt  sieb  ^10 
mit  der  auch  in  den  Quellen  besonders  hervorge- 
kobeueu  V^erpflidilung;  für  den  Herrn  Schulden  cin- 
Mfördem.  Wenn  des  A-öbere  Reeht  dem  wsyetf^ 
rum  gextüf  diese  Befucrnis«!  nach  j^eleisteler  eanfio 
.de  rata  in  erweitertem  Umfange  zuerkannte,  so  ist 
dodt  nach  neoersm  Rechte  eine  Einforderung  auf 
dam  Wege  gerichtlicher  Kintreibung  nur  bei  denen 
zugelassen,  welche  dureli  Verwandtschaft  oder  an- 
derweitiges persüiiliches  V'crhältniss  zu  dem  do- 
flMNM»  diem  Kreise  der  iMrMiwf  tonjtmctae  angc- 
kärcii  und  dadurch  eine  genügende  Garantie  für 
ihre  Handlungen  darbieten.  Ist  aber  der  Gestor 
aelbat  etwa  Schnldirar  des  Oesehäflsberra,  se  ist 
ATf  indem  er  hier  in  doppelter  Qualiiüt,  gewisser- 
massen  auch  mit  doppelter  Verbindlichkeit  belastet 
jiuftritt,  gehalten,  als  Schuldner  an  sieh  als  Ver- 
walter der  Geschifte  des  Gläubigers  zu  zahlen. 
Nnr  darf  man  die.«  nielu  auf  den  Fall  beziehen, 
.wnnn  die  atgotiorun*  gaiio  sich  btos  auf  die  Fiih- 
nmg  emes  besth^mten  Gesehiftes  cretreekle,  das 
nicht  du-  F.iiiz  chung;  von  Forderxinpcen  in  sich  RcMns'4. 
Ist  def  QeelOT  hlos  Naturalschuldner  des  domintUf 
aa  baschvbnki  akli  dagegen  acuie  Pfli^  btos  der- 


anf,  diese  Sehnid,  wenn  er  anderweitig  GUnbi* 

ger  des  domitmi  ist,  und  an  sidi  7.alili,  zu  com» 
(iLMtslren.  Untcrlüsst  der  Gestor  aber  die  KinForde- 
rung  einer  Schuld,  zu  welcher  er  an  sich  befugt 
gnwasen  wire,  se  sehiiesst  diese  UnierkMsnng  an 

«ich  norh  kfine  llaH \  erbindl:t  l;!> r 1 1  i.h'<  Cf-^tor  in 
sich.  E»  mu88  die  nntcriasscnc  Einforderung  eine 
eigentlldie  Negligcnz  enthalten;  wo  die  Bineassi- 
rung  im  Intercfiso  des  dominus  unterhüth,  kann 
daher  auch,  wenn  dem  Herrn  !<ipäter  dadurch  ein 
Schaden  erwachs«n  itwilt«,  keine  V  erantwortlichkeit 
für  den  GesebiflsAbrer  entalehen.  «~  Betreffend 
die  A'erpflirhttinnf  zur  Zinszahlung  werden  richtig 
die  beiden  Verb^idlichkeiteu  au«  einander  gehalten, 
einmal  die  aus  der  Mahnung,  woldie  der  Geschäfts- 
führer an  .sich  selbst  ergehen  zu  lassen  silmldig 
ist,  entstehende,  und  die  Verpflichtung  überhaupt, 
die  Zinsen,  die  der  Gestor  in  li&nden  hst,  su  ver- 
zinsen. Die  erste  Verbindlichkeit  »tützt  »ich  auf 
dTc  Mora,  in  welclie  der  (  J'-^f  !i  iiisfülirer  durch  die 
an  sich  selbst  zu  richteuUu  .Vluiiuuug  gcrälhj  zu 
dieser  Zinssablvag  ist  dabsr  auch  der  Gestor  nn- 
bedingt  verpflichtet,  selbst  wenn  da.-*  Capital  viel- 
leicht ursprünglich  ein  unverzinsliches  gewesen 
war.  Die  nweite  ruht  in  der  PRicht,  anm  Besten 
dea  dIosiMiM  dosscu  Gelder  verzinslich  anzulegen. 
Aua  eben  diesem  Grunde  kann  aber  auch  bei  solchen 
Capilslien  die  Verpflichtung  nicht  unbedingt  als  re- 
gelniLnsige  Ijcistiing  aufgestellt  werden ;  es  müssen 
hier  die  ülln;enieinen  Regeln  Platz  greifen,  welche 
Über  die  Ueschärisvcrwallung  ülterhaupt  gelten,  und 
wenn  daher  vielleicht  der  dbrnrnNt  seine  Gelder 
todt  im  Kasten  liegi-n  zu  lassen  iiflr^ir,  sn  bat  der 
gettor,  wenn  er  dasselbe  thal,  nur  im  Sinne  des 
domimu  gehandelt  und  ksnn  daher  auch  au  einet 
Verzinsung  nicht  angehalten  werden.  Dem  scbliesst 
sich  die  DursielUmg  der  iill;;eiiieinen  nriindsitSO 
Über  deu  Fleiss  an,  den  der  tieMchaillsrutirer  übor^ 
hsupt  in  seinen  Gesebiften  ansowenden  bat«  Der 
Verfasser  bestimmt  sie  im  Allgcnicinen  nach  den 
gewöhnlich  hierüber  angenommenen  Hegeln.  Der 
«eyofjsrifm  feifsr  hat  der  Regel  nach  fiir  smnb 
C((//'«  einzii.stehen.  Für  dohtt  allein  haftet  er,  wenn 
er  steh  einer  Sache  annahm,  die  ohne  ihn  unter- 
gegangen wärej  f&r,  den  cnsns  bat  er  umgekehrt 
Gewähr  zu  leisten  in  Folge  einer  freien  Ueberein- 
kunft  hierüber,  wenn  er  für  den  Gcschüflsherrn 
Nova  et  ituolita  gerirte  und  wenn  dem  easuM  eine 
culpa  veranging.  Geleugnet  wird  die  Haftpflicht 
fi'ir  den  crmtf ,  wenn  der  Gestor  gcf»en  den  aus- 
drücklichen Willen  des  Herrn  dessen  Geschäfte  ge- 
l&brt  hat.   Richtiger  wiirde  hier  das  VerhaMlen- 
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Mgm  «inir  Myofionan  ^««(i«  überhaupt  geleugoei 

worden  s«yn,  (<a  hesondiTs  Dach  den  über  d«s 
Requisit  der  utiltta»  negoHi  mifgeatelltea  Gruiid- 
•Itsen  weMOtSche  BediagtuiKen  dM  VerliMtniMn 

■EUfcIn  —  vgl.  BtH'h  I.  40.  Di;;,  mandati  \  cl  cnn- 
lirA  17>  1.  -~*t  in  W>c  u'*^^  »oqat  «bcr  der  TImicr 
4Mn  lir  ca«M  «iamstalMB  habe»  wird*  sioh 
nach  Anderen  Grundsätzen  eu  bestimmen  haben. 
Eigenihümitch  ist  auch  die  8.  109  aurgestcitta 
Behauptung,  wonach  die  Erben  eines  gettor  ntcis 
etüpu  letd»  am  pristirea  habM  •ollen,  da  gewölui- 
lich  doch  'Hir  thrt'  Vcrantwortlirlikeit  (Tir  ctilpa  lata 
aageiKUBiiM)«  wird.  Zusugobeu  ist  nur,  dass  die 
■rbea  madk  Hir  «ne  vm  dkm  dtfimdm  bagaitfwa 

culpa  It'ri.i  oiiiziiilelioti  !iabon .  so  wie,  das.H  nie 
dann  dinser  Ualtpflicht  unterliegen,  wenn  sie  frei- 
willig die  von  iJirBB  Erblaner  fibemommaae  Ver- 
pflichtung wiadsr  asrnehnn-n.  Bei  einer  bloaaea 
Forlsetzun?  einmal  voit  dorn  deftmeim  übernom- 
nener  Verbindlirhkcifen  kann  der  Schatz  de«  g»- 
aehUkalierrliehen  Intereesc'H  unmöglich  \veit«r  ga- 
liLMi ,  a)n  wenn  sich  Jemand  als  »tgoiiorum  gettor 
selbHl  einer  Sache  aonahin,  die  ohoo  »eine  Kiumi- 
sfsbanf  verieraa  gagaagaa  wira.    Ueberdia»  aDt- 

Nrhi-ii'ff  (l>  rorist.  17.  ('«d.  fi  t.  .  \r«  li  lio  fVir  cnjcn 
Fall,  wo  Erbco  eines  Curator  mit  der  »egaiiantm 
ftttamm  aeth  iifrVu  belangt  werden,  dieae  Baaüia- 
Mung  trifft,  die  ohne  Uruud  vom  \T.  nur  auf  die- 
sen Fall  beschränkt  wird.  Reclitp,  welche  der 
Gestor  dem  Dominus  gegenüber  durch  diu  Gcstdiüriii- 
Ahraag  crhilt,  sind  das  Compensations-  und  Re« 
tcntionsrecht  in  soweit,  als  i\vr  G(S(Iii'<fl.>ilirrr  nicht 
seiner  Pflicht  der  V9lli}(«ndigen  iSchadloslialtuug 
biasiehllioii  dar  für  ilui  gafiUirtett  Angelegenhdtaa 
nachkommt.  l'eliiT  dir  Restitution  dor  linix  iiscn 
enthält  S.  114  das  allgemcioe  Priiicip:  Die  titUiter 
gemaeliten  Auslagen  werden  Tergütct,  sa  diesen 
gehören  die  nothweudigen  unbedingt,  die  (objeetiv) 
nlitc»  tnuthmassirch  tind  auch  gc«  ühnli*  h  ,  die  vo- 
tupiuariae  ausnahmsweis«,  weuu  ihre  Verwendung 
hn  Siaae  des  dinatia«»  lag. 

Die  Ausfuhrung  der  Grundsitze  über  die  aii.s 
dar  anaufgetrageuen  Gescbäfislührung  entspringen- 
den flcfw  rngvliomm  im  dritten  Absehnitt  wird  durch 
eine  VutersiKluin^  nhrr  da.s  Vorlmltnis.»* ,  wciclies 
awischen  dieser  Klage  und  den  aus  einer  ander- 
weitigen Gesflblflsnihrung  entstehenden  ebwaltet, 
ehigeleiiot.  Diese  UntersuchODg  war  nothwondig^ 
wnil  nach  der  späteren  Ausdehnung  der  «clio 
yofiorum  geitorum  diese  Klage  überhaupt  weniger 
dnreh  pMitiva,  «to  ncfsilva  Merknuda  sich  rar 
den  andam  Klagen  ansMidmet)  inden  lia  «Hadlh- 


lig  bai  jader  qiebt  aeba«  sanA  durch  Uagahaa  ei- 
nes Contraetes  oder  sonstige  l'iu.><tiknde  ffcbotcncn 
GeschäftaboHorgung  <>eliung  gewann.  Von  djesem 
CMaadpwaki  aas  werden  v«ai  Vf.  besoadera  di« 

\'er>f  liii  iff  :ilielti-ii  der  raf/'o  iiiiniJiiti.  diT  Thciiungs— 
klagi-n,  der  de  in  rem  verso  «diu,  den  Klagen 
aus  darVorMuiidsdiafl  aadCura,  dea  Ceadicttonen, 
eo  wie  der  ncfjo  funeraria  entwickelu  Was  die 
Klage  ao.s  iniaufgetra«:ener  Gcsch&risrübrung  selbst 
dann  anlangt  ,  so  richtet  sich  die  nähere  Untersu- 
chung (§.  17)  thails  auf  den  Zeilpunkt  der  Bai- 
stehung  der  Kla^e.  thrifs  auf  die  Personen,  ^^gcn 
welche,  und  auf  das  Maass,  in  welchem  sie  gegen 
diaaa  Pieraeoea  geriebteC  ist,  endlieb  auf  Ibra  Ana- 

dehnim^  al.s  actio  ncgntUinim  griturum  iifilis  (§.  18). 
Der  Zeitpunkt  der  acih  nata,  mit  welchen)  aJso 
•adi  dia  Verjährung  der  Klage  beginnt,  bestinust 
sich  auf  den  Moment,  wo  eine  Verletzung  der 
gültig  bestehenden  Geschänsfiihrung  erfolgt :  wobei 
nur  EU  beuierKen  ist,  dass  dieser  Moment  sehr  . 
wohl  auch  wihrend  der  IHUiraag  dar  Gasebifl« 
selbst  cinlretcu  kann.  Bei  der  Frage  über  dii- Per- 
seaea,  gegen  wekhe  die  Klage  erhoben  werden 
kaaa,  werden  8.138—140  beaondera  dia  varacbia- 

dciien  ^lodifTcationpn  Iirr\  c)rf;(.'liobeii ,  welche  tlieils 
aus  dem  Mangel  vollsläudigcr  Rechtsfähigkeit  bei 
dem  Gescfainsliarrtt  ader  Oesehlfltsfiibrer,  so'wia 
für  die  eontraria  aciiu  auch  aus  besonderen  Grün- 
don, wie  wenn  der  Gestor  aus  F.if^ennui/,  handelte 
u.  s.  w.,  entstehen  können.  Im  Lcbrigcn  muss 
nach  der  Ausdehnung,  welche  die  rSmiscbeB  Ju- 
risten selbst  dein  Wrliäli  III ■^•-i-  i:.:lirn,  die  freie  An- 
wendung dor  ar(fu  neguttwnm  gestorum  im  All- 
gemeinen  hberall  geatattat  ersrheiaen,  wa  nvr  dia 
nmodbcdingungen  der  Klage  überhaupt,  eine  nn- 
aufgetragene  Gescbiflsiuhrung  mit  der  Absicht, 
für  einen  Andam  damit  ul^Ur  zu  handeln,  vor- 
handen sind.  Kina  rain  willkührliche  Benutsong, 
wie  sie  der  nenere  Gprichts^ehranrh  wnhl  ans 
blossen  Gründen  der  Bilhgkeit  zugelassen  hat,  kann 
dadareh  natürlich  nidit  gerechireriigt  werden. 
T)i«-H  ist  bekanntlich  besonders  fitr  du-  r'^ntraria 
actio  in  zwei  Fällen  eingetreten,  indem  man  die- 
selbe nach  dana  naliesB,  wenn  Jemand  auf  fremd« 
Sachen,  in  der  Meinun°;  sie  seycn  eigene,  Verwen- 
dungen macht,  sowie  wenn  Jemand  irriluimlich  eine 
fremde  Schuldverbindrichkcit  in  cigi  rn-m  Xamen 
erl  iilli.  Wenn  aber  in  beiden  der  angefübrien  Filla 
der  atia:el)Iirhe  Gestor  eben  in  Fol^e  seines  Irrthums 
auf  einen  enimn»  obliganäi  sich  nicht  stützen  kann, 
«a  fehlt  damit  ein  nothwendigas  nequisit  nur  Be- 
fründnng  dar  Klage,  daasan  njcbt  Varhandenseyn 
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durch  die  bhMM  Aiilbrd«r(iiig'  der  BHlifkait  nicht 

.  rsrtzt  w-ird.  Finden  sich  aber  dennoch  in  Bezug' 
aul  den  zw«i(eu  Füll  ciiizcliiu  Qucliciiäu3»erungea, 
welclio  dio  Zuverl&asigkeit  juuer  kla^n  den  «Uge- 
oieiucii  Qruuds&tzeu  zuwider  zu  bcaKugeo  acheuioO} 
so  müssen  diese,  wie  auch  der  Vf.—  8.  IM  ~ 
in  Uebereinstimmang  mit  t.  Vangerow  l.citraden 
Bund  III.  8.472.  anuimoit,  dahin  beschränkt  werden, 
dass  die  Klage  aus  BilligkcitsrücksiclUcn  dunn  als 
doch  aoweadbar  •osanelicu  ist,  wenn  der  Dominus 
durch  die  vee  den  Andern  irrtbümlich  in  eigenen 
Namen  Md^Muncne  Ibudhiig  wirkfieh  von  einer 
Zwnngsv^indliebkeit  Uberirt  wurde. 

Die  Geschärtsftihrung  schlicsst  in  den  meisten 
Fällen  einen  Verkehr  mit  anderen .  Personen  in 
sieb.     Der  Goschäflsherr  kann  dndurch  Gel^;nn- 
lieii  erhalten,  Berechtigungen  gegen  Dritte  xu  er- 
werben, aiideremeits  kann  eben  dieser  "Verkehr 
auch  für  ihn  Grund  von  Vci pni<Iilun:;cn  werden. 
Mit  beiden  Moglichkeilt'n  bc.Hchäriigt  »icl»  der  vierte 
Abschnitt ,  in  wolrluMii  liei  diosi-r  Gelegenheit  auch 
die  Orundsätze  des  älteren  Hechtes,  »o  weit  ihre 
Kenntnlannibme  für  die  apiteren  Regeln  von  Widh- 
tigkmt  ist,   ciulcilungsweisc  mit  eniwiekett  wor- 
den.   Ilin^ichtlicli   de»  Krwcrbcs   von   Uesitz  und 
Eigen 'f    IM   isi    IS  erforderlich,    dass   der  animiis 
neyoiia  aiiena  gerend*  gerade  dann  in  der  Kichlung, 
nicht  Tür  aieliy  tondern  ür  den  Amiurcn  za  erwer- 
ben, bervertrnt,  —  wovon  n«r  bei  dem  Erwerb 
dnreh  Tradition  eine  auch  ans  inneren  Gründen  sich 
rechtfertigende  Ausnahme  —  S.  16Ö  —  vorkouitnt. 
Es  ist  ferner  nothwcndig,  da.is  das  Einver^Und- 
aiss  des  Herrn,  d.  i.  die  Ralihabition  der  negotia 
geata  hinautrete;  er«t  in  dem  Momente,  wo  beide 
snnmmentreiren,  iat  der  Erwerb  für  den  dtmiiuu 
als  geschehen  und  volIciidL-t  zu  betrachten.  FOT- 
derungsrcclite  Uuunlu  dur  dumiinu  trCihcr  nor  ver^ 
mittelst  der  Cession,   später  ausnahmsweise  durch 
Zulassung  von  yiiUt  actio»«»  erwerben.  Umge- 
kehrt kann  eine  Verpflicbtong  durch  Handlungen 
«nea  Stellvertreters  gegen  dritte  Personen  für  den 
Oeechäflsherrn  nur  entstehen,  wenn  er  zu  denselben 
seine  EinwiUigung  gegebi-n  oder  nachweislich  eine 
in  rem  vertio  Statt  gefunden  haU    Der  dritte  Con- 
trahent  hatte  ursprünglich   lediglich    gegen  den 
Oeator  die  Contractsklage,  dem  zu  seiner  eigenen 
Sntnebldigung  es  überlassen  blieb,  weitere  Schritte 
^1  gen  den  G'eschäftsherrn  zu  thu«.  In  Anschlit'ssnng 
an  die  Peculiarverhiltni.sao   erhielt  er  erst  später 
eine  quasi  imtiloria  utifi»  actio,   falls  er  im  Ver- 
trauen auf  den  vom  Principal  ertfaeilten  Aufbag 
nbnddnw  und  dieaer  splter  die  Ratihabitation  er- 
theilte,  so  wie  eine  actio  iiegotiui  um  qeslurum  uillis, 
wenn  er  ausser  mit  der  Absicht,  aus  dem  Vertrag 
den  Geschäflslierrn  verbindlich  zumachen,  zuglei^ 
nucb  mit  Conteroplatioa  iur  den  Ilerm  ala  sein  Ke- 
ffer oontrahirte.     Die  «cfM  ih  in  «vm  vers»  kann 
der  dritte  Contrahent  nur  gebrauchen,    wenn  die 
Rereiciierung  für  den  Gescliäftabcrrn  durch  den 


GeneblftafUirer  innarlUdb  der  OranMn  dar  ngyotf»- 

mm  gexlio  geschehen  ist.  Diese  Ausdehouni;  üh<-r 
die  uraprüugiiclie  Bedeutung  der  ät  in  rem  veno 
actio  wird  durch  die  Analogie,  welche  sich  bei  der 
tnafifona  «elw  findet,  und  die  oonaL  7.  Cod.  quod 
cum  eo  IV.  M.  gerechtfertigt.  Aber  gewisa  nicht 
■wird  man  die  weilerr  Hrliauptiing,  welche  bei  die- 
ser (ieiegcnlieit  S.  lüä  uüjtfrespruchen  wird,  un- 
tersclireibeu  können,  du»s  unserer  heutigen  Jtari»- 
prudenz  unbedingt  das  Hecht  zustehe,  römisch» 
rechtliche  Institute,  die  uns  in  unbeendeter  Bnt- 
Wickelung  hberlMmmen  «ind,  Mlbatntindig  fbrtnn- 
bilden. 

Zwei  Klagen  rind  ea  endldi,  wnMhe,  wann 

auch  aua  baaonderen  Verhältnissen  cntspningrn. 
doch  unter  der  Hand  der  römischen  Jungten  den 
Grund^satzen  der  Klage  aus  rVi m.ier  onaufgctragc- 
ncr  (iesc'liänNführung  nachgebildet  worden  sind. 
Jülit  diesen,  der  futiwmrim  actio ,  und  der  in  factttm 
acfio  dea  Schuldners  gegen  den  In  aaine  Clüter 
immittirten  Oliubiger,  beschifki|^  sieh  adiDeMlieh 
lii-r  fTi  i)('ie  .\b!»rhnilt.  Die  Kru^e.  nus  weli'hfi  \'ir- 
iLtii^MUiig  Überhaupt  die  funeruria  actio  uocli  aU 
besondere  klage  neben  dem  Edicte  de  negotiii 
§e4ti»  aufgeatellt  worden  aey,  glaubt  der  Vf.  nach 
Kritik  der  entgcgengesetnten  Ansichten  dadnrcb 
KiHcn  zu  können,  dass  die  Kle^f  zm  rst  für  den 
Fall  eingefiilirl  worden  wäre,  wenn  kein  i.rbe  vor- 
handen war,  und  C8  wird  dies  von  ihm  besonders 
aus  dem  von  Ulpian  in  L  1.  Dig.  de  religiosia 
XL  7.  angegebenen  Gmndntne  gefeiert.  Ob 
dies  die  richtige  Auflösung  sey,  mu.sg  jedoch  bei 
der  Seltenheit  dieser  F^lle  nnd  da  auch  sonst  noch 
Siiigulan I  ü t !■  11  ril>rij^  Lli'.iii'i- ,  ljr/.\\  I irlt  Werden. 
Uns  scheint  die  cigvnthümlichc  \  crauUä^ung  viel- 
■wbr  in  dem  AulWande,  »umtut,  zu  liegen,  der 
hier  zu  maehen  vnratattet  wird,  während  man  den- 
selben doch  nicht  mehr  als  eigentliche  nftVia  negotia 
im  Sinne  des  (.lürii  s  de  negotii»  gettis  ansehen 
konnte.  Die  uliiilui  richtet  sich  h\er  nicht  mehr 
nach  dem  blossen  Wunsche  Dessen,  llir  den  ^han- 
delt wird,  aie  beatimmt  sich  viehnehr  nach  •ffetvt^ 
JSeAen  Rnekmehten,  ne  itutputta  eorpora  joeemtf. 
Die  Klage  selbst  war  daher  in  einer  ganz  anderen 
Hichtuiig  gegeben.  —  Die  Verwandtschaft  der  m 
factum  actio  zwischen  dem  debitor  und  credltor 
immittm  wird  durch  I.  9.  J.  4.  L  14.  &  1.  Dig. 
de  rebna  auctor.  jud.  pose.  XLIL  6.  bewiesen,  wie 
denn  auch  schon  Puebta,  Lehrbuch  der  Pandekten 
^.  'i'iti,  sie  deshalb  mit  Hecht  uninittülbar  mit  der 
«ctio  n«yeliorMn  gegttnm  suMmmengeateilt  hat 

Am  Schlüsse  ist  ein  gonau  gearbeitetes  Hegi— 
stor  der  bcnut;&ten  yuelletiieeugnisse  angefügt.  Der 
Werth  solcher  Verzeichnisse,  insbesondere  bei  Mo— 
negrapbieen,  acheint  mit  Hecht  nach  Bhime'a  neeh- 
mnli^  Brlnnnniiig  (Eucyciopädie  8. 80)  in  nminrar 
Zeit  immer  altg^meiner  nnerkanut  zu  werden. 

Dr.  Ei.  flow. 
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Monat  Mftrx. 


■•II«,  in  der  KxpHitiM 
4cr  All«.  i.it.  Zeitmi^ 


DciKsrhpr  Stil. 

Dr.  Aar/  terd.  liecker  —  der  deuttekt  Stil.  gr.  8. 
XIV  <i.  MSB.  VranUtart  a.M.,  BitaiMr.  IMSi 
(3  TUr.). 

W  nun  wir  Mgtlt»  das»  mit  dic»eni  Werke  des 
\'f.a  de utsrlic  Orammalik  cigentlicli  fr-^f  iih^i">rli!(w- 
seu  und  vulieiidel  ist,  »o  habcti  wir  dumu  üic  ctia- 
laktMriaiiadie  B^nt]i6iiiUdik«il  «Im  v«rli«feBdeo 
Werkes  anM<;csprochen.  Die  ganze  Lehre  vom  Stile 
i«t  auf  die  granunalischen  und  iogiscbea  Verhall- 
ttiiw  der  Sprach«  gebaut  und  in  ««fem  «Im  Fort- 
Heizung  und  nothwcndige  Krg&nsung  der  Uran- 
Batik.  W«in  dahar  ßedur's  Urajanatik  Treaid  kit, 
de«  wird  der  Mdeutacbe  Stil"  ein  venichtoMeBM 
Buch  toyny  für  die  Freunde  dieser  Urammalik  aber 
ist  er  ein  neuer  Bf,\cis  für  die  Wahrheit,  Tiefe, 
Eioiacbheit  und  darum  durcbgreifende  Anwendbar- 
keit der  P^inciitieD ,  die  jener  OnunoMiUk  sin  Grande 
liegen. 

Der  Vf.  wendet  sich  zunächst,  uin  aich  Haum 
SU  aehaffen,  kriliach  gegen  die  hergebrachte  OeA- 
lütion  des  guten  Slila,  die  in  der  Regel  Klarkaitf 
Schönheit  und  Anguincssenheit  der  Darstellung  ver- 
lange. Dieser  Definition  aber  fehle  die  Einheit  eines 
höheren  l'rincips,  und  si«  erkUre  nicht  die  ei^t* 
liehe  Natur  und  Bedeutung  des  Stiles,  sondern  scy 
VW  äusseren  Ziwcckea  der  Hhctorik  hergenonunen. 
Vielmehr  aey,  dadieStiliatik  m  ibreni  Gefeaataade 
die  Fornn  II  i  iihe.  in  denen  die  Gedanken  in  der 
Hede  dargenivlit  werden,  das  oberste  Princip  der- 
aeUMB  in  der  Natur  der  Sprache  au  anehen;  und 
wean  dies  bisher  nicht  geschehen,  so  rühre  daa 
von  der  bisherigen  Belruelitung  der  Sprache  her, 
die  nicht  als  organischer  Ausdruck  des  Gedankens, 
als  nethwendige  Erscheinung  deraelhen  aafjptfaaat 
sey,  sondern  als  eine  Erfindung  vorstlndiger  Re- 
floxioa,  hervorgerufen  durch  äusseres  Bsdürfniss. 
8e  habe  aun  denn  auch  den  Stil  ala  diejenige  Fem 

der  Rctle  belrachtel,  durch  welche  sie  ein  geeig- 
neteres Mittel  SU  den  iusscreu  Zwecken  der  Ge- 
dankennüttheiluBf  werde.  Nach  dieser  AufTassuog 
X     S.  IM.  Enttr  Mmni. 


sey  natürlich  Zweckmässigkeit  der  Darstellung  ober- 
atea  Geaets,  und  Veratindliebkeit  der  Rede  eratea 

KrTordernifis  clc^  ;::-uti'ri  Siilrs  Da  aber  die  Hede 
auch  gefallen  solle,  so  habe  man  auch  Schönheit 
der  Rede  gefordert,  diene  eher  der  SKweckmiaalg» 
keil  untergeordnet.  Aber  Schönheit  las-'«u  sich  nicht 
auf  Zweckmässigkeit  zurückführen,  und  Schönheit 
und  VersländUchkeit  können  mit  einander  in  Wi- 
derspruch gerathen.  Mit  diesen  Priatipiea  maafetn 
der  Stilistik  überall  Einheit  des  Ganaen  ond  be- 
stimmte Bcgr&uzung  des  Besonderen. 

In  f.  9  entwiekett  der  Vf.  die  eigene  Ansieht; 
er  knüpft  un  den  inricr<iteii  Kern  der  organischen 
Auffassung  der  Sprache  an.  Die  Sprache  ist  eine 
organische  Verrichtung,  und  die  Rede  der  organi- 
sche Ausdruck  des  Gedankens.  Demnach  sind  die 
Können,  in  denen  sich  der  Gedanke  in  der  Hede 
darstellt,  organische  Formen,  d.  h.  Formen,  welclie 
ihren  Grand  in  der  Natur  dea  Menneben  ^  nimlick 
in  den  organiÄtlifn  Gesetzen  seitics  L>rnk  -  und 
Sprachvermügens  haben.  Die  Formen  der  Darstel- 
lung werden  daher  nicht  mit  Willkür  und  um  elnee 
äusseren  Zweckes  wegen  geschaffen,  sondern  ent- 
wickeln sich  mit  einer  inneren  Notbwendigkeil:  der 
freiesle  Gedanke  ist  durch  die  Gesetxe  unseres 
Denk-  und  Sprachvenattgeaabesehrinkt.  Die  Form 
der  Darstellung  ist  um  so  vollkotnmner,  je  volt- 
kommner  sie  diesen  Gesetzen  entspricht.  Der  gute 
Stil  ist  daher  die  erganiaeh  voHkeauaeae  Daratel- 
lun<i  der  GcdaiiU  II .  n ml  Stilistik  die  Lehre  von  der 
organischen  Vollkommenheit  der  Darstellung.  „Die 
organisch  vellkeniaiene  Bntwiekeloag  eines  Natur- 
produktes, die  man  bei  lebenden  Dingen  als  Ge- 
»mdheit  bezeichnet ,  u*ird  aber  in  ihrer  Erscheinung 
als  Schönheit  aufgefasst.  indem  nimlicb  in  der 
organiaili  velifcommnen  Ausbildung  eines  Dinges 
eine  innere  Einheit  des  :i  iiiiL:raUij;en  und  zugleich 
die  organische  Zweckmätistgkeit  alles  Besonderen 
in  die  Braeheinung  tritt,  erregt  ea  nneer  Wohlge- 
fallen. Wir  nennen  ein  orfjani.sciies  Produkt  B. 
einen  JUcnschcn  oder  eine  PQanze  «cAöm,  wenn  sich 
in  seiner  gansen  Bndieinung  die  Geanadlint  dea 
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DJngM  «usprift;  «Ilea  KnuikhBfke  ist  in  der  Er- 

sclit'iii'ini:  hässlrrh.  So  erregt  aitch  jede  organisch 
vollkomiiteiie  Korni  der  Dars(cllung  «n  Stell  schon 
ntmr  Wohtgeftllen,  and  wird  teMn  genannt ,  und 
jt'i!i  nictit  or<vaiiischc  Form  der  Darstellung  ist  nicht 
tchÖH.  JU«a  kanu  daher  die  Stilistik  als  die  Lehre 
von  der  ScAwiAerf  ifer  DnttMhuuf  beBeichnen"  (8.8)> 
Der  Vr.  entwickelt  dann,  dass  der  Begriff  der 
(iiatürliclicii)  Scliötilieit  oiiics  Naturprodukts  sich 
nicht  wesentlich  von  dciu  BegnlTc  der  (äathcti- 
sdini)  AASoheit  aiiics  KtmstprodnkU  unterachei- 
dct.  Denn  auch  die  Natur  werde  erst  dan?»  wahr- 
bafl  erkannt,  wenn  aie  iu  einer  höheren  Weltan- 
■^nnng  ata  ein  Ideales  aurgeRust  werde;  mit 
Recht  sage  Arisiotcles:  in  allem  Natürlichen  sey 
ein  Göttliches;  die  Erscheinung  dieses  Göttliche» 
errege  in  uns  das  uneigennützige  WohlgeTallen«  daa 
die  elgcnlhümlichc  Wirkung  des  Schönen  scy.  Was 
nun  von  der  Schönheit  organischer  Naturpi  ndnlae 
geUe,  das  lasse  sich  auch  aul'  die  gesprochene  Hctle 
anwenden.  „Die  Spradio  bat  nnr  in  dem  Organian 

des  Menschen  t  iii  Dü.sryn  ;  sie  ist  .  wie  das  Augc, 
ein  Organ  des  Mcusdicn,  d.  h.  der  leibliche  Aus- 
druck einw  beaendern  organischen  Vuncüen :  aueh 
lat  die  Sprache  wie  das  Auge  als  ein  Gfied  des 
nienschliclien  Or^anism  für  sich  genommen,  oben 
so,  wie  der  gans^c  Organism,  eine  organische  Ein- 
heit dcsUanalgfUligen,  durch  welche  «areine  be- 
sondere Seite  derjenigen  Tdcc  in  die  Ersclipinung 
triU,  die  sich  in  dem  Ganzen  offenbart.  Die  Spra- 
die  ist  zwar  nicht  elten  so  leiblich  im  lUame,  wie 
das  Augc^  sondern  erschein l  nur  als  ein  in  jedem 
Augenblicke  Werdendes  in  der  Zeit}  und  man  er- 
kennt danfm  nicht  sogleich,  dass  die  Sprache  eben 
so,  wie  die  mehr  leiblicii^n  Aii.sdrüeks  erganisdu  r 
Functionen,  als  ein  organischem  Ding  anzusehen  ist: 
aber  dieses  Organ  ist  nur  darum  weniger  leiblich, 
weil  es  mehr  als  alle  andern  Organe  Ausdhiek  des 
Geistigen  —  der  Geist  selbst  in  seiner  lebendigsten 
firacbeiouog  —  ist.  Die  S(>racliu  unterscheidet  sich 
endlich  vor  allen  andern  Organen  des  Menschen 
dadurch,  dass  in  ihr  nicht  nur  die  Idee  des  mensch- 
lichen Ijphcii«  überhaupt  als  einer  Einheit  von  Gei- 
stigem ixud  Licibiichem,  sondern  vorzugsweise  die 
frme  Bewegung  des  geistigen  Leben»,  und  eigent- 
lich nur  diese,  in  die  Erscheinung  tritt.  Wenn 
auch  die  Hand^  der  Hund  und  das  Auge  die  Be- 
wegungen dM  Geistes  snr  Braeheinung  bringen ;  so 
sind  sie  doch  zunächst  leiblichen  Verrichlun<;en 
diaaslbai:  die  Sprache  hingegen  ist  zunächst  und 


aussciiliesslich  das  Organ  des  Geistes.  Weil  nun 
die  Sprache  das  Organ  ist,  in  dem  die  Idee  des 
orgauistihea  menschlichen  Lebeos  überhaupt,  zu- 
siehst aber  das  Leben  dea  Oeiatea  in  die  Braohei- 
iiuiig  tritt;  so  ist  sie  ihrer  \utiir  nach  mehr  noch, 
als  andere  Produkte  der  organischen  Natur  geeig- 
net, sieh  Mr  AMnAeif  SMsnliHden«  IMe  gespro- 
chene Hede  als  eine  besondere  Erscheinung  der 
Sprache  Ist,  wie  andere  Naturprodukte  ,»r/»fi'i .  wenn 
sie  sich  in  organischer  V  oükoiameitheii  üursicllt, 
d.  Ii.  wsBtt  sie,  den  Spfsdiendsn  besrosst  eder  nn^ 
hewusst,  sich  in  Formen  ausbildet,  welche  den  or- 
ganischen Gesetzen  unseres  Denk-  und  Sprach ver- 
nriigeflsvellkommeQ  entsprechen.  Die  so  gestaltete 
Rede  erregt,  wie  alles  Schrine,  immer  ein  besoiule- 
rcs  Wohlgefallen;  und  man  hat  daher  immer  den  Stil 
einer  solchen  Rede  einen  crAö'rieii  Sitl  genannt"  (S.  11). 

Die  drei  wesentlichen  Momente  der  Schönheit, 
der  ideale  Inhalt  des  Schönen,  die  sinnliche  Er- 
sclicinuug  dea  Idealen  und  die  Einheit  beider,  fin- 
den sich  aneii  in  der  erganis«^  vellkeaimnen  Dar^ 
stcllunp:,  und  demnach  dürren  wir  eine  organisch 
vollkommene  Darstellung  in  demselben  Sinne  eine 
•eftSns  Darstellung  nennen,  in  dem  die  Produkte  der 
Kunst  schön  genannt  werden,  und  nun  die  Schöna 
heit  als  das  o!>ersie  und  eigentlich  als  das  einzige 
Gesetz  des  guten  Stiles  bezeichnen.  Die  Aufgabe 
des  guten  Stiles  ist  keine  andere,  als  daas die  Rede 
ein  vollkommen  adHquater  Ausdruck  der  Gedanken 
sey.  Die  Hede  ist  aber  immer  und  nur  dann  ein 
gans  adiqoater  Auadrack  der  Gedanken,  wenn  die 
Dar-«tcllung  der  Gedanken  eine  organisch  vollkom- 
mene und  darum  tehoue  Darstellung  ist  (S.  12). 

Nachdem  der  VC  auf  diese  Weise  nachgewie- 
sen.  wie  die  Sehinheit,  sowohl  im  naturlidun  als 
im  ästhetischen  Sinne,  oberstes  Gesetz  der  gtitcn 
Darstellung  scy,  zeigt  er  (S.  13),  dass  mit  der  Scliön- 
heit  der  Daratetlang  auch  die  FtniSMUkUxH  and 

Zwechntiifigheit  rregebcn  scy.  ,, Die  Rede  wird  ^  ■  - 
Standen,  wenn  sie  ein  ganz  adäquater  Ausdruck  der 
Gedanken  ist ;  nnd  sieiHrd  nur  dadurch  ein  adlqnat«^ 
Ausdruck  der  Gedanken,  wenn  die  Form  der  Darstet* 
lung  tefiön,  d.  h.  nach  den  org^anischen  Gesetzen  de« 
Denk-  und  Sprachvermögens  gebildet  ist:  die  Ver- 
ständlichkeit ist  daher  nnter  der  Schönheit  sdMin 
begriffen.  Blan  kann  nicht  umgekehrt  sagen,  die 
Schönheit  der  Darstellung  sey  tmter  der  Veriitänd— 
liehkeit  begriffen.  Bine  Daistetlaog,  die  verstind— 

lieh       ist  darum  noch  nicht  schön:  und  gerade  dann, 

wenn  man  um  besonderer  Zwecite  willen  sein  An— 
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gcnmork  zuRüchst  und  vorzitfWeh  auf  Versl&nd» 
lichkeit  —  auf  scharfe  BcKi  immtheit  (fcK  Ausdrucke« 
und  Vermctduag  möglicher  MiasverslindoiMo  — 
ricbtet,  wi«  bei  der  AbfaMnaf  von  KaafbriellMi, 
Contrartcn  und  aiuitirt  imi  l'i  nr  .l.dllon ;  wird  die  Dar- 
•telluag  insgemein  «ine  nickt  $chöne  Darsteliung." 

Mit  7  gekt  der  Vf.  viNr  anf  d«n  organl- 
Mbtn  Vorgang  ein,  darch  den  nach  den  Gesetzen 
iui«<>rcs  IH'nk-  und  Sprachverro&gcns  die  Gedanken 
dargvateili  werden.  Der  organische  Vorgang  der 
Dwitollaaf  iM  ein  swieflaoiMr,  Darstellung  des  In- 
hahs  und  Darstellung  der  IoimvIumi  Form  der  Op- 
dankon.  D«n  Inhalt  des  Gedaukenn  bilden  die  ttc- 
fpriffe  and  dl»  grtoimtiMlMii  VerliihnlaM  dleMf 
BegrifTo  su  einander  und  zu  dem  SpriH'licnderi  (die 
SatzverhältniitKc  und  die  Besiehungen  auf  den  Spre- 
chenden); die  logijicho  Form  besteht  in  der  Vntor- 
Ordnung  de«  «inen  Begriffen  unter  den  aiidirti. 

Wa»  nun  runächat  den  Inhalt  des  Gedankens 
belriffi,  ao  wird  der  ßtgriff,  wie  er  in  dem  Geiste 
geUIdot  wird^  mit  einer  organiedte«  Netbweadig^ 
kcit  onrli  -^rtfilcich  darfjrfffffi  iii  dem  Wurfe  \  Wort 
und  Degrifr,  Uarsteiloii  und  Denken  sind  gewisser- 
Bieneii  Eins,  «ber  dennoch  nngMeh  beoendefe  Ve<^ 
gängo,  die  in  ihrer  Richtung  einander  e^lgogongc^- 
sctKt  sind  and  einender  durch  dieeen  QegeneetB  er- 
klären. 

Im  Denken  oder  Erkennen  nimmt  der  Qeiat  di* 

sinnlich  anfyfÄchatifc  Welt  in  sich  auf  und  verwan- 
delt die  reale  Welt  der  Dinge  in  eine  gehtife  Well 
der  QedeiikeB  und  Begrilh.  Ans  der  elnnlieb  an- 

prsf-li.ii.iti-n  ^^^■tt  ('er  rculrti  Hiiifri'  rrprodiirirl  der 
(Jcist  eine  dem  Gei$ie  gleiekmi'g«  H'elt  4er  Gedan~ 
htn  nmI  Begriffe.  Wie  non  AtleO}  wMin  derrea^ 
len  Welt  angeschant  wird,  ein  Individuelles  ist,  so 
wird  es  durch  die  geistige  Reproduction  «»in  dem 
Geiste  G/«<cAarf'9M,  ein  Al/gemeiHes ,  nnd  jeder  Be- 
griff ilt  ein  Artbtgriff.  So  lange  deher  die  Dinge 
nur  als  Individuelles  autj^efasst  werden,  so  lange 
werden  sie  noch  nicht  erkannl]  mit  dem  IVume» 
deaDingee  spridit  man  mglelch  um,  daasman  sie 

erkannt  hat,  spridn  man  ihren  Ben;ri(r  ans. 

Viele  Begriffe  aber  werden  nicht  aus  sinnlicher 
Anedumnng  gebildet,  sondern  tob  Andeni  nnsmlT* 
geiheih.   Das  Erkennen  dieser  Begriffe  wird  durch 
das  Verliehen  vermittelt.   Der  Vorgang  dos  Verate- 
lienti  ist  dem  des  Erkeiinens  entgegengesetzt.  „Wir 
nur  die  rea/s»  Dbtge,  indem  wir  das  Be- 
anondere  in  ein  AügenicirieH  —  in  den  Hrr;:rifr  — 
aa.iifnebmcu)  und  wir  verstehen  nur  geitUge  Dinge, 


n&mlich  Begriffe,  indem  wir  das  Allgemeine  Wieder 
auf  das  Benundere  '/iirürknihrcn.  BcirachtPtt  wir 
nun  den  Vorgang  der  Gedankenmitlheilung  näihcr, 
»0  sieht  man  leicht,  dsss  der,  dem  ein  Gedanke 

niit^ctlirllt  wird,  die  necrllTf  nirlit  als  schon  Per- 
tige  Begriffe  von  dem  Sprcclicndcu  mar  in  Empfang 
nimmt.  Wie  der  menechNebe  Oeisi,  wenn  er  die 
sihulich  attgeiehauten  Dinge  in  Bcgriflb  aufnimmt, 
durdi  eine  gcisti«:c  Assimilation  das  ansrcschaute 
Besondere  und  Individuelle  in  ein  Allgemeines  ver- 
wandelt ,  und  dsdordi  daa  Reale  ala  ein  Oeistigea 
reprmiticirl :  rhen  m  werden  anr!i  bei  df-r  Miiiliei- 
lung  der  Gedanken  die  Begriffe  nicht  ab  bt  huu  gfr- 
bildete  Begrifl^  von  dem  Angesprodienen  empfmt' 
gen,  soiiderii  diirrli  eine  p:eit*li;ie  A^simÜiilinii  re- 
/trtdueiri;  und  diese  Reproductiou  ist  ebvu  so,  wie 
die  Prodvelion  *def  Mm  stnaKchen  Ansdiauuugeii 
p:eiiihl<'t<  II  BeirriflS»  eine  Tkat  des  denkenden  Gei- 
stes "  (8. 1^). 

Da  nun  sowohl  Erkennen  als  Verstehen  organi- 
aebe  Vnnetienen  sind,  so  dnd  sie,  wie  alle  onge- 
h'  inraten  organischen  Ktnuiionon.  mit  einem  Ge- 
iuliie  von  VVuUlbohagen  verbunden;  und  „At^  Wobl- 
■  behagen,  welches  die  Repreductien  der  BegriBs  bm 
der  Mitilieilung  der  (jcdankcn  in  dem  Angesproche- 
uoii  erregt,  setst  die  organisthe  Vollkommenheit 
der  Darstellnng  yeraus,  und  ist  insbesondere  dadurch 
bedingt,  da&s  die  Begriffe  in  sinnlicher  .Anschau- 
lichkeit darflfcstellt  werden:  es  kann  daher  als  ein 
/«ichcn  aiigeitchcn  werden,  dass  die  Darstelluug 
der  CManken  erganlseh  Tellkemmen  gebildet,  nnd 
darum  eine  rrhU'tf  üarstplinnj»  ist"  (s  2t ).  Die 
DarsteÜHOg  der  Gedanken  ist  siso  dadurch,  dass 
sie  schln  ist,  nngleieh  wrstlndHcb.  Denn  „die 
Verständlichkeit  der  Darstellung  gründet  sich  zn- 
niobst  aof  die  Zaräckführnng  der  Begriffe  nnT^itnn- 
liebe  Aneehaoengen ,  die  in  der  Schünheii  der  Uar- 
atallnng  ein  wesentliches  Moment  ist.  8e  ist  denn 
unter  der  Schönheit  der  Dursfellung  die  Vcrständ- 
licbkoit  derselben  schon  begriffen j  und  beide  sind 
gawissermaaasen  Blna  nnd  Dssselbe"  (S.tl). 

Off  nher  werden  BefirilTe  in  der  Darstetlunj; 
auf  eine  btisoiidere  Art  auf  eine  siunlicho  An- 
nchauung  zurückgerührt;  sie  werden  nlmKch  h« 
Bildern  dargestellt.  Das  Bild  ist  freilich  auch  ein 
Besonderes;  aber  es  ist  dem  darzuslellenden  Be- 
griffe nur  üliiilich,  d.  b.  sein  Artbegriff  ist  von  dem 
Artbegrille  des  dannsceltenden  Dinges  «ntenehie- 
den,  hat  aber  mit  ihm  eine  Besonderheit  der  sinn- 
lichen Erscheinung  gemein.  ,,Nachdem  der  mensch- 
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liiAe  ÜtoMt  ÜB  siBBUcii  rafeMbavtan  Ding»  erkaant 

und  benannt  iiaf .  surht  iir:H  findet  er  gern  Aekn- 
iichkeUmf  und  scUaili  sich  glciciiHam  spielend  uebeii 
den  Begfriffeii  ivr  Binfe  auch  Bildar  der  Begriffe; 
uijcl  CS  ist  ihm  eine  Lust,  die  als  venehietleiuiriig 
erkannten  Diuge  wieder  al.f  f^cheinbar  gkiehartigß 
aufzufauen.  IXereetbe  Vorguug  wiederhelt  ndi  aaeh 
bei  der  Mittheilung  der  Gedanken,  indem  Bogriffe 
durrh  Bilder  äargeitellt  wcTdou:  und  es  err^t  auch 
bei  dem  AngosjirocfaeDen  ein  Gefühl  von  Luat  uud 
WeblgeMlaa,  w«iui  er  am  den  alBaHehea  Bild« 
•iaea  Dinges  den  Begriff  dea  Dinges  aelbat  predu- 
drt"  (S.tM). 

Dieaer  Vorgaug,  Begriffe  der  Dinge  dnroh  Bil- 
der darzustellen,  geh&rt  der  Phantasie  als  eineai 
besondern  Vermögen  des  menschlichen  Geiste»  au. 
,^ie  Phanta&ie  reproducirt  die  sinnlichen  Auscliauun- 
gen  der  Dingo  in  gthiigett  Jbuehommffnn  aber  sie 
reproducirt  sie  nicht,  wie  das  Gedieh tniss,  so  treu, 
d«»8  die  geiMige  Aoachauung  der  besondern  Art 
des  siflttiicb  aogesdiaatea  Dingea  und  seinen  Ver- 
hültiiisseii  in  Uuiim  und  Zeit  vollkommen  entspricht, 
sondern  i«t  zugleich  productivi  sie  scballl  niiatich 
mit  FrnheiC  und  gleichsam  spielend  Bilder  von  sinn- 
lich anschauliclten  Dingen,  die  den  vvirkln  h  ange- 
schauten Din<;eii  '/.\v«r  Bhiilifli ,  r<bcr  nach  ihrer  Art, 
uach  ihren  N  criiaiiuiä^eu  ui  Kaum  und  Zeit  und 
nkdi  ibren  Besiebungen  xu  andern  IHngen  ven  den 
sinnlicli  :in2:«schautcn  Dingen  mehr  f  lt  r  urnirrer 

verschieden  sind.  Die  scliaffeüdu  Thätigkeit 

der  Pbantasie  ist  um  so  nebr  mit  einesa  Geftble 
von  Wohlbehagen  verbunden,  da  sie  mehr  als  an- 
dere Verricbtungea  des  Geistes  citie  Freie  und  gleich- 
sam spielende  Üitigkeil  ist.  Wenn  nun  die  ttclial- 
fende  Phantasie  in  die  Darstellung  der  Qedaaken 
eingreift,  und  die  Bcf^rifTe  durrh  Bihfcr  dargestellt 
werden;  so  wird  auch  in  dem  Augesprocheoen  die 
Pbantasie  sngersgt,  und  an  ihn  sugiekb  die  An-> 
rorderuii^:  ^'rstiüf .  das  Bild  auf  dea  unter  dem  Bilde 
dargestellten  Begriff,  uud  das  scheinbar  Gleichar- 
tige auf  Verschiedenartiges  snr&ebsunihren ;  und  so 
werden  in  ilim  geistige  Tliäligkeiten  angeregt,  wel- 
che ebenfallH  mit  einem  besoudern  WebIgeraUen  ver- 
bunden sind  '  {ß.  S5 ). 

Wie  non  die  BegrUB»  aelbst,  so  werden  aneh 

die  grammatischett  ^'^rhi^ltnis.se  der  Bc:;rifrc  in  der 
Darstellung  der  Gedanken  auf  sinnUcbo  Auschauun- 
g«n  surüfikg^brt,  und  ans  diesen  ainniidheo  An- 
sübaonngan  die  niebt  ainnluAsn  Verhältnisse  der 


Begriflb  Ton  dem  Angespreebenen  r«preducirt.  Un> 

tcr  den  graramaiisriTrn  Verhältnissen  der  Begriffe 
sind  eigontlich  nur  das  Zeit-  und  Haumverhältniss 
des  Pridicsta  efainliebe  Verbiltaiase;  alle  Übrigen 
siud  nicht  ainnlich,  werden  aber»  da  die  Sprache 
die  Begriffe  in  der  Darstellung  auf  sinnliclie  An- 
schauungen des  Besonderen  surückf&hrt,  eben- 
falls auf  die  Formen  der  sinnlichen  Anschauung, 
Raum  und  Zeit  ,  /.nrückgeführt.  Demnach  werden 
nicht  nur  die  Begriffe,  sondern  aucli  die  Verhält- 
nisse der  BegriflSs  an  «inander,  and  ss«dt  der  gaase 

Inhalt  der  Ocdunk er  in  der  Darstellung  auf  das 
Besondere  sinnlicher  Anschauungen  zurückgeführt, 
um  durch  die  «gene  geistige  Tliitigbsit  dss  Ange- 
sprochenen reproducirt  und  dadurch  versiauden  au 

werden. 

Unter  der  loguchen  Form  der  Gedanken  wer- 
den die  Verbiitnisse  des  logischen  Werlbea  ver- 
standen, in  denen  die  Begriffe  in  dem  ganzen  Ge- 
danken und  ia  jedem  SatxverliiltBisse  eiuander  un- 
tergeordnet sind.  Die  logisebe  Form  der  Oedanbea 

ist  un;)bhäiigi<j;  ^  oii  der  sinnlichen  A  iisi  liauung,  ist 
ganz  die  eigene  TIaat  des  lüer  scbaüsndea  Geislosii 
und  kann  daher  nicht  auf  die  Beeonderbeiteo  der 
sinnlichen  Anschauung  zurückgeführt  werden.  Sie 
tritt  durch  die  ftetunuug  in  die  Kr.<<cheinung.  Die 
Hede  ist  kein  organischer  Ausdruck  des  Gedanluns, 
wenn  mdit  auch  din  ieg^aehe  Fem  deaasBisn  in  die 
sinnliche  Kr-äfluMniinp  (ritt  Die  logische  Form  des 
Gedankens  und  jede»  ncugebildelen  Begriffes  besteht 
darin,  dass  in  ihnen  swei  Begriffe  nu  einer  Binfaeit 
verbunden  werden,  in  der  Ein  Begriff  als  der  Haupi- 
bcgriff  gedacht,  und  diesem  der  andere  Begriff  un- 
tergeordnet wird.  Der  liauptbegriff  ist  immer  ein 
Artieyri^'f  oder  nn  ihm  tritt  die  That  des  denkon- 
drn  '>istes  Unmittelbar  in  die  Krscheinunji  in  dem 
ilaujittune  \  der  untergeordnete  Begriff  hat  den  un- 
tergeordneten Ton.  Dieser  Gegensals  des  Hanpt- 
tones  und  dos  unlerajeordneten  Toiu's  bildet  den 
Rhythmus  der  Hcdc}  und  so  Uitt  iu  der  rhythmi- 
schen Form  des  Sataea  und  der  SaisverbUlnisse 
die  logische  Form  des  Gedaakma  «ad  dar  Bogriffe 
In  die  Hiiiiiliche  Erscheinung.  Da  nun  ferner  der 
Ausdruck  des  HauptbegriÜes  mit  dem  llaupttoue 
insgemein  dem  Auodrudte  des  untergeordneten  Be- 
fjriires  IHK  li(n),:t  •,  so  hängt  von  der  Betonung  un-  i 
niitlclbar  die  n'wMeUuHg  ab.  Betonung  uud  Wort- 
steilnng  abo  rind  die  Auadrüeke  der  logischen  Form 
des  Satzes. 
zmm§  folgt.i 


Oebameraeli«  •aeh4rncker«i. 
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'ie  logisclir-  Fdrm  nu sprirlit  in  il.  r  Rr^rl  ilrr 
|rrmnmati«cheii  Form  ilcr  SalxvcrliiiiliMSse;  und  wir 
nennra  di«M  der  gitmaiatiaeben  Form  estopredieiid« 
BalOBUiig  und  Wortstellung  die  graromutiiichc  Beto- 
nung und  Wortatclluiig.  Aber  da  die  logische  Korm 
die  freie  Thal  des  deukcudcn  Geistes  ist,  so  ist  er 
nicht  «n  die  grammAlisdi«  Form  gebunden,  sondern 
fiti  prarnrnntiHrh  iinttTKrordiictcr  Begriff  kaun  als 
iiauptbegrifl' gcdaclil,  und  durch  Bclonuug  uudVVort- 
Btellang  dtrfeetelll  werden.   Dieee  Betonung  und 

Worlslclhm^  Iiri^st  lojiisclic  Bofoiaiiij;  oder  llcde- 
ton  uuü  umgekehrte  oder  invcrtirtc  WortslcUuug. 
„Die  logische  Form  des  Gedankens  wird  demnach 
durch  die  rhythmische  Form  des  Salzes  von  dem 
Sprechenden  elxTi  so,  wie  der  Intnilt  des  Gedan- 
keuS)  iii  eiucr  tmnlichen  uäMchauuug  durgestcUl : 
und  von  dem  Angcsprodiensn  aus  der  sinnUehen 
Anschauung  repridiicirl.  Diese  Repruduction  der 
logischen  Form  ist  in  dem  Augesprocbeuen  ebea 
80,  wie  die  Reproduction  des  Inhaltes,  eine  That 
des  denkenden  GeiMt«;s,  und  eben  so  mit  einem  Uv- 
(uhlc  von  liUKt  verbunden.  Wenn  in  der  rhylh- 
mischcu  Form  des  Satnes  und  der  Satnverbll misse 
die  Bmkeit  den  Gedankens  und  dor  Bogrinb  und 
die  Vnierorilnnng  der  Bi-^rifTo  nicht  vullkooinien 
ausgeprägt  ist  \  so  wird  die  logische  Form  des  Ge~ 
dankens  von  dem  Angesproelmien  nur  mit  Mühe 
oder  gar   niclit    r«  |iriidurir(.  Die  rli}  t()nu»«-he 

Form  des  Satzes  gefällt  und  wird  als  eiiie  »chöne 
Form  aurgerasst,  weil  in  der  sinnliehen  Fenn  dnr 
Tonvcrhitltnissv  die  geistige  Korn)  des  (ledankmis 
in  die«  Ersrhi'iiiuiig  tritt"  (S.       und  3'2). 

Der  Vr.  liuudelt  darauf  von  den  Kutleliguren 
der  StiKailker,  und  weist  nach,  wie  diene,  wiäl 
sie  die  Darstellung  der  GeHauken  nirhl  als  einen 
organischen  Vorgang  ausahcn,  auch  die  HedeQgii- 
ren  mehr  als  insseren  Schmuck  betrachtet  haben, 
und  fttit  einer  ins  kleinliche  gdienden  Genauigkeit 
A.h.      t»49.  »nter  Barn*. 


nach  äusseren  Verhältnissen  der  Formen  eine  über- 
grosse  Anzahl  von  Figuren  unlerschi«>den  haben. 
Die  eigentliche  Bedeutung  und  der  allgemeine  An- 
bcRnfT  der  Figuren  dagefsn  sey  von  ihnen  nicht 
überall  klar  darL''-<' 'Ilt,  und  die  besonderen  Unter- 
arten nicht  beäiimmt  untera4>hieden  worden.  Die 
Figuren  seven  viebnehr  natürUche  Ausdriieke  für 
besondere  Verliällni.sse  der  Begriffe,  und  können 
daher  uicht  als  wilkijrUciier  Schmuck  betrachtet 
werden;  viehn^  frage  ««  ^ch  zunächst,  welche 
Arten  von  GedukoB  in  der  Darstellung  den  Ge- 
brauih  der  Figuren  zulassen  i\n>\  fortlrrn  \!ir  bei 
der  Darstellung  solcher  Gedanken,  an  denen  da$ 
QemUlk  «mrf  rfw  Mnnlntfit  e<nm  nf  Asmi  AMtU 
nehmen,  itnif  die  daher  li  hrn  l  ^er  .hIiu!  und  den 
Geist  in  eine  lebendigere  Bewegung  setzen,  wer^ 
den  Figuren  verwendet.  Die  Figuren  sind  daher 
nur  bei  gewissen  Stilgattnngen  zulässig;  sie  sind 
nichts  Anderes,  als  die  natürlichen  Ausdr&oke  der 
Gefühle  und  der  Phantasie. 

Um  nun  die  Bedeutung  der  besonderen  IlgQ* 
reu  und  ilirc  Wirkung  zu  erklären,  betrachtet  der 
vr.  sie  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  organischen  Vor- 
gang» der  GednniMnmHtbeilung.    Wie  in  diesem 

Vorgange  die  Darsleniing  des  Inhulls  und  dio  der 
logisciieu  Form  unterschieden  werden,  und  jede 
lebendige  Aufregung  des  GemGthes  und  der  Phan- 
tasie sich  auf  eigcnthümliche  Weise  in  der  Dar- 
Hlellung  des  Inhalts  ntid  der  logischen  Form  kund- 
Uiut;  so  werden  auch  die  Figuren  geschieden  in 
Figuren  des  Inhalts  und  Figaren  der  logischen  Form. 
..Wir  begreifen  unti-r  den  Fhjitreit  des  tnhalts  die- 
jenigen Formen,  welche  den  Begrilfcu  in  der  Dar- 
stellung eine  grössere  Leben^gkeit  sinnlidier  An- 
schauung geben ,  indem  sie  Allgemeines  auf  Beson- 
deres zurückführen,  oder  das  an  sich  nicht  Sinn- 
liche in  sinidicben  Bildern  darstellen ,  oder  auch  an 
sinnlichen  Dingen  besondere  JSinwirlMiti<:<'n  auf  be> 
sondere  Sinne  hervorheben.  Zu  den  Kiijuren  des 
Inhaltes  gehören  demnach  zunächst  die  Tropen,  näm- 
lich die  Synekdoche,  die  Metonymie,  dk»  Metaplmr 
und  die  I'rosopopUe.  Ferner  gehbren  hierher  dM 
56 


Digitized  by  Google 


44S 


ALL6.  LITEAATUR  -  ZEITUXG 


444 


Gleidiniss,  die  Allusion,  die  Periphrase,  die  Schil- 
derung, •la''  B*>ispicl  iiiul  d»«  verschönernde  Adjectiv 
(epUitlon  ontan*).  Endlich  gehören  hierher  auch 
die  Anrede  «nd  de«  etett  einee  Piiteriiunis  oder 
Futurs  gebrauchte  Prösens"  (S.  „Das  Slri-bL«n. 
die  hgitche  Form  der  Gcdaokcn  auf  eine  lebendi- 
gere WeiiB  BUttuprifen,  tliut  iich  sehen  in  der 
Jebendigeren  Betonung  der  Rede  kund.  Fh  tritt 
aber  noch  mehr  hervor  in  besonderu  Formen  der 
Darstellung,  durch  welche  der  logische  Werth  der 
Begriffe  und  Gedanken  nachdrücklicher  hcrvorgeliu- 
ben  wird,  und  die  wir  darum  a!s  Figuren  der  lo- 
gi«cben  Form  bezeichnen.  Alle  Hervorhebung  von 
Begriffen  oder  Oedanken  bombt  avf  ehMB  Gcfen- 
saize  mit  einem  uiidi;rn  BegrifTe  oder  Gedanken; 
der  Redeten  deutet  ja  immer  auf  einen  Gegensatz; 
nnd  WMdk  die  Figuren  der  logischen  Form  hellen 
mit  einander  gemein ,  d«S8  Sie  einen  Gegensatz  be- 
zeichnen. Nebst  der  Betonung  ist  die  Wortstel- 
lung der  allgemeine  Ausdruck  der  logischen  Form; 
and  avoh  die  fnvenien  ist,  weil  sie,  wie  der  Re- 
drton.  einen  BegrifT  in  einem  Gegensatze  hervor- 
itebtj  als  eine  Figur  der  logischen  Form  anzuse- 
hen. Als  Aondräefce  von  Gegenaitsen  gehSren  aber 
hierher  insbesondere  der  Contrast.  das  Paradoxe, 
die  Ironie,  die  Gradation,  die  Hyperbel  and  die 
'Wiederholung.  Ausser  diesen  Figuren,  welche  den 
logischen  Werth  der  Begriffe  hervorheben,  gehören 
zu  den  Figuren  der  logischen  Form  auch  diejeni- 
gen Formen  der  Uarstetlung,  welche  durch  einen 
Gegensatn  einen  GfrfMdwii  henreriieben,  imd  ihn 
mit  besonderem  Nachdruck  als  das  Urtheil  des  Spre- 
chenden darstellen.  Von  dieser  Art  sind  die  in 
Fk'age  gestellte  Vemeiiiung,  der  Zweifel  and  der 
Einwurf    (S.  39). 

,.Sehr  oft  tbun  jedoch  Figuren  des  Inhaltes 
zugleich  die  Wirkung  von  Figuren  der  logischen 
FoffM;  and  doreh  die  rinnlich  lebendigere  Anschau- 
lichkeit der  Darstellung,  wird  zugleich  der  logiselie 
Werth  des  BegrifTes  hervorgehoben.  Diese  zwie-> 
fkehe  Wirbnng  beben  intbaaendere  sebr  oft  die 
Metapher,  da«  Gleiehniao  ttod  da«  vemebdnarnde 
Adjectiv." 

Voo  dem  Gebrauche  der  Fignrea  nnn  hingt 
die  Lebendi^it  der  Darstellung  ab.  Aber  nicht 
allen  Arten  der  D«r«>telluBg  und  nicht  allen  Stim- 
jnongeo  des  Sprechenden  sind  die  Figuren  ange- 
meaaen.  JKe  Angencaaeabaii  dea.Stiln.  fibarbaupt 
fällt  dem  Vf.  mit  der  Natfirlicbkdt  und  Bcbtakeit 
des  SttUi  soaammeu. 


Bisher  ist  nur  von  dem  Inhalte  und  der  logi- 
schen Form  der  ßtgriffe  uad  des  einfatkmt  Satzes 
gehandelt.  Jelat  19)  wendet  aich  der  Vr.  sn 
dem  Inhalte  und  der  logischen  Form  des  7.u$tam- 
mengesctzten  J^atrrs  fA  r  rtiindung  zweier  Mau|>tsd(- 
ze).  jflu  dem  zusaniiucngeMCtzteu  Satso  machen 
die  verbandenea  Gedanken  und  die  beeondere  Art 
des  logischen)  Verhiltnisse.N,  in  drin  sie  zu  einander 
atehen,  den  ittAaHf  und  der  logische  Werth  der 
verbnndenenen  Oedanken  nebat  der  grösseren  oder 
geringeren  Hervorhebung  des  logischen  Vcrhält- 
nisse.'^  die  loghcfie  Form  de»  ganzen  (Jcdankcns  aus." 

Es  gibt  nur  zwei  Verhältnisse,  in  denen  zwei 
Gedanken  mit  ebander  atcben  kbnnen,  das  Ver« 
hühniss  des  Gegensalzes  und  das  der  Causalität. 
Diese  \'erhältai»8e  sind  nicht  der  sinnlichen  An« 
sebsttung  entnommen,  sondern  sind  reine  Denkfbr- 
mcn:  sie  werden  daher  nidit  ainslieb  angeadmut) 
sondern  werden  nur  gedacht. 

Der  Gtgwtatz  ist  entweder  ein  aufhebender 
oder  ein  polarischer  Gegensatz.  Er  ist  «in  anflie- 
bi  itdrr  wenn  die  Wirkhchkeit  des  in  einem  ande- 
ren (jicüanken  Prädicirteu  verneint  wird;  in  diesem 
Oegenaatse  können  nnr  GarfaRfcni  mit  einander  ate- 
hen der  auffiebcnde  GegenHalz  i.st  ilurcliaus  ein 
Werk  dcü  denkenden  Geistes}  in  der  realen  Welt 
der  Dinge  gibt  ea  kehie  vemetaile  WirUidtkeit.  — 
In  citicin  polariachen  Gegensatze  dagegen  stehen 
zwei  Begriffe,  die.  Einem  gemeinsamen  .XrthegrilTe 
angehörend,  als  Unterarten  einander  entgegenge- 
aetxt  aind.  Aber  nicht  bbw  Hegrlff«,  aoodern  nncb 
individualisireiide  V<>rhältni8se  der  Begriffe  —  Raum  - 
und  Zeitverhill nisse  —  stehen  in  polarischen  Ge- 
genaitsen, vnd  In  der  Hervorh^ng  dnreh  den  Rn- 
deton  liegt  immer  ein  polarischer  GegenaatSi  —  In 
jedem  polariachen  Gegensätze  liegt  auch  ein  anfhe- 
bender,  und  ein  aufhebender  Gegensatz  der  (]ed«n- 
ken  wrird  uTi  zugleich  durch  einen  polariscben  Ge- 
gensatz der  BegrifTe  dargestellt.  Der  Gegensatz 
dient  nun  in  der  Sprache  vielfach  dazu,  \'erhält-> 
Bisse  der  legiseben  FSrm  in  der  Darsteihing  der 
Gedanken  Iicr  \  or/tifh  !  n. 

In  dem  causaleu  Verhiltnisse  un(«scheidet  der 
Vf.  das  Verhihniss  des  realen  und  das  des  logi- 
schen Grundes.  Der  reale  (irund  kann  häufig  als 
ein  Vorhält niss  von  Begriffen  gefssst  werden;  der 
logische  Grujid  dagegen  ist  immer  ein  GcdonJke,  ein 
UrtMi  de«  Spreekatien,  nnd  der  Grand  eines  nn- 
dern  Vtiheili.  Das  Verhältnis^  des  logischen  Grun- 
des wird  daher  nicht  io  einem  blossen  Salzvcrhält- 


Digitized  by  Google 


446 


Nttm.  M.  MÄRZ  1849. 


rii'^^f  f  Vfrliiiltnis«!  7\Vrirr  Arr^rifTr')  .  «rirrdorn  M 
ner  Verbtii«laDg  s  on  Maup(«Mlzen  durgeiilellt. 

Dieie  loglMlieii  VerblltntaM  der  O«duilieo 
(Gegensatis  und  Caiisalitüt)  m  crtlni  >niti  in  der  Spra- 
che nicbt  eigenllich  du-gestcllt  (denn  die  beiordnen- 
den Conjnnctionen  drneken  uniprönglich  nur  gram' 
matisek^  FerhaltntMse  der  Begriffe  aus,  und  werden 
unbescliailoi  Avs  \>f<i»ndnii«Hes  oft  aus^roluHsen ). 
Modern  aui  dem  lalmlie  und  an«  der  logischen 
Fofm  der  v«riniiid«B«ii  CMaakm  vrhMmt  aad  ^m- 
«tandcn. 

Die  logische  Form  sweier  verbuodeneu  Gedan- 
ken dagegen  wird,  wie  die  des  einAwben  8*tiee 
und  der  Salsverhiltnisse,  durch  Tonverli&ltniMe 
bezeichnet.  «fDie  Einheit  des  zusammcngenetKlen 
SaUes  scigt  mch  darin,  dass  die  verbundenen  Sitze 
nicht  durch  eine  Scblusapaus«  getrennt,  Kondern 
mit  ronfinuitil  gesprochen  wcnft-n  ,  und  die  L'nter- 
orUututg  der  verbundenen  Qedaukcu  darin,  da«s  der 
Uauptgedaoke  nil  den  Bauptlone  imm  in  dea  h^ 
gischen  Werthe  ihm  nnlergaerdnelen  Qedaokan 
aachfolgi"  (S.  &l> 

Aber  ,,anter  der  log^aefaenFonn  dae  nnaaanran- 
gasetzlen  tiednakens  ial  nichl  W§*  die  Hervorhe- 
bung des  HaMpfgeJiinheH»,  sondern  auch  dip  «rrössere 
oder  geriugere  iler\  oritcbuug  de«  iu^ischen  t  ethäH- 
nt»«M  begriffen;  luid  die  Sprache  unterachaidei  in 
der  Form  ticr  DürstcIIiing,  ob  OMbr  Kiner  der  ver- 
bundenen Uedaukeii  oder  mehr  ihr  iogiaches  Ver- 
hlllniaa  barvergnhoben  wird.  iSie  beaaichnei  dieem 
rnlcrscliied  melir  oder  woniger  diirrli  die  t'nnjtiiic- 
tioacD,  besoudcra  aber  durch  die  VerbiuJongaform 
der  SMae.  Wenn  nimlieli  die  verbundenen  CSatfntt» 
JkMI  MlUt  als  Vrlheile  de*  Sprccliendcn  mehr  her- 
vorgehoben «•erden  ;  so  v\  erden  aie  durch  einan- 
der beigeoräiivie  UuupUatze  ausgedrückt:  soll  hin- 
gefen  mehr  daa  toglaelia Verhiltniaa  der OedanJien  so 
einander  hcr^  orfrchnlH-n  ivcrHf>n :  so  wird  es  insge- 
mein als  ein  grantaialiacJics  Verhälinins  dargestelll, 
nnd  die  Sitae  werden  ndt  einander  aia  llauptiiain  nnd 
Nebenaatsin  der  wN^erürrfneni^n  Form  verbunden." 

b  ^  9  ff,  beipricht  der  Vr.  daa  Verb&ltniss  der 
StUisttk  nnr  Gramnuttik.  Nachdem  er  cunäclist  im 
Einzelnen  nachgewiesen ,  wie  die  ältere  Grammatik, 
weil  sie  den  Vorgang  des  Sprechens  nicht  atn  eir<fn 
organischen  Vorgang  aufgcslelU  habe,  der  uutb- 
wendigen  Qmndlage  einer  Stiüatik  entbehrt  habe; 
bekennt  er.  dass  cinr  »irbarfe  Scheidelinie  zwischen 
ürammatik  und  Slilislik  sicli  nicbt  sieben  lasse, 
•endem  dnaa  dfo  Stiliatik  ^genlUck  ein«  Brgtoinng 


der  nrnmmatik  sev.  ..Je  volll<'>wTnn*'r  also  die 
Vrautmadk  ihren  Gegenstand  in  allen  seinen  Tbeüea 
entwickelt  nnd  nach  arineni  gnnnen  Undbn^^  e^ 

Mcluipn  .  um  so  uriiiLCr  r  Im  (larf  sie  ciiirr  Fririinzung, 
und  umgekehrt."  Im  Ailgemeinen  jedoch  lasse  sich 
sagen ,  dnas  die  Oraninmlik  an  nMhr  mit  denjenigen 
S|)rachf»rmen  zu  thua  habe,  durch  weiche  dor  In- 
halt der  <iedniiken.  die  Htilifitik  dagegen  mehr  mit 
denjenigen,  durch  welche  die  lttgi*ckt  FWm  der 
Qcdnnken  dnrgestelk  werde. 

I«t  nnn  Hie  allgemeine  Stilistik  eine  Th^^nzang 
der  Grammatik,  se  iwbandelt  die  besondere  t!ü.itjstik 
die  beaenderen  Arien  dea  fltlia,  die  nndi  den  bn- 
Hondern  Arten  der  darnnstcllendon  fiedankon  un- 
temebieden  werden.  Mit  Recht  beltin^fl  der  Vf. 
die  WaberifB  Anlhaanf ,  nach  dar  die  beaandem 
Mtilarten  nneh  den  beaandem  ZwccI^n  der  Darstel- 
Inng  unterschieden  werden.  Denn  nicht  dleMc  Zwek- 
ke,  sondern  die  besondern  Arten  dar  GedaDken  aelbet 
nnd  die  nnt  ümen  gegebenen  Pmwtn  der  Batate! 

lung  sind  ri  ,  wftmtfr  «reh  der  rri1rTsrh'f»i1  tlrr  he- 

aendern  Stilarien  gründet.  Dass  aber  dt«  Siilislik 
lieber  wisaenachaftlieh  ae  wenig  eniwidkelt  iat) 
daran  ist  die  ungebührliche  Abh&ngigkeit  schuld,  in 
der  die  deutsche  Stilistik  von  der  Rhetorik  der  Alten 
gestanden  hat.  Aber  Beide  sind  ganz  verschiedene 
INnge.  Die  Rhetorik  der  Alten  wnr  eine  beaandaee 
Kunst,  die  durch  die  besondere  €ie><tn1t  ilirri  fiffent- 
Itchen  Lebens  liervorgerufen  und  geplksgt  wurde, 
nnd  deren  Anwendung  anf  beaendere  Geaebifle  de« 

öfTentlicIien  Leben?«  beschrankt  war.  Sie  wurde  ei- 
gentlich nur  angewendet  bei  der  dffatilith*»  Mtd$ 
mr  4eni  Velke ,  vor  dem  flenata  nnd  vor  den  Ge- 
riciitshören.  —  &uis  andern  verhUt  aioh  der 
Betriff  und  die  «ran^e  AuTgahe  «n?«errr  Stilislik. 
Diese  fordert  zwar  auch,  dass  die  Hede  spracb- 
ricbtig,  dcttlHcb  und  ecbtn  «ay;  nber  «Be  eigent- 
liche Stilistik  ist  Tiirlit.  hri  di'ri  Alten,  der 
Hbetorik  als  ein  beMonderea  Moment  derselben  nn- 
tergeer dnet ,  nnd  die  BchSnlielt  de«  Stile  nnr  efn 
Mittel  zu  dem  Zwecke  der  Rede  (der  t'eberrcdung ). 
Unsere  Stilistik  ist  ni^t  eine  Kunst,  die  besondern 
Geschifte  des  öffentlichen  Lebens  dienstbar  ist;  sie 
ist  ein  Qegenstand  der  allgemeinen  Bildung  gewor- 
di'ii.  —  —  .'^ie  lehrt  nicht ,  wie  man  in  Sffenlliekeit 
Reäen  seine  Zuhörer  überreden  soll,  sondern  wie 
man  ttberbanpt  neine  Gednidien  in  W«ii  und  SAriff 

ichön  dnrsicflrn  jto?I.  Ilir  oberste'^  (Jrvi  t?,  ist  rfnin 
die  Hede  ein  adäquater  Auadruck  der  darausteiienden 
flednnken  «ejr;  nnd  «1»  wird  nnr  dadnicb  «in  «d- 
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iquater  AiMhn^  AttrGtdanken,  dasH  sie»  nach  den 
organischen  GesetMm  iiiiires]>eiik-  und  Sprachverw 
mögeu  MS««bUdfli,  einer  tekSne»  Bede  wird" 
(8. 64  a.  ffl). 

Die  folfeudeu  §{.  haadelo  von  dem  Slil  dar 
vcr«r!nf(!fiic/i  Sprachen.  Der  Vf.  crwihöpft  sein 
ihema  ualurlich  uicblj  «s  ist  ihm  besonders  darum 
an  AuOf  die  so  oft  anerkannten  «genthömliehen  Vor- 
■qgeder  Muttersprache  vor  andern,  aJtcn  und  noue- 
ren  Sprachen  uachsoweiseo.  Es  ist  die  Macht  <)r  s 
logindien  Geistes,  die  der  deutsclien  Sprache  ihren 
cbarakteristisclion  t'iitorschied  aa%eprigt  kat,  man 
Macht,  80  durchß;rtifeiid  wirksam,  dass  sie  arulero 
Ricbtungea  der  Sprache  sieb  völiig  uaterworfeu  hat. 
Dieaft  UnMvw«rfanf ,  die  Vielen  ah  Verstfinunelung 
der  Sprache  ersfhoiiit,  ist  dorn  tieferen  Forscher  die 
aus  dem  Geiste  und  Charakter  der  Sprat  lio  nt.ili- 
wendi;  keiTorgekende  Bntwiekelung  der  ssprache, 
so  dass  der  Sieg  des  logischen  Geistes  niellto  als 
die  geoonde  Entlwickclung  der  deutschen  .Spraclic  ist. 

Aber  so  eufsehioden  der  Vf.  die  Vorzüge  lui- 
aerar  Sprache  gegen  grundlose  Angriffe  vertkeidigt, 
.  eben  «o  eius<  lii.  deii  bekämpft  er  (§.  30)  die  mo- 
dernen Ausartungen  im  Gebrauche  derselben,  die 
vna  flMuebe  Sckriftateller  in  ibiea  Werken  als  glia- 
sende  Vorzüge  verkaufen  möchten.  Der  VC  ke- 
Mkbuet  ab»  solobe  Ausartungen  den  übermässifrcn 
•  Oebrauek  der  Abatracu,  den  Mangel  an  sinnlicher 
Anschaulichkeit  der  Darstellung,  das  gesuckte  Stre- 
ben nach  geistreicher  Darstellijii«^  bei  dem  trostlo- 
sesten Mangel  an  geistreichen  Gedanken,  und  u»- 
feast  alle  die  besonderen  Arten,  der  Anaartnng  un- 
ter dem  treffenden  Namen  der  Vergeiatigna«  den 
suis. 

.  Auf  den  innigen  Zueanunenhang  der  geistigen 
Bilduii^^  mit  der  Ausbildung  des  Stils  wirft  d«r  Vf. 

einige  scharfe  Blicke,  und  weist  nach,  wie* 
die  Sprache  bei  rndividuen  sowohl  als  bei  ganzen 
.Völkern  ein  iiuKirn.i^s  «der  ein  FSidoniss  der 
geistigen  Bildung  werden,  wie  die  Beschränktheit 
der  Sprache  die  Enlwickelung  der  Gedanken  schon 
im  Keime  Terkrfippetn  kann;  wie  andrerseits  aber 
freilich  auch  der  freiere  AufM  bu  tiiig  des  Gedankens 
und  das  stärkere  Feuer  des  Geiste»  diese  Srh ran- 
ken nerbriekt  und.  «chmelzt,  und  neue  Formen  der 
Darstelluijn;  schaflt  oder  doch  die  bestehenden  su 
neuem  Dienste  zwingt,  so  duss  Bildung  und  Dar- 
Mellnngsvarmögcn,  mit  einander  m  innigster  Wech- 
aelwirkiinf  ateken..  ..... 


44b 

Die  Schwierigkeiteo,  welche  die  Entwickclung 
des  dentaehen  Lebens  der  Kntwickcluug  eines  rich- 
liffon  Sprach-  nmi  St.Igelüblea  entgegenthürmt , 
werden  §.  32  und  33  kurz  durchgenommen.  Der 
Wa  in  die  Gegenwart  reichende  Kinfluss  fremder 
Sprachen  und  Anachaunngen ,  und  der  Cebelataad, 
dass  wir  mehr  f.fhr->ih,.n  rds  reden,  mehr  lese«  als 
hSrcn,  haben  es  bm  heute  noch  nicht  dahin  kommen 
iMwn,  daaa  wir  mit  Reckt  bebauptcu  dürften,  es 
'  V  das  OefaU  für  aekAne  Daratelimw  fiberall  ver- 

brcilüt. 

Wir  haben  die  einleitenden  §§.  welche  die 
Grundlage  des  ganzen  Buches  bilden,  hier  genauer, 
als  sonst  in  Anzeigen  su  geaekehen  pflegt,  darge- 
legt   Wir  waren  dazu  berechtigt :  denn  diese  durch- 
aus  neue  Grundlage  einer  SUlistik  konnte  nicht  mit 
•in  paar  Wo^en  abgefertigt  werden,  sondern,  w.o 
alle  Ged.iiiken  aufs  engste  unter  einander  zusammen- 
bajigen.  so  mussten  sie  auch  in  ihr.  n,  /.nsnmraen- 
kange  dargestellt  werden.    En  ist  etwas  Grossarti- 
ges  um  acht  wissenschaftliche  Werke.    Em  ein- 
faches  unscheinbare»  Princip.  das  den  .Mittelpunkt 
alter  Werke  Becker*»  bildet,  wichst  zu  einem  sei- 
chemReiehthume  der  Entwickelungcn  aus.  das  man 
erstaunt  zuletzt  den  ganzen  grossen  Sprachora«. 
nismu»  von  ihm  beseelt  sieht.    Auch  in  der  StUi- 
atik  ersehefait  keut  neues  Gesetz;  dasselbe  Gescta, 
das  d.c  Grammatik  i,.  der  einfachal«!  Spiaehfonn 
nachwies,  ist  auch  in  der  Stilistik  wirksam.  Die 
tJef«  von  Unwesentlichem  nicht  beirrte  Forschung 
nach  der  organiaehen  Tbitigkait  des  Denk-  und 
Sprachvermii-cns  zei^jt  uns,  dass  die  schüne  Dar- 
stellung nichts  ist,  als  die  gesunde  organische  Dar- 
stelung.    Aber  bewundern  wir,  wie  aus  K.«e« 
finr«cl>cn  Pri.Kip  \]U:  hervorwichst ,  so  bewu». 
dem  wir  auch  di«  sichere  und  klare  Tonsequenz, 
mtt  der  der  Vf.  diese  Entwickelungcn  uachweisU 
Der  Ke.uicr  seiner  Grammatik  flndet  sieh  in  der 
Slihstik  auf  ganz  bekanntem  Boden:  es  sind  die- 
aeben  bekannten  Grundsätze  und  Gesetze,  die  er 
anck  hier  wirksam  siebt;  aber  er  wird  immer  von 
neuem  öbrrrasrht   durch   d.o  Xachweisungen  der 
wcugrcilcndcn  Wirkungen  dieser  CJr.n.dsäfT-.e  und 
Qeaetne.   Dasu  kbmmt  die  trcflliche,  klare  und  prä- 
c.«e  Darstellung  des  Vf.  s,  die  um  80  wnhithitiger 
wirkt,  je  solteuer  *vir  sie  in  BOchem  ibnlicker  Art 
Ondeu.  | 

(J»*r  Bt9ekl*$w  Mgt.y 


CebaaeracJie  BnelidruekereL 
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■  alle,  in  4m  Esi 


Stailswisiieoscbafl 

Dm  Unmdricklumgmt  in  der  Grfchickte  der  5f «wl«- 
witttmekaft  t  von  J.  i.  üoti&ackf  d.  Fhil.  u.  d. 
Rechte  Doct«r.  gr.B.  MS. 


wleiw  sich  der  Vf.  stellt,  ist 
r»d«?  fTir  unsre  Zeit  von  dem  eiU«chiedeii<«(<»ii  Inter- 
esse. Der  Vf.  beh«ndelt  e«  aber  tu  »u  durttiger 
WeiM,  dM»  MiM  ArboU  4u  WiMWMteft  aiohl 
SU  Gute  kommt.  Scbnn  durcli  das  Hervorhebe»  von 
«UgeoieiiieB  Qrundriclituugen  io  der  StaaUwiasen- 
Mbft  flntHeht  d«r  UcMaiaiul«  daw  dfe  kntiitiMte 
EntWickelung  durcbschnitten  und  Systeme  susam- 
■Mugestellt  werdan,  welche  der  Zeit  nach  weit 
«nninmiidcr  Uagen.  Wenn  uuo  auch  nicht  su  leuf- 
Mn  ist,  du«  in  den  verschiedeusteo  ZtäHam  UuiU- 
chr  wi.^seii«r»infti(  fi^  Hic-htungen  auftreten,  ao  dri^gl 
sich  doch  grade  iii  der  ätaatswisscoschafl ,  welche 
aidi  offMlwrar  ab  andere  IKitiplinen  der  PhüoaopUe 
der  KIlt^vi^kelullg  des  coiicrctcn  sittticUen  Gclslfs 
selbst  anlegt,  die  Nolbwendigkeit  auf^  in  jenen 
hiatoriseh  ans  dnaader  liegenden  Ihnlidien  Ridi- 
tungen  den  speciflachen  Unterschied  ansuerkennen^ 
welcher  durch  die  Geschichte  »elbsl  woscutlirh  ge- 
netst  ist.  Wollten  wir  nun  alMsr  auch  hiervon 
•baebeo,  ao  ^d  anaaerdem  die  Priacipien,  von 
we'rbcii  ans  der  NT  (lic  (j?rundricljttiri;;fn  in  der 
fi^taaUwissenschali  uiiUrttchoidet,  so  uubcstimial 
und  adiwanltead  hiogeatellt:  daae  durch  ein  Aulegen 
durMcIbcti  die  cuiicrcteii  Erscheinungen  nimmermehr 
charakiurtsirt  werden  können.  »Das  Universum 
sengt  uns  ven  aweiFactorcn  des  Lebens  der  Welt, 
und  von  ihnen,  wie  Von  dem  Geiste,  der  selbst 
ihr  Urgrund  ist,  zeugt  aucl»  die  Philosophie.  Die- 
ser Urgrund  der  Dinge  ist  üott ,  und  die  Elemente 
aeinar  Offeabanuif  ^d  JVWfiir  uid  0aiif.  In  dienen 
W^orteii  liegt  das  Verslütidnis.s  der  ganzen  Geschich- 
te, in  iiweu  liegen  ebenso  die  bisherigen  Auagauga- 
punkte  einer  pliiloaoplüaclien  Weltaasiehl  *  »IKean 
Aoagaogspunkte  der  Phileaepilie  kehren  aaeh  aaf 
dem  Gebiete  der  Staatswissenadiaft 
A,  L.  Z.  IMS.    £r«t<r  Ummd. 


Natur  —  überhaupt  als  Qe^ensat«  Kiim  flnstr  g^i^ 
dacht  —  erscheint  im  Aligemeiueu  als  Ums  auMiw 
«neem  «eiaygen  Lehen  rahende  Weit,  aey  dieaan 
die  Welt  als  dns  unserer  sinnlichen  Wahrnehmung 
Bt^gingige,  oder  ai«  das  in  der  Geaeiüchte  sich 
daratellende  Leben  der  Weit  Dia  Naturansicla 
dea  Staats  wird  dann  entweder  eine  entpiriaeh-ieida^ 
oder  eine  historische;  der  Natttrali.stnu.H  betrai-htrt 
dann  den  Staat  als  Werk  der  Natur,  oder  Buuvrw- 
listisch  als  blosse  Aastalt  de«  Nutsenn.  Dia  idnalinti- 
aebe  (subjective,  rationale)  Richtung  erkennt  da- 
gfl{gen  im  Staate  das  Werk  der  menschhchen  Frei- 
hat, wie  die  thetatiaehe  ihn  ate  Oihnharung  odw 
als  Gestalt  Gnttes  bctraditet."  Diese  abstracten 
Gesichtspunkte  retaheu  durchaus  nichi  tiin .  din 
Bewegung  de«  wiaaenndiaftlichen  Denkens  im  All- 
l^ameioen  scn  charakterisiren.  Besonders  nünaheh  iat 
aa,  dass  der  Vf.  in  dem  Naturalismus  oH(>r  Ht-alis> 
tum  swei  Kiemente  susammeimtrll ,  die  sehr  heto- 
(•gener  Natnr  aind.  Nainr  aell  ntmUdli  einnwl  die 
ikiri  r.ct-ifr  riftgegengesetste  sinnliche  Welt  seya, 
dann  aber  auch  die  historisch  gegebenen  tieetalton- 
gen  den  Oeiatee  bedenMn}  dar  Begriff  dee  Natai^ 
lismos,  Realismus,  Hatnriniinnius  wird  damit  voll- 
sündig  zersprengt.  Ferner  ist  auch  der  Theismus, 
weuu  er  ausdrücklich  ucbeu  den  H«ahsmu8  und 
Idealismus  gesteUt  wird,  eine  hficlMi  onheaüaMnte 

Gestalt  ,  noil  »»r  xirli  durch  die  ganze  (Jr  srhirlitO 
der  l*hil(MM»plue  huidurch  auch  flüt  jenen  beiden  Aich- 
tungen  verbanden  hat 

Indem  es  nicht  die  Absicht  des  Vf.'s  war,  auf 
die  eioaelnen  staalswisseoschafUichen  Systeme  selbst 
apedeli  einsagehen,  so  h&tle  er  um  so  mehr  Fleiss 
anf  die  Charakurisirung  der  ailgamainen  Richtun- 
gen wenden  sollen.  Was  er  von  den  einzelnen 
Systemen  hervorhebt,  sind  nur  kärgliche  Andea- 
tungea,  welche  dem  Uneingeweihten  sa  keiner 

Sarhkenntniss  verhelfen,  fiir  dm  Eingeweihten  aber 
vollends  überflüssig  aind.  Ausserdem  aber  aind  die 
Ansführungon  dea  Vf/a  der  Art,  daaa  aie  die  fe- 
ringe  Bestimmtheit,  welche  uoch  in  den  nui|^teU- 
ten  allgemeinen  lUchtwJOgea  enlballao  wtK,  faat 
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voUat&odig  zu  Schanden  machen.  Der  Vf.  marht 
n&mlich  folg«od«  ZaMUBmeiMtelluagen -.  1.  Der  jVa- 
iuralismus ;  Aristoteles,  Ibller,  Craigh  und  Bent- 
hua.  i.  Der  Spiritualitmux;  Vlulo,  QroUu^.  HniiiM  s, 
,Iiteke,  Pufcntlorf  und  Bölimer,  Roti$s«au,  Kaut  und 
Flehte,  Pöhus.  8.  Der  TAeumiaj  die  chrulUche 
StaatMastabI  «04  im  PuHhainHMf  dfo  KimlMiiv^ 

ter  und  gcrmanincln  II  Scliriflcller ;  Hr  Mai»tre  ,  A. 
Möller,  Booald,  Baader,  Stahl,  8chelling  undJHegel. 
4.  Hin  VkiwiHthm9»ver$H^;  Cicero,  Bako,  Aacil- 
Raumor,  Warnköni;;,  Küilimu  und  Schnutt- 
beuoer,  Dahlmann,  VoIlgrulT  nml  Huss.  —  Schon 
die  Auswahl  der  genannten  Mauuer  musa  AntttosM 
«n^eB.  Wellie  der  Vf.  aicbt  b*i  im  Heldee  der 

Staatswissenschafl  stehen  bleihf  ti .  so  waren  doch 
offenbar  noch  andere  Namen  zu  nennen  j  das  will- 
kührliche  Nennen  Ten  Neaen,  die  CiiieM  gerade 
mr  Hand  sind ,  bat  doch  unmöglich  ein  wis- 
senschartlichcH  Recht.  Wie  ist  nun  aber  der 
NaturaliHmus  beschaffen,  in  welchem  sich  Aristo- 
teles vnd  Heller  sannunenflnden,  und  der  Spi> 

ritualismus,  welcher  aii.isor  Platri  Fichte,  auch 
Locke  und  Uobbes  uniiasstt  Von  Arittloteles  führt 
der  Vf.  «ä,  dsM  necb  ibn  d^r  Ibiraeh  «eben  von 
Mrfur  WVBk  Staate  gemacht  acy;  dass  es  naiurge- 
mä$i  !«ey,  dans  der  Leib  durch  die  Seele,  die  Lei- 
denschaft durch  die  Vernunft  beherrscht  werde;  fer- 
ner aber  eocb,  dass  nach  ihm  der  Staat  ver  dem 
Einzelnen  und  der  Familie  sey,  wie  das  Ganze  vor 
seinen  Theilen.  Offenbar  soll  hier  der  Naturalismus 
in  den  Worte:  ven  Natur,  stedcen;  dann  lat  aber 

der  Naturalisroxis  i-ine  nriüborschhar  weite  Rubrik. 
Natur  hcisat  hier  entschieden  nichts  anderes  als 
Wesen  ;  wenigstens  hat  sie  decb  aiaberlicb  nieht  die 
Bedeutung  „der  dem  Geiste  entgegeDgeaetzten 
Welt;"  es  soW  ja  flcr  Natur  gemäss  «wy«,  dass 
nicht  die  naliirliohc,  siimltche  Seite  dots  Menschen, 
•ondem  die  Seele,  die  Verounft  hernehe. 

I0«r  M4t€htUMt  folgt»"} 


B^Hräge  zur  meieorolog'iMchen  Optik  und  zu  ver- 
'  wandten  Wia$en*ckaflen.    in  zwanglosen  Hellen 
herausgegeben  von  Jok.  Aug.  Gruneti,  Prof.  au 
^retlbwald,  u.  s.  w.  I.Th.  I.Heft,  gr.8.  168  S. 
Leipzig   hei  Scilwickert.  184a  (I  Tbir.) 
Es  kann  utcht  geleugnet  werden,  dass  unter  fast 
Sllen  itweigen  der  Natvrwiaaeeaehaft  die'  „meteore- 
logische Optik"  i\och  auf  der  niedrigsten  Stufn  der 
▲ualnldeng  steht*,  denn  nicht  nur  dass  die  bis  jetzt 


aufgestellten  Theorien  der  in  dieses  Bereich  geh^ 
renden.  Natiirerscheinungen  noch  gar  Manches 
wänsdien  ibrig  lassen,  so  fdiit  eo  auch  an  aerg- 
filtigen,  wH  scharfen  Messungen  verbundenen  Be- 
obachtungen nnd  (larauf  gegründeten  Rcchnmi^fn 
SO  seiir,  dass  noch  keine  der  bezeichneten  Naiur- 
erooheimagM  ab  gea&gMd  erklln«  betraeblet  ynr- 
den  kann.  Ks  muss  i1(  >^ti;iUi  aN  r  iri  ganz  beson- 
ders verdienstliches  Unternehmen  anerkaaat  werden^ 
daae  der  Br.  Vnt.  Onwuii  dutcb  eine  der  goMuin- 
ten  Wiaaennchsft  speciell  gewidmete  Zeitschrift 
einen  Weg  eröfTnet  hat,  aus  welchem  die  AtisHiI- 
iung  der  in  der  aligemeinen  NaiurH'issenschalt  noch 
Torbandenen  Lidte  am  eraten  gebeil  werden  dar£ 
Es  sollen  nämlich  darin  Platz  firn'rn  zunächst  streng 
wisscnschaflUcbe,  die  Hülfe  der  Mathematik  im 
weileaten  Sinne  in  Anspruch  nehmende  Abband» 
lungen  über  die  Theorie  der  atmoaphirischen  Luft- 
erscheinungen, dann  mehr  populär  gehaltene  .Auf- 
sätze über  solche  Erscheinungen  für  den  kreis  der 
nicht  streng  wissenschaftlich  gebildeten  Lener,  end- 
lich soürn  hcsnndcrs  Resultate  genauer  Messungen 
und  darauf  gegründete  Rechnungen  mitgetheilt  wer- 
den. Ueberdie  Liebieraeheinungen,  die  in  den  Krei« 
der  genannten  Zeitsrhrift  fje/.ntren  werden  Rollen^ 
spricht  sich  der  Hr.  Herausg.  in  seinem  Archiv  für 
MathenMik  und  Physik  lAher  ans  nnd  führt  da 
an:  Die  Dorchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  die  Bl&oe 
des  Himmels,  die  Morgen-  und  Ahenifrithr,  über- 
haupt die  verschiedene  Färbung  des  Iliuimels,  die 
eeheinbare  Gestalt  d«a  IfiaunelsgewMbes,  die  veiw 
schiedcne  Hrösse  nnd  Hestalt  der  Sonnmi  und  des 
Mondes  in  verschiedenen  Höhen  über  dem  Horizonte, 
die  Dinunerung  und  was  danit  snananienhängt,  der 
Polarisalioiiszusland  der  Atme^hlre^die  sogenannteB 
RayoHs  cn^pHiciilairei .  das  sogenannte  Wasserzie- 
hen der  Sonne,  der  Sonnen-  und  Mondregenbo- 
gen, dieUAfe,  Nebeaaennen  und  Nebennwnde,  die 

Kryülallisatinri  df-s  Ki'jf^  .  dns  FmiK'-Fii  der  Sirrne, 
die  Luftspiegelung,  die  lerreHtrische  und  SStrono- 

ndiehe  Strahtenbrechtmg,  der  Zuannumnhmnf  der 

atnuMphärischen  I^ichtcrschcinungen  mit  den  bbri- 
gen  meteorologischen  Ersrheinnngen,  die  atmosph&- 
rischen  Lichterscheiiiungen  als  Vorboten  des  Wet- 
tmra,  o.  a.  w.  Hieran  aollen  sieb  auch  PhinenMne, 
welche  mit  Lichterscheinungen  am  Himmel  verbun- 
den sind,  z.  B.  das  NordUcht,  das  ZodiakalUchty 
die  Bternsehnnppen  und  Vener  kugeln  aaadilieaaeo. 

Wciui  man  den  hier  entfalteten  Stoff  über— 
achaut,  so  erkennt  nuui,  das«  die  Bewilligung  de«^ 
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«•Iben  Bicht  die  Arbeit  eineH  Kinsi^MI  Mym  haaa, 
Maliern  dwu  nur  durch  Ha<«  thütla^e  Zufi«mmenwirk(>n 
"vieler  CMebrten  i«t  Zweck  dieser  ZeiUcbntl  er~ 
Mlchi  wewlen  lUHis. 

Die  beiden  ersten  Hrf'ip  (<fr'5f^lhf n  Itcjfen  bereif« 
vor  lUWy  ood  köaoen  wir  uiclil  andera,  als  den  ge- 
■■dtten  Aahag  ab  cinra  m  weheren  groseem  Br- 
mrtangen  berechtigenden  beseiehnen. 

Da^i  erste  Heft  enthält  zunichst  eine  1%torie 
ita  Regenbageni,  vom  Herausgeber.  Ks  muss  schon 
all  «Bgetaeio  vwdienstUch  anerkMut  werdeo»  daas 
der  Hr.  VF.  hier  gleichzeitig  <Mr^f>  l  'ebcrsicht  dessen 
giebt,  was  bis  jetst  in  Besug  aui  diesen  Uegen- 
ataad  felalitat«  aaaioBdiflli  waa  venNawum,  Vea- 

turi.  Brande«*,  Young;,  Amgo.  Airy  und  Andern  zur 
Aufklärung  dieses  Phänomens  gethaii  worden  istj 
sodann  darf  aber  anek  aicht  verkannt  werden,  daae 
durch  die  Abhandlung  aellwt  ein  neuer  wirhti|^r 
Sdiritt  -^iir  Vt  rvollkommnung  dieser  Theorie  gesche- 
ben  i»i,  uameollich  schon  deshalb,  weil  derUr.  VT. 
der  «U^liseh«!  Gestalt  der  Regentrapfba  die  itbthi- 

ge  Berucksiclilig'ins'  nirhi  \(:rsajt  hat.  AI»  eine 
ganz  besondere  EigenthiimlichkQtt  dieser  Abhand- 
lung muss  naaientUdi  die  Bridirang  der  aaaBB4fc 
reu  Regenbogen,  die  der  Ur.  UerauHo;.  versucht  ImI, 
e^'^^•ä^l^t  werden,  und  gehen  wir  deshalb  auf  diese 
etwas  naher  ein.  Dieselbe  gründet  sich  auf  die 
Aanatwae,  daaa  äicb  in  der  Atauiaphlre  llageaifa- 

pfen  von  %  irsclnrdrrier  Dicliligheit  befanden,  deren 

verschiedene  Brechungskraft  natürlich  auf  die  Ver- 
MdiiadaBliail  dar  einer  and  derielben  Farbe  entapi«- 
cbeada  Braehvagsexponente»  und  die  damit  unmit- 
telbar Kusammenhängende  Wiederholung  der  Bögen 
zur  Folge  habe.  Diese  Erklärung8weiM«  hat  nun 
iBwar  vor  den  froheren  dea  enlaehiadenen  Vaianf , 
da.««»  .''ie  nicht  wie  !ctKlor>>  tlen  von  Vewton  bei  der 
Erklärung  der  Hauptcrscheuiuugeo  des  Hegenbogeiis 
«dar  der  prinAren  Btgen  eing«M:hhigenea  W«f  nvn 
Bit  einem  MaIc  gäii7.Ii<-li  ^  erlk^st,  ferner  auch  dass 
sie  den  Umstand,  dass  die  secundäreii  Bögen  haupt- 
sädiüeh  «n  den  Gipfelpunkten  der  primären  sich  zei- 
gen, durch  die  nicht  wegzuleugnende  Thatsache 
vom  Gerui^erwertlen  der  Dichtipki^if  d<»r  Hc^oii- 
tropfen  botm  ICiatrilt  in  die  tieferen  wäriaerea  Ke- 
gione«,  auaraiebead  erkürt;  ^eldiwohl  ktanan  Ihr 

nach  unserem  Dafürhalten  dieselben  Bedenken  cot- 
g[cgengebalten  werden,  welche  Brandes  bei  dem 
"Vantnri'aahenMdlraagavafaaahalMi.  Wenn  n&m- 


«)  t.  IM.  MIe  I.  Ist  tf»  SM«  MM  aa  tasan. 


Bah  Venturi  diaaa  fcaahainung  aun  «iaav  aj^gnilal 

teiea  Form  der  Regentropfen  ht-rleitet,  SO  ist  man 
genöthigt  Regentropfen  von  ao  vielen  bestiauaten 
Wnmmj  ala  aa  die  Aaaafel  dar  aaanadlraa  BSgaa 

rrfort)>*r(  ,  anT^tjnphmrii  ,  wrtriir  Annahmr  doch  un— 
awgbch  als  statthaft  anerkannt  werden  kann.  Zu. 
«■aar  ihaliahaa  a«atatthallan  Annahwa  werden  wir 
aber  auch  durch  die  Erklärung  Am  Hu.  Prof.  6ru^ 
nert  geführt,  ti&mlicl^  /.n  <1fr,  dass  es  Regentropfen 
von  SU  vielen  beslimmten  DichiigkeHen  gäbe,  als 
fia  Aaaahl  dar  aaoaadivaa  Bifan  erfbfdart.  Wie. 

CM  ahcr  ofTcrihar  IVhrrnjängc  in  den  Formen  !giebt, 
»o  giebt  e«  natürlich  auch  Ueborgänge  in  den  Dich- 
tigkeiten,  «ad  dirfla  aieh  deekalb  aas  der  verachie- 
denen  Form  sowohl,  als  aus  der  verschiedenen 
Dichtigkeit  der  Tropfen  nur  ein,  in  der  That  aber 
aber  aicht  rtattBndendes,  Verachwiaunen  der  vor- 
aebiedenen  Farben  herleilan  iaaaan. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Hefte« 
schrill  sind  noch  einige  interresante  Mittheiiungaa 
am  daai   J*hf«aberiehta  Aber  die  Fortaciiritte  dar 

phystkalisrln  n  Wi.H.senswhaflen  von  Jacob  Berze- 
Iku"  über  die  KrystaUformen  des  Eises  gemacht 
watdaa. 

Das  zweite  Heft  enthält  sunichst  eine  Abband« 
hing  vom  Hm  Schtilamtscandidaten  Kuhte  in  <irciffi- 
walde:  „Die  drei  wichtigsten  ältcru  Huf-  und  N'e- 
bwaanhan-Pbinaarana,  nlndieh  daa  Mmlaehe,  daa 

nach  den  Quellen  dargestellt  nebst  Bemerkungen 
nber  derartige  Phineinene  öberhaopt.*  Dto  Arbeit 
darf  als  das  Resultat  eincN  Mehr  aergfUtigan  8tM> 
diums  der  über  die  betreffenden  Krsrheinungen  vor- 
handenen Quellen  angesehen  werden  und  verdient 
acban  deahaib ,  weil  ala  alle«  bieher  Oabiiige  veiw 
einigt,  eine  vorzügliche  Beachtung*) 

Ihr  folgt  eine  Abhandlung  dir  Lehrt  tmi 

dtrüWwaiarMwy^  vaMHerao^ber.  DIeaeibaaaMiaaat 
sich  an  Lambert  (s.  des.Hcii  Phutomeiria,  «ivedbaMH* 
•ura  et  gradibuM  humnii .  colnrum  et  umbrae^  an ,  er-- 
strebt  aber  dadnrcb  einen  grössern  Grad  von  VoU- 
kommeabeit,  daaa  aia  Aa  Braeheiimagan  in  aim. 
richtigere  BoziebTiii;:!;  7,ar  Horizentalraftaatian  aatvV 
als  von  Lambert  geschehen  ist. 

Ana  der  »Bimwfaawy  dar  £aail»rfwilaii  JManMa-: 
rungtbeobatMtmyen",  weiche  der  Hr.  Heraasgeber  noch 
folgen  lässt ,  ergiebt  sich  der  bemerkenswerthe  Um-* 
stand,  dass  die  hieraua  aich  ergebenden  Reankato 
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fir       HMm  der  AtMwplilra  mk,  der  iStii  d«r 

genne  unter  de«  Hori«on»p  Brobachtuwpi^orts 
niiaiMgaMtst  wachaen,  ein  LrasUud,  der  ailerdiags 
der  guuen  BlMMerangslehM  «kkt  dkm  giiMlif  ii» 
■Bd  «lao  den  Beweus  liefert,  d«M  erst  von  ueiterea 
florgAitigen  BeebncbtoDf  an  des  DäuMraug^^hlUiD- 
men«  «ine  wahre  AufkÜrvag  diwiltaa  m  arw- 
Um  «lakt. 

Wie  wir  von  der  Wiehügkeit  diMier  oeuen 
Zeit^rhrm  aufa  innigste  diB«iidraageB  sind,  tik- 
len  wir  aber  auch  Hüt  de«  Hevamgebsr  dia  (Bflhwla» 
ti^<ii»  den  neuen  Unternehmen  einen  gHckliehen 
Fortgang  zu  siehern,  n  "!  wimschon  mit  ihm,  da«« 
dieser  Steitschrift  eine  krafugo  UaterslaUung  und 
«mTveBetheifiguiig,  dte  ü«     Mferv«vdlmi,  nlaM 


Balle,  d.  9.  Dee.  1848. 


Ur.  fyitguHä. 


Deitseher  8I1L 


Hr.  Jir«ri  FanL  Mksr  4»  MfcA«  SM  ilsw. 

(  BesehlUi*  ron  Sr.  66.) 
Unsere  Au^bc  wax  c«»  die  üauptgcdaa- 
ken  Minid«ateB,  nm  die  LsMr  disMr  SsItMlifift 
Mif  daa  Buch  aufmerksam  zu  machen.  Wer  Jas 
Buch  selbst  in  die  Hand  nimmt,  wird  tiade«,  «i«»a 
wie  die  Gedanken  den  friaehsn  Geist  geatiadmi  L«- 
law  «Itow ,  so  auch  die  Darstellung  mit  natürlicber 
0nhr»iilii>it  tind  Finfachbcit  gearhmückt  ist. 

J>«s  Bu«:h  tuuiUcU  in  swci  Uauptabschuitteu 
von  der  «MgenmOMi  vnA  von  der  hswatoea  Stili- 
stik. In  der  sJlgemeiiicn  StiliHtik  wird  zuerst  die 
Stilistik  des  einfacheoj  dwu»  die  de«  zusammeiif^ 
•«taten  8»tse«  entiviek«lt.  J«de  dieser  Vnterab- 
«iMilniigaB  zerfallt  wieder  in  awei  Abtheilungen: 
Darsinnitncr  des  Inhaltes  and  Darstellung  der  logi- 
acben  Mann.   Dic^  Eiiitbeiluug  Tol^t  scheu  aus  den 

IM  Werk,  hier  ausMiziebeii,  würde  au 
weit  führen.  Die  Idiomatischen  Ausdrucksformen 
ikir  dentschea  Spische  linden  nicht  minder,  als  die 
sogenannlen  fteMgaten  In  den  verschiedenen  Ab- 
tfeclhingan  awanglos  ihre  Stelle  tmd  itirr  Frkiärung, 
nnd  überall  werden  di«  in  d«f  CirammaUk  oU  u«f 
angespaanenen 

«•W  der  schönen  Darstellung  susammengeflihrt. 

Dre  >>c8f>ndere  StiltHtlk  zerßillt  ebenfalls  in 
swi  Aktheilnngen:  prtMaisvher  nnd  p*eüsd»er  SÜJi. 


Stil  begreift  unter  sich  den  Vet» 
«»tft«f?e«fltil  und  den  Gemiillisilil  mit  ihren  h^sondo- 
reu  UuterahUusiiuugeu  j  der  Mrialaul  hax  ein  beaea»- 
deiM  Itufiiirti  Der  yuctiodie  Blil  k«priahl  4ie  ipi» 
aete,  lyriHhi  «ml  iHMaHwii»  Mtaaf. 

l'ebcrall  werden  die  Formen  der  TTarstellung 
aus  den  Arten  der  darsustcUenden  Gedanken  ent- 
wiekell.  HrneUe«  diese  geftnrfa«.,  erfeien  tUk 
jene  von  aeibst.  Wir  beklagen  es:  aber  das  Werk 
ist  Bu  umfkssend,  als  dass  wir  es  ausniehen  könn* 
ten.  Binseines  aber  hervorzaheben ,  Huden  Ufr 
ans  um  so  weoiger  veranlasst,  ala  die  vielen  ftbev* 
rasrhciiden  und  wahrhaft  geistreichen  Bemerkungen 
nar  das  ungesochte  Krgebnias  susammenh&ngender 
■ntwiekehnqp»  lind,  ane  «fonen  heramgerieaen  all^ 

wi  iin  nipht  ihren  Glanz,  doch  dio  srhb p:<'n[ic  Wah^ 
heit  verlieren  würden.  Die  Darstellung  der  vor* 
•lUedenett  fltilgattinfen  Inakeeendere  hallen  wir 
mit  gr&sster  Befriedigvag  gelesen  ,  uud  können  sie 
dem  Leser  nicht  pentip-  empfehlen,  der  über  nM»- 
derne  Spitzfiodigkeilen,  wie  sie  besonders  auf  tethe- 
thchem  Qetiete  Hede  gewwda«  tind, 

Gf  srhmark  an  klarer  und  tiefer 
hat,  die  an  Ariülotele»  erinnert. 

So  heiaseu  wir  denn  das  Werk  bochwillkum- 
■en.  In  ist  ein  AkadilniB  der  Granunntik  des  Vfli, 

und  wie  sie  aus  dieser  hervorgewachsen ,  wirft  sie 
wiederum  helles  Licht  auf  die  Grammatik  zurück. 
Die  Urammalik  gewinnt  seibat  hei  den  Gegnern  im- 
bewnsst  täglich  adir  und  mehr  Eingang  und  deh^ 
baren  Einftuss  auf  die  Grsmmatil*»'r  fremder  Spra- 
chen. Auch  diese  Stilistik  wird  bald  Alles,  was 
Malier  ae  gdwiasen,  verdringen  und  Mnater  werden 
für  die  slilistischeu  LcfirbfN  lu  r  fremder  Spriu  hen. 
Das  alte  Vorurtheil,  als  ob  die  Becker 'sehe  i»prach- 
anschauuog  nor  flir  die  deutsche  8|»raebe  rtoklig 
w^äre,  hat  der  Vf.  in  dieHem  Buche  grade  gründ- 
lichst widerlegt :  e»  ist  die  Betrachtung  der  organi- 
schen Thätigkeit  des  Denk-  uud  Sprachvermogeus, 
die  den  Vf.  überall  geleitet  hat.  Man  verfolge  diese 
mit  demselben  ScliarfTilicke,  wie  der  ^"f  sie  in  der 
deutschen  Sprache  verfolgt  hat,  in  ircuideu  8pra- 
dieu,  oiid  fluui  wird  flnden,  dass  gerade  Becker*'* 
Methode  am  wenigsten  die  EigenthümlichlMlIeil  der 
besondern  Sprachen  übersehen  läaM. 
Oldenburg,  im  Decbr.  1848. 


«ebaaerselie  BnskdraekersL 
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ALLGEiUfilNE  LI  TE  H  AT  DR  -  ZE  IT  U  N  « 


Monftt  Mftrx. 


1S49. 


Hallr.  In  der  Kxp«4ilion 


Medicio. 

Jtnßtkan  Ptrtira'$  Uuttdbuch  der  HeilmitteUtkr«. 
Nlidl  d«ai  SUndpuiikio  der  deuUcheo  Medicin 
bearbeitet  von  Rudolf  Buckheim.  Ztvi'i  Hände 
io  vierschu  Lieferuugea.    JUil  iu  den 

Text  «iiig«dni«kteii  IMsKliiiittaii.  gr.8.  Enitr 
Theü.  XLVIII  11.  814  S.  Zweiter  Thcil.  XXII  u. 
9t9S.  Leipzig,  L.  \om.  1646.  1848.  C9>/,Tlilr.J 


D. 


'a«  vnrtrefflk'he  Werk  de»  Briten  Pnelra  ührr 
Arzueiniiticllelurc  erttcheint  hier  zum  zweilcn  Male 
in  deutacben  Gewände,  nacbdem  dMielbe  bereite 

vor  /.l  im  JaliriMi  \on  Dr.  V.  l.  Bchrend  n  ir  >  i: )i2;e» 
Zusätzen  übersetzt  worden  war  (^Leipzig,  lo38«— 
1899}.  Inswiscben  ist  1843  eine  neue  Auflage  des 
Originalwerkes  er.Hrhieneii,  wrlclies  dem  um  die 
Medicin  hocln  crdierilen  Hrn.  Verlrgcr  den  Wiinsi  Ii 
eiuflösste,  nicht  sowohl  eine  l  ebersetzuug  de.HHell»en; 
als  vielmehr  eine  den  Anapräcbeo  deutscher  Aente 
gciirio^cittfo  Hfnrlirirnnir  \ cruii.stalicn.  Dieser 
Wunsch  ist  auf  die  beirieiligendstc  Weise  in  Erfül» 
lang  gegangen  durch  den  Kifer  nnd  die  Geecbidi- 
lichkeit ,  mit  welcher  Ilr.  D.  üuchheim ,  auf  den  die 
glückliche  Wahl  des  Verlegers  gcrallen  war,  sich 
dieser  Bearbeitung  unterzog.  So  sind  wir  jetzt  im 
Beaitse  eines  pharmakdlogischen  Werhes,  welchem 
man  vor  vielen  andern  in  der  neuesten  Zeit  crse-hie- 
uencn  den  Preis  zuzuerkennen  keinen  Anstand  neh- 
men wird. 

Ein  Ilau|itverdlensf  divH  Originals  besteht  in  der 
Gründlichkeit,  mit  welcher  die  Physiegraphie  und 
Daratellangsweis»  der  Arzneinittel  behandelt  ist. 
Schwerlich  werden  auch  viele  Pharmakoiogcii  sich  in 
Hinsicbl  auf  Pharmakognosie  dem  Vf.  an  die  .Si  ito 
stellen  können,  dessen  ausgedehnte  Kenntnisse  auf 
den  grossen  Droguen  -  Mirkten  nad  in  den  Samm- 
hiiigiMi  Loiidon\  iiDcIi  täglich  Bereicherung  finden. 
Darum  ist  denn  auch  io  seinem  Werke  die  Erhe- 
bung aDer  sinnliehen  Merkmale  an  den  AraneisteP- 

fcn  sehr  sorgfältig  und  getuiu,  die  Angabe  dor  Bc- 
sUudtbeile  und  uameuUich  die  Charakteristik  der 
Haoptatolle  sehr  auafSIvBch  ood  bestimmt,  dieGe- 
A.  L.  B.- 184».  mnter  Jtand. 


vviunung  und  Bereitung  klar  und  fasslich  dargestellt, 
jede  im  Handel  (irena  anch  nicht  bei  uns)  verkmn'- 

raeiido  Scirtc  heseliriehen,  und  allem  dienen  in  der 
Regel  noch  eine  liurze  Gettchichte  de»  Miliehi  vo- 
rangeschickt. Zu  dienern  Zwecke  hat  der  Vf.  eine 
reiche  .Viisbeute  tax  d<-ii  einschlagenden  Naturwis- 
scuschaflen ,  namentlich  der  Botanik  und  der  Che« 
mie  in  ihrem  neuesten,  blühenden  Zustande  mit  FIcias 
und  Kritik  zur  Geltung  gebracht.  Hat  Hr.  auch 
dii'st!  l\uIiriU  Jiäufig  gekürzt,  so  ist  sie  doch  immer 
noch  sehr  reich  ausgestattet,  und  uamentlicfa  w^ird 
vielen  unaerer  ^tudirenden,  die  leider  immer 
mehr  diesen  Thed  drr  Dm  triii  \  crllu^•Illü^sigen  .  zu 
lang  erscheinen,  dach  vielen  auch  sclu  wülkommon, 
SU  omfasaenderen  Studien  anrcgi-iid,  allen  aber  eine 
reiche  Quelle  grritrdliehcr  Belehrung  seyn.  —  Eine 
andere  hersurstechetide  Snic  de-*  Hurhes  ist  die 
Darstellung  der  fthyiiuloguchcn  II  irLuiigen ,  wie  sie 
an  Pflanxen  Thieren  und  Hennchen  sieh  kund  ge* 
licn.  Froilieh  fasst  man  immer  noch  tniter  der  so 
beiianutcu  Wirkung  Erscheinungen  der  verschieb 
deasten  Art  zusammen,  wie  sie  theils  aus  diemi- 
schea,  theils  aus  dynamischen  Verbältnissen  nicht 
blos  des  gesunden,  sondern  auch  des  kranken  Or- 
ganismus hervergeben;  doch  darf  man  hier,  wo  so 
Vieles,  ja  das  Meiste  in  Dunkel  gebullt  ist.  keinoii 
Kingery^'iü;  luibfarhtet  las.srn  und  den  Hcgrilf  des 
Phy.Hiulogischen  zu  enge  f&sseu  wollen,  in  einer 
besonderen,  unserem  deutacheu  Bearbeiter  eigen- 
thilmlirlirn  Ilubrik  i.st  au.sserdem  norii  dir>  irt  der 
Wirkung  erörtert  oder  von  den  Veränderungen  ge- 
handelt, wefohe  die  Arsneimittel  im  Organismus 
erleiden.  Diese  schwierige  Untersuchung  hat  Hm, 
It.  reichliche  Gelegenheit  gegeben,  ein  hohes  Maass 
von  J^iiisicht  und  Scharfsinn  zu  bewähren,  und,  wo 
es  an  Tbatsaehen  gebrieht,  wenigstens  geistreidie 

■N'crrautlHiriiicii  anfzuslplb'tt ,  dif>  jcdnrh  gewissen» 
hafl  immer  nur  als  solche  bezeichnet  und  nie  für 
Beobachtungen  ausgegeben  werden.    Gewiss  wir» 

fi'ir  di(-  Lehre  \  üii  <len  eigetillielieii  Wirkungen  der 

.\rzucimittcl  Alles  gewonnen  und  der  Pharmakolo- 
gie nicbt  linger      Rang  einer  "WiaseBBdialt  vor« 
08 
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mentbalten ,  wenn  die  Verwandhing  der  Arznui- 
stofTe  innerhalb  den  Orn^anisnius  dcutlicli  iTkannt 
würde,  und  weiiii  wir  n«incDlUcb  da,  wo  ohne  al- 
len enraiBlichen  oder  iirbarativen  Gbcnianu*  eat- 
faiite  Wirkungen  eintreten,  etwas  mehr  uiirztibrin- 
gen  vermählen,  als  dunkle  Abnungea  vomEiuiluMo 
Am  Werveusyvtens,  «nf  toten  Gebiete  dlefkdRl 
der  Pbysiologic  zuf  Zeit  kam  etwa»  nehr  als  ei- 
nen »ctnvnrdeii  Sthiramer  wirft.  Das«  Beobach- 
tUDgcn  am  Krankenbette,  die  man  bis  vor  nicht 
Inger  Zeit  fiMt  als  die  ^nclge  ErkeontniMquelle 
der  Arznciwirkunpren  benutzte,  biet  sehr  häufig 
keioen  eichern  Anhalt  gewähren,  dus  uach  jenen 
Beobacbtnngen  unaiblige  Mittel  als  beilsam  em- 
pfohlen werden,  die  ilurcr  ganzen  Natur  nach  keine 
Wirkung  baben  können,  lebxtdie  läglicbeKrfabmng. 
CB«r  Sm§ektugM  foigt.i 

StütswteseDSchaft. 

Die  GrtmiricktHngtH  in  der  Geeehichte  der  SimlU^ 
uii$$eniehttft ;  von  /  J.  Rotibach  u.  8.  w. 
iUttchtut*  von  Nr.  57.) 

BaUeryfitA  sn  den  Natnralieten  gerechnet,  w«l  er 

„eine  natürliche  Verschiedenheit  der  Ki  alte  .staluirt, 
in  deren  F'"!«;e  mit  der  KraFl  der  Unabhiiiif;i<jkeit  und 
Herrscüall,  luU  dem  BcdiirfnisH  und  der  Schwache 
die  Abhiagigkeit  aad  Dienstbarkeit  verbunden  ist.*' 
Xarli  ihm  ist  PS  also  ein  Nalnrgestiz ,  das»  der 
Stärkere  herrsche,  der  Schwächere  gcborche.  Aue- 
eerdem  wird  aber  aneh  angefiihrt,  daaa  nach  lUler 
dieses  Oeeets  der  Xatur  ebenso  sehr  auch  gSttlieke 
Ordnung  ney.  —  Unter  den  Spiritualislen  nacbt 
Pinta  den  Anratig.  Was  aber  der  Vr.  von  deaaen 
ipolitiachen  Ansichten  hervorhebt,  qualiflcift  ibn  vall- 
ständig,  unmittelbar  neben  Aristoteles  kii  stehen. 
Fhitn  gestaltet  den  Staat  „nach  den  Grundkrärteu 
der  Seele  I  daa  vernanilige  Element  loll  herrachett, 
das  sinnliche  gehorchen"  u.  s.  «.  Krcilirh  setzt 
der  Vf.  ausdrücklic  h  hinzu:  „der  Staat  ist  liier  kein 
Naturereigiiiss  mehr,  sondern  ein  naeh  deu  geisti- 
gen Orundkräflcn  gcschalTenes  Ideal."  Nach  aeiaer 
früheren  Ternii'!'ilo2;ie  konnte  der  Vf.  ebenso  gut 
auch  sagen :  nach  l'lalo  ist  der  iStaat  ein  durch  den 
M(i  iVolMT  gegebenen  Untertcbied  gaaetatea,  kein 
vom  Geiste  producirtes  Institut.  Später  onhiet  denn 
auch  der  V£.  aelbst  aänmlliche  Staaten  des  Alter- . 
tbuB»  aad  aoadrueklieb  tndi  den  Platonlachen  Staat 
dem  Natandiamna  unter  (S.  ft).  —  Wie  kemmt 


nun  aber  IMbet  unter  die  Sj^itualiatenY  Einfacb 
dadurch,  dass  er  daa  Vorlassen  des  Nattirzustandes 
fordert,  und  diesem  einen  Hechlszustaiid  enigegeu- 
aeist,  weleber  weMotliek  Predokt  deaGeiataa,  der 
FrfThr  f  ist  In  rlrrsrni  Sinne  ist  nun  der  Spiri- 
tualisiuu^i  wieder  ein«  so  unendlich  weite  Kategorie, 
daaa  wir  getroat  alte  Politiker  hfaielnwerftn  ktenen. 
Wenn  überhaupt  von  Realismus,  Materialismus  die 
Rede  scyn  soll,  »o  werden  wir  sicherlich  die  Phi- 
losophie des  Hobbes  mit  dem  vullkomiBeiislen  Redite 
ala  materhiliatiaeh  beaeidmen.  Belltea  aMi  dieae 
niaterialistinchen  Principicn  Pt«a  in  der  Politik  spi« 
ritualistisch  gestalten  können  t  dann  dürfen  wir  die 
pelitiachen  Riehtungen  gar  nicht  mehr,  wie  es  der 
Vf.  mit  Recht  thnt,  mit  den  philosophischen  (ic- 
genaätzcn  zusaaimenateltea.  Der  Vf.  brauchte  aber 
nnr  nach  dem  Grunde  au  fragen,  aus  welchem  llob- 
baa  an  die  Stdle  des  Naturzustandes  einen  aadeffa 
setzen  will,  um  den  Materialismus  der  llobbes'srhcn 
Philosophie  vollständig  hervortreten  su  sehen.  — 
Die  Daratdlung  der  theialiMibeB  und  twatbeiatiicbett 
Richtung  in  der  Staatswlsscnseliaft  wird  besonders 
dadurch  'schwankend,  dass  sie  der  Vf.  hier  zunächst 
ala  ilicjLui^e  Aaalcht  charakteiiairt,  nach  welcher 
der  Staat  nicht  wie  im  S|iiritualiaaus  ein  l^rodukt 
der  menschlichen  Willkühr,  sondern  eine  iHtllchr 
IVoffiwenäigkeit  ist.  lUerin  liegt  zunächst  nur  die 
AMerkanavag:  Der  Staat  drftdrt  daa  Weaea  dei  Men- 
schen aus,  ist  eine  Verwirklichung  dieses  Weseaa. 
Wird  der  Staat  wirklich  al»  eittlicbe  Notbwendig> 
keit  begriffen,  alao  aua  dem  Weaen  den  MeNacben 
und  seiner  wirklichen,  nicht  blos  willk&hrlieheD, 
Selbstbestimmung  deducirt,  so  hegt  bierin  noch 
durcbana  nicht  die  Einseitigkeit,  welche  nach  des 
Vr.'a  weiterer  Darstellunf  albabar  ia  der  tbeiati- 
sehen  und  pant heistischen  Richtung  lien^on  soll.  Al- 
lerdings wird  der  Begriff  der  SittUcbkciL  auch  wei- 
ter auf  die  Beaiebnng  dea  Menacfaen  sum  Absolutea 
hinfülircn;  allein  die  religiöse  Ansicht  vom  Staat 
kann  sich  auch  der  aitUichen  Nothweiidi^keil  ent- 
gcgcnatellen;  thut  nie  dies  nicht,  tritt  sie  vielmehr 
wirklich  mit  dieser  in  innere  Beziehung,  aa  aiad 
damit  entschieden  alte  wcsenthchen  Momente,  die 
im  Begriffe  des  Staats  liegen,  zusammengefasst, 
und  wir  befladea  nna  nidiC  mehr  ni  einer  einaeiti- 
gen  relipioTcii  Hichtung;,  sondern  im  vollständigen 
Begriffe  der  Sache  selbst.  Durchaus  verfehlt  ist 
e»  baaeodera,  wann  der  Vf.  amk  ITcyd  dieaer  ein- 
adtiganreUgibaanRiditMiguBtarordnct.  IMiMdiaaft 
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sind  die  wenig^en  Worte  dM  Vf. 's  über  Hegel,  An- 
jeaiciiU  der  «{»«cuUtivea  Kntwiekelunf ,  welche  He« 
gd  vM  4«r  IdM  der  Sittlichkeit  gefeben  hat,  vm 

WehrhAfi  excc'i''t^  cr  Ohrrflnrhlirlikrit  Y)cr  rrrrii' 

Ai>8cltiitU}  die  IMmellttag  der  \  crmitlelungiiver- 
■DelM,  tat  wo  ■6gKch  r*m  mmA  geringere«  wiwa  ■ 
schafllichMl  InMress«'.  Bei  der  schwankenden  Cba- 
raktprisirun»,  welche  der  Vf.  von  den  verachiedenen 
Kichtuiigen  der  Slaatewiaaenachaft  gegeben  hat, 
ImMUI  nu  Mhmi  ms  dem  Vorigen  den  BixirMk 
ssnrück,  dass  im  nninde  alle  jene  Hichtunfjen  V^r- 
mittelttBgaversuche  nad.  Die  tiegenaiue  mnd 
ediwicMIch  Iringeeteltr,  to  mn  naek  beliwr  Ver- 
miitclung  verlangt.  Offenbar  war  min  aber,  wenn 
die  VernitteluBgaveraache  ala  «oe  beaondere  Rieb- 
tuag  der  StMta^riMemelwfl  balraehtet  werd««,  vor 
AIIm  SU  fragen:  wird  denn  in  ihnen  durch  den 
Besitx  eino«  höiiorn  Prineipe  vermittelt,  oder  ist 
diese  VonnUlelung  eine  priaciplose,  iusserlicbel 
Ueber  dtosM  wtflhliiitvii  Pmkt  «rflUirt  nidita. 
—  Der  fünfte  Abschnitt  enthilt  eine  Art  Nachlese 
zu  dem  Vorigen,  welche  dem  Vf.  wohl  das  Uefülil 
abgenftthigt  hat,  daai  dte  gegebene  CShmhlMiiiiOTf 
nur  ein  sehr  unbestimmte«  Bild  liefert.  Es  wird 
nämlich  gehandelt  von  den  Grundlefirrn  der  Sjftteme 
in  MaieAt  ouf  Slamttzweck,  Politik  uttd  die  Gruml- 
■htgen  dtr  SliMlagm^att;  ~  vra  «twu  Andsrn  htm» 
dein  die  frtihern  Abschnitte  etpcntlieh  atieh  nicht. 
Auch  diese  Nachlese  bringt  die  Sache  um  keinen 
flehritt  wnter.    Der  N«tur«lismiM  Mll  den  StMC 

zur  blossen  XülzlichkeitsanKlaft  maclicii,  inilrm  er 
die  Glickaeligkeit  aller  KiiioelneB  für  den  Haupt« 
ftwe«k  d«s  Staats  ansieht.  Aaasardesa  wifd  gegen 
Haller  und  die  hisloriflche  Schule  polemiairt.  Also 
auch  hier  werden  wieder  .nehr  heterogene  Elemente 
zusammengeworfen ,  ohne  dass  das  allgemeine  Prin- 
ci|>  irgendwie  In  aaiaer  BestlMsitlMit  wlasaiisekafk' 

licli  riifAvirkrlt  wäre.  Dr-r  }^h-'aV,%m\\n  oder  Ratio- 
nalimnus  dagegen  soll  den  Staat  sar  bloascn  Hocbta« 
•nstalt  eraiedrigcn,  iaden  er  k^aa  andaran  and 
höheren  Staatszwock  anerkennt,  als  die  Healiairung 
des  Rechtsgesetzcs ;  der  Kern  seiner  Politik  soll 
liegen  in  der  Lohre  vom  Suial»\  erlrage  und  der 
AnnahM  ^aa  Naluraaataadaa.  Wie  hingt  naa 
aber  principicll  der  Idetlionnt«?  mit  dem  Begrifft"  des 
Bccbta  Qpd  dea  Vertrag»  zusammen!  Und  bleibt 
dia  PaBtik  aaeh  dann  nodi  ideatiatiaeh,  wenn  dar 
Rechtszustand  selbst  keinen  andern  Zweck  hat,  als 
ein  Scbots  an  aeyn  für  daa  iuaaere  Qlüek  und  die 


Bequemlichkeit  des  Leben-«?  Zuletzt  wird  rur  Kri- 
tik der  religiösen  Richtung  in  der  8ta«ltiwit>seii* 
achaA  feeseadara  in  Baang  aaf  Hafal  harvwgeho* 

hru  .  d:t^s  (lor  l'aiitheiHinus ,  der  die  Wellgc?-rli;rh!c 
zur  vollen  ^«Ibstmanifestation  daa  Weltfeistes  ma- 
che, aahaa  daran  hafaM  Biaaiaht  In  die  Natar  daa 
8uats  gewähre,  weit  der  hiatoriaehe  Staat  in  man- 
chen seiner  Entwickelnngaatufen  durchaus  nicht  ala 
etwas  Uöltlichcs  erscheine,  so  wie  denn  auch  }tti 
dieser  GrundamMÜMM  ha  Jplditiaaben  Loben  Persön- 
lichkeit nnd  Freiheit  untergehen  miinric;  der  Staat 
soy  nicht  die  Wirklichkeit  der  sutlicben  Idee,  »on- 
dera  dkae  aey  aar  aaia  Ziel  Bhanaa  aeangwiiw" 
Mcy  CS  aber,  tveun  die  theologische  Schule  jedea 
Träger  der  Staatsgewalt  als  onaMttetbare  laatita^ 
tion,  als  aidithare  persönliche  fhal  Qactaa  aaneb^ 
man  waDa;  die  Staatsgewalt  and  dia  Autorität* 
welche  diese,  um  den  Staatszweck  eu  realisiren^ 
über  die  Menschen  übe,  sey  freilich  der  Wille  Gol» 
tes,  eher  deren  jeweiligen  Trtfer  aayan  diaa  aar 
dann,  wenn  .-«ie  auch  den  Wil^  n  flniies  wirklich 
vollstrecken}  sonst  könne  die  christliche  Slaaiaaw- 
aiebt  dieae  aar  ala  gMilicha  SSalaaaang  hetraehtan. 
Bbenso  einseitig  s«y  es  ferner,  wenn  die  theolo* 
gischo  Hichtuiig  alle  Staatsgewalt  auf  die  Kirchen- 
gcwall  gründen  wolle,  den  Staat  also  der  Kireb« 
aehlaehthin  nntererdna.  Nach  dieaar  Kritik  hat 
weder  die  pantlieislischo  noch  thfisti^rhc  Richtung 
in  der  Staatswissenechafl  aüi  der  »iitlichen  Aoth- 
urendifikatt  —  walcha  nach  den  Verigan  abaa  hier 
eintreten  sollte  —  irgend  einen  innorn  Zusaauaan« 
hang.  Auch  dürften  weder  Hege)  noch  Stahl,  wollte 
man  ihaea  nicht  das  voUkommcBsle  l'nrecht  thuu, 
dieaar  Richtung  untcrgeordaeft  werden. 

Im  Beehrten  Abschnitt  entwickelt  der  \'f.  seine 
eigne  Ansicht  vom  Staate.  Kr  beseicbnet  sie  als 
9r§muaek9  StmatMHuhkt,  el»  FaraMwaif  dcv  Atiia- 
rUcfi  realen ,  rnHonalen  und  thelstitchen  Elementt 
i»  der  Pitlitik  md  Gt«c*(cAf«.  So  geringe  Ajifor- 
daranfea  aam  «ach  an  eiaa  aslcha  Mtiaze,  wie  aia 
der  Vf.  beabsichtigt,  ntellcn  mag;  Ref.  kann  der 
vorliegenden  narRtollung  durchaus  keinen  vvissen- 
schatllichcu  Werth  zugestehen.  Die  Ansichten, 
walehe  der  Vf.  gellend  aiacht,  aind  jetat  wirkfieh 
jedem  (icbildeten  geläufig,  die  Form  nhrr .  In  w  rl- 
eher  der  Vf.  sie  mittheilt,  ist  von  einem  wirklichen 
wiaaeasdiafUiche»  Begreifen  weit  enUemt.  Wir 
führen  da«  We.senlliche  kurz  an.  Die  poIiti.sche 
Wiasenscbafl  vereiaif t  dia  bisher  gelrennten  Ricb- 
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luiigcii  dadurch  "i  -  f'nss  „sie  den  Sta«t  als 
Organisnau«  betraclitet,  wclcheu  iiaturlicb-geachichtf 
liclw  UMMDt«  tragen,  auf  wdohen  dar  Staat  ia 
aeiaer  Meaflcliheit  ein  sinnlich  freies  Leben  in  Kul- 
tur, Religion,  Gesittung  entfaltet,  das  ia  Miueiii 
totsten  Qruode  durch  das  Gesetz  der  aittiielMn  Wdt- 
ordBOOg  behcmdii  und  durchdrungen  wird.  Von 
der  Vafur.Kf'ifo  betrachtet  ruht  näiii1ic!i  der  Staat 
auf  denselben  UrundUgeo,  wie  das  individuelle  Le- 
iMD,  er  hat  die  Nationalitit  ala  aeiaea  Leib  and 
aewe  materielle  Qruiulla°;c,  wie  das  iiu!i\  idii('Ile  Le- 
ben, er  hat  seine  materielle  Selbsterbaltung  in  der 
Volkswirthschafl,  'aeina  argaaiaebe  OUaderung  im 
Redkle,  seinen  Lcbenuehats  in  seiner  nationuleii 
Wehre.  Das  ^cintiac  l/rhpn  abt-r  ofTeiibart  .sich  in 
Seele,  Geniulh,  Geist  und  Wille,  und  diese  Elv- 
nwate  affeabart  die  HenaeblMit  daa  Staat»  ia  dar 
Religion  (Kirche),  in  Kunst,  Wissenschaft  und  Ge- 
sittung (.Etboe).  Das  aber,  was  diese  Elemente 
zur  Binh^t  ardaet,  ist  der  StaatslMruf,  dw  sieh 
in  der  Slaatsverfas-sung  af^nlMUrt>  die  national  jedes 
Volke«  Eigenthümliciikeit  zu  repräsentiren ,  univer- 
sell aber  das  gemeiusame  Ziel  aller  Staaten  —  die 
Smiehang  der  SeatiaiBang  der  lleoaeUieit  auf  den 

Grundlagen  der  Rcrcchtiglicit  —  7.11  verwirklichen 
hat."  Weiter  wird  darauf  hingewiesen,  wie  der 
Staat  moh  bildet  doreh  das  Sfinsanuaentretea  von 
Familien  und  Stimmen.  Ebendarum,  weil  die  furt- 
gvscutc  Verbindung  von  Individuen  den  Staat  er- 
zeugt, muss  der  Staat  notltwendig,  wie  das  bdi- 
vidnani)  ein  Organismus  seyn,  aber  in  höherer  Vol» 
lemhin^  Als  solcher  hat  der  Staat  ein  natürliches 
(^sinnlich  irdisches)  und  ein  gcisUges  (freies)  Seyn. 
Naeb  jeaem  hat  er  einen  Natnr»,,  ancih  ^Bsaem  einen 
geistigen  (sinllchen)  Zweck  zu  r rniilen.  Der  \a- 
tiurzweck  des  Staats  ist  die  Existenz^  W^obtfahfl 
und  Ordnung  des  irdischen  Lebetia  aeiaer  Meaaeh- 
Jwit.  Die  geistig«  Seite  im  Staatslebea  führt  an 
dem  P"s<ulate.  dass  nicht  blinde  Xaliirgewalt ,  nicht 
Wtllkühr,  sondern  iiberall  nur  das  Recht  und  der 
durch  Vemnnftbestinunnng  geleiteteQesanimtnrilledie 
politische  Ordnung  dttrchdriri-r-  ( Hil  so  wirkt  also 
«icli  ein  idealer  Factor  im  orgatiit>clien  Leben  des 
Staats,  eiae  geistig -frMe,  sittliche  Hadit  seiaer 
Menschheit.  Die  natürliche  Ordnung  und  die  ge« 
nehiohtbehen  Elemente  sollen  van  dieser  geisligea 


Macht  beherrscht  tind  durchdrungen  x^  rdrn.  wie 
sie  selbst  ihr  Ziel  und  Alaass  in  einer  hohem  Ord- 
nung finden  aell.  Dieae  geisiig-IMa  Macht  aber 
ist  der  vernünftige  Gesammlvrilay  dar  aitlliche  Geistt 
der  Jileuschlieit,  die  genicltiMme.  aus  der  Kultur 
und  Gesittung  der  Zeit  s«di  ergebende  Ccberzeu- 
gung.  —  Dies  ideale  Eleaeat  faad  weder  iai  M- 
terlhume  noch  im  MitteJaltcr  seine  .\nerkennun» 
Hud  Geltung.  Erst  tu  der  neuern  Zeit  bricht  es  mit 
aaabweiabarer  Nediwendigkeit  harver.  AUein  nach 
Iner  hat  es  schwere  Kämpfe  a«  bestehen.  Vor  Al- 
ieia  awigt  sich  dies  in  der  englischeii  und  firanzösi- 
seben  Ravelntion.  Seit  dieser  „ist  die  Menschheit 
in  feindlichen  Parteiungen  auseinandergerisseii ;  denn 
hier  wnltet  das  Priiicip  der  Stabihtil,  dort  das  des 
If'urtschriiis,  hier  ist  der  Kampf  der  Aristokratie 
nrit  der  Denekratie,  dert  nwiachea  Liberalisaias 

um!  S  m  i ,1 1  «<iniis ,  hier  herrsi-Iil  Jesuili.sinns,  dort 
Hadicahsmus,  liier  ist  das  System  der  Reform, 
dert  daa  dar  Itcaetianf  80  siehea  ntrei  Qe» 
walten  sich  bedrohend  durch  die  Well,  hier  das 
Princip  der  Ge«chichte,  die  strenge  Ordnung  der 
A'ttiur  und  des  Alten,  dort  der  Geist  der  t'reUieit 
«nd  die  Macht  dea  Oeiatea  —  aber  ea  fohlt  daa 
einigende,  das  versöhnende  Medium,  dnhcr  daü 
ZerMi'ürfiiiss  uusres  Lebens.  Die  Einoii  wollen  nur 
Ordnung,  die  Andern  nnr  BVeihait.  Achtat  die  Ord* 
uuug  der  \atur;  aditet  aber  andi  daa  Recht  dss 
GeiHtes  und  der  Freiheit,  verehrt  endlich  in  Allem 
das  ewige  Gesetz  Goites,  das  Gesetz  der  Liebe, 
der  heiligeB  Verbindung  aller  Völker  und  Menschen, 
das  Gesetz  der  sittlichen  Vollkommenheit  als  höch- 
stes Ziel  des  Laheits  der  Well!  —  Im  letzten 
Ornnde  iat  ea  ja  dach  nur  Gott,  der  ia  die  mensciw 

lidie  Natur  den  Lchen.siinpul.s  ITir  die  .sociale  und 
poUtisciw  Ordnung  gelegt ,  und  der  Staat  ist  daher 
aiae  providentielle  Ersdiönuagi  die  der  Geist,  dar 
die  Weltordnung  trägt,  auch  gewollt,  weil  ohne 
Staat  die  >'erH-irklichuiig  dar  MnachheitUclion  Be- 
sUmmung  unmöglich  ist.'* 

Ref.  hält  es  für  durchaus  überRüssig,  auch  nur 
ein  Wort  nur  Kritik  dieser  organiachen  Staataan- 

sieht  hinzuzusetzen;  die  Unsicherheit  nnd  jirinci- 
pielle  l'ubestimjntheit  derselben  liegt  zu  sehr  aut 
der  Hand. 
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1)  JltC  ral9UMi$fip$tmali$mmmmMh.  8«rip- 
■it  Roiertu»  V»§tr,  p.  8.  XVIII  u.  510  S. 
Ualia,  iapcDsi«  orphanotrophei.  1848.  (3  Tbir.) 

t)  Carmh»a  Volerii  CatonU  cum  AngtaU  Ferdi- 
nrndi  JVoekU  «mnotaiioHiiut,  Acceduot  eiun- 
dem  Ntekii  de  Virf;llii  llbello  iuvcnalis  ludi,  tlo 
Valerto  Catoue  eiuiiciue  viM  et  poe«i|  do  tibns 
tarn  aeriptia  qoan  «ditis,  qai  carainm  Catvato 
CODtiDeDt,  dlsserUtiones  l\  <'iira  Ludnvici 
ScAopenL  gr.  ti.  X  u.  487  ii.  Bouute,  Küuig. 
1847.  («V»  Thlr.) 

JPür  die  KeantniMH  der  verlorenen  Dichter  der  au- 
gueteiaehen  and  der  aiinidiat  variiergeheniicB  Pa* 
rtodc  ist  in  neuerer  Zeit  da««  eifrige  Studium  des 
Iloraz  vtelfacli  fruclitbringend  gewesen,  fruchlbrin- 
gander  darf  man  aagen)  ala  für  dieaen  aelbst.  Denn 
vvührcnd  die  Kritik  und  Erklärung  des  Letzteren 
keiaeswcgs  io  den  Maasae  gefördert  worden  ist, 
«to  man  ea  bei  ao  viel  Aufwapd  von  Arbeit  bitte 
vermuthen  sollen,  iat  dagegen  dan  iltni  /ti;;«  woii- 
dote  Stüdiiim  Aiila>i8  geworden,  sich  )nil  di'ii  uli-irli- 
arligcu  Dichtem  seiner  und  der  cun&rliHt  vor  ihm 
liegaaden  Zeit  genaner  su  bcacbiJtigen  nnd  den 
Resten  ihrer  Ocif  tl  ir  si^vnlil,  als  den  wcni^rcn 
Nachrichten,  die  uu!«  über  ihr  Leben  erhalten  sind, 
nacbsuapüren.  Aber  der  Stoff  ist  dadurch  in  eine 
Anzahl  einzelner  Abhandlungen  zersplittert,  viele 
Kleinigkeiten,  die  dem  Gegenstande  mehr  oder  we- 
niger fern  liegen,  sind  in  die  ITntertnrhang  ndt  hi- 
neingezogen und  die  Behandlung  d*  s  (iü  iy.en  ist 
durch  dt'ii  Mangel  ri(hlip;or  Metlinil  ■  sehr  häufig 
gestürt.  Nur  mit  Muhe  kapn  man  aus  diesen  Ar- 
beiten ein  dautli^ea  Iffld  de«  ^ualMn  IKehler, 
geschweige  denn  einen  Ucbcrblick  über  die  ganze 
Zeit  gewinnen.  Am  meieton  gilt  dies  Alles  von 
den  aonat  Tardienatlidien  Sehriften  Wneberta. 
Was  nach  solchen  Vorgängen  besonders  noth  thut, 
iat  eine  das  Ganse  umfasaende  Darateilang,  eine 
Bearbeitung  allea  deaacn,  waamaTonL^nt 
ricbten  und  Fragneatan  der 
L.  X.  tm.  Knter  Bmn*. 


IMehter  bdcannt  iat   Anfliiigond  mit  den  letalen 

Jahren  der  IlcpubUk  und  hinabgehend  bis  auf  den 
Tod  dea  Aogustas,  mit  Kcnntniaa  der  gleichzeiti- 
gen Utteratar  ausgeführt,  aber  frei  von  allem  stö- 
renden Beiwerk,  wünlc  eine  Arbeit  dieser  Art  nicht 
nur  eil)  wc«){-ntliches  liulfsmittel  zum  Verständnisa 
der  uns  erhaltenen  Dichter  abgeben,  soadorn  auch 
auf  «in«  aalbaatlndiga  iitterar'-biatOTiaehe  Beden- 
tung  Anspruch  machen  dürren.  Der  imq:t!i(>nre 
Reiehlbum  der  boseichoeten  l'eriode,  das  Charak- 
tariatiadie  der  ganaen  Zeit  nnd  wledanim  dl«  Bi- 
genthümlichkeit  der  einzelnen  Diehtar^  lowail  leta- 
lere noch  aus  den  spärlichen  Resten  za  erkennen 
ist,  icaan  erat  dadnrvh  recht  ins  Licht  treten.  Wir 
wullaB  hier  nicht  cntsdirideB,  ob  die  Untersuchun- 
gen im  Krnzolnen  bereits  no  weit  geführt  sind,  dasa 
eine  Arbeit,  wie  wir  sie  vertangca,  schon  jetzt 
ndt  Brfo(g  mHemonuMB  werden  kann.  Anf  Jeden 

Fall  thut  es  nofh  nn  das  Ziel,  auf  das  die  Arbeit 
hinausgeht,  zu  erinnern,  und  Bücher  wie  die  bei- 
den vorliegenden,  welche  daa  mit  emandar  gemein 
haben,  dass  sie  einen  einzelnen  Dichter  der  bezeich- 
neten Periode  behandeln  und  Alles,  was  ihn  irgend 
berührt,  mit  der  grftslen  Genauigkeit  bis  ins  Kleinste 
m  araehüpfea  auehen,  sind  wolil  gee^et,  daa  Var- 
iangen nach  einer  solchen  daa  dansa  nmlbaaandan 
Arbeil  reg«  zu  machen. 

1)  Bas  auerat  genannte  der  beiden  Bücher,  wel- 
che wir  zu  besprechen  haben,  beschäfti<:t  sich  mit 
ValfiiUf  dem  bekannten  Dichter  und  Freund  des 
Horas.  Wie  es  mSgllch  war,  über  einen  Dicbtar 
wie  Valgitn,  von  dessen  Leben  so  wenig  bekannt, 
von  dessen  Gedichten  so  wenig  erhalten  ist,  den 
schon  Weichert  »lil  gewohnter  Breite  bebandelt 
hatte,  ein  Buch  von  zwei  und  dreiasig  Bogen  Stt 
schreiben,  sclieint  auf  den  ersten  Blick  unbegreif- 
lich; sollte  man  doch  fast  denken,  ebensoviel  S^citcn 
mOaaten  hioreidian»  daa  Wenige^  waa  wir  ftb«r  ihn 
wissen,  alMUthun  Alirr  freilich  bei  d -in  \  T,  der 
Thtbtmti  pmrtdojc»  darf  man  über  die  beitenzalU 
aich  nicht  mafar  wvndara,  iwi  ihm  arwariat  man 
achon  von 


uiyili^Cü  üy  LiOOQle 


«7 


ALIiO.  LITSRATUE  -  ZIIVUNO 


Dinge  Als  d«r  Titel  de«  Buehee  verhdMt.  Bier  iei 

noch  iVu^  altruülijo  tirnl  Tii)regclmäs.sij:c  Entstchniij 
des  Buches,  von  uciclicr  der  Hr.  Vf.  in  der  \'or- 
rede  spricht,  hinKugekommen,  um  dMsdbe  nil 
einer  Plan-  und  Formloaigkeit  zu  bchaftcti,  die 
dem  Leser  dos  Versläiidiiiss  sehr  erschwert.  Dio 
Arbeit,  unt&ngn  zu  einer  GcIcgcnheitHscbrirt ,  wie 
e«  sdieiat,  von  mässigen  Umfang;«  besUinmt,  zu 
der  wohl  die  an  Valgitis  gerirhtctc  Ode  des  Horas 
(.11,  9)  den  ersten  Anlas»  gegeben  hat,  ist  wäh- 
rend dee  dordi  iMlirere  Jabre  hiogczogenen  Dru- 
ckes dem  Vf.  zu  einer  Masse  angeschwollen,  die  er 
Dicht  im  äUutde  gcweRcn  ist,  zu  bcw&ltigea.  Ei 
bet  es  nieht  vermocht,  den  Stoif,  der  ihm  unter 
der  Feder  gewachsen  ist ,  auf  das  gcbdrige  Maa&s 
zu  beschränken,  vielmehr  eine  Meng»  besonderer 
Untersuchungen,  die  er  entweder  im  Verfolge  der 
Arbeit  m  madieii  Getegeoheit  gebebt  oder  «och 
schon  lüiigcrc  Zeil  tiri  pich  licruin  getragen  hat» 
thcils  alH  iaitgere  Digressionca  in  dio  Abbaadhiog 
seibat  eingereiht,  tboita  ah  Bicone  hinter  dem 
Text  hinzugefügt,  und  dabei  aas  der  Fülle  wcit- 
flchicbtigcr  CoUectaneen  überall  ausgeschüttet,  wa« 
nur  irgend  dio  Gelegenheit  an  die  Hand  gab.  Da- 
her sowohl  der  Umfang  des  Buclies,  der  in  keinem 
Verhältnis«  zu  dem  cigcntlicbcn  Gegenstände  dcs- 
selbeti  stehtj  als  a^cb  die  Schweri&lligkeit,  mit  der 
die  ganae  UBterendunif  aieb  bewegt.  Bei  eoleber 
Art  der  .\rboit  i«?»  es  vor  allen  Dingen  nothwcndig, 
den  Gaug^  den  der  lir.  \  1.  genonuaeu  hat,  aach- 
suweiaen,  «n  de«  auumigfaltigeik  bliak  daa  Bnebe» 
darzulegen  nad  sogleich  den  Faden,  i»  tkk  durc  h 
dies  Labyrinth  bunt  in  einander  gesclihinpener  Ein- 
selheiten  hinzieht,  aufzudecken.  Ueber  die  Sache 
sellwt  werden  wir  uns  dabei  aar  selten  ein«  Be- 
merkung erlauben.  —  Hr.  V.  gpht  uus  von  dem 
bedeuleudsteu  von  Weichert  seltsamer  Weise  über- 
adienen  Fragment  dea  ValghUf  das  in  einem  Gitat 
<ler  Veroneser  Scholien  zu  Verg.  Eclog.  7,  tt  er- 
halten ist:  Co4rani  plerifM  YcrfUina  aedrinnt»  SIU  Car- 
afllclaB,  noamitll  Helvfitm  Chman  imtaiit,  e»  fw»  btae  ica» 
tit.    Siiiiit!(i-r  ntilcrii  rodnnn  in  rirciis  Ffl^iic  fegmri- 

Bco  n|ipellat  «<  qiiadam  in  ecloga  de  eo  ait 

 nie  canit  quall  tn  Tece  eantta« 

•tqne  «Olc$  nnim^ro«  drt  rre  ririiia  tiios  , 
duMor  ut  n«tn>|iinm  Pvlio  prufluxcrit  ore 
Nflitorls  aat  «fui-ui  pcctore  Vtmodoei 
....  Um....,  IM  ....Uaa....oro<lia  miU  vttam 

MKitaai  »M  hOanm»  poMol  ad  

ndlcrb  toMum  inaalu  sl  «ugKs  otata 
GttMae  teaciat  ftutiHa  Caatalta«. 


Indem  er  näher  auf  den  Inhalt  dieser  Verse  und 
namentlieh  nnf  den  Sinn  der  darin  enthaltenen  Ver- 
gleiche eingeht,  setst  er  das  Gedicht,  dem  sie  ent- 
nenunen  rind,  in  Beaiebnng  sn  der  eben  genann- 
ten Ode  des  Horaz,  in  wclctier  dieser  den  Vahfiu» 
auffordert,  von  der  Trauer  über  den  Tod  seines 
Liebtiiig.4  Mystes  alwulassen  und  mit  ilmi  ein  8ie* 
gf'slicd  zu  Ehren  des  Augu.ttus  zu  singen.  Hieraus 
folgert  er,  das  Valgitu  in  der  von  dem  SchoUaaten 
citirten  Kklogo  das  Ansinnen  des  Horaz  mit  der 
Antwort  zurfickgewicsen  iialie,  dass  er  die  Lust 
zu  so  freudigem  Werke  bei  ihm  niclil  suchen  dürfe, 
und  sucht  von  dieser  Ansicht  aus  die  Lücken  in 
dem  Fragment  dnreh  veraehiedene  Vemratbrngen 
ausrufiillen.  Durch  die  falsclio  Lesart,  die  er  nadk 
Mai'a  Angabo  dabei  befolgte,  und  die  er  erst  in  den 
Zniiaen  (8.  4S8)  d«fdi  die  eben  angegebene  er- 
aetten  kennte,  iat  dies  Ocsehift  ihm  Kehr  erschwert, 
und  manche«,  wa*  »ich  nachiicr  als  unhaltbar  be- 
wies, dabei  vorgebracht  worden.  IMs  Horazische 
Gediclit  aber  and  die  darin  enthaltene  Aufforderung 
gicbt  Aiilass  zu  untersuchen,  oli  Viilglns  zu  einem 
epischen  Gedicht  aufgefordert  werde,  und  ob  er 
überhaupt,  wie  beban|»tet  werden,  Epiker  gewesen 
sey.  Dies  führt  zu  dem  dem  Tibiill  /.tigesclirieltc- 
nen  Panegyricoa  ad  Messallam,  in  dem  lUc  den 
Valgim  betrefTenden  Verse  V.  179ff.,  die  ihn  als 
Diclltsr  tum  Hulim  Mossalla's  erscheinen  lassen, 
mit  «rros<«cr  AuftlTihrlicIikeil  besprochen  und  durch 
Acnderung  der  Lesart  beseitigt  werden,  «Umit  sie 
ttiebt  als  Beweis  für  efai  episehes  Gedidit  aageffbft 

werden  können.  Bis  liicrfior  (S  f>2)  linitf>  Al'i''? 
»och  so  ziemlich  den  Fulgiut  selbst  berührt.  Jetzt 
aber  lernt  Hr.  ü.  Bergks  Programm  nber  den  Dieh* 
ter  Cornificius  (Marburg  1843)  kennen,  in  welchem 
die  Stelle  der  Veroncscr  Scholien  von  anderer  Seile 
her  besprochen  war,  und  fühlt  sich  dadurch  veran- 
lasst, nicht  nur  die  Rcslitutionsversnehe  Bergks 
in  dem  Fragment  des  Valgim  zurükzuwciRon,  son- 
dern auch  über  die  aweifelhafte  Persoa  des  Codros, 
in  dem  Bergk  nach  Weicherts  Verfange  nur  einen 
poetischen  Namen  srhn  hatte,  iintrr  dem  Virgil 
in  der  siebenten  Kkloge  seinen  (icgncr  Cornificius 
durcbgebechelt  bebe,  sich  wmtl&ufig  aunolassen. 
Diese  Uatsrsvcbung  rührt  von  selbst  zu  dem  Ju- 
vcnaüschen  vcxatus  toties  rauci  Theseido  Codri, 
zuniai  da  auch  der  hier  erwähnte  Codrus  für  einen 
fingirten  Namen  erklärt  worden  M'ar,  indem  dieser 
Name,  seit  sich  Virgil  desselben  mit  (Tlück  bedient 
habe,  zur  Bezeichnung  eines  schreilialsigen  und 
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ilraliaiehtigMi  Pmimi  stenMitvp  gewotidMi  nj.  Ab«r 

aticli  ffpr  \  iclIicNprophcnü  \'.'r<<  «?c^  Horaz  cpisl.  I, 
19,  lö  iiupit  Jarbiiani  Timageuis  aonuU  coeu  — 
dem  M  »diraibt  Kr.  V.  statt  das  gewöhnlichm 
•emula  lingim  —  konnte  nidit  umgangen  werden. 
Deoa  auch  liier  hatte  Weichen  aach  einer  Notiz  der 
SehoKaataa  in  4tm  Niaien  JarWta  eifie  Bcsoichnung 
dt  sHcIbcn  Codriu  f^clit.  Das  Resultat  dieser  Unler- 
attchongon  ist,  dassHr.  (7.  zwei  Dichter  mit  <!f»jn  w  irk- 
Kehen  NiaenCiHirus  anerkennt.  Beide,  wieseiiuiider 
Name  zeige,  Seyen  Griechen  gsweaan,  die  in  Ra« 
gelebt  und  in  gricchlRclier  Sprache  gedichtet  hät- 
taii,  der  ältare  aar  Zeit  dea  Virgil  und  von  .ii.  sem 
anwnhi,  ab  ran  Valgia«  iiocli  gafaiert ,  der  jüngere 
ein  Zettp(  r  o'.sf^  Jiu  riiaN.  <K•r^>dbe,  der  aus  Mar- 
tlal  ala  em  axoior  gracculus  bekannt  sey.    In  dem 
▼an  Haras  vcrspottetan  Jarbita  endlich  erkennt  Ilr. 
V.  ebenfalls  eine  wirklieb  mit  diesem  Namen  fa» 
nannte  Fersen,  einen  in  Rom  lebenden  Afrikaner, 
dem  die  verkehrte  I^aciiatferei,  wodurch  er  dem 
gelehrten  TiflMfMiaa  Ibniieh  m  werden  «faelitete, 

das  Leben  gekostet  habe.  Wii-  nämlicli  clicsor  voti 
dem  niedrigen  Stande  eines  8kJaven  and  koches 
CSenee.  centrev.  V,  «4)  nu  habän  IblUM  «nporgc- 

stiegen  sty,  so  habe  »itch  jener  iti  der  Kinbildung, 
dndorch  ein  <i'lctckcs  erreichen  zu  können,  «ich  aufs 
ISaaen  gelegt  (ut  —  ad  cocnas  incumberel  .  wie  der 
Hr.  Vf.  sagt)  und  dal>ei  seinen  Ted  feftuiden.  Hit 
dem  Valgiii.s  konnten  diese  Aiiseinandtr'^r  rzni,jyp„ 


freiJicb  in^oreru  in  \'erbiadung  gebracht  werden, 
•la  das  Cadrna  in  den  Oedlefalen  deaaelben  IrwUi- 
nrnig  geschehn  »eyn  soll.     Zum  \  Rlgifjs  aber  zu- 
rückkciireud  (8.  iiU)  beaprwhi  Ur.  V.  zun&cbst 
deasen  VerhUtnisa  sn  TjboU  auf  VeranliwsHiig  von 
Tib.  r,  10,  H  Taae  mihi  vito  ferat  vulgi  ncc  tri- 
aüa  uosaen  Arma,  wo  Heyne  Valgi  geschrieben 
hall»;  Hr.  U.  verkagt  frugi.   Wenn  er  sodann  die 
Erwihnung  des  Valgina  m  den  Ptin^gyriena  ad 
Mcssallnm  für  dessen  Bekanntschaft  mit  Tibull  an- 
tljhrt,  so  möchtaa  ihm  darin  nieblAlle  ebne  Wei- 
teren betstimnen.     ISrat  aaeii  dienen  Varbeiel- 
tungott  cflmurr II  wir  (S.  130)  zu  den  Vachricbten 
über  die  Familienverhältnisse  des  Valgius.  Ueber 
diese  ist  niehta  weiter      ennitieln,  als  daas  er  C. 
Vul^iits  Hufus  hiess  und  74t  Consul  suifectas  war. 
Dean  die  Person  dieses  Consuls  von  der  dcis  Dich, 
frera  an  trennen,  wie  man  früher  aa  thtin  pflegte, 
wobei  der  Dicbter  ebne  alle  iMadselMriftlidw  An- 
1  ori'St  I  n  \  oniamen  Titus  erlüelt^  ist  durchaus  kein 
Grund  vorbanden.  —    So  weit  der  eiate  Theil  das 


I,  der  beatlnnit  war,  die  LebensverhältnitiMe 
des  Valgius  zu  bcliandeln;  der  zvaila  (S.  14t— 331} 
fuhrt  die  L'eber.schriA  Vafgii  nperrim  reliquiae.  Als 
das  erste  M^crk  tritt  unii  hier  die  ars  rhctorica  ent- 
gegen, eine  laieiaiaclM  Beafbeitanf  der  den 
Apolloniiis  von  l'ergamtini .  rirs  f.rlir  r'-  ilr^  Val- 
gius. Unter  den  wenigen  Fragmcittcu,  die  davon 
eerfaanden  aind,  iat  es  aniUlend  aMb  die  te  der 
vit«  tle.s  Toren/,  citiricn  Verse  aafgelldirt  an 
die  Ur.  17.  s»  scbreiiM.:  Bdytaali  AMm  aadlsss 
«Inn  VMgtas  la  aethne  aili 

Hae  q'.iac  vo<:«ntur  blHilae  kuins,  nonn'  essy 
(|ui  iura  populis,  r^f^tt  ycutibu*  daliat, 
bonore  sMmo  aCecto*  fioll  ftSnlast 
In  actione  nämllrli ,  wie  ffr.  f.  .»tntt  i  i  Actaeono 
schreibt,  soll  hcisseii,  in  dem  Theile  der  Hhctonk, 
der  über  die  Pigur  der  tranaiatie  eder  ptnuiraat(, 
welche  auch  quacstio  actioni»  genannt  wird,  handelt, 
liier  wären  die  Verae  als  Beispiel  einer  solchen 
tranaiatie.  wedureh  eme  Sache  oder  Aussaso  von 
einer  Person  auf  eine  aiuk  re  übertragen  wird,  an- 
gofTihrl  lind  könnten  daher  auch  von  einem  anderen 
\  1.,  aU  \  algius  selbst,  5-  Hr.  (/.  denkt  an  Varro  — 
herrühren.  Wir  besweifefai^  dass  anf  dieae  Weise 

die  Sctivvii'ri^kelt  gehub-  n  ^v:r:\ ;  schon  das  möchto 
wenig  Utaubcn  linden,  da.»»  ein  Abscbuiu,  welcher 
de  aelienia  qnaeatleoe  liandelte,  mit  den  Werten 
in  actione  bezeichnet  seyn  seil.    Wenn  das  Citat 
Valgius  in  Actaeone,  wie  es  die  alten  Au<4g.(be[i 
geben,  wirklich  bandschrtft liehe  Gewähr  haben  »olitf, 
was  bei  dem  jetzigen  Zustande  dea  Textes  nicht 
zu  entscheiden  ist,  so  würde  man  dem  Valgius  in 
der  That  eine  Tragödie  Actacou  suachreibeu  müs- 
sen. Die  Leaart,  Valefina  natieae,  welche  Hr.  t". 
S.  443  aus  einer  vnn  C.  Barth  beniitKten  Handschrift 
anführt,  kdnnto  vcraulasaen,  an  Valerius  Soranus 
s«  denken.  Die  Vene  aelbat  riad  vielleicht  so  zu 
schreiben : 

Toae  «aa*  «eoanior  labola«  nim  sunt  toaat 
nonaefeaa,  «al  kira  regibw  «t  fopntl«  drfkat, 
bonore  stimino  «ITertu!«  ferit  ftitmla«? 

Ein  zweitem  prosaisches  Werk  führt  den  Titel:  res 
per  epiüiulaiu  quaeaitae  and  iat  besendera  ans  Cl- 
taten  des  CAartnna  bekannt ,  ana  denen  ersichtlich 
ist .  dasA  ei«  grammatisch  -  antiquarischen  Inhaltes 
war.  Diese  beiden  Werke  zeigen  uns  den  Valgiua 
ata  einen  nidit  nnr  durch  die  Schale  der  Rbeterik 
gebildeten,  sondern  auch  in  der  grammatischen  und 
antiquarischen  Gelehrsamkeit  bewanderten  Manu. 
(J»i«  Fert««t«n«#  fatff.) 
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JontähtUt  Ptrtira'M  Handbueh  der  HellmiUelkhre 

 bMrbeitet  v.  Etuhlf  Bw^ktim  u.  s.  w. 

(ßlttektvtt  «oll  St.  M.) 

Was  die  Anwendung  Aar  einzelneu  ArEncintittet 
betrifft ,  so  künnlo  man  wünschen ,  dass  llr.  B.  hier 
etwas  vollständiger  gewesen  wäre  als  das  OriginaL 
Man  niuss  indessen  den  Gründen,  welclie  er  in  der 
Vorrede  zu  seiner  £nt8c!uil(lip;tnig  anführt,  bei- 
pbicbten.  Das  gaue  Werk  würde  einen  grossea 
Thea  wiaer  Bigentlifiiiilidikeitra  dngeliasst  htbra, 

■wenn  Hr. //  .  soincni  Standpunkte  g;clreu.  die  An- 
wendung nur  für  solche  Zustände  oder  Fälle  be- 
•tinnit  bitte,  in  welchen  die  angegebene  Wirkung 
der  Arzneimittel  wünsclK-nswcrlh  erscheint.  Nach 
den  Symptomen  pathologiNclu-r  Znsti'unlc  die  An- 
ireadung  zu  bcstiiunicii ,  guUüiircl  eigcnilicli  nur  der 
nil  iler  Pathologie  eng  verknüpflen  spesielIeD  The- 
rapie, mit  welcher  hier  in  den  innigsten  Zusammen- 
hang tretend  die  Pliarmakologie  eine  rationellere 
SteUung  anstrebt.  Wie  sehr  auch  Rf.  sieh  mit  die- 
ser Ansicht  elnvcrstauileii  erklärt,  so  ist  er  doch 
der  Meinung,  dass  die  im  Buche  unter  der  Rubrik 
.^Anwendung"  milgetbellte  Uebenrieht  der  Kraok- 
heitsformon  ohne  weitere  Vervollständigung  in  vielen 
Fällen  durch  die  ordnende  Hand  des  Ileraiisgcbers 
etwas  systematischer  oder  nosoiogischcr  hätte  erlol- 
gen  ktnoen. 

Was  die  einzelnen  Arzneimittel  bctrilTt ,  so  hat 
Hr.  ß.  auch  von  solchen  iu  neuerer  Zeit  empiohle- 
nen',>eine  grome  Ansahl"  aofgenommen ,  welehe  In 
Original  nur  kiirz  oder  gar  niclil  crwälml  sind.  W*eg- 
gelassen  sollen  nur  solche  seyu,  weldie  gar  kein 
besondere*  Interesse  darsnbleten  schienen.  Ref. 
aweifelt,  dass  dies  von  allen  gelte,  die  er  vermisst 
hat,  z.  B.  Alcohol  $ulphiiris .  fhbveru,  Montiia, 
Cainca  u.  v.  a.  Wenigstens  kana  mau  sie  gewiss 
nidil  vnwirkram  nennen,  wenn  «ie  anch  von  der 
andern  Seite  entbehrlich  selieinen.  Aber  wie  viele 
hätten  dann  nach  dieser  Ansicht  noch  gestrichen 
werden  in&a«en,  die  das  Bvdi  sehr  ansfubriidi  be- 
spricht. 

Der  speciellcn  Pharmakologie  scliickt  der  Vf. 
eine  allgemeine  Therapie  voran,  welche  Benennuug 
in  der  Tiiat  nicht  glüeklidi  gewalilt  ist,  da  dieser 
Abschnitt  sirh  luil  (jegenstäudcn  beschäfligl,  die 
nicht  uuiDiticlbar  der  allgemeinen  Therapie  angebo- 
len*  Aber  nveh  die  Bsaeiehanng  «]•  allgemeine 
Pharmakologie  wrirde  nicht  {»asseod  scyn.  indem 
hier  nicht  aar  vieles  aus  der  apeciellen  Arzneiniitiel- 


lobre,  sondern  vorzupweise  ganze  Kapitel 

Heilmittellchrc  ( Jamatolonie)  abgehandelt  werden. 
Scheu  utir  indessen  von  dem  L'opassenden  des  Ti- 


ab,  so  enthält  dieser  Thcit  ^  itsl  Schätzbares.  Voran 
geht  ihm  eine  kurae  Uesckichte  der  AnueiaiitteU 
lehre,  welche  Hirn.  Dr.  Seidenaehntv  sinn  Vf.  hat. 
Uieraur  folgt  eine  Darstellung  sämmtUcker  Heilmit- 
tel, welche  in  die  p$jfehiichen  (nur  kurs  abgehan- 
delten) und  «omafncAeu  gelheilt  und  letalere  nictt- 
lieh  ausführhcli  besprochen  werden.    Unter  diesM 
zuerst  die  phyiikalUcheMy  imponderablen  [hiclit,  Wär- 
me, kälte,  Klektricitit,  llagnelisBUSj ,  die  d/ält- 
(lMAm  (Nahnin|nnditel«  KUna),  die  umiMitekm 
und  chirurgischen,  denen  aber  nur  ihre  Stelle 
gewiesen  wird,  da  ihre  Betrachtung  aussei 
BerehdM  des  Werkes"  liegt,  and  sirietst  die 
atdtologit^H  Mittel  oder  JUvmem.  Hier  erhalten 
wir  aber  nur  eine  Einleitung  zur  speciellcn  Arznei- 
mittellehre  und  namenthch  eine  vollständige  Phar- 
makodynamik, in  wdsher  man  sohwerHcb  ögsad 
ein  Resultat  der  r!eue<(ien  Forsrhungeu  \»Tmi»*!*en 
wird.  In  dem  Kapitel,  welches  die  verHcbiedunen 
SintheUnngen  der Amneinrittelnbhaadelt,  «Mandl 
cino  physiologische  vou  Pereira  sehr  aorgFällig  ent- 
cntworlene  mitgetbcilt,  welcher  er  ira  speciellea 
'f heile  jedoch  nicht  gefolgt  ist,  WS  die  Mittel  be- 
kanntlich nach  den  Naturretchen  gpnrdnet  sind. 

Durch  die  glückliche  Einigung,  in  welcher  wir 
hier  die  gesunde  Auffassung  uud  solide  Arbeit  des 
SngUnden  aifc  der  WisssnseliBftlklikeit  des  Oeat- 
seilen  erscheinen  sehen,  haben  Wir  ein  Werk  erhal- 
ten, weiches  aagehendeu  und  gereifteren  Aersten 
nicht  angelegentlich  genug  enpfohlen  %rerdcn  kann. 
Die  ganze  Hcilmittellelirc  zietulich  vuliütändig  um- 
fassend, bietet  es  iJmen  einen  grossen  Heichtbum 
an  neuen  Thatsachen  dar  vnd  verleitet  anch  fibse 
das  Alte  und  Bekannte  SÜD  rsinsres  und  helleres^ 
dfii  ni»i!e«<(fn  Kittdeckungeii  oder  Aiisiclitcn  abge- 
wuuucncs  Iiiclit.  Alles  darin  ist  klar  und  fasslich 
dnrgeslellt  und  hiulig  durch  AbbUdnngan  versinn- 

lichl,  welche  theils  Apparate  zu  chcnii'^ehi n  rmd 
pbarmaceutiaeben  Arbeileu,  iheils  Arzneipllanxen 
datatellsn,  an  welchen  Irotn  der  kleiaen  Plmsosie- 
nen  daa  C^rakteristischc  stets  deutlich  borvortritc 
Das»  die  äussere  Ausstattung  dea  Werkes  so  treff- 
Uch  ist,  wie  wir  sie  von  dem  würdigen  Verleger 
gewohnl  aind»  bedarf  nicht  erst  der  Versicherang. 

Dr.  Omm.  ßritiUuukr, 


Uebaaersch«  SachdruekcrcL 


Digitized  by  Google 


*»  —  60  — 

ALLGEMEINE  Li TE H A T l H - Z£ 1 T U N G 


MmmI  Mtrs. 


Malle,  iu  d«r  Expcditioa 
dir  Allf.  Ut  Zeitung 


B5mlsehe  Utteratnr. 

1)  De  V.  Vulgü  It  14 ft  ptemuii»  cMMMMtafM.  Seri- 

2j  Curmm»  Vuleru  Lutüm$  cum  Augutii  l-erdi~ 

MWrf«  iVMllH  «MJMfofNmt^  —  —  Cut*  IrM^ 

(Forl»«t;  iini^  ron  Xr.6/9.) 

^Sf  on  den  (todu  liton  de»  Valgiiis  führt  das  erste  den 
Titel  de  herburum  viribus  nach  dem  ZeugiiUui  de» 
PHnius  N.  H.  XXV,  1  da»  er  inperfccto  volumio« 
ad  divum  AugURtum  llcr  die  Heilkraft  ctt  r  Knluier 
getiandelt  b«be.  Auch  die  wiederholten  ^Vulüh- 
rua^n  des  Valgias  unter  den  von  PDnias  beitutx- 
tcn  Qnelirn  bcziehii  sich  hierauf.  Das«  aber  ein 
Cfedicht  darunter  zu  verstehen  »ey,  brin;;t  Hr.  V. 
erst  atis  den  Worten  des  Quintiliao  X,  I,  56  heraus: 
Quid?  Nicandrum  frualra  scrutl  Maoer  alquo  Vir- 
gilius*f  Da  n&nilich  MT<iil.  wie  er  aus  einer  Ver- 
gleicbung  aller  in  Betracht  kommenden  Stelivo  nach- 
weist, all  ffaclialiaier  des  Nitcander  «ieht  genannt 
werden  Uiiriiii-.  so  srhlit-s«.!  t-r .  dasss  \'al;;iii>  stall 
lUrgilius  zu  acbrcibcu  und  eine  Xucbuhniung  der 
Atexipfaarmaea  zu  veratehn  9ey.  Als  Bpigramnieo- 
dichter  ist  Valgiu«  nur  ans  i  im  ni  Tilal  des  Cha- 
risius  bi'kannl.  Die  Behandlung  der  elegiac,  wolrlic 
Valgius,  wie  sehen  aus  Hornz  ersichtlich  ist,  dieli- 
tete,  erCfiiet  eine  Krbrferuhg  über  den  darin  be- 
sungenen Knab'Ti  Vvste«»,  in  der  nachgewlfnen 
wird,  was  wohl  kaum  des  Nacbweia««  bedurft 
hltte,  was  unter  einen  pner  detltatns  su  verste- 
hen »ey  Von  Krairriii-nicii  sind  au»scr  dem  län- 
geren obeu  angeführten  nur  zwei  DiHticheo  vorhan- 
den. Da  diese  beide  von'  einer  Wasserflibrt ,  das 
eine  mK  Erw&hnung  des  Po,  reden,  so  verbindet 
Hr.  ü.  dieselben  und  •<chliesiit  daraus,  dassVal^ms 
in  dem  Gedichte,  dem  sie  entnommen  sind,  eine 
Reise  v«v  Ravenna  tn  die  oberan  Pogegaadiwi  be- 
schrieben habe;  also  ein  Reisegedtcht,  wie  die  Sa- 
tiren des  Lucihus  und  Horas.  Bukolische  Qcdicbie 
hat  nran  dem  Va1{giuB  sdion  Ungat  «nf  Aniass  ei- 
nes Fragmentes  von  zwei  Versen,  die  doreli  ihren 
A.  L.  *.  IM».  Krtltr  Mmnd. 


Inhalt  unverkennbar  auf  ein  ifirtengediebt  hinwei- 
sen, bcigelri:f  7,ii  einer  län^^cri'n  KrörlcriMif;  aber 
fuhrt  eine  Krwklmung  bei  Scncca  ep.  51  Tu  t«tic 
haben  Aetnim,  Ulnm  nobiliasimun  Sidliae  monteni^ 
(|iK-rii  <|iiurc  dixorit  Messalla  unicum  «ivo  Valgius^ 
apud  ulrumijue  enim  legi,  non  reperio}  nicht  so- 
wohl über  den  Sinn  des  Beiwortes  uoicus,  als  um 
das  Uedicht  auaflndig  zu  machen,  iu  wcicbem  es 
>  orj;i'kommen  si-\  S"  jileitlipülti^  dies  scheint, 
so  hat  der  lir.  \  l.  ilufaus  doch  ein  zu  überraHcliuu- 
dcs  Resultal  au  gewinnen  gewusst,  sIs  dass  wir 
ihm  dabei  nicht  folgen  miis-irn  lud*  ni  er  sicli  /.it- 
nftclist  in  eiue  L'alerituchuug  über  die  bukuliNchen 
Dichter  der  Rfinrar  fiberhaupt  einllsst  (8.  S^0 ) 
stellt  er  als  den  ersten,  von  dem  bukolische  Uc 
dichte  nachzuweisen  seyeu,  den  Caivus  hin.  Die 
Beweise  dafür  stehn  auf  schwachen  Füssen.  Das 
Zougniss  des  IMinius  nlndich  \.  H.  WViii,  4  Hine 
Theocriti  a|>ud  Graecos,  Catnlli  :i]iud  nos  proxi- 
mc4ue  Virgilü  incautamculorum  auiatorin  imitatto 
weise  wie  fbrTheokrit  und  Virgif,  so  auch  für  des 

diillcn  der  <;ctiuiiiitt'ii  Dicliter  uiif  ein  Hirtengedicht. 
Aber  der  Name  des  CatuU  i»t  tbui  verdächtig,  da 
von  einem  solchen  Gedichte  desselben  nichts  be- 
kannt ist.  Er  schreibt  daher  Caivi  statt  Cutulli,  weil 
Caivus  sich  in  vorsrhiedenariii;i  n  (;c«1if  !i»<'!(  vt  r- 
sucht  habe.  Dass  Catulls  iVunie  mit  di  iu  anUercr 
Dichter  verwechseil  werden  sey ,  wird  Niemand  be- 
zwciMii;  aiitti.  dass  er  mit  dem  dt's  Caivus  Kicht 
vertauscht  werden  liönne,  wird  dem  Vf.  jeder  glau- 
ben und  keine  paliographisdie  Bewetee  weiter  da- 
für verlangen ;  sind  doch  nicht  selten  viel  mehr 
verschiedene  Kamen  von  den  lateinita-hen  Gramma- 
tikern verwechselt.  Aber  sollte  Hr.  V.  wiridicfa 
glauben,  dass  Catull  jene  incantamcnta  amatoria, 
fTir  du!  dfiiti  dorh  nichi  einmal  das  Hiriensedicht 
eine  so  ganz  stehende  Form  war,  nicht  habe  schrei- 
ben kdnnenf  Oder  meint  er,  dass  Catulls  Gedichte 
in  nnsprcr  Sammlung,  die  doch  nline  Zweifel  sehr 
in  Unordnung  ist,  alle  erhalten  scycut  Die  Versu- 
che wenigstens,  die  er  hier  und  im  Index  v.  Ca- 
lullus  an  einigen  Fragmenten  macht,  sie  andern 
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Dichtern  i  iiwWiWM,  UMMgen  noch  nidit,  da«8 
nichts  verloren  ^o«rii»gen  8«y.  Vach  solcher  Ar- 
guraentatioQ  darf  man  sich  freilich  nicht  wrundern, 
wenn  der  Hr.  Vf.  «ndi  sir«i  ohne  Angabe  des 
Dirhtfrs  von  Charisius  p.  454  citirte  Vfrs»*  ohne 
audoreu  Grund,  als  weil  darin  der  Mond  augcrufea 
fvird,  dem  GiIviib  raweist  and  In  dem  mat  lotdie 

Weise  entdeckten  Zaubcrgodiclite  unterbringt.  Tful 
doch  scheut  er  sich  nicht ,  diese  Vermuthungen  als 
flewiflshett  snmigeben  C^^^i^v  "i™  ^*  etm' 
probavimus  S.  S96).  Auf  Calvus  folgt  derDidtUMr 
Varius,  den  Schol.  Hör.  carm.  1,6  cclogarnm  nuflor 
nennt,  ein  Zeugniss,  welches  Wcichert  ohne  (iruud 
verdKditift,  Br.  U.  nät  Reebi  wieder  in  SMnits 
genommen  hat.  Auch  class  unter  eclopae  keine 
Bukoüks,  sondern  andere  kurze  Uedichtc  zu  ver- 
stelui  eeyen,  wie  Hr.  U.  will,  ist  dem  Sinne  de« 
Wortes  nach  nicht  unmöglich;  pur  wird  man  dane- 
ben auch  das  Gcgentheil  als  eine  Möglichkeit  stehn 
lassen  müssen.  Codrus  wird  mit  Rücksicht  auf 
du  an  Anfange  des  Boches  über  ihn  Gesagte  als 
Dichter  griechischer  Hnlinlik»  aufn;efuhrt.  Dasselbe 
gilt  vooHessalla,  uut  liücksicht  auf  welchen  diese 
guuie  Vntertncbung  nnfgenoiHmen  war.  Der  Be- 
weis, das.««  (lieser  griechische  Biikolika  geschrieben 
habe,  ist  zu  eataehmen  aus  der  unter  den  Virgi- 
lischeu  Katalekten  etUienden  elegia  ad  Hessallam. 
Dms er  bokoliadie  Gedichte  geschrieben,  liatic  man 
längst  aus  dem,  was  in  jener  Elegie  über  den  In- 
halt seiner  Gedichte  gesagt  wird,  entnommen.  Dass 
dieec'aber  nidit  1ateiniadi|  aeodem  grieeiiieeli  nli- 
gefasst  waren ,  hat  Hr.  U.  zuerst  gcsrlilossen  aus 
\\  13  IT.  Pauca  tua  tu  nostras  veueruni  carmioa  cbar- 
tM  Canuam  com  lingaa  tan  Mle  Ceerepio  eqq.  Alle 
SrkUürangen  dieser  Verse,  welche  die  Interpreten 
versucht  haben,  widerstreben  dem  einfachen  Siou 
der  Worte,  welche  nichts  anders  bedeuten  können, 
als  dass  Messalla  griechische  Gedichte  gemacht, 
weldie  der  Vf.  der  Elegie  übersetzt  habe.  Geht 
man  dann  weiter  auf  die  Bedeutung  der  ganzen 
Elegie  ein,  weldie  «if  vertdUedene  Weine  erklirt, 

von  Einigen  auch  in  sehr  späte  Zeit  gesetzt  wor- 
den ist,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  nichts  andres  seyn 
kann,  als  ein  Gedieht,  mit  dem  der  Dichter  den 
aus  dem  Kriege  heimkehrenden  Messalla  bcgrüsste, 
und  mit  dem  er  zugleich  jene  Uebcrsetzunp  »i!»fr- 
reiclite.  Messalla  also  halte  griechische  Uuliulika 
geschrielMn,  diese  halte  der  Vf.  der  Biegte»  um 
ihnen  eine  grossere  Verbreitung  zu  sichern,  Über- 
setzt und  denselben  diceTc  Elegie  als  eine  Art  De- 


dicationsschreiben  lunsagefügt.  Damit  sind  sugleich 
alle  Bedenken  über  das  Alter  des  Gedichtes,  das 
nach*  dieser  Auflassung  entsobieden  der  augustei- 
schen Zeit  angehört,  aiedergeschlagan.  BiThieriisr 

steht  der  llr  \T  mit  seinen  Fnl^erMn?»'"  auf  festem 
Bodeiu  Niehl  «iasselUe  aber  liaal  sich  sagen,  wenn 
er  weiter  gdiend  Vatgins  als  den  Vf.  dar  Blegie 

liin.s(elU.  Der  Beweis  dafür  —  denn  da««  \'n1i]:ius 
Freund  Messalla's  und  selbst  bukolischer  Diciitcr 
fewesen,  kann  als  ein  solcher  nicht  gelten  —  liegt 
in' den  oben  angeführten  Worten  Scneca's  Astnam 
qnnre  dixcrit  Messalla  unicum  sive  Valgius,  «pod 
ulrumque  enim  legi,  non  reperio.  Das  auffallende 
riv»  dentei  Hr.  Ü.  ae,  dsss  sn  daa  griaeUBehs 
Original  des  Me.ssalla  und  die  lateinisch«'  TVhi-r- 
Setzung  des  Valgius  zu  denken  sey.  Jener  möge 
&  f^PuAhva  geschrieben,  dieser  moDS  ttnicos  Aetsa 
übersetzt  haben.  Allein  es  ist  nicbt  absusehn,  wa- 
rum nicht  ebenso  gnt  zwei  ganz  verschiedene  Stel- 
len beider  Dichter  verstanden  seyii  können.  Hr.  U. 
h&tte  nach  dam  verlier  &heff  die  Verse  in  der  vita 
Terentii  Gesagten  auch  «  in  Citat  in  der  Rfirto- 
rik  denken  keonea.  Doch  »ollco  wir  darüber  otcht 
etreiten,  da  auch  wir  es  CBr  «ins  ansprechettda 
\'crmutluing,  aber  auch  nicht  für  mehr,  anerkennen, 
dass  \'algius  als  Uebersetzer  des  Messalla  bezeich- 
net werde,  wodorch  er  sugleicb  zum  Vf.  der  elegia 
ad  Messaliaiu  würde.    Nach  dieaer  Aaaklit  bitte 

nun  di(~  Klririe  unter  die  FrRsnif-nto  aufgenommen 
und  erkliirt  werden  müssen,  und  nur  die  AuMich- 
nong ,  die  die  Arbeit  aehon  gewennen  hat,  verhin- 
dert tini  lfm.  \"f.  tiarnn:  \'ernm  hnr  qtjnd  lon^'i'J- 
rem  desiderat  laborem  destuiandum  putavt  alteri 
hanun  eommentatiennm  partL  Atsa  aMh  dar  ae 
über  Erwarten  grosse  Umfang  des  Bocliea  luit  noch 
nicht  genügt,  den  Stofl*  zu  erschöpfen,  von  dem 
noch  ein  Theil  für  eine  zweite  Abhandlung  aufge- 
spart wardea  Mnaat«.  Mit  dieser  »tgaa  denn  aveh 
diu  Untersuchungen  über  Calvus,  Vtrins,  Gallus 
und  Lucanus,  die  ursprünglich  schon  für  diese 
Sdirifk  hestinuni  waren  (8.VUI)an  erwarten  aeyn. 
Für  jetzt  l&sst  der  Hr.  Vf.  S.  333— 47t  noch  eine 
Hcihe  von  Excursen  folgen,  zum  Theil  nur  Zus&lze 
zu  dem  früher  Behandelten,  zum  Theil  wirkliche 
Excurse,  welche  an  gelegen  thcho  Erw&tmungcn 
im  Text  anknüpfend  andere  mit  dem  Gange  der  Un- 
tersuchung iji  keiner  Verbindung  stehende  ticgen- 
aiinde  hehandela.  Letstera  heaieho  ai«h  sMisteas 
auf  Mrklii)  tiiKT  lind  Ivritik  schwieriger  Dicliterstellen 
welche  mit  grossem  Auftrand   von  Gelelirsamkeit 
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•bgcliandelt  wmdra.  Besonder»  Horas ,  and  nächst 

ihm  Manilius,  aber  «weh  CutulJ,  Tibull.  Proper«. 
Lucan  a.  A.  werden  darin  beiiprocbea.    Den  Schiusa 


index  scriptonim,  remm  nrxl  palaeographicus,  let»- 
nmc  ftber  die  vielen  paiäo^aphisclieu  Bemerkua- 
gen,  welche  In  dem  BocIm  serMreut  lind.  Der  Br. 
Vf.  bat  »dir  wohl  gelhan,  sein  Buch  mit  diesen 
geoM  gearbeiteten  R^tgistero  aiissuslatten.  Es  war 
4m  dnsife  MUtel»  daieelbe  bei  der  ManniKfallig- 
keit  des  darin  aurgchiuDen  SlofTcs,  der  in  Vorst«» 
hendem  nar  in  den  Ilauptumrissen  wiedergegeben 
M'erden  konnte,  dem  Gebrauche  zugänglich  su  ma- 
chen. Imbe«  »Sehte  diese  Munigftltigkeit  de»  In- 
halte!« sirh  noch  ertragen  lassen,  wenn  i!cr  l!r  Vf. 
nur  für  eine  gefUligerc  Verarbeitung  im  Kinseiueu 
Sorge  getragen  bitte.  Bs  ist  eine  harte  Zonrathnng 
für  den  Leser,  sich  durch  diene  von  Citaten  und 
AnführungsKeicbcn,  mit  denen  die  Meinungen  An- 
derer meistens  wörtlich  wiedergegeben  werden, 
Strotzenden ,  ven  Zwischensätzen  ond  ▼eradlisden- 
urti:;eTi  Klammern,  welche  die  gelegentlich  eiii<^c- 
iügtcn  Bemerkungen  eiiischliessen,  anterbrochencn 
Sitae,  die  bisweilen  n»^  Aber  diM  Rsrnn  einer 
Seile  Mnnn^'^'rfTihrt  werden,  Iiindurchsnarbeiten  und 
die  Meinung  des  Vf. 's  heraussH finden.  Einiges  wäre 
besser  gtii»  weggelassen.  Denn  wobu  diese  Menge 
von  Citaten  über  Dinge,  welche  gar  keines  Bewei- 
ses bedürfen,  wie  über  publica  fcsta  S.  43undS4l, 
über  den  Gesang  des  Dcnodokus  und  die  Beredt- 
sanikeit  ties  Nester  RStl  Wenn  naawntlieb  diese 
ermüdenden  pnlSopfraphischen  N'arliweisc,  mit  de- 
nen jede  Aen  der  iitig  einer  Lesart  überschüttet  wird, 
wie  C.  Vslgias  st.  BvsTgins  8.  ISI,  Nestsreo  st. 
Nesiorls.  S.  «40,  hinc  st.  hic  S.  Wl,  blwnt.  vini  S. 

als  ob  Beispiele  für  die  Verwechsln  n^  einzel- 
ner Buchstaben,  welche  geändert  werden,  je  im 
Stand«  wiien,  einer  Ceqeetnr,  wenn  sie  sich  nicht 
im  Ganzen  und  auf  den  ersten  Bück  sn^flsUt,  nshr 
M'ahrscheiulichkeit  su  geben. 

Bs  liltoibt  nseh  dieser  allgeneinen  Ueberaicht 
nur  nodi  übrig,  AVi ni^rcs  zu  näherer  Besprechung 
Itervorsuhebeo.  Schon  vorher  hMten  wir  Gelep;eD- 
htit  so  bemerken,  dass  Hr.  (7.  aOsu  geneigt  ist, 
das  was  sieh  nach  seinen  Combinationeti  als  mug- 
Uch  erweist  für  Gewissheit  zu  nehmen  und  aul  dic- 
schwsnkesden  Fundament  seine  Kolgerungen 
in  baasn,  ein  Verlhhreo,  des  Sttf  ds«  «n- 
sicheren  Gebiete  der  Fragmcnteolitteratur  aller <1  in 
Sehr  nahe  liegt  und  bis  so  einem  gewissen  Grade 


luuni  zu  vermeiden  ist.  In  dieser  BsHSlinng  scheint 
uns  llr.  V.  gleich  bei  dem  .Ausgangspunkte  seiner 
ganzen  VaterMUchung  gefehlt  zu  haben,  indem  er 
das  oben  angeführte  Citst  der  Scholiasten  des  Vir- 
gil auf  die  an  Valgius  ergangene  Aufforderung  des 
Horms  su  einem  Siegeslied  besieht.  Dies  kannte 
nnr  nngegeben  werden,  wenn  in  den  Verssn^  so 
weit  sie  erhalten  sind,  deutlich  ausgesprochen  w4re, 
das«  der  Dichter  für  ein  frohes  Lied  nicht  gestimmt 
wire.  Wie  dieses  Letztere  «Imr  ans  den  Werten 
falieris  insanuü,  quantuip  si  gnr;^te  aauta  Crissss 
quaerat  finmina  Castaliae  abgenommen  werden  kann, 
ist  nicht  abzusehn.  Denn  selbst  wenn  man  quaii- 
tom  etc.  mit  fUleris  verlnndet,  wie  Hr.  17.  thun 

mussle,  so  I  n  i:-  .  r  die  Lesart  insanus  nicht  kaTinr«? 
und  die  \on  Mai  gelassene  Lücke  durch  in  media 
ergänzte,  so  bere^tigt  dies  nech  nidit,  den  Ver- 
gleich mit  dem  Schiffer,  welcher  süsses  Wasser 
im  Meere  zu  fuiden  wähnt,  so  streng  festzuhalten, 
dass  damit  kein  anderer  Irrthum  bezeichnet  werden 
kannte,  als  dar  eines  Freundes,  welcher. ein  hsi- 
fcrcx  fJedirht  von  dem  trauernden  Dichter  verlangte. 
Allein  wer  ohne  vorgefasste  Meiuung  an  die  Stelle 
herantritt  wird  viel  eher  geneigt  seyn,  jene  Werte 
enger  mit  insanua  zu  verbinden,  so  dass  nur  die 
Bezeichnung  eines  hohen  Grades  von  Wahnsinn 
darin  ausgedrückt  ist.  Welcher  .\rt  aber  diese 
insania  sey,  wird  man  vergebens  zu  errat hen  ver- 
suchen, so  lange  nicht  das  vorhergehende  sehr  lük- 
keuhafte  Dislicliou  vollständig  vorliegU  Dieses  aber 
mit  einiger  Wahrscheinticbkelt  na  ergtonen,  ist 
deshalb  unmöglich,  weil  gar  nicht  /,u  bestimmen  ist, 
welche  Sicherheit  die  in  der  Lücke  durchschim- 
mernden Buchstsben  haben.  Brginsnogen  dtessc 
Art  können  nur  über  der  Handschrift  sellwt  bsi 
wiederholter  ruhiger  \*erglcichung  der  verloschenea 
Züge  gemacht  werden.  Nur  so  viel  l&SSt  sich  mit 
einigsr  Gswisshsit  sagen,  was  suglsich  gsgen  Hrn. 
f  r  Ansicht  spricht,  dass  auch  die  beiden  letztsn 
Distichen  ebensogut  ^  wie  die  lieideu  erst«u  auf 
Cadras  Bezug  gehabt  haben  müssen.  Dssselhe  gilt 
von  der  Lücke  zu  Anfang  des  ersten  Verses,  liier 
hatte  Hec,  um  den  Umfang  und  die  höchst  unbe- 
stimmt durchscheinenden  Züge  des  fehlenden  Wor- 
tes zu  bezeichnen,  qnondam  augegcbsn.  Hr.  fA 
benutzt  dies,  um  trcincr  Ansicht  gcmä!<9  od  hör. 
odam  (S.  455)  zu  ändern,  eine  Art  su  citiren^  für 
die  rieh  schwerlich  ein  sweitea  Veinplel  srtchte  fin- 
den lassen,  und  schreibt  den  Vers:  ille  caoit  quali 
tu  verstt,  Calve,  canebas.    Da  jedoch  die  Worte 
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■elbst  gar  keinen  nrund  zu  einer  so  wenig  wahr- 
•ebeiulichcu  Aeuderung  cntiialtcn,  so  ist  nicht  zu 
liesweirelD,  diM  du  MUgefUteae  Wort  den  crüten 
Fuss  Jcsxiiist  iittvcr(lorhoii(»ti  Verses  enthielt.  W«*m 
C8  nur  darauf  ankoainit,  diesen  auszufüllen,  und 
«D  bdli«r«r  Grad  von  WahncheinljchkMt  lisst  sich 
bier  nicht  erreichen,  dem  kann  es  an  Vernuitliuti- 
gen  nicht  fehlen.    Wenn  He«,  früher  vermuthcle, 
da»s  codrus  stehn,  und  darnseh  iOe  canit  Codrns  <a 
sdlisibeB  seyn  nuficbte,  so  wendet  I|r.  U.  dagegen 
mit  Recht  nur         ••in.  ilass  dadurch  eine  Unistel- 
luug  uötbig  wird ,  schon  Cudrus  at  illa  würde  nichts 
fogOD  sich  haben.  Di«  übrigen  Verse  aber,  welche, 
wie  sie  oben  •;i-^cIiricl)rM  slml,  aiicli  io  dcti  als  Sup- 
plement bezeichuctcn  Stellen  als  ziemlich  sicher 
gelten  d&rfeti>  nmss  llec.  trota  der  verschiedenen 
Ausstellungcu ,  die  Hr.  U.  daran  macht ,  als  unver- 
dorben aiirrkennen.    Hr.  f.  sticht  iillcnlings  S.  54 
und  ^7  nachzuweisen,  dass  die  Verbindung  Fyho 
profluxerit  ore  Nntsris  nicht  ktt^nisdi  my^  weil 
die  Constniclion  des  Arfjrrlivs .  wonach  es  mit  dem 
Nomen  statt  mit  dem  von  diesem  abhängigen  Ge- 
nitiv verbanden  wird,  bei  ausdriicUieber  Angabe 
des  Namens,  Pyiio  orc  Xcstoris  st.  ore  Pylii  Nc- 
storis,  nicht  stattHnden  könne.   Aber  abgcschn  da- 
von ,  dass  kein  Qrund  zu  dieser  Beschrinkung  vor- 
banden ist,  sobald  nur  das  Beiwort  dem  Gegen- 
stände, mit  dem  es  verbnniien  ist,  wirkücli  zukommt, 
reicbeo  auch  die  Distinctioneu  des  Hrn.  Vl.'s  nicht 
«08,  um  Ausdrücke  wie  anttqvi  Neleia  Nestoris  arva 
(Ovid.  her.  I,  63),  wofür  mau  olier  aniiqua  Xclci  Xc- 
storis arva  erwartet  hätte,  und  .iiVIe.vaudri  Flirygio 
«nb  pectere  (Lucret.  1, 473},  was  Hr.  IT.  durch  seine 
BrUirung  doch  nicht  beseUtgen  kaoo,  als  verschie- 
den von  dem  vorliegenden  zu  erweisen.  Khcoso- 
wcnig  kann  Ree.  in  der  Verbindung  quaii  tu  voce 
eanebas,  dulcior  ut  numquam  prefluxerit  mit  Er- 
gänzung von  vox  etwas  Fchtcrhartcs  (luden.  Ifier- 
uach  kann  Ree.  den  Aendvrungcu  Iln.  U.'a  nidit  bi:ir 
Stimmen,  wenn  er  die  Verse' nach  vielen  Versu- 
chen schhcsslicli  sn  sdireibt:  nie  (anit,  qualJ  tu  Temii. 
Caiv«,  canelias     atque  »olet  numerus  dic«re,  Cinna,  Uio«, 
Aitaior  Bt  uumquam  Pylfe  prolnnrit '««    naetarao  «at  c««- 
tas fectwre DunaOoci.  SMnkere  Jiaec  pallsa cretffs  mihi  trm> 
pai«  stttsail  Njretlmen«  bliarura  poMet  isfre  eborum  1  Fal- 
icrii  etc.    Ein  anderer  Gegenstand,  dem  Ilr.  U.  eine 
auaführ  liebe  Besprechung  widmiet,  ist  der  Xamc  Co- 


drus. liier  hat  er  ohne  Zweifel  rirlitisr  srcsehu ,  ilaüs 
der  Juvcnalisdie  Codru«  und  der  von  \  irgit  und  Val- 
gius  genannte  nichts  mit  einander  gemein  haben.  Kr^ 
»terer  i^l  i-in  zu  Jnvcrial><  Zeilen  lebender  schlecht 
ter  Dichter,  und  es  iiu.  nichts  dagegen  zu  sagen, 
dass  er  ein  Grieche  gewesen  und  wirklich  diesen 
Xanicn  geführt  habe.    Was  die  Krwähnung  des  Xa- 
meos  in  der  siebenten  Ekloge  Virgils  betrifft,  V.  21 
•ut  mihi  Carmen,  Qualc  meo  Coilro,  concedile,  pro- 
l6nm  Pheebi  \'ersibus  ille  facit  und  V.  26  invidia 
rumpantur  nt  rl;:t  Codro,  so  hat  Mr.  f.  durtii  eine 
gründliche  Erkliirung  des  Aufdruckes  ilia  rumpi  und 
des  entsprechenden  griecbiseben  Smpf^ywa9m  nach- 
gewiesen, dass  A'irgil  keines«  r;;.s  eim  ii  Tadel,  son- 
dern vielmehr  das  höchste  Lob  über  jcucu  Codrus 
ausspreche.  Kur  haoo  Rsc.  darin  nicht  beistimmen, 
dass  unter  demsdiMD  ein  gricdiischer  Bukoliker  der 
Zeit  zu  verstehen  sey.  sondern  wie  <fu-  übrigen  in 
der  Eklugu  vorkuuioieoden  Xanicu,  Dapiiius,  Cury- 
don»  Tbyrsisy  Meliboeus»  se  wird  such  Codrus  nichts 
als  ein  llirleuname  se\n;  und  wenn  man  ib  n  gan- 
zen Wechselgesang  der  liirtcn,  wie  ilui  Virgil  sclul- 
dert,  vergleicht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
damit  ein  ach&ner  Hirteujüngling  ähnlicher  Art ,  wie 
die  zuletzt  genannten  Alexis  und  Lyclda!».  bezeich- 
net wird.    Dass  diesem  die  Gabe   der  Dichtkunst 
und  des  Gesanges  beigelegt  wird,  widerspricht  dem 
ebensowenig,  als  die  Erwahnuit;:  tti    den  Eiegieu 
de«  Valgius.    Wollte  man  diese  Ansicht  in  da« 
Fragment  des  Letstern  hineintnigen,  so  lioMe  sich 
der  erNic  A'eis  ergänzen  sed  puer  ille  caiiil.  Auf 
jedeu  fall  aber,  da«  hat  llr.  L'.  überzeugend  erwieaea, 
ist  Coniilicius  dem  X'amen  ebenso  fremd,  als  der 
Herazische  Jarbita.  Möglich  allerdings  %väro  es,  dsas 
unter  ilem  \aincn  lr{>i-nd  ein  Drebter  der  Zeit  ver- 
borgen ist,  aber  die  Worto  nuthigcn  uicht  zu  der 
Annahme,  und  die  schwankenden  Angabsu  der  allen 
Erklärer   des  Virgil  sind  uolil   nur   ein  fi-bi-rrest 
eiucr   allegoriseheu  Erklärung,  wulchi:  alt  gpnug 
ist,  als  das«  die  Autorität  einer  so  hoch  hinauf* 
gehenden  Quelle,  wie  die  Veroneaer  Sdiofisn,  Be» 
denken  erregen  dürfte.  Was  neuerdings  von  J.  Bek- 
her  Z.  f.  AW.  1817  S.  1060.  aur  Begriiudung  der 
alten  Ansicht,  dass  Corniücias unter  dem  .Kamen  so 
versK  Ii!!  s,  y,  beigebracht  ist,  ist  von  Hrn.  C^.  S.X 
ricbiiy  wulcrlegt. 


iPer  Be»chluf§  fofgt.^ 
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Halle,  in  dpr  Kiprititian 
der  AJIg.  Ltt.  i&eituag. 


Uoinischc  Littcratiir. 

1)  Dt  C,  VeJgii  Ruft  ftüemati»  wmmtHtaiio,  Scri« 

pait  MMerItu  Unger  etc; 
S)  Carmüia  Vnlerii  Caivnu  cum  Augutli  Frrdi- 

n&tuü  Kaekii  aHHOt«ti»nHui      —  Cur«  Ltuh' 

tM0$fkt»»t         ffr.  ML> 


n«se  Bemerkaogen  nSgan  geofigvn,  am  von 

dem  Inhalte  des  Kurlica  und  der  Arl  der  Bchand- 
iung  oine  Vorstellung  zu  geben.  Ree.  hat  dabei 
mit  den  Aawtolluogen ,  die  er  an  EiiusehuMB  maelieii, 
ttmi  dem  Tadel,  dcu  er  über  die  Form  ausspreche ii 
ttUMte^  nicbl  auröckgvbaltfln  und  kann  jeut  an  «« 
•her  den  Werth,  den  die  Arbeit  durch  die  geMurte 
Behandlung  ao  mannigfalligcr  Gegenstände  behiH) 
anerkennen.  Der  geehrte  \T.  aber  u-ird  darin  um  tfo 
tvciiigcr  eine  V'erkeunung  seinca  Verdieuatcs  sehn, 
als  er  aelbat  «eine  Vorginger,  wo  er  von  ihnen 
ahwrirhl  .  mit  harten  W«rton,  uml  w  as  iiamciii Urh 
vou  dciu  trefflichen  Herausgeber  dea  3Ianiliu8  gilt) 
ofk  mehr  ab  billig  zu  tadeln  ge«i*ohnt  iat. 

f)  In  dem  un  zweiter  Stelle  genannten  Buche 
verehren  wir  ein  theurcs  \'ermächtniss  Xaeke's,  wel- 
ches llr.  SchopcHy  der  Freund  des  Vcralorbcncn, 
ana  deaaen  Naehlaas  berauagegehen  hat.  Daa  Baeb 

war  in  »eliUT  jicgenwärligen  CScslaft  »rhot»  vor  nri- 
gefüJtr  zwanzig  Jahrca  vollendet  und  von  .\acku 
selbst  mit  groaeter  SorgPatt  num  Druck  fcrlig  ge- 
miu  lit-  Das-s  er  (licspn  dennoch  nicht  selbst  nuhr  bo- 
Horgci)  kouutc,  mag  llieiis  in  der  nie  befriediglou  tie» 
nauigkeit  des  Vr.'a,  der  unablSüsig  zu  feilen  bemüht 
war,  seinen  Grund  haben;  thcUs  mögen  dieselben  äus- 
seren Hindernisse,  die  die  Herausgabc  nach  seinem  To- 
de so  lauge  verzögerten ,  auch  bei  seinen  Lcbzetten 
aebondeinDniekiniWegegeiiiaaden  haben.  Für  Um. 
Schopen  abi-r,  der  die  >iriii<icl ,  «  rlclic  i!<t  Arbeit  au- 

Jialten  ,  sicherlich  nicht  verkaiiulc,  musstc  es  miiui- 

lich  aeyn,  mit  eigner  Hand  aachnubeaBern ,  oder 
selbstständig  durchsuarbeitcn,  was  er  von  eiucm 

Jiocbverehrten  Freunde  so  %-ollkommen  ausgearbei- 
tet vorfknd.  Ea  blieb  kaum  etwas  anderes,  als  da« 

V^erk  gana  m»  wie  «s  der  Vf.  hinterlassen  hatt«> 
A.  L.S.  18».  «r»t«r 


zu  geben,  und  der  Herausgeber  kann  sicher  scyn, 
daaa  er  aieh  durch  die  Arbeit,  der  er  aicb  ttatemo> 

gen,  den  Dank  der  Philologen  erworben  hat.  \acke, 
der  überall  an  der  feinsten  Arbeil  im  Kleiueu  «ein 
Oefallen  hatte,  hat  hier  daa  kleine  Gedicht,  das 
unter  dem  Xameu  Dirae  dem  Valerius  Calo  suge- 
acbrieben  zu  u  rnlcn  pOegt ,  zum  Gegenstande  seiner 
Unler8ucban<;cii  •rcuommen.  Er  hat  die  wenigen 
Verse  nicht  lur  /.w  gering  erachtet,  sieb  eine  laa« 
gc  Reihe  von  Jahren  mit  ihnen  zu  bcschäriigen  und 
Alles,  was  sie  berührt,  aur»  {Sorgfältigste  zu  durch» 
forachen.  Daa  Miaaverhiltnisa  nwiachen  dem  g^ 
riiii;iMi  T'nifaii;;c  eines  Textes  von  183  Versen  and 
der  breiten  Ausführlidikeit  des  durch  laiigjibrigo 
Studien  angewacfaaenoii  Goannentars,  zu  den  in  wei- 
tem Sinne  Micb  die  vier  auf  dem  Titel  genannten 
AbliuiHlIiiiii:i'ii  /II  ri'cluipn  sind,  Iie(;t  auf  di-r  Hand, 
und  iiisoterii  ilarl  uiuu  das  Buch  wohl  dem  vorher 
hcaprockenen  nur  Seite  stellen.  Deato  angenehaMr 

fi'ilill  man  sirli  hier  hei  genaucrrrn  K  ti:::f!it:  durch 
dto  hurgfall,  mit  der  Alles  bis  ins  kleiusle  durch« 
gearbeitet  und  in  eine  laicbtSy  reinliohs  Fonn  ge- 
bracht ist,  überrascht,  und mmtche foiso Benisrkui^ 
entschädigt  für  eine  längere  AbschweifuDg  vom  Ge- 
genstände. \\'as  die  Kritik  des  Gedichtes  angeht, 
ae  giebtNacke  in  der  vierten  Abhandluag  de  Ubris  tarn 
srriptin  rjuam  editis,  quicarminaCatoniscontinent  über 
dio  ^uelteu  und  Hülfsmittel,  welche  ilun  dabei  aa 
Gebote  standen,  Reehenaebnft  An  lldachrr.  wer- 
den 15,  (llo  entweder  \on  ilitn  .sclb(*i  oder  in  »einem 
.Vufirago  verglicben  oder  sonst  näher  bekannt  wa- 
ren, aufgezihlt  und  anafQhrlich  beschrieben,  daranf 
sämmtliche  Atlsgabcn  dea  Virgil ,  in  denen  daa  Ge- 
dicht vorkommt,  von  der  rdifio  Ronisna  s.  I.  et  a. 
bis  zu  der  Ausgabo  von  l'utscbe,  vou  denen  ebcn- 
Talla  noch  t7  ana  den  fiiafaehnten  lahrhunderi  ver- 
glichen sind.  W*  die  vorzüglichsten  Hdschrr.  wer- 
den ein  Tliuaiicus  sacc.  X.I  und  Augustanus,  d.  b. 
Trierer,  deaaen  Alter  nicht  angegeben  ist,  beaeidt- 
nel.  Pen  heutigen  Anforderungen  an  die  TextoS- 
kriiik  entspricht  dies  Verfahren  uiclit  mehr.  Denn, 
wenn  auch  eine  genaue  Clasaificalion  der  Udschrr. 
bei  «inem  Qsdichte  dieser  Art  ohne  Dsr&dtsiehti^ 


61 


Google 


4» 


ALLQ.  LITSaATUA  -  ZBITUKG 


48* 


gnng  Äir  Midera  StQcke,  mit  dmen  es  verbunden 

zu  seyn  pflegt,  nicht  möglich  war  und  liier  um  <:o 
weiliger  erwartet  werden  durfte,  als  Nacke  bei  Wei- 
t«i  niebt  eile  Hdaehrr.  in  Brw&gung  ziehen  kennte, 
80  Jiitte  doch  wenigstens  eioo  Auswahl  aus  den 
Ilülfsittitteln ,  welche  sichcriirli  nicht  allp  nötlii«:: 
waren,  gegeben  werden  muHnten,  um  die  als  suvcr- 
liMjg  und  wur^hend  «rlinnateii  4^ellen  ndt  Con- 
sequcnz  zu  benutzen.  Aiirnii'r1<**nti:l.f -t  ■v  erflient  in 
dieaer  Abhandlung  noch  die  S.  363  IT.  gcmaclilo 
Bemerkung  über  das  Abecbrelben  der  Hdacbrr.  MM 
gcdrurktcii  Aiisnaben.  wu.s  in  dvr  letzten  IlUfln 
des  ranrzchnlcn  Jalirb.  durchaus  nicht  selten  war. 
Der  Mangel  einer  fcslcu  und  deutlichen  haudsclirift- 
Itcben  Gnindlag«  macht  aidi  nadi  bei  der  Behand- 
lung des  Textes  selbst  beiiicrkliar.  Die  Varianten 
aiod  ehne  Ordoung  in  den  Commcnlar  selbst  vcr- 
fldehten  und  an  jeder  Stelle  nach  Belieben  aus 
der  3Iasse  des  kritischen  Materials  gewählt,  statt 
dass  dieses  von  \  onilicrrut  liiiite  gcsielitet  wcrtleii 
seilen.  Doch  soll  dauul  nicht  gesagt-  seyn,  das» 
nicht  Ar  die  Kritik  und  Brhifrung  einaelner  Stellen 
in  dem  Commcntarc  Vortrefriiclics  f^clelsiet  sey. 
Wie  es  überall  der  Fall  zu  soyn  pflegt,  wo  die 
lldschrr.  lange  über  Gcbftbr  «usacr  Acht  fdlassea 
waren ,  so  fand  sich  auch  hier  riciradi  CfdegeBbeiCy 
die  hantlscliriniiche  Lesart  pefrcn  rtic  moassloscn 
Aeoderungen  früherer  Herausgeber  in  Scliutz  zu 
nehmen,  und  Naek^s  Name  bOrgt  Jedem  dafür, 
dass  er  dabei  nicht  einer  übermässigen  Acngstlich- 
keit  verfallen  ist.  Wir  wenden  uns  daher,  ohne 
uns  auf  einzelne  Verae  niher  einzulassen-,  sogleich 
zu  den  Fragen  über  die  Auffassung  des  Gänsen,  die 

•  besotutrrs  in  den  drei  zunächst  auf  den  Comnicntar 
folgenden  Abhandlungen  behandelt  werden.  Die 
erste  de  VirgilU  libelle  invenalla  ludl  verbreitet  sich 
über  die  ganze  Sammlung  von  kleinen  (icdirhtcn, 
die  in  den  Hdschrr.  jenen  Namen  zu  führen  pflegt, 

■  und  in  der  die  Dirae  gewöhnlich  vorkommen,  Xaeke 
ist  der  Meinung,  daas  die  Sammlung,  welche  einige 
Gc<^iclitc,  die  nach  guter  Autorität  tlein  Virgil  zn- 
geschriebcD  werden,  wie  uanenlUch  der  Culex,  neben 
andern,  die  ihm  entschieden  nicht  gehbren,  enthal- 
te, allerdings  bald  nach  dem  Tode  Virgils  entstanden, 
dann  abf^r  erweitert  sey  und  in  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt erst  aus  dem  sechsten  oder  siebenten  Jahrli. 
staamnn  «bge.  Obgietcb  dielVagen  über  die  ein- 
zchirn  (;r(1irhic,  da!iei  zur  Sprache  kommen, 
kcinei>wegs  erschöpft  sind,  so  wird  doch  Jeder  nttt 
Inteireaae  Naaikfl's  AnaiditaB  fibar  Gef^natind^ 
fkber  welche  wa  «tbaileB  er  ver  allen  Andern  Iwru- 


fen  war,  kennen  lernen,  undXiemaad  wird  es  un- 
gern sehn ,  <^ms  er  um  die  Frage  nach  dem  Vf.  der 
Dirac  zu  entscheiden,  sidi  vorher  über  die  ganze 
Sammlnng  ausgesprochen  hat.  Für  dieae  letsteren 

folgt  \ueke  der  .Xnsirht  Scalijjers,  dass  sie  von 
Vu^orius  Calo  verfasst  und  aus  dessen  Gedichten 
•II  tli«  mit  \  irgils  Namen  beaetebnete  Sammlttug 
anfgenemmen  aeyen.  Zugleich  theilt  er  nach  einer 
zuerst  von  Jarohs  anfpealellten  Anntrht  das  ganze 
Stück  in  zwei  Gedichte,  von  denen  nur  das  erste 
den  Namen  Dirae  behill,  daa  nwelfe  dagegen  ala 
ein  einzelnes  d'edichl  aas  dem  Lydia  betitelten  Bu- 
elie  ei  lopa  e  I-ydia  p:r!nannt  wird.  Die  erste  Be- 
hauptung, da.Hs  Ciitu  der  Vf.  aey,  welche  Scaligcr 
auf  die  Angaben  Sueteaa  (illustr.  grsmm.  XI)  über 
Cato,  die  ihm  genau  auf  den  Vf.  des  (Jediehte»  zu 
passen  schienen ,  gründete,  führt  Nacke  in  der  zwei- 
ten Abhandlung ,  ^ita  Catonia  et  acripta  und  in  der 
dritten  de  |i(>esl  Caioniana  weiter  aus.  Die  hierher 
geliörendea  ^^''orte  Suelons  lauten:  Valerius  CaM,  ot 
mwiMlH  traaidermit.  tfarsMl  «otaMlasi  tlbertna.  tt  fSalNBt 
i\i*<'  tibello.  cul  rit  titulun  tndiK***tii> ,  iiiccunuiii  --r  iHün  ait, 
et  |itt|tilluin  relictuiH,  c«i|u«  laciliUH  l«i;ciilut  &ullaiii  i>-fii|^ari> 
CKiituBi  patriittoiiio.  —  Xcrip^it  |iraetcr  Krammatit-us  libelloi 
etlau  iioeniat«,  ex  quilnis  iiraciipnr  prottaiitiur  L>dia  et  t>iaiia. 
Iliemacli  hatte'  also  Cato ,  früh  des  Vaters  bersubl, 
in  der  Sullanischen  Zeit  sein  Erbtlieil  verleren,  und 
eine  Geii«  hi(>  Ly  lia  fdcrm  darauf  detitct  mnn  7.»!- 
nüchst  den  Nttuiuii  des  Gedichtes}  besungen.  Km 
Gedieht  nun,  mie  die  Oirac,  kann  seinem  gansen 
Inhalte  nach  unmöglich  anders,  ala  unmittelbar  nach 
dem  Verlust  des  Ackers,  den  es  zum  Gc<;enstando 
hat,  geschrieben  scyik  Da  also  dieser  Verlust ,  auf 
den  man  die  ven  Sueten  erwihirte  Beraubung  deu- 
tete, nicht  in  das  A^^er  eines  pnpillus,  dem  das 
Gedicht  offenbar  nicht  sugemutbet  werden  kann, 
fallen  darf,  ae  erklirt  Naeke  die  Werte  Suetons 
so:  Cato  sey  nicht  als  Unmündiger  iMinea Erbes  von 
Sulla  iM-raiilu,  sondern  die  Beranhiinn:  sey  riir  durch 
den  frtihcn  Tod  des  N'atcrs  und  die  dadurch  entstan- 
dene Unsicherheit  des  Besitzes  erleichtert  werden. 
Mithin  falte  die  Jiij;eiid  dess:  "ir;i  niclil  nnthwendig 
in  die  Sullanischo  Zeit,  sondern,  da  er  schon  vor- 
her ,  wie  einselne  Stellen  der  IKrae  zeigen ,  die  Ly- 
dia geliebt  habe,  so  dürfe  man  rieh  ihn  um  diese  Zeit 
(67*d)  vielmehr  als  einen  Mann  von  28  Jahren  den- 
ken. Da  ferner  der  Ausdruck  liccntia  Sullani  temporis 
ezutnm  patrimenio  auf  einen  ungerechten  Richter- 

spnirfi  711  <leiilf>n  srlifint,  so  iiiniinl  Xaeke  an,  Cuto 
sey  von  einem  doppelten  Verluste  betroffen  worden. 
Zuerst  aey  der  Acker  ihm  duvdi  ebrnn  B^eraprucb 
entsegen,  und  darauf  habe  er  die  Indigatio,  eben- 
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fiüb  «in  a«dUritt  vwftMM,  4mm  Mf  4nr  lUnb  «iM« 

Sotilatrn  iibfru  iescn  ,  uiu!  die«  lialic  Anlass  zu  «len 
Dirttej  <l«rea  Anfang  an  das  f;^ühere  Gedicht  anknüpfe, 
gegafaas.  JUifMehn  4«(roii,  diuw  M  4i«Mr  Brkll» 
riBf  fMW  wUlk6hrllck  «ine  dopp«lte  Beraubung 
•n«r<»nrtminpn  ^^  ird,  «o  \»  rr«^f  ii  ilatUirrh  auch  auf 
eine  aelir  gozwuugcuo  \V  ciso  die  so  eng  verbua- 
dsMo  W«rM  yyälii»  KlictaM  uii4  m^m  QwIKm 

exutuni  palrimon in  nii»cinun(!(>r  «rerissfii.  Offenhar  ist 
•io  aar  gnaacbt,  um  Cato  als  den  Vf.  des  Gedichte 
noch  feaAidtaii  sa  kBaneo.  Nuka  v«rf|hrt|  «b^k 
CS  uiiiicrwcitig  feKi8iäiu!e^  daMdiMtr  ua4  kein  A»* 
tlercr  der  Dichlor  der  Dirao  spy,  nrnl  h?m  oh  <>«<  mir 
darauf  ankäme,  diese  Thatsacbe  in  KiukUng  mit  den 
Angtiwn  SiMiaiia  so  bringen,  wilit«n4  4oeh  di««« 

vielmehr  ili n  cinzijjen  Beweis  für  du»,  ivns  \  nraiis- 
gesotzt  wird,  geben  solleu.  Wenn  man  aber  be- 
denkt, dMt  Sneten  wnder  ven  «Im«»  Arker,  nnck 
vnn  niMT  AsKisrnation  an  8oldalen  redet ,  so  bleibt 
aichls.  waH  (Ilt  Du-Iuer  der  Dirae  mit  jenem  Cato 
gamctn  hiitie,  als  der  Name  der  Geliebten  Lydia,  der 
doeh  wnhriicb  nllgawwin  fenug  ist,  nm  bei  mehr  tim 
EiiK'i"  Dichter  vorkommen  können.  N'immt  man 
noch  biuxu,  das«  Cate  als  pupillus  veu  dem  \'erluste 
aebiM  BibÄeili  betrofbn  wurde  (denn  schwerlich 
sind  die  Worte  anders  zu  deuten),  dum  sollln  man 
im  GefrerillieH  aus  der  Stelle  echliesf«t"n ,  da»«  er  der 
Vf.  nicht  war.  Uies  ist  denn  auch  mit  Hecht  von 
Merkel  in  Ovid.  Jb.  SM'ausgvsproehen ,  de«  wir 
auch  darin  beistimmen,  (la».s  ilu.s  (Icdiclil  r^ic-li  wahr-* 
sclieinltcb  sof  die  von  Antonius  und  Oclaviaa  vor« 
gcuoaunenen  Aekerverthellungon  (713),  bei  der  noch 
nmncbcr  andere  Dichter  den  Vcrlutit  »eines  himd' 
gutes  SU  beklaifcn  hatte,  beziehe.  I)i n  X  iuk  i,  den 
vielleicht  wenig  bekannten  DiGlilertt  aiisliiultg  bu 
machen,  wird  bei  dem  Mnngd  banliuniler  Anden- 
luno^on  nicht  möglich  scyn.  Die  Lebennxeil  des  Cato 
aber  muss  nach  diesen  Bestimmungen  um  einige  Jahre 
herabger&ckt  werden,  so  dass  sein  GeburtHjahr  nicht 
Ungo  vor  der  Sullanisehen  Geaelsgebnng,  etwn 
zwischen  660  imci  070  suchen  ist,  womit  die 
übrigen  sehr  untHsstuuiuluii  Andeutungen  über  seine 
Zeit  eben  no  gut  an  vereinigen  sind,  mit  Kne- 
ke's  Rucliiiiing,  nach  der  er  schon  vor  6S0  geboren 
seyn  miisstc.  Das  Zeagniss  des  Furius  BibaculuM, 
der  in  einem  Gedichte  bei  Sueton  a.  a.  0.  von  ihm 
Mft  quem  tren  eanlienli  ad  anninwm  prope  nu- 
triant  scncctam,  worauf  Naeke  am  mfisfcn  fJ«Mv:ftit 
jegt,  beweist  an  sich  weiter  nichiM,  alo  dass  jener 
den  Cato  neck  «1«  «inen  keehbejahrtea  Hann  geaehn 
liabai  udit  daaa  er  ancih  jnager  fewanea  aey,  ab 


dleaar.  Ueberdiea  aber  darf  die  aebwaakende  An« 

tiiritat  de«  Hieronymus,  der  das  Oeburtsjahr  des 
Furius  Bibaculus  schon  651  ansetzt,  nicht  abbaltoa, 
dteneo ,  was  auch  ana  andern  Gründen  wahrnehein* 
lieh  iüt,  um  einige  Jahre  jünger  7.11  marliei).  Ven 
den  Werken  des  Cato,  die  Xaeke  efienlLill'«  h.-- 
apridit,  wollen  wir  nnr  die  iudignatio  crvvuiiiicu, 
die  nMin  nadi  dem,  waa  Saaten  darbber  aagt,  am 

Wttlir.HcIieiiilichsten  für  eine  Eiitpt'sniin;;,  «jteichvicl 
ob  in  Versen  oder  in  Prosa,  auf  die  Angriffe  uad 
Verlinmdnngen  seiner  Feinde,  die  nhek  aniM  Hei^ 

Iwafk  augeKweifeil  halten,  iialten  mtekte.  Dodl 
um  SU  den  Dirae  zurückzukehren,  so  vnnsn  nach 
dem  \-orber  Bemerkten  auch  die  dritte  Abhaiiülung 
de  iMMei  Cateniana,  welefae  die  Anrgabe  hat,  ana 
der  Sprache  de»  (Tcdichles  nachzuweisen,  dass  es 
nicht  Jünger  seyn  kbnne,  als  die  Sullauinche  Zeit, 
dlsaer  ihrer  Han|»ttendenH  nach  Ar  Tcrfehlt  gelten. 
Naeke  sucht  dies  durch  Beobachtungen  über  die 
BufFüIlendeii  \\'icdcrlsr>lini rr'Mi  ife-selben  Wortes,  über 
llftufung  der  Kpithcla  ohac  Copula,  über  die  Wort* 
aMluHf  nnd  fiber  die  Art  der  Saisverbindung,  we- 
bci  besonders  die  Form  der  Parenthese  und  der 
Apostrophe  hervorzuheben  ist,  und  endlich  durch 
eine  Reihe  von  Bemerkungen  fiber  danVeribau  an 
beweisen.  Kr  scheint  aber  dabei  nicht  geltörig 
beachtet  zu  haben,  dass  nicht  alle  Dichter  nach 
dem  Maassstabe,  den  die  vollendeten  Muster  einer 
Xeit,  wie  ea  namenliieb  Virgil  fBr  die  Pcriede,  der 
wir  das  Gedicht  zugewiertcn  haben,  ist.  heurdieilt 
werden  dürfen.  Dennoch  aber  enthält  gerade  diese 
Abhandlung  eine  Menge  feiner  Beobachtungen  fiber 
den  poetisciicn  l$praehg«braueh ,  n-clrhe  immer  ihren 
Werth  bchau|i(rit  \><  rdcn  und  überhaupt  das  Buch 
von  dor  gläni&eiidMivu  Seite  seigen.  —  Was  die 
Theilnng  der  Verse  in  nwei  Oedidite  betrifft,  an 

dass  niil  ^^  104  ein  neues  (Jedichl  bt  uliiul,  so  hat 
Naeke  richtig  gcsehii,  dass  beide  Stücke  nichts 
weiter  aüt  einander  gemein  haben,  ala  den  STamen 
Lydia.  Sollten  sie  Kin  Gedicht  bilden ,  so  kennte 
nnmRylich  der  Vcrhist  des  Ackers  in  dem  Iclztett 
Theilc  so  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden.  Auch 
dnran  lat  kein  Omnd  an  sweifelN,  daaa  das  aweite 

(ledirht  vollständig  erlialleii  ist.  \n(h  Inlialt  und 
Sprache  zu  urtheileu,  ist  es  demselben  unbekann- 
ten Dichter,  van  dam  ^  IKraa  herrfihren,  zuzu-- 
aehreiben,  nnd  dioa  mag  der  Qrund  scyn,  weshalb 
es  mit  jenen  erst  zusamroer)'re<*tel!t ,  dann  verbun- 
den wurde.  Schwieriger  ist  die  Frage,  wie  die 
Dirae  fOlr  aiirh  su  veratehn  sind.  Die  Enf aeheidung 
darSbar  Mint  nick  kauptaidilick  an  die  Bedentnng 
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def  in  den  Gedichte  iflar  «ng«r«dc<eii  BatUru«. 

Früher  snchtc  man  darin   die  BezeichDUiig  eines 
V^aid«*  oder  eiuea  Berges  oder  sonst  eines  Gegen» 
•tanJ«»  der  Art  a«f  den  Lsndgote  dss  Diditcrs. 
Sftiike  ssli  ein,  da«.s  es  nur  der  Name  eines  Man- 
nes seyn  kann,  und  vcrsiaiid  darunter  einen  Skla- 
ven, den  mau  sich  als  einen  Flotenblascr ,  der  das 
Ijiad  Miaet  Herrn  b«gl«ite  und  dieaen  durch  sein 
Spiel  imtTtf^r  von  N'euem  wieder  anrege,  zu  denken 
habe.   Uegen  diese  schon  früher  von  Xaeke  ausge- 
sprochene Erklärung  hat  C.  F.  Hennann  hi  der  Re- 
cension  vua  Putsche's  Ausgabe  der  Dirae  Allg.  Schulzt. 
1831  II.  49  und  neuerdings  in  einer  Rccenslou  der 
Nakescheu  Bcarbeituug  Z.  t.  AW.  lt^4ö  o.  70  be- 
•onders  deriialb  Bedenken  erhoben,  weil  der  Aua» 
druck  Necfecunda,  scnis  nostri  Telicia  nira ,  Seraina 
]iarturiaat  scgcles  {V.  10)  nur  für  einen  hklaven, 
dersMuen  Herrn  nach  gcwöhnfiehem  Sprachgebrauch 
aenex  no»ter  nenne,   passe,  nicht  für  den  Uerrn 
•elhf>t ,  der  damit  nach  Vaoke's  Ansicht  don  bejahr- 
ten villicus  gemeint  haben  sollte.   Üuraut  gründet 
er  ^  VemntbuQg,-  dasa  daa  Gedtdit  ein  Wech-^ 
selgesanp;  sey,  in  wt-IrliriT)  der  Herr  und  sein  Sklav 
Batt^ue  mit  einander  ui  verschiedenen  ■Strophen 
abweehaelten,  und  wobei  jette  Worte  dem  Bailarua 
zufielen.  Abflür  ao  sehr  sich  «Mh  diese  Ansicht  durch 
die  chigeschobenen  Refrains  zu  empfehlen  nrhetnl.  so 
ergiebi  Aofih  der  Inhalt  dee,  Gedichtes  keine  \'cr- 
theilong  der  Verse)  «ifie  eine  aelehe  Annahme  fe- 
nügeiid  rcrhtfcrtigte.    Denn  bei  der  von  Hermann 
vorgeschlagenen  Ablheüung  venais^l  mau  in  den 
•Inaader  eatapredienden  Versen  an  oft  die  gehörige 
lleiiiehtmg,  welche  sonst  dem  aatebiisdien  Gedichte 
eignen  ist.     Die  scharfen  vSpitzcn,  welche  in  den 
einzelnen  (iegensützen  hcrvorzuiipriugou  pflegen,  die 
genauen  Erwiderungen,  niit  denen  die  Singer  aieh 
cntgei^eii /.II  treten  oder  sich  aneinander  anzuschlie.ssi'u 
pflegen  j  fcbkn  hier  gans.  .  Wo  aber  diese  nicht 
vorhiuiden  sind,  sondern  die  Verae  ohne  aolehe  scharf 
bezeichnete  Gegensätze  sich  aneinander  reihen,  da 
fällt  auch  aller  (;rund  wei]^,  dii-se  m  die  Form  eines 
Wechselgcsanges  cinzuUcidcu,  statt  sie  von  Kiiier 
Person  vertragen  su  lassen.  Sine  gewisse  Gleich'- 
artigkcit  des  Inhalts  ,  die  sich  noch  dazu  nicht  über- 
all nachweisen  lässt|  reicht  . dafür  nicht  au»,  zumal 
ireun  man  bedenkt,  wie  leirht  es  gerade  bei  diesen 
Verwünschungen  dem  Ditliter  werden  musste,  ge- 
genseitige Beziehungen  in  die  Hedcii  lum  in/nlegcn, 
wenn  er  diese  Form  gewollt  hätte.   Msxa  hätte  in 
dieaew  Falle  wahrseheipUch  gan^  .ßni/iM  Jbtapre-* 


changea  nachweisen  können ,  als  sieh  jetst  nnlBn- 

dcn  las.oien.  Dazu  kommt,  dass,  so  oft  auch  Bat- 
larus  angeredet  wird,  eine  ihnhche  Erwähnung  soi- 


swar  eine  solche  Anrede  in  V.  91  sqq.  Tardius  ah 
miserae  desoendito  monte  capellae,  MolUa  non  ite- 
rum  carpetia  pabula  nota,  Tuque  resiste  pater,  wo 
er  pater  ala  Anrede  an  den  alte«  Herrn  fbaat.  Aber 

so  wunderUcil  e«<  aiu-Ii  Hermann  findet,  hitr  unter 
pater  den  Bock  zu  verstehn,  wie  Nadte  mit  allen 
andern  bterprelen  erkürt  hatte,  sa  artasen  wir 
doch  dime  Erklirvag  immer  noch  für  die  allein  rich- 
tige halten.     Denn  oh<;lcii'h  Niemand  pater  ohne 
weiteren  Zusatz  für  gleichbedeutend  nüt  pater  gre- 
gia  halten  wird,  was  flreUich  Hennann  aogar  von 
\aeke  anzunehmen  scheint,   Nr>  üf^t   Hnrfi  (Iii»-?- 
Bedeutung  nahe  genug,  wenn  im  vorhergehenden 
Satzgliede  von  der  Ziegenheerde  die  Bede  ist,  ja 
die  lose  Anknüpfung  mit  tuque  macht  kaum  eine 
andere  Beziehung  möglich.    Wenn  wir  hiernach  auf 
die  Annahme  eines  Wechselgesangcs  verzichten 
aifissen,  se  fOhrt  doch  derNaaw  deaBattarus^  den 
mau   mit  ziemlicher  Sicherheit  für  einen  Hirtcn- 
namen  hallen  darf,  darauf,  auch  den  bänger  sich 
als  Hirten  an  danken.  Obgleidi  nun  dieser  aller- 
dings der  Besilcar  des  Ackers,  den  er  verlässt. 
selbst  ist ,  so  niuss  er  doch ,  indem  er  in  GesiaU 
eines  Hirten  aultrilt,  ebensogut  als  Sklsv  «rschoi- 
nen,'  ala  Virgil  »tttmt  der  BOMe  des  Tkyras  ia  der 
ersten  Ekloge.    Wir  haben  uns  also  y.wvi  Hirtt  ii  sn 
deokeu,  welche  ihre  Heerde  von  dum  Acker,  der 
in  die  Hände  des  Soldaten  gefallen  ist,  wegtreiben, 
der  eine,  Haliaru.s,  wahrscheinlich  noch  jung  und 
vielleicht  ab  Knabe  zu  denken,    der  andere  älter. 
Der  Letztere  stimmt  nun  anknüpfend  an  die  Klagen, 
in  die  er  sich  schon  Mhor  nüt  seinenr  Begleiter 
erjjo.sseii  hatte,  den  Hirteiicfcsang  an.  um  den  einst 
so  geliebten  Acker,  auf  dem  er  seine  Heerden  ge- 
weidet hatte  und  aaf  dem  er  «eine  Lydia  zurück- 
laM-ieu  musste,  zu  verwQnadien.  Der  Singer  hilt 
dabei  auf  seinem  Wege  von  Zeit  zu  Zeit  iniic  und 
Uägt  gegen  seinen  Begleiter,  dur  die  klage  mit  ihn 
tbeilt,  gewendet,  daa  Lied  in  einnelnen  AMltaen 
vor.    So  scheinen  .sii  li  die  Schwierigkeiten  der  ein- 
zelnen Verse  genügend  zu  erklären .  ohne  dans  man 
zu  der  etwas  seltsamen  und  durch  keine  anderen 
Beispiele  gerechlferligicii  Annahme  Naeke'a,  daa* 
Batlarus  das  Lied  seines  Herrn  auf  der  Finte  bc* 
gleite,  »eine  Zuflucht  nimmt.  U.  KeiL 


0«ka««riehe  kacliArvclierci. 
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.    mf._.  -M        /i  Halle,  in  der  Kx|»Fdit{M 

Monat  M&rS.  JI94lf«  der  AII^.  Ut.  Zeitu»«. 


Die  Gpijfnvvtirf. 

Pulituche  Uriefe  und  dharacteristüien  au*  derdeut- 
mIm  Gtgeincart.  gr.  fl.  XIV  n.  t86  S.  BerUn, 
W.  HwUt.  1849.  (1  Thlr.  10  Sgr.) 

Unter  den  Mhlloaen  Schriften  der  Gegenwert, 

wolclif  -HÜ'h  pntiti^'lip  iifnnrn ,  nhrr  rfie  politische 
l|eiaung  in  uuHerni  Vaterlaadc  mehr  verwirren 
•h  «ttfkliren,  tritt  nne,  «rie  «hw  ibwUeinung  ene 
besserer  Zeil,  die  vorliegende  Schrift  von  (H«<-h<*r 
AufTassung,  edler  (lesinnHng  und  virlsMjitigfr  Bil- 
dung eutgcgeii.  Audi  «lo  ist  «uf  dein  Boden  der 
«aniHtelknren  Ctogenwert  erwneheen  nnd  bekini|»fl 
dodurcli  »iogreiclt  pohftrJcn  \'nr\vrirr  (Ihnh 

wir  keiae  Bücher  beMUNficii,  welche  von  iiniliatKielit- 
den  Pereotten  In  der  Mitte  ihrer  iffiDntlkhen  Wirk^ 
eamkcit  ausgegangen  sind.  \un,  wir  bc-tit/tMi  r.war 
in  den  Deiik.soliriftcn  eines  Dohm,  Niebulir.  fiajjfrn, 
Varohagen  von  KnMe  Mtaalsminnische  Auiseivhnuii- 
gen,  aber  die  denteehe  Sehfichtemheit  het  Unge 

Zeit  liiiuliirch  keine  dreisten  rrtlieile.  nnbc>i[inim- 
tea  Ucrüchle  oder  unsichere  Krinneruugeu  an  Por- 
aonen  und  flnelien  dem  verrttheriedien  Papier  nver- 
tnnea  wellen  o'der  es  hielt  eine  an  sich  gewixH  sehr 
lobenswerthe  BesorgniHR  die  Vcrfasiier  ab ,  noch  bei 
*  ihrem  Ueben  Xacblhciligc»  und  krüikendcs  von  dem 
Lende,  in  dem  aie  lebten ,  «der  ven  dem  Fhmten, 

dem  sie  ttimtrit,  riflVnt  lfr|)  y.ii  KiiPeri.  Wir  liaheii 
indeas  aus  «ileu  solciieu  Hchriilcn  trotz  der  Bcdonk- 
liehkeiten  ihrer  Verfhaner  viel  Wiehtigei  nnd  Nfilsli« 
cbes erfahren,  iUier  da  nun  oinmnl  dnnedirifhntellende 
\'i>lk!fiM  Hn!»r«»r  Tacc  die  Verton «onheit  eane  petns 
et  uuyue  tliehl,  so  niiiss  es  tun  so  dankbarer  aner- 
kennt werdeivi  wenn  ein  tSbrenmann  sich  der  Anf- 
gäbe  unlery.iolil .  mi-.  tier  Gejjeinvart  für  die  (Jc- 
genwart  zu  schreiben.  Denn  mit  vollem  Hechte 
engt  der  Horansgeber  diesen  BriefWeoheels,  de— en 
redlielie  Gesinnung  aus  mehreren  Stellen  (a.  B.  auf 

150  u.  233)  deiitlirli  hervnrleiirhtef  ,  in  der  \"nr- 
rede:  „wenn  übcriiaupl  noch  ciwas  aut  ücm  Iricii- 
Jiefaeki  Vf^g»  der  Ueheisengnf  die  Gewebe  dnrnh- 
krcuzen  kann ,  womit  Lüge  vnd  Unrentiwd  so 
A,  L.  X.  IM».   Cr4t«r  Bmnd. 


viele  umstricken,  so  w&re  es  von  dem  Muthe  der 
Wshrheit  nnd  OIhnherzigkeit,  dem  ehusÄf  Mtm 

Freliintie .  zu  erwarten.  Solrhe  politische  Aufzeich- 
nungen aber  sind,  wenn  ich  meinem  Eindrucke  glau> 
ben  darf,  in  der  vorliegenden  Sdirift  enthalten." 

Der  grössere  Theil  dieser  politischen  Briefe  and 
Characleriiitlikeii ,  »velcher  durch  den  BudiNtsHen  fl. 
bezeichnet  ist,  wird  nach  zuverlässigen  Aailirich- 
ten  einem  Preussischen  Staatsmann,  der  lingere 
Zeil  der  Vertreter  scincüllofes  bei  einem  der  ersten 
Italiänischen  Staaten  war,  zugeschrieben,  und  muss 
also  für  Boine  Kbantnise  von  Persenen  und  Sachen 
ein  günstiges  Vorartheil  erwecken.  Er  gehört  seiner 
«rHstijen  .\h^(ammung  nach  in  jenf?  Hciho  Prcus- 
sischer  Staatsmänner,  die  au»  den  ersten  Deceu' 
nien  des  Jahrhunderts,  in  welche  ihre  Jngendem- 
drücke  flelen ,  das  politische  und  sittliche  Krbe  jener 
grossen  Zeit  in  die  Knge  und  Sprödigkeit  späterer 
Zeit  nnrerkümmert  mit  hinüber  nahmen,  und  die 
▼er  allen  die  MtMlfmd'e  iäomftmmMt  der  allen  Be- 
•ri«»ninps- Systeme  drückte,  die  es  nicht  verstan- 
den, rechtzeitig  der  unabweisbaren  polittschcu  Be- 
wegung ein  siehrea  geaetalifihes  Flnaeb'ett  s«  gra- 
ben. Unser  ^T.  weiss  \  iel .  jedenfalls  noch  mehr 
al.<«  er  geschrieben  hat,  aber  wir  billigen  dieso  Zn- 
rückhaltung,  deren  Grund  wir  nicht  sowohl  in  sei- 
ner dtelluag  als  Beamter  flnden  —  denn  er  ist  effbn 
nnd  aufrichtig  —  sondern  in  einer  weisen  Erkennt» 
niss,  die  wir  mit  den  treffenden  Worten  unsres 
nehtbaren  Mascer  in  der  Verrede  m  seiner  Ge- 
schichte der  Deutschen  ausdrücken  wollen:  ,,Es  ist 
üborhanpt  das  innere  der  Sachen  selten  herauszu- 
bringen. Oft  begnügt  man  sich,  wenn  man  weiss, 
was  SU  den  Zeiten,  da  sie  sich  zugetragen ,  davon 
gesprochen  worden;  trnd  keine  Hiitorlci  sind  \cr- 
däthtiger  als  die  mit  grossem  Vertrauen,  was  in 
der  rarsten  Cabinet  fürgegangen  sey,  erslhlen." 
Der  andere  Briefsteller,  mit  M.  unterschrieben,  ist 
ein  freier,  unabhängiger  Mann,  der  in  gteeaer  Rei.- 
sclust  Europa  darrhstreift  und  VMker  sowie  Ha- 
glernngcn  scharfsinnig  beobachtet  hat,  kein  Beam- 
ter ,  aber  ein  Mann  dea  Gesetaes  nnd  der  Ordnung. 
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.Seine  Ansicjiten  sinA  ao  klar  und  ansivechaiiii,  dasA 
•ie  sieh  jeden  l/nbefiuigeDen  emj^feMen  mtaeea. 
Nach  der  Vorrede  hat  der  Herausgeber  diese  Pa- 
piere eines  sonst  der  Scijriftsiclleroi  sehr  abholden 
IHanncs  als  Mittelglieder  zum  Vertiändnits  de»  G«»- 
ztn  nicht  missen  köniicit)  und  die  Leser  haben  alle 
Tf^arl  p.  Ihm  furdicsc  F.IiiricliHinsrcittPS  «jfiHtrcichen 
Zpvvii'^eapräches  d«i>kbar  zuscyu,  xaag  nun  der  Aei- 
tfsde  ein  Uoa  erdachter  BriofateUer  oder  eiiwwirUi- 
ehe  Person  oder  m5gou  alle  drei  nur  ei*i«Pcrt>oaKeyn. 

Preusscu  mit  seinem  jetzigen  Kui)ia;e  und  mit 
Friedrich  Wilhcha  III.,  das  alle  llogicrungüäysteiu 
und  sein  UneUm,  Prouaaeai  Stellinig  wa  Doataeb- 
laod,  der  F.irif^Fi!,s  des  Vürstcn  Meftcrnicli,  <l«r  Com- 
muuiautub  und  Ludwijs  Philipps  TluoucolaeUuuf, 
die  dautsobe»  Verfaesiiafsarbeiliev  in  FraBkfurt  «nd 
die  JlSjniacbcn  Zustünde  uiilur  Pius  I\.  sind  die 
Hatii>t«rc«ronfilüiu!r  f!es  Bricfwechs»-!«  .  der  niclit  blo«* 
Betraclilungcn  eathiill,  üoiuieni  auch  Tbutsaclien 
•urnreist.  Waa  biu  Bmmten  anbetrilll,  ae  wird 
der  blinde  Prcussoiihass  auch  liier  SlolT  neuen 
.Sclumähuugeu  linden  und  unser  0.  bat  sich  wohl 
»ohod  darauf  gefiwst  gemocht,  von  den  Hadtealen 
als  ein  Erzpreuase  verschrien  zu  werden,  immer- 
hin: solclie  Leute  naclicn  sidi  die  (Jesihulite  nun 
«tiunal  jetzt  nach  ihrem  boeugteu  Jdaasstabo  und 
kinoen  dodi  nidii  'verbinde»  (wir  salbet  baben  es 
ja  l>crcits  in  dou  letzten  Monaten  erlebt),  dasM  die 
Stöbern  Thats«cli«n  sich  iuuBcr  weiter  Bahn  bre- 
cben  und  dami  unser»  Vr.'s  Aufacblusso  wie  die  dm 
Hrn.  V.  Itaduwitz  in  immer  gräsaem  KreiSen  ge-> 
glaubt  werden.  \\'enden  wir  uns  nun  zu  Preus- 
scu, so  crl&eiinen  wir  in  dun  Tiieilcn  der  ü.'sclien 
Briefe  &ber  Friedrich  Wilbabn  IV.  mit  greaeer  F^eede 
die  !iel)c\  olle  Gc8iniiuii<;  fTir  dun  K.unig  und  liabeii 
koiuc  Ursache  seiner  Versicheruiijc ,  da«s  er,  ,,die 
Hand  <aur  das  Uerz,  glaube,  was  er  geschrieben 
rhat"  irgend  M-MiHlrauen.  Er  seUldett-OBa  (8.Wf.> 
i^fn  KiHiiL'  zuerst  als  Kronprinzen  in  hellen  Um- 
rutsen  und  in  der  Fülle  aeiuer  geistigen  OriginaU- 
•tiif  in  adner  Lfebe  snr  Frailieit.  «tCMn  crmUrte 

#r,  fahrt  der  >'f  fort,  andern  Kteichc  Kreiliflt  de«  Donkens 
und  Se^-ii«  uiiil  wuoate  diese  Toleranx  in  heiterer,  ^tber- 
2iKcr  Weine  beanmUra  <a  an  abea*  wo  ihin  ein  edler  Wille 
«n4  ^wsbre  0M>eraeafBBg  «a^^tn  trat,  laidit  verletabaB 

4H»i1IMi ,  wüi  «r  ^  TenalMit«.  W»  ¥t  von  d«m  Mfliadien 
•rtwa«  halten  kan(jtc.  Iii-»:«  er  «lio  ahweichendc  L>l>rr>'i    :;i  ni; 

.gelten,  wenn  auch  der  Becher  illterechtliMite.''  —  IXene  l>'r«t- 
Mt  (««tattete  «r  aask  alsKtatg,  wie  alsk  die  erimtcra  wer- 
ben .  <iic  ihn  dnmals  tbcr  di«  Tresse  und  die  atladiaeben  A»> 
geleKcuiieiUii  geoiMraclMMi  kakMit  anbk  waraa  aebw  p«*ttl«cft 


Grundsätxe  kpinc«weg«  eine«  eiuE^n  .AiMOlutismu«  hold,  de»- 
NPH  dirrre,  eicoliitiitüiie  ni<-litaiii:  ihm  fhm  mi  fiTii  Uc  alii 
liarte»  tyraaniachni  OetOeten,  wie  es  ihm  die  VerliluadunK 
«nerer  Tase  artiMsB  Mll.  Aber  „«kea  se  ariw  tbat  der 
dem  Küniee  L'nret'ht .  ilm  iinn  itiodrrn  liberale  Grund^itsa 
nnier»iliipht.  .Won  mttur  tit  ä'rtrf  rof»M«,  fiitifte  der 
( 1 1  jsj  iinige  Jn^ppb  11.  xu  itaern  ,  denn  (••>  m\\  kMini^pHirht, 
um  der  Stsabiw-olilMtrt  wnien  die  Krone  und  ihre  Macht  m 
waSre«.  Pntllch  ura«  paMtiM'b««  Ornaabaiaa  anhctrllt,  m 
leMe  M;irii:tics ,  \\  ;tK  t  irle  M  tinti  nti'  eilnallcli  abKethan  be- 
tracbteltii .  in  du»  kuniK»  Anaaciit  als  liecbt  und  Plldit  »och 
krüriiiier  wie  im  nUatsiefafii  Se>nia«t«e>'n  seiner  /.cit;:>'iiii>- 
»on  fort."  Des  König!«  reges  constructivc«  Streben 
für  die  deutschen  Angelegenheiten  wird  H.  3ä— 40 
gruadücb  nacbgewieaen  und  «t  de»  wrikrea  Au^ 
Spruche  gcsclilosscn ,  düss  ilrr  K<inin  deulocher  ffc- 
ainnt  aey  ab  sein  Land.  i)ivaelb«  Waliriieit  In^t 
in  den  BelraehUingen  Aber  itm  Fntent  vem  S.  Febr. 
1847  (S.  41 — 4S).  Ks  wird  gezeij^t,  weshalb  das- 
<«ell)c  seine  Bostimmiiii^  titclit  i-rlidiiMi  Konnte,  es 
wird  nicht  t  erhehit,  datt»  Niemand  luil  (leins«lheu 
surrbMleii  wsr,  weder  VelkssMNMinf ,  aesh  Besw 
tonmciiiiinfi.  >\ri1rr  alter,  noch  neuer  Sinai,  auch 
nicht  die  fremden  liufc  und  das  System  der  äua» 
sent  PsUtik,  es  sqr  Mit  einem  Warte  avr  wie  eine 
Abschlagsxahlung  a«f  etwas  Giaaseies  gowe.s«'n.  la 
diesem  Sinne  hatte  MtuTt  die  gemfts!ii<;lc .  aber  d-ritc 
-UppoMlion  des  er»teu  V  ereinigten  Uandtages,  ein 
Vincke,  Sehwerin,  Campbenasn,  Amim-Boyasa» 
-bürg,  die  weitere  Kiilwickekiag  des  3.  Febr.,  na<- 
-roeallich  vermi»g«  der  l'eriodicität,  xum  wirkliches 
-parlamentarischen  Element  horaafaubilden  geauebt. 

Einem  aolchen  Streben  steIHs  sieb' jedoefa  das  da^ 
juals  herrschende  System  mit  grosser  Energie  ent<- 
■gegeu,  und  die  hierdurch  hervorgebrachte  gräinou- ' 
lose  Bitterkeit  ist  ein  Croebtbsrer  Bedsn  l&r  die  Best 
des  Pariser  24.  Februar  geweiieit,  um  den  Bcrhssr 
18.  Alärz  darin  aiirgchen  zu  lassen "  (S.  45).  Hier» 
mit  geliürl  eine  andere  leaeuawertlte  Stelle  suaaoi- 
•nen,  w«  dw  OriHMtoblM  d«r  PrensMaeheM  AAnini- 
»trfttion  in  den  letrf'Mt  drcissifj  Jahren,  die  man 
jetzt  80  vielfach  verdammt,  in  ihren  Grundlagen 
de«  (Meto  der  ssoem  Keit  so  angeyMssen  geftw» 
den  werden,  daas  manche  Verkümmerung  in  «hr 
Ausfidinrnj  ihnen  den  loniriiUiriffen  Ruhm  riirlt»  rnn- 
ben  w  ird.  Der  Vf.  hätte  hier  vor  allen  au  da»  aul- 
«ebtlge  Lob  der  sMen  Pieusaisdmi  FhHmsverwsl- 
tuiig,  Wi  frlii  ';  ■selh'st  Ifr  Tlansomann  in  der  Na- 
•tiooalversamailuug  an  11.  Julius  1848  aoagesprochen 
-bat,  seine  Ijaser  .siiaMfB  diiMSD.  Dana  fUurt  B, 
«Ibrt:  »mr  durch  .den 
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SO  oft  grtünschtcii  Emarlungeii  des  Volks  in  der 
Verfassuiigsaiigelegenheit  der  gcsammten  Rcgit  rung 
BU|(osogcn  iiaitcii ,  ferner  diircJi  das  Zuaammentrel- 
fcji  mit  «lor  Kevoluiioii  m  Krxitkreirh .  i-^t  oiui- 
^emuuuiaen  erklariicb)  «Iiuh  iiuiiur  ho  AUgeiiicut  be- 
wandert« Kiidwwifw,  «f«  dM-ViaMMK-  un4  4m 
Kriegswesen,  tiätteii  cii?jferisR«Mi  werden  etolltüi.  Der 
UffM  üt  Mind,  Alwr  eb«n  deshalb  JrikUc  4ie  fktr- 
gioroog  uMi  |«deB  Pr«i«  dieser  rurehttaiM  Ikitwifc» 
■lulBBg  dM  Muitlicbcn  Ilass^  und  Ali^siraiioM 
suvorkomme«  snllen:  oflenkuadtu;  la^cn  die  \'er- 
tiMusungcn  d««  t7.  Mai  1814  und  aiMke  \  or  Augeii 
m4  'OMMM  flffAm  ytwim"  (8.  m> 

ITnd  was  bnl  demi  dinae  ZiirQcklMltuiig,  dicHc 
Zögerung  berbcigeruhfftt  Offen  und  wahrbnisK»- 
bcnd  antwortet  G. :  „k-ti  wein»  tu,  dans  M-hnn  dn-Künic 
Friedrick  Wilhelm  III.  ia  KraKeii  der  KiimpAi^rheo  Poliltk 
»ich  und  «ciiir  Mnatmiiliiiicr  knmi  i  m  i  ,>iii|i>'t<'iit  hielt:  In 
allen  Oiaccn  nuMt«  Wien  H/tfnp-  wrrden ,  denn  dort  rer- 
■tafe*  w»M  4m  aaiBMta  xmk  et— itiirtwf^W«*  aalte  Pnna- 
aiciit  haben.  In  41eflar  JUaakkt  *aba  k*  ea  aaa  i«awr 
fiirdcu  auKeiimillj^alca  and  HefelngreirendaCan  |^ebl«r  bet  nna 
in  l'n-us'x-M  jtfliwltni  ,  dni  nfcts  l'itirrcr  nerdniideii  Hni««  (ce- 
lj«n  dks  auch  bei  nn«  halb  recipirte  Oeaterreichiach-«bsolii> 
tintlaeha  üyitaai  akA  Im  m  aanaafMer  WMm  kat  4ca  geMl- 
detcrn^  iirkwfcaalltniaB  Katlaan  4ar  HaMon  ■iciK«rii  m 
«eben,  okaa  aar  rtektan  SeK  an  veruMnend«!  Geiieiiaiiiteln 

i-.li  arcifeii.  Wio  li.il><"ii  wir  in  Prrii>%isi Ih-h  \vic  In  Ucuts.  lu-ii 
Siacheii  binlAiiglich  dber  die  Pietät  des  Küuies  ge^^en  Oroter- 
ralck  aa4  stfHi  toa  nraton  Matteraicb  «naateti  («.iSwft) 

Indem  wir  den  Nnnen  des  Ffiratep  Itetternich 

niederschreiben,  wollen  wir  rr^^  nh  des  achten  Brie- 
"fea  van  (y.  über  diesen  Staatsmanu-  gcdciikeu.  „icii 
«ecrHflr  w«M,  «ehreibt  der  dnrchaits  imbeftingene  Äf., 

da>-  i'i  utem  «leb  ibti  IniaÄrii.m  rrtli  mm  fit  TOr  die  Mence, 
«kter  BAU  ükn.it  ilin  jetjit,—  wm  ert^eiatllei)  ut,~  su «akegreiT- 
Jkrii  aMHf  und  |i;eiit«iii;  käuflich  »ey  er  Kewe«en  vam  »Wlaaar 
Caagraaaa  faU  auf  di«  awMaM  ifiait,  aala  t^jataai  war 
Mittel,  lieh  VermfigMi  an  aokaJTcn.  Meinen  Ma  nickt «  4aaa 
er  ^a«  glaubte,  wofür  er  nein  Leben  lan«  wirkte?"  (S.  51}. 
In  der  l&ngcro  Antwort  G.'«  finden  wir  zuerst 
den  Ausspruch  bemerkenswert datu«  Mcttcr- 
nldi  «ine  .graMutig»  Nalur  war  und  dnss  Ibn 
in  seiner  adclijrcn  Weise  der  Besitz  errrenen  lon.n- 
te^  das  Geld  habe  es  siclier  niclit  gcthan.  Fer- 
ner: „er  Meli  'dan  eoBnerrntive  I^cgitimitätsyMicm 
tür  das  nothwnndige  liebens-Princip  der  Ocstcr- 
reicbischen  Monarchie  und  hatte  sieli  mit  «lemscibcii 
vSliig  identtOcirt;  galtcu  bei  ihm  fuigende  Gruud- 
attae:  Oartwirich  kann  für  argantacha  Staalenbil- 

dnnp,  für  \'6lkrrfrpihrit  nichts  iLiin.  ohne  auH  den 
Fugen  zti  geheuj  also  soll  auch  in  ßf^  gJkfiJif^ 


üinr^en  Welt  nicht«  daf%r  geihan  wer«lcn ;  OiaaMtr 
rekb  ktnn  m  dsaoi  «Mwitlieban,  «anwntrirtt» 

Deittscldaiid  nit^it  Th^  «ebnun,  ata«  soll  es  ein 
»(•(tu  ir  l  r«*  zerixiiiitlorfes  Den<»chland  bleiben:  0«r 
sicrreieh  kann  die  Aulorrtit  bber  seine  VÄlkar  uur 
eben  «IsaeMM,  niebr  «dnr  wwigerdnfdi  «nlkrlegl^- 
Gcwalt  erhalten,  nho  miiM  sie  auch  in  der  übrigen 
Welt  iu  diesem  Sinne  ^«raast  und  erhalten  Warden. 
Das  war  sein  System,  wahrlich  kein  „inhäUlnM***! 
aondom  ieins,  dessen  Kraft ,  wie  bei  Hegal,  nicbi 
sowohl  in  dem  System  Iu<^.  uls  in  den  kkifen, 
ren,  oft  tiefen  Gedanken,  mit  douaaer  es  an  fülVan 
wunate."  Mir.  eaft  der  Vf.,  ..ksMla  iMln  Mkaa  iaat 

daa  Mi'KiTiiirfi  >  Ii    » %  >itrm   liirlit   tL-r.ilIcil .    « r-i   iwil  de« 

in  WlüerapruUi  »uuU,  w4»  i^U  iti>iir  UeuucAlaud ,  luuucudich 
■  IhitFraaBaeasCriHe  dachte"  (AM).  AMr  ta  fvlei  dea  9*» 
.jicrmasen.  scizt  er  weiter  hinxn,  wetlMe  Kouvememnitale 
MrlltiitvrreuKrruiii:  dalici  am  Kenten  Ihre  ItecliniHii;  fand  ani 
III. in  :_i'r.<'tli  In  d'-ii  In  tliiiiii  ,  <l;iss  «c  hun         m;«li  i  ip||e  Wohl- 
bcAndcii,  wrirbes  gebildete  Vülker  uuter  milden  RegiWiiiifaB 
anraUMn,  nncn  abi  «nnrafst  ilr  paHMacka  Nalkalaaffcaaag 
.aaj-n  köuae  (s.  63). 

Der  Vr.  urlUeill  iiicbl  nln  l'urieimauii ,  aondqrn 
«ftiebl  «dal  und  wbcdig  und  giabt  .vatß  ein  widitignn 
Document  zur  ii;)l!n-n  Chiiiulvtori.»ilik  Metternich'« 
iStts  |i«raöuJiab«r  Keaiiinutet  und  Sohüitjuiog.  Wio  ua- 
-badapiand  cracbalat  dagogead«r  A(ifMl|s  desfranallii- 
»cheii  Toufi.sten  Gtistave  d'Alnujt  in. der  ersten  Lie- 
-ferunp  der  J{t'i  ite  Hp  dritx  mundet  \o\^  di<-Hen»  Juiirc! 
Wie  »caudjilvull  da»  aachgelasaeue  Fragment  Jlor- 
.«ayr'sl  Viel«  KinnelnbMtoii,  wie  fibar  dea  Fiiraten 

,.nnterric?itfto,  ijei.streitlie ,  unprälenliöüe"  l'ntcrhal- 
tung,  über  den  Knidmck  der  Güte  und  Grosaariigkcit, 
dem  «ick  am^vcMi^bteu  nein«  Gegner  ans  der  geist- 
reichefly  eitlen,  liberalen  Sehrift.siellei  well  entziehen 
konnten,  über . Keine  iinermiidlielic  Arbcitsanikc:!  ( or 
achriab  und  sprach  vom  Morgen  bis  tief  in  die  Nacht 
oft  16  Stunden  unnnierbrachen}  mbaaen  wir  Iber» 
fri  lii'ii.  \ur  »eine  Worte  zu  G.  am  Abend  dea 
9.  Octbr.  ItiM?  als  ihn  die  Italiänischen  und  Schwei- 
iserischan  Aiigclegauheiten  beunruhigten,  mögen 
hier  .stehen:  „Uh  l>iii  kein  Prophet  und  weiu  nicht,  wa« 
wird,  sh«r  ich  IMa  ei«  alter  Arst  uad  kana  Torflbercellea4« 
von  tMttfehea  Krankketten  nnterackaidatt ;  an  diaaan  a^ken 
wir  jetzt.  Wir  halten  hier  feM,  »o  taiiiee  wir  kflaaca,  akar 
ich  Teraweifle  an  dem  Ati«KanKe"  ($i.  $9). 

i'nsor  \f.  wird  von  gcwiaean  Sei  tan  ber  bber 

seitjcn  Brief  "reNclirtitcri  ;\  (  rr<i>n ,  nb;;Irtffi  fr  mit 
Kutschiedenheil  auügeüprochen  hat,  dass  Melier- 
tticb'fl  System  auf  una ,  namentlieh  in  ^«ueMn, 
schwer  gelastet  hat,  und  dass  seine  Politik  in 
Jifi»  4«tst«ii  ^«bren,  wo  er  anfiel  auf  Polinei-Dc- 
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tail«  liiflt  TUtrI  ^vrit  Vfrti^rr  Dip1oma(  >var  f S.  253), 
sebr  uiibeilbriiigeud  geweMsii  ini  —  aber  trotz  dem 
d«rr  dMdi  nidit  vergeiara  w«rde«k,  dus-eben  Met' 
ternich  sich  «n  dem  Siege  und  Rahme  der  Verbün- 
deten im  Jahre  18!4  nicht  bloss  ein  gritcH  Thcil 
surecbiien  durfte,  sondern  dass  der  Beitritt Oeater- 
niehs  svni  BefreinBfiwcfflw  IlratacUMd't  von  N»- 
poleoris  II  rrsolMft  vwaufswoiM  Metimicli*«  Werk 

^weseu  ist. 

■  Vmh  EineehMD  «enden  wir  une  wieder  nun 
AKgenMinea  und  daenckeineit  uns  die  ßricro  bcidor 
Freunde  nbor  Communismus  und  Sociuli.smus  der 
ernslesteu  Üciracbtung  wertb.  Von  Louis  Philip|i's 
Stern  »eegekend,  so  dem  keiden  Freunden  der 
Schlüssel  fohlt  und  dessen  Ursache  sie  mit  Recht 
weder  in  seiner  Regierungsweiiie  nach  der  Menl 
der  ZeUangs-Fabeldichter,  neck  in  eineia  Gnizet- 
ecken  Cerruptions  -  Systeme  -finden,  gelangen  sie 
SU  den  schlimmen  Tiefen  der  conuinjni'^t'sclieii  und 
Bocialistischea  Tendenxen,  sowohl  in  Fraukretcii  als 
in  dn«n  fressen  Tkeile  des  Abrigen  Bttrop«  (Br.&ia 
11.}.  Unter  den  vielen  gut r^n  H('n;f>rl<!ii!2:''ii  /firhiicn 
wir  (8.(K>)  die  Betrachtung  darüber  au»,  das«  der  in  die 
Industrie  t- ini^orührteCommmiismas  den  Nerv  des  Br> 
werbs  daraus  verbanne .  weil  es  das  Naturgesetz  der 
Industrie  ist,  dass  derKhrliche,  Intelligente  und  Fleis- 
sige  er^virbt,  der  Betrügerische,  Dumme  und  Faule 
nber  derbt,  ferner  die  mit  vieler  Winne  gescbrie- 
bene  Schildcrnng  der  Verle<rung  der  Autoritit  in 
die.  Hassen  seil  den  Mirzlagen  1S48.  £s  hcisst 
hier :  „«chwerUdi  allcMa  irgeed  dneHevelaltoii  MwbaawafaaM 
Heyn,  wo  die  woralistkc  Nicdfrlagt  der  Herrschenden  tieTer 
und  enttcheidender  gewesen  wure.  \\>iiii  ^niu  l.obp  der  Mär^- 
bewei^unK  angeführt  wird,  sie  sey  vnr  ilrn  Tliruiicji  stehen 
geMiebcn,  so  ist  die«  aar  materiell  xu  nebmen;  moraliach 
'tat  sl«  al«  nBKeatflnrt,  tat  «le  (wie  «iMt  derBaadache  NeiiBt 
oder  die  Oxtiiirti.^i  )ie  ri>ni|>a<:ine  die  ffrnidctt  Kiiaige)  al»  reget 
imätrumiuta  sei  ritulis  ljciiMt/.t.  Auch  die  gebildeten  und  h«- 
aitxcuden  Klai»en  üchicnen  uin((e»tilrzt ,  die  celicusilusen  Ur- 
«^len  Jwtteu  die  Gewalt  in  die  aotem  bcsiu-  und  bildungs- 
loaen  Ctoiasien  llndnTerlegt,  ein  aetar  ataamtr,  tStliK  nnM- 
»torisclicK  7tistatid  schien  herhefpelTlhrt."    Wir   Sagen  im 

Hinblick  auf  die  neuesten  Wahlen  in  Berlin ,  iu 
'  Preuseen  und  In  Seeksen»  er  M  kerbeigeRihrt  nnd 

geben  darin  dem  Brieff-olireilicr  in  seiticn  Belracli- 
tungon  über  die  Zukunft  (Br.  19J  vollJiommea  Recht, 
dass  der  untrüglichste;  Compess  f&r  die  ZemHlrnng 
dieser  Zeilen  ist :  da$  allgtmeiM  SthnmrttHt  m  jft- 
Uthcfien  D'ngen,  die  centuglote  L'rtcahl.  Zu  Midiei, 
den  lirwAhler",  M-hreibt  O.  mit  gercditer  Bitterkeit  an  einer 


*|iXtern  Stvile  dea  tl. Briefes,  „v*r  ')e  Freiktlt 
lien,  er  aber  vertauKte,  wie  7<etiel.  in  den  AraMtn  der  6M- 
tin  nach  einem  Nark  voll  Bolnu  ti  ikIit  nach  einem  Brnidel  He«. 
Dia  SdiaM  der  rreÜMit  iat  daa  nirbt,  »ondera  die  «ctaU  de» 


nai-ht."  liicravif  ist  im  Ii).  Briefe  bündig  «reseigt, 
d«ss  die  ungebUiieten  Ciaaeen  «idt  nicht  ihres 
▼Bt-Intere*eee  eatscbtagsa  kiuaett,  daas  eia  in  p«^ 

Utischen  Dingen  nur  ven  fremdartigen  Eänfl&Mea 
geleitet  werden ,  da«»  ihr  nl«h."«ler  («edanke  nur  ist, 
die  Erwerbsverbältniaae  für  sich  günstiger  zu  steU 

luhn  den  bemittelten  KlaRHcn  ab7:tirfri;i?fTi.  Kin  an- 
derer denkbarer  Kall  aber,  datw  «Ite  uuloreu  kla«- 
Ben  eich  den  über  iknen  stekeadea  aanikem  wSrden, 
ist  in  Dcntschland  bei  dem  ersten  Experiment  der 
ürwalilon  nirfjends  bi  tni-rkl  wnrden.  Fast  nirgends 
heben  die  Arbeilendon  ihre  Arbeitgeber,  Uutsbcsit- 
ner,  Fabriiiantea,  Prediger  eder  irgend  Viae  ibrer 
jjfncöAn/icAen  Autoritäten  gcwäiiU.  Kben  diese  füll- 
ten ja  ausgepresst  werden.  Hie  wkliltca  überall 
hat  aar  diejenigen ,  trHebe  Ihavn  gegen  die  Bssi» 
senden  und  Arbeit •j;eher  beizustehen  verspracRei. 
Ueberau  sind  also  bei  den  »ntcrn  Classen  HofTnin- 
gen  erregt  worden ,  die  nothwen<ljg  getaiisclil  u'er> 
den  nkasen,  wave«  ma«  hemaeh  die  Sebald  aksi» 
nmls  den  Besirzrrrlrn  wird  zugesr-bobrn  Inibi  Ti  Es 
ist  ein  Stand  der  Dinge,  sagt  der  V(' .  herüci^ulubrt, 
der  an  sich  die  bedenIMickBten  (  uigcu  erzeugen 
mus.<«,  die  ailerbedenklichsien  viclirK  ht,  wenn  mStt 
Schritte  tbun  wollte,  ihm  abauhoireu, 

Xicht  minder  wahr  sind  die  mit  diesem  cora- 
muaisiisclieu  Treiben  viuc  nu  nahe  verjuiüpiten  Be- 
tfaektnagen  fiker  die  Fretkeit  ia  DentaoUand  uad 

ihre  Theilnahme  am  politischen  aderaai  couslitutio- 
ncllen  Wesen,  yin  Hecht  wird  von  M.  (S.  8Ö) 
der  grosse  Uebclütaiid  hervorgeiiobcn,  dass  es  den 
Frensstscbea  Unterthanea  fräker  niq|it  gestaltet  ge- 
wesen wäre,  sich  irfjt^ndwje  scibstlhälig  und  selBiit- 
bildeud  am  Staatswesen  au  betbeiltgeu,  das»  jeder 
Woasch ,  jeder  Versvch  aut  der  weltkisteriscli  ge- 
wordenen Formel  des  „beachrinktcn  Vnterthancn- 
vcrsiandcs"  abgewiesen  war,  und  dass  eben  Ha- 
durcli  Gleichgültigkeit  gegen  das  vaterUMidisch  Uuie 
nad  jelnt,  aadiden  die  Fretkeit  gegebeii  ward,  die 
l'iir^bigkeit,  erzeugt  ist,  in  irgend  einer  politiackien 
Richtung  etwa»  Brauchbares  leisten. 

(.Btr  Bt»9hlu$t  fnlft.y 

-I   -  '      .      ...     •  ■  ,  I 


ftabsaeraehs  Badiiraeli'e'ret. 
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Monat  März. 


ut 


Leben  Jesu. 

Die  (jPsrfiicMe  da  Lcbent  Jeiu  mit  sfeter  Aiidk- 
»ickt  au/  die  wrhtutden€tt  QueUeit,  «iargettaUi 
von  Dr.  drMfayiA  AMMdl  mn  Ammmt,  Drii- 
tcr  u.  Iftzter  Ikiial  gr.  8.  XVl  u.  SttS.  Lop- 
si(,  Vogel  1017.  iZ  TUr.  S7  Sgr.) 


dem   ■i'fitlen  filanr.n  ilircr  f Trrrlirh'Krit    f1ar'^ti''llt."  — 

Wie  es  achon  in  den  früheren  Bänden  sein  vor- 


De 


*cr  hier  vorlii^^rnf?»*  Beschluss  (V?  nit^r^seichno- 
leu  Werkes,  dessen  beiden  eralen  Bänden  wir  in 
«wen  BliUera  (1843,  VTr.  1— t,  und  1645,  Nr. 
40 — 41,)  schon  ansf&hrliche  Anzeigen  mit  gebüh- 
render Anerkennung  gewidmet  haben,  gibt  einen 
erfreulichen  Beweis,  dass  der  ehrwürdige  Veteran 
aecb  migeadiwiclMe  Kraft  bevtahrt  tet,  der  lite- 
rarischen Welt  anch  diese  Bereicherung^  nnrli  7.11 
fchenken.  Schon  in  der  Vorrede  hat  der  "ST.  auch 
diMMil  tebr  wielitige  Gedanken  niedergelegt,  na 
denen  ganz  besonders  die  Ausführung  des  Satzes 
gehört,  dass  das  Leben  Jesu  höher  stehe  als  jede 
Wissenschaft  ond  als  alle  Dogmen,  dass  in  dcm- 
•ollien  kein  vellilindifes  Lebrgebinde  der  Retigiea, 
sondern  nur  AfT  ewig  wahre  Inbegriff  dcrsotbcn  in 
dem  titauben  an  den  Vater,  Sohn  und  .Geist  gege- 
ben, datn  keine  nntbentisehe  BrkÜning  ond  abge- 
schlossene Ausführung  dcesellMn  in  den  kirchlichen 
Symbolen  aufg«^stellt  ist,  die,  bei  allem  grossen  und 
nicht  zu  Terkcnnenden  Wertlie  für  ihre  Zeit,  doch 
ilwuT  nur  „Knechte  sind,  die  nicht  im  Hanae  blei- 
ben" nnd  nicht  ..dem  Sohne  gleich,  oder  doch,  wie 
Salome  für  ihre  Söhne  bat,  ihm  zur  Hechten  und 
linken  nn  atellen  •ind.''  Dbm  dieae  leider  aneh 
für  unsere  Zeit  noch  immer  höchst  nöthige  Erin- 
nerung auch  hier  nicht  am  unrechten  Orte  stehe, 
bevorwortct  der  Vf.  damit,  dass  er  grade  durch  das 
Stndhun  der  Qnelten  des  Lebens  Jesu  in  der  Uebsr^ 

zm^tins-  fpv  befp>iti!?^t  worden,  „d&.ss  <?ns  I.rhrn 
Jesu  ein  weises,  heiliges,  göttliches  und  8«geuvolles 
iOr  alle  Bekenner  seiner  wUgmachendMi  Lehre  eey, 
und  dass  die  Zerwürfnisse  unserer  Zeit  nur  im 
Lichte  und  durcli  den  Qeist  der  höheren  Oflenba- 
rting  Gottes  wieder  ausgeglicfien  werden  können, 
die  aleli  jeden  wiiaensohalUich  vorbereiteten  tmd 
für  den  reinen  Hlauben  cmpftngBdMll  Vendier  in 
A.  L.  Z.  1S49.  Kräl*r  Bmmd. 


§ehm  Riehtpwikt  zu  gewinnen ,  so  hat  er  darauf  in 
diesem  letzten  Bande  vornehmlich  in  der  Lcidens- 
gesdiichte  sein  Augenmerk  gerichtet.  Zugleich  er- 
wibnt  er  im  Verans,  dam  er  aneh  bier  nickt  bab* 

umhinkönnen,  sich  oft  auf  Tcxlcrklrtn:ris;rn  einzu- 
lassen, und  entschuldigt  sich  gegen  früher  desfalls 
fenacbte  Anaalelinngen  mit  den  Werten,  daaediea 
nöthig  gewesen  sej^  uMibet  auf  die  Gefahr  hin,  den 
geschichtlichen  Zu^Ämmeiihsn?  der  Rede  durch  di- 
sparal«  pbilologisciie  Andeutungen  zu  unterbrechen." 
Sefem  es  eben  nnr  ^^dentungen,**  «nd  niebt,  wie 
auch  hier  oft  der  Kall  i«! ,  laurrrrf»  K\rtir*r  sind, 
lässt  sieb  dagegen  eben  so  wenig  einwenden,  als 
gegen  die  beteadere  Bervdi^chiignng  der  f^Uto, 
die  grade  deshalb  um  so  mehr  zu  loben  ist,  weil 
sie  der  I>andc8.sprache  Jesu  und  seiner  Jungfer  nä- 
her steht,  IQ  der  bekanntlich  unsere  jetzigen  Evan- 
felieo  ni«dit  gewbfieken  sind,  nnd  weil  sie  nament- 
lich am  geeignetsten  int,  den  verlorenen  aramäischen 
L'rlext  des  Matthäus  au  ersetsen.  Dass  der  Vf. 
aber  die  Gnmä$StM€  itr  BfkamBmtf  die  iba  bis- 
her leiteten  und  zu  denen  er  sich  jetzt  von  Neuem 
bekennt ,  auch  hier  treu  befolgt  hat,  und  dass  er 
den  hütorucAe»  Tatt,  den  er  beaeheideu  sieh  nur 
wfinseht,  in  reiebem  Üsasee  beeitst,  davw  legt 
atirh  <'rr  voriir^rctide  Band  duicbftngig  «n  veden^ 
des  ZeugniHS  ab. 

Was  die  verigen  Binde  neeb  übrig  gelassen 
liatten,  das  wird  uns  hier  in  der  5ten  und  6ten 
Abthcihing  gegeben ,  nämlich  der  Zeitraum  von  der 
letzten  Heise  Jesu  nach  Jerusalem  bis  sn  seinem 
Tede,  und  dann  ven  seinem  Tode  bis  zu  seiner  VeO- 

oiidiui«;.  Wir  müssen  srhan  hier  rmf  die  I'nlrr- 
scheidung  swisoben  „Tod"  und  „VoUeudung"  auf- 
merkeam  machen,  um  uns  apiter,  bei  des  Vt.% 
Exposition  von  beiden,  an  dieses  bedachtsame  Prog- 
nostibon  zu  erinnern,  und  unser  Erstaunen  darüber, 
da  wo  wir  die  unumwundenste  Sprache  erwarten 
dBrften,  einen  wenn  waA  dnrcheicitligeo,  deA  im- 
mer vort 
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dadurrh  cinigernuaMen  zu  minderu,  dass  es  an* 
oictii  gditz  miTorbetieiiet  ükerrudile. 

Die  „crosUicheD  Vorbereitungen  auf  die  letzte 
Reise  nach  der  Hauptstadt,"  deren  Darlegung  die 
Ucberschrill  des  Kap.  öö  vcrbeisst,  kommen  eigent- 
lich fiT  nidkt  w^tor  nr  Sprache ,  als  in  Bezie- 
hung auf  den  Zoitjuiiikt ,  von  welchem  der  Lauf 
der  folgenden  Ereignisfio  ausgeht,  unter  denen  hier 
zuniclist  nur  die  Grausankeit  des  Pilatus  gegen  die 
Galilier  Lue.  13,  die  Hcikutg  der  arlhritischcn  Frau 
am  Sabbat,  und  die  Rede  Jesu  über  die  Verblen- 
dung der  Zeitgenossen  hinsichtlich  der  nahen  Br- 
scheiiraiig  dea  g&Uliclveo  Reiches  vorkommt;  — 
voll  sc harfsi innrer  Beracrkuugcn  und  ireffcnilrr  An- 
wendungen auf  die  jetzige  Zeit.  Am  bcdeutcuiistcn 
in  diesem  ganzen  Abschnitt«  ist  ia»  Behandhing 
der  noch  übrigen  Parabeln  Jesu,  von  denen  die 
beiden  ersten,  vom  Säeniann  und  vom  Aflerwaisen, 
als  einet  früheren  Zeit  angehörig,  schon  int  ften 
Bande  vorgekomuMn  waren.  Ohne  auf  die  meist 
schlagenden  und  oft  überraschenden  exegetischen 
Erläuterungen  eingehen,  und  vollends  eine  ausführ- 
liche Bcurthcilung  im  Binseliien  geben  nn  k&nnen, 
begn&gen  wir  uns  hier  danil,  nur  die  llauptge- 
sichtspunktc  des  Vf  s  anzugchen,  die  Jeden  zu 
encener  Lesung  und  i'ruiuug  veranlassen  wcrdso.. 
Cl^l«  Ferl««(««n«  f 

Die  Gegenwart. 

Poßtiteie  ßrtefr  md  CkarwItrUtau»  mm  derdevt- 
ff*^  Gegenwart  u.  s.  w. 

ißetehluMt  von  Kr.  <S.> 
Bvnn  heiMt  en:  „tcit  gtauttt»  wfrktfch,  «lalHMtiKlmwa-- 

ren  WCiti  r  \\M  l  --  M  ism  ^  n  «{cmciiilieit .  Sellistsucht ,  Be- 
•dirftakUiCtt,  Missgunstnmdi.Niedfigkrit  mardtsidiuicbt  breit  auf 
ftrwriit* *"•'•""?'"*'"  Vreiheit.  Dleü  AUea  brodelt  aus  dem  Kessel 
kervor,^  dem  der  »«ckal  abcnuuui«!»  wwte  oaA  aiaM  aicli 
wahrlieii  an,  wie  da  HwMigelirln  Tan  VntpdtHee  wat  KrO- 
tengift  —  »ohwcr  abzusehen,  wie  hieran«  das  I.ptifns-Kllxlr 
aich  abkUren  ttixiL  Clauben  mns«  icti  ii<.'iinu<:Ii ,  lla^s  wird: 
mr  nadk  ir§imA  WtMer  GrSsae.  Hngehun^  aitil  Uuleren 
Wabrbeft  aMt  aiaa  «kii  jetat  vacBebMia  na.  Voa  dem  baU 
IlKMi  wllleB  Gom»  6»  nlr»eiiia  nwihr  4te  Rate  —  aac  maA 
von  dem  heiligen  Willrti  de»  Volks  und  zwar  TM  aeiDem 
VrniUeH,  den  a.  B.  die  jiroTisoriMhe  RegieninR  fn  Praakreich 
anidell'  erklärte,  über  die  knnftige  Staatsform  erforschen 
wellan.  AU  «b  4h»  »«glich wtir«  uadala  obdaa  «igeatlklMVolk 
ctaM  aidm  at*  tHam  aelEaTlfCanWIlIca  haben  fcSnatal "  hk 
oinem  andetn  Briefe  (\r.  10)  erörtert  G.  mit  vieler 
Klarheit  die  sonderbare  lnconseq[ucnz  unsccr  neuen 
Politiker  und  Volksführor ,  Allen  ven  Staate  nn  ver- 
Wd  ihm  jiidn  XUtel  zur  Gewährung  ver- 
nü^ftigcT  Freiheiten  abzttschneidan »  nachdem  et 
schon^'vorhec  (^8.  7«  ff-i  aiit  Veraataswing  seine» 


Freundes  eine  köstliche  äiclle  aus  den  Rittern  des 
Aristephanes  fiher  das  Wnmlinftehen,  als  die  Ctr- 

dmal-Tu«;iMid  der  Demokratie^  nitgetheill  hat»  an 
deren  Schluas  es  beisst: 

DnnMnaaiar  fttwtOa,  kackat  Du  wfa  Udw  ca 

vrie  Wurst 

nie  Demokratie  und  nächst  Dir  das  Volk  mit  sfissea 
Von  kftrheDmelsterlicliem  UeschwUtxe  mundgerecht; 
Das  ühriee  Demaeneenwesen  hast  Du  ja; 
Unndaakt'adia  HliaiaM,  •duMe  Ciebart  m4  dm  StraaseawiU, 
Kurs,  Allm  kaatDn,  «aa       snriMaalavannlniaf  fcnacM. 

Wir  konmicri  zu  den  Briefen  über  Deutseklanä. 
M.  hält  im  13.  Briefe  die  Idee  vom  einigen  Deutsch- 
land für  nichts  als  einen  allgemeinen  Rauscti  und 
ab  eine  hnUe  nirase,  er  eieltt  in  dem  Fflnfhiger- 
Aus^rliii'^s  zu  Prankfurt  nur  den  frechen  Uebcr- 
muth  einer  gemeinen  Natur,  die  zur  Uerrschaft  ge- 
langt int  und  £e  Sehnsndht  der  edeln  CMnlrigen 
erscheint  ihm  wie  die  Sage  vom  Paradiesvogel,  in 
welcher  dieser  keine  KQsse  hat,  mit  \\  eichen  er  die 
£rde  betreten  kann.  Es  müsse  wolil  einen  Kern 
der  Idee  gehen,  aber  er  veraiftgie  ihn  nicht  nu  in- 

dei!     Die  Antwort  8eIIn••^  Fietindes  f\r.  15.)  erkennt 
das  liuiic  und  Ueiiigo  einer  deutschen  Einheit  an, 
aber  man  boU  diesen  Gedanken  nicht  Ober  sMn  Manas 
treiben  und  den  Bogeu  nicht  zu  straff  auspannen. 
Daher  ist  G.  auch  den  Muassuahmen  dos  Vor -Par- 
laments und  des  Fünfziger- Ausschusses  nicht  son- 
derlich gfinatig,  er  tadelt  an  der  National- Ver- 
aammlang,  dass  sie  sich  überkompetent  betrage,, 
nnd  nihil  die  Schwierigkeiten  auf,  mit  denen  die 
Central  -  Gewalt  nach  dar  Art  ihrer  Binriehtung 
zu  kämpfen  (haben  wird.    Hierzu  gehört  eine  im 
Ortober  1848  geschriebene  Denkschrift  (Xr,  14.), 
ui  ücr  sich  G.  als  guter  Deutscher  zeigt,  aber  aich 
dagegen  wehrt,  wie  e«  in  einem  tblgenden  IMefe 
hcisst,  jemals  ein  Frankfurter  Kuthu-siast  gewesen 
SU  seyn  (ß.  284 j.    Die  Denksdirift  selbst  ist  in 
■echs  Absdmitte  eingetheilt:  Leitende  Ideen  der 
deutschen  Gegenwart.  Die  ideelle  Macht  des  Frank- 
furter Parlameiil.s.     Die  Bundesgenossen  der  Kin- 
hcits-lile«.  Die  Partk-ular-StaateiL   Die  tleuUrchea 
Rngierangen.   RepnUilc   In  allen  dtesen  BrSrte- 
niUf^en  .sowie  in  den  (Br.  2?.)  über  die  Conflicte 
in  Frankfiu-t  erkennen  wir  edeln  Willen  und  gereifte 
Einsicht,  so  dass  wir  bei  grösserem  Raum  Stoff  zu 
Tielen  Bemerkungen  haben  würden.   Wir  können 
nns  bloss  ««r  wcnif^c  bescliränkcn.    Zuerst  spricht 
G.  ein  waiircs  Wort  über  die  süddeutachcu  Staa- 
ten.   Ihr  Streben  nach  Einheit  DeotschlandB  ist 
(IiuuiiH   entstanden,  "weil  sir   .sich  ihrer  KIcinbdt 
BchkmleUj  80  dass  selbst  die  Freiheit  und  ihr  con-^ 
atltnlieneller  Hedmnimnns  n  einem  hicherhcht» 
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Spielvrwrk  geworden  war.  Der  Oesterreidf^,  Preaas« 
vnd  Bayer  ftad  «ber  «ein  Vat«rlitttd«g«fMil  «Am 

grnssciitlM-il.H  durch  Oesterreich,  ProaSMn  uitdB«j«> 
ern  bcfricdi«;!  (S.  170—172).  Wir  min  PreuMcn 
SU  Deutschland  steht,  ist  bekannt,  eben  so  der 
g«le  WiHe  seines  KtaifB.  Aber  die  Lsfs  ist 

complirirtesle  l'^pu  ardeii ,  die  man  sich  denken 
kann"  nachdem  Preossen  ohne  Antheil  an  der  Ccn-> 
tnlfew^  vwr  der  Ueseen  Heefrfa  des  eiiriieitli» 
dmi  DeatseblandH  nicht  hat  das  Knie  bea^n  kön- 
T><*T».  xsnA  nachdem  die  ncncstcn  Conllifte  iti  FrsTik- 
furt  eingetreten  sind,  deren  jüngstes  8laiiium  mit 
der  PreMUsfliMi  CinwUniete  vem      JsBvsr  184t 

begönnern  hat.  Xach  fJ.'r  Aii^Irt  tcn  fordere  jetr« 
Preusaens  Stelinngi  sich  zunächst  und  so  lange 
die  gegeBwirtigen  VerUUtBisse  dstterti ,  lewehl  den 
Ausselii-iden  'Oesterreiche  «us  Deutschland  als  auch 
der  Ai  r^telh'nij  eines  einigen  und  erblirlion  deut- 
schen Kaisertliums  zu  widersetscn  und  eine  aolche 
CenbiMtiev  —  such  wenn  sie  ihn  selber  «nfebeten 
würde  —  *u  vermeiden.  Preimsm  rmi^.<«  wo  möz- 
tich  die  überirieben  echirarz  -  gctbc  Tcndeus  in  Wien 
HÜi  der  ttbertrieben  Mbwan  -  foth  -  geldenea  in 
BYuiUtart  dndi  vennitlelnde  V^orschlige  zu  vcrsöti- 
nen  mieTu-n.  wenn  man  auch  dadnreh  hei  dem  Frank- 
furter houvcruiiutuls  -  Scbwiiulel  austoeseo  eolHe. 
Dieser  ist  überhuift  ein«  grssa»Th4irbeit,  denn  sta» 

nia!  hnlicri  iVtc  ronslituantcn  die  /.nhl  der  SeWTS- 
raine  in  i>eutscbiand,  über  die  nan  klagt,  hin  wmS 
das  donielts  gsbrselrt  nnd  weil  nan  aflb«tirtS|  es 
sey  in  Fraukfnrt  die  Geeeralregierung  Deulsddands, 
so  hat  man  sich  dadurch  die  EinzelrcgierHt»!»en  ent- 
fremdet und  die  National— VertiNianiiuiig  kann  auf 
keine  oenpacte  Hajeritit  der  FSraten  redmen.  Die 
(üedankcn  zu  einer  ()rr^niiis;itinn  Deutschlands  sind 
im  19.  Briefe  enthalten  uacli  der  ausgezeichnet  schö- 
llen EiBlcitongftber  Maasen  Rsdit»  Sitte  md  Sehin- 
beit  in  politiHChcn  Dingco,  Wir  nennen  aus  die- 
sen Vorschlägen  nur  folgende:  1)  alle  deutsche  Län- 
der sollen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  u  crdcu,  uhiie 
dsM  f)  die  deutsche  Einheit  so  straff  gespannt  Sey, 
dass  Oesterreich,  Schleswig,  Limburg  u.  .m  w  »us- 
gedräugt  werden,  indem  obueliiu  die  Frankfurter 
BesehlKsse  fiber  bkMse  Personal -Union  su  weit 
gehen ;  3)  an  der  Spitze  Deutschlauds  stehe  ein 
Retclisdirectorium  aus  dreien  Souveraincn;  Oester- 
reich, Prcusseu  permanent,  der  dritte  aus  den  dcut- 
«dien  KSnigsUUiaeni  anter  nch  gewählt;  der  Vor^ 
sitz,  an  den  der  Kaisertitul  gcknfipft  ist,  jihrllch 
wechselnd  nwischeB  den  dreien  j  4)  ein  Staatca- 
3ha»i  bestellt  alt  Anadrndi  der  Partieolaiitit  der 
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deotschea  Staaten  und  eine  Nationatvereaaalnag 
ab  Ausdmek  der  Tetafitit  der  dentsehen  Natisn, 

veo  dieser  nach  Massgabe  der  Bevölkerung  gewiblt; 
5)  Hediatisationen  würde  ich  nicht  vorschlagen ,  aber 
werden  sie  zu  umgehen  seyn^  Hie  werden  in 
Beireff  der  kleinslen  Territetisn  si^er  verlangt 

werden:  H)  Sitz  dir  (Vntralirnvnh  GotÄa,  du» 
Contrum  von  i>eutschlaud  mil  eioem  kleinen  Heicha- 
gsbiete  nn  her* 

Wir  durften  diese  Vorschlige  an  »o  weniger 
ftherr^ehen .  je  niclir  sicll  bei  der  Stellung  de»  Vf.'s 
veruiuilicu  läset,  dass  diescib«!!  tu  huhern  Kreisen 
lingaaf  gaflmdsBhaben,  oderviellies|imMlieinweidsn 

SitkI,  f)a  imn  aber,  \\  \r('  -.m  Vir^rhr  v  J.  «lehrieh,  .,e<J 
ganz  utimöglich  ist  zu  sagen,  was  aus  Deulscblaud 
Wird  '  (S.tl5),  so  glauben  wir  ans  anek  jetat  neeh 
weiterer  Kemorknngcn  enthalten  zu  miseen.  Aber 
pr»»»n  die  Trias  der  Regierung  wire  aus  «yeschicht- 
licheti  und  andern  Gründen  Manches  einzuwenden. 

Nar  nlt  wenigen  Werfen  sey  ifcs  trefüchen 
A!)»chnitt8  „Republik"  in  der  Denkschrift  (8.  1»9~ 
;;e(farht.  Er  ist  der  weitesten  Bckanntwer- 
düng  würdig,  denn  er  zeigt  gründlich,  daas  dns 
jetejgie  Republik  etwas  gann  andres  ist  als  die  Ha» 
publik  der  alten  Weh.  dass  man  vielmehr  dnnmter 
jetzt  nur  das  versteht,  was  Jedem  politischen  W'ol- 
IBstltoge  an  besten  paast.    „Republik,  snm  [ctu 

b«i«e  al»  der  A»  rit«'»tp  Biiirm  f8r  die  Freiheit  des»  hidlvkincllos 
B«liekfl«it  nnd  maekt  die  Mrkwtrhe  der  Ut^riKkeit ,-  jmeiB  Be- 
Mcben  (egeattkcr ,  aur  eauäUUt  aime  fM  nvm,  aafalUh  tat 
•In  aKvcntaadlica  aoltaaac«nldMa  aaakacwesi,  wddicB 
Kieica  der  ir««  Mhik  Mtw  uadi  ■doeat  BeeBrfUas  trlmmi 
liis.<t :  den  Armen  von  Ri  ii  hllmm .  den  Arbeiter  von  Mll»- 
BiKKM'K*  <l9a  MAbseligeu  von  Beli«K<^ii;  dem  Dummen,  Knia» 
)en  und  SdtoeMn  wirft  aa  die  Koldnen  Krfichte  mftklos  ia 
em  Sekon»:  e»  tat  dar  whrtH^Bo  irrllMai"  wtA  „Tansiel- 
kdch"  dar  Kalt.  Seite«  etoe  aawlkaabdw  BapubKk  mSHe 
uiiici  n  Re|iutilil>aiierii  niilit  Ketiillen,  weil  Amerika  etil«  Laut) 
tier  Arbeit  und  üfs  PrhiiteiKenUiuraA  int,  wSkrend  die  ruthe 
Krpubiik  la  bourte  et  ta  vit  haben  will,  aur  der  Landatrass« 
Terlan|$t  man  in  der  Be^'c!  mir  Kln»  von  Bethen.'* 

Von  diesem  unsichcrn  Boden  Deutschlands 
weg  Alwen  ans  die  beiden  Freande  in  swei  BricTsa 
auf  die  vrv\t  mehr  untcrwi'ihltc  Italiänische  Bnias 
Doch  haben  G.  sowohl  als  M.  dieselbe  im  nedi  ra- 
Irigen  Kiustande  nntcr  den  PontiAcaterCbegors  XVL 
bewohnt  und  wir  finden  daher  in  (tefferstercn  Briefe 
(\r.  %l  )  alle  die  Krinnerungen  und  Anklünare  arr 
das  zaubcrtMchc  He^perien,  von  denen  sich  nnsre 
Denischen  Landslente,  IKpImatien  nnd  Nicht  •Dt- 
plomnten.  noch  lange  Jahre  nachher  nr^f-r^ogen  füh- 
len. In  V.'s  Briefe  haben  wir  auvördcrst  eine  treff'- 
ttehs  Characterislik  dar  RtaüaciwD-  Coatftnde  nnier 
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Gregor  XYL  und  der  aU|;eiiieiiieQ  Unsafriedenheit 
■U  der  atagaSnaäiem  yotitiMhM  Gcfenwwt  «mn* 

»cirhnrTi,  sotfarin  i  ßti  Hrr^or's  Art  nnd  Wciso,  der  seio 
Land  wie  ««in  kiusier  regiert«,  dmi  uobcdiagtMtciii 
OBhorM«  Airderto  iui4  *h  P«1»M  gbnkl*  ki  «Uhi 
IHogen  Recht  haben  zu  müssoB.  Es  ist  crgeUtlich 
hier  (8.t48)  zu  c<ass  Gregor  selbst  da,  wenn 

Gapacciai  iluu  iii  Fiuauzaogelegenheitcn  Vortrag  hielt, 
und  OT  vergeblich  traehtete,  den  genielen  Slant*- 
mann  für  seine  luTi^barkntMi  Arsrunientc  eiBOneb» 
ncn,  wobl  auauirufeu  pflegte  „aber  «r  esy  je 


Pebetf  ktane  de«h  ineht  irren^  ■dssle  Alle»  eni 
■tao  wissen."   Der  eigeotliche  Held  G.'t  ist  Pius  IX. 

Dil'sor  an^h  della  liöerlä  ist  kein  Revolutionär, 
kum  Ireukiser,  kein(  AMfldärer,  aber  wohl  eine 
in  Jeder  BenkilwMH  «wc*M>«hnete  PefaSaKohkcit, 
koiii  ilierarch,  wie  GTcgor  XVI.,  aber  ein  Nach- 
folger der  Apostel,  ein  Pabst  von  feiner  Sitt«, 
guter  vorwUieilafreier  BiUnng,  dsaeen  Pelitik  din 
PeKt|k  der  Liebe  war,  der  einen  Verkehr  des 
Wohtthuas  and  der  Liebe  mit  seinem  Volke 
fblircii  wollte.  Deshalb  sagte  er  sich  durch  die 
AnuMelie  ven  dem  bisherigen  Systeme  los  und 
lud  dadurch  das  grSsste  Missfallen  Mettcrnirli^  auf 
flieh,  der  ihm  vorwarf,  er  habe  gerade  seine  un> 
venihaUehstee  F^de  begnadigt,  die  profenionir- 
tMk  Brandstifter  in  sein  ilau»  geladen,  er  allein 
verschulde  die  Bewegung  Italiens  (S.  253).  Dage- 
gen rechtfertigte  sich  Pius  in  einer  inleressauten 
Vnterlialtung  mit  einem  auswfrtigeo  Diflonieten  (bH 
(i.  selbst?)  im  Frühling  1846,  sus  der  wir  hier  nur 
folgende  Worte  anführen:  „die  Amoestie  zu  geben, 
war  nicht  nur  «ine  politisohe  Noihwendigkeit,  es 
war  meine  Pflicht  (era  i!  mw  duvero')."  Atier  als 
die  Bewegung  zu  atürmisch  ward,  als  die  Empö- 
rer ihn  zwingen  wollten,  wider  sein  Gewissen  nn 
Oesterreich  den  Krieg  zu  erklären,  da  tmt  er  eo- 
fort  zurück  und  ist  willig  in  die  Verbaiintirig  ge- 
gangen. „Das  Mittelalter,  »agt  ii.  sehr  schön,  hätte 
Pinn  dent  reinen  Uernelin  verglieihen,  du  naeh 
der  Sage  sich  lieber  t  i!^  u  läs<<t,  als  durch  eine 
Pfütze  sich  rettet"  (^S.  8^6 j.  „Hat  er  sich  geirrt, 
aiud  Gregor'«  Sbirmn  und  Verliesee  besser,  lassen 
■ich  die  Menschen  dieser  Zeit  nieht  durch  Vernunft 
und  Liebe,  sondern  uur  durch  Geissei  und  Zaum 
leiten,  so  wird  seine  rührende  Gestalt  in  der  Ge- 
aebiehte  denaodi  sdifin  vad  nmiacbljeh  stehen  Iriei- 
ben."  Mit  dem  Lcbcnsbildo  de»  GraFeu  llossi,  den 
Cr.  einen  der  besten  Kömischeu  Stsatsmäjiner  nennt 
—  capax  »irixutpu  fottmum  nagt  unser ,  in  solchen 
clan«ineiien  Aaliiltrui^Bn  wohl  bewanderter  Diplo- 


mat —  schiiesst  dieser  Brief,  einer  der  vorsüglicli- 
•ten  in  der  ganien  Saandnng. 

Nun  liahf'ii  nber  unsre  N'fT  ,  al!<  Müuner  \  on 
Geist  und  Bildung,  in  ihren  Briefen  mitunter  den 
Beden  der  P«litilc  veriaMeo,  «nt  aidi  in 


gen  Schildernngen  aus  der  Natur  und  aus  dem  Le- 
ben zu  ergehen.  Der  Les«>r  kann  ihnen  dafür  nur 
dankbar  seyn,  dass  sie  diesen  Beiz  und  die  flal- 
tnnf  einer  Irähern  Kennt  nieht  vetnidunllit  und  an 
glineende  Parthim  ,  ^y'w  die  Rhcinfuhrt  «!ps  Rcichs- 
verwesers  Johann  nach  Köln  (,Br.  it)  und  die  Kr- 
lenchtsng  des  ScUoaeae  Stelnenfeb  im  Herbat  I84ft 
(Br.  13)  ihren  Briefen  eingcrügi  hsl>en.  Noch  höher 
stehen  zwei  treiflirh  goscliriebcm'  Sirirtcc  die  Bei- 
setzung Friedrich  Wilhelms  III.  im  iluiuo  zu  Ber- 
lin und  die  daaufige  Haltanf  der  Henidens  —  ein 

ar£;er  Contra-^t  zu  den  ThatCü  der  Ifauptstadt  im 
vorigen  Jalire  —  im  6.  Briefe  und  das  im  Gefühl 


scliaf\8bi1d  Charlottenburg's,  als  der  Grabesstitte 
des  schlichten,  bescheideneu,  gottosfTirclili^rn  Kö- 
nigs, des  stärksten  Antipoden  des  Iruchen,  gottlo- 
sen, nur  sich  selbst  yaaMteiBden  Geiatea  dieaer 


Zeit.  „Wir  srhirdpn,"  sclirt-ibt  3f  ,  „tiefbewegt 
von  der  stillen  Einaasikeit  des  Orte«;  das  letzte 

des  SeounemehMielua  nwfidipebUebeD  war,  pflückte 

mein  Freund  zur  Erinnerung  an  die  alte  Monsrchie! 
Stmi  lacrima»  rertan  '  (^Br.  16).  Demselben  Kwmige 
int  im  dien  Briefe  vm  6.  «ine  gelungene  Cht- 

rnktrrtikizze  und  Bc.ichroibung  seines   einförmig - 

arbeitsamen  Lehens  gewidmet  worden,  von  der  wir 

aar  dto  «rntna  Werte  iMinetaea  *  ,«vaa  Anfiina  ein« 
BribmUcie  Nstar,  liarg  aber  ttditic,  «areh  Braiebnng  niclrt 
«DtwMkSlt,  vialBebr  ssrldicBdrtiigt  la  ssssllstrtSaSlite 
MMIsttalt)  vwacSaaM  Bis  «■mnssfM  «isr  »rsssfaek  vse 
einer  ttvrMhwta^IcSen  Utr  vnsIMIMieB  Sett»  kk 
tSH  Kett«IK  «i«llMt  durrh  dTe  herrllrhe  OcwMIB} 
«■lirlckett  «tarch  das  Lni^iaclc ,  rerkUrt  dsrah  «ai 
C«f«dft  dorvli  tut  aU  Kriec,  vaHeaM  tamA  dsreh  Msd^. 
Uekes  Hwradies  wihres«  efina  VlerteOakrtaBeHts.** 

Wir  VPrlassrn    hirrniit    dns   bedeutende  Buch 

ohne  weitere  Kritik  seiner  Sitze  und  Aasicht«!^ 
denen  wir  ja  audi  fast  fiberall  beiatimnien.  Zodem 

und  e«  Anschauungen  des  Augenblicks  und  Auffas- 
sungen der  unmittelbaren  Gegenwart,  welche  uns  die 
wohlgesinnten  Verfasser  darbieten:  sie  müssen  daher 
andi  ranoh  geleaen  und  nftgTielMt  verbreitet  wur^ 
den,  wenn  der  stitr-  Rath  noch  zur  rechten  Zeit 
Itommen  soll,  ehe  vielleicht  die  Herrschaft  der  Er- 
eignisse etwna  gnns  Neuen  und  Schliauneres  über 
unser  Vaimknd  ]ieiMif([[effiiirt  hnt.  fM« 
venientt 


••bauerssbe  laekarsskstel. 
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Leben  Jesu. 

Die  Geaekicfite  dt»  LekeH$  Jetn  mit  sMer  RSdt- 

ticht  auf  die  ri^Thamietieit  (Jnelhn .  darfiosielU 
V.  i>r.  Uwittufth  I  rtedrich  von  AmmvH  u.  s.  w. 
iF»rU0  fmm§        Kr.  «.) 

D..  Parabel  van  d««  uurrncbi  baren  Feigcnbannie, 
Luc.  13,6  —  9  enthält  dio  lla)i|>ilclir(- :  das»  man 
die  Langmutb  Gottes  nicht  niissbraiK  lirii  »ollj  wo- 
bei der  Vr.  die  feine  Bemerkung  einiliesnen  lasHt, 
daaa  das  Abhauen  deeBaamea  noch  keine  Vernieh- 
tung  i»t.  und  ilalicr  iiurh  immer  Ji  r  Iloiriuiriu:  Iliuiin 
liest,  dasti  der  «bgehaucne  i^turz  au«  tiefer  Wurzel 
wieder  neue  SprAealinge  (reiben  kenne.  Daaa  dieae 
Bemerkung  gcgvn  gewisse  Orthedexiaten  nnaerer 
Tage  noch  ininicr  nütliig  ist,  mag  iiirhf  <<felä(ignei, 
>vohl  aber  bcduuort  werden^  da  sie  nach  dem  Uci- 
ate  dea  Evaafeliuma  eich  dach  billig  van  selbal 
verstehen  sollte.  --  Trefflich  benutzt  der  Vf.  die 
Farabei  \uu  dem  lucnsclienfreundticben  8amariter, 
Lac.  10^  13—97}  su  dm*  Bemerkung,  daaa  die  alle 
Kkife  über  die  Ralionalltftt  des  Chrisienthums  sich 
hier  gc;!(>M  Jc<>(i»  selbst  erhebe,  dass  die  ideale 
Keinhcit  des  Glauben»  au  Uutt  und  die  sittliche 
FrAntnugkeit  dea  Lebena  als  die  llaupteadie  dea 
CtirisU'iilluiins  zti  l>ct raciilcii  scn  .  das.s  ilii"  radika- 
len Erb!»üuder|  die  scntiuicutalen  llcilsverkündiger 
und  atatieniren  Ablamprieater  nicht  Apoaiel  dea 
Evangelinma,  eoudcm  dr^  Kpikureism  und  Mani- 
chäisni  seycn,  und  da.Hs  die  wahre  VcrM«ihnuii;;>1i  !ii  i- 
aufgehe  in  dem  Werte  Jesu:  Ihue  das,  so  wir^t 
du  leben!  —  In  der  Parabel  rem  vorlerenen  Sohne 
liUC.  13j  H  — 34.  findet  der  Vf.  als  reli;;i(iNen  Inhalt 
die  zwei  S&tze:  den  b'aU  des  jüngeren  iMibnes  und 
anne  Kfickkehr  auf  dea  Weg  des  Ileilca,  ao  wie 
das  sittliche  Verhäilniss  des  liausvalcrs  zu  seinen 
Söhnen  und  ihrer  II;iiidlungswcise,  wobei  <!io  pio- 
lisliscke  Enghcrzigheit  des  Krsigeboreueu  gebüh- 
rend bervergehobcn  wird,  ^  acbihlert  Beides  mit 

psyrhulogisclicm  Eingehi-n  iti  das  wirkliche  l.i"Li>ii, 
wie  es  sich  noch  inuner  gestaltet,  und  gicbt  da- 
bei die  beherzigungswertha  Weisung,  dass  alle  dog» 
iL  Ih  S.  IM».  Mnter  Bm»4. 


matischen  Träumereien  der  Dualisten,  der  Supra- 
lapserirr  nnd  Infralapsarier,  ja  selbst  der  blutigen 
Gcnu!;tliiiui><i;sheischer,  die  von  dem  himmelweiten 
l  iiii-rs«  luudo  der  gülllichea  und  menachlidieB  Oa* 
rcchtigkcit  keine  Ahnung  hüben .  ^^  ii-  drückende 
Alptraume  vor  diesem  einzigen  Gleichnisse  ver- 
aebwinden.  —  Die  aehwierigaie  aller  Parabeln  iat 
die  von  dem  ungerechten  Ilaushaller,  oder,  wie  aia 
hier  überschrieben  wird,  von  dem  reiclii-n  Manne 
und  dem  trügerischen  Verwalter,  Luc.  16,  1  — 12. 
vad  der  Vf.  hat  dieae  mur  htttritrHum  mit  ao  aar- 
tcni  Tacto  und  so  feiner  exegetischer  Kunst  behan- 
delt, daiis  er  sich  nicht  mit  Unrecht  rühmen  kann, 
nicht  allein  den  Vorwurf  der  VmtUtHehieH ,  aondern 
auch  der  Pariidoxie,  gfinzlich  von  derselben  abge» 
lehnt  zu  IiuIh-ii.  F.r  Iiüli  die  .sdion  Bd.  1.  S.  9t  be- 
sprochene Guoiuu  Jesu:  yhttt^t  tfffini^ixut  doxiftoil 

für  den  eigentlichen  Haaplaats  dea  Gleiehniaaea^ 

verwirft  mit  Recht  die  Annahme,  dass  dmi  Herrn 
die  ungerechte  List  des  Verwalters  nicht  bekannt 
geworden  sey,  erkürt  den  fm^ifuome  udixiuf 
für  den  h&ttfig  mit  l'nrecht  nnd  Sünde  lielsdencn, 
wenn  schon  oft  ohne  deulhchcs  BcwusHtseyn  beider 
erworbenen  Gewinn,  welcher  nur  durch  die  gewis- 
aenhafte  Verwendung  defaelben  in  Ummtiaehe  Gü- 
ter gelieili":!  und  in  einen  bleibenden  ScIiuIä  ver- 
wandelt werden  kann."  Allerdings  bemerkt  er,  dass 
dieser  Gegenstand  „eaoteriacher  Katur  war,  und 
nicht  für  das  Volk,  welches  dio  crihciltc  Lehre 
leicht  häti<>  rnl»shrauchcn  können,"  dass  daher  Lu- 
cas dio  l'uralicl ,  weil  sie  einen  länger  vorbereiteten 
Unterricht  veranaaetate,  aus  gutem  Gründe  in  daa 

le(/.ie  Jahr  des  L'iiterrictits  Jesu  \  crlcpl  lialie.  Kbcii 
deshalb  aber  hätte  er  es  nicht  tadeln  sollen,  dass 
man  aia  in  neueren  Zeiten  „aua  der  Reihe  der  kirch- 
lichen Texte  hat  verdrängen  wollen."  Alnn  wQrde 
schon  gegen  die  Absicht  Jesu  handeln ,  wenn  man 
sie  aus  einem  csoteriscbeo  zu  einem  exoterischen 
Lehratucke  machen  wollte,  und  ea  wfirde  imaMr 
sehr  schwer,  ja  fast  unmöglich  seyn,  dem  Miss\  er- 
stände und  JUissbraucbe  bei  der  grossen  Menge 
Taranbcugeii,  «elbat  wann  daa  Vf.'a  KrUirung  ua- 
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zweifelhaft  ricbtig,  und  wenn  es  völlig  entschieden 
wlre^  dua      PÜrmbel  so,  wi»  wir  sie  vor  ans  h»- 

ben,  aus  Jesu  Munde  fjokoitinien  sey;  aber  wenn 
wir  auch  dasJ£rstero  einräumen  möchten,  ao  glau- 
h«a  wir  doch  du  Letetere  noch  sehr  beanstanden 
zu  mijssen,  und  können  os  kann  mit  der  Lehr  Weis- 
heit Jesu  veroi!ii<reM .  dass  er  eine  so  bedenkliche 
Form  für  eiuo  Lehre  »olUe  gew&hlt  haben,  die  sich 
•o  teiebt  In  rSlDf  naan«tli«rig«r  Weine  hitt«  dar- 
legen IsHseii.  -  Höchst  anziehende  Parallelen  zieht 
der  Vf.  zwischen  der  jüdiacheu  nitd  ethnischen  Lehre 
von  der  Unterwelt,  bei  der  Parabel  von  dem  rei- 
dien  Manne  und  Lazama,  Lne.  IS,  19 — Sl,  deren 
Haupt  s;edanken  er  richtig  in  „die  Ausgleichung  der 
menschlichen  Schickaale  im  künfiigea  Leben"  setzt. 
Nur  ktnnen  wir  ihm  wnder  darin  lieisUninimi,  das« 
Jesus  nur  diesen  Ctodnakon  ,,aus8chliesscud"  habe 
darstellen  wollen,  —  da.  selbst  nach  Abstreifung 
aileü  Bildlichen,  allerdings  auch  uuch  andere  wich- 
tife  Qodanken  darin  liegen,  wie  s.  B.  der,  dem 
das  künftige  hm  r  ine  persönliche  Fortdauer  mit 
Bewusstseyu  und  Erinoerimg  aeyu  werde,  —  noch 
darin,  daee  hier  „des  Znaaminenhanges  dm*  mensch- 
fieheu  Schicksale  mit  der  sittlichen  Pcrsftntidhkeil" 
«rar  tiieln  gedacht,  dass  das  Gleichniss  blos  „eine 
Xalioualparabel '  scy,  und  dass  wir  diesen  Gcdan- 
henkreJa  erst  „erweitern^  nnd  mit  den  riltiidien 

Bedingungen  der  Ausgleichung  im  künftigen  Leben 
verbinden  müssen,  —  da  uns  diese  siltiidien  Be- 
dingungen', allerdings  in  der  fldiihleran^  des  still 
erfehenen  Ihildera  nnd  des  üppigen  Schweigers 
edion  genugsam  angedeutet  scheinen.  —  Bei  der 
Parabel  von  der  Bebarrlichkoit  im  ücbetc,  Luc.  18, 
1—8  verwirft  der  Vf.  mit  Recht  die  degmatiaebe 
Excentricitüt ,  die  hier  der  unwiderstehlichen  Kraft 
und  unbedingten  Erhörung  des  beharrlichen  Gebeis 
das  Wert  geredet  sieht,  nnd  findet  den  Verglei- 
chuiigi«{)unkt  nur  in  der  endlichen  Nachgiebigkeit 
lies  Rit  liii  r<!  Dies  ist  auch  ganz  gewiss  der  rich- 
tige Uebichlüpunkt,  wenn  sie  so,  wie  Lucas  sie 
pebt,  von  Jesu  vorgetragen  ist;  wir  eher  kAnnen 

nicht  umhin,  dies  eben  so  \>  ohl  hier,  als  bei  der 
vorigen ,  in  Frage  zu  stellen.  Auch  will  es  uns 
nie&t  wahrscheinlich  bedünken,  dass  die  letzten 
Worte:  „Wenn  dm  Uenschen  Sohn  kommen  wird, 
meincNt  du,  dass  er  auch  werde  Glauben  finden  auf 
Erden" ^  ein  Zusatz  des  Evangelisten,  und  von  ihm 
nur  Jasn  in  den  Mund  gelegt  seyen;  denn  wenn 

dieselben  auch  immerhin  einem  anderen  Orte  und 
Zeitpunkte  aogehöien  mögen,  ao  sind  sie  doch  ganz 


aus  der  Seele  Dessen  gesprochen,  dessen  ahnender 
SeharfMiek  wehl  vernussah,  dass  sein  reines  nnd 

einraclica  Evangehum  nur  zu  bald  mit  dem  WuKt 
der  Menschensatzung  überladen  werden,  und  dass 
man  ihn  selbst  dann  für  lange  nicht  christlich  genug 
halten,  jn,  wenn  er  noch  einsMl  nuftrelen  ktoni^ 
^•ielIeicht  noch  einmal  kreuzigen  würde.  —  Ueber 
die  Behandlung  der  Parabel  von  den  beiden  Beten- 
den, Luc.  16  9—14,  hei  welcher  der  Vf.  gewiaaen 
Auslegern  den  woblbegründelen  Warnungswink 
giebt,  dass  sie  „unverkennbar  mehr  auf  morahscheoi 
als  auf  dogmatischem  Boden  stehe können  wir  nar 
sagen,  daas  ms  m  den  allergelangensten  Pnrtieea 

gehört;  sie  ist  so  ps\ chola^i^rh  t  rf  itnit  r\e<Trti»ch 
genau,  und  zugleich  so  populär  und  pr«c(i»ch,  dass 
sie  Nichts  nu  wftnachen  flhrig  Hast.  —  Bei  der 
Parabel  von  den  anvertrauten  Talenten  verbreitet 
sich  der  Vf.  besondern  »««fTihrlich  über  die  verschie- 
dene Redaction  derselben  bei  Matthäus,  (Ii),  II — S8) 
indem  er  ven  der  hegründeten  Annehme  nnsgoht, 
daas  Letzterer  die  ursprüngliche  Form  des  Krsfe- 
ren  nur  umgearbeitet,  ja  durch  Einschiebung  des 
ungehörigen  Zuges  ven  den  revoHirenden  und 
schliesslich  bestraften  Bürgern  selbst  entstellt  habe. 
Nachdem  er  dann  die  verschiedene  Ansicht  Beider 
über  die  Parusie  Jesu  beleuchtet  hat ,  leitet  er  pas- 
send nun  dem  Grundgedanken  der  Parebel  die  ge- 
doppelte Lehre  ab,  die  wir,  als  eine  auch  für  un- 
sere Zeit  sehr  beherzigungswertlM,  am  liebsten  mit 
Beinen  eigenen  Werten  heraetien  wellen:  '„Kinmat 
wollte  Christus ,  der  seinen  Jüngern  anvertraute 
l'nterricht  sollte  nicht  nur  von  einem  (i>-'-clilecht 
zum  andern  fortgcpllaiizt,  sondern  auch  durchdacht, 
rerigeblMet  und  bereichert  werden,  dass  er  sich  in 

dem  Munde  «  ürdi<rer  Lehrer  gleichsam  %  erdoppele 
und  immer  neuen  Zuwachs  gewinne;  dann  aber 
schlieset  er  geistlose  und  irige  Diener,  die  sidi  nur 
nuf  die  Erhaltung  des  Bestehenden  beschränken, 
oder  das  von  ihnen  vernommene  Wort  in  dem 
Schweisstuchc  veralteter  Systeme  bewahren,  als 
nnnfttse  und  unwürdige  Bekenner  von  jeder  höhe- 
ren Anaidtt  und  Beloiinung  des  göttlichen  Reiches 
aus."' —  Die  Parabel  Matth.  16,  *3— 35  die  hor- 
k5mm1ich  »des  KAnigs  Rechnung"  pflegt  überschrie- 
ben zu  werden,  erhält  von  dem  VT.  die  passendere 
Doppel- Aufschrift:  „'der  Sieg  der  Milde  über  »las 
strenge  Hecht,  oder  die  Uefahren  einer  doppellen 
Lebensrechnung und  ihr  wesentlicher  Inhalt  wird 
auf  die  drei  Sätze  zurückgeführt:  1)  in  dem  Rci- 
che  tioites  steht  Milde  nnd  Liebe  hdber  als  da« 
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atnmgß  Rodil,  (iaihui  tMwttmiß  BvmBfkvafw  Aber 
4m  WMeo  der  ^Ulicheii  tiercchti}^keit ,  als  einer 
nur  hypothclixrluMi  und  c^rziehenden,)  t)  die  Pflicht 
jedes  Kinselucii ,  auch  von  Meiner  Seile  die  l'ebung 
4m  •tMBgm  BMbiM  Abendl  4nrali  Güte  «»4  Lkite 
7.11  niili!  -rfi.  also  Anderen  keine  «ndrrr  Kr-rluninn; 
SU  machen ,  sie  ibm  ven  üou  geiuat-lil  wird ; 
aii41iidi  S)  da»  venMihM4e  MiMe  gegen  Aader«  mU 
Mmh  M  Vobegrinst  seyn ,  als  eü  Gölte«  Nachtlicht 
gegen  «ns  ist.  —  Bei  der  l'urabcl  \  »n  den  Arbei- 
tern im  Weinberge,  Matth.  SO,  1 — 16  stellt  der  Vi. 
soerai  •ine  Verfleiduiiif  mit  einer  IbnlidM«  Im 
Tulmiid  vürkomiucndeii  an,  der  er  iinaMiän«ri{£re 
Scibststiodigkeit  vindidrl,  entwickelt  donn  iltreo 
ZuMauBenbeiif  mit  4er  4iircli  den  Vergung  mit  4eH 
reichen  Jünglinge  veranlassten  Frage  des  Pelroe, 
bezeichnet  die  verschiedenen  ZrttiiLTir>f1»  n  Irr  Of- 
feeberuog  bis  auf  Jesuro  als  den  (icdaiikviikrcis 
4enMlbeB,  weitet  4ie  beiden  Asnehjnen,  4Me  Uer 
von  einem  siclilbaron  WeIt«tericMo  am  Ende  der 
Tage,  odet)  wie  Luther  neiute,  von  eiuem  uabe« 
dingten  fUihadkhiHe  OeiiM,  iHe  llentchen  wilt- 
kfirlich  EU  beseligen,  die  Hede  sey,  als  ungehörig 
iili.  lind  hebt  als  dii' Icilrnde  llauptidee  hrn'nr :  dass 
IUI  Keiche  Uottcs  nicht  die  DieusLKeit  das  entschei- 
4ende  MenMnt  habe,  Mn4em  4«m  perebntteh  altt* 
liehen  Wi.TÜu'  jedes  Kinzolnni  untergeordnet  wer- 
de. So  gewiss  das  LctKlerc  das  Itichlige  ist,  tm 
können  wir  m  dech  naefa  dem  ganzen  Zusaraneii'- 
hange  nicht  wahrscheinlich  finden,  dass  JeMa  bei 
den  Tageszeiten  auf  die  rrüheren  Offenhaninpspe- 
rioden  sollte  Rücksicht  genommen  haben,  und  wir 
ktanen  allM  Treffliciie,  was  4er  Vf.  darGber  bek* 
brini;!,  wolil  als  gelungene  Anwendung  begr&aaen, 
aber  nicht  ab  berechtigte  Auslegung  anerkennen, 
4a  M  nm  wenigateM  lüer  nicht  in  der  Absicht  Jesu 
zu  liegen  aeheint. 

Nach  dieser  interessanten  Parabeln -Amhnlnsio 
fuhrt  uns  der  VT.  weiter  su  der  Auferwcckung  des 
LaiarM,  4er  er  4rei  auafiUirliehe  Cepitel  widnutt, 
indem  er  sie  in  den  drei  Abschnitten  behandelt: 
1)  Jesus  erh&ll  in  Peräa  die  Nachricht  von  der 
Krankheit  4m  Lauras,  Job.  11,1  —  16;  S)  Reise 
Jemi  nach  Bethanien  und  Unterredung  mit  derSelnre- 
Bter  dpH  lui/ari!^,  V.  17 — 37;  ä)  Jfvns  ruft  den  La- 
zarus aus  seiuvm  Grabe  hervor,  V.  'iS — 44.  8o  viele 
Uchtblieke  aber  niwli  4ieM  AUtaB4lnng  enihllt,  m 
ist  doch  über  dieselbe  ein  „dünner  Byssusschlcier" 
gehüllt,  der  uns  geneigt  macht,  den  VT.  den  Aus- 
ruf Jean  an  die  Umstehenden:  „löset  ibm  die  But- 


4eii'*!  wie4erBagebeB.  Pieaer  ScUeiar  iat  in4aaaaB 

glücklicherweise  ein  M  „dünner,"  4aM  er  das  veB 

\  ♦  nicht  offen  susgesprochene  Wort,  e«  sey  hier 
nur  die  Wiederbelebung  eines  Sclieiotodteo  zu  se- 
hen, krantlieh  gmag  4urdiblickeB  liaat.  WirdAr- 

fen  da/.ii  nur  nur  die  mit  Lücke  g:emachte  l'nter» 
Scheidung  de«  relativen  und  absoluten  Wundert 
hinweiMB,  vm  denen  er  nnr  i»M  entere  geltM 
lisst ,  und  das  Resultat  seiner  Untersnrhung  mit 
^ieinen  eigenen  Worten  hersetzen:  „dss  \\'iindcr- 
bare  der  uuläugbaren  Thatsache  (dass  l^ozarun  Ic« 
bea4  MW  dem  Ornbe  hervarging,>  beatabt  4«rin, 

dass  Jesirs  sie  N  orliersah,  sie  nacli  cmriTi  tii T  iliirf  h- 
dachtcn  Plane  vorbereitete,  (es  finden  sich  vier 
Stellen,  V.  4,  23,  40,4«,  am  wekhM  4Mtltdi  er- 
hellet, dass  er  iiarli  nnea  beatimntten  Plane  handelte^ 
lind  seiner  Sache  vollkommen  gewiss  war.)  bei  ihr^ 
\  ollziehung  den  äussersloa  Punkt  ihrer  physischen 
mglichkeit  nbwanete,  4m  Gelingeu  4er8alben  4nrdi 

den  erbetenen  Beistand  (lolles  gewiss  war,  und  slo 
weder  ruhmbegierig  ^  noch  durch  ainnliohe  Künste, 
■«n4arn  einzig  nur  dnrcb  nr4eniBg  4er  Sweeha 
MiOM  heiligen  Berufs  vollbrachte." 

Der  nächste  ttepensland,  dem  der  Vf.  grosse 
Sorgfalt  widmet,  ist  die  Chronologie  der  Leidens- 
weehe.  Ba  kann  hier  we4er  ein  UeferM  EingebM 
in  den  verwickelten  Streit  der  Quirlodecimancr, 
noch  vollends  ein  entscheidendes  Kndurtheil  über 
4en0alb«i  «nrnrtei  wer4en.>  Der  Vf.  Mibst  hat 
ein  MichM  weder  vcrheisseu  wollen,  noch  geben 
kbnnen;  er  kennt  die  Sf  ln\  ieri^keit  der  A  uf^'nlje, 
und  bekennt,  dass  zur  /^a  noch  keine  Aussicht 
auf  ihre  befrie4lgen4e  LSmng  TerkMden  aey,  «a- 

nientlich  wo  es  pilt,  Matthäus  und  Johannes  mit 
einander  in  Einklang  su  bringen.  viel  ist  ihm 
aber  auagemacht,  4aH  hier  keine  M4ere  Waid  übrig 
bfeibi,  „als  die  des  Johanneischen  Hezaeaieron,  oder 
persönlicher  Willkür:"  weshalb  er  sieb  den»  für 
das  Urstere  entscheidet,  die  Berichte  det«  Jubanues 
iniMer  nnerat  naeh  aeiner  TegMerdniing  vertrigt, 
dann  die  Berichte  der  Synoptiker  in  wubrscbeinti- 
cher  Parallele  folgen  l&sst:  in  beiden  Fällen  aber 
es  dem  Leser  aiiheimslelll ,  wie  er  daa  alM  Geord- 
nete n  einem  Ganzen  vereinigen  will.  Kr  räumt 
auch  ein,  dass  Johannes  die  sechs  Tage,  in  die  er 
die  letzte»  Schicksale  Jesu  verlheiit,  nicht  immer 
ganz  geMU  bezeichnet  habe,  an4  gdit  4aher,  nni 

einen  festen  Punkt  zu  gewinnen,  von  dem  Ende 
der  sechs  Tage,  nämlich  dem  Todestage  Jmu  au« 
„welcher  unläugbar  auf  den  löten  Niaan  in  4w 
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Steil  Abeatetoade  (Lue.  tt,  45  f.)  fiel ,  md  aut  der 
Itten  Stunde,  nach  welcher  ein  Sabbat  eintrat 
(v.  54,  56  vgl.  Joh.  19,  31)  aeioeo  Lauf  beschlossen 
halte'  „Füll  alae  der  ]6te  Nisan  oder  der  2te 
Passalltag  auf  einea  Sabbat,  ao  mnsa  vea  den  var- 
hcrr-'-ltendcn  9ten  N'isan  dai^selb«  gesagt  werden ; 
Jcüus  war  an  demselben  noch  iu  KphräJB,  und 
beginnt  Tolglich  daa  ersten  der  Jahanaeiaeben  Tage 
am  lOteo  Nisan,  welcher  aof  den  ersten  \t''ochen- 
t»g  (1er  Jaden,  oder  nach  unserer  Namensordnung 
auf  einen  Sonntag  fiel."  Darnach  gestaltet  sich  das 
JleneiBenNi  also:  lOter  Nisan,  oder  Sonntag:  Hei- 
se von  Ep!'"'ii'T  iinrli  Krfluinieii,  Job.  12,  1  ;  Itter 
Misaa,  oder  Montag:  Einzug  Jesu  in  Jerusaictn, 
ib.  T.  19;  Ifter  Niaaa,  «dar  IHasatag:  VerateUnaf 
der  Hellenisten  im  Tempel  oder  ausser  der  Stadt, 
\  .  9i}  Die  Articulalioo  dieses  dritten  Tages  ist 
Diciu  besiimnil  ausgesprochen,  liegt  aber  in  der 
Biotbeihiiig  der  Beschiaigungea  Jeao.*  ISicr Niaaa, 
n(l<  r  M  ttu  nr  lj,  V.  36.  'i7 :  fortgesetzte  Vorträge 
Jesu  tiu  Tuuipel  ^  14tcr  Nisan ,  oder  Doauersug, 
IJ^  T.  1  IT.:  Vorberritnng  aof  daa  Paaaab  nad  aua- 
fiibtlicba  Unterredungen  mit  seinen  Schülern ;  15ter 
Nisan.  oder  Freita»,  18,  v.  1  IT.:  Gerangennehmung, 
Verurtheiiung  und  Tod  Jesu.  Am  16ten  Nisan, 
eiaeiBi  Hoebaabbath,  rabt  er  im  Grabe,  Ii,  41,  und 
kehrt  am  17tcn  Nisan.  Sonntage,  wieder  in  das 
iiebcH  siuriick.  Von  dem  Anfangspunkte  dieser  Hecli- 
nang  sagt  der  Vf.  allerdiaga  mit  Beebt:  „eiae  grosse 
Anzahl  von  Auslegern  bat  die  mathematische  Gu- 
wiüsheit  dieser  An<rabe  nur  darum  übersehen,  weil 
sie  die  Feier  des  Osteriammes  (S  Mos.  12,  6)  auf 
den  eratea  Abend  dea  Idten  MaaB,  verlagtaa,  da 
iie  doch,  nnrli  zwei  foljfrndcn  'X'ersen.  v.  1H_19,  un- 
Kugbarauf  den  zweiten  Abend,  oder  den  Uebergang 
vea  dem  Idtea  Niaan  atif  den  ISten  fUft."  Waa 
aber  die  eiaxelaen  Abstufungea  der  Tage  selbst 
betrifft,  fo  nuiss  man  sich  darin  mit  Probabilliät 
begnügen,  und  dies  können  wir  auch  so  wenig 
für  ein  greesea  Vagl&ck  anaebem,  daaawbr  vieteebr 
vMlig  in  die  Schlussbemcrkting  des  VC.  ';  r  ristiiürnon 
mfiaaen:  „Jeden  Schema  der  Geschicbte  ist  vergäug- 
Bck:  wie  der  Bodistabe  ihrer  Vrbanden;  nur  der 
G^st  macht  lebendig,  und  dieser  kann  zwar  g»> 
werkt  ,  nber  nidit  in  chrOiiülon;iHche  Hegiatier  ga- 
braclil  und  eingesclilossen  werden." 

.Ohne  bier  bei  den  viaten  TiraffHcbaa  in  dar 
Behaadbmg  der  einsalaen  Verging«  und  Reden 


Jean  ui  den  LoideBstagen  verweilen  bu  ktanan, 

machen  w  jr  nur  auf  die  gel&uterte  und  exegetisch 
begründete  .^iisidu  des  Vf.'s  vom  Abcndmahlo  auf- 
merksam, die  wir  durch  Anführung  einiger  Stellen 
beseichaen.  Naehdam  er  iieb  ibar  daa  lalsta  Faa- 
sahmahl.  (Kii  .Jesus  mit  seinen  Jüngern  votlstfindig 
nach  dem  Mosaischen  Gesetzte  feierte,  eben  so  lüar 
als  grändKch  ausgesprochen,  fUirt  er  fort;  „1 
jüdi.sriic  Passah  war  beendigt  bis  auf  die 
die  Im  I  ili  III  Aun»riicho  der  Gesellschaft  noch  ge- 
sungen wurden ,  m  eil  sie  allein  mit  der  neuen  Bua- 
deafeier  nach  vertriglieb  waren.  Vea  den  verbaa- 

tlr  nrri  mnfnlelleii  Ulemeuien  blit-beii  nur  noch  BrwU 
und  H'tiHy  von  den  UittHtUn  Ideen  des  vollbrach- 
ten Dankfeate«  aber  nur  n«eb  die  Brinneruag  an 
den  igjrjitiaeben  Piut^Uib  and  daaaelbe  PauoHM 
als  Uebergang  ru  dem  Leibe  und  Blute  Chrf-fi 
übrig.  An  eine  maierieUe  ideniificaiim  des  Brodtes 
und  Ejeibea  Cfcriati  nn  denken,  lat  abaelot  an- 
möglicli,  wed  das  dem  l'rliK  ip  ik-r  Kinheii  des  Den- 
kens widerspricht ,  mit  der  gedoppelten  AuscJuuiung 
der  Jünger  unverträglich  war,  daaEiaen  und  Trin» 
kcu  von  Mnii>(  Iienfleisch  und  Menschenbhit  jttdem 
Juden  als  em  (irüiiel  erschien  und  sich  Chnsttis 
selbst  gegen  eine  solche  Kaperiiailiscbe  Aull'assuog 
der  Wert«  mit  gvoaaani  Hiaarattan  arklirl  bat  (Jeb. 
11,63).  —  Das.H  für  das  tlviu,  ausser  dem  gemeinen 
aynÜHtlischen  Sioue  (,Joh.lO,7;  14,6;  15,1),  in  wel- 
chem daa  Bild  vea  der  Kache  gänzlich  verschieden  ist, 
noch  ein  vermi.Hchter  zulässig  sty ,  welcher  di«  An- 
Kcbaiuin«;  des  Biicics  mit  dem  Begriffe  des  Wesens  von 
zwei  verschiedenen  Gegenständen  als  iu  Einem  verein- 
bar daratelie,  iat  deawegen  undenkbar,  well  ein«  An- 
schauung in  der  Krncheinung  zwar  das  Bdd,  oder 
der  einuliche  Heflex  des  \\'e»en8  von  demnelhen 
Gegenstände  aeyn,  und  folglich  mit  ihm  couictdirea 
kann;  von  SNwt  «innlichen Gegenatfiaden aber,  deren 
jeder  seine  eigene  Substanz  hnt .  kann  nirhl  anse- 
uommen  werden,  dass  das  Bild  des  £iuen  entwe- 
der da«  eigne  •Weaen  verliugne,  oder  daa  Wesen 
dea  anderen  aufhebe,  weil  aonsi  dem  Phänomen 
eine  schöpferische,  oder  vernichtciHle  Gewalt  über 
daa  Wesen  einzuräumen  wäre,  welche  die  ontolo- 
giaeba  Ordnvng  d«r  Dinge  aufbeben  nnd  eine  blind« 
Gewalt  dar  Materie  in  die  Geiaterwelt  eiaRibran 
würde. 

tümr  M9teklmt$  f^tguy 
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Halle,  in  irr  Eir«ditioa 

rter  Alls  LH.  Zrilimt: 


DeuLschcs  Becht. 

/tfti  (lentsche  Meier  recht  nach  temer  reckUieken 
ütgrünäwng  und  dermeUigeK  (iett^tuwj.  Mit 
viettUligen  BahfM  aus  der  Praxis  der  ober* 
8tcn  Gerirhlfihöfe ,  \  nn  l)r  It.W  Pf'rlff'ft\  Kttrf. 
I1«M.  CMwrappeUaliüus-tUUi  a.  U.  brate  uod 
«mit«  AM»,  sr.  &  XVUI  «.  Mt  8.  IbMMl, 
lÜMfcir.  tm.  (SlUr.) 

jln  dur  V«n«rie  enriliat  4er  Vr.  das  Badanken, 

<la»8  CS  wolil  iiiclit  mehr  an  diT  Zrit  sr\  .  rln  rl  iit- 
acbea  Jleierrct-iii  zu  schreiben,  da  diu  locuitcu  Ho- 
gierungeo  im  Begriff  neycn,  die  FesaetD  so  UmiI| 
weiche  den  Bauernst« 1 1 li .  auch  im  Me  ^  r\ c  i  ttältaiMiy 
bela.Htcii.  ^lU  Rcclii  };luul)t  er  ultt>r.  iia»»  eine  ge- 
naue Keuotniss  der  allgeiueiiieii  lif  uüd;£iige  der  deul- 
sdien  Heierverfiuaojig  jeist  am  wenigsten  sn  enl- 
hthn  II  st-y  ,  A\o  gerade  die  Fälle  des  Couilikts  dur 
früheren  Verraasung  mit  der  neueren  Ueaelsgebuog 
sur  BaMcMdang  konunen. 

Um  nun  die  Grundzüge  der  deutschen  Meier- 
verrHwHiii!^  in  iliTf'm  f i^reiitlicheii  Sinne  atifztifassen 
und  dadurch  in  vorkontutenden  K&Ucd  sicher  aazu- 
wenden,  hiell  der  Vf.  Iftr  die  sweefcBieaigale  Mit- 
tel, die  unmitlelbaro  Anschauung  ihrer  vollständi- 
gen uiui  i'oiisequeuten  Durchfüiirung  mittelst  der 
Oeselzgubiaig  und  Praxis  eine«  Landes ,  in  welchem 
die  Aleierverfassung  sich  vorzugsweise  in  ihrer  ReinS- 
heit  uii'l  KijrrtidirnHluiikrit  crliulteii  hat  Kr  ver- 
lieea  daher  doa  hauptsächlich  nur  partikularrecht- 
lichen  Stmidininkl  der  Sehanttbugiachen  H^er» 
Verfassung,  und  betrat,  um  eines  höhereu,  dottj^- 
meinra  deuttek  -  mkUieken  Interesse  willen,  den 
Weg  einer  aelbatslindigen  Bearbeitung  der  (Jrund- 
sfige  des  deutedien  Heierrechts ,  miuclsl  wiaaen- 
•diaftlicher  Zusammenstellung  ail(-v  i)rt>«-tr ,  ww« 
iBCh  hierüber  tu  unsähligeU)  iheils  diesem  tiogeo- 
aiaade  beeainders  gewidHeten  SdiTiften,  theOs  eol- 
chon,  worin  derselbe  nur  beiläufig  mit  abgehandelt 
wird,  zerstreut  findet;  so  das«  die  folgende  Dar- 
stellung der  i$chaumburgischen  Meierverfaasung  ab 
des  Leben  gegrilTmier  Beliy  für 


die  vorausgeschickte,  anf  ullp^pmeinpr ,  «rcschicht* 
liehen  Grundlage  beruhende ,  aus  den  positiven  (Quel- 
len des  deutschen  Ibierredils  geeehSpfke»  nnd  ndC 

Erkenntnissen  der  r)bf«rstrn  I Jcrir-htshöfe  hi;*  auf  die 
neueste  Zeit  allenlhalke»  uutere<tütate  Ausführung 
eisckeini. 

Der  VT  bat,  wie  von  einem  ao  ausgezcichneien 
Juristen  zu  crwarlcM  war,  seine  Aur<;abe  aufs  voiU 
k,aroraens(e  gelöst.  Diese  Arbeit  wird  nicht  nur 
noch  Innge  für  die  Gerichlshtfe  von  pmktisolM« 

M'tTtft  IHM?  N'iilzrn  <^r%-ii  ,  ^otiiierii  sie  ist  auch  eine 
Bereicherung  für  die  Wissenschaft,  indem  sie  die 
Resullnte  so  vider  einselaer  Fersclningen  und  An- 
siehlen mit  kritischem  Blick  »«sichtet,  und  uns  ein 
lebendiges  Bild  cine><  «  i  itenkwürdigen ,  in  die  Vcr- 
li&Itntsse  dea  Baueriii>t«i)des  tief  eingreifenden  In- 
stituts dsrgealellt  bat. 

Der  ialv  Abschnill   der  l.sten  Atdheilung  ent- 
hält die  VorkeDutuisae  des  deutschen  Mcierrechta, 
Reehlsquclleu ,  Literatur,  Reehtsgeschichte  und  all- 
gemeine Chsrsktenstik  des  MeierverhAltnisses.  Diese 
Verrassung  umfasst  den  grö<<sr  rT!  Theil  des  nördh- 
cheu  Deutschlands,  und  ■  durciidrnigt  den  ganzen 
Urgeriiehen  und  Rechtsiuatsnd  des  eben  dort  dnreh 
innere  Kraft  und  Selbslsländigkcil  vorzüglich  be- 
deutsameu  Bauernstandes,  indem  sie  zugleich  den 
erheblichsten  Binflosa  auf  die  politische  Stellung 
der  mit  der  Heierhsrrlichkeit  versehenen  Milgliedsr 
des  Adelslandes  äussert.    Auch  kumnii  das  ^^-cscnt- 
liche  Interesse,  welches  der  Staat  an  der  Erhal- 
tung der  Meiergüler  mnst,  sehr  in  Betr««bt.  Das 
Meierveriiftllniss  gründete  sich  aber  als  eigenthüm- 
liches  deutsch -rechtliches  Institut  auf  altes  ller- 
iLommen  und  Landesgebrauch ,  und  bildete  sich  seit 
den  16ten  Jahrh.  mehr  und  mehr  zu  fester  Nom 
aus;       «r  iiborall  provinziell,  doch  nach  einer  rr^etrh- 
nässigen  Idee,  die  sich  in  den  nach  und  nacii  er- 
hssenen  Meierordnniifi^  nuespridil.     Diese  sind 
freilich  nur  partikularrerhilirlie  Quellen,  ihre  Nor- 
men stimmou  aber  in  den  wesentlichsten  Bestand- 
theileo  der  Meistverfassung  Oberein,  und  sind  daher 
ein  tnagUches  Iffittel  der  AbstractiM  gswiassr  «II* 
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gemeiner  OrundsätzCj  ans  welchen  sicli  ein  gemein- 
«fjuno«  System  de«  Meierreohts  eniwickcin  lüsat. 

Her  Vf.  gUU  wu  eine  kriliich«  Ualienieht  der 
parlikiilarrerlitliclien  Quellen  (§.2),  und  vollstän- 
dige Literatur  ($-3),  tadelt  aber  an  sinunllichcn 
Werken  den  Mangel  etoer  sichern  AufTassung  des 
bstituts,  nach  SMoem  eigensten  Bestand ,  und  einer 
festen  Bestimmung  der  dasselbe  von  allen  andern 
OaUuogea  des  erblichea  und  dinglichen  Nutauugs- 
reditfls  an  Bauerngütern  uateraebeideiMienMerkiiMle. 

Dil  Krf Iitsgeschiclitc  ( §.  4)  wird  mit  einem 
Satz  de»  Heceuaenteu  eröffnet:  „dus  bmu  luuiere 
dmtMbn  ReeMslaatKete  mar  iaiu  «rkllren  aaA  riebtlic  ar- 
kennen  kann ,  wenn  laan  Ihr«  Natur  und  ihre  Motive  tun  dM 
Quellen  der  6e«cliiclite.  und  aui«  dem  KuMmmeitbang  der 
hfiritfrlirlieii  Kinrichtunneii   .ml  I  i  l>f  rinaiisii  htpii  uii<irrpr  Vür- 

vAter  tckipft."  Allerdings  war  dies  bei  den  Abhand- 
lungen, die  i«h  fliwr  Meier-  «ad  Coloottrechie  fe- 
schrieben,  meine  Ansicht  lind  niein  Streben.  Ich 
bin  den  Fäden  der  Knfwicklung  durch  das  ganze 
Mittelalter  gefolgt,  habe  den  Uebergang  der  bür- 
gerfieheii  und  BadrtawMtiede  durah  alle  Ferieden 
verfolgt,  nnd  mich  immer  Ktreng  an  iVir  rrkitTnIrn 
und  Quellen  der  Vorzeit  gehalten;  nameutlicli  Itabe 
ich  gezeigt,  wie  des  Meier-  and  Cekmatreciit  eich 
aus  einem  ganz  untergegangenen  VerTaaenngani-i 
Stande,  aus  der  alten  Bewirthschaftune  der  gros- 
sen V'iUicationen  allmihlig  entwickelt  und  ciuen  fe- 
•lenilecihtabedeB  gewannen  hat.  —  Ba  kennte  mir 

daher  nur  eine  meine  ^lutie  reichlich  lohnende  An- 
erkennang  seyn,  wenn  ei^  so  anerkannt  gründlicher 
Jurist  und  Feraeher  hn  Gebiete  den  Redits  meine 
Angaben,  in  Vergleichuog  mit  den  urkundlichen 
Belegen,  bewührl  gcTunden  hat,  und  meiner  „i^t- 
wicklung  der  bäuerlichen  Zustände  in  Westphaleu, 
ala  TellgiUtiger  Anlerittt",  gefolgt  an  aeyn  ver- 
sichert. 

Der  Vf.  hat  die  Aesultatc  auf  eine  klare  und 
eiaieachteude  Wdse  sosaromengcstellt)  hier  und  da 
erginntr  ttttd  die  Schriften  anderer  Foradier  bei 
diesem  Gegenstande  nirgend  üln  rsrficTi ,  somit  aber 
eitt  lebendiges. Bild  der  Entwicklung  des  Instituts 
gegeben,  aewob!  waa  den  QrnnddiaralEter  dessel- 
ben, als  Bewtrthscbaflqng  einea  flremden  Gutes,  die 
nach  und  nach  zu  einer  erblichen  \iut\  dir)<rliclien 
wurde,  betrifft,  als  hinsichtlich  der  Eiiuvirkuog  der 
liandeabenaebaft  auf  das  Verbiltnisa,  wekbe  md 

dorch  manrii^faclx-  Beschränkung  beider  Thcilc,  in 
der  Behandlung  des  Meierguts,  und  der  N  urfügung 
AImt  daaaeilM  tmaert» Die  Bethoiligung  der  Lan- 
deahemchnfi  an  dem  MrterrerbMtmaa  wurde  alU 


mählig  als  nolhwendig  erkanfit.  und  sie  wurde  kq 
einem  ergänzenden  Be8ia4tdtbeil  dieser  Verfassung, 
ao  wie  die  Mbierverfbaanag  eelbnt  einen  intagriren- 
den  Theil  des  staatswirthschaniichen  Organismua 
aufmachte.  —  Die  die  Entwicklung  des  Meier- 
rechte dttrchkrenaeaden  Verbiltnlaae  der  Eigenbe- 
hSrigkrit,  und  die  alUnUiIige  VeraehmelMng  der- 
selben werden  ebeafnOa  anf  geniigende  Weiae  dar- 
gestellt 

■ei  der  allgemeinen  dumkteriatlk  den  Meier- 

Verhältnisses  5)  hat  dcrVf.  die  Verwirrung  der 
Schriftsteller  über  den  Rechtsbe^rifT  cincH  Meier- 
guts ,  welche  so  nachlheilig  auf  die  geltenden  Grund- 
sitse  und  auf  <Ue  Bntaeheidnng  der  KnebinMia 
wirkte,  nachf;ewie8en.  N'ur  i  Ramdnlir  hat  zuerst 
für  dies  lusilut  einen  speciiischeii  Charakter  zu  ge- 
winnen geendit,  wedureb  eich  daaaelbe  ven  allen 
übrigen  Gattungen  der  erblichen  Lothe,  oder  dea 
Colonats  in  einer  allgemeinen  Bedeutung  unterschei- 
det j  er  hat  aber  das  Eigentliümliche  des  Meierver- 
biltnianen  in  aeiner  engeren  Bedeutung,  wie  ea  aicb 
in  rlr^r  äusseren  Erscheinung  darstellt .  hlns  aus  dea 
prakiiHchen  Gesichtspunkt  anfgefas^t,  ohne  daait 
«ne  doktrinelle  Begriffsbeatinunung  fnr  daaaelbe  m 
verbinden. 

Leben  Jesu. 

D!e  Geschichte  de»  heben»  Jetti  mit  ^frfer  Ruek" 
sieht  auf  die  vorhandenen  Qfie//en,  dargestellt 
V.  Pr.  Ckrietcpk  'PrieAriek  «vn  .JmaMn  «.  a.  w. 

iBetckluM»  von  Sr.  <A.> 
Niemand  \vird  hcliauptcn,    dass   di©  Apostel 
den  damals  noch  Übenden  Leib  Jesu  gegessen,  nnd 
daa  damala  iieeA  «auwr^eMene  Blot  Jean  getrun- 
ken  hätten,   weil    nach    dem  Mosaischen  Gcsctsie 
schon  dieser  Gedanke  schrecklich  war.   Es  ist  folg- 
lich matbematlach  gewiss,  dass  die  Werte:  „dnn 
ist, mein  Leib,  das  iat  daa  Blut  des  neuen  Bunden,* 
nicht  buchiläbiicft  vnA  im  trd'rf /tcAen ,  sondern  tym— 
boliich  und  im  analogen  Sinne  su  verstehen  sind. 
Daa  iat  aneh  darum  gewin«,  weil  daa  Mnken  Jnra 
von  dem  neuen  oder  beeeern  Gewächse  des  Wein— 
Stockes  im  Reiche  Gottes  el>enso,  wie  das  künfti|^e 
Euen  und  Trinken  an  seinem  Tische  (Luc.  St,  30} 
oder  daa  Mahl  4t$  Lammet  (Apecal.  IS,  9}  niclit 
einen  gemeinen  Schmaus,  sondern  die  edlere  und 
überirdische  Freude  dea  künftigen  Lebens  bezeich- 
nen. Die  Netbwendigkeit  einer  fr«{pi«cA«N  Amelegung 
dieaaa  knraen  Abacfanitta  iat  dcmnanb  van  Jen« 
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WM  iw  JEMMWMihang  eine«  CRiedet  4«r 
-Kett«  Bit  4mi  aadwiM,  durch  den  IoImH  aeio«« 

eigenen  Vortrajpi  ausgcsprorhrti."  Wir  meinen,  hier 
sey  in  der  Kurse  aut  ««bingeuden  tirunden  AUe« 

lutberaner,  viiMin  nicht  beschämen,  so  doch  xum 
Schweigen  briagea  bmim,  «lud  wogegM  eeibet  Lu- 
ibers  Eefrain:  ,,diM  die  WNto:  äta  tM,  oodi  fest 
•Iahen,"  nicht  mehr  Stich  halten  kann. 

Doch  wir  müMen  mit  dem  VT.  su  den  letsten 
Begeh— heiteu  da«  Lebaaa  JeMt ,  Tod ,  A>ifaraiahaf 

lliwalfclirt,  «Qa»,  mul  Mar,  wa  wir  dBa 
-«■wundenete  Offenheit  zu  erwarten  herechligt  w»- 
ren ,  müssen  wir  den  Mangel  derselben  am  meisten 
bekkgen.  Wenn  wir  die  früher  bereits  erwihnten 
AaaaMnngaM  daa  VC'a  ftbar  WaAdmr  übnhmft  tn 
Betracht  xiehcn,  wem  wir  f^am  nehmen,  was  er 
über  Todtenerweckuugeu  insbesondere  scImhi  bei 
der  BralbhiBg  voo  daai  J6ngUnge  s«  Nai«  fflaagt 
halte,  dass  nimlich  die  Wiederkehr  eines  wirklich 
Todlen  in  die  bereits  verlassene  verwesende  Hfille 
„wo  nicht  für  logisch,  doch  gewiss  für  real  unmöglich 
in  ainar  vaa  Qatt  baMilaa  Natar  sa  araalMaa  lat," 

so  kann  man  dnrh  nirlit  zwrifr-ln  .  dass  Arr  \T 
«ach  hier  in  die  Alterualiv«  liätte  «lageheii  müsBeu, 
daaa  Jaaaa  «aiwadar  aieht  wirUiah  «■  Kraose  ge- 
■lafiMn,  oder  nicht  leiblieh  «aferstandcn  .seyn  kAn- 
ne,  weil  nach  dem  obigen  Kanon  da»  Kine  Hiirrh 
das  Andere  ausgeschlofuien  wird,  dass  also,  vvcuu 
«Ka  Erangaiialaa  gWdiwalil  laidaa  aia  raelaa  ar- 

K&hlen ,  sri{\s\    «o    oft  van    üim  a[)c;c\^"(Ml(^^r^ 

Unterscheidung  der  Ansicht  der  Heferenteu  von  der 
^wiriilidiaa  TlHttaaeha  aaeh  Uar,  aad  Uar  var  iUlem, 
wiader  in  Kraft  treten  müsse.  Dies  offen  aosco- 
sprechcn ,  ist  der  Vf.  indessen  weit  entrernl.  Kr 
beleuchtet  suerst  die  Krs&hlungeu  iet  Kvangdistcn 
yrm  dar  Kraaaigaag  Jaaa,  «ad  adiaa  hiar  ImaaMii 

AiMiSserunpiTi  \nr,  Hjr  theils  »riiwankcnd,  theils 
schwer  zu  vereinigen  »ind.  Mo  hetsst  es:  „bei 
Temperamaatan  Tan  eiaem  gereistaa  and  äbarraia» 
(cn  Nervensysteme  treten  Ih  inmungaa  das  BlnU 
Umlaufs  orhnrll'^r  lind  b«harritcher  als  bei  abg<>- 
gehärteten  und  booüsehcn  Constitutionen  ein,  und 
abaa  dahar  iat  avdi  bai  ihasa  dia  QafldiT  daa  To^ 
A&hcr  und  drolicti<lrr  "  \Wit(-rhin:  „das  l'rtheil 
der  Kirch«  über  das  Factum  (des  Todes  Jesn)  hat 
•Herdinga  fiif«rA<MnNfr  Qröada  flr  aieh,  jedoch 
keineswegs  atwidi/iesjeiM/e,  weil  jede  historische  Ge- 
wisshrit  nur  eine  vcrmiUi'ltP  ist.  -vvc'rhe  niemaU 
die  Möglichkeit  des  Uegcnihoils  ausschliesst,  so 
lavga  aia  akhl  darch  aigaaa  Aaadianang  «awider- 


rafBch  bawihrt  wird.*  Faraar:  „Kr  adMidet  mit 
daai  trollen  Bcwusstseyn  der  gebrochenen  und  vwi> 

schwindenden  LebcnskraFl;  dieser  Tod  ist  vollkora'- 
men  naturgemäss  und  bietet  an  sich  keinen  gegrün- 
data«  SSwatfU  dar."   Haan  wiedar,  we  vaa  daai 

Lanzenstich  des  Kriegers  die  Rede  ist:  mit  dieser 
Waffe  reiset  er  die  rechte  oder  linke  Seite  su  einer 
offenen  Wunde  auf  (•'«oo«»  =  pungere ,  nicht  tra* 

jicere),  nicht  in  der  Absicht,  zu  tödlen,  sondern 

ein  IjcbtMi>7.i'rrh(Mi  fiürvnrzurufpii.  "     Das  lipradsqtiil— 

leode  Hauer  und  UM  ist  bei  Jobauues  Bewws 
„■iaht  dea  Tadaa,  aaadam  dar  Haaaehhalt  Mm», 

welche  die  Dokcten  iäugneteiu"  Doch,  während 
man  durch  diese  aporadisclien  Aeusserungen  gleich- 
sam hin  und  her  gezogen  wird,  wendet  man  sich 
■n  dem  nun  rolgendi-n  Abschnitt  mit  der  Uebev«- 
schrill:  Gewittheit  des  Tode»  Jan.  \m\  erwartet 
lüer  endlich  volle  KatachiedenbeU.  Der  VI.  uiuunt 
aaah  ainea  araatliahaa  AahmrdBaa,  iadem  ar  dia 
verschiedenen  Wege  kritisirt,  die  zur  BriSarMbinf; 
derselben  eingeschlagen  sind.  Den  Weg  der  Ani»- 
rität,  oder  der  „oabedingten  Unterwerfung  uuier 
das  Bwahatabaa  dar  Sahrift,"  verwirft  ar»  weil 

dieser  Baahatabe  ««olbHt    nirht    nhcr   allen  '/.wnfol 

erhebe.  Dar  Tod  Jesu  ist  nicht  so  iMMliumi  phy- 
siologisah  eaaatalirt,  wie  dar  Ted  Ciaara;  Patraa 

läugnet  die  Verwesung  de«  Leichnams  Christi  (Act. 
S,  31),  welche  das  einzige  untrügliche  Merkmal 
des  wirklichen  Todes  ist,"  u.  s.  w.  Kben  so  un- 
aalisflig  ist  die  Hypothese  tod  der  wumderimr'frej- 


irillige»  Betekieunigfirig  tk»««  Torlrs  .Jpsn;  „Niemand 
stirbt  deawegeo,  weil  er  es  iiuu  einmal  willj"  dieser 
gaase  Chdaaka  iat  „ein  varwafraaar,  widerapra'- 
chender,  immoralischer  und  durchaus  untheolagi" 
scher."  Der  Annahme  eines  Srhcinfrydct  räumt  er 
allerdings  die  MögUehkeit  ein,  und  tuhrt  selbst  die 
hahaaataa  Beiapiaie  «aa  daai  JlMi^iif  aia  „aae- 
loge  Fälle"  an,  fugt  dann  aber  wieder  ablenkend 
lünzu;  „eine  weit  entfernte  Möglichkeit  ist  noch 
kajae  Waiiraoheialiehkeit,  geschweige  dean  eine 
WiridMlkcit;  weim  nia  i  auch  noch  darüber  strei- 
l<>n  wollte,  ob  iNti  allgemein  gültiger  Kcweis  des 
Todes  Jesu  zuliiliren  sey,  so  (puss  man  doch, 
wtag  wollen  eder  aieht»  sagabea, 
Frage  er.st  tlanii  bt-jalicn  könne,  wenn  die  Natur- 
nothwendigkeit  der  Zerstörung  seines  physischen 
Leben«  nachgewiesen  ist."  8a  bleiben  denn  nur 
die  Gründe  Tiir  den  „\%irkli«hea  IWeMcA/Mmaur 
(sie)  Jesu"  übrig,  und  diesen,  sagt  der  Vf  sltui 
wir  „auf  der  Wage  unbefangener  Prüfung  ein  eHt- 

befugt."  Diesem 
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Ausspruche  «1»er  raubt  «r  aofbrt  wi«d«r  dlie  ifaHung, 
indem  «f  bemerkt  ,  dass  „der  Bericht  der  drei 
^nzpugca  «of  der  iuehtiimichtn  A»ihtnii€  ihrer 
Sdiriflen  beroht,  (ur  welche  ein  streng  diplonati- 
ndier  Bewei»  »ee*  irfeAf  A«!  ftfBkrt  vttrJtm  Mmmn." 
Was  er  allein  alf^  gewiss  anfülirt  und  geltend  innrht, 
ist,  dass  damals  Niemand  an  Moen  SdJieiulod  ge- 
dacht habe ,  dass  man  allßcmefli  Ton  MilMia  wirk> 
lidten  Tode  fiberaengt  gewesoa  My,  und  darauf 
baut  er  den  pompöspn  Srhluss:  „Xieoiand  t&uscht 
AUe,  und  Niemand  wird  von  Allen  getauscht}  die 
gericbtUcfa  ci»otl«Urt«  und  von  keinen  Unlenrieh' 
taten  bezweireite  WirklicbKeil  de»  Todes  Jesu  musa 
demnarh  für  ge$ckiehiliek  eruMMH  gehalten  werden." 
Ist  dic8«r  angeblich  geseUchtliche  Erweis  detm 
niebt  auf  Sehrauben  gestellt,  deren  Haltbarkeit 
\nn  dem  Vf.  selbst  besweifell  wirH  <  und  hat 
Dian  selbst  im  gunstigsten  Kalle  ctwaM  Anderes, 
alA  die  Anseht  der  Referenten,  deren  eorgMI^ 
tige  Unterscheidung  von  dem  «irklieli  Gesche- 
henen er  selbst  früher  als  Princip  aufstellte  1  ~- 
I>ocb,  dem  scy  wie  ilim  wolle:  der  Vf.  hat  uns 
▼enichert,  dese  die  Wirklicbkeit  des  Todes  Je«u 
i<  I- rMfhllicli  er\>  icsrit  ^rv:  vj\<\  s;leiclnvolil  nimmt 
er  nun  die  leibliche  Autcrstel«iiiig,  als  sichtbare 
Wledeikchr  des  wirklich  Gesterbenen  in  die  Leben 
in  Schutz,  und  redet  den  sichtbaren  Erscheinungen 
des  Aiirorstandencn  das  Wort,  im  Gegensätze  »u 
der  schon  von  Ortgene*  aulgestellten  und  ncucr- 
dingft  vee  IfUtse  wieder  aaf|[;eftiS8ten  «nd  weiter 
ausgefTilirten  Ilypothoso,  dans  hier  nnr  ein  phanta- 
sirendes  Schauen  obgewaltet  und  Visionen  erseugt 
habe,  wobei  er  dann  doch  wieder  einfielet,  daae 
über  diese  Erscheinungen  des  Auferstandenen  tra- 
ditionelle Xarhricliteu  in  unsere  Evangelien  einpe- 
drungen  seycn,  die  sich  buchstäblich  nicht  ausglei- 
chen lieoeen.  Wagt  man  nach  dieaem  AKen  nun, 
Uraa  der  Vf.  denn  von  der  Hinvuet fahrt  Jesu  halt«, 
i*A  kommt  man  auch  darüber  durchaus  nicht  in's 
Klare.  Sie  ist  ihm  „die  feterllcbe  und  etille  Fefim- 
Amg  Jeeu ,  end  bei  diesem  vieldeutigen  Worte  lässt 
sich  dam»  par  Maiiclicrlei  denken.  Er  unterscheidet 
auch  hier,  wie  schon  frijher,  die  hieroeolyiBilani- 
Mihe  n*d  galiiiiache  Tiadiiien,  deren  eteteror  Lu» 
cas  und  Marcus  folgen,  die  Jcsum  auf  dem  Oei- 
herse  bei  Jerusalem  seine  irdische  Laufbahn  voUeo- 
den  und  aidi  in  den  Himmel  euipor»chu  ingen  laaaen, 
Wikrend  Matth&us  und  Johannes,  der  loteteren  fol- 
gend, ieenm  und  einige  Apoetei  naeh  QaKHa  ver- 

«•banersebe 


setsen ,  wo  er  aich  Ten  oiinon  Sdtilern  iperabeihia 

det,  ohne  ihnen  den  Anbhck  eine«  allmäliligen  Ver- 
schwindens  in  den  Wo!)<»»n  darzubieten.  Kine  be- 
stiBunte  Unlscheitiuug  aber  wagt  er  auch  hier  nicht, 
eoadern  ÜMt  «ne  an  Bude  Uoo  wieaan,  er  fatane 

Mirh  dmi  ( Ipsitiindnissr  Je  fVette't  über  die  von  dpr 
sichtbaren  Uinuaelfahrt  redenden  htelleu  nicht  ent- 
aieken,  deee  diaeiiben  „eine  hietaiiBeh-kriliBaha 
AusnittelaBf  4n-  Thatsache  nicht  erlanfeen,  welche 
wohl  immer  zu  den  Qeheinnisscn  der  ev  an^Uachen 
Geschichte  werde  gerechnet  werden  muaaui."  -~ 
Sollte  nu«  eo  gbeben,  daae  hier  wirkUeh  dawilhi 

freisinnige  For.scher  rede,  Icii  wlv  früher  sn  nft  Hin 
Natiuraeite  der  Wunderersiiüungen  besierklich  om- 
cben,  und  dasFactan  von  der  Reletion  untemeheiähtt 
sahen  ^  Dennoch'  ist  es  so,  und  wir  müssen  es  nech- 
mals  beklagen,  dass  der  Vf.  nem«  Leser  »u  unbefriedigt 
eotlisst,  dass  er  ein  Werk,  das  sonst  so  voll  Liebt 
und  Klarheit  iet,  Mit  einem  eo  geliBiuuüaaeeUen 
Dunkel  schhesst,  dass  er  noch  am  Ende  eines  lan- 
gen, der  Wissenschaft  geweihten  Lebens  mit  der 
VorSfcntliefaung  von  Resultaten  zarückliilt,  dera 
Pr&missen  er  oft  deutKeh  genng  bat  dnicUMielu» 

lassen,  kurz,  das«  **r  .  nahe  an  rfer  (iränae,  WO  alle 
Schleier  fallen,  noch  die  llatid  nach  verbülleadeo 
Schldem  auaatrodtt,  Ton  deneu  mau  in  Wabikeit 
nicht  begreift,  vor  Wob  und  warum  sie  verhüllen 
»ollen ,  was  bereits  OenMiOfUi  der  geiittterten  Kin- 
Sicht  geworden  ist. 

Doch  damit  wir  nidit  mit  einem  IWel  von 
f!Tit'm  '<f>ri'<t  s(t  vortreflniciif"  nn()  Ichrrrichen  Werke 
scheiden,  wollen  wir  schltesttlich  noch  Hciiie  Aeus^ 
«erany  ftber  de»  in  dem  letsien  Anflrage  Jaen  au 
eeiae  Jünger  enthaltene  Bekenntniss,  die  uns  wie 
»Mn  der  Seele  genchrieben  ist,  hersetzen.  „Ks  war 
das  Bekenntniss  der  Liehre  \oa  dem  wakrkmßigeit 
V«ler,  der  'alle  Meuocken  als  »eine  Kinder  lldbe; 
von  dem  tttthrkaftigen  Sühne .  der  mit  den  Vater 
Eins  ist,  und  die  tSeiiugen  zu  gleicher  (»emcineolHift 
mit  ihm  kernnbildet;  von  dem  wArhafii§en  Cmfte 
eadBok,  der  von  dem  Vater  ausgeht  und  von  ihm 
zeugen  wird.  So  viele  Worte,  so  viele  Siinlen  fies 
Glaubens  und  des  seligraachenden  Evtmgttmau,  weuii 
eie  richtig  erffiMBt  und  gedeutet  uperdon.  Dinae 
Dculim::  f'^iebt  er  aber  selbst  allen  Dnnrn,  rfie  au$ 
der  H'aJtrkeit  siud,  weil  er  unter  jedem  Htckati 
4tr  HeHrthmw  m  tdrer  üf ifle  iat.  Wer  noch  UMhr 
als  das  vorUugt,  hat  den  tiefM  Sinn  der  iTe^ge» 
liaien  niebt  begriffiM."  -~  p, 

äekirsckerei. 
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Dcutselies  fiecht 

Dti»  Jenttche  Meierrechl  nnrh  teiner  rtrkHitkm 
ßryrVMdmg  unä  äermaiiytn  (iniaHmg  — > 
VM  Dr.  S.  W.  ^mffltr  n.  a.  w. 

i.WTU*tnmm§         «r.  «SO 

j^o  sagt  Ilr.  Dr.  Pfeiffer  auch  vom  Hecensenteo, 
er  theile  in  seiner  Durstellung  der  Kntslohung  und 
Ausbildung  dieses  Verhältnisses  eine  gsuse  Heilte 
dar  trelTeDiltloft  Andflttlmfeii,  die  Mdi  viel  sehir- 
fer  und  eingrcirviuler  die  eigenlhümliche  Xslur  des- 
selben bezeichneten,  von  dem  bislorlKchen  (Jcsichts- 
jiunklc  aus  mit,  ohne  ebenwohl  daraus  einen  das 
wescnllicho,  unterscheidende  Merkmal  des  31eicr- 
vcrh&ltnissi'ü  in  urh  ßiifnehmcndcn  doktrinellen 
HcchlBbcgrifl*  dessolbea  zu  constraireo,  indem  er 
Bidi  bei  dem  degnelMrlien  Vertrag  des  Paderborn- 
sehen  Meicrrechla  darauf  bcMchränkc,  als  wcscnt- 
Jirhe  Kennzeichen  des  meicrrcchtücheo  Xexus  die 
Uutbcilbarketi  den  Gutes,  und  des  Haften  der  Ab- 
gaben auf  den  Cemplez  der  daraater  begriffenen 
Grondstürkc  im  Ganzen  hervorzuheben;  und  von 
dem  Blindcu - Havmisbergischeu  nur  im  Allgciuciiien 
nage:  enlscheideude  IbeoreUadie  Principien  und  ju- 
rtstischo  Kennzeicbe«  bitten  üeb  dafür  nickt  be- 
festigt. —  Ich  erlaube  mir,  zu  bemerken,  dass 
ich  dax  Letztere  nur  io  Bezug  auf  die  partikular- 
rechtlichen  Quellen  genagt  habe,  und,  waa  der  Vf. 
meinen  dogmatischen  Vttrir:v;r  "«mihi,  mir  ein  for- 
■eilcr  Gcsetacutwurf,  sammt  Muiivca  war,  wie  icb 
hierzu  vom  Hiaiaterinm  dM  Auftrag  hatte;  daaa 
somit  dasjenige,  was  ich  auf  dam  Wege  der  histo- 
rischen Kritik  faiiil,  niui  namentlich  eine  theoreti- 
sche iicMniliou,  uiclit  la  jenen  iäesetzentwurt  gc- 
hSfte,  nn  an  weniger,  da  der  Vf.  «elbat  8.61  be* 
ri>erkt.  (la.ss  in  ilfi  provinziellen  Meier-  und  Kigon- 
Uiumsordnungen  liostimiBuugeii ,  aas  denen  sich  ein 
jurntischnr  BegrilT  den  lleierreehta  formiren  Keane, 
in  der  Hegel  gar  nicht  vorkämen.  Uero  werden 
v  ir  aber  der  Dcnnition  des  j,M'<«!irton  \  (  's  beitre- 
ten: das  Meiurrecht  scy  em  „erbliches  und  dingli- 
.«hos  Rndit  stur  BmmikMlutptmt  ainnn  INoidaB 
A.  L.  «.  1M>.  Kntn  AmA 


Halle.  In  der  Kxp<NlltlM 
der  All«.  Lic  Zettnsg, 


Cntc«*.  m.t  (t<>r  Vcrbiniilichkeit  aar  Kiitriclitun»;  bc- 
sitmwter  jahrliclier  Abgaben  "i  unter  der  binagge- 
Agtea  Britnicninf :  ^w»  Bewirtbnofenftmg  naweH 
im  eignen  Inleresite  des  Meiers,  als  dem  der  Oats- 
und  Laudesberrscbafl welche  jedoch  kein  noth- 
weadig  nnfkandunendes  Merknul  bildet.  Die  übri- 
gen wennntliflhnn  Kenneeichen  finden  sich  sehr  liehfe- 
voU  susammcMirr^iff'llt ,  und  mit  den  Stellen  der 
verscbiedeaen  iVriikulargesclse  belegt,  die  freilich, 
wie  gerade  im  f.  9  aaebgewienen  wbtd,  weleher  von 
dem  Kim  Ii)  des  Mt-iers  an  dem  Uute  handelt,  sich 
sehr  verscliicdcuartig,  dunkel  und  widersprechend 
Ober  daa  Rechtsti'erhlltaiss  ausdrücken,  namentlich 
um  bei  dem  Gutsherrn  keinen  Widerspruch  au  er- 
wt'cken.  Aber  aus  allem  lässl  sich  doch  die  Aner- 
kcnniiiig  eines  den  Culouen  zustebendeo  erblichen 
und  dinglidien  Kutnungsreehtea  mterprstiran. 

Der  zweite  Abschnitt  unseres  Werkes  eothilt 
die  doktriueile  Ausführung  des  deutschen  Meier- 
redMn,  und  entwickelt  im  ersten  ilaupistijck  die 
allgemeinen  Grundsätze  uili-r  cinsebiea  das  Meinr- 

bctrcfTeiiden  HcchtsvcrhältnisNi- .  vom  Bestand 
des  Meierguts  und  seiner  llrwerbung,  licchtcu  und 
Pfliehten,  bis  «ir  Beendigung  des  Verbillnisses  und 
Ablösung,  l'eberall  .sind  die  Bestünmungen  derPsf- 
ttkularrcc-hto  und  die  Auslebten  der  Juristen,  so 
wie  der  Ucrichtshöfe,  wohl  erwogen,  und  mit  wis- 
seoaebaftlicber  Kritik  die  Hesultate  eines  denlsebea 
Mcierreehts  zusammen  jesl eilt  «  ordcn  ,  wobei  den 
Ansichten  des  Hec.  nicht  selten  grosse  Aucrkcu- 
nuiig  gewidmet  wird.  Ich  habe  nur  einige  wenig« 
Bemerkungen  hinzuzufügen. 

liiusichtlirh  der  Dienste  wird  S.  165ri(  iiti;5  be- 
merkt, dass  sie  keinen  regelmässigen  Zubehör  des 
HeierverhUtnisses  bilden.  Dies  brachte  keine  Dien« 
sie  mit  sich,  und  der  Dicn<<(herr  konnte  recht  gat 
ein  anderer  seya,  als  der  Üutsherr.  Ich  habe  in 
meinem  Paderborn'schen  Previnsialrecht  L  8.  tiS*- 
gessgt:  »Alle  aus  der  Hörigkeit  stammenden,  und 
aus  andernii  mannirhfarhen ,  öfTcntlichcn  und  Pri- 
valverliäliiusscü  im  MiUclaltcr  sicii  bildenden  Dien- 
ste miscbten  sich  «llmihiig  dardiWBander,  und  ooa- 
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ccntrirtcn  sich  vorzugsweise  im  Bauerustande."  Un- 
ter den  allegirleu  Schriftcu  über  die  Dieust«  ver- 
aüweicli  mviii  Werkchen:  „die  Dienste.  IhreEnt» 
stehung,  Natur,  Arten  und  Schicksale,  Ilammt  8?S.'' 
Ich,  habe  datin  den  Faden  der  tieschicbte  aller 
DieMlverhillniSM  durch  das  ganze  Ifiuelaltef,  un- 
Ut  gemoer  Pffifting  der  Qaelleii,  entwkfcelt. 

MuD  8>  191  angeführter  Au8«prurh  für  .Mindon- 
Raveusberg,  „wir  haben  nun  keinen  Stcrbrall  mehr," 
gründet  sich  auf  das  Gesetz  l  on  läSd,  und  die  frü- 
bere  Oesetsgdbung,  weldie  die  Leibeifeosehaft  snf- 

hob.  Wenn  lüc  AWösungsoi  dtum^  \  on  18iÖ  74 
noch  von  der  Ablösung,  des  Sterbcfalls  haudclt,  so 
ItMn  idi  dem  Bedenken  des  Uro.  Vf.'s  nicht  bei» 
fttinaMU^  . denn  das  Gesetz  sagt  nur  vorsorglich :  „da 

wo  dieses  Recht  noch  fortdauert,**  kwui  aber  den 

Irüliercu  Gesetzen  nicht  derogiren. 

S.  i9i  hält  der  Vf.  meinen  Satz  für  zu  allgc- 
nein  gcfasst,  wenn  idi  (Pnderbornisdies  Prorin- 
Kialrccht  I.  S.  76)  den  Gewinn  oder  die  Auffahrt 
fortdauern  lasse.  Es  ist  dies  aber  nicht  die  aus 
der  Leibeigcnsciiaft  herrührende  Abgabe  für  die 
Einwilligvng  des  Galsherni  sur  Heirsth;  sondern 

ich  unterscheide  dn\  on  nciian  die  F!in\\  itlij^nnp;  um! 
den  Gewinn,  wenn  ciuc  fremde  Person  aui  die 
StiUe  heiratliet,  welche«  sudi  die  Ablösungsordnung 
voit  1829  §.  69  allein  berueksicbligt  hat.  l'ebrigens 
bahc  ich  ausdrücklich  aiigefTihrf,  dass  dio  \  on  mir 
allegirteu  Erkenutoissc  dreier  Instanzen  von  einer 
falschen  Voranssetaung  ansgingen,  and  die  FiOe 

ve^^vothselten.  Xur  die  pcrsünlirlic  A'crpnichtnng, 
die  Einwilligung  zu  einer  Heirath  nachzusuchen, 
war  Aufgehoben.  Hit  dem  Auflieirathcu  aaf  das 
CobuiBt  wurden  aber,  dnrch  die  bestehende  «beliebe 
Qütergcmeinschaft,  gro'<sc  Hi-ilitu  gewonnen,  nätn» 
lieh  ein  wirldichos  oder  eventuelles  Culouatrecht; 
dl««  konitte  aar  nittebl  der  Einwilligung  de«  Outa- 
horm  geachebeti. 

Das  zweite  Ilauptstück  entwickelt  die  beson- 
deren Rechts verbäilnisse:  Xachfolge  in  das  Meier- 
gut, InterfaBvwbrlhscluifl,  Leibsueht  und  Abmeie- 
rung. Die  Ausführung  soll  hauptsächlich  dazu  die- 
nen, „4«  eigcntkisOidieB  Cliarakter  de»  MaiwrerMItBiMes 
nach  ■«inen  etn«*t*«ii  ll«ataiidtheU«9  mit  Mtmm  Ktnaiim 
auf  dfe  wicliti;;stcii  Hilter  Jen  l)3iierlklieii  liist>t)iti-ii  iil)ci- 
kanpt  (cnan  kcnueii  zu  leroeu.'*  Wir  begegnen  auch 
hier  deraelbeR  QrGndlldikeit  und  Erwigung  der  ver^ 
schicdcnen  Ansichten,  so  w\c  der  abweidieDden 
BestinuMiiigcn  der  Pariikulargcscugebuignn. 


Das  strenge  Anorbrecht,  welches  gewöhnlich 
mit  dem  Mciervcrhältniss  verbunden  ist ,  mil  «liea 
besonderen  Fillen  der  Suocession,  wird  im  24 
aufs  vollsfändisjste  erörtert.  Der  V  I.  ist  der  3Iei- 
nasg,  dass  gegen  dies  strenge  Hecht  ie»  Anerben 
»ich  erhebficb«  Grfiiido  anführen  liessen,  in  Betie- 
h««g  «iif  die  d««  gSMO  Heierredtt  dnrebdringende 
Regel,  »imltcb  ,,di«  «««IMste  VMmmg  «es  o^thrw 
MToMatandH  der  awlrr«ltl«iM«»n  BeaNsuaff,  «Um  «M«rk> 
sichtii^iK  der  ilfcaiit  nicJit  vrrriiit>»rlichen  per»r>iitirheti  !n- 

lercM«ii  d«r  mnlifftirilifii"  Er  glaubt  daher,  der  Mit- 
telweg sey  mehr  im  Imlereaae  deslleierguics,  wenn 
man  7.\>  ur  ein  <\nerbr«cht  anerkenn«,  «ber  den  Ei- 
tern mit  dem  (ilutslierrn  die  Frnennniij;  eines  andern 
Bur  Gutsübersahme  geeigneten  Kindes,  oder  die 
Auswahl  fiberlnsM.  Der  Vt  motivirt  «ein  Beden» 

ken  S.  236:  ..  l-juemrit*  llret  in  ili-in  Kuilc.  «  o  cirii!  s;  inui 
ivansb  sciuc  Uetiurt,  rwxM%»wel*t:  vor  allen  schien  Uesciiui- 
atersv  aar  StadklWltt  bi  ««t  MdarHal  beiaaiatea  Kinde  cta 
DuCkesrflndetn ,  aldtt  entaiebltare«  B«ctit  auf  diese  Smck- 
folge  xustrhl ,  imrh  dem  gewühnlirhen  Gan^ic  drr  inenM*h- 
lit'lien  Hill;;!' .  dir  llr^iir;^iii«s  mir  allzu  ii:tlir.  {last  ein  miI- 
chea  Kind,  welche«  den  käiini;;eii  DeslDs  dea  Gutes  niri 
Tsllkoaiacn  naaieliefC  wafau,  weaa  Ibai  aar  ntcftt  H«a  vSK 
liae  UnCaaglfelikctt  aar  Aunflliunje  de«  CoIonatrerbtJi  narb- 
gewieHen  werden  kann,  weit  wcnixer  darauf  Itedavht  »eyu 

«■(•nlr,    sicli   ciiif    viir;^iif;li(  lu'    Tin  !iiii;l.fi(   zur    I-Troit  hUH|( 

ile.t  ol>rn  erw&Ji>itrn  KM'eikeii  au  erweriten,  als  wcuu  ca 
«eiuen  Aaaprack  aar  des  Vereng  bei  dar  MrhOtlxe  von  dir 
VatenMUgaag  ««hiar  Kltotn  nnd  des  6«t«)herni.  daM  »m 
ein«  aolelie  ▼oralallelie  TflclMlelieft  In  Verbleu  Iiuhk  mit  sei- 

jicii   tiPNi  liwi.Ktrrii    l;ci«  (ilnip ,  alilujicia  «fi»s;  iiiiili'rrr>rit4 

erM-liefut  aber  auch  die  Bt^!<or;;iiiit5  uirht  als  un^ea''*'''('fti 
daas,  wann  «twm  der  daalgatrle  Aiierlie  in  fcelneai  «atca  Ela- 
vemtistelis  mit  «einem  Tatar  IcM,  dieser  daa  EnporMbiilM 
den,  Jenaai  anth  k^rch  dm  Willen  de«  Vater«  intfallMidCB 

UofCK,  durcli  eiiip  KHlP  llr»  irtli«  li.iüiiiiK  liri  wrili'iii 

ala  die  Eraparung  eiues  reicblk-ticn  Uoliivurratlies  durch  mü^- 
Ucbstt  NaaebriMluiag  der  Varwraduncea  snm  Beatea  des  Ga- 
toSt  mm  dadorcfc  aehwn  flferfKen  voii  ihm  laekr  begflaattjitcn 
Vtedcrn  «lue  keaacre  'VcrserKune  xu  Bru  flkren,  aicli  warte 

anceleseit  sej-ii  laxseii."  —  Die.He  Bedenken  habe  ich 
weder  in  der  *?f«<'lii(htc  der  Mcicrgüter,  noch  in 
meiner  langjährigen  Eriaiirung  bestätigt  gefunden. 
Der  Anerbe  ist  nidit  Mos«  der  Erbe  eine«  bedeo* 
tenden  Verm5p;etis,  das  ihn  übermüliiig  ninflieii 
könnte,  sondern  auch  gresaer  Lasten  und  FUichten. 
Idi  iMbe  daher  louacr  bemerkt,  dass  die«er  Anerbe 
frfiher  sieb  zu  männlicher  Solidität  neigt,  den  Va- 
ter UrriHij^er  in  der  Verwaitun«:  der  Wirfhschuft 
unierstutzi,  und  schon  im  voraus  die  Liasten  der 
Abllndung  setnerOesdiwfster  berechnet,  daher  scibst 
auf  Fleix^ .  S])nrcniiikcit  und  Erwerb  bctiaeht  isf, 
und  in  den  ersten  Meierfamiiien  Umgang  sucht,  um 
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dnrdi  «Im  «Uodim&itigfeiMnrth  «Imii  wQnadiaiw 

Werthen  Brantsrhatz  in  dait  i2ul  >u  briii£r(-ii.  V*« 
ter  ;aiMl  ^ohn  sehen  «ber  gteichmäsiiig  ein,  dum 
«m  4*01  Oute  nn  dban  Nniaen  f^czogcn  und  ei- 
WM  «rcpart  wwdan  Jwnii,  weun  sie  e«  an  licr  ga* 
ima  Beirirthnrhaftiin«  und  «n  lMiiler«eftiger  Tk&t ig^ 
keH  nicht  fohlen  luscn. 

Wenn  n«e1l  einigen  Partikutartecliton  die  ab- 
gefundenen Kiiulcr  noch  »iir  SiiccosmIoh  in  das  ^Ici- 
ergut  gelassen  wurden,  muh  uideru  lüier  iiiciit,  so 
hat  allerdinga  im  totaleren  FnOe  im»  firOber  beeUn- 
dcilMl  IjHbeiitenMharis-\'erh&llniH8  oinfrewirkt ;  wir 
können  aber  nicht  mit  dem  \'r.  (  S.  2tMJ)  das  in  der 
Lteibeigeuscbafl  gegründete  Beerbungsredit  des 
Gntt-  «der  IjeiblMrm  ale  Grend  angeben.  Nicht 
von  einer  Bcerbnnif,  .soiulcrti  \  oii  fiiu'm  Itcimrull  w  ar 
dio  Rede  ,  und  da«  abgi*rnndeuo  Kind  U'urdc  als 
•in  auf  die  Erbrechte  versichtendea  angeaehen,  and 
stand  als  fremd  dem  Colonat  gegenüber.  Freilich 
wurde  bei  den  cig:riil)cliüriccn  C'oloaaton  Hicsor  harte 
CirundaaUs  mehr  l'eatgchalicn,  da  die  llofhiirigkctt 
hanptafieblieh  ihn  netivirte,  „indem  aamentlich  der 
Krcikaur  imnuT  mit  kii  den  l'rsachcn  des 'Verlustes 
des  Ancrbrechles  gerechnet  Avird."  Die  übrige  Ver- 
laaaenschaft  wurde  aber  vererbt  und  gelheilt.  Vgl. 
ineiu  ,,Jliindeaaches-Provinsialredit"  I>  8.  Stl. 

Im  %-t7  erßrtcrt  der  Vf.  sehr  umslftndlicli  eine 
Coatreverse  mit  den  Ansichten  des  Ree,  nAnilich 
in  Betreff  der  Snoeetalen  der  Bbefaiien»  oder  wie 
er  es  nennt :  .,  \'ermittelung  der  Nachfolge  in  dus 
Coleoat  durch  \  crheirathung."  Es  würde  eine  eben 
so  umfangreiche  Abhandlung  dasu  gchürcu,  wenn 
ich  dem  Vf.  in  das  Detail  folgen  Wellie^  und  d« 
dies  der  Raum  Iiier  \  erbi>Mct  ,  sn  pmiss  ich  mich 
auf  einige  Bemerkungen  beiichränken.  —  Der  Vf. 
Mcbt  den  allfaneiaen  Reditegrund  dee  Znheira- 
thena  eines  Meierguts,  mit  der  Wirkung  der  l'eber- 
tragung  eigener  Colonalrechte  auf  den  Kbrrrnnn, 
lediglich  in  der  cigenthümlicbcn  Natur  des  JMcier- 
verhältnisses,  uad  dem  weaentlich  darin  begrAnde- 
len  Zweck  der  unnnlerbrochcnon  Bcuirtlisf  liurtüiig 
öea  Uuta  durch  einen  dasu  geeigneten  Colon,  «so- 
wohl weon  ea  die  Aaerbia  einen  aolehen  Gnies,  als 
die  Witlwe  des  bisherigen  Colon  gilt.  In  Betrefl* 
des  Hechle  der  iietstera,  das  tiui  ananheiraihen, 
benMfffct  er,  dass  ea  idch  frage:  „«k  der  B«Maanmd 

in  der  clicliclieii  (;iitrrf;rmeiii-t('liaft,  oder  iu  dem  statoUrUcbeil 
Krbreuht  der  Kkej^tieu,  utlcr,  ohne  eine«  diexer  ■pexielieil 
Titel  zu  beworfen,  in  der  Anndehiiung  de«  obi|Een  alli^coKiDen 
Aachlagnmdcn  auf  den  Fall,  wo  daalfeiergwt  darch  4aM  Ab» 
ISlNta  dSS  ÜRheri^eii  C«l0B«tt,  ohn«  aST  HicfeAllgt  ia  dusMie 


•»efthicte  Kinder,  eHtdi^t  ward«,  mid  m  deuan  aMaldixer 
WiadartofeMiiuiK  aicb  in  lieai  Vortaadasaejn  «isar  van 
iieai  iiacbK«lajis«Mn  Wiltwre  «In,  der  («dScbtm  KlRnitMai- 

liilikril  ilrs  A|i  irrvcrlii»lllli.«ti  s  riit'-|iri  i  !ii ml«  s  Mittel  iliir<  h 
drrrti  \\  u  riiTvfi  hrirathiiiis  lutt  fiiirui  zur  t  ol«iial»übcräüS»e 
btflMiKtrn  .Manne  darlrietet ,  mi  nurltrn  nrx  ? 

Dt>r  Vf.  enisrhcidot  sich  für  die  drille  Alterna« 
tivc ,  und  da  ich  die  erste  «k  Urundlage  angenom« 
men  habe,  ae  glaabt  er,  mgeaclttei  des  geringen 
praktischen  Interesses  der  Fra:;f,  fi<r]t  aüs  prrsini- 
lichcr  Rücksicht  gegen  mich  zu  einer  genaueren 
Prüfung  Terpflichtet,  indem  er,  dieneu  Fall  aa«ge« 
noraamn,  iMtnen  Anaiehten  fSut  durchgehends  mit 
rel>»»r)mis:Titr2r  gefolgt  »py.  Ich  habe  ntiti  rl  i«  Hecht 
des  überlebenden  Ehegatten,  auch  wenn  das  Uut 
nicht  von  ihm  herrührt,  ans  den  Grandsfttaen  der 

allu;rineinen  oliclirhfn  (Tiilrrn^pmeiiiscliafl  hergelei- 
tet, und  die  sweitc  AUornativu  flilt  hiermit  susam» 
men ,  denn  ich  beharre  dabei ,  das*  aaeh  die  vor» 
kommende  Par&mie.  „längst  Leib,  längst  Gut,"  nichts 
anders  als  die  Hll:;i'nieiin>  Oüiergemeinschafl  bedeu- 
tet, zumal  da  sie  oft  noch  mit  der  Farömie:  „Hut 
nm  Gnt,  Blut  um  Blut,*  suaammengeeiellt  wird, 

und  die  all^oraeine  {ailrruenicinschaft  «las  diirrh- 
gängig  hergebrachte  chclulH^  (•ütervcrhaltniss  in 
Wostphalen  war.  Diese  Gin«  rgemoinschafi  enlhtit 
aber  in  ihrem  Wesen  nichts  aadeM,  ab  CnM  wedl- 
sclxcitige  Bi  i  rtinriL'  d  r  Kltegalten,  unter  der  \'or- 
ausset£ung,  liass  wulirend  der  Ehe  der  jUanu  vuli- 
hemmner  Kigentbfimer  d«a  nosammengebraehton 
Vcrmiigcns  (^(«cmcingut)  wird.  Die  älteren  Rechts- 
moiiunienlo  gebrauchen  daher  nie  den  Ausdruck 
Uulergenu'inschaft ,  und  behandeln  das  Vcrh&llnisS 
unter  der  Rubrik:  von  Beerbung  der  Ehegalten. 
Auch  ist  davon  desshalb  in  den  l'rkiindcn  und  Ge- 
setzen so  wenig  die  Rtd«,  weil  e.«,  nach  alter  Sitte 
and  Herkoamen^  tief  in  das  b6rgerliehe  Leben 
verwachsen  war,  und  sich  überall  von  selbst  ver- 
stand. —  .Mit  der  Erblichkeit  der  Colonalo  schlös- 
sen sich  diese  auch  de«  bestehenden  SucceK!<ions> 
rechten  an,  nnd  die  Gütergemeinschaft  timfaaate 
«ie  mit,  insoweit  es  das  ^*ert^rlItniss  zum  (iiit^Itfrrii 
zulioss,  und  mit  Vorbehalt  aller  sonstigen  aus  dem 
Colonalreeht  herfliessenden  MediAeationen.  Blosse 
po.<iitivc  Normen,  die  sich  auf  die  Kigenthriinlich- 
keit  des  MeicrverbillnisBOS  gründeten,  würden  nie- 
mals den  bestehenden  volksm&ssigeu  Rechten  ha- 
ben derogiren,  und  in  das  rcehllidi  "vorhandene 
Snrrcssionsrfrfif  «angreifen  können;  tvrnin-^frris 
müssle  uns  die  Hechtsgeschichte  literüber  deutlich 
md  amdiückBcli  die  t^paren  zeigen. 
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recht,  jene  Gütergemeinschaft,  oder  wechselAeilige 
Ecerbung  der  Ehegatten  der  «licinigo  Grund  der 
Hechte  des  aufheiraihendea  Ehegatten  würde,  sc- 
Jmd  wir  dwutlidi  duraiM,  das»  d»,  wo  die  Güterge- 
meinschaft ntclit  >iostanH  ,  oder  schon  früh  alhnäh- 
Ug  verdräugt  wunle,  lier  Aufbeiratbeade  jene  Hechte 
gar  Bidit  «rlangtc,  sulbti  vrmii  er  nK  t—eiert 
worden  wWf  «nd  dass  sie  hier  nur  dann  las  Le- 
ben traten ,  wenn  bei  Eingehung  der  Ehe  die  Gu- 
tergemeinachaft  vertragSBiissig  war  stipulirl  wor- 
8e  habe  ich  nanentlidi  ia  nelaea  P^eviaalal- 


rechtcri  geüieigt,  dass  im  Fürstctilliiim  Corvey  das 
Dotalverhaltniss  und  gemeinrechtliche  Successiou 
in  das  Meiergut  galt,  jedoch  ao,  daaa  die  Untheil- 
barkeit  fvstgehaiteu  wurde.  Wenn  dabw  nicht  aus- 
drücklich in  den  Efit>|)Hk(en  Gütcrgcmcinwhüft 
verabredet  war,  so  kam  es  bei  der  Succeasion  im- 
«ner  daranf  an,  ven  welchen  Bhegatten  daa  fihit 
berrührte,  und  es  wurden  gcmcinrerlitliclie  (Jruiid- 
•itse  zur  Anweuduog  gebracht,  wenn  gleich  der 
aufbeiratbeade  Ehegatte  nnl  bemeieit  worden  war, 
welcheni  keine  Folgen  zugcctandcn  wurden. 

Die  meisten  l'artikulargpsetze  haben  aber  den 
Boden  der  rechtsgeschicht lieben  Entstehung  des 
VerhUtaiaaea  verhiren,  und  adiwanken  swiaeheB 
den  anzuwendenden  Regeln  der  Gülergenieinschaft 
oder  des  gemeinen  Rechts.  Die  besondern  Succes- 
aionsverbältnisse  werden  dann  den  positiven  Normen, 
wekhe  eben  daa  beaondcre  Meicrgots- Verhältnis« 
hervorgerufen,  zugeschrieben.  Hierdurch  dürfen 
wir  uns  nicht  täuschen  lassen.  Die  römischen  Ju- 
riaten  haben  in  den  letsten  Jahrhunderten  alle  Ver^ 
hiltnisse  altdeutscher  Institute  durchschnitten  und 
verkümmert;  ich  habe  aber  in  meiner  Abhandlung 
über  Gütergemeinschaft  den  Fai^pn  der  ehelichen 
Cfftterverbiltnisse  urknndlieb  «nd  geachicbtUch  ae 

genau  enlwickelt ,  daRS ,  wer  solche  genau  jirnff. 
aucii  vou  der  grossen  und  wichtigen  Einwirkung 
der  Gfitergeneinachaft  anf  die  Meiw-  nnd  Colenat- 
Verhältnisse  sich  übers^ugcn  muss.  Wenn  sich 
gleich  die  Folgen  nicht  so,  wie  bei  einem  freien 
Vermögen  zeigen  konnten,  so  habe  ich  doch  alle 
wirklich,  nach  Gesetz  oder  Observanz  eintretenden 
Successions- Vcrhältuiaso  in  dem  System  der  allge- 
jneinea  Gütergemeinschaft  begründet  gefunden. 

Wenn  der  Hr.  Vf.  (8.  Sil)  meint,  daaa  von 
einem  Successionsrecht  der  Wittwe  keine  Hede 
aey,  und  ihr  Verblmben  aaf  deas  Mabrgute,  wenn 


Kinder  verbanden  wiren,  «if  deai  Titel  dar  Ver» 

inuiulsclian .  soual  aber  auf  ihrem  Anerbrceht  be- 
ruhe, wobei  ihr,  msm  ihre  persönliche  QualUlcatMa 
betreffe,  die  vorgungigc  Vethekathung  anr  Saite 
stehe;  so  habe  ich  dagegen  in  meinem  Minden- 

scheti  Provlnzialrccht  I.  S.  124   den   Satz  anfge- 

Slclll :  ,,dus  >U(  crsstuiiiirpchl  der  kindcr  uuü  AucrUret'ht  ist 
heAcitrtnkt  durch  dir  au«  drr  rbrli);«ii  (iiiiergrmeinsrltan  flir»" 
Maden  Mecbie  äe«  tberlebcnAca  Kfcci^anen,  welcher  lebcea- 
tlncKcD  daa  Meier-  mrf  Coleaatrw^M  Malt,  and  InMÜmi  «r 
tiirlit  zur  unilcruHten  Khe  »cbrrlfnt  Ii  rr  t^c»  i;iina«i  »r« 
aiögrn*  bl«il)t."  Dies  bUdel  datt  anerkannte  Uewofaa- 
haitareeht  in  Wcatphalen,  nnd  von  einer  Veronnd* 
(iciiaft  i.Ht  niemals  die  Hede;  wenn  gleich  das  ge- 
heime Obertribuaal  zu  Berlin  nach  andern  theoreti- 
aehen  Orandaitsea  erkennt,  da  es  immer  gern  nit 
seinem  Landrecht  alle  Provinzialrechto  über  den 
Mniifrn  wi^rfen  «i&chte.  —  l'ebrigens  ist  flie  ganze 
Coiilroverse  allerdings  mehr  eine  w  iM>enschatUiche 
ala  eine  prakttache,  die  neierfcchtliche  Snenaa 
»iion  .selbst  überall  auf  positiven  gcsetallchaa  Not> 
wen  oder  feateni  Herkommen  beruht. 

Die  Centreverse  spinnt  sich  nun  auch  tt) 
in  die  Lehre  von  den  Mahljahren,  welche  nteiaff 
Ansieht  nach  unrichli-;  Interimswirlhscliafl  genanati 
auch  wohl  einer  solchen  gleiobgeeetat  worden  iat. 
Der  Hr.  Vf.  aagt :  Wigand  halte  fsat  an  der  „var- 
geTassion  Idee,"  dass  das  auch  auf  die  Colonate 
anwendbare  \  erhall uiss  der  ehelichen  Gütergemein- 
achafl  der  eigentliche  Bechlsgrund  der  t'cberlassung 
des  Mcierguts  an  einen  zweiten  Ehegatten  auf  gn» 
wisse  Mabljahre        he.    Hunde  dagegen  (in  seiner 
bekannten  Abhandiung  über  Interiaswirthschaft^ 
•etat  den  sweiten  Gatten  ab  Internnawtrth  an  ^ 
Stelle  des  Anerben,  al.s  Verwalter,  als  Nutznicsscr, 
der  aber  Hechle  und  Verbindlic  hkeiten  des  wirklt- 
dieu  Colonen  repräsentirt ,  und  als  Beluhnnug  und 
PeMiOB  die  Leibnueht  erbilt.  ~  Dieear  Anaicht  tritt 
der  Vr.  im  WcsentlicInTi  hf<i.  welcher  auch  hier 
der  Meinung  ist,  Zweck  des  ganzen  Instituts  aoy 
di*  Erhaltung  den  Ceianaia,  nnd  die  Outerfcmein- 
Bchalt  habe  damit  nichts  zu  schafi  n     Man  habe 
nur  eine  engere  Verhindung  des  Freniden  mit  dem 
Jiof,  um  Beider  Wohllaliri  willen,  auf  das  genaue- 
ate  knfipfen  wellan.  „Man  erkanfte  eine  rege  TiieilF- 
nahmc  Fremder  an  dem  Gedeihen  des  Colouals,  in- 
dem man  diesen,  und  die  jenen  zufallenden  Vor- 
theUe  und  Belohnnngen  In  ein  Cavaalverhältnias 
braebte." 

Cl>«r  lie«rAl««s  fel^t.) 


««baaeraek*  Sacharackerei. 
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Halle,  ia  dar  KxpedillM 

(Irr  Allu.  l,it.  Zeitung. 


Die  phOnirLsrhc  OpfertareL 

Dn^  Opffncrfen  tl^r  Knrthager.  Cumnienlar  zar 
Opfcruiel  vou  MariMsilie,  von  Ur.  F.  C  Jtf OMT«, 
«tdmtl.  Ptref.  an  4.  Vahr,  so  Bretita.  N«kM 
einer  litbogr.  TaT.  8.  l'J7  8  ii.  1  Taf.  in  qii.  4. 
BfMiaa,  a  P.  Adcrhob.  1&A7.  CV«  ^UrO 


D. 


AM  dio  kleine  Schriß  selber,  welche  hier  zur  An» 
zei^e  kommt,  die  verdiente  Beachtung  gefunden  habe, 
darr  bezwciTcU  werden  j  von  dem  Texte  ihres  Thc- 
na's,  der  tot  3*,«  Jahren  so  llarseille  au^fbnde- 
uen  pliniiic  ';«  ht  r«  Opfcrtafel ,  hat  die  Kunde  wohl  in 
weitem  krtMiien  äich  verbreitet.  Mao  bat  von  Frank- 
reich aus  dafür  gesorgt,  daas  der  dort  gehebene 
Schatz  der  Welt  nicht  vorenthalten  bliebe.  Nach 
der  ersten  Verkündigung  des  Fundes  durch  de  Säul- 
en' lieferte  Judas  in  seiner  Etudo  di^monstrative  aincn 
wesentlich  getreuen  Abdruck  de«  Monumentes,  wels- 
chen unser  Vf.  hier  wicdcrgiebt ;  einen  zweiten, 
wie  es  sclieiot,  noch  genauem  hat  seither^  nach- 
dem die  Mevera'eche  Schrift  erschienen  war,  Hnnk 
im  Journal  Asiat.  (JG.  1847  Nov.  und  Dec.)  ver- 
öffentticht  Auch  mit  der  Interpretation  gab  man 
sich  ab,  um  des  Belanges  der  Inschrift  sieb  zu  ver- 
Kewiasem.  Bie  Arbeit  Jfunkfn  als  welche  jüngern 
Datums  lassen  wir  bei  Seite;  die  Deutungen  \on 
de  Saulcy  und  Judas  haben  al»  erste  Versuche,  die 
swar  nicht  ins  Schwane,  aber  doch  die  Scheibe  tra« 
fen,  iluren  liistorischea  Werth,  können  indess  nun, 
nachdem  von  einem  Ilebraisteii  wii»  >!ovcrs  eine 
umstüudltcbe  Erörterung  vorliegt,  uiclit  laelur  in 
Betradkt  kenuBeD. 

In  einer  „Eiiilcitunj;; "  gibt  der  Vf.  zuvürdcr.st 
das  Ueschichtlidw  der  Entdeckung  dieses  neuen 
Textes ,  sodann  verdeutscht  die  Ucbersetzungen  vou 
de  Saulcy  und  Judas,  welchen  er  Bcine  eigene  fbl— 
gen  lässt.  Hierauf  verbreitet  er  sich  \q\\  S.  II  an 
in  „allgemeiflon  Bemerkungen"  über  dio  Besckaf- 


Icf-heif  f)t>N  Donkmals,  nämlich  der  StrinpluMc,  über 
die  hclirifi  desselben  und  die  Sprache,  iibor  die  Bo- 
stimmuBg  der  Tafel  and  sdilienalleli  über  das  Aller 

der  Insclirirt ,  fol^t  demnächst  der  CoBmentar  selbst 

auf  iinjjcfahr  liiiiHicrt  Seiten. 

Uio  ^igciithtiudichkcit  des  Uro.  VI.  «  ituden  wir 
in  den  kleinen  Buch«  wieder  ebense  stark  ausge- 
prägt wie  anderwärts.  Wir  stossen  hier  auf  das- 
selbe umfassende  Wissen  und  crnstlicLe  Streben 
nach  Gr&ndlichkcil ,  auf  den  Fleiss  und  jeueu  luitcb- 
tigen  Scharfsinn;  alle  die  Vorsfige,  dvrcb  welche 
frühere  Srlirifk  n  von  Hövers  sich  auszeichnen.  .Vuch 
in  der  Kühnheit  de»  Combiuirens  bleibt  sich  iir.  M. 
gMcb;  «nd  es  ttufl  da  und  dert  eine  gewagte, 
kicke  Bi-iiaiipiniif;  mit  unter,  die  man  nicht  so  un- 
besehen sich  gefallen  la»sen,  nicht  nnbcscbriecn 
passiren  tosaea  dar£  Beujeuigen,  was  der  Vf.  in 
den  „allgemeinen  Bemerkungen"  verbringt,  'kann 
Her  inci^toutheils  nur  beistimmen;  und  <t:ir  Fülle 
genauer  und  richtiger  Beobacliluagen  sehen  wir  im- 
inentlich  in  dem  Abschnitte  über  die  Sciirin  snsam» 
meilgedrängt.  Aber  eben  Iiicr  schreitet  Hr.  M. 
auch  einige  Male  aus,  und  provocirt  er  den  Wi* 
derspnieh. 

An  dem  graphischen  Charakter  der  Inschrift 

^vtr^^  S.  IS  f.  horvorgebuben ,  Verwechslung  eines 
Buchstabens  s«y  Jiier  kaum  mOgiich;  es  unterscheido 
sich  s.  B.  Daist  aeeih  knaer  deutlich  genug  dadurclt 
vom  Besch,  daas  sein  abw&rts  gehender  %ug  ws» 

nigcr  lang  scy.  Im  Ganzen  richtig,  doch  nicht  obiie 
Ausnaiune.  Auf  der  vorleUten  ü^oile  liest  Ur.  M. 
na  rmm  rrpn  «w      fo,  und  Übersetat:  Mtr  frigm 

stcr,    welclter   eine   EhrenpuriloH    ultnmi ,  einzeln 
u.  s.  w.   Aileui  wer  sich  der  Stelle  Arnos  ö,  11  : 
^n;>p  "us-ntirsq  erinnert,   der  dürfte  keinen 
Av^nblick  anstchn ,  auch  hier  statt  viebnchr 

zu  lesen,  ihhI  i1<^sx|iuI!i  aiuli  du«  f-iln^cnde  cxbx 
nicht  durch  gettruUn  im  teuer sondern  feuergero- 


*)  W  ir  er«  atmen  bei  diesem  Anlass  i  im  v  in  miii  Ici  i  .\i  'rurk»  dieser  Abbandluni; ,  der  uns    iirlirijt,  u.  d.  T.;  L'itttcri- 

ptUrn  phenicienne  de  MaraeUle^  IraduHe  et  evmintutte  par  M.  S.  HwUr.   Farü  b.    Aucä  toh  Eicalä  Jkabeu  wir 

Amvichit  dse  Erklirwig  4iesor  iBSCbcm  sn  «rwartoa.  O. 

AL.  *•  IM»-  Sr$ter  Send.  67 
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tiefet  =  «t^  '«Vt^  3.  Ho».  2, 14  su  übcr«ctzeo.  Es 
wird  «»bx  als  Bin  Wort  aseb  Analogie  tob  ^enn 
Löice  GoHe»  zu  schreiben  »eyn.  Xun  isi  al!ordmj;s 
das  Resrh  tu  klein  gerathcn  ,  wie  solrhca  Hr.  flf. 
auch  einmal  iur  das  N  (Z.  1 1  zu  Anfang)  eiuriuroU 
INewB  hebriisdio  na  aber  m&sion  wir  Hrn.  Jtf. 
ijorh  weiter  auch  aus  dm  Fij^i urKimrTt  (Z.  1.2  der 
Inschrift)  ruma  und  ;sc«T3  weg  erkeooen.  Der 
Vf.  stellt  es  8. M  in  Abrede,  dass  Itoa  — a.  B.  in 
htiiojüiQ  aus         irs!  '      ^''y;  viclroelir 

•oy  13  das  hebräische  la  dvr  Theii  und  entspreche 
in  Bigenuamen  dem  altlestaracntlicheu  pbn.  Huc. 
wird  antra,  wenn  «r  «tif  dl«  Anslegangdes  Texten 
zu  sprechen  kommt,  in  den  verTTaltcnen  Propyläen, 
bot  der  Aurscfarifl,  cu  welcher  jene  Eigennamen 
gebSren ,  sieb  nidit  nnflisllen,  wul  bcmerki  denn- 
halb  sofort  hier  in  der  Kürze  n«r  Folgendes.  Bin- 
pjal  sind  die  postuUrtcn  Formen  rcn  13?,  'VSii  ta? 
und  jißduartt^os  nicht  blos  U^-pothese,  sondern 
wirMich  verimoden  und  nechgewieaen.  Die  Ein- 
wendung zweitens,  es  sey  nicht  abzuschn,  wie  mit 
*n7  die  Vocalisation  Bod  entsichn  konnte,  vcrschiigt 
wenig;  denn,  nachdem  aus  nnfc^j-JffTCDp  geworden, 
ergab  sich  Bo3  von  selber^  wie  löiofta  ans  tH^. 
Und  ist  nicht  der  Richter  ^«32  1.  Snm  12,11  mit 
yros  Hiebt.  12,13  identischt  Man  küiutlc,  da  Be- 
den vor  Jeflali  aurgefübrt  wird,  Abdon  aber  erat 
nach  Jeftah  auftrat,  die  Reihenfolge  ent;;cgenhal- 
ten;  worauf  aber  wieder  geltend  zu  macbca  steht, 
dass  die  N'otiz  von  zahlreichen  Sthnen,  die  auf 
Kseln  ritten  Rieht.  10,  4,  mit  den  gleichen  Worten 
C.  12,  14  wiederholt,  eine  Verwechslung  Jairs  mit 
Abdon  nach  sich  gezogen  bat.  Endlich  bedeutet 
allerdings  *ia  in  Rebr.  TMI,  nfanlich  para  aepara- 
ta,  aber  nicht  Aniheil,  porlio  pbn;  es  ist  also 
auch  ircpsn  „portio  domini",  richtiger:  portio  mea 
dominus,  nicht  analog,  and  nicht  von  Hm.  M.  als 
Beweis  für  seine  liriaung  aiiavfShrea.  Ob  es  nun 
mit  rfr-rn  Wörtchen  Ta  sich  so  oder  so  verhalte,  hat 
am  Ende  wenig  auf  sich)  dagegen  stösst  uns  in 
demaelban  Abariinitie  von  der  Sehrilt  eine  Behavp- 
tung  auf  '\'on  ganz  anderem  Belang  und  vielem 
Scheine,  welche  Kec.  gleichwohl  für  irrig  hilt  und 
gegen  die  er  sich  bestens  verwahrt  haben  will. 
Wir  aelaan  dia  eigaaan  Worte  den  Vf.1i  lier.  Br 
schreibt  S.  14:  ,,Schr  Iclirrrirh  in  paläographischer 
Hinsicht  so  wie  für  das  höhere  Alter  der  Inschrift 
seugend  istulie  Form  den  8aade,  ^  Uer  aäm  ersten 
Male  in  ihrer  Ursprünglichkeit  zum  Vorschein  kommt. 
Ba  war  mir  aclwn  l&ngst  ausgemacht,  daaa  die  jelst 


noch  herrschende  Ansicht,  wonach  das  ganze  se- 
ntitisebe  Alphabet  ursprünglich  Bildarsdiria  gewe- 
sen wäre,  falsch  sey.  Der  Augenschein  h'hrt  zu 
deutlich,  das.s  die  Zeichen  lür  die  dem  Laute  nach 
verwandten  Bucbütaben  Ile  und  Cbci,  /<aiu  und 
Saade,  Mem  und  Nnn,  Capb  und  Keph  aich  aar 

diakritisch  in  der  Weise  iinlerscliciden ,  dass  dem 
Zeichen  für  den  stärkern  oder  vollem  Laut  ein 
ScIiriDzug  beigegeben  ist,  der  ihn  von  dem  aehwi- 
chcrn  unterscheidet.  Die  Richtigkeit  dieser  Aa- 
siclil  zeim  sich  recht  angcnücheinlich  bei  der  Form 
des  Ssade  in  dieser  Inschrift}  denn  dieser  Buch- 
aufce  tot  hier  eta  Sfiain  mit  einem  llnka  AmmIci» 
stehenden  Striche."  Hiergegen  hat  Kec.  fol^jendes 
zu  erinnern :  1.  Wenn  an  Einem  Punkte  des  Schrift- 
gcbieles  die  Zeidien  zweier  verwaiidt«r  Ladte  ein- 
ander ihntich  sind ,  80  kann  das  von  Vefthnliclinng 
herrühren,  die  hinterdrein  kam,  nachdem  man  die 
Verwandtschaft  der  Laute  beobachtet  hatte.  2.  Der 
Thatbealand  selber,  nuf  welchen  Br.  M.  fkisat,  man- 
gelt bei  Caph  und  Koph,  auch  auf  der  In>i(-hrift, 
über  welche  die  Rede  geht;  und  wenn  er  eben  hier 
i'ür  Mcni  und  Nun  einigen  Schein  hat,  so  wird  di« 
Sache  dadurch  wieder  swalfelbaft ,  das»  «  nicht  so 
^^eraflezu  und  ledtplich  als  eine  Vf-r-frnkung  des  3 
betrachtet  werden  darf,  wie  p  ab  l'otciiziruug  von 
2,  n  als  selche  von  n.  8.  Ba  bidbi  bei  der  frag- 
Itchen  Hypothese  unerklärt ,  warum  in  der  Reihen- 
f()t»<<  des  Alphabetes  die  ähnlichco  Buclislaben,  » 
und  3  ausgenommen,  von  einander  getrennt  sind, 
und  warum  gegen  die  Analogie  der  at&rkerc  Laut 
und  Buchstab  ?3  dem  schwächern  voranstellt.  Sol- 
len wir  sagen,  das  Mem  sey  früher,  als  Nun,  uud 
es  sey  in  diesem  Falle  umgekehrt  dem  atirkem 
Schriftzug  eine Zadw  abgasehlagen  worden?  4.  Von 
den  Namen  dieser  neuen  em|)balisclien  Buchstaben 
schlösse  nur  Koph  sich  an  Caph  als  dessen  Em- 
phaaa  an^  dia  Selbatindigkeit  der  Namea  Chat, 
Mem ,  Ssade  den  Namen  ihrer  Grundlaute  gegen- 
über entbehrt  der  Rechtfertigung.  5.  Die  Anuahmo 
«inaa  sweiten  Principa  der  senütischen  Schrift  tot 
fiharllüssig;  alle  Erscheinungen,  die  das  Al^abet 
aiirwcist,  lassen  sicti  daraus,  du8.<)  eS  aigatttlich 
UiUiurschrift,  vollständig  erklären. 

Sehr  riehtif  Ilast  aieh  Hr.  Jlf.  S.  19  C  &bar  dia 
Bestimmung  der  Inschrift  %  ernehmcii,  welche  nicht 
Bruchstück  eines  Opfcrriluals  sey,  da  sie  auf  An- 
wetonngen  lediglich  für  Opfernde  aieh  beadirinke. 
Das  Dekret  woUe  einerseits  die  Preise  der  Opfer- 
thiere  den  %'ariadcrten  VerhiltaiMca  eniaprecbend 
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heu  normiren,  andcren*«itii  habe  es  den  Zweck,  ge- 
u'iMO  Miüsbriuche  in  Besag  «uf  die  Opfer  «bcu- 
Btelleti  vml  die  ((«Mtasliche  OpfcroHraitf  so  hM^- 

liabrii  (S.  tS)  ;  woraus  »ninilli-Ibar ,  duss  ilic  Tarel 
■icht  gleichzciti«;  mit  der  Errichtung  des  Heilig- 
thons  aufgestellt  worden,  sich  ergibt,  und  ko  ein 
Blevent  gewonnen  wird,  dta  Altsr  der  Inschrift  bb 
beHt!i"ni<-Ti.    Der  Vf.  »etzl  »ie  unter  Anderem  in 
Anbetracht  des  $<chriftcfa«raktera  ina  vierte  Jabr- 
httndert  x.  Chr.;  sielit  fHkber,  vregen  der  hebeti 
Prc^M"  iUt  Opfcrthicre;  nicht  spütcr  wegen  der  Er- 
wähnung des  „frciBden  Sekel",  welches  nicht  at- 
tische, sondern  Iginetiach-corinthischc  Münze  sejr 
{vgL  0. 99.80).   AuMerde»  aber  auch  deshalb  nicht 
spiler,  weil  das  Verhillniss  Maxsilia's  zu  Kartha- 
go, wie  die  luscbrift  es  als  bestehend  voraussetse, 
in  Felge  des  ersten  pantschen  Krieges  sufjgehArt 
habe  (S.  t9).    Hr.  Mover»  <;Iaubt  nimlieh,  es  habe 
die   höctiMte  karthaa:ischc  Behörde  zu  .Nutz  und 
Frommen   ihrer  in  Masailia  ansässigen  Mitbürger 
diese  OpferuM  daselbst  nufgestellt;  was  nat&rlich 
dann  nicht  mehr  aTi^Wt^:.  aln  die  Kmir  d^rhaflt  bei- 
der Staaten  erkaltet  war  und  Massiiia  sich  den  Hö- 
rnern snirtloss.     fn  der  Thtt  gibt  die  Insebrift 
Z.  1.  S.  19  zwei  D-^£ti  nebst  09*l9n  (tnT^n'?)  an, 
als  von  welchen  das  Dekret  crlstseri  sey;  und  viel- 
leicht mit  Recht  erkennt  in  solchen  Hr.  M.  die  luir- 
thngiachen  Bnflleten  and  Irw^c,  fir  welche  lels- 
tcfc  er  Aristot.  PoÜI.  H,  Ii  anführt.     fiuics«»  um 
u&chsteu  hegt  doch  diese  BHSBO  für   m  Massiha 
aeihsi  sesshtfte  VerSteher  der  dortigen  panncben 
Geneinde  zu  halten,  der  gewiss  in  Sachen  ihres 
Cultus  alle  nur  irgend  sufissige  tMballndigkeit  ge- 
währt war, 

Deatsclies  Recht. 

Dm  ilmf«ele  MelermM  natk  tthttr  mMiekem 

SU^ndnng  und  dermuthfeH  GutaHmg  

ven  Dr.  |{.  W.  Pf^w  u.  s.  w. 

I0e«e*lna«  ren  Kr,  «t.) 
Ml  MSB  dsgegen  hehsvplen,  dass  sich,  nach 
erlangten   und  beFesligten  Krbrccbicn  auf  den  Co- 
lonaten,     wohl   schwerlich   ein   solches  Institut 
•liltie  «InAhrm  husen ,  -nrenn  es  nicht  in  den  be- 
«tehendsa  ehelichen  Güter  -  und  Successionsrechien 
eine  Bu^is  tiiid  einen  Anhait.spunkt  gefunden  hätte. 
i%.uch  mu&ti  ich  widersprechen,  dass  ich  von  einer 
irerge&aaten  Uee  aufefBafea  aey,  laden  leb  In- 
p»cr  aar  auf  peattivam  llecbtabadea  m  Aman  bew 


ntüiit  war.  !n  dem  Bpreirh  der  Provinzen,  fTir  die 
ich  meine  Fariikuiarrechle  schrieb,  galt  aucrkaau- 
termassen  seit  nnverdenhiieber  Zeit  die  aUgaaMiaa 

eheliche  (ifilcrgeinein.srhart   diirchj;üii;;ig,  und  um- 
sohloss  auch  die  Meier-  nnd  Colonatverhalrniase, 
wie  namontlicb  aus  den  Bonchtea  sliamlliahee  Q»-. 
rMtta  banrargeht.  Kestaar  (die.  de  cemm.  bon.  in- 
tor  co«jn«rf  s  ,  nrra.^.  consuet.  Mind.  1714)  bczevgt: 
anivwMlFiii  iiiiiiituin  buiiarum  cutkiuuniuBcui  ac  iiKie  prollDea- 
um  diWsivnvia  v«l  «mrmtoNM  inter  conjuxes,  (jm  juriNüK - 
i'oni  ek*.  Miad.  aateont,  aac  aoa  in  ceteria  Jhu»*  prinvipatus 
civttadfeaa  et  ofpMIa ,  ut  et  lalcr  rmAiet  ci  äwMtaM 
ii«i(utaiii  r-isr    lliernurh  tiiüsseii  also  alle  damit  in 
Zusanimcaliaog  sichende  Rccbtsverb&ltiiisse  unter 
dies  Institut  subsumtrt,  und  die  durch  dsa  Meiar- 
verhältniss  bedingten  HodiGcatioucn  damit  in  Ein« 
klang  erbracht  werden,   welches  auch,    wie  mir 
scheint,  auf  eine  consctiueole  Weise  durch  dua  mII- 
geoMiae  Ctowebaheitaracbt  ia  jeaea  Pravinsea  ge- 
sdiahea,  aad  ao  van  oür  aatwickelt  wordea  bl. 

Wenn  in  der  Lehre  von  dar  Laibzucht  (S.SöI) 
eine  Verschiedenheil  der  Ansichten  zwischen  mir 
und  Runde  gefunden  wird,  indem  ich  dieseiha  iw- 
SMf  Ar  geseiaUch  begründet  halle,  als  laaltaat» 
die  auf  dem  Gute  haftet ,  ala  eine  bei  der  Abtretung 
des  Guts  vorbcbaltene  f^uole  deaselben}  Ritnde  aber 
i»  AllgeaMiaea  ven  der  Voimuasetaung  eiaar  aati- 
cipirten  Erbfolge,  und  de«  dieselbe  der  Regel  nach 
bc<xrrmderiden  Erb  verl  rag«,  als  Recht  sjijrund  dor  Ab- 
irvluiig.  und  iulgeruugsweuie  der Lieibxucbl  auagebt: 
aa  will  ich  aar  heoMthaa,  daas  aniaa  Lahraitaa 
immer  die  bestehende  Rccht»\  i  rfa'->inig  der  west- 
phälisciMHi  Frovinaen  sur  Grundlage  hatten,  deren 
Parlikalanaaht  iah  amaaiaMnataUta  «ad  hegräii- 
dale. 

Die  zweite  .\btheilung  des  Werk.s  enthält  die 
Darstellung  der  8chaumbiirgiscben  Meierverfas- 
snng."  Sie  stützt  sich  auf  jene  allgemeinen  Orund- 
\t%cn  des  deutschen  Meierrechta,  and  aell  aunScbst 
die  auC  jenem  Wefje  gewonnenen  Grundsätze  in 
der  Auwendung  auf  alle  einzelnen  Bestandtheile 
des  lleierrerhlltnisses  in  seiner  engeren  und  tecb- 
nisrben  Bedeutung,  nach  Anleitung  der  noch  in 
lebendiger  Wirksamkeit  bestehenden  Meierverfas- 
sung eines  bestimmten  Laudestheiles  und  zwar  ei- 
WK»  solchen  durchführen,  in  welchem  alch  daaMai« 
erverhätlni«--^  in  seiner  reinsten  Form,  iHi!:est5rt 
durch  den  W'echüel  der  neueren  Zeitereignisse,  fort- 
«Ihreiid  arhaltan  bat.  Doch  liegt  beraita  da  Ge- 
aataanliruTf  vor,  wadurch  all»  VerbUtniasa  der 
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Meien'erfaBSung,  wenn  auch  nicht  ^nz  besekjgt 
werden,  doch  eiaer  tief  eiogreifendeu  Umgestaltung 


JN0  Scbaumburgiscbe  Heierverfusting  beruht 
mT  wdtm  itekMnura,  ww  «ehAii  die  <>iie11«ii 
des  17.  nn4 181  J«hilu  kmwgn.  Eine  Uonge  posi- 
tiver Normea  Wtinlen  "•effcben,  und  in  die  Moi»'r- 
Temdoung  vob  1774  als  cm  Gauzcs  zuj>ammcii- 
geteit»  in  deren  VerAgongen  Bef.  «11  etwas  dnreh- 
preifLMule  Strenge  und  ÄVillknhrfichkcit,  der  Vf.  da- 
gegen nur  die  consequcnle  Durchführung  des  stren- 
gen Uderredite  erkennt,  «nd  dSeiem  Gesetz  dsn 
Lob  einer  musteiinierige»  Setstelliuig  der  Meier- 
Verfassung  in  ihrer  strengsten  Form  beilegt.  — 
Diesen  Grundcharaklcr  des  Mcier\criiMltni88es  in 
der  strengeren  Bedeatung  und  seiner  reditliehen 
Folgen  entwickelt  nun  das  "Werk  aus  d<?n  partiku- 
larrechtlichen Gesetzen  und  Verordnungen,  so  wie 
aas  denKntseheidungen  der  Gerichtshöfe  anfsgrCind- 
lieltste.  Das  Resultat  für  die  Bestimmung  des 
Rechtsverhäituisse^i,  worin  der  litbahcr  eines  Scliatim- 
burgischen  Ueierguts  su  diesem  steht,  ist:  daes 
ihm  «He  Reclite  und  Verbindfielikciten  sustehen 
und  obliegen ,  welche  in  der  Xatiir  einer  deutsch- 
rechtlichen  Erbleihe  für  jeden  gewöhnlichen  Erb» 
best&nder  begründet  sind,  wozu  dann  aasserden 
alle  diejenigen  Etgenthümlichkeiten  kommen,  welche 
dem  Heien'cHiältniMsc  als  solchem  angehören,  und 
dasselbe  von  gewöhnhchen  Erblethen  unterscheiden 
(8.  49t).  Wir  enCnebmea  aber  auch  sugleicb  nun 
dem  ^-i^i  da.s8  die  Autorität  der  Landesherrschaft 
über  die  Meiergüter  und  ihre  Hesitzer  sich  zu  einem 
fiberall  hemmenden  und  drückenden  Bevormundonga- 
System  ausgebildet  hatte,  dessen  Fsaseln  jetmt  gsUst 
werden  sollen. 

Dasa  Beamtengewalt  oft  sdmrf  eingegriffen  ha- 
be, ist  in  meinen  Abhandlungen  gerügt,  und  na- 
mentlich in  der  Lehre  von  den  Successionsiechten 
der  Ehegatten  gezeigt  worden.  —  yVeun  nämlich 
die  Wittwe  des  Colon,  nach  kinderloser  Ehe,  sidi 
wieder  verheirathel ,  so  behält  sie  das  volle  Ki;;^!;!!- 
tbiunsreeht,  uud  kann  das  Colouat  auf  dou  zweiten 
übsrtiagvn.  IKes  ist  anch  naA  SduNim- 
bem  Recht  die  Regel,  und  ich  vermag  es 
nur  aus  den  durch  die  clielit  ht-  Gritergcnieinsobaft 
begründeten  Succcasionsr^chivu  herzuleiten. 


Wenn  aber  Kinder  vorhanden  sind,  und  die 
Wittwe  Sur  sweiten  Ehe  schreitet,  so  ist,  statt 
der  Sehichinoff,  db  Senat  bei  der  aaiefgemoinsohaft 

eintritt,  das  InJititut  der  Mabljahrc  ronsfr]tictit  nii*!- 
gebildet  worden,  wonarh  der  auf  betrat  hende  Mann 
die  ColoBatreehte  nur  auf  gcwisae  Jabre  selbstslin- 
dig  erwirbt  und  dann  dem  Anerben  weichen  muss. 
Im  Schaumburpischen  dagegen  kann  die  Wittwe^ 
iusoferit  die  Kiuder  uaclt  uicht  das  18.  Jahr  erreidit 
beben,  diesen  dweb  daa  Zobeiratbea  daaOutgiai»- 
lich  eittzifheii  und  so  auf  eine  ganz  fremde  Fami- 
lie bringen.  Ich  habe  dies  (Paderbornsches  Provio- 
aialreeht  L  S.  W  und  191^  Ittr  eine  willkfihrtidie 
Bestimmung,  für  einen  Akt  gntsherrlicher  Gewalt 
angesehen.  Der  Ilr.  Vf.  bebau  ptot  aber  nach  In- 
halt eines  Hescripts  von  Itiüil  in  dieser  Uiosicbt 
eine  faergebraebte  Observans.   Allerdings  ahnmt 

P^rrlnrh'r'-  Hr Script,  gcstüt'  f  ntif  den  Inhalt  eines 
Kauzici- Berichtes,  jenes  Uerkommea  an,  (»festigt 
es,  und  Usst  es  so  in  die  Meierordoung  über- 
geben. Und  hiernach  wird  nun  vom  Vf.  ein  Sue- 
resHionsrerhi  der  Wittwe,  SO  wie  die  Anwendung 
vou  lii'uniisaizen  der  ehelichen  Gütergeneinschall 
ginalidi  abgelehnt,  viehndir  die  BiepenitHin  als  eise 

positive,  zur  Conscrvalion  der  Mciergüter  dienende, 
und  auf  den  eigenthümlichcn  Charakter  des  MeJer- 
TerUUiiisBSS  sich  gründende  dargestellt.   Ich  aber 
finde  in  den  angeführten  Belegstellen  Andeutnagsa 
genug,  da»s  ein  Successionsrecht  der  Ehegatten, 
nach  den  Regeln  der  allgeaninen  Gütergemeinsohail, 
gesebiditfieb  im  Hintergmade  liegt;  und  ieh  mnas 
CS  fortwährend  für  eine  Anomalie  und  für  eine 
Willkübr  halten,  wodurch  Guts-  und  Landeshenrn, 
nnm  Her  der  Güter,  einen  rüstigen  Colon  den  be- 
reehtigten  Kindern  vorneg,  und  ihm  alle  He^e 
übertrug.    Wie  oft  ist  aber  n'<rht  giitsherrliche 
hühr  zu  einem  llerkomnen  geworden! —  Bei  jenem 
Veifthren  wurde  daa  Inatitnt  der  Habyahre,  das 
anderwärts  gilt,  verdringt,  und  die  Meicrgesetzge- 
bung  handelt  daher  gar  nicht  davon.    Doch  hat  sich 
allmählich  ein  Herkommen  gebildet,  woruach  die 
Wittwe  ihr  Bedit,  dem  «weiten  Bhemann  daa  Colo- 
nat  zuzuheirathcn ,  selb.sf  beschränken  ,  und  mit  dem 
aullieiraihenden  Mann  vertragsmässig  festsetzen 
kam,  dass  nach  gewisaen  Jahroi  das  Meiergut  an 
ein  Kind  erster  Ehe  solle  abgetreten  wsrdeiiy 
dies  im     4»  anagefbhrt  wird. 

Dr.  P.  mgami. 


««I 


Digitized  by  Google 


68 


ALLGEMEINE  LITERATOU  •  ZEITÜN« 


Monat  Mär^ 


IS  4  9. 


Balle,  in  drr  Kxpcdüioil 
der  Min.  S^cilttog. 


DIp  phiinirivclip  Opfertafel. 

Bm»  Opfenctsen  der  Karikajftr  v©o  Dr. 

ifffcAlw««       Kr, «.) 


D. 


Per  B«frHr  d«a  Wortes  BbVil  bt  weit  genng, 

es  kann  sogar  einen  Dorfrichter  bezeichnen  (5. 
Mos.  16,  18);  ganz  analog  gab  cm  C*:**:  in  Me- 
dien, drei  über  dcu  Satrapen  Dan.  6,  3,  und  daa- 
selbe  Wert  iit  die  geiir5liBliche  Uobcrscizung  ven 
ti^tjti.  Dass  glrirhwir  in  Karlliaj,n>  ilir  SufTcten 
auf  unserer  Inschrift  zwei  sind,  darf  nicht  befrein- 
dcn;  denn  vemrathlieh  haben  die  in  Mastilie  woh- 
nenden Carlheger  die  Bchördcii-rliedcriiiig  ilircr  Va- 
terstadl im  Kleinen  nachgebildet.  Endlich  kann, 
ob  die  enienle  eordiale  beider  Freistaaten  jemaU  so 
weit  ging,  dasa  eine  wäl^*  Beh&rde  Carthage'« 
in  Musäilia  Jurisdiktion  Mia&bee  diirAe,  inmernodi 
gefragt  werden. 

Wir  wenden  nno  nun  m  dem  Cbaiinentar  aelbet. 
Der  unmittelbare  Vorgänger  unseres  Vf. 's,  Hr. 
Judas,  hatte  weder  das  bV^  c;:;;  noch  deo  „fremden 
Sekel"  herausgefunden;  von  dem  Worte  ms  trennte 
er  in  de«  einen  PaUo  das  s  nh,  In  aadem  (Z.  4) 
Hess  er  ein  vorhergehendes  a  ersten  lladikal  s<'yn; 
daa  corrdative  S«  est  i«t  von  iJim  verkannt,  uud  die 
Partikel  dnrck  „die  Vorderaeite"  C^r  Opferga- 
bc)  übersetzt  worden.  In  dienen  vnd  andern  Din- 
gen hat  Ilr.  Movtr»  Ordnun«;  ge^rhafTt ,  .«.o  du.ss 
nicht  die  Form  nrns,  nicht  die  Aussprache  '?;3  o^*<J 
ferner  Objekt  des  Streitee,  aendern  nw  die  Bedeu- 
tung dieser  Ansrlniri^r  Dot'li  riclitigor  zu  bestimmen 
seyn  wird.  Krwügeu  wir  nun,  da^x  bei  AufxiUi- 
Irnig  der  verschiedenen  Opferthiere  Z.3— It  stets 
die  gleichen  Fwmeln  mit  elran  jenen  \>'ortcrn  wie- 
derkehren, 80  erhalten  wir  einen  Hegriff  davon, 
welche  gewalligcn  Fortschritte  die  Auslegung  der 
Insdirift  durch  Bn.  M.  genuMdit  hat,  und  es  kann 
bei  der  unjicmcinrn  Schwierigkeit  des  Gefr^Ttstiimlcs 
lirn.  M.  zu  keinem  Tadel  gereichen«  wenn  seine  Exe- 
gese das  Ziel  nicht  sllenthalhen  und  voQkonmen 
errwcht  bat. 

A  L.  S.  164».  Critrr 


Nachdem  er  dte  l  eberschriflt  abgehandelt,  kommt 
der  VC  snf  das  Hauptsiück,  den  „zweiten  Theil* 
nu  sprechen,  welcher  eben  in  jenen  Z.3  —  It  ent- 
halten i.<«t.  und  commcntirt  Bunüch.st  iiber  die  Oiil'er- 
thiero  mit  vieler  Gelehrsamkeil  und  mit  bekaunter 
Virtnesitit  in  ilandhabong  derselben.  Wir  aeich- 

ncn  namcntlirli  uns.  wa?>  Ilr.  3f.  über  M'ild-  und 
A'ogcloprer  im  pböniciachea  CuUus  vorbringt.  Scharf- 
sinnig ist  die  Brklirong  S.  SA  von  ^»k  wt  iÜ.if) 
ioTch Sumpftfogel  (—fsits  ncx);  w  obei  naozonichat 
an  O&nse  nu  denken  habe.    Hof.  gesteht  jedoch, 

das«  er  bei  lieber  an  iLU*!,  ÄJLSt  nidus  iu 
petra  structus,  qualis  rapacium  est  avium  vgl.  iii. 
39,(7  —  29  denken  möchte;  imd  wenn  der  V  i.  liei- 
llnig  heaeriit,  dsss  nneh  in  dsr  JCsehmt  die  Oann 

nirgends  vorkomme,  so  wollen  wir  ebenso  bmliufig 
an  die  ';'>niR  Sabb.  WiV,  3  criuuerl  haben,  welche 

doch  wohl  tiinse  (j»!),  nicht  Koten  sind.  Aus- 
• 

ilrficknch  und  ntisführlich  hingegen  rrlitriht-  Ref.  den 
Kingaug  der  d.  Zeile  Sur  Sprache  bringen  zu  sol- 
len, weniger  eigentlich  um  die  BrUirang  au  be- 
richtigen, als  des  Gewinnes  halber,  wulchcn  ein 
richtiges  Verst&ndniss  dieser  Stelle  für  andere  sur 
Folge  haben  wird.  Ilr.  Movers  theilt  die  Worte 
ab»  besidinngsweise  heilt  sie  «nr  folgende  Art: 
«ari  CX2  -"iTT~3  s'?'  rp  Sät  V>r:.  tind  irrivii  rit  den 
Sinn:  „fijr  ein  Kind,  dessen  Horn  gebunden  wird 
( im  Statt  mit  Strick  wtd  Osdlf  ]  n.  s.  w."  Unser 
Erstes  muss  nun  Sayn,  den  Text  wo  mSglieh  ins 
Kr-ne  7(1  brinjjcn;  und  es  hat  hierin  Hr.  jW.  bereits 
brauchbar  vorgearbeitet.  Die  lierntcilung  von  b>  in 
t/r»  erkennen  wir  als  durck  die  vorhsadenen  Beste 
gcir'  ''<'"  an ;  und  n  in  "SiTr^  ist  noch  kenntlirh, 
während  der  fblrrende  Buchstab  ein  wofür  ihn 
Hr.  JV.  h&lt,  weiiiatstens  gewesen  seyn  ksnn.  Wenn 
Muok  nämlich  rm  z  zu  sehen  meint  (*xrn:3'),  SS 
bcrulit  da«  auf  Täuschung;  mit  Sicherheit  kann  man 
auch  auf  seinem  Abdrucke  nichts  mehr  erkeuoeo. 
Gleicherweise }  wenn  in  dem  lotsten  Werte  «uf 
tiunk^  rnpi«  der  serst5rte  SohriAnug  einem  «ihn- 
68 
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Ucli  si«bty  dürAc  da«  Vorurthcil  des  Auskgers  uiid 
•ivcli  der  Vorgog  iin«ere«  Vf/s  Mf  dw  Sefan  ain- 

gewirkt  Iiabfii.  Für  ein  munircll  es  am  Haumc; 
die  Gestalt  des  Bruches  und  der  Hcst  des  Bucltsla- 
IwasIDhicii  vielnehr  auf  ein  gezeiclinet  wie  etwa 
in  'p  Z.  19,  i=i  Z.  10.  Olückliciier  war  Mutk  in 
Rciner  Eigenscbafl  alMAuslep:cr  Ik-  ih  Vaclibarwortc, 
iudcffi  er  das  vou  Movers  verkauuie  uta  a.  a.  O. 
8. 900  fans  richtig  aof  s»  (&.  M«s.at,  15)  mU 
dem  Fasse  ausschlagen  zurückführt,  vgl.  2.  B.  -»'TIS 
Am.  6,  8  für  syjnio.  V  erhält  sich  dies  aber  richtige 
«o  kann  RcF.  jenes  ms:  auch  Bur  in  ^^Ixi  wieder^ 
flndcu  SS  mii  den  Uärutrn  «(MM»,  vom  Steinbock, 
vom  Rinde  ff.;  wir  verweisen  z.  H  Rof  SjK.  ile 
Sikcy  »  ehrest.  Arabc  II,  155  III,  li^l  und  auf  Lol<- 
nuuia  Fabdn  iai  Anfange.  F&r  diese  Devtoag  spriebt 
der  gute  Silin  üLcrliaupt,  den  der  verwandle  Be- 
griff des  danebenstehenden  noch  aufbessert,  und 
welchen  das  Vorausgeliea  von  pp  schon  genehmigt 
hat.  Dieser  Sinn  sdbat  beweiit  auch  für  ttiiaere 
Ili'iliiii^r  dr^  Sriiadcnf?  zu  einem  wofern  wir  nur 
den  W'eciL&el  \  on  k  und  n,  was  allerdings  dieHanpl- 
^ha,  wahrMheinlich  audien.  Daia  an.  erster 
Stelle  in  der  Wurzel  die  beiden  Laute  leicht  vw- 
tauM>ht  werden ,  setzen  wir  als  bekannt  voraus. 
Aber  auch  jeucs  m-;-«-)  8.  Kön.  17,  Sl  wird  von  dem 
Kri,  wieeseiAeinI,  richtig  durch  mn  MltUrl  (vgl. 
6.  Mos.  13,  6  2  dir  9!,  H);  und  den  „Sohn  de» 
Stfux  '  iiabea  die  Juden  mit  «n^D  p  ina  Uebrüsche 
sarückgeooBOMn.  Das  vorauagehende  ena  folgte 
demselben  Triebe  der  Erweichung  des  Kehlhaudiat» 
aad  trägt  auch  in  dit*'^f>r  Beziehung  dazu  hv] .  aa- 
aere  Ansiciit  von  mos  zu  befeetigeo.  —  Das  Uaaze 
BBamehr  lesen  und  UcneinM  wir:  bjrs 
Ken  -'>r:-:-—  ft7r  ein  Rind,  das  llürnrr  gelriegt 
hal,  att^tfmitdem  wird  im  StaUe,  ausschlagt  mtd 
iUÜt  a  8.  V.  -pp  kann  uomSgüch  S:*!]^  oder  ijng 
nvigesp rochen  werden ,  aondcra  lauss  im  ?inaswi 
meotiaiige  hier  das  Zeitwort  sey»  —  Horner  »pfM» 
«en  oder  trrUße»:  kal  neben  y^p.ri  i's.  öd,3S.  gleidH 
Wie  auch  sonst  hiuag  Kai  vk  WfMi  in  der  Bs- 
dcutung  zusammentreffen.  Da  das  Relativum  't;j^= 
aoagesolzt  ist,  so  lesen  wir  keine  Participien; 
am  aber  auch  tiAt  atehr  mit  Hrn.  JK  Ei^  IGr  eV^,. 
Wie  das  vorhergehende  und  die  fblgendeu  Vcrba 
wird  auch  Cb^  ein  Perfekhnn ,  und  es  mnss  Subjekt 
zu  demselben  byf  seyn,  so  das»,  weuu  cm  pa.sHcn- 


dcr  Sinn  resultircn  soll,  uic-itts  anderes  übrig  bleibt, 
als  D^,  waa  aeviel  wie  e>i;  sey,  an  ponktiren.  Lan- 

tet  nun  ii!)er  hier  das  biblisclie  vielmehr  rV-,  so 
bezweifelt  Kec,  das«  'l^  16  D^N  richtig  cb^  ausge- 
sprochen tmd  von  thtt  hinäfn  {verbUlem}  absuleiten 
aey.  Ree.  heut  viclmelir  iiier  wie  auch  Z.  13  cbs« 
=  c«b  (vpl.  -rjj  1  Kön.  ?0,  38.  41  --yf  =  und 
übersetzt  an  letzterer  Stelle:  Brundopfer,  welch«» 
«in  f^er«(fAcr  dea  reOra  {sso  ms  Rieht.  tO^  1 
1  Sani.  14,38)  über  itch  ti'immt.  Lu.s.Hen  wir  abtr 
in  Einem  Falle  '>  ab  ersten  Radikal  für  n  eintreten, 
80  möchte  leicht  auch  n^x^  Z.  4.  6.  8.  Itt.  IS  für 
rVss"  und  wirtt  et  hinvegnehmeH  gesagt  aeya. 
Km  Jiphil  und  Jophul  (s.  S.  18.  y:{)  s  iu)  rii(!iiij;r, 
und  der  Schriftzug  vor  nisp  Z.  lU  durcliau«  ktMO 
•>.  Ret  siebt  keinen  Weg,  auf  weleheni  von 
rhi^  Iierkonimeii  kiMiiiie,  und  luuss  wünscheu,  da!» 
diesen  Braten  französischer  Küche  unner  Vf.  den 
Um.  de  Saolcy  und  Judaa  allein  übcrUsseu  möch- 
te 

Z.  tS  geaehieht,  wie  wir  sc  eben  nu  ^'cratehea 

gaben,  des  Braudopfers  Erwähnung;  im  Texte  steht 
dafür  TT-'l'.  HeiniifHugtapfer  (von  ^ ri  \  rein,  tceis$ 
setfn}  nach  tirn.  Mwer»  S.  6i  ff.,  Opfer  überhaupt, 
dem  &tMopiBchan  rywxs  enuprechend,  nach  Hra. 
Mutil's  Meinuno;  a.  a.  O.  S.  \^7i.  Her.  kann  .sicli 
mit  dem  Abschnitte  „von  den  .\amcn  und  der  Be- 
deutung der  einaelnen  Opfer",  so  vief  Trefllichea 
er  auch  enthält,  mehrfhch  nicht  einvorstHtulen  er- 
Itlärcn.  Die  Bedcufnn»  von  r'-*::  z.  B.  wurde  nach 
nnserer  Ansticht  anders  zu  fassen  seyn;  das  ^Opfer 
mit  Speiiw'*  md  „Opfer  mU  Oer  Vs.  It  verMigen 
wir  niclit  anzuerkennen;  und  auch  im  J.  1819  wird 
Ref.  noch  nicht  glauben,  das«  Jes.  54,  ü  für 

tpx^  stehe ,  wie  8.  »7  verlangt  wird.  Dagegen  glau- 
ben wir,  das  Interesse  der  In.vhriftenkunde  heische 
vorab,  sie  mit  möglichst  ge.Hicherten ,  wenn  auch 
langsamen  und  kleinen  Eroberungen  zu  bereichern, 
auf  daas  nidit  neue  Irrthfimer  neue  Hindernisse 

werden,  als  wenn  es  an  den  srhon  vorhandenen 
Schwierigkeiten  nicht  genug  wäre;  und  da  über- 
dies eine  Verpflichtung,  anser  „Brandopfer"  au  ver- 
theidigeu  stillschweigend  einge^ngen  ist:  so  sieht 
Ree.  von  allen  iibrijien  DifTcrenzpunktcn  ob,  and 
beschränkt  sich  hier  darauf,  eben  jeuea  n9vs  su 
analysiren. 


>0  Ks  na«  M*r  beacrkt  werden,  4as*  Hr.  Mover»  ia  Betreff  der  Worte  nbx^^  tffOlt  tmOlU  >k:li  ncaarUch  dar  Ar- 
kiams  mmit»  «B«eacUMa«i  Mrai  «r  ata  ttersatat:  dMnnw  rrwdetanna  <t  Mofmkatm.  «.  Movwa'  vortreC- 
Uctaa  Avtlkal  „VHotaim"  ta  4.  «aWM»«  BBtgftlovMi«i  «.  ieet.  M.t4.  «.4411,  Aa».Ml  D.  Mi. 


Digittzed  by  Google 


Ml 


Naa.«.  MÄRZ  1849. 


Gteichw-ie  hier  siet«  wiederkehrend  Z.  i.  7.  9 
Rns  Mit  Ms  ab«,  m4  awar  m,  «Im«  «vM«r««  vor> 

auspoht ,  rtisanimrrt^f stfllf  i-it  •  verbindet  das  A. 
T.  sehr  gewöiuilicii  (.2.  Alo<».  20, 24.  Uicht.«»,«».  Sl, 
4  1.8M.lt,«L  I.8an.f4,tt>  JM.8,tl.  tClir.Sl,t 
u.  «.  wr.)  n^i?  uad  crsxi  im  l'[ur.,  lolzteres  an  zwei- 
ter Stelle;  einmal,  Pa.  ftt,  Sl ,  folgt  auf  n'sv  auch 
tinaer  i'b^.  Durch  letztera  Fall  selber  wird  der  Ver- 
MadiMig  ybs  rim  1.  Saau  7, 9  widenproehe« ;  aus- 
scrtlcm  steht  ihr  eine  andere  Losart  bei  I.W  (aiV 
nuvil  Tt^  Im^  a=  B9n  bs3  —  /»>  «//«*  Vtdk)^  voo 
weicher  V<to  «iii  Uebemai  Myn  kaan,  cotgafsa 
(s.  Tliciiius  z.  d.  St.);  und  schliesslich  ist  der  Text 
Ps.öl  auch  im  Uebrigcn  unversehrt,  dagegen  l.&tani. 
7  vicirach  verdorben.  Ks  nimmt  somit  rrm  hier 
vollkommen  die  SloOe  ein,  welche  im  A.  T.  rS'M\ 
und  es  niei«Ht  lit(>r!tir-^  einige  Wahr^tcluMiilicliki-ii^ 
daaa  beide  Würler  ijaiuieibe  bedeuten.  i>iese  \  er- 
MttUnaif  wini  ym  der  EtyiMlag^ie  hettf  ligt.  Die 
Bedeng  r-  ist  vielleicht  diejenige  des  Feminina, 
und  dann  duldet  da«  Wort  eine  Ableitung  von  n^jc, 
so  dass  ms  eben  Ar  mrct  gesetzt  soy.  Während 
hei  anmittelbafen  Kosaniincnirviren  d<ir  BoduMaben 
r-  l.  M'is.  16,11.  Riehl.  13.  '  7  n;»  noch  geschrie- 
ben, aber  prj^^  gea^ochcn  tvird,  «eku  wir  dagegee 
1.  SuLd>  19  d.  i.  p-ib;  amlaU  rtii^  mwli  ge- 
schrieben;  und  wenn  l^in^,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
die  gleiche  Stadt  wie  rr^'X  bezeichnet,  so  int  onch 
da  ein  n  im  folgenden  r  aufgegangen.    Sogar  uiih- 

gchehrt  ein  n  mit  lulj^i udem  n  aNnimiliren  in  ^^'Oc* 

=  q'Jc;»^  von  OyjU.  die  Araber.  Dies  zu  tiruud« 
liegende  irwi  bm  wfirde  da»  ilaamiia  dee  akti^'VB 
Particip  scyn,  auszusprerhcii  r"trts  für  r"i?Vj:;  und 
gleicbwie  sf^  in  Bttsamiuengesogon  wurde,  wer- 
den wir  addiaMfieb  rar  Hx  punkiin».  Da«  Wart  iat 
wie  S.  B.  rqyir  ein  sachliches  Sabatantiv  gewor- 
den; und  daher  rührt  ^cfrenüber  von  rV^  die  stär- 
kere Dehnung  in  (wie  in  nr)  und  auch  die 
Sehreibnag  dea  ^  wie  in  naym,  wenn  daaaeibe  niobt 
zugleich  noch  dunkler  nemlich  als  u  au!<^e?4prochen 
wurde,  wie  in  sufca.  Nun  aber  beachte  man:  wie 
diaaaa  n^S  oo  iat  aneli  daa  Feaitnia  dea  akti- 
ven Particip}  nnd  Win  nb*  im  Kebr.,  «o  bedanlot 

Ouuo  «rab.  ft&Mm-  «der  kwamfilMgwi  -^^^  s 

Tbebeio  iat  eiganHieh  daa  Oberland,  Oberigypten» 

wohin  man  borgannteigt.  Auf  das.s  endlich  unserem 
Verschlag  auch  die  äuaaM«  Beseugung  nicht  fehle, 
hat  in  der  Tfaat  Saadia  1.  Mos.  28, 3.  3.  Mos.  1,  4 


u.  a.  daa  rrrf  des  Textos  durch  «sX^a««  nachgebildet. 
ITeraa  iat  aber  aüt  tuuL»  g^eidMr  Oeltangj 


denn  n.  B>  anch  jg^it  Iat  mit  j^U  gleichbedeotend^ 
und  für  habe»  die  Araber  vgl.  lianMs.  p.41iL 
416. 469. 467. 


Ref.  versagt  es  sich  ungernc,  nunmehr  auch 
die  Wörter  r:-  und  V»rr  zu  erklürcTi ,  fTir  wtrtcbe 
indessen,  da  «lu  auch  im  A.  T.  vürkuniraen,  sich 
wieder  Gelegenbeit  iBden  wird.  Btaer  Rribterwig 
dagegen  über  Apw  dritten  Theil  der  Instliriri  Z.  13 
— 31,  der  am  ärgsten  verstümmelt  ist,  und  über 
welchen  deeabalb  auch  an  meisten  an  sagen ,  nim- 
lieh  hin-  vad  berziireden  nare,  weichen  wir  mit 
W.II'Mi  BUN.  um  il«r>ir  Ii'-Imt  auf  eine  früliiTL-  Sclirift 
des  \  t.  s  zuiu  .Vb»c-liii;ilc  noch  einen  BUck  zu  wer- 
fen. Die  vorllofOBde  Abhaadhing  Über  „dea  Opfern 

^vi'wn  der  Karttosr  r "  (räj>t  noch  i-irien  andern  Ti- 
tel: „  Plieuicische  Texte,  erklärt  von  Dr.  P.  CM»» 
rtr«,  sweiier  Tbeit,**  ala  deren  oralen  der  Vf.  ,ydio 
Poniscbcn  Texte  im  Pönulus  des  Plautus,  kritisch 
gewürdigt  ti!id  erklärt",  schon  im  Jaliro  1845  her» 
auHgegebcu  hat.  Zu  einer  lormUchen  Beurtheilong 
diesea  Werkehena  d&rfle  es  nun  wolil  so  apll  803^; 

da  dasnelbo  aber  in  unserer  I.iteruiur/.eituu;;  nicht 
abgeneigt  worden,  ao  erlaubt  sich  Hcc,  nur  in  kürze 
auf  den  Belang  diaaer  Scbrifl  aufmerksam  zu  ma- 
chen. Ihr  grösalea  Verdienet,  ond  in  der  Tbat  ein 
groHSCs,  wird  in  der  Sirhtnn<r  des  luirdsrlirifllichen 
Materials,  in  der  ^Vürdigung  der  kritischen  Zeu- 
gen nnd  Zeugniaae  nu  inden  aejrn:  einen  hier  ganz 
besonders  mühsamen  und  widerwärtigen  Goodlifte, 
dem  sich  Hr.  M.  mit  Umsicht  und  Knergie  unter, 
sogen  hat.  Nunmehr  auf  den  Qrund  des  so  gewon- 
nenen gereinigten  Texte«  kann  noch  die  Bscegaao 
desselben  wieder  mit  Krfolg  in  Augriff  genoaunen 
werden.  Zu  den  Ende  aber  acheiut  ea  uaerliaa- 
lieh,  daaa  kftnfUg  die  Auaieger  aieh  atlrker  aiit  deai 
Sprachgebrauche  durchdringen ,  in  den  Geist  der 
Spracbe  sich  mehr  hineinleben,  und  nicht  ferner 
blos  aus  dem  Grunde  Etwas  für  spcciflscb  Panisch 
halten,  weil  ea  nicht  Hebräisch  iat.  IKeae  Bmiah 

nung  gilf  iiiflt!  unsemn  allein  iinrl  mtrh  nirht 
ihm  vor£ug«weiiie.  Damit  mau  iiiiiess  uiclii  meine, 
ea  BoUe  mit  deai  Qeaq^  ein  Maehtapmch  gethnn 
oder  gar  irgend  eine  Person  verletzt  werden,  will 
Ree  beispielsweise  sein  Verständnim  von  \"  6  d«r 
1.  Sccne,  welcher  im  ersten  Texte  für  den  aller- 
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I«k>hte«t«ii  gdudten  wird,  nur  kun  andettteD. 

Worte  lauten  ebeadort: 

Y$  tidobrtm  ihyfel  yih  chyl  i$eh(m  iham  lifiil,  = 
))Kiu Mann,  von  dem  sie  sagen,  er  pHegto  zu  (buii 
ällMy  WM  n.  0.  w'  —  ]l«tnffeiid  mm  tfqrfU,  w> 
BuerkoiinfTi  wir  keine  solche  yebenform  des  Iliphil. 
Vom  \  f  riiiiru  bcrs  existirt  nur  Kjüj  und  von  bi^Tj 
fGr  Vre:  1« der  Oraad  eben  ao  gewiM  wie  Ton 
rvn[  fitr  i^n  Ps.  IW,  tl  in  der  anderweitig  nicht  an- 
gezeigten indirekten  Kode,  hchon  ahi  r  ist  =  ■jic"., 
zu  welcher  Form  das  A.  Tost.  4.  Mus.  i%,  30  den 
«nteo  ModiM  aach  HipUl  kildet  Den  Bewds,  wenn 
«•  dessen  bedarf,  liefert  kmm  daa  sweiten  Textes, 

dM  wir  auf  q|rj  aurudifSliren.  ^»r  b  i^(Z>  bedeor 


Bie  an  gahaa. 


läJ^lÄl  steht  s.  B. 


Harir. 


let  «fwat  jrnraAnf  «c;yn; 

p.871  CoBBL  (l.Ausg.,  als  Synonym  neben  Vr^* 
■a  ^nd  dieae  drei  Wörter  ziemlich  leicht  ati  iiirea 
Ort  SU  stellen:  und  für  Onobnt  %-ollends  in  den  Wor- 
ten tefd  OHOÖut  hunec  etc.  liegt  die  Schwierigkeit 
auf  der  Gegenseite.  DarSbar,  wie  maa  es  anau- 
fangen  hatte,  um  aus  dieser  Maske  nii:?,  nicht  her- 
auszuhören ,  ist  Unters,  gerne  erbetig,  Belclirung 
anzuaebmea.  <_  s — z.Z. 

Xoi'ilaiiiorika. 

AWammia,  tein  VolkitAum  und  seine  Inriilu- 
UmuK,  Nadi  mehrj&hrigen  Erfahrungen,  ins- 
besondere aar  Bclehronf  IDv  Anaicdler  gesehiU 

dort,  von  Jakob  IVauniann,    Mit  einem  einlei- 
tenden Vorwort  herau8gegcb«n  von  Prof.  Fr. 
Bdifatf.  gr.8.  VIII«.  413  S.  Leipzig,  Hlnrieha- 
sch©  Buchh.  (1»/,  Thlr.) 
Es  fehlt  awor  nicht  an  Schrif»ptt  über  die  Frei- 
ataaten  Nord -Amerikas  von  Männern,  nelche  da- 
aelbst  l&ngcre  Zeit  zubrachten  and  aidit  mit  Aniar- 
fredauken  das  Land  betraten;  aber  ihrer  sind  wn- 
nigc,  und  noch  geringer  ist  die  Zahl  derer,  welclie 
ihr  Leben  reobt  eigentlich  unter  den  Voihe  anbrach- 
ten und  ihre  Bcobac  htiingcn  mit  imbefangeoem  Sinne 
und  nicht  nach  einem  Maassstabe  muc  l)i'f>n  drn  '^^r- 
Tan  Hause  Aber  den  atlantischen  Ocean  mit  hinüber 
Bahnten.   L'nscr  Vf.,  cm  gelernter  HalhehBldt  aaa 
ifcm  Ah«  FihTir-is»  lien,  schon  als  Knabe  durch  einen 
kiarcu  \  erstand  und  Wisabegierde  auBgezeicfanet, 
wurde  theiia  doreh  die  Answandemag  smoer  An- 
gehörigen, theils  durch  den  Wunsch,  das  Leben 
nad  Treiben  der  Meoschcn  auch  in  weiter  Ff-ru<> 
n  laraaa,  VCiaaJasst,  nach  Nord -Amerika 


Bier  lebte  er  l&ngere  Zeit  in  veraehia- 
und  Verhiltoiasea,  selbst  als  Ldi- 

rer,  und  z\var  mit  besonderer  ^■pigllng.  Xach  einem 
siebenjährigen  Aufenthalte  kehrte  er  1843  nach  Ku- 
rapa anrikh,  and  aehiieh  aaiae  Briebaiase,  aataa 
Bemerkungen  und  auch  ausführliche  Rathachliga 
für  Aaawanderer  nieder.    Der  Hr.  Herausg.  hat  da- 
von nur  daa  susammengestellt,  wovon  er  meinte, 
dass  es  vorzugsweise  dea  gebildetsrea  Th«!  der 
Leser  mul  licn ,  welcher  mit  der  allgemeinen  £i- 
geuihumlichkeit  der  Sitten  und  Einriebtungen  der 
Nerd-Amerihaaer  behsaat  au  wardea  wftnsdita, 
ansprec  hen  w  erde.    Der  Zusatz  auf  dem  Titel  „ins- 
besondere zur  Belehrung  für  Ansiedler  pcsrhtldert" 
iat  daher  nicht  ^mh^  passend.    Wenn  wir  es  nun 
auch  sehr  bedauern ,  das«  nicht  dsa  gaaaa  Manti- 
script  des  Ws  gedruckt  wnrtirn  i^t.  so   sind  wir 
doch  dankbar  für  dea  vorli«gunden  Tbeil.   Was  er 
eathilt,  hitie  allerdtaga  mü  »ehr  Tiefe  aafgefasst 
und  mit   grösserer  stilistischer  Gewandheit  darge- 
stellt werden  können,  aber  wir  werden  dafür  ihireli 
die  Frische  und  AnscbauUchkeit  des  Vortragn  ent- 
aohidigt.   Wana  auia  ea  den  meisten  Beriehtaa  m 
den  Freistaaten  anmerkt  .  Hass-  iliro  Vff.  die  >fafp- 
rialien  dazu  durch  Erkundigungen  erlangten  oder 
aua  schiiftUdien  BecauMnten  aasaauaea  tragen,  so 
begegnet  einem  hier  der  Ausdruck  des  selbst  Er- 
lebten oder  Beobachteten,    inzwischen  ist  es  nicht 
blos  die  Form  des  Buches,  welche  anspricht;  en 
tMht  auch  durch  die  Uapartailicbkeit  und  Wahr- 

heifslicbe  und  das  häufig  so  kräftig  hervortrelcntlp 
sittliche  tiefühl  des  Vf.'s  an.  Wir  dürfen  es  zwar 
überhaupt  ala  eine  aehitaanswerthe  Eigenschaft  der 
Deutschen  ansehen,  fremden  Völkern  Gerechtigkeit 
widerfahren  zu  lassen;  aber  sie  verfiillen  leicht  in 
einen  damit  in  Zusammenhang  Miciiciiduii  Fehler, 
iadem  sie  geneigt  aiad,  daa  Fremde  an  Qberachil- 
zen  und  zu  bewundern.  Der  Vf.  erkennt  das  Gute 
in  dem  Charakter  der  Nord -Amerikaner  an,  aber 
verschwingt  auch  die  Fehler  deraelbea  nicht,  und 
eben  so  vcrhJUt  er  aich  auch  in  Rücksicht  ihrer  ga- 
sellschafllichen  und  politischen  Einrichtungen.  Für 
den,  welcher  einigermasseu  mit  den  Schriften  iii»er 
Nerd- AoMriha  bekaaat  ist,  die  der  IGsa  Ibrtinaau, 
von  Francis  Gruad^  Julius,  Fr.  M>n  Kuumer,  von 
Toquevülo  und  von  einigen  andern  gelesen  bat,  wird 
niebt  gerade  Neues  ladea;  aber  er  hat  eine  Aua- 
wahl der  Gegenstlnde  vor  sich,  welche  das  intnmoon 
dea  Eurepiara  vwaugsweise  in  Ansprach 
CPsr  S#«rAlM<<  foigt.} 


€(e1»aa«raeho  Be«lidra«k«rei. 


Digitized  by  Google 


G9 


&46 


ALLGEMEINE  LITE  IIA  TU  11 -  ZEITUNG 


Monat  M&rz. 


194». 


11*1  le,  in  drr  Exp^iCioii 
4er  All«.  UL  Selliuig. 


Zir  Patrlstfk. 

Theodori  Meptutsieni  im  HVovttm  Ttt1amentnm  Com- 
mentariwttm  q»ae  reptriri  potneruHt.  Collect t, 
dispoiuit,  emendavil  0/fo  t'ridotiMH*  t'rUtseht, 
Tb.  Dr.  •!  in  MMlamMi  TuriMiuii  P.  R  O. ,  Wbli»- 
thpcae  ri'ipufilirae  Ttirtc.  U  i.  praeredui«,  so» 
cieUlia  hiitt.  Iticol.  Lip».  imhIiiIm.  Turici)  «iMiplv 
M«y«ri  «t  awneru  1847.  (1  Thir.  6  S«r.) 

(Icu  beduuieiidsicn  Srhnrten  des  chri.Htlirhen 
Allhertiiiim,  deren  Vnrlont  die  gelelirie  Tkcologin 

zu  beklagen  tiat.  «jcliorcii  auch  diu  zaiilreirhen Sclirif- 
lou  des  cxcgcliackca  Jdeisicrs  der  «atiacheniadieo 
Schule,  Vmdtr  v.  Mtpayertia.  Wenn  der  Verthei* 
diger  dicscü  Kircltcnlolircrti  bei  Factindiis  von  ller^ 
Titioitü  (pro  dcreiisione  trium  rapiliiloriiMi  II.  'i )  von 
jyivriadeu  seiner  Schrtflen  Cpost  decena  uiiUm  librus 
«dfrereoa  iMereees  oonecriptee)  reden  konnle:  eo 


kann  ilus  ^\'l•lli•;e,  was  s'kIi  noch  niiN  Cilatcn  iiiiii 
ü^atciicu  als  zuvcrljuwiges  Eigeothtun  de«  bcrübm- 
ten  SchrifUualefers  suiwninirnsteUea  limt^  fast  eher 
wehmülhig  als  (rctidig  slimrocn.  Als  dvr  ilr.  Vf. 
1H36  seine  verdicnMtliclic  Si-hrifl  du  Theixl.  .Mop««. 
Tita  mi  »eriplia  coiumenUUio  It'utL  tlicui.  Iieranngab^ 
beedirinkle  eidi  die  Tereflenlliehte  LUemtar  d«e 
Tfieoituriis  auT  i]fi\  (.'ommcniar  zu  den  12  kh'iiien  l'ro- 
pliclGn,  wekcbeu  zuerst  Angelo  31at  aus  dou  Hand- 
Bclirjilen  des  Vatken  (in  der  Scriptontm  veterum 
novncollcclio,  T.VI,  pars  1,  p.  1  — «98,  1832).  und 
dann  Hr.  v.  H'eyHfm  nach  Iluiulsehririen  der  kai- 
aerlkben  Bibliothek  zu  Wien  (^Theod.  Antioch.  Mops, 
epiae.  quae  anpersont  «mnia,  VeL  I,  Berel.  ISÜ) 
herausgegeben  hatfen.  \ur  wenige  Kragmcnlc,  an- 
schlich aus  einer  fast  gar  »icbt  bekannten  Schrift 
Kaiser  Julian,  hatte  bereits  Trüber  MHuttr 
aus  Calenen  nun  Luca.s  -  Kvangeliuni  heranifegoben 
(Fragiti.  Pafr.  <;racc.  Kasc.  I,  Hain.  17.S.M  p  7s  sq.). 
Seitdem  ist  die  thcodoriscbe  Literatur  wieder  durch 
die  Sebilae  den  Vatican  bereichert,  ans  wckhen 
üfai  1840  in  dem  Spicilegium  Uomainini ,  Tum  tV, 
p.  499 — 573  die  Ucbcrbleibael  des  Cointncutars  sunt 
Aömcrbricf  herausgab.  Auch  die  britischen  Biblla 


thekcn  haben  manche  neue  Beiträge  geliefert.  Sie 
von  Prof.  A.  Cramer  in  OvTord  \  crölfenllichlen  Ca- 
ti-nen,  1840.  41  zu  den  vier  b\HngelieH  (^die  der 
Vr.  erat  nach  dem  Abdruck  der  «raten  drei  Begen  be- 
nutzen kminfe),  1841  r.u  di»H  Koriniherbriefcn,  184t 
SU  deu  Briefen  an  die  (jalater,  Epbeser,  Pbilipper, 
Keloaaer,  Thcsaalenicher,  1813  sn  den  Pastoralbrie- 
fen, dem  Br.  an  Philemon.  die  Hebräer,  1644 
r,«m  Rümcrbrief  (durch  welche  die  Mai'schen  Frag- 
mente in  den  ersten  8  C'apilelo  meisleiis  bestätigt 
sind)  enlbalieii  almnitfieh  Pragwentc  dea  Tktndanu. 

Durch  alte  diese  Vorarbeiten  wnrde  Hr.  Ur.  Frilz- 
ache  in  Stand  gesetzt,  die  Fragmente  num  N.  T., 
ao  weil  sie  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  zu- 
samnicny,u>trlli'ri.  Uleic-ltKcitig  gab  er  in  dem  Lee- 
li<m.s<-alatog  der  Züricher  Unix  ersilai  Tur  d  p,  Win- 
tersemester lB47/4ä  eine  ZusammensulUmg  der 
Bruchslfiche  einer  dogmatinehen  Schrift,  der  15 

Uficlicr  de  iiicarnatiniie  fiÜi  Dei.  Wir  haben  somit 
auf  172  ücisv- Seiten  die  vorhandenen  Roste  der 
e.vegctischen  Schriften  fenn  N.  T,  obgleich  wir 
nicht  in  allem  Kin^.einen  a'iciirr  seyn  künnen:  ich- 
tes  füscnihnm  des  niop?«uf^teiti»chen  Bischofes  r.u 
bc.<<ii/.eii.  Die  Kamniter  der  t'ateneu  lieN.scu  nicht 
nnr  gewöhnlich  gerade  die  eigenlbSmliehsten  Erklä- 
nni::cri .  w  vwn  sie  ihm  orthodoxen  Lehrbegriff  wi- 
derNprarhen,  aus,  und  geben  daher  nicht  die  Bei- 
träge xur  Kenntniss  des  dogmatischen  Standpunktes 
und  der  Krklärungsweise  Thtodat'a,  welche  niaii 
wohl  wünsrheii  möchte,  sondern  sie  "«itid  nitrli  r'iber- 
luiupl  nicht  ganz  stu\  crlä«sig,  wie  der\*f.  Nelh^it  \  orr. 
p.  VIII  bemerkt.  Einen  evidenten  Beleg  für  Uim 
rn.siclierlicil  plelit  .schon  der  l'mstand,  dass  der 
Vf.  aus  den  ihm  zu  spät  zu  Gesicht  gekommenen 
Cramer'schen  Cstenen  zn  den  Kvangclten  erkannte, 
dass  mehrere  Fru^inctite  über  da.^  joli.  F.\  <;  .  ^\  elebe 
er  iiarli  ih  ii  ('orili  r'schen  Catenen  dem  Ifiriifunit 
zugeschrieben  halle,  nicht  diesem,  sondcru  dem 
Clkryaostemu»  tuigebSren.  Aach  der  Umaland  ktnnt« 
fii-denklich  machen,  da.HS  es  noch  andere  JUänner 
dieses  Namens  gab.  Wenn  aber  oft  «in  M6uch 
and  Presbyter  Thendnr  «rwlhut  wird«  m  wird  hm 
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gen,  liier  den  T/teudurv,  Mop».  ««  v«T«eh«n.  \««» 
diMen  »t  «•  j«  bekiiiht,  da»»  il>n  die  Liebe  zu 
der  llcrmione  zum  -rn-^  n  Vinlrtiss  des  Chryso- 
Btorous  trieb,  das  Monchslebcn  eine  Zeit  lang  auf- 
zugeben {%,  des  Vf."i  C»nini.  de  vIt»  etc.  Th.  M., 
p.7  sq.),  uod  wenn  der  Vf.  der  Catene  ein  Mönd. 
und  Presbyter  war,  so  koniile  er  ja  leicht  veran- 
lasst werden,  auch  dem  bcrüUoUen  Kirchenlehrer 
diese  Prldicale  su  gebe«.   Bs  ist  nicht  recht  wahr- 


X.  T.  macht  die  Behauptung,  daas  die  biet 

OcfQhrlcn  A.  Tlichen  Stellen  meistens  keine  cigcnl- 
Uihen  Propheticn,  mn\  von  den  Sduiftolelleru  nur 
ab  p»««5nd  (.ip/^o^oriu)  citirt  Seyen.   So  bemerkt 

qrj.xt5(  tkr.Hi*Ti  '^^  "?."«?"«'''.^  • 

aiti  tor  Jaßif.  Aehnllcb  M  R*«.    »  (p.  w  n 

Wy  18  CP  Sol*^l»c  Stellen ,  welche  ihm  »ach- 

lirh  Schwierigkeiten  machen ,  werden  dnrcb  die  Au- 

So  wenn  Rftm. 


«fiese  Pradicale  SU  gesen.  »»»»  »««"i  "Tum  »».■■-  -  ,  k«««-.!.-,» 


Sevcriancr  bckauutcn  Tlieodoru»  gemeint  haben  soll- 
U,  ohne  ihn  von  jenem  berDhmlen  Manne  besttan»- 
ter  SU  unterscheiden,  l'cbrigens  sind  wenigstens 
viele  in  den  Acten  der  Synode  zu  Conotantinopcl 
55()  und  in  anderen  Schritten  enthaltenen  Fragmente 
BVverl&ssig,  und  nm  so  wichtiger,  als  sie  sich  ge- 
rade auf  die  der  Orthodoxie  anstössigcn  Lehren 
Theodor'!  beziehen.  Auch  in  den  andern  Fragmen- 
ten, namcnüidi  iD  dem  Commentar  som  Römer- 
brief, ist  der  eigenthOmltcbe  Lehrbegriff  TKeodbr*« 
unverkennbar. 

Wft»  den  Inhalt  dieser  Sammlung  bctrilTt,  so. 
sind  die  snf  die  Reste  des  CoBmenMrs  som  Mat- 
thäus (p.  1  —  roIgeii(Toii  wenigen  Fragmente  zum 
Markus  nicht  eiiiein  besonderen  Commentar  über 
dieses  Evangchuui,  von  welchem  nidits  verlau- 
tet, entDOmmeu,  sondern  nur  gelegentliche  Be- 
merkungen aus  an(!ercn  Schriften.  Auf  den  Com- 
mentar zum  Lucas  führt  der  M.  noch  jctsst  die  von 
Munter  veröffenilichteo  Fragmente,  nach  den  frü- 
her Comm.  p.  80  dargelegten  Gründen  pcpcn  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  besonderen  Schritt  gegen 
Julian,  zurück.  Unter  den  Bvangdien  sind  über 
das  jeb.  Evg.  die  zahlreichsten,  grtsstenlhcils  aus 


8,  «6  gesagt  wird,  daas  wir  sieht  wisse«,  was  wir 
heten  sollen,  so  ist  dieses  ein  fl/r,,*aT»ofioc  xaiu  lo 

neo/,tiQo,  ,.«Xlov  ?  C  {icilttm  XffHP  if.  74>  Was 
der  Apostel  eigentlich  «agen  wnlllc  wnr  n,ir  die- 
ses, das»  der  M.  ns.l.  die  zukünftige  llcrrhchkeil 
für  sicbcigeutlich  nicht  erwarten  darf ,  deshalb  auch 
nicht  um  sie  beten  kann.   Das«  «ns  der  Geist  als» 
bei  dem  Gebete  vertritt,  luMl.i.tet  nirhts  ander«, 
als  dass  wir  sie  gleichwohl  durch  die  Macht  *» 
Geiste»  «t  erreichen  hoffen.   Tkttdat  beruft  si« 
n.  75  fiir  dieses  a/rjmxr^,r  der  h.  Schrift  hesondcrs 
auf  die  Psalmen.    Vamentlich  ist  die  Erklärung 
von  Röro.  9,  »4  f.,  mit  welcher  Stelle  seine  entschied 
dene  Hervorhebung  der  Wilknsfreihcit  in  AVidcr- 
sprurh  stand,  gekünstelt  (s.  p.  78  f  ).    «anz  «-ill- 
k.il.rl.rli  ist  die  Behauptung  p. »»,  dass  das 
oitadt  Horn.  13, 14  statt  ht»muü9t  stehe,  sich  anf 
die  Taufe  der  CliriNtei.  be/iehe.   Wenn  der  Ausruf 
des  Tliomas  J.il..«l,«8:  ö  xtQ,i{  /«or  xai  o  9ti(  /««w 
nicht  auf  Christum  bezogen,  sondern  p.  41  als  Aus- 
druck der  Verwunderung  gefassl  wird  (ciuas,  i-ro  m.- 
raculo  facto  Dcum  colluu.Iatl.  so  zei^i  sirl.  Theodor 
hier   als  Vorläufer  einer    üUeren  ratioimlisliscben 


das  jeb.  Evg.  die  zahlreichste»,  grjsste»  he.ls  aus  ^'^   ^                   gegenwärtigen  Stsod  der  thco- 

dcr  Cnrder'sehen  Catene  entnommenen  tragmcnte  V/^j^^^^^^^^             die  grosseste  Bc- 

erhalten  CP-                 Sonst  »uid  die  Fragmente  "^^ZT^^^ic  in  den  in^ihnen  darge- 

SU»  RSmerbrief  (p.  45-107)  bei  weitem  d..  sshl-  dogmaUschen  Ansichten  7%^*. 

reichsten  und  wichtigsten.  *       I^hrbegriff  von  AWfT  (Allg.  KG.  Bd.4, 

Es  ist  eigentlich  mehr  das  A.  T.,  «.  dessen  Aus-  ^                 Geschichte  des  Dogma 

legu«gJ)l.odon«sich  kühn  Uber  die  Vorurthetle  jm.-  f; f 


ner  Zeit  erhob  und  vielfachen  Anstoss  erregte,  liier 
trat  er  als  Ge-iner  der  Allogoristen  auf,  hob  den  Un- 
terschied des  AT.  von  dem  N.T.  hervor,  indem  jenes 
nur  dieBinheit,  noch  nicht  die  Dreieinigkeit  Gottes 
lehre.  Hier  reducirte  er  die  elj;etttlich  niessJanisrhen 
Psalmen  auf  eine  geringe  Zlahl,  unterwarf  das  Buch 


von  di  r  Dreieinigkeit  ausfribrlicb  behandelt  ist.  Xa- 
mcntlich  luhri  uns  der  Commentar  sum  RÄBMsrhrief 
in  den  Mittelpunkt  dieser  theologischen  Weltan- 
schauung. In  allen  Acu.s.Hcr«ngen  über  die  allge- 
weiae  Sündhaftigkeit  utid  die  Erlösung  werden  beide 
mit  der  Endlichkeit  und  der  Unendlichkeit  des 
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nichts  «odervm  ihren  Qnmd,  als  in  d«r  Sterblich- 
k&kj  wie  gerade  im  der  RrhebMif  dea  McaidieB 

cur  Unsterblichkeit  «las  Wesen  der  Erlösung,  des 
Cbrieteolhamii,  besteht.  Sterbliche  Wesen  werden 
daieh  die  LaM  Ml  Ver^in^licheii  aar  Sünde  ver> 
lihrC,  wihrend  aMterfaliche  Naturen  durcli  di  r^lfi- 
chcn  nicht  bewegt  werden  können  («.  r.»  linin.  b.  il, 
p.54,  SU  6,6;  p.&&,  zu  7,  p.  zu  7,  6,  p.  64), 
«1  7, 14,  p.  tS  eq.  aa  7, 19,  p.  aad  aenel  hia- 
fi::)  Dil'  l'ri'^torliliffjkfit  hat  tTir  Tfienrl'ir  rtiirrhaii« 
dies«  ethische  Uedetituug,  wie  die  8unde  mit  der 
Bodlichiieit  des  nieneelilieliett  Weaea*  saaaauaea- 
Allt.  Beide  Mnmonto  treten  in  den  natürlichea 
//«stand  und  in  *iem  rliristtichen  Leben  (*itiatfder 
gegenüber:  iji  fth  ^>'>jt<irrji  xo  uftuQtüvuv  Vnnai, 
ii  ftfwtttt  dinrlUyyr«5«  vottcv  (p.68  vgL 
p.  83.  92 )  Das  ChristcnthuiB  ersrhcinf  so  als  Ptnc 
neue  S»clivpluug  in  der  Menschheit,  tlurch  welche 
die  BMasdilidM  Natar  GImt  ihre  orsprüngliclie  End* 
Kchlieit  Bur  UaeadüdilEaii  dea  gMtliohea  Soyns  er- 
hoben wird. 

Die  Ausgabe  empfiehlt  sich  durch  eine  Mciiöne 
Anastaturag,  die  Druckfehler  stad,  abgeeehea  Tea 
Acconicn  und  dergl.  nur  unbedeutend.  P.  79,  lt.  18 
1.  nfo^mXXta9mt  tlütSfötw  st.  agoiiulkt9ai  ilatai^öturj 
f.  Mif  6  L  «]^fi«otV  St.  a<pi;r.  Weaa  TViedbmt 
eich  p.  114,9  auf  Eplphaaiaa  beraft,  so  hätte  die 
eitirte  Stelle  angegeben  werden  sollen.  K.«  ist  die 
Stelle  de  mousuri»  et  ponder.  c.  16,  p.  172.  Möge 
der  Ur.  Vf.,  wie  er  Verr.  p.  VIII  in  AaaücbC  ateilt, 
auch  die  übrigen,  N^nv^hl  tlic  ihipmatisrlipn ,  a\s  auch 
die  excgetiacbeo  Kra^wenlv  über  das  A.  T.  zuaain- 
neaeleUeB,  da«H  die  UeberUelbeel  der  Sebrifken 
Tktmhn  ia  einer  ▼ellatladigeB  Sinnilong  vorliegen. 

NoNanerika« 

IlMmurSm,  «na  yoikstfinm  mti  $ebi»  tmUt»- 

iMMSa  —  —  von  Jiil.ufj  XuHmann  u.  s.  w. 
ißttektusM  von  X  r.  6S.) 

Daa  Buch  enthilt  aimtieh  folgende  sehn  Ab- 
schnitte:   I)  Das  jetzige  Volk   Irr  V.  St.  in  sei- 
nem Leben,  Weben  und  Streben.   SjDiu  Indianer 
eder  die  Urelnwehner  yea  Amerllca.  S)  Das  S«la- 
▼enthuai  In  den  V.  St.   4)RcligianH-  und  Kirchen- 
wesen.    5)  Erzieliung.s  -  und  Schiihveson.    9)  Die 
jpotitischcn  Institutionen  der  V.  St.  7 )  Das  Ucrichts- 
nvesea.    8)  Die  politischen  Parteiea  ia  dea  V.  St. 
S)  Das  Lynchgcrirlit  oder  diis  moderne  Faustrecht 
so  den  V.  »u   IQ)  Da«  Geld,-  Credit-  und  Ifank- 


wcscn.  —  Begreifltcb  sind  diese  Abschnitte  nicht 
für  dea  Leeer  tob  fleiciieni  Intereeee,  aber  nach 

für  den,  ^\c!rlier  sie  mir  «Ih  Klemenlf  eine"«  tJan- 
sen  betrachtet,  nicht  von  gleicher  bedeutuiig.  in 
dem  Abecbnitte  vota  Ristehnngs-  und  Schulweaea 
haben  wir  innnrhc  neue  Aufklärung  gefunden  und 
einzelne  ZwcHcl  uI.h  gegründet  bestätigt  ertialtcn, 
die  uns  bcioi  Lesen  trüberer  Angaben  über  (iicKea 
Oegenatnad  aafetieasea.  So  aelgt  der  Vt,  daia 
man  den  Lanilan\veisiiiis:<  ii  von  Seiten  de*  roiiffte«*- 
scs  an  die  einzelnen  Staaten  lieinen  sehr  hohen 
Werth  beilegen  d&rfe,  and  daae  dieser  aeeh  be- 
deutend durch  die  Art  vermindert  worden  aey,  wie 
man  r.am  Theil  jene  Lundanweisungcn  benuixt  ha- 
be. Wenn  man  bedenltt,  dass  die»e  Länderoien 
•nm  Beeten  der  Sehulea  an  eiaeai  sehr  niedrigen 

I'rci^e    \  erkaiin   «  (irden   sinil,    wälireiid   man  f«:ch 

sagen  mn.s^te,  lUs.s  bei  der  m  rasch  anwach.*iciHkn 
llev5theruii<;  la»l  jeder  Tag  ihren  Werth  steigern 
würde,  erstaunt  man  mit  Hecht.  —  In  dem  Ab- 
scliniii)-  \»n  den  politischen  Institutionen  finden  wir 
iutcreeisaiitp  Belege  zu  den  Lehren,  die  wir  jetzt 
aus  eigener  Erfabrnng  av  erlangen  Gelegenheit  ha- 
ben, ilus.<<  die  \Vahlen  zu  öBcnllirlien  ,\<-nitern  und 
Deputirtciislelleu,  wenn  sie  von  allen  Classeu  des 
Volks  ohne  Unterschied  ausgehen,  zu  Umtrieben 
fiihren,  welche  auf  den  sittlichen  Charakter  der 
McnHcheii  selu  iiachl heilig  ein«irkef».  Wenn  der 
Vf.  aber  diesen  Uegcnstand  mehr  von  der  lächer- 
lichen Seite  belenchtet,  so  hat  er  dagegen  mit  Bnt* 
rüsluiig  die  tiefe  Immorahtfit  nusITihrlich  heran^ge- 
hobon,  TAI  welcher  die  Sclaverci  in  Nord -Amerika 
f&hrt.  Vergeblich  haben  wir  jedoch  auch  hei  ihm 
eine  Angabe  der  Mittel  gesucht,  wie  die  Sclaverei 
in  den  V.  St.  würde  heaeitigt  werden  können,  ohne 
den  Sciavcnbesitzcrn  und  der  UcMclbchaft  zu  grosse 
Nachtheile  susufDgen.  —  Die  Darsiellnng  des  de- 
richtswcscns ,  die  man  in  den  meisten  Darstcllun- 
pet»  der  Freistiiad  n  übergangen  oder  doch  zu  kura 
behandelt  lindcl,  i»l  hier  recht  an.schaiihch  geschil- 
dert. —  Wir  beganfcn  uns  mit  diesen  Andeutun- 
gen ,  die  dem  Werke  sur  Empfehlung  dienen  m6- 
geu.  B, 

Statistik. 

Siul'ntisches  Jahrhiirh  für  1SI7.    Ilerausgeg.  von 
Kurl  AujfHtt  MiWer,  ph.  Dr.  gr.  8  VI  u.  339  S. 
Leipstg,  Ilinriehs'sche  Buehh.  (l*/sThlr.) 
Das  Uedürfni.HS  an  Belehrung  über  statistische 
Verhältnisse  dürfte  wohl  ein  doppeltes  aeyo:  eni« 
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weder  ein  sokhea,  welches  in  einem  grutüMsru  oder 
geringeni  UmAuii!«  tocb  eine  sMaflMsenlibkgeiide^ 
mu8  den  sicberstcu  Quellen  geschöpfte  Darstellung 
Berriedigun-r  snctit,  oder  ein  solches,  welolies  aicli 
mit  einer  ücbersiclu  der  wicbti|(8lea  Det«  auf  einem 
engem  «der  weiten  Gebiete  be^iiigt.  Das  vorlie- 
gende Unternehmen  hat  offenbar  nur  das  letzttTt? 
BedürfnisB  im  Auge  iiod  »ucbl  dasselbe  mögliclisl 
rasch  and  ie  eioea  euegedduiteB  Kreise  sv  befrie* 
digen.  Mm  kun  daher  nicht  von  ihm  Tordcrn, 
dass  CS  zu  den  ursprünplichcn  Quellen  zurückgebe 
oder  solche  Forschungen  aiisiello,  weldie  seiae  Aa- 
faheii  als  noBweifelhaft  eraclieiiMii  laasea  würden. 
"Wir  haben  diese  Ansicht  schon  bei  dmn  KrM-heinoo 
des  ersten  Uandea  weiter  zu  cutwickclu  gesucht 
und  das  Jahrbaeli  als  eine  danluMwerlb*  Arbeit 
beaeiehaet.  Es  bat  bisher  aeiM  Aufgabe  feaige- 
halten  und  daher  haben  wir  unserem  früheren  bci- 
fidligen  Urlheile  nur  den  Wunsch  binziizulügcn,  dass 
•ciii  UntMuebnen  in  der  Tbeitaabaie  des  Piiblii 
•in«  AnfBWileruDg.  fortaufabr«n,  Inden  möge. 

A. 


Dis  Jeomal  kx  Astotlschen  Gesdlsclnft  ia 

Paris. 

Journal  Atiaiique.   Qnalrftnie  sdri«.  T.  I — XIL 

8.  1S43  -  1848. 
B«  kann  nicht  uusrc  Absicht  mvu,  über  den  in- 
Jinlc  der  früheren  Binde  der  vorlegenden  viertn 
Serie  dieses  Journals  einen  ausführlichen  oder  au<  Ii 
nur  vollslÄndigrin  Bericht  zu  erslalten.  Solche  pe- 
riodische Schritt  bringt  natürlidi  zuweilen  Dinge 
von  ver&bergebendem  Interesse,  Anderes  und  oft 
gerade  das  Wichtigste  geht  nach  Vt-rlaur  einl-rer 
JaJire  wenigstens  seinen  Besuttatea  nach  in  gros- 
sore  Werk«  i^ber  oder  nimmt  aueh  ohnedies  seine 
itete  Stelle  im  Fortbau  der  Wissensrhaft  lin.  so 
dass  es  zwar  niclu  seinen  Werth,  wohl  aber  den 
Heiz  der  Neuheit  verliert,  und  darum  für  eine  Be» 
•irreehung  in  einer  Lilteratwaritiing  sich  nicht  mehr 
eignet.  Es  soll  daher  aus  den  älteren  Bänden  nur 
dies  und  jenes  hier  noch  einmal  iu  aller  kürze  in 
Brinnerung  gebracht  werden,  waa  bei  dem  Reich- 
tknm  des  mannichfaltigsteit  Inhalts  manchem  unse- 
rer Leser  nicht  ninvillkommen  seyn  wird,  und  erst 
bei  den  ueuesteu  Bänden  wollen  wir  etwas  länger 
verw^len.  Wnr  greifen  nur  darum  bei  unsrer  An- 


zeige des  Journals  etwas  weit  rückwärts,  weil  in 
dinssn  Bllttam  nnil  lang«  nicht  davon  ün  ned« 

gewesen  ist.  Die  lfMztvorati}»e{»angene  Besprechung 
desselben  (A  U  Z.  It^ä  E.  B.  4U  ff.)  hatte  den 
Jahrgang  1841  num  Ausgangspunkt,  weahnlb  wir, 
um  daran  anzuknüpfen  ,  zuerst  noch  ein  paar  Wort« 
über  den  Jalir^aiiir  184t  vorauascbickon.  Die  er- 
wihnte  frühere  Anzeige  ordnete  den  Inhalt  vou 
sehn  Binden  ed«r  fünf  Jahrgingnn  tMl) 

nach    dein  ^co;rra|)hi.srIioii   <; -^i«  luspuiikto  riisam- 
men.     \>'ir  aichon  «a  diesmal  vor,  di«  einzelnen 
Jahrgänge  der  Reib«  nnch  vennfübren,  nm  eo  «to 
nngef&hres  Bild  der  fortschreitenden  Oesaromtthi' 
tigkeit  der  Asiatischen  GcKclIschaft  au  «;<"hoii  — 
Der  Jahrgang  184t  umiasst  die  beiden  leizicu  Baude 
(T.  XUI  «.  XIV)  der  drittelt  Reib«  de«  Jentnalfc 
Die  wichtigeren  Abhandlungen  »ind  folgende:  Bd. 
Itivt,  Bur  h  chapHre  Yu'kmutg  ätt  C;i4o«-Aiflf  «I 
tur  Im  geoyrafihie  de  h  Cftine  «nciMM*  IKener 
Aufsalz  zeichnet  sich,  wie  alle  Arbmten  das  Vf.'i^ 
besonders  durch  tüchtige  Sachkenntniss  und  ein« 
üruchtbare  Durchforschung  dea  Eiuaelnen  neben  be- 
herrsehnnder  Uebersieht  des  Gannea  aua.  Nach 
seiner  Auffassung  ist  in  jenem  Cup.  des  Schuking 
der  alliuählige  Anbau  des  Landes  durch  vordna« 
geudo  Colon isien  go»childe(rC   Die  spitere  TmditiM 
dringt  diese  ganze  iiisUndsetzung  des  Landes,  das 
Atisrodcn  der  ^ViiMcr,  die  Regelung  der  Kln.ssbet- 
tcu  und  andere  Hiei>eiiwerke  auf  einem  Torrain  von 
19  Breitengraden  In  die  Tbitigkeit  des  Yl  suMnn- 
nu  n,  derdamiteine  Art  Dschemschid  des  himmlische« 
Heiches  wird.    Bei  der  Identiücirung  der  einsebieB 
Localitäten  stützt  sich  B.  auf  die  cbinesiüchen  Com- 
meotnierent  di«  sieh  damit  schon  fleissig  bescliäf- 
tif;t  haben.    Dnii  ^en  hat  ihn  die  Cutcrsurhung  die- 
ses Capittfls  ^  Oll  «lern  Marquis  de  Furtia  in  seiner 
Histoire  antddiluvicnn«  d«  14  Chine  wenig  gef5rd«rt 
Eine  beigcgebeno  Karte  dient  zur  Oriciitirung.  — 
ruiicaux,  der  Proffssor  de^4  Tibetanischen  in  Paris, 
gicbt  die  Ucbersetiiung  eines  Stücks  aus  dem  3tea 
Band«  des  MababharaU,  GudiUt  de  Staue  die  Be- 
schreibung von  Afrika  aus  Ihn  Haukal.  Defnhuerjf 
Text  und  t'uberselzung  einer  charmanten  Urzih- 
Inng  aus  0'imi*s  Bafairistin,  Maht  setat  seine  Aus- 
züge aus  dem  _,,^l^jJI  } ,  <- -  fort.    Eine  weitere 
Fortsetzung  der'  letzteren  Steht  Jahrg.  ItflS,  der 
Schluss  fehlt  noch. 

IJll«  Fertftlsnny  fe'f'O 
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Das  Journil  der  Asiatischen  Gtöellschail  io 

Paris. 

Jtmml  Atiaiitpte  e»c. 
  (fort««/ »MH jr  fo«  JVr.  W.) 

^^on  Sanley"»  Briefen  über  orientalische  Münz- 
kunde bringt  der  »icbcnte  eine  uicbt  uiibet rächt- 
Kdke  Nachlese  zu  Frihn'i  Beaehreibung  der  Hün- 
Seo  Mongolischer  Fürsten  in  Iran  (s.  Frähn  in 
den  Vemoirea  de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg  1634). 
Smiltjr  handelt  bei  diesem  AnlsM  von  dem  Ver- 
suche, Pa|).(T<rdd  (^tseitto  ^i^)  einzuiTihrcn  un- 
ter Kaikatu-khau  im  J.  693  II.  (  =  1291  Clir  ), 
wozu  apiler  Erdniann  die  belrefTendc  Stelle  aus 
Mirkliond  naohlicrcrt  (Nov.  1843).  Derncbte,  nennte 
uml  zvhuli'  Brief  SuuIc^'m  bclrefTcii  firizelrif  .Mi'in- 
Bcn,  be«outicrs  eine  von  Bektimur  ^»JiJ^  iu  Akhlüt 
iin«  d.  J.  ftSt  H.  mit  der  merkwCrdigea  Legende 
j»  jLiJi  Ju.jul!  i^^-ia^  wodurch  zugletch 
der  Sinn  des  ^  i-  ,  -  auf  den  Khalireii  -  Mi'inzcu 
für  jeden,  der  darüber  noch  Zweifel  hatte,  ausser 
Kweifel  gesetst  wird.  Bin«  ^nn  IhnUcfae  H&itne 
hat  (!;iH  Wiener  Kabinet,  wie  Kraffl  nachweist  im 
November -lieft  WO  auch  beide  Müuzcu  ab- 

g«^^ bildet  «ind.  —  Bndlich  erwihnen  wir  »och 
Jlfdiifc'«  gdehrte  Notiz  über  Joseph  benJebuda  (Ja- 
auf  ben  Jabja),  einen  Schüler  des  Maiinonides,  mit 
vielen  Mittlieilungen  aus  baudschriftlicheu  Werken. 
JV.  hilt  jeUl  da«  Gerücht  über  die  Apostanie  de» 
Maimonides  für  begründet,  nachdem  er  dafür  ein 
gaiis  unverdächtiges  Zeuguias  gefu{|dep. 

Jahrgang  1S43  (T.  I.  u.  II.  der  d.  Serie):  IDer 
ond  im  folgenden  Jahrg.  <lic  fünf  Briefe  Bolta't  über 
di»  Ausgrabungen  in  Khorsabäd.  welclie  mit  den 
beigcgebenen  Bilderu  iiud  (nsclintten  b^i  ihrem  Kr- 
■cheiiMa  ein  no  allgemeinen  Interesae  erregten,  daaa 
•wir  uns  veranlasst  «alien,  glcfch  damals  auf  frischer 
Thal  darüber  zu  berichten  ^A.  L,  Z.  1843  Int.  Rl. 
Nr.  7».  1844  Nr.  tl  u.  tt.  1845  Xr.  %).  Dazu  gc- 
liöri  noch  Uotfa't  Bericht  an  den  Minister  des  In- 
nern Jahrg.  Ib43.  —  l'm  demnäch»it  wieder  mit 
China  zu  beginueo,  «o  hat  Hr.  ßiot  abermals  eine 
A.  L.      IM».  Kraer  B0m4, 


U;iUe.  in  itr  KiiM-ditUu 
4er  All«,  litt.  Bainnig. 


ansprechende  Arbeit  geliefert,  indem  er  die  SitteOi 
(fcbräuche  und  Zustände  Chinas  dar.stcllt,  sie 
sich  aua  den  Liedern  des  Sciü-king,  also  ungefähr 
für  daa  8.  Jahrb.  vor  Cbr.  und  wohl  noch  frühere 

Zeit  ergeben.  Denn  das  Srhi-kinp:  ist  dasjenige 
unter  deu  heiligen  Büchern  der  Chiuesen,  an  dcs- 
•en  Anihenticitftt  am  wenigaten  sn  aweifelu  ist, 
nnd  welclies  weder  durch  den  groannt  Bfidierbrand, 
der  Im  3.  Jh.  vor  Chr.  sfaff  n;pfimden ,  grüssere  Ver- 
änderungen erlähren,  da  die  Lieder  gewiss  im  Ge- 
dicbtniaa  Viel«r  aich  erhielten,  noch  nelbat  durch 

mnndltrhf  Fnrf  pflan/nti";  und  froierc  Hehaiidlung 
wesentlich  gelitten  haben  kann,  da  der  Text  bald 
durch  Commentatoren  featcealellt  wurde.  B.  hat 
die  darin  vorkommenden  SitteiMchilderungen  und 
.\i.deuiungen  von  (icbräuchcn  und  sonstigen  Lebens- 
verliulltiissen,  z.  B.  auch  Kricgrühruug,  SiaatseiD- 
riebtungen  nnd  aelbnt  reOgitoe  Voraiellnngen,  un^ 
it  r  Hiilirikrn  i^rbracht  und  Alles  mit  den  belreflbn- 
(Ich  Stellen  des  Schi-king  belegt,  und  zwar  r.» 
groraer  Bequemlichkeit  der  Leaer  nach  der  von  Muhi 
cdirten  und  im  OnnScn  zuverlässigen  Uebemetaung 
dfs  P.  Lacharme,  auch  gelegentlich  tiorh  andere 
Werke,  wie  das  Schu-king,  Y-kiug  und  Meug« 
taft  nur  Vergleichung  nngesiq^.  H.  «elbnt  iat  da* 
bei,  wie  sich  erwarten  Iüs.hI  ,  übcrull  auf  die  Ort* 
ginalioxte  und  deren  Comuientare  zurückgegangen. 
Auascrdem  lesen  wir  in  diesem  Jahrgang«  «tue 
nweite  Abhandlung  von  Diot  über  die  Verindernn» 

prti  des  iiii»«'rn  I^ufes  des  »flbin  FIuh.si  «s.   Ue- 

(remery  giubi  die  Geschichte  der  Gliunden -Sultan« 
aus  Mirkhond,  Text  und  Uoberaefsung  mit  Aumer- 
luiii^cn.  Der  ScMuns  davon  sieht  im  folgendea 
Jahrgang  1844.   Hr.  licfremory  arbeitet  an  eiurm 

auafahrlicben  Werke  Ober  jene  Dynnslie  Slane 

übersetzt  Ibn  Batuta's  Heise  nach  dem  Süden.  Er 
hat  unter  den  >  tcr  I»iirt<»cr  ndsrtirr.  d»  s  ^  I)^^t•!|l- 
digcii   Textes   das  .\iit(»jj;ru])Uoii    des   llxi   U  uzujj 

^^■^  ^\  erkannt,  der  die  Heisebemerkungen  des 
Ibn  Batntn  auf  Befehl  des  Snltan's  Abu  'Into  re- 

di^ririp.     D  ri  ü'j^fkürztcn  Text  dieses  Berichtes 
hat  bereit»  Kosegarteu  aus  der  Gethner  Udachr. 
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edirt.  Slane  uimiBt  Koscgarteo  öfter  gegen  Lee  iq 
8di«tB.  —  Ein«  Abhandlmi^  ron  tform  über  Ter* 

ritorialrecbte  in  muhamtuedHiiischen  L&ndem  (mit 
einigen  bisher  iiocl»  nicht  cdirti'ti  Tp\t«>!i  ans  arabi- 
schen Rechtsbiichernj  tat  erat  im  iolgciidcn  Jahr- 
gang abgeschloMen.  —  Crnnfln  d«  JVreewJ*«  Me- 
moire über  den  arabischen  Kalender  vor  der  Zeit 
des  Islain  »teilt  die  Hypothese  auf,  dass  die  Ara- 
seit  dem  J.  41S  nach  Chr.  ihr  Mondjahr  durch 
einen  jedem  dritte»  Jahre  ai^pihiagteii  SduiHaionat 
mit  dem  Sonnenjahr  auszugleichen  suchten ,  bis  dies 
von  Muhammed  im  10.  J.  der  Ii.  wieder  abgeschafft 
wurde.  Der  Vf.  versteht  nimlich  das  Wert  «^«««3 
Koran  Sur.  9,  37  von  jener  Einrichiuii<r.  Die  Ily- 
potheso  ist  mit  f^c•^^clli<  k  au(>t  t)atil ,  aljcr  schwer- 
lich haltbar.  —  G.  de  Taaty  hatte  im  vorigen  Jahrg. 
184S  eine  apolurypbisehe  Koransore  der  jSchiitai  sn's 
Licht  gesogen,  welche  im  Dahistan  mitgptheÜI  wird. 
Mirza  Kasembeg  in  Kasan  gtebt  jetzt  diese  Sure 
vellstindlg  mit  den  im  Koran  gew5bnKchen  Lese- 

Micfaen.  Sie  föbrt  die  AuFschrifl  ^jyl^\  'ijy^,  Hr. 
K.  gMl  nvgleich  Nachrieht  von  den  Ansichten  der 

Schiiten  iibcr  liic  Roifaction  des  Koran,  &ber  die 
Stellen,  die  sie  durch  Oihman  corrumpirt  glanben 
und  wo  sie  Beziehungen  auf  'Ali  finden.  Bisher 
hat  man  nodi  wenig  auF  die  sdiiitisebe  Koraner- 
IclSrnnjr  «^fachtet.  Jene  Sure  hält  Ilr.  K.  mit  Recht 
für  untergeschoben,  G.  de  Tassy  spricht  sich  dage- 
gen in  einer  uaehtriglichen  Bemerkung  schwankend 
ans.  --  (iorrin  de  Ttt»$ij  fand  neuerlich  die  Notis^ 
dass  Sa'di  die  ersten  hinduslanischcn  A'crso  ver- 
fkssi  haben  soll.  Obwohl  diese  N'otia  nur  iu  einem 
der  jüngsten  biographischen  Werke  vorkommt  nnd 
demnach  mit  Hecht  noch  in  Zweifel  pjesteltt  wer- 
den kann,  zutnai  die  angeführten  zwei  oder  drei 
Verse  nichts  Charakteristisches  haben,  solisstsich 
doch  auch  etwas  zu  Gnnstcu  der  N'achricht  sagen. 
Von  dem  persischen  Dichter  Khusrau  von  Dehli, 
der  noch  Zeitgenosse  Sa'di's  war,  sind  ebenlalls 
Verse  in  hindustan.  Sprache  uberliefert.  Nur  war 
wr  eben  in  Iinlieii  «geboren.  SaMi  war  indess  auf 
seinen  Reisen  in  Indien,  er  schildert  im  Bostan  sei- 
nen Besuch  in  Somnath,  atif  welchen  sich  auch 
jene  Verse  beziehen  sollen.  Vgl.  Mirkhond  Ghaz- 
new.  S.  74.  Ncwbold  meldet  nun  später  aus  Indien 
in  einem  Briefe  au  G.  de  Tassy  {\m  Jahre 
Nov.  Bb  SW),  daaa  der  nodi  lebende  ihm  pemfintich 

bekannte  TrlM-hcr  jener  Xotlz  Schah  Kamäl  dic- 
aeibe  uochmaia  bekraliigte  und  das  biograplüsche 
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>yerk,  dem  er  sie  entnahm^  das  «her  freiließ  nur 
eibign  Docennien  alt  ist,  aadi  Burspa senden  wilW 

Jahrg.  1844  (4.  «^rr>,  T.  III.  IV), bietet  mit  den 
beiden  näeh^lfulgendi'n  Jahr;:äni:eii  .stückweise  Üur- 
muft  analytischen  Commcntar  über  die  Zend-Texte, 
welche  von  Horns  handetn,  nimlidi  Ya^na  Absehn.  9^ 
in  BurnouPs  litho;^'rai>liirter  .\ussr.  S.S*^  -  46.  (Vgl. 
dann  F.  Wiodiscbuiaiin  über  den  ^»omacuUus  der 
Arier  In  den  Abband),  der  K.  Baierseheu  Akad.  Th. 
IV.)  Man  kennt  die  gründliche  Art  B.'$,  diese 
Texte  zu  behaiulr'Fi ,  ati><  <lfm  ('itTiim  •'ur  le  Ya^na 
und  aus  früheren  Uändeu  den  Journals,  es  tritt 
jetst  eine  hinllgere  Benutsung  der  Veda's  hinm, 
.sowio  ein  neuer  Zuwachs  von  handschriftlichen 
Mitteln.  Jedem  §.  des  Textes  ist  zunächst  die  San- 
skrit-Ueberscizung  des  Xerioscugh,  die  eigne  l'e- 
bersetzung  und  die  Anqnetil's  beigegeben.  Der  Com- 
mentar  bescliäni^if  sich  ztierst  mit  der  Kritik  des 
Textes^  dann  folgt  die  Analyse,  überwiegend  lexi- 
caliseb,  wie  dies  der  dermalige  Stsnd  der  Forschung 
erhoi.scht,  doch  hie  und  da  auch  ^raramaii.sch  uad 
sachlich.  Das  Grammatische  hat  zur  Zeit  noch  eia 
eigcntbümliches  Interesse  der  Neuheit  B.  spricht 
über  die  Verwechselung  des  Accnsativ  und  Nomi- 
nativ (T.VII.  1846  S.8U.S1),  ein  Zeichen  des  ver- 
fallenden Organismus,  wenn  such  cum  Theil  durcli 
die  Absehreiber  verschuldet,  Aber  Verk&rsvng  der 
Kndvocalc  in  mcbrsylbigen  Wörtern ,  während  sie 
in  den  einsylbigcn  die  Länge  bewahren  (ebd.  S.ßl), 
über  Zusammenzichung  der  Endvocale  der  M'orter 
mit  dem  folgenden  anlantenden  Vocal,  eine  Art 
Sandhi  (S  fi2),  tiher  Cnnstruction  der  FerÄa  ««nii(* 
mit  dem  Ucnit.  wie  im  Griechischen  (S.  64),  u.  A. 
ebend.  S.  4».  t49.  t3S  und  früher  T.  IV,  1844  S.49<| 
479,  T.  V,  1843  S.  237.  Im  T.  IV.  S.  475  erkllrl 
»ich  ü.  fiir  die  Combination  Bopp's  (\al.  S.  201), 
dass  Oewschid  —  z.  l'imo  khthaela  =  ind.  Yamas  der 
Glänzende,  Sohn  des  Vivasvat  d.  i.  der  Sonne. 
Ebend.  S.  191  IT.  identificirt  er  den  ThraHaona  der 
Zeudsagc  mit  dem  Trita  der  Veda's  (vgl.  die  nach- 
trigliehe  Bemerkung  T.  V.  8.  IfO)  und  mit  dem 

Fet  iiiuit  der  jier.sisc  he«  SsgU:  eine  Combination, 
welche  Rolk  (Ztschr.  der  D.  Morgenl.  Ges  ISJS 
S.  S16  ff.)  80  fruchtbar  gemacht  und  geistreich  aus- 
geführt hat.  T.VII,  1846  8. 133 ff.  versnchtll.  ein« 
neue  Erk!rirmi<r  des  Xiiriiens  ZfuJaresta.  IlerbüJot's 
Krklärung  „lebendige»  Won  ist  oberllächlicho 
Deutung  nach  dem  Neupersischen  und  gewiss  fnlsch. 
Joseph  Müller  führt  Avettta  auf  pchl.  p.<<::ccM  zu- 
rück, was  lieissen  könnte  „id  ^uod  constitutum  est. 
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1«  texte"  (Jonrn.  As.  1839  Apr.  8.297).  B.  findet 
in  dem  Jescbt  des  Seroscb  Scct.  X.  (Cap.  63  des 
TafiiA)  die  WSrtcr  MaStm  and  w'äyä  neben  einm- 

der    'rr.'t'i  firi»;s-t   s-riüst    ..Slnrlt"    ffin  Ort   WO  niin- 

dcsteitH  'M  Faniilien  leben,  wie  XenoM-n^h  einmal 
erikliit,  WM  immeriiin  mit  Xtm  oder  gan  „Kengen* 
OimI  idt  Bcuprrü.  ,  zitidafi  „lebendig"  sosammen- 
hin<^en  mac;),  tias  putspri-chrtide  Pehlwi-Wort  auch 
„Sprache  der  Städte".  Viäf/ü  ist  „Wissen,  Wissen- 
•clMfl*,  wie  im  Sanskrit.  Nerinnn^  seist  für  die- 
ses (oder  vielmehr  fi'ir  r!.T^  »Mitsprcf hcndc  Wort  in 
der  Pehlwi- l'ebiiraeti&uiig)  avuld,  für  jenes  ^andUf 
was  bei  ihm  .,Bn«]i''  fcedeutel,  so  das*  er  nit  «ei- 
nem AvUtfiganda  an  der  dtirtcn  Stelle  den  Xcnd- 
Avesta  gemeint  und  diesen  Vamen  also  wohl  durrh 
»Buch  des  Wissens"  gedeutet  hat.  Jedenfalls  be- 
darf amcli  diese  Britllrunf  nodi  der  ireiteren  Be- 
gründung. —  Sottet  vir  'l  in  dem  Jalir^j.  1^11  die 
historischen  Aufsitze  überwiegend.  Es  fangen  hier 
die  Erufmemt»  artAe»  H  ptnmu  rtititfr  t  fitüh 
•VWl  Mtbtätui  an,  welche  im  Jahrg.  1845  beschlos- 
sen und  in  nnsern  niSttern  bereits  besprochen  sind 
(A.L.Z,  1847  Febr.  Nr.  45  f.).  —  Slane  übersetzt 
die  Autobiographie  dce  Ihn  Khaldon,  welche  dieser 
seiner  Geschichte  «Irr  Rrrbcrn  angrhäiifft  hat,  wich- 
tig als  Bilduogsgescluchle  eines  so  gelehrten  und 
gewandten  Btaatamannes,  wichtig  avdi  für  Ae  Oe- 
schichte  seiner  2eit  (14.  Jahrb.)  und  seines  Landes, 
worin  er  selbst  eine  Rolle  «pielf.  Im  späteren  Al- 
ter kam  er  nach  dem  damals  übervölkerten  Kairo, 
WS  er  ab  Oberriehter  der  HaKkitisdien  Sekte  an- 
gestellt wnrde  und  eine  nirr-^^r  Purificirung  des 
dortigen  damals  sehr  corrunipirten  Hicbterslandcs 
Tomahn.  Dies  sog  ihm  Tiele  Feinde  an,  die  es 
durch  Intriguen  und  Verleumdungen  endlich  dahin 
brachten,  das«  er  sein  Amt  nicdcrlr«fte.  Vnfcrdr«!« 
war  seine  Familie  nebst  seiner  ganzen  iiabe  auf 
der  UeheHhhrt  Ten  Tonis  nach  Aegjrpten  an  Grunde 
gegangen.  Er  jtrK  ativir-i-  noch  drei  Jahre  in  Kairo 
und  machte  dann  dte  Wallfahrt  nach  Mekka,  von 
wo  er  im  J.  797  H.  I8M  Chr.  nach  Ac<r>  pten 
surückkchrle.  ITicr  schliesst  die  Autobiographie. 
Der  Uebersetzcr  fnhrt  sie  nach  andern  Qucncri  fort 
bis  zum  Tode  des  Iba  Khaldün  im  J.  808  H.  Das 
wiehligsts  dieser  nachtrigKchen  Data  über  I.  Kh.'s 
letzte  Jahre  is'  tcinc  Aiidienv:  bei  Tiinur  in  dorn 
Lisger  vor  Damaskus.  —  Hiane  weist  ferner  in 
«inem  Briefe  an  Hase  (Nov.  1844)  die  fiaziiehe 
Urnnverlässigkeit  des  Berichts  von  Nuwairi  über 
die  erstsn  EinfiUI«  der  Araber  in  Manritanien  nach. 
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Dieser  Bericht  Vuwairi's  ist  im  Journ.  As.  Fevr.  1841 
übersetzt,  er  war  aber  langst  schon  In  die  Oe- 
Schicbtswerke  von  Otter,  Cardonne,  Uibbon.  Lebean 
u.  A.  übergegangen.  In  'I'  t  TIi.h  -nki  diTHclbe 
unter  der  von  S.  geübten  Ivritik  und  unter  dorn  Ue- 
wieht  der  bedeotendcn  historisehen  Anlofititen,  aaf 
welche  sie  sich  stntzf,  zu  einer  fehler \  olli-n  und 
rnmanhaftt'n  Krzühhini  herab.  —  Dezy,  kittvin 
des  BenoH-  Ziyan  de  Tiemcen,  aus  dem  Arab.  nher* 
setst  naeh  einem  Leideaer  Ms,,  mte  gelshtts»  hi- 
siori^rfi'Mi ,  i^Tn^Titpliischrn  und  besonders  sprachli— 
citen  .\ntiierkungen ,  zu  welchen  letztem  der  Text 
dieses  afrikanischen  Auter«  viel  Anlas«  gab.--  0s- 
frimertfy  mifmo!re  AMenV«*  «•♦»■  '«  detirnctum  dt  la 
d'/iKiyl'e  itt-M  Meiznffirien»,  nach  Mirkhond,  Jshja 
bcu  'Abdalialit  ksKwini,  liLhondemir,  'Ah  Josdi  und 
der  per«.  Vehersetsimf  von  Tiouir's  Memoiren.  — 
Dazn  iiofh  ciiif  (irscliiclilc  «hr  Knnigo  Indien's  nach 
der  Zeit  der  Paudawa's  aus  dem  liindusian.  über- 
setzt von  ßtrtrtnuL  —  Demtw^t  Bemerknngen 
ülicr  ilio  arabische  Dcclinatinn  im  August- lieft 
8.  «Ü»-«t»  zii  bi  n  bf>sonders  die  Parallele  zwi- 
BchcD  den  Casus  und  den  Imperfect formen  (we- 
nigstens Indie.  nad  Subjnncliv),  nnd  treflfo«  wm 
Theit  gewiss  das  Hechte;  doch  enthalten  aie  aaf* 

fallende  Behauptungen.  Wo  wäre  j)!  viel 
wie  hebr.  c^vt  letzteres  ist  ursprünglich  Plural, 

wie  Dietrich  gezri-jt  bat.  Wie  Kann  ^  jemals  Prä- 
position gewescti  sf  vn  ?  Wie  .soll  lias  bindende  a  in 

kX\  ^  blos  tlalicr  rühren  ($.214),  dass  man  ein 

zweites  i  in  dem  Worte  vermeiden  wollte ist  das 
m  nicht  das  anrhckgetretene  a  des  Aitikelsl  und 

kennt  llr.  D.  nicht  Verinndongen  wie  tJ<^\ 

S.  Si3  linden  wir  gar  die  Unform  q^JLa^  «I«  Plur« 

von  welche  an  Ro<«enmüller's  Elemmtarbuch 

sei.  Andenkens  erinnert.  —  Garzin  de  'ttttnf  giebt 
eine  Darstellung  der  arabisch -persischen  Rhetorik 
(Xov.-Hefl,  fortgesetzt  Dcc.  1»I5.  Au<r.  1846  u. 
Nov.  1847).  Es  ist  eine  abgekürzte  L'ebersetzung 
der  persisch  geschriebenen  nnd  1814  in  Calcutta 
gedruckten  o^H-J[  ^f^tJ^  von  Mk  Schsmsnddhi 
Fakir  ans  Dclili  (  st.  c.  17öO).  Ks  rverden  nicht 
nur  die  meisten  Beispiele,  besonder»  die  Verse  im 
Originsl  mitgethetit,  «endern  auch  die  Teraiini  der 
Khetorik,  was  nützlich  ist  zur  Einführung  in  die 
Lcclüre  des  Textes.       E.  Uht,  mar  ftstensiom  du 
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cv/r«  orienlaUi  de  In  Ckine  äepuit  lea  ancient  temp», 
aus  V«f|^«krJiimg  ilimr  Angaben  mit  der  jetzigen 
Bcsrhaflenheit  dieser  Küsten,  wie  sie  die  in  di-n 
Jabreo  1840 — 4S  von  der  «n^Uachen  Admiralität 
anfgmnmmmmt  Karten  darstellen.  —  Stau.  Atßen 
hatte  lauge  vergebens  uacli  di-tn  cbiacaUchcn  Ori- 
sinallexicon  fra-rcu  und  suclien  lassen,  wciclies  Slor- 
risoo  als  die  Gruiidlago  de»  zweiten  Tbeilst  seines 
W4rterbttciis  beceiebnet  und  beeehreibt.  Nienuind 
iti  China  konnte  Ati?skui  rt  ;;obcn.  Selbst  im  Katalog; 
der  grossen  Bibliottiek  dv»  Kais«ra  Kbion-loog  int 
es  nicht  erwihnt,  und  Callery  bericbleto  nenerlich, 
dass  M.  nur  ein  von  den  Missionaren  gearbeitetes 
l^cxiron  n»n  (!cm  I^at.  inH  Kngliscbc  übersetzt  habe. 
Endlich  hat  sich  aber  ein  Exemplar  jenes  Original- 
lexieoM  geAinden,  uadMorrlaen  ist  von  dem  bbeen 
Verdacht  völlig  gereinigt.  Wir  tiiettpii  uns  ver- 
pflichtet, diese  A'oUz  aus  dem  Juni-llcfl.  S.  417  ff. 
hier  auszusieha. 

Jahrg.  1845  (T.  V.  u.  VI).  Vom  labalt«  dieser 
beiden  Baude  ist  im  Obigen  schon  Manche»  cru  ülnit 
Von  Interesse  ist  das  kleine  Stück  aus //an/i«/,  diu 
Beeehrelbuag  Falermo's  enthaltend,  welclies  ^mar» 
übersetzt  und  erläutert.  lir.  A.  ver<;tci(  lit  dii-  jetzige 
Stadt  mit  dieser  Beschreibung  aus  dem  10.  Jabrli. 
Noch  jetzt  führt  die  Havptatrasse  im  Innern  der 
Stadt  den  arab.  Xamcn  le  Caisaro,  wie  damals  ^^aJtJI 
die  Burg,  und  ebenso  ein  andrer  Tlieil,  die  Neu po- 
.lis  des  l'olybius^  /o  Kalia  oder  Huuna  d.  i.  jUsJjii 
wX-Kh&liw.  Zum  ThcU  ist  flreOieh  das  Terrain 
verändert.  Die  grosse  Atoseliee,  weltlie  nach  Ibn 
Uaukal  eine  christliche  Kirdic  gewesen  war,  nalim 
vermutbVich  denselben  Plata  ein 'wie  die  heutige 
Kathedrale  oder  die  ihr  gegenübcriiegcudo  31aricn- 
kape!!«*.  Eine  Säule  am  südlirlien  Portico  der  Ka- 
thedrale mit  ihrer  kutischen  Inscliriti  aus  dein  ku- 
ran  Sur.  7,  5S  hat  wohl  an  jener  Moschee  gehArt. 
Der  griechische  Weise,  dessen  Grabmal  man  zeigte, 
ist  gewiss  nicht  Aristotelea,  wie  Ibn  Uaukal  bin- 
Eusctzi,  sondern  wahrscheinlich  Empedocies.  Das 
Arsenal  KtL?  f  M  ist  noch  in  dem  Xamen  einer 
G  i'isp  Tarzanci  erhi»l!»'n  ,  di  r  lioiilijre  l*latz  laMofi- 
thiiUi  bezeichnet  daü  Quartier  der  Mosciiee.  B6b 
al-^Mr  das  Heertbor  ist  das  BMIMunr,  welches 
Fasseilo  auf  alten  Karten  gefunden  hatte,  und  des- 
sen \amen  man  vormals  aus  dem  Chaldäischen  er- 
klärte, bis  die  Inschrili ,  die  das  Thor  trigt,  für 
aine  arabische  erkannt  wurde.  Die  Quelle  OhirMl 
(JupC  Sieb)  \vii((  iff/.i  (iubiicle  oder  Gabrieli  ge- 
nannt.   Cnd  ao  '>k<^<^  auch  noch  andere  Benennun- 


gen aus  der  S^eit  der  Arai>er  in  Palermo  vorhanden. 
Der  aua  dem  Leidener  Codex  aataemaMae  Text  bat 

noch  manche  F'cMrr      Später,   ISlfi  Mar»  p.  2-1*. 
giebt  Hr.  A.  noch  einige  Verbesserungen  nach  dem 
OxJorder  Codex.  —  Bbenso  giebt  Ammri  die  Be- 
schreibung von  3lessina,  Palermo  und  einigen  an« 
dern  Städten  Sirilicns  aus  der  «rRbiHi-hen  Heise- 
beschrcibuog  des  Aiuhmumaä  litn  iinttuir,  welcher 
im  Jahr  1184  n.  Chr.  auf  sataer  Beine  von  Spanien 
narh  Alexandrien  und  zurück  auch  Sicilien  besuchte, 
lir.  Duzt/  helcrle  deu  Text  aua  der  Leidener  llaud- 
schrift,  Hr.  A.  die  Uebersctaang  und  die  Anmer- 
kungen mit  Heinaud's  Beihüire  (Fortsetzung  und 
tkhluss  stehen  im  Jahrg.  184ß  Jan.  u.  März. 
auch  die  Emeudatioucn  de«  i»chaikh  lantüwi  lb47 
Apr.).   Muhammad  ibn  dubair  hrt  ein  antaerhaasMr 
Beobachter,    ein   kcnnlnissreicher   und  nn^inelicr 
SchriftsleUcr.   Dosy  hat  vor,  den  ganzen  Heiae- 
bcricht  au  ediron  und  die  Partie,  die  von  Sidliea 
haadelt|  wird  Amari  in  seine  HUioire  de  la  SieUt 
minuIntttHe  aufnehmen ,  an  welcher  er  arbeitet.  Da- 
her begnügen  wir  uns,  hier  mit  einem  Worte  auf 
diesen  Artikel  hingewiesea  «i  biAeiij  obwohl  sid 
leicht  einige  Aussielluofen  machen  Ueasen,  wiatacBS 

L^JjLi  und  ^öuJ^  pttnktirt(164ttDee: 8.510.911) 

oder  eine  ricliiige  Ci>nstructiou  als  rehlarhalt  bs> 
zcieluiet  wird  (ebend.  S.  SW)  u.  cl^^l  m  —  Vor- 
waudien  Inhalts  ist  auch  der  Artikel  von  ISufl  üe$ 
Vtrgertf  aar  fo«  dif^tmet  sraftes  aoNserv^«  Amt  ttB, 

archhei  de  la  Sicilc.    K-,  wird  eine  dii'."«er  l'rkun- 
deu  aus  dem  J.  1103  n.  C'tu.  als  Probe  im  Original 
mHgelhiHlt,  ftberaetxt  und  erliUitert,  zugleich  auch 
nachgewiesen,  wie  sich  die  Form  solcher  Urkunden 
alimaldig  geändert  hat,  und  wie  diese  Veränderun- 
gen um  der  t  eberwindung  des  saraceuiscben  Ele« 
ments  in  Sidiien  durch  das  NormiBoiache  gleidieB 
Scliritt  gehalten.  —   Cherbouuean ,  ein  Schüler  Hei- 
uaud  s  und  C'aussin's,  überaelat  die  30.  Makame  des 
Harfri  und  erllutert  aie  durch  Anmerkungen,  wel- 
che grösstentheibt  auf  dem  Commeutar  der  Smey^ 
wellen  Ausgabe  ruhen.    Es  ist  ein  Spccimen  flcis- 
sigcr  Studien,  jedoch  nicht  frei  von  Mfffrrungen, 
8.  B.  In  dem  was  Über  daa  Verhillaisa  dar  Fonaea 
Tijrus  und         gesagt  wird,  in  der  Ableitung  des 
arab.  J..*.J»i  Kranz  von  pcrs.         Ro5«e.  oder  des 
Wortes  lifo  von  r/jtoc.  —    Von  üatdcy  lesen  wir 
hier  den  11.  Brief  über  orieataliaehea  HAsmreaan; 
er  betrifft  noch  Münzen  der  Itkhanc  ia  PeniaB, 
(.Dit  Fortfclctiny  folgt.) 


Gcbauersclie  Bu  cltUr  uckerai, 
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Ualir.  in  der  Kv|irdiiiaii 
d«r  All«.  Lit.  Mtng. 


Das  JMna]  der  iUiatiscken  G»;eUsclaft  ia 

Puis. 

JtHUnuä  a*iafUf»e  c(c. 

(  Fort s M  n     «•on  A'r.  70.1 

Ijütigfurier  haiulclt  \oii  oiiior  (loldinünxo  dos  Bkr- 
kiarok,  goschiagen  in  lopabaii  4d<iH.  =  lOitSCbr. — 
ITiM  erÜtttert  den  ZasUnd  der  CiriÜMtioii  China'» 
im  4.  Jahrh.  vor  Chr.  iiarli  Menji-tsö:  eine  aiinli- 
che  Arbeil  M-ie  die  deaitelbcn  XL  »  über  die  ZusUude 
Cliinas  zur  Zeit  der  Abfassung  de*  Sehi-king 
{%.  oben).  —  Bazin,  ntr  lex  principe»  guucraux 
du  chimii  \  u1quirc.  Der  Vf.  dringt  »ehr  auf  Beach- 
tung des  phonetischen  Klcnieiit»  in  der  cbineaiecbea 
Schrift,  ehwwhl  ihn  Caltoiy'a  Syslcaa  iieeh  aichl 

gciiügl.  Kr  handelt  von  dein  l'iiterscliicd  der  ;;;r~ 
scliricbouen  (.koau-hoaj  tind  gesproclieueu  Spra- 
che, von  den  Verfailtoisa  der  Sebrift  nur  Sprache, 
von  dem  Icxicologischen  Syatem  der  chiucaiachea 
Sprache  oder  Mtn  der  Tli»viri<;  der  Wortbildunn;. 
Ur.  B,  sciicinl  in  invlireru  l'uiikteo  den  richtigen 
>Veg  der  wiaMnachalUicheii  firfoiaebang  der  chi- 
nesischen Spraeltc  anziibahneM,  doch  inu»8  ich  mich 
bcscheideu,  daa  £udurtlicil  liwrüber  den  äinolegen 
SU  uberkasen.  Jedanralla  iat  die  Ferdenuif  de« 
Vr.'a  gerecht,  daas  er  vor  allem  einer  n&heren  Er- 
griiindung  der  Sprache  wie  aie  iaulet,  also  auch 
eiuer  «U»citigerca  Benutzung  der  verschiedenen  Via- 
lecfe  bedarf,  um  eine  gehörige  Binaioht  in  dia  Na- 
Im  der  Sprache  und  iluc  organisctie  Fortbildung  zu 
gcuiuuen.  Der  von  üir  Mifgcnoiiuneoe  fremde  Be- 
stand wire  atiamwoheiden,  alao  die  Mandadra- 
Wöricr,  weiche  weni^Ucns  in  der  Sprache  der 
liain»isudt  l'latz  <;eiiommcii  hahei« .  sowie  dit-  imli- 
schcn  und  libclniclien  Wörter,  die  ii&iuuiiUicli  in 
aMiiclien  Dramen  und  KonMweii  vorkeanien.  Der 
Vf.  weiset  auf  einige  m  ufn-  Werke  iiiii  (Juni  1815 
ä.  477  IT.),  welche  zu  cinoui  derartigea  Studium  der 
Spraclie  gutea  Material  darbieten.  —  Ein  eigen« 
thftmliches  Interesse  haben  noch  die  in  diesem  Jahr* 
gange  milgethcilirtt  Briefe  ArHamC s  mit  den  von 
diesem  kübucu  Kvisenden  iu  Mareb  copirten  himjur 
JL  L.%.  IMl  Sr«t<r  B9m4. 


riMcken  InteArifitm^  und  Fnanef»  I 
dies«-INrfv  W'tr  danken  dies  alles  haupi Ntu  lilicli  der 
\'erniiiicluiig  Mvkt'ty  der  die  veracUicdeueu  Mrief- 
•tficke  redigirt  hat  und  auf  deaaen  Betrieb  und  n»> 
ter  dessen  Aufsicht  die  hier  angewendeten  himjari- 
sehen  Typen  aTi;ieferligt  wurden.  .4r;i/M<(/ hatte  als 
Apotheker  «rat  in  «uicm  ügypiinchen  Hegimeute, 
dann  bei  dem  Imim  von  flnan'i  gedienl.  Er  maehla 
im  Jahr  1813  KreAnel's  Bekutintschan  in  D.<ichidda, 
und  von  ihm  iastruirt  ging  er  nach  Ssaa  a,  und  von 
da  naafa  Mareb  in  aeacllecbaft  von  Dedidnaa,  die 
dorther  Sieinaalx  brachten  und  Dura  xurürknahmeii. 
K«  war  eine  niLsslnlio  und  j.M'tHl)r\ oll.-  K.-~<'  11 
bis  lö  Tage  hin  und  Kuriick.  Den  ücnclu  duruber 
hat  bereiia  Rilier  in  die  vergleichende  Erdkunde 

(  Arabien  Bil  !  )  ;tur;i('Monuiieii.  D»t  \  oh  A.  coiiir- 
toii  luschrilieii  sind  dü  an  der  Zalil,  aber  leider  die 
meinten  aebr  kura  oder  firagmentariach.  Nicht  im- 
mer scheint  die  Beachnifenheit  dca  Steines  davon 
tlie  Schuld  au  tragen,  sondern  zuweilen  auch  der 
C'opirendc,  sey  o«,  dass  er  iiiehl  recht  wussle,  wor- 
•ttf  ea  ankam,  oder  daas  er  in  aeinem  GeacliiA 
durch  UMglückliche  l'roständc  <re.slört  wurde.  Xur 
SO  iat  erklärlich,  daas  er  die  eine  der  Inschriften 
von  Saan'A  (Nr.  9)  nnveOatindig  gicbt,  welcha 
Cratleiiden  schon  vollsl&iidig  geliefert  hat,  und  daas 
er  von  der  wichtigen  Insclirill  von  Ktiariba,  die  aus 
sechs  langen  Zeilen  besteht,  die  letzte  Zeile  gar 
nicht  und  die  »mtm  fBaf  nur  jede  nur  HIHIe  cepirt 

liat.  .\neh  dürfte  es  doch  plTatfiener  yrewe.Hcn  seyii, 
den  'iext  der  inschrifteit  auf  dem  M'cge  der  Litlie- 
graphic  bekannt  au  Buchen,  ala  mittetet  bewegli- 
cher Typen,  obwohl  wir  die  verdienatliehe  Bemü- 
laiii;;  Mohl's,  solrlie  Typen  herzustellen,  wie  auch 
ihren  anderweitigen  Nutzen  gern  und  willig  aner- 
kennen. Immerhin  bieten  die  Arnaod'achen  InachrilU 

len  eine  \vi(lili:;e  iiiul  liöclisf  willkommeue  Berei- 
cherung des  Material««,  auf  Grund  dessen  die  Rnt- 
atflerang  nnd  Analcgung  himjariaeher  Scbriftdeak- 
male  fotcrc  Stützpunkte  und  weitere  Auadehanng 
«gewinnt,  lir.  Pretnel  hat  die  Sache  mit  gcwohnlein 
biler  und  giüt^ich^m  Scharfsinn  ergriffca  und  aul 
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Grund  ticr  iii  DeuUcliIand  gemachten  Versuche  so- 
wohl du  Alphabet  fester  gestellt  und  vervollslln- 

digt,  als  auch  für  die  Erklärung  der  Texte  bcträclil- 
licbe  Kcsiiltale  Fierhcigi-fTihrt.  Anch  Ref.  hat  seine 
eignen  KniziUerung^verHiiche  mit  Hülfe  der  Arnaud- 
Mhe»  Texte  «mie  dner  noch  onedirtea  lingcren 
Inschrift  fortgesclst^  und  wird  sie  »einer  Zt-il  der 
Ocfieotlicbkeil  übergeben.  Die  vom  Ref.  gegebene 
BestinnuiBg  der  Zeidien  für  o,  ^,  o,  ,  u.  a. 
habeD  tieli  durch  die  neu  entdeckten  Inschriften 
vollkommen  best6ti<rt.  Hr.  fiigt  noch  hinxu,  je- 
doch mehr  erst  nach  Vcrgicichung  mit  den  band- 
«ohriftlichen  Alphabeten  als  nach  Lesnng  d«r  In- 
schriften, das  Jä  und  t.  Kr  bcsrhäfti^rt 
■ich  io  den  bis  jetzt  mitgetheilten  Briefen  haupt- 
•iehReh  nur  ndt  der  Ermittelung  einiger  Eigenna* 
nen  der  Arnaud'schen  Inscliriflcn,  worunter  na- 
mentlich npn?,  worin  er  die  der  Astarte  entspre- 
chende m&unliche  Gottheit  erkannt  iiat.  Sonst  cr- 
wUmt  er  das  in  mehrem  dieser  Inediriften  gans 
deutlich  vorkommende  N2C  'p'^  um!  ciniwes  Andre. 
Von  fortlaurciidon  Texten  oder  ganzen  Inschriften 
•rUirt  er  nor  die  sehen  von  Cruttenden  edirte  und 
auch  von  A.  copirte  vierzcilige  Inschrift  von  Ssan'A. 
Leider  haben  die  Arnaiul  sclieti  Zeichnungen  hie  und 
da  etwas  Unzul&ngUchos  und  einen  gewissen  Orad 
▼on  Unsieherlieit,-se  dasa  Ref.  gern  die  Reetiti- 
«^tin«"  des  Gcrürlil.s  vcriiShmc,  dnss  Anstalten  <jc- 
troffen  scyen,  den  niuthigcn  Reisenden  nochmals 
nach  Slareb  eh  senden,  um  Yieneicht  unter  gün- 
stigeren Umständen  eine  neue  Ernte  für  die  Wis- 
senschaft /.II  halten,  da  es  dort  norh  vi pif  Inschrif- 
ten zu  copireu  giebt.  Mohl  erzählt  uns  in  seinem 
Jahresbericht  fiir  1846  (JoH  S.  S5),  dasa  die  Ara- 
ber in  Mareb,  seit  der  gchciinnissvono  Fremde  sie 
besucht,  den  sie  für  nichts  anders  als  für  einen 
Schatzgräber  hielten^  Ausgrabungen  gemacht  und 
wirklieh  einen  antiken  mit  Scul|itiircii  gezierten 
Ka'iten  gefunden  haben,  der  mit  <;ohistiickcn  «re- 
füUt  war.  War  es  sabäiaches,  war  es  vielleicht 
penisches  Geldf  Das  wird  uns  niemand  sagen  k5n- 

nen ,  denn  die  Amhor  haben  —  die  Mrin/.eii  eiiinc- 
schmolzen  und  den  Kasten  zerschlagen.  Es  soll 
jetzt  noch  ein  gro^tser  metallener  Kasten  vorhanden 
gcyn,  ebenMIs  mit  Senl|ituren,  den  der  Kadhi  von 
March  nusfrepraben!  Mohl  erwiihnl  dort  auch,  dnss 
die  Regierung  versprochen  halle,  eine  zweite  Rei-^o 
Amaod'suntemt&tsen  su  wellen.  Vgl.  nnlen  Ang.  184S. 

Jahrg.  18t6  (T.  \  11  i:  VIII )  Wir  <r|auben  von 
biet  an  in  etwas  votUiikiitUgcrcr  Weise  berichten 


zu  müssen,  da  wir  bei  den  nun  folgenden  B&nden 
des  Journals  noch  nidit  eine  so  allgenetn  verbrei- 
tete Bckanntttchail  mit  dem  Inhalt  voraussetzen  kön- 
nen; doch  sind  einigi'  Artikel  als  Forlseir.wngen 
früherer  schon  oben  erwähnt  worden.  Zugleich 
miehte  es  sweekmlsing  seyn,  von  jetst  an  d«r 

Reihe  der  >tnT;a*«;hrff e  folgen.  Den  :rr"<!^tpn 
Theii  dvH  Jauuar-llerics  füllen  Btirnouft  Zcnd- 
Vexte  und  Ammft  Artikel  aus  Ihn  O'nbair ,  als  Fort- 
setzungen. Wichtig  lOr  arabische  Bibliographie  siad 
drei  Briefe  Slane't  aus  Con.^tantinopel  Tiber  »eine 
Durchmusteruug  der  dortigen  Bibliotheken,  insbe- 
sondere aber  die  weitsdiichtige  Chronik  von  Damask 

vnn  Ihn  ' A«iäkir  (7  Bde.  in  Fol.,  jeder  imp'^r  1  f<K)S). 
Im  Fctir.  zuerst  wieder  Zend- Texte,  ilarauf:  ttH~ 
äe»  mr  fet  meieiu  lentfn  de  nMnüre  eAfooMc,  par 
M.  Ell.  Bioi  (fortges.  im  ,Mul ).  Der  Vf  sucht  den 
Anfang  der  beglaubigfon  (Jeschichte  der  Climcsen 
rcstzustcllco.  Er  scheidet  sorgfältig  die  erst  spät 
entstandenen  Systeme  Ober  die  Construetion  einer 
V()r(;»-soliiehlc  und  die  i)crsoiiineirenden  Dichtunfren 
«b,  und  führt  so  den  Leser  allm&hlig  durch  die  sa- 
genhafte Urgesehidite  der  historischen  Zeit  nu ,  ver- 
steht sich,  ohne  eine  scharfe  Abgrcnzungshnic  ze 
gewinnen.  Giircin  de  Tat$y  piebl  die  Analyse  eines 
tamuliscbcu  Mauuacripts  von  60  i^almblittcru,  eat- 
haltend  die  GescMchle  des  Königs  Nailane,  d.  L 

nichts  BTidres  als  eine  tamnlisehe  Rearbeil  iiri<; 

Nal  und  Damajanti.  —  Das  Märzheft  enthält  au«> 
ser  den  Zend -Texten  und  dem  Schluss  von  jfwir- 

ri't  Artikel  drei  Briefe  von  ifoiiet  in  Mosul  über 
einige  Basreliefs,  die  er  auf  Fcisenwinden  im  Ge- 
birge iScheuduk  fand,  13  franz.  Meilen  NO.  von 
Moanl,  Ihnliehen  Charaeters  wie  die  von  Bolta  ent- 
dcekleri,  aber  ohne  Insrlirinen.  —  Da*  Aprilhefl 
bietet  ausser  einigen  kritischen  Büchcranzeigen  die 
Regierungsgcschlchlo  der  Khalifen  Amin  und  Ma- 
mün  au!4  der  schon  anderweitig  von  De  Hacy,  Frey- 
ta»nrtd  lleuzi  benutzten  Pariser  Hdschr.  Xr.  893  (s. 
besond.  8acy's  CbresU  Th.  I.  S.  3 1  IT.).  lir.  VherbottMcau 
glaubte  anf  dem  fiberklehten  Titelblatte  den  Namen  des 

Vf.'s  JLlisl-  7.11  erkennen.  Er  rühmt  mii  Hecht  die 
nüchterne  Wahrheitsliebe,  die  einfache  und  doch  nicht 
w&ntofle  Darstellung  seines  Autors,  der  sein  Werk 
Im  J.  701  II.  =  I3U2  Chr.  zu  Mosul  fSr  den  damals 
dort  regierenden  christlielicn  Fürsten  'Isa  ben  Ibra- 
him schrieb,  weicher  nach  einer  von  Reinaud  in 
Raschid -ed-dln's  Mongolengesdiichte  nacbgewio- 

.seneii  Vm  liridit  itn  darauf  folgenden  Jahre  auf  Be- 
fehl des  Mongolen -Klian 's  Gazan  getödtet  wurdo 
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19.  8.S98).  m  lUdit  wird  tneh  btnerltt,  daM 

sich  da.i  ^«.^JÜ!  y^LxS  in  den  nar  snm  Thoil  noch 
lesbaren  Titel  den  Bnrli«;»  auf  den  Namon  jenes 
Fürsten  beueht,  der  bei  Hasdiid  ^f—zf* 
iMieet,  «ad  niekt  aaf  den  des  Vf.'«,  wto  Saejr 
glaubte.  Wir  bcoierklen  in  Text  und  Ucbersctzun{r 
eini|^  Fehler  und  Ungeaauigkeitea ,  boga&gen  uns 
aber,  ein  einziges  etwas  starkes  IBssverstindttiu 
SB  ragen.  Nach  8.  31t  I.  Z.  schrieb  Ali  Hidba  an 
Mamün.  Aann  er  die  ihm  angebolt'iie  Nachfolgi'  im 
Khelilat  annehme,       ^"iU*  Kji-.L>t,  -iu^l 

^  «eldie  Worte  Hr.  CH.  8.  IM  tboteelal: 
jybien  que  /a  per^ptclhe  du  pnitt  et  dt  la  eorde  nuc 
ronseille  de  faire  Ic  cooiraire".  Der  Ucbersetzer  bat 
die  Bedeutung  der  Worte  mmL^Ii,  jk^  auf  gut  €H9«k 
Lexicon  genommen  und  die  Perspective 
nach  eigner  Willkür  liiiiziigetluui  ■  die  Wort«  be- 
Beichaeo  aber  hier  jenes  gchctiuai«»volle  schütiscbe 
Solneksalsbiieh,  welches  auf  CaYar  SeMik  md  'AK 
■nrückgi-führt  wird  und  aus  welchem,  «er  .sich  daf- 
•uf  versteht  (voilkonuiieu  wird  es  aber  erst  der 
Mabdi  verstehen) ,  die  GeaehidiA  heraasleaen  kann. 
Blas  >.  daAiber  einen  auHführlieNK  Artikel  bei  lla^'i 
Klinifa  Th.  ff.  S.  Wi  AT.  der  Ausg.  von  Flügel,  aiit-h 
Ihn  Khaldün  in  !<iacy's  Chresloot.  Tb.  U.  h.  iMMIl. — 
In  Mai  Bt«bi|  «naaer  der  FertseUviif  von  SM*« 
iUtdet  über  die  ällesto  Ucschiciitc  Cliina'!«.  der  A»- 
fan^  cineM  Aufsatzes  vou  Uozon  über  den  auUai- 
sehen  Roman  vom  Sri  Hama,  mit  Hncksidit  anf 
Hoorda'a  Ausgabe  doaaelbeii.  Hrn.  üz.'m  Unheil 
über  die  >lalaisclic  Lllleratur  S.  427  ff.  fallt  nicht 
eben  günstig  aus.  Ausser  einer  Aaaahl  kleiner 
Peeaieeai  die  noch  an  neiaieB  ein  eigenthOnück 
natieaales  Gepräge  tragen,  hat  sie  fast  nur  Krzäh- 
lungcn  und  Romane  in  Prosa  und  in  Versen,  ein- 
förmig und  ohne  grosses  Verdienst  der  ErBndnng 
and  Darstellong;  nichts  was  auf  irgend  wekliea 
Grnd  von  (iei.ste.shilduii«;  deutete,  nichts  von  Tlico- 
logic  oder  Plütosophie,  nichts  Erhebliches  von  Ge- 
aehichtO)  wenn  nan  ndit  einige  treokne  Regen- 
tenlisten  dalun  rechnen  will.    Ein  einziges  Werk, 

H^Ji.  welrhes  John  Leydcn  unter  dem  Titel 
'Malatj  annalM  übersetzt  bat  (London  lötl),  kann 
aHenfaHn  anf  den  Nanao  cinaa  Oeachiehubaete  An- 
spriieli  ninolien;  es  meldet  unter  einer  Mertjjo  von 
Tagen  Cebcrlicferuugen  und  wuaderhanca  Legen- 
den n-vnigaiena  die  Grindong  der  von  Sumatra  aua- 
gegan<rcucn  Colonion  der  Malaien  aaf  der  Halbinsel 
]V1:ilnl  k:i  .  t^if"  Ankunft  der  Portugiesen  und  die  Be- 
iiühruug  Lum  Islanu   Der  Roman  vom  Sri  Rama  ist 


•bwetchend  von  der  sonst  gewöhnlichen  ErafMotign* 
form,  aber  von  Indien  her  eingewandert ,  und  es  ist 
hauptsicfilich  mir  sein  Verliülf  tiis<«  7.\\  den  indinchen 
Quellen,  wodurch  er  einiges  Interesse  erweckt.  Hr. 
D.  glebt  hier  Mniebel  ctee  Analyao  des  Inbalta 
und  später  (Nov.  —  Dcc  dieses  Jahrganp;s)  rinifje 
Proben  in  Uebersetzung  Noch  bietet  dn^  MaihcH 
eÜM  grammatische  Skizze  der  Malteatscben  Sprache 
von  Slame,  zu  welcher  derselbe  bei  Bebten  An  Hut  • 
hall  auf  Malm  die  Materiahi-ii  sammelfe.  Der  \  T. 
überaeugte  sicli  vullstiodig,  dass  das  Maltesi.Hche 
in  Ben  vnd  Werl\'orratb  dnrcbaun  araMoeher  Ab> 
kunfl  is» ,  mit  AuMnahme  jedoch  eine?«  verliüllniss- 
m&ssig  geringen  Bestandes  von  amiern  Klcmeaten. 
Voter  letateren  iat  eine  Aiusahl  ciii^edrungener  ro- 
maaiaeher,  beeondera  MabanlMher  Wörter  leicht  zu 
erkennen;  aber  aurh  ab;;esehn  von  ili'-im  bleibt  ein 
kleiner  Rest  etymologisch  dunkler  Auj»Urucko  übrig. 
Hr.  <&  neint«  daaa  dieselben  «robl  der  alten  Bpr*^ 
elic  der  Fii.scl  ans  der  \  or  -  «rubisrheii  Zeil  anf;e- 
hören  mögen,  und  vermuthet,  dass  man  darin,  wie 
aoch  in  der  Sprache  der  debirgsbcwohner  Sardi- 
niens, pbftaicioebee  Element  erkennen  werde.  Wir 
wünschen  nichts  mehr  als  eine  gritndliilie  l'riter- 
sachuog  und  eudUche  Eutschctdujm;  dieser  !!<ltrcil- 
flwg»,  »iasen  aber  bdiaupten,  daaa  auch  von  de« 
8.  4t>0  erwähnten  donkleo  Wörtern  einige  sicher 
auf  das  Arabische  zurückzuführen  sind ,  wie  bUdjrif 
bisnity  laäarba.  —  Juni:  üargit  Ihcilt  wieder,  wie 
neben  früher  ebi  paar  Mal  (Febr.l8S7,  Febr.  1810), 
einen  .\bschnitt  aus  dem  „Buche  ^nm  mit 
von  Ahmed  Mauuß,  genaout  Iba  'Abd  as-iSalaiu, 
nach  der  in  Marseille  bcflndtlehen  üandschrift,  einer 
apiten  und  geschmacklosen  CompÜation,  die  indesa 
manche  brauchbare  X'otizen  enthält.  Der  Itter  in 
Text  und  L'cbersctzung  gegebene  Absclimd  liaudelt 
von  den  verschiedonen  Naneo  dea  Nil  und  von  der 
Beschaffenheit  «eines  Wassers,  nchcnbei  diiifeti- 
ache  Regelu  über  das  Wassertriiikcu  übcihaupU 
Mehreren  hier\*on  iat  aus  llippokratcs  Schriften  ge- 
flossen. Obwohl  der  Text  im  Ganzen  »ehr  leicht  ist, 
liat  sieh  Hr.  F.  doch  mehrere  grobe  ^lis.svcrstäiid- 
nisse  zu  .Scliuldcn  kommen  lassen,  z.U.  S. 491f.,  wo 
«r  eine  Qleaae  des  G'anbari  gf  nslidi  verkehrf  bber- 

setst,  indem  er  den  Namen  dea  Dichtern  i^Jt^  für 
«Bo  Partikel  iXs  nimmt,  den  dort  dtirten  Vera  wie 

Prosa  damit  xerbindet  und  dazu  n(ieh  j-jJC^  in  ^Jj— » 
corrumpirt.  Vgl.  Reinaud  im  Aug.  <— iSept.  d.  J. 
S.  ttL  SuHtM  bandelt ,  auf  Anlaaa  der  von  Perrou 
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ubenetaten  mit       JMMrd  (Fttrit  1845)  fvUicir-  in  die  «urapAiMiiM  Dapsls  dw  WiveBNliBft  «Hrg- 

tcn  Heise  des  Sclieikh  31u!iamniad  hus  Tunis  («/-  sam  zu  reiten,  ^va"?  im  Angonblick  noch  vorliatidcn 

Toiuuy}  nach  Darfur  von  den  bislierigen  Verauclieo  ist,  che  es  untergeht.     Vorzüglich  scheint  diese 

zur  Erforschung  Afrika'«  ,  und  JMMinVr  gicbt  Geo«  Mahniuif  Mohl's  sein««  d«utMlieB  VaCeriaada  mm 

graphisches  über  Java  nach  einem  mnl&iNc)i(Mi  Manu-  gellen.    Paris  hüiiRc  in  (1«-n  lotsten  JkhnebMidMi 

Script.     Brlcfo  Slaite^»  aus  ConNtaitfst  ojn  1   mi-lik'"  Sol»H(7,e  auf  Sciiülze,   und    nnvh  deiierliol«  wurde 

U.A.,  das»  durticlbe  von  dem  von  Unm  cruulinicii  iir.  Hama  de  Slune  von  der  fruDKÖiiuKhen  Hegie- 

W«rk«  dM'JEWdMM  lUWxS  den  t.  Th«ii  unter  eioeai  ranf  «ndi  Algier  und  Cenetnulinepel  ieacUeia  nüt 

falfclicn   Tilol    entdeckt  hat,    <    i   a\  i<  Iilii;er  Fund  drm   A  inr.iL;!  ,  orim! .il:'<r![r  Handschrift r>n  aiifzii- 

sowohl  in  sprachlicher  Hinsicht,  da  kodiin»  su  den  kauten  oder  coptren  xu  lasweu.    In  Petersburg  iot 

ältesten  ans  erhnlteuen  «»kiachen  Prnwnkern  ge-  nran  gleicbfalla  darnuf  bedacht^  und  dfeBriteu  nah* 

liörl ,  als  in  Ilinsiebt  de»  Inhaha  (ataaiawirthschafl-  men  ganse  Nester  van  alten  und  kostbaren  syri- 

lich.  statistisch,   geographisch  und  gewrlii«  ht In  Ii  |  »clicn  Manuscripion   aus.     Wir   klatschen  BeifalL, 

Er  fand  auch  die  vorlrolflich  redigirtc  üiograpliiu  denn  dies«  Schaise  werden  so  der  earopiiacben 

Huhammed'a  van  Makrizi  (^U^':if         )?  Wiaaeaacbafi  arhaltau.    Aber  waa  gaaalitaht  iu 

grosse  arabische  Lexicon  Vj*-'  C)^»  dasselbe,  wd-  Dentsrhland  seil  Herzog  Ernst'»  Zeiten,  wenn  ni«-ht 

ches  Lane  in  Kairo  benutzt,  fütifniAl  an  aUrk  als  eioiual  ein  reicher.  Privatmann,  wie  Ur.  Ton  Uao»— 

der  KaiBÜs  (das  Kahiriner  Ex.  besteht  aus  f8  Bin-  mer-Pui^tall  nein  Oeld  and  aeiua  Hiha  aiaaaluit 

den).    Kür  die  Pariser  Bibliothek  kaufte  er  u.  «.  Wohl  ist  aBBVCrkennen.  da.HK  für  Berlin  aina  aehiua 

eine  lldschr.  des  ^y.:!.  —    Das  Jnli-Ktück  Sammlung  nuhsrln n   liand.sclinrtcn  acquirirt 

enthält,  wie  iu  jedem  Jahrgange ,  das  Protokoll  der  wtirde,  aber  tu  andern  Zweigen  der  oricntalisckts 

JaJireaflitBUiif ,  die  NaoMU  4er  Mitglieder  der  Aaia*-  Litleratnren  waren  die  {Sninnbunfon  aueh  darl  tat 

tischen  Gesellschaft  und  den  wissenschaftlichen  Jah-  nur  \  ereinxelt  und  planlos.    Mau  verKeihe  die  Be- 

rcsbcricht  des  Hrn.  Mohl.    Diese  Berichte  von  Muhl  gcbrlichkeit ,  die  diese  Expectoration  zu  Tage  iegt, 

sind  eine  Zierde  dos  JdamaU.   Mit  cincui  grüud-  4lie  dentacben  Orientalisten  werden  ai«  vartiataa 

tiebea  Urtbeil  über  die  wüiditigaten  liiterariaahan  helbn.  —  In  dam  ornnbiairtaB  Avguat-Sapteato« 

Kr^t  ti'-iTiungen  jedes  Jahres  vereinifjen  sie  eine  (je-  Uefl  slosseo  wir  suerst  auf  die  Fort-^fMKuns  t^er 

bclauackvolle  Darstellung  und  nicht  selten  schlies-  ecboa  oben  em  iihnten  Darstcihtug  der  arabisch - 

sea  Bich  den  litterariiehen  Ueberaioliien  prakli»  peraiaclken  Rheterik  Ten  9artm,    Darauf  Mgaa 

acho  Winkt-  an,  (Iii-  Miets  von  l'uisidit  und  von  Studien  über  die  von  Retnaud  edirte  Relation  (Ie$ 
Eifer  lur  die  Interessen  der  >^''i8scuscliart  zeugen.    Foifriget,  von  Hfl.  Dulaurier.     Diese  von  ausge- 

Se  erkllfft  aleh  Hr.  Jtf.  wiederbolt  und  nacbdrück-  dehiUer  Gelebraaafceit  zeugende  Arbeit  verbreitet 

Heh  gegen  die  etageriaaene  ^'erschwendllDg  in  der  aieh  snerat  über  den  Seeitandel  der  orientaliaciien 

äusseren  Ausstattung  orientalischer  Werke,  welche  Völker,  wie  er  im  Aii^Ttlimn  unrl  bis  zrir  Atikuufl 

«ut  Kosten  der  Regierung  gedruckt  werden.   Die  der  Portugiesen  in  Indten  stall  hatte,  vorzüglich 

Bücher  werden  dadurd»  ao  cnerm  koatspielig,  daaa  auf  den  Inaein  und  an  den  Kflaten  den  indiaclMn 
last  Xicmaiid  \ Oll  di  iirn  ,  welche  sie  nutzen  können  Oceaus,  worauf  dann  die  geographischen  Anga- 
uud  zum  Besten  der  WiMenscbaft  nutzen  aoUen,  ben  des  von  Huinaud  edürlen  Heiseberichts  des 
im  Stande  tat,  nie  anzuachalTen.  Ref.  stimmt  hie-  Sulviman  nebst  den  dabei  befindlichen  von  Abu- 
rin  Hrn.  M.  mit  allem  Nachdruck  bei  und  iat  S&nid  geaamneilen  Notinan,  beide  ins  8.  diriatL 
WIKS,  dass  dies  ebcnsn  alle  seine  Facligeiios-^r-ri  tri  Jahrb.  gehörig .  tiiUi er  untersucht  und  orlfiutert  -^ver- 
Deulschland  thuii  werden,  im  Manien  der  Wi!<.seu-  den.  Der  Vf.  theilt  seine  Arbeit  in  drei  Abbohiuttet 
sebaft  aetbat  mnaa  maa  dagegen  Prntaat  einlegen,  weven  er  aber  hier  nur  dm  ersten  giebt  über  daa 
Ebenso  sehr  sind  wir  mit  Hrn.  A/.  ainvefstanden,  Indische  Meer.  Der  Ste  über  den  Contineat  iiidi- 
wenn  er  dringlich  daran  mahnt,  dasa  es  höchste  ens  und  der  Ste  über  Cliina  sind  seitdem  im  Mooi- 
Zeil  ist,  von  den  mehr  und  mehr  schwindenden  teur  universel  (Oct,  1(^6  St.Z  und  4)  ersclüenea. 
ReMeu  handachriniichcr  Schätze  in  dam  apathische«  Die  Abhandlung  iat  vetl  van  wiaht^;»»  fa^prnpbi- 
Orieut  das  wenig»  noeb  L'ebrige  au  summein.  und    srhen  Datis  und  Cembinatienen. 

C'Xr  t  ort  »etzuiiit  fuljft.) 
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Monat  MAr& 


H«IU,  Iii  i«r  KKpetftlM 


Das  Jauroal  itr  Asiutiscliea  (iei>«ibciuiti  iA 

Arial^fue  etc. 

C«rl««e« imf        Kr.  fl.) 

^ie  VCD  den  Arabern  oft  erwähnte  Insel  J^^ß  hilt 
Hr./).,  wie  srhon  MarsHpn  .  fTir  Sumatra  vorzüglich 
darunt;  weil  sie  ab  (las  Laiuldes  beslen  kaniplers  bc* 
mieiiiiet  wird;  lurSinMlrm  ist  Mch  Marc»  PoJo  aed 

iiudi  SuIcidiaB  dM  Gebiet  ,.Fai)snr '  .  wovon  ctmfara 

fanutrij  ,c,,yaJüLn  j^^*  ^-  ^' 

Natt  editüimneHetur  for/^W  <(  fct  üffirmle»  er/r^ 

cpj  i/f  cnmphre  itaprbt  le»  anleun  uraltes  S.  SI5  — 
220.  Eine,  wie  mich  dünkt,  sehr  treffende  Con- 
jcclur  sey  hier  noch  erwähnt.  Sie  betrifft  die  In- 
acl)  die  meo  in  arab.  Büchern  bald  ^Ij^  bald  ^Jtj 
oder  geschrieben  findet.  Gildcmeistcr  (de  rcb. 
ind.  VH)  schreibt  ^'j  und  bringt  dies  künstlich 
mit  £Jij  sasaniBeiL.  Ifr.  D.  stellt  S.  18t  niid  flOtC 
die  Schreibung  fest  und  sieht  darin  den  Xa- 

nten Java,  b»""iitfiiTS  auf  Griuul  der  Worte  des 
Plolemäus  {7,  2,  Sia):  Zußuiiw  tj  'Iu,iuiiov  S  oij- 
«fi^qf  ••^•f.  Gerslenineel  lieiast  in  Sanskr. 
Javadv)pa,  das  ist  7  - Jt'ot;  bei  Ptolcm.;  die  andere 
Schreibusg  mit  Z  entspricht  der  javanischen  Aus- 
spraebe  des  Naeiees,  und  ilur  schlieet  steh  an, 
VgL  auch  pers.  Gerste.  Noch  enthält  dieses 
Doppelheft  den  Anfang  einer  grÜNseren  Arbeit  von 
Stan-  JulieHf  nämlich  Aotizeii  über  die  fremden 
VAIker,  weldie  vee  den  dMaesiidieii  Oeegraphen 
und  irstorikcrn  erwähnt  werden ,  namcntli(  h  die 
Baktricr  7'a-A/a,  Paribcr  'Ali,  Gcten  Xe^lha^ 
Araber  Ta^teki  (^jp  bei  den  Persern),  u.  a.  Zu- 
vörderst giebt  der  Vf.  eine  an  geographischen  und 
Rtati!<tisdien  Datis  sehr  reiche  Beschreibung  der 
Provinz  //i,  und  als  Einleitung  dazu  eine  Xotis 
über  die  sogen.  »neneOrenae"  Sim-Mmii^  d.b.  die 
Linder,  welche  Khieu  -  long  bald  nach  der  Mitte  des 
18b  Jahrhunderts  (17^5 f.}  eroberte,  ungefähr  dem 
Gebiet  entspreebend »  das  In  den  llteren  Schriften 
Si-yy  heissl.  Die  Beschreibung  von  Iii  selbst  be- 
ginnt cri«t  in  dem  Si  liin-^viieft  dieses  Jahrgangs. 

A  L,  X.  ti»9.    Ertter  üanä 


Im  Aug.  —  Sept.  aber  lesen  wir  ausserdem  die  Lbte 
der  In  den  Jshren  t&43  «nd  1814  sn  Cousianiino- 

pel  gcdnirKfrn  Bücher,  von  /lammer -  PurgHaUj 
sich  anschliessend  an  das  im  JUärz  1644  gegebene 
Veneiebnis».  Darunter  der  t&rkiMhe  Tabart,  der 
Divan  von  N'iäzi  (Scliuikh  Mifsri),  Tafiazani's 
Commcntar  J^— ^It  über  daa  ^jo^li  und  der  Text 
des  ^w,i^l  ijofJ^lJ  selbst,  unter  den  fünf  lilho- 
grapbirten  B&chern  ein  turli.  Kochbuch  und  ein 
Traumbuch.  —  Das  Octobcrbcft  eröffnet  der  Aus- 
zug eines  in  der  Altademie  gelesenen  Memoire's 
fiber  Indien  vor  der  Mitte  des  II.  Jishrli.  nach  arn^ 
bischen,  persischen  und  chinesischen  Schriftstel- 
lern, von  Reiitand,  und  ist  im  17.  Bande  der 
moircs  de  l'Acad.  des  iuscriptiens  TOUsläudig  er- 
schienen. CherlioHneau  giebt  wieder  ein  Stück  ans 
dem  historischen  Werke,  woraus  er  im  Aprilheft 
die  Aegicrung  des  Amin  uod  des  Mamüa  mitge- 
theilt  hatte,  hier  den  Abschnitt  ven  dem  KhalifSM 
Mo'tafsim  und  seinen  Vczircn.  Der  Text  ist  leicht, 
die  Uebersetsung  genügend;  die  Verse  sind  zu- 
weilen falsch  abgetheilt.—  Nov.— December:  Jw- 
KtH,  die  Provinz  Iii;  s.  Aug.  —  Sept.  Uefrimery 
unter-suelit  die  Geschichte  von  drei  Fürsten  in  Ni- 
sdiabur  54S -29;»  II.  ^  11^— 119»  Chr.,  oamlich 
ven  Thugban- Schab,  deasen  Vater  und  Sehne. 
Gottuuldt  giebt  N'achriclit  über  eine  Fortsetzung 
der  Annateu  Abulfeda's,  die  von  Ilag'i  Klinlfa  nicht 
erwähnt  und  auch  sonst  nicht  bcksnnt  ist,  nach 
einer  Petersburger  Ildschr.,  woraus  er  einige  Stel- 
len mittheill.  Die  eine  derselbe»  ciilliulf  '-iitn  Xo- 
tiz  über  Abulfeda's  Tod,  seinen  Charakter,  seine 
Werke  u.  s.  w.,  die  anibre  die  Geschichte  der  Ab- 
setzung und  des  Todes  seines  Sohnes  und  Nach- 
folgers. Ilr.  Rcinaud  hat  einige  erläuternde  Noten 
beigefügt.  Defrdmerjf  endlich  untersucht  eine  Pa- 
riser Hdschr. ,  die  auf  dem  ersten  und  letzten  Blatte 


den  fal> 


Ti  r . 


und  als  X'aroen 


d^  Vcrru>s.Her.s  llusun  bcu  Ibrahim  hat.  Jene  Blät- 
ter mit  ihrer  erdichteten  Verrede  und  'Nacheehrill 

üind    bctrüjilicli  eiii^elieflel ,    um  einen  Käufer  zu 
täuschen.    S.  schon  Qttatremere  hist.  des  sultana 
7i 
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de  rEg\-pte  I,  t.  R  tTfW,   Es  ist  rin 

Baad  M*  einem  der  Goschicblswcrko  des  'Alu!, 
ttod  zwar,  wie  Hr.  I>f/r.  vermulhet,  aus  dem  gros- 
sen ^Ljl  JJitiy  oder  auch  ans  dem  mittleren  Werke 
j>a.Mj\  J^t  ^Uay\  ^  j^>^t  ~\>;lj-  1^08  letztere  ftedel 
Hr.  Defr.  Dicht  wahrsolienihcli .  wi-il  dieser  ^aiizo 
Band  nur  57  Jahre  umfajtsi  und  daher  fugUcli  zu 
jenem  weitllnfigen  Werke  ven  a  fO  Binden  ge<- 

kürLMi  kann.  Iiidcss  das  mittlere  Werk  des  'Aiiii 
bestand  auch  aus  8  — 10  Bdn.,  und  der  Titel 
l&sst  vcrmuthcn,  dass  der  Vf.  darin  gerade  «eine 
Zeit  verhältnissmässig  ausführlicher  behandelt,  so 
dass  die  Pariser  lldschr.  doch  \  i<>lleirli(  /,u  diesiMu 
gehört,  wie  Hamnier-PurgstaU  vertuuthetc.  Letz- 
terer hei  euf  die  ihn  voreeworrenen  Irrthümor 
geantwortet  1347  OcL  S.  SSoiT. 

Der  Jahrgang  1847  beginnt  mit  einer  Probe 
aua  dem  temulischen  Werke  TbruvtiUuvar  Ttekurilra 
in  französischer  Ucbersctzung  ven  E,  Ariely  nlm- 
fich  eine  Legende  von  der  Aovae  (Sarasvati)  tttid 
ihrer  Abatanmung,  mit  Aomerkungen.  Hr.  Artet  ist 
«it  der  Herausgabo,  Uebenetsang  und  Erklirang 
des  ganzen  Werkes  beschäftigt,  welches  ein  Haupt- 
werk der  tamulischcn  Litteratur  ist  und  dessen 
Te.\t  in  Indien  bereits  einige  Male  edirt  wurde. 
Vgl.  hierzu  noch  einen  spätem  Brief  des  Hrn.  Arid 
1828  Xov.  — Drr  S  416  ff.  Die  Fortsetzung  der 
Abhandlung  Julien's  über  die  fremden  Völker,  wcl- 

in  den  geographischen  wid  historischen  Werken 
der  Chinesen  vorkommen,  betriiTt  diesmal  die  l'igu- 
ren,  nach  dem  Bericht  einer  in  den  Jahren  981  — 
963  u.  Chr.  gemachten  Reise,  welcher  auszugs« 
weise  in  die  EncycIopiiHe  de«  Ua-tuan-Gn  auf- 
genommen ist.  Unter  den  Ideineren  Aufsätzen  if^irh- 
nen  wir  noch  den  Brief  5/aRc'a  aus  über  seine  llaud- 
ndtriften^sgdln  Algier,  lialt«  andConatantinepel. — 
Febr:  Detcripiionde  Varchipel  (t  Atie,  par  Ibn-Ba- 
ikouta,  trad.  de  Varabe  par  M.  Ed.  Dulaurier  (Act 
Scbluss  im  Märzheft,  ein  Nachtrag  1848  Jan.):  inter- 
essante Nadiriehton,  besoaden  Naturbistorisches 
über  Sumatra  und  Java  aus  dem  14.  Jahrh.,  \  ollsf  üii- 
digerTcxt  nach  den  vier  Pariser  |ldschrr.,  mit  gelehr- 
ten Anmerkungen,  in  welchen  der  Vf.  aaeh  ven  seiner 
Kenntniss  des  MalaiisoJieu  %  iellucli  Gebrauch  macht. 
Einige  in  flon  Lew.  fehlende  \V6rlcr  Hess  sich 
der  Vf.  von  dem  Marouitischon  Priester  'Azär 
erkliren  (a  1»  ff.)  Hr.  Ckertuttuam  Qttti  Pro- 


.  fi»eser  des  Arsbisehen  in  Constantine)  gtebt  die  Fort- 

.Setzung  der  Klialifeii  -  Ce^t  lilclile  aus  Ibn  Taftafa, 
diesmal  die  kurzen  Abschnitte  über  Wälhiq,  Mula- 
wakkil  nnd  Muntafirir.   Weiter  lesen  wir  noch  in 
diesem  lieft  eine  gelehrte  Detail -Untersndinnglls- 
fremery'i  über  vier  Fürsten  von  llamadatt ,  cijrent- 
licJi  eine  Erweiterung  dessen,  was  er  im  Anhang 
seiner  Ausgabe  ven  iCrkhend's  Oesebichle  der  Sul- 
tane \rin  Kharozm  (Paris  184«)  S.  181  — TiS  ab- 
gehandelt halte,  jedech  mit  liiuzuziobung  neuer 
Quellen ,  umfassend  etwa  10  Jahre  »m  den  Anfang 
des  7.  Jahrh.'s  der  lligra=lMOff.  Chr.  —  März: 
Stan.  Julien  über  die  Ciguren  nach  chinesischen 
Quellen,  Fortsetzung,  s.  Januar.   Eine  im  J.  1846 
gefundene  Inscriptte  bilinguis  lat.-libyca  wird  von 
Bargrs  iiiit^clhcilt,  und  etwas  zur  F.rklärung  ge- 
wagt.   Wir  übergeben  sie  wie  auch   die  Kpi.slel 
des  Hm.  FretMs/  ober  die  Tnlinguis  von  Lcbdah, 
uns  berulend  auf  den  Ausspruch  des  feisiern  Ge- 
lehrten :  „En  attendarit ,  Ics  controver.sos  nous  c'dai- 
rcnt."  —   Dom  Aprilhefl  enthält  wieder  eine  Fotl- 
sotsuog  der  Rhetorik  von  G.  de  Testy,  bsndelnd  vm 
den  eiLicntlichcM  Kuiist.stücken  orientalisrher  Rede, 
als  da  sind  Wurtapiel  und  Alliteration,  Sätze  die 
man  von  vorn  nach  hinten  und  ebcuKO  auch  umge- 
kehrt lesen  kann,  gereimte Pro.ta,  Verse  die  narbswei 
oder  drei  Met ris  srandin  w  i-rdm  Kruiiten,  .Akrostirli 
u.  dgl.,  und  einen  .\ufsatz  Tiber  Llnncsischc  Wol- 
lenweberei von  JloMfof.  —  VKi  dem  Mai  begiaat 
und  läuft  dnrcli  nielirere  Ilcric  bis  zu  Endo  des 
Jolirgaags  hindurch  UottuM  Memoire  «ur  l'^criimre 
euH^i fönte  otsyrienne«) ,  wovon  wir  in  diesen  Blät- 
tern eine  besonder«  Aaseigo  liefern  werden.  Troyir 
giebt  Verbesserungen        dem  von  ihm  im  .lahrg. 
1841  edirten  Hymnus  au  l'urvati  nach  zwei  iidscbrr.) 
die  er  damals  noch  nicht  kannte  nnd  wv^'on  die  eine 
aud)  einen  CoMimcntar  enthält.    £)<'/rfmery  handelt 
von  der  Familie  der  Sagiden  ¥^  -rl-,  die  vom  J. 
C35  bis  117  H.  (  =  8ltö  bis  9fi9  Chr.)  eine  unab- 
hün^^i^'c  Dynastie  in  Aserbeig'an  und  Armenien  bil- 
dete.   Bisher  ist  von  derselben  nirgend!«  ausführli- 
cher die  Rede  gewesen,  nur  Freylag  hatte  in  sei- 
nem Buche  „Locmsni  fabulae  et  plura  loea  ex  codd. 
sclecta"  eine  Xachricht  über  sie  aus  einem  arabi- 
schen Historiker  bekannt  gemacht.    Hr.  Dep:  giebt 
hier  ^e  belrelTenden  Xachricbten,  und  zwar  bis 
auf  das  J.  t44  H.  nmrnekgehend,  aus  Ibn  al-Athir, 


=*i  Auch  «!•  iMaMiiare  Schrift  aMgag«bca  ustcr  demellies  Titel,  Pari«  1»««  197  S.  t».   En  sind  darin  die  neu  |e«chnit(e> 
ma  saajrr.  KcUaefeirlft-TjTca  te  f arlMr  MattaisWnKfcerai  «sfewaaA. 
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KlMMdii  u.  A.  (Der  Sclilus«  nleht  im  111»- 
Heft  1818}.  —  Da«  Juni  -  ilefH  enthält.  «H9««rr 
einem  Stück  der  Uulu'Mrlivn  Abhaitillui)^,  vincn 
interresmntcn  Aiifisalz  von  Stau.  Julien  über  Hotz 
Stein-  und  Typendruck  China  (  S.  .lOjff. ).  Klap- 
roth  balto  io  d.  iUeiooire  »ur  k  bouüsole  p.  litt  ge- 
sagt»  diM  der  Hobdrock  in  drin«  mH  d«r  Mitt« 
des  10.  Jalirh.  im  Gebrauch  gewesen  und  dass  die 
Europäer  das  ^'cri°allren  der  Cliincseii  dcliou  aus  dem 
pcri»i»clien  tiescIiichlMwerke  de»  Kascliid-ed-din 
MB»  -vollatlndig«  KuminiM  davon  hüten  entneh« 
mcn  köitnrn ,  welches  iin  daa  J.  I8t0  Clir  \  üllon- 
dcl  wurde.  Hr.  J.  bebaufitet  dagegen,  da^u»  die 
Europier  aeboti  8>/*  J>iiTb.  frülicr,  ata  sie  den  Druck 
errandailj  sich  hättoii  Koontuisa  davon  ver^rhalTen 
können,  wenn  ihnen  Clntia  ^»■<;eti  Kiufc  des  ß.  Jahrh. 
zugänglich  gewesen  wäre.  l>eiiii  nach  chirteftischcn 
Nacbridilen  wurden  aebon  damala  doriBQcher  und 
Zeichnungen  durch  lloly.driirk  (sojicii.  Taritilruck) 
verbreitet  {S.iUil).  Im  10.  Jahrb.  fingen  die  CUi- 
oesen  an,  den  Steindmclt  (Weist  i«  sebwarssM 
Grunde)  an7.u>veiidoti.  ALs  den  «lUlsn  Brf  udsr  des 
Druck»  mit  beweglichen  Typen  ncmuM»  chinesi- 
sche Quellen  einen  gewissen  Pi~tehiiig.  Er  grub 
die  Charaktere  iu  eisen  Teig  ves  feiner  Brde»  den 
er  zu  rcffelmüssisjcii  kloincri  Platten  formte  und  im 
Feuer  brannte,  jede  Platte  mit  Einem  Charakter; 
dann  Qbenteg  er  eine  eiserne  TmM  mit  einem  Kitt 
aus  Uars,  Wachs  und  Kalk,  netzte  die  Typen  fest 
in  einen  eisernen  Rahmen  und  prenste  diesen ,  wenn 
or  gefüllt  war,  auf  den  Kitt  n.  s.  w.  (s.  8.  511  ff.). 
Alan  blieb  aber  nocli  lange  und  bis  beute  meistens 
bei  dem  llolzdruck  v'}<^r  nicrcotypen  Kiipfcrrtrtirk 
stehen  I  da  der  Druck  mit  beweglichen  Typen  bei 
der  Besehaffenbeit  der  chineaiachen  Schrift  aehr 
uinstüiultich  isi.  In  <.\vr  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrli. 
bewogen  jcducli  die  europ&ischcn  Aiissionare  den 
Kaiser  Khans- Iii,  eine  &la(*so  von  tdO,tH)0  beweg- 
lichen Typen  aus  Kupfer  anfertigen  zu  lassen,  WS* 
mit  iliiii.il-^  eine  prossc  An/,alil  ält'-ri-r  Küciicr  ge- 
druckt wurde  so  schön  ab  je  in  Kurupa.  Die  1*«- 
riaer  Bibliotbek  besitst  mehrere  Binde  davon.  Aueh 
errichtete  der  Kaiser  Khien-tong  in  dem  kaiserli- 
chen Palast  zu  Peking  eine  grosse  Druckerei  mit 
beweglichen  Typen,  die  noch  jetzt  besteht,  und  in 
welcher  er  eine  Reihe  von  10,4  IS  Werken  drucken 
l'iens,  die  in  einem  besoudern  Catalog  verzeichnet 
sind.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  der  Typendruck  in 
Cbina  immer  weiter  verbreitet,  s»  daat  »*n  den 
lleiidfvck  wsU  knid  ganz  «nJ^bea  wird.  Hr.  J. 


knijpfl  an  diese  Xachrichten  eine  ausführliche  N'o- 
üz  ühtT  ilas  1841  in  riiiiui  in  tO  Bden.  4.  gedruckte 
geographiüchv  >\'crk,  das  auf  Veranlassung  des 
bdtannten  Comirissar  Lbt  ans  diinerisehsn  und  en* 

rnpaisrlicii  Iiritr«irnitf«"ln  ziisaiuincii'ieMlt'ltt  wurde. 
Est  ist  darin  z.  B.  die  Rede  von  tu-lo-pa  (Euro- 
pa), Ft^ttm-at  (Fraakrdcb),  is-ma -nf  oder 
li-mmn  (Deutschland,  lAllcmagne),  -/«-•« 
(PrcuRscn),  Lan-iun  ('liOndoM),  Siii-»cha-la» 
(Switzcrland) ,  Me-li-kia  (Amerika)  u.  s.  w.  Der 
Text  des  Werkes  ist  ntit  bewegiichen  Typen  ge- 
druckt, die  dabei  befindliclii-n  t7KarU  n  sind  in  Ifolz- 
achnitt.  Baa  Qaase  besteht  aus  dO  Büclieru}  das 
17,  entliilt  dnige  ehinesiaehe  lleisdberichte,  dast& 
bandelt  von  der  Roliuriun  des  Herrn  dos  llinunela 
fd.  i.  der  rhriHtliclu-ii )  inul  theilt  die  InschriÜ  von 
Ä'i-'an-/»<  mit;  andcrnwo  wird  von  dem  S^tudium 
der  ehinesiaelien  Spraehe  unter  den  Burepiern,  vom 
Tliceliandcl .  \ on  Krip  jswitisenschaft,  von  Erfindun- 
gen, Tclescop,  Baronicler,  Mikrescop,  Lbren,  Mün- 
nen,  euch  von  DampfaMsebinen  (Äo-fcrAo  d.  L 
Keuerwagen)  n.  s.  w.  gehandelt  —  Noch  ist  Im 
Juni-Heft  hervorzuheben  eine  N'oliz  iibcr  die  kop- 
tische Sclirift  TIUCTH  VO^lA  und  ilio  projcktirte 
HorMMgnbe  deradben  mit  frans.  Uebersetsung,  vem 
Ed.  Üuiuitrier  (dieser  \anie  i.<^t  liier  nicht  angege- 
ben). Die  Schrift  ist  bekaunllioh  gnostischeo  Ur- 
sprungs.  Man  bat  aie  bislier  fkst  nur  nadi  der 
von  Woidc  gegebnen  Nachricht  und  nach  den  7 
Salomonis<'!n-n  Oili-n  hrnrtlicilt ,  wcicti«'  ^li'intnr  im 
J.  ISlt  duittus  bckuunt  inachte.  Hr.  Uulaunvr  vor» 
aicbert*  daaa  das  Ganse  einen  andern  Bindrndt 
tnaclio .  or  ist  «[Piicict  zn  glauben,  das.<  es  Veber- 
sctzuiig  der  „t'ideiit  tapieulia"  sey,  welche  Tertul- 
lian  dem  Valentin  suscbrelbL  Freilich  enthalte  die 
Schrift  Auseinanilcr.Hcli&ungen,  die  fiber  den  Kreis 
(Irr  \!(lciitinis(lipn  TiTniintilopjie,  wie  sie  Irenaus 
in  aller  Kürze  zeichne,  hinauszugehen  scheinen. 
Bas  Bmanaiisnsaystem  und  die  Ldire  von  der  Liebi- 
weft  bilden  ji  dru  li  dif  1  licoretische  OrniMlIagc  des 
Buclx's.  In  unerreichbarer  Höhe,  heiHHi  es,  thront 
„das  erste  sller  Geheimnisse,"  „die  Vellkomnien-' 
heit  (X'Ulic)  aller  VollkoBuneuil^en,''  „der  Vater 
aller  Vaterschaft"  (nponJr«i;(i,  nfoa^/r,,  naifff 
yirfiiaToe},  iiVon  welchem  das  grosse  Licht  ausstrSrnt" 
«.  s.  w.  DieSopIlia  brennt  vor  Verlangen ,  zu  die- 
sem Licht  zu  dringen,  M'ird  aber  von  den  eifer.HÜch- 
ligen  Arcitonton  in  die  Finsterniss  gestossen.  Sie 
dr&ckt  ihre  Sehnaneht  in  IS  Gesingen  «os.  Die 
D«r«t«Unnf  ist  fast  dnmatlich.  ChrlMim  tet  «icii 
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geiner  Auferstehung  noch  12  Jahre  bei  seinen  Jün- 
«m  und  lehrt  sie  die  Geheiuuissc  eines  höhern 
WtoMM.  Sie  and  die  heilifen  Frauen  treten  der 
Aeihe  nach  atif  und  legen  riiristo  Fragen  vor  über 
Kesraogoiiie  und  Emanation,  über  Wesen  und  Hie- 
rarchie der  Geiiiter,  über  den  L'rs|irung  des  Bösen 
1.  «.j  die  CbrislttB  beantwortet.    Am  Schluss  die 
Dtistellung  einer  Ceremonie,    worin  Jesus  und 
die  Jünger  rin:nriren,  vielleicht  Abbild  eines  Stücks 
de«  jarnostischcii  Cultu«.    llr,  Dnlaurier  gicbt  einige 
Proben  seim  r  l  ■tu  i -.diung,  eine  Stelle,  die  von 
der  iusseraten  Fiuslurniss  („welche  ein  grosser 
Draehe  ist")  handelt  mit  ihren  zwölf  Abt  hcilungeo, 
für  verschiedene  Höllenqualen,  in  jeder  derselben 
ein  Archon,  der  eine  in  Gestalt  eines  Krekodils, 
der  andere  wie  eine  KalKc,  der  dritte  wie  ein  Hund, 
der  vierte  wie  eine  Schlange  u.  s.  f.,  die  alle  ihre 
mysteriösen  Namen  führen,  als  Charachar,  Archa- 
roch,  Marchur  etc.,  aber  sie  ändern  ihre  Ucstalten 
uud  ISamen  stündlidi.    Ueber  diesen  finstern  Räu- 
men (vachcn  Engel  der  obern  Regionen ,  welche 
eu  dieser  Wacht  über  den  Drachen  bestellt  »ind 
von  lEOY  dem  ersten  Menschen,  dem  Wächter 
des  Lichts,  dem  Dekan  der  erates  Ordnung."  In 
der  sweilon  Stolle  nennt  Joeaa  den  JEOY  „Vater 
meines  Vaters."   Diese  Stelle  hat  noch  l)i;i  weitem 
mehr  eine  apokalj'plische  Form  als  die  erste.  Es 
kennen  darin  viele  mysterifoe  Gettesnanen  vor^ 
u.  a.  BiK  Ii  TAU!.     Hhgi:  das  ganze  Ruch  tum  bald 
dem  Publicum  übergeben  werden.  —   Motitt  Vor- 
trag in  der  Jahressitzung,  der  den  Kern  des  Jnli- 
llcftcs  ausmacht,  weicht  diesnal  ab  von  der  meh- 
rere Jahre  eingehaltenen  Geirehnheit ,  einen  Uvber- 
blick   der  Fortschritte  der  orientiili >i  !i  n  Studien 
zu  gebenj  tu  seiner  beredten  und  um.suhtigcn  Weise 
legt  er  dar,  wie  jetzt  der  vortheilhaftcsle  Zeitpunkt 
eingetreten  sey  für  Reisen  in  den  Orient,  wenig» 
stens  in  die  meisten  Länder  dos  Orients,  wie  me 
Gefahren  für  Reisende  zwar  mciii  aiir<;eli&rt,  aber 
doch  sich  gemindert  haben  und  wie  die»««  Länder  den 
Kuropücrii  in  jeder  Beziclmn^  zugänglicher  gewor- 
den sind.   Slaae  hat  mit  Müsse  die  Bibliotheken 
der  Moscheen  in  Constantinopel  nntersucht.  Ifod^- 
son  die  der  buddhistischen  Kloster  in  Xepal,  Lay- 
ard ii»t  glücklich  aus  den  Bergen  der  Bakbtiarcn, 
Gäbet  und  IIuc  aus  Tibet  zurüi-k^ckommen.  Uaa 
müsse  aber  jetxt  auch  keine  Zeit  verüevea,  um 
überall  nach  den  reinen  orientaliaehea  Geist  und 

\  on  ihm  niedergol*  i^tm  Schätze  anznl reffen. 
Kr  rühmt  dio  europSlsclien  Regierungen,  die,  wie 
die  firanzösische  in  den  Iciztcu  Jahfep,  fitr  wissen« 
schaftliche  Erforachuug  des  Orient«  froaao  Anatroa- 

Saugen  gemacht  haben  ,  er  dentef  aber  anch  auf 
ie  geschehenen  Misagriffe,  auf  die  unzureichende 
Vorbildung  der  Missionare  u.  dgl.,  und  stellt  sehr 
iMMlitenairerlba  Batlwahiiga  anf.  Ver  alle«  warnt 


er.  die  RciHepläne  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  es 
sey  nicht  mehr  Zeit,  die  arosseu  Landslraseeu  zu 
ziehen,  das  müsse  man  Sm.  Tevristen  übcrlasseni 
die  niemand  anders  als  5:irh  seihst  Rechenschaft  zu 
geben  iiabcii,  der  \vi.s!<pn.«iclian liehe  Reisende  müsse 
sich  jetzt  auf  crNchüpfcnde  Durchforschung  eines  be- 
gränzten  Terrains  wenden,  worin  er  eine  Zeitlang  sei- 
nen Wobnaita  nimmt,  und  zwar  nur  nachdem  er  sa 
Hanse  schon  soviel  möglich  die  Kennlniss  der  Spra- 
che und  Geschichte  des  bcIrclTendcn  Volkes  und 
damit  das  intimste  Inlerressc  an  seiner  Aufgabe 
gewonnen  hat.  Weiter  dringt  Hr.  M,  besonders 
aeeli  anf  eine  angemessene  Publication  der  Resul- 
tate, eine  solche  nämlich,  die  die  Nutzung  dersel- 
selbcn  dem  Privatmann  nicht  tinmöglich  macht.  Er 
weist  nacl:  ,  w  e  man  de>i  I'n  iH  solcher  ^\'erkc  in 
der  letzten  Zeit  wohl  dreimal  so  hoch  gclricbeo 
bat,  als  es  nMbif  war.  Er  schlägt  vor,  eine  ein- 
zige und  permanente  Commission  für  diese  Aaga« 
Icgenheiten  zu  errichten,  die  über  die  einzelnen 
Rcisepläne,  über  die  Wahl  d  r  [\risenden  und  über 
die  zweckmässige  Publirntion  der  Hcisewcrkc  wach 
•inbcitliehem  Svsleni  ilirc  (lulachten  abaogeben  hät- 
te. Nach  den  politischen  Umschwünge,  welch« 
eingetreten  seit  diese  Werte  gesprochen  wurden, 
\hX  es  diesen  \\  isscn.schartliclien  lloffnun;:>-ii  ntii 
Plänen  wohl  bc»>citicdcn,  nur  im  Gefolge  matcnuller 
Interessen  sich  geltend  machen  zu  dürfen.  Möge 
man  sie  dann  wenigstens  nicht  übersehen,  sie  werden 
ihre  fördernde  Rndtwirkuri«:  anf  die  in  den  Vorder- 
grund potrelenen  liilcre.s.si  [i  ii irht  verfehlen.  —  Im 
Auguitt  tüliri  Julien  von  der  Fremdcnwclt  der  Chine- 
scu  dicsruul  Indien  'l'fiivn-ttchu  vor,  mit  einer  Ein- 
leitung über  die  Schreibung  indischer  Nomeo  bä 
den  Chinesen  und  deren  Rcgulirung,  wie  er  sie 
versucht  hat.  —  Aus  dem  üicptember  haben  «ir 
au  erwähnen  llianthi'»  Notiz  über  den  türkischen 
Slaatskalender  tJUJU  für  das  J.  Iftt  IL 
— 47),  welche  erst  in  dem  folpenden  Juhr»ang;c 
184b  (Jan.  und  April — Aluij  beendet  wird.  Da  dies 
der  erste  Kalender  dieser  Artist,  der  in  der  Türkei 
erschien,  und  wir  bisher  keine  vollständige  und  au- 
thentisene  Uebersiebt  der  seit  H^bssen  s  and  von 
Hammcr's  Nachrichten  so  ^  ir!fnrfi  \  cränderton  und 
relurtuirtun  osmani»chen  8Uiia\ ertassung  und  Ver- 
waltung hatten,  ho  linden  wir  die  reichhchen  Aus- 
züge, wolctie  Hr.  B.  daraus  mittheiit,  völlig  g^rocht- 
fertigt.  Diese  AosaQjre  beateben  bauplaichlidi  In 
der  unverkürzten  Liste  der  .sänin-tlirlK  n  ITof-  und 
Reichsboamtcu  im  Civil  und  Miliiur.  ^•o  dam  die 
Namen  der  Würden.  Titel  und  Aemtcr,  sowie  dio 
geographischen  Namen  auch  türliiscb  angegebea 
sino,  was  an  sa  awoekmiasigcr  ist,  da  viele  dia> 
scr  Namen  ganz  ueo  sind,  oder  ihre  Bedentnpg 
verändert  haben. 


Gekaaersche  Bueh4raciierei. 
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Balle,  in  <li'r  l-\|>Hiliou 
4cr  Allg.  L<it.  'AcUuug,. 


Pafristik. 

Di«  dem«Hli$ii»eken  Hecogitiiimtn  md  llomUict», 
•MC*  fAfvai  Oni^nmg  tmd  MaHj  dargastellt 

von  Dr.  Adolph  lltlgeufeldy  Liccatiat  und  l*ri- 

\  ndlorfüt  an  fler  l'iiiversilät  Jena,  gr,  8.  XII 
u  i40  S.  Jei.u,  HocIOiauMn.  IH48.  (P/gThlr.) 


ähread  die  kritische  Behandlung  derQcscbtcbto 
des  rrcbrisMnÜtums  »oiist  fast  auf  joden  ihm 
Schritte  den  Man|;el  an  historischen  l  rkundon.  den 
Vcrliiit  so  vieler  gerade  dir  sprechendsten  und 
8ignilikaiitc8t«a  Erssougniaso  dieser  Periode  bc« 
klafft«  h«<*  bebnd  läe  «ich  biaher  bei  cineai  cin- 
Kelnr'ii  Z\vci■^  tUTNcIlicti ,  bei  der  ktrmi-nlitiisi  licii 
LiUeratur,  iu  dem  eulgogoiigcsciftleu  Falle,  der 
^^llon  SU  viel  sv  beben,  aolern  Bto,  dureli  den 
innera  Gohalt  und  die  vollendete  Form  der  klemcn- 
linischeiiHoniilien  zunfirlist  von  dieseti  aIh  derH.nti't- 
achrift  dieses  Littoraturkn'iHui^  ajigcjuigf^n,  mit  ticn 
ilwen  parallel  aiehenden  Rckof wtionen  «iclits  Rech- 
tes aii/^ufangeii  wuaste.  liic-  lloiiiiticii  •;ull<-ri  vve- 
geo  der  strengen  Einheit  und  Eouaequcnz,  durch 
«lie  aie  sich  auf  den  ersten  Anbliek  auaseicbncn, 
ate  ein  Orifinalwerfc  ana  eiaain  (iu»»;  die  Rekog- 
iiitionen  konnten  diesen  .^nspriirli  auf  ()rii;iiiuliira 
wegen  des  verecbicdenartigcn  Charakter»  ihrer 
Boatandlheile  nicht  nachea,  and  zudem  boten  ale 
Partien  genug  dar,  welche  den  llomiiien  gL-Licnübcr 
eine  Hiickkehr  au»  den  Ebionitismus  zur  Aunühc- 
riiiig  au  die  Kircheulehre  oder  doch  einen  Fort- 
acbritl  aun  aplter»  Monarchianiamus  (Ariauisnius) 
hin  zpijren;  was  war  niitliin  hei  den  vielen  Tiink- 
teu,  die  sie  andrerseits  mit  den  llonulion  gemein 
haben,  natürlicher,  als  in  ihnen  eine  vem  Juden- 
chri.Htenthnm  ttch  mehr  und  mehr  entrcnieiide  Ue- 
berarbeitung  der  Hoinilicn  erblicken 'f  Dieses 
konnte  i'rcilich  nnr  geschehen,  so  lange  man  sich 
eben  bks  an  diese  beiden  da.n  Uanzo  der  Keiteg- 
nilion  bei  Weitem  nicht  erschöpfenden  Bestond- 
ttieile  derselben,  an  ihre  über  die  llomilien  hinaus- 
gehenden Blemente  einer-,  an  die  mt  diesen  ge- 
mteinscharilichen  andrerseits  hielt,  denn  eine  ge- 
nauere HiMrachtung  zeigt,  dass  jene  s|ittlern.  beson- 
ders uriaiiischen  Interpolationen  dem  übrigen  viel 
A     X'  tati.  Bftttr  a»mL 


altern  Itih^ili  gegenüber  einen  ganz  unverhaltuisa- 
m&ssig  kleinen  Umfang  haben,  tmd  aelgt  ebense 
auch  innerhalb  dieses  letztem  wiederum  an  viel  von 
den  Iloiriilieii  X  t  rsclui'di  iils  .  Iiinlor  ihnen  Zurück- 
liegendes, dass  CS  nicht  aus  diesem  abgeleitet,  die 
Schrift  miilua  nicht  begriflbn  werden  kann,  wenn 

nie  blos  eine  spätere  l'ehernrlielt iing  der  llomilien 
aeyo  soll.  Schon  durch  dieses  Letztere,  schon  da- 
durch, daia  die  Rekognitionen  eine  MaiMW  ganz  ei» 
genthümliebiqit ,  in  den  llomilien  nicht  einmal  mehr 
ungcdeutelen  arcliaisti!»ehcii  S"if'e'^  mtliuiten,  ist 
die  bisherige  Atimcbt  widerlegt  j  das  \  crdienst  aber, 
darauf  aneret  anfmerkaam  gemacht  au  habea,  hat 
die  hier  \oii  uiin  un^ezeigte  Schrift;  sie  beweist, 
dasa  die  llomilien  wenigstuns  die  llauptmassc  des 
Inhalts  der  Rekognitionen  an  ihrer  Voraasaetcung, 
dass  die  an  das  kirchliche  und  den  spätem  Monar- 
iliiunismus  sich  aniiuliernden  Kiii<<chiebsel  in  die  Re- 
kogiiitioucu  ihre  illcre  den  Klemcnlinen  vorausge- 
hende Qeatalt  hat  gaos  unberührt  gehasen  haben; 
sie  zerlegt  ebenso  diesen  ältern  Stamm  der  Schrift 
wieder  in  mehrere,  sowohl  in  Bezug  auT  Zeil  als 
auf  Inhalt  unter  einander  verschiedene  Schichten, 
und  weist  in  dienen  aum  Theil  l'eberreste  der  au'- 
dcrwciligen,  sonst  f:!--!  nur  noch  dem  \amen  nach 
bekannten  altcbioniii<>cheu  Litieratur  nach.  Allein 
ob  der  Vf.  nun  hier,  bei  diesem  gewagten  Versuch, 
in  den  Rekognitionen  Bruchstücke  nicht  vorhanden 
gewesener  ebionitischer  Schritten  aufzufluden,  auch 
fiberall  das  Richtige  getroffen,  ist  eine  andere  Frage, 
mit  deren  Untersuchung  eine  Beurtheitung  seiner 
Schrill  ^lcll0^  deswegen  hanplsächlirh  sieh  besrliiir- 
tigeu  muss,  weil  sie  aelbst  auf  diese  Hckoiislruk- 
lion  ebianilischer  litteratur  am  meisten  Werth  und 
Gewicht  gcle>xt  hat. 

iVie  Fortsetzung  folgt.) 

Das  Journal  der  AidatisclieD  GeseUscIalt  in 
Paris, 

JourNfll  Adatiqut  etc. 

[Rmchlusit  rnn    .Vr.  77.) 

An  der  Spitze  stehen  der  Urossvezir  ^Jiel  .ju» 
und  der  Mufti  «der  ^^iImVI  g>«A,   <lann  folgen 
?3 
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übt  Minister  «der  d«r  «benl«  Otriebtaiiof, 

die  CoIIe^icn  für  den  öfTetitliclieii  VulcrricTit  iinJ 
für  das  Heerwesen,  die  Admiralität,  das  Ar- 
Mnal,  die  Finanzen,  Ackerbau,  die  MftnEe, 
die  Polizei)  die  Beamten  des  inncrn  Palastes 
^^l?  ^  L  mit  (!em  Obersten  der  Eunuclien  an  der 
Spitse,  der  jetzt  den  Titel  ,yJ«t  iJ^jyAit  &>U«>Jt 
fiilirt  (ebemale  Kif»lar«igka)y  and  die  ersten  Wai^ 
den  der  Leibgarde  des  Sultans.    Hierauf  die  Burcau- 

cralie  der  Ministeriai  Verwaltung  jukti»  (früher  iu 
Mderer  ond  engerer  Bedenlung)»  die  Mititairbelifir- 

den  t^ij^y  die  geriditKdien  Bebtedsn  «^JU  eder 

dureih  alle  Provinsen.  Dun  die  in  Constui- 

tinopcl  residireiuleii  Patriarchen  (d.  griech. ,  armen., 
armen. -katholische,  griechisch-katholische)  nebst 
dem  Gross -Rabbiner  ^Lä.L^.  Ferner  ciuo  Ta- 
belle der  Oenerel-flenTemeure  nsd  anderer  Pro- 

viiizialbehördeii ,  die  (Trsaiidteu  und  Consulii  der 
Pforte  bei  den  europäischen  31ächten  und  die  in 
Constanlinopel  residirendcn  auswärtigen  tiesandt- 
Bchaflen.  Bndlich  der  Munzcours,  der  I'usiencours 
und  Aiikiinft  und  Abgang  der  DamprschifTe.  Khe 
noch  die  Notiz  bis  zu  Ende  gedruckt  war,  erhielt 
Hr.  Bienelu  den  StantsitBlender  fitr  ItM  (1»48), 
Hiid  ITigte  einifjc  Bemerkungen  bei  über  die  darin 
vorkommenden  neueren  Angaben  und  Kuthalen,  wie 
auch  einen  ihm  mitgeflieilten  türkisch  geschriebenen 
AufaatB  über  die  Reformen  im  türk.  Reieb,  mit  Irmns. 
lJelKTSPt7.ung.  Beide  Kalender  liej^cn  auch  uns  vor. 
Der  für  hat  177  8.  kl.  ö.,  der  andere  S4S  S. 

lt.  LelBterer  ist  enger  gedruckt;  dieZntbnten  aber 
sind  (ur  uns  meist  von  keinem  Belang.  Ein  Kalen- 
der für  1847  ist  auch  in  Conslantine  erschienen, 
Uthographirt  in  der  dort  gewöhnlichen  SchriR,  je- 
doch kein  Staatskalendor,  sondern  mit  Beigaben, 
die  mehr  auf  die  Bildinif;  der  mubnmmcdanisrhcii 
Bevölkerung  berecliuct  sind.  Er  wird  in  dem  Scp- 
tembcrbeft  des  Journals,  bei  welchem  wir  stehen, 
besprochen.  Ebendaselbst  gicbt  Cotelle  ein  leichtes 
mecbanischejs  Verfahren  an  die  Hand  zur  Rodiietion 
eines  Datums  der  Utg'ra  auf  das  ctitspreehendo  Da- 
tum der  christlichen  Zeitreebnnng  und  vnigeicehrt. 
Ks  ist  eigentlich  von  einem  arabischen  Gek-Iirten 
(in  Tunis),  Namous  SoHman  el-Hurmtri,  erfunden 
und  hier  in  fransSsischer  Sprache  mitgetheilt  — 
Octoher;  Sitin.  Julien  gicbt  bibliographische  \ach- 
wcisungen  über  chinesische  Berichte  von  Hri<«cn 
uach  In^en  nnd  nach  den  Si-yü,  d.  h.  den  I>au- 
dem  inW.  nnd  N.  Cbina'n  aus  dem       18.  Jahrb. 


Zuerst  9  Werke,  die  Hr.  J.  &ms  eigner  Ansicht 
kennt  eder        denen  er  sicher  weian,  dasn  sie 

iifirh  jetzt  cxistiren .  -v  oran  tists  bekannteste  Fo  — 
kne-ki  von  fa-kieHf  der  zu  Anf.  des  5.  Jahrb. 
bdien  liereiste,  das  aweiie  v«n  0sei-«Mf ,  welchen 
Noumann  in  den  „Pilgerftbrten  buddhistischer  Prie- 
ster" 1833  übersetzt  hat.  \r  4  das  ausjjedohiitc- 
sle  und  bedeutendt>tü  vuii  allen,  aus  dem  7.  iaiirh. , 
welches  Hr.  J:  übersetaen  will,  n.  s.  w.  Dann 

noch  !3  ^Verke  ,  die  mnn  bis  jrtzt  mir  niis  Aitnili- 
rungen  kennt,  an  deren  Autfinduog  aber  Hr.  J.  nach 
•einen  biaberigvn  Erfiihningen  ni^t  versweifelt  — » 
Das  Doppelheft  Nov.  —  Dec.  gicbt  den  Schluss  der 
muhammedanischeti  Hlicturik  von  Garem  ät  Tatttff 

handelnd  von  di  i  HatliHelformen  ein  »diwic- 
rigea  Capilel,  obwohl  ohne  höheres  Interesse,  und 
von  den  Kntlehnungea  eder  Plagiaten  oSy».  Anrnd 

theill  eine  «uf  Malta  befindliche,  M'hon  im  1.  Bde. 
der  Fundgruben  von  Italinsky  besprochene  Grabschritt 
in  geeierter  kuihicher  Schrift  mit  nebst  der  Lesung 
des  Maroniten  Fdiros  Sehidyik,  Prof.  an  d.  Univsr- 
sität  auf  Malta.    Die  luschriA  i*<t  »us  dem  Jahre 
Ö6i»  U.  =  1174  Chr.   Die  Lesung  ruht  auf  fesler 
Spmehhenntnisn.    Den  Scblnss  dieses  Jahrgangs 
bildet  eine  grössere  Arbeit  Muak't  über  die  in  Mar- 
seille gefundene  phönicischo  Inschrift,  mit  demsel- 
ben Facsimiie,  welches  zu  Saulcy's  Abhandlung  für 
die  Acadcmie  angefertigt  wurde.    Hr.  üf.  hat  ss 
nach  dem  in   der  Pariser  Bibliothek  beOudlichcn 
Uypsabdruck  vervollständigt  und  verbessert.  Es 
ergiebt  sich,  dass  Jndas*  Abbildung  in  einigen  Ste^ 
len  ungenau,  seine  Umschrift  aber  inehrfarb  loh-' 
lerhaft  ist.    In  ^ruphinrher  Hinsicht  hat  Hr.  M.  a.  B. 
die  Buchstaben  t  und    genauer  unterscliieden ,  Z.  i% 
au  Anf.  steht  deutlich  mtb.  IHe  Abhandlungen  ven 
Saulcy  und  Barn;es  über  die  In^rhrift  hat  Hr.  M. 
noch  berücksichtigen  können  j  die  MoverN'ürlio  Ar- 
beit Ist  erst  in  efoem  Poetcriptnm  anchirüiglieh  be- 
npredien.   Mit  den  von  Hrn.  Münk  vorangeschiek» 
tcn  allgemeinen  (jirundsützcn  der  Entzifferung  und 
Auslegung  phönici8<;her  Insehriflen  können  wir  uns 
nnr  einverstanden  erkliren.  Hit  Recht  fordert  er 

von  dem  Au.sleger  dieser  Insehriflen,  dass  er  ,./f 
senUment  de  ces  languet"  besitze}  öfter  hat  er  die- 
ses Sprachgefiihl,  das  bei  ihm  mit  einer  groasen 
Beleseaheit  verbunden  ist ,  dem  Ihhrigen  Uerumtnp- 
pen  iindrer  Ausleger  mit  tiliirk  enlgc^enjrcsctzt. 
Nur  hat  das  Sprachgciultl  luuucr  etwas  iSubjectives, 
und  verschiedeue  Individuen,  anigett  sie  ««eh .« 
noteher  Hinsicht  gieichbegabt  seyn»  haben  doch  x«. 
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weifen  verwehledeoe  ttHtimemtt.    Wenn  wir  lii«r- 

iiarli  ilu'  ^■rklärlltlf^^'n  des  \'f.->  mM  ilrn  m)ii  Mo- 
vers «ulgciilelltcn  vergleichen  y  su  iimlshimi  Hir  (las 
ÜMlite  oder  das  Wahmcheinlichero  xuwoilen  auf 
letzterer  Seite  finden.  Aber  ftewiM  hat  auch  Hr. 
Mftnk  öfter  das  lUchtisr^  ^ofbn,  und  swer  mitna- 
ter  gerade  in  »olir  .Hchwicnj^oii  inli-r  (lir  die  Auf* 
rassutig  der  ^rtnizeu  InBChrifl  »ehr  wesentlichen  Din« 
gen.  Wir  niÜNsen  S.  B.  ginnben,  da»»  or  bei  dem 
schHieri«««  ti^jn  mxp  (in.  bi  'tnrulers  'JL  13}  di« 
Erklär»! fijf  auf  de«  rechlen  >\'i-{;  gcwi««««  hat*), 
(iiid  «,i>  l"  (ii'liiiii;!  um!  1><  !•  II  r  II  1 1^  (Irr  Fiiscbrifl 
betritn  ,  NO.«*  ehenaui'ti  wir  (Ittrin  ciihmi  \  »ii  «I<'u  l'nt— 
Rtern  des  BaaUteropels  unter  Autorität  der  Orts- 
behörden (nicht  der  hartba|^achen  Büreten)  aufge- 
MieiUen  Tarif  über  Antheile  und  QeMabgabcn,  die 
SIC  l>ci  dargehrarliii'M  ()|)ri'rn  erhoben,  iiiclil  nur 
Feststellung  der  Pieisv  ilt-r  0|ir»»r(hiirf.  Auf  da» 
Ginscine  kunncii  wir  hier  nirlit  \mmIit  eingehen. 

Jahr;;.  1^48.  Janaar:  Natal»  Kvmtvi ,  lut  pnme^ 
miäedouxi\t»f»n.  etft  lehfndiges,  wenn  auch  fifiehtigee 
Biltl  ein  I  H  1  :  -1 1  .;-^  1  l'antoai*,  Besuch  in  einer 
Lackiabrik  un<l  uhm  liauliche  Beschreibung  der  Ar- 
heilen  darin,  duraul'  ein  Theo  bei  einem  chinesischen 
Arzte,  wodieOpiumpfaifenjehi  fehlt,  iiadendUehder 
Besuch  in  einer  FaoriV  von  Sehnilsiraaren  in  Rl* 
t,.|,lM  iii,  Saiiil'-''i'i1.- ,  i^orlmiil('-i  .  Scfi''.?;..!  i  I  n.  dt;!. 
Kino  Kii^el  von  kuütliehein  i»iMUitL»i!si*tivii  l<IÜenbcin 
mit  17  be\vc<;li(rhen  ku<;olii  iiiweiidi<|^,  eine  intmer 
lileiiter  ato  die  andere,  eine  Arhett^  wMoa  ein  Ar- 
heiter  8Vt  Monat  geseimitzt  Mtte,  wwrde  für  fO 
Piaster  oder  III)  Fruiirx  r<-ilgebol<;ri.  Oer  Anftatz 
hat  nicht  nur  in(i»is(riellf.H.  j^nndern  auch  «prachli- 
ches  Intercs^f,  indi'in  die  \amcii  dor  licspr«>cheii«n 

bachen  Im  Dialect  van  Caalen  mitgetheilt  werden. 
VerneiehniMi  der  von  iNhktm  auf  einer  wieaen- 

»cliaftlichcn  Hci-*c  iiucli  liidi<'ii  •foKaiiiiin-lli-n  indi- 
schen (^san.skr.,  luahratt.,  giizaral.,  peiiilM  bab.,  bind, 
und  prakrit.),  arabischen,  persischen  uud  hiudu- 
■taniscbeii  Uaadaehriftony  nehat  einigen  liibograpliir- 
ten  Drachen,  redigirt  von  Bmmmm,    Kia  8upple- 
iin  nl  dazu  Febr.  S.  199 IT.  —    Februar:  Gurcin  Je 
Tasxy  gtvbl  uls  Nui  hlru^  i&u  der  Hlioturik  uuu  auch 
die  ProNudie  un  I  ^l     ik  der  nni^linii.M'hen  Spraclieii, 
bauplaicbltch  nach  den  Uadüku-'l  -  balaghat.  (Fort- 
sctKnng  und  Schlnss  im  Hirz,  April — Mai.)  Kr 
lull   auN>er  dein  Arabi'-f  'i     ,   Per.sjx  lieii   und  Min- 
«tiiHlani  liier  uucii  du.s  Turkiächc  bcriickKK'htijL^l.  Der 
'      vr.  stelU  die  Metrik  nach  dem  System  der  Araber 
I      dar*  und  die»  bat  seinen  Nutsen,  wenn  es  gilt, 
f     dicsea  System  kennen  su  lernen.    Aber  dana  es 
^      iiitlit  leicht  ist,   auf  diesem  Wepc  sich  eine  IV-ie 
{Sicherheit  in  der  .Metrik  i'.u  erwerben,  beweist  du» 
'       Beispiel  de««  \  1.'^,  welcher  durch  seiue  Benierkun- 
'      gen  in  April — Mai  8.  374  Aote  3  und  4  kiiiid  giebt, 
#     das«  er  aelbat  daa  einfache  MutakAribMiasveratand. 
j      Von  andern  Verschen,   die  wir  heim  ünrrldiviiren 
tief  Arbeit  bemerkten,  mag  nur  Folgendes  an^^e- 
führi  werdMi.   Id  eine«  Verae  JU»  ».  MO  will 


der  Vf.  atatt  «LüJül  corngiren  'UJ^t,  die«  dnrdh 
Muschel  übersetzen  ( °  ^ }  und  kleine  Münsay 
Cauri,  verstehu:  eine  sehr  iiiigh'ickliche  Conjecinr, 
denn  jene  crntere  Lesart  .Mebt  in  dieaen  Öfter  an- 
geführten MuHterverse  durchaus  fest ,  auch  heissl 
hier  oicbl  „pmmre  viU»geou"f  wie  Ur.  ü. 

mu  Gunsten  «einer  Conjectur  überaetst.    April  — 

Mai  JS.  317  (  rnr  !.iNclio  Ucbcrsetzung  aus  llum- 
berl  s  AuUtul.  aui^e uuinjaeu,  \^^\s^  ^  keiaat 
'     "  -  lCb«nd.i«tMacwistti  ' 


*j  lt.  *t»  nee.  der  itwm*i 


«ckrfft 


Kr.  <y  a.  CB  aacwer 


ben  f.  Mucri,  S.  SM        T.  Da«  Febmar- 

llert  entblH  noch  awei  für  die  Retigionsgcsrhiclil« 

des  Orients  wirhfifje   Aiifeätze:    Catafago'm  Notis 
iitier   das    ,.  Burli  der  Fesfe",   eine  CJeheimschrilt 
der  Nol'suirier .   mit  Aiis/.ugen  daraus,  das  \V»'ih- 
nachtsfest  und  das  iVauruz  oder  das  Fest  der  Früh- 
lingsnachtgleicbe  betrefTeod,  und  Akx.  Cktäzk»  Übet 
den  Deismus  der  Wahäbi's  nach  ihren  eignen  Au«> 
sagen,  mitgelheilt  aus  einem  handschnfllichen  Rm- 
sebericht   des    Idzieii   persisetieii    ttesundten  am 
französischen  Höre   .Mirza  Muhammad    Ali  Kliaaj 
es  ist  eine  anter  den  \%''aliäbi's  sehr  gesehitat« 
Abhandlung  jJL-«,  arabisch  ge.xrhri t  Sen  und  von 
Hrn.  CA.  übersetzt.    Noch  ^ieht  Jlummer  - /'»rgsiait 
\i>ii/.  rou  tO  Bibliotheken,   die  im  Orient  bestan- 
den ,  als  Nachtrag  au  Quatremhre'a  Abhandlung  >,aiir 
le  gout  de«  livres  rhea  lea  Orientaux.'*  —  Ans  ileni 
Idiirz  ist  nur  n  u  ti  /.u  erwähnen  Fie.tner^  dit\eria- 
tim  siw  U  b'  hiirt  (kt  Lyyptivtu  et  ie  Son(  qt;  des 
ilebreiix.     F.r  beliauptet  duss  »chari  wirklich  das 
allägypL  Werl  (ur  arundo  oder  iunma  oder  eine 
bestimmte  Art  davon  geweaeii,  welehea  «ich,  wie 
das  oTl  Uli!  alten  Wörtern  gehe,  nur  in  dem  No- 
men propr.  erhalten  habe,  und  daAS  C]10  nicht  uiga 
marina  bedeute,  weil  man  danach  jedes  Meer  be- 
nciiuea  könne ,  aondorn  Süaawaaaer-Aohr,  wie  ea 
jetzt  am  Meere  in  der  GAh^M-cI-Mm  (d.  i.  Rohr- 
Bai)  an  der  .\usmündun^  des  an  Rohrm'bn^ch  rei- 
chen Thaies  Ghubeibeh  sich  linde  und  ui  aller  Zeit 
au   die.<«en  Küsten  gcwi.s.<«  häuliger   gewesen  scy, 
als  sie  uocli  meltr  Sitaswaaser  gehabt.  —   In  dem 
Doppelheft  April  — Mal  steht  auaaer  dem,  was  wir 
»rlioH  eruiüiiil  tml)  ri ,  der  Anfang  \  on  Wp/rfW»"»/» 
h'igioire  ttex  Svld}unh<(lt\i  naeli  dem  Torihhi  ait'lii"^ 
(  Korisei/.iingen  im  Sept.  und  Ort.,  der  Senlnss  iin 
Jan.  IbiUj.   J>er  Abschnitt  dieser  bekanuien  per- 
sischen Chronik,  welchen  Ilr.  Defi'.  übersetzt,  i!<t 
woni;^er  ausITilirlicli ,   als  der  enf s|irerhendc  Tlieil 
des  Mirkbund,  den  \  iillers  edii  t  lial :  aber  er  ent- 
halt (li'iinocb  .Muiirhes,  w  as  Mirkhun«)  vcrsclu\  ei^f , 
und  der  Ueberseizer  bat  durch  die  bcigcgcbencn 
tneiatena  historischen  und  geographischen  .Anmer- 
kungen uiiil  durch  die  Benutzung;  andrer  Quellen 
eine  rcielibaUige  .Monographie  über  tÜe  Geschichte 
der  Si-Ig'ukiden   ZU  Stande   ■;elMacht.  Bekanntlicll 
gab  es  ärei  Dynastien  dieser  Familie.    Die  erste 
lierracht«  in  Irao,  14  F&raten  in  161  Jahren  von 

A.  I..  S. 
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4i9II.  «n;  die  swvile  in  Kerman,  II  Fürsten  von 
433  — 583  H.;  die  dritte  in  Hüni,  giciclifalls  11  Für- 
sten von  480  —  70011.  IKo  beiden  letzten  DynBSilcA 
sind  \  Uli  -Mirklioiiii  «jaiiz  kurz  al)<;i'tl\aii.    Ein  ihnli— 
dies  Vcrhititniss  limlri  Im  T.  guziäak  s\aU  y  so  dass 
Wr.Defr.  diese  diirdificn  Abschnitte  ganz  iibergcht  und 
dafür  das  Cap.  über  die  Ismaili's  iu  Iran  übenoU&t. — 
Juni:  Tachorapantch/i<;at ,  das  (zum  Theil  von  Böh- 
len und  (iildi-nipistcr  edirtc)  erotische  (Jedicht  Cfix- 
rapancäqila,   Sanskrit -Text,    r«hersetzung  und 
Aninerkangen  von  Ariel  in  Pondichery,  hier  voll- 
stüridiprvr  (llSSIokasJ  als  früher,  nach  Bwei  Udadirr. 
in  üruniha.    Die  Anmerkungen  «ind  in  5  Partien 
getheilt:   1)  die  beiden  llaudscliririen .  21  Bemer- 
kung über  das  cerebrale  /  (/r),  das  lUu  nordindi- 
•elwa  Hdscbrr.  nur  im  Veda  kennen,  das  aber  iu 
Grantha-Hdschrr.  und  im  Telugu  liiuüg  ist,  ä>  Vft- 
rianton,  4)  Ober  das  flcdicht  und  den  Dichter, 
6}  über  einzelne  Sii  I!rn     llicraul'  folgen:  die  4t 
l/ehrsätse  des  Buddlia,  aus  d.  Mongolischen  ühcr- 
MUt  von  Guitt  und  Hue.  —    Juli :  üu  Cuttnoy, 
IdghlatioH  onwtlaume  WMmht  r«(«  Uan^fi,  der  er- 
ste Artikel  einer  sehr  nusniniiich  angelegten  und 
systematisch   ^rglitMlfrlcn    Abluinttlung    über  (ins 
muhammedanische   lieciit    hmU   den  hauclilisrlicn 
Hechtsbüchcrn,  nur  erst  dt- n  Anfang  des  Abschnitts 
vom  Eigenthum  enthiltend.  Weiler  ein  pur  Briefe 
über  Aegypten  von  Aritt.  Bey  auf  seiner  Durch- 
reise nach  Singapori-  pjcsfliricliori ,  knrzp  tind  scharfe 
Federstriche,  die  l'asl  alle»  als  hässlich  und  mise- 
rabel darsldDeO)  sie  betreffen  Alexandrien,  Kairo, 
die  XatronsesB  and  ein»  der  «vriachen  Kl5st«r. 
Zwei  kleine  Aahitxe  von  JVofafu  Rimdvt  handeln 
diT  eine  \oii  den  Münzen  (spanische  l'iaster,  Rup- 
jen,    hoHändisciiO  Duyl's,  chincs.  Kupfermünzen) 
und  andern  Dingen ,  besonders  Stoffen  und  Cauri's, 
die  an  Geldes  SUtt  im  indischen  Archipel  coursi- 
rcn   der  andre  von  den  Längenmussen  In  Cocbin- 
rhina.    Ein  Brief  Cutafugo'ti  an  Mohl  bcsiirlclit  <  iii 
xweites  W^crk  der  Nufsairi's,  das  in  si-ine  Uüiido 
gekommen  (.s.  oben  Febr.)-  —    Die  politischen  Er- 
schikuernngen  des  Jaltres  1848  mussteu  auf  dio  In- 
Btilute  des  Friedens,  nu  denen  aamentlieh  auch  ge- 
lehrif  (tcvrllschaften  gehören ,  einen  mehr  oder  min- 
der uachlhciligen  Einfluss  haben.     Die  Asiatische 
Gesclbchafl  zu  Paris  war  im  steigenden  Flor,  dio 
Regierung  hatte  ihr  eben  wieder  Unteratütauii- 
gcii  zugesagt,  die  Reise  von  Sehiris  sollte  endlich 
anl  Ktislcii  der  Oc'^rllsrhaff  "jpdruckt  wcrdi-n,  phiMiso 
die  beiden  letzten  Biuido  der  Geschichte  von  Kasth- 
mtr,  als  die  Febrnir-Revolution  es  räthlich  machte, 
diese  Unteroebmnngsin  uocbmal«  beiseit  zu  legen 
und  vorilufig  nur  i»a  Joaraal  anfrccht  bu  erhalten. 
Auch  darin  litt  die  gewöhnliche  Ordnung  der  Ge- 
»ell-schal'l  tiiu«  Störung,  dass  die  jährliche  Gcnc- 
ralversamnilun;^ ,  di<>  sonst  im  Juni  statltiudct,  dies- 
mal erat  im  August  abgehalten  werden  konnte  und 
der  BeruÄit  darüber  im  August -Heft  su  lesen  ist. 
Mohl  schöptl  schon  wieder  lIofTnuiig  und  schildert 
in  gewohnter  Frisehe  die  Th&tigkeit  der  Orienta- 
Ustenwelt  «rUirend  der  letnten  swei  Jahn      \\>  [ 


würde  gern  auf  einige  Stonen  «MM  intcressanton 
Berichts  näher  hinweisen ,  wenn  er  nicht  auf  den 
Schluss  seiner  Anzeige  nneilen  müsste.  —  Septem- 
ber: Vorcr-l  I  11'  1 1  1 1  rrssaiilc  A1il\iiadlniiw fte<«fl#id'» 
Über  die  kric'g>kiin^t  der  Araber  im  Mittelalter. 
Wir  sind  Hrn.  R.  auf  ähnlichem  Felde  sciioii  frü- 
her begegnei  in  dem  mit  dem  Artillerie -Capitin 
Fmei  edirten  Werke  über  das  gricchiacfae  Feuer 
und  die  Erfindung  des  i'nlvers.  Der  \ T.  erwähnt 
zuerst  die  noch  vorhandenen  oder  doch  dem  Titel 
nach  bekannten  ^^'t>^ko  der  Araber  über  den  tic- 
genstand,  gebt  dann  die  verschiedenen  Watfba  und 
Kriegsmaschinen  der  Araber  durch,  handelt  von 
der  Kcitkunsl  di-riselben,  von  di-n  Trupiiengattuti- 
gen ,  von  8old  und  von  Bclchiiuiig  der  huldaten. 
Es  folgt  die  Ueschichte  des  falschen  AI  -  l'udht  un- 
ter der  Dyuutie  der  Beni-llafla  in  Afrika  im  J. 
681 H. ,  als  Probe  eines  handscbrifUichen  Qeschirhts- 
wirkcs;  arab.  Text,  l  ebirseixiiiig  und  Anmerkun- 
gen von  ChcrboHneau.  —  üctober :  ÜtUaurierf  Aus- 
zug aus  der  t'hronik  von  Michael  dem  Syrer,  ans 
dem  Armenisciieii  übenetni  mit  Anmerkungen,  w- 
«t«r  Artikel,  >^|>ßcimen  einer  bwiraichtigten  Aus- 
fiaho  dieser  ('hruiuk.  —  V>  \  — üec. :  Adfien  Rityer, 
fragments  dn  Humatonti  -  .\<im<!h ,  türk.  Text  nrbst 
l'eberselzung.  Gtul.  üngai,  Antar  in  Persicn, 
übersetzt  aus  Caussin's  JCxtraiis  du  roman  d'Antar. 
Hr.  Bargb»  giebt  eine  Notic  Ober  die  Juden  in  Oras 
u.ui  über  die  Art.  wie  sie  das  Ilelirüi.sclie  Hussprc- 
cbcn,  Fragment  seinem  tiut.svlu^ubiich,  das  er 
U.  d.  T.  Souvenirs  d<>  la  proviiice  dOran  hcrans» 

eeben  will,    Caiafaatt  macht  Mtuheilung  über  eis 
lehies  handsehrifiliche«  Werk  der  Secte  der  ^a- 
mäili's,  haudcind  von  den  Wundern  und  \\'(>iHsa- 
gungcu  des  Alten  vom  Berge.    Hammer "  Hntgtl all 
kritisirt  einige  in  der  türkischen  Staatszoilung  ge- 
brauchte \Vurtcr,  z.  B.  ^-^yJ-^  für  Wis.soiischaftcn, 
Uact  für  Miti;lieder  einer  Uesellschaft ,  su  aucli  eiuigG 
Wörter  aus  den  romanischen  Sprachen ,  wie  Com- 
tnandani,  vapor  (für  UaropfschiflT) ,  faörkmy  Mg«r 
sjjM  eine  VerstAmmelung  aus  magazin,  wihrend 
doch  letzteres  erst  aus  dem  gut  arubisclien  Worte 
-i^*  entstanden  ist.    Biot  weist  nach,   dass  die 

tflüncscn  in  ihren  Schriften  nicht  nur,  wie  längst 
bekannt,  BcobueFitun^>  n  .  i  Kometen,  Metcorstci- 
ueu,  Xordlichlern  crwaitiien^  saiideru  auch  die  sogen. 
Faia  Morgana  oder  mir^f  DunstOguren  von  Tnür- 
mcn,  Mauern,  Wagen  n.  dgl.  an  der  Mcercstküste. 
Siu  glauben,  dass  die  fabelhafte  Schlange  Schin 
sie  aushauche.  Am  Schluss  eine  \oliz  von  //.  Co- 
ieih  über  den  Ursprung  des  talismauischen  Wortes 
^v^»  ^  ^"^  «rabiseben  Briefen  vnd  nach 
als  Siegel- Inschrift  findet.  Es  sind  die  vier  ge- 
raden Zahlen  (  w  — Ä,  O  =  4 ,  >  =  6,  ^  =  b  )  ««* 
einem  die  9  Zahlen-Biner  enthaltenden  talinmnni- 
schen  Viereck,  dem  sKii-  t-  a  .  vfr' 
Reinaud,  nionumenls  luusuimans  T.  11  p.  25*^  |lr. 
C.  nahm  seine  NotiB  an»  «inm-  Uandaehrift ,  die  er 
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DU  demwOnitchen  HecofiHitioH€H  und  UomUiett, 
.  matk  iknm  Vrsfirmg  md  tükmtt  dargwtolU  voo 
Dr.  Mf  MUt^m^  u.  «.  w. 


Di 


'ic  8|>iiea|  namentlidi  arianischcn  Bwtan4o 
thcilc,  liio  sich  unter  <lcni  übrigen  nnch  «an/,  nr- 
cltaiHtiscbcu  Stoffe  der  Schrill  ganz  wuiutcr^uiu 
«ttmdiBray  abfercchnet)  eutliAlteii  die  Rdtagni» 
l'uiiicii  in  \  R'l(>u  Hauptpunkten ,  z.  B.  «Kt  ti«ch  nicht 
«ul'  Adam,  Mone«  u.  w.  a.  «usgedebutcn  Lehre  wm 
innhreit  PnpMem  und  der  noch  nicht  auf  ihren  ab- 
alraktcn  Aufdruck  gebrachten,  HOndern  nur  erst 
angebahnten  Syzygietilebre,  die  uorb  wenig  ent- 
wickelten Anlängo  von  Lobren,  die  in  den  llotui- 
lian  SU  voUkonunener  AaabUdung  felaniirt  wie 
der  Vr.  S.  !•  IT.  mit  Ri'cht  gegen  Srlil;i  Tn:ii:ii  be- 
hauptet und  noch  beslimmtur  liätte  behaupten  kua- 
nen;  den*  die  Sielinng  Jeaa  fiber  Hiiaoa  konart  in 
den  Rekofniliraan  nicht  von  einer  huhcrn  Auffas- 
sung der  Pernon  Jesu  als  in  den  Mom  l  i  n.  wie 
wcuu  diese  in  Jet^us  (,wic  Schi.  l)cliuupiei )  bloji 
den  Propheten,  nicht  nach  den  A'piei^  bitten, 

.soruU'rn  von   ein«*r  noch  nimlrrorn  (d.  Ii.  flicii  der 
gewuhuliclicn }  Auffansung  des  Moses.    Die  Iden- 
ttfihatien  Jesu  mit  Adam,  Moaea  und  den  übrigen 
Säulen  der  Well  in  den  liomilica  ist  nicht  eiuo 
Herabrücknng  der  Steile,  die  Jesus  als  Cbrislus 
sive  rex  bontiuum  in  dcu  Hekogiiitionen  eiuniuunl  — 
dieoea,  aewie  namentlich  Herraeher  der  snk<bfti- 
gcn  Wi'li .  i;*t  er  auch  in  den  llomilien  —  ,  son- 
dern vielmehr  eine  Ilinaurritckung  der  Heroen  des 
alten  Teatamenla  zu  gleicher  nShe  mit  Jesus,  um 
das  ulte  Ttstaroent  gegen  Marcion  in  seiner  gött- 
lichen Digiiilät  7.a  retten.    Die  Lehre  dir  llonntien 
von  der  Identität  Jesu  mit  Adam,  Moses  u.  s.  \\\ 
ist  fbr  akh  betrachtet  le  abentenerlich,  daia  aie 
oline  eine   allmäligc  Anbahniiii»  und  Vermittlung 
nicht  au  begreifen  istj  diese  haben  wir  in  den  Hc- 
kogoitioneo  vor  una,  we  Jcaua  Herr  der  Menschen 
md  ynhm  Profbat»  Adam  und  Moaea  bUm  i*te* 
Ii.  €.  IM».  Bfifep 


phctcu,  die  auf  ihn  hinweisen  und  daher  auch  noch 
keine  übermenschlichen  Persönlichkeiten  sind  wie 
jener.    Ebenao  aelai  die  Lehre  der  IbmiUen  vea 
dl  ii  S^zi/,jieii  nicht  tmwul  die  Gniisis  ,  welche  die- 
scu  BegriiT  hat,  als  die  oben  in  dcu  Hckognitiuncn 
vorliegende  siehende  Art  und  Weise  ebionilisclier 
Gcsrhichisaiischuuungvoramy  Wahrheil  undirrthnm, 
d  tinii  der  Slensih  freie  Wahl  zwischen  ihucn  habe 
und  so  die  guliliclie  (lerechtigkeit  bei  Lohn  und 
Strafe  der  Henachen  ateta  gewahrt  bleibe,  fort- 
während nehrii  einander  in  geschichtlichen  Perao- 
Mcu  auf  der  Well  auftrcicn  zu  lassen ,  nn  jedoch, 
daas,  nachdem  der  reine  l'rzusUud  einmal  verlas- 
sen ist.  immer  der  Irrthum  daa  eraie  der  beiden 
auftretenden  Glieder    ist,    eine   Lehre  (namcnl- 
lieh  3,  ä«  — 61),  von  der  wir,  da  sie  auf  der  den 
Bekegnitienen  ao  weaentlichen  Idee  der  Wahlfroi- 
heit  und  zugleich  auf  dem  monarchistischen  Intereaae 
beruht,  allen  Irrlhum  und  Abfall  %  on  der  ursprüng- 
lich wahren  Heligion  auf  ein  in  dor  göttUcheu  Ue- 
rcchiigkeit  sdbat  liegendea  Oeeets  aorfidnußbren, 
ein  in  dem  göt fliehen  Wcitplan  selbst  begriffe- 
nes Momeul  darzustellen,  nicht  einsehen,  ,warura 
aie,  wie  Schliemann  behauptet  und  der  \'f.  S.  22 
zugibt,  in  den  Rekognilionen  nicht  innerlich  begrün» 
del  seyn  soll ;  sie  ist  ja  mit  ihrem  Grund;  r  i  n;,  der 
Einheil  und  Gerechtigkeit  Gottes  von  selbst  gege- 
ben, ihre  ganze,  aewobl  die  nothwendige  Entate- 
hung  als  die  riicnlsrluildharkeil  und  Strafbarkeit 
des  AbfalU  von  ÜoU  au  erklären  atrebendc  Rcli- 
gionsgcaebiehle  und  namentlich  die  Geatalt  des  Si- 
mon ist  ein  Ausdruck  dieser  Lehre,  die  hier  eben 
ursprünglicher  i!*t  als  in  den  irumllie« ,  weil  es  hier 
noch  zu  sehen  ist,  wie  sie  sich  ganz  natürlich  aus 
dem  Begriff  der  Wablllreiheit  beravabildet,  wihrcnd 
sie  in  den  Ilomilioii  uls  etwas  schon  Gegebenea, 
Vorauagesctztes     jf,e  w^vyiäf  mu>iSv^  in  der  Jan- 
sen Htrte  einen  bereite  eialarrten  Dogma»  aurtntt. 
Die  llomilien  sind  überhanpt  ein   viel  rcrtigeree« 
abgeschlosseneres,  seine  l/chren  selbst  als  etwas  To- 
sitivcs  in  unfreier  Gebundenheit  binstelleiidca  Werk, 
dcanen  Poeterioritit  daa  aicherate  Beeullat  der  ver- 
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fiegead««  Schfift  isl.   IN»  wvito»,  8.18911.  aas 

jen  Ilomilicn  selbst  dafür  vorgebraclitcn  Beweise 
übergcbeu  wir  hier,  da  der  Haaptbcweis  ia  der 
Heterogeneität,  Unabhängigkeit  des  Stoffs  eine* 
groMen  Theik  der  RekogaitUnen  liegt. 

Wie  verh&U  e»  sich  nun  aber  mit  der  litterari- 
acheo  Kritik  der  Rekognitionen  selbst,  mit  den  ver> 
aohiMbaea  Aber  eiaaader  fshifirtm  8cbiA««n  ebiO' 
nitischer  IJtferatiir,  in  die  d«r  Vf.  dieselben  zer- 
legt? Die  Grundlage  soll  teyia  der  Abschoitt  1^ 
17— 7f)  eine  ge^n  daa  beatehende  Judenthnai 
gerichtete  Darstellung  des  Christenthums  &ls  der 
wahren  l'rreli^'ioa;  daran  soll  sich  in  Buch  S  u.  3 
eiue  in  der  Fcrson  des  Magiers  Simon  das  basili- 
dianlaeba  Syatem  bekimpfende  Srweiterang  jener 

GrundschriA  ai: --i  lilicssen  ,  auf  sie  Buch  4  —  7,  die 
auch  sonst  unter  dem  Namen  ilf^/oJot  bekannte 
eWoinliMhe  Scbrift  Siren  Hauptinhalt  nadi  folgen, 
in  welcher  Petrus  den  Heiden  das  EvangetSma  ver> 
kündigt,  späterhin  soll  in  die  drei  so  eben  genann- 
ten Partien  des  Ganacu  die  Erzählung  von  Klemens 
aad  aeiaar  Faadlie  hincingaarbeitet  aad  ia  den  fol- 
gendeu  Bucliern  fortgefTiIut ,  ihr  wiederum  in  spä- 
terer Zeil  in  Buch  8 — 10  die  plülosopliiiiiclic  Be- 
kämpfung dea  Beidaathniaa  beigefügt  scyn,  und 
swar  aoU  «udt  diaa«  ««I  di«  «pokryphischc  Schrift 
Jtukoyot  Ilhpcv  xal  *Aniutvos  zurückweisen.  Was 
wir  hier  zunächst  einweaden  möchten,  ist  diess, 
daas  der  Vf.  swar  ia  der  aagegebeaea  Weise  die 
Hckognilioiien  selmrfsinnip:  in  verschiedene  Bcslaiid- 
tbeile  aaflüsl,  aber  nirgends  angibt,  ob  und  inwie- 
rem  ne  desungeachtet  eiaa  innere  Einheit  haben. 
Sr  beweist  die  V^erschicdeaheil  dieser  BcstandtliL-ile 
aus  einzelnen  dogmatischen  inid  historischen  Diirc- 
rcuzeu^  aber  dieser  Beweis  ist  nur  dann  striugcnt, 
wmn  «NcA  der  Vtrtueh  gemwAt  t«f,  da»  Game  al» 
Ein  fVerk  aufzufaMsen,  dessen  Verschiedenheiten 
in  seinen  einzelnen  ]*artien  möglicherweise  aus  der 
Verschiedenheit  der  Gegenstände  und  der  Situatio- 
aen,  stt  welchea  daa  Ganae  Ibrtaeiurciict ,  abzulei- 
ten wären.  Eine  solche  innere  Einheit  luit  il.ts 
Ganze  offenbar  darin,  dass  es  zum  Zweck  der  Apo- 
legie  dea  JadoncbrlsteatlraBia  daraleDea  will,  ivie 
nicht  erst  durch  Paulus,  sondern  schon  in  den  Urapo- 
»teln  selbst  das  Cbristcnthum ,  (51n\  ohl  dem  Wesen 
nach  mit  dcra  ursprünglichen  Judeullium  Eines  und 
Dasselbe,  dodi  eben  «m  dJafM  seine»  von  allen 
spätem  Ziisiitzen  reinen,  iirnprtliigllcficn  €harak- 
1er»  Willen  »ich  von  den  gegebenen,  mit  weltlichen 
BleflMiitiBn  veiaotaten  Jadentlinai  leaveisat  vaA  in 


der  Peraon  dea  Apaalela  FMva«  mar  alegfeiiilwai 

Kampf  ge^rn  (Ür;  verschiedenartigsten  Gegner  der 
wahren  Hciigion  in  die  Ueidenwclt  sich  auebreitety 
daher  üb  Sebrift  aüt  der  Ankanft  dea  Petme  in 
Antiochia  und  der  Gründung  einer  basilica  und  apo- 
stoliTheM  eatlicdra  daselbst  sieh  sehhesaU  Die  üo~ 
miticu  lassen  wegen  ihrer  oocb  entschiedenem  Po-> 
lanik  g^a  allea  ven  Paaioa  awfegaagaae  Aati- 

jüdischc  im  Christcnthtriii ,  rianimtlii  h  ge^ni  Mar- 
etoii,  diesen  Gegeosata  dea  duisteathiuas  gegen 
daa  Jodaalftaai  nait  nalr  ia  daa  iBMiergiaad  Ira- 
tcti;  die  Hekognitionaa  dagVgW  Iwben  ihn,  um 
milteUt  seiner  Petrti«  xum  lloidenapoelel,  das  Ju- 
denchrisientlium  zum  Universalchristenlhum  zu  ma> 
eben,  oicbt  aiebr  aad  nidit  weniger  bervor  aia  die 

Einheil  und  haben  des^vegen  noch  einen  weitern 
Gesichtskreis  i  sie  berühren  sich  nach  dieser  Seite 
hin ,  wie  aneh  in  aMneban  Biaadbaitaay  den  91  J&n* 
gern,  dem  /.achlaa,  mit  den  Sebriftmi  daa  LaltiS, 
die  gleichfalls,  wenn  «iieh  von  einein  ganz  entge- 
gengesetzten Stautipunkl  «US,  da»  Uiuaustrelen  des 
nrapr&ngüeh  den  laden  sagedaebten  Christ  entbva» 

in  die  Heidenweh  durch  d<-ii  Unglauben  der  Juilon 
rcchtrcrii^en.    Dieses  mit  dem  ganzen  Zweck  der 
Schrift  gegebene  Interesse  die  Trennung  der  Apo- 
stel vom  jüdischen  Volk  zu  motivircn  bringt  es 
nicht  anders  mit  siefi  ,  ri]-^  dn>!s  i]i'r  Ideenkrei.s  In 
dem  sich  hiermit  bcr4u>j»euden  ersten  Buch  ein  an-  | 
derar  ist  ala  in  den  Mgenden  Bbcbern.  In  eiaaet*  : 
ncn  aber  kann   keineswegs  eine  Verschiedenheit  ! 
dieses  Abschnitts  von  spätem  darin  gefunden  wer> 
den,  dass  er  (8.  68)  das  ßumiafia  nicht  als  «n- 
maligen  Einweihungsritua  kenne,  aaadera  wieder- 
holte Waschungen  darunter  verstehe;  prht  doch 
aus  der  ganzen  Art  und  Weise,  wie  davon  gcspro-  ^ 
diea  wird,  and  beMndera  ans  den  Stellen  I,  SS 
(si  quis  Jesu   baptisuia   non   fueril   consequulns,  | 
was  sich  nicht  auf  Waschungen   beziehen  kann, 
wo  eher  exercuerit  stehen  müsste}  und  39  (^bap- 
tisma  eis  per  aquam  aUtuit,  Ia  qaa  ab  amnibns 
peccatis  invocato  ejus  i^omriio  [mit  einem  Male] 
solvcrentur  et  de  retiquo,  vom  AugenbUck  des  Ge- 
tauft seyns  an,  perPeetam  vitam  seqnealea  in  inunor- 
talitute  dur:irent~)  deutlich  genug  hervor,  dasH  da- 
runter nichts  Andres  als  die  gewöhnUche  christli- 
che Taufe  verstanden  Ist;  und  wenn  der  Vf.  die- 
aes  wiederholte  ßamiltodui  aus  dem  Umstände  be« 
weisen  will,  dass  die  Oiifer,    ntt   ilercii  SfcHi'  es 
treten  soll,  ein  sich  törlwälireud  wiederholender 
Alti  eind)  m  fkbaraidil  «r,  wddi  geringen  WarU 
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Tan  toi  Vf.  (MUuniiicUen  St«llea  der  ersten  B&- 
eher,  die  euwiii'r  <i«»Ti  '(\irkli(h  rcrcrirlrii  N'orträgrn 
und  J>ispuUitiooca  de«  l'elriw  iiuch  auf  weitere 
Um  Ar  4m  «iifm  Ki«te  4m  KImwm  «mI  4tt 
art(T<  rii  B<');leiter  de»  Petrus  ::i  ha'fr-nc  syxlptnaii- 
«che  AusfübruafM  über  dktelben  iicgeoaiiode  und 
dMÜt  «ich  4»  AMieht  4m  Wm  miT  «ins  4hi 
ScIviftMdIcr  TiriWfM4>  €Ttwi4iefcFift  huweisen, 

MM  welcher  dieser  W*«  er  wirk?irK  rrfft^rt  in  die 
Miliige  verarbeitete,  lasaeii  sich  auch  anders  crklä- 
r«n,  Urails  «m  einen  ÜtlefariMlieiL,  iheib  im4  swir 
hauptjiächlit  Ii  nn>^  rinem  doj^maliHr hiü  Motiv,  wel- 
ßke4  htitene  aiieim  dt»  frMM  Wiciitif k«ü  erklärt. 
Mit  4eff  dM  Sdiriftatotter  tm  4iMM  Mvtimtti- 
fien  Bii  spredien  pflegt.  Daa  litterariache  Mvthr 
iat,  da«»  der  Schriftatcller  oinorseli»  ck-n  Potnis 
seinem  Klemens  gleich  die  ganze  W'aliriicil  uiii- 
theilM  IMMB  wUl,  wwO  KImmm 

eiamal  der  Aii.Heru  ihlte  unter  den  Hcidon,  der  Ilrld 
der  Krsäblong,  der  OefMlär  der  Lehre  iee  Apo- 
eteli  ist,  d«M  «r  alwr  andrerMitsnit  dlMen  nittüai- 
lungun  etwas  Burückbaltcii  niuss,  wenn  er  (Tir  den 
Weilern  Verlauf  »einer  S(  lirifl  noch  >Stü(T  librig  be- 
kaUen  uili  ( u.  a.  U.J.  JJas  dogmatische  Mutiv  aber 
Ibaalalii  darin,  4aM  4er8iMftat«ller,  wm  «r  ei|(«iii* 

licli  fibera!!  wo  UHglÄnl)ige  bekehrt  \vert!eii  hcr\i>r- 
bebeu  nibcbte,  wenigstens  bei  KJemcns,  d.\k,  bei 
4«m  Maoae  hervorbelo,  dar  4ia  Lahre  4m  Apoaleia 
treu  der  Nuclmelt  üborli»reiru  soll,  aimltch  emerv 
Mits  die  Wichtigkeit  ik«!«  Behallen»  und  damit  tlc«» 
afknuiligeii  Hörens  und  Wiedcrbolcns  der  wahren 
Lehre  der  Irrlehre  fegraOber  (l,tSbt4^  we  dicM 
geradezu  als  Motiv  der  wicderliotten  Vurlrkge  des 
V^Um  angegeben  ist},  andrerseits  die  Scbe«,  die 
Perlm  denUmdM,  du  Heilige  dem  PreAinen  vor- 
Sttwerf^n  (t,  4.  S7.)  und  überhaupt  zo  viel  davon 
SU  reden  (1,48.  AI. 81.  23:  „dns  Ilüchate  will  durch 
Stillschweigen  geehrt  seya").   Hie  von  denn  Solirifl- 
nieller  tftera  eiogeMhirfke  Netbwendigheii  dM  Be- 
halt ens  der  wahren  I,chro  ist  nichts  ah  ein  Aus» 
druck  des  von  ihm  eingenommenen  allgemeinen 
Standpunkts  der  Opposition  gegen  alle  und  jede 
Ver&udcruii^'  oder  Fortbikhin;^  derselben,  der  aller 
Onosis  und  Dialektik,  allem  llirinu-<io;oT!>-n  de»  Den- 
Jbens  über  den  Buchstaben  der  nur  Wenigen  anver~ 
tränten  irwtöio  aelurarstracka  entgefengesetst  ist; 
cler  Siliriftsteller  ergreift  dulu  r  p^ern  jede  Gelcgon- 
fieil  auf  diese  Mothwendigkeit  hinzuwci^ien ,  und 
««na  hinn  er  4laM  bahesoodero  besser  ihuo  als  da» 


^mIi,  daM  er  PMnw  vn 

ficbtigen  Verrabrens  aufstellt,  den  PetrM  mit  Kle- 

meu.t  ^'r<>t>^■n  seiner  trnnciia'«  niemoritc  ablialten 
la»«l  (^1,       l    üo  genouunen  tat  dien»  ein  für  di« 


das  cbionrlinrhc  l'rntlitiniisprincip  so  bezeiebnendr«r 
Zug,  dass  wir  daraus  nicht  auf  eine  ihm  vorliegende 
aelutfUichn  Darstellun«;  »cbliMMO  dürfen.  Andt 
das  GMmthun  mit  cinigM  Lahvan ,  das  Auablei- 
ben versfirot-hner  Kröterunffcn  über  einige  Gegen- 
stände, uaaienthch  über  da»  KscbaloKigiScbe  (1,  61), 
fiber  die  BekaMtaehaft  4m  HNtaaiMhen  QMetaM 
mit  dem  BefjrifT  der  inimensitas  (t.  67),  ist  durch 
diesen  Slaudpuukl  des  Schrillstelles  uolhweadigj 
er  thttt,  gans  wie  m  'anf  der  andern  Seile  VSA 
seinen  Uegnem,  den  Gnonlikern,  bekannt  ist,  vom 
die  T.elircii  seiner  Partei  als  heilige,  nnantastbar«, 
nur  mit  Khrfurcht  zu  behaudulude  und  nur  Wiirdi- 
9M,  4.  h.  Beleben,  die  IbuM  aebM  Obnbm  bewei- 
sen, mil7itt  lir:lcni'[<  IViiditinncn  cr'iclu'illen  ZU  las- 
sen, gerade  mit  dem  Kigcnlhümlichsten.  so  auch 
mit  der  Lehre  v«i  der  Prapbelie  A4ain'8  (1,  45  IT.), 
gsheiin,  wirft  blea  ein«  Andeutung  daven  hin  in 
nic  ht  refcrirlen  Privatvorlrägcn ,  und  spannt  da- 
durch zugleich  den  Leser  aui  nähere  BekauntJ»cliall 
■II  diesen  Minra  CMieinilehten.  NMkrlich  nhM 
kam»  und  will  er  dieses  (Ii  heiintbun  nur  an  einzeln 
nen  Piiuktcu  durchführen j  mit  wenigen  Ausnahmea 
trägt  er  daher  überall  die  auaführOcben  ErStlemn« 
fM,  wenn  er  sie  zuerst  verschwiegen  hat,  MMh } 
so  vnn  r,  2ß  an  die  c.  t2  nnfredetitote  Lehre  vom 
Wesen  und  von  der  Ueschichte  der  HeUgion  bis 
nur  Vertreibung  der  ApMtel  aus  Jeruaalem;  9,  H  K 
(vgl.  8,  52  ff.)  die  Lehre  von  8  Mcuschcnklassen, 
einer  bösen  und  einer  guten,  die  Petrus  nach  c.  58 
dem  Klemens  privatim  vorgetragen  hatte,  4,  86  W, 
die  (•  13  versprochene  Schitderung  der  Verderbnis» 
der  Religion  nach  der  .^i  -ii'flutft,  «ic  au(  Ii  S.  .'^■'^  (f. 
die  1, 15  ff.  nur  kurz  behandelte  Lehre  vom  wahren 
Propheten,  8, 48 IK  die  4,  fft  nur  kurs  angedeutete 
Lehre  vom  Nutzen  des  Bösen  weiter  ausgeführt 
ist;  ein  Verfahren,  das,  wie  schon  bemerkt,  zu- 
gleich aus  dem  Inlere&se  einer  passenden  Vcrthei- 
hiuf  des  SielTs  auf  die  siemlich  lange  Zeit  und  die 
iTvr  lijfdenen  Situationen  hervorn;cfit .  dir  <!it 
8chriristetler  der  Wirksamkeit  des  ApoHiela  geben 
mnaste,  «nenn  er  ihn  ala  herumreiaeRden  Bekehrer 
der  ifeideiiweli  daretelleu  wollte.  Altnn  BS^ftnfM 

peht  nwh  weifer;  er  «flanht  so^ar  in  iinsern  Re- 
kognitieuen  selbst  uuch  die  Schrill  nachweisen  zu 
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können,  welche  dem  Schriftsteller  bei  den  enten 
Büehorn  seines  Werks  vori;«  l<  :;i>n  .  numlich  in  «Icn 
3,75  nebat  Inhaltsnuialic  \  erzeicluKU-ii  Biichem 
peHrMtdier  Vorträge,  die  dort  Klcnions  im  Auftrag 
des  Petrus  aufgezeichnet  und  au  Jakoboa  überModt 
haben  m>)I.  1>er  Vf.  nimmt  an .  das«  dieia  ras  10 
Büchern  bcstchoiule  Schrin  wirklich  oviBtirt  habe, 
•r  gMuibt  in  ihr  ein  von  dem  hei  Klemens  Alex, 
vielrach  cilirtun  panünisehcn  Ki]Q%'/fia  Jlhfttv  TCT- 
schicdencs,  cbionitisches  K.  IL  SO.  erkennen,  ein« 
Schrift,  in  der  Klf^menn  noch  nicht  ficrurirte,  di« 
mehr  Ml  abband»  linl'  r  als  dialogiMcher  Kurm  die 
Lehre  vom  ChrisletUhnni  aJ»  der  wahren  Urreligioa 
bdiandelte  und  ihrem  liauplinlialte  nach  1,47  —  7* 
utisri>r  Hekogaitioiten  erhallen  ist.  Jlie  Zeit  dieser 
Srlirilt.  so  weit  wir  »ie  ati!<  diesem  Abschnitt  ken- 
nen h-nioii,  soll  die  \  oi;;^i'.  i -fhc .  das  erste  Jahr- 
hundert »eyn,  wo  es  iuhIi  kt  iiic  llärese  gibt  al» 
Pnnliidsmns,  wo  das  Christenthum  noch  seine  ein- 
fachste, uucntwickekslo  Gestalt  hat  als  blosser 
Gluubo  an  die  MessianitSt  Jean.  Ich  glaube  aber, 
dass  dies«-  Ansiclit  niclil  Iialtbar  ist,  denn  jrnc  10 
Büclicr  weisen  IJ  auf  die  gnostisehc  Zeit  hm,  und 
baben  f)  f**  enslirt.    Ks  bedarf  nur  einer 

einfachen  Zua«mmeuslellaii[f  d«v  Angabe  de»  Inhalts 
der  einJMlnen  Bücher,  um  sa  sehen,  dass  Buch  1 
(de  virbn  prophetae  et  de  proprictate  intclligenliae 
leiia  secundum  id  quod  Moysi  traditio  daret).  3)  (de 
Deo  et  his  qone  ab  eo  Instituta  sunt  )  mul  7  ( »{uae 
s'int  qiiac  prosequuti  sint  AptMtoli  ayud  popolum  in 
teropio)  ausgenommen  die  nicht  SO  direkt  auf  die 
QlM^ie,  sondern  zuiüichsl  auf  1,  27  —  7*  zurück- 
weisen, diese  ganze  tingirlc  Srhrifl  Polemik  gegen 
die  Gnoflis  nnd  dogmatische  Feststellung  der  ortho- 
doxen Ilauptlehren  von  Gott,  Schrift,  tieaeta,  Froi- 
heit ,  vom  Bösen ,  von  den  SvKvgien ,  wie  sie 
rade  durch  die  (.inusis  ludmjji  isi.  und  insbesondere 
gerade  Dasjenige  darbteiei,  was  in  Buch  2  und  3 
nnsrer  Kekognitionen,  in  der  erst  nach  trujanischen 
und  antihasihdianischen  Umarbeitung  dea  K.  il." 
enthalten  ist;  jader  über  deciflias  (de nativitale hoaii- 
num  etc.)  weist  deutliih  genug  auf  Buch  9  der  Hc- 
kogn.  (JB.  7  if  )-  l>ef  Vf.  selbst  lindet  die  Christo- 
Isgie  des  K-  n.  (ß.  93)  bei  einer  so  frühen  Abfas- 
sungszeit  bedenklieb,  und  wie  kann  er  bei  der  Be- 
weisari.  dl«i  er  hei  den  JBwei  vor  den  Homilien 
stehenden  Hrief«  i  :  u  vrndel  hat .  jene  10  angcb- 
Ueben  Bücher  zu  eluer  noch  uichi  kJenieutinischen, 
sondern  petrinischen  Schrift  machen,  WMn  doch 
a„ffogcben  wird ,  dass  sie  voujlUemeos  ^aacbrieben 
Seyen l>cr  Schriftsteller  rckapitniirt  seinem  Prin» 
cip  gemäss,  das  Beli  It  i  der  Haiiptlehrcn  überall 
als  das  Wesentliche  iiinxiislellen ,  in  der  deswegen 
materiell  so  g«nz  beslimmten  und  autführltekeH 
Inhaltsanzetge  dieaer  10  anfoblichen  B&cker  den 
Inhalt  der  3  ersten  Bdaher  aaiiiw  Stdwift  {aOMa 


Hinweisung  auf  später  erst  auaxuführonde  Haupt« 
punk(e),  "liiie  ir'j;eiul  ■  :m  ii  l  nlerscliii-il  zwisrlicQ 
den  Ab!«irhitt(leii  die  \ur  Simuii  lallen  und  den  an« 
tisimonianisrhon  7.»  machen,  der  Inhalt  dieser  bei« 
derlei  Bestsndtheile  der  3  ersten  Bücher  sieht  in 
dieser  inhaksangabo  gänslich  durcheioander;  man 
kann  also  nicht  sagen,  dass  die  Reko^iiiiioiien  .s<-lb.'ii 
auf  eine  von  dem  „ Anlibasilides'  (Biuii  2  und  3} 
verschiedene  Grnndschrift  hinweisen;  hulii-n  Jena  10 
Bücher  existirt,  so  beweisen  sie  nidit  eine  boson* 
4na  \^W9 — Tt  erhallene  Omndnrhrift  fBr  ■iM>h  t, 
aaadsrn  nur  >  inr  <i'rnndschrin  fTir  die  3  ersten  Bü- 
cher der  llukoguiiianen  xusaniiueii,  aus  der  der 
Sehrinsteller  lins  in  diesen  Auszüge  geliefert  hätte. 
Aber  kann  man  wohl  an  die  mrktwht  Exitiemz 
tßeter  10  Bäeher,  die  Klemenit  an  Jakobns  ge> 

schirkt   hn^H  II   '-  II.   .sowir  des  iiarli  1.  f7  \  tm  ilirn 
gleichfalls  xertn^.slun  Uber  de  vero  profdicta,  glau- 
ben, die  ja  wesentlich  dadurch  bedingt  ist,  dsss 
Jakobus  wirklich  der  Oberaufseber  und  Oberoeasor 
war,  an  den  alle  Kervgmen  des  Apostels  eingesandt 
werden  mussten,  die  miilun  mit  dem  ganzen  fal- 
schen Gewebe  der  rrge.Hchiehtc  des  Kbionitismus, 
mit  welchem  sich  diese  im  awaiten  Jahrhiindsrti 
mittelst  der  Idee  d«s  üipiska|Mfa  d«r  Qnosia  gagsn- 
Gber  umgeben  hat,  steht  und  fUlt9  Der  Vf.  fladM 
ein  solches  Verfahren ,  nicht  etwa  unter  dem  eig- 
nen Xainen  von  Aposteln  Srhriflen  zu  vorfasaea, 
sondern  Schrillen  zu  flngircn,  auf  die  man  SiCk 
biss  als  auf  aaiaa  QaaUe  berisT,  au  rafliBirt,  as 
für  solche  Zeiten  angenommen  werden  an  kSnnea. 
und  zudem   unUIng,   weil  cs  Misstrauen  erregen 
musstc,    wi  im   niuu  Schriften   cilirte,  von  denen 
Niemand  etwas  bekannt  war.    Nun,  diesi-s  Mi^-^- 
tranen  wire  dadurch  beseitigt  gewasen ,  dass  diese 
von  PMrus  and  Klenssna  sn  Jakebns  gesandte» 
Schriften  von  die.sen  peniäns  der  eotite.siMU»  Jaeobi 
blo.<*  wenigen   bewrilirien ,  gliubtgeti  Lehrern  au»« 
der  Be^(■lllleidnng  initg<  tlieilt  werden  sollten,  wo- 
durch ihr  .«reniges  Bekanntseyn  aehr  natürlich  sich 
erhlirle',  aber  eine  beniimmte  Bernrnnf  aap  diene 
und    andere    SchriHen     (Indel     gar    iiielit  stall, 
und  die  Fiktion  seihst   von  Sehnlteu,  die.  von 
Petrus  oder  Klemens  verfasst,  hier  ihrem  Haupt- 
iuhali  nach  wiedergegeben  werden,  ergab  nicU  aus 
dem  ganzen  Stande  der  Dinge,  namentlich  amtdem 
auch  Gnostiker  wie  Basilides  sieh  auf  Petrus  berie- 
fen (S.  139),  seitdem  das  paulinischc  K.  fJ.  (^dor 
erste  Brief  Pctri)  existiran  MMtcbte,  ganz  natürlich; 
sie  war  diesen  fr^Uschaagan  der  Lehre  des  Petrus 
gegenüber  das  «infaehsfe  Mittel,  um  das  was  nach 
Aii'-i''''it  '!i'r  Kf'inriit^'ti  seine  wahre  Lehre  gr-wcscr; 
»eyn  .sollte,  aiil  authentische  Weise  der  Gegcnwari 
vorzuiialten ,  ohne  durch  direkte  Fiktion  eigener 
patrioiaohier  SchriflaB  ein  aa  gaflUirlialMa  Spiel  w 
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,(•  \'frfn'»ser  von  S'rli ri f'ti>ii ,  w  ie  die  Ri'kti^ni- 
tioiicn  gingen  vollkonuiien  ^i('llerj  wenn  t>ie  Uun 
K1«in«nB  und  dieser  den  Petras  und  Jakohus  t» 
OcMÜhrsmäniicrn  lialtoii;  ilic  ilivNc  Fiktion  iiiitor- 
Slntzcndp,  «ie  naturlirli  erklärende  Annrdnnng  der 
Gelieimltalluiig  der  illercii  Schrifluu  breilcl  zuglcidi 
Aber  die  eMonHische  Sekte  ihrem  Trsditionsiirincip 
gemäss  lU'ii  hulicn  Heilt j^cnsrlünirocr  des  BcsilKe:« 
von  Gchciniiiehriften  aus,  au  deren  koslbarem  Be- 
«its  man  mehr  hatte  als  an  den  paulioieeben  und 
piiDsiiscIn'n  Xovilälen.  Dan  Verrahren  war  eben?«» 
kliitj.  als  deiu  ebionitisclii  ti  'rriHliiioiisprtnrijt ,  tk-rn 
e:<8äiM-heii  Ucheimtbuu  nul  allen  SvhnHvn  konlorm; 
Sercehmtnjr  otid  Sektengcist  flkhrlen  hier  auf  ein 
um!  (Iiissflhe  Verfulircn.  Kino  aliriüflie  Kikliini  fin- 
det »ich  homil.  I|tti,  daos  l'elrnt»  vom  Jakubiis  den 
Auftrag  jeehubt,  seine  ifttUui  und  npufue  jedes 
Jalir  srhriftlich  ihm  zu  fibersciiickeii ,  wop'geii  tfer 
tieti  HuniU'it-u  rm-amtlekenäe  Htief  dc$  Ktemeiis  an 
Jakobust  c.  tö  angibt,  da^  Klemens  aU  fortwähren- 
der Ktth6rer  de*  'Petrus  rieiixen  sehen  früher  dem 
Jakobns  schriltürh  t  iiipt  sandlt'  Vorfräpo  jetzt  ilim  in 
einem  Auszug  überschicke  untt  r  dem  Titel  kX/jttr- 
Toc  lä*  liftpov  imifr,ftiMti  »r,(iijfiütu*  huttfii^.  Von 
die!M>n  beiden  Schriftwerken,  den  alljährlich  von 
1'etrus  an  Jukobun  überschickten  Vurtr&gen  und 
deiu  von  Kleincns  gciieferteo  Auszug ,  ist  nun  blos 
da«  letzte,  der  Anmtug  ein  wlrlcHeb  verhanden  ge- 
wesenes, nämlich  eben  ntisrt*  klpmi'ntini>«rliPn  Ho- 
milien  (^nicht,  wie  der  Vf.  behauptet^  die  „Kpitonie", 
die  ja  in  e.  145^147  diesen  Brief  des  Klemens 
AtrcÄs  PHti  tttuzieht,  mithin  ihn  nicht  cfSt  noch 
voranstehen  lassen  kann,  sondern  8chon  voraus- 
setzt); die  Bücher  ober,  die  Petrus  alljährlich  dem 
dsknbus  sugeschickt  haben  seil,  diese  Biasaen  von 
Vorträgen,  sind  nntürlirli  finirrrt  .  rini  dem  von  Kle- 
jneiis  gelieferten  kurzen  Abrij^s  (^der  iiurailienj  eine 
lieiKgetirBndtag»  irnddaflütsngleick  ein  KtwIHIv  ihrer 
iL     S.  IM».  Enter  Bmmt. 


\V  ahrUaliigWeit  £ur  Seite  su  stellen.  Wie  wollte 
es  der  Vf.  der  Homilien,  der  RekognitlMMa  anders 

angreifen,  seiner  SchriH  O'laubon  Stt  VersehsflSM* 
wie  anders  als  so,  dass  er  in  ihnen  einen  kürzern 
Abriss  der  von  Petrus  in  der  ganzen  Welt  schal- 
tenen  Vorträge  (natürlich  nur  einen  Extrskl  aus 
dem  unctidlK  h  \  idcn,  was  Petrus  grprcdi^l  und 
disputirt  haben  musste)  zu  liefern  vorgab^  das  Auf- 
fallend«, dass  diese  Vertrige  nirgends  exislirten» 
durch  ihre  Cieheimhallung  in  den  Kreinen  des  Jakobus 
hinwegschalTtc,  und  damit  zu<;leich  seine  l.csi-r  glau- 
ben machty  dass  die  wahren  ursjirünglnhen  I^chreu 
des  Petrus  einnMl  wel  aufgehoben  vorhanden  ge- 
wesen, unter  gewifiioeii ,  freilich  liarivn  und  schwe- 
ren Bedingungen  (s.  die  content.)  vielleidil  gar 
noch  Bu  haben  seyonf  Auf  „Kt^pi'yuutu"  Petri 
geht  er  zurück  ,  auch  wenn  es  weit  und  breit  keine 
obiouitische  Schrift  „A. //."gab,  weil  eben  die  Ke- 
rygmcu  des  Apostels,  das  wu»  unmiUclbar  aus  sei- 
nem Munde  gekommen  war,  e*hts  idite  Lehr»  ent- 
halten mu8«te;  den  l'rti-xl  der  A'crkündi^ung  des 
Petrus  berzustclleu,  das  ist  das  Km  und  Alles,  dos 
diese  Sdiriflsteller  mit  allen  mögliehen  Slilleln  ver- 
suchen. Und  damit  hängt  nun  die  weitere  Krage 
zusammen,  ob  anrli  der  den  HomiUeH  voran utehend« 
Brief  des  Petrna  an  Jukubns  nebst  der  conlestatiu 
vsn  dem  Vf.  des  khunentinischen  Briefs  (und  der 
linmiünn)  hi-rrühre.  Der  Vf.  sucht  .S.  38  f.  \v(•^(•nl- 
liche  Lnlcrschiede  zwiM.-heu  beiden  Briefen  zu  lixi- 
ren.  Was  suerst  die  Beechneidung  betrifll,  die  in 
dem  klementiuischen  Brief  nicht  erwähnt  winl,  so 
ist  zu  beachten ,  dass  dieselbe  auch  nicht  im  pclri- 
ni.Hchcn  Brief,  sondern  nur  in  der  coutestatiu  Jacobi 
flor  Bedingung  g<emscht  ist,  unter  welcher  ein  Gliu- 
biger  mit  den  Kery^nien  des  Apostels  bekuimt  ge- 
macht werden  soUej  ein  Lntersckied,  der  so  zu 
erkliren  ist,  dsss  Jakobns  (der  überhaupt  sum 
Seliretkcn  seiner  Presbyter  die  von  Petrus  vor^e- 
schlagenun  kautioiisuiuassrc<telii  iio<  Ii  w  eit  ii!irrl?ie- 
tel),  weil  nach  der  Angabe  des  l'etrus  c.  2  UeuUn- 
cbristeo  seine  gesetslich«  Lehm  verworfen  und 
verfälscht  haben,  die  Bücher  desselben  nur  R  bo- 
scbnilteuon  Uläubigcn,  nur  Volks-  und  Uehgiuii.H- 
geaessot  des  Petrus  anvertrauen  will,  von  denen 
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sich  kcitie  Aerartige  Feindseligkeit  gegen  ihn  und  d«8 
GcNieUs  emnrto«  ÜMif  Um  BMehaddong  ist  mcbt 
entfernt  Bedingung  der  Tlicilnahnie  amChrislenthum, 
sondern  ein  l'rlgudiz  für  die  Loyalit&t  gegen  Felms 
■ad  Mmm.  BImbm  kana  tum  von  der  Kiidieiiver- 
Ikssung  nicht  sagen:  daM  sie  in  dem  pctriniMchcn 
Brief  und  der  contestniio  einfach  soy  prr«rcimber 
von  den  Angaben  des  klcmvuliniscJicn  ünet's;  es 
isl  jm  in  eratcrn  DocuveniMi  gar  keiae  VaraniM- 
Stil  du,  den  Bischof  von  andern  IVTsonen  als  set- 
iien  Presbytern  (voa  Diakonen  und  Kalevlieleu^ 
uaig«b«ttfl«ya  s«  lassen,  und  es  iat  wohl  an  besdi- 
len,  dass  Jakobus  in  ciiipm  gaua  atitvkratiteken 
VerhÜtniss  zu  seinen  Presbytern  stellt  (s  r.  5  der 
contcstj,  und  dass  sowoiti  Bricl  ala  coutcülalio 
die  aposieHsehen  Schriften  den  Lmmn  mtiBMuHy  aar 
den  it^tlaxiiv  ui^jpi  ;(/> '  K  .  clt'iii  Klerus  in  die  Hand 
geben  wollen  (^namentlich  coulost.  S,  wo  sogar  die 
JlitlkeiluBf  deiaelben  an  Mfnner  dea  Vertraoena 
wieder nm  Toa  der  Erlaubniss  des  Bischofs  abhäo» 
gig  gemacht  ist).  Auch  ist  nicht  richtig,  dass 
Potrus  io  seinem  Briefe  Paulus  als  den  einzigen 
HIretiker  veraaasetse;  viehaehr  ist  aa  aMbrerea 
Stellen  (jili  Tto^Xikf  yviiitai  6  T»7f  u).fi9n'ue  ^^(Sr 
Jituff^otriu  Xeyoc*  loito  dt  ovx  6  n^oft^f^g 
ininafuu.  —  Jlootf  (tiXXov  fiix'  ifii  neiiA'  ol 
^ «T*  ifii  taifi^aovai* ;)  deutlich  genug  auf  die  giaaaa 
Zahl  von  Iliresen  hingewiesen,  die  aus  dem  pau- 
liniscben  Antiooaüsmus  hervorgehen  werden.  Auch 
der  Vnteraehied  awiaehen  dea  Hemiiieo  uad  deai 
petrinischen  Brief  hinsiclillioli  der  Geltung  der  Pro- 
pheten hat  seine  ächwierigkciten ;  von  den  noiMk 
vtiwoat  und  deswegen  leicht  aar  Ketaerei  fShrea- 

den  yguffui  nolvariftot  ifuvui  XÜV  »fSfi)T«»»  C.  1  ist 
Act  Sclirill  nicht  weit  zu  der  untergeordneten  Stel- 
lung, die  der  Vf.  der  Honülien  den  Propheten  an- 
weist, die  er  aber  auch  ia  den  Hoaiitiea  nngera 
und  )iicht  überaU  ausspri«  Iii ,  weil  er  wel.s.s  ,  >viu  ge- 
wagt sie  ist,  die  er  somit  gerade  iu  der  Weise 
des  pelrtnischeu  Brisfs  anaudeulen  und  anzubahnen 
geneigt  aeya  konnte.  Man  könnte  etwa  noch  da- 
rin einen  hestimmlen  Unterschied  finden,  dass  der 
petriuisdic  Brief  nicht  wie  Uoin.  1,  SO  und  der  kle- 
mentiniflche  Brief  von  einem  Aoftrag  des  Jakebua 
an  Pelrus  spricht,  iliiu  seine  Lelir>  ort  rüjj;c  schrift- 
lich KU  Übersenden,  sondern  in  dem  Briefe  Petrus 
»uiiK  frei  KU  handein  scheint:  altein  die  Werte  die«- 
•es  Brielea;  t&P  ifuZy  »tr,()vyfiünov  ug  tnlftif  ii  av,  pVpf- 
Aiy»  f  (ebenso  auch  c.  3)  srhile.Hscii  einen  soIcIumi  Auf- 
trag nicht  nur  uichl  aus,  sondern  setzen  ihn  eher  vor- 
aus-, gleichsam  ala  OesendiaBBi  dafür  verlaagt  aaa 


rUR  -  2BIT  UNO  Ht$ 

Petrus  die  Gelteimhiütuqg  «einer  Schriften.  Ich 
glaube  daher,  dts»  dar       ddi  Ma— atiaiashw 

Briefs  und  der  Ilomilien  auch  den  petrinischen  Brief 
Ungirt  hat,  un  die  jc^^nra,  von  denen  kleaieaa 
eine  huroft^  liefhrt,  ala  achan  g^esehfiAea  aaacfciai- 

ncn  zu  lassen ,  and  am  f&r  die  Ubersendung  dieaea 

Auszugs  an  Jaknbus  Jan  Beiwpifl   di-s  l'ftrns  vor- 
anstellen zu  können,  d.h.  um  auch  diesen  Auszug 
(die  UemiKen)  ia  die  Reib«  heiliger,  aaf  Petri 
Wiinftrh  nnr  bew&hrten  Klerikern  milzulheilender 
Schriften  zu   bringen.    Die  Angabe  des  Phutius 
(CeteLP.  ap.  1.  p.  483),  dass  er  die  t  Brirf«  nicht 
beisammen,  sondern  ia  verschiedenen  Exawplarea 
immer  nur  bald  den  einen,  bald  den  Hndem  vorau- 
stehend  gefunden,  würde,  falls  sie  ganz  genau  ist, 
mit  seiner  weitern  Angabe,  daaa  aUe  dieaa  Bxem- 
plarc  denselben  Inhalt  und  densclb<"ti  Anfang  ,,7:";« 
Kkr^ftrji  X.  t.  X."  gehabt,  zu  kambuüron  aeya  und 
daaa  heweiaea,  daaa  aoch  Bxemplare,  Aa  Uoa  mk 
dem  Brief  Petri  veraehen  waren,  doch  schon  die 
Homillen  und  Rekognitionen  acUi^t  („die  mit  '£)u 
KL  beginnende  SchrifV") ,  aUo  UementiiUadU,  tdtM 
pttrMtek«  Sekriflm  <aicht  ein  petriaiaebaa  aij^H 
waren  (und  zugleich  beweint  aiirli  diese  Angabe  dci 
PholiuH,  dass  der  Brief  des  Klemens  an  Jakoiili» 
vor  dieaer 

gaatandea,  gegen  die  Annahme,  er  gehöre  aar  l!yi> 

tome,  zu  dieser  tranr.  nrthodux  zngeschniltenea  llei« 
ligeulegende).  Jjic  iüxisieuz  eines  i,  S7— 7i  erhal- 
teaea  petriaiaehen  Korygaw  kaaa  alaa  weder  aaa 
3,  74  der  Rckn^riiirmncir  noch  aus  den  Briefen  des 
Petrus  und  Klemeii!«  geschlossen  wcrdenj  ja  die 
Begründung  der  llypotheas  aaf  dieae  behtea  letsterea 
stö.-sst  Hie  seibat  vaaiittelbar  wieder  um;  denn  haben, 
wie  liieseiben  vorgeben  ,  die  Vortrigo  des  Petrus  auf 
seinen  Bvkehruugsreisen  wirklich  schriAlich  exislirt, 
aaa  welchen  »an  der  Qegeaparlei  bewaiaea  koaate, 
dass  Petrus  nicht  eine  antinomistische ,  sondern 
überall  eine  vollkommen  gesetzliche  Lehre  gepre> 
digt,  so  mnaataa  sie  ja  gerade  die  IVadlffen  im 
Petrm  IN  dtr  HtUmmU,  nicht  aber  privatim  ge- 
haltene AusfTibrnngen,  wie  1,27 —  72,  enthalten; 
mithin  wäre  die  Gruudschrift  Kijfvyfttt  lUtffov  inW- 
atcAr  in  AacA  t'— 7  dar  tUktfmUmun  an  anehea 

und  nicht  in  Buch  1  (das  vielmehr,  wie  wir  später 
sehen  werden,  auf  andere  cbiouitische  Schriften  hin- 
weist). Dodi  wir  kommen  aaf  diefVage  nach  der 
Kxisicnz  eines  pclrimschen  Kcrygma  nachher  aa> 
rück;  die  llauptsacli  i^t  fiir  um>.  liier,  dass  es 
nicht  in  den  3, 75  gcniuiiiieii  Iii  Uuctaern  zu  suchen 
iat,  wie  denn  «neb  (was  der  Vf.  S.  99  f.  aelfeat 
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»iMifcMntt)  die  EiareiiMaf  iitme  10  HldMr  ik  im 
Alaeknili  1, 17 — 7t ,  welcher  jene«  Kcrygma  enthal- 
ten RolI,  unmdglich  ist  und  sich  vielmehr  Tut 
Alles,  was  sie  enüutltea  in  der  Dispulatiou  mit 
Waum  Twlidet 

Dass  nun  der  Hauptinhalt  von  Buch  2  und  $y 
die  Bek&mpfung  Simon'«  deM  Magiert,  von  dem  no- 
genannten  K.  77.  nicht  getrennt  werden  kann,  gibt 
nndi  der  VT.  S.  48  su.   Was  aber  diese  Bekäm- 
pfung selbst  betrifft,  so  fasst  er  n'n-  &U  l^olcinik 
gegen  Basilides,  auf  dessen  System  nanieiulich  die 
VIrtas  inneiiNa  et  ««flWbilw  hicis,  ciiju«  Mgni- 
tudo  inconprehenaibilia  habeatnr  (2,  41 ;  vgl.  dcu 
^tui  u^ir,toi ,  dxaio*öfiaoToi  6ea  B.") ,  die  AuiTassun^ 
des  Judcngoltes  als  des  böcbsicu  unter  den  Eogelu 
xntriit   Aber  aehen  S.  tit  gibt  der  Vf. 
KU,  das«  die  Schilderung  dor  Pfrsin  Simon's  und 
der  (Sophia-}  Helena,  %vie  sie  iii  den  Hekognitio- 
DM  vorliegt,  nur  aar  daa  valeatiniaehe  Syaten  au 
feaaialian  sey,  und  von  S.  139  au  s&hlt  er  selbst 
eine  ganzf  Reihe  von  Lehren  Simons  auf,  die  nicht 
auf  B.  pat»»cn,  und  sclilie««!  S.  145  damit,  „wir 
•dum,  die  araprüngUdM  Pelmaik  fege»  Baailidea 
ist  fast  fiberall  durch  Acn(Icrun;>;iMi  i  iiior  weit  spä- 
tem Zeit  verdrängt,  und  nur  die  Disputation  dea 
«ratoa  Tagea  iat  in  ihrer  ickten  QeataK  unt  naa 
gekommen."  Aber  dadurch  sdbranpll  dar  Antlba- 
»ilides  a«f  ein  «o  kfi-incs  Ganze  susanimen,  dass 
kein  Grund  mehr  da  ist,  einen  besondoru  Aulibasi- 
Jidaa  anxtiiielimen;  man  kennt«  ja  aucli  aodi  sar 
Zeit  Valentin*»  und  Murciun's  auch  auf  Basilidvs 
Rücksicht  nchmeo.  Nach  uiiarer  Aasidit  geht  der 
Vf.  anch  hier  sn  »ehr  auf  Braimng  historischer 
Data  loa,  er  auoht  in  Simon  die  gnostischcii  Systo« 
me  in  ihrer  unveränderten  Iiisioristhen  Bestimmt- 
heit und  Wirklichkeit  nachzuweisen,  ohuo  su  be- 
4enlMn,  daaa  dieoer  Simon  annichat  ein«  myibiache 
Gestalt   ist,  an  der  das  mnere  hoidnischo  Wetem 
der  Unosis,  die  pagaoistisohe  autichristlichc  KoHse- 
fNMiS  deraelben,  -wie  sie  nicht  oamittelbar  ausge- 
sprochen war,  sondern  ^  um  I':i)ionitismu8  in  ilir  ge- 
funden wurde,  g'czeichnet  werden  soll,  indem  die- 
aer  Simon  ursprünglich  ein  Magier  uud  ein  nach 
dar  Meinung  der  CUonIten  von  aeinen  Landalenlen 
als  Gott  verehrter  Samariter  ist ,  der  sich  zu  Gott 
aufgeworfen  und  damit  auch  Jcsuin  verdrängen  ge- 
wollt hnL  Eben  dieaa,  daa  nicht  unmittclbor  hin- 
gOOtoHtO,  sondern  in  der  heidnischen  Seliistvorgfil- 
terung  des  .Iifdcnreind»  S^inion  gezoif  Imt  io  aiitijü- 
diocbe  und  anticltristlichc  Element  der  Uuü.sis,  lie- 
fert daa  Bild  dea  Hagiera  wi«  oa  in  den  »»fcTgnir 


tioncn  erscheint^  und  es  ist  für  die  TeodOBS  den 
Schriftalellera,  in  demaelhoa  ahen  *e  innere  auf 

reine?«  Anliclirisfcntfium  hiTinnsführcnd«-  tirtHni«rhe 
Kousc^ueus  der  Unosi»  ltcr\  urtreten  zu  lassen  ,  ita- 
■entfieh  diesa  ganz  eharaktCTiatfaeh,  daaa  er  Simra 
Suerst  all  Ilalljjiiden  das  Gesetz  (2, 39)  ,  einen  liöch- 
«tt-M  r,„t\  f  (  -19)  und  die  I  nsterblichkeit  (3,  ätf) 
auch  aiivrkfuiien  und  erst  am  Schluss  (,c.  47>  ge- 
radem ala  Heiden  mit  der  Sprache  beranagehen, 
sich  f«ell»f«l  fTir  jenen  lierlisfrn  ^Jott  (Summn  \iriTtw) 
uud  Jesus,  de«  er  vorher  blos  dialektisch  besirtiten, 
für  einen  Magier  erUirea  Haat.  3hi  dienen  heid» 
nischeii  Zügen  gaUM  die  Leugnung  eines  andern 
als        ?<ichibaren  Himmels,  die  Lcnffnung  der  Un- 
slerbhcUkeil  (welches  Beides  der  VI.  S.  140.  144 
von  aeinor  Baailidoohypetboao  aua  nidit  nnrecbtl«- 
gen  kann),   und  die  Bezeichiiiiii sritirr  selh.-tl  als 
'Eatu:,  d.  h.  die  Behauptung  ewiger  Fortdauer  der 
irdischen  Persönlichkeit ,  dieses  gemde  Widerqial 
des  Judenthums   uud  Christentbunw;   ebenno  dio 
gau2  heidnische  (nnttelst  des  nielit  gtio«<ti-rhen,  son- 
dern ethnisclteu  Begriffs  des  Kaktuius  gcäclieheude), 
vom  Vf.  8.  141  glekhfUla  aoflUlond  goAndone 
Lougnung  der  Freiheit  (3,  22),  ferner  die  keinem 
Häretiker  unmittelbar,  sondern  nur  aus  K^noeqnona- 
ansiebung   zuzuschreiben  mögliche  SKnilMliBung 
Jon«,  und  endlich  der  von  SiaMn  produrirte  hoann«- 
culu«,  an  welchem  nur  das  „opus  conditore  Deo 
midto  uobilius"  direkt  der  Uuosis  oninonuneu  ist, 
wihrend  die  Sache  aellMt  wie  allo  aonatigon  Xanho- 
reien  Simon's  seinen  Magiercharakter  zur  Voraus- 
setzung hat.   Repräsentant  des  Heidnischen  ist  Si» 
mon  als  Samariter,  der  jüdische  llass  gegen  dieoo 
macht  sicli  snglaieh  in  seiner  Scliildcrung  Luft;  er 
ist  der  am  Gesetz  noch  festzuhalten  vorgebende, 
in  Wahrheit  aber  Qott  leugncudo,  rein  heidnische 
Samariter.  Und  ao  iat  denn  andl  hier  nicht  etwa 
eine  wiV)l7icA  «inye/ien Je  Bekämpfung  eines  bestimm- 
ten rrnostischen  Svslems  der  Zweck  dc.i  Schrift- 
stellers—  lu  iliuseiuFttli  hätte  cr  seine  Sache  scMcebt 
genuudit  —  die  ilan|itaacho  iat  vieknehr  dic.«-s,  dnss 
l'clrus  von  Simon  bekimpfl  und  in  seiner  Wirk- 
samkeit gcslürt  wird,  aber  ihn  siegreich  aus  dem 
Felde  schlügt ,  dass  die  von  Simon  reprftacntirton, 
dem  Judeiichristentlium  feindlichen  Elemente  der 
Macht  der  Wulirlieil  und  Insbesondere  der  sittlichen 
Wahrheit  des  Evangeliums,  ohne  einen  irgend  bcdeii- 
leuden,  aehtnngawerthea  Wideratand  auch  nur  leisten 
/AI  können,  unterli  ^rrn  ;  der  Sieg  ist  durch  die  Zeich- 
nung der  beidorseitigcu  Charaktere  und  Lehren 
achan  mmi  Voraua  ontachicdcn,  er  liegt  nicht  in 
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^ner  DkerlegneM  Pi»leiiuk>  flMdera  in  der  Stt|Mrio- 

.rilät  des  Petrus  öbpr  seinen  namentlirh  de»  siuli- 
cbeii  KIcinents  ginzlicb  eutbelircudcB  Ueguer,  die 
Polemik  s«lb»t  ist,  was  ihre  materielle  IhirehlBb- 
mag  beiiift,  NebeoMdie.   Allerdings  werden  die 
Grundsüge  einsclner  gno8iis<  ln  r  Sv-trme,  nnd  so 
jumenUicik  des  (mit   item  Suuiaxiiuiiüinuii  wogen 
■einer  theUireiMa  AnerliennuBf  dea  Judentbume 
verwandtea  und  daher  auch  sonst  auf  Simon  und 
Meiianiler    anrückgeführten)    basilidiauiatlieti,  auf 
Stmoti  übergetragen,  damit  man  in  den  Goostikern 
gleich  daq  Sjaen  und  in  Siuen  gleicli  die  «<na- 
«tili  r  wiederorlteune ;  aber  unmiUolbar  pas-st  auf 
bunon  keii^  gitosiisdiea  Spatem,  wie  aucli  iu  den 
HeniUien  der  Aiuepruch  dea  Panlu»  gegen  Petrus 
.QaLS,ll  dem  Simon  in  den  Muu«!  gelegt  wird, 
nicht  um  dadurch  geradezu  .Simon  und  Paultt»  zu 
idcuitififtiren ,  sondern  um  die  pauHniechen  Auaaprü- 
.elw  dvreh  ilire  Uekcrtragung  auf  Simon ,  dnrrh  ihre 
Inciössctzung  mit  der  widerirnttriclien  Ptrson  und 
Lehre  dos  Magiers  sich  aelbsl  nclilcn  zu  lassen. 
Der  Seliriftete»er  befolgt  hier  dasselbe  Verfahren, 
Vie  andere  VIT.  apäterer  Schriften,  die  in  iUe  Zeit 
4ea  Lrchristcnlluims  zurückdatirt  wurden;  er  will 
-die  ketaeicicu  seiner  Zeil  niederschlagen,  aber  weil 
er  das  Gsafe  la  einer  andern  %eit  .spielen  läsHi, 
Iräi^t  or  ihre  Züge  nur  ganz  allgemein  auf  den  Sa- 
.laariter  über.    Dass  Justin  die  Beziehung  des  Si- 
m»m  «if  PuFus  noch  gewusst'  (S.  919)  >  mücble 
sieb  so  Jeiebt  nicht  behaupten  la.H^en  —  es  ist  al- 
lerdiiiffw  sehr  zulK'dauern,  vielloiclit  auch  vcrdicli- 
lig,  dass  man  Justius  Scliriltcii  gegen  die  Qnesti- 
Ii«r»  beseuiltra  gegen  llarcisn,  wo  er  »ich  iiber 
Paulus  äuHseru  inutite,  iial  verloren  gehen  la>scn  —  ; 
und  ebensowenig  mücbteu  wir  die  ganze  Guslaltuag 
darSiwonssnge  mit  dem  Vf.  schon  aus  der  vergne« 
Stisclien  Zeit  ableiten  ;  sie  ist  vielmehr  dadurch  am 
ohesteu  erklärlich ,  dass  mit  dem  Erstehen  der  auf 


durch  saliSMn  in  parteai  pessÜMm  ehnraktcrisirt 

oder  vielmehr  karrikirt  wurde.  So  war  denn  die 
UiMitalt  des  Simou  nicht  gerade  eine  Suhelitution 
für  Panhis»  so  nateriell  ist  die  Sache  nicht;  dieser 
ftaNM  nur  immer  auch  in  ihr  mitgemeint  seyu,  vre 
man  gerade  gegen  ihn  polemisircn  will,  aber  i'iber- 
all  ist  dies  nicht  der  Fall,  hcube  ist  Paulus,  ein 
ander  IIa!  Baailides,  dann  wieder  Mareieitt  hie  und 

da  auch  die  \'erlreter  der  LogDsIelire  unter  ilini 
vcrstecltL  Die  Beluiuptung  des  \X's  S.  b»,  daas 
ia  einigen  Stelle«  des  erstea  Buchs  Paelos  ala  Si> 
mon,  ab  Stimiuführor  der  Samariter  beaaichaet 
werde,  ist  nicht  richtig;  die  Kekoguilionen ,  w<*il 
sie  nicht  vorzugsweise  Alarcion  bekämpfen,  haben 
in  ihrem  Simon  nicht  wie  die  Uemilicn  ihn  und  Pau- 

lu.H  din  kt   im  Aii;{c^  sondern   be;^|iüg-(.u  gicJi ,  gm 
Lelziircii  sieh  dadurch  SU  rächen,  daas  durch  seine 
Vcrfolguiigua  Petrus  xom  Veriasaan  Judia's,  zun 
Hinausgehen  unter  die  lleideiiwelt  verunlasst  und 
so  dem  Paulus  sein  Verdienst  der  lleideiibckchrun^ 
^geoomueu  wird,    iiiugcdcutel  ist  in  der  AngalM^ 
dafw  Simon  Christen  zum  Abfall  verleite  (1,71^ 
allerdin;:^  nudi  uufl'aulus;  aber  die  Charakterütiilt 
dea  Verfülirers  wird  den  (inustikern  entnomnica. 
Paahis  seil  nicht  unmiltelhar  bckimpfl ,  ^onderu  not 
durch  eine  kurae  Andeutvng  als  l'rheber  der<(pe- 
Masie  bezeichnet  werden.    Diese  Betrachtung  der 
Sache  ist  allein  sowol  den  vorhegeudeii  Dokumen- 
ten als  den  Grensen,  welche  auch  die  Piklien  aieh 
setzen  muss,  wenn  hie  nicht  gar  zu  malericll,  zw 
plump  verfahren  will,  angemessen;  nur  bei  ihr  er- 
ledigen sich  die  Schwierigkeiteu  und  Widersprüche 
der  Angaben  über  Simon,  welche  iMWUi^otlich  die 
S.  191  citirte  StcHe  d'-r  llfirnilirn  endiäll,  die 
Verfechtung  des  sainaiiuiuschon  Loltalkultus  gegen 
den  jerussleniiscbeii  mit  den  gnostisohea  und  heid- 
nischen Klcmentrii  bunt  durcheinander  gemischt  ist; 
nu  llt  Paulus  ist  das  nrsprüngliciie  .Subjekt,  auf  das 


Paulus  basirten  gnostischcn  Systeme,  als  bereits    dann  die  Züge  des  licideuthums  und  der  (iuosia,  soo- 
(vidleichl  seit  den  jitdiscben  Kriegen,  in  wi  ldien 
die  Samarilaner,  wie  atieli  sonst  os  klug  gefunden 
haben  mochten,  nicht  Juden,  sondern  Heiden  zu 
scvn)  der  samarilaniadie  Kult  des  Gottes  Seme  (s. 

Bnur's  Goosis  S.  304  ff.)  mit  der  historiselien  Per- 
son Simons  in  Verbindung  gesetzt  werden  konnte, 
hei  den  Ebioniten  ihrer  panjson  imnstigcn,  allen  Ab- 
fall von  einMlnen  hiatorisi  lien  rcrsoMt  ii  ableitenden 
ücst-hiehlHanscUtuninf:  gcntä.HS  (  s  H.  Uof;ii  1 ,  3(1  fT. 
und  die  Syzygiciiiheun«)  die  gesamnite  von  i'aulus 
anscogsngene  goitestästerli«^«  antijudaiatiBche  Be- 
wegung auf  den  Samariter  nuHidtgefiUift  und  da^ 


dorn  das  ursprüngliche  ist  der  Sanuwiter,  anf  den 

die  Zii^re  des  P:ii;!iis  \\.  s.  \v.  übergetragen  v%'erdcn; 
Paulus  und  .die  linostiker  sind  dadurch  gericiitet, 
dass  sie  dieselben  Bdiaupiungen  aufgestellt,  wie 
der  sich  selbst  vergötternde,  von  Petrus  schon  längst 
überwundene  Magier,  \imml  man  die  Seh iMrrniig 
Simons  geradezu  bistonscli,  .ho  ist  sie  wiikhrhe 
Geschichte,  und  es  bleibt,  da  sie  auf  ein  beatima^ 
tes  gnostisehes  SysU'iM  niclit  iias«) ,  nie  iits  übri»  als 
eine  eigen«  von  der  sonstigen  Uuoais  vuradiMdose 
Lehre  Sinea's  ansunehaea. 
 Ifi*»  FarrarC«n«f  /olf  t.) 


Oalianaracli«  ■uchdrnckeral. 
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Patristik. 

Die  clemmtiHuekeii  RecogniUmen  md  UomlHtH, 
natk  ihrem  Vrtpnaji  und  inkuU  «lurgestcUt  vou 
9r.  Mitf  HUimfiU  n.  m.  w. 

t#«rl««l»ii«f  ««•  JVtr.  n,) 

A.nf  seinen  Antibttilidcs  l&mt  lU-r  \T.  nun  wie- 
der cioon  ÄUcrn.  vorp^nosiisclR-ii  Tiicil ,  eine  Bi'ar- 
beilung  der  auch  Huuttt  bekannten  ebinniliscbuu  fit- 
pMm  TKrfw  folftM  (Rekogn.  4 — 7  und  die  ent- 
spreclifiiilcii  Ab-trluiitlc  der  IfuinHicri").  Ks  cifirlit 
sich  bier  die  Frage:  sind  uiclit  unsrc  ganzen  llc- 
kognitionen  (oder  «udi  die  Ilomilicn)  die  IttpMot 
Jlt'jQov  u'i  diu  hli'/mto;  y^u^tTaai,  wie  sie  Kpiplia- 
iiius  hlirr.  30,  13  uenntV  Der  Vf.  widerlegt  diese 
Aunahmo  8.  25  nicht  genügend  j  für  ihn  sprechen 
kann  nnerdiags,  d*M  er  S.  176  f.  an«  llieranynnis 
einige  in  unsern  Rekngnilinnen  nicht  niKlcmli- 
Angaben  der  jttQiodoif  wie  sie  IL  vorkgeu,  bei- 
bringt, welche  jedcnAtRs  keweiseii,  daas  dieae  n«- 
fiodu  verschiedene  Bearbeitungen  erhalten  haben, 
80  das«  dem  Vf.  der  Hckognitioncn  eine  ällcro  Ci  - 
SUÜI  derseli>en  vorliegen  konnte,  wofür  auch  noch 
Mgefiihrt  werden  kann,  daes  er  4,  M  von  190 Ge- 
boten für  (Iiis  ctiri^f liclio  I.cl)i'ri  spricht,  ohne  sie 
n&ber  ausugebcu,  wie  wenn  er  sie  vor  tiich  gehabt, 
aber  d«f  K&tf»  htUter  fiber^ehen  gewollt  hätte  (un- 
ter den  Citaten  aus  der  l'ussahchronik  S.  145  iat 
das  erste  der  vcnlorln-ne  griechische  Text  Mn$rer 
Rekognilioueu ,  wie  namentlich  «u«  dem  Srlilu»s 
hervorgeht,  vgl.  Recegn.  4,  13  init).  S.  171  be- 
merkt nun  clor  Vf. ,  „dass  dk-sc  nioiuiiot  nie  als  riiio 
besondere  Schrift,  sondern  nur  ab  Anhang  und  Furl- 
set Kling  der  Qrundacbrift  existirt  haben,  welche 
duiiii  M^bst  diesen  Titel  erhalten  konnte."  Kr  ist 
ab  r  n  il  (/«.f  innere  Verfiältmxt  »einer  Gnmdschrift 
uitä  der  HtQtodQi  ntciit  eingegangen,  und  docli 
ist  hier  xu  bemerken,  dnas  die  Lehre  von  Chriatna 
(4,  9  vgl.  I,  58)  und  bcsondcrn  den  mcssianischcn 
MTeissagangen  (5^  10.  It  vgl.  1,50},  vom  Urzustand 
und  Sundenßüly  vam  Ursprung  md  Veberhandnei^ 
nen  des  OötsendieBBteny  von  der  aimdeiililgendon 
A.  Im  Z.  Enf  «r  flenA 


Kraft  der  Taufe  (namentlich  4,  3t),  von  lU  r  hlcn- 
litut  des  Christeuthums  und  Judenthums  (4,  5), 
von  der  Bestimmung  den  Chriatenthnma  (Cr  ^  Hei- 
den (5.  Ii.  19  vg!.  I,  ."><))  in  (l<>n  tii.  r  !)(>ri(  Iilcl(>n 
Heden  an  die  Heiden  ganz  dieielüe  mit  der  im  eratem 
Buch,  oß  faat  hhu9  WitderMtmg  4amt  <«f ,  ob- 
wohl sie  einige  eigenthüraliche  geschichtliche  No- 
tizen lind  beim  Sündenfall  (s.  S.  l6vS)  mehr  Annii- 
beiunt;  uii  die  Krz&hluug  der  Uoucsis  enthält,  auch 
keinen  Werth  auf  die  (übrigcna  achen  I,  98  nieht 
nlt  Bedin;i;ung  des  Heils,  sundern  nur  geistig  als 
Heiuigkciltfsymbol  gcfasste,  somit  schon  dort  go- 
tade  wie  5,  S4  behandelte)  Bescbneidutig  lugt;  — 
ein  L'mstand,  welcher  (die  Selbstständigkeit,  das 
frühere  Vorhandens<*yn  der  ntQioiui  und  einer  im 
ersten  Buch  beuülxten  (irundschrift  vorausgesetzt) 
nar  ao  au  erkHran  iat,  daaa  diese  beiden  ScbriAen 

Kill«'  Sclirirt  sind,  oder  Knr  j-cm.-lnsrhan liehe Qoellc 
haben,  oder  der  der  Uvkugnilionon  in  Buch  1 
dieselbe  Quelle  benntst  wie  der  ursprüngliche  Vf. 
der  ai^edoi.  Im  ersten  dieser  3  Fälle  ist  geradeso 
Hnr.iincbm«Mi  möglich,  der  Vf.  der  Reko2:iiif Ionen 
habe  von  Buch  1 — 7  gar  nichts  Anderes  als  die 
nifi'oJ««  s«  seiner  Quelle  gehabt;  und  dam  hinsu- 
geiinmmeii,  dass  wir  nucli  KiMptiunius  diese  fi<pjo- 
J(M  nur  als  eine  Schrift  des  Klemens  kennen.  <««> 
bitten  die  mfhiot  von  Anfang  an  auch  die  üvu- 
^rvuigiofioi' ,  die  Erzählung  von  Klemens  und  aciner 
FaisMÜp.  in  sich  enthalten;  uiisre  Uekd^niliom-ii  wä- 
ren ttUu,  eliva  abgesehen  von  Buch  »  — lü,  ihrem 
Hauptinhalt  nach^  iiichta  ala  eine  der  verschiedenen 
Bcarhnitiingcn,  Receusionen  der  rnftiodoi,  die  vor- 
handen gewesen  s«yn  müssen.  Jedenfalls  sind  die 
Ideen  des  ersten  Bvdw  dieselben  wie  die  des  vier- 
ten und  der  folgenden,  nur  dort  in  Anwendung  auf 
dus  Jndctiihtiin.  hier  auf  das  iloidenthum ;  und  eben 
so  gewiss  musstcn  die  Kt^i/vfftaia  IliiQWy  von  denen 
der  kiementinische  Brief  apridii,  wenn  sie  existir- 
tcn,  naiuontlich  auch  Heden  des  iVtrus  an  die  llei- 
denwclt  oder  doch  gegen  Simon  enthalten,  wie  wir 
achon  gesehen  haben.  F&r  i^e  Idaatißeirung  der 
m[  ''■  >  und  ävayt^tt^dftot  aber  scheint  diesa  zu  spre- 
7Ü 


Digitized  by  Google 


ALL6.  LITKUAVUR  -  ZBITUNQ 


cheu,  das»  wir  uns  auch  abgesehen  von  Epipha* 
■las,  dl0  «ntan  aieht  oImo  «Be  MitttlBperaM  im 

Klemens  abgcfasst  denken  können ,  da  sie  cinca  bc- 
gtaubigteu  Gow&hrsmauua  b«durfteii.  Die  ZoitiuiUsr- 
•cUed«,  die  d*r  VC  8. 171  und  189  BwMhea  dM 

si^K^oi  und  uvayyioQiaftoi  festzusetzen  sucht,  beru- 
hen auf  keinen  festen  Daten,  da  <<i?  Rfichcr  1  —  6 
ihres  luhali*  wegen  die  (inosis  iiiciii  ijurücksicbli- 
gen;  vnA  wenn  der  Vf.  m»  weit  geht,  «tieaer  dem 
Vf.  der  Anagnorismcii  J^.  isr>  noch  ciiifii  T,vf  itrrit 
•ozunehinea,  der  erst  die  Eiuiühruug  des  Riemeas 
in  die  gnnno  Brzihlunf  voUeadet  hÄe,  vrmi  in  den 
Aiiagnorismon  (Rocogn.  7,  5)  Klemens  ui<-lit  durch 
lJarna"ba.s  bei  Petrus  eingeführt  werde,  so  ist  Letz- 
teres aus  der  angctührten  Stelle  keineswegs  zu  fol- 
gern; eie  erwihnt  nwnr  diese  BinlQhning  nidil, 
aber  setzt  sie  voraus,  indem  in  ihr  Klemens  seinen 
Umgaug  mit  Petrus  oflcubar  in  eine  frühere  Zeit 
Burückdatirt  als  in  die,  da  FMms  tine  allgemeine 
Aufforderung  an  seine  Umgebwtg  geridltet  hatte, 
ihm  uuf  seiner  Bekehrungsreise  zu  folgen;  und  es  ist 
auch  kaum  glaublich^  dass  der  Vf.  der  Aoaguoris- 
nen  oder  wer  fiberhnnpt  den  Klemens  in  Verbindnng 

mit  Petrus  brachte,  dieses  ihm  jedenfalls  so  wichti- 
ge, prvvidtHtielle  Eroigniss  nicht  bestimmter  moti" 
virihitte,  als  (S.  173)  durch  eino  blosse  allgemeine 
Aufforderung  des  P)Blnts  «n  SttfUIig  Anwesende, 
ihn  zu  bi  :;'iMt(  M,    tuUer  welchen  sich  denn  auch 
Klemeus  buluiideii  hätte,  wobh  überdiess  kommt, 
dies  weder  9, 5  nedi  3y  7t  (auf  welche  Stelle  7, 5 
zurückweist)  von  einer  „Aufforderung",  sondern 
uur  von  einer  Erlaubniss  die  Aede  ist;  daher  auch 
nibht  (wie  8. 173)  angenommen  werden  kann,  das« 
dlMS  die  ursprüngliche ,  den  nifMot  eigene  Art  g»» 
wesen,  dem  Petrus  Begleiter  zuzuführen.    Ist  fer- 
ner Klemens  erst  später  in  die  Erzälilung  der  6 
'  ersten  Bücher  hineingelirscht  worden,  so  fehlt  ihr 
namentlich  auch  das  beschreibende  Element,  die  An- 
gaben des  Klemens  über  Sitten,  Charakter,  häus- 
lidie  Oespricho  des  Petrus,  was  Alles  in  einem  nur 
unter  dem  Namen  des  Petras  selbst  vorfsssten,  ab- 
handelnden  xripvj/jff  nicht  anznhringen  ^var.  Ich 
glaube  daher,  Au&s  auch  die  jufflodot  eine  klemen« 
tinische  Schrift  sind;  dass,  die  soalfihriiclieit  phflo- 
sophischen  Erörterungen  der  letzten  Bücher  abge- 
rechnet, die  Rekognitionen  ein  jedenfalls  in  Bezug 
auf  Charakter  und  Zeit  der  einzelncD  Tbcile  zu- 
sammengehöriges gleichartiges  Gnnos  Sind;  nnd 
dass  sie  viUcrdings  in  Buch  l  mit  einer  i  binnitischen 
„OrundBchrifi"  sich  berühren  mtgeu,  uäiuUch  mit 


den  cbionitischen  n^u^H(  unoaiCXm^  in  welchen 
»nch  Epiphauina  M,  16  boMindoco  voa  den  imßa9^ 

/toi  nnd  i'i>,;  r'nfig  'Inxwßov  gegen  Tcrapcl  und  Opfer 
die  Rede  war  {yäc  Kccogu.  1,  36 — 71).  Genük 
4k»  erafs  JfifeA  Kit  ssinor  üechtfortigung  des  Brashs 
der  Apostel  mit  den  Juden,  mit  Keiner  amführü- 
cht»  Behandlung  der  G<^iie<>i.H  des  Heidenthame,  nüt 
seiner  Idee,  dass  Christus  die  exspectalio  gentium, 
weist  nnf  die  HoidoBbekohrangon  (ntfUmy,  weist 
auf  Klemens  und  die  Schicksale  seiner  Familie  h\v. 
und  kann  von  Anfang  a»  uur  als  ein  Theil  ciucr 
Schrift  wie  die  „  n/ptodot nicht  als  selbotstindige 
GrundschriA  existirt  haben,  auch  dem  ersten  Boch 
liegt  die  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  in  mv- 
thischcr  Ferne,  wenn  es  der  Taufe  die  Kraft  bih 
schreibt,  die,  welche  sieoaqifiii^vB,  bei  dieser  Ks> 
tastrophe  unverletzt  zu  bewahren;  auch  «sonst,  z.B. 
in  der  ganzen  falschen  Erzälilung  des  \'erhäUnisses 
BWischen  den  A]»oeteln  und  der  jüdischen  Hierar- 
chie, sowie  insbesondere  in  der  Angabe,  dass,  wenn 
Paulus  tiic'Iit  d.izw ischen  getreten  wäre,  das  gmit 
Volk  sicli  hatte  laufen  lassen  (.1,70),  im  AufUetca 
der  SmuariiaHtr  zu  Jerutultm^  in  der  Aaffkssasg 

OanialieTs  als  Spio/i«  der  Apostel,  in  den  74  Jün- 
gern, in  der  Beschreibung  der  Wunder  bei  dem  Ted 
Chrteti,  liegen  seinem  VF.  die  wirklichen  Iiistori- 
seilen  Verliitliiisse  in  ebenso  dunkler  Ferne  sIsdolM 
der  liumilicn.    Die  Heligionsgeschichte  des  ersteit 
und  vierten  Buchs  (diese  ytvtukQytat  üatfuvroi)  g«- 
blhrt  gsna  In  die  gnostische  Zeit      msa  denke  hM- 
besondere  au  die  l'rophclen  des  Basilides,  an  die 
Tendenz  der  Ophiten,    mittelst  der  Rcligionsge- 
schichte  ihr  System  zu  begründen  — ;  dio  gäuzli" 
che  Verwerfung  des  gegebenen  Judenthums,  dio  gai 
nicht  mehr  cssäische  Anerkennung  der  Unvollkommen- 
beit  des  Moses,  setzt  eine  bedeutend  später  als  der 
Hebriterbrief  «nxasetsende  BmancipotioB  des  Ebioni- 
tismus  vom  Mosaismus  voraus;  das  strenge  Urtbeii 
über  das  Auseinandergehen  des  jüdischen  Volks  in 
versdiiedcuc  Sekten  ist  wie  bei  Ilegesipp  our  ein 
Nndiklsng  der  Unzufriedenheit  mit  den  chriatiicbea 
Härcscn,  wie  im  pelriniK  lien  Briff  die  Stelle,  WO 
auf  dio  strenge  Einheit  des  jüdtsclieu  V  olks  im  v&' 
torlioihon  Glauben  nts  nur  ein  Muster  fOr  die  Chri- 
stenheit hingcwiewn  wird,  deutlich  genug  die  Zeit 
der  gnostisciicn  Spaltungen  voranssetKt.   Die  Lehre 
Justin  s  über  das  gegebene  Judeuthum,  über  Tem- 
pel* und  Opfofdienst  ist  noch  gsns  diooeJbe  mit 
der  des  ersten  Buchs  der  RflaigTiifi  sT  fri ;  auch  Ju- 
stin (diaU  So.  64  4a)  lässt  die  uubekehrion  Juden, 
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WM»  aie  den  geiatigrsn  Tlieil  des  Gesetses  vollbria- 
gen,  nicht  durclians  der  VerdaromiM  uiheinrallen, 

%vii!  das  f-rsic  Biirfi  in  c.  &3,  55,  was  nl«"  irlrirh- 
tkils  niclit  auf  eine  aehf  frühe  Zeit  zurürkMctst. 
»»-lUfc^g^Hwa«  stinmm  fkst  in  «IMli  IMM 
viel  mehr  mit  »irli  nbcreiii  als  die  llomilicn,  deren 
Wideraprüehe  der  Vf.  in  seiner  Analyse  (nam. 
8.  t80  IT.)  gut  aufdeckt,  um  ihren  sekundären  Cha- 
rakter andisDweiaeQ.  Andi  di«  letzten  Bijeher  d«r 
Reke([psitionc>n  stimmen,  w'v  der  Vf.  S  ;Vüf.  zeijsrf, 
mit  d^B  ersten  zusamiuen  (es  kann  liivrur  weiter 
•tigeflkkrt  werden,  wie  9,  S  in  der  VirOm,  wdelie 
die  Bessern  aus  der  W«-li  auswählt  und  für  den 
iSohn  aufben'aJirt,  die  Mapicntia  Dci  winfcrkehrt. 
welche  1,  40  Jesu  unter  seinem  bclhörien  Volke 
dech  eidg«  CMuMgv  svfQhrt»  wie  ebenda  die  Ver- 
SPtznnff  der  Frommen  in»  Paradies  I,  5t  sich  wie- 
der&odcl  ):  aiirli  in  diesen  letzten  Büchern  herrscht 
trots  aller  myiliulogischen  und  philompbieclien  Ge* 
Ichrsamkcit  die  eiofache',  degmalisch  tnhalislose 
cbionitisrlM'  \'orKlcl!iin;j«<\\  i'i'«f»,  inuncntlirh  über  Chri- 
stus >  diu  liuü^eiLliiiuii^  der  Cliriiilen  als  Judaei;  wir 
dOrfon  uns  als«  durch  den  einfachen,  il^wthfimli« 
clicn  Kl  H'i>'<  »,iiiiiM  (!fN  ersten  Buchst  nicftt  verleiten 
iatseny  für  äatseiOe  in  betonder$  frühe  Zeiten  zu- 
rOtkztigehen,  obweU  wir  damit  nieht  in  Abrede  ste- 
hen wollen ,  dass  die  3  letzten  Bücher  eine  spätere, 
wi«'  die  Schriften  des  Bardesaiics  (9.  19  II".),  so 
wohl  auch  die  dJialoyot  Wt^ov  *ai  ytntiovi  bc- 
BOtaende  Venaebma^  dee  Uten»  Stammes  des  Gaa- 
zi-ii  «iiid.  Der  Archaismus  (!l*s  cr.Hlcn  Hn<  ti>.  i!;i>.s 
{i^Ao)  jede  Rliuisc  von  Kreaturen  einen  printcii.s 
aus  ihrer  eijsrnen  Mitte  hat ,  die  Engel  einen  Kngcl, 
die  Fische  einen  fV*cA,  die  3Icnsrhen  einen  M»;n- 
srhcn  ((Mirintns),  wiir.-  [imh  fTir  ciiicii  (inostiker 
oder  Kabbalislcn  nicht  zu  &taik;  er  zeigt,  dass  der 
Schriftiteiier  aoa  den  ihm  selbst  heiligen  Uebcrlie- 
fcrunf^«*!!  seiner  GlatrhiMisionns^i  ti  hcruiis  redet  und 
darum  wul  auch  Manches  beibehält,  was  urii|irüng- 
lieh  dem  Bbienttismaa  neihwendig  war,  nm  sieh 

die  Anciginin;;  dieser  oder  joner  Lehre,  so  hier  der 
übermeiisrhiirben  Wurde  Jesu,  zu  vcrniiMeln.  Als 
den  cigcuthümlielien  litterari^cbcn  Churaklcr  der 
Rekognitinncn  bMtimmen  wir  mithin  dies«,  dass  sie, 
\veiii|ier  8clbstständig  tind  indi\idiieM  als  illc  IIdiju- 
lien,  den  Lchrtwgrifr  der  ebiouilischeu  Partei  zu- 
gleich in  seiner  lir.sprünglicbkcit  and  damit  auch  in 
seiner  (Jencsis  aus  dem  (irundprincip  der  Kiitlicit 
lind  Ccrt  t  liiii^keii  (io((es,  darslellvii,  -  <\>-u  l->  lir- 
begriii  der  Partei,  wie  insbesondere  aus  der  8cheu 


TUr  VMhfliraaf  der  Geheimnisse  hervorgeht,  wel» 
che  nkhtH  Andres  ist  ab  die  Scheu,  das,  was  nicht 

Sache  des  Kinzolnen,  sondern  (Teineinpit,  Eigen- 
thum  einer  ganzcu,  von  Juden  und  Christen  viel« 
(befaea  Widersprach  aa  befabrea  habeaden  KkÜK 
(nn;;  ist,  öflenilich  bekannt  zu  machen  und  es 
der  Frofanntion  durch  eine  sie  nicht  so  tief  re-npekt** 
rende  Opposition,  durch  Hohn  u.  dgl.  ausznsetaen, 
Sftmmllirhe  Beslandthcile  weisen  auf  Eine  Epoche, 
auf  die  Zeit,  da  diirrli  das  mächtige  und  trefährli- 
che  AuiUelen  der  Unosis  die  Polemik  gegen  den 
Antiaemismn«  auf  ihre  Spitze  getrlebea  and  die 
Nothwendigkoil  vorhanden  war,  dem  Panlus  durch 
Cebcrlragung  der  iicidenbekehrung  auf  Petrus  seine 
Verdienste,  »ein  Recht  auf  die  lleideurhristen  zu 
nehmen  und  aüttelst  einer  Ilauptpersea  des  ersten 
Jahrhunderts,  mittelst  des  Klemens,  die  authenti- 
sche Lehre  des  Petrus  allen  Neuerungen  gegenüber- 
'  austeilen.  Diesen  seinen  Zweck  eirsieht  der  Schrift- 
steiler  dnrch  die  Erzählung,  wia  Petras  durch  die 
ChristenverfoIgun<!;en  des  Panlii<«  ST'^'WiiMfl^cn  Jndäa 
vcrlässt,  dem  Magier  Simon  zum  'iVotz  die  Heiden 
und  unter  ihuea  uaaMatfich  seiaen  Nachfolger  Kle- 
mens mit  der  BekehrtUTj  znin  wahren  ('I  ristrnflnirn 
beglückt  und  bei  dieser  Gelegenheit  diese«  wiUirc 
Christenthnm  Tor  den  Ohren  selnea  trevta  ama* 
nuensis  vorträgt.  Der  Sehriflsteller  will  (ebeii  Ul* 
Kbiouit)  seiner  Sarlie  dm  Sli vcrschalTon  weni- 
ger dnrch  theoretische  Bestreitung  der  Gegner  als 
durch  mnlbche  Verniehtang  derselben  milteist  der 
Darstellung  der  inncrn  (namentlich  siltHchen)  l'e- 
berlcgenlicit  und  groMiartigen  Wirksamkeit  der  Per- 
son nnd  Lehre  seines  HeMeo, 

Der  Sianil  der  Frage  wäre  nun  dem  Bisherigen 
gemäss  falgcndcr:  sind  die  nfpi'oJoi  unsre  Rekng- 
iiitioncut  ganz  oder  Iheilweiset  oder  weist  der 
Name  IlffMui  auf  eine  Sclirifl  bin,  die,  in  Ge- 

niässheif  der  Sdüe  A p.  Constit.  6,  8  (Mil-  S  102) 
uud  der  Stelle  Recngn.  1,  74,  wo  Petrus  Horn  als 
Ziel  seiner  Heise  an»;ibt,  den  Petrus  bis  nach  Rom 
gelangen,  bis  nach  Kom  Heiden  bekehren,  dort  den 
.Magier  bei  seinem  >  ersurh  zu  flien^en  \  nllend.H  nie- 
derschmettern, den  Klemens  als  Bischof  einsetzen 
und  dann  den  Mirtyrerlod  sterben,  seinen  ,„ Kreis- 
lauf" volleiiiieii  lios?  sDÜff  damit  die  Sa;;e.  dass 
Petrus  gloicht'alls  ein  Gründer  der  koriulliischen 
Gemeinde  gewesen,  BUSamnMmhängen t 

Ich  glaube  nicht,  daas  sieb  alle  diese  Fragen 
entscheiden  hissen,  und  dass,  wenn  auch  der  Ver- 
tasaer  der  Hckogaitioncu  diese  niQiodai  vor  sich 
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geballt,  er  doch  ihr  alterüifinlidiefl  Gqpri^  wo\ 

Lcwabrt  und  in  ihnen  eine  gicicbfalls  der  pnosli- 
scbcii  Zeit  aogekörige  Quelle  gch»bl  hat,  —  wenn 
«0  ikberlMUipt  «ine  Schrift  gab,  mlcha  di«  Wirk- 
•amkeit  dos  Petras  in  der  Hcidcnwclt  so  gar  aus- 
fiihrlich  schilderte,  wio  es  diese  niQi'odot  gothnn 
haben  uiüssten.  Bor  Ansicht,  dua»  ntQMot  uud 
JMrafuitioHeii  (bis  Buch  7)  tdentiMh;,  da»  uiure 
Rekognitioncn  eine  durch  x\c]f  ITändi» .  zuletzt  auch 
durch  die  des  Ruflu  gegaugene  und  so  natürlich  io 
KaMlhsiteB  ▼en  ander^vcitigen  Citalienen  aus  den- 
Mlbcn  abwckhendo  Tcxtrcrcnsion  der  ntp/oJoi  sivc 
iroj'rf'mimif)/  sind,  ist  ü:iiii><li;i  «Vic  Stol!»^  aus  dem 
Dekret  des  Uetu«iu»  (^Kabne.  i'od.  aiiuer.  \.  T.  1. 
p.  185.  S9),  vro  vcrworfon  werden  iünerariam  [nt- 
(>»Wo«'?J  nomine  Pctri  Apostoli  (das  noiniiif  ist.  wir 
hei  den  gieicb  folgenden  Aclua  oder  Jlgaiu(  Pctri 
von  OefaHiue  ids  Zeiehen  de«  kritiseben  Verwer» 
fiingsurtheile,  nicht  als  Angahe  des  Vf.'s  svIbNt 
beigesetzt),  qitod  appellaiur  S.  Cfemertti»  bbri  VIII. 
(welche  Zahl  der  Hypothese  des  Vi. 's  onlsprccbcDd 
«ttf  eue  IHere  Receneiea  der  HekognUieaen  hin- 
weist, wo  die  Ict/.leii  [»Iiilo.xiipliiächcn  Bücher  noch 
fehlten),  und  sodann  Actus  uomiue  Petri  Apostoli. 
Bei  lUisebiaB  (K.  U.  '3,  3)  nnd  Phetive  («.  a.  0.) 
iai  xwar  nur  von  IJQu^ui  JJüqüv  die  Rede;  aber 
Isidor  von  Felusium  fuhrt  (Fabr.  \h.  p.  803.  321} 
die  Sielle  aus  den  Actus  Petri  an  u  i/w^ijao^fy 
l^ätfMtfiw  i  ii  nitfUf  tüi  Td  yfufiina  Ix^ijei»* 
0  yHQ  giiXo/Q^fiajos  ovx  ix^t^rat  jov  r^f  uxzr,uoavtt]( 
Xöyov  oid'  6  kayyoe  tov  ntgl  aufdoomuff ,  üfi]^  «  9v> 
/icuJi]S  TOV  nffi  nQuinjini ,  eine  Stelle)  welche  die 
Veraehtedenheit  dieser  Dqu^us  von  der  kicmeuli- 
nifteh- petrinischen  Litteratur  in  Bezug  auf  luliull 
und  Anlage  beweist,  K»  ist  also  neben  dicseu 
npdSfiC  hei  einer  CMegeoheit,  wo  eine  vellatiD- 
dige  Aufzählung  der  pseiidopetrinischea  Schriften 
beabsichtigt  wird,  blos  von  einem  itiuerarinm  Petri 
auctoro  demente  die  Rede,  nithln  vob  keinen  tu- 
fMot  Beben  klenwotiniachen  Aoagnorismen.  Die 
athauasiscbe  Synop.sis  freilich  (ib.  p.  131)  spricht, 
andere  als  Epiphauius  tind  QelasiuSj  zuerst  von 
mgM»  nirftOf  dann  von  einer  Mttjpi  imuotSlm 
end  erst  hierauf  yon  Klrjtt'rTiu-,  und  nocli  mclir 
scheint  die  Angabe  der  Stichomctrio  (ib.  p.  143sq.J 
der  Hypothese  de«  VT.'«  von  «kier  kürseni  Schrift 
atqMw  Ititfw  Bu  Hülfe  au  kemmen;  wo  von  den 


mQi'oSot  angegeben  wird,  sie  haben  fl980  SlidMB, 

d.  Ii.    (ilt.)  nicht    pnif/,  ilrrirnnl    --ti  v  r-l  :ils  die  Of- 

icnliaruhg  Johannis  (lOUöSt.),  zweimal  so  viel  als 
der  Brief  des  Bomabaa  (1306  Su),  ein  halb  Mal 

soviel  als  die  i'^uht/i)  <l:tofn<jXuy  (aposteliashe Kon- 
stitutionen mit  600  St. ) ,  wolelies  Letztere  nament- 
lich xeigt,  dass  diese  ntp^odoi  nicht  so  gross  als 
un.Hre  AekogsiUenon  waren.    Wan  die  Synopsis 
betrifft,  so  he/richncl  KXtjfttrtta  wol  die  Rekogni- 
tiouen  uud  Uumiiien  (es  kann  jedoch  anch  eine  an- 
dere Ausgabe  der  apest.  KoosUtntioacn  als  die  nüi 
iidn/i)  ü;i.  bezeichnete  seyn,  wie  in  der  fflirhsmo 
tric  neben  letzterer  aiitli  »Mtie  '^lu^a/i]  KXr^fitvjo(  ge- 
uanat  ist^  so  dasts  dieti«  beiden  Angaben  eiue  Im- 
aendere,  kleinere  Schrift  mit  dem  Titel  »ipMw  be- 
weisen.    Kreüirh  Ideihl  dii-iegeii  die  Angabe  dcH 
Epiphaiiius  Stehen )  die  aufldeuUtät  der  x«^«Weiadt 
den  Kkr,(t{nM  lautet;  nnd  in  beiden  StelloB  beftn- 
den  sielt  nctieri  ile»i  mpi'odot  IL'tQov  sehr  apokry- 
phische  und  si-lir  spiile  run/oJo*  'lotut 
iß.  Birth  autiar.  p.  «61— 3ü7)j  es  konnten  diese 
kürxern  mptedw  sogar  ein  AuSBug  ans  den  Kb^ 
/«Vii«  seyn.    Wollen  wir  jeiioc  Ii  der  Stichometne 
Glauben  schenken,   ao  kätU>n  wir  also  eine  d«r 
Grondsdirifkeo  der  Rekognitioncn ;  wir  könnten  da- 
mit in  V'orbindung  bringen,  dass  am  Schluss  dv 
fiinfien  Biiehs,  also  des  grössten  Theils  der  v«ini 
Vf.  in  den  Rekognitioncn  wiedergefundiiou  ni^iWoi, 
wieder  von  Einsendungen  desKlemeno  an  Jakobes 

die  Rede  ist,    iiideni  dudiircli  der  Seliriftslellcr  auf 
eine  in  Buch  4  und  5  benutzte  Queltonschriit  hin- 
deutete.  Diesa  wdrde  auch  für  3,  7-1  bewnsen, 
dass  hier  eine  Quellenschrift  angedeutet  wird,  und 
elicnso  für  1,  17  (hom.  1,  20),    wo  Klemens  ein 
BticU  de  vcro  propbcla  verfasst  und  Jakobus  über- 
schiekt.   Bs  wfirde  daraus  fblgen,  das«  wir  voa 
Buch  6  än.  wo  keine  Sendungen  an  Jakobus»  mit- 
bin keioo  Zurückweisungen  auf  eine  ältere  Litte- 
ratur mehr  voriHMunen,  den  Verfasser  der  Anagno- 
risBon,  in  den  frühem  Büchern  Bugloich  R«8te  il- 
lerer  Seiiriften  vor  uns  hätten  fohunt  das  .XTifliö- 
rcu  der  Erwäliuung  von  Sendungen  an  Jakobus 
snflUlig  seyn,  oder  damit  atisammenhängcn  kans, 
diiss  in   den  spätem  Büchern   nuht  mehr  Petrus 
vorzugsweise  der  Sprecher  isi .  der  \{.  somit  die- 
sen spätem  Büchern  selbst  weniger  heiliges  An- 
sehen geben  will). 
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Ute  ßewtftmg  4*§  ö^ciatitmm  md  Uvmmtth» 
mm  immrvr  Tt§t,  Hk  t— wiwi  ■nag  auf 

DeaUchlam!  ind  dio  Lileratw  der  lelsteo  vier 
Jahre,  gr.  8.  m&  ÜMlMB»  WcHmt.  1M& 
(•  ,  Thlr.) 

S)  On-  GDmiilifNMMMe       im  Fnhimfki,  ym  0* 

Scheidtmantt  /tun  Hritt- n  ooUiloideBder  Amen, 
ö.  L«ip»ig,  Jurany.  Iftia  CV« 

9)  IPMfjt  /Mrl  rfM  «u^rnwMfe  OryaMunfiM  Ar 

^^eir?  gr.  8.  15  8.   SM.  1848.  (l'/,  Sgr.) 
4}  ifr^if  MNd  Gtld.  Von  einem  ArlMMfeber.  fff.81 
16  S.  Kberid.  1848.  ( l'/,.  SgrO 


ir  festieii  diese  Sclirificn  wegen  ihres  ver- 
wandten iDhattfl  Susannen.  —  Die  erate  hat  uua 
ttiiwillkührlich  an  (töthea  IVunt  erinaarl: 
Mir  wird  von  all'  dem  Zong  so  dumm, 
Als  ging  mir  ein  .Mühlrad  im  Kopfberun  — 
nidtt,  ab  wotiton  wir  den  Vf.  damit  einen  Varworf 
machen,  nein,  im  Cc^entheil  mag  ihm  dies  sagen, 
wie  gat  es  ihm  gelungen  iat,  uns  die  Literatur  des 
Soeiafiinoa  n.  t.  w.  su  einem  rechten  Uexenbrei 
zusammen  zu  rühren.  Ks  hat  sich  nftmUdi  denelbeiy 
der  sich  unter  der  Vorrede  Benno  nennt,  bei  »ei- 
ner Schrift,  die  tJtcila  eiaea  biatoriacben,  theila 
einen  nterarischea  laball  bat,  nun  llaaptBweck 
j^etiiacht ,  (lu  ils  diejenigen,  welche  die  neben  den 
reiu  politiiichcn  Ideen  sich  gehend  machenden  Ro- 
Blrebnofen  in  Bezug  auf  eine  Aeuderung  unserer 
gesellschartlichen  \'crhillnisse  nur  vaa  Hirenaafen 
oder  nus  ZeKnngen  kennen,  über  dai«  Wc?<en  und 
die  Wichtigkeit  dieser  verschiedenarligcH  Teudeo- 
sen  aufnvittlren)  theib  endich  durch  Uitiheilong 
l>i  soniIer<i  kräriiger  Stimmen  über  die  Vnvernünr- 
ligkeit  der  socialen  Zustände  der  Gr«renwart  und 
dia  Notbwciidigkeit  einer  durcbgreilenden  L'mge- 
sUltURK  derselben  annuregen.    Der  Standpunkt 

welehen  der  ^T.  «ielb>-r  eiitpiimmt ,  dfirRc  daraus 
Iicrvorgchcn,  da»»  er  Hcme  Schrift  dem  Herrn  Ar- 
nold Rugu  ab  Zeicbeu  freudtgstar  Vebercinatinnung 
gewidmet  hat,  nur  wird  nicht  aus  den  Augen  Stt 
A-  L.  z.  ItM».   i;r«(cr  SaaA  ' 


baaea  seya,  dasa  der  Rüge  der  Rpigonen,  der 
Btwfe  Bber  Paris  gemeint  bt.  —    Zwar  ist  die 

Arbeit  eine  hi^(o^i.<<^ile  und  literarische,  ftbur 
ist  doch  nicht  ohne  Zwerk  in  Bcziig^  anT  die  soria- 
Uatiache  Lehre,  and  daher  tritt  sie  mit  eigener 
Meinung  iheib  in  der  Aunwahl  dur  StuUm  nun  an- 
dern Schrineii,  ilieils  in  der  Kritik  der  Ansichten 
von  8cbri(lateUeru  überhaupt  «der  der  aus  ihren 
Schriften  hemuagehobenen  Stelton  hervor.  Wenn 
•ttdk  der  Vf.  sich  gegen  die  übertriebenen  Forde- 
runeon  (!er  Sncialisfoa   und  Commuriisten  crklBrt, 
wenn  er  auch  von  der  Abschaffung  des  Eigeuthuma 
Und  Ton  der  Binflihrung  d«r  O&Mrgunelnaehnfl 
nichts  wiHSeii  will ;   mo  pchl   er  doch  auf  andere 
minder  schroffe,  aber  um  nichts  weniger  unverstin- 
dige  und  ttnpraktiaebe  Fordernngea  ein,  die  nur 
eben  deshalb  Webigor  in   ihrer  Nichtigkeit  erlbaet 
werden  ki)nnen,  weil  sie  sich  mehr  im  allgemeinen 
halten  oder  in  der  Hiille  bobler  und  hochtt>nender 
nraeen  erscheinen.    Deunoeh  eind  wir  den  Vt 
dankbar  für  die  Mühe,  dio  er  sieh  ^enommeUy  den 
l'nsinn  einer  grossen  Auaahi  Triumer  zusammen- 
gestellt und  einigcrmassen  geordnet  zu  haben.  Hat 
er  auch  nidit  alle  Erscheinungen  der  Literatur  «uT 
diesem  wüsten  Felde  aufgelesen,  so  hat  er  doch 
eine  Menge  zusannengebracht,  und  vorneiualich 
die  Beitrige,  welche  Deulsditond  geliefert,  nft 
Sorgfalt  gesammelt.    Wenn  wir  die  Schrift  deshalb 
empfehlen,  so  fürchten  wir  nicht,  dass  sie  zu  einem 
Giflo  für  die  Leser  werden  wird;  im  Qegenlhcil  ist 
sie  geeignet,  manchen  zu  heilen,  der  von  denSe- 
cialisnui«,  ("■nnTmimi.sniii»  oder  IIiimanisTnus ,  wie  er 
sich  hier  herauMieUt ,  Abhülfe  unserer  socialen  Ucbel 
erwarten. 

Der  erste  Abschnitt  hat  die  rcberschrifl :  Die 
alte  und  die  neue  Zeit.  —  Die  französische  Rero- 
lution  und  ihre  Folgen.  —  Die  moderne  Cuitur^ 
enkwickelnng.  —  Hocialistlsche  Systene  und  Be« 
strebungeu  in  Frrinkreich.  —  Der  Comtntnilsmuj«, 
Socialismus  und  Dcmocratismos  in  England.  —  Afick«* 
mrkung  der  Mwiaiiattadien  und  ooiuMtttttbdbeii 
Bcstrebunfen  in  Fnudunaieh}  Belgton  u.  li.  ^.  mf 
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Deutschland.  — ,  Her  iwoite  Abochniu  bescbifügt 
sieh  mit  dem  rcuicii  Communisnius  tnd  ßlM^lismua 
in  Deu(,'<<lilnnd;  gedenkt  der  iinbtHlingtcn  uut!  der 
theilweisen  Gegner  der  commanistiscbea  und  »ocia- 
ffiil{iebeii'Theorieen,'  d«r  Vereine  ond  BeetreCun-' 
gen  zum  Wohle  der  arbeitenden  Classen  und  znr 
Bekimpning  des  Pauperismus,  der  wcitergcbciidcu 
Vorschläge,  der  Oomokraten;  des  Frübcischcu  Sy- 
stems der  socialen  PeJitik^  des  Hunumiaaine  und 
seines  Vorhält rii^sfs  zum  Sociaüsmtis  und  Comrau- 
nismus,  und  gicbt  in  einoiQ  Anhange  Proben  der 
•oeiaten  Poesie  »od  Aenssernngen  des  Uumamsmos 
und  Socialisnuis  über  die  Fragen  wegen  der  Reform 
der  Volkserziehung  im  allgcoieiiiea  und  des  Volk^ 
schuiwesens  insbesondere. 

Wir  würden  mit  Udieln  bei  dem  angehiutlan 
Unsinn  vorübergehen  ,  wen«  er  nicht  für  das  Volk 
in  seinen  untern  8<;htcbten  zu  einer  Kraiidfackel 
benntst  werden  «rlre,  welehe  den  pelitiscben  und 
sücialen  Bau  der  neueren  Zeit  einäschern  soll, 
damit  Raum  zu  einem  neuen,  unendlich  prächtigen 
—  Tollhause  werde.  'Die  modernen  Menscheubc- 
f lücker  freuen  sicli  (iiHrnolunKdi  in  Deutsdisnd) 
den  religidspii  filaubcn  vernichtet  und  den  Polizei- 
Staat  weuigüiens  um  seine  Kraft  gebracht  zu  haben, 
«nd  decb;  wenn  wir  du  Wenige  von  Veratnnd, 
was  bei  ihnen  gefunden  wird^  niber  bctnehtenf  so 
sind  es  sittliche  VorschriHen,  welche  sie  der,  von 
ihnen  verachteten  Bibel  entlehnt  haben,  ho  sind  c« 
Grwndsilse,  wddM  der,  von  ihnen  ae  aebr  gehassie 
Polizeistaat  iiQmcr  hfr"l<rfi".  ''Oht  nicht  St.  fSiinon 
von  dem  ä^itBO  aus:  Du  sullüi  deinen  Mitmeuscheu 
wie  deinen  Bruder  CNftdisten)  lieben  1  Und  ist  dien 
nicht  der  Satz,  über  welchen- noch  der  gepriesene 


ncn ,  dasf  sie  nttr  denn  sn  etwas  Haltbarem  kom- 
men, wenn  sie  dies  flüchtige  Brieilicben  an  eine 

IhiIhtc  Gesetzgebung  knüpfen:  sn  »Ixr  sind  sie 
dum  ;^hiffer  vergleidibar,  der  dcii  L'ompass  ins 
ÜMt  wirft  und  nnn  erat  mit  Sloberbeit  sein  2iel 

zu  erreichen  denkt.  —  Allerdings  sind  die  Tlieo- 
rieen  von  St.  Simon  und  Fourier  unhaltbar  und 
bieten  des  Thörichtcn  mancherlei  darj  aber  viel 
trauriger  erscheinen  die  Declamalionen  unserer  deut- 
sehen  Volksbeglfirker.  Von  jenen  ISsst  sich  doch 
noch  sagen:  e«  sey  zwar  Unsinn,  aber  es  sey  doch 
Methode  darin;  nber  die  Deniacben  beben  nur  den 
Unsinn  ohne  die  Methode.  Da  spricht  der  Eine 
von  dem  Rechte  der  Menschen  auf  Arbeit;  ein  Aa- 
deter  fordert  eine  nationale  oder  eine  VeHtseraie- 
hnng  auf  Btaatskesten ;  ein  Dritter  will  Staats« 
Werkstätten  u.  8.  w.  und  dabei  >vcrdeii  die  Reffie- 
rangen  fleissig  beschuldigt  nichts  iur  das  Wohl 
des  Volke  gethan  nn  beben.  Besonders  konmt  die 
Preuss.  Rcgicrunf»;  schlecht  weg.  Wahrlich  naa 
weiss  nicht,  ob  man  sicli  mehr  über  die  Unwissen- 
heit, oder  6ber  die  Uuvereebimtheit  wundern  wtA. 
iP*r  Bfektuaa  /Ol«!.) 

Paiilslik, 

Bh  dtHdenlinifdleM  Keetgmthiitti  muf  Hrnulie», 
nach  ihrem  Vrtprmg  und  titkalt  dargeaullt  von 
Dr.  jädolf  IIUg9HfM  n.  s.  w. 

C#s«e*leae  e*n  Nr.  ».) 
Aber  damit  komaMU  wir  immer  aecb  auf 
keine  „petrinitrlir",  sf)!i<lcrn  immer  wieder  nur 
auf  eine  klemeniiuische  Litteratur  uitd  zudem  auf 
diu  fhtale  Buch  de  vero  propheta,  und  eben 
immer  nicht  »i  einer  Qrondschrifl  für  1, 


Humanismus  nicht  hinHusgokommcn  ist?  Und  wenn    7t,  sondern  für  1.  ti  —  3.  6t,  und  immer  nicht 


unser  Vf.  aus  eiuer  JUroachüre  von  Fr.  Fcucrbacb 
die  Werte:  „Der  hidligate,  unbedingt  wnhreHaaa- 
stab,  die  höchste  und  letzte  In.'f'niiz  für  die  Ent- 
sclieiduiig  aller  mcnsclilicheu  Fragen  ist  die  Hück- 
aidit  anf  das  allgemeine  irdische  Henschettwobl'*  — 
giees  drucken  liess,  und  in  Parenthese  hinzufügte: 
Welche  einfache  und  doch  so  nnhesiroi»hare  Wi- 
derlegtuig  des  Stirnerscheu  Egoismus!  so  hatte  or, 
wie  e»  achohit  vergeaaeni  daan  der  ganae  moderne 
oder  Polizeislaat  auf  dein  Satze  beruht :  sahn  pub~ 
Uea  gufinmalex  e$to'.  und  uicUl  bedacht,  dass  man 
nit  eifter  Behauptung  nicht  eine  andere  widerlegt— 
Wenn  unsere  Socialphilosophcn  auch  nüt  einer  ge- 
w-isMcn  Veracktung  auf  St.  Simon  und  Fourier 
tterabbUcken    so  könnten  sie  üuch  von  ihnen  1er- 


vor  sondern  durchaus  aiitignostischen  Grund- 
achrifk,  die  um  Ikiea  dogmatischen,  theeretischcn 

Charakters  (nach  3,  75)  willen  scliwerllrli  ,,  Predigt 
des  Petrus"  heissen  konnte.  Allein  au  der  Existena 
00  rein  dogmatiaeher  Schriften  trie  de  vero  pro- 
phcta  (die  aucli  der  Vf.  nicht  aiinininil)  und  der  10 
angeblichen  Tün  in  r  r.  3,  45  müssen  wir  fortwäh- 
rend zweifeln,  da  keine  Spur  von  solchen  Sctirif- 
ten  und  von  einer  aoleben  Stufe  der  Scbrifkatelle- 
rci  bei  den  alten  Ebioniten  \orhanden  ist;  die  In- 
liallsanaeigen  für  die  10  Bücher  sind,  wie  ihre  Aus- 
fQhrliehkelt  neigt,  eme  wehlberechnete  Fixirung 
der  Hauptpunkte  der  Lehre  des  Schriftstellem,  sia 
Hall  (ur  da.s  Gcdächtniss  der  Leser,  denen  er  hier 
datür,   dass  er  ihnen  sonst  so  viele  und  starke 
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Wiuko  gibt,  j«  iiictiu  zu  vergpessea,  Hehallen, 
du  UeberavlMtt  4o»  acntreoiM  SloA,  aaawallidi 

der  DispUtAtkM    Hilf    Sfmoii  ,     prtfirfit  pril  ,  -/iip^lcich 

ftber  «Hoh  so  Ctoaiüthc  fülire»  wiil,  khmemtf 
«Mn  «r  ia  BcmmI»  w«r,  <ii«M  Mdiair  s«  ■cfcwi- 
ben,  IN       LfAm»  «liNf  MtitfH-t  vtUkomme»  eim- 

gevceiM  gewnen.  1»t  dahf  r  dnrrn  .  it^m  (ter  Schrift- 
steiler  $,  74  diesen  Absatz  uiactil  (nicht  waniUel- 
bar  hl  dm  iMtoz  «ritot),  dto  AndNlm«  «iMr  to» 

nutzten  Oiirllf  7n  stirhcn  .  '-o  !:;'ftlff"  fltrsfT  !iiHf»T 
Hit  den  Inball  dieser  ^elte  gleicbtiill«;  die  (^uel- 
lemehrift  MianMle  ^nnwck  di«- Vaftreife««^  der 
ApMtel  aus  Jerusalem ,  wo  gmz  boeeichneiid  b*« 
ri-iiH  fttirh  Hic  Mniarilisehe  Auferslehiin^lcti^niin^ 
(Dil  ümwn  im  Hiotergruod  eine  Holl«  «prall  (I,  54. 
97),  dl0  LdiN  vMi  CMatoirtlMMi^  gagMiBiwr  vm 

Judoiitliiim  Ulli!  Iffideiithum,  welrlic  dir«©  Vfftrci- 
bang  motivirt,  und  die  Dtsputation  mit  Simoo, 
worui  lidi  «tmt  fvailM  Ovntt.  ap.  6,  8  ii«  Ver- 
Mgtng  de*  fiiiaM  durch  Fetrue  nach  Rom  an« 
schlicMien  rfincl^l«-;  also  eine  durrhütit  iiolemiseh«', 
das  Judcntliuiu  imcti  allen  Seiten  bin  vcrlbcidigeDde 
Schrift,  doraii  aadjSdiMb»,  oiitlMailnUdfo  «M 
jiuluisirc'iflp  Bcstnndtheilc  iiirht  xti  trennen  siiul; 
denn  das  Zusauateotfeffen  mit  Simon  ist  durch  den 
Brvdi  mit  den  Jad^thwa,  uiNi  'dienw  Brtteh  thell> 
weise  auch  wicdrr  durrh  Simon  ba^gt  und  ge> 
li&rt  r,«r  Tri  hildcrung  Sim m'«.  «.rjfVm  die  Op- 
position der  Juden  gegou  diu  ApOüict  viiti  den  Ha- 
BMiitaaern  antatatätai ,  nad  dadareh,  aawia  darah 

die  Vcrroi^iinjii'ii  des  lionio  inimicuji  (Paiiiiis)  die 
Schuld  der  Trennung  swischca  Judeutham  und 
Chfiitenthaai  von  den  ürtpaatatn  ivag,  4et  b«i- 
denebristliefaen  Partei  zugeschoben  wird ;  auch  dieaa 
gehört  5!H  den  Verbrechen  der  Simonis ni Hohen  l*sr- 
Un,  dass  sie  die  naturgemiase  Bekehrung  der  Ju« 
daa  %*effhind«rt  «ad  dia  A|Mal«l  Tarfoigk  hat,  wie 

auf  der  andern  Seite  dio  Aiisrnivriini:! n  des  ersten 
Bucha  über  die  Wahrheit  and  Uöttiidikeit  des  Chri- 
atealhttaia  aowohl,  ab  dea  lebtaa  ludanthwaa  dar 
DiafBtaliao  mit  dem  Christen«  and  Judenfeind  Si- 
mon zur  dogmatischen  nrundfaj^n  dienen.  Das« 
Petrus  erst  bei  seinem  Auszug  gegen  Simon  Be- 
gleitar  arfaUt,  wibread  ar  lai  atatan  locb  kalaa 
hat  (wodurch  der  \(.  S.  101  seine  Trennung  swi- 
achen  Bach  1  und  t  begründen  will),  ist  natürlich, 
da  ar  Torher  mit  den  übrigen  Aposteln  aasammen 
k({  nad  dasa  Petras  denselben  Feind ,  vor  welchem 
er  so  eben  (r.  71)  Holl,  jetzt  (c.  73)  frt'radeav 
«aÜMiebt,  welcher  Widwaprucb  heweisea  soll,  daaa 


von  e.  73  an  «in  anderer  \'«»ta&aer  vorbanden  tey 
ala  aarbar,  diaaa  Biaaraaduag  barabi  auf  dar  q»» 

richtigen  Voraussotaung,  dufi»  der  tionio  inimicua 
daa  ersiea  Baobes  SiaMo  aey.  Jb'ui  diese  Trcjunung 
aiiba.him  da»  t-aman-MriMra  «ad  im-rnfMo^ 
spriche  weiterhin,  was  der  VT.  S.  lOS  s.  150.  173 
Aber  die  auT  vcrHrhifdcnc  Relationen  hinweisenden 
Diferenaen  tu  ült  Angabe  der  Begleiter  doa  Pe» 
Ihm  baibriagt.  Wie  diaBtehar  6-tO  ss  deu  frü. 
hf'Tit  /ii*iri;zr  Itriern,  die  gegen  da»  Ucidcnlhuin 
gwrtciilet  Hiud;  so  Baak  4  ff.  (dt*  n*ifMo4}  SU  de«^ 
t  eratea;  ao  diaaa  baidaa  Sabriflaa  (1—9  «ad  dp- 
7)  zusammou  hitle  etara  der  Vorfasser  des  petri- 
nisrheti  Rrifr-*  bfi  seine«  rri(>t')-ftu{iof  /ii^IXot  j^fdachU 
ist  wul  lieuJibar,  lUus  diese  antipauliiiutche  und 
aaligBMiiaebe  Linaiatar  adt  aiaar  ipolaaiiadiea, 
hauptsürhlirfi  ^iitinri  bekämpfenden ,  die  Kootiriuität 
des  JudeiULuius  und  t'bristeuUuuos  in  der  Wcisa 
traa  Racogo.  1,  ft-^n  daratrilaadaa  Sahrift  (Bttd^ 
1  —  3)  begonnen  bat,  die  MUi  dMT  «vch  deswegen 
nicht  xi'fvyfia  JUxQov  nennen  kann ,  weil  nlle  Spu> 
reu  eliionitiscker  Kerygmen  des  Petrus,  uamentlich. 
die  Aagabea  daa  Fapiaa  nad  hilaa  Ober  die  daoi 

Marliii>^e\ aiii^i  liiim  zu  (Triiiidc  liegenden  Vortrage 
des  Peirue  und  mehrere  Siellea  bat  Urabe,  die  dem 
K.  n.  (dociriaa  Pairi)  und  daa  Habrlernnrnfaliam 
gemcin.sam  sind  (sowie  vialletcht  auch  einige  die 
A|io8(el  in  erster  Person  von  sich  riMiun  la.Hiieiide 
angebliche  Stellea  aus  dean  ebiooitisvlicn  Kvangu- 
Httai  bei  £|ii|»baaktt  (M»  >3),  die  niebt  ia  ei« 

E\angelium.  sondern  mir  in  ein  apo.stolisrhes  Kcryg- 
ma  gehftrt  haben  kdnuon),  viclmelu'  beweisae,  dasa 
aieb  daa  K.  IL  varaugaweiae  anf  der  Baaia  dar 
evanfMschen  (niefat  dar  W^t  -  )  Ueschichte  be- 
wegte (wie  Kccogn.  lib.  1),  Sofito  dic!<c  auf  die 
Stiohometrie  gegründete  AnNielii  der  Sache  die 
riebtlfa  aayn,  ae  bitte«  wb  ala  Ornadaebrift  der 
Rekognitinnon  anznsehen  eine  hicrardiiMchc  (de»- 
wegea  bereits  u.  d.  N.  des  Klemens  verfasst)  ia 
Bach  t— 8  erhaltene  Darstellung  des  Jiidendiflsten* 
thunis  |[;eß:en  die  anlijüdiscben  Gegensätze  innerhalb 
di'H  Christ  nfliiiinH  selbst;  dieser  h&tte  sich  in  Buch 
4  ff.  ein  ac^on  gebildeterer  Angreifer  des  ileiden* 
Ihaaia  bemlebligt  (af^o#eO  «ad  va«  Boeh  8  a« 
ein  philosophisch  gebildeter  Jiidenchrist  das  Gsnee 
vollendet,  und  awar  wiren  diese  Beiden  dem  In- 
halt und  Zweck  der  Qrundschrift  vollkommen  treu 
geblieben.  Klemens  war  Miltelperae«  Ia  allen  drei; 
auch  dir  jezt  vorliegende  Krr.ähhin^  von  ihm  und 
aeiner  Familie  fUlt  wenigatens  in  iliustcht  «ui  €«usi. 

Digilized  by  Güügl 


A.  L.  &.  Na».  IV.  AraiL  184«. 


apmt.  6,  8  MbMi  im  V»rffmar  ^  flmiiMkrlll 

4a  die  dort  gvoannten  NieeUs  uad  Aquila  die 
g«DB«  Wiedererkennangshütori«  bereit«  vor»u»- 
aetsen.  Aliein  dann  moM  die  Grundachrifl  (Baeh 
1^8)  aegleioh  wenigatens  im  AUgemeinen  auch 

alles  Weitere  hin  Unrli  7,  bis  zur  Wieilcrvcrclni- 
^ng  der  VamiUe  euth«)(on habea,  äienigioäot  alt» 
nh  «i»  <iw  Sekrifl,  (Baoh  t  — 3  gegeaibar) 
gewesen  aeyn.  Hierfür  spricht  unbedingt  die  bei 
Annahme  verschiedener  Verfasser  kaum  au  erklä- 
rende dogmatische  Ginerlelheit  der  Bücher  1  — 3 
nrft  4"7,  m4  ifie  WalinebeinIMikeit,  dass  die 
antlstmonianischo  Sclirifl  mn  ji^her  auch  fnhiitche 
Siege  über  das  Heich  des  Bösen,  d.  b.  llcidenbe^ 
liehlrungen  (wfa  twi  B<Mh4  an)  «itUak;  kam,  M* 
wenig:  als  swischen  Back  1  md  2  will  sich  awi- 
sehen  3  und  4  eine  Grenze  Kieheti  lassen;  Alles 
vereinigt  eich  dahin,  für  die  7  ersten  Bücher  nur 
line  Grmidaduillt  (Jftffcisi)  ▼erautti 


anznnehmea,  diese  (der  Hatipfsarhi?  nach  mit 
Recogn.  l-~-7  and  den  entsprechenden  Abschnitten 
der  HoMÜien  idantiaelwii )  Utfioiai  seyen  die  ga-> 
meinsame  Qrundiage  de«  Heraosgebors  unsrer  10 
Bücher  fund  Verfasser»  der  Ic^üffti  «in-i  HMcUer") 
sowie  des  XTorfaseef s  der  lioiaiiieu  geweaen ,  ui  den 
RekagMtkfnw  «kar  ▼isl  IwMr  «rhailaii  kt  4ea 
HomiUen.  Sehr  verschieden  konnnn  Tinsre  Rckogni* 
tionsB  von  der  erifm  (ictro-lUeiQentiniscben  Sakrill 
4kMr  GtMmg  uidit  seyn,  da  iie  4aa  gamHo PteUt 
schritt  4er  Geschichte  des  Petrus  noch  ganz  f  wt  i 
fttrA  geben,  während  die  Homilien  namentlich  in 
der  Art  und  Weise,  wie  sie  den  Aufenthall  des 
AyoWl«  in  Gisarea  auf  4ia  Bahn  Magaa,  aei^Mi» 
dass  sie  die  KrK&hlnng  dann  h1«!  ctwan  schon  Ge- 
gebeoes voraussetaen.  Auch  diess  ist  su  beachten^ 
4aa8  die  Pllkdit,  Ca  palfiaiaehae  Vertrife  4mi 
Jacobns  an  übersenden,  in  den  Kekonuiii  noii  in- 
nerhtlb  des  Buches  selbst  (1,  14.  17.  7i)  ihren  ur- 
^rünglichen  Ort  hat,  während  der  Verfnsaer  der 
HsBHlini  dieae  Sacke  wioktif  gaattf  faad,  «a  ala 
in  ilen  Briefen  des  Petrus  und  Klemens  und  der 
Cunteatalio  aa  die  Spitze  aeines  VVerkee  sa  st«!'* 
laa,  4abaiabflr4aeh  1,18  41a  ki  4en  liikera  Schrill 
tan  vorgefundene  Angabe  innerhalb  des  Buches 
selbst  einmal  wenigstens  noch  stehen  Hess.  Mög« 
lieh  isl  auch,  dass  die  lU^iadm,  wtc  sie  nach  die» 
aar  Aagabe  der  tetste  Herausgeber  der  Hekognj|ioita4 
vorfand,  die  Ankunft  <l»_«s  IN»  rus  in  Rom  (Recnj-n  1, 
fif  74)  no4^  enthtelicu ,  dieser  Herausgeber  abec 
m  4ia.«am  a*vaB  aaiaa  %  lal^tm  B&«t)W.mM^ 


Ihums  im  Gegensatz  aum  Usidanthum  die  Haupt- 
•ache  war.  Er  nannte  dann  die  IltQindt ,  wenn  sie 
die  Anagnorismen  schon  entkielten,  aber  nicht  von 
ihnen,  aondorn  van  den  Bekeknl||(BaiaM  des  Pe- 
trus ihren  Namen  hatten,  Wi-«yi>M^|io/,  weil  durch 
die  drei  i«ta4ea  Bäaksf  4ta  Glieder  der  sich  wie« 
4ar8B4aa4aa  FamiUa,  4ia  VsMtaiir  4ar  pkUaaafltt- 
sehen  Theorie  des  Christenthums ,  die  Hauptperso- 
nen des  Uaasen  geworden  waren,  während  der  Vf. 
dar  Homilien  wieder  Pctriw  an  die  Spitae  atcllte, 
weil  ihm  der  Gegenaata  4aaadkaa  gegen  l^aasa 
(Marcion}  daa  Wes-cntliche  war:  virllcieht.  babes 
die  UomiUen  aaak  (vgl.  Kpit.  l-tö.  C'lem.  u.  Jac.  1) 
Palma,  iüsanaa  ni  fluMft  im  Raa  aaftiala»  iaa- 
sen  und  sind  so  awk  4aaiit  im  AfMa»  wiadir 
aäker  gekommen. 

Wir  bittan  acbUesalick  unsre  Leser,  diese  Be- 
«MliaUaaf  akiaa  ThaVa  dar  Hypalkaaao  4aa  ÜMi 
Vf.'s  nicht  so  zu  ver«<ehen,  als  snütcn  dadurch 
seiner  Schrift  die  Voraüge  des  kritischen  ächarf- 
aiua  1*4  4ar  VaNiaMMlMdtoit  fir  4ia  gaaekkU- 
idha  Brfivnokaaf  daa  VerokristaBtkuaM  irgend  ab- 
gesprochen werden.  Wir  v«Tw»MH»>n  vielmehr  ia 
ersterer  Beaichung  namentlich  aui  die  dogmenhi- 


Uomilicn ,  ührr  die  Nciiir  Schrift  so  virln  ^aiiz  neue 
risbtigo  Uesichtspuulite  aufsteiit,  uud  in  deren  Ue« 
aaria  «ad  KaaipaaUtoa  U«r  aam  arataa  Mal  Licht 
und  Klarheit  gebracht  ist;  was  aber  die  Hekogui- 
tionen  betrifH,  t*o  hat  die  Sduifl  des  llra.  Vf.'.s  nicht 
nur  da«  Verdienst,  für  dio  Untersuchungen  ub«r 
diaaelbaft  aaavat  bestimmtere  Griuidlagan  nnd  Aa« 

hattspunktc  nnfgesfellt  und  ältere  Quellen  dprsclbcn 
aufgefuikdeu ,  »ondeiu  auch,  von  der  RictiiigkcU  der 
'Hfftailwaaa.tai  Viaaalaea  glaaUak  ubgc^>^he^,  den 
bleibend«!  Wartk  ia  lebendiger  uud  frischer  Dar* 

Stellung  eine  genaue  Analyse  und  Kxpu^ition  ihres 
fiir  die  diristüciie  Urieil  so  charakteristischen  uad 
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bisher  tichru  srineni  £-15iizf>rif!eri»  und  leichter  aiizu- 
fasaeudeu  Uegeustück,  aeben  dem  der  Homilien,  »u 
4a»  Ihm  gebükraaden  laaflUwig  nicht  gelangen 
konnte.  Wir  empfeblaa  daher  die  vorlieganda 
SchriO  Allen,  welchen  es  um  Orientirung  in  den 
noch  dunkein  Hegioueu  des  t  rchrislenthnma  aa 
Itaa  iM,  n«4  aahan  daa.  weilant  hiatariaaktaa  Ua« 
trr«i!rtiii  n(^cn ,  Welche  der  Hr.  V  f.  in  seinefli  Warka 
ftuf^kundigt  bat,,  erwartuf^^evoU  entgegen. 

.  IM  4am  iuM«,  ,  .  .      l^ö^^lw,  ^ 
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Pflaozeiikunde. 

Namna  oitr  übtr  da*  Stehnteben  der  Pft'mzen, 
voo  G.  Tk,  AdlMT.  &  SM^S.  Letpstg,  VW 
1848. 

•r  Vf.  iai  iiem  Pablicum  unter  iwei  v»r*cbie- 
deiMD  CtetUdtcn  sehr  wohl  bekannt;  als  Techntr 
and  als  Mhe$.  Als  Kechncr  ist  er  Mann  der  !<itri'ii- 
jgcQ,  exaclcn  Wissenschaft,  als  JUises  verNiclii  er 
M,  in  bumorisUscIier  Weise  unil  in  der  feinaleo, 
vollendetsten  Form  uns  Anschamm^cti  orzuführon, 
welche  in  ihrem  poetischen  Gehalt  iloch  kcijieMWfgs 
•ine  winenecbafttldie  Bedeutung  in  Anspruch  neh- 
men. Wir  erinnern  an  diese  Duppelgestalt  des  Vf.'«, 
weil  an  der  vorliegenden  SchriH  Fechncr  und  Mi- 
SOS  entschieden  gleich  Ihätig  gewesen  sind.  Der 
Vr.  stellt  sich  durchaus  nicht  blos  humoristisch  zu 
seiner  Atifcrabo;  es  ist  ihm  wirklich  Krnst  mit  der 
Beseelung  der  Pflauzeuj  er  benutzt  die  ReauUate 
der  Wissenschaft  nicht  blas,  wie  s.  B.  in  seinen 
l'aradoxen ,  um  duraiis  wo  niöj^licli  das  (ic:;i-ntheil 
von  dem  zu  beweisen,  was  mau  in  der  gebildeten^ 
versiiadigan  Weh  zu  behaupten  pflegt;  vielaiebr 
will  «r  diese  Resultate  dir  Wissenschaft  r«etilld* 
ren,  ihnen  ome  tuli-ro.  iler  Wirklichkeit  entspre- 
chendere Deutung  geben.  Dabei  aber  wendet  er 
iiieh  ausserdem  auch  an  die  Phantasie,  an  das  Ge- 

iniith;  wie  er  scllisl  ein  gfiiiniliüclu-s  InlerCH^o  Hir 
die  Beseeltheit  der  Ptlauzeu  bat,  so  sucht  er  eben 
dies  mich  bei  den  Leser  bu  erwecken;  er  schildert 
in  der  lelMndigstco  Waise  seine  geroütlilirlH-n  Er- 
fahruf*!;'-!)  uiid  Slimmuiigcn,  durch  die  für  iliii  der 
Glaube  üii  das  Scolculcbcu  der  Pflanzen  entstanden 
und  befesligt,  so  einem  wesentKeben  Henent  seiner 

ganscn  WcllanMchDuiiii<^  <>;c\\'orili>ii  ist. 

Die  ganxe  Anlage  des  Buchs  ist  kciue  streng 
wiasenschaftBdie.  Iis  nerfiKt  in  18  Abschnitte, 
deren  Reihcnfulge  durchaus  nicht  durch  die  Ent- 
■\virkchin«r  des  Iiilialts  selbst  bestimmt  ist;  der  Vf. 
hätte  in  dieser  Beziehung  wohl  mehr  dem  gerech- 
ten wisaenadwMichen  Bed&rfhiase  des  Lesers  ent^ 
sprechen  können.  Bezeichnend  f&r  denfansenStAnd" 
A.      a.  m».  Brtttr  Mtm*, 


punkt  der  l'nlersnrhiHi»  ixf  es  w«nn  der  Vf ,  nach- 
dem er  zuerst  einen  wiasenscitulUicheo  Einwurf  ge- 
gen die  Beseeltheit  der  PBansan  au  widerlegen  ver- 
sucht, sogleich  den  ..tricolojjisriieii  (iikI  ji«*ttieti.Hrlien 
Gesichtspunkt"  hervorkehrt,  und  auf  diesen  eiaea 
fiberwiegenden  Werth  legt.  „Mag  man  audi  — 
hcisst  CS  hierüber  —  zuletzt  wenig  Beweisendes 
iu  Betraclil Hilgen  der  Art  ftmlen,  so  scheint  mir 
desto  mehr  Teberzeugendes  darin  zu  liegen;  jeden- 
fidls  war  CS  in  fotgender  Weise,  dsss  sieb  mir 

zuerst  die  r<  li'  r,-fiin;iiiijj  entwirkrlte  «lul  eiiincliicil."' 
Wir  heben  zuniirli!«!  diese  —  nicht  beweisenden  und 
doch  fiberaeugenden  Gesichtspunkte  kurs  herrw. 
Das  ganze  t^ebtrn  der  Pflanze  legt  sich  so  innig  Sa 
die  l'nterscliicdc  der  \alur  und  deren  Veräiutcniti- 
gcn  an,  da.ns  sie  spccitisch  dazu  gemacht  scheint, 
diese  a  ollstandig  und  von  Grund  aw  KU  genieasen« 
So  ist  die  Wasserpflanze  spccifi!w:h  für  das  Was- 
ser, die  Bcrgpflanzo  iür  den  Berg  eingerichtet.  Al- 
lerdings sind  nuch  schon  Thiere  da,  welch«  sieh 
des  Wasser»,  der  Luft,  des  l<iclits  u.  s.  w.  erfreuen; 
•Hein  die  Thiere  schöpfen  diesen  («enuss  nicht  voll- 
Mlndig  aus,  sie  geniessen  die  Xatur  vielmehr  im- 
mer nur  in  einer  bcschränkleu  Weise.  Auch  ist 
CS  nicht  schwer,  den  fi'rvu  iMsjuinlif  ti,.r  Erffniiziing 
SU  flndeu,  der  hierbei  wallet.  „Der  Mensch,  das 
Thier  liofl  bierbin,  dorthin.  Berstreut  sieh  swi- 
mIkii  allerlei  tienüsscn,  erfahrt,  belastet  allcrielj 
y\na  weit  auseinauder  liegt.  Da«  hat  seine  Vor- 
theile. Aber  sehen  mir,  nur  in  Menschlichen  selbst 
nach,  so  crkeunen  wir  auch  die  Kinaeiligksit  die- 
ser Vortheile.  Neben  di  in  Wandern  tind  Reisen 
liat  auch  das  h&uslichc  Kinleben  seine  \  ortheile, 
di«  nicht  verkwen  gehen  dfirfen;  es  giebt  vielstillo* 
und  stehende  Wirkungskreise,  die  auch  durchlebt 
und  durchcmpfunden  scyu  w  ollen ;  die  Vorlheile  aber, 
die  hieran  hingen ,  können  nicht  nit  jenen  VorLhei- 
leii  zu<:leich  in  gleichem  Maassc  erlangt  worden, 
und  wer  sich  recht  ^inf  das  Kiiic  einrichten  >vill, 
kann  es  mclit  zugleich  aui  üms  Andere.  Desswegeii 
reist  der  Eine  und  der  Andere  bleibt  an  dar  Soholla 
klebe».  In  Menadwareiclw,  ao  ia  NatunaklM. 
?8 
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Die  Menschen  und  Thicre  imi  die  rata<endeD,  dl© 
PllaDsen  die  au  der  Scholl«  gchefleten  Individuen 
der  Well;  jene  bestimmt,  sich  der  fernen  Bczfiso 
d«r  Natur  eniplindend  und  strebend  zu  bemächtigen ; 
•^amtf  d9ü  Krds  bratiramter  VerhillniaM  in  |«fe- 

bciicm  l'nikreise  einpfindcnd  und  Strebend  zu  er- 
•ch&pfcD}  dann  köaneu  sie  ihn  aber  nicht  durchlau- 
futf  w«U  jedm  Ltnfbn  über  4m  fcatra  StMidpmlit 
IdstUBlIihrt ,  »<oudern  nur  dur^widinD.  Mtii  lasse 
diese  «weite  Seite  des  Lebens  Wf><»,  nnd  man  lial 
dieU&lflc  dessen  weggelassen,  was  gebrauciit  wird, 
damit  (Mch  Alle«  in  der  Natur  febraudit  werde." 
'Wie  spärlich  w&rde  nach  Wcgrall  der  Pflanzen  aus 
dem  Reiche  der  Seelen  die  Empfindung  in  der  Na- 
tur Boratreut  seyn ;  aotlten  wir  der  Natur  wirklieb 
Kutraucn,  dass  sie  eine  solche  Wüstenei  ist,  sie, 
durch  die  Gottes  lebendiger  Odem  weJit  WH-  an- 
ders dies,  wenn  Pflanzen  Seelua  haben  und  emptiu- 
den;  mehi  mehr  wie  Mtnde  Augen,  taube  Ohren  ia 
der  Natur  daslelien ,  in  Üir,  die  Sich  soviel  mal 
aelbal  erblickt  und  empliudet,  als  Seeleu  in  ihr  sind, 
die  aie  enpfleden}  wie  «nders  für  Oott  aelbet,  der 
die  Kw|tAiidngeD  aller  seiner  Geschöpfe  gewiss  in 
einem  Zusammenspiel  und  /itisammcnkian«^  vereint, 
wenn  die  Instrumente  dazu  lüclil  nielir  in  wcttea 
Zwisdienr&umeii  von  nnaoder  etelieDl  wo  erld»t 
man  das  bei  einem  Concerte  der  armen  Menschen: 
nun  will  mau  es  bei  dem  reichen  Gotte  so  fiuden. 
—  Betradtea  wir  ferner  den  ganzen  Lebenakrde 
iier  Pflanse  in  dem  ganzen  Reichthum  seiner  Kr- 
scheiuuugcn,  so  mnsfl  es  »ms  dorh  sicherlu  b  .schwer 
fallen,  „diesen  ganzen  iicbvveiletidcu  uud  quellen- 
den, an  innerem  und  äusserem  Wechsel  so  reichen 
Lebcn.skreis  vergeblich,  öde,  leer  fi'ir  die  Kinpfiti- 
dung  zu  deuken."  Könnten  die  l'llanzcn  lauten  und 
schreien  wie  wir,  Niemand  epräche  ihnen  die  Seele 
•bj  alle  jene  mannigfaltigen  und  zarten  und  stillen 
Zeichen  von  Seele,  die  sie  von  >*leli  ^^cben,  wie- 
gen uns  nicht  so  viel,  als  jene  gr^iittu,  die  wir  an 
ihnen  vennieaen ;  und  doch  nnd  die  F'flanzen  wahr- 
schciiilicli  nur  stumm  für  uns,  weil  wir  taub  für 
sie  sind.  Vor  Allem  werden  die  Pflanzen  das  Licht, 
den  Regen,  den  Wind  in  einer  viel  inteneivern 
Weise  als  die  Thicre,  empfinden  und  gcniesscn. — 
Für  die  Beseeltheit  der  Pflanzen  spricht  ferner  die 
individuelle  Bestimmtheit  ihrer  ganzen  Erscheinung. 
Jede  Pflanze  hat  ihren  eigcnthümlicben  Charakter, 
\vc\cbcr  frc:ilich  schwer  in  Worten  auszudrücken 
ist,  obwoi  er  sich  doch  aufs  Bcstimmteslo  bei  der 
Anndinftvng  l&v  unser  Qef&hl  aii^igt.  Nun  ist 


in  ChsraktenuMdmek  iatMensAeu  niAts  Andet«« 

•ts  der  üusxere  Ansdiuck  seines  innern  Sceleawe» 
sens.  Die  Einheit  und  die  individuelle  Kigenthüm- 
Uchkeit  der  JMlenschenaeelo  faast  sich  in  diesem  Aus- 
draek  Busaaunen,  tritt  nn  die  Oberfliehe,  spieigelt 

sich  in  eine  andere  S<  e!e  hinein.  Wie  kommen  ^v  r 
dazu,  in  den  Pflanzen  einen  analogen  Ausdruck 
ohne  etwss  Analoges,  was  »Ult  soa^Mcke,  ansu* 
nehmen;  die  Einheit  und  individuelle  Eigenthäai» 
Itchkeit  von  Nichts  hier  ausgedrückt  zu  finden;  ein 
SpiegelbiM,  wo  aicbt«  dahinter,  hier  zu  sehen t  bt 
nüelit  audi  das  a|»ed68che  Intereaae,  welehea  der 
Mensch  an  den  Püan/.en  nimmt,  gerade  der  Art, 
dass  es  im  Grunde  schon  die  Vorstellung,  den  Glau- 
ben an  ihre  individuelle  Beseeltheit  venmsaetatt 
Lassen  wir  die  Pflanzen  nicht  Theil  nehmen  an  ub- 
»ern  Lebensgenüssen,  verflccbteti  wir  sie  nicht  in 
unsere  individuellen  Schicksale,  in  unsere  Freuden 
nnd  Leidend  ^Warden  wir  uaa  mit  ae  viel  Seele 

fTir  die  Blumen  iiitfres.siren  können,  als  wir  es  ihuB, 
wenn  sie  nicht  selbst  so  viel  Seele  hätten  H" 

Gerade  von  tdeolefiaoben  aeaichtapuiikton  aus 
spricht  nun  aber  auch  Vieiea  gtgtn  die  Beseeltheit 
der  Pflanzen.    Der  Vf.  »eht  speciell  auf  alle  diese 
»teleologischen  Gegengründe"  cm,  und  sucht  ihnen 
womögliefc  eue  Wendung  su  geben,  daea  tie  afeht 
gejrcii,  sondern  \ielmehr  für  seine  Ansicht  spre- 
chen.   Weist  mau  besonders  darauf  bin,  das»  dt» 
Pflansen  überwiege  nd  nun  Nutsen  des  meoschK- 
cben  und  thicrischen  Lebens  gcschaflcn  scheinen, 
m  zeigt  der  Vf.,  dua»  dieser  Xufzen  ,  den  die  l'Han- 
zen  offenbar  für  Thier  und  Menschen  haben,  doch 
durchaus  nlebt  in  Widerapruch  atehe*  mit  der  Ab- 
nähme,  dass  die  Pflanze  Zweck  für  sich  selbst  sey. 
Ferner  aber  ist  der  Dienst  der  Pflanzen  gegen  die 
Thiers  und  Menacheu  eniaehieden  ein  gtgttitniiger-^ 
AUea,  was  von  Menschen  und  Thicren  abgeht,  geht 
wieder  in  die  Pflanzen  über  und  mtiss  in  sie  über- 
gehen, damit  sie  wachsen  und  gedeihen.    Es  wird 
sich  also  mit  Menaeh,  Thier  und  Pflanze  nicht  an- 
ders verhalten  als  mit  S<)iine,  Frde  und  Mond.  Der 
JVIood  erscheint  als  das  der  Bedeutung  nach  Uiiler- 
geerdnetate  hn  Plaoetenayateme,  wie  die  Pflanze 
im  Systeme  unserer  irdischen  orgaiiischeu  \Vclt. 
Aber  wer  auf  dem  Momie  .><telil ,  .sieht  dacli  die  Krtlc 
und  die  Sonne  sich  um  den  Mond  drehen,  erblickt 
sich  selber  im  Mittelpankt  des  Oanaen.  Wer  auf 
der  Sonne  steht,  sagt:  Du  irrst;  Du.  sammt  dir 
Erde  drehst  dich  um  mich.    Aber  sie  irren  beide, 
oder  haben  beide  Hecht,  wie  anii  will  Int  Gninda 
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dreht  sich  jede«  om  das  Alkdan,  je  narhdem  man 
den  Standpunkt  stif  f<f«m  Kinrn  oder  dem  Andern 
nimmt;  auf  absolutem  Standpunkte  aber  dreht  sieb 
«ins  Mmelf  «n  in  «ödere,  tH  (hn  sadefe,  Mm- 

dcrn  Alle»  um  dvn  firmcinsrhafllirlicn  Sr!i\v<T|iuiikt. 
der  die  TotalilAt  des  ganzen  Systems  rcpr&scnlirt. 
»8«  dreht  sich  «tle«  Leben  «m  Chrtt;  «her  Oolt 
selbst  reprisccitirt  iti  himik  r  )  i  la-It  das  Leben  und 
Weben  all  seiner  Gesclitipl  •  K  n  SrluviTpunkl  ist 
eben  nichts  «»hne  die  Krall,  diü  alle  Tlicile  des 
Behw«fM  fegen  «inander  liebt.*   Htcniach  wlra 

also  dir  /^vr-ckbcsiehiin«;  mir  die  äussere  Ersclio!- 
nung  der  Kineo,  Alles  zusammenfasseitdeii  Totalität, 
und  m  kliM  inm  «ffrabkr  dtrsuf  «a ,  tob  dieser  Mm 
des  Ganzen  aus  den  besondern  Gestalten  dC9  Wirk- 
lichen ihre  ei£reii!tir?mlirlif^  Stellung  anznwcii^pn. 
Das  Aufsuchen  von  autseriichen  Zweckbeziehungen 
wife  «Im  Usrhaupt  von  uniergeordnetom  Werth. 
Der  Vr,  hat  ab  r  in  solch  überM  io^icndcs  WoliJpe- 
faUen  an  dieser  Belrachtungswci-Hf ,  dass  er  noch 
in  einen  besondem  Abschnitt:  Beispiele  am  der 
Telcologic  der  Pflanzenwelt  (S.  tl5 — 944)  nach  allen 
Seiten  hin  dies  Thi-in!)  \  wM-^i.  Ja  er  giebt  nun  wie- 
der eben  jenen  äusKcrhchea  Zweckbeziebungen  einen 
SO  Mlbatstindigen  Werth,  dus  die  rrage  aacb  der 
innern  Nolhwendigkeiti  nach  dem  liniiTn  (-irrcutbürn- 
licben  Wcrthe  der  beaeadem  Gestaltungen  gar  kci> 
neu  nats  so  finden  seheint.  So  spridtt  er  beson- 
ders von  den  mannichraltigcn  Anstalten,  dorcb 
welche  die  Natur  die  Befruchtong  der  Pflanse 
bewirke. 

CAif  Fertseluttsf  felfCO 

Soeiallsmiis. 

!_)  Du  ßetcegung  des  SocialUmm  und  Uumunit- 
mnu  iMMcnrr  Taff$  n.  s.  w. 

S)  Der  Cammtaumua  wirf  dbt  ^nhlmtat,  rwt  Q. 

Scheidtmunn  \\.  s.  w 

S)  IFeAtn  führt  die  togenoHnte  OrganitatUut  der 

Är§«H%  n.  B.  w. 
4)  ArbtU  «Mf  GM  n.  a.  w. 

(.U  e  »  r  h  lus  s  ron  ,V  r.  77.) 

Schon  vor  ciaer  Reihe  von  Jahren  sagte  der 
Englinder  llvssel  In  einer  Scbria  über  DouUcbland 
Prenisen  habe  in  einigen  Jahren  mehr  im  Sinne  des 
allgemeinen  AVohls  rcrormirt,  als  England  in  Jabr- 
Itunderten.  —  Wenn  es  ihnen  um  die  Wahrheit 
Stt  tbun  feweten  wire,  würden  aie  sieb  lelcbt  aas 
der  OesetsaamiBluBf,  nnd,  war.ihaea  das  wa  schwie- 


rig, aus  einem  sutistisehen  EuidbMb»  Mabmif 

iiaben  hcvirn  können. 

Hat  man  sich  aus  dem  Labyrinth  der  ersten 
Schrift  am  Faden  der  Vernunft  gWckNeb  hevens- 

{ri-runden,  und  sucht  man  nun,  Atlx-m  Hrhi  i  f'  vul 
die  wüsten  Bilder  loszuwerden,  von  welchen  man 
Sieb  umringt  sah;  so  wird  man  bei  diesem  Verba- 
bcn  an  der  zweiten  Schrift  eine  gute  l'iiicrstüt- 
zung  finden.  Ilr.  Seheidtmatnt  b«t  «lich  hauptsäch- 
Itch  zur  Aufgabe  gemacht,  das  Larherhche  an  den 
soctaEsliscben  nnd  eonunttnietiseken  Beeirebungen 
r\  orzulicben,  und  hat  mit  ntück  iirln^t  Seine 
Geissei  emplinden  vornehmlich  die  Herrn  Dronke, 
Odin  nnd  Engels.  Aber  es  ist  diene  adMixiialte 
Partie  nur  die  eine  Seite  desBucli.s.  Di-r  zweite^  k&r- 
zcro  Theil  des  Burhs  geht  crnstban  auf  die  Sache 
selbst  ein.  —  Dass  es  bis  jetzt  noch  kein  Volk 
geiKoben  bat,  worin  jeder  Binseine  aieh  in  Wohi- 
slamlc  bcTtinden  bitte,  scheint  freilich  norli  kein 
Grund  zu  scyn,  den  Wunsch  zu  unterdrücken,  dass 
es  anders  scyn  mügto,  aber  es  Hegt  darin  doch 
offenbar  ein  Fin>;erzn<;,  dass  der  Unterschied  im 
Wohlstarnfe  wohl  auf  einem  Gesetz  in  drr  Xatur 
des  ge^ieliscbatXlickcn  Lebens  beruhen  und  nicht 
eine  Folge  des  nuMfemen  Staats  seyn  dbrfle.  Bin« 

Wfitcro  For?<rIiuiia^  wird  dies  uucli  bc^tritisfn  und 
uns  zugleich  sagou,  iheils  dass  nicht  das  waliro 
Gliick  ^r  Menseben  durch  ibr  Binnückes  Woblie- 
ben bedingt  werde,  thoils  dasH  erst  AnstreogOngen 
und  Widi  rwärligkcilen  den  Menschen  zur  wahren 
Tüchtigkeit  erziehen.  Damit  wollen  wir  freilich 
nicht  die  Mingel  gvt  heissen,  welche  sich  in  nnsera 
gcscIl.Hchafllirhen  Zuständen  finden;  viilmi'br  wün- 
schen wir  («ifrig  ihre  Abhülfe.  Aber  wenn  man 
sie  mit  Surgluli  heraus.'ttcllt,  so  möge  aann  aoch 
da»i  Gute  nicht  verkennen,  was  neben  ihnen  von> 
banden  ist.  Dies  zu  zeigen  ist  dem  \T.  sehr  -wohl 
gelungen.  Mit  Hecht  macht  er  auf  die  gru.Hüe  Zu- 
nahme der  BevBiberang  einsetner  Linder  Europas 
Iii  der  neueren  Zeit  aurmorksam ;  d<'"M  «1I<-  Krfah- 
ruug  lehrt,  dass  mit  dem  hcrrschendcu  £lcnde  un- 
ter dem  Volke  die  Zunahme  der  Menaehenmengo 
langsamer  fortschreitet,  wenn  ikbcrhaupt  von  einer 
Zunahme  und  nicht  wühl  gar  von  einer  Abnahme 
die  Hede  ist.  Jenes  grosse  ..\awacbseu  der  Be- 
vblkentng  wird  aber  vomchnlicb  dnrcb  die  dorcb" 
schnittliche  ^rösscn-  liclxnüdauer  erklärt.  Man 
muss  also  auuchntcn,  dass  die  Menschen  im  allge- 
ndnea  besser  leben,  als  früher ;  dass  nebr  für  Rein- 
lichkeit and  QeBvndhett  der  Wohnorte  fesorgt  ist 
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•tfl;   Ow  hamtn  Lethen  rwiulil  das  Vdk  aker 

luniptKiichlich  den  Fortscliritt rii  der  Industrie, 
durcii  eilte  Meogo  Gegeiii^täiide  des  Verbrauclis^ 
wdehe  ftthar  Mr  von  den  Wohlhnbenderen  enror» 
ben  werden  konntea,  auch  den  Uni  t miit  >lu<ii  7.11- 
^in<ttich  geworden  sind.  Selbst  die  uulliwcndig- 
stca  Lcbcusiaittel  verscliafTt  sich  der  Arbeiter  Icich- 
MT)  nis  MDSt,  weil  der  Arbeitslohn  mehr  gestiegen 
ist,  «Is  der  Preis  jener  Gegenstände,  l'nd  bei  allem 
dem  ist  «lern  Armen  die  Bahn  gar  nicht  versperrt, 
welehe  iln  ma  einem  hftheren  Wohlstände  f&hren 
kanii^  wie  es  dcou  auch  in  allen  Lebeuskrei.sen 
eine  Menge  von  Personen  giebt,  die  sich  von  den 
niedrigstea  Stufen  zu  Ansehn  und  Bedeutung  em- 
pergenrbeilet  ]iaben.  Wollten  sich  nur  dicjcnigeni 
welclin  voll  sind  von  Klnufn  über  die  Xolh  und 
das  £lond  der  nieder«  \  ulk>4kliu»Ben  und  über  die 
wivenalvrertlidie  VernechUissigung  deraelbeo,  die 
Mühe  nehmen ,  genauer  über  den  Gegenstand  ihrer 
Kla<>;en  nachzuforschen,  so  würden  sie  sich  bald 
überzeugen,  dass  iu  sehr  vielen  Fällen  der  Grund 
des  Heide«  Md  der  Neth  in  der  Arbdteseheu,  in 
der  Unsittlichkeit  und  Lüderlirlikcit  derer  zu  suchen 
ist,  die  darunt»  leiden,  uuil  dass  es  eine  unzähli- 
ge Hengs  TOS  Anstallea,  Binriefattingen,  Ven^nen 
Vad  Iwlassen  ^icbt.  welche  die  Bestimmung  haben, 
die  Nolh  abzuwehren  und,  wo  sie  eingetreten  ist, 
«1  liflderu.  Allerdings  Usst  sich  noch  vieles  thun 
aber  aiatt  darüber  nachsudenken,  «ne  aaf  dem  eia- 
gexoIilasTPiien  Wege  weiter  geg&i'^m  wt-rrJcn  könne, 
sucht  mau  unter  den  niederen  Vulk.sklaiit>en  Inzu- 
friedenheit  mit  ihrem  Loose  nnd  mit  den  geselle 
schai'ilichen  Einrichtungen  zu  erwecken,  und  ver- 
nichtet in  ihnen  den  reUgiösen  Glauben,  der  ihnen 
senst  Vertrauen  und  Muth  gab.  —  Hr.  &'cAew/(inaNM 
hat  vernebmlich  diejenigen  Verhältnisse  ins  Auge 
gefasst,  welche  durch  Zahlen  festgeslelU  ^veriU-u 
kennen,  und  auf  diese  Weise  manche  der  wichhg- 
•tea  HehauptmigeD  jener  aag ebüchen  Vslksbeglük-« 
ker  sisgreicli  wjderlq^ 

In  der  dritten  Schrift,  welche  mit  Vnredtt 

ihren  Titel  fTilirl ,  da  von  der  ,,Organi.«ation  der 
Artieil"  nur  in  so  weit  die  Aede  ist,  als  darauf 
hingewiesen  wird,  dass  dieser  Ausdruck  zu  den 
versdnedenstea  philantropischcn  Träumereien  Ver- 
anlassung gegeben  und  für  die  Prolclariatsschrift- 
sleUer  einen  bequemen  Uebergaug  zu  einem  Au- 


grUTe  «kT  die  Arhsitfldber  fsbildat  habe.  Dafsgsa 

behandelt  die  Schrifl  einen  fTir  unscrr  Zi  it  sehr 
wichtigen  Puniit,  n&mlich  die  Frage:  welche  Fol- 
gen die  willkiUwIiehe  Brbairaag  des  Arbeitslehne 
und  die  Vermindsrp^g  der  Arbeitxzcit  lialicn  werdet 
Jeder  mit  den  wirthsrhöftlx-tirn  \'erli:(;in;.sst'[i  der 
Völker  Bekannte  wird  sicii  &agcu ,  da^s  jcuc  Fol- 
gen in  Ricksiebt  dea  Binkemmmm  der  Arbeiter  «v 
nachtheilig  scyn  können,  ein  Resultat ,  welches 
auch  der  Vf.  durcli  Zahleu  auf  eine  schUgeade 
Weise  als  rieh  1  ig  dartbiu.  Die  kkine  Schrift  iM 
mit  QewaadJMit  abge&ast  imd  liaat  sich  anfanahü 
lesen. 

Der  \'f.  der  vierten  Schrill  iial  es  offenbar  zu 
•einer  Uanptaufgabe  gemacht,  ein  aeoe«  OeMsjt^ 

sfem  zu  eniiifchlen;  denn  nachdem  er  sirti  in  der 
Rürze  nül  der  Frage  bescliäftigt  bat,  wodurch  der 
WoMstand  eines  Volks  vermehrt  werde«  «md  die 
unausgesetzte  Thätigkeit  der  Afbeitskrifte  dessd- 
bcn  als  die  Grundbedingung  jcuor  Vermehrung  be- 
zeichnet hat,  bemerkt  er ,  dass  iu  Zeiten  pejitisdisr 
Krisen  und  überhaupt  in  Sriten  des  HisstiaamS 
durch  das  gRir/lu  lic  '\  cr'^rfiiviüdcri  des  Geldes  vom 
Markte,  ein  hodculeiiiies  Stockei)  der  Arbeitslhi- 
tif^oit  vernrsaeht  werde,  und  glaubt  den  ttiuplr 
grund  dieser  Erscheinung  in  unserem  Geldsystciae 
und  unseren  socialen  Einrichtungen  suchen  zu  müs- 
sen,   llitte  der  Vf.  sich  einfach  an  seine  eigenen 
Fol<!;cruiigen  gehalten,  ao  würde  er  nicht  das  zum 
Grunde  gemacht  haben,  was  eine  blosse  Folge  ist, 
und  nicht  auf  dcu  Gedanken  gekommen  seyu,  da 
Hfilfe  SU  auches,  wo  sie  ^möglich  gefunden  wer- 
den kann.    Das  Misslrauen  geht  nicht  aus  der  Ki- 
genthümlicbkcit  des  Geldes  hervor  und  kann  daher 
auch  nicht  durch  eine  \'erändemng  des  Geldes  ge- 
hoben werden.    Aber  dio  Brllndung  des  Vf.'s  ist 
nicht  ne«.     Schon  öfter,  wenn  hihIi  aus  andern 
Gründen  hat  man  ein  Geld  vorgeschlagen,  welches 
als  Anweisung  auf  den  Grund  und  Boden  umlaufen 
und  Zinsen  trugen  !«oll.    Der  Vf.  fügt  nur  noch  die 
Wohngebäude'  hinzu.    Allein  wir  fragen ,  ob  denn 
unsere  Pfandbriefe,  unsere  Eiseubahnactien  etwas 
anderes  sind,  and  ob  nie  etwa  die  Stockung  dst 
Arbcilsthätigkeit   Iinhnr     t  r!iii;(lern   können?  Bs 
Hesse  sich  noch  luauchett  über  diesen  Gcgeostand 
aagen,  aber  das  Gesagte  wird  genügen,  die  Ua- 
baltbarkeit  dea  geumdiUm  VerscUags  darzuthun. 

üiseitH, 
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Malle,   i«  drr  KtpHllioa 
der         Liu  ^eituag. 


rjlan/.eDkiindp. 

(JP*r(*«ts«i»f  Ml) 


lierUei  «Iräiigt  sieh  dctt  Vf.  tclbsl  der  Eiii- 
ivuif  auf:  ist  niclit  Alle»,  war  wir  hierbei  »weck- 
massig  iieiHicD,  doch  eigcutlich  nur  die  halbe  Ver* 
Iwaaeruiig  einer  gaMseii  UiiBW«ckBiiBnflf«il,  um 
•0  gr&flser  seyn  mnsMte,  je  kunstlirhcrer  Mittel  es 
bedurfte,  sie  zu  beseitigen?  Wäre  m  nirht  am  ei»» 
fachslen  und  hiermit  swcckmäsaigslen  gcwenen,  MH> 
fern  die  Bestlubung  der  Narbe  des  Pistills  zur 
Befruclitutig  einmal  nötliijr,  den  Blimirnsfaub  gleirh 
auf  der  Narbe  oder  uunuttelbar  in  ihrer  Nähe  wach- 
sen SU  lanen,  •Utt  ihn  in  •bgeienderten  SimIk 
beuteln  ansubringen,  und  oft  sogar  die  Schwierige 
keiteu  der  Tebertrafung  zu  häuren,  und  dann  erst 
besondrer  IIüirMniUel  bcnütliigt  zu  seyn,  sie  dennodl 
ftu  Stsnde  su  briogeo?   Der  Vf.  antwortet:  Wer 

80  spricht,  beweist,   (ia«^-*   f>r  rltf^rluinpt    den  Cieisl 

der  Tcleologic  der  Natur  »chlciht  gciu»»i  hat.  Uans 
ebenso  ktanie  nsn  ja  sagen:  wire  es  lueht  sm 
cinfschiitcn  und  hicnnil  xweckmäi^sigstcii  gewesen, 
dasfi  die  Natur  die  Aepfol  in  den  Stund  wachsen 
liL-MC,  Blatt  dasM  »ic  uns  erst  Hände  gab,  sie  aus 
der  Ferne  su  Ungeo;  eder  uns  die  Hiuser  fertig 
hinsetzte,  slatf  uns  mit  S'rnncn  und  Verstand  7.11 
versehcji,  um  sie  un»  selber  zu  bauen  t  Warum 
liess  sie  nns  überhaupt  etwas  übrig,  selber  su 
thun'?  DieAnlM'ort  int  die,  wdJ  eben  im  Ersehnen 
und  Er.slriltt.li  von  alle  dem,  was  uns  nicht  «rieich 
i'ertig  zugeworicn  wird,  t>icli  uusre  Seele  nihleiid 
und  strebend  tnssert  nnd  äussern  soD;  und  so  Vis- 
Irrk'i  es  giebt,  was  \\ir  imbon  mfissrn,  olinc  es 
docli  SU  haben I  so  viele  Weisen  des  Kühlens  und 
Strebens  der  Seele  werden  noglleh.  Durch  diese 
Betrachtung  und  durch  sie  allein  erhallen  die  nsn- 
nichraltigcn  Mittel,  wdrlie  die  Vatiir  angewandt 
hat,  dcu  Zweck  der  UclruciUung  bei  den  PHaiizcu 
in  die  Ferne  xü  rücken,  und  doch  durch  Zwiscben- 
Wirkungen  erreichen  zu  lassen,'  eine  li'crnüaftige 
A.  I»  2.  1S4».  £r«<«r  «MNl 


Deutung;  werde»  aber  auch  zugleich  htermit  bewei- 
send für  das  Wallen  einer  Seele  In  den  Fflanseu) 

denn  iüt  keine  Seele  in  den  PflaSMIl  t)iatig,  so  ist 
in  der  Tbat  jenes  Verschieben  und  dann  doch  künsl- 
hclie  Erreichen  der  Zweckerfüllung  ganz  ohne  Sinn 
und  Ernüt ;  haben  sie  aber  Seele ,  so  wird  jede 
andere  Art  der  Verschiebung  und  nachberigen  Er- 
reichung des  Zwecks  auch  ein  anders  gefühltes 
Bedttrftaiss  und  «in  andres  Spiel  der  Bedriedigung 
für  die  Seele  anzeigen. 

ladein  der  Vf.  selbst  diesen  teleologischen  Be- 
traditungcn  keine  oigentbcJio  Beweiskraft  zugesteht, 
SO  überKasi  es  Ref.  den  Leser,  ob  dieser  vletieieht 
—  wie  es  der  Vf.  hofft —  wenn  nicht  Bewriicmirs, 
doch  Uebcrzcugeodee  darin  finden  mSge.  ^^'ir  wen- 
den uns  eegleich  su  den  Parlhisn  der  Schritt,  wel- 
che ein  höherea  wlaasnichsftlichss  Interesse  in  An- 
spruch nehmen. 

Bisher  bat  die  Wissenschall  überwiegend  die 
Beseeltheit  d«r  PBansen  geleugnet.  Der  Vf.  geht 
spcciell  auf  alle  die  Gründe  ein ,  welche  von  u  lä- 
aeuacbafiiicher  Seite  seiner  Ansicht  entgegengesetzt 
werden  künntee.  Vor  ARem  sagt  man :  die  Pflan- 
zen haben  keine  Nerven;  ferner  fclilt  ihnen  ein 
C\  iilralorgan  und  überhaupt  Alles,  was  als  Aus- 
druck einer  verkuüpfeudcu  Seelen -Euiiieil  zu  ior- 
dera  würe;  und  endlich  haben  nach  die  Pflanaen 
keine  freie  witlkührlicbe  Bewegung.  Bleiben  wir 
zuuicbst  bei  dem  leisten  Punkte  stehen.  Der  Vf. 
will  sich  auf  keine  weitern  Discnssionen  über  den 
Begriff  der  Freiheit  und  Willkübr  einlassen,  »ondcrn 
nur  nachweisen,  ..das»  die  Pflanze  hinsichtlich  kei- 
nes der  thatsächlichen  Umstände,  welche  bei  der 
BeoriheiluBg  des  Freiheit  smssgebend  seyn  kdnnen, 
schlechter  als  die  Thierc  gestellt  sind."  Wer  dann 
die  Thicre  für  frei  erklärt,  wird  auch  die  I^flaosen 
für  frei  erkliren  mfiaiea ;  wer  aber  die  IVeibeit  der 
Thiere  Ilugnet,  wird  sie  freilich  auch  den  Pflanzen 
nicht  zusprechen,  aber  auch  zur  Beseelung  nicht 
von  ihnen  fordern  könneu,  da  er  sie  doch  auch  von 
den  Tbieren  nicht  dasu  fordert  Se  bleibt  den 
Pflansen  in  jedem  Falle  se  gut  Seele  als  den  Thie- 
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reo;  mag  man  Freiheit  in  seinem  bestMidera  philo- 
sophischen SvsiciiK!  »iofillircn,  tevgneii  oder  »ugcstc- 
hen,  wio  und  soweit  man  will. —  AVuraus — fragt 
der  Vr.  —  aeblwssen  wir  auf  jene  Freiheit  bei  den 
Thieren,  die  wir  als  wesentlich  zu  ihrem  Bcseeltseyn 
•och  wieder  zu  fordern  pflegen  t  Daraus,  dass  wir 
das'Thter  d»-  and  dortliin  laufai-,  Hi^ieii,  schreien, 
Futter  suchen  sehen ,  ohne  dass  wir  iren  aussen 
genügende  Veranlassungen  dazu  finden;  es  wirkt 
Etwas  von  Ihnen  heraut,  was  wir  nicht  berechnen 
kinnen.  Oanx  ihnlich  treibt  aber  a«ch  die  Pflanso 
ihre  Knospen,  Acstc,  Blülhcn  bald  hierbin  und 
dorthin,  ohne  dass  wir  genügende  äussere  Veran- 
lassungen dazu  ündcn  oder  die  möglichen  innern 
bweehneii  kfimiteti.  Wer  will  eioer  Pflanae  oach- 
wcisen ,  warum  sie  iliic  Blütli  r  und  Zweite  nn  und 
nicht  anders  treibt?  Freilich  bleibt  die  Pllanze  in 
ihrer  Bewegung  innerhalb  allgemeiner  beatimniter 
Regeln,  die  mit  ihrer  Xatiir  /.iisammcnhängcn ;  ähn- 
lich is^  es  aber  auch  beim  Thier.  Frnllf  li  wird 
die  Pflanze  sicherUch  bei  ilircn  Bewegungen  durcli 
luaaereReiMj'Licht,  Luft,  FeBehtigkeit,  Erdemif 
bestimmt;  ebenso  ober  auch  iThn  Tliipr  Frfilirh 
könnte  mau  sich  bei  der  Pflanze  tnüylich  dvukcUj 
das»  Wirkung  der  iUMem  Reise  zuiammenge- 
nommen  mit  den  Bedingungen,  die  innerlich  im  Bau, 
der  Kinriditun":  der  Pflanze  licjtfcn ,  ilir  Vei  hallen 
unter  allen  Umstinden ^run«  uoihwendig  bestimmte; 
aber  wiederum  gahs  ebeneo  bei  dem  Thiere.  Frei- 
heit im  höchsten,  im  moralisclien  Scyn  winl  unstrei- 
tig Niemand  weder  den  Thierea  noch  den  Pflanaen 
heilegeu  wollen  |  waa  man  .  'in  'BeBog  auf  Freiheit 
I&r  ein  Ocidilipf  weaenltlch  fordern  muss,  um  ihm 
Seele  zusprechen  tu  können,  ist  überhaupt  nur  dies, 
dass  eM  den  Anirieb  zu.  jjewiueH  TAätiykeite»  aU 
t&uwH  rigntm  fSkh.  Ob  aber  diea  Gefühl  dea  An- 
triebes mit  ^'othwcndigkcit  entstamlen  i.sl  oder  niclit, 
kann  mau  zwar  noch  imt«r«uchcn}  aber,  wie  die 
Antwort  auch  anafalle,  keinen  Beweis  gegen  das 
Daaeyn  der  Seele  daraus  ziehen.  Aiu  dircctesten 
und  cntsclaidendslett  ftpricht  sich  der  Charakter  di  s 
Handelns  aus  freiem  Triebe  oder  nach  Lust  beim 
Tbiero  darin  an«,  daas  ea  njt  einem  AutVi'auda  in- 
nerer KräHe  die  ihm  giMistin^en  T,elK!ii.shcdinj^iiiig;en  zu 
erreichen,  die  ungiinstigcu  zu  fliehen  sticlit.  Indem  es, 
nach  Nahrung  läuft,  fühlt  eewaaea  dahin  laufen  macht. 
Warum  weniger  glauben,  dasa  dio  Pflanze,  wenn  »«ie 
nadkMalurung  wäcitst,  fühlet,  was  sie  dahin  waeii- 
aenmachil  Bios  änsserlich  davon  angetrieben  wird 
aio  ao  wenig  aU  du  Ikier.  Das  Thier  treibt  der 


Hunger,  die  Lust  am  Wohlgeedinmek ;  >varum  soll 
die  Pflaur.e  wi-nipt-r  lnin'_"'rn,  wenn  ihr  Vahr««» 
fehlt,  es  weniger  tichuieckcn,  ob  sie  zusagende 
oder  nicht  nuaagende  Nahrung  Indetf  Die  Bemft- 
bungen ,  die  rechte  \ahrung  su  fiuden ,  sind  jeden- 
falls bei  der  Pflanze  nicht  geringer  als  bei  den 
Thiere,  und  eehr  aimlog^  nur  dase  da»  Thier  sieh 
ganz  fortschiebt  nach  der  Nahrung,  die  Pflanao 
Theilc  von  sicli  forl!*elncbf  nwrh  der  Nahrung;  dass 
4ie  Pflaaze  niobt  durch  Auge«  und  Ohren  bei  ilirem 
Suchen  geleitet  wild,  aondom  dusch  F&hlf&ion,  die 
sie  nach  allen  Seilen  ansschiclit. 

Indem  aber  die  Bewegungen  der  Pflanze  übcr^ 
wiegend  zugleich  ein  Wuch$en  derselben  sind,  so  lic«l 
der  Einwand  nahe:  nun  könne  diese  Bewegungen 
derPflanze  unmöjrlifh  mit  einer  Thäligkeit  ihrer  Seele 
iu  Beziehung  setzen,  weil  aucli  der  Mensch  darcii- 
aua  keine  beatimmt«  Empfindungen  von  aeiuem 
Wachslhum  habe,  auch  durchaus  niclil  den  Trieb  füh- 
le, 80  oder  anders  zu  wachsen.    Der  Vf.  sucht  dage- 
gen zu  zeigen,  dass  das  Wachsen  der  Pflaiueo 
von  dem  Waclisen  der  Thiere  apoeifiach  veraehie- 
dcn   scy.      Drs  Thier  nämlich   fTillt   durch  sein 
Wachstbum  nur  eine  vorgcscliriebene  Form  aus,  die 
ihm  dann  nur  weitern  Qeaialtung  aeinea  Lebcna  die« 
nen  niuss;  die  Pflanze  dagegen  treibt,  wenn  ihr  auch 
durch  ihre  bestimmte  Natur  eine  Gestalt  ira  Allge- 
meinen vorgeschrieben  ist,  doch  noch  Belieben  Zwei- 
go,  Biitter  in  unbeslimmter  Anzahl  und  Ricbtang 
ohne  feste  Regel    Des  Thieres  AVachsfhnm  ferner 
riclitet  sich  sehr  wenig  nach  Jahres  -  und  Tagcsaeit, 
Witterung  und  andern  iuoaern  Verhilloiioen,  aber 
sein  Bandeln  wird  darin  ein  anderes}  die  Pflanao 
dagegen  wächsl  verschieden  nach  Jahres-  und  Ta- 
geszeit, Witterung  und  sonstigen  äussern  Umstän- 
de; iltf  Wadioen  vorhUt  aieh  alao  wio  des  Thie- 
res  Ilimdcln.    Die  Pflanze  wfirhst  ferner,  so  lange 
sie  Icbl^  das  Tbicr^  statt  immer  forizuwachsen, 
Hüft  endlich  ibirt.  Auch  oraeogt  die  Pflanso  nie, 
wie  diea  bei  einigen  Thiercn  der  Fall  ist,  ein  ab- 
geschnittenes (Jlted ,  sondern  treibt  dufTjr  ein  ande- 
res, auch  wohl  anders  gestaltetes  an  andrer  Stelle. 
Ihr  Wadmthum  dient  oben  nieht  aowohl  danu ,  be- 

stiminte  Oryanr  tuiix  Wirlten  zu  .scliairen.  als  es 
selbst  das  Wirken  seyu  aoU.  —  Der  Pflanze  ste- 
hen aber  anaaer  den'Waehathumabewcgungca  auch 
noch  viele  andere  in  Faltung  Und  Entfiütuii^y  Ho- 
bung und  Senkung,  Biegung  und  Drehung  ihrer 
Theilc  zu  Gebote.  Der  Vf.  hebt  specioller  die 
Bewegungen  hervor,  wolehe  am  eniachiudendotoa 
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JA),.  Vor  Allem  nehörea  hierher  iKe  Rtitittoß« 
gwigwit  <tnr  Pnaiu&en  (8,  173 —  1*^5^  Diese  niiid  den 
Uliorischea  Heisbcwagaagen  liurcliaus  M«log.  l£ine 
iwmian  «piinlMiriial*ih  4m  ihkaviMbeti  Rmü» 

Iwrkeit  Iic»t  darui,  i.lii  s,4  sip  diirrli  Krir.r  der  \  it- 
•ciModeasten  Art.  m  ihniidier  Weise  Mgvsprochem 
wrivd;  «b«BM»  iat  «U.  d«r  Plm— fiibarkwl 
Awk  äer  GnUaiiiHiQua,  diMar  ao  eigMlhlwlUli* 
Lebentcreiz  fiir  Thirrtt,  npfelt  bei  dfn  reisbaren 
Ffljuisen  eine  gauz  üluiüclie  Holle.  Wie  ferocr  ein 
gmtotw  tUwrisAeff  TImII  M  W^ffcU  de«  Mm 

allm&hlig  von  8clbs>t  zu  seinrni  rrühcrr-n  /,ii<;rard 
surückkefart,  doch  ianypwr  al«  der  üeiuwMiuid 
eintrat ,  gai»  dbMM  vvhilt  m  iteh  bm  altai  ftoi«* 

bcwe^ungen  der  Pflanzen.   Auch  »lunnpft  aich  die 

H^'ix^a^'kt•il  der  Fflanzcii  durch  öftere  oder  liiii«;er 
»uliallvudo  Heisiuig  gana  UinÜch  ah,  wie  hei  den 
Tlii«r«n. 

Dem  Eiimurf  ferner,  daas  die  Pflansen  unmog:- 
lich  beseelt  Heyn  können ,  icciV  tie  Mnt  Ktrvett  k»- 
ieHf  bt^gcgnet  der  Vf.  folgender  Massen :  Allerdings 
saigt  die  empirische  Beobachtung,  dSM  bei  4tm 
Thieren  die  Empfinduni;;  ihwrh  die  N'orven  vermit- 
telt ist,  allein ,  wie  die  iVaiur  auch  »onsi  donadb«« 
allgeoMlma  Zwack  durch  die  gvtMle^  MauiidiM* 
tigkcit  von  Mitteln  au  erreichen  liebt,  so  ist  nicht 
absdsehen,  vi-ariim  wir  nicbt  etwas  Aebniiclies  in 
Beaug  auf  das  Kmpfinden  annelunea  aoillen.  SoMte 
wirMicb  die  Natur  ao  steif  dabei  etshe»  fsUisbem 
seyn,  geistige  Orgarii'<»tinri  an  teibliehe  nnr  miuHst 
Nerveabanden  su  knüpfei«'^  Im  Uegenthoil,  weil 
•ie  Mir  in  diceem  Falle.  Irawr  «id  ralfabeernlb  ge- 
wihnlich  erschiene,  ao  erwarte  ich,  daas  ca  neben 
den  Tbiereo,  wo  sie  den  Plao  der  physischen  Or- 
geeiMtien  mit  Hülfe  Ton  Nerven  durchgeführt  bat, 
noch  ein  andres  Gebiet  geben  wird,  we  tle  IlM  im 
«rulfrcr  Wfisi'«  durchgeführt  hat.  Was«  lip«jt  denn 
iiberhuupi  lu  der  JKiweissmalcrie  so  Wundervolles, 
daae  aieeUeiaeuTrlfeniederVanBittiern  derSee» 
lenlhäli<;keit  oifjnete.  Mir  scheint  der  Paseraloff 
der  Pflanscn,  wenn  man  einmal  Fasern  vcrlan«;!, 
gaea  ebenso  gut  geeignet;  er  wird  nun  eben  für 
die  Dispositionen  der  PHansee  peeeoodor  •ejm»  und 
das  Kiweiss  fijr  die  der  Thier«.  Alles  will  in  sei- 
»em  Zusammenhango  betrachtet  sojn.  Auf  ivi 
Seme  wird  ee  weder  Nerven  Ten  Bhrdes  neoh 
Kttser.stofT  geben  können,  es  würde  Allee  verbren- 
nen; vielleicht  giebt  es  da  solche  von  Platin.  Viel- 
leicht giebt  es  dort  auch  gar  keine  j  denn  die  Nerven 


•ind'ebee  K«wim  unr  Mittel,  in  gcgebmem  Sneu»* 
MSnbange  ICmpfedOBgen  auf  eine  besondere  Weise 
XU  organisiron,  vvn«  ;tu<lcrw&rts  durch  andre  Mittel 
t^treten  H-srdcn  kann.  —  Ausserdem  aber  ist 
d— f  bin— wiiesn ;  dMeAthmen,  Siflelaaf,  Sieff- 

wechsel,  Krnäljruiig  in  den  Pnai:/.''ti  r--it«.chiedeil 
ohne  Nerven  von  Statten  gebt,  wiüircitd  dieselben 
l^inbtlened  in  TWere'  dbrcfa  HOIIb  d«r  Gnnglieoner- 
ven  bewirkt  werden.  Kann  ebw  dto  Ffhinzc  ohne 
N'rrvrri  Hthmen  und  »ich  niihr»Mi  ,  \«  arum  nicht  »urh 
enipliiiilcnl  Man  sieht  hier  uuwuierleglich ,  üo^ 
fn  den  MtnMii  Viele«  in  endei«  Hiliel  gelegt  wt» 
was  hei  den  Tbteren  in  NerveawfrluMMkeit  ge- 
legt int. 

WeHten  wir  nun  aber  aveh  die  HbgKcbkeit  der 

Bcseelihmt  und  dos  KmpAndens  ohne  \'ermittelung 
der  Nerven  einmal  gelten  lausen,  fehlt  nicht  weiter 
dem  PflanKenorganismus  die  wesentliche  fc^mheit 
«nd  Centraliaatiea,  ebne  wdebe  hsine  Beaeeltbeii 
gedacht  werden  kann^  Unterscheidet  «ich  die  Pflan- 
se  nicht  grade  dadurch  vom  Thier,  das»  das  Thier 
ein  sich  schlechthin  in  sich  abschliessendes ,  selbst* 
'•llndtge«  Oanae  ist,  die  PIbbm  dagegen,  wie 
sie  verwachsen  mit  der  Erde,  so  auch  ihre  eige- 
nen UHeder  nicht  eb  einer  untbeilbarcn  Kiiihcil  su- 
«wMNttbUt,  eielmehrein  mehr  ioaserliehes  Cenve- 
tnl  selbstst&ndiger  Elemente  istt  Der  Vf.  suehl» 
EU  Ecigen,  dass  „man  bei  diesem  Einwände  Dinge 
von  der  Pflanne  Eur  Seele  verlaugt,  die  man  aveb 
bei  Thieren  idekt  ntigenwin  eder  nnr  scheinbar  findet^ 
-nnt!  an  sich  keinen  Ornnd  hat,  als  wesentlich  znm 
Daseyu  einer  Seele  zu  fordern,  theils  Dinge  ver- 
ntest,  die  im  Grande  doch  ctieiiie  gut  bei  den 
Pflanzen  als  bei  den  Thieren  zu  finden ,  wenn  anch 
In  anderer  Form."  Zunächst  ist  das  Thier  so  gut 
als  die  l'Haiise  ein  ilaofu  AuHseriich  verkiiüpflcr 
Kellen.  We  iat  mm  in  lliiere  ianerbalb  Aesee  Xel- 
lenllMlflnis  der  ccnfrn'r  Utnikl ,  den  man  in  der 
PlhuiM  verlangt.  Im  Uchirnt  Aber  das  Gehirn 
ist  Mea  ein  Gewebe  neben  und  Ktrisch^n'  einender 
durchlsQ&ndcr  Ku.xern  ,  nirgends  ein  Funkt,  Jtt  den 
sie  zHüanTmciilaiifen.  Oder  ist  du.s  ganre  Gehirn 
selbst  der  Cciilratjiunktt  Es  gicbt  aber  Thicre, 
die  statt  des  Gehirns  blon  serslrevte  GenglleBkne- 
ten  haben;  \v.-tnim  kann  nun  die  Scelencinhctt  ,  wo 
Nerven  überhau|ii  nicht  n&tliig  sind,  nicht  auch  mit 
•einer  Verlheilung  ao  BBIHonen  Kellen  beatehen,  da 
es  oflenbar  auf  die  absolute  Centralisirung  bei  der 
Secfeneinheil  nit-h»  ankopimt Im  gartKcn  Nerven - 
Systeme  kauu  niau  aber  dcu  Austixuck  der  ccntra- 
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da  dieses  ohne  centralen  Punkt  eben  m:r  ein  As- 
glomerat  von  Fasern  ist.  Das  sdilageu<l»ie  Beispiel, 
dass  kein  Centralorgan ,  dM*  sttdi  keia  in  •iflk  M* 
rfiekkehrender  Kreislauf  von  S&Aea  als  Triger, 
Ausdruck  oder  Bcdinguug  der  Einheit,  der  Herr- 
schafti  des  Abschlüsse«  der  Seele  in  sich,  vesenl* 
lidi  Mjr,  gewUirt  n»  der  Vtiyf.  —  U«b«rban|it 

ist  es  nun  aber  idrrMprrrhernl ,  die  Seele,  ^^plrlie 
man  als  das  allgomeine,  die  gaase  MannicMaUig- 
k«t  desLeiblklMtt¥efkiiG|illBBdePrincip  betra«hlaty 
dach  wieder  ia  dem  sichtlichen  Hervortretaa  «iaav 
nii'=!£re/c!rhneten  Punkte»  oder  Organs  zv  suchen, 
Wiui  man  als  Ausdruck  der  Beseeliheil  fordeia 
lOHiB,  tat  aban  aar  «iaa  daiahgiaibada  Wachadbe- 
»ebuiig  aller  Thcilo  und  Tb&tigkeiten  des  Leiblichen 
und  ZusammenstiiiuniiBg  deraelbeti  au  zweckmäsai* 
gaa  lieistaagMi  für  daa  bdividaa»  Diaaa  mimb 
laaa  aber  dem  pfiaodichen  Organismus  nothwendig 
zugestehen.  Die  wesentliche  Thätigkeit  einer  Zelte 
ist,  wenn  sie  auch  eine  relative  Selbststaadigkeii 
kmif  doeh 

mit  allen  andern.  Auch  iai  es  durchaus  der  Erfah- 
rung »ttwiderf  wenn  omo  behauptet^  dass  maa 
Tbeite  einer  Fflanae  leaiaiaaea  ktnaa,  ahaa  daie 
aidi  in  der  übrigen  Pflanze  dadurch  etwaa  iuderte. 

•  Ebenso  stehen  «her  auch  die  sucr(<SH!\ Li^bens* 
«ractieinungen  der  Pilaozc  lu  fortwährender  luoerer 
Besiehaag.  Der  jeUlfe  Zvataad  dar  PteaM  iai 
bedingt  durch  den  %  craTipclimtlcii ,  und  geht  auch 
im  folgenden  oicbt  verloren ,  souderu  wird  von  die- 
sem aufbewahrt.  Weiet  ia«a  aber,  um  ^  Niehl« 
busceltheit  der  PDanzc  au  beweisen,  darauf  fai% 
dass  sich  die  Pflanze  in  beliebige  Stücke  zerschnei» 
den  lasse,  welche  pelbst  wieder  zu  einer  selbst^ 
ellndigen  Pflanze  werdea,  ae  kann  mam  bekanaU 

Jicb  mit  sehr  \  iclen  Thieren  ganz  dassc  !br  %  oruch- 

roen,  ohne  dass  mau  darum  dieee  .'f kit^c  als  nicht 
beseelte  betrachten  d&rfle. 

Der  Vf.  geht  nun  auch  endlksh  am  dem  Versu- 
che fort,  die  CoHttUution  der  P/fanzeH$eeie  näher 
zu  bestimmen,  kommt  hier  vor  all^m  auf  den 
Uniefaehled  dar  Pllaaaenaeele  von  der  Tbieraeele 
an.  ZunSchsl  ist  ff  st  zu  halim,  dass  es  ent- 
schieden ein«  einseitige  üptraduung  ist,  nach  wel- 
cher das  Pfianiealehen  mir  aad  in  jeder  Beaiebung 
umler  das  Thiaticieh  geatettt  irird.  Aach  von  die- 
ser Betrachtung  aus  hat  man  gemeint  denlM^aii^co 
die  Seele  absprechen  z.u  musaea.     Indem  uainJUch 


Beseeltlieit  immer  zweifelhafter  worden  schei- 
nen, HO  würde  für  die  noch  niedriger  stehenden 


bleiben.  Sofern  ab«r  PWiaaswtidi  mi  Thienreieh 
durch  ein  Zwischenreich  an  einander  greoKen ,  vm 
die  Unterschiede  beider  zweideatig  werden,  dteees 

Pflanzen  al^  Thiürr  enthält,  kann  man  Att-v  !*f1nTi- 
senrctch  dey  Tbierreicb  uiebl  achlechlbin  als  eia 

\f  da  an  atah  vtalMehr 
durch  die  hiherwi  Pil» 

zen  u-ic(!^r  r.ti  »•rhcben  anfane?  Diess  und  der  Um- 
Staad,  liaza  daä  Pilauzcnreicb   und  Tliierreich  m 


»tf'tinn;^  liabf  n  ,    «prirht  rfsflir,   <1a»<s  daS  eine  dem 

andern  auch  in  Betretf  der  Beseelung  aicht  aehlecht- 
kirn  natergeerdaet  seyn  wvd.  Daa  BeeleBlebea  dir 

Pflanzen  wird  nur  ein  spccißsch  anderes  eajrv  ah 
das  (ier  Thierc.  i)h\\c  Trieb  und  Empfindung  ist 
keine   Bescciltieil  denkbar ;    beides  ist  also  den 

^Venn  lAer  die  Yhieie^ 

obwuhl  ihnen  >'rrnTiti(t.  Sr!hsth(:^viissrsr\  n  .  tla* 
Vermögen,  alLgcmumc  Beziehuugea  geistig  zusaa- 
■wa  M  ftaaeo,  abgeht,  dach  entsehieden  ae«h  Ir- 
innerungen  habaa  aa  Vergangenes  und  Veihüche 

des  Zukfinflijren,  »o  wird  im  .\llj»on»einon  (fas 
lenlebeu  der  Pflanze  zu  denken  seyn  als  avfgehend 


des  \'cro;angenen  oder  Zukriiiftigen.  Der  Natur 
würde  ein  weeentliebee  UUed  fehlen,  wenn  sie  nicht 
aaeh  dieae  Art  daa  flsdealehsas  la  fferar  ftainheit 

aar  Darettellung  brftchte.    Dieser  Mangel  an  Ver» 

und  Kückblick  wird  bei  der  Pflanze  vor  Allem  mit 
dem  Mangel  eigentlicher  Ikreislaufph&nommie  masaaH 

NcrvcilHyMtein  und  (tcfäi^.ssystciTi  hingt.  Ks  kehrt 
iu  der  Pflanze  nickte  in  sich  selbst  zurück.  Alles 
wna  aie  vea  tuwmm  aafafaaaii,  wird  aar  Grand ,  dass 
aia  noch  mehr  van  aussen  aufzunohmon  trachtel, 

und  (laus  um  es  anders  als  bi.slier  nrfrunrhmi'n 
traciit«t  i  und  dieser  CausaiboKug  de»  Früiiureii  zum 
Sftterea  reicht  hhi,  staen  psvehelogfadien  Portba- 

2ug  de.s  Psychisclicii ,  welches  Kich  daran  knüpft, 
zu  unterhalten;  aber  von  reflectirten  Functionen 
im  Physischso  ist  hlebU  «icbtbar,  welche  sieh  als 
Ausdruck  ader  Tiigcr  «mapfecheader  fSgrclilachcr 
deraiaUlen. 

{.Der  B4*ekiuit  folgt.). 
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U  üWe  ,  in  der 

4M  Alte.  IM. 


riliiri/i'iikiiQde. 

jVffNN«  oder  über  das  SeeltnUb*n  der  Pflanzen^ 


Kr.  ».) 


Adag  daiier  auc-ii  im  Gaiij&vn  die  FflaiiKO  nie- 
driger «t«li«ii  als  das  Thür,  m  aMhi  doch  Um 

Sinnlichkeit  (li  r  l'Hun-'r  linlicr  als  die  des  Thieres, 
weil  Hie  eben  hier  «iio  Bedeutung  der  vollen  Le- 
bensspbire  Bnniniini,  beim  TMere  nar  die  einer  on- 
torgcordneleii  S<Mte.  Die  innere  Rinfachheit  dcN 
Seclcnlcheris  der  Ullaitzc  vertragt  »ich  »ehr  wohl 
mit  einer  äussern  Maauigfaltiglieit  desselben  nach 
■ndem  Besiehnngen.  Sogteieb  in  der  Vidertigkeil 
der  äussrrn  A rtn-'^nn^^ r;,  ^  denen  di«;  Pflanze  iinter- 
lie>;i ,  di  r  Muniiigialligkcit  ihrer  Thcilc  und  der 
vivlgcsuhigcn  Art,  wie  aie  mit  dteien  gegen 
jene  rcagirl  ,  liegen  hinreichende  Urftade,  auf  oine 
Mannigfaltigkeit  sinnlicher  Empfindungen  und  Triebe 
bei  ihr  zu  schlicsscn.  Licht,  Wirme,  Feuchtigkeit, 
■rMhütterong  dareh  die  Liifk,  BerfilmiBg  dardi  In- 
secten,  Einfliis!«  der  Vahruugs-  uml  Athmiin;i>r<lolTe ; 
«lies  wirkt  in  eigenütüuilicfaer  W«ii*c  «or  die  POaiuw. 
Bbenso  riad  aber  aueh  die  Watzel,  Blitter,  BHk- 
ihea,  und  in  den  Blüthen  die  HliinieiibtttCer,  die 

m&nnlirhcn  und  weiblichen  l'ürt)illun7»inpsorjiaiie  in 
verschiedener  Weise  gebaut,  ho  dass  aiie  diese 
OReder  dea  Pllaracnleibea  gegen  jene  Agentien  in 
eigenthümlicher  Weise  reagiren.  \utCirlich  wird 
mau  nicht  erwaricn  können,  dass  die  Pflajizen  vou 
denselben  Anregung»initt«lB  der  Enqpflndung  auch 
g«rade  dieaelbe  Empflndang  als  wir  dairen  tragen; 
ntir  eine  ^i^w'iM'ir  Analogie  ma»  statt  finden,  wir  wis- 
sen nicht  wie  weit.  Dass  aber  die  Triebe  und  Em- 
pfindungen der  Plsosea  in  ihrer  eiahehea  8laa> 
'Kchkeit  mannigfaltiger  und  dabei  kr&ftiger  als  die 
des  Thieres  zu  denken  sind,  dafür  spricht  einmal 
schon  die  Analogie,  nach  welcher  auch  beim  Men- 
■ohm  diaSiaalidiknt  ma  m  krifligar  aad  aatwlk- 
4.  L.  ».  t8«a.  mntn 


keiier  int,  jeiaeiir  daa  gaiatige  Lebea' sarftdcttllt. 

ITeriii  r  nbrr  i>;f  die  Pflanze  der  Fifnvirkung  aller 
Sinnenreiae  vielmehr  nackt  und  bloMi  gestellt  und 
reagirt  mit  krifUgara  UabeaalhlUigkelteB  dagege« 
als  wir.  Endlich  aber  aaigt  sidl  dies  darin,  dasa 
das  Thier  seine  Sinne,  »o  zu  sagen,  pleirh  fertig, 
als  Basis  für  »eine  hiiliern  Entwickelungen  mitlie- 
beoiait,  wihread  daa  Leben  der  Pflanae  aelbat  sii^ 
dazu  besiiinmf  /.eijrt.  seine  S  nnrshasis  f|iiaiitittttiv 
immer  weiter  und  qualitativ  immer  höher  auszu- 
l»aaen.  Den  Tlilere  ist  die  Sinallchkeit  ah  eiaa 
abgemachte  Sache  i-orgegeben,  dw  Pflanze  als  erst 
abzumachende  HM/Vregeben.  Jedes  neue  Blatt  kann 
als  ein  Organ  mehr  angesehen  werden,  womit  es 
neb  dea  Sinaeareiaen  darbietet  und  in  der  BIBtka 
schliessl  sich  /.iitctzt  noch  ein  ganz  ncue.s  und  hü' 
tieics  Reich  der  j^iunlichkeil  «af.  Utermit  gewinnt 
die  Slnnlleiiheit  einen  inuaananten  Zweck ,  den  sie 
im  Thtere  nicht  hat,  gewinnt  ein  inneres  LebeB} 
«a*  dem  Thicre  abgebt.  Die  Sirmliehkeit  i.si  heim 
Thier  bloss  die  Thür,  bei  der  l'llanz«  daM  Zimmer 
iielbBt,  weria  gelebt  wird. 

Dies  sind  im  WeHeiitlichen  die  Reflexionen, 
durch  welche  der  Vf.  uns  von  der  Beseeltheit  der 
Pilansen  au  überzeugen  sucht.  Wir  fragen :  in  wie 
weit  ist  hierdurch  eine  wiMMchaßUcke  Eituicht  ge- 
wonnen? Der  Vf.  hk\<  rcelit  viel  von  der  IMiiIoko- 
phicj  er  spricht  von  litr  taoi  nur  mit  Ueringschfct- 
aong,  als  von  einer  subjeetivea  Abatractien ,  dnrofc 
welche  die  Wirklichkeit  nicht  begriffen,  sondern 
im  üegenthcil  verkannt,  nach  einseitigen  Kategorien 
beliebig  zurecbt  gemacht  werde.  Trotz  dem  drin- 
gen aieb  ihm  wiederholt  allgemeiae  phihiaophiedie 
Betrachtungen  auf,  er  muMS  zugestehen ,  wie  die 
•peciello  Frage  nach  der  Beseeltheit  der  Pflanaen 
ven  den  aügaaMineB  AnaehaiMiagen  daa  Wiridiaha« 
auf  das  tiefste  berührt  wird.  Er  setzt  aber  »oglei(dk 
hinzu:  „Wer  ist  nicht  schon  ermüdet  von  derglei- 
chen allgemeinen  Erörterungen,  und  wer  würd« 
BBletzt  etwaa  daaiic  fawanaan  hallaal  la  dar  Thal, 


wie  vi«l  Tiebinni^es  bi»  jetat  im  saMwn  Irlrtciniii- 

gen  gesagt  worden  ist,  hat  es  doch  viel  mehr  ge- 
dient, die  Gegeost&ude  derselben  ins  Dunkel  so 
vertieren,  an  klaree  Lichi  bb  sielien.''  Der  Vf. 
TWOMg  es  nun  aber  doch  nicht,  dergleicliMi  tligp- 
meine  Krörtcrangen  über  Sce!c.  Orpanismus ,  über 
ideeiles  und  Materielles  u.  s.  w.  ganz  x.xi  unierdruk- 
Imb;  Jn  bei  ihM  edbet  hingt  die  Vebereeagwif  von 
der  Besceltticit  t^cr  Pflanze»  entschieden  mit  theo- 
logischen AiiscliauuDgen  vom  allgemeinen  göltlicben 
Leben  nuanniea.  Allein  In  der  UntcrMehnnf  eetbet 
erienbt  sich  der  VT.  immer  nur  dijrftige  Ans&tKe  zu 
einer  pbilos<iphi«<<  den  Discussion,  obwohl  es  biswei- 
len so  aussieht,  «Is  wenn  der  Vf.  eben  auf  diese 
Aneitne  einen  gens  beeondera  Werth  legte,  nie 
wenn  er  also  Mi'ne  Philosophie,  obwohl  sich  diese 
•Is  ein  aehr  spoiadiacbesj  eine  strenge,  philosophi- 
ecbe  Bestianithtit  nicht  erreichendes  Risoonement 
darstellt,  doch  von  dem  allgemeinen  Unglück  der 
Philnsnphie,  statt  Licht  Dunkel  zu  verbreiten,  aus- 
nebmeu  wollte.  Doch  gleichviel  ob  sieb  der  Vf. 
der  Philosophie  prhui^ett  entgegeeeetst  oder  nicht, 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  will  er  sich  auf 
tmpir'mhm  Boden  stellen.  Ferner  aber  handelt  es 
lAch  Ider  nicht  nm  Entdeckung  noch  unbekannter 
Vectn  oder  Gesetze,  sondern  nur  um  eine  neue 
Deutung  der  schon  bekannten  Erscheimm^en.  Die 
Methode,  durch  welche  der  Vf.  diese  Deutung  ge- 
winnt« ilt  im  Al^geflMinen  die  Amihgft,  Ee  int 
ohne  Weiteres  zuzugestehen,  daas  der  Vf.  diese 
Methode  auf  die  geistvollste  Weise  und  mit  dem 
äusscrnleu  Geschick  handhabt;  aber  trots  dem  oder 
vidadir  eben  darum  tritt  die  specifieeheBeediflnki» 
hrit  !!!e>it'r  >f ethode  und  die  Unmöglichkeit,  \\  i'^''cn- 
scliafibch  eiit«chiedene  Resultate  daduroli  zu  gewin- 
nen, M  eÜBnlHv  hervor,  dnes  mnn,  will  nun  eich 
nidit  nüt  Gewalt  dem  Denken  verschlicsscn,  mt 
Kothwendigkcil  auf  philosophische  I  tm  rsiu  hpnoren 
getrieben  wird,  welche,  wenn  sie  auch  üic  Lmpirie 
•Is  ftlierilüneign,  nn  nichts  führende  von  sich  m 
weisen  pflegt,  in  Wahrheit  «Jarh  nichts  Anderen 
sind  al«  die  zu  Ende  geführte  li^mpirie. 

Um  dwrdi  Analogie  dio  Beneeitheit  der  Pflnn- 
xen  na  beweinen,  wird  tob  der  Beneeitheit  der 
Thiere  ausgegangen.  Dass  die  Thierc  empfinden 
und  somit  beseelt  sind  hält  nicht  nur  das  allgemeine 
Bewossteeyn,  sondern  nudt  «Uo  enifiriaehe  liina- 
lonndmü  «niedueden  feet.  Dnmit  int  nn  nbegr 


dio  Beneeitheit  der  Thiero  neeh  dnNhnan  nicht  neth- 

wendig  fTÜroMrif ;  im  Gegentheil,  ffic  cmpinsrlic  Phy- 
siologie sucht  gegenw&rtig  noch  immer  den  orga- 

cease  zuräckzuführen,  wodurch  in  Grunde  der  Or- 
«!;nni»<i!ms  tin»)  mit  ihm  nothwendig  «uch  ific  Bc«<*«*lt- 
heit  auigchobco  wird.   Weiler  sind  uuu  aber  die 
Bneheinnngen  den  pünnnlidwn  Lebene  denen  den 
thierischen  sehr  ähnlich:  uuttTsrhieden  sind  sie  frri- 
lieb  eech,  aber  dietier  Intenichied  ist  doch  nicht 
s«  bedeniend,  dnsn  man  dadurch  berechtigt  wtre, 
denThieren  die  Beseelilieit  zuzugestehen,  den  Pflan- 
zen aber  ab7,^I^^Itre^ln•tl     Ks  erscheint  also  ala  ein 
blosses  \  orurihoil,  die  i'llauzcu  ala  nicht  beseelt  M 
hetmAten.  Oflbnbar  hat  man  nn  dienern  Bchhmn  «in 
vollkoromne«  Recht,   so  lange  nirht  li  c  Wisscu- 
schafl  mit  der  eutachiedenaten  Bestunmibeil  das 
Wenen  der  Beecdtheit  und  deren  weeenUiche,  notin 
wendige  Krsriieinungen  eittwichelt,  und  eben  vm 
dieser  bestimmten  Einsieht  aus  der  Pflanze  die 
Beseeltheit  abapricht.   So  lange  aber  die  Wissea- 
nebaft  dies  nidit  vermeg,  eo  hat  olfenbnr  die  «M^ 
gegeogescLzlo  Betraclitunsgsweisc ,  als  wie  aie  dar 
Vi^  anstellt,  ganz  dashelbe  Hecht.    Man  kann  aU* 
auch  davon  ausgehen,  dass  in  der  allgemeinen  Vor- 
alellung  ao  gut  wie  in  der  Wiasenschaft  die  IVidbl^ 
besccitbeit  (Irr  Pflanzen  feststeht,  und  aus  der  Acfiu- 
lidiktiil  de»  pUauzlichea  Leben«  mit  dem  thierischen  | 
nun  den  SoUnan  neben,  daaa  aneh  die  Thiere  niAi  | 
beseelt  sind.    Die  empirische  Wissenschaft  wnlds 
zu  diesem  Beweise  durch  die  verschiedenen  Hypo» 
thesen,  durch  welche  aie  die  iilrscheinuugen  des 
OrganiaauM  zu  erklären  anoht,  daa  inrrtrnIHirhslB 
Material  liefern.    Wmn  ttim  der  Vf.  nicht  »de  Thiere 
herabzusetzen,  sondern  im  Uegentbeil  dio  Pttansea 
in  die  Begienen  den  beeeellen  Daaejna  empomn- 
»ehea  vnmwht,  ao  ist  er  hiei&u  nach  seinen  eig- 
nen Aeusserungen  zunach«!  ittirch  gemüthlicLe  und 
iisthelische  Inlereiwieii  angeregt  \  entschieden  spielen 
nndi  i^eUgitoe  Vefeiellongon  nnd  HoflcKioneii  mit. 
Für  i'io  \ViS8en8Chafl  «wlbst  ist  nnn  aber  natürlich 
dieser  gemüthliclie  Ausgang  der  Untersuchung  in- 
diffetent}  der  wissenaebefUiche  Beweis  al»  solcher 
erhält  dadiUTOb  unmöglich  einen  höhern  Werth.  Wie 
schon  bemerkt,  zeigt  der  Vf.  trotz  seiner  Oppo!><t- 
tion  gegen  die  Philosophie  doch  immer  wietür  ein 
ctttneUedeneepliaeaefUneheolnleffenac.  Seglciehin 
den  einiciteaden  Bemerhnagen  aioUt  er  dio  Fordn- 
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«en  die  wetentlieheti'Ac'xehen  dw Beseelung  nicht  ver- 
bissen tass«o,  ans  und  dea  ThierM  in  BeUreff  dieser 
noch  Mialog  Modt  Afear  wddNV aM  ümBWttmt^ 
tUkm  Stishaat  —  M  ^hiIm  ,  man  hat  ee  sich  an 

bf-qn^m  ^rmscKl ,  and  HicB  noch  ntfmsN  penrijend 
ererUrU  '    U  cnit  ieh  die  weeeaiUchca  Zotciten  der 

firscheinuiigon  nichl  mehr  mit  den  t hier isrhen  zu  ver- 
gieichea ;  der  Weg  der  Aaalogie  ist  damit  ooUdiiedeo 
diurchbroohea.  Ist  aa  ^ana  akar  ai&i^Urh ,  diaaa 
asatüchcn  Zeictien  der  Beseelung  xti  afheaaM» 
ohne  (Irti  HcgrifT  der  Bes^x^hin?  in  s«iiier  ganaen 
Bcsliauuliicit  feetgealellt  j&u  haben 'i  I^ind  die  we- 
«aatüelMa  BsMlea  aieltt  akaa  ^  aaai  SagHib 

aethweiidi^  gehörenden?  Diesten  Bcjiriff  in  seiner 
we.seutJicben  Besiimmtheit  kann  ich  aber  sicheriicli 
durcii  keine  blos  empirische  Atwtraetion  entdecken ; 
imm  ia  diaaer  bleibt  es  inaMr  saflUfig,  welche 
Erseheinaogen  ich  cur  Beseelung  rechnen  will  nnd 
wekhe  Hiebt.  Und  dach  muss  ich  »ugealehen ,  lias« 
fcflatitaaitir  BraeheiBttBffeB  tersMfIreA ,  asMaaadiy  aar 

Bos<'c1uii<{  (gehören,  da.ns  dic!4er  innere  nothwendige 
Kusaumeuhang  factisch  in  der  Natar  existirt;  d.  h. 
die  factischen  Erscheinungen  sind  der  Art,  daaa  aia 
Maa  ea^irischos  AufoehaMa  ksia  Aaftiduaaa  iai. 
Allerdings  fordere  ich  mit  voiikommnem  Rerhr  ,  man 
»eile  die  Natur  aufuebraen,  wie  sie  ist,  man  solle 
aiflht  Mioa  sulgeotivaa  OaJaakan  aad  Kataga- 
riea  ia  dia  Nalar  hineintragen,  allein  Hobald  ich 
der  Nalnr  eine  immanente  Noihwendigkeit  sugeste- 
tie,  ein  Allgemeines,  welches  nicht  bedingt  durch 

first Immt  ,  s'i  iirhrtT"  irh  flir  Natur  nur  rtann  ■\virk- 
Itch  auf,  wenn  ich  da»  Aligemein«  niehi  blos  aus 
dem  Biaaetaea  aaWahaa  lasse,  sendem  ab  wssenth- 
liehe  Energie  in  sich,  als  sich  selbst  reahsirenda 
Idealität  darstelle.  Kbeu  dies  und  nichts  Andere« 
ist  es,  was  die  philosophiache  Betrachtaug  dcrya« 
tur  aidi  aar  Atil|gaba  awabt. 

Auch  der  \'f'  marht  rs-  sirli  niso  zu  bequem, 
indem  er  die  Frage  nach  der  Beseeltheit  der  Pfianse 
aar  durch  Analogie  so  aatadididen  aaehc.  FreiHeh 
steht  es  Jedem  frei ,  fliaa  Untersuchung  beliebig  aa 
hpsrhränkcn;  ullciii,  wan  wir  nof h^^rin!'^  rorrfern 
müssen,  ist  das  Bewusst^eyit  über  diese  BeMlirtiu- 
kaag  aad  ibar  dl»  UaaiclMrlMit  dea  HaaalUlay 
waklia  hianitl  aaHtwaadif  gaaatal  iM.  Dieae  Ua- 


aliiB>hii>  «ritt  ia  dea  Vr.1s  Uateraadwag  aa  mm 

wcBentlichcii  I'unktfii  sehr  nTiprnscIici nllch  hervor. 
Wenn  atoo  ansächst  die  Bewegung  der  Pflanaea 
«dt  dar  tlrieilstlaia  vatgiidlaa  wird,  aa  aaH  ebea 
die  Bewegung  «  ine  willkührliehe  seyn,  an  welcher 
bewegende  Indi^'tdnttm  <1rt\  Antrieb  in  sic^ 
selbst  fuhli.  Uieraut  wäre  nun  aber  otfoiibar  tbt 
dia  latMlMidMkg  dsir  Ifia^a  gar  atalMa  ^shalftaiy 
wenn  man  es  nicht  aurfi  tti-r  Bewegung  ansehen 
könnte,  dass  sie  mit  der  Empliuduiig  verknöpft  ist. 
Kana  ea  am  aber  Bewegangen  geben,  welche  die 
BaaaaHhait  darstellen,  ohne  von  dieser  aagleich  ge> 
!»ety,t  SM  «r\  ti?  niul  wrlrdrs  «ind  die  die  Empfin- 
dung ausdruckenden  und  von  dieser  gesetstea  Be* 
migaagaal  Hiat6bai  kaaa  ich  aaaifüoli  aa  aiaar 

\viN8ens(-1iari!iclien  RiitMcheiduiig  kommen,  wena 
ich  nicht  sunichst  die  bewegende  Energie  der  er* 
ganisohaa  Kmheit  überhaupt  begriffen  habe.  Wenn 
ich  «IgljdMr  Weiaa  dia  «tstaiaebaa  Bawegnngea 
Buletst  doch  nnr  von  rein  mechanischen  und  che~ 
fluaehen  Peteasen  herleite,  weaa  ich  nicht  weiss, 
arta  «iah  dbr  Orgaaiaaraa  aa  diaaaa  Pataaaaa  ataK^ 
sie  überwindet  oder  benntst,  so  kann  mein  Urtheil 
darüber,  eb  eine  Bewegung  Beseeltheit  ausdrückt 
adar  aicfat,  unn&glieh  anders  als  unkritisch  ausfal> 
las.  (Mm  iah  aaa  aber  weiter  auf  die  Sache  eia, 
HO  wird  sich  «uch  die  hier  benomler«  wirblige  frage 
stellen:  kanu  es  eine  specitisch  orgatiiMbe  Bewe- 
gung geben ,  wekha  aieM  Baiptaihug  suadrAeittY 
iatfiberhaupi  jode  organische  Einheit  aethwendigaueh 
empfindend Y  Ist  dies  nicht  der  Fall,  se  wird  doch 
die  Bewegung  dieses  bless  vegetirenden  Orgaeismus 
dar  Bawagaag  daa  Baaaaltaa  asitf  Ibaich  aayaj 

nhrr  ctti  Rfrht,  diesen  UnteT«<rbied  fib<*rbnup(  s5U 
leugnen,  habe  ich  erat^  wenn  ich  den  ganzen  Pro» 
«aaa  wirttlieh  erkannt  habe.  —  Nach  aafaaaidMin- 
lieber  tritt  das  Unsichere  der  Analogie  ia  dar  Ner- 
venfrage  hervor.  Die  Pflanaen  haben  mancherlei, 
wa«  de<i  Nerven  sehr  äiinlich  ist.  Ja,  warum  solW 
taa  dia  Ffarvan  aidit  aaeh  raa  Piatta  aeyn  kta» 
nenf  Freilich  —  no  buipc  dir  «^nifiiris-rlie  l'hy?«io^ 
togie  nur  bei  dem  l'unum  Mioheu  bleibt,  daiMi  bei 
deaTUerea  diaEmpliuduug  durch  die  Nervaa  ver- 
mittelt ist,  aliaa  ^e  Bsspindnag  in  irgaad  «iaaa 
notlnvondigen  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Oe- 
slailung  der  Nerven  su  setzen,  so  hat  der  Vf.  ein 
Rächt,  dia  Daakbarkni  vaa  PlatiBaarvaa  aa  ba- 
havptaa.  Wakha  aaftbiriatosialliglidibaHa»  IhM» 
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«Ml  dMiüt  «un  Wmnm  mOi»  aieht  wlalat  «mli 

im  Krystall  die  Höflichkeit  der  Emprittilting  liegen, 
/da  der  Natur  einnai  so  viele  Wege  offea  stefaea^ 
ihnm  Streek  su  erreklMii.  Das 
eioer  tmn  empirischen  Betrachtung  liegt 
der  Haod.    Ist  zwischen  Eroptimlen  und  Xerv-r^imy- 
atem  auch  factiacb  ein  nolhweudiger  ZusAmmeu- 
hangt  ao  kaaa  deeh  diaie  Nethweadifkeit  nie  dureh 
ilic    Hi'nhnchluiig    gefunden    werden;    diese  zcin;r 
.hocbsteuH  das  ooiiatante  Zusammenseya  jeuer  l>ei- 
4«A  KleiBeiite,  aber  nie  ihre  nethwendige  Veile» 
■hM|[.'  —   \Vb.h  ferner  den  Versuch  betriflt,  der 
Pflanze  auch  «iie  sich  in  sich  abschlieHSPiuIe  Kin- 
beit  des  Organismus  zu  vindicirea,  weiche  zur  Bo- 
■eellheit  DOihwendlf  aeheint)  se  wird  hier  der  Vf. 
selbst  auf  all^enieiiio  Reflexionen  über  die  Bezie- 
hung des  Ideellen  zum  Materiellen  ii ingetrieben. 
Der  Vf.  sieht  einea  Cfrundlbhler  unsrer  ganzen  jetai- 
gcn  NAlurbetraiehtlinf  darin,  » dass  wir  glaub« u,  das 
Üei^tigc  k5nne  nur  immer  vor  rulr-r  hinter  dem  Leib- 
lichen ^  aber  nicht  unmittelbar  lu  seiuea  Schuhen 
«tnhertretea. "   AHdn  der  Vf.  giebt  den  Versaeh, 
nber  diesen  (Irundfehler  die  N'aturwissenschan  vv<  t- 
ter  aufauklireuj  sogleich  wieder  auf,  weil  er  |,hier 
dach  niebtfl  Indern  und  beaeern"  würde.  Siasa 
Nacbgiebigkeu  /.icmt  dam  Vf.,  der  aittea  ia.dw 
Naturwissenschaft  lebt,  am  allerwenigsten.  Was 
ist  iu  dem  iu  Hede  steheadeu  Funkte  über  die  Be- 
aeekheit  der  Pleaaea  wvhl  irgaad  wie  awairama 
chen,   wenn  laan  sich  niclit  zuiiHchsl  den  Zusam- 
menhang der  Beseeltheit  mit  dem  Organianus  in 
der  b^timmteeten  Weise  aom  Bewusstseyn  bringt^ 
:Uad  welchen  tirad  der  Sicherheit  darf  sieh  dir 
Versuch,  die  Empfindungsweise  di-r  Pflanzen  nä- 
her zu  bestimmen,  beilegen,  welcher  sich  oieblebeu 
aaf  diaae  Blaaicht  atftta«?  Und  gawinni  deaa  aieht 
erHt  durch   den  Fortgang   zu  diesen  sogenannten 
philosophischen  Untersuchungen  die  ganze  Frage 
der  Beseelthdt  der  Pflanzen  ein  wisaenschaft- 
Interesee  1   Bleiben  wir  dabei  stehen ,  diese 
.Fraga  ia  dar  Waiae  «na  dar  Vf.  aar  nach  der 


Aaalegie  aa  baaatwartcn,  la  wird  die 

Wr=!srnsrh;irr  unserer  Arbeit  wenig  Werth  hrilo- 
gen ,  weil  darin  keine  neae  firacbeiuuiigun  entdeckt, 
kaiaa  neaen  ClMetaa  gaAiadea,  daa  Faetiaeha 
nicht  durch  neue  Ilypalbcaen  erklärt  wird. 
Dass  wir  nun  dahinter  gekommen,  dass  die  Pflan- 
zen beseelt  sind,  die«  wird  die  klmpirie  tnr  keinen 
Oawiaa  adilea,  weil  dadurch  ia  dar  amiiiriMh  aria- 
SL  ii5icharilichen  Fastsung  der  besondern  ThaLsachcii 
nichts  geändert  wird.  WoUea  wir  hier  nicht  die 
VatarMebnag  erweüeni,  wellen 
fortgehen,  nach  dem  Begrifle  der 
deren  nothwendigc  Beziehung  /.u  dem  ganzen  Pro- 
cese  ihrer  Aeuseerliehkeit  au  fragen,  wollen  -ir 


rischen  Kesultale  dazu  benutzen,  die  Möglichkeit 
der  Beaeeltbeit  der  Pflanzen  plausibel  zu  macheu, 
■e  flUlt  das  HaaptoMtiv  der  ganzen  UuU»'suehuu-> 
gen  entscliieden  auf  das  gemütbliche  Interecaa, 
welch»"«  wir  an  dieser  Beseeltheit  nehmen.  Eben 
von  diesem  gemütliliclien  und  äathetiachen  Inter- 
eaee  geht  der  Vf.  aus,  und  kehrt  auch  am  SeUaiaa 
seiner  Schrift  wieder  auf  da.tselbe  zurück.  In 
feinerer,  anmnthigerer  Form  kann  man  ven  dieaer 
Seite  uiunugiuh  die  Beseeltheit  der  Flaaaen  in 
.Sahnta  nehmen ,  als  der  Vf.  es  thut.  l'iid  wer  wollte 
dieser  gemüthlichen  und  ästhetischen  Fassung  der 
Saebe  ihren  Werth  und  ihr  ilecht  absprechen! 
Aach  iat  eine  unanCMaliche  Cellieiea  dea  Gemitha 
mit  der  Wissenschaft  nicht  zu  befürclitcn.  Denn 
nimmermehr  wird  der  Chsgenaal»  gegen  daa  Wesen 
der  Sache  selbst ,  weleliea  die  Wiaeenachaft  aa  er- 
kennen strebt,  der  nethwendige  Inhalt  seyn  fiir  fUe 
Befriedigung  der  geninthln-lien  Bedürfnisse.  Und 
sollte  es  zuletzt  doch  Uaraui  ankommen,  dem  wi»- 


ohne  zu  empfinden,  eine  ästhetische  und  gemüth- 
Uche  Seite  abzugewinnen,  so  sind  wir  überzeugt, 
es  würde  dies  keiner  geistvoller  und  humoristischer 
verstehen  ala  Herr  Mka§. 
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MMim  WSrt&rMk  smt  &1mrttHttg  der  helgotmt' 
4tt  SfnMkt  fSr  ÜentteAe,  Ett^iimder  mtd  Hot" 
länder.  \ths{  rivrm  Anhaoge,  entlialtcnd  ein- 
lache Diatofeu  iiwt  dem  Leben,  iu  deutacher 
„  rad  lielfoteiidw  8pf«cb«.  Von  J,  P.  (MrkU, 
(BjgvallMin  dM  Vf.*»)  lt.  itt  Swlra. 

£)a9  Buchlein  acheiut  zunächst  für  Bade^lHte  und 

Helgoland  bivsacliomli!  Fremde  geschrieben  7.» 
a«ya.  £s  iat  eine  literarische  Seltenheit  eigner 
Art, 'und  der  Badegast,  der  mch  noch  für  etwas 
mehr  interessirt,  als  baden  und  dich  patzen,  es-sen 
and  trinken,  »chlaren  und  «cbleudcrn,  thut  wühl, 
i%-cnn  er  sich  dieticlbe  su  eigen  macht  BU  seinem 
Nutzen  und  Zeitvertreib.  llau)ttalrhlich  aber  sum 
Zeitvertreib,  denn  das  Ziel  iler  nindernen  Battcör- 
ter,  dieoer  Nester  der  Trägheit,  ist  weil  weniger 
der  Nutaen,  at«  der  Zeitvertreib.  Leider  ial  ea 
•chnupnich  genug  für  die  deutsche  Sprache,  ein 
Wort  XU  hesitsen,  wie  Zeitvertreib,  ein  so  ruchlo- 
ses Wort.  Die  Zeit  vertreiben,  die  Zeit  uusrea 
Lehens  vertreiben,  welches  so  kors  ist,  ist  noch 
Ergcr,  als  die  Zeil  verschlafen  oder  wegschUren, 
die  schnell  genug  ein  Ende  uininil.  Die  Zeit  ver- 
treiben, d.  h.  ihr  Gewalt  snihon  sus  Angst  vor 
langer  Weile,  das  ist  die  Qusl  der  Tr&ghcit,  stu- 
pider Ruhe ,  das  setzt  einen  hohen  (irad  von  Gc- 
dankeulosigkcil  voraus.  Das  Wort  Zeitvertreib  i»t 
nur  In  der  deutsehen  Sprache  heimisch  »nd  ist  srst 
dann,  und  zwar  im  vornelimcn  Leben,  empCan^rn 
und  geboren  worden,  als  alle  deutschen  \'ulkcr 
angefangen,  Knechte  sa  seyn.  Also  BumZeitvcr> 
treib  der  Badenden.  Aber  besonders  für  don  For- 
scher in  den  verschiedenen  Sprachstümmen.  der 
%vc9(gernianischcn  linder  ist  Aas  Büchlein  eine 
wUlkoinmene  Zugabc,  und  wenn  es  auch  anvoD- 
kommen  und  der  Vf.  kein  Sprachforscher  ist.  so 
könnte  doch  selbst  das  Oberhaupt  der  deutschen 
Bprschforschnng  nwnches  dshius  lernen. 

Die  von   dem   Vf.  beoliuelitete  Accenluirung 
oder  Ton-  und  Laulbczcichnuug  ist  weder  die 
A.  L.  X.  ltM9.    Kr»ter  Band. 


richtige ,  von  der  Art ,  dsss  ein  Premdling 

in  der  frisisdien  Sprache  sie  zu  In-^reifen  lahif 
»ryn  würde.  Doch  diese  ist  Xebeiisache,  wenn 
sie  doch  nicht  xu  verstehen  isU  Auch  die  Hechl- 
schreihung  ist  in  vielen  fftllen  fehlerhaft  und  will- 

külirlii  li  ,   was   eiiiein   gelelirleii    ffisisclicll  Sprach- 

forsclter  nicht  zu  verzeihen  wäre.  Dem  VC  soll 
dies  nicht  sum  Tadel  gereichen.  Br  hat  für  sein 

B&chlein  Dank  und  Lob  verdient.  Möge  er  noch 
mphr  so!eIie  Schriften  in  seiner  Muttersprache  lie- 
fern. Nur  rouss  er  hinltihro  die  vielen  fremden 
und  modernen  Sprachwendungen  nnd  Redensarten, 
welche  durch  das  ^  olkscnincrvende  und  faule  Ba- 
dek-beii  eingeschlichen,  ott  aber  nur  Xaehabmun- 
gen  und  Vebersetsungen  dos  deutschen  Idioms 
sind ,  «le.Hsen  X'erderbtiieit  und  serviles  Wesen  aus 
dem  langwierigen  deutscheu  Kncclil'<><itin  nnil  der 
deutschen  Abgötterei  slauuucu,  gänzhch  vermei- 
den, denn  oolohe  sird  «nf  dem  eebtnstionalon  oder 
frisischcu  Boden  unboluuint.  Was  weiss  der  Friso 
voit  allen  den  deutschen  nenscheDWÜrdeloHcn  For- 
meln ,  Ilüfhchkeits-  und  Unlerwür(lgkeiisbczeugun<« 
gen,  si'ch  wegwerfenden  Schmeicheleien  und  Fuehs« 
scln^'änzereien .  m  oran  die  th-i  '-^rhc  lS|irarhe  so 
reich  ist,  und  womit  dte  Kraa^uaea  \ou  oben  herab 
ihre  golohrigen  nnd  nie  ndt  Ihreu  eignen  Kern  su» 
frieden  gewesenen  Nachbaren  beschenkt  haben, 
und  von  jenen  uacrmesslich  laugen  deutschen  Rang- 
und  Titel -Scbwinnon,  welche  vom  Mjitelmeer  bis 
zur  O.siae«  reichen  nnd  die  sämintliclten  deutschen 
\'ii!ker  7tj  einer  itnatirtoslielicn  Kinfieit  \  rrhnidcit. 
Wer  Proben  einer  Sprache  giebt,  mu».s  sie  rem 
gebeii,  ungemischt,  dem  Character  dieser  Sprache 
gemäss.  Vi»'le  Sätze  des  Vl'.'s  sind  frisisclie  Wör- 
ter und  Buchstaben,  aber  der  frisische  Ueist  ist 
nicht  darin. 

Die  belgelander  Sprache  ist  nicht  die  ftisische 

Sprnrlic,  ;<f)tidern  eine  frisisciic  .Mundart.  Aus  die- 
sem Biichleiu  geht  hervor,  dass  sie  mit  bucbdeul- 
Bcben  oder  hochdeutschen  und  mit  plaitdeatschen 
Sprachcleiiienien  stark  untermischt  ist.  Ungeacii- 
ict  dieses  deulscbcn  Gemisches  in  der  belgolsoder 
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Mundart  i«t  sie'  doch  unter  «lleD  nordfrisischcn 

Jltitidartcn  der  amrtncrr.  dns  ist  dem  Frisiscbcii 
auf  dem  Eiland  Aiuraiu,  welches  tlolgolaud  am 
Didiaten  liegt,  am  ibnlidtsten,  obwohl  die  beiden 
Eilande  seit  Jahrhunderten  wenig  oder  gar  keinea 
Verkehr  mit  einander  g;cliabt  haben.  Bei  der  nn- 
tergcordnctcn  Holle,  welche  die  frisischc  Sprache 
in  den  Jahibanderten  der  politischen  KnecbteehafI 
des  Volkes  hat  spielen  nirisscu.  inul  unjrcaclitct 
der  GcriogiH;hät«uttg,  womit  »io  so  lange  von  der 
neben  ihr  nnd  über  sie  herrBcbenden,  niclit  so  ge- 
diegenen nnd  gedankenreichen  plattdculschon  S|ira- 
ch«'  lirliandclt  worden  ist,  so  dass  ctuiru  h  die  Xord- 
liiiüeu;  von  Uircn  Priestern,  SchulniciHicrn  und  \  ug- 
ten,  welche  in  ihrer  Beschrinktheit  und  Dummheit 
sich  und  das  Fremde  für  Iiessor  (md  vorneluiior 
hteltca^  verführt  wurden ,  ihre  eigene  Sprache  für 
gemeiner  und  je^eringfü giger,  als  die  plattdeutsche 
zu  hallen,  was  dcx  Ii  iini^ekebrt  der  Füll  ist,  hat 
sie  sirii  (loci)  au(  tlciri  \Vi"?lrando  des  schlestvig- 
»vUcu  Festlandes  sowol  als  auf  deu  Insel-Trüm- 
mern westwirts  davon  mit  einer  beispiellosen*  Zi- 
higJvoil  bis  auf  ilicM'ii  Tag  erhalJon.  Welche  Spra- 
che in  der  Ebne  bäite  unter  so  ungünstigen  Lra» 
Btinden  und  in  so  langen  Zoten  das  vermechl« 

Der  Vr.  UUut  den  hcigolandcr  Infinitiv  mit  Un- 
recht immer  aafe,  Klatt  seiner  längern  Form,  en- 
den. Diese  kürzere  Form  hat  der  frisiKClic  Infini- 
tiv aber  nur  dann,  wenn  ein  Hülfszeilworl  ihm 
verhergeht  oder  naehfelgt,  nnd  viele  IHusche  Zeit- 
wörter haben  dann  gar  keine  solche  Endung.  Die 
dreifache  fristscho  Infinitiv -Endung,  welche  noch 
im  Amriugier  Friaisch  vorkommt  (auf  cn,  an,  in) 
kennt  die  helgolander  Mundart  nicht  mehr.  Dieser 
volle  Infitiitiv  ist  der  eigentliche,  der  absolute  In- 
finitiv, jenen  würde  man  nicht  unpassend  den  ro- 
bitivan  oder  Midi  den  abbiagfgen  nennen. 

Das  Büchlein  liefert,   angenscheinticb  ohne 

Wissen  des  Vf.'s,  folgende  deuttche  Ziithalen  im 
helguitiuilir  /V(.«ür//.  Alles,  allcrwr^'-n  (allcrwärts), 
alleraai,  algcmecn,  Almoscu.  Apniuiuru  (aufmun- 
tern). Anfang;  unnfiinge  (anfangen),  Uhnfanger 
(Anfanger,  fris.  Biganner).  Befriedige,  beneide; 
hegleite,  begleitet;  bewclkomuicu  (_ bewillkomm- 
nen), bewegen,  bestrafen.  Beorderte. '  Badegästen 
(Badegäste).  Bedcenler  (Bedienter).  Bedrübot 
(betrübt).  Besorulcrs.  Geduld.  ;;cdiildig,  dulde, 
(dulden),  dinge.  Empi'cbicj  crniihren;  erlaube,  £r- 
r,  edftt,  edel,  Ebstand.  Ihnwuhner  (Ein- 


wohner).  Eoige  (einige).  Begentlidi  (elgentlidi). 

Fürst;  Freiheit,  Freiwillljrer.  Fl!z  und  Feldbud 
(FilzUul).  Flietig  (fleissig),  Fhel  (Fleins),  fris. 
Ftitj.  Feind,  flria.  Fint  (i  lang).  Fehlera  (die 
Fehler);  fehlt,  fris.  feilt.  (>eist.  Gefahr,  Gehait, 
Gewürz,  Gebend  (flebaiide),  (Jewöhl  (Gewühl), 
Qtanz,  Gang,  tVis.  Gank.  Ueheem  (geheim),  ge- 
fangen, gehemam,  |;egenwnrdig  (g^ienwirtig,  ali- 
fris.  ienwardieh),  geßüig,  gefallen.  Haupt  mann, 
Herr,  hcrrlig  (herrlich),  Handwerk,  Hamlliugea 
(Handlungen).  VhnbU  (ehlh^^n)  ssplatld.  Inbftten. 
Immer,  oja.  Körper,  Knukkci  (Knöchel),  Kasmeister 
(Ka.«(senmeister).  hit^be,  Liebesgefühl,  Leerhebber 
(plattd.  St.  Liebhaber).  Lebensart.  Löstiabrt  (Lust- 
fiihrt).Lebe,  rSlnne  (rühmen).  Mannbaar,  Ifisgebnrt, 
.Mä:«i!;ung,  Metlieden  (.Mitleiden),  mcddcist  ( mit- 
telst), jUcsverstand  (31issvcrstand),  Ufsland  (Ab^ 
stand).  Mantel,  Mode.  Narecht  (N'achricht).  Na* 
derhand  (hernach)  aus  dem  IMalld.  Oeflers.  Om 
(sf.  tirn)  Vergebung,  l.'nkel  (Onkel).  Oppcrmacht 
(Lebermacbt).  l*o»t.  Pitskaa  (Fetschalt).  Fotse 
(pntaen).  Rase  (Rasen).  Rand,  Arles.  RaanL 
Spase  (^passen),  sniarl  (schmerzen),  scgene  fse^- 
neu),  strafe,  stekke  (ersticke).  Sonderbar,  selig, 
swiegend  (schweigend).  Stokwerk,  Staat,  Kwa- 
ger  (Schwager),  Zwieger-Olilen  (Schwiegereltern, 
eig.  Alte),  Zwicgcrsöhn  (Schnieprersnhn).  Sünfin- 
sternis.  ücitungvn  (Zeitungen).  Turcchtbclp  (zu- 
recbihelfen)  ans  dem  Plattd.  TttMti  (Tafel),  Taar't 

(Torte"),  Tuskeiiliiik  (Taschenbuch).  Die  Wörter 
vorn  mit  t?n-  (hochd.  uo-):  L'enverstaud ;  unrecht, 
flris.  unrecht;  fintreu,  fr.  untran;  unangenehm,  fin* 
bcd&dend,  imhelesuii .  ruibcweglicb ,  ünbillig,  ün» 
dankbar,  üncrfahren,  ungeduldig,  üngesellig,  ün- 
vcrdaulik,  unverzagt.  Verdauung,  verdaue j  ver- 
trau (vertrauen),  «hnvortraue  (mv.),  verhüte^ 
verlobe,  versöhne,  verstreite,  verwundet,  Vergnö- 
gen  (Vergnügen),  Vortcl  (Vorthcil),  Vörnelimeu 
(Vornehmen),  Vorhang,  vftrigc  (vorige),  vortref- 
felk  (vortrefflich),  vernünftig.  Vee  (Vieh).  Ver- 
legt ( vielleiclit ).  Auch  Ditroars.  verlieht  Uichcv, 
Hamb.  Idiot.  S.  429.  mit  einem  r  st.  /.  Invermic- 
delk '  (unvermeidlich).  Verhalt  (verblU),  wie  ge- 
fall (gefüllt).  Wirklich,  wenig,  wunderbar,  ver- 
wunderlik,  wahrskiculik,  wuiidorsköön.  Zaarl{(zart). 
l'nbillighcit,  Grausamlicit,  Sparsamheit  (»t.  —  koit). 
Dummheit. 

kelg.  de»($eh  frit. 

abcrs  aber  man 

Abend  Abend  Iqj 
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Annuori 

A  iit  iviirH  i  M  Ifln  AT  tt 

wümß 

wOnmlP 

üfldcii 

neinw 

UM 

ABK  \t  wumj 

Ha  orn  n 

■PlIvIHMi» 

liikivnkliiMi 
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nc  KU  III 

IK  KH  n  Iii 
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UmL  am  t  Atl 
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viv 

UIC  ^  UVF 

JH.    11 1 
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n  Ann 

Ho  ( n    widi  in  *   tlocii  1 

UV                         ■**  •     wv««  ß 

doch 
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UVCD 

umh 

t<  rvift 

1  IIU^II 

Tlimik    ( a  lAnff  und 
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•cn  wnKo 

*  Dorf 

TliArp 

Tliinf  tilL  Vk'it*  i iTi  1** II irl  k 

Dionsr 

Thiner  tik  KnH  1 

En 

■iiiue 
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Xtm  U    1  *   1  All  ^    M      \  \  .  1  III. 

^■VWf  V  KV  niP|  VV  IlVU  J 

fein 

fein 

fin 

Feld 

1*  ein 

p  III 

Fuke 

V  UCIlS 

Vns  f  fi  Iftng  0«  dninpQ 

r  ensier 

W  uuiiang 

Vis* 

ri^ 

«*  ■  u 

Vmii 

IJI  (M  mMVmJ 

Arenet 

Oebel 

Chibel 

IT  UI  K 

Oott 

Gott 

God 

Gülden 

VI  Ulli  vn 

UUli 

Gunst 

UvDU 

WMIl 

unii 

VumW 

orvAt  An 

Kl  uion 

ffTaf  en 

Unado 

Giutd  (a  lang  u.  itelij 

gnidig 

Glück 

Glück 

Lok 

Gebet 

Geb«! 

Bed 

Gerecht 

G«hciil 

Rocht 

rech« 

recht 

■eeht 

dhnrfMA 

frit. 

rii''»<-timncW 

Sni.l«jh 

Gcrccdschap 

Gerätlwcbaft  Readskap 

uewiaUp- 

Oeeellachnli 

GMprek 

Gesprich 

Scuk 

"pffpuneei 

Gcgetilhcil 

Jtndial 

hier 

hier 

Dir 

MI 

Ant 

«-  -- 
»en 

hassi« 

hadiii 

Haupt 

mm  . 

Uaept 

llad  {^a  lang  u.  duuipt ) 

Ifnh«! 

nwni 

Henne 

Man 

k.>ii 
hell 

bell 

lalClIi 

ileiuu 

Homd 

>ri)urt  (u  Kurz ) 

llakkco 

Hacken 

iiaiier  (^tuiigi.  ikvt%} 

jeder 

jeder 

Kl. •eil 

K'.-til 

r\  r '  Vi  I  n 

ktiuurk 

Kork 

koRtjiew     Ueehseit  geben 

1   Brndinp  magniBy  «gi< 

tiamk  MA«  rVarUMMkianl 
iianiD.  lon*  |_  TsriwiHa*^ 

(Kusi  geben) 

Kraft 

Kraft 

Krcail 

kaliamen  verderbt  tus: 

Kacbelofcn 

Lekke 

Lecken 

-«-1-1.1— 
emiintn 

fDitnan.  tlikkeN  Kicboy 

II-».!.  fiiSA«  s  ^es 
,  lianib.  Miet.  9t€M.J 

Last 

Last 

Leaat 

L&chter 

Leuchter 

■  n  *  — 

Lrppcl 

L5ffbl 

Laken 

UlIK 

Lcbon 

Lcbeu 

1  Aa.n*Aitt 

liGta 

MQtne 

Hots 

Macht 

Macht 

\t<<>  n  /«Kt 
31  (  U<  Iii 

Mubnt 

Jdoiinth 

All!  n 

Jtfeddeweken 

JUJttwecfa 

Weadenndni 

Morgen 

Hergen 

Maren 

met 

mit 

nie  {e,  wie  in:  Brett") 

nig 

nicht 

egh  (e,  wiciu:  KggcJ 

nebn 

nein 

nCn 

kccn 

kein 

niaii  (  altfr.  MM,  fMMIl) 

D&dig 

nöthig 

noadag 

OMsouflohak 

OchüenflciRch  Okxcnfleask 

Peil 

Pfeil 

Pil 

Rutil 

Rath 

Riad 

Spiorad 

Spinnrad 

Spanrulb  {u  kurs  und  th 

Engl.) 

Rahm 

Fliatang  (v.  Acten  ,  <],  h. 
oben  abacbopfeu} 

rSetet 

gerNtet 

•tiaknt 

a|)ir«Mn 

»«parenna 

•üonag 

Seemann 

Seemann 

Siaman  (a  lang) 

spitek 

spitzig 

tippat  (vgL  Ilamb.  timpty 

Engt.  It^  devtsehZiprel) 
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M9. 
geske 
akeUieii 


Scheiileu       «kialbau  (Impl.  skcathd) 

men  «oigtipf  «dno  >•  tk  Blt|^) 

verskeedm  verschieden 
streue  slreueo  streien 

•tSv»  sUvm  stiaren 

Stad  Stadl  Stead 

acbkcht  ictilecht  slacht 

Sittel  ScUtoel  Kai 

Suieder  8«hiMid«r  SkrwdM- 

Skumaker  Schumacher,  gatj,,  v.||i«kth.8.l(öy. 
Skooator  aciiuater     (  • 

SM  8«id*         SübeD  itk  EagL) 

Süd  Sud  Süth 

West  Weet  Weit 

DMr  Thür  Dör  (•  kwn) 

DtokM*  TiMUer  Sne^r 

Taa  Tasse  Kop 

Tugend  Tugend        Docht  (ö  lang) 

irMate  Irtatm  tiewten 

fi^HP«  Thria        Tour  (mu.s  mit  ein  ander 

auageaprocheiij 

Dragband       Tragbud  SM 
Doop-Vader    Pathe  Fslher  (EngL  ^f<ld-/«- 

(cig.  Tau!  "^■a»f  r) 

uhn  de  Uaiu      m  der  Thal   uji  a  Dad  (u  lang,a  laug 

nod  dmpÖ 

Teeken         Ztkhn  Tiaken 

kelg.  amring.  M. 

1.  iean  i«n 
%  UV  tau 
8.  trec  Ui,  tbri 

4.  Quur,  viaar  Q«w 
&  ftew  ftw 

6.  füs  feaks 

7.  foben  Toweu 

8.  adu  ««bt 

9.  negeii  igftgg«B 
10.  tcin  tjin 

30.  derttg  dürtag 
4a  -viBBftig,  fiartig  fiavtag 
50.  rdftig  fSHag 
60.  r&slig  föalag 
70.  I&beatjg  Owentag 
Helg.  vöimal  (vielmals),  taumaal,  achimal  (2, 
8 mal)  laaieo  im  Fria.  fdlsie,  twcüüs,  Achtsis.  Vgl. 


helg.  dtuitek  fri$. 

Teba  'Zah«         tmh.  Pl.Tfe(h(tAEngl. 

u.  beidea,  uu.e^  kars) 
Tweebakkim    Zuiebacken  Sciiar^iii 
tofredea  surrieden     turrvth  (fAengl.) 

Cur  Vhr  Klak  (a  lang  a.  dumpf) 

Verlangen       VerkngeB  Ferttugat 
verk5bk         erltiltot       ferkeM  (•  kws) 
vergült  vergoldet  fern;alt 

verapreken       verapreehcn  ferspregban 

Orfatld.) 
Wahl  Wahl  Ker 

wahr  wahr  wiar 

Wahrheit  Wahrheit  Wiard 
wasken  waaebea  thauan 

wnaken         gewaachen  thwaia  Cwie*^]  kn» 

gem  a) 

Wunde  Wunde  Siar 

Wiciiachlcn      Weihnacht  Jiil 

wuhul  wohnt  wennat 

Bnihr  Bruder  Bratber 

Vaar  Vater  Atj  (« lanp),  aUFr.  itfha 

Groot-Vaar      CIrossvalcr    Oal-atj(dg.  Alt-vaterj 

kius-kinuer     kindeskiuder  Jougen8-juiig;en 

WaiMukhi  WaiaeoUnd. 

Der  grössere  Thcil  des  helgolander  Zahhn- 
systeme  ist  plattdeutsch,  d»««  üi  Folge  seines  häu- 
figen CMmniehs  und  des  Verfcehra  der  Bewobnet 
mit  Philtdeutschcn  natürlich  am  allerersteii 
Veränderung  unterworfeo  war.. 

helg.  tmring.  M. 

11.  «Iben  clwen 

12.  twalw  twahv 
Vi.  dertcin  tlurattaiu 

14.  viaartepn  fjaurtaia  . 

15.  föltcin  flftain 

16.  röstciu  feakstaiu 

17.  (ohculcin  föweDtata 
V6.  aebieia  agbitain 


19.  negentein 
80.  twintig 
60.  tachentig 

90.  negcntig 
100.  hondert 
lOUO.  duscnd 


twoulag 
tachentsg 

ncgcntag 
huouerl, .  , 
düsen. 


6«baaers«lia  Btieliireefcsrel 


dia.  nndi.  Grimm  III.  230. 

(0ie  Fort  settung  fuiyt.) 
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■alle,   in  Urr  KtprililtMl 
4er  AU^  Lit.  Zeitung. 


Sprnrhkünde. 

hJeuuM  ff  ort  erblich  zur  Lrlemmty  der  helftimit» 
dm-  Sprtteke  für  DeuiteA*,  En^$dtr  mi  JM* 

fimier  \on  A.  P.  Oeincha  «.  s.  w. 

(Far(««C »HMf  V«»  Ar.  HUy 
fVMMlM  in  4tf  Btigobnuhr  Mtmdmrt  «m  im 
mrftrM  MM  QdridUf  vtffßkim  mit  4tm  Jm- 


1)  Fiinrnrfrr  (vgl.  H.ircr's  Ztsd.r.  I.  100.  filrVH- 

froHl,  Fris.  Archiv  I.  SO  ff.  IL  Ut  tt.). 

keig.  dlnifarA  amriHg. 

«)  &t  ich  lA- 


mien 
im 


mir,  micb 
mein 
wir 

URMr 


mi 


t'ii  (lang  ff) 
tu  (kurz  ü} 
du  (Au  ikm  if) 

Jim  (Sie,  dg.  Ihr)  fam 

c)  he  er  Af 

kern  ihm,  Uie  hom 

A  Um  «II  mAm  ich  hebe  ihn  ia  tl;Aa*ii  nhu.  ».w. 
«.  B.  W.  u.  s.  \v. 

Act  ihr,8ie(vonenieni  hür  (kurs  j>} 

FrauoDaiianH-r  j 
/•  t«ic(iudcrEinheit)y(7,  A/tV 

sie  (Mehrheit}    jo,  Ajo  (owieia: 
doch) 

Vgl.     RtehtAofitn,  WB.  S.  81^  eltfir.  Ai  (er).  Am* 

(sie,  Su'  Fi-m  ).  hia  (sie,  Nom.  l'lur  );  S. 
tki,  Ihiu,  lAef:  di,  d!oy  dat  (dor,  die,  das).  Su  h. 
4M,  a.  del,  that  (d««},  wie  h.  und  a.  uurl  (was*), 
eltfris.  »iref.  De  lihr  Weh,  a.  Jü  öther  tVeyh  (e 
kurz)  Künftige,  cig.  die  amlorc  (attfris.  olher ,  or>, 
Woche.  De  hiereu,  a.  do  hiren  {o,  wie  in:  doch, 
«  knra),  diese )  etwa  elf.:  die  hier«  die  hiesigen t 
Dienen,  tL.dSnnen,  dicjcni.ri  Tt,  :i1ifr fi'r  ^  Rirlith. 
S.  844,  1092. —  HOkkeHj  hekken,  a.  hügye»  (einige) 
a.  V.  Richth.  v.  AiMlft,  ttctky  AoA,  Aaft.  —  Jar~ 
harntj  a.  m9m  Um  (jeder)  aus  alifris.  af/wck,  o/- 
rek  (jeder)  v.  Rirhth.  S.  &99.  mit  aachfelgeadem 
A.  L.  X.  184».   Ertttr  Bund. 


Zahl  »orte:  ein,  vgl.  Frz.  chae-uH  {^unvtqmsquty 
ein  jeder);  Ueaib.  tedft-efN,  «iwfA>«i*i,  wMt^tm 

wert  welcher?   eij;.  welch'  ein.  —    Jam  sogt.  a. 

harn  tjochtf  nuui  sieht.  Vertaait  ein,  a.  ferteld'am 
(eraihlte  aiao).  IKm  cm,  a.  mm»*««  Wean  man. 
Vgl.Altfr.aia(niaD).  Nemam^  »,meaman,  niemand.—- 
Fronominalpartikehi :  Hagau,  a. //»(^mk  f  wie  schnell; 
IIaiBb.paM  gettchwiude,  burlig),  attir.  hu,  ho  (wie). 
Bm  A»  Jim,  a.  Bü  Aefff  dfff  tf^Aif /?  Wie  heie» 
seil  Sie?  —  t'iiar,  tniaar,  a.  huar  { ) .  aiirri«. 
Awer;  diaar,  a.  di«r,  thiur  (da),  altlr.  ther,  der. 
Jumrt,  a.  juorf,  hjuari  (her),  ciw«  aülaltfir.  mmf 
(Wirts)  t  Hen,  a.  Am  (hia). 
S)  Partikeln 
heig.  amring.  deuUck 

«A  «I»  auf»  hinanf 

[Allfr.  o/».  up.  Helg.  aptaatcn,  a,  tiptain  (wie  hjij, 
laiij:  aust;esprorhpii),  erzogen,  von  allfr.  o;>(ia  (auf- 
ziehcMtj-  Ii-  apßelten,  a.  aptleddftt  (verscblisseo).] 

•A^  «A  (fi  laag)  aof 

m/"  ab 

(allfr.  o/,  e/, 

^  (ob)      of  (eb,  oder) 

[allfr.  ieftha,  ief,  iof,  of  (oder),  itf,  itf,  tf, 

ieft  (wenn)  v.  Hichtiu  i$.839.J 

hA»  fi»  '  ia 

ff»  H»  ttB 

en  «»  und 

ooA  fiA  auch 

A-eA/X      Ae-«/l  hinieo 

[allfr.  befta  2u.saromeoge&  mit  #/),  e/ira| 
b  -  ti7/e/i     6  -  t'/f/et»  drauaaen 
iV<  - /«ajf  fit J  - jlgk  aua  -aah 

BcpperiuH  liopperfun  oder  //u-  Oberland 

jrAcr/«ii(h&here«Lasd)  (iieniiirh  v. 

lielgoluiiil ) 

fAoa  altRr.  k-u^y  A-onw  (iib«r>  Mit  h.  Im»,  a. 

t<in  (Laittl),  wir  Ii.  Uelqelun,  a.  Balglun  (ilcl::n- 
iaud)  und  h.  lugtun ^  a.  /»jfe/iM  (England),  die,  was 
hier,  wie  auch  in  Waagerogiaehett,  aoofi  der  IUI 
ist ,  die  Zungea-Muta  hinter  der  Liquida 
ten.  Lnmimh  ,  a.  Lun'a  iat  LoBden.J 
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i)m-icaai  Am-iiai  Umweg 

om-wigf  «{»»icvi'eM  umwehen 

Mb  öf'  ja,  bei  Leibo 

MtMg  (niemals)  iütegh        (in  dieMrlL:  jAniflkt} 

(wohl  SU  «Ufr.  nUes  (omnino^^ 
inner  onner  unter 


iesken 

imi  det  herunter 

(Ddll  m  Thaf; 

vgl.  altFr.  del  (vailis)  und  ilene  (nieder)^  mgß,4emt 

(va//u)  uod  Grimm  III.  148.  163.) 

hedttle»  bideien  unten 

kt  bi  bei 

be-irappe  lUrappen  ertappen 

Uuab.  beirappen.  Frz.  attrapper ;  {a.  Ahd.  irapo 

OrairV.JflO.) 
Jol  M  bald 

iSär  '  dör {öhng)  darch 

fm  fön  von 

^  ^  gegen,  «Itfr.  iVi* 

Iwf  ted  *V^^y  Engl,  /ofe 

«(ftfer  eather        früh,  alt  fr.  «</r« 

»an  tftan  aber  (altfr.  oien) 

m»  m«  (e,  wie  mit  (altflr.  Mt'flb,  arif, 

in:  Sit!))  |»e)} 

NWfMMm»  metiatu      sogleich  (mit  eins) 

m»  OM»)  tfliM  einowl 

nu,  na  m'i  itiiti 

JSimer  Junner       ohne,  sonder 

|u  f«  so 

fJUto,  lAf  f0«(irkan)  bv,  aadiBniM 

lM|i  iüp  zusammen 

{.alirr.  to-kap«,  wörtlich:  zu  HaufeJ 
lVr>JlaaMl(Ihnb.  Jlr»ti»(wiefl^  Stirn 

flhliopp)  in :  »^awgespir.) 

/ir-  fer-  v«r- 

9.  B.  ferkaft        ferkeaft  vsrkMft 
1  ferlie»  ferkian  vedieraii 

\ftrUh»         ferhisitikMrr.  verlor 

u.  der  Ton  darauf) 
( ferjetUm     ferpdnn  vergcflsen 
\ferjH  ferjiddatt  vergossen 

fgrtrott        feriretan  vordrieaseu 

(das  ?.  e,        :  Sedi*) 
/fträbni/g  yirif Am  (scn-  vergengen 
gen)  fhruien,  (brülicti) 

{fnUul        fertelen  erzählen 
tM) 


Obne  dM  Prifix        (a.  «drao  «fia  MUmram 

Beispiele):  nng,  a.  «ocA  (a  lang  vnt]  iltimpr),  altfr. 
n«cA|  eitocA  (genug).  Sun,  a.  «ümj  (."  ^urz),  altfr. 
•hih(,  «OfMf  (gesund).  We$,  a.  wa«  (gewis.««).  JL<f 
und  lit,  a.  /«(A,  altfr.  /ifA,  /efA,  /ed  (Ghcd). 
Ik  heic,  a.  ii>  /»mr,  Inf.  leen-,  a.  Hauen,  altfr.  Zern, 
/iuva,  /toeo  (glauben).  Ttcimgen,  a.  (huHngen  (gt^ 
swoDgen).  ^ffpan,  a.  lr|»jMNO|eianre«).  Blmot», 
a.  ihwan  (e  wie  in:  Scrh),  geblMbeil)  von  6/rW', 
a.  bKwan  (bleiben).  Stvppel,  a.  «ftf/Hit  (das  erste 
ff  lang  und  dumpf) ,  gestopft.  Weit^  a.  weltf  g»- 
weht.  Brogt,  a.  bracht  (a  lang  und  dvmpf},  ge- 
bracht. Vgl.  V  Kirhth.  S.  83«.  lemaren  bat  et 
rippetf  a.  jimaren  hea't  rippet  (heute  Morgen  hat 
«a  gereift).  Liegt  dai-io  etwa  da«,  aaeb  Im  Altfr. 
hludega,  hiude  (heute)  bcfindliolic  pronomiiiaie  Ele- 
ment, oder,  was  des  männlichen  Ucschlechts  von 
Horgen  halber  weniger  glaablich  ist,  die  früber  be« 
aprOCbene  Artikcll'orm ,  welcher  d  abhanden  gckom» 
mcn  scyn  nius.sito,  wie  z.  11.  auch  ikii  ^Vörtcro 
helg.  ^'unA,  a.  djonk  (dunkel);  h.jäür,  a.  djür  (u 
lang;  theuer);  h.  /«j»,  a.  äfipt  ftp  (tIeQI  Wenig- 
stens scheint  h.  jinnaaeht.  a.  jiiincbt  fvorigc,  Ictzt- 
verfloeseoe  Nacbt)  das  Fron,  jene  in  sich  zu  schlie«- 
aea.  Senat  müaate  man  an  prftpoaatioaale  Znrttae 
denken,  dergleichen  s.  B.  iia  Abd.  ze  naht  (nuefa 
teifueute")  Grimm.  III.  14><.,  in  morgan,  ahn.  i  mor» 
gun  (»iai»e)  Ags.  on  murgen ,  oh  aefen  153.  155.  zu 
lladen.  So  wird  man  denn  aucb  in  b.  Bm  mmre~ 
men  en  innemen  Kart  et  al  knhl ,  a.  Am  marnam 
an  injam  wewt'i  at  kul  (Morgens  und  Abends  =s 
altfria.  imuKg  *Hd*  mm»»  v.  Riditb.  8.  ttHt.  wird 
ea  achon  kalt)  vom  Prä)iosiiiuiien  (in,  amt)  wuet* 
kennen  müssen,  üer  Zusatz  hinter  in  maremen, 
innemen  vergleicht  sich  aber  etwa  dem  meii  (Mal) 
in  Wanger.  ^fenmeit  (Abendaeit)  U5rer*a  Ztacbr. 

I.  1(»3.    H-  atcermaren  ,  a.  auermaren  (fibermorn:on). 

II.  jiatery  jUter  (gestern),  und  h.  JUtr^in^  a. 
jUlr-inj  (geatem  Abend)  mit  dem,  ae  Überana 
entatallten  h.  in,  a.  Uij  (Abend;  nj  oft  st.  nd), 
da."»  man  auch  in  h.  Uluang ,  a.  Ujtmg  ff  kurz  uud 
Uj  für  sich  gesprochen),  heute  Abend,  zu  suchen 
hat,  deaaen  l  mit  aeinen  n  veracbmafaieD  iat.  H. 
und  a.  hing  (lang)  nämlich  geht  auf  da.s  Maass, 
lüugcgen  Ii.  laang\  a.  lang  {a  lang  und  dumpf)  auf 
die  Zeit  (äi<0  ?  »"(I  glcichro&ssige  Bildungen  sind 
h.  maarlang,  a.  marlang  (das  cr.sto  m  Ung),  die- 
sen Morgen ;  ferner  dolling,  a.  dalang,  wangerogtsch 
dühing  (heute),  mhd.  tdlanc  Urimm  III.  9i>.;  aacb 
altfiria.  Mtritaif  (ewig). 
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3)  PhirttlMdmg:  J^nft,  Mker,  iak,  Mim 
Bnch,  ÜMchor.  //»«/.  fi,rr{rfer,  ».  kOd,  hudder  Hut, 
Hüt«.  Famti,  «.  /MmeH  Üirne,  Jlidchen,  ».  v. 
lUdrtb.  farnne  s.  s.  ir.  fana  Ict.  /hirfMfJ;  fame» 

Itr  Fruiifii/.immer ,  a.  ftimne»  Midrhcn.  luarmer^ 
tu  iarmer  {i  und  er  für  «ich,  aber  M-hnHI  i^eitpro- 
^en)  Arme,  Aermel.  ßnaam,  btiaamen,  a.  Aiim, 
iumar  (beide  w  lUig)  Baum,  B&ame.  II.  u.  a. 
Shullerii  (Schiilleni).  Knehincm  a.  JbiÖAioi»  {o 
kurz}  Knie,  cig.  wohl  Kniv-K»orheo,  vgl.  engt. 
hntf  •Itfr.  AnhI«  (KooriiM,  aber  im,  Bein),  wie 
noch  jclKt:  beinern  (kaSchern) ,  Elfbnbein.  H.  bla- 
tten,  «.  üan  Beiae;  dagegen  biaan,  a.  bian  Band. 
IlitHf  lunuteMf  a.  Aim,  hHunen  Ifaiid,  llindc.  Fuf, 
jftMMf'B.  fiity  Fuss,  Pikase,  engt,  /bof,  /ctf.  Gfff, 
a.  j^'-'f.  all  fr  »Vf,  gnt  fl.orh,  Oi-ffmitt;; ) ,  vp;!.  anrh 
s.  II.  dän.  KaU-gat ^  und  hanib.  yf^  Daher  hcig. 
Smiafigal,  a.  ySiorf  Aa/  (a  lang  und  dumpf;  Iftthle), 
eig.  8cbu*anBefi  Loch,  d.  i.  Gcflngni.Hs.  Knopgei-t, 
a.  hnaphöl  (a  und  S  lang),  Knopflöcher.  Briik^ 
brökken,  a.  breky  brekken  Hosen.  II.  und  a.  bÖMen 
Strümpfe.  Wähnten  (flrz.  gattU  ».  mfcf'a  Staclir.  I. 
105.).  a.  hotJihitüher  f rig.  Ilandkloitlor )  llan(l«'<'<i'ihc. 
Lettkenf  a.  hfin  (^Falten),  «Ufr.  Stmiu  VI.  Uiukttf 
leaaftff,  hika  (RanselU  an  Stirn,  Hlndeii^iuijl  ITfta- 
scn).  Stoffen,  n.  /löffeln  Pui  tofreln.  Staueelen, 
a.  ßetveU  (Slicfel).  Steht ,  ßercn,  a.  ßear ,  ßearen 
Sleru,  Slcruc.  Oeirten^  a.  erten  {e  lang,  wie  in: 
fikr)^  plaltdi.  im  Katemti.  äfftet*  ^  Erbaen,  Mb,  Im 
Lariile  Wursten  enffi  (F.rbsc)  IKfer'«  Zlichr.  I. 
Memkenf  a.  mimken  3lenachea. 

4)  Ftarttim.  Vgl.  Ehrentrant  V^ia.  Archiv  1. 
36  fr.  II.  ben,  a.  san  bin;  beßt^^  6^  blat;  e»,  t. 
as  i»{^/eH,  a.  /an  Rind;  ttlaur,  a.  »r/i»r  war;  »r^rt. 
a.  ue/uH  seyn;  dönnen  weei,  a.  i/«*m  ire»  (^e  lang), 
getban  werden.  —  Uoy  tudtfm  thnn;  daaHf  a,  Ära 
ihut;  (//Vrf,  a.  t/rJ  gal» ,  tlial.  —  It'iir .  a.  u  urilfti 
werden;  wart,  a.  uurf  (e  lang  und  dumpf)  wird; 
lenrcn,  a.  leiirrfcif  geworden.  —  J7«,  a.  Aa'n  haben; 
kidj  a.  AAi/  gehabt;  tohaarket  hid ,  a.  tuhnrket  ked 
zugehört  hatte,  vgl.  altfris.  ttibtirhrr  /tiliörcr.  — 
Jüan,  a.  Aö'nan  (d  kurz)  können;  kiihii^  a.  iiV</  (u 
kors]^  konnte»  eogL  cmiW.  JFan,  a.  ktatttn  ken» 
nen.  —  PfW,  a.  urlan  wollen  ;  Ii.  n.  a.  iVi  i</J  irh 
wollte.  —  Skel,  a.  /keltm  {  e  kurz  und  a  eben 
kArbnr)  nolleti;  /kull,  a.         SebuM.  —  JVnf, 

(m  kws  md  •  «ban  g«b6rt> 


Afaoi,  a.  meia»  ntgra.  —   DAr,  a.  JiMW  Mr« 

fen.  —  Siii/int,  /ieunt  <»teht;  /tun.  a  /tünan, 
altfris.  /twfda,  Jtan  stehen.  —  üunq,  a.  gmiftm 
geben;  hefmgt,  a.  kifmi§t,  er  geht;  b.  o.  a.  pinft 
ging,  ^'gl.  allfr.  gnnga,  nnga,  gan  gehen.  —  StaoHf 
a.  tiait,  altfriH.  tlaUh,  slait  (.nchläst)  von  /h  (.arhia  ■ 
gen),  mit  Vocahüirung  des  ^  durch  j  hindurch  an  i» 
\>l.  y!#<rf,  a.  ßiiam  »agen.  Sauiel,  a.  yäi»/  8egel; 
/?e/p,  u. /ilen  segeln.  Hauiel,  a.  A«(V/ Ifagd.  L«/, 
a.  /e«eM  legeu.  Uraaien^  eogL  brain,  hamb.  Araym 
(€khim>,  a.  Irai'i*  (Stirn).  JlmiM,  «.  rfa  Rogi«. 
tfiiaien,  a.  h«/»  (wie ««j  gejtprochen)  Wagen.  Wiiai, 
a.  irai  Weg.  II«»,  a.  i<<  Teig.  />aai,  a.  dai,  akiy. 
d^r,  Tag.  Mmimai,  a.  Mundai,  mnnutmi^ 
MoNlag;  Teitdnai,  a.  Teitdai,  allfr.  Tietdi,  7V«M 
Dinstan;:  t'ii-hidii! ,  a.  Freidtii  Freitag;  Sönin,  a. 
^«iirii/  (der  Ton  auf  der  lelzleu  8>lbe),  alttries. 
«mW,  tHmnä^  tnirnrn  v.  flicbth.  Ü  61fb 
Sotin.ihend ,  von  im,  a.  imj  Abend.  AVrai,  a.  M^fp 
altfr.  ne«  nahe;  naaiber,  a.  »aiA««*  Nachbar.  — 
a.  rfpen,  allfr.  hropa^  ropa  rufen:  ra^f,  a.  r«a|>l 
ruft;  rf^.  a.  r^^  riefen.  —  Jitw,  a.  jm-nn  geben; 
jeß,  D.  jafl ,  gibt;  jVAir,  a.  ;c«ir  gab;  üljefteH,  a. 
ütjj'ften  Ab -(eig.  Au»-)  gaben.  Allfr.  i'ei«,  fem 
geben;  iV/H ,  ic/'f«  Qabe  (vgl.  Gtfl,  Milgifl>  Ginf- 
fCf/ab,  a.  fttdftfA  freigebig  —  /Af ,  a.  idjan  es- 
»cn ;  eiten ,  a.  gegejisen ,  engl,  taten,  t'reetf 

a.  fredan  freHsen.  —  Uool,  a.  hoatan,  aJtfr.  Ao/da 
halten;  MUe»,  a.  Arf/en  gehalten.  —  AMm,  a. 

Irinti't,  attfrix  luma ,  lovitr  li^Tiinn-r:  ti  m.  a.  ^im- 
IMPH  gekommen;  A"»i»,  a.  kam  kaiu.  —  AfWiMN,  a. 
t»man,  allflr.  nnmf,  nwi«  nehmen;  h.  n.  a.  n«m», 
nkmn;  «9m,  a.  »A»  nahm.  —  Kam,  netimen^ 
altfrt!«  mirni» .  »nma  nennen;  nnmd ,  a.  neamd  ge- 
nannt. iVöom,  a.  r«ön»  (ö  lang),  allfris.  numa^  na» 
UM,  nema.  •—  Fr6h*y  a.  frkmi  firieren;  frM,  a. 
fi  ht  friert.  —  ftiik ,  uh1ri>^  rulia,  aber  titnr.  ßir- 
mhi,  riechen;  röÄrf,  ». /Unnt  riecht;  röök,  tk.  ßirm 
Cleraeb.  —  Afalen,  a.  rlAmi,  altfria.  v««fta  ranrhen; 
Haak,  A.  nVilr,  allfris.  rek  Hancb.  —  lünnen,  a. 
fü'nijrn  (gekriegt,  empfangen;  vgl.  allfritt.  fa"). 
Ihncert  (Gericht,  Ea»en)  fiin,  zu  Mitlag  aas;  amr. 
4ard  (n  lang  und  dnnfif)  /Sny  (FrShatfick  kriegte}« 
%  ir!  nnc/ifert ,  ».nachtat  AfuTHlcsscn  :  also  wobt 
aus  daai  (Tag).  —  üebberke,  a.  bi'wrin,  beben, 
tiad redUr/ihr,  a.  red/i»  ailtern*);  topke,  a.  tapi» 
(«  lang  und  dumpf;  vgl.  altfria.  fep,  Zopf);  ftrdftc^ 


*)  V4I.  AJid.  rt<<4N  (.<reM^O,  rtäjau  (rntttln).  rUra,  Ae*.  hriddet  ierikrum),  kridkjan,  Ahd.  rirfaM  {febricitare'i  Graf 
Mp«aofc»cb.  II.  474  —  6.   Goal.  n.  Ir.  rldtoat  r.  A  rUdU,  m  courte  siere.  aurh  Comm.  IJüi.  I.  47.   Gtel.  crath  irnfh- 

Inr«»  faelcr»),  erü*  (frwMTv  aacfc  trwaarw  /MrMimti«)«  crtaMor  darttmai)}  tMI.  «ndi  cnttAU  A  crerfla«  wena 
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a.  hnOon,  hröKn  kräasdn  (hamburg.  hrullen,  eugl. 
cur/,  wo  nicht  an<*  m!at.  mtdelluiy  Lorke.  ».  aurh 
cvrdeUtt  Band  zum  llaar lustbinden  au»  chorda  in 
Adehings  Glomr)  halwii  vMleldit  «ig.  'vcrldci- 

nerndcii  Charakter,  hulpien,    a.  Iiwa/w  Kalb; 

Jandten,  a.  /uir>  /umki,  liamm,  vgl.  enj^  /amiki'i ', 
ftojrifcvN^  a.  ico;»  Tasse,  vgl.  engl,  cup  und  Schröpf- 
kopf (hanib.  hop,  kopp  -  glat},  Tassenküpfchcn, 
Pfcircnkopf,  die  mil  Kfspf  tiichts  zu  schaffen  liaboii. 
Hioten  mit  k  auch:  Uummerk,  a.  kömerk  {o  lang) 
flutmer;  h.  u.  Ditnuik  jedw  Ziaunw,  bmIi  Ili-> 
chey  haoib.  döruff-  lu-zbares  Zimmer,  s.,  Graff  V. 
460.  iurmz.  Murige  {mit  WeglasAung  von  </,  wi« 
B.  wur,  i.  Kmd  Worl),  a.  mürdtgin  (morden) 
i«l  ivohl  gebildet,  wie  wanger.  mördlch  u.  m.  a. 
8.  A.  L.  Z.  Dcc.  IM7.  S.  1071  "(1<t  es  müsslo 
sich  g  ans  *  z.  B.  altiris.  murikiuy  murdia  enl- 
wi«kdt  babeii  ;  und  dM  Gleiebe  mag  voa  beng§  (r 
St.  a.  bedi'gin,  beten,  neben  A«-!/,   a.  badan 

(da««  «rate  a  kurz,  dos  letzte  sehr  kurz),  bitten, 
gelten.  Altfris.  bidda,  biddia  (bitten),  beda  Bitte, 
Mgiift  Gebet.  Burrege.  n.  l>iiryi>i ,  altfris.  froren, 
borgen,  und  fullege ,  n.  f  /lgin,  allfr.  folgiOj  fulgia, 
/o/ia,  folgen,  lehnen  »iclt  in  Betreff  des  \'okaleiu- 
■ohvbs  an  engl,  ierrow,  /^Nmo  (le  at.  9).  Dage- 
gen furge  (sorgen},  a.  aurgin  (d.  b.  sorgep  und 
trauern);  bevirgCf  a.  bhnrgin  besorgen. 

Oedeme,  a.  öthmin,  athiucu.  lare,  a.  iari»  eh- 
ren; fa«r,  ».  <ar  (i  D.  «  fliriieby  aheradmellgeapni- 
chen)  V.hrt'.  —  Baarne,  a.  branen  brennen.  Äöre,  a. 
iörin  bohren.  Itüiig,  a.  6iVya/i  (ü  kurz)  beugen,  tiliake^ 
a.  tliltoi  bleichen.  BJetUy  a.  Mnwn  blühen;  USmkf 
a.  Blume.    Bleede,  a.  />/t;i/<'>(  blätlcru. 

AM</«,  a.  bluddin  bluten ;  ß/«<(/ ,  a.  blaä  Blut.  H/ftre 
•ohrelen,  a.  hläri»,  welchc.<i  cl;^.  blöken  ist;  hamb. 
bei  Ridiey  Uann^  plärren  |  mk  ht  ans  frz.  plcurur], 
weinen,  auch  vom  Brüllen  des  Vi^ho«*.  Briidden, 
a.  bri'dan  brüten.  Bradef  a.  bratbl»  braten.  Drühf 
B.  Mßmt  (ä  kors)  brauekon.  —  Pütalte^  a.  hlebin 
küs.seii.  Ditiiiur.»*.  pehen  bcflculct:  klobLii  (von  der 
Sigenschaii  des  Peches)  bei  liichcy,  hanili.  Idiot. 
8.  4t0.  Piffeln,  a.  pistln  lispeln,  vgl.  engl.  haS* 
und  ahd.  hwispaißn.  Plokke,  a.  plakin  (»  lang  und 
dniupr)  plliickcn.  Phntite,  a.  plänthi  pllanzcn. 
ii-eijc,  a.  prctjlti,  predigen  j  pretj/iuhl,  pn  ijjlnl 


hamb.  predig/tokl  Kanzel.  Prekkeln,  a.  preglin 
(stricken);  etwa  zo  hamb.  prSkel  (Stachel,  spits- 
gcscbnittenes  Hölzchen,  Spiosscheu),  priikeln  (ste- 
chen) bei  Kichey  t  Dagegen  wanger.  kmim  o.  a.  w; 
Uöfcr's  Ztschr.  I.  lüft.  —  Faul,  a.  falan  fallen. 
Fiel,  a.  felun  fühlen.  Pagt,  a.  fagin  fegen.  Fittf  tu 
finjtm  finden.  Farwe,  a.  farwm  aulen  (eig.  Arben). 
Fleute,  a.  fteuiin  flöten.  Flukke,  a.  fl^'n  fluchen.  — 
Wik,  a.  wikan  weichen.  Wokke\  a.  tcukin,  weichen, 
weich  machen,  von  h.  u.  a.  wtk  weich.  Waake,  a. 
«wAmmm  wachsen.    fPMjr»      wt^wi  wiegen; 


a.  uiagh  A\'icgc.    lief,  a.  wiljan  -wissen.  H'idde, 
weiten,  weiter  werden;  a.  Kidjin  weiter  werden, 
weiter  maeben.    Walte  ^  a.  «wofm,  ahd.  kwnjem 
Graff  IV.  m».,  wetzen.    VneJ,  urTlhan  cM.gl.) 
reiben;  vgl.  wanger.  tcriv,  hoü.  und  hamb.  tcrj/ve», 
Uhnwuhne,  a.  üMci'nin  gewöhnen.  —    Dnegf  tu 
drege»  tragen.    Driigen ,  a.  driigin  (i7  kuis}  trok- 
kcn  ,  von  driiüg ,  a.  drüg  {ii  kurz)  trocken.  Drope, 
dribbeln,   a.  dröpkin  (ö  laug),   dreblin  tröpfeln. 
Drem ,  a.  «fr^Mte  trinoMn.  IMSfe,  a.  dttmi  (0  fcnra) 
tauchen.  —    Tuatiln  (ilnt  Ru),   a.  Ihuiiien  (wenn 
Eis  und  Schnee  schmilzt),  daghin  (wenn  Thau  fallt), 
vgl.  Graff  V.  233.  34&.    2V«sd,  «.  frwfm  Inten; 
Ireeii,  a.  tred  Tritt.  7Vc»e,  a.fAi/iiH  dienen.  Tasnl^ 
a.  theiikan  denken.  —    Jüt,  a.  ptrm  gicsv^on,  vgl. 
V.  Richth.  S.  77fi.  mit  j  SL  j,  wie  öfters  im  ilclg. 
und  Überhavpt'im  Fris.  iL  B.  h.  «.  a.  jkki  Gidit; 
jil,  a.  j;7,  «Itnis.  (VW,  >el ,  getd  Geld;  juaurn,  a. 
juarn  Garn.   Gao/,  suthülin,  uöpcnt  (ökurz),  engl, 
itee/»  wollen.  Ditnars.  ItJe»,  uupen  Kichey,  hamb. 
Idiot.  S.4S7.  499.    Greetc,  a.  gretmn,  altfr.  fmM^ 
profff  graben.    Grote,  a.  grötin,  allfr,  ^rof«  ffrüsscn. 
Groin,  a.  grtnjan  mahlen,  s.  tli^fcr's  Ztscbr.  1.  106. 
6fut,  a.  gMJa»  gleiten.  —  Keuere,  a.  HhHh  spataimu 
Keese,   hamb.  heescn  (wSliliui) .  altfr.  liasa,  fsiesa 
kiesen,  frz.  chouir.  Kiuar,  a.  kiareit  kehren.  Kramtf 
a.  A^Vi'N,  krifaon.  KriuUt,  ».kritgin  (ü  kurz)  drin- 
gen; ob  Btt  «Ußria.  fennjW  (erhalten;  erreichen?}? 
Klumnty  a.  kfeamen  klemmen.  <—    Ihih;   a.  Aa/i» 
herholen.    /iiiVe,  a.  AiVVm  heulen.    Hiaar,  a.  hiaren 
hören.  IfAv,  «.  Aifre»,  engl.  Mrs  nietben.  Bingt 
a.  h'niqii)  fiongcn.    l/üpp,  a.  Aöfti'n  hoffen, 
a.  hu/lin  {ß  laug  und  dumpQ  husten.  — 
(Der  Betehtuee  folft.") 


dleaes  nicht  tat  triAieviA  (».  IHef.  Celt.  1.  JW».),  Walath.  cralU  (aas  Gitter),  Lith.  *r«tai  da«  Gcgltter,  Lett.  kra- 
srAtf  rwlll  Kerimassa,  aeluiC  6otli.  kmmrib  C««««"),  AM.  »wrd  (/«re«  c<atftra(ae,  ttatkruni)  Mimb.  (MceirslM  ».IM. 
Bei  DG.  tlUifn  ireittu  feirUet  piti),  rtffir  .iv    - 1  n  v^rimcdr  auf  lUe  Krisen}  tjI.  Vrcund  v.  crttiCiM. 


Ccliaaerselie  Baok«raekeret; 
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Hsllo,  in  4M-  ExpMiiUoM 


He«  Malaria  -  Sietkthiim  in  dm  nitdfrrheinitdten 
handtm.  Ein  Versuch  in  der  mediziuiscbea 
Ctoogntphie  von  Dr.  C  A.  SteifutMutä,  N«b«l 
einer  Karle.  XIV.  u.  «OS  S  rn-Mil,  Dnick 
u.  Verlag  von  Fuoke  u.  ItfüUer.  tütti 


sind  weiiijg;o  Knnkbeiten,  so  floron  Erfor- 

srhuiig  die  praklisritr  Mrrtizin  nirht  M««ni»«*r  als 
die  wissenocharilidic  aus  viclfarhem  Inlcrensc  biii- 
getrieben  winl,  als  die,  welebo  oa«  der  Sumpfluflt, 
Malaria,  entstehen;  denn  die  praklinrhe  Medizin 
hat  sich  faxt  das  ganze  .lulir  hindurch  mit  diesen 
an  gcwisHo  Ocrllichkeiton  ircmdenen  Vebeln  ab* 
xuBÜben,  indem  sie  es  nach  Bekiiaprunx  der  Früh- 
jahrs-,  oder  IIeri).sir|ii(!oit)ifn  tl»ri(<<  mit  einzelnen 
hartnäckigen  KrankhcilsCailen  theib  mit  den  Fulgcu 
der  Krankheiten,  di«  oft  whIimBer  als  die  Krank- 
heiten sind,  zu  thun  hat;  die  wis.tcuHrluinilt  I  i 
Medizin  findet  sich  sowohl  wegen  der  Hesuiuhg* 
keit,  in  der  die  Krankheit  auririil,  aU  auch  wegen 
der  beeüBunten  Krankheitsursache,  welche  hier 
wirkt,  gedriinpcn  ,  diu  alliinnirinrn  (Jruiid  und  das 
VVcaea  der  Krankheit  wie  der  Krankheiisur.sache 
XU  erlbrscben.  Daher  aiehen  sich  die  Betrachtnn« 
gen  und  Abhandlungen  über  Sum|irkraiikheilcn,  wie 
ein  rotber  Faden  duirh  die  ganze  Literatur  der 
Bledtsin  von  Ilippocrales  bis  auf  un.Hcrc  Tage, 
tirossc  Vulkskruiikheilen  sind  vorijbergcgangen, 
die-  ScHchcii  des  Mittelalters  sind  entstanden  tiud 
\crgangeu,  »o  dass  viele  derselben  nur  noch  der 
gelehrte  Arst  kennt,  aber  die  SunpHtrankheiten 
sind  gebliehen,  und  ihr  Auftreten  ist  wie  in  den 
Zeiten  Ach  Ilippocrato.H  so  auch  in  unsern  Tagen 
noch  dasselbe.  Es  haben  diese  Krankheileu  nicht 
eiiunat  ihre  Form  in  etwas  abgeändert,  was  doch 
selbst  die  gro.sHcn  Volkskrankheiten .  namentlich 
Poeken,  Mai«eru,  Pest  und  SyphiUs  gelhau  haben, 
live  iussere  Form'  bat  ISp|iocrates  beschrieben, 
und  sie  ist  dieselbe,  welche  die  heutigen  Schrifl- 
Hlcller  von  derselben  aus  der  Beobacblung  der 
A.  L.  X.  1849.    £r«r««-  Bund. 


KnudÜbeit  in  nnaem  Tagen  gewttren.   80  klar 

und  bestimmt  die  Furm  derselben,  so  sehr  %'erachie- 
den  deutet  man  das  Wesen  und  die  l'rsacbe  und 
die  ilrt,  wb  nie  auf  den  Lebeaden  eiovrirkl.  Da« 
her  Im  di«  Krankheit,  trots  ihreni  st4ndigen  Da- 

»•■\  (1 .  Miul  ihrer  F.xistenÄ  seit  den  ältesten  Tagen 
luuiter  eiii  Uegensland  erneueter  iirzilicber  l'oter- 
•oehnDg  gehlieben.    Die  Aenie  der  Niedemngea 

liaJifii  IUI-  uiiterluNHen  die  Iiier  vorliandfiien  Zu- 
stände, die  Gegenstände  ihrer  täglichen  Anschauung 
und  ihres  Binwirkens  im  lichte  der  Zeit  nti -erhellen, 
nnd  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen,  uucli  selbst 
vorüber;;cliriidef«  Licht  über  die  »Siimpfkraukliritefi 
SU  \erbrcitcn.  Oass  bei  so  mannigfachen  Bemü- 
knngen  no  wenig  Fortnehritt  in  der  Brkenatnins 
des  uirkllclieii  Wesens  der  Krankheit  erlangt  ward, 
bat  gewiss  seine  tiründe.  Eiucr  derselben  liegt 
in  der  Methode,  welckn  nuui  auf  die  Erforschung 
der  Bumpfkrankheiten  anwendete.  Man  hat  alle 
liösnri i^:«' .  Kranklieit  erregende  l^ufl,  als  Malaria, 
uiiü  iHiiiiil  als  l  rsache  der  Wechscifieber  angesehen. 
Man  bat  dndnrch  Veraefaiedensrtiges  an  einer  Ein- 
heit gezwungen,  Unvereinbares  entweder  \creint, 
und  sich  selbst  ein  Ilioderniss  in  der  Erkennlniss 
der  Zustände  gesohaffen,  welche  aus  der  Sumpf- 
kift  ker^'orgehen. 

Der  Vf.  obiger  SrhriFt,  7.11  drr  iiini  die  über 
die  8unipflumnkbeiteo  gesteUto  Preisfrage  der  bel- 
gischen med.  Acadenle  die  Veranlassuiig  gab,  stellt 
sich  die  .Vufgabo,  blos  die  Sumpfluft-iVci/crria ,  al- 
lein  zu  erforschen  nach  ihrer  Entstehung  «nid  Wir- 
kung und  ihrem  Wesen.  Aus  der  Erkeuulniss  der 
Krankbeits^Vraadie,   welche  jene  Luft  bietet, 

glaubt  er  den  ulleini;;i'ii  rieht ijjeii  Wog  für  die  Er- 
keuutuisB  <les  der  SumpfkranUivit  Wesenlliohen  au 
finden.  Der  Wohnort  des  Vr.'s  liegt  im  Gebiet  der 
Wecboelfieber,  die  un  Niederrhoin  herrschen,  und 
in  einer  mehr  als  zwanzigj&hrip:en  praktischen 
Tbäligkeit  liat  er  Uelegeuheit  genug  gefundeo,  das 
Wesen  der  Krankheit  u  dnrehfnradnn. 

Fortsrtenaf  folft.) 
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SprMhkuDile. 

Kteinei  llorferÖHtA  zur  lirlermmg  der  helgolatt' 
der  Sprache  für  DetftteAe.  ÜHglüHiUr  und  Und' 

linder  von  A»  F.  writh»  u.  s.  w. 

(.Betcktwtt  von  Nr.  t<9.-) 

Lbigf  tuKMgen,  hamb. /fl*^e;i  reichen.  Laaide,  a. 
laldgin  bliUeu ;  tuaid.  a.  luid  BiiU  (zu  engl,  ligkining '?) 
Höfers  Ztsclir.  l.  105.  Left,  a.  Iiiflen^  engl,  lift 
{heben},  vgl.  baiub.  lichten f  heben,  lüflen.  Loop^ 
«.  tüptm  UaOn.  Laatk*^  /Srftjn  ladien.  LnSg 
uml  lögen,  a.  leghon  In^ri-n.  LUnir ,  a.  /mmi  leh- 
ren und  lernen.  Lewe.,  a.  tewin  leben.  Liaatf  a. 
Hdtptt  Immd.  Lwlke,  a.  htkin,  engl,  /ooft  sehen.  — 
JtMb*,  ft.  rerm  rühren,  ^w«/,  a.  m'n  rudern.  Back, 
a.  fjV'H,  rSfrej»  viiclu'n;  vgl.  engl,  n/cfr,  recken.  Bau, 
a.  r«Men  rasleu  ruhen).  —  Meet ^  a.  medan  roes- 
•en;  «inMCf,  «.  mio«  Maas.  JVi'etfe,  «.  mtiffii  mei- 
den. ]\1olke,  a.  mafJiin  (a  lan«^  um!  (funipf)  mel- 
ken. Make,  a.  mughin  machen. —  ISiok/tf  a.  n/oA- 
/(«  (misten),  vgl.  ags.  wewj,  m/ox,  antorL  mnnx 
(Mist)  llöfcr'a  Zl.Hchr.  I.  lOt.  —  >.  (e 

wie  inr  Sech)  sehen..  Sef,  a.  A^lfew  sitzen;  *ef,  a. 
Mitten  setzen.  Siuky  a.  /anhan,  sinken.  Soitg,  a. 
•^«njraii  iingen.  5f«N»i,  a.  «Mmm  senden,  dimnnn« 
(säumen"),  a.  fümmin  (d.  i.  zo^ctn)\  ßmin ,  gew. 
Aeomen  (einen  Saum  machen).  Säpt  a.  fiipm  (ii 
,  kim)  saufen.  5/f>/>e,  a. /Ti/ien  schtdfen.  Sladdent, 
a.  sltidrhi,  liantb.  shtdern  mit  K,  plaudern.  flNKf, 
a.  flutjan  (i7  kurz)  schliesscn.  SUtiap,  ä.  /Haptm 
achlafcu.  Sleppe,  a.  flebbin  schleppen.  Sutukf  a. 
yta«dl«»  ' schmecken.  SmtHe^  n.  finritm  «cfamel- 
zcu.  SiniHen,  a.  fniiU'^n  ^^erft•n  (srlinicissen), 
nnrt,  ».»med  Wurf.  Snaurkey  a,  »Harken  schnar- 
chen. Spelle,  fpfUn  spielen;  ^»e/,  a.  //><>/  Spiel. 
J^l^rf  und  »ftfr,  a.  ^HJmt  spalten;  ^tMf  m.  $pi^ 
Spalte.  Spene ,  tpÜHAH  njf'tmiea.  Stap ,  ßhpen 
treten.   Sieek,  a.  ßeghan  aieclien.  a.  ßrr- 

wm  sterben.  5Vfirf ,  s.  ft8rl0m  (S  kun)  stfirsen. 
Sterte  anscin  ,  flsdifii.  Sttid,  a.  firidjim  (das«, 
wie  gewöhuUcb  in  diesen  Endungen,  nur  eben  ge- 
hJkt)  streiten.  Skeft,  a. /Ao/fm  «heilen ;  vgl.  altfr. 
fkißa  (schichten,  bestimmen).  Skoffeln,  a.  fkoflin 
■chanfein.  Sktitt ,  *. /chJlan  schiesson.  Skudde  ,  a. 
/ftöddiN  rättolo  ,  schütteln.  Skelltf  a. /Ar/m  »chfilcu  j 
dksef ,  a.  /M  Sdwle.  Ammt,  n.  Jtmm  nehneidea 
(scheeren).  SfcrNic«,  a. /lirRicin  schrauben.  Zev,  tu 
feien  (lat.  ««<ere)  n&hcn.  Zwat ,  a.  ßceaien  schwitzen. 
Zteumme,  ti. ßoeamen  odtwimmen.  Ztciege,  n.  fwlgln 
•chweiKsn.  Vgl  aeeh  ztoaar,  a.  ßeär  schwer;  al- 
lein ffißer,  n  fflOer.  cntrl   sißer  Schwester. 

5)  AtuiereU  ürter.   Aub,  a.  eoAKbbe.  Mter,  tu 
MtarEilcr.  Alias  (LHt.aleft),  «.dStc^fminriirrel, 


s.v.  Riohth. 8.68a,  hsmb.  ditMftttM  (Bi«tlsteine) 

V.  ddbelu,  doppeln,  spielen,  inMundcrhcit  im  Bn-tle 
aus  lat.  tabula  f  woher  mhd.  zabelfpiel  Bcnccke  zu 
Wigaloia,  wie  DC.  »ahtHma  st.  fatema.  OA/,  a. 
Olli  all.  Oüt,  a.  Oidmam  tirossmulter.'  ^pm.  a. 
eben  offen.  Oo^r,  a.  r^jA  Ange.  Ommer,  a.  rrmmer 
Eimer.  Uaar,  a.  iiwr  («  und  a  zusamnicngcspro- 
chen)  Ohr.  /««f ,  a.  taf  (j  und  «  knrs  und  för  sich 
ausgespr.)  Feuer;  s.  v.  Richth.  S  SVJ.  luurß  ^  a. 
iiiß ,  iurß  erst.  laarig f  a.  iarg  arg,  zu  Leide.  — 
Bifterk  abscheulich;  vielleicht  sn  hsmb.  bt/fler  dü- 
ster, unircundhcli,  trübe.  BeetfufttH  (das  erste  t 
.Ht.  r  '{),  a.  b't'rfutfi  f .  iiKfris.  Äer/J/f,  wanger  A/ri/- 
folert  (blossfüssig >  barJuss;  da«  /  vielleicht  Zw 
sats,  Uinlieli  dem  in  naftf/T,  a.  tiiigkif.t  nacki.  Senat 
ist  CS  eine  Farf iripialform  wie  bükket,  a.  biikktit  dick 
(VOM  Imlang)  eig.  wohl:  bauchig,  hamb.  bxhketl, 
aus  altfris.  Ms  (Bauch);  ferner  «fter  im  Plaitd. 
z.  B.  bei  Richcy  hamb.  btirft ,  barbeeni  (mit  blos- 
»CM  Ueinen),  pli/röget  (ini/n/it) ,  la«.  raiidtitua,  tiuri- 
ius  u.  s,  w.  Baad,  a.  biid  Bett.  Utiddem^  a.  bw 
ihem  Boden  (eines  Sdiiffa,  einer  Teane  u.  s.  w.). 
ßiumlkem,  a.  bmlhnm  Brxli-n  im  fris.  llaH8c,  aus 
bituaik,  a.  bmilky  altfris.  bulka  BalUcn.  Gni«,  a. 
grün)  (ff  kurz)  Grund,  Boden.  liUfem,  a.  ä«»/«/«, 
all  fr.  besmtiy  hamh.  Äe^/n  Be.Hcn.  ßeljen,  a.  ä«'/^, 
hamb.  beijeti,  beff.tn  BiNschcn.  Bet ,  »  bead,  hamb. 
Äe//  bis.  ßütter,  a.  AöfAer  (fl  kurz)  Bulter.  ßö/- 
teriMtWf  a.  Vkherfhho  (5  «nd  «  kurs  und  M  mit 
dem  (  rlaut),  Bulterbrnd  (e\g.  wolil  B. -Scheibe). 
II.  u.  a.  berg  Uügel.  f{/i«i/,  a.  bhth  Croh,  a.  v. 
Riehlh.  8.65».  BHieh,  a.  «/Teil  bl«d.  BÜ,  a. 
(e,  wie  in:  Sech),  altfr.  W«M!  blau.  Bluk,  a.  fi/öJt, 
liatnl).  hlach  (ÜMtf.-  )  engl.  Ä/flc/i  (.schwarz).  ßn7</, 
a.  brulj  Braut,  liniiudd,  altfr.  ^rww/  Brod.  Briaadf 
allFr.  ftrftfd  breit.  Ari««/,  altfr.  Arw/  Brier.  Bru 
Fels,  Klippe.  P«  ( ,  «  iiiit  Pein.  P*V/*,  a.  /)h«j 
Pfund,  hm,  a.  /»a«  («  lang  und  dumpf)  Pfanne. 
I^iaaf,  ».  pmdVtM.  Piep,  n.  pTpVfcire.  Popper, 
a.  pöbber  Pfeffer.  Pik,  a.  /;«/.  IVch.  PUintefy  a, 
ph'/h-r  f  (I  lang  nml  dinnpf  j,  Pllu.sier.  11.  u.  a. 
ptaiik  i'iunke.  Pinn»,  a.  /»/»/«i  PIlauDie.  IV/«,  a. 
|n»t«  Preis.  —  Fat,  a.  f«r/en  Fett.  PeiUer,  a. 
Ti r  F  1  r  pMliler,  u.  /"«i/it  (a  lang  und  dumpf) 
lieii,  eig.  Kutter.  l'acA<,  a.  ftchtag  feucht.  Fol, 
a.  /ti/  (ö  kurz)  viel.  H.  n.  a.  fulk  \o\k.  Fink,  a. 
f'gyd  Vogel.  F»V*f .  u.  Kaust.  Paar,  a.  4itf| 
Vater.  F/er,  a.  flr,  altfr.  /er,  en;;!  /  ,r  weit 
(fern).  Frön,  a.  frinj  Freund.  Prahm,  a.  f'ram 
(tt  lanir  und  dumpf)  firemm.  FrammeN,  n.  frtamm 
Ansliadsr  [PInr.fl,  altfr.  firmmit  frtmU  frsmd.— 
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Ifil,  tu  ^aij,  allfr.  Ainl.  kH  wdaa.    Wtthitf,  ft. 

wallaug  Srhellfl»rh.  M'edJer,  «.  irttkrr  ((h  «-nj;!. 
und  das  cn»te  r,  wie  in;  tSccIi},  engl,  uealher.  Wet- 
ter. Wtete¥,  •.  trrther,  altfr.  treltr,  engl.  irr/<rr, 
WaMcr.  Ilatfirf ,  n.  n  inl  (/  und  n  Jtu.o^amraeii^rMpr.), 
«Itfr.  Ket  iias.*.  MVfr,  u  i^/i  Wot  li.-.  W'orA ,  a. 
HH^cA,  aiifr.  ic(/cA  Wand,  a.  Il&rar'a  Ztachr.  1.  97. 
miak$,  tu  (ridkf  Wtehs.  0//,  m.  Sf,  «hflr.  «ffr, 
if«We  Wolle,  iftirm,  a.  ir/fwi  Wurm.  lf7M«,  a. 
tcinj  Wind.  II.  u.  a.  ttvnter ,  Winter.  H'Mrt»rr,  a. 
uvnner  Wunder.  W'i7/f,  a.  teuf  (ii  kurz)  Frau, 
altfr.  vif,  engl,  in/»  Weib.  J».  «.  jd^,  wjßg  (M 
kurz),  engl,  wing  u.  s.  \v. ,  «.  Clement,  der  Fra«- 
zos  S.  92.  —  ütctltk  sclm-indelig,  wohl  su  «Urr. 
tfMwAr,  hall.  tfiMfflni  (irren) ,  hinb.  thcattek  lfatwn)\ 
dagegen  a.  äiisttg ,  lianib.  (srhwiinlt  li;;) ,  allfr. 

dminge  ( Srliwindel )  zu  alid.  titMtg  Ciraff  V.  -ISO., 
lioll.  dittnu  thörirhl.    Diuiaf,  a.  rfi"/  taub.  DHüiCf 

rfmr  (»7  l«ng)  Taubo.  zornig  (eig.  fo//), 

i/o/.  Dniitnt.  a.  rf/«7</  toill.  7V>( ,  a.  thnn  rifitin. 
7>'üik,  a.  fAjoA  dick.  Tecfit,  a.  (AncÄf  dicht.  Töh- 
fier,  a.  Ikmmtr  1>ohner.  TSrflf  a.  tkarjt,  engl. 
ihirft  Durst  D  '-md,  a.  t/nitid  Facfcn,  Drath. 
Td«A,  (AÄyA  lang)^  hamb.  dnaAr  .Vebel.  '/W* 
fSanr  Teller,  AromMuft,  vgl.  engl,  dith  (Sehit- 
sei).  Trap  Stufe;  a.  treapy  gewühnlirher  freu*, 
denn  trrtip  int  Treppe. —  Trn,  a.  ffi«  Zinn.  Tuffftn. 
a.  fiiffN,  ailfr.  fniie  Zehe.  Tang,  a.  frr»^,  altfr. 
fanye  Zange.    H.  u.  a.  fMf ,  altfr.  fwige,  fvMye 

Ziingt'.    Tjütig ,  a.  fyrri;  (i7  lau«;'),  allfr.  f/f»</^>  7,fiij;e. 
Tpigf  a.  f/urcA  (ü  kurz)  Zeug.    II.  u.  a.  (McAf, 
altfr.  fecAf  Xuelit.    TWe»,  a.  tarn  (a  lang  und 
dumiil'),  altfr.  tum  zahm.    Tmnr,  a.  finn*,  altrriü.  /«r 
Zäliri-.  7(<f,  n..1Jdj,  altfr.  f M/Zeit.  Jnanr.  n   i<un-  lalir. 
II.  u.  a.  jottg  jung.  Guif,  a.f*»/  guU  Bnß,  a.  Best. 
49iM<iNMJ!/iM<Ri,  m.^Mliiiaiu'/wM  Winkfir,Gutaebteii 
( wohl  defi  Schiedarldlter!«Sn5i-n).  Gnaad,».  guard 
Garten.  Gtu ,  a.  gSt  Chuw.  üiVA/ ,  ».giii  {ii  lang J  gelb. 
Omt«,  a.  geart,  allfr.  9er«,  gre»  Qraa.    Grvitf  a. 
|lmrt  (e  lang  und  dumpf)  GrQlift.    Kit  grote»  «in 
8rhi(f  fci<j.  ein  fJrosser),  a.  im  fkap.  Gre.  n.  tjrt 
ißwit  in  :  Kgge),  altfr.  grt  grau.   Gröiitr,  a.  gröw 
(9  lang)  grab.  —  Mehrere  mit  k  beginnende  Wbr« 
ler  aiuiibiliren  dir^  in   rlon  fria.  ^Iiiinlarli'ti .    iiu<  Ii 
Weise  des  eagl.  ch.    S9  b.  aiw,  a.  te»,  ahlr.  fsiM 
V.  Richtb.  8.871.  H»fbr>  Zmchr.  I.  iOS.,  engl.  rAee*e 
Käse.  Zettelf  a.         altfr.  />#'ft'/,  szetel  iL  a.  w.  Kessel. 
Siiealr,  a.  f«/ü/r,  altfr.  AeAr.  Izake.  engl.  cAeelc  Barke. 
S.  Il5fcr'a  Zl«ckr.  I.  97.    Aus.<«erdcm  aber:  Ao,  a. 
IM  C'  kW")  Kuh.  R        All/r  Kisla.    iTiiM,  «. 
IM,  «tgl.  eaft  MAw«.   M/mt,  a.  MIar  (5  la>f) 


Kupfer.    jr«Mr,  a.  IM  Kette.    KMy  a.  Mf  kalc 

Ä"<»</rt/,  «.  Am«/ Kohl.  AeA/,  a.  Aö/<-M  Kohlen.  Kaar- 
men  Leute;  a.  kurmen  (Manu  und  MatuiBleute}  vern. 
bIsL  kmrhmadhr,  karlmenni  Vir  fvrth  «.  v.  Rtebtb. 
S.  ,  so  daM  aNo  /  aungerallen  wäre.  JTcAr,  B. 
fror  (a  lang  und  dumpf)  Kam-.  Ktinrn .  n.  kirrn 
Korn.  KtmOf  a.  Aiirie  Korb.  Atirl,  a.  kurt  kurs. 
Xmhhn,  a.  ftion,  engl,  etmö  Kamm.  Kimmtitj  a. 
Uhnmuhg,  (ieKirhlskreia.  Aenn,  a.  A5w  Kinn.  A'a- 
nittekf  a.  Kumn  Kaninchen.  Konnettg^  a.  kmnaii§f 
altfr.  ItfMfNg  u.  8.  w.  König.  A/aai,  a.  IM  Mauer 
Lehm,  engl.  e/«y,  hamb.  klei/.  Kluoh,  a.  k/fiii  klug, 
fClefnk,  B.  A/i'»/ft  KUukc.  Kring^  altfrli-s.  und  abd. 
kring,  a.  rmgel  Kreis.  Kroog  t  a.  kriigk  Kragen. 
Xrieüf  a.  ArXcA  Kri^.  Kru§t  a.  tr»ie*  Schenke. 
hrH,  a.  Ar;/j  Kreide.  KrUüd,  a.  /,r>*i7A  (i7  lang) 
Kratii.  Kraabf  a.  ArAb  Krebs,  hriim,  «.  Arüm 
(n  kurz)  krtimm.  Kni^t  *•  '^'A;  ^'"'/' 
aer.  —  llaand,  a.  Ani/  (a  lang  und  dumpf), 
eti^^l.  Affid  Kopf  llüd .  B.  A«//IIaut.  //cf.  a.  Aof/ 
lliizej  hiaatf  tu  kiat  heiss.  Uoog,  a.  A«cA  hoch, 
ffifii,  a.  «i?m;  (tf  kura)  Hund.  ITS/Iii,  a.  Mm  (« 
lang),  altfr.  huna,  Hahn.  Hetmemj ,  a.  hunang  (S 
kurs),  altfr.  kunig  Honig.  U.  n.  tu  hing/t  Pferd. 
Bih,  «.  Afif  (tf  kurs)  Haoa.  tfaat,  a.  Ate  llaae. 
ÜMTm,  a.  AMurri  Halen.  UwMhft  tu  iwiluf  halb. 
Hianr^  a.  /i'or  Haar,  //«r,  a.  Affrrf  hart.  Hart, 
a.  Aarf  Herz.  II.  u.  a.  Aorn  Ecke,  altfr.  Aernr, 
bei  Ilicbey  Hamb.  S.  99.  Afim»,  A«rn«,  Diinara. 
S  112.  fiüiii,  !wru.  11  II.  a.  liu  faul,  (räg,  hamb. 
I»jf\  aber  rÖffj^.  a.  rüdug  faul,  moderig,  wohl  zu: 
verrotten.  Uf,  a.  ///"  Leib.  Le/»,  a.  /«p  Lippe. 
A>/'.  u.  /(/lieb;  /»Virer,  a.  /eirer  lieber.  Uteer,  a. 
/iirrr  Leber.  Lr/;.  a.  /cf;,  allTr.  /.7/A  ,  en«l.  Ilttte 
klein.  Ltiavdy  a.  /i/nt/,  engl,  /eod  Blei  (^eig.  Loth) 
nnd  daher  htonU,  a.  Ar«'«  Letse.  Laüttf  a.  Im- 
f/cr  L<'iliT.  II.  u.U.  /orAf,  hamb. /««rAf  Liifl.  Lfrqf, 
a.  /»cA/ Licht.  Lf^'t  &.  /tfcAl  leicht.  LaA,  a.  /eaA 
leck.  Ifirn,  a.  fiM  Leine.  LamtHf  tu  /Mimen  Lei- 
nen, Luaan,  a.  /«inn  Lohn.  H.  «.  a. /bng  Lunge.  — 
Hitinp,  a.  rü//(  Si  il.  nif;!.  rr';»r,  hamb.  rpc/».  Kiaad, 
a.  rüfd  Hatli.  Ümind,  a.  rfir#i^  roih.  V^'A,  a.  rik 
reich.  JtifrA,  a.  riFeA  kvn)  rauh.  ilSgr,  a.  ragk 
UriikLMi.  Itdat/Diect ,  a.  rlighme'l  Rorkenmelil.  fffw, 
a.  ririM,  rciu.  Hüh^  ruud,  a.  trliij,  allfr.  /ri»</, 
f#-MM(/  (etwa  aus  rolioirfiMsrnnd,  durch  rautellung 
von  tt).  Ruhr  Flinte,  a.  riuUer.  Hamb,  bcdevlet 
roAr  sowohl  Schiessjjcw dir  (  Kohr )  aJa  ein  Steuer- 
Ruder.  A'f,  a.  m  Küthe,  hamb.  ry<,  cia  Reis. 
Miy  a.  ff»  (c  Wie  in  Sach)  Zetia,  RmIm.  JUm,  a. 
rTw  Harke.  Wanger.  rTir,  helL  rjnm  liarken,  re- 
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Sehanak  SM,  a.  /Mtf  SddittaM.  SmK  HMBd, 

fmeik  (e  lang  uiul  (fnmpQy  d.  i.  Fraucahrm  l,  f^ngl. 
/mods.  Sni ,  «.  /m«  {e  wie  ui :  Sedi)  hchuee.  Uwetj 
tu  fwet  y  engl,  /wewt  räM.  Sbtmm ,  a.  /toZii  SdnrBWi 
Was  die  vod  dem  Vf.  mit  z  uud  v  gescbriebentB 
helgoländcr  Ausdrurko  bctrifTt,  ho  bat  er  das  ans 
Uiikunde  gellian,  dcuii  die  i'rittiscbe  Sprache  IwiiBt 
weder     iioeb  v. 

Ztim  Sr!ihf<>s  möge  noch  ein  interrssaiitrs  \\'ort 
besprochen  %v erden,  nämlicii  das  helgulauder  Wort 
LiMk.  Dieses  Wert  beisst  Zwiebel.  Aoeb  die  Di- 
Don  nennen  Zwiebel  Log.  Das  (leiii.Hche  Lauch 
und  das  «'ngüsclte  leek  (spani.scf  cr  I.iinrh)  hcisst 
aber  nicht  Zwiebel.  Die  Däueu  iiuüeu  auch  die 
deutsche  Fefm  Zwiebel  neben  teusend  endern 
deutschen  Aundrüri  pn  ni  ihre  Sprache  aufgcnoni- 
ueu  uud  oeeh  gewoluiter  Weise  zu  Svibel  ver- 
•tfieunelt)  worunter  sie  Btuiaeuiwiebel  veieteben, 
was  sie  gewöhulicher  durch  Blonisterlüg  beaeich« 
Hcn.  Es  isl  eigen,  «iuss  ifradu  ilio  Dänen  y\iu\  llct- 
golander  die  Kuriii  Lüiucli  lur  Zwiebel  guw  ulilt.  iJ^is 
&masMsebe  ptnmm  oder  pmtem  ward  in  Nord^- 
(loutscltläiid  7^11  Porree  und  Borree ^  in  Holland  se- 
gar  zu /larey  corruinpirl.  Zwiebel  nennt  der  Nord^ 
frise  En  oder  Oi,  der  Utrfliiider  Aju^n  oder  Üg9 
nad  Vjfen,  der  Kruse«  O^fnS»  oder  ognon,  der  Eng- 
länder, dem  Franzosen  narlisprochcnd,  onwn  Üiv 
Endung  on  ist  die  Deminutiv -li^udung,  der  Slamui 
ist  ogn.    Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Fransoeee 

und  Engländer  da»  genu-insrhafitlichc  l'rwort  sich 
erhallcu  haben,  als  ob  d<»wogeu,  weil  sie  aus  dem 
eigentlichen  Land  der  Zwiebebi  (an  der  Nardae«) 
starameii Der  Däne  war  von  dicaesi  Lande 
schon  abgolc^ien  ,  und  hat  iIodh  unrli  einoFi  «niicrn 
Nameoy  ueiuUch  Lug,  iudcia  ci  Lauch  und  Zwie- 
bel ideotifioirta  Das  deutsdie  Wort  Zinebel,  wet» 
(hes  in  Oberdeulsrhinnd  cntsluitdcn  scyn  inuss, 
kann  uur,  aanuut  den  mictigctonnten  Beoeiiouiifen 
des  Njederdeotaehen,  neaficb  Sippel  dea  naltdent* 
sehen  und  Sipel*des  an  die  piattdentsdieD  Lande 
sto.saendcn  Wcstfrisen,  vom  rnmiscbcu  caepn  (cepa) 
oder  vielmehr  von  dea^cii  V  crklciuerungswort  ce- 
jnUa  stammen.  K.  J.  CVcnrenf. 

Ueidelborg,  den  15.  Sept.  1847. 

*)  Alle  illr»e  Wflrter  «iiid  nn.'.(ri"'iiü  ruii»  dem  I.at.  unio  bei  Colnmolla  enlsfainif'ii  und  l.ns»fn  dahtr  »cliwfrlich  obfem.  vom 
Vf.  aiu-li  ia  nciue Ol  Buche  ,,d«r  le'rnuKon"  ii.  n.  w.  ^.  27.  KoxuKcnen  HcIiIuns  2u.  Viel.  ikktIi  Aiirfl«/'«  IUlduiM;Ki;<!«irli.  iS.  181 -> 
186.  —  L'iBicekcbrt  int  stifw,  Hicht  wi<>  Hr.  Cl.  tun  xiiirtxt  a.  u.  lupint,  ur.nprürtKliih  Btoiacli«  seadmi  (lalUMli  «der 
Germauisch.  Reilef  S.tM.—  Attcfa  iuu»s  ich  noidi  bemerken,  Aass  Hrn.  Ct.  «war  dnrchain  die  aelr  danken« wertkeVer- 
gMcliwm  aar  hel«sfauiicr  oimI  aairiiiger  Muadart  anfekOrt.  allebi  ntr  Aaordnna«  des  von  U«  keiacbraekiM ,  jadoek  In 
■alur  tM«  irorm  suiaaimcflgeateltteii  atalTea  «nd  Or  alle  M'eitere  VtrxleicbnnKen  iikrbt  er,  aondern  der  VatersehilmeM 
dl«  VenrntwertoBK  sa  Okemekven  tat  Ahm  acte  OkrieMH  ietirt  nock  Ainttffi't  selr  kefl-ieAgnide  Ver|{lekhus|r  der 
 .    I,  gfcrdrtrssfa  fWalwaeH  Atektor  Mdt  1.  S.  Mi— 'KM. 
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eben  nit  .einem  Recken.  Altnordd.  pmMrifii  («eerr> 

Grimm.  II.  455.  Viell.  dazu  lat,  hirper,  irpr.r,  DC 
hereia,  erptia,  woiier  fraitz.  Ame,  erte  Diez  1.  iitfL 
und  nfobt  aas:  Karke,  dement,  Frannoe  8.  9.  — 
H.  u.  a.  mtut  Mühe,  hamb.  moH.  Müt,  a.  mülfi 
(w  kurz  und  th  wie  im  Engl.  moitfA)  Mund.  Mud, 
«.  mnd  Muth.  Maag,  a.  mitgh  Magen.  Miel,  a. 
mfl  Meile.   MSUm^  a.  Müble.   Mükr^  a. 

rnür  [ü  lang")  Mauer.  Miutiir ,  a.  muar  mehr;  miaaß, 
a.  miu/i  meist.  Menner,  a.  mwmer  minder.  Mt^tf 
n.  mas/l  Mapt.  MSt,  a.  nnb  (S  kurn)  Maua.  Jlf or- 
Hgt  a.  wmg  Wurst;  ob  au:  Markt  Mtdutt  a.  mäis 
eng),  inoofi  Mond.  Mem ,  a.  mam,  hamb.  mÖme 
Mutter.  —  U.  u.  a.  nei  neu.  i\op^  a.  nop  \  a  laug 
Mnd  dampf)  Floh.  JVbM,  a.  Mttf  Nets.  iVSft,  a. 
iiöd  (ökiirz)  Nuss.  Nuaadf  a.  nu«u/Xoth.  Nedel, 
a.  neadel  Nadel.  Naagt,  a.  nacht  NachU  Och- 
IfTSf  sQdilern.  a.  afirang  (das  erste  a  lang  nnd 
dnmpr),  beiaat  nüchtern,  wenn  man  des  Morgens 
noch  nichts  »i'feMSeii  lial  ;  wanger.  oc/ili-n  A.  L.  Z. 
Ib-tö.  S.  1060.  ISous,  a.  not  (ö  langj  Mase.  — 
SiM^.  a.  /hi|»  Statt.  SituuLf  a.  JM  Saat.  Sidj  a. 
fidj  Seite.  SaaJi,  a.  *(iH  Salz.  SaUeic ,  a.  fuliv 
selbst.  Sö/kw,  a.  fuhcer  iSilber.  bjütligy  »../chiil- 
tag  biibseb.  SSkkn,  a.  /Sbi»  Sohlen.  SüfsFr,  a. 
ßir  (ii  kurz}  sauer.  Siaar,  a.  ßar,  weh,  wund, 
haiub.  y<»er .  vgl.  auch  nhd. :  t^rsehren.  Sümrner,  a. 
Jömmer  Pommer.  Sön,  a  /an  Sonne.  Siitin,  a.  Jun 
iS  knrs)  Sohn.  <8lmit,  a.  ßh»  Sehne.  &im,  n.  f$» 
Sand.  Spang,  a.  fpiing  Schnalle,  Spiih ,  a  //J^wl" 
Speck.  Spikkerj  a.  $pUter  Nagel;  hamb.  spi/hcv» 
mit  Nifeln  befestigen.  Speegel,  a.  fpegel  Spiegel 
apröSky  ti.  fpriakf  tat  Sprache.  Siif,  m.  Jtlf  aUüL 
Sliln ,  &.  ftüiij  (u  kurz)  Stunde.  Sttnnn,  a.  ßlan 
Stein.  SlruHy  a.  ßmn  Strand.  Stri,  a.  ßre  {« 
Win  int  Sech}  Streb.  II.  u.  n.  /iring  Saite,  engt 
ßring.  Siem,  a. /leam  Stimme.  Sirmam,  u.ßrüm 
Strom.  Skfp,  tu  fküp  Schiff.  Skiaap,  a.  fehep 
Scbaaf.  Skrap^  fkreup  Tasche.  S&u,  a.  Jhich 
Schuh,  bhiiaat ,  a.  fkoat  Schooss.  Skötiel  Schüs- 
sel, »..  fUiUtel  (Untertasse).  Sketlig  (jiinsu^)  wol 
von  a.  /ket  Sch.  s».  Skrob,  a.  /krub  Krais&e,  vgl 
en^,  Krabble,  tarape,  Slia0r,  %. /ekuar  Seheere. 
H.  B.  a.  /b'ub  Sebiokcn.  ^'mm,  a./lfim  (0  kurai) 
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MedkiA. 

Dm  Mmtmfbt^StmMim  in  4m  mUdirrMmaakm 

D  asH  es  dem  Vr.  nicht  auScharrsinii,Gclchr8amkcil, 
hesotidcrs  au  physiologischer  uiiii  palbolagitcber 
Keiiiitiiiss  TchU,  um  seinen  Gegenstand  von  allen 
Seiten  su  erfassen  und  zu  erhellen ,  hat  er  bereits  in 
frühem  ge'«chüt7.tcn  Arhcitcn  hinreichend  dargcthan, 
uud  tu  der  vorhegondcn  ädiriR  iu  der  achüuatou 
Weise  bewMirl.  Ks  liegt  ■■  dersellien  die  sich  io 
den  mediziniitchen  ErfurNchungcu  überull  bewah- 
rende Anschauung  zu  Urundc,  d«ss  der  zu  erfor- 
schende Uegenslaod  zuerst  üi  seiaer  Eigcuscbslt 
vellstindig  erroradit  werden  aiüss«,  um  ihn  seliiat 
zu  kennen,  dass  er  nher  nur  dann  seiue  Bcdoiitiiiifi^ 
erbilty  weuu  man  ihn  auf  da«  geeaouate  Leben  uud 
»WMiitlich  das  kranke  «urfiekfübi;  in  ihin  seine 
BeSiebttOgen  aufklärt,  und  ihn  so  als  Thcile  des 
Ganzen  «rscheincu  liisst,  in  dem  er  allein  lebt,  webt 
und  ist.  Ks  wird  sich  aus  der  inhaltlichen  l'cber- 
sicbt  der  Scbriil  ergeben,  das  der  Vf.  in  diesem 
aUmn  BUOI  Zicio  führeuden  Streben  des  Xalurfur- 
•cbers  für  die  ICrkeniituiss  der  Mulariu  bodutt 
Wertkvollea  geleistet  hat. 

in  dem  ersten  Abschnitte  wird  das  Luftmedium 
und  sein  Vcrhältniss  zu  dem  Boden  behandelt.  Wir 
Undeu  hier  klar  und  einfach  die  bekannten  Thutsa- 
eben  snaammengcätciit,  und  nacbgewiceen  wie  sieh 
die  Siimpflul'l  durch  die  Einwirkung  des  sumiifl^en 
Bodens  iu  den  &>ümpfon  gestaltet.  Dieses  lülirt 
gans  natürlich  su  den  Eigenihändiehkeiten  der 
Sümpfe.  Die  chemischen  Vorgänge,  welche  iu  den 
Sfiinprcn  statt fiiulc II ,  die  Luflarten,  wctrlie  ilahui 
gebildet  werden,  »ind  nach  den  bekanulcn  That- 
«achen  nnd  nach  jenen,  welche  Liebig  und  G. 
Bi-wbofF  Iii  (Iit  neuern  Zeit  dariibcr  milsi-lhrilt  lia- 
ben,  dargestellt.  Es  wird  gezeigt,  dass  das  Koh- 
lenwasserstoffgas  nnd  das  Schwerelwasserstoffgas, 
von  welchem  letzteren  BUUI  in  neuester  Zeit  diu  in 
Africa  hcrr^clienden  Ki«>bcr  abgeleitet  bat,  nicht 

A,  L  Z.  t.r*tfr  Uand. 


die  Ursache  der  8umpfkrankhciteu  sevn  kuiineu. 
ReC  hitio  gewünscht  an  diese  Stelle  die  Unterau* 
chuiig  über  eine  bekannte  Thatsache  ins  Fin:-rlno 
verfolgt  zu  sehen,  nämUcb  über  jeue,  welche  lehrt, 
dass  die  böaartigen  Fieber  aa  hiuflgstea  vorkea- 
nien,  wo  die  <;ros8en  Ströme  des  Festlandes  sieh 
in  die  See  ergieesen,  wo  sich  somit  das  Salzwas- 
ser mit  dem  SOsswasscr  mischt.  Ferner  die  hier- 
mit wohl  zusaminenfaileiide  Thatsache,  dasa  da,  WO 
die  See  durch  L'cberlluthen  oder  i'eberwogen  in 
l^aiidsoeu  oder  Sümpfe  ibr  Wasser  ergiesat,  eben- 
falls solche  bdsartige  SumpfkrankhMtcn  entstehen, 
wa.s  uotil  nur  aus  der  Vermischung  des  Scewas- 
sers  mit  dem  Süsswasser  des  Landes  herzuleiten 
hil.  Anr  diese  Thatsache  ist  Ref.  bcreiu  im  zwei- 
ten Theile  seiaer  allgoBeinen  Patholof^e  niher  An- 
gegangen. 

Steiftntand  kann  in  den  beiden  genannten  Gas- 
arten webt  die  Ursache  der  Sunipfhrankheiten  er- 
kennen. Mit  gro.<iser  Conscqucnz  thut  er  dar,  dass 
die  Sumpflufll  nicht  bedingt  sey  in  den  bei  der 
Fättlniss  sich  entwickelnden  Gasen  und  Slofleu. 
Indem  er  sich  auf  l'ayer's  Beobachtung  beruft, 
sucht  er  (i.ii /iiiiiiiii  .  dass  die  Füulniss  oft  der  Ge- 
sundheit vorttieilhalt  wordcu  könne:  dcuu  seit  in 
Grenelle  Salmiak-Fabriken  «rriditet  sind,  achwnn- 
<!en  die  sonst  an  diesem  Orte  herrachendea  Weck-  , 
scliicbcr. 

Dasa  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  der  >\°a.sser- 
gehalt  der  letxtern  nicht  die  Ursache  der  MaUufiu 

avyn  kinuien,  geht  aus  vielen  ttr  tjebrachten  Thal- 
sachen hervor.  Die  Kiseumauit  si-lie  Auualimv,  dass 
Hiaamen  in  einar  gewissen  BeschalTenbeit  der  Lull- 

elcrtricilät  beständen,  welche  mittels  der  durch 
rrroNse  WusserfläciieM  uud  eigentbümlicbc  Erdlläche 
^Lbtidctcu  ;juU'anischen  Batterien  entwickelt  wer- 
de, weil  die  Wcch-sellieber  uiif  Thonboden,  und 
nicht  aiif  Sand-  nnd  Moorflfii  iieu  ;;edioIicii,  Itndel 
ülei/eus«i«i  nicht  richtig.  Er  prutt  sodann  die  Fragc^ 
ob  nicht  aowohl  durch  positive  Aufnahme  und  Ein-  ' 
\erleibung  eines  besonderu  schädlichen  Stoffes,  als 
vielmehr  durch  eine  Störung  oder  MiasverbaUnis» 
64 
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in  der  normalen  Verbindung  und  Wechselwirkung 
der  die  Respiration  untcriialtenilen  Bestiuidtboile 
dur  atinospliäriachen  Luft,  namentlich  io  Bc^ug 
rarSaaentoff  fohatit,  die  Brseugnng  des  Weob- 
fioffichprs  <r<"if  lif*ln"  Auch  die  Richligkoil  dieser 
Ansicht  muH»  in  Abredo  gestellt  werden.  Sehr  be- 
Muwd  Uli  die  ZoMUMBemtoyimf  iw  vOTMhMle- 
nen  organlaehen  Bessamliheile,  welche  sich  in  dem 
Sumpfboden  vorfinden,  wobei  denn  auch  Ehrenbergs 
bekannte  Entdeckungen  über  den  Gehalt  desselben 
u  «rgMiisehen  WeMO  war  BetrAohtvog  kommen. 

Itasfl  die  Wcchselfichcr  nach  Thncssinks  Beob- 
MÜltniig  vorzugsweise  auf  Kleyboden  vorkomnieD, 
findet,  wie  Mch  Sltifauatid  bemerkt,  darin  «eine 
Erklärnng,  dass  diese  Bodenart  das  Wus8lt  nicht 
durchlfisst,  tittd  zur  Bildung^  von  Sümpfen  und 
Landscen  die  Veranlassung  wird. 

Dmw  die  Sonpfknmkheiten  dann  venugiweiM 
schnell  ausbrechen,  wenn  nach  grosser  Trockenheit 
wamer  Regen  Ollt,  erklärt  SUifenaand  nicht  aus 
dem  Ihnstande,  daas  der  Hegen  eine  grösaere  Masse 
der,  in  der  Luft  aufgenommenen  Bc.Hlandthcile  irdi- 
scher, pflanzlicher  und  lliicrische  Fütilniss  nieder- 
schlage) sondern  weil  der  Hegen  eben  das  Mittel 
wird  die  Midarhi  in  den  Erdaehiehten  nack  oben 
7.U  treiben,  und  sie  zu  entwickeln,  WO  sie  fehlt, 
indem  durcli  die  Feuchtigkeit  die  gähreoden  in  der 
Treekenheit  stUlgeatandenen  chemischen  Vorgänge 
m&glich  werden.  Sehr  trcfTend  ist  die  Wirkung 
geschildert,  welche  die  cr?;te  wärmende  Sonne  auf  dio 
Ausbildung  der  Maluria  im  Friihjahr  haben  muss, 
nachdem  während  des  Winter*  ao  niAneherlei  Vor- 
bringe im  M nlenlcheri  (Inrrh  die  Kiinvirkiin^  der 
Kälte,  durch  8chucc  und  Eis,  und  den  hoben  Grad 
der  Trockenheit  dcrLoA,  die  beJuinnttich  im  Win- 
ter hurraeht,  rar&ckgchalten  werden.  In  Kolcher 
Weise  untersucht  Sieift-nsmul  säninillirhe  auf  die 
Entstehung  der  Malariu  vuriiandenen  Thal»achcn, 
weleke  dieselbe  als  ein  Efiluvinm  des  Badens  er- 

sclicinen  Insscii  sollen,  und  gelan^jt  zu  dem  8rhln8SC, 
dass  man  in  den  bekannten  physikalisch -chemi- 
schen oder  bloss  geologischen  Verhittnisaen  nicht 
die  Ursache  der  cigenthiimitelicn  Uiigcsundhcit  der 
Sumprp;c(jeiuk-n  suelieu  dürfe.  >lnn  ist  nach  ihm 
genöthigt:  »das  Princip  der  Malaria  al»  ein  beson- 
derea,  ab  von  den  bekannten  iussem  Agentien 
verschiedenes  Wesen  zu  betrachten." 

Doch  gehört  die  Malaria  zu  den  den  Gesetzen 
der  Schwere  «nterwerfenen  tranapartabeln  Körpern, 
semit  i^ckt  WH  den  Impenderabilien.  Die  sinnltdien 


Eigenschaften,  welche  in  neuerer  Zeit  Cornay 
f  Oppenheims  Zeitschrift  f.d.  ges.  Med.  1847.  Bd.t. 

23t.)  und  Tschudi,  über  die  geographische  Ver*» 
breit un«:  der  Krankheiten  in  Pem,  (Oesterreidi. 
med.  Woehenschrift.  I'^l7  (  mitrrcihcilt  tinhen,  kom- 
men zur  Sprache.  Da^s  man  das  JUiasiua  wohl 
niehtr  nn  emcH  giftigen  Sumpfger  uch  eriMHMi 
kann,  wie  Cornay  will,  lehren  zahlreiche  Erfah- 
rungen von  riechenden  stinkenden  Luftarten,  wel- 
die  nidtt  ala  Ursache  der  Sampfkrankheit  angese- 
hen werden  können.  Tschudi  will  sogar  in  einen 
eigenthünilichen  Nebel,  welcher  sich  1  ".j  Fuss 
über  der  Erde  erhebt  und  schwebend  bleibt,  das 
die  Smnpfkraakheiten  Ferna  gans  apeciftach  erre- 

<;ende  Agens  erkennen.  Der,  weicher  in  diese  At- 
mosphäre kommt,  die  sich  von  dem  darüber  ste- 
kisaden  Nebel  an  Farbe  unterscheidet,  erkraukt 
sienHch  gewiss.  Die  übrigen  Sumpfkiiaamen  find 
von  dieser  Malaria  zicmlicli  deutlicli,  sap f  Tschudi, 
aber  von  der  Atmosphäre  nicht  deutlich  abgegranzt. 

INe  Frage  ob  dieses  materiell  bedingte  Sumpf- 
miasma  stets  eins  und  dasselbe  ist,  lässt  der  \?. 
mit  Recht  unbeantwortet,  weil  dafiir  weder  beja- 
hende noch  verneinende  Thatsachcn  vorliegen,  meint 
aber  es  kSnne  bald  aus  einem  einibchen  bald  ans 

einem  »»"'ammenj^esetzten  StoflTe  o^ebihlef  :\  erdcn. — 
Die  Malaria  ist.  bis  jetzt  nicht  in  ihren  sinnlichen 
Eigenschaften,  weder  in  den  physischen  noch  in 
den  chemischen  zu  erkennen,  sondern  allein  in 
ihren  Wirkun^eti  auf  den  T.cbenden.  in  den  Krank- 
heiten, die  sie  erzeugt.  Wclciic  W  irkuiig  dieselbe 
auf  die  Gesundheit  ausübe,  meint  ^leifeMomi,  tease 
.sich  am  hosti-n  aus  einem  Vergleich  der  Wirkung, 
welche  andere  ähnliche  Agentien,  wie  das  Conta- 
ginnt,  anf  dieaeanndhoit  der  Menschen  auaftbe,  erken- 
nen. Hier  besticht  sich  der  Vf.  auf  die  Lehre  llenle'a, 
nach  welcher  das  inficirende  Princip  beim  Mia<ima 
flüchtig,  beim  Coutagium  iix  ist;  dort  ist  es  frei 
der  Lnft  beigemischt,  hier  an  einen  flssn  odsr  flüa* 
sigcn  Stoff  de»  kranken  Körpcr.s  "gebunden.  Con- 
tagium  soy  gleichsam  Miasma  in  der  »weiten  Qc- 
neration,  ein  Miaana,  welehes  die  sweite  Entwik- 
kelung  innerhalb  doe  Körpers  durchlaufen  hai.  Kr 
sttmmt  der  Henle*schen  Ansicht  bei,  welcher  in 
dem  i^iiasma,  da»  er  identisch  mit  dorn  Conlagium 
hilt,  ein  paraaitisches  Agens  erkennt.  Diene  An- 
sicht nnter.stützt  er  mit  den  That«achen,  welche 
Ehrenberg,  Ileusiuger  lür  dieselbe  «ogegebea  ba*> 
bcu,  und  wiederiegt  die  beireJIiende  Ansicht  Lie- 
bigSf  welcher  bekamitiick  als  Qegner  des  Pwrasi-' 
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tiana*  aafgetreten  ist.  l^mA  Mieten  ThataadieB, 
meist  Stfifentand,  wetdi'  «ich  nu-hts  ff«*f»cn  die 
Annahme  einwenden  iasiten,  damt  mch  wiv  über* 
iMpt  io  4er  Lull,  M  «wh,  im  dar  alt  Wmmt- 
dunst  '^''lir  geachwängprten  liufl  dir  Mnltiria-ilc- 
genden  »rgaaiaelie  oder  unergaoiBcbe  Stoffe  aoliwe- 
fcaad  erhaltmi,  aidi  anhinfeB  mid  als  Iwfcrtiaaa 
atoflTe  auf  dem  Wege  der  Reapimtioii  deai  menach» 
lirhf'fi  Körper  einverleibt  werden  künncn.  M«n 
werde  dabei  zugeben  iionneu,  daaa  diene  Malaria' 
IbMMB  aalv  vafadiiadaaarlifar  Nainr  avfB,  daaa 
aie  bald  3"i  fliifhtttrr-n  mier  festen  organischen 
o4sr  unorganiaciien  kurpcrn,  baki  ans  Pilaen  bald 
mm  laftiaarian  feWMet  aeya  kimaa.  OaM  leistara 
•ich  im  Körper  iii<  lit  wieder  erseugen  und  so  von 
diesem  durch  AnHiorknng  weiter  verbreiten,  kein 
•tgeathümliches  Kxcret  aln  Anmeckungiiatoff  erseii- 
fao,  MnioniiQdanKknnUiaitavorgWkf»  «i  CbanJa 

zu  p;oh«'n  Hcheinen,  lessr  y.wur  riric  nirrkhnrf*  \>r- 
schicdenheit  von  dem  Verbatlen  der  gewöhnlichen 
FaraatlaB  annehiMD  ,  iktadare  abar  deanach  nieht 
daiio  etwas  mehr  als  eine  blosse  Achnlichkeit  os 
erkcnnett.  Dieses  Zii<;eständniMi  erhäit  offenbar 
nur  eine  weitere  Begründung  dcrUeole'acheo  Lehre 
«ler  Idaotitil  de«  II iaama'a  oad  daa  CtaitagiL 
Wie  gern  auch  Ref.  dir  Rirhli«;keit  der  dafür  bei- 
gebrachten Thatsachon  zugesteht,  so  kann  ar  nicht 
«■Mb,  Aa  Folgerungen,  waidM  sowohl  Baole,  ali 
MHWr  Vf.  darana  harleitet,  aln  emsrhledcn  unrich- 
tig anzM»'rUen?i<>n.  Was  jene  Thatsachen'  Iflm-n, 
bescbränki  üicu  aul  Mögiichkoilea,  aber  mciii  kuun 
■mh  darin  Bewciaa  IBr  die  Riehtigfceit  der  anfga- 

8l*IIt('n  Ansieht  anerkennen,  wie  sie  der  jetzi;;!' 
Stand  der  Medizin  als  Naturwissonschaft  verlangt. 
Aef.  giebt  «Q,  daaa  aidi  in  jenar  Luft,  waleha  das 
Miaana  enthält,  pflantlidie  oder  Ihierische  Infusions- 
Paraailen  vorrinden;  muss  aber  deshalb  das  ^Miasnm 
an  diese  Parasiten  gebunden,  und  die  Krankheit 
van  diaaao  TenixBaeht  werden  1  Ba  kann  ja  die 
Luft  ziio;Ieich  jene  Paraniten ,  und  nnahäiifjix  vnn 
denselben  die  miasmatische  Krankheit  erzeugen. 
Sie  sind  gleifliineitif  ohne  sieh  gegenseitig  an  be- 
dingen. Das«  dieses  nicht  so*  se\',  hat  weder  Hetlla 
noch  Stetfetuand  irgendwie  dargcthan;  Beide  um- 
gehen vielmehr  dieses  Vorhältniss.  Femer  dringen 
die  maanieii,  weil  ti»  pianaüohe  oder  Ibieriacha 

infllSOrielle  Gescliöpfe  vind  drin  fi  dir  Alh- 
mnn^swege,  und  erregen  hier  aui  diesem  Wege 
durch  Eindringen  in  dan  BIvt  die  Kilnkheit,  we» 
bei  aie  deim  sn  Qrdnde  fdiea  ktonea  oder  «iolil* 


Ctakan  aie  sm  Chniada,    indem  sie  die  Krankkeit 

errewen ,  so  mfisstc  niMn  dndi  irgend  einen  solchen 
Para«iien  bei  den  lUiaMuaitNchen  Krankheiten  an- 
Ireflba,  wie  er  im  Begriff  iai,  ainsodrkigen.  Maa 

mÜHste  siilche  Parasiten  in  den  liiiflwegcn  und  in 
den  Lungeuzellen,  oder  docli  au  der  Oberlicba 
dae  Kdrpera  in  aeichen  Kraakbeiten  antreUbn. 
Dieses  ist  aber  von  Xiemanden  bisher  geaebon» 
Ich  selb-»»  ((nbo  den  Auswurf  dr>r  Luftwege  an 
Wecbsciticbcrkraokeo  microsoopiMi«  untersucht,  aber 
auaaar  den  gewMudieiMn  aiicMeeepiaeheB  Baaiand* 

tlnilr-n   nn   ihnrn  niclil!»  fiefunden.  Kayer  und 

andre,  und  ich  selbst,  haben  Parasiten  im  Aimwarf 
gaftinden,  aber  diese  gehörten  nicbt  den  miaana* 
ttschen  Krankheilen  an.  —  Es  fohlt  auch  in  die- 
ser llinsirlit  an  einem  liindenden  Bewei^f  Sollte 
aber  überhaupt  etwas  durch  die  Analogie,  von  der 
Beeeiiafenbeit  der  Centagien  gaacUeaeaa  werden, 

so  irmsstc  man  die  piirasilisclio  Ki^jeiisoliafl  der- 
selben doch  vorher  nachweisen.  Aber  man  unter- 
aaebn  daa  Centagieai  der  8>-philis,  desPioekea,  den 
Heapitaibniedea  nur  recht  Norgf&ltig  mit  dem  Mi- 
rrosrop,  und  daaHlrgebniss  ist ,  dass  in  die<*en  Stoffen 
keine  Bilduag  verbanden ,  welche  so  besläudig  und 
ergnniaeb  gefennt  iat,  daaa  man  aie  ala  daa  Ena 
des  Cüiitasü  ansehen  könne.  Wire  aber  für  Con— 
tagium  und  Miasma  ein  Parasit  vorhanden,  so  kann 
»an,  da  er  wahnalielnlieh  die  Qrfisne  eines  lUei- 
nen  Blutkörperobeaa  beben  werde,  nicht  einaebeaiy 
wie  er  im  Stande  nev,  in  die  liiirtwese  einsudrin- 
gen;  denn  wären  sie  so  weil  offen,  einen  dieser 
Paraalten  einnunebmen,  eo  werde  Biainng  entate- 
heil.  Ilit  M'  hat  man  aber  bei  der  Ansteckung  noch 
nie  beobachtet.  Die  Fortpflanzung  nach  Art  der 
Andeoin'schen  Botrytis  anaunchmcn,  ist  ganz  un- 
pa.<»seiid.  da  wir  vea  keine«  Centaginm  bis  Jetnt 
erffilin-n  haben,  Anm  es  sieh  sn  in  der  Continiiilat 
fortpflanzt,  wie  dieses  bei  dieser  Botrytis  der  Fall 
ist.  Man  kann  aemil  in  dieeer  Ansicht,  wekhe 
Steifenwand  von  der  Natur  der  Miasmen  anfstclH, 
keine  natargemlaae  nnd  begründete  Annahme  aner- 
kennen. 

Der  Vr  macht  mit  Recht  aufiaerkaam  anf  die 

Wichtigkeit  Ftr  die  Knfstehnn»»  des  Mi.isni«--.  wt^h 
wohl  allgemein  anerkannt  wird,  und  wer  du-selbe 
noch  nicht  kennt,  findet  in  den  Beebachiungen, 
welche  Sififi'nxniid  hier  zu<iammcn9tellt ,  die  über- 
zeugendtitcn  Beweise.  Den  Antheil,  tvcichen  die 
Feuchtigkeit  an  der  Bnlatehang  der  miasmatischen 
Kraakbeiten  auch  dadnrcb  hnt,  da«*  die  Feiicbtig- 
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k«it  «elbM  in  da»  Blut  hinüber  drinft,  wird  hier 

mit  besonderer  Sorgfalt  rr^vogeii.  Durch  den 
Alhmungaweg  kann  durclt  ilic  feuchte  Luft  mehr 
Wuur  In  den  Organismus  gelangen,  als  nll«  Se« 
CNitimicn  entFernon.  Sielfemand  führt,  um  die 
Wahrheit  dieser  Thatsacheii  zu  beglaubigen,  den 
Fall  des  englischen  .Jokei's  au,  welcher  in  einer 
fenditan  Luft  lebend  «nd  hnagernd  doeb  8  Pfund  aa 

Gc^vi^!lt  i'^uiinluii.  We!:n  ni:tu  tieJcnkt ,  (lass  die 
t'euclilv  Luit  im  allgcmcuien  armer  an  SaueratelT 
Ut»  nnd  mehr  geeebwttif ert  mit  nllorlei  Bfliuvien  ale 
die  trockene,  so  kann  man  auch  nicht  verkennen, 
da«<s  sie  auch  in  qualitativer  lünsiclil  niutii heilig 
aut  den  Athmcndea  einzuwirken  im  Staude  ist. 
Sie  ist  daher  vorafigtich  geeignet,  die  MtasMen  in 
den  Orjcaiiismus  einzuführen.  Hiernach  floden  wir 
eine  reiche .  Jüillüieilung  von  Thataachen,  welche 
lehren,  daM  der  Qenass  der  Sumpfluft  als  Qetrink 
nachthoilig  auf  den  Trinkenden  einwirkt.  Dienen 
gcnfenüber  stehen  freilich  die  Beobachtungen  von 
Farcut  -  du  -  Ckatclet  und  Magnus,  nach  dcnoo 
das  Waaser,  welcbea  in  Berlin  und  Paria  tiglieb  aua 
den  durrh  diese  Siüilte  <i:uhcnden  grossen  Flüssen 
geno-säc»  wird>  das  mit  so  vielen  auimaliscben  und 
vegctabilisdien  AbfiUlen  und  dem  Uaratbe  aus  den 
Gloakeu  verunreinigt  wird,  im  Allgemeinen  auf  die 
Gesundheit  nicht  inicliiheili^i  einwirkt.  Docfi  kommt 
wohl  in  Betrachtung,  dass  iu  diesen  liiessendeu 
Wasaern  keine  Stagnation  dea  Sdiidliebeit  atatt- 
linden  kann,  wie  dicsi  si  \i\  den  Sümpfen  der  Fall  ist. 

Üohr  belehrend  ist  die  Untersuchung  über  dea 
Binünaa  des  Orandwnsaera  avf  die  Sümpfe.  Dicsea 
trügt  wesentlich  zur  Brforadinng  alles  rs 
bei,  da  es  keiner  Zerset'/.nno:  ans<;c80tzl  ist.  Attch- 
dem  der  Vf.  die  grosse  Schädlichkeit  des  Geutis- 
aea  des  SnmpfWaaaera  naehgewieaen  hat,  welches 

stellend  den  scliädliclien  Stoff  stets  beliulte,  wäh- 
rend die  über  dem  8uropi  stehende  Luit  einem 
Wiaehael  anter woiTen  sey,  schliesst  er:  daas  man 
geneigt  aejrn  kfiDua,  die  )*/<i/«r/a  -  Krankheit  ihrem 
Ursprünge  nach  mehr  aus  dem  Genüsse  des  Sumpf- 
wassers borzuleiten,  dass  aber  zu  deren  fernerm 
Fortbestehen ,  so  wie  sn  den,  bei  der  lange  bu» 

riK-Kbleibendeii  An!aa;e,  so  leicht.  wiccUTkelirciulcn     nur  ein  Syui|it(>in,  oder  wenn  mau  will,  eine  gc- 


lichkeit,  auf  da«  l^tnken  dea  SumpfWaanara,  aaf- 
TTi<-rksam  nacht,  lat  ein  wirküdiea  Vardianat  dsi*» 

ttclben. 

Die  Unterauehnng  wendet  sieh  iran  au  dem 

Nachweis ,  welche  Krankheiten  dureh  die  Sumpf- 
luft veranlasst  würden;  die  wesentlichen  /.nfalle 
beziehen  sich  auf  da«  Blut  und  die  blutbercilciiden 
Orgaaa.  Die  gaUliebe  Ibntfbrbe,  die  An^j[edun- 
senbcit  dos  ganzen  Körpers,  Hriveise  davon. 

Diese  Dyscrasie  gebt  deni  Wcciiselbeber  voran^  und 
bleibt  nach  demselben  surüeh,  wsdurdi  die  lUkk» 
fälle  so  leicht  möglich  werden.    Der  WecbaaM^ 
ber-.\rifa!l  bildet  in  dieser  Krankheit  nur  ein,  wenn 
auch   hervorragendes  Zwischenspiel,    kaun  auch 
gaas  fehle«.  Er  ist  aber  ao  gawbbnlidi,  daaa  er 
iit  Tiiisrrm  gemässigt I  II   T<lima  die  das  Malaria- 
iSiegtlium   beseicbnendc  Krankheitsform  ist.  Die 
Herbatgallenfteher,  welche  auch  aua  dem  Sumpf- 
aiiasaia  entstehen  ,  bilden  den  Ueliergang  zu  den 
remtttirenden    und    anhaltenden  Suni|irfiebern .  in 
denen  sich  das  jf/a/omi -  Sieclithum  in  den  heissen 
Klimaten  knnd  giebt.  Daa  die  Sumpfkraiikbeit  von 
Norden  nach  riem  Acquator  /.u  heftiger  wird,  liegt 
in  der  verschiedenartig  kräftigen  Ausblldnag  der 
Mttlartm.    bn  hbehsten  Norden,  erschdnen  bei 
schwächerer  Entwicketung  der  Miasmen  die  dcei- 
tägigcn  Fieber:    in    siniiiciieri  Gcß;endcn  bei  stär- 
kerer Ausbildung  der  Miasmen  zeigen  sich  die  all- 
tigBeben  vorherrschend,  nnd  in  den  Trepengagen- 
den    bei  Ausbibluiig    der    stärksten   Itcnsität  der 
Miasmen  crsciiuiacn  anhaltende,  als  deren  höcbsie 
EntWickelung  das  gelbe  Fieber  ansasehen  ist  Die- 
selbe Steigerung  findet  in  beissen  Gegenden  in  den 
einzelnen  Jahreszeiten  statt,  so  dass  die  VVinter- 
fieber  —  dreitägige  — ,  die  des  Sommers  alitäg- 
liche  und  anhaltende  aind.  Bei  ms  konMnt  Aaha- 
liciies    in    dem   Gegensätze  von  Frühjahrs-  und 
ilorbslfiebcru  vor.    Us  kaun  dabei  freilich  auch 
die  versdiiedeiiartige  HeJsbarkeit  des  Organismus 
iu  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ihren  Anthoil 
haben.    Das  Wechselficbcr  ist  aber  überall  nieht 
als  essentielles,  in  einer  veränderten  Heizbarkeil 
des  Rftckenmarka  (Heale>  naausehen,  sondern  ist 


Rückfällen  schon  der  blosse  Aufenthalt  in  der 
Sumpfluft,  sanunt  deren  Einathmung  genüge.  Lei* 
der  wirkt  oßenbar  die  Sumpfluft  und  das  Sumpf- 
wasser meist  gleichzeitig  ein,  und  die  Bewohner 
eiuer  solchen  Gcgeud  künuen  sich  dem  einen  Kin- 
flasae  ao  wenig  als  dem  andern  catsiehea.  Daas 
der  Vf.  hier  ant  die  ao  hiuftg  bbeiseheae  Scliid- 


wisse  Eutwickelung  des  jUa/<'iria«Siecbtbums.  Die- 
entstoht  aus  einem  speniflschen  Miaamn,  wel- 

in  den  Körper  aufgenommen,  cr.st,  nachdem 
es  auf  dem  Wege  des  Saft mr lauft-,  in  «If^mselben 
verbreitet,  auf  das  Nervcusyaiem  Ucburcrrcgeud 
einwirkt, 

(Der  B9»ckln$*  f^ifUi 
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t  ^  M  €k  Halle,  in  drr  Kxprdilioa 

3l0Uat  April.  M.^'mlWm  der  aus.  Zeaun«. 


Die  Lnicrwcii  der  lleliräcr. 

Ot  mferit  rebtuque  po$t  moriem  fulirrU  ex  üt' 
hroMTHm  ef  Grweonm  offhtiwiim»  Ubri  do«.  Ii- 

brt  I,  graraniatici,  in  quo  de  vc-rbis  Iix  Isqiit*  ad 
inferos  etc.  pertinentibuH  explicalur,  Voluiucu  1^ 
Uebraic«  coniplcclcns.  Scripsit  Frider.  ßoftt^ 
cAer>  Dresdcnsis,  tlicol.  cl  pliil.  dort.,  schol. 
crnc.  roll.  III.  socm-(.  hist.  llicol.  I.ip.s.  Hodali«. 
gr.  8.  3*0  S.    Dresdcij,  liottschulcii.  Iö46. 

^^V^ohl  kein  Tlioil  dt-r  aUtestaincntlifhen  Theo- 
logie hat  Hirh  in  neuerer  Zeit  so  zahlreicher  Be- 
•rbeitnageo  su  orfreae«  gehabt,  mis  derjenige, 
wcirlier  muh  den  Inhalt  der  obigen  Schrift  bildet. 
Und  je  interosüauler  und  wichtiger  in  der  That 
dieeer  QegeiuiMid  ist,  und  je  mdir  aebie  seil- 
herigcn  Bearbeiter,  zum  Theil  nur  in  GclegcnheitM- 
schriften,  von  diesem  oder  jenem  Oesichtspunkte 
aus  ihn  mehr  berührten,  als  erschöpfend  behandel- 
ten, desto  erwünschter  M  ea,  ihun  ifer.  AntfUcAer 
mit  ilrr  ilini  eignen  erschöpfenden  flründlichkcit  die 
Beliaudlung  desselben  unternommen  hat.  Wie  wir 
ihn  sonst  kenom  gelernt  haben,  so  tritt  der  Vf. 
auch  hier  auf:  «Mgtlriet  die  Lenden  mit  ehrlicher 
Wahrheitsliebe,  angezogen  mit  dem  Krebs  jjram- 
matiscber  und  logischer  Uründlichkcit  und  Conse- 
queni,  an  den  Beinen  gestielblt,  um  nit  enernwr 
Helcscnlicil  den  ganzen  Apparat  zusaramcnz-uHchar- 
fcn,  der  nur  irgend  zum  Zweck  dienen  kann,  daa 
scharfe  Schwert  in  der  kampfbereiten  Rechten,  in 
der  Linken  die  sicher  treffenden  kritischen  o,'hXoi, 
HO  sollen  wir  ilni  «jerüslet,  iiirhl  htos  etymologisi- 
rundu  Freibeuter  oder  excgctiM-he  Frojcctraachcr 
in  die  Pfanne  su  hanen,  sondern  auch  den  Meistern 
der  Kämpfer  die  Blossen  ahzTip:i'\\  iruien ;  r.M<\  w  vnn 
auch  ein  oder  das  andere  Mal  die  tapfere  Klinge  aus 
m  grosser  Sehlrle  schartig  werden,  und  die  schwere, 
hat  •ehworfitlige  Hfisiung  die  flrcie  Bewegung  des 
Streiters  hemmen  sollte;  er  geht,  wenn  atirh  tiiclii 
immer  siegreich ,  doch  als  so  wackerer  Streiter  aus 
dem  Kampfe,  dass  man  auch  dann  von  ihm  lernen 
kann,  wenn  man  anderer  Anrieht  iSt.  Kun  lind 
A-  I..  Z.  18M.  £r«(er  Bund. 


ohne  Bild,  —  dass  eiue  Schrift  dieses  \  f.'s  ihren 
Gegenstand  grilndtteh  ond  ersditpfend  behandeln 

werde,  das  erwarten  wir  nicht  anders,  und  da  auf 
der  andern  Seite  eine  so  in's  Einzelste  eingehende 
Schrift,  wie  die  vorliegende,  im  Einzelnen  immer 
auf  mannigfache  abweichende  Aniiichten  bei  den 
Le.Mcrn  ■^fo<<seii  mu^s,  diese  darzulegen  aber  in  einer 
allgeineiiK'ii  Literalurseitung  keiu  Raum  iat,  so  dür- 
fen %nr  vns  in  der  Ranptasdie  wohl  darauf  be- 
schränken, die  Art  anzugeben,  auf  wclrlie  der  Vf. 
die  Lösung  seiner  Aufgabe  versucht,  auf  seine  neuen 
Ausicbten  über  die  hauplsSchlichsten  dasrisefien 
Steilen  V«m  strittiger  Auslegung  uurinerksum  zu 
machen  und  das  Uanptresoltat  der  Schhfl  kam 
darzulegen. 

Seine  umfassende  Aufgabe  beatimmt  der  Vf. 

seliist  in  der  Vorrede  al»o:  „ —  iion  acqnioscamm 

in  Uffjiafnriim  vel  hcbrai<  e  arainairef]ue  vel  graece 
passim  de  inferno  futuroque  pot«t  mortem  statu  dicUs; 
•od  pestbac,  qnum  vacabimns,  etiam  Gtmeevnm  qnie- 
qnid  illa  de  r«  \  c\  in  liltris  iiir  i  niii'  n t is  jur"  >scri- 
ptunv,  vel  in  artis  operibus  pictuiii  >ciiljMutuvu  ox- 
Stal,  cungercmus  quantvm  licebit;  ai<|uo  utrisque, 
qaead  usus  erit,  exptteaii»,  emendulU  et  examina- 
tis.  i»f>stre)no  ulriusqTie  jjetitis  cadein  de  re  dugma^ 
Um,  <|ii«in  vocant,  hitturiam  per  aetales  descri- 
plam,  collatis  breviter,  qoae  de  coteris  Orientalihns 
disci  pDterunt,  ad  (enipora  Mijieratae  Cliristiana 
di»ciptina  Uraccac  Judaicaequc  i.  c.  ad  IV.  p.  C.  sae- 
catiim  aut  ip.si  perdiicemus,  aut  aliis  eonscribeodam 
certe  praeparabimua."  Daran  reiht  sich  eine  sehr 
Vül!siruidi<;e  l  ibersiiiil  filier  die  seitherigen  \"erf»ii- 
cho  jene  Aufgabe  ganz  oder  tbeilwcise  zu  lusen. 
Was  die  Frage,  eb  der  Glanbe  an  eine  Fertdaner 
de.«*  Mcii.scheii  nach  dem  Tode  im  .\Iteii  Ti-siaraente 
vorkomme,  so  sehr  verwirrt  hat,  das  iai  haupt- 
sächlich der  Umstand,  dass  man  meist  nit  dem 
fhri.stliclien  Begriffe  von  Unsterblichkeit  an  das  A. 
T  hcrfliKra«  iitid  alle  ulitcstamonilichen  Stellen ,  die 
CHI  lernt  auf  die  Voralellung  von  einer  Fortdauer 
nach  dem  Tode  hindeuteten,  im  Sinn«  jenes  Begrif- 
fes erklirte.  lUtte  man  den  Begriff  von  Uasterb* 
65 
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lidikeit  UB  cbristJicIieD  Sinne,  wonach  darunter  ver- 
ittmdMi  .nird  aül  Mam  HaasclMn,  ihrer  gcisligea 

Natur  gciDSs-^.  zukommendes  persönlirhcs  Fortleben 
und  Fortwirken  der  Seele  nach  dem  irdischen  Tode, 
w«leliM  ihirdi  die  Stitigkeit  des  SellMtbewuMtaeyiMi 
und  durcli  die  jeri^^clligc  Vergeltung  für  das  dies- 
seitige Verhalten  mit  dem  irdischen  Leben  inVer» 
biodimg  stebt,  hätte  man  diesen  Begriff  von  vom- 
hereiii  baMüUit  mlerachiedcn  von  jenen  allgemein- 
«tCQ  VorsfcI!uDn;cn  von  Fortdauer  nach  dem  Tode 
wie  aio  mehr  die  Froducte  der  nationalen  Phantasie, 
•Is  eine«  tiefbreo  leltgiSsen  Bedürfttianee  eiad;  so 
hätte  sich  die  grosse  Mehrzahl  der  Forsclicr  <;e\\  is.s 
dahin  Tereioigt,  daoa  swar  Voratellungea  der  leta- 
toren  Art  bei  den  Hebri«m  M  we^g  fehlten ,  als 
bti  flrjedien ,  Römern,  QonMnen,  tlaHS  aber  von 
jpnem  cbriMlichen  Begriffe  von  Unsterblichkeit  auch 
in  Alten  Testamente  nur  erst  vereinzelte  Keime 
•ieh  linden.  Wir  bitten  gew&nacht,  das*  auch  in 
der  \orliegentIe(i  Sdirift  zwischen  Vorstellungen, 
wie  sie  dto  allgemeine  nationale  Anschauung  der 
Hebrier  ergab,  und  nwisehen  denjenigen,  welehe 
maS  dem  Qrande  des  höheren  Princips  der  israeliti- 
schen llf'ü'riol!,  die  christliche  Ansicht  vorbereitend, 
»ich  cniwickcUeu,  bestimmter  unterschieden  wor- 
^n  wlre;  denn  noch  was  nm  Sehlnane  ftber  den 
Unterscbied  iUt  pliantasiischen  Vorstellung  des 
Volkes  von  iler  einpinüchen  der  Gebildeten  (,.eriidi- 
toruffl")  gc9ägl  wird,  trifllt  die  Sache  nicht  ganz. 
Sonst  hat  Ilr.  B.  den  Urund  der  Unznlinglicltkeit 
der  bis  zum  Knde  des  vorigen  Jahrhunderts  her- 
vorgetretenen bcarbcilungeu  des  fraglichen  Gegen- 
standes mit  Recht  erkannt  in  der  „fnvelerata  illn 
orthodoxi  cujiiHquc  opinio  et  consuetudo,  qua  totius 
V.  T.  locis  utcunque  cxplicatts  Christianam  iromor- 
lalitatis  ac  resurreclionis  spem  flrmabant,"  und  auch 
darin  wird  man  mit  ihn  übereinstimmen  nÜMon, 
dans  vom  Jaiire  1780  etwa  an  bis  auf  die  neueste 
Zeit  die  t'nterstichuug  dahin  gediehen  ney,  „ut  sani 
tbeologi  paene  ennes  persiuiMni  volgo  babeant; 
Bebraei»  ante  exilium  praeter  inferorum  aliquant 
tpeciem  Graecae  timilem  et  perpauco»  coelo  recipi 
creditoM  ttullam  fuitse  spem  immortaliiatis,  re- 
turrteii^nia  m^tm  vel  permanturi  animi,  »ü 
prttemtorum  poenarumque  extpeciutioneat 
Meitianit  ex  opinionibu»  exortam,  adjuvante  fiJedi- 
ttt  et  Graeett  iiaaplinm^  muH»  pwt  «siKum  latiu» 

manasse  et  in  ilnginuta  raria  tibi»»e."  N'arlidcin  d(>f 
Vf.  au  mehreren  der  neueren  Schriften  das  andere 
Bxtrem  gerügt  bat,  wdehw  dem  A.  V.  ncht  ein» 


m 

mal  die  allgemeinsten  Vorstellungen  von  einer 
Fortdauer  nach  dem  Tode  sagesteiion  will,  giobt 

er  sclilicsstich  die  drei  Perioden  an ,  an  ^velrhe  er 
seinen  Stoff  vertheilt.  Das  patriarclt»lt»clie  Zeital- 
ter wird,  als  der  Untersnchnnf  kmnen  ricberen  la- 
den darbietend,  ausgeschlossen ;  es  bleiben  dem  i  n  1^ : 
I.  Aetat  llebraico  s.  levitico - prophctira  (c.  15U0 - 
c.  600  a.  C),  t.Judaiea  prior  s.  aramaioo  -  persica 
(«.  000- c.  ISO  a.  C.))  S.  Mtekm  poilerür  s.  ara- 
maico-hcHcnistirn  (c.  LtO  n  r  c.  350  p.  C).  Was 
die  Vertheilung  der  aitteMtaiueutlichen  Bücher  an 
diese  Perioden  angeht,  so  bemerken  wir  nnr,  dsss 
der  Vf.  deu  Elohisten  in  die  Zeil  Samuehf  den  Je- 
hovisten  unter  Josaphat,  den  Deuteronomiker  unter 
Joaia  schreiben  lisst,  die  ursprüngliche  Eiuheit  an» 
sers  Buches  iV/oft  annimmt  und  c«,  mit  SUdutt  in 
die  7.n]i  Manasse's  setzt,  dass  er  endlich  macca^ 
büiscke  Ptulmen  liugnet,  mitliin  fiir  seine  dritte  Pe- 
riode im  slttestamontKclmi  Kanon  keine  Ouelle  bat* 
So  weit  die  Einleitung. 

Das  Werk  selbst  zerfällt  in  2  UaupUbeiie  oder 
Abhandlungen  (tractatus),  die  erste  (p.W — 63)  be> 
spricht  die  „dicta,  qnae  attingOHt  ngnificetttye  mor- 
tuorum  «edem  snrtcinque",  die  strr'fp  ( p.  64 — 283) 
die  „dicta,  quao  mminant  ac  deciaraiU  mortuorum 
sodem  sorteniqae.''  Wibrend  dieser  lotste  Tbei!  es 
meist  nüt  Ungern  biblischen  Stellen  zu  thun  hat 
und  daher  von  vorherrschend  exegetischem  Charak- 
ter lai,  beschäftigt  sich  der  erste  und  das  erste 
Cap.  das  sweiten  Theils  melir  nüt  einzelnen  Wörtern 
und  ist  daher  vorzugsweise  etymologischen  Inhal- 
tes. Die  hier  vorkommenden  Ableitungen  scheiuco 
ans  nicht  selten  sehr  gewagt  oder  geradebin  ver- 
werflich (wir  erwähnen  nur  beispielsweise  die  von 
•löa,  Fleisch,  aus  einer  Verschmelzung  der  Wur- 
zeln 13,  „purum  esse",  und  dc^^yna,  2->a,  „al- 
bere", wonach  "na  ursprüngUch  „partcm  puramca»- 
di  lnin  '  hrzrichnen  soll) ;  aber  auch  «ii»*  solehen  nn- 
Biclicren  Etyinologieen  läsat  die  genaue  Berücksich- 
tigung des  Sprachgebrancfae«,  welche  der  Vf.  sich 
zttrlWflbt  gemacht  hat,  iln  lue  irreleitende  Fol- 
gerungen ziehen ,  vielmehr  liat  er  durch  seine  um- 
sichtige Behandlung  in  den  bezeichneten  Abschnit- 
ten nur  bebritscben  Lexikographie  reichliche  und 
zum  Thcil  beachtungswerthe  Beiträge  freliefert.  Das 
«rale  Vapilel  dos  ersten  Theils  behandelt  die  „  dicta 
de  corpore  et  animo  Tivomm",  es  werden  hier  die 
Wörter  durchgenommen,  welche,  theils  in  wirkli- 
chem, theils  in  iibertrnn:enem  Sinne,  die  alllesta- 
mviitlichcu  Schrillslcilcr  untl  liirc  aruiiiMischeu  und 
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griechlidMü  AllBl«g«r  and  Nadlfclgvr  svr  B««(cil- 

nung  des  menschlichen  Körpers  und  seiner  BeitAnd- 
thptlf»,  f^i~r  Seele,  des  Geistes  niid  ihrer  lleon»n?<'n 
und  Thätigkeitcn  gebrauobeo.  Von  den  Kshircirhen 
■IttaaUaMirtlichm  StcUmi,  w«Mw  dtbei  ihr«  Krftr» 
terun^;  finden,  nl^lf«^en  %vir  flcri.  9,4  u.  9.  5  f.  \*e- 
gea  der  eigenthüialicheo  DeHtung  des  Vf.'«  u&her 
«rwikB«ii.  H  dar  cistm  Stolle  erkKrt  Hr.  ff.  in 
dem  Verbot,  nicht  zu  essen  rsn  ''^»^  "^^^j  indem  er 
die  beiden  letzten  Worte  für  einen  Relativsatz  nimmt, 
ifcarnem  cuJum  in  corpore  suo  i.  e.  in  ipao  sanguia 
«flt,  ifotm  Mngaineni  in  n  habet*.   Wir  ktanen 

«liesc  Erklärnn«;  nicht  bülijicn .  srlion  ili uswegen 
nicht,  weil,  wie  B.  selbst  34  «ehr  richtig  bc- 
iMffct,  tt3  Ar  dH  pron.  ip$e  nur  in  VerMadong 
nit  BeEeichnungen  lebender  (schftrfer  wohl:  per- 
aSnlicher)  Weisen  steht.  virlrn«<hr  halten  wir  "^ja 
fätz^  für  gleichbedeutend  mit  (Lev.  13>  lOff. 

I.S.1,15),  r«A««i,  thiligtm  fleiadie»  and  glauben, 

dass  diese  lel/.tere  Bodeuliiiif!;  dnrcli  das  a|ipositio- 
noll  binzogesetzte  is*^  bestimmter  hervorgehobeo 
werden  aon,  wobei  wir  nietit  vwbelilen  wollea,  daaa 
dieser  nicht  einmal  durcli  Wiederholung  der  Pripo- 
sition  eingefiitirf (  Zusatz  in  -i  ii  i  r  Ab<^erinsenhcil 
f\ir  uns  den  Anschein  einer  B|)ü(cr  in  den  Text  eiu- 
gedroBgeaea  BrUIrnaf  Itak 

CVer  «eseAliiffs  felftj 

MetHeln. 

Da»  Maiariu^SUchihum  in  den  niederrfieii^t^it» 

Lnnden  von  Dr.  C.  A.  Steifensand  o.  a.  w. 

IBftcAlut»  vom  Ar.  M.) 

Aaa  dieaeia  Verhalten  eritürl  «ieb  die  Geneigt- 
heit des  Wechseinehers  y.ii  HürkrüIIcn,  und  es  tre- 
ten diese  am  so  leichter  ein,  als  es  längere  Zeit 
hiadarch  beatandea  bat.  Dieae  Anlage  kann  sich 
viele  Jahre  hiaailB,  ja  nach  des  Vf. 's  Beobachtan- 
pen  Aber  das  ganse  Leben  hinaus  erholten.  Bei 
auftretenden  Wechsclfleber-Epidcmicn  werden  jene 
«nent  belUieii,  weldie  Aiher,  oft  vorTietea  Jabr- 
»chnten  an  dem  Fieber  litten.  Da»  Werhselficbcr 
bildet  hierin  einen  aulTalieiiden  Contrast  mit  dea 
Auaaeblagaflebem,  weleke  die  Anlage  aastilgen. 
Die  Anlage  zu  Hückfallen  ist  für  dus  Werhsei- 
fieber  bezeichnend.  Die  Reizung  des  Rücken- 
narlts  ist  ebenso  wie  die  Anschwellung  der  MiU 
nur  ^n  Syniftoni  dea  Jlfa/ar6i-Leidena.  Dieaa 
entstehen  in  der  Weise,  wie  sich  in  Folg;©  von 
allgemeinen  Leiden  leicht  brllicho  aasbildon.  Das 
Waehaelßeber  seigt  iiaeb  nabrarB  andere  Eigen- 


llillmRclibeiteit.  Ba  iat  die  KraaUialt,  wbMm  aeit 

Jahrtausenden  sich  in  derselben  Fem  erbahen  hat) 
gegen  welche  wir  die  bewihrtesten  and  sichersten 
Heilmittel  kennen,  welche  aber  nicht«  desto  weniger 
ein  Weaea  dnrbialal,  du  hin  aof  den  kanüfmi 
Tu-;  noch  aiebt  eMhilk,  «dar  beaaer  gakanat  iat 
als  früher. 

Ka  Iat  kauai  eine  KraaUieit,  weldbe  ae  ver- 
schieden auf  den  Eingebornen  und  Eingewanderten 

einwirkt,  alj»  dieses  beim  Werly^ieHit'lsrr  (Irr  FhH 
ist.  In  den  tropisdien  (iegendcii  bcubucliiei  man, 
daaa  durah  den  Biaflaaa  der  JHaMa  die  Bingaber- 
nen  an  oiticr  Tiitr-rmitri'ns  ,  die  Europier  an  nacb- 
Ias4ieudeu  Fiebern  erkrankten,  oder  dass  die  Kin- 
gebor  neu  gar  nicht  erkrankton,  wihread  die  Bare- 
päer  vom  (jallcnficbcr  oder  von  der  Ruhr  befallen 
wurden.  Ks  ist  eine  bekannte  Thatsache ,  duss  sol- 
che, welche  in  einer  Malaria -Gegend  geboren  und 
anlbrwadiaeB  atad,  deeh  vom  Fieber  hefUiea  war* 

dcn ,  w  enn  sie  auch  in  eine  andere  Gegend  waii- 
dera,  in  der  das  kalte  Fieber  nicht  eiobeimisch  ist. 
Bine  Brkttmng  diaaaf  Tbatsaebe  hat  audi  der  Vf. 
vorsucht ,  atlaia  da  er  selbst  keinen  grossen  Werth 
darauf  legt,  so  wollen  wir  sie  Bv.rh  {il  rr  jehen.  Die 
Tbatsaebe,  das«  ein  EUogewandcricr  unU  ein  Frem- 
der aiebt  dieaelbe  Fem  dea  Fiehera  erleiden,  g^hc 
der  Vf.  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  der  Se- 
uud  Excrelioncn  erklären  zu  könaen.  Werden  durch 
deren  kranUiafte  Beschaffenheit  die  Blatsbestand^ 
theile,  welche  dieaem  abnorm  sind,  ganz  zurück- 
{jehalten,  sn  entsteht  ein  anhaltendes,  werdrü  ■^ie 
aber  thcilweisc  ausgeführt,  «o  entsteht  ein  vorüber^ 
gehender  Anfall,  ein  aiiaaetaendea  Fieber.  Dan- 
selbe  kann  man,  bemerkt  der  Vf.,  beobachten  an 
einem  und  demselben  Ort  in  den  verschiedenen 
Jalireszeilen ,  im  Frühjahre  und  Herbst.  In  eben 
dieser  Weise  kann  ein  Tropenlinder  in  Earepa  voa 
derselben  Maluria,  dii"  (!em  Furnpüer  Wcrhsclfic- 
ber  verursacht,  ein  nachlassendes  oder  anhaltendes 
Fieber  bekeaunen.  Steifetwmä  knüpft  hieran  «niga 
interessante  Bemerkungen  über  t}-pisrhe  und  aty- 
pische Krankheiten.  In  den  Ilippocratisrhen  Schrif- 
ten Allt  uns  die  höbe  Bedeutung  auf,  welche  man 
dem  Typus  im  Fieber  beilegt ;  man  kann  vielleicht 
daraus  folgern ,  d.is^  TAI  jener  Zeit  und  in  jener 
Gegend,  in  der  Hippocratc»  beobachtete,  die  rh}-th- 
Biiadten  Krankheiten  in  Vergleich  bb  den  BMhr  nüt 
anhaltendem  Fieber  verbundenen  Krankheiten  eine 
viel  grössere  Rolle  gespielt  haben,  als  heut  zu  Tage. 
Dyscrasische  und  Ürgau-Lciden,  welche  beut  zu  ««« 
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sich  von  Geschlecht  sn  Q«teblecbt  (brtplIuiMii, 
mögea  damals  seltner  und  der  rhythmischen  Ent- 
wickeluug  der  Krankheit  weniger  hindernd  entfre- 
gengetreten  seyo.  £bea80  mögen  jene  zaiitrcicituu 
L«id0ii)  hewnidera  «nts&iidlkke,  wddia  j«tst  M 
gewöhnliche  Ursache  von  anhaltoacftn  FiabMil  ww- 
den,  damals  gefehlt  haben. 

Man  hat  beobachtet ,  dass  überall ,  wo  der  Eu- 
ropäer zu  den  Urciauolutern  kommt  und  sich  M- 
siedelt,  diese  «llii^lig  der  Vernichtung  nnterliegen, 
so  t!ass  bereits  hicdiirch  ganze  Völkcrstämmc  von 
der  Erde  verschwunden  sind.    Dicae  Erscheinung 
eiktirt  der  Tf.  dadareh,  das*  auaaer  der  Vmiatnr 
und  Unsitte»  welche  die  CuUur  in  ihrem  Gefoln:e 
hat,   anch  so  mancher  Krankheitskeim  dahin  jre- 
pilanzt  wird,  wo  die  cigenthümlichc ,  an  eine  ganz 
«ädere  Natur  gewohnte  K&rperorganisation  eine  ao 
Trenidartige  Einwirkung  nit-ht  zu  bewältigen  ver- 
mag.  Während  es  im  Alterthum,  wie  unter  den 
Natnrvdlkern  mehr  Seuchekrankbciten,  veii  allge- 
meinen kosmischen  Ursachen  herrührend,  waren  und 
sind,    denen  der  Mensch  erlag  und  noch  erliegt, 
sind  es  heutigen  Tags  mehr  die  au  keinen  Ort  and 
an  keine  Zeit  gebnndenen,  maitnigfoltigcn  dyscra- 
sischcn  und  Organlcidcn .  denen  er  7.11m  OpTer  fallt. 
In  den  Krankheiten  der  Thicrc  hat  sich  das  ur- 
sprüngliche Verhiltttiaa  neck  erkdten,  jedodi  hei 
den  Haustbicren  schon  mehr  denen  des  Henacheii 
genähert,  ja  man  kann  sagen,  die  Thierkrankhei- 
ten werden,  wie  Ref.  aus  eigener  Untersuchung  bc- 
aeugen  moaa,  was  die  Bnlwiekehmg  der  Organi- 
st hen  Leiden  betrifft,  mehr  und  mehr  den  mensrh- 
Itchca  ähnlich  und  gleich.   Der  VT.  meint,  das«  mit 
dem  alhu&hligen  Zvrucktroteit  and  Bridachen  des 
Insliuctcs  bei  dem  Mcnschengeschlcchte  auch  des- 
sen Organisation  in  ein  ganz  vcrindcrlcs,  anoma- 
les und  kruiikliaRes  V'erliältniss  zur  Xatur  getre- 
ten aey. 

Diesem  folgt  eine  h&chai  lekrreiehe  Ahkandlug 
nher  die  Xiedcrungen  des  Rheins  und  der  aufilincn 
vorkommenden  Malaria  -  Krankheit.  Die  geogra- 
phische und  physische  BesohaflSBnbeit  jener  Landea- 
th«le  namentüch  in  jenen  Gegenden,  welche 
der  Silz  des  WechselGebers  sind,  fast  überall  aus 
eigeuer  Anschauung  gescJiildert.  Ret.  kann  die 
Darstellung  nur  naturg^re«  nennen.  Die  interea- 
■antan  Bewerkwigeii  und  SSuaaaunanrteUnngen  der 


hieher  gehörigen 
zeichneten  Chemikern  und  CaelSfan,  «ie  am  Nie- 
derrhein loben  und  wirken,  verdanken ^  M'ird  den 
Acrxteu  vielfach  belehrend  seyn  und  zu  huckst  for- 
derudeii  BetraehtttnteB  anregen.   Hieran  adiUeaat 
sich  die  Darstellung  des  Er'-rln  inens  der  Wechscl- 
iieberepidemien,  welche  beginnt  mit  jener  von  18i5. 
Sie  iat  lehrreich,  und  man  sieht,  wie  sieh  in  die- 
sem Bereich  die  Krankheit  fast  alljährlich  findet, 
bald  an  diesem  bald  an  jenem  Orte  mit  vorwalten- 
der Heftigkeit  sich  zeigend.    Die  Urundkranklieit 
iat  in  dieaen  Gegenden  daa  Ualaria^Laiden,  weahaib 
der  Vf.  hier  Veranlassung  nlmmr,  von  dem  Ver- 
halten derselben  zu  andern  kraukheileu  zu  reden. 
Specidl  und  auaführlieh  heaprieht  er  daa  Verhalten 
der  Sumpfkrankhoiten  zu  der  Tuberculosis  und  zum 
Typhus.  Er  bestreitet  mit  Recht ,  dass  diese  Krank- 
heil  durch  die  AsumpfkraiikUeit  ausgosclilossen  werde. 
Dieaer  Antagonismus  ist  eine  grosse  Fictien,  au 
der  sich  am  Xicderrhoin  auch  nicht  die  geringste 
bestätigcude  Thalsache  findet.   Wer  die  Krankhei- 
t«i  dieaer  Gegenden  kennt,  der  kann  unmöglich 
jener  Annahme  der  uaturhistorischen  Schule  bei- 
pflichten.  Das  Wecbseißeber  schliessl  jene  Krank- 
heit nicht  allein  nicht  aus,  sondern  trägt  zu  deren 
Entwicketung  bei.  Hef.  hat  LeichenUßinngen  aol- 
chcr  Kraaken  angestellt,  die  ursprünglich  an  ein- 
facher Intermitteus  litten,  dann  eine  geschwollene 
Mila  bekamen,  snletst  Hnaten  und  dann  atarben. 
Die  Leichen  ergaben  Lungentuberkeln.  Alles  Wech- 
selfieber  nihrt   die  Tuberkeln  in  Erweichung  und 
Versvlmärung  über,  wodurch  der  baldige  tödtliche 
Ausgang  bedingt  wird.  In  Uolland  sind  die  Sohwind- 
siichten  nicht  minder  häufig,  wo  die  Wechsel tl'-b er 
sind,  als  wo  sie  fehlen.    Dieses  hat  auch  bereits 
GresAoiw  inBotterdam,  „Verslag  over  de  inwendige 
Ciamets.  Utrecht  1847"  berichtet.    Uebrigens  theilt 
der  AT.   iiber  alle  liicsc  Verhältnisse  so  specielle 
Angaben  uiil,  d«j»s  sie  koinc3  Auszugs  fähig  sind. 
Bben  dieaea  gilt  auch  von  der  Daratettung  des  Ver* 
haltens  der  Malariakrankhcit  zum  Wf-rhsr^lficher. 

Sehr  zweckmässige  und  erprobte  therapeuti- 
sche Batbscbläge  ftndet  aum  am  Bnde  der  Sdirift. 
Man  lernt  daria  SSwohl  der  Krankheit  vorbaactt,  «Is 
sie  durch  ein  energisches  Verfahren  heilen. 

Druck  und  l'apiur  sind  dem  gediegenen  Inhalte 
des  Werkea,  dem  wir  viele  Leaer  wtmsehen,  eat^ 
sprechend.  JU^en. 


«ebaasrselie  BaekarnekereL 
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Halle,  iu  der  Ex|»editiou 


üie  Uateroelt  der  llcbiiier. 

De  inferii  rebutque  pott  mortem  fniurU  ex  //f- 

braearum  et  Graea/rum  opluiuiubtu  Scri- 

ptit  Atitrr.  BotVMur  etc. 

(«MCAlVC«  ««M  Kr.  «6.} 

Dage|rcii  erki&rt  «ich  der  \  i.  mit  Recht  gegcu 
die  gewöhnfiebe  Dettliiiig  des  K'n'tdc;^  Oen.  5 


durch 


Besten   eurer  Setli-n 


wenn  aiiri 


das  b,  ebcasowenig  wie  Uea.  SO,  18.  N'uiu.  16, 22. 
19,  11,  iiiclit  gcradesa  als  Zeichen  dee  Qeaitiv« 
B«  faiisen,  vielmehr  in  der  Bedeutung  „in  Besag 
nof"  festzuhalten  i»!,  so  daHs  der  Satz  MB«;:« : 
ffich  fordere  euer  Blut  iu  Bezug  auf  euer  durch 
nintaehuld  eueb  garmuktee  Leben";  und  vellkon- 
men  überzeugend  war  uns,  wns  Ilr.  BüUcher  mit 
Ilinwcisung  auf  Zach.  7,  10  und  in  L'ebereiu.slim- 
miuig  mit  den  ErkUrnngen  der  Rabbinen  für  die 
reeipnike  Bedeutung  da«  ntj  ^  gegen  die  Deu- 
tungen der  neueren  AuHlp;inr  bemerk».  F.heiiso  h;il 
rieb  Ref.  gefreat,  durch  den  \  f .  die  Ansicht  un- 
terstQtxt  ra  «ehMi,  wonaeb  daa  vielbesprodiea« 
Cis^,  Qen.  6,  3,  mit  allen  alten  Auslegern  aU  Par- 
tikel Bu  belraclitea  ist.  Das  ztceite  Vapitel  hamlclt 
f,de  tepülturu  et  /wcfM  mortu«nim'*  und  die  hierauf 
besügUeben  Ausdrücke ,  das  dritte  ^vitti  et  morte." 
Wir  heben  an»  dem  lel/.toroü  licrvor,  dass  ß.  die 
Uen.  47, 9  u.  a.  a.  O.  crwMhiUcu  a^n^itj  der  Erzvä- 
ter nicht,  wie  nach  des  Vorgange  von  llcbr.  II, 
13 — 16  viele  Theologen  gothan,  als  Zeichen  der 
Hoffnung  auf  ein  jeneeiliges,  besseres  Leben  im 
eigcutlichcn  hinipiliscben  Vatertandy  sondern,  nach 
t  Chr.  S9,  15  und  mit  der  MebrMhl  der  neueren 
Ausleger,  als  Gegensatz  aufras^t  gegen  die  ewige 
Hube  des  Grabes,  dieses  c'^i9-n-<^  (Koh.12,5),  wel- 
ches alleiii  ^ne  bleibende  Stitle  darbietet.  Auch 
in  Bezug  auf  das  vri^M'blt  r^c^^i.  und  ähnliche  Re- 
densarten hat  er  zwischen  der  älteren  Ansicht,  wel- 
che darin  die  IlolTuung  auf  eine  selige  Gcmeiuscbafl 
J.  L>  2.  IBIfl.  Mrtt» 


mit  den  Frommen  in  himmlischer  Iferrlichkeit  ftoden 
wollte,  und  dem  neueren  Kxlrem,  wolcbes  gesdgl 
war,  jenen  Ausdruck  für  ganz  glntlihc  ^  tiirnd  rmf 
einem  einfachen  ^^i^^  zu  nehmen,  gewis»  die  rich- 
tige Hille  getroffen,  wenn  er  %.  118  asft:  «II«« 
decubuisse  s.  obdormisse  apud  patres  suos,  quod 
toties  punurtt  ro:;uiii  scriptores  in  reguro  printipumve 
mortibus,  «^uituuiuaiii  ci  ipsum  priucipio  et  anliqut- 
Ina  de  «Mstmu  eepnlero  «iiciiiatum  Sit,  mamfesta 
tarnen  in  eam  »'■»■». -niiam  \  t'rli  cnrpttim  est,  et  me- 
rum  ad  tfwetem  cummmis  loci  trantitum  ctiam  sine 
sepukro  cenununi  signillesverit.*' 

Das  erste  Capitel  ilcr  :ueHem  Abkwtäiwg  ent- 
hält ..vocabula  rerum  inlernarum  fiitiirarumque 
grawmatico  expUcata",  an  der  Spitze  eine  vortreff-' 
Uobe  Br&rterung  des  Wertes  b^m^.  KameatUdi 
u  crilcii  ilii-  Virstichc,  bi«}  als  mit  nia  oder 
ganz  gleichen  Begriffes  darzustellen,  siegreich  zu- 
rück gewiesen  und  gezeigt,  wie  ersterer  Ausdruck 
ttit  von  di  in  (irube  im  eigentlicbeo  Sinne  stehe: 
V'xc  vcrliuli  siili  oben  zu  rpiaJJt-b»  t)0«3^  und  ühn- 
hchen  Kedensartcn ,  wie  *ii3  oder  n^]^  zu  dem  ein- 
fachen HTTf.  Auch  das«  bStnf  auf  „hohl  seyn" 
zurückzutiilircn  scy,  wird  liior  fTir  den,  der  dieses 
Beweises  noch  bedarf,  bis  zur  Evidenz  nachgewie- 
sen, und  ebenao  scheint  uns  gegen  die  gewöhnli- 
che All^i('ht,  welche  das  >Vort  als  masc.  und  fem. 
gebraucht  werden  lU.sst ,  mit  si<>»rricheM  Gründen 
dargcthau,  dass  es  ausschhrsslich  fem.  sey,  wenn 
wir  auch  nicht  deswegen  gewillt  sind,  künftig  auf 
den\'orschlag  des  Vf.'s  „(//e  Scheel"  zusprechen  und 
zu  schreiben,  wie  „die  Hölle,  Walhalla,  Uehenna, 
einzugehen,  sondern  bei  ,,i/(t  Scheel"  bleiben  werden, 
wie  wir  äa$  Kden,  daa  Paradies  sogen,  und  wie 
ja  unser  Xeulrum  im  hebr.  Femininum  mit  einge- 
schlossen istj  sull  dagegen  übcraelzt  werden,  go 
sbid  wir  mit  dem  Vf.  gans  einverstanden,  dasa  es 
durch  „Erdhöhle,  Todtenhöfilt-" ,  oder  auch  durch 
ein  einfaches  ,^ie  Höhle"  geschehe,  deuu  die  sonst 
üblirhea  Uebersetaungen  durch  SekaHartkkf  Tki^ 
8ß 
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tenreleh ,  Unterwelt,  HSÜe  tragen  in  der  That  ille 
mdir  oder  weniger  frcmdo  Bcgrifle  in  das  Wort 

hinein.  Die  gewöhnliche  AufTassnnff  des  ctrj~'ia~tr> 
oder  oiB^'fira  aufzugeben,  sieht  sich  tief,  gegeu- 
Ülier  der  im  woitonm  VerUmf  der  Schrift  versueb- 
teil  neuen  Begründung  der  Sinionis'sthcn  Ansicht, 
daaa  jener  Ausdrucli.  auf  den  Sianim  -,:n  zurück- 
MiffikraB  und  etwa  „Winmmihal,"  „Wlmmer'Katä*- 
thti*  BU  übcrscizon  sey,  vorerst  norh  ausser  Stan- 
de, und  anch  dos  Wagstück,  ilas  bei  Jer.  7.  32  u. 
a.  a.  O.  vorkommeode  durch  das  neugcbackno 
und  iiiiMibiiiacfciMfle  „Pfntr",  worin  yPfiii'  und 
nFeler"  vereinigt  seyn  sollen,  wicderzugetipn,  wird 
dem  Vf.  Niemand  nachmachen,  wie  bereitwillig  mau 
aueb  «iierkeiinen  mag,  daea  der  von  dem  lieeb- 
asiatischcn  ^^'j'  {^<<i/>  im  Sanskrit)  abzuk-itumlü  iir- 
sprüngüche  Namo  der  gräuelvollen  Opfcrsidiie  von 
den  Israeliten  in  die  Form  reh,  „das  Ausspeyeu", 
UBgoformt  worden  ist,  um  mit  dem  Werte  adlwt 
licbon  das  Gefülü  des  Abscheucs  auszusprechen.  — 
Ans  der  Hcibe  der  Wörter,  welche  nicht  sowohl 
den  Anfentbaltoort,  als  den  Zuotmid  der  VerMor- 
LciRM  bezeichnen,  ist  b??b3  (I*s.  18,  5)  mit  vollem 
Rechte  gostricheo,  und  gefreut  hat  ea  deu  Hcf., 
f&r  seine  su  Am.  6, 9  gegen  in  neuerer  Zeit  «rieder 
laut  gewordene  gewichtige  Stimmen  ao^fesprodione 
Ansicht,  das«  Pi^V^  eitic  Composition  aus  r.1Q  sey, 
bei  dem  Vt  bedeutende  Siüizcu  gefunden  zn  ha- 
ben; übrigens  dftrfto  doch  ans  SteQen,  wie  Ui.  10, 
21  f  :  IN  23,4,  zur  Gcnri<i;c  h*  r\  orgchcn,  dass  dor 
fragliciic  Ausdruck  nicht  btoa  den  Suporlativbcgriif 
des  Donkds  bcseioluiet,  sondern  ni  der  Todtcn- 
weit  in  einer  yid  nälteren  Besiehung  steht,  als  Hr. 
ß.  es  zugeben  will.  Der  Schluss  des  Cap.  behan- 
delt die  Wörter  a'>(tcn  und  3i».  Elrstorcs  erklSrt 
A  durch  „in  languorom  projoctos,"  und  danach  soll 
es  a}  die  besiegten  früheren  BarbBrcngtrscIlIcciucr, 
die  untergegangenen  Hicseugeschlechtcr,  c)  die 
Vorslorbonen  überhaupt  beseidinen.  Aber  viel  na- 
türlicher ist  doch,  das  Wr  f  rr  ir  Bertfieuu  auP 
surückzuführen,  dcmuach  unter  CHcn  übermcnach- 
lieho  lUosengestalten  su  verstebn,  wie  ^  ebenso- 
wohl dan  Recken  der  Vorzeit  zukommen,  als  den 
Manen,  die  nach  der  von  B.  selbst  bei  dieser  Ge- 
legenheit benutzten  Stelle  1  S.  i8,  13  ebenfalls  in 
granenemgondor  übermonsebfidior  Gestalt  anllre» 
ton.  Auch  in  Bezug  auf  f?i-  scl  u irrige  ai«  sind 
wir  von  ü.,  wie  viel  Uclehrsttuikeil  und  Scharfsinn 
Ol  aocb  ni^cehote&hat,  um  n  beweisoo,  dass  das 


Wort  ursprünglich  „Schlauch",  dann  „Hormel- 
banch",  ..Murmelwosun  '  bezeichne,  noch  nicht  über- 
zeugt. Dass  Hi.  3t,  19  ri:k  „Schläuche"  bezeich- 
net, ist  wohl  unzweifelhaft,  zumal  wenn  dafür ,  wio 
&  sehr  glfieUidi  conjicirt,  statt  doa  dnrdiaits  nn- 
(Tii^sanien  welches  (ie«eiii<M  im  Thea,  aus  der 

Handschrift  vonSaadia's  Ueberaelzung  citirt,  j|ly»t, 
oder  au  looea  ist;  und  dies  spricht  allerdings 
für  die  ebigo  Hoatong.  Bedenklich  muss  man  aber 
werden,  wenn  man  sieht,  dass  a'iK  keine8W^;s 
von  Baucbrednerci  u.  dcrgl.  überhaupt  vorkommt) 
sondern  aassdiHossIich  %'od  Todtenbesdiwdrnngen, 
dass  in  Bezug  auf  einen  Todtenbcschwörer  der  Xamc 
nia  bz^  u.dgl.,  wenn  aitt  die  obige  Bedeutung  bitte, 
nur  von  ehiom  gobrantbt  worden  künnle,  dertedbo- 
le,  dass  das  angebliche  Reden  heraufbeschworener 
Todten  nur  auf  den  betrügeriieken  Künsten  der 
»Murmelb&uche",  uro  mit  tmsermVf.  zu  reden,  be- 
ruhen, dass  wir  aber  vielmehr  sehen,  wie  z.  B. 
1  Sam.  S8  jene  Benennung  von  Erzühlern  gebrauclil 
wird,  die  im  besten  Glauben  stehen,  daas  der  Todte 
wirklich  oraebionen  sey  nnd  gerodet  habe,  nnd  kei- 
nen (3cdankcn  daran  haben,  dass  hier  Bai  rliredue- 
rei  im  Spiele  sey.  Aus  diesen  Gründen  will  uns 
die  von  Jlfflf  besonders  vertheidigte  Ansicht  imnwr 
noch  als  die  vorzüglichere  erscheinen,  dass  In 
Bczu^r  auf  Nekromantie  gebraucht,  nicht  erat  auf 
aw,  „Schlauch",  soudfru  unmittelbar  auf  den  ihm 
mit  lotatoram  Worte  ja  doch  gemmnoohafUiehon 

Stamm  „aurückkehren*,  sarldunfiihreii  und 
dordi  nrevenaat*',  „Gespenst",  wa  deuten  sey. 

Mit  dem  zweiten  Capitel  der  zweiton  Abhand- 
lung nimmt  die  Untersuchung,  statt  des  bis  dahin 
Boerst  kervorgotretenon  etymeloglech  ^  grammati- 
schen vorherrschend  den  historisch -exegetischen 
Charakter  an.  Die  einschläglichen  Bibelstollcn  wer- 
den an  diu  drei  Feriotten,  welche  (s.  o.)  die  Ein- 
thoiloog  üestgsstoHt,  vcrtheilt.  Zuerst  linden  dia- 
jenigen  ihre  Erörterung,  welche  sicli  auf  AVA rowan- 
iie  beziehen.  Hier  spielt  neben  den  kurzen  Andeu- 
tungen in  den  Gesotsen  gegen  Kattborci  die  den 
S.iiiHiel  heraufbeficliwörende  Hexe  von  Endor,  ISam. 
28,3 — 25,  die  Hauptrolle.  Wenn,  um  aus  den 
reichen  Bemerkungen  Stt  dieser  Stdlo  wenigstens 
eins  hervorzuheben,  der  Vf.  gegen  die  LXX  und 
seinen  Freund  Thenius,  welche  tjTjy  lesen  wol- 
len, das  -*1S?  des  masoretisdicn  Textes  festhält,  so 
bowoisi  «  damit  nicht  hios»  dsM  er  sotaem  Ver- 
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MiB*«  v«r  ibmUtoB  N««erinifaB  lieb  w  kGtM 

(\  »I.  seitic  p.  17  aus2c>prortu'iicii  kritischcD  Grund- 
•ÄUe},  treuzu  bloibeu  versteht,  aonderB  auoh,  wi« 
fblfenniflli  ein  nleher,  aelMiDlMir  aawvMiitliclMr, 
Uatcrschied  der  Lesart  werden  kann :  denn  die 
masurelische  Lesart  schliesat  in  der  Tbat  «iM« 
classiacbea  Beweis  ein,  nach  welchem  nicht  gmwmW- 
Ml  WWPdea  kum  nqoiii  UebrMis  quoquo  mortui  sui 
ipsam  ante  et  extra  scptilturnro  ad  iiireniiiro  i.  e. 
sobterrMeun  cetworuu  dcrunctorumco«tunde»c«a- 
derevisisiBt."  WamMMtMg%6ieEtinmmg4flSUk- 
\en über datKiHMderbare Ende Uenech^t,  Kiia'tVTid  Mo- 
»e't.  Denmsfw«icbn«tea  Loose  dieMrOottesfrminde 
wird  dann  4m  Avehtbsre  Geschick  JtirMQA*«(!f  on.M)^ 
vargtidMIl  Wit  dem  der  8odomiten,  gegenüberg*- 
Rtcllt,  woran  sich  die  Krwähntinir  der  in  promischen 
8clirifleii  gegebenen  kurzen  Bczichungea  auf  die 
VeriiiltiiiMe  dw-  Verstorbcnea  and  «iidKeh  di«  mm- 
füfirlirhe  Hehandluni;  drr  jcnr  \'orstclliinjron  weiti-r 
ausfülureoden  Siolleu  au»  l'rophcien,  Psalmen,  Pro- 
verfiien  und  Hiob  «nsdilieisi.  An  die  nicht  unglick* 
liehen  Kmendalionen  und  ÜBtttllBgiBIl  in  OcMMg* 
lliskia's  dürfen  wir  hier  nur  «rinticrn,  um  ein#n 
Augenblick  länger  bei  der,  wie  auch  die  iibngeu  Stol- 
len auH  Hiob,  mit  besonderer  GrQndlidikeit  (|i.tM— 
17«)  beliÄiulelten  Stelh»  Iii.  19,  23  — «9  verwe  ilen  zn 
können.  Hr.  lt.  übersetst  V.  tö — 17,  auf  welche  cn 
hier  ankoiBiBt,  rolgenderinnMen:  ,J>och— leb  wdn: 
Mein  Rächer  lebt,  Uud  wird  norAkomrocnd  ob  dem 
Staube  sicli  erhoben;  <6  l'ad  nach  neiuer  Uaut, 
h«t  vollends  dieM  zerschlagen ,  Und  los  meines 
FleiMhes  erschau'  ich  Gott.  S7  Und  den  wcrd'  Ich 
schniien  fTir  mich  ,  uiiii  rnoiiic  Aii;;rn  silni  filml  und 
kein  Andrer."  Die  hicriu  enihallcncn  einzelnen  Auf- 
foMuogen  berühren  die  HnuptaMlie  nicht,  in  woU 
eher  Ref.  andrer  Aii«<I(  lit  s(  vn  niiiw.H  ols  ilor  Vf 
Dieser  nämlich  meint ,  es  könne  jene  Stelle  nur  ab 
AiMdrnek  der  UMmng  wt  eine  nac*  «einem  Tode 
diurdi  Gott  ihm  so  Theil  werdende  Rerhtfertigun; 
gedeutet  werden,  wir  d««:e<ren  nluiibtii,  dass  jene 
Verse  auf  ciito  dem  Leidcuden  dann,  weun  seine 
veneiwcade  Kmnkheit  den  Culninntionsirankt  er- 
reicht, aber  noch  in  soiiirni  Erdei.lrhen  r  :  fri-lcmlc 
Heciitfertiguug,  wie  sie  ihm  nach  dem  Epilog,  den 
ja  auch  ß.  fiir  icht  hllt,  wiAlich  sn  Theil  ward, 
nicht  blos  bezogen  werden  künHeti,  sondern  be> 
aogen  werden  mwMeit,  weil  das  Vorhandenseyn 
tSam  ao  bestimmten  Hoflnnng  auf  Vergeltung  in 
«iB«B  Leb«  aadi  d«M  Tede,  (Miebto,  wie  »ok, 


•der  der  ST.  vnd  n.  Paafaa,  ja  die  eigmitliaMliche 

Entwicklunn;  des  IsrufliliMiiiis  überhaupt,  «rcradeani 
unmöglich  gemacht  haben  würden.  Die  beiden  zu- 
htst  geoaimteii  Qediehte  srigea  recht  dentlieh,  wie 
die  Hoffnung  der  Israeliten,  in  Folge  der  Aeusser« 
liflilvcit  den  fresctzlirheti  Slandpiinktes  überhaupt, 
Uli  die  irdischen  VerhaitnmiiO  gebunden  bUeb,  wie 
die  Amgieiekaaf  den  erfkbmngsnAsiHg  vorliegenden 
Mis>cvcrhäJtniN8es  zwischen  Frömmigkeit  and  (ilQrk 
bis  ans  lotste  Ziel  des  irdischen  Lebens  verlegt, 
der  freiere  Sehriu  ia'a  Jenseits  aber  niekl  fewagt 
wurde.  Hiermit  haben  wir  zugleich  uusrc  von  der 
den  V£'s  abweichende  Ansieht  tber  Ps.  7S>  <4,  wo-> 
mdi  wir  in  dieser  Stelle  kdne  Besiehmg  anf  cia 
Leben  nach  dem  Tode  finden  können,  angedeutet 
und  sind  eigenllirfi  s<li(in  anf  da«  driUe  (»apHei 
übergegangen,  welches  dio  Ausspruche  aus  der  t. 
Periode  behandelt.  Auch  hier  aekeint  nns  0.,  nn- 

!»t"«rhadet  mancitrr  treffenden  kritisch''!»  nru!  <>\<"_'i-- 
tiscben  Bemerkungen,  welche  die  ausrührUche  U«- 
handlnnf  dieaer  Abschnitte  darbietet,  den  16^  19.  v. 
di.Pa.  xamBelege  für  dan  Vorhandenseyn  des  Glan» 
hrno  an  UiifiterMirlikeit  mit  Unreclit  lierlieigezopcn 
XU  haben.  Der  1<>.  I'm.  allein  könnte  frutlich  aucli 
nach  dea  Vr.'s  eigner  Ansieht  dann  nicht  dienen,  aneh 
i  r  wird  nur  als  mit  dem  17.  znsammcngehnri»  be- 
trachtet, und  uachdem  in  dessen  1&.  Vs.  die  lIofTo 
nnng  auf  ein  Lebe»  nach  dem  Tode  gefonden  ist, 
geht  er  als  Zugabe  mit  drein.  Und  in  der  Tlmt, 
wer  mit  dem  fertigen  rhristliriicn  Unsterblichkeits« 
begriff  an  jenen  N'ers  iieranirill,  der  muss unter  dem 
Erwachen  das  Krwarhen  von  dem  Todeaadilafe  und 
TintfT  dem  Srfi.itien  tioHes  die  ewige  scltp;tr  (lenicin- 
»chatl  mit  demselben  verstehen.  Wer  dagegen  in 
die  israelitische  Anscbannngsweiae  aieh  versetst, 

der  kann  In  iltT  Stelle  nur  den  Uedaiikcn  fltiilefi: 
„Inuiitlcu  der  Bcdrängniss  hotT  ich,  durch  incmu 
Gerechtigkeit  endlich  Deine  Gnade  mir  zti  venlicnen, 
und  jeden  3Iorgcn  stärkt  mich  der  (iedaiike  an  Deine 
Trene,  die  den  ücrechteiiiiirlit  verläset, "  oder :  »EiiiHt 
wird  meine  Gerechtigkeit  nur  Heil  l)rin{;eii,  und  ich 
werde  beim  Erwachen  an  Deiner  Treue  mich  laben 
Koniien,  die  niirli .  \\  ;iliri'n<l  irli  seldieP,  ohne  mein 
/.iillnin  der  liednin^iiiss  ontri.ss.  Dass  viel  weni- 
ger Grund  vorhanden  ist,  in  Fa.  49, 16  die  Hefnung 
auf  Unsterblichkeit  zu  finden  ,  kucluct  ein.  In  Be- 
zug auf  Kz.  37,  1  —  14  ist  Aef.  in  der  bildUchen 
Auffassung  mit  dem  Vf.  relBieimM«  duvaffttaadeo, 
nkfct  aber  odt  der  Asaicbl,  daan  ein  solcbM  BUd 
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nur  bei  «llgemcia«rar  V«rkf«HQiig  dar  Lahr«  von  der 
Auibretefaung^  der  Todten  überhaupt  habe  entotebeo 

können,  obgleich  diese  Ansicht,  seit  Geteniui  zu 
Je«.  86  8ie  vorgetragen ,  »ehr  altgt- mein  sich  fest- 
geaeiBt  hat  AhgmAm  dwoa,  dun  adiM  <Se 
Volksaiisicht  von  dem  wundprbarcn  Aviriohpn  r-ii- 
aeliMf  Verstorbenen  (1.  Kön.  17, 17 — 14.  i  kun.  4, 
8—99.  13»  tl)  f&r  jene«  BiM  UnllBglieben  Abhdt 
gegeben  hätte,  so  ist  allerdings  richtig,  dass  die 
Phantasie  cinsciue  absolut  neue  Begriffe  von  Dia- 
gen oder  Thätigkciton  nicht  schafTt,  eondafii  mir 
■immt,  was  sie  \  orliiidet,  in  der  Verbindung  jener 
Begriffe  aber  verfährt  »if?  in  der  frciesten  >Vcise, 
and  wie  eta  leiblich  ToUior  Uild  geistiger  Gesunkeu- 
hett  wird,  M  kano  die  Wiederbelebung  leiblich 
Todler.  ohne  dass  an  die  AuftTsi rhi  Tifi  der  Todten 
wirklich  geglaubt  wird,  die  geistige  Wiedererbe- 
bvag  tehr  Batarlidt  daratelleD.  So  bftte  uoa  denn 
nun  Jes.  S6, 18  ff.  den  aus  dem  l^ttmeke  nach  der 
Auferslchuiio;  der  ^ostorbenen  Bewohner  des  ver- 
ödeten Land«»  alliuüUiig  sich  entwickelnden  ersten 
Kflini  oiner  Baffnwig  aur  wirkhche  Aurerntehung  dar, 
den  wir  dann  bei  Dnulel  —  denn  das  Zcuguiss  bei 
2acb.  3, 7  bleibt  auch  dem  Vf.  mit  Hecht,  als  au 
nouidier,  unbenutat  —  an  der  beoUnuiton  Vorstd- 

lang  aiihgebiUlel  rinden  von  einer  Aiirer.slfliung  von 
dem  Tode  zu  eiaem  ueuea  Leben,  iu  welchem  die 
snf  Erden  fehlendo  Harmonie  iwiadien  Qluck  and 
Frömmigkeit  hergeotolll  n^d.  AVie  WOolg  «b«r 
solche  Vor!-teIlunsen  al!<;emeing&ltige  waren,  kann 
Kvieleih  btulanglicii  beweisen. 

Wenn  Ilofl  aomit  die  Zabl  dar  altloatamenlli> 
eben  Stellen ,  welche  auf  den  Glauben  au  Uiisterb- 
licbkeit  im  christlichen  fi»inne  hiudeutco,  noch  mehr 
gbiabte,'  als  es  rem  Vf.  berdts 
hen  ist,  so  braucht  er  nicht  zu  versirliern, 
das»  er  die  Hoheit  desA.  T.  damit  nicht  herabset- 
zen wollte;  sondern  nur  darauf  ist  sein  Streben 
goriebtot,  VoratoHungon  von  A.  T.  ferne  zu  baUen, 
die  ili^^eit  Ei<ienthfimlichkoit  verwischen  und  die 
Eiiisiclil  in  seiuo  weltgesdüchtUche  Aufgabe,  mir 
dievorberoilondo,  nicht  die  vollendende  Offenbarung 
zu  seyu,  erschweren.  Wie  das  israeliiiselie  Volk 
im  Kuecbtadienete  unter  dcnt  Joche  des  Ueseizes 
sun  Heile  der  Welt  die  Erfiihrung  machen  musite, 
dass  die  Aeusserlichkeit  des  gesetzlichen  Sland- 
pnaklan danemde  Befkiedigung  uiobt gcwäiirrTi  küit- 


,  »v  •■«■■•«  1«  nuoh  eine  aoiner  irdiachon  Hoff- 
nungen nach  der  andern  in  Trümmer  stürzen  sehen, 
damit  der  auf  seine  Gemeinschaft  mit  dem  Ewipren 
vertraoeude  Geist  freier  die  Schwingen  rege,  und 
«hamkteriatiadi  iat  oa,  daaa  dio  Hofiiang  auf  Auf* 
crstehung  erst  unter  ausl&ndi.<«rhcn  KinflÜHScn  und 
zu  einer  Zeit  hervortritt,  in  welcher  der  Verfall 
der  alten  eigonth&mliehon  Kraft  doa  laraeKtinuna 
solchen  Kinllüi^scn  den  Weg  gebalint  hatte.  Mit 
dem  KesulUte,  welche«  der  Vf.  am  Scliluss  seines 
IVerkes  aufiitellt,  in  der  Hauptsache  also  vollständig 
einverstanden,  würden  wir  dasselbe  etwa  Mgen- 
dermassen  modificiren:  Die  allgemeine  Vorstellung 
von  einem  gemeiusamen  Aufeuthailsorte  der  Ver> 
atorhenon,  in  welchem  diese  ala  leere  Schattenbü* 

der  ihres  irdischen  Seyiis  eine  düstere  bedeutungs- 
lose Schattenexistenz  fristen,  finden  wir  in  der 
itMMem  FoAmhhwU  so  gut,  wie  bei  andern 
Völkern  des  Alterthiims.  ßin  religiös  bedetfttttmue 
Glaube  an  Utuierblickkt'ii  nticr  im  ckrisilichen  Sinne 
ist  dem  cigenthümUclicu  Ciiaraktcr  des  Israohtismus 
firamd  und  kommt  daher  anf  isnwiitischem  Beden 

erst  in  der  Zeit  herv  or .  in  welcher  das  eij;eMtlirira- 
licbe  iaraeUtische  Wescu  seinem  L'utcrgaage  naht: 
In  den  kawmiacben  Büchern  des  A.  T.  ab  sohn- 
»ü(  htiger  Wunsch  in  der  jesajanischen  Sammlung 
c.  «a,  18  ff.,  bei ümMt  c.  IS,  1—8,  als  bestimmio 
Vorstellung. 

Das  vierte  und  lelzie  Capitel  setzt  die  jüdischen 
Ansichten  auHcinander,  wie  sie  in  den  f'frwWii, 
Apohrtfphen  und  1*itPii(lcpigrnpfieu  ilcs  A.  T. ,  hei 
Phih  wdJosephus,  bei  den  neiitett.  SchrifUiellerUf 
die  hier  nat&rlicb  nur  in  Betracht  kommen,  insororn 
sie  jtyjische  Ansichten  anfuhren ,  im  Talmud  und  bei 
den  lliibbittenf  endlich  huf  Deuhmälern  und  hei  Pro- 
fuiischrifMtlterH  sich  finden.  Wir  Uiüssen  in  Bc- 
zii:;  aiiT  diesen  icfzteri  Thcil  nur  bedauern,  dass  der 
Vf.  ausl'hilii,  Joseidiiis  und  dem  Talmud,  die  doch 
wohl  nur  dem  kleineren  Thcil  seiner  Leser  zur 
Hand  sind,  nicht  wenigstens  die  Hanptstellen  w6rt- 
lich  angefTihn  hat,  niid  w  ünjichen  ,  dass  er  in  ilcm 
hoffentlich  recht  bald  folgenden  iiiHioriscfaen  Theile 
dies  nachholen  möge.  SorgfiUtig  gearbeitete  Indi- 
ces  erleichtern  den  Gebrauch  des  bei  dem  .sehr  en- 
gen Drucke  ausserordentlich  Inhaltreichen  Werkes. 


«•sson. 


Dr.  6.  JUimr. 
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Halle,  in  ilrr  Kv|>r'(litirtii 
irr  All(.  lAL  Zcitunf. 


Italien. 

Itaüm  m  JUziektmgtn  zur  t'rtiktit  und 

mwdtmm  Cbiäiaälimy  vm  Jainrnt  iäiimig 
Mazzini.  Ir  Band  gr.a  Sit  &  QriWM,  V«l^ 
UfV-CMplnir.  iS4&  0*h  MO 

Es  ist  zur  iniabwcisUchen  XoUiweiidigkeit  gcwor- 
deUf  Sduriften  wie  die  vorlwgeiidc  kur«  su  beur- 
theilm.  UnMi«  Gegenwart  veririft  keine  gednl- 

sie  roöchlo  solche  kaum  aur/.uwei«eti 


digea 

haben,  »o  aufgeregt  Hiiul  die  Zu^tuiuic,  »«  bcsor{;t 
die  Intcrrcfiscn ,  so  auHMcbweiiVnd  diu  lloffnuugen 
in  den  dmch  osd  durdh  unUrwftMiefl  Bniopa*). 

Zu  jeder  andern  Zeit  würde  die  Schrift  von 
Mmzzini  groaaea  Aufsebeu  gemackt;  wir  würdeo 
■ach.  Dvrdileeiiag  dertelben  nne  nit  UeberrnchuBg 
einander  eingestanden  bubon ,  da^N  wir  bei  einem 
hcissen  Italienischen  Kopfe  dieso  «ircngc,  philoso- 
phisch geschulte  Beweisfijhrung,  diese  Hingebung 
an  die  Erhabenheil  allgemeiner  Gedanken,  diese 
deutsche  Gründlichkeit  nicht  vcrmuthei  hätten  ;  lüc- 
svm  sich  a  corps  perda  Ui  der  WaJirhcit  logischer 
Eotfriekelmg  stürseiideii  Bewuistieyn,  das  dundi 
die  enipirisi'heii  Thalsaclieii ,  dun  Ii  den  luiincnhuf- 
teo  ZuraU  der  Ereignisse  twbeirrt,  nur  in  dem  üe- 
dankea  «lleio  ille  Wahrheit  findet,  würden  wir  die 
Italienische  Weitediweiflgkeit  vensidion,  würden 
wir  die  haußgcn  Wiederholungen  grosser  priuci- 
picllor  Gedanken  nickt  £Uiu  bchlinuncu  angerechnet 
haben;  doch  jetzt  stehen  die  Sache«  andera  In 

einer  Zeit,  da  die  Ideen  sich  all(»  Aujjrnhlickc  in 
Thatsacheu  lUBgeslalton ,  wollen  wir  Kürze  des  Aus- 
drvekn«  Wichtigkeit  den  Inhalti.  Anf  den  GeauM, 

den  die  wisscnsehuftliclie  (tder  küiLstlcriitche  Ausfüh- 
ruag  der  GedankcD  dem  Uctsto  des  gebildeten  lleo- 
■dien  bietet,  veraiehten  wir.  Es  acheint  flut,  ala 
ob  in  einer  Zeit,  die  mehr  als  irgend  eine  andere 
die  ewi'fc  AV:tl>rIirit  des  Gedankens  sinnenfalli«!;  ge- 
macht bat,  (las  Misstrauen  gegen  die  geistvolle 
Auafiihrang  des  Gedanken*  in  den  Maann  snoih- 

*)  Ms  ■eMkttsa  tat  es  stih  MMiii,  *lcr 

weiter  di4>  Annirhten  Uck  Vr.'s 
A.  L,  %.  t»l».   t.rtter  HmnA. 


me,  als  dersciljc  praktisch  su  werden  begonnen 
hat.  Man  nu;;i.:  ist  Dein  Denken  stichhaltig,  so 
muss  bald  eiwu»  daraus  werden,  sonsi  ist  es  un- 
frurhtbar,   ist  luube»  (k'blein.  Du,  das« 

ich  Dir  glaube,  so  sprich,  das«  diese  ätviue  Bred 
werden« 

Wni  Ii  rl  arl  wihrei  t!  Mazzhu  frag:!:  wie  steht 
Italien  zur  Freiheit»  und  wie  steht  es  «ur  moder» 
nen  Civiliiatien»  schickt  sich  Italien  an,  den  kAI^ 
nen  Sprung  in  die  eine  bu  wagen,  um  ahtdannhiaf* 
mit  die  Bedingung  zur  Annäherung  an  die  zweite  zu 
gewinnen ,  weilt  Mazzini  selbst  in  der  ewigen  iüe~ 
henbügelsladl ,  um  für  die  Konstituante  M  arbeilao 
und  Pio  Nono's  E.xkoromunicati<)i)«'>r!^lüruiic:cii  un* 
wirksam  zu  madieB.  Neapel  galirl,  Siziheu  scheint 
nr  «Ue  Bonrbons  verloren,  SardinieB  walsc  dan 
Scliwerdl  ^i  :;eti  Rudi-l/.ky,  Venedig  rüstet  Frai^ 
korps  aus,  S.  Marino  schafft  die  christliche  Zeit- 
rerhnunf  ud  Ron  sehalft  dan  Papst  ab  —  welche 
(iahrung^  wehJicr  Kampf!  Bei  dar  Frafs  fMJich  nach 
dein  Ausgange  desselben  bewegt  man  sich  auf  dem 
unsicher  n  Felde  der  Zukunft  j  doch  wie  viele  Ansich- 
ten sieh  hier  geltend  machen  ariigen,  nach  denen 

diese  oder  jene  E\ cntualilur i  n  ;i itf^csti-tll  werden: 
so  viel  ist  sicher ,  wenn  in  ciuem  Kopfe  eine  logisdl 
geordnete  Qedankesreihe  Pkta  genomnen,  wie  die 
Mazzitti'Sf  m  wiiA  dieselbe  mit  der  Zeit  Gemeingut. 
Die  Bildung  der  oberuKlussen  leitet  unsichtbar  die  des 
ganzen  Volks,  sie  bestimmt  den  Gesichtskreis  dessel- 
ben and  veranlasst  endlieb  die  Uebarsetsung  des  Ge- 
dankens in  die  Thal.  Wir  müssen  des  Italieners  llnupt- 
gcdaukcn  deshalb  kurs  darlegen,  »o  nühovoU  diese 
Darlegung  auch  durch  die  Italientseho  Breite  und 
die  abstrakte  Form  des  Buchs  ist.  Diese  M&ngel 
werden  indessen  durch  den  schälzbareti  Umstand 
aufgewogen,  dass  durch  die  ganze  Schrift  jene 
Zutrauen  crwci-kcude  Unoigennritzigkeit  hindurch- 
geht, welclie  den  Leser  aushalten  \mM.  Als  Be- 
glaubigung für  dieselbe,  sowie  iür  den  Standpuufc^ 
des  Vr.'B  kann  felf  ender  Sats  getteii  nnd  ich  mSdita 

tat. 
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ihn  als  Motto  fllr  dai  Bncli  IwtrMilitet  wiMen:  »Da 

wo  ich  ttliuibenssüfie  und  Lehren  crblicko  ,  die  nicht 
auf  rciue  und  vernünftige  Dogmen,  aicht  auf  die 
logischen  Bfadiwaia«  der  Vergangenheit  und  Qegvn- 
warc,  sondern  muS  ipNSönlicbc  N(.-ir;iing  mA  bcvor- 
KHjjtc  Iiilcrossen  <ro<stii»7t  ^inl.  iIh  sB«j«t  ich  mir 
auch:  es  &iud  dum  kctnu  aulrichligen  und  freioo 
UeberzcugHDgea  md  kSanen  kaine  seyn." 

MttZzini  ist  durch  und  durch  reN  o!ii'!f>rrrtr;  er 
meint  in  Halten  »ejf  niehU  zu  'COHferlren.  Das 
Land}  watehea  dorch  aein  geiatBches,  wie  doreh 
sein  weltHches  Rcgimcnl  so  herahgckommcn  ist, 
der  ganzen  Kuropäiscfacn  Ent\virkhui<;  ilea  Rucken 
SU  kehren,  hat  nichts  zu  coufenren.  £iu  Papst  als 
soklicr,  ein  StalUialtar  duriati,  der  nadi  sentem 
Begriffe  nur  die  starre,  cinsciti/^cÄusserliohc  Form  des 
Chriatentbuina  «ufrecht  orbalten  musa,  darf  es  aicli 
-  aialit  in  den  Sim  komiBan  laaien  au  refonniren,  aonat 
sfifrt  er  das  Blatt  durch,  auf  welchem  er  ruht. 
Diese  Macht,  und  sie  hauptsächlich  fast  ganz  allein, 
bat  nebr  als  dia  despotischen  Regierungen  seit 
Jahrhunderten  auf  dctt  Italienischen  Gedanken,  uuf 

\'oIk»wiIlen  einen  unheilvollen  Einfluss,  ein 
rückwärts  drängendes  Anseho  ausgeübt.  Die  HÖ- 
aiaolia  Knria  iat  dam  Italieaer  die  UrdiaDkGnatUdi 
iqratematisirtc  iiiii  ll<  tu  -lli  niul  moralische  Tyran- 
Bai,  welche  aus  dem  ersten  Volke  Europa'a  daa 
totste  aaf  der  Erde  geinadit  liat.  Dleaa  Masht  mnaa 
von  Grund  aus  vernichtet  werden,  indcB  man  aie 
bei  ihrer  Wnrjicl,  dem  Antoriiafspriiicipc,  nnpreifl. 
Ein  ins  Ausland  flüchtender  Papttt,  einige  wegge- 
jagte Kardinäle  atfinen  die  Kurie  niaht.  Daa  iat 
allaa  achon  dagewesen.  Untergräbt  man  aber  das 
Trincip  des  Katholizismus  durdi  Vcrallgemeineroug 
der  Ihiiaaten  Foraehang,  aa  wirft  man  Ideen  in 
den  Ocist  des  SIcnschen,  mit  •  ihnen  Bedürfnisse, 
und  mit  diesen  den  Wunsch  und  endlich  den  festen 
Willen,  ilmea  ZU  genügen.  Mazzim  will  dazu 
aeine  Landdent«  ooerbittlich  aua  der  GleiebgülUg- 
kcil  gegen  jed"  grosse  Idee  herausgerissen  wissen, 
er  will  sie  hebcr  tu  alle  Qualon  des  Zweifels,  in  alle 
Baingatignngen  nnd  Sdireckniaae  der  gewallaam 

entfesselten  Veriuinn  versenkt  sehen  .  als  sie  noch 
länger  in  der  katboUschou  Wcltausicht  lassen. 

Mnstn«  veilieldt  sieh  die  Schwierigkeilen  nicht, 
weh^  mit  der  Umgestaltung  dos  lialienischen  Volks- 
«harakters  verbunden  sind.  Die  f^rossii-  liotrt  in  der 
eigenthümlichen  Xatur  den  Itahenisciicn  Ucistes, 
der  von  der  Ueschichte  keine  Verlliaila  gewannefly 
wohl  aber  aahlreicho  Bascbidigungen  eriUtan  hat. 


In  rolge  deraelben  aelgC  er  Sd  iar  Vtihmnfi^ 

keit  der  rationellen  Formen  dea  Geistes  mid  lat 
verkümmert  geaug,  om  nur  den  exclusiven  Anffas- 
aungsbegriff  der  Wahriiait  und  Ordnung  nach  dem 
katholischen  Degmn  nnd  den  absolutistischen  Liebsen 
der  Kirche  anzunehmen  und  f?-?lTti!m]ten.  Wenn 
es  sich  in  Italien  um  den  kathohzismus  handelt, 
ao  haaddl  es  Bich  ehenae  aehr  «m  den  religiftaen 

Glauben  der  Massen,  als  um  den  intcllectuelien 
und  moralischen  Charakter  der  Nation.  Er 
iat  aar  mit  der  Zeit  der  UMforaning  zugänglich, 
die  aber  alsdann  vollständig  seyn  wird,  während 
eine  sofortige  plumpe  Orlroiirung  dcmukralischer 
Freiheit  das  Volk  hart  an  den  Abgrund  drängen 
würde.  Zarnr  wird  ea  geneigt  aeyn,  nadi  jedem 
Fuss  breit  innerlicher  Umgestaltung  auch  sofort 
nach  Aussen  hin  au  revolutioniren  j  allein  diea  wird 
Ihm  wenig  hetfen,  anaaer  daaa  die  hiullg  wiederheh-> ' 
rendcn  Rcvolutionirungsvcrsucbe  eine  Uenge  Werth- 
voller  Tüchtigkeiten  in  ihm  wach  rufen.  Die  allge- 
meine Europäische  Erneuerung  der  Grundlagen  des 
Völkerlebens  wird  aber  das  ihrige  thun ,  und  ehe  sie 
sich  nicht  vollzieht,  werden  alle  äusserlichcri  Gc- 
winnste  unzuverlässig  bleiben.  Weder  der  Papst, 
nach  der  KSnig  von  Sardinien  wird  ca  «eyn,  der 

ans  llo;!l\^  ( iiHig-freicra  Antriebe  den  demokratisclu-ii 
Einrichtungen  der  HepriuMatativregieruog  das  Thor 
5llbat. 

Dem  zufolge  wird  audi  Oesterreich  Herr  von 
Italien  bleiben  bis  zu  dorn  Tage,  wo  der  fortschrei- 
tende (ieitt  der  fraHZÖmchen  ttevviHtioH  Europäisch 
geworden  iat.  Öleiea  Gdat  nimmt  M.  unbedenk- 
lich Kr  den  Geist  der  curnj  fiischen  Welt.  KclnR 
Welt  ohne  Weltseelej  die  ISecle  Europa's  ist  der 
fhuisdriBcho  Gedanke.  Hiergegen  iat  die  arlatokra- 

lisclie  Freilieit  Knglands  nur  ein  örtlichca  Und  ge~ 
schichtlichos,  die  Buudesacte  der  vereiuigtea  Staa» 
tan  von  Amerika  nur  ein  rein  ökonomisch  me- 
chanisches  Ergebniss.  Ist  aber  der  vorhin  crwUmte 
Tag  angebrochen,  so  wird  der  Europäiscli  ^^cwor« 
deue  Geist  der  französischen  Revolution  die  gcisti— 
gen  und  politiaehea  Schranken  ItaBena  dbenae  aar» 
hrcclu  n ,  ^s  ie  die  aller  jener  übrigen  Länder,  die 
seit  Jahrhunderten  durch  die  malerielleu  Privilegien 
der  Geacbicbte  oder  durch  die  Hiaabriuche  dar  G^ 
wall  unterdrückt  sind.  In  einem  jener  adireddi- 
eben  Tage  der  Volksreaction ,  in  einem  jener  Au- 
genblicke demokratischer  Wuth,  welche  die  Staa- 
ten nmatiraen  und  die  Qeaahiahe  dar  Naiieaen  om- 
indem,  wird- der  revehitienire  Stmdd  unter 
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iÜbtr  unbekMatwi  fern  Mit  einen  Eu^  K«iMi<- 
ifdlriM  and  KiÜHr  U  ^  KuMbreiaMB.   Erst  daaii 

werden  die  vernchledenca  Nitioonlitälcn  der  rhrlst- 
Ikihen  \  ölkor  wicderhcrgeBtelU,  erst  dann  wird  da« 
MhIIMm  Bsdit  BanfN^  aof  «im  »«m,  krall«, 

fr^fr  iini?  «jittCrrhr  t;rnnilla«;e  nirh  stützen  uiul  jene 
rechuni»sige  Forderunjg  der  Freibeit,  üicicbboit  und 
^«•.Gliefcea  erfüNcB.  Dies  altein  ist  dwBeraf  and 
diO  Angebftnheit  unReren  Jahrhundertn. 

Ai(  der  llaiid  dieser  Ansichten  cnlwickctl  mm 
AiaZZitti  in  dem  ersten  Absclinitle  seiner  Sclirifl 
«dir  MsielMiiA»  Malerien,  au  welchen  wir  di«  Aue- 
einaiMirrvrtriiT'j;  von  dem  we^rvitlicli  kathnlinchcn 
Geiste  luliens,  dm%  Büuduiss  «wiMticn  den  Natio» 
B«li«teliidMi  detLaodea  md  den  ellfeaMtitea 
schicken  der  Kirdie,  die  Abhandinn;;  über  den  un- 
mittelbaren Sinflose  des  Fapatthums  «ad  der  Kirclio 
anf  den  meraltschen  Charaeter  des  Volke,  über  den 
LiberalieBius  u.  a.  m.  rcclmcn.  Von  beeonderein  In- 
teresse aber  ist  seine  Xi  irlnuuig  des  vp^cinvärti- 
geo  Standes  der  politischen  Parlhcien,  bei  der  wir 
einige  Aii|<eBblicke  verweilen  wellen,  4b  wMere 
Ijf -ii  T  i'.uljei  Gelegenheit  findo-i,  ilir^  K  niitniss  ans 
der  ^ut-'Uc  selbst  zu  vermebrcui  und  weil  ia  diesem 
Abschnitt  der  auf  f  ewiese  Wsian  dS*  andn»  «it- 
entbtlt,  die  Darstettmig  den  Vf/a  ihran  HiMieapunei 
erreicht. 

Von  der  Restanralion  bis  cur  Julircvolutiun 
herrschte  die  Pohtik  des  AViener  Kongresae«.  Der 
Fürst  Mcllcrnich  bekämpfte  an  der  Spilse  dersel- 
ben die  durch  ganz  Europa  bin  auftauchenden  de- 
nnkratiechen  Ideen  dnreh  Byetonatisirang  und  Lc» 
galisiriinn;  der  brmaK>ti  rnti  rdrückung.  Geschick- 
lichkeit hierin  maclilc  den  Staatsmann,  sowie  es 
denn  auch  diejenigen  onter  Ihnen,  welcJie  \'on  dem 
alten  Boden  des  Absolutismus,  nach  rasch  ange- 
lerntem Konslitution.sdomino ,  auf  den  Revn!tttions- 
boden  von  1848  hinüberaprangen,  treiretid  bezeich- 
net, dass  sie  „Bonwerke*  „DiaaM"  ii.«.'w.  bauei», 
aber  dnrrh  ir|rend  nelchc  Mittelchen  die  demokra- 
tische Wahrheit  illusoriseii  machen.  Früher  war 
der  foat»,  jetst  iat  der  geschickte  Staaianan  ven 
nöthen.  Krüher  indessen  bedurflc  die  QewaU  doch 
eines  theoretischen  Aushängeschildes,  einer  Theorie, 
md  dies«  Theorie  war  die  des  reinen  bürgerlichen 
WohUwAndens  und  Fortaebrittes,  ausserhalb  jedes 
geistigen  und  sitthchen  Forlschritts.  Ks  ist  ein 
Glück,  dass  den  Unterdrückern  von  Fach  die  hö- 
here Wahrheit  vcrschloasen  iat;  die  rnm&glichkoit 
dnea  pltilsaaphirenden  T^aanen  in  die  Wirklichkeit 


gebracht  würde  die  Welt  vernichten.  INesa  plwn* 
pe  AoAtfaung  der  Materie  brachte  die  Volker  in- 
dessen grade  der  Kreiheil  ühIct  VVitirend  llr. 
von  Mettoruich  allerdings  dio  uuilcricllcu  hilercsseo 
Cebwehl  ▼vrgebene)  mm  heben,  nad,  %r«  «•  gh^k 

die  Vü!Niändin;c  Fnl.tltilirliiinp  ;;anzer  Stammr  her- 
beixufübreu  sudite,  walireud  er  in  Galisieu  die  eine 
Klaaae  der  Bevftlkerung  durch  di«  andere  an  ver- 
nichten gedachte,  war  <-r,  oder  daa  isterreichische 
System  iinaMäsxi^»  f-tnuilit,  die  revolutionären  Be- 
strebungen des  JalirUunderts  eu  bekämpfen.  Di« 
hattptalchlicbaten  Vortheile  dieses  Sjrstema  beatan* 
den  in  der  Erzeugung  der  Gcdankenleerheit .  des 
gsistigen  Sumpfthuiaa.  Es  war  die  Idee  der  Kuri« 
in'a  Habsburgisebe  übemelst.  Aber  die  klngaten 
Unterdrücker  sind  die  grösstcn  Thoren.  Abwesen- 
heit der  Gedanken  ist  noch  keine  Ertödtung  der 
Qedaokenemplaii^lichkeil.  Das  beweist  Wien.  Die 
Abwesenheit  der  pulitisdien  Idee  (-r/.i-ii;;t  Hunger, 
und  tliescr  pcisti^e  llun^fer  i>i  xeim  ni  Wesen  nach 
ganz;  ila.isclbe  \\%»  der  leibliche  nach  Flaton  ist) 
niinlich  „Lewe  und  Begierdo  nach  KrfAllnng  der 

Leere." 

In  diesen  poUtischeu  und  OMMraliacbcn  HooKOr 
Itafieas,  In  welchen  es  sein  Anshungerer  versatat 

hatte,  in  diese locbzendo  Dürre  ilel  wie  ein  befrach- 
tender Soatregcn  • —  die  franKüsischo  romantiadM 
und  die  deutsche  philosophische  Literatur.  Beide 
brachten  sofert  eine  literarische  Bewegung  hervor, 
nnd  äusserten  auf  die  Kniwickhing  der  liebcralen 
Ideen  und  Meinungen  in  den  Italieiiisoben  Ländern 
einen  grossen  Kinlluss.  Nachdem  aus  einer  sebneU 

hkli  f;exlulli'  ^  !>o(  irin  in  Kunst  und  Philosoidiic 
ntebrcro  austuhrhcbc  Werke  hervorgegangen,  nach- 
dem auch  die  Geschichtsschreibung  wieder  bdebt 
worden ,  zerschlug  man  die  gewonnenen  Resultate 
sofort  iti  die  kleine  Scheidemünze  der  Jotirna!is(ik  ; 
es  cnslandcn  der  Conciliatore ,  der  Indicatorc  Li- 
vomeso,  der  Indieatore  Jeao^'ese,  die  Florentiner 
Antofnpfta,  welche  es  verstanden,  in  dem  grossten 
Theilo  der  damals  studireudcn  Jugend  eine  vorwor- 
reue  Ide«,  ein  unklares  Oelkhl  von  FVciheit  zu  weh- 
ken.  Diu  Schriftsteller,  die  den  meisten  Einiluss 
auf  Italien  ausübten,  waren:  V.  Hugo,  Koycr  Col- 
lard,  A.  Thicrry.  Cousin,  Mignel,  Thiers,  Guizot, 
Alfr,  V.  Nijr'iy,  Ml' hellt.  E  Ouinet,  O.  Sand,  von 

di  tt  deutschen  Kant  niul  hesnnderR  llej^el,  von  den 
Engländern  Senil  und  die  ältcrn  Historiker,  kurz 
alle  die  Korypbien  der  Litteratury  von  denen  aian 
ndl  Recht  nagen  kann,  daaa  ai«  ilva  Auffabe  %'er- 
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geistigt,  dass  sie  durch  den  flülott^liisclifii  aogUflll 
einen  volkstbÜBiliohea  AiiSloM  ^ea,  dUB  TOil 
iluicn  au»  sidi  eine  Perspective  zu  den  Bifttichoii, 
ja  selbst  zu  den  malcricllcn  Rodrirfnissen  der  Völ- 
ker öffiicle.  Kein  Wunder,  dass  diese  Littc- 
t«tur  eine  ungeheure  Bewegung  in  den  besseren 
Köpfen  dea  fedankenioMu  lulieo«  hervorbracbte. 
Vrcilieh  waren  die  Wirkungen  hier  anders,  als  in 
FraiiWri'irh  iiml  Di  iilschland.  Währrnd  man  in  den 
Buleta^t  getianuleii  Lüiidcrn  die  reine  Idee  Mfll)sl  an- 
strebte, w&hrend  der  kochctide  Volksgcist  iiier  tnrt- 
wtLhread  die  Schöpfung  aus  Nichts  vollzog,  zeig- 
ten sich  in  der  Halbinsel  mir  die  Wirkungen  der 
K»lturmiUheilung,  die  Ifnlirtirr  erliitllcn  einen  Sloss, 
Sher  sie  waren  nirlit  int  hi.iiiiie,  über  die  Ualholi- 
SChc  Idee  und  IMustik  lunansznsioliiii  >riii!  ^  \nll- 
«ndctc  Romaadiclilungün  bractitoii  uur  i  proincasi 
sposi  hervor.  Ilsfien  konnte  seiner  Sprache  und 
seiner  AufTassunpr  bürgerlicher  VcrhällDiase  wohl 
cineu  weuiscr  pedantischen,  weniger  zopfig  am  Al- 
ten klebenden  An.slricli  flehen,  aber  es  vei  inoelite 
noch  nicht  bcin  Uenken  f^AMZ  zu  rcvolutioniren,  utid 
seinen  Glauben,  seine  Ideen  und  seine  Sitten  uin- 
austüraen ,  was  alle«  noch  honte  sein  innerstes  Le- 
ben ausmacht. 

Italiens  Pichtor,  Philosophen,  Historiker  und 
luinstler  sind  entweder  Katholiken,  wie  Marzoni, 
ToneseO;  Gioberti,  oder  Dcistcn  und  ausschliess- 
liche Bewunderer  des  Altertfaums,  wis  Giordsni, 
Boua.  Nlrcohui,  Leopardi.  Die  letsteren  haben 
ebenso  vn  1  Abneigung  gegen  die  Lehren  des  Ka- 
tholizisiuub,  als  SCgcn  die  liberale  Philosophie 
üentschlwtds  und  mn  revolutionären  tieist  Ki  unk- 
reichs  und  seiner  heutigen  Eiartchtungon.  £»  gicbt 
in  Italien  «n  ioniges  Bendiuss  der  littersrisdien  nnd 
politischen  Partheien.  Die  gpistreicficn  Anhßnjror 
der  Hömischen  Kurie,  der  Lehensbarbarei  und  des 
kaiserlichen  Absolutismus  «tehcn  auf  der  ein n  S  il.-, 
diiO  katholischen  und  aristokratischen  Libcrulen,  die 
von  der  MftgKchfceil  eines  Bundes  der  Italienischen 
Fürsten  unter  dem  Vorsitze  des  Papstes  oder  des 
Königs  von  Sardinien  träumen,  auf  der  andern.  Bei- 
de Partheien  hassen  die  deutsche  Piiilosopliio  und 
die  französischen  und  englischen  Publizisten ,  beide 
TheUe  wollen  Reformen.  Aber  wie  kann  man  Press-' 
rreilieil,  Kcdefreiheit,  konstitutionelle  VcrfassuDgen, 
volksiliiiniliche  Gewährleistungen  fordern,  und  doch 
zugleich  das  m  I  r^f  hriinkte  Ansehen  des  Pujist- 
thous  und  der  Kirche  (_<iio  deu  IViachlolgern  zu 
Jlbcfgebende  „ungeschwächte  Krone")  hceteben  hM- 
sen  wollen?  Kin  hölneroes  Eisen! 

Andere  patriotische  Schriflstetler,  wie  Aseglio, 
Balbo,  -  r  1  zwar  der  Meinung,  dass  sich  die  Völ- 
ker Ilaliens  vorerst  mit  rein  administrativen  Ver- 
besserungen begnügen  müssen,  eröffnen  aber  in  iliren 
Sehriflen  gleichwohl  Aussichten  auf  eine  politisch 
ikeie  Bidnmft.  Der  Grundgedanke  ihrer  Schriften 
ist:  It^tj*"  durch  alle  gesetzlichen  und  rriedlirheii 


BCttel  von  der  Fremdlierrsohafi  m  befMen.  8to 
betMOfatea  dis  Herrschaft  der  Oeaterreichcr  in  der 
Lfombardei  als  das  grösste  llindcrniss  für  die  Aus- 
führung dieses  (Jedaiikens,  und  hierin  sind  alle 
Patrioten  einig.  Aber  so  wie  die  Sachen  jetzt 
stehen .  er.srheint  es  eine  Thorheit  sich  etsanhiMMi, 
der  Papst  werde  jaiuals  auch  sur  einen  Schritt  thun, 
um  die  Frendherrsehsft  bu  bekämpfen  und  dcu 
Verfras:  zu  zerreissen,  der  ihn  der  Macht  des  Wie- 
ner Kuhinets  unterwirft.  Es  war  nicht  allein  die 
eliristlif  he  Friedensliebe,  welche  Pius  IX.  sich  vom 
Kriege  abwenden  uisdiie;  das  Papstthun  und  Oe- 
sterreich sind  Bsdi  der  Meinung  der  DesMkraten 
Italiens  durch  unatinüsliclio  Bande  mit  oinauder 
verknüpft,  durch  Bande,  welche  nur  die  Allmacht 
einer  nllj;emeinen  dcniokratischcu  Revolution  wir4 
sproiigcn  können.  I>a8  Papstthum,  wie  es  jelxt  is^ 
kann  nicht  gegen  Oesterreich  operiren,  weil  ebl 
Princip  nie  seine  Waffen  «;c«ren  sich  selber  kehren 
■wird.  Beiden  aber  ist  das  l'ruicip  der  abso- 
luten Autorität  geineinsain.  .So  \  i<  l  l'artheien  w 
also  auch  immer  seil  lst5  in  Italien  gegeben  hal- 
ben mag,  alle  hsbeil  bisher  und  noch  jetst  eine 
feiudliche  SteUnng  gegen  die  Heroische  Kurie  theils 
mit  Instinkt,  theils  mit  Bewusstseyn  eingenomnicn. 
Krst  in  uiisfin  Tagen  denkt  die  l'arthei  liioberli  an 
die  Kieiheii  und  Ijiiabhängigkeil  iLaliciis  unter  ei- 
nem e]iisciij)uic'n  Römischen  Primat.  Gioberti  ist 
Ksrl  Alberts  Minister,  und  die  !&^t  wird  bald  leh- 
ren, ob  der  Kdnig  den  Abate,  oder  der  Abste  den 
König  in  seine  Dienste  naiitn. 

Die  älteste  Parthei  des  Italienischen  Libersiis« 
mus  war  die  zur  Zeit  der  RestaursCiou,  äk  tmut- 
pmrtUiiteA*  mUii&rüche  Purlhei.  Sic  h  asste,  wie 
sich  von  seibat  x'erstchl,  Ocstcrrcicli  und  die  Kurie, 
sie  forderte  lür  Italien  nationale  Herrscher,  bürger- 
liche Reformen,  auch  einige  konstitutionelle  Frei- 
heiten. Dieser  Parthei  Forderungen  sind  in  ItsEsn 
längst  legitim  gewerdeo.  Im  vcrwichenen  Ssaiaier 
erkürten  die  f^rtten,  sie  wollten  fortan  nnr  Itdie- 
nischc  Fürsten  scyn  u.  s.  w  narauf  lolgt  der 
Carbonari$miu,  oder  die  ropublikuiasthe  Parthei  j 
sie  halste  die  Monsrohie  und  die  Kirche ,  die  Päp- 
ste und  dlo  Könige,  sie  stand  unter  dem  EinfluM 
des  Jahres  1798.  Der  Carbonari^pins  trug,  obsohon 

er  Energie  und  Muth  enlwiekr  Irr.  i!ariiiii  den  Keini 
seines  Todes  in  sich,  weil  er  oiine  cmc  \  ulksthüra- 
liclie  moderne  Idt  e  war,  sich  vielmehr  von  jeder 
8ystemati<«chen  Lehre  des  neuen  politischen  und 
socialen  Gedankens  abwendete,  und  eigvntlidi  in- 
nerhalb der  logischen  Ordnungen  des  Altcrtburos 
und  des  Mittelalters  befangen  war.  Er  woilto  die 
sldisclie  Tii-rcnd  des  Calo  und  Brutus  wach  rufen, 
die  heidnischen  Grundsätze  MacchiavclU'a  im  i9ten 
Jahrb.  auf  die  politischen  HesutestA  von  an- 
wenden, worauf  das  Volk  nicht  eingehen  wottie« 
noch  durfte. 


aakanarsek«  BuchArackerei. 
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Hallr,   in  drr  Eiprdilion 
«•r  AUg.  Lit.  2«ituag. 


Neueste  zootoinlsche  Lileralur. 

ly  Bijärage»  M      iikrkmdg,  utgegev.eD  door 
Im»  Cwirfiaiiy;  JKrfMni  «rH^  ihgUrm  tm 

^Jnlcr  oh'-i^cm  Titel  eröfTiict  dt»'  »»•iisKfit»'  Gesell- 
aclkafi  e'ta«  nene,  der  Zoologi«  im  weiteren  Sinoe 
gvwMdMte  ScilsdMift,  weleh«  adiMi  4ardi  thr 
gbutsvoHeA  Aeuswre  vortheilhaft  anspricht.  Das 
vorliegende  erste  lieft  enth&lt  S  AblwadJungen, 
unter  welchen  namentneli  fie  erste  von  Sc*r&l»r, 
MM*  der  Kolk  und  H'.  Frolik:  „VnteriuekHttgtH  ibtr 
die  Ct  fäisge flechte  ( Wuii(ternc(/,e)  temckiedmer 
Thierfurmtn' y  eine  bcwondere  Aufinerkneinkcil  ver» 
dimt.  IK0  Vfl  g«b«a  darin  aicht  blon  mw,  dnrdi 
vortrcfTlichi*  Ahbüilungcn  erliutcrte  Beschn-ibtni- 
gen  des  bekannten  ArmwHndernetae«  bei  BruJjfM* 
tfUadukm  nnd  TergteklwM  duMlbe  nit  des  mm^ 
logen  bei  Stet*opi,  sondern  sie  weisen  such  Ähn- 
liche venöse  Adergeflechte  im  Oberarm  und  selbst 
im  Unterscbeokel  vieler  Vögel  aus  allen  Ordnungen 
■•eh,  und  crMTDen  damit  tium  ganz  neuen  Q«gea> 

Htand  fTir  fr:rnprr  Forsrlninpfm  In  (U  r  That  muSS 
nau  aich  wuuderu,  da»«  diu  sonderbare  Masctienver'- 
tbattunf  Tond  «n  die  Jrftiim  trmdMi*t  wi«  wir  ai* 
hier  vom  Condor,  Sccadfrr  dt-r  Elster,  dem  Truthahn, 
der  Scharbe,  Knte>  dem  äcbwao  und  Uaabeataucber 
dargestellt  fladeo»  allen  früheren  Beobadttam,  und 
namentlich  solchen,  welche  wie  Barknw  und  ÄVIIzuk 
spezielle  Studien  über  die  KhitgcnUso  drr  \'6gel 
aogestellt  haben,  euigcbcii  konnte;  und  um  so 
mdir  Tardiant  di«  Kntdadtanf  liatdar  Varfaaaar 
unsierc  Anerkennung.  Scheint  sie  dorh,  nrsch  tlt  r 
augedeuteten  Vcrthcilung  über  völlig  verMchiedeae 
Orappen  dar  Vögel,  eina  adir  weit  varbraiiata, 
wann  nicht  allgemeine  Eigenschaft  deraclben  xu 
«CM«  Vm  .selbige  genauer  unscrn  Lesern  anschau- 
lich 2u  machcu,  möge  die  Beschreibung  des  Wuu- 
donataaa  Mm  Kandnr  iiiar  «m  ta  Uabar  aina  Stalle 
finden,  als  dasselbe  nach  dem  eigenen  .Nu*(«priir]H> 
der  Vff.  das  voilstandigsta  von  allen  bcobaciitclcu 
iat.  ASciban  in  dar  «bersten  IWino  dea  Obaiarms 
A.  if  %•  UMt>  ^tter  »mmtt. 


theilt  sich  die  Arteria  bruekittiie  in  zwei  glctche 
Acalet  die  «rf.  fmdialw  and  nharti.  Ka  «nm  Bl- 

lenbogengelenk  liegt  rund  um  beide  Sehlagadam 
ein  Gcflflsgeflerlit ,  welches  aus  xahlrcirhon  Quer- 
isten  sweier  Luti<:Hlilutadern  gebildet  wird,  die 
den  arteriellen  Hauptstamm  auf  die  gewfthnlidw 
Weise  swischea  sieb  nebmon  und  ihn  überall  be- 
glaitM.  ifiardurcb  wird  jede  der  beiden  Arterien 
Ua  nor  dmailelfi  in  ein  Natt  rvm  Venen  ein*» 
geHcfilosMcn ,  welche  mit  dem  dazwischen  liegenden 
Bindegewebe  eine  fanüicba  Scheide  nm  die  Arte- 
rie Uldea.  Kln  abanaalehaa  Nein  findet  sich  aoeb 
ringt  am  die  Art.  braehialU  prüfnitda\  ee  setat 
sich  um  dieselbe  bis  zur  Achscibohlf  fort  und  be- 
gleitet sie  noch  als  Ari.  ariUuru  bis  dahin,  wo 
diaadba  aieb  nie  Aat  dar  Jrl.  mUelnim  nm  die  er- 
f!to  Rippe  biegt.  Dort  i  crf  itii^^t  sich  das  Adergc- 
flocbt  wieder  tun  nweien  Stämmea,  welche  in  die 
Venn  aubdnvin  aieb  ainaankan.  Beaandara  merk- 
würdig ist  noch  die  VarMndnag  des  Netses  durch 
sahireiche  Qneräste  an  ganscu  Ohersmi  mit  der 
Vena  batiliett.  Diese  Blutader  kommt  ciutacii  von 
der  Ulnaracite  des  Vorderarms  nnd  gabt  aoeb  am 

Oberarm  als  solche  fort;  ihr  wcilrrcr  ^'^^lBtlr  i-ci 
«US  der  Abbildung  an  ersehen,  indes««»  erwähnen 
wir  naeb ,  daaa  die  Arterien  mit  ibnm  Venengn- 
flcchl  mehr  nach  innen  zu  am  Inuenrande  des  Mmt, 
iicep*  liege«  und  in  ihrer  Nihe  auch  der  Slannn 
dea  nfrvnt  Hmdüenns  nnd  nlsarit  eich  befindet."  In 
Ihnlicher  Art,  doch  meist  geringer  ausgebildet^ 
zeigt  sich  nun  dn.t  Blutadergenecht  um  die  Arm- 
arlerie  bei  uilun  untersuchten  \'ögchi.  Ks  bietet 
n.  B.  bei  Falsa  MitilUt  ala  llanptnntaracbied  nnr 

die  Theilung  der  Art.  bruchluli*  erst  in  der  d't- 
geiid  des  ICIlcnbogongelenkcs  und  den  31aug«l  des 
Gelkaaneinea  aberhalb  der  AchaelhSbla  an  der  Ari. 
euteavia  dar.  In  die.'ier  Weise  nimmt  die  Auahii- 
dung  des  die  Aruartorie  umhüllenden  venösen 
Netnes  mit  der  Grösse  der  Vögel  gleichmissig  ab, 
dach  bleiben  die  beiden  Nebeiivcnenatimme,  bis 
endlich  atirh  von  ihnen  aaban  der  ahm  bei  der  Ki- 
ster verschwindet. 
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Itnlion. 

UtliCH  in  seinen  Uc::.iMhwiyeH  Zur  i-reiieit  uMl  m9~ 
demen  QvUisalkm,  von  A.  is.  MtaaAn  o«  w. 

tB*$tklm$t  «Ott  Kr.  87.) 
Es  war  ver<;«bou8,  dass  selbst  dio  dicht e- 
risekoo  Talente  eines  AlAeri,  Foscolo,  Lrvopwdi 
•ich  «istmiftcn,  die  LeidenaehaAlicbkeit  die- 
ses Rcpublicaiiisiiuis  in  Aiifiiahnie  zu  bringen ;  or 
war  grossartig  aber  abatract.  Man  gewiaat  kein 
Velk  Avnik  AlninelioneB ,  und  rettet  kdmii  Ster- 
benden dnreh  Hoscbnipiihrer.  Was  half  es,  dass  die 
Carbonari  vou  dem  entarteten  und  n;ckncclitctcn 
lialicii  spradieul  Sie  sprachen  von  dem  Jahre  1830, 
als  «enn '  ea  dem-  Italim  niiter  Nero  und  Domitian 
gcgullct)  Jiälti'!  I>er  CarbouarisoiiH  gf-l  fiti-r'r-  iihi-r- 
ail  iu  Italien  aus  Maogei  au  volksthümlichcr  Rich- 
tung ,  aoa  Hangel  an '  iconkreten  Ideen',  die  in  der 
modornon  Zeit  Mrnrzelnd  dem  Volke  Uttm  ver- 
ständlich Nfvii  können.  Die  Csrlioaari  waren  £e 
ttun»cheu»chaftur  Italiens. 

SMchweM  mchte  nadi  da»  Iteterfange  die- 

•a^Pi^lbei  der  flednnke  der  Frcilicit  miil  Vnahhün- 
figfcait  iauncr  mehr  Kortscbritte  in  der  llalbiusci. 
Diea  geschak  keaondera  duroh  diu  poiittteHe  R«at- 
UoHiitartkei ,  durch  die  Ferdinandtget$tttdiaftf  die 
aocieii»  Ferdiuaudca.  Es  besass  dieser  sonderbare 
Yer^p  eine  bedeutende  Anzahl  Mitglieder  last  in 
allen  Staaten,  namcntlieh  in  der  Lontltafdei  und  an 
Venedig.  Diese  AbzAvciining'  schlcrlitcr  Patrinton 
und  nock  schlechterer  Ltogikcr  stellte  auf,  dass  ein 
luioerlieh-toterrQioUadiea  ItaKeii,  einig  durek  Qe- 
setzbüf  bor,  durch  inatcriello  Interessen  und  durch 
eio«  prompte  Verwaltung  mehr  werth  scy,  als  alle 
BjkoaatStutionellcn  und  rcpnbhcani- 
Bi  Jatatlat  diese  Panhci  zerstreut,  und 
voimIcü  Patrioten  verncbtef.  \ur  einige  Reste  schlei- 
iiicu  davon  noch  in  der  Romagna  umher,  im  Bunde 
nii  der  jeaultiack-akaelotistiaehen  Partkei,  um  ge- 
'^c-i\  dos  Papstes  Refornicn,  und  um  heiito  in  Gat'la 
für  ihn  gegen  dio  Römer  zu  wirken.  Diese  Fcrdi- 
naBdageaellaebaft  ist  ob,  weleke  der  nationalen  Ent- 
wicklung und  den  Refornicn  dio  gemeinsten  Lei- 
denschaften und  den  Fanatismus  der  un>j;cl)ild<'(fri 
Bevölkerung  entgcgenslelll.  Und  dadurch  eben  fand 
der  Gedanke  der  politischen  Freiheit  und  der  natio- 
nalen Unahh;ur:ri? keil  bei  dem  Vnlke  mehr  Ein- 
gang, aU  iltnt  die  Bonapartistcn  und  Carbonari's 
je  hatten  veraekalien  kSnnen.  Man  erinnere  sieh 
hierfTir  <  iiii-s  voq  dem  lialieniscbt  n  Mi-trriUer  Carlo 
Botta  gcscUiliietiea  Eteigniases,  das  sieh  am  5ten 


Deeember  18441  antrug.    A«  jdi^aeBi  Tap  nlnll^ 

war  von  den  Gkbirgcn  Liguriens  bis  tief  in  daK  Kö- 
ni«;rcicli  Neapel  hinein  die  ganze  Kette  der  Ape— 
uinncn  erleuchtet.  Durch  diese  ganz  in  dem  Italie- 
Vtdkacharacter  liegende  Weise  welke. 


den  Jahrestag  der  Niederlage  feiern,  weltlio  die 
Oosterreiobisehea  Truppen  ein  Jahrhundert  früher 
in  Genna  crlitfeo  hatten.  (Schlesaer,  Qeaeb.  de» 
I8tcn  Jahrh.  II,  S.  1511.  —  N':i(  Ii  li'  son  bestimm- 
ten Fartbeien  folgen  nan  seit  Itidü  die  geheimem 
Cwetfm/io/tn«  eine  Baak  dar  andern.  Ihnen  Itat  eine 
in  politischen  Dingen  f^ekKchcre  Zeit  den  Vorwarf 
gemacht,  dass  sie,  um  die  Völker  xiun  Aufslande 
zu  bringen,  das  abgenutzte  und  ohuinuchiige  3Iitto| 
der  Temekw&mngen  ugowendet.  llan  erkannto 
al-^o,  ohno  sich  freilicli  dies  immer  einzugeste- 
hen, die  revolutionäre  Bewegung  im  Princip  au. 
Ffkr  ihte  Rechtfertigung  möge  üer  Satz  genügen, 
dass  die  liberalen  l'atriotcn  ItaliciiH,  uie  i  s  bisher, 
gewesen  i.si,  niciit  andere  Waffen  haben  konnten, 
als  Uuhciuiniss  und  Dunkel,  und  dass  sie  aucii  uiclus 
endet  es  acyn  konnten,  als  Veraehwdrer.  Alle  diese 
Gesellscliuflen  waren  Scbattirungen  4er  beiden  er- 
sten, verlier  gcnauulcn  Partheien. 

Ks  ist  bekannt,  weldio  eolsetriichen  Blutver-', 
lusto  sie  erlitten.  Als  die  VMUirtulicIikeit  der  bona- 
panistiscb-mihtäriscken  und  der  CarbonarislisdieB: 
laeen  und  Miltd  klar  am  Tage  lag,  gab  die  üb*-: 
rale  Arlatokratie  sowie  die  Mittelklasse  sie  gans 
»nf  niitl  nSberte  sieh  ohne  gleuhv\n!il  aMf'iiHe  ge- 
heimen llofTnungcit  zu  vorzichtou,  der  katliulisch- 
absolutistischen  Parthei.'  Utm  wolllo  dio  demokr»- 
tis^eh -industrielle  Richfnn«^  des  liberalen  .Auslandes 
gcwisscrniaas.Hcn  mit  dem  alten  Autoritätsprincip 
vereinigen,  das  die  „rechtmisaigen"  Regierungen, 
die  Traditionen,  die  Gefühle  des  V*olks  für  sich 
hatte.  Hieraus  entstand  eine  neue  sehr  mächt i<!:e 
und  scltr  wichtige  Parthei,  die  auch  noch  hcuto 
ata  nolebe  besteht,  4Üe  Ai<fomcAe  oder  Mtfarm- 
parthei.  Man  ranss  ihre  Entwicklung,  wie  ihren 
Werth  wissen,  um  darnach  ihre  WiribsamlMil  wi« 
ihre  Dauer  absdiitaen  su  künnon. 

An  der  Spitze  dieser  Parthei  stellt  Gioberti, 
der  Mann,  der  heute  in  Italien  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielt.  Er  hat  Sardinien  von  der  Konstitu- 
ante abgewendet,  er  trifft  Ansta  Ii  r.  licn  Papst  nadk 
Rnni  ziirückzufTiliren ,  er  b«t  der  deniukratischen 
Parthei  in  allen  Staaten  Italiens  den  Fedchandschuh 
hingeworTen.   Vnd  obsdion  er  OeatOTMcba  Harr- 

scbafl  in  der  Lombardei  lia.sst  und  mit  einem  Fusse 
im  Ijiberahsmus  steht,  so  werden  wir  dennoch  die 
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rinrips 

8«Ibcr  in  baldiger  Kürze  wahroehiaen.     Er  wird 
gcn5Utigt  seyn  mit  Hadelzky  zu  fraleriiiairen ;  denn 
die  lt«lisdien  Fra<;;vn  vertragen  keine  lialbc  Lösung. 
Doch  mirfick  zu  der  von  ihm  tm  «nMlrvclwvdbtea 
reprfisenlirt LMi  furlhei.     Vor  allem  i;*'   '^i''  die 
darauf  Anspriirh  raacht,  die  am  meisten  treisionigej 
Ito  am  awiaten  Mtiond«  ni  leyni  «ie  will  di*  v«o 
der  Civifisalion  ;:«'l)ofencn  Furlsrliritle  verwirklichen, 
alter  —  ohne  den  seliMtMindigea  Gang  der  Hegie» 
rangen  uimI  der  poeiliven  IntercMen  su  Itreusen.' 
Dm  Losungswort  ist:  8liirfii\v<-i<«e,  friedliche  He»' 
form,  \'crciteluns  der  n-v  iiliitnuiiin-fi  Be,strt.'bun«»»>n 
tlurcit  ökonomische,  ttiltniiii.<»(rati\ c  und  poliliscilc 
Verbeaeertiiigeii.    Es  ist  diese  Parihei  niehl  mit 
der  demokratisch -consiilulionellcn  zu  verwcrhsrhi, 
sie  besteht  vielmehr  aus  den  liberalen  Arislukralen 
und  einen  Tbeile  der  Uittelklasse.  Insbesondere 
verlangt  sie  nationale  Unabhängigkeit  nach  aussen, 
will  aber  Rede-  und  Pressfreiheil  beschränkt  win- 


kein  poKtisches  Princip.  ftie  int  rine  onetttsdBeli« 

Bedingung,  aber  eben  nur  Bedingung  dos  polilischeu 
I#cbcns  selbst.  Sic  lK-;;rriri(?et  noch  keineswegs 
Urösso  der  Seele,  krait  des  iiedankeus,  Mlnn11cJi> 
keit  de«  Citaracters,  neck  irgend  etwas,  ^  ein 
Individuum  oder  ein  Volk  «iross  und  frH  macheo 
kaoa.  Spauien  und  Portugal  haben  nicht  mit  der 
unmiUelbaren  llcrfschaft  des  Auslandea  nu  kimpftn, 
«nd  fuhren  dedi  ein  künnierlicbes  Leben. 

Ks  folgen  nun  die  reinen  KoHttUutiontllnt.  ihf 
rcn  Kern  bildet  die  am  meisten  nach  den  inaseren 
Formen  der  Europäischen  Civilisation  gestaltete  anf- 
geklärh-  und  abnrsrhlifTcne  Toskanisclu- Mittelklasse, 
ciu  versläudtge:«,  urbares  Juale-Milicu,  ohne  V'er-" 
urlheile  und  ohne  Prineipien,  ohne  grosse  Pelilnr 
und  ohne  grosse  Leidenschartcn,  iiiittt  luiässig,  vor» 
nüniUg,  gewandt,  genussluslig,  alle  Dinge  auf  eine 
nilssige  Selbstliebe  surückfuhrend ,  und  jede  ideale 
Uollun;;  ausschliessend.  Werfen  wir  einen  WtA 
auf  »las  l'rugramin  dieser  liebenswürdigsten  unter 


sen.  Das  unumschränkte  Auseben  des  Pajistcs  und  dvu  Uuurgcuisicu  Kuropcus.  Ij)  deu  \'ordergrnnd 
der  Klrebe  soll  verstärkt  werden,  wo  mtellck  Ua  ! 
»u  dem  nach  ihrer  Ueberzeiifruit;?  wolil  erreichba- 
ren Grade,  dass  der  letztere  wiederum  der  geistige 
Sähieisriehter,  das  geisltge  Oberfasupt  der  Cirili- 
salion  werden  kötiiic  (Jlcicliztitig  soll  sich  aber 
die  Kirche  im  lauern  keiue  Ucburgrifle  iu  das  He- 
hiet  des  Staateft  erlauben.  Dieaer  Parthei  ist  die 
NationaUouvcrainiiät  ein  heilige«  Dogma,  die  deme* 
kratischc  Volkssouvcraineläl  dageg«-«  rinp  zu  imier- 
drückendo  politische  Ketzerei.  Atazzhii's  Kritik 
hat  hier  nat&tlieh  ^n  leichtes  Spiel. '  Ks  wird  ihm 
nirlit  -schwer  das  Wesen  dieser  Parihei  als  cineu 
wirren  Knäuel  von  Widersprüchen  , xu  bestimmen, 
dt«  heaonders  in  den  ChefGioberli  grell  hervortre- 
ten, \  oii  (TrafBalbo  in  Turin  ku  geschwcigeii.  Gio- 
berti  ist  die  Personilicalion  seiner  Pariln-i,  er  ist 


llevnhitMnilr  und  Aristokrat,  Philosoph  und  Lltrs- 
katholik,  und  hat  diese  unkhu-e  Miaehnng  in  «einen, 

keineswegs  interesselosen  Schriften  offou  dar^ieL  -^M, 
in  wcicheu  sich  eine  aus  dem  obersten  Gruuilsutzc 
rEnti»  fJrea  rexistense  ergebende  Berecluigung  dos 
Autoritätsprincip.s  fliidii,  die  einem  deutschen  Ka- 
thcdcrphilosophcu  Ehre  machen  würde,  «iobcrti 
ilt  der  kathoHsehe  Guinou  üebrigcns  möchte  eine 
Vergicichung  dieser  Parihei  nit  einer  ihr  ihbÜchen 
Deutschen  wohl  von  Inferessci  seyn.  Am  triflig- 
aten  ist  Mazzinfs  Kinwsnd  gegen  die  nalioodke 
l  nabiiängigkeit  in  dnn  PMgraaun  der  historiaehea 
Reform.  Die  rnahlnirEri^kcit  (bei  uns  heissts  Ein- 
heit) ohne  die  Freiheit  ist,  genau  gcoonuaen,  gar 


treten  natürlidi  die  Interessen  der  Miltelklassoai 

die  Iiileresäcii  Jr  >  klmu  n  Hoiizcs  niid  die  Indu- 
strie; der  Wtaseiisiliart  uiiii,  da  sie  nützlich  ist| 
ein  erkleeklickes  Legat  ausgesetst. '  liieraua  fblgt 
von  selbst  dass  die  Ilaliciiiaclicn  Konstitutionellen 
ihrer  .\»iur  nach   bis  zu  einem  •rewisscn  Puncto 
koiiser\  aliv  sind,  und  gegen  die  Demokraten  Front 
maeheo.  Sic  haben  einige  Bonsparlisten  und  Gar» 
b(Kiari'.s  aii',  di  r  lle^-laiir.iti  ni  z«  »ich  hcrfther^jcKo- 
gen,  so  uic  sio  e.-<  und,  die  zu  den  materiellen 
Forlscbritten  der  llstbtnscl  das  meiste  befgetrage« 
haben.    Sie  werden  mit  den  Konsiitutioncnen  der 
übrigen  I-ämler  Eurupu's  eine  gleiche  Zukunft  ha- 
ben, und  ^taiirschciiiiich  \t  erden  sie  zu  einer  kur- 
zen Ilerrschall  gehtogen,  da  in  ganz  Europa  da« 
Bestrehen  lierrsclit,  der  Mittelklasse  zu  sritmeiclieln. 
Da  CS  nun  eine  Thorheit  wäre,  irgend  einem  andern 
al«  dem  Blichtigen  au  sdiineicheln,  ao  muss  die 
Miltelklassc  wohl  augenblicklich  die  Machl  in  Hän- 
den haben.   Sie  hat  dieselbe  in  der  That  durch  die 
kritische  Zersetzung  dos  historisciien  grossen  Pk'In«* 
cips  der  Aristokratie  für  sich  gewonnen ,  ohne  «Icih 
seihst  auf  ein  neue»  Princip  zu  stützen.  Sie  wird  also 
in  der  Geschichte  ciuo  Art  t'ebergangspolitik  ver- 
treten, und  da  niehts  nöthiger  ist  als  eüa  Uebergang, 
so  ist  es  aneli  eine  \ol!i\\  endi;:Ueit   für  jedermann 
in  diesem  Sinne  koustituliuneü  zu  scyu.  Der  grösste 
Fehkur  der  Itidieuisehen  Konstitutionellen  aber  ist 
darin  m  suchen,  dass  sie  für  die  matcvinlten  En- 
dingnagen  dea  Landes  im  Allgemeinen  nu  revolu- 
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tkw&r  tSaij  ma  wnäg  aber  f&r  die  Revolution  selbst. 
Ilalicti  hei  seiner  nocli  immer  einfachen,  mehr  an- 
tiken J)«iikart  verträgt  kein  Hittelding  zvvisciicu 
AbmliitimM  mi  Denokrati*. 

Des  SfM"—  bildet  die  aus  dem  jungen  Italien 
hervorgegangene  reine  Demokratie.  JUazzini  trigl 
kein  Bedenken  sich  selbst  als  den  Hauptrepr&MD- 
IfcMM»  parthci  lünzustellon,  iiDd  deshalb  ist 
in  seiner  Bcurlhcilun;!;  dcHHcn,  Mas  sie  geleistet, 
•trenge.  Ihr  liauptaugcnmerk  war  aucrst  da- 
tmT  gariditel,  jene  Lauheit  und  initiiiciaiiiMge  Ab- 
neigung gegen  die  radicalcn  Neuerungen  anzugrei- 
fen, die  »ich  in  den  Sitten  und  den  Gefühlen  der 
BeJölkerang  kund  giebt,  sie  woUt^  besMidflra  durch 
dia  tSIt  i«  Marseille  herausgegebene  ZcitHchrift, 
eine  intelleclucllc  uiu)  moralische  Revolution  in  den 
Ideen  hervorbringen ,  uud  sich  auf  den  Bodan  der 
Vaivplifldwn  DeaMkralia  fibarhaspt  atallen.  D>es 
war  um  so  nöthiger  ,  als  sie  ihren  grösstcn  Fehler 
begrifTen  halte,  rcvolutionire  Gefühle  und  Leidcn> 
»chaften  bei  den  Maaaen  ▼anaasuaelcea.  Sia  b»- 
Utaapfte  dcslmlb  den  blinden,  abcrgluubi'^rhrn.  rück- 
wirtsschrcitendcn  Widerstand  der  Bevölkerungen 
darch  neue  Ideen  und  neue  GlanbenatitBe,  fli«  anebta 
In  tMuendeHei  Faraian  den  Volke  begreiflich  zu 
machen,  dass  es  mch  nicht  «m  eiuu  Freiheil  fTir  die 
Grossen  und  Roiehen,  für  Advokaieu  und  Edelleute 
handelte,  daia  «8  aWit  darauf  aakaauM,  «ineaKÖ- 
B{g  durch  einen  andern,  cim  R, -icruii-  von  l»nc- 
steru  durch  eine  Regierung  von  Bantjuiers  und  rei- 


chen Gruudbc&itsern  sa 


eraatian.  Man  lelirl«  viel^  Nanan 
noi    „„    «Dn  nauo  Freiheit  für  jederman  ebenso- 

.ohl  durch  eine  politische  als  durch  eine  sittlicha 
und  sociale  Revolution  hervorgebracht  werdea  nfia- 
ae.  Waa  iat  ^  Haii|iip«BCl.  ©ia  Italianiseb«  Da- 
Mokralie  onterBcheidet  sich  von  der  deutschen  we- 
sentlich dadurch,  dass  sie  eine  Farthei  ist,  die  die 
Revolution  als  ihr  Mittel  ganz  offiBB  bekennt.  Sia 
pfedigt  daher  In  ihren  Schriften  ganz  offen  den  Um- 
sturz der  Throne  ,  die  Abschaffung  der  Oberhoheit 
der  Kirche  oder  des  Papslthums,  die  Rcligiona- 
md  OawiaaaaafWhett,  die  Pressfreiheit,  das  allge- 
meine Stimmrecht,  die  volle  politische  Gleichheit, 
die  VolkaaouveranetÄt  und  die  Brüderlichkeit  unter 
IndividiiaB  vad  Naitonan.  —  Hier  bleiben  wir  ste- 
hen, und  müssen  uns  bekennen,  dasscs  wohl  schwer- 
lich eine  Zeit  gegeben  hat,  die  eine  aolohe  Ueber- 
einstimmung  grosser  dmadaftlM  «r  Staat  vnd  " 
MUaehaa  in  Bareva  aufmiMB  konnte.     L  S. 


-mit. 


vom  Faro  de  Mesmna  bis  anm  Sand,  von  Lissabos 
bis  Königsher»,  von  Bucharest  hi«  Hamburg  dieiiel- 
bcu  Uvdaukcn,  uud,  zieht  mau  die  Ltocalfarben  we- 
niger in  Batiadit,  Ibat  däaaelban  ParthaiaB.  Di« 
RevoKii  nn  hat  die  Runde  durch  Eurnpn  o^cmacht. 
Ks  handcU  sich  bei  den  einzelnen  Partheien  kaum 
»ehr  aai  den  QadaDkaa,  aandem  aUa  wiaaan,  waa 
sie  wollen,  alle  wollen  aber  auch  was  sie  wissen} 
nur  über  die  Art  und  Weise  der  unmittelbaren  Ueber- 
aetaung  in  die  That  gehen  ihre  Ansichten  noch  aus- 
ainaadm.  Die  je  nach  der  Oertlichkeit  mehr  oder 
minder  xahlrciclien  Intliirerentisten,  oder  die  iu  Zag- 
hatiigkcit  und  liiklarhuit  Befangenen  werden  die 
Hanta  daa  Siegata  aajm. 

Ree.  könnte  jetzt  von  der  besprochenen  Schrift 
mit  dem  Gefühle  dos  Dankes  für  die  mannigfache 
Bdahrung,  dia  ihn  aua  deradben  gawarden.  Ab-; 
tichiad  nehmen.  Aber  im  Interesaa  dar  Leser,  bei 
denen  er  eine  lcbh«ne  Bellieiligung  an  den  »ich 
jeden  Tag  bedeutender  geiitalieiiden  Ereignissen  in 
Italian  voraussetzt,  scheint  ea  nolbwandig  nn  aagm, 
hier  noch  kurz  Mazzini'e  Ansicht  über  den  Haupt- 
feind  Oesterreich  darzulegen.  Oesterreich  und  das 
Papatthuai  alad  nach  ihm  mnartreanlidi  aiit  einMi- 
der  verbunden  ,  ihr  Grundprincip  fliesst  aus  dersel* 
ben  Quelle,  ihr  Standpunct  zum  bisherigen  histori- 
schen Raebt  in  Europa  ist  derselbe,  beide  halten 
feat  an  der  Vereinigung  des  despotischen  Gewatt- 

rechts  mit  dem  rein  bfirn;er!ichen  Hechte  der  alten 
heidnischen  Gesellschail,  au  dem  vou  ihnen  mit  dem 
„dea  gMtUchen  lUcbta^  benannian  llachla^ 
beide  werden  sirli  nii  ilo^icrnd  untreu  werden.  M.'t 
nnd  seiner  Parihei  Kampf  gegen  das  Pafatlhvm  nun 
iat  bekannt,  aeine  Meiaang  über  Oeatarraicha  2n- 
kunft  ist  diese:  Oesterreich  hatte  \  or  M.  Thcresiny 
vor  1789,  selbst  noch  1815  Ansehen.  Dieses  An- 
sehen ist  dahin.  Der  Oesterreichische  feitaat  ist  trotz 
des  Mftrzcs  von  1848»  wann  man  naf  dia  Ragierung 
sieht,  defBclbc,  der  er  im  Mittelaller  war.  Die 
Dynastie  kann  auf  Rechte  und  Privilegien  notlige- 
drangen ,  niemala  aber  auf  ibrv  Prineipien  varnieliF- 
ten.  Der  Kaiser  glaubt  ,  dass  er  durch  die  Revo- 
lution nngerechtcrweise  seiner  urtvcrjährbareti  Rech- 
te beranbt  aey,  er  wM  nie  förmlich  darauf  verzich- 
ten. So  wird  denn  Oesterreich  bis  com  latntan 
Augenblicke  widerstehen;  \iiid  wenn  Hn-sor  Ict/fe 
Augenblick  gekommen  seyn  wird,  dann  wird  es  zu- 
,  wie  iRom,  Florann  und  Venedig* 


ttekaartaeks  Bnek^rnekoret. 
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Neueste  zootomische  Literatur. 

I)  Bijdragen  M  de  Dierkmndt,  utgegcven 
bot  Q§imlivk^  «tc. 

In  Harmonie  mit  dicficr  Abnahme  steht  die  ZaIiI  ifor 
Verbindung;«istc7.wi<^(  hcnilinrn  und  der  Vena  baailica 
oder  dem  (]erüs!*gol1<-(M ;  jr  stirker  doo  Oofltwets, 
desto  gröMcr  die  Menge  der  ConiMttliiCBlWMWOge. 
Die  KIstcr  ohne  eigenttirhes  GeiaMMnelr.  «nd  Monn  mit 
finet  Vcut  neben  der  Arterie  ven«chcn,  hat  ewi- 
•elied  Ibr  niul  dor  Von«  builico  hn  Bllonbofonge- 

lenk  nur  nnrh  zwei  kliMiic  Vf-rbimliingMästo ;  ilcr 
Tralhahii  mit  iwci  Venen  neben  der  Artcria  bra- 
chiolio  and  ohne  oigoiitllcheB  GeflMueis,  bot  noeb 
gegen  ein  Dutzend  Qucrisle  zwischen  beideh  Ve- 
nen, aber  krinc  andere  Verbindung  zwischen  ihnen 
und  der  ven«  ba^ilicu,  als  die  Einsenkuug  dcrxeU 
ben  in  ietslor«  am  Anrang  and  Kode  dea  Oboromo» 
Daifi'gcn  jjit  da«  Gcfassgcflechl  Mowohl  am  Arm, 
als  auch  am  Unterschenkel  des  Schwans  sehr  aus- 
gei)ildet  An  totsterOD  uiaglobt  e«i  di«  oriorio 
tibialis  anlica  und  verbindet  sich  mit  der  vena 
tibialin  poslica  dorch  Queriste.  Uober  du  llak- 
kcitgulcnk  gebt  da»  Cfeflecbt  tilcht  binaas.  Alle 
Ang;aben  sind  darcfa  gute  Abbildungen  auf  vier 
Tafeln  erlSuiert.  —  in  der  zvM'itcii  AMiaiufliins; 
beschreibt  Herr  U.  Schlegel  eine  neue  Taube  aus 
Goinoft  «Ii  O/hhiAm  ( Ariaftr»)  fmtlh.  8io  gobbrl 
zu  der  kleinpn  (Inipitc,  welche  (*.  afra  Lin».  C. 
cbalcosptlos  Swaitu.  und  C.  tympauistriga  Temm. 
bUdoB.  Bino  vollstlndigo  Beoebrcibang  und  achdno 
Abbildung  weist  ihre  Unterschiede  von  den  drei 
genannten  Arten  ausführlich  nacli.  —  l>ie  dritte 
Abhandlung  desselben  Autors  bestimmt  in  fironzd- 
aiadier  Sprache  die  bekannten  Sjftvien  am  der  ITn- 
lergatluiip:  K  rcdula  Koch'*  genauer,  und  unter- 
scheidet neun  Mcliere  Spezies,  nämlich:  Fic.  hypo- 
lais,  F.  polyglott«,  F.  olivelorum,  F.  olaoica,  F. 
trochilus,  F.  rufH,  F.  Hlhilatrix,  F  H  u  lln  .  F.  <o- 
ronat«.  Von  allen  sind  die  Kopfe,  die  Flügel  und 
die  Scbnftbel,  von  eiaigen  auch  die  S^winzo  und 
A  t.  S.  IMt.  fnfsr  AiiM. 


Beine  abgebildet;  nur  die  zweite  ist  in  einer  hüb- 
schen Figur  vollstiodig  wiedergegeben.  Kino  to- 
bcllarische  Ueberxirht  ihrer  charakteristr^^chrrt  \'u^ 
terscbiedo  dienl  statt  ausfübrlicber  Besciireibungen, 
die  an  ao  weniger  nStbig  «raren,  als  daa  Allge- 
meine der  Färbung ,  den  Ilaliitus  um!  der  einzelnen 
Körpertheilc  ziemlich  ähnlich  isU  Von  der  saleut 
genannten  Art  feblen  bier  alle  bildiicbe«  Oaratel- 
hingen  ginzürh,  weil  sie  schon  frfibor  in  der  Fauna 

japnitin»  ati^childiM  wurdcii  ist.  — 

Berichte  von  der  kunigiielteH  ztMttumitchen  Ari$talt 
zm  Würxttirf,  von  Dr.  A,  KS/tiktr.  tl.  Her.  4. 
95  S.  m  2  Taf.  Leipzig,  \V.  Engclroann.  IdML 
Seitdem  Heusinger,  der  Uründer  dea  zootomi- 
adten  InaliluU  sa  Wnrzbarg,  aeinen  eraten  Be- 
richt ikber  die  Entstehung  und  den  Fortgang  den- 
selben gegeben  halle  (Erster  Btrliht  v.  d,  knn. 
BOoL  Anst.  zu  Würzburg  etc.  U  urzb.  ibtö.  4.Jj 
war  wenig  über  den  Betrieb  der  XeeUHnie  aof  je- 
ner lluchschule  verlaulbar  geworden.  Ificr  erhal- 
ten wir  nun  eine  neue  .Vlillheilung,  welche  zeigt, 
daaa  daa  kriAig  angegriffene  Werk  mit  nTachdraek 
forlgeführt  ist  und  eiit  n  jt  tzt  in  KöUiker'a  H&ndeu 
sich  der  !«nrg(altig»ton  i'llege  erfreut.  Die  er$1e 
Abhandliin;^  lieweist  das  durdi  Angabe  der  gegen- 
wärtig vorhandenen  und  aufgestellten  Präparate, 
unter  denen  die  tvicliligstcn  besonders  nainliali  go- 
inadil  sind.  In  der  zueilen  beschreibt  der  Herausg. 
die  etoetrischen  Organe  bei  Uermyrua  longipimiis, 
einem  von  Räppel  im  \it  ontderktLMi  und  beschrie- 
benen Fisch,  dessen  Eigcnthümlichkcil  ihm  nicht 
entgangen  war.  SpAter  batten  Gnamngmr  und 
Erdl  in  München  ein  ähnliches  Organ  bei  Mormv- 
rus  oxyrhyuchus  und  dorsalts  aufgefunden  (iMünrhn. 
gelehrte  Anzeig.  Bd.  S3.  S.  405.  1846),  Das  Or- 
^an  bcllndci  sieh  bei  M.  longipinnia  im  Schwänze 
und  besteht  ans  4  beiderseits  ziigr-spitzten  Streifen, 
welche  neben  der  Wirbel.<4äulo  an  jeder  Seile  lie- 
gen, und  fast  Ua  zur  Aflerlioaae  leicben.  Jeder 
Streifen  besteht  aus  einer  länglirhen  fibrii.tcn  Kaj).sel, 
welche  durch  innere  Scheidewände  in  zahlreiche 
(140— ISO)  kleiao  Kanmoni  abgetbeilt  |it.  Au 
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d«r  InneiiBeite  befleitet  die  Kapsel  ein  Nerv,  der 
SU  jeder  tScbcidewaod  cine«i  Ast  abgiebt;  die»cr 
Kerv  rührt  vom  Stamm  des  Stitrnriprv  eii  lu  r; 
Zweige  von  den  Spinalnerven  eriiult  das  vlcH^ui- 
achc  Organ  niclil.  Die  Wando  deMdbeo  bestehen 
aus  BindegoM  '  Im-  ,  <la.s  auf  der  inneren  Oberfläche 
gegea  die  Uühlen  der  Kapsel  zu  mit  einer  dünnen 
'fldiicbt  Epithefielsellen  bckiridet  tot.  In  den  Wtn- 

dcii  selbst  bemcrklo  KvUHier  cigentbüniliiln  l\i  !i- 
reo,  stärker  als  die  primitiven  Nervenfasern,  de- 
len  Inhalt,  eine  gelbliche  Subetnnx,  in  viereddge 
Klümpchen  sich  abthcilte.  Darin  waren  kleine 
mndc  Kerne  mit  punktrörmigen  Kernkörpcrchcn 
sichtbar.  Die  stärksten  dieser  Köhren  biugon  mit 
Nerrensweigen  >a8a»aien.  In  welcher  Besidrang 
aber  zu  ihnen  die  primitiven  Xervcnfascrn  stehen, 
das  Uess  sich  nicht  ermitteln.  Indcss  ist  um  so 
mehr  auf  diese  Rfthren  Gewicht  sn  legen ,  als  anch 

EriU  äliiilichc  bei  (lyraiiart  luis  iiiloticiis  in  dessen 
electrischen  Organ  wabrnnliai  und  versichert  (a. 
a.  0.  1847.  Nr.  43),  feine  RSlirehen  derselben  Art 
auch  im  Organ  des  eleclrisciicn  Rocken  gefunden  zu 
haben.  Vier  Figuren  «uf  Taf.  I.  erläutern  die  geschil- 
derten Formen.  —  Die  dritte  Abhandlung  vom  Pro- 
aector  Dr.  fV.  Layüg  erörtert  das  QeflsssjrsCem 
▼on  Nephclis  und  Clepsine.  Vf.  zeigt,  dass  die 
seitlichen,  an  den  unteren  ^ueranostomosen  haf- 
tenden Btntblasen,  weiche  v.  SttMä  mit  den  re- 
spiratorischen GefasNknänIen  in  Verbindung  bringt, 
niclit  mit  ihnen  in  Zusammenhang  stehen,  nii  l<-l/.- 
teren  vielmehr  je  eine  eigene  coutraclilu  tilum 
wahrgenemmen  wird,  tod  deren  Pulsationen  der 
respiratorische  AV'asserstrom  bedingt  wird.  Jene 
anderen  Blut  führenden  Blasen  pulsiren  ebenfalls 
in  Ctomeiuschaft  mit  den  Blnlgefläsen ,  was  v.  ^e- 

bold  niit  l'iircelil  in  Abrede   stellte;    sie  enthalten 

das  rosettenförmigo,  stark  flimmernde  Organ  |  wel- 
ches weht  als  Agens  für  die  Feriselsang  des  Blut- 
StrOBies  in  der  Blase  angesprochen  >vcrdcn  darf. 
Der  sonderbare  Bau  dieses  nierk\\  rirdif;t'ii  Oriraties 
ist  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet.  Die 
contractiten  Gefftsse  bestehen  ans  Ring-  und  Lftngs- 
niuskclfasern ,  welche  von  einem  kleinen  Biii*Ie^a<- 
webe  eiogehüllt  werden,  ein  besonderes  Epithelium 
liess  sich  nicht  erhenoen ;  —  die  nicht  contractiten 
üefässe  haben  einfache  klare  Wände  mit  Spuren 
von  Kernen}  —  zu  jenen  gehören  die  Scitenge- 
fisse,  das  Baucbgefäss  und  die  Queranastomoscn 
»wischen  beiden.  ~  Bei  Clepsine  behandelt  Vf. 
das  Oefibwaystem  mthx  im  tiannen.    Es  besteihl 


aus  Bwei  HanptabtheUungen ,  eine«  «tferen  Sy- 
stem mit  starren  Wandungen,   und  «incm  anderen 


weiteren,  sinu8artig:(!n  aber  durchweg  contraclilen 
System,  das  nichts  desto  weniger  „nicht  überall 
deutOch  feaondsrto  Wandungen"  besitMO  soll. 
Da»  ersterc  cnfl:erc  festwandij^e  System  besteht  aus 
einem  coutractilon  Hückengefass ,  welches  in  der 
Unteren  lOUfta  des  KSrpers  aas  dem  grenen,  den 
Darmkunal  umgebenden ,  Centraisinus  des  zweiten 
Systems  seinen  Ursprung  nimmt,  und  in  der  vor* 
daren  Hälfte  des  Körpers  jeder  Seils  f  Aeste  ab- 
gebt, welche  an  den  Seilen  des  Körpers  nach  hin- 
ten \  i  rhfilVn .  lim  daselbst  in  das  nicht  contraclile 
Bauchgctusa  uaicr  dem  CeotralsiDus  übersugehen. 
Auch  die  beiden  Seitengefilsse  sind  nicht  eontrao- 
til.  Das  Bauchgefäss  entsendet  am  liiuterende  ein 
System  in  sich  bogig  geschlossener  Radien  durch 
die  grosso  Sangsehcibe  und  geht,  nachdem  es  die 
Seiteugefassc  aufgenommen  hat,  ungclheilt  bis  zum 
vordersten  Viertel  des  Körpers,  woselbst  es  3  Paar 
Acstc  abgiebt,  die  wieder  in  geschlossenen  Bogen 
durcii  das  äusserste  Kopfende  sich  verbreiten;  nur. 
ein  Ast  bleibt  frei.  Derselbe  nimmt  das  aun  der 
Scblundrühre  zurückkonimeude  vordere  Endgo- 
fiss  des  dorsalen  Stammes  avf.  Das  Blut  gelangt 
dadurch  aus  dem  RückengefTiss ,  welches  es  von 
hinten  nach  vorn  treibt,  in  das  Baudigeliiss}  das 
Rockengefass  aber  erhitt  sein  IHot  aus  dem  gnM- 
scn  Ccntralüinus,  welcher  den  Darm  umgiebt,  und 
11  Paar  Seitenäsle  hat,  die  wieder  mit  einem  en- 
geren Kaitdaiiius  an  jeder  Seile  in  N'erbiuduug  ste- 
hen und  nicht  bloss  vorn  wie  hinten  unter  Bogen 
in  den  Cent rnls  tdjs  übergehen,  sondern  auch  mil- 
teist 11  anderer  bogenförmiger  (juergefässe,  die  an 
der  RQckeiiflidio  des  KÜrpers  verlaufen,  mit  ein« 

amler  in  Verliiiidiing  .stehen.  In  diesem  Sitius.'iy- 
»tcm  fiudct  kein  cigcntliclier  Kreislauf,  sondern 
bloss  eine  wogende  Bewegung  des  Blutes  statt, 
was  um  so  merkwürdiger  ist,  als  nur  das  in  ihm 
befindliche  Blut  Moleknlarkörper  enthält.  Die  Soi- 
tcuästc  des  grossjcn  Ccntrabinus  sind  es  nur,  wel- 
che nch  hl  ihrer  Mitte  uu  BlutUason,  ihnfidi  de- 
nen von  Xcpbclis  erweitern,  und  in  diesen  Blasen 
befindet  sich  wabrscbetulich  das  sweibörnige,  mit 
Flimmern  bekleidete  Organ,  welches  Vf.  bei  der 
Zerlegung  des  Tbieres  auffand,  ohne  seine  Ver.> 
bindung  mit  bcslimmicn  Theilen  ermilloln  zu  kön- 
nen. Die  Structur  der  Gcfässwandungcn  ist  ähn- 
lich wie  bei  Nephclis,  doch  liess  sich  am  Kücken- 
gefäaa  ein  inneres  Epithelium  mit  leicht  ahreiaaen- 
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4tm  KkpiMii,  «ratebe  du  Ltmen  im  OellMM  v«iw 

Mhliessen  körinen,  unli'rsclicidcn.  Dns  s'rinöse 
Syalen  scheint  in  g^oz  jungeu  Thicrcu  ia  (l«n  ^ci* 
tenstiBraeB  wtadunj^los  zn  seyn ,  spftter  tber  md 
•m  Ccntrdsinus  immer  sind  Wandungen  sichtbar.  — 
Die  n>rf«  Abhandlung  ist  wieder  von  Kölliker;  sie 
beschreibt  den  gcuammtcn  inneren  Bau  vom  Tri- 
sloaiUl  papiliMnai  Mchst  sorgfUtig,  and  entliält 
nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Art,  sondern  auch  für 
die  gause  Gruppe  der  Tenmatoden  neue  Thatsachen, 
ülMr  yrMkt  ich  indew 

Atisfülirliclikcit  unvi  r^tfi  illlclipri  Borirlit  iiT.frrias- 
sen  möchte.  Nur  die  Bcraerkuni;  sey  mir  erlaubt, 
d«M  oiM''tMiYr.  vernrathete  V«rwMidtte1uJI  B«rl> 
sehen  Tristomum  und  51yzo»toma  schwerlich  be- 
gründet werden  kann,  indi'iii  fotzlerc  fJallnng  viel- 
mehr zu  den  Tardigraden  gehorun  dürlte.  (,Vgl. 
Allg.  LH.  Sei«.  18M.  L  S.  SI8>  ¥mm  iii  die 
Anwesenheit  cinos  tlrfisi^cn  Apparates  im  Schlund- 
kopf und  die  doppelte  Aliindung  des  bekannten  ro- 
epintorischen  Genassystcmes  an  der  BsMlbsate 
des  Körpers,  vorn  zn  beiden  Sclirn  der  Qenitalien- 
fiflnung)  besonders  hervorzuheben.  Die  Distomen 
UBd  HonofltonieB  haben  nur  eine  einzige  am  hin- 
teren Kor|)creild0.  Verschieden  davon  ist  ein  an- 
dres Gefä.sssystcm  mit  einem  centralen  pnlsirendeii 
Längsstamm,  und  dies  halt  Vf.  wohl  mit  Hecht  für 
ein  Blut  fliitreBdee,  ebgleieb  er  iceiae  Blutkftrper- 
clicn  darin  entdecken  konnte.  —  In  der  fi'iuffeu 
Abhandlung  beschreiben  N.  Riedrekh  und  V.  (le- 
gtmkanr  den  Schidel  rem  Azolotl  (ShrtdoH  piucifar^ 
$nii)  ausführlich  und  erläutern  ihre  Schilderung  durch 
eine  scbematisch  colorirte  Abbildung,  an  welcher 
dieÜntenchicde  des  knorpeligen  Priroordialcraniums, 
seiner  ossiiiciric»  Stellen  (Hinterhaupt,  os  cn  cein- 
ture  und  quadrato-jngale),  und  der  pcripticrisrhcii 
Bclegknochen  klar  hervortreten.  Die  Beschreibung 
ist  Iceines  Aanoges  Ahig.  — >  Desto  mebr  bedarf 

ahrr  i*ir  $ecfisfe  Ahl  ai  rüunp;  von  KöUiker ,  welclio 
allgemeine  Betrachtungen  über  die  Entstehung  des 
knSeliemen  Sebldeb  der  WIrbetlhiere  anstellt,  einer 
AlMflkbrlicheil  Berficttsicfatigung,  indem  sie  eine  eben 
so  bändig«^,  wie  lehrreiche  l'chersicht  üher  diesen 
interressaiiten  uiid  buchst  wichtigen  Ucgenstand 
fiebc  Gewiss  hat  keine  Lehre,  nacbdem  die  Wir- 
heitheorie des  Schädels  aufgestellt  wordrn  wnr,  so 
wesentlich  die  genauere  Einsicht  in  den  Bildungs- 
geng  des  Kopfes  der  Hfiebgrsttbiere  geArdert,  sIs 

die  liier  allgemein  bcliandctic  Theorie  des  Primor- 
diularoHiunu.  Seit  geraumer  Zeit  lutnnto  man  die 


kBorpeEgea  Btelten  in  Sebldelgerbsl  miicber  Fi- 
sche «nd  nackten  Amphibien,  namenllirli  !i;ir!idem 
sie  durch  v.  Bir  und  Dug^s  bestimmter  heM-linebea 
worden  waren;  allein  die  allgeneine  Anriebt  drang 

nocli  nirlit  durch,  dasa  diese  Knorpcistücke  Keste 
etnes  bei  allen  Wirbelthieren  vorhandenen  knorpe- 
ligen Urscfaädels  seyen.  Selbst  JtetcAsrt,  der  sn 
viel  zur  Kenntniss  von  der  KntwickelaBg  der  Schä- 
dellheile  im  Einzelnen  beigetr«f;eii  Im*  wnirde  dnrch 
die  bei  ilua  vorwiegende  Xeiguiig  zum  Theoretisi- 
tnn,  tnm  der  bbwea  Bbisiebl  in  da*  ganae  Oerist 
abgelenkt,  und  namentlich  dadurch  an  der  richtigen 
Auffassung  gehindert,  daas  er  den  Unterschied  nwi* 
aehen  primären,  aus  knorpeliger  GRHindlage  eatslav» 
denen  l'rknochen  und  den  spiteren ,  nicht  aus  pri- 
fnrmirtcn  Knorpeln  weh  bildenden  Bclcgknnrhen  ver- 
kannte, üie  X'crschiedcnheil  dieser  beiden  hetcro- 
geaen  Scbidelelemente  bat!«  DugH  bei  den  Balra^ 
chinen,  v.BSr  bei  denFischcn  kennen  gelehrt,  Raih" 
k*  sleilte  sie  an  beschuppten  Amphibien  fest,  und 
9^9ft  nebet  Ägmt^  wieeen  sie  weiter  bei  den  so^ 
erst  ■genannten  Gruppen  nach.  Endlich  trat  Jacob" 
len  mit  dem  gleichen  Nachweis  beim  Menschen 
nnd  den  Slugethieren  hervor,  und  befestigte  diese 
ganze  Lehre  durch  eine  glückliche  Nomenclatur, 
indem  er  zuerst  das  kn()r|U'lif;e  Grundgerü.st  mit 
dem  Namen  Primordialeranium  belegte,  ^«ciidcm 
haben  di«  Torschiedensten  ScbriAstelter  die  neue 
Auffassung  des  Schädel-  f  s|irnrfi,  ,1  und  Reweiso 
für  deren  Richtigkeit  griiefvrt,  und  wenngleich 
Knthert  im  Bande  mit  B/iidrr  sie  kfirBlieh  wieder 
angegriffen  hat,  so  ist  doch  der  Kampf  zu  ihren 
Naohtheil  entschieden  worden.  Den  Beweis  davon 
tnbrt  KSUiker  in  vorliegenden  Aufsatz  uiiil  erläu- 
tert in  ihm  die  ganze  Theorie  erfahrunfsgeniss 
ebenso  klar,  wie  Mfllsnuidin;.  Das  Rcsnltai  seiner 
t'utcrsuchuugeu  ist  iiu  kurzen  lotgcndcs:  —  E«> 
evistirt  bei  allen  Rückgrattbicren  ein  nrsprfinglieh 
fionz  knorpeliges  Schädcigcrüsl ,  welches  aus  der 
äusseren  Scheide  der  ckorda  dortuU»  entsteht  und 
stets  nnvoUslIndigcr  (Ifickenhaft)  ist,  als  das  spi' 
lere  knöcherne  cranium.  Zur  Zeit  der  Verknücbe« 
rung  bilden  sich  die  Knnchenkcriic  tlieils  in  diesem 
Knorpelgcrüst ,  tiieils  auf  seiner  Oberilärhej  ohne 
hier  als  Knorpel  priformirt  gewesen  BU  seyn.  Die 
Kopflcnorhen  der  ersten  Knfi-pf>r':f'  entiiieheit  also, 
wie  die  übrigen  Skcletthcile,  aus  kuurpcln  und  durch 
die  OssiflcatioB  vob  KnerpelB;  die  der  nweiien  en(- 
stelieii  aber  pur  nicht  aus  Knorpeln,  sondern  auit 
Bindegewebe  mit   regellos  eingestreuten  Zellen, 
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weldies  äkli  wm  Mumhnmn  g «»telMt  und  «»fort 

OBsifii-irt.  Indem  sie  nun  als  äussere  Belege  Ac» 
kaorpeligeo  LrscbäilclM  auftreten,  mögeo  sie  Belege 
hmkm  in  flupnwit  -  gegen  diedtuvhOssiieationvoB 
imttfti^gK  ftimdlMge  entsUndenen  VrtchuJelliiiu- 
rheu  gensnut  werden.  Die  Belegknochen,  welche 
aus  Membranen  eutslehen,  sind  «iMr  darum 
4oeh'  keioe  llautknocheo,  soaderD  durchaus  eigen- 
thümliche  Gebilde,  weil  sie  unter  der  Hunt  und 
von  alleil  ihrea  Schkbiea  bedekt  im  Zeltguwebo 
üW  dem  knerpellgvn  UnwhiM  eDtMehM.  Sie  Im- 

Süll  sich  keiticswega  mil  den  ScIiikkTii  und  Schup- 
pen der  Haut  paralleiisireu,  sondern  müssen  davon 
Ida  System  getrcant  werden.  Koaidien  tiimltdi  wn 
Schädel  noch  Haulknoclicn  vor,  wie  bei  mandion 
Fischen  und  Amphibien,  so  liegen  sie  tif^r  den 
Bclegkuochcn  und  sind  ursprünglich  durob  Aine 
SSellgewebMohicht  von  ihnen  .gelrennti  wenn  sie 
au<ti     a!f>r  mit  ihnen  vcrwadiscn  sollten,  was  «fc- 
■cbolittii  kann.     lu  Hinsicht  auf  ihr  Waclislhum 
sngen  beide  KBodienartcn  nacb  Veradiiedenh^ten; 
denn  alle  aus  priformirtcr  KiiorjKlsiib-slanz  gebil- 
deten Knochen  wachsen  in  doppelter  Art ,  d.  h.  theils 
durch  OMiflcation  de«  Kuorpela  im  Innern,  theils 
durch  neue  Scliiclueu  an  der  Pcriphcrif  unter  dem 
Perioslium.    Diese  Sthiclilen  onlsli  licn  auf  dieselbe 
Art,  wie  die  Belegkiiovhen,  aus  UKUibranöser  Gruud- 
htffbf  welebe  durähnui  Intuen  Unterschied  von  den 
Mrnitii-iui'Mi  der  Belegknodien  darbicicl;  das  Bla- 
stem beider  ist  völlig  identisch.    Ueberali,  wo  Pc— 
rieallam  am  Knocben  eidi  findet,  flndet  dies  Wachi- 
thum  Statt ,  also  aticli  an  den  Wänden  der  Mark- 
kan&lo  undQefäwkanäle,  welche  (iieKnocheoswbstaBz 
durchsiehen. —  Nacb  nneererAnriehthatVf.  auf  dies 
bedeulnngs volle  Factum  nicht  genug  Gewicht  gelegt. 
Denn  wenn  sich  nachueiscn  Hesse  ,  dass  auch  der 
knorpelige  Urscliädel  überull  eine  licni  Pcriostium 
analoge  Ilantbcdeckwiy  hat,  welche  aeliwt  fiber  die 
offenen  Stellen  desselben  wegsetzte,  so  würde  sich 
die  Bildung  der  Belegkuocheu  au  solchen  Stellen 
Ten  selbst  als  nechwendig  ergeben.   Dann  wiie 
der^kabcheme  Schädel  nielii  mehr  ein  Compositum 
Bweier,  verschiedener  Knochenkatcgorien,  sondern 
von  >-orM  herein  ein  einheitliches  Gebilde,  dessen 
\  ursciuednc   ßcstandlheile   genetisch   nur  graduell 
diflerirlen.    Ref.  liüll  die  Entsclicidimg  liieriil)er  lur 
wic|itig  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  von  hbUl- 
ftcr  sdtoik  als  fsas  irrif  aoibckgawiesene  Ansieht, 

{ßttr  II  f  h 
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Wirbeln  su  halten  sey,  noch  ferner  GeUun^:  liabcn 
kiiune,  oder  nicht.  Unsere«  Erachteos  wurde  sie 
völlig  geraeJitfertift  eradieinan,  wenn  die  Bestand* 
theile  des  Schädelgerüstes  als  nur  relaÜT  versclue- 
den,  nicht  aber  als  absolut  verschieden  su  be- 
trachten wären.  —  Nach  Erörterung  dieees  allge- 
meinen Theiics  der  Bildung  (tor  Kepflcnochen  gropt^ 
pirt  dann  \T  (fie  cirvzcinen  je  nach  ihrer  Entwik- 
kelung.  Pt  imui  e,  durch  die  OssiUcation  von  Knor- 
pel geUMete  VnMtMOmekm  sind:  1.  das  JKnIm'* 

haHptsbei»,  mit  Ausnahme  der  gan/.eu  oder  oberen 
U&lfte  der  Schuppe,  8.  das  kinitre  Keilöem  mi^ 
seines  Flügeln,  i,  der  «srrfrre  KeitMukörper ,  4.  das 
SubMHy  5.  die  unteren  J)i'a*enmuickeln ,  6.  die  Ge- 
hSrhiiichelehen ,  7.  der  Zitzen  und  Felsentheil  des 
SchliifenbeiM.  Alle  andern  Knochen  desScliädcIs  sind 
Belegkmehen.  So  verhält  es  sich  wenigstens  bei 
den  SäitgethlereH.  Bei  den  Vögeln  ist  auch  der  Körper 
(U*  vorderen  Keilbeine  ein  Belogknochen,  dagegen 
entsteht  bei  ihnen  das  QumIrtitMm  nnd  das  OeMk' 
tlü'cl,  des  l'iiterliieferM  aus  Knorpel,  beide  «<ind  ali^o 
primär.  Die  beschiippICH  Amphibien  verhallen  sich 
ganz  cbcuMO,  die  nsditen  dagegen  behalten  ^iele 
Tlieile  iles  knorpeligen  Primordialcraniuras  Icbens- 
lan;;rKli,  namentlich  den  Basal  -  und  Schuppentheil 
lies  ILiUorhaupläLeinuü,  die  grossen  Flügel  des 
Keilbeines,  das  Siebbein,  einen  Theil  der  Nasen- 
g^egend  j  des  ^>itadra(betnes  und  das  Gcicnkstück 
am  Uulerkiercr.  Dadurch  rcducirt  sich  die  Ansaht 
der  Ursehldelkneefaen  auf  die  SnIenfMI*  da  jfiSii* 

ierhauf  tv» ,  die  cunh  ri  u  Ki'itbe'niftnge!  (o»  en  cehi- 
tiire)  und  das  o$  qmdrato '  Jugule  f  was  von  dem 
knorpeligen  ot  iympuHl^tm  und  dem  als  Belegkno- 
chen gebildeten  oa_  meutoideum  über  ihm  wohl 
iinlersciiicden  w  erden  nmsN.  Bei  den  tischen  end- 
lich treten  uielir  primäre  knocticn  auf,  als  andcrs- 
we,  insofern  nicht  Mos  almmtliche  Theile  des  Hin- 
terhauptes ,  die  beiden  Keilbcittdi!;;»'!  isnd  die  iibri- 
gen  bisher  als  priiuär  aufgeführten  Knochen  dahin 
gehören,  sondern  auch  noch  die  esse  fnmtaUm  an* 
teriora,  /m»ierlura ,  pnlatina  pterygoidetty  trantverta 
nebst  dem  ganzen  Kielcrtragegerüst.  Dagegen  ist 
dss  BaetMein  und  Pftugtekarbebtf  wie  bei  den  Fri- 
schen, ein  Belcgknocbcn;  auch  die  Kinndoekelplat- 
ten  und  Schleimrülirenknoclien  rechnet  Vf  dahin. 
Der  überlüerer  ist  ganz,  der  Unterkiefer  nur  in 
seiner  vorderen  HAMke  deaselbon  UrsynrngS. 
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Neutöte  zootofflKschc  Liicraiur. 

itaM  «M  WarsiMif ,  von  Dr.  J.  Miäiktr  n.  o.  w. 
C«««e*liit«        Mr.  m.) 

Die  Knorpelfische  vcrtiallcn  •»icli  \  ('rHrbirden.  Bei 
den  CjfdoiiumeH,  IHagifuttmen  u.  Chimären  findet  sieb 
bloB  •in  PrimordideniDiuiD  in  veradiiedenen  Qraden 
der  OatütmÜon ,  die  Slöre  dagegen  und  Lepidotiren 
huhcn  Kii»lfich  einsM?lne  Belegknorhcii  (z.  B.  da:« 
o«  butilare  »pheHmdeumy  Ihr  riiterkicfcr  rnlitpricht 
bllM  d«m  Alltilltt1«r»tüci(  derVSgel  und  Amphibien, 
KU  welchem  erst  bei  ileii  Stören  noch  S  Betcgkno- 
cheu  konanieu}  der  Oberkiefer  der  l'lagioatomeu  ist 
gar  nicht  «1*  JWojrt//«,  modern  als  M  ptätitimm  au 
deuten.  AT.  \  orlhciiliot  scMiossIicli  ilif  An.Hirlil, 
das«  nur  die  Knochcu  van  identischer  Gcnenc  zu 
paraltolialrm  «eyeo,  welcher  Heinung  Ref.  niehl 
bflitUmmcu  kann.  Schon  da«  früher  über  die  Rela« 
tion  von  Beleg-  und  l'r»chädplkiiuriicn  mtithinaüs- 
licb  AuHgesprochcne  möchte  eine  Iiienutal  vun 
genetisch  heterogenen  Sdtidellcnoehen  annehmlich 
erscheinen  Iknsoh.  \'x\A  winm  \\  \r  nun  srhoii .  rt.iss 
gar  Raochea,  wie  die  frouUli«  anlcriora  und  po- 
steriofa  der  Hache,  primir  entziehen,  obwohl  eie 
entschieden  peripherische  SrliiuIrlilitMlc  .miiuI,  so 
bleibt  keine  andere  Annahme  übrige  als  das»  die 
Gencaia  nicht  ülier  die  Identitit  der  Sch&dellcaochen 
•ntsehoiden  kann.    Wie  wire  daa  auch  m6glich, 

wenn  »ich  crgicbt ,  iloss  7..  B.  dif  sr|(iania  o*'«.it  or- 
ripitis  der  Säugclhieru  bald  Lrknoclien,  bald  gunK 
oder  snm  Theil  Belegicnecben  ist.  Und  mit  welchem 
Rechte  will  man  die  ofiK-ii^'lir-  nifTercnz  IticFi  nti- 
schlagCD,  wenn  man  wdkraimiul,  das»  gcnfiistcii 
heterogene  Theile,  wie  pars  petrosa  et  mastoidea 
OSüis  temporum  einer  Seil.s  und  pars  squamooa  des- 
selben Knochen  anderer  Seit«  in  eiu  »päler  unge- 
thoiltes  Ganses  zusammenwachsen.  Kben  dieser 
Vmataad  sengt  wohl  cntscIuMdeiu!  daltir,  dass  die 
Bcle<;knocben  nnd  die  l'rkiiochcn  nicht  liclerogoiip 
Uebilde,  sondern  nur  relativ  verschiedene  Stufen  eines 
Crtypns  sind.  —  In  der  «te^fe»  Abhnndlting  wer- 
den \  ou  KöUiker  i  neue  DittonUH  «USfiifarUcb  bn- 
Ä.  lt.  X.  IM».  Krtttr  »m»4. 


■ehriebeo.  Das  eine  D.  Pelagiae  lebt  in  den  Kör- 
perhöhlen von  Pelagin  Doetiluca  und  sdcbnei  sich 
durch  seine  Darmform  ans.  DtTseibe  geht  hinter 
dem  Schluodkopfo  bis  zur  Milte  des  Körpers  als 
•inihchar  Oesophagus  fort  und  «rwreiteri  sich  dann  in 
eine  Höhle,  dii;  iSiln-nkel,  t  nach  vorn,  lonilcn 
nach  liinten  aussendet,  da«  andere  D.  Okenii,  lebt 
in  Blasen  an  der  Kienrnnbibla  v^n  Brnam  Raji ,  und 
xwar  paarweis,  ein  Slänncben  und  ein  IVeibchen 
in  jeder  Cyste.  Das  ist  höchst  sonderbar,  da  alle 
übrigen  Tremaloden  Zwitter  sind.  Beide  sind  haar- 
dünn,  am  Vorderende  etwa*  verdicki  nnd  dasalbni 

mit  zwei  J5a(i;i<;rubcn  versehen;  das  etwas  lrin:xero 
31annchen  misst  6  — 19  Linien  und  endet  spitSy 
da»  kursere  4 — If  Linien  lange  Weibchen  geht  in 
einen  grossen  unrc;;(  In>äsMi<;  m'NtHllften  Sark  iiber. 
Sie  haben  einen  gabligcu  Darm  von  gewöhnlicher 
Bildung  und  aebr  entwickelte  Oanitalian,  aber  die 
Mfioncben  blos  minuliche ,  die  Weibchen  b|os  weib- 
liche, welche  letzlere  in  dem  grossen  Anhunge  sei- 
nes Körpers  »ich  bcüudeu.  —  Auch  die  folgende 
«cAfe  Abhandlung  ist  einem  Paraalten  aa  den  Venen- 

anhingen  der  ('e|ihaln;inr!rri  gewidmet,  den  Kömher 
als  Üicyema  poradosum  beschreibt.  Ks  bildet  dies 
Geschöpf  die  sogenannten  beweglicfaen  Plden  der 
\'eneuanhiinge  und  ist  ohne  alle  Frage  kein  fertiges 
Thier,  sondern  gewiss  nur  der  KntwiciieluugAsustand 
einer  andern  Form ,  eine  Amme  in  StMm1ntp$  9ian. 
Der  K6rpcr  ist  ein  wurmfiiriui-riT  mit  Wimpern  bo- 
klfidctcr  Sdilni  Kli  1011  0,2  — (l.ß  l,ini«'n  hänge,  des- 
sen eines  Ende  .hu  h  kopiartig  verdickt  hat ,  W&brend 

das  ander«  spitn  oder  kelbig  nuagekl,  und  desaen 

Seite  altcrnirende  (l— I?)  kTr>j)fri)riBige  Anhünge 
(^Knospen)  tragen.  Die  Ki>rj>vrwund  seigt  keine 
histologischen  Elemente  gesondert,  sie  ist  ein  ein- 
faches Qewebe,  in  dem  .sielleii\>  eis .  besonders  in 
den  Knospen,  scharf  conlurirte  Kügolcben  wie 
Feittropfen  auftreten,  woraus  sieh  nach  und  nach 
ein  bestimmt  geformter  ovaler  Körper  bildet.  Die 
l.eihesliölile  ist  voll  klarer  Flüssigkeit ,  aber  eiitdält 
durchaus  gar  keine  Organe.  Xichtsdestoweinger 
bilden  sich  darin  Eier,  ans  wekhea  schon  im  In- 
nern der  Mütter  sweieriei  Embryoneu,  wwmförmif« 
90 
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und  htfii9orkimrti§0,  aniaddüpfcn.  IndMS .  entUli  che  Geschlechtsorgan  ist.   Das  bei  den  WeiMMNi 

jede  Mutter  mir  Kmbryonc  der  eiMiiArt.  nie  beide  so  höchst  vüliHtändig  entwickelte  Darmsystcin  bt- 
sugletcbj  sie  ist  also  schon  als  Amme  differentcr  schränkt  sich  bei  diesen  Männclien  auf  einen  ein- 
N«tar.  Di«  inftaMriencrdgOB  BmbryonvB  tind  her»»  fachen  BUndeeUnnch  ebne  alle  neeeaseriMhen  Or» 
finnige KSrperchen  von  0,014  — 0^16  Linien  Länge  gmir»;  ihi^cfrcri  lassen  sich  am  GefassHystenie  Ar- 
ndt Wimperbesats,  der  aich  nach  binten  verttngcrlj  tericn,  Venen  und  selbst  ein  Herz,  dessen  Lage 
sie  enthalten  in  ihrem  Innern  ehie  Blaa«  «nd  swel  jedoch  niclit  sicher  nn  emitUln  war,  nnleradiei- 
KaUdtAmer  und  entstehen  aus  Keimzellen,  die  sich  den.  Manche,  aber  nicht  alle  Arten,  haben  auch 
im  hintorstcn  Ende  des  Mutlcrschlaucli es  bilden  und  Kiemen,  welche  als  fadenlormific  Fortsätze  in  dop- 
sich  von  gewissen  BilUuitgspunkten  aus  zu  Embryo-  pelter  Reihe  truppweise  auf  der  körperoberflkclie 
nen  nndi  cMgefangeaelcten  Enden  auf  die  Art  ge-  attnen.  Undeutlich  hinsichtlich  ihrer  formellen  An- 
stalten, dass  die  vom  Bildiin^Rpimkte  fcrtislcn  die  läge,  aber  doch  mit  Boslinuntheit,  Hessen  sich  Theile 
reifsten  sind.  —  J)ie  wurmivrmigcn  Embryonen  des  Nervensystems  verrulgen,  aber  keine  Sinnes- 
«ind  zylindrisdke  Bit  Wimpern  bekleidete,  0,QWU'  ergane  aicher  ericennen.  Die  Cleaitaiien  bestehen 
nien  lange  Fäden  von  slruktuöser,  dem  Ammen-  aus  einer  Blase,  worin  sirli  die  uls  Faden  aur;ie- 
aclilaach  gleicher  Masse,  deren  Inneres  sich  Iwld  wickelten  Saamenelcnente  beßnden,  einem  vat  de- 
in viele  F&cher  mit  hlarar  Ftnarigheit  nhaondert,  ferfnt  nnd  einer  Rntbe,  welche  ans  einer  Sdieide 
Sic  entstehen  in  geringer  Anzald  aus  sparsamen  an  der  Bauchseite  des  Körpers  ^^wisdien  den  Saug» 
Keimzellen  und  verlassen .  wenn  sie  reif  sind  ,  gleicli  näpfen  fret  hervirTafft.  Beim  Maiiiu  lien  von  7V«- 
deninTusorienarltgen  Kmbryouen^denMulterschiauclu  moctopus  vwlaceits,  das  eine  Länge  von  iiiciit  ganz 
Die  wumürmigen  verwandeta  sich  darauf  dniA  fZoll  erreicht,  liegt  diene  H&ndung  nahe  dem  llin- 
langsames  Wachsen  in  neue,  den  Muttcrschläuchcn  tercnde,  eine  kurze  Strecke  vor  der  freien  Hoden- 
ganz  ihnliche  Ammen )  die  infusorionartigcn  Jungen  blase  j  bei  dem  kaum  einen  Zoll  laugen  Männchen 
vertieren,  wenn  de  anageaehlApft  aind,  ihre  Wim-  von  Argonauta  Argo  mfindet  die  Buthe  gans  am 

pern  und  bekommen  statt  derselben  einen  klaren  äussersten   Vorderende    des  KTirjn  rs.  —  Cttvier's 

8anm  von  gleicher  Ausdehnung  mit  den  Wimpern,  llectocotylus  üctopodis  ist  offenbar  das  Männchen 

Wdter  Inninte  V£  ihre  Bntwickelung  nidit  varfd-  von  Oetopus  granuleaus  Lern.  Es  tat  diea  um  so 

gen.   Er  bespricht  schliesslich  die  Bedeutung  die-  wcvkwürdiger,  als  bei  Octopus  vulgaris  lUnnehen 

acr  Schläuche  ""d  ISsst  die  Frage,  ob  es  vollsl&n-  von  der  Form  der  Weibchen,  nur  kleiner,  vorkom- 

dige  Thiere  oder  Aotmen  scycn,   unentschieden,  mcn,  während  weder  von  Tremociopus,  noch  , von 

Dnsa  sie  sber  nnr  Ammen  oeyn  hinnen,  bewaiat  Argonnutn  andere  Minnchsn  ds  die  bescbriebonen 

schon  die  Abwosrnf  cit  jedes  besondeni  Organcs  in  Hecloco(\ Ii  hekuniit  sind.  Sie  1'-lirn  ;s^leicb  Parasiten, 

ihrem  Innernj  denn  mit  den  wirklich  einfachen  Or-  auf  den  Weibchen  und  sterben  in  kurzer  Zeit,  wenn 

gnniamenehne  innere  Organe,  den /n/MSorfan,  haben  sie  genöthigt  werden,  die  Weibrbon  sn  verlassen. 

sie  keine  typische  Verwandtschaft.  Dagegen  erinnert  Ms  C'e|)halopoden  sind  sie  neben  andern  Cliarak- 

ihre  ganze  Natur  unverkennbar  an  die  Keimschläu-  teren  auch  ganz  besonders  durch  die  ihnen  und  uiu 

che  der  Tranwloden  (Buccphahis,  Lcucochloridium,  Cephalopodenicigenth&mlicbeChromatepberensdileht 

u.  a.  m.),  nnd  ftir  dergleichen  Gebilde  muss  Ref.  kenntlich  gemacht. —    Am  Schluss  des  Heftes  gicbt 

sie  erklären.  —     In  ili  r  rtetmten  Abhandlung  be-  endlich  Osann  eine  tabellarische  Uebcrsichl  über  die 

schreibt  Kölliker  2  neue  Arten  der  von  Citvier  zu-  bisher  bekannt  gewordene  Verbreitung  der  Faeini- 

erst  als  eine  TWmofsdim-Qnttnng:  ÜMfacsljdlwanf-  srAen  oder  Wmteneken  JSMrptr.  Dieaalbe  Imt  durch 

gestellten  sonderbaren  Tliiere  und  weist  durch  eine  Herb-fi  p:! ridizeitige  Forschungen  noch  manchen  Zu- 

Aeihe  scharfsinniger  Combinatiosfin  nach,  dasa  die  wach»  erhalten.  —    Mit  Ausnahne  des  letzteren 

drei  bekannten  Formen  deraelben  nichts  andres  als  Gegenstandes  sbd  die  Formen  aller  fr&heren  Ab- 

dio  Itlänochen  dreier  Cephalopoden  sind,  was  aller-  Handlungen  auf  5  gut  ausgeführten  lithographirten 

dings  unser  gerechtee  Erstaunen  erregen  rauas.   Der  Tafeln  bildlich  erläutert.   Sie  erhöhen,  durch  ihre 

Hcctocotylus  itesitzt  nicht  blos  äusserlich,  sondern  Sauberkeit,  den  Werth  dieser  In  jeder  Ilinsidit 

auch  in  Hinsicht  auf  die  Histologie  seiner  Körper«  ishireichen,  des Nenen  so  visies  darlkietmdsn  Schrift, 
wand,  ganz  den  Bau    eines  Ccphalopodei»  -  A ruis 


nnd  geht  am  Uinlereudo  in  einen  bcsonderu  Aniiang  3j  Supra  un  nmvo  genere  di  AntUidi:  Haemen- 
nns,  wdchnr  dt«  n.  Th.  ftai  hervorragondo  minnli^        fcrin,  daf/n  famtsKa  Mh  ümfHhuekei  swar- 
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««»Ami  4rl  Dr.  FiHpfm  dt  fmntt,  TMio  1819. 

4.  Ii.  S.  r.  Tab.  IHh. 
An  die  oben  berührte  DaratelLung;  de«  (itfÜM- 
systciBC  «KifBr  Jilnwtfmwi  nag  alah  hier  d«r 
rieht  über  tlio  BeschreibaDg  «iMr  neuen  Gattung 
derselben  Familio  schliesira,  tt>elciie  in  genannter 
Abhandlung  gegeben  ist.  Der  Wurm  ist  ein  Hiese 
unter  aeiiMB  Gleichen ,  misst  gtitreekt  wobl  gsfra 
einen  Fun«  iun\  ist  in  seinem  r.!isamm«>iiw*'zo<Tenen 
S^uMaade  nocii  gegen  5  'Aoll  lang  und  bctnaliv  i  Z«ll 
brait.    Sein  Ktr|wr  hat  die  geiriUinllrbe  Qaetalt 

der  Blutigel,  ist  aber  relativ  lircilor  und  in  rinzctnp 
grösser«}  an  Zahl  deshalb  geringere  (,72^  Hinge 
gvtheili.  Dieaeifcen  eind  ungU-ich ,  ndunilere  wneh- 
Nein  mit  breiteren  auT  die  Art,  daM  sweien  der 
letzteren  tnuner  einer  der  crittcrn  folgt.  Die  Brei- 
teren haben  am  Baach  eine  liefe  Querfurclic,  und 
serrailcn  dadurch  einzeln  in  2  Hälften  von  der  Breite 
ciric>*  scliniaU'n  Knt^r*!  Pit  ^Innil  \:cs:i  niclit,  wie 
gewöhnlich  bei  dcu  illutigclii.  "«  der  vorderen  Saug- 
grab»,  aendern  vor  ihrem  vorderen  Rande;  er  lat 
zahnlo-s  und  bildet  ein  kurzes  rnntracliles  Rohr. 
Die  UcschlechtsölTnung  beliodct  sich  in  der  Mitte 
den  festen  Hingen  und  bildet  nbanfnlln  ein  atarfcns 
vorragenden  Hohr,  dessen  Mündung  von  einer 
wulstfbrmigen  Lippe  umgeben  ist.  Am  Ilinterende 
ist  der  grosse,  freie,  Itroisrunde  Saugnapf  sichtbar. 
Angon  sind  nicht  crwihnt,  das  sehr  entwickelte 
Nervciiftysfcm  ht-sidit  :ni,s  20  Gaiij>Iieii.  Der  Sflilund 
ist  eng,  aber  autialltiiid  lang,  er  beschreibt  im  Vor- 
dorloibe  nehrem  Wenonbiegnngmi,  Mvft  dnnn  nneh 
vorn  ziirürk  und  geht  etwa  auf  halboin  "Wcgi-,  nacl>- 
dcm  er  sich  zu  einem  birniörmigen  Kropf  auagedehut 
hat,  in  dem  cliylopoctiaehen  Darm  (Hagen)  fbor. 
J^etztcrcr,  ein  weiter  Schlauch,  hat,  wie  h&'i  (Pep- 
sine, znlilrcichc  Kammern:  der  Sclilund  nimnil  hin- 
ter dem  Kropf  vier  gro!<se  Spciclieldrüssen  auf.  Das 
GeOsssystem  besteht  aus  einer  groaaen  lacnnaien 
llolilf.  wt'lrlie  mitfi'lst  besondcrrrt  Comniunirations- 
ölfnungcn  mit  der  Pcritonnealliöhle,  die  den  Darm- 
kannl  nnd  daa  Nervenayatem  einneblienat,  In  Vor> 
bindun<<:  steht,  l'eber  denselben  liegt  ein  krftftiges 
arterielles  Gefiss,  das  hinter  den  Genitalien  von 
einer  dünnwandigen  ilBhie  unMchtooaen  wird,  inner- 
halb wekher  ea  sich  zu  einem  doppelt  S  rSrmig  ge- 
wundenen her7-fSrniii;cii  Organe  unil  ildi  i,  und  dann 
wieder  aus  der  Höhle  heraustretend  das  Aerven- 
^Bton  bto  «nn  Hintnrende  findlinigt  begleitet  — 

Die  (Tenitnlirn  «^iii!?  paarig  nnd  doppelt,  münden 
aber  nicht  getrennt^  obgleich  die  weiblichen  ent- 
fmit  van  und  huter  den  mimlic^  Begeii.  Lrtitra 


heatehen  «m  liogerenf  npiralich  aufgeroilten  Ka- 

nfilrn,  <)pr»vi  Fiidcii  einzeln  kolbig  auHrliwellen  and 
darauf  lucb  verbinden^  die  weiblicbeo  sind  kijrzeri) 
•yiindriodie  SehUnehOt  die  vor  ihrer  Mündnng  in 
einen  gemeinsamen  Uterus  sich  senken,  woraus  S 
Gänge,  die  das  Nervensystem  BWtachen  aich  neli- 
mcn,  entspringen  und  in  die  oinlkche  MQndwig 
Ohargehea.  Vier  Paare  beeenderer  drüsiger  Organe 
am  ILnierende  des  Körpers  zu  beiden  Seiten  den 
NerveaMammes  ist  Vf.  genügt,  für  Nieren  zu  haW 
ten.  —  Der  Wnrn  hat  eine  grtnHeiw  Onudhihe 
und  ist  mit  zahlreichen  reihen  •:rh\var7  7<"»5Hmfen 
Flecken  in  Quenreiben  geniert  Kr  fand  sich  im 
AnaBeaeaatre».  Nadi  aeinen  Sntdeeker  wird  er 
Haemenleria  GkUiani  genannt.  — 
4)  Zur  Lehre  vom  Bau  nnd  Leim»  der  oonimcfi- 

len  SHÖrtanz  der  nieder»  Tkiott  r.  Firef.  ^. 

Lcker.  4.  <7  S.  mmI  1  Taf.  BaaeL  Schweii^ 

hauser. 

Diese  interessante  und  lehrreiche  Schrift  giebi 
endneh  eimnal  eine  klnre  Bmaidit  in  dae  Oewehe 

der  Körpersubstanz  bei  den  niedersten  Thieren,  den 
InftuoritH  und  Ptij/ptn,  und  erUutcrt  deren  bin- 
her  ao  eil  verkannte  und  nieadentele  Stmctnr  nn 
unserm  Armpolypen  {Hj^ra)  avf  eine  sehr  ansrhau- 
liche  Weise.  Fröher  hafte  man  geglaubt,  nament- 
lich seit  Corda's  &»chiiderung,  die  Körpermasse  die> 
aea  Tlderea  baatehe  ane  Zrilen,  und  in  der  That 
ist  OS  Icirht,  sich  von  der  Anwesenheit  zalilreicher 
abgeschloeseoer,  zellenförmiger  llbhlungen  oder 
Biieehen  in  dea  elnatiadien  Stmtmn,  weraM  ihr 

Leih  hcxtehf,  zu  üherzeujien ;  allein  ilic«^''  I..ricken 
sind  keine  aelbstindigen Zellen,  ea  sind  eben  nur  Lüli- 
ken  in  der  „netafSTMig  dnrofabredienen,  weichen, 
tlieil.<<  klaren  hOMegOMD,  Ihetls  fein  körnigen  (d. 
h.  in  der  hnmo»«>nen  Masse  gefärhir  Körnchen  von 
gleicher  Gruitöe:  0,005  —  0,010 mm.  umacbliessen- 
den)  luaaemt  etaatiachen  und  eentracMlen  Bnb> 

Htanz,"  %^•ei«■(^c  unter  l'iTistnntlcii,  7;nn^n!  beim  Zcr- 
reinscn,  zu  s«lbM(*ndigen  hohlen  BliMchcn  sich  ge« 
alalten,  doreh  die  Centnetililit  ihrer  Vndthllmg»- 
roasse  fortwährend  ihre  Form  verändern  und  in  die- 
aer  Man«,  nicht  aber  in  der  hohlen,  von  einer 
klaren  Flüssigkeit  erfüllten  Lücke,  die  beaehriebe* 
neu  Körnchen  enthalten.  Dies  ei^enthümliclM 
elastiscii  nuischi«;e  Oewelic  biiilet  allein  den  gan- 
zen Körper  des  Polypen,  erleidet  indessen  an 
heaonderen  SteUen  gewiaae  MeiKtcntienen,  weMie 
zur  Annahme  verschiedener  Gewebe  beijdeniselben 
geiübrt  haben.  —  1}  Die  OHSterste  Schicht  unler- 
adieidet  eidl  ven  der  tiefer  gclegenoa  nor  doreh 
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die  Abwesenheit  der  gefärbten  grünen  oder  brau- 
nen Körner,  welche  in  der  festen  Substana  um  die 
Itücken,  nicht  aber  in  diesen,  enthalten  sind ,  und 
durch  die  Anwesenheit  der  «Mnth&mlichea  «Dgel- 
f&rmigen  Hautorgane.  Bin«  liemHidore  Bpidsmis 
isi  aber  nicht  vorlianilen.  Die  Angeln  ittec-kcn  da- 
rin umgeütiilpt ,  wie  umgekehrte  llandHcliuhtiiigcr, 
und  erfülleu  die  !Suli>i mr.-.  selbst,  nicht  aber  die 
eine  oder  die  andere  Lücke,  welche  stets  nur  klare 
oder  leicht  getrübte  Flüssigkeit  enthalten.  —  2}  Die 
miniere  Schicht  beMthi  mm  denselben  Qrandge- 
webe,  aber  ihre  Lücken  sind  durchgebends  et- 
was kleiner  und  in  der  festeren  dickert-u  Zwisihen- 
substaua  finden  sich  die  bereits  erwähnten  gefärb- 
ten Körner,  während  die  Angclurgane  fehlen.  Die 
karaer  sind  niebt  kneeligy  sondvni  flsfiii  oder  bt- 
concav,  wis  die  Blnlkftrp«r«lMa{  si«  «dwinMi  flSd^ 
len  mit  gefärbtem  Inhalt  zu  seyn.  —  3)  Die  in- 
nertte  Schiebt  ist  ebensowenig  ein  eigenthümliches 
Gewebe,  wie  die  beiden  vorigen;  sie  UBtMSeh^det 
sich  von  der  miulerea  nur  daduroh,  dsas  ihre  Lük- 
kcn  grösser  sind,  so  gross  wie  die  der  lussem 
Schicht,  dass  sie  aber  doch  gefarb^^•  KörnrtuMi, 
wen»  auch  lu  geringerer  Meuge  ciilliäli  uiui  ilass 
diese  Körnchen  tief  brauu  oder  Kcliwar/.  siud. 
Ein  Fiimmerepiiheiium ,  das  t*.  Siebutd  darauf  ge- 
sehen haben  will,  ist  nicht  vorhanden,  möglicher 
Weis«  könnte  jedoch  die  freie  Oberfl&che  des  €!e- 
webes  selbst  Wimpern  tragen,  wie  das  bei  den 
Infusorien  wirklich  der  Fall  ist.  —  Aua  diesen 
drei  Schichten  und  aus  keinem  andern  Qowebe,  be- 
steht der  Körper  des  Polypen  und  mit  eben  diesem 
GewelM  verrichtet  er  «Ile  seine  Funktionell.  Einen 
beoondern  Msgen,  den  mehrere  Beohtchter  anneh- 
men, hat  er  nicht,  seine  innere  Kikpcrhöhle  ist  ih;r 
Magen,  der  im  Vordereode  vorzugsweise  digeri- 
rend,  hinten  mehr  assimilircnd  wirkt.  Wälirend 
dieses  OesohkfU  füllen  sich  soerst  die  Lücken  der 
innera  Sehidit  nut  f'etUropfen  und  Tropfen  «ner 
eiwoisartigen  Masse,  welche  der  Polyp  aus  den 
Nahrungsmidilii  abscheidet;  die  innere 'Srbioht  er- 
halt dadurch  einen  gctrübteren  Karbcnlou  und  stellt 
dann  die  ais  Jjeberzeiientekicht  buschhebene  fc'orm 
ihrer  innern  Obcrllächc  dar.  Die  Lücken  entspre- 
chen den  mit  Farbenstoff  sich  füllenden  Facuolen, 
sogenannten  Magen,  der  Infiitorien,  deren  Körper 
völlig  aus  demsellM  i.  f,  wobe  bestellt.    Vf.  ver- 

I leicht  es  sehr  passend  mit  der  weichen  Krume 
ickereu  Brodes,  obgleich  denscn  Maschen  mehr  und 
aUfesMiner  iti  einander  flissaeB,  als  die  Lücken  im 
Gewebe  der  Polypen.  Dass  öbrigens  die  Fäden, 
Balkon  iiiid  Wände  der  (lesvebe  keine  iluskclfasern 
oder  Bündel  sind,  leuchtet  von  selbst  ein;  nirgends 
sieht  man  deren  Faserung  oder  Streifung,  alles  ist 
überall  dieselbe  homogene  oder  granulirte  Substaaa. 
Audi  Mnd  hesondare  MusboliMero  ohne  benuidera 


Nerven  nutzlos,  und  letztere  fehlen  aofs  Katwsbid- 

denste,  wie  alle  Beobachter  einräumen.  — 

Nachdem  Vf.  auf  diese  Weise  den  Bau  der 
ifjMra  geschildert  Itat,  vergleicht  er  (h-nseiben  mit 
de*  Geweben  anderer  niederar  TMere,  und  gelangt 
zu  dem  Schlund,  dajjs  zuvörder.st  die  cootractileu 
und  \  eränderlicliLMi  Infusorien  gaua  aus  demselbcD 
Material  bestehen.  Arn  bestimmtesten  zeigen  dies 
die  durch  ihre  veräudcrlicben  ausschiebbaren  Fort- 
sätze bekannten  jfeniMiM,  deren  Leib  gleichsam 
ein  Fetzen  von  Polypensubstaius  für  sich  selbst- 
stindig  bestehend  ist.  Die  darin  nichtbarcn  hohlen 
Ha  iiue,  DujarJin't  N'acuoleii,  sind  ebenfalls  mit 
Flüssigkeit  gefüllte  Lücken  des  (iewebeS)  wotelie 
thciU  starr  bleiben,  also  ihre  Form  nicht  andern, 
(Bhrattaif'ä  Magen},  Uieils  an  der  Contractilit&t 
Tbeit  nebmen.  Bme  besondere  Haut  mit  Zellen 
und  Wimpern  haben  Thit  ic  so  wenig,  wie 

die  Hydern;  ihre  Bowegungsapparate  sind  unmittel- 
bare Forlsetzungen  des  Körpergewebes,  der  5orw- 
de  Oujardi»'*,  Vf.  schlägt  dafür  «Ue  Boseichnung: 
ungeformU  eomtraelU*  SArfanz  vor  und  giebt  als 
Grundnierkmale  folgende  .'S  Puncto  ü  n  1)  Die  Sub- 
stanz, i.st  weich,  civveissarlig ,  durchsichtig,  homo- 
gen oder  leinkörnig;  «)  sie  enthält  bläs^enartige 
Lücken^  welche  entweder  durch  Wassereinsavgiwg 
oder  durcb  Tirennuiig  lödieher  Bestandtheile  von 
unlöslichen  entstehen;  3)  sie  ist  im  höchsten  Grade 
elastisch  oder  coniractil;  4)  sie  löst  sich  in  Wu»- 
ser  nicht  auf,  wird  aber  isolirl  durch  AVasser  nach 
und  nach  verändert ;  5)  sie  löst  sich,  obgleich  nicht 
vollkommen,  in  Kali  und  erhärtet  langsam  in  koh- 
lensaureni  Kali.  —  Diese  Substanz  ist  das  alleinige 
Material  des  K5rpera  aller  Iditen  sogenannten  po- 
hjqustrischen  Infusorien  und  wahrscheinlich  auch 
aUcr  Polypen  ohne  besondere  Muskelfasern,  welche 
iudeas  bei  den  Brjfozwn,  Actinien  und  hohem  An- 
thozoon  schon  nachgewiesen  sind.  Sie  bildet  die 
Grundlage  der  R&derorganc  der  Rädertkim  und 
wnhrscheinhch  aticb  der  MiL'^krlbündet  der  Turii- 
gradfn,  M'elche  Ihijnndii  fiir  ächte  Muskeln  hält, 
ubgleidl  ihnen  die  histulogischen  Charaktere  der 
Muskelsubstauz  abgehen.  Demnächst  möchte  sie 
auch  bei  den  Udmiothcn  (Cet/odlrJi  wie  TWhmAn» 
ifeit)  vorkommen  und  überall  die  Stelle  der  Mus- 
keln bei  solchen  niedeni  Tliieren  einnehnion,  denen 
gesonderte  Muskelbündel  i:  i  :l  :i1  -  Ikmi.  \'f.  be- 
spricht diese  Ansicht  am  Schlu.ss  unter  allgemeinen 
Gesichtspunkten  und  meint,  dass  vielleicht  die  m»- 
terieUe  Grundlage  bei  beiden  Geweben  dieselbe' seyn 
kSnnte  und  nur  ihre  formelle  Anordnung  eine  ver- 
schiedene. Darnach  wäre  das  coliiractile  Gewebe 
in  unaeformtti  ud  geformtes  (aus  Primitivfasern 
gebildet«»)  KU  mitevscheiden. 

Br. 
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Malle,  In  itr  Ejc^IUm 
«er  All(.  UU  Ztitmm^ 


Kirche  und  Staat. 

VeUr  die  dtuitehe  kirckenfreiheii.  Snubekrtt- 
tm  am  dm  Bm.  Pnf.  ih.  O,  Mtjtr  im  Ki- 

nifrshpr^^u  8.  w.  voo  Dr.  Jot.  Ign.  Ritter,  Dom- 
dediMten  u.  Pr«£.  d.  TbcoL  a  94  &  Brealaii, 

JCpflMfteAe  Kirete  tmd  kmUttliteke  Partei.  Ant- 
«mrt  an  dem  Hrm.  Domdeekmnten  Dr.  Ritler  in 
Bretimm  Mtf  •ein  Scodsdireiben  cur  Bcleuch- 
tmg  nhlftr  S^rift:  Die  deutseke  Ktrekenfrei» 

heit,  von  Dr.  0.  M^jer,  Prof.  d.  R.  8.  St  8. 
Leipsig,  B.  TaucliniU  juu.  HHH,  ^) 

Indem  Hec«ii8.  sich  anschickt,  über  die  lilerari- 
•che  Fehde  zu  berichten,  welche  durch  die  in  der 
Allf.  Lit.  Zeit.  1S48  \o.  175  —  178  beurlheilto 
J^rhnfr  '*  nm  Vrof.  .'*/c;Vr:  lUr  deuttche  Kirchenfrei- 
keit  und  dte  {künftige  kuthoiUcke  Partei.  Mit  Hin' 
Müdfc  ümfB^kmi  vcranlust  watdan  iM,  fillt  ihm 

eine  Nachricht  nirs  Brüs.scl  in  A'io  Ilüiidc ,  drrrn 
Miltheilung  für  die  vorliegende  Sache  nicht  ohne 
Gewicht  'uu  Bs  heliM  dtria:  Ea  hat  «ich  «in  wi«h- 
tifM  Braigniss  im  Schenme  der  togenannten  katko- 
lUehen  Partei  znirclra^en.  T)r«*  Hauplorgan  dersel- 
ben, das  Joutual  hi8tori4He  voo  Lülticii,  hat  den 
Wusch  feliincit,  |,die  KathnKhaa  ailMileii  •uf'- 

liörrn  ,  eine  politische  Partei  zu  bilden         E.s  diirro 

fortan  keine  retigiön  Partei  geben,  welche  alssol- 
dio  in  StMte  herraehe  und  die  weltliche  Geweit 

der  geistlichen  xu  iinlerwerreii  suche.  Dio  PritfNii  r 
hätten  swar  dieselben  Rechte,  wie  die  «ndereu 
Bfirgor,  es  wire  «her  in  Interease  dee  Tlriedens 
hcMser,  das«  sie  weder  ihre  Stimmen  noch  ihren 

Eiüfluss  :r'''t'*"H  rnarlitcn".  Abstrahircn  wir  gan« 
von  den  ^^Qtl^  cn ,  welche  diesen  Wunsch  hervor- 


gerufen haben,  da  der  gegenwärtige  Sieg  der  mt- 
gemmmlm  l/i«r«Xra  pKiri  Ober  die  M^fNirinife  ie. 

Ikuüsche  Vintil  In  l?cl«;ien  den  besten  Aurnchluss 
giebt  und  die  Fabel  ygm  Fuctis  und  deo  Trauben 
den  n&dksog  velleiliidig  erkifrt**),  eo  i«t  doch 
die  Anerkennung  der  retigHaen  Partei  als  einer  po^ 
lititeketty  von  Seiten  des  Journal  historique  de  Lie^'e 
sehr  bearhtonswcrth.  üarum  bandelt  es  sich  näm- 
lich vor  Alle«  in  der  Aegeiegeabeit«  auf  welche 
sich  die  vorliegenden  Brochüren  l»«läehen.  Mejer 
hatte  in  «einer  Schrift :  die  deutsche  Kirchenfreiheit 
«.  u.  w.  Qher  die  BÜdung  ehMr  hathdiechen  Par» 
tci  in  Detii.HcIiland  seine  Ansicht  dargeatellt  nnd  ana 
den  Beigischen  Verhältnissen  die  sich  darbietenden 
Vcrgleichpankle  entlehnt.  Dagegen  erhob  sich  RH" 
ter  in  seinem  Send. schreiben.    Er  erklärt,  Mefar 

scheine  «^iirrli  „den  Ti'rl  si-ines  kli-irifn  Werkn  rlio 
Absicht  tttizudouicn,  Bcdeukliclikvilcn  und  Besorg- 
—  in  der  Bruat  der  deetechen  Velhavertreler  m 


erwecken,  als  könnte  die  Kreibeit  der  katliolischen 
Kirche  der  deutschen  Xationalsache  gefährlich  wer- 
den. Wamm  aagen  Sie  nicht:  die  dentache  Kit» 
chcnfreiheit  und  dio  künfligc  katholische  KirtAt%" 
Die  Parteien  in  der  katiiulirtclicn  Kirche  sind  ver» 
Gbergehendo  Erscheinungen,  diu  entweder  enage* 
werfen  werden,  eder  die  der  Strem  wieder  ver- 
?>rli!inr;i."  Dazu  macht  er  die  AnoMrkuag:  Katlto- 
lische  Partei  ist  ein  Wideraprnch  in  A^eCto.  Ur. 
HHtar  erklirt  aidi  also  «va  dröndea  der  Sache  und 
der  Spraclie  gegen  die  Annahme  einer  katholischen 
Partei.  Was  jooe  bctriffl,  so  heben  wir  dar&ber 
noch  weilerbin  su  sprechen ;  sunlchst  wollen  wir 
beim  Worte  stehen  bleiben.  Dem  Ausdrucke  nach 
ist  aHerding.s;  kaiboli.sch  =  allgemein  «rrd:  Partei  = 
Tbeil:  ciu  Widerspruch.    Allein  derselbe  r^htfer- 

tmt  Mmtm  MDmUa  «isM  Uirvr  Uteni  MitarMiMC  awar  «ea  Hats  nicM  veraegin  artcsa,  IM  «ksr  dar 
■I,  «aas  MBlIisilsaiWi  MrwMRk«ft«i  >ctst  aai  wsiri|i*im  an  isr  Sstt  ssjm  Mrflra." 

UebrigCils  fektt  e«  tav.U  an  rriurrf^n  Mr.tl\cn  nlrftt,  fttirr  'i  >\-clclic  cirix^'lii«'  Glir<!rr  lii-r  ri'!mi«rlifn  Kirrlir  lu  ciiifr  Tren- 
BUiiK  4er  Politik  von  der  Rdli|ion  veraiilai>«(  wrrUeii  Wir  friouejrn  au  ileu  Aufrul  an  üif  Bclgiüche  UoiütluJikeit  vpu 
I>r.  Frau*  SekotUrt,  Professor  de*  CriailnalrecM«  s<i  LOwen:  Brli;iBrbe  PrienCer!  Wollt  ihr  den  rauraliiii  ht^ii  KiuluM 
auf  Sie  SmI««,  esr  Kack  sataitM,  wiaetr  gcwlnaca.  sa  afflnt  der  ItaliciOB  ciam  nett  Karcr  yalitiaclMA  Reckt«.  ■•- 
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^igt  sich  vollkommen,  wenn  wir  enväfen , ^dass  ein 
gleicher  fVidicrslrudi  sichjiuc)i  bebanicru  derarti- 
gen Zueanunenaetsungen  findet,  vornimlicli  bei  äem 
AaMlmcke:  halktMM^e  Kirtht:  selbst.  „Kaiholi- 
•olie  Kirche"  kann  nämlich  in  verschiedenem  SiferiS 
gebraucht  werden.  Es  wird  einmal  damit  die  Kir- 
che bezeichnet,  insofern  sie  identisch  ist  mit  der 
Kirche  Christi  überhaapt,  sersirevt  aaf  dena  gmseii 
Erdboden,  verbunden  in  Einheit  durch  CbristUS 
selbst.  In  diesem  Sinne  nennen  schon  die  ältesten 
Vkt^  dt^  ^trc^e  «isselbe  katKolfsch. '  ISo  sagt  Igna- 
lius  im  Sendschreiben  an  die  Smyrnäer  Cap.  VIII: 
Wo  Jesus  Christus  ist,  da  ist  die  kathoUsche  Kir- 
che ( onoi-  UV  }}  Xftatits  'iijootf ,  ixü  ^  ixxkr^aiu  ua- 
Solix^).  In  diesen  Sinne  nrnfhasi  die 'katholische 


Kirche  vorscliiedene  Kirchen  oder  Kirchetiparielen, 
welche  sich  sämmtitch  das  Prädikat  : katholisch: 
beilegen,  insofern  sie  Theile  der  Oesammtkirehe 
sind.  So  die  griechisoll.-lnitbolisi  In- ,  die  evange- 
lisch-katholische, die  römisch  -  ktttljohsche.  A\'ic 
die  griechische,  hat  auch  niemals  die  cvauguliscUo 
Kirche  auf  das  Beiwort  :kathoIifldi:  irenridll«!!.  Dem 
LehrhejirifT  der  Lutheraner  und  Rcformirlen  gemäss 
haben  die  Stände  beharrlich  bei  den.  Hcligionsver- 

^miSViiugm  daran  festgehalten  vuä  aelbst  gefordert, 
dass  in  den  Friedensinslrunicnlcn  statt  : katholisch: 
fiur  dhe  ältere  Couression  : römisch:  gesetzt  werde. 
Her  Inn  vns  zugleich  die  andere  Bedeutung  dos 
Ausdrucks  entgegen,  nach  welcher  nämlidi  : katho- 
lisch und  riiiiiisch:  identisch  seyn  hoII,  was  jedoch 
eben  so  iakdach,  als  rechtlich  unwahr  ist.   Jlic  rö- 

'mische  Kirche  ist  katholioeh,  aber  sie  ist  nkdit  ifo 
katholi.scho  Kirche,  sondern  nur  ein  Theil  dersel- 
ben,^ sie  ist  also  eiM«  katholische  Partei.  RUter't 

"n^ptl^      also  ungegröndet,  selbst  wenn  wir 

'  der  lutllMÜschen  Kirche  das  Beiwort  Partei  gebeu. 
Jwnflr  gegenüber  erscheint  sie  aber  itodi  viel  we- 
niger gerechtfertigt,  da  jener  den  Ausdruck:  die 
katholische  Partd:  gar  nicht  von  der  kathoUfehen 
Kirche  braucht,  sondern  nur  von  einer  Fraclion  der- 
selben, w  elche  über  die  kircl^liohen  Qrenzeu  hinaus 
ins  politische  Leben  eiagireifl.  Qiee  beiititigt  der 
gaoM  Inhalt  seiner  Schrift  und  mit  Recht  macht 

,ar  Üflp  jetlU..iB  Reiner  AAtwori  «n  .fiiMsr  geltend. 
„Sit  idbwim,  ob  hMt'  hk  die  MMüek«  Kirch« 
irnftgriffen,  wSkrend  ich  doch  bht  vor  der  uHra- 
montanrn  Partei  gewarnt  habe"  vgl.  S.  8.  9.  10.  22. 

Mejer  nennt  nicht  die  Kirche  eine  Partei»  Spn-. 
.dflim  untcKpeh^idei  B^U»  a«b  jUmtiwndiHe. . 
Ina«  oder        JUftsR  fteUisli .  nMht  1— ^^h^^^^^^nd. 

1-! 


kommt  daher,  sn  eii|er^  Dentnng,  ebuelner  {Stellen 

der  Sciirirt  seine«  Gegners,  diet  tj^i^  ^t!My^i"^^h 
finden  muss.  Jtfe/*r  sagt  S.  1.  S.  „Diese  mtd  (iw 
atrencn  rCniMton  KatteHkoi)  wir«  ...  ihre  VdlRloRafr«!. 

hell  in!«  Lthnn  r.a  fahren  HNfe«,  nii^ich  die ,Herrfi<  haft  der 
Kirclie  ül>cr  ilen  Ktaat.  VngeKrltndet -  Icinti' kÄa  (hr  Verian- 
^rii  niclit  nciiiirn.  Sic  hat  iiidiial»  ein  GelielBUiM  daraas 
gemaclit,  wa.i  nie  unter  der  Uiiabbaiigigkeit  voai  tftaaürvMr- 
staad  u.  ■.  w."  .  . 

IMsdi  iSpnche.  ' 

Ortimmatlh  der  lebenden  prrsitchen  Sprache,  von 
Mirza  Mohammed  Urakim,  ¥nf.  des  Arabi- 
schen und  Perriedien  am.R«fti«Indh>CoUege 
zu  llallcybury.   Aus  dem  Aigk>  Sbeneisty  4ui 
Theil  WDgearbeitet  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen von  Dr.  U.  L.  Fieitcher,  ord.  Prof.  der 
MorgealiBd.  Sprachen  tm  der  Untr.  Mpiif. 
gr.  8.  XVIII  n.  t76S.   Leipalf,.  BMcUiAiia  n. 
Avcnarius.  1847.  (aXhlr.) 
Der  leiditeste,  küraeste  und  zugleich ; 
BtoViVg  zu  Erlernung  einer  fremden  Sprachs^ 
man  irgend  inelir  be/.weckt  als  ein  mühsames  Vcr- 
stäudniss  der  Littcralurwerke  und  sich  insbesondere 
cio^  Fertigkeit  und  IKdieiMt  im  Ausdmek,  uiQn^ 
lichcm  sowohl  als  schriftlichem,  aiiziicigttcn  wünscht, 
ist  unbedingt  der  Umgang  mit  Landcscingebprenea, 
namentUdi  mitaokdien,  die  sich  selbst  eine  gründe 
liebere  Kenntnis«  ihrer  lUutterspracho  erworben  ha- 
ben; nur  sie  sind  im  Stande  auf  die  Schwierigkei- 
ten und  Kigenthümlicbkeitcn  derselben,  ttowic  auf 
die  Feinheiten  des  Ansdrudw  «ufiBerikneni'  M  mutr 
eben,  von    ihnen   allein  können  wir  die  von  den 
Strengen  Rcgeüi  der  Schriftsprache  oft  abweichen« 
den  AasdruokswelBen  erlernen,  die  in  der  Spmdie 
des  gewöhnlieben  Lebens  gebräuchlich  sind,  von 
dcu  Gelehrten  aber  in  der  licgel  weniger  beachtet 
werden  als  sie  es  verdienen,  da  nicht  selten  gerade 
in  der  Redeweise  des  alltäglichen  Lebens  das  Ufr 
sprüngliche  «ich  reiner  erhalten  hat  und  manche 
nalionaleigcnthümliche  Wendung  gebraucht  wird, 
welche  die  Sobrillstelter  und  die  Muster  des  poeti^ 
srlu'ii  iiiu!  rlietori.Hchen  Stiles  als  unedel  mit  mög- 
h^hster  Sorgfalt  verneidea .  oder  die  >iatioflalgrwn<- 
Mtiker,  •!•  in  tok  ibmm  nafgstsllnii  mgelw 
zuwiderlanfend,  ynde«l  VWdaMlMDl.  't«eliKtei*e  aber 
sind  es  hauptsächlich,  ans  deren  Werken  cnropäi- 
.^sclie  tielehrtc,  welche  bislicr  die  Uramniatik  der 
.iftif äidüMoi  Sp^che  fmm  jOffeuMMde  iluur.  wiiaen- 

,  ihrr>K«nMniae 
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MMj^fUby  tfMli'  Kol'  wenig»'  mrter  ilnt«o  lialteB  Qc^ 

itgenheit  das  l*ors5schc  im  Umgänge  mit  Persern 
'Beitot  au  erlernen.  Ihre  Werke  bleilwn  deshalb, 
^tti  dNslii  wiBsenschaftlichcD  Wertbe,  dea  tean  ve- 
tot^stens  einigen  ^eiMlbea  nicht  abiprach«n  kann, 
für  die  Erfcrnnng^  namentlleh  t\fr  mMieren  lebenden 
Spraebe,  immer  nnr  Rehr  anvollkoiumene  Ilitfsinit- 
üA  Sla  Wetit,  welehM  gvwiMcrnaSMn  dca 

s5tllif^^n  ürnpanj  h)it  T<an(lrKfinjrcbnrciuMi  crsrlzf 
aad  UM  in  das  Fertuche  der  Perttt,  nicht  das  Per- 
«ftnr  BMief  «toAllrl,  <«rt«  Hef^t  aritot  xta- 
Wraehei(^et .  wird  daher  gewinn  jedem  IPiWUlde  der 
morgenllndisrheti  Sttidicn  willkommen  seyn  and  iit 
veltein  lUassse  die  Bcarlitung  der  Sprachforscher 
^«fdlanea.  fa  i*^  liebem  Qrtde  diese  dem  veilia^ 

prrdrn  AVrrki-  gcTiühre.  (lafTir  gicbt  der  Name  des 
deutschen  Uclehrtcu,  der  dassvibe  einer  Bearbeitung 
%«rtb  gicaditel,  den  aieheraten  MaaMStab.  Um  Je- 
doch don  Vr,  ri  llt  l;  /u  bcurthcilcti,  dürfen  wir  ihn 
nicht  mit  dem  Maa»sc  der  nencrcn  europäischen 
Spracbtvisscnschaft  und  Sprarhphilosophie  messen, 
tfie  bbrigtna,  beB&uflg  gesagt,  die  persische  Gram- 
matik seit  Lnrnmlen  und  Juiu  s  nicht  eben  uro  ein 
Erhebliches  weiter  gebracht  hat.  Der  Xt.  ist  ein 
WoUanterricbtMer  yerser,  abetr  kein  Oelebrtar  nacb 

eiirojiilisclifm  Betriff.  nrljüiTot  piMnij;  um  sriru^ 
Sprache  voilkommco  in  Gewalt  zu  haben  ^  den  ed- 
fttim  Atiadraeb  tob  Htm  needlen  sa  natevacbciden, 
die  beioadMan  Elgcnthümlichkeitcn  seiner  Sprache 
dem  FVcmdcn  g^gcniiber  in  dan  rechte  liicht  za 
Stellen,  liegen  ihm  doch  liefere  spractiwisscnscball- 
liaba  Studien  and  B|Mtedilidl*Uatatiaeba  Untersn- 
chungen  fern;  seine  Boobarhtiinpen  nnd  KrkI«rT;-i- 
f  en  werden  deeshalb  nicht  überall  vor  dem  Rick- 
leratnhle  dar  Kritik  beataben  kftnaaa,  aia  aiad  ta* 

Weilott  rein  Tii^TrUf  h ;  aber  auch  Selbst  da,  WO 
sie  unrichtig  sind,  bleiben  sie  wimigstcnii  immer 
tttCaraaaaat  ida  Ptoban  einer  Icht  nationalen  r.nm 
Thcil  hftchst  narren  Anffassung.  IVbrigeii»  wollte 
der  Vf.  keineswegs  die  Werke  seiner  «jcN-firlfn 
Vorginget  überflossig  machen,  sondern  vielmehr 
dieaelbeii  wat  aiglnaca,  fn  aatom  aia  die  lebemla 
Sprache  ausser  Adit  gelassen.  n  Hi  '^trrf ,  n  fr'  i^ 
bauptsftcJdich  dahin,  auf  eine  möglicli«l  Iciclitc  und 
aagenabma  tfviaa  fai  die  pertiacltaUngangsspraebe 
cinsuführcn,  und  diese  Aufgabe  hat  er  nach  tmse- 
rar  Ansicht  vollkommen  gcISst.  In  einer  xwcck- 
nissigen  Stufenfolge  —  wir  dürfen  nicht  verges- 
aen,  daas  er  zun&cbf«t  nicht  für  deutsche  Spraeh- 
faiaebw  aobiiab,  aandern  für  dia  paraiacb  Jemenda 


dngHacha  jagend  —  acbreltat  er  Tan  dam  Latabt«« 

«um  St'hwercren;  immer  bedacht  dem  Schüler  einen 
möglichst  grossen  Vorrath  von  Wörtern  und  Aus- 
druck sweisen  KU  schalfen,  giebt  er  augleich 
Abwandlung  der  WOrfer  durch  die  ganze 
leliff  hindnrrh  riiio  reiche  Sammlung  von  Pfiraten, 
die  je  weiter  nach  dem  Ende  zu  desiomehr  die  Oe- 
aialt  Tanatlndiger  Sitae  nnd  Ferladaa  aaaabaiea) 
bis  zur  S\  ntav  .  die  er  unfeine  ebenso  anziebcnde 
als  originelle  Weise  in  einer  Reibe  von  Uespri- 
cbea  bebandalt,  wak^a  aieb  Jcdacb  aabr  varlbail- 
hafi  von  den  gew5bnlichcn  Wetter  -  und  lUflidl* 
kritsdiftlogen  iintersHiridcti.  F!in  dfttfNcher.  im  Ori- 
giiiai  ein  engiiscfacr,  Herr  der  sich  in  Fcrsicn  auf- 
bdt,  badiant  aich  in  den  biar  gagabanan  Untarta» 
diin^rtni  mit  seinem  persischen  Frennde  mancher 
Wendungen,  die  dem  Sprachgebrauclie  oder  den 
llegeia  der  Syntax  widarapieebea  »ad  wakhe  dar 
Perser  auflasst,  um  seine  synlactischen  Belehrun-' 
gen  daran  zu  knüpfen.  Zur  Abwechselung  erschei- 
nen auch  einige  f^jrtenen  aus  niederem  Stande  aaf 
der  Scenc,  deren  AusdrucküWeise  ebenfalls  zu  lehr- 
reichen Bemerkungen  Antass  pcbt,  doch  sorgt  der 
Vf.  dafür,  daas  .dieselben  wenigstens  nicht  gram- 
malfacb  anrlebtlfr  apredian.  —  Keben  dar  Sjala» 

vrrdirrit  hr-sondcr**  das  rapifel  \nr  V-n  Verkleine-' 
rnngswörteru  hervorgehoben  zu  werden,  die  hier 
gründli«ket  bnd  fiberalchtlieker  babandeH  aiady  ^ 
in  irgend  einer  anderen  nns  bekannten  persiaaban 
Grammatik.  Weniger  befriedigend  möchten  die  Be- 
merkungen über  die  Pr5po.<<il innen,  Conjunclionen 
vnd  Adverbien  seyn.  Aueb  die  Behandlung  des  Var- 
bttm ,  obpleirh  der  Vf.  ein  ciiirarberc«)  System  (ftr 
Conjngalion  angenommen  hat,  als  frühere  Uramma- 
ttker,  Mast  ne<>h  manrbea  nn  Mra«aebea  ftbrig: 

Was  nun  die  Vi'iiersetzung  anbelangt ,  so  bat 
das  Werk  anter  der  geschickten  Hand  des  deut- 
schen Bearbettara,  der  QbaraU  ndt  richtige«  Tart« 
die  Körner  von  der  Spreu  an  aandam  varateht,  so- 
wohl an  Form  aN  Inhafl  «gewonnen  ,  indem  er  tndk 
angelegen  seyn  licss,  alles  l  nnül7.e  nnd  l'cberflü»- 
rige  auBsaariieidan,  Öctranntaa  anaamaMaawriaban, 

Irthümlichcs  thcil."»  «till.vhweipend  imTey'r,  tTieilT 
in  zugefügten  Anmerkungen  zu  berichtigen,  ohneje- 
da«h  die  tntereaaante  Etgenthamlicbkett  dea  Wei^ 
kca  anzuia.sten ,  sn  da^^s  wir  ihm  nur  dankbar  da- 
fTtr  seyn  können,  dass  er  aicb  nicbtanf  eine  Uoaae 
l'cbersetziing  besehrinkt  hat.  Die  Abweichangea 
des  Vl'.'a  von  der  regelmässigen  Vocahsation  perei- 
acher  und  beaondara  arabiacber  Wirtar  aad  aeinc 
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B«hw«Bfemgaii  darin  luit  der  iMitsefae  Bearbeiter 

beibehalten,  und  gr-wi'^^  mit  vollcni  Hechte,  denn 
wie  in  Türkischen,  so  ist  auch  im  Persischen  die 
Aoaepraeli«  der  Voede  aicht  Aberall  dem  ursprüng' 
liehen  Laute  des  arabinchen  Vocalzeichcns  entspre- 
chend und  deshalb  sowohl  die  Aussprache  als  die 
Bezeichnung  schwankend,  und  auch  in  den  ursprüng- 
lich arabischen  Wörtern  wird  in  beiden  Spra<AeB 
weder  die  arabische  Orthographie  noch  die  gram- 
matiaGh  richtige  Vocalisatlon  überall  streng  beobach- 
tet,  an  aUerwenigetan  ia  der  Sprach«  des  genri- 
ne?i  Lebens,  mit  der  wir  es  hier  ztinächsl  zu  ihun 
lutbeo.  Uan  muss  sich  daher  wohl  hüten,  derglei- 
chen IneoDsequensen  ia  der  Ortlwgraphie  and  Vo- 
caUsation  ohne  Weiteres  für  Fehler  zu  erklären. 
Bei  der  WieHcrs'ebifn^  pcrisisrher  Wörter  mit  la- 
teinischen üucUütabeu  iiuit  der  deutsche  Bearbeiter 
den  mprOagUdten  reinea  Laut  der  drei  kursen  Vo- 
calr  D,  i,  H  fest;  nur  statt  <1ps  »,  wo  es  wie  ein  he- 
bräisches Scbwa  mobile,  oder  b«i  harten  Consonan- 
len  elnmpf  wie  ein  alavIwBlie«  y  lautet,  iet  nadi 
dem  Vorgange  des  Vf.'s  einigemal  e  gesetzt.  Diese 
Art  die  Vocalo  wiederzugeben  hat  den  Vortheil, 
das»  man  sogleich  das  entsprechende  arabische  V'o- 
ealseiohen  wieder  erkennt,  allerdings  aber  erleiden 
die  Vocalo  in  der  Aussprache  manclie  Xuancirun- 
gen,  die  .freilich  in  der  Umachreibung  genau  wie- 
dersttgeben  bv  nu^er  Vera^rnmg  ond  Uodevt- 
lichkeit  führen .  in  manchen  FiUcn  sogar  olinc  Zu- 
Bammensetzungeo  nicht  gut  mögbch,  und  bei  dem 
Seliwaiiken  der  AwMinvdie  liteint  nnaidier  seyn 
würde.  So  lautet  z.  B.  das  Fatb  iHÜd  mehr  dem  a, 
bald  mehr  dem  e,  ähnlich,  aber  auch  in  vielen  \^'or- 
ten,  wenigstens  in  manchen  Provinzen,  diimpt  uud 
Ibat  wie  •  oder  8.  DwaPeraiaebe  eteht  übrigen»  in 

dieser  Hinsicht  nicht  allein,   man  ^crf^1^i^hp  z  H 

aar  daa  Eoj^iaohe.  Die  richtige  Aussprache  kaun 
Aberhaapt  nur  im  l  ragange  mit  Bingebornen  erlerat 
werden  aad  alle  künstlichen  Beziehungen  werden 
eben  so  wie  die  Regeln,  die  man  über  dieselbe  auf- 
stelleu  könnte,  den  Zweck  immer  nur  halb  erreichen. 
Bei  der  L'mticfarcibung  der  Consonanten  hat  der 
deutsche  Bearbeiter  den  Grundsatz  festgehalten,  den 
peraiacben  Buchstaben  immer  durch  nur  einen  enl- 
apeeeheadaa  lateiniaelien  wiederaogaben,  mit  oder 
ohne  durch  7uo:t'si  izte  Zeichen  an^cgi  bme  Modifi- 
cation.   Dia  BuebatAbeu,  welche  in  der  persischen 


Aaaapiaeba  aieht  «aiaiaflUadaB  Warden,  glabi  m 

da  es  sirh  hit-r  chfn  nur  um  die  Aussprarlje  han- 
delt in  der  lateiuiscJien  Schrift  durch  einen  und  den» 
adbea  Boehatafeaa  wieder,  s.  B.  o  v.     darah  f ; 

^  i^rch  $.  Dieses  System  etivas  weit« 
ausgebiJdety  ao  daas  die  in  der  Aussprache  «Ifirhen, 
ia  der  Sdirifi  varschiedfinen  Laute,  durcii  dem 
Buchstabe»  zugefügte  Puaktft  anteraaUadea  wewdea, 
dürfte  bei  Umschreibung  persischer  wie  arabischer 
und  liirkiaelier  Worte  allgemeia  au  empfehlen  aeya, 
wie  ea  aadi  bereita  van  mehreren  Seitaa  Aaerhaa» 

rmnt^'  tiiTt)  N'artiahmuiig  gefunden  hat.  Am  ffndo 
des  Werkes  ist  ein  alphabetisches  Verseicbaisa  ara- 
hiaeh  -  peraiachar  Schidwbrter  gegeben.  Nach  der 
ursprünglichen  Anordnung  des  V£*a  aallta  diaepw 
Verzeichoiss  etinichst  eine  Anleitung  sf vn ,  engli- 
sche Schuhvörter  im  Persischen  Auszudrücken;  der 
dentaeha  Bearbeiter  hat  ea  jedaeh  amgekehrt  aad 

giebt  uns  anstatt  des  cnglisrfi  persisrhi n  ("Ilossar!* 
ein  nach  der  Reihenfolge  des  arabischen  Alpliabeta 
geordneten  araUaeh  dentachea  Wertarbadi  der  am^ 
bi.-^riicu  grammatiHchcn  Kunstsprache,  das  zwar 
keineswegs  vollständig  ist,  das  aber  jeder  der  an 
daa  Studium  der  arabischen  und  persischen  Natio- 
nalgrammatiker geht,  mit  grossem  Nutzen  gebrau- 
chen wiT'l  Den  Anhang  bildet  ein  Capitcl  über  den 
tiebraucik  arabischer  Würtnr  im  Peraiacben,  weldiea, 
obwohl  aoniehat  iBr  diejenise«  beatiauit,  die  oluia 
Ki  imtiiiss  des  .Vrabischen  «ich  an  daa  Studium  de» 
Persischen  wagen,  doch  auch  für  die  nicht  olme 
Nataen  aeya  wird,  dia  aich  harelta  nrit  dem  Ara- 
bischen beschäftigt  haben,  da  es  eine  Uebersicht 
über  diejenigen  AraliiHrlien  Wertformen  giebt,  wel- 
clic  im  Pcrsischeu  besuuderes  Bürgerrecht  orbalteu 


Fehlte  es  uns,  wie  für  die  übrigen  Orientalin 
scheu  Sprachen,  so  auch  namentlich  für  daa  Per« 
aiaeha,  biaber  neeh  aa  guten,  ia  «aarar  Mntter- 
sprachc  geschriebenen  Lehrbüchern,  so  können  wir 
wohl  bebaupteu,  dass  das  eben  besprochene  Werk 
einem  empfindlichen  Mangel  abhilft,  und  können 
wir  den  Waaaeh  aieht  aaterdrücken,  das  Beispiel 
des  deutschen  Bearbeiters  mörhtr  Viichaliniuiig  fin- 
den und  wir  wie  unsere  Nachbarn  auch  tu  dieser 
Beaiehnng  bald  anf  eifenen  Ffiaaaa  ataha»  and  die 
Sprachen  Ai<!cus  mit  Hülfe  uaaarar  aiganeu  Mutter- 
apradie  veratebea  lernen.  Zenber. 
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Kirche  und  Sliiat. 

-  Vrher  dtt  ättUteJu  ÄirekeHfreiMeit  vira  De 

.'  M»tMit€k*  Kirche  und  lafh<ilittk$  PuM ^ 
VM  jPff.  0<  Afr/«r  u.  w. 

t'flfr  liMt  Seite  13  diese  Stelle,  nidi  WeglM- 
RUH«;  der  ersten  SäUc,  also  sbdruckcii:  S.t.  rSie 
( <Vtf  Kirrltc  )  hat  niemals  ein  Goliciiutiiss  daraus 
geuachl  u.  s.  w.   Mit  Recbl  replicirt  deshalb  Me- 

'$tr  jelst  8.  II.  tt.   „kk  »rotMtlrt  scgM  Ui'*  Verdr*» 

baue  aieiiirr  Wortr  «nf  K.  13  Ihre*  VeniUrhreibras   t*fe 

fDlten  Hnrm  Prunomrii  „xir"  In  Klammern  hlnso  die  Ktr- 
ehe",  IVO  rs  niriner  Mplmint;  iiarh  jetJciu  unKelrSlMrn  und 
.wM/uunvn  -^«t  ^  4MUdi  l«Mii  kaaa,  klar  Mya  aHuw, 
4to»Mato"4seto«ir4iBtatai  M  ftsga  Ma  aaf  Kkrt«  •» 

fffiin  wlrkllrjl  so  iiiiicrrirni  »Vüpurhfli  hkbro,  da*  utckt  SU 
Mkeuucii?"   Iii  der  ubcu  luilgetbciUeii  Stelle  helsst 

'«•  daaii  wcttwr:  als  iodi  «eiw  liagrt,  wie  4sa  ia 
d«r  Natur  4w  kstMlaoben  Kirche  lleKt,  mebr  eine  iwIftlMiw 
Partei,  al*  «Ine  MrckUrke  in  Deutsdiland  gewefica."  IKuttl 
macht  Jl.  die  Anmerknnir:  ..da«*  Hie  die  kaikoliac*» 

«Iniia  ia  UaalaaMaBi  aahr  alMpalMaaiw  aia  kinfeUcaa  Par- 

yerliuiBdunj?  crklfircti,  fOr  die  ich  Bf  «•eise  vrrtante.  \irlit 
ala  Wenn  i<:b  jede  {»«litiscbB  Partei  dir  rtvMui  ^<.lllccllli;N  biel- 
tSf  aber  die  Kirrhe  bat  ihre  Miasion  rompromiltirt ,  wenn  nie 
sar  pvlitiacben  Partei  wird."  Mild  gomiff  erwidert  hicr- 
' auf  der  Angejertlfene:  „Uh  fr;i;;e  an.  «I.  »■»  einem  pe- 
liilrirtPii  Mrtmhrn  (srxifmt  .  an   nolfli   p<mpii  fi;;rnni  ((roheii 

yelüar  nock  clae  groSe  Bcleidlgnaj;  (fgen  einen  b'rcadcn  an- 
MkHlfllHir  —  4ta  «Mai  m  MmmA  fMljeh  wiM  auf  Hl« 
•elher  xurBcItftUt  - .  Ich  baoa  slr  ilaaa  Vtfklaadang  Ib- 

remcit«,  die  Hie  iinflUliK  anekt  m  utttemebetden .  ob  i<'ti  vmi 
dfr  kiiiln  Ii  ^rhrii  kirche  oder  r  i  lrr..![iiiiilaM>'ii  I'arti  ■  ;!!■- 
che,  kaum  anders  erbUren.  al«  wetiit  ich  wirhlit-h  annehme, 
'  Ma  Mim  sl»  MttSiM  ttm»  ParM.  Dean  4aa  tat  MaMt 
•«■d  aK, 4um  iimt  akh  laMMrlSfft  arit  im  KIreb«  ▼«rweclf* 
•elt  odMT  au  TCfwcekiela  «ackt,  tiad  e«  ttitutlrbut  ftpütirabal- 
ten  ntreirf,  das«  eigeiitlliii  »le  allein  uiif' r  . üi  I  Ml  1^  htn 
Kractionen  die  Kirche  wahrhaft  darvitelic.  l>n  kimntr  r«  ^\  ^^b^ 
m,  urMUrh  an  elavben,  daüs  die 

1,  wt  gada  aüaia  vaa  iar  Pattal  die 

tat" 

Dieser  in's  Persönlicbe  übergchciido  Streit  ist 
«nerquicklich  f^entig.   Die  WiHeudimti.kMin  dabei 
A.  L-  St.  I&t9.   £r*l<r  Brnnd. 


nicbta  gewinnen.  Freilkb  halte  M.  ii«m>  AulMort 
provocirt;  gus  angeneMen  bakcnwir  es  aber  ge- 

ruiuten,  daas  M.  hier  sugleich  Uelegcnheit  genom- 
men bat,  denSaia  mm  erliotern,  wie  aus  dem  Wc- 
•en  der  rftmiadt-bathoUachen  Kirche  die  politische 
Gestaltung  der  ultramonlaneii  ]>arlei  sich  mit  N'oth- 
wendigkeil  crgicfil.  Dem  Vf.  wirc  ca  übrigens 
leicht  gcuug  gewesen  and  nicht  wenigen  hätte  er 
damit  einea  walireo  Dieaat  gatoiilal,  weaa  er  die« 
norh  ausfTrhriirher  gethan  hätte,  aJs  auf  S.  9. 
II  fg.  geschehen  istj  doch  ist  es  uöthig,  darauf 
weiter  aiaxugehen,  indem  wir  daii  IbImII  beider 
Streitschrjftcu  genauer  bei  rächten. 

Den  vigcnllicben  Zwxck  seines  Sendst-hrcibens 
gicbt  A.  im  Hchlusssatae  desselben  an:  „idi  wurde 
mich  sehr  rrcueu,  wenn  es  mir  durch  diese  Zeilen  |t;piuna(en 
Wir«,  ew.  Wohlgebofaa  Besarimtaae,  «e  katkallaciw  Kirrhe 
warta  Ihr«  VrvMaK  daaa  ■Mnackf«,  iaa  tlaat  «atwedar 
itn  hehrrrsrhen  nrlfr  stt  wrrfltten  nnd  der  jtiiicrn  Frriliclt 
4le  KlSgel  SV  lähmen,  sa  aeratrenea".   Af.  erscheint  na- 

HrNeh  ala  lUprlaaslaBt  vieler  GMdigeriimtaa  aad 

ans  bHc  rtioHc  wendet  sich  der  Vf.  durch  das  ge- 
druckte offene  Sendschreiben.  Ist  dem  Vf.  uuq 
wirklich  aeia«  Anaicdit  gelungeat  Jf.  madit  klar 
dem  Vf.,  wie  wir  achon  angabaa,  den  Kinwurf, 
dass  er  von  ihm  misavorslandpn  s«y  —  ob  mit  oder 
ohne  Willent  —  da  es  sich  nicht  um  die  Besorg- 
nime  vor  dar  kathotiidMn  Kircho,  aondera  vor  dar 
jetzigen  ultrainonlanen .  künHigeü  kütliulisclien  Par- 
tei handelt  {b.  beeonders  8.  0.  u.  n.  a.  Stellen}. 
■ANMirf  uttT  Amft  Mm  #fna  safcAajRsrtdf  Jl>  aagtt 

Nein.  S.  7  Wulilnphoron  lic:;rn  lüs»  die  l'rberven- 

gung,  dasa  irgendwo  eine  Partei  In  der  bathollacbea  Kirche 
mfeergea  sey»  wsMa  Ma  Herrseball  aber  4en  J»taat  alCk 
aritlarfta  wolla.  Die  Sacfte  wir»  keiner  Widerleipuig  arertb, 
w«nn  In  ansern  Taicr«  wirbt  das  UneUnbtIcbste  «ceslanbt 

«  iinir.  .  ..  (JAhc  rs  in  <)it  kallmli'irlioii  Kinde  rinr  Partei 
mit  weilverxH etilem  li;inl3t>»«<> ,  *u  uiirde  sie  gewiss  ror 
allem  den  Papst  ans  seiner  ReiirUnKnlss  rettea«  w4hia  Ms 
Wim  diaUgnarlaner  aicbt  haben  vertretben  laasaa,  «ad  alcfe 
elacn  erKtlareleben  Klnlau  anf  die  Wahtea  fBr  die  Ver- 
MUt)rolnne''n  in  TVankfurt  niiil  Berlin  vrr»i!iii(n  liahen,  was, 
«Ip  !»ic  M-liiHt  einräumen  wcrrtrri.  ulriit  di  r  Kail  mi|| 
vorher  S.  5  -Ks  soll  in  der  kalholl«^(  hen  Kirrhe  eine  ftir- 
tbei  geben,  die  ein«  ha  lancra  festgegliederte,  lebeadige,  ga- 
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und  doch  tat  mir,  *tx  \A  äk6  eIofliiatreiclM|«i(fUa||W, ; V«*  | 
Bigntona  Im  I)c«ImcMab4,  p*sOiilfcli  kann«  und  itiiibTb«il  n» 
ihnen  befreundet  hin,    hin  jetzt  keine  tSpiir  vorBekonimeti 
B.  a,  w."  (vgL  aacJi  8.  SS,  worOber  unten).  M.  erwidert 
«m«r  S.  If  ftf.:  »«•  wHwgw  ■ew.U«.  Hochwürdlg« 
Herr,  du  MnMn  Sie  alcU  maOM  mbmX  8fo  g*wiM 
Bichtt  Indena  win  leb  oikk  auf  NotorfKlt  btrafcn  «.  «.  w. 
Ich  kWJn  III  Ihri'm  %>i'liui--''ii  ii:i.,  Ii  Beweisen  ffir  diin  Dueyii 
rPwtei,  dl«  alle  Welt  keiyit  und  die       doch  erst  ,«Mit> 
t"  kBlN*  «oll«  nur  einen  processualiscken  Kunstgriff  er- 
bllclcen,  Ober  welchen  Ich  kein  W*rt  veitM-  M  verlieren 
branche".  Er  widerlegt  dtnn  die  irrige  Ailfhssuiig 
X.*«  Aber  die  icatholische  Partei  Belgiens,  deren  po- 
litisrhcn  Chnraktcr  ilcrselbo  auch  nicht  geleugnet 
habe.   Saas  diese  Partei  sich  dadgrch  von  der  übe- 
Hden  mterMkeide)  dais  rie  die  Avfire^tiwltwig  der 
CoDStitutiou ,  diese  aber  deren  Umsturz,  den  An- 
Bchluss  an  Frankreich  und  die  Republik  wolle,  sey 
eioc  Unwahrheit  und  widerleg«  «ich  durelt  einen 
einzigen  Blick  aaf  die  heutigen  Belgischen  Zu- 
ptänile.    "VV^nn  R.  ferner  so  thue,  als  gäbe  es  kei- 
nen andern  Uegensatz  gegen  die  demokratische  Par- 
tei, ab  die  aUreaMBUwe,  nd  als  Utte  die  katho- 
lische Geistlichkeit  niemals  für  etwas  Anderes,  als 
die  Mooaxchie  cesckwiriBt,  von  revolutioaäieii  Ge- 
listea  inngegea  eidi  ilIeMit  fem  gebaltee,  ae  aey 
fies  wiederum  unwahr.  Das  lehre  Bi"l«:ien  undFrank- 
MÜch.   AMk  M»*cl^  >>i«kt  wcMge  aulrichtise  Anliinfflr 
4«  rMMae  iella  «eye,     ifm  iek  iiM  aMb  ailde,  wO- 
cb«  doch  eine  Verralsihnaf  und  Verwechsiang  aiH  dar  «Itra» 
montaueu  i'arCei  besttromt  ablehnen  mOssten.  " . . . .  „Auch 
iehe  ich  die  Coiisciiiienz  nirlit  ein,  da>:     t,  ,  ;'  6efkhr  TOn 
'4«n  JUpnUicauera  droht,  autn  nicht  gegen  die  uttramontanea 
■okralbM  aoltob  In  OaiaatlnOi»..,  Iek  anaa  Dmen  aagee, 
tch  habe  Furcht,  dass  aieh  —  asBer  ftarfat  Oiaaalt  4i« 
IkalUck«  Kirch*  —  wohl  aber  die  idtraaOalaso  Partie* ,  wie 
ehedem  in  Belgien,       l  uii  luch  in  Deutsi  lilaiid ,  wenn  ea  Ihr 
jnreckiaAaaig  erachiene,  sich  auf  eine  Zeit  laug  mit  den  Re- 
fdUkaaeni  verbinden  kSnnte....   Me  lengnen  allerdlnga  bei- 
nahe die  ai«gUohke4t  einer  solchen  VarUndaBg  ab,  in 


Stelle,  die  nir,  ich  gestehe  ea,  dl* 


I« 


ganzen  Sendschreiben  gewesen  ist  (S.  M);  Indem  Sic  sagen: 
Aber  ich  nrcbte  sehr,  dasa  die  (re|iulilicaniache)  Propaganda 
Msktfea  aeaeatea  Niederlagen  in  Prag,  Paris  und  Frankfurt 
AHM  aotUatea  wert«,  «icaen  Frieden  (der  CanfiMalonen)  sa 
'  Uatertrdhee,  mtvr  de»  MSatel  der  IMlgl««,  wlo  ba  J. 
tW»  tuid  1830  in  Detelen  nud  seit  1844  In  I»o  itsclitand  niid 
lU  der  Schwei«,  die  politin  lic  Ucwegunj;  iui  >  Inssc  zu  er- 
iHdtta:.  Bier,  glaube  ich,  sinü  wir  an  einem  Punkte^,  wo, 
weaa  Me  darAbcr  weitere  AiilkUUrungeo  geben  wollen,  wie 
gfe  ef  ra  kdaeea  aebclacn,  Bio  Ihrer  Partei  «iaon  wakran 
Plenüt  leisten  würden.  Oiaher  Ist  doch  wohl  überwiegend 
an$euou4uten  worden,  dasa  die  revolutionär -hierarchischen 
Bewegangeii.  die  ^ie  hrriihrrn.  nicht  allein  der  reTOliitionü- 
ren,  sondern  eben  »o  sehr  der  ullraoraatanea  Projtafauda  zu- 
,  Boyo«  «.  ■.  w." 


UVIr  verMgen  mia  nngere, 

%  der  EjörtcnjBg  dietei/'  Punlteij  hie»  nach  w  eiter 
spredieAd  aaUKafühi^  und  überlaascii  es  denjont- 
gea,  fio  dafSr  latefeaae  haben,  beide  BracUiea 

selbet  zu  lesen.   Die  uchlagendoa  Entgegnungen 
M'i  Schrift  werden  auf  sie  den  Eindruck  maekee, 
das«  ojekt  Behauftungea  aufgestellt  sind,  die  etwa 
ana  der  Laft  gcf  rilTeB  wiren.   Auch  bedarf  e«  ia 

der  Thal  hier  keines  weitern  Commentars  für  jeden, 
der  den  iiireignisaen  der  ki Laien  Jaiaraehate  mit  eini- 
ger Anflnerkaamk^  gefolgt  kat«     ■  . 

Wir  wenden  uns  nun  BU  einen- aidaitt  Punkte, 
welcher  für  den  eben  besprochenen  die  Br«'"  bil- 
det, itf.  hatte  in  setner  ersten  Schrift  dio  Vcrmu- 
tbmig  aaageapreeheii,  daaa  wir  i»  wenigea  Ifeaail^ 
d>e  giiuzllche  ÜHobkängigkeit  der  A«Vr5p  vom  Siaatt 
proclaniirt  sehen  würden.  Wir  hatten  unsre  Zwei- 
fel dagegen  ausgespreehen  vtad  bemerkt,  das«  ea 
allerdings  dem  Willen  der  strengen  römisch -Ka- 
tho!is<-hcD  gctiiä»8  sey,  diese  absolute  Uoabhingig> 
keil  za  erlangen,  um  dann  den  Staat  beherrschen 
BQ  IciaM*.  Ke  fiberrascht  uns  daher  nicht,  dass 
Ä.  (S.  t)  attrh  diP'C  Procianiation  erwartet,  obwohl 
er  „nicht  geradezu  sagen  kann,  er  freuete  sich". 
Er  bUt  ea  aber  f&r  a5tbig,  damit  ein.  einiges  und 
ni&chtiges  Denlschland  erstehe.  Ja,  «urh  S  22, 
eicht  er  darin  die  eiaaige  Möglichkeit,  damit  ^ta<(t 
und  Kirche  auf  eine  hUwini  Stufe  gebiigeu,  wn.ilfl 
eieh  dann  freundlich  MUjat  wieder  die  Haa4 
bieten  und  vermählen  werden".  Indeeeea  ist  die  Mea* 
nung  ü.'«  doch  eigentKch  nicht,  dass  es  sur  gina^ 
lieben  Unabhiagigkät  und  Beziehungslosigkeit  kom- 
men ruBge.  Die  Kirche  soll  (  S.  3)  „nur  in  ihre 
Rechte  wieder  eintreten,  die  sie  in  deQ  ersten  drei 
Jahrb.  beaaaa;  aie  tritt  neben  den  Staat  hin  als 
tmraUttik»  Peramtf  und  beansprucht  nur  solche  Rech- 
te, wie  sie  jeder  andern  Corporalioa  nicht  verwei- 
gert werden  dürfen,  und  organiairt  Sidl  nadt  ibMi 
Prlneipiea**.  Da  die  Kirche  nur  eine  moralische  An^ 
gäbe  hat,  so  leistet  sio  durch  deren  Vollziehnag 
dem  btaale  den  gröbsten  Dienst  und  „auf  dieaap 
emnd  Mn  darf  die  KirdMy  dieBewabrarin  der  «brial- 


Ilcben  Religion,  wiederum 


Staate  dasjenige 


wenigstens  fordern ,  was  sie  zur  Healiairang  ihres 
Zwecks  nicht  entbehren  kann,  nnd  waa  er  jeder 
niidcrn  Corporation  zugesteht  und  leistet"  und  das 
Ziel*?  wird  es  nicht  Herstellung  der  Grösse  Deutsch- 
lands im  Sinne  des  VI.  »  scyn  i.  Kr  sagt  S.7  „Ks 
gab  allerdings  Jnhih.,  we  der  lUnflnna  der  Kirobn 
auf  die  Pelitik  der  Staaten  sehr  pon  war,  ntlain 
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heit  und  Erniedriguafen  Deutschlands,  m  warvn 
«Ue  Jahrk.  von  PuttchtoiKl»  OrOwe".  Jlie 
drifoiif  dbliit  Mit  im  ,^ill>— IimiT,  w«Mi« 
poUtMolie  B«deu(aDf  der  Kirche  nntergnibeB''.  Km 
■ene  EiaigVDf  too  Staat  und  Kirehe  wird  du»  wi»* 
der  in  Anseicht  gr««teUt  (S.  tS  Anm.)  „die  cenoev* 
^  fMerdotii  et  imperü  i^leibt  dee  IHIiiirti»,  aber  aie 
kann  nur  im  ^^  irWIich  chrtstlicheo  Staal«*  «tatf finden". 
W«i  veratelil  der  Vf.  iwl«r  neiaeai  toirUich  chnst" 
lhyM»MNi«i^9.  tote»  iddit  rtwwi  4t,  !■  wilita« 

altciii  die  römisch  -  kalholitiche  Kirche  hrrrsrht?. 
Tktui  arür  itun  Varecht,  weae  wir  die»  ala  jieo  »igest- 
IMmb  Sh«  aaieer  Srtntrtng  kemehtattt  Dtrlhar 
entscheide  der  Ijeser,  dem  wir  nur  diejenigen  Stel«- 
len  der  ^ohrtfl  vorlegen  wollen,  welche  ana  nu  die* 
■er  Anaicht  beaLimnen.   in  tintm  tiuat«.  d*r  lft4liiir«M 

in  Macbea  der  Iielii:iuu  wu  dtr  Jutlc  DcpuUrtcr,  PriUii- 

ioU,  Calno-WnUtcr,  Minister -Prtsideat  n erden  Mm.  ffi 
■ie  (4ie  Mh^»rte  MMtdotii  et  iaiywU)  ein  WiCtH^rraA  aSte 
ein«  HondielH  "      «t,  ABB.).  >,1»ar  Mataaag*  tM'Mk'tfekl 

-(daiiii  die  pvaneeliüeli«  Kirch«  tfeai  ütaat«  KkiphrHA-MB  tmm 
jMChrii  uMi^c),  weil  sie  er^t  riiie  nrue  (Ir^rinis^tion  «ich 

ßtM^K^tk  toiiy  und  darikiKr  kaum  drri  oder  vier  tteiatlicte 
«■(•r  aick  «iaig  aiad  ( — woher  «-ri«!<  aic.«  der  vr.t|— ).  kann 
eie  fkB  i^oMea  Kaauaor  veraraadkcn.  ^  Wie  anaV  wnn  ia 

''ellJeik  VMIe''denMlKM  <•»  laetone  ifeMfcaCiüli  'Ae'V#ker- 

hunil  erhielte,  wird  ihm  d.i«  reiht  »rvn?  Me  rtirf,  mfinr« 
JüraidiMtta,  der  tiUMt  die  Ue«  isAconfretlieit  so  weit  autd«!!- 
nea  Laasen,  dasa  deai  Volke  der  Atf^et^miu  oder  Pantlietiiaaa 
«baUlcli  Iffradict  ward«.  Jl^a  JTreiaftt  tfar  Kirck«  fcaaa 
'nicht  diMn  maifeiaetät'  warian,  diwi'  ale  dea  rellciaaea 
'Saiiscntotintim«  Vorsrliuh  lei»ie.  T>pr  Staat  kiSnimrre  sirli 
nickt  vm  da«  Ctewiasen  de«  Kin7,elii«n .  ak«r  «r  anH«  alch 
d«B  Kate«tiiainus  «iner  jeden  nca  aick  bildenden  Beligixnfi&e- 
aeUackafk  Tarieren  lassen"  (H.  4).  (H  J>a4  nennt  Mti 
rttbttiat»  tJnabhäiigi«:keit  iter  Kirch«  vnn  8tMk- 
te'O.  Bs  wird  dann  weiterhin  (8. 17  folg.)  anige- 
sprechen:  „Ks  wäre  eine  grosse  Thorbeit,  wrnn 
ein  Katholik  noch  glauben  wollte,  dass  die  proie- 
•tantlMh«  Kirche  durch  Gewalt  oder  Liat  kAuM 
gestürzt,  aufgclöKt  oder  unterdrückt  werden"  und 
dAun  in  ttesiehnng  auf  .,die  PreadyteMnacheiei" 
erinnart}  dann  din  ffslentantiaeb«  Kirche  i>eh  deren 
schuldig  mache ,  wo  die  kalbolisriic  Kirche  kein  .sol- 
cher Vorwurf  trpfle.  ^ick  habe  »ibat  xeka  Jakra  in 
der  MeHaorfagHirlwItet,  Mtke  dceCetatder  katkaliacien  Ceiat» 
IMMC  In  flcM«^,  den  itorken,  an  Bkela,  aa  der  Seaet 
m»  in  WdetfMea  fteenea  nelanrt  «nd  «kr»  lk«$  akar  alrieaeia 
kahe  ich  eine  ü^pur  von  ProRelvtriinüiclif rrt  Mahreenommen. 
Im  Bonn  x.  0.  i>ai»e  icli  nie  »leiuerlit,  d«»s  cui  i>aiiioliKcker 
Geiatlii'lier  Kintritt  in  eine  Faaiilie  Kenurht  liAde,  wo  kel 
Kingeknnc  gcaiiackter  Kkcn  die  katiiolisck«  Kinder«ni(ekoni{ 
nkht  war  vtreprbeiicn  werden,  nai  MMerker  aelaen  Bweak 
m  erreMicn.  Das  Ocgctitkell  afeer  «kat  ein  rrateatantlBcfeer 


MaNMii  hielaain  oakv  aaceeekanea  aaua«."  (Das  hier  in 
Benug  genommene  Kcxloiu  i^tt  tins  uiibeLannt,  da- 
gegen acheiuco  die  xciiujiilingen  BoolMiiL-liluiigeo  des 
VC's  aAt  onvaUttlndig  gewnnen  mn  myrn.  In  Bon» 

namrtitltch  könnten  wir  ihm  E.vcrapel  vod  „Her- 
ükerkarrecHwruagea  zur  rwmiachen  Kirche"  neeiieo, 
din  doH  k«iwMB  vnrboffgen  gnbiinbtn.  Wegnn  dnr 
riaiiachen  Proaelytennwchcrci  am  Rhein  und  in 
Westfalen  wellen  wir  aber  nur  auf  die  Tbataachs^ 
Bewg  aehmen,  welche  in  den  gedruckten  Ver» 
iMmdlungen  der  dortigen  evangeliacben  Kreis-  un4 
Prorin^ial  -  Synudcn  näht-r  nacligcwicHcu  »ind ), 
„Wullen  die  Pruleslaiileu  Heeder  in  die  katliolUclir  kirdi» 
xiirucl<t>rlirrn  ,  »u  u  rrdeusie  lail  Kmideii  uiHtienommFri  wer- 
den; aker  aicauuid  v««  oNa  denkt  dknut,  aic  aiit  Gewalt  oder 
Ue*  aaifliiiaaiiimedt  daa  wir«  nnwardig*  (V.  t».  Hietan 
nehme  man  noch  Arn  Vr.'s  Fordcrmic:  drr  \'crbin- 
dung  von  Kirche  und  8cbule  (ß.  M  folgj}  andrer- 
•elia  dto  Bnnerkimf ,  «•  snjr  m«  unütgtflndatai 
Misslrauen  „das  i'laret  und  das  Homagiom"  der 
üeisiticbcn  eingeführt  (S.  33)!  — .  Das  Krgebniaa 
w&re  also:  völlige  Unabhängigkeit  der  r&aitacben 
Kirdie  vom  Stnnie»  llerrsciMA  dnr  rinritdw«  Kir- 
che fiher  die  Schule  und  Herstcllun«;:  eines  wtrkli^ 
rhrisdirhen.  d.  h.  römisch- katholischen  8taal«. 

Nachdem  wir  unsere  ««»jren«  Ansirhl  liier  dar- 
gelegt, uaahhfcogig  von  M.n  Heplik,  wollen  wir 
Mf  dinnn  anlbM  wdi  din  nrffwdnrüehn  nanksichi 

nehmen  Der  Vf.  bemerkt,  das»  die  Kirche  bisher 
vom  i>liMite  als  Cerporalioa  betrachtet  worden ,  „sie 
nnibsi  nber  tat  «ich  aMlnen  Winaann  mäi  dieser 
Stellung  niemals  cinvcrütunden  erklärt,  durch  wel- 
che aie  allerdings  den  Charakter  einer  nicht  bloas 
dogmatischen,  sondern  auch  retktlkkM  E'mheit  ver- 
Hm,  den  aie  doch  beansprucht.  ^  Die  Kirche  will 
ihr  Hecht  nicht  von  AnorkeDnunffen  (iles  Staat«»), 
sondern  aus  ihrer  göttlichen  Fundatiou  eis  äusscr- 
lidiea,  mehlllchan  Reich  CIntten  nuf  Erden,  der  die 
Well  .siili  fiiai  11  müsse,  rijil  dnucben  aus  solchen 
Hcchtstiteln  begründen,  die  sie  während  ihrer  mit- 
telalterlichen Herrlichkeit  enrorben  and  deren  Do- 
cumente  in  den  Decretaleo  eines  lonocens  III.  und 
ähnlicher  Päpste  niedergelegt  sintL  tSie  will  von 
da  her  eine  einzige  grosse  Corporation  aeyii,  ausser 
da«  Staate  und  neben  ihm,  düssattt  daroh  atte 
Staaten  hindurch.  Die  Curie  wenigstens,  welch« 
doch  die  Kirche  den  Staaten  gegenüber  einzig 
trltt,  bleibt  nach  hentsafage,  wie  seit  liinf  JbIit- 
hnudcrtcii,  slarr  und  atclT  bei  diesen  Ansprüclieii  ". 
Hit  HeMignahme  auf  Phiüips  Kirchenrecht  wird  dien 
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weMvr  imleratfttst  mtt  il«r  ridMige«  Beiaerlnnie',' 

class  derartige  B«wcisc  ans  A  ielcn  neueren  Acussc- 
ruDgoD  der  Curie  noch  vermehrt  werden  fc&niien. 
Wir  trollen  hier  nw  anf  dl«  ]>ociiiiieDte  B«sttg  ndi^ 
■ea ,  welche  Jtotkovmi^  den  beiden  B&nden  sei- 
ner Sammlung:  Monumenia  dr  intlcpendonCia  Kcclc- 
8i»e  etc.  zuMmmengestelH  hat  und  darani'  die  Le- 
•er  hlnwriMD,  daaiit  ttmo  anglcieh  der  vcBe  !•> 
weis  dessen  werde,  was  M.  hier  noch  richtig  her- 
vorhebt, dass  nimlich  die  Curie  sidi  nicht  in  dem 
fIkkUMhen  SesitM  der  auf  tiietvriaehem  Wege  ilir 
redltlich  nerluiDBten  Befugnisse  genügen  lasse, 
sondern  was  sie  für  gSttiichet  Recht  der  Kirche 
hält,  das  f»uM  sie  der  Welt  gegenüber  durehfüh- 
reo;  dabei  darf  aie  gaf  nielit  aserlumnen,  dus  es 

principiel!  beirlirRnkt  werden  huniif:  lii'iflistpnH  wird 
sie  einen  augenblicklich  unüberwiudiichen  Widor- 
ataad  der  Wdt  doldea  uad  aleh  m  denaelbeii,  uai 
groasercH  l.'ebel  zu  vennciilen,  scJiicken  dürfen; 
mehr  aber  nichw»".  —   Wer  denkt  hier  nicht  «0- 


aeii«n  eier  ondMlMi  tit'i^-Mii  '««r  wMliMhf*:  '9». 
wahr  dies  ist,  scheint  es  un.s  doch  angemesnen; 
kürslich  auf  it.'«  Darslcliung  auch  hier  cinsugeheni 
Sl  ubÜ  9  Wird  behauptet,  daia  In  den  iaeia(eft4aaM 
aehMi  Liadern  die  Katholiken ,  gegenüber  den  Vr<f* 
t«sl«nt«n.  eine  fasi  nur  pedwitete  Existenz  haben. 
Die  Beweise  datur  sind  nicht  beigebracht  and 
aar  aof  daa  Flaettim  lat  'Maganrieaan,  data-  «odl 
beule  in  Braunschwei<r  die  Katholiken  forlwÄhrend 
die  Stelgeböhren  an  die  protestantische  tielstUcbkeit 
nhlen  nOasen.  Dar  Vt  folgt  Wer-^ralmKlMafieb 
der  Angabe  Jltclfor'«  (hehrli.  de^  Kiroltcnreohts.  3te 
Ausg.  8.6t.  Anm.  1),  der  sidi  auf  Sft76n«r  besieht, 
nach  welchem  durch  ein  Kcacript  vom  lt.  August 
1784  die  Beatiaiamag  des  Reghiments  vom  9.  Apiril 
1768  hfstitti^t  int  .  dn's  ("atholirl  dem  Pfarrer  der 
äemeinüu;  wuriu  sie  wuliiiei),  jene  stolae  entrichten 
mHaaenl   Die»  geht  aber,  wie  der  Inhalt  de«  lle> 

glemeiit8  näher  ergieht,  nicht  auf  die  in  Braunschweig 
«ugesesfeneu  Katholiken,  sondern  aitf  flreude,  wel» 


pmA  an  die  Inatnwtioa  Pioa  Vit.  für  ((•■>  Nonlivii   ehe  ataU  bei  dem  evanfeliadieB  PIhmr  ihrer  da« 


in  Wien  aus  dem  Jabre  1805  und  die  darin  den 
prote9tanti8cIicnFür».te!i  ;if  !j<Miüber  behauptete  ;  san- 
tissime  massimo:,  zum  ilca  iler  katliuliachcu  kir- 
ehe  ihre  Abaetsnng  an  deereifa«a  (JSKMmeAMtf  r6- 
niisrliTH  Kullarium  B.II.  S.  685  folg.).  In  ifc  rö- 
mische Kirche  hat  bestimmt  genug  ausgeitprocbeH, 
sie  »faalw  die  Natnr  nfclf  einer  Oorperatien,  aoi^ 
dem  eines  Staates  (non  collegii,  sed  reipublicae}*. 
Auch  M.  weist  dann  seinem  Gegner  nach,  dass 
der  wuhrc  Sinn  der  Erörterung  desselben  sey:  der 
Sttutt  miiu  »ich  der  Kirche  unlencerfen  im  Allem, 
uai  sie  Ulli:  Dies  nnsziifTihrcn  ist  Aufgabe  der 
ultramontaneu  Partei,  welche  desshalb  mit  Recht 


ntetnde,  die  keinen  eigenen  Priester  haben,  bei  dem 
Parociins  zu  Braunseliwcinj  IRacra  adroinistriren  las- 
sen wollen.  Ob  diese  Bestimmung  noch  heute  gilt, 
eftcbrint  Rae.  jedodi  aebr  frafildh,  daivihMnd  der 

A\^c.s; fälisrhi'ii  Hrgierung  ein  dcrjirt igrr  l'farrzwang 
aligemeiu  aufgeboben  s«  sejm  scheint.  Wenigsteoa 
iat  diea  ffar  daa  WeatfUiaehe  BitdtsMd,  ntndleh 
das  Erfurtische  Gebiet  ausdrücklich  anerkannt  (Hi- 
nisterial-Hescript  vom  8.  Jan.  1818  im  Amtsblatt 
de«  Regierungsbezirks  Erfurt  1818  Nro.  8)  und  eine 
gleiche  Varaebrift  für  Kurhcsscn  unterm  17.  fi^Mbr* 
1818  ergangen  (Kurhessisrhes  Kirchenrecht  von 
Ledderhotey  neu  bearbeitet  von  Pfeiffer  %  306j.  Die 


,,aine  «enaeqnent  kathaKaehe^  genannt  werden  kann,   neeh  jetst  in  Oesterreich  beeieheiüde  Verpflichtung 


Jt.  kamnt  wiederheleotiieh  auf  daa  Veri^taiss 

der  katholischen  zur  evangelischen  Kirche  und  tritt 
als  Apologet  jener  auf^  indem  or  zugleich  die  ihr 
gemachten' Vorwürfe  der  letstem  anfbürdet.  9t.  bat 
aich  nicht  darauf  eingelassen,  hicbci  Ein  i  Ii  es  zu 
wicderlegen,  sondern  fertigt  den  Angriß  S.  2ö.  39. 
einfach  ab:  „Icli  weUe  es  mit  IndlKnation  curück,  dass  8te 
einmal  dem  l^rutrslaiitiüiiill»  «lie  Natur  eiiirr  (lolitisi  hm  cirr 
nltraiaoataMen  eatgcgemuatcIlcudeD  Parthei  xusciirelbea.  £• 
fst  aiM  etmuMmt  wtA  aaia-Bahm  Ulm  aieM  am  myn.  Mm 
iteter  ilidiai  ist  m  stealitend .  dam  ich  feine  iSache  fDr  nn  in>t 
und  zu  hocb  halte .  um  sir  Ketten  einen  »oti-beu  Angriff  wie  den 
Ihrni  w  eiter  7.11  vrrthoi(lii;rii.  —  Auel)  kiri'hlii  lie  ProiKitaii- 
da  hat  er  nie  xemarlit,  und  aai  wenigsten  Itat  es  der  Guslav- 
AMpto-Vareln  eathn  flter  tlu  aenca.  Was  nia 


fTir  Protesiaiitcii ,  nuth  wenn  sie  eio;ne  Pfarrer  ha- 
ben, an  die  rümiscfac  katholische  GeistUchkoit  die 
Tarochiahibgahen  an  sahlen,  hat  der  Vf.  dagegen 
nicht  angeführt.  Wie  überhaupt  die  Lage  der  Pro- 
testanten in  Oesterreich  ist,  erhellt  aus  den  im  Au- 
gust 184ä  Uli  das  Ministerium  und  den  Reichstag 
abgeaeadetmi  Petitionen  der  St'angeKBehcn  — .  Bi- 

nen  oigcnthümlichen  F.indrtirk  muss  es  ferner  auf 
den  Leser  .der  R.'tchen  Sciirifi  machen,  wenn  er 
(8. 17.  18.)  den  Preteaianten  den  Grnndaata:  eiyna 
est  regio,  illius  est  religio:  vorwirft,  um  damit  eine 
Parallele  anaudeuten  mit  den  dem  Katholicismus 
vor  geworrenen  „Orftneln  der  Inquisition,  der  Reli- 
gionaltriege, der  Dragonadan  n.  n.  w". 


(Der  ßftrktutii  folgt.") 


tteliancr nche  anchdrnrkerci. 
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]i«wt  April.  "Ji'i^ii'äs:;:' 


CtAickiclMi'  ikr  PUltsofUr. 

Aar/  Thomat.  frr.  8.  ttS.  lUaigirkarg,  SaatM 

.Ausser  dem,  dass  die  vorliegende  Sclirin  eine 
bcMtilMWwerliic  Kracheinwn  iai,  biU  der  l'nter- 
Michncle  noch  peraAnlieh«  OrSiwIef  («rad«  iAn 
diSU  briogcn ,  »io  ansuzeigcn.  Sie  nUDmt  nuinlicli 
Vielfarli  Hürkvu  lit  auf  dit*  H<-<  <-ii>*inii ,  ■»velclu-  der 
Ref.  vor  tulit  Jaiiren  in  tlea  Julirlitt.  i.  wiiiseiii»cii. 
Kr.  von  dem  grSeMrn  Werk  des  lim.  TSeMM  ge- 
geben; so  wie  auf  dif  ..(irnudbf griffe  ih--:  Sp'itwzU" 
mut" f  welche  Ret',  iit  milucii  ^ Vcmi«clilen  Auf- 
«ilsea."  Lps.,  Vogel  1846.  gegeben  bnt.  Ja,  wenn 
Uiu  die  Autor -Eitelkeit  nicht  verblendet,  so  hat 
der  leuiere  Aufsats  de«  AeC,  w«nn  mu  h  nicht  ge- 
rade Veranfauraang  su  dieser  Schrift  gegeben,  ho 
deck  den  Vf.  in  dem  Plan  sie  zu  veröfTcntiichen  be* 
starkL  Da  die  Rücksichtnahme  auf  jene  beide» 
Arbeileu  zum  'Iheil  etue  polemische  ist,  »o  kann 
dieooAnieige  nidil  umhin,  mitnater  den  Charaeior 

einer  Replik  anziiuehnieii.  Day.n  hiiism  SOecat  der 
Status  conUoversiae  ieslgestcllt  werden. 

In  Jahre  181»  gab  llr.  TAmmt*,  oaohdem  iwei 
IdeilltroDiMertalioacn  über  Spino:&4  vurtiu^nrgaDgen 
waren,  die  wenig  bekiiiiiil  ge\»  irdrTi  mih?,  eine 
i»chrilt  unter  dum  Titel:  „Spiiiuza  aljt  Alclaphysi- 
iMr"  heran«,  in  weteber  er  in  diaaeiralea  Q*gea- 
Satz  gegen  die  bisherigen  An^irblcn  behauptet.  8pi- 
nosa's  Lehre  sey :  dass  zwei  klasseu  unendlich  vie- 
ler, ewiger,  einfadi«r  Elenente  daa  Princip  alles 
Pascyns  seyen,  indem  die  Tolalsummo  der  einen 
die  unoodliche  Ausdehnung,  der  andern  daa  unend- 
liche Denken  gebe.  Dieae  beiden  abeolut  selbst- 
ständigeo,  Substanzen  seyen  dann  von  Spinoza  (viel- 
leicht ans  Narhgiebigkrii  ^effpi»  die  religiösen  Vor- 
atellungen^  unter  dem  Natncn  Uott  susammengefasst, 
M  dMa  alno  SplDOsa'e  Annicht  nicht,  wie  nan  lonai 
gWIgt  PanUieismus  im  gew^halichon  Sinur  des 
Werca,  aondem  was  Scbleiernacher  in  (Jegensals 
A      S.  UM.  ErAtr  Bmd. 


dagegen  Jdonadologtsmus  genannt  hat,  was  man 
besser  indivitUtaiismu*  nftaM>  Hcf.  war  der  Ernte, 
welcher  in  einer  (iesamnii rrn-nHioit  der  Schriften 
von  bigwart,  Orclli  and  I/iuauu  über  Spiuozisaius, 
auf  die  groeae  Bedevtang  der  letaleren  anfnerkaan 
machte.  (Kr  würde  sagen,  er  sey  der  Einzige  ge- 
blieben^ der  Me  nnerkaanl,  wenn  nicht  vor  zwei 
Jahren  die  philii>«<>|ihiHcbe  Facnltit  in  Leipzig  die 
Kritik  der  TAema«'schcn  Ansicht  zu  einer  Prcisauf- 
gabe  ge»ii!!r)ii  liSKel.  V.s  wird  in  jener  Ree  eiuiion 
zugcgvbcti,  liuns  Spinoza  nicht  nur  mitunter,  son- 
dern in  ganaen  Farthien  aeioea  Syatena  Individna» 

ti.<«t  ist,  der  Widerspruch  aber  zwischen  diesen  und 
seinen  andern  Lehren  wird  darin  nicht  so  gelöst, 
wie  nmuu  will,  daaa  ann  nintich  Allee  waa  die- 
sem Individualismus  widerspricht ,  als  nur  accommo- 
dationsweiso  gesagt  ignorirl,  sondern  es  wird  die 
Aufgabe  gestellt,  zu  erkeuucu,  wie  Spinoza  von 
Minen  Pantbeianne  ana  an  den  (ihn  eatgagenge* 
setzten  )  Individiinli«!"!!-*  knn»t>)<  ii  mmtte.  Was  jene 
Hecension  angedeutet  Uati«:,  ist  dann  in  der  oben 
genaanten  Abhandlung  über  die  Grandbegrife  den. 

Spiuozisnius  /.u  leiütcn  versucht,  welche  zu  dem 
ttesitllatc  kommt,  dass  Spinoza's  System  auf  dea 
hdden  entgcgengcsetaten  Behauptiuigcn  beruht; 
Snbntantia  dcpositis  afTnetuwulius  irr«  consideiatus 
und*  K\tra  iiitrileelum  i.  e.  realiter  inhd  datur  prae- 
ter Aubittaniiaro  ejim/iie  offeclioHes,  von  welchen 
die  letalere,  obgleich  der  «raicrea  widerapreebend, 

doch  die  nolliuendige  f'o/grritng  ans  dernelLen  sev. 

Hr.  'Jkomat  gesteht  p.  ö  jener  Kritik  au,  sie 
sey  „anerkennend",  und  durfte  sie  daher  nicht  p.  9 

eine  ,, hurte  Keurliieiliiiig''  nennen.  Uies  ist  sie 
um  »o  weniger,  als  in  ihr  durchaus  dje  Beschuldi- 
gung „absichtlich  falscher  VeberaetBung  die  Hr. 
Dr.  Thoma$  in  ihr  iindel ,  mvht  liegt.  Ks  ist  näm- 
Uch  in  jener  Recension  bemerkt,  da.<<<i,  indem  llr. 
Tkwma»  die  Worte  Spinozas  in  einem  Briefe:  in» 
quo«  adoi  propoaitienea  überaotxt:  „djr  Dir  gnanad- 
tcn  Sätze",  das«  dadurch  der  Anscheiü  entstehe, 
als  sey  jene  Beilage  um  die  sichs  handelt  —  (ich 
93 
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habe  6t»lt$mf  Ans  sie  nur  den  Anfkng  der  Ethik 

oiilhalten  hat,  und  begreife  niebt  wie  gesagt  wer- 
den kann,  ich  hätte  dicf»e  Behanpttin;;  nacMicr  \vi- 
derlegtj  —  Wunder  wie  ausführlich  gewcaeu.  Da- 
bei tat  auMlrilciilidi  bemerkt,  „4mi  Hre.  IftMm» 
7ucht  wissentliche  Advocatcnbeweisc"  aufgebürdet 
würden,  sondern  dass  ihn  wine  Ausiclit  verblendet 
und  SU  wiricbtigeT  UeberMlBimg  gebracbt  bebe. 
Das»  sein  Abschreiber  au»  drei  dir  gemacht ,  und 
er  selbst  olme  sein  Ms.  su  vergietcheHf  dir  in  Vir 
verwandelt  batte  p.  9,  konnte  4er  RdL  mtfirlicb 
Hiebt  wissen.  Bei  Andern,  die  nlebt  bachstählirh 
citiren,  ist  llr.  Dr.  Thomas  sehr  strcn«^.  Er  flodct 
CS  sehr  auflallend,  und  in  seiner  etwas  massiven 
Art  nennt  er  es  „die  Ethik  wie  eine  Tertiaaerar- 
beit  behandeln",  dass  der  Ref.  in  seinen  vermisch- 
ten Aufsätzen  die  Behauptung,  Spinosa  lasse  rea- 
liter oder  aomer  dem  Verstände  oor  die  Sttbetans 
und  ihre  AfTectionen  existiren,  mit  den  Stellen  Eth. 
I.  prop.  4  dem.,  prop.  6  coroll.,  prop.  15  dem.,  be- 
lege, in  welchen  allen  dreien  doch  stehe  die  Sub- 
StaasMt  nnd  ihre  Modi.  Wären  jene  Stellen  citirt, 
um  TAI  beweisen,  dass  nach  Spinoza  nur  eine  Sub- 
stanz existire,  so  war  das  Citat  offenbar  falsch. 
IKes  iet  aber  gar  niebt  der  Ffeli.  Jene  Abbandhing 
hatte  p.  122  zu  zciofcu  versuclit ,  dass,  \>  onii  Spiiio- 
ssa  am  Anfange  seiner  Ethik  so  spreche,  als  ub 
«tir/e  SnbaiaiMn  mSglich  seyen ,  dieser  Umweg  gc- 
maebt  werde,  nm  die  Behauptung,  dass  es  nnr  eine 
einrig^c  Substanz  gehe,  nicht  als  ein  Axiom,  son- 
dern als  einen  bewiesenen  Satz  erscheinen  zu  las- 
•en,  dasa  naoh  prepi.  14  Vielheit  der  Sobatansan 
ein  Widerspruch  scy,  und  nur  ei»e  einzige  Suhsr.ii  7 
existire.  Stand  aber  dies  fest,  so  konnten  auch 
slle  cBe  Stellen  der  Ethik ,  welehe  Ten  den  Snb- 
atanse»  irgend  Etwas  prädiciren,  was  von  ihrer 
Vielheit  unabh&npg  ist,  citirt  werden,  wo  die  l'rä- 
dicate  der  Subitunz  abgehandelt  vvcrdcu.  Dies  aber 
ist  gerade  der  Fall  ndt  jenen  oben  crwihnten  Stel' 
len.  Dass  sie,  wie  die  Modi,  realiter  oder  extra 
inteilectum  existirt,  darauf  hat  die  Einzigkeit  oder 
dS«  PInralitit  der  Snbatans  gar  keinen  Binflnes. 
Iffttr  dies  aber,  dass  sie  nicht  (wie  die  Attribute) 
blos  im  betrachtenden  Veratand,  sondern  realiter 
existiren ,  soll  durch  die  Citate  erhirtet  werden. 
Bs  Wtra  daher  genauer  gewesen,  wenn  ich  gesagt 
bitte:  es  existirt  nach  Spinoza  nur  die  Substanz 
(die  Snbstanzett,  s.  oben),  u.  s.  w.  das  Weglassen 
nber  «Inttr  aeUsheik  Klammer  kann  keine  VcrflUn^nnf 


genannt  werden.  Ich  bbergehe  dabei  ganz,  dass 
eine  dieser  Stellen  sagt:  praeter  substantio«  eflM^ 
tjHe  affcetiones,  weil  mein  kriiisches  Gewissen  mir 
verbietet  von  den  beulen  müglichcu  Eincudalionen 
die  eine  (aubatantiom)  der  anderen  (earumque)  vor- 
zuziehen, obgleich  ein  solcher  Schreibfehler  doch 
vielleicht  darauf  hinweisen  möchte,  wie  dem  Spi- 
noza Kchon,  als  er  die  4to  propositie  niederschrieb, 
die  Einheit  der  Siibsiivnz  sich  aufdrängte.  Damit 
möge  das  Persunliche  zwischen  dem  \f.  nnd  Ref. 
abgethan  seyn,  hinsichtlich  des  Sasblidien  wvas 
besonders  hcrvur<;eliobeii  werden,  was  diese  Schrift 

im  Vcr^'leicli  mit  tlfr  fritlirrn  VeoCSy  odsff  WSSig-* 
steos  imlicr  Bc&liuiDiles  cuthält. 

Wie  in  dem  grAssern  Werk,  werden  auch  hier 
an  die  Spitze  (ir^  Systems  gestellt  die  einfachsten 
Elemente  oder  die  unerscbaflheo  Dinge,  von  denen 
die  Somme  der  mit  Rabis  und  Bewegung  begabten  die 
ausgedehnte  Substanz  oder  das  Attribut  der  Ausdeh- 
niirt«:  pbt,  während  die  denkende  Substanz  oder  das 
Attribut  des  Denkens  nichts  Anderes  ist,  als  derlnbe» 
griff  der  einfiidisten  Ideen,  d.  h.  der  einfachsten  Bis* 
mente,  denen  Bejahnn«^  und  Verneinung  zukommt.  In 
diesen  beiden  Substanzen,  oder  Summen,  soll  nun  die 
Selbststindigfceit  der  einfaeben  Elemente  Terlermt 
gehn,  und  dies  „der  einzige  Punkt  scyn,  in  wel- 
chem Spinoza  vom  Einfluss  der  Cartesiaaiachen 
Schule  befangen  blieb;  sonst  wQrden  diese  «nfaeh- 
•tan  Elemente  ab  jedes  für  sich  bestehend ,  als  Sub- 
stanz, diejenige  Stellung  erhalten  haben,  welche 
Leibititz  mit  vollem  Rechte  seinen  Monaden  anwies. 
Spinoza  verlangt  nedi ,  man  sollo  sidi  ein  ans  Pnnk- 

(en  zusammeng-setztcs  Continuum  clcrl:'-?!."  fH-cr 
fällt  es  auf,  dass  der  Vf.  sich  eines  Bilden  bedient, 
um  des  Spinona  Ansehaunngsweise  xa  cbarakteri- 
»iren,  dessen  sich  Spinoza  auch  bedient,  um  — 
einen  absurden  Standpunkt  r.ü  schildern.  Eth.  I 
pr.  15  Schul,  wird  gerade  gesagt,  es  sey  absurd, 
wenn  man  sidi  ein  Cealinuum  (Linie)  ans  Punkten 

ZTi-^ammr-ngesctzt  denke  Hr.  Dr.  Tfiomnt  sagtt 
man  meistere  den  Spinoza  wie  einen  Tertianer, 
wenn  man  in  ihm  entgegcngeselsts  Behauptungen 
annehme,  mit  ttelchen  beiden  es  ihm  Ernst  ist.  Iiier 
thut  er  es  selbst;  es  müssle  denn  auch  die  15.  pro- 
position,  die  ihm  lomt  sehr  hoch  steht,  auch  nur 
„dem  grossen  Haufen  za  Ctofidlen"  geschrieben  s^n.) 
Diese  beiden  Confinua  mm  verbinde  Spinoza  zo 
einer  Einheit,  welche  er  die  einige  unendliche 
sfffNS ,  sder  die  Gsffißif  nenne,  welcher  Begriff  stss 
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nichts  Anilrcs  besagt,  als  tloii  Iiihc^riir  di-r  iirinirf- 
lich  vielea  SubaUuxea.  Kbcn  darum  «ber  vertrage 
•ieh  dnMT  tadividiMlini««  ganx  gut  Mit  dwaP«»» 
Ibeiamuii;  Spinös«  i»t  l'aullicist,  drnn  die  Sl 
aller  Sabsiajixeo  ist  ihm  Uott.  Veratcht 
unter  Pantheisnus  die  (durch  Miaavcrat&ndniM  <!•• 
«nUtuideae  and  datier  füglieh  8§mMiamm 
»")  AiiHicht.  nach  welcher  tuir  riiie  uii- 
.theUkMO  Subatauz  Healiliit  habe,  ao  »ey  freilich 
Spinoaa  «all  Mtferni  rom  P—Uwi—w.  .  W«ui  4»- 
her  der  Ref.  ia  seiner  AMwndlung  dem  Vr.  die  Bc- 
luuiptung  leibe,  Spinosa  eey  kein  Paolheial  gewe- 
sen, ao  berohe  das  darauf,  dass  derselbe  -  «star 
Pantheismus  nur  (jenen)  Spinosiamus  versiehe. 
(Dies  i.st  richti«;;  «Irr  \T.  und  mit  ihm  die  Moislrn 
Tcrstehea  wirldu-h  darunter  nicM  wie  Bayle  und 
.der  VF.,  eiae  Lehre,  aaeh  weldiar  wia  Bayia  sagt, 

Gott  ans  Oestcrroirhorn  und  Franzosen  zusammen- 
gesclzt  ist).  Obgleich  darum,  so  paradox  dies  klin- 
ge, Spinesa  nicht  (jtnen)  Spioosiamw  Mva,  aa 
aey  er  doch  Veranlassang  sa  solcher  Assicht  ge- 
worden ,  und  dieaelbc  könne  nach  ihn  genannt  wer- 
den. Diese  Veranlagung  habe  er  nimlich  dadurch 
gegeben,  dass  er  jenen  Inbegriff  der  SabslaaseB, 
oder  da  diesi*  in  die  zwei  Siibstanzci)  znsanimrn- 
J[egangen  waren,  die  Summe  dieser  beiden  wieder 
■lit  dem  Worte  Suh$tanz  beseichnete.  Daas  er  die- 
ses selbst  cingesehn,  niindi-st*-nH  gefühlt  habe,  gehe 
•US  einem  Briefe  an  Simon  de  Vriea  hervor,  doch 
aber  habe  er  wegen  der  Faasungskrafi  de»  grossen 
Uanfens,  welcher  an  einem  solchen  Dualismus  noth- 
Wendig  Mtlc  Ansto»!»  nehmen  nifissi-n,  jenen  Aus- 
dnick  gebraucht,  (t'eberbaupl  kommt  der  Vf.  auch 
in  dieser  Schrift  MIer  daianr  avriick,  dass  ja  Spi- 
noza selbst  (icM  Ii  '  '/.  lickiiiiiit  Ii  :l  I-,  er  woWc 
ad  captum  honuuum  »prechen,  und  daaa  ja  mehr 
Denker  nicht  Alles  sagten,  was  ria  dichten.  Qe- 
wiaa.  Indess  ist  es  doch  noch  etwas  AndcreS)  aa 
sagen,  was  man  nicht  denkt). 

War  nun,  dass  der  Inbegriff  der  Substanzen 
seibat  ala  Substanz  bezeichnet  wurde,  die  Veran- 
lassung zu  einer  Lehre,  nach  welelifr  es  nur  Eine 
Alles  befassende  Substanz  gibt,  uud  also  für  den 
tiefer  blidienden  Spineaa  ftcin  Anhlager  der  letste- 

ren,  so  kann  da<!;c;;cn  dies  niclil  geleugnet  Werden, 
daas  nach  Spinoza  ausser  dem  Inbegriff  alles  Scy- 
aaden  es  ketae  Gottheit  gibt,  oder  dass  die  Iciste- 


rlic,  mit  dem  religiosi-n  Bew  nsstseyn  striMlnido 
Lehre  aufzustellen.  Er  findet  diesen  (jruiid  dann, 
dass  Sptnosa  (wie  aoeb  riele  nenere  Systeme)  nicht 
gehörig  unterscheiden  da»  absolut  Seyende,  welches 
Gegenstand  der  rein  metaphysischen  Betrachtung 
iat,  und  das  „sittlich  Vollkommene",  welches  als 
eine  istbetiscbe  Idee '(im  Sinne  Uerbarts)  der  prak- 

lisrhen  IMiilDsopliic  angehöre.  j|yiHSf ff'ii  P/iiluMophie 
bietet  keine  ßrücke  zur  Ethik,  er  ksaait  nicht  dasa, 
m  begreifea,  dass anaar  Geist  aoch  «MJSdl*  Vrtheiia 
lallen  nins.s,  und  daher  leugnet  er  die.se  Berechti- 
gung und  leugnet  den  Uateracbtcd  swiachen  Gut 
und  Böse.  Gibt  qun  aber  Mos  die  Idee  der  wmali- 
»ehtn  ffdiridvein  Verchrungsw  ürdiges,  wie  die  GoK- 
lioit ,  »o  war  es  nchr  natürlich,  da.ss  Spinoza,  der 
aus  (reiner  und  angewandter)  Metaphysik  !niollt 
heraaskam,  wenn  er  (aua  Vorsicht)  die  Gatthait 
nicht  lenjriu-n  wollte,  sie  mit  dem  höchsten  meta- 
physischen BegriiT,  dem  des  Scycnden  identificirte. 
Gans  Analoges  seige  sieh  iberall,  wo  Metaphysik  ' 
und  praktisde  Philosophie  nicht  gehörig  geschieden, 
und  dadurch  die  Erkenntniss  anmSgiich  gemacht 
werde,  dass  das  Gebiet  des  Wissens  und  der  Re- 
ligion sich  nicht  langiren,  und  daher  Philosophie 
und  Kelision  sich  nicht  ansKchliesnen.  Mit  cini<!;cii 
bittcrii  Ausfallen  gegen  deu  modernen  Spinozismus 
Bcbliesst  das  Bficblein,  Tan  dem  wir  wBnschen,  es 
möge  die  Aufincrksamkcit  auf  das  frühere  Werk 
lenken,  wekhca  gewisa  eher  verdient  hat,  dass 
eine  Facnltlt  seine  Beartheflnag  au  einer  Preisanf- 
gabe  machte,  ala  dasa  es  ndt  einem  vornehmen  Li- 
chehi  ignorirt  wird.  Dr.  finteon«. 

Kirche  und  SUaU 

CMcr  die  deirfadic  tOrtkmKfinUMi  mo  Dr. 

Joi.  Ign.  Ritter  u.  s.  w. 
KothtlUche  Kirche  und  latkottad^  Purlti  —  — 
von  Dr.  0.  Mejer  u.  s.  w. 

(«««e»ltt«<  »o«  Kr.  M.) 
Kennt  R.  in  derThat  sowenig  die  Verhandlungen 
7,\vis<-hen  diMi  Protestanten  und  Kulliulikcn  seit  dem 
Wurmaer  AbM'liiede  biM  zum  Weslfäl.  Frieden,  dass 
er  die  Entwwkelang  dea  sogenaantea  jus  refermaadi 

den  crslereii  znweist?.  Ist  es  ihm  unbekannt  f;e- 
blieben,  wie  das  Territorialsystem  mit  seinen  Con- 
seqaensen,  gans  demPrinaip  der  llafbnaataN«i'iitk. 


re  mit  janaa  gaaa  masauaenralla.  Der  Vf.  ^fcht   derspricht  and  Tomlmlieh  den  Jesuiten  a«id||i  Vr- 
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«prung  verdankt  f.  Er  lese  nv  die  Verbandlongen 
bei  Lehmann  aod  «.Af«cm  «nd  wivd  sich  dann 
boffeiitiich  überzeugen,  Hass  tr  nm  allcrwenijjMen 
Grund  halte,  den  Protestanten  gerade  jenes  Grund- 
ulies  wegen  «iiieii  Vorwntf  su  meehen.  Was  soll 
man  aber  dazu  sagen,  vvctiri  ilcr  Vf.  (S.  21.  5B) 
„dio  barmloae  Pilgerfahrt  nach  Trier"  erw&bnt  und 
'Mbel  «rineert:  ,^  («t  4m  PntkatmMtmm  «nghrtMldi 


achwer ,  OsduUnngMi  auf  rein  katholUchem  Gebiete  ricbtig 
a«  wOrdigen.  Kr  sucht  gleich  etwa«  darin;  er  ateJit  iminer 
auf  derWartel.  CAch  leijpi  i  !i  ^-m  (ianz  ander«  die 
,kathi>Ji«ciM  Kirche.  Sic  \»t  eUcr  zn  ruliig.  zu  IcirhteiaubiK 
M  BndkaliHn«ea  in  der  f  reteatauiisLlicn  Kirche"  (das  Letz- 
terf  mag  wohl  wahr  sejnit).  Nach  ilicsen  Sätzen 
erwartet  man  wohl  nicltt  den  nächst  folgcndeu  „die 
waliren  Tendenzen  des  Gnstar  -  Adolph  -  Verein»"  waren  der 
ttltMlMtea  Kirche  von  Anlug  an  k«ln  Gchelaaisa ;  dennoch 
Iwt  afe,  'den  Kdnig  von  Man  ananeannawn ,  die  Sache  gaiut 
roWg  vorüberxiehen  laasea  II.         •  Wirklifh "  Selir 

fein  wird  su^^cb  bemerkt  „Welche  Bcsorguiääe  da- 
gegen wurde  ein  Ferdiaands-  oder  Tilly  •  Verein, 
mit  zahlreichen  Versammlungen,  in  der  protcstan- 
tiacben  Kirche  erregt  haben!".  Diese,  auch  der 
BorromäuB-,  Kreuzerverein  u.  s.  w.  waren  wohl  nur 
„Ctobeivereine"  ($.32) ,  d«lii  eiii  sodcrer  „Organis- 
mus —  cxistin  durchaus  gar  nicht  —  der  kräftig 
genug  wlre,  der  Kern  einer  groascn  deutsch  ka- 
thiAscben  Suietapartei  an  werden".  —  Gredat  Jo> 

dacu.s  Apella!.  Sollen  wir  den  ,,Tra(  talIein "  etw  a 
das  rolhe  Bucbj  den  Athauaaiua  uud  ähiiiiche  Mach- 
werke gegenüber  nennen  und  der  Behauptung  (S.  36) 
„Selbst  auswärtige,  demVatcrlandc  feindliche  Mächte 
wie  Frankreich,  hat  isie  (die  prot'-stantische  Kirche} 
nicht  vcrachmäht  um  Beistand  unzururca"  den  Ver- 
rath  einM  Cbitetiqdi  von  Sonleren  oder  gar  dSe  Ver- 
bindungcn  des  Haupts  der  römischen  Christenheit  mit 
deren  Erzfeinde  entgegenhalten!.   Doch  lassen  wir 

Aes  dieses  loi  BUtaliiBn  weitet-  anssvfühi'cn ; 
fibergehen  konnteit  wir  es  aber  nicht,  um  zu  zei- 
gen, Wie  ernst  es  den  Vf.  mit  dem  Wunsche  der 
deutschen  Einheit  ist,  den  er  (S.  3)  also  motivirt: 
nur  eine  >lii^tii  l)l(rit,  Dr'utschland  ana  acineni  Ver- 
teil an  crheheo :  Auf  den  Grabe  des  ver  MO  Jahren  geacblAfl- 
mm  MMtak  «sa,  weiciea  «ftsabMU  JeAar  anch  Wt  «1«  M- 
4ar  Me  Band  an  relefcea ,  and  die  wecbaelaeltiaen  ScbnldM^ 
eher  aad  Proceasacten  hcilloaen  Hadert  au  verhreaaen". 

Der  Vollst&ttdigkeit  wegen  machen  wir  aocb 
«iifraerksam  auf  den  Disput  beider  Vff.  wegen  des 
Bcicütstuhk.  M.  halte  den  Eiotluss  der  Bischöfe 
iB  IMfiMi  Biber  gMshildert  wbi  als  Hiitel  aoeb 
den  Beichtstuhl  bezeichnet,  indem  das  streng  kirch- 
liche Volk  Bo  giinzUcb   vom  Bischöfe  beherrscht 


wenfo.  JL(S.t5)  erklärt  darauf:  ,,Da8  ist,  mein  Herr, 
eine  schnöde  Vcrlänmdang.  Wenn  irgend  eineln* 
stitution  der  katholischen  Kirche  sich  rein  erhalten 
hat  vom  Schmutze  des  Irdischen,  so  ist  es  die 
Vctehte  V.  s.  w.**  „Vnie  soleho  Bebanptttng,  wis  die 
Ihrijrc  ninss  jeden  Kalholiken  empören."  Pas  war 
allerdings  eine  Provooation  zur  Erörterung  eines 
Qegenstandes,  den  der  Vf.  besser  gar  nleht  berbhrt 
hätte;  denn  M.  o;iebt  nun  (S.  83  folg.)  einige  Bei- 
träge zur  Beleuchtung  der  Beichtanstalt,  welche  R. 

fillsdi  aaebzmveison  nicht  im  Stande  seyn  kann. 
Er  erinnert  an  den  Einfluss  der  Boichlvilor  and 
ncw  issensrälhe  der  Fürsten  und  an  dai  \'rrbrecben 
des  Missbrauchs  der  Beichte  zu  /«wecken  der  Lie- 
derllebkMt  des  Cleras  (sollidtatio),  nnter  Angabe 
der  belrefTenden  Gesetze.  En  lag  nahe  genug,  bier 
„die  aohniutAigen  Etnselnheiten  "  anzuluhrcn.  ilf. 
•bat  mit  ZartbeU  dlesdben  ftbergaugcn,  aber  gewiss 
konnte  er  wohl  mit  vollem  Rechte  aussprechen  „leb 
^enke,  so  gut  wie  zur  Liederlichkeil,  kann  der 
Beichtvater  sie  auch  für  seiue  pohttsohen  Leiden« 
-Mhidlen 


Am  Ende  seiner  Schrift  giebt  M.  „noch  ein  Paar 
abjierisscnc  Schhissbcmcrkungen"  (S.27  folg.),  näm- 
lich, da89  ihm  Ä.  ein  aufrichtiger  guter  Katholik 
keiueswogs  su  seyn  scheine,  da  er,  in  Widerspru- 
che mit  der  \  on  iliin  abgelegten  Profcssio  Fidei  Tri- 
dciitiua,  „von  der  Kirelie  handelt  nicht  wie  sie  f#f, 
sondern  wie  sie  tejftt  «oü",  da  er  meint.  Biaobüfe 
sollten  in  die  Stellung  der  erstea  Jabritttnderte  bb- 
rückkeliren,  wovon  die  Kirche  noch  kelnesw-e<rs  se- 
ndet bat,  vielmehr  ihren  Bischöfen  eine  ganz  an- 
dre Stellung  zu  bewahren  sucht",  dasa  er  „atte 
Missbrüurhc  siugicbt  und  vergisst,  dass  die  Kirche 
keinen  davon  als  solchen  desavouirt  hat",,  dass  er 
„die  merHrcbio  der  katboIischoB  Kirche  mit  der  con- 
Htitutionellen ,  statt  mit  der  absoluten  Monarchie 
vergleicht",  dass  er  endUcb  j^io  Bezug  auf  die  Ket- 
ser  die  Meinong  des' heil.  Cyprian  iuloptirt :  die  aus- 
ser der  Kirche  sind ,  gehen  uns  nicbts  an ,  wir  ha- 
ben kein  Gericht  über  sie:  —  eine  nicht  <^erin«^e 
Ketzerei,  da  auädrlicklich  im  can.  dispiicct  36  Cau. 
XXin  qs.  IV  (Aaguatb)  das  Gegenthoir  steht  u.  s.w. 
—  Aiirli  kommt  er  auf  die  in  der  ersten  Schrift 
ausiührltcher  behandelte  Frage  über  das  Kirchengut 
'Borfick,  die  Netbwendigkeit  der  Amortisationsge- 
setze  und  die  Conscqucnzen  aus  der  Trennung  von 
Staat  und  Kirche,  nach  dem  Muster  der  ZuMiode 
in  Belgien. 


Behanarsoka  Baekdraekaral. 
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Malle,  in  «ar  lUpedlUo» 
4m  Alt«.  LN.  Mtiu«. 


ffcbterle  tasrlriften. 
I. 


früheren  AtilNatKr  (.AMg.  IM.  ISett.  ItM^ 
Juli  n.  164  S.  137)  habe  icb  einige  ppl?Ta|ihi»rhc> 
OeutUDjj^n  de«  Hm.  K.  Hocbelte  als  unhaUbur  uarh- 
Mwdsea  gMoeht.  8«i«4«M  kit  dan  tto  Belt  «Im 

Sten  Bandes  »  oni  Corpuj«  Iiincr.  Gr««*«-,  i^ri^rhieiien. 
desaeu  gelehrter  UerausgebM'  im  WeaenUiche«  dM> 
••Ike  gegen  itm  fnaaMaAtn  Arehfttloftti  «ri^MM« 
tet  (n.  6481  p.  564  und  n.  Mlft  p.  Mf).  mmt  im» 
er  die  »at^por*  auf  dein  Atfar  zu  Mr«MiMk  für  mn^pv- 
hauHf  itfofot  TW»  NoifiWi'  t  aitiscb  /ai^iXijTcü  iwv 
UMvter,  BMdi  Urk.  Ab.  4m  Snmwtmm  iL  att.  8i. 

S.       )  prklärl  ,  \«i'8hr<'fHl  ivh     ;iuc(i  ^^ f^r»  der  Wei- 
huBg  au  die  Ititffoditu  hcltle4':hlM-eg.  uicht  an  die 
WffUhm  fiSsAoM  rÜM»  Heileitikt  1. 1  8.  W  a.lt), 
EAPATIATAnOAAnNIOYfAT/  )YrA"riO 
nOIANAEMENAN^lPÜVTOYAlONYIüAaPOY 
KAeYO0EZIAN^e^lPAKONTO£ 
KAIOIYIOIAYTHZMENAN^POEKAIMHNOM 
6  MHNOAOPOYTOYANTinATPOY 
M02:XONMO£XOYTOYMO£XIAN02j\PETHi: 
ENEKENKAIEVNOIA£KAlEYEPrE£IA£ 
THZEirAYTOYZ 

APTEMI^POLMH  NO  AOTOYTYPIÜZ 
10  EnOIHLE 
Itfanimt  Wxo&iwWev  V«fii,  99fAfiff  [Mfiilit«n#d-] 

fpM»  md  t^ÜBC  mi  (vffT'fe^ac 

In  Krage  kooBlen  hlar  eigmlKdi  nur  4ht  mmA 
ersten  Zeilen  komnien:  ihre  vollatäiidig  verfehlte 
Herstellung  bat  aber  die  tt'aniilienverhältnissc  der 
PsrsonsB ,  welche  die  Bildsäule  de«  MMchos  errtch- 
«•t  hMm,  ia  aaflUlsiiiar  Waiaa  varfcaaMa  rnrnkm. 
A         164t.  BMCir  «mA  M 


daniater  vieinwbr  TemprlanfiM-her ,  ityy<lair»c  (wie 

in  Segesir  ('.  1.  tir.  n.  5&4A.  6  und  «»iT  Rhodos, 
Rot«  inNcr.  Ur.  ined.  III.  n.  tM.  6)  ^etNUnd  und 
nach  iamer  aneHUmae.  INieh  wie  dam  anrh  say, 
«'S  gilt  jetzt  pe^fp  rinm  andern  ilerstellangaver- 
«urh,  wckbea  der  au  Anfang  genannte  tieiehrt« 
vorgetragen  hal*  Prstewt  MBSulegen. 

In  Boudrena,  den  allen  Haltkariiawia«,  iat  var 

mehrcrvii  Jatireo  eine  xuaiaiat  wegen  des  Kihlllli- 
lernuiririis  beachlenswerlhe ,  im  Corp.  I.  Gr.  gegen- 
Wttrtig  noch  frblendr  InarhriA  gefunden  worden, 
die  narh  dm  Entderkara,  daa  Hrn.  da  CMalv^aa^ 
Copic  Hr.  R.  Hoi-liLMt«-  rx'vriiTitil  itt  (Irr  l.i-rrrf  a 
M.  Schern,  Parui  l(»4ä  p.  XJü,  und  mtl  H«<  ii(lerlt> 
fuagw  in  «lan  Qaeniimia  ia  l'hiaiaira  da  l'art,  Paiit 
IbM  p.  in  ff.  alaa  banuwgagabaa  hat: 


Varfahli  aaaaa  iah  diaaa  üerotalliuii^,  trata  dar  ga- 

iMrnilU'btrn  Vntr  Quenl.  p   134    .,  !a  pinparl  de  ron 

aarreclieni»  ne  justiAeol  trop  laciiemenl  d'elleH-md» 
mm  paar  qull  atrit  n^oaaaaira  d'aatfar  daaa  daa 

axpliralions  «  ce  sujet." 

Also  KiierNt  in  gi'M'hweijren .  da«!«  Z.  1  'Anolr' 
kmviov  'iäia  (nui  Beruiuug  auf  latüia^  bei  CurttttS 

Aaacd.  Dalph.  ii.  XIV  p.  M>  aa  viel  saya  anH  ala: 

'4nolXt'i*i(>r  rrT  7([7,;  <f  \  |>f11l»^n1f>^  tifi  d'Jatas,  was 
su  lieweiseit  war.  ai>or  KiUiwur  ku  beweisen  seyn 
da  der  Vf.  dar  Inschrift  Mir  daai  Aitikal 
ganz  gut  unizuifcheii  weiss;  su  geschwei- 
gen,  dass  dia  Uorische  K»riu  7«»  «aeb  an  Ustt» 
hatnasaoa  ia  dlaiani  vulgär  grlaehiaahan  tilai  ha> 
daaklich  MaUK,  nad  daoa 
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erst  erhärtet  werdeu  «MM«,  M  kSyne 
famäte  (nicht  Saganiat  ww  Br.  R,  R.  duroliweg 
achreibt)  jinoXiMviw  ohne  Weiteres  „Sarif  iu  dlt 
Gmttin  des  Apolionios"  bedeuten,  etwa  nach  He- 

ctoris  Aiidrnmache;  so  soll  Sampias,  in  erster  Ehe 
Galtin  des  JUenodoros,  Z.  ö,  in  zweiter  de^  Apol- 
fonioe,  durch  Qebart  Tochter  tfcBVeiiendroe,  döreh 

Adfeptioii  lies  T)rakoti  °;oweseu  »evn  ,  Quest.  a.  a.  0. 

DasB  w  eder  xmt«  soi^onoiav,  uodi,  wa«  auch 
%-orge8chlagon  wird .  mcra  tntmtnU»  aeithw  auf  In- 
flChriften  gefunden  ist,  mag  wenig  bedeuten;  so  ist 

die  Formel  io;  yrtrrt:  r'^imv  -.u^rh  !i(ir  iii  Einer  In- 

Z>\PAtnjlAZAnUAAßNIUVlKJAT|A0JYrATtPjO 
nOIAN^  u.  8.  w. 

not'av  d(  31tvuvdg<nt  rov  ^towaaiwfv 

Nämlleh  Sarapias  war  die  leibliche  Tochter  des  Apol- 
ionios, adoptirt  aber  war  sie  vom  Menandros  dc5i 
Diooysodoros  Sohn,  welcher  Menandros  wiederum 
einen  Adoptivvater,  den  Drakeo,  hatte.  Veradhlt 
ist  Sarapias  nur  «Miinml  gewesen,  mit  dem  MenO- 
doros,  Sohne  des  Anttpatros,  Xt.  wahrscheinlich 
lebte  dieser  nicht  mehr,  als  »eine  Gattin  und  die  mit 
ihr  crzuuglcti  Söhne  Menandros  und  Menodores 
ihrem  Wohlth&ter  Moschos  das  Standbild  setzten. 
Zugleich  bat  nun  die  Inschrill  auch  für  den  Lexiko- 
pi^ben  ein  latereaae,  inden  läm  das  Sulwtant.  d«». 
fmtftnnki  Uetot,  während  bisher  nur  &vyuTQonoioi 
a«B  PUloil  t.  1  p>  382  naehgewieseu  war.  Zumeist 
wa  «ich  da,  wo  die  verhiltnisamisRii;  aelt- 
(Meter  der  Att.  Frocess  S.  439  n.  78,  Schö- 
S.  Isäus  p.  461)  Annahme  eines  MRdcluTis  an 

  XAPMHi^OYKAlMHNÜAOTOZAPTEMI^iPOY 

TYPIOIEnOIKEAN 

der  N'ainc  XnQur  h  ,  sidierlirli  niclif  diirrli  «las  so- 
genannte J>orisctio  Charmadaiif  PHnius  nat.  bist.  35, 
8,  134  (56),  gesch&tat  werden,  wie'R.  Roohette 
S5i  n.  5  thut.  Denn  wie  sollte  neben  ^wraJac 
mit  kurzer  Mittc).«ylbf>  <>iii  yiryri^;,  neben  den  Do- 
rischen Formen  ^-tioiüduf,  'AkxtväAug  (^Lobeck  pa- 
tfaet.  p.890)  j4UA49tiff  MbuM^^C  bestehenf  Hr.R. 
R.  schlägt  aiicli  Xagfii'iov  vor;  möglich  wäre  fer- 
ner Xaftit^69»  (Kaugabö  antiq.  bellen,  t.  1  p.  386 
n.  819) >  <ider  Kupfir^Uv;  da  die  Abschrift  jedoch 
von  Fittakis  herrührt,  der  wie  bekannt  nicht  son- 
derlich zuverlässifj  ist,  so  bleibt  jcdiT  Vorsiich  «'in 
blosses  Rathen.  Lebrigcns  biuluu  nocii  gar  man- 
che K&nstlcrnamen ,  die  IJr.  n.  R.  in  ieine  ffcidi- 
v^ifp  Leute  k  M.  Schorn  aufgenonmuen  hai^(  fbr- 


schrifl  erhalten.  Allein  kann  wohl  jemab,  in  der 
S1|hl><hte8ten  J*rosa  einer  Aufschrift,  xad^  vo^ia/av 
von  einem  weibUchen  Individuum  gesagt  worden 
seynf  L'nd  woher  nimmt  Hr.  R  R  die  Boffeehti- 
guug,  auf  dein  sonst  wolilerhalt  enen  Stein  Z.  1  am 
Knde  |0  in  HP  und  Z.  «  a.  Anf.  in  MEN  <u 
verwandehi?  Die  angeblichen  Fehler  sollen  sum 

Theil  sclioii  \  oti  dem  Steinmetzen  herrijhrcn,  Qocst. 
p.  IM  oben  ^  ich  hege  aber  zu  diesem  wie  an  Hm. 
de  Cadalvcne  ein  beseereaZutimueD,  indem  ich  mit 
de«  Inchteaten  VcrindaninfHi  also  adiroibei 


Kindes  Statt  auazudrücken  war ,  mit  derselben  For- 
mel wie  für  Knaben :  'jlftfttüs  ^wfvolov ,  ^wsh  it 
'Aigäaxov-,  Corp.  J.  Gr.  n.  i748.  5;  Qiii6nm  xijff 
/Jtorvaüv  Tf(  (fvau  MtjTgoddpov ,  n.  SI41.  ffR  Wtf 
xu9^  vod^tntuv  dt  fülirt  Hr.  R.  R.  nur  einen  Beleg 
an,  V.  1.  Gr.  n.  t4t?,  7;  sie  sind  aber,  wie  er  selbet 
bemorht,  «ehr  aahlreicht  C  I.  n.  flOBu  «.  iS  n.  UM. 

18  n  2513  3.  RosH  inscr,  Gr.  incd.  III  n.  S73.  «, 
o.  87S.  4,  10.  13. 18.  Sft.  Uellenika  11  S.  64  n.  4. 1. 
Ineebr.  v.  Lindes  Rhein.  Mus:  N.  F.  4  S.  1«  o.  1.' 
%,  S.170  0.4.  S,  S.  172  n.6.  S,  S.174  n.8  S,  S.  18f 
II.  13  3.  S.  184  n.  16.  4.  185  n  17  2,  S  190  n. 
Sl.  2,  S.  ISM  n.  S5.;i^  Der  Name  Drakon  endlich 
Ist  ancb  aeosi  in  HiUlaimasaos  nadiw^Mkar:  C.  L 
Gr.  n.  2fi56  h  ra1  II  v  ri  p  1106. 

Scliliessiich  an  den  Bildhauer  Artemidoros  an- 
auhnfipfea,  •«  kann  in  der  Attischsii  Inachrift,  Let- 
tre h  M.  Schorn  p.  164  und  991» 


melle  Bedenken.  So  OiXtvfitros  p.  381 ,  wo  Wcl- 
cker  aus  einem  Briefe  Zoegas',  Kunstblatt  1830 
n.88  R  aSl.f  4»IMEYMENOC  EHOIEI  angiebt, 

selbst  aber  gewiss  richtig  Philumenos,  (piXovfttvoCf 
ficst.  0,).rifitroc  zudem  die  äoiische  Form,  Phile» 
menu»  bei  Livius,  kommt  vor;  das  tonische  Phi- 
iemnenes  wireaehr  bedenkUch,  zumal  jene  losdhrift 
nachlässig  eingegraben  seyn  soll.  Ferner  muss 
p.  304  :  L.  Esolerichu»  bestimmt  Sitterichtu  heisseu, 
wem  auch  R.  R.  Note  I  (bat  gwieigt  ist  i  x«" 
{itjt  pj  Jc,  .Sext.  Emp.  p.  20,  8  Bckk. ,  Anal.  Kpigr, 
p.  128).  Den  Kgmiatt  Anlh.  Pal.  Xlll  3, 3,  hat  um 
Aweifclhaft  treffmd  Mdneh»  deL  pect.  aatb.  Chr. 
pk.SS6  in  ifpijoiJlac  umgeändert ,  was  Lettre  p.  1^64 
n.  ItO  nicht  verworfen  wierden  durfte,  vgl.  Bergfc 
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^tachr.  für  Altertb.  1845  n.  Itl  8.966,  Ahrens 
di»l.  dor.  p.  189.  Kaum  grieeliisctt  ist  p.  I?I  n.  tl 
der  Name  APIZTOTEIXHE  l/e«o»o«i/»;(.  wo  i^jw- 
«tarAijc  SU  vemmtlMn  steht  Hegen  M«txof«>^C 
(A.  i.  Nixoipu^O  p.350  u.  3  um«  r '  i  p  Mi  habe 
kii  nidi  scJm«  in  der  Sylloge  liiacr.  ttoeot.  |».  Ö3 
tt,  M  flridirt,  «n4  der  €tvfnMli|C  linget 
dlMh  Oivf>fv«)/^f;c  beseitigt;  Aiisl.  Epigr.  p.  17S,  C. 
I.  Gr.  n.  5615. 7  (inqttir,(,  Ro<i«i  die  Demcn  v  Att. 
8.100  n.  I8l.t  etoq„'dTi(.  iit  HüPAOTIMU 
<Omuhi  Allg.  Litt.  Zeit.  IH4«  n.  4t  S.  333,  Panoilia 
in  Oerhanr.H  Archacot  Zeil.  1846  n.  38.  »  tSC) 
liegt  nicht  sowohl  'Ogyaimoi  von  opyo»  statt  fgyWf 
Miklern  Ovffn^Mv,  d.  i.  •  'Bfyottpmv,' 

Kill  Paar  eigene  N'acliUi«^:«-  y.u  R  KnrhitrrV 
Werke.  dM  ailerding»  von  unilasKcndstor  Lcclurc 
seugt ,  und  In  aeiner  Bedeutnng  f&r  die  Kunstge- 
schichte von  der  Kritik  (durch  Curtins.  Walx. 
Ovanii)  hinlingiirh  gcwiirciifft  worden  ist,  werde 
ich  anderswo  uiitthcilcii.  liier  mir  noch  der  Zwei- 
fel, Wate  in  neiner  Anniäge  de«  BaalM,  IM- 
delbergcr  Jahrb.  d.  iiittcr.  1845  n.  t6  S  4(Xi  n.  16. 
der  i^halridcnüischeu  Inschrift  Stephaoi'n,  lle»se 
dwrdi  einige  üeg.  d.  iiiffdl.  Orieeh.  8.10: 
rPA«l» 

den  Entdecker  roigcod  mit  Kog  und  Aeehl  einen 
Zuffifof  MUir  nalniut.  erftAen  eidi  bier 
noch  viele  andere  Mönlirhkcilen,  z.  B.  Fpnfixii 
<Man>ec,  Rose  die  Denen  v.  AU.  S.  77  n.  101,  C. 
1.  Gr.  LlBlL  If,  v.  486.  kd,  n.  1888.  1.  7;  nidit 
getMhnel,  dM*  schon  die  Folge  Zw^pd^ec  0äm» 
minder  hrinelilicb  nie  die  mifekehrte  Z.  9.,  seyn 
dürfte. 

Ii. 

NnchKtelieiide  Inschrift  aus  Kalymna,  welche 
snerst  der  Kmder  Hess  1845  in  den  Inscr.  Ined. 
DI  p.  88—40  n.  998  heluumi  gentcht  kM,  iet  nb- 

bald  in  Anbetracht  des  KüksI !  ritiunens  und  des  An- 
satzes zur  VersihcatiOD  mehrUch  wieder  herausge- 
geben worden;  IL  Rechelle  Lettre  •  H.  Schern 
p.  370 — 1  (vcrgl.  QueNl.  de  l'hist.  de  l'art.  \>.  130 
B.  1)  und  von  Welcher  \'.  Hhein.  Mus.  VI.  1  8.1Ü3 
->4  n.  98.  Als  eigenen  Znaatn  nur  Lettre  Hess  sie 
AQch  Wala,  dabei  nicht  auf  den  LaafendeB,  ».1.0. 

8.  407  ri  abdrucken. 

NIKIACMEANEÖHKENAPOA 
-     AnNIVIOCePACYMH/SkEOC  - 

ErrriNüNOPATUPHPrA 

^TOTHN^KATHN^OI 


ächou  HoM  halte  p.  40  hingeworfen ,  es  lasse 
sieh  8Mh  «i$s#*&idnp  Bchieilwa  (i7iNif«  vq'»4"&cd- 
Tij»  r.  I  Or  n  «163  1.  f  v  I!  p.  Hl«5),  was  ioll 
in  der  Sy\l.  Inscr.  üoeol.  p.  87  aufnahm,  weil  nir 
die  Inachrift  ae  bu  den  dert  nachgewieeeaen  Satae 
passle,  daas  nicht  selten  das  Bildniss  einer  Goti- 
bcit  in  den  Tenpd  eiaer  andern  geweiht  wurde; 
vgl.  jetat  bleriher  nech  ft.  lUehette  ^^nel.  p.  176 
fgd.  Zudem  konnte  eine  'Bttitti  dem  A|iell«D  Uar 
ebenso  dedicirl  scheinen .  wie  eine  'Agttfuf  ngona- 
i^ffia  oder  nfi^oftof  d.  i.  'Ewit}  dem  jiniiltur  "Ayvttve 
C.  h  Or.  n.  8688  a.  II  p.  408.  Imwiachea  «rlieh 
>^''elcker  j  u  O.  Kiti.Mpriirh  und  verglich  Kallinw^ 
chos  epigr.  9U  Autb.  Pal.  Xlil  95:  Mij  Tg  »tT-arfi 
tu  düfM  ^eaie  tSw  wtfitm»  ttttttrvtftmru.  Gegen- 
wartig  halte  auch  ich  die  Lesart  r^y  ämatt}*  für  die 
richtig^e  und  meine,  »ir  norli  srhlagf'ndrr  durcli 
foigendo  t^telle  des  Leouidas  ep.  8  AniU.  V  III  988 
(Meineke  dnl.  fieel.  anth.  i>.  88>  reelilf^igen  au 
köntieii : 

tfym  h  tmirmt  MMtdif/um  tit  t»  »pooffyev 

irpnjrro»  tnX.  —  anetp^fit^a. 
Fragt  sich  noch,  was  NikisM  weihtp,  sn  hat  R.  Ro- 
chcttc  Lettre  p.  371  an  ein  Bild  des  Apollon  oder 
dea  Thraaynedea  aelbat  gedaehi.  In  letsteren  Falto 
mü^^te  'lirs-cT  -sriTir  rtjriTc  Statuc  gearbeitet  haben. 
Bs  wird  »ich  aber  nichts  «ntscbeiiten  la«ien,  so  we- 
nig wie  BothweMHger  Weiae  Nikiaa  ebaBfallB  ein 
Künstler  seyn  musslo.  was  R.  Röchelte  angenonnen 
bat.  Kine  i*MÜtt(  übrigens  wird  zwar  vorEU^\vei<<e 
dem  ilercnles  geweiht  (Henzen  Bullettino  1845  p.  74 
— 76);  inzwischen  fehlt  sie  doch  auch  andern  Gott- 
heiten nicht:  lAv  »«r/pr»  I^toIÄuhi  J/xi.'n«»  C.  I. 
Gr.  tt.  5133.  3  u.  III  p.  518,  dixüiar  li[n6XXu>*i  n. 
8481.  d  II.  II  p.  1088,  UvinaS^SI.  W«ara/(i  Iwdrw 
R.  Röchelte  Ouesf.  p.  Iß9,  .Tfxörijf  Jlukladi  Tp*- 
topptl  Anth.  P«L  XIU  13.  9,  .jä»>i*»*g  ^txdiri*  C.  I. 
Qr.  n.88888.8ii.  II  p.  458  dnrdriTr  Mih;xt'y4(fpoSitt] 
n.  1837  d.  e.  n.  II  p.  986  a  d^Kor  fintp)  dutdtay  n.  9465 
d  u.  II  p.  1086.  Da.ts  aber  hier  tt)v  (itxüxtjv  steht, 
sonst  ifxüjr,*  wie  dnagjr'l'^  (^Raiigabc  antiq.  bellen. 
f.  84  n.  49),  bat  in  dem  VerabedOrfniaM  aeinen 

Bichstcn  (7riiiid. 

Ich  schhesse  hier  die  Beseitigung  eines  aitea 
Irrthnan  aa,  der  ava  aa  laaehem  OlMhen  aa  die 
Aukloritit  eines  grossen  Namens  entstanden  ist. 
In  C.  I.  Gr.  n.  150  B.  17.)^ 48  heat  naa:  OMmtnw 
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im  B.  Snm.  .91.  APKlh  164«, 


v/.,c  h  nuouilti  MMÜllr  und  «oll,  p.  «37  b. 

^  •         -  BesehaitoiheU  gesagt  »eyo, 


noiÄw  für  nou'taat  ~   „    ."r  i-  ' 

wie  ino/n  Itir  inoiij«  gebratichi  ^v^lrde.  Auf  diese, 
n  151.  43  in  einer  Lücke  widerholte  HernteÜuiig  hin 
ist  Ardii«8  ai«  Küusii.  r  m  Cuhf  iit,d  Elfenbein  von 
Welcker,  K.iiii»lbUu  iö*7  »>.  83  S  3*9  a,  von  Osaun, 
ebda.  18»  n.&  S.  881.  b,  von  C.  Ü.  .Müller  ,  Hwidb. 
der  Archa.-ol  112  Ai.m.  1  S.  108  der  3ten  Au»g., 
yod  von  R.  RodicttiN  Lettre  p.tMn.  49  (vfrl.  Qnest. 

n.  130  n.  1).  Bii'-i  Uiiiiiil  '.vorilfii. 

Allein  bei  dem  bekannten  Streite  »vvificnen  ü*sa 
Harrea  Letronne  nnd  H.  Hochette  über  inoiu  und 
Wfloi,  welcher  die  SteUen  wo  dieses  i^cilwori  vor- 
kommt nv'>1)I  ziemlich  vollatindi«:  va  Tage  gcbracbi 
liat  toi.  sovii  l  oruinerlich,  dorli  i  r-  Mul»  eiu  zwei- 
te» *i*OiüV  aufgetaucht,  »assu  Init,  'Aex^»i  if 
n»iüai*t  eine  recht  ungewöhnliehc  BcMicbnung  w  ä- 
re, statt  '.^M»"«  Jbtfauit  oder  —  «m  gleich  su 
^ffCH  was  gelesen  wwden  nraee  und  ebenso  gut 
wie  notwv  i"  den  oroi/ijiJw  eingctrugenen  Titel  paMl: 
ilt  JlHoai«-  oix«5^.  Dieser  Archias  war  nnzweifel- 
faiti  ein  Fremder,  der  im  Peiraieus  blos  sniien  z.eii- 
weili«en  Webiisits  osbni,  denn  diese  neuertliiig» 
Mich  "in  die  WftrtevMcber  aulgenomroene  Bodeuiung 
lial  ')■)(«'>  Jia'>z  ^ewöhnlUli.  Um  »uu  bei  atti- 
acheu  luacirnfle«  stehen  /.m  bleiben,  so  giebt  e» 
iOMerst  zahlreiche  Beispiele  für  eine  derartige  An- 
sähe wie  iiA  tlufmii  obui* ,  V^iwr»txf>i  mn.  h  KoX- 
Xviv,  o/x.  «.  «.  w.  Man  sehe  Rangabc  am  heUön. 
?5  IV  1    n  36  A  3  8.  9.  10.  11.  1«.  13.  17,  1». 


ki  t4  *6  i^.  34.  4Ü.  47.  54.  B.  9.  Ii.  tÄ.,  M.  8? 

A4  1«  16-  3^        '^-^        ^        ^  *  ®- 
47.  41.  44.  57-  6*  "  ^■ 

*  II  W  0.39.  A.  :i.  ß  •,  Kos-*  "l'P  üi-men  von  Att. 

S.  50  u  18.  A.  3.  Ä  a.  11.  18.  18.  «  -81.  84.  88 
«».  3L  B.     18. '  hl  dicMT  lotsten  Itmekrin  A<  11 

lt[  üudci  man  auch  iv  nuqm.  oixwv  und  1»  if*  Hu- 

K.  oixoio«,  wo  CurtiuB  Inscr,  Au.  p.  8i  nicht  ift 
iüü  lese»  und  eine  vulgäre  Form  erkMinen  durfte; 
».  ^^ans  Kl.  BP- «r- P-»» 

Wenn  aber  be*  lUngnM  die  also  bos«chMlan 
lläuner  allerdiugs  Werklcutc  um!  Kfinjitlcr  veracbie- 
dencr  An  »>i»d,  wa»  dori  i1«t  ganze  /iUMamnenhang 
lehrt    90  bedeutet  diess  liir  die  in  Rede  stehende 
iJtelle  niebtaj  kier  ist  die  Voraussclznng,  Archiaa 
habe  das  BIMehen  der  Pallas  selbst  gefertigt,  eine 
rein  wiUkiilirlitlie.    Freilich  bringt,  damit  ich  nichu 
versohweigv,  Üüuiiii,  Kunstbl.  188U  a.  83  S.  331,  b, 
«iae  Bimsebüste  uur  Hürculanum  wH  der  AafMhrill 
AnOAAHNlOr 
APXiOY  A0HNAIO£ 
EnOHZE 

bei  ( vgl.  .Vllg.  Litt.  Zeit.  1844»  u.  48  330>  l>ock 
diefor  Archias.  Mfbst  wenn  er  desselben  IMandeft 
wie  sein  N'atcr  «jfweseii  wäre,  gehört  g»r  tiirht 
hiokM',  da  beide  liisoltrilieu  um  Jahrhnnderte  aus- 
"  |0».  Beweis  dafür  die  Form  des  A 
I)  «.  OsMin  JkUg.  a.  O.»  wokhor 


seine  irükere  Co^i«c(ur  ntilltebweigead  «iiljpi|n^ 

ben  hat. 

lU. 

\\  1  )  -.1  Utxt  nnmal  ürifchisehe  liiNclirirteii  irgend 
einer  bestiiniiitcii  Klasse  vollständig  /.w  sammeln 
venmcdll,  nnd  sich  iml  der  l<itlcralur  de.s  Faches 
etwms  vertntnter  gotaacht  hat  ^  der  weiss  recht  wohl, 
wie  leidit  e»  selbst  den  KuMdigsten  begegaot  1>  s» 
übersehen  (Inss  und  wn  eine  angeblich  neue  In- 
schrift schon  iniifjctheili  ift.  t)  ein  wirklich  neues 
Oenkmal  »ich  ento:elici  n  I  i-^m  n,  3)  die  rdriihtit 
ansvbeinoud  zweier  Titel  bei  abweichenden  Copicn 
und  ventchiodon  angegebeueu  Fondorten  au  verkoa- 
)!  n  4)  sich  in  der  BestiUMniing  der  wnJiNil  Uoir 
ruutli  lunes  Stücke»  zu  irren.  SSu  den  frSher  bei» 
aebruc>it  M  Belegen  (Ttr  (liete  Sätze  (Intell.  d.  Allg. 
L  Z.  n.35  S.  «ä6.  1847  n.  «7  8.880,  Allg. 

L.  Z.  18148  n.  1(13  8.  14»,  n.  104  S.  l«f>  fii«e  ieh 
«bermaltt  einige  Nachträge. 

In  C.  I.  Gr.  n.  30«3  u.  II  p  647  ^teht  nach 
Ata  Abschrift  von  l'itlakis  eine  von  dein  berühra- 
l«n  Herausgeber  tur  Tei««4-h  erkürte  Insrhritt,  vvel« 
che  etwas  volhtändiger  n.  3537  p.  854  nach  Dallas 
wey  unter  l*erganiuro  wiederkehrt.  Pittakis  batt* 
in  seiner  bekannien  l'ngenaiiigkeit  Atlika  als  Fund- 
Mi  angegeben  .  \va>  BiiffKli'-«  rrjirubirt-  Tarl  nrhtig 
verwarf.  Ks  bodari  nur  eines  Blicke«»  aul  die  bei- 
den ("opien,  um  sie  als  identisch  zu  erkennen  ;  auch 
kann  Dallaway  s  UlAubwürdigkeii  gcfen  PilUtkiB' 
Aiigube  gar  nicht  in  Xweilbl  gezogiiii  werden. 

blbenso  wird   die  attische  Grsbakule  bei 
die  Deinen  v.  AU.  tf.  78  n.  8»: 
ETTIMENI^HS 
N    .  KlOY 

üüPiKior 

k»ui«  L twa»  aoderes  aeyn,  als  die  geuMime  

des  Founnentsdien  Titele  n.6dl  in  C.  1.  Cbv  a.  t 

...  KAlOy 

e  ..  IKIO£ 
ingieidmi  sind  (Gelnsehrift  bei  Hess  inier.  ioed.  I 
».tl  n.  64  aus  AegoNth'-naf-- 

MEAAMrUYS; 

AXEA  

und  die  bei  Lebaa  Revue  arebdoL  1844 1  f.  188  aas 
demselben  Orte: 

MEAAMnOAßPA 

AXEAONÜ 

nehwerlich  zwei  verschiedene.  Der  Name  MtXtxu- 
nttdw^a  stimmt  vortrefflich  zu  '1' m  Kultus  At>  Me- 
Inmim«  in  A^elhenae,  welchen  ausser  Pausanias 
I  44.  8  (6)  rtoe  ebenfblis  dort  «efundeno  Proxedie 

(]  ,1,1.  u  f)  )  kennen  lehrt,  Z.  19:  «mypay^aWü 
ö<  duumoyoi  Iii  nT,<Xa>  Xi»Uay  h  rm  hp£  nUhAfiM»» 

üc  d*dee*w  äi  Kf»i  /uipfdu  at'riu  l»  xtäv  Miiavfmdtfiw. 
(Per  tf<«c*f«««  f»i0t.i 


««»aasraake  SaslKlruiikaret. 


uiyiti^ca  üy  GoOglc 


m  —  95  —  ^ 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZElTUNCi 


Kmslgcsildelle. 

Dr.  Bermmn  IleUner  Vvrtchule  zur  bildenden 
JlMiut  der  Alte».  1.  Bd:  die  Kimtt  dn  Grit- 
cAm.  IMS.  8nuy.  u.  1  Kupfertaf.  OMraburg, 
B«nilt.  18481 

Afl  v«tlMni8MiM  iMffMUnifMi  dar  alM» 

KunstgescTjirfiic  theiT«  vcraltPt,  theils  nehr  fTir  den 
•eHMtfoncbende«  Qelebrlea  ala  die  äbrigeo  QebU- 
Aeten  ftcMiMrt  iMy  w  IM  4tf  vwttdMmd«  Vneif 
vtrclcbes  mit  BenvlMng  neuerer  Leistun|;en  über- 
sieht! leb  die  Haoptpartbieen  der  griechi.schen  Kunst 
be«pridit,  keiae  überft&Mige  Rracheiaaog.  Fsssli« 
dM  Bfeil«  «rf  «!■  b«leblerT«rtnif  gebea  Ihm  «liw 

leirhto,  anrrcrmtlr  nnrl  unterhalleiule  I>c8barkcit. 
Her  Anfänger  findet  also  einen  Unterriebt  in  geflU- 
Uger  Weiw.  Der  WmMom&igB  ivM  Ue  wtf  4e 
nach  etwas  für  sieb  finden.  Die  Einleitung  (S.  3 — 
86}  gilt  dem  allgemein  Cbarakteristischen  des  Grie- 
liientbanie  ond  seiner  Kunst.  Sie  deutet  in  generellen 
Sitzen  auf  das  Naturwüchsige,  daa  Ideale,  das  Ste- 
tige der  Letstern.  Ihre  Entwicklung  wird  dann  ia 
Parallele  gestellt  oiit  dex  F<dge  von  Epos,  Lyrik, 
Draaa,  nad  wl  Aeadiytae  die  PlaetOt  dea  etreageft 
^tyls,  mit  Sophokles  Piiidias,  mit  Euripidcs  LyRipp. 
Auf.  Wilk  Scbkgel,  weil  ibai  «iae  Anffasagng  der 
Tnqi^  in  ibreBWeeea  beaehwerllcli  war,  hat  die 
Winkelmannscbe  Stylfolge  der  PlaBlik  auf  die  drei 
Tmffiker  übertragen.  Nun  trä^t  dvr  Xf.  von 
deu  f  ragikeru  wieder  auf  die  Piastikcr  zurück.  Sol- 
che Parallelen,  auch  we«a  aie gaawMff  abhier  eat^ 
sprrrhrn.  geben  keine  wissenschaftliche  Belehraag. 
Nur  aus  ihren  eigenen  Wurzeln  und  Trieben  wird 
das  WaehaAum  jeder  Kauet  verataa^;  und  die 
den  Künsten  gemeinsamen  Grundlagen  der  Silic  und 
Einflüsse  der  Geschirhtß  gehen  durch  andere  Wo- 
ge, andere  BerührungKpuuktc,  andere  Veraiittlwi- 
gen  in  die  Bildongskräfle  der  Plastik,  al»  ia  di* 
der  Dichtung  hinüber.  Nur  das  Aurzcigen  dieser 
eigenen  Ueberginge  crtilärt  die  Charaktere  wirklich, 
nidit  daa  WafibeffBeigan  oaeh  eiäe«  andern  Qeblet 
auf  etwa  verwandte  Wirkungen.  —  Dirhtfrstyle, 
analog  jenen  den  attischen  Tragikern  ai^gescbrieb«- 
J.  &  s.  HMH  'anttr  AmA 


nee,  linden  wir  auch  bei  andern  Völkern,  aber  oh- 
ne obligate  Ent\vick!iin<r  der  Pla«t»ik  .  wrjl  eben  die 
letztere  ihre  bcsoudereo  Lraachcu  und  ÜodingHngen 
heischt 

Nach  Bemerkungen  über  allpelasgisdie  Bau- 
art (üi.  38  L)  eotat  der  Vf.  (8» —81)  das  Wesen 
der  beHeniechen  JMUttlur  aehr  gat  aaaeiaaate. 

Mit  Recht  Tolgl  er  ganz  der  Analyo«  BüHlcher$j  der 
das  entschiedene  Verdienst  hat,  gründlich  ausgeführt 
wm  haben,  wie  «ich  der  griechische  Tempelbau  voll- 
kommen aus  deoi  Qehiiyle  -  Zweck  innerhalb  der 
statificbcn  Bedingungen  de»  Sleiiihrm  s  (nicht  des 
Ilolzbau'sj  und  seine  bchönbeil  i^oraus  versteht) 
daaa  die  weaenllichea  Glieder  Uar  nnleraehiedea, 

ilire  T,(»istnngcn  und  (Irpentfriirkr,  Vcrmittliiriprn 
und  Abschlüsse  rein  uud  tuigeriohttg  nach  dem  Wer- 
the  der  Cbaalrnctien  und  ia  der  fliimiiiniai'^liiil 
natüi  tirher  Formbildung  an  ihnen  selbst  aoagedriicilt 
sind.  Der  Vf.  fallt  hierbei  nur  bisweilen  in  ein  Pa- 
thos des  Ausdrucks,  welches  dem  eo  raaa&svoUen 
Gegonslaa4a  idcbt  entspricht  In  der  Erkläniag  dar 
Kiipit.'illorm  aus  dem  Onflirt  der  strebenden  Säole 
mit  der  auilicgenden  i<ast  f.)  ecbiebea  die  über* 
Irdbendea  Anadr8eke  ven  MKrafUHtreagni!^,  ^ßt» 
drückender  Wurlit",  „■weit  übcnjuelleiulc  Äusbau- 
echun|^  j^aehuaubender  und  doch  der  Wucht  erUe- 
gender  Spannturaft"  die  faii^  VerateUung  unter, 
als  ob  der  Säule,  wie  einem  Trunkenen,  das  Anf« 
reebtstehen  selbst  .Mülio  ko^ifte  und  nicht  eben.so- 
wohl  ein  ihrer  Masse  uud  Form  gemässes  Huben, 
«nd  das  Auflager,  daa  eie  Iflgt,  nicht  ehanaewnhl 
für  ihren  Stand  eine  FesHi^nnp  wlre.  Anf  der  an- 
dern Seite  ist  su  loben,  dass  der  Vf.  seinen  Vor- 
gänger aar  in  der  voHrafHichen  Krkürang  den  haa- 
lich  Organischen,  nicht  aber  in  der  nebeneingrei- 
feaden  mythologisch -symbolisckea  Form -Erklärung 
nadlfolgt,  welche  dieBinaicht  in  daa  vorbaadne,  fol- 
gariditigeKunstpriucip,  wie  der  Vf.  (S.41)  mitBocht 
sagt,  nur  uübl  und  stört.  Hei  HrhandluDg  des  ioni- 
scbeu  baustyls  nimmt  der  Vt.  (jukU  gekingeoe  Er- 
Üntemng  der  KapitäUbrm  auf.  Im  UeberUick  8har 
die  geschichtlichen  Epochen  grierhisrhcr  Kaukunst 
(^88  f.}  gibt  er  die  gangbaren  Ansichten  wieder,  die 
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ich  nicht  lheil«*n  kann,  da  irh  in  den  sisilischen 
und  grottagrioc'bischuit  .Moiiuj^ivüi«uiiiclitciiieD  stren-  ^ 
gerehy'  MBtom  grSütairthailB  eiiMn  MtdälTerc'n ,  trä- 
geren Dorismns  bemerken  muss.  Auch  hat  mich 
HÜJHlUob  me'm  Freund  Kalzmberg  überzeugt,  tlkss 
gewisse'' Tenaiciirtlleh  iltere  Dorismen  der  ToApel 
KU  Pästuiii  in  «len  Beditigjtissen  de»  Materials  be-' 
grwailet  aind.  —  Einen  Auhang  über  Profaobauten 
eriMhat  der  VT/  nill  l)er-BehaTip(uii|;,  die  er  B^i- 
eAem  uachspriotCi  As  Aeio.ulach  und  das  Plcron 
eeycn  „heilise,  unantastbare  Vorrccliie  der  lltilifr- 
Ihümer"  gowcseD.  ,,TauseudcrIei  Guociuchtcn  wer- 
den enUilt,  wie  streng  cBe  GUter  die  Anwendung 
diesnr  Formen  in  profanen  Batitirlslcritpn  als  ruch- 
losen üotteerrevel  beatraiHen."  Tausenderlei  ?  Ich 
Utley  nttt  «btc  beütabriagen.  B9Htek«r»  Behauptung 
stülBt  «idk  «mf  eine  ntissverstand^ne  GIuhsc  :  '^uol, 
ri  tiQovSftm  rSv  mhüv,  su  übersetzen:  ,,Actoi,  die 
Vorreckte,  Privilegien  der  Tempel",  erlaubt  zwar 
der  Wortiinn,  ist  aber  «nrichtig.  Derartige  Glossen 
Hetzen  ncbi-n  den  zu  erklärenden  Ausdruck  die  Be- 
zeichnung seines  Sinne»  und  Gegciuitandcs  durch 
einen  gemeinfasttlteliern  Ausdruelc  'oder  eine  Be- 

sclireibtirig.  nicht  aber  eiiu"  tolche  Ei^ensclian  des 
Gegeuataiides,  dic^  wascrsoy,  ganz  unvrkiürl  läast. 
Mm  nb«r  'wire  hier  d«-  Fnll.  Dass  der  Aetoa  nur 
dnn  'Vwnipeln  zukommt,  Hagt  mir  norli  gar  nicht, 
wa«  er  sey.  /looio/nov  Iioisst  hier  nit  lit  ,, Vorrecht"; 
sondern  wie  imöroftoq  etwas  uulerliin  Gebendes  Qe'me 
Hine,  dnen  lUnnl)  bezeichnet,  so  nfimft«f  etwas 
Hervorpr-lirnrir-^ ,  ^nni  r  den  vorstehenden  Rüssel, 
hfoviftiQv  das  hervorgehende  Dach,  die  tcAicebende 
Decke;  wesslinlb  snch  dieselbe  Glosse  nninittelbar 
fbrtftbrt  orfer  die  FelderJeclen  der  Dächer  fj  <iax- 
tüfurrajür  ifo^ß^,  wa«  an  ^IVivilegion"  angeknüpfl, 
«ita  sinnlOBBS  Oder  wIre.  Wsren  nun  diese  Däclicr 
bei  Tempeln  gewöhnlich,  so  wnren  sie  darum  bei 
Wohnhäusern  nicht  vcrhoten;  wcsslialb  Ilarpokra- 
tion  allgemeiner  sagt:  „Aeios,  bei  GeMucf^n  eine 
Dtebromi  (xarr  «hndoft^fiitwv  ri  ittttA  tiv  i^tfiit), 
0nd  der  Etymolog:  „eine  Deckung  der  Häiuer" 
ijniyuafia  n  lüv  oinuv).  In  der  alten  Hippokrati- 
sehen  Bdnift  de  Ihictnris'  et  de  «rlie. ,  wo  nie  ein 
Mittel  gegen  Verrenkungen  vorkommt,  den  Patien- 
ten j  an  eine  Leiter  gebunden,  mit  dieser  in  die  Höhe 
an  Ziehen' nad  senkfedit  fiRen  <n  lassen,  heisst  es, 
man  ziehe  die  i^eitcr  an  Jai  Aetosdach  eines  Hau- 
tet hinauf  (irlXxuY  tijv   x>.//tax'<    ^;       "^'''w/tu  oVxov 

Hetu  6  p.  76  H  Foos.)  Gewiss  gab  mau  zu  diesem 
SSMwn  nnd  Anf^ralleinlnseen  der  Letter  kein  Ten- 
pddsfihtnidlikllnbn  Tenvd-MnnniBrbeden  'hier.  Aneh 


erklärt  Galen  bif  Aet^niA.oinUcli  aIs  den  hSchstfo 
TJieil  des  Uautu  (oikov  f»  v^Xoti^of  nignsif  Des» 
Irgend  eoA  Bevglted  als  heilige  Fsi»  Privnthinsem 

versagt  gewesen,  ist  durchaus  unbecoogt  ond  nicht 
im  Geist  der  (iiicchon.  " 

In  der  iicricitung  der  PiatUk  liuldigt  der  Vf. 
(114  f.)  der  Ansidit,  welche  die  Knnsi  rvm  rehim 
Stein  zur  Hernie  ,  von  dieser  zur  Bildsäule  allrnäb- 
lig  fortschreiten  lässt.  Diese  Meinung  ist  iüstorisch 
nnbeglenbigt,  sachlich  ütninodvirt,  Dnss  Palkdlea 
und  Iliitzpuppen  durch  Auabildung  akoler  Hermen 
eut standen,  d«ss  sie  nur  jünger  als  die  letztern 
soyeu,  kann  niemand  beweisen.  Es  liegen  vielmehr 
diesen  verschiedenen  Formen  vcrschiedeiie  Anschwir 
ungcii  und  Bedürfnisse.  d;r>  ncheneinander  fortbe- 
standen} zu  Grund.  Die  Vulksaiii«  guht  in  dem,  wi^( 
sie  (&r  ihren  Bedarf  sieh  Mligt  nnd  sohsüt,  iridhi 
von  einer  Sehulnicthodc  aus,  so  das»  sie  einige  Go> 
ueralionen  laug  sich  «tut  Bucbetabirca  begnügte, 
henisch  mit  SyHsbiren,  m  endfidt  xn  lesen;  soi^t 
dorn  sis  producirt  stets  aus  Totalanschauungisn*  .  , 

GriMUsehe  bsehriften. 

CPsae*!«««  VOM  JTr.  «4.)= 

Die  zweite  Zeile  kann,  da  das  Donkmal 
nach  der  bestimmten  Angabc  von  Ro8s  ein  cIpptiH 
scpulcralis  ist,  nicht  füglich  etwas  anderem  abi  den 
Vatcmamen  enthalten  haben.  Vdglich ,  dass  dieser 
lii/thpo(  lautete;  wenigstens  wurden  Flussnamen 
nicht  selten  im  gewöhnlichen  Leben  androoymiscli 
gebmnebt,  Anal.  Spigr.  p.  tl4  n.1.  *^)nX^  abe^ 
sctireibc  ich,  obwobl  iij'lit  ijrii^iiii_oitpiik  der  lehr- 
reichen Auseinandersetzung  Lobeck 's  im  Köuigsbcr- 
gcr  Lectienscntslog  für  den  Sommer  1818  nnd  ü| 
dem  für  den  "Winter  1848  —  9  wo  '^/{Atuo;  als  üb- 
lichere Form  in  den  Handschriften  nachgewiesen 
ist.  Steine  Schreibweise  hier  gründe  ich  einroai 
aof  den  Attischen  dort  nicht  beachteten  Stein  C 
I.  Gr.  n.  470.  b  ti.  T  p.913:  AXEXllAl  d.  i.,  falls 
ich  richtig  vcrmathc,  'Axti^t  C^nal.  Ep.  p.  140, 
Gerhard  Avserl.  Griedi.  VasenbUder  Th.  1  8. 188)'; 
d  1  n  auf  i'ii  ^lünze  von  Metapodtma:  AXEAOlO 
AeAON  (.C.  O.  Müller  Hdb.  d.  Arebaeol.  S.  658), 
aus  der  Lobeck  Hxt^To(  mit  Vergleichnng  des  Thes- 
ealischen  xiqSoTos  folgert,  ich  aber  '^^xlXl<'lOl■  lesen 
zu  dürfen  glanlv" ,  indem  O  nach  ailmi  Brauche 
einmal  das  £1  dann  den  Diphthong  OY  vertritt^ 
«MDfdtschebitanch  ON.O[Y  demAIO[Y  nahege-^ 
mig  Sit'  kdnuiMi.  Walter  ab  von  dem 'IfeberlisTsif^ 
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ien  n-iirilo  AXfeAllNlOY  gi?hen.  trn^  iimn  miter 
Bernfan»  anf  de«  Titel  ^/lAiJrioc  einer  komSdie 
wiWttlkeB  kint« «  AthM.  DL  p.  410  D.  Dhhi  aidit 
Metneke,  Fragm.  Com.  IV  p.  ITO,  i«ri  j«Ult  di* 

Cwjeclur  i^;f#X#«;o(  vor. 

Im  C.  i.  Ur.  \.  Ii  p.  74H  n.  3Saö  sieht  uiilrr  don 
floyniAdiMi  Thelil  Jblfende  Anlkchrlft  eines  ir^ 
gendwohcr  «tt« 'GriechenlMul  mchilonens  gebnid),- 

ten  Cippu»: 

ßovX^  xir,  6  6r,fiog 

Dus  dieaer  epigrapiiiiche  Stil  von  dem  auf  Hmyr^ 

na's  tirabstciiicn  üblichen  wcHciitlicli  abweirbt,  ver- 
k»unU>  Hocckl)  Dairirlirli  nicht;  iudcHacn  duch  jcue 
ais  llciiualh  au^unchmcn,  behlimoitc  ihn  bc- 
tuniwB  der  dort  viel  febräucbUclie  Kmm  Xu^dtf- 

/io;.  (ileicliwohl  srliciiit  ilio  Miitliinaü.siiH«;  nicht 
glücklich.  Vcrgl«icbt  man  namiicii  dio  Inacturiftea 
ves  PuiMi,  C.  L  Qr.  n.  1880 — f :  fj  ßovlil  md  • 

fimoana^und  dicvouMcloa  ganz  gleicher  Faaaung, 
il  MM,  m  dürfte  itlMilicii  «idier  neyn,  daae  aadi 

der  iu  Hede  stehende  Titel  inaulariedieii  l'rsprunfs 

ist  iitkI  ^iellei(■bt  aus  Paros  ßclbst  stammt.  Vct- 
muthiicii  gehört  dorthm  auch  der  jetzt  in  Venedig 
wfbewelirte OridMteiii  m.  tMi'Mfitvlii  tuä  •  iyt^ 

ßtivomrra. 

Allerlei  Nachtrige  zu  den  griediiachen  InachrifT 
tea  JyegypleB«*  welch«  jünga»  derokFruui  C.  I.  ti. 

Illt.  o.  4677~-4ö78  IrcfTIich  erliutcrt  wor(l»>ii  -irut, 
bietet  aebm  der  sweito  üand  von  Lelrouue»  iie- 
«■eil  dee  jneer.  greeq.  e«  laiin.  de  rEg>-pte.  Wabr- 
icbeinlich,  «las»  in  einem  tU-r  übrigen  zwei  B&lide, 
aaf  welche  dieser  anagesetcbnete  Forscher  sein  lei- 
der nun  nnvelleadetea  Werk  angelegt  hatte,  auck 
aachatebende  Kwei  Grabsrhriltcn  AuTnahme  geftlll" 
den  hältoii ,  \\<  l(  Jio  liincu  im  ('  I  i'iT.  uicbl  ^<'^^■llr- 
deo  iHt.  Auf  ailc  k'adie  mag  ihucu  hiur  ein  l'taUcheu 
ftflnnt  aeyn.  leb  kenne  eie  «na  im  Mlttbailnng 
des  Ilni.  Cour  [.rnmanuN  in  den  AnimadverHinnes 
in  Muaei  aoti^uant  JLiugduuQ-Ba<tavi  iascriptiones 
Gneeaa  ei  Latiaaa  ab  L.  L  F.  Hmmtm  editaa,  Lugd. 
Bat.  MDCCCXXXXII, 

1)  p.  16 — 9:  in  tabeDa  lignea  ab  otraqne  parte  se- 
carieula  vunita  ex  Aegypto  cum  kluseo  Anaatasy 
aOata 

CAPAni(i}NePMAI€KOVXPYCOX€PIOY ' 


eZHrMTeYWNENAPXOC 
6T€AfcYTHC6NtTa;N 
NE 

lapunüüv  'Eo/ttitmw  j^wee/ttfAvy 

Baa  Noaien  X9*'^*X^9**S  vermag  ich  nicht  weiter  au 
belegen;  baMMmel  aeheint  em  €leldarbeUer  an 
irerdea.  Nen  iat  auch  dati  !£eilweri  ili:yrjfrur. 
Barapioo  war  wührmd  si-iticr  Amtirroiig  gestorben; 
Kxcgeten  koaincu  aber  sonst  in  Argypt.  Inschriften, 
ae  viel  ic^  kennei  aiobt  ver.  («,ljeb«r  Exegetea 
in  Alexandrien  vgl.  Kranz  C  I  3, «91,«  h."  Red.) 
p.  ist  in  simiU  tabclla  ex  eodem  ^um:o: 
OANEICMHTHP 

EV^YXI  I 

Garti;  ftiltr^f 

in  dem  Mangel  elaea  Angabe  dea  Gatten  di» 

UindentiHig,  Tbaneia  aey  nur  eine  Coucubiae  ge- 
wesen, dergleichen  l.rlronno  liecncil  l.  II  p.  174 
n.CXXll.3  ir,i  fitfiQÜiiwv  neuiuav  ftoti  tin- 

deit  Ven  der  in  Aegypten  geaetaKcben  Felygaoiie 

iirii)  (Irr  si  lir  häufigen  uu^-Hrn  licliclien  Kinilererzeu- 
gung  in  jenem  Laude  sind  wir  genugsam  uoterricb" 
tel;  a.  Bcknudt  die  grieeb.  Fapymaorluindea  detf 
kou.  Bibbothek  zu  BerUn,  S.  Züt  fgde.  Auch  da« 
der  Verstorbenen  uacligonirciie  Tmutwort:  liifn^x* 
kehrt  des  Oertcreii  aut  heidniM.-hcn  uud  christUchen 
tirabschnftcn  wieder;  Firana.  £1.  Kp.  Gr.  p.  938  Note 
tnid  p.  342,  Wi'Irkrr  syll.  cpigr.  Cr.  p.94,  Lebaa 
luscr.Urecq.  ctLat.  cah.ö,  Fans  ISfittt  p.  189,  OrelU 

ooiLii  p.aa8. 

Pforte.  JCorl  MmI. 

Botta  Uber  assyrische  KeüschrUt 

AMnefe«  mr  ftfcrthav  etmSftrme  iM^iriiwtiie,  per 

^I.  ßof!a,  coiiMil  «le  Franro  ä  Mossiil  tUTS. 
Paris,  imprimerie  nationale.  IHiü.  (,B«-»oiidrer 
Abdrwdc  ana  dem  Jenmal  aaiatique  IB47,  Mai^ 
Jnin,  -Aedt,  Sept.,  Oet.»  Nov.— Dee.  nnd  1846 
Mars.) 

Schon  UrotcTend  hatte  auf  einzelne  Charaktere 
der  aaayriachen  Keilschrift  aufSnerfciam  gemaebt, 
welche,  obwohl  versrliii-dpn  an  Gestalt,  doch  die* 
selben  oder  verwandle  oder  sonst  entsprccheude 
Laute  beaeicbnen  mfiaaen,  aofern  sie  in  den  glei- 
chen Wtrteni  oder  Grappcs  dieaelba  Stette  «inneh" 
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meo.  Hr.  B.  madite  dieM  BMbMbtang  «benfiüls 
schon  früher  and  tbeilte  aetee  wif 
KAnntoiss  der  betreflenden  Honom 
Rpsnlfate  bereits  vor  läno^erer  Zeit  an  Rawlinson 
und  im  J.  1845  an  die  Academie  der  loBcbriften  laii ; 
«odi  «rftilir  «r  tfUttf  daat  Laywd  AahaBdiea  ge- 
ftinden.  In  der  obigen  Abhandlimp^  Icp-t  er  d  e  ^a- 
dw  anaführtich  dar.  Nur  das  Grapfatache  a«ll  6e- 
ganataBd  dfoaor  Sdnift  8«yii,  dar  VHwffi  dar  Bat* 
nfferung  vorarbeiten,  und  ohptM  ar  sich  Yorlloflf 
h\f  find  da  auf  Lautbcstimmungen  einl&sat,  so  will 
er  doch  die  Bekaootmachung  der  Texte  von  Biai- 
ttn  ftbganartat  «Hasen,  aba  an  dia  Bateiiigfung 
aelbat  gegangen  -(vrri^<  n  kann.  Es  bat  aber  solche 
grapbiaeba  Voraotersucbaog  gewiaa  ihrma  Nutzen. 
Sdioa  daa  lat  atai  Gawinn,  daaa  ria  Aa  L&ekan  «md 
Schwicrigkcilon  aufzeigt,  wo  und  in  wie  wvll  sie 
vorbanden  sind,  und  auaaerdem  hat  sie  auch  ihre 
podtiTan  Itaaaltate.  8ta  atallt  im  Varans  einiger- 
Miaaaan  das  Verbftltniss  der  aaayriachen  Keilschrift 
fest,  wie  sie  sich  in  den  verschiedenen  Dcnkmä- 
larDi  in  Nioive,  Wan,  PeraepoUs,  Babylonien  dar- 
stellt.   ÜMi  ■*  B.4t;  Ml  I».  fB.  iWt  140.  m 

171  ff.  Bi-^t^-eilrn  erwirbt  sich  anch  etTs'n?;  von  Spa- 
ren eines  Systems  in  der  Urappiruog  der  Keile  an 

wävaii  biabar  nadi  sa  wa«" 
nig  waliT^i  iiLniimen  worden  (S.  46.  78  f.,  vgl.  dage> 
gen  S.  17).  Nach  der  Zusammenstellung  der  ein- 
selnen  Homophonen  oder  Varianten,  wenn  man  sie 
80  nennen  will,  giefot  der  Vf.  eine  tabcl!aris<dia 
Ucbcrsicht  8  1  ffi  ff.  und  weiterhin  8. 166  ff.  einen 
Beitrag  zur  Erklärung  derselbea.  Uancbe  mfigen 
nur  auf  Irnmgan  berahen,  obwohl  der  Vt  aatab« 

mönliLlist  hciseit  gelnspcn  hat;  andere  beruhrn  viel- 
leicht auf  VaracUedenheit  der  grammatischen  Form 
dar  Wbrtar,  und  ia  diaaem  Falla  ktanan  dia  varH« 
renden  Zeicbeo  auch  verscbiadaaa  Laote  darstellen ; 
ebcnno  wenn  darin  verschiedene  Partikeln  liegen 
soliten;  endlich  aber  bleibt  sicherlich  aueh  nach  Ab- 
Mig  jaMiff  Möglichk^taa  «ach  aiaa  Aaaaltl  c<»^re- 
»pondirenjer  Zeichen  übrig,  dir,  wntm  auch  nicht 
den  gleichen  Laut,  doch  Moditicatioaeo  eines  and 
daaadbaa  oder  irgmidwia  varwandia  Lavta  «nan- 
drücken  scheinen.  Der  Vf.  sucht  ferner  die  Iden- 
tität der  aasyrischen  Keilschrift  der  MootUDente  von 
KborMbad,  derer  von  Waa  and  der  TriUagaaa  yob 
Plarscpolis  festzostellen  S.  171  ff.  Allerdinga  giebt 
CS  hier  Verschiedenheiten  im  Einzelnpn  und  io  un- 
lergeordnetao  Dingen,  abliaagig  von  Ort  und  Zeit 


der  Insehriflen,  von  Geaehidc  and  Manier  des  St^in- 
I,  zuweilen  selbst  von  der  BeachaffeBbeit  des 
I»  wie  E.B.  der  waiaha  Stein  in  Wan  m 
rathaam  gemacht  bat,  die  dnrcbscbneidendcu  KeÜe 
etwas  SU  isolirea  CS.  7.  17t).  TS  Charaktere  voa 
Kharaabad  aiiid  gMS  «Mi*  mSt  abaoM»  viel  I^ersa- 

pnlitanisr  hrri  Zcirhi^n;  dazu  noch  15,  die  cbcu  so  vie- 
len der  Bedeutung  nacbiantspracbe%  wann  A{icb  dit 
figoran  oiabt  gans  aberabiatiBnien,  sa  daas  vak 
die  wirklich  differirenden  Zeichen  mit  Einschluss  deir 
zweifelhallen  sich  auf  ungcfShr  ein  Diitzt^nd  reduci- 
ren  (S.  179  ff.).  Ebenso  sind  unter  1  lä  Zeichen  von 
Wan  circa  100,  welche  mit  Kboraabadiacüiaii  ftbar- 
cinstimmrn  fS.  185  ff.),  üebcr  den  babylonischen 
SehriAcliarakter  wagt  Ur.  B.  jetzt  noch  kein  Ur- 
thail,  aber  ar  |^Mibt  trat«  dar  ansehebiendaii  Vet^ 
schiedenheit,  doss  sich  die  vcrwickelteren  Zeichen 
desselben  zum  grossen  Theil  anf  die  eiofbchere  as- 
syriaolie  Schrift  worden  sarftoklBliren  laaaan  (S.  187). 
Aach  die  Sprache  der  im  assyr.  Char^tar  gaadiria^ 
benen  Monumeutc,  weni«;8ten8  derer  von  Khorsa» 
bad,  Persepolis  und  Batiylouleo  (loscbr.  der  Ostind. 
Compagnie)  glaobt  Hr.  B.  ht  Fanach  nod  Sagan  Mr 
dieselbe  halten  zu  köntipn,  ivns  er  aus  l'rbrrcir- 
stimmung  einer  Reibe  von  Wörtern  und  der  ala 
graoMuat.  Badougan  oder  «!a  Franonla«  ailitttBlaM 
Gruppen  schliesst.  In  Wan  findet  er  zwar  z.  B. 
dieselbe  Pluralcndung,  aber  übrigens  entschiedene 
Abweichungen,  die  Iba  nöthigcn,  die  Sprache 
die.scr  Denkmäler  für  jetzt  noch  apart  zu  hal- 
ten (S.  188  ff.).  Zweifelhaft  ist  ihm  auch  noch,  ob 
die  Sprache  jener  asayrisafaen  Inschriften  aemiti- 
aehan  oder  ariadm  Staauaaa  tat.  Un  »oaaliefaaa- 

cles  Prnn,  nnnli ,  als  AfTix  die  Enilun;;  !7f  tiinl  ei- 
nige wenige  andere  Dinge  der  Art  l&sst  er  für  ei« 
nao  AogairiiliA  itiabt  im  aber  seglelek  wlador 
in  Zweifel,  und  bekennt  schliesslich  (8.  196  9.% 
dass  ihm  Vieles  gegen  die  semitische  Abkunft  der 
Sprache  zu  streiten  scheine.  Ehe  aber  in  diesem 
Punkte  ein  featar,  Aahtlt  gewonaan  iat,  4ar  aMt 

Hand  in  Hand  mit  festeren  Tvaiithritimmnno-en  er- 
geben wird,  iat  an  atom  sichern  Angriff  der  Ent- 
sttbroBg  aiiAtt  %vaU  n  daakaa,  obwaU  wir  daadi 
der  mühevollen  Musterung  und  Zusaromenstellnng 
der  graphiacbea  Wortbe  der  Zeichen,  wie  sie  der 
Vt  «ntemamaan  bat,  aiebt  im  aundeaten  ihr  Ver» 
dienst  abafvaehan  wollen,  ftr  hUdflnit  gewiss  dar 

JtldiiirL 
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II  II  I  1 1- .  III  drr  Cxprditlon 
drr  Ailg.  Lil.  Xcilun^. 


KiJnst!?oschlrh(o. 

Dr.  Hermatm  JUttumr  ywrtckule  zur  tiläernUn 

tw*tit0i»mn§  jnr.M.j 

Der  FertMlirilt  im  Mtcheo  ist  nicht  eladiMtariacb 

syiUhclisch,  soudern  von  AbMchliisszu  AbHchluHS.  Zu 
dieser  fat.x  Iipii  Synlliesc  (It  ;.Vf  s  grhört  auch,  da»« 
er  dio  Akroiithen  gcschichtiicii  XM  iHclien  die  Sctinits> 
UUm-  und  di«  CktfatttphnOUigm  »itllen  ( S.  I4t) 
und  die  Iclsterun  nach  der  Zeit  doH  Ptiidias  „Ran» 
und  gar  verscliwindeu"  lassen  will  Wir 
haben  keine  reberKefeninf  von  einer  akrolithen 
Hlaluo,  die  älter  pm  esr  n  als  die  Srhtitf  v  on  l)i|>oc- 
noa  und  äk>üi«,  die  »chou  Kirenbciii  au  Uildu-erken 
anwandte,  oder  Itter  als  die  chryftricphantiae  Aphrp* 
dite  dcH  Kanacho«.  Di«  AkroUtkea,  deren  Daten 
uir  haben,  »iiid  von  Phidias  und  von  Künsilrrn  der 
l'raxilcliscb  •*  Lyaippidchcn  Zcilj  vun  den  uiidalirlcn 
iai  kanem  ein  Merkaial  iiohen  Altera  twigefügt,  \vie 
Holrhes  dnn;«'g<'n  einrr  Anzahl  von  Clirysrliiiliaiiti- 
uen  im  licräou  zu  Ulyni|iia  von  FauMuias  gcgvbou 
wird  (I;  Tii  fiiilier«  Ji^ifiat^  Es  kann  nach  daa 
Anlügen  von  Gliedern  auM  Stein  an  llulxflguren  gar 
nicJtt  als  tecbniacbe  Voralufo  Tür  daa  t'eberlegen 
von  IloLzkerncn  mit  flcridblech  nod  Platten  von  Kl- 
fcnbein  betrachtet  werden.  Das  Letstere  aber,  daa 
d(u<*'iiyuy,  iHt  gerade  die  üllesic  hrkaniitc  Tei-huik 
der  Cjrit'rheii.  Allein  daas  dieselbe  niciil  ausging 
in  der  Blütheaeit  der  Harnierarbett,  in  dar  Periode 
di'>  Slvopas  und  Pravitclcs  nicht  „die  slrrttjr  reli- 
giöse Weise  der  Cbryselepbauliuen  gauz  ujid  gar 
vendiwuttden  und  nur  Ers  und  Männer  geblieben 
sey",  beweisen  nächst  der  cliryKfle|«liantinen  liebe 
des  wenig  iUleruit  Nankyde»,  die  Statuen  dieser 
Technik  von  dem  gteirhzeiiigen  Leocbarsa.  Auch 
dem  Bophranor  schreibt  Lacianiius  (Dtv.  InsL  11,4} 
(lOttersfiUtiiMi  ans  Hnld  und  Klfciilit  in  /.u.  Und  der 
Apollun  SSniiuthcus  von  iSkopas  war,  da  ihn  Stra- 
ben  (XIII,  404)  sweimal  {dayov  nennt,  wenigstens 
weder  \  nii  Maiiunr.  noch  Erz,  gewiss  aber  auch 
kein  eiuraclic-«;  uiigeziertes  liolsbild.  Kiidlicb  l'cbll 
A.  L.  SC  tS4S.  KnUr' 


es  ja  gar  nicht  an  Beispieleu  chryselciihaDiincr  Wer- 
ke sns  der  Oisdsefasn-  und  der  RftoMTMit. 

Veber  den  alrenfsn  Styl  der  aufstrebenden  grie- 
Chiarhen  Plastik  gibt  der  \r  (8.  121  —  1503  gute 
ZuaaaimensteUuiigen.  Nur  hätte  er  aus  tlieseo  dcu 
Gruhmaifirin  «n«  XmlAst  beaaer  weggelaaaea,  über 

den  er  Braun*  nicht  eben  sehr  kriiisrho  Behand- 
lung auszieht.  Er  sagt  selbst  (S.  14Uj,  ,,der  Ue- 
genstand  aey  aehr  dunkel,  es  fehlen  alle  analogen 
>'orstellttngep,  vieles  müsse  daher  mlmtimnit  blei- 
1)L-M ,  <i'  r  ;:nnze  Ideengang  könne  nur  mehr  geahnt, 
als  klar  au  Tag  gelegt  werden",  la  der  Auoabme 
der  Braun'schcn  Krklirnng  aber  wandelt  sich  ihsi 
diese  ZweiFclhaltigkeit  der  AuIlaBSung  in  eine  theo- 
logische Mystik  des  Uegenstaudes,  woraus  „der  Oe- 
dankn  der  UnsterbUchkeil  berauaklingo " ;  uad  eine 
diesen  in  beschränktem,  wcnigaussageudeni  Sinne 
•^nipfiirenden  Kelit'fs  angedichtete  „innignoihweudi- 
ge  \  erschlingutig  von  Geburt,  Leben,  Tod  und 
Sinedergebitrl"  muas  dem  Vf.  «ir  verroeintlieben 
Narhwcisung  eines  fyrUehen,  dem  Pindarisrhen  ver- 
wandten 8lyls  der  Plastik  bcifcu.  Da  ein  nüchter- 
ner Arcbioleg  die  mythvpUatiadi-aymboliscbe  Aitri- 
bulcn  -  und  3Iöbelzierrath- Exegese  der  Schuli-,  der 
aich  der  Vt  hier  anschUe«st|  nicht  ibeileo  kaan, 
und  hier  fiberdies  die  mehmds  gcinderten  Anga» 
ben  und  Abzeichnungen,  wsnach  weibliche  Figuren 
zu  bärtigi  ii,  Kkt  /ii  <irana(en,  ein  \"og;i-l  r.ur  Blu- 
me, ein  Schwein  Itur  wurde,  lur  die  beeiuträcb- 
tsgte  Kenntliehkeit  der  Verstellungen  beweist»  kann 
ilcr  witzige  (icbrauch  des  llincingedoutclen  nichts 
l'uberseugendes  babeo.  Der  Zeich nuugsslyl  ist  nur 
besiehungsweise  der  ilteren  griechischen  Plastik 
verwandt,  hat  aber,  wenigstens  ilcn  Atibildiingeu 
nach,  viel  mehr  Weichheit  der  FormbUdung  und 
Lindigkeit  der  Motive,  die  anf  Kinfluas  der  apitsra 
Kunstweiso  schliessen  lassen.  Der  äussere  BevTSiS 
für  das  hohe  .Vll»'r  de»  Wt  iW-^.  <li  ii  lii  i  Vf.  an- 
nimmt, ist  nichtig.  Er  «clzi  es  vor  die  6t).  Olym- 
piade! 1)  Weil  es  „nicht  wabisebeisUch  aey,  dass 
iiucli  <l>-r  /.<-r>;törung  von  Xanthos  diirrh  llarpagos 
CS  noch  jcmaudeo  erlaubt  gewesen,  auf  der  Alao* 
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polis  ein  Grabmal  za  errichten  .  IVach  vvckUcm 
B«ts  dM  8uuil«c«ht«  der  Perser?  Unter  dleeea  er- 
neuerte sich  ja  Xanthos  balfl  tinrh  der  Zorsiöi ntitc 
«nd  beateuden  die  Lykiacbcn  Fürsten,  als  Satrapen 
des  Fewei'kfalg»,  Üs  in  die  liiitedoniarlie  Seit 
Bekanntlich  aber  Hessen  die  Perser  dan  eigen- 
ihümlichc  Leben  solcher  ihnen  2in8pflichli;;cn 
Völker  frei  gewähren.  Ja,  wer  kann  liic  31ög- 
lidilwit  »MMeMie— e»,  das»  in  der  felgendea  Zeit 
des  autonomen  secmächtijErpn  Btindcs  der  Lyki- 
scbes  Städte,  worunter  Xanthos  eine  der  bluhend- 
aten  war^  eder  MeHiet  noch  unter  den  rSmiedien 
Kaisorn.  iVii*  dem  Bunde  simir-  Sellist^  (•r^^  all  ii  ii;:  Vji'S- 
scn  —  dass,  sag'  ich,  aocli  iu  diesen  apäleu  Perioden 
«n  XaDthiadiM  Giabrdtef  im  ardMiittadien  Styl, 
wie  wir  ihn  an  apitgriechiiclMn  eder  rftmieetien 
Werken  ancrowpndct  finden,  wäre  gearbeitet  wor- 
den^ Niehl  starker  ist  der  Ste  Grund,  dass  nämlic-h 
einen  wät  vorgerAokteren  Styl  diejenigen  Retiefc 
zeigen,  welche  die  Kf^tiirmunp  und  Niedrrlan'e  der 
Stadt  ao  einem  Mautüieum  z»  Aantho$  darstellen, 
wvlcbes  wahricbeinKch  dem  Sieger  Ten  Xantbes, 
Ilarpagos,  angclinre."  Dies  Denkmal  auf  den  Kcld- 
herrn  des  Kyves  zu  beziehen,  war  etwas  leichtfer- 
tig. Was  die  Reliefe  desselben  darafellen :  Schlach- 
tenaiege,  St&dte-Eroberungen ,  Thronende,  welchen 
gehuldigt  wird,  s^erntl»-  das  rühmt  die  Inschrill  ei- 
ner Stele  vom  JUarkte  zu  Xantho«,  die  Martin, 
PKms,  Acryi  erklftrt  haben,  einem  Lyblcrbetden 

iiacli ,    der  \  oii  seim  ri  niidtcii  ITir  den  Theil 

luu  Königthum,  den  er  ihnen  erfochten,  unsterbli- 
dien  Danlc  erhalten,  aneh  selber  anch  und  nein  Ge- 
schlecht durch  Siegeemale  verherrlicht  habe.  Wird 
nun  damit  auf  das  VorhandeTi«;rvn  jenes  Mnnsole- 
ums  oder  Sicgesdenkmala,  und  aui'  die  Ucgenständo 
Miner  Reliefs  hiagewiesen:  se  erhift  dasselbe  aveh 
eine  seiner  Anlage  und  seinem  Styl  weit  besser  an- 
gemessene Zeitbeeümmung.  Denn  diese  InschriHt, 
die  mit  einem  Vers  des  Simenides  beginnt,  nnd 
Buchstaben  hat,  wie  sie  um  Olympiade  HO  erst  in 
lonien  üblich  UTirden ,  gilt  dem  Sohne  eines  Lykiers 
Barpagos,  der  gegen  SOO  Jahre  später  lebte  als 
der  Meder  Ilarpugos.  Seine  Theten  sctswn  Jene 
ErklSrer  mit  \V'l.1i  r-,f  lieinlirlikeit  in  dio  Kriefje .  die 
in  jenen  liegenden  um  und  nach  Ol.  100  statt  hat- 
ten.   Sey  n«n,  was  ich  gern  einrAumen  will,  das 

erst  erwähnte  Grabmal  iitcr,  sa  braucht  es  darum 
nicht  ver  die  80er  Olympiaden  gesetzt  au  werden, 
in  diesem  Thril  de*  Buchs ,  wa  die  ilteren 
m  betiBchten  waren,  Uitie 


^cr  \'f.  am  schicklichsten  die  Thmgefätie  und  de- 
ren Ittwt  aSeiebn«ngnwimsen  behandeln  l^nnan  and 

fnr  die  Charakteristik  der  Kuiistpcriode ,  die  sie 
wesentlich  bereichern,  benutzen  sollen,  anstatt  di^ 
«BT  Klasse  am  Schluaa  den  Bncha  nnr  aohai^awaiM 

eine  kurxo  l'ebcrsicht  zu  widmen.  Dass  (S.  383) 
„die  geschichtlichen  .\iihaItspunklo  für  ihre  stylisti- 
scben  Eigenlhiimliclikoiten  nur  sehr  unsicher"  seyen, 
kann  doch  im  liühcreii  Grade  als  für  die  gröaaeren 
KunslKweige  nicht  zti-rej^eben  werden.  Vielmehr 
geben ,  wie  dies  Kramer  trclf'iirh  bewiesen  hat ,  die 
Scbriftsfige  nnrerKssige  AabaHapnakt«  für  «B«  Styl- 
unterschicde,  die  /.iiuleirli,  in  sieh  betrachtet,  sich 
iu  die  Folge  einer  lebensvollen  Entuicklung  reihen. 
Insbesendere  bieten  gewählte  Vasenaeiehnungen  Für 
die  Ausdrucksweise  tl<  r  tiiehtig  iierangedcihenden 
Kunst  bes.<icre  Helc;:e  als  z.  B.  das  durch  die  TrRg- 
heil  des  Ilcrkomniens  in  den  Ililf&büchcrn,  so  auch 
vem  Vt  (S.  IftS)  aelchea  Vdlgen  beigeraisehi«  so- 

jXenantite  Letih  ihc  ;  ■  Helle f ,  welches  st ui(  d  r  i-nt- 
scheidenden  Merkmale  der  älteren  Stylart  nur  eine 
charakterlose  Darsteltuag  aeigt.  —  Aach  die  Un- 
gewissheit  Aber  die  Bestimmung  der  Vasen  macht 
der  Vf.  zu  gross.  Mangel  des  Gefassbodens  und 
unhandliche  Dünne  ist  bei  ihnen  niciil  so  häufig 
als  er  voratiszusetzen  scheint.  Ihren  manuidi- 
falligen  Gibrntitb  stellen  dir  Bilder  an  ihnen  vr'fi>iT 
oftmals  dar,  nnd  den  Anführungen  iu  Müllers  lland- 
baeh  kennte  er  entnehmen ,  dass  ihrs  verschiedenen 
Formen  Speisen,  '^^'a-s.scr.  Wein  (auch  Arzenei 
Plularch  de  raL  aud.),  Oel,  Salben,  auch  Ted- 
ten- Asche  avbnnehmen  und  ni-ie  bei  den  Brilv- 
(-)ii  n  der  Opfer  für  Götter,  so  zur  gottesdienstliclien 
Häuser -Reinigung  (Srliol.  Aewh.  Clioeiih.  9f}")  dien- 
ten. Waren  sie  ferner  iiudt  Piiular  und  den  Auf- 
achriften  selbst  atti.sche  Kamprspiel-Pireise,  nach 
andern  AufscIirirteTi  Belohnungen  für  g^'mnastlsche 
oder  Geschenke  für  geliebte  Knaben,  Schrauckge» 
genstlade  des  Hauses  and  des  Grabes:  so  sind  sie 
nur  mit  grosser  Kinschränkung  „blose  Schaustücke" 
zu  nennen.  Kritiaa  nennt  vielmehr  die  r.w  Athen 
ernindene  hochberOhmie  TÜpferwaare  yx'i^'i'^y  oUo" 
wifioy  ( Vgl.  Xeneph.  Oekon.  8, Endiieh  hatte 
sich  über  ihre  von  Krrrmer  nachge«  i<  s<  iie  llerkiinfl 
der  Vf.  nicht  so  leicht  durch  Osohhji  Aufsatz  irren 
lasaea  soDen.  Wird  ans  diesem  Aufeatae  Das  be- 


seiirgt,  was  Man 


Anschauung   der  Gegen- 


stände und  Kritik  der  Stellen  von  ganz  Ungehöri- 
gem uad  Fremdartigen  belgemisdit  bat,  so  bleibt 
nur  die  Veberseugunf ,  wie  gering  an  Umlhof  «der 
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Bweifclhad  von  Beileuiung  alles  Das  sey,  ivas  in 
die  au^gcdlehiile  f  darch  Krämer  hervargntellte 

Thatsaciie  nicht  aufj^ebU  —  Der  weseiilliclic  Cha- 
rakter pricchiacher  Zeicliuung  tuac4it  die  V'aacabil-' 
der  wiehtii;  sowohl  fikr  di«  Kcuntoiaa  der  Biitwicka- 
lünj^svescliiclito  dor  PlaaUk,  kis  des  lIcrvorgangM 
(\rr  M.\'lrrt  !.  Auch  ilic  LetKierf  sehe  ich  in  einer 
lulcrwtnsuiig,  die  dco  CuJiurgaug  der  Kunst  vcr- 
folgM  will,  oBgera  in  mnma  abgesoaderlen  Ab* 

Nciinitl  hinter  clor  Plastik  für  sirh  Bb«:chuiuIeU.  Beide 
kiiiistc  gewinnen  au  Licht,  wenn  in  der  Betrach- 
tung ,  wio  der  GesdiJebte  Polyunvt  vor  Phidtas, 
^Muwae  neben  ihm ,  Mikoii  und  JMuiyWB*  seben  Ks» 
Um*»  "ixI  Kalliniüt  ho.H  Mrlien  u.  n.  \v. 

Die  guten  Vorlagen,  die  wir  kabeo,  über  den 
gntten  atilscheik  8(yl  hat  dar  Vf.  (8. 16»— 107) 
mit  Wärmt'  bcmitzf.  Ich  will  hier  b'fs  V  i^sprachc 
tltuii  gegen  die  Beurthcilung  der  ScHiptureit  tiei  t'hv- 
«««II,  wie  aie  der  Vt  vergehuden  bei  ued  196) 
wiederholt.  Ich  habe  nichts  dagegen,  wenn  man 
für  den  Tenpel  die  Beoeonung  Theseion  featbilt; 
da  man  denn  freilich  seine  Stiftung  30  Jahre  früher 
setzen  wu«s  als  den  Bau  de«  Parthenon  und  auch 
den  Ausbau  und  die  Sculpturcn  iur  so  viel  älter  zu 
iudicn  nicht  gerade  gezwungen,  aber  geneigt  seya 
wlfd.  Aber  mum  saH  eiebi  den  Charahter  der 
SculpHirc«  ah  Beweis  für  diese  Annahme  uiifTihren 
unter  Hervorhebung  vun  Kigcnschartcu,  die  thciJs 
dienen  Bewein  nicht  geben,  theiis,  aua  der  Aanalime 
hineingesehen,  das  l'mgekehrte  der  Wahrheit  8ind. 
Wae  CmiUu  für  dieses  relative  Alter,  wie  der  VF. 
meint,  »fein  herverhebt",  da«s  hier  da»i  Kclief  der 
Friese  nocA  eben  so  erhaben  scy  wie  das  der  31c- 
t"I'eM,  bewei.si  nichts.  Die  Gcachicbtc  stellt  höhe- 
re«» Heiiei  und  aiteres  Keiief  nicht  gleichbedeutend 
dar.  Im  Ver  -  PUdlaaleehea  Styl  Indat  «iah  ehie 
IreHlirhe  SlSssignnp;  und  feine  Flachheit  des  Reliefs 
an  Stelen,  an  hieratisch  gezierten  Cultuager&tben, 
an  dw  Platte  aiit  der  wagenbeateigeuden  G&ttin  M 
Athen,  die  man  für  ein  Fries -Stück  hftiti  ITmfa» 
kehrt  haben  die  Phigalischen  Skulpturen  des  inneren 
Celle  -  Frieses ,  nach  Zenguiss  und  Annahme  jün- 
ger als  der  Parthenon,  höherei  Helief  als  der  Fries 
des  Letzteren.  Wie  aber  diese  Reliersürko  sowoiil 
der  lieurigen  Bewegung  der  Phigalischen  Darstel- 
hnifen,  ^  ^  vartretenden  AieUlekter,  ■wi- 
schen der  dieser  Fries  sich  befand,  ganz  angemc!«- 
acn  ist:  ebenae  jener  in  den  beiden  Froutballen  des 
Theeaien.  Uebar  und  mter  kriftiger  Arehitektor 
enlwiekeU  «f  aidi  f^Mk  kriftig »  «od  für  den  sn- 
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trighchen  Bctraebtuogs  -  Abstand  haben  die  Hallen 
die  blnreiehende  Tiefe.    Letztere«  Andel  idcbt  in 

gleichem  ^'crhältui«•  aar  Rehe,  in  der  der  Frica 
beginnt,  bei  den  Frontballen  des  Parthenon,  noch 
weniger  bei  dessen  Scitenhaileu  bUil.  Uarum  musste 
hier  der  umlaufende  Fries  ein  tachac  ReKef  erhal» 
tcn;  ein  stärkeres  hätte  bei  der  steilen  Ansieht  ver- 
wirrende Verkürzungen  i^nd  \'erdeckungen  herbei- 
geführt Niehl«  nUhigte  daau  beim  Theeeion,  we 

(ipe  «-iSrkcre  F.rhobcnheit  ganz  wolillliäli;;  ist,  da- 
her auch  niclit  tür  das  Zeichen  einer  minder  gereif- 
ten Knnat  ausgegeben  werden  darf.  Sndann  daaa 
die  Figuren  zum  Theil  „van  allzugedrungenen  Vcr- 
hältnissea"  ae.veii,  hat  nleniafid  mit  >Ia«sen  bcwie- 
aen.  Nach  dem  Auguoscheui  fand  ilIi  sie  eher 
aehlaaker  als  die  am  PafthaaenfrhM.  Undgwaiebt 
pn!«f<en  die  I'riutikate  „aUerlhCimlirh  srlnverralli»'* 
und  „etwas  einförmig".  J)«s  Wahre  ist,  dass  sie 
kfthn  aagetegl  und  plaatiaeb  frei  behandelt  aind. 
Während  im  I'ariiieiionl'rieao  zumeist  (denn  er  hat 
auch  acbwächere  'i'hcile)  aine  natürlich  reife  Gross- 
hdty  die  aieh  mit  jnngMeliefaer  Wirme  und  Acht- 
■amlteit  aaaapricht,  zu  fühlen  ist,  läsNt  sich  hier 
eine  wowohntere  Zwecksitherhell  und  Ausdruksfcr-; 
tigkcil  in  den  Aiotivgogeusälzen  und  der  üewäu- 
derbehaMlIttng  bemerken.    Oarf  herraeht  In  der 

Hichtung  —  atich  bei  den  »broncnden  fiotiorn,  wo 
sie  nicht,  wie  in  der  Prozession,  durch  die  Aatur 
der  Sache  geboten  war  —  die  Prefilirung  und  ein- 
lache, uar  cpim  h  retardirtc  Felge  vor,  A/er  aus  -  und 
einrundende  Vertiefung  der  Aiiaieht  und  dramatisch - 
pathetiaeher  Hhylhmtta  bia  in  die  Ruhe  der  zuse- 
henden Gölter  liincin.  Dort  sind  keine  aelcke  An- 
Mchten  in  den  Unckin  der  Figuren,  wie  man  sie 
hier  bei  zweien  der  konlauren,  bui  vier  luun|ifertt 
dar  andern  Daraleihmg  «iebt,  keine  aalehea  Ver- 
dcransichlen  mit  kühner  ileraiisbcuguni: .  wie  bei 
dem  dritten  der  Fusskämpfcr  (von  Zeus  an)  und 
weilerhin  bei  dem  nuf  den  llinterkeprans  dem  Gntn- 
dto  Ueransgeslürlztcn ,  oder  ntil  liinciiibeujiiing  der 
Gestalt  in  den  Grund,  wie  bei  dem  zunächst  über 
dem  Letztem  sich  bäumenden  8teinwerfer  oder  dem 
bequem  eingebogen  sitzenden  Gott  (über  der  sQd- 
üelicii  Ante),  keine  solchen  Doppulansichlcn  einer 
gedrehten  Figur,  wie  des  andern  von  den  beiden 
Cterallenen,  dar  (in  der  ernten  der  Klmpfergruppea) 
mit  dem  Leib  im  Unijr  ti ,  mit  Knieen  nnd  Gosiciit 
vorrutsclieiidj  in  thcils  entwickelter,  theiis  verkürz- 
ter Auaicht  soaammeaafaikt,  oder  gar  jenea  Ken- 
tauren, dejr,  «Hf  ieinen  Pferdctteiaa  gefUten«  dlm 
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vier  B«lne  und  flu  rexappelnd  emporslreckt.  <l«nPfcr- 
delcib  n«ch  der  Seite  autliie<il.  mit  dem  im  i  --i  f  lidieii 
Oberleib  aber  uud  dum  aiii  il»mr  gCKerrten  Kopt  sich 
en  fuce  liervorkrümmt.  Da  ist  nicht  Srlnverrälligkeit 
•ad  JUoförmickwt,  da  ist  Qewiuidtlieit  und  itr«v«ttr. 

ScboD  «•  0««iiehtiinf  imter  Pismde,  noek 
melir  (In  Tolgenden  (S.  207—235)  %vird  dudurch 
nutugeUialt,  das»  der  Vf.  nicht  nkhur  ciiigehl  auf 

oi^Mltlidl  plastischen  Motive  der  Statuen  und 
Graj^eD)  irie  d«ren  Vorherrscbcu  und  Vvige, 
diairakteristndi  für  die  SiylperiiHlen ,  n««»  gana 
wohl  bemerkbar  ist.  Freilich  fand  er  hiervou  auch 
bei  den  \'orginfern  wenig.  Wie  er  luil  ihnen  die 
Skopas- Praxitellscfie  Epoche  beschroibl:  nach  (ie- 

S«iiaiinden,  GelühlsmoUveo,  «illlicheu  Bezügen: 
*s  tratrlA  wohl  die  Awtlietik  der  Zeit  um-ichreibt 
aber  iiirfil  die  Plastik  als  solche,  üie.-teibcn  Mo- 
incHle  ( iliüiiysiscber  und  nphroditisrher  Kreis),  die- 
selben Pruilikalu  ( .Siiiiieiiransch ,  weiche  Idealität) 
kömien  ebensowohl  in  der  Munik  und  Malerei,  der 
lymclieii  und  drunatisrhcn  Oaratellung  ihre  An- 
wendung Hnden;  die  StylisUk  aber  des  Bildners 
wird  erst  in  dem  Unterschetdanden  seiner  Mittel 
der  Korperbildung,  Stollungen  de«  (irupiM  iibaiis  er- 
reicht. Mit  Vernachlässigung  die.sor  verweilt  iuan 
zu  sehr  bei  der  moralischen  Aurrussung,  wo  uiaa 
leicht  vom  griecbisclien  SUodpunkl  La  den  moder- 
nen gleitet.  80  les*  ich  beim  Vf.  wieder:  „Prsxl- 
tcles  wagt  C8  zum  cr'^fciimal  die  .\phrodite  ganz 
au  entbüUen  —  die  Kocr,  denen  er  das  Werk  Kum 
Kauf  bot,  sogen  ein  iMkleidotes  Aphroditebild  von 
ihtt  TOT,  ^e  wagen  es  nicht,  gegen  die  altgebei- 
ligte  Sitte  zu  freveln."  Plinios  sagt  nur,  die  Koer 
JuiKeii  die  Bekleidung  für  würdig  umi  zürlifig  j;e- 
halten  (severum  id  ac  pudirum  rirbitrantes  ) ,  die 
Knidier  die  unbekleidete  gekann.  Uass  die  Lei/.- 
teien  gegen  altgebeUigle  i»ittc  gcirc^  elt,  sagt  Fü- 
aias  mebt,  and  wlro  nicht  zu  glauben.  Naeh  alt- 
geheiligter  Sitte  konnte  die  I  nbekleidote  gern  an- 
genommen und  mit  \virklichen  Gewändern  geputzt 
^ve^(^e^  ( .'Miiiler  s  llainii».  §.  69.  Fl.  VopisC.  Satiir- 
iiii).  Die  unverhüllle  Darstellung  wn^te  l'ia- 

xiteles  «idil  zuerst.    Im  Wasigiebel  des  l'urthcuon 
«all  noch  Carey  eine  ganx  unbekleidete  Aphrodite 
wahlerhalten  mit  Ausnahme  des  1.  Pusses  nnd  r. 

l'utorarin^ ) ,  und  seine  /«(.•irlumiii;  ilcr^i  tbea  bieiet 
keinen  Anlu!«s,  ein  .MissvcrständniMi«  \  (irüu»>/.uhel!scii. 
Hier  also  wagte  schon  Phidias  diese  Nacktheit,  und 
aneh  die  Aphrodite,  die  er  am  FassgesteU  ssiass 
Kens  in  Olympia  aJe  Anadyomeae  von  Bros  und 
Peitho  cmprangcn ,  vorstellte.  lici^scrwohl,  wieder 
Houieridenhyninus,  unbekleulel  dem  Meer  cnt.Hlei- 
gen.  Damit  .soll  nur.  was  l'raxitcics  betrifft,  das 
Momeot  frevelhafter  Neuerung nicht  Das  geleug- 
net werden,  dsas  die  BnthQHnng  «einer  Styhirt  he* 
sonders  gemäss  war.  Ferner  sehe  ich  niehl  ein, 
mit  welchem  Recht  der  Vf.  das  Moiiv,  weldies  iur 
diese  Kiiulisriii-  A|ihrodite  Levezow  aus  .Müii/.eii  \  on 
KnidoH  uud  übcreiuslimmendcu  noch  vorhuiideacn 
Siatnen  nadicewiesen  hat;  bei  Seite  las'sen  und  in 
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der  anders  motivirten  <^pi<o/iitMcA«n  Feniu  (H.%iS) 
ein  Nachbild  jeuer  fmdcn  will.  üas  Muiuluier 
Kxemplar,  welche»,  wie  drei  in  Kom,  das  durch 
die  Müri7.eii  be/.cichnete  Motiv  widergibt,  hat  ge- 
wiss mtbr  CMechisches  nnd  Praxitelisches  ala  die 
Gh|ritoliniselw  Sisine,  die  an  beseeltem  Leben  au- 
rückstoht,  wean  lehon  ihr  schöner  Marmor,  die 
gute  Krhaltung,  und  dass  sie  isolirt  in  dänunerli- 
chem  Räume  gezeigt  wird,  Viele  besticht. 

In  der  Beurthedung  der  Ljfüppütdte»  Kunst- 
Uäthe  bat  den  Vf.  sein  Wiederholen  und  Auranalen 
neuerer  und  neuester  l'rtlieilo  am  weiies(c-n  mim 
der  Wahrheit  abgerührt.  Der  aus  der  modernen 
Runstgesehichte  hcrüberj;eii(tiiimeue  Gesichtspunkt 
einer  \'erweitlichung  der  K.uust  (S.  236  ff.},  de* 
Sinkens  in  dss  Genre  (f45)  hier  nicht  cur  HUfte 
passend,  macht  ein  Zerrbild  aus  einer  Kunstcnffal- 
tunR,  d>e  als  cnu'  der  gru.«6ieu  aller  Zeiten  hinrei- 
chend (luUuuieiitiri  lüt.  Die  ganse  Charakteristik 
der  Epudie  ist  höchst  eiascitig,  ,,Dte  Uegeawart 
sey  durchaus  unkiin.Htlerieeh  und  dodi  könne  sieh 
die  Kunst  nirgends  diesen  rauhen  Kinflüsscn  eut- 
aiehen."  Das  Oriechenlhum  sey  „breiter  •rew  orden, 
habe  aber  die  Schoprerkraft ,  den  poetischen  (Jci- 
stcsliauch"  verlurcu.  Dies  von  der  Zeil  de»  fc^pa- 
mtnondus  und  Alexanders  des  Grossen,  des  Dioge» 
nes  und  der  Phryoe,  de«  Platou  und  .\rist0tele9, 
de«  Lykur-jos  und  Demoathene»,  des  Tiniothcns, 
^;tr  i'oiiikiis.  As(  \  diieiias,  des  Anaxandridcs  und  Me- 
naniler,  des  liippokrates  und  Kallippos,  Pampliilo« 
und  Apelles,  de«  Arohytas,  Endoxos,  Aristoxenos, 
des  Pylheas  aad  Ephoraa  —  dieser  Zeit,  wo  sich 
naeh  innen  wie  nach  aussen  der  iloriaont  der  Grie- 
chen reizend  und  den  Geist  crhi'ihend  erweiterte, 
der  Zeit  knlincr  .V bütiteurer ,  wie  die  attischen  isold- 
nertuiirer,  die  iisttichen  und  westlichen  Entdcckungs- 
Segler  und  lustiger  Abeoleurer,  wie  all  die.  wan- 
dernden und  %vitzigcn  Virtuosen,  der  Zeit,  wo  ne- 
ben der  l'reicsien  Sinnlichkeil  die  geistreichste  Sm- 
nenbildung  und  Siniicnbclicrrschung,  neben  IKia- 
rein  erberrlii  biiiip;  der  l'\  t liaj^oräisdie  nnil  l'latfini- 
ticlie  Kriisi  und  der  Humor  des  ('vnismus,  die  heilere 
Teine  Lebenslust  der  mittleren  uud  neuen  Komödie, 
die  blübendsto  Kunst  der  Musiker  und  Maler  sidi 
her^'orthat,  neben  der  gewaltigsten  Hercdisamkeit 
niul  ;;irin/,riuU'n  Fcldhcrrnlaleiiten  strenge  Dialektik 
und  scharlsinnige  Methodik,  neben  frischem  Ratto- 
nalism  orphisehe  Mystik  und  energischer  Idcalismaa 
in  BeweguDg  waraa,  w«  Plan  der  WeHerahsnuit 
und  Vdlkemmgestaltong  den  Minaerefargcia  nnd  die 
l'haiit.isie .  ^Iei(  humiasseiide  Plane  und  Unlorneh- 
luungcu  dei  W Lsscnschaft  die  concenirirtesle  Bc- 
gcisicrung  anspannten.  Freilieli  Insten  sich  die  Bande 
der  Vitersitte  und  verfiel  unter  noch  thltigen  he- 
roisehen  Gegensnstrcngnngen.und  traniadien  SSnfe* 
kungeu  die  poIi[i>chfj  Stärke  uud  Sclbsiändi^keil 
der  GriechenssUuteii ;  aber  dadurch  erst  rcrlii  wur- 
den die  Indniducn  frei  niebt  blos  In  frlvolemj  nach 
im  cdclslcu  Sinne.  ' 
(»er  Bttthtmtt  felf  (.)' 
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FrajmkMüclie  Werke  Ober  dcubche  Piiilu- 
Sophie. 

M^Hwre  de  la  phitotaphie  ulUmande  tlepuh  Knut 
}U$^i  Uegel,  par  X  Willmf  liuip«cteur  de 

Ifnstitut.  Ir  — 4r  Bd.  gr.&  Fms,  Ladrtnge. 
1846^  ia47,  184». 

l^as  vorllnjteiide  Werk  bicfct  ^u^scr  dem  Inler- 
a&soy  wclchi»»  Ciraas«si«clie  ücurihciluugea  unserer 
PhiloM^bi«  tialNm,  nad  wetobcB  Rer.  bei  Gdcgen- 
heit  dM  OU'scbeo  Werks  über  Ilcgul  cliaraklerisirt 
hal ,  noch  ein  anderes  dar.  Ks  enthält  nämlich 
eine  8o  grüadlicbe  Daratelluuj;  der  bauplMät-hiich- 
»tcn  deutsdioa  Systeme  seil  Kaut,  da»»  es  ganz 
abgesehen  \'on  aoinent  Idiom,  ciiip  höchst  Idirn-i- 
vhe  Lectüro  gewäiirU  Vieles  aeizie  iicn  \  f .  vor 
msseben  Andern  in  Stand, ««in  solebes  Werk  an 

JmTitii.  Zuer.st  <^i'r  l'mstaiKl,  ila.ss  it  soll  sfiiicr 
Jugend  mit  dculsciicr  Literatur  und  Philosophie 
bekannt  ist,  dann  sein  Standpunkt,  der  ibn  in  dner 
AiiiiülK'riiijg  deutscher  und  französischer  Ansichtcu 
ein  licil  für  die  rhilosopMo  ulicrhani't  sehen  lässt, 
deren  Ziel  ja  svy  de  »c  dcpouilicr  de  toul  rarac- 
tere  tewporel  et  nationsl".  J)as  Werk  aerlallt  in 
zwei  Tlieito,  deren  erster  {\o\.  1  et  ?)  die  H<'ris*  liaft 
des  kritischen  und  tranaacttutleutalcn ,  deren  zweiler 
(VeL8<.tt.  4}  die  des  absoluten  and  ohjcctiyen  Idealis- 
mus betrachtet.  Üass  dabei  der  \'r.  in  seinem  \\'crko 
Kant  den  ttllergrü.s.slcii  Haum  gewährt  (Vol.  I  und 
Vol.  11  bi»  p.  I6bj,  war  nicht  nur  von  der  Tranzö- 
aischen  Akademie,  als  sie  diese  Aufgabe  stellte ,  ge- 
«•finsrhl,  sondern  lit'«;l  in  der  Xaliir  der  ^ache. 
Ks  ist  Zeit,  dass  Ranl'a  grosso  Bedeuluug  für  die 
dentsehe  Phileaopbie  mehr  erkannt  werde,  als  dies 

seit  vier  Jahrzehnte ij  f;eN(  liieIil.  lui  \  orliej^enden 
Werke  ruft  uns  ein  Frauaosc  zu:  toute  la  Philoso- 
phie moderne,  en  AUemafne  da  moiiia,  dato  de 
Kant.  Kben  wegen  dieser  Bedeutung  Kant's  bingt 
das  Vcrständniss  der  neusten  l'hilos()|)!iic  von  dem 
Versläuduis»  Kant  s  ab,  und  dalier  wird  es  auch 
A.  L.  m.  UM*.  Cri*«'  ««nrf. 


dem  Ref.  erlaubt  seyn^  vorzugsweise  bei  des  Vf.'s 

Darstellung  der  Kanlisehen  Philosophie  atehen  aa 

bleiben.  Die  Kritik  darf  hier  so  streng  scyn,  Avie 
bei  einem  deutschen  Werk,  da  der  Vf.  diesem 
Haassstab  sich  unterwerfen  kann. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  SchilderuHg  der 

Philosophie  \ot  Katit ,  zeigt ,  wie  in  Deutsclilniid  der 
£lilekiicismus  der  AuHitärung  geherrscht  habe,  und 
wie  Rant,  dessen  Aufgabe  eben  sey,  Locke  und  Leih* 
uitz  mit  einander  zu  vereinigen,  den  ersten  Anstoss 
SU  aojner  Kritik  durch  Uume  erhalteo  habe.  Mit 
Recht  hebt  er  dann  weiter  hervor,  dsss  znm  Ver- 
ständniss  seiner  Ansicht  nie  verges.<!en  werden  dör- 
fe,  dass  Kant  eine  Ps\ elioio^ie  und  I..o;;ik  vorge- 
f Huden  habe,  die  ihm  als  eine  Icsto  Basis  erschie- 
nen Seyen.  —  Xach  diesen  allgemeinen  Bemerkun- 
gen fTthrt  er  dann  so  fort,  das»  er  znersl  einen 
austührlichen  Auszug  —  „Analyse"  —  aus  den 
wichtigsten  Werken  Kant's  gibt ,  dtum  die  wesent- 
lichsten Sätze  kurz  zusauimenfasst,  und  endltek 
seine  Kritik  darauf  folgen  lässt,  die  sich  nicht  da- 
rauf bcfHChränken  will,  (He  logische  Fulgerichtigkcil 
zu  prüfen.  siMidern  auch  sachliche  Kritik  wird,  in- 
dem >ie  x.nsiülit,  ob  die  Resultate  dieser  Fliilosophio 
übereinstimmen  mit  der  veritc  naive  qui  siroposc 
k  rassentiment  de  lous.  Han  sieht,  der  Vf.  huldigt 
der  i)syrlinlo2:isrIien  ne;;rriiidung  durch  Tlialsarheii 
des  Bin\  usst.seyns,  wie  sie  vou  dem  von  der  Schot- 
ttsrlien  Schule  influenzirtcn  Eklekticismus  P^ank- 
reichs  festgehalten  wird.  Diesen  seinen  Standpunkt, 
und  dass  er  die  ( Teten.sschc )  Psychologie  und 
(^WolfTschc}  Logik,  welche  Kant  unzweifelhaft  fest 
Stauden,  nicht  ßr  richtig  hält,  dies  beides  darf 
man  nie  A  er^e'^sen  .  wenn  man  die  Polemik  des  Vf.'s 
gerecht  würdigen  will.  Die  Darstelluug  beginnt  nun 
mit  einer  Analyse  der  Pn^egmtienm  zu  jeder  JMtfa-  . 
phißüih.  I.ei('i  r.  denn  dieses  trefTliehc  Bürhlein 
musstc  entweder  in  der  Parstellung  mit  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  varsdimolacu  werden  —  dies 
hält  der  Ref.  für  das  Zweckm&aeigutc .  w  ie  er  ein 
neben  einander  Stndiren  heider  Werke  auch  für 
das  Selbststudium  sehr  anräth  —  oder,  wenn  sie 
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einmal  getrennt  wurden,  aoyntea  Jedenralls 
der  Chronologie  zu  fulgeii.  und  die  l'rolegoinena 
Ainter  der  Kr.  d,  r.  Vcrii.  zu  expoiiiren.  In  der 
SUlUanf,  welche  si«  hier  bekomnen  kal,  gibt 
dir-r  Ktinvickelung  zu  rren/jf,  um  den  Standpunkt 
der  Kritik  deulUcli  zu  maciieo,  und  zu  viW,  als 
dM»  nicht  OMhh«r  Viele»,  wt»  «b  InhAH  der  Kri- 
tik lieh  erweist,  als  Wiederholung  erscheine.  Xucli- 
dem  der  Vf.  gezeigt,  wie  die  ganze  Aufgabe  der 
Kritik  in  der  Beantwortung  der  Frage  liege:  wie 
•fand  synthetische  Urtheito  a  priori  möglich^,  gibt 
er  den  Inhalt  dpr  tratisscenrlenialen  Aestkedk  im 
Weaentlichea  richtig  an.  Zweierlei  erregt  hier 
Bedenkliehkeit.  Bional,  dMs  er,  wftbrend  er  dodi 

Bclbfit  zugestellt,  das8  dem  deutsrlien  Worte  Vor- 
steUang  ifanz  das  französische  idee  entspreche,  wie 
Ae«  Wort  Mit  Condillae  gebnoeht  wird, 
wdl  Kant  das  Wort  Idee  in  einem  ganz 
Sinne  nimmt,  für  Vorstellung  reprdsentation  vor- 
schlägt. Begreiflicher  Weise  kann  er  im  Fortgange 
den  gewMtnlichen  Sprachgebrraeh  doch  nicht  gsnn 
vergessen  und  so  spriclit  er  fortwährend  Mm  idecs 
als  von  VorsteUuogeu ,  wenn  er  dann  aber  die  Kan- 
tiMihen  Ideen  nach  Idden  nennt,  »o  erregt  er  Dicht 
jnir  lÜMvcrst&ndnisse,  sondern  gcr&ih  sellMt  in 
iDi»  F9rttet9umf  fvtgt,} 

Dr.  Hermann  IleUner  Vurschtdt  3>m 
Kmtt  der  Alien  u.  s.  w. 

CtfcteJbf  et«  «eil  Kr,  M.) 

Das  Bibrgertbum  wurde  Ims,  aber  die  Gesell- 
schaft gewann  an  Bildung  und  Feinlicit,  das  Le^ 
lien  au  Genuas  und  geistigen  Reizen.  Die  Sitte 
wnrd  ttimiebtig,  «her  die  Sittlichkeit  den  Ein- 
zelnen konnte  desto  selbNtbewiisster  und  eine  in 
sich  ganze  seyn.  Indem  die  Menge  leichtsinnig, 
SciiMilastig,  genusflsflehtig  war,  erhob  sich  der  Grie- 
Chcngnist  in  Helden  und  Weisen;  es  ward  eine  Zeit 
der  Orf^inale  und  Genialitäten;  und  die  plasti^tcho 
Kunst,  die  bisher  unabgerissen  thälig,  zu  Grösse 
und  Annmth  entwickelt  war,  im  Schwvnge  gehsl- 
t<  II  rNirch  hcrkoniniliche  und  durch  neue  n;ros.se 
Aufgaben,  fand  in  dieser  frisdien  Energie  des  in- 
dividnmlen  Bewnsetaeyns  und  persdnlichfireien  Selbat- 
gefiilils  die  Triebe  einer  wahren  Begeisterung,  in 
deren  Scliiipfungen  sich  eben  so  sehr  der  sichere 
Muth  des  Künstlers,  wie  der  prägnante  Charakter 
MiMS  Gegenstandes,  die  methodische  Technik  \ne 
dss  CMiinle  Lfebensgel&hl  snsfilgte.  Aus  diesem 


seitsittlichen  Grundzuge  bestimmen  sich  die  Eigcn- 
»ehsHen  den  Ly^ippiscben  Si%  N.  wie  aie  wirklich 
an  Werkeu  sicli  linden,  die  aul  ihn  und  seine  Schule 
mit  Grand  nnrfickgefiihrt  werden.   Des  VCIs  Be- 

hauptuhg  (S.  236)  ..in  Kuphra  nor  und  IjVSipp  macht 
sich  zuerst  in  durchgreifender  Wei8e  die  von  aller 
reHfiSsen  Bedcntnng  entbMoste  ( ! )  Richtung  gel- 
tend" ist  übertrieben  negativ,  im  Widerspruche  Bit 
der  l'eberhcferung,  welche  im  Zeus  des  Eitphran«r, 
wie  in  dem  des  l'hidias,  die  majestätische  Schilde* 
rung  der  bekannten  imniMlBchen  Stelle  verwirk- 
licht, auch  Im-;  Knphranor  zuerst  die  dignitates  be- 
roum  ansgedriickt  «ah,  und  die  mehrfaeh  Gölter- 
stntne»  des  bewnnderten  Lysipp  snführt,  oluie  \k& 
irgend  einer  für  jene  Voraussetzung  des  Vf.'s  eine 
Anluiüpfuiig  SU  bieten.  Ferner:  „Die  Kunst  wird 
eine  bloe  fonnale,  ein  gewandtes  Spielen  und  Pran- 
gen mit  rein  technischen  Formen  ist  dieselbe  Will- 
kühr und  Ungerechtigkeit,  da  die  Zeu<;nissc  gerade 
den  Gehalt,  deu  Ausdruck  der  Bedeutung  und  des 
Chsrsktem,  wie  bei  Buphrsner  von  seinen  Horeen 
im  Allgemeinen  und  insbesondere  an  meinem  The- 
seua,  so  bei  Lysipp  von  der  lutübertroiTcncu,  nass- 
volien  Wnhrheit  seiner  Alezsnderbildnisse  und  der 
grassartigen  Bestimmtheit  seines  Herakles  selbst  in 
der  kleinen  Dimension  eines  Tiscbaufsaty.es  rühmend 
hervorheben.  Keiu  „Spicken  ":  die  conslanlia  fand 
Plisius  deoi  Styhi  Lysipps  beigetogt,  so  Aus  der 
ilim  rachahmende  minderbcgabte  Sohn  sogar  in  ein 
•ustcrum  gcnus  gcriclh.  Nur  einen  Xcbenzug  der 
Lysippischen  Bichtung  besriehnei  der  Vf.,  wenn 
er,  mit  ilinwcisung  auf  seinen  nicht  eben  sehr  sicher 
bezeugten  Kairos  (S.  S44)  „  die  nahe  an  abstract . 
verstandesmässigo  Allegorie  streifenden  Personifl- 
cationen  Aet  Städtegottheilcn ,  sogar  der  niensehli- 
rhen  Zustände  und  Thätigkeiten "  betont  und  für 
,)neue  Erfindung"  hält;  mit  Unrecht.  Unter  zahl- 
reichen ilteren  Beispielen  sey  hier  o«r  die  Üellss 

und  die  Salami.s  an  der  Tlimri  -Fnifriedmia  tl»  s  Zeus 
von  Phidias,  die  Nemea,  ülympias,  Pythias  von 
Aglauphon,  die  Sparte  von  Aristsndros,  ferner  die 
Pöne  auf  dem  Grabe  des  Koröbos,  die  Pausanias 
fTir  das  älteste  bekannte  Steinbild  in  IIclta.H,  die 
Tyche  und  Nike  im  Ileralempel  zu  Olympia,  die 
er  für  sehr  alt  erklirt,  INke  «nd  Adikin,  I^^nM, 
Erls,  Pliobos  am  Kasten  des  Kypselos,  der  Agon 
von  Dionysios  und  der  von  Kolotes^  crcdulitas  und 
dolos  von  Aristophon  erwihnt.  —  Gans  unbegrün- 
det ist  die  Versicherung,  die  Göttcrdarslellung  liabe 
in  dieser  Epoche  einen  historiseben  und  genremis- 
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■igw  Charakter  angenoaMwa.  AafaMMi«  Bawaiaa: 

Groppen,  wie  Orest  und  KIcktr*  in  Villa  Ladovim 
und  der  Laokoon,  dann  Heliefii,  wie  die  auf  römi- 
«chon  Sarkophagen  erhaltenen!  Der  Laokoon  hin^ 
a^dinga  auf  jeden  Fall  durch  dia  ilwdiache  Schule 

mit  fU-r  !  iV^ippisc'licn  Kunst  ziiRamnien ,  ist  aber  in 
keiner  Weise  geeignet,  auf  eioea  genremisaigen 
(a«rakt«r  deraellMB  aarödüraleilen.  Darekaaa  llreaid 

dem  Lysippischcn  8ty!  ist  joiii*  liudovl.tisclie  (Inip- 
p9f  da  sie  weder  die  Proportionen ,  noch  die  Fleiach- 
babaadloBg  kat,  die  Lysipp  bezeugtemaaaen'aitf* 
kraohlie  tmd  ihrer  Inschrift  zufol«;e  von  einem  Künst- 
ler aus  T;!ii M  ir-'  Tapeii  lii-rrührf.  Kridlich  dk>  llcr- 
leituDg  von  Tragodicnscencn  römischer  Harkupltag- 

raiel»  aas  der  Lyaippiiehen  Schule  ist  rein  aua 

der  I^ufl  j!;i«irrtfT"->;i  Hülle  ferner  diese  Srhnlo  ,,(1ic 
flutglichste  A'alurlreuo,  selbst  auf  die  Uefahr  des 
Ctaüeiata  aad  Bladiehcn"»  sa  ihrem  Zid  gebakt: 
wo  ninsale  dies  entschiediicr  hervortreten  als  an 
ihri;n  Bildnissen'?  Und  gerade  hier  nöthigen  die  aua 
dieser  Zeit  herrührenden  des  Aoschinea  und  Dem«- 
atbcncs  dem  Vf.  itelbst  gleich  hinter  dieser  verkehr- 
ten Thi-sis  ilaH  (3t  ständnis»  ab,  duM  ^«re  zwar  „dirrrh 
und  durch  charakierislisch  individueir,  aber  auch 
,,dvTchaiHl  ^arohaack  den  kedeutaaaMtenHaaptafigea 
üiilafrasst,  schlicht,  gross  utrd  iHcn!  '  s(  \  eri.  Dann 
üii)  spricht  der  Vf.  wiederum  neueren  Uelohr- 
tea  die  gaas  ttnerwieseae  Vermnthang  nach,  Ly- 
sipp habe  „die  Ilaare  nach  malerischen  Effekten 
gelegt."  Plinius  sagt,  er  habe  das  Haar  —  nicht 
malerisch,  sondern  —  so  ausgedrückt,  dass  er  die 
JUldaarktmal  gealelgert  (sfafHAriw  ptnriaium  con- 
tultsse  capillum  exprimendo).  Auch  hut  ju  keine 
der  bekannten  Alexanderbüslen ,  kein  irgend  mit 
Wahrachemliehkeit  auf  Lysipp  anrüeksufahrendea 
AVerk  eine  aßcktirte  Ilaarbehandhing ,  geschweige 
eine  malerische  —  ein  Terminus,  bei  dem  sich  we- 
nig denken  liast.  Der  Vf.  indessen  srhreibi  K.  F. 
liemiannt  Meinung  ab,  dass  dem  Lysipp  Schein- 
walirlicit  und  auf  den  Sfaiiitpnnkl  des  Hcsfliaiicr?* 
und  die  Wirkung  der  Aufstellung  berechnete  Schlag- 
afTckte  das  Höchste  geweaen.  Mit  allcm  Iwrslicken 
Respekt  vor  Hermann  musn  ich  sapi-n  und  jedi-r 
Bildhauer  wird  es  beseugen,  da^s  auf  den  Bcscbau- 
eratandpnnkt  berechnete  Sehhigefrekte  in  der  Pla- 
stik unmöglich  sind.  Wohl  muss  der  Bildner  bei 
kolossalen  und  erhöht  aufgeslolltcn  Werken  inso- 
fern auf  den  Standpunkt  Hücksicht  nehmen,  dass 
nicht  l'ntersicht  utid  perspectivisclie  VerkOrawag 
•dieinkare  Sliaa^-erbältniase  der  Geatalt  crxeoga. 


Dieaa  Efiahaadit  aber,  wie  «e  eiae  Aaekdala  aekatt 
deai  Pkidiaa  suschreibt,  entfernt  wohl  falsche  Auf- 
faaaung,  kaaa  aber  keine  „Hoinlen"  erzeugen,  weil 
die  pfawliflche  Wirkang  ihrer  Natur  nach  immer  nur 
ana-  deoi  Gänsen  und  daraus ,  dass  es  prägnant  alt 
(ian7,««s  fofTihli  wird,  hervnrjrphmi  kann.  Die  Pla- 
stik hat  keine  andere  Stärke  als  die  der  Einheit 
der  Theile,  wenn  deren  ergaaiadiea  «ad  «harakter^ 

niässig;i'.s  Vcrhältniss  untrrcinander  das  woli I2 1  nn";- 
acnste  und  gewogenste  ist.  Auf  diese  streng  und 
fein  erwogene  Binafkaanng  ging  Lysipp  nüt  Genia 
M»(/ methodisch  aus.  Dies  ist  die  symmctria,  quam 
dili<;iMiii.ssiriio  cu.stüdi\it,  und  was  Plinius  unmittel- 
bar und  erklärend  anfügt,  daas  er  die  Menschen 
gebildet,  qualea  videieatar  eaae,  kaaa  wede^  aiale» 
rischen  Srhoin,  noch  einseitigen  jVaturalisin^i^  -^on- 
dern  nur  den  Lhidt'ueh  der  Wahrheit,  die  iitia  yuin- 
dilian ,  and  der  Beaeclung ,  die  ihm  Propers  nadl- 
rühmt,  bezeichnen  sollen.  Als  Schein  beseicbnele 
Lysipp  selbst  diesen  Eindruck  bloss  darum,  weil 
seine  KunstkSrper  diese  Lebenswahrheit  gerade 
durch  %vohlverstandene  Abweichungen  von  der  un- 
mittelbaren Nachahmun«;  nalürlicher  Körper  erliicl- 
tcn.  Wer  z.  B.  eine  grosse  Krzflgur  (und  Lysipp 
war  ja  vorangsweise  Brabildner}  ia  der  natarück 
proportioiiirteii  A'GIIigkcii  und  Dicke  bildet,  wird 
ein  Ganzes  machen,  da»  dicker  und  plumper  aus- 
sieht, ala  der  gleiehvftnige  kfenadi  ia  aoiaem  ilai- 
sche. Und  gerade  unmittelbar  vor  jener  Stelle  aagt 
Plinius  von  Lysipp,  dass  er  die  Körper  graciler. 
trockener,  schlanker  gemacht  als  die  Aclteren.  Die 
Brikrderaiaa  verhiltaiaamiMiger  Ihferkeit,  Feiahait 
der  Krzgebiide  \v»r  •/i\rtr  ohne  Zweifel  schon  den 
V^orgäugern  Lysipps  wohlbekannt;  aber  es  lässt  sit^ 
in  dieaeai  Princip  mit  Rfickalcbt  anf  daa  Weaentli- 
che  des  organischen  Baus  und  der  Bewegun^ans- 
drücke  auf  der  Oberlliehe  der  Glieder  sinnvoll  in 
der  mannigfachaten  Anwendung  >vcitcr  gelten,  so 
im  Marmor,  wie  \m  Knt,  ladem  Das,  was  die  Bild- 
hauer „Flächen  sparen"  nennen,  die  Stärke  und 
Harmonie  des  plastischen  Ausdrucks  in  hohem  Grade 
bedingt.  Ea  ai eigert  fiir  Auge  uad  Gedihl  die  Faas- 
liclikcit  der  riestali.  den  Lcbeiiseindruck  des  Motivs, 
es  erhält  auf  der  Uberfliche  die  Einheit,  die  Seele. 
Die  Richtung  so  dieaer  Prlciston  der  Fliehen füh- 
mng  kann  Unterweisung  dem  Schüler  «eben,  die 
Anwendung  aber  ist  unendlich,  da  sowohl  die  denk- 
baren Charaktertypen,  durch  alle  Glieder  sich  er- 
streckend, unerschöpflich  manniekfcltif  aiad,  *la  amdi 
dia  kleiaata  Varindarang  jecliehaa  Mativa  ein  an- 
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Spiel  der  Oberflaeli«  und  eine  andre  Bewäh- 
rung deit  Kün.stlero;elTiliU  in  der  Kinscbleifung  des» 
Mlbem  in  die  Einbeit  dos  Gauzcii  crseugeu  mua». 
Jeder  Mi»  Vail««f  «iii«r  WangwwUle,  «ia«r  Hand- 
flichcnliiiio  rrrhr.rt  fln/n,  Xiolil«  anderes  versteh 
i«h  unter  den  argutiae  des  Lyaipp,  custodilae  la 
»iniwS»  quoque  rabua.  Deon  dieser  Sets  iet  M 
Pliaiua  angeschlossen  an  die  Angaben  über  die  me- 
thodische Fi<turcnbildun<;  Lysipps;  und  ich  kcrme 
antike  Statuen,  die  mit  den  von  Flmius  bexcich- 
aetaa  Lgraippiechen  PiopettiaBeii  eiaea  verataadvoU 
prärisr-n  Ffirmenplan  verbindfit .  krnnr  Oöttor  -  Bf!- 
dteu,  männliche  und  weibliche,  mit  vorzüglich  sciiü- 
••r  Anerdnaag  and  Ainf&limag  dea  Haara,  die  aa- 
gleiah  Meisterstücke  einer  Flächcnaparong  sind,  wei- 
ehc  die  Xaturliateu,  fiir  den  Laien  unmerklich ,  ver- 
einfachend, einen  lebensvoll  aus  dem  Geiste  der 
Nalor  gedichteten  Charakter  darstellt.  Diese  Wer- 
ke unterscheiden  sich  durch  den  rafTinirten  Slyl  und 
die  Proportionen,  au  wie  durch  die  Hichtungen  der 
Charakter-Ideale  van  dea  greesen  attischea,  aueh 

von  denen  dr^  S!;opas  und  I' ravilt-lcs ,  rtÜR-n  sich 
aber  in  eiucr  natürUcbeu  Folge  der  Eutwickluug 
and  Ergänzung  ihaea  ao.  Ferner  ist  dieNachvir« 
kiins:  und  der  modificirte  Kiufluss  dieses  Styls  an 
Wei  Ucii  der  ^^pätc^lI  Scluilc ,  der  rhodiKcheii  und 
der  neuatlisclien ,  die  beule  nach  üooi  liinüberrci- 
dwn,  sehr  wekl  benerkiieh.  Vsd  wenn  man  aller» 
diuKS  von  Erninnterunacn  der  irrierlirschcn  Kunst 

CT  ~ 

und  beziehungswoiscr  Hesiauratiou  auf  räuüeehem 
Boden  während  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  der 
Kaiserzcil  reden  kann,  so  doch  keineKwe«fs  in  dem 
Sinne,  dass  ein  W'l  Lysipp  beginnender  ^'erlall  der 
Qriechcnplustik  erst  unter  den  römischen  Kinflfisücn 
Halt  und  Sammlung  und  durch  Rückgang  auf  Vor - 
Lysippische  ^lush  r  dou  wahren  Styl  wieder  geluu- 
dcn  hitlc.  Im  Cicgeutheil:  wie  hochgeschätzt  Ly- 
alppisehe  Werke  nicht  nur  ren  Agrippa,  Tiber,  Nero, 
sondern  vom  römischen  Publikum  waren,  erzählt  Ja 
Plinius.  Es  wird  uns  kein  Künstler  geuaunt,  der 
den  Lysipp  ibertroffen  oder  erreicht  habe.  Denn 
dass  Plinius  einmal  den  Laokoon  der  rbodiochou 
Meister  über  alle  bekannten  Kun^iwt-rko  setzt, 
i;escbi>eht  mit  Worten,  die  zeigen,  das»  er  aicbls 
al^^aoiein  Anerkannte«  hier  aoaspricht,  oad  wird 
durch  unsere  Kenntniss  »Icm  Werks  tnid  dadurth 
auf  sein  Maas»  surückgeführl,  dass  diu  Zcilgcnos- 
•ea  des  Püniiui,  wenn  sie  von  Stylanatem  oder 
hMinten  KuiiHiIcistungen  reden,  keinen  spitern  über 
neben  L<ys'ipp  »tcUcn.   Die  Tradition  aber  Ly- 


ripfiaeher  Proportionen  und  Fieischbehandlung  ist 
an  vorzüglichen  Werken  der  Köraerzeit  nnch'i\'e!S- 
bar  und  in  der  deeanuatzahi  der  aus  ruraiscttca 
Titeonra  geaegeaeB  Aatikea  in  Tarscliindnnea  Qn^ 
den  d«T  Alisttirrpfmis:  «.rfir  verbreitet.  Die  Spuren 
dieser  ganzen  Folge  leiten  dahin,  «kass  Lysipp  ein 
geaialar,  «idiSpftoriaeher  MelMsr  «of  dar  HMe  der 
Technik  «od  ein  Hauptbegriadar  jeaev  t&ektigea 

Sfhiili«  uar,  Melrhp  Her  Skalptur  des  »pälprcn  AI- 
icrtiiumH  auch  im  JDurchgai^  durch  wildere  und 
davsk  befsisterttngaftriMrs 

lange  fort  unvetwfisllidie 
keit  erhielt. 

Die  GeachMile  der  grieeUaeheii  Malbrat  asf 

ihrem  Boden  (S.  887— 3U7)  behandelt  der  Vf.  et- 
was flüchtig.  Dagegen  wie  er  mit  Aufmerksamkeit 
auf  die  erhaltenen  üemilde  und  Mosaiken  (3Ub— 
381)  das  Kolorit  der  Alten,  die  Maximen  der  Hat* 
nionie  und  de«  Tnnfis.  tiie  l'ntrrvrfiictln  tfrr  deko- 
rativen und  hisloriacbeu  Uehaadlung  erläul«rt  und 
belegt,  verdienl  roraAgUehs  Aaerkeanaof  und  «nt» 
hält  aper^us,  die  mir  wenigstens  neu  waren.  Vm 
etwas  J&inaehwe  su  erinnern,  so  scheint  dem  Vf. 
(8.  S46)  unbekannt ,  welche  Berichtigungen  Feter- 
kaeks  auf  die  Aiitirliita  di  Ercolano  gegründete fo- 
klärung  eines  Herkulanischen  Gem&ldes  erfahren 
hat.  —  Leber  das  grosse  Bild  der  AlexandeisclUaebi 
epiicbt  er  nnt  begirttndeler  Begeioteraaf ,  dis  aber 

irj's  reberflüssifie  und  sehr  Jugendliche  fiUlt  durch 
die  beigelügte  llerab«el2ung  der  modernen  Kunst. 
Dass  gegen  die  Konsiaatiaaehlaoht  Manches  eiaso* 
wenden  sey,  ist  längst  von  allen  Kennern  bemerkt, 
daher  des  Vf.  nelumpfun;;  (  3^')  führe  dies 

Bild,  als  eine  der  bewunderungswürdigsten  Kompo- 
sitioBen  Rsfaeki  immer  in  der  vorderslea  iiciha  oik 
ter  den  KunstNchnl7.cn  Horns  und  Meisterwerken 
der  neuen  Kunst  an,  nur  su  den  rltelerischen  Fi- 
guren gehArt,  in  die  er  sich  Cfler  verirrt.  Weaa 
er  aber  eben  so  frisch  die  Komposition  \oi\  Atiila's 
Umkehr,  wegen  der  Erscheinung  der  Apostel  in  der 
Luft  als  einer  unstatthaften  Transcendenz,  verwirfl, 
und  diesen  aus  reiner  Prosa  erhabenen  Tadel  ain« 

,,grossc-  Lolirc  f7ir  die  Gejjenwart"  nennt:  so  kön- 
nen wir  wohl  ohne  Beunruhigung  dem  Bilde  seihst 
die  VeribeidigBaf  HaAida  gt^ea  Hettner  ähialaasaa 

Lieber  sey  MMicsNÜcli  bemerkt .  dass  der  Vf.  über 
die  manuichfaltigeti  /iweige  dessen  was  mau  anti* 
kesGewe  tuid  Idylle  dar  Makrei  nenneB  kaw»,  «taa 
reicidiche  und  dorch  gawihlto  Baiqpide  belebte  lio- 
bersicht  gibt.  A.  ikMit.  ■ 
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FniDzOsisde  Werke  <lbcr  «kutsche  Plülo- 
isophie. 


B. 


jim^uä  Uegel,  par  /  WiUm  eic. 

^Fortt€t*ung  v«n  Ar.  <J7.) 


besser  war  es,  «W«  Vorstellniigen  echt  fraO'* 
B&sisch  idees  zu  nennen,  für  die  Gegenstände  der 
Verniinll  in  CS^MB  Sinne  aber,  nach  einem  andern 
Wort  7.H  Kiiclieii  T>as  Zweite  ist,  das*  er  Hauia 
und  Zeit  ai»  intuU wh»  pures  beseichnet,  wie  dies 
Kut  «ll«rdHiigB  «(«*tlMt,  nicht  aber  «rHut«tt,  wl« 
Bichs  damit  \  erhält ,  dass  Kant  sif  Hnrh  (meUrtetui) 
nvr  als  türmen  der  Anschauung  nimint.  Dass  diese 
FomMn  4er  AmMhanttitgen  n  den  BtaneaaffBolio-i 
nea  kinzugebracht,  «»d  also  was  an»eschaul  wird 
oder  erse/ieint ,  eo  ipso  mit  ihnen  versetzt  and  also 
rerändert  wird,  dies  scheint  der  Vf.  nicht  mit 
«ller  Klarheit  f;edMht  su  hab««,  sonst  k&nnle  af 
nicht  j>  ir>f>  brhaiijitf  Ti ,  Kant  habe  nicht  bewiesen, 
dass  die  Dinge  an  sich  von  ihren  Erscheinungen 
vti'Htiit^t»  wtja  mSMten.  INm  v«f«l«bt  «icb  m 
von  selbst  wie  je<lc  Tautologie.  —  In  Her  iran.i- 
eeenienUdm  Aualj/iik  ist  dem  Vf.  sogleich  die  Ab- 
leitung der  BwUrKaiegtriM  noeh  framdarttgsr 
als  sie  den  Deutschen  zu  scyn  pflegt.  Die  fVaiH 
Bftsischcii  1-ojrikcn  nämlich,  die  von  Port  Royal  n. «. 
kennen  weder  das  s.  g.  unendltclio  ürthcile,  noch 
•Mb  di«'t<PMr>  KatofsriM  dar  IMOm-j  «M 
statt  welcher  sie  zwei  Haare  anfTihren.  Die  Tri- 
chotomie  erscheint  daher  dem  Kranzesen  als  gans 
Miebig  Md  wHIlröhrliab.  HhMi«htliieli:  d«r  Da- 
ductton  und  Anwendung  der  Kateo^orieii ,  tadeln 
wir  Hrn.  H'Ulm  nicht  dsswegen^  das»  er  Kaal« 
Lehre  als  Idealismas  beMiolidet,  aendem  aar,  Man 
er  dea  ungeheuren  Unterschied  zwischen  des»  Ber- 

keley'schrn  m  d  KtttlltSch'^Ti  Iffrnlisnmi  ft!«  klfin  tmd 

anweseutUch  ansieht.  Berkeley  lioniml  üazu,  nur 
•a  beohaflhteo,  aria  «aiere  Vontelhnigen  «iah  an 

verknüpfet!  pflegen,  inn)  kunri  dnlir-r  nur  seine  Wahr- 
nehmungen beschreiben,  Kaut  dagegen,  indeiu  et 
zeigt ,  wie  ilar  Vantaaid'  aafaia  Vemialhingen  verw 
'  4.  Ib-  X. 


knüpfen  mu$»,  kommt  zu  getetzlick  geordneten  Er- 
•ckeiBaagea,  d.  h.  an  eiaer  MTalar,  darea  Cteaetsa 

eben  darum  a  priori  constrriir;  werden  können.  An 
diesen  Tadel  knüpfen  wir  deu  zwcitco,  dass  Ur. 
WiUm  Kant  niehl  idsalislisch  genug  ninuat  Nach 
seiner  Darstellung  erscheint  es  nur  als  eine  unbe- 
wiesene Behauptung,  dass  die  Gesetze  des  Verstan- 
des ffMcA  Naturgesetze  sind,  während  nach  Kant 
erst  der  VeraUnd  aus  der  SinnenWdt,  d.  h.  dem 
Complex  unserer  sinnlichen  Affectionen  eine  \atur 
macht  f  so  dass  die  Natur  den  tiesetzeu  seine« 
Thun«  mXkmenüg  Mgl.  Haraai  fteigit  Hrn.  WÜhft 
Fra^c  p.?07:  wus  beweist,  dass  die  Qrundsälze  des 
Versande»  auch  für  die  Notttr  Gültigkeit  haben  1, 
da«*  er  da«  elgeatllehe  panktam  aaliene  hei  Kent 
nicht  gciroffen  hat,  was  wir  ihm  um  so  weniger 
übel  nehmen  wollen,  als  auch  viele  Deutsche  es 
nicht  trafen.  Dass  die  Geltung  der  Kategorien  dann 
«af  das  Erfkhrangsgebiet  Iteechrtakt  wird,  ist  aiaa 
unmittelbare  Polf^crung,  denn  „Natur"  und  Com- 
plex von  Erfahrungen"  sind  für  Kaut  gleichbedeu- 
tende AnfldrQeke.  — '  In  der  trmtucendentaten  Bid- 
h'hfili  endlich  ist  die  schon  oben  anjredcutete  Bezeich- 
nung dessen,  was  Kant  Idee  genannt  hatte,  durch 
äae  fIraaadriMihe  Wert  Id^  dem  Veretindniw  hin- 
«torlicb.  Da  der  Vf.  die  Kantischen  Behauptungen, 
dass  die  Ideen  nur  principes  rc'pfTilBtirs,  principes 
rc'guiateurs  Seyen,  erwähnt,  p.  Stil.  t75,  da  ergänz 
In  Kants  Oelet  sagt,  daos  dleVeranaffc  „aeoa  enaeignei, 

nons  invite",  p.  2?7.  it2,  dass  sie  ntit  sac:e  ,,ce  qui 
doit  etrc"  p.f63,  so  hätte  er  am  Besten  gcthan,  wcnit 
er,  «DBlatt  des  Wertea  idde,  welche  nadi  fl«n^ 
zösischor  Ansicht  sagt  ce  qui  est ,  andrer  Worte 
sich  bediente.  Rrincipes,  maximes,  reglos,  probli»* 
mcs  u.  s.  w.;  alle«  diev  drSckt  mehr  edar  aiiadar 
entsprechend  daa  ans,  xras  Kant  nnter  Idaea  ▼ar^ 
steht,  nämlich  zu  realisircndc  Auf^faben.  Der  \T. 
bemerkt  selbst  II,  p.  7S,  dass  Kant  in  der  Kritik  der 
Urthellsliraft  die  theeret^aeha  Vernunft  avae  pla« 
de  jnstcsse  Verstand  nenne,  find  gibt  damit  z« , 
dass  coDsequenter  Weise  Kant  die  Verouoit  nur  als 

prdctiaahet  Vcrieftgaa  nehaicit  AneMidi-Byi'SdMrMi*' 
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hmia,  wi«  Bim  iei  Kut^  Baawatliflh  in  aeinw  Lehr» 

VWB  Glauben,  dadurch  entsteht,  das«  das  Vermö- 
gen der  Aufgaben  auch  für  wahr  hält ,  dieses  wird 
in  der  Darstellung  des  Vf. 's  noch  vermehrt,  indem  er 
der  Vernunft  Iders  d.  h.  theoretische  Vorstellung^ 
vindinrt  Zugleich  wird  damit  der  Betrachtung 
der  Paralogisnen  und  Antinomien  der  reinen  Ver- 
sonll  di«  «tfentlidi«  Spits«  abgehrvchen,  in 

Gruitf!  ■  alle  Schwierigkeiten  nur  als*  tlaflurrh  ent- 
standen dargestellt  werden,  dass,  w»» gesucht  wer- 
den ton,  oder  was  eine  Regel  iet,  nis  ein  8eyn 
'gefasst  wird.  (Uebrigenn  leidet  gerade  diese  Par- 
thie  Werks  an  einem  Mangel,  der  ihm  sonst 
■icbt  zum  Vorwurf  gemacht  werden  kann,  au  zu 
greeaer  Kfinc.  Ee  Biaaele  gnns  netliwendig  ver^ 
ausgrsrliirkt  werden,  dass  die  Sätr.c  hfaiflichllich 
der  Seele,  Weit  und  Gottes,  welche  kritieiri  wer- 
den, den  Hauptinkali  der  binberigen  d.  b.  Welff» 
sehen  Metaphysik  bildeten.  Ohne  diesen  Wink 
wird  kein  Franzose  begreifen,  wie  Kant  dazu  kommt, 
gerade  diese  vier  Behauptungen  hinsichtlich  der 
Seele»  gerade  diese  vier  Anlinemicn  u.  s.  w.  zu 
erörtern;  er  wird  dies  um  so  weniger,  da  selbst 
in  Deutschland  die  Zahl  derer  nicht  gross  ist,  wel- 
che (üe  vor-kantilche  deotadie  MeUpbyaik  In  ae 
weil  kennen,  dass  sie  begreifen,  warum  Kanl  den 
outologiscbeu  Beweis  damit  beginnt,  dass  das  göti« 
Hebe  Wesen  Mnniniede  detormlnMani  aeyn  DQsaa 
u.  »,  w.J.  —  Nachdem  der  Vf.  den  Inhalt  der  Kr. 
d.  r.  Vernunft  entwickelt,  geht  er  zu  einer  IhIshUs- 
angabe  verschiedner  £^riiten  über,  unter  wciclicu 
jße  AnfangBgrtode  der  Natnnrisaenacfcaflen  kanm 

HnsfTihrl.dicr  Iirlumdelt  werden,  als  die  Ahhandhins; 
Über  die  'i'heodicee.  Das  AuiTallende,  was  bierin 
für  den  Deutscben  liegt,  wird  verachwindett,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Theodicee  in  den  meisten 
Universitäten  Frankreichs  eine  Haupt  Vorlesung  ist. 
Zn  bedauern  ist  nur,  dass  der  VC  nidit  darauf 
Idngewieaen,  daaa  die  tranaaeendenlale  Analytik 
die  Möglichkeit  einer  Metaphywk  der  Vafnr,  die 
tnnssceudeutale  Dialektik,  die  einer  Metaphysik 
dar  IKtten  naebgcwienen  bnt,  nnd  daaa  daher  ^ 
entere  eiae  Application  jener,  die  letztere  dieser 
enthalten  muss.  —  Die  praktuehe  Philosophie  wird 
dann  sehr  ansführlicb  behandelt  und  dabei  die  Grund> 
legnagi  die  Kr.  d.  prakt.  Vem. ,  die  M elaphys.  An- 
fangspr.  d.  Rechts-  und  Tugendlehrc  und  endlich 
die  Hcl.  ionerh.  d.  Gr.  der  r.  Vorn,  nebst  einigen 
klainam  Schriften  na  Cbnnde  gelegt.  IMe  letttfe- 
■•nale  Snbritt  CfteL  inneih.)  «naato  elganiliail  r«n 


den  fihrigen  abgeaendert  werden,  da  nie,  wie  Kant 

selbst  sagt,  eben  sowohl  theoretischen  als  prakti- 
schen Character  hat,  und  dadurch  ganz  wie  die 
Kritik  der  Urtheilskraft  ein  Versuch  ist,  den  Ge- 
ganaat»  dea  niedern  und  höhem  BrkenniniaBvev* 
mögens,  so  ihrerseits  den  Gegensalz  des  theoreti- 
schen und  praktischen  Vermögens  überwinden  will. 
Da  aber  dar  Kritidsnraa  Ini  Vebrigen  jenen  deppetten 

Dualismus  restliütt,  so  gelin  beide  Werke  über  den 
KanUanismu«  hinaus,  und  sind  darum  auch  erat  in 
spitarar  Eelt  die  eratere  ini  Tdentititseyateni,  tte 
sweitein  der  IlegcIschenHcligionspliilosopliie  frncht- 
bar  geworden.  \!Ui!rn:omR«iR  schlössen  sich  des- 
wegen Kants  Lehren  über  Philosophie  der  Ge- 
aohichle  nicht,  wie  beini  Vt,  nn  die  Religienalehre, 
sondern  an  die  Rcrlirs-  und  TugcndK-hre  an,  um 
ee  mehr,  da  sie  eben  den  Zustand  entwickeln,  iu 
dem  Beeht  und  Meralitit  nnaaninianlhUen  aoUen. 
Im  l'cbrigen  bietet  die  DarateHnng  ven  Knnts  prak- 
tischer Pliilüsojihie  keine  Gelegenheit  zu  Ausstel- 
lungen darj  sie  ist  im  Wesentlichen  richtig,  dabei 
aind  die  Uraptpankte  gehirig  hnrvergeheben  und 

rirhtir^  beurtlieilt.  N'(ir  rrgfn  tlir  Brlintiptung,  dass 
Kant  uuconsequenter  Weise  in  der  Mural  dem  Ge> 
IUI  na  viel  ^ngarhtunt  habe  p.504,  htonle  Sin- 
rede  erhoben  werden.  —  Die  Kritik  der  Urlheils^ 
kraft  wird  II,  p.71  C  nnter  der  Ucbersclirift:  Philo* 
Sophie  esthdttque  et  t^ldelogique  einer  Aaalysis  an» 
terworfen,  bei  welcher  zu  bedauern  ist,  dass  nicht 
der  rnrnjelln  /-usammenhang  mit  der  Grundfrage 
aller  Kritik,  wie  von  Kant  selbst,  bervorgelHAea 
wnrde,  md  dann,  daaa  nicht  nach  mehr  daranf 

aufmerksam  gcmaclu  wurdi?,  dass  Kant  in  diesem 
Werke  über  seinen  Standpunkt  eigeotiich  hinaus- 
gegangen ist,  ladcM  er  eine  Sjrntbeaia  dea  niedern 
und  höhem  Erkenntnissvermögens  versucht  hat, 
die  ihren  prägnanten  Aufdruck  in  dem  eigentlich 
Sieb  widersprechenden  Uegriä'  der  tiimiichm  U*m 
geihnden  bnt.  Eine  adche  Bntwidthnig  wire  lebr- 

rüirlirr  trrwrirn ,  als  die  Behauptung  des  Vf.'s, 
dass  Kanl  hier  vollkommen  mit  Pinto  übereinstimme. 
AmSdMMJ  gibt  derVr.  Netinen  Aber  daaSehieb- 
sal  der  Knntiachen  Philosophie,  wo  wir  ihm  eine 
Namensverwechselung  nicht  sehr  hoch  anrechnen, 
nach  welclier  es  herauskommt,  dass  der  1756  ge- 
aterbeae  Verfiwser  der  Weifenlriittler  Fragmente 
alf«  Gegner  der,  1781  erschienenen,  Kritik  aufge- 
treten sey.  Man  muss  von  den  Fremden  nicht 
nehr  variaagany  ala  van  den  lignen,  nnd  «brgW- 
dwB  kamaii  jetst  kidar  k  Daatachfand  nnr  «i 
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Muff  vtf.  IMaWUi  «ad  mIm  GtogMtr  B«0k  «ndl 

Jlatmori  wfrdeii  \'om  Vf.  »o  Kusammengeworfen 
and  so  cavaliereaMiil  b«luuidok,  wie  er  e»  von  den 
Uatrigen  »eseb«bn  «Mrt>  der  Latatwe  »o^ar  mU 
ttalw  die  Qegncr  Kants  gerechnet.  Kr  ist  es  ^rads 
So  geM-esei)  wie  Beck.  Aurh  dies  ist  uiiriclili^, 
d«&s  er  übvr  das  \Vc»Kn  der  Singe  an  sich  uocut- 
Miiiedtfa-ffewMea  wy^  '  Wer  mek  nm-  Hebtet  e*^ 
inr'r1>^iiin  ^^flcsoii  hat .  niiis<^  7.11  ilnti  Hvgultatc  kom- 
lucn,  dass  ßtitthoid  und  netne  iiegner  «iue  weseut- 
licbe  Stttfe  bilden  swieden  dcM  KritldaBius  v«d 
der  Wisscnschaftslehre.  —  In  der  Fhiloimphie  t'ich- 
II,  p.  1S9  — 406  oaterecbeidet  der  Vf.  drei^vf 
grhicdene  Perioden,  bilc  ec  dann  nber  doeh  selbat 
für  besser  ,  die  »weite  und  dritte  zu  verbinden.  Die 
Dar.slclhing  |ii  s*i  Fit  in  1  im m  ■..•I,r  Liusflihrliclicn  Ans- 
KUgü  Alts  Fichte  .s  Hauptwerken  ,  inoiatcDS  iu  wort- 
gelrauer  Uebereetmngr  mancbaini  in  ParaphrMen 

«einer  Sätze.  Zwar  beschränkt  sicti  ii<'r  Vf.  dar- 
auf niobl,  sondern  lugt  Manches  hiuzu,  um  dureh 
den  Nachwels,  wie  dies  mit  Früherem  xttaammen- 
hSngi .  »luH  \'cr»länilniss  zu  erleichtern  —  so  werde 
hier  rülimlich  erwähnt,  daHM  er  bei  der  Kntwick- 
lung  der  ,.\Vechselbeslinimung",  welche  Fichte  selbst 
aueh  Relation  g;enannt  halte,  daranf  aafttteriisam 
macht,  <!as«  dir*  rfrci  Forinon  i'rrselben  die  Kunii- 
scheu  drei  Kategorien  der  Kclatiou  gebeu  —  allein 
er  begnügt  aieh  doeh  cu  aebr  damit,  an  überseisen. 
Viele  l'unkte  iI.i^k  t,  besonders  aber  zwei  der  >vich- 
ligsten,  treten  iiichl  doatUch  genug  hervor:  der 
Anfang  der  WiasenMhaft^lkre  wird  brhnniilfleh 
▼0n  Fichte  in  seiner  ersten  Uaratellung  d!;r>M  ll)(-!i, 
und  an  diese  hält  sich  der  Vf.,  so  gcniuclit ,  ila!«s 
er  von  dem  S^atz  A  =  A  ausgeht;  und  vuu  diesem 
sttTMctigebt  auf  den  «raten  Onindaals,  ohne  welchen 
jener  Sulz  nicht  möglich  ist  Oie.sc  Dcdiictio'i  A'.<-. 
eigentlich  nichts  anderes  ist  aU  eine  l'araphrasu 
der  Kanliaeben  Behauptung,  dass  jedea  Urthcil  au 
seiner  eio^enllirhen  Wurzel  die  transecendenlale  Ap^ 
perveption  iiabej  Itann  leicht  die  Vorstellun^r  erre- 
gen, als  geli&re  der  absolate  Grundsatz,  in  dieselbe 
Klasse  mit  dem  Sutz  A  — A,  und  dies  war  Wehl 
ein  Grund  mit ,  warum  Fichte  Hohr  buhl  dazu  kam, 
auslall  jenes  Umwegs  au  seine  Leser  die  Anffw- 
dmnmg  su  atellen,  durch  einen  freie»  Act  jene  Ap- 

prrri^'jil Ihm  zu  ri-alis  ff  II .  (jlsnc  welchen  es  Jedem 
unmöglich  ist,  ein  Lrlbeil  zu  iallou,  d.  h.  eiue  Tfaat- 
aaohe  auasuspreehen.  Dies  ikbersieht  der  Vf.,  und 
daher  kann  er  im  absoluten  Hissversl&ndniss  Fleh- 
te's sagen  11  p.  ttl,  inoia>iiii«i  «ey  «in  Vrtbeil  wi« 


•11«  aadem  Urtlicil«,  als  w«mi  wUtd  >i», 

Stibject  die*e$  l'rtheits  ausauspreclim  «rdnit  f^ine 
Handlang  aöthig  gewesen  wäre.  Hielt  sich  der  Vf. 
mehr  an  itffa»  SanieHnng  (v.  J.  if0n»  «n  hirtte 
•r  Fichte  »  ThatJtmwtf nwji'  fan  Gegensätze  gegen  That- 
tae/ie  nicht  mit  actc-fait  oder  action-fait,  soudvrn 
richtiger  und  IrnnzösisclMir  mit  action,  acte  uher-» 
•etst. —  Bin«  *w«lt«  fiebwiSKgheit  bietet  icr  Sehliu§ 
^]^'r  llu'iirrlisrtir;!  'NA'i ssi ■  i , «ichaftslebr i'  dur.  Dn  'ci.i- 
gen .  welche  beim  Lesen  der  Fichtc'schen  tirund- 
läge  ct«L  das  Oefllbl  bab«n,  ab  braebo  dieselb«  wfll- 
kiihrlich  ab,  indem  vielleicht  noch  neue  Widerspru- 
che und  neue  Synthesen  möglich  wireSj  werden 
hier  bei  der  Darstellung  des  Vfi's  n«ch  »ehr  den- 
ken,  denn  bri  dieser  fehlt  wirklich,  was  bei  Ficht« 
selbst  sich  nur  vcrhirqi,  der  po.«^ilive  Nachweis, 
dass  die  Aufgabe  der  iJieoretiscJtcii  Wisscuscbalts- 
l«bre  f«NM  ist.  Flehte  hat  fertwihrend  «ein«  Lehitt 
fTir  den  coi;^<  i|iirii;i'ii  Kiiiici-iiii.>  ciUrni  .  uiu!  rlrm- 
gemiss  behauptet,  er  wolle  nur  die  üruudlagc  für 
das  geben  ^  was  Kant  in  der  Kril.  der  reinen  nnd 
praklisdMll  Vernunft  ontwickelt  habe.  Kr  gibt  Tur- 
ner zu,  dass  liiii'sichllicii  der  theoretischen  Plülo- 
sophic  dies  von  Rciuhold  geschehen  se_v ,  iudettt 
dieser  Kant'a  Sinnlichkeit  und  Verstand  auf  die  Vor- 
.«telliing  reillicirt  und  deingeiuäss  die  Kritik  i't'r  rei- 
mn  Vernunft  durch  den  üuiz  des  BeKmsheyn»  unt' 
etn  Princip  nuruckfeRibrt  habe.  Di«  Wissenschafts-' 

lehre  wird  daher  ihren  theoreiitc/ien  Tiieil  bescldos- 
sen  haben,  wenn  sie  dedneirt  liat,  wovon  ksiit's 
tr«nsM«ndsntaie  Aesthetilc  und  Logik,  und  wovon 
ileiiiholdV»  Tbnorie  des  Vorstellungsvermögens  «M«- 
yelin.  Dies  aber  leistet  Fichte  am  Schlu«^»!  <1<  r  !heo- 
reliticlien  Wissenschaltslehre  iu  jeucr  pragmatischen 
Getehtchi*  des  Geistes,  in  weleber  er  aeigt>  wie 
derselbe  von  der  Empfiiidutin'  ^n'^ituiniif ,  virh  zur 
Anttchaumtg  mit  ihren  beiden  Formen,  llauui  und 
Zeit,  —  hier  sagt  er  ansdrürklich,  er  habe  den 
Leser  bis  dahin  geführt,  wo  Kant  ihn  aufnehme  — 
weiter  aber  sum  Vmslondf  erhebt,  dessen  \'er« 
fahningsweisen  die  Kategorien  seyen  —  hier  liitte 
er  gann  eben  so  \\  ie  dort  au  die  froitfsc  ÄeslhetUsy 
an  tlie  Iroufsr.  LngiU  erinnert,  wenn  der  .,Grniulriss 
des  Kigenthüuihchün '  etc.  his  zum  eigeiilUtheu 
Schluss  geführt  wirc  — .   Kndlich  aber  aagt  er  eben 

Si>  uuNilruckln  Ii ,  niil  lli;<'k\v<'isniig  auf  seine  Schrift 
Über  den  Ucgrill  der  W.  L. ,  die  letzte  Autgabo, 
welche  gelöst  werden  müsse,  scy  die  Deducliou 
des  IIeu  u$$t$egn*.  Diese  %\  !r(l  gegeben  ,  Und  In  sei- 
nem Uctste  ergingt  man  die  J)cductioa,  wenn  man 
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•igt:  dw  Lmot  im  im  «agdailglt       UmahoH  «ifn»,  daw  nieht     wi»  Jaetlil  gesaj^t  faiU«  — t 

Att  MiftiiHmt«  —     Der  Vf.  hat  diese  org&azeod»  die  WiMenwliafUIehre   die   einzif»  cttosequenM 

Bemerkangen  nidit  geben  können,  einmal  weil  er  Durchführung  der  durch  Kant  geltend  ^enmrhten 
aieht  die  „Grundlage"  und  den  „GrundriM  de«  Eigen-  Philosophie  aoy,  denn  ea  lasae  «ich  Jacohi  i»  Keaiismus 
tfttanRdmi''  verachmols,  dann  aber,  weil  ia  aeiner  gletd^falls  an  Kani'a  kritisobe  Vntnreeriiimgen  «»- 
Darstellung  Hdnhoid'a  grosse  Bedeutung  verkannt  acliliessefi.  Dieser  r«alistisrhc  CharnUtcr  Jaccbi  s 
ist.  —  Dies  betraf  die  Dm$teUuii§,  Ifinaifibtlicll  iitl  denn  «ucb  der  Gruü«!,  warum  der  Vf.  örter  iba 
4er  JTffMi  me»  iMMcrict  tuerden,  dMs  nedh  itm,  mit  Herben  MmuMMMtdIt,  mm  eise»  ebM  w 
was  er  über  Kant  gesag^t  hatte,  iler  Vf.  natürlich  seltsanien  Kindruck  macht  als  dies,  dass  der  Rea- 
labte's  Lehre  gleichfalls  als  gew&bolicben  idcalis-  Usmus  Jacobi's  unter  der  Uaopt-Ueberedirift:  rsfne 
mt»  «nsehn  musste.  Er  trennt  nicbt  genug,  waa  '4»  KMdisne  subjectif  abgehandelt  wird. 
Hebte  das  absolute  und  was  er  empirisches  Ich  Mit  dem  dritten  Bnndo  gebt  der  Vf.  num  ztcei-» 
Mimt,  daher  kann  er  11.323  sagen,  man  hättp  i'tecnt-  ten  Tk*U  seiner  ArlM-ii  über,  nämlich  zu  dem  Re- 
IMl  hier  eine  gans  egoistische  Moral  erwartuu  müs-  gne  de  ndealimne  atwolu  et  objectif.  Afacbdem  in 
■na,  «Miau  «Per  nulbffemden,  4ie  Fiebin  anbtelle.  4er  Binhitaaf  Uanann  an4  Herder  (die  nnn  «Ire- 
Wenn  er  fcrticr  von  F.  "iajt  il  lui  manquc  de  cen-  noIo:^isrh»Mi  und  sachlirhrMi  tJrQnden  zu  Jacnbi  und 
eevoir  Dien  cemme  etaat  le  mviabeolu,  so  vergisei  vor  üm  gestellt  werden  outsstea),  dann,  mit  Hecht, 
er,  dnaa  «aaar  ^aa»  «m  Anfang«  «etaer  Lw/^Mn  NnvaUe  erwihat  werden»  Itei  welchem  aieli  ein  8pi^ 
au  Jacobi  Sibfiek,  was  er  Ick  nenne,  sey  nicht  uozisme  marie  a  l'idt^alisme  de  Fichte  neige,  gebt 
das  Individuum,  sondern  was  dem  Individuum  als  der  Vf.  su  einer  Darstellung  des  L#ebeu8  und  d«^ 
üeft  erscheine.  Freilich  dergleichen  Aeusserungen  Lebrn  ven  !Stk*ttkt9  iber.  Historische  Uogenauig^ 
Ibrtift  der  Vt  nlwa«  MiIiIUb  ein  expedicot  kaUan,  a.  B.  daae  Schelliaf  ein  Zub&rer  von  Ficht« 
imagin^  apres  coup  ab.  Ferner  kann  an  ^cirrr  Kn-  ge%vcscn,  dass  er  IVorcssor  an  d«i  Boriiuer  l'ni- 
tik  gerügt  worden,  dass  er  dan  VerbaUuia»  zwi-  versiUU  sey  u.  s.  w.,  können  übergaugeu  werden, 
Mhen  der  nrsprnn|^idM»n  and  der  «|>lteren  Lein«  nidit  aber  din  «fllMib«r  feblsrhaftn  Se«deruBf .  d«i 
flehte's  nicht  streng  genug  fixirl.  Bald  idenf iltrirt  Schelliiur'srhrn  Schriften  nach  seinen  versclüednen 
er  beide  in  der  Weise  wie  Fichte  der  Jüngere,  Standpunkten.  Anstatt  n&mlich  alle  Scbrifton  V9H 
bald  so  wie  Harms,  bald  entffeh  —  waa  riiAtigar  der  ftEfUm  Owwtething"  in  eaneOrAuiiv  an  ateh 
ist  —  bftit  er  sie  mehr  Äasfiiwifuler.  —  Dass  der  len,  mussM.  der  Vf.  er tt lieh  die  Zeil  belnddan) 
Vf.  auf  die  Wi.ssenf rhaftslcliro  die  Phllimophie  Ja-  wo  Schclün«»  so  mit  Kiclilu  cinversUwdea  %var,  %vio 
eo6i'«  folgen  lässt,  hat  darai  seinen  Üruiid,  dass  dies  seine  Sciiriiieii  über  die  Fora,  dnr  Phiio^opiiie, 
na«k  aeinem  ergmn  ttaadpanhl.  ihn  Jacnbi  ala  ein»  fiber  daa  Mi  mad  den  Idenliemua  der  W.  U,  eadv 

Ergänzung  nicht  nur  zu  Knut   f  was  rtrlili^:        ),  lieh  seine  Briefe  über  Do^rnatisnitis  u.      y\\  zpi- 

nendern-  noch  zn  Fichte  erscbeiueu  uuss.  Wie  uäm-  g«n ,  —  eine  :iicttile  l'ertode  bilden  die  bcbritien, 

Heil  der  Vf.  p.      bMi  über  die  Angabe  dar  FU«  weidie  die  DocunieM»  des  Identitünayateaw  biMan^ 

loeopbie  ausspricht,  so  basirt  er  die  seine  auf  That-  also  die  naturphilosophiscbeu,  der  transsc.  IdealiaBi., 

Sachen  des  Bewusstseyns ,  welobe  augleicb  die  Ge-  die  erste  Darstellung  (die  in  kei$tem  Fall*  von  jeneA 

wissbeit  ihrer  «bjectiven  —  eder  mU  Fries  nu  reden  getrennt  werden  luuiu)i  u.  s.  w.  bis  nu  den  Apbon 

—^iraBaeeaBdentnlen.Wahrbeit  mit  sich  rühren.  Ii^iiie  rismcn.   Er.st  nut  KeligioB  «mI  PbUBaophie  konnte 

Srtfche  An;5irht  enthält  nun  allordiiigH  Lehrfn   dr»  die  dritte  Ptriodr  bcHroinuMi  werden,  in  welche  die 

Kriticismus  und  der  Ulaukenapbilosopiue  vert»ciuuol-  gaase  folgende  Tlui^gkctl  ädicllmg  «  t4ilU,  da  seine 

■ab,  wiedeandin^ailuiUeiwn  mancher Unibbnntiae  Offnnbarnagepluloaephia  aitf  deraelbaa  Inaia  cobti 

aar  Dentschlands  sich  auch,  histori^^ch  iiacl)wui.<4bar,  wie  die  Abh.  über  die  Frh.    Auch  vsn  der  8chel- 

sTt  Kant  uni^  Jaoobi  angeschlossen  haben  j  der  V£,  liag'schcn  l'hiiusoplüo  gibt  der  Vf.  eine  sehr  ene- 

dem  unter  dem  unbestimmten  Namen  deaidenfiiaHH  Abrlicbn  „Analyse",  in  welcher  nna  nimmt li<Ma 

Ktat  und  Fichte  fa^t  mit  einander  verschmolneaf  jBchriflcn  Sdielling's  in  chronologischer  Reihenfolge 

fictzt  nun  die  h' !  <  Bedeutung  Jacobi's  (wie  dieser  ein  sehr  ausführUcber  Auszug  gemacht  ist,  nnd  auf 

a«ibst)  in  seinen  raliuneiieu  Reaiinnu$  p.  406,  und  welche  dann  als  „r^on»^  et  cnndusiou    die  Kritik 

Hklni  iln  nelhai  ^nm.  ala  ein  Beiert  an,  wn  an  ielgtt                   ißm^  ücseMnee  /elf  !.> 

0«baucr«che  Buckdruckerei. 
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Halle,  ia  4«r  Kxpwiili«« 
4M-  All«.  UL  ~ 


;  Aus  ier  Zelt  der  Befreiangskrlegci. 

1  ik»M»^jßir  1813.  Eia  \'oIki>bucli  von  Richard 
Schneidtr.  Mit  einer  Karte  des  KriegsAcluiU- 
pla(z,cii.  Leipzig,  Brockkaus.  1S48.  gr.ä^41tJS.' 
ClTlilr.j.  Zugleich  unter  dem  N«b«Dtilal; 

In  einer  Zeit ,  wo  cdlc  deutscTio  Kräfte  in  Schles- 
wig nnd  Holstein  zusammenströmen)  um  die  Krb- 
scbal't  des  deutschen  Reichs  gegen  dte  Pinlsehen 
lindringliagtt  zu  ächQlzcn  und  das  gute  Hecht  hd^ 
Srer  Laiyilslcute  gegen  die  Willkür  eines  atislSndi- 
scheo  Staats  su  verlhcidigen,  ist  als  eine  werthc 
Erinneimig  eit  ein«  der  gttnMadsten  Jahre  derDeul- 
siluMi  Geschichte  das  vorliegende  Buch  orsrhicncn. 
Und  auch  lu  einer  zweiten  Beziehung  ist  es  für  die 
Gegenwart  bedeutend.  Denn  veon  eidi  der  heete 
Tlicil  unsrer  Landslcuto  jetzt  endlich  fiberneugt  hat, 
dass  DtMilsolifaiul  und  Prciisscn  rifis  scyn  müssen, 
so  ist  auch  diese  Einheil  «1er  Gefühle  geeignet  uns 
dtas  Andenken  an  das  Jahr  18IS  xarückzurafen. 
Damals,  wie  in  der  <;anzcn  schlimmen  Zeit  vom 
Friedeo  zu  Tilsit  an  bis  zu  dem  gonanuteo  Jahre, 
hniien  die  OeffiTo,  Bostrcbongen  und  WOneche  Ich- 
ter* deutscher  Männer  den  Mitlelpunki  ilirc-r  Guilaii- 
ken  in  dem  Wunsche  einer  kräftigen  Erhebung  des 
so  eertretenen  Preussena  geAinden  and  ven  daher 
eine  bessere  Zukunft  erwartet.  Wer  ilu.s  läugncn 
wollt p,  den  hrauchic  man  nur  auf  die  Lcbcii^hildcr 
Horiuayr's  aus  dem  Bcl'rciungskriegc,  auf  Schlos- 
serei nnd  Bttlau's  Werke  fiber  die  Gescbichle  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  ftind  dirsc  drei  nind  keine 
preussische  Schriftsteller},  auf  Arndt  s  Bücher,  auf 
Tarnhagcu  von  Bnse's  Denkwürdigkeiten  auf  das 
Leben  Karl  Müller's,  ja  auch  auf  jenes  berühmte 
Wort  Köllig  Friedrich  Wilhelm'»  III.  vom  17.  März 
18i3zu  verweisen:  „ehrlos  vermag  weder  der  Freusse 
neck  der  Deatsohe  na  leben." 

Um  so  mehr  rn  iien  wir  uns  dieses  wolilausgc- 
wäblteu  Bandes  einer  Velks  -  Bibliothek ,  die  schon 
iu  den  deutschen  Eigenthfinilichkeiten  Nettelbecfc'a 
lind  Heim*«  in  ihren  fHihn-n  Binden  «nen  sahl- 


reichen  Leserkreis  gewonnen  hatte  und  in  den  Toi- 
g enden  Bänden,  in  welcliou  die  deutschen  Sprüch- 
wörter gesammelt  und  die  Fahrten  der  dcutsciien 
Auswanderer  dargeMellt  waren,  fortfbhr  tief  in  di« 

innersten  Interessen  tnisros  \'itlkcs  einzugreifen  und 
seine  edeln  wie  seine  schwaclien  Heilen  uns  vorzu» 
räbrea. 

Di  r  ,  s(u  i(  I  wir  «  isson,  ein  junger  SoUe* 
aier  von  vaterländischer  Gcsiuiuing,  hat  in  die  all- 
gemeinen  Zostinde  des  Jahres  181S  die  persönli- 
chen Schicksale  eines  jungen  freiwilligen  Jlgers 
aus  einem  Ulciueu  Sdilcsischcn  Städtchen  vcrflorh- 
ten,  Aobcri's,  des  alten  Tisclilcrmeisters  Arnold 
Pflegesehn.  Br  ist  allerdings  keine  historische  Per- 
son, aber  die  Brziiwe  iinlor  dcMion  er  aurtriu,  die 
Tliaieni  die  er  voUfubrt  hat,  seine  Märsche,  Schlach- 
ten, Wunden,  Entbehrungen  theilte  er  mit  so  vie- 
len seiner  Landsleute,  dass  unser  Yt,  hinlänglich 
befugt  war,  irgend  einen  aus  der  groRsen  Anzahl 
wackrer  Streiter  zum  Träger  dieser  Begebenheiten 
SU  erwiklen  «nd  in  seiner  Person  die  Bchidisale 
Vieler  zu  vereinigen.  l  t  c!  auch  das  erhöht  den 
Reiz  des  Buches,  dass  \\  \r  in  iiuu  die  Erkibuisso 
eines  einrieben  freiwilligen  Jägers  und  den  Verkehr 
mit  seinen  Stundesgenosseu  anschauen,  während 
uns  die  Irctllichen  Bücher  von  Kretzschoiar,  Rah- 
den und  von  andern  die  Kreise  der  OlTicicre  in  je- 
nem denkwürdigen  Fddsuge  Tornihren.  Unser  jun- 
ger Frciwillifrer  ist  «teti  munter  und  rührig,  auf- 
richtigen Sinnes,  so  dass  er  auch  gesteht,  wie  ihm 
allerdings  bei  den  ersten  Kugeln  In  der  Sehlaeht 
bei  'tVo-js  -  Görschcn  ein  gar  unlieinirK  lies  Gefühl 
ergriffen  habe  und  wie  es  ihm  vor  der  iSchlaclit 
an  der  Katzbach  gar  cmpAndtich  gewesen  scy,  in 
Nässe  und  Schmutz  zu  waten  und  bittern  Hunger 
zu  leiden.  Aber  die  allgemeine  Begeisterung  Fi'ir  den 
König  und  (Qr  das  Vaterland,  von  der  damals  der 
Uficbste  wie  der  Niedrigste  ergriffen  war,  erhob 
auch  unscrn  jungen  Frciwüligjen  »ud  wie  schlecht 
oft  die  Quartiere  waren,  wie  dürftig  die  Lcbcusmit- 
tel,  wie  schwer  es  den  Dungemden  ward,  die  eben 
bcrciieic  Suppe  nnd  das  mühssm  errungene  Fleisch 
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behtt  mmwartaC  wAmtOtm  Aafbn^  w«g|lMMii 

Zti  mi'i«'--f>n,  so  hiffh  ihtn  doch  immer  die  beste  Oe— 

siuiiuug  und  der  fritsclicsio  Muth.  So  bewegen  wir 
una  unter  Mooigrachcn,  naturgetreaen  Sonimi  des 
Lagerlebens,  unter  Feidwrachcn  und  Patrouillen,  un- 
ter Schlachten  und  Qefcchtoii  bis  zur  Lpipzi<;Ar 
Schlacht,  wo  unser  guter  Kamerad  (denn  auch  die- 
se Beaielniiif  litt  iet  VT.  aidit  suseer  Acbt  gehs- 

scn)  von  einer  zcr«lJ^r^rTI^t"TH^r'^  Oranntc  so  verwun- 
det wird,  dass  er  dem  iliäiigeu  b^ldatoolobeu  zu 
ninen  greaten  Sehmene  entosgea  noM  und  in  die 
Heimat  zurückkehren.  Fügen  wir  nun  noch  hinzu, 
dass  Robert  auch  eine  Geliebte  daheim  zurückge- 
lassen hatte,  und  dass  dadurch  manche  Verwicke- 
lungen, wie  sie  auf  den  Lebenswege  in  kleinen 
Städtt-ii  sich  zu  ereignen  pflegen,  herbeigeführt  sintl. 
SO  haben  wir  die  Ilauptbcstandtheile  des  kleiuca 
Hobuuu  tai  siemiieher  Velletändigkeit  «ngegebeo. 
Neben  Rubert  ist  noch  der  alte  Obcrjäger  L^miti^ki 
zu  erwähnen,  in  dem  der  Vf.  die  Züge  eines  alt- 
preussischen  Soldaten,  der  schon  bei  Jena  gefoch- 
teo  bette,  den  muthigen  Soldatentrotz,  die  Ver- 
ehrung fTir  Friedrich  II.  und  alK-ii  Kriegcraberglau- 
beu  rocht  glücklich  ausgeprägt  und  ihm  (ß.  131  j  eine 
woUgeiehriebeiie  Stelle  Aber  das  eiserne  Krena  in 
den  Mund  gelegt  hat.  Wer  die  vom  Vf.  geschil- 
derten Zeiten  durchlebt  hat  und  selbst  Soldat  ge- 
weaen  iat,  weiss,  von  welchem  gfnaaea  Wertbe 
für  junge  Freiwillige  solche  altey  veraacbte  Krieger 
trotz  ihres  Fluchens  und  Lämenx  gewesen  sind. 

Neben  und  über  diesen  ciuzeineo  Kreignissen 
aiebt  sieh  nnit  der  groese  Kenpf  der  Verbändeten 
mit  Napoleon,  wo  dann  ^  r  ilen  wichtigen  Bege- 
benheiten die  Erwähnung  Robert's  und  seiner  Ka- 
meraden nat&rlich  oft  gana  Barüdtatebt  oad  aadi  der 
Beendigung  des  grossen  Tagewerks  erst  das  Per- 
sönliche nachgeholt  werden  konnte.  Wir  müssen 
allen  diesen  Begebenheiten  nachrühmen ,  dass  sie 
aUgemein  veiatlndlidi  and  auafikbTlich  efsiiiltaiad. 

Als  Belege  nennen  wir  dazu  die  SrlrÜilcrtri;:;  i!tT 
Prcussischen  Volkserhebung^  dann  die  Schiacblen 
bei  Orossgftiacben,  in  der  tteta  des  Vertustes  der 
Schlucht  das  edelste  Blut  der  PreussiMciicn  Jugend 
die  i^nat  grosser  Thatcu  geworden  ist,  bei  Bautzen, 
bei  liayiiau,  an  der  Katzbach,  bei  Grossbeeren,  bei 
Deanewita,  and  flndea  es  dem  Zwecke  unsers  Bu- 
chen ganz  angemessen,  dass  der  Vf.  bei  dem  J^iegc, 
wclcheu  die  märkische  Landwehr  bei  Ilagclsbcrg  über 
die  besten  S^anadnacben  Traff an  an  tf.  Angast 
etfadtte«  b«t,  ttager  verweilt.    Ana  den  Octobet* 


tagen  Msuaa  wir  di«  SdUaete  bei  Wartanburg 

(3.  Octr  )  und  den  Blultag  Icl  "Höckern;  die  Be- 
sclireibung  des  Letstern  ist  dem  Vf.  besonders  gut 
gelungen.  Unter  doo  Feldherra  der  Verbündeteo 
leoehtet  der  Fürst  Blücher  als  der  Heid  des  Buchea 
hervor.  l'fid  wie  hätte  dies  auch  in  einer  Volks* 
Bibliothek  anders  scyu  können  t  dagegen  trillt  des 
Kiaivrlnaea  vea  Scbweden  weiirfbchar  Tadel,  wie 

er  aürrtliiiirs-  In  rfm  Jahren  lSt3  und  i'^li  nirht 
bloss  im  Munde  des  gemeinen  Soldaten  umlief,  soa- 
dern  ancb  toh  dea  eiatea  BaarflUbrani}  und  lüar 
von  Niemand  mehr  als  von  BIUmT)  dem  GegOtt* 
bilde  jenes  Zaudcnis,  Bcninnens  und  Schonens 
schwedischer  Mauu  schall,  ausgesprochen  worden  ist. 
Der  Fransösischea  Tapferkeit  und  Ktiegserftbten< 
hr-.t  wird  dir  verdiente  Ehre  gcgönar.  Aber  streng 
und  wieder  gana  im  Sinne  einer  Volkssebrift  aiad 
Ae  Gfenelthatea  (S.tdS— S46)  eraiUt,  darcb  wei- 
che die  Französischen  Truppen  in  Schlesien  seit 
dem  Waffenstillstände  bei  Poischwitz  (fälschlich  ist 
Prisebwitz  auf  S.  160  gedruckt)  bis  zum  Ausbru- 
che der  Feindseliglfidlaa  ibren  Namen  geschändet 
haben.  Grade  jetzt,  wo  das  Vaterland  sn  bedroht 
ist,  muss  auch  das  jüngere  Geschlecht  die  Leidea. 
können  y  welehe  aefae  Vller  von  dea  Veiade& 

des  deut.'vchen  Namens  zu  erduUlcu  geliabt  haben 
und  sich  zur  Abwehr  rüsten,  damit  uns  nicht  wie- 
der Aehnlkthes  begegne.  Dea  Kaiser  Napolaaa 
konnte  die  Volksschrifl  nur  im  gagaorischen  SfauM 
des  Jahres  1813  aufTa.ssen,  aber  unser  \  )  hat  sieh 
von  überflüssigen  Sclunährcden  frei  gchaiieu  und 
den  Beriebt  Aber  daa  Verweilea  dea  Kaiaeia  tm 
Abend  des  18.  Octobcrs  bei  der  alten  zerschosse- 
nen. Windmölile,  von  wo  aus  er  die  Schlacht  ge- 
leitet baue,  ernat  and  ocfabn  abgefiMSt. 

Wir  können  zum  Schluss  noch  A  crsichem,  dasa 
der  V  T  sulo  (^)uellcn  benutzt  und  auch  kleinere 
SchriUca  uichl  ungebraucht  gelassen  hat.  Ganz  am 
Bade  aind  die  Verluste  des  flüchtigen  FraaalHiSfllien 
Heers  beim  Uebergange  über  die  Unstrut  am  tt. 
October  zu  schauerlich  geschildert.  Die  Unstrut  ist 
fir  dssselbe  nieht  sor  Beresina '  geworden.  Gleich 
darauf  ist  auch  dem  Fürsten  Wrede  fTir  die  Schlacht 
bei  Hanau  zu  grosses  Lob  ertheiU.  Die  Tapferkeit 
der  Soldaten  konnte  die  begangenen  Fehler  das 
Feldberra  nicht  wieder  gat  aiaebea.     JL  Q.  J. 

Zur  Syoodalfrage. 

Gtu^ieht»  itr  AoMilioAta  GsMittAysad^m  «a»  1MB 
— IMtl   Nach  den  Synedatacten  aam  eraten 
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hmg  hmnagegen  von  Dr.  Iteinrieh  Heppe,  Lic. 
der  Tfi.-ol.  E-r  S  Ersitr  iUmd  VIII  u.  403  S. 
Se»c€iter  Uuttd  364  8.  Kussel,  Fischer.  1S47. 
(tTklrO 

Ks  ist  ein  giiles  Zeiclicn  unserer  Zeit,  tlass  sirli 
ihr  Bearbeitung  des  ReforBUttioiis  -  Jabrbunderts 
«4«der  ineto  KfiAe  wigewMdeC  bahn.  Wir 
am  aidit  «owoU  4ie  iuMero  Geschiriito  (h V4.sclben, 
wiewohl  auch  diese  eine  vororfti^ilsfrcicre  Behantl- 
loiig  gefunden  hat,  als  voruchmlich  «Ii«  innere  Knt> 
fUtaag  daa  BalbraMtlaaawarkaa,  aeiae  Li«ht-  na« 
Schattenseiten,  sein  Wesen  und  seine  Vcrunatal- 
tung,  seiaeo  Fort»  und  RöeksehriK  schon  in  dea 
aiflMitia  flirrttlTiiTn  aaek  de«  graflaea  Urhebara. 
|Mi^{a  itagaiita  man  auf  dem  Standpunkte  soge- 
nannter Orthodoxie  und  betrachtete  die  Reforma- 
tioo  nur  ab  eine  Urrungenschaft  überlieferter  und 
luiaalaalfcarar  Dogaieii.  BadUeh  ttal  eiaa  Zait  freie- 
rer Bewegung  des  Geistes  ein,  in  der  man  auch 
die  Herormatiou  als  eine  nicht  abgoschloaseiie,  son- 
deni  imomr  fbrCaelweitaBda  xa  betiMbtaa  aafag, 
aus  dem  Buclisfäln:!  den  Geist,  :ms  den»  Dogma 
das  Phucip  als  das  wahre,  bleibende  Wesen  her- 
varhab  md  daa  «vangaMaeh-yiaiaaiaBtiadieii  Cha- 
nkler  gagen  papiatiadw  lllMkaannng  und  Ausbeu- 
tung in  Schutss  nahm.  Aber  je  dreister  die  letz- 
tere in  den  M6nnern  der  Hoactionspartei  immer  wie- 
dar  «nfkanelit,  dasto  nftthigar  iat  aa,  aaf  dl»  arataa 
Kkmpfe  des  ursiTrün^rlirdm  Prindps  mit  der  schon 
daaials  aadriDgeuilen  Uuch«t&blicbkeit  Kuriu-kzuge- 
haaand  daraea  den  Naehwala  sn  IBhren,  das^i  jede 
Knechtung  unter  einem  symboli.<H;hcn  Lebrbcgriff 
eine  Entartung  des  freien  reformatoriaclH  ?)  r;<<,Mfr>9 
und  eine  Abweichung  von  der  kühn  betrclcneu  üalm 
Luthers  md  aeiiter  Freunde  war  and  iai.  Daaa 
reicht  indcs^t-  n  eine  sillgcmeme  G^'^f^hirlit''  infhf 
aoa>  wie  sie  J^anck  in  seinem  bekanulen  grossen 
Werka  gegebaa  hat,  —  daa  ahaahin  aiehr  die  Bil- 
dung i\cH  LchrbegrifTs,  al»  die  Enlwickrlimg  des 
Frincips  ins  Auge  fasslCi  —  sondern  eine  genauere 
Anainnift  erlangt  raas  erst  dardk  daa  Eingehen  in 
die  Specialgcscliichte  der  einzelnen  Linder,  in  denen 
jener  KHiii|if  :im  l<c!s«e«trii  entbrannte,  namcntlirh 
«lurcli  unbefangene  Benutzung  der  Urkunden,  die 
■Mn  in  anaarea  Tagaa  aorgfUligar  aaftnaudiea  and 

valbtändiger  zu  s;irnnirlit  ungefangcn  hat  l'nter 
den  Ländern,  die  liicrb«n  vorBebuiüch  in  Betracht 
Iraman,  iat  Blchai  Saehaeu,  der  Wiege  der  IIa- 
famatiaa,  laaandan  fiaaaan  ma  barfickaiditigaa. 


wo  nOif^  i»  BnttmStkige  dea  wahrhaft  «raa« 

gelischen  Geist  so  rein  erfasste,  aa  tffen  be.Hchirmta 
und  bis  an  das  Endf  -^  Mrics  Lebens  auch  kI»  mürh 
ungetrübt  erhielt,  wo  aber ,  als  nach  seinem  Tode 
daa  Laad  nater  aatee  Tier  Mhaa  vertlMilt  ward» 

/r-r'(^'firl'iiisKo  und  l'artri l, ii in j>fV  rintrnlfn,  die  sich 
»ehr  bald  um  die  Atinaiime  oder  Verwerfung  der 
CoBowdiaafcffBwl  eoneaatrlrleB  nnd  Hat  eaiar  whiil- 
vollen  Spaltung  zwiachen  den  atarran  Latheraaera 
und  frataren  l^ilippisten  endigten. 

iDit  Forttttznnf  fotgt.y 

IhBzOfiisck  Werke  Ober  deilscto  PhOih 

Sophie. 

llhimrf  de  In  pMlosopftic  aUrmandt  dyMis  JCahI 
jmufu'ä  par  J.  H'tUm  ete. 

iB9fhf9$  »ea  Ifr.  la) 

Darin  wird  das  Verh&ltniss  zu  Fichte  so  be- 
stimmt, i\vn*-*  Schclüiig  —  indem  er  die  Kinlicit  von 
Subject  und  Object,  welche  bei  Fichte  eine  zu  rea- 
Hairende  Aafgalie  war,  als  llealltii  fiwat  —  ataea 

Real  -  Idealismus  uiirn:i  -tc!lt  Iiabe,  in  welchem,  weil 
das  Scj'n  und  das  Denken,  Natur  und  Uoist,  durch 
eine  barmaBle  frddtaMla  glelohsam,  völlig  einander 
entsprechen,  derletstere  in  Stande  sey,  die  orstere 
a  priori  zuerkennen,  d.h.  zu  schaffen  p.372.  Zwei 
Vorwürfe  werden  nun  dem  Idcntit&tssystem  betton- 
dara  irfk  rani  Vf.  geaiadit:  Bnllitk  daaa  ea  wi^ 
derrochtlicher  Weise  sich  rnlmif,  a  priori  zu  con- 
struiren ,  da  doch  Schelling  nur  das  coastmire,  was 
er  empirisch  wisse,  eder  waa  er  für  Erfahrung 
halte.  Dieser  auch  in  Deutschland  gewöhnliche  Ein- 
wand möchte  wohl  am  Lcichtenlen  durch  eine  Er- 
innerung an  die  Mathematik  beseitigt  werden,  die 
manchen  Satx  eathllt,  van  deaaea  Richtigkeit  der, 
^v«'!f  h»T  ihn  zuerst  bewies,  sich  empirisch  (durch 
Messung)  überzeugt,  und  zu  dem  er  dann  nachher 
den  Beweis  a  |»rieri  gefbaden  hat.  In  aolefaem  Fall 

hatte  woiil  das  erste  Ri-xvcisen  zu  seiner  Voratia— 
Setzung  das  empirische  Wissen,  nicht  aber  der  Bt- 
wtU.  Den  smfift»  Verwarf,  daaa  daa  Ideatittta- 
systcm  Panthelamas  sey ,  und  dcmgem&ss  «än»  riah- 
tige  Lehre  von  der  Krciheit.  dem  H^"^!'n  u.  S.  W. 
unmöglich  mache,  hält  der  Hcf.  giciclitall^  für  rich- 
tig. Hier  aber  lausate  geselgt  werden,  daaa  Schel- 
ling in  seiner  dritten  Enlwiok'-litfi^r-'p!  rin  li- ,  nn- 
jueutUch  in  seiner  Ahhaadluag  iiber  die  l^Veiheit  liun 
Veraueh  geaiadit,  ehae  in  DaaliaaMia  m  vailalkn, 
dea  Paatheiamii»  «i  dberwindn,  iadaa  er  aa^(te» 
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wie  die  Selb«tständigkoit  des  Meiischon  ,  iimi  daram 
auch  die  carrikirte  Setbslstäiuiigkeit ,  t\;is  Uusi-, 
swar  tticbt  selbst ^  aber  iu  «einer  (voa  tliui  uutcr- 
MUMfMMi,  iaxum  nieht  W«»)  Wun^  in  Ab- 
solute falle,  indem  er  wciti-r  zeigt,  wie  vermöge 
dieses  „QrviMiea"  in  Gott,  d«K  Absolute  als  Sulü<M:t 
fibtr  di*  ObjMtiviiit  Uiunu  gehe,  «nd  also  dm 
Standpunkt  des  blus  quantitativwi  Unterschiedes  von 
Natur  uiul  Geist  vcrlüsst  ii.  s.  w.  Das«  Srliolling 
diese  Lebcrwinduitg  &c>iiic&  irtilicr»  Sl&uilpuitkl«  uuf 
auf  «littelaltarbck-m '/if<<cAe ,  Böbn'sche  (nicht  Neu- 
platorischc ,  w  'in  der  Vf.  will)  Weise  vol!;rn,?pn  Iiat, 
liegt  dahu,  dass  aio  ein  Sterblichef  —  ttckuu  Fichte 
Idtt  diM)  vod  eben  so  Oöthe  in  Bwdten  Theil  des 
Faust ,  bewiesen  —  wenn  er  dazu  berufen  ist ,  nicht 
nnr  die  eine  Seite  des  anfgeeckk^fneB  Blatts"  zu 
besdireibcn ,  auf  der  Hückssite  «bm  so  Utmisek 
Mhrieb.  Der  Vf.  hat  Md«ff  den  Unterschied  zwi- 
»rlirii  <!rni  Di'iir itäissystcnt  nnd  (Ii;r  Lcliro  in  der 
geuauiklca  Abkaiullun|;  nicht  geherig  hxirt,  und 
d«cb  ist  es  disaer  Unterseliicd,  wddwr  begreiflJoli 

macht,  wie  SchcIIinn;  dazu  küniiiicii  niusslc,  das 
Identitätssystem  später  nur  als  den  „negativen" 
TlMil  (d  ik  ab  Monent)  des  Systems  ss  bmieb- 
MB,  und  wie  er  berechtigt  ist,  jene  so  häufig  ci- 
tirte  ribergreilliide  Stibjeeli\ ität "  iich  zu  viiidici- 
ren.  i>ie  Philosophie  der  OlTuDbarung  ist  in  ihrer 
gsistnieluies  FartUe,  d«r  Sstanoiegis,  sv  «ins 
weitere,  exegelisch  Ausgeschmückte  Di  rdiführung 
der  Gedaokeo  jener  Abhandlung.  Wurde  jener  Ub<- 
tsrsobied  mehr  hervorgehebettf  so  srgab  sich  auA 
das  wahre  \'erhäUiiias  zwischen  der  Hcbeilingachen 
und  Uegchchen  PhUtmpAUf  zu  welcher  der  Vf. 
p.  :i83  übergeht.  Mit  Recht  hebt  er  hervor,  dass 
bsi  Hegel  ausser  dem  Idcntilätss>-stem  das  Fidils- 
adle  Klement  sich  geltend  ntachl.  Dies  aber  ist 
auch  der  Fall  in  der  Abb.  ül».  d.  Freib.,  und  diese 
vsrbUt  sich  ■nr  Uegel'fleben  Philosophie  wie  die 
veränderte  Flfhtc'srlic  Lclin  "  zum  Idcotilätssy» 
Stenk  Wti  J^ckl  wird  weiter  aul  die  logische  Be- 
f  rftndueg  «ufmerbsam  gemacht,  die  Hegel  dem  Sy- 
stem gcgcbcu.  Es  tnusslc  aber  bemerkt  werden, 
dass  jene»  priu.s  von  Xaltir  und  Goisl ,  wclrlicn  He- 
gel in  der  Logik  entwickelt,  schon  in  der  Abhaud- 
liisf  Aber  die  Fieibeit  tfit  Stelle  bekommen  bat, 
die  Hegel  ihm  anweist,  duss  nänilich  die  Xaitir  als 
die  ^lif li'lssphärc  rrschciut.    Alle  diese  Bemcrkun- 

*}  In  AuscnMicke,  wo  ich  diene«  Blatt  corriKtre,  wird  mir  4«r  vlarta  Uuti  xaigeiiandt ,  dfonen  Auzrifte  baldi^^t  in  die- 
Bca  SMUarn 


gen  werden  hier  nicht  genAeht,  mm  «tWS  Msgol 

\reHiger  originell  ersriieiiieu  zu  lussrn ,  sondern  nm 
zu  seigen,  wie  ScheUing  selbst  der  INothwendigkeit 
d^  Sache  naebgogebsn  hat,  wtMmiu  andfisr  Weiss 

die  Hegclsche  I^ehrc  uns  Nciuem  ur.tprünirlichon  Sv- 
slen  kervorgehoB  liess.  Bei  der  DaratellBiig  der 
UeffeTsdMB  Philaaophio  nimmt  der  Vi.  den  dgeiHi 
thümlichen  Gang,  daas  er  xuertt  (Sect.  1)  Hegel's 
.Viisichten  über  Philosofib«-  di-r  (Ji-sciiich»«-  nud  Ge- 
schichte der  Philiwophie  cuiwickeit  und  dann  erst 
die  »Aaslyso*  dso  ganasn  Systsms  rminmil 
mt  nicht  recht  einzusehn ,  warum  oder  wozu  dies 
geschieht.  Mit  jenor  ersten  Sactioa  scbltessl  der. 
driUe  Band  des  Werks.  Oor  visits  ist  leider  nsnik 
nicht  erschienen,  und  bei  den  i»cbwierigkeUen ,  din 
iu  der  gegenwärtigen  Lage  Frankreichs  Nich  dem 
Verkaor  eines  Werks  über  deutsche  Philosophie 
enicefsnatsUett,  wifd  ee  vielisiebt  knfo  «ihren, 
ehe  er  erscheint.  Der  Kcf.  nniss  sich  daher  hin— 
Sichtlich  der  DarsleUung  der  Hcgcrscben  Philuao. 
phio  begaügeB»  «nmief kennen,  daaa  der  Vf.  da* 
Verliähnis!«  derselben  zu  der  Schell in^'.schen  Lelire 
cioblif  beseicbnet,  wenn  er  sagt,  dass  hier  bewie- 
aan  werden  soll,  was  jene  behauptet  hatte.  Dass 
ferner  Ilefel's  Mwn  loginciier  Mowaano  genaant 
wird,  kann  zii^«>>i(smden  werden,  wenigstens  eher 
als  dass  sie  uU  Paiiiheismus  bezeichnet  wird.  Ka 
ist  «ndlich  der  leitende  Gwbuike  Uegnl's  in  seinsr 

Behandiunn;  der  Geschichte  richtig  erkannt;  wie  die 
Schwierigkeiten  bei  der  Exposition  der  Friacipien 
dieses  „le  pl«s  sltemand  des  penseors  de  l'AUn- 
magno",  wie  Hr.  H'iUm  ihn  nennt,  welche  dem  vier« 
teil  Bande  aufbehalten  sind,  wie  diese  gelöst  wer- 
den, dariiber  sind  wir  auf  tlrMartungen  hingewie- 
sen. Sie  sind  indean  ninht  gering.  Dia  Tsrlisge»» 
den  Bände  fr\vfr1,fn  ein  gutes  Zutraun ;  iiidmit  ni«:i 
nun  noch  diu6u,  diuis  Ur.  Wiiim  bereits  im  Jahre 
1885  mch  so  viel  mUUegel  beschlftigt  hatte,  daas 
er  einen  eignen  Versuch  über  des^eu  Piiilosiipliie, 
welclic  zunächst  für  die  Revue  gcrmaniquo  gear- 
beitet war,  veröffentlicboB  konnte,  so  wird  man  mit 
Recht  die  Hoffnung  ÜMBon  können,  dass  er  uns  ein 
Werk  bieten  werde,  so  ^ul  wie  kaniu  Kiner  unter 
seinen  Landsleulcn  zu  geben  im  blande  ist.  Möge 
SS  nicht  nu  hwgn  nuf  aich  warten  huwsn  *> 

Dr. 


Oebautricka  Buokeruekaral. 
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•  168t  von  Dr.  Heinr.  Uepp»  II.  a»  w. 

tForl««(»«i*y  von  iVr.  99.) 


'er  vornehmste  Schauplatz  dieses  Kampfes  waren 
die  hessischen  GeneraUj/Hoden,  die,  ursprünglich  so 
iBblidi  wid  iMitMun,  ebea  doreli  jene  ZerwOrftaiMO 
schon  narh  einem  nur  vieraehnjährigen  BcslaiiHi«  wir- 
dw  biosUrbea  und  als  ein  trauriges  Denkmal  gefalle- 
iMT  GrtflSe  im  kandigcni  Setraefaler  du  wanieBdet 
nrfMMl  t»  pejutl  zurufen.  Es  ergiebt  sich  hieraus 
von  selbst ,  welch  ein  verdienstliches  Werk  Hr.  Dr. 
Heppe,  —  Ueääcii  «rchivarischen  Narhforschungtn 
wir  auch  das  Autograph  der  15  Marburger  Artikel 
verdan1<<-^i ,  liurch  seine  urkundliche  r?«  srfiirhle  der 
Qeueralsyuoden  geliefert  hat.  Der  aul  ileiu  Tilcl 
gebrandit»  Anadnick,  du«  di«a»  OMdhiehto 
ihm  ,,zum  ersten  Male"  bcarheilcl  Rcy,  könnte  al- 
lerdings buchstäblich  beanstandet  werden,  da  schon 
Bmike  ia  aeincni  britaantMi  Wart»  xom  hcwladwii 
Religionswesen,  ßrraJe  die  Vcffhaadlliagen  der  ein- 
zelnen Syiioffffi  zifMnhch  voMstlndig  gcpf?irii  bat. 
Dass  sie  lucr  atMir  zum  ersten  Male  ganz  voUsläu- 
dig  (m  weit  dies,  aeBeBtlidl  nach  dm  Bnuid»  des 
rj-scler  ArrhivR,  niörrÜch  war),  ganz  urkundlich 
und  ganz  unparteiisch  behandelt  ist,  wird  ihm  jeder 
■lit  IVradea  sugeatdnii.  Mit  greomM 
ise  hat  er  die  verschiedenen  Actenstücke  ge- 
sammelt, die  sich  theils  in  dem  Rcgierung^«a^chiv 
zu  Cassel,  theils  in  der  Superintcndentur  zu  Alleu- 
dorf fanden,  die  aber,  da  aia  Ihalb  Miatreat  lagea, 
theils  oil  alier  äusseren  Signatur  entbehrten,  erst 
mühsam  geordnet  und  mit  unsichtiger  Kritik  ge- 
prüft wwden  mnaleii.  Leider  waren  mur  ▼««  5 
Synoden,  1575  ,  76  ,  78  ,  81  und  82,  ausführliche 
Protokolle  vorhanden,  von  den  übrigen  8  meist  nur 
die  AbaeUade,  daran  KrUntarnng  dann  in  Corre- 
apcndenzen  über  die  Verhandlungen  und  anderen 
darauf  bezüglichen  .\ctenstüeken  aufg«"Mirht  werdeu 
musste.  Von  gedruckten  Nachrichten  konnte  der 
V£  wa^üf  bamilMn.    Nor  ^  giaaaa  Samnlnnf 

iL      S.  MM. 


der  headaeban  Landeaardanngen  hat  Htm  alt  gnta 

Dienste  gclei.stet.  Seine  spccieüen  Vorginger  auf 
diesem  Felde  aber  waren  entweder  zu  dürftig  oder 
wm  onvarliasig  and  parteiisab.  Dass  in  Leuek- 
fsr*«  „Antiqua  Ilassornm  fldes  chriatiana  et  vera", 
Garthe'»  „Vom  hessischen  Religionsw"«^ Lö- 
tcher  »  „Historia  Concors",  AMtler*«  „ Coucurüia  con- 
cara",  und  Anderen,  daa  daganiiaeba  lataraaaa 

meist  auf  Krisu-n  «1er  hi.siorisrhcn  Treue  befriedigt 
ist,  mn.<4.H  jeder  Kenner  dieser  Werke  bezeugen. 
Daaaelbe  gilt  aowabl  van  den  niadarheidadiaB 
nWech.sclNchriflen",  als  von  der  Darmstädtischas 
»Special- Widerlegung"  derselben,  welche  der  VT. 
zu  sp&t  erhielt,  um  sie  benutzen  zu  können,  und 
zu  einseitig  fand,  «»  ^  bam^aan  nu  dftrfen.  Hit 
\  ollem  Rechte  «airi  er  in  der  Vnrrede  über  dirvi« 
Vorgänger:  „Jahrhunderte  lang  hat  auf  der  heasi- 
aeheu  Kirche  derFhush  geruht,  daaa  die  Gaaahidtt- 
Schreibung  derselben  ah-*  willkürlidi  fragmentarische 
Chronisttk  sich  von  der  elendesten  Parteisncht 
■naataknaditaataaaan;  anadeniaelbenFtoum  führ- 
ten die  Einen  den  unwiderleglichen  Beweis,  dasa 
die  Kirche  ächt  lutherisch,  und  die  .\nderen,  dasa 
sie  von  Anfang  an  ächt  calvinisch  gewesen  sey."  — 
Dianen  »neb  hnt  dar  Vf.  dnreb  aeine  Arbeit  glick- 

lieh  gelÖRCt.  und  wir  habr  n  fiii-r  zum  ersten  Male 
eine  wahrhaft  unparteiische  und  von  keinem  dag* 
nuitiaeben  intareaaa  altarirla  Oeaabicbta. 

Um  seine  Leser  anf  den  rechten  Standpunkt 
s«  stellen,  giebt  der  Vf.  zu«r»t  eine  Darstellung 
der  Smriehtnag  der  hessischen  Landeskirche  unter 
dem  ersten  evangelischen  Landgntlbn.  8ia  atani 
von  Anfang  an  auf  lutherischem  Boder;  ttmf  hekonnte 
sich,  neben  den  ökumenischen  Symbolen,  zu  der 
Angsburgiaeban  Canflsaeien,  der  Apologie,  dem  klai* 

nen  Katecliismu.s  Lutherü  und  den  Schmalkaldischen 
Artikeln.  Aber  sie  hielt  sich  fern  von  der  Buch- 
•liblichkeit  der  QneaiainlliarBnar,  Iraldigte  entschi»«' 
dan  der  freieren  Melanchthon'schen  Lchrart,  l»e* 
trachtete  daher  auch  das  Corpus  Phllippirum  als 
vornehmstes  Lehrbuch,  nahm  die  sogenanuto  Coi»- 
fuik  varham  ala  «ufhantinoba  Awriagunf  dir 
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^rÜDglichen  mit  öfTcutllclicr  Anrnrität  an,  und  strüte 
|||Mf4e(ü)ii>  der  V^rpi  vm  Ai}on|iii^l  Cm*' 
mrÜB  9mewi  Sdmlawehr  gegen  den  DofHili^ 
wnm  d«8  späteren  exciuaiven  Lutherthums  auf.  Die 
Basis  ihrer  Verfassung  ah^r  war  eine  Vcroinbarung 
der  Episkopal-,  Synodal-  und  i^resbyterial-Ver- 
IlMMinf  >  der  benndere  die,  edbiNi  durch  die  Kie> 

genbaini.'^che  Kirehonnnlnnnjr  von  1539  hi^prründcte 
HHarichtaug  des  AellcsieuraUiea  eigeuibümlüch  war, 
f«d  bei  der  weder  der  CisareopapiaBras,  noch  der 
Uvarchiamus  Baum  gewinnen  konnte.  Ausser  den 
fipccialsynodcn  in  den  eiazelnen  Superintendenturen 
W*r«u  jährliche  Generalsynoden  um  Trinitatis  in 
CSianl  oder  Marburg  au  halten,  auf  denen  ,,alle 
Barfipn,  der  Kirchen  NothdurFl  belangend,  «nd  al- 
kwl^i  Gebrechen,  90  sich  im  ganzen  Lande  de«  Jahr« 
^pr  zugetragen  und  mverriditet  geUiebeB",  be- 
Urthen  werden  sollton,  »clion  in  der  Visitatoren - 
Ordnung  von  lb3S7  angeordnet.  Eine  neue  Entwik- 
l^u|i|;sp«p#de  trst  nach  Phili|rpa  Ted»  ein.  In 
mipiMH  Teatanente  hatte  er  seinen  vier  Sühnen, 
unter  welche  das  Land  vcrlhciU  ward,  bc^nnderH 
4w  kirchbcho  Einigkeit  ansUerz  gelegt,  ihiicit  daa 
Vtm»  Beharren  bei  dar  biMiadMn  Lehre  and  da» 
Augsb.  Coiiro^-'inn  eiugeschärft  und  sie  binaicbtiich 
^If^  ^b(!Htdi|tKl)i«Miirei^  attfs  Driageodate  auf  die 
Onoerdia  Baeeri  Uagewieaen.  In  der  am  tSu  Mai 
1M9  aufgerichteten  Erbeinigung  verbanden  sich  die 
vier  Brüder  reierlich  zur  Vollziehung  des  väterlichen 
IITiUens  und  b«8chloa8en  uamenliich,  da«  lusitut  der 
^■lieban  General  synedan  ia  haaiiounterer  Fer»  md 
auHgedcbutcrer  Bedeutung  za  einem  kränigeren  Le- 
hfn  KU  füduren.  Die  hierüber  ia  den  Vertrage  vor- 
Iwanenden  Werte  lauten  so:  „Wir  wallen  aoofa 
alle  und  jede  Jahre  au  gelegener  und  hierzu  beque- 
Mfir  Zeit,  zum  wenigsten  einen,  wo  nicht  mehr 
Synodos,  alternatis  vicibus  zu  Cassel  und  Marburgs 
^der  anderen  bequemen  Oertern,  wie  daa  j***"P"nw< 
die  Gelegenheit  am  besten  geben,  und  wir  rni 
püffirr  vergletclien  werdeui  halten,  darauf  alle 
fMere  Superintendenten  nnd  etliche  der  inrrnrh« 
atea  Prädicaiitcu,  neben  einem  oder  zweien  Pro- 
feeaoribua  Theologiae  der  Uaiversitäi  zu  Marburg 
lud  nABerenBllhen,  die  wir  jedeemal  dazu  ordnen 
paniM^ausaBunenkommen,  ein  jeder  Superintendena^ 
ITBS  er  in  seinem  Bezirk  an  der  PradieBnfen  Lehre^ 
|ii^(;aA  Wesen  und  Wandel,  auch  aoust  für  Qe» 
Iffncbea  bdA  Mnn^sl  an  Schaiflaning  and  Bfautie^ 

hVBg  der  Pfarren,  Kirrlicn  um!  Kuslcngütern  findet, 
IMineigeB ,  davon  wie  auch  von  anderen  n^n,  Kir- 


che n-  and  Scbulregiment  gehirigM  Snehen  gern» 
det,  feqtfhadU^  ood  in  alle  Wege  dahin  gesehM 
werden  aoU,  dasa  alte  solche  Mängel,  Uottea 
Worte  prophetischer  und  apostoUsehar  Schrilla* 

and  der  darin  p:e<rründeten  AugsburgiacheD  Coo- 
fession  gemäss  rcloruiirel,  nnd  denen  auwider,  wie 
auch  aoast  nn  Naehthdl,  AUmeh  nnd  nnhOBger 
BeschwprTirrix  rfrr  Pfarn  1.  und  AUaoeen  -  Kasten, 
Nichts  gestattet  noch  vorgenommen  werde."  N'^ach 
dienen,  die  Beatinunang  nnd  den  Wlrknnga- 
krcis  der  Synoden  genau  bezeichnenden  Regolativ, 
wurden  dieselben  fortan  regelinässij,'  fjclialtnn.  und 
die  erste  derselben  ward  gleich  im  Junt  ld6ä  an 
Marbnrg  veraaoynnlt.  Anf  diamr  «ratan  Synode 
kam,  auMer  einigen  minder  erhebnchcn  reinkircli- 
licben,  akademischen  nnd  Stipendien -Sachen  nur 
einn  ▼eittnige  Berathuag  über  die  Toa  L.  Philipp 

schon  mit  vieler  Mühe  zusamiiienfrebracltie,  aber  naöh 
nicht  vollständig  ausgearbeitcic  Kircheiiordnung  vor, 
deren  Revision  und  Completirung  dem  nachherigea 
Casseliüchen  Superiiitcndcnicn  BtrrUM^Stu  M^tr^ 
auf  der  zweiten  .  15fiy  tu  i  as^ei  gehaltenen  Synode 
iibertrageii  ward.  Dieser  xweaen  Synode  ward 
an»  ernten  Hnie  daa  erate  Vniena  -  Prajeet  deat 

vielf^eschäfligen  Jacob  Andrea  vorgcicjfl ,  der  mit 
seinen,  nach  dem  Altenburger  CoUoquium  aufge- 
netsien  Artikeln  den  L.  ft^UMm  anfltnglich  so  zu 
gewinnen  r.,:\sii^-«t  hatte,  das;«  Dieser  sie  wirklich 
der  Synode  zur  Beralhon^  übergab  und  tur  An- 
nahme empfahl.  Aber  damaltt  hielten  die  Ueesea 
nedl  einig  nnd  Cni  sitaanunen  in  ihrer  ainfhefaen, 

vom  fanatischen  Parthci kämpft-  nnrh  inrht  ^rtri'ih- 
ten  JUehrweise.  So  sehr  nie  die  Artikel  auch  nach 
Form  nnd  Inhalt  billigten,  so  wenig  konnten  ain 
sich  zur  Unterzeichnung  derselben  verstehen,  und 
entzogen  sich  derselben  vorlinflg  durch  die  Erklär' 
rang,  dass  man  erat  das  Urtheil  der  übrigen  evan« 
geliacben  Heichsf^tando  abwarten  müsse.  Dennoch 
unterstützte  L.  Wilhelm  norh  c\nt>  Weile  Andreä's 
Bestrebungen,  aber  als  bald  darauf  sowolil  die  Wit- 
teoberfar  Philippiaten,  ab  die  Jenner  fladaanr  idch 

dagegen  erhoben,  als  eine  immer  allgemeinere  und 
entschiedenere  Abneigung  gegen  Andreä's  Person^ 
Hchkdt  und  Beatreben  aidi  knnd  gab,  als  auch 
dar  letzte  von  Wilhelm  eingelotete  Verständigungs- 
versurh  auf  dem  ('on\ente  zu  Zerbst,  1570,  gänz- 
lich misslungen  war,  da  eudlich  überzeugte  sich 
der  Landgiat,  daan  dar  IViedn  dar  Brcha  in  ande- 
T-rr  M^cisc  «[cftucht  werden  muMSc .  nnd  seine  TIicÜ- 
nalune  ao  dem  Unionsproject  iMlte  ihre  Eadschaft 
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«rreicht.     Auf  der  dritten  Byno^it,  die  1571  ca 

MarburfT  ^f}r.)\\i-n  ward  und  wo  riT)ri:;iTir<  \'rr1iaii<?- 
liu^oa  über  liai«  L/Rwosea  der  VV  ledcrtituier,  die 

llii'Itllll'r  (fi  r  Kif«  lich/lTrJlf  und  ilfil  T'mr.inj;  Ts- 

tronatrecbtes  gepOogcn  wurdou,  ward  datier  der 
MÜIM 'AiBMf  ftWr  Aailrai'»  ArtliB«'  IMp 

gar  nicht  erneuert ,  sou^^rn  Ii.  Wilhelm  spraeh 
jrt7:t  it«  «einer  Instruction  mit  besonderem  Nach- 
druck aus,  dass  die  vaterländiachi;  Kirche  an  de» 
MtiaA^Mrchlichen  BektNnlai«e  In  Mhwr  prak> 

tif-rh  'sni r*Trf»1'ii:i>rli r II  Fii>'«tiTi^  ff«:Thrilt<*n  .  tifiil  sidi 
gegen  die  Schulweisheit  der  /.eif  nach  alle«  >»eiten 
Iw»  »NgMiw»—  rttae.  IHm  ww4  iMrib  «N» 
Synode  völlig  anerkannt  und  dcmgem&ss  beschlos- 
sen:  „d»Bs  sich  NiemciMi  in  4*8  jetzige  StreitMj 
Dispit(lr«n  mid  GeKlnk  nl«iig«ir*,  dagegen  JiiÜff 
^nach  der  heil,  göttlichen  Schriri  und  darin  gegrün- 
deten dreien  Symboli».  An^^U  Confcssion,  da- 
rauf erfolgter  Apologie,  >kciini«ilk«ldi<(diien  Artihehi) 
%nm  Cfttwliime  LntlMri,  mmI  tu  WUtmAwrf  ■dM>' 

geguiuii  iifn  fni-p^rr  thrirJunr  'r-IirMi  s<ilN>".  iiiut  ülK'r- 
diett  den  Marburger  Professoren,  unter  deren  Itithe- 
rlMhen  and  cahnnWittiiden  ■lMM«rfMli  ''MMn  Mm- 
chcfteJ  Reibungen  ausgebrochen  waren,  noch  be- 
sonders eiagcsehirfl ,  sich  aller  dogmatischen  Zän- 
kereien sn  eitllialten ,  namentlich  „von  dem  articut« 
de  coena  Domini  weder  publice  noch  privatim  Iniii 
Gezänk  zu  machen. "  Endlich  mtr<1  dii'  jetzt  von 
Barth.  Meyer  vollendete  neue  Riedaction  der  Ageade 
##f^l6|[(  Wind  in  dMi  MvMlM'^  ^^nkMti  Mp^nMrt« 

.^0  w  ir  <'iiM'  i;I<_'icliruü  ssl I 'clirr;« rl)«'i 1 1 in ;^  der 

tationsorduuug  von  1337  und  dor  Ordnung  der  Kir- 
ehmuniebt  vm  UM  bCMliIoMen.  Dtr  VK  bat  diM 

Alles  nur  aus  dem  Abschiede  roittlieilen  können, 
da  grade  hei  dieiwr  87n«de  die  Verhandlungs- Ac- 
ten fehlen.  Nedi  entwhicdener  trat  L.  Wilhelm 
irn  Mgeoim  Jabr»  gegen  da»  exelumve  Lnther- 
thitw  nnl',  rru^pm  fr  ili-r  rlci-fen  Synode  zu  ('amel 
157S  den  Enlwurl  eines  neuen  Kalecbtunus  vorleg- 
t»y-  dflt  Ab«r  di»  'm  de«  l4iUi«riMlMn  nicht  wSr- 
terten  Streitfragen  dem  Volke  Auskunit  zu  geben 
beabsiflitigte.  Di«  Sya«)d«kni  b«tteu  indesMB  den 
richtigen  Takt ,  z»  «AHM*,  doflt  dttdorek  dm  Rahe 
der  Landeskirche  nw  wArde  gefährdet  werden,  wih- 
fTTif!  flif  f  rh  f'hrn  w  i;T»f«c1iiciicn  tjci^cn  ciKh  iiii- 
ffirendcn  Bestrebungen  des  Fadagogiarchen  Jmitm 
ruife/itf-  att  «aifwrg,  «Ü  «•  BtaMbalMMff 

in  ilcii  S'trrii  /,M  l,s(  hiTi  H'iqnr.d  nnd  FtamHM  in  Ji-f\ft 
aussprachen ,  und  bei  dco  bisheiigea  UnindlageB  de» 


> 

geltenden  LehrbegriiTs  so  fost^hMMSlea ,  daSiiibai 

der  j.-iy.i  \(iTNunnfi<j  vorprTrfr^en  netiMi  Reforma« 
tions- Ordnung,  die  «onst  allgemeine  OiUiguugj  iaM^ 

r<i II Prssi«! II  iliclil    iirii;('rrii;t  Miel)      Die  fü'tipr  S\ 

SU  Marburg  1573,  aal  der  sonst  mcht  viel  Bedeiii« 
Madaa  voite»,  iMtsor  iaduwih  «lakwMigy  «Mi 

hier  zoerst  /.wiadhaa  den  betden  Landgrafen  Wit* 
keim  und  Lnätcig  eine  scheinbar  unbedeutende  Dif-* 
fereuz  über  die  Feier  der  Aposteltage  und  über  dia 
gega»  Aa  UalMafilihridar  Jaaaili«.*»  «rgreifaatei 

Müa«isrPLr<''ii  ^i'T-i'r»rfra1  .  d.f  in  *1rr  Kolirc  zu  eiueat 
unheilbaren  /«orwurtnisse  heranwuchs.    Die  tif aa 

die  Abweichungen,  welche  L.  Wilhelm  in  dem 
JIniok  der  aadhch  1&74  «rachiaaenan  .MtrehenocA« 
Btt*g,  TOB  daa  «pprobbiea  Maaaawipt  wabrndfaM»  . 

und  die  L.  Ludwig  zu  entschuldigen  und  als  zu» 
tlllig  uml  iiiiiMM'i-nifini  iLir/ii-tellen  suchte,  (iic  m- 
desseu,  nach  dem  vom  V  t.  BiitgetheUteu  voliBtau'« 

nnbi  ifciiii'jiil  cr^clK'iin'H  .  iinc!  \  lolfti'u  lit  am  h  nicht 
unbeabsichtigt  waren.  Bei  dem  Allen  bewaJirte  io^ 
dailiea  dia  KirdiaaordaQaf  de«  antaaiiiadaa  faaM 
gehaltenen  liUthnrischen  l'rineip  die  frcta  Wnd  laan 
tere  KnUvickdoBg,  weidM  von  Aafbag  am  ala 
tirundlypus  daa  hetiimhaa  Kirehenwaaent»  herv<»M 
gatralaa  war;  weshalb  denn  auch  der  Widersjiruch 
des  oJiclttHtv^»»  liutlicrtliiiriis  nicht  atisfili.  h  Zu 
der  »echtten  (m  der  teberscfarili  S.  11»  steht  irrig.] 
f9mflt<,  aia  niciit  aagaaaiglar  BraalMilar')  Sfnodifi 
/II  Ci«--.!'!.  I.'ut.  lial  ili-r  \'f'.  dio  \  iiii^'ftor/i'iif!  riTi- 
her  liir  verloren  gehaltenen,  später  jcdUi  im  Regie- 
mnga-Arebhr  sn  Caaaal  «idlpAiikdeDan ,  aber  aieii 
ganz  vollstindigen  Acten  bonvlsen  können.  Sie  geben 
indessen  wenig  Ausbeute,  d»^  luar  blos  der  An- 
hang /.ur  Agende  über  die  Kireheabussc  berathea 
und  emaiiripirt  wurde  und  aMBardem  nur  verscbi»» 
deiif  SiM-riiit  -  Crhrcclicn ,  wio  gewiihttlifh  ^'nrt^.impn. 
Auf  der  liebenten  ^iynndc,  zu  Marburg  1575;  braclUe 
a  DebatI«  nad  der  BaacMiiBa  fiber  dia  Wiadarba* 
Setzung  des  durch  den  Tod  scb  i.  1 1  \\  ufü  i  i-n  Vul^ 
itfut  erledigteu  Fidagngiarrhats  zu  Ma.rburg;,  ciuaa 
aesoB  Aalaaa  aur  Steigerung  der  aehon  mlaabibl 
den  beiden  landgrftflicbaa  Brüdern  cingetreteaaa 
Spanniin?  Si-li^-am  ffeniiff .  tiutto  n^rade  der  dem 
Luthcrlhiim  sichtbar  zugeneigte  i>.  Lttdwt^  den  Dr. 

■mAard  CopHt  dawi  la  Varaohiaf  fehtaato  mH 

cntpfohlrn,  und  als  es  nnn  zra  Ah<;timmung  darüber 
kam,  ward  Copim  nicht  bloss  vou  den  Oitariteaaeu, 
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■opdern  fast  einslimmig  auch  ■von  dmi  Nicderhcssc ii, 
wegeo  «eiuM  bwher  bewiesenen  Caiviniamus  ver- 
worfen, wran  Mm  «ieh  «Mrt  «cm,  dnnsh  tämm 
Torber  tmi  ihm  auNzuslellendea  Revers,  seiner 
,,pietas"  vi!T«<!rhcre ,  die  hier  gradezu  für  ?leichbc- 
öeatead  mit  Liuihenacber  Orthodoxie  geuommeD  ward. 
E«f[ieidi  ward  keaefaloMMn,  daas,  Matt  des  vo« 

J^ulteju.t  nttip^rlTihrten  Katechismus  dps  Andreas  Hy~ 
perm$,  für  die  nnleren  Klassen  des  Pädagogiums 
d«r  LuilMrisdi«  KaiMliianiM,  Ar  die  «bwra  M»- 
lanchtbons  Bxamm  und  Loe»  gebraucht  werden  soll- 
ten ,  so  wie  auch  für  die  Universität  Melanchthon's 
iiebrbücher  sowohl  der  theologischen  als  der  phi- 
lü^fllisdieB  FaoUtlt  zum  ausschliesslichen  Gebrau- 
ebe  vorgeschrieben  ;vnr(1rn  DicAe  Beschlüsse,  dc- 
Wühelju  als  Fatrou  <l«r  evangelischen  L<ebr- 


Bricrwechflcl  zwischen  den  beiden  Brüdern ,  nach 
welchem  sie  endlich  eiiM  Comision  siur  Ausglei- 
dnuf  der  strsHigm  Pnkte  «tatstMMi,  «Hir^ 
dings  eine  «agenblicklicfae  Verständigung  zu  Wege 
brachte,  aber  in  Beiden  da»  Bewu'^slSf'vn  i\ft  tie- 
fen Kiuit  zuiuekliess,  die  zwtscheu  liiueu  aulgelbaa 
wm.  V«ll«Md«t  alOT  w«r«  4sr  Mm  di*  B*- 
rttr-inp:  drn  Aegidius  Hutimus  7.\\  einer  eben  vacan- 
ten  theolugiachen  Professur  in  Marburg,  und  dieee 
Ihr  des  Ffiedm  liw  KsmUbIw«  IM»  m 
volle  Berufung  ward  durch  KraaeahMid  geleitet; 
denn  Ludwigs^  GemahUnn,  IMwig,  eine  Würten- 
bergische  Prinsessinn,  wusete  für  dieeea  noch  jun- 
gen, aber  tttmm  LnÜMiaasr,  der  ihrein  Gemahl 
iMtürlich  ganz  ;;pticlim  war.  auch  L.  Wilhelm  zu 
gewinnen,  der  ,bald  seine  Maehgiebigkeit  zu  spät 
•iatth,  «ttd  so  ward  Bmmm  van  tSW — IMM  das 
Stein  des  All.stl^y^,^s  in  Hessen.  Jetzt  ward  näm- 
lich das  Torgiich*  Brnk,  (übet  dessen  BatstahoBg;, 
aa  wie  über  das  VeiUltaiaa  der  IMarigaa  baaai- 
schen  Kirche  zu  dem  darin  ftdrtaa  Lutberthun, 
giebt  der  Vf.  S.  171  — 194  einen  vortrefflichen  Ex- 
cors)  auch  tiegeustand  der  Verhandlungen  in  He»- 
aaa ,  ud  ksai  saarat  aar  Bfcaaha  aaf  der  adUm 

Synodf" ,  -/.it  Cassel  1576,  -(vri  fltmniiin  zum  erstOB 
Mal  seinen  Sitz  einnahn  und  seine  biimme  erheb. 
HsHife  Dabtttan,  daiaa  iniarasaauta  Baaalhaita« 
nan  bei  deai  Vf.  nachlesen  mass,  wurden  hier  ge- 
führt; aber  diesmal  bewahrte  die  hessische  Kirche 
noch  ihren  evangelischen  Charakter  ohne  äusseren 
Zwiespalt.  Während  gegen  die  eiaasfaan  OagaM« 
des  TsrgjlBthaa  Bmliaa  waaif  Widerspruch  erhoben 


ward.  \car  cm  vielmehr  der  \'errath  am  l'rincip  daa 
evangeliachen  Protestantismus,  um  dessen  will«* 
Ae  Anaahme  der  Formet  als  Lahrveraebrifl  verwer- 
fen ward.  Die  Foligre  der  Synodal  -  Berathungen 
war  die  rrnisiiiiii'^c  lirHslsrhe  Censur  der  Formel, 
die  buiitei  nur  aus  JUatpinion'»  lateinieclier  U^ber- 
aatttamg  Miaanl  war,  van  da«  Vf.  ahar  orkuadBak 

im  tlentschcn  ()rio;iita!lp\t  mtftretbeilt  wird.  Die- 
selbe rief  bekanaUich  eine  fniminante  Entgegauag 
dar  Blahaiiiihwi  Thaalsgan  harvac;  abar  die  Bera- 
ibongen  über  diese  worden  wieder  ein  neuer  Zank- 
apfel, aad  fertwihread  steigerte  sich  dasZerwürf- 
niss  zwischen  den  ober-  und  niederhessischen  Theo- 
legen und  Fürsten,  lieber  die  ioawisehaa  aaat  ßtr- 
gitehen  Buche  überarbeitete  Formel  ward,  nach  vie- 
len verwickelt«!!  und  animosen  Zwischeuverbaad- 
hMgan  dar  GhnmnI  att  Mssa  1117  geballan,  daa 
L.  Wilhelm  statt  drr  vtin  Ludwig  vorgeschlagenen 
Synode  au  Marburg  durchsetzte,  und  für  den  er  die 
JUMicUiesung  dea  HawaiMt  nach  vialan  Widarapruch 
endlich  erlangte.  Khan  diese  Ausschliessvog  aber 
hatte  die  Oherhessen  nur  desto  mehr  erbittert,  und 
wenn  schon  die  verschiedenen  Propositiouen  der 
fcaidan  LandgiraliBn  van  varaa  iMcain  in  ainaa  aa» 

vcrsohiilirhnTi  ("onflict  traten,  80  waren  vollends 
die  VerliaHdiuuge«!  selbst  höchst  stürmisch.  Aber 
aaak  die  Unvarailuilicliliait  dar  divarfiroa- 
den  Glaubensrichtungen  hier  oiTi  i>  -/.n  Tage  lagp 
so  wirkte  doch  theils  die  von  L.  Wilhelm  veran- 
lasste Vorlesung  der  Anhaltisehen  und  Holsteini- 
aohen  Gsnaar  dar  Fannel,  theila  die  dnreh  aeiaa 
Räthe  vor«;etra^ene  Krmahnung,  sich  durch  keiaa 
HüefcMeht  auf  die  weltlichen  Renten  in  ihrem  Ik^ 


sieh  an  einer  abermaligen  Abweisung  der  Formel 
noch  in  ihrer  neuen  Gestalt  vereinigt«,  ohne  jedock 
die  Opposition  der  Oberhesaen  fthar wanden  aa  ha>^ 
baa}  an  dass  der  Abschied,  in  den  man  endlich  eiai» 

stimmte,  eigentlich  nur  ein  Waffenstillstand  war, 
und  daher  auch  ein  Gegenstand  vieler  kaotple  in 

Vr.  auf 


die  iiiiziehendste  lVei«e  die  Vorgjangc  des  Treissacr 
Convent»  geschildsrt  hat,  berichtet  er  eben  so  kJnr 
aad  anailadlfall  die  Verkaadlungeo  ttar  die  0»* 
•ammterklärnng  der  vier  Landgrafen  gegen  die  Ber- 
gigehe Formel,  deren  Abneodung  an  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  die  Scheidewand  zwischen  der 
aahao  Kirche  aad  im 
fonael  bildetet 
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Monat  Mal 


Ball«,  in  der  KTprdidon 
der  Ailg.  Lit.  'diriUinf. 


Medicin. 

Di»  RtArepitUmie  tn  Dorjiat  im  Uer&tt  1846.  V«a 
Dr.  mimmm.  &  IM&  Jhrpmi,  Katmr  1848- 
(tl  8gr.) 

Ora  IctslMi  Jfthf«  TCfrspreohm  In  der  Cfoechiehte 

der  Epidemien  nirh»  ninrr  (frnkwürdig  ko  wer- 
den,  «1b  in  der  Weitgcsclticbte.  Der  Cholera,  wel- 
che Vknt  neweetee  Umgang  oflbiiber  tiech  eidit  beeile 
del  hei,  eted  an  viele«  Orten  Europa«  andere  Seu- 
chen voranpejranpen,  welche  wenn  auch  von  weniger 
urotangliclier  Verbreitung,  dodi  in  kleineren  Beslr« 
ken  und  durch  lekale  Verhillnisse  begünstigt,  diu 
grSsste  Bedeutung  gewannen.  Zu  diesen  gehören 
ver  AUem  der  oborachieaiacbe  Typhus  und  die  Ucf- 
l&ndische  Hnhr,  welche  ia  Herpel  ihren  Miltel|iiinkA 
fand.  ■\VüItrrnr!  wir  üliL-r  die  erst erc  bereits  cineKcUio 
umfaescndcr  Arbeiten  beailzcn,  liefert  uns  die  verlie- 
gendeSdirill  den  eraten  genaneren  Naebweie  über 
die  tetstere,  wcU  he  vor  nun  bald  drei  Jahren  das 
Intfrosse  imd  die  Theiliialimc  auch  des  Auslandes 
iu  höhciu  Grade  erregte.  Der  Vf.  als  bcscU&ftig- 
ler  Praktiker  inmitteii  der  Epidemie  vorzugsweise 
zu  einer  solchen  Arbeit  berufen,  hat  auf  den  Dank 
des  ärztlichen  Publikums  den  geracktestea  Ao- 
apruch.  Für  den  Alangel  an  detailKrten  tJnteran- 
chungcn,  zu  welchen  ein  ausgedehnter  "WiiKiiiigs- 
kreis  keine  Mwsiie  gestaltete,  sehen  wir  uns  ent- 
schädigt durch  eine  nonfassende  Schlldemog  der 
Bpideniie  im  Ganzen  und  Grossen. 

BiN"^:ii1f'ri>  Aufmerksamkeit  wird  den  aetiolo^i- 
Bcben  Verhältnissen  gewidmet  und  die  ganze  Kciho 
innerer  vnd  iueserer,  vorbereitender  und  veranlas- 
sender Vrsaclien  nach  fremden  und  eignen  Erfab- 
rungeu  diskutirt.  Wir  begnügen  uns  Einzelnes  her- 
versiiheben,  waaauf  die  in  Hede  stehende  Epideone 
nihcrcn  Bezug  hat. 

Die  Ruhr  ist  eine  in  den  Küstenstrichen  der 
russischen  OstseeprevinMU  eadeniscbe  Kranfcbdt, 
welche  fast  alljährlieh  daaelbst  erscheint;  aber  den- 
selben Distrikt  immer  erst  nach  Verlauf  einiger 
Jahre  wieder  heimzusuchen  pflegt,  eine  Thatsacko, 
A-  i-  *■         Enttr  Bmmi. 


welche  aus  dem  Grunde  unsere  Auftaerksamkcil  ver- 
dieet,  well  eie  seigt,  irie  die  Krankhett  einigei^ 

nassen  die  Anlage  zu  iipikt  F.rl^rstrkwn»  tilgt. 
So  geuiessctt  auch  Individuen,  welche  in  früberen 
EpideeiieB  die  Krankheit  ibemlanden  hatten,  ebier, 
wenn  auch  nicht  absoluten,  Immunität. 

Am  häufigsten  erscheinen  die  Ruhrepidomiea 
in  hcissen  und  zugleich  feuchten  Spälsominern ;  sie 
beginnen  im  Juli  und  erlöschen  ädl  dem  Eialdtt 
(Irr  kalten  Jahres/,oi(.  'Witfernngssrhwunkunffcn 
lieben  auf  ihre  Intensität  und  ihren  Charakter  bo« 
deolendea  Binlhisa.  Sehr  deutlich  aelgto  akdi  der- 
fii'lhc  bei  der  gegen;'»  ärf  igen  Kpidemie.  Auf  einen 
jiasskalteu  Juni  folgte  ein  sehr  heiseer  und  wind- 
slUler,  ebwobt  fceincawega  trockener  Juli.  AUbald 
entii'ickeltc  sich  die  Ruhr  mit  katarrbnlisclicm  Cha- 
rakter. Nach  einem  heftigen  Gewitter  Anfangs 
August  kühlte  sieb  die  Luflt  sehr  stark  ab  und  der 
katarrhalische  Charakter  maclite  sogleich  eineai 
streng  entzündlichen  Platz.  yi\i  dem  Eintritt  des 
kalten ,  rauhen  Herbstes  und  seinem  Nebel  aber  ging 
derselbe  fast  ebenso  pNMalich  in  ctoen  mildereD 

über,  welclicn  die  E|)idemie  beibehielt,  bis  sie  sich 
im  October  allmälilig  auf  das  gewölwlicbe  Maasa 
sporadischer  Erkrankungen  berabsenkte. 

Eine  Thalsache  von  nicht  geringem  Interesse 
ist  die,  dass  die  Epidemie  ihre  grössten  Verhee- 
rungen unter  den  höheren  Ständen  anrichtete,  wäh- 
rend ei  doch  bekannt  iat,  dais  die  meisten  Epide- 
mien ibrc  Opfer  vnrziig.Hwcise  unter  dem  Proictariate 
zu  suchenpflegen.  Wenn  bei  dem  letzteren  eine  Reihe 
von  Einflüssen,  weldie  die  geistigen  und  kfoperlidieti 
Kräfte  niederdrucken,  zur  AuNpräj^ung  eines  asthe- 
nischen Krankhcilscharakters  beitragen,  so  mag  um- 
gekehrt das  grössere  Sfaasa  von  Kraft,  weklN« 
den  höheren  Siiändcn  e^n  M,  mit  dcnt  atbeniaeli«- 
cntzündtichen  Charakter  zusammenhängen,  wie  e« 
uns  iu  der  Dorpntcr  Epidemie  geschildert  wird. 
Am  meisten  hatte  das  weibliche  Geschlecht  in  de« 
mittleren  Lebensjahren  zu  leiden  und  war  weder 
durch  Schwangerschaft  noch  durch  i^lillgeschäft  gc- 
acbCit«t.  Die  M enafniation  Btdlte  «neh  wihreud  der 
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RalM  hinllf  tUhtir  «b^  gnOt  wl«  dies  «och  bei 

der  Cliolera  beobarhtr  t  wird  Mcrkwünlig  ist ,  (lass 
die  Kinder  stiUender  Mütter  auch  bald  ergriflea 


Die  NalkmaUtÜ,  weldie  in  Dorpat  eine  aehr 

gemischte  ist,  scheint  keinen  Einfluss  auf  die  Dis- 
position zur  Erkrankung  ausgeübt  zn  haben.  Eben- 
sowenig Uoss  sich  den  Nahruugsmitteln ,  und  na» 
jnentUch  einer  Obstnahrung,  welche  so  häufig  tür 
die  nichtigste  Gelej^eiiheitsursache  der  Ruhr  plf, 
ein  bestinunter  Einfluss  zuAchiebea.  Dagegen  konnte 
4ie  DMhdieiüge  Binwirkmig  vea  Qen&dHaffelE> 
ten  und  uamentlich  der  Furcht  Ter  der  Krankheit 
niehi  verkannt  \vcrden  und  trug  ohne  Zweifel  einen 
Theil  der  Schuld,  weoo  «e  hloflg  Mitglieder 


8e  hoch  man  aber  aneh  die  Wirkung  aller  bis- 
her genannten  Einflüsse  anschlagen  mag,  so  genü- 
gen sie  doch  keineswegs,  um  die  Entstehung  und 
Verbrriimif  der  Ruhr  genügend  «i  erküren ,  und 

wir  werden  ^rm  AT  ^yüh\  hr;istimmen,  wrnn  er 
neben  denselben  auch  eine  specifische  Krankhetts- 
VTMciie,  ein  eigentbfimfidiea  KranldidMgilt  ansn- 
nehmen  sich  gcnötliifit  sieht.  Der  Vf.  schliesst  .sich 
hier  der  Ansicht  derjenigen  an,  welche  die  Begriffe 
von  UiatoM  und  Contegium  identiSciren.  Des  avs- 
tetfcalh  des  Körpers  gebildete  Miasma  wird  Conta- 
jgtnm,  sobald  es  in  den  Körper  übergebt,  und  ent- 
weder nur  durchtiluirt  oder  durch  eine  Art  von  Fer- 
■MDtatien  mgieieli  vemeiut  wird. 

Viele  Irseiieinanfen  weisen  demiif  bin,  Ar 

die  Ruhr  ein  eigenes  Miasma  anztnichmcn,  dessen 
Entstehung  an  ein  Zusammen trefl'cn  gewisser  l'm- 
itlnde  gebunden  ist,  des  «nmel  entstanden,  rieb 
nber  auch  unter  andern  Umständen  erhält ,  und  über 
gesund  gelegene  Distrikte  verbreitet.  Wie  alle 
Miasmen,  so  acbeint  auch  das  der  Ruhr  seinen 
Ufeprang  der  Verwesung  organischer  Substanzen 
zn  verdanken.  TnrT-  und  Moorboden  enthalten 
die  günstigsten  Bediuguogen,  besonders  wenn  sie 
Uebendiwenunvngen  aoageaetst  sind  nnd  vnter  die 
Einwirkung  einer  fcticdt'n  Sommerwärme  treten. 
Erhebliche  Temperaturdifferenzen,  beisse  Tage  mit 
kühlen  Näcbten  abwedisebd,  befördern  die  Bnt- 
Wiekefatll0»  daber  die  Häufigkeit  der  Ruhr  in  tropi- 
schen Klitnaten  und  die  Erfahrung,  dass  in  gemäs- 
sigten Zonen  das  Auftreten  der  Epidemien  in  den 
in  Miaii  iH^t.  Bedentendet  Sinkeii 


Miasma  ^  ntlkommen  «nd  der  Winterkälte  trotzt 
keine  Huhrcpidemie.  Während  Windstille  die  An- 
iilnfang  der  organiseben  BflIaTien  I»eg6netigl,  adiei- 
acn  Stürme  die  Luft  ven  4tm  Miaama  an  reinifen. 

Wie  wir  die  AViticrungsverhälirMssc  des  Jah- 
res 1846  der  Entwicklung  eines  Miasma  günstig 
erkannten,  ae  bietet  nacb  der  Scblldeniaf  des  Vf.*a 
anch  die  Tokaliiät  der  Stadt  Dörpel  einen  geeigine- 
len  Boden  für  dasselbe  dar. 

Zur  Synoilalfrage. 

Qnehichte  der  he»»'nirhfn  Unter alv/noden  von  1568 
—         —  —  von  Dr.  Iliinr.  lUppt  o,  s.  w. 
CHeaeftleaa  een  JTr.  MOl) 

Damit  endet  der  erste  Band,  und  der  Vf.  aeblieset 

ihn  mit  der  trcfTcnden  Bemerkung:  „Die  Erklnrting 
war  mit  den  Untersebriflen  aller  vier  Laudgmfcn 
bedeckt;  aber  die  Naawn  der  Landgrafen  ven  Mar» 

bürg  und  Darmstadt  stehen  da  als  ernste  Mahnung, 
daes  officieUe  Papiere  und  öffentliche  Urkunden  der 
Kireiie  ein  nur  albsn  trQgUdies  Mittet  sind ,  um  das, 
was  in  einer  Kirche  als  wirkliches  Leben  und  wah- 
rer Charakter  vorhanden  ist.  Uciuien  zu  lernen." 

Der  zwtit*  ßattdf  die  neunte  bis  dreizehnte 
Synode  enthaltend ,  hat  die  Qeecbichte  fbrtwihren- 

der  trauriger  Streitigkeiten  zu  berichten,  durdi  wel- 
che das  schöne  Institut  der  Gcnerals\  noden ,  dem 
eigentlich  schon  auf  dem  Trcissaer  <Jou\ente  die 
Tedeawande  beigebracht  war,  voUeoda  au  Grabe 
getragen  ward.  Auch  hier  ist  es  des  Vf.  löbliches 
Bestreben,  die  N'erhandlungen  der  einzelnen  Syno- 
den stt  eriiotern  dnreb  unuicbtife  Besugname  auf 
die  kirchlichen  Vorgänge  anderer  Länder,  wobei 
natürlich  die  Einführung  der  Concordionformel  und 
namentlich  A»dreä's  schlaue  Machinationen  in  ein 
so  volles  inid  ungetrübtes  Licht  gestellt  werden, 
wie  man  es  nur  in  weniger)  )nerauf  bezüglichen 
Werken  findet.  Als  die  auf  dem  Couvent  zu  Lan- 
gensalza beaehleasene  allgemeine  Zuaanunenkunfl 
zu  Sclimallxalden  vereitelt  war,  (es  ist  nicht  blos 
„wabrscbeiDlich",  wie  der  Vf.  sagt,  sondern  iäsat 
Rieh  evident  bewsisen,  dast  sie  dnrc^  AmbreS  Un- 
tertrieben ward,  der  von  dieser  VersamnüunfAUea 
für  sein  eitles  Project  zu  fTirchten  hatte,  und  es 
viel  zuträglicher  fand,  die  dissentirendcn  Fürsten 
Inseln  m  beacbeiten)  berief  L.  üVilfaefan  im  Angnat 
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Vlirzeicben  gab  aehon  die  vorhergehende  Cerre- 
spondenz  darüber  swischi-n  ihm  und  L.  1<iidm^, 
und  befUg  enlbranoto  auf  üvr  Syuode  Mslbst  der 
8lNk  'ttlwr  die  Lehrgrundlagen  der  heaiiielietf  Kii» 
che,  namcntürh  das  Corpus  doctrinae  Philippiciiin 
vod  die  Coiicorilia  Boceri.  Aber  aiit  wie  aehlauer 
wd  g«w«iult«r  Sophiaiik  anch  Shmum»  di»  I^Üm» 

riach  orlhodoxc  Lehre  vcrthciJiojtc .  und  sich  de» 
laut  erhobenen  Vorwurfs  des  Ubiquitianus  jui  er- 
wehren suchte,  M  ward  dofeh  am  Ende  disLBaung 
'der  Streitrragc  nur  künstlich  umgangen  und  weiter 
hinatiRtfeschoben.  Man  niHJss  die  hier  vom  Vf.  aehr 
austülirlich  nilgetbcillen  Verhandlungen  ganx  lesen, 
«B  «n  ▼sUalfaidiges  Bild  disaes  mcrqviddiclMii 

vind  friirfjllosi  i:  KariipTps  zu  ii  rim.  Uuiiniui 
prolcalirte  indessen  sowohl  gegen  diesen  Abschied, 
«Ii  g«g«n  den  von  TrmM«,  und  Mtxte  sieh  didufrii 
friedcrhoUen  Zurechtweisungen  von  L.  Wilhelm  aus, 
gegen  die  selbst  L.  Ludwig  ihn  nicht  gans  in  Schutz 
nehmen  konnte,  und  durch  die  seiae  Stellung  im- 
mer achwicrigsr^  aber  atirh  seine  Hartnäckigkcil 
iinnier  grösser  wiinl  ^  Der  scAnfen  Synode,  zu 
Marburg  1579,  tciilic  es  zwar  auch  nicht  an  erneuer- 
ten Kami»fb  &k«r  di«  iibiqnItiatiMiMBfbpliiMBen,  sn- 
mal  da  L.  Wilhelm  die  Schrift  dos  Ambnriut  H'olf 
über  diesen  Gegenstand  vorleasn  Hess,  wogegen 
die  OlierlMMeB  etftrnüaeb  protestirten ;  ausgcmadit 
aber  ward  anch  hier  eben  $0  Wenig,  al.s  Triilu-r,  nnd 
Uunniti»  weiprprte  sich  auch  diesmal,  den  Abschied 
zn  unlerschrciliuii.  Vor  derr//)f«N  Synode,  zu  Mar- 
burg i960)  war  das  Concordieawerk ,  der  stetige 
Zankapfel  zwischen  den  Ober  -  »md  XicderliesNcn, 
inzwischen  in  ein  neues  Stadium  getreten,  worii- 
ber  der  Vf.  in  einigen  Kapiteln  Aaslranft  giebt.  Der 
Kurfürst  von  der  l'falz  war  endliili  durch  die  Min 
Andrea  gefertigte  Vwrede  zum  Beitritt  gebracht, 
und  darauf  hatio  eine  Oesandtschaft  der  drei  Kur- 
J&ratcD  auch  die  liesiiadiefl  Landgrafen  zu  in  ur- 
bcitcn  gesucht,  war  aber  von  Wilhelm  ciilseliirden 
abgewiesen,  und  hatte  auch  bei  Ludwig,  der  um 
des  Friedens  willen  den  dringenden  Brmalinungen 

Keines  Bruders  nurf  ral),  Xichls  ausgerichtet;  den- 
noch war  die  Formel  am  SSu  Juni  1380  publicirt 
worden,  und  diese«  Breignias  stellte  die  beiden  Par- 
teien in  Zorn  und  Jubel  einander  gegenüber.  L. 
Wilhelm  liess  auf  der  Synode  eine  Anzahl  von 
Scbrifleu  gegen  die  Coocordienformel ,  Sl  an  der 
Zahl,  varlaaen:  Lwlwif  varanatallel»  dat  Gleiebe 
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■üteinifBB  8<hiifteo  Mitgegengcsetalea  lahalia»  ud 
die  Parteien  wurden  dadurch  noch  mehr  entzweit, 
als  versöhnt.  Als  endlich  die  Niederhessen  auf  die 
Gültigkeit  der  drei  letzten  Synodal  -  Abschiede  he* 
•fanden,  opponirten  die  Oberhesson  aafb  heftigM« 
pi*<ren  die  Aufnnfimp  dieser  Be^*f irmiinifj  tri  dcfi  dies- 
maligen Abitctued ,  und  nach  langen  orbiUorlea  De- 
4iatteB  tpngen  die  Synedalea  anaeinnader,  ebne  sieb 

über  den  Ciinscnsus  doctrinae  Aereini^l  zu  haben, 
während  jede  Partei  ihre  besondere  Declaratien  eis« 
gegeben  batto,  nad  der  gemeinaaaw  Abaebied  aar 
die  eigentlieben  Bynodalieu  enlhill.  „Die  Trennung 
der  ober-  und  niederhessischen  Kirche  war  nun  als 
factiach  und  formell  vollzogen  anzusehen' ,  bemerkt 
dar  Vf.  nach  dem  anaffibrlichen  Berichte  diaaer  tiaab» 
losen  Vorhandlungen.  Die  von  ihm  hinzugesetzten 
Worte:  »das  Unheil,  welches  aus  der  bisen  Saat 
daa  ParteiswisteB  bervorapreeste,  seigte  sieh  ala- 
bald  in  der  unseligen  Zwietracht  der  Landeafürsten", 
(Inden  ihre  Anwendung  in  der  nun  folgenden  Er- 
z&hlunf  von  dem  Streite  Wilheüns  und  Ludwige 
ftber  die  Ernennung  des  von  der  Universit&t  ein- 
stimmig v.\\\n  theoln>;i.sohen  Professor  erw&hllen  Cat- 
par  Vruziger,  wobei  selbst  die  Frage  über  HimHiit» 
Renotien  «msilich  anr  Sprache  kam,  «inStillit 
der  nahe  daran  war,  einem  Au8trigalg;erirhte  zur 
Kotscbeidung  übergeben  zu  M-erden,  und  der  end- 
lich UMhr  beseitigt  ala  ausgcglicbea  ward  dnidi 
eine  l'eberirinkanft,  wclehc  die  controveraen  Punkte 
geflissentlich  umging,  und  sich  lediglich  auf  die  re- 
cipirten  Symbole  und  Confesaionen  liurückzog,  wo- 
rauf alle  Professoren  und  Prediger  verpflichtet  wer- 
den solllen.  Di'-sr  l'ebereinlvunfl,  deren  letzte  Be- 
stimmung offenbar  daa  Prindp  der  evangelischen 
Freiheit  verlelste,  ward  dar  gleieb  darauf  bv  Cto» 

sei  versttinnielten  zuölfien  Synode  (2.  Aug.  1581^) 
zur  Bcralliung  vorgelegt,  und  hier  waren  es  die 
Oberheaaen,  welche  die  Verpflichtung  der  Preittger 
für  eine  unerhörte  Neuerung  erklirten,  wenn  aie 
nnch  sonyf  im  (Janz-en  einverstanden  waren.  Zu- 
gleich kam  das  V  crlialteu  dreier  Prediger  zur  Spra^ 
che,  die  aiek  in  einer  Bingabe  nicht  Mosa  olbnbar 
zum  Calvinismus  bekannten,  sondern  denselben  auch 
in  ausführlicher  Deduction  verthädigten;  (sbge- 
druckt'  S.  Ml  ff.)  «ne  Brkttrnng ,  mit  der  sie,  da 
sie  sich  auf  die  Concordia  Huccri  stützten,  wenig- 
stens in  so  weit  Anerkennung  fanden,  dass  man 
ibra  doreh  ibiea  Sapariatandantcn  verfügte  Aua- 
•diliesfliing  von  der  ftatcnilaa  der  fibrigaa  Prcdl* 
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nähme  Aber  sio  aber  vorl&afig  aussetzte,  und  erst 
«o   den  LuidgrAfen   b«ricb4eii  wollte,  der  dann 


•» 

nb'ig  TcrhielteD,  bei  der  Concordia  Buceri  beUMen 
aoH«.  Als  OB  nun  endlich  enr  Schlussberalhnag 
ttw  4m  Absdiied  de  cenaensu  doctrinae  kam,  ward 
■rit  vid«r  M&ho  die  frttere  l'eberoinkimft  «nge- 
MOmen,  nur  mit  Weglasannn;  der  Bestimmung  über 
4b  LebrverpilicUtuog,  wobei  die  Oberbeaaea  noch 
•Ine  «iiM4tieiiH«h«  Erklfruag  s«r  WahniBf  der  Qe- 
\> issi-mfu üicit,  eingaben.  Es  ist  von  dem  Vf.  nicht 
geböbrend  hen-ergeboben,  aber  böchat  bemerkcna- 
«ratth,  4Mi  prad«  v«b  dSfMr  Seile  jetait  das  freie 
Btimtäf  an  kriAigsten  vertreten  ward,  wozu  in» 
denen  das  Motiv  nur  in  dem  Beateben  auf  der  iu- 
Uwriscben  Dogmal ik  lag,  in  deren  Vortrage  sieaicfa 
«loht  4OTdi  gageuthejUge  Reelrielionen  woUtes  Mb* 
den  lasiscn.  —  Ntch  einer  wcitlSuflj^cn  Corrcspon- 
d«iz  Bwiscben  beiden  Linndgrafen  über  den  leUiten 
Abedriad,  mm  4er  ee  wie4er  aichlbar  ifnud,  dflM 
all«  Vergleicbungsrormeht  doch  keine  Aussöhnung 
der  beiderseitigen  Uiaubenaricbtungen  zu  bewirken 
im  Stande  Seyen,  trat  die  letzte,  dreizehnie  Synode 
18M  m  Marburg  eusammen ,  und  die  hier  gepnoge~ 
nen  Verhaii<'!(i?'p;p!i  fiber  den  Konsensus  doctrinae, 
die  freilich,  da  tiunntut  nicht  mit  dabei  war,  nicht 
gMta      heftig  and  erbittert  wie  frfiher  warea,  föbr^ 

ten  nur  wicrfer  zu  derw'ir-Ihrn  Hesiiltaic.  ^\■;(!l^!Ins 
Antrag  nämUchf  dass  es  het  den  bisberigeu  Abschie- 
den bleibee,  und  die  Tbeol^n  «ich  aller  darfiber 
Unausgehenden  ni>|<iitationon  enthalten  sollten,  ging 
nur  mit  der  von  den  Oberiieesen  verlangten  Clau- 
sel  durch,  daäs  uameatlieh  dac  letzte  Abschied  nur 
«ach  „beider  Fliaten  gesdidMiier  Krhllrang  iiad 
Behebung"  verstanden  werden  solle.  Ho  war  atüo 
gmuetuaameAbschiedafermel  nur  ein  leerer  Schein 
4er  Biatracht,  bei  dem  Jeder  deck  eeiiie  beeendere 
Meinung  behauptete.  Der  Vf.  bemerkt  dabei  ganz 
richtig,  ea  habe  sich  hier  wieder  beatitigt:  „dasa 
die  syadMiflcbeii  Büdier  Biamemehr  eiae  wahre 
Einigkeit  in  den  Liehrformen  begründen  können,  wo- 
fern .«*ic  die  Kirf"he  nicht  in  ttcm  Icbeniligcn ,  steti- 
ge blrome  ihrer  historischuu  iLuiwickeluug  gebet» 
cet  tat,  vad  daM  die  synbeliBoheii  B&cher  da,  w» 
die  Tradition  zerschnitten,  wo  das  Reu  tisstseyn  der 
Kirche  seiner  lüatoriaciMn  Ceatiuuität  beraubt  ist, 
die  erMarbaaen  WBffaeb  dar  UroUiohea  Einigkeit 

kiaaen;  denn  Bind 


historischen  Bette  des  kirrliltrhcn  (;^Tm'•^b^•^r^l'?st- 
aeyns  berausgeaprungeu ,  so  IsMseu  steh  dieselben 
dweh  keine  Feiaiei  wieder  eialugaB.'* 

Der  letzte  Abschnitt  giebt  einen  Hückbliok 
und  Schluss",  worin  der  Vf.  sich  sowolil  über  die 
biaherige  Wirksamkrit  der  Synoden,  als  über  ihr 
AufhörcB  ausspricht.  Wfchrend  die  Synoden  für 
Gesetzgebung,  Verwaltung,  Disciplin  und  Litnrgic 
mancbcs  Uute  gefördert  hatten,  war  hinsichthch 
der  Lehre  „aoH  daiB  BraehaiBea  der  Cesoerdieo- 
formcl  und  dem  Aurirelen  des  Dr.  UwtniuM,  zwi- 
achcu  den  einseinen  Landeslheileu  etae  BBaaaeAbR- 
bare  DtfbrenB  eingetreten,  and  der  GegeaaatB  swelr 
er  Conrosaioncri  zwar  nicht  reekflieh  aber  doch  that^ 
»äckiiek  vorhanden. "  W'us  aber  ilir  AuHiürcn  be- 
trifft, so  wurden  sie  zwar  „nicht  ausdrückticb  auf- 
faheben,  aber  ia  den  letaiea  Jahrea  war  ^  aH- 
gemeine  \'rrstnrung  der  Geister  zu  fühlbar,  und 
der  unversöhnliche  Gegenaata  der  ober-  und  nie- 
darhceeiaehen  Beatrebttagea  mm  efl^nknadig  gewar> 
den  ,  als  dass  von  ferneren  Synodaiveraammlungen 
irgend  eia  Gewinn  zu  erwarten  war;  L.  Wilhelm 
ea  daher,  in  den  folgenden  Jahren  Gene- 
MWIschreibcn ,  weil  die  kirthe  unfaiug 
geworden  war,  das  Organ  d«  i  tieneralsvinMJrt!  zu 
pflegen",  is^beu  ao  ging  auch  die  \  erutchtuug  der 
api^^fba  HadklvoUkeBBeBbeit  der  6«|MrlateBr 
deuten  ait  dem  Ende  d<^s  Juhrhundertä  unaufhalt- 
aam  vorwlrta.  So  ij»t  die  kirche  zu  Grunde  ger 
gangen,  und  ihre  beidea  Tedaakeinw  lagen  „in  der 
S&cularisirung  der  Kirche  durch  den  Staat,  und  in 
der  Verkehrtheit  des  CuafeasieBalismus".  Wahre 
lud  ernste  Worte,  welche  die  TeUa  Beachtung  der 
Gegeawairi  Tenlieaan,  daadt  die  heaaischo  Kireba 
sich  aus  A'ermlleten  Formen  zu  neuem  Leben  cm^ 
porriugc*  —  Wir  sdiliesseii  unsere  Anzeige  mit 
dankbarer  Beseugung  der  groaeen  Befriedigimg, 
welclic  der  AT.  un.s  durch  seine  UiibcfangenliL-it.  Üe- 
aaaigkeit,  VollsländigkeU  uudKiarheii  gewahrt  bat 
nad  eaipfeblen  sein«,  dureh  die  angohungte  Urfcaa- 
denssmmlung  noch  uerilnuller  gewordene  Arbeit 
Allen,  die  auf  dem  F»  l<li  der  (Jeseliichte  sich  über 
das  Wesen  und  die  tiUiaxiung  des  evangdiscbes 
PraleataBliBMHi  aa  «rieotire«  wftBachen;  deaa  hier 
ist  reiche  Fülle  der  BclehrtiitL'  tüid  Warnung  in  eben 
ao  krtUtiger,  als  auBiehcnder  Werne  dargeboten. 


Gebanerscke  Sucfedrackerei. 
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Hillle,  in  der  Ktprrtition 
der  AI  Ig.  Lit.  /jeitung. 


^  Neugriechische  Literator. 

AMyHlMW  JTdMfUfVA«« ,  mgl  Tf(  iv  Jtifii]iaurt]  'El- 

tm  mt^e  iitaanoXm,  AX  u.  76&  Atboii  1847. 

J)ie<;r  Meine  J^rliriff  oliics  jungen  Griechischen 
Philologen,  der  erst  in  Athen  j  daao  in  Leipzig  und 
Bwlin  Btndirt  htk,  bdiMdelt  die  Getehichte  d«r 
Sebttle  seine«  Geburtsneckens  r>itr>;tzana  in  Arkfr- 
dien,  einige  Stunden  nördlich  von  dein  uUen  Gor- 
ty»  und  südlich  von  Tkeitoa.  In  dem  Vorworte 
giebt  der  Vf.  nMiat  einige  Andevtasgen  Iber  die 
tiefb  Unwissenheit  und  Barbarei,  in  welche  seine 
Land«leuto  im  späteren  Mittelalter  versunken  wa- 
rm, l«gt  «bvr  aögleieh  VerwabruBg  «In  gegen  die 
BchoTiptun?  Falirncraycrs,  die  heutigen  Griechen 
Seyen  Siaven,  die  nur  dorch  die  Byzantinische  Kir- 
dienepradie  CMedtbeh  gelernt  hStten ;  indenernut 
Recht  bemerkt,  da.s8,  wenn  dies  möglich  wftre,  ja 
auch  die  Albanescn  in  Kjiim';  rtrtfl  die  Riil-rnrcn  in 
Thracicn  und  Maccdümcii  zu  Uricchcn  button  wer- 
den n&ssen.  Allordkige  nber  habe  die  Kirdie  nnter 
der  wcchir"1n(^on  Fremdherrschaft,  unter  Römern, 
Slaven,  Franken  und  Türken,  wesentlich  zur  Er- 
haltung der  Sprache  beigetragen,  und  in  den  Kll^ 
Stern  habe  sich  der  letzte  schwache  Rest  von  Kennt- 
nias  der  alten  Literatur  erhalten:  bis  seit  dem  An- 
fknge  den  I8ten  Jahrhunderts  wieder  die  Errich- 
tung IfliMitlicher  Schulen  anfing,  ZUnichst  durch 
Lehrer,  die  sich  auf  den  Universitäten  Italiens, 
Frankreichs  und  Deutschlands  gebildet  hatten.  Sol- 
che Schulen  wnran  die  in  Conatmlinepel»  errichtet 
durch  Ahrander  Mavrncordulot  aus  Cliios  (f  1709), 
der  in  Padua  studirt  hatte}  femer  die  auf  Patmos, 
wo  17M  der  Mftnch  Genuimo»  nus  Kreto  lehrte 
dann  die  Schule  in  Joannina  und  andere  an  andern 
Orun.  Die  bedeutendsten  unter  den  Griechischen 
Gelehrten  dee'  ISten  Jahrh.  waren  Eugenio»  Bulga- 
rit  (geb.  auf  Korfu  1716);  der  Pelepenkeaiev  Jlbe* 
phyto»  Kavtdkalyfntes ,  dessen  weitläufiger  Commf^n- 
Utf  na  der  Syntax  dos  Iheodoros  Gazis,  gedruckt 
n  Rnknaat  1908,  «wh  m  \lUeiaon  whI  V.  A. 


Wolf  geschätzt  wurde  j  ferner  ÄVtkeftAont  Täe^aMt 
Ton  Korfu.  So  Ohrt  «ÜeVerrede  fert,  einen  kursen 

Abriss  der  freilich  dürftigen  Gcichrtengoschichte  des 
wiedererwacbenden  Griechenlands  im  IStcu  Jahrh. 
m  fehen,  bin  der  Vf.  auf  die  Errichtung  der  Schule 
in  Dimiizana  kommt  ,  die  im  Jahre  1764  erSlhet 
wurde,  und  die  mächtig  dazu  beigetragen  hat ,  wie- 
der da  Natioaalbewnsstseyn  im  Peloponnes  zu  wek- 
kan  und  die  Siimnumg  vorzubereiten,  die  endUdt 
zum  Freiheitskrie^o  führte.  Ks  kann  nun  nicht 
unsro  Absicht  scyn,  dem  Vf.  durch  die  Geschichte 
Aeeer  Schule  an  Mfea,  die  nur  eine  »rtUehe  Wich- 
tigkeit hat;  was  uns  aber  zu  der  Anzeige  dct 
Schriftcbens  veranlasst  hat,  sind  einige  hier  mitjDre- 
theille  hietorisehe  Notizen  Ten  allgcnitiueron»  In- 
teresse für  die  mittelalterliche  Geschichte  de«  Pe- 
loponnes. Bekanntlich  ist  die  grosse  Thesis  Fall- 
»eraycrs  (Morca  I.  184  löö>,  dass  der  Peloponnec 
zwischen  584  und  811  ao  veliattndif  ven  Sbren 
besetzt  und  slavisirt  gewesen  soy,  dass  kein  Grie- 
che einen  Fuss  ins  Laad  habe  setnen  können}  erat 
nach  der  IViedereroberung  dnrch  die  Byaantiner 
habe  die  fJrüci-siriing  dieser  Slaven  begonnen.  Dicsi» 
Umwandlung  der  Faihncrayer'schen  „Unholde  in 
Griechen  araac  «iemCch  rasch  vor  sich  gegangen 
scyn,  da  wir  in  einer  hier  mitgetheilten  Urkunde 
dos  Patriarchen  von  Cofisdaniiftoprl  I'ntvcn!;(os,  vom 
Jahre  der  Welt  ti472  oder  iN>a  ii.  Chr.  keine  Bc- 
angnahme  anf  die  Skvtadien  Verbiltniane  mehr 
finden.  Die  Urkunde  betrifft  die  Gründung  cinM 
Klosters  der  Panagia  unweit  Dimiuana,  durch  einen 
JehanaesLampardopulos,  genannt  den  Philosophon, 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Nikephoros  Pho- 
kas  (963— 969ji  das  Original  derscfh.-.i  ist  freilich 
in  Dlmitsana  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  eine 
im  Jahre  1623  aus  dem  Urkundenbuche  (foUfjiS)  der 
Pal rin rrbnlUirclif>  in  ('arr^itnntrtioprl  dUnnmmoio  und 
durcii  den  damaliguu  l'ainarchvu  Kyriilos  und  V 
Blaehftfe  der  Bjmede  begfamUgte  Absdirift.  Bei  der 
grossen  Seltenheit  sn\d\<:r  Sicgelbriefe  iatyyihü<)7i 
ffumittiu)  und  Bullen  ij(gvoißovXkof  Xvfi)  der  Pa- 
tiiarahm  md  Kaim  niis  den  frihwen  Mittetal- 


Vcfeer  dm  kcnll^en  Zustand  Sdtolo  anf  faMM  vgl. 
JLt^m.  MM.  ffr<(fr  ämU. 


iM  ■et  Rdssnanr 
101 


t  gviMdk.  IiMn  IL  IM.  If». 

Digiii^Lu  üy  Google 


911 


ALLa  LITBEATim  -  ZBITUNO 


tat  ^)  glaabtRcf.  maadleiB  Leier  der  A.ii.Z.  tinen 
QefUIen  zu  thun,  wcno  er  die  ganze  L'rkuude  aas 
der  vorliegenden  Schrift  (S.  49 — ÖS)  lüer  wieder 
abdrucken  I&aat: 

KrPtAA02 

F  fF'l  »EOY 

wtä  OitmvfttNMig  Ottt^id^xtjf. 
^laof  UTfaguXXuKiue  Jov  t'aov  rov  nQWTorvnm  na- 
tfuif)(uutv  xa3Mt]ft9«ii  atjjihtiiovi  y^unnmo(,  hßXtj- 
9iv  Jiopd  TOP  mtttuav  xal  ü^j^aiov  utadiKOS  iov 

Xptatov  'Ex^Xtfaia: ,   oQa9ino(  nagu  ii  xijf 

'^qyjtQiutv  2ivp66oVf  rtüv  iv  üyito  nvivfiuu  aoUtivutü- 

nOAYßYKTOS 
KMA  9X0r 

'jifjpmhwnos  KotraTctrttvovnöXmt ,  Nia(  'PifOftf 

xai  OtxovfimMif  IIuTfiafx^f. 
JCn)  hfilytty  fih  xaraaKtvtä  TtSt  i»  tuXuyot  t  /ti^iu- 
^tfitroif,  olxtüir  Tt  xiiTuaTiiaiif  npoSiyei  i9ad^[f,(,  tu\Xu 

Ttätxu  Tavxa  TOCforrov  InoxftXtT,  fJöov  Ugüy  oTxon-  01- 
xodo/iul  xui  nQoaidiOv  X°il^ty^'*  ^f^i  loino  ti^v  ätofio- 
1^  «vTdw  itmtm^woa.  Tä  fih  fif  *S»  Titw  naff' 
yovxtti  jt,¥  ÜKfiXuaVf  uXXu  ntQi  tu  aüftUf  xal  fsaiftv 
Tovrov  ^  9tfant{a'  ^  il  yt  tiü»  UqÜv  ovaraatf  itti 
uf*(iOTt'pot(  t^»»  iTuxovfiar  iTtaytt,  IFr/tlff  j-uq  oiiuuS 
%^  &tiü  diu  npu^ttif  w  Kol  9u0fiuS,  uiv  ixuxtQu  ii^ 
fiOrt^pu  ßi'M  xilkhata  xaro^9ovvTai  Ix  iff  xünmx)]i 
lür  ui'9ftino)v  üva/Mpijo(«i; ,    xui  iu  tav  aufiuiog 

ttitOT^im-titav f  xui  T*j  Movfj  npofSguftiiir,  v'i;  yaXr;yin, 
in  jlUflüvos  16V  ßiov  vif  fiorqfu  ßit^  KK^Offtil^ifuraf. 

Xti  fifitr  Twy  uvuyxuiotv  u*  urj.    Seyuigtxtu  i'  «/(  Toüro 

ittttwv,  älXa  xal  nüi  tig  SXXof^  Sc  fi'  ivrijftf^  71  itQuy- 
fiitXH'aaa^ai  Tuts  MvMäl(,  ii  "pri  rwr  uXXtüv  uv 
il'rj ,  fiiij  Ta  Tjgoaoyja  rnvrat;  xiiiiTji.iu  iinaifulTi  f.i(- 
vu*  nafaamtväauty  iov(  6i  10  n^öxtQoi'  aitüf  itifiu- 
ftittfff  «An&ci  laärtuC  ifUftivavtuf  ttg  iyxtifuw  «i» 


lianw.   Ol  ftiv  yäg  itgoo^fm  mhus  rrp  d-ttZ,  ol  ii 
T^v  dofdXttur  T0V7M»  iHfayfiuxtvoamo'  inif  ov»  Sv 
iiXXo9iy  niQ  y^yono,  fj  ix  xgvaoßovXXap  Xiyw  nui  na~ 
TQWQyiMÜy  aiyyiXJtay,  dvyafUtuy  noXXif  yt  zoi  nt(fu6rxt 
ijgue  ogf*a(  Tüv  nXtovtxxüy  dyuaxiXXuy  xei  T^r  Ace#(>- 
piuv  atha'i  nugi/iiv ,  wf  ^  npo^ojic  l*       "W'f  Tfor 
arrüf  iiiftoniywy.    Ov  itt^y  uXXu  xui  xiftiSy  nrivfiuxt- 
wQw  dSiemr9w      m^'  ^füi»^  Sxi  tj|^  n^if  uiris  Tf 
ftt]C  inl  xoy  xxixogu  jovTu/y  nufianiftnovatif  xuy  l'nut— 
*09'  i4  iSr  xr,v  Xi  npo^Vftiav  uvxüy  laxtv  inuv^^titu 
ml  Siimi  nffbf  ihy  Sfiwov  C^Xor  iitQt9{aai  *  </;  tovt» 
ii  jfhu  rA  ToS  CM9»*S,    'Entid^  xolyw  xai  o  ulxtios 
Tov  xgmrhti^  »nJ  uyiov  fiov  ßuatXtuii  xui  ttvxoxgüxo- 
Q0(  KfQiav  Nanjtfigov  xov  Ouixd^  xov  iv  uy{(^  nyitin 
jtaxt  U99ur9ui*ov  vIqv  xr^(  tjtüiy  ftix{)i6xr,x<tCf  KvfmS 
'It'iuyytj^  ^ttfinuQiünovXoS ,  0iXÖ''o((<ii ,  //poiroorifpij- 
Ti;;,  itxt  fvatutg       clya^f^;,  xui  noXli^v  nt^i  tu  tfila 
nttovftetoe  n^r  ffsnUuf  ^^lip  n  ätnduißm  «Vtffov 
x«i  diunvQoy  i'QioxUf  qiXuxi'i"''  -/in,r,utnioi  /tu/t  y  uyfj» 
yuifty  ix  ßu9QMy  '^Ioyt,y  iiQuv  iy  xg  lbXonovfi\ciii j  rß 
ixun/iit  i^;  Hlr,x(ion6Xttiti  Itulmii»  liujfäwy  *utu  ii]y 
Ikogiuy         iniaxiint,(  ^luxtduifiovioff  nl^cioy  yn»QU( 
^tif^r^oxuft^i,  iy  xf,  xonoDtalu  Xl^i  (HUwifW,  iit  oyö~ 
ftttxt  rifiui(uyr^y  rt'^f  rntguyiuf  (lOV  Stonoiyrfi  i^fiütii 
Gioxoxov  XUI  UHnug9i»ov  Mupi'u(,   TfV  itu  i^v  106 
qihidiqov  inwvrni'uv  IMcrf,»  xov  OtXoaeifov  Ixdltnuv 
fttxü  TaviM|  nQÖf  xaxctfto>t,y  ftayttt^rxuiy  üt-dgwyj  xui 
JtfnfttfUH»»  iftvjpg^f  avm»  nnrfftug  Im«i*  vmv 
Tf  nuQuy.it'ftn-oy   xui  ifiliixuiov  »uriaxu'uaiv  ly  "['f,'1 
Mul  xtlXtunr  9lxt>iof€ae,  xui  uXla  jhu  l(iyaaäfuyo(  nQoe 
9iftauia9  mtl  dNutavmv  xtSr  tifioy'juituw  i»  ttvtg  ifm^ 
yii»'  ixt  ii  xu\  ItgSi  *Ufxt]Xiu  xui  nQuotvf^ut ,  ttk^  ftiv 
/Jioioif'ou;,  TÜ(  di  xui  fittu  xuvru  fttXXuiy  ngoaijXtiaat 
iy  0017-  tliibtoi  xayvyf  »Vu  xai  nattu  ir,(  tjuHy  ftugto^ 
«*rf*iMidous  ffdfiftmtat  M  ttu$xt(iu9r^- 
vai  fi{y  tni  JlaXfiunytxt'i  Zrttt  nomjwi ,  tt  m'tixm^ui  ii 
xm  «/(       iiffC        xf^y  fluxgiuQ/^tiaf  ntgiuini^v  uxaiu- 
dwSjumiw  Tf  mi  ccxaYamfi^o»  ^«  Tc  tov  kutu  Ktufoit 
tvQtaxofifyov  ixttat  Mr^xgonoHrov  TluXuihiy  Ilatpüiy  xal 
xov  'Eniaxinw  uviw  jiaxiiuiftwtngf    €Ü(  ftt^ättttay 
lyfiyxw  h  at^rtj»  SSftuwj  ^  irwtftBtr  nauty  äMturtS/ 
nug'  aixov  xo  xv/i'y.    *Jdov  xi]y  xnrtov  ttTtffaamgoaSt- 
IfijuAij  fj  titxQtiir,i  i,uMv,  big  9tiiifiXT,  xui  xu9unu^ 
axonov  fiix^xovouy  uyu9oVf  xu  nugot^  ar^ytXtüiJtf  ygufi- 
ftu  in^ftftffa  Tg  in!>i^  M»P§'  iC  oS  4i}  wuL  itoft^ntt 


4)  Vw  aUca  Criedticiiaa  Ktfotern,  waJcli«  ich  aAker  kenne,  bMitst  aar  da«  KiMter  itsm  Krannelbten  Johanuex  eiuea 
«cfecbtfcbw  MMte  40  Ma  M  kaiM(li«h«i  Sollm  ra4  Crkaa^Mi  der  Patrianhea,  *i»  darok  Uure«  lukaU  lür  U» 
KtnnMM  itr  tnnaran  Värklltateae  uid  itr  Verwalta«;  *n  «yBantlnlMhoi  BeiebM  adtf  wrlMtg  alM.  TfL-  n«ia«i 

8nr  1,1,  Crii  -Ii.  Inseln  n.  m.  Mi  hai>c  davon  mir  •r^c  sfiftungsurkundf  ifs  Kaisers  Alexios  KoMiwnoa  TOM  <!.  MM 
»hdrix  ken  l&sii«n  {»lwt\<la«  H  ITV  — 185j.  t»  bleibt  an  wun»c»ien,  das»  die»«  selten«  Sanmiwig  BjraantiniacftMr  Dfkaa» 
den  AurcK  A)M<^hrirti-ii  gcreUct  wcrd« ,  hevor  sie  Weneiclit,  wie  viele  Uinllclie,  «i(M  et  «MIvfaM]  flir 
K»  gPbe  <i«»  «ine«  WUMdiea  C»dex  Di^lOMtisa^  aU  /^n^tlfft  aa  der  AMSgafc«^  der  BjaanttMr* 
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&fwy  avjwy  na(i  lov  ji(;cj»((j;      ot  »pyorrof  <2)jXoto- 

«Ufri  ^  M  Smifmtirfy  Itax^ta^x^  ^Mmü/i^ 

'MMif  Viid  r6v  »ari  xuipoif  Oixorimtxoy  IlaTpiupy^*, 
iiB'frif^lMPtiii  toi  orofutjoe  uvioC  *  «Soi«  ft^$ß  ädttu» 
.         «j«  fMtf«  tuufvif  MiftfmmUtV'  JlaMiMSr  11«- 

i^tmohif  Idlut  xsA  tw»enttu(  iia^^x*^9M  h  aMf ,  Um 
^mttxov  TI  iionpul^aa^ut  ^  dnaiTfö'  ii  airoXor 
«ihf'f  «Iii  KaSunu'i  ivgiaxiadut  loif  Toioirouf  ^«xoi- 

ixxXi;irm<nixrjV  xn69iai*,  xat  dtoQ9ovy  ruina  xcnotuttii 
xtti  roft/f*u>(,  xa<  «v(  qtlov  GnZ'  ot  di  ixtiat  avinj9u( 

ml  «fcM  rfr 

JLir(ia(>;(iiw2  iXtv9tQM  »ul  wxatadovXmot'  Xu  ii  xai 
ä¥anulxr,xot  y  x«i  iiytS/nw««  savinw  t«»  h  JU- 
Xonow^aui  lUtiigomHaS»*  ynim/vtai  ii  ftipt*  Mit  «^«1 
f,fiiuy  fUfgiätfju,  xul  JM  xuTu  xuipove  JTulflUfXJ] 
yui  JluxQtugyixM  'E^Üq/iii  ,  xai  mi(/  uviov  ucuxpiVciii» 
jtUf  Xtti  i'iuü^uvxcu  y(/fitftus  xul  xu.vot'ixüc  xfjy  öi 
«iMfO/iAtr  Koi  iioixtiai»  nä»xtt»  tijt  toimit^(  Moy^( 
]^  ftdtoi  0  xaxä  xcugoii  'Ilyovftivet ,  oaxi;  xul  otftt- 
Uji  htUfui9ai  ix  (iiaev  ti^e  dithfotijXO(  ^  xul  onoxa^- 
iröl^wiKä^  iTc       ^juv^ifit»»  *Mrr«c  ii  Sn 

Xfttn  JdUQototilai  yivtiOixui  avTor;,  nQaaxuX(!ivxM.t  7vu 
TivÄ  TM»  'A(fx**(li*»'' i  i^Auatf  Off^ySjttv  x«u 

yt'QOtmr^  JcmyrAt^,  jtdl  JinliiWFWi:  xol  xfw/lW- 
T/|pov(,  xai  navra  lü  ap;(nr(p«nMlF''&TfiUn'  XU(is  *tjc 
ToS  iffoS  ovy^^ofov  iYXa9t3fvOH»(f  fir^divoi  havxiov- 
ftirmt  nipl  ««v'rov  ^  uvxtUyorto^  h  ipy'f  xul  difoQia- 
fi^.  *t}9tv  «ol       T^v  nt(ii  Tovtov  J/jItua«»  xul  do^» 
itUUf  lytnro  xui  16  napiv  aijytXtAdt(  ygilfifiu,  xai 
lnfii69tf  xif  iia).r,<f9uaji  Movg  i^c  Jluxayiu(  ftov  to* 
0iAo«f^*v,  tg  nmfntfxntfl  wei  Sttaffwiijywaig, 
'/Tr  t'iu  atvo/f.  ftryt  Avyovaxui  'Iräixttinro;  d'. 
IloXvivxio(  iktif  6kw  j^iyrMiiüpxeao;  Kmntutmmv- 
«^iUttfC»  Nim(*Fiifnj(,  muGhm/fimitiflluxfuifxr^f. 

KvQtXXof  iXf<{>  &toi  'AfxnmaKonof  Kwotuvtrrotmo' 
Uu(,  Ntue  'PtffitK,  xul  Oixotfttuxif  Huifidfxtjf. 
Der  Name  Dünitzana  Jr,unnu»u  oÄtr  Ji)- 
fHfjodfu')  bestand  demnach  bereits  im  lOlen  Jalirh. 
Ihe  Naclikommeo  6ca  Stifters  des  Kloslers  leben 
noch  kwte  in  DinitMM  and  in  d«r  UnigegMil 
tcr  den  Gcschicchtfrnamcn  der  0iXoao(furoi  und  Auti- 
nufiaioi  (S.  i).   Wenige  Familiea  in  Griccheulaad 

flur  Altar  Mlwchhiaaaf 


Endlich  bemerken  wir  iMiA, 
nifm  «ramponiy/iaxa  solche  Klöster  sind,  die 
unter  dem  LandeMbinrhufe   Nt<  lieti  und  an  diesen 
«ine  Abgab«  entrichten,  soitderu  die  uumiilclbar  von 


Medicin. 

Dr.  FMUmmm  n.  «.  w. 

{B  e$ehlu$t  von  JVr.  101.') 
Dorpat  wird  durdi  den  Ktnbacii  in  eine  west- 
ßeh«  und  ein«  «Mlid»  Hilfl*  getheilt.  IKn  wwt** 
liehe  Ilälfle  erlieU  «ieh  nciineUcr;  die  östliche 
dagegen  ist  flacher,  an  Torf-  und  Hoorbudeu 
reich  und  den  jfthrlichen  Ueberpehweflunangen  de« 
iBbadiea  MmgeaeUt.  Während  dar  ndrarülaB 
Uitse  dea  Juli  war  die  Lull  mit  Gasen  geschwän- 
gert, die  aich  besonder«  nach  Iiegcugüa«eu  dem 
ChwiMiMOTgnn«  ««ihr  h— rUidi  iMekton.  Die  her»- 
sehende  Windstillo  beförderte  iljru  Auliinfuiig.  In 
diesem  sumpfigen  biadttheile  kamen  die  ersten  JUr- 
krankungen  vor,  mehrten  aidi  scknoll  and  nnt 
■päler  verbreitete  aich  die  ICrankheit  über  den  Em- 
bach auf  die  westliche  U&lfte  der  Stadt,  wo  sich 
«in  neuer  Krankheitsheerd  gebildet  m  haben  schieib 
Bin  Sturm  am  80.  Angwt  ■imt—te  d«i 
nnd  die  Krankhiii  ««itdMB  €ilMB 

Charakter  «u. 

Wenn  ntek  di—« n  Brfhkrangm  in 
liMh*  Ursprung  der  Ruhr  wanigsten«  ebenso  ge- 
nMMhrtigt  erscheint,  wie  d«r  de«  W«ch«eiAeh«n 
nnd  des  Trphas,  «o  fragt  m  Mb.  ftmer,  «h  andt 
für  die  Verbreitung  der  KiaaibmC  hierin  die  ein- 
zige Quelle  zu  finden  scy.  Bekanntlich  sind,  wie 
bei  den  meisten  epidemuiclien  Krankheiten ,  so  »och 
M  d«r  Rakr  dl«  AniiahlMi  lh«r  ihr«  Coalafi««itlt 
getheilt.  Vf.  spricht  sich  Hir  dieselbe  au»,  ohne  grade 
andre  Qrönde  dafür  ausufutuea^  als  da«  hiuQge  suc^ 
«•Miro  IrkraalMa  tob  aMhroMn  ParsoMB,  wnle!« 
ein  liaus  oder  nur  eine  Seit«  eines  Uausos  bewoiui«B 
oder  derselben  FtaMli«  aBgeböre»,  von  Knuikoa- 
wirtem  nnd  solchen  Dienstlboten ,  weldi»  mh  dar 
BafnligaBg  der  Wäsche  zu  tlmn  hatten,  Erschei» 
Hungen,  welche  einer  nicbrfacLen  Deutung  fiÜiig 
und  an  sich  nicht  im  Staude  sind,  «in  eu(«chei- 
dflBde»  Gewicht  fBr  Ü»  Caatagioaitit  is  dia  Wa«- 

schalc  zu  le»jen.  Mag  man  immerhin  eine  bedingte 
Anstecfcuugsfahigkeit  anerkeaueo^  soviel  lisat  sich 

»daaadi* 
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ud  di«  WiUflcaiifByevbilUdaie  vid  totmmn 


Die  ZaM  der  im  Ganzen  von  der  Vpidemie 


crgrifTcncn  Individncn  kann  nicht  mit  Sicherheit  an- 
gegeben werden.  V'f.  scliilzl  sie  auf  2(K)0  und  die 
Eahl  der  Ctostorbenen  auf  SUO;  was  bei  einer  Be- 
velkening  vea  IdOOD  Einw.  und  derjnur  dreimonal- 
lielien  Daaer  der  Epidemie  aUerdtegs  ets  ftbemn 
sehend  ungunstiges  Verhältniss  ist. 

Wir  haben  diese  Angaben  über  den  Verlauf 
pnd  die  actiologischon  Momente  der  Kpideoiiu  mit 
einiger  Ausführlichkeit  hier  wiedergegeben,  weil 
■ie  m  der  That  den  wichtigsten  Abschnitt  der  vor- 
liegenden Schrift  bilden.    Um  so  küraer  .lünnen 
wir  in  Bezug  auf  das  Uebrige  seyn.     Aus  der 
Symptomatologie  finden  wir  nichts  Besonderes  hor- 
yiKsabeben.    Die  LeichenölTnungen  bestätigen  die 
Ij^uÄlsKipn  im  Dickdarm.    Die  Bataundung  des 
MgtiifW  erseheint  in  veneUedenen  Qraden:  aa- 
«ilctot  wird  nur  die  SehleimlUMit  ergrilTen,  tkeOs 
für  sich,  theils  für  ihre  Follikel,  ihoils  entstehen 
lief  eingreifende  Brandflecke  und  CJchcIi«  üre.  Spa- 
ter nehmen  auih  «Ik-  übrigen  Darmliüute  Theil  und 
werden  serös.  Muti«,  eitrig  iofiltrirt  und  zuweilen 
nvf  einelNciti^M  4*iSeH  hypertrepl^  Anffldlend 
ist ,  dass  Vf.  einer  plastischen  Exsudation  auf  der 
Darmsciüeimhaut  gar  nicht  gedenkt,  und  dass  er 
den  Abgang  häutiger  Konkremente  in   der  Ruhr 
IHCht  liiervoni  sondern  von  einer  wirldichcn  Abstos- 
•ong  ganzer  Darmpartlden  «bMtet,  worüber  doch 
die  Wissenschaft  im  entgegeegesetsten  Sinne  lAngst 
entschieden  bat.   So  oft  die  pathologische  Anatomie 
der  Ruhr  grado  in  neuester  Zeit  Gegenstand  aus- 
/üiirlicber  Untersuchungen  geworden  ist,  so  wenig 
Uebereiiistlinmung  lisst  sich  bisher  darin  nachwei- 
■en  und  es  mMomi  die  Terschiedenstan  paÜM- 
legtschen  PirsesMe  dabei  ▼ergehea  sa  Unnen, 
die  eben  wu  iä.  tat  gwwinssisen  Sitae 
stinunen. 

In  dem  vierten  Kapitel ,  weldies  „Mm  nvwriv- 
ide"  fiberscbriebea  ist,  spricht  VII  aaeh  Diskussion 
der  Msterisdien  Ansichten  seine  eigene  61mt  das 

'Wesen  der  Ruhr  aus  und  findet  dasselbe  in  einem 
Allgemeinlcidcn ,  welches  .sich  mit  einem  Lokalleiden 
complicirU  Diese  allgemeine  Definition  tlicilt  die 
Rabr  mit  den  übrigen  epidemischen  Fiebern.  Was 
die  Art  des  Allgemeinicidcos  betrifft,  so  fehlen  alle 
näheren  Bestimmungen  für  dasselbe:  es  ist  ein  Fie- 
ber, wie  die  andern  und  kann  als  solches  einen 
verschiedenen  Charakter  tragen  F,i<xonthümlich  int 
ihm  eben  nur  die  besondere  Art  der  Lokalisation. 
•Wehl  au  unterscheiden  ist  aber  unserer  Ansicht 
■ädi  Ten  dem  Allgemcinleidcn  der  sehen  ausgebU^ 
deten  Krankheit  dasjenige  Allgcroeinleiden,  oder 
vielmehr  diejenige  Diispo.sition ,  welche  tii-r.selbcn 
vorhergeht  und  die  unmittelbare  Folge  der  epide- 
nüscben  Einflüsse  auf  alle  Individuen  ist,  aber  aai 
■Krankheit  erst  durch  den  UtnaBtri(t  eines  iusaeiaa 
wird.  Hieria  aäieiat  eia  widitiger  UaF> 
d«a  «pidendschea  Kiaaklisits- 


_  ,  auf  den  man  bisher  wenig  aof- 
merlcMun  gewesen  isi,  Daa  Masemk<Mita<;iuffl  er> 
■engt  an  und  fftr  sich  die  Masern  bei  jeilcm  em* 
pfan;;li(licn  Iruli\ idnum ;  ebenso  die  .Malaria  das 
WccbselUebur.  Die  epidemischen  Einflüsse  dage> 
gen,  welche  der  Chelera  zu  Grunde  hegen,  rrawi 
gen  bei  Allen,  welche  in  den  Ravon  derselhea  g»» 
langen,  nur  eine  Anlage  aar  Rrfcraakung,  welche 
erst  durch  den  Anstoss  äusserer  Schädlichkeiten 
cur  Krankheit  wird.  Gewisse  äussere  Schädlich- 
keiten, Diätfchler,  Erkältungen,  selbst  psychische 
Aflckte,  welche  zu  andern  lü^iten  nur  eine  geringe 
Vcrdaaungsstöruug  oder  einen  Durchfall  erzeugen, 
bringen  auf  dem  Boden  dieser  epidemischen  Anlage 
Chol  lera  hervor,  während  die  letztere  ohne  jene 
Einwirkungen  sich  <xiir  nicht  zur  Krankheil  gestal- 
tet. Diese  Vorstellung  isi  mit  der  Annahme  eines 
Miasma  immer  noch  vereinbar.  In  welche  Kaie» 
gsrie  die  Ruhr  aber  gebäre eh  das  Ruhrmiasma 
<Ue  Ruhr  an  und  für  sich  oder  nar  eine  Disposition 
dazu  erzeuge,  das  steht  \  orirnifijj  noch  dahin;  indes- 
sen deuten  miinchc  Thatsachen  darauf,  dass  das 
Letztere  «ier  Kall  sey  und  die  Rohr  aiclite  dMbr 
Beaiehang  der  Cholera  aaaohlieaee. - 

flehlissslieh  noch  ebilge  World  tter  dto  Tha«. 
rspie.  Der  Vf.  stellt  an  die  Spitze  des  betreffen- 
den Kapitels  einen  Atis>prncli  von  Dcgcncr.  welcher 
darauf  aurinerUsam  macht,  wie  jede  Klasse  \  on 
Arzneimitteln  in  der  Kühr  ihre  Lobredner  und  ihre 


Gegner  gelbaden  habe.  Jedes  Mittel  kann  In  dit 
That  sänatige  und  naohthcilige  Wirkaagea  hahoit 
je  nach  dem  verschiedenen  Charakter  der  Epidemie^ 

des  Einzelfalles,  nach  dem  Siaiiium  der  Krankheit 
und  den  begleitenden  Erscheinungen.  Möchten  das 
Alle  diejenigen  beherzigen ,  welche  nicht  müde  wor- 
den, Mittel  gegen  KraaMleiten  au  empfehlen.  Mit» 
(el  lEtanea  nur  gegen  Kustinde;  gegen  Kraakhei» 
tcu  können  nur  Kurmetlnxlen  empfohlen  werden. 
So  sehen  wir  denn  auch  unseru  Vf.  auf  dem  Stand- 
punkte einer  allgemeinen  Therapie  stehen,  welche 
nicht  nach  Specificis  hascht,  nieht  auf  dieses  oder 
jenes  Medicsment  ein  aprieristisches  Vertrauea  selat 

und  nach  unsünsligon  Resultaten  etwa  SU  ciaHl 
andern  greift,  um  es  in  gleich  unüberlegter  Weise 
durchzuprobiren,  sondern  wir  sehen  ihn  nach  einem 
Verfahren  suchen,  welches  sich  der  herrschenden 
Epidemie  im  Allgemeinen  anschliesst,  im  Einzelnea 
aber  den  individuellen  Verschiedenheiten  Rechnung 
trägt.  Die  Mehrzahl  der  Fälle  erforderte  eine  an» 
tiphlogislische  Behandlung,  wobei  neben  allgemei- 
nen und  örtUchen  Blutentziehuugcu  besonders  das 
Natr.  nitric,  die  Mereurialien  und  einhüllende  Mit- 
tel sieh  nützlich  erwiesen.  Demnächst  fanden  naa» 
leerende,  narkotische,  adstringirende  IBttel  hiulg 
ihren  l'iut/.  und  eine  angemessene  DiSt  diente  ihnen 
zu  wichtiger  Unterstützung.  Für  die  Indicationen 
zum  Gebrauch  der  einzelnen  Medicamciite  wird  der 
Leser  in  der  Schrift  .seUpt  manche  schiishajre  |r^« 
gerzeige 
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H«II«,  ia  4«r  Kxpeditioa 

der  Alle  lAt 


Geschichte. 

Otter,  Chr.,  tfeHgesckiekU  für  TMteracMm 
wid  zum  PritaiuHterrichU  für  diu  weiMitk* 
Qt$€kMU,  Dritte,  selir  verbesMrt«  Auflage 
benrbcUct  voii  Dr.  Chr.  (i«Uh.  IVemtedur.  STble. 
loii  'i  Stahlstichen,  {r.  S.  L  XX  t64.  —  U.  VI 
314.  —  DL  Vn  SM.  LeipB^j  M  Fc.l«Mi^ 
•MtMr.  18«.  (f  >/■  ^0 

nt*  de*  grMMB HAidttlniaia  anscrcr  pädagogi- 
schon  LiJeratur  sowohl  an  tnetliudi^chcii  Anweisun- 
gen ald  «n  Compoudicn  für  alle  Gegonstindo  de» 
UBtarrichts  fUilto  ea  do^  in  den  T&dilwracialmi 

lange  an  zwcckmässif^eii  Ilüirsbüclioru.  Namrntürh 
war  dieae  L&cke  in  der  GescbicbUliteratur  fühlbar } 
1n»T  Würden,  nlcM  efwa  Idw  m  mmm  b«Mnder» 
bohen  Standpunkte  de«  Lehrers  aus,  anhallender 
Ulangel  au  Bcihülfe  schwer  gefühlt  und  literarische 
Kräfte  sclunerzlich  vcrmisst.  Nösselt,  Bredow  und 
KeblTMMli  BiMiteii  nech  für  den  lU»  etehany  wekl 
auch  Lohr,  höchstens  noch  Becker  in  einzelnen  Par- 
tien seiner  früheren  Ausgabe  j  im  Gaosea  wohl  am 
«eiaten  eiiti»  wiltkfihrlicHe  Blvmenleee  mm  Umtn. 
Necb  die  Rudolph!  musste  es  klagend  «ilMprechen, 
dass  es  nirgends  ein  brauchbares  Compendium  für 
Ceschichle  in  den  Töchterschuleu  gäbe  und  man 
„brauchbare  BüdMT  aich  selbst  schreiben  müsse." — 
Dies  die  erste  Anregung  für  den  erfahrenen  und 
aachliuhdigeu  Ouer.  £r  stellte  sich  demnach  die 
Aufgabe:  die  Weltipeaelilchte  ae  naÜe'fai  eine  Ba- 

ziehniii;  auf  das  wciblicJie  Gcschleclil  und  seine  Be- 
«limmung  zi^  briugco,  dass  dadurch  der  Zustanil 
3eB  Woibea,^  wirfcGch  an^  ideafiadi  ttMaitn 
nach  der  Ansicht  der  Dlchier  —  anschaulich  werde^ 
und  fand  daher  für  eine  solche  Darstellung  der  Thal- 
sacheu  weniger  critische  Wahrheit  und  Vollstän- 
digkeit ata  Zaatvinenliang  aiit  deai  Leben,  inahe- 
'sonderc  dem  Frauenlcbrn  nothi^  Für  tüoses,  be— 
liauptete  er,  habe  der  Uetsciuchi^uulerriclu  meist  nur 
formellen  Nntsan ;  BUdcfaen  tenitaa  nicht  Ctoachiehta 
um  im  bürgerlichen  und  wiHScnsrhartlichen  lieben 
von  ihr  Gebrauch  su  macheoi  aoodero  einzig  um 
A.  L.  lt.  164«.  Er$ttr  Bm»4. 


Geist  und  Herx  zu  bilden;  sie  sollten  aber  auch 
Gescbichle  lernen  um  ein  göulichea  Wallea  durch 
die  vavaehiedanaieB  Lehenatenraymgen  dar  VSiker 

za  erkennen,  und  inmitten  lin  srr  din  !M:gcnsreichca 
oder  unheilvollen  Kinllusa  der  mittelbar  oder  aamib- 
telbar,  gehdm  oder  offen  wirkenden  IVanea  ^ 
viel  derer  zu  finden  —  klar  vor  Angea  zu  aehen; 
aie  seUten  Geschichte  lernen  uro  endlich  eine  na- 
tionale Bildung  im  hluslichen  und  burgeriichen  Le- 
ben zu  erstreben  und  zu  nrdem.  Damit  dne  noa 

siclicr  erreicht  wpnfi;  schien  es  ihm  (Oi^xtr)  Haupt- 
sache das  meuschliclie  Gcmüth  in  einzelnen  Cha- 
raetereBy  Seenen  und  Pinrtieen  darsnatellen»  Uegra^ 
phi-sch- ethnographisch;  und  hierbei  schien  es  wie- 
derum n&tbig,  mit  nur  flüchtiger  Berührung  derje- 
nigen Theile  der  Gaaehiehte  wo  die  Menachhait 
mehr  zerstörend  als  bauend  aullnCai,  Ungar  Wvat^ 
wciliMi  bei  den  für  Frauen  intereftsantcren  Entwik- 
kciuugcu  meiusclilicber  Cultur,  der  Sitten  und  Ge- 
bffineho,  der  Kanal»  WinNMehaft  nad  IMigtoa,  am 
l&ngstcn  aber  bei  ausge^cichnetm  piblichen  Cha- 
ractereu.  Gleich  der  griechjai:hen  Tragödie,  fieiiita 
OWer,  aoUe  die  Cfeaehichlä  venMaond  und  beruhi- 
gend wirken.  Versteht  sich,  dass  dabei  die  ge- 
Bcbicblliche  Darstellung  ern^t  und  %«-ürdig,  iebciMüg, 
ansiehend,  einfach  seyn  musale,  uuU  ebensosehr 
ainnrmiger  Zeitungston  als  sentimentale  jErgfeaaunf 
gen  und  dcclumatorischer Schwulst,  oberfl&chlirh  mn- 
ralisirende  Rtusuunements^  spjl^fündige  Krörteru«^ 
geO)  nweifelhafte  oder  duaUe  Abatractionen  nu  ven* 
meiden  warm  In  lU  v^uj;  ;iijf  letztere,  jetzt  ohne  Zwei- 
fel die  austössigsieu  und  (ragUcbstcn  Tlicife  des  Gesofa. 
Vsterrichta  für  jede«  «iar  heraosvbildeBden  Geschlech- 
ter, galt  es  dem  Vf.  als  ausgemacht,  dass  selbst 
auf  Kosten  der  Gründlichkeit  dem  nr^hlichen  (7e- 
schleciito  die  Abstraction  fern  zu  hallen  soy,  da 
Mhddien  daa  allgemeino  Wahre  auah  in  dam  Ba^ 
sondern  von  selbst  schnell  und  richtig;  prraisslei^ 
und  dass  zum  Behuf  einer  breitca  GruuiUago  isLbar 
tiadier  Verbitdong  die  Dichtung  und  die  Geadilahta 
aniBr.sten  zu  gegenseitiger  Erklärung  verbunden  wür- 
den^ deroa  eine  der  andern  Kindringiicdikait  lUrdara. 
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Auf  mtekwataato  ilehMi  b|M«^<nteMii  Aufla- 

'^n  iDae|e*fl](i|rsblcljl|^  gtcofl  detiiil^te  cntapre- 
chende  Gesch.  erz&hlnng  wechselt  mit  eingestreuten 
•anathigeu  Uedifchlen.   lau  Vorwurr  den  man  defli 
m.  riwulidi  rt— Mei  aacihte,  dasa  or  dm  M. 
Iprfilldlich  genug  gezeigt  habe,  „was  die  Weiber  in 
Phh  null  all  III  will  II"  TCTgcbfme  ihin  gerade  Hie 
dwiagthaaiif ,  daM  wA%  Ldulmdi  ueb  in  die  Hindo 
'SNtt  Jüqglingen  und  llinnern  überging  und  gern  gc- 
'l^iea  und  viel  gebraucht  wurde  von  AUeo,  die  mit 
ihm  swiachen  einer  blos  intereaaanten  Fraaengo- 
*jMMcli(e  mdT einer  Inatructivcn  Geschichte  für  Frauen 
"nach  der  angegebenen  vöUjf  neuen  Nonn  woU  nu 
imtericheidea  veratandeo.  / 
^      iVhMf^  geht     MiiMr  «eaiWiUnif  «er  «räl- 
'ten  Auflage  — wie  irie  fertig  jetzt  vor  uns  lii\2:t  — 
zum  Tbeil  andere  ftn'Wcriie  uud  gebt  weiter.  Ihm 
hat  aich  OfMftWeltgeaehiehfe  wohl  brauchbar  ge- 
'setgt  aber  daneben  schien  sie  ilui  doch  ia  der  Grwad- 
anlagc  oft  nicht  richtig,  oft  dürftig  und  mangelhafl 
aelbst  in  Sprache  und  Ausdruck  an  auflallendea 
-Fehlem  Mdead  (<.  Verr.  III  Aull.).   Dies«  Fehler 
sollten  fbrtan  in  formeUcr  und  roalcriellor  Bozic- 
httug  verbeeaert  werden,  damit  (p.  XYI.)  das  Werk- 
"cKsn  wo  aSgUcb  Ar  wäbrichen  Uatarridit  aad  Pri- 
vatlectüre  noch  geeigneter  werde;  formell  findertc 
sich  deshalb  Sprache  und  änaaereZusammenatelluag, 
damit  durch  Pragmatiamua  ein  TotaMudradt  ga- 
HduiitaB  werde,  viele  Gedichte  fielen  weg,  and  Bf- 
safz  boten  Nachtrage  aus  Cultur-  und  Staalen«:e- 
schichtc;  materielle  Aendcrungca  entstanden  durch 
'Wegbnaang  aarkAttgar  Fketea,  dartsh  Srgfiutaag 
•fehlender  besonders  aus  Cultur-  und  Religionsgc- 
sebichte,  ao  wie  dadurch,  dasa  Zust&nde  dea  aocia- 
len  Lebeaa  bei  d«n  tariterdteaden  geistigen  Geatal^ 
langen  hervorgehoben  wurden  und  die  relii^Saen 
TÜcincnte  schon  in  der  vorchristlichen  Zeit  in  den 
Vordergrund  traten.     Für  die  mittlere  und  neuere 
Oeacftichte  wavdea  aber  alte  Mwaaiita  aorgflUtig  in 
grösserer  Ausführlichkeit  zusammengestellt  damit 
Sidi  in  dem  jugendlichen  Qemüthe  eine  tüchtige  Ge- 
sfaianng  bdde,  die  der  Biasoitigkelt  dei  Vogaaitia- 
mus  entgegenstehend,  Mcnschenliobc  als  die  erste 
christliche,  Vaterlandsliebe  ala  die  erate  bürgerliche 
Tugend  ansieht;  und  gans  bMoadera  maiate  dea- 
iidBilkr  daa  walbliche  Leben  auf  ÜeuischUmd  Rück- 
sicht genommen  werden  ,  damit  die  »kiilsrlio  Junj»- 
Ikau  achon  frühe  es  deutlich  erkenne  uud  tief  iühic, 
waa  Ihr  Vatarlaad  für  manaehliche  BUdaag  aad  Ter- 
adlaagOfeaaea  galMatat  bhk^  dattit  eto  In  der  Geaeh. 


Vft  -  2IITVN0  BM 

r 

ihre*  gryeea  ^d  pcWnpn  V^aijaadea  d|p  BfW^M 

der  br^ischea  ^e^vefOiledita  fin« 

erglue  von  heiliger  liebe  aum  Vaterlande.*  — 

Man  erkennt  hier  aofden  «atenBlidc  fieser- 
illMiid  ■  Standpoakia  aad  vari|i4^n  Auferda 

runden.     (hier  ist  wesentlich  Tdealist,  Neudedser 
ncalistj  Otitr  sucht  mit  der  i'ocsie  und  durch  aie^ 
Nmtiuktl*  Büt  der  Praxis  und  für  «ie  an  veriitlrta; 
Oeter  verlangt  Anscliuulichkcil.  hcrxergreifendeDar- 
atellunf .  IVeudeeker  Pragfmatiamus;  Oeaer  entbehrt 
all  willig  des  Ktiearinnerihauga,  d^  Vollst&ndigkeit, 
Wahrhi  it,   Yeiidecker  verlangt  Critik  und  übt  ala 
stets.     Gemeinsam  ist  beiden  im  Ganzen  fast  nur 
noch  der  Geaicbtapuukt  einer  so  zu  sagen  theelo- 
iMmi'lUidlhBif^  OMtnr  #ie  gar  aitteMdMi 
Bildung  des  weiblichen  Oesfhlcrlits.      Fs  kommt 
aber  dieae^  Di0e|'ena  unserer  4^^|pren  auch  gle||h 
ao  klar  'iUa?liewaaiit^     daaa  aMB^^si  1^%  ttar 
Auflage  Alles  daa  YeriaiMlt  waa  friacipiell  wagga- 
laaaen  ist  und  waa  aich  bei  Oe»er  findet,  und  dasa 
man  bei  Oeter  in  t.  und  S.  Auflage  nicAt  vermiaat, 
waa  X,  als  eigene  ZalhaA  gegobaa.  Wlbcaad  aaa 
Oe§*r  zur  Unteratützung  etwa  nach  Wagners  und 
aeiner  glücklichen  und  unglücklichen  ^lachahmef 
Kletke  land  S^dWa  poetlaehen  Geaohiclitaa  grdfaii 
mijsstc,  würde  Xeud.  nebst  seinen  eignen  Werken 
au  seiner  Hülfe  eher  Hoiteck  und  Kagler,.  Scblear 
aer  andBiiikal  etc.  gebranefaen.  Wer  es  aW,  wia 
bidnt  wabracheinUch  Oeier,  mit  Auerbach  hil^ 
wenn  er  sagt  (s.  Schrift  u.  Volk  p.  345)  :  „die  Stara- 
mesgeaciiichte  bildet  —  den  organischen  Aosganga- 
paakt.    Waan  aaa  aacb  die  ▼elkathüariicbea  Ga^ 
schichlswerke  vorherrschend  unterrichtend  sind,  09 
gehören  sie  dodi  ia  das  Bereich  der  Poesie,  waH 
sie  tidi  aldit  bka  aa  daa  raia  ThalaiAHdia  halUf 
k&nnaay  aaadera  dorchaoa  neue  Lebenabilder  acba^ 
fen  mOaaen;  etwas  vom  historischen  Roman  wird 
hier  einfliesaen  etc."  —  der  wird  anerkennen,  daaa 
noch  neben  iV.'«  angdilich  bloaser  Ueberarbeituag 
des  Oer 'sehen  Buchs,  die  recht  eigentlich  eine  Ver- 
vollatändignng  des  ohnehin  schon  in  1.  und  2.  Anf* 
tage  reiehhaldgeaGeaAichtsiaatefhkliiatyaiaa  awaiia 
Fortsetzung  des  Oeserichen  Buchs  möglich  und  ge- 
rechtfertigt w&re,  die  daa  Aetihetudi*  fortbildend 
und  vervollatändigend,  daa  weHrikbe  GeaiM  abaasa 
an  fraehtbarer  Betrachtung  und  stiller  Brhdm^g 
anregt,  als  Xeud.  durch  seine  Weiterbildung  dea 
geickuAUichea  lülcmentM  die  weibliche  littelliffem 
aar  Begeistaraag  Ibrlanreiaaen  8uch|.    Eine  askha 
doppelte  Bearbeitnag^  selcbe  awei  f  artaetaoagea  in 
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MM  ff  na.' Iii; 

tom  €Mi]^tioB  TersAmolBm,  Ivurde,  wem  «Mi 
Umfangreiehcr  doch  wahrhaft  volksth&mlich  seyn,  — 
In  vorliegender  Gestalt  trSgt  das  Werk  als  „vcr- 
ttesaertes"  noch  immer  den  Character  beivusster 

Mamrhe  Fo!geTun«ren  erpehrn  sirh  hieran«  «rhon 
von  selhat.  Da  das  Werk  an  Umfang  nicht  wach- 
mm  «Üir,  M  i«t  je  länger  je  nMfhr  M  saMknen« 
•41^  dM«hidit«erweitcrun<r  das  poetische  Matertal 
VBiirtn.t  tind  in  nnstatthafter  Verlhcilung.  Bd.  III. 
wetottnaserit  irenig,  Bd.  II.  Vereinseltes,  Btf.  L  IMI 
brande  IKKst«  aofj  und  wie  anfangs  zahlrei- 
che Qedichto  1A  AosxQgen  oder  wftrtlich  mitfifetheiU 
tinif  so  frMkn  Mich  sp&ter  sUtt  solcher  Inserate 
n0imk'4fh  49rMat  einige' apirlldM^ui«»  ela- 
selner  "ntel.  Inzwischen  sieht  man  nirht  ohne  Ver- 
-vraoderang  und  gegen  iV.'a  Principien  hier  und  da 
ein  ^isehes  ChNTicht  gans  cder  siiin''niell"ii|ifliili^ 
chen,  auch  wohl  in  Prosa  übertragen.  So  dic'Ni- 
belungvn  im  volLständigen  proxaisrlicn  Auszug  (II, 
89—88),  den  llerdcrschcn  Cid  ausführiich  (II,  178— 
181);  tdcktsdestowemger  aber itrehlen  die  „unüber- 
trcffUchen"  Balladen  Uhlands  zu  Ehren  Graf  Eber- 
hard des  Chreiners  (p.  f68}  nur  unter  dem  Texte 

net  (II,  141).  Nfthcres  über  Dichter  wie  Dante, 
da«t  selbst  beiNSsseh  sieht  fehlt,  findet  sich  selbst 
lH^WW'üe^MsIlMmleh  nicht;  T^^beflreU 
MS  J^ortosalem  wird  nur  II,  184  erw&hnt,  Ariosts 
hingegen  wird  «chon  II,  lOS  gedacht.  Auch  fehlt 
Unwichtigeres  nicbt,  wie  Langbeins  Schilderungen 
LoOt  Cranuto  «tai  W),  BmlRi  'reraanifaelM 
8«fMI-  (in,  47),  Sclnvabs  Robert  der  Teufel  (  II, 
lt8)|  wenn  wir  auch  Egon's  böhmischen  M&gde- 
Mtg  C>  11*)  "<i<i>  lkwra  wolttea.  Aber 

SUB  'Wenigsten  gleichberechtigt  stund  neben  Lang- 
beins ErsiMuBg  und  bcsondtTs  neben  den  unbedeu- 
tenden Prodmiten  lUtekcrts,  Hosens,  Pflzers  (auch : 
Pitaer  p.'  tBf^tui^'Atm  fibetaelillsten  Immermann 
(man  gedenke  nur  an  Platen?;  romantischen  Ocdi- 
pus)  &ber  A.  Hofer  (.III,  884)  sicherlich  wohl  Seidl's 
Fraas  I.  «ad  CM  V.  v.  A.,  •mU  aeben  flad^a  8i<ü^ 
fricd  (s.  0.")  Engels  uncrwühnt  geblichener  Las  Ca- 
sas  (su  III,  90)j  Bulwer's  Maseppa,  Voliaire  u.  A.  ^ 
Mbw-BMiff  wd^NkärtA  waM  aaeh'  W.  Seotl  In  'der 
aMfSiaichneten  Schilderung  Ludwig  XI.  und  Carl» 
V.  Burgund,  und  neben  der  Talvj  (III,  366)  wohl 
auch  die  de  la  Motte  Fouque,  F.  Taraow,  J.  iiVick 
(an  Uf  117).  Oeflers  bieteo  sich  freilich ,  wie  afe- 
m  n,  lat  ae^,  dw  knadifea  Laaeria  ParalMaa 


•VAI  18dt.    ■  W 

Kf  ^jHaiiflBfr  vaa'^kilifetA  dlK  abUBSMat^A 

Heb  ist  das  Drama  behandelt.  Sollte  nach  IV.'i  An- 
sicht „Bekanntes"  nicht  weiter  erwähnt  werden, 
(wie  denn  auch  a.  B.  II,  ITT  8«li51lefa  Juagfta«  va« 
Orleans  ubergangen  ist),  warum  denn  noch  des  Don 
Tarios  (III,  l«7).  der  M.  Stuart  etc.  gedenkend  (III, 
136>  Warum  des  Körner'scbcn  S&rini  (HL  180), 
dea  0BfltMati-«6ts  t.  Berliddngaa  (III,  ^i)^  — 
und  wenn  sie  nun  einmal,  als  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht ohncbio  aur  Genüge  bekannt,  fehlen  durl-t 
tea,  Holtet'  Le^uoti  (HI,  M8)  #ira  gaifiia 
auch  unvermisst  geblieben!  Karo  es  aber  bei  lata- 
lerer  hauptsächlich  wieder  auf  eine  hei *ef auhebeada 
Schilderung  an,  nun  dann  hatte  Wald  aaA  Äa4 
kaapeara  (imMMMitedaaritber  Ilm  111,188)  Ansprü- 
che und  Corneille ,  ja  liier  selbst  Immermann,  Bötti- 
cher  und  Raupach,  und  bei  Charactcrschilderungen 
iMkt  Prata  nadtiattkaw  (die  nar  aa»aatli«h  auf- 
geführt  werden)  ausser  jenen  Ausländern  noch  Bul- 
wcr  s.  B.  In  ieiaem  HicheUea.  Mit  Leichtigkeit 
würde  gerade  tM  aich  eine  «dilrrieh«  lÄla  naa«» 
ncnswerther  und  zugingticher  Dichierwcrkc  ont- 
Mcrfcn  lassen.  Hierbei  darf  nun  nicht  unerwähnt) 
bleiben,  dass  A'euä.,  wie  es  in  der  Ordnung  ist, 
a.  1».  In  AnikUhinf  draaHttlate  IMehter  (in,888> 
sich  eines  Urtheils  filier  ilirc  T-eistungen  überheben 
au  künuea  meint.  Bei  Andern  dachte  er  Anders, 
nnd  wir  tiedaaem  UrtbeHen  Iwgegaen  ailaaMi  wJ* 
etwa  über  Pope  und  Drydcn  (III,  «60);  wären  na- 
mentlich Popc's  Briefe  der  Ileloise  an  Abaeiard,  dia 
schon  Bürger  einer  Ucbertragung  weith  arraabtataj' 
aOfaäa  Ii;  148  dtlrt  worden,  wohin  sie  recht  eig«*-» 
lieh  gehörten,  ao  wli»  NndJi  Bearthailaag  .▼5llf> 
unverzeihlich.  "  * 

Nielit  adader  iat  aa  aiaa  Vairiidwag  dea  0»'-' 
sehen  Gesichtspunktes  zuzuschreiben,  das«  «um  Bf» 
satz  für  fehlendes  Poetisches  sich  Citate  gelehrtar* 
Abhandlungen  verflnden ,  dl«  dem  WelbHehen  Oa- 
se hl  echte  doch  fremd  bleiben  werden.  Wir  rech- 
nen hierher  (III,  339):  Rcll;:ionsbcschwerden  der 
Protestanten  in  Ungarn,  wio  sie  auf  dem  Raiaba- 
laftf  a.  18R  veiliaadelt  werden,  ad.  lIMaataaa 

1838.  —  Ebenso  (II,  181):  Orundriss  der  Gesch. 
Russlands  von  Nie.  Usträlow,  übersetzt  von  H.  v. 
Brackel,  1841.  —  Fl&gela  Geadi.  der  Heftaarran' 
Qi,  190;  in,  <37) ;  —  dann  lateinische  Tilolbezeich- 
nungen  wie  den  orbis  pictus  des  Comenius  (II,  18S), 
welchem  widersprechend  auf  der  andern  Seite  man- 
cher Amdraek  aeiaer  daaalBiAaa  BeMidmoag  eat- 
bahrt  (ao  v.  A.  11^  <l);  fbraar  gdilnfta  kMidaelia 


wf  wmtwm  «Im  groflM  Ansahl  io  den  atoifrei- 
eben  Abschnitten  fiber  Inveatiturstrcit ,  Scholastik, 
WiMeDSCbaO,  ttilduog  und  Sitte  (Tbl.  Ih);  III,  öS 
Alun.)  fMW  iatoiaiMb:  Vunai  UatoriunMi  twi 
tMBperla  lib.  183.  cd.  Francop,  ap.  P.  KnpfTium  ;  — 
iittWerk,  das  doch  acboo  aa  aicb  weder  beim  of- 
feiitliebM  DOohbciM  FrtvtttuM«nickt  daa  waiblidM« 
OaacblechU  anwendbar  ist.  AndernlbaUi  Aodet  sich 
wohl  wieder  deutsche  aber  nicht  immer  erscböpfcude 
Jfirklining  einselner  Fremdworier  und  Hedeoaarten, 
m  II,  61,  lü^  N«potMiasAavcffwandte,  Pr«««lytMf 

■eAnhänger.  II,  t04 :  Cnurfirdüt  Vergleich. 

Um  lebeuefriache  Charakterbilder  besoudera  der 
VMMea  liablieh  genog  aveh  flir  swtAbtoad« 
liMwinnen  au  schaffen ^  sind  ausMcrdero  die  zuerst 
von  Oe««r  eingewobenea  Briefe  und  Gespräche  hi- 
storischer Personen  zweckmiaaig  b«baihalten,  auf 
daim  Beibriogaog  sich  schon  OaiiF  vM  zu  Gute 
thal.  S^tBtt  aber  im  Allgemeinen  dan  gesckiekUieh« 
Material  nuuseohatier  au  hhufen,  duriio  hier  vieU 
BMbr  «Im  paanods  VeraithniBg  oiiMreleD.  BeMn- 

dcrs  glücklich  i.st  so  durch  Luthers  Rrif!fc  oft  seine 
Catharina  geschildert,  wie  durch  ihre  eigenen  Ma- 
ria Stuart,  Anteinette  iL  A.  —  Sohan  Nteaalt  iat 
ia  den  späteren  Partien  reichhaltiger  und  die 
ihm  miljctheülpn  Briefe  Malborougbs  und  Mu- 
haben  sellea  eiucu  liefen  Eindruck  verfehlt. 
Vahefbaofl  bitte  gana  nattea  ubA  kahlen  Partien, 
S.  B.  dvr  Rcrreinngskriege  und  Napoleons  GcHchichte 
im,  unaerm  Buche  durch  lebeasvolie  Charakterseich- 
■ttag  ia  diaaar  iumI  UmliicbOT  WaiM  aacadlieb  ge- 
holfen werden  können.  Dagegen  bietet  gerade  in 
den  beiden  lotsten  Theilen  die  oft  wörtUcbs  Auf-' 
nähme  kürzerer  Charakteristiken  und  Scfaüdantn- 
fHS  aus  Quellen  oder  Hülfsbüchera  «ttcff  wd  «litt- 
lerer  G^^Mcliiclife ,  die  sichtbare  Benutzung  neuerer 
üettchichtswerke  und  gcschichtUcher  Aulsatze  auch 
«aa  beUatriatisehco  Javraalea,  acbaabei  aacb  Hin« 
Weisungen  auf  Romane  (wie  11,24)  der  fortgeschrit- 
tenen Leserin  okht  wenig  Interesse  dfir  (sp  II, 

u.  «14  III,  m  n,  18B.  Uli  tä.  m  o.  a.).  ~ 

Um  so  mehr  ist  es  aber  zu  vannn|darn,  dass  gerade 

die  Gfsrhittiteti  der  Krauen"  am  wenigsten  hrnch- 
tel  und  bcuulzl  zu  aeyu  scheinen.  Urwäiiul  üu- 
anahariia  Oaaeh.  dar  aMwkw.  daat- 
I,  184B  (n,fr9),  und  wer  z.  B.  Ilek- 


keU  gründliche  Vorarbeiten  k^t, 
in  AVs  Bearbeitung  nisnche  erhebiicbe  und  bedenk- 
liche LQcke.  Gerade  uaoh  dieacni  fleiaMgeo  Werk- 
cbaa  w&rdaai«b  iMMb  gar  MaiMbaa  i|irfilii«a, 

tr  rn,  crj^äiitcn,  verbessern  Ias.Hcn;  ao,  luanarl 
anaufiihren,  ^aa  Leben  der  nur  flüchtig  erwähnten 
ChrodaddMa,  aaa.ClBdwigs;  Hadegandia  v.  Thü- 
ringen, eine  gar  nicht  arwihala  Heilige,  i^eteh  an 
Würde  dtr  zweimal  {(enannten  Ludmila  (II,  14d. 
im);  Alailiilde,  tjicm.  UeinridiL,  nach  Wittaläads 
Vits  MatbOdia  arit  aapyL  vaa  Laibaita;  Adaipfd» 
Gem.  Otto  L,  nach  Woltmann's  Biographien  Otto  I. 
—III.,  bei  IVtud.  (II,  155)  verwechselt  a«|l  falacb  ba- 
aaiabaat;  Glaela,  Qam.  Coarada,  b«i  qar 
gciiuuiit  (II,  158) j  Gisela,  Geai.  Kittiga  Stapbaa 
tu,  m}-~  deallcUigen  v.  Ungarn;  Hedwig,  Gem. 
lleinrhdi  L  des  Bärtigen,  Uerzoga  v.  Schlesien, 
Zeilgenossin  Elisabeths  v.  ThüriD|*MI,  daraa  Sehil- 
deruiig  bei  Neud.,  gleich  der  ()<-r  Mathilde  sehen 
Nössctta  Schilderungen  weit  iiacliaicbt;  temer  dif 
gar  aidit  gaaaaata  Sebweatar  dar  II,  SM  anviha* 
teil  Kunigunde,  Gem.  Wacslaw  11.^  Sohn  Ottomars 
V.  Böhmen)  Mathilde  v.  Ilahsburg,  Hudolpha  Toch- 
ter, Qm.  das  Pfulzgrafea  Ladwig  am  Rhein ,  Ahn- 
routter  des  jetzigen  Kgl.  Baierscheu  Hauses  j  Sophie, 
Gem.  Wenceslaus  v.  Böhmen  iinp.  Germaniae,  Toch- 
ter Ilzg.  Jobann  v.  Baiern  und  Pi'alsgral  bei  Hhcui  j 


nicht  SU  gedankaa  darar,  die  nur 

ges  Bild  nach  dürftigen  QocIIimi  geben,  wie  Agnes, 
Gem.  Heinrich IIL,  Bertha  (UeiarichlVO,  Hichenza, 
Oan.  Miaeko,  Kg.  v.  Polen,  und  lUcbcnza,  Geia. 
Lüthurs  H.  (bei  AVeud.  dennoch  aalpt  Mirer  Tochl4f 
Gertrud  crwäiint  II,  S15),  und  der  wenigen  hohcri- 
Staufenschen  Frauen,  von  denen  wir  iNachnchten 
haben,  wie  von  Beatrix,  gab.  Priaaapain  v.  Ear« 
guiid,  Gcui.  FnoHrifh  J.;  \on  Margsrelha,  Goai* 
Albrecht  des  Uuarligou  Landgraf  v.  Ihüriugaa  (aa 
JW.  tM){  —  Dicbt  Blinder  der  wfirdigen  BlU 
sabcth  v.  Preusseii;  M.  Eleonore  ,  Mutter  Christian« 
y.  Schweden;  ücueraUo  Tre^w  u.  Ai  vorzüglich 
aber  dar  Pbilippiue  Watoeria  «ad  ihres  Gemahls 
Erzbzg.  Ferdinand,  dar  ttark würdigen  Prototypaa 
des  zeitigen  R«>trhMvcrwesers  Johann  und  seiner 
Gemahlin.  Uubcr  diu  Gratin  v.  Schwarzbarg  tiadsi 
aMh  dagagaa  wbrtlidi  Scbillara  gaaaa  BdatiOB»  ■ 
(0«r  Mt»eki«»$  fttfUi 


uiyui^ed  by  Google 


»  —  104  — 

ALLGEMEINE  LITERATUA - ZE1TÜN6 


lloiiat  Mai. 


«•II«,  Hl  *m 


StMte».  Eine  hifltori»che  Betrachtiuig  mit  be- 
fuinArrrr  Hücksiclit  auf  Deut«dll«o4.  gr,&  IMBl 

K.iül.  Akadein.  BuchiiandL 


ie  Tüchtigkeit  oder  Gewandtheit,  der  inacrc 
Geiuüt  oder  die  (eichte  Form  aclbst  bei  einem  Geg- 
ner Hieb  Aiicrkciinuni;  erzwingt,  so  wird  etMflclunfk| 
V'vtclic  Leichtigkeit  der  (icdaiikcubewpgtmg  und 
geistreiche  Abfassung  zu  erkennen  giebt,  uiiaere 
AafnerkMunkeit  bu  feeeeln  vemigen,  wenn  ihr 
Inhalt  uns  »im  )i  ni«  anr/ieht.  Diese  Bemerkung; 
mÜMenwir  unserer  Beurthcilung  voranedücken,  um 
iiieht  ungerecht  aa  ereebeiBen.  Den  Aniidilen  des 
Vf.'s  können  wir  nicht  beistimmen,  wollen  abor  liirhi 
verkennen,  daas  die  Art,  wie  nie  ilar^rütt-IU  mmiI, 
uns  •Dgt-v.ogOM  hal.  Ob  das  ZweikauiuiersytiU'iu 
die  vorzüglichste  und  hcste  StMtsfonn,  ob  die  Be- 
gründung, welche  für  die  Vorzügiiehl^rit  ilorNflbeii 
gegeben  ist,  zureichend  ist,  darüber  wird  Helb»t  der 
Leeer,  vreleher  der  peBliflehen  Aaeicbt  des  Vf.'« 
im  Allgemeinen  nidit  ferne  »teht,  mit  demselben  in 
Streit  geratben,  aber  doch  bekennen  müssen,  dass 
die  gegebene  Begründung  des  Zweikammersystems 
von  Interesse  ist.  Wir  können  ttoa  hier  nur  Bit 
dieser  Begründung  be.s<liii(u<rrtt 

„Die  Aulgabe  vorliegeuUcr  ttvirachtung,  heisst 
S.  S,  Ist,  den  alten  oft  «bgenrtbeillen,  alier  nie 
noch  gescblicblcten  Streit,  ob  eine  Kammer  oder 
sweil  —  der  heutigen  Tages  wieder  seine  L<osuog 
in  einer  Annehl  eenelituirender  Vereammlungen  fin- 
den soll,  durch  Berufung  de»  Zeugen  zu  entschei- 
den, dc!«sou  Aussage  aber  allein  für  sich  den  Aus- 
echlag  geben  mues:  ich  meine  die  Geschichte."  Aus 
der  Geschichte  will  der  Vf.  die  Beweise  für  die 
y,MrHMTtne  Bedeutung  und  Berechtigung"  dieser 
SiuAtslonu  entlehnen;  denn  „es  gtebl  keine  andere 
Lelirerin  in  der  PeliUk  als  die  Geschiehte.'* 

Die  Geschichte  ist  eine  Lehrerin,  die  verschie- 
denen Schulen  sehr  Verschiedenes  lehrt.  Sic  ver- 
gilt sich  io  dieser  Ifinaicbt  nicht  anders  als  jedes 
andere  Errahrvogsgebiet,  n«eh  deren  AnJeitnng  der 
A.  L,».  ie«B.  mntw  Bamt. 


Mensch  sich  Erkenntniss  erwirbt.  Welche  Erkennt- 
nisse gewonnen  werden ,  dies  hängt  oft  weniger  als 
man  glaubt  von  der  Quelle  ab.  aus  der  sie  ge- 
schöpft werden,  als  von  der  Art  und  Weise,  wie 
sie  gewonnen  werdni,  und  von  dem  Slandpnnhl, 
von  welchem  aus  sie  sich  ergeben.  Die  allgemeine 
Ansicht,  welclie  der  Uisterikker  seinen  Belrachtoo- 
gen  an  Grunde  legt,  die  Art  wie  er  die  Quellen 
benutzt,  die  Methode  der  Combinaliou,  die  er  an- 
wendet, etitxcheidct  über  die  Lehren,  welche  die 
Geschichte  uns  giebt,  oft  weit  mehr  als  gemeint 
wird,  wenn  die  Oesehichle  se  «nbestisunt  ii»  ein- 
zige Lehrerin  der  Pf>1ttik  genannt  wird  ^^'ir  xwci- 
felu  sehr  daran,  dass  die  Betrachtungeu,  welche 
die  vorliegende  Sdirift  über  die  Oeschidite  anstellt, 
historisch  sind,  und  glauben  zu  erkennen,  dass  die 
nni4  vorgerührio  BehandlungKwetso  der  Gescliicbte 
eine  solche  ist ,  welche  man  Construction  oder  Phi- 
losophie der  Geschichte  nennt,  worin  die  I'hiloao- 
plite  itiii  der  Gesdiichle  eine  unfruchtbare  Verbin- 
dung euigehi. 

Die  Gesebiebto,  wird  behauptet,  ,|Seigt  uns  das 

Zweikammcrsy.stem  .sowulil  in  seiner  iirsjn'ui^Iicliea 
reinen  Ue.ttalt,  als  in  seinen  vers»diicdcuen  Veräo« 
derungon  und  Ausartungen  und  giebt  ans  danaeh 
ungezwungene  und  einfache  Antwort  auf  disT^TSge* 
Worin  liegt  .nein  Wesen,  seine  Bcrechtignng  und 
seine  bleibende  Bedeutung?"  Der  VI.  will  nämlich 
schon  bei  den  Griechen  un4  Rönem  das  Sweikaia- 

niersystem  gefunden  haben,  und  bemüht  sich  zu 
zeigen,  wie  die  Staatsentwickluug  von  Anfang  an 
eine  Entwieldang  des  Kweikammersystenes  gewe- 
sen ist.  Es  ist  eine  äusserst  schwierige  und  ge- 
fährliche Sache,  die  Geschichte  in  solcher  Weise 
als  Demonstration  von  Dogmen  zu  gebrauchen.  Ge- 
wihnlieh  pflegt  nun  alsdann  nichi  nur  zu  viel  zu 
beweisen,  sondern  auch  den  Beweisqnellen  durch 
Deuteleien  ilueo  Kredit  zu  nehmen.  Nimmt  mau 
an,  dass  das  ZweikamuMraystem  unter  allen  Um- 
standen die  beste  und  vorzügliclrste  Staalsl'orni  ist^ 
und  befragt  die  Geschichte  um  ihre  Ansicht  hierüber 
in  der  Weise,  wie  der  Vf.  es  nmdit,  dass  das 
Zweikammsrsystesi  ab  Inhalt  «Uer  Staatsfornieit 
IM 


'dMifettellt  wird,  dann  wird  «■•ere  L«hrerin,  die 
0*!<rhichte,  nicht  irtnhin  1<onneti,  unserer  Mciaun^ 
beizustimmen.  Allein  zu  derselben  Ansicht  gelau- 
geil  wir  auh,  wenn  wir  «De  OMCiliiAto  gw  Didil 
l>erragen  nml  ^rmridm  nocJi  dasu,  dass  wir  uiclit, 
wie  es  iu  allen  derartigen  ConaUmctionen  der  Ge- 
MÄidrte  eidi  ereignet ,  das  OegBBtlMil  we  dee§ 
weisen,  dessen  Beweis  wir  fuhren  wollten. 

In  den  römischen  und  griechischen  Staatsfor- 
UMD  bat  unsere  Schrill  das  Zweikamnersysten  enl- 
deekt  vnA  dasaeRie  dareh  die  Baiwicklung  aller 
Staatsverfassungen  bi»  auf  die  neueste  Zeit  at.H  du.s 
allein  sich  bewährende  aufgefunden.  Bei  den  Urie- 
dien  wie  M  deo  Rftnem  gab  es  eiaen  Senal  eder 

welchen  andern  Xameii  dieser  Rath  führle,  es  ^ab 
avsserdem  Volksversammlung  der  Bürger.  Daraus 
•aO  es  klar  seyu,  dass  schon  diesen  alten  Staaten 
das  Zweikammersystem  au  Grunde  lag,  denn  der 
Senat  sey  das  OHerlia'i's  iirnl  die  Volksversarumlting 
das  Unterhaus.  Diese  Deutung  antiker  Staatsver- 
faasong  giebt  aber  im  Gefentiieil  einen  Beweis  f&r 

die  Ilerrscliafl  des  F.itikammcrs\  »Icms.  Denn  ehen.so 
muea  üliue  Kammer  eines  Staates  ein  Oberbaus  und 
die  Veraaannluog  der  WiUar,  weran  bei  der  Auf- 
lösung der  Kammer  appeWrl  wird,  ein  Unierbana 
aeyn  und  damit  das  F.inkammcrsvKtrm  ein  Zweikam- 
mersystem^ wie  der  römische  Senat  das  römische 
Oberbans  tat.  Bine  selche  Oenstmetion  der  Gfo- 
schichte  beweist  immer  zu  viel  oder  das  Gegcntheil. 
Wohl  lässl  sich  der  Bphorat  und  Tribunal  bei  deo 
Qriceben  und  Römern  ala  eine  demokratische  Ver- 
tretung des  Volk»  dem  arislokratiseben  Senate  ge- 
gettülicr  darstellen,  aber  die  Volksversamminngen 
nach  den  griechischen  und  romischeu  Sladteverfas- 
snngen  werden  ebeoaewsnig  wie  die  Veraanotinng 
der  erbgesessenen  Bürger  drr  Stadl  Ilambiirrr  nln 
ein  Unterhaus  und  eine  derartige  Construction  als 
dn  histeriscber  Nadiweis  von  der  Allgfiltigkett  den 
Zweikammersystems  angesehen  werden  können.  Die 
Ges( liirlite  ist  eine  Lehrerin,  oft  aber  enthält  ihre 
Lehre  eine  Ironie,  welche  dem  Schüler  entgeht. 
Wie  die  drei  Sande  Frankreichs,  die  drei  oder 
vier  Stftnde  des  rorniscItr'Ti  Hoiches  deutscher  Na- 
tiOD  in  dieser  Art  als  Mi«»iigehurten  des  Zweikam- 
»efsystenia  dargestellt  werden  h9onen,  weis.<i  jeder, 
der  einmal  Conslructioncn  der  Geschichte  oder  der 
Natar  ins  Auge  gcfosst  hat,  welche  sieh  dadnrcii 
avaaeiehiicn ,  dass  sie  gewagte  Analogien  und  ily- 
potbeseii  Tür  Erkenntniss  aus  der  Brlbbrnng  hatten. 
Das  '/.wiikammersyatcm  wird  wohl  eine  unter  ge- 
gebenen LmstSiudcii  vorKügttcUc  Siaatsform  bleiben 


auch  wenn  die  Slaatarormen  der  alten  and  neoas 
Welt  sieb  nicht  als  Kchlgeburlen  darstellen  laH.sen. 
Die  Geschichte  lehrt  gcwijis  das  Richtige,  altein  «s 
ksawt  darauf  an ,  wie  man  sis  Tsrateht.  Wir  Imtg 

non  nicht,  dass  da'?  /jiii'ikammrrsvstr'ni  unter  gB- 
gebenen  Verltällnisseu  eine  gute  Staatsform  ist. 

Beweise  für  den  unbedingten  Vorzug  einer  Staate- 
form  vor  der  andern,  für  die  VortrcfTiichkeit  einer 
Eiaricfatung  zu  allen  Beiten  and  bei  allen  Völkern 
können  wenigsteaa  ans  der  Owehishte.  nisht  ent- 
lohnt werden,  welche  vor  Allen  reijft  da-»«*  die 
mannigfaltigea  Formen  und  KinriehluDgen  de»  bäus- 
Keben  und  bffentlieben  l^ebens  4»  Vblber  dareh  dS 
Natur  und  lisgc  derüelben  bedingt  und  daher  nichts 
Aeusecres  «ind,  das  sich  auf  Alles  übertragen  lässt. 
Wir  ftrehten,  dass  aufmerksame  Leser  unserer 
Bdirift,  die  nicht  in  dtifi  Zweikammersystem  ver- 
narrt sind,  auch  von  der  bcKclirafikten  Wahrheit 
dieses  Syatemes  durch  solche  Uewcme  nicht  über- 
neugi  werden. 

All  ConstruetionsversiirlK  n  .  welche  der  Ge- 
schichle  au  beliebigen  Steilen  Lichter  aufsetzen, 
kann  man  jedoch ,  wenn  man  von  diesen  Verkrto- 
mungcn,  womit  man  die  Gescliichte  übernillt,  ab^ 
sieht,  wahre  Elemente  finden ,  nur  erpicht  »irli  dann 
oft,  dass  dieselben  sehr  abstractcr  Nalur  und  im 
Grande  noch  gann  angeslaltet  sind.  Dahin  gehbr^ 
was  der  Vf.  die  Trinilät  des  Staats  nennt  und  die 
Art,  wie  das  Zweikammersystem  mit  den  Elemen- 
ten der  Velkageseflschaft  in  Verbindung  gebradit 
wird.  Diese  Lehren  ruhen  wohl  im  Elements  das 
Wahren,  verhalten  sich  indcss  wie  Keime,  welche 
zum  gesunden  Leben  gcUngen,  aber  auch  unent- 
«riekdi  bleiben  kbnnen.  Sie  läehen  sich  durch  den 
Coiistrnrtions versuch  hindurch,  sind  aher  r;2:ciitlrch 
die  Bestandlheile  der  vorliegenden  Schnlt,  weiche 
giSssere  Beaehtang  verdienen  nia  jener  Veraneh. 

Die  Trinit&t  des  Staats  heisst  das  Zweikam- 
mersystem ,  weil  durch  dasselbe  drei  Gewalten  des 
Staates  konsliluirt  werden,  indem  zu  den  zwei  Kam- 
mern die  Regierung  als  die  dritte  Gewalt  hinan- 
knromt.  Diese  Trinitat  soll  wie  das  /.weikammer- 
systcm  in  jeder  Siaatsform ,  welche  die  Gcschiclite 
kennt,  enthalten  seyn.  Jedes  Staataweaen  eathilt, 
seinem  BcgrilTe  nach,  wie  die  Philosophen  sagen, 
nothM'cndi^e  Klemenle  in  sich,  von  denen  keiner  in 
der  Wirklichkeit  fehlen,  ebwohl  es  in  verachiedener 
Art  nnr  Daratellong  kommen  kann.  Der  Trinilit 
des  Staats,  woranf  unsere  Sclirifi  überall  zurück- 
kommt, liegt  ein  solcher  Gedanke  zu  Grunde.  £s 
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JUnitd,  die  «i  jcdfr  konkreten  Staat»form  sieh  tft» 
iHMHien  iaMeo.  i^a  aiud  dies  Iklemeote,  dia  «n/tf 
«■ipr. MS  4m  IMtmmg^  im  a»m9§9h$tt.  9i»^lktm 

i^eituag  entspringen.  Kpin  Sfaat  ist  ohne  Reo^c- 
<ltfl|[t  wder  das  Kouigtbusa  aoch  die  Hei^ublik,  was 
«hHrft  ir«tfaMwa»  wtlolK)  gegeo  das  Ktetgthwi 
4MAtapfiNi.  Weon  jeder  Staat  ein  Zweikamraer- 
syatani  enthält,  ist  aach  in  einem  jede»  die  ge- 
iMMMt«  Trinität  enthalten.  Allein  da  wrie  geseift 
Im  "TiWIiii  ■— 1 1  i>f  iil  iiw  mm  Vt  nur  ala  ein  tium 
flür  das  Vpr.«icliipHp!i8te  gebraacht  wird,  unterliegt 
Mwh  die  Yriuität  dea  t^taatea  der  gleichen  tteurlbm»^ 
Im^  jdMv  fsfahraeSUat  als  BaiMaHuag 41»»' 
ser  Trinrtäl  batracbtet  werden  kann,  hän^  nur  da- 
von ab,  wie  sehr  man  die  cbarahteristischen  Zöge 
dersalhea  sa  verwischen  vermag.  KmuiI  «•  ^Mtm 
Bkdtt  wie  äs  einer  besondern  PhikwapM»  der  .€!«- 
•diiehte,  um  die  Dinge  eu  erk«>im?Ti .  nur  darauf 
AM»  irgend  eine  Freiheit  herauszubi  tugen ,  so  ist 
frallioh  jader  Staat  eine  Trinitit,  audi  itwOtmi^ 

welcher   ntir  Kiiir  KaiTimer   liat  ,    so  wir  der, 

eher  gar  keine  Volk» Vertretung  aalässt.  lu  jenem 
Wtden  ^  WahtM  die  Vothavearttetung,  nad  dia 
ilaficruag,  in  diaiaw  die  Unterthanen ,  Beamten  und 
der  Monarch  dia  Praibeit  des  Staats.  Diese  Fol> 
gervng  liegt  nun  niflhi  im  Sinne  de«  VCs,  allein 
iia  iat  doch  eine  nothwendtga  CamBetfumoi  aeiaer 
vag;cn  Bc^riMsvorslellungen.  Denn  so  ergeht  >■« 
Uberall  dem  Erkennen,  welches  ein  solches  Nivcl- 
Hrao  der  elgandrikmlidiett  Uataraekiede  nad  Formen 

der  Dinge  betreibt.  Wo  dor  Aufßnder  voti  (Jros- 
•enverscbiedenheitea  aasdruckbar  darcb  Zahlen  die 
Natur  des  Erksaseas  beielurlakt,  bleibt  es  den  Be- 
lieben eines  jeden  anhcimgeHtcllt,  wie  er  Nicfa  dio 
Welt  zurecht  legen  will  Wiinschc  und  Krnplia- 
dungen,  nicht  cUo  Natur  der  Dinge,  wvrdoii  dio 
Kriteriea  der  Wahrheit. 

Da»  Zwo  l.i!mrnprKv»((otn  und  die  HcgieruMß  bil- 
den eine  Triniiüil  de»  .Staats.  Wie  nscU  der  An- 
sicht  des  Vf.'B  dia  Valkavertretung  in  swei  Kam- 
Hera  sieh  darstellt,  ee  soll  dio  Gestalt  der  Kcgie« 
rang  weMpnttieh  eine  oinlicitliche  soyn.  Das  Siuat!<- 
Wesen  bedarf  einer  cinlieitlicbcii  oder  wie  uiutere 
Schrift  hat  „aranardiischen"  Hegiemagagewalt.  Dia 
koiiK»iliili"t  r>|1f  Repitblik  Ainorika's,  A\ic  Hms  kon- 
stitutionelle kuuigthum  in  Europa,  und  die  V'i  rlka- 
aung  der  alten  Staaten  enthallen  dio  Bestätigung 
diese«  allgemeinen  Salzes.  Dieser  Salz,  dient  aber 
um  so  weniger  zur  Beurtheilung  konkreter  Staats* 
form,  wenn  er  nur  dazu  gebraucht  wird,  den  Un- 


terschied der  Repablik  vom  Königthum  zu  verwi- 
Bchsa  und  diese  Formen  in  eiaander  hiaeio  su  ia- 
tarpretiren.  Es  gebt  dem  Vf.  hiamit  aber  wia 
dem  hiMtoriscben  Nachweia  des  ZweikammersyatasM 
bri  (U  n  alten  V()lkf>rn  Kmc  republikanische  Re» 
gterungsgewalt,  wenn  sie  nur  einheitlich ^  heiaat 
eeheo  ^MBsrchisch".  Soleha  Aawaadinf  «ahrsr 
allgomciiicr  Satze  verwandelt  ({icsclben  tu  leere  und 
vage  Begciffe  und  verflüchtigt  das  Uegebene  iu  Ah» 
itoMtienas.  fa  der  BapahUk  wie  Ut  der  Moasrebla 
ist  das  Bedürfniss  nach  einer  einheitlichen  H^gpa- 

rutiff!*p<M\  alt .  allfin  trotz  »^ipMer  Ur-bf^reinstiinmung 
wird  durcli  die  Erbiicbkeii  und  Uuverauivvuriücbkeit 
der  U^gÜcheii  Hsnachsft,  daieh  die  Wahl  and 
Verantwortlichkeit  dar  Prü^i  Jcnt m  in  bculrn  Slaat*- 
fenaen  eioe  Rsgiemog  und  eiu  Vcrhülluiss  dersel- 
ban  aar  Velksvartretung  begründet,  woraoa  wa» 
»entlieh  verschiedene  Formen  des  öffentlichen  be-' 
bens  der  Vfilkcr  sich  bilden.  Ans  der  Geschichte 
der  Völker  ergiebt  es  sich,  ob  ihre  Kegieruog  die 
alaes  lirstlidMB  QaeriilBrihtes  ader  eines  Prlsidea- 
tcn  seyn  mfisse.  Beide  ^cbrn  so  M-rschiedene  We- 
ge, wie  die  Ueechichte  der  \  «ilker  sie  nur  einschla^ 
gen  haan.  Bin-  «ad  SSweikawaarsyslaai,  Bepa- 
blik  und  Monarchie,  solche  in  der  Architektonik  der 
Staaten  ebenso  fieste  und  in  sich  geschlassene  For- 
men, wie  die  Typen  der  Organisation  lebendiger 
Wesen ,  leitende  Qedaakaa  fiir  den  Natur  -  und  Üe> 
^ichiohtsrorscher ,  dieuea  ein(»r  ^n^nI^bt^nrt>t1  Ver- 
bindung von  Philosophie  und  Ucscbiclitc  jodocii  nur 
daaa,  Bagrlflb  wie  Thatsaehea  naeh  deei  Geedusaolt 

Aes  Indi\ idtiuins  durziistctlen. 

Die  vorliegende  nhistoriacfae  Betrachtung"  übet 
das  giralksniiei  ey eiem  hat  varhemdiend  dto  Staa- 
ten ihrer  Form  nach  aurgefassl,  indem  sie  diesel- 
ben nach  einipjen  »ehr  ab<?trakien  G«?Hichlspunktcn 
mit  einander  vergleicht.  Diese  Betrachtungsweise 
artac  iadaaa  sehr  Moht  ia  aiaa  Ues  latbetiecha 
Beurtheilung  der  Staatsformen  und  verführt 

daau,  dasa  man  sich  in  gewisse  Formen  verliebt, 
derea  VeraftgN«hketo  aber  Alles  preist  aod  asi  Inda 
sich  für  berofea  hält,  der  llenHchheit  eiu  Glück  auf- 
ziiriuien.  das  sie  weder  gesucht  noch  sie  zofrieden 
stellen  kann.  Die  DiflerenB  Bwiseben  der  licpubUk 
aadMoaarehie  llsst  sieh  auf  ein  blooees  Qesehaiscka- 
urlhcil  zurückführen,  das  nach  dem  Stande  thhI  Anr 
Bildungsstufe  der  eiazelnen  Menschen  versckiedea 
aasaitt.  Ob  aiaa  lieber  vea  aineai  Keniga  oder 
vom  Volke  beglückt  oder  tyranoisirt  werden  will, 
die  Kiitscheidung  darüber  wird  eine  Geschmacks- 
sache, wenn  die  Verschiedenheit  der  Staaten  nur 
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ihrer  Form  nach  in  Erwigung  gez«g«n  wird  Wie 
die  Anhing<*r  i'er  Republik  unA  des  Einkamroersy- 
alems  die  Monarchie  und  da«  Zweikammersyslcn, 
M  pfl«gwi  mBgvkehit  die  Anhinger  dleaer  Aarntt» 

fnrm  f!as  Kir)kanimprsysTrni  und  die  l\cpiib!ik,  nach- 
dem sie  sich  dagegen  ervirerl  haben,  in  ihre  best« 
Staitsfonn  alliBihfidi  WBBUilMitaik.  Ttum.  HBraim 
schaffen  sie  dadurch  Bcfriedigang,  doch  dar  Oewalt 
der  bestphniidcn  Vcrliällniasc  wissen  sie  weder  durch 
Erkenntnis«  noch  durch  Leitung  eine  Hicbtung  su 
geben»  wodurch  die  öffentlieheB  und  UoeUdMii  Bin- 
lichtungcn  der  Völker  zn  ihrem  Wohle  geordnet 
würden.  Ks  gefült  uns,  den  Staat  nach  einem  Bilde 
nna  wohlgeordnet  versMielteo,  allein  diene  Inthe^ 
tische  Betrachtung  muss  der  praktischen  nach  dem 
Zwecke  und  der  empirischen  nach  dem  Erfo^  der 
Binriehtnngen  untergeordnet  werden,  vrnnn  nie  in 
Wnlubeit  eine  politische  seyn  soll. 

Gcsehlclite. 

Oeaer,  Chr.,  Wfffgncfu'cfile  für  TöcHerMkulen 
tt.  zum  I^iwitunltrrickt  /.  d.  tceiU.  OestkUeht, 
 Tnn  Hr.  C*r.  Gottk.  IfnuMxr  n.  n.  w. 

lBe»chlus»  PON  JVr.  lOS.) 

Unseres  Erachteus  bedarf  also  noch  die  Sf  ehrsahl  der 
den  Fraueu  gewidmeten  Capitel  einer  weiteren  Ver- 
▼nllnlindignnir  Mn  nn  «innr^niclil  frdMffdbi»,  nknr 

mdglichst  glrirhTnä««si^  p;chaltenrTi .  ktirzrn  iiTid  ütirr- 
aiehtlicbeu  Darstellung  der  denkwürdigsten  Frauen 
den  poKlinebnn,  rdigitonn  «nd  bürgcriidien  Lebennf 
also  aller  derer,  in  denen  sich  sowohl  die  Geschichte 
concentrirt  und  ihre  Zeit  reflectirt,  als  auch  derer, 
die  durch  ichte  Religiositit ,  durch  gesinnnngsvolle 
edle  Handlungsweise,  durch  Menschen-  and  VaMT- 
landsliebo  sich  besofuh-rs  hervorgethan.  Vorliegen- 
des ist  dazu  ein  lockviider  Anfang;  eine  Erweite» 
nagf  nntnrlieh  nonh  Inngn  nlehc  in  einer  nfcnBngn 
schon  jt-l/t  stattritidendeii  Ausführtichkeit  dSrfte 
lieseriuneu  und  gewiss  auch  Lesern  willkommen 
neyn,  dm  Oewrsdim  nrsprünglidien  Plane  entspre- 
chend (s.  Vorr.  I.Ann.),  so  wie  yVSNNii  mdirillntel- 
leriscliTi  Talenten  offenbar  würdig. 

Wir  wÜDScben  demnach  im  Allgemeinen  eine 
sweibelie  KrwniIwriiDf ,  die  jndenMin  der  Tendenn 
des  für  Gemüthlichkeit,  Hattoualismus  thu!  I'atrio« 
tiamus  arbeitenden  Lehrbttdis  aeck  fördcrhcher  seyn 
und  nmne  BmucbiMrkeit  erbeben  wfirdn.  Lnbnr 
in 


Zeit  würden  dann  so  gWWdUdt  seyn ,  sich  j«nna 

Matigen  Kxnminirpn«!  aller  ne«  aufwuchcmdtMi  Vor— 
soht&ge  uud  alles  l'robtrens  neaerfundeaer  Hethodem 
diniectln«hen,  psycheleglachen,  Inglnelwn,  pragm»- 
tisehen  ete.  etr.  ober  leider  noch  nicht  als  practiseh 
nrwienenen  Ueschichtsnnterrichts  —  womit  die  Oym- 
■nnie»  nieh  nli  qnUen  nnd  gequilt  xu  werden  an- 
fangen—  fBrs  Erste  gana  überhoben  au  sehen.  Nenn- 
re  Oeschirhtawerk«,  wie  Heerens  Staatenkonde, 
Wirths  deutsche  Geschickte  etc.  dürften  manckauU 

tnng  namenttirh  für  neiirrr  dmt'jrlte  Krschichtr 
düenstbeh  aeyn,  ao  wie  ein  iWgister  dem  Uaoson. 
Fir  Selbninninniriii  nber  ktannn  wnr  jf.'n  9mk 
um  HO  mehr  selbst  in  vorliegender  Gestalt  nnek  das 
Jünglinge  empfehlen ,  als  das  Material  in  seiner  7,u- 
sanmennteNnng  überaichtUch,  io  Aosnihrung  skmmt- 
liehcr  Partien  pragraatinek  md  erackfif Iknd ,  in  dar 
Behandlun«;  kriilNch  genau  bis  in  dasEinzelnc  dordk* 
geführt,  dem  Unkundigen  fassJich  und  bchaltba«^ 
dem  Knndignn  interenannt  int.  Bin  Venrag  Ar  dnn 

SelbstMdidiuin  Ijestelil  iii)8lrei(i^  darin,  dass  in  der 
kitenul  Geschickte  käuflg  Facta  wohlvermiltelt  ne- 
bwintnnndnrganiellt  vnd  ao  aneh  für  die  Brinnemng 
nusammengebalinn  werden ;  dass  dem  Vcrst&ndniss 
besonder»  der  neueren  <äe$ehichle  überall  tn  dtirrh- 
dachtcr  kurae  gründlich  vorgearbeitet  wtrdj  dass 
nieb  meto  Pamllelnn,  din  nnn^ 


stc  fieschicbln  ( 
«uidräagen. 

Wir  erwibnen  nehllenriifli  neck,  dnon  niefat  in 

allen  ihren  Einzelnheiten  die  angenigte  Qendlicbtn- 
tabelle  mit  den  «>inK«lnen  Ersahlungen  übereinstimmt, 
sowenig  als  Iii,  335  seq.  eine  Ueberschrift  iftum 
Inhnll  ihmn  §;  dann  fnmnr  wohl  Bweduniarigeir 
nadi  Seitenüahl.  nirht  nach  §  ^  rilirt  werden 
neckte  (lU,a»  wird  citirt  :  ThI.  II,  $16.  —  )^  1« 
kenunt  nbnr  in  Tbl.  II  viwMd  Te«>  Annneide« 
wären  wohl  noch,  analog  Anderem,  einzelne  Ster- 
bejahre berühmter  Männer,  bauptsäcklich  jüngst 
leider  abgeschiedener  auch  um  Bihinng  des  weil»- 
liehen  Geschlechts  hochverdienter  Coryphäeen  dar 
Wissenschaft  nachzutragen  (s.  HI.  3581,  denen  es 
nickt  vergbunt  war,  den  im  Tbl.  Iii  schon  erwühiiien 
1&  und  19.  Min  1848  nn  erieben.  —  OraekMiIer 

»ind  niclit  angezeigt,  finden  .sich  aber  u.  A.  II,  134. 
144».  call.  ISO.  III,  6».  267.  J)ie  äuaaere  Auaaiat- 
M  nennt  tmflinh. 
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Zur  Evaiisr('lienl>i  itik. 

Dii  gpod^iiseken  Detthrnrnräigkeitm  de*  Märijfrers 
Jmtktm.   B«r  OaMhidM»  wti  Aadilball  Mt 

kaiiniiisrlifn  Evniipclleii ,  von  L.  Semisch .  Dr. 
d.  'iliooi.  V.  ordentt  Prof.  in  Greifswald.  Uam- 

hKtg  ikOotte,  r.«.  A.p«rthM,  im,  (I  nir. 

MSp.) 


Di, 


Aurgab»  der  EvMfaliwkiUik  kai«  »idit  cImt 

flb  vollkonimen  gelöst  botrar  Ii  t<-t  wcrt^eD,  als  bis 
«s  gelungea  ist)  liie  Gosduclito  der  evaagelischea 
lätCMtur  von  ihraa  witen  Anfingen  nn  Ws  su  ib- 
rnn  AlmehloM  in  ihren  Grundzügeo  dargestellt  su 
Imben.  Schon  aus  diesisin  Grunde  wird  sie  nolh- 
wendig  über  die  Grenzen  des  JV.TUcbcn  Kanons 
hinousgctrieben ,  das  VarbAltniss  dnr  ao  zahIrcichcD 
Evangelien  '^c^  ?1ten  Cbristenlhuins  su  ien  kano- 
niscboo  zu  uuicr^ucbeu  gcnötliigU  Allo  11^'pothe- 
ncD  über  den  Urapning  der  in  mumtm  Knnen  ent- 
IiaUcneii  Evniipcticn ,  möffoii  sie  auf  ein  «clirinli- 
clics  oder  auf  «in  mündlicbee  l'rc^  angL  iiujo  zurück- 
gehen, ja  selbM  fiber  Ihr  AMiingigkcitsverhiltnia» 
Uiitcreiuander,  haben  nicht  eher  einen  festen  Hall, 
als  bis  man  zur  Kntscheidung  über  die  Frage  gc- 
^ooimcn  ist,  ob  es  au«serbalb  dieses  Kanons  noch 
«ilie  evangelische  Literatur  gab,  welche  bei  aller 
subsiaitKtcllcn  Vcrwaiitll^rhi'ft  lon  ihrer  kanonisch 
fixirlen  Form  noch  unabiitutgig  war,  der  vorken»- 
niscbeo  Bildungeperiode  nngebtrte.  Die  Bnt«cliei-> 
jlung:  flioscr  Frage  i^t  zwar  dadurch  erschwcrf, 
dass  von  dicaou  ausacrkauooischen  Kvaugulieti  mei- 
steos  nur  sveennienhtngsloae  Fr»gniente  und  ver- 
einzelte Anführungcp  vurliegen.  Sollten  sich  jedoch 
die  L'nlcrsuchuiigen  von  Hit$chl  und  Baur  über 
das  von  Maräon  gebrauchte  Evangelium  in  seinem 
Verbillaine  sn  dem  kaneniMlien  |jukas  beütätigen, 
80  darf  man  an  der  i  Sfiing  dieser  Anf^^alio  iiitlii 
%'erzweifctn,  und  es  wird  noch  möglich  seyn,  auch 
fiber  Mtdere  nicht  -  knneniadie  BvangeKen  elwM 

Genaueres  7.u  orniiUcln.    Die  neuere  Kritik  glauble, 
jene  Frage  bejahen,  die  kanoniüche  Evangclieuli- 
terator  ein  den  leUten  Niederschlag  einer  ilieren» 
L.  9>  teil.  mrUtr 


später  aus  dem  kirciilichca  Gebrauch  verdrängten 
Literalor  «neehen  nu  dürfen,  deren  Kern  und  Mit- 
telpunkt (las  Evangelium  der  Hebräer  bilde,  niul 
fand  gerade  in  den  apoeleUecben  Penkwürdigkeiten 
det  Justin  sichere  Spuren  des  Petras  —  oder  des 
Inr  identisch  mit  ihm  gehaltenen  Hebrüir -  Kvari;:;o- 
linms  (  Scl,ucg!cr  Xnchap.  Zeit.  1.  S.  201.  m). 
J^btncio  lial  man  aber  von  der  Gegenseite  neuesteuB 
ernstliche  Anstrengungen  genncht,  diese  llesullatn 
umzustosscn,  das  holte,  vorkanonischo  Altcrlhum 
dea  Hebräer -Evangeliums  zu  bestreiten  und  die 
T«ni  Justin  gobmocbien  Evangelien  möglichst  mit 
unscrn  kanonischen  zu  idcnlificiren.  Nachdem  jener 
Nachweis  von  t'ranck  in  einer  Abhandlung  über 
das  Evgl.  der  Hebräer  (ThcoL  Stnd.  u.  Krit.  1848, 
H.  S,  S.  369  IT.)  versucht  kttj  hat  den  letzteren 
einer  der  rüstigsten  Bf!  itnij^rer  ,.der  ^^'ill)(^l!lrIirh- 
keitcn  einer  begriiliilruiikcucit  Geselüclitsconslruc- 
tien%  Hr.  Dr.  Stmitekf  in  einer  nuefiibrUchen  Me- 
nOgrSphic  unternommen, 

Jüu  welchem  Resultat  auch  die  Verhandlungen 
fiber  die  %'on  Justin  gebrauchten  Evangelien  fuhran 
mögen ,  so  darf  jcdeitlalls  der  Kritik  das  Verdienet 
Bichl  streitig  gemacht  werden,  diese  Frage  ange- 
regt und  gründliche  L'nlcrsuchungen  über  die  von 
Justin  ciiirten  Kvangclicn  veranlasst  zu  haben.  Din 
Kcihe  di  r  /.alilrciclien  Hypothesen  iihcr  die  aposto- 
lit>chen  Denkwürdigkeiten  des  Justin  beginnt  mit  der 
Zeit,  als  nmo  von  dem  icht  preiesiaaüaehen  Reebte 
GcbraiM  Ij  zn  niacbeti  anfin«;,  wie  jede  Tradition, 
00  auch  die  hergebrachte  L'uberlieferuug  über  die 
liinoniMlien  Evangelien  nicht  wehr  als  «ine  abao« 
lute  Norm  zu  belraclilcn,  sondern  ihr  gegenüber 
eine  selbst  ständige  Stellung  einzunehmen.  Selbst 
Hr.  Seminch  erkennt  dieses  Verdienst,  freilich  in 
aeiaer  Weise,  an;  denn,  wie  er  S.  16  beraerkty 
diese  Fra^e  konnte  nicht  eher  (iegenstand  tief  ein- 
druigctider  l  qlcr.-«uchungcn  werden,  „als  bis  dem 
Kritic'ismua  einer  an  den  Orundvi-ahrlieitea  des  ge- 
üfTf-nburlcn  Oir-sicnlhums  und  an  der  Airliilirlt 
biblischer  Sclintteu  irre  gewordenen  Zeit  die  innere 
Notbvrendigkeit  vorUg,  den  GcMnuntbesland  der 
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•UkirchticheR,  besonders  bibliiehen  lJebcrliereruii<]: 
einer  iirnfasscn<!cn  Hevisiou  zu  nntcrwcrfcii. "  Seil 
ütrolh,  der  zuerst  iu  dem  Evangelium  der  Hebräer 
die  Quelto  der  jutinfeehen  CState  entdeekle,  wur- 
den die  -  apostolisch  cn  DciiUwürdigkeitcn  des  Justin, 
als  jedeufalli»  mit  deo  kanonisvbea  Kvkugelien  nicht 
rmg  ideBttMii,  in  die  Reihe  der  ■duvUrienifwi 
Hypothesen  hineingezogen,  durch  welche  man  die 
£ii(.slchung  unserer  Kvaugelien  zu  erklären  versuch- 
te, wie  andrerseits  der  Versuch  gemacht  wurde, 
den  Slier  du  Ufer  der  herkommlieben  Ansicht  aus- 
(getretenen  Strom  von  Hypothesen  zu  bmvnlli'j''^" 
und  in  das  alte  Bett  zurückzuführen.  Credner, 
dewen  Hypothese,  wie  1fr.  Semintk  8.  43  sich 
ausdrückt,  wie  ein  Blitz  aus  hcitcrctn  Himmel  ia 
den  kurzeu  Friedenstraum  (wil  ÜUhauseu'»  Uiiter- 
sudianjr}  einschlug,  hat  das  bedeutende  Verdienst, 
der  l  nu■r^uchullg  über  Justins  evangelische  Quellen 
durch  umfassende  Vcrgleichung  mit  sonstigen  Re- 
sten alter  j  Juden  -  christlicher  Evangelien,  eine 
breitere  Onindlege  gegeben  und  namdntiteh  nuf  den 
Petrus- Evangelium,  als  diu  sowohl  dem  Justtn,  als 
«ucli  den  pseudoclementinisclieii  llomiJieii  gemeiosn- 
me  ernngeUMbe  Qvelie  biagewieien  su  haben  (Bei- 
Irige  1.  Binl.  in  d.  bibl.  Schrillen ,  I,  S.  93f.). 
COie  Fortsetzung  fatgt,") 

PolltiL 

Da*  Zu  eil  timmer  si/stem  oäer  die  Trinität  de* 
Staates  u.  s.  w. 

iBttektut*        Kr.  • 
Aus  der  von   muscrer  ScIiriR,  geo;ebenen  Auf- 
lassuug  historischer  Facta  und  Erklärung  von  Be- 
griflbn,  weraus  die  ^Berechtigung  und  bleibende 
BedentüDg  des  Xweikaromersystems  erhellen  soll, 

vermögen  wir  diese  Voberzenn^uniij  nicht  zu  »cwin- 
iieu.  Uer  VT.  hat  aber  auch  versucht,  eine  Ablei- 
tung de*  ZweikaniuMrayateaMe  nne  den  wesentli- 
chen Elementen  der  Volks<j;csH!schaft  zu  gewinnen. 
Fast  ohne  Ausnahme  haben  alle  Völker  einen  Adel 
aiierksnnl.  Der  eigentliche  Sinn ,  der  dem  Zwei- 
Itaswersystcm  unterbreitet  wird,  soll  darin  enthal- 
ten seyn,  dass  durch  dies  System  beide  Elemente 
eines  Volkes,  das  aristokrstische  und  demokratische, 
die  ihnen  gcbühreudc  Vertretung  im  Staate  erhal- 
len. Das  Volk  als  „Masse"  soll  in  der  einen,  der 
Adel,  die  sitlUche  und  intellectuelle  Bildung  des 
Volkes,  wie  sie  durch  den  grseseo  Besits  wenig- 
Hieiii  „negativ"  bedingt  ist,  in  der  anderen  Kam- 
mer vertreten  werden.   Die  einbettlicbe  Regiertuigs- 


r;owalt,  verbunden  nüt  einer  solchen  Vertretnng 
demokratischer  und  arislokratisrher  VoIUseiemcnte, 
stellt  „das  ideal  derjenigen  Verfassung  dar ,  die  jene 
drei  Prineipien  aieht  vemtchlei,  seodiNni  anerkennt 
und  brwahrt,  »ie  vcrsöhnl  tim^  mit  ^Ictclti-r  Hrrrrli- 
tignog  in  harmonischer  bpauuung  zu  einem  Ziele 
wirkeh  ilesl.''  Onui  die  m*  Dwiwhrtlie,  Aiiato- 
kratie  und  Monarchie  femiscbte  VerlhMung  g^U 
für  die  vorzügUchsle. 

Mao  kann  als  das  poliUsebe  Strebe«  der  Oe- 
nehidile  die  Ausgleichung  der  Volk^{eiMndt  hU  der 
Kt>-i<THns:sn:t>walt,  der  Demokratie  mit  der  Aristo- 
kratie zur  glmcbea  pobtiscben  ttcrochligung  aller 
Blnieen  snd  Stiede  der  QeeelfaHhnll  beaeldtnen, 
und  das  politische  Lehen  der  Völker  nacli  diesem 
GesichUpuokte  ia  Betracht  sieben.  Alsdann  vrird 
man  bei  allen  Vfilkera  das  BeMieben  Hoden,  die 
ursprüngliche  und  cigmitliebe  Aristekrui  le  aufzuhe- 
ben und  die  He;;iernn«is<rewalt  so  zu  beschränken, 
dass  der  Wille  und  das  Wohl  des  Volks  die  Hicbt- 
schniireo  der  Regier  trag  werden.  Man  wird  aber 
bald  erkennen,  da?^  bt-i  allen  Völkern  dieser  Kampf 
sehr  verschieden  geführt  worden  ist  und  dsss  der- 
•dbe  mit  der  Bntwieklung  des  ZweikaouBereystemiir 
womit  unsere  Schrift  ihn  gleichstellt,  in  der  That 
in  keinem  nahen  Kusammenbange  steht.  Einseitig 
ujid  bcsebfinkt  wird  die  Qes^ehle  sofgcfasst,  wenn 
ihr  die  Darstellung  eines  particularen  Zwecks  vpr- 
»jesrhricbcn  wird;  statt  ihren  Heichthum  zu  erken- 
nen, wird  sie  bei  solcher  .\urraseong  nur  geschul- 
meleiert. 

Der  flriind,  die  Verlrctunfi;  aristokratischer  nnd 
demokratischer  Elemente  des  Volks,  worauf  das 
ZweikammersyMem  «rbavet  aeyn  soll,  bringt  dae- 
selbo  nur  unter  Voraassetzungcn  hervor,  die  es 
in  Zweifel  lassen,  ob  jener  Grund  oder  diese  Vor- 
aussetzungen dasselbe  erzeugen.  iVm  Zweikammer- 
system entsteht  ara|irfinglidi  in  einem  Volke,  daa 
einen  Adel  anerkennt,  nur  unter  der  Vcrnnssf-fzinig, 
dass  wie  iu  England,  „alles  Grundcigcuthura  nach 
dem  LehDsrechte"  vnd  nicht  wie  in  Frankreich  nach 
dem  römischen  Erbrecht  besessen  wird.  Ist  jenes 
der  Fall,  wird  zu  der  herrschenden  Adcisklasse 
eiue  Vertretung  des  Volkes,  der  „Unterthanen"  In 
einer  zweiten  Kammer  hinzutreten  und  jenes  Sy- 
stem sich  bilden,  das  in  Engtand  entstanden  ist. 
Hier  bat  die  Demokratie  mit  der  Aristokratie  durch 
ein  Zweikammersystem  sidi  ausgeglidten.  ABetn 
es  ist  auch  m? i^l  rli,  dn  wie  bei  den  (Jriechen  und 
Römern  aus  der  ursprunghchen  Herrschaft  des  ari- 


Digitized  by  Google 


Nmv.  m  HAI  184t. 


838. 


•lokraiiMben  flteuia  kein  ZweilHUMiMrtyst«!»  toA 

bildet.  Dlo  politischo  Geschichte  dieser  Volker  ist 
keine  Ausgieichunj;  der  Aristokratie  mit  der  Demo- 
Imtt«  ilandi  Bniwlcklunf^  eiiuMZwetkanuaersystems, 
Mndcrn  durch  Erweiterung  des  aktive»  und  paari- 
ven  WaJilroclit.s  auF  dss  ganze  Volk,  da.f  iirspffiii«- 
licb  nur  einer  bevorsugten  AdeUklaiMo  angehörte. 
KM»^4*r  AiM  ia  einen  Volke,  geisaiittlMr  4«r  4»* 
mokruffirfien  Bewegung  desselben  nicht  •^tnntl  hal- 
Ie0|  dann  entsteht  auf  Batürkcbeai  Wege  kein  Zwei- 
kMuaenyBlen.  Niehl  anr  4mtk  die  €kadii«li«e 
alten  Völker,  sondern  auch  durch  die  Frankreichs 
lud  Devteoklands  wird  dies  dargetban.  Das  fran- 
aMbolM.' SWeikammcrsystem  war  ein  Kunststück, 
dM  ofcemll  aiiMlingt ,  w  o  die  Rlemente  zu  einem 
Oberhause  fehlen.  Uer  Krimpf  der  Aristokratie  mit 
der  Demokratie  gebt,  uictit  einen,  sondern  varscbie- 
dooe  Weg«< 

Wenn  bei  eiiioi»  Volki«  die  ursprüngliche  Ari- 
stokratie gebrochen,  der  Adel  als  Stand  abgeschafft 
ist,  alsdann  wird  auw  in  eiaeai  mafechea  Scaale 
durch  die  EiuiTthruug  einer  neuen  Aristokratie  sur 
DarMeiliwg  eines  j^weikammersystemes  nur  vergcb- 
fich«  BzpariiaeBte  aitMellen  können.  Auch  in  einer 
DaaMkratio ,  sey  sie  der  8tyl  etaaa  BOBaidiiaehaB 
oder  rcptthfikniiischen  Staatsbaues,  treten  immer, 
wenn  luau  es  so  nennen  will,  aristokratisdie  Ten» 
dtaaea  hervor»  iodem  die  veraebledeDeB  Moialmi 

Elemonlo,  die  Stäiidi"  rdcr  politische  AbthctIiiMf;cn, 
die  Stoaerklassca  particitiare  Interessen  verrollen. 
INs  Aahiager  des  Zweikaanaarsjratedies  k  tom  prtx 
wia  aaMr  VF.,  wollen  ana,  daes  diese  particularaa 
Interessen  gleich  einer  nenen  Ari.stokruiie  beson- 
ders, in  einer  ersten  Kanimuf,  vertreten  werde.  Sie 
stellen  indes«,  damit  die  Gereehtighait  ata  Maaao  Ar 
diü  Vcrtheiliin»  poÜlischer  Bfrlito  •(vifcler  ;n  Krage. 
Um  wie  es  hoisst,  diese  parlicuiaren  Interressen 
fegan  eine  OIwrgrelfendaMaaMnhermhBfl  an  schüt- 
zen, möchten  sie  «ich  dazu  verstehen  neue  politi- 
sche Vorrechte  einsufüluren.  Sie  bedenken  aber 
nicht,  daa«  'aia  dareh  eine  aolehe  Ungerechtigkeit 
nicht  nur  den  eben  geschlichteten  Kampf  der  alten 
Arislokraiie  m\t  der  Demokratie  wirdpr  lirr^  orrnfVMi, 
sondern  aucti  denselben  unendlich  getaiirvoller  lua- 
cbea,  inden  deiselhe  dadoreh  aia  Klaaaeakaaipr 
werden  wfirde.  Jeder  (VnsMs,  vor  Allen  aber  eine 
aeklie  ungcreohte  Bevorzugung  der  hUiera  Steuer- 
Uaaaen  rafi,  wia  Frankraieh  geMirt  hat,  dia  Herr- 
schaft der  niedcrn  Steuerklassen,  der  Massen,  dat 
Preletariata  direct  hervor,  da  die  Aafhebuag  dieaer 


aageracbten  Bevorsngaag  liein  Maas«  mehr  kennt. 

Daa  Mittel  durch  ein  künsitliches  ZwcikammcrHy- 
ateai  diesen  parlicuiaren  Interessen  einen  Scbuta 
in  verleihen,  verfehlt  aeinen  Zweck,  indem  ea  dia 
Hassenherrscliaft  provocirt. 

Gehl  man  überdies  auf  die  eijjciithche  fi<iliiis»  he 
Bedeutung  des  Wahlrechts  wie  des  Zwcikamiuer- 
•jrateaM  nnr&ek,  «a  haaa  «he  BefrAadnag  daradban 
überall  nicht  aus  den  genaantan  Blencntco  gewon- 
nen werden.  Der  Volkevertratnag  liegt  nicht  die 
Badantttnf  an  Qmnde,  daaa  dadureh  die  latareaaea 
der  Bcrufsarteu  und  Steuerklassen  repr&sentirt  wür- 
den. Nicht  die  varachiedeaen  Steoerklassen  und 
Bemiharten  haben  daa  WaUraMit  und  die  Vertre«^ 
tuiig  ;<e Wonnen,  sondern  palitiadie  Gemeinschaflea, 
die  Studie,  Laiidscharten  ii.  n.  w.  haben  dasselbn 
gewonnen.  Kür  eine  StitUtcvcrfassung  mögen  jene 
Gaaldttai^akte  in  Batraaht  knamen,  Ihr  aina  Staat!- 
Verfassung  geiirijjcn  sie  niriit  tcdem  man  injriiig- 
alor  Zeit  gemeint  hat,  gegenüber  der  s.  g.  Vcrtre- 
tnaf  aaeh  Kepfsahl  enie  Vartratnaf  nadb  Stindan 
und  Steuerklassen  in  Vorschlag  hrittgea  au  müssen, 
hat  man  ausser  Augen  gelaaaen,  dass  das  Wahl- 
recht weder  ein  pers&nUchea  noch  ein  sichlichcs, 
sondern  ein  polilisohoa  Raebt  ist.  Da.s.s  man  die 
Ausübung  dieses  Hechtes  an  persönliche  oder  säch- 
liche ^ualiOcationen  hat  knüpfen  müssen,  dies  kann 
aicht  aaine  paliliache  Natur  verlndern.  Die  politi~ 
seile  \atiir  d'-s  oder  allncmciner  des  Hech- 

tes der  Vertretung  liegt  aber  darin,  dass  es  zur 
Laituni^  der  dffaudidiea  Angelegenheitaa  boAigt. 
Auch  dem  Zweikammersystem  liegt  diese  politische 
Bedeutung  des  Wahlrechts  und  der  Vertretung  zn 
Grunde.  Dm  „tiaus  der  Gemeinen"  ist  die  Kam- 
mer städtischer  und  ländlicher  Communalvcrblnde, 
das  Haus  der  Lords  ist  die  Kammer  der  noch  ura- 
fangsreichcren  politischen  Gemeinschaften.  Weder 
Paraanen  nech  Sadwn,  aondarn  das  Volk  nach  po- 

liCi.scheri  Gemeinscharien  wird  verln-tcn.  Die  Städte, 
dann  auch  die  l^andcooirnuneu  haben  das  Hecht  der 
Vertretung  gewonnen,  und  jotst  bandelt  es  aidl 
nur  um  Einführung  der  Wahl,  wo  früher  die  Ge- 
burt zur  Ausübung  dieses  Hechts  befugte,  und  um 
klrweilerung  des  Waltlrecblcs.  Dass  diese  Vcrtrc- 
tang  eiaauU  an  aiaen  Cenaua,  dann  an  dia  Qebnrt 
geknüpft  wordeil  ist,  diese  Modalität  kann  uiunög- 
lich  die  N'atur  derselben  verändern,  oder  zur  blossen 
Kopfkahl  -,  atiadlachaa ,  adar  Vertrstnng  na«h  Staa- 
arklniaen  föhren,  wodurch  das  Wahlredil  ein  prU 
vataa,  paasialiehia  adar  alshhchaa  Hecht  würda^ 


m 

Et  kSnnm  Merin  nur  antergeordoeto  Oesichls- 
punkte  für  die  Ordnung  der  Wahlkreise  und  des 
Wahlwodus  gefunden  werden,  wodurcli  zugleich 
die  Mittel  gcjETcben  nnd,  particulire  IntcreiMn  Ter» 

»chiedener  Staiule  und  SU'iiiTklHSScu  wahren. 
Pas  Zweikammersystem  erscheiut^ns  uur  dann  ge- 
rechtfertigt, wenn  in  einen  Stente  wie  in  einen 
Bundcaataate  die  grSiseren  nailiMBtändigcti  Glieder 
desselben  eine  Vertretung  ausser  der  dr.n  Gi  iiii-iii- 
dcverbandcs  fordeni.  Wie  der  Gemeinde,  so  wird 
»an  anciiderselbstetindigenLejMleoheil,  Previnnete. 

ein  \'crneiining'5!rcrlit  diirrh  Vertre! riTi£r  i-inräumcn 
müssen.  Die  Demokratien  des  Staaten»  buiil  die  städ- 
tischen und  lindliehen  Gemeinden,  d»  Aristelmtien 
die  Provinzen  und  LtandschaTten,  denen  das  Hecht 
der  Vortretung,  weil  sie  eine  Macht  im  Staate  sind, 
zukomait.  Wo  indess  der  Staat  wie  in  FVankreieh 
centrallsirt  und  die  Sclbstsländigkoit  der  Provinzen 
vnd  Ijandschaften  aufgclioben  ist,  Tehlon  anch  diese 
Slemente  sur  Begründung  eines  /iweikaromersy- 
■tens,  das  blees  aus  dem  Oesiebtspunkt  einer  dep» 

pelten  Vertretung  mul  dadiireli  möglicli  gcmaclilen 
doppelten  Bcratliung  sirli  scliwerlicli  vcrthcidigcn 
liest.  Ein  JiihMtliehes  KweikannersTsten  in  einen 
klräieni  eder  einfachen  Staate,  Caasen  grössere  Ge- 
ineinschaftcn  selbstlos  sind,  kann  nur  von  denen 
vertheidigt  werden,  die  nicht  anstehen  die  Fordc- 
ntng  SU  naeben,  die  Welt  seile  se  eojrn,  wie  ihre 
liieblingsideen  es  vorscbroihcn. 

Zur  Begründung  einer  doppelten  Vertretung  in 
zwei  Ktrpenehafteu  genügt  niclit  der  Naeliwets, 
dass  das  öflentlicho  Leben  sich  leichter  und  besser 
leiten  lasse,  wenn  7:w(>t  Kammern  über  deoselbeu 
Gegenstand  Berathutigcti  pflügen  und  Besehl&sse  ibs- 
acB,  genfigt  oicfat  bloss  der  Gesichtspunkt  einer  Ver- 
doppelung, zuma!  da  dieser  Gesichtspunkt  Hir  sich 
leicht  g^en  sich  seib.st  reden  möchte.  Das  Zwei- 
kannersysten  wird  audi  durch  ein  veatcs  BedQrf- 
niss  nach  einer  doppelten  Vcrtrcti  nr:  h-  jrriiiidel  se\ d. 
]>assell>e  seil  nicht  sweimai  vertreten  seyu,  sondern 
ein  in  sieh  rersdnedenoa  aail  dureb  eine  jede  Kann 
mer  sich  geltend  machen.  Die  Regierang  kann 
riclil  vr»n  der  einen  Kammer  an  die  and<?rc  appolli- 
ren,  weuit  beide  nicht  vcrgcbicdcne  Potenzen  des 
faaaen  staatliehen  Soyas  reprisentiren.  Ansaer 
diesem  Gesichtspunkte  kommt  bei  dem  Z%veikam»^ 
nersystem  noch  ein  anderer  in  Betracht,  der  nicht 
weniger  von  dem  grössten  Qewiehte  ist.  dalta  de^ 
Staat,  wie  mau  »a»;!.  ein  Organismus  ist,  so  kann 
duf  ch  die  vessciiiadenen  Organe  desselben  auch  nur 


dne  Fonktion  Tallaognn  werden.   IMes  wnm  «nf 

allen  npbieten  .staatlichen  Leben.«*,  wie  Thon 
b«i  der  Trennung  der  Administration  von  der  Justin 
gvseblebt,  anerkennt  werden.  Ba  iat  diener  Qrond» 
8a(/,  ein  ]MaaK>«  fTir  da»  gesunde  Leben  des  Staates 
wie  eines  jeden  Organismus.  Dieser  Gedanke  scheint 
ebenso  de«i  nevdanierikanineiieti ,  wie  dem  englischen 
System  zu  Grunde  zu  liogt*u.  Der  Senat  der  ver» 
eiriijftcn  .'Staaten  wie  da.s  Oberhaun  in  F.ns'land  un- 
lersclioideu  sich  von  der  HepriuicntaHtcnkaBuaer 
und  den  Unterbnune  nieht  nur  InwisCmi  dureb  sin 
etwa««  Verschiedenes,  da.n  panzc  ^  n!|.:  nnrli  zwei 
relativ  selbstslindigeQ  politisdien  Seiten  vortreten 
wird,  sondern  aveh  durch  Tomobiodend  Aufgaben, 
die  sie  eu  vollziehen  haben ,  in  denen  erst  ihre  volle 
Begründung  und  Feethaltung  gefunden  wrrden  kann. 
Wenn  die'  dne  Kanmer  auf  die  Ordnung  und  \'er- 
waltung  der  Steuern,  wird  die  andere  Mif  duen 
andern  Tlieii  der  Kegierung  einen  bcsondcrn  Kin- 
fluss  auszuüben  haben,  iu  wdcber  iiinsicht  sich 
die  beiden  Kannsm  selbst  nur  als  rathende  dnan« 

der  zur  Seile  slelion  kruiiien,  wälireiid,  wonn  beide 
Uäusei-  niu  dassdbe  zu  thun  liabcn,  sie  auf  die 
Dauer  nleht  aeben  dnnnder  beaiehen  kftnnon.  Für 
die  Ldtnng  der  öflentlichen  Angelegenheiten  er^ 
scheint  das  Zwciknmmersvütera  zwockmissi;:^,  ge- 
rechtfertigt aber  nur,  wenn  die  angogobenon  Bedin- 
gungen der  Turaebiedeoen  Vertrotung  und  Aurgabe 
durch  dasselbe  crfulll  werden. 

Die  vorliegende  Schrift  vertheidigt  daa  Zwei- 
hnnnersysten  nia  die  absolute  Staatsferm  dureb 
Koiislniclion  der  Ge.>cliichle .  welche  unserer  Leber- 
zeu<;ung  nach  Beu  ciso  bringt,  die  selbst  gegen  dne 
bedingte  Empfehlung  dieses  Systems  reden.  Die 
Gesühu'htc  kennt  keine  licstc  Staatsform,  sondern 
mticiit  eine  jede  von  der  Kincnthrimlirlikeit  und 
i^age  der  \  olker  abliitngig.  Die  Begriffe,  wcrauf 
die  Trinitat  dea  Siaatt  baaitt  aeya  soll,  Äbiun  nu 
einer  verkehrten  AtifTassunp;  der  Tliatsachen .  weil 
ihre  firklürungcn  vage  sind.  Die  jedem  Slaats- 
weaen  nothwendigen  Elemente  geben  eino  richtige 
Erklärung  de»  Gegebenen  nur  dann,  wenn  in  dem 
Gcficbenen  jene  Elemente  modiflcirende  Krüftp  un- 
erkannt worden.  Die  unzureichende  Begründung 
dne  Zwdksmmereystems  aus  ff.  demokraliadien 
und  aristokratis^rhoti  Volkselementen,  au.s  der  l'ar- 
ticvlaritftt  ständischer  Intcrosssa  verfehlt  den  der 
Vertretung,  dem  Wahlrodiie  und  dewKauMmroystes^ 
zu  Grunde  liegenden  peliliaehOM  Ctoaiehtspsnkt. 
Kiel  im  März.  !*>.  Uanm. 


A.L.  Z.  Num.l<M.  XAI  18d». 


4>ehan|ertche  Uucli  dr u  cfc  erat. 
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MonAl  M«L 


Malle,  in  4i>r  CxpmIMm 
d«r  All«.  LU.  Zeitua». 


Zur  K\iinii;(  licnkritlk, 

au  apottoiudten  Uenkwüräigkgiitm  de*  Märitfrer» 
—■     VM  L.  Smktk  n.  f.  w* 
^rmrt€Um•u$        Nr.  IM.) 


rw  achien  es  uilluigi^  «la  wwde  diese  Hypothese 

mir  wenige  Anhänger  gewinnen;  aber  desto  inulirratid 
sie,  wie  Hr.  S.  8.  öt  bemerkt,  an  dea  kriiikerii  der 


•i»  Um  liehu 


votblen  firgebniiise  für  ihr  ehionitischcs  rrrhri^iteii- 
tbum  venipradt)  j^eatJiusiastische  Liebhaber  '  na- 
nentlicii  an  ^u&m  Sekwegler ,  „demlliitoriograplini 
des  modernsten  UrchristeDthums",  der  bis  zur  Stunde 
auch  alkiii  bei  der  Oeftnrr'schcn  llypolhese  eines 
N.Tlichoti  l'revangeliams  Taufpatheostelle  überuom- 
BMii  bfti  (8.  1S6),  einem  „Krilikcr,  der  freilich  in 
ricrKun'5f.  ilnn  erforderlichen  Hiw-ftisappurat  durch 
,  TrugsciiJüiüM},  kritische  ProücnpUonen,  falsche  ge- 
adüehtltdw  VtitentollinfMi,  bödenlMe  CooliiDaihK 
nen,  cxe^yetischo  Torlnrcn  hcrbeizuschalTen ,  vicl- 
leiobt  das  Aeussorste  geleistet  hat,  was  ciucm 
luxiurireDdeB  SdiirtUmi  oaeh  rfvf  Seite  nAgUeh  ist" 
(S.  70).  Zwar  betrachtet  Hr.  SemUeh  diese  Hypo- 
these als  bereits  durch  die  sich  ergänzenden  gründ- 
lichen Korsebungen  von  Aorlon  (^Tho  e^  iUcuces  of 
Ihe  gemiiiMM  of  the  gsapd*»  Bm^ob»  ^^7,  T.  I, 
|v  ISl  '«q  )  und  Bindemaun  (in  der  Abb.:  Ucbcr  die 
>ou  Ju6i.  d.  a.  gebrauchten  £v.  Theol.  Stud.  Ii. 
Krit  184t,  H.t,  8.  SU— 48t),  neaentUdi  <laf«h 
den  Letzteren,  hinlänglich  widerh';;!.  Die  Aur-iafic. 
welche  er  sich  ia  seioer  neuen  t'ntcrsucbuug  ge- 
stellt hsl>  kann  daher  aar  eine  nehr  poritive  seyn, 
.iadem  er  die  zu  auffallend  vernachlässigton  unmit- 
telbaren Zettnnisso  für  die  Identität  der  kanonischen 
Evangehcn  und  der  Denkwürdigkeiten  nachliefern, 
die  Sehitse  der  altkircMichen  Literatur,  besonders 
ihre  Parallelen  zu  den  in  Jiistin's  Citatcn  hervor- 
treteoden  Uaupleigcnlhüialichkeilüu  freier  Eriune- 


rung  vollständig  ausbeutea  will ,  uad  er  gUtubt  den- 
naeh,  da  die  Sümatea  der  Gsfoer,  besonders  der 

Tübinger  Ooschirfit«;i(leaIiaten  ,  norh  zu  .siego.sgc\>  is» 
sind,  durch  die  erttcuto  l niersuchung  einem  drin- 
gendes Bedürfnias  entgcgengekenuaen  M  seya 
59).  Das  Resultat ,  wetehes  er  mit  veller  Zuver- 
sicht ausspricht,  ist  zwar  nur  insoPern  iit-n  als  er 
die  Ausschliesslichkeit  des  üebrauclia  licr  kauout- 
schcii  Evangelien  bei  Justin  nachdr&dlBehal  kaltaup- 
let;  aber  or  hat  jedenfalls,  w  ie  er  in  der  Vorrede 
sagt ,  den  Grundstock  der  längst  curreuten  Bc- 
wetsdata  setbstladig  fortgebaal,  und  das  doppelte 
llm^ptaup^enmerk  gehabt,  einmal  die  Kvidenz  jener 
Ucwciitgriiude  durch  ucue  Schlaglichter  zu  bclvuch« 
teil,  sodaan  ihr  Gewicht  durch  den  Apparat  go> 
schichtlicher  Induction  zu  verstärken.  Als  dss 
Withtigslo  in  seiner  l'ntersurhuttg  erscheint  ihm 
eben  jene  Zunaitiiiitiiistcllung  der  entsprechenden 
Analogien  aas  dem  Ünnkreis  der  ilteren  Kirehea- 

lih'rnUir,  uämlirh  flir  snirho  «bwcirlienden  Citate, 
diu  nur  in  der  gcdächtnissmä«sigeu  Aufzeichnung 
ihren  Grand  haben,  und  allerdings  hat  Ilr.  StmUeh 
in  dieser  Beweisführung  Erstaunliches  geleistet,  in- 
dem er  Schriftcitatc  alter  möglichen  Kirchenväter 
aus  seinen  relchlialii^eu  Collectaueen  massenhaft 
zur  Begrün  ]  Ml-  der  hergehrachtea  Ansicht  beige- 
bracht hat.  licidcr  gestattete  es  der  Raum  nicht, 
daas  den  BelvgstcUea  aus  den  Kircbeavälern  und 
aus  Justin  selbst  überall  die  Texte  der  h.  Sdhrift 
zur  \'erglcichung  beigesetzt  werden  konnten,  wo- 
durch die  Anschaulichkeit  dieser  Paralleleo  uafebl- 
bar  verloren  hat.  Allein  die  Hasse  dieser  Steilea 
war  zu  gross,  der  Anfang  des  Buches  wäre  durch 
sie  zu  stark  ausgedehnt  worden.  Der  Andrang 
einer  so  dichten  Phalanx  kann  natürlich  denjenigen, 
gegen  welche  er  gerichtet  ist,  nur  die  empflndlich- 
stc  Xiederlagc  bereiten,  und  Ilr.  Semhck  hat  be- 
reits eine  höchst  anschauliche  V'urstelluug  von  der 


*)  Uakerbaupt  ein  LieUüagMMMdntcfc  4as  Hra, 
ratkon^n  t.t^tn  neaere  KrlUker  iai  Tonua  sa 

»(>  Kl^  sich  von  Brii.  SernUch  ^be■  ao  wsaig 
Aiixcigen  in  der  JUitterariacheii  Zeitaog. 


,       wcicliem  der  Aastand  aad  der  wördike  TOa  sciaar 

Ist.  Aher  »eilleli,  wana  sia  Bmatm  ia  "  

erwartcB,  sb  tim  dam  Vci 
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die  Gegner  niederaehmettentdea  Wirimaf  «einer 
Waffen.  ,,$o  lange  nun  nur  mit  alt<n*nieinen  Ka- 
tegorien, mit  Gründen  der  Möglichkeit  oder  Wabr- 
a«]i«toliebkeit  •treitet,  g«rilh  Ä«  UnteraaehuBf  nor 

jca  Jciclu  in  das  Labyrinth  von  Für'»  und  Wider's, 
tm  dem  kein  Entrinnen  möglich  ist.  Dagegen  bil- 
den 9%flffnKA«t  etaie  Midit,  gegen  welche  die  Ver- 
swciflung  vergeblich  den  Kopf  selbst  in  den  Sand 
Tersleckt."  Zwar  setzt  Hr.  Semhch  keincswe^ 
voraus,  daits  die  Gegner  ohne  Verlheidigung  die 
Waffen  strecken  werden ;  viefanebr  hat  aetn  Werk 
eben  ^■ft^  jcn<'r  jnn^f ühlnp;cr "  Schule  den  !ebhaf- 
testeu  ^V'ulcrspruch  zu  gewärtigen.  Allein  er  kann 
ja  dieaen  Widerapradi  nur  wnnadieB;  denn  »an 
MÜrdo  sehr  irren,  wenn  mau  meinte,  er  stehe  für 
diesen  Fall  «ogerüatct  da.  £a  alebea  ihm  nach 
einer  beaehtenewertlien  Stelle  aciner  Vorrede  **) 
nach  bedeutende  Ke^ervc-n  zu  Gebote,  mit  denen 
er  das  Schl»rlitrold  auch  dann  noch  siegreich  be- 
liaupten  kann,  wenn  seine  versweifelteo  Gegner 
ibm  daaaeibe  aoeb  einmal  atreltig  macben  aellten. 

Ich  kann  aufrichtig  versichern,  da.ss  ich  nicht 
etwa  durch  die  wiedcrhoitea  Aoaflille,  welche  Ur. 
Dr.  SemitcA  aach  gegen  meine  Sdirifl  über  die  de- 
mcntiDiacben  ReeegnttieBen  and  llomilien  richtet, 
SU  einer  Entgegnung  veranlasst  werde,  und  doss  ich 
mich  von  der  Sucht  frei  weiss,  in  seiner  Schrift  nach 
nnbedevleaden  Versehen  oder  nadi  aoAUendenima- 
BCn  zu  spähen  **).  Wenn  ich  gleichwohl  nirhf  nm- 
hin  kann,  auf  die  Beweislührung  des  Hrn.  Dr.  6e- 
muek  in  ihr«i  Haaplpanbten  einzugehen,  so  ge» 
»rhieht  dies  lediglich  um  ih;r  Sache  selbst  willen, 
deren  Wichtigkeit  eine  kurze  Uesprecbung  entschei- 
deador  Momente  rechtft  rti^eii  wird. 

Der  Miltctpunkt,  von  welchem  die  notieren  npe- 
logeti.schen  Versuclic,  die  jusiinischcn  Citale  trotz 
ilirer  Abweichungen  aut  die  kanonischen  Evange- 


lien zurückzuführen»  MMfaftAfan  sind ,  ist  die  ge- 
«larhtni'ssfflässige  Anführung,  und  wir  sind  daher 
diiraui  angewiesen,  ihre  Ausdehnung,  ihre  Kenn- 
seiehen  und  Grennen,  niher  nu  betraehteo.  Bs  Hast 

sich  von  vorrr  herein  nicht  nndcrs  erwarten,  als 
dass  die  cJiristltchen  Schriftsteller  sich  in  ilircn  An- 
fUiiungen  nna  dem  ftJt,  wUttt  taBMr  Ingstlich  vnd 
diplomatisch  genau  an  den  Wortlaut  des  Texte» 
banden.  Jede  Schrift,  weichein  den  Gedanken  kreis, 
in  das  innerste  Leben  einer  Zeit,  übergeht,  muas 
aneh  niBen  freieren  Gehrauch  hervorrafen.  So  iat 
es  ganz  natürlich,  dass  die  Uedanki-n  und  Ausdrücke 
der  EvangeUcD  in  verwandten  Aeusscruugeu  der 
ehriatUeben  Sdlrifinteller  wiederklingen,  emem 
seihstündigen  Gedankengang  und  Zusammenhang 
durch  abweichende  Wendungen  eingereiht  werden. 
Die  Verlndernngeni  welciie  deadialb  mit  dem  Texte 
vorgenommen  worden»  tbeilen  «di,  wie  schon  Bitt- 
demtiitn  \m  Alls'cmpinpn  richtig  ausgeführt  hat  (a. 
a.  O.  S.  4U1I  t.j,  ilirer  >k'atur  nach  in  zwei  Klassen, 
indem  der  Sehrifttext  entweder  Wa  anf  daa  Weaent- 

liclic  7.usamnini;2:r7n£rni  r.lsn  \  crallgcmcincrt  wird, 
oder  umgekehrt  nähere  Uesiimmungea  erhält,  also 
apadarMirt  und  inifividualiBirt  wird.  Die  inaaertten 
Extreme  bildan  in  jener  Hinsicht  blosse  Anklänge 
und  Rcminiscenzen .  in  dieser  wirkliche  Alteratio- 
nen dcü  Sinnes,  namentlich  Verschen  bei  histori- 
acb«  AnAbrnngen.  IN«  Vwtndemng  kann  aidk 
nuch  auf  die  blosse  Form ,  ab<;esehcn  vom  Inhalt, 
bezichen,  und  betrifft  dann  nicht  blos  den  Ausdruck 
und  Pariodenban,  aandern  namentlidi  die  Ordovng^ 
welche  nach  Sachverwandtscbaft  und  Idecimssociu- 
tion  umgeändert  urird.  Dieae  formelle  Abweichung 
schlägt  schon  darin  wieder  in  Ae  materielle  nm, 
daaa  aie  zu  der  Znsammenziehung  verschiedener, 
aber  verwandter  Stellen ,  in  denselben  oder  in  \  er-' 
schiedenen  Evangelien,  der  Tcxlesmisciiung  fort- 


•tagBtMrTMl  4w 


ItatsriaU 


*)  ..Kur  fiiip  f viTitiiello  Ilrvisinn  der  StreidVasr  ist  Aherdie*  nofti 
bdiallen,  dessen  »iltlielliing  fVir  jetxt  ein  uouützer  Dal  last  •ciiien." 

*«)  F«p  die  ■•ricbltjina«  aiiMs  „Ktf/tm  MtupUk",  wdebw  Nr.  StmUtk  9.  aS4  ta  einer  MHaicsn  Anaierfcm« 
Mctirin  H.  219  eiitdivkt  iMIt,  Wflf4«  Ich  ihm  dAnktwr  seyn ,  wenn  trh  iiitht  bereCt!«  »«•  AaiflnB  Mstanf  a«irnerk<<aui  xe- 
Mai-ht  wAre.  Wenn  Hr.  SemUeh  flbrisens  meine,  sowohl  auf  innere  Gründe,  als.  aaeh  anf  V«ri0«lebnni!  de.<uiell>eii  Ci- 
lati  Juntin  um<1  in  doii  Kecoisnitlcricii  ^-rstritste  VefDitilluiiij;  (ii.  n.  O.  !«.  1W>).  die  Triiii(;itsronarl  liri  der  Taiirc  Iti 
einer  Sdirift,  wie  die  pseuilocIeiBeDtiaisctieu  Homillen,  »ey  sp&tere  Interpolation,  als  bodciinisen  Eelu-Iien  darsteUt 
n.  194  Aum.),  aa  auaa  4iea«s  RSwIm  M  efaaai  IWirlflateHcr  MTcsidm,  «er  sellMt  8.  U9  rOr  eise  «anz  nnbexenxlv 
Carraotur,  durch  WSicha  nar  cfs  mibc«oeiacs  Engsiaa  IRr  das  Fctnia »ICvsafaltaa  Sei  Jttatla  bMeittct  wird,  d«n 
6nin4M(]i  aawqwIrJit.  daaa  flir  kein  baadacJirfftHckcs  Zeuxnlsa  etatret«,  MrfiB  nickt  iscKen  Ihre  Innere  üereetiticiinK 
gdteml  RiMiiai  Iit  ivf  i  it.>M.  Ich  darf  inii  h  nllrrdiiii;'«  nicht  wumiirii ,  i1;is-  ein  Srhrin^teller,  weli  Iut  (li;n  li(!,u  !itr  Aiisirii- 
lim  von  liiiuv  imhI  '/.Hier  V.  204  nur  der  Curiositüt  halber  erwähnen  kann,  sicli  aucJi  über  meine  Kctirift  in  der  Mb<tpre- 
rJieiidsten  Welse  Hussen,  und  in  verachledciieo  foHklen,  die  neiat  aar  bcilisag  crwliat  md  vos  gerinccr  Menlans 
staiA,  ihr  ctwaa  autuhAli««  afidM. 
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«chröiM,  welche  im  Grunde  schon  in  der  erMM 
Klasse,  der  die  apecifischen  Eigeuthümlirhkeilen 
de»  Texles  aurgebeadea  und  verwischendeo  VeraU- 
gemmnenngf  enthahM  iaL    D»  mm  Kireh«^ 

•  «fhriflslfllcr  gewiss  nicht  ininu  r  ei n  besondere^  Bf-- 
dürfniaa  hatten,  wörUich  zu  citiren,  so  hat  die  frdte 
Anfährang  hl  Uir«n  SelM-ill««  aUwdjafi  «men  groawm 
Spielraum,  und  es  wird  iu  »«ulchen  Kälieu,  in  wel- 
rh<>n  <lic  TiloiUität  der  <;ebraia'IUeD  Evangelien  mit 
duu  liaDonisctiun  iraglich  ist^  otl  sehr  schwierig, 

'  Btt  mlaehsiden,  ob  diMe  albrnnUt/mäam  B%'Migelten- 
<itatr  nuP  einen  ci<:cuthüinlichen  Text  oder  auf  die 
kauoiimctaen  EvangeUen  selbst  surüoksurübrea  sind. 
AltetB  «•  ist  liier  eine  von  den  Vortheidifsrn  der 
möglichst  freico,  gcdächtuissniiKsi<;en  Ann'iiiriin<<; 
fast  gana  übersehen«  UnterscbeiduDg  in  Betreff  der 
L'nabsicblKchkait  solcber  freieren  Anfl^iramen  an 
nteiMii.  IKe  Abweichongen  nämlich  sind  nicht  ia- 
mer  ganz  regellos ,  noch  weniger  völlio;  unabsicht- 
lich. Der  (lirund  dur  Abweichung  iat,  wie  sich  von 
vorn  herein  erwarten  iisst,  melBtenB  in  den  Zo- 

Sanuiieiilianj;    itr-fl    tu    dein  Zwcrk    der    \  rifühninn- 

seibat  zu  suchen.  Es  ist  ganz  natürlich,  dasa  durcii 
^nen  lieeüjBniteii  ZusaiBiMiihanf  VeMudeesang  ge- 
geben ist,  anefa  die  Schriftatelle  ihm  conform  zu 
machen,  sey  ee  . durch  blosse  Weglassung  dessen, 
was  eben  su  den  Zweck  der  Anführung  nicht  passt, 
sey  es  durch  unbv<leutendo  Abinderungen ,  durch 
das  Setzen  mehr  oder  weniger  synonymer  Au«<dru(-kr. 
Alles  dieses  sind  Formen,  in  denen  der  berücksich- 
tigte Text  seine  Objeetivitit  nehr  oder  weniger 
aufjr'K'bt,  inelir  in  eiiu;  siibjectivo  Fassung:  iiberjjelit. 
Aber  solche  abweichenden  Citalo  sind  oft  schon 
durch  ihre  Fem  henotlich,  Inden  schon  die  oratio 
iudirccla,  das  Ilineinlreten  eigener  Hoflexionen  des 
Vf.'s  bczeu<j;t,  dass  er  gar  nicht  die  Absieht  halte, 
wörtlich  7Ai  ritiron.  So  niuss  es  denn  auch  ande- 
rerseits Kennzeichen  dafür  gelNNi,  dass  der  Vf.  den 
Tc\t  niiv^licli'^t  olijerti\-  und  wörtlich  anfuhren  wollte, 
und  man  wird  gerade  iu  solchen  fraglichen  Fällen 
genau  auf  diesen  Unterschied  «ner  wörtlicheren  und 
einer  freieren  Anführungsweise  achten  mü»<sen.  Al- 
les dieses  ist  für  die  V'or/rage  dieser  Untersuchung 
%'on  der  höchsten  Bedeutung.  Denn,  wenn  die  un- 
leugbare freiere  AnfiilirungaweiM  der  Kirchenlehrer 
cifte  ^0  du  r(  ha  IIS  regellose  scyn  sollte,  als  gerade 
die  eitrigsten  Apologeteu  uns  einreden  wollen,  ho 
worden  eben  dadurdi  nllo  Konnseiclien  verwischt, 
welche  in  fragliclicn  Füllen  auf  den  zum  Oruride 
liegenden  Text  führen  liönuen.    Dagegen  wird  es, 


MAI  ladfL  «tf 

-«MIO  die  AbMiduWfaiB'  viirwii^nd  in  letzterer 

Weise  au  erklären  seyu  sollten,  weit  eher  miijj'ifh 
seyn,  von  ihnen  su  dem  gebrauchten  Text  i^uruck- 
aufehen. 

.Jri!i  r.f.iUs  erhellt  es  schon  aus  diesen  Vorbe- 
merkungen, dass  die  Frage,  ob  ein  einzelner  ächhft» 
•toller  die  kwieMschwi  «dar  soch  uhaiioiiitdi» 
Evangelien  gebraucht  habe,  ob  die  Abwcichungca 
setner  Citate  auf  andere  Evangelien,  als  unsere  ka- 
nenisdien,  führen,  nicht  sowohl  von  vorn  herein 
entschieden  worden  kann,  sondern  dnan  wir  vid,- 
mehr  aus  ihm  selbst  die  Kriterien  zu  f*Ttt  nehmen 
haben,  nach  welchen  allein  entschieden  werUmi  darf. 
Alle  Beis|MOk^  wddie  nnn  neeh  so  nasneBhnft  mm 

den  Kirclienvntcrn  aufliäun  ,  un>  die  weiteste  Aus- 
dehnung der  freien,  gedkcbtaiasmisaigen  Anführung 
Ar  «U«  »IgBthen  FiUn  daraathun,  haben,  «elbnt 
wenn  ne  mit  etwas  «ehr  Kritik  und  Umsicht  zu- 
sammengestellt seyn  sollten,  als  dieses  von  Ilm. 
6tmUeh  (S.  218 — tü)  geschehen  ist,  für  die  Frage 
moh  den  Kvangelien  Jueün's  neeh  knneiwegee  die 
Bcdeutun«^  von  „Thatsarl;eii,  «^«j^en  welche  die  Ver- 
zweiflung vergeblich  den  Kopf  selbst  in  den  Sand 
versteefct",  da  die  Anoiidit  über  die  Anfiihmng»« 
weise  Justin's  und  über  die  Wörtlichkeit  odw  freiere 
Bildung  bestimmter  Citate  lediglich  aus  seinen  ei- 
genen Schriften  gebildet  werden  rouss.  Da  indess 
Hr.  Semiäek  ohne  Zweifel  das  Treffendste  und  Sehlis 
gendüte  in  setner  Beisptclsammlung  zusammenge- 
stellt hat,  so  können  wir  uns  aus  ihr,  nach  gehö- 
riger Siehtnng,  fiber  die  Arten  nndGrennen  der  freie- 
ren Anrührungswcise  orienliren. 

Fassen  wir  zunächst  dasjenige  allgeaeine  Bei- 
spiel in's  Auge,  welches,  noch  abgesehen  ven  den 
EinzelbUdungen  der  frei  benutzten  TexlOy  in  All- 
gemeinen leicht  das  instnietiv  si-vn  soll,  um 
die  ganze  Sorglosigkeit  der  patnsliäciien  Schrifl- 
citate  in'a  Lieht  nn  eetsen.  Die  Stelle  Mt.  ft,t8; 

lyut  3i  Xiyit)  vinf ,  ort  nä(  o  ß).t'ni,iy  ynuTxa  rjoie 
TO  int&vfif^acu  avt^s  f^dtj  iftoi^tvan  uvt^v  ir  tg 
mfU^  «vreiF,  tritt  nne  bei  Clenem  v.  Alex,  irie- 
derholt  in  sehr  mannigfach  verkürzter  Gestalt  ent- 
gegen. Geht  man  nun  nicht,  wie  Hr.  Semiteh 
über  den  Zusanmenhang  und  Zweck  der  Anfüh- 
rangen  sorglos  hinweg,  SO  liset  sieh  wohl  überall 
noch  der  GninH  einsehen,  wesshalh  die  eine  ti:u1 
die  andere  EigeDihümlichkcit  des  Textes  zurücktrat. 
Veberan  bMt  des  «jy  aepJ/e  «^«9,  wehihee  jn 
schon  tinmitfclbar  in  dem  *»inn«  der  Stelle  enthalten 
ist  und  durch  das  ßlinm  angedeutet  war.  Wenn 
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AnfSbruBf  Str.  Ol,  e.  14  «MM,  Ui  «uf  das  fch- 
leiiHf  /  r'/  fl'  w  und  avr^c  g«ns  mit  dem  Texto 
des  MatlhÄu»  «iintnit:  so  bcbl  ewc  >weit«  Aiifuh- 
nag,  Str.  IT,  e.  18:  ISqyw^^cwc  W  ^d-  "Bfii 

jäiv  T,^  im9vfi{f  «4  Xtt^  Wr^f  j'p^vr,  nfpaiit^m 
hu^Vfilas  x^o9»t  ^  ^"Vlj  iKtA^rm  aas  joner  SteOo 
eben  das  hervor,  am  was  es  sich  in  diesem  Falle, 
bei  der  Frage,  ob  schon  die  blosse  im^vfu'u  Sünde, 
eiM  tioixtta  msf,  «lleia  JiMMklie,  41«  lm*9i^Um  mi 
das  utuolyiv*tv.  Wie  darf  man  sich  dariiWr  wnn- 
dero,  dass  an  vier  «äderen  Orten  das  Objeet  de« 
begehttwiHwi  AnWcikMii,  4u  W«tb,  vMKg  Mit  Still- 
schwelgten  übergangen,  an  einem  Ort  überdies  der 
BegrifT  des  lüsternen  Ansehens  in  A\c  allgemeinere 
Vorstellung  der  Begehrlichkeit  aufgelöst  ,  an  einen 
SweHiMi  «tatt  der  Art  der  $in4*  4i«  AadMinillf  des 
Gerichts  ein<<;c8chobcn  wird,  wenn  man  eh<Mf  anf 
^len  S&ttsammonhang ,  die  Absicht  der  Antultrung, 
die  sich  «oeb  dasa  an  der  Bweitea  and  dritten 

Stelle  einer  blossrn  minisccns  annihert,  nrhtet! 
Der  tinoslikcr,  sagt  Clemens  Str.  II,  dl,  wird  sich 
auch  dar  8lia4Mt  «atd  fo^omtr  «ii4  mtA  tSt9^ian 
•■thaltaBy  4«ytiwfo  tn»t  0  UAv  Imdv^iuv  iftm- 
2'tvmv  weil  Clemens  also  die  Godankonsnndu 
übtriioHpt  im  Auge  hat,  so  l&sst  er  das  speciellc 
-<Hj«ct  sehr  begpeiflidi  aus.  Ebenso  II,  c  14:  »äfit 

yän  hai^fi  xapdtac  xai  (Ps.  7,  9,  Jcr.  12,  10), 

«tu  0  iftßUyMte  »fioe  im9vftiai>  n^itnai,  Str.  II,  c.  16: 
o4  X»jf8flnm  M,  Zdiu  (ifiafttim)  ^  tuiri  itftoipimv 

avwlaxuvxW  6  J'ap  htt^in' nuc;  (^(1»;  utfiot'/nxf,  qr^aiv. 

-An  der  vierten  Stelle  endJioli,  Str.  Iii,  c.  S,  werden 
OaMta  «ad  Kvangelii«  >dB«iii«r  gegwiAbergeMellt ; 
tit^yif  f^«tr>  04  ^Mqninmic,  «j»  U»  Ulf  i  i*f 


ßXimn*  jrat*  lii>n«iw  ^4if  ifioixtvm,  a«4«kia 
desshalb  nnr  das,  wa«t  drf»9fn  rrilprschied  dartfaut, 
dass  das  ttvaDgeltun  sehen  die  blosse  Qedaakeosü«4e 
•l«wbUi0lM8&«4««naMit,  henr«f««h«b«t.  8«b«. 

greift  man  nnrh  ans  dem  Zii^ammenhaii«! ,  f»''  wei- 
ciieu  der  spocieli«  Fall  in  dem  Texte  aicht  mehr 
gaas  a««r«ichta,  weashilh  Cl—at  IML  III,  «. 

4eB  Aasspmch  umbildet:  /pi;  rolrw  rov(  Srdpaf  — 

ulrylrta^  n  rr*;  fuj    otHiü*  (tw*  yi-yiurnZy)  unoSiati^ 

ßnl^f  fifotf  m§»iffiT9fm>  ^  ^fMfcw.  IUa««r 

und  Frauen  snllcn  »ich  nicht  «ugieich  entkleiden, 
weil  Schoo  das  vorwitaige  AnbliokoD  Sünde  ist;  es 
lit  4n8«a  «l««,  4areii  4e«  SoMWawnhang  nabe 
gelegte  Scbarfung  des  evangelischen  Ausspruches. 
Bei  genaoMvr  Bctraebtaag  «rgiabt  dieses  Beispiel 
ans  q— lewg  AI.  aM«  «im  «iae  TÜlige  Hegello- 
sigkeit  der  Anfubrang,  «ombra  4«r  Teott  iat  de« 
jede^imuligcn  Zusammenhang  gcmäsH  mannirhfach 
g^taltet.  Dasselbe  ist  über  die  S.  tW)  (.  angcfübr- 
l«a  CiUt«  4«r  «nflbn««l  (Ib.  88,  tf»!  bai  K|»t- 

phanius  ,  Hirr  invinxis,  «.  A.  «u  urt hfilpii .  >vplrl»e 
eben  weil  sie  speoieil  4i«  Tau  normet  im  Ai^ 
habea,  vor  4e«i  mtttt&4nt(  fta9r,Tt49m  mivtm  n) 
i'Ovr,,  ßanxCC/untt  uvnvg  stets  das  /«a^ijr.  auslassen 
(H7i«J.^<;»r/f  ßunthaxt.  ilo.  baptixutc).  Din  nach 
Hrn.  Semink  alles  Jdaass  übersteigenden  ^Invan- 
knngon  und  BatataUangaa  der  beebbeUigea  Kin» 
setzi'riir'^'^vmfp  dos  Abend  mahl. H  pnnt  Mfdon  dcssball» 
nicht  so  gaiia  aufTaliend,  weil  8ie  ja  itn  \.  T.  sclbüt 
in  T«raclii«4eBar  Gaatall  i-orlagen.  Frallieh  mata 
man  ausserdem  noch  von  dem  argen  Mi<is<;riff  des 
Hrn.  SemUek  absehen,  S.  ttl  zwei  blos  dem  «lex. 
Cleataas  and  dan  EpipiNiaaui  eigene  artäwUmäe 
IM  4«M  Citat  «db«!  «tt  r«eha«n**>. 


(1»««  Far«««t«««tf  Mtt'l 


4)  SdM«  die  VtarmSI  impiimt  Smtr  leaat  «ortrsfflltili  ss  «iMr  mir  dM  «nfumelaan  «Inn  oad  IshSR  kervefMieiiini  Ai- 

Rlhrung. 

**)  HilemtuH  verbreitet  »ich  Paed,  il,  t  Üb«*)  iini  üriui^«  des,  VVi^in«.  weicher  mir  im  LeitrrioMsi»  verboten  sey:  In  ilimrr 
nUUsigen  Welse  babe  auch  dar  Herr  Wt'in  ^ii-iiosseu.  xa<  tiliyfiait>  yt  t6t>  eiVov,  tlntäv.  ^äjkit,  ntut,  roti«  ^ai 
Ut\»  ti  ttlftm^  min«  rf  (  i^mfltv.  Wi«  Mana  aiaa  illm'aeken,  daas  Cleawns,  in  4csm«  Anlikrung  alterdlng»  dan 
läßtti,  ifäyttt  Mt.  M,  M  T«a  Bradt«,  Mneiasptelt,  der  aber  wealKstnis  nickts  ilebt.  was  dem  evaag.  Teite  h-emd 
wtre,  in  dfriom  Zn^tirnnenhaug  sn  dem  Blut  der  Einnelxitnesworti:  ilir  Krkliiniii^  hinsufüict,  e»  sey  dris  ni  i'  rl" 
W«in»t»ck»  lyg,l.  atfta  i^s  amifvlflt  Gen.  49,  11)1  Ebensn  uniiberlcfct  i.it  der  t*ei>rHuc]i,  weli-hen  Hr.  l)r.  Hemitvh  von 
der  AnflUinum  dM  Kpipkanin«  Uacr.  LXIX,  75  nift<;ht:  tnt^  Uf»'  3Wfe  nanTtt  rlf  tfit^y  dyiiurr)aiv  (i..uli.  2S.  19). 
Ihc  t^c  amqtmctae  tti  vfai  rad  at>9^mtu»t  4«,  Wie  Jeder,  dar  fCfl««  «aaltfet,  a>ii—  muaa,  das  fm(  —  tSp^f.  eine  Woaae 

(■Mb  Mttti  Ii  psrall.)  tat,  walelie  neeh  das«  a«  dar  uaaittelMr  IbIfaadM  l>eie«  AaKib- 

len  Stelle  AG  l   Ii  i  h-rlciten  loli. 


Oebaaerscbe  Baekdrackerel. 
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U4li«,  in  ExM4iU 
«•r  Atlf.  Ut.  MtM«. 


Zur  EvaDgclieBkritik. 

—  —  von  L.  StHtüch  u.  s.  H'» 
(F*rt«e(sH)(^  ««II  Ar.  1«6.) 


inicr  tk>iijV-ni<rcn  SrhriOcitafp»!,  in  welchen  dicBpc- 
ci«lleu  Arien  möglicher  Tcxlgcstaltuiig  zur  Erscliei- 
noog  konuneD,  führt  Hr.  Semiaek  sunichst  S.nt 
eine  Slcllo  des  F.pijiTianius   ats   ein  im  i  k\> Tirdigos 
Z«Dgni88  auf,  wie  öfter  in  eiucni  und  (i<>m8plben 
Seliriftcitat  di«  niMnidiMtij^fMCeii  Umbildungswviscn 
der   riedlcbtaissanlührung  sich    harmlos  -  regellos 
diirclikrcuzeii.    Epiphanius  erzählt  II.  LVIII ,  c.  1 
A  oii  der  Seele  der  Valesier ,  das»  »ic  alle  verschnit- 
ten (unimnot)  scycn,  und  nicht  nur  ihre  eigenen 
Jünger  vcrsrhneidcn ,  sondern  auch  Fremde  ergrri- 
feu,  und  an  ihnen  /uru  urüpe^s  li  j^u^futttino*  Ig- 
yu^ortm  rijf  t&*  fi§läv  äftaf/ams.    Mit  Besie- 
hung auf  diese  Silte  sagt  er  et:  (/  fih  yup  tu  h 
tiuyytijtfi  ßaükMJtu  nX^qon,  ro'  *Eut>  axatiuXiZt] 
ot  9»  tß*  fiiXSv  oav  (Ut.  18,  18;  ij  yiig  aov  ü 
jiöVf  aor),  unöxaxf'ov  un6  aov.    Was  dio  aili-ln  be- 
dfiitoiide  Abweichung  des  Cilats  bflrifVt ,  so  ist  os 
wolil  erkenntlich  genug,  weshalb  hier,  wo  es  sich 
um  die  Verachneidnng  hondelte,  die  ErwilinvRg  der 
Hand  und  dns  Fiisscs  nicl  f  [  .i  -sic,  weshalb  Fpipli;!- 
uius  gerade  hier  einen  «llgeineiuereu  Ausdruck  gc- 
breudieti  nmate,  wie  aueb  im  Folgenden  von  demsel- 
ben IV  ftfkog  die  Rede  iat.  Die  Ilarndosigkeit  und  Rc- 
gello.siskcit  wird  also  an  dieser  Stelle  wohl  weniger 
dem  Epiphanius  zur  Last  falten ,  als  vielmehr  auf 
Eechniing  de«  Hrn.  5.  zu  setzen  seyn.  —  Die  ein- 
selncn  Fälle,  wciclio  Hr.  5.  mit  Beispielen  aller 
Art  zu  belegen  sucht,  falJou  ihcils  mit  den  oben 
angegebenen  Arten  freierer  Behandlung  den  Sefarifl- 
textcs  zusammen,  als  sarhnch  -  .sprachliche  Zusam- 
inenziehuugen  und  AmpUficalioucu        Sehr  wich- 
tig ivQrde  es  aHerdhigs  fQr  die  Streitfirage  seyn, 


wenn  es  aieh  erweisen  liease,  dass  m  dlm  Qrade, 

wie  Hr.  5.  S.  2t7  f.  behauptet ,  sogar  die  wesent- 
lichsten Sinnver&nderungen,  um  nicht  zu  sagen 
SinnverRilschungen,  dnreh  die  freie  Heproduction 
der  Eriiiiiening  «erzeugt  scyen.  Dasjenige  Beispiel 
aber,  welches  der  mit  dem  grö-ist^'^icn  Nach- 
druck ata  die  entschiedenste  Alteratiuii  des  Schritl- 
sinna  anführt:  TertnlL  de  ba|it.  e. It:  unun  baptisnui 

deflnicral  ipso  domimi?!,  diccns  Petro  perfiuidi  no- 
lenti:  ^ui  semcl  lavit>  neu  habet  oecesse  ruraum 
(Joh.  13, 18),  kann  ieh  gar  nicht  ala  beweiakrUlig 
gellen  lassen,  da  ieh  iu  meiner  Schrift  üb.  d.  Ev. 
Joh.  nach  seinem  ljchrhoi;r.  nachzuweisen  versucht 
habe,  dass  gerade  Teriulliaii  hier  den  Sinn  der  jo> 
hanneiachen  Stelle  wirklidi  getroffen  bat.  Wenden 
wir  (ins  schliesslich  z»i  der  F.rschcinun«!:,  auf  wel- 
che Ilr.  5.  mit  Hecht  das  grosseste  Gewicht  legt, 
daaa  sich  nimlieb  dem  eenjectorirenden  Gedichtniss 
mitunter  aiu  h  »ethtigetchaffene  Thattachen  als  Uc- 
berlieferung  der  hcihgen  Geschichte  darstellten ,  und 
daaa  ans  der  nnbestiramtcn  Erinnerung  an  A.TIiche 
oder  apostolische  Aussprüche  M)llig  neue,  in  den 
Kviuijxclicn  vielleicht  kaum  entrcrnt  angedcutcio 
Lciirsprüche  Christi  gebildet  siud.  Welche  Belege 
sich  för  ersteren  FaH  anfl^en  laaaen,  sieht  man 
aus  dem  einen  Beispiel,  welches  hierfTir  aii;;eführt 
wird.  Epiphauius  berufe  sich  nämlich  für  seine 
Ikfter  wiederholte  Bemerkung,  daaa  die  nach  Chiiaü 
Tod  aufen^'Ockleii  Leiber  der  Heiligen  zugtrisk  mit  ' 
dem  Herrn  in  die  heihge  Stadt  eingetreten  se>'eii, 
ausdrücklich  auf  das  Evangelium  (]Ut.  27,  53).  So 
Ilaer.  XLII,  c.  If ,  p.  365.  XLVl,  c.  5,  p.  395  (t?s- 
ijXdo*  at-y  uvTia  i/f  jr.v  uyiup  noln).  IjXW,  <•.  7, 
p.  91 1 ;  nuf/t'S  iwy  üvitaxu»iutv  xui  av*uii)^t^Qvimy  Iv 

yap  ctiftuTu  Tiüy  oyiwv  urittiriay  ynt  rrrjHfrJ.^ov  ett'- 
np  fi(  uyiuv  nöXty.  VVeou  hier  schon  das  beilige 
Brautgemach,  wetehes  nur  von  dsm  Anfenthaltaert 


*)  Das  beseiclmnibte  Beispiel,  wehdiea  der  Vf.  Rtr  dicM  Anpliflcaliourn  a.  tK  »um  lActantiiw  loat.  4iv.  IV,  18  anfiUuti 
dixcrat.  al  sotVeritis  koc  tenphin,  quoi  Mäifkatmm  $§t  «eelf  46,  »so  illn«  In  tfldno  «in«  smUtas  sieht  OreiUehWerM 

dri  Jiidni  iu  die  eigene  Hede  Jetu  Joh.«,  1»  hinein,  und  lüsst  die  Parallclstclle  Murk.  U.  SH  von  dem  yaöt  ix-^*"^^ 
loi  iiuicinNpideii  (gicht  uinn  nirlit  eUvtts  gaiut  Xcues)}  Itcurkiiiidet  ahcr  durcl»  seinen  i^aiucn  Charakter  da«  Intmaae 
drr  i'lrläiilernnc:  und  Erklärung: 
A,  L.  S.  IMS.  Srtter  ßimi.  107 
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4«r  Seligen  veretanden  werden  deif,  mit  der  bd- 

lifcii  Stadt  iwrallcl  st«hl,  so  tritt  dasacihe  in  der 
viertea  Stelle  Ancorat.  c.  10^  p.  103  ganz  ao  die 
Stelle  der  letaleren  Qfut  «htv  u(tX9ivtte  ttf  rw 
vifiqwtu'),  und  gerade  hier,  wo  Epiphnnius  auch 
die  Worte  des  Textes  genau  urgirt ,  findet  men  gar 
nielits  von  sclbstgeschaffciien  Thatsachcn,  sondern 
die  vollkommenste  L'ebercinstimmuug  mit  dem  E\  an- 
gelimn.  Sollte  aber  au  den  atuk'ni  S»<'n»-ii  ein  V'er- 
sebeu  des  £piphaoi«ui,  freilich  ein  »t-lir  uubedeuten- 
dee,  «QfeMMMuea  werden  ndaaenf  Aach  hier  nieht, 
wenn  man  sich  von  Epiplianius  au  der  drltlei»  Stellt* 
Über  die  heilige  Stadt  Aubcblues  geben  lässU  Kpi> 
4^1i«aitM  fragt  luer,  waa  aater  der  heiligen  Stadt 
SU  verstehen  sey,  und  meint,  der  Bericht  gelte 
sowoJil  für  das  irdische ,  wie  für  das  Jiiminlischc 
Jerusalem,  hti  (lir  yag  ti(  ir^t  trjaiJa  'Jt(iotank>]ft 

uya,ir,yai  rbv  (TWT^pa  ttg  rov  ovga*br  oidiif  äraßt'^ir^- 
tctVf  iu>i  uit  uiii^  ovnjgr,l9ov.  Die  u  eelbstgeschaf- 
/eae  Tbaiaadie''  dea  Epiphaniaa  beateht  alae  in 
»ichts  weitcn-iii  ,  uls  dass  er  sich  die  auforweckten 
.Heiligen,  die  Ja  auch  nach  Matthäus  erst  nach  der 
Auferstehung  iji  die  keilige  Stadt  eintreten,  gleich- 
aam  als  das  Qefolgo  des  Ucrrn  denkt,  welches  ihn 
sowohl  in  das  irdische,  als  in  das  himmlische  Jo- 
ruaaleju  begleitete.  Der  Nachdruck  rulit  aber  nur 
■attfLestereni)  SpSphanraa  benutst  gerade  dieae  Stelle 
für  die  Lehre  von  der  IeiI)IicIiori  Aiirersteiimi'^.  \\  eil 
hier  ausdrücklicb  vou  LeibvrH  der  lIcUigou  die  Hude 
iat,  vnd  deatet  die  heilige  Stadt  auf  d«i  HiflMneL 
Zahlreicher  sind  die  fiir  völlig  neue  Lahnprftcbe 
l»eig«braclitcn  Belege.  So  fiilir»  ('lernen»  v.  Alex. 
Str.  III;  c.  lö  einen  AoHsprucii  Cnriali  über  Ehe  und 
Bhaleaiglieit  aa«  der  aUerdinga  eine  frme  Bildung 
aus  Mt.  19,  12.  1  Cor.  7,  8.  10  f.  zu  scyn  -rii,  ,nt 
(nmkt»  0  Jct^io(  (ficir).  Was  ist  dieses  aber  anders, 
als  eine  dem  Sinne  nach  ana  'der  hcitigen  Schrift 
gebildete  V'orordnunjt  des  Herrn,  wie  schon  Pau- 
lus ciiio  Süklic  giobi  ?  AVclchc  Walirscliciiilichkeit 
hat  «s,  doss  Ciemeus  wirklich  aus  »iucm  Irrlhum 
llan  Gedbchlniaaan  diaaen  Amaprucb  anfübrlei,  daaa 
er  überhaupt  einen  beslimmtcit  Ausspruch  wörtlich 
aafübren  wollte  1  findet  denn  nicht  bei  rhetoriaciiea 
AaiAhrungen  noch  jet2t  Aebnliobea  atatt,  daaa  man 
das,  was  man  als  wesentlich  christlich  erkennt,  auch 
e|g  Ansspruclt  Christi  darstellt  V  Unter  die  Katego- 
rie der  Verallgemeinerung  ist  es  zu  stellen,  wenn 

'~*}Mm  aM  «•  ilteliaa  Aiicflrat.  e.M,  p.98,  wo  nach  Aiifllhi 
l^nw  tf  r4|iv  mA  Ir  tiii/fftUif  ^Mtiiemv*  t«jlto  yit  tuA  . 


Tartitniaa  de  idalol.  c  tt  «aa  Mt  5y  18  lUgeoden 

Ausspruch  bildet:  et  bonc  quod  in  animo  et  cen- 
scieulia  delioqui  dominus  dixit:  ai,  iuquit,  Gonen- 
piaeentia  vel  aBalilia  in  cor  homlida  aaeenderit,  pra 
fat  lo  teneri.'».  Wenn  man  von  dem  Specielleo  je- 
nes Ausspruches  abstrahirt,  so  erhält  man  die  AII- 
gcüiclabeit  der  Gcdankcnsündc,  welche  TerluHian 
eben  im  Auge  hat.  Derselbe  Kirdkenlehrer  aall  noch 
ein  anderes  merkwQrdigct«  Rpi<<tpit>l  zu  cfieaer  Klasse 
gegeben  haben.  Wenn  er  de  bapt.  c.  tO  nach  £r-> 
wibnnng  dea  Anaapnieha  Mt.  41.  Mrfc.  U,  S8. 
I.uk  «2,  48:  Vigilatc  et  orate,  ne  incidatis  in  ten- 
tatinncm,  fortfahrt:  Et  ideo,  credo,  tentati  suat, 
quunian  obdoraüenint,  ai  adprebcusum  dominum 
.deatituerint,  et  ^ni  cnn  «•  penUterit  et  gladia  ait 
usus,  ler  eliam  ncgaverit;  uam  »>t  |tr!i<M  <««^orat  dir- 
tum:  ueminem  intentatHm  regmt  cotUtiia  const^un- 
lumm:  eo  sieht  Ur.  5.  in  dem  letaten  Anaapmdi 
einen  Reflex  der  betrefTendc»  bibti.sclion  G'rundan- 
schauung,  miUeIsi  Abslraction  aua  den  Scltnf tätet- 
len  Mi.  6,  M  Lok.  n,  St  oder  Oal.  %  I.  Eph.  6,  lOf. 
Hcbr.  S,  18  u.  a.  Allein  sollte  nicht  schon  der  Zn^ 
sammenliang  darauf  führcii,  do.ss  TerluHian  ?nif  di'm 
dictum  quod  praccesseral ,  eben  jenes  zu  Aiilang 
angeführte  gemaiat  und  dam  Sinne  nach  wiederg^ 
geben  hat?  das  neminem  können  wir  doch  hier  knum 
weiter  als  auf  die  Apostel  beziehen^  von  denen  Ter- 
tulUaii  naebweiat,  daaa  aiealle  wirklieb  in  die  Var> 
.sucliiing  gefallon  sind,  deren  Vorhersagung  in  jener 
Warnung  aadeuluoga weise  enthalten  war.  Xament- 
licfa,  wenn  Tn-tidKaa  die  Darstellung  des  Lukas  vor 
Augen  hatte,  war  diese  Auffassung  so  nahe  gelegt» 
da  die  Warnung  hier  nicht  nur  ..leifh  von  Anfang 
au  40)  gegeben  war,  »oaderu  sich  auch  auf 
.alle  Apeatel  ebne  Aaanabnw  eiatreckte.  Bei  einem 
anderen  Beispiel  aus  Kpiphanius  wird  dem  Hrn.  D.  S. 
wohl  das  Unglück  widerfahren  aeyn,  cia  Citat  ei- 
ner ATUehen  Stelle  für  eine  dognatiache  Reflexian 
dieses  Kirchenvaters  gehalten  su  haben.  Epiphi^ 
«iii.s  soll  in  vcrsrhicdeficn  SehrlFien  und  in  wort- 
lich sich  gleich  bleibender  Art  ein  Selbstzeugniaa 
Chriati  dliren)  daa  nach  der  «■  einer  Steih»  Ange- 
flochtenen Beziehung;  auf  das  Gesrtz  vnd  die  Sad- 
duc&er  au  acblieasen,  offealwu  niclits,  als  eine  dog- 
raatiacbe  RefleidaQ  ava  der  Unterredung  üb«r  die 
.Xuferstehnng  der  Todten  (Mt.  W,  31  f.)  sey,  in  iler 
Thai  aber  ein  Auaaptuob  dea  Jeaaiaa  iai  'J. 

»C  von  Kx.  •  aeaagt  wIN:  &  nntfi«  säl  fi  miti  tt  J«. 
^KÜmmatus  A  9tn^  /ffficeutv'  'O  tmläp  tr  nie  *|*avijr«ic 


Digitized  by  Google 


N»M.  109.  MAI  184». 


m 


mgw  Andsre  &u  Oeadkifl  Mera«lmiMi,  4i« 

Beispiele  des  lfm.  S.  in  ihrem  ^nsen  Urarang  xti 
prüfen  imd  kritivch  zu  sichten;.  HeT.  hat  sich  uur 
ötWihrili  SV  dtetcfi  Brararltnng'en  übefwiiiiisB  kfiii* 
«OB»  WflH  der  Vf.  gtrtde  suf  diese  Sammlttnj^en 

da»  «rftsste  Gewicht  leg;!.  Ma«;  das  Er4rJ«*riP 
hinreichen,  um  die  Behanptung  zu  begründen,  datts 
tte -freien B^brlhiutfiib^mifeii  der Kirefieinriteriiveil 
TM-hr  iiT  dem  jedesmnliavni  7<usnmmenhaiig  und  in 
ilem  Zweck  der  Andihrung,  als  in  der  regellosen 
IVeien  Brhuiernng  üireA  CMdd  Ikäben,  iHid'diM  wirk* 
lieh  materielle  Abweichungen,  seren  es  cigenthüm- 
Itchc  Erz&hlongcn  oder  auch  eigcntliüralirhe  Lchr- 
sprüche  —  denn  etwaige  Ausitahmeu  können  bö 
tetslereit  d«eb  anr  tls  vereinsdt,  and  eollca  Mhw«^ 
lirh  nis  riurni liebe  Citatc  gellen  —  uu»  auch  fer- 
nerhin berechtigen  worden,  auf  eine  von  den  kauo- 
nisdien  Evangelien  veraehicdene  Ooelle  sar&ek«a- 
8chlic8.Hon.  Vor  allem  mnss  man  natürlich  diejeni- 
gen Kriterien  beachfrn ,  wi'lrhc  entweder  zeigen, 
'dam  der  Sehrifittellcr  gar  nicht  die  Absicht  hatte, 
Mönluli  zu  citiren,  oder  eben  diese  Absicht  benr-« 
künden.  Mit  massenhaften  Beispicisammlungen. 
welche,  abgesehen  von  positiven  Unrichtigkeiten, 
den  Zvsammeshang  und  Zweck  def  Alinibratig,  den 
rntcffschiei!  r-rrr  wörtlicheren  und  einer  freieren 
Anftihruiig  so  ganz  ausser  Acht  lassen,  ist  nichts 
bewiesen.  17nd  hat  man  wohl  eine  Ahnung  davoir, 
was  (U-iin  im  jirinstigstcn  Fall  das  Hcsultal  dieser 
Beslreb<iiip:cri  seyn  würde,  die  völlige  Sorglosigkeit 
und  Regellosigkeit  der  Kirchenviler  darzuthunY  Oe- 
scl/.t,  dieaeUie  flndc  auf  Justin  Anwendung,  so 
würde  man  nur  den  'i-r- ,  die  Crnndta^o  jeder 
Untersnchnng  über  die  von  iiini  gebrauchten  Evan- 
gBlien  eraehfitiern,  und  die  ,,Skeptlker  von  Phtfe»- 
nion"  (S.  WBt)  würden  dann  doch  imnor  nnr  daa  sn- 


sageben  genötUgi  owirnv  dano  dio  Entaebaidang  ibar 

diese  Fr«i;p,  woil  man  bei  ilim  nicht,  wie  bei  spir 
tercB  Kircheolelircru,  sichere  Zeogniaae  für  den 
^bMocb  onnerer  kaaenisdieB  MvangaKoa  hat,  and 
da  doch  auch  ein  ausserkanonischer  Text  iu  tliesur 
Weiso  »ei  umgebildet  sey»  kann,  überhaupt  nicht 
nielir  raögticii  sey.  Ausserdetn  wikiüe  eiu  solohef 
Naebweia  aber  aalab  atbr  geObrlidio  CanaeqneasMi 
haben denn  in  wctrhem  lachte  würde  uns  die  Ulaub- 
würdigkctt  der  Kirchenlehrer  crscheinea  müsaea!  Mit 
welebeB  lUebte  d&rfle  nnn,  wann  aie  aüt  den  In- 
halt der  Evangelien  so  sorglos  umgegangen  8oya 
sollton,  für  ihre  Ausoagen  über  den  unmittelbar 
oder  mittelbar  apostolischen  Ursprang  dieser  £vatt* 
gelien  noch  eine  bosondere  Glaubwürdigkeit  bann* 
fipriH  hf-M!  Könnten  sio  nicht  auch  hierin  durch  ge» 
dftclitiiifMmüssigc  Berichlo  eben  se  irre  geleitet  meyui 
Ja,  wenn  die  geacbteistea  Kirchenlebier  ao  ncM- 

Itroriscli  prodnctiv  in  ttcr  Uarstctlunn;  der  cvaiigcli- 
sclicn  Uesrhichic  verfahren  scyn  soUton:  würde  oa 
so  undenkbar  ttcyn,  dasa  aehon  den  VIT.  derKvaiiF» 
golien  etwaa  Aehnliches  beg^net  Heyn  üolltat 

SelbAt  wenn  e»  sich  mit  der  AiifTilirnnjjsweisB 
vieler  Kirchenväter  so  vcriiieilc,  wie  uns  iir.  <$. 
iiacbweiaea  nM,  ao  würde  ea  lieb  imner  noch  firai- 
gen,  ob  diese  Ansicht  gerade  auf  Justin  puMst,  und  es 
ist  demnach  gana  cunsequent,  dass  der  NT.  dasselbe 
auch  von  dioscin  Apologeten  daniuthun  sacht  (8. 
273  f.).  Ich  will  nun  freilich  nicht  behaupten,  daüs 
JuHtin  sich  immer  sklavisch  an  den  Ti  vt  (Irr  von 
ihm  ^ebrnitchfeu  Evangelien  band,  ich  ii-ii<;;tie  nicht, 
das.H  er  ziiwciit  ii  Reluti\8älze  in  l'arlicipien  vor» 
wandelt  lialx'  ti.  drgl. ,  dass  er  den  Te'ct  oft  in  ei- 
ner subjecliven  Fassung,  von  seinem  eigenen  KA- 
aonnemoiit  diirchdrangaa  angeflihrt  bat,  Ks  iat  über» 
haapi  ein  gana  vcrfcehrioa  Verlangen,  dann  ein 


nu'jnui.  Harr.  XXIII,  5:  oiloi  yoff  ä  xü^^loi  ^uüf  ifjOt.ii  X<>tQiü{  J(<r^<'i«j Jr^»"  fx^fcufti  If  tvayylkd-t  Xfti  kfyn  ei  t  utijii 
toi  n  Q  o  if  r,  I  rj  (Jr«.  S2,  6),  on  '0  Inliüf  tr  t.  i(/'*>f.,  Mor  vünnut,  xai  ikUii»,  Sic  o  «or^<>  ftev  Tw{  rnti  fiiyii^nat 
(Joh.  &,  17).  H.  XLI,  8:  (ttm  y4t^  mA  f  miti  iimipt^  f  )mk*94M  6f  'ifV  {p  »f*</>i]'rA>f  »n>  timff*U«tt ,  luiAdMif 
Ufa*  Vi  MUSv  #r  raT«  nfivf,,  IM  niffttm  wm\  jA  fflff'  miStrn  mA  i  miftot  tr  ttnyftlttf  mpamrufiSiiti,  tt- 
ymr  (Joh.  A.  4ß).  Hacr.  LXVI.  c.  it.  p.  ß.Vi  erHi  Iicin«-»  ho\Ai-  Mclkii  in  ilirsrllirii  Kol;;)':  xiil  Jru  loi  io  ><)'•'■  0  Ittlm» 
ty  t»i*f  ftpaif  i,i$ni ,  Woü  ati^fit ,  xai  loif  "/üt'Jui'oj,-  i^q  (Juii.  ü,  4tiJ.  An  uUfii  ilicseu  MeUeii  atme  Anumbme  ixt  ilaM 
fra^licbe  Citat  Jca.  5S.  C:  öi<  tyü  tlftt  tiviis  ö  Utkia»,  näiittai,  wrklirr  Aiis.<>|iriich  iim  d  ilrr  pr<ilcii  ytfllc  ilem  .VJnM 
■adi  in  4«n  WorCau  Jmn  «a  4Je  cMdocSer  «itiialten,  angedeutet  iat,  in  der  xn-eficn  tftelie  dtuttlcli  als  Otat  aua  d«ii 
PrapIwtsR  besdekaat  wird,  in  der  dritten  keatinnt  voa  desi  AeiwfnieA  ChrluH  im  ETanKclhiBi  mteratMelm  «rtrd.  naa 
latate  Beixitlel  Acn  Hrn.  .vymlurJk ,  das«  dcrnrifir  IC)ii|ihiinüi<; .  der  iniu  l.i'iiHtri^rriKdi  drni  Marcioa  dir  klrlti^trn  Al>>vrl- 
Hiiinxen  vom  kirchlirhcn  Text  xiim  Vtrhreclie«  jiteuiilo,  nkii  vinni  ii  dl.  l.XU,  6>  «iiai  AcusncriUcg  verirrt  uiul  die  Wurie 
de«  apost.  S,Mntj.  al<  Kvaiiuelieiidtat  (ü;  UyH  tö  liayyfktor)  ;iiir);<'ltilirt  Jiabe,  i>t  Mliwrrlitli  so  miilTallend,  wie  «f 
meint,  da  ja  das  AnnefiUirte,  Olter  Biaaiellliln't  u.  a.  w.,  der  »oitie  aacti  in  de«  Kvaaselien  entJuUten  iat,  und  Kpipiia- 
ahia  stall  aar  Im  Aosdruck  aa  das  a«  gsttalffsSjAbaissi  adadiHeaat  Vn«  aellt«  tdsjT^riisr  Mar  aackwen«!!  Shi  sdirm- 
lldMa  Kvang.  Msalaa  ■laacsf  ftaaa  alcbt  dar  ClaMMBkMWie  ies  GferistcntlHns  sdbst  sa  gensnat  sayaf 
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mmm  wörtfidi  tUbtn ,  der  subja«it- 

vcn  Fassung  gw  keiueD  Einflns«!  auf  die  Aun  tirim- 
gea  gestatten  soU.  Aber  um  so  mehr  muss  ich  da- 
rtiiT  bMlehw,  iu»  Mbr  wMmitiidi  vm  dra  kko»-' 
niüclien  Evangelien  ahwcichcndo  Lehrsprüchc  Cliri- 
•U  entsckieden.den  Charakter  einer  m&gUcbst  wört- 
Bahea  AafibrOBf  ii«h  tragen,  dan  dteM  Wfirt* 
IMlkcit  durch  die  vorwiegende  Gleichförmigkeit  der 
an  verschieden tMi  Stollen  wiederkehrende»  Citalc, 
ztun  'fheil  in  der  auifaUeodsteo  Weise,  bestätigt 
■wird,  ja  dMS  sdfe«t  dkianigut  Cital«,  walolM  aehoB 
•n  aidi  einen  freieren  Charakter  haben,  meisten- 
tlMita  auf  einea  von  unaeran  Hvangeliea  verscliie> 
denan  Text  SQTÜdnveiaea.  Naaiantliah  aiaaa  ich  dia 
eigaathriiuliciurn  Erzählungen  und  Lchrsprüche  auf 
einen  solchen  Text  surückführen.  —  Von  der  n:r6s- 
sesten  Wichtigkeit  ist  der  Unterschied  eiiter  wört- 
fichareo  und  «ner  freieren  Anführang.  Dmi  ant» 
schiedenslen  Charakter  der  Wortlichkeil  haben  schon 
«11  sich  diejeni^tt  Aufübrnngcn,  bei  denen  eine 
frd«,  aubjeetjve  Verarliaitaag  dea  Texteanaeh  aai- 
nein  Inhalt  vorhergebt,  und  dann  gleichwohl  das 
Citat  aelbst  als  authentischer  Bele^  noch  einmal  an- 
geführt wird,  in  welchen  also,  abgesehen  von  dem 
Citata  selbst  der  suhjectiven  Kasäiing  schon  voll- 
kommen Uenüge  geschehen  ist.  Alan  vgl.  folgende 
SteUen :  Ap.  I,  c.  lä  p.  168  der  Isten  Ausgabe  Ol- 
ta'at  od  fäp  t*it  oif^fsvMc  (uinfveuiy  hiiUew  i 
A"(j/(7rjf .  c'aJ.u  Tot  f  lujfßtT^  xdi  uzijJ.ufiioi f  KCl  clO*— 
xot'S»  f  lnt  di  ovTWf  OvK  ^k&oy  xoA/'ocm  dixuiovCf 
dilÄ  ifiutgtwiai(  ti(  uftawium  (Mt.  9,  13,  aticfa  da 
raaarr.  c.  8).  Ap.  I,  c.  16,  p.  172:  ov  yuff  xtibi  |id- 

rov  i/j'OTTOf,    Ulla  tüii  XUl  XU  tQyu  lifiuTIOvxuq  ow- 

i^rjoiat^at  i'tfTf'  itnt  jüp  ovTUf.  Ov^i  nüi  i  ktj'üip 
ft9i,  »dip«f  K^fM  mX  Üial.  c.  51,  p,  IM:  tl^ct  ü 
Ttint  ToC  iiixhi  yivi'oio^iu  h  Tip  j'tV«  t'/4Ü»'  npoffi^ir,* 
xai  Ttf^i  xoi  »ni^ytticoM,  ort  uuhu  »r^Qvaaoftiv^  vni 
T«6  9fov  xmt^  dmih^Tt^  duaaxß^to9m  ijS^  i6jt  if ap- 
f,Vf  Tovxionv  Hi/'iüf  wv  <i  XfioToSy  o'vftog,  'O  v6- 
fioc  nai  oi  nifofijrm  fiixt*  'lofdnutv  taX.  J>jai  o.  78^ 
p.  M6:  (f  fäf  M  TCvtr  nfOfijtän  nofmxmaXvftfifutt 
xocr'pt'XTo  na9llTif  ytvr^aotitros   6  Xgiatos  *«'  fttvä 

tuiCd  rruiTrnv  xrriin'<h-n\  fii»  y|  tin'  oi'iiyof  VOtt- 

adat  idvratOf  fttx^ii  utii^i  muai    zoig  unoolukovf 
l*  ttOs  ypafarc  taSfa  MBt^pai[^  Smf^i^Siph  ift6a 
yän  Ttnh  rov  axavQti>$-ilvui.         ti*  r\r.r  i<,r 
nov  noXki  nuQti»  «t?..  {yg\,  Dial.  c.  100,  p.  .136}. 
Bial.  c.  8t,  p.  f80:  imnp  9i    «aoi>  ad  if>tvdo7iQofrf 


na«  ni^'  ^fiil»  tvr  ntiIXti  hat  ttul  %f»vioStSdoxuXoi ,  inx 
ipvXäaatO^ui  nQoti.ify  '''""v  ö  rx/rtpoc  xv(M0C|  u(  ip 
/«tjdtyl  voitftlot^cu  ii^uf,  imaiofiiifovff  Sl*  nfofptietiis 
|a  tA>  ^Mfid       Mmmn»«4nit  t^v imi  vdia  royJr 

«öl  ätoiop  T^»  n;  f.i'niiity  n?)?([iT(()  yivta9at  rjnh, 
ilnt  yaff  Sit  ifornitaittu  tcu't  fuaüc^m  im  Srona 
iUlilo(uw  nU  ]>ar  AiHaproeh  bt  swar,  wia 
schon  das  fttXXofUP  saigt,  in  der  Forni  nicht  gans 
wörtlich,  a«U  aber  gleichwohl  zu  der  ^'oraogesteU« 
ten  freieren  Ausführung  den  authentischen  Beleg 
geben,  und  die  Abweichung  eraltackt  a««b,  wiaana 
AVicderliolungen  derselben  Citate  an  anderen  Stel- 
len hervorgeht,  oben  nur  auf  die  Form.  Dial.  c.lOSy 
p.  354:  «at  fi^  «fd«  si  ^n^fidlm  fufmtm 
nohitia*  loic  ^uSridj  tniov  atiu^üv,  tl  di  fuj  y«, 

iv  ntg  unofivr^fiotn/utat  ylyffanltit*  *Bikv  ftfj  »«(xo* 
■oi4og  ifftuy  ^  iunuooi>r,  xtX.  In  diesen  Stellen,  dia 
noch  vermehrt  werden  können ,  findet  ein  so  be- 
stimmter L'nterschicd  zwischen  der  subjectiven  Auf- 
thaauag  und  Vararbailong  aad  anderaraaila  dar  Ob- 
jectivität  der  Texte  statt  ;  jene  freieren  AnsfTibrun- 
gcn  sind  zun  Tbeil  ausfüiirUcber,  als  das  Cita^ 
aelbat,  und  wibdaa,  auch  wann  diaaea  nicht  naeb^ 
folgte,  schon  als  freiere  Citate  angesehen  werden 
müssen.  Die  «uadrückUche  Beifügung  des  Ciuts, 
mit  Formeln,  wia  dnt  yup  cvtttfy  kann  daher  schlecli- 
terdings  nur  den  Zweck  eines  authentischen  Belege 
würthcher  Genauigkeit  haben.  Et\va.s  Achnlichea 
bietet,  schon  äusserlich  betrachtet,  die  Antührungs^ 
waiaa  Juatin'a  Ap.  I,  e.  15  f.  dar,  wo  ar  die  badaur 
tendsten  evati(;olischen  Lehrsprüche  anführt,  aus 
denen  der  hoho  sittliche  Ernst,  die  ethische  Vor- 
traflSehkait  dar  chrisi]icfaaa  ]lali|^B  hanrorgebl. 
Juatin  befolgt  hier  im  AllgematMa  eine  Sachflcdi» 
nun^;  er  zählt  zunächst  diejenigen  Sprüche  adf, 
die  sicli  auf  die  Keuschheit  beziehen,  geht  dann 
BU  dar  allgameinen  Menschenliebe  (orffyup  Smoh' 
Tof")-  ""  Wohlfbäiigkcit,  c.  16  zu  der  Sanft- 
mütliiglicil  und  Dieustl'crtigkeit  (»tQ*  ii  lov  uvt'sf 
KttxoiK  «h«u  iwl  vK^f  «rniedc  ndaii  md  do^jr^reec  «pf , 
juini't  hin)  über  u.  s.  w.  Ks  sind  also  n;e\visscr- 
nassen  Titel  und  t'eberschriften,  unter  nclche  Ju- 
atin  die  betreffandan  Spräche,  nananlllch  aua  dar 
Borgpredigt,  bringt,  und  mit  unverkennbarer  Oo- 
nauüTkeit  .sucht  cr  alUfi  WcaantUcha  in  ihnaa  bu- 
samiueuzuisüMcu. 

CAi«  rarl«<ta««f  reift*) 
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Hallr,  in  der  KxprditM 
der  All|;.  Lit.  i&eituog. 


Zur  Kvan^rliriikriliL 

XK«  apMiotitckeu  JJetducürdigketieti  de*  Muriifreri 

tr»rt9*tum»t        »r.  W.) 

1^0  wird  c.  15  dem  fif  vi  uotrmth'  roF;  dtofiirmf 

nur  mit  Rütksirfit  auf  die  letzte  Stelle  dieser 
liruppe  (vgl.  Mt.  6,  l)  noch  auadrücklicU  hinzuge- 
fügt: tuä  fi^ip  ir^<  swfil».  Amh  hiflr  Inden 
wir  deniiiarb  die  Mihjtctive  AuffaMSuiig  der  Slelloii 
und  ihre  AtJlühruug  selbst  beitüminl  ausciuaiider- 
giebklten.  BfonvgLB.B.  «ine  Anfiklirung,  wie  Ap.I, 
C  W,  p.  17t:  nit»!  lov  J/oiVui  oXti^;,  Täili;f9'| 
l^tiv  «1«  oUtut  nagixtktvaat*,  oftiofiu  SXue; 

tttW  v|uSr  ti  tml  xei  %i  9V  eX'  tiii  mtfiooilr  T»tf- 
Iii  TSV  Mavq^ov.  Diejenigen  iSlcIlcn,  welche  Ja  dorn 
Evangelium,  ans  welchem  Justin  schopH«».  nicht 
uuuaUtclbur  serbundcn  waron^  wcfd^n  durch  das 
eingefügte  iw/»  als  an  einem  andern  Orte  befind- 
]  h,  lir7iM(  littet,  wie  auch  in  der  »ehr  wichtigen 
Sloiltiigrujipc  über  die  chrUtliclieu  liiresien,  üiaJ. 
c  S&,  p.  114,  welclie  nna  noch  einen  achkfenden 
B«weii(  fTir  ttin  Mehrheit  der  von  Justin  benDtMen 
Kvangelion  uml  dir  die  AVürtluIikeit  solticr  ho  «»e- 
«taltcten  Auruliriingen  gelten  wird,  l  ober  den  wah- 
ren Sinn  und  Zweck  dieses  *ai  geben  uns  ja  die 
ganz  gleichbedeutenden  FnrineUi  Uial.  c.  7(1.  |).  2:>8 
Aufttcbluss:  xai  h  SlXitij;  Xoyoig  i(ft^,  xut  nähr  ,i» 
«r/peic  Hyotf  Ana  dieser  Anflöhrnngsweiae 

pcht  inindesteDS  daa  Slii'lifn  iim  h  wörtlirher  (Je- 
iiauigkeil  hervor.  Selbst,  wenn  dem  Justin  dessen- 
ungeachtet kleine  Ungennuigkciteu,  wie  sie  Ur.  S. 
S.  S56  in  den  A.Tlichcn  Citaten  nachweist,  hier 
und  da  begegnet  seyn  sollten ,  so  steht  doch  schon 
dieses  Streben  im  Wideri>pruch  mit  der  ungeheuren 
Sorgletigkeity  welche  ihm  gerade  die  eirrigsten 
Apü1'>L:v(f'Ti  attniürdt-n  t\  ril!fTi  Denn  will  man  diese 
StcUengruppcn  auf  diu  kanonischeu  Evangelien  zu- 
rückführen,  80  moss  man  bei  jedar  oline  Ananahme 
Texlc8misrtiiiiin;eii .  Trennungen  des  Zusaniuicnge- 
liörigen  und  andere  Abweichungen  annehmen.  Ju- 
stin nusste  die  entlegensten  Stellen  unsrer  Evan* 
JL  Ir.  S.  IMH  Mnttr  BnA 


gelicn  zusammcogeworren  haben  ^  wäluend  doch  ge- 
rade die  VerUndonj^y  in  wekher  er  die  grüaaereii 

Lelirs]irri(  lir  aiilTihrl,  so  durchan.s  Jum  (Icprä^je  eines 
ei^eiithunilicheu,  |iasaendea  Zusammenhangs  trägt. 
Ifan  beachte  beaenoers  die  Stelle  Ap.  I,  c.  15  p.  168  T. 
für. die  MildthJUigkeit  uii','erriiirion  stellen,  von  de- 
nen dio  erste  ans  Ml.  5,  42.  l.uk.  ß.  3t.  .Mt.6,  19f^ 
16,  S6,  die  zweite  aus  Luk.  6,  30  f.  Mi.  5,  4ö.  6,  SS 
f.  81-33.  tl  (vgl.  Luk.  1«,  32— tl.  34)  gebildet 
seyn  müsste.  —  Hr.  5.  sucht  zwar  §.  33,  S.  973  f. 
den  Nachweis  zu  ruhreu,  dass  Justin  sich  in  scj- 
nen  Evaagelieacilalen  keineswegs  gleich  bleibe* 
Di  rsethe  (ielclirie,  welcher  da,  wo  CS  sich  um  die 
Frage  Itaudelt,  ob  die  Juatiuischen  .CiUUe  auf  dio 
fcanoniachen  Evangelien  xurücksulühren  aind  oder 
nicht,  jede  Abweichung  als  unbedeutend  oder  wor> 
nigslens  nichts  beweisend  zti  beseitigen  weiss,  kann 
liier  selbst  ciuc  so  geringtiigige  Abweichung,  wie 
wenn  Joatin  denselben  Aussprach ,  der  sieh  in  qi^ 

sercn  gejjeiiu  ärti;:;iMi  Evani;clien  nicht  mclu"  findet, 
einmal  (^Ap.  1,  c  16,  p.  I7i)  vollständiger:  Sg  .yag 
dm««  ^ev  KoJ  jcetf«  fi  A//ui,  ÜMtSu  teS  dnöatiOMnic 
ftt,  und  an  einer  andern  Steile  (Ap.  I,  c.  63,  p.  269) 
kürzer  anführt:  o  xvQtos  tjitüv  lintv  'O  //tov  t'tcouüv 
tSxo^ti  tov  unaainIttVToi  ftt,  geltend  machen,  da 
doch  dio  letztere  Form  nur  eben  jenes  Ilervorbeben 
des  fTir  einen  bestimmten  Zweck  \Ve!«enlUchcn  dar- 
stclll,  für  welches  wir  bereits  hinreichende  Belege 
gefunden  haben.  Die  übrigen  von  ihm  angeführte|t 
Stellen  beweisen  schon  dcsshalb  nicht,  w  sie 
sollen,  weil  llr.  D.  S.  theils  eben  den  Unterschied  ei- 
ner getreueren  und  einer  ft-eierea  Anf&hrung  völlig 
übersehen,  thcUs  die  Frage  nicht  gehörig  unter- 
Hiichl  hnt,  ob  die  etwas  abweichenden  Citutc  »ich 
auch  vollständig  decken  und  nicht  etwa  aus  der 
Versduedenbcit  der  von  Justin  gebranehian  Evan- 
gelien zu  erklären  sind.  Was  das  Erste  betrifft, 
«o  darf  CS  uns  wahrlich  nicht  befremden ,  wenn  wir 
den  Ünterschied  einer  snbjectiven  Verarbeitung  und 
einer  würllioiieu  AnrTiIiriMi«;,  den  wir  oben  in  den» 
selben  Stellen  erkannten,  nun  auch  an  \ erseliiede- 
nen  Stattea  wahrnehmen.  Diese  \'crglca'huHg  der 
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jwtiniMhMi  BirangiBlieneitat«  unter  cinaiufor  ist  für 

«lic  pinze  l'ntersnchun»  von  cntsrhcidcndcr  Beilcii- 
tang}  gerade  hier  ist  der  Punkt,  wo  wir  dem  Ju- 
Min  ii«ch  naehlbifsn  ktooMi ,  von  wekhem  dH 
|[«Bnine  Unheil  über  die  Bcschaflcnhcit  seiner  An- 
fahrungen  ausgehen  muss.  Ich  laiM  daher  eine 
Aafkähinng  «Her  mehr  als  einmal  bei 
kommenden ,  aus  Evangelien  entnommenen  Reden 
Tolgen,  in  wclcltcr  ich  mir  keine  nicht  völlig  unbe- 
deutende übergangen  zu  haben  bcwusst  bin.  — 


Kai  i'Tiff  twv  l/ß^Quiv  xcii  u-fttnö*  Tov;  ftioovrtas  *al 
IvXofih  fov(  xaxttQiüftUove.  In  unseren  Evangelien 
fthlt  Diebt  nur  die  BlnMiung  dieaee  Gebete,  wel> 
che  die  erstere  Stelle  darlegt,  sondern  auch  die 
Ausführung  deeaelben  ist  eine  andere;  an  beiden 
SteHen  eleltt  wonentiteh  rfjr.  intp  r.  ix9f-  vft.  statt 
den  iftmitt  rois  Ix^f.  vf».  bei  Matth,  und  Lukas. 
Das«  die  zweite  der  anpffTihrtcn  Stollen  nur  das 
tiebot  seibat,  ohne  die  Einleitung  und  den  ^ichiusa 


1)  Die  Beledwft  des  Segele  Gabriel  nn  die  Ibria,   eMhIlt,  darf  nioht  beAemden,  da  die  BmaHnng, 

'die  ini  All;reiiicincn  mit  Luk.  1,  35  übcrpinstimmt  die  Stellen  "iodtrn  immer  (gleich  \'ollständig  ange- 
'(Ap.  I,  c.  ^^p.SOS.  Dial.  c.  100,  j).  338),  wiederholt,    fuhrt  werden,  eine  gans  unberechtigte  iat   Es  ge» 


frafieV      dffircelben  ersten  Stelle,  die  wied«r  an 

Ml  91  erionernden ,  hier  aber  nicht  an  die  31a- 
rla,  sondern  an  Joseph  «icrichtotcn  Worte:  xa!  x'<- 
%i<tHi  TO  iiVOfta  avrov  'Ir^aoiv  avfof  yuQ  aiu^itt  juv 
tiuAv  tAztS  im6  tdv  ifimifuä»  edtAr.  S)  Die  eigeo- 

thümlichcri  Wortr  des  T&ufers  über  sein  Verhält- 


nllgt  vellkemmen,  daas  auch  aie,  trels  ihren  firde- 

reu  Charakters,  den  eigentlichen  Kern  des  Ane> 
Spruches  bestätigt.  Xur  als  Anklün<ie  und  <j«n» 
kurze  Anführungen  desselben  Ucbois  sind  die  Siel» 
len  Ap.  I,  c.  14,  p.  166.  de  resgrr.  c.  8^  p.  584  su  be- 
Iraebten.  6)  Die  verwandte  Stölln  Ap.  1,  c.  15,  p.  170: 


niss  zu  dem  künftigen  Messias  (vgl.  Mt.  3,  it,  FivtaSt  äi  j^p^oro«  kui  oimip/iavtSf  uf  »ui  6 


aber  audi  Luk.  8,  16.  17>  werden  sweiauil  (Dial. 

C.  49,  p.  158.  c.  88,  p.  304)  so  angeführt ,  dass  die 
erstere  Uilfte,  weil  sie  nicht  dasselbe  aus  der 
BteUe  hcrvorbebl,  incemmensnrabel  ist,  wehl  aber 
der  Sehliua  eine  eigentlMunliriic ,  sowohl  von  Ht. 
3,  II  als  von  Mrk.  1,  7.  Luk.  3,  16  abweichende 
Form  beibehält.  3}  Die  himmtische  8tiDune  bei  der 
Tanfb  Jeen  wird  nweinud  (Dial.  e.  88,  p.  108  und 
f .  103,  i>.  33S)  so,  wie  sie  aucii  in  dem  Ilebrier* 


nev^p  SftOi^  Xn«ti(  iatt  »cm  alniffiuv,  «d  r^F 
avrov  uyuTt}Jn  In^i  aftaguoXovi  kcii  öi*tttov(  xut  no- 
»ijpoJc  (vgl.  Ml  5,  45.  Luk.  6,  35  f.).   Dial.  c.  96, 
p.  Sfl8:  ovTO(  yag  idi'du'^fv  f,fiü(  xai  vnig  lür  i;^9für 

*ai  0  najf^p  vfiüt*  6  orp«i  /f;;"  x«i        lo»  nuyjoxpdtit^ 
xfiftiv  Xtti  ol4(ji'pftnvu  o^wfttv  xai  rovtfXtortit- 
reS  dmtAHwte  M  djptffotmif  md  ft^Z"*'«  /»l  mri ewp 

ira]  norjjporf ,  r.T  -  -i.  U  t'i;  xpiVwr  fii).).fi  tMAT«^'«.  Wie 


Evangelium  nach  Epiphanius  Ii.  XXX,  13  lanteli^    kann  Hr. ^.  gerade  auf  die  Vergleicbuug  dieser  beiden 


augegeben:  Ylof  fiov  (?  ov,  jjti  arifit^ov  Ytyivvrjxd  e*. 
4)  Die  Worte  Jesu  an  den  Versucher  sweimal, 
(Dial.  c.  103,  p.  348.  c.  1S5,  p.  418  vgl.  Ht.  4,  9), 
ebenfalls  zum  Theil  incommensurabel,  da  die  eine 
Tera  daa  Snayt  tnieu  ^«v,  earcml,  die  andere  das 
YfypaTtTut  allein  hcranshebt.    Die  citirte  Stelle  Deut. 

13  ist  an  beiden  Stellen  gleiclUauteud,  wie  auch 
bei  Mauhlna.  8)  Dan  Gebet  der  FeindeaKebe  (vgl. 
Mt.  5,  44.  Luk.  6,  27.  28}  in  einer  eigenthümlichen 
Form,  die  selbst  in  einer  etwas  freieren  Anführung 
in  ihren  Grundzügen  erhalten  lat.  Ap.  I,  c.  15, 
p.  168:  nra't  öt  jüv  oilgyHv  iinuvTas  ruvra  liü^Sf'* 
Et  ijnrtiin  rovi  f]ju;i(ü»Ta>  VfiuC ,  tt  x/iitov  noifnf, 
tuu  yuQ  Ol  no^vw  lotro  nMovatv  iyu  di  vftTr  liyto' 
WSxw^t  iu¥  9x^9*^  vfuh  jnd  ^KorSrc  redic 
fUCinvia^  Vftüf  xa]  ivXoyt'Ti  torf  xurtiQt.ififtovc  i/ny 
xol  tSjcßo^t  vniff  Y«r»  ini,^ta^i*Tt>n>  ifiuQ.  Freier, 
wie  schon  die  Form  zeigt,  DiaL  e.  133,  p.  440: 

Mdt>T<<>i'  i,näv   iix'>(*^*'*^*  vnif  ifiüiy   »ai  Inig  na»- 


Stellen  eeine  Behauptung  ven  der  Regelloeigkeii  der 

jostiniNchcti  Anführungen  stQtsen!  Ks  int  gewiaa 
richtig,  dass  sich  Justin  in  seinen  Citateii  nicht 
immer  gleicli  bleibt;  aber  wie  kann  man  dicHcs  nur 
verlangen,  wenn  doch,  wie  hier  ,  schon  in  der  Fem 
eben  der  Ünierxvhied  einer  wortliehercn  und  einer 
freieren  Anführung  dargelegt  ist !  Die  zweite  Stel- 
le, die  «brigena  aewehl  die  Verbindung  sweier  In 
un.'icren  Evan<;ol!cii  getrennter  Sprüche,  als  auch 
das  eigoDthümiichc  /,p',(no{  bestätigt,  läuft  ja  eb^a 
wie  eclum  das  ofttüfav  zeigt,  in  ein  eigene  Rieon- 
nenent  de«  Juattn  ans,  dus  .sich  an  die  Texteswerte 
nur  noch  anschliesst.  Bei  diesem  Sachverhalt  wer- 
den Unbefangene  auch  ferner  die  Uebcrzeugung 
gewinnen,  dann  Juatia  den  angelBhrten  S)irack  in 
dem  von  ihm  vorwiegend  gebrauchten  Kvangclium 
wirklich  in  dieser  Verbindung  vorfand  (s.  Cirndter  Bei- 
träge I,  S.  24 1 ).  7)  Möchat  beachtenswerih  dnd  die 
Worte  Jesu  ii  her  die  künftigen  Irrlehrer,  vor  denen  zu- 
gleich die  acbon  berührteStdla:  Sfy&f  dmvu  funaX. 
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•M.  Ap.  I,  e.  1%  ^  17t :  mXkd  «  iftM  piw-  J»- 

xvgtt,  ov  TW  iyifiutt  itpuyo/tip  xai  Inlo» 
fitv  xai  ivrifutf  inotTfOttfitv ;  xoi  xorf  /pü  a^nijr« 
■WxoxWfWTf  lin'  ifiav,  l^ymcu  tr,f  droftlu(.  Dnk 
C  9%  pi.MI0:  fioJLAcii  ^foro/  fit  t«j  iMh^r,-  A'm- 

^ff  .  rrr'f,  TM  «T*!  0I«0/««14  ItfuyOH*^    « J  f^tn- 

^.üdNÜr*  WBaxwftit«       J;^.  laidfo'StaNea 

«timmen  in  allem  Weso« fliehen  mit  einindcr  »esren 
tt,  «3.  Luk.  13,«Ö~S7  Übereta j  nsmcnUicti 
4vf  dieM«  BaM«  und  Trinken  in  Nwm  dM  Herrn, 
•M  wslcheni  die  Scheincliriüten  schtMi  ihre  wirkli- 
che Geneinaehaft  mit  Cliriato  b««r«isen  weiten ,  aar 
voa  der  Biiekeristie  veralanden  wwrdM.  Gefell  die 
AnnlUMy  4km  Justin  aich  an  Lukas  gehalten  ksi* 
be,  apricht  f^rhf^n  der  Umstand,  dass  dieaea  ur- 
«prüugUcfa  auüaomiaiiacbc  Evaugelium  Auch  hier 
4m  Woit  if9/t/mt  w«1ebM  JMtin  bat,  veraMMei, 

cpd  durdl  «J<xio;  erüvtzl.  8)  Aus  derselben  Knic 
Ap.  I  *.       O.:  Mtkloi  yuQ  f,iw9tv  ini  inöfiati 

»tv  ii  vvTH  IvKO*  ugnaytc  Diai.  c.  S5,  p.  tl4:  tJm 
Yu(f'  ilolXoi  AivaofTai  inl  J4p  iyifiuji  pov,  ^t»9tr 
irdtHrfifnu  ^/p/tara  nfoßüxtav,  t9ut9tr  dt  tlai  kvxot 
ügnayte*  Beide  StelliMi  weichen  in  der  Form,  mU 
wciclior  i'ibrivcjiü  auch  «las  Citat  der  dement.  iiom> 
AI,  35  in  Weaeiulidien  ijbereiaatimrat,  gleich  »ehr 
vam  ML  7, 15  42leidiwalil  wtr  4&t  Sptiieh 
der  Form  des  MalthSus,  nl«?  A\'arniin^  dem  Justin 
bekannt  und  wird  so  an  der  zweiten  Stelle  fast 
uMüitlalbar  Mch  Aafikkranf  4w  den  fnlkalU  BMh 
|;mns  identiachon  AnaapnidieH,  als  ein  ntuet  Di- 
ctum angeführt.  Zwischen  beiden  ist  nur  der  kiir- 
Ke,  auch  in  den  denenttniaoheM  Schriften  ungciulirti; 
AHiprack  «isgiSCliobaB :  «a/*  'Eooviiu  ayJatiuxK  «nl 
f(tpf'n"C.     Dann  fihrt  Justin  fort:  tcul'  Iliioft/nt 

ii'xoi  ugnuyK.  Diese  aiirfnllende  Erschcinunp,  {!a'is 
zwei,  dem  Inhalte  nach  so  identische  Auspprüciie 
in  detaelben  BtsUo  fl»C  nnnitlalbar  rerbanden^  ate 


swei  v«n«hi«lMW  AwpriiclM  «KTfiAllit  wmi«m, 

ist  das  achlagendsto  Keugnisa  xunftchat  für  die 
Mehrheit  der  von  Justin  benntsten  EvaageUea  und 
für  seine  Sorgralt  und  tienauigkeit  in  soksben  An« 
JUvuafSB.  Bs  erhellt  feraer  aus  ihr,  dass  di* 
meistens,  wie  in  drr  Hrrp;predigt,  ao  eigeiithümli- 
chea  Reden  C^irisii,  truls  ihrer  materisllen  Ver- 
«madtsehaft,  aaa  ilaan  von  unsarn  kaaosiMhaa 

verschiedenen  Evan;:;i'l:iiiii  cnfnnmmrn  sind,  tind 
dass  Justin  eia  aut  dem  kanonischen  MattJiius  un 
WasertHelwii  iieMiielMa  Bvwgeünn  sw«r  icanoM, 
aber  dock  war  einen  aabaidüreu  Gebrauch  von  ihm 
maeh<e  •).  —  9)  IKe  Worte  Jesu  über  den  Zutritt 
der  Heiden  zum  Gottesreiche  (M(.  8,  11.  IS)  werden 
drttmal  (DiaL  e.  M,  p.  «C  e.  IM,  p.  400.  c.  14<H 

p.  wenn  man  von  ganz  unwt>sriir1ichen  Ab- 

weicltuugeui  wie  dtc  L'msialtung  von  w»«fol«ir  «u 
#vsfM0r  absiebt»  wMiieh  nü  Ma«tJUUia  wmI  aalar 

(!i('aMdi'r  ühorcinslimfnend  «ngefrihrt.  10)  Die  be- 
reits angeführten  Worts  Jesu  Mt.  9,  Id  sweisnl, 
nur  Ap.  I,  c.  15,  p.  US  ont  dem  Knsats  ct^  fittiMuaf, 
der  de  reaurr.  c8  fehlt.  11)  Die  namcnllidi  voa 
den  Gnojstikem  vielgebrauclilcn  Worte  Jesu  Ml.  11, 
«7.  I.uk.  10.«.  Ap.  I,  c.  63)  p.  262:  thu^-  Oiäii( 
Xyrrn  vi«  mn^a,  il       t  «id(,         xhv  t\l»,  tl  i*^ 

'i  fT.-iTr;',    X«!  üf;    (<»■  ffTiyftl  t'i'";   r;    r]'.:.      All  c)pr"=fl- 

ben  Stelle  wird  das  (JtUl  noch  einmal  (p.  264)  nur 
nH  der  «nbedeulaodaB  VoMtaMung :  x.  tl(  Sr.  i  vlAc 

ökok.  wiederholt.  Wenigstens  diese,  von  unseren 
Evangelien  abweichende  Ordnung  dor  Satzglieder 
wird  such  durch  Dial.  c.  100,  p.  834  bestätigt ,  nur 
das«  hier  das  Prftscns  pwüox»  statt  des  Aorists 

sieht:  xiti  fr  t"  uhij^tXi'ifi  Sl  yf'y^anTeu  ttnutv' 
Haviu  ftot  ffa^ai)<^Jutu«  rnd  T«v  ]?ai^ö(,  x<h  ov6ut 
f fv<j«««i  Tri»  ««nr^,  ^i^  £  td^f,  «M^  tiv  vU», 
tl  ftf}  0  nar'o  ..u'i  ,J:  ,m  '  ili'c  t'-i  i).t<;  >-^.  Ahirc- 
sehen  voa  dem  Präsens  der  letzten  iStelie,  imI  ea 
ferad«  diese  Tsztfbrm,  in  weldier  die  Harksaier 
den  Ausspruch  kannten  (vgl.  Iren.  adv.  haer.  I,  90. 
3),  welche  wir  bei  Marcion,  in  den  demcnlinischen 
Rekognitiouen  und  lluiuilicu  (^Kcc.  II,  47.  Hom.XVll, 


*)  !!(elbi<t  Hr.  \}t.  Semtitck  xe«teht  M.  S40  sii,  da«a  n-ir  bi«r  itnlieatreitbar  ein«  der  »rltenereii  6e<ISrhtnMi<ahirriiii)i«ii  haben. 

¥.*  •»rill  irli    I    iinvcrraiiKlirh  M^'ll,  hei  einen  Manne,  wie  Justin,  atizum-liitini ,  das?« ,  nucli<lcni  nii-h  'la,»  Hcrri-IIWOft  VOII 

tlett  Irrieiirern  im  ttchaafakleid  ttinaal  aeineai  CcdAcbtntos  in  jener  TextmiKbao);  (die  freilich  an  swei  veracSMcDeii 
«t«U«  aiii  In  W«MMIIi*«a  tat  swst  fuim  ▼maMedenm  MwMlaMani  wirfetkekrt)  dafcpc««»  iMtt*,  steh  iaawIMm 
der  AM«pmeh  In  4ar  ItaMnm'ta  MMtMaa  wMar  ssiMacMa.  as«  de«  KlreSesvaler  akb  ww  IcMe  ItotHwawii  sla 
nnahhflnEiRe.  rerecMHene  SehrirMelle«  daraMlCmi.  Wclehe  Vorstrllmm!  aina«  mm  Siek  vaa  JaaUn's  SornISH  auwhan, 

^^  I  MM  m.r.i  mHnt ,  er  «'enle  in  ilirj<ein  Falle  ««in«  KedtehtnlünmAsal}:«'  AnfTiIimnif  nicht  elnfhch  nach  der  x^aneren  Krin- 
ncruHK  corrii^rt  hahent  At«r  freilich,  »an  kawa  «Icii  ja  dicsalhau  Kirchenväter,  derca  61aobn-drdigkeit  aan  aosat,  wo 
man  alc  nlmlick  braatM,  nicht  ftscfe  gaang  snptstasa  kssn«  da,  ws  Use  Scsgaiaas  nsba^e«  «Wim,  wMsr  ateht 
silftrtiK  and  aorfhia  gtnsg  vpnteUaal 


A.  L.  S.  Nan.  UMl  MAI  184fL  AM 


4)  Ihden,  a«f  welche  die  Gnosiiker  ihr«  Lehr«  voa  faitahate,  «rwsisen .  weil  aie  im  ftr  dh  i 

drm  hiirfisft-ii  .  v^r  Cliristo  völlig  u ii bekannten  GoU  »che  Richhmer       Justin  so  aagenic<i»(>Ticn  Ktisat«: 

8(Q(£len  (_s.  Vredner  a.  a.  O.  S.  »4»  f.) —    18)  Die  ö  noirjao;  »u  nufi«,  der  auch  sonst  bei  Justin  wie- 

Med«  CbriMi  fiber  du  Zetehen  dct  Prophotan  Jft-  Mehrl,  «ntliilt  •>    Ks  iM  iMiMBBt,  4mm  der 

nas  (yg,\.  Mt.  12,  38  f.  16,  1  f.)  wird  ausser  Dial.  Text  des  MattbäcnK  liirr  in  \"er\virrung  ist.  und  llr. 

e.  107  p.  358  suar  auch  noch  c  106»  p.  360.  abi>r  S«mücA  bat  niobt  uuterlasson,  S.  37*  f.  reichhaltig« 

hier  so  knrs  angeführt,  dast  diese  Widerhohmg  für  Belege  aiw  den  KfedMorlteni  Ar  diaie  Sdiwsti* 

unsere  t'ra^o  gar  kciti  entscheidendes  Datum  giebl.  kungen  anzuluhren.    Wenn  er  aber  bewwlu.)  iMt 

13)  Die  \  ordcrx  crküiidigung  iff^s  Todes  und  der  Irenius  sey  das  markosische  Citat  völlig  von  «ei- 

Auferstchung  ^vgl.  Mt.  16, 81.  L.uk.  Ii,  18.  Mrk.  8,  nein  Zusammenbang  abgelöst,  und  so  sey  lei- 


U).  DiaL  cTS,  p.  t58:  ißU  yd«  «fi        evMif«»-  der  in  keiner  Art  OMhr  nachweisbar,  durch  wel- 

^jvvf  .fn-!üT  v'iüv  -lov  J»5(ji«ioi  7ti,)Ju  nn9iTv  xal  chcn  Gedankenanstosa  »uiiürb«!  dif  MarkoHicr  auf 

inodo}Ufiaa»i,vut  vaö  tüy  ygufiftutttav  xaiOagiatUap  »ai  dieselbe  freie  BikliiBgsfornt  geführi  seyn  n»ochten: 

etmv fu9i;vui  xui  xf,T^{ifi^nifa  uruaititai.  Di>L  c.  100,  w»  lelgt  dleMS  Wehl  BW  die  Veriegeiibeil,  in  wel- 

p.3l36:  S9f»taii»n^XAf»icäivot  i'(fr, — ,ttt'  ^tixiv  che  er  durch  die  I'eberein^timinniig  beider  Citate 

vi.  T.  dr9p,  n.  na&.  *.  dnoSox.  ino  t.  0af,  tu  YQafi*.  versetzt  iet.   Ha  i»t  ja  zumal  nicht  ein  Individuum, 


xai  aiuvgu>9rivat  x.      tQ^^ji  '.f*'  dvaortjrai.    Diese  aondero  ^ne  ganse  8ecte,  welche  diese  Steile  des 

von  unseren  kanonischen  Evau^el im  abweichende  KathoUkern  entgegenhält ,  um  Ihre  Lehre  von  den 

Textrorm  bleibt  sich  also  bis  auf  die  unbedeutende  allein  i^titpn.  nb'iDliiten  Urwesen  zu  recht{erli>;en 

Unstelking  von  ffofifi.  x.  (Pa^.  ganz  gleich  und  und  schon  detihalb  den  Ausspruch  in  einer  schriil- 

wird  euch  dorch  eine,  wemglddi  freiere  AnffthroBg  lieh  iairtee  GeeieH  angefahrt  haben  mw  — 

Dial.  c.  51,  p.  164:  k«J  ort  itT  «rrö»   TtoXXix  nu9tiy  15)    Die  Ui  iic  Jesu   uti    die  Sadduräer   über  die 

(bio  %ü»  YQUfifi.  X.  0itQ.  X.  axttvg.  x.  r.  i(>.  iift.  ttva-  Auferstehung  (Mt.  88,83  f.  parall.)  in  einer  doppeltea 

etifrm  ,  c.  1U6,  p.  354 :  npu  Ts9  m^iIV  thyt*  «rfro^,  Fem,  DIaL  c.  81,  p.  880  flieh  nehr  an  Lnkas,  80,  34 f. 


tu  TutTtt  uvtiiv  dtt  nuOiTv  xii.  be8läli>;t.  —     14)  de  resurr.  c.  3,  p.  517.  aiu  li  (-.2.  p.  510  sich 

Worte  Jesu  au  den  reichen  J&ngliug  (Mt  19,  16  f.  an  Mt.  28,  80.  Mrk.  18,  85  annäheriiden  Form.  — 

paralt.),  Ap.  I,  c.  16,  p.  178 :   xui  nQO(iX96i'TO(  avi^  16)  In  der  doppelten  Anführung  der  Worte  iiber 

Ttrie  KoltinorToc  Jidäanuii  uyudi ,  einfxpiVnro  Xl-yw*'  ^daa  gi5iBeiie  Gebet  (Mt.     44  f.  per.)  flndetalleri- 

CWc'<(f  uynQog,  t?  (<l  fiöyG<;  ö  ^k'-c  ö  noti]cuQ  T«  nä*-  dings  bei  Justin  selbst  eitio  br  ai  lirrTiswerlhc  Vpr- 

f«.    Dial.  c.  101,  p.  338:  liyorxoi  aiit^  juif  Jiäüo^  eebiedenboit  eUtt.   Ap.  I,  c.  16,  p.  178:  ti(  di  xai  xiv 

■wuU  dft^t  inm^naa*  Tt  fit%ifti(  dy«^»t  tfc^erSy  ^»  ^itiiee  dtrnfO(Mwi&,  etrwp  funo»  (fmür*  jlfi* 

uyaSöt,  0  7t«xi',g  /<ov  o  tv  joTf  oipu%(Hi.    Iiierhaben  yfoTTj  Ipttl^  ivu'  At'piof  liv  9t6t>  aov  ngo^xitr^auc 

wir  aUerdiogs  zwei  verschiedene  Formen  der  Ant-  xai  uvuä  fiörot  Xai^tvau^  fi  Slri(        xagdiat  aoe 

wort  Jean  bei  Joatin  aelhat.   Was  die  Textlbm  xa)  j$  SA?;;  jf^t  /a/vo;  aov,  xt'piov  xi*  9ti9  ti*  non^ 

des  Dialogs  betrifft,  so  wird  sie  durch  den  Bericht  oai-ru  o(.    Dial.  c.  93,  p.  380:  <i<in'  fioi  i)rixH  xu'/^f 

des  Irenaus  I,  80,  2  über  die  Marko>»ier   aii[TuIIeiid  flpt/a^tu  t-no  inv    rimiriov  xinlov  xui  ariiiz^i/of  'fisov 

bestätigt:        tiaörn  uvtoi^  JtAüoxnXt   uyuitt,   i6v  A'^iorov  iv  iiai»  ivioXuif  nüauv  dtxattxjvvyjv  *at  tvai- 

ikif^ät  dyuHr  «/loXof^K/y«!  «faiftiFni*   Ti  ftt  Uyns  ßtu»  tA^ftBt^m,  inA  ti  «i^nn*  *jiymm^otit  ttipitPtip 

it-a!}t'i"f  ti;  taut  u-ju9Cg,  b  jiuTtfP  t*  tüTq  bt{>muii.  9ilt  oov       o3.»;c  r^f  xapdt»i  aov   xa)  Ii  SXtjf  T^g 

Die  crslere  Stelle  niQchte  sich  schon  desshaJb  als  ^o/toc  oov  xai  x6p  nktjoiv»  oo*  ug  tmin*. 
freiere,  ww  Cndnar  BL  t4S  aeioi  nadi  Lukap  (0«r  Sc«c*t*M  fsif  (•) 

«)  VgL  Ap.  I,  e.  1«,  f.  in.  DIsL  e.      p.  m  e.      V.  m  e.  II.  f .  a&  c.  «t.     m  e.  lOCv  p.  M4. 

**)  Wie  kann  mau  die  Kraiigelieu  der  JJarkoAier  mit  den  kanniii^rhrn  iitvtitlliriren  .  tla  .«!>  doch  bei  IrcuAus  aorh  cliirri 
Aa»H|>ru€h  l'lirixti  anrötiron,  der  «ich  in  diene»  ear  nicht  Ihidet:  noAltiius  i.jiä^iiftrjen  dxoieai  «'■>«  tüc  Xöyn'  roii^y  xai 
oi*  i«xof  i'jK  ^'o'i'inr:    ilr,  Ai.  iBusB  ilii'-^rs.  iiiin  ri»i  h  n.  355  Anm.  nicht  unbekannte  Cital  eanx  Itaben ,  M-cnn 

er  nach  einefn  wcitljiuftij(eit  Baaennmiieut  tt.  364  zu  dew  Hmalut  humnirn  haaa,  jedeafiiil«  «tclic  der  trekramjh  fi«r  ks- 
üOKiMlicn  KvaaieliM  bsi  4cn  Mwliesisra»  wia  in  4«a  Clemaatinsn  aaascr  SwaMUl  Auek  das  ist  nlcM  so  undanklar, 
wie  er  S.  344  f.  meint,  dass  salvhe  Kstrssie,  wie  Gnoatüier  und  Ebioniten  in  dem  ßebrtiwfc  dsBseliMa  KTSafcliiiaw  au- 
HammenKelroffen  »e.ven.  Dean  die  Gaoaliker  bexogen  «vltbe  Stellen,  welrhe  d«a  ErlöaW  ttt  nwasrhHfhsr  EariUdikeit 
ilarKtellten ,  elicn  auT  lii  ii  |>«\ clii.n  litti  Jchim  .  mit  dem  sich  der  JiOhere  i  liriitn«  TlSlftaad  (s»  m»  dswillf,  Bseses,  a«  lllMt 
S.  129  11.  tt%t.\y  und  waren  auch  sonst  in  l,niil(imm»pii  n.  ((«ral.  ni.  iit  iiiii;cul)t. 

Cebaoersche  üuchdruclierei. 
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Monat  MaL 


194*. 


■•He,  i«  4*r  KxpMMw 
4ar  AHt.  LH.  ZeiUin«. 


Zur  KvuHgi'lli'ukritik. 

itßäkm  von  L.  Smkdk  «.  s.  w. 

CHcflcAitt««       Nr,  i«L) 


D. 


«I  Sk,  «•  iigf.  «ov  erinnert  «n  beiden  Stelleit 
aa  Mrk.  1%  W$  «ber  in  die  erstere  Forn  ideHlty 

durch  den  angefrebenen  Zwc«  k  »lor  Anführung  ver- 
uila«a»t,  die  Antwort  Jesu  en  den  Versucher  (siebe 
oben  Nr.  4)  UBoinnu«|MolMiy  und  ochon  der  onti- 

gDONtisrhc  Zusatx  T.  nottfO.  ot  knin  te  auf  die  ^'er- 
muthung  tüiureu,  dess  ilie  erstere  Anführung  eine 
ftoiore,  von  aubjoetiver  Roflexion  dvr«hdraafene  iet 
Jedenfalls  decken  sich  beide  Anrührungen,  da  die 
«ratero  von  dem  Gebot  der  Xächsteuliebe  abütra- 
birl,  steht  einmal  ganz.  Aber  auch  so  ist  in  ihnen 
das     ol.  T.  »u^.  x.  j|  SJU  T.  /ejf.        im  Unter- 

schifde  von  den  liaiiofrHf!i(>ii  Evangelien  ronstant, 
wie  nanientiich  die  mal  da«  zweite  Cital  foigeudc 
BeMeriumg  neigt:  i  yü^         x.  aopf.  tui  tS  iX.  t. 

lax-  ^yuHuy  re>'  9i<iv  —  t/i'<hV(t  liWai  n/iti'iui  Oiftv, 
—  17j  Aus  der  Hede  über  di«  l'lmrisäer  Mt. 

ooBttf  mMMfmUp  $n  dve^iserotiTi  lö  r,Jivi>anof  xtu 

I»  nryaroy ,  T^r  dt  fiyun^v   toi<   9tm    y.u'i   ij»  xpt'an 

<«^a8»i,  fcm^tw  M  fifttntf  inim  vta^tSr.  Die  An- 
iühruii^  Dial.  c.  US,  p.  372  sq.  wiet1i>rlinlt  zuiiärlist 
gaus  wörtlich  den  ächluss  dieser  Stelle :  f^nj  «  r^ni- 
T<^C  nAfnC  '/^ewc  AfMT^ff'  Ti/fOt  uhw.,  foiy» 
üfaioi  Kui  t'nto9iy  jtiioriif  oatiut»  vtxgwv,  Dass  hier 
vu  Tür  6i  steht,  ist  von  keinem  Belang;  gleich* 
nissig  weidien  beide  Sielleb  von  Ht.  f3,  27  ab. 
Nur  dniin  weicht  die  zweite  Stelle  ab,  dass  sie 
zwar,  ausser  der  Anspielung  an  Mt.  23. 16. 2-1  nichts 
materiell  Neues  giebt,  aber  das,  was  dort  vorher- 
fuig,  in  fteierar  Zosonunonfonwing  ntelucbickt; 

9»tnetSt  odt^foi  jvfloi.  —  18}  Aus  den  eschatole- 
giMbott  Reden  Jeou  (vgl.  Nt.  U,  11.  t4)  Dial.  cS^ 

p.  114:  xai'  'AreuntftiovfM  noXlol  ^tvioxQtfntn  md 
VwvdeostfofoXoi  «ai  neUovf  xm  n»n<6ir  nAamjeewny 


Dial.  c.  82,  p.  28U:  tiat  yup  —  ntt  xf/näonfatf^tat 
«ni  Mfotifftwttt  ntlklol  tni  Mfimn  mhai  lüd- 
aovicu  xai  TToXXov;  nÄni  i  ,r,  j  W'ic  xclion  die  Forin 
zeigt,  ist  die  zweite  Stelle  freier,  bat  gar  nicht 
die  Abaicht  j  darehaus  w5rtKdi  na  ätiren,  nnd  eben 
auf  diesen  l'nterscliied  einer  treueren  und  einer  freie- 
ren Anführung  allein  sind  die  unbedentenilcn  .\h- 
woichnngen  Kurückzufuhren  —  19)  lu  den  Kin- 
•otnnagH Worten  des  AbendauÄla,  die  an  vellMiU'- 
digslcn  Ap.  I,  c.  fl6.  p.  :Mij^<  >:f ben  sind,  kehrt 
das  tl(  ut)üf*injmv  Acfi  Luka«  auch  üiat.  c.  41,  p.  13S 
wieder,  nnd  die  beiden  Elemente  ^-eiden,  wie  In 
unsere»  Evangelien  .Hii  ln-nd  als  Rgtog  xal  rt(iir,^ot> 
bezcichiiot  (vgl.  Dial.  c.  41,  p.  134.  c.  70,  f-ttO. 
c.  117.  p.  386).  —  20)  Das  Gebet  Jeen  anf  dem 
Oelberg.  Dial.  c.W,  p.  334:  ',i/fir.  Xtyu.f  Uartp^  «t 
th  ruiöf  tnn ,  ^m)ü.9iiui  jr'  -ioi/(jiLii  liivjo  tln  Ifiov. 
xui  fitti  toi'io  n'/ofittog  ktyti  .Wij ,  täi  iyii  ^wkitfuu^ 
äUL*  wt  «i  »HLuf.  Dial.  t.  tVH,  p.  S60:  tixofthov  mi 

Xiyoriui'   rtuptldiKO ,  ti  Svyaxov,  lo  niijt'hiot  lorio. 

Die  erstere  Stelle  slinuat  au.  meisten  mit  JMt.  26,39, 
und  dass  die  nweile  eine  eioradie  Verbärznng  ist, 
liegt  am  Tage.  21)  Spott  dor  Juden  über  den  ge- 
kreuzigten Erlöser  (vgl.  .Ml.  27, 39  f.  Mrk.  15,  29  f. 
Lnb.  SS,35),  Ap.  I,  r.  3»,  p.  tt4:  tninpw9t'rioü  yUq 
odrev  tlth*ffHf99  %u  xti^r,  ixifow  rdc  xiqaXA(  Xi- 
yonii;-  'O  »'»xpfjic  <!ifj *('(>«<  ^xauaSo)  /«trJi.  Diaf. 
c.  1(11,  p.  340:  oi  yü^  ifiwfoi'yjtf  avi6v  imuvQitmho* 
wüX  jMftAmf  tmmti  hhmiv  xcd  reTc  iHEHrtJ^ei»  dUi^ 
i«<C  iagivowxti  f/.f)«»'  hV«<> a'O/Kyoi  Tai'ra,  li  xai  Iv 
ioT(  uTto§tvtmoptv(iaoi  JÜy  dn^otiXu*  avt  ov 
ytyQUTtrai'  YfÄ»  iavxiv  KUy«,  xaraßuf  nt^i- 
nuin'ttn,  aaiauno  aviti*  u  ^tüf.  Beide  Stellen  sind 
höchst  eigenthüiTitirli .  uml  du.ss  die  Worte  der  Ju- 
den verschieden  aiigegeb<-ii  werden,  hat  dessbalb 
nichts  Befremdliches,  weil  aie  sieb  beide  eben  gar 
nicht  decken .  sehr  wohl  zii^^ainmeii  in  derselben 
Stelle  enthalten  gewesen  seyii  können.  Justin  bebt 
nua  derselben  dort  etwas  bervor,  wa«  er  bier  uborgdit. 

Die  aufgezählten  Stellen  geben  eine  snot  TboU 
sehr  nuiTallende  Uebereinslimmang  der 


*)  Kitt  Rc'bwsclicr  AiikiHii>i  un  f\f*t  Stell«  liegt  mhl  Dial.  cM«    IM  VST:  y«)f^ew9w 
tal  (f>  iyöftati  uitov  nQotfirprwat. 
A  L.  S.  104».  ürrter  Bim*. 
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ritatc  unter  einander,  besonderi)  Nr.  3.  5.  7.  8.  9. 
11.  13.  17.  NatArUch  müMten  wir  uns  wundorn. 
wenn  Justin  van  den  Aussprüchen  seiner  Evangtt- 
lien  nicht  auch  einen  freieren  Gebniach  ganaebt^ 
seine  eipeiie  Reflrxicii  mehr  oder  weniger  auf  sie 
li&tte  eiimirkeu  la»s>cii  oder  sie  nicht  öfter  nur  aa- 
deutnagawaiM  barUirt  and  aafalMut  bitta.  Bbaa 
diesr  r  (  nicrschicd  einer  treueren  und  einer  freiereu 
Anfütiruugs weise  tritt  uns  in  Nr.  6.  14(.9}.  \%.  18. 
lt.  10  entgegen ,  uad  aelbct  die  aiahr  nubjaotiv  f e- 
firbten  Stellen  bcstitigcn  zum  Thcil  auffallend  den 
von  dem  kanonischen  ahweirlioiideti  'l'cxt  ,  fi  hren 
nie  auf  eine  materielie  S'ersctiiedcnhcit  doH  gcbraucli- 
t«n  Taxlaa.  Bai  «ndani  Stdlaa  iai  aban  (fia  Er- 

wartun»,  dass  sie  sich  wörtlirh  »Icirhi'ti  solletr.  un- 
berechtigt, weil  sie  sieb  nicht  völlig  decken,  Ver- 
'adnodeeM  aoa  «iner  und  darsalbeD  Stcita  iiarvar- 
haben,  wie  besonders  \r.  2.  4.  81.  in  Nr.  10  ist 
nnr  das  schon  im  Sinne  enthaltene  nixifoia* 
einmal  ausgelassen.  Manche  Verschiedenheiten  mö- 
gan  audi  daidi  dk»  Mabibail  dar  baantstaa  Bvaa* 
fri'Xv^-]  ,  tT]r  welche  wir  Xr.  8  ein  so  schlrf^ctuifs 
Beispiel  landen,  veraaiassl  seyo,  wie  Nr.  15,  und 
ein  Binllaaa  dieser  Hehrheit  fand  viallaidit  «aeb 

Nr.  14.  16  statt.  Nur  eine  mechanische  Bctrarh- 
tUBgy  welche  auf  die  innere  BeschalTcnheit  der  An- 
f&bmngcn  gar  niebt  eingeht,  kann  iu  den  justini- 
acbeo  Citaten  eine  völlige  Regellosigkeit  erkennen. 
Dieselben  zeigen  vielmehr  eben  in  dieser  Vergiei- 
cbung  alle  wesentlichen  Stufen  und  Abarten  der 
AnfiUirungawaiae,  van  der  objaotivataa  bia  aar  anb» 

jecltvvlen  und  gorndr;  desshalb  «gewinnt  die  so  hfiu- 
äge  wörtliche  Ueberciustinimuug,  der  sich  im  All* 
gaaieinen  ao  gleidi  bleibende  Clurakter,  ma  ao  mehr 
an  Bedeutung. 

Diese  Verg:leichung  giebf  uns  einen  festou  Stand- 
punkt für  die  ganse  Untersuchung ,  und  wir  können 
v«B  liiar  «18,  aluM  waiiar  bi  dM  6|M«ie]le,  io  den 
oft  so  eigenthümlichen  Inhalt  der  die  evangelLsche 
deidiichte  betreffenden  Citate  und  Notizen  Justin'» 
aunofeban,  snin  SohliiM  aodi  da«  Verfidvan  des 
Urn.  S.  in  seinen  GruadaifW  betrachten  *}.  Wie 
überhaupt  der  Zweck  des  ganzen  Werken  der  \  «rh- 
weis  ist,  Justin  habe  alle  unsere  kanonischen  Evau- 
gaUaa  gekannt  vad  anaaehliaMliclt  b«mtsty  so  wird 
jede  ^\  nrt!ir!ic  Bcrührting  mit  ihnen  als  ein  sicheres 
Zeugnis'-  l  ir  seine  Bekanntschaft  mit  denselben  an- 


gesehen, and  wo  solche  wörtlieh  äb^instinmeo- 
den  Cit^te  fehlen,  wie  ihre  Zahl  ja  ülierhaupt  xebr 
gering  ist,  so  dass  selbst  de  Weite  in  seiner  KinL 
in  d.  NT.  nur  drei,  die  gM»,  nnd  drei,  die  Ua  «af 
MM  Wort  übereinstimmen ,  anzuführen  weiss  (S.96 
d.  Ausg.},  80  müssen  verwandlere  SteUeo  die  Be- 
stelle heransgeriNsen  üiiid,  die  son><t  eben  nicht  mit 
dieeen  EvaugeUun  stimmt,  wie  das  S.  IdU  für  die 
BekaaBtadinft  mit  Laltaa  angelSbrta  CHat  Ap.  I, 
c.  16,  p.  170  (t^  rinxovxi  aov  xt^v  atayoira  xtJL  ).  Diese 
Identität  der  von  Justin  p:ehrauchteu  Evangelien  mit 
den  kanonischen  wird  uuit  durch  alle  Punlite  durch- 
gafiihrt,  ia  denen  er  aatwadnr  etganthOiriiflha  Ba-^ 

richte  nn«<  <ffr  r\  atif^elischeii  Ocsrhirhte ,  zum  Thcil 
ganz  bestimjmte  Thatsacheu,  vorträgt,  eine  andere 
VerModang  und  Wmm  dar  LehrspiOebe  dkiMrih,' 
oder  auch  solche  babraprAdia  aiilKbit,  die  ia 
den  kanonischen  Kvangeli*»n  gar  nicht  enthalten 
sind.  Es  soll  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
Jvatin  den  itananiaeiien  Ueberlielimrangaelsiir  mit 

..freigcbildcten  /.usätzeti"  berrichfrt,  li-.r-  Hfi\cn  der 
kanonischen  Kvangehen  cigenthümlich  gruppirt,  be- 
fiobig  verknüpft,  ihre  Text«  in  jader  Weise  Tar> 
niischi  habe.  Wenn  sich  nun  aber  solche  Teil- 
abweichungen  an  verschiedenen  Orten  und  in  ver- 
schiedenen Schriften  wiederholen,  so  soll  sich  das 
freie  Spiel  der  Erinnerung,  die  willkürUche  Ver- 
bindung, im  Cüeiste  des  Jostin  befestigt  haben,  wel- 
chem 8.840  selbst  das  zugemuthet  wird,  dasa  er 
den  Aaaiprneh  iber  die  WSMs  ia  8chalbkMd«m) 
wie  er  sich  in  der  grös.soren  Apologie  and  in  dem 
Dialog  mit  Trypbo  findet  (s,  o.  Nr.  8},  als  eine  Tex- 
teecomUiiation  tob  Mt.  7,  lft>  14,  5.  schon  längst 
in  der  mündlidlMt  Controverse  mit  den  GnoNtikern 
gebildet  hab« ,  cfi*'  er  snine  apologetischen  Werke 
schrieb.  Weiss  man  so  schon  die  stereotypen  Text- 
eigenthttaiBebkeiten  durch  die  aafebUehe  BelWaii* 

gnng  (If's  friMi'ii  S|i:fl9  der  Erinnerung  zu  überwin- 
den ,  so  braucht  man  nur  einen  Schritt  weiter  au 
gehen,  am  ea  wahraebeinlidi  an  Undea,  data  efai 
Utnliches  Spiet  der  Krinnemag  sich  auch  bei  gaas 

verschiedenen  SchriflsteHern  wiederholt  haho.  '^^enn 
der  Biidungstrieb  der  reilectirenden  Erinnerung  aieh 
mahrmala  bei  demaelben  Sehriflaiellcr  ia  deraalbaii 

Weise  äussern  konnte,  warum  .sollen  nicht  auch 
drei  voir  »  iiaiider  un8hliSnfr!2;i^  Schriftsteller  von  der 


*}  Auch  dif  meine  UiiteriiucAuii««n  betraffendeu  eitLaetaen  IkaierkuiiKeii  jKO|ten  hier  unerwidert  bleiben,  nicht  als  könnte 
ich  nichU  gegen  nie  vorbringen,  Madcm  weil  ich  Ia  Staw  aartliblllnbm  tlMemwlRNIK  Iher  4«a  gaaam  pstrialselMa 
KmifillamtaaM,  nr  wvicfe»  tak  4to  mir  Meh  &  IM  Bm.  A  TorkcMtcne  „grAndlielM  Mtmg"  wMt  IBreMo, 
«dsgnMt  MMn  wwe«,         AseUM  1a  Otem  velbrtlaih|fla  ««■■■■mhang  «armtafea. 
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iawn  OranAage  4m  fejUMMii*elMMi  Bvuge«- 

liciitcxU's  AHM  «Ilircli  tloii  gleichen  Bildiiu^'-ir  eh  ifii»- 
»flf  JitrUiiietung  aul  iiUe»«U»«  3 c^tg4M>UJl  gulührl  soyn 
kftmiMf  80  bat  mftD  «Im  auch  die  U«lMr«iB«Ua» 
wmkg  i)(!r  jusliniMchvii  Citato  mit  Hriiclisiri<'kcti  aUR- 
MrltaiKiiiisclier  Kvangeli«»  ftucklidi  öbevwunden. 
Wenn  OMii  «tBBMl  aber  m  viele  Sehwrierigfceiten 
aittelat  jener  Brinneraiigs-Hyi'oihcH«-  hiim-egsaken- 

incii  weiss,  so  sol'fc  ir:t'»  itm  fi  nirhl  so  inroiisti- 
«jUtiiU  Hvyn,  üborhuiipt  iii>cli  iinkiuiouiacUc  Texlbu" 
standtJieile  i%.  41,  8.  380  f.)  bei  Joetin  amaerbma- 
iioii!  ]'N  ti-hlt  iiuch  Hrn.  .S'.  iiirlii  saiiz  nu  .s'ilHieii 
Citatcu^  die  («owulil  mvh  8toti  hU  Aufdruck  tio  ei- 
g<-i)ibüiiilieb  dastehe»,  daM  «ie  mrh  in  keiner  Weieee 
ale  bloaae  Reflexe  der  ErnnteninK  \uii  ilen  kunoiii- 
urlicii  Evaii<;elM-iitc\U'ti  abiciti'ii  Inssfii  Uicrbor 
werden  gcrccliuci  die  XWus.saguug  Clinsti  ührr  künf- 
tige o/uifiuTu  und  Haresieii  (  Dial>  c-  •^•^>-  p  ' 

31.  p.  164).  dtt-H  aiuii  bei  ('Ifiiieiis  v.  AI.  (yHisdi\. 
8«lv.  c.  4U)  eriialleiie  Wort  det.  Herrn.  "£>  oit  «» 
vfiä(  ttuiaUlftw^  h  TotVor;  nui  »pivH  (Dial.  c.  47,  f. 

'I"'  t'J /-aliluii'j.  du.ss  JoMis  IM  cmcr  fliilili'  iiah»^ 
bei  Betlileliein  geiKircn  s«-y  (^üial.  c.  79,  p.  264), 
von  derPeuererMheinnn;;  und  der  himiBlIeehen  Stiin- 
ne  boi  .sciiit-r  Taiiti>  (  Uial.  c.  H8.  p.  90S  sq.  n  0 
Xr.  3).  davs  C'lirislU)»  »k  Ii  mit  i^inimermaiiiiKttrbtnt, 
Ulli  dci  Antertigun|^  vou  i'llügeii  luid  Jucbon  bo- 
•cbaftigt  babe  ( Oiai.  e.88t  p.  S06),  endlich,  das»  ihm 
wogen  seiner  Wunder  Min  den  Juden  derXnrwurl 
der  Magie  geinaclit  sey  (Dial.  c.  6U,  p.  i'iÖ J.  \\'«- 
rnm  mprieht  Hr.  5.  nur  schüchtern  die  Behauptung 

lUS^  du>s  man  iillerdiii|;s  \\  eiiig><lens  Iiiiixu-Iillirli 
einzelner  ApomucmonoumaL»  Iragiidt  liiidcu  kuniic, 
ob  sie  dennoch  tlidll  als  freie  Hervarbrin^n|;en  der 
von  iVriirlicil  edcr  niinsuilisclien  l.<<liri-lrineiiten  be- 
\v«"f:t<;ii  Ki  iiinrinii";  sirh  uiil  d»"i  Iwi n '»ni.scheii  Srbrift- 
lexl  zurückfuhren  Uui.scn  "^  \\  uriim  vcr^iucht  of  St. 
391  r.  nur  sagbaA,  mit  der  vorher  aufjßesteiUen 
'rbfiiric  dei  (Vei  relb-rl lii'iidt'ii  und  |iroHu<'ireiid<"i 
Eruinorun«  auch  luer  Kriist  'Mt  machttu ,  and  alle 
diese  Zuge  al»  selbslgeschaflene  Thatsaehen  und 
iieugebildetc  l<i-lii>|iniche  dar?<u:>itcllen'?  Zwar  steht 
Justin  niif  ullcii  diesj-n  Kr2iibl(in°;eii  nirlu  vorcin- 
Kolt  du.  und  naineiUlicli  »liiuiueu  die  ürhaltenen 
apokryphischen  Kindheitsevangelieo  uerkwiirdtg  so« 
;iar  im  Aiisdrnrk  mil  ihm  uberein  (s.  Kvaii«:.  Tlio- 
iuau  c.  13).  Ai>cr  diutiulbe  Scliwierigkeil  glaubt 
man  ja  dach  «onMt  so  glücklich  durch  den  gleichen 

Klld1lna;^t^lcb  der  tVeien  Kriniierun<;  i'ibcrwiiiiden  y.u 
haben,  i}*»»  Jusliiius,  weit  entfernt,  den  Uebraucb 
eine»  apokryphiacben  Evangehunw  neben  «der  ao> 


stau  der  kaeouiedbeB  ApaetelucfarUie«  amrodantan, 

••fiiie  iinkan"!  i-rlirii  K\  ,1  n f; r'l  i  TifiberlirferUiiprn  virl- 
mcbr  iusge^ttiuml  «iik  «tcm  Huru  der  mündlichen 
Veberiiefemng  gesehtpft  habe  (8. 400) ,  ist  docH 

^cbon  an  sich  <;ur  m  iiiiu  uhrMrheinli<'li.  \iclil  nur 
atnd  naaclie  dieser  Bericbte  wirklich  10  ausaerka- 
nonischen  Bvangelieii  aufgeseicbnet  gewesen,  wie 

die  ErKulilnii<>  über  dti'  l'uulit  in  dem  Evang.  der 
llfhrüer  ( r>.  Ei»n>li«niii!*  Ii.  \\\.  13),  nm  von  den 
apokrypliiüchen  kindlicitsevangclieii  n;anz  zu  NclitN  et- 
f>iKn ,  und  wenn  Justin  ja  doch  mnmal  die  mündli- 
«•lie  I  ebiTlicfiTunj:  als  Quelle  neben  den  kunoniM'hen 
tlvaugelien  bcuut£ie,  mit  welchum  Kechle  darf  man 
ea  ao  entschieden  leugnen,  dass  er  auch  Evangelien 
beniil/.te.  III  denen  eben  diese  miiiidlieho  L'cberlic- 
ferong  autgoawichnei  war i  Ha»  aber  die  Haupisa- 
rhe  ist,  es  ist,  wenn  man  die  Aussage  des  Papias 
I  r,  K.u.s  kO.  III.  39.  dus^<  er  aun  der  lebendigen 
(  eberlicteriinjj  «eil  mehr  \utzcii  /,u  ziehen  «je^flaubt 
liabe,  iiia  uut>  den  srhrilthchcn  AulMui-huuiigcu,  mit 
dem  8landpoi»kt  dex  Justin  vergleicht,  der  von  die- 
ser iirs[iriin^liclieii  ^>iiclle  .s<'hiin  ganz  schweigt  und 
überall,  wu  er  neiuu  Quellen  erwähnt,  auf  die  M^hnll- 
licben  Denkwürdigkeiten  der  Apostel  surückgeht 
( s.  .V  S,  90),  der  diese  K\  angclien  für  voll^tiinJigit 
Darstelluugeo  der  evangetiiwibeu  lieHctiwhle  erklart 
(.V|t.  1,  c.  33,  p.  SÜ6:  o(  anoft*r}ftovfiaavTi^  nur ta 
TW  irt^i  rev  «Tim^pof),  uicbl»  uiiwaiirsrlieinlieher.  als 
ifass  IT  ausser  diesen  noch  eine  solrhi'  Xelx'iithiir 
aidi  ultcii  goliullvu  hithu.  Man  wi».se  duvli  nur  zu 
würdigen,  was  nan  bereits  geleistet  bat,  um  anch 

zu  dem  lr(/,ieri  Si  linli.  a'ir'i  tili  r  ji  ri  ülleiiugen 
liebrauch  der  kaaonuH'tien  i^Ivaiigclien  durchziufuli- 
ren,  Untb  zu  faSNen.  Konnte  die  Brnählnsg  Ap.  I, 
r.  3.'>.  |).  2141,  dass  die  Juden  Christum  auf  einen 
Hiehteritluhl  gc^chleiipi  und  mit  den  Worten:  xpi- 
vitr  riftt*  y  verhöhnt  iiabeii,  uUeubar  durch  die  ATli- 
che  Prophetie  (Jos.  58^3)  veranlanat,  dieMp«ttredo 

itrr  Juden  luiler  ilem  Kreuz  ;  s.  n.  \r.  21  )  aus  freier 
liidit  iduahs^alinu  aur<iruudla>;rc  dor  L<eb«n!«gcschichte  ' 
Christi  hcrvorgeeaii^n  seyn  {S.  38f),  und  dergl. 
melir  warum  \  ersaht  niuii  sieh  den  Trium(ili.  ilem  «t» 
kühn  uiiteniuminciicn  Werke  dadurch  d»e  Krone 
aufzusetKen,  dass  man  auch  hier  der  productiren- 
dcn  liKliMdiialisation,  dem  Bilduiigstrieb  der  rolleO' 
fireutfen  Kriiinermig.  ilir  bei  JuMtiii  und  Anderen 
gleii'hinaasige.s  Spiel  \  erj>uniit.  Man  hat  ja,  rtu  lauge 
man  nicht  auch  diese  Bestandtheile  auf  die  kanoni- 
sehen  Kvui»::r1:rT  ? iirinK <:refuhrt  hat.  imraer  noch 
eiuc  Thür  uUcn  gclasacn^  durch  welche  die  Aostcht 
von  dem  Oebranch  anatorkanoniadier  Bvangelien 

.  kjui^uo  i.y  Google 
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%viedpr  hl  (!&(>  i'raberte  Ofibiel  eindrin«;(>D,  &ie  nifuu!- 
Kche  irebcriicfcruiig  eral  in  »chrifÜieheDarsi  diu  Il- 
gen übergehen  lüsscii  kann .  che  itic  dem  Justin  iu 
dieser  Form  ^ukaiti.  tind  bat  nuu»  nicht  dorch  die 
njevri*  der  BclbstgeHchafTenen  Thataachen  und  der 
neugebildeten  Lehrsprücho  bereits  rfic  trefflichsten 
Anstalten  getroffen,  luu  auch  hier  des  glücklichen 
■vf«l0M  gewin  mi  «ayrnf 

Aber  freilich,  man  roiiss  ja,  wo  oh  darauf  AH« 
kömmt,  die  letEten  Consequensen  zu  ziehen,  eiii 
nnwillkürlicbes  Selbstseugniw  für  die  Widernatür* 
lielikeii  diMer  firkliningsweiM  aUeceii.  mid  wider 
WiHen  die  Willklirlidikeit  eine«  VerMwens  eelbst 
bestätigen,  welches  durch  sich  iielbsl  gerichtet  ist. 
Denn  Tniden  sich  in  ilen  ju.«itinü<chen  Citalen  roio- 
dcsteiis  cbfn  "»o  vidi-  Bfi  nhrniigcii  mit  ansserka- 
neniaeben  Kvangeheii  und  mit  Sohrilten,  in  deaea 
der  CMmweh  aokher  eieht  btnoniMlier  Evcngelieo 
auch  fernerhin  teststehen  wird,         m)i  den  kano- 
iiischt'ii :  so  kann  man  ja  mit  liuiuNelbrn  Hechte  auch 
von   liiosfin   l'uiikti-  ausgeben,   und   die  spirhche 
wörtliche  Ucbcreiiistimmung  mit  kanoBieehea  Evan- 
gelien i«  deraelben  Weise  beaeitigen,  wie  jene  Be- 
rührungen von  dieser  HypolheNe  beseitigt  werden. 
Mit  welchem  Hechte  darf  man  noch  die  l'ebereio- 
stiniiiiriiii;  i  i i m  -  justinischen  l'itats  Dial.  c. 49,  p.  160 
mit  einer  gmkz,  individuellen  Reflexion  des  .Matthäus 
17,  13  aU  evidenten  Beweis  der  Bekanntschaft  mit 
dicaem  Evangeliim  anaeken,  und  Männern,  die  hie- 
rin trots  ihrer  grandverschiodenen  Aiisiclit,  wie  bil- 
li«r-  oin  sicheres  Xcugoiss  für  den  Gebrauch  eines 
mit  Matthäus  n-enig<«iens  in  der  Hauptsache  ideuti- 
acbea  Svangeliums  erkennen,  den  A'orwurf  eiaea 
,,iueoD8equeoUsu  Beliebens"  machen  (S.  110),  wenn 
man  selbst  9.  949  den  Kane«  aanttellt,  dass  der 
gleiche  Bildungstrjrh  ili  i    reflcrtirciulrn  Krinncninft 
auch  von  einander  iiiial)liuii<;ige  8cliril't«teller  2u  der- 
selben eigenthümliclien  Tevtgestalt  führen  könnet 
Bas  ist  eben  da»  Schicksal  j^ler  Willkür,  daas  ihr 
mit  demselben  Maass,  mit  weichen  sie  misat ,  wie- 
der gcmossen  ^\<;r^1on  l-nriv     '.]ir  fiCret'Ii(ii.keit  or- 
forilm  .  (iasN   mau  da^   Recht .    wtjlLlit»   mau  »tch 
selbst  <lor(  zu  Gunsten  der  eigenen  .\usirht  nimmt, 
hier  auch  der  gegnerischen  Ansicht  augestehen  mass. 
Kann  nicht  Justin  bei  dieser  Gmndansteht,  auch  von 
aiisscrkanonischen  Evangelien  aii<4  eben  dtirr  h  jenen 
gleichmässi^cn  Bildungstrieb  /.ii  eim-m  mit  dem  ka- 
nonischen hier  und  da  sich  Leriilircndeii  'i'cvie  ge- 
kommen soyii,  um  davon  picht  su  reden,  daas  ja 
Mch  ausscrkauonischc  Evangelien  mit  den  kanoni- 
•cheD,  wie  diese  selbst  unter  einander,  zuweilen 
wörtlich  Kliereinstimmen  konnten?  Ich  sage  dieses 
UM  1l^  um  den  Gebrauch  eines  oder  des  anderen  ka- 
nonischen Evangeliums  bei  Justin,  worüber  ich  mir 
•in  bMtinntas  Urthcil  vorbehalte,  au  leugnen,  eoa- 
dern  nur,  um.  die  innere  Ualllosigkeit ,  den  inneren 
Widersprach  der  v»u  Hrn.  5.  durcTigeführten  Grund- 
Mskht  dahnitegMi. 

Jena.  ,  /Dt.  A.  üilstmfM, 


Mographie. 

prulerici  Jacohs'ii  hiudaiio.  .**cri|isil  E.  /•'.  H\'h(f~ 
mam*.  gr.  8.  Xil  «.  M  ».  Gotha,  Stollberg.  1848. 
(t5  8gr.)  ^  * 

-  K«  den  in  unsem  Tagen  neltenen  Büchern  gehirt 
die  verliegende  lateinist  be  SrhnlL  Uenn  einmal 
ist  sie  ein  Erguss  licrzbctier  Läebe  und  inniger 
Dankiiurkeii  gegen  einen  der  Würdigsten  nnsrer 
Zeit»eno.<isen,  xweiiens  ist  me  lateinisch  geschrie- 
ben. Zttvtederst  nimlidi  thun  wir  dem  Ociste,  der 
•ich  jet«t  in  Reden.  Brochüren  und  Pamphleten 
XU  erki  nririi  mbi,  kein  Unrecht  .  wenn  wir  es  offen 
herau.s8a<(eii,  dass  ihm  die  Pietät  gegen  das  tiress» 
dor  Vergangenheit  im  l*olitischeii  wie  im  Literari- 
schen fehlt  und  dass  daraus  eine  Verderbiii de;« 
jüngern  Geschlechts  erwichst,  welche  den  beson- 
nenen Fretind  des  fortschrittS  nur  a«  sft  an  M«« 
phislophclcs  Worte  erinnert: 

Be.iUind«  nur  ilic  \S  rclinl  mit  der  Juj|Caa, 

l'nd  Rr|>iitiliki>ii  iihrir'  Tii;:<miiI. 

>  I  Wär  die  \\  rl(   Ociii  Ili>rli',trn  /.fdc 

/um  audern  ist  die  voritogeiide  ^Schritt  lateiujMh 
geschrieben  und  das  gilt  bei  Vielen,  auch  bei  soU 
eben,  die  sich  sonst  sum  (•elehrteuHtandc  zählen, 
für  eine  Sunde,  nicht  sowohl  gec;en  den  heiliiren 
Geist  (denn  von  ihm  wissen  die  Kinder  dieser 
Zeit  wenig)  als  gegen  den  Geist  der  Zeilen,  der 
aber  nach  einem  bekannten  Spruche  der  Herren 
eigner  Geist  ist,  in  dem  die  Zeiten  «irli  bespiegeln. 
Denn  ein  Buch,  in  welchem  nicht  vnr/,i ig-, weise  von 
den  Fragen  der  7.(  it .  von  der  Arbeit,  von  den 
Assoriationeii.  vum  allL;cmeineii  Wahlrechte,  von  der 
Souvi'i  i  iiM  d  de«,  Volk»  und  ähnlichen  Dingen  die 
Hede  ist  «(ili  jets&i  gar  nicht  ntehr  lür  ein  Buch, 
schwn^o  denn,  wenn  es  ein  lateiniscbea  Buch  ist. 

Es  gehört  also  einiger  .Mnth  dazu,  ein  solches 
Buch  drucken  zulassen,  und  wir  Irenen  uns,  dass 
ihn  der  ;ielelirte  \  l    drs  \  orln-^oiidcn  .   ilr.  H'üite- 

mann,  geiiabt  hat.  üie  Lobschna  auf  jFrieifrie*  Jb- 
«•Is  enthält  eine  bald  nach  dam  Tode  d«a  barrliehen 
Mannes  im  Uymuaaium  zu  Gotha,  wo  man  narli  am 
Herkommen  festhllt,  gesprochene  laleiiiit<che  K. de, 
wozu  «rade  dii-.->«'  .\ii.>rull.  weli  Im-  m  dein  Verslorbenen 
einen  frühem  l^ehrer  und  einen  spatern  Freund  und 
Gönner  verloren  hatte,  eine  besonders  dringende  Ver> 
anlaaeung  für  sich  erkannte.  Der  V^  sagt  hierüber 
auf  S.  47:  mostra  »ckota  teneritm  puerum  gremio  *uo 
alwi  fovitque  ./mo/i  fi  tii  sf  s^JnutiikeenfP  cupiäüate 
flagrarpt  enutitiuiuMfur  subsidiu  nibi  parareij  vidit 
eniutein  et  admirnto  est  iurenem  tt  vbwm  /Msm, 
beathdmw  ftiieütimeqtm  vmMitm  fmm  mmm 
km  tlaritflg  tmttiMm»  9X  itffSml»  deefrfiMe  lAe- 
*«iiro  pluritno»  tui  ttudioiUtimus  (litcip'iluv  ^uluber- 
rimU  praerepli*  imperVret  et  Miuarurn  sacris  ini- 
t  'nirei  \  cotmi  et  venerain  ett  tenem ,  tpium  in  po- 
tr  'tttm  redwcmn  doeendo  ^ladem  imeHttOmt  iMfifnarsf, 
n»  sswsaid,  maUrUtOt,  •x$mpl9  itm  mMettwtHtt, 
fMrwM  eommoJU  nn/fo  umqtuun  tempore  trrv'rc  de- 
ti^j.ifißm  praeceptore»,  qmr um  prüft natn  unucäium 
rtÜimtf  fm/eret ,  regere  t ,  iuiaret. 

(.Der  Beschlu$t  folgt.} 
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■  ■tu,  in  4tf 
der  All«.  IM. 


iUa(lemii>che  JahibQciier. 

UMMtr  4»r  fitum  rfmfMlcM  Jkadmh.  Im 

Auftrage  des  xur  Gründung  einer  rrcien  akade- 
mischen Universität  gebildeten  AuMchusMS  her- 
ausgegeben von  Dr.  K.  IVatmerk  und  Dr.  L. 
i\oacL  Erster  Band.  Erstes  lieft,  gr.  &  t9t  & 


D. 


'er  Gedanke,  eine  „freie  aKademische  Univerii- 
tät"  zu  gründen,  wird  den  Lesern  besonders  be- 
kannt seyn  durch  die  „  DenUehriß  %nr  OrffttAmg 
tiner  freien  ahademitehtn  Vnivertiiiit" ,  durah  wel- 
che ein  Kreis  von  Gelehrten  ITir  den  Angst  v.  J. 
au  einem  wissenschaftlicheu  C'ongross  nach  Frank- 
furt einlud.  Dai  vorn«g«nde  erste  lieft  der  Jshr» 

Bücher  der  froion  dotrtsrlion  Akademie  giobt  uns 
Bun&cbst  weitere  Xacbrichlcn  über  die  Beschlüsse 
dieses  wissensehsftlidien  Cdngrcsses.  Es  enthilt 
n&mlich  zuerst  einen  Aufsatz:  zur  EinleHuHg,  un- 
terschrieben: für  den  Ausschuss  des  \visscn»chafl- 
licben  Congresses,  Karl  Gru'n.  Und  dann:  Be- 
schl&sae  dsswtosenschajllieheii  Cbugresses  su  fVank- 
fmi  0.  M.  am  27.,  18.  u.  29.  Aug.  tS48  Kur  Grün- 
dung einer  freien  akademischen  Universität;  unter- 
SEetebiiet:  Zur  Beglanbigunji;  Dr.  jiMfA  Pkter», 
Präsident  des  wissenscliHrtfichen  Congresses.  — 
Nach  diesen  Mitthcilungeu  ist  die  Idee  der  freien 
«kademtsdien  Uaiversitit,  wie  sie  anerst  die  Denk- 
schrift aublellte,  dirdi  'ifis  Debatten  des  wissen- 
schalXlichen  Conjresse«i  eini»  spociflsch  andere  gc- 
M'orden.  Nach  den  Worten  k.  (irüns  trug  Jene 
Deidisdirift  flberbanpt  »de»  Stempel  eiaer  ideolo- 
fri'jr  hen  Construction  sowohl  der  Wissvnsrhaft  selbst, 
als  des  ueuxuerricblenden  Instituts."  Nach  der 
Denkschrift  nimlieb  soIHe  die  freie  akademische 
Universität  die  wesontlirlie  Aiiff^abe  haben:  „durch 
Schrift  und  Lchrvortrag  den  philosophischen  Orga- 
nismus der  l)C8ondeni  Wissenschanen  uud  diese  in 
ihrer  ideellen  AUgetnetoheit  darzustellen;*  „sie  gteht 
daher  —  hicss  es  weiter  —  dem  Bewtisstspvn  dos 
deutschen  Volkes  seinen  wi.<tsenschaftlichen  Aus- 
druck Und  Uefot  äm  diesen  ais  diA  Tiefe 
Ä.  L.  S.'  ISffi.'  Bnler  Bmiä. 


«ifii«B  Wahriirit,  mittelst  der  volleodeteB  freien 
JugendhildsAg  zum  Genüsse."  Die  bisherigen  Uni- 
versitäten gelten  der  Denksdirifl  mir  u!s  Vorberei- 
tungen für  jene  freie  akademische  Universität;  denn 
sie  verfolgSB  nicht  rein  wlsseasiibaftlidie  Tenden- 
zen; vielmehr  sollen  sie  den  künni<;en  Staatsdiener 
bilden,  und  eben  diesem  praktischen  Zweke  ge- 
genfiber  spielt  die  eigentliche  Fortbildung  der  Wis- 
seiiscliart  auf  ihnen  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Natürlich  konnte  die  gewöhnliche  Eintheilung  in 
Facultiten,  welche  ans  praktischen  Gesichtspunkten 
hervorgegangen',  in  der  akademischen  Universität 
nicht  beibehalten  werden;  die  Deiik!>»chrifl  versuchte 
es,  die  \  erschiedenen  Zweige  des  Wissens  rein  von 
der  Idee  dea  Wissens  selbst  aus  an  gliedern.  Um 

aber  eitle  Garantie  zu  haben,  dass  die  Stiidirendcii 
auf  der  akademiscbeo  Universität  wirldicb  vorbe- 
reitet Seyen,  um  die  Wissenschaft  hi  Ihrem  vollen' 
Olanze  aufzunehmen,  setate  die  Denkschrift  fest, 
dass  gesetzlich  nur  derjenige  in  die  freie  alvudemi- 
schc  Universität  eintreten  solle,  welciier  auf  einer 
nndem  Universität  das  IViennium  bereits  absolvirt 
habe.  —  Eben  diese  ursprüngliche  Idee  der  aka- 
dcmischeu  Universität,  die  volleudcto  Vertiefung 
der  WissenschaR  in  sieh  selbst  so  seyn,  ist  nadi' 

Grün's  Bericlit  dnrcli  die  Debitlle  des  (^ngresses 
vollständig  aus  den  Angela  gehoben.  „Das  Wesen 
der  modernen  Wissenschaft,  die  Aufhebung  des 
Dualismas  swisdien  Speciilation  und  Erfahrung,  der 
lebendige  Bc^n«;  wissen.schafilichor  Resultate  an  den 
Nöthen  des  Lebens  erfocht  einen  glänzenden  Sieg 
über  alle  Zerkliiftung  der  Theorie  und  Praxis,  über 
alle  jene,  wenn  auch  nur  scheinbaren,  Absiractionen 
der  Deukscbrifl.  Niehl  der  Genuas  des  wissen- 
schaftliclien  Bewusstseyns  wurde  als  das  höchste 
und  letzte  hingestellt,  sondern  die  Befähigung  der 
Jugend ,  mit  Ernst  und  Entschiedenheit  an  der  V'er- 
wirklicbung  der  grossen  Principien  des  freien  Staats 
and  der  freien  Gesellschaft  mitxinvirkeii.  Dcmzu- 
ftd-je  stürzte  die  Scheidung  der  Wisscnsrhaft  in 
Facuituien,  die  Voraussetzung  des  absoluten  Trien- 
niums  als  Bedingung  dea  Bnandia  der  freien  Vni- 
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vendtlt,  and  es  siegle  der  praktische  Gedanke,  als 
Vorbild  für  r^tp  ru  reformir enden  Landesanivcrsi- 
tltcn  einte  ilochscbule  su  gründen,  die  am  Tage 
der  vollemleten  Reforai  nur  als  Gl«iebe  unter  01«i- 
rfion  p;cilacht  werden  liöiuic."'    „Biese»  Iiislilu!  — ■ 
heiast  es  Trülicr  —  muss  die  Akademie ,  das  Labo- 
ratoriDiB  der  (crrnidllelisteii  und  unfkngmlchMMi 
Forsriiiing,  mit  der  Universität,  der  MustentDStalt 
für  s&romtlicbc  lloehsrhulen  des  Vaterlandes,  ver- 
binden j   Iheoretiach  wie  prakiiach  den  deutschen 
iSdai  mf  der  HShe  «einer  Bntwtekelnng  4antelien, 
nndj  •!«  TrSger  der  AVis^^fiischafl  des  Leben«^ ,  <l;<.s 
Leben  selbst  in   seinen  gegenwärtigen  kritischen 
XJebergätigcn ,  in  seinen  schmerslicfaen  Gebwtswe- 
hcn  fördcrnj  es  muss  die  Politc^hniker  und  die 
Staatsmänner  der  vollendeten  detrtschen  Demokra- 
iie  bilden.*'  —  Auch  über  die  philosophischen  Prin- 
capien,  von  welchen  aus  diese  Durchdringung  der 
Wissenschaft  mit   der  Erfahrung  und  dem  Leben 
ins  Werk  gesetzt  werden  soll,  giebl  uns  K.  Uiün 
einigen  Aofsehluss.  fJDi9  neuere  Speculstion  bat  die 
Weltanscbaunn<;  Hegels  dtirclibrnclicn  und  den  Plii- 
losophismus  der  deutschen  Vcrgangeuhoil  als  Selbst- 
gefallige  AbitMCtlmi  emiesen.  Wir  behaupten  heute, 
anf  dmn  eigsallicih  wisseuschartllchen  Boden  zu  ste- 
hen, und  jetzt  erst  die  wahrliaTl  freie  akademische 
Universität  gründen  zu  können.    Für  uns  giebt  es 
keine  phitesophlsdie  Schule  mehr,  aendera  wir 
proklamiren  das  Aiifliorcn  aller  phileaephischcn  Sy- 
steme.  Wir  steigen  nicht  mit  einem  fertigen  Ks- 
tegorienschema  hoffirtig  au  den  Dingen  hinab,  son- 
dern wir  wollen  den  Dingen  selbst  bodingungsloa 
ihre  Wesenheit  ablauschen ;  nicht  die  Sonne  irgend 
einer  Metaphysik  beleuchtet  unsere  Welt:  wenn 
nnaer  Ange nicht  selbst  sonnen haft  ist,  werden  wir 
nictit';  rrsinil  fti      Auch  die  Philosophie,  wie  die 
HeUgion  ist  Geschichte  geworden:  das  Hesultal  der 
Geschichte  der  Fhilosephie  ist  die  OrgnnisaUon  der 
gesunden  fünf  Sinne." 

Die  „Beschlüsse  des  wissenschaftlichen  Con- 
gresses"  suchen  sich  in  ihren  Paragraphen  der  „Denk* 
scbrilt"  an  viel  wie  möglich  zu  accomodircn;  sie 
gehen  in  dieser  Accomodation  entschieden  zu  weit, 
den  vorangcgangcuen  Erklärungen  Grüns  gegenüber, 
welcher  doch  hier  nicht  blees  seine  beeendem  Mei- 
nungen mitthciU,  sondern  „lur  den  Aufschlus.s  des 
wissenschafUiclien  Congrcsses"  spricht.  Als  llaupt- 
zweck  der  akademischen  Vniversitit  wird  inerst 
wieder  hervorgehoben:  die  Eut Faltung  des  phileas» 
phischen  Orgaatsmus  der  simnttlicliea  Wltsenschaf- 


ten.  AVeiter  wird  dann  aber  hinzugesetzt:  die  aks- 
demische  Universität  erhebt  die  reife  Jugeml  iMfht 
nur  auf  die  tbemretisdie  Uöhe  der  Zeil,  souücru  be- 
Abigt  sie  nach,  mit  Emst  und  Bntsdiiedenheit  «a 

der  iiraktisc  lK  II  DurrtilTihrung  der  grossi n  1'rinri- 
pieu  des  Lebens  mit  zu  wirken.  Ferner  hcissl  es 
in  f  t;  die  akadenritehe  Unhvnltlc  acheMet  dl» 
Wissenschaft  nicht  in  FacuUäten ,  wie  die  seitheri- 
gen ll(»rhsr!i>ili'n  in  Susserlicher  Rnck-tichl  auf 
Slaau  -  uuü  Kirchcudienst  gethsii,  sondern  sie  sucht 
das  tettm  in  seiner  gsnsen  Wirhiidbkelt  au  erkan- 
nen ,  das  Positive  im  H'^''  Ccdanhent  darzn» 

stellen,  und  dadurch  die  Jugend  zu  einem  selk>st* 
bewvssten  Wirhen  in  der  Gesellschaft,  nach  deren 
simmllichen  Thäligkeitszweigen  zn  befähigen.  Sie 
überlässt  die  seitherigen  lloclisclaiien  dem  Sdilck- 
sai  ihrer  bevorslchcndeu  Heform  und  stellt  sich 
selber  im  Torans  ala  das  hin,  wan  jene  in  lingerer 
Entwirkehing  werden  sollten.  Von  Wifliti^ki'it  für 
die  Tendenz  der  skadeuiischcu  Universität  ist  end- 
ich  auch  die  ,,Adreaae  des  Studentenparlamente 
welche  die  Redaction  ohne  weitere  Bemerkung  mit- 
theilt,  doch  wohl,  weil  sie  mit  dem  Inhalt  dersel- 
ben wesentlich  einverstanden  isL  Es  heisst  in  die- 
aer  Adresse  unter  Andorn :  Wenn  wir  Euch  richtig 
verstanden  haben,  so  habt  Ihr  den  grossen  Gedan« 
keil  gefssst,  in  dieser  Akademie  H'üsentektiß  und 
JKiMil,  WaMMt  und  SMnktUf  an  vermihhm,  da» 

Wissen  aus  dem  Kreise  des  Forseliens  zur  Heiter- 
keit der  klaren  Anschauung  su  erheiieu,  und  der 
.  Anschauung  der  Tiefe  dea  Gedankena  mHsntheilen» 
um  den  Jüngling  in  wissenschaftlicher,  pelittsohar 
und  ästhetischer  Beziehung  auf  die  Hübe  nntierer 
Weltanschauung  zu  stellen.  Nichts  sey  htcr  Facb- 
atndhim,  Nichts  dem  Dienste  irgsnd  eines  Zwedts, 

ausser  dem  einer  voilrn  Bcfälii^^'un^;,  ilic  Zeit  iiml 
ihre  Aufgaben  in  allen  ihren  grossen  Fragen  zu 
verstellen  und  an  geniesscn ,  geweiht. 

Soll  nicht  mehr  die  'W'isscnaiAaft  als  solche, 
sondern  die  allseitige  \'orUereUung  zum  praktischen 
Leben  der  Hauptzweck  der  akademischen  Univer- 
aitit  seyn,  so  wird  natürlich  das  VerhUtinas  der- 
selben TAI  den  bisherigen  Universitäten  ein  ganr. 
anderes,  als  wie  es  die  Denkschrift  von  üiren  Ten- 
denaen  ans  fassen  mnsste.  H an  kann  nun  den  Uni- 
versitäten nicht  mehr  den  Vorwurf  machen,  dass 
sie  ntir  Semiuarien  Seyen,  also  su  praktischer,  und 
zu  wenig  theoretischer  Natur,  sondern  eher  den  ent- 
gegengesetsten,  dass  sie  sich  an  wenig  den 
thes  dss  Lehens  anlehnen.  Wsnui  mam  bei  diaswa 
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pralitiMliM  SSiiraek  der  »Iwdwriielwii-  Uwjwwm 

doch  noch  so  sehr  duraiif  poiiitirt ,  tlas-i  der  Unter- 
schied der  F«coltäteii  fortfallen  müsse,  ist  nicbt 
Neht  «iMHseheB.  Wenigsten»  darf  nut  n  4&*  Stelle 

KacuUittcn  nntnSglich  eine  „ ideologisebo  Coii- 

»ruction  ■  der  \>'isseti.schancn  Ireteii  lassen;  viel- 
neiir  wird  inuu  iiacli  ciiicr  Gliudcrutig  zu  bueiicii 
b*kra,  weMio  sich  spociell  dem  praktisciien  Leben 
Snschlicsst ,  «!n  j^ip  aka<lcnii»r!iR  l  iiivorsitit  die 
Jo^nid  in  „HamaKltcliea  ThatigkolUizweifea "  sur 
Pnnd»  biMra  mH. 

MfTMf  Hmkü  tmMm.  Beri]irit  S.  E  WSn^ 
■MM»  etc. 

{.Bttthl***  pon  A'r.  109.) 

Uad  •»  hftt  «M  Hr.  fTittaiNMii  in  eineiB  wehl 

Misgeführteri  Bilde  die  verschiedenen  Bczichiiti^'f n 
des  verewigten  Jacob»  dargestellt.  Wir  finden  ihn 
hJer  fels  liebevelbB  Gatten  nnd  Vater,  al«  lieben»- 
itürdigen  Privatmann  und  goistreiclien  Gescllflchaf- 
ter^  als  treuen  Unteribaa  und  «obioglichen  Vereb- 
ter der  Ffinten.  Wwt  erhalten  ferner  die  S«bilde- 
nmg  iciner  mvsterbaften  Verwaltung  der  ihm  fibeiw 
iragenon  Aemtcr  nnJ  lesen  hier  die  Beweise  seines 
unbcstocbenen  Waiirhcitssinnes,  seiner  rediicbeu 
lyeundaelMft,  »eiiier  feinen  Sitte.  Iben  •»  wird 
uns  der  Umfang  seines  grossen  und  n'tncklichcn 
Wissens  in  Allem;  wss  den  Staat,  die  Kirche  und 
vieto  Fieber  nenacUMier  Bildung  snging,  dsrge* 
legt  und  die  hebe  Ananridinung  seiner  pMelegf- 
«eben  Uelebrsamkeit,  vor  allem  aber  ihre  so  vor- 
»üglich«  Anwendung  auf  das  Leben,  und  die  un- 
geipNtnlidw  VerUndung  «hier  antiken  Wellan« 

sebauung  mit  deiit»irh<-r  <icnifiililir-li|r.rit  !iit(1  irrasser 
Klegsns  des  Ausdrucks  iu  seinen  deutschen  Schrif- 
ten anf  da»  Kndtgst«  gsfrieaen.  Qewies,  Jlraeie 
war  ein  so  seltner  Mann,  dass  er  wihrend  seines 
Lebeus  fast  keinen  Veiud  batte  und  dass  über  ihn 
Baeh  eeineai  Tode  keine  Stbnnie  des  Tadels,  der 
Hissgunst  und  des  gekränkten  K.hrgeises  laut  gewer* 
d*^n  ist.  Aber  sein  Leben  lag  auch  klar  und  offen 
da  und  niemals  hat  er  durch  ungiückhche  Nachgie- 
Vi^mtt  UntkftUfkeit,  SduMichelei,  Ridien  nnd 
Zurechtlegen  tkk  einen  leidlieken  Baf  sn  «dudten 
gesucht. 

Von  allen  dieaen  Tngenden  imt  Hr.  Ifgstwnnn« 

in  der  klaren  und  geflUligen  Lstinitit  gesprochen, 
welche  wir  ao«  den  Vorsiit|^  der  Sprachbehimd» 


Ivnf ■  in  eeineitf  nndem  Reden  kennen,  nnd  riob  in 

der  mit  bcHoiidrer  Klo^iin/-  abgefasstcn  Ephiola  ad 
Godofr.  ßermAaräj/f  welcbo  als  Vorrede  dient,  durdi 
die  bAudigeten  Qrnnde  über  »einn  BeAhigung  an»^ 
gewiesen,  hier  al.s  Herichterelnliar  nnd  lattdatur  — > 

im  besten  Sinne  des  Wfrrie«  —  -/.u  erscheinen.  Dec 
Raum  unserer  A.  L.      gcniailci  uidit  die  ]llitihei<* 

dem  Blatte  cntgcg^enkomm'-n  Ahfjeschen  hiervon, 
wird  jeder  Unpartbeiische  sagen  müssen,  dass  m 
dergannen  Rede  ein  w^jekenehettar,  gteaeer  Sdunen 
vorherrscht  und  eine  wahrhafte  Innigkeit ,  wie  nur 
uberseugtes  Gefühl,  icbte  Liebe  und  Anh&ngUcb- 
kelt  kenFerbrinipen  kbnnen.  Wir  nekwen  daher 
nneh  niclit  Anstand  das  gemtttlriidie Blemnt  in  die- 
ser Lobschrilt  her\-"r7iili<-hi>n  i'cjren  bIIo  die,  wel- 
che wlhnen ,  man  kunuu  lai  Lalciuischeu  sich  nicht 
genütkVdi  auadrAeken,  weil,  wiedaakeliebteSchtaii^ 
wnrt  lautet,  man  niir  für  die  Kaste  und  nicht  für 
das  Volk  schrieb,  oder  weil  uns  „der  scbwctlenda 
Dllettantinntti/"  der  latehiacken  Spraclibildnng  jetsi 
nicht  mehr  genügt,  um  an  ein  hochfahrendes  Wort  Arn. 
Rupc's  in  den  Halle  .sclie.i  Jahrbb.  (1838  Xr.86)  zu 
erinnern.  Ob  wohl  dieser  Kevolulionir  und  Aufruhrer, 
derein  ao  adileekter  Dentceher  ist,  jemal» Latein  ge^ 
schrieben  hatt  T't!«  fSIIt  <\nhr\  tla-j  Wort  eines  uns- 
rer  besten  Htaat^iwätiner,  Uelsiiers,  ein,  in  dessen, 
erat  im  vorigen  Jahre  gedtnekten  PeKtiaeken  Denk- 
würdigkeiten (S.  149")  ein  bereits  in  den  Zwanzi- 
ger Jahren  geschriebenes  Wort  wiederholt  ist:  »der 
Gebrauch  der  Latehiischen  ftpraehe  wftide  »m  den 
Gcsch&rien  eine  Menge  Windbeutel  vordringen,  die 
kein  Latein  ^c^sfchen".   Fiat  applicnlio. 

Die  auf  den  Text  folgenden  Anmiatimmt  eut- 
kalten  Naditrlge  an  Acole  Lebenabeaebrribnng  von 
verschiedener  Art,  Erlüuternngcn ,  Nacbweisungen 
dassiscber  Stellen  und  eine  Ansahl  ehrcnwertber 
Zengnisa«  fiber  <fc<ad»,  nater  denen  wir  beaondera 
einen  Brief  Gottfr.  Ilermann's  und  ein  Stück  aus  der 
schönen ,  vom  General-SuperiutcndeBten  Jacobi  ge- 
haltenen Leichenrede  aaszeichnen.  Als  eiaea  Be- 
weis der  Abfassnngaweise  dieser  Anmerkungen  set- 
zen wir  die  Stelle  auf  S.  83  her,  in  welcher  Hr. 
Wüttemann  uns  Jacob»  Aeiisscrcs  beschreibt :  Corpo- 
rit  parmm  /i«l,  Wpriadt  ^mm  nefeto  aäm  tmH 
integer,  admodiim  venuMta ;  membra  tränt  bene  com" 
pacta,  firma,  conetHHa  nee  deerat  enrundem  grata 
tfmeedam  famHit»  tt  agUHa».  in  Umum  M  esmi 
NforN  corpori»  ettgtmtiam  ^tumäam  emipieiHim  fuitie 
äuetrim,  td  nm  mirm»  Aoe  fNOfn*  nanti'nr  JlaoadfjHm 
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iueenem  puelli*  femimi$qm  eomtrmdnhim  fnuae.  Ab 
tuidmuH  tfmdtm  facuiimit  *ii«m,  yuwm  mttyra  t»ul 
tuMtt  tMinw  iMtnUltm  fvämt  Um  mpnt  tK^nf; 
mmtt  fMMM  tm  ab  aHU  irriü  ttupiäiuu  alitniiii- 
mu»  erat,  a  tftm  ^  grammrem  audüum  habent  rw9 
toient  iiberi  tue.  Vim  «mi«  e»i  nUis  boito\  ma» 
rt  Mrf^  frufieubai  frtvt,  ei  prope  «eriier  pvterat 
cemere]  Mnexadeo  minuUtlas  lUeras  nd  fhtp»>-fm  le- 
gebal.  Verittimam  eim  imaginem  praeU't  ef/ufttM 
ipt/bu  filky  mr%u  phfmM  mmikdmt,  fuiat  fum 
n  ftimilUi  »ervüinr.  Ki:m  andere  Üingcrc  Stelle  bc- 
siebt  sieb  auf  Jacobs  l^atiaität.  Ucbor  dioM  battc 
er  Mf  8.16  f.alio  tidi  ausgudrückt:  Lmtin*  f  «am 
tfoefH*  fmtrit  teribtHdi  getuu  mtit  deciarat,  pu" 
ri/rn.  pmertdatunty  verborwn  diJteim  et  nativa  yu«- 
dmti  Humum  mit  elegatttia  eommendaium  f  nilidum 
§bn  tttkvny  ^at  dicendi  viriute»  vel  auucim»  pra- 
ftavU ,  ubi,  i]uud  fl'ffin'Himum  iitrr  hnfietur,  res  ira- 
ctat,  quae  veieriitu  moognita*  Latinue  itugume  sden- 
liMtaMM  htmmtm  ptatmimi.  Qu»in  mtw  gfiywiHto 
invenli  nmt,  i)tti  uuiim  (ilterumve  locabulutHf  tam- 
ffttam  Non  reele  ait  e9  usurpatumf  aui  naoo  kmn/«  di- 
ctum n«l0»iäim  cnniMriiif,  t/0  v^m  mcnm  nptitent, 
•MM  jjiifii/a  vcrAa  fatmr*  mrtificem  tcribendi,  ted  ver- 
borrnn  rvt»fi»sUU>Hem  ^  oratitmit  teuteniiit  congruae 
hoMum  cuiuremtfue  Rutuanum.  Qttilßus  tirtutibuM 
Mi  reete  tentetnr  dietitmM  proMlaniia,  ab  ite  mmjmk- 
(liiri  <iii(!f  hsihie  tcrififerit  Jacobtiu»,  iure  cv<iier,<hre 
nobit  videmur.  JDas  siad  gekr  wahri»  Worte  tie^»  llru. 
IfVtfcaMMH,  von  dem  wir  w«lil  biltaii  «rfaliren  >i5- 
fgem^  wer  dU>  Tftdlwr  eines  solchen  reinen  und  an- 
iDuthigen  Lateins,  wie  es  Jacobe  schrieb,  gewesen 
siud:  uns  waren  bisher  dergleiches  Aristarche  vAl- 
Kg  «nbelauuit.  Naehdem  man  ider  \'r.  auf  S.  69.  seiner 
Annierktm;;en  diesen  Gegenstaad  noch  cininai  be- 
rvhrl  hat,  beuuUl  er  diese  Üelcgenbeit,  luu  sich  über 
ihttliehe  AuRriffe  •usfübrlieh  s«  «fkOrm,  wolcb«  di« 
Latinität  Kirlislätit's  von  einem  caxt'igtifi'v  äoctior 
(Ney  oder  Haschlg wieihn  unser  Vf.  aeuut,  neuer- 
dings erlitten  bat.  Wer  sidi  «a  die  Aofelhiung 
der  gelehrten  Verdienste  des  verstorbenen  V.\c\\- 
stäJt  erinnert,  welche  die  Vorrede  Ilm.  Wütte- 
manna  zu  seiner  Ausgabe  der  kleinen  Lateinischen 
Sdiriflen  IMrülg's  beMiU  vor  zehn  Jahren  enthielt ; 
der  wird  sich  mrli»  \\  rtri<1f»Ti  .  liier  iiio.sc!bc  Gesin- 
nung und  dasHclUe  LrlliuU  über  Kichstadt's  au&ge- 
Mi«hii*lM  Talent  In  LBt«ii«ebreib«ii  wiedersufiD- 
den.  ITnd.e«  Meute  todi  M«h(  «mfan  «qfn,  deu' 


Varivurfe,  wie  sie  gegen  Etch?«(ät1t  der  vnrhenannla 
KrUiku«,  welclwr  unter  Ktebly's  revoluUeuären  Au— 
e^den  im  vevigea  Jahre  «a%etreteii  iec,  kluMB 
allerdings  einzelne  Ausdrücke,  Wendungen  oder 
Stellen  treffen,  verrathen  aber  dabei  eine  grosse 
Veloiiide  in  dem,  was  eigenllich  cur  guten  Latini» 
tat  geh&rl.  Denn  diese  Fertigkeit  wird  nicht  MI 
wenigen  Tagen  für  den  Behuf  der  Kdchlv'schea 
Uyinuasial-AeforjB  erlangt ,  sie  erfordert  vieloMhr 
hHjiMfseStudiui,  Ufer»  Fleiw  ud  Hfihe^  Ita-, 
her  ist  Riit  h  \'arnhagen  von  Ense  ein  so  grosser 
Freund  und  ttewunderar  der  Latiaitit  Eichstädts 
geweeee  und  iwt  Um  ün  Leben  Karl  Mfiller'a  (Ber- 
lin lb47)  einen  „Meister  seines  F■ciR■^s'  genannt 
(S.  56).  AVas  aber  Hrn  H'iiiifmfsnn'*  Vortbeidi- 
gung  anbelangt,  so  wuiiUcrn  wir  uns,  bei  ihm  die 
Bczugnaluw  auf  OMtSiif^  Venfett  ni  dar  bei  Kieh- 
Städl's  Doctor  -  Jiihtlfnim  am  ?4  Fetir  1h:19  heraus- 
gegebenen Festacbnlt  au  vernii<j5cn.  Denn  damals 
batte  QMtliog,  ein  arUMiiafililger  Hami  vnd  ein 
Pbilolo":.  von  dem  es  in  Wahrheit  heisst :  uori 
oratorie,  eedLattHe  lequitur,  über  die  TrefT- 
lichlieil  der  LatmniscbeD  Diction  Eichstidt  s  (denn 
nur  von  dieser  Seite  wollte  er  über  Um  aprediea) 
und  über  die  Fülle  und  (Jewandbeit  seiner  Hede  bei 
den  Ott  schwierigsten  und  der  cUssäsobea  LatioilAt 
nngeiMrsanM«««  tiegeaetinden ,  die  anerlnaBeadate« 

^\'(iriij  nirilrr-osrlinr-T-iPii  :  Fr  »ajfl  nnter  andern 
(£».  6j;  »empe  hoc  effidtiir  arte  eitu  oratoria,  qua» 
MM  per  ätumetm  «f  rr^nvt  Latiaae  Huguae  miaere 
perrepiat  fruslitque  poetarum  me  wripimnm  puerf» 
Itter  inhtan»  farraginem  et  qua»!  »ainram  eogftdtm- 
aum  dkctwrumque  ita  compmit,  ut  »emrrmrum  vettern 
tum  loffam  ßommmm  centeim  fit*  «idMw,  «af  maim 
rtili  quadam  pHlchritud'nn'  ttfsftnpf  urguntenfUffHe, 
de  quibut  loqHitur,   tum  apie  retpmdetf  jtU  vtatie 


Wir  überlassen  die  weitere  Bcsprecbraig  dinmr 
laudatio  selcben  Blättern ,  denen  hiersu  ein  näheres 
Aarecbt  verliehe«  ward.  Uusrc  A.  L.  Z.  Im  sieb 
die  elu-envolle  WfadiglUig  ainea  Mannes,  der,  srie 
Jacobü,  ihr  eine  so  lange  Reihe  von  Jubren  als  nei8- 
siger  und  geschickter  Jlitarbertcr  angehört  hat,  be- 
leite  in  Ihren  latelligensoBlittera  vem  Jebre  Ifidf 

Nr.  37  —  41  ari|:;clegcn  seyn  lasNcn :  tun  so  weniger 
gkuibte  sie  jeUl  die  auf  das  Ableben  jenes  ver-C 
dienten  Mannes  gehalten«  Rade  übergehen  zu  4ür^. 


tiebauerschc  11  u«  JiSr  acfccr«i. 
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(iothischt'  Sjii,i(  h(. 

l)  Gotkitehe*  (ilottar  vüu  Lmst  bchtäste,  mit 
•iaer  Vorrwie  von  ^000*  Gurimm,  gr.  4.  XXII 

u.  456S.  Magdebur<r,  Bilm.xrli  (7Thlr.) 
t)  Uifiiat.   Vrtchrijt.  SprtKhUkr«,  Hörterbnck- 

Von  ff».  Oaugengigl ,  bevorwortet  von  Dr.  Mi- 

ehael  fertig,  gr.  h    L  u  206  S     PasMU,  Pl|« 

sipt  sche  Buchh.  1847.  (l'/aThlr.) 
6}  AelUsie  Denkmäler  der  deuticken  Sprache,  et' 

hohen  in  VIfila»  GolMuher  BiMSbm-tetZtmgf 

von  Ign.  Gaugengigl.  Zweite  Aufl.  gr.  S,  XII  U. 

19S8.  Kbeml.  184».  (IVs'riilr.) 

I^cit  1843,  n-o  unner  gothi»riies  Glossar  hcraus- 
kain,  Bind  ihm  schon  Kwei  andere  gefoigt,  daxu 
•ine  iland«usg»be  des  Texte»  der  gothinelien  Kbot- 
SberHelKung,  die  in  ritum  Jahre  sogar  zwei  Aus- 
gaben erlebte,  —  gewiss  ein  cri'reulicbes  jüreignU«, 
dM  oben  «o  die  Anorkonnung  der  Wichtigkeit  der 
go(hi.sc heil  Sprache,  wie  nu«li  d«s  belebte  BladiuM 
derselben  beurkundet. 

Von  den  beiden  WSrterbücbern  iet  das  «ine, 
das  von  L.  Diefenbech  (in  dieser  Lilereturzciiung 
von  mir  l'rfiher  atijjcx.iigte),  \oii  dem  nii.«rigen  in 
der  Tendenz  ganz  veriH'hiedcn ,  es  ist  ein  ctymo- 
legiiMhee  Wftrterboch  für  dnen  weitern  Kreie,  we 
das  Clothische  nur  den  Ausgaiif;**  -  und  Aii'i!t1(f'j'init<i 
bildet  j  daa  rubrieirte  des  Um.  S.  Ist  aber  deui  uns- 
rigen  rftebaiebtlich  dee  Zwedi»  und  Piene  und  der 
Ausführung  gans  Uuilieb,  um  aiebt  ati  Magen  ganx 
gleich  .  g^lcichwohl  ignorirt  er  uns  ganz,  wahrscliein- 
bcb  da  er  aus  Bescheidenheit  die  l^aralletisirung  des 
anerigea  and  dea  aeinen  seinen  Vorredner,  Jacob 
Orimm,  üHfrltf^sv  iin<<  n>?  (ininif  in  n^titer  Hand  woastO. 
Aus  aeinera  Vofworte  erlahren  wir  daher  blos,  daw 
er,  da  Br.  Griaua  aein  Qloaaar  «ner  Vorrede  fe> 
wSnBgßf  —  da.H  ist,  beiläufig  gesagt,  eine  runtifo- 
tffaaini,  die  eines  Uelehrleu  anwürdig  iat  —  nur 
veri  Üntstehung  und  Plan  deaaelben  reden  wolle. 
Als  er  ii&Dilich  vor  etwa  zehn  Jahren  sich  mit  den 
UntersuchuDgcn  über  deuiHrhe  Sprarhe  bekannt  2« 
OMchen  angefangen,  habe  er  bald  wahrgmionunen, 
il.  L.  S.  IMI.  mrwUr  Bmul. 


daas  mau,  um  zu  irgemi  Nit-hem  Hvsukalea  auf 
dieaea  Ctebiete  sa  gelangen,  von  Krgründang  der 
golhi.schcn  Sprarhregel  ausgehen  müsse;  er  habe 
akh  also  entactiloasen,  um  eich  und  Andern  daa 
n&bavolle  Aufettehen  der  nftthigen  Belege  so  er> 
aparen,  die  noch  vorhandenen  gothischen  Spraeh» 
iiberri«»«!««  in  <■  rt  *;".-^v;,r  i^-r  ^olhischen  Sprache  zu 
verarbeiten  uiul  nuuiciitlicli  die  Stellen  je  uacli  De— 
elinatten  nad  Ceningaiion  au  ordnen,  —  alio  dee 
Zweck  war  doch  im-lir  ein  ;;rainMiutiM(  her,  als  Icxi- 
kaier.  Das  Verfahren  bei  seiner  Arbeit  war:  er 
verglich  die  versebiedenee  Avagaben  dea  Ulftlaa 
mit  dem  griet  lusclicn  Tcxi  .  um  so  die  BedeaUing 
und  den  (iebrauch  der  golhisrhen  Wörter  zu  be- 
stimmen —  ich  glaube,  diese  Vcrgicichung  auch 
der  Jnetua'eeben ,  Stiernhieira'schen,  Bengei'schen, 
selbst  Zahn'srhen  und  <'as(i<rlimie"s<-li»'ii  wirtl  ihm 
ZU  «iioscro  Zweck  nichts  gcirucbtct  haben,  und 
kennte  er  in  unarer  Avegabe  allaa,  waa  in  jenen 
iiii-lir  lind  undurs  ist  (meist  aar  Druek*  und  Loae- 
fehler},  angezeigt  tinden. 

Die  Grinun'aehe  Vorrede  thut  nun  aunichsti 
was  lir.  .5.  unterlassen  —  sie  crwiiuit  imser,  näm- 
lich «la«s  wir  ein«'  rühmliche  AuNgaln-  tlivs  Clfilas 
veranstaltet,  die  vorläufig  dem  Text  Uenüge  leiste j 
dann  daaa  wir  ein  WSrterbucb  mit  gTBaaem  Fhihw 

Sjfarbeitel,  das  weit  ühor  tlci«  i.>r-\\ ölintirlieii  Bedarf 
befriedige j  aber  ein  Wörterbuch  werde  dann  erst 
ein  reehtea,  wenn  alle  Wörter,  alle  Fernen,  alle 
Itedensarten  darin  aufgeführt  wären.  Hierin  liegt 
das  stillschweigende  l'rtheil,  dass  das  Sehulzi^nckP 
Glossar  das  rechte  scy !  Ich  will  nicht  näher  unter- 
■ochen,  ob  diene  Vorafige  wirklich  schon  hinrei- 
chen .  dass  ein  Wörterbuch  mit  ihnen  ein  rechtes, 
nach  allen  Seiten  lün  vollkoounues  genannt  werden 
klinne,  ja  ob  anier  diesen  Vors&gea  ninhl  aueh  aal- 

che  sind,  dio  oiiiPin  Wörlerbufhc  als  solchem  gur 
nicht  zukommeu.  Im  Einzelnen  findet  Ur.  Gnmm 
das  Sdlwbe^be  aiomar  vor  den  unsrigen  vora&g^ 
hcher:  erstens,  m  W  0»  grösser  hl,  denn  es  reiche 
fihur  die  doppelte  Blallzahl"  des  unsrigen  —  al- 
lerdings hat  hier  lir.  Qrinun  richtig  gestheu  ^  denn 
III 
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Sck.  h»t  454  Seiten,  wir  mir  214,  aber  falsch  gt- 
TTffi<»ef,  d«im  fich,  iiJlt  auf  d«r  ffalt^  diirrhfff-hiUtt- 
lich  40 f  wir  dagegen  über  50  Zeilen,  aber  abge- 
mbsB  dtvoB,  iai  mir  ■iehl  bekaiMt,  diM  mb  <— 
«tu  n  Illitcralcii  und  Idiot*  n  H  iH^enommen  —  eines 
Buches  Werth  nach  der  Dicke  oder  Schwicbe  Mi- 
nei  Tblmneo  Itourdwilf.  Oami  aagt  der  Vorredner 
p.  II :  ^fallen  wird  (nftmlich  an  dem  5cAu/ze'scheu 
Buclic ) ,  dass  die  hergebrachte  und  geläufige  Folge 
der  Buchslaben  behalten  und  nicht,  tvie  bei  Casii- 
gHone  and  dm  Altanburgern,  uacli  dem  gothischen 

Zahlsystcm  geordnet  ist.  I'nd  wanim  wird  denn 
dies  solchen  Beifall  hodeut  „weil  man  sonst  jede it 
Aug«nUick  Qefiüir  Hüft,  lieh  im  AnAwMagen  sii 
vergreifen"  —  in  der  Thal,  «'irie  si>  moliviru^  Aus- 
MolluDg  würde  nwn  sich  aus  dem  Munde  eines 
Sehidkiuben  tiri^tna  und  gefallen  lumtokf  was  mU 
■MB  aber  »tgtUf  wenn  l^cule,  wie  Jacob  tirimni, 
verlangen,  dass  mau  ein  wissenschaftliches  Princip 
der  Bequemlichkeit  eiiizcluer  Leute,  die  sich  für  ku 
bH  baliBD  oder  so  boqaeiii  »und,  die  Reih«  vob  ff6 
BticbsrabfMi  zu  merken,  «ufolifeni  MlUt  MtB  könnte 
sagen:  mlw  mOsseii  «ueh  bokriiMlw  und  griechi- 
«ehe  Wirtorbüchor  nach  der  dootoehen  BuehotalioB- 
folge  geordnet  werden I  doch  nein,  daran  sind  wir, 
sage  ür.  Urium,  von  Jugend  an  gewöhnt. 

\kii(lemis(  lu'  Jahrhörher. 

Jahrltxielier  der  freien  deutschen  Akademie  —  — 
von  Dr.  K.  Nmmnk  v.  fir.  Ir.  fthadi  n.  a.  w. 

Vor  allem  aber  liegt,  da  ea  einmal  auf  eineu 
Sieg  des  praktiaelien  Godankana  fiber  ideelogiaehe 
CoBstructioneu  ankommt,  die  Frage  sehr  nahe: 
wenn  die  akademische  Universität  sich  nicht  mehr 
uäer  die  btaliorigan  Universitäten  stellt,  sondern 
awr  daa  aojrn  wttl,  was  diese  dnrdi  eine  Hefom 
werden  müsHen  ,  warum  übert&sst  man  die  bcste- 
beoden  Univcrsiiaieii  ihrem  Schicksal,  und  wen- 
det id^  alle  aeue  Krifle  aaf  eine  RefinB  derael« 

ben,  anstatt  «  priori  zu  cnistniiren?  Die  Meinung, 
nüt  dieaar  CoDatrootion  eher  fertig  werden  zu  köu- 
«en,  ala  mH  ja«er  Refunn,  aieht  wahrfioh  nicht  ana 
wie  ein  8ieg  de*  praktischen  Gedankens. 

Doch  la!«9en  wir  diese  praktischen  Gesichts- 
puuktc  bei  8eite  hegen  —  wie  sollen  wir  uns  dann 
eigenlKflh  die  geforderte  linbeil  vea  Theorie  «b< 

Praxis  t^f  iikcti'f  D  rsf  Vrn^e  ist  für  uns  vor  Allem 
von  Inteieese,  da  ja  die  vorliegenden  JahtbüobWy 


welche  jetzt  schon  im  Dieaeie  der  kAnftigeu  Aka» 
defeie  stehen,  offenbar  jene  CinheH  —  din  cijfpnl» 
liehe  Seele  der  akadeaüschen  Universität  —  ver- 
treloB  nriteaea.  Die  WiaaeBaehaft  eoll  eich  in  De- 

siehung  nct^t-n  ?-it  Hrn  Nöthen  des  LobenH,  lüe 
Jngend  zu  einem  »elbstbevnisaten  Wirken  in  der 
Qeaellacfiafl  nach  deren  äuBUtliehen  Thitifkeil^ 
sweigen  befähigen.  Wirklich?  in  vollem  Ernste 
und  in  der  ganzen  Unbeschränklhcit ,  wie  es  hier 
ausgedrückt  istt  Soll  die  Akademie  eingehen  auf 
alle  die  vereehiedenen  Weisen  der  Arbeit,  hi  wei- 
che das  praktische  f^nben  sich  aii^cinanderlcgt,  soll 
sie  eine  Schule  seyn  für  alle  Qewerke  und  Arbeita- 
sweifB,  die  vellatindige  Theorie  fikr  alle  Sdten  der 
bürgerlichen  Uescllschufl  bis  zu  den  iusserlichen 
HandgrifTen  herab,  ohne  welche  ein  Wirken  in  dar 
Gesellschaft  snletxt  doeh  unnSglich  iatV  Oder  eOtl 
die  akademische  Universität  so  weit  nidlt  geiieB, 
soll  sie  sich  vielmehr  damit  begnügen,  nur  im  All- 
gemeinen den  vielgegliederten  Organismus  de«  prak- 
tieehen  Lebens  theeretiaeh  so  entwiekeln,  alao  dfo 
Wis.scnscbaft  der  Staatsökoiioni:r-  und  l'nütik  vor- 
zugsweise kuUivirent  Und  will  sie  hier  etwa>  um 
nicht  doch  wieder  in  ehie  SBeiklüftanf  der  Theorie 
und  Praxis  zu  zerfallen,  —  überwiegend  den  gegen- 
wärtigen  Zustand  der  bürgerlichen  Gosel Ischaft  im 
Auge  behalten,  die  Schwächen  desselben  aufdecken 
nnd  praktisdie  Voraehläge  machen,  um  denNMIieB 
des  Lebens  abzii!i»'!^n t  Oder  soll  in  ilif^rr  Wis- 
seusobaü  des  praktischen  Lebens  auch  aul  die  Frin- 
dpien  narfiehgegangen  werden,  eell  ndaa  LkAt  de« 
Gedankens"  hier  ciiiiual  in  seinoni  ganzen  selbst- 
ständigep  Glanae  leuchten,  weil  hier  ohne  Zweifel  | 
auf  praktioch  wldhlifB  Beavltal«  su  redinen  ist, 
\vek;he  aalhen  aie  anch  ideologisch  und  schwer  ana- 
führbar  rn  neyn  scheinen,  docli  in«  Werk  gesetat 
werden  mutteit,  soU  die  ISioth  der  Gegenwart  ein 
Bndi»  BohflMBf  Wie  eeüen  ea  ana  abw  die  aad^ 
rcn  Wisscnschaftnri  aTironp:cn?  Sollen  sie  auf  Ihre 
praktischen  Ausläufer  zusammenscbraBipfen,  und 
daa  gaoM  flbrige  Material,  von  wekbem  nicht  ehK  4 
zusehen  ist,  dass  es  „das  Leben  in  seinen  schmers- 
liehen  Geburtswehen  fördere",  als  todte,  werthlose 
Gelehrsamkeit  über  Bord  werfen  f  Wie  soll  sich  s.  B. 
die  Geotogie,  wie  die  Sprachwiaaenachafl  geatal- 

tcn?  Krrilirli  ist  die  Erkenntnis}*  von  drnj  hiHtori- 
aehen  Werden  der  Erde  von  Wichtigkeit  für  die 
KeoBlBiaB  ihres  gegenwärtigen  Zoatandes,  vnd  wm 
dieser  liegt  die  praktische  Bedeutung  auf  der  Hand; 
anch  die  Sprachwiaaenachafl  bringt  ea  dorch  alle 
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tkt0  luMm'mium ,  etymologwehen,  gri—tint— 
UaMmcäungen  hindarcb  soletet  Midi  swoi  Vcrste- 
ben  and  Spraohoo  aidit  bhws  der  tedteo  «0114«» 
audi  d«r  lebe«dea  8|N«eliM;  dmit  im  aWr  oliiw 
BwaiM  auch  in  praktischen  Leben  etwa«  anxufiui- 
jgren  —  allein  wollen  wir  dopii  (liircli  die  Qlrirhgfil- 
tigkeil  gegen  die  langen  Lmwege,  durch  vvciciiu 
wir  s«  timur  BMioInnif  «nt  yrakliadion  Loben  g*~ 

Isngen,  rt^va  die  ^anze  \veitK<"hirlitige  Oplrhrsam- 
keit  wieder  eiuitchnugfelu ,  welche  wir  niu  Liehe 
warn  iiebon  wo  beieitigen  gedenkwif  Dringon  wir 
aber  darauf,  daas  die  praktischen  Besiehungeii  au« 
dem  Zusammenhang«  mit  allen  Andern  rein  heran»* 
geocbUt  werden,  und  in  dieser  bolirtheit  hiugostdil 
m4  behtfidiBlt}  »o  haben  wir  doch  damit  4te  Wm- 
seTi-<r!iaft  so  entschiedet!  k"  firipm  Srhattcn  gemacht, 
iluis  wir  uomdglieb  «ehr  das  Recht  liaben,  von  ei- 
ner Bwlrait  BwiMiteM  WiaosBSciiaft  nd  Lobwi  m 

reden.  —    Was«  msm  jrdpr  ^V'ts5^<'Ilschaft  for- 

dern muas,  ist  oiTeiibar  die«,  das«  »le  niohl  bloss 
4m  hiatorische  Material  Muanalt  luid  inaaerürit 
ordnet,  sondi-m  dasselbe  wirklich  su  erkennen  sucht, 
somit  dem  Ailgemsi— n ,  der  Idee  unterordnet.  An 
diese  Einhalt  aüt  Philosophie  hat  die  beaendw« 
Wisseosobaft  suglfi«  Ii  cm  Kriterium,  das  Wi^liga 
vom  Unwichtigen,  das  \\  <  «pn( liehe  vom  l'nwescn»- 
üdieo  xu  untersoheiden ,  enitiu  Schuts,  sich  nicht 
in  Vatarandinngna  m  ▼wiareB,  weWia  Ar 

WisscDsrhaft  selbst  .  \velrhr  die  Wirklichkrit  in 
ihrer  Wahrheil  au  erkennen  bat,  durchaus  glaeh- 
gültig  siai.  Wenn  wir  aabon  ia  dianani  ayitMiali- 
aeben  Organimnus  der  Wisseiiscti&rt,  m  dic^or  TVvm- 
NifN9  der  Wissenschaft  von  den  andern  8ph&ren  und 
Interessen  des  Geistes  eine  imlinmg  sehen,  eine 
SaiUaiiung  der  Theorie  und  Praxia,  walebe  iat  In- 
icr?>R«w«  HfT  ^^  irkliclioii  Freiheil  zu  bekämpfen  ist, 
HO  lictasl  die«  nichts  Anderes  als :  wir  wollen  di« 
Wiaaanadiart  in  ibrar  WirMidilieit  nicht.    Ka  iat 

aber  i^ii  ai  gi-r  Irrllinni.  die  wahre  Wirklichkeil  und 
Freiheit  des  Üeistes  su  setseu  in  eine  4okkt  Kin- 
Mt  4ar  WbnaMaahal^  daa  Lebena,  4«r  Kmnat,  dar 
IMigiaa ,  welche  all«  diese  Sphkren  nur  nüt  einan- 

der  vermischu,  sie  e«ii(ra(n«irl  und  ihnen  «omit  ihre 
besondere  Uigeuthümlichkeil  tumml.  Aiictil  die  wahr« 

frif'cb ,  sondern  entweder  sein  uiwn'wirkcUer  An- 
hang oder  seine  Blasirtlieit.  Der  frei«  wirklicbo 
Gaiai  iat  aban  die  Enargin»  aitn  aataM  weanotliaban 
Seiten  in  ihrer  ganzen,  vollen,  prignanten  Bestimmt- 
beit  aar  Raalitit  sa  bringen,  und  alte  Aeae  untere 


antnadaMni  CkMnItnngnn  nubt  blota  bttaaariidi  as^ 

einander  zu  bczicf  icn  ,  Hondern  iunt^rlich  zuHammen 
sn  halten,  eben  dadurch,  das«  sie  gleich  aethwen« 
dige  Prednktienea  deaaaiban  CMaiea,  Daratelinnge» 
desselben  geistigen  PriMi^  aind. 

K.  Qrtii  proklamirt  aber  nicht  blos  dt;;  Aufhb» 
ren  aller  philosophischen  Hysleme,  behauptet  nicht 
anr,  dnna  die  Reltgien  wie  die  Piitloespbie  nur  Oo- 

!W!hichte  geworden,  sondern  er  geht,  norh  weifer. 
Die  Vorderuag,  nicht  mit  fertigen  Kaiegoiieu  aii  die 
Dinge  bamnsnireten,  aendem  den  Diagen  aeibat  ibm 
WeNeaheit  abzulauschen,  hat  die  Phitosopliie  von 
Jeher  gestellt.  Die  Sache  ist  nur  eo  einfinh  niolMi 
dnven  giebt  die.gmnae  Gesehiehte  der  Wisnenaehaft 
hinl&nglieh  Zeogniss.  Besonders  möchte  diejw«  Abian* 
sehen  dann  doch  wohl  nicht  ahne  bIIo  l  eberlegung 
d.h.  nicht  ohue  das  Denken  abgehen.  Allein  „dasHe- 
anitat  der  OeeeUebte  der  Philoeopbie  Iat  die  Orfaai- 

salion  der  gf'snnHf»?!  fuTif  StTinr!"  8inH  ^y'ir  hiermit 
nicht aue  aller  \  erlegenbeit Man  bedenke:  oe  wird 
nlflbt  Uoa  gesagt,  daa  Reatiltat  der Oeaohiflhte  aejr 
etwa  das  Bewusstseyn  oder  das  Wissen,  dass  die 
aioaÜ«^  Erkenntniss  die  höchste,  oder  dass  die 
ainnlicbe  Empfindung  das  wahre  Wieeen  sey,  viel- 
■abr  aall  die  sinnliche  Organisation  selbst  —  alse 
da«,  was  man  nicht  blos«  dem  Menschen  im  Para- 
diese, sondern  sogar  schon  dem  Alfen  zuzugeste- 
hen pflegt  —  daa  llesnltat  der  Oeaehiebie  d« 

l*l)iloHöphic  sip\-n.  llaii  djirf  ch  abnr  wohl  mit  den 
Worten  eo  genau  nicht  nehmen.  Allein  aoUen  wir 
dann,  wibrend  auadKMilidi  nnr  ve«  dm  flhif 
Sinnen  die  Hede  iat,  die  Worte  doch  ho  verstebaa, 
als  pridicirten  sie  von  dem  Henschen  auch  die  un- 
endliche Allgemeinheit,  rnsinnlichkeit,  tieistigkeil j 
oder  haben  wir  nicht  vi^mehr  ein  vnlUfeinnienaa 
Hcrht,  solch  unbestimmtes  Reden  seinem  Schick- 
sale B«  überlaaaen,  mag  es  immerhin  iu  einem 
PregraaMM  atehen,  welcbea  fan  Nunen  der  künlllgen 
akademischen  ITniversttut  erlaHHen  icitt 

Wendeo  wir  una  an  «ien  Abhandlongeo  der 
MvbMier,  an  traut  nuin  katun  nnnen  Augen ,  wenn, 
nachdem  so  eben  das  Aufhören  aller  philoaophiaohcti 
Systeme  proklamirt  ist,  nns  sogleich  eine  nnftir- 
pkiUttophUche  Abhandttmg  vom  J.  Sehaller  entgegen- 
Irilt,  welche  in  aller  philosophischen  Strenge  nnch' 

weis'f  ,  dss»«  eltr  «mpiriftcliP  Erkenntnrss  der  Vatnri 
eis  uiiäurtiichend  und  unveltstkudig  in  sich  oeliwlj 
«it  Nelhwnndigfcelt  in  «•  NntnrphMwapbie  'llillitt 

herführt;  das««  die  Dialektik  ßlliiti  im  Stande  »ey, 
die  Natur  ibreni  Weaen  nach  su  erkennen.  Kbense 
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itehe»  nna  aueh  die  MifMiileii  AUmdhuigMi  mmm 

^OMCii  Tlici!  in  p,3.r  krinc-i  Hczichmig  BU  der  nns«;?'- 
^prMbeoen  Yendeua  der  akadomiticheii  Univeriutäl. 
Smdtafcst  Mgt:  ifa  SufiafdMMHy  rfr  ekrüHhkttt 
Lefire;  eine  Charakteristik  der  Mchöpferisclien  Per- 
sönlichkeiten im  Chriateuthum ,  von  Dr.  iL.  Schmidt 
in  Kothen.  Waii  die  Abhandlunfr  ausdrücklich  ver- 
apricfat,  die  schöpferischen  Pertmiichkeiit» 

im  Chris tcnthnm  zu  charakirri^^  ron .  leistet  sie  gar 
•ieblj  sie  giebt  nur  die  FroUukic  der  Persönlicbkei- 
MO,  die  Lebreo,  AmrichUm  md  lUehtwiien.  Der  \t 

zeigt  in  scüh  r  Darstellung;  ein  •■i  lu  unsicheres  Ha- 
ackeu  uach  Pointen  und  prägoaulen  AoadrückeD} 
der  LdMdty  n  eimelaeii  PatiliiMi  aar  dfirfliget  Bx- 
car|iC,  keiuk  aiudi  ■iwig—  AefiHdwunfen  nicht 
genügen.  —  Fenier  erhalten  wir  von  Aieinpaui: 
die  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche  und  die 
Batkelurliflllkielt  dea  lleligionsunterriehts  in  dcu  öl- 
fentlichen  Schulen.  Wm  Fr  ftrrk  {\r<>i  Abhandiuii- 
geoj  1.  lieiträge  zur  Nocialen  \ViM>enM:iiallt  (,die 
Veita«la«ag  einer  Mber  in  Noecl»  Jai»liucbera 
für  speculative  Philosophie  gegebeneu  Arbeit ) ;  2.  die 
religioQS-philoaopliiaehe  Stelluug  dca  Islam  und  3. 
die  ü&ukunil  der  Tlieelogie,  mit  Besiehung  auf  die 
Bchrifl-  des  H.  Mnedeehsges  iber  <lcii  (icutsdieu 
Prot  est  «ntisnuis.  —  Ferner  von  A  F.  Pvil-  da- 
wisseni»clialiüchetiiiederuug  der  bpraclm  issenschatu, 
fltne  SkissA  Diese  Skisse,  (wekshe  beilinlg  be- 
merkt. \  oM  ^  ori  sinticTit-^ti^lIciHlen  Driu'kfchlcrn  ist~) 
aiauat  sich  besoiulers  seitsaio  aus  neben  dem  töl- 
^dee  Auftets.  Den  SeUuis  der  Jebrbiielier  nissi* 
Ucb  bildet:  das  Jahr  von  K.  JVutaeerk  (S.  191 
a.  192).  Der  Aufsats  isi  fonairt  etwa  wie  eine 
Anspradic^  weiche  eine  dwsekralisehe  Zeitung  zur 
KnBuÜiigvDg  au  ibre  Leaer  ergehen  lasst.  Ka 

heisst  darin  nnlcr  Anderem  ,  (tu*  UcsrhirliU-  arbei- 
teLeben  nicht  mehr  tur  die  \  uriichiuen  und  ü«icheu 
sondern  die  gebtstslesc  «ad  vegelfireie  Maaee;  es 
wird  nicht  mehr  für  dif  /rtpfc,  sondern  fiir  die 
üöplc  aofgetischt  uud  ausgespielt.'  —  „Stets  voo 
Neuem  aas  Neih  und  Ted  ersteht  der  Titan  dsf 
tiegenwart;  der  Geist  i&sst  sich  nicht  niederkar- 
tät.'ichen,  und  das  scheLubar  gedämpfte  Feuer  der 
li'reiheileUebe  steigt  urplötzlich  wieder  als  Uutretbe 
Lehe  UinMl  enpor.  Versagt  aidit,  wea« 
die  Barrikade  unter  di-r  Kanone  zusammenstfirzt ; 
die  Barrilutde  steht  norgcu  doppelt  h«eh  und  stark 
anfreebU   Der  vreofasehreOe  Kapqrf 


Tage  darf  aas  aiabt 

doch  die  Barbarfn  itntrrlir itiu!  tiu*  MeoscheD 
siegen.  Freiheit  und  Uerecliltgkvit  wird  triasipbi» 
nm  and  dia  Maas  der  Qasduahle  wM  das  Jahr 
der  Barribadea  ait' goldenen  Lettern  stols  in  ihre 
Tafeln  tragen."  ,,\üe  Kxatien  uad  Arrhien 
sind  dMT  Vemicbtung  geweiht.  —  Küie  einzige 
Kratie  macht  eine  Ausnahme:  die  Demokratie.  Sie 
überwältigt  alle  andere  Kratifi'  Als  alleiniger 
Sieger  beJianptet  den  kaiuplplaix  «kui  herrscherlose 
Vslb;  seine  negeaden  Baaaer  ttagaa  die  Werte: 

Freiheit.  («leirhhcit.  Brüilerlic-hkeit.  Dir  tin^.ipre 
Fens  aber,  welche  der  Demokratie  entspricht,  in 
weleber  die  sieb  selbst  beherrsebeade  IVsäett  ebw 
Wahrheit  wird,  in  welcher  die  Menseben  mensch» 
lif-h  lebcff.  int  (iic  Kepublik.  nicht  die  rein  politisch«, 
.sondern  die  sociale."  —  Man  könnt«  geneigt  seyn, 
diesen  Schlass  der  Jabrbbchev,  da  er  vem 

(lacteur  selbst  herrührt,  in  nähere  Beziehung  zur 
aUgeroeinen  Tendenz  derselben  zu  setseii;  —  eine 
treekeae  wissensehsMiehe  Strenge  wengsteas  wird 
man  ihm  sicherlicli  nirhl  \(>r\verreii.  \tlciti  da  Hr. 
Nauwerk  hier  nicht  ausdrücklich  im  Namen  des 
Aosaebnases  spricht ,  se  haben  wir  «niU  kein  Reeht, 
seine  polilisrhen  Ergüsse  ohne  VVeilens  derkftalli- 

gen  IrciiMt    Vkadomi«  aur/.'iKiirrfrn 

Iluicm  der  Inhalt  der  Juiiriiuchci  »um  grossteii 

Tbeii  in  gar  keiner  tnnem  Beniebnng  aar  anage- 

»prtK-lienen  Tendenz  der  freion  dctitschen  Akademie 
steht,  80  beliodet  sich  naturhch  das  PubUkum  den 
Jabrbfiebem  gegeniber  in  einer  sehr  awMTelbaftea 
Lage.  Ks  kann  durchaus  nicht  wissen,  was  die 
JahrbücJier  ihm  künftig  bieten  werden.  Ohne  Zwei- 
fel haben  wir  in  diesem  ersten  Hefte  fiber>viegeiid 
die  Hiaterlsssensrheft  der  Noackschen  Jahrbücher 
vor  uns,  nmn'tirh  tl:iss  diesc  aucb  liir  die  fol<;endeB 
Hefte  noch  ausreicht,  uud  dass  dann  erst  das  Prin- 
ei|»  anf&ngt,  prodnbüv  anrnrtieien.  Allerdings 
»oihc  man  verlaiijici) .  das.«,  :<•  "•fnpliati.s* her  eine 
Tendenz  auflrilt,  desto  kritischer  sie  sich  auch 
reuiigi  von  Allen ,  was  akbt  wesentlich  an  ihr 
gehört ;  sonst  Udet  sie  nothwendig  den  Verdacht  auf 
ineh ,  da8.s  sie  unbestimmt  und  unsicher  in  sich 
selbst  sey,  oder  eui  lodtes  Projekt,  weiches  eben 
dadurab,  daas  ea  kaiaa  Baaigie  amr  Tbal  bat, 
rrirrt,  daAfl  es  keiae  wirkKahe  Tbaoria  iat« 
nar  Phantasie. 
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CrOthJscbe  Sprache. 

1)  Otikitekt»  INbvwp  von  HL  Sekuh»  v.  «.  w. 

2)  UlfihM  Vnchnfi,  Sprachltkn,  WirUrtm».  Voo 
Igm.  GaujfeHg^  n.  0.  w. 

S)  JdlMl«  AfwiMAbr  ilir  äntttcken  üpraeAe  — 
—  vm  igm.  Gmugm/fi^  a  &  w. 

lF»rt$tt9mm§        Nr.  III.) 

Um  iiiisre,  d.h.  <lii'  «{othisrhe,  Buch8tabciiroi«;c  par 
l&cberlich  zu  madien,  Mgt  er,  es  w»re  gerade  so, 
«!•  wellte  Einer  elii  alinardiaclies  oder  ugeMdi» 
■ImIios  Glossar  luuA  de»  alton  Hünen  ordnen;  «renn 
das  nicht  J  ^trnum.  «ondorn  ein  Anderer  sagte.  «» 
würdeich  ihn  tragen,  ob  er  denn  nicht  wis«e,  tiass 
die  nltnordiidwn  und  nnfolaidieiadien  ScbrUlweike 

gar  nirhf  mit  Runen  ojesrhrii'hi-ii  sinr!.  snndern  eben, 
weil  (lio  Hauen  dasu  gar  nicht  geeignet  waren  und 
nnsreiehteh,  von  tlen  Altnerdiichen  und  Angeleach- 
oeu  das  lateinische  Alphabet  genommen  wurde,  also 
altnonttsche  und  angelsichsisciie  Wörterbücher  wer- 
den auch  vem&nltiger  Weise  die  lateinische  Buch- 
stabenFolge  beibehalten;  aber  die  Gothen  biMeten 
sich  ein  eignes  Alphabet  nuH  sf'>llit>ti  in  r:ne 
beeliaunte  (H'dnuug.  Setzeit  wtr  tiatür  uua  auch 
IsMinisehe  Zeichen,  so  kinnen  wir  immerhin  ihre 
Orrtniiiin:  bi-ihchalten ,  ja  (!as  srheiiit  uns  eben  wis- 
senschaftlich, während  es  ganz  wilUtürlidi  ist,  die 
getbisdien  Bnchsuiben  nneh  dem  neabochdeittsdien 
Alphabet  zu  ordnen,  und  w  (9)  als  Ar  unter  das 
kf  p  nach  t,  es  müsste  wenigstens  nach  d  stehen, 
•tc.  —  Ferner  lobt  llr.  Grimm,  dass  alle  gothi- 
■cbe  Badiatnben  tur  Doppelconsonanten  von  Hrn. 
S-  aufgelfist  werden.  AHef  fPcr  reielit  wirklich 
metDO  Kenntniss  des  Gothiscben  nicht  ans,  und  ich 
mnss  Hm.  Wmm  fregeti,  wetebe  diese  die  sind, 
denn  p  nimmt  er  seihst  atis  .  y  fiir  rh  braiirhl  auch 
Hr.  S.t  und  «r  schreibt  auch  -  -  wenn  man  hier> 
her  reehnen  will  —  9  für  qu  oder  qv,  wie  ja  jetat 
Hr.  Gr.  selbst  schreibt;  es  bleibt  blos  unser  le  flir 
0  (Ai'f)  übrig.  Das  ist  ihm  aber  immerdar  „aner- 
Ir&glich"  gewesen,  weil  ic  ein  ganz  andrer  Laut 
•It  Ae  «nd  tta  Seldien  um  w>  enlMtiide«  aey.  Des 


«isemi  wir  pu  webi,  wir  beben  aaeb  nie  ge<<iigt, 
daN8  der  deutsche  wLaut  dem  gotlüscheo  l.uut  Mv 
entspricho,  wir  haben  nnr  gewollt,  dass  für  alle 
gstbisehe  einfMsbe  Zeiebea  auch  lateinische  eiafk- 
ehe  gew&hh  werden ,  oad  weil  das  Zeidtaa  W  im 
Oothisrhoti  nicht  vorkommt,  so  haben  wir  ffir 
«ias  inmitten  lateiniselier  Schrift  nidit  wohl  aus- 
aebende  •  gewiblc^  aaaeprsehen  kann  «a  deaaun- 

^earhlpt  .ffHrr  \vio  er  will,  uiisprl wf-f'cn  nuch  ein 
andres  „ertraglichere»'  Zeietien  dafür  einfuiiren, 
wenn  ee  mir  ein  «inftoheB  ist  Aber  aa  weit  geht 
er  in  seinen  Vonirthoilen .  dasH  er  sogar  den  Utft» 
las  tadeln  möchte,  da<«.s  er  das  einfache  S  ang»- 
nonunen  nnd  nicht  HY  geschrieben  •  Man  sollte 
deeh  denken,  weaa  Jemaod  gewimet  kitte,  wie  daa 
Oothisrhe  atisges|>rochen  würde  so  mii=;«f,-  rs  IJl- 
ttlas  gewesen  seyu.  —  Aber  nun  koiamt  dte  Haupt- 
aache,  die  Lebmierrafs  IBr  daa  gethiaeba  Lantej- 
stem  des  Ilm  Gr.  Bekanntlich  hat  er,  von  den 
doutscheu  Sprachen  auf  dasGothische  auriicfcschlies- 
send,  die  Meiaong,  daas  af  «id  an  Im  flethisehen 
zwei  verschiedene  Laute  haben  raüssten,  alalich 
ä  nnd  Ol,  0  und  am,  und  das  UUle^^<;eheidet  er  durch 
auigesetste  Accente  ai  {ai},  tti  \^a),  au  (.«uj,  «« 
(o).  Da  nun  lauge  Niemand  Girfhianb  «avataad, 
oder  Mich  mit  Kolclien  «spirtösen  Dingen  zu  befati- 
gen  die  Lust  hatte,  s«  glaubte  aMW  dies  den  Uro. 
OrisMi  a«f  das  Wert,  amn  sebrieh  seine  Aceente 

nach,  Miaii  Hjirurli  e^s  wie  er,  kurz  c»  j^iiig  wie  das 
tjpriichwort  sagt:  a  bove  majori  disvit  arare  miosr, 
d.  Ik  wie  die  AHsa  aungen,  so  switaeiwrten  die 
Jungen.  Wir  liaben  von  jeher  nicht  zu  seinen  Jün- 
jQrern  in  dieser  Theorie  gehört,  denn  wir  haben  seine 
Uruode  nicht  iur  stichhaltig  geiundeu.  ohne  uuS) 
weil  dami  die  Gelegenheit  gelbblt  bat,  daiAbar  di* 
re«t  auszusprechen.  Jetzt  aber  do  wir  in  der 
6ranunatU(  S.  — 33  seine  (iründe  dareli  spracb- 
wiaeenscbaftliehe,  ana  dem  QotbiaebeB  aelbst  ge- 
schöpfte Gründe  widerlegt  und  entkräftet  und  die 
ganze  Tiieorie  als  eine  blosse  Phantasie  daigsatallt 
haben,  nun  kommt  hier  p.  II  sf.  erat  die  ftishshi 
„allerdiaga  aay  aa  bi  vielea  FlHea  aiebrer,  maa 
tlt 
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mü»8e  liiBKuvetavii  t»e^uemer,  aiteii  Zweifelu  und 
AnstiaiMi  MWVKichmii  «!■■■  mMmm  ^kmtz  aidU; 

in  AnweiHluiig  zu  bringen. "  Nun  ,  hli  r  i»!  anch 
Ur.  ^.  mit  in  der  Verdanuniiiss ,  da  er  auch  keine 
Äccente  Qkcrgeaebri^beii  hat,  auch  IKefenksd^ Hos«, 
tia  weg  und  äusserte  sich  ziemlich  zweifelnd  über 
Nothwcndigkelt  und  Richtigkeil ,  darum  spielt 
JBbr.  Gr.,  4a  «eine  Tb«orie  ihm  in  weaentliehor  G«*> 
fahr  »cheiut,  gegen  unx  den  letzten  Truuipr  au«, 
CS  ist  nicht  etwa  eine  neue  Begründung  seiner  TIick- 
sif)  oder  eiue  WiderIcgUMg  uusrer  tirüude,  »uutlcru 
0r  «ie«.0oMiapt  «gtifaii  aalahaa.  watm  «fand  gnaa* 
-matische  V«calvcrgleichung  '^ilt ,  n^rhotniMi  t  niiT- 
jHtMBd  atr&ubt  Sick  i<öbe,  dem  überliaupl  hinter  d«M 
ütUMpl  dar  fQthiaeban  Sprache  iiagania  Wahfw 
44)uniiagen  aiawteuiheilH  zuwider  odervaraagt  schei- 
^»n,  uuQrfolgsani."  Hinter  dem  ifnrizontt  In  der 
/Thal,  ich  utöcbto  uisscn,  ob  Hr.  Urinua  etwas  von 
Jma^  kaanij  waa  Uatar  dan  Uariaoat  dar  gathi- 
a<heu  Sprache  liegt  (denn  er  meint  Auch  wfil  ifcn 
«pargenUciien  Uociavoit  da  ans  aus  dem  abeutihcbew 
iMtanntlieb  keiw  Ucht  gebraeht  wird,  aiiaaer  «tw« 
vom  Monde,  der  aber  mit  erst  em|irangneai  I^iofate 
l«uolit«t),  ab  ibia  eine  gertnaniacbe  tipraobe  bekannt 
iafLy  die  älter  ist  als  die  gotbiacbe  aad  aua  der  er 
Mine  gutliiM'tie  Laultheorie  begründet  hat.  Im  Ue- 
^nthi^il  -—  iiiiil  dua  ist  da*;  i(jwi<j>  !''»i"v>fjf  bei  ihm 
•—r  «r  ist  V90  der  spatem ,  nicht  eiiunal  durch  eiae 
Mahr  vorh*ad««H»  IMiabe  mit  dar  gotbiaelMo  var- 
huudneu,  in  Uuem  -  ich  ^^^U  nicht  sA^ren  Laut-, 
aberlgewiaa — Lautbezcicbuuwfasyatuiu  verderbt««, 
watt  Tan  jadan  SehriflateHer  ander«  lautlich  ba* 
Boichneten  Sprache,  dem  Alt-UocbdeUlachaB,  aua- 
Miid  aiiT  die  solhi-sche  damit  «urOck»e»Bnfrii.  Wir 
haben  die  Mühe  otcbt  gescheut  und  IuiImsu  i&u  einer 
Cäit,  vf  daa  GaiUacha  aaeh  siaMUeh  aiae  terra 

iliCOJJtnta  ''A'nr,  <ipi'  H't<^  rrklimmt  .  wri  '■■.irh  t"ir'  \\'»'t- 
ter  iiorizoni  twr  uusautlhatj  llr.  üriium  blieb  uutea 
tai  althochdaataaheR  Thala,  «lad  ala  ilun  die  gathi- 
•che  Sonne  an  «nntti  Uoriaont  kam ,  betrachtete  er 
Kio  durch  ein  althochdeulachea  Fernrohr,  daher  die 
eigenthüuahclien  Hefractiooan  ihraa  Liehtm  in  aci- 
iwn  Aug«,  daher,  aaine  Varurthaila.  Ba  aaU  -ona 
nicht  in  unarer  l  ebcrzeugung  bcirrofi.  w^nfi  wiirh 
ilc.  Grimai  von  uns  glaubt,  sein  gulkisches  Vocal- 
»yalear  aej  uaa  „aawidar"  edar  daa  Organ  anai 

Veratindnis.s  dcsselbiMi  ,,  \  «'r»a«{t (  denn  nur  diese 
Alternative  weiaa  er  uns  zu  stellen,  ea  für  möglich 
SU  halten,  daaa  wir  nebliger  gaeähaababa«  al«  er, 
ist  Um  entweder  avwider  ader  verengt),  wk^  hatten 


deiinoc-h  sein  gothisc-Jies  Voralsystem  rürksiehtUeh 
daa  «f.  «ad  m  Ar  nnbegffindet  and  nnerwinaen,  wir 

habfn  f^RfTir  iin<jrf  B?-\vor«!f>  an  srinem  Ortr  i^cführl, 
und  werden  es  nun  in  Ruhe  abwarten,  weiche  Wag» 
Mbale  aieigt  oder  fUU  —  nar  weifc  HIr.  CMm  in 
die  seine  neue  aus  der  Sprache  selbst  und  nicht 
aus  andern  germanischen  Sprachen  gesrhopfte  Grüa» 
de,  und  dazu  nicht  etwa  —  sfcinen  Namen. 

Wenn  an  Sekvlze't  Glossar  Hr.  Grimm  ausstellt, 
dasH  es  nicht  nach  dem  Alphabet.  moimUtii  nach 
Stämmen  geordnet  ist ,  ao  hat  er  daran  ganz  recht, 
nat  ao  mehr,  da  eigentlich  dien  Bneh  gar  keine  ge- 
lehrte  Absicht  hat  und  sich  nicht  mit  der  Etymotogie 
befassl,  die  gewöhnlich  die  Tcbergangapunkte  von 
dem  Stamnie  an  den  ab$;elciteten  Worte  angiebt, 
sondern  blos  ein  Lniterlieti  für  triga  und  bcquenie 
Nachschlager  oder  Sprui  lilcrner  «cyn  sollte.  Wenn 
aber  Hr.  Unrnm  von  dem  vorliegenden  Ulusaar  sagt^ 
daaa  „Icaam  etwas  an  viel  darin"  anfgenoamen  Jat, 

so  kann  irli  mich  damit  nirlit  ciiiverstHTidfr!  t-rltlä- 
xeu,  denn  eigcutUch  alles,  was  £ur  (irammatik  go- 
hirt,  wie  Farmen,  Wortateltuug  u.  dgl.  iai  im  Wör- 
terbuch zu  viel,  und  da  dessen  in  dem  5cAH(s«*8ehen 
sehr  viel  ist,  ao  ist  auch  zu  >iel,  ja  viel  zu  viel 
darin.  Statt  der  aiemlicli  zweifelhaften  Vorzüge^ 
die  Oriiuin  dem  Sehulie'achen  Glossar  vor  dem  unsri- 
gen  zuschreibt .  will  irh  dagegen  die  hervorheben, 
M'elcbe  Grimm  entweder  vergoaseu  oder  nicht  ge« 
kaant  hat:  Krstenn  ist  ea  etwaa  volMdMdi|«r,  ao- 
wohl  rrick>ichfricl;  der  Anführung  der  Bclpj;stenen 
—  denn  obgleich  auch  wir  Volhitändigkeit  in  die« 
«em  Pnakte  anatiebten,  lo  hielten  wir  ate  dedi  in 
«ianelnan  PllJen  nicht  für  nöthig,  z.  B.  bei  Eigen« 
nameii,  wo  in  den  weggelassenen  Stellen  weder  in 
der  Flexion  noch  in  der  Schreibart  etwas  Bcsoude- 
rea  dargnheten  wurde;  oder  bei  Wörtern,  die  anf 
jeder  Seite,  ja  last  in  jr  l  r  Zeile  vorkommen,  wie 
jahf  gijMH  u.  dergl.  — j  als  auch  rücksic^tlicb  der 
AoffiihraBg  dar  Wörter,  denn  nngeacbteC  gröaater 

Sorgsamkeit  batlen  \\  \t  doch  einzelne  Wörter  weg- 
gelassen, z.  B.  gatceitjani  oder  es  wareu  suweilen 
^usammenselzungeu  von  dem  rinen  StaaMae  auf 
den  andern  verwiesen  und  dort  doch  niclit  berück- 
sichtigt worden,  z.  B.  aiwatundi  unter  alus  hdI  («ndi 
oder  iindiui  und  hier  weggelassen,  fimfhunda  unter 
ktmd  anf  fimf  und  hier  ebne  Erfedlgwif  auf  Ainf^ 

zurücko^owiefieii  :  nAcr  rs  waren  rinrclrr /tisainmcu- 
setMBgeu  nur  bei  einem  St«mme  angegeben,  ohnf 
aie.aBeli  bei  dam.andam  «nHfiiliraa,  B.  mm- 
Innr,  wUßrhM»,  §»ijM0ilrmf  Mmwarit,  M- 
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fmhU^  u^ktfh,  tmUmi/Ut  etc.;   nur  unter  hkirmm^ 

hiui ,  blotan .  vard»,  hnt^kirm,  timjaH.  gi^an  aHrr 
nicht  auch  bei  min«,  air^,  jfuk^  duw,  kauhs,  ubil, 
wila.  AehnOeh  waren  bei  den  Pripeeitioiie« «  wo 
'in  einer  Rubrik  die  Composita  mit  (tensclbcn  auF- 
«rclührt  worden ,  einzelne  von  una  weggeiaiwen ,  s.B. 
unter  af  :  afvagjtm,  afga$tojMn»,  welche  hier  neeh- 
ipelragen  einil.  Uass  dagegen  Hr.  S.  Wörter  wie 
azdiggM ,  uns,  bliagtine'ts  cAc  ,  uclclu!  in  nirhlgothi- 
sehen  Schrirten  vorkommen,  nicht  aulgenooimen, 
'kann 'iBoi' tiiebt  sUn  Vorwurf  fenacht  werden. 

Sfiwei(»>iiN  i-r  ^' I II zrliic"-  ;mr-li  in  ttem  SVA'j/tc'srlirTi 
Qlosaar  richtiger f  ho  sind  mehrere  Oruekleliler  hu- 
'weht  im  flethieehe«;  s.  B.  S.  t4  mtait*  in  ulmit 
etc.,  als  auch  im  Griechischen,  z.  B.  p.  f75 
vfiaioc  in  it^tnif  u.  a.,  verbessert;  nuiiditige  Ui- 
t»te  B.  14  Cor.  S,  15,  1  rn  5,  t  ■.  e.  boriflll- 
tigt;  ferner  manche  von  uns  noch  fehlerhaft  ange- 
führtf!  Kortn  berichiijif .  r..  B.  S.  6t  gadik  in  gndikli, 
S.  Itff  hahit  in  kafiiiix  etc. ;  endlivh  aucii  die  Bedeu- 
tung ««Mclier  Wftrter  beetinnler  «ufegeben,  S.-B. 
S.  U>H  gnirii  ii.  S.  14t  Aririfo  Splitter ,  Sluchet  f  über- 
haupt apit7,igc!4  Holz}  ütatt  Geisel,  Peitsche  etc. 
Bndlich  int  nach  co»ffefN«nf er  verfehreD  m  der  Stel^ 
lung  der  abgeleiteten  Wörter  unter  ihren  Stamm- 
wörtern und  in  der  Hcihenfnige  derselben  unter  ein- 
luidcr  ,  z.  B.  erst  airzei,  Atnuairzita,  w&hrend  hei 
an«  umgekehrt  stellt,  aber  in  der  Folge  auch  erst 
—  ti  und  dann  ihn  kommt.  Obgleich  u-h  ilwu- 
Vorzüge  anerkenne,  so  mut>a  ich  wir  doch  (iub«i 
xwei  BemerkAnfen'erlnibeu»  durch  wmlclie  «leh  da« 

Verhältnis«  utitit-«  (Jlo.Nsars  zu  dem  dc^  Mn  S,  fmhe 
Dicht  sogar  ungünntig  herausstellt;  nnoiiich  engten«, 
d«M  es  hei  weitem  leidhier  tat,  am  fertiges  Wör- 

'terbuch  su  vervollstftndigcn ,  berichtigeB  nad  ver- 
bessern ,  als  eins  neu  Xu  schaffen ;  sweitens  das«, 
ubgleicii  Vollal&ndigkeit,  Richtigkeit   und  Couse- 

'qaens  wesentliche  Ki genschaften  eines  artaeonnrhafl 
liehen  Buchs   sittd ,    iltefjelbcn  jedoch  nur  relative 
Vorzüge  werden ' einem  gegenüber,  für  wekhes  ihr« 

"Vir.  dieaeHwa  IHgeiiacihiften  in  Asipnieh  nebmew 
zu  können  plaiibeii ,  nm)  riass  etnas  nnd  im  Eiii- 
sebieB  sieh  zeigeiide  grössere  VollstftotUgkeit,  Rich- 

^Ugktit  oindOoiiBeqaens  hedt  nicht  binrefehleii^^en 

'Midern,  \'or  Kurzem  erst  erschienenen  Buche  gleicher 
Art  auf  domFii.<sc  zu  fofgen.  Ich  nage  das  gewiss 
nicht,  um  unser  (ilossar  vor  einem  Concurrenten 
■V  aÄ&lMin,  aeudam  ksh  hUte  gewAnaeht,  dUa 
Hr.  .S.  erst  der  Sache  itoch  mächligrr  orw  nrtlen 
wlre  und  sich  durch  ein  tietcres  Studium  des  Go- 


tMaehen  ein  eignen  Urthcil  gaUldei  hMto,  dmin 

fiftde  sfin  Buch  —  was  es  so  meht  ist  —  etwas 
\'ollkummoes  werden  köoucB.  ich  wünschte  di«a 
deabalb,  vreH  nach  dem  gewMmliebeii  Laafe  wid 
Stande  der  Dinge  mis  kaum  wieder  vergönnt  rteyn 
wird,  unser  Glossar  neu  beranszugcben  und  so  tteliiat 
manches  ku  ändern,  zu  verbessern  nnd  an  rerv«!^ 
ständigen. 

Khe  ich  nun  ein/flrif»  Artikel  des  .S'rAif/^e'schen 
Glossars  beurtbeiie,  uilt  icli  noch  vorher  ausstel- 
lend hemarlMB,  daaa  fibnraos  hiaflg  CMamiaflraaito 

niiitik  ritrrt  tsl  .  ohne  da.ss  nn  i\f'r  ni!fr''7"S'fnen 
Stelle  etwa»  Krklärendch  für  das  Wort  gesagt,  j« 

efl,  wo  neeh  Unrichtiges  gelehrt  wird  —  Qrimm 

selbst  hat  sich  schon  dagegen  protcslirend  in  der 
Vorrede  ausgesprochen  und  ich  schliesse  mich  dem 
wegen  der  Verweisungen  auf  unsere  Anmerkungen 
zum  Text  an;  ferner  (was  ich  schon  eben  beme^ 
habe),  dass  llr.  .S'  gar  keine  Grenzen  7.\viti-h^f^ 
Grammatik  und  Wörterbuch  gezogen  und  Cntor- 
Bcbeidnniten  und  AnaflIhVnngan  in  den  «iimefaieli 
Wörtern,  die  rein  der  <]rammatik  an^eliören.  in 
dae  Glossar  gezogen  hat;  denn  dass  er  versäumt 
hat,  die  veraehiedene  Sehreibung  derW5rter  «avn 
nach  der  Hauptforra  anzugeben,  z.  B.  agg^hi*  {a§^ 
gilui,  aggillus),  denn  diene  verschiedenen  Hchrei- 
hungen  erscheinen  zwar  unten  in  der  Anführung 
der  Feimen,  aber  entweder  ward««  aie  dert  leieiht 

iilu  rselien  werden ,  oder  sie  werilt-it  hefrcniden  ,  we- 
nigstens kann  man  sie  nicht  scltnell  überblicken. 
Kin  Vebeläiand  ist 'auch,  daaa  kein  fltammwart 
von  dem  abgeleiteten  Worte  dtirch  \  erscliicd<»ne 
Schrift  ausgezeichnet,  nicht  einmal  mit  grossen 
Anfangsbuchstaben  gedruckt  ist,  dadurch  verflieaat 
für  das  .\ugc  Alles,  und  selbst  das  möchte  ich 
zu  dem  Unübersichtlichen  rechnen,  dass  in  den 
Seitenüberschriften  nicht  blus  die  auf  der  Seite  vor- 
fcemmenden  Stimme,  aendern  auch  die  CMtpeaHa 
angezeigt  sielu  n  ,  so  S.  151  qmreilninw  —  hyn^^ 
157  ttei  — •  meint  ,179  ufurjmaa  —  Jhilelt  et«.  ' 

Bei  tfitf  S.  1  ateht,  e«  heiase  maHfat  Bhamann 
und  aey  verschieden  von  ^Nma  (wo»),  manna  (Ao- 
m«),  ''<*•>'  (er),  also  er  giebt  aynenymiache  Anden» 
tungeu,  das  ist  sehr  löblich,  aber  idh  hille  gn» 
wAnaekt,  daawtro  öfier  geacheben,  j«  emmequent 
durchleset 7(  worden,  da»  würde  ein  wesentlicher 
Vorzug  «eines  Glossars  vor  dem  nnsrigeu  gewesen 
aeyn,  aber  freilieh  Hr.  S.  weiaa  Immer  niebt  wei- 
ter zu  p:ehen,  als  man  vor  ihm  ^c^nv^vti  i<it  /ii 
dem  Stamm  ßia  ist  a^<  gezogen,  aber  die  Hich- 
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ilifkeit  Kuge^oben,  ao  Mheinl  m  doch  für  «in 
Wörterbuch  von  der  Bestimraong  wie  das  SchtJze- 
««itc  und  das  sieb  mit  Etymologie  gar  nicht  be- 
fksKt,  zu  wait  f4gft»geu,  wena  Wörter  mit  neuen 
BildiiiigHelementen,  die  dadurrh  ^rrMohnfirli  in  der 
Bedeutung  etwM  von  dem  äumme  abtreten,  ja 
«teh  MÜMt  rtuBücli  von  ihm  MtrerBmi,  tm  dma 

Siaminwort  gc/.ogeii  wertirn  Dasselbe  «iilt  von 
akma  (.unter  eia),  aldt,  aiptli,  utalpan  (,uuter  a/an), 
.««Mt«  (nntwr  «nnu).  Dagegen  gan>  nnriditig  ikt 
««,  wenn  MMNi|  W*  so  ik,  iggqU.  jux,  'izvu  zu 
f^H  II  «igl.  gezogen  «ind.  hier  haben  den  \i  Moiiie 
graiumatutchoii  Hüclusicbleu  vorleileu  Kbcuüa  üai 
•r  «iWjf«  alatt  «Mb  angciiMUMii,  wdiiMlMinlicli 

Wf'^cr«  drs  Genitiv."  nhij't^t,  alit'r  f>r  hatte  dann 
ebeuito  gut  S.  136  nel>eit  htliiu  auch  kelija*  annch- 
■no  m&flaen,  dcoji  ea  könnt  ja  DabanAc/An  auahA«!»- 
Jiuvor.  Aber  hel'ias  genügt  und  a^/a  hoiast  daaVVort, 
dann  daa  j  wird  zur  Vermeidung  de*  Uiatiui  oral 
in  dar  Flaxion  eingeacboben ,  a.  unare  Ootbische 
Ofanani.  S.  39.  Aakalkh  nimmt  er  S.  29  atab 
statt  ttsaf  An,  dtts  ist  aber  falsch,  der  Name  lui^st 
griechiMch  Aou^ff  und  dem  griechiachwn  9  eni^pncbl 
«idit  aaadarn  f  (a.  OiaauMt*  8.4&f.)>  «rat  ia 
der  Flexion  geht  /  in  t  über,  wia  Imaffiftin  vaa 
Iwi«/  t».  ebd.  S.  44). 

B«  MH^aiMCr  8.  4  baiaal  ea:  i^überaetst  daa 
Advcrbium  dqoßwe",  daa  ist  eine  Bemerkung,  die 
.rein  der  Grammatik  angehört,  er  koujite  getrost 
schreiben  unaganiU  ü(foßo(.     Bei  aggvifa  S.  5  lie- 
fert Hr.  S.  einen  deutUt-hen  Beweis,  daas  er  von 
unarer  Anorthuing  der  Bedeutung  abweicht,  eben 
um  nur  von  unü  abzuweichen ^  er:  ^^v-iCi  OH*'o;e<*- 
fiii,  «vrox^,«  wir:  «s«fo;|W(>Ai,  tmmxi ,  9U^,  ge- 
wiss  riclitiger,    ucil  «ti* j.o;;üipi'u   nnd  dnu/i'  uncli 
eigeutbche  Bedeutung  von  £uge  haben  und  wegeii 
j^gam  «rhat  ^ar  konnan  noaaten,  ala  daa  rein 
•batraete  Bedeatong  von  Knge  habende  9iJ^i(. 
Eben  so  haben  wir:  uzetaba   fcichl ,  gern,  weil 
azeti  leicht  heisst,  er  ordnet  ^.36:  gern,  leicht, 
Aber  bei  «sdi  wieder:  Leicbtigkeit,  Annebnliehkeit. 
Bei  gvaggveins  sngt  f>r:    „oder  n»rh  ].h,  Lesart 
§a^igg9ei"f  aber  da»  i^cheint,  als  wäre  gaaggvei  eine 
Jlaaee  Cenjeetur  von  naa,  da  af  daah  Laaart  tfaä 
Codex .  dagegen  yaaggveixt  eine  willkürliche  Aen- 
darui^  Massmanns  isU  Kr  hat  also  nicht  einmal 
Ar^  ^ie  Form  gaaggveitu  stau 


gaaggvfi ,  wenigstens  bu.>«  gaaggvein  kann  er  et« 
allein  nicht  sicher  schlicMseii.  Bei  ugHttut  S.  6. 
konnte  er  die  Bemerkung  „est  Mrhcint  verschrieben 
für  ttvguttwt  Gr.  1,  67 "  weglussen ,  Qrinun  n6abtA 
dem  Codex  gern  i!lr"<e  Fnrm  als  Kehler  anreeltripn, 
um  seine  au-  und  cid- Theorie  zu  sdiiitMa,  u(f*^~ 
»Im  iat  gana  richtig,  a.  Oramaat.  9.  S8.  Bei  asyMe 

S.  36  hiU  i-r  gar  nicht  gf  \viii;f  .  «  iin n  .Vumlnativ 
anzunehmen,  glaubt  er  etwa  vuu  azjfmua  müsse 
ea  iMiaaen  azynuiwl  Aber  ao  lectiren  die  Wand» 
Wörter  nad  Kifennanen  anf  «t  in  Plural,  a.  Grann. 

s.m 

Bei  aißjkm  8.  SS  h«l  Ur.  S.  die  Bedeuluugeu 
gana  wie  wir  gaerdnet,  anr  fUv  »teilt  er  vor  a9r. 

Warum  wohl?  Aber  auillüig  musH  hier  erschei- 
uoM,  daas,  da  er  sn  viel  Grammatisclies  in  aein 
Wörterbucb  nischt,  gerade  bei  akJba»  nicht  ange- 
geben ist ,  wie  es  in  der  Satzbildung  mit  fiir  — 
für  beide  Partikeln  »teht ,  u^kan — «>  nud  ralfiiis 
— akJMHy  sondern  die  betreuenden  Stellen  ganz  un- 
kenabar  an  fä¥  nad  i{  veHheiit.  Jtes  nber  gahM 
III  das  >\'iirtcrbnr-!t '  Abn  niinnt  er  gerade  zu  ais 
Neutrum  an,  om  kaiiii  aber  audk  o^M«  heisseu  und 
mnr  aeyn;  bei  tMi  ntr.  fBbrt  er  daa  mögliche 
mkeUa  masc.  an,  warum  nicht  dort  und  10  vielen 
anderen  Killeu^  s.  Grunm.  S.  57  Anm.  S.  Akrlztt, 
hier  steht  die  gaiiB«  SteUe  mit  zwei  Aenderungs- 
versuchen,  unter  vuikra  S.  453  steht  es  noch  ein- 
mal, aber  genügte  es  nicht  hier  kür^&licli  vulkr» 
an  verw eisend  Die  Conjeclur  Uordons  vuirk*zan$ 
variyent  jet^  öbeikao|^  iieine  leaditung  nehr, 

aber  gewi-ns  gcliürl  sie  itirlil  m  ein  \Vurlcrbuc-|i, 
«ondern  blos  iu  eine  kritische  Ausgabe  des  Textes. 
Deae  Hr.  S.  Matt  ai'fr  8. 7  viel  beatinnter  f  jlr  var^ 
nintliei,  als  selbst  Grioun,  aiuunt  mich  Wunder, 
Griinm  hat  sehr  Hecht,  wenn  er  sagt,  dass  man, 
üo  dunkel  die  h'vsm  auch  ist,  doch  nicht  leichtfer- 
lig  eionn  Pehler  der  Schreibung  von  A  atatt  T  in 
dem  (^ex  annehmen  dürfe,  wie  er  sich  son!«t  nicht 
uachwsiaou  Uwwe.  Bei  otj^on  S.  7  will  ich  einmal 
ein  Boiapiei  von  Sdmtafm  Anordnnnf  dar  Bedctt- 
tungen  geben:  1)  Etwas  haben,  besitzen  (folgen 
Stellen);  S)  c.  doffwlteu  Accusntiv 8)  ihi  [nioU. 
er  batu]  du  gtmi  4)  als  varb.  anxiL  c.  Inf», 
die  Boispiele  nicht  zu  belegen ,  und  nun  folgen  Slei- 
Inn,  wo  a%aM  den  Accus,  bei  aich  hat. 

llttr  ae»eklu$*  f«l§t.i 


fRoMae/seliil  Saeklrnckarei. 
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b  die  HiuumlUDg  des  altbairtschen  V'olksrechlfl, 
ao  wi*  ai«  vor  um  B«g^,  mf  •inaitl  entstanden, 

oder  erst  nach  «ml  nach  durch  Zusätze,  wolclie 
dem  ältesten  Stücke  üerMlben  beigefügt  wurdeu^ 
ihre  jet7.i<;e  Geatalt  eHntten  habe,  gehtrt  tu  4m 
SWeiCelhiirtcii  Ger^enständen  der  deutschen  HedMB^ 
«;csrliiililf.  Eichhorn  hat  mrh  in  §  10  seiner  D.  St. 
II.  Hgesch.  für  da«  Erstere  erklärt  und  äuHsert  sich 
daUii,  das«  das  Geeetabodi,  geordnet  wie  ca  In 
Hoincm  Inhalte  crsrheinr,  keine  Spuren  einer  Ro- 
viiiion  «B  sich  trage.  Der  Vf.  der  obigen  ach&lzens- 
werthen  Abbandlonf  iat  dagegen  ben&ht,  die  all-' 
nmhlijic  Enlstelum^  der  Sammlung  nachzuwcistcn 
und  sucht  diese  letztere  dann  auch  in  ihre  verschie- 
denen Beatandtheile  an  serlegen.  Ree.,  der  in  dem 
Studium  dieaer  alten  Veikareclite  und  der  Verknu 
pfung  iliros  Inhaltes  mit  den  »pRteren  dputschen 
Hechtsbildungen  stets  einen  sehr  grossen  (ienuis 
geflaaden,  meli  die  darin  Ar  Keebt  vnA  Qeaeblobte 
enlhttUcnen  Schätze  Hir  Inn^c  nnrh  nicht  erschöpft 
ansieht^  ruft  iiini  aus  der  Ferne  ein  lYcundliches 
Wert  der  Anerkenanng  and  Avfnrantening  ao,  wo- 
■it  sich  aber  freilich  nicht  bloss  viel  Abweichung; 
in  den  Ansichten  selb.st,  sondern  auch  mancherlei 
Einwendung  gc^en  die  von  den  Vf.  befolgte  Me- 
thode vcrtrigt.  Derselbe  hitie  Ar  die  klare  Uober- 

sicht  des  Ganzen  Affenbar  bfvsor  ffpsorjrt,  wenn  er 
die  Resultate,  auf  die  es  ihm  ankam,  recht  bestimmt 
vom  an  die  Spita«  gestellt  «nd  non  den  Beweif 
derselben  mit  rrr-nnuer  Sonderung  der  Hanptponkto 
versucht  h&tte.  Statt  dessen  fährt  er  den  Leser 
gar  stt  sebr  dureb  neine  Studien  bindureh,  nnd'dle« 

»er  weiss  oft  nicht,  auf  welches  Ziel  bei  allen  den 
vielen  Eiacelobeiten  eigeniiich  losgesteuert  wird. 

Die  kritische  Forschung  ist  gerade  in  neuester 
Zeit  wieder  mehrfiieh  auf  das  bairiscfae  Volksrecht 
hingelenkt  vvord<>Ti      Bekanntlich  giebt  es  in  den 


beiden  alten  GeMtSb&rhern  der  Wostgolben  und 

der  Baiern  eine  ganze  An/aM  Sfi  'lrn  ,  dii  -jq 
sehr  mit  einander  übereioslimmen,  das«  sie  iu  das 
•Ina  dovebana  a«r  aua  dem  «nderii  gekonnen  seyn 
kSnncn.  Welches  von  beiden  für  die  Quelle  des 
audern  zu  halten  sey,  war  bis  vor  kursem  iitreiti)r. 
Senigny  und  Andere  nahmen  an,  die  Westgothen 
hätten  bei  di-r  Abfassung  inisrcr  heutigen  Lex  Wi'^'- 
ugotAomm  das  Gesetzbuch  der  Bai  ern  betiiit?!.  Der 
Ünters^cbnete  dagegen  sprach  in  seiner  Ausgabe 
der  Lex  fViVoNMM  tSÜt.  die  Ansicht  ausj,  dsM  von' 
den  Baiern  eine  weslgolhis4-lie  Quelle  cxccrpirt  wor- 
den soy}  aber  freilich  nicht  unsre  heutige,  in  ihrer 
jetsigen  Gestalt  erst  apller  ata  daa  bairisdie  VeUta- 
recht  entfäfandenc  Ee.r  Wnlguthorum,  sondern  wahr- 
scheinlich die  alte  Gesetzsamnüuogi  welche  nach 
dm  Sevfnlss  von  bidor  bereits  im  f&nften  Jahr- 
hundert unter  König  Enrich,  einem  höchst  vielsei- 
tig tb&tigen  und  kraftvoll  gebielenden  Herr.tchcr, 
abgehsst  wurde.  In  der  neuesten  Zeit  sind  Bruch- 
^;iicke  eines  alten  westgOthiscfaeB  GeselnbodieS  VOB 
Kulixt  m  Pariser  Palimpsesten  aufgefunden  und  von 
Httime  unter  dem  Titel:  Die  tcettgotAitcAe  Antiqua 
«der  im  Gnefatee*  Heeettred  iee  Brtfen  herausge- 
p;eben  worden.  Seitdem  darf  nun  wohl  die  Frsgt, 
ob  die  in  den  beiden  genannten  Rechtssammlungen 
fibereiostimnienden  Stellen  ans  der  bairischoa  in  die 
wcstgothischo,  oder  umgekehrt  ans  der  llteran  west- 
gothiachen  in  die  bairische  übergegangen  seyen,  als 
au  Gunsten  der  letzteren  Ansicht  eiitsdiiedea  ao- 
gesehen  werden,  und  oben  dieses  Resultat  bat  audi 
in  der  oeuostcn  juristischen  Littcrafur  bereits  mehr- 
fach Anerkennung  gefunden,  tnter  dorn  Zeugnis- 
sen dafür  nimmt  die  vorliegende  Abhandlung  selbst 
einen  Hauptplatz  ein,  und  dazu  kommt  besonders  ' 
noch  ein  davon  unabh&ngiger,  sehr  gediegener  Aof- 
satB  von  Dr.  Merkel  in  Berlin,  Recoared's  f.  Samm- 
lun»?  des  westpothischen  Volksrechtsund  deren  Be- 
ziehung zum  Volksrccht  der  Baiern  (  Zcii- 
schrill  Ar  dinitsdies  Recht  Bd.  It  Heft  i).  Nur 
knüpft  sich  jetst  an  die  in  Paris  aa^ftmdau«n 
f  ragmente  ein«  neue  VeraeMedMhait  dar  Hoiaiin- 
US 
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intam  Bim*      AvtiwMluifl  dw  wotgodd- 

sehen  (iCdetsbuches,  wdchm  jenr  Bruchstücke  an- 
gebörten,  mit  Beatimmtbeit  dem  König  Hoccured  i. 
sntehnibt,  ii«r  UntcraeiehiMte  dtfegra  ia  jenen 
Fra^fmenteo  einen  Ueberrcst  der  alten  Lex  Euriä 
selbst  zn  erkennen  glaubt.  Die  Gründe  für  diese 
letstere  Ansieht  Sind  von  demselben  in  einer  An« 
seife  der  von  Blume  berausgegcbcnou  Antiqua 
(Neu.-  .T.  iialscho  Lit.  Z.  1848.  Nro.  41.  42).  w  l.  lic 
dem  \L  der  bier  vorliegenden  Scbrift  bei  scmcr 
Arbeit  nech  aidit  bduont  wnr^  nuiiinneiigeetcllt 
worden.  Möchten  sich  über  tlic  interessante  Frage 
nun  auch  bald  von  «ädern  Seiten  ber  Stimmen  von 
Sndkveretind^^  vemelinien  lueeo. 

Die  neue  von  Blume  herausgegebene  Entdek- 
kung  scheint  auch  dem  Vf.  den  Hauptanstoss  zu 
seiner  Abhandlung  gegeben  zu  haben ,  und  schon 
ein  Aufsatz  in  den  Münchner  Gel.  Anz.  1848.  Nro. 
32  bekundete  die  Tbeilnahme,  welche  er  derselben 
von  Anfang  an  gewidmet  hatte.  Indem  et  aber 
nun  das  beiriMhe  Velltereekt  in  «eiiie  veredüede- 
oen  Bestandclicile  ZU  Mrlegen  «oeltt,  untemdieidet 
er  foigendermasseo, 

IKe  Snnunlang  zerfilllt  1.,  in  einen  ursprüng- 
lichen Kern,  und  dieser  erstreckt  sich  von  II.  SO. 
incl.  bis  VII.  17.  incl.;  bei  ihm  aber  hat  die  Ent- 
stehung unter  Dagobert  I.  die  meiste  Wahrscbein- 
fiehiieit  fQr  rieb.  Dana  keanen  iL,  drei  «n  ver- 
schiedenen Zeiten  jenem  Kern  beigefügte  Znsitze. 
«.  Der  erste  Zusatz  reicht  nach  S.  54  im  AUgt^ 
fliehten  von  VII,  IS  bie  su  Ende  der  ganaen  Sainn- 
lung.  Der  Vf.  beneichnel  denselben  als  einen  ein- 
iieimischen  und  setzt  seine  Abfassung  zwischen  Da^* 
gobert  I.  and  Karl  MartelL  In  diesem  Tbeile  dea 
Volksrechts  finden  sich  die  dem  westgothischen  Oe- 
Retxbuche  entlohnten  Stcllcri.  Llebri«rens  }>at  sich 
in  die  Schritt  in  sofern  eine  Luktarheit  oder  ein 
Widerapnieih  eingeedilieiien,  ala  nacb  S.  17  der 
crs!r  /,i:s;it^  (^a«<  Stück  Tit.  VIL  18  bis  Tit.  XV.  13 
umfattsen  soll,  wäiirend  doch  aus  den  Zusammen- 
hange  dea  Oanxen  hervorgeht,  daaa  nur  die  auf  8. 
54  ausgesprochene  Ansicht,  wonach  der  erste  Zu- 
salz  bis  SB  Ende  reicht,  wirklich  die  des  Vf.'s  ist. 
b.  Der  nweite  Zusatz,  der  ia  der  Schrift  ein  frän- 
kiaeher  genannt  wird,  soll  im  Allgeneiüien  die  bei- 
den ersten  Titel  mit  Ausnahme  des  vorzugswei.so 
wichtigen  Cap.  80  Tit.  U.  begreifen,  welches  wie 
oben  bemerkt,  dein  «mfrvngiidien  Tbeile  vindieirt 

wir«t,  der  Zusatz  selbst  aber  vcnnulhlicli  unter  Karl 
Kartell  entstanden  seyn.   c.  AU  ein  dritter  Zusatz 


werden  neeh  «daiga- Mraiiaoie  Stellen  I.  If  IIL  14 

VI.  1.  %  ber.eichnet,  hei  denen  es  der  Vf.  wr-hrschei»— 
lieh  zu  maclteu  sucht,  dsss  sie  erst  ispäler,  aufli 
Theil  in  Folge  getsUlcher  Kinwirkung  eingeacbabea 
aayn  kbnnen. 

CO«r  Butchlutt  fotgWi 

Gothische  Sprache. 

11  Ciithitche$  Glouar  von  E.  Schulze  u.  ti.  w. 

tj  Llfilat.  Vrschrift,  Spraeklehre,  Wwterbuck. 

Van  /f«.  Casfwyiyl  a.  a.  w. 
3)  Aelteste  Dtnhnrürr  der  ^rutschen  Sfraei$  — 
—  von  I§n.  tiaugetigigl  u.  s.  w. 

tBetekim$t  «•»  Kr.  IIS.) 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  t)  und  3)  zusaounen- 
fallen,  da  nach  germanischer  Weise  das  Pr&dikat  auch 
mit  du  (zu}  |!:eo;cbou  wird,  aber  was  soll  denn  die 
Kubrik  4)°?  Wenn  etwas  nicht  vorkommt,  nun  so 
ist  es  für  den  Lexikographen  nicht  da;  aber  woher 
die  wtwderliche  Bemerkung  t  Grimm  hat  ihm  den 
Peaaeageapieil,  der  Gr.lV,M  sagt:  „keiaBeiapiel 

von  aigan,  abrr  nichts  steht  ihm  entgegen."  O  ja, 
die  Bedeutniig  stuht  ihm  entgegen»  denn  es  heiait, 
zu  eigen  haben,  besitzen,  nnd  darum  kann  **r 
türlicher  Weise  kein  iaflaitir  darauf  folgen.  Noch 
will  ich  als  ein  andres  Beispiel  \m\  der  Lcxikng^ra- 
plü«  unsers  Vf.  s  den  Artikel  (um  S.  9  aulübren: 
daa  Geri^  desselben  ist:  L  mm:  1)  allda  ste- 
hend .,..}  8)  flectirt  mit  einem  Sub«!!ai^'iA-  verbnn- 
deo:  a)  ihm  vorausgehend  ....^  b)  üim  uachioi- 
gend  3)  mit  partitivem Qenitiri  a)  dem  Sub- 
stantiv vorausgehend  ;  b)  nachfolgend  — ;  4) 

ata  tUan  ;  5)  aina  jah  sama;  6)  «in« — na^ar^ 

II.  d(,  quidam:  1)  alleinstehend  t} flectirt mÜ 
a.  8.  w.  wie  eben  bei  I,  t;  3)  mit  parütivem  Genitiv, 

(ibcrnü    vornngebend  4)  mit  tu  C.  dat  — ; 

St)  mm  *um$  III.  so/mj,  allein:  1)  im  Uotlu- 
adun  Uasngeaalst....;  i)<^....;  Z)fui*et  a>al- 

Icin   sif  lirntl   ;  b)    mit  einem  Pronomen 

c)  mit  einem  Substantiv.  Ganz  abgesehen  vm 
dieaem  rein  nalexiltograpbiadieB  Sehena,  aa  ADt 
I  und  II  zusammen ,  nur  llr.  S.  hat  8ie  giesebiedea, 
dass  er  I,  ei»  diizhjer,  II,  ei»  gemuer  annimmt, 
das  ist  aber  eine  moderne  Scheidung,  und  ganz 
grundloa  ist  daher  die  Bemerkung,  es  würde  von 
den  (lothen  im  letzteren  nicht  am»  gebraucht 

worden  seyn,  wenn  uiclil  uii  Griechischen  tlg  ge- 
atandea  bitte.    Diese  Bemerkuag  iat  aber  nicbt 

blos  grundlos,  sie  ist  auch  reaclicuär,  denn  .sie 
lenkt  zu  dem  abrogirton  Glauben  zurück,  dass  LI- 


Digitized  by  Google 


•Ol 


Nun.  Iii.  HAI  164t.- 


fitas  sdavisdi  fiberaetst  habe.   Bitie'tid«^  Uitf 

tigkcit  ist  in  dieHem  Artikel  nocli  enthatten,  wenn 
CS  unter  1,  &J  heiaat:  Aom.  9,  lU  ial  ii  ivif  mi^ 
niP  ixpvoa  abweidteMl  6b«f««ta*  irnnh  m  wbmmmm 
jfollgrjfj  hrtbandei,  aber  galigrja  i$t  nicht  der  Datir 
von  gaiigri  ntr.,  sondern  der  AccuaaUv  von  ffoii- 
pri  fina.,  und  die  V^ensUMng  atUumC  gans  mit 
dem  Texte.  Eben  so  unpa8.sond  für  daa  Lexikon 
tat  dio  SchetduDg  dea  Wortes  «imAw»,  beaoiidar« 
wo  mt  'diM  'tritt,  denn  daa  g^ftrt  enr  Lelm 
der  Negattoo,  wo  es  sehr  kurz  abgemacht  wer- 
den kann;  ferner  dio  Sclieiiluns:  des  Wortes  atta 
S.  31}  wo  CS  ohne  und  mit  Artikel  vorkommt  — 
dM  iat  «iM  IVaelit  der  vafiruebtlMreii  Artikellehre 
OriauBs. 

8.  11  nimmt  Hr.  S.  gaa'mm  statt  gattinanim 
auf,  glafehwoM  llaat  er  das  andre  bekannte  Bei« 

spiel  dieser  Bildung  gustokanan  ungcändcrt  stehen, 
daa  ist  inconsequcnt,  und  was  soll  denn  das  Cilat 
»Lb.  au  Rom.  14,  4"  ao  nackt  dabei?  Das  scheint 
fß  ftat,  als  h&tten  wir  diese  Conjectur  dort  gemacht 
oder  verthi'ii^igt ,  es  ist  aber  gerade  das  f^""?f'itflieit 
dort  von  uns  geschehen.  Kbenda  ist  uulcr  uipi- 
af«Mla  der  AeeoMtiv  vipMmam»»  «afagebee,  aber 

dafür  muSSte  ein  besnntlercr  Nnminal-.i'  ri'piffattla 

angenOBUMn  worden ,  wie  tpyreiäa  zu  »pyreiiiaru, 
imd  dann  kennte  da«  lidierliche  Cltnt  daatigtiettl  n 

lliess.  t,ff,  15  wegfallen. 

Von  der  Unselbststandigkeit  Hrn.  S.'t  und  sei- 
ner tetalea  Abhängigkeit  von  Grimm  will  ich  fol- 
fanden  Beispiel  anföhren:  air  «dv.  früh  — ;  ist  es 
Comparativ?  —  ist  es  Präposition?  —  An  den 
verachiedeoen  dazu  angeführten  Stellen  sagt  Gr.: 
mr  iat  ein  Adverbin«  und  kain  CtaiHraliv  (9, 97); 

ist  Tiicht  unwahrscheinlich,  ftass  r  der  alten 
Comparation  at)gehftre  (8,6t&)}  es  ist  blosAdver- 
binm  (8,154);  ea  iat  anudunli^er,  «A*  ata  Pripe- 
.poeition  zu  nehmen  (4,  788);  das  Adverbium  air 
aekrint  aelbat  Aocoaat.  dea  Atyectiva  (4,  ttS4).  Ich 
kann  mir  ea  denken,  dnanea  einea  Gelehrten,  wie 
Hm.  S. ,  unmöglich  ist ,  sich  aus  einem  solchen  La« 
byrintk  vnn  Annicbten  heransxuflnden ,  aber  Hrn. 
Grimm  d&rl  maus  auch  nicht  verdenken,  wenn  er 
fegen  mieihe  Cftivtiag  ndnar  Sdirifleu  preteatirt» 
wodutch  er  in  «in  eigentlittniilchen  Lieht  getielll 
wild. 

Dms  S.  fd  «w  in  der  Bedentnng  jemahi  sn 
einem  heaondern  Artikel  p^emacht  ist,  rouss  gebil- 
ligt werden;  aber  S.  16  hätte  Ur.  S.  nicht  ekaiht» 
achreibea  Boilen«  denn  die  Pallete  Milen  im  Codex, 


ein  Zeichen ,  diss  af  in  dinieM  Worte,  ■  wie  im 

gaha  und  uidaiwtki  diphthongisch  iresprnchen  wor- 
den ist,  8.  Uraouaatik  S.  19.  Wahrhatl  widerlich 
iatv  daaa  V9  'mmm  neeli  tM*»  atebt  nnd  der 
wahrhaft  versweifelte  Erklärungsversuch  Grimms 
4,  4d6  angemerkt  iat.  Hat  denn  Ur.  S.  nielit  in  nn- 
aem  Add.  snm  Text  p.  Vit  geleaen,  daai  nach 
Cu.stiglioui's  Nachricht  nach  wiedcrliolu-r  Vcrglei- 
obung  des  Codex  wirklich  UMSMk  hör*  (^wazvkort) 
darin  atabtt?  S.S1  aagt  Hr.  5L  unter  amia  unge- 
nau, wir  hätten  gesagt,  dasa  amua  ein  Fehler  für 
ahsa  wäre,  wir  haben  aber  blos  pesajjt,  es  wäre 
vielleicht  ein  Fehler.  Bei  anäeis  S.  25  ist  n/^ac 
Ronu  IB  sn  atreielwn,  denn  das  heisst  eben 
tindt.  Uebcr  ankar  S.tf  wäre  manrlicrlt-i  zu  be- 
merken, aber  ich  will  nur  nnftaiefluMuu  (Uraut  ma- 
chen,  data  e«  unter  f)  heinat,  mHr  benekhne 
uiK'Ii  den  Begriff  des  Einander,  das  ist  aber  gemdn 
ao  als  wenn  man  in  einem  latetniachoa  WUtterbU'- 
ohe-leliren  wollte,  ntaiHia-  und  «oim«  beseklinet 
den  Begriff  einandar  nnd  f&hrt  die  Beispiele  manut 
mannm  larat,  atnefti  cunetim  trttdit  an.  Man  sieht 
aber  daraus,  wie  unbeholfen  Hr.  6'.  in  der  gram- 
ntatiadien  Ternünele^e  iat*  Bei  auhma  S.  34 
hätte  er  uns  tvcht  tineltHchreibcn  soUen:  erhabeiif 
höher,  denn  auhuma  ist  reiner  Comparativ,  daher 
cn  «uflli  8. 4  fatedi  unter  afhma  beiant,  ea  deeli- 

iiire  ganz  nie  ein  Comparuliv  und  aflumiaU  scy 
ein  swcimal  gesteigerter,  mit  afiuma  gleichbedeu- 
tender Superlativ;  wir  haben  die  Sache  dargestellt 
in  der  (Jrammatik  S.  171  y  und  darnach  sind  die 
gleichlautenden  Bemerkungen  zu  hlelduma,  '{ftuma, 
itmumu  in  seinem  Ulossar  au  berichtigen.  Seine 
geringe  Kenntniaa  der  Chraaunatik  beweist  Hr.  &' 

S  3t  «liirrli  die  Fresse,  wovon  wohl  aithsne  nh^n- 
leiten  sey  i  i>a  er  ahme  ü.  1  von  ah«  geleitet  hat 
und  es  aueh  durch  die  Schraibtmg  nfne  als  eine 
synkopirte  Form  dir  abane  angiebt,  so  innsste  er 
wiasen,  daaa  auhtne  ebonfalla  für  attktMe  steht 
und  von  mihea  herkommt,  ja  an  der  dabei  citlrten 
Stelle  325  sagt  es  ja  Grimm  ausdrücklich.  Vn- 
ter  nhk  S  35  heisst  es  irrthfimlich  Skeir.  VI,  d 
stehe  auk  )>an  qap  parenthetisch,  denu  auk  Jtan 
gebürt  der  Satsverbindung  nn;  gans  fiborflüsaig  ist 
rurli  (!:e  Verweisung  auf  3Ia.s.smaan  zur  Skeir.  p.  38 
denu  es  acbeiut  fast,  ala  wenn  Skeir.  I,  c«  ne  mik 
>wAlMf{  (addese  er  denn  nicht  1),  nech  in  der  al- 
ten falschen  Weise  (ne.  atdi  h**hteii,  nein,  denn  er 
schiene)  anfgefcsst  werden  sollte,  s.  des  Ree  Bei- 
träge aur  Boricbliguug  etc.  des  Skeir.  S.  19.  —  Bei 
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M  &  W  MH,  4i«     He.  14, 47  vn«  Job.  1«»» 
•■eh  dem  grieob.  «ntmiiebt. 

Asan*  S.  99  Obersetzt  Wb.  S.  4ureK  Brnieseit 

^ffü«.  Erntegefilde  ftio.ü/ii';,  aber  ich  wüsstc  nicht 
d«sü  ^*p«o/id<  irgendwo  das  Erntegefilde  bedoutete, 
Bodi  dass  ia  den  betreffenden  gothisehen  Stellen  eine 
VsfsnlMWiaf  n>r  Aauahne  dieser  Bedeutung  läge  \ 
4uWart^iMt>  wie  wir  es  übersvlsl  haben  Ern- 
t«.  SsWMr.  M  »fbru  4)  S.  4  fehlt  atvaiidjM 

SieSS  bei  einer  blossen  rebersiclu  ans  I  n 
mit  a  anlautcodsii  W6»l*"»»  könnte  noch  biäu- 
rhcK  aun  spAtersa  uAbnni,  dus  «neb  «r  nicht 

(.rsLliüptt  lui    im  Anführen   der  Stollen   ist  (/..  B. 
mtmlis  ii.t-ii  tehlt  €or.  1,0.9  cod.  A.,  bei  mtara 
8.1061)  fehlt  Luc.  1,79)  ;  ilass  iiucli  l  n^enan.^ikel- 
tcn  in  der  Anführung  gothiscbcr,  den  gru  t luschen 
entsprechender  W«rt«r  und  Formeln  sich  finden 
ft.  B.  8.  «Ol  steht,  das*  guUi>an  Mth.  11,18 
xaßißi'itodui  hoiese,  während  es  doch  dalak  gatth- 
fft»  heiast);  daas  bei  Weilein  nicht  alle  ungenaue 
jl «gaben  der  Bedeutung  berichtigt  sind  (ä.  B.  bel- 
ifaiiwird  S.  14  immer  noch  durch  ericatieH  über- 
aetzt,  da  es  doch  beisst  wwrtoi  anf  Jemimd)\  daas 
noch  nicht  sHe  Wörter  richtig  nnfgefUitt  rnttil  (». 
B.  niiiss  CS  S.  108  unzweifelhaft  stall  gaitia  hcisscu 
fl^,  s.  üramm.  S.         ja  dass  er  von  uns  aus- 
MMfste  Wscb*  Wdrter  wietler  zuru<  UgelTilirl  hat, 
so  um  von  dem  unsittnigeu  waibairan  nicht  zu  re- 
den .  S.  411  das  Massmannsehe  ivMmdvaiafi  Skeir. 
V,  a'  was  er  gar  durch  Do/ipelgnialt  übersetzt,  ein 
Beweis,  daüs»  er  die  SlcU«  gar  nicht  versteht  und 
4wi  fidgonde  ivaddje  anivuirbjf   ganz  übersehen 
^   wie  ihm  denn  überhaupt  liic  ganze  Skcircins 
«in 'Oeheimniss  geblieben  «yn  muss,  denn  uftraa- 
mattodehts  S.  324  übcrsetst  «r  durch  Wiedernafe»- 
stehun«'  und  zu  I,  a.  b  >•  **i  mtmhimm  kmMäm 
vairkan  fram  fruujm  garehsn  .suf<t  er  unter  fiaban 
».  11*  der  Nomiiiauv  siehe  hm  lairAun,  weil  hu- 
biida  den  subjccliven  laliniliv  regiere!    Was  das 
wohl  heissen  luagl  Selbst  rücksichtlich  der  AuffTih- 
rung  der  goihischenWftrter  ist4«s«fi*M/ie"icheaiee- 
aarnidil  vollständig,  so  fi-hll  S  237a  mruKi«  Meinung, 
8tnn,  Bedeutung  Skeir.  VI,      daiu\  wie  uns  CasUg« 
Uoni  nachträglich  nach  nochmaliger  \  i;r<iln(  hung  der 
Maiiinder  Skeireinsfiragmente  schreibt ,     »leiit  dort 
sUtt  »I  maum,  \n»  wir  stets  angczweirelt  haben, 
in  iiiumliil.    Sun  ist  zwar  richlig,  dass  Ur*  S.  da« 
nicht  wissen  konnte,   da  er  wahrscheinlidk  nnsr« 
Oranmatik  noch  nicht  kai>uic  (s.  dieselbe  S.  lÜD  »); 
tibQr  ehen  dadurch  wird  gerechtfertigt,  was  ich 
•bM  softe,  dHS  er  mit  seinem  donsar  vns  an  schnell 
gefolgt  ist. 

Auch  von  Druckfehlei  n  isl  das  Bach  nicht  frei, 
AUWer  den  auf  der  letzten  Seile  angeführten  be- 
«erfcs  ich:  steht  £sd.8,  12  st.  2, 13  8.2^ 


9.9  St.  14,8.9.  8.541»  oben  1^.1^1»  1^  ab 
8.  245«  Phil.  4,  6  sUlt  4,  5  etc. 

Nachträglich  bemerke  ich  noch,  dass  der  Haupt- 
ttmil  der  OrimmHelien  Vorrede  p.  V  ff.  sich  mit  Kr« 
klirvngsvcrBurhen  mehrerer,  ihrer Etymohtfie  nach 
dunkler  gothiio  Ik  t  Wurtor  betichäft:^t,  z.  K  tniltp. 
'iuida,  krot,  ru&nu.  friuU,  tmauan,  haliu,  mono— 
rigfv»^  mmauHf  ha^an  etc.,  die  Resultate,  di« 
ans  «lAaen  mit  groossm  Aufwand  von  Gclehr— 
MuakeH  gufOhrten  Untersaebnngmi  benrergegange« 
«ind,  sind  srltm  so  hrfriedijjend ,  t\A-i<^  man  sagem 
könnte,  man  wäre  nun  in  «ie\« i!«.hIk-iI  über  diese  W6r«> 
tcr  hinsichtlich  ihres  l'rispruiigs  und  ihrer  wahren 
BedeutunggesetAL  Dankcnswerih  sind  aber  dennocb 
dergleichen  Beitrige  znr  eiymolojeiseben  Fcrsdlnng. 

Das  unter  Vu.  2  ..n-  ,  ,1  Buch  ist  ein  Ab- 
druck untres  Textes.  VV  ir  ?*eliist  hatten  den  Plan, 
eine  solche  Handausgabe  des  Ulfllas  zu  veranstalten, 
•bar  dm  Auaführung  d«siwlb«n  warda  verabgert 
tbete  durch  die  Sorge  für  Olossar  nnd  Qnmnuiikt 
iheils  dadurch,  dass  uns  noch  nirht  recht  klar  war, 
wie  der  Text  m  einer  .solrlioa  .Vusgabc  mit  Berück- 
sichtigung der  beiden  Codices  in  den  Kpistelfra»- 
menten  au  oonatituiren  wäre.  Dass  eine  solche  AnS' 
gi^  ma  Bed&rfoisa  war,  hat  sich  dadurch  gnsa|gt, 
von  demUuugoiigi^elschen  Abtlruck  in  so  luirzer 
Zeil  —  es  mag  ilabei  ein  Be\>  eudt  n  gehabt  haben, 
welches  CS  woll 1  Aii-:;;il   i' d  l"lg<>n  konn- 
ten.    Die  zweite  AuHgabo  untcrsL'lieidct  sich  zu 


Vsrtbeile  von  der  ersten  dadurch,  das*'..— 
wortreiche  twd  gedaakanarme,  daas  ich  naehl 

gedankenlose  Vonrede  des  Hm.  Feriig  weggeUi«tea 

und  dass  in  ilir  die  ätuttliclie  Mengo  von  Druck- 
fehlern der  ersten  etwaü  geiiiiiKleri  ist.  Dennoch 
fehlt  CS  daran  ancli  in  der  zweiten  Aus«^abc  nicht, 
denn  e»  steht  noch  81. 9  ihmjUh  st.  tatifilk,  fAdjmi 
St.  fAwM,  S.  4  Maina  s«.  mmmt,  8.  &  nrnfw—imw  st, 
«),f/fii  wiin/i,  S.  6  thn^ha  s(.  thtita,  S.  113  thunii  Sl. 
iliunnu,  gavunrhiii  --^i.  yai  ant  Mir ,  thalliinujitsits  sU 
— ntt$tuii,  thunii  st.  tluinim .  s  Iii)  fdutugamand— 
vida  St.  fauragamam'ida  y  raHrttt  am  st  raiir»tvam'f 
».  117.  gaUik  »t.  gai«iM,  8.  119  tkiHthjaiht  st.  — • 
jmth,  und  se  wird  man  selten  easa  8eite  finden^ 
auf  der  nicht  ein  oder  mehrere  Fehler  sind.  Un- 
richtig iiind  auch  Worlabtiicdungcn  wie  S.4  aniUu — 
taiiin,  S.  6  mag  —  ulk,  weiiigsiens  fliegt  in  letzter 
Beziehung  der  Herausgeber  nicht  so  zu  thellen ,  wie 
thtd^^Mm»,  pt—äntmi  etc.  beweissa.  Wnhrbafi 
atovead  ist  das  wiadar  aufgenoomienst  d«ni  Imot 
gar  nicht  entsprechen Jo  th  für  p.  Anffallcnd  tnuss 
man  es  linden,  daH.s  nach  den  Fra<!;ro«n(a  veier'u 
lestamenti  so  ohne  \\'iMtcrc«    lin-    Skeircins  folgt. 

Die  erste  Ausübe  enthielt  auch  einen  „grammati- 
scbsa  formmrifsr"  und  «fai  Wartarbmib,  waM* 
beide  ohne  NaebUmit  bei  det  awuitan  wnggsMia» 

ben  aind. 

Dr.  JL  MMt, 
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Mflhanneifauifsck  MystfL 

1)  Dig  Brfretamg  der  GnattTt  wom  ^Ornnr  Am- 

Suldtndn.  Türkisch  und  deutsch  rn  i  Anmer- 
kungen berauBgogebou  von  Dr.  Ludolf  hi  fhf, 
ord.SlilgL  d.  deutschen  morgenKGcMllBcli.  gr.ij. 
ViU  V.  1M&  Lei|»ig,  Vogel,  (VfTblr.) 
/)rtt  Kapilf!  von  der  FrrigchiglieH  y  ron  P/r 
.  Mohammed  Bin  Plr  Ahmed  Bin  ChaHt  auB 
BrHt$a.  Ans  der  lürkiiclran  Haadsehrift  Qber- 
setzt  von  Dr.  Rudolph  Feiper,  Prediger  zu 
Hirschberg  in  Schlesien >  Mitgl.  der  deutschen 
«rient  Ctasetlsch.  gr.  a.  1^8.  Breslna,  Hirt. 

Der  reiche  Cleial  des  Orients,  sagt  Hr.  Krehl  in 
seiner  Vorrede  so  dm  ernten  der  beiden  oben  sto- 
henden  \VrTl;r.  firtf  sich  imstrcitit;  mit  fntcht- 
bsrston  und  volikouimenston  in  der  Poesie  und  re> 
figiBnen  Spoeolation  entwickelt,  dsher  andi  srin« 
Littcratnr  auf  diesen  Gebieten  sehr  bedeutend  ist. 
Freilich  ist  die  Speculstion  des  Ostens  eine  andre 
ab  di»  des  Westens:  wtbrend  in  dieser  der  den- 
kende Verstand  operirt,  waltet  in  jener  das  übei^ 
SChwengliche  Gefühl  mit  seinen  bilderrt  ielien  Phan- 
tasioeo  und  vereinigt  sich  aui»  engiiite  mit  der  Poe- 
»je.  In  deren  Form  die  Speeulaiien  hier  anftritt. 
Es  mag  daher  erlaubt  8e\T» ,  ohig«  »wci  Werke  iie- 
boiieinaDdor  zu  stellen,  die,  so  verschieden  sie  auch 
in  ilirem  Inhalte  and  binsidilUdi  ihres  Werthes 
sind,  doch  beide  in  das  (icbicl  der  orientalischen 
fipeculation  fallen,  obwohl  bei  dem  einen  diese  mehr 
vorherrscht,  bei  dem  andern  hingegen  die  poetische 
Vorm  überwiegt.  Das  eine  behandelt  die  tierNiniii- 
gen  Lehren  moimmracdanischcr  Mystik  in  einer  mehr 
wissenschartlichen  Form  und  streng  systematischen 
'Anordnung,  in  der  sich  der  Einflaes,  den  die  ari* 
slotelisc  f  r  J*hilosophic  suf  die  £;ai>  'e  <.'rsf;i|fTni:r  ''er 
orienlaliHcticn  Denkweise  ausübte,  nlcUl  verliennen 
llsst,  wie  aneh  Hr.  JT.  in  nelnen  Anmerhungen  an 

verseliiedenr  II    Stplien    "■enaiicr  iia(  li:xe«  iewn  hat, 

da  hingegen  das  andre  in  einer  dem  Orient  eigen- 
ihiimliehon  Form  iefauhrint,  die  der  Uobersotaer,  so 


viel  in  seinen  Kriften  stand,  nacbsubildeo  versneht 

bat 

IJ  Die  Orieutalische  Mystik  und  insbesondere 
die  Lehre  der  SsAs,  weleho  das  erste  der  vorlie» 

ijenden  Werke  behandelt hat  schon  mannichfarh 
die  Aufmerksaakeit  europäischer  üelehrtcn  auf  sich 
oe/.ogen  und  ist  der  Gegenstand  verschiedener  zum 
Tlieil  höchst  gediegener  Abhandlungen  geworden, 
dennoch  aber  is(  das  Dunkel,  weif  lies  diese  Lehre 
nmhüüt,  noch  kvincswegs  gelichtet,  da  den  Vflu. 
zum  Tlieil  die  llillbmittet  nicht  suginglieh  waren 
oder  sie  dieselben  wegen  Mangel  an  Sprachkeniit« 
niss  nicht  gehörig  zu  benutzeu  verstanden.  Gewias 
muss  daher  jedem,  der  an  dem  geistigen  Lelwtt  der 
Meiisclihcit  Inleresse  liiinnU .  eiin-  Arbeit  w  illkom- 
men «cyn,  die  aus  der  Feder  eines  Anhängers  die- 
ses Systems  geflossen,  in  gedrängter  Kfiree  die 
Haupllchrcn  desselben  stisammenslsllt  nmi  durrh 
einen  der  Sache  vollkommen  gewachsenen  l  eher- 
sclzer  auch  denen  zugänglich  gemacht  ist,  deren 
übrigen  Studien  die  Sprache  des  Originab  Ibrn  liegt. 

Der  Vf.  dieser  SchriR ,  Omar  Ben  St^lrhm.'n, 
übet  dessen  Leben  wir  uichts  genauer«»  wissen, 
war,  wie  er  selbst  In  seinem  Vorworte  andeutet, 
ein  Anhänger  des  Ordens  (!er  Mewlewi's,  dessen 
Stifter  j  den  Mewlana  Dsclieialeddin  Humi,  er  auch 
oft  als  besonder«  Aneioritlt  in  s^nem  Werkeben 
anführt,  und  muss  nncA  Koma!  Pascha  Zade,  den 
er  S.  Its  (11^  sHig  tiennt,  also  naeli  1531  tiiiserer 
Zuitreriiniiiig  gelebt  iiaben  (,vgL  2$.  64 j.  Kr  beginnt 
sein  Werk  nach  dem  Vorworte  mit  einer  Sinlei* 
tung,  ir>  welclier  er  '/iM'fjf  die  \ot!i\vendi;il<eit  nach- 
weist, sich  auf  dciu  Wege  zur  t<oltcserkenntuiss, 
dem  letzten  und  hSchsten  Ziele,  auf  welches  das 
ganze  Streben  der  SiiTs  -ieridiiet  ist,  einem  auf 
beiden  Wegen  die  dahin  führen,  der  Speculalion 
und  Askese .  wohlgcrüsteten  Führer  ananvertrauen ; 
als  ein  solcher  übernimmt  er  es  den  Leser  erst  zur 
Selbsierki-iiiUniss  zu  fuhren,  denn  das  eigentliche 
innere  Wesen  des  Menschen  ist  mit  Gott  identisch, 
nnd  nur  wer  sich  selbt  erkennt,  der  gelangt  snr 
Kenntniss  (Rottes. 

iDer  Bf$chlu$t  folgt-^ 
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Mit  diesen  Annahmen  können  wir  uns  nun  frei- 
lich iu  mehrereu  der  wicbtigaieu  Be£iebuugeu  durch- 
Mi*  nicht  «invercindcD  crknren.  Den  Bogenaanten 
drüft  (1  ZiisKtz  wollen  wir  hier  wegen  seiner  an  sich 
nur  geringereu  Bedeutung  auf  «ich  beruiieo  laaaen. 
Wm  ihcr  des  vermeintlich  ersten  Zusats  aabetriin, 
M  aehmncil  uns  die  Gründe  für  seine  i^onderung 
von  dem  ursprünglichen  Kern  der  Sammlung  kci- 
nesweges  übcrscugeod  zu  seyu.  Unsere  Ansicht 
ttafl  in  Allgemcineii  «nf  Folgendes  Unum.  Mnn 
muRs  u  11 1  e  rsebcitlen 

1.  Da«  nlle  Volksrecht  vou  Tit.  IIL  bis  zu  Ende, 
walurncheinlicli  nnier  D»gehert  I.  «vfgeBeichnet.  t. 
danlürchen-  und  staatsrechtlichen  Tlieil  Tit. I. u.U., 
jüngeren  Ursprungs,  als  das  erste.  3.  Auch  der 
erste  Thcil  bst  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch 
spätere  BieviaioDCU  erfahren ;  ja  es  wäre  leicht  mög- 
lich, dass  eine  i^olcho  Revision  gleichzeitig  mit  der 
Bereicherung  des  Uosctzbuches  durch  die  beiden  er- 
•t«n  Tilel  ntaUgenmden  hätte.  In  dieser  lelMeren 
Beziehung  erschnint  es  namentlich  beiucrkciiäwcrth, 
d«a»  die  in  Titel  11.  von  den  Herzögen,  öfters  an- 
antreffende  RcdenMrt  ffC«id«liMi  ateUmv  tmmi' 
tere,  auch  später  im  Gesetzbuche,  wie  XS,  f  Xli. 
8^  3  wiederholt  wird.  Auch  können  gewisse,  auf 
ehrislltehen  Einfluss  hinweisende  Stellen,  wie  VI. 
%  de  diebus  don^iud$f  und  die  merkwürdige  BrkUi- 
rung  (Ut  diiifurna  compositio  in  \'ir.  20  schwer- 
lich schon  der  Zeit  Dagoberts  1.  angehören. 

En  «nd  aber  besendere  swei  Pnnhle,  hinaicht- 
lieh  deren  die  Ansicliten  des  ^'^.'.s  einer  ^renaucrcu 
Prüfung  unterzogen  zu  werden  verdienen:  die  an- 
geblich apltcre  Beifügung  des  sogenannten  ersten 
Zusatzes  zu  dem,  was  derselbe  als  den  älleHlen 
Kern  der  Saninihinj;  betrachtet,  und  die  in  Betreff 
der  Kntstehungs7,eil  \  (ir<;enommcnc  Trennung  des 
vorzüglich  interessanten  Cap.  20  Tit.  Ii.  von  den 
iihrrj^rn  rwf'x  ersten  Tilelu,  indem  jcncN  Cap.  von 
ihm  iur  ullwr  und  zwitr  für  einen  Bcstandlheil  der 
eraten  Samndong  angesehea  wird. 

Was  zunächst  die  Frage  über  das  Vcrhältniss 
de«  angeblich  ersten  Zusatzes  zu  dem  veruicinilich 
urapr&nglichen  Theile  des  Volkarecfats  aabetengt,  so 
wird  das  Hauplargunierii  ITir  die  in  der  Schrill  vor- 
getragene Meinung  darein  gesetzt,  das»  !>ioli  itur 
imwrtaaih  der  GreoMn  dea  aogenanuieu  Zusatzes 


m 

die  «US  der  «Uen  westgothiacben  Sammlung  ent- 
lehnten Stellen  vorfinden.  Um  aber  dann  zu  dem 
gawfinachten  Resultate  zu  gelangen,  stützt  sich 
der  V£  auf  folgende  Hypothesen.  Bine  Bentttanng 
des  wesljjoihiMciu'n  Rechts  bei  rnu-tn  unter  fränki- 
scher Einwirkung  entstandenen  CicMitze  sey  au  «ich 
miwahrsehelniteb.  Nnn  aber  hisse  sich  Ar  die  ZMt 

von  Dagobert  I.  bis  Karl  Murlell  eine  Finwirkung 
der  Frauken  auf  die  inneren  Angclegculicitcn  Baicrn« 
faaUB  «naehiMM.  Uierans  folge,  daaa  der  Theil  de» 
GMetsbucbes,  in  welchem  ein  unmittelbarer  KinHtM* 
des  westgothisrhpn  Rerht;«  ivirklirh  liorvorlrete.  <re- 
rade  in  jener  Zwischenzeit,  d.  b.  altu)  später  als 
der  araprOii^iehe  Kern  der  Sannihing  entatanden 
seyn  müsse.  Hierzu  komme,  dass  in  mehreren 
JSlcUca  des  sogenaiuiUsn  Zusatzes  da«  westgolhi» 
ach«  Recht  neben  dem  eigenthimlich  bidriaehen  a&- 
vcrmiltelt  dastelie.  >v()rans  gleiclifallN  uuf  einen  jün- 
geren Ursprung  desselben  zu  sctUic««cn  «ey.  Die- 
sen Gründen  ist  aber  wohl  sehworliiA  ein  gmner 
Werth  bcisf.ulcgen.  Namenilidi  bewegt  Bsa  sieh 
bei  der  Annahme,  dass  in  der  »anz.«*«  Zeit  von  D«i- 
gobert  I.  bis  kari  JMarteli,  in  welche  doch  die  B«- 
sieguag  des  Baiemheraogs  Fama  md  die  Unterwerk 

fung  seine»  Landes  fällt,  ein  KinHuss  der  Franken 
auf  die  iuuora  Angeiegeuheiten  Baierns  kaum  6utt 
feftandeo  haben  möge,  in  sehr  Ungewissen  Veraus- 
set2UM^en  herum,  welche  durch  das  alle  V'olksrecfaf 
selbst  (^11.  SU.)  nicbl«  weniger  als  bestätigt  werden. 
Auch  ist  uns  das  Verfiibreu  bei  der  Abfassung  des- 
selben viel  zu  unbekannt,  um  es  ohne  Weiteres  für 
wahrsrhciiibeli  ballen  zu  dürfen,  dass  eine  Benu- 
tzung des  westgoihischcn  Rechts  von  8eilen  der 
Baier»  bei  Gegenstiudea,  die  sich  gar  nicht  mehr 

auf  das  Verbälfnisa  zum  Könitj  und  Ketrh  der  Fran- 
ken bezogen,  iu  der  Politik  der  letzteren  wohl  ein 
Hinderniss  gefonden  haben  «tehte.  Das«  aber  ijt 
mehreren  Stellen  des  sogenannten  ZusaU^es  solclie 
Bestimmungen,  welche  den  «ItbairiecheB  Volks- 
rechte anzugehören  scheinen,  neben  davon  abwei« 
cheaden  ans  den  weslgothischen  Rechte  entlehn« 
ten  Sätzen  unvermittelt  dastehen,  bleibt  eben  so 
auiialleod,  wenn  man  eine  spätere  Ilinzuiuguog  der 
westgethisehcn  Stellen,  als  wenn  man  eine  gleich- 
zeitifTc  Kntxtelinnn;  der  sich  bcbeinbar  widersprc- 
chctidcH  Hegcia  lür  das  Walirscbeiniichere  biJt. 
Man  hann  aber  auch  bei  der  hi  diesen  alten  Geseta- 
büchurn  vorherrschenden  Casuislik  in  der  Annahsi» 
solclier  Widersprüche  nicht  vorsichtig  genug  seyn. 
Der  V  i.         z.  tt.  S.  49  ein  sehr  groMos  Gewicht 
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darauf,  iua  in  Tit.  Vfl.  19  gegen  denjenigen,  der 
den  aboriua  ^oer  Fru  veranlasflt,  verschiedene 
Strafen  neben  einander  stehen,  von  denen  einige 
dem  wealgolhischen  Rechte  entlehnt,  andere  ver- 
natblich  bniriecfifn  IrNjinm!:«!  lind.  Aber  selbst 
iüer  Iftas!  sU  h  vo»  einem  wirkliclieu  Widerspruche 
aiekl  «de  BieharlMlt  redra,  dann  der  Anfiinir  dar 

Sfcüt'  T'i'zif'li!  s-irli  auf  ein  ct'Or*t"n  fi'm-r  irfu.  ilic 
foigenden  Paragraphen  »preolien  von  einem  arortum 
fäotr*  adilachtbw,  md  fiesw  aicli  aebr  wabl 
denken,  dass  dabei  eine  andere  Veranlassung  des- 
selben vorausgesetzt  wurde.  Jeden Talls  darf  man 
bei  der  Frage  über  die  Entstehung  und  die  eigen- 
th&mliche  Art  der  ZusammensetKung  eines  alten 
Volksrechtefl  auf  hoIcIio  nnmiik^pn  nicht  7.n  viel 
bansB,  und  die  von  dem  Vf.  angenommene  spftlcre 
Beiltfmg  da«  aegVBMiBleii  enlen  SRosatBes  kann 

in  iIli  Tliat  auch  nicht  einmal  für  wahrscheinlich 
gemacht  angeseiien  werden.  Gegen  dieselbe  iftaat 
aieh  aber  vaneirtKeli  «nch  noch  der  Unwtend  ber> 
vorheben,  dass  das  ursprüngliche  Gcsetsbach  dann 
doch  auf  etwas  gar  su  Unbedeatendes  nMamnen- 
scbrumpfen  würde. 

Der  zweite  schon  oben  bemerkte  Punkt  betriflt 
das  so  wichtige  f'np  30  i'os  TiAvcifcn  Titels  mit  der 
Ueberacbrift  de  äucum  geneaiogia  etc.  Dafür,  daas 
Tit  I.  «.  II.  ah  der  kircheao  md  ataatareeblliche 

Thcil  des  fliM  r  .  huchcs  jüiiffcron  rr,spriin;;s  sind, 
als  die  übrige  gammiung,  sprcciicn  allerdings  sehr 
viele  innere  Ghrande.  Ob  aber  eine  Entstebung  der« 
selben  unter  Karl  Martell  für  wahrscheinlich  zu  er- 
achten 8ej,  ist  fireiliofa  eine  andere  Frage,  und  als 
ein  Moment,  welches  aicb  dagegen  anführen  licsse, 
dürfte  auch  der  Umstand  gellen,  dass  in  diesem 
Theil^  des  Werkes  der  König  der  Franken  in  einer 
Selbstständigkeit  auftritt»  welche  dem  «Schattenkö- 
aigÜHrai  der  IfaravingM-  unler  Karl  Marten  nichts 

wcnipier  nis  entspricht.  Einf  .Ahrn<ä>^^T'njj  der  beiden 
ersten  Titel  erst  nach  der  Thronbesteigung  Fipins 
dea  IQeiaen,  wetaaf  andi  adiMi  Zftpfl  bingedealet 
hat,  düiTte  wonigatens  nicht  ausserhalb  der  Gren- 
jBen  der  Moghehk^t,  ja  selbst  nicht  der  Wahrschein- 
Kehkcit  lieorcn.  Indem  wir  uns  jedoch  eines  siche- 
ren Urtheils  hierüber  enlhallcn,  bleiben  wir  bei  der 
dem  Vr.  eigetillu'iriilirhen  Ansiclil  8telien,  dass  das 
i;ap.  ^  de  duciim  geufalogia  älter  sey  als  Tii.  I. 
«od  der  fibrife  Theil  ven  Tit  IL,  und  für  eiaea 

Brsfündiliril  t\ft  Hrsprüii<ilirhcn  0eset7,bn<'hes  «sc- 
hall cii  werden  müsse.  Eben  diess  behandelt  die  vor- 
liegende Sckrift  dana  wiaderkelt  ala  ein  aiebera» 


Resultat ,  ans  Wefeham  Terscbiedene  andere  Fe1ga> 

rungcn  abgeleitet  werden.  Den  liaiip»p:nind  für  je- 
ne Annahme  liudct  der  \i.  ilunu,  dass  im  zweiten 
Tit.  abweichende  Bestbnmangen  Gber  die  Strafe 
enthalten  sind,  womit  die  Tndlnns;  des  Herzogs 
belegt  werden  soll.  Während  nämlich  in  II.  SU,  4 
ein  Wer^ld  f&r  denselben  festgeselst,  in  II.  • 

n'irh    (Iii-  andern  Russen  ,  \N  elciie  der>e!be  ZU  cm- 

pi'aiigen  habe,  bestimmt  seyen,  werde  in  II.  t  für 
die  Tödtung  und  in  IL  1,  3  sogar  schon  für  den 
blossen  Ansdllag  auf  sein  Leben  Todesstrafe  vor- 
geschrieben. Es  leide  keinen  Zweifel,  dass  diese 
Gesctzstellen  nicht  gleichzeitig  entstanden  seya 
kSnnten,  und  offenbar  miisse  die  Anordnung  der 
Todesstrafe  für  die  jrinsfere  gehalten  werden.  Diese 
8chlussfolgcrung  hat  auf  den  ersten  Blick  etwas 
Binnehmendea.  Dennoch  kann  Ihr  Ree.  nicht  bei- 
stimmen, muss  aber  zur  Bejrrrnnhin«;  seiner  eige- 
nen Ansicht  den  Versuch  einer  Toxiemeudation  wa- 
gen, welche  den  Sachkennern  biemü  zar  Prüfung 
vorgelegt  wird.  Die  Todesstrafe  fnr  Tudtuiig  des 
Herzogs  oder  einen  Anschlag  auf  sein  Leben  in 
II.  S  und  II.  1,3  und  die  Strafe  der  Wergeldszah- 
lung  in  n.  tO  kfianea  gans  gut  neben  einander  be- 
stehen, wenn  man  davon  ausgeht,  dass  die  Frage, 
welche  von  beiden  auzuwcnden  sey»  sich  nach  dem 
Stande  dessen  richten  soll,  der  den  Heraog  getSd» 
(et  hat.  Diesen  Viiterschied  scheint  nns  aber  dns 
Gesetz  selbst  zu  oucbcn.  Nachdem  nämlich  in 
II.  tO,  4  von  dem  WergeMe  des  Hersoga  die  Rede 
gewesen  ist,  wird  in  §,5  fortgefahren:  Et  aeeun- 
äum  hoe  eäictum  alia  eompo$ilio  »eqiialur,  ^naliter 
parente*  ejus  componi  mieut.  Uaque  si  fhtei  aliquU 
ticeesserit  a  coaequalibus  »>«/*,  sie  emn  componere 
debei  Qdebeni')  etc:  l'ns  ist  nicht  bekannt,  ob  und 
inwieweit  schon  von  anderer  Seite  her  Bedenken 
gegen  diese  Wortfbssung  erhoben  worden  seyen. 
Dennoch  dürfte  sirb  nicht  zweifeln  lassen,  dass  der 
vorliegende  Text  verdorben  scyn  müsse,  und  zwar 
glanben  wir,  dass  statt  des  ganz  nnverstfadliehon 
accesterii  zu  lesen  scy  aceiderit.  Dann  aber 
scheinen  sich  hieraus  sehr  wichtige  Folgerungen 
zu  ergeben  über  die  Fälle,  in  denen  überhaupt  für 
Tödtung  des  llcrzogH  nicht  Todesstrafe,  sondern 
Zahlung  des  Wcrgeldes  eintrat.  Nämlich  dann, 
wenn  diess  Vcrbrochcu  von  einem  oder  mehreren 
eeovfwifet  des  Heraegs  begangen  werden  war,  wib-^ 
rend  es  gegen  \'erbrecher  andern  Standes  zur  To- 
desstrafe lum.  Frügt  man  aber  dann  weiter,  wer 
diese  cessyiwln  seyen,  so  »ind  vemtitblick  nicht 
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I  Mitglieder  der  herzogliehen  Familie  selbst^ 
sondern  auch  die  in  Cap.  20,  1.  gcnannteo  fünf  oder 
\i'i«r  Herreugc8chlcchler ,  die  iptuMi  primi  po»t  Ayi- 
loifiagtu  darunter  gemeint ,  und  wir  Mdchien  es  für 
sehr  walifHcitciiitich  hallen,  dana  man  den  !>)iutercH 
Uttierscliied  der  gefür&lelcu  und  nicht  geturt»tctea 
HerMB  tchoB  «uf  dieses  Verhiltaiss  iler  Agilol- 
flnger  und  der  übrigen  ausgezeichneten  (ivs^clilcch- 
tcff  wollt  «nsawciiden  berevbligi  soy.  (^Beilüuttg 
werde  bemerkt,  dass  die  Bestinunung  eines  Wergel» 
des  selbst  für  den  Kunig,  die  bekanntlich  nur  in 
den  angeUachsiscben  Uesctzcn  augctrofleu  wird, 
(^BeinftviJ  Schmid,  Oes.  der  Augcl».  S.  Mt.  tl'i-h 
vielleicht  auch  nur  auf  solche  falle  so  beüeben  ist, 
wo  (iio  Tüdiuiig  durch  Personen  piiics  gewissen  hö- 
heren !»t«Ddcs  erfolgt  war.j  Üeht  mau  übrigens 
von  den  el^üea  Vorsossetsungen  aus,  so  ist  dann 

gerade  der  wichtigste  Gruntl.  aiil"  u  t-tciu-ii  in  der 
Schrift  die  ll})H>theiie  über  das  tiöiierc  Alter  des 
Cap-  gcsiütxt  wird,  als  beseitigt  ansnseheu. 
Abgesehen  hiervon  dürfic  aber  auch  die  ganze  Kus- 
suug  de»  Cap.  gegen  die  Annahme  des  Xf.'a  spre- 
chen. Dasselbe  erscheiM  vellkomiBen  geeignet,  um 
den  Schluss  einer  Darstellanf  über  den  Herzog  und 
sein  Verhältnis«  überhaupt  zu  bilden;  es  Kctr.t  ein 
AUgemeiues  voraus,  uclches  nuu  seine  coticrctc 
Anwendung  findet.  Ab»  Anfang  eines  alten  Qessts- 
buclu's  gcdacfit ,  ivfinic  p«j  da;;cgen  glcicJisam  bo- 
denlos dastehen  uud  überall  der  uölhigeu  Ankuü- 
pfuugen  entbeliren. 

Durch  die  genauere  Bestimmung  des  Verhält- 
nisses swiscbea  der  bairischeu  und  der  alten  west- 
gotlüschen  Gesetzsamniliing  wird  auch  ein  Licht 
verbreitet  über  die  Herkunft  der  meisten  in  der  cr- 
stcren  bcniuIlicIitMi  StclU-n,  di«  nach  Form  und  In- 
halt, oder  doch  nach  dem  letzteren  auf  röuuiK'heu 
Ursprung  BwüekauRihreD  Mnd.  Indem  sieh  nim- 
licli  denselben  cntsprorhciulc  Sülze  im  Rcctilc  der 
^Vcttlgotbeu  Uudcn,  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  die  Baiern  diese  römischen  Bostimmun- 
gcn  nicht  unmittelbar  einer  römischen  Quelle  ent- 
lehnt, suudcrn  sie  lediglich  vermittelst  des  al(f>n 
wostgoihiscben  Werkes  in  ihr  Gesetzbuch  aulgt.- 
BSOUneu  haben.  Drei  i»tcllcn  bleiben  jedoch  übrig, 
ritr  vM-lciie  die  Sammlung  der  VVi-sl;^otliLMi  nicliis 
ibatsprechendes  eulluii,  und  welche  doch  nach  6a- 
«fyny  (Qtatik.  d.  R.  R.  im  MA.  IL  99)  auf  riimi- 
sthcn  lisprung  zurückweisen.  Der  Vf.  hat  es  aber 
S.  74  wabrscheinhch  zu  macheu  gesucht,  dass  seihst 
drei  Stellen  auf  eine  unmitieibaye  Be- 


nutzung römischer  Hechtsqnellen  bei  AbCassong  der 
Mm  Bi^wrimritm  nicht  mit  Sicherheit  geechless« 
werden  könne,  da  tätkk  sehr  wohl  eine  Veraüttehing 

durch  irgend  eine  andere  Quelle  denken  laase.  Wir 
theilcn  übrigens  die  Ansicht  nicht,  dus$)  eine  voll- 
ständige Ausrottung  des  römisclien  li^iements  in 
Baiem  aogonommeB  werden  mAsso,  uad  mlAUm 

selbst  das  Heranziehen  einer  .-\nzalil  \  on  Sätzen 
des  römischen  Hechts  aus  dem  alten  wustgothisdMW 
Goaetabucfae  ab  einen  Beweis  dagegen  geltend  ata- 


Als  eine  mit  dem  ilauptgcfenstande  der  Un- 
tersuchung nur  mittelbar  Mmaaunenhängende  und 

doch  in  der  Schrift  mitbehandelto  Frage  ist  noflk 
die  über  das  Wiliülun.ss  il<-r  Li>j:  ßurgHndionttm 
zur  Lex  H  utigut/torum  hervorzuheben.  Indem  aich 
der  Vf.  auch  hier  als  einen  aergfUiigen  Fereehsr 
in  diesen  ahm  K<Tlii>^sanimlungcn  bewährt,  glau- 
ben w  ir  doch  gegen  das  von  ilua  gesogene  Aesui« 
tat,  wonach  in  allen  Fillen,  wo  die  oben  geoana* 
ten  (Gesetzbücher  mehr  oder  weniger  übvreinstiui« 
men,  das  burgundische  für  die  Quelle  des  westgo» 
tfaischen  bu  halten  sey ,  sehr  erhebliche  Zweifri  he- 
gen zu  müssen.  Auch  hier  sieht  man  sich  wieder 
Tu  dei  i'ia:ir^  über  die  weslofolliist lie  Antiqua  zu- 
rückgeführt. Nimmt  man  deren  fc^ntstehuug  unter 
König  Eurich  at^  wie  diaaa  von  Hoc.  geschieht,  so 
hat  es  eine  weit  grossere  Walirscheinlichkeit,  dase 
die  Burgunder  die  üecbtssammluug  der  Weslgothes 
beiiuut  haben,  als  dass  das  Umgekehrte  der  Fall 
gewesen  ist.  Ueberhuupt  möchten  wir  schliesslich 
noch  die  V'ermulhuug  aussprechen,  dass  hinsicht- 
lich der  BoBUtsung  eines  schriftlich  abgefasstett 
Volksrechla  von  Seiten  eines  auderu  Stammes,  ein 
höherer  tirad  von  Culiur  •..t  liof.  nt  tli-r  ältesten  Zeit 
sein  llechi  geltend  guiuttcttl  iittben  werde;  und 
«churerlich  d&rfte  eiB  weiter  vorgeschrittenes  Volk 

bei  der  Aur/.iifliiuni^j  .Heines  lleclits  aus  di  ni  --rlion 
vorhandenen  Uesetabuche  eines  tiefer  zurückstehen- 
den geschöpft  ImbeB.  Alteo  ander«  germanischeB 
Völkern  scheiaen  In  fünften  Jaiirhnndert  die  Go- 
then, und  zwar  namentlich  die  so  lange  schon  mit 
der  rumutchco  Well  iu  Berührung  stehenden  West- 
gelheu in  der  Bildong  ventnageweeea  zu  aeyn,  und 
vielleicht  hätte  man  auch  hierin  einen  !!aupt<;ruod 
zu  suchen,  durch  welchen  unter  Mitwirkung  gewis- 
ser günstiger  NehenuBMtiode  die  BenulBUBg  doe 
allen  wcatgothischcu  UesefbucheB  IslteB 
verauiasst  worden  wiro. 
Breahiu,  im  Mfim  t8d9.        B.  Tk  tiaupp. 


•cbaneraah«  •ucfeirsckersl. 
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H«ll«,  in  4er  KspaMtio 
der  Allg.  14t.  BeUawg. 


Ilippokrates. 

tfiiimyrffWt  i*<p<  d^fw¥,  UuTw*f  jonwv'  De» 
ftippvfirnfcf  Srhr!fi  über  die  Wittde,  die  Wetter 
uml  d*e  Urisiagen.  (iriechiwii  verbeaMrle  (^V'er- 
boMMffte  gri«obiaelw)  Uradirift,  Drataehe  U«-> 
berfel/.uiig ,  Krklärciide,  kritisclie  Aiinierkiiii- 
gou,  VolUUuldiges  grieobiacb- deutsches  Wör- 
terbudb,  mit  besonder«-  Rücksicht  aof  die  &bri> 
gen  SrhrifloD  des  Ilippoliralcs,  von  Dr.  Joteph 
Ruder,  prsktisclier  (m)  Arste  in  Touschnits. 
Sulzbscbi  in  Commisa.  d.  v.  Seidcl'scbeu  Buchb. 
i84&  &  VUI  «.  SOt  S.  (1  9htr.  8  Ngr.) 


Binrichtung  dicMr  Ausgabe  ist  folgende  t  Auf 

ein  kurzes  Vorwort  Tolgen  einige  bio<!;ra|)hischc  und 
literarhistorische  Notisen  über  Uippokrates  uod  die 
vorliegende  Schrift ^  hlersuf  der  griechische  Tezl 
mit  gcgcnübcrslebender  Uciierscizung,  daranler  er- 
klärende Anmerkungen  tiiul  Angaben  von  VarioTitm, 
Buletzt  hinter  dem  Texte  von  8.  131  bis  ans  Ende 
<3m  W&rterbudi.  IMese  Einriebtang  ikiiis  Ree« 
hauptsÖrlilicli  -^vr^'m  der  unter  dem  Texte  und  der 
Vebersctzung  bctindlichca  Angaben  von  Variauten 
und  erkllrenden  Amnerbangen,  so  wie  wegen  de« 

Wörlcrbuchs .  Uidfln  und  diesr  Zutlialtii  als  ganz 
tiiinölliigc  und  unbrauchbare  bczcichucn.  Denn  das 
Publikum,  welches  von  einer  Ausgabe,  wie  si« 
Hr.  JR.  hier  liefert,  Gebrauch  marhl,  verlangt  und 
bouutzt  dergleichen  lliiirstniiiH  nicht.  Dicjcnicoti 
aber,  welche  sich  mit  der  Kritik  und  Tcxtesver- 
beeseruttg  des  Hippoknitee  emsilieh  und  besonnen 
beschäftigen,  können  '"  «r  Variantensammlung  we- 
gen ihrer  UuzuUinglicitkeii  und  t'ngeuauigkeit  eben 
so  wenig  braacben,  wie  die  erhiirenden  Anmer- 
kungen, welche  nur  selten  das  Rechte  treffen  und 
noch  seltener  auf  das  Pr&dikat  „kritische"  gegrün- 
deten Anspruch  haben.  Das  Wtrterbiieb  aber  isi 
ein  offenbar  verfehltes  Unternehmen  und  eine  un- 
glfirkticho  Narliahmung  des  sehr  wprth\ülTen  grie- 
chischen Wortverzeichnisses,  das  Menke  seiner  Aus- 
gabe der  Aphorismen  des  ITippokrates  (Bremen, 
18i4  8.)  nn^rhän^t  hat.  Den  hier  «v^esprecheneji 
A'      Z.  1849.  ErUer  Band. 


Tadel  mit  Beweisen  and  Beispielen  aus  der  Aos- 

gttbe  .spMixf  r.ti  rrrfi I frrr i iiiMi ,  ninrliro  Im  Interesse 
der  Sache  eben  so  überilijsaig  seyu,  ah»  ein  solcher 
Nachweis  die  Leser  dieser  SSutschrift  jedenfalls  sr» 
müden  uud  langweilen  würde.  Nicht  minder  ta- 
delsswertb  findet  Ree.  aber  auch  die  höchst  mage- 
ren Bemerkungen  über  das  Leben  des  Hippokrates 
und  das  insswst  oavollständige  Verzeichniss  der 
Ausgaben  von  vorlie]|jendcrSrhrifl,  das  der  Ilerausg. 
durch  Benutzung  der  bibliographischen  Arbeiten 
fiber  £eaen  Gegenstand  von  Ackermann  —  Kikhn, 
Chotilnni  Littri'  U.A.  leicht  Iiäde  mtn  «illslfiiulij^cn 
könneu  und  sollen,  oder  lieber  ganz  wegbMsen, 
da  er  selbst  das  Bessere  zu  geben  nidit  einmal 
beabsiclui;:t  zu  haben  scheint.  Ree.  wendet  sich 
nun  SU  der  Frage,  was  für  die  TextPHgcntaltung 
fieser  Schrift  in  vorliegender  Au.tgabe  geleistet 
worden  ist,  .\us  di<ifsrrn  (JfMclitspunktc  betrachtet, 
prsr!u-int  Hrn.  /f. 's  Arhi-il  oliiir  ullfs  eigene  Ver- 
dienst. Der  Text  i.Hi  der  von  Petersen  in  seiner 
gesebitsten  Ausgabe  gegebene,  sieht  der  Fecsisebe^ 
wio  der  lferaus<icI)or  im  \"or\vortc  behauptet,  und 
daher  der  Zusatz  auf  dem  Tilclblatle  „verbesserte 
ürschrift"  nur  Insofbm  ein  wahrer,  als  eben  diese 

IVst  lirifl  die  \  on  I'eltTfiCii  v  erbesserte  ist.  Auch 
die  Varianten  sind  die  der  l'etcrsen'scbcn  Ausgabe, 
Dar  nicht  mit  der  Röthigen  Vollstindigkdt  und  Ge- 
nauigkeit in  die  neue  übertragen  worden,  was  sich 
fsfhon  bei  oberflächlicher  Vcrglei» hunt;  derselben 
ergicbt.  Die  L'ebcrsctzung  ist  in  keiner  Weise  eine 
gelongend  and  frShere  Versache  übertrelfende  su 
neiMii  Ti  ••ie  niarht  im  Ganzen  keinen  wolilthucndeu 
Eindruck  und  gewährt  nichts  weniger,  als  ein 
treues  Abbild  der  hippokratisehen  Sehrift.  Bs  ist 
'/.war  iiieht  zu  Ien;;niMi,  dass  vieles  EinzeTiie  gut 
getroffen  ist,  aber  leider  kann  dem  IcbcrscLzcr  das 
Zeogniss  nicht  ausgestellt  werden,  dass  er  dem 
Hippokrates  ein  genügendes  Stodiiim  gewidmet  ha- 
be. Die  Anforderungen  an  eine  Uebersetsnng  sind; 
Richtigkeit  des  Verständnisses,  Treue  nnd Lesbar- 
keit. Das  richtige  Vcrständniss  fehlt  aber  oft  auch 
«n  solchen  Stellen,  über  deren  Sinn  kein  ZwsiM 
lt5 
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okwil^H  kun,  andre  Sldkn  dagegen  Immh  die 

Treue  vermissen ,  v&lirctid  die  meiste«  von  ein«*r 
ÜBbebüinichkeit  im  eprachlichen  Ausdruck  seugcn, 
dnreb  die  nan  fiiel  versaehl  wird,  Hm.  JK.  für 
keinen  Deulscbcii  zu  halten.  Ree.  hofft  dies  im 
Volgendeo  darthua  und  nachweisen  zu  könneo,  S.lt 
,,I»t  einer  abeV  in  diesen  Vmstlndcn  bewandert, 
wird  er  auch  die  jftescbaffciiUcit  jeder  Zeitfolge  ia 
Jahre  bestimmen  können"  =  IltQi  iiaiaiov  ii  xfi" 
rem  nfoaiovTOf  xui  tnuvtov  Xt'yot  ar,  dem  Texte  ge- 
treuer: Man  wird  dann  vorhersagen  künnen  fürjodo 
Zeitfolge  und  für  jedes  Jahr.  —  „Aitrli  Kratik- 
}ieilea,  welcltc  jedem  einzeln  gef&brlicb  werden"  = 
Mt»  T«  Sb«  »m{«v^  »Mvppt  ftyw99mt  richtiger: 
wclrhe  besonderen  (Krankbcilcii)  ein  Joglirlitr  zu 
bekfunweu  Gefahr  läuHL  —  j,Peoo  eiu  im  Wech- 
•et  de?  Jahreeseilen  nnd  in  dem  Auf-  und  Unter- 
gang« der  Gestirne  Erfahrener  wird  das,  wie  jedes 
voa  diesen  eintrete,  wie  das  JaJir  bcscbalTcn  seyu 
verde,  voraussehen  kSnnen"  ™  tiJw(  yHtg  j<üv  tug/ui» 

»a&uii  VxacTov  Tot  r/d;»  ;/}'v(t«/,  nQfindtn;  i'ly  lö  ■Vn; 
ixotöf  Ti  fiikku  yipiiaiim,  den  Siuu  ganz  vcrfeltlcuü 
durch  willkilhrlielM  Verbbdvng  der  sum  Vorder- 
satze gehörenden  Worte  tcuSoxt  —  ylyynui,  es 
tasisiit:  Denn  weqn  nao  die  Veränderungen  der 
Jahreiseiten  und  den  Auf-  und  Untergang  der 

Gestirne  kennt,  und  ein  Jegliches  von  diesem  sich 
ereigactj  fte  wird  mau  auch  voraussebea  Itenoen, 
wie  das  Jabr  beacbafen  eeyn  durfte.  —  „Wer 
auf  diepe  Weise  prüfend  die  Unistände  der  Jalire.s- 
seiten  voriicrbcstiminf ,  der  wird  auch  besonders 
die  Eigeuscbaft  einer  jeden  kennen  —  meistens 
yrM  er  ^neUnng  bewirken**  alkmdtwttfif»»» 

*m(tf»oe  xai  JT(f<yyiKaax(üy  Tor;  xeupoi'c  ftdXior'  &v  tl- 

rici|t«|;er  und  den  Texte  entapreeliaider:  Wer  also 

die  Zeiten  bcobatlilel  und  vorliererkennt ,  der  wird 
von  jeder  ei,Qc  genaue  Kenulniss  erhalten  and  mei- 
stens die  Oesuudheit  kerbaiiafikbraB  im  Stande 
Myn.  —  S>  1^  Tritt  aus  jeder  Veranlassung  all- 
gemein der  Brand  ein"  —  xtii  <ftiyHhti'iat  «oiw"; 
i^ytttai^at  üno   nuni;;  nfotfiiaais ,  besser:  bei  jeder 

Veranlasse Bg.    Uebrigen«  bedeutet  „tfaytiahat" 

umsichfresscndc  Geschwüre,  nicht  ,,BrBnd".  Die 
Beiegslclle  aus  Celsus  ist  vom  Vebersetzer  gan» 
«uaaveiaunden  worden  und  paeet  nicbi  hiether. 
Denn  „q'uyt'i'.uyu"  und  „uiyrUiet"  bezeichnen  auch 
bei  diesen  ScbciAslijllcr  ganz  verediiedeQe  Be|;riigre. 
19«r  Mtttklmtt  falf  I.) 


MohamnelaJiisdw  MysUk. 

1)  Me  BrfirmuMff  4tr  CeMer,  ven  'Omar  dm»- 

Suleim^H  von  Dr.  L.  Knkl  U.  W. 

f}  Da»  Kapitel  von  der  Freigebiglteit ,  von  Rur 
Mtikammed  Bin  Pir  Ahwttd  Bin  Chalil  am 
Bnum  —  —  v«B  Dr.  JL  Mpar  n*  n.  w. 

{Bttcklus  s    ron    .V  r.  114.) 

Er  behaudelt  so  in  dem  ersten  Theile,  LHer 
4t9  Brkmmhd»  ätt  WMtm  4tr  Memektn,  das 

IVete»  der  Seele,  des  HenenM  und  des  Geist«» 
als  der  drei  eiventhümlichen  Gestaltungen  des 
eigentliehen  Wesens  Gottes,  weiches  im  Inueru 
des  Menseben  leuchtet,  und  zeigt  die  Stnlbn  der 
I-Äiiteronjr,  auf  welchen  diene  Oeatalfungcn  bis  zu 
dem  Grade  der  VoUkooiraeuheit  gelangen,  auf  dem 
sie  das  eigenlliehe  Weeen  Oettes  rein  erkennen, 

8i«d:irtri  im  zweiten  Tlieile  l'vhir  die  EiheitulitiMn  de$ 
Uesens  Gottes  des  reinen,  abstracten,  immateriellen 
5ey»«,  welche«  j^me  ist  in  seinen  ilbidA(M94>M,  sei- 
nen Eigenschaften  und  seinem  Wae«.  Wir  können 
hier  auf  eine  genauere  Darstellung  der  l,i«!irc  und 
den  Systems  des  Vf.'»  nicht  cingelicjj  uiui  luusHca 
unsere  Leser  deshalb  avf  das  Bueh  selbst  verwei- 
sen, welches  gewiss  nictumid  itnbcfricdigt  niis  der 
lland  legen  wird,  der  ül>erliau^>t  Sinn  bat,  nicht 
IQr  das  Leben  des  Orients  allein,  sondern  för  das 
höhere  geistige  Leben  der  Menschheit  überhaupt. 
Die  Darstellung  des  Vf.'s  ist  im  Ganzen  so  klar 
und  verstindHch,  als  das  Wesen  des  Gegenstandes 
zulässt  und  die  Ucbersetzung  bis  auf  wenige  Sti- 
len, die  der  Ueberselzer  in  seinen  Arnnerknngcn 
selbst  verbessert,  treu  und  wörtlich,  und,  was  na- 
mentlich bei  der  Eigenthimlicbkeit  des  tfirkiaeben 
Periodenb[?'i''s  anzuerkennen  ist,  verst&ndlich  nnJ 
deutsch.  Mau  sieht  es  der  ganxen  Uebersetzung 
an,  dase  Hc  Krekl  eben  se  vertraut  ist  mit  dem 
Gegenstände  selbst  wie  mit  der  Sprache,  aus  der 
er  übersetzt,  eiu  auf  beiden  Wegon,  die  zur  Kr- 
kenntniss  fuhren,  wehlgerüsteter  Führer.  Dies  zeigt 
sich  namentlich  in  der  treffenden  und  bündigen  Wei- 
se, mit  der  er  die  zahlreichen  Kur>K(j.,isdrücke  wi- 
dergibt, zu  deren  Verstäudniss  liim  wohl  bei  den 
WBidgsteii  die  WihrterbOeher  geholfen  haben ,  so  dass 
das  B^irh  fliirh  in  philnln-jisehcr  Beziehung  als  ein 
Uilfsniiitel  zum  Veratündiüss  anderer  Werke  itui- 
lichen  Inhalts  su  empfehlen  Ist.  Viele  dieser  Aus- 
drücke sind  in  den  Anmerkungen  noch  be^tonders 
erkl&rt,  wozu  Hr.  A.  ausser  den  Definitionen  Dschor- 
dschani'e  und  Ibn  Arabi's  auch  die  des  Abdcl-razzaq 
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benatstoy  die  vor  «inifen  Jabren  ia  Indi«n  f«dnickt, 

bis  jetzt  aber  nur  in  wenigen  Exemplaren  nach  Eu- 
ropa gekommeu  sind.  Der  türkiich«  Text,  einer 
lluidtclurM  der  Lei|>eig<cr  StadtWbBottefc  mitB«B- 
men,  ist  corrcct,  und  durch  ein  Register M  dto  AiV» 
flndung  der  im  Werke  nrid  don  Anmerkn  n^^n  er- 
kürten technischen  Ausdrücke  erleiehlcrt.  Da»«  Hr. 
K.  (De  Orthegrapbte  dei  OrfgiiMle  nie  «nen  UnM- 
•rrlmässipkfiTrn  nnd  Inconsequenson  in  der  Schreib- 
art der  türkiNcben  Worte,  namentlich  was  dea  Ge- 
brandk  der  TootAuehatab«!!  anMaaft,  awoHbidart 

beibcliahcii  Iiat  ,  können  ^vir  mir  hilliirrn  inid  wfir- 
dea  «8  selbst  oieht  tadela,  wenn  er  diesen  tirund- 
aati  «arfa  tia  aaf  die  araMaehea  Warte  auafedehM 
hitto.  Das  Türkische  hat  einmal  noch  keine  feste  Or- 
thoj^rapliie  «nd  gerade  die  scheinbaren  Unrichtigkei- 
ten geben  nicht  selten  einen  Wink  für  die  richtige 
Aasaprache  de«  Wortes,  und  wamm  sollton  die 
Türken  nicht  dasselbe  Rerht  haben,  arabische  Wor- 
te, die  in  ihrer  Sprache  eingebürgert  sind,  auch 
narb  ihrer  Aosspraehe  an  acbreiliea,  so  fvt  ^  wir 
im  Dcntschcii  die  vMIi;;  oiii<>:ehrirn;crten  FVemdwIr«* 
tcr  nach  unserer  AusH^traehe  schreiben  f 

t)  Weniger  günstig  kftanen  Wir  «na  Mar  das 
zweite  der  beiden  vorstehenden  Werke  äussern. 
Hr.  P.  tbeilt  uns  daria  eia^e  Capitel  ans  dem  Eni$ 
et  arifin  des  Pir  UMammtd,  gewöhnlich  Azmi  ge- 
nannt, mit,  nämlich  das  Slste,  welches  von  der 
Tagend  der  Freigebigkeit  hatidelt ,  dem  er  da?«  tOslc, 
Ton  dea  guten  Werken,  und  das  19te,  von  dem  Mit- 
i^dea,  tÄ»  ErglaauDf  fblfes  Maat  Naeb  «inem 
Xachworte,  Anmerkungen  und  Verbcsserungen,  giebt 
er  noch  einig«  Brucbatäekc  aus  der  Sittenlehre  den 
MhIIu  Ali^  bekannt  anter  de«  Titel  jfMArM  «fo'f 
(bei  llad»rhi  KliolPa  No.  S8(>).  Von  dem  Rnis  cl 
arifln  (H.  Kklf.  Nr.  SS5),  einer  türkischen  Bearbei- 
tung des  Abhiabi  Msbsini,  deren  A'crhällniss  stim 
persischen  Original  Hr.  in  der  Vorrede  kurz  ans- 
riiiaiulersi  l/.l .  wo  er  ancli  eininjc  Bemerkungen  über 
den  \f.  und  die  Zeit  der  Abfassung  des  Vl'erkes 
giebt,  bcaitat  die  Lelpsiger  Stadl  Ubliaihek  eise 
Handschrift,  die  Hr.  Prof.  Ftoischor  in  „ Xaiirnanni 
Caul.  Codd.  Mss.  Bibl.  Senat.  Lips. "  S.  488  unter 
Nr.  CCXXV  beschrieben  trod  die  wir  mit  der  vor» 
licjlt-nden  IVber-setzurifj  vcrnflirhcn  Imliyn,  um  nns 
ein  l'rthcil  über  dieselbe  zu  verHi  hafTcti ,  weil  Hr. 
P.  den  f&rbisciion  Text  nicht  beigegeben  hat,  was 
aUenKng!^  r.u  seiiier  stgrnen  Kechtrcrtigung  wün- 

sr^ienswcrf h  gewesen  wiirr;  lifnn  niciit  alte  Abwei- 
cUuiigeu  seiner  Ccbersetzuiig  von  dem  uns  vorlie- 


fraadsn  Tstts  walkii  wir  sitf  aeia«  ■sebaaaf  astsan. 


eine  ■rrossc 


Anzahl  derselben  lisst  sieb  ji-dr 


als  Lrrtlium  des  L'cberselsers  erkennen  uod  erklärt 
sieh  Bvm  Theil  aus  der  in  der  Kegel  etwas  nndettt- 

liehen  Nestalik  -  Schnft,  womit  die  liitkist  lim  Hand» 
srliriflcii  liünli"!;  pcschricbi-ti  .slml.  Manche  Irrthü- 
mer  würde  lir.  P.  gewiss  vermieden  haben,  wenn 
ibn  aadk  sisigs  UandsebriftsB  deaaelben  Werkes 
zur  \'crglcirhtinj^  zur  Hand  grwpsen  wären,  denn 
aus  Einer  Haudscbrifl  allein  einen  richtigen  Text 
au  gewinnen,   iat  nar  in  den  wenifstea  ni- 

IiTi  iiuif^Iich:  llii'ils  obiT  sflu-iiit  ch  aiirli ,  als  ob 
Hrn.  P.  die  zu  einem  richtigen  Vcrstinduiss  Döthige 
Sicberfamt  in  der  persischen  and  tärkiachen  Qram» 
matik  und  .Meuik  mangelte.  An  einigen  Stellen  bat 
er  sogar  die  \  crse  gar  nicht  als  solche  erltanntf 
wenigstens  nicht  als  Verse  übersetzt,  weil  er  das 
Wort  i^j,  womit  dieselben  eingeführt  werden, 
irrig:or  \Vi-use  Tür  ciiii-  Bezpicbnung  der  gereimten 
Pros«  hält  (^vgl.  04).  Wir  erlauben  uns  hier 
einige  Proben  .seiner  Uebersstsnng  autsatbeilen. 
Gleicb  im  Anfsage  übersotat  Hr.  P.  die  Werte 


JLs'w«  ^'wC,'  Jy»-I 


r  Freigebigkeit  ist  die  beste  der  preisenswertfaaa 
Tugenden,  Ja»  wss  di«  FurfiArm  mmtaeHmif  dk 
Mutter  drt  frommen  Wt/ndM»**,  anstatt:  Vireigebig« 

keit  ist  die  \  ürziijtlithste  der  preiserr.swerthen  Ki- 
geoscbaricii ,   ciuc  Sitte  der  Voruubiueu  und  eiue 

Natoraiilago  der  Grossen.  Die  Worte  »LxJ>'  ciJLkii. 
und  o'j^l  ■••j  r  ■  sind  offenbar  gleichbedeutend,  eine 
in  rhüiorl.sciii  II  Wi-rlNun  gewöhnliche  Wiederholung 
eines  uiui  desselben  Begriffes  mit  verschiedenen 
Worten.  Die  Mtuitr  dir«  ^nfei»  Ifandlrb  aber  scheint 
lir.  P.  durcli  rmt'n  lumf?  der  Genitivverbindung  in 
oljyt  v:»jJt-m  erliallea  zu  haben,  obwohl  auch 
dann  nach  nicht  die  Mmrier  bedeuten  bann.  Zwei 
Keilen  weiter  nach  den  Worten  „und  erfreut  sieh 
glücklichen  Ausgangs"  hat  die  Leipziger  Handschrift 
swei  Zeilen  mehr,  welche  Hr.  P.  übergebt.  Den 
hierauf  folgenden  Vers  übersetzt  Hr.  P. :  „Freige- 
bigkeit ist  Ruhm,  (loft  clin  n  Krlelniulh,  wem  feh- 
len diese  zwei,  an  dem  ul  gar  nickt*  gut."  Die 
Werte  laatan: 

Der  Adel  des  Hannes  besteht  iu  Freigebigkeit  und 
die  Wfirde  im  Xicderfallen  (Anbeten);  jeder  der 
diese  beiden  nicht  besitzt,  de!<»en  Nichtsern  ist 
besser  als  das  Seyn  j  d.  h.  für  den  wäre  es  besser, 
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den  perstHchen  Vers: 


A.  L.      Nu«.  11&  MAI  184t. 


Wftt 


Diese  Freigebigkeit  ist  ein  Ast  aoB  dem  Garten  des 
Paradiese«^  wehe  dem,  der  dieses  Astes  Zweige 
(eigentl.  Loeko)  loslässt;  öbersetst  Hr.  F.: 
„Freigebigkeit,  ein  Zweig  ist  sie  im  lÜBUMbiaiHl, 
Auf!  mach  ihn  ni<'(l.»rf»ll(.!i  nus  des  Mimmels  Land ! " 
Uie  beidcu  uiinultelbar  liaraul'  folgendeu  türliiachcn 
Verse,  die,  ebweht  in  einem  aDderii  Metram,  dech 
auch  in  unserer  Handsrlirin  uiiht  durch  eine  be- 
»ondere  Ueberschrift  als  Mcsuewi,  wie  man  erwar- 
ten sollte,  beseidinet,  sondern  not  dem  vwange- 
henden  persischen  Verse  in  ein  Stüde  nlC  der  Ue- 
berschrift |iJLj  zusanimeugesclirieben  sind,  scheint 
Hr.  P.  gar  nicht  ab  Verse  erkannt  bu  haben ,  son- 
dern übersetat  in  Prosa:  „Der,  der  von  allem  Flei- 
sche der  Beste  war,  !«prarli;   Siehe!  Freigebigkeit 
ist  ein  Baum  im  Uarten  der  Seligen,    der  seine 
Pradit  und  Herrlichkeit  weit  ausbreitet.   W«r  Uin 
zur  M'urzel  nimmt,  ist  edel  und  gerecht  nie  er." 
Die  Verse  besagen  aber  vielmehr  Folgendes:  Der, 
welcher  vater  den  SierbUchen  der  Beste  ist  (Mu- 
haniined),  hat  gesagt:  Freigebigkeit  ist  ein  Baum 
im  Paradiese,  ausgebrcUel  nach  Oüten  und  Westen 
ist  seine  Wnnel}  wer  diesen  Stemm  festhält,  der 
ist  ein  Genosse  des  Paradieses.  —    Zwei  Zeilen 
weiter  übersetzt  Hr.  P..  „Wie  der  Herr  des  Glan- 
zes und  der  Ehre,  der  erhabene  Moses,  über  wel- 
chen Gnade  und  Friede  sey,  von  göttlicher  Begei- 
sterung erfülU,  befahl";  anstatt:  die  Maje^siüt  des 
Ruhmes  uod  der  Kbreo  (d.  i.  (lott)  hat  ferner  zu 
dem  heiligen  Moses  (wanlich:  der  Erhabenhmi  des 
Moses)  über  den  Gebet  und  Gruss  scy  gesagt  und 
befehlen.     Die  Worte  lauten  im  Original:  t-j 
t^iuItKJx  *jL.^  (I.  Jil^S  .jj  jli^lo 

V9>>h5  c^Sl-Jlj.     Hier  bat  Hr.  P.  die 

Dativbezeichnung  in  ju— ..^  über.'iehcn;  von  der  gött- 
licheo  Begeisterung  aber  ist  wonigsleos  in  unserer 
Handsehrift  nichts  zu  lesen.  Anf  der  Tolgendea 
Seile  lesen  wir:  F.in  Soimrt  hat  aut  einem  ri'edi<lite 
dt*  Propheten  folgende  zwei  Verse  zu  koitett  ge- 
9>len,  anstatt:  BtuH  (Ahnl  Palh  Ali  hen  Mnham- 
nied  el  Katib  ans  Bust  in  Sidschcstan)  hat  in  seinem 
auf  den  Bucbstab  Nun  gereimten  Gedichte  fuigende 
«wm  Verse  reeitirt.  Die  Werte  lauten  im  Icxie : 


**kaeorsehe  BochdreckereL 


Hier  hat  Hr.  P.  ansutt  geleeea  Jui 

in  der  NesuHkschrifl  allerdiogs  leidit  in' 
wechseln  ist,  ,ju-.  <u^>S  in  m>Ju,Kny^  yerwan- 

dclt.  dabei  aber  das  Pü.ijjcs.siv  pronoraon  der  dritten 
Person  gänzhch  übersehen.  Die  beiden  arabischen 
Versa  sethst  sind  den  Smno  nadi  richtig  überseut, 
den  zunäf  I  si  f  ilgendeu  persischen  Vers  «her  hn« 
Hr.  P.  wieder  gänzlich  miasverstaiideti. 

Die  roiigctheilten  Proben  mögcu  hinreichen,  ain 
einen  Schluss  auf  den  Charakter  der  Uobecselsnng 
zu  ziehen.    Der  eigentliche  Zwcrk  dt-*  Ihn.  Vf.  » 
scheint  jedoch  nicht  eewohl  der  gewesen  zu  «eyn, 
Chi«  worigelrana  rebenwtMuig  an  geben,  ab  Tiftj. 
mehr  zu  zeigen,  wie  ung:efähr  die  Muhammedaner 
die  Sittenlehre  auffassen  uod  behandeln,  nnd  atH 
gbich  an  einer  der  nnhamnedanischen  und  der 
christlichen  Sittenlehre  gemeinsamen  Lehre  den  l'n- 
terschied  der  Auffassung  beider  Religionen  darsu- 
tlion.     Dies  scheint  wenigstens  aus  der  \'ofrede 
und  dem  Nachworte  horveraugehen,  nnd  ee  wir« 
gewiss  nicht  ohne  Interesse,  wenn  Ur.  P.  tiefer  anf 
die  Sache  eingegangen  wäre  als  geschehen  ist.  Da* 
Nachwort  und  die  Anmerkungen  zeigen  eine  gute 
Belesenh.if         ffrn.  P   ,uu\  eulhalien  eine  Meqga 
von  AotiÄcu,  Bemerkungen  und  Uebersetanngen  zum 
Thea  Itogerer  Stücke  ana  anderen  Schriftstellern, 
doch  vermissen  wir  hier  eine  übersichtliche  Anord- 
nung des  Materials.     Die  am  Ende  mitgelhoilten 
Bmchslficke  aus  dem  Akhiaki  Ala'i  rechtfertige» 
das  Unheil  Iladschi  Khalfa's,  der  diesem  Werk» 
deu  Vorzug  vor  anderen  gleichen  Inhalts  zugesteht. 
Wenigstens  zeichnet  es  sich  vor  dem  Enis  ol  Arifiu 
durch  eine  mehr  |ihibbgbcha  Bebaodhing  den  Cto- 
genstandes aus  nnd  giebl  Rcitnrrerc  Definitionen  an- 
statt der  mehr  poetisclien  Schildelrungen  den  nnderu 
Werkes.  Hr.  P.  hat  sich  bemikbt,  den  ürnprung 
einzelner  Definitionen  desselben  nns  dar  Ethik  den 
AriMoteles  nacbanweiscn ,   die  aus  de»  Schriften 
Dschebleddins  und  Nureddins  in  das  Werk  des 
MuUa  Ah  übergegangen  sind. 

Zum  Schliisse  können  wir  den  Wtinsch  nicht 
raterdrückcn ,  Hr.  P.  mochte,  wenn  er  gesonnen 
bt,  noch  mehrere  Capitel  des  türkischen  Werkes 
milzuf heilen,  doch  wenigstens  uwli  Wne  llandschrifl 
desxeibon  neben  der  seioigen  zu  llalhc  aiclion  und 
sich  bemühen,  statt  der  Form  lieber  den  Si„a  den 
Originab  in  der  Uehersetanag  wiedsraugeben. 
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g«Bammelt  uod  henuMgefeben  vm  ä,  JmAii 

und   ^r.  Srfiwiirtz.  fjr  8.  XI.H  u,  560S.  liOip» 

'Mg,  Bro(  kliÄii».  Iö4».  (^«V«™'  ) 

^Suvürdcrst  müssen  wh  das  ^'crhältnis.s  der  bi-i- 
deu  Sammler  und  Herausgeber  bei  Ausarbeitung 
dieses  flcbllxlMreo  Werke»  tmge1»oii.  Bie  tdilieaa- 
liclie  Au'^orbcittMirif  des  (i'nir/.eii  bat  Ilr.  Kiifin  allcio 
be.sorgl,  ai)  wie  auch  das  in  den  Anroerkiingeo 
Beigebrachte  xnnidist  von  demsolben  herrührt.  Je- 
doch haben  sich  viele  in  dcu  AnmerbungeD  ausg^e- 
«prochcDO  Ansichten  aus  gemeinsamer  Bcsprccluing 
entwickelt.  Aeusserst  förderlich  für  die  Zwecke 
der  Samnlaog  war  die  An  der  gcmeiusamcD  Wan- 
drriinff  und  Forscluiri'r  dor  boiilcn  Ilerausseber. 
Wenn  sie  an  eine  reichlich  fliessende  Quelle  ge- 
Itomnen  waren«  und  der  eine  ndien  alle  Kapitel 

dnr  !Vlyf Iifilngic  diirrlilatirm  zn  halien  moiiile,  brachte 
oft  der  andere  einen  neuen  Fuukt,  welcher  häullg 
etwa«  Neaea  nnd  IVichtigcrea  ana  Licht  atellte, 
aum  Vorschein.  Unter  demjenigen,  was  Ilr.  Schtrartz 
vornehmlich  au  Tage  gelbrdert  hat  ,  ist  \or  allem 
die  ihm  aQein  gebührende  WiederaufTindung  der 
THgg  sa  nennen.  Beide  Sammler  hatten  nftmlieh 
y.tiersl  gemeinsam  von  eitifin  allen  (lärfiicr  »ii»< fJrain- 
20W  vcruoromcD,  wenn  man  in  den  ZwöltU-n  (^den 
■wStr  Nichten)  apinoe,  der  Arf  in  den  Recken  kom- 
mc,  nrd  ahnten  das  darunter  Verborgene  noch  nicht, 
als  Ilr.  Schwartz  zuerst  in  Buclibobs  im  Gespräch 
mit  einer  an  Waadiraas  stehenden  Biuerinn  die 
Form  mit  k,  nämlich  Fiiik,  ans  Licht  brachte.  An 
diese  reihten  sich  dann  bei  dem  weiteren  Vordrin- 
gen die  übrigen  Ergebnisse.  Aebtillcher  Weise 
entdeckte  Hr.  Schuartz  zuerst  ili«-  Krau  Frceti  im 
HalberstüdtisclKii ,  und  Hr.  Kuhn,  durcli  Hcruls- 
pllicblcn  znriirk  genothiget,  sicherte  nur  diese  i-  or- 
inen,  n&mlich:  IVMcj  Avftr»  Riem,  fVten,  JFtfft, 
'       tu  C.  M  Ertttir 


FUl,  indem  er  in  den  Ciebräuchcn  Xr.  179  —  180 
8.  di4Nadiridkl  dar&ber  giebt,  wo  sie  aidi  llndea, 

und  sich  in  den  Annicrkiinn;en  dazu  S.  519  über 
ihre  Idcntii&l  ausspricht.  Bei  Sanunluug  der  Sagen 
und  Oebriiiehe  war  nlmlich,  was  dieae  Sanmlnng 
so  sch^iizlnir  inarlit,  das  Hauptziel  der  Sammler, 
les,  was  sich  noch  an  Glauben  aus  der  heidnischen 
Zeit  zu  noa  herQlMr  gerettet  hat,  an  sammeln.  Da- 
her richteten  sie  nrntlirlich  zunächst  auf  mytliologi- 
sehe  |»iiiikte  vorr.iij^swcise  ihr  Augenmerk.  Da  .sich 
jedoch  liüufig  von  vorn  herein  nicht  bestimmen 
liaal,  ob  nicht  einer  Sage  irgend  ein  Mjrthae  sum 
Grunde  lipjp.  indem  nicht  selten  die  Vergicichung 
mit  Sagen  älterer  und  neuerer  Völker  einen  solchen 
mylbisclien  fiehait  derselben  ergiebt,  se  haben  die 
Summier  ihre  Aufnicrksanikeit  auch  von  andern  Sei- 
ten nicht  ganz  abgelenkt.  Pie  Sammlung  uorddeut- 
Bcber  Sagen,  welche  sich  Im  Qansen  an  die  von 
Hrn.  K,  heratisgegehoneii  märkischen  Sagen  an« 
sditii"5sl .  ntilerschcidct  sich  von  diesen  w  esentlich 
nur  durin,  dass  sie  mit  Ausnahme  weniger  Stücke 
dorchweg  ana  m^niHeker  Veberliefieranf  gesdi&plt 
ist.  Die  Sammler  schöpfitMi  nämlicti  stets  aus  der 
grossen  Mass«  des  Volks  als  der  eigentlichen  Trä- 
gerinn der  un%'erni8chten  Sage,  indem  «e  aieh  bei 
ihren  P'orschun^ren  vorzugsweise  an  die  niederen 
Stände  wandten,  da  bei  ihnen  die  Sage  sich  in  einer 
oft  bowunderongswfirdigen  fleinhcit  forlpilanzc;  die- 
selben Wörter  und  W'i  ndungcn  gehen  hier  meist 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  und  man  halt«-  mit 
einer  Treue  daran  fest,  dass  man  oft  glauben  mochte, 
alle  h&tlen  ihre  Ersihinngen  nach  einem  gendn^ 
soituMi  Rrriclite  aiiswendijj  gelernt,  fn  den  mittle- 
ren und  höheren  Ständen  mische  sich  dagegen  schon 
EU  oft  anbjertive  Ansicht  und  willkGrliebe  Umbil- 
dung in  die  Auffassung  der  Sage,  so  dass  sie  meist 
flir  keine  treuen  Bewahrer  des  ursprünglichen  Ge- 
haltes mehr  gelten  kBnnen.  Dieses  ist  swar  in  vie- 
ler Beziehung  sehr  richtig,  und  wird  S.  B.  durch 
diu  Fall  veranschaulichet,  wcU'licr  nnler  \r.  tJ7 
„Siigeu  vom  Kijffhäiistr"  Xr.  9  S.  üi  angegeben 
wird.  Eiii  Knabe  aita  Fnokenliaiuaon  habe  niaaKdi 
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erzählt ,  wie  er  in  einer  Beschreibung  gelesen,  dass 
Fiaa  HoUft  mit  der  wilden  J*gd  ziehe,  und  einmal 
einen  Ffn-r  nugosrhossrn  habe,  der  wülhoiul  «uf 
sie  losgegangen  ;  da  hätte  sie  sieb  scbnell  in  eine 
liehe  verwftndelt,  in  weldierderBberiBitdenIbiiero 
sitzen  geblichen  sey,  da  habe  sie  ihn  tfult'jesclios- 
sen.  Bei  dieser  Erzählung  iai  in  Belreff  der  Ver- 
waaithiiif  der  Fran  HoDe  iv  eine  Eiche  wohl  grie- 
chische Mythologie  eingemischt,  entweder  vom  Kna- 
ben selb.st .  o(ter  er  hat  diesüc  F.iiiinischiing  gefun- 
den. Hr.  A.  gicbt  liierbei  ein  Beispiel  seines  lo- 
heuwwrthea  IcriUechea  VerAüireMy  indem  er  in  den 
Annii  rkungen  S.  497  ziigleirli  in  Beziehung  auf  die 
vorhergeliende  Nr.  8  sagt,  ob  das  \'erselx«u  des 
Sdunieds  von  Jüterbog  in  den  Kyffbinier  nnd  nn- 
nicntlich  der  Xarae  Uulilerniann  volksthümlich,  oder 
nur  geielirter  Dichtung  entsprungen  !<ey.  sey  nicht 
zn  ermitteln  gewesen;  eben  M  wenig,  ob  die  in 
N'r.  9  niitgctbeillcn  Zuge  ächt  und  alt  seyen.  Sehr 
richtig  bemerkt  1fr.  K.  auih  (S.  5fi0)  zu  N'r.  '277 
Irmetuaul.  Mündlich ,  S.  24 ,  in  welcher  Sage  das 
Dorf  Imennavl  mit  «Isf  ven  Karl  dem  Chroeeen  «er- 
störten  Irtninsul  in  Verhindun<i  gebracht  wird  ,  „die 
ganze  Sage  scheint  gelehrten  Ursprungs."  £s  ist 
nimrioh  derselbe  Fall  wie  s.  B.  mit  der  Sage  so 
Fallruni  in  Betreff  der  llermannschlacht ,  und  mit 
dem  Namen  lleerdasee  des  See««  auf  Hügen.  Ge- 
lehrte Muthmassung  ist  zur  Sage  geworden.  Dess- 
Halh  ist  das  kritische  Verfahren  der  Sammler  der 
norddeutschen  Sagen  sehr  zu  toben.  Doch  ist  ihr 
Grnndsats,  nach  welchem  sie  die  grosse  Masse  des 
Volke»  als  die  eigentliche  Trigerinn  der  anverftbeli- 
ten  Sage  ansehen  ,  mul  das  ihnen  von  Lciid  n  1>  r 
gebildeten  Stände  Mitgetheilte,  welches  sie  meist 
dnr^  „  schriftlich "  bcseidinen,  als  Oegenaats  so 
dem  aus  den  Erzählungen  stets  der  niederen,  meist 
der  untersten  Stände  geschöpften,  durch  „mündlich" 
Bezeichneten  annehmen,  nicht  in  allen  Flllen  an- 
wendbar j  denn  die  Ungebildeten  verderben  wegm 
ihre«  engeren  Gesichtskreises  nicht  selten  die  Sage, 
und  legen  an  alles  nur  er'/trn  Maassslab  und  gestal- 
ten ans  allem  neue.  So  s.  B.  In  Beireif  von  Nr.  10 
(Irr  Sagen  vom  Kyffliäuscr  r  ,.MrindIirh  ans  Stravi.s.s- 
b«rg  in  der  Mark"  mus«  llr.  A.  S.  497  bemerken: 
jpDie  Eraihlerin  hatte  die  Sago  von  ihrem  Mann, 
der  ans  Xordhausen  gebürtig  war,  orsählen  hören; 
da  sie  eine  Märkerinn  war,  ist  der  Markgraf  Hans 
sehr  natüirhcb  an  Kaiser  Friedriclis  Stelle  getreten." 
AelwUeb  tat  es  aneh  adt  den  Namen  der  Göttar 
xaA  GUtinaen  cigangen,  nicht  nnr  die  Bedeulnng 


ihres  Wesens  ist  unter  einander  gemengt,  sondern 
auch  ihre  Namen  sind  vertaascht.  Daher  ist  den 

Herausgebern  in  vielen  Fällen  unmöglich  gewesen, 
die  ursprüngUch  verscbtedeaen  Gottheiten  in  den 
jetoigen  Sagen  gehörig  na  sondern.   Ja,  aeihat  In 

.spruclilieber  Bezifliiiny:  zeigi-n  .sieh  die  Angaben  der 
Ungebildeten  als  sehr  unzuverlässig,  iudcm  sie  auch 
hier  die  Sache  leicht  vefatüflynelte  oder  entstellt  ge- 
ben. So  z.  B.  \r.  36.  „De  Vtunrurfichken.  Münd- 
lich von  einein  Bauer  ans  Thoriwilorf  In  der  V.  M. 
und  einer  alten  Kruu  aus  Srhwmemundc"  lautet  N.4 
(S.  39)  der  Vers:  Bün  doch  so  old,  n»  Böhms  gold, 
und  \r.  t  (S.31);  Vti  bi'in  ik  sn  ot(! ,  as  Bo.  liman 
gold.  Hier  wird  man  sogleich  vermutheu,  dasa  es 
verdorben  aus  B6m  an  Gold  (Blum'  und  Gold).  So 
fin  'i  t  ni  tri  denn  auch  \r.  ItO  ..f'nterirdigche.^*  Xrt. 
„Schnrilich  von  Herrn  Schullebrcr  Hille  in  Linpe" 
(S.  105):  „Ik  bün  so  old ,  SB  bÖm  un  gold."  Zu 
Böhina  gold  (S.  30)  und Boebmcn  gold  (S.31)  hat 
llr.  A'.  in  den  Anmerkniigen  iiirhl.s  Iienu  rkt.  Büh- 
uiiscbes  Gold  hat  auch  wohl  keine  saglichc  Bedeu- 
lnng, aber  wohl  die  Redensart  so  ah  als  Btnam  nnd 

Gold,  \velehe.<5  letztere  für  Steine  steht. 

In  der  „Forrede",  welche  zugleich  zur  Einlei- 
tung dient,  wird,  nachdem  derZweck  der  Sammlung 
und  die  Crinid.sätze  des  Verfahrens  der  Sammler 
bei  der  Aufzeichnung  der  Sagen  auseinandergesetzt 
sind,  Einiges  Ober  das  Leben  der  Sagen  und  des 
Abergbuhen.H  im  heutigen  Volke  gesagt,  und  zu- 
nächst der  Hcliarfe  Unterschied  zuischen  dem  nach 
den  Freiheitskriegen  herangewachsenen  jungen  Ge- 
schlechte,  vnd  dem  liieren  GeacMechie,  dessen  Ja* 

srcnd  vor  die.selben  fiel,  besproclien ,  und  bemerkt, 
dass  auch  selbst  unter  dem  älteren  Geschlecht« 
die  Zahl  derer  nicht  klein  sey,  welche  nicht  BMhr 
mit  voller  Gläubigkeit  an  den  alten  Ueberlieremn^ 
gen  hangen.    Ein  halberstüdtisrlier  Bauer,  welchen 
fast  sein  ganzes  grosses  Dorf  Fetter  nannte,  drückte 
dteaea  lO  aus:  „Der  alte  Fritz  hat  die  Zwerge 
vrjagt,  aber  Napoleon  hat  allen  Spuk  aus  dem 
Lande  getriebeu."     Doch  passt  dieser  Aussprucli 
nur  im  Ailgemdnen,  nicht  fiir  nlte  einseinen  Gegen* 
den.    Vorzugsweise  treu  dem  Allen  hangen  in  dein 
von  den  Sammlern  durchwanderten  Gebiet  die  Att- 
mark  and  die  rkermark,  das  Salmland  und  das 
nördliche  Westfalen,  und  von  dem  Hars  vorsuga» 
weise  blos  der  rauhere  und  desshalb   auch  mehr 
in  seiner  Abgeschlossenheit  beharrende  Uberharz. 
In  diesen  GegmideB  fehSren  «iweileB  die  Gestal- 
ten der  Sage  und  des  Aharglaiihmn ; 
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Tlicili-  sind  sie  tjö.se  G«'i.>UT  oder  Tfiifel  g(^\\  ordon. 
Jedoch  liabeu  muiche  eiucu  frcuudlichcreii  Charak- 
ter bewalirti  Andere  in  den  hevligen  dirtstlicben 
Glaaben  tufuieBOmmene  Züge  des  heidnischen  (jlau- 
bcns  werden  mit  gleither  Fröminigkoil  wie  die 
cjtuislhchcn  Uebrauche  vvilzogcn.  Als  Beispiel  ei- 
apr  0oldi«n  VerpdiaielsiHig  fUrt  Hr.  K.  8.  XIX 
in  der  Aeiisscriing  eines,  eine  Beschwörung  mitthci- 
teudcn  allen  Iwuhhirtcn  zu  Brodewiu  iu  der  Uker» 
mrk  «n.  Wie  Heidnliehes  und  Christliehei  ver» 
nüsrht  isl  ,  vfraiischaiilicliiMi  ein  Tlu'il  der  S.  (37 
o.  f.  unter  der  Hubrik:  „Kratikheilcu"  nitgclbcil- 
ten  Besprcchungsforinchi,  und  der  andre  derecAen, 
weleher  nichts  Oiristlichcs  zeigt,  scbliesst  wenig- 
stens ..im  \anipii  li'altcs  des  Vaters  und  des  Soh- 
nes und  des  heiligen  Ueistcs  "  oder  mit  drei  Krcu- 
xen.  Nndi  den  Bemerkungen  über  das  Maaas  des 

liebens  der  Sag'^n  und  abt'r«^!ätibischen  Gebrauche 
im  beuligCD  Volke  giebt  Hr.  A'.  eine  Zusammcn- 
steUung  eder  I/eberblieli  der  som  grSMenen  Theil 
in  den  Anmerkungen  entweder  angedeuteten  oder 
weiter  «oagefliiirtcn  Ergcbuisac  der  gegenwärtigen 
Sannlttng  der  Sagen,  Mlhreliea  v^d  Qebriaebe  för 
die  Hythelogie  und  handelt  zueißH  .vm  Wuotan  \a 
dessen  verschiedenen  Namensrormen  und  mit  sei- 
neu anderen  Namen,  vornehmlich  als  wildem  Jäger, 
dann  von  Friek,  Böhla,  BerlUa,  Uarke,  Frü  Gidtf 
Mttre,  als  Xamrti  einer  und  derselben  Göttin,  wel- 
ches man  zwar  aus  den  Sagen  in  jetziger  verdor- 
bener Qemit  imMande  der  Ungebildeten  heravebrin- 
gen  kann,  so  dass  man  sagen  darr,  sie  be/eiclrncrt 
ein  und  dasselbe  oder  wenigstens  fthnlicbe  Weaen, 
abw  ibrem  L>rs|iruiigc  nacb  aind  IHe(«af  der  einen» 
umd  Jl«rfte  and  Mare  auf  der  andern  Seite  ganz 
cnt»e«?:engeBctztc  Wesen.  Wenn  Hr.  K.  S.  XXV 
sagt,  dass  wir  bereits  aus  dem  oilften  Jahrhundert 
iBe  Nadiricht  haben ,  dass  eine  Natien  dea  Luiti- 
zcrgebictes  den  Wodan,  Thor  und  Frij^jj  nnjjcbctct 
haben}  so  ist  su  bemerken,  dass  Odericus  Fitaiitj 
nvelcber  diene  Angabe  hat,  nicht  Frigg,  avndem 
Free  saf;t.  Xaclidem  llr.  K.  \\citcr  von  Donar, 
auf  weichen  noch  manuigfacho  Spuren  binweiaen, 
gehandelt  bat,  kemmt  er  an  einem  angeblichen 
tJouc  B<fh,  wozu  Sage  57  (S.  54)  „ßn/o>  Grab. 
Mündlich  von  einem  Müller  aus  Gramzow"  Veran- 
lassung gegeben  hat.  Die  Sage  ist  dunkel.  Nach 
ibr  war  Bak>  ein  Kabjunge,  und  ein  auf  einer  Idei- 
nen .^nhülie  befindlicher  mittendurch  gespaltener 
Stein j  bei  welchem  eine  Grul>e  ist,  heisst  ßah't 


HAt  1849.  m 
Onk  Bat»  iMt  Bindieh  einen  weiaaen  Kiaa  dea 

Berg  hinnnlerrollen   la.s.seii   nnd   das  Brod    sofilcich  % 

nachgeworfen,  und  gesagt:  »dSvel  rönnt,  un  tlie 
iitt  ktrryatt  krigt  an  ".  Segleieh  ward  der  Stma 

mittendurch  gespalten,  und  Balo  selbM  versank  in 
die  Erde.  So  oft  man  das  Loch,  wo  er  zwischen 
den  Steinen  versunken  ist,  zugeschüttet  hat,  am 
andern  Tage  ist  es  immer  wieder  dagewesen,  als 
wire  iiirlils  Iiincinjrrworfen  worden.  Ans  der  Sage 
selbst  lässt  sich  also  keine  Gottheit  Balo  heraus» 
bringe«.  Ea  bleibt  «Ina  nicht«  als  der  leere  Name 
Balo,  l'ni  ansi  Balo  eine  (Joltlieit  zu  machen,  stellt 
Hr.  JT.  Balo's  Grab  bei  Gramzow  mit  dem  Grabe 
Baldan'a  in  DInenMrk  in  YergMehnng.  Ferner  atitsi 
er  sich  auf  Mac.  Bibl.  Coll.  Sion.  XVili.  6  bei 
Haliiwell  Diclionary  of  archaic  and  provincial  words: 
Batow  a  spiril,  propcrly  an  evil  spirit:  »wilh  mauy 
ann^els  and  arkaungels."  And  otlier  balovn,  aa 
the  büke  telles.  Der  englische  Bahne  ist  also  sus 
dem  biblischen  BatU  gebildet.  £ine  noch  grössere 
Rolle  8|ii«lt  bei  Hrn.  K.  dar  ans  einem  Mirnnrar- 
ständnisse  .lar.  Grlinrrrs  cntspruiig' m  ''Ott  Pkol. 
Es  beginnt  nämlich  die  JUoraeiHirger  Besprecbunga- 
fimnel: 

Pkol  ende  fl'Man  viioren  zi  kolza. 
Du  wart  demo  Balderes  voIm  »in  vuoz  birenkei, 
Fehlen  (Bosse}  und  Wodan  fuhren  zu  Holze, 
D«  ward  dem  imien  (Roaae)  Baldar'a  aeia  Fnaa 

verr>>Tik  et. 

Jao.  Grimm  fassle  das  l'hul  als  Namen  eines  Got- 
tes auf,  and  flwd  ihn  nan  bberaii  s.  B.  im  P/bAf- 

qraben  rmd  in  PlmJsboru.  Olingeacbtet  der  anf;eb- 
licho  Gott  dadurch  zu  uichte  gemacht  wurde,  dass 
im  Allgem.  Ana.  a.  Natienals.  derTeutadien  d.  ffl. 
Dec.  18»  Nr.  347  S.  4577.  4578,  und  d.  SOl  Dec. 
desselben  Jahres  Nr.  354  S.  4693.  tß<Ji.  und  in  der 
Allg.  Cncyclopädio  der  Wisscosciiartcu  und  Künste, 
breg.  V.  J.  O.  Ersch  u.  J.  Q.  Qntber.  Sritto  Bm- 
tinn,  hrs/r.  v.  M.  II.  E.  Meier.  20.  Tb.  S.  371,  die 
richtige  Erklärung  des  PAo/,  wie  wir  oben  ange- 
geben haben,  nofgeatellt  und  gezeigt  wurde,  daaa 
rhoJ  die  Mehrzahl  von  Phu]  fFohlcir)  wie  z.  B. 
Kind  (Kinder)  u.  s.  w.  scy,  hat  sich  doch  llr.  JiC,  von 
dem  lingst  nachgewiesenen  Irrthume  Jac.  Grimm'a 
nicht  losgemacht  und  bringt  den  irrth&ralichor  Weise 
als  einen  Gott  angenommenen  Fhol  mit  dem  Balo^ 
und  diesen  dadurch  mit  dem  Pfahlgraben  io  Ver- 
biiulnii^.  Dorh  ist  dabei  schr  ZU  loben,  dasaHr.  X. 
die  Wahrheit  alt«u  }i(!ieli  nicht  zu  nmsrhleiern  sucht, 
indem  er  S.  494  in  beziehung  auf  das  Dorf  Fhtdt" 
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Mgt  :  „BriBB8nnig«n  m  KM  bab«  ieh  keia« 

gefunden."   Dieses  ist  sehr  wichtig,  denn  bei  Jen 
melirfaclicn  Xachfragcn,  ob  die  Bewohner  etwas 
von  dem  Oioiie  PAo/  wissen,  kMO  M  nicht  um1«i* 
fSMhdMB,  Iis  dtss  sich  in  dcniD9rfoeill«PAol«-Spy* 
büilei' .  älitilidi  M  M-  ^  ielo  andere  Sagen  aus  2>'l>'hr- 
l«ti  Muliiiuassungeu  entslaudcn  «iud,  und  uiaii  uirU 
idaoD  au  tfi«Mr  neaeatsUBdemNi  PMt-Sa§9  das 
vormalige  Dascyn  eines  Goties  Pfiol  als  erwiesen 
annehmen,  ihoUcb  wie  der  fleueutstaodene  Name 
Ucnhasee  aaf  dar  IdmI  füigtn  tsam  Bcw^se  ge- 
^fffMum.  ffird,  dass  dort  der  Sitz  des  llorlhadien- 
•tes  gewesen.    Vcber  den  von  den  Kinwolmern  des 
Derfes  PkuUborn  vielgeprieiteneii  ^ucll  gicbt  Hr.  K. 
MgMd«  dea  Naawn  erkÜMad«  Nachricht.  Fast 
auf  der  höchsten  Höhe  zwisciicn  der  Ilm  und  Saale 
Sagt  das  Hotf,  und  in  ihm  sprudelt  unauüialtsam  ein 
blaiw  fcbbler  BorO)  und  bleibt  auch  i«  dea  triicbea- 
aten  Jahren,  wenn  rings  kein  Wasser  sich  flndet, 
gefTillt.   Die  Schreibart  Pfuhldmti,  welche  «äcb  in 
Büchern  und  auf  Landkarten  findet,  bann  also,  iwna  - 
wir«« ata  auf  PAlbl  (pml>u)  gehend  aunehnien,  als 
unpassend  verworfen  werden  ,  abnr  nur  für  die  iCeil, 
seitdem  menschliche  liiilfe  aus  dem  l'fulile  einen 
■cbfttMB  klaren  Born  naohta,  deaa  Mo«  durch  die 
Natur  hat  er  schwerlich  seine  jetzige  ticbtall  erhallen. 
Daheraebmen  die Pfublsboruer  an,  er  sey  in  alten 
Z«len  gegrabea  wardea.  Nebmen  wir  die  Scbreib- 
art  Phullborn  zur  ErUläruii«;,  und  ncliiiicn  es  fTir 
FulUborn  Born),  so  findet  dieser  Nanio  in 

dem  immerwibrandan,  auch  bei  der  ureckanatea 
Zeil  slatliiabenden  Gefülltsc)  ii  seine  nalürliclic  Er- 
klärung, und  liisst  sich  selbst  mylhologisch  deuten; 
denn  wir  iiuden  in  der  Merseburger  Bcsprcchuiigs> 
fbnml  ^ae  Qbttinn  VM9,  weiche  in  dar  nordix  lien 
Göttinn  FitUe  (Füll?)  und  dem  altdeutschen  Volle, 
Fülle,  L'cberfluss,  ihre  Erkläruug  findet.  Mögen 
wir  Iba  den  Namen  des  Derfea  durcfa  Pfut»  Bw» 
oder  durch  /*'<//'*  Horn  erklären ,  zur  Begründung 
eines  Gottes  Phd  kann  er  nicht  dienen,  da  dieser 
aus  Slissvcrstand  daa  Anfang«  der  Uaraeburgcr 
Baspreobungsformel  entqmmgen  ist.  llr.  K.%  nuurt 
jedoch  von  dem  irrthüntlichen  I  rspr^in»«  des  an- 
geblichca  Gottes  Phot  keine  Notiz  und  bucht  ihn 
ia  den  Anneritttagen  8. 475^*476  dorch  die  cng- 
lioldenümi^  und  dia  engUadia  JW«  kdt 
SU  stützen. 

(J»ift  rerltei*«*f  /«(J'O 


Ilippokraless* 

'/nffoypaiwC  'ri()l  difuiv,  rhutir' 

ptkratet  Schrift  über  die  Winde,  de  Wriirr 

tmd  AV  Orlthge»  von  Dr.  Joseph  Rttder 

u.  B.  vr. 

{itfßchtmt*        Kr.  115.) 
S   17:    ..Nach  der  Mein«n«r   der  Leute,  daa 
Rind  wäre  mit  der  Fallsucht  behaftet"  =  u  wfti^ 
l^ovm  ti  nmtiw  «eflM*  imI  if^^v  »eArer  eh«  wcdar 
richtig;,  norh  dem  Texte  besser:  von  dem 

man  glaubt ,  dass  sie  das  l'kdion  herbeiführe  und 
die  heilige  Krankheit  scy ,  oder  ^sfaeber:  waa  man 
lür  Am  l'ädion  oder  die  heilige  Krankheit  hSlt.  — 
S.  7  „Jahresreiten  crwigen"  =  h&xfUta&at t  rich- 
tiger: beaclilcn,  berücksichtigen  —  ,,.\ehnlicbbett'* 

d.  b.  Gleichheit  —  „ihre  (der  Stadt) 
Stellung"  =  .9/m»,  d.  h.  Lage  —  S.  9  „Gegend" 
~  7^4"^ >  richtiger:  Land,  Boden. —  S.  8  ist  ntfi  ag 
fg»vtti  nn&beraetst  gebKeban.  Schoo  aai  den  Oe- 
gcbencn  wird  man  entnehmen  können,  ob  die.sc 
L'cbersetsung  eine  lesbare  sey.  Mau  vergleiche 
San  Veberllaiae  vecb :  8.  f  „Wenn  nlndicb  ainar 
dieae  Umatinda  richtig  versteht ,  am  besten  wiie 
es  wohl,  alle,  wo  nicht,  doch  wenigstens  die  mct» 
s(en,  dem  werden,  wenn  er  in  eine  ihm  unbekannte 
Stadt  gekommen,  weder  die  einheimischen,  norh 
die  Art  und  Besrhnffcnhcil  der  allgemein  verbrei- 
teten Krankheiten  (Seuchen)  nicht  entgehen,  so 
des«  er  bei  der  Behandlung  derselben  weder  in 

Verle^eiilieil  ,  norh  aiiP  Ahw  i'^e  gerathen,  avuh  wntir 
sclicinlich  der  Fall  soyn  kann,  wenn  er  nicht  vorher 
darin  erfbhrea  und  bedaHitsin  ist."  Oleich  da«  Vor« 
wort  beginnt :  ,,  In  einein  der  Heilkunde  zersplitter- 
ten Zeitraum" ;  weiter  hcisst  es:  ..Ich  legte  bei  der 
IScarbeitnng  den  griechischen  Text  des  noch  immer 
um  die  hrppohratiNrhen  Schriften  sieb  am  meisten 
^■e^dicnf  ;jemarlite:i  F'orsirs  zu  f7rnndc*';  ferner: 
„Um  den  Inhalt  des  Buches  za  crlcichlcru",  u.  s.  w. 
n.  a.  ur. 

Hätte  Hr.  R.  die  Anforderungen  gekannt,  wel- 
che an  einen  IIeraw.««gcber  und  l'ebersetzcr  des 
Uippokratcs  unsere  Zeit  zu  machen  bcrccliligt  ist, 
und  das  Masss  seiner  Krifte  und  die  ihm  au  Gebot« 
stehenden  litcrari.sclieii  llülfsmillel  rexrisscuhafl  gc- 
prüfl,  so  würde  da.H  Buch  im  Iiiterc.s.ie  der  AVissen- 
schafi  und  seines  Vr.'s  jedenralls  ungodriickt  geblie- 
ben  sc  VI). 

Meissen.  Tkierfeiäer. 
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Monat  Blat  'Si^in^SS. 


Norddeutsche  Sagen. 

/Vwddeuttche  Sagen  ^  Mäknk§m  imi  |j«MhMA» 
_  —  v«a  A  JCiiftn  u.  W.  SbIitI *     a.  w. 

CFcrtxfltcHiitf  ••«!  irr.  IIC) 

Am  iMiilMi  sIm'  m  vafwwidMnt  iai,  Ans  Hr. 
jKUbl  in  seinem  riBaJo- Pkol",  wie  er  ihii  S.  XXX 
■eiiBt}  aieht  nur  den  Loki,  soaderu  zugleich 
Mudi  d«e  BMar  fladst.    Ihm  LtU  häbon  He. 

Grimin  und  andere  zur  Erklärung  den  aiigublc 
i-hcn  PAuis  zu  Hülfe  genooiiaen,  und  gesagt,  Pkoi 
sey  Loib  oder  ein  ähnliaher  neckischer  Uott ,  durch 
Hassan  Basbait  nad  Kuaat  dar  Fuss  des  l'icrdes 

des  Baldi^rs  verrenke!  worden  sey.  Hr  A.  S.  XXV'III 
sagt:  »jener  merseburger  Spruch  «rzklili  iina  aber, 
wia  Pknit  Pfwd  lalai  wurda."  Da  atin  »aoh  Hra. 

K.  Phol  und  Haider  eins  scyu  .sollen,  so  TiStle  Ph)i 
aein  eignes  Pferd  lahm  gemacht,  llr.  A.  scheint, 
als  er  van  dam  BtdO'-PM  handalta,  dia  Haraa- 
Inirger  Besprerhnngsl'ormel  nicht  wieder  augesehen 
lind  nicht  j;cnau  iui  (uMiafh(ni.«s.s  zu  haben,  denn 
sonst  ist  CN  bei  seinem  übrigen  kritischen  Verlah- 
fwm  aiebl  wähl  su  «rkllraa,  wia  ar  auririiga  Muth- 

massungi'ti  a'irlrrf  noch  unhalthari^rc  tiii  ^'nnufm 
Teisuehen  konnte.  Die  Autisteliung  des  ßalu- Phitt 
ist  die  aehwiahaia  Parthia  in  Hra.  JT.'s  und  sainas 
Mitxanimlcrs  H<  hät7,barem  Werki-  Da  S  XXXI  und 
S.  475  auch  der  Bjel-Bug  au  Balder  gesogen  ist,  so 
ist  zu  bamerkra,  das*  KaMar  iUter  als  Bjel-Bog 
ist,  und  wie  aus  der  Verglaidinng  dessen,  was  Pro- 
copius  und  ilclmold  sagen,  xu  !<.(]dle>i«eii  die  81a- 
van  erst  durch  chrislUchen  binilust*  vcraulasst,  den 
Bjal-Bag  uad  saiaan  Ckignaais  Cjaranlraf  gabOdat 

liabeii  .  ^^■nrilhrr  sich  dan  Ynhcrr  in  der  Ersch  -  Gru- 
ber  sehen  AUgem.  Unc.  d.  VV.  u.  k.  1.  Seot.  S8.  Th. 
aiOOfindaU 

Nach  dar  ^Idtanden  »Farmfe"  folgt  S.  XXXIII 
—  XLII  das  ,y  lnha!l*verzeichnit$",  nämlich  A.  die 
Ueberschriften  der  Nummern  der  ,i Sagen",  B.  die 
der  tf  Mährehen" f  C  die  Kapitel  -  Ueberschriften 
»dar  GaMbfcA«  and  das  .ittarylsiilaN«"  dann  db 
A.  Ii.  ».  UM.  mnUr  Boa*. 


Uabarsdirift:  n^Hmtrkungen",    endlich  „Sachrepm 

„A.  Sagen"  H.  1—316  enthält  366  Xummern 
wSt  Ueberschriften,  aber  mehr  Sagen,  da  manch« 
Vabarschrifl  mehrere  Unter  -  Nuramera ,  s.  B.  Nr. 
175  „Srffiippfuxtäilter  Sfretche"  8.  \r.  189  „Ztoerg- 
•agen  ubuiitalis  b,  „Der  Nidielmann"  7,  Nr.  t47 
„Sagen  Mm  KjfffMmer'  11  Untemnnmern  hat 

Im  Krfrrff  Icr  \:i(irdnung  der  Sagen  haben  die 
HerMUMgeber  diejenigen  der  besonderen  Stjunne 
oiigetreBBt  bai  einander  gelsasan,  nnd  durah  Hin- 
zurügung  eines  ausfuhrlichen  Sachregisters  die 
wjasanscbantichc  Benutzung  des  Materials  er- 
laiaiitert.  Sic  sind  nämlich  zuerst  von  Meklco« 
bürg  ausgehend  nach  PonnMm  ttbargeganfaa, 
von  da  zur  Marli  uwrh  Sarh.sen  bis  zuin  Har~, 
von  hier  dann  nordwartti  znischcn  Elbe  und  VVe- 
aer  bis  nur  Xordaea  nnd  v«ii  dort  noch  Otdeaborg 
bis  zutn  iiördlirbcii  W*'stfalen  vorgerückt.  PÖT 
«pätere  Forschung  haben  die  Sammler  Weatfblan 
theils  wegen  der  grösseren  Schwierigkeit  des  dor- 
tigen Dialects,  tbaila  um  dan  vorliegenden  Thail 

nicht  zu  i^rlir  zu  vcrjrr6»»erM ,  aufbewahrt.  Ein 
zweiter  Thcil  soll  die  .Sagen  und  Gebrauche  West- 
falens darstailan.  In  diasau  aallan  audi  diejenigen 
Sogen  des  Hannoverschen  Landen  'vrivt  hni  A^'o^er 
und  Elbe,  welche  im  vorUegeadcn  Baude  veriuisst 
wurden,  nacbgdiefert  werden.  Hiuflg  wiederkeh- 
rende und  auch  bereits  von  Andern  geäuinmclic  und 
keine  neuen  und  wichtigen  Züge  darbietende  Sagen 
haben  die  Sannler  entweder  nur  eiumal,  oder  auch 
gar  nidit  aur<<;cuummen,  zumal  wenn  sie  den  Cka* 
rakter  alltüiiUcher  Spiel-  und  (leüpenstcrwc^phich— 
Icn  an  sich  trugen.  Aber  im  BelrcH  inylhologisch 
wiebtiger  Sagen,  namentlich  mehrerer  vom  Haim 

und  K\(niüuser,  habi  n  sii-  :Mir  ( 'it;!ral:(crisiru!)'r  des 
Gebietes  auch  bereits  von  Andern  Alilgettieiltes  in 
der  Gestalt,  wia  aia  (die  nanaaiaa  8anunlar>  «s 
hörten,  von  neuem  niitgclheilt.  In  dieser  Besia- 
hung  haben  sich  mapchmal  so  wichtige  Züge  erga- 
ben, dass  der  elaialn«i  Sage  erst  dadusob  ihr 
wichtiger  MyllwlagiaelMr  8laad]rankt  aagawiaiaii 
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winl>  Ate  Beispiel  tucktn  die  aamwliir  S.  XI  die 

Stege  von  der  Prinz«»sinM  IJse  und  den  Pfcrdejun- 
ges,  der  aeioe  Pferde  verloren,  Nr.  800,3  S.  17» 
gdtond,  welche  lie  nerst  im  Herbste  tSI5  aber 

in  der  Grstalt,  in  «Icr  sir  liicselhp  mitthoilrii ,  erst 
im  Sommer  1817  höricit  ,  uud  nun  hielten  »io  das 
Ffennen  «bm  Pftfrdejungcn  iteU  des  K5Mers  bei 
Ottniuiin  nicht  mehr  für  ein  rein  willkührliches. 
Die  Vergleichung  der  Kuhn  -Schwarzi^cfien  Samm- 
lung mit  andern  ahnlichen  Sammlungen  oder  ser- 
«treoUni  JliUfaeUungee  eiuseliiM  Sagen  tat  we- 
gen der  Genauigkeit  und  Gewisscnhalligkeit,  tni( 
welcher  aie  gemacht  tet  uud  suigieicb  dadutcb  un- 
gemein lehneicb,  daas  ate  aeigt,  auf  weldMoi 
Punkte  der  weiteren  Ausbildung  oder  der  V^er- 
nachlässignng  und  des  daher  dürftiger  Werdens 
die  Volkssagen  jetzt  stehen.  Bei  den  Ilerreu 
Kuhn  und  Schwarz  erscheint  die  wissenschaft- 
liche Aufzeirhiiuiio;  ({er.selb«;!)  auf  dem  höchsten 
Staudpunkt,  und  macht  den  entschiedenateo  Gegen- 
■ats  SV  deejenigen  ivaaersi  wideriiehen  Sanwdaa- 
gen  oder  richtiger  willkrilirliclii-n  Beurbcllungeii, 
bei  welchen  die  Bearbeiter  die  Sagen  iuterressan- 
ter  au  maebaa  glattblen,  wenn  aie  durch  lomaD^ 
hafte  Modiliciningen  nad  Vloskclu  der  Romanschrai- 
ber  die  Sagen  ausputzten  und  dieselben  zu  Roma- 
nen oder  Mährcbcn  umschufeu.  Aber  auch  andre 
SaMWifaafaa,  weldie  in  beaaeraai  Qeiate  gemachl 

sind,  kommen  in  Aii'^f^hmi^'  'li^r  Vnmm  (Irr  Aitf- 
fassung  der  Kuhit-Sc/twarzi*cJieH  Sammlung  iticht 
ganz  gleich,  wenigaiena  nidit  in  ae  vielen  Fillen. 
Die  Herausgeber  vorllejj;! mlcr  Snininliiiig  liabeu  fast 
immer  uumittelbar,  nachdem  sie  i-mi;  Sugc  gehurt, 
aich  die  OrundzSge  denelben  aufgezeichnet,  und 
sie  in  der  Regel  noch  an  demselben  Tage  vollstän- 
dig uur<);e.seliriebeu.  Jeder  übernahm  die  Durch- 
sicht des  von  dem  andern  Aufgeschriebenen.  Sie 
verfubreB  mit  der  iuaaerateo  Qenaulgiteit  im  Be- 
treff  besüiiiiers  \vi(  Iitij;er  Ausdrücke.  Ihre  Aufzeich- 
uuDg  ist  eigcutlicli  last  durchweg  als  eine  Ueber- 
Mtaang  aus  dem  Niederdeutaehen  ansuaidien.  Da 
IM  is  vielen  Fällen  an  genau  entsprechenden  Wör- 
tern zur  Vebersetzung  im  Hochdeutschen  fehlte, 
aind  zuweilen  die  niederdeutschen  Wendungen  bei- 
babalten.  Bie  cinaelnen  milgeiheilten  niederdeut^ 
scheu  Redensarten,  welrlies  vorziig^lirli  bei  den 
Veraeu  geschehen,  sind  auch  in  sprachlicher  Be- 
awebnag  merkwfirdig  und  lehrreich.  Nech  mehr 
tat  dieses  dadurch  bewirkt  worden,  dasN  ein  wie- 
wobi  sehr  kl«ui«r  Theil  der  Sagen  nüt  gäuslicber 


Beibehaltung  der  niederdeutschen  Spfaehe  emlbk 

sieH  Hierdurch  wird  vortrefflich  ^ 'THnschaaliobt} 
auf  welche  Weise  die  Sagen  im  Munde  des  Velkea 
laben. 

,,B  Mährcheti."  S.  319  —  366  enthall  19  Num- 
mern, beginnt  „1.  Die  alte  trick."  Dteaes  und  die 
maiataB  andern  haben  den  tehten  Charakter  von 
Mihrchen^  und  können  mit  den  vorhergehenden 
Sa»©n  vcrjylichcn  den  Unterschied  zwiKrlien  Sage 
ond  Mäbrclien  gut  veranachaulichen ,  aber  freilich 
kSnnen  dieae  niah*  alle  uniea  4en  Sagen  nuf- 
:;enibrten  Ersihlun<rcn  zur  Veranschaulichnng  je- 
nes Unterschiedes  dienen,  denn  ein  Theil  neigt 
aleh  ainrk  su  den  Mihrehen,  eder  mit  andam 
Worten  !<ind  ein  MiltcliHng  zwischen  Sage  und 
Ilährcbeu.  Nr.  17  der  Mährehen  „Dtr  Froteh  un 
iit  rv*.  Mttndlieh  aua  Lautentbai wird  jeder,  dar 
en  tteat,  nicht  ein  Mihrehen,  sondern  eine  Fnbal 
n«.fiii*<rt  Wv  «iif'sp  Fabel,  so  ist  auch  «Ins  tah»»|- 
älinhc'Itu  KiudcruiährchcB  Nr.  16  „De  tr»*,  dos  kip^ 
^  MM  tfa»  üt'MM"  a  SW^aaS  in  ebeidaulaeha» 
Vnlksinurtdarl  geschrieben,  wsk  sich  beides  sehr 
gut  macht,  und  augleich  eine  Probe  der  su  Lauten- 
ihai  ataithabendca  VeHumundart  giebt 

„C.  Gehräuche  und  Abtrglauben"  S.  369  fgg. 
enthält  30  Kapiiel,  und  diese  n'mA  ^etlieilt  in  fort- 
laufenden Nummern,  nämlich  in  479.  Im  Betrefl'  der 
Auerdusng  der  Angaben  «bar  die  Ctebriache  und 

fleti  Abcrg'laiiben,  ist  zu  hemckm  (Irt^s  rüesc  nicht, 
wie  bei  den  Sagen  nach  duu  Siämmeti  geschehen, 
asodem  nur  Verumdong  nahllaaer  WiedeiMnagea 
ist  hier  zunächst  alles  an  bestimmte  Tage  Gebun- 
dene ZHsamoien^e.HtcIlt.  An  dieaes  scblieast  sieii^ 
was  sich  an  Aberglauben  in  Besiehang  anfGotllia»* 
ten,  deren  \amen  uns  aufbewahrt  sind,  noch  er» 
halten  hat,  den  Schluss  macht  alle;«,  wus  im 
liäiMihcheu  und  bürgerlichen  Leben  auf  den  iiiau'- 
ben  nn  jene  eder  an  ihre  ehriatliebeu  Stellvcrtve- 

tcr  begründet  ist.  oder  «litrlt  \\enip;hti'nH ,  «nfrrn 
jetzt  die  vernünftige  Begründung  fehlt,  anf  ihn  be» 
grftndei  acbeinl.  Den  Anibng  nmcbt  „i.  Pmttmmek^ 
S.  371,  wo  zugleich,  nämlich  Xr.  6  der  Freitag  vor 
Fastnacht,  und  Nr.  10  die  Aschermittwoch , 
tichummetcoche"  bedacht  sind.  Dann  folgt  ,,11. Licht- 
wuMten  ',  „IH.  OMmi",  wabei  Nr.  18  S.  87S  im  Be- 
treff der  Ostereier  gesagt  ist:  „In  einigen  nörfcrn 
am  Südliarz  werden  solche  eine  abhängige  Wiese  hiu- 
abgerellt  und  man  t&nffi  darnach  in  Cvn)  die  Wette", 

und  das  Osle^eler\^  crfen  auCjirritiem  firas  \vird  S.öll 
nur  als  schottische  Sitte  zur  Vergleichung  augeführt. 
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da  M  dodi  aiH'h  in  Dratsehlanil  und  namentlicii  in 
Osterlanilc  und  Thüringen  ^cbriiiiclilich  t-sf  Auch 
erinnert  sicfa  lief,  «us  neiuer  Jugend,  tu  Hcuttiea- 
darf  am  der  IM»  de«  aiMbni  «dmiieeheu  OeknuMb 

chciirLill^  misgcübt  ZU  haben,  nämtich  rtcn  dt»  Zu- 
HuuntenftloMon«  sweier  Ostereier  mit  den  epit4Ei- 
gn  IMfo«,  M  d«M  der,  dwu  Mi  gtns  UelM, 
siegt  und  das  Ei  Ae»  andern  erh&!t.  I>och  wird 
das  Offtereierwerreii  biallger  und  unter  griaserer 
Last  getrieben.  In  Betreff  dt«  8eli&|lf(SM  des  Oster* 
Wassers  in  Sw^inemunde  iat  Nr.  W  S74  eine  chrtst- 
Hobe  Formel,  wonsrh  es  )(egren  siebenundHirb':'- 
gerki  FiUe  gut  seyn  soll,  gegeben.  Diese  Formel 
wird  beioi  8«Mf  fen  gewgL  Oer  wichtige  «Hhsidid' 
seile  Zug,  das»  das  Oslcrwa.^^er  auderwirtM,  nancT  t 
Heb  in  Thüringen  und  im  Osterlande,  stiUs6liu'ei«end 
fwcbdpft  werden  nnss ,  wenn  e«  wirirsam  seyn  soll, 
lit'giludieh  Abergaugcn.  Zu  ibni  inuss  in  \  er  •Glei- 
chung gesteilt  werden,  dasi«  auf  Fosctislaml  ( llel- 
gelandj  aut»  der  heittgeii  Quelle  nieuiaiid  aul  andre 
Weise,  als  stillschweigend  su  schöpfen  wagte,  wo- 
rüber di«  N'«rli\vei5Uii«;cn  in  ticr  Kr^-r-h  -  <  rrnhcr's^-hcfi 
Kucyclopidic  I.  Sect.  46.  Tb.  8.  ^ää  — Ntclt 
dea.  Dm  8(9lidnr«ifeB  geMhah  ms  BhrlWeht  T»r 
dciiOonern.  Fwntr  „W.  Der  emte  ApriT',  .y.Mai- 
lag",  welcher  wegen  des  Walpurgis -Abeud  reich- 
Kdt'bedadit  iM.  Ns«h  nähr  flndet  dieses  statt  mit 
^VI.  Pfingtten",  wo  auch  suglcich  von  der  nPßngtt- 
H'fide'''  gehandelt  wird.  Auch  sind  Lieder  mitge» 
theilt,  welche  beim  Einsammeln  der  Gaben  von  den 
lÜnmnnleni  gemmgen  werden.  Zu  dem  Ifammel- 
bozeln  zTT  Pfingsten  in  der  Qegt»iid  um  Köpenick 
h&ite  bemerkt  werden  könueti,  daas  auch  in  Thü- 
ringen und  mderwfrts  dns  Hammelnaaacbieawn, 
wie  es  daselbst  heisst .  aiirli  aiissf^r  Pfingsten  sehr 
gewöhnlich  ist.  lo  Rapitel  »VIl.  JuhannMag"  baim 
BU  den  Nr.  84  8.  9M  anfgefTihrten  Johanniablflr- 
trinkcn  unter  TanE  in  llambiilirt'ti  lit  i  Ci-Ile  dar 
hanTiistaiiJC  der  Weiber  en  Cumdorf  bei  Jetia  ge- 
stellt werden.  „Vlli.  Aerniegebrüuthe"  verschwin- 
den inner  nehry  daher  ist  es  aehr  gut,  dasaniaht 
blos  die  Gebräuche,  wcichn  noch  wirklich  slaftha- 
bea,  sondern  andi  «Ire,  von  welchen  nur  noch  die 
Briwraroitf  in  den  Vblkern  lebt,  angegeben  sind, 
welches  auch  in  andern  Kajiiicln  pcsi  hrhen  ist.  „IX. 
Miehaei$tag''f  „X.  Mftriinrtag",  „XI.  Weiknaehietf, 
ir»  Nr.  fS9  S.  405  ren  der  noch  in  Hünsteriande 
herrachendctt  Sitte  oder  vielmehr  Vnaitfe  des  Fen- 
Htcrns  gehandelt  wird,  woraus  hervorgeht ,  daxs  die 
Redensart  awfenttern  ursprünglicb  so  viel  beden» 
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tete,  als  jemanden  mit  dem  Besen  zum  KcnNtcr  hin- 
aiifjac^oTi  ,  \il.  iXenjohr"  \  ..XTll.  Die  Z*twlflen"; 
,^X1\ .  Gottheiten  der  Xtmlften"  isi  retcli  an  \smeti 
walMidMr  flaiatarwaaan;  ,^V.  MMT  Nene  dea  Al- 
pes als  geisterbsften  WcM^n«.  „XVI.  Drär  f  Drache ), 
KoboW'  }  „XVIII.  irr^ic**rr  *;  „XIX.  ;  „XX. 

Dtr  wiUt  Mgtr^i  „XKL  Tmftt-,  „XXII.  Kmitf* 
$chemAem"',  „XXili.  Muri  und  Taufe''-  XXIV. 
t^kztit'  i  XXV.  Tod  imd  Begräkn,»»" ;  „XXVI. 
ITfwiMftlM*;  „XXm  Bmm  taut  Hof  ;  „XXVin. 
Tkirre."  Zu  den  X'ariationen  der  „Storchlieder  '  iVr. 
3*>.(  S  ini  kartn  (><»rnrrl<f  xvrrtlpn  •  Storch'.  Storch'. 
Laiigtfeenl  üriiuf  vter  t  tUeetus  tiwd  heem,  welches 
Raf.  in  Jana  einan  aahnan  Storeha  nmlbn  hbrtai. 

\m  Brfrnff  r)rr  SrfuvnHirTtliCilfT  Vr.  395  S.  453  ist 
s.  B.  «MIM  ,jUii'haelsleiü  au  bemerken,  dass  die  Va» 
riatien ,  welebe  Ref.  m  seiner  Jagend  in  üantban«* 
dorf  an  der  Koda  hörte,  „als  ich  wiedarkan,  tcar 
ttUet  teer",  den  Schwalbengesaug  (Ctoaang  der 
BpiessachMralbe ,  hinmdo  rtuffea^  denn  die  Mehl- 
adnralb«,  kirumto  urhiea,  hat  keinen)  noch  bes- 
«er  nachahmt  l-lnHIich  „XXX.  yermi»eAle»".  Hier- 
auf lolgea :  ^AHmerkuMgen"  S.  466  —  ,  und  zwar 
■anrät  •«  den  Bagnn.  Sa  „Nr.  t4  P^naf«.  Münd- 
lich au.H  Svvinemünde"  hätte  bemerkt  uerdcn  kön-* 
neu,  dass  es  «war  ungewiss  bleibe,  ob  der  Nana 
durch  gelahrta  Mathnaaaung  eniaunden  ader  «na 
der  ft^age  in  die  Geschieh tswerke  gekommen  aajr, 
aber  mit  grösster  Walirscheinlichkeit  .sich  vcrmu- 
Ihen  lasso,  dass  bei  Bildung  der  Sage  vou  der 
Hanlidikmt  der  8iadt  der  Ruf  von  Venedig'«  Praoht 
vorgeschwfbf  hnt.  Nr.  34  ist  von  der  ct«ti  eine 
Viertelmcile  vom  Strebelberg,  einem  Vorgebirge 
Uaedan'a,  yw  nraltar  Seit  angehKeh  getegeva» 

grossen  Staill  die  Rrdc.  Ui*  rn  t  ist  \  >Thin«lcn 
„Nr.  41  VMtrgegangen«  Städte.  Mündlich  vou  Krü« 
gar  in  Cberineben ",  wo  es  zan  Sehlnsse  beiast: 
„Dia  in  groHsen  Paarstein  untergegangene  Stadt  soll 

Finetcn  oder  \"cTietlerr  geheisseTi  haben,  und  daher 
kommt  es  dunn  auch,  dass  bts  auf  den  heutigen 
Tag  ain  St&ek  Landen  dort  an  See  der  vencdischa 
Kirchhf'l  lirisvf  Fr  hiess  al!er  Wahrscheinlichkeit 
nach  nraprünulich  der  wendntche  und  daraus  ist  der 
■veaadiaehe  gennebt.  Zu  den  Nanan  angablieikar 
vormaliger  SiüiHc  Vincta,  Finden,  Vencilon ,  hat 
also,  wie  sieb  scIiUessen  läset,  der  Volksname  V§» 
imli  (Wanden)  Vamnfbaanng  gegeben,  and  hai  Ad«* 
bildung  der  Sage  hat  zuglereh  der  Kuf  von  Vene* 
dtg's  Grös.W  und  Hcrrliclikert  Kinnti«««»  ^ehnbt  Zu 
„Nr.  äö  Der  einäuigige  Borek.  "    Muudiich  von  et- 
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MM  in  Swinemünde  aiiai«(iigcn  Mekleii burger  8. 28 — 
t9,  ist  zwar  S.47i — 473  eine  aiü^tührlithc  It'Iirrei- 
cbe  Aiimerkung,  aber  di«  betreii'eode  Sage  würde 
M€li  varalJMIidMr  wcff<ieii  dnich  di»  Vcrf^eicliuBg 
t)fr?i(-lbfn  mit  dor  Sage  von  der  Kinauigkt-it  Odhiri's, 
aus  wclckeiD  in  der  t'briateiiseit  der  Teufel  gemacht 
iM.  Odhid  alvTeaf«!  iai  in  der  Sag«  vom  «iaiagi> 

gen  Borch  der  Fülirer  der  Schweine.  lu  der  Anmer- 
Juing  zu  „Nr.  ä7  Grab"  S.  475  M.  wohl  au 

Aark  nythologisirt,  wenn  boMiriawivd:  „JT^Mtind 
Araf  «ad  oil»Bbar  aa  dia  Stall»  AwaHgar  Götter 
getreten  uii<l  i»*n(»s  ^fam«*  wird  Balo  gewesen  seyn.  " 
Aber  nach  Ucr  Siigt  läast  ja  der  kuhjunge  Baio  den 
Klaa  den  Barg  hiaaatarrallaa.  Dar  aagaMirlia  Oalt 
1?h1i)  h:irrr  \r.  11  al'iii  iuicli  der  erswungenen  Deu- 
tung »ich  a«ibal  den  Berg  binautargcrollt ,  oder 
■üt  andaro  Wartao»  aidi  aalbat  varaelailM.  Wia 
konnte  er,  wenn  er  «ich  voraus  herabrollte,  «ich 
das  Brot,  nach  der  forcirten  I>eutuii;!  den  undern 
Gott,  werreo^  Zur  Vergleirhung  luii  dc-r  Erzäh- 
lung in  „Nr.  lOi  Die  Ilebtamme  6eim  AScIw. 
MÜodiich  aus  Krraniiz",  8.93:  „Wie  sie  nun  ge- 
kaa  will,  da  »cliaut  sie  um  sich,  und  da  li«g«u  Gold 
«ad  Silber  in  fewallifen  lUufeii,  aad  iM  aia  Olana, 
da.s-i  es  ihr  die  Augen  blendet",  kann  ;ui;:i  rührt  wer- 
den aus  der  Aegisdrelüt«  i^g/toaw  Aogk.  der  Edda 
Saearandar  Bd.  L  &  149)  » IW  war  IjftiguH  haft 
eldzHöa",  daselbst  ward  Üditea  Gold  gehabt  für 
Feueraliciit,  d.  h.  daselbst  wurde  glänzendes  Gold 
statt  des  Lichtes  durch  ¥pmt  gebraucht,  llegir 
and  der  Nlakar  auid  verwandt«  Waaea,  d*  beide 

WaHserg^ci.stor  sind.  Kinc  der  .sliahüiclien  l'mschrei— 
buugeu  des  Goldes  ist  Licht  des  Wassers.  Zu  Nr. 
%U  „Htrr  «e»  KaMtMz  vBmmH  nUkl.  Mfindfiek* 
S.  108,  kunn  UU8  der  Sa^e  af  Bagnari  Lodhbr6k  ok 
MUam  kons  K«j>.  lä  (in  den  Fot naUar  Sögiir  Nordhr- 
laada  I.  Bd.  8.  194^  in  Verji^eiehujig  se.Htollt  wer- 
den ,  wo  erzähU  wird,  dass  Wilhelm  der  Bastard 
Iwar's  Grabhügel  erbrochen  habe,  »it»!  rs  \v  eiter  heiast: 
ok  sd  Iwar  ö/tiimi,  und  sah  Iwar  u  uuv  «»rweset.  Zu 
^r.  190  Die  HimumuHmtHke."  MQadUeh  S.  16A, 
bemerkt  Hr.  K.  S.  189,  der  Name  HitittemuHer  er- 
innere au  die  HaniemutteTf  JUarrys  i$.  U.  6  und  diese 
aey  wähl  keine  andre»  ala  Frau  Hdle.  Aber  Jlm- 
nemutlfr  soll  wahrscheinliclier  so  viel,  als  UÜHen- 
muttfr  d.  h.  AieMamuUcjr  seyn:  In  „Nr.  SIS  Kai- 

von  Tnttt.  ^vf'4^'fh  von 
Puhiralh  Oesterreich  in  Seesen",  iat  dia  Angab«: 
„Mit  dir  bat  4m  K*ümk,  dnä  BMiae  gezon^f  «fie 


Dmnk,  Thniinirdaab  aad  iBHerdank  gelieisseu",  wab| 

Hiis  Krinnening  an  Thankmar,  lleiiiricb'H  I  oiid  Ha- 
lüeburgs  iiohn ,  geflossen,  oder  init  auiieru  Worten, 
dar  NaaM  Tkmimar  hH-  w«bl  au  dlea«r  aag|i«ii«a 
Dichtung'  die  \'cranlas.snng  g;e»;?'heiT     Khrn  sfi  ^^  ic 
J^igeanameu ,  oder  noch  mehr  als  diese,  werden  die 
Ortananen  in  den  Sagea  mit  diakteriaeher  Widklkr 
behandelt.  So  z  B.  wird  „Nr.StS üü'nenfleine.  Münd- 
lich. Der  Ülenstein"  gesagt:  „die  Hünen,  die  voc- 
■uda  bier  aai  Stein  geweknt,  hiUen  wegziehen  müa- 
seu,  und  als  diaVeitwiber  aekaa  ganz  nahegeweaao, 
härtrri  nie  gesagt,  nun  müsaten  sie  ilen  (eileu), 
und  liav  on  habe  der  Stein  den  Namen  lleosteiu  oder 
Oleaateia.    Aber  dieaea  lat  aller  Wakraeheialick- 
koif  nach  so  viel  als  Kulenslcin.      Zu  sehr  sehen 
die  Herausgeber  überall  Göttersagen,  weau  sie  za 
»Nr.  f0t  JNr  Knüppel bttclit  auf  dem  ManAn^ 
Mündlich  aus  OrhMentcUl  und  der  ganzen  Umge- 
gend ' .  8.498  —  499  das  plattdeutsch  lautende  0«- 
»enkergj  Ouenfeld  und  die  0«sei««fetM  (in  der  i>age 
in  den  Märkischen  8.  N.  fO)  durch  Osen-(Aseu-} 
oder  Götler-Berji ,    (.(Ht'  r    Ki-Id  ,    Götter  -  Steine 
urklireu.   Die  (»agv  ..:MS  üvi  Aame  (<«»i  OcA*cn- 
fM.  M&adlieh  aua  der  Umgeneiid",  eraihit,  Oek- 

.senf'eli!  ]iühi'  trüber  Schöndorf" •jehei.s.sen  ,  der  durch- 
reisende Landeslierr  habe  ihm  wegen  der  Grobheit 
der  Bauern  daa  Namea  Otkunfetd  gegeben.  .Ver» 
uehmlich  uagiiaklich  sind  die  Sagen  in  Erkllrung 
der  Benennungen  der  Kirrhen .  seitdem  der  Heili- 
gendienst in  protcstaDtisohoii  i^äudern  verschwun- 
den ist.  Ho  z.  B.  „Nr.  183  Die  Martit$Mrdke  M 
HulberatadV".  Miindlich:  Die  Mnrf inskirt'hc  in  flal- 
berstadt  bat  ein  trommer  Mann  bauen  lassen,  der  hat 
Martin  gebeiaeen  «.  a.  w."  Belebe  und  ibnlicbe  Sa* 

gen  ^ind  uiieii  li-hrn-icli .  indem  .nie  \  eranschaulicheny 
wie  die  Sageudichtuug  nimmer  ruht,  und  mau  nickt 
allea,  was  die  Sage  enihUt,  Ina  HitCebdter  nnd  nack 
weniger  alles  ms  Hcidenthuu  zurückführeit  dbrf«. 
So  7.  B.  ist  die  Sage  ,. 354  Iter  hirchthurm  von 
Aukuiu.  Mündlich  aus  Basum  ,  nach  der  biblischen 
Saga  von  der  8|iraehverwirruiig  bei  den  bab^oni» 
Hchen  Tluirmbau  gebildet.  Wenn  die  Herausgeber 
zu  Nr.  64  der  Gebräuche  S.  384  sagen,  e«  sey  be- 
merkenswerth,  dana  der  Bir  in  der  gaaaen  Gegend 
von  Molmerswende  last  nie  zu  Weihnachten  auf- 
trete, so  ist  dieser  Nichtgebrauch  wahrscheinlich 
aus  der  natürlichen  Bet^Mchtung  der  Natur  dca  B&- 
raa,  wabdwr  um  diese  Zeit  schl&fl  ,  entalandiBB. 
(Oer  OfacAle«« 
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Halle,  in  (tut 


Oekosomle. 

Die  IVakrHHgsmiUtl  im  Unn  chemhchen  und  teeh- 
nifchen  Beziehungen  \m\  ür  F.  C.  Knapp,  gr. 8. 
XII  u.  SOI  8.  Urauiiacluvcig;  Viewcg  u.  S. 
18«.  (t  ThtrO 

Im  Vwwwto  wkttrt  im  Vf.»  4m«  diraw  Werk 
ain  Theil  miim  grössern  Werkes  über  chemische 
Industrie  sey,  gleichsam  cinn  Eintcituiig  d@Hselbea, 
bearbeitet  aus  den  wissensciiattlichen  ZeitMbriftea 
und  «adm  Oudlen  in  pngnitü«ch«r  Farai.  Der- 
sollju  hat  sich  bcfleissi";! ,  mit  inö^^licbsler  Wisseu- 
•chaftUdtkcit  eine  ungezwungene  BehMtiUuog,  eine 
pepiulire  Vaaeuog  sa  verbinden,  welche  iridit  nnr 
erklärt  und  definirt,  sondern  auch  verauschnvMcIlt. 

L    jUly^'f""''*^  GrttmhdiT^  der  ErnokriUt§- 
Ueynfl  der  ;\ahrunysmittel. 

Die  einfeehen  SiefTe»  wh  wetehnt  dkr  Leib  der 
Udere,  also  auch  des  Menschen,  in  seinen  ver- 
acbiedenen  Gliedero  gebildet  ist,  iiodeo  akh  eben 
80  gut  in  den  Fflnnnen  and  nneeerball»  de«  Orga^ 
uismus  in  den  31inerahcu.  Vonichmticli  bilden  der 
Kohleostoff,  derWMeerMoff,  £»tick«tuir,  Sauerttleff} 
der  Phosphor,  Sdnurefel  und  Kalk  die  Hasse  de« 
tllleriicben  Leibes,  aber  auch  des  Körpern  der 
Pflanzen  und  selbst  des  Erdkörpers  in  zahheii  hcii 
Fclsarten.  Es  findet  ein  Stoffwechsel  sutt.  »«äiumt- 
liehe  veii  einem  Organiamu«  aurgenommene  Steffe 
sind  als  Nahrungsmincl  air'iis,  hiMi ,  welche  nach 
Ursprung,  Beschaflcuheit  und  üeslinimung  verschie- 
den sind. 

(Luft)  M'ussor  ,  ihierische  und  pflanzliilie  \ah- 
riMi^-smiticl.  Der  \T.  giebt  eine  Krklirung  über  die 
Zuüumiacusetzuug  der  niheren  Bestandtheile  der 

Organisnwn. 

Neben  dem  Wasser  finilct  sich  keine  andere 
sticktttoOTrcie  Substanz,  als  Fett,  im  ti)ienM;ituu 
K9rper> 

Einige  nähere  »lickstofflialligc  Bestandtheile  Iiu- 
ben  eine  Hauptrolle  im  thicrisrhcn  Organismus,  in- 
dem die  veridiiedenen  Organe  daratt«  entetdien, 
A.     »'  1M9>  ^r*t«r  Bmn4. 


nnd  aiMi  MMirtieh  ancb  in  der  Bmlliranf  wtobtig. 

Bei  den  Pflanzen  sind  es  besonders:  Pflanzrnei- 
weis«|  Pflanzeofaserstoff  (=  Fibrin},  L^gumin, 
Fflannenleini.  im  ihierieehe«  Ktrper;  ibiariaehe« 
Eiweias,  Thierfaserstoff,  Käsesloff.  Einige  Stoffe 
dienen  znr  Nalming  des  Körper«,  andere  sum  Ath- 
mungM]iroca««e  oder  aar  WiraMeraouguug. —  Eine 
richtig  gemischte  Nahrung  ««tt  die  BobMaanea,  die 
zur  Unterhaltung  des  Alhmtin^sprocessps  dienen  und 
die,  welche  Tür  den  Ersul?.  der  körpertheile  in  l>'atge 
des  Bteffaweehsels  tt5lbig  liad,  in  demjeaigen  Ver- 
hältnisse eolkalten»  wie  ea  beiden  Venrieblungea 
entspricht* 

IE«  feig t  eine  ZuMmmenetellonf  der  £mib- 

rungswerlhc  der  \  erscliiedcneii  Xahriinj-sinillcl. 
IL  ßetekreibmg  iuCharutterutik  dtr  XahrungtmiUel. 

ihu  Wantr.  —  Der  Körper  des  Hensehen  und 
der  höbern  Säugcthiere  ist  zu  seines  Gewidll« 
Wasser;  in  ähnlicher  M'oise  der  niederen  Thierklas- 
sen  und  der  Pflanzen.  Die  Uciuüaearten  enthalten 
bi«  ao        «l>«n  ae  die  R&ben;  selbst  die  Hoia- 

masse  der  baumarti«fen  (Jcwärhsc  enthält  "j  und 
mehr  Wasser,  Die  Wichtigkeit  des  Wassers  für 
den  tiiieriscben  Ilanshatt  liernbt  nieht  bloa  darin, 

d«»<S  es  ao  sieh  ein  Iiedeiilender  Beslandtheil  de« 
Körper«  ist,  sondern  es  führt  auch  denaelben  eine 
Masse  anderer  wichtiger  Stoff»  xu,  die  es  vibrend 
seiner  Ansammlung  zu  Quell  -  und  Flusswasser  anf- 
nimmt.  Der  Artikel  Wüster  isf  nun  aus  den  ver- 
schiedenen Gesichlspuukteii  bcüandeit,  rucksichliich 
seiner  chemischen  Bescliaffettbeit ,  seinen  Verballen 
beim  Gcbraueliu  in  Küchen,  Dampfkesseln,  al.s  Oc- 
iränk,  Reinigung  desselben,  Gebrauch  des  Kiaea, 
Aufbewahrung  desaeiben.  Thieriscbe  Nabrvagsaiüt- 
tcl.  —  Die  Miltli  und  deren  rheinische  Beschaffen-« 
heit.  Milchertrag  und  Abhängigkeit  desselben  vom 
Futter.  Blaue  HUcb.  —  Butter  und  deren  Berei- 
luiiv.  —  Käse  und  dessen  vertcbicdene  Arten  und 
Darstelhiiig  der  Molken.  Anrttewahrung  der  Milch, 
k-ulüchuiig.  Milchprobe.  —  i<'leisch.  Chemische  Be- 
•landtbeile,  mineraliacbe  Beslaudtheil«.  Hier  wird 
IIB 
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Mf  di0  grone  Wtobtij^eit  de«  KockMdBw  in  Br- 

D&hrungsproci'ssc  aiiriiierksani  a;cniac]u  und  die  hohe 
Sl«aer  auf  dassclbo,  als  eine  verwerfliche,  dem  öf- 
fostlidien  Wohle  dircet  enigrvciiwirkmde  Abgabe 
Mchg«%vi«aen.  —  Die  Zubereitung  de«  FleiMbc». 
Hier  Bind  wichtige  Fingerzeige  gegebfla  Mir  kCBlen 
Benutzung  im  Küchen  geschähe. 

Fon  dem  Getreide.  Ks  wird  hiebei  auf  die  hohe 
Sedeutung  aufmerkMin  genitoht,  wvMm  die  Wia* 
senscbaft  golt«iu1  iiiuclie'n  muss,  um  eine  moj^tichat 
Jdare  Verst&adigung  und  AuTklärong  über  die  ia 
4u  Natvr  verbrntotcn  Wahrbei«««  herbeisoAlireB 
Mua  Nutzen  der  Landwirtbaohart. 

Vom  fVaizen.  Ktfb»?r,  PfTanxenlcim ,  Viwoiss, 
Stirke,  Zucker,  Guiniui,  Asche.  —  Einilu&s  des 
MagM*  avf  iS»  niberen  Beataadtheile.  Vom 
Roggen  wnd  Buchwaizcn.  V.n  (Inden  ähnliche  Be- 
traohtuugen  wie  beim  Waizen  statt  und  zwischen 
llogg«ii  und  Bnehwaiaen  viel  Analogie.  Von  der 
Gerste  und  dem  Ilurcr.  —  Vom  Mai»  und  Reis.  — 
Von  den  UüieenrrüchteD.  Hier  finden  sich  die  Erb- 
sen,- Bohnen,  Sauboknen  und  Linaen.  —  Von  den 
Kartoffeln.  Kl  finden  sich  wichtige  Bemerkungen 
in  Di-Ziehung  Mrf  NationalMononUe  und  Staats» 
wohlUhrt. 

Vom  Thee.   Seit  IfOO  Jahren  in  Chinn,  seit 

noch  Tiiclit  WK)  Jahren  in  Europa  bekannt  und  ge- 
braucht. Nach  dea  Vf.'s  Ansicht  verhält  sich  schwar- 
zer Then  snm  grünen  wie  Darrmalz  zu  LuTtmalz. 
7m  den  VerllllschungsraittelQ  dürflcn  nach  Ludwig 
die  Blätter  von  Epilobium  gehören,  welche  in  Russ- 
land rabrikmässig  dazu  dienen  sollen.  —  Vom  Kaf- 
fae.  Drraelbo  ist  in  Bureim  noch  nicht  viillig  SOO 
Jahre  JonjT  bekannt  und  in  Anwendung  gebruiht. 
Es  ist  eine  interessante  Zusammenstellung  gege- 
ben, in  der  man  indess  nUiere  Angalwa  über  die 
Menge  des  jährlich  verbrauchten  vermisHt.  — •  Von 
der  Chocoiate.  —  Vom  Taback.  Dersr-Ibc  ward 
in  Europa  snerst  den  Ptorlngiesen  vor  last  ',i  Juitr- 
hunderten  bekannt.  Im  Zollvereine  betrug  der  Ver- 
brauch in  Tnf  re  184S.  760^870  Centn,  oder  £«/• 
auf  den  Kopt. 

Vom  Einmachen  und  Conserviren  der  Lebens- 
mittel. Es  ist  in  diesem  Abschnille  die  Rede  von 
der  Aufbewahruog  der  Früchte,  Gemüse  und  des 
fleiscbes. 

Da*  Anfhewahren  d«rdi  Abhalten  der  Luft  wird 
ala  Ale  nUeadlate,  einfachst«,  wohlMlsta  and 


<  Wstbaili,  «uaentlidk  is  der  von  An>ert  ev- 

pfohlenon  Form,  geralimt,  worüber  Conrertn/.raih 
Dr.  PfaiT  in  Kiel  schätzbare  Mittheilungea  bot  Ge- 
legenheit der  Versammlung  der  Natarforacher  and 
Aetata  in  Ke!  im  Scpiember  1846  gemaohi  htf» 
welche  denen  des  Capitains  IVosS,  die  hier  ange> 
zogen  sind,  zur  Seile  stehen. 

Anfl»ewahren  durch  aatisoptische  Mittel  ist  l&r 
Nahrungsmittel  wohl  kaum  anwendbar;  denn  wenn 
auch  das  Kreosot  ein  der  (lesundliett  nicht  gerade 
nachlhciliges  Mittel  scyn  dArTtc,  so  m3idite  doch 
der  Peruch  und  (ic.schmack  damit  behandelter  Nah- 
rut><r»:«t(if!'e  \vohl  nichts  weniger  als  einladend  soyn. 

Fon  dem  MähltceteH.  Dieser  Abschnitt  guhl 
sehr  hl*  Detail  der  MubleneiNriehtongea  und  ist 
dnririi  in  den  Text  eingedraekt«  AblNldangen  «ehr 

erlintcrnd. 

Vom  Brod,  Es  sind  dabei  alle  neueren  Vflr> 
lehUge  dOTTeigbereiiong,  eo  wie  der  Baekefeaeln- 

richtuni?  7,iir  Sprarlie  j^eliraclii.  Die  Fxisfenz  des 
von  V.  Rcichenbach  aufgestellten  Stoffes  Assamar 
wird  in  Eweifel  geKog<>n.  Die  aageUidie  Srapar» 
niss  am  Preise  den  Brodes  durch  Zusatz  von  Rü- 
l»en,  Kartoffeln,  wird  sacliverstamliif  fj;e\vürdijrt  und 
bewiesen,  das«  die  Tiiuschung  met8(«ntheils  auf  dem 
WaSBergehalte  de*  ZuaAtse  bernlw.  Der  Vorecklag 
des  Zusatzes  von  (>e)k»ichefi  verwirft  der  \'f.  raitvoIU 
kommiiem  Rechte  wegen  des  widrigen  Ueschroack«. 

Der  Zuaata  von  Kuprervitrlol  znr  Verbessernng 
des  Teiges,  dessen  sich  die  B&ckrr  in  Belgien  be- 
dienen, nennt  der  Vf.  bedenklich ;  er  ist  aber  nicht 
allein  bedenklich,  sondern  vollkommen  verwertlich, 
als  eine  direet  giftige  Substanz.  '  ^ 

FoM  dem  Stärkemehle.  Ks  ist  dabei  die  Rede 
von  den  verschiedenen  VegctsbUien,  welcfao  Siir- 
kemehl  liefern,  der  Bcreitongsweiso,  Einriditong 
der  Anstalten,  dem  chemischen  Verhallen  der  St&r- 
kr.  der  Zucker  -  und  tiiunmi-Bildung,  der  Zer- 
setzung. Auch  der  praclische  Ucsiclitspunkl  ist 
dabei  ins  Auge  gefaest. 

Vom  Zticker.  Bereits  im  Jahre  1597  ist  in 
Dresden  eine  Zuckerraffmeric  im  Gange  gewesen. 
Dass  die  ersten  Versuclie  von  Achard  T.nr  Daratel- 
luag  von  Zucker  und  Runkelrüben,  v\ie  jene 
von  Hermbstiidf  ohne  sondi-rlielicii  Krlolir  hliolicn, 
lag  vorzüglich  mit  in  dem  limstaude,  duss  sie  den 
Zuckergehalt  durch  Aaskecbea  der  Rüben  au  ge- 
winnen anchtea. 
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W«M  Mar  Bwiliiil  wM,  diM  im  Vwlotl  4w 

Fipcnsrliaft  7.u  IvrvsiiiIItHircn  beim  R'^hr'rvichcr  noch 
niohl-  geh«rig  aufgeklirt  tey,  so  ist  »tieh  die  vor* 
«allaad»  Neigung  beim  Mbenmeker  dhireh  whwix 
eher«  Siurcn,  s.  B.  Frucht .«ifle,*  in  Traubenzucker 
fibergeiuJirt  so  werden  (weshalb  er  sieh  e.  B.  min« 
der  Bum  Gebranche  in  der  pbarmacentischen  Pra- 

Vom  Stärkextteker.  Seine  Anwendung  zur 
BSefbravarai  Mrird  nklit  irnt  gatwiSM!».       i»t  aiber 

Sv]\r  \\  alirsrlieinliffi  .  bei  der  Art  der  Bcstcno- 

ning  der  Bierbrauereien  der  Slärkcxucker  dennoch 
villAch  Amrendang  bu  geduhtor  Dwtidlang  An- 

dan  werde. 

B»hrzucktr.  Dieser  Absebaitt  ist  sehr  knrz 
behandelt.  —  JtffiewtMdbr.  Wenn  hier  gesagt 
ist,  da8S  die  sibirische,  oberirdisch  u-arhsende 
RObe  '/g — */e  mfihr  Saft  als  die  «chlesiarlie  Hübe 
liefere  und  dass  der  Zuckergehalt  Tast  derselbe  scy, 
ae  ht  des  nicht  tXMn  den  VersaclieD  rmt  HenMmi 
V  I  l('rM]irnrlicnd ,  soTidprn  auch  der  allgemeinen  An- 
nalime  entgegen,  welche  die  oberirdisch  wachsen- 
den Mben  fir  weniger  saekerrelch  hilt,  nie  die 
unterirdisch  wachsenden ,  wie  ich  diese  Annahme 
darcb  iwhhreiohe  Untersuchungen  mU  Rnnkelrüben 
«nf  deren  Sneltergelnh  beetitigt  gerunden  habe. 
Es  ist  gar  nicht  in  Abrede  zu  stellen ,  (Uhm  die  in- 
Iftndische  ZuckrrrRbrtraiinn  wo1i  !(»>  In  DciitscfilurH) 
aur»  Neue  erwacht,  kaum  erst  etwas  über  ein 
JahnielieBd  «It  int,  In  dteeer  karaen  Seit  «nedinM« 
rhf  Fnrf«iflirittc  geniarbt  lirtt  «lass  derselben  abfr 
die  Korischrilte  der  Nalurwistienschaften  noch  sehr 
SU  gute  kemmen  k5nnen,  was  nar  der  Pnll  eeyn 
wird  bei  einer  Verbindung  ralinneller  Tjanriwirdie, 
Fabrikanten  und  gründlich  gebildeler  Xatoriorcichcr. 

Dan  Toriiegnnde  Baeb  beCradilet  die  Nahrun'M« 
mittel  BMhr  nvr  gruppenweise,  ohne  sehr  ins  Ue- 
tail  zu  geben .  i<«t  ahrr  ein  deshalb  nicht  minder 
Bchfttzbares  Werk,  welches  alle  Emprcblung  ver- 
dient. Dr.  L,  J,  ITAry* 

Norddeutsche  8ageiu 

JVaraUrirffcAff  Sagen,  MSlirchtH  und  GttrMtt^* 
—  »  von  ^.  Kuhn  u.  If'.  Schwarz  n.  a.  w. 

(  /?  !►  1 1"  ft  f  u  f  I  r  o»  .V  r.  117.) 
Zu  Xr.  6d  der  Uebräuche  S.  386,  wo  gesagt 
wird,  daw  {n  Hanwraiadt  an  dam  driueM  Plnfal« 
tage  die  jangen  Baradie  um  die  Watte  nach  dem 


Mt 

Kaibnash  taafen  ^  nnd  der^  welchaf  der  tatnto  Mjr« 

den  Xatnen  f.nmf/^tn  odf^r  L'iniliö  bekomme,  n-ird 
versuelit,  diese  Benennung  als  eine  Verstümmelung 
ana  Labmbein  «■  erküren.  SeHle  eher  da*  M  nieht 
vielmehr  eine  Znaammenziehung  aus  Ittilf,  also 
Lahmbuhf  .  und  die  l<'orm  Mm  aus  dem  n  der  schwa- 
chen Beu>iuiri;  entstanden  seyn,  so  dase  der  Nemi^ 
naliv  ursprünglich  Lätnb6,  und  die  übrigen  Casus 
Lfimbon  gelautet  haben,  und  dafür  des  Wohlklan- 
ges wegen  Lämhom  gesprochen  worden  Y  Nach 
«VIII.  Aemte^rSmek»"  Nr.     &  SW  Seaa  man  in 

Hn :!^i  ()tir!^  inirt  in  (Irr  t'mgcgciid  am  ftfinhudrr  Sfc 
früher  bei  der  Aeriile  auf  dem  Acker  einen  Buscli 
atehen,  tanttte  henini,  warf  dabei  die  Ka|»pen  In 
die  Höbe  und  rii T  lf'.-i>tl,  Wattig  Waiil,  oder  W6I, 
U'i)l.  il'öl,  lind  in  den  .\nmerkungea  8. &1 4  ist  be- 
merkt: Die  hier  stehenden  Formen  erkUren  aicb 
am  besten  aus  Wand  und  If'drf."  Aber  tfiml  oder 
»f'd/  ist  schwerlich  als  Namensform  für  W6d  (  W6- 
äan')  zu  nehmen,  sondern  die  Sache  so  zu  fassen: 
Ala  man  die  Bedeetung  ve«  WM  nidil  mehr  ver- 
stand, vcrwnmJelto  man  es  in  fi  flll  icd/!  lodf!  edcr 
tcmi/!  wuull  tcaull  d.  h.  wohl!  (gut}. 

fn  Bestehnng  aaf  Donar'a  Hammer  tbeilen  die 
Herausgeber  S.  515  eine  bei  Ilallhcell,  Dictionary 
of  arch.  a.  prov.  words  s.  v.  Meli  befindliche  Steile 
aus  einem  allen  Maouscript  mit:  In  Yoricshire,  at 
carrying  in  of  llio  lastcorn,  tho  labourcrs  and  ser- 
\  aiits  by  way  of  triuniph  cry:  Mel,  Mi'l ,  aiid  'Iis 
a  proverbial  qucstioo  among  Uicm:  W^hen  do  you 
get  melf  i.  e.  when  de  yon  bring  liarvast  kama.  Hier 

ist  srhwerltrh  an  Mfll .  \v<  I(  Ii' im  Mrfinttisrhen  ' 
Dialect  einen  hülzerneii  ilaminer  bedeutet,  zu  den- 
ken, sondern  mtl  ( s|irich  m/A/)  ateht  für  MmI 
(•^I  Ii  >ii>U  )  d.  h.  Mehl.  Mit  der  116.  Nummer 
H.  4()0:  ,iV\'cnn  der  Koggen  eingcbrarlit  ist,  aieiieii 
die  Hlörche  fort,  und  zwar  sag!  man,  dasa sie  dann 
alle  auf  dem  Blocksberg  zusammenkommen  and  da 
einen  lodt  beissen.  Es  Holten  eigrnfürh  verwie.'wno 
Menschen  seyn"  u.  s.  w.  halle  aus  ticrvasins  Tii- 
berienaia,  Ot.  Imp.  Deciaio  III.  e.  ffil  et  e.  96—1NI 

(bei  Leibni/. .  Srri|il(  Brunsvir.  TI  p  «J«*!  et  p.lW8) 
Folgendes  in  Vcrglcichung  gestellt  werden  können. 
Man  versiebert,  das«  die  8t6r«tie  in  enlTemten  Ge- 
genden des  Erdkrci.ses  ^lenschen  sind ,  und  bei  uns 
in  Gc8ialt  von  Henschcu  leben.  In  Arles,  welche^ 
reich  an  8t5rchen  war,  die  auf  seinen  Mauern  und 
Thikraien  nisteten,  galt  zur  Zeit  dos  zuletzt  ge- 
nanntes SchrijFkatellera,  aimlich  im  Itten  Jalirhnn- 


N«m.  11«.  MAI  194«. 
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d«rte,  folgende  Sa^  als  eine  doin  Volke  gaus  be- 
kannte Sache.  Ein  leichtsinniger  Mensch  liaite  in 
ein  Nest  unter  die  Slordwter  ein  Rabenei  gelegt. 
Der  daraiM  •iitapri«M«n<le  jomgt  tUlk»  dcutclo  matt 
Vcrlet7:nr  ;j  der  chehcben  Tn  uc  .  Auf  einer  Storch- 
versaminlung  ward  die  vernteinlhch  Schuldig«  vor- 
f«fillirt.  Dm  Cteklapper  d«r  Sdwllwl  di«al»  bei 
der  Anklage  ais  Sprache,  der  jung«  Sab*  «IsMmii- 
der  Beweis  ward  vorgexeigt,  die  vermelntlicbo 
SehoMige  verurtiieilt,  nebst  dem  jungen  Raben  ent- 
fiedert und  vom  Tbaroie  gestürzt.  Nach  demselben 
Schriftsteller  schauten  i^ie  Hilter  des  küni^ltrhen 
Richters,  Ricfaard's  vou  Luki,  auf  dem  hcUlu:i«e 
Angra  im  der  QrAficbttft  Eiiek,  die  Bntlledennif 
eines  Schwanes  durch  seines  Gleichen.  Eine  Menge 
Schwäne  versammelten  steh  wa(  der  Wiese  unter 
der  Burg.  Sie  bielten  Berathanf  imd  sprachen 
lange  mit  einander.  Endlich  trat  einer  nach  Brauch 
eines  Ankliger*  oder  des  Anwaltes  deeaelben  lier- 
vor,  legte  •dDrcb  langes  GesehwlU  die  Klage  vor, 
^ige  oiai-liion  sich  zu  Riclitern,  und  die  Schwi- 
ninn  ward  endlicli  vorj^crulirt ;  dsnn  die  Schwänin- 
uen,  welche  die  eheliche  Treue  verletzen,  werden 
ver  .Qeriebt  geetellt  Zwei  ven  den  lUcblem 
.\bgeordneto  stellten  <1)r  Schuldige  in  die  Mil- 
te, und  nach  langem  Uepliiuiler,  durch  welches  die 
BDlMdnddigungcn  und  Beweiae  vwrgebracht  wurden, 
Hillen  endlich  die  Richter  das  Urtheil  und  über- 
liessen  der  Versammlung  die  des  Ehebruchs  Schul- 
dige zu  beslraren.  Der  Schw&uchaure  fiel  über 
lie  ber,  entlicderte  dtc  Vorurthcilte,  und  setzte  sie 
so  der  Kälte  zur  Todesstrafe  aus.  Lehrrcicli  /,ur 
Vergleichuag  sind  diese  Sagen,  um  zu  verauschau- 
liohen,  wie  der  fiMna  der  Sago  eicb  oiit  der  Zeit 


VcrTiTi drrr»    odrr  A-crniindern  kann 


Nach  dem  in 


vorliegender  Sammlung  benutzten  Erzähler  geschieht, 
dies  dl«  Mf  dem  Blecicsbarga  vereamnelten  SlAr- 
cbe  eine«  ihres  Gleichen  todt  beiasen,  wie  bei  den 
Freimaurern,  wo  auch  alle  Jahr«  eiiter  .  drsn  "  müs- 
se. Zur  Vcrgicichung  mit  dem  Nr.  SHÜ  S.  ii^  aus 
der  Gegend  von  CroMen  ugefBbrteii:  »Eletern 
(itirf  man  nicht  schies.sen,  das  bringt  Unglück", 
kann  dienen,  dass  mau  überall  in  Norwegen  und 
Sebweden  viel  «af  diesen  Vogel  kill,  Ja  der  Mei- 
nung, Aasa  er  dem  I!aui<c  Glück  bringe.  Wegen 
dieser  Schonung  und  ileguiig  iet  in  Norwegen  die 
Visier  balbes  Htuitbier,  und  eben  keck  Ist  sin 
in  Schweden,  w»  sie  bis  an  den  ICiagnng  der  iUui- 


ser  dringt  und  mit  ihrer  hc 
Leicht°fllubigfceit  der  Menochen  su  spotten  scbeint. 
CVgl.  Buj0,  Reise  in  Norwegen  S.  86.  S.  Zgi- 
Itnttdt  bei  «e;e,  Ornltbelefisehe  Beilrlge  I.  Und 

in  Brehm'»  Ornisi  II  M  S  \\^  )  Die  Elster  muAste 
nämlich  durch  ihr  auffallendes,  aus  den  Gegensätaea 
Scbtrarm  und  Weiss  beMshendss  Kleid,  irassbalb 

sie  auch  Wolfram  v.  Kschenbach  im  Parzival  (Z^ft 
—  16J  XU  einem  Gegenstande  reUgiiser  Betrachtung 
machte,  dureb  ihre  ge^prächartige  Geschwätzigkeit, 
durch  ihre  FlUgbait  oft  gehörte  Worte  ziemlidh 
deutlich  nachj!«i9|)rcc!ien  ,  durch  ihr«»  Kltifjfirit,  durch 
ihre  mit  Vorsicht  gepaarte  Zudxtogiiclikoit ,  «ad 
doreb  ibran  steten  Anfentbalt  in  dar  Xiba  der  Stidla 
und  Dörfer  im  Volks::'rnjb( n  eine  grosse  Rolle  spie- 
len. Nach  Arndt  f  Heise  in  Schweden  1.  Tb.  8.49, 
bilt  das  Volk  der  nerdiseliaa  Reiefao  nodb  jetst  dis 
Elster  für  zauberkrtl^g  und  wunderbar  viel  wis- 
send. Sie  wird  von  ihm  verehrt  und  auch  {tcfürch- 
tct,  da  man  glaubt,  dass  sie  vorzüglich  den  Zau- 
berern und  Hexen  eigen  sey  und  dass  krtslare  in 
der  Walpurgisnacht  die  Gestalt  von  Elstern  annäh- 
men. Mau  muss  schtiessen,  dass  die  Hexe,  wel- 
ch« man  Jetat  in  der  Gestalt  elnor  Bieter  verber- 
gen glaubt,  in  der  Ilcidcnzeit  eine  Gütlinn  war.  Det 
däiiisdie  Name  der  Elster  ist  Skadtf  der  schwedi- 
sche Sfarf«  und  SMI,  SbsdW  ist  der  Name  der 
Göttinn  der  Schneeschritlschuhfahrt  und  TLierjagd 
(S.  Suorra-Edda  Asgb.  v.  Raak.  S.  t7— Sd),  und 
beides  ist  für  den  NerdHader  Voriheil  bringend. 
Daraua  kann  man  mit  dargrtssten  Wahrscheinlich- 
keit rsrltlicMsen ,  da.'^.s  man  vormals  iu  der  Oc-^talt 
der  Glück  bringenden,  wunderbar  vielwisiHiudca 
Bter  die  CKiUinn  Skadi  ah  Aber  die  Tbierjagd  Orakel 

erthcilend  verborgen  glaubte.  Zu  Nr.  1-16  S.  408 
aus  Uarzburg:  „Wenn  am  Neujalirsabend  die  Um- 
gehet recht  achmutzig  werden,  so  gedeiht  im  nlcb- 
stcn  Jahr  der  Flachs  gut",  kann  bemerkt  werden, 
du.ss  durch  üulche  Witterung  recht  viele  Winterfeuch- 
tigkeil,  welche  der  Flachs  sehr  liebt,  in  den  Boden 
koBunt.  Bndlieh  daa  SackregUler  589  —  560,  wenn 
auch  nicht  ganz  vo^^*lälldig,  erhöhet  den  Worth 
dieser  schätzbaren  Sammlung  sehr,  da  in  den  An- 
merkungen auf  viele  Sagen  In  andern  SammlongoD, 

welche  kein  Sucliregister  haben  .  verwiesen  isl,  and 
bierdurcli  auch  diese  mit  grosserer  Loicbtigkoit  wia- 
aensebalUieh  benotat  «rerdan  kluineo. 


Ucbauerti'lic  BiU'hdruckereL, 
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Zur  Kirchenrrform. 

1^  Out  frtit  deuUck  -  tvnttffeiucAe  Aatimalkircie. 

Kb  Vom  mn  B«grfiiiduiif  ümn  wichtigen 

Fwdtoning  UD8«ri-r  Ta^e  von  itlflA.  ANNlW;  ev. 

Pfarr.  tu  TraishortoS.    8.  CS  8.  Friwlkwg  i.  4. 

WetterAu,  Binderoafel.  1848. 
f  )  V(tntUäg9  md  kütmi»  G^hmhen  zn  einer  Kir- 

ckrntirrfrvmq  fi'tr  flr/f  prt'^eiinnfhrhe  lieHttch— 
iuhd  u.  8.  w.  V  «»ii  L.  IL  liedepeMning ,  Dr.  «. 
mi.  PmH  d.  ThML  n  GUtingvii.  &  110  a 
Oktnigsa,  PittMrieh.  IMS. 

de  vorltogmide  Scfariltcn  ireffeu  darin  sumub- 

n^rit  das»  sie  positive  dctaillirte  Vorsciiläg^e  zu  dem 
kirclilkchea  EiuigUDga werke  euthalten,  doch  uil  «loia 
w«niitliehni  Cnteraebiede,  dus  der  aielw  dano- 

kraliscli  gfsiiinle  Möbius  vm \s  i-  fciid  die  Vorfat*- 
•uog  IUI  Angl-  imt,  während  der  mehr  ariatukratiscüe 
iMeftenmujf  baupta&dilich  dw  ÜMMiMiia  und  die 
O'whu-aiooM  de»  Qhiabens  anm  Zwecke  der  Bflepra" 
duittf  Bucht. 

1)  Ur.  Möbtut  gibt  3&iivr»l  «iiiuu  ,,Uüokblick 
«nf  die  VerguigeoMt^"  worb  er  nach  Uundeah»- 
r;rn  ^  \'nrir(*iigc  ein  llauptgewicitt  auf  die  l'eber- 
eiu»(uumung  der  Verfassung  in  der  kalviniacheu 
Kirehe  nüi  der  freiem  danolurttiMheB  Slaalaahi- 

richtuiig  ihrer  rcsp.  Lämler  so  wie  auf  die  l'elicr- 
etoatinuauug  der  lutberiMsbeu  lurcbeuverfassuog  mit 
der  BMDBrddMh  -  ekeelBtiMiMheB  Regierunguronn 
der  norddeutsdieu  Staateu  logt.  Der  zweite  Ah- 
»chnitt:  ,,Di(^  Errungenschaften  der  Gegenwart," 
weist  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Nulltweiidigkeit 
einer  deutschen  QeMBUutkircbe  hio,  und  gründet 
dicsr  auf  Hif  pfwoTiiii'iir  Kri'ih«il  des  Glaubeii-«  tinil 
de«»  kultu»,  ohne,  wie  man  wol  erwarten  kormtey 
diese  Gäter  in  ihrer  Bedeutang  einer  niluree  Er» 

örtening  zu  unterwerfen.  Der  llaupttheil  ist  der 
dritte  und  ieute,  „Ausführung  der  Krcungenschaf- 
taa  der  Gegenwert*  Der  VT.  ber&hri  hier  zwar  die 
keafeiiteBelle  Frage  und  sagt  in  dieaer  Uinaicht: 
^us  der  evan(r  Kirr  he  selbst  muss  der  N'eubau  hcr- 
vecgehen  uud  zwar  dureli  eine  su  bewerkstelligende 
Ve>«0hai«ta«ag  «Uar  kffgaaiapaJiwi  UMamkiada 
4LL.  %.  UMSi  mnttr  mtmA. 


und  durah  Zurückfülirung  aller  dun  li  den  rrüheree 
Ulaubena«  und  Gewissensdruck  ausgeschiedenen 
QUader»  wobei  jedoch  wieder  jeder  lUMibensäber- 
Zeugung  die  freieste  Bewegung  gestattet  bleibt;" 
auch  behauptet  er  die  >ioth wendigkeit  eines  gemein- 
aanea  GlaidienabelteiiBtaiaaea;  allein  wie  dieaaa  «i^ 

zieh  werden  .xilf  dtirrli  die  Annahme  der  re\idirten 
augsburgiscbeii  kunieiuitoii,  und  awar  in  der  Weise^ 
daaa  aa  geatattec  aeya  aoU,  dieaalbe  eatweder  alt 
die  richtige  Auffassung  der  Scbriftleiire  oder  als  ein 
Ueaaes  bietehscbes  Zeugnis«  au Iznfa^nnn.  da.H  bitte 
nach  unserer  Meinung  wenigstens  enuger  weiteren 
Andeutungen  bedurft.  Dagegen  dArfte  die  in  das 
Hiiupt7^ii2(Mi  klar  und  konsequent  darcclt^^rc  V^er- 
liuiMuag  weniger  Bedenlieu  Huden.  Daraach  bestellt 
in  jeder  OaMMiade  ein  vem  Phrrer  ala  VeraitMa- 
dem  geleitetes  Presbyterium .  weiclics  haii|)lsa<lilich 
die  horchen  uud  Sitlensucht  aui  handhaben  hat,  und 
deaaen  Hitg&eder  Büodeateaa  SO  Jahr  alt  aejrn  mia- 
sen.  Bei  der  Aiistcllung  einet«  UeiHllichen  schlägt 
der  Ausarhuss  der  Provinziulsynnde  oder  der  Kir- 
chenrath, welchem  zugleich  die  l'riituug  der  kan- 
didaien  auslebt,  der  Gemeinde  —  ab  den  ganaaunlan 

Urwählern  oder  dem  Presbyferium ,  ist  nicht  klar 
—  drei  kaudidateu  vor  und  bestätigt  den  Gewähl- 
ten. UelMr  den  Qeaniadea  atdiea  die  Beairkaayw 
nudcn ,  \M'h  he  von  den  iliiglicdern  der  (lenieiiide- 
presbyter  zu  beschicken  sind,  w&Jirend  die  luUb  «oa 
GeiaÜichen  halb  «ua  Laien  saaanmengeaeteten  Pro- 
viuzial^MHidcn  vnd  die  jedes  3.  Jahr  versammelte 
GeneraUyiiode  (deren  ständiger  AuMwrluis.s  derOber- 
kircliouralh  aus  direkter  W  alii  aller  konlirour- 
ten  BBianlichen  Glieder  der  OeawiBden  harvargalnB. 
Die  Generalsynode  übt  die  oberste  gesetzgebende 
Gewalt  und  stellt  daa  lürchenvorm6gen  unter  den 
Sehnts  der  deutaeben  Heicbagewalt.    VQr  die  ga> 

sammle  gcisllirlie  Hcsi  Iiiiing,  die  iti  \\ct  KlaMseit 
aufsteigt,  wird  eine  besondere  Verwaltung  einge« 
aatst  Wlhrend  Rae.  ndndaatena  Swaifal  hegt,  ab 
die  Gemeinden,  denen  die  neueste  StaalagaaalBga« 

buM'^  da*»  Kiorentliumsrechi  hu  dem  Kirchen-  und 
Piarrvcrniugeu  zuspricht,  ihre  wohldotirten  lurchen 

tuldPlbiian  wardaa  TarÜnaa  laaaaa»  mw  araiA 
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ratorlticdeti  ^cgem  di«  oHradanokratiaehe  Wahl  an 

Pyii'Kii  II  <  rl\l''t^n.  D^ni^  14  _^hrirr«?  'Knabrii 
|lml>eii~auf  keinen  l'^ull  HeU^  des  dazu  crrordcr- 
ychcn  Vrtbeils. 

t)  Nicht  so  leicbt  als  Hr.  Möbiwt  kommt  Hr.  Re» 
iepeming  über  die  dognatiseh-koaretuiiouelle  Krage 
Uaw«f .  £r  iMiat  awar,  daaa  dia  Miiare  panlbeiatiaelM 
W^ellaiiMchauuiiv,  welche  übrigens  laaacbt'S  Klcmenl 
der  Wahrheit  in  ihrem  Schttsne  lra«;c(  8*),  «ich 
vor  der  Wttweofirhati  und  dem  gesunden  Sinne  des 
Valkaa  sieht  lange  halten  (8.  11),  nnd  holll,  daas 
auf  der  närhsteu  Synotlc  ^an  antichrisftirlic  Klemmt 
in  veraehwindeDder  Minorität  acyti  wurde  (.12}  ^  aber 
«r  giht  SU,  dam  der  jetsi^n  Zeit,  welche  '\'on 
ihm  als  eine  vorreformatorjKfhc  hczcidinet  wird  (10), 
an  Einigkeit  innerhalb  des  christlichen  Glaubens  gc- 
hrecbej  aar  dürfe  mau  bei  dem  jetzt  herrschenden 
CMite,  dem  lin  aehnücher  Drang  nach  rcligiöHcr 

Neu'cstu'l""^  nicht  einwohne  (10),  auf  eine  Ki- 
liiguug  in  der  Lekre  nicht  rechnen  (15).  Desshalb 
ktono  fkr  jatat  «w  gaboMni  werden  dureh  „rein  ge- 
schichtliche Besliminunor  der  HrrrrifTc.  durch  l'iiter- 
•cheidung  des  (ilaubens  von  der  wiasenscbartlichcii 
Pam,  durah  ^herstelluBg  des  nbemens«h1ichen 
feitbannigagehaltes"  (Vi).  Es  ist  uns  nicht  recht  klar. 
Wieuasnur  eine  geschichtliche  Betrachtung  retten  soll 
(14).  Han  iiann  sich  als  Kirchenhtstorikcr  in  die 
Vergangenheit  fluchten  und  iu  ihr  hsindachsr  aajrn 
als  in  den  rtüiimcn  der  tiegenwart;  man  map  al!e 
allen  Kiriihenordnungen  im  Kopfe  haben,  man  mag 
dar  Qesehieht«  ihr  geheimes  Werden  and  Wehen 
abgelauscht  haben :  D  ies  alles  hilft  fihrr  die  N'tKh 
der  Gegenwart  uiciit  hinüber.  Und  wenn  nun  aucli, 
wia  diaa  dar  Sinn  des  gesdirabtlidiaii  Standpnnk- 
tea  SU  Heyn  seheint,  deu  der  Vf.  fardort,  die  Lehre 
Jssn  als  solche  aus  ihrer  V'mhuHung  und  den  jetzt 
vhwalteniken  Zweifeln  rein  und  zweifellos  herausge- 
stellt ist,  was  ist  dadurch  gewonnen t  Allerding« 
ein  glänzendes  Resultat  für  die  Wissenschaft  der 
dogueagesebiebte,  aber  keine  Dogmalik,  welche 
•la  €laftaa  dos  fibennensehlii^en  Offbnbanmgage- 

halts  auf  allgenKiine  AiiiTkeiinuiig;  roclmen  könnte. 

Der  Vf.  hält  es  für  niägUch,  aus  dcu  biblischen 
IMaÜaneii  die  Virileadnng  der  Olfenbaran]g  in  der 
l^seti  Christi  lierausxuHnden  (17)  nnd  eine  Dog- 
matik  zu  rekenstmiren,  welche  eine  'At-ii  lang  wie- 
der vorhalten  werde  (18J.  iudem  er  mehr  als  die 
HAlMe  seiner  Schrift  der  Veratlnd^nf  ftbM  did 
ttkuilMMisIchro  widmet,  und  die  Hauptlehren  in  ihrer 
wahren  lt«d«utung  iestzustet)«!),  von  der  Sprvu  zu 


■ugsweise  die  INirerensen  aar  dieaeiii  GeMeta  sind, 

Wflclie  hhiwejfjrriuint  scvii  wollen.  \\'ctiii  ilie  Pr©- 
teatantcn  in  Deutschland  zu  einer  gemeinsamen  Ver- 
fiwsung  kommen  sollen.  Seine  sichtende  Kritik  be- 
ginnt mit  der  Bibel,  und  führt  zu  dem  Resultate: 
jfNur  in  der  Bibel  gibt  Gott  voliaus  und  klar  die 
Worte  des  Leben«".  Als  ein  Qrand  dafür  steht  die 
Krage  da:  ,»Wus  sollte  uuh  denn  aiieh  die  heilige 
Srliiift.  wenn  nichts  in  ihr  wure.  was  wir  nicht 
aufit  vuu  selber  iu  dem  eigeiien  tieisie  fänden'}'' 
(M).  Wir  glanheo,  dasa  Jl.  ohne  Umsehwvif  su- 

pebeti  wird,  er  habe  hier  iinhefiinjjoti  vorau.sgesetzt. 
was  erst  aa  beweisen  war,  uud  deescu  Beweis  eben 
eina  von  den  grüsaten  ProMooMB  der  Zeit  mU  Wir 
gehen  daher  zu  dem  näclisteu  Artikel  weiter,  und 
dieser  ist  die  kritik  der  Vtnrnufi.  Die  Etymolo- 
gie BUSB  baviFaiaen,  dass  sie  Maas  da  sey  ,  um  die 
Offaabaning,  witer  der  ahi  ihrer  Riohtsrin  sie  stehe, 
/II  „vernehmen,'  iiiul  die  Xdruusset/.ung  bringt  den 
uiideru  Beweis  herbei,  dass  in  der  Bibel,  resp.  ia 
Christo  die  hfidiste  göttliche  Offhnbamng  ODthaitea 

sey  (^2).      I>ie  lfaiipls;ir-hr    .ificr,    ilu-  ^In^lirlikcit, 

und  Wirklichkeit  einer  iibei  iiutürlicheii  Ofleubarung, 
worftber  sich  die  Parteien  eniswelt  haben,  ist  «her» 

ganj;en. 

Das  dritte  Stück  ist  der  i}oHe$ite^riff.  Wir 
freuen  uns,  das  Vf.  hier  in  offener  Opposition  aur 
Alten  uud  modernen  Trinitätslehro  zu  finden,  indem 
er  die  l'ntcr.si'heidtifit;  Gottes  in  drei  Personen  ein 
t<nding  nennt  (.96),  und  dagegen  protestirt,  dass 
■mn  Chriatiim,  als  daa  Andero  Gottaa,  mit  dar 

zweiten  H'-r-JM!!  tilfiti-ffh  hccm  und  den  olTenbar- 
gewordeucu  üoit  dcu  höhn  iiottes  nennt,  da  die 
9mm»  dar  Oflbnbarungen  Qottes  .nur  er  selber  sey 
(W->— Was  er  aber  als  i,die  beilige  Dreiheit 
des  Ureimn"  bezeichnet ,  welche  —  und  somit  auch 
die  Wdt,  wenn  man  die  Konsequenz  zieht  ^ 
von  Ewigkeit  sey,  ,,die  Welt  voll  Leben  Gottes, 
nicht  sie  ein  Zweites  in  der  Gottheit,  »"iidern  m 
ihr  ein  Zweites,  aus  dem  freien  Gott,  in  ihrer  Mitt» 
am  Sohn  OoMos,  der  Vo11stre<iier  der  Krldsnny 
und  von  ihm  und  «einem  Vater  her  in  der  Gcister- 
welt  wirksam  der  wahre,  beili^^,  ewige  Gotteo« 
geist,"  das  verhi(ft  uns  in  seiner  hildhchcn  VMPnt 
nicht  zu  dem  klaren  Wesen  eines  festen  Begriflfca« 
Die  (ioHtieit  Vhrisii  leugnet  Ä. ,  und  Ifcsst  diesen 
nur  dvrn  Grade  nach,  hauptsächlich  durch  die  Sünd- 
losigbait.  dto  kefaiea  'Bawviaea  badfirlb,  wn  dtna 
übrijicn  iMenschen  verschicdt-n  nevti.  Seine  Ansich* 
von  der  Va^hnHH^  durch  CMrütHt  geht,  wenn  wir 
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nmg  Immo,  wlbllBitig  in  die  ratiomle  «ad  4w 

endlichen  Sieges  f^wisso  WclUuschauuii^  *uf ,  in- 
dem sie  d«r  Liebe  CliriHli,  d.h.  de«  Uulen  die  sünd««- 
tilgende  lla«lK  snaclueibl  (33);  und  HMcht  der  Vt 
Bit  SMDcr  BehauirtODg,  dMs  tioit  die  Weltgcseixe 

nicht  störe,  wnd  das»  c'*  ein  eij;enlliclit's  tf'uiider 
oicbt  gebe,  etucu  lioui*ec|ueuleu  KruHt,  »o  lalieu 
«lieh  die  drei  Wunder,  wehdae  «r  atelMn  ÜMti 

die  Schöitfiirig  di^r  Welt,  die  Seii('iiiiL;  (^hrisli,  die 
Wiedergeburt  de»  Meoeebeu,  dieitQiu  Priocip  zum 
CftK.  Aoeh  «eine  Anaidtt  von  der  Simir,  die 
nur  der  Mögiiebkeit  nacli  von  Gott  sey  (  36),  «o 
wie  die  Le4ij;iiuiig  doii  pcrsÖDlichoii  Teufels,  iu 
Räckaickt  deaeeu  »icii  Cbristus  nur  an  die  danels 
kemekende  Velkeneinug  «iineschloRscu  habe,  um 
sie  zu  verL-fistiffcn  (10^,  und  vielleiflii  'fn-  Doklrin 
ven  der  iiLauHiblen  Muglit-htieit  der  Ltt^t^i  kuitii  da- 
nraf  Nchnen,  ven  iMiner  ainrli««  Partei  elcHinderaiae 

der  Kinigung  betrachn?t  zu  werripii.  Die  Lehre  vo* 
d«o  UtzU»  Dmgm  trägt  iu  dci  Verwerfung  der 
Anferetehung  das  FleiaolMB,  der  VacdaHMiiiaa  dar 
ungut  aufleu  Kinder  u.  h.  w.  ebeafiüls  vt  aioar  Weine 
dem  Zcilbewuastseyn  Rechnung,  das«  nur  von  Sei- 
ten einer  aehwaeben  Minorität  der'^Urrglaubigen" 
Widerspruch  xu  fürchten  ist.  Wir  vemieaea  in- 
dess  hier  wie  io  audereii  Partien  de»  Buches  di« 
kestinunte;  practae  Form  der  Gedaokea  und  die 
konaeqneat*  DwchfSübniQf  eine»  Ptiacipa,  deren 
Steile  hüuß<r  durdi  (),Ii!1k  Iic  AiiHdridko  in  der  hikU^ 
acben  Vorstelluag  vertreteo  stod. 

Deah  wir  dürfen  dam  VT.  niclrt  Vnreoht  thva; 
«r  atellt  in  der  Tiiat  abi  da«  Uine  oberste  Prineip 
den  Glaubeu  au  da«  alltin^e  Heil  in  Vhriito  hin 
und  will  den  Glaiibtn  so  voo  der  Wissen- 
mrliaft  od«r  den  Wiaaeo  aahaiden,  daaaAUea,  waa 
der  niciiürlüiciie  Geint  nicht  flnden  konnte,  (fem 
Qlauben  aagehöreii  aoli.  Iber  hätten  wir  doch  ge^ 
wfiwoy,  daaa  dar  aa  wiehtifa  dmadaatni  nnr  in 
Clirijito  Heil,  in  RückaicLl  auf  den  retüliven  Uit- 
taaffhted  Christi  von  audaca  MauaGbcn ,  scharf  he- 
altaak,  wad  daaa  «in  Kritoiiw  augegeben  eey, 
durch  welches  eraüttelt  warday  was  der  Alenechen- 
geiat  seihst  finden  künno,  wa»  nirht  l><>rHi  \mi  tier 
BiShaaptung,  das«  «la»Uefiihl  uud  der  Ulaubo  selbst 
^sait  vollstec  Saelliaffkait''  diaaa  Swidtninf  «rariM 
(56),  kfintiffi  wir  im«  nicdt  beruhigen,  und  R. 
aclbsi  uejMii  ja  dieae  ^«ehr  ttcliwierig"  (ig).  Has 
•|MMt(diKha  Sjnnhalin^  walcbea  an  Magerkeit  darch 

nichts  übertroffeu  sey  (ßt).  wird  als  einigendeK  Bo- 
kenntniss  verworfen  und  einer  dogmatiacheu  t'urmel 
ihariiaupt  für  dia  Ctafanwart  dieaar  Erfolg  abge- 


apraehan  (#0);  dannack  iat  nach  avf  danaelban 

Blatte  eiue  in  Worten  ausgosprocheno  Glaubena- 
ragel  oder  wie  «a  heiaat,  ^ein  gemeinaaBer 
van  nna  anerkannter  lakalt  uoaarea  Olankena"  ge- 
fordert ,  woKu  S.  64  biü  67  ein  t'ntwurf  gegeben 

w  ird,  welclier  eine  blbli^(■|^  - Hetitimeitfale  Farbe  und 

einen  llicMiuuden ,  danti  wir  iiiclit  sagen ,  vcrscbwiiB»  • 

Banden  Charakter  trigt,  iB  l'ekrtfen  aber  dia  tUt- 

len  der  Miipraiiatiiralen  Dogmatik  abstreift,  bciNpicIti- 
weise  den  heil.  Geist  durch  deu  iu  der  Christeuheit 
waltenden  kalligenden  Einfluaa  iaterpretirt.  ladeaa 

legt  R.  selbst  auf  dieoe  Fornuiliriiug  dcH  Ulauboiis 
iwinau  entacheideoden  Worth,  denn  oa«k  S.  7i 
kanwt  ifiem  in  der  Schrift  entJiaUenaa  Wert  Got- 
tes allein  unbedingtes  richterliches  Aiuiehn "  bu. 
Da»  lu'is.-vi  nun  rn-llicli  Jemanden  vom  Ponlms  zum 
Pilatus  Uder  von  der  Fo^cruug  Sur  Voraussetzung 
nnd  van  djaaar  sn  jener  achickeB. 

C^rr  9csc*l«<«  faift-) 

Aegyptiaca. 

.\umt'rumm  apuä  vetem  Aegypitut  demotlcofvm 
doctrina.    Ex  papyris  et  inscriplionibus  nunc 
primonn  illustrata  auclore  Henrico  Bru^tck.  Cum 
V  Tabulis.    Imper.  4.  32  8.  u.  5  lidio^r.  Tafela* 
Berlin,  Anielan^  "rlu-  Btirhii.  (^liondon.  WiUlama 
u,  Xorgate.  Parl^,  Kliucksicck j.  1849. 
INa  deoMtiseiMii  JEaklnaiekan  waren  hiaher  van 
Voung  (ut  den  RudinK  nt<  n(  an  K;;py]itian  dictionary 
1/8911  Jl,  ChaatpoUtoo,  kvsegarten  u.  A.,  wie  anek 
nack  von  Ikn.  0nigacit  aalhat  hi  aakMr  «raten  Sclvilk 
(ScripUira  Aagyptisriun  damatica  S.  42  ff.)  wedes 
vollständig  Knsaminengostelk  nocli  überall  ricliti<f  K<>- 
atimint  worüeu.    Die  gewölinlicli  xu  diesem  Zwecke 
kanntaten  daBotiaekan  Texte,  di«  baldan.  Mkntli- 
rlrfn  Dr-f-rele  von  Rosette  und  l'liilnr',  die  kurzen 
Weih  -  iiutcfariftea  nf<toxv»i^ttt«*y  deaiot.  Aki  geuaant 
<a.  S.  4),  dia  Kanffeantraete,  die  Onittangen  nnd 

Grabsnhriften,  enthalten  von  Zalilenannabon  nuc 
Regieruogs-  und  i<eb««<y«hre ,  Monatstage  und  wo* 
niges  Andere ;  daher  fehlten  Üa  jetst  beaendeca  dia 
Zeichen  für  die  höheren  Zahlen  und  ein  grosser 
Theil  der  Bruchzahlen.  Ur.  B.  vervollständigt  in 
vorliegender  8chrifi  die  ZahUeieliuu  bauplsächliidi 
dnroh  dia  genavare  Unt«ran«haog  einea  Papyraa  ann 
der  Sammlung  Passalacqua's ,  welcher  RrchjiMrcrpn 
euth&ll,  ond  Berichtigungen  der  Zsiclieu  gewiuut  er 
vonAgiick  ana  «iB«B  aahr  aohtaan  nnd  unveraaka- 

Leu  Pap)'ruM  au8  Minutoli'.s  Nartilass.  worin  die 
Capitel  daa  lueratiadwn  Textea  durch  deaMtische 
Zahlen  kaneicknet  aind.  Die  Bahandking  jenen  W- 
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der  Mhr  be0eliidig(oii  Pupyri»  vm  l*iM«t«eqim, 

worin  oiiie  Menge  Zahlen ,  ganae  und  gebrochonv, 
tind  day.ii  AHditioncu  .  Subtrariiotn'»r ,  MulliplicatiO'- 
nen  und  Diviüioaen  vorkommen ,  macht  die  cigent- 
liofee  Orvadltgie  dieser  flehrifk  a«a  8. 10 — 17.  Die 

bf;(!ärhtl2;c  muf  rif't  "dir  mriliMaino  KrniiltcluHS  und 
Feststellung  iiea  Kiuzeluen  ist  höchst  dankenswcrlb, 
der  Vf.  hat  dnrch  Talent  tmd  Aoadaaer  das  V«t> 
ständniss  der  domoliscbcn  Schriftmonumente  wieder 
um  einige  Schritte  vorwärts  gebracht ,  denn  die  von 
ibm  gewonnenen  Reeultate  scheinen  uns  in  allen 
Hanptaadicn  sicher  zu  se^-n.  Dasü  iiQUieiillich  in 
jenem  PapvrnB  eine  Bercrlimu't'  iiai'  Drachmen 
slaUündetj  erhellt  thcils  aus  dem  Zeichen  der  JMiin- 
se,  wekshes  aait  den  in  maneheii  grieebisehen  Ps> 

pyrus  von  Champoltion,  Reuvens,  und  l*pyron  da- 
für erkannten  Zeichen  übereiokonunt,  theila  aus 
der  Duodecimaltheilnnf ,  die  auf  halb«  Obsles  hin- 
ausläuft. Eine  gelehrte  Milthcilung  B&ckh's  (S.  14) 
stellt  diese  Sache  für  den  Vf.  wie  für  uns  ausser 
allen  Zweifel.  S.  X7  IT.  untersucht  der  Vf.  noch 
das  System,  auf  welebeni  die  demetiscbe  Zahlen- 
bildung riihf  mit  Ntefrr  Vcrgicichung  der  hicroply- 
phisclieu  und  liioratischcu  Zahlen,  aus  welchen  Icts- 
teteii  die  demetischen  %um  grössten  Theil  hervor» 
gCLianpcn  siml.  Di<  \ ' n  i!cii  liicrulisclicii  aliwoi- 
cbendeu  Zeichen  sucht  Hr.  B.  gleichfalls  zu  erkÜ^ 
ns.  Jkto  Zeidien  fSr  9,  SO  und  90  entsprechen 
oimlich^  den  Buchstaben  t,  n  und  k,  er  meint  dasii 
sie  den  griechischen  »■  und  Kojipa  nnrh»ebild(>i, 
also  neu  eiugcrübrt  scyeu.  I>ai«  Zeichen  tur  SO 
•ntsprli^t  den»  denet.  Bochstaben  Can^a  und  iM 
daher  \ frnnithlich  der  Anfangsburhstabe  des  Zahl- 
wortes tür  20  guiif  wie  die  Zahl  1000  offenbar  der 
sf  ste  Bacbstab  des  Kahhroirtes  «cd«  ist.  SvletsI 
noch  ein  paar  Worte  über  die  Bildung  der  Bruch- 
sabien  ond  aar  ErkUurung  der  Zeichen  für  die  arith- 
Operationen  (die  vier  Speeies) ,  bei  wei- 
ielateroD  sidi  mrisi  eine  passiMide  piionetische 
Deutung  erficht.  Die  ersten  \  icr  Tafeln  stellen 
neben  dem  von  Young  gi-gubcnen  V'erKeichniss  von 
SaUaeiehen  die  neutgeB-onnenen  ResaKats  in  ^ 
rem  ^anzev  fmfsTia''  «uf,  und  aniserdem  eine  An- 
Mhl  einzelner  Uruppen  von  demolischer,  hierati- 
«dler  und  Hieroglypheii-Schrift,  die  gelegentlidi 
im  Texte  besprochen*>verden.  Die  fünfte  Tafel 
giobt  eine  Abbildung  der  beides  an  veUstladigsten 
•rhaHenea  Cohnraen  des  Fapyns  von  PaasaJaoqva, 


aOea  von  der  Hand  des  Hra.  B,  selbst  gezeichnet, 
wenn  wir  nicht  irren,  in  der  bekennten  zinkogr»- 
phlsrhcn  Manier.  Das  A'-ns"<ere  des  Buclies  ist 
splendid,  der  Text  leider  durch  nicht  wenige  Druck- 
fehler entstellt,  die,  wann  aneh  nnisieaa  ieieht  M 

erkennen,  tlorti  dm  tlrs  d'ii^ciiNtyiulcs  wegen  et" 
was  spinösen  JaieiuitM;hen  Stii  für  den  Leser  noch 
domiger  laaefaen.  B.  Rödiger. 

Nachschrift. 
Kurs  vor  dem  Abdruck  nhif^r  Anseige  wurde 
Hmt  danof  aufmerksam  gemacht,  dasa  einige  der 
von  Hrn.  B.  aufgestellten  Resultate  bereits  von 
l'rof.  Sr\fT.irtli  L'efunden  worden,  s,  dessen  Aipha- 
beia  gemtina  Aetfjfptiorum ,  Leipz.  104U.  Seyitarth's 
Unteranehaag  fasnt'besenders  aaf  nuhrera  Tkrtner 

Payi'VTii"^  .  rr  firnitfrlr  nSrr  :uirli  sflinn  den  \  on  B. 
geruhuiteii  JUtnutolischen.  Ref.  hielt  es  nicht  für 
Aberflüssig,  die«  naehtriglieb  nn  beaMrkea,  dai«a 
Ilm.  B.  entgangen  zu  seyn  scheint,  dessea  Vsr> 
dienst  übrigens  dadurch  nicht  gcschm&lert  wird,  zu- 
mal ihm  vergönnt  war ,  die  Sache  weiter  au  führen 
and  in  allen  Punkten  sicher  za  stellea.      B.  II. 


UebtreuutimmuHg  einer  luerogti^phUcheH  liuchrifl 
«mh  FMm  mit  im  yrtNAiaeiei«  nh^  demt/tieehmit 
Anfangs  -  Texte  de*  Hclret,'-.  rt,n  Rituelle,  nu<h- 
gewieseo  von  Heinrich  BrugtcA.     JUit  einer 
Tefel.  a  10  S.  Berlin,  Amelsng.  1810. 
Der  hieroglyphrnche  Text,  welchen  der  Vf.  mit 
dem  Anlange  der  Rosette- Inschrift  vergleicht  und 
nach  welchem  dieser  nicht  allein,  sondern  auch 
der  Anfang  der  Republication  der  Roeette-inselirill 
in  Philae  f  •«   Lepsius  in  d.  Zeitschrift  <^er  D  Mor- 
genl.  Ueüellschaft  Bd.  1 ) ,  da  beide  diesem  Theile 
nach  serstftrt  ähid,  wiederhorgealellt  werden  kann^ 

tindel  sich  nacli  einer  Zeichnung  Wilkinsoii's  in 
Young's  Uieroglypbics  Taf.  LXV,  and  ist  auf  der 
Talel  der  ▼orliegeodon  kleinen  Schrill  wiedergege- 
ben iriit  Bstoet—ng  der  entsprechenden  demottsehen 
Gruppen  aiis  der  Rosette- Innchrift  Vs  i^f  dies 
eine  ebenso  interessante  als  willkommene  ÜQtdek« 
knng,  weldie  der  Vf.  «ICher  ateRt,  indem  er  die 
Uebereinstimmung  der  betreffenden  Texte  in  ;;c1chr- 
ter  und  überzeugender  Aoseiaaudersetznng  oacli- 
weist.  Sie  betrifft  vollen  drei  eiraton  ZaihMi  da* 
griechischen  Textes  und  den  Anhog  der  vlortan 
bis  SU  den  Worten  iffiun^rw  dad  sov 

B.  H. 
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Halle,  is  4tr 
4tT  All«.  LIt. 


Pater  \  cßtura« 

Die  Schule  der  Wunder.  Oder:  llomilicu  über  dia 
wiclitig»ten  Werke  der  Macht  und  der  Giiad« 
Jesu  Christ),  des  Sohnes  Gntic.-«  viTui  l-:r1ii.scra 
der  Welu  Vorgelragea  ia  der  hoi'hhviligen 
BmUIm  dM  Vatikan«  vo«  R.  JbaeAlM  rmfor«^ 
r.xgciicral  aus  dem  Orden  der  Thealincr.  Aus 
dem  ItalicnisdMia.  Zweiter  Thi.  gr.  8.  430  8. 
Kegeh-iburg,  S.  O.  Hills.  18ia  (l'/t  "V^O 


D. 


der  Vf.  vorhegender  UomiUen  in  dcro  Rufe 
des  gr«8Steo  ttalraaiacben  iEanaelrodners  der  Gegen- 
wart steht,  (liirltr  CS  nicht  mtinterp?<S!uit  scyn,  ei- 
luge«  zur  Churttktcristik  seiner  neuesten  Leistungen 
kier  beiswbriagen. 

Der  Zweck,  (Ion  sich  P.  Ventura  bei  diesen 
Vortrigonseistc,  ist  einfache  Belehrung,  obneRück- 
•i«kt  auf  4^n  AiMfitoriu«.  Er  fragt  sieb  nicht, 
weklie  Belebrnng  seinem  Auditorium  gerade  N'olh 
tliiiiN  sondern  was  etwa  für  jeden  Christen  anhör- 
bar »oy ,  und  hü  wählte  er  zum  ticgciistandc  seiner 
BebaadlMg  die  sonnt&glicben  Evangelien,  welche 
•r  beinahe  Wort  flir  Wort  erklärt ,  ohne  sich  dabei 
WH  der  Besonderheit  seines  AudiUiriums  iu  gewis- 
ae»  Sdiranken  baltan  au  laaaea.  Seben  wir  naa, 
auf  welche  Weise  P.  Ventura  srinc  allgemeine  Be- 
lehrung erreichen  will,  und  geben  daher  in's  Boson» 
dere ,  um  äber  die  Wabrbeit  seiner  Ideen  und  deren 
Ordnung  und  Einkleidung  das  gehörige  Ltcbt  2U 
erhalten.  In  der  ersten  llooiilic  S.  6,  wo  er  über 
das  Evangelium  Luc.  XIX,  1  — 10  spricht,  sagt  er: 
dass  der  Stand  der  weltlichen  Glückseligkeit  an  sich 
schon  der  Stand  des  Vcrdcrbenn,  wie  <ler  dcmn- 
tbige  und  arme  Stand  an  sich  schon  der  Stand  des 
Heiles  scy,  weil  die  Neih  den  Uebermuth  entere 
drücke  und  den  Lcidensrlutnen  die  Nahrung  eni- 
siebe,  während  sie  der  Hcichthum  pflege  und  noch 
kraasendef  anacbe.  P.  K  entdeckt  hier  ganz  neue 
psyckekigwche  Ansiebtcii,  die  aber  mit  den  Erfali- 
rungen  I! II sorcr  Justiz  ganz  und  gar  im  Widerspru» 
che  stehen.  Glücklicherweise  ist  er  nicht  Almese- 
nlef}  denn  eoldie  flnuMbiiae,  das»  die  Nelb  der 
4.  L.  *.  MM»,  ^«ler  fkuUk. 


kürseslo  Weg  zum  liimnici  soy,  möchten  für  die 
Armen  gar  keine  treslvelten  Cennequenaen  heffen 
lassen.  Solche  l'nprereimtheileii  werden  überall  mit 
wunderlichen  Aeusscrungen  ihrer  Aarhfoige  beglei- 
tet und  awar  meistens  Isteiniseh  beigebracht,  ao 
dass  gleich  die  erste  ilomilic  nicht  weniger  als  73 
solcher  unverstandenen  Hedensarteii  entbiit.  Alf 
Probe  Bobdier  Anfiibrungen  diene  nur  feigende  aus 
8.  St,  wefeher  «in  fünf  Zeilen  langer  lateinischer 
Text  vofBUSjelit ,  oliiie  allen  /n^nTTiincnliang  mit 
dem  Vorhergehenden:  „Auch  .Naüiauael  ward  vou 
Jeans  Christus  gesehen,  aber  unter  dem  Feigen- 
bäume. Zachfius  liL<<st  sich  über  dem  Foigcr^tmittue 
sehen."  Auf  das:  Warnw  jctst  dieses lasst  P.  V, 
sofort  den  h.  Ambrosius  antworten.  nNathanael 

war  ein  Jude:  er  .stand  noch  unter  dem  Gesetze 
und  wollte  vom  Gcsetxe  allein  aus  Christum  erken- 
nen. Kachius,  ein  Heide,  beJbnd  tath  bber  dem 
Gesetze,  weil  er  Uin  durch  seine Hattdfamgen ,  durch 
seine  Tugenden  kennen  Icrnett  wollfp."  Also  weil 
N'alhaiiael  ein  Jude  war,  stand  er  unter  dem  Fei- 
genbeume  und  Zadiiua  befbnd  sieh  auf  demselbep, 
weil  er  ein  Meide  war."  So  geht  es  in  Einem  fort. 
Auch  bei  den  tolgcudeu  llouiilieu  gibt  der  Vt  nach 
jedem  su  erklireaden  Texte  ein  unsusanunenhia- 
gende.H  Conto  von  Aussprüelien  besonders  mystisch 
allegorisirciidcr  Ausleger  uud  Bearbeiter  biblischer 
Schriften  mit  rinem  jedesmal  angebingten  O!  der 
N'crwuiidcrung  über  die  Trefliiolikcit  und  Originali- 
tät ihrer  Einlulle,  in  welchem  \'erlir(itnis.se  si.  lirn 
aber  die  lateinischen  Texte  zur  Beleiirung,  welche 
unter  hundert  Zuhörern  kaum  einer  versteht)  Bin 
Itaüiner  iiiöchle  uns  liier  7.tir  At!t;\  ort  iM-fn-n:  P.  f, 
bediene  sich  des  Lateins,  damit  man  wisse,  dass 
er  es  verstehe,  was  unter  dem  italienlscken Kleru* 
etwas  Si-Iienes  und  dcsswegen  eine  Ibrtwsbrende 
captalio  benevolcntiac  sey. 

Kach  solchen  ungünstigen  Andeutungen  Iber 
die  erste  Ilomilic  wollen  wir  nur  kttoichst  die  be- 
sonders hervortretenden  icht  rSmiscIien  Ansichten 
und  etwaigen  rheiertechon  B^gurcn  des  vielgeprie- 
senen Hedners  m«  einem  aeuea  Ol  und  Aflbt  vor- 
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lagM.  B.  86  teiMrkt  «r,  i»t»  «fw  Bv«iif»1Jst  Migt: 

Jesus  ChrisiU»  habe  dem  flasHinahlo,  wo  er  dnn 
Wassersüchtigen  heilte^  beigewohnt,  um  das  Brud 
du  mwn,  lateinisch;  Cum  intrasMt  lesns  in  do* 
mum  priiicipin  Pharisaoorura  coniedcre  panem;  und 
Tragt  nun,  was  der  £vaogelitit  mit  diesem  Ausdruck» 
sagen  wottte.  Die  Antwort  ist  folgende:  „Dein 
Eoiissenus  gemiss  heissi  das,  dass  der  BrlSser  liet 
solchen  Gastmahlen  durchaus  niclit  die  an<tgesu<'h- 
teren  Speisen  kostete,  sondern  blos  Weniges  und 
Biafiraliea,  wu  hinreicbM,  die  Wirkliebkeil  Miaer 
Menschheit  zu  beweisen."  T/rn  Rcispicl,  mit  wel- 
chem  Scharfsinne  unser  Redner  den  Schrifttexten 
die  Muke  absieht  nnd  aie  in  ihrem  wahren  Liebte 
zeigt!  Wie  zart  auch  unser  Kcdncr  gewisse  Gegen- 
stände zu  behandeln  weiss,  zeigt  u.  a.  (S.  äU)  fol- 
gendes Beispiel,  wo  er  von  der  Vermählung  Maria's 
redet.  Er  sagt:  ,,  er  (Joseph)  darf  die  Jungfräu- 
lichkeit der  Verlobten  nicht  berühren,  sondern  .>otl 
ihr  Zeuge  und  Wächter  äoyu.  Er  darf  nicht  als 
irdiseber  Verlobter  Gebraucb  davon  macben,  son- 
dern soll  sif  unberührt  der  uiiaiis^prcchlichcii  Thä- 
tigkeit  des  biiomliscbeu  Verlobten ,  des  heiligen  tiei- 
StM  iibcrlMsen.  Er  durfte  ni^t  ebe  natürliche 
Bsfrmchtung  suchen,  sondern  musste  sie  der  Gnade 
anheinistelieD.  Der  wahre  Gedcon  musslc  das  gc- 
heimnisavolle  Fliese  rein  und  fleckenlos  ausspannen 
und  es  von  dem  hiuimlischen  Thau  erfüllen  lassen 
und  es  sor<»(alligsf  bewahren."  Auch  Historiker  ist 
P.  y.f  und  wo  er  mit  der  Tradition  nicht  ausreicht, 
hilft  er  sich  nüt  den  bewunderongswärdigslen  Ver- 

nun^l^^!ll^l^.Sl'll.  Si>  veis.s  pr  (S.  G2)  ganz  fieiiau, 
dass  Maria  von  den  zartesten  Jahren  au  im  Schat-* 
ten  des  Ueiligtiiun»  vuler  dsn  Juiif^frauen  im  Tem« 
pel  erzogen  worden,  unter  welchen  nie  etwas 
Menschüchrs  vor»o(alU'n  witr,  gar  nicht  vorfullcn 
konnte,  weil  man  sie  so  streng  buwaclite ;  und  zwar 
weiss  er  dieses  Alles  ans  der  einsigen  und  Biebern 
Oiirür-  (tnr  D'  zcnz.  Auch  eine  tioiio  l'rsachc  ent- 
deckt er  (^S.  65),  wegen  welcher  sich  Joseph  von 
Maria  trennen  wellte,  nämlich  nicht  weil  er  glaubte, 
sie  habe  sich  vergangen,  sondern  aus  purer  Ach- 
tung, in  Folge  tiefer  Demalb  Angesichts  eines  gros- 
sen und  unaussprechlichen  Qebelmaiasea,  das  er  eben 
SO  Jäenlieb  verdeutlichte,  obngeacbtet  der  Bngel, 
der  dem  Joseph  im  Traume  erschien ,  einer  andern 
Meinung  war.  Ausser  diesen  Neuigkeiten  weiss 
er  noch  (9.  TO),  dasa  Joseph  der  schönste  unter 
tV-n  .'JüuL:Viu;;(?a  war,  und  Maria  die  schönste  iintor 
den  Juitj^traucn,  so  wie  dasa  Joeeph  desswegen  als 


Greis  abgebUdet  wird,  nm  den  Kelaem  jeden  Vor^ 

wand  zu  bctielnnr  n    dem  Joseph  Gedanken  an  eins 
fleischliche  Uetueitii>chaft  iteisiuaessen.  ^ 

Gans  besonders  stannenswerth  aber  ist  der 
Scharfsinn,  welchen  der  Redner  S.?5  u.  76  entwik- 
kelt,  den  wir,  damit  ja  Michts  davon  verloren  geht, 
in  seinen  eigenen  Werten  knnd  geben.  NaebdsH 
er  versicbert,  dass  der  Zuruf  Tibulls  (L.  II.  Bieg.  I): 
Vos  quoquc  abesse  pro«  ul  jubco:  discedito  ab  aris, 
qucis  tuUt  hcsterua  gaudia  noclc  Venus,  der  Aus- 
druck des  allgemeinen  Qlanbens  der  Messebbeit  sejr« 

fahrt  er  forf  nnd  sn<rf :  .,  Die  Kctz-erei  hat  sieh  also 
dadurch,  dass  sie  die  Ehelosigkeit  des  Priesters 
aufbellt  und  abmbaine,  in  Widerspruch  nicht  bloa 
mit  dem  Geiste  des  Evangeliums ,    sondern  auch 
mit  dem  Glauben  der  Well  gesetzt.    Die  katholi- 
sche Kirche  dagegen,  welche  dies«  erhabene  fcin- 
richtoiig  mit  einer  so  unbeugsamen  SlaudbafUgkeit 
allen  mit  ()t>r  ganzen  Kraft  der  weltlichen  Mneht 
bewaffneten  Leidenschaften  gegcnüiber  festhielt,  hat 
sich  auch  hierin  als  die  alleinige  getreue  Bewahre* 
rin ,  als  die  alleinige  untrügliche  Anslegerin  nicht 
bloa  der  clirist liehen  Wahrheiten,  sondern  aller  tra- 
ditionellen Dogmen  ,  aller  reinen  Naturtriebe,  aller 
richtigen  Empfindungen,  alles  wahren  Glaubens,  9^ 
ler  rechlmisaigon  Xeigungen  der  Menschheit  ge- 
zeigt."  Also  der  Cuhbat  ist  traditionelles  Dogm^ 
der  Gipfel  aller  reinen  Xaturtricbe,  aller  richtigen 
Empfiiulungen  und  alh^r  rerht massigen  Neigungen 
der  Monschhcit.    Hier  fehlt  nichts  mehr,  als  ein  O 
der  Bewunderung  über  die  Originalitit  von  P.  V'* 
Naturpliilo  ijpliio.     Dn*  Ii  die  eigentliche  Dialektik 
folgt  cr.st :  „  Ks  mache  uns  also  jene  bisslicbe  Vcr- 
gänstiguiig  nicht  irre,  welche  die  Ketzerei  der  hef- 
tigsten aller  Leiden.scharicn  eingeräumt  hat.  Mit 
welchem  Rechte,  mit  welcher  Autorität  könnte  sie 
den  Leidenschaften  ein  so  strenges  Gesetz  auflegen^ 
sie,  die  nur  aus  der  Unordnung  aller  Leidenschaf- 
ten erzeugt  worden  ist,  die  nur  durch  sie  geleitet, 
durch  sie  aufrecht  erhalten  wird?  Und  dann  mus»to 
die  Zetst&rang  des  Glanbens  an  die  Eucharistie 
nolhwendig  auch  die  Zerstiirung  der  I-iields^Ueil 
nach  sich  sieben.   Wozu  da  noch  ein  wahres  l'ri«- 
sterthum,  wo  das  wahre  Opfer  abgeschafft  worden 
ist'?  Seitdem  die  Eiicliuristin  nur  mehr  ein  blosse« 
Gcdächtniss  des  Leihe»!  Jesu  Christi  ist,  musslc  der 
Priester  nur  mehr  ein  leeres  Bild  seines  Priester— 
thums  werden:  und  ein  Priestor  sos  Spass  ist  für 
einen  Kultus  aus  Spass  mehr  als  hinreichend."  Ja! 
einen  Spass  scheint  uns  P.  F.  hier  zu  macheu  j 
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Imhi  dsM  er  MHicr  ta  BimI«  ftaubt,  4er  C5li1iet 

»cy  mehr  als  ein  Xamc,  der  kaum  bei  einem  eiii- 
cigea  Cölibat&r  unter  Uundertcu  cioco  Sion  habe, 
dSrfen  wir  ihm  doch  nicht  BumatheB.  Wenn  der 
Cölibut  nach  F.  V,  ein  traditionelles  Dotrina  ist ,  mit 
welchem  Reclite  crlaiiblc  clanri  (Üe  kaf Iiolisclie  Kir- 
che vor  Gregor  dem  7ten  den  Priestern  die  Ehc't 
rekhem  Reehte,  wenn  Speukulias  Mit 
Heirafh  in  so  naher  Vcrbitidun^  steht,  «je- 
,  itattet  sie  die  Priesterehc  den  untrtcn  Griechen  t 
DieseiB  Beiepiele  von  P.  K'*  Bfatur-  and  Henschen- 
kenntniss  können  wir  S.  107  noch  ein  iwcilcs  bei- 
fügen |  das  besonders  Belletrieteo  bei  Cbarakler- 
aeiebnimfen  Ten  froseem  Nntsen  wire,  indem  er 
den  Akt  auf  das  natur^rctrcucstc  schildert,  der  swi- 
schcn  Mariu  und  dem  En"''"!  "itnnlindet.  ,,Vach  der 
Verkündigung   dieser   erhabeacu  Bolüciiatt  (Eccc 

«andpien  in  utero,  oet.  Lac>  Sl)  aehw«gt  der  Bn« 

gel,  und  erwartet  zwiselir-i  Sehnsucht  und  Ehr- 
erbioluDg,  dass  Maria  das  Wort  aussprechef  wel- 
ches den  Hhnniel  trfeten  und  die  Erde  erlesen  teil 
Maria,  welclie  ualirend  der  Hede  des  liininilischcn 
Abgesandten  in  liefe  Sammlung,  in  staunendes  Ent-^ 
sQcken  vereenhtwnr,  indem  rie  die  göttliche  Herr- 
lichkeit, die  uneiidlirhc  Herablassung  und  ihre  eigene 
Niedrigkeit  betrachtete,  brnrh  endlich  ihr  züchtiges 
Schweigen:  Gut,  sprach  sie,  ich  bin  die  Magd  des 
Herrn,  so  geechehe  mir  denn  nach  deinem  Werl." 
Wie  Maria  atis  der  Betrachtung  der  HerrJirhkeil 
nud  Herablassung  Gottes  und  ihrer  Niedrigkeit  zu 
dem  Ansspmche  hemmt:  Gut,  so  geschehe  mir  denn 
u.  8.  w.,  das  mag  begreifen  ,  wer  Dieses  Gut 

u. »  w.  istwol  die  Entschlussäussernng  einer  trotzi- 
gen und  steinen  Ochictcrin ,  aber  nicht  einer  demik- 
thigen  Maria.  Doch  nach  ein  paar  O  äberdasBcco 
Ancilta  niirh  hii  rüber  luilune  Anfklärnn«;.  „Diess: 
»Es  gescliclic",  aus  dem  Mundo  eines  deniütiiigen 
GesehSpfes,  war  gowiMer  Hansen  michtiger  als  das 

erste:  Es  werde,  n\-v  dem  Jluiide  des  Schöpfers. 
Das  von  Uott  ausgcftproclicuc:  Es  werde,  erschuf 
die  Weh  aus  dem  Nichts;  das  von  Maria  gespro- 
rheiic:  Es  werde,  licss  Gott  selbst  in  das  Xicbls 
herahkoounea.  Jelst  wissen  wir,  dass  Maria  aller- 
dings ITrsache  hatte  auf  obige  Weis«  mit  dem  En- 
gel, der  ilir  dottes  Auftrag  ausrichtete,  na  spre- 
chen, indem  sie  gewisser  Massen  mächtiger  als  Gott 
selber  war. 

Die  Vemnnll  ist  unssrm  Redner  efai  dwrehans 

vcrdächtiffes  Wesen,  das  bei  ihm  in  keinem  Falle 
Geltung  findet,  wie  er  S.  133  bekennt,  wo  er  von 


der  UnmS«1iehkeit  spridkt,  dnreh  die  Vemnnfi  nnr 

Erkcnnlniss  der  wahren  Kirche  7,u  ;iehinf;rii  ,Sle 
sehen  sie  nicht,  sie  verstehen  sie  nicht,  die  Ketzer, 
diese  Tbaten,  diese  Vorrechte  und  diese  Kennse^ 
chcn,  so  lange  die  Binde  nicht  von  ihren  Augen 
fällt,  wa"<  nieht  «resr liii-h( ,  so  lanj:«  sie  nicht  in  die 
Kirche  zurüekkelireii."  Dieses  vorausgesetzt  ist  die 
Vemanft  entweder  an  schwach,  um  die  Merkmale 
d'-r  11  ahrcn  Kirche  zti  erkennen ,  oder  die  wahre 
Kirclie  selbst  im  ConQicte  mit  der  Vornnnfl.  ist 
die  Vernunft  sn  schwach,  dann  sind  die  MerksMle 
der  wahren  Kirche,  die  man  bei  jeder  Gelegenheit 
auskramt,  umsonst,  weil  sie  durch  die  Vernunft 
nicht  erkannt  werden  k5nnen.  Steht  die  wahic 
Kirche  mit  der  Vernunft  im  C  orillirtc,  d.  h.,  ist  die 
Kirche  unvernünftig,  dann  helfen  ihr  auch  ihre  Merk- 
male nichts,  weil  sie  dann  nur  die  Wolle  eines  ver- 
lornen Schafes  sind.  Bei  denen  aher,  die  nn  einer 
Kirehe  iinvernrinfti2;er  ^^'oise  nherl reten ,  werden 
hoffentlich  auch  keine  Merkmale,  welche  eine  wahre 
Kirche  heschreiben ,  mehr  vonnAthen  sejrn.  P.  P. 
sait  alsii  den  Andersgläubigen,  dass  sie  einen  un- 
vernünftigen, tollen  Streich  begingen,  wenn  sie  nur 
katholischen  Kirche  hbertrStcn.  —  R.  14t  n.  Idl 
giebt  uns  P.  V.  eine  Erklärung  des  Wortes  Ke(M> 
rci,  welche?*  nach  seinem  allegorischen  Dcnkvcrm5- 
gcn  Chaos,  Babel  oder  Verwirrung  bedeutet,  und 
beliehen  als  Consequens  die  Meintingsvenehioden- 
hcit  der  Protesinnlen ,  als  der  3!illionen  Würmer  in 
einem  Leidinamc,  und  bewundert  hingegen  das  ein- 
sige, msjestitische,  Ehrfurcht  gebietende  Schani 
spiel  von  mehr  als  hundert  Millionen  Katholiken, 
welche  bei  aller  Verschiedenheil  der  Sprüchen  u.  s.  w. 
einen  einzigen  Glauben  bekennen.  Diesen  einzigen 
Qlauben  Aller  kann  man  ihm  getrost  zugestehen, 
wenn  man  darauf  aufmerksam  gemacht,  ilass  man 
unter  ein  und  demselben  Worte  gar  Verschie- 
denes, und  oDmals  gar  Pficbts  denkt;  dann  haben 
wir  aber  vorläufig;  nnr  eine  Einhril  in  den  Worten, 
welche  zwar  auch  ein  in  ihrer  Art  einziges,  aber 
nicht  majesthlisches  und  Bhrfnivht  gebietendes  Schau- 
spiel darstellt. 

Ebenso  wie  mit  der  Einigkeit  der  katholischen 
Kirche  ergeht  es  ihm  mit  ihrer  Uiifehlbarkeit.  Ei- 
nig ist  seine  Kirche,  weil  alle  Glieder  derselben 
dasselbe  ?*>mholtmi  hersagen,  und  unfehlbar  ist  sie, 
ivcil  sie  unfehlbar  ist.  S.  1^  zeigt  unser  Hcdner 
seine  Verwundemng  darüber,  dass,  obgleich  das 
\'erhalten  einiger  Fbbste  nicht  das  heiligste  war, 
ihre  dogmatischen  Entscheidungen  gletchwotA  w 


Digitized  by  Google 


flIt 


L.  Z.  NiiiL  im  HAI  184t. 


IffAi^Mi  wanm,  4m  wlhNsd  ri«  «idi  in  ihrem 

L«bcn  als  Mcnnchcn,  in  ihren  l  ehren  dennoch  als 
Kogel  Gotte«  seifUn,  dMs,  wälirend  e«  schiea 
4im  tfihtn  aur  tuf  die  Br^,  «i«  doch  di«  rctn«  aiid 
äcfito  Sprache  des  Ilimnifls  redeten,  uml  dass  d'ic 
JUeideiiacbafl«o )  wckUe  maiichnal  den  ewigen  StutU 
waadiwiriDtcD,  nie  die  M'ahrheit  so  verdnnkeln 
vemocllten.  Eine  derartige  fufclilbarkcit  lässt  fich 
aber  trotz  der  Verwunderung  P.  Feiitura'a  ganz 
Icictit  erklären.  Wenn  mau  eiiunal  auuinimt,  das« 
AUa*  wahr  sejr,  was  der  Pähat  nnd  die  Coneilicn 
reden,  dann  aiü;;;<'n  •■■\r  imiDcrhin  »a<;eti.  was  sie 
wellen,  ea  wird  lür  Wabriieil  gcliailen,  oder  viel- 
«elir  gcdankenKM  und  gednldig  nachgesprediea, 
wenn  es  auch  nnch  so  unvcriainrii^  und  \olK-rAVi- 
deraprüciie  und  leerer  Worte  wäre.  Gegen  die 
Moral  l&aat  aich  anf  aoleiw  Weiae  avcli  nicht  ver- 
stoRsen,  weil  der  Pabst  und  die  CoDCilien  eben  die 
Moral  machen,  \sin\  das.  was  sie  als  Süüde  oder 
Tugend  erklären,  ein  iür  allemal  iür  Süntlo  und 
Tugend  gchalleo  wird,  welelier  die  Brsiehung  nnd 
(jUnvoliuheit  nur  mehr  die  letzte  Sanktion  zu  geben 
lutl.  Mit  AnweuduBg  eioes  eolctiea  Ctrkcla  kann 
■MW  jeden  Henadien  in  den  Ktrtia  der  Unfehlbar- 
keit HtcUcn;  man  Lruuclil  nur  anzunehmen,  er  könne 
aicbl  irren,  dann  mutM  dasjenige,  waa  er  aagt,  kon- 
sequenter Weiae  int  Gehalte  der  VeraametEuof 
aucli  wahr  myn.  —  Dem  uurchlbarcn  ScIufTU-in 
Pctri  gei^ciiüber  sind  dii-  Sclialtipiien  d(>r  Kcturina- 
ioren  natürlich  nur  TraiibiiortüclitlTu  der  Irrlehren, 
welch«  van  den  acbindRcheo  Leidenadiaften  ge- 
peitscht werden.  Aurh  die  Steuerleute  und  Matro- 
aen  dieser  Schiffe  werden  nicht  vergessen,  bei  de» 
tan  Bdnldefunf  er  aUe  aeine  atirkaien  redoeriadiam 
jpafbea  «uArigt. 

lOer  D*ichlut»  folgt.i 

Zur  Kli'chcnrcforni. 

1)  Die  freie  äeirt$ch  '  ci  umjclin  lic  iVattMalkirekt 

 von  Rieh.  Möbiui  u.  s.  w. 

t)  y^nMäg»  wi  idl0nde  Gedankeu  zu  einer  itir- 
chetiordtiuiig  für  da»  jirtileshmthche  DeuUch- 

'   imd  von  £.  R.  Reäepeiwmg  u,  s.  w. 

C*«<e*lB««  VOR  Kr.  11». ) 
Was  die  Verfammg  betrifTl,  so  räumt  R.  dem 
Staate  einen  bedeutenden  fiiuUuss  auf  die  Kirche 


•in,  gntar  Andaraai  die  TheSaakaw  aa  dar Plililliaig 

ihrer  Diener,  das  Recht,  verderbliche  Kulte  m 
verbieten,  andere  su  begünstigen  (.87).  Den  un- 
vemeidieben  demokraliadwa  Unllnaa  der  Bntacfcai 

dun^  durc'ii  .Siimmerimeiirheil  auf  den  Synoden  (88), 
will  er  durch  das  aristokratische,  kenaervative  EJe- 
nent  einer  sweitea  KaninMr,  waicke  den  Konaialoiias 

nachzubilden  (90)  und  vom  Staate  zu  «rneoMB  WHf 

(97)  ,  paralyairt  wissen.  Ein  Kirchcnpe^»ctz  soll  nur 
dann  Ucliuiig  haben,  wenn  dies«  „staatlich-kircbiiche 
Bekarde**  und  die  fiberwicgead  von  Laien  iniairta 
Synode  in  Kinklati«;  sind  (Oi)).  Da  jedem  von  bei- 
den Ikürporn  dem  andern  gegenüber  nur  ein  %  bis 
Snaltgea  Veto  eingerlunt  wird,  ao  kann  jeder  tan 
beiden,  je  nachdem  er  die  Initiative  wgreifl,  dea 
andern  beberrsclkcn.  Die  deutsche  und  die  preuüsische, 
Reichsverfaaaung  hat  beksnnthch  dem  Stsaie  du 
kirchliche  Ge8clzo;cbuiigsrechi  ganz  sbgeapreckea, 
und  so  können  wir  diesen  Punkt  fallen  Ul»*;en.  In  den 
weiteren  iic«tiinmuugen  schliesst  er  sich  last  durcb- 
glai^f  an  Möbittt  an.  —  Die  Grandaita«,  welche  IL 
Ober  Avnhuihts  aii.s.';pricl,t,  können  bei  allen  ruhefaii- 
gcncn  auf  frcuiligo  i^usiiuimung  redinco.  Xur  eis 
kleiner  Kern  aeii  atercotyp,  daa  Uelate  der  freien  Thk> 
tigkeil  dciiLiturgcn  überlassen  (109),  der  sch&dliclic 
Fcrioopeanwaag  (IIS)  sbgelban,  und  die  liturgische 
Thcilnahne  der  Gemeinde  mehr  in  Ausprucli  genom- 
men werden.  Dies  führt  ihn  aaf  die  Anwendung 
de»  apostolischen  S_MnIiulunis.  Wo  es  noch  Tiidit 
ge.scizlidi  abgcsciiuHt  it>t,  soll  dem  Geistlicheu  ^war 
nickt  die  ginaliche  Ualerfauaang  aeiner  Raekatiaa, 

wohl  aber  eine  im  l'lural  (wir)  gehaltene  F.ingang.sfor- 
jncl  gcMtaitct  scya  (107.  108).  Dennoch  heisst  es 
S.  107,  daaa  nenn  Fermea  „vermöge  cinar  «a^aa* 
gesprochenen  Uekerainkunft  an  die  Stella  da»  Ga« 

aelze.<>"  treten. 

Schliesslich  dürfen  wir  bei  unserer  Kritik,  wel- 
die  hier  und  da  den  Man<;cl  präciscr  Begrifiike- 
Stimmung  gerügt  hat,  mrlit  vergessen  zu  sagen, 
dass  die  Schrill  zumeist  Iür  I-uien  bestimmt  ist, 
denen  wir  sie  wegen  der  im  Uanzcn  verständigen 
AuiTassung  dea  diriatantkuaan,  wegea  dea  verakkn* 
liehen  (i'eistes  und  we<;en  der  B'  r' ^-^i frung  für  die 
edle  Saclie  des  Protestantismus  mti  gutem  Gewis- 
acn  kiatduiek  «aiprehleB  kabaa  wellea.  |f. 
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D. 


ass  ei»  Werk  von  Thh'rt  über  das  Ki^entlitim 
in  der  gegeawärtigcii  Zeil  keinen  rem  M  issciischart- 
Keb«ii  Zweck  haben  kann,  versieht  sich  von  sclbal. 
Thier»  will  —  »o  viel  >\  ie  es  dinrh  eine  Schnfl 
möglich  ist  —  die  Uruudiagc  der  bijrgerliclicD  Ue» 
selbcbafl  befestigen,  welche  durch  die  j(egeiiwir(i- 
ge  Rcvoliilioo  so  lief  wie  noch  nie  erticlaitterl,  über 
dea  Hauten  zu  slürzcn  droht.  Das  Eigeiilliun  ist 
eben  diese  Grundlage.  Die  fcwaltssnien  AngrifTe 
gegen  das  Rigeiilhitm  gehen  Jetzt  Hand  iu  Hand 
mit  den  llu'Krclisclieii  ,  prliu  l|ii('lli'n  Aiij;rifToii.  Die 
aligemeinu  Leberzeugung,  dass  das  Kigetiltium  zu 

rcspectireu,  dass  ein  AugrilT  anf  dasselbe  ein  Ver- 
brechen »cy,  ]cV/.l  scliu  afikoiid  geworden;  es 
ist  den  comuiunislischeti  irrlcbrca,  ,,dca  Töchtern 
der  Cnwissenheit,  des  Stolses  nnd  des  verbreche» 
fischen  Ehrgeizes,"  gelungen,  de»  gesunden  Ver- 
stand, welcher  ohne  ttewuaslsejrn  über  die  Weilern 
Gr&nde  dsa  Bigeothttin  ats  heilig  aaarkeaut,  xa  ver- 
wirren >  nnd  SS  ist  muti  1  i  -i  gen5thigt|  dsa  sa  be- 
weisen, „was  man  aus  Aclaung  vor  dem  nicitsch- 
Itcben  ticwisscu  bisher  itiu  zu  beweisen  untcrnuin- 
men  hsl."  Wer  jetat  naeh  dem  Bubme  strebt,  ein« 
radicalo.  sorialc  Kcform  zu  volkiulcn,  koninil  nach 
Thiers  um  60  Jahre  zu  spül.  Im  Jahre  1769  gab  es 
noch  nngereehie  Vorrechte  der  msnaif fachsten  An. 
„Darum  konnten  in  jener  iiiisti  i  hlirhen  \acht  vom 
4.  August  alle  Khistteu  der  Nation,  die  so  herrlich 
in  der  Constitnante  neben  einander  stssen,  hervor^ 
treten,  und  eine  nach  der  andern  Etwas  auf  dem 
Altar  de»  Vaterlandes  opfern :  die  bcvorzn^tpti  Stän- 
de ihro  Steuerfreiheit,  die  tiei.Hlliclikeit  ilire  Güter, 
der  Adel  seine  Lehnsrcchic  und  Titel,  die  Proviu- 
ecn  ihre  abgesnndtM  Ion  Verwaltungen.  Mau  Opferte 
A  L.  Z.  lö«    i;r*<rr  Band. 


alles  dies  aiit  Freude,  mit  Bnthnsissnins.  Ilsn  bot 

seil  einiger  /.cir  nii  Iiis  versäumt  .  um  di<>  Volks- 
niasae  aulzurcgcD^  die  Begeiatrung  vom  Jahre  17S9 
hat  man  niebt  ber^-orgebradil.  Und  waron  nicht  t 
Weil  das,  wa»  gethaii  ist,  nicht  mehr  zu  Ihun  bleibt, 
und  wir  in  eiuer  heutigen  Xacht  vom  4.  Auptst 
nieht  Mrabr  wüssten,  was  zu  opfern.  —  .Missbräu- 
che giebt  es  freilich  jetzt  wie  zu  jeder  Zeit;  aber 
einige  elende  MissbräiH  bo  auf  den  Altar  des  Vater- 
landes gelegt,  das  ist  zu  wenig.  Man  muss  wür- 
digere Spenden  darbringen.  Suchet  danaeh  im 
Schoosse  dieser  G»>sell»chafl  seil  I7S9  so  oft 

über  den  Haufen  geworfen  und  uiubevoU  wieder  su- 
sammengehittet  ist.  Suchet  und  ich  welle,  Ihr  An- 
del tiidiis  Aiidoros  zu  opfern  als  das  Kigouthum." 
Das  Eigcuthum  opfern,  beisst  aber  nichts  Anderes, 
ab  an  die  Stelle  der  Freiheit,  der  gesittetcu  uud 
geordneten  bürgerlichen  Geselb«h»ft  die  Gewalt  Und 
die  Anarchie  setzen. 

Thiers  handelt  im  rrsicu  Buche  vom  EigtH- 
ihamsreckte.  Um  wa  beweisen,  dass  das  Bigenthun 
eiu  K.-chi  .sey,  reicht  es  nicht  hin,  dasM-Ibc  nur 
aus  dem  itedür/niss  ics  Menschen  berzulcitCDj  dcuu 
es  giebt  ebenso  sehnwnihre,  vemünnige  sIs  schlecht«, 
HiiVeriMiiifH^c  nt'di'irriiis.ic.  \'iclinelir  muss  msn  die 
nicuscbliche  Xatur  genau  beobachten,  um  die  all- 
geneinen,  wesenlßcben  Gesetze  derselben  zu  ent- 
decken, ganz  ebenso  wie  man  durcli  lieobachtuug 
die  iiesetzc  der  Xatur  Uudct.  Wenn  aber  die  Gc- 
sctse  der  Xatur  keine  Rechte  derselben  begrÜDdeo, 
weil  die  Dinge  des  Nalar  nicht  frei  sind,  weder 
denken  noch  wollen,  so  wird  jedes  allgenicific  Ge- 
setz des  Peuschen  auch  zu  einem  Hechte.  Das 
Recht  ist  immer  ein  Privilegium  der  momlischeB, 
driiktndcn  Wcmii.  Kntschieden  finden  wir  nun 
aber  das  Kigculhuai  in  allen  Lindern,  zu  alten  Zei- 
ten ,  auf  allen  Stufen  der  Bildung  als  eine  allgemein 
anerkannte  Tliat.sachc.  Man  bat  wohl  von  einem 
Xaturzustande  gesprochen,  in  welchem  die  Men- 
schen in  den  Wildern  umhergeirrt  seyu  sollen,  ohne 
irgend  welche  Gemeinschaft  mit  einander  an  habea; 
in  diesem  rein  aatüriichen  nnpriiB^elies  Zustande 
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wU  Unen  denn  aacli  das  Ei^cnthum  fremd  gewe- 
sen seyn.  Allein  dicHcr  Zn^tatul  ist  eine  reine  Hy- 
potbos«.  Wie  weit  wir  auch  die  aUnuüüige  Ent- 
wiekhiBf  der  Kvllur  xvrftok  vcrfUgen  intgMi,  &ber- 
all  treffen  wir  mf  ein  geselliges  Zu^iammcnleben  der 
Mtiuüctien,  and  auf  di«  Anerkennung  des  £tgen- 
tinuM,  wcBn  diew  tttch  dordi  k«hi  geaehriebeaM 

Gesclx  sanctionirt  ist.  Schon  der  Wilde  lebt  in  ei- 
ner abgesonderten  Wohnung,  mit  seinem  Waibo, 
aainan  RiodarB;  er  beaitst  aeiiian  Bogen,  saina  Pfeile, 
das  Tan  ihm  erlegte  WM.  Später  wenn  sich  die 
Viehznriit  ausbildet,  werden  die  lleerdcn  zum  Ei- 
geutbum,  und  ebenso  bei  der  Ausbildung  des  Ak- 
kerbaas  dar  Chrand  «ad  Badaa.  Zmrat  arachaint 
das  Eigcnfhtim  riti  fnslinct ;  bei  der  weitem  so- 
cialen Ausbildung  wird  es  au  einer  Idee,  die  stets 
ttBvarlndarHeh  faata(ahl>  akh  darHanadi  dar- 
selben  je  nach  seiner  geistigen  und  sittlichen  Bil- 
dung auch  nicht  immer  mit  derselben  Klarheit  ba-> 
wusst  ist.  Man  bat  wohl  behauptet,  diese  Idee  dea 
Eiganthums  werde  ininicr  sciuvächcr;  dies  ist  aber 
thatsichlirh  falsch.  Vielmehr  scliliesst  s\ch  der 
Mensch,  Jo  mehr  er  sich  entwickelt,  immer  inni- 
gar  an  daa  an,  araa ar  baaitst;  ar  wird  imHar  aMhr 

Eigenlhümer,  Im  1  TZti^tandr  i'^f  er  es  mit  Gleich- 
gültigkeit, im  eivilisirten  mit  LeidenackaA.  Das 
KigaBihwni  iat  aa  aiae  allgemeiRa,  iamar  aanahawa» 
de,  nicht  abnehmende  Tliatsachc.  —  Gehen  wir 
aber  weiter,  and  unterwerfen  diese  allgemeine  Thal- 
aacke  dem  iUchtarstiilila  dar  BanadiliclMii  Varnuaft: 
milaiaachen  wir,  ab  nicht  etwa  der  Hang  des  M«d- 
schen  nach  Eigenthum  ein  gowaKsanies  Ansichrcis- 
■en  zum  Nachtheii  dos  menschlicbeu  Geacblechts 
faaavBl  wardaa  amaa.  Gahaa  wir  auf  daa  «nprnug^ 
liclistc  Fin;crithiini  ztiri'irk  ,  so  int  dies  offenbar  die 
eigne  Person  des  Mcnschon  twlbst.  Indem  ick  mich 
vaa  dar  ganaaa  übrigen  Walt  uataraekeida,  ae  liagt 
hiarin  sogleich  das  Bowusstseyn,  dass  ich  mir  selbst 
angehöre.  Der  n&diate  Schritt  aus  dieser  meiner  In- 
nerlichkeit horaua  bringt  mich  in  Beziehung  au  aei- 
nan  Laiba.  Maiaa  Hände,  Füsse,  mein  gaoaar  Or- 
ganismus gehört  unbestreitbar  nicht  dem  ganzen 
menschlichen  Geacklecht,  sondern  nur  mir  an.  So- 
gleich in  diaaaai  nrapräaglichaB  Baaltstham  dea  Lei- 
bes und  der  Seele  finden  sich  nun  aber  sehr  viel- 
fache t'tiicrschiede.  Der  eine  Mensch  besitzt  eine 
sehr  grosse,  der  andre  eiaa  aahr  geringe  phyaiaeba 
Kraft;  der  eine  ist  geistig  begabt,  der  andre  gei- 
stig BChwaehi  dar  eine  hat  dieaa,  der  andre  jene 
Aalaga-  ^V**  Fer|s«|«Hnf  (»Int.) 


N4 

Piter  Ycotara« 

tHt  StMt  ivr  WvmUt  vaa  P.  AocMm 

VWara  n.  s.  w. 

(0««c*<tJ«f  ron  A'r.  HO.) 

„Auch  aie,  diene  Kirchen,  sieben  durch 
dia  MTalt  fai  dar  Paiaan  ihrar  yargabHahaa  Ifi^ 

Hionäre;  doch  ach,  sie  thuen  es,  um  den  Irr- 
thum auszustreuen,  statt  dia  reine  Wahrheit  zu 
predigen;  sie  leiten  zu  den  Laatam  an,  statt  daaa 
sie  die  christlirhen  Tagenden  pflanzen ;  sie  diaa— 
immer  luflijrcr  die  l/iebe  znni  IrdiKchen  ein,  statt 
dass  sie  die  hiniialisciien  Schätze  aufdecken  j  sie 
diaaaB  Mahr  der  PalMk  ala  der  ReligiaB,  aiahr  dam 

Eigennuir  als  rirr  Brnderüobe  ;  vermchrpri  die  Sda- 
ven  der  meuacblichcn  Gewalt,  »lalt  dass  sie  die 
IVaibait  dar  Kiadar  Gottes  darbiataa;  aia  erweitem 
die  Grenzen  des  zeitlichen  Reichs  ihrer  Fürsten, 
breiten  aber  nicht  die  Herrschaft  Jesu  Christi  aus. 
8a  aiad  aba  diaaa  ÜchlfTe,  indem  sie  die  Keiigioa 
zu  verbreiten  suchen,  RanhaelUfie,  bewaATneti  ge» 
leitet  \  Oll  liurifer,  dem  gron^en  Häuber,  dem  grau- 
samen Mörder  der  Menschheil,  verderben  die  See- 
len, aaatatt  aia  au  rattca,  Aflaaa  ihaan  dia  iUlle 
unter  den  Füssen,  statt  .sie  zum  Iliminol  zu  ftih- 
rea!"  S.  163:  „Ja  sie  haben  sich  nur  von  uns 
gatraant,  dieaa  Rirchaa,  um  den  lieidenachaftan  der 

Gros.icii  Z.U  schmeicheln  und  die  rohen  Triebe  der 
Menge  su  untcrMtülzcii;  und  dieser  den  Laalcra  gc- 
wihrtan  Zügellosigkeil ,  diesen  Schntae,  dieaeni 
Iiriirsmittel  der  menschlichen  Lcidcnschaflcn  ver- 
danken sie  ihre  Ausbreitung  und  ihr  Bestellen.  Sie 
haben  sich  also  vereinigt,  nicht,  um  die  Sitten  zu 
varheaaern,  aondara  um  aia  au  vardarbaa;  nicht,  vm 
die  Tugend  aiirzumuntern,  sondern  um  sie  auszu- 
ecbUesseu;  nicht,  um  die  Leidentichaitea  zu  unter- 
driichan,  aandern  um  ihoan  den  ZQgal  su  laaaan." 

Diese  Spraclnvei.se  P.  V.'s  crhiürt  uns.  durch  wel- 
che Mittel  er  in  Horn  den  Huf  eines  grossen  Red« 
nara  erlangt,  aber  auch  zugleich,  daaa  er  vor  ai- 
ssni  Auditorium  gesprochen  bat ,  das  unbefangenen 
Lügen,  Sr!iimpf\> orten  und  Grobheiten  all/.umai  nach 
seiner  bekannten  Gcroutbsverfa»sung  aus  vollem 
Haraan  Impilichtai;  aia  erklärt  naa,  wia  aa  ihm 
möglich  ist,  das  Volk  von  jedem  Crawallc  ab,  und 
in  die  Kirche  zu  ziehen)  denn  demjenigen,  der  bei 
«nam  itathaliaehen  Volk«  arit  geliullger  Zunge 
über  die  Ketzer  zu  Gerichte  sitzt,  können,  wie 
die  hundertfache  Krfalirung  lehrt,  die  Inquisitoren 
nie  mangeln.  Daaa  die  pralaatanUadiaa  Missionäre, 


^  j  .  d  by  Google 


9S5 


Num.  121.  JUMLS  1840. 


M6 


die  er  S.  18t  frevelhafle  Eniweiher  des  erhaben- 
•teo  Amte«  betitelt,  iwch  d«r  Ansicht  V.'»  noch 
koia«  S«de  bekehrt  haben ,  vevetelit  »icli  von  MOel, 
SmImu  sie  ihre  abfemilztcn  und  verrauhen  NVtz*" 
■ar  «  Nanen  de«  Teuf'vls,  wie  es  8. 1»S  beiMi, 
aMw«r(e(i.  Uebrigens,  wen«  aoeh  die  frateMaBii- 
aefaen  Miesionäre  ilire  Netse  im  Namen  Oottea  «oa- 
würfen,  ea  hülfe  ihaeH  doch  nichts,  da  sie  als 
Rctser  (S.  193)  in  rafcer  Unwissenheit  leben,  und 
abgaflabMCkte  und  grobe  Vorstellungen  von  Gott 
und  dem  Menschen  habott.  1>'f-  Ki  izcr  haben  fer- 
ner &  Utt  die  wichtigateu  Wolirucilcn  prelsgege- 
bea«  and  aaehen  naa,  da  ihaea  daa  Brad  daa  La^ 
ben«  fehlt,  in  (fi^n  Kirlirln  der  PliiIo8npliie  vergeh— 
geblich  eine  Nalirmig  für  ihren  Hunger.  Dieaer 
Varglaieh  der  PMIoaophen  mit  den  Schweine«  lat 
bei  P.  y.  Kvvar  <ranz  in  dor  Ordnung,  weil  er  sich 
ein  für  allemal  für  den  Feind  des  Ferlacbritles  in 
Religionssachen  erklärt  hat,  dass  «r  aber  nur  die 
Prataataaten,  oder  waa  brt  ikai  Kaa  iat,  die  iMii- 
laaapben  hasst,  int  um  so  mehr  parteiisrh  wt-'A 
ar  Blit  eben  demselben  Rechte  jeden  erwachsciiea 
Henaehea  haaaaa  könata,  aaa  dar  alaftwhea  Iiiraa- 

clic;  weil  «r  kfin  Knit!  ^^ThlirbcTi ,  Urhri^^rM-«  be- 
weist F.  F.  nur  den  Hörnern  ^  was  er  8.  HO  Mgt, 
daaa  nliatiah  Oatt  aaeh  de«  heiligen  Thonaa  dea 
Menschen  gewiss  so  hätte  erschaffen  können,  dass 
er  sich  auch  ohne  Weib  h&Ue  fortpflansen  können. 
Waruai  eaOott  nicht  gethan,  erklirtP.  V.  auf  folgen- 
de Weise:  „da  Gott  gleich  im  Anfang»  der  Schöpfung 
erklärt  haiii>.  ca  spy  nictit  gut.  i)r«;s  derMensch  allein 
soy :  Non  est  bonum  ense  hoimucin  solum  (Genes.  II) 
aad  ihai  daa  Weib  aar  Dienerin  and  CMIhrtln  daf 

fleischlichen  Fortrflanznn^  gegeben  Iiaftr,  so  olTon- 
barte  er  damit  vorbildhcli  den  grossen  Vima,  die  groaae 
Abaicht  «rtaerVoraebang,  dto  ar  daaa  iai  Anfbage 
der  Erlösung  volirührtc,  und  welcher  gemäss  der 
voilkommene  Mensch,  der  Mensch  vorangaweiae, 
Jeana  Christna»  aieht  alteia  bleiben  »oIHe;  und  deaa- 
halb  gab  er  ihm  die  Kirche  xur  Dienerin  und  Ge- 
fährtin seiner  geistlichen  FortpflanKUiig.  Das  heisst: 
Gett  liat  gleich  im  Anfange  der  Welt  auf  eine 
bicktbara  Wdaa  die  Netbwendigkalt  daa  khrehliabaa 
Amtes  fda«,  wie  P  V  vhcn  selbst  sagt,  nicht 
nothwendig  gewesen  wäro,  weil  ChrisUw  seine  Re- 
figiaa  aaeh  dareli  aamittelbara  IMreabarnngan  a«i- 

ner  Geheimnisse  und  durch  die  unmilti-lLaro  Tliä- 
tiglMit  seiner  Ciuade  hüte  fortpflaoBea  können}  für 
dia  Oabart  aad  daa  Wa«haikuM  dar  Khidar  Jana 
Chriati,  nr  dIa  Fart^hasaaf  aad  Xriiatlaaf  daa 


Christenthums  angekündigt."  Auf  solche  Weise 
kommt  P.  F.  ohne  viel  Anstrengung  au  einem 
Ober*-  and  Nittelaala,  aad  daa  Aaditariam  aa  ai- 

rifm  [i;t  inlfost  en  Srhlu--^      \^'iJS  sicli  rlncli  hr]  zwr] 

gesunden  Augen  im  römischen  laichte  nicht  Alles 
ftndea  Uaatl  Maa  aiebt  hiarana  daatfidi,  wia  P. 

y.  bei  den  Römern ,  neben  dem  Begriffe  der  päbst- 
lirhc  Itifallibilität,  auch  dea  aaiaer  eigenen  ebae  viela 
Acng.Hi  liebkeit  voraussetst.  —  Die  mTStiacha  Ma» 
liier  dor  Schriftauslcgung,  als  ideenassoziatioa  ia'a 
Unendliche,  kuinml  dein  Prediger  im  Vatican  so- 
wohl bei  seinen  Ueweiseu  als  bei  den  Wundern 
Jaaa  tvaflUeh  an  Sttttan.    8a  arftbrt  ar  ia  dat 

BWeiundswanzigslpn  ffomilie.  -ivrlrhn  r'ie  N'emch- 
rang  der  Brede  oder  da»  Amt  der  Kirche  beaprichtt 
daaa  die  AnaaU  der  veraanuaaltaa  Menge,  waleha 
viertausend  betrug,  die  Heiden  bedeute,  welche  von 
den  vier  Uaaptpuiikten  der  Welt,  (wo  dieaa  aaeh 
P.  F.'«  Aaaieht  an  aaehen  sind?)  BumCbristen- 
thiini  Irniaaiaw,  am  mit  der  gci^thohea  Speise  Jesu 
C  hrisfi  geweidet  und  cnjuickt  zu  werden.  Die 
sieben  lirodo  vorbilden  die  Niebenfache  Gnade  dea 
k.  Oaiataa  aad  die  aiabaa  SakraaMata  a.  a.  ar.  Al- 
les, <ks  Krnrl  die  (^abei  genossenea  Fiaclk0f  ia- 
and  auswendig  haben  eine  Bedeatoag* 

BadTiflk  BMoht  P.  F.  daa  pialaaUatiaehea  Pra> 
digern  auch  einmal  ein  Kompliment,  nachdem  aie 
ihm  bisher  immer  nichts  gegolten ,  indem  er  S.  S73 
sagt:  ^.dessbalb,  weil  die  Häretiker  jene  Körbe 
nicht  haben,  worin  die  Apostel  ihre  kostbaren  Ua- 
biTMrih'^pl  sammelten,  welche  sie  allein  der  Kirche 
venuactilen,  ist  auch  die  Predigt  der  Häresie  nicht 
blaa  aahr  hflnanerliah,  aandara  aack  kalt,  aagaariaa, 
nicht  schür^^'^f'ntl."  Grösseres  Lob  kamt  P  F.  den 
protestantischen  Predigern  nicht  ertheilen,  als  weon 
•r  aie,  imGcgeaaata  saaainaaaidberBandgrfiadBebaa 
Sclilfisscii ,  mit  denen  wir  »o  ziemlich  bekannt  - 
worden  sind,  nicht  acbUessend  neaul.  Ueberhaupi 
ist  P.  K  mn  Dialektiker,  wi«  ihn  nnr  aiaa  hatha- 

lische  Scholastik  hervorbringen  konnte.  „Prägt 
mich  nicht",  «iagt  er  S.  2ti7,  „was  die  Gnade  «ey, 
ich  vermag  es  euch  nicht  su  sagen,  da  «s  ein 
QeheiMBiaa  and  awar  ein  grosse«  Gehaiauüaa  iai." 

Nnrlirlrm  er  vom  Srliifrifin  Pctri  aus,  Und  bei 
Getegeiibeil  des  wunderbaren  Kiscblaoges  so  sehr 
gegen  die  Ketaar  and  ihra  Hiaaiaalta  gaaifart,  aad 
feicrlicIiNt  erkliirtr,  ^^■if"  sie  nur  darauf  ons^M-hcn; 
die  Leidenschaften  su  predigea  aad  das  Reich  des 
TaaMi  aa  anraUara,  waadal  ar  aick  &  SdO  aa  dia 
Kaibalikaai  aad  aagt  ikaaa  gaaa  iai  Kraata,  daaa 
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810  grosstcntheils  aammt  ibrem  einen  Glauben  um 
kein  Haar  b«Merwftr«o,  als  die  Ketzer,  und  über- 
liSBt  ÜB«  aar  di«M  Weise,  weil  die  Wölfe  nur  jene 
Hecfde  zerstreuen,  deren  Hirten  Fahrlässig  und 
selbst  ntchi  viel  worth  fi'inA .  von  der  katholischen 
Heerde  auf  die  katholischen  Hirten  zu  achliessen. 
Man  hüte  d««h  wm  P.  V.j  iwcImImb  «r  vm  der 
Fiiit  rit  I'ritchlhar!:nit,  Heiligkeit,  Kaiholizität  u.  s. 
der  katholiiK;hen  Kirche  so  rübmikh  gesprochen, 
oad  die  Betaer  eb  taetarhefte  Menecheii  Terdieb- 
tigt,  über  seine  herrliche  Kirche  und  deren  heilige 
Priester  nechtr&glich  noch  folgen  UssU  Er  vergleicJit 
die  Scbeareo  Menschen,  welche  bei  Gelegenheit 
der  IMlNDg  deü  blutflüssigcu  Weibes  Cliristum  un- 
drangen,  mit  den  ."rlili-f  Irtf-n  KiiHuilikiMi ,  welche 
noch  schlimmer  als  die  Ketzer  selbst  sind.  iür 
legt  8.  S40:  „die  Sekaanm,  welche  den  Herroy 
ohne  ihn  zu  berühren ,  nocli  weit  mehr  als  »olbrtt 
die  Ketzer  bedrängen  und  betrüben :  Turbae  te  ap- 
primunt  ei  affliguut ,  sind  die  vielen  seidediten  Ka- 
tholiken, welche  sagen,  sie  haben  den  wahren 
Glauben  Jesu  Christi,  und  doch  weder  mit  Worioo 
noch  durch  ihr  Verhallen  irgend  Sn  erttenaea .  ge- 
ben, dass  sie  Christen  sind,  lo  die  Angelegenhei- 
ten der  Wt'lt  ^  <'r^vi'  k»  !t .  \on  (kii  Inlcrcsscti  der 
XtCil  verschlungen,  iti  üiniilivhe  Ucuüsse  versenkt, 

leichtfertig  am  Geiate,  Terderbt  aai  HeiMa,  na- 

7,tirlifi£x  ;tm  Fleische,  frecli' in  Heden,  ausgelassen 
im  Betiehnieuj  führen  sie  nur  ein  sinnliches,  und 
irdiaefaea  Leben,  reden  nur  von  Religien,  um  da- 
mit zu  erkennen  zu  geben,  wie  sehr  sie  ihnen 
niaeflillt,  von  der  Frömmigkeit,  um  sie  verftebUioh 
SU  uacbeD,  von  der  Zficfaligkeit,  um  sie  an  ver« 
apettea  —  und  ihre  ganze  Religion  ist  eine  lilate- 
rnnw.  Vebrigcns  bringen  sie  Ta^e,  Monate,  Jahre 
zu,  ohne  je  ein  Zeichen  des  Kreu2.e»  zu  machen, 
ohae  je  su  Gott  mit  einem  Gebete  Zuilaeht  an 
nehmen,  ohne  ihm  je  einen  (.'i driUcn  zuzuwenden, 
oliue  je  seinen  Namen  auszuitpreclieu  u.  s.  w.  Und 
smd  ihrer  vielleicht  wenig» Y  Ach,  gaane  VSlker 
minds.  Srliauren,  welche  Jcsura  bedrängen  u.  s.  w. 
Endlich  bedrängen  und  betrüben  ihn  jene  Hoerden 
von  gemeinen  Menschen,  welche  der  Ehrgeiz  oder 
Eigennutz  (also  nicht  die  Sclinbueiit  nach  dem  Cö- 
libate}  auf  die  heilige  Lautl  ^ihn  loekt  und  Diener 
Jesu  Christi  werden  lässt,  nicht  um  sein  Amt  aus- 
saäbea,  sondern  vielmehr  mi  .vemaehren;  jene 

Schwärme  von  Priestern,  ^vrlrlio  ]t-i]rt\  Tag  ans 
niedrigem  Interesse  die  Altäre  eiunehmen  und  nicht 


blos  die  Kleider  des  Sohnes  Gottes  berühren,  sonders 
auch  sein  unbeflecktes  Fleiach  elme  aUe  ieUgida«l£B»> 
pfindung  gemessen.** 

So  spricht  P.  f.  von  der  Mclirheit  dar  GKedar 
seiner  Kircli<v  d« n  n  Einheit,  wie  wir  nun  wohl  ein- 
sehen, sich  uur  aula  Kreusmacben  oder  gar  den 
Namen  KatheKk  bea^inkt;  ae  a|Hriciit  er  von  den 

Priestern  dieser  Ktrrhe  ,  wrlrhf  r r  lui  andern  Stel- 
len den  proteatanti«clieu  Missionären  gegenüber  für 
HeiGge  anagibt.  Doch  für  dieaaaami  wellen  wir  ihm 
sein  Recht  lassen. 

Werfen  vhr  noo  noch  einen  UeberbliclL  aaf  die 
l&HomilieBi  welche  in  dem  „Schule  der  Wender " 
betitelten  aiebenundzwanzig  Bugen  starken  Bande 
enthalten  sind,  um  über  1».  f.*  Kanzelbcredtsam- 
keii  und  zugleich  über  ihn  selbst  ein  vollständiges 
Vrtheil  so  gewinnen.  D«r  Jitei  „Schule  der  Wun- 
der" ist  nach  dem  Spracbgebrauchc  <^-m  Tnhatte 
vollkonuaco  eulsprecbond,  weil  die  W  uuder  Jesu 
Christi  Gegenstand  der  Beapreefaung  sind,  weil  P. 
y.  in  Verbindung  mit  Gr.  Nyssenus,  Eus.  Kmiscnus 
und  JUaimon  bei  jedem  Schriflteste  durch  die  aller 
nnerwartetate  Auslegung  zum  alten  Wunder  neue 
zu  Dutzenden  hinzufügt  und  -  -  weil  es  ein  Wun- 
der ist,  daM.>s  der  als  polilisi  Ii  fn  isiTinig  bekannte 
1*.  y.  auf  solche  Weise  iin  V  ulikau  eine  ädiule 
der  Wnsdar  gehalten  bat.  Br  soigt  sieh  beioBbe 
überall  nur  als  Kef.  mystisch  allegorisirender  Srliriri- 
Sttsleger,  «usgeoomuien  da,  wo  es  auf  Ketser  zu 
aehimpfen  gibt  Welche  Art  der  Bsegeae  im  neun- 
zehnten Jahrhundertel  In  jedem  Buchstaben  der 
b.  Schrifl  fiodei  er  ein  Geheimniss,  und  nicht  nur 
eiaes,  aeadern  ao  vide,  als  Schriftausl^er  daran 
heruroaorrteii.  Wem  das  Wort  in  der  h.  Schrift 
da,  wo  es  nicht  noth\>  endig  ist,  zu  einein  bildlichen 
ZuQucht  zu  nehmen,  nicht  genügt,  der  nehme  sich 
an  P.  K'9  Homilien  ein  Beiapid,  in  welehee  Laby- 
rinth von  I.äeherlichkeiten  und  Absurditäten  eine 
mystii^ch  tj^pologisireude  Auslegung  führt!  Das 
AHes  kümmert  aber  unaem  nednev  wenig;  er  denkt, 
80  lange  das  Volk  zu  Jedem  seiner  zahllosen  Aus« 
rufe  O!  mit  einem  Ah!  acciamirl,  kann  ihm  seine 
Fnndia,  die  Vmrnunft,  wenig  anhaben.  Das  Re« 
sultat  unserer  Kritik  wäre  demnach:  Redner  ist 
P.  y.  nicht;  die  Wuiirheit  macht  er  »ich  nach  l'm- 
ständco  selbst}  die  Ketzer  hasst  er  nicht  so,  wie 
er  vorgiabt;  ob  er  aelbat  glaubt^  was  er  predigt, 
iHt  zweifelhaft;  aber  daa,  was  die-Welt  klug aenai» 
ist  er  ohne  Zweifel. 


6oksiiers«he  Bsckdr ackeret. 


.  kjui^uo  i.y  Google 


m 


AliL(il£Al£lNi!;  LITERATUR- ZElTUNd 


Monal  Juni«  8. 


Halle,  te  BmüllM 


Jk&  Eigenthttin. 

1)  TUtn.   VeUr  da*  ESgtiMmm,  Im 

überHoizt  von  P.  F.  Obermaytr  u.  b.  w. 
f)  Uu*  Ligtnihum.  Von  ^.  'Jebeldi  u.  ft.  w. 
(f  •r<««fsiiiif  ««M  ifr.  ifli.) 


AK. 


diesen  ▼«iMAkdmira  nhigkeiten  trht  der 
Mensch  in  die  Welt;  «inichet  nackt,  ohne  auch 
nur  das  zu  besitzen,  M-as  or  zu  «fimm  Leben  nolh- 
weudig  bedarf.  Will  der  JUciisch  sich  dies  vcr- 
sdielfeD,  80  naa*  er  «eine  Fibigkeiten  anwenden, 
er  niiiss  niit  di  r  Xatur  kämpfon,  um  sich  diese  nach 
allen  Seiten  hin  zu  unterworfea ,  er  muae  arbeiten. 
Bie  Arbeit  i»t  ee,  durch  welche  der  llenseh  im  Un- 
terschiede von  dem  ursprünglichen  Besitz  dc-s  Lei- 
bes und  der  Seele  zu  einem  zweitoa  Besitz  gclaugU 
Was  er  dureh  die  Anwendung  «einer  eigenen  Fi- 
higkeiten,  durch  seiue  eigne  Arbeit  erreicht,  geb5rt 
nothwendig  ihm  und  kciiictn  Anderen.  'Wolllpr»  wir 
dies  nicht  zugestehen,  so  würde  die  Well,  dieser 
grosse  Sebnu^ntn  der  Arbeit  su  einem  Scbauplats 
des  Raubes.  Damit  würde  aher  auch,  wie  sich  dies 
überall  zeigt,  wo  das  Eigenlhuni  nicht  geschützt  ist, 
der  llenseh  avfhftren  su  arbeiten.  Mit  dem  Aaf- 
hörcn  der  Arbeit  aber  verschwindet  auch  nothwen- 
dig  alte  Civilisation}  der  Mensch  wird  besiegt  von 
der  Natur,  und  rinkt  in  den  traorigsien  Zustand 
ziirück,  in  welchem  e.-  nur  mit  Noth  sein  Leben 
fristef.  Dieses  r.wcife  Besitztluim  also,  welches 
der  Mensch  durch  seine  Thüitigkeit  erreicht,  und 
welehem  man  im  Allgemeinen  den  Namen  der  Irdi- 
srl  f>n  Mläcksgüler  gegeben  hat,  ist  ein  nicht  weni- 
ger heiliges  als  das  ursprüngliche.  Ohne  Bürgschaft 
desselben  giebt  es  keine  Arbeh,  ohne  Arbeit  keine 
Civihsation.  -  -  Mit  dem  ursprünglielien  Unterschie- 
de der  Fibigkeiten  ist  nun  aber  auch  ein  Untere 
schied  in  den  Resnltaten  dieser  Fibigkeiten,  also 
in  dem  durch  sie  erworbenen  Eigenthum  gesetst. 
Dif*  nificlihcit  vor  dem  Gesetze  aufzuheben  ist  Ty- 
ran&ci,  aber  ebenso  tyrannisch  wfire  die  Uesellschaft, 
weiche  alle  die  Unterschiede  ven  lebten  wolite,  wel- 
cfie  ungleich  mit  den  vcrscbiedeoMi  Anlagen  dar 
A.  L  Z.  Krtter  Band. 


Menseben  gegeben,  und  wel^e  steh  nothwendig  mit 

der  Weilern  Ausbüiliing  dieser  Anlagen  bestimmter 
gestalten  müssen.  Die  Schuld  an  dieser  Ungleichheit 
der  Mensdien  trigt  nidkt  der  Mensch  sondern  G«tt 
selbst,  und  wer  sich  derselben  schlechthin  wider- 
setzt,  kämpft  mit  einem  allgemeinen  (jcfel-^r-  drs 
Wirklichen,  nach  welchem  das  AlJgemeino  immer 
nur  in  der  Maanjchfaltigkeit  von  Vntendiiodvi  nur 
Existenz  kommt.  Freilirh  machen  hervorstechende 
Anlagen  ebenso  den  Neid  rege,  wie  grosse  Heick- 
thimer;  allein  die  Geselbehaft  kann  nnmögUch  den 
Wünschen  dieses  \eid.-.s  folgen,  denn  sie  zieht  aiia 
diesen  Ungleichheiten  nur  Xutzen.  Gerade  dadurch, 
dass  der  von  Natnr  begabte  Menscli  durch  seine 
Arbeit  mehr  vor  sich  bringt,  als  er  für  sieb  bedarf, 
wird  es  den  Andern  möglich,  für  einen  geringeren 
Preis  sich  die  Produkte  seiner  Arbeit  einzutau- 
schen. —  Dem  fleissigsn,  geschickten  Arbeiter  46» 
Früchte  seiner  Arbeit  nicht  zuzugestehen  —  zu  die- 
ser extremen  Ansicht  geht  man  nicht  leicht  fort; 
viel  eher  wagt  naa  es  aber,  dem  EigenthOmer  das 
Hecht  abzusprechen,  seinen  Besitz  bchebig  zu  ver- 
schenken oder  zu  vererben,  weil  hierdurch  nun  auch 
solcbe  sn  einem  grossen  Reichthum  gelangen  kön- 
nen, welche  es  weder  durch  ihre  Fähigkeiten  aeeh 
durch  die  Anwendung  derselben  verdienen.  So  bald 
mir  aber  das  Recht  genommen  wird,  mein  £igea- 
thnm  naehBeliebea  so  verwenden,  so  kann  ieh  über- 

haupt  nicht  mehr  ««gen,  dass  ich  dasselbe  besitze; 
es  gehört  lielmchr  dann  eben  demjenigen,  welcher 
darüber  nv  verfügen  das  Roefat  hat.  Femer  aber 
ist  das  Verschenken  ein  humaner,  luorulisehcr  Ge- 
brauch des  Eigenthums  — -  will  ich  dem  Mcnscheu 
die  pbysiscben  Genösse  seines  Eigenthums  gönnen, 
die  edleren,  moralischen,  &cht  raonschliehoa  aber 
nehmen f  Natürlich  aber  ist  es,  dasR  man  vor  Al- 
lem den  Kindern  sein  Eigenthum  schenken  wird 
da  die  Kinder,  für  wekshe  der  Vater  ohnehin  su 
sorgen  Hie  Pflicht  hat,  auch  der  natürlirhsf(  Ge- 
genstand der  Neigung  sind.  Ob  nun  aber  der  Va- 
ter an  Irgend  einem  Zeitponkte  somos  Leben«  oder 
im  Moment  «eine«  T^de«  adn  Vemigen  den  Ein- 
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d«ni  MiMnkl,  oder  «b'cr  mir  bei  Lebsaiimi  die  Vefw 

fügung:  trifTl ,  dass  r«!  ihrieu  nach  seinem  Tode  «u- 
Talkn  soll,  macht  tlurchaw»  g»x  keinen  Uatorscbied. 
Dm  Brate  so  geBtatlen,  daa  Zweite  aber  niditt  iat 
<fafi<  r  auch  durchaus  widersionig.  Auch  von  dem 
Genchtspunkte  der  socialen  Nützlichkeit  aus  muss 
MB  den  Sigen(h6tD«r  da«  Hecht  zugestehen,  fibsr 
■HB  BigaBthmu  testamentarisch  verfügen  zu  kön- 
nen. Der  Mensch  würde  sicherlidi  iiichl  bis  an 
da«  Ende  seines  Lebeos  mit  demselben  Eiter  arbet- 
t«B,  weaa  aeine  Arbeit  aicbt  aalnaD  lüadem  sb 
Ghite  k&mR;  erst  dies  ist  es,  was  Ihn  fortwährend 
«ur  Arbeit  reizt  und  ermutbigt.  Ferner  aber  ist  doch 
efliBnbar  der  Sehn  darnm,  weil  er  daa  Vernrtgen 
des  Vaters  erbt,  noch  durchaus  nicht  oothwcndig 
ein  Mäaaiggiager;  er  hat  durch  die  Erbschaft  d«a 
Vatera  nnr  einen  Vorspruug  auf  der  Bahn  des  Er- 
werbes, er  fihrt  da  fort,  wo  der  Vater  aufgehört 
hat,  UTid  ch>'ii  dadurch,  dass  die  R<^sultate  der  Ar- 
beit sich  durci)  tiencrationen  hindurch  fortsetzen, 
iat  «in  aieheraa  oad  nnbeaehrlnktea  Fortaahrriten 
der  Kultur  möglich.  —  Allerdings  ist  es  vnrzn;,'»- 
weise  die  Schenkung  und  Vererbung,  wodurch  gros- 
ae  KriditlinniOT  bei  rtnen  bdlvidnunt  aidi  anhii^ 
fen,  und  gegen  welche  eben  darum  diejenigen  vor 
AUem  ankämpfen,  welche  eine  uneleichc  Vcrthci- 
Inng  dea  Besitzes  verhiiideru  wollen.  Diese  iiber- 
sehen  »bar  gewöhnlich  durchaus,  welche  mannieh- 
fache,  unersetzbare  Vortheile  alle  Mitglieder  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  aus  dem  Hcichthum  sieheu. 
Ea  iat  nicht  hloaa  sn  bedenken ,  daaa  daa  menaeh- 
lichc  Lehen  doch  auch  die  Ausbildung  der  Kunst 
und  Wissenschaft  verlangt,  welche  ohne  Mnaae, 
weldia  der  Rdehthum  vorzugsweise  gicbt,  sicher- 
lich nicht  gcdcihcu;  gerade  das,  was  man  vor  Al- 
lem fordert  ,  doss  nämlich  alle  Klassr  n  der  Gesell- 
schaft, auch  die  unbemiltelleu,  au  den  Erzeugnissen 
der  fortadhrettenden  Kvltor  «nd  an  den  Oeaieb- 
lichlicitcri  des  Lebens  Theil  nehmen  sollen,  dies 
wird  nur  durch  dea  an  verschiedenen  Punkten  der 
Oeaeliadiaft  angehinften  Rriehthnai  müglteh.  Dann 

dieser  ist  es  gerade,  weicher  grosse  l'nternebmun- 
geu  wagt,  von  welchen  zuletst  Alle  Nutzen  zicheu, 
nnd  wetijier  dadurch,  daaa  er  Inuner  das  Seltene, 
die  mühsam  erlangten  Produkte  des  Fleisses  sucht 
Ttnd  mit  vielem  Gelde  bezahlt,  auch  die  Fertigkeit, 
dieselben  schueller  und  leichter  zu  erzeugen,  unter- 
ntfiitnt;  wodurch  aogtaidi  .«b  Sinken  dea  Preiaea 

^)^>^v■Tla  V  in^ ,  i\  elrhes  nun  auch  den  Aermern  die 
Möglkvlik«a  cruiluei,  das  zu  besiiaeu,  was  zunkcbat 


BBr  der  Reiche  besasa.  ^  Aus  diesen  Be  i radi lan- 
gen ersrifht  sich.  <^a.sa  Arieit  die  ttgenllicke  Ba- 
sis alles  Eigenthums  ist.  Um  die  Arbeit,  diesen  all- 
geflMinen  Grand  aUar  lUBSohlidiaB  KnitBr,  allaaitiir 
zu  schützen  und  zu  heben,  muss  die  GcKcllschaft 
das  Eigenlhua  anadrücklich  als  ein  Recht  anerken- 
nen. FMiMch  lit  idCfat  sn  leugnen,  diM  nffc  ntaht 
die  Arbeit,  sondern  Betrug  und  Raub  die  Quelle  des 
Eigenthunis  ist.  Allein  eben  so  wie  man  den  Mord 
nicht  erlauben  wird,  weil  man  ihn  nicht  schlecht- 
hin verhindern  kann,  alMnao  widersinnig  wire  es, 
das  Eigenthumsrecht  wegen  der  möglichen  Angriffe 
auf  das  Kigenthum  überhaubt  aufzuheben.  Auch 
•pielt  in  der  Brwerbang  dea  Bigenthunta  viellheh 
der  Zufall,  das  unverdiente  Glück,  die  Pfifiigkeit, 
weldie  daa  Gesetz,  wenn  nicht  ausdrücklich  v«r- 
latBty  dach  an  Bmgehaa  reratebt;  wir  konunaB  aher 
«t  gar  keiner  aocialen  Ordnung,  wenn  die  mögli- 
chen Zufälligkeiten  uns  abhalten  sollten ,  das  Ver- 
nünftige ausdrücklich  als  Gesotz  zu  sanctionireu. 
Ferner  weiat  Bum  auch  daranf  hin,  daaa  baaondarB 
die  Vertheilung  des  Bodens  zuerst  viel  mehr  auf  ge- 
waltsame, als  auf  rcchtmisaige  Weise  vor  sich  geht, 
daaa  aonaeh  eigentlich  auch  die  gegenwärtige  \'er^ 

theilung  des  Besitzes,  als  auf  Ge Waith ätigheitoa 
beruhend,  durchaus  nicht  als  eine  dem  Rechte  ent- 
sprechende angesehen  werden  kann.  Alferdings  ge- 
hen der  nach  Hecht  und  Gesetz  geregelten  bfirger- 
ürltcn  GesellschaA  schwankende  Ziisifuide  voraus, 
III  welchen  das  Recht  erst  in  der  Bildung  begriffen, 
daa  Gteaets  noch  aniieatiniBit,  auch  nach  su  ohn- 
mächtig ist,  um  Gcwnitthätigkritcn  ~Ti  \  erliindcrn; 
entschieden  wäre  es  aber  ebenso  gewaltsam  und 
ungerecht,  wenn  nan  daniai  den  gegenwärtigen 
georihieteu  Zustand  der  Gesellschaft  auflösen  wollte. 
Der  gesunde  Verstand  der  Nationen  bat  hier  in  dem 
Gesetze  der  Verjährung  das  richtige  Mittel  gefun- 
den, nm  diese  Collision  dea  Recht«  mit  dem  Unrecht 
zu  lösen.  Der  vernönni^rf  Sinn  dieses  Gesetzes 
besteht  eben  in  der  Annahiuo,  dasa  nach  demVer- 
hnf  einer  beatinmilaB  Annalil  von  Jahren  der  Be- 
sitzer sein  Eigenlhum  am  Ii  t!urch  .\rbeit  zu  dem 
sei» igen  gemacht  und  eben  dadurch  der  rechtmäs- 
sige Kigenthüner  geworden  iat.  —  Wenn  nun  aber 
in  dieser  Weise  alle  beweglichen  und  unbewegli- 
chen Güter  der  Erde  in  Besitz  genommen  .sind,  was 
soll  der  jetzt  Ilinnukommcnde  anfangen?  Ist  es  sei- 
ne SchuUI,  daaa  er  ao  apit  kommt,  und  goadiidift 
ihm  also  nicht  entschiedenes  Unrecht,  wenn  ihm 
das  Leben  so  sdiwcr  gemacht  wirdt  Auch  dieser 
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Änwwrf  f»g«a  du  Etgenthum  lat  ohaarMMliil^ 

Kuntehat  ist  ea  eine  blosse  Tiuschun<7,  vefnn  man 
moint,  daaa  dem  Menaehen  daa  Leben  leichter  werde, 
wHibw  |Ae  Erde  noch  herrenloa  vorfindet,  «mit 
nar  auBugrcifi-n  braucht ,  nm  nach  belieben  Eigen- 
thümer  bq  werden.  Man  muai  nur  von  alle  den 
Mtldii  absInltirM,  w«Mi«      M«iimIi  aH  der  M 

erlsTif:;!  ,  iini  <ich  die  Krde  Und  ihre  KTzmirnisse 
naeh  seinem  Bcdürfiiisae  suauricbten,  and  man  wird 
Olm«  W«iMrM  zufeateben  «A»en,  dMB  eine  die- 
se Mittel  daa  Leben,  wenn  man  ea  nicht  in  der  roh» 
sten  Weise  hinbringen  will,  noch  viel  roOhseliger 
iat,  ala  es  dem  Besitzlosen  in  dem  ctiltivirteii  Zu- 
Btiiade  dar  BHafliilielken  Oesellschaft  gemacht  wird, 
avch  wenn  er  nicht  nach  Belieben  sich  ein  Eigcn- 
tbum  auswiblen  kann.  Feraar  wird  aber  auch  Je- 
der, weleheff  du  nodi  hwrenloM  Land  In  Berits 
nimmt,  dorh  immer  wieder  Eigciithumcr  desselben 
Heyn  woileo,  d.  h.  er  wird  dea  Zustand  berbeizu- 
fthfwk  tmchtAB,  den  ef  ab  einen  wiweelitmlwigen 
angreift.  Ohne  alle  Garantie,  dass  er  die  Früchte 
»eines  Fleiasee  genieaaen  werde,  wird  er  sicher- 
lieh die  mhe  nicht  anwenden,  welche  zur  Erlan- 
gung eines  siehern,  behaglichen  Lebens  nöthig  ist. 

ni*>'»  <t\f}<\  wesentlichen  Gedanken  TMers's 
Über  das  Kigenthumsrecht.  Eine  streng  philosophi- 
«dM  Dedtieifam  kennten  wir  von  TWere  nidit  er- 
warten. Wenn  rt  sich  aber  um  den  alI^^cn)(•i- 
neu  Begriff  und  um  die  NotJrwendi^eit  dea  Eigea- 
tlwinereohta  hnndelt,  «e  Unnen  nntfirtleb  phlleso- 
phischo  Reflexionen  nicht  anebhiben.  Das  Vnzu- 
retoheade  in  Thi«r^$  Reflexionen  besteht  offenbar 
vor  Aitern  darin,  dass  in  ihnen  die  beiden  unter- 
achiedenen  Momente  einer  principiellen ,  im  Begriffi* 
selbst  liegenden  Nothwendigbeit,  und  dann  r 
Nützlichkeit  nicht  gehörig  auseinaader  gohalleu  wer- 
den. Wenn  die  Arbeit  dae  elgentKeiie  Fundament 
*1esEi«renthums  >icirnr!iirt  wrrden  soll,  sohat  dies  den 
doppelten  Sinn,  einmal :  die  Arbeit  giebt  mir  prineipiell 
daalle^  eine  fladie  ala  Eigentham  m  bealtsen,  nnd 
dann:  dieArbeit,  die  Basis  aller  Civilisation,  wird  nur 
dadurch  gesichert,  dass  das  Erarbeitete  als  raein  Ei- 
genthum anerkannt  wird.  Das  erste  Moment  iat 
es  vorzugsweiae,  weidMa  eine  pUlMofU^cr  Be- 
duction  Weiter  r.n  «T>tcr<ät!rhen  und  a'iszTiiuhren  bit- 
te. Thiera  spricht  dasselbe  auch  aus,  lässt  es  aber 
in  der  weitem  BetMelitung  iiei  Seite  liegen,  und 
hebt  da^e^en  das  z\vfMt '  'Mmnenl  überwiegend  her- 
vor. Offenbar  ist  in  diesem  nur  die  äwuere  Noih- 
wandigknt  dea  Eigenthums  geeetsL    Der  Mensch 


würde  aufhSren  zu  arbeiten,  oder  vielaeiur,  er  wür- 
de nicht  ao  viel  arbeiten,  ala  ea  der  allaeitige  Fort* 
schritt  der  Kultur  verlangt,  wenn  nicht  flas  Eigen- 
tllOM  ab  Recht  sanctionirt  wire;  also  Hebung  d«a 
Arbeit  und  der  Kultur  ist  der  Zwork  »k«^  Ki^cn- 
thumarecbta.  Fragen  wir  dagegen  nadi  der  moera 
WathwendlflMit  des  ngentlninHwechla,  ae  iai  ant^ 

schieden,  wie  aucb  Thiera  hierzu  aiif^ftxf  auf  den 
Begriff  der  Peraon  und  :ibr  Vcrhftitniaa  sur  Sa- 
die  sor6Asngelran.  tndeni  der  Measeii  Pereen, 
eodiiehe  Allgemeinheit  in  sich  ist,  iat  ea  nicht  bloaa 
seinem  Wesen  widersprechend,  daas  er  im  Baaitse 
einea  Andern  scy,  sondern  sein  Begriff  fordert  ea 
antft,  daaa  er  sich  der  aeifcstlsaen  Sache  gegenäher 
als  selbständig  setze  d.  h.  dass  er  die  Sache  in  BealtC 
nehme.  Die  Arbeit  ist  non  eben  die  Ttiitigkett,  ia 
welcher  derMenseh  aaadttelilldi  awf  die  Baefca  eii^ 

gehl,  «icl\  diese  unterwirff,  sie  in  seiner  Selbetbe- 
atimmuug  omacfalieaat,  die  Macht  seiner  Parsialieh- 
keit  gegen  dieselbe  aasobt.  lin  lUeht  Ist  dM  li- 

gentbum  eben  darum,  weil  CS  ein  wesentlicher  Mb- 
rocnt  in  dem  Begrriffe  der  Person,  in  dem  Procesa* 
der  Freiheit,  der  realen  Selbstbestimmung  ausmacht } 
ohne  Bigenthain  kenunt  die  Ferson  oisbt  m  dar 

ihrem  Begriffe  cnlsprechcnden  Wirl^ürfikrit.  Wenn 
Tkian  nur  durch  Bt^haektung  die  aligemeiuen  ti«- 
aetse  der  menschlichen  Nntvr  und  e1>en  seaaeb  die 
nothwendigen  Hechte  des  Mcnsdien  finden  will,  so 
ist  im  Grunde  schon  durch  diese  Metliode  der  Be- 
weis von  der  Innern  Nothwendigkeit  des  EtgenthBBW 
ausgeschlossen.  OlTcnbar  können  wir  daraus,  daaa 
wir  das  K':rf r  'linm  bis  auf  die  Gegenwart  herauF. 
entweder  al»  Ihaisache  oder  ausdrücklich  als  Reeht 
and  Qeaeta  filMrali  fladen,  nnmtaVeh  den 


7.irhrn,  rlris«;  es,  als  ZUr  Tncnscli!"f*hrn  Xntiir  srfilrrht- 
hin  uolliweiidig,  auch  für  die  zukünftige  IlLulwik- 
helung  ein  bleiliendea  €bsels  aeyn  mnsae.  Nedi 
viel  weniger  ist  damit  geholfen,  dass  wir  bis  jetzt 
überall  bei  der  rnsichcrheit  des  Eigenthums  «och 
den  Eifer  zur  Arbeit  nachlassen  sehen.  Hiemaeli 
wftro  das  Eigenthum  immer  nur  eine  zweckmSssiga 
Einrichtung  für  die  Kultur;  auch  wire  durchanit 
nicht  erwiesen,  daas  nicht  ausser  dem  Eigentbam 
nedi  andre  Mittel  gefunden  werden  ktonten,  daa 

Kif  r  zur  Arbeit  hinrcirlicnd  zu  rrw fcl^fn.  Daaa 
man  nun  aber  überall,  durch  die  ganze  (ieachiebta 
bindnreh,  bei  allen  Nationen,  in  allen  Staaten,  dia 
Anerkennung  des  EigentlWflM  fade,  kenn  man  of- 
fenbar nur  behaupten,  wenn  man  den  Begriff  dea 
Eigenthums  in  sehr  weitem  Sinne  faast.  lltier» 
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geltet  bemerkt  o;c!eo:e[it!icb,  dass  bc!  den  AUcn  das 
Rigcnthum  dwHepuUik  gebort  habe,  in  Asien  den 
Despoten,  im  llittolaller  dem  Ob«rfoliB«k«mi.  80 
ohne  Weiters  konnte  sich  also  Thier»  gar  nicht 
»af  f'ic  «»'«'rhirhtc  berufen,  indem  e«  ihm  ausdrück- 
lich d&raui  ankam,  das  I'rivaUigeHtkum  als  wesent- 
IMmS  OmtB  der  mUfAUehea  Natur  nachzuweisen. 
Pur  die  vollsl&ndigc  Einsicht  in  die  Bedeutung  (ifs 
Kigenthuns  wire  es  eniscbtedeu  von  dem  höchsien 
ftitereiM,  ^  TwMliisdaiieB  F«nnn  dwtelbeB  lü- 
stortsch  zu  verfolgen.  Hier  vor  Allem  zeigt  es  sich, 
wio  das  EigenthumsTccht  jnit  den  politiscben  Inati- 
lutioncn  und  der  ganzes  liUlicheii  <jl«Maltllllg  dM 
1/eb«as  in  dem  engstM  S&iHammenhange  steht. 
Thier»  lässt  in  seiner  überwiegend  praktischen  Ten- 
denz diese  sehr  weseollicbo  S«i(c  der  Sache  so  gut 
•wie  voHatliidig  bei  Seit«  liegen. 

Im  7'vcilen  Buche  bandcll  Thiers  über  den 
tommtmitmuB.  Im  erstes  Buche  ist  dircct  bcwie- 
Mtt,  dasB  ohne  BigwUnM  die  OrdniiBg  der  bür- 
gerlichen Gesellscbafl  nicht  bestehen  kann;  jetzt 
will  Thkra  bier>-on  den  Bewei«  per  absurdum  führen 
d.  Ii.  er  will  hypothetiadi  das  BigeetlraiB  aufheben 
«nd  aus  den  Consequenzcn  dieser  Aufhebung  die 
Wider smnij^keil  derselben  darthun.  Im  Allgemci- 
neo  ist  es  der  CommuniamuS;  M  clclicr  dos  Eigen- 
tlm»  avfhelit;  und  swar  koeunt  es  bier  dairnnT  es, 
das  Princip  des  Commuiiisnms  in  soiiicr  ganzen 
Strenge  in  Untersttchang  zu  ziehen j  also  nicht  die 
muiDicbfachen  Abarten  dee  Coesmuniemes,  die  ge- 
linden, mehr  oder  weniger  iticonsequcnlcn  Formen 
desselben  sollen  betrachtet  werden,  sondern  der  ab- 
solute, kerne  Conseqoeas  ecbeaende  Cemmunisonie. 
Nur  in  denen  abaolaten  Commanismu»  kommt  das 
wahre  Wesen  desselben  zum  Vorschein.  —  Indem 
der  Communismus  dem  Einzuluou  nicht  da»  llccht 
^fjffo«  beeoadem  Beaitsee  sugesteht,  ee  iet  ein  voll- 
kommen gemeinschur-Itrtu-;  Lehen  die  iiothv\fTri,._M- 
Gooaequeus  deitsclbon.  Jeder  arbeitet  uicht  tur  2>tch, 
aondera  für  die  Gewibdiafk,  und  dieec  iet  es,  wel- 
che das  Erzeugte  an  sich  nimmt  und  damit  Tür  den 
Unterhalt  Aller  norgt.  Soll  nicht  sogleich  wieder 
•ine  Uogleicliheit  entstehen,  so  mfiMon  die  Arbei- 
ter je  aaeh  dem  sie  Qeissig  gewesen  sind ,  einen 
gleichen  Lohn  erhalten.  Um  aber  ihren  FIciss  zu 
oentroUiren,  muss  in  Gemeinschaft  gearbeitet  wer- 
den. Bben  ne  nraw  noch  die  Erholung  von  der  Ar- 
beit, das  Vergnügen  in  Gcmrinsf  liaTt  genossen  wer- 
den. Denn  sonst  würde  sich  sogleich  wieder  der 
vnwiderataUiahie  TriaA»  gfHend  nMÖhen,  den  Lehn 


der  Arbeit  zu  s;iiiri  [i.  will  man  nicht  fortwährend 
die  Frivatwohnuugen  durchsachea  lassen  |  ob  sich 
nicht  Irgend  wo  snfgohinftn  »-«MMintr  inde»} 
bleibt  nichts  übrig,  als  den  Lohn  nnoh  genwinian 
consumiren  zu  lassen.  Ferner  ht  es  nun  aber  eine 
ausgemachte  Thataache,  dass  die  Theiluug  der  Ar- 
bot  den  nianig«  Mittel  ist,  gnt,  sobneU,  viel  nnd 
billig  7.U  erzeugen.  Will  man  daher  nicht  die  ganze 
Kultur  lu  ein  rohes  Uirtealebeo  snsaainiensinkeat 

bcit'^tliriluüi:  riiifTihreii ,  al.M)  \'er5chiedeuc  Unterab- 
theiluugeti  ui  den  aiigemciueu  Werkstätten  einrich- 
ten. Sollte  es  nnn  nomdgUch  seyn,  denen,  welche 
ganz  verschiedene  Arbeit  thnn,  ein  seUeohtbin  glei- 
ches Leben  fTihrcn  zu  lassen,  so  müsstc  doch  die 
öffentliche  Behörde  das  ftiass  dieser  tngleichheit 
fortwährend  bestimmen.  Andi  dhrfte  en  nnnftglleh 

der  Willkülir  de»  Einrelneti  i'ibcriassen  lilcibnn,  sirh 

einen  Stand  oder  eine  beiMiidere  Arbeit  auszusuchen  j 
denn  int  er  dieser  Arbeit  nicht  gewachsen,  so  lei- 

del  nicht  bloss  er  selh.nt  sondern  die  ganze  Gesell- 
scliaft  Schaden.  Di«  Behörde  muss  also  auch  über 
die  Flhigkeitea  aller  jBinaefaien  entscheiden  und  ih- 
nen hiernach  ihre  Arbeit  anweisen.  Die  letze  Con- 
scqucnz  des  Communismii!;  \si  die  .\uf Ix'innig  der 
FamiUe.  Freihch  ist  es  mwgUch,  dass  auch  tu  dem 
gemeinschafUiehen  Leben  Jeder  aehie  Fran  und  seh» 

Kinder  hehrilt  :  allein  da  Jeder  nur  ITirAlIe  zu  arbriten 
und  zu  sorgen  hat,  so  würde  es  nur  eine  ^ual  seyn, 
wollte  der  Binscine  sein  Hers  nooh  nn  besUnuntn  In- 
dividuen hängen.  Will  man  den  Trieb  nach  einem 
besoudero Baaitn  bis  auf  den  Grund  vernichten,  so 
muss  nun  auch  den  besondern  Neigungen  der  In- 
dividuf^  nu  einander  kein  weiteres  Aeoht  nngnste- 
heu.  —  Das  Widersinnige  dieses  roti.*ip(|iienton 
Communismus  besteht  eiulacli  uurin,  duu»  er  die 
JrMtj  die  FMkeit,  die  Femf^  «wrstSrt.  Br  ser- 
stört  die  Arheit  weil  es  der  menschlicher  \:  tur 
durchaus  widerspricht,  daas  der  Einzelne  ohne  Huii- 
nuag  auf  eigenen  Besits,  den  er  nach  Belieben  vor- 
wenden^  seiner  Familie,  seinen  Kindern  übermachea 
lumn,  bloss  zum  Besten  Aller  mit  KiCer  arbcitcu  sollte. 
Er  neistört  die  Freihdt,  weil  er  dem  Kinzclncn 
alle  selbstständige  Entscheidnng  über  seine  eignen 
Anlagen  vm]  geistigen  Interessen  nintmr.  damit  aber 
auch  dic  li.rlalirungen,  durch  welche  der  Mensch  sich 
bildet  nad  «ntwichelt,  die  Brlebnisse  nnd  Scbiek- 
saie,  wolclir  ihn  iheils  vcr.schuldet  theil»  unver- 
schuldet trelien,  und  in  deren  Kampf  er  seine  Frei- 
heit neigt,  «nd  seinen  Chnrnkter  aMUMst. 
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Monat  Junius. 


■  all«,  in  tlfr  Kxprtlition 
4er  Mli.  Ut.  TMtunf. 


Das  Fiücnthnm. 

\)  JJtteis.    t  i-iter  dat  Ligenlkum.    Ins  i>eut«clie 
81wftrag«B  von  P.  K  Obermaffer  u.  W. 
Um  Eigenih^tm    Von  A    Tebelii  u.  8.  M- 
{For  tte t  iung  von  Ar.  It3.) 


Ms  zur  AuflÖssung  alles  Familienlebens  rortzugehcn, 
wageo  die  wenigsten  CommuniMteti,  weil  hier  der 
WidMiprach,  in  welchem  der  CanamniMavs  Btt  der 
ganzen  Xatur  des  Mcosclicri  sieht,  am  eotscliicdcn- 
aten,  empöreodslen  hervortritt.  In  der  Familie  hört 
dier  Menflch  snf,  Bfowt  su  mynt  ^""^  ^ 
ser  Aufopferung  seiner  eigenen  Interessen  hui  er 
eine  dauenide  Bcfrtedi|^og.  J>«nun  ist  aucli  das 
PupuBenleben  eine  weMiiÜidM  Vorbereitung  für  die 
Uebeeuni  Vuterlande>  »tmSlaAte,  sur  Mensch betl; 
nimmerinclir  aber  kann  man  vom  Menschen  fordern, 
daiM  er  alle  individuellen  Neigungen  der  Fatuilic 
veo  eich  werfe,  and  irar  ISr  Äe  OeaeltodMn,  de^ 
rcn  Mitglieder  Um  Hidil  speekll  Mfehdnm,  «eiae 
KrikTlo  opfre. 

Itae  dritte  Bach,  weiche*  den  Sociali$mm  wm 

Gcgcristandc  hat,  ist  oline  Zwcifi'!  mit  dem  "[röss- 
ten  Fleisse  gearbeitet.  Der  Commuiüsnuis  ist  «u  ua- 
pnoUsefa,  und  indet  in  de«  raeiaten  Klamen  der 
h&i^etlichcn  Gesellschaft  eine  zu  onisctiiodene  Op- 
position, als  das  TÄ/Vr*  auf  <iip  Bokünipniiig  des- 
selben viel  Mühe  verwenden  sollte ;  der  8ociali8mus 
dagegen  Midit  die  elTeabaren  Bxtravaganaea  des 
Communisnttis  zti  vermeiden,  und  «;euinnl  eben  da- 
durch eine  viel  grössere  praktische  Wichtigkeil. 
JTUtn  anteredieidet  drei  SysteaM  dea  SedaliMnaii, 
das  System  der  Aswchiiiott ,  der  Rrriproritiii  und 


Recht*  auf  Arbeit.  Die  mannichfachen  Leiden 
4er  b&rgerliebea  Oeadbehaft  aind  nicht  an  lengnen. 
Wir  finden  in  allen  Ktaaaan  derselben  Unglürklirho, 
welche  durch  noch  so  anlest rcngte  Arbeit  nicht  im 
Stande  sind,  sich  ein  einiger  Massen  gemächhches 
Leben  aa  verschaien ,  ja  welche  nch  kam  vor  der 
hitteraten  Neih  so  schützen  vermögen.  Wir  finden 
solche  aof  dem  Lande  und  in  der  Stadt,  und  «war 
Bichl  bloss  anlar  den  Arbeitern,  soadera  shca  sa' 
'  A.  L.».  m».  Enur  »tmd^ 


ancb  unter  den  i^elelirtea,  Acrzten,  Advokaten.  Vor 
Alien  ^nd  aber  die  Arbeiter  den  WechaelflUlta  dee 
Glücks  am  niei.men  &\is%c9.eX7.t.  Sie  beziehen  einen 
viel  böhern  Tagelohu  als  früher,  dadurch  haben 
nch  aber  aneh  ibre  Bedärfhisio  sehr  gesteigert,  aad 
»teigern  sich  fortwiJirend ,  indem  sie  dea  Lux«* 
imoier  am  sich  aehen.  Tritt  nun  irgend  eine  Kri- 
ais  in  der  Gesellachafl  ein ,  so  werden  die  Fabriken 
geschlossen,  die  untemomraonen  Arbeilen  eingestellt, 
und  die  Arbeiter  verlieren  im  Mnmont  allen  Ver- 
dienst. —  Das  System  der  AttociuUfm  »oll  ver 
Allem  Sehnts  gewibten  gegen  dea  Krieg  der  Con- 

rurenz  und  die  Tyrannei  Kapitals.  Tliiers  zeigt 
zunächst,  jwie  die  Ausführung  dieses  Systems  nur 
denkbar  ist  bei  graasen  indostriellea  ITateraebmQn- 
gcn.  wie  also  in  Frankreich  von  9S  Millionen  etwa 
nur  S  Millionen  davon  Nutzen  ziehen  u-firden.  Wei- 
ter geht  er  speciell  auf  alle  möglichen  Erfolge  und 
Coiasequenzen  dieser  Associalioa  «te,  and  deckt, 
von  praktischen  Erfahrungen  unterstützt,  mit  dem 
grössteo  Scharfsinn  die  Schwierigkeiten  auf,  wel- 
che Ten  den  venwbiedeasteD  fSeitea  bei  jedem  Vor» 

sncli  einer  Ver>NirkIichung  sich  auflhnn.  Die  Ar- 
beiter verbinden  sich,  um  den  ganzen  Gewinn  ilH* 
rer  Thitigkeit  allein  a«  alehen;  sie  wollen  nicht  den 
Unternehmer  oder  müssigcn  Aktionär  bereichern,  son- 
dern in  der  Genieinscliari  selbst  Herr  ihrer  Arbelt 
seyn.  Wie  aber  verschaffen  sie  sich  Iwapilai  ?  Da 
der  Brfbig  des  Vateraebmeaa  aidit  im  Batfeniieaten 
sicher  »sf ,  so  wird  ein  reicher  Kapitalist  sich  inrht 
leicht  dazu  verstehen,  das  l^apilal  vorsascbicssen, 
Bonal  da  er  das  gaase  Kapital  verlieren  kann ,  aber 
nur  einen  Thejl  des  Gcwinnstcs  haben  «oll;  giebf 
er  nun  vollends  allein  für  das  ganze  Unternehmen 
das  Kapital  lier,  so  wlre  er  eigentlich  auch  Herr 
desselben  und  hätte  das  Recht  der  obersten  Leitung. 
Man  wird  vom  Staate  das  Kapital  erlangen.  Da 
fragt  es  sich  zunächst:  soll  der  Staat  für  alle  Is- 
dustriea  das  Kapital  lialbra  oder  aar  Ar  einiget 
Fordert  man  das  Krsle,  m  entsteht ,  j^anx  abjjc.se- 
ben  davon,  das«  sich  kein  Staat  denken  iisst,  der 
aiabt  Ar  seiaa  «igp«  RashiMing  thäug  ist  oad  da- 
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bei  «loch  allen  Unternehmungen  das  licld  vorscfaicast, 
das  Widersinnige,  dass  der  Erfolg  aller  Arbeile», 
auch  der  sichersten  wie  a.  B.  des  Ackerbaus,  gleich 
•Midier  wird',  IndMi  jeder  mit  den  Kepiule  des 
Andern  spcculirt ,  wnilurcli  olTciibar  aucli  die  asso- 
ciirtm  Arbeiter  aufhören  das  su  aeyn  was  sie  seyn 
weUea,  nlmlieh  ffigeelhiuMr  ilirer  eignen  Unter» 
nehmungen.  Soll  nun  aber  der  8laot  nur  für  einige 
Industriezweige  das  Kapital  lieforii,  so  cnlstiindc  die 
offenbare  Ungerechtigkeit,  dass  eine  begünstigte 
Klane  too  Arbmtem  mit  dem  Gdde  aller  aodem 
Arbeiter  in  der  Stadt  and  eaf  dem  Lande  opcculirt. 
Will  mm  aber  ferner  das  Kapital  dadurch  berbci- 
sebaibn,  da»  man  den  Arbeitern  Mlbst  einen  Thdl 
ihres  Lolines  vorenthält,  so  können,  Itei  der  I'ii- 
sidierbeit  de«  Unternehmens,  die  Ersparnisse  der 
Arlieiter  anP  ktine  tinkltt|(re  und  nnmenschllebere 
Weise  angewendet  werden.  —  Weitere  Schwie- 
rigkeiten entstehen  bei  einer  gesellschaftlichen  Ver- 
einigung aus  der  Leitung  und  Verwaltung  des  Uu- 
tcmebmens.  TNiert  nimmt  alle  mikglieben  Fermen 
tlrrselheii  durch.  Das  Resultat  der  Betrachtung  ist : 
Kiue  gesellschaflUcfae  Leitung  ist  so  gut  wie  unmög- 
lich, und  gerade  dasPriTntintereMe,  welchea  dadurch 
gewahrt  werden  soll,  ist  darin  am  allerwenigsten 
gesichert.  Das  einsige  Mittel,  dem  Arbeiter  an  dem 
Qewinnste  des  Kapitals  Theil  nehmen  zu  lassen, 
und  ihm  eine  selbststSndi^e  Stellung  su  verseliaf- 
fcn  .  das  Arbeiten  auf  Verding.  —  Die  Asso- 
ciation soll  nnn  ferner  der  Concurrenz  entgegen  tre- 
ten. Die  Feinde  der  fteien  Coneurrena  fibersehen, 

dass  die  nothwcntliLr  Hurrh  ErfahriHTg:  >ollkoin- 
men  bestätige  Folge  derselbe  ist:  das  Sinken  der 
Prdae,  die  Vermehrmig  des  Lehna  für  die  Arbd- 
1er,  und  die  Abnahme  der  Gcwinnste  der  Fabrikan- 
ten; dass  also  «gerade  durch  die  Concurren«  das 
bewirkt  wird,  was  man  durcli  Aufhebung  derselben 
erlangen  wUl.    Da  man  aber  fsfaer  dae  Aeeooia- 

tien  nur  bei  wenigen  induvf riellfM»  T'n^erTirlmiiTn.i^-ii'n 
m^[lich  ist,  so  würde  es  eine  offenbare  Vernichtung 
aBer  Oerechtigkeit  seyn,  wenn  dieae  Associatienen 
den  Preia  Hurer  Produkte  willkürlich  be.itimmen  könn- 
ten ,  in  allen  andern  Zweigen  des  bürgerlichen  Ver- 
kehrs aber  der  Preis  durch  die  Concurrcnx  sclbat 
bestimmt  würde.  Neunzehn  Zwanzigtheile  des  gail« 
Ken  Volkes  würden  durch  ein  Zwanziglheil  tyrao- 
nisirt.  Dass  die  freie  ConctirrenZ'  Krisen  in  dem 
Verhebt  herheiffthren  hann,  wetobe  namentlich  dne 
Ap^.aVil  \  nn  TndiT  iducn  in  die  traurigste  Lage  ver- 
gei^eu ,  aol\  steht  im  l£ntfernie«t«i  geleugnet  Wer- 


den ;  ohne  diese  Krisen  ist  aber  eine  iMe  Batwih- 

kelang  der  bürgerlichen  Gesellschaft  unmöglich,  sie 
müssen  also  ertragen  werden  wie  der  Ijandmaoa 
den  Hagel,  die  Dftrre,  die  Ueberaehwemmvng  er- 
trägt. 

Unter  dem  Stftiem  der  Gegetueit^fknt  versteht 
Tkhn  die  Verschlage  /VewMeiir,  weldier,  um  der 

Noth  der  bürgerhchen  Uesellscbaft  abzuhelfen ,  zv- 
näcbst  fordert,  dass  die  «:esetz«^eheiide  nowalt  eben 
80  aelir  alle  Emkünfte,  dt«  man  aus  Wohnungs- 
mietben,  trer|iaeliteten  Landstichen,  angelegten  Ka* 

pitalien.  an  Oohati  iitid  Lolu!  in  t^'ii  verschiedenen 
Gewerben  zieht,  herabsetze,  als  auch  den  Werth 
der  Gegenstinde  im  leleichen  Verbtltniaae  erniedrige. 

Kben  in  der  Erniedrigung  sowohl  der  Kinnahme  als 
auch  der  Preise  für  die  Lebensbedürfnisse  besteht 
die  Oegenseitigkcit.  Abgesehen  aber  davon,  dass 
es  der  Regierung  gar  nicht  möglich  ist,  in  der 
Weise,  wie  es  hier  vcrluns;!  wird,  das  jianze  Le- 
ben zu  durchdringen  und  huhurrschcn,  was  wäre 
danüi  gebelfen,  wenn  Jeder  aa  Einnahme  aeviel 

verlöre,  als  er  durch  flcrahset/.uiis;  aller  Preise 
gewinnt?  die  Sache  bUcbe  vollkommen  beim  Al- 
ten. Aoflserdem  geht  es  audi  gar  nicht  an,  dea 
Werth  aller  Lebensbedürfnisse  zu  ilxircn;  sie  la^ 
8cn  sich  80  wenig  fixircn,  als  die  Gedanken, 
Wünsche,  der  Geschmack  und  der  Wille  des 
Mnoschei),  woAurch  eben  die  Werthe  bestimatt 
werden.  Ferner  will  Proudhon,  um  'lic  Tvmrinci 
des  Geldes  von  Grund  aus  zu  vernichten,  lina  Geld 
überhaupt  abschaffen,  und  daiwelhe  durch  Errich- 
tung einer  Bank  ersetzen  ,  ^^  ■  Icher  die  Produclion 
des  ganzen  Landes  als  Bürgschaft  dient,  und  ven 
welcher  Jeder  eine  Summe  Papiergeldea  erkal- 
ten kann,  die  seinem  Bcdürfniss  entspricht,  und 
in  einem  gewissen  Verhällnisse  mit  dem  stünde, 
was  man  bei  einer  gcwöhnliclien  Bank  an  Conto 
bewilligt  hätte.  Auch  dieser  «weite  Veraehlag  iat, 
zwmat  in  rti'r  Unbestimmtheit,  in  welfhi-r  Prnndhon 
ihn  hingestellt,  80  durciiaus  unpraktisch,  dass  er 
kavm  eine  weitere  Bekimpfiing  verdient.  Seil  dena 
die  Bank  Jedem  unbedingten  Kredit  eröffnen  t  Soll 
we  eine  polizeiliche  Aufsicht  führen  über  Alle,  wel- 
che Papiergeld  von  Ihr  erhatten  t  Seil  sie  ihre 
Baiikzetiel  auch  verweigern  kAmmat  Dann  wird 
aber  das  Papiergeld  eben  so  schwer  bu  erlangeit 
seyn,  als  jetzt  das  andere.  Jduss  aber  die  Bank 
Jedem  ihre  Banhaettel  bewillige»,  se  Ist  nicht  eis- 
zusehen ,  wie  diese  ihren  Werth  behalten  sollen. 
Vielleicht  soll  aber  nur  demjenigen  ein  Kredit  er- 
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lÜMt  werden,  weleber  Wftaren,  d.  h.  schon  wirklich 
erseagt«  Prodnktc  in  Pfand  giebt.  Dann  wäre  die 
Bank  eine  Art  Lethamt  für  den  lUndd.  In  Zeiten  einer 
KriM  katMasolelieLitlitate  wiederholt  eingerichtet ; 
soUea  sie  immer  fjeatehen,  ao  beklme  die  Bank  den 
gaoMn  Haikdci  in  die  U&ode,  welcher  nur  uator 
4er  Loilrag  der  eiaMlaea  IndivMven  gedeiken  herni. 

Wa*;  riMilich  die  Forderung  de»  Sorlulismus  be- 
trifft, es  Holie ,  um  der  Neth  der  bürgerlichen  Gc- 
MlleelMft  entgegen  m  treten,  Ar  Simat  rfrfußek» 
iei  leyn,  Jtdem  Arbeit  zu  veriehaffen,  so  It  t!H>n 
die  NatioriaTwerk<i|&tten  bcreils  gezeigt ,  wotiin  die- 
ses System  nothwendig  (Tihrt.  Im  Allgemeinen  fehlt 
die  Arbeit  nur  sehr  nelten;  am  meisten  werden  die 
Fabrikarbfilcr  diirrli  difs  I  rür'M'-Ic  hftroffcn,  indem 
die  Fabnkeu  durch  mamiicliruilie  l'iniiliude  in  die 
NstinvMiil^Mit  veraetst  werden  Uancn,  an  feiern. 
Vor  Allem  entstellt  diese  N'olInvendljiUeil  ilurrti 
Ueberfluss  der  erzeugten  Produkte.  Sollte  nun  in 
einem  »olehen  Valle  der  Staat  Vabrike«  in  Thttig» 
keil  «amen ,  so  wurde  er  dar«h  die  nnanterbnelien« 
FlrxetiguDg  de«  Ueberflnsstgen ,  wenn  aneh  momen- 
tan einzelne  Arbeiter  «l«durch  beetrliafligt  würden, 
deoh  antatst  daa  Vebel  aar  neeh  gfAaaer  maclieii. 
Fordert  mnri  aber  nur,  der  Staat  solle  die  arbcits- 
lesen  Individuen  trgcud  wie  bosciiiftigcn ,  nicht 
etwa  ünaa  Ae  Arbelt  gelten ,  die  sie  verstdraa ,  so 

wird  iiii'iit  Mos  ilir  unj^ewohiite  ArLoit  missglfirken, 
sondern  die  auf  diese  Weise  verwendeten  Indivi- 
daen  werden  ein  aelehea  Reclit  auf  Arbeit  f6r  eine 
Qrausamkeit  achtem  SsH  Mar  überhaupt  von  einem 
Rechte  die  Rede  seyn,  so  nnsH  der  Staat  dem  In- 
dividuum aucli  die  Arbeit  liefern,  welche  seiner 
Oewohnbrii,  seiner  Lebenaweise,  aeineni  Tatente 

entspricht,  welche  den  Arbeiter  nlrlit  znir^-t  winr 
Familie,  sein  Vaterland  zu  verlaititen.  Auch  miissitc 
aieli  iMeaea  Reelit  auf  alle  ISweige  der  bArgerliehen 

Thfitigkeit  erstrecken;  es  müsstcn  also  auch  die 
hredJosea  Literaten,  Aerate  a.  s.  w.  vom  Staate 
die  ihrer  QaacUckKdrinit  entaprechende  Arbeit  for« 
dem  diirrcn;  daa*  dlM  mnt&glich  ist ,  liegt  auf  der 
HaiHt.  M'nn  man  ^  om  Sinale  einsig  und  allein  fbr- 
deru  kann,  ist  die  moraliiehe  Verpflichtung,  Mittel 
an  «ttriaMan»  mn  daa  gafibrltebe  Feiern  an  veftin- 
dern.  Eine  rrcfchiflttr  WrwnltiTnc;  w'-.xA  also,  so 
viel  wie  es  angehl,  in  den  verschiedensten  Zwei- 
gen der  Indastrie  Arbetlen  in  Bereitaehnft  kalten, 
uia.  wenn  die  Privatindus Irie  ihre  Arbeiten  einateHt, 
den  arbeitslosen  Individuen  zu  Hülfe  za  kommen; 
dn  wiritlidiefl  Recht  kann  aber  auf  diese  llumani- 
Ot  der  VarwaltDUf  aJamienMJir  gegr&odet  werden. 


Thier»  zieht  aus  seiner  Betrachtung  des  80- 
cialisraus  das  Resultat  ,  der  Socialismns  ist  in  sei- 
nen verschiedenen,  und  einander  widerstreitendaa 
Systemen  in  Qrnnde  ebenso  unpraktisch,  als  der 
ComniuniNmTi" ;  auch  liegt  in  der  Verwirkliehtmw 
seiner  V'orscbliige  eben  so  sehr  ein 'Angriff  aut  das 
■igenthnn»,  ah  in  den  conunamttifdiMi  Vaiderwi- 

•;;en  .  wenn  dieser  auch  nicht  te  aflbnbnr,  ao  lAck» 

sicbtslos  hervortritt. 

Daa  letale  Bach  bandelt '  «ifi  <IIm  Aigabm. 
Thier t  will  dleaen  an  und  für  sich  höchst  verwik- 
kelten  Gcgensjtand  nicht  erschöpfend  behandeln,  viel- 
mehr nur  die  wichtigsten  Momente  hervorhebenb 
Kr  bestimmt  zunächst  das  allgemeine  Prineip  der 
Abgabe.  Die  bfirgerlirhe  Gesellschaft  bedarf  de« 
Schulaesj  dadurch  entstehen  zwei  verschiedene 
Fermen  der  Arbeit.  Der  Arbrit,  dnrcb  wdohe  An 

ninittrlbiircn  Bi-drirrnis««-  des  Lebens  br'li(:';L''"'rhnffr 
werden,  Uitt  die  Arbeit  des  Schutzes  gegenüber. 
Dieaer  tat  nicht  Mos  ein  militlrlMibar,  nondern  anch 
peliceilichcr,  juri(li.«rbcr ,  polititdiw.  Bas  Geld  der 
Hieucrn  ist  der  Lohn  für  diejenigen,  welebe  iiire 
Arbeit  eben  diesem  Schutze  widmen.  Ana  die« 
aen  allgemeinen  Principe  felgt,  dass  die  Steuer 
im  All^jemcifien  im  Verb&ltnies  zn  dem  Vermö- 
gen bezahlt  werden  muss.  Es  wäre  ungerecht, 
wenn  der  Aermere  ebeaae  viel  sahien  aellte  ala 
der  Reichere,  weil  dem  erslcren  nur  ein  geriit'reTes 
Eigenthum  vor  dem  Verluste  ftesehützt  wird  als 
dem  zweiten.  Die  Entschädigung  muss  den  gelei» 
steten  Diensten  angemessen  scy»-  dem  Rigen- 
tlmm  ist  nnrh  hier  die  Arbeit  selbst  ZU  rechnen, 
welche  also  im  \  erhällniss  zu  ihrem  Gewinnstc  ver- 
atenert  werden  mosa.  Im  Staate  gilt  danaslbe 
Pr  nr  p,  W:r-  in  den  V'crsirbernngsanstalten  gegen 
Keuersbrüuste,  welches  darin  besteht,  dass  man 
für  den  verbfirgten  Wertb  eine  na  der  Oefhhr, 
welcher  er  ausgesetzt  ist,  verhält nissmässige  Summe 
zahlen  muss,  gleichviel  wie  dieser  Werth  auch  be- 
schalTen  8e)'n  möge.  Aus  deaiaelben  Princip  er« 
klärt  rieh  Iiitsr«  gegen  die  ProgressiN  stener.  Diese 
ist  ebenso  ungerecht  als  es  die  Fordcrnng  des 
Kaufmanns  seyn  würde,  es  solle  ihm  der  Heiehe, 
weleher  mehr  Wanre  %'an  ihm  kann,  dieae  thenrar 
bezahlen  als  der  Arme.  Weil  die  Progrcssiv- 
steuer  an  und  für  sieJi  ungeredit  ist,  so  giebt  es 
Ar  ihre  weitere  Beetimmtmg  auch  nnmSglieh  etnan 
ebjeetivcn  Massatab ;  nach  ^velrhcm  Verhältniss  man 
al.10  die  Abgaben  Rteigern  wdl.  bleibt  wiUk&farlieh. 
Durch  die  EinfüJirung  der  Frugressivstener  wird 
aha  dh  Wlllhühr,  von  dem  Reichen  nach  Belle' 
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boTi  Geld  SU  erpreMen,  znin  Gesetz  PThobrn.  — 
Thier»  niauit  daao  weiter  die  wichtigateu  Formen 
4ar  SiMMn  dareh;  hebt  di«  Sdtwiefig^iteB  and 
.■nnnichracbea  Verwickelungen  hervor,  welche  ei- 
ner durchaus  gerechten  und  zugleich  billigen  Erhe- 
bung der  SleuerQ  eutgcgeiilreton,  und  zeigt  das 
UnlMMban  m»  vietor  Voridillfi^  weklw  fag»iiwirt% 
ohne  Einsicht  in  «1:  •  gnnzi  Breite  ihrer  Rückwirkun- 
gea  und  ohao  praktischen  Sina  gesielU  werden, 
ladem  4n  Stener  in  Allgemeineii  die  Tendeaa  htt, 
■ich  in  das  Unendliche  zu  verzweigen  und  zu  zersplit- 
tern, und  80  in  den  Frei«  der  Gegenstände  Aufzulösen^ 
6o  giebt  Tkier$  der  indirecten  Steuer  des  Verzug  ge- 
gen die  directe.  Freie,  reiche  Länder,  in  welchen  der 
Kredit  uugcschwäcfit  ist,  sallen  immer  die  indircctc 


hohe,  CS  seine  n  jnlr-smaligen  BcdürTniasen  aoBOpM^ 
seo.  Wer  voiieiid»  zugibt,  daMAeeht  und  Eigea- 
thvin  daaeelbe  eind,  C^M  der  Vf.  bebeaptet),  kau 
aidit  zwoirdhafl  atf^f  das»  dae  Eigeathuai  der 
Bürger  den  Verfügungen  des  Staats  unterworfen 
scy.  Der  Staat  niusö  doch  an  der  L<age  Heyn ,  Ge- 
■etze  zu  geben ;  er  gibt  aber  kdne  Chaelae  ala  aeU- 
cho,  die  Rechte  geben,  nehmen  oder  beschränken. 
Ohne  das  Aedit,  Gesetze  zu  geben,  wäre  der  Staat 
durehaaa  aaptaktiaeb;  er  aiüaate  in  dar  TluA  aatf- 
I  <>ri;:i  zu  cxi!>(ircn.  Behauptet  man  dagegen,  da« 
KigentluuB  fasse  in  der  Natur  der  Sache,  so  ruft 
'man  dadurch  die  weitere  Frage  hervor ,  ob  das  Bfr> 
geiithuin  vom  Staate  so  unabhängig  scyn  könne, 
dass  der.  Staat  es  nicht  beschränken .  nicht  verklei- 


Stener,  so  vici  es  angeht,  festhalten,  wogegen  theils  nera,  die  Arten  »einer  Erwerbung  und  seines  Ver- 
eine tjranaiache  Regieruaf  and  Venrallang,  thetia   laata  nieht  aUadam  dirfk  Diaa  wira  eine  Uaab- 


weit  verbreitete  \n;h  und  geschwächter  Kiedil  dar 
flraiid  der  directeit  Steuer  scyn  soll. 

Wenden  wir  vea  na  der  Schrift  dea  Bn.  7V- 
ba}(U.  Auch  diese  hat  ausdrücklich  eine  praktische 
Tendenz.  Der  Vf.  schildert  die  sociale  Noth  des 
gegenwärtigen  Lebens  ins  Ueberschwcaghche ,  und 
atellt  eine  Menge  von  Vorschlägen ,  um  dieaer  Noth 
zbzuhelfoTi  7.Mv:\o]ch  schickt  er  aber  diesen  prak- 
tischea  Vorschlügen  allgemeine  Reflexionen  voraus: 
Ueber  daa  Reeht  sn  leben,  Aber  Oietchheit  der  Men- 
achenrcchtc,  über  den  BcgrilT  und  Ursprung  des 
EigentliuiDS,  über  das  Verhälloias  des  Staats  zum 
Eigeaihum  d.  a.  w.  Wae  Buaiehat  dieae  Hefleetio- 
ncn  betrifft,  so  sind  sio  durchaus  dürftiger  NMnrj 
es  sind  hingeworfene  Behauptungen,  ohne  wissen- 
acbafUiche  Uostimmlheit  und  Klarheit,  ohne  innern 
SnaanunenbaniP  nnd  Cenaeqveaa;  specicller  auf 

diese  Reflexioneo  einzn^'-?K<n,  wäre  ohne  allen  Ge- 
wieo.  Besonders  wiclttig  für  die  weitem  prakti- 
aahen  Veraehllge  dea  Vf.'a  iat  ea,  daaa  er  die  Be- 
hauptung aufstellt:  „Keiner  Tiabc  das  Recht,  die 
Mittel  zu  existirea  aufzuspcicbera  und  mit.  ihnen  zu 


bängigkeit,  wie  sie  in  ciniiri  n  Siaaipn  der  Kirche 
und  der  Schule  zukommt.  Eine  solche  völlige  üb« 
abhängigkeit  hat  am  aber  noch  Niemand  bebaa^ 
tet.  Niemand  will,  dass  ich  das  Recht  habe,  mein 
Haus  einzureissen ,  und  so  eine  Stadt  tai  entstel- 
len ;  auch  darf  ich  aus  meinem  Keller  kein  Pulver- 
magazin machen.    »Iat  aber  daa  Kigaalhnai  ve« 

Staate  nicht  unabhängig,  n(>liängig.  Die 

Abhängigkeit  wird  dadurch  praktisch;  dass  der 
Staat  im  Intereaae  der  Mehrzahl  seiner  Bürger  über 

das  Eigenthiim  verfügt.  Diese  Verfügung  kann 
allerdings  nicht  weiter  gclien,  als  soweit  sie  Mittel 
sam  Zweehe  iaL  Die  «Bverrfidtbare  Richtung,  in 
weldier  aieh  der  Staat  zu  bewegen  hat,  ist  das 
rcchtmissige,  nachhaltige  Interesse  der  Mehrzahl 
seiner  Bürger.  Wo  die  Mehrzahl  in  der  Lage  ist, 
rechtmäsaig  anaaaaprecfaen ,  was  sie  will,  dert  kaao 
über  dos  was  zu  thun  ist,  kein  Zweifel  seyn.  Wo 
also  keinerlei  Eiarichtaagen  lündern,  dass  sich  die 
Uehrheit  aad  die  Miaderheit  äffen  auaaprediaa, 
dort  kann  die  Mehrheit  über  das  Eigcnihum  ver- 
fügen." .Darüber  sclieioen  anch  alle  Staaten  eia^f. 


wuchern",  weil  dadurch  die  Reehte  Aaderer  auf   Denn  aie  verfügen  &ber  Um  ▼ornehnttten  63ler  der 

Bürger,  über  ihr  Leben  und  ihre  kor|ierlichen 
Kräfte  ,  sie  verfügen  über  alle  materiellen  Stasts- 
kräfte,  unter  die  das  Eigeuthum  als  Gattung  fällt, 
nie  verfügen  endlich  über  den  Staat  selbst,  indem 
sie  je  iiar*)i  l'nisfündcn  ihm  Liiifier  '/.iiielilaj^fn  und 
Länder  von  ihm  abtrennen.  Natürlich  müssen  diese 
Verfügungen  den  Staate  über  daa  Blgaathmn  ant 
der  niüglichstea  8ahanan|g  -  dar  Baaitfar  ve 
men  werden. 


;  der  Erde  angegriffen  würden.  Ferner  von 
besonderer  praktischer  Wirhf  l-'kcit  ist  es,  das><  der 
Vf.  das  Eigenthuni  „den  V  crtüguRgea  des  SlaaLs  un 

tarwerfen*  wiaaaB  will  Daa  ligeathnai  —  heiaat 

es  —  kann  nur  auf  zweierlei  Weise  angeschaut 
werden.  Einmal  ala  in  der  Naiur  der  Sache  ge- 
gründet; auf  aadre  Art,  als  eine  Staataelariehtttttg. 
Ist  das  Eigenthum  eine  Staatscinrlchtung,  so  kann 
keiii  Zweifei^darüber  aeyn,  das*  der  ,Sia«t  das  Recht 


Cl>«r  «««eäiiit*  /elf  r.) 
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BiUiscke  Meikiii. 

Jmt  BiM.   N«t«riu«t«rigdM,  «atbrftpologiMhe  «. 

mediciniMhe  Fragoii-fi»«  von  J.  ('.  h'ripdreiek. 
gt.a.  Erster  Tboil.  Mi  Si4is.  ZweUer  ilieil. 
IV  1158.  N&nbcrg,  Ihuiar  u.  ÜMp«,  1848, 

j^tndiea*  aus  welcfaea  da»  vwtiegendo  iiucb  ber- 
vorgcg«n!;f  II ,  !?e!i(>rpn  j^ewisH  zu  dcu  scltcoslcu, 
deuen  ciu  Arzi  in  uiiserii  Tagen  »ich  hingeben  mag. 
Wer  in  CiAdw^nf '«  Bibliolbec»  nedico-historica  den 
AbscliuiU  Mediciiia  in  tlicotogicis  irnd  biblira  durcb- 
iäuflj  wird  kaum  oder  häclisicna  eine  und  die  an- 
dere Schrift  Bndeiiy  die  dem  jetzigen  Jahrhundert 
angclii'>rt  ;  die  mei8lcu  slaninien  au»  einrr  Zeit , 
che  vou  vicleu  als  eine  Uugat  übcrwuuduuc  fast 
mir  mit  Aeliseheuckea  betrachtet  wird.  Damals  Trei- 
lioh  stand  nicdicini»chc,  auch  lail  der  Tbculugic  sirh 
gern  befreundende  Gcichrsanikcil  noch  in  Ausvhii 
und  Ehren,  auf  die  sie  bcuUulage  nicht  lucbr  rech- 
nen kann,  wo  anderen  Cföttern  oder  Göiaea  gehal- 

digl  wird,  l^nscrr  Acr/.lc,  oder  doch  ihre  Stimin- 
iübrcr,  weiche  jetZit  allcM  lleii  und  den  Hubm  einer 
»exaetcn  V^sseiiaehaA"  für  die  llediein  ven  der 
VervollkoiniiiiiiMii;  ilirer  iiiikrD.sIvojii.scIicii  iind  allir 
fibrigcn  mechanische»  und  cbuuiischeu  hub.><HlH'u 
«rwarten,  aber  in  derTbat  es  nicht  viel  weiter  ge- 
bracht haben  als  ihre  Vorgänger  atiM  <ler  PerückeDseit 

um  CS  am  Ktide  gebn  aa  huMen, 

wic's  Gull  gvlulli  — 
haben  jetst  weder  Zeit  noeh  Sinn  f&r  Feradtaageni 
M'ii"  sie  der  Titel  iin.Hprcs  B»r!ios  angicljt.  Rechnen 
wir  biczu  noch  das  alicsverächhngcnde  Interesse 
der  Politik,  wdeher  niemand  sich  entniehen  kann, 
80  tritt  der  Vf.  allcrdiiitis  unter  uii<:rnisiii;t'ii  Au- 

C*  t?  O 

■piciou  auf.  Indessen  zweifeln  wir  nicht,  dass  «r 
f&r  die  Gleichgültigkeit  der  Fachgenoiaen  durch  die 
Anerkennung  enlschüdigl  werden  wird,  welche  ihm 
bei  Theologen  und  allen  Freniiden  ur<^vsrhichlJicher 
Forsciiungen  gewiss  ist;,  und  die  gerade  jcUt  ein 
Buch  wülkemmen  hriasen  wardea^  weldiea  au»  der 
tobctidcn  Gegenwart  in  die  atiUea  IbUeit  dar  ant- 
■  Jk.  L.  jfi.  liM».  üftter  B»nA. 


Halle,  iB  der  Kn«4itiMi 


fernteate«  Ve^Bgenkeit  fuhrt  and  diese  Mit  der 

Farkel  der  WisHensrhaft  beleuchtet.  Der  Weg, 
welchen  der  V  f.  dabei  eingeschiageu,  liat  auf  Bei- 
Ihll  zu  rechnen,  da  er  den  hiateriaeliett  Beden  nie 
verlässl  und  gleich  entfernt  \  on  blinder  Orthodoxie, 
wie  von  frivolem ,  alles  zu  S;y-mbol  und  Ilythe  aus- 
deutendem Skeplicismon  veraugawciae  derjenigen 
Betrachtung  Hanoi  giobt,  welche  „das  in  der  Bibel 
Gegebene  als  etwas  Objcctivcs  erfassl,  ce  jedoch 
.so  zu  deuten  sucht ,  dass  es  mit  der  Anschauungs- 
weise der  reinen  Vernunli  vereinbar  sey."  Dabei 
hui  Hr.  /'.  diir(  li;:ruip:ijj  von  aller  eitlen  Frklarorei 
stell  fern  gehalten  und  keinen  Augenblick  die  Fie- 
let und  den  Bmat  \m  Seite  geaetst,  welchen  dis 
Aiffj;al>c  erfordert.  Versuchen  wir  nun  den  Inhalt 
eluas  n&licr  zu  bezeiciiueu,  wokber,  ohne  eine 
HVMtematitche  Form  so  beanapnidicn,  in  eijizelae 
Alihaiidluiigon  oder  Fragmente  BeffUlt,  wie  der  Vt 
sie  gcnaiiiil  wissen  will. 

Der  1.  Thcil  bringt  14  solcher  Fragmente  is 
Minder  Ordnung.  1.  ErUmnmjf  van  Tkitnuuitm$. 
In  diesem  neuesten  llicrozoikon  werden  unsi  vur- 
^elührt  zuerst  der  äcbaphaii,  nach  Uro.  t\  Hierax 
tyriaeatf  der  syrische  Kfippendacbs.  Von  \  ugelu 
Junschuph  (\vtilir'selK-iiilich  der  l'hu),  Tinschometb 
(^von  einigen  ebenfalls  für  eine  Nacbteule  gehalten, 
vielleicht  der  purpurfarbige  Fischreiher)  und  Ana- 
pliah  {Charuitrius  '. ).  Dio  in  der  Bibel  vorkommen« 
den  vier  Heuschreekenarf cn  .  Arlu-fli,  Solaiii,  Char- 
gol  und  l'hagub,  welche  JUichatli:»  für  die  verschie- 
denen Verwandlungen  einer  nad  deraelben  Umi- 
»chrerke  anschn  woHte,  sollen  nach  Tychscn's  auch 
nicht  lünrcichend  begründeter  Bestimmung  Gr^Uui 
yreytiriHB  Ferak.,  Gr.  ewrser  de  Auo,  G.  gwrg»»  dg 
Asfj  und  (i.  curunaiut  Lin.  scyn.  .Vnak,  Coach, 
Lclaah,  Chomcl  und  Tinechemctb,  welches  luich 
als  Vogel  vorkommt,  aiiid  Eidechsen,  doch  dürfte 
e.H  kaum  möglich  seyn ,  die  Arten  zu  bestimmen. 
Mit  gröü.screr  Uewissheit  kann  man  .\kku.  Di^chon, 
Theo  und  Zemer  für  Antilopen  -  oder  Gazvllenartea 
erküren.  Akks,  von  den  Alexondriaem  durch 
y/Xa'/o;  fiborsetat,  soll  JbdUtpe  Lenia  ssyn^  Di- 
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A.  inbality  wSbrend  Zeoier,  worin  man  ohne  rech- 
ten Grund  die  Giraffe  erkennen  wollte,  wohl  nur 
eine  nicht  niher  sa  bestiounende  Qaselle  ist.  Reem, 
ein  gehörntPSi  Thier  \v\t(\  \nm  AT.  auf  das  Ein- 
horn gedeutet;  Bchctiioili  auf  das  iNiipferdj  Levia- 
tiiu,  g««r9hii1feh  Ar  den  WallSieh  geballm,  auf 

das  Krokoclll.  Scniamith,  ^on  \mIcIxmii  TIuit  Sa- 
loino  sagt  dass  es  sehr  klein,  aber  sehr  klug  scy, 
Mrfl«  «ine  ffidedise  («fWff«  rrrmanY),  vielleicht 
iientiaA  mit  Lalaah  scyn.  Thannim,  überhaupt 
ein  »rosse»  Wasscrtliicr ,  bccteutct  narh  dcH  Vf.'s 
gewiss  richliger  ErLiärung  wieder  das  Krokodil, 
and  das  in  den  Psalmen  vofkommnd«  Wer  den 
Schiircs  (Chajalh-Kanah)  wahrscheinlich  keine  be- 
sondere Tbierart,  sondern  jedes  im  Sdiilfe  lebende 
Thier,  denen  Cbarekter  Farehtsemkeit  iet.  %  Vm 

Versehen  der  Th'ierr.  Das  lickuiiiitc  VcrTahrrti  Ja- 
coliSj  sich  gesprenkelte  L&ouner  su  verschaffen,  bc- 
grfindet  der  \t.  dnrdi  viele  Beispiele  aus  dem  Thier - 
und  Menschenleben  vom  Einflüsse  der  mütterlichen 
Kiiif>i!H"''?skrart  auf  tlir  Frtirlit.  3.  Zur  Ilii/fpicl- 
lenkunde.  Das  Wort  Jl-iiiiii),  nach  einigen  viitca 
Vftlkerstamm,  die  Jemiten,  nach  andern  Maulesel 
V.  dgl.  m.  bedeutend,  wird  hier  auf  den  Grund  &I- 
terer  und  neuerer  Zeugnisse  von  Reisenden  durch 
Qndlen  (\^  ^  Wüste)  wiederf^geben  und 


weilcrliin  die  TrinkbarmaclHing  (!<;r  billcrn  Quelle 
SO  Mara  durch  ähnliche  Beispiele  aus  neuerer  Zeit 
erkl&rt.    Selir  interessant  sind  die  vem  Vf.  Aber 
die  Heilkraft  des  Teiclws  Betbesda  raitgcllieillcn 
Mdnunjjon  der  fJHphrJen;  er  selbst  will  i1nriii  ein 
Mineral- Sctilamnibad  vrkcuiicn,  weichen  von  Zeit 
na  Zeit  durch  unbekajinle  Ursachen  (den  «fyyeJtoc 
der  heil.  Sctirifl)  in  Bewrjrtmp,  virlicichl  Gälirung 
gerielh.    Die  Quelle  ft^iluah  im  Thale  Ilinnon  soll 
die  Verdauung  bel^rdert  und  in  Augenkrankheiten 
Dienste  geleistet  haben.    4.  Zur  .YcAninyj- 
mUteHiunde,  Fleischspeisen;  Milch  (Clialab,  Trische 
süsse  und  Chcmah,  geronnene  Miidi,  %velche  beide 
Abraham  seinen  Gtoten  vorsetzte;  «och  Kameel- 
milch  wurde  jronossen ).     Fi«clic  werden  nur  im 
Allgemeinen  erwihnl.    Heuschrecken  (.««(wOff } ,  wie 
sie  Johannes  in  der  Wüste  ass,  haben  einige  Com- 
mentatüreti  ander*  interprotircn  wollen,  doch  wor- 
den sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  vom  Volke  in 
Aeg>'p       Syrien  und  Arabien  als  Speise  henntst. 
Wilder  Honig,  cbenralls  dem  Johannes  zur  Nahrung 
dienend,  kommt  ftfiers  vor.  Feigen  werden  in  meh- 
reren Sorten  nnterncbleden,  Gurken  gditrten  nebst 


den  Melonen ,  den  Zmebeln,  dem  Lauche  und  Knob- 
lauche, welche  sie  7,nrfickwünschicn .  /.»  den  Itc- 
liebten Speisen  der  Israciileu ;  iür  ciu  Linsenge- 
ridit  ist  das  Hecht  der  Erstgeburt  feil.  Ginster- 
wurzcl  vertritt  bei  Armen  die  Stelle  des  Brodes 
(liiob  30,  3).  Getriknke  worden  zuweilen  mit  Sehnen 
gekfihU.  Audi  Wein,  besonders  der  Christo  dar- 

"Tcioicble  lIyrrIio[iwein ,  ninl  Kssijr  wcrilen  bespro- 
chen, sehr  auslührlich  aber  Manna  und  VVadileln, 
die  in  der  Whste  als  S{icise  dienten.  Letstsre, 
in  welcher  einige  AuNle<;cr  Heuschrecken,  fliegende 
Fische  oder  Pcrlliriliiirr  ei kennen  wollten,  «trheincn 
eine  Krankheit  erzeugt  zu  haben,  welche  wohl  nicht 
richtig  von  Wavrndi  Ihr  <Thoi«ra  gehaliMi  irird. 
5b  OlV  Speitegefelze.  Das  Verbot  Fleisch  in  sei-' 
nem  Blut«  zu  essen,  soll  seinen  Grund  haben  in 
der  barbarlsehen  Sitte  der  Orientalen,  lebenden  Och- 
sen Stücke  Fleisi  li  aiis/.usehiicidcti  und  dies  zu  ver- 
zehren, dann  die  Thicre  zu  heilen  und  mo  geie- 
gentlicb  wieder  so  n«  benutaen,  von  irelcber  ^nu> 
samkcit  Moses  die  Israeliten  'fem  halten  wollte. 
Das  Verbot  Fiei.sch  zn  *>sscn ,  das  auf  dem  Felde 
zcrri.<«.sen  worden,  erklärt  sich  wahrsclieiulich  aus 
der  Schädlichkeit  des  Fleisches  gdietster  oder  von 
tollen  Wölfen  gebissener  Thicre.  Dass  das  Böck- 
lein nicht  in  der  Milch  (,fV  fuluttu)  seiner  Muttor 
gekocht  werden  solle,  will  der  Vf.  durch  an  der 
Milrli  übcrscl'/t  \iissiMi,  d.  Ii,  ab  ein  t-üiij;cndes, 
da  die  hebräische  Präposition  lia  ebensowohl  „an" 
als  „in"  bedeutet.  Wirklich  hat  auch  schon  Luther 
es  mit  an  i'ibcrselzt.  Das  vcrscliiedenllich  erklärte 
Gesetz  bezieht  sich  wohl  auf  die  Unvciltkonimenbpit 
und  Unreife  gar  zu  junger  Thicre,  die  weiicr  zum 
Qetiusse  noch  zum  Opfer  geeignet  shid.  Das  Ver- 
bot Fett  zu  essen  hat  seinen  (7nind  thcils  darin, 
dass  dem  Orientalen  Fett  überhaupt  als  das  Beste 
galt,  was  com  Opfer  bestimmt  war,  theifai  durch 
(Im  ncniiNs  dessilbi-n  die  Ent:>lchurig  von  Haut- 
krankheiten begünstigt  werden  soll.  Endlich  wer- 
den iiodt  die  mancherlei  Gründe  für  das  Verbot  des 
Blutcss0ns  und  der  Unterschied  reiner  und  unreiner 
Thiere  erwojjen.  6.  l)!e  iigijpthrl'fu  Phtrjeu.  In 
diesen  erkennt  der  Vf.,  wie  schon  iichnurrer  u.  A. 
vor  ihm,  die  Reflexe  kenminoher  und  tellurisoher, 
jcdorh  keinesivenjes  immer  über  das  ganr.c  Land 
verbreiteter  Vorgänge.  So  fludct  die  s.  g.  Ver- 
wandlung des  Wassers  in  Blnt  noch  beute  statt^ 

wenn  zuweilen  der  Nil  beim  Steigen  eine  rolhe 
Farbe  snniouat,  wozu  sich  damals  eine  eigonthüm- 
Ucbe  IttsaluhrilSt  des  Wassers  gesellt  haben  mag 
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Ib  F«1^  dornolbea  verlbsscn  auch  die  in  Aegypten 
B«rb  heute  sehr  salilreichen  Fröiiclie  (Riina  putt' 
tiaiali.')  das  Waaser,  wenn  nicht  gioiciisoitig  auch 
••dere  Unalinde  eine  plttsliche  und  sahlrekhe  Ver- 
mehrung dpr^clhfri  hervorriefen.  Die  PIa«rc  durch 
Linse,  wie  man  gewöhnlich  das  h«br.  Kinnim  übcr- 
aitat,  win  «iMT  Vf.  In  Bl««liMttcfcM  trorwanMt 
wissen,  also  eine  Art  Mosqiiilos.  Schon  die  ScpMia- 
ginU  ühertragon  das  Wort  durch  mntftit  Schläpf- 
wMp«B  (nseb  Pape  o.  A.  eine  vonriiglieh  Feigm 
b0Mg9nde  Ameiaenart).  Die  MQckenplago  ist  aoch 
jetst  noch  in  Acjrj'ptpn  iinf>rlrH|:lifh.  l'nfcr  dem 
in  der  vierten  Plage  erwähnten  Arob,  welche«  die 
fleptaegial«  durch  «w^^nw,  liVtber  dnreh  Uage- 
r.icffr  übersetzen,  nnd  die  Rabbinen  'i.  a.  Ati«lr"^rr 
sehr  verqcbieden  crkl&ren,  will  llr.  F.  mit  ücdmaiin 
Sm  WhHil»  trituialU  erkennen.  Die  fünfte  Plage 
ist  eine  Viehpcst,  die  keines  ComrocnUrs  bedarf, 
la  der  Plage  durch  Blattern  (Schechini)  haben  ei- 
ligia  W«aHife  Pocken  erkannt,  naek  unaereM  Xf. 
•eil  en  der  After  in  Aegypten  vorkommende y  an* 
grossen  Blattern  bestehende  Hautausschlag  seyn, 
den  man  Nilsaamen  oder  Nilkörncr  (Habe-Ntii) 
nennt.  Die  IMaj°:cn  durch  Gewittcrhagel  und  Uen- 
schrcckcn  bieten  der  Erklärung  wonig  Schwierig- 
keiten dar.  Was  dio  Ursach«  der  Finsterntss  ge- 
weaan  aey,  weicke  bmui  Abrigene  eiekt  kudMtlblieh 
rii  TH'hrnen  hat,  dürfte  srinver  zu  ermitteln  scyn  ; 
mögUch,  dass  dicke  Nobel,  scbwarso  Wetterwolken 
edar  der  beiaae  Südwind  ChanMin  die  Atmeaphlre 
Tardonkelten.  Beispiele  ähnlicher  Erscheinungen 
kommen  aoch  in  der  späteren  Geschirhio  Aegyptens 
vor.  Ucbcr  das  Sterben  der  Erstgebornen  thcilt 
Hr.  F.  keine  neue  Ansicht  mit.  —  7.  ZmtG^mU' 
kimde.  Die  äl(esip  Oesrl  irli: r  (fcr -selben  findet  nirrh 
in  der  Bibel  sehr  intero^ftatite  Uclige.  Ztieral  gicbt 
der  Befckl  den  igyptieeken  Kdetga  an  die  hebrli- 
sehen  Wclicmuftcr  Siplira  nnd  l*iia  dem  Vf.  Cclo- 
genheit  «i  zeigen,  dass  ursprünglich  allo  Hülfe  hei 
der  Qebarl  lediglick  Ten  Pranen  geleistet  werde. 
Das  dabei  im  Urtext  (t  Mos.  1,  16)  ^  ot  kommende 
Wort  Efnoim,  welches  von  Lnlhcr  durch  StnM 
■übersetzt,  von  den  Scpluaginia  gar  nicht  bcrürk- 
-iricbiigt  undven  den  neneaten  Gelehrten  durch  aiel- 
nerne  Badewanne,  GcburtssttihI  und  selbst  dnrrh 
Hoden  erklärt  worden  ist,  will  der  Vf.  durch  Td- 
pferalnbi  wiedergegeben  wiaaon,  wednreh  bildlich 
die  I^agc  der  Gebärrr  1  i  In  (  irlmi-i  mid  mit  der 
Slellong  eines  auf  seinem  äluiile  arbeitenden,  die 
Beine  waetnnnder  apraiaandea  Töpfen  vargKchen 


werden  soll.  Veranlassung  su  dieser  Anaieht  gril 
iliin  eine  im  Tatmiid  oufgefundene  8teMe.  Von  ein- 
zclitcn  in  der  tiibei  vorkommenden  UeburtsfUlen 
betqnrieht  Hr.  F.  die  BTiederkiHrfk  der  Hebccca,  dar 
Thamar  (hiebei  m«nrhr>«!  Interes<<ante  über  die  sym- 
bolische Bedentttog  des  ruthcn  Fadens  an  der  Uaud 
daa  ewtgebemen  Swtilinga),  der  Bakel  und  daa 

Weibes  Fineha«,  deren  Kntbindung  durch  eine  !irf- 
tige  phystscbo  Erregung  beachleuoigt  wurde.  8.  f  Vm 
«irr  Fflege  der  Nnq^mnttm.  Bin  Ceannentar  M 
Kzerh.  16,  4  betreffend  das  Abschneiden  des  Nabels, 
Baden  und  Abreiben  mit  Salz  bei  Neugeborenen. 
Letzterem  wird  hier  auch  eine  symbobache  Beda»» 
tung  kcffalcft 

CAsr  0sa«*l«««  felft-) 

Das  fagenthin. 

i^  Thirr».    Veber  da$  Ligen tfniw     Tns  Dentaeke 

übertragen  von  P.  ß.  Obermojftr  u.  s.  w. 
t)  Aaa  ^gntlhim.  Von  A.  TeMdi  o.  s.  w. 

IBticktuis  ron  Kr,  in.) 

Der  Staat  darf  nicht  mehr  von  seinen  Bür- 
gern fordern,  sl«  es  die  allgemeine  gesellschafi- 
Ueke  Ordnung  verlangt;  auch  darf  er  Keinen  be- 
vorsugcn;  vielmehr  rnttss  er  Allen  die  gleiche  Last 
aufbürden.  Vor  Allem  eeigt  sich  das  Hecht  des 
Staata  fiber  daa  BigentJrani  der  BSnaelnea  in  den  Be* 
Ntcoerungsrcrhtc.  Ohne  Sleucrn  zu  crlirt  i  n  konnte 
der  Staat  gar  nicht  exiatircn.  Dass  nun  der  hiaat 
nidit  flMin  gannea  Eigenthoin  nehmen  darf,  diea 
benwial  durchaus  nicht,  dass  das  Ki«t[sthum  vom 
Staate  irgend  wie  aelbstsiändig  ist.  »Wor  das 
Recht  hat,  Thcilo  meines  Eigenthums  für  sich  tn 
aekawn,  deren  tir&ssc  er  selbst  und  nur  er  an  Im^ 
stimmen  hat ,  der  hat  nnstrcitbar  mit  meinem  Ki* 
genthum  su  verfügen." 

Wir  sehen  ana  diesem  Beispiele,  wie  leiekt  na 

sicli  der  VL  maclit.  Das  Fi2,eiitliitm  ist  in  der  Na- 
tur der  Sache  gegründet,  kann  doch  nicht»  Ande^ 
rea  beiaaen,  ala:  daa  Eigenihnm  ist  eine  weaentlib 
che,  iioihwcndigo  Bestimmung  in  dem  BegriRe  des 
Menschen;  der  Mcnsrh  ist  wirklich,  vollständig 
Mensch  erst  dann ,  wenn  er  dio  fTir  sich  herrenlose 
Sache  in  Besitn  nimmt.  Dieser  Ansicht  stellt  der 
Vf.  die  andre  gegenüber:  das  Kigcnthum  ist  ein« 
Staalseinrichtung.  Der  VT.  könnt  io  der  eben  ai^ 
geführten  Unterauckung  mir  Aeae  AkerMtive.  We^ 
rlir  ('oiiscqncnzen  würden  hieraus  ffir  den  Bcf^rilf 
des  i!ttaats  zu  siehon  seynl  SoU  denn  der  Staat 
nnr  im  Gegenaats  ateben  nu  dem  in  dar  Natur  der 
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S«cb«  Op<rfündftPii  ?  Soll  der  Stait  nur  solche 
CtoKtte  geben,  weleb«  das  Weseo  de«  Mvoschea 


iiMckaaf   Bai  aidit  vichMhr  der  BtuI 

dttun  d«8  BUgeothum  zu  scMUeo  und  gesetz- 
lich ZD  sancUoDiren ,  wcoji  dies  eine  an  und  für  sich 
nothwendige,  durch  die  Vernunft  der  Sache  gefor- 
derte Bestimmung  des  monscblichon  Wesens  ist? 
Und  bat  denn  die  Majorität,  welcher  der  Vf.  alle 
Entscheidung  suerkennt,  nicht«  nit  dem  ebjeclivcn 
Wem  4k  Sache  bu  thoal  Orfindct  eich  die  Od- 
lung;  dor  Majorität  nicht  eben  in  dem  Vertrauen, 
das»  der  überciustinuMeDde  WtUe  der  Meisten  auob 
4m  veraluiftjgc ,  dem  Weeeo  der  Sache  gomisae 
seyn  werde?  Eben  darum,  weil  die  Geltung  der 
Majorität  nur  diesen  Sina  hal,  hat  noch  kein  Staat 
der  blossen,  kahlen  Majorität  ohne  irgend  wetehe 
Beaebrinkiuig  die  geaetzgcbcnde  Gewalt  anvertraut. 
Die  Behauptung:  ferner,  dasS  der  Slaut  bislu-r  iin- 
ner  über  das  Uigenthum  vcrttigt  habe,  ist  offenbar 
—  in  dem  fiiane  wie  aie  der  Vf.  iiUaHit  —  «Ine 
»ehr  ribereillc.  Wenn  sich  der  Vf.  einfach  auf  das 
Hecht  dee  Staates  beruft,  Steuero  s«  erheben,  so 
wfirde  eine  weitere  Untereuehuoy  über  das  We- 
seo  der  Steuer  und  über  die  Formen  durch  welche 
in  einer  freien  Verfassung  die  Willkühr  der  Steuer- 
erhebung gebrochen  wird,  sehr  baM  gezeigt  haben, 
wie  der  Staat  durch  Erhebung  4»  Stener  gerade 
fTtr  d  e  Erhaltung  des  Eigenlboma  «ergl,  «aataU 
willkütiriich  darüber  zu  verfügen. 

Den  nVersebligen  sur  Reergaalaatioa  dea  Ei- 
gcniliuMis"  lässt  der  Vf.  vorausgehen  drei  Kapitel, 
welche  handeln  1.  von  dem  gebundenen  Eigenthum 
und  den  Verthwlea,  wetehe  ea  der  Gceellachaft 
gewihrt;  1.  von  dem  freien  Eigenihum  und  aeiiion 
nothwendigen  Feigen,  imd  9.  von  der  Doaergaai- 
satiun  der  QeseHschall.  Der  Vf.  sucht  sunichat 
«u  «eigen,  dasa  „die  zunfiig0  Zeit  die  richtig- 
ste Verthoitung  der  Lebensbedingungen,  welche  der 
ineoacblidie  Ueist  bi»hcr  ins  Leben  zu  rufen  ver> 
Medile,  verwirkliehi  habe."  Die  Fennen  dieaer 
zünftigen  Zrit  sollen  vom  Staate  zerstört  seyn  vor 
Alle»!  um  mehr  Geld  und  Mihlär  aus  den  Uuler- 
tbaoe«  henuieciehen  su  k&aaen.  Eben  in  dieser 
Zerstörung  aber  sieht  der  Vf.  den  wcsenthchen 
Grund  der  allaeiltgea  Deeorganisatiori  der  Gesell- 
•chaA.  Seine  praktischen  Vorsdiläge  gehen  daher 
«seh  lai  AUfeiaeia«s  dabin,  das  freie 


wieder  aiifzuhf^ben.  So  fordert  n!^o  der  V^f.  1.  der 
tu  au  kleine  Stücke  zerbröckelt«  Boden  wird  all» 
silblif  auf  Besitse  nreehsiilBhrett  seyn ,  weMis 
hinreichen,  eine  Familie  aa  erhalten,  f.  Der  in 
grosso  Besitze  vereinigte  Boden ,  weicher  eine  über-^ 
grosse  Menge  Tagelfthaer  in  das  Leben  ruft,  wird 
nilmiblig  in  Höfe  abzntreiinen  seyn,  welehe  oishl 
mehr  Ertrag  geben  ,  als  wovon  eine  FamiUe  bequem 
auszukommen  vermag,  Alle  Eiurichluagen ,  wel- 
che mbglich  machen,  dasa  die  einseinen  BanerhMi 

nicht  zureichen,  dem  Hesitzer  und  flcinir  (^iinnlie 
ein  bequemes  Auskommen  zu  geben,  werden  ab- 
snaebaiTen  aeyn.  4.  Der  Oeroeinde  ist  ein  idoht 
unbeträchtliches  Eigeiilhum  wieder  herzustellen. 
Das  liooa  der  mit  Feldarbeit  beschäftigten  Hülfsar- 
beiter  ist  aicher  su  ateUen.  —  Analoge  Forderungen 
stellt  Hr.  Teheldi  auch  in  Bezug  auf  die  l^^liiittitb 
Die  Stadt  soll  nach  ihrer  Grösse  mit  einer  Anzahl 
Landgemeinden  untrennbar  verbunden  seyn.  Dieee 
dürfen  ihren  Bedarf  an  Fabrikaten  nsr  ven  jener 
Stadt  entnehmen .  dürfen  auch  nicht  selbst  Fahcikss 
anlegen  u.  ».  w.  Um  eine  Uuterordniuig  dea  Kafl^ 
tda  nnter  Boden  und  Arbeit  hnrbetsulfihren,  for» 
dert  der  Vf.  eine  \iel  liuliere  Besteuerung  der  Fa- 
briken und  Maaehineu,  dann  Abschaffung  sowohl 
der  Staate-  als  der  Handelsbanken  u.  s.  w.  —  Be- 
Senders  nm  alle  diese  Vorschläge  in  die  Wirklichkeit 
sn  iielzen,  bedarf  der  Vf.  der  absoluten  Gewalt 
de«  Staats  über  das  Eigenthum.  Hat  der  Staat 
daa  Eigentlinm  gehirig  vertlieilt,  nnd  se  für  dss 
fÜiK  k  •  ' r  rniorlhancn  gesorgt,  so  hat  er  daso 
nur  die  Aut^abe,  dieses  Glück  zu  beschützen. 

Der  Vf.  bat  daroh  seine  DarsteUnng  sehr  wenig 
dafür  gcMurgl ,  seinen  prakliachen  Vorschlägen  auch 
nur  einiger  Massen  Eingang  au  verschaffen.  Ref. 
meint  aber  auch,  dass  hier  alle  Mühe  vergebheb 
gcwenen  wäre.  Das  Ideal  des  VH's  „die  s&nMgs 
Zeit"  ist  nicht  so  äusserlirh  zu  Grunde  gegangen 
wie  der  Vi.  es  darstellt  j  sie  ist  vielmehr  zu  Gründe 
gegangen  dnrch  die  notbwendige  Bntwidtchmg  der 
Bucialcu  Verhältnisse  ebensosehr  wie  Ac»  politischen 
Bewusstseyn«.  Darum  ist  es  aber  auch  itoinögUol», 
der  Noth  des  gegenwärtigen  socnlen  Lebens,  wel- 
ch»  doch  immer  nur  die  Schattenseite  von  histo» 
risch  berechtigten  Principien  ist,  in  so  äuesurlicher 
und  gewaltsamer  Weise  beizukommeu,  wie  der  VI. 
ea  verachllgt. 
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Monat  Junfas. 


Halle,  ta 


Bibibchc  Mcdicin. 

Zur  Biktf  TOB  /  C  Friedreiek  u.  s.  w. 

lB0t€htm§*  wn  Kr.  tM.) 

der  MrHstrtiUeiiden  und  11'äcA- 
nerinnen.  Die  ««rsterc  walirit licinlirli  ht-ffrün- 
dol  lu  der  vollends  im  AUerthume   aeltr  vcrbrci- 

leleo  AhiiaIim,  4mm  das  Meastraalblui  schidli- 

rhe,  sribst  giftige  Eigenschaften  besilJM!;  die  lel?;- 
tere,  wie  der  Vf.  iiacbwei«!,  war  auch  bei  vielen 
Volkern  ang'enomnien  Und  von  dgonen  Reinigung»« 
gebräuclien  begleitet.  Der  Uniiid,  weshalb  Moses 
in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Unreinheit  einen  Uuter- 
Bchied  hinsichtlich  des  Cicsdileehts  gemacht  hst 
(w&lirend  der  hchla  rubra  war  die  Krau  bei  einem 
ntännlicUcu  Kinde  7,  bei  einem  weihüclicn  14  Tage 
unrein),  ist  aus  der  Bibel  nicht  cr8irh(l>ar  und  piiy- 
siologiscb  erkiftrbar ,  wiewohl  es  nicht  an  den  wun- 
derlirh.sleo ,  vom  Vf.  iiiirgotlu  itlrn  Meinungen  hier- 
über gcfchil  hat.  In  einem  Exrursus  haudell  Hr.  F. 
noch  von  de»  Reinigangshidem  der  j&dischen  Frauen, 
wozu  er  h:  ii|  i-^.i.  f  1  1  Ii  V.-  Schrill  5f onibert's :  das 
gesetzlich  verordnete  kcllerquellenbad  der  IsraeU- 
tionen.  HGhlliaus.  I8f9  benntst  bat.  10.  Vtier  Pttf 
deruttle  und  Sodomie.  —  II.  Zur  Gesc/iichte  der 
Apkrodinaea.  Es  handelt  sich  iiier  um  die  so  man- 
BigTacb  erkürten  Dudaim,  welche  u.  a.  Rooenm&l- 
ler  lOr  eine  Art  Kleiner  Melonen  {ßfomoräiea  Luffa 
L.),  unser  VT.  «hi^i-gcn  mit  guten  (Irüiiden  (Tir  den 
Alraun  {^Atropa  Mundrugura  L.j  halt.  it.  Die 
wtgMidt  k«h»  litbemdatter  der  AUvSter.  Bckaont- 
lirh  haben  die  grossen  Jahr'/.aldcn,  eu  wi  U  li<  ti  die 
Bibel  das  Lebe»  der  Patriarchen  aafstvigcu  lässt, 
den  Anslegern  viel  tu  schaffen  geoMcbt.  Die  An- 
sicht des  Hrn.  f.  besteht  darin ^  dass  er,  der  bibli- 
schen Sprachweisc  folgend,  in  einem  einzelnen  Na- 
men einen  ganzen  Stamm  oder  ein  Volk  erkennen 
will  und  die  Ausdrücke  „zeugen,  Icbcu  und  ster- 
ben" auf  den  Anran<r.  c?io  Dauer  und  dos  Erlö.tchen 
eines  ganzen  Stammes  oder  Volkes  bezieht.  Mit 
jenen  Namen  and  Zahlen  wiren  also  grosse  ge» 
schichtliche  I'erioden  bezeichnet  MTOnienj 
A.  L.  %.  1»49.   Unttr  Bamd, 


versneht  mit  den  durch  die  Sago  ans  der  ftvboslen 

Zeit  übrig  geblicbi-Men  Xuintn  ein  zusamnionh&n- 
gendesüeschlechtsregister  au  bilden,  wobei  dioLe- 
bensdavOT  d«r  Mi»eliieii  faidividuen  verlingert  wer« 
den  raitsale;  such  sey  man  dabei  wohl  von  der  An- 
sicht ausgegangen,  dass  vor  der  Fluth,  in  Folge 
einer  einfacheren  und  naiurgemässcrcu  Lebenswei- 
se, die  Longaevitit  grdsser  gewesen  sey  als  spi- 
trrhift.  \'\\'\  NT",-  djp  Aiigaln;  der  hohen  lA-bens- 
dauer  rein  nivtliiütlKr  Art.  13.  TratuuMder.  \oa 
den  in  der  Bibel  vorkommenden  Trlumen  beaprteht 
der  Vf.  ziHT?*l  ifi-n  Trumii  Jurob's  am  Jabok.  Das 
»ehr  verschieden  gedeutete  Ereigniss  des  Ringens, 
welches  Jscob  mit  einem  Unbekannten  bestand,  er- 
klärt er  fTir  einen  Traum,  veranlasst  durch  die  Com- 
bination  der  Fnrcht  Jacobs  vor  Khbh's  liberfall 
und  seines  Vertrauens  zu  Jchoxa;  ein  durch  vor- 
ausgegangene körperliche  Anstreiigang  eraeugtefl 
Leiden  d<'H  Iffiff <;clenkos  sey  die  luateriello  Veran- 
lassung zu  dem  einzelnen  Traunibilde,  der  Vcrren- 
kvng,  gewesen.  Der  Travm  der  h.  drei  K5nige, 
der  sie  veranlasste,  bei  der  Heimkehr  einen  andern 
Weg  als  den  über  Jerusalem  einzuschlagen,  und 
namentlich  der  Umstand,  dass  drei  Individuen  das- 
Nelbo  trüliinen,  wird  genügend  erklärt.  Nicht  min- 
der leicht  erklären  aich  die  Träume  JosephV,  des 
Pflegevaters  Jesu.  Auch  die  Erscheinung  des  Tu- 
ches \->||  reiner  und  nnreiner  Thiere,  Welche  Petros 
zu  J.iffa  sah,  hält  der  Vf.  ITir  einen  aus  der  Lag« 
und  !<liiumuiig  des  ApOittels  nicht  schwer  zu  erlüä- 
renden  Traum.   14.  KnitdiAfitf»  und  ßttnMdmifen. 

Diesi'S  schon  häufiger  vondetelirten  boarbi-iteteTlie- 
ni«  verdankt  auch  ilrn.  F.  mancheu  iulcressantcH 
Beilrag  und  Aofsrhhiss.  Die  von  ihm  sur  Betraeh- 
tang  gezogenen  Krniikheitcn  sind  a.  die  Pest.  Als 
eine  solche  erkennt  er  die  Niederlage  an,  welche 
der  Engel  Jehova's"  im  Lu'jer  Sanherib's  unter 
den  .\.ssyrern  anrichtete.  Das  (lescliwür  des  gleich^ 
zeitig  erkrntiKteii  Königs  lliskiuli.  wolflies  mit  einem 
Feijjen- kuiaplasnia  behandelt  wurde,  deutet  er  auf 
eine  Pestbeule,  entgegen  der  Ansicht  Hlser's,  der 
hier  keine  Spur  VOD  Peotbubonen  Anden  wilL  b.  Der 
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Aussalz.  Dieses  in  den  h.  Scliririeii  Eurnal  des  a1- 
IM  Testwnentes  so  bedeuUnd  «rsckeioend«  Uekel 
wird  TOB  Vt  Bach  «Ken  Seiten  bin  sehr  austübr- 
lieh  erorMH)  and  namentlich  in  der  von  den  Prie- 
Mern  vollzogenen  Reiniguiigsfcieitirlikcit  der  Gc- 
beilten  ein  ceromonicUer  und  ein  sauitÄtischcr  (^the* 
npenliselisr)  Theil  herrorgeboben.  Dms  die  Le- 
viten, wie  Hr.  F.  annimmt,  auch  eine  eigene,  tra- 
ditionelle Ueilmetbode  des  Aussatzes  durch  Arzuet- 
ndttel  beaeMea  beben,  ven  welcher  jedech  Iteine 

Spur  in  der  Bibel  sich  auffindun  lässt,  wagt  Ref. 
SU  bezweifeln.  Von  einsdnen  in  diese  Aubhlt  ge- 
hbrendea  KimnkheitafUlen  erwähnt  der  Vf.  die  frei- 
lich sehr  problematische ,  in  der  Bibel  nur  kur% 
angedeutete  Kruiiklieit  Ilioli'.s,  den  Aussatz  der  Mir- 
jam ^  des  \ttciiiun  uud  UeliuKCit,  des  l'sitt  und  «iio 
R^nerklirung  eines  Aussätzigen  iutA  Jesus,  wne 
nicht  mit  einer  Heilung  desselben  zu  idcntificircn 
ist,  in  welche  der  IleUaud,  als  dem  Priester  zu- 
Btlndig,  nicht  eingriK  In  einen  Exeurens  wird 
auch  des  Au.ssatze.s  der  Kleider  uud  Häuser  ge- 
dacht  (3  Mos.  13,  47.  14,  34J,  uud  jener  von  Sler- 
hewoHe  d.  h.  ven  der  Welle  der  an  einer  Krank- 
heit verstorbenen  Thiere  abgeleitet,  dieser  für  Mauer- 
oder Salpeterfrass  erklärt,  c.  die  Krankheit  de.s 
Königs  AnltochuH,  2.  Makliab.  9,  7.  Einige  hielten 
aie  für  Hehninlbiaiia,  aadcfe  (ür  Phtkiriaaia  (nmidi- 
tig  schreibt  Hr.  F.  PhtyriasiH),  am  ricliti<isten  dürffe 
die  Anoabme  eines  uicu»  verminontm  nach  Husl's 
Benennung  seyn.  d.  AueflQese  aus  den  ninnlichen 
Gliede.  Iiiteressunt  fiir  du^  hohe  Alter  «Icr  Syphi- 
lis, denn  unstreitig  bat,  Moses  die  (lonorrhöc  an- 
gedeutet. Ein  gleiche*  Interesse  erregt  e.  die  Plage 
wegen  dc8  Baal  Pcor,  unter  welcher  man  jedenfalls 
eine  annteckende  Krankheit  der  Genitalien  zu  ver- 
stehen hat.  f.  üic  Krankheit  der  PhiUslcr,  sehr  vvalir- 
idieittticb  Feigwanen.  g.  Geßihrliehe  Schbingen- 
bisse.  Wie  die  von  Mose«  errichtete  eliertie  Srlil:uip;c 
zur  Ueilung  jeoer  Bisse  gewirkt  habe  ist  auf  die 
veraehiedensle  Weise  erfcUrt  werden.  Gewries  hat 

die  Schlange  Iiier  (an  den  Agathodämon  erinnernd') 
eine  religiöse  symbolische  Bedeutung  und  da- 
durch psychisch  einwirkend  eine  den  Glanben  erht- 
heode  Kraft,  der  damals  ein  Hauplagens  aller  lloi- 
luogcn  war.  Ii.  Die  Augenkrankheit  des  Tobia.s. 
i.  Saul's  (Paulus)  nomentane  Blindheit,  k.  Schwach- 
•iditige  und  Blinde,  I.  Fehler  des  Gehürs  und  der 

Sprache  rlurrh  .ffsuni  neheill,  —  all"s  ^\inl.  nach 
verangegaugcner  Prüfutig  der  darüber  aulgeslelltcn 
Ifeinnngen,  neistens  beflnedigend  erkUrL    n.  Die 


Krankheit  des  Köiiiiis  Jchorain .  die  man  (Tir  Mast- 
darmflstel,  Lebervereiterung  u,«.  w.  gehalten,  war 
wohl  nidits  anderes  als  chroBisdie  Ruhr.  n.  Hei- 
lung eines  Fiebers  auf  psychischem  Weue  knmmt 
Matth.  8,  1-1.  und  I,iic.  4.  38  vor.  Als  auf  deijisd- 
beu  Wege  erfolgt  betraciitct  der  V  i.  o.  die  momen- 
tane Heilvng  periediseber  Gicht  Matth.  S,  5  and 

IjUC.  7.  ^  I'  ei  ip'^  Falles  von  Was.'icr sucht,  und  q, 
eines  BluttluMsefi.  Der  bei  letzterem  von  Jesu  cm- 
pfbndene  Kraftverlust  wird  nickt  auf  Rechnung  den 
lleilaktes  {rescizt,  r.  Der  blutige  Schweiss  Christi, 
von  den  meisten  nur  bildlich  genonmen,  wird  in 
seiner  Realitftt  anerkannt  und  durch  viele  ihnliehe 
Beispiele  ausser  Zweifel  gesetzt.  Zu  den  Iicilun>- 
gen  durch  psychische  Kiinvirknti^  ziilill  der  Vf.  noch 
die  s.  eines  lokalen  StarrkraiupicM  (der  Ilaod  des 
Kteigs  Jerobeam),  einer  starren  Hand,  einer  Epi- 
lepsie und  mehrerer  Fälle  von  I..älin)un<^n  durch 
Jesum.  t.  Angeborener  Missbildungcn  werden  in  der 
Bibel  swei  erwihntt  die  Hypertrichosis  Eanu's  und 
die  überzähligen  Fing<'r  und  Zehen  eines  I'liillsters. 
Während  die  letztere  Missbildung  nie  bezweifelt 
wurde,  da  ihnliehe  FKlIe  nicht  selten  und  sogar 
erblich  vorkommen,  hat  man  die  crstcre  nur  in  ny- 
tliischcn  und  bildlichen  Sinne  nehmen  wollen,  wo- 
zu aber  gar  kein  Grund  vorhanden  ist,  da  auch  diese 
Mtssbildung  wirklich  vorkommen  kann  und,  nach  den 
vfiin  Vf.  gesammelten  Beispielen .  öfters  beobachtet 
worden  ist.  Zuletzt  kommen  Seeleiistürungen  an 
die  Reihe.  Unter  diesen  a.  die  periodische  Melan- 
cholie des  Königs  Saul,  welclio  der  \T.  henulzt  ntn 
in  vielen  Beispielen  die  wohithälige  Wirkung  der 
Musik  auf  Seelenkranke  nn  neigen,  h.  Die  iHMmtm 
Zoaiil/iropiem  (Boanthropic)  des  Königs  Xebucadne- 
zar.  8elir  n:cnaiic  und  mit  vielen  ähnlichen  Bei- 
spielen belegte  Erörterung  dieser  merkwürdigen 
Psychose.  0.  Die  Dinonischen  des  neuen  Testa- 
ments. In  diesen  vielbesprochenen  Kranken  (denn 
zu  den  Kranken  werden  sie  auch  in  der  Bibel  ge- 
rechnet') rieht  auch  Hr.  F.  nur  Wahnsinnige,  die 
mit  einer  fixen  Idee  heliaftel  sind.  Kurz  nur  er- 
wähnt er  den  Dämonischen  in  der  Synagoge  su 
Capemaum,  die  dtnonisdie  Tochter  deskananüsdien 
Weihes,  den  mondsüchtigen  Knaben,  welchen  er 
wniil  richtig  ftir  einen  epileptischen  hält,  aber  sehr 
aiistiihrlich  gcitl  er  auf  die  Krankheit  des  dämonisch 
Stanmen  und  des  dämonischen  Gadareiiers  ein.  Der 
Erkifirnng'  von  der  Vcrsetzttng  der  bösen  Geister  in 
die  Schweine  wird  man  wenigstens  den  Scharfsinn 
nickt  abspreehcn  können. 
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Oer  Eweiie  vM  U«iMra  Tli«U«Alliih  nur  sieben 
Fragmente,  und  zwar  suernt  15.  Da»  Bild  det  Grei- 
$enttltm.  Die  sehr  bilderreiche  Schilderung  dessel- 
bcn  in  Plred.  Stloa.  11^  1  wkä  hier  in  ihren  ein- 
zelnen Theilf»?!  Hlirrliafi»)  j>l( v«<!oIf>!ri'!<"ti  '"ul  'zwür  be- 
friedigender ala  biiilier  erklärt,  llicraii  >«  hlio»»t  sich 
«iae  BolrMhlwif  der  M  den  greisen  Kfinige  Da- 
vid »nge>vcnde(eii  Krwürnuingsmclliode  nebst  an- 
dern Bcisf  ieleu  von  den  firfolgen  der  Gerokomie. 
16.  r«m  SäMmmtr.  Denelbe  konnl  n  der  Bi- 
bel  nur  aelteu  vor,  auch  hat  die  moMwchc  UeaetK- 
gebung  seiner  nicht  gcducht.  Die  im  alten  Testa- 
mente erzählten  Sei  bsl  morde  des  Saula  und  seines 
WdTenUägers  wie  den  dea  Ahilephel  übergebt  der 
Vf.,  und  hehl  nur  als  interessanter  di  n  Sribslmord 
Nikaaor's  (Uakkab.  14,  41)  hervor,  und  im  neuen 
TeeUnaeirte  den  de«  Jude«  ladurieih.  IM  dieieni 
namennirli  sucht  der  Vf.  lie  Ki  'u-  di  r  <  ii  zrlncn 
psydüscheD  Vorg&nge  im  Innern  des  Judas,  die 
am  ma  Mtnedi  nÜMlaagenen  Plane  nnd  von  da  saai 
Selbstmorde  geführt  haben,  darzulegen;  die  Todes- 
art, nicht  übereinstimmeod  von  dem  Ev«ngeU»lea 
und  der  Apostcigcsdhiclite  angegeben,  lisst  mdi 
wabl  dallill  erklären,  dSM  J.  ^ch  aul  ir<!i'ijtl  linur 
Iloho  an  einem  Baume  aun>lM<x,  ur  >  i  iluroli  das 
IVciaäcu  des  Strickes  oder  den  Hauiuaiiles  von  der 
Hftbe  in  das  Thal  herabst&rste.  In  den  Werten  „er 
borst  mitten  entzwei  «ind  sc'inn  Kingpwcitlc  wurden 
ausgeschüttet"  will  llr.  t\  nur  bildlich  die  Urüs«e 
der  Verletsnng,  die  er  dureh  den  Sturs  erhielt,  be- 
neiduiet  sehn.  17.  Üie  Detcfineidnng  und  der  Hpi- 
s^onm».  Dieses  Kspitel  ist  bei  weitem  das  grtsste, 
indenk  es  116  Seiten  füHt  nnd  In  der  That  alles  ent- 
bUt,  was  nur  zur  Geschichte  des  Gegcnstaudes  die- 
nen kann.  Zuerst  erhalten  w  ir  darin  eine  Bcsrlirct- 
bung  der  Be!<chu«idung  nebst  einem  supphronden 
Bxcuranfl  ans  späteren  SdiriftsteHera,  ndt  Kritik 
und  Vorschlag  zur  Reform  des  jetzt  norli  übVirbrn 
Bescbneiduagsverfabreos.  Dann  folgt  eine  lüstori- 
sche  Untwancbung  über  den  Ursprung,  vrelcber  ve* 
Aegypten  hergeleitet  wird,  und  hierauf  eine  Dar- 
stellang  und  Kritik  der  verschiedenen  Bedfiit untren, 
welehe  man  der  altjüdischen  BeschnetduDg  beige- 
legt hat.  Hr.  f. 'hebt  tunm  vcrsrhiedeno  Bedeutun- 
gen ficrx  or.  Hie  er  sehr  uusfülirlicli  jede  einzeln  bc- 
spriclit,  uanilich  die  Deutungen  als  Bundcssoicbcn, 
ab  Symbel,  ala  Braatamittel  Ar  das  alihriwliscbe 
Mcn.ifftrT'opfrr  (Daumer,  GhiHnny,  Xork),  al«'  ri- 
nes  die  Dämonen  versöhnenden  Aktes  (Meiners},  ala 


facfischr  Xegation  oder  blutige  Protesiation  gegen 
den  Phalluftdicnst  (Dreilunit),  als  nationale  oder 
staatsbürgerliche,  als  sociale  aui  \ crniehniiig  der 
Population  sich  beziehende,  nnd  endlich  als  diäte« 
tisch -pro|j|iylaktiH<-he  Deutung.  Xarlulcni  er  dus 
meistens  l'nhaltbare  in  diesen  Ansichten  gezeigt« 
stellt  er  seine  eigene  snf,  die  in  der  von  Abraha« 

ehigefTiIirU-ri  Besiliiieiilnnjt  niclil  eim-n  religiö»rn 
Akt,  sondern  nur  ein  sichtbares,  uoteracbeideudes 
Merkmal  de«  Stanunes,  ein  Natioaalabsenderangs- 
zeichen  erkennen  will.  Dureh  die  Anbringung  des- 
selben am  Zeugungsgliede  sey  nur  symbolisch  aus- 
gedrückt und  bildlich  angedeutet  worden,  dass  sich 
dieses  Zeichen  auf  alle  Xachkommen  furtpflanien 
und  von  jedem  Einzelnen  auch  auf  die,  welche  er 
zeugt,  übertragen  werden  soll.  Zuletzt  bandelt 
noch  ein  kleiner  Rxcursus  Aber  die  Bedentang  der 

jetzt   noch  unter  den  Israeliten  gebrünrlilieben  Be- 

scbneidusg.  Der  \  f.  iheilt  hier  die  Meinung  der 
Spreeber  unter  den  neuen  Reform -Juden,  daaa  die 

Beschneidung  eine  nicht  mehr  noltgemässe  und  sttl- 
liin  entbehrltche  Cerefflonie  sey.  —  l'ntrr  Epitpai- 
ttN»  vorsieht  rtsn  eine  im  AUc-rllutiu  nicht  sel- 
ten angewendete  Maiil|pulaUen  di«  Spuren  der  Be- 
»clineiiiiiny  dadurrh  r.u  verwischen,  fiKtii  di  u 

Kest  der  Vorhaut  so  lange  dehnte  und  auszog,  bis 
er  die  Eichel  wieder  bedeckte.  Dies  Verfahren  kam 

unter  rfen  ^lukl.ni.  ii  '■n  tuif  als  eine-  T-'oI:;e  di-r  ein- 

roiasenden  UrMcouianie  und  des  Bestrebens  nantcut- 
lick  der  jüngeren  IsrnsJiten  sich  eine  Bescbimwof 
zu  emparcn,  wenn  das  alte  Bundeszeichen  z.  B.  bei 
Kainpfüpielcn  entbl&sst  und  der  Verspol  tnn«;  prei«- 
gegeben  war.  Sp&ter  sachte  man  auch  durrh  den 
Epispa»iinu»  ilie  israelitische  Abkunft  au  verbergen 
um  den  X'erfolgungcn  ond  Gelderprcnsungen  durch 
hohe  Steuern  u.  s.  w.  zu  entgehen.  Die  Anwen- 
dung dieser  eigenthamlichen  Posthioplaslik  dsnerte 
bis  zu  den  Zeilen  des  Kaisers  H  i  'ri  ni,  «|s  beson- 
ders durch  die  Bemühungen  der  Talmudisten  eine 
komplieirtera  Beaofaneidungsweiae  eingeführt  wurde, 
nämli<'b  ausiscr  der  bisher  angewendeten  transver- 
scllen  Circumcision  nocli  die  bis  anf  den  heutigen 
Tag  stattfindende  Aufschlitzung  des  Vorhsutre- 
stes  der  Länge  nach,  wodurch  der  Kpispasnius  uu- 
mufiliHi  wird.  IH.  Die  Cattrulion.  l'rsprfiiinücli  in 
Authiupien,  dann  in  .\cgypten  und  Assyrien  ausge- 
übt war  dieselbe  auch  den  Israeliten  behaasl,  MtUh 
Mo-«  5.  83.  1  eic.  Eine  Stelle  im  Evangel.  Matth. 
(_1U,  Ii)  deutet  die  Spadones  und  Cryptorcbides  an. 
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19.  WiederbtMimg  Sehwttaäier,  Mehrere  sicli  leiotit 
efklttrendo  Fille  übcrgeheiii!  bespricht  der  Vf.  hier 
eusluhrlicher  die  Wieilerbc!:  t  tme-  des  Soliiies  der 
Wittwe  von  Zarpatli,  des  Ktinbcn  zu  Sjuncni,  der 
Tediter  den  Jairus,  des  Jünglings  zu  Nain  und  des 
Lazarus.    Der  Vf.  saebt  oacbau weisen,  dass  alle 
diese  WiederbelebleD  nieht  wirklich  seadero  nur 
scheiiitodt  waren,  selbst  Lazarus,  ungeachtet  der 
Worte  Aiarlha's  „er  stinket  sclion'  ;  wir  dürfen  dem 
mnzen  Zusammenhange  natli^  diese  Acusscrung 
mehr  elnw  Vermulhung  als  einer  Sinneswahruch- 
mung  «oschreiben.    SO.  Bemtrhe»$v>erthe  TodeKfülte. 
Der  rrstr  betrifft  die  Verwuldeliiiic  der  Frsu  Lelh's 
in  eiuc  saljiskulc.   Der  Vf.  entscEeidet  «ch  för  die 
HeiDUng,  dass  die  Frau ,  noch  einmal  nach  Sndom 
aurüekkehrcnd  und  von  dem  Naturereignisse  ubcr- 
eUt  in  dem  ausgetretenen  Wasser  des  todien  Mco- 
rrs'ertrnnkcn  und  nsuli  Abisul  des  Wassers  iiire 
Leiche  mit  einer  Salsrinde  überzogen  gefundea  wor- 
den sev.    Den  plötzllclien  Tod  der  Nöhne  Aaroii's, 
Kadab  'und  Abihu  mi  erklaicn,  sielll  Hr.  /•'.  die  et- 
was kühne  llvpolhcsc  auf,  dass  iloses  zur  Kr/,eu- 
ffung  des  Jebevshfoucrs  im  Allerheiligslcn  einen 
elektrischen  Appsrat  besessen  habe,  wdchsm  mit 
Kohlen  oder  Feuer  zu  nahen  verbOian  war.  «wr 
einmal  im  Jaüfu  durfte  der  Hohepriester  mit  der  me- 
lalluen  Rauchpfannc  und  dem  ans  ilir  aufsteigenden 
Hauchdampf  (»tw^en  Lleklricitaisleilern)  das  llei- 
ligthum  betreten  j  in  diesem  wahrscheinlich  specift- 
sel.en  Rauche  findet  der  Vf.  das  Sicbeningsmiltel 
•egeu  die  droliende  Geftihr  Uttd  die  Brklirnng  der 
Worte  „damit  er  nicht  stürbe".    Die  Ueberlretnng 
ieiies  Verbotes  kostete  den  Söhnen  Aaron'.s,  wek  ho 
fremdes  Feuer  vor  Jchovah  brachten*',  das  Leben. 
Der  pifttstiche  Tod  des  lisas  beim  Erfasscti  der  dem 
Sturze  nahen  Bnndeslade  liest  mancherlei  Deutun- 
gen zu,  die  ihn  jedoch  nicht  befriedigend  erklären. 
Der  plouUclie  Tod  des  Ananias  und  seines  Wei- 
bes Sapphira,  den  der  woHenbültcIschc  Kiagincntist 
für  einen  gewaltsamen  durch  die  Apostel  veranlass- 
ten annusÄn  geneigt  ist ,  war  bloss  di«  Folge  der 
äu.ssersl  lit  flii^eii  psychischen  KiuwirkailK  vnd  hat 
mehrere  älmliclic  Beispiele  für  sich.   <1.  rem  ßül»- 
balitimirei,  der  Lf lohen.    Auf  die  Erörterung  der  bei- 
den BtbeUtcUuu,  die  sich  auf  d»c  Kinbalsamirung  der 
Liehen  Jskob's  und  Joseph  s  bezichen ,  lüs-st  der 
Vf.  noch  einen  Ikopren  Excursus  über  die  ägyp- 
tische Methode  des  Elnbahnmirens  feigen,  welcbw 
das  bekannte  in  grosser  Vollständigkeit  mittlieilt. 

Ref.  hat  sich  hier  nur  unl  das  Skelett  eine» 
Buches  beschränkt,  in  wckheui  em  reiches  Mate- 
rial von  der  Bibel  angetiürigcu  Thatüachen  sich  im 
Lichte  der  geläuterten  Naturwissenschaft  spiegelt 
und  dadurch  seiner  wahren  Bedeutung  mehr  oder 
minder  entgegentritt.  Hr.  /'.,  seinen  medicinisehen 
KioUe^  als  gelahrter  Scbriftstelier  venüglieh  »vf 


dem  Felde  der  Secienslörungen  l&ugst  rühmlich  be- 
kannt, tritt  mit  diesem  Buche  vor  ein  noch  grösse- 
res Publicum,  und  wir  zweifeln  iiiclit,  ilass  dieses 
seinem  l  nterneiimen ,  zu  welchem  er  alt«  Mittel 
der  geistigen  Befähigung  und  der  ausgebreilelsten 
Beleseiibeit  redlieh  verwendet  hat,  volle  Oerechtif» 
kmt  widerfahren  lassen  wird.  If.  F. 

Zur  Deutschen  Literatur- Geschichte. 

Ft'ledrieh  Heinrich  Jacubi  im  VerhuHni*»  zu  »ei- 
nen Zeil{jeno*»en,  besonder»  zu  Goethe.  Ein  Bei- 
trag zur  Entwiekelungsgeschichte  dw  neuem 

deutschen  Ijiteral nr  von  Dr.  Ferdinand  Dei/ch». 
ordeull.  Prof.  der  Philologie  und  Aesthctik  an 
der  Akademie  zu  Münster.  8.  X  u.  177  9. 
Franktari  mm  Hain,  Herrmann.  1818.  (1  TUr.) 

Das  ist  ein  kleines  feines  Buch,  wie  wir  deren 
gar  Meie  jii  unsrer  vaterländischen  Literatur  besit- 
zen inürliteii  \  oii  einem  gelehrten  Philologen  in 
Münster,  der  aber  über  seinem  Latein  und  Gnediisch 
keineswegs  der  deutschen  Literatur  untren  gewor- 
den ist,  wie  er  bereits  vor  fünfzehn  Jahren  durch  eine 
tief  eingehende  Schrift  über  den  tiocthe'schfin  Faust 
bewiesen  lia(U\  In  dem  vorliegenden  Hiiclie  treten 
uns  zwei  acht  deutsche  Gestalten  aus  den  glanz- 
vollsten Tagen  unsrer  Literatur,  Fr.  ileinr.  JucoU 
und  Goethe,  in  lebendiger  Firbung  und  in  einer 
kritisch  genauen  Rrüfuiig  ihres  Lebens  und  ihrer 
gegenseitigen  Bczü^je  entfielen  und  werfen  helle 
Lichter  auf  eine  Zeit,  welche  Manche  als  eine  arme, 
weichliche  Zeit,  ohne  Patriotismus  und  grossartigo 
Ideen  lür  Völkerglück  darzustellen  lieben.  Dasa 
hat  Hr.  Dejfck»  den  Vertheil,  aus  persönliehen  Bv^ 
inncrnnKcn  berichten  zu  können,  er  hat  als  Knabe 
in  Jucubi's  Hau.sc  zu  PeiniieliiMl  mit  dessen  Kin- 
dern gespielt,  er  ist  in  den  hohen  Ximmcrn  des 
Hauses  und  in  den  anmutlii^en  (längen  des  Gartens 
heimisch  gewesen,  er  hat  ID  München  Krinneruu- 
gen  an  Jacobi  gesammelt  und  in  Weimar  Goetlie'n 
gesehen  und  gesprochen,  er  hat  aber  auch  die  ret- 
/.ende  (lebend  Knlni's,  wo  Jacohi  riuif  Jahre  gelebt, 
uns  aus  guten  Schilderungen  so  deutlich  gemalt, 
dass  wir  mit  ihr  ganz,  bekannt  werden.  Der  Ton 
seines  Buchs  ist  überall  frisch  und  lebendig,  begei- 
stert für  Knnat  und  Wissenschaft,  voll  tiefen  Oe- 
fiihls  für  (Jott  und  Natur  und  voll  Achtung  für  die 
erhabenen  Cicguni^tande  der  menschlichen  Specuia- 
tion.  Die  Gegensätze  zwischen  Goethe  und  Jacobi 
sind  schürf  abgegränzt,  aber  stets  in  aufrichtiger 
Liebe  und  Wertiweh&tzung  beider  Minoer,  Hr. 
Ilei/ck*  will  nicht  vermitteln,  aber  durch  die  Stel- 
iung  ncbüueioander  Alles  anscliaulicli  macliou. 
(Di«  Fer|««|BH«|r  felfWi 
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Zur  DeuUiciicu  Literatur -Geschichte. 

JVjWr.  iUbmek  JMaK  im  Mmmtt  »m  mIm» 

Zeitgenossen,  besunden  911  GoMt  —  —  VOB  Dr. 
^,  iUjfdu  u.  w. 

lt^*rtt*t%ung  09m  Hr.  tl&) 

Diese  Vonfl^  verleibea  unserm  Büclilciu  in 
einer  Zeit,  wo  die  geieligoB  Intereeacn  ven  den 

politiscliei)  uiidiiiiluslricllcn  ungebührlich  unterdrückt 
werden,  eioeo  bcsoodcru  Werlli.  Die  Jabreiizalil 
i«t  sw«r  Dicht  die  des  leufenden  Jebree,  aber  wir 
Cfffthrenf  den  buchhändlcrisclio  IlindcmiHSC  die  Ko- 
rausgabo veraögert  heben.  Und  »h  spät  küntoit  es 
auch  jetzt  wahrlich  dicht.  Denn  ea  iit  ein  Oanscü, 
«in  vollendetes  Bild  mit  Hahnicn  und  Hintergrund, 
den  die  Zustünde  Deutschlands  und  besonders  des 
Kbcins  und  Dütt»ddvrl'«  bilden  und  dadurch  untcr- 
flcidedea  von  der  Darstellung  desselben  Verhältnis- 
ses zwischen  Goctlic  und  Jarithi ,  wcirlic  uns  der 
fleissige  Düotzcr  fast  gleichzeitig  in  dcu  Blättern 
für  Ktor.  Unterhaltung  von  J.  1848.  Nr.  f91— ff98 

geliefert  hat.  Aber  h^.•\^U•  nelilirtc  Iiubun,  wie 
Hchoa  vor  Jahren  bei  einem  ähnlichen  Zusammen- 
trefleo  ihrer  tSchriften  über  den  Fanst,  ganz  unab- 
hängig von  cinuiidcr  gearbeitet  und  das  kann  fTir 
die  Sache  der  Liieradir  nur  ein  Vortheil  genannt 
werden,  wenn  i&wvi  lüchligu  Forscher  sich  so  in  Ki- 
aen  begegnen. 

Die  Vorrede  hebt  mit  einer  reizenden  Be.Nclirei- 
bung  der  Grabstätten  Jacobi's  und  Gootho's  an,  wel- 
che Ur.  Üejfdi»  im  Jahre  IBtf  besucht  tiatle.  In 
IjUmcbea  ruht  unter  einem  «».-hlichten  Denkmal  von 
Eisen  schon  fn^l  ein  Alcnschcnaller  das  edelste 
Her»,  der  hellste  Geist  in  guter  Nachbarschaft 
Heinr.Sehenk's,  WdbcfaaAbeken's  und  der  Griechen 
Lconidas  und  MuuromicIiallR,  in  Weimar  hat  Goethe 
■einen  Ruheplatz  neben  Scliiller  und  seinem  hoclt- 
sinnigen  Füraten.  Welche  ehrwürdige,  bedeutungs^ 
volle  Erinnerungen  für  die  Sifätcrgeboriicn !  Was 
Goethe  and  Schüler  einander  gewesen ,  bezeugt  ihr 
Brierwedbael,  nicJit  niBdor  wichtig,  i»agi  Hr.  Ueyckt, 
fart  das  fiber  «iercig  Jahre  hinan»  bestaadeao  Ver- 
A.  i*  st,  IMtk  iCraer  ito«* 


hiltnisa  swiacben  Oeetho  und  Jacebt  Aber  aidht 

immer  haben  die  Geschichtschreiber  unsrcr  Litera- 
tur dasselbe  richtig  dargestellt.  Daran  ist  Schuld 
Goelbe's  Kigcntbümlichkcit,  die  in  den  Schilderun- 
gen aus  seinem  Leben,  in  Dichtung  und  Wahrlieil, 
sii'li  niemals  verleugnet.  Dann  aber  i.st  zu  bekla- 
gen, dass  Jacobi  bis  Jetzt  noch  keine  tiefer  einge- 
hende Biographie  geAinden  bat*  wd  daan  ein  wich- 
tiger Tboil  der  für  d  r^i  ti  J^wcck  von  ».rineiii  Kn- 
kcl,  dem  in  l'etershagen  versterbeneu  Supcruiien- 
denten  Bentkard  Jacobi  gesanneltea  Papiere,  icsU^ 
meutlichcr  Bestimmung  zufolge,  nach  dessen  frühett 
Tode  vernichtet  worden  ist.  Daher  darf  denn 
wohl  ein  Andrer,  den  die  Verhältnisse  früh  mit 
Jacobi'a  .\ngcliörigen  in  nähere  Verbindung  brachten, 
sich  der  Arbeit  uutcrzielicii ,  sein  Leben  und  Wirken 
zu  schildern.  Dies  hat  also  unser  Vf.  aus  den  ge- 
druckten Briefsaoinilangwi  und  andern  Scbriflan 
fr-  filier  Treue  und  Waiirlicit  gethun,  welche  die 
plitiolugische  Schule  nicht  vcrkunueu  l&sst^  auch 
hier  und  da  handscbrifUiche  KachrichCcn  und  Fa- 
niilicneriuneruugen  zu  benutzen  vermocht.  Wenn  er 
Kinzcinhcitcn  überging,  die  allen  bekannt  .sind  (^oder 
wenigstens  aeyo  sollten),  so  wollen  wir  das  nicht 
rügen,  weil  Hrn.  Deyckt  die  Berührung  Geiator 
als  Hauptsache  gull  und  sein  Bestreben  in  löbliebcr 
Weise  vQr;iiüglich  darauf  gerichtet  war,  die  Liebe 
aom  Guten  und  Schönen  grade  in  Hetet  Zeit  au 
beleben  und  anzufrischen.  Denn  mit  Recht  schliesst 
er  seine  Vorrede:  „im  Sturme  der  Zeit  wendet 
mit  Brhcbung  der  Blick  aicb  au  den  festen  Fel- 
sen." 

Eine  schön  geschriebene  Schilderung  der  w  ohj 
gelegnen  und  geräumigen  Wohnung  Jacobj's  in  Pem- 
pelfort geht  dem  er.slen  Abschnitte  voran,  ia  Wel- 
chem Ulis  Hr.  Deijcks  mit  der  Stadt  DfLiseldorf  und 
ihren  Schicksalen  bis  siebzig  Jahre  zurück,  elte  Ja- 
cobi  aich  in  Ihr  niederticsa,  bekannt  aiacht  Hier 
erfahre«  wir  also,  dass  ein  iTfif!  aus  dem  Han- 
noverschen eingewanderter  tvaufmaun  Job.  Conr. 
Jaoobi  der  GrAadar  dea  Baaiiathuaia  ia  Pcppeilbft 
geworden  iai,  da  niebt  nngtbUdaler,  glticUi^or 
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nnd  reicher  Mann,  dem  nach  Jtilfg^bmig  Miner 
Handelsgescli&fle  die  Villa  in  Pempelfort  mit  «as- 
kömmlicbem  V^ermögen  blieb.  Seine  ISöhne  waren 
Mkmm  Gnrg^  Firiedneh  Heitu-Udk  und  Ftttr  JaeM^ 

lie  Töchter  ChartoUe  innl  Hfhiur^  der  zweite  Sohn, 
der  Held  unsre«  Buches,  geboren  am  25.  Januar 
ITtt,  war  für  den  ümiidelMtaiid  bestimint.  Alter 
am  Comptoir  war  nicht  .sein  Platz,  er  empfand 
schon  früh  den  Drang  nncti  liöhercr  Wahrheit  und 
Gewisshcit  und  wie  genau  auch  ueit  1770  die  Ver- 
biDdaiif  Büt  OMiU)  Wietand  nad  Sephie  La  Roche 
war,  sn  licss  er  sich  doch  nicht  in  t<ic  Kreise  Act 
empßudsameu  Zbrlltcbkeil  fortziehen,  welche  schon 
indirere  Jahre  vor  der  BraebeiDUii^  dea  Werlher 
die  bcsleri  Männer  der  damaligen  Zeit  hefangen 
hielt.  Jedoch  faUen  in  dieae  Jahre  die  ersten 
MihiKtstelteiiaebeB  Arbeiten,  wir  erfahren  auch  ataa 
Jacahi's  gedruckten  Briefen ,  dass  die  Begriindang 
des  Deutschen  Mercurs  ei;»eninch  von  Jacobi  aiis- 
g^gangen  ist,  der  tK;il  1772  nach  Auflösung  »eines 
ItanAninoiaciheB  Geaehiftea  in  die  Hofkammer  nv 
Düsseldorf  eingetreten  war  und  hier  da«  ZoUwescn 
dM  Heraogthuns  bearbeitete.  Es  war  dies,  sagt 
unser  Vf.,  eine  gl&ekliehe  acbine  Zeit  aeinea  Fa> 

milienlcbens,  seiner  Verbindung  mit  den  besten  Män- 
nern des  Vaterlandes,  wenn  auch  die  mit  M'iuland 
flieh  BchoB  in  Jahre  1973  an  löaen  aniiug.  Denn 
dieser  verlangte  von  Jacobi's  Genius  mehr  Xacb« 
giebigkeit  in  den  j^cwöhiiliciien  Gang  der  Tiitcra- 
tor- Verhältnisse,  wuitrend  dieser  auf  einem  g*.t\% 
▼eraeUedenen  Standpunkte  der  Bilduaf  einer  lebena- 
vollen  Zukunft  mehr  zugethan  war  al;«  dem  Veral- 
teten. Alles  diess  ist  bündig  und  klar  auseinandcr- 
geaetni. 

Biner  der  wichtigsten  Abschnitte  ist  der  jct/.t 
folsrende  dritte.  Goethe*»  erste  Bekanntschaft  mit 
Jacobi  wird  durch  des  letztern  Gattin  Betty,  bei 
•inam  Beanehe  in  Frankfurt  im  Sommer  1773  her- 
vorgerufen: er  sendete  ihr  darauf  Briefe,  Gcd:c)ile, 
^  „  derbe  Schnurre den  Jahrmarkt  zu  Piunders- 
weilem,  daa  Faatnaehtaapiel  vom  Peter  Brey  und 

das  reine  heitre  Fraueiigemüf I»  Irul,  «  ie  TIr.  Di'iphs 
sehr  gut  bemerkt  hat,  ruhig  und  unbefangen  dem 
Uebermtithe  de«  Dichtera  entgegen,  es  ging  anf 
seine  kühnen  Scherne  ein,  ohne  alle  Furcht,  sich 
dabei  dnn  Mindeste  zu  vergeben  (S.  35).  Zwei 
Jahre  darauf  am  21.  Juli  1774  erschien  Goethe  „niclit 
eingel&hrt,  maraehalliert,  exeoairt"  bei  Fritz  Ja- 

rnVii  in  Pempelfort  grade  herab  vom  Himmel  ge- 
fallen", und  von  dem  AugeabUcke  an  wussten  bei- 


de, dass  sie  eng  verbunden  suaanunaogahörtan. 

Jacobi's  Briefe  aus  jener  Zeit  nnd  Goethe's  weit 
spätere  Eraihlung  in  Dichtung  und  Wahrheit  sind 
hier  in  aebfoater  Vehereinstinimvng.  Vnaer  Vf.  hat 

diess  auf  niehrcrn  Seiten  sehr  gut  nachgewiesen, 
zuerst  das  Persönliche  in  beiden  Miunern  und  wie 
•le  ilch  Qoethe,  ata  «ekaftnder  Dichter  nnd  Spino^ 
zist,  Jacobi  ab  ein  Hann  dea  Empflndena  und  der 
sittlichen  ErgrSndun»  «Her  Zustände ,  beide  <r<>?oii- 
seitig  abstiessen  und  doch  wieder  geistig  aut  ein- 
ander so  bedeutend  einwirhtea.  Dann  aa  lat  ein 
Irrthum,  Jacobi  in  diesem  Vcrh&Unissc  bloss  als  den 
Empfaugeuden  su  betrachten.  Nicht  akt  ob  er  in 
Qoethe'a  Seele  nene  diebteriache  Plane'geweckt  hM» 
te.  Allein  wer  darf  verkennen,  dass  im  Werthcr| 
der  eben  su  jener  Zeil  entataod,  auaser  der  mäch- 
tigsten Leidenschaft  dar  versehrenden  Natursehn- 
auc'ht,  scl)on  die  Keime  SuGocIhe  H  (leNumnitaiisicht 
von  Well  und  Mcnsrhcn  ,  vom  ^'eriliitlli^^s  de»  Dich- 
ters zu  beiden,  wie  es  sich  im  Faust  und  Tasso 
apiter  kund  f^ht,  enthaUen  rindl  Diana  Grund- 
aosicbten  sind  als  Früchte  des  tiefem  Nach- 
deiikena  und  der  Oemülhsklarbeit  anzusehen,  an 
weicher  dar  nut  irieh  aelbat  eifrigat  beaehtltigte  Den- 
ker Jacobi  den  jungen  Dichter  veraiilasslc.  Aueh 
der  sunächst  folgende  Uebermuth  der  ersten  zehn 
Jahre  ia  Weimar  (1775 — 19B5)  vermochte  nicht 
alle  Spuren  einer  Einwirkung  zu  verlöschen,  die 
erst  nach  der  Rückkunft  aus  Italien  den  dort  ge- 
wonnenen Lind  rücken  wich.  Mittlerweile  schrieb 
Jaeabi  den  Allwilt  und  den  Waldemar,  durch  welclie 
er,  namonllich  durch  den  letztern,  in  den  Kreis  der 
besten  Schriftsteller  Deutschlands  als  ein  völlig 
Bhenbürtiger  trat.  Ea  iat  ein  Verdienat  onarea  Vf.'a 
die  Aufnierksatnkelt  Iienliger  Leser  durch  seine 
einladeud«  äicbildcrung  wieder  auf  diese  Romane 
und  Qoethe'a  Vrtheil  über  dieaelben  gelenkt  su  ha- 
ben. Der  letztere  Theil  des  Abschnitts  führt  una 
in  die  ge.ielligcii  Riiuiiio  von  Peinpolfort ,  «  o  Georg 
Förster,  Ileinse  nebst  andern  walteten  und  Ihciltuns 
mehrere  Qedi<lite  dea  jatst  Ihat  vergcaaenen  Joh. 

Georg  Jacobi  mit.  Mit  Recht  meint  Hr.  Itei/cks 
CS.  62},  dass  die  anakreontische  Zärtlichkeit  dieser 
Lieder  vor  Goelhe'a  nnd  SchiDera  Gröaae  länget  er- 
erblichen 8cy,  aber  doch  zeige  ihr  Wohllaut  hin- 
länglich ,  welche  Slusik  auch  schon  lange  vor  Heiar, 
tieine's  Buch  der  1/ieder  in  unsrvr  Sprache  geweaen  ttt. 

Die  philosophischen  Arbeiten  Jacobi's  In  dieaer 
Zeit,  denen  er  sich  bei  der  Ungnade  seines  Hofes, 
wodurch  ihm  1780  ein  Theil  seiner  Arbeiten  und 
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■ein   gMS«r'  fldh»iMwrMBlg«h>lt   «Mgang«!!  war 

(S.  64),  mit  lim  mn  prosBerem  Klfcr  n-rr!nisn  kona> 
Vtf  BUBCotlicb  die  Briefe  über  8pii>oz«  iubrea  in 


philosnphisrhf n  Strr it liäii dein  iinf!  ciitfrrnirlcts  itin 
inuBer  mehr  der  krilisolien  Pbilt>»«i>liie.  \^'ir  bii» 
Wgem  9»  «ehr,  iut  Hr.  Affdkr  fiMe  Angelegen» 
keiten  nur  historisch  behaodolt  hat,  weil  ja  Ja- 
cobi's  philoaophiadM  Bücher  mehr  oder  wtnigm 
Oelegeiiheitaaehrifleii  waren.  Das  ninuat  ihnen  «bar 
nichts  von  ihrem  Wer the,  denn  anokCIncIlHl  hat  ja 
erklSrt ,  das«  das  Echte  Gedieht  iramer  nor  der  Ge- 
legenheit eDtsprioge.  An  die  Stelle  jener  Fhiioeo- 
^  trat  aber  Mit  if»  «ta  nnUMcmdM  Var blll- 

Tiiss  "II  den  Miniicrn  drs  Glktiberi.^ ,  I-avaler, 
CiauditM,  lianann,  sur  V&ratin  Galiilsin^  au  Fr. 
Ijaop.  Itatbctf  md  Um«  BafttraMdataa,  taaa  kam 
■kht  sagen,  dasa  Jaoobi  mit  voller  Ueberzeugnng 
anf  der  Seite  diaaer  mrUihriatMchM  Seelen  stand, 
aber  in  ihrer  Qammnachafl  nah«  soine  Abneigung 
gugioil  Um  Anmassung  der  «ich  «olbst  genfigeadan 
Vernnnft  zu  und  sein  iiiiftblSs3it3;PS  Trachten  ging 
dahin ,  sich  als  Ueaiier  mit  dem  positiv  eo  Christen» 
«hBMlnaiaftiedUidMaVarMUtate'MMtMD.  O»* 

her  die     •   ,      i    .    .  r  heii  ihm  nnd 

4^lbe,  der  am  ä.  Mm  1706  lu  iiochat  bexeichnender 
Waian  Falfenda«  aebriab;  „an  INr  Im  tbarbavpt 
Vieles  KU  beneiden,  Hau«,  Hof  und  Pempelfort, 
Aaichthm  und  Kinder^  Schwaatcrn  und  Freunde 
fü»  edto  Betty  JMaU  war  «ebo«  «m  IS.  Febr.  1984 
|rcstorben  nur  härtesten  Prüfung  fbr  ihran  tief  em- 
^findenden  Oattcn)  und  ein  lanp^e«  p(  raolfra.  Du- 
gegiiu  hat  Dich  aber  auch  Uott  mit  der  Melaphvaik 
gestraft,  wd  Dir  eiM«  PMd  Im  VlniMii  UmälM, 
mich  dagjejfcn  mit  der  Phv=:ik  nriri^iirf.  rlaniit  mir 
CS  im  Anschaan  seiner  Werke  wohl  werde,  deren 
«r  air  aar  wenif»  Imt  sa  eigen  gehen  wnlleii. 
Uebrigens  biet  Du  ein  <;i  lci- Mensch,  dass  man  Dein 
Framd  aejm  haaa,  ohne  Deiner  Meinimf  su  seyu. 
Dem  wie  wir  von  eintoier  abstehen  ,  heb*  idi  erat 
rerlit  i  il<  r  aus  dem  Büchlein  (über  Spinesa) 
selwu"  (b.  78).  Dagegen  fihJe  T\nrh  ;mTiif>r  d#>r 
■arte,  sittliche  Geist  de«  Jacobi 'schon  ii  amiheiikrei- 
•aa  Mf  ae««he*n  dca  MebMea  Zavbar  «m  md 
wir  verweilen,  wie  er  selbst  gethan  bat,  gern  bri 
•einem  Aufenthalte  in  Pempelfort,  der  ihm  uach 
dwi  nnaeligen  Feldnage  in  der  (niaair«gne  no  hiat* 
liehe  Rulictar^^r  il  irbot,  dass  er  faat  den 
November  1702  daaelbat  verlehte. 

Beben  «be  dicM  fsnebeben  w«r,  Juttten  die  An- 
Zeit «nf  Jneebi  den.  j^wnltig- 


stan  Blndrudi  geäb«.  er  fVaut«  sich  des  Anhruehes 

einer  neuen  Zeit  und  de«  imirrlirhrn  Hingcn<i  zwi- 
schen Aufgang  und  l'ntergaiig  aiu  gauaen  liorisont 
der  Ilde,  er  angle  naaenllieh  in  Benag  eaf  Daoted»- 

land,  das«  wir  ein  armrw  \'rj|k  iviircn  und  da»«  r« 
besser  mit  uas  werden  mässte  bö).  In  dies« 
neaen  VarbfHnlans  nnd  tai  die  KrtegaaiAmie  dar 
Revolution ,  sofern  sie  das  links  Rheioufer  betrafen, 
fährt  ana  der  fünfte  Abschnitt,  in  welchem  Hr. 
AtfClU  ea  eebr  gut  verstanden  hat ,  die  Srhitdemn- 
fan  giflateim  Kriegascenen ,  wie  die  der  Belage- 
rung von  Düsseldorf  im  October  1794,  mit  der 
stillen  Hube ,  mit  dem  gediegenen  Ernste  des  W«i- 
aan  in  Jaoabra  dunaUffem  Handeln  nnd  mut  waSmm 
n nunterbrochenen  i  ^ ^ i ■  n s r f i n  n  I  ■  r ti c ti  H rsrli D f tignn» 
gen  abwoohsela  au  lassen,  im  Sommer  i7U4  nümliebf 
nie  dIeKriegaaaraban  Tan  der  Wedwlhidiaah>B  «eile 
her  einen  sehr  bedrohlichen  Cbanklar  tragMif  kaüfAa 
sich  Jacohi's  Verh&ltniss  an  SchiHar,  Fiahln  nnd 
W.  V.  Hambeldt,  dessen  Tlieilnshme  an  dem  na« 
erschieueoea  Woldemar  ihn  besonders  angenehm 
berührt  hntlf  ,lf»«loch  ersrliien  die  *«ft'slir  bald  irti 
nahe  und  Jacob«  t'a««(e  den  schnellen  Eiilschluss. 
Pampelfbrt  nn  verlaaean ,  am  dem  Kriegattra  naa« 

znwoicheii.  Seine  TrcitiTt  Freunde  Xicolovius  nnd 
Schenk  bheben  sum  l£inpacken  nnd  Fortschaffen 
dar  BiHfetbek,  anr  Hat  dee  Haaeea,  aarich. 

Und  so  finden  wir  im  folgenden  Abschnitte  nn- 
sem  Jseohi,  fern  von  seinem  behaglichen  Besitzthum, 
mit  seiner  Sdiwester  Helen«  nnd  seiner  Tochter 
Clara  seit  dem  Oetebsr  1791  auf  der  Wanderschaft 
durch  Deut*<r  hl;ind.  Erst  in  iiünster.  duiin  in  Hum- 
burg,  in  VI  undsbeck  bei  Clsudius,  in  YremsbütteJ 
bei  den  Grata  Blalberf,  in  Rnkenderr  bei  dam  ain> 

fen  Reventlow,  in  Kutin  ,  ^vr^rhcs  dnmals  ein  8am- 
melplats  vieler  auageaeiehneten  Menschen  (8.1U5f.J 
war,  bia  er  endiieb  iai  Oeteber  1719  luer  in  einer 
reizenden  Umgebung  seinen  bleibenden  Wohnsitz 
aufsr  hln»:.  Alles  dioss  ist  im  achten  Ab.Hchnitle  klar 
dargelegt  worden.  Jacobi  war  S7  Jahr  alt,  des 
Waaderiebeai,  wana  er  es  auch  Anfange  mit  gaiar 
Laune  ertragen  hatte,  überdrüssig,  dazu  machten 
grosse  Verluste,  die  er  iu  seinem  Vermögen  erfiüireo 
iMtle,  eine  f«at«  Aneiedeinng  mitbwandig.  I9e«rard 
Eutin  der  Mitlclpni  l- f  für  tin'  Scinigen,  erhilleanch 
Aachen  wählen  künuen,  aber  »ein  Abscheu  gegen  die 
iVaaatiaiadien  Bepablikawer  and  gegea  „einen  Band 
getreu  Alles,  wuh  gut,  ehrbar,  gerecht  und  heilig 
ist"  war  su  gross,  dagegen  das  WeiiJ wollen  seiner 
▼ialen  Freantle  in  Helatain  gann  nnsweifeihsft.  So 
begaofi  ar  dann  in  Batin  wieder  aeia  wiaaenachaA' 


Digitized  by  Google 


um 


A.  L.  £.  N«a.  IM.  JUNIU8  1849. 


»n,  welches  rich  WtMdItr»  in  dem  Ver- 
kehr mit  Fichte  und  in  seineb  Ang rilTttO  auf  liie  kri- 
liache  PhiloM|>bto  Kund  gab,  worüber  uns  Herr 
Dejfdu  in  acbton  Abidioilte  belehn  hau   „Man  er- 

k«rinl,  sagt  er  am  Schlusac  desselben,  d^s  Brf'tirl- 
ntss  der  Hcligion,  des  Ulaubens  in  Allcni,  wait  vua 
Jaebki  «ttifehL    Dms  er  aielit  wie  Mine  ■''round« 

llumauii,  La\af(T.  ("laiidius,  Slolberg  n.  a.  zu  dem 
KindergUiubou  an  die  dinstliche  Offenbarung  fcal 
and  davemd  aieh  hinwendete,  das  erklirt  tidi  einci» 
theils  aus  der  Oosammlontwickolung  aeinca  Geistes, 
der  IViclUun»  seiner  Z<*it,  dann  aber  auch  aus  der 
fortgcsetxtoii  Arbeit  auf  dem  Felde  der  Fhilosopbio, 
da»  der  Waffen  der  Vemunll  nach  laelir  kedatf  als 
das  Schildes  i^c«  «ilatibens.  Ruhmes  ^eiiug  für  ei- 
ne an  verstaudesinäciiiigo  Natiu'  als  Jacobt,  weoo 
»io  aiigMoli  der  Sdiraiiken  Beoaebliehor  Erkennt* 

niss  »ii-I)  bcw'ussl  wird  und  dem  überniüthigeti  Vct- 
aiando  den  Spiegel  hcr£baii  darreicht,  damit  er 
aelbst  erkenne,  wie  wenig  ia  Qrende  desjenigen 
scy,  was  er  wirklich  erkennt.  Uier  Ucgl  im  Be- 
dürriitaa  su^lcich  der  Weg  zur  Befriedigung.  Wer 
UoU  redlich  sucht,  der  wird  ihn  finden."  In  diese 
Zeit,  in  den  Auguat  17V6,  fällt  auch  die  erste  Be- 
kBTiT;t«rhaft  JhchIms  mit  li'r.  Perl  lies  .  drrrn  wir  liier 
uiu  so  mehr  erwülinon  müssen,  da  Jacobi  mit  der 
ganaen  Maeki  etnea  bedentendea  nsd  anerkannieB 
Namens  und  mit  dem  ^ahz.cii  Zauber  seiner  pcrsön- 
licben  Erscheinung  für  Perthes  der  Leitslarn  »ei- 
M0  damaligen  Lebona  wurde  und  in  dieseai  %rieder- 
um  das  GcFühl  des  Dunkes  und  der  \'urchrung 
für  Jacobi  nie  erkaltet  ist.  Daiicr  p(1u<;ic  J.irobi 
den  Briefen,  die  er  unuiitcrbrociicn  bis  zu  üciocui 
TSda  dam  JOngsni  Freunde  schrieb,  bluflg  die  Va> 
bcrsclirifl  zu  geben:  der  alle  Jacobi  an  seinen  wak- 
kern  und  lieben  Sohn  Perthes.  Die  hierher  gehö- 
rigen und  über  die  damaligen  Uelateiner  VerMUt«' 
nisse  sehr  anziclicmlcn  Aur:>('hlüsäc  in  Friedr.  Pcr- 
ikea  Leben  von  desstsu  Sohne  Clem.  Theod.  Per- 
tbes  Tb.  L  8.74  ff.  145.  IM.  hat  Hr.  Deyth  nach 
nicht  benutzen  können,  da  sie  erst  uadi  dem  Drneka 
asincs  Buches  veröffentlicht  sind. 

J>io  innere  Verschiedenheit  Uoethc's  uiid  Jaco- 
bi'a  «Ibabarte  aidi  aufa  Neue  bei  der  Braeheiaong 
des  Wiliiclni  Mrr-^frr  (lOfjthc  empfing  dafür  von 
•laeobi  Lob  und  Tadel,  antwortete  sehr  kurz  darauf 
und  nun  atochte  der  Briefweebael  der  Freunde  bei- 
nahe  drei  Jahre  lang.  Diese  Unterbrechung  hat  im 
Atwchntlle  uaaem  Vf.  au  einer  Heihe 


nützlicher  Bemerkungen  darüber  Veranlassung  gege- 
ben, dass  Geethe's  vortrefDichste  Werke  den  Schwa- 
chen stets  den  ärgsten  Anstoss  gegeben  haben  und 
geben  worden,  während  doch  Schiller,  dessen  Hein- 
t-rit  und  ideale  Xatur  übrr  nllf  /\\  eifcl  erhaben  sind, 
den  Wilhelm  Meister  so  hoch  zu  sIcIIcb  piagte. 
,,Wir  dfirlbn  fiberaeugt  s«yn,  aagl  Hr.  Üiydb,  dia 
Ijjisiliürhkeit  linzelner  Scenen  und  Cliaraclere  io 
Wiiheim  Meint  er  fand  an  ScbiUer  wahrlich  iteinea 
Verlheidiger;  aber  er  wnsst«  aus  Brfahrung,  das» 
diess  der  Wcltlauf  sey,  den  ein  grosser  Dichter 
hier  unter  das  verschönernde  Prisma  seiner  idealen 
Anschauung  gebraclit  hatte"  ludom  wir  das  gern 
KUgeben,  müsssn  «rir  uns  nur  dsgegea  über  hau  pi 
verwahren  ,  nU  ob  wirkliche  Unsitttichkeitm  in  ei- 
nem Hornau  voxkonuMU,  der  in  uns  vielmehr  d«a 
Gefübl  fsfaHigar  und  letbUoher  GMuiidhcU  «irBek* 
lässt  ijnl  riif  Beucguii;:  di  s  Gcmüths  nicht  weiter 
treibt  (ds  nutlug  ist,  um  ein  firelUidies  Leben  in 
den  Menaehen  anaufaehea  und  nn  «rbalten.  Brat 
am  Schlüsse  des  Jahres  1799  empfing  Goethe  wie- 
der einen  sehr  annähernden  Brief  von  Jacobi,  den 
er  such  liebevoll  und  in  bedeutenden  Aeusserungen 
«her  sieh  und  sem  Varlangea,  mit  der  WaU  in^ 
Klare  y."  kominon,  beantwortete  (S  125  f  ) 

Jacobi's  äussere  Lebensverhältutsso  bis  zu  sei- 
ner Uebeisiedehiilg  aach  lliinehea,  au  der  «r  aieh 

im  Se|»lcniber  ISt>4  enlscliloss,  cr/.üill  der  neunte 
Abschnitt.  Wir  ersehe»  daraus,  dass  sein  Vermö- 
gen wiodenini  awndie  Binbusse  erfabian  haUe^  a«* 
wie  dass  er  eigentlich  nicht  gern  nach  Mikaaban 
«egangen  isL  Der  AuTendiult  durt  ward  durch  die 
Anfeindungen  der  iSüdüeulitcheu  in  den  beksunteo 
Aretin'scben  und  andern  Händeln,  dbena«  durch  dia 
Knechtung  Deutschlands  unter  Napoleon  und  durch 
dea  alier  Freiheit  ujid  Wisseaaobaft  bevorstebeaden 
Untergang  bia  nu  dam  Auagaag«  dar  Befreinnga- 
kricge  ITn  Jacobi  uncrfreiilicli ,  wie  liebe  Mcuschca 
ihn  auch  dort  umgaben.  In  sehr  anachauhcber  Weise 
hat  Baltiaa  in  dea  Oespiiehmi  4kethe'a  mit  «taea» 
Kinde  (II.  3.  74 — 76)  Bümalnaa  aus  dem  Leben  ia 
München  im  Jalire  IbOO,  wo  sie  sich  ebenfalls  dort 
autliieit,  auigelasst.  8ie  ist  übcraULiebc  und  Vcroh- 
rung  (ir  Üacabi ,  wie  neckisch  sie  auch  erseheint  und 
voll  aiimuthigor  Kobollsircichc,  so  bei  der  Wasserfahrt 
auf  dem  Staremberger  So«.  Ware  disa  auch  aegar 
nebt  albm  Wahrheit,  aa  adasan  wir  doch  9» 
schöne  Liebesgcücliiclite,  welche  Hr.  DejfCkt  ui 
wähnt  gelassen  hat,  uusre  Leser 
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Zur  KirchenirsfhicMr. 

.  Die  Reformation,  ihre  innere  Lntwiekeltmjf  mi 
«fw  ITiHamfeit,  Von  /  DSmm§er.  Erater  Baad. 

VIII  u.  58«  S.  Zweiter  Band.  X  u.  S 
Dritter  Band  VIII  u.  94ttS.  Cucbat  Anhang  67  ».j 
gr.S.Regenaburg,  Mana.  1816— 1848.  C6'/«1'lilr.) 

Um  die  Leser  der  A.  L.  Z.  mit  ciiieni  Male  auf 
den  Staadpuakt  an  varaelsen,  van  welcheni  der 

Vr. ,  Mitglied  der  deutschen  XalionalversamroUiiig 
cu  Frankfurt  und  der  tbeolof .  Facuiiiit  zu  JAüu- 
clien,  die  lleroriDatiea  dea  18.  Jahrhundena  belraeb« 
tet.  m&ze  daa  dienen,  waa  er  in  scitivm  hchrbuch 
der  Kirchcngeschiclilc  11.388  sagt:  „An  sidi  muss 
die  Verfügung  über  eine  Menge  kirchlicher  JStelleii, 
(wddie  aSmlich  Rom  vermdge  dea  Wiener  Con« 
cordata  vom  J.  1'148  erhielt,")  aus  so  weiter  Ferne 
nod  bei  mangeiliafter  Keonlniss  der  Personen  wie 
d^r  ftrdieben  Verhittniaae  onsweckaüUaif  eracliot- 
nenj  aber  hei  detii  in  den  deiilsihen  f'aititcln  be- 
reit« herrachcnd  gewordenen  Kaalciigcisl  und  Adoia- 
atolB  bitte  aie  für  die  deotache  Kirche  wahlthitig 
werden  können;  dass  sie  es  nicht  wullle.  Und  i»»» 
sicbzi»  Jahru  spälor,  als  der  Sturm  der  ncuon  Lehre 
über  I>üuUchlaud  liiiibraiiste,  Uututerte,  auclt  die  fOH 
Mom  heßrderten  F/rAWaer  wie  d&rre  Blitter  von 
Baume  geschüttelt  abfielen,  davon  lag  die  Schuld 
greaaeotlieila  an  dem  Gebrauche,  deu  die  meisten 
der  folgenden  nbate  in  fnfanlvwbwr  Skherheii  von 

ihrem  Kcr  lirc  ninrVi'cii. "  Als  ob  die  ^^'iIK^lilg  jc- 
uea  Slurms  oioe  mindere  gcweacn  wäre,  wofern 
Rom  aidi  von  dem  Coaaen'atianiaa  jener  Minner 
zuvor  vergewissert  hätte,  che  es  ihnen  Pfründen 
übertrug,  oder  ob  damit  für  eine  Kirchen verbeaac« 
rung  gesorgt  gewesen  wäre,  welche  die  5flen(liche 
Vernunft  dringend  verlaogtc,  un«l  deren  X'aihwen- 
digkcit  der  Vf.,  wenn  er  elirlicli  und  ullen  f<eyn  will, 
gewiss  nicht  auf  die  isilten  und  die  Goitttcsbildiuig 
dea  damaligen  Ktaraa  wird  beaehiinken  wellen. 

Vorüejjendcs  Werk  scheint   bei  einem  grossen 
Schein  von  Unparteilichkeit  darauf  berechnet,  durch 
ein«  rocht  grotte,  Sdiildenng  der  Schaitenaaiie  der 
A.L.*.  IM»,  mmet  'ttmi. 


Reformation  die  Herrlichkeit  des  römischen  kalbo- 
ltdamna  so  atftiaen  und  etwa  einen  weitem  AblUl 

in  .Masse,  wie  er  seit  dem  Auftreten  dea  Deutsdk- 
liatholicianua  stattfand,  vorzüglich  vonseiten  wis- 
aenaebafllieh  Gebildeter,  selbst  Theolugon,  voraubeu- 
gen.  Ks  ist  übrigens  viel  zu  weitläufig  angelegt, 
lind  der  /.\ve(k,  der  angeblich  erreicht  werden  soll, 
kunnlc  auch  ohne  so  grasses  Material  durrJi  ange^ 
meaaeiie  Verwctaungen  auf  die  Schriften  der  enge» 

führti  ii  /.eilgenossen  und  übrij^en  Quellen,  «um  denen 
eine  ungeheure  Menge  von  Auszügen  gaoa  gleichen 
Inhalte,  im  ersten  Band  aegar  auaaer  der  fait.  Ur> 
Schrift  die  deutsche  Tcbersclzung  webl  SUm  Nadl* 
theil  dos  Verlegers  ei iigorücki  sind,  erreicht  wer- 
den. Allein  ea  kam  darauf  au,  „eine  möglichst  volt- 
aiiadige  Ansah!  von  Zei(gcno!$scn  hier  zu  Warle 
kommen  r.w  lasfien ,  und  jede  Einrede,  die  etwa  die 
Auslagen  und  Schilderungen  Einzelner  durch  be- 
aoadre  atta  ihren  Schicksalen  oder  ihrer  Stellung 
hergenommene  Motive  enlkiiiften  oder  ubsrliwücheo 
möchte,  von  vorn  herein  unter  der  M^isae  bcatäti« 
gender  Aeuaaerangen  au  erdrücken."  Vorr.  an  Bd.  II. 

Ks  darf  hier  jcdix  h  l.rMii'  (leschicUte  der  He* 
formatiuu  im  ^ewöhiihchen  Suine  des  Wnrts,  was 
mau  uus  dem  Titel  schlicsHcn  kimnte,  erwartet  wer- 
den. Kiue  solche  ist  vom  Plane  dea  Warita  gerade 

ausnf.^rhlossen  ;  es  ist  der  innere  Knfwirkclnii^sgaiig 
de»  i'roicstantismus,  die  forlM-lireilcnde  Bewegung 
der  Lehre,  die  Mittel,  durch  welche  der  Sieg  dea 
lirotesiantiAcIieii  System»  erkiinipft  und  seine  Herr- 
schaft befestigt  wurde;  der  Kiniluas,  der  durch  aus» 
gezeiclmeie  PeraSnIichfceiten  auf  deaaen  Geataltung 
geübt  worden;  die  allmählig  auf  seinem  eignen  Ge- 
biet eingetretenen  Rcsctiooen,  die  religidsc  Hal- 
tung und  Stimmung,  die  durch  das  neue  iiyslvm 
eraettgt  wurden  der  (jeneii.satz  der  kaiholiacbeii  und 
|irüleslanttsr!ieii  Institutionen;  die  AVirkun<;en.  wel- 
che .sich  iheils  an  die  Vernichtung  der  altkirchli- 
cben  Einrichtungen,  tbeila  an  die  neuen  Sumgaia 
n;cUnrijift  haben  ~  dies  sind  die  Materien,  weichen 
der  Vf.  eine  sorgfältigere  und  umfassendere  Erörte«» 
rung  SU  widnen  gedaehjbe,  »la  Utaea  aanat  wm  Thail 
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mrorden.  pie  bis  jetzt  erscbienenen,  drei  B&od» 
fdlftn  den  Spccikititcl .  <liu  Hi-runnalion  etc.  im  Um- 
fang dei  hitheritchen  liiLnuiinsie»;  <la  aber  laut 
der  Vorrede  des  1.  Tliis.  die  Reformation  iu  ihrer 
PMTtliiMaiif  etc.  Ut  «e  Mitte  dee  1&  Jalifh.  in 
Betracht  komincit  s  »!!,  jene  '3  Bde.  aber  nur  bis 
16tO  gehen :  so  ist  voraus  %u  sehen,  daas  «ich  den- 
•elben  noch  nebrere  nnreiben  werden,  ehe  nw  der 
Vf.  auf  die  Bekennt nissc  der  Refurmirten  u.  *.  it. 
kommen  kanUj  welche  dem  gedoppelten  Titel  s6u- 
felge  gicichfnile  in  Betrachtung  gezogen  werden  nn 
•eJlen  «cheineH, 

So  Sehr  nun  auch  der  Vf.  <iieM  s  ^\'erks,  einer 
der  ausgezeichnetsten  jetzdebcndeit  Kalliulikeu,  dcs- 
•en  Bildnim  in  Stahl  gesteeben  acgar  neben  denen 
eines  h.  Atigustin,  h.  Carl  Korromäo,  b.  Vincenz 
V.  Paula,  J.  V.  Görrt»  u.  a.  das  Couveraatioiufiexi- 
ken  für  de»  kalkeliäebe  DeutachlMid  •chm&ckt,  «ei- 
nen Sammelflc!^»,  .seine  Gründlichkeit,  seine  Com- 
binations-  und  DarateUungakluiet  als  Uisteriker  in 
glänzendem  Liebt  "bewihrt:  so  wenig  scheint  ihm 
eine  höhere  Geschichtsanschauung  eigen;  SO  wenif 
liegt  darin  ein  Verstäntlniss  dessen  zu  Tage,  was 
man  dio  Pliilosophie  der  Geschichte  nennt,  wie  dies 
s.  B.  die  Werke  von  L.  Jtenft»,  deatscbe  Qesehtcbte 
im  Zeitalter  der  Rerormutiori  etc..  von  ILigcit, 
Deutschlands  litcrar.  u.  religiöse  Verhältnisse  im 
Zeitalter  der  Reformai.  etc.  und  ihnliehe  atisaeidio 
ueU  Sein  Pragniuti.smus  erlieLt  sirli  nie  Über  den 
niedrigsten  Standpunkt  des  Parteiint ercsse 's,  so  we- 
nig auch  seine  h ist orisclie  Treue  in  Bezuv  auf  That- 
Sachen  vermissen  lässl,  und  gehl  mit  jesuitischer 
Sophistik  darauf  aus,  dem  Protestanlisnnis  seine 
weltgeschichtliciie  Mis.ston  für  die  Idee  der  christ- 
lichen Preilieil,  der  Velkergesittang  nnd  wahren  Hu- 
nianitftt  aliztistreiteii  und  ihn  für  die  uiiläu;^baron 
tiebrccbcn  und  Sünden  des  Lutberthums  verantwort- 
lich na  machen. 

Dass  die  Reformation  des  16.  Jahrli.  und  ihre 
Verbreitung  nicht  das  roioe  firseugniss  geistiger 
Kräfte  gewesen,  dnss  selbst  an  dem  Interesse  des 
grossen  Publikums  für  dieselbe  sinnliche  Xeigui  - 
gfen  Theil  hatten ,  indem  der  püb.sliiche  Despntis- 
mus  allen  Ständen  auch  ökonomi.sch  seiir  tülilbar 
war»  das«  der  Entbusiamnus  des  Volks  gegen  Pfaf« 
fenthiiin  tirtd  rclin:iB'ien  l'nsinn  auch  nicht  ganR  frei 
von  selbst  cntslaDdcu.  sondern  vnn  Theologen,  Ge- 
lehrten, Fürsten  o.  a.  geflissentlich  erregt  und  ge- 


na'iTt 


genlen  nainciiilich  in 


ueltlichcn  Grossen  und  tte- 
Dcuischland  die  Sache  der 


Reformation  s«m  ThcU  (nr  ihre  persönlichen  Zwecke 
sehr  vqrtheilhafl  fanden  —  hat  Ree.  schon  in  sei- 
nen IJniversitätsjahrcn  in  (h-n  kirchengest  Iii«  liilie!i"n 
Vorlesungen  C  G.  BengeU  gehört  j  so  wie ,  dass 
dio  viclhundertjährige  Uawissenhoil  de«  Volks  nnd 
das  Festhalten  alter  Priester  an  ihrem  ruciilosen 
Leben  noch  lange  Zeit  hindurch  eine  Stütze  der 
schlechten  Kireheiisncht  blieb;  dass  Viele  sich  nnn 
aile.s  erlanhieii,  weil  sie  frei  von  kirchlichen  Büs- 
sungcn  u.  Bann  geworden,  nnd  die  Lehre  vom  al- 
lein reehtferl^enden  Qlanben  von  linsenden  miss* 
\ erstanden  ward.  Keinem  Protestanten,  der  die 
Geschichte  jener  Periode  gründlich  studirt  bat,  ist 
es  wohl  verborgen  geblieben,  dass  der  ursprünglich 
reine  Charakter  der  Haformatien  bald  verloren  ging, 
dass  dieselbe  ziemlich  unter  ihrem  Ideal  geblieben^ 
dass  menschliche  Leidonschaflou  und  doginatiscbf 
Streitigkeiten  ihr  einen  gramen  Theil  der  beglük- 
kcnden  \Virkungen  raubten,  die  «ie  hiiKe  Iiaben 
künucn  und  sollen.  Es  ist  ferner  uiihlugbar,  dass 
da«  Gold  jener  Htnncr,  welche  sich  an  die  Spitse 
dw  Bewegung  gestellt  hatten,  vielfach  mit  ScIiUk- 
ken  vermischt  war ;  dass  die  Rchgion  sehr  bald 
wieder  zum  Gegenstand  des  Schulgczänks  herab« 
gewürdigt  ward,  wie  im  4 — 6.  Jahrb.,  ja  daaa  dift 
neue  Kirche  bald  in  ein  Si  i  'ii'tn  gerieth,  wo  zwi- 
schen ihr  und  der  römiscltea  Herrschaft  über  die 
Geister  eine  Wahl  kbrig  blieb,  etwa  wie  die  swi- 
.sehen  einem  klippenvollen,  unsichcrn,  von  heillosen 
Stürmen  erregtoo,  wüsllobenden  Gewisser  u.  einem 
stehenden  SuMipfe.  Man  mus«  aogar  im  Interesse 
der  Walirlicit  dem  Vf.  Darik'wisaen,  dass  er  so 
sorgfältig  alles  gesammelt  hat,  whs  7,tir  Kennlniss 
und  Beurtiiciluug  der  Reformation  und  ihrer  Wir- 
kungen Nschtheiliges  nargcbracht  werden  konnte, 
und  dass  er  den  \inihus,  worin  dieselbe  rn  ■  ifi-en 
Helden  bis  heute  noch  be»ondcrs  unseru  symiiol- . 
gliubigen  Stabililätsmftnnern  erscheint,  durch  sein 
schwarzes,  von  Thatsaclien  unterstütztes,  Gemälde 
zu  schwächen,  ja  zu  zorslroueo  gesucht.  Allein 
durch  sein  ganzes  Werk  zieht  sich  da«  in  der  Lo- 
gik sogenannte  Sophlsmii:  rnm  hoc,  w|  pMt  Aoc, 
ergo  prup  er  huc,  oder  die  Fallacia  »oh  ct'iisne,  ut 
camae.  F.s  ist  das  alte  Argument  des  Ob.scuraiitis- 
mus  gegen  die  Philesopbie  oder  die  Aufktirung: 
„Was  schlimme  Folgen  haben  kam.  das  ist  schäd- 
lich. Die  Aufklärung  hat  schon  oft  solche  gehabt, 
oder  kann  solche  haben.  Also  ist  sie  sehidlieh.* 
Wobei  dio  wesentlichen  Folgen  von  den  unwesent- 
lichen einer  ifache  nicht  unlorscbieden  werden,  in- 
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4m  9twm  Ott»»  wohl  MrfSimg,  aber  aiekt  aMlH> 

4MjKii<r  schüdiirliß  Folgen  hat  oder  haben  kann. 

Zuvörderst  mf!H<i»>n  wir  dem  Vf.  b«KÜglich  je» 
•er  liataatrophe  und  üiier  Wirkungen ,  nenne  naa 
•to  ÜB  ReftwiMliMi  oder  kirefeliclw  Bevoluttoo  oder 
Abfall  von  Hont,  oder  wie  man  will,  nnt  dem  bIiimi, 
vieUeieb  trivialen  Spuch  eal^geulreteo :  „lat  der 
«etil  oder  du  Werk  mm  flott,  wirde  beeldMe.* 
Es  Iiat  bestanden  trotz  der  Gcbrerhen,  die  sich  an 
daaoelbe  bängten,  aett  S  Jahrbb.  and  bat  Früchte 
getragen,  nach  der  uttTtenieidlielMB,  gewaliigoe 
Krtais,  deren  Wehen  dem  Vf.  vridcr  das  Wohliiii- 
ti«e  des  Werka  seibat  zeugen  müaaenj  Früdita  auch 
für  die  alte  Kirche,  die  sich  seinem  Binflea«  aiebi 
ealzieben  konnte,  weil  man  auch  vom  Feinde  lernt 
und  auch  der  Feind  nutzt ;  Fruchte  (die  den  Dun- 
kelnüimerQ  allerdings  nicfai  munden  mögen),  trotü 
4en  dMe  Hr.  DStlinger  gu  niehu  Qaiee  u  ihr, 
der  Reformation,  z.u  lassen  bt-liebl.  Wenn  sich  der- 
aelbe  bcnonders  viel  darauf  zu  gute  Lbut,  daaa  or 
Itirtnott  peleiiüodiett  Sohrifletellor  der  kelheliaelMB 

Kirche  in  die  Reihe  seiner  Zeugen  über  das  Werk 
der  Reformation  und  ihre  Folgen  aufgeooeuBcn  habe, 
««ideni  eeioerLetber  «nd  MeUiecbllieii  nr  aololi«^ 
die  von  der  Theilnuliinc  an  der  kirchlichen  Bcwe» 
gung  sich  fern  tuellen  oder  die  sich  wieder  vnn 
derselben  lossagten ,  oder  die  eine  eigeutiiümliche 
von  der  iMrraeheedea  ehweiehende  Wiahtnog  eüi^ 
uchlunfen  tind  verfolgten  (im  1.  Brut  '  ),  «"dann  (im 
8.  u.  ^  Bi.)  alle  bedeutmide  Kefurmatofen,  ihre 
Behüler  eed  Frcande,  ae  weit  der  Inhalt  ihrer  Schrif- 
ten und  Briefe  es  j^eslatlelo;  so  i^l  zu  bemerken: 
ween  auch  nur  der  sehuto  Theil  Muamtiicher  boi- 
gobrachtett  Zeogniaae  klaealsoh  «ira  —  «ad  daa 
iai  er  ohne  Frage  —  so  hätte  der  Vf.  diaitl  eiaea 
vollgültigen  Beweis  bcrgestclll  —  nur  nicht  |(es;en 
die  gute  Sache  des  Protestantismus  und  die  rctor- 
naleriflchen  Ideen  im  anaaerlüreUidMa  Sinne,  wel« 
rhf-  in  nnscrni  Jahrh.  erst  zu  ilirfiii  \  nücr-  Hfcht, 
zu  wabrcm  Leben  und  Geltung  koiuoien  zu  »oilon 
adieiiMQ,  aochdeai  dar  Zeiaaisaaga-  «ad  AufM- 
•aagaprocess  des  slarroa  Mifaaaioae]lett  Kirdiaa- 
Ikliäw  begoonau  hat. 

ladeei  wir  non  aar  Boleachtung  der  weaeaili- 
chen  Anklagen  gegen  die  Heformalion  etc.  und  et- 
licher Zcngniaae  von  Zeitgenossen,  die  statt  der 
übrigen  gehen  mögen,  übergeben,  haben  wir  foi- 
gende  allgemeine  Bemerkungen  voranzuschickea. 
8n  oft  ein  neues  Princip  für  die  geistige  Entwik- 
kclung  der  Völker  —  daa  seine  Berechtigung  in 
^h  aelbal  tiigt  ala  neihweadigea  Glied  io  der  Kette 


der  TOr  Ihai  wtrkaaawa  Woawate  aad  Habel  dar 

Cullur,  die  es  als  verbraucht  absolösen  oder  ae 
modiHciren  bestimmt  ist  —  nach  langer  lle«nmung 
endlich  flüt  Gewalt  sieh  Bahn  bricht  —  hier  ala» 
das  Prinoip  dar  aapraanalan  Häresie  im  16.  Jal»» 
liundcrt  ~:  so  verrückt  es  auch  den  Lctitfit  »a- 
erst  die  Köpfe,  weil  die  Haaso  noch  oiciit  aul  deo- 
aea  liSbe  aieht  ia  Vergieidi  aiit  der  voraaieadwiu 
fenen  Intelligenz  de.s  Zeitalters,  \  icimrlir  rf^i  doMh 
dasselbe  gebildet  und  gehoben  werden  soll. 
CVI«  Ferf f 

Zui'  Dcut&cliefl  Literatur -GeschicJtte. 

ZeHgeiiuum^  iMOMd«»«  a«  fiafCA« — — voa  Jkr. 
F,  Uejfdf»  n.  a.  vr. 

iBttehluit  va»  Kr.  IICJ 
Daraaf  geben  die  van  den  ReaMatikera  ani||eregiea 

Bcstrobunn;en ,  namentticli  Zarh.  Werner's  Dramen, 
Anlass  su  neuen  Berührungen  mitUoctbe;  über  die 
Wahlverwaadteehaflen  fladea  rieb  keine  brieflicbea 
Mi(llieiliin);eii ,  aber  die  Farbenlehre  wird  gelobt, 
bis  Jacobi'a  Schrift  von  den  göllhchen  Dingen  und 
Ihrer  Olfeabarung"  (181t)  die  Freunde  von  neuen 
traanle.  Hr.  De'jchx  hat,  ohne  auf  den  Streit  und 
Hader,  wclchrr  durch  d  '-H«-  Schrilll  veranlnssi  ward, 
einzugehen,  in  seiner  liUueit  Weise  den  Inltali  der« 
aolbea  dargelegt  nebet  den  darauf  beaiglidMM  Vr» 
tbcilen  Goethc's,  der  narli  zeiin  tind  mehreren  Jahren 
•ebrieb,  „daas  ihm  daa  Buch  eines  so  beraüch  gelieh- 
loa  freuadee  aaaiftglieh  hlite  k&naea  wiHkenaaca 

.Heyn,  wurin  er  die  l'hcso  durciigeiührt  sehen  sollte: 
Gott  verberge  die  Natar.  Uuaate  nicht  ein  so  aelt- 
aaaier,  einseitig  boaohriakler  Aiuapraeh  laieh  deoi 
Meie  nach  von  den  edeleten  Manne,  dessen  Herz 
ich  vcrchrerid  liebte,  auf  ewig  entfernen'^"  Doch 
näherten  sich  beide  wieder  durch  die  Erscheinung 
der  Oeetlw'acbca  Sclbalbiograpbie,  deren  eratea  aad 

zweiten  TIk-ü  Jarohi  mit  Bogcisterun":  bcgriiüsfa, 
aber  aeiae  V  eri>limmung  nicht  vefhchllc,  als  er  im 
dritten  TheUe  fbad,  daaa  fleetbe  ihr  geistiges 
Auseinandergehen  nicht  schon  1775  zu  Frank- 
furt, 1784  zu  \Veimar,  179t  zu  PcmpelÜBrl,  son» 
dem  erst  später  bemerkt  au  haben,  uad  noch  mehr, 
dasa  er  duwelbe  auf  ein  Krkallen  der  Neigung  an«- 
zudehnen  Hcliien.  Denn  je  einsamer  Jacohi  in  der 
Welt  8taud,  je  weniger  mochte  er  eiiien  der  beaten, 
reinsten  und  bewihrleaten  der  fVeande  nueaeA.  Und 
da  dies  auch  Oocthe  vollkommen  einsah ,  so  i«t  ea 
nach  Ilm.  tJej/du  (ß,  164)  dorchaoa.  nicht  zu  bo- 
swelfeln,  daaa  da«  gute  Vernebaea  tick  vellfce«- 
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and  dm  «•  Ms  M  Bad»  fort- 

kwtaaden  habe 

Die  letztca  Erlebnisse  Jacobi'«  in  Müncfaen  flu» 
dm  wir  in  drvisahntoii  AliwIuiittiA.  Sein«  wiww 
•cbaniichco  Arbeiten,  die  Her»aagabe  seiner  Wer- 
Ji«)  die  maauigfachen  Beweise  von  Verehrung,  die 
«r  bis  an  setoen  Tod  genosaen  hat,  bilden  ein  «r^ 
frcuiicties  Gem&lde  voll  mildao  Lichtes,  des  «M 
auch  aan  Bettina'it  Erzalilungen  eiitgogenstrahlt. 
S<tu*ge  Schatten  könnte  dasselbe  vielleicht  durch 
da*  sofareflb  VerMUniM  JaeeU'a  und  SohetUng's  er- 

hatten,  über  welches  uns  StefTeiiH  bei  Gclcgi^nheit 
seinint  Aufeotlialtca  iu  Alünchun  im  JaJire  1617 
(Wu  icii  «rleVt«  Tli.  VIII  &  83«  ff.  886—86»)  eine 
Keihe  von  Uiitiioilungeii  hinterlassen  liat.  Die  ^uii/>c 
Stelle  über  Jacobi  und  sein  Verhält nisa  su  gebildeten 
geislrvtchcn  Frauen  ^  aus  der  Feder  eines  so  wohl- 
«Ntsfriditstsn  Mmbcs  und  Zsitfenossen,  als  8te& 
fens  war,  ist  loacnswertb,  wenn  er  aucli  nicht  über- 
all nitUrn.  üejfdu  übereiastimmt  ^  besonders  schön 
ist  die  Sehilderang  der  treuen  Scliwester  Lote,  oa- 

geaclltcl  dass  Bettina  der  übertriebenen  Sorgfalt 
apotiet ,  mit  welcher  die  Schwestern  ihren  Bruder 
„  vcrpallisadirt"  battea. 

Jacobi  s  Tod  urfolgle  am  10.  März  1819.  Sein 
Grabmal  trägt  die  Inschrift :  „Selig  sind,  die  reines 
Herzens  sind ;  denn  sie  werden  Gott  schauen."  Ein 
■eliSasres  Wort  dem  cdeln  Denker  su  widmen,  war 
nicht  möglich ,  urtlieilt  llr.  Deych.s  (S.  IfiS)  und  be- 
merkt dauu  noch  Folgendes  über  den  ihn  dreizehn 
Jabre  überlebenden  Geeth« :  „Betraeblen  wir  GoelfM*« 
Lebvn  und  Wirken  im  (7aiiziri  und  Grossen,  so 
dt&ngt  «ich  uns  die  Ucmorkung  auf,  das«  er  nur 
awei  Freando  gehabt ,  wie  Jacobi  ond  Sehittsr.  Mit 
dem  letztem  verband  der  Dichter  die  innigste  Ge» 
niciiKScbalt  (los  8trebciia  auf  gicieheiu  Felde.  Bei 
Jacobi  war  von  solchem  nicht  die  Kcdej  es  war 
▼ieliBShr  eine  peredalidte  Neigung,  das  Andaniten 
seliger  Jii<;endtBge,  deren  Unschuld  und  Heinbcit 
in  aller  Verworrenheit  des  Leben»  nnd  Verachic- 
denbeit  des  Strebens,  ibren  Olaai,  ifare  geheime 
Einwirkung  für  den  einen  wie  für  den  andern  doch 
aieaials  verlor.  Wenn  Goethe,  sagt  unser  Vf.  im 
fblgenden  Abiehnilto,  der  Jacobi's  geistige  Beden« 
tung  noch  einmal  übersichtlich  ^usalnI)u■^t~a^<sl,  au 
Jacobi  duH  l'ersoiiliclie ,  (Jewitiiiende ,  \Velimät:ni- 
BChe,  ja  Diplomalisclie  (deuaelben  Ausdruck  haben 
aadi  Perthes  und  Sieffsas  geliraiichl')  hervorhebt 
nnd  dagegen  das  Geisttj^c  in  Schallen  «tclli  .  ivr-it 
•c  in  dea  CLespr&chen  mii  Uckermauii  und  buhhi  uu 


bat,  es  haba  JasoM  «im  Fostsn  uad  nai 

Pbilosojihcn  f  tivas  irefniilr  um  Uc^ides  zu  seyn ,  so 
ist  dies  zu  unbestimmt  aui^ge  drückt.  Denn  Jacobi 
Im!  aieh  nie  au  daa  Dichtern  gez&hit,  wenn  scbea 
wir  Uoethe'n  in  seinem  Tadel  über  den  AlwiiI  und 
Woldemar  beistimmen  müssen.  Als  Pliilosoph  hat 
Jacobi  keine  Schule  gebildet ,  nicht ,  weil  er  es  niciit 
gaksnnt,  sondern  weil  er  es  siebt  gewallt  iwl.  Da- 
Sfcjen  liegt  sein  eigentliches,  unverp^easliclies  Ver- 
dienst in  dem  jedesmaligen  Gegensätze  seiner  Schrif- 
herraohendea  Ifieitphilosophie,  ond  da 


sein  Bestreben  In  keiner  Zeit  vcrgeblicli  gewesen." 

Hieran  schliesscn  sich  einzelne  Jiistorische  Auf» 
aUiluagoD  dar  Fialada  und  fVeuade  Jiacobi's,  z« 
denen  wir  noch  d  ie  von  ^Veiller,  Thicrsch  und 
Scliliehtcgroll  gleich  nach  seinem  Tode  (München 
milt)  iierausgegebeno  Gcdachtniissschrift  fügen  wol- 
len nebst  den  aosfuhrlichon  Erftrteruagen  ibar-J»« 
cobi's  Werke  und  Philosophie  im  Ifermpn  Bd.  XFV 
S. Söd — 339.  Unser  Vf.,  dem  wir  es  zum  Huhn 
anreehaaB,  alch  nit  der  Sctinlphilosophie  nnd  Bf^ 

stcmsucbt  ni«lit  inejir  als  gerade  notliwendig  war, 
befasst  zu  haben  (phi/osophunäum  e»t  paueit  bat  scboa 
Bbbjus  gesagt),  gibt  auf  das  letzten  Seite«  bmIi- 
rere  gute,  praktische  Beaierkungen  über  soldtaSjp* 
Sterne  des  Denkens,  welche  unbedingte  Unterwer- 
fung fordern.  „L>ehreu  und  S^älcaie  ",  sagt  er,  „hat 
tßa  Zeit  in  IHklla  araaagt  oad  gestürzt;  die  Por* 
schling  bcRtcht.  Ihr  wird  auch  in  der  Zukunft  mehr 
und  mehr  das  Feld  gehören.  Viele  Kämpfe  auf 
den  Felda  des  Geintes  »tehaa  neab  bevsrf  —  war 
kennt  das  Ende?  -  Den  werden  sie  nicht  irren 
noch  sclirccken,  der  mit  Jacobi's  Ernst  und  Liebe 
Denken  und  Laben  an  cinigea  veiatebt,  nad  nater 
allen  Umständen  der  höchsten  Macht  huldigt,  die 
wir  auf  Erden  kennen,  der  WtJtrheitt  die  da  frei 
macht  im  Geidt  und  in  der  Liebe." 

Htge  as  daan  unserm  Buche  nidit  aa  Lsaara 
fehlen,  ^ve^^r•  auR  ihm  sich  wieder  von  neuem  mit 
dem  iSiauitin  Iriedr.  U«wr.  Jaeftiii'»  befreunden.  Auf 
den  brainanden  Heareawogan,  in  deraa  Mitte  wir 
uns  befinden,  ist  es  um  so  wohllhuendcr ,  sich  ein 
solches  schönes  und  verdienstvolles  Lebeu  zu  ver- 
gegenwärtigen ,  welobes  f&r  sich  kciaen  Gewtna  ia 
Huhm  und  Ehre  suchte,  sondern  in  stiller  Würde 
und  reinem  Wandel  dahin  lebte,  sein  reiches  Wis- 
sen nach  allen  Seiten  hin  ausspendend,  gleichsam 
eine  f MUar  »Mioxop  Jt9««^  «tfpnndkiir,  um  mit  einem 
Piudaviacheo  Warte  an  acbüeaseo.       JT.  O.  / 


aeb«uer*cbe  Uuvliilr ackeret. 
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Zw  kirchengeschicbte. 

Die  Eefamatiomf  Utre  innere  BMwiduluttg  uitd 
ikrt  fftrftiMfm.  Von  J.  DUtittgtr  v.  w. 
{.F*rt9«t*mn§  ««ii  Hr.  IflI'O 

f^ic»  ist  um  80  vn\A\T  der  Fall,  als  dir  vriliOtttiiss- 
mäsaige  Unnündigkeit  und  fiircife  der  MaNüen  —  mit 
nichten  ehi  Qrnnd  gegen  deraen  Einführung,  wie 
nun  ihn  aurh  im  Politischen  so  ofl  gellend  machen 
möchte!  —  eine  FoI;;c  der  langen  Darnicdcrhattung 
des  neuen  Biidungspruicips  durch  das  frühere  allein 
hernelimilie,  suf  die  ftusser«  Hsdit  gestftiztc,  ge- 
wesen. Jiii'-'*  mncht  Havagcn,  sobald  »ich  auf 
dem  Wege  der  KcvolatioD  sein  Recht  und  tieltuog 
Terschaff«»  nnis«i  xaA  slllrst  gtiis  nMorReber  Weise 
mildem  alten  Sclik'clitcn ,  Abgcstandrii.Mi  ]'id\'t'r- 
dorbenen  auch  das  noch  übrige  Gute  zu  Boden,  was 
aus  im  Criaeip  heransgewsebsen;  eben  so 
gewiss  hat  es  aber  nicht  .sn<^|eich  eine  neue  bessere 
Ordnung  der  Dinge  fertig.  Deshalb  spricht  man  in 
der  Culiurgcschichte  des  Slenschengeschlechts  von 
DelMTgangsperiodcn.  Zu  verlangen,  dass  die  Ver- 
treter des  neuen  Princips  keine  Mins^ilFe  nin(  hcn. 
dass  seine  Anhftnger  ihre  Leidenschaften  zu  dem- 
selben mebt  nilbringen  sollen,  h^l  UnmSgKclies 
verlaiijif^n.  l'eberrlirs  frnn^rn  oft  in  den  Zeiten  der 
Umwälzung  die  Schlechten  und  Unbesonnenen  über 
(De  ehrten  nnd  Wrisen  den  Sieg  davon.  In  der  Re- 
fernwtions- Periode  kam  noch  %\\  di m  kirchlichen 
Gährnngsstoff  der  politische,  sociale  und  mystische 
binzQ,  um  die  temporire  Verwirrung  vollständig  zu 
nnchent  aber  nndi  um  die  Klagen  zu  crkliren« 
>vfl<li<>  selbst  dir  Kreinide  und  Anhänger  der  gros- 
sen Bewegung  über  die  nächsten  sichtbaren  Krüchto 
derselben  fnhren,  an  denen  dis'Sdtnaistinde,  die 
Leidenschaften,  <;rossentheil8  auch  die  Rcartion  der 
Anhänger  des  Alten,  überhaupt  aber  die  Unvoll- 
Kommenheit  aller  menscblielien  Dtnge  SchuM  haben. 
Wir  erinnern  in  dieser  Beziehnn";  an  ein  Wort  von 
Kant,  Rel.  innerh.  d.  Ornnzen  d.  bl.  Vern.  8.373: 
„Die  ersten  Versuche,  sich  seiner  Kräfte  in  der 
rrnÜi^t  I«  heC«n«By  weidsn  IMIidi  reh,  gmnst- 
'  A.  h.X.  IMMI  Mnler  Bmti. 


uiglich  auch  mit  einem  beschwerlicheren  und  geiahr» 
lieberen  ZusUnde  verbunden  aejrn,  als  da  staa  aodi 

unter  den  B(  r..|,|pn,  nl„.r  auch  der  Vorsorge  ,\tulerer 
stand j  allein  man  reift  für  die  Vernunft  nie  an- 
ders als  dnrcb  eigene  Versuche,  welche  innrhim 

zu  dürfen  tiian  frei  s<'yn  niusM."  Eine  Analogie  ja- 
ucr  Zeitverhältnisse  haben  wir  in  unsern  Tagen, 
wo  ebenfalls  die  poütiseha  rreibeil  und  ihre  Wir- 
kungen von  Spöttern,  Sopbiaten  und  Aristokralea 
ob  der  Thränen,  des  Jammers  und  (Jrains  in  ihren 
(Jcfnigc  verdammt  werden  j  noch  mehr  aber  in  der 
Zeit  der  ersten  AttHnBsiacben  Slsaismnwilanng  an 

.\nfanw  der  1790er  Jahre.  Manrhc  ihrer  glülieud- 
»ten  Verehrer  selbst,  ihrer  Vertheidigcr  und  Ucl> 
den  mocbten  ibr  erstes  Beginnen  verltucban,  wenn 
f<ie  niehf  als  OjiTer  selbst  fielen,  da  sie  den  Taran- 
tcltans  der  Pöbclwuth,  das  vesuvische  Walten  der 
Oütttn  sehanten,  der  sie  ihr  Laban  und  Streben  ge* 
weiht,  nimlich  der  Einbeit,  als  von  der  Männar 
BInt  Schafotte  rauchten  vnd  dia  Felder  aicb  lingp 
mit  Leichen  füllten. 

Rohe  Sitten  und  grabe,  niedrige  Sdiwelgeret 
waren  hei  di'ii  vnrneliinen  Ständen  tind  thierische 
Wildheit  bei  den  gemeinen  die  herrschenden  sittli- 
chen Fehler  dnreb  das  Hittelalier  gewesen  und  hat- 

leii  in  Kr  lni  i!  !i!.'(  hten  Kireheiircgiments  und 
des  gesunkenen  rooraliscbcH  Ansehens  des  Klerus  in 
der  «weiten  Hilfle  des  15.  Jabrh.  die  hftcbste  Stufe 
erreicht.  In  der  Katharinenkapello  de.s  Mii[i>$tcrs  zu 
Strassbnrg  stellte  man  damals  Fässer  voll  Weins 
auf;  den  ttodiallar  brauchte  man  als  Schenktisch 
nnd  trank  fibennissigv  Sogar  der  Werth  des  Ab- 
Ifi<»<^e<<  war  no  tief  getinnken,  ah  der  dtr  .^^sigiiaten 
während  der  französischen  Hcvolution,  wie  Brundt 
im  nNsrnnscMfl^"  emibH: 

Drr  ahhs»  itt  no  ganz  imtv/irt 

Ihtt»  Hgemmt  darnach  fragt  noch  gart 

M«nthw  gtb  mit  ein  jtfmtttf  tug 

Si  ihm  der  ofilox»  hiim  zu  fiust." 
Noch  vor  der  Uinführang  der  Refomiation  erlies« 
der  Rath  der  acbwibiaehen  ReidMBtadt  Heilbienn 
verschiedene  RaaehMsas  gtgtn  Oetteslistem,  Hnran, 

It» 
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VoUtrialien,  mawotlieb  im  J.  IMA.  —  DicM  Da- 
ta, die  noch  mit  iinzülili'roii  ^  crtnelirt  werden  köiin- 
ten  wenn  es  überhaupt  für  den  Gcsciiichlskcuncr 
denen  bedürfte,  fuhrt  Ree  nur  twillufi^  an,  weil 
der  Vf.  laut  seiner  Zeugnisse  behauptet,  es  acy 
erat  während  und  nach  der  Hcformatian  mit  dorn 
ailtltdien  Zustand  schlimmer  geworden  in  den  re- 
fermirten  Lladeni.  Zugeben  mos«  man,  daaa  der 
rohe  und  unwissende  Pöbel  sehr  geneigt  war,  al- 
les für  ihn  Uobequemo  unter  die  Miwbrüuche  za 
reehnen,  ala  er  den  frrien  Ton  Lntliera  und  der 
lutherischen  Prediger  g«gcn  die  Verderbnisse  in 
der  Kirche  vernabiB.  Derselbe  machte  in  seiner 
Weise  eft  keinen  Unterschied  zwischen  der  weit- 
lieben  und  geistlichen  Würde  seiner  BiachSfe;  mit 
deren  Ansehen  ah  Kirchenliäupler  war  auch  die  Ehr- 
furcht vor  ihnen  ab  weltliche  übrigkeit  gesunken 
und  Ver adMang  der  Gceetne,  der  ioaBerliebea  Znebt 

und  Ordnung  war  häufijj  in  den  sor;enannten  rcfor- 
mirten  Ländern  natürlich,  wo  möglich,  noch  grös- 
ser als  Bovor.  Predigte  mtm  ven  der  UennUlldi- 
Iceit  des  Fastens,  ss  ferielb  der  Pöbel  gar  leicht 
aufs  andre  Extrem;  verwarf  man  in  den  läßlichen 
Predigten  pf&fDscbe  Sclieiniiciligkcit,  Mouchülugend, 
den  Wenk  der  Bnthattsankeit  und  Keosdiheitsge- 
lübde,  80  mochte  die  Menge  gar  leicht  geneigt  5r\  n 
die  Fleischeslust  ohne  EinschräukuDg  für  criuubt 
EO  halte«.  -  Hit  der  sehleehten  Religion  ward  Siii- 
gleich  nllc  Rclijjion  verachtet,  wie  man  dies  ja 
vorübergehend  auch  zu  Anfang  der  1790er  Jahre 
in  IVaokreieb  erlebte.  Von  der  Veraebtnng,  dem 
Haas  der  PfafTeo,  in  denen  man  das  Volk  stürken 
Zu  müssen  «jlanbfe,  mathie  dies  hi'ii  bezüglich  der 
evangelischen  Frediger  keine  Au^naiinic,  weil  dio 
aweite  Predigergeneration  der  Wahrheit  nacbibrisai 
Beruf  roch  wcni<r  genügte,  noch  auch  durch  Bil- 
dung und  pcrsünlichc  Eigenacliafteu  «ich  auszeich- 
neten wie  die  apiteren.  Wie  die  Feinde  jeder 
Obrigkeit  und  Ordnung,  nicht  bloa  der  schlechten, 
eine  vernünftige  Entwickclong  und  angestammte 
Menschenrechte  beschränkenden,  sich  immer  gern 
den  revolutionären  Bewegungen  anschliesscn ;  wie 
mit  c^Bin  Sturz  eines  lu-ilioscn  politi.schen  Systems, 
dessen  Tr&gcr  und  AnhÄngcr  der  Fluch  aller  Zei- 
ten Ireffen  nniss,  beinahe  auch  alle  Geaet*eenMb&t> 

tert  werden,  ohne  die  keine  bürgcrliclio  Ordnung 
denkbar  ist:  so  schlössen  sich  auch  eine  Menge 
selbstsüchtiger,  verblendeter,  scbwirmeriscber  Meo- 
Bchcn  der  kirchlichen  Bewegung  an ,  die  Luther 
iiichi  erat  m  machen  braoohte;  ao  wenig  ala  er  ea 


lOID 

▼eradinldete,,  dan  der  gteichemassen  Torbandrae 

pnhlische  GiÜirungs.stofi*  onfs  Neue  zufuHig  durcli 
die  Heforniation  iu  Bewegung  kam  und  eine  allge- 
meine Aufregung  der  Gemutber  herfacifiibrte.  Ans 
jener  ungeheueni  VwwiMamng,  die  schon  vordem 
gross  genug  gewesen,  aus  der  sitthch  religiösen 
VerwCstniig  und  Gcislcsflnsterniss,  welche  das 
Pabatthiini  der  kistcn  Jahrhunderte  grftaatentbeila 
verschuldet  hatte,  ist  es  herzuleiten,  wenn  dio  neue 
kirclihche  Froihoil  manchfacli  zur  Anarchie  «usaricte; 
wenn  die  nene  Lebroverbunden  mit  den  übrigen  Inder 

Z- t  Pr-;x'"i^1en  (liiiirung.sstülTen,  mit  den  ZcrwürFiiis- 
scn  im  äcboosse  des  Protcstajitiamua  selbst  und  d^s^ 
aen  ersten  mangelhaften  Binriditungen  uditelbar  und 
absichtslos,  wie  einst  das  Sy.slcm  der  Menschen- 
rechte in  Frankrf  ich .  einen  Znstanil  herbeiführte, 
WO  man  jeder  geistlichen  Autoriiäl  Hohn  sprach} 
eiu  Zustand  wie  ihn  Sekitkr  In  andrer  Besiebung 
mit  den  Worten  schildert: 

»i\7cA'i  Heiliges  ist  meiir,  es  lösen 

Sieb  of/e  Bande  finmmr  S«k»t\ 

Dus  (hde  j(1nmf  den  Platz  dem  BSu» 

Und  aJie  Latter  walttH  frey." 
Wenigstens  ist  dies  das  Thema  einer  ganzen  Reibe 
van  weitläufigen  Zeugnissen  aus  dem  Schosse  der 
nencn  Kireliemr'^nHVMschart  selbst,  welche  der  Vf. 
alle  wörtlich  milUictlt.  Von  einem  hoifnungsilosen, 
verzweifelten  Zostaade,  von  diaaer leisten,  betrüb- 
ten Zeit,  vom  nahen  Weitende,  und  dem  völligen 
Lobcnsüberdrtiss  der  Häupter  und  Anhänger  der 
Reformation  ist  in  allen,  aumal  in  den  aus  de« 
schwarz- blutigen  Luthers  Werken  seihst  ungefTihr- 
tcn ,  die  Rede  —  ao  dass  der  \L  triurophireud  aus- 
ruft: »So  standen  allentbalb»  die  Früebte  seiner 
Lebre,  die  Wirkungen  seiner  Predigten  und  Schrif- 
ten wie  gelijfri  i  .f)  i<!  Männer  gegen  ilin  anf:  dio 
Saat  der  Uracliciizahnc,  die  er  ausge^äcl,  war  auf- 
gegangen und  er  bebte  vor  ibr  surfich."  Reo.  er- 
innert dies  an  den  vornclirneii  Pöbel  und  seine  Be- 
dienten, welche  dio  ganze  Katastrophe  des  Jahres 
1848  ncbat  ihren  Wehen  d«n  Advokaten,  wie  sie 
sieh  ausdrücken,  zur  Last  legen  und  alle  Ausschwei- 
fungen und  Widersetzlichkeit,  selbst  dio  Verbre- 
chen von  Seiten  des  grossen  verblendeten  Haufens, 
alle  Verlegeabeiten  und  Missgriife  der  neuen  Staats* 
niänner,  alles  Unsichre,  Beschwerliche,  Gefuhrlicho 
der  jetzigen  Krisis,  die  vielfaclicn  pekuniären  und 
sonstigen  Opfer,  die  von  einer  selebe»  Lage  un- 
trennbar sind,  selbst  die  Zerrüttung  alles  Völker- 
glücks, dio  das  frühere  Regime  verschuldet,  ojid 
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^  mir  j«lst  recht  ^thahw  wird,  niMre  MÜln  -  Vr- 

rungcntdMftCK*  aemiMi.  Noch  eiBcn  Ilaiipisircich 
führt  er  ^gen  den  zn-ei(cn  KSmpcn  der  Hcrorma» 
tioa,  wo  er  über  das  »pÄter  eingetretene  Vcrhill- 
Irin  HekiBehtbena  am  den  strengen  Lulheranera 
•ad  dlcMT  unter  ornandcr  Reibst  sich  also  vcrneh- 
«Mlt  MMt:  »fn  der  That  mtissto  es  ihm  bittre  Em- 
fttniangen  erwecken ,  wenn  er  Jetst  jene  PbaUnx 
theo!.  Streiter  ninstcrf  ',  d  a  elicnials  mit  Luther  und 
Ihm  die  cnlschcidcnden  Kamprc  für  Bcgründuitg  und 
Ausbi^Uung  des  ProteMantiMBi»  bmtandeii  h«(l«n: 
Amsdorf,  W.  Link.  Oslander,  Agricoln,  Gabriel 
Didymus,  Brenz,  SrliMcpr.  Was  war  nun  aus  der 
alten  Eintracht  gcwrordcn  <  Ein  Krieg  Aller  gegen 
AHe.* 

Wir  niöcliten  d<-n  ^T  in  Betreff  dickes  f3e<;en- 
fltandcs  auf  die  gan/.o  Summe  der  MissstAnde  jener 
Kindesperiode  des  ProteBltntiami»,  die  er  M»  trelT* 
lieh  «u  Ungunsten  dt-r  Ucrormation  au«iZuboiitpn 
versteht,  auf  die  ungemein  lehrreiche  RcccnsioD 
des  obengeiwnnleii  /isyM'sehen  Werkes  ren  ür. 
XtcMueht  in  der  A.  L.  Z.  18^16  Nr.  1<2  fg.  auf. 
merksam  machen,  wo  jene  Verhüll  ni.<»sc  vom  allge- 
meinen unparteiischen  Grsichtspimkio  aus  gewür- 
digt  ^id.  Iiidoni  der  Vf.  stets  Lulbcrn  vorwirfl, 
rf:t«--<i  rr  nirht  innerhalb  (!(>r  Kirrlio  snine  RcTormen 
versucht  habc^  hat  er  sich  wohl  gehütet;  uns  auch 
nur  mit  einem  Werte  su  verratben ,  auf  welche  Art 

dies  etwa  luiKe  fji'sflichrii  sollen  iiiul  krninrn.  In 
CtogOBwart  des  Kaisers  Maximihan  halle  GoYrr  von 
Kaisersberg  schon  iia  J.  I49t  gepredigt:  Unser 
Bischof  Jesus  ChrJatVO  wird  andre  Rer')riiiirir  srliik- 
ken,  die  es  besser  ver-^lehen  wcn'rn:  sie  sind  si-lmn 
mit  ihren  Bullen  auf  dem  Weg.  Ich  wcrd  es  nicht 
«rlebvn;  ahor  evrer  ^ele  werden«  sehen  nnd  er- 
leben. Es  mnss  brechen."  VnA  wicffcr  \  or  Mavi- 
nifian  im  J.  1504:  „Weil  Pabst,  Kaiser,  König 
vni^  Waobof  nicht  reforairen  wollen,  «o  wird  Qott 
einen  Neri(ten  ,  der  es  tlmn  miiss  und  die  fjcfallorie 
Religion  aofrichten.  Ich  wünsche  den  Tag  zu  er- 
lehen  md  sein  Jünger  zu  scyn  ,  eher  ich  bin  na  alt ; 
«■rer  viele  werdcns  erleben ,  bitt  endi,  (lenket  dnr- 
an,  was  ich  sag."  Luther  war  kein  U^sdior  und 
konnte  blos  damit  anfangen  die  Lclirc  zu  verbessern 
oder  doch  auf  ihren  wahren  Sinn  zurückzuführen. 
Im  Anfang  »eines  Bepcinnnns,  ja  noch  zur  Zeit  der 
Uebergabe  der  Augsburgischen  Coofcosion  war  es 
■toht  »0  »ftAf  femlss  dos  Kaioers  Wunsch  durch 
IlWan  Cunceosionen  dem  Vcbel  vorzubeugen,  als 
was     der  Vf.  ansieht}  statt  dessen  btess  es  be- 


stand ig  w\e  einst  hei  den  Verhandtongen  mit  den 

Böhmen  im  verwichcnen  Jahrh.:  das  ney  gegen 
alle  Gewohnheit  und  Recht,  dass  der  Statthalter 
Christi  sich  in  Vergleich  mit  seinen  Untergebenen 
einhisse;  gerade  wie  ein  Rundschreiben  PalMls  Grs» 
j:or  XVI.  fv.  15.  An^.  1*^331  Lernst •  rn  «ey  ab- 
surd und  höchst  beleidigend  für  die  stets  vom  h. 
Odst  belehrte  Kirche,  eine  gewisse  (««Mio  fwnm) 
Rcformalion  und  IlcpuLTatinn  als  iinthwe«di;r  tv 
behaupten.  —  Von  diesem  Tradilioos-  und  Aulo- 
ritfts-Pirineip  der  Kirche,  ohn«  dessen  Anerken- 
nung keine  Uri<  kkehr  Sur  Wahrheit  möglirh  »eyn 
soll,  wiewohl  solehcs  ledi<rlfch  auf  das  historische 
Recht  »ich  stützt,  gehl  auch  die  Bcurtheiinng  l«- 
thers  und  seines  Werkes  aus,  wie  sie  sich  bei  den 
Vf.  findet.  Er  ist  ein  Erzketzer,  und  sein  Werk 
eine  Mis-tgeburt,  »ein  Ideal  verfehlt,  nach  seinem 
eignen  Gcstindniss,  nur  schlechte  ITrüehte  dio  Irnte 

seiner  Snat '. 

Nicht  besser  ergeht  es  dem  andern  KoryphiMi 
der  dcutsclien  Reronnation.  Metanehlhvm  war  der- 
jenige ,  „dem  das  GcBchift  zuftcl,  die  Dogmen  und 
Priücipieii  dci  neuen  Kirche  systematisch  su  ord- 
nen, sie  in  geglätteter  Darsleflung  eleganter  Rede 
in  der  plausibelsten  Gestalt,  deren  sie  luln^  waren, 
vorzutragen,  wobei  freilich  anrli  liuung  die  Breite, 
dio  geschwätzige  Worlfüllc  dazu  dienen  mussic,  eine 
Innere  Gedankcnarmuth  oder  nngelftste  Wldersprö- 
tlie  zu  \  crliülti-n."  —  ,,  Sein  Sireben  war,  alles 
mügtichsl  zu  vertuschen,  was  die  inncrn  Schidcn 
der  neuen  kirchlichen  Genossenschaft  aufkudecken 
irgendwie  geeignet  war."  Sehr  natürlich,  wie  das, 
du.ss  er  im  J.  iö'.i^  in  den  Klusen  über  seine  \oth 
und  KIcnd  wieder  aufgcliciterl  wird  durch  die  Nach- 
riebt  vom  Tode  einiger  katholischen  Geistlichen,  und 
sehr  wünscht,  es  möchten  der  Gestorbenen  nur  recht 
viele  scyn.  Das  soll  «in  bitterer  und  leidenschaftli- 
cher Zug  in  seinem  CTharakter  seynH  Wie  bor- 
nirl  oder  malitiös,  aus  der  öffentlichen  Tinlfeind- 
schafl  zwischen  kirchlichen  und  theolog.  Gegnern 
auf  den  Privaicharaktcr  einen  solchen  Sehtuss  su 
machen!  „Selbst  den  Wunsch,  dass  doch  Jemand 
sich  finden  möchte,  der  einen  Königsmord  begehe, 
hegte  er  und  sprach  ihn  aus",  weil  er  in  einem 
Schreibon  an  einen  Freund  über  Heinrich  VIII.  sagt: 
Qir:m  rrrf  iJ'.r't  tlle  in  traijnecHa :  tinii  graihrem  vi" 
ctimum  Deo  mttcUiri  potte^  i/mm  iyramuml  C/fi- 
mam  Heu«  uUcm  fitrti  tiro  hmt  ntentem  htaerati 
Dieser  nach  der  damaligen  Sachlage  f>ehr  verzeih- 
liche ,  durch  den  höchsten  Grad  von  Entrüstung 
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über  eine  gekrönle  Bestie  aungepresste  AVunsi.li 
slolU  den  Mcl.  noch  lange  nicht  denjenigen  Jesui-' 
ton  gleich,  welche  den  Königsmord  Ithrtm.  Auch 
versohmijile  er  es  nicht,  „»«Ibtit  in  Schriften  von 
ofQciellcm  Chorakter,  wie  in  der  Apologie  zur  A. 
C,  die  trivialsten  Schellworlo  su  gebrauchen;  und 
beMl)«art  sich  l>ri«ni«li  im  J.  1543  Ober  die  For- 
sten ,  die,  wenn  sie  wirkliche  Frömmigkeit  beaässeii, 
die  kölnischen  Theologen  prügeln  Uu»en  aolllen,  vor 
dciiMi  «r  acllwt  doeii  den  Cardinal  <Sr«pi»r,  eioea 
durch  Gaben,  Bcredtsamkeit  und  Ansehen  au.-^<;c« 
zeiclinctcn  Mann,  gewarni  halte"  —  als  ob  solche 
Eigeitscharten  nach  IToi«tiiiden  nicht  mit  iVügel- 
W&nUgkeit  vereint  seyn  könnten!  Sogar  als  Betrü- 
ger, als  hcrabjjesiiiikcn  zur  Sinnesweise  und  Slcl- 
hiBg  eines  gemeinen  Parlcimannes  crsclicinl  31.  un- 
•eroi  Vf.  einnial,  weil  er  ia  der  A.  C  in  der  lii- 
thortHCben  Lolire  vom  Glauben  sirb  auf  die  Zuistini- 
inuncr  AugusUns  berufe,  um  die  neue  Kechtferti- 
goii^slcbre  ala  die  ahkirciiiiche ,  im  Pabattbnm  ver- 
dunkellc  und  verfilscbte  darzustellen,  waiirem!  er 
doch  in  Briefen  an  Freunde  über  die  dichte  Fin- 
atcrni»«  klage,  die  hinsichtlich  dieeer  Blaterien  in 
deo  Schriften  der  Alten  herrsche  und  an  Broiz 
schreibe,  er  habe  <1cn  Au;^istin  blos  angeführt  we- 
gen der  allgcmeinoD  3lcittung  von  ihm,  ungeachtet 
er  die  Gereclitiglroit  des  Qlaubene  nicht  richtig  er- 
USre.  Zweitens  liabeM. ,  der  im  A'creine  rnil  sei- 
ner ganzen  Partei  den  Fabsl  so  oft  für  den  Anti- 
christ und  die  babylonische  Hure  erkürt  hatte,  an 
den  päbsllicheo  Legalen  Campeggi  U.  A.  zur  Zeit 
des  Au<rsbarg;er  Reichstags  geschrieben,  dass  sie 
keine  nur  einigcrmassen  erträgUche  Fricdensbcdin- 
g^Bgeu  Mischlügea;  d><»>s  sie  kein  von  der  römi- 
schen Kirche  abweichendes  Dogma  hätten,  dass  sie 
bareil  aeyen  der  römischen  Kirche  zu  gehorchen, 
wenn  sie  nur  Einiges  weniger  atiUachw^gend  fiber- 
geht oiier  nacMft-sHt,  was  wir,  \\  •  in  ^\  ir  auch  woll- 
ten, doch  nicht  abändern  köuutvn.  beiue  Geneigt- 
heit zur  KifiAM  larfickBnkehreD,  die  die  Luthera» 
ner  nachmals  «ta  Vemth  «n  der  evaageliadteB  Sa- 
che betrachteten ,  —  wie  denn  Flacius  später  einen 
Brief  der  Art  als  Wufle  gegen  Mcl.  gebrauchte  — 
inaekt  eise  hier  der  Vf.  demselben  zum  Vorwurf, 
wahrend  er  vielfach  denen  Beifall  spendet,  welciio 
die  Sache  Luthers  wiederum  fahrcu  liesscn,  nach- 
deai  sie  sieh  mit  ihm  iddit  minder  heftig  gegen  das 
.Pabstthnm  erklärt  hatten. 

AWMer  mehreren  ibulichen  Angriffen  auf  H.'s 


Redlichkeit  und  WshrliMtsainn ,  welche  darauf  hin« 
auslaufen,  dass  er  seine  Kirche  fVir  die  alte  reine 
Kirche  erkläre,  gegen  die  Wieder  läuter,  oder  seine 
den  Schweizer  Kcformeieren  siigewaniken  Anaieh* 
ten  zwcizüngig  verberge  u.  s.  w.,  hält  .sich  der 
Vf.  auch  über  seinen  Fatalisniua  auf,  weii  etr  der 
Astrelegie  ergeben  war,  was  ihn  s.  B.  ahMalt,  als 
llelnrntator  dem  Ruf  de-s  Dänenköniga  zn  fc^fM^ 
da  ein  Astrologe  ihm  gesagt  hatte,  dass  ihm  ^ 
Nerdea  Gefahr  drehen  l>er  Vf.  scheint,  indem  er 
80  viel  Aufhebeiui  hieven  macht,  ganz  zu  verges- 
sen oder  vergessen  zu  wollen,  dass  der  ^Valiu  de.n 
Xalivitätstcllens  und  andere  damit  zusaiumcuhän- 
gcnde  Supcrstilioneii  die  Krankheit  der  Zeit  warao. 
Die  Astrologie  w  m  de  öffentlich  gelehrt  und  von 
grossen  Gelehrten  in  ^ichuiz  geuomuieu,  balta  auch 
»llerB  bedeutenden  Einfluas  auf  Staatsbegebenheitaa. 

ÜUelancbthons  Ijolaer,  der  berühmte  3lathemaÜltar 
Sföfier  in  Tübingen ,  hatte  aufs  J.  1524  eine  gresae 
Uebersehwemmung  vorhergesagt  und  solchen  Glau- 
ben gefunden,  dass  viele  Grosse  Italiens  ihre  Land- 
güter au  der  Sceküste  verkauften ,  m  eil  diese  hier 
dem  Untergange  zuerst  au.sgcäelail  seyn  musateu. 
Dessen  ini  Februar  1531  gewaltaam  erfolgter  Ted 
rechtfertigte  seine  eigene  Vorhersagung  der  llauj)t- 
sachc  nach;  weshalb  »eine  Propheznbung  von  deiv 
1586 — 88  zu  erwartenden  Weltende  vollen  Cllaahen 
fand. 

lodern  der  Vf.  auf  da»  Verhältniss  der  KcTor- 
mation  zu  den  Schulon,  Lmversititeu  uad  der  Ju- 
gendbildung zu  sprechsn  kenwit,  erfUiren  wir  andi 
hier  die  naelithcilin^tett  Resultate  der  neuen  Lehre, 
von  weicher  unter  andern  die  allgeateie  boohaehtelf 
Sfiuuahme  der  Rehbeit  aater  der  Jugend,  haaeadew 

dnr  studirenden ,  die  Folj^c  scyn  luuss.  Au»  den 
bcigebradilen  Zeuguisseu  erhellt  aber  bios,  dass 
dh»  Art  und  Wtäia  des  neiu»  religiteen ,  zum  grtos- 
ten  Thcil  polemischen  Unterrichts  den  pädagogisehea 
Zweck  der  BildungsanAl alten  unberücksichtic-t  Itps!» 
und  dass  die  Regierungen  und  i>chulsenate  wäiireutl 
dar  theeL  Klm^fe  die  Pisoiplia  gaas  aaa  daa  A»- 
gen  verloren.  Uebrigens  sind  die  Klagen  über  die 
Verwilderung  und  Verschlechterung  dar  Jugsud^alr 
ton  Zeitea  gemsia,  und  die  jeJesamllge  im 
.\ltcr  .stehende  Geueration  meint,  sie  sey  i 
Jugend  nicht  so  schlimm  gewesen,  wie  ihre  Nach- 
kommenschait  Arteu  pmreittmm  pejor  avi»  ttUU  not 
tnoxdotun»  prvgeniem  vtltBrnsran»  Htf.  . 
10er  JI«<c*U«4 /•*#*•) 
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Hall  f.  in  «It  K<p<*4i(loa 
der  All«.  Ut.  »eiUiiiiK. 


Völkorkiindc. 

Eiitijfe  l\'itiiz*H  üUtr  Bmnjf  an  der  KiUie  von 
GniKMii  mhi*Spradt9  wtd  teimg  Bmookn^.  Mit 
einem  GloaMrium  voo  Hermann  Költr,  M.  D. 
gT.  8.  IV  u.  l^a  Uftttingau,  Di«t«rieb.  1Ö48. 

(  V«  Thir.) 


Per  da  weiss,  wie  eine,  hauptsächlich  auf  sprach- 
lidier  Grundltg«  au  «rbaaende  mumttt0fWtt*  V«l- 

karkunde  überhaupt  noch  Tast  gar  niclus  als  ein 
pium  desidcrium  ist,  und  wie  verhältDissmissig  ge- 
ringe Fortschritte  dieselbe  nanwntlieh  aueli  entaiit 
Beeng  auf  Afrika  (ja  sogar  von  seinem  tieferen 
liMiorrn  abgcscheiO  ecmarlit  hat,  der  wird  ji-des 
Bauslück  SU  dem'  Werke,  selbst  wenn  es  keine 
gnun  Quader  «eyB  MUtdf  mit  fimNligeni  Daok« 
anzunehmen  bereit  seyn.  Es  imrrr!icf:f  rlnhcr  kei- 
Dem  Zweifel,  es  werden  die  gegeimürtigeu  Blätter 
«ine«  weit  aar  See  enher  fekemaenen  Aiale«,  we- 
SU  er  bei  einem  viermonatlichen  Aiirenthalto  vor  und 
in  Benny  im  J.  1840  den  Stoff  zu  sammela  Gele- 
genheit fand,  gerechte  Anerkennung  bei  AHee  An- 
den, denen  linguistische  und  etknngnpUiche  Stu- 
dien lieb  und  Werth  ei  id,  tVtft  um  so  mehr,  als  die 
Notinen  „von  einem  \  olkc  iiandein,  Wim  so  wenig 
gekannt)  «nd  ven  eineai  Lande,  wan  lo  wenig 
durchforscht  ist,  «nd  Bonny,  wie  die  ganze  K&sto 
von  Guinea,  so  anter  dem  Banne  eines  tödllichcn 
KÜBias  atekt,  daaa  es  nur  ven  Wenigen  beiodit 
wird,  die  zu  MittheiluDgeii  geneigt  wären."  Xoti- 
aen  nudcm  ist  nur  ein,  aehr  bescheidener  Weise 
Tom  Verf.  gewiMtar  Naine  (Cr  dnen  Reiekthum  an 
eben  so  scharfsiektigSii  und  sorgfältigen  als  lehr- 
rcichea  Beobachtungen,  die  sich,  es  thiit  Hie«  die 
Heiheufolge  der  UeberackriAea     süioa  zui  ticuugo 


dar,  in  verschiedenster  Ridttung  über  den  erwähn- 
ten Gegenstand  erstrecken  und  uns  diesen  von  dca 
meisten,  wo  nicht  allen  Seiten  aas>  im  Lichte  le- 
hetitVigor  und  anziehender  Darstellung,  aber  sicher 
zugleich  mit  wahrhafter  Naturireuo  vor  die  Seele 
rücken.  „Uonny  war  in  fr&keren  Zeile»  der  le- 
deiilendste  Markt  für  Sklaven,  wie  es  jetzt  dar 
wichtigste  Plats  für  den  Palmöl  -  Handel  geworden 
ist"  8. 139.  Se  kat  also  erat  apit  ein  DetOaeker 

nachholen  müssen  ,  was  über  der  (luri  tacra  fitme» 
von  seefahrenden  Nationen,  wie  Spaniern  undEi^ 
lindem,  se  lange  au  tkua  ▼argaaaea  wardanl 

Es  kann  nicht  meine  Abaidit  aeyn,  ans  de« 

intercs.saütert  Hnrhr  Auszüge  zu  innrlirn,  d'aiir  hr- 
sonders  aber  iiiuwciaeii  aus  dein  iiidu-apraclilicben 
Theile  mlekte  HA  neck  auf  daa  laute  Kaf  iiel,  das 

uns  vom  durchaus  nicht  unterdrückten  SUuvetJiau- 
del  ein  anschauliches  Bdd  vorführt  und  von  der 
fiUissfrvi  Bum  Tlteil  ganz  andere  Anaichten  kin- 
stcllt,  „als  der  Philanthrop,  der  ä  priori  gegen  sie 
raisonnirt,  ohne  die  Verhältnisse  der  Schwarzen  in 
Afrika,  in  denColonicn,  und  im  freigelassenen  Zu- 
stand zu  kennen  oder  zu  beriicksichtigen"  S.  158. 
Auch  mcinl  der  \T.  auf  der  folg.  S  ,  itrs  Knffliin- 
ders  jetzige  Anstrengungen  nur  Unterdrückung  des 
8klaive«liaadela  sajren  Mos  Netkwein>  anm  Sckulae 

des  eignen  Interesse;  eine  Behatijilung,  in  welcher 
er,  ich  will  es  gern  glauben,  nicht  gnns  Unrecht 
kaken  mng. 

Etwas  länger  wflnsoke  lek  bei  den  tpraMieken 
Bemerkungen  xu  verweilen:  ein  <?evrhmRck,  den 
freilich,  nicht  zu  reden  von  der  gcwulinlichcu  Lese- 
wclt,  die  blos  in  dem  Jagen  nach  flOektigar  Ua- 
terhallung  ihr  Vergnügen  «iiicht,  auch  selbst  die 
meisten  solcher  Leser,  vou  denen  Uöberea  etstrebt 


Von  S.  1— Urelrh<  J:i«  S/imchUchc  .  .  lui  ta  M-j  IRK  J.i"  rthnugrajihische ,  woxu  »Ich  von  168—182  ein  vom  Vf.  am 
Bord  der  englliiclieii  Bark  Urutut  vor  Anker  Im  Klii.«.'«!  bei  Hniiiij'  i;cnihrte9  ,  McteornluKPn  kcwms  Mhr  erwansthtea 
mettarotöflUeke*  Journal  «csdlt.  Die  UelMTsckrineii  lauUn:  Kru->eKcr.  UOttrr.  Tornado.  (In  B«n«y  kormdmd«, 
Muri,  VKaba  ^ufn,  im  BaUeai  Mkih  gafeeiMMii).  Kaase.  Vriaar.  Pla«cttdo  laseetaa.  Jtm  IMm,  Die 
Wmaj,  Das  Baas.  Die  Maniar.  Wial  aa«  WsUsr.  Die  FHHMa.  Der  KiMi.  Die 
Bchmtiek.  Dia  ^|Ma  4ar  laaHn.  Daa  DsfiltaiM.  Die  DaabcMr.  Dar  mfct}  aia 
Hklav«. 

JLL,n,  tm.  Mir  «aad.  1** 
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wiid|  «dv  coriM  iitdn  um!  aär  ndUeidlgen  BlidKM 
ab  apMtQ  Idiosynkrasie  sa  überlassea  sich  mehr 
als  geneigt  bezeigen  werden.  Ich  weiss  nicht,  ob 
der  Vf.  bei  der  m&hsamen,  und  (wie  jetzt  noch  die 
SadMM  stehen  )  wenig  dankbaren  Aufnahme 
Wörtern  und  Redensarten  aus  dem  MihkIp  Rrm«fe- 
Hger  Neger  auf  meinen  pers&nlichcn  Dank  mit  gc- 
■iUe  lial:  —  es  geharle  wenigaleBe  an  den  Mftf» 

lichkeitoti.  iiulora  er,  irre  icli  n:ir!i  inclit  in  der  Per- 
800 1  einst  Schüler  von  mir  am  Uymnttütuin  in  Celle 
frtai  iehweiae  nicht,  ob  er  fiberhrnopt  dabei  aaf 
andern  Dank  als  den  eines  lohnenden  Be^vusst&eyns 
rechnete;  —  genug,  «VA,  ond  Männer,  die  mit  mir 
eine  Gnippirung  der  Völker  des  Erdballs  nach  ihren 
wahren  und  nulürlickeu  (X ölkor -')  Scheiden t  de« 
Sprachen,  crzick-n ,  dnlc  ki  ii  ihm  dafür  die  Hand, 
dass  er  sich  oft  lieber  der  Langeaweile  lioguisti- 
aeher  BrIVagvngen  ond  Anfkcidinnngen  nntenielieiBy 
als  unter  der  »lähendeo  Smmc  dio  Zdl  nnnüta 
verschlafen  wollte. 

Es  ist  noch  nicht  so  übermässig  lange  her, 
dass  man  sich,  insbesondere  von  der  Bibel  ausge- 
hend, in  Bczii^  auf  Sprachen  mit  den  aüerw  diider- 
lichstcn  und  lächerlichsten  Spcculatiotieii  hci  uoitrug 
und  an  ein  durchwein  verkehrten  ünterfkngen  vid 

geistige  Kmn  .  ind  wie  meist  völlig  nutzlos  auch, 
doch  mit  grosser  BcharrlichUcit  selxte:  nicht  nur 


^hrte 


a.  Ba  der  linguu  prtmaeva,  allerorten, 


•)  lu  iieoi  CMaU  Htfenm  ae 


und  dedt  aatnrtidi,  weil  nie  nirgends  auf  Krdpn 

vorbanden,  stets  vergebens  nach,  sondern  sogar 
über  die  Sprache  der  Engel  und  Thier«  serbrach 
sich  der  Unverstand  den  Kopf. 

Ziii  Kirchcngcschichte. 

Die  Aefrratation,  ihre  innere  BntuitMmtf  tmi 
ihre  ITuiyngen.  Von  J.  Döllinger  u.  e.  w. 
(.BtiehluiM  von  Kr.  1M.> 

Dass  die  Schulanstalten  nach  der  Reiigionsveriin« 
derung  zum  Theil  aaaken,  weniger  besndit  uad 
daher  öfters  zusammcngcschmnizen  wurden .  erklürf 
steh  schon  daher,  dass  der  Klerus  an  Zahl  bcdcu- 
taad  verringert  ward.  In  einer  Stadt  vea  4— MOO 
Seelen,  wo  zn^or  30  Messpriester  und  Bcicliiiger 
erforderlich  (^oder  auch  niclit)  geweeen,  waren 
jeUt  hikhatena  4 — 5  GdelKche  vonntthen.  Bin 
weltlicher  Bcamtenatand ,  der  gelehrte  Studien  bu 
machen  hatte,  war  bei  weitem  nicht  in  der  Menge 
vorhanden  wie  heut  zu  Tage.  Die  Herrlichkeit  des 
Klerue,  aoin  bürgerliches  Ansehen  ala  Stand  war 
mit  seinen  moralischen  zu  Eiule,  seine  Stellung 
Sur  weltlichen  Ucwalt  total  verludert,  seine  öko- 
namiidie  Lage  prdtlr,  nnr  für  wenige  «nd  mittel- 

roissigL'  Sulijekte  cinladL-nd ,  w  as  w  ici!<  r  auf  die 
Achtung  der  Prediger  zurückwirkte,  zuwm]  wcuq 
dieia  atatt  Brbauuug  zu  spcudcu,  durch  Uo^matii^a 


mt  p.  U  nr.  49- 


Morint  JSacroo.  de 

Line  prisHWva  tnS.  MM.  4.  ->  nr.  4M.  M.  XnKela  dfu.  4e  linguls  Ane^^Ionim,  a4  t  Cor.  XNI,  1.  Witteb.  ]«9f(.  4.  . 
nr.  439.  J.  6.  Drechsler  dt  «erin.  T n  t  i  .  äct.  l.ip*.  tan.  demio  ed.  Erf.  1706.  —  Auch  nr.  444.  D.  n.  M«lirr  <!i^  .Ua- 
mile^.,  Altdorf.  1701.  —   Idem,  tit  ytdüo^.  (!|,  ik.  Md.  —   Idem,  de  Ocnlilpquio,  Ib.  rod.  —   Wer  *irt)  ia  un»erer 


Jetaigc«  i^oUtischen  TrAb.'^al  zuweLIrn  n.icli  einer  •ufheitemdea  Lectflr«  selint.  dcoi  will  ieh  Doch  ein  anderes  aiiiilicbe«  1 
ktMait  «iflithUB  kaken.  JCa  fDJirt  d«a  ibea  a«  frUantüaca  ata  tangm  Titel:  AeMtwa  *  Mjrstaria  Primiiirfuia  PaiMoii^ 
cna,  ia  vm  Veema,  Slgaonia  «t  Pnaetohna,  mm  et  litersrom  ariBlas  ae  mmMronuii  Origo,  nec  aoa  Mvan  varfaraai 

rernm  spedmen  rtymoiogji-uiii  forma  Uiala|;i  propalatiir.  Aiiitore  Joh.  Petro  Ertev  Ixciiacciui  Tliiiriii^o  Ling.  et  (:i  i\^r, 
.  ProfexB.  et  Corrcct.  Puhl.  PaUvii.  Anno  .M.DC.LXXXVI.  Kk  T>-i>oitraphia  Scninarii.  »<iipcrioriira  Permi«»«  faussi-r  »ri- 
derweltea  2«saben  lS7pgg.  «.).  Daraas  hier  ein  paar  Pröbcl'cn:  Her  Adel  und  .scijir!  H'apiten  «chrcihen  sk  h .  sa  wlrtl 
p.  9  aickt  etwa  an  Wits,  sondara  allen  JCrastea  MHwptet,  vou  dem  Zeivlien  ker ,  das  ttott  aeiber  auf  Kalna  Htirae  g/^ 
drfckl  katle.  —  Adaa,  aatirUch  Ertafcr  4er  M^eke,  enUM  i  Velatllina  eowiMil*  KoeaMti  4  Tarrestriaa  steiyHe 
Consonaiiles  »emieocateti  et  a  aiatis  Natatilthn»  —  du  ^akat  den  stOBBca  VlfcbM,  Mill,  den  Bctter«  des  Kapiiola 
nnd  Lirfrrntiten  drr  Sclircilircdcrn  p.  13  (910  nuiopiitllch  weau  alo  erst  neck  plpee«  das  nl,  wta  xü  und  a?  den  llOlincr- 
ers(  i  1  [r  |>.  42.  43.)  —  ^tiitas.  —  Ini.i  .sr/un  i  j.  -tciu  den  Kampf  rtf*  llerknlc  mit  Tacns  vor.  In  iatline  certamlnr 
CacB*  all  Hrrcule  petitur,  ut  veru  luili.  n«  l)diirsta<i  aurcs  olTendcrent  (ext  enim  ae<iuivoca  vox.  et  aordldlorla  qeo<|ne 
•Ignttcationis  r  M )  1  eidem  vocabulo  Carco  per  Prosthcsln  d.  pracflxcriiul  ....  Heacco  maito ,  h.  o.  Cacu*  mmetm*  eet, 
M  fnod  veriflimile  e»t  HercaieM  ceciiiissc,  fuaade  Cacaa  delavit.  p,  M,  ^  Stea  Kaami  der  Xull  sollaa  die  Araber 
(kckaantiicii       Fre^ta«  U,  SOS,  aypbr«,  soirle  italtr.  filaiw      UM,  «(ifrAngltokJ  Vacuaa)  aus  den  ii^igia 

«MtMiameii  kaben  p.  Wt  and,  —  wollte  naa  keakafl  gennf  aeTR,  des  Wm  ctMaMtts  Indk«  das  dbrt|!«ns  aar  Vorlln- 

ft-r  Acyn  .«ottt«  ica  einem,  indeiir  unterMlehenen  aoKraiirtidieren ,  als  Wlndd  su  lieattokatu«  dam  wärde  man  ecn  iK«, 
wie  riuiual  |i.  SS  sein  flnKirte»  Schaf  ^'on  Hrbtiler.  ansedonnrrt  mit  den  Worten:  AdeA  res  redilt,  ut  ni  qnii  rnntradi- 

crndi  ilbidinc  priirit,  vel  pr.-»r<-nnrpi)(i  npliiionc  lalutrat,  Deiim  esse  nesavcrlt  t»H  Driitsrh ;  Wer  an  Kri-  1  11     1'  -laiiUl. 

tet  ein  AthcUitl  oder  p.  100.  Contra  aolein  loiiui  ncfas).   Um  ne%iie  auüe  feriatU,  uefue  plaa«  stoUdU  haec  »cribimus  cat. 
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lüipticinaden ,  durch  geisi- und  g«ftclimacklose)  lan- 
ge «ad  MglidM  ContnvOTt-PMdlgtra  dm  VMk 
die  Religion  cnlicideirn.  Prediger  wurden  vrrrlSrh- 
tig,  wenn  sie  nicht  in  jeder  Predigt  «vf  den  l'abst 
'Mhinpnm»  Mgar  abgeaetst.    In  Sivttgart  ward 

(^nacli  iit!>  ^"f-")  1537.  also  xwoi  Julirc  iiarh  Kin- 
fbhrung  der  oeaen  Hcligioo,  ein  Berchl  auf  ofTe- 
'■an  Maritt  TafMndat  worden  ^  durch  watehan  der 
Besuch  der  8onn-  und  Festtagapredigten  und  der 
tiglidie  Kirchenbeaucb  für  das  Gesinde  bei  t  Fl. 
Strafe  oder  vier  Tage  Qefluigniss  bei  Wasser  and 
Bfad  aingaaclilrfli  wotda» 

Solche  und  ihnfidw  UaMatlndo,  die  in  Folge 

der  prossrn  kirrMlcheii  l"mwälziing  r.un&chst  ein- 
trelcn  musülen,  aber  grossteutheils  aus  den  frühe- 
ren Zostioden  oidi  ergaben ,  «nd  welche  auch  kein 
tüchtiger  Kirchenhistoriker  protestantischer  Si-iit* 
ver.'^divvoigt  (vgl.  z.B.  Stäudlit*,  L'uivorsalgcscbicbte 
der  Christi.  Kirche  etc.),  sind  nun  dam  Vt  wIH- 
lloniBicuer  Aitlass  zu  folgcniler  Kraflläussorung :  nWie 
nun  der  Protestantismus  überhaupt  nur  immor  zu 
i&erslören  verstand  und  dieses  sein  M  erk,  der  Aul- 
iSanng  and  Wmnüttvmg  td»  eine  AafofaMlion  ans- 
g;ab:  so  gingen  dciiu  auch  in  den  proleslanlisch 
gewordenen  Ländern  alle  kirclüicbea  Institutionen 
mit  eiaaiger  AuaeahflM  der  Univeraititen  aofort  au 
Qrund."  Kr  meint  die  pricslcrlichcn  Er/,iL{iuiij;.s- 
nnd  BilduDgsaastalten ,  welche  die  katiioL  Kirche  in 
ihren  Klöstern,  Stillca,  Corpontionan  und  Calle> 
gien  besessen  und  welche  nach  deai  Vf.  Uea  eiaer 
|;ründlichen  Verbesserung  bedurften. 

Wf'nn  rohe  Wildheit  und  niedrige  Schwclge- 
rei  während  des  16.  Jahrb.  noch  die  herrschenden 
«Hlikhen  Fehler  MMwn;  wenn  Eeiioi*  ÜNte  sem 
Loben  durch  l'itnirt'^nTl^r  *  ^  c^rkfir^te,  (J^Hintler  «fxn 
ein  gutes  Glas  Wein  trank  «od  scherzhaft  eine 
Mbelatelle  daranf  anwandte,  die  freilieh  einen  ern«» 
siercn  Sinn  hatte;  wenn  ein  Prediger  in  Rhedissi- 
dien  lebte  oder  übelgeralhene  Kinder  hatte  —  der 
Vf.  hat  «na  tOO  Werken  eine  aelche  Chronique 
■candalanaa  aanentKdi  im  ganse«  Band  II.  zusam- 
mcngctrag<>n  —  so  kommt  das  Alles  auf  Rechnung 
der  Reformation,  mit  um  so  mclir  Schein  der  Waltr- 
beit,  ala  deraelbe  niehi  aua  kalhoHaehan  'OneNen* 
schTtpft  Dabei  müssen  ihm  auch  eine  zahllose  Mrnpp 
%-on  l'redigten  lutJieriscber  Eiferer  gegen  die  im  Argen 
liegende  Weit  «od  ihre  Undankharkeit  gegen  da« 
■vanfelinn»  daa  ale  mit  Ihrem  Laben  achlnde,  die- 


nen, und  deren  rhetorische  Floskeln ,  UcbertraitaiP» 
gen  «nd  was  Alles  srnn  bemiletieeiien  Afpanat  gn- 

>>nrt ,  rI»  Beweise  dafür  pelten,  Anm  es  «iiler  dem 
l'absuhum  lange  nicht  so  arg  gewesen.  Em  Ab- 
•ehnilt  ist  ftberadriehen;  ^derBinlnaadar  Ref.  anf 

die  siltliclic  Ilaltiing  des  Vu!Us  In  qfsrhlechfl'rhrr 
Beziehung."  Wir  wollen  stall  einer  Erwiderung 
bieraur  den  Vf.  avf  WteMKU»  Geaeh.  von  Bayern 
in  der  fraglichen  Periode  verwiesen  haben  uüd  rfic 
furchtbar  strengen  Verordnungen,  welche  gegen 
die  Unzuchtsvergehen  daselbst  erlaaoaa  werdaa 
■naalen.  Derselbe  wird  als  vernünftigar  Mann  ee 
««•TT»«»»  nicht  glauben,  dass  eine  Milderung  der 
Biilielallerlichen  Wildheit  und  Rohheit  der  Siilea 
avnifebat  nnd  mnnittalhar  durch  die  kirehiidie  Re- 
volntion  tlr«;  fß  Juhrh.  Iiubc  t  rf  )';r<Mi  k5nnen,  oder 
dass  in  den  nächsten  Generationen  eine  bedeeteade 
Wirkung  der  neuen  Lehre,  fibar  weiehe  aiab  die 
sofrenanntcn  Reformatoren  freilich  sanguinische* 
Hoffnungen  hingegeben,  hätte  verspürt  worden  köo« 
nen,  nachdem  längst  der  Masse  des  Volke  daa  Be> 
wusstscyn  von  dem  innigen  Zusammenhang  der 
Religiosität  mit  der  Sittlichkeit  grösstentheil««  ab- 
baeden  gekommen,  die  reine  Idee  einer  Ktrchc  als 
einea  neraliaeh  roKgiSaen  Verebia  von  Manaehiaii 
untcrgcgtnjren  vvnr.  Wie  er  aber  Inder  Fnl^c*  il.  h. 
im  >'erlanr  der  netteren  Geschichte  aiit  aeineu  Be- 
weisen gegen  die  Reformalieii  svrecht  kemaMn  m»gt 
das  wollen  wir  erwarten,  können  alicr  nicht  umhin 
zu  bemerken,  da.ss,  je  schwärzer  und  dunkler  die- 
scibo  gemalt  wird,  in  Jedem,  der  aoch  nur  ein 
wenig  skeptischen  Sinn  hat ,  die  entgegengesetzte 
Wirkung,  Slisstrauen  in  ifie  Scbildemng  den  Vf.'% 
hervorgerufen  wird. 

]>er  Me  Band  enthlU  eine  aveftthflicbe  Qe* 

schichte  des  litthcri.Hchen  Dn;Tn,.n"s  von  der  Recht- 
forlignug,  wie  auch  aller  der  Unruhen  und  Strei« 
tigkeilen,  weiehe  nach  Luibera  Tode  eehie  Kireh« 
zerrütteten  und  zur  Abfassung  der  Concnrdienformel 
Veranlassung  wurden.  Da  das  einzige  Werk,  welches 
die  innere  doctrinelle  Entwickelun};  des  Proteslantia- 
mus  zum  Thema  erkoren ,  da.H  Planksche ,  gerade 
in  rlrr  Oeschichte  dir  Hcduririijinngslchre  sehr 
liic Weilhaft  ist,  auch  der  beiden  dogmatisch  bedeut- 
•«anwn  ■Oenlrareraen,  welche  Ifeiy  end  Zianclll  var- 

n  nlaK'tcti ,  gar  niflir  L'»ilenkl,  so  liat  t1(»r  ^'f  (Irr 
jene  theologischen  lluxcreieu  und  i<iymbolkriege  im 
Innen  der  Intheriachen  Kirehe  recht  gr&ndM  nnd 
cen  omtr«  behandelt,  «neb  danadben  unpartaiiach 
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grossen  Dienst  geleistet.  Auch  finden  sich  zu  dem 
bisher  nicht  näher  bekannten  JSTarg'schen  Streite 
die  Belegstücke  aus  Handschriften  im  Anbang  abge- 
dnidkt  Nar  BIbm  kann  Ree.  nicht  ungcrügt  lasücii. 
In  dem  Abschnitt,  der  „Luther  und  seine  Hcchtfcr- 
ttguogslebro  im  Verhältniss  zur  h.  Schrift"  über- 
•BbridMn  int,  und  in  wnkheni  der.  Vf.  lieh  bemülit, 
bezüglich  seiner  T"(  hl  rsrtziiri:^  Fi  iHcliahungen  im 
N.  T.f  Vi^huDgen  und  Aendcrutigea  tm  Interesse 
Lehre»  Vetdrohnng  dev  Bibeltvxtn«  durah 
»n  u.  a.  an  Beispielen  nachzuweisen,  führt  er 
alH  Holche  unter  andern  Rom.  4,  15.  10,4.  1  Cor.  1, 
30.  an.  In  einer  nach  der  Vulgata  rcvidirten  nnd 
■vnrbnnMrlon ,  mit  Genehmigung  des  Consistoriums 
in  Balzburg  und  General vicariats  zn  Freising  1823 
ini  München  bei  Gicl  erschienenen  Uebersetsung 
d«n  N.  T.  (t1.  AtiS.)  Iliidot  aidi  die  mgnUkho  Fit> 
•ehung  gleichfalls  bezüglich  der  orstm  tuic^  drillen 
Stelle.  Röm.  iO,  4,  ist  dort  und  bei  Luther  zwar 
nicht  gans  dorn  Wortbrat»  abar  dem  Smu«  nach 
völlig  gleich  übersetzt.  1  Cor.  15,  tO.  soll  Luther 
gemäss  seiner  Meinung  vom  SeelonacUnf,  weil  er 
uomlicb  kein  Fegfeuer  and  keine  Fürbitte  der  Hei- 
ligen Annahm,  übersetzt  haben  (^ttixoifiTifiirov")  die 
da  tehtafen  (statt  Hi«-  Entichlafeuenl'),  Diese  Ue- 
bersetzung  ist  sciioii  durch  das  Perf.  gerechtfertigt 
Tgl.  (Tf^ao;  =  todt  nnd)  IS.  nupif^wxt^^  Aer. 
Ueber  den  unmittelbar  auf  den  Tod  folgemlf  u  /u- 
Btand  der  Seele  iiuaera  sioh  die  NTlicheu  Schrif- 
ten nieht  bbereinstiminend,  «nf  keinen  F«ll  aber  nn 
Gansten  eines  reinigenden  Mittel  zustande;  bei  Pau- 
\m  <!«')bHt  findet  sich  ein  doppelter  Lehrtypus;  und 
wcuQ  die  Posaune  der  Auferstehung  von  den  Tod- 
ten  gabbrt  werden  sollte,  so  mussten  sie  wohl  schien 
frn:  iv^nngleichLother  auch  glaublc,  Zwingli  brenne 
bereits  in  der  HöUe.  Der  Vf.  wird  noch  auf  iteinem 
Ombdenknwl  einen  Kntbeliken  vom  Fe§fnm  etwnn 
gelesen  haben,  wohl  aber  Worte  wie  diese:  „Ruhe 
•anft  in  deiner  Grufl,  bis  dir  Jesus  wiederroft." 
Wie  schwaeh  aber,  einem  anf  aotehe  gelegeaheitfi- 
Ohe,  vereinzelte,  der  sinnlichen  Anschaunng,  den 
Vnlknrecatellangan,  'aelbai  dem  WerUaut  der  Sehrift 


Un  Lahmeiaangea 

von  dogmatischer  Bestimmtheit  untmmueehiebant 

An  diesen  Beispielen  ro5ge  es  genügen,  am 
den  Ton,  die  Argumentatioosweise  und  Tendenz  des 
Vf. 's  kennen  zu  lernen,  dessen  Arbeit  eine  trefU- 
cho  Bereicherung  der  cullurgcschichilichea  Litera- 
tur jener  Periode  scyn  würde,  wenn  nie  eben  so 
viel  tJnpartetlichkeit  verrietho,  ab  ate  durch  Ta- 
lent, Freies  und  Kiur^^t  der  DarRtellung  ausgezeich- 
net ist.  Unser  Resultat  ist  kurz  folgendes:  Aoge- 
nenunen»  jedeeh  nidit  nugegeben,  der  geschiohlli* 
che  Verlauf  der  Reformation  —  um  das  Wort  selbat 
wollen  wir  nicht  streiten  —  habe  wirklich  zu  einem 
Znatand  geführt,  bei  welchem  verglichen  mit  dem 
flrüheren  nur  ein  Ucbel  mit  dem  andern  vertanacbt 
schien ;  so  hatte  doch  in  Folge  jener  Katastrophe 
ein  Kntwickeluiigsprincip  für  die  religiös -moralische 
Bildung  rieh  Bahn  gebrochen,  ein  Ferment  der  Gei- 

stcsniltiir  hnfto  '^irh  tiarh  langen  Hemmungen  ent- 
bunden, dem  bi8  heute  der  Katholicismus  selbst  an- 
eodlidi  viel  zu  verdanken  hat}  wofür  die  Zuatfindn 
der  deutschen  Kirche  die  von  demselben  nicht  un- 
berührt bleiben  konnte,  verglichen  mit  denen  der 
ganz  katholischen  Länder,  ein  vollgültiges  Zeug- 
nis» geben.  Es  sejr  nur  an  die  theologiaehe  und 
philosophische  Literatur,  an  dio  Hil'<tfngsstufc  des 
kicros,  gegenüber  der  iberischen  Halbinsel,  Italiens, 
der  ahviaehen  Linder  u.  a.  f.  erinnert.  Sdbat  jene 

ä  •ir''rlirhen  Sf reifigkeilen ,  fihcr  welche  wir  jetzt 
mitleidig  lächchi,  sind  noch  jener  Grabesstille  und 
KirohboArnhe  vornotidiettf  in  der  kathol. 

Kirche  durch  Gewalt  wiedkrhergeateHt  oder  erhaU 
ten  werden  musste;  weil  sie  ein  Beweis  sind  von 
der  freien  Bewegung  der  Geister  aut  dem  Gebiete 
dar  Rdii^,  der  ersten  Bedlagnnf  jade«  wnhrhaf- 
tenFortcchrius;  weil  die  höhere  Entwickelung  durch 
Bcibuug  und  Kampf  der  Kräfte  mit  einander  ver- 
mittelt wird  und  ohne  Rngaamluit  kein  Leben,  kaine 
Perfcction  donkbar  ist.  Denn  dass  unter  dem  Schat- 
ten der  römischen  Hierarchie  durch  den  guulirhen 
Geiat  jene  Vnrvellkammnang  realieirt  worden ,  das 
iai  alata  aMhr  behaiipM  ala  beirieMo  worden. 


fiekaatncii«,  Baokdruciicrei. 


.  kjui^Lo  uy  Google 


 130  —  w 

ALLGEMEINE  LI TERA T UR  -  ZfilTUN 6 


Monat  JanlQf. 


■kll«,  In  4rr  Knc4Mia 


Völkci'kuiiüe. 

4M»  —  ~  VW  Ann.  JCHir  «■  «.  w. 
CF*rt4«taii«#         Jfr.  IM.) 

«n  rft  «iorist,  der  indorta  in^norantia.  A.  h. 
der  reiu  thierischea,  folgend ,  eine  tfocf«,  oder,  am 
daa  Kind  tMin  ndilen  Nunen  su  miimii,  j«  ir«<- 
niger  des  empirischeo  Objtct$  von  dittem  aus  mich- 
tiges,  mit  desto  ungeheaaiiterer  Sicherheit  vom  rft- 
Mooireodeo  Subject»  wom  darftber  orakelndes  M» 
tumlrw  (oder  Deraisonnircn)  einem  vernünftigen, 
sich  auch  der  erfakrungtmStiigen  Durchdringung 
nicht  weigernden  Wissen  {%.  B.  die  nur  um  ein 
Oeiingea  Ikber  d«a  HytliM  hiMMfBMihritln«  Na- 
lurspeculalion  der,  auf  BroVinclitün j;rn  niu!  Vtr^it- 
che  gegründeten  JVatunei»ten$chaß)  gleiclisam  ror- 
spukte,  ao  aaeh  hier  jane  karalMatt  Tribnuraiaii, 

unter  Anderem  die  fiiur  bis  auf  einen  gewissen 
Punkt  nicht  gans  unwahre}  von  «iaer  «UgamolBea 
Ilarmonia  (Kveilailieit}  lingaamto.  dgLm.—-  dar 
Sprachkenntniss  selbst!  Freilich  liegen  ni(At  im 
weiten  Spracligebiefe  die  ungeheuren  Schätze  man- 
nichfaltigjiter  Menschenrodo  vor  Jedermanns  Fiwüen 
a»  aoai  Attlhabcn  ibrtig  da,  daaa  «■  nur  ainaa  Bilk- 
kons  bedurfte:  sie  wollen  —  oft  schon  proprophisch 
mühsam,  man  denke  nur  einmal  an  die  Sprachen 
in  AfHka'a  fnnarm  — >  aufgaaneht,  aia  wallea  arlernt, 
dem  Aeusseren  nach  in  eine  grammatische  und  le- 
xikalische Fem  gebracht,  sie  wollen  innerlich  be- 
griffen und  charaktaririrt,  mit  andena  Temandten 
und  nicht  rarwandten  zu  sehr  verschiedenartigen 
Zwecken  zusaotroengehalt^B,  danach  geordnet  und 
gruppirt,  kurz  durch  BO  vialeriei  %rissenaclial(liche 
Manipulationen  hindnfchgaArdart  aayn,  daaa  dar 
kaum  in  ATtp:rifT  genommene  Gegenstand  noch  vre- 
len  Jahrhuiulcricn  unerschöpflichen  und  würdigen 
Stoff  avin  Ffaclideniwn  darbiatac.  Vin  TliaaHi, 


sen  sich  die  nächste  Zukunfl  mit  um  »o  wärmerem 
Eifer  bemeistern  sollte,  als  gerade  die  Gegenwart 
nur  dvtdi  m  barta  SlBeaa  in  die  WtMßH  Unaiii 
aofgeachracltl  Warden,  daaa  die  FaA»*,  d.  b. 
J.  Jk  «.  laia.  flrutsr  Mmm. 


gMdl  aock  die  Sprach  -  Abgrenzungen  oft  ganz 
andere  sind  als  die  politisehea  ader  »taatliekem.  Diana 
werden  mehr  oder  wenippr  von  der  ZufSIlifjkHt  5^- 
Bchichtiicher  Wiilkübr  festgeaetst,  und  verhalten 
sich,  als  eine  peailiva  «nd  kfiaalUolM,  dabei  vfdaa 
Wechseln  unterworfene  Satzin«:-,  zu  der  knum  je 
ganz  vertilgbaren  Natitrliclikeil  jener,  wie  die  ft» 
lUUek*  CwyrejMfe  ma  der  fiaMrIldlen,  AeaitUma 
nach  der  Srhitpfung  des  Menschen  nur  wenig  ver» 
rückten  Bergen,  Pässen,  Meeren,  Flüasen  u.  s.  w. 
dieaer  ikrer  Stetigkeit  wegen  die  wiaamschafUiche 
Rrundlage  ersterer  bilden  muas.  Ein  grosser  TheB 
der  K&mpfe  neuester  Zeit  (die  Vasken  in  Spanien; 
Irland}  SeUeaaiiigj  Ungarn u.8.w.)  stud — öpraek-' 
klaipfb,  d.  h.  einer  Natiaaalitat  wider  die  andere!— 
Out,  höre  ich  hif»r  JpmBnden  einworfenj  waa 
künunero  uns  aber  die  ^ekwanent  Frage,  leitet 
diak  Mr  fraktlaekea  lateraaae,  deaakalb  m.  B.  bei 
den  Amrril^atiisrhcn  Skla\ rnsualen  oder  bei  Mis- 
aions-  und  Bibclaualalten  nach,  —  iat  OMine  Ant» 
wert.  Und  kAannert  aaa  dena  tfaeereliaok  Mos  die 
Lichtseite  der  Menschheit,  nicht  aoeh  jene,  «kMb 
nicht  von  der  Menschheit  als  Gansern  trennbare 
Sekatten '  nod  iVecAf-lUifle,  deren  Seele  uns,  wire 
iM  nie  ein  tieferer  Blick,  als  der  Makerige,  TW 
g&nnt,  leicht  ein  viel  minder  düstert-*  Schwarz  of- 
fenbaren möchte,  als  ihre  (einige  wollen  wiaeen, 
▼en  m  eM  Licbl  verinwnnte)  Ifent,  eder  ale  ae 

raanrhor  weisser  Ab.irliaiini  von  (zu  »ehr  oder  ttieht 
genng)  civiliaitten  Nationen Nun,  dia  Sprmeke  iat 
In  mekr  ala  einer  HnMiebt  liauptschlSasel  m  den 
verschlossenen  Busen  der  Völker. 

Doch  jetzt  zu  unserem  besonderen  Gegenstände 
zurückzukommen.  „Im  Delta  des  Niger ,  beginnt 
der  Vf.  aaiH  Bach,  warda«  auf  einen  verkUtoiaa- 
missüitr  "itr  Idpincn  Knume  mehrere,  ntn?  zrim  Thcil 
durciiaus  von  einander  versdiiedene  Sprachen  ge- 
ladet."  Die  Spracke  van  Bigany  aiatieckt  aiek  nkkt 

über  einen  grossen  Landstrich.  Schon  in\eu-C»- 
labar  (S.  14.)  werde  eine  Mundart  derselben  ge« 
apreeken-,  dnrohaM  TaraekiedeB  van  ikr 
dieSpraeken  da«  U—,  doa  Br««»*  Landet,  Aa< 
IM 
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Jbtäm^f  «idliAdfoteLwiit«  Am  (Qm,  bei  Jfilg 
8.  801}.  M*n  weiss,  das«  solcherlei  Angaben  von 
Verschiedenheit  der  Sprachen  der  cigentl.  Sprach- 
forscher immer  erst  auf  Uiren  wahren  Werth 
ifickzubringen  hat,  iiidem  sich  bei  niherer  PtAfting 
gar  oft  Sprachen  noch  als  wirklich  stammverwandt 
«rwelsen,  welche  im  t&glichea  Leben  für  gänzlich 
▼MMUedm  geltM.    Leider  ist  die  Wisianachaft 

sioch   7iicht   mit    fjrnfifi^r'nflcm    Älali'rial  iiiisgCTÜStet, 

um  aus  eignen  Mitteiu  über  obige  Angabe  ein  «icbe- 
tm  JJtÜwä  lUbn  tu  kSnneii;  tSkin  ia  Betrsff  de* 
Jbo  oder  Uibo  (Mithr.  III.  ZU  ff.  Jülg  S.  163.  493) 
scheint  durch  die  ziemlich  zahlreiche  Wörtersamm- 
lung, weiche  das  OuUiiie  of  a  Vacabulary  der  Ni- 
far-Espa4iliMi  darbietet,  des  Vf.'s BdMuptug B«- 
•t&tigUDg  zu  erhalten.  Ja,  icli  musyt  bekennen, 
dus  mir  bis  jetst  überhaupt  noch  keine  sicbece 
AnknüpAMgMi  dea  Boony  ao  aadai»  afrikanadM 

Idiome  haben  gelingen  wollen;  es  scy  denn  etwa 
die  grosse  Aehulicfakeit  der  Zahlea  S — 5  mit  deaen 
mm  WkuM  Calbra  (Zibbaedi.  &  M),  niialieh  Baa- 
Bj:  1.  Ufa,  S.  ma,  mi,  3.  terra,  4.  inni  (vgl.  auch 
K.  p.  18),  5.  »zönna  mit  Calbra  1.  hnre,  2  ma,  3. 
itrre,  4.iii,  b.Mnni.  (Die  U.Muhipiicativii  cuLsUehea 
dardi  BeifigBBg  ven  aadpra,  s.  B.  aia  «n^fiw»  Mrv 
rmtzäpra  i,Zmai  S.  »7.  i  l.SH  A>i,rtr!fi,  h.-;,)f  S.  17. 
Jbnunä  mäp9  krimiibium  Wir  beide  wollen  au«  Land 
{(aiMB,  aalhik  gewfaearaiaaan  eiaen  Deal  mäp» 
9  Leute,  von  apo,  Meusih,  S.  14.,  wie  wä  iahne 
%  Tage  &  10.).  Uebrigoos  aiad  die  Bonayec  aUge- 
neia  mit  derlbo-Spiaehe  Tarlrant.  „Pia  giiHeaaiM 
Masse  der  von  den  Weissen  impattirteo  WaaraB 
nimmt  ihren  Weg  ir»«;  Iho-Land,  um  von  dort  zum 
Theil  noch  weiter  lu  das  Innere  verführt  zu  wer- 
daa*  Dem  Mithr.  mralfa  liaadaltaB  die  Iba  aagar 
bin  Ttnch  Ao^ryptrri  iiidom  sie  dortlier  Waffen  und 
Kieiiluugsstücke  besügoB.  Ausserdem  radebrechen 
aelv  viele  Biagabanie  ia  daiqeaigeii  Käalenplätzen, 

die  von  den  Weissen  besucht  werden ,  die  eine  oder 
aadare  europäische  Sprache.  In  früheren  Jahren, 
aar  Blüthaaeit  dea  Sklavenhandels,  war  daa  Spa- 
nische am  bokaniitc.Hten ;  Jetzt  aber  ist  durch  die 
Engtische  Sprache  jede  andere  etwaige  Rivalin  ver- 
diäugt. So  macht  sich  auch  sprachlich  europäischer 
Binfluss  auf  Afrika's  Unuandaag  schon  unendlich  viel 
geltend.  Ich  brauche  nur  an  das  Französier l^c  in 
Algerien  au  eriiuiern,  und  an  das,  was  (Wilson) 
Mpongare  Granun.  latred.  aaaMritt:  Tbeea  atang  the 

"NVcslcrn  Coast  liave  borrnw*  d  larfjclv  from  tht;  Por— 
tai^uese)  tbos«  near  the  Cape  of  Uood  Hope  frooi 


tha  Dttteh  aad  Bi^yah,  Ifeaaa  «f  Xaaaaibiqaa  IWm 

the  Portuguese  and  Madagascar,  whilst  tkoee  higher 
Up  the  coaat  bave  drawQ  quite  as  freely  from  the 
Arabic  8»  auch  morgenl.  Ztschr.  Bd.  II.  14.  134  ff. 
Bs  machen  übrigens  sämmtliche  KästcnvMhary  Ml 
weit  sie  mit  dem  Euglischen  bekannt,  beim  Sprc- 
cheu  desselben  von  einigen  eigeathümlichea  Wör- 
tara  «ad  WariCmiaa  GebmiMh,  &  ia  der  Badaa- 
tung  weni|:sfrn3,  die  sie  Ihaen  unterlege n ,  (!er  m^- 
lischea  Sprache  firemd  tamA."  Ich  will  daraus  nur 
daa  Ctobrauch  ven  'Tb  fla»  für:  scyn,  eztotiren,  da, 
vorhanden  seyn,  herausheben,  weil  mit  dem  Sub- 
stantiv-Verbum  nicht  wenige  Sprachen  brouillirt 
sind.  Man  sagt  z.  B.  Hirn  live  for  Bonnif  Er  ist 
in  B.;  ja,  auch  von  Leblosem,  z.  B.  OH  /teef  Ist 
Oel  da?  ist  Oel  vorlianden?  .Vo  live  Es  ist  keins 
da,  St.  des  einheimischen  puW  imi  S.  44  und  nega- 
tiv ptOt  «ßri  8.  %%,  vgL  47.  4», 

D\c  Zahlen  S  tf>.  weichen  in  mebreren,  jedoch 
im  Gänsen  ziemlich  unwesentliehaa  Puakten  von 
dea  iai  Ouü.  pbiO&  varaeiehaetaa  aad  vea  mir  A. 
L.  Z.  1847  nr.tSil — 2.  erklärten  ab.  Hichtig  hat 
Köler  6.  izunju  als  5  4-1,  szömoma  als  5+2, 
itti'nne  als  4  +  4  erkannt,  aber  auch  9.  e/zänji  hätte 
ar  nicht  ala  Ctomp.  gleichfalls  aus  5.  tzönna  und  4. 
iiuti  niisskcnnen  Möllen.  In  11  — 14  ist  fnidscfi!  si- 
cherlich nicht  anderer  Ausdruck  für  10  (aft,  wie 
sttflUlif  auch  im  GeorgiaehMi}  OutL  «lyi;  a«i),  aan- 

dcrn  nur  ein,  irgendwie  das  Plus  anzeigcrtH-s  Wort: 
drüber  oder  dergl.  (zu  fmdjif  öffnen,  auimachcn 
B.43f)  JC  hat  11.  nga-fiiuiji  uad  eu-nga- finäji 
It.  muft'ndji  und  eu-maft'ndji,  so  dass  also  das 
fu  wohl  dem  im  Oull.  stets  vorgeschobenen  lO.Oj^r, 
z.B.  11.  oy*  inga  entspricht.  Ungern  vermisse 
ich  dia  Zahlen  30,  40  u.  s.  w.  beim  Vf. ;  allem  \'er- 
muthcn  Tinch  befolgen  die  Bomtycr  Iiier  eine  Zih- 
luog  nach  Zwanzigern.  Zwar  lial  lÜO  einen  cige- 
nea  Aaadroekt  Mif,  waa  BMer  S.18.45  vieüeiebi 
nicht  uneben  mit  inddh  (wie  \  ier')  nr^lcirht ,  so 
dass  es  also  etwa  eine  Verwundcrungsforuiel  w  ürc 
hber  dlesUuaeDBWertheliaaga  aiaea,  dam  L'ugebil- 
deten  schon  imponircnden  Hundert;  —  ebeu  so  aber 
auch  das  Mittel  zwischen  10  und  90,  nämlich 
15:  iui  üutl.  ihae,  bei  Köter  djd,  als  Adj.  auch: 
anderer  S.  Iß.  Die  Zahlen  16— 19  hatte  ich  selbst 
schon  richtig  al.s  subtractiv  hcrauSf^efundeii ,  allct» 
nicht  wissen  können,  dass  z.  B.  in  16.  tiini  |^4J 
fii'teki  twaaigar  flO]  f4  daa  Miaua  aad  «cd/'flO 
Sn:'i  iL.'"  Im  Otitl.  nämlich  wird  zwar  auch  21  als 
lelWj  itigail}  /f/iy«' [drüber J  angegeben,  allein  SU 
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$ege  battejf.  Bei  KSIer  bedeutet  R  18  dba 
jt«iiHK,  oder"  and  diM  briagt  aüeh  aof  de«  Ge- 
danken ,  ob  nicht  »fge  bansey  <•?«».  »eg  fbn  »»ey  (xeff 
oder  ue<f)  besagen  aollc,  so  dass  der  Eingcborno 
damit  hkfee  madeMen  weltM»^  mtm  Mm«  baM  Mf 
bald  ^:r7  als  etwas  roodiflfiric  ^'l'ür'  r  f  fTir  'H)  ) 
in  Anwendung  bringen.  Dem  würde  jedoch  daii 
wenigstens  angebliche  40.  üttumg  $€g»  AsMcy 
(IxMf),  j.i  .iO.  tu-eg  banty  und  31.  «ue  [so!  30? 
etwa  »eg  20  mit  o^i  10]  l<*jraLl]  /Sh^' [drüber j  wi- 
dersprechen ,  wenn  nicht  in  diese  das  batttjß  dnrell 
irgend  einen  Hissvorstand  des  Aufzeichnen  sich 
einschlich.  —  Hohr  ihnlich  hat  th«,  Bitthm  fs. 
Z&iümetb.  8.  37)  einen  zugleich  (juinarm  und  ri^e- 
«fnMln»  Cliiralcter,  wie  >.  S.  aas  K^tHdtr'a  Bnl- 
lüTTi  Crainni.  1814  p.  50.  nnd  dessen  Sppüing-Book 
p.  16,  an  welchem  letzteren  Orte  die  2«ablen  voll- 


da  bull  auch  The  head),  wihrend  aUe  übrigen  Di- 
Strib.  vor  die  zweimal  geseUte  Kahl  auch  zweimal 

das  pliir  nh  p  y  xtfllcii,  z.B.  ah  ting  ah  fing  „two 
by  iwo  .  40.  tcitatig  kewi  (.10x4)  oder  toamg  tm§ 
(Mxf)  und  Bach  dieaer  Aaalegie  tt.  Mwaaf  «mb^ 
fiiil!  d.  i.  I0xf.')+1)  odiT  lon»g  rah  (20x;1)  und 
80.  wm»a  mehr  ah  oder  toang  kewf,  aber  3a  tcoang 
rah  (lOxS)  SO.  w.  mem  70,».  meHUmg  M  uumtm- 
keicl.  —  S.  Ii.  wird  von  Hrn.  K.  von  cinom  höchst 
unentwickclU'ti  Zahh^nsysteme  ©in  Beispiel  aus 
Sud-  AnslralUn,  nämlich  das  der  Eingebomea  sa 
der  Oslküste  des  St.  Vincent- Golf»,  beigebracht 
Es  freiii  rnirh,  diesem  bcst&tigend  ein  anderes  bei- 
fugen zu  können,  dessen  Mitttieilung  ich  demRet- 
seadea  Hra.  Dr.  Htrm.  8tkt  ans  KUhen  verdaniM. 
Auch  die  Aiistralni  r  .in  ih  r  Knmbun<?u- La^noo 
in  der  Nike  von  Muroudi  hätten  demzufolge  auch 


atlndigar  stehen,  ersichttteh  ist.  S.B.  4.AM>feder   nnr  t  einfkdie  KalileB  und  wlrea  hiator 

Wciterxühlens  überdrüssig,  gewöhnlich  mit  der  Ant- 
wort natkut  einige,  oder  faiire,  viel,  bei  derliand. 
1.  lautet  mate  t.  iänghil.  Woilea  sie  ja  eiaSMl 
weiter  gehen,  so  sind  sie  genöthigt,  dies  mittelst 
Addiren»  zu  bc',vprk«fo!1irrfti  Xiirnlifli  3.  tängkul 
maie  (aliMi  3-f  1)  4.  injtgkiU  twtgkul  +  wohl 
nieht  eig.  «xf)  ft.  f.  f.  M.  (4  +  O,  6i  1. 1. 1.  (•+ 
t  +     7.  f.  1.  1.  m.  II.  s.  r. 

Vorgleicbung  stellt  das  melireren  Dingen  Ge- 


9.  mtiin-hetct  (5  +  4).  11  —  19.  iu  der 
Hramm.  anagedrückl  durcik  10.  Nmiii;  und  die  Eiuer 
mit  zwischcntrelendem  addiraadan  «Kinder Qraaun., 
wogegen  in  dem  i^p.-B.  bsftaaidcnder  Weise  mit 

Je,  das  aber  zufolge  der  Gramm,  (vgl.  anch  Yoruba 
bei  Crowther  p.  46.)  'f he  number  of  Orders  /r •  buil 
oBce,  tt-lhtg  twiee  o.  au  f.  anxeigea ,  und  denaaeh 

Ijcgrifflich  tiirlif  passen  würde.  Z.H.  i\.  irnntig  mi 
Ml  Gr.,  aber  tcoanglSbull  SSp.-B.  u.8.w,  DtcMul- 


ff^eafiM  wird  dardi  Braobsteilong  der  kleineren  neinsane,  also  ein  Altgemeintf,  worin  sie  sieh 

£n]i1  hinler  Zelm  (bei  den  wnjermien  r'/ehiicrn  30  rühren  (das  Vergleichsdrille),   unter  Absehen  von 

—90,  und  bei  den  geraden),  Zwanzig  (nur  bei  den  ihrem  Ueberschussc  im  Besonderen,  zusantiucn.  Auf 

geraden),  Hundert  (fOO. ftcMfA fllljr  iOOxt),  TM-  eine  ganz  eigenlhüraliche  Art  von  Vergleichungen 

send  (SOOO.  uoolc  fing  lOOOxt)  ▼oUsogcn.    Die  zwischen  verschiedenen  Körpcrtheilen,  wie  z.  B< 


Stiege  oder  20.  hcisst  lone  oder  ioang,  worin  .sich 
die  10.  unmöglich  verkennen  lässt.  Die  8leliang 
der  MultiplieatoteB  jedoeh  erlaabt  nicht,  darin  die 
Zahl  2.  iing  zu  suchen,  sondern  vielmehr  (vp!. 
Z&hlm.  S.  48)  das  Pluralpr&fix  tS  p. z.  B.  1¥  - 


KchUco/)/)  co/>u(  jccoris  Liv.VllI.9,  mUo  de!  gi- 
nocchio,  del  piede,  della  vescica,  dell«  watnce  j  coda 
dell'  occMo  (der  Aageawinliel)«  ist  Zlhlai.  &  tW 

aufnierksinn  •jeraacht  worden.  Hr^hr  (rihsrtic  neue 
Belege  iiierzu  liefert  das  Bonny  (A'.  ^.91.),  als  von 


Nvji  Cyears^  vom  8g.  mi»  pu  II.  nnd  nen  (im  Sg.)    b6  (.Fuss,  Bein):  Bof\lro  (Beines Baach,  d.i.  Wn- 


H?  fm^Two  vrnrs  p  12  nur  verstümmelter,  als  in 
1000.  u-ktmeh  te-woatig  J^also  hier  mehrere  Zeh- 
ner, aber  nicM:  20]  i.  e.  An  hnadred  tens,  was 
aber  nach  der  Gr.  kemeh  tcoang  (100x10)  oder 
woolif  wie  sehr  Uinlich  im  Susu  Mithr.  III.  178. 
So  100.  toang  u  men  i.  e.  five  score,  or  kemek-, 
worin  u  vielleicht  derselben  Art  als  dasjeaiga  bei 
der  distrib.  I.:  ti  buU  u  iutl  .,r>ne  by  one"  (viell. 
fthnlicb  dem  Engl.  Head  to  hcad,  Mann  für  Mann, 


de,  wie  Gr.  ^aortioxKf^ju/a).  —  Bo  tfeht'bbth  (Bein- 
kopf, d.  i.  Kniescheibe,  wie  Welsch  pen-U»  The 
head  of  the  knee;  thc  knec). —  Bo  Utnggo  {Vetw) 
und  bärra  Itinggo  Ellenbogen  ans  tütlgt»'.  Hinter- 
kopf, iibr-Thniipr  eine  .stiimpfo  Ilervorraglin^.  Wei- 
ter mit  iarru  (ilaud,  Arm):  bärra  tumbulu-bt 
Htadrädton;  hoisat  finger-Fass,  weil  anf  ihm  dar 

Finger  wie  auf  einem  Fusse  sffrht ,  tnid  hrirra  löngf^ 
Handnacken,  d.  i.  Handgelenk.  Im  Voruba  des- 


•)  Das  von  Jölg  nlcJit  angefBkrte  Wtrk:  Vocabniary  of  Ute  Yoruba  lang.  Part.  L  —  En^.  and  V.  Part.  U.  —  Y.  and  C 
To  which  are  prelxed,  The  grafflinatical  elementn  ot  the  Voruba  lang.  By  Smmutt  drONMer,  Mtt«e  tMMdMT,  ta  ttis 
Seivfee  er  tto  Ctarcft  MIaa.  Mc  1^4.  PrJnta«  tn  UM  Ckuvk  MIm.  «so.  164«.  8. 
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gkIchM  ^MlfW9  Vh«  AiMopwrt  oF  ihe  leg  (tfMV) 

von  niui'i  Tho  eye;  «n  opening,  face,  front,  aper- 
turej  eAAm  (lMtGk)-e«««/k  (foot).  Calf  of  the  leg, 
und  tiUlInMk  Tht  lole  ef  Um  fbM,  «l^0clM  Th« 

palm  of  fhc  hanii  (oAwoA  |.  Lri  (In  n  l)-  r'ii/j?;;  Tlio 
c«p  of  the  knee.  Im  Outl.  p.  7ü.  104.  Ibu  iUferi 
(pbw),  aber  tUfr-dhi  (Clbogen  ,  cig.  Kaie  de«  Ar^ 
■ms);  im  Wolof  0010  (Elbogen,  Knie);  Bambarra 
kumbeley  (^Elliogen),  hmbiley  (Kaie).  AI«o  auch 
wohl  im  Maitdingo  kumbalingo  (Knie)  daher  mit 
tlltf»  (Brno),  obsolum  f&r  Elbogen  ein  eignes  Wort 
uniinng  vorhanden.  —  Sollte  man  sich  nicht  bei- 
ariw  versucht  fühlen,  diese  Vergleiche  von  Negern 
Iftr  VMdoete  Sdiellin^Mdier  NttwphileMphi»  in  hat» 
UnV 

Noch  möchte  ich  in  der  Kürze  Kineo  Funkt 
berühren,  desMD  Beleuchtung  mir  aeit  lange  aritr 
«m  Herlsen  liegt ,  sich  aber  trotz  maucherlei  Samm- 
lungen, die  ii-h  für  den  Gegenstand  angelegt  habe, 
noch  nicht  zu  eiitem  festen  Abschlüsse  hat  bringen 
Ifteeen.  Gens  eosweifelhafl  nehmen  Stellung  ud 
Doppelung  (d.  h.  ebfn  so  wohl  die  lediglich,  so  zu 
sagen,  embryonisch  angedeutete  und  bald  tyltabare^ 
hM  gar  aar  in  0iieA«f«leii-GeBHBatiMi,  it.  B.  Ha* 
gesch,  bcsieUeiule.  als  die  voUst&ndigc  ITorf-Wie- 
derholiing)  unter  den  verschicdeuen  Bildangsmittela 
der  %racbe  nicbt  blo«  syataktiadi,  arndero  gana 
aigeatlich  aneb  bei  Wortbildung  (a.  B.  Frz.  une 
lo^e-remiMc  Hebamme,  verschieden  von  une  fcni- 
m«  Mage  u.  a.j  und  Wortbicguug  (zum  Thcil  als  für 
dieae  aiatretead)  einen  noch  ilagat  nleht  in  ihrer 
gaiucii  \\'ir1it:gkoil  erkannten  und  «gewürdigten 
Platz  ein.  >lau  kann  mit  Grund  behaupten,  daa 
Oewicht  der  SleUung  oder  Wortfolge  in  den  Spracben 
stehe  in  umgtkakriem  Vcrhülmi'isp  mit  der  höhern 
oder  niedern  Ausbilduitg  wixkUcher  Flexiun  in  ihnen. 
Berub^Anfuigagr.  8.119.  Et.  F.  IL  861.  Wie  fM  and 
kühn  bewegen  sich  niciit  z.  B.  Lat.  und  Griecb«  in 
Betreff  örtlicher  Anordnung  der  Wörter  und  Sätze 
s.  B.  gegenüber  den  »chon  rücksichtlicli  der  Fle- 
idoMandungen  abgaatumpfleren  Gemanischeo  ond 
Romanisclien  Idiomen  't  Ordo  vocabulorum  i»  Unguis 
atm^Uf  sagt  Humid  tiramm.  Arah.  IL  p.  (vgl 
L9I&),  ....  ob  fornarnm  linguae  perrecianim  ino- 

piam  baud  levcm  üimul  notlonihu!«  inruraiandis  in- 
eervit;  esiquo  hinc  linguae  huic  £ArahicacJ  in  Uni- 
versum multo  minor  aaiiei  voeiin  varianitae  ftwoltaa 
quam  graceae»  aanaeritao  similibwM|oc.  Dann  aber, 


nie 'gebunden  (um  nicht  zu  sagen»  fsknclwU)  sind 

die  einsylbigOQ,  d.h.  ganz  flexionslosen,  Idiome  an 
eine  fast  sklavisch  einzuhaltende  Wortfolge,  durch 
die  ja  sogar  anm  TbeQ  oral  viele  ihrer  Wörter  de« 
jcdc9malr2:rii  (irxiirnmiertn  Werth,  z.  B.  als  Subst. 
Adj.  Verb.,  erhalten,  welcher,  denkt  man  aie  in 
abatracta  nad  aoaaer  der  ayntaktlaehen  Verbindung, 
ihnen  abgeht,  da  sie  ihrer  fiütngen  Natur  nach  ver- 
tdüedmen  Hedetheilen  (Q.  de  Humboldt.  I^ettre  k 
Mr.Abel-Remusat  p.t.19.97.),  und  eben  dcjubalb, 
gleich  den  Wurzeln,  eigentlich  noofa  keine«,  aap- 
gehören.  Wenn  bei  der  Schrift,  die  df>r!i  mehr 
die  Sprache  ein  Act  der  Ueberlegung  und  des  Ue-; 
beralnfcommana  ist,  je  nach  den  Vbihen,  die  aieh 
ihrer  hfdifnrr),  halil  rido  horizontale,  und  z\%-ar 
entweder  von  der  Reciitcu  nach  der  Linken  oder 
aa^;ekehrt  oder  (iovaxQoffjdop  beides,  bald  (z.B.  bei 
Chinesen  und  Mongolen,  Endlicher  Chines.  Gramm. 
S.93.)  eine  i<er/i^</«  Kichtung  einachUgen  wird,  so 
darf  es  nicht  Verwunderung  erregen,  wenn  mau 
aueh  in  den  verschiedenen  Spraebea  dnacloeSpiueh- 
thoilo,  in  gebotener  oder  willkfihrlich  freier,   zu- 
weilen in  Folge  höheren  Schwunges  durch  Inver- 
ttm  nmgedraheter  Ordnung,  bald  «er  bald  AAittr 

einander,  manchmal  aiirh,  ein  Drilles  zwischen  sieh 
nehmend  (z.  B.  im  Frz.  ne-pas,  Lat.  ne-fuidea; 
Berbertsch  n.  B.  f»af*mar-f  A  raare  von  agkwtar 
A  horae  Journ.  of  the  Roy.  As.  soc.  nr.  V.  p.  133.), 
zu  dessen  beiden  Seiten  erblickt.  Weiter  dann 
fiudet  entweder  1)  noch  völlige  Unverbundenheit 
solcher  Spraobthcile,  höchstens  ein  Annähern  swi- 
sehen  ihnen  vermittelst  der  Tonanlclinung  (IVoklt- 
so,  Enklise^  statt,  oder  8}  CviärenZy  innigeres 
Verachmelaen  derselben  au  Leuteinheiten.  VergL 
z.  B.  0  ärrQ,  mn(f,  «t^fj'Rogierongs-llatb  oder 
Regieruogsrath. 

Ich  wiH,  mit  Uebergehung  der  eomidicirtersB 
Fälle,  B.  B.  Subj.  Verb.  Obj.  oder  anderer  Folgen 
dieser  drei,  einige  der  wichtigeren  Mok-her  Paaro 
hervorheben.  Da  nehme  mau  einmal  z.  B.  Artikel, 
FOSSasaivpron. ,  Numcral-  und  CasuszeiciinB  nebst 
Pri-,  re.sp.  Postpositionen  und  —  Snbsf.  (als  Uaupt^ 
begriff) ;  Personalpron.  als  Subj.  oder  Obj.  und—  f'fr- 
tum.  In  ihnen  gebt  derjenige  Parth,  weleher  dem 
grammat.  Ranpic  narh  der  untergeordnetere  ist,  dem 
berrscheuden  oder  liauptbegriffe ,  sey  es  nun  in 
looor  Weise,  aay  ea  durch  PrI  -  oder  Suffigiruug, 
bald  vor,  bdd 
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Monat  Janioi. 


1849. 


Halle,  in  4rr  Ztp«4iatm 

der   KW-!    l,,t  /«■ilKn;;. 


Vnikerkijnde. 

Eimige  Notizen  über  Uohh^  an  der  Külte  von  Gm- 
M«  —     von  Banm,  JOkr     «.  w. 
tWtrteefmmt         »r.  IML) 


jdrHM 


if  Torii  a,  felrennt,  &  B.  OriedÜMh, 

Deutsch,    Magyarisch j   Romanisch,  mit  Ausnah- 
m»  dM  Walachischen,    jedoch  vor  Vocalen  und 
eimeln  s.  B.  in  Kigennamen,  wie  Leben,  Ledere, 
Dspin,  Dupont,  Duniout,  «ick  ackM  Bit  Sutet. 
srdi  einend.  ]i,      r  h  t;  iid en,  z.  B.  Semilisrh  .  Kop- 
tisch (.vgl.  über  Nacitatellungea  wenigsten«  in  Hie- 
fogl.'SeMft  €Xumf.  OraaiBk  |».flro.>  Im  5t«w» 
lien  viele  Wörter  vorn  mit  rrx-  (wahrseh.  mase.") 
und  t-  Canstrcitig  Fem.,  wie  im  tferberischen  und 
Koptiaeheo)  s.  B.  bei  Vatar,  Fraben  8.  f8t  ff.  nr. 
144.  wu-adäe$  ans  dem  Ar.  (Linsen);  455.  um-kmn- 
äjar  (Cbandachar).   Nr,  349.  tfu'Aarf*/«  aller  Mann; 
890.  täaid  Unhej4l  altes  Weib.   5db— 9.  edö^ 
Bräutigam,  fedo*« Braut;  373  —4.  («MawAASklava, 
lekkeschi'a  Sklavimi      3)^1    ifkhdba  Hure,  Türk, 
ludca.  «73.  ittäito,  aber  tSt».  tai-uädh  Haut.  tO. 
ilftraHiaimel;  40,  atr»  Regen.  IM— 4.  Mb-  (Kind, 

Knuhc},  fr>^<r  Mnrirhrn  ;  Si*^.  in'oruu  Sohn,  SAG. 
tnuoriÜH  Enkel.  Dalter  dä6  — 7.  drdjan-6r  Vottar^ 
Mifdn-f^  Nicht»,  nabaa  lAirtfa  Ohaim,  Mafdn 
Tante,  worin -ftfn  Peminal-Endu Ii::  ^  \  ater  p.t73. 

hinten  a,  gatrannt,  z.  B.  Tli«  anide  in  the 
JM»  flrflmm  (aam  tha  "nal)  Uie  noun;  ha  a  hmok 
fatxmö]  m9-0i  föne]  Give  me  a  stone  ■.  Jaura.  af  llie 
Roy.  As.Sor  nr  Vff  p.  J.'S.  Im  Builom  (Xyländer  p. 
6.).  bjVcrbuiiilL  Ii  im  iVrs.  <»  (Vullcrs (jiruniin. 

p.  179.)  aus  iiJ»j  (unus),  wie  Kurd.  4up-ek  uu  Ca- 
valiau.a.w.  Gan.p.lS.  fohrL  VgLKawiHanii».II.ttl. 
Eben  so  im  Bulg^ur.,  Walacb.  und  .Albanes.  (v.  Xv- 
laudcr  Alb.  Gr.  S.9.)}  imVaakiachen  Mithr.iV.Sie. 
la  den  Skandiiiavlaalian  Spffacban  (Grimm  IV.  873  ff.) 
aia  sufltgirter  £>«/{nir  -  Artikel  bei  Subsl.,  wie  Dä- 
nisch fugl-e»y  derVojrel  (frls.  Vojjcl  jener),  bierg- 
«f  der  Berg,  a\>ct  den  ßure  fuyi  (der  grosse  Vogel), 
iM  ßw9  6ierg  (dar  gr.Barg);—  mit  uiAuti$imttm 
A.  L.  ».  IM».  JCratrr 


Artikel  dagegen  en  fyl  (ein  Vogel),  rf  Inr-rq  (da 
Berg).   Im  afidwattJichen  Jüthuid,  nacii  äeuUther 
Weise,  ä  Mund  dar  Haan,  ä  Dam  daa  Kind,  aUlt 
Dinisch  Munden^  ßarnet.   Bernliardi  Sprac  Iikarta 
Im  A'euarmenisehen  der  iudcliuitartikel  fe» 
träiMt  bald  1)  hinten  (m«[)  bald  t)  vara  (daaa  aber 
weg,  eig.  ein)  oder  3)  zu  beiden  Seiten,  x.  B.  mtg 
mart  mä  (ein  Mann).   (K.  Riggs)  A  brief  Gramm, 
of  tha  nradara  Anaeniaa  lang.  Smyraa  1847.  8.  p.  lo. 
—  /Wr»*fr/jr(„i,  f  v  <;l.  Zahlm.  8.  15.),  ».  B.  im  thh 
Ivm  (Xylinder  Gramm,  p.  19.)  The  poss.  l'ronnttHs, 
Ulia  thaarticle  and  adjective«,  are  prccedcd  by  Iba 
MiIjsianli%'C8  c.  gr.  moos  [catj  iroa  Mtr  eat.  Da. 
gcgeu  aulBgirt  z.  B.  im  BerberueJien  (Venture  de 
Para^  Gr.  at  Dicu  p.  14.),  bei  den  Gaiia  (Tuiadiek 
Gr.  P.M.  Ac*«p.m,  aber  prif.  ioi  jigm$  vtAgmm^ 
mlder)  n.  ».  %v.,  wie  im  Semitischen.    Kino  BlMung 
•Inrcli  Präligirung  im  AMasucken  (Rosen,  Bcrl 
Akad.  Abb.  8.434.)  Plur.Ä.«A, 
a-a*,  r-fiA  nii-in,  <l.  in  sein,  unser,  euer,  ihr  Va« 
ler  (ab).    PräUgiruog  öftera  von  SulTlgirung  be- 
gteilat  a.  B.  im  IMmoare  (Talvj  S.  16. 19. j.  VgL 
unten  den  Genitiv  oder,  wie  man  ihn  nicht  unriab- 
tig  auch  nennt,  bcsitzlichcn  Casus,  z.  B.  Z  nänp 

rjitxtfi  oder  nilug  i,tib,w  ( Valeruiiser).    Kiueil 

recht  auiTaUendcn  Gegen«atz  mit  deppaller  Kreu- 
zung bilden  auf  der  einen  Seite  diu  tut, tischen 
Sprachen  (Schott,  S.«.3.)  und  andrerseits  der  Ao«- 
jo-/fii^er*/«in»t(MergBBl.ZUd»r.  II. t4  f.  153.),  indem 
1)  jene  von  Farnen  an  der  Wurzel  keine  Bildungs- 
zusauc  dulden,  wilirend  der  zweite  fast  nur  dem 
IM^SfigintHlm  Principe  huldigt,  und  «)  dort  „jeder 
Redellieil,  der  einem  anderen ,  oder  so/ern  er  einem 
anderen  zur  nähereo  Bcslimninn^  dient  ,  dem  Letz- 
teren ohne  Auanabme  (z.  B.  das  Adj.  dem  Subst., 
der  Genitiv  dem  Regen»)  vorangestellt  wird",  wa- 
gcgen  hier,  wenigstens  in  den  beiden  aitn.  jrcbenen 
Fällen  (z.  B.  im  Mpongtce  Wilson  s  Uraium.  p.  41 
—  42),  die  umgekehrte  Folge  atait  findet.  Aimaerw 
dem  zeifit  in  Betreff  der  Anordnung  der  Wörter 
das  QuicAua  eine  wirklich  überraschende  AehiUich- 
keit  mit  dem  Talariachen,  wie  «ut  Hühr,  IIL 1  ö«7 
131 
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8SI.  in  Vgl.  mit  Seb«»ti  i.  a.  O.  ersehen  werdra 

kiinn.  Ucbcr  das  nlrht  minder  von  den  Dravidi- 
Khen  Sprachen  in  Dekimn  bclolglc  Priocip:  ^Alle» 
JiMf liMM«nA  v«r  BeMinoit«  ma  stellm"  •.Hof^ 
gBOl  Zischr.  II.  875. 

Bei  susaiBinenj;eaetztcn  Zahlen  muss  bald  die 
fff9M9n  biM  4i0  kMitnM  Tonrafgchcn ,  mid  Mwel" 
len  geschieht  es ,  dass  ohne  alle  weitere  Andeutung 
lediglich  durch  die  versdiicili'nc  Aureliiundcrrolge 
Addition  und  Mullipliealion  au»  einander  gehalten 
werden.  S.  Zählmetb.  S.  31  II  Im  Smmiuhen  (Ro- 
sen ,  Herl.  Akad.  Abh.  1847.  S.  4«  J.  Osset.  Sprat  Iii. 

64.)  z.  B.  12.  in'i'ient  10  +  2,  «ber  SU.  imi- 
iäif  txlO,  sowie  In  Atekatücten  ^die  kleinere 
Zahlenj;a(tiiiig  vor  die  frrüsscrt-  gc.-irl/.t  iriiincr  Mul- 
tiflikalion,  dagegen  die  growtere  vor  der  kleinerea 
'Mebend' Addition  bedeulot"  Oiset.  Spracht  S.  76. 
—  In  ihiilicher  Weise  werden  imh  i:  i  Attribut 
und  Prädikai  durch  die  Slcllun<r  «nJi  rschicdeii,  etwa 
wie  im  Griechischen  "fUi^ir  iyü:  „Ich  bin  ein  krie- 
che", "fiUi}!'  aber  nur  eppoalUonell :  „Ich,  ein 
Gricciic"  bczcifliiifii  würde.  Japaidtch:  tiihdijntna 
Aitus  mens,  aber  jamai  ttikai  Moos  ([cstj  altus. 
B.  Slebittitl  de  Fron,  relet.  p.  ti.,  der  überlumpt 
die  g;erlnge  Ausl)i!dung  mancher  Sprachen  in  Her- 
vorhebung jenes  so  wichtigen  und  zu  strengerer 
Sstzblldung  nothwciidigcu  Unterschiedes  scharfsin- 
nig  und  gelehrt  hervorhebt.  —  Im  Mixteka  (Milhr. 
III.  3.  S.  37.^  .strlioti  die  Adj.  in  der  Regel  nach  den 
SubitU;  wenn  sie  vor  denselben  stehen^  so  bezeich- 
nen ilo  gewibnicii  da»  IVffiftef  des  Settel.  Ge- 
rade dfrselbc  UolNIcUod  drr  Stellung;  findet  in  der 
Uttbrüitchen  Sprncbe  und  den  ihr  verscbwistorteu 
statt,  bemerkt  deau  ViA»,  Eben  so  im  TbN^., 
N.  Seel.,  Tah.,  Unw.  Kawiwcrk  III.  S.  747.;  vgl. 
nocli  über  WorUtellung  ia  den  Malayischen  Spra- 
chen n.  171  ff.  and  in  Madeg.  Adj,.  hinter  dem 
Subst.  Miihr.  III.  264.  Das  umgekehrte  Verfahren 
beobaolileii  die  Letten,  iitf^fni  in  ilircr  Sprache  die 
Adjectiva  als  ,^djecto  vur  dem  Subjecte  oder  ihren 
'Substantivea,  «od  alsPridikate  aedl  ihnen  stehen; 
eben  so  wie  im  Rutsitchen",  z  15  liOtti.srli  labs 
zUtcekt  ein  guter  Mensch,  ziitcekt  lab»  der  Mensch 
ist  gnt  Messelberg  S.  89. 


Nldit  fiberall  in  den  S^aebaa  wirft  die  Sub- 
stanz auf  ihre  Inhuren/  jenen  bunten  Reflex,  der 
sich  durch  eine,  der  Flcxton  der  Subslantiva  rück- 
atehilidi  Gesebleelit,  Nameraa  md  Ctaoa  entspr^ 
cliriK^i-'  rrii \s  aiidluiip:  an  dem  Aiiribiif'num  zu  offen- 
baren pflegt:  letzteres  bleibt  vtclxnchr  oflj  zunml 
dann,  we  aoeh  das  fihribataatiT  keine  Abwandlung 
erfahrt,  so  zu  sagep,  adverbialisch  8larr  und  (etwa 
die  Graduirung  abgerociiRet}  unoertindert.  Es  be- 
greift «ich  daher,  das«  ihn  ein  mit  Bezog  auf  s^in 
Subst.  fetier  Ort  gewisaermassen  sdne  ayatlkti- 
.schc  Stelle,  w  e  im  jr  ilrsmaügen  Salze,  so  über- 
haupt alt  Attribut,  anzuwciseo  weuigstcua  «lit  bc- 
Miniahlst.*) 

Afrika,  iui  Hauuu  (,S«)MMMlf  Voc«b.p.8.j:  The 
A4),  is  net  dLsiiugui»bed  fima  tba  SiAal.  «r  Verb 
by  any  peculiar  mark  er  termiaation.  It  ia  kaaoni 
to  be  such  from  the  position  it  holds  in  a  sentenoe, 
but  principally  by  its  signification.  Thero  are  not 
maay  Adj.  in  Üw  Hausaa  lang.  —  The  Adj.  may 
bc  placed  liffore,  a>»  well  a»  ufier,  the  Nonn,  though 
mt  ttrbitrurU^ :  üa  position  most  be  learnod  from 
«he  Nativea  ibamailvas.  VgL  &  B.  die  wanigsn 
Adj.  iiu  Frz. ,  die  der  Sprachgebrauch  entweder  im- 
mer oder  mit  abweicheadem  8iaiM>  Aiw/er  dem  Subst. 
variangt  —  Im  Ga/fa  nach  Tatsdiek  Gr.  p.  S7.: 
.Tba  Adj.  ist  always  placed  o^cr  the  Subst.,  and 
agreps  with  it  in  gendor  and  nuiubcr ,  for  both  of 
whicb  tiiere  i»  a  apocial  form.  Vgl.  Ikrapf,  Im- 
parfeet  ealL  p.  IS.,  wo  dsa  Ady.  glaiflihfidls  nach- 
folgt, vir  ancli  das  regierte  Subst.,  z.  B.  Marut 
§uda  A  Urge  bouse  und  Mmta  abtdt^jfa  The  houso 
ef  mf  flohar.  —  Im  Smt  (Mitbr.  DL  1. 17ft.)  „ef^ 
fahren  die  Adj.  keine  Veränderung  der  Endung,  sie 
stelma  immer  hinter  dem  Subst.  und  auch  hinter 
dessen  Casos- Endung",  wogegen  es  vom  Ameri- 
kaaisdieD  Mui/ica  III.  S.  702.  heisst:  „Usa  A^j- 
hat  seine  Stelle  zunächäl  nach  seiner»  Subst  ,  und 
noch  vor  der  Casus -Endung."  —  im  Udtcki  (oder 
Asbanti),  wevaa  eine  drndiibrtige,  allein  Mder 

noch  nicht  jjcdruclftc  firnnim.  vnm  Mis<!  JI<*|#  vor 
mir  liegt,  z.  B.  nantjf  ü  tuntum  (ein  schwarzes  Rind>, 
im  Fonfe,  wo  ebenfUia  Sahst,  «ad  Adj.  ohne  alle 


*)  Etwa  so,  wie  Hervorhchune  von  Eipennanifn,  o<ler  aiirir  ira  D«it»cl»«i  vnn  Suhst-  »Ittel.st  «ros»er  Initialen:  —  «tne 
6eW0llnhcit ,  die  trot«  mancher  uicht  an  langnenden  l'nt,ri]iiBmli«Wieitcii,  unil  des  Sclicitirs  von  Pedaatiiiimii* .  den  sie 
S,  lok  «Mh  ao  irtaig  varriaiblkh  inte,  daaa  ick  a««ar  noch  w«*t«re  Auazciclinungen  verai^iedener  RedetJieUe, 
B.  4m  TartaUM  *mtk  4fa  flokrift,  nanMatlica  kcl  aasiaaMraMn  apn^w  gar  nicht  .nngem  «Ue,  da  die*  HOICti»  «tr 
Ver>undn(m  uht^ht  stciih  der  doeb  jadcrmami  wfllfcoswMncn  fakterf  «acttoo.  Wsa  Mr  rinen  IMcOdt  babdi 
a.  Ia  4«Hi  KngL  rigkt  vor  uiuiY 


Google 


Meibeo  (VUhr.  UL  1.  IM.),  uadl  in  JUsrm 
.  8. 197.  »leben  dio  Adj.  inuaer  hinter  den  fidbtt 

DefgleioliMi  setaeu  viele  .4«M>rtibpiM(A«  Vftlker  Am 
A<lj.  (d«8Mu  reine  N«t«r  JÜs  A^i»  j«docb  suttwikp 
in  Kra^c  siclit.  Duponr<*ati  M«'m.  p.  l'^fisqq.)  hin- 
ter  äskß  äab»t.,  x.  ü.  di«  Uvlocudtu  J6«iiUueiii.  fe». 

die  OittaM**  «n4  CShM  Mitlir.  HL  1.  8. 
,301.,  vielleicht  die  Kuru'ibi'h  IM  t  ©88.  —  „üw 
.ßimkfttt  CPrin»  v.  >^'ied  Avi«o  J.  ,M4J  «cUem  d»8 
.  Ibopcwort  MKiM  vor  du  Balirorl,  mam  Mg»  a.  B. 
sidU:  ^er  wcihs«  Bär",  euiidcr«  „Bär  der  weis««;". 
Bicfal,  „Jiäreitcbef",  sondern  «.Cbcllwr"  «.  0. 
.Peofleieiie«  dje  JVomCsfif  (11.551.),  s.  B.  <MfftiSWi- 
sehoUä  Pferd  weiaiieR,  «Uo  nicUt,  wie  im  DeolselMB 

und  Englische?!  ,  ftbcr,  ^vic  ini  Kran?,,  bei  dt-n  F«r- 
..beu,  l'ouTnitJauc  (Luil.  ur&umiJitut)  u. «.    Vgl.  »ttCh 
..S.B.  IL  IM.  dieBobiieimrUHV  wtoolitiifcti  fvw 
schwarz]  schwar/.e  B.  Mrinderk-surf  -finkn 
£Vogei-KiJ  -  A'uA«c4l^  £lnaereaj  -  ouiida  l>9(ier, 
von  f^dä  gelb ;  wäk-nkM  Ctallo.  IW« -lAAiM*, 

blond,  daruus,  wie  fnifi/it  (Haar )  -  cAuffä  ( 3;rau), 
.  KTAuluuirig.  Bei  den  Jlbnilarri»  iieimeo  die  Bbek- 
foet:  Itn-aelv/U'MAa  tob  UltfWmm  <ef«*Yl/Fihrtc), 
und  dem  nachgestellten  {|f:  scbwarz;  vgl. 
ihchokutehi-näpiteka  Fuchs  (schwarzer),  ffiM-irhii- 
puchä  Woir  (schwarzer),  aber  4«iA«cAa  {^dcr  grauo 
M'oif).  —  Dagegen  atebeo  a.B.  im  JAMyMithr. 
III.  8.  501.,  im  A'/marff  539.  die  Adj.  vor  den 
SubsU  —  liu  Vwd^ua  527.  «teh««  die  A^.  inner 
«•r  de«  SvbA,  auMt  wun  «io  «1«  Apporitiiin 

}!:r«<i>izt  M  Prrlcn  ,  ffir  l'.ulicipicn  tw  oder  Hucfi  dem 
bubsi.  l>i«  jfkäi.  der  AUterie  werden  dorch  das 
Bohrt.  ÜMMi  wtUbM  den  Mdorea  Svkm.  hhs 
vorgesetzt  wird,  and  überhaupt  viele  Adj.  duroh 
den  G«mfio  einw  Siibst.  auegedrückt.  Vgl,  «Im 
S,  B.  Fniu.  d'or,  von  Gold  golden. 

Unter  den  Sprachen  Eunpa'a  befb^vn  dio  kil- 
tischen,  wenigstens  für  gewöliulicli  und  der  grös- 
seren Masse  nach,  das  Gosou,  die  Adj.  de^  Sub^t. 
»ocAzustellaD.  80  Irisok  (8.0*0.)  A  gnuun. 
of  the  Gaelic  lang.  p.  109  sqq.,  a.  B.  fmr  m6r  (vir 
nagnus),  ab^r  GaeL  mbr-fh»»  (Ab  oarl,  a  lord). 
Ir.  nach  O'Brion  Aiiitar  Snbet.  lei  lebenden 
Wesen,  sonst  vor  ihnen;  G&lisch  Armstr.  Diet.  p. 
LIX.  i  Manz,  Leo  Fefieoschr.  1. 143.  Auch  Wt  bch 
Pughe  p.  58w  and  Bttbroten  Legonideo  p.  lHö.  ilo- 
strenen  p.  179.,  jedocb  in  diesen  beiden  wm  Intal 
Positiv,  während  Compar.  und  Super!.  hÄuflg.  viel- 
leicht der  Emphase  wegen ,  tvraiMgehen.  Vgl.  Uife- 
teridwidang  vom  Omi^  nnd  Si^rL  im  Kurd.  dorek 


dieStoHong  ^i-ier  (pulchriot)} 
rinus)  Zthlnoth.  8.  tl6. 

Ich  komna  nam  fieneffot  in  Bomig  «äff  das  ihn 
regierend«  SubM.    Auch  hasofcol  kaaa  daa  in  Oo» 

nitivc  gedaehte  8ubst.  tlrm  ,  wo\*on  es  abhingijr, 
bald  uormugtktH  (z.  B.  im  Ctulesiscbca  Mithr.  lU. 
■f.40t.),  bald  mmekfUfm,  and  «war  aa,  daaaaiaia 

res  entweder  mit  oder  ohne  Ah!iiänp;-i»rkeits- Zeichen 
Steht,  in  welchem  swetten  Fniie  allein  die  Stellung 
«wiadiea  Mwtaehar  mmi  BehoiMcitan  daa  Unlor- 
scliied  bcgrüodot.  Bei  der  Cumpontion  ^L-schieht 
0«,  dass  aieJi  venaiuolat  Utrer  «ia  Wort,  gleich- 
•am  daa  €haadwort,  aa  «Inor  Innigen  Einheit  mX 
aiaderen  Wftrtem  zusaBini<>iisclilic.s<«t,  die,  obsohaa 
mehr  untergeordneter  Art,  do<-h  eine  Ue.stitnniung 
des  Grundwortes  cutbalten,  und  bald  einen  d*iten- 
imtm  (a.  B.  Oaa.t  Aa&),  bald  «laaa  Märeal«* 
(T  B  A  I]  I  oder  doch  sonst  (wie  t..  B.  im  Sskr. 
Uwaitdwa)  coordinirton  Charakter  an  sich  tragea. 
Bta  in  daa  Spraelioa  jodeaanl  boliolH  waidaDa  Auf' 

einanderfolge  der  Glieder  bei  gedachtem  gramma- 
tischen Vorgange  ist  nun  ebenGails  niclita  weniger 
ah  gleichgültig,  und  ia  dar  fliat  aidrt  6keraU  die- 
selbe. So  boobaokleB  Saallrlf  und  haUim  tm 
HtrcngHten,  und  eben  so,  nnr  mit  minderer  Stren- 
ge, die  meisten  ladogermaoischen  Sprachen  das 
Macip  der  yonwwtiMdtwag  dor  aatatgaordaataa 
Glieder  vor  dem  Orundworte  (Kt.  V.  11,378.),  und 
joder  rübit,  dass  lamUeotHttt  (laudaus  coooam}  oder 
«■r  laaelir.  4saiaawiiai  (daniaaa  aedlam),  dM- 

fumtlti ,  domuJpraedia  fdoinina  rnndi,  praedii),  bei 
DC.  c^friftr  i«*r»y90(f  Ziege  des  Feldas)  blt.  F. 
II,  MB.  im  Lateinlaehoa  sabr  iiBgaw6halieh  gesagt 
»ey,  wie  ja  auch  Deutsch  z.  B.  F&vdUagatt  (dar- 
lei  im  Romanischen,  B.  Frz.  essute-main.  »ehr 
häulig)  uebou  goUcsf&rcbtig.  Hausherr  =^  Herr  des 
Haaees  (blos  durch  Inrorsion:  des  Hans««  Haff); 
Rothwein,  Hothwild  (doch  sehr  verschieden  von 
caftiftri,  Morgearotb}  Schlachtfeld,  Feldschlacbt; 
Sbadiaaef ,  lloaraaad  n.  a.  w.  —  Boitanatlieh  ga- 
hört  der  sop:.  Statut  Couttrtictut ,  wo  diis  Rt  fiiertc 
den  zweiten  Platz  einnimmt,  zu  den  wesonlhciwn 
Ualwaahaidnngaaoialieii  des  SnatitfeAM  Btannaa 
z.  B.  van  ladogermRiiiKchen,  um  so  mehr  als  in 
jenem  dan  regierende  Glied  zu  seinem  selbst  tin- 
verinticrt  bleibenden  C'ompleniente  gleichsam  biu- 
Bteraand  (Kwaid,  Gramm.  Arab.  I,  p.  914.)  nah 
kfirzf.  lind  hiedurch  den  freilich  (weil  Flexion  nur 
positiv  seyo,  nicht  in  blosser  Uinwegnahmo  beste- 
han  kantt)  —  fiMim  Bchda  gawiaat,  ato  aajr 
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hier  einnifi]  der  Herr  —  sp'mps  Dieners  Knecht  und, 
sUtt  des  Dieners,  mit  der  Livree,  dem  Zeichen 
d«r  AbUngigkett,  angethan. —  Im  I^nUchen  pflegt 
sich  /.war  sowolil  Kcsra  rclativa  als  d^scriptionis  in 
der  Schrift  an  da«  voranrfebeDde  Subst.  su  heften, 
alleiB  dwan  ist  Mos  die  Uhbeqnemlidikeit  der  ange- 
nomiDericii  Arabischen  Schrift  Schaldj  WBkdlB  «Ii* 
zelnstehende  oder  rnitiale  Vocalo  nwr  «ft  Conso- 
oaoten  anzubnogon  vermag.  Ofleubar  aoU  tut»  t 
swiadiMi  RegeM  «nd  Reettt«  in  d«r  MHle  schwe- 
ben, tiiid  ist  nicht  etwa  das  /  uiiitntis  (  X,  s-  nh  ), 
wie  Vullerii  I,  p.  77  mit  Lumsden  glaubt  ^  Mtudoro, 
•m»  Spiegel  ia  Hdfei's  Stacht.  I,  fiS.S19.  aeigt,  dM 
MHt  Lat.  i»  verwandle  Sekr.  Hclativ  -  Pronomen 
ya,  dem  hier  di«  Aufgabe  einer  ionigeren  Ver- 
knüpfung der  hetdeu  Glieder  gestellt  ist,  B. 
iImI-i  qadim  (ainicus  antiquus),  was  ungefähr  ge- 
sast  ist,  wie  Mhd.  Gisciher  der  jun^^c,  her  dr.z  firöze 
Grimm  IV.öSÖ. 542.,  Qriech.  dr^Q  6  aoqöf  (^V  ucind, 
VebangahMh  Frltf.  tSlfi.  8.  16  f.)  und  nSm^i  ^ 
der  (noincn  patris)  wie  to  p'(V}  "r  lo  lov  Tiatpoi, 
freilich  im  lelsteren  ITaUe  jnul  dem  Unterschiede, 
dMs  tn  Qrieohieeben  «rirktidie  Genitiv-Endung  vor- 
bai  il  ri,  während  das  Persische  nur  in  die  IVach- 
setzwtg  des  begrilflich  abhängigen  Substantivs  den 
gentlivischen  Sliwi  legt,  der  xwar  meistens  hülfs- 
-  weise  durch  jenes  ^ß  mit  hervorgehoben  wird,  wäh- 
rend oft  wie  im  Prov.  lo  iilh  Santa  Maria,  frz.  feto- 
dieu,  miiade  Napoleon  u.  a.  Dies  III.  127.,  im  Bas- 
hme«,  s.  B.  Ei  /«SM,  le  ohien  de  Jeso,  /enpA 
tnap  Jacob  oder  map  da  J.  Joseph  fils  (fp  .1  ,  tt/ 
fnaMn  maison  de  pierres,  aber  auch  »u weilen  mit 
AhindcruDg  der  Isitiale  des  %  Werts,  s.  B.  damr 
vtr  [aus  mör]  l'eau  de  mer.  Legouidec  p.  193.  Ro- 
stronon  p.  179.^  im  Manx  (Leo,  Fcricnschr.  1.141.} 
wirklich  schon  die  blosse  Stellung  gonügt.  Vuliws 
p.7t.  St.  127.  Wenn  daher  PfiaaiSser  Gr.  Turqae 
p.85.  «.B.  akäh  -i  Le  roi  de-  - iibc rf^ützt ,  so  ist  dies 
uiir  objecliv  richtig,  subjccliv  «her  uiiwalir^  und  p.6$ 
9ekir-iMrmiieh-^ri  (su  Ken  foraee)  «ig.,  so  an  ta- 
gen, leo  - qui  [oder  Up J  feroc -  i. —  Die  Caausaeicheu 
werden  im  OaUm  nicht  nur  dem  postpouirten  Pos- 
sessivpron.,  sondsrn  segsr  dem  Ges.  des  Sahst  sa- 
gefiigt,  a.  B.  nÜi  [uxor]  Buiu-ll  [Buti  ad]  died^e 
lle  Said  to  Ihe  wife  of  Buta  Tul«cbek  p.  56.  Im 
Manx  (Leo ,  Ferisssshr.  1. 147.)  wird  «oweilen  b)os 
dss  Adj.  bei  sissm  Sahst,  und  dieses  nicht,  im  l'lar. 
geselst  Bh«B  so  im  BnUem  NyÜndff  p.  Ii.  Die 


eigentlichen  CompatHa  im  Fers. ,  nrnnentlich  Tttpn- 
nisohs,  senden  dagegen  auch  das  Regierte  vor- 
anf.  Vidlers  p.  191.  —  Im  YorH^a,  sagt  Crowther 
p.  6.,  Os  Possessive  Cass  msjr  he  kuswn  hjr  Iis 

bcing  governf'H  by  the  Preposition  Ii  „of,"  plaped 
betweeu  two  Nouus  orPronouoe;  thos,  iyoA  ti  emi 
mster  mes;  Üb  «  kMm  (denms  iHttris>  Or  hj 
twn  Xonn^,  or  a  Nonn  and  Pronoun ,  wiih  an  apo- 
strophe  between  them,  signif^iag  that  ti  is  under- 
sleed;  thns  sHkenl'  sM«  hing's  ahip"  (cig.  N«^ 
vis  regis).  Nun  wird  aber  im  Vsesh.  fi  nicht  nur 
als  Prip.,  sondern  auch  als  „i  p/.  prm.  who,  w  hich, 
the  ene  which"  angegeben,  ja  z.  B.  im  V  U.  ßabba 
•wa  (pater  noster),  fi  (qni)  mM  H  Onmg  (es  fai 
coelo)  gebraurln ,  so  dass  hier  Ii  fufrlich,  wie  im 
Persischen  das  eingeschaltete  i,  cig.  Kelalivprono- 
m«i  sey»,  thrlgens  audi,  wie  dort,  mMnater  esi- 
bchrt  werden  köm  te  —  N'itlit  z.B.  \nn  den  Kel- 
ii§ek«H  Spraeben  jetst  zu  reden,  wo  das  abhängi- 
ge Svbet  sehr  oft  haM  tni  haM  durch  Compositton 
noch  näher  angerückt  hinter  dem  Regens  sieht,  ist 
noch  ia  mehreren  Sprachen,  so  auch  in  Afrtkani- 
sehe»,  hierenter  selbst  solchen,  die  uiim&glich  unter 
Semitischem  Kinflasse  das»  gdangt  seyn  hhanen, 
die  gleiche  Folge  üblich.  Beispiel:  M  'rlt,  das  in 
vielen  Sprachen  durch:  ßntettcatter  ausgedrückt 
wM,  wie  nseh  dem  Prinsee  von  Wied  hei  den 

Mrinnitarris  ma-äfit.u  [dfisi  weibliche  Brust] -biJdt 
(Wasser)  j  in  der  Oto- Sprache  frü-^u*«A -niA  aus 
piiiü  (welhlidie  Brost)  «nd  nA  Wasser,  und  se 
auch  im  Omaha  S.  605.  pSt^  -  ruA  ( m'h  Wasser, 
aber  S.601.  angeblich  man«»,  Aveiblichc Brust).  Des- 
gleichen im  Benny  bei  K liier  S.W.  32  undo  mtnggi, 
aber  Kuhmilch  uambii/lu  [Kuh]  lindo  mfnff^.  Im 
Gdschi  nach  Hiis  nufu-su  aus  sü  =  insu  fWasixer), 
Asiumtee  im  Outline  p.  117.  nofuiu.  Sämmilich 
In  diesen  das  regierte  Wert  (Brust)  voran.  Dage- 
gen im  Ibii  p.  116.  195.  min -flno  (Milk)  ans  tninni 
(water)  und  ana  (nippte).  —  Ferner  Thr&aen  durch: 
AMftmMMer^  bei  von  Wied  11.6(18.  licAfs-niA  Im 
Omaha  und  eben  so  in  der  Otosprache  S.  627. ;  im 
Mönilarri  i*1ä  liwhia  Auge]  -  biddi  (Wasser)  -  /mhi 
[oAiiM,  viel].  im  Aslianleo  ini»uaba\  im$u  doch 
wohl  von  eni-wdf  ani ,  bei  Hiis  eimi  (Auge),  fn- 
«I«  uüd  Es  ist  Regen  gefallen.  Bambarra  tti/v-zi, 
Mandl ngo  Hjfajio  aus  njfa,  nujfa  (eye)  und  zi,  ji 
(watsr),  vgl.  «och  Mand.  Myaj'tle  To  weep. 
C9«r  #««e*l««f  fefft.) 


(i  ebuucrvclie  M u cli 4 r u c k er el. 
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D< 


^er  >Vink  Vilmar's,  welcher  4te  Dichter  der  Ge- 
genwart BOT  Dramaliairuiig  der  nationalen  Helden- 
sage locken  sollte,  war  das  erste  i^ymptom,  weU 
ehss  einen  neuen  Anlauf  is  den  AMwiekehuigs- 
gange  Hrr  dramatischen  Popsiu  vj-rkfindifTfc.    Z^v  nr 
halte  schon  Gerviuus  im  Besonderen  nacbdrückhcti 
hervorgehoben)  dsss  das  Nibdnngenlied)  yrmn 
nSB  die  Sache  rocht  hrsir^I  r.    ni«  I  t  eine  einisc 
epische  llaadlung,  sondcru  eigentlich  swei  getrennte 
dr*insil8che  Handlungen  dsrsiellc;  daas  hier  das 
Srhicksal  in  draroatiHcher  Weise  als  ein  Resultat 
der  Uandluiigea  erscheint;  dass  das  Endo  mehr  die 
Katastrophe  einer  Tragödie,  als  der  ruhige  Aus« 
gang  etnea  Epos  ist;  er  hatte  ausdrücklich  daranf 
hingewiesen,  dass  das  Nibelungenlied  mehr  im 
Gciale  des  Dramas  durch  geschürzte  Knoten ^  durch 
apanneade  RrwarCoageiiy  dwdi  KatfUtuf  der  Cha- 
raktere wirkt.    T)nrh  war  es  erst  Vilmar,  welcher 
hieraus  die  praiittsche  Coaaequenz  zog,  dass  luiter 
aadetea  Steflen  der  ahdeatacheB  Sage  beseader« 
die  beiden  Theile  des  Xlbelungetiliedes  dramatisirt 
werden  müsaien.    In  der  TUat,  wer  aoUte  nicht 
wflnsehen,  daaa  wb  gleich  den  Griedien  ein  ftcht 
nationales  Drama  erhielten,   welches  nieht  einen 
willköhrlich  erfundenen,  sondern  aus  der  Volkitsage 
geschöpften  Stoff  darstellte  Welch  ein  glücklicher 
Griff  war  es  schon,  dass  Qöthe  die  Fanstaage^ 
Schiller  die  Tellsagc  auf  die  Bühne  brachten  !  Frei- 
lich dte  Schicksale  unserer  Heldensage  müssen  der 
Gestalinng  eine*  wahres  VeHcadraaui  eine  hedeo- 
tende   Schwicrigkrit    cntgegensf  eilen.     Denn  die 
ftemdl&ndisohen  gelehrten  Einflüsse,  welche  die 
devtsehe  LHerator   Jahrhwideito   hindufeh  be- 
hcrrsclitcn,  haben  auch  die  deutsche  Sage  aus  der 
Brianeniug  dea  Volkes  verdrftngt.  Es  ist  aber  klar, 
tkk  das  Velksdram«  blos  dann  eine  Wirkung 
lies  iaif,  warn  dar  Mfaidialla  Staff  in 
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Volke  wurzelt,  wenn  er  auf  eine  ailgcnicioc  Be- 
kamtheil  rechnen  hann.    Wir  hbnncn  nun  nicht 
leti^nen.  dass  selbst  mit  der  Mbelungcnsage  höch- 
stcna  die  Gebildeten  vertraut  «ind.    Wie  siurcnd 
Wirkt  aber  Awner  anter  Ihnen  die  thörichle  Furcht, 
dass  sie  durch  BegcisJeruitg  fBr  unser  Naltonalepoa 
Mangel  an   Kunstsinn   oder   patrioti'.f l,cn  Dünkel 
verraJhcn  möchten!   Doch  Wer  wci«»,  ob  nicht  die 
politische  Wiedergeburt  Deatsehtanda  daa  Hera  des 
Volkes  der  uralten  Vergangenheit  wieder  zuführt; 
ob  nicht  jener  sympathetische  Zag,   welcher  die 
Heirttfe  der  Wwaeoadkafl,  die  Diebter  der  roman- 
tischen Periode  zu   den  allen  deutschen  Sängern 
trieb,  bald  IVadibal!  in  der  \a»ioii         n  wird. 
Bs  heomi  aar  daraaf  an,  dass  der  alte  nationale 
Sugcnstoff  dem  Volke  sinnlich  f'assbar  vor  die  Au- 
gen  geführt  wird.     Welche   Form  der  Grvrn';„ng 
wif«  «her  dazu  geeigneter  als  das  Drama  i  Wir 
gtaiAen  dies  am  besten  deatlieh  an  OMushea,  weoa 
wir  an    die  (;,>,rlMclitf.   d^r  Fnusrsage  erinnera. 
War  es  etwa  da«  Volksbuch  über  Kaust,  welches 
etoen  wahrhaft  htteBsivea  Bindroek  machtet  Wa- 
rm  es  nicht  vielni-  hr  die  Volkssohauspiele,  di» 
l'uppenspiele  „Doctor  Kaust",  welche  durch  die 
Plastik  ihrer  OoratellaBg  eiacB  Ungeheuern  Beifall 
errc^len  V    Wie  auch  die  rohe,   stoffliche  Wasssw 
das  nnverarbeitete  Material  des  Volksbuches  ciiu. 
■ekha  Wirhang  bitte  erzeugen  können,  wir«  mir 
ein  Riihael.  Nicht  minder  UoberHeh  wire  die  Il- 
lusion, wenn  Jemand  «irch  einbildete,  dass  die  Sage 
von  Kieglried  und  kricmhilde  in  der  Gestalt,  wie 
afo  aaa  das  aegeMaote  NihelungeBlied  bietet,  je- 
mals populir  werden  könnte.  Wer  den  Werth  dea 
Nibelungenliedes  richtig  schätzen  will,  aius  gelehrte 
Kenntaiaa,  hiateriache  Stadien  an  HiUlb  nehmen. 
Der  Laie  wird  sich  durch  die  Dürftigkeit  der  Dsfw 
Stellung,  durch  die  nothdürftige  Bekleidung,  durch 
die  EiaRrmigkeit,  ja  Kälte  des  Vortrag«,  durch 
die  Schwunglosigkeit  der  Behandloog  inaMr  bbob- 
genchm  ab^ostoseen  fühlen.   Es  int  alsn  klar,  daw 
der  Stoif  des  Nibelungenlieds,  wehAer  an  Grcsa^ 
artigkeit,  «n  Tislb  mt  '  ' 
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fben  ist,  cnt  dtdnreb  volksthümlich  worden  kuin, 
wenn  er  durch  dramatische  BearbcUung  KüU»  4n 
Gest&Uuag,  Wirme  des  Lebens,  idcaJcn  Srlnvnng 
gewinnt.    Versteht  sich  vollends  der  Drauiauker 
mT  «K»  Technik  der  B&hne,  so  diM  er  an  rechter 
Stelle  eindrir<rr!u^r  F.fTccIe  schafft,  welche  sich  ohne 
Künstlicbkeit  aus  der  Situation  ergeben j  weiss  er 
den  Gegettsiand  der  rohen  Verseit  Mit  der  Cahar 
der    Gegenwart    nassvoll  zu  vermitteln  —  nun 
wahrhaftig,  wir  müssteu  an  dem  deutschen  Publt- 
km  ▼ersweilUn,  wenn  eine  solche  dramatisch« 
Dichtung  nicht  eine  bcgetslerta  Anfinhac  finden 
sollte.   Vilniar  liat  übritfcns  sclion  angedeutet,  das« 
der  erste  Thcil  des  iS'ibelungenlicdes  als  „Siegfrieds 
Tod",  der  nweita  alo  ^  Rüdiger "  drunlWrt  wer* 
den  könnte.     Oh  rin  Drama  „Sicgfricd.i  Tod"  be- 
reits gedichtet  ist,  wiesen  wir  nicht:  .wir  haben  es 
wii  dem  jetat  ondMnenen  Tranenpiel  „Rüdiger 
von  Beclilaren"  zu  lliun,  dessen  Kntstehung,  wie 
wir  boren,  in  die  Zeit  vor  der  Blärzbewegung  fallt» 
Man  wird  nieh  bald  überzeugen,  daas  diese  Dich- 
tung ihre  Existens  nkbt  abaohtt  dan  Winke  des 
I/iierarhistorikers,    sondern   auch  dt-m  intunsiven 
Drange  dcs  Dichter«  zu  verdanken  bau    Wir  Üa~ 
'den  ea  teidifc  eiUirlioli,  warun  der  Vf.  nieht  lieber 
;i,SM|gfric(lR  Tod"  hat  bearbeiten  wollen.    Denn  tlnr 
«rate  iTbeil  des  NibeliiagenUeda  ial  sefiweiier  Na« 
tur,  aoa  widentrebenden  Blementea  gebildel,  wel^ 
cbo  blea  dordl  eine  bühneagewaltige  Iland  geeinigt 
werden  können,  während  der  »weite  Tiiril,  wel- 
cher bekanntlich  gleichfarbiger,   concuicr  als  der 
erste  ist,  dareh  geiatifea  SaaiiniBMaiiaaig,  daidi 
iaaera  Vcrketttinp  der  Krpi^mssc.  (hirch  dramati- 
achen  Zuschnitt  überbauf»t  die  Arbeil  dea  Dichtara 
arteicbtert.  Jeder  Kanaer  der  aHdantaabaa  IMa 
also,  welcher  das  Drama  Oaterwakts  noch  nicht 
gelesen  hätte,  würde  von  yom  liercin  schon  aoa 
dar  WaU  dea  SialTaa  aalbat  ein  gutes  Vwarthea 
adibpfcu  dörffsn.   ladam  wir  nun  zunäciMt  dan 
CSang  des  Dramas  mit  der  r  j.lyrdfn  Krs'ülilnng  ver- 
gleichen, müssea  wir  uus  aui  die  Abweichungen 
adsf  Zuaitaa  beaahrtniiaa»  waldia  -dar  Dicbtar  vw- 

j;niiorinnrTi  hat.  Dnliin  gehört  der  aliiitiiig.>ivollc 
Traiv»  Diollindeos,  in  welchem  sie  eine  Warnung 
^  MaBnMlieb>  acbGefel.  Wer  an  den  iinlidMn 
Traom  Krianbildens  denkt,  wird  zugeben,  daas 
er  dem  Geiste  des  Nibclungeiilieda  eatapricht,  ia 
welches  überhaapt  das  Moment  d»i^  Ahnungen  be- 
«kalnagail^  liereins|>ielt.  Beträcktlichcr  ist  die 
Nanenmg,  daas  Dietrich,  welcher  indeea  ancb  in 


der  S»go  eine  VermiUlorrone  spielt,  durch  Hilde- 
brand  die  Frauen  von  Bechlaren  schleunig  auf 
Elzfliihurg  bringen  lässt,  um  durch  ihr  Kr^icheincn 
den  Kampl  abzuwenden.  Diese  Aenderung  ist  aber 
dramaliaeh  gebaten,  ja  ria  ist  hier  für  tmgiaeh« 
Situationen  ergiebig  or(1(  ii  Die  Zusammen- 
kunft Diotliodeus  mit  ihrem  Verlobten,  ihre  ver- 
gebOdie  Förbitta  bei  KrienhOde,  ibr  Schmers,  ala 
Küiligcr  sich  endlich  zum  Kampfe  gegen  die  Bur- 
ganden eBtschlieast}  Goteiindena  Einverst&ndnisa 
mit  ihren  Ghtten  Etdeatrene,  die  tragisrhe  Wirkun  g, 
weich«  der  Tod  ROdlgcr's  und  Giselhcr'ti  auf  bcitlc 
Frauen  macht  —  wer  fTililf  nli-lii  ,  da.ss  dies  alles 
Motiv«  sind,  Mclcho  die  Katastrophe  ergreifender 
gaataltan  mfiaaoa f  DaaaDietrieh  in  ebrUchemKaaipfe 
Gunther  selbst  todtct,  während  int  Epos  Kricmliitdc 
ihn  im  Qefäuguiss  umbringen  lässt,  bedarf  wohl 
lieiner  beaonderen  Rechtfertigung.  Die  Peraonea 
des  Stücks  sind  alle  aus  dem  Nibelungenlied  gc- 
achöfft,  so  da^s  keine  einzige  durch  die  willkulir- 
Ilcha  Erflnduag  des  Dichtera  erseugt  iat.  Die 
Grundzüge  der  Charaktere  waren  ebenfalls  durch 
das  Xihehingoiilicd  gegeben,  welches  bekanntlich 
mcisterbai  t  zu  charakterisircn  weiss  j  natürlich  sind 
aie  ina  Dtarna  aaliiatindig  «rwaitert  und  mÖgliehK 

vertieft.  Wenn  wir  zunächst  vnn  den  Xcbenper- 
suucn  ausgehen,  ist  Uuntlicr  der  stolze  König,  wel- 
ker in  ataifen,  hSliscben  Femen  die  Würde  eine« 
erlauchten  Fürsten  repriiscnlirl.  K.s  überrascht  in- 
des» im  Drama}  dims  nach  der  Tödtung  der  tapfer- 
sten Ilehien  «r  allein  Bit  Hagen  ülvlg  bleibt,  bia 
auch  er  van  Dialticba  Hand  lallt.  Qernot,  der 
schweigsame  IleJd,  ist  mehr  eine  Fignr  als  eine 
Person,  er  ist  eine  bedeutungslose  StatisteturoUe. 
Niehl  mindw  gleichgültig  iat  .una  Etaal,  wdeher 

als  zärtl.rlicr,  aber  ungeliebter  (Tatte,  nfs  UTittiäli- 
ger  Ziiiichauer  bei  der  uugehcuoru  Kataatropbe  die 
armselige  Paaition  ainaa  halben  (Tbaraktera  ein» 
nimmt.  Die  acharfricbterm&ssigo  Erscheinung  Dank- 
wart's  wird  wohl  eine  durrhsclilagondc  Wirkung 
machen.  Qiaeiher'a  Zeichnung  ist  bis  auf  einige 
JStrtcbe  wohl  gelungen.  Die  lebensfrohe,  argloaa 
Jngcnd,  das  unverdorbne,  reine  Gcmüth,  die  fromme 
Pietät,  die  lieheseligo  Empfindung  lassen  uns  in 
liun  «inen  fehlen  deuUMshan  Jbnglittg  arkaanan. 
Der  trostlose  Schmerz  als  der  jnngo  Brüiiiigam  dea 
Tod  vor  Augen  siebt,  di^  j-ühiciule  Uillc,  als  er 
SahtMaia»  KrianhUde  um  Schonung  ilcbt,  acliDei^ 
dan  una  tief  ip  die  Seeb. 

»■•••■  ■  ■ 
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\  rilkrrklinilOt  SiMnkal«  or  Agaumldcr  kttMljann  Ivory,  Aodtk 

Einigt  Äutizeu  über  Uon»^  mn  der  Kätte  van  Gui'  Tootli,  etwa  mit  FalnRcha 

MM  —       von  Utrm,  MSigr  n.  a  W.  Kl«phftnt.    Gafat  yn-zehun-iortih  Ivory,  vßl.  den 

(B««cA(w<«  VOM  Nr.  131.)  Namirt  (!i-s  Kl('|iliiiii(rii  ziihünith  mit  «!cm  in  >  io- 

DeagleicheoSpilU«:  B«inb.<to-2^  Mudiago  </a-jiO  I«»  Ww.  hinten  crMclioinemicii-ish,  und  im  ITiggry 

•HS  ArMoatb,  vnd  Iba  «mi-aH'ii;  aogeUieh  T«  ipit,  M  Vater,  Proben  S.f87.  Unzgkä^  Im  Ar^bb«  8. 

oflcnbar  aus  6nu  (Motith)  itru)  r«»«».  Vgl.  Mpongwo  394.  Urtß'i '/.ä\\nc.  (Jalla      Oinlrrii  /7/.rr  (Ivory^  ne- 

tjfNUtmi  Spittle,  aber  o^imuia  Mouth. —   lUin,  year:  .beo  $'ikm  (^Tooib)  a.  llürcr  a.  a.  U.    In,  für  eine 

Bomb.  MN-a»  (woher  «mtsfafl  Age,  vgl.  zMi  Ilod|r  MiiüUwhe  Sprache  aaffalleiiilerFetge;  Tigere  Mrwfl* 

6/o(k/,  etwa Mand.  «anyi  von «anj^  (sky),fflii|«  [Klcph  ]  ««'nni  (Zahn).    Noch  kf»o  Elcph.  im  Yin- 

(Above,  alufi,  beavcn},  umgedreht  im  Haussa  rua-n  garo.    Weitere  Beispiele  in  meinem  AuAwta«  bei 

allah  (waler  of  god,  allein  nach  Schön  im  Voc  Ilöfcr,  uud  Morgcnl.  Ztadir.  II.  1S4. 
violm.  Raiubow      «ad  tua  allein  Waaser,  Hegen)         In  Sonny  (S.  51.)  wird  dM  Adj.  Minon  MMu 

und  im  Ibu  min-egue  viell.  Wasser  der  Wolken  rorp:os«>izt.    Das  Subst.,  was  zu  einem  anderen  im 

(elligui  Cloud,  eligta  Thunder).   Vom  Hauasa  sagt  \  criiuluitsse  des  Gcuitivs  siebt,  %rird  diesem  vor- 

ScbAn  p.  6 — 7:  Tho  Oooilivo  Cmo  1«  Mmetimeo  goaetst.  Dm  Pron.  pooo.  otofat  vor  den  SnbM.  Da» 

precfded  hy  n;  but  this  n  is  morc  fr^qm  ntlv  nHo-  Verbum  sieht  meist  am  Ende  tirs  Snt/.cs. —  Welch 

gclhcr  eraittcd  in  convcrsalion.    it  haa  occurred  to  ein  Absland  daher  vom  Ibu,  da«  nu  ht  nur  daaPoa- 

ibethat the n  may  possibly  bo  abridged  flrom  im,  Par»  MMirpron.  aofOgiri,  a. B.  db-m,  aka^fa 

ticiplo  Prcserit,  ,.bi-iiip:";  as,  iaUsora  nyitca,  (auch  My,  tby,  bis  band  Outl.  p.  V.,  Hondirn  aiirh  A(Q. 

aheori-it'-gitca)  „elepbant'a  teeth"  or  „teeth  being  und  Genil.  uachstelit!  V^H.  Ibu  hente,  ente,  Littlc, 

(thoee)  of  an  elephant".   So  auch  bei  Crowther  im  small,  a.  B.  ttiu  [m/im,  ubude,  dwclling  honsc;  l«m- 

YomhA ekm(ehm,  fyinTooth)- «rmj^  (An  clephaut),  *üwe  inside]  enie  Chamber,  cabiu,  u/u  enta  [smaB 

also  sehr  &hnlich  dum  mig  (Ivory),  aber  epeh  (F.\n~  housej  IIooiyi    bcdroojn ;  viell-  aiirli  It-ilente  Cage. 

phant)  imBullom.    In  (Xorris)  Ouli.  p.  1Ü2.  Varri-  Mmi~nta  Bruuk,  rivulet,  mim  l^waterj  enta  Sho- 

ba  ejf-eriy  ei-ajinahu  Ivory  vo«        Tootb  und  wnr.  Mhmi  eriwt  fHotf)  Danp.  JtfM-oyi  Frosb 

^ri;  ajtnakn;  j^naku  (elephant  p.  70.192  ).     Fei-  wafer,  von  oiji  Fresli.     Efirar-rnte  Cup  von  ^f- 

ncr  Ibu  tz-*ng]ft  (von  ««e  Zaho).    Bei,  JUollicn  ttxiri  üasin,  plato,  e/ware  Diah.  Mma-uta  Dagger 

Reis«  S.a99i.$9ft.  Blepbantenaibne  Jelof  9H0NO  m'M,  (Knire)  v.  mmmi  Cutlaas,  Made,  mn^hm  noch  JT^fbr 

PoiiliHc  h  [d.  i.  Fulah]  nihr«  nwua  von  J.  giiene ,  P.  S.  28.    Efinta  Call  von  efi  Ox,  cattle ,  rßng;  eki 

niguie  (äcrcres  ^iine)  Zähne  und  J.  niei,  V.  uioua  Cow.  jllim-oiite  l^amb,  vgl.  e^M  (Ascbanli  eiim) ; 

B.  Dagegen  im  OnlL  Wolof  Aof|rno  h  nye^  (^Ouint/e  mient,  Hauasa  firnftte  Sbeep.  —  JCidhf  rcdnpl.  «bb 

Z.,  K.).    Im  Fulab,  .wie  es  scheint,  unzusam-  uibi  Great ,  bi;;,  largc.   Daher  imjr&a  Ball  (ttuskot), 

mengcselal  njf/|^e  Ivory,  »uy»;  nierre  Z.  und  daher  ungb~oht  B-ilt  (Cannon);  ebeng  lulu  Cannon,  und 

auch  tvobl  als  Besabnter :  nyiKa;  fiota  (jpAWLmmt-  egbi-,  ebeng  Üun,  vgl.  mnskct.  pwitol,  (iint,  lock. — 

öa)  Elephant.   Mit  vsrfturgeheodem  W.  für:  Elo-  JJ!  Barth  (soa)}  «fi^MMM  Barth  (flobe)  tOt  üt- 

phant  im  Mandin«:»  tamtnam/ingo  (sammo  F..,  t>ying  ;  di!m         lAMfi«  Whole.  —  *  fifiyn  gragra  (Active) 

gi  Z.)}  Hamb.  kafii~tty  (kuidi  E.,  njri  Z.).  Aachanii  wohl  mit  gra$n  Nimble.   Omje  karenha  (Old  man), 

MiM^af  («m»  £.  vgl  «SM»  in  lUfvr's  Ztadir.  II.  nmmkh  kamk»  i(M  womao).    Vgl.  wmtm  ;  Sp*^ 

39.;  «inj;  enie '/.."),  aber  auch  ntu-mel  von  amet  Woman,  lady,  female,  Moi  p.  199.    ,.:\Iuii'"  bi  i.s^i 

(Horn).  Im Mpongwott/d^M Elephant,  MpuN/ilvory ;  p.  193.  uot&a,  p.  11«.  mtwokei  dimkwa]  aber  OH^ye 

iuA  Took.    B«  Boke,  Languages  of  Abysahria  in  (pcrson).    \  gl.  onyjf-ogm  Doctor  von  ligo  Physic, 

Protccilinp;s  of  (Iic  Pbilolog.  Soc.  Vol.  II.  p.  101.  medicine,  rcinedy,  ogu  Dose.    ü»iy«  rwrau  Corpse. 

103.  im  Agau  of  Agaumider :  iturhiü  aus  cmi'E.  und  Ongyt>f"i  liar  (oAm  Iic,  Talschood)}  und  etwa  no  auch 

rfrlui  Z.   lmK»flm  iltingiua-gäsho,  Qoa^  dänguM-  otyike  Murdürcr?  Oiiyizt  Poworf^il,  chicf,  ongyez-e 

W//o  aus  Gonga  dauguso,  W oTinti  dän§ttr$,  Wo-  Gentleman;  UHjteze  CapUin;  doch  nicht  «  twa  mit 

Kita«  daiigürta  E.  mit  Kaffa  gatk»,  Gonga  gumZ.  mTootbt  Otvsiv  Mt  GkL  H'amianckiiit  (brotbcr) 

•)  SBl.ihai  aucit  ibMionm  m.  „tratcr-irliiker"  ans  mo  .Wat«*  a«<  m>l*|  lÜ—biKl..  Myalcatioa.  TgT.  Cbv  «ea« 
Voratelloac  Mch  bei  dos  Mmtn  Crlmn  Mjrtli,  &       '— j  u 

t  ','•>■ 
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um 


«NHwrf  (feiMto)  8iat«r,  wie  sebr  olt  In  den  Spra- 
chen, die  kein  Geschlecht  Hill erncheidcii,  gesagt  wird. 
Mm  vgL  p.  ISN).  Brother ;  IS».  Mau  j  tS7.  Sister }  199. 
Woautn»  s.  B.  Kongo  panpt  Ultela  Br.,  ;MrH9eiwiMfM 

fLf  Aschaiiti  munna  Br. ,  miinua  Ixihexlu  S. ,  iiml  so 
auch  bei  Crowtlier  Yoruba  uül  Unlcrscitciduug  der 
jüogeren  Qtudxumkmt  von  den  iUenn,  wi«  in  w» 
vialn  SpraciMB  S.  B.  den  cinsylliigcn ,  iu  Iluas- 
teca  und  Kora  (Vater  Proben  8.353)  u.  s.w.:  Bro- 
ther (^eldcr)  th^böiig,  (yuungcrj  aburo,  und,  dieNen 
•■tspredMiill»  Siiter  (eider)  «lfft«Mf-«in^%  (jroun- 
gnr)  nhuro-obiri  mit  obiri  Fcmale.  Im  l?<>ii?n  rf«- 
jmamu  Br. ,  kadiamu  S.,  also  der  Uuterstlued  vorn. 
Karate  «fenatoMii  Br.,  tkfintäta  &  MaiifBngi»  kufs 
Br.,  aber  burum»*u  S.  hinten  Bit  utWH  Wonuuu 
Im  Uaussa  hamh  Br.,  ianua  S. 

In  Bezug  auf  die  verscliiedenc  Slcllung  des 
Gemfiw  uebme  mau  nur  s.  B.  Ei.  Im  Booay  S.  29. 
o6w/nui  HQbnerei,  von  ^9  Huhn.  Im  Ibu  dage- 
gen (ikw-vhihu  (vgl.  Haussa  UrireA  £99)  mit  oitu« 

{|r!i,  ohulJiU  poultry,  ohoko  towl,  auch  Aachanti 
akuko ,  Topo  kokuli,  unstreitig  mimetisch ,  f&r  Ftnrl 
(vgLFrs.  coq  u.  ■.  w.).  Egg  p.  192  ,  fowl  p.  199^ 

Wort  für  Ei,  wofpn?  es  Biiders  lauter  Corapp. 
•indy  vorangestellt  im  Uaussa  kuoikoza  (bei  Schon 
hmäit  JhtNrir  Bgg,  Iw»«  F«wl),  im  Ap|ia  Mfa  (V. 
i/*w),  Benin  boium'wkü  (V.  tniaho') ,  Moko  nhfktip 
(V.  kup),  Ako  uueedia  (V.  edia},  Akuonga  itthin- 
J(ok  (V.  n/wA).  Umgekehrt  hinten:  Bfandingo  «nte- 
iUla  (aiMe  Fowl,  sutimuta  llen  mit  movirendem -otm^ 
«af.,  und  Baiiibarra  kili  Egg).  Kossa  f«jro/r,  Pcssa 
tMngaiu  aus  (e  Fowl  in  beiden.  Popo  kokHigi  (V. 
lelw/i),  Bassa  $oge  (V.  «0  im  Bassa  und  Kissi,  «oA 
im  Bullom).  —  Antifrü  Kcispiele  im  \hu  -  Hcissors 
igwe  (iron)-  imeiüut  (lailof  j  emetika  barbcr).  VgL 
ifw»  fron,  bar  oT  iron^  cbaln,  nail  oT  bon,  anebor, 

metal,  angeblich  auch  Silvcr  (liucf/r  iMmtcy)  (J!u^ 
igwt  Qtoik  bouso)  Prisen,  captiviiy,  bondage.  —  Iri 
[tris  To  «at]  [«ton  Noon]  Dinner.  Das  ante 
\Vort  mir  unbekannt  in  Liiiutoio  Breakraat,  «nyant- 
eliit  Sunrise  mit  ÖMu  Morntng,  early.  L'du- 
■UH»  [water]  Rainy  season;  «diSmmi  Winter;  wo- 
yofon  tkteh  Sommer,  eig.  Arid.  Aka  Hand,  arm, 
thumi)?  Stecktin  abraka  (arm  above  elbow)^  übreha 
(arm  below  elbow).  Mpidcu-aka  Fiat,  ßuktka; 
MmI»  Fingor.  Jüto-db  Niil  of  ingor.  So  aach 

violl.  ahvn  hn  Shirt  ans  nhtrn  Clolli ,  bell,  canvas, 
flagi  sail  (ahov  Linen}  wegen  der  Acrmel,  wie  Shoe 
«{fNil*«IW|  wwte  WMigaioM  «N  Fooi ,  fe«t  dant^ 


lieb.  IM  rttofAfuel  MfwN»  Fever.  Agitki,  atU- 

iifli  llnir,  ■(vnh!  m:t  fsfii  IfracJ;  {ghi  umülio  Bald. 
Eriritfölu  Coral,  aus  ei  tVi  Siring,  cord,  line,  Ihread, 
Topo.  ffrinjn  Mb  Cablo  etwa  mit  ftidm  Grcat.  — 
nn  man  day  oben  besprochene  KweirulhaTle  o/tfi- 
(To  spil)  abrechnet,  gicbt  das  OiKline  für  cfa« 
Ibu  h5ehateDB  nur  eine,  deswegen  aber  uih  so  anf- 
fallcndere  Ausnahme^  was  daher  beinahe  auf  ver- 
bale Bedeutung;  des  zweiten  Worts  nebiitn  ralhen 
l&sst,  obscbon  dies  .\cl>e,  pain  übcraetat  wird.  Am 
nehiim  Belly-ache/  ebotic  aus  am  Beliy,  «iv  Bo- 
wel»; eze-nebum  Tooth-ache.  Eben  so  bei  Va- 
ter, Proben  8.  iäi.  Dungaliiwb  nr.  241.  (Berb.  n^d- 
fo)  Rohr:  lAg^Mätlij  von  Berberisch  l^fu  Baneb, 
und  iir.  238.  Berb.  uddintid,  Dung,  udälj  Krankbeit 
(vgl.  Szauaken  S.  272,  eirämiä  tphdh  Kühr,  worin 
vrenigstena  nr.  313^  ojdtih,  Baach,  deutlich),  aber 
nr.  251.  KoHk:  Berb.  iuluddi,  Dung,  iwddij.  Femer 
nr.  248.  Atigenkranklieit :  Berb.  inaiii-udJi,  Dung, 
$m'n~ud  VOM  nr. 30.  Auge:  Berb.  müHgaf  Dung, 
mtsMigh ,  vgl.  iir.  IIS  IT.  —  im  Mobba  S.  316»  viel« 
leicht  hinten  mit  nr.  486.  ffnjij,  scliarf;  Durrhlauf 
iabückteniie/i  (nr. 251.  tabük  Bauch )j  Zahuacbmer- 
sen  margdkinmfij  (nr.  I35i,  mmfäk  Backenzalin); 
Angcuenlzrindung  lässiienu^ij  (nr.  223.  katn'k  Au- 
ge); Kolik  mgütemiij.  —  Im  Dirfdr  S.  527.  Xa- 
seii8Chmei«''rfMifiT'mnrfHf;  von  nr.  246.  dSrmdh  Nase. 
Deiidiaiu'h  Kolik  von  nr.  272.  rf/o  Bauch,  vgl.  nr. 
438.  d/incefi  Y)ürchhuT.  Ilalskrankheit  (/fnA-i<rn(»<7A- 
nauij  wolil  t:licr  von  nr.  27U.  kurngd  Brust,  als 
nr.  257.  köij  Hals.  Leberaehmenen  iMähtn^y^t 
vgl.  nr.  290.  kilmd  Herz.  —  Im  AfTmlfh  S.  343. 
Krankbeit  tualif  und  daher  wohl  tzintfmU  Augeo- 
entnünilaiig,  von  nr.  381;  txStiki  Auge.  JFMmwff 

Kolik,  ^  irl.  nr.  3H  ünfenfjliko  Baucli;  nr.  irn- 
bin$  Magen  j  nr.  336.  ungburö  Qedärme.  MeszuiukU 
ZahnschmerBen  (allein  nr.  198.  txati»  M  SElbne). 
Ngdrrarleuül  Geschwür.  —  So  auch  in  Nordame- 
rika bei  den  Miimitarri  in  des  Prinzen  v.  Wied 
Heiae:  ihtehd  [Zähne]  -  adüh$  Zabnschmers. 
Aihpera  [Hals]-  arreat»  Halsweh.  MtJ  [K*pf)- 
areä  Kopfschmerz,  mit  auch  sonst  dort  vorkommen- 
dem Wechoel  swischen  r  und  d  (s.  t.  B.  Topf; 
und  ein  Weiaeer  bei  den  Crewa  p.  490.).  —  Im 
Mandat!  uafntbde-iiafidusch  Sclimorz,  und  daher  pa- 
nahrusch  Kopfschmerz  xoapä  (KopQj  J[Zähne]- 
NdürMMÜ  akthnaebmera.  —  Veber  die,  In  unendlich 
vielen  Sprachen  vorfindidw  Doppelung,  an  welcher 
auch  das  Aeimy  niehi  leer  «Mgilit,  ein  ander  Mall. 

All«. 
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■  alle,  in  der  EspeMtlwi 

d<  r  Atl^.  Lil.  Zcitua(. 


Biblische  Theologie. 

Dr.  Ueütr.  Andr.  VAriti.  Märnwick"«,  weil  ord. 
Pr*t  A  Tlwvl.  M  der  Univ.  Königsberg,  Fvr- 
lenutgtH  über  die  TkeoUigle  de$  ÄlUm  Te^ia- 
mMf^  bwMUf^ebmi  vga  Jlr.  ilmmr»  Aug.  Bäk», 
liiesotiataii  der  Tlieol.  n.  P^ivetdoo.  u  der  Ifaiv. 
SU  Königsberg,  ord.  Mitglied  der  hist.  theol. 
(lesellschaft  zu  Lcipzi».  Mii  einem  Vorwort 
von  Dr.  J.  A.  DurHetf  CoiiHittlonalrulhe  und 
enL  PMf.  der  TlmL  ni  Bona*  gr.  8.  XVi  u. 
IM  8.  BiIm^b,  liejder.  IU&  («VelldrO 

iS^eitdett  der  Begriff  der  biblischen  Tlieolegie,  ala 

(ir  r  Kiiiwicklmigsgeschichte  des  religiösen  Lohr- 
gcUAUuü  der  biblisciien  8cbrifteu,  bestimmter  fixirt 
nad  die  hebe  Wichtigkeit  dieser  Dieeiplin  erkennt 

worden  i'^f  .  fiabcn  ihr,  uiiil  zwar  zunächst  der  bi* 
bliscben  Tlicoiügio  des  Alteo  Testameutes,  die  Tlieo- 
loiten  ein  verzüglichee  Intereeee  sugewendet,  Merk- 
würdig aber  ist,  dsss,  «bgeseiien  von  kamen  Com- 
pendicii ,  wie  das  von  d»  ÜVlIe  und  Butimgarten  - 
Crtuitti,  die  Frucht  jene«  Eifers  bis  jetzt  eigenilicli 
nnr  Werke  gewesen  sind,  welcbe  die  Vff.  selbet 
nicbl  zu  Ende  geführt  haben.  Die  hilil  srlvc  Theo- 
logie von  Fafice,  ein  Werk,  welciieiu  niau ,  wie  weit 
■taa  andi  ven  den  Sinndpnnkle  de«  Vr.'s  eotTemt 

»eyn  mag,  doch  die  Ehre  wird  lassen  müssen,  ni:t 
jenem  Kruste  und  jener  Qrüudliclikcit  angelegt  su 
scyn,  welcbe  die  Bedeutung  des  Gegenstudea  Ihr- 
derl,  iüt  bei  dem  ersten  Bande  stehen  gebliel»eii; 
die  bibhsche  Tiieologie  von  CoUm  und  von  Stetidel 
aber,  so  wie  die  biblische  Dogmalik  von  Lulz,  siud 
■ach  deai  Tode  ihrer  Vff.  erst  kerausgegcben.  Und 
diesen  operibus  posthumis  reiht  sich  die  obige  Schrift 
ab  ein  neues  an:  dies«  V^orlesungen  über  die  Tiie«» 
legie  de«  Alten  Vbatameata  aind  ninüiiA  reo  8.1  — 
145  nach  dem  von  der  Hand  Hävernickt  geschrie- 
benen Cellegienhefte,  von  i4&—- 17&  naeb  swei 
mchgeacbriebeiien  Heften  beraoegegeben,  da  die 
letKlcu  in  dem  Manusrripto  des  YT.'s  selbst  fehl- 
tenj  am  iSdilusse  des  Werkes  liat  der  Herausgeber 
in  Auf  Bettafen  Mehrerea  hjusugefügt,  was  ihn 
4'  L>  «.  tum.  KrtUr 


„der  VerÖffcnllirhun«^  werih.  aber  in  die  festf  Ord- 
nung des  Buches  selbst  sirh  uiclit  einordnen  licss" 
(I.  Die  Wunder  in  Aegypten.  &  19»— It^  II.  Die 
heiligen  Verhältnisse  der  Israeliten.  S.  Wi. 
Hl.  Uiob  1»,  ia-.S9,  S.  «»-SÜä.  IV.  Ucneitia 
49.  S.  los— MO.  V.  Ueber  den  Knecht  Jebeva'a 
hei  Jeaaias.  S.  221  —251). 

Bei  nUicrer  Beirachluug  der  Sachlage  nnn  kann 
es  ntrhl  Wunder  nehmen,  daaa  noch  kein  Theologe 
eiiio  weitläufigere  Behandlung  der  biblischen  Tlu-o- 
logie  ssu  bcrriedigendein  Abschlüsse  gebracht  hat. 
Die  biblische  Theologie,  als  der  Kern  der  exegeti- 
schen Theologie,  kann  ihr  Geschält  erat  dann  aüt 
Kr(r<l^  t'f'irnircn ,  wenn  die  übrigrn  exegetischen 
l>isci|>liaca  lUs  Ihrige  im  Wesentlichen  beendigt 
haben;  incbeseadere  aelst  eine  belHedigende  Bear- 
beitung der  alttcstumcntliclien  Theologie  eine  Ver- 
st&ndiguog  über  die  Lösung  sahlreicher  exegetiacher 
Bchwierigfceilen  ▼eraua,  wie  aie  vor  Zeit  noch  kei- 
neswegs stattfindet,  und  l>ei  ihrer  Abhängigkeit  von 
den  Resultaten  der  Einleitungswisacnschart  müsste, 
wie  die  Sachen  jetst  noch  stehen,  der  Vf.  einer 
hiUiachen  Theologie  neinem  Werke  eigentlich  im- 
mer erst  die  Darlegung  «einer  Ansichten  über  die 
Fragen  der  Eiuleilung  vorausschicken,  um  seine 
AvlTaaenng  des  Entwicklnngagangea  den  alttat»- 

nirr;! liehen  Lchrgehaltes  zu  begründen.  In  dieser 
Besiebung  befänden  wir  uns  nun  Jiuverhick  gcgen- 
ftber  in  den  Verthdie,  daaa  wir  vna  durch  Beine 
wirklich  vorliegende  Einleitung  in's  A.  T.  auf  seine 
biblische  Theologie  vorbereitet  hallen  könnten.  Aber 
DofNer*«  Vorrede  belehrt  uns,  dass  die  Auffassungs— 
weise  in  letzterer  jener  im  erstcren  Werke  keinea- 
wegs  mehr  völlig  gleich  scy .  Er  spricht  (8.  VI  f.^ 
die  Uoffaung  aus,  Mancher  werde  erkennen,  daaa 
nan  den  ad.  Uihmmtdt  Unrecht  thnn  wfirde,  wenn 

man  ihn  etwa  nur  naclidcn  ersten  Abt  heiluugrn  srinpr 
Einleitung  in's  A.  T.  beurtheilcn  wollte,  die,  wenn 
nie  aneh  In  Beaiehang  anf  dea  getehrlea  Steff  in- 
mer  von  Werth  bleiben  worden,  doch  später  auch 
%nn  ihm  selbst  nicht  übcrach&tat  wurden,  seit  er 
besonder«  durch  BeUeiernachar  mtd  Neander  stcU 
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ftrllriKkiidefai«!!  iiBBer  freieren  Standpunkt  fnnam* 
jMefler  freiere  Stuidpnnkt  wird  dann  näher  dkliin  cha« 

rakterisirt,  ,.i!ass  Jlareruich  \ycA\fr  zu  den  Unhisto- 
riscben  auf  der  Hechten  noch  uuf  der  Linken  ge- 
.Mrt,  eondeni  «iimi  «llMtstlndlfen  Oang  geht,  oder 

vielmehr  .  r'a'ss'  er  ahlml'l  oVit  fii'SfliichtSinacherci 
die  8ache  walten  tä»»l,  in  die  er  8*eh  nH  treuer 
Imiigkelt  vertieft  hat."  Bin  aolebcr  Stnndinutkt  llwt 
für  die  Behandhing  der  biblischen  Theologie  das 
Beste  em-«rten<  Denn  wenn  }»die  Unhieloriscben 
«nf  der  Rechten"  im  Bestreben  Qberall  in  A.  T.  das 
Christentbum ,  oder  vielmehr  die  SSt^e  einer  ferti- 
gen chriBtlichcn  Dng-matik  wiciUrziifitKicii,  di-n  l'n- 
teracbied  zwischen  dem  Neuen  und  Alten  Teata- 
■enta  and  eine  fertaelireitende  Entwickelung  im 
}cf7.teren  völlig  verlätio^iien,  und  „di  -  I 'Ti!)l<<tori8chen 
auf  der  Linken"  daa  Wesen  dea  christlichen  Prin- 
"dpa  «md  seine  weitgeachiolitliehe  Bedeatnng  ver- 
kennen, dadurch  anfähig  werden,  den  slätigen  Fort- 
schritt der  im  A  T.  vorliegenden  Vorbereitung  auf 
das  Christentbum  darausteUen  and  aar  «!■•  lusaer-' 
lichc  Zusammenstellung  vereinzelter  Netiaea  ähar 
die  alKi'sianiriidiciie  R<dl;;loii  ni  potjcn  vermögen: 
so  wird  (Ih!»  VV'e»eu  iiei»  wahrliait  lusloriachen  Stand- 
junktes,  wcidier  die  rechte  Ktte  h&b  awilchen 
jen«a  Extremen,  darin  bestehen,  dass  auf  ihm  ein 
iMilit  thcologisdier  Sinn,  welcher  die  neu-  und  all- 
testamentliche  Ldire  in  ihrer  Bifenthfimlichkeit  auf- 
zufassen  fällig  ist,  mit  jenen»  fiisloriNcIien  Snitie  und 
Interesse  sich  paart^  welche  dies«  Lciire  durch  die 
verseliiedcnen  Stufen  ihrar  Bniwicfclunf  au  verfei- 
gen verstehen,  in  der  That  hat  Hävernick  selbst 
(S.  3  f.)  an  den  Bearbeiter  der  bildisdien  Theologie 
diese  Fordvrungcu  gestellt. 

Auf  die  frage  ami,  ob  das  vorliegende  Werk 
diesen  Forderungen  wirklich   eiit>iprefhe,  müssen 
wir  suoäclist  im  Allgemeinen  antworten,  das»  sich 
darin  «war  aahlreiche  und  f&r  den,  welcher  den  Vf. 
nur  ans  ;<einen  früheren  Schriften  kennt,  zum  Theil 
wahrhaft  überraschende  Regungen  einer  freieren 
Rötung  Anden,  dasa  diese  aber  weder  vSin<r  zum 
Bnrdlbruch,  noch  zu  klarer  innerer  Dnrelibildung 
gokororocn  ist,  wodurch  denn  dem  AV''rl<r  die  rechte 
wissenschttflliche   Einheit   und   Abrundiing  fehlen 
mms.  Vergleldion  wir  JMwraidk  B.B.  mit  /lirNysfMi- 
berg^  als  einen  Ilauptrepräscntantcn  der  nl'nhistn- 
rischen  auf  der  Recliteu",  so  ßadeu  wir  mannigfal- 
tige Abwdchangea  von  den  Anslehten  des  Ictsteren» 
und  auch  an  dirccter  Polemik  gegen  ihn  fehlt  es 
■icbU  Ukvenück  erkeaut  eine  stufenweise  Fortbil- 


dung vom  Uiivollkomronen  sum  VoHkommnen  im 
A.  T.  atlf'a  Boslimnileste  an,  er  scJumH  »ich  nicht 
(S.  62)  in  den  beiden  ersten  Capp.  der  Genesis  die 
Darstellung  einer  Schöpfüngstai/e  zu  erkennen,  deren 
Bedeutung  in  der  zu  Grunde  liegenden  Idee,  dass 
die  gpsammte  Welt  in  ihrem  Kntsichen  und  Beste- 
hen v«n  Gett  abhängig  iat,  nicht  in  den  einaelnen 
Zügen  SU  Sachen  ist.   Bbenao  warnt  «r  (8.  68)» 

die  Erzählung  Aom  Srindenfallc  nicht  in  ihren  ein- 
selnen  Details,  sondern  in  ihrer  idealen  Wahrheit 
aafeufhMen,  ja  er  hat  den  Sfnth  bestimmt  ■■  Iftn^ 
nen ,  dass  daa  A.  T.  das  Bömc  durch  Vermittalong 
d("<  \v.  Scldangengastalt  leibliaftig  ersehisaenian  Sa- 
laiui  erkläre. 

C»«r  «««oAlas«  /ol«l.) 

NaUooales  Diaum* 

JUNÜjgarsnsffseA/arM.  Hin  Traaersplel  von  WQm 

Mm  (kUrteald  ii.  s.  w. 

ißeteklnt*  von  Kr.  13t.) 
Wenn  er  aber  auf  die  Frage,  ob  er  den 
'Brüdern  zureden  wolle,  den  Mörder  Hagen  aus- 
zuliefern, in  welchem  Falle  Kriemhildo  allen 
Burgundun  freien  Abzug  versprach,  ausweichend 
aatworlei  „die  Folg»  es  lehren'*,  oO  thot 
CS  uns  leid ,  dass  der  Dichter,  um  eine  Span- 
nung am  Schlüsse  des  Aktes  zu  erregen  ^  den 
al|sr  üntreue  abholden  Charakter  Giselher's  in  ein 
zweideutiges  Licht  setzt.  Hildebrand,  ein  Ilelden- 
greiS,  Dietrioh's  berQhmtcr  Waffenmeister,  wird 
auf  eine  passende  Weiao  von  Hagen  durch  rine 
kurze  Charakteristik' eingef&hrt.  Der  ehrenfeste, 
redliche  Alte,  der  treue  Rathgebor,  der  ohrliche 
Biedermann,  der  gerechte  Richter  —  wer  erkennt 
nh^  die  Zikge  dea  detttsdhen  prationaloharaktarsf 
Es  steht  ihm  \\  oh\  an,  wenn  er  mit  dem  Ernste 
eines  Priesters  die  rachedürstige  Kriemhilde  an  ihre 
Sdnden  mahnt,  wenn  er  daa  „mnenweib"  vor  ih- 
rem „teufliHcben '■  Beginnen  warnt.  Er  i.st  der 
Mann,  der  an  Uagen's  Hörderij}  das  Rächerarot 
vollstrecken  darf.  Diese  Strenge  der  Gereehtigkelt 
ist  swar  Turclitbar,  aber  auch  versöhnend,  weil  sie 
vor  Gottes  Richterspruch  nicht  zu  zittern  braucht. 
Hildebrand,  der  riesige  ürcis  mit  der  festen  Haltung, 
mit  den  herben  unerbittlichen  Zfigen,  gebftrt  su  den 
imposanten  Charakteren  des  Stücks.  Slit  doriTeber- 
legenhcit,  welche  auf  dem  sichern  Bewusstseyn 
•ntsdilossener  Thatkraft  als  lussersfien  Mittels  ruht, 

fuhrt  Dietrich  die  Rolle  des  ^veisen  A'ermittlers 
durch.   Der  Mann  sch^vcbt  mit  heroischer  Ruhe 
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über  4«r  Handlung,  deren  kaUütaropIke  er  nkfat 
/«■rhiMtoni-kMiB,  aber  «hmh  wwiBn  ITaputhei» 

liflikrit,  durch  achtunggebietendes  Dazwischcntre- 
tcD,  durch  mildes  Zureden  «luiuweBdeD  oder  sti 
iwigf  «adil.  Sdiw  beraHohe  Hilde,  tmm  htm^ 
wm  Deauth,  mib  eartes  Gefühl,  Heine  still*  II»- 
kelt,  aeibüt  winp  nn\vid«>r"i(ehlirhc  TapfL-rkott  »tel- 
kfl  eine  ruliigu  UrosM  dar,  der  wir  unsere  war» 
Mft  LielM»  ■iclu  vei— y  Umm«*  Br  iafc 
Bild  höherer  Mr-nsehliuhkeit,  SU  welchem  wrir  8ym- 
yathetisch  «ntporbtiokea.  Was  der  Chor  für  daa 
Mrtilt«  «ohanftM,  i«l  Wer  IMvtrieli.  If  aleih  4am 

8lltlli  In  Hcxvufi^lMyn  de«  Publikums  dar,  iii- 
deai  er  sich  als  Organ  d«a  auhftrendeo  Volkee 
varrt««»  tlwt  Wir  capAndaB  aio  Ch-aaaa»  -«ran 
wir  diea  Clesehleoht,  welches  darch  die  Ghith  un- 
g«bini}tft;(cr  LciduiiMchaft  an  die  hoidiiisehe  Zeit 
des  Clermaiieitthuma  erinnert,  »ich  in  wildoss  Grini-r 
»•TwaelMo  «alMii  Piatiieh  giebt  uosereofi  Granaa 
AnsrfrTick,  Er  vrr-siihnt  tin«  dtireh  die  Hoffnung 
«uf  ein  neues,  mcoHcliiich  fühlendes  GescbUcbt} 
wHh  die  Werte,  nit  nalahaa  ar  daa  Btitoh  atiilinaat, 

^rv-ahren  einen  wfhriiüthipeii  Trost.  ^fan  kann 
nicht  leugnen,  dass  Dietneh's  Cfaaraiiter  eine  be- 
Ifiohtiaha  Lelateof  da*  INehtsn  iat  Valakcr  tal 
de»  deutsche  Slager,  der  nach  das  8chwerdl  wak» 
kor  so  fUvaB  weiss.  Kr  iat  der  unsurlreniilirhe 
Kaaipfgendaae  Hagen 's ,  der  mit  heiterm  Todeamuth 
in  den  Kampf  ^ehen,  ja  aich  in  dem  Gedanken  aB 
den  Tod  wie  ein  üchtcr  Sänger  berauschen  kann. 
Wie  ein  achter  8änger  hat  er  auch  eia  toaigea^ 
krifligea  NatnrgaOlii,  «Am  aiaiia,  «ia  asraflieliaa 

Gcmülh,  welches  liifhp  odr-r  I^rid  im  Liede  klin- 
fa«  l&sst.  Die  Melodieeii,  welche  Volckec  siagt, 
«perdan  an  Uwar  Stella  gatnm  sIm  hadfrtaBila 
WIrknng  madien.  Hagen  ist  eine  durchaus  resle 
Jtiator,  wenn  naa  ihn  nit  dem  idealist  isrlicn  Vol- 
ikar  varglaicht:  ar  lichelt  über  die  ächwarmcreiea 
dH  liadelmaniis.  Er  ist  dar  HsvaM  ffaatrar  Ak» 
Hangen  und  «prieht  den  uavcrmeit^lirhrn  l'nfrr^Rn:^ 
der  Burguaden  profiietisch  sos.  lodern  er  sich  de« 
MMdas  Slagftlad'a  bawaaat.  Ist,  UaMuait  er  akk 

Btdlt  um  dtc  Fnlp-rn  der  Tliat .  sucht  sie  vielmehr 
dBich  troUtgea  Hohn  horbeiaufiihren.  Sein  Humor 
•M  daiil»,  aWr  toaglaolMr  Katnr.  Beaoaders  foreht- 
bar  ist  die  Scene,  wo  er  vor  Kriemhilde  nicht  auf* 
Steht.  Dieaer  harte,  steinerne  Charakter  von  hn- 
renhafter  Tsprerkeit,  welcher  einer  Welt  in  Wid- 
fen  trotzt,  ist  aber  doch  mildeleB  StiaiBUBgea  an- 
giBflieh.    Weaa  iliB  di«  «nute  TodtMaliBttBg  ar- 


gretit,  wenn  er  mit  Voleker  Schiidwaeht  steht  und 
BBB  aealiaalieBi  BedörfWaa  nack  ekniB  Lied«  var- 

langt  ,  «cnii  er  von  des  edlen  Rüdiger  Hand  zu 
faUca  wüuacbt«  weon  er  bei  dar  Scheidesccne  ge> 
Hikrt  SB  werdea  drehtet,  adieiBl  der  atibleme 
SIbb Hägens  meoschlicii  zu  erweichen.   Sein  We* 
n*>n  muclit  den  Eindruck  einer  ungetheilten  Gans- 
heil,  denn  er  steht  tür  den  Frevel  an  Siegfried 
vUiif  aia  »Wae  Sek  gafkevclt,  frevelt'  ich  Mil 
Wiflcn".  «r  cmpflndel  über  den  Mortl  licine  Reue. 
Ks  ist  «Iii  einaiger,  gesdUaaseaer,  priucipieller  Cha- 
taktar^aUndkaAwledeeNerdaaaflierB.  R&difarsn« 
Muiolpiiukl  des  Dramas  zu  iiKuhni,  wur  inmiprliiri 
eiae  schwierige  Auigabe.   Zwar  err^  er  sobou  loi 
mrelten  Theile  daa  NibelangenKedea  «aaere  lebkaf» 
teste  Theilnahaie;  swar  int  er  ein  entschieden  tra- 
giseher  Charakter,  tvcil  er  im  sittlichen  Conflict 
durch  die  EatsoheHiuog  lur  die  reine  sittliche  Macht, 
4Be  MaBBaBtffBM,  aia*  andiia^  die  Verwandtentreue, 
^  )•^li■'lzt,  also  schuldig  wird.   Doch  da  sich  uro  ihn 
das  Hsu|Minter«sse  ssaaialn  sollte,  mussle  ihm 
dar  IKcbtar  a«a  aatkaatindig  aaksÜBader  Kraft  die 
breiteste  Gruiidlasc  iler  Lcbcnstasserungon  geben. 
Man  wird  sich  daher  nicht  wuoderoj  dasa  man  es 
da«  Ckaraktar  gelegentlidi  anaerkt,  ea  habe  et- 
was aus  ihm  gemacht  werden  sollen.     Sonst  ist 
i)«T  redselige  Alte,  das  aT}»lttse  Gemüth,  die  ver- 
«üiinliciic  Jbiildo,  der  liebende  FamiUcuvaler ,  dif 
kiadara  Frtaaiigktril  warBi  gaackilderl.   Das  scn- 
tentiöse  Element  kann   in  dem  erfahrenen  (Jreisc 
nicht  befreaiden.     Die  Tiote  de«  Charakters  wir«^ 
erat  BB4aBakleaaeB  darck  de«  SaalaBkaBipf ,  i»  wel- 
chem das  Hers  Rüdiger's  qualvull  zcr^pallca  ^ird, 
bia  der  Scbjaec»  der  Treae  diurck  de«  Knucblusa 
Siek  so  lodaakeiMn  Maike  «Hülrt.    Wir  dürfö» 
dies  wohl  aa  dea  galaagensten  Partkieen  de«  Stvkr 
kes  rpclni'-ii      Wer  sollf»-  nicht  das  erf«chMtterndo 
Schicksal  Hudiger's  mueoipliiideu'i    Uuleiutdt;,  Rvt~ 
digar^a  Vraa,  iM  daa  devtaoke  Weib,  koehsinnii^ 

r(?rl,  lilit?,  ivtrthlirh.  vebundon  durch  die  Sitte, 
eine  särtliche  Mutter,  eme  liebevolle  Gattin.  Stark 
iai  Uaglüek,  gcfbaat  iai  Sekmerae,  vell  Vewnnde- 
rUHg  der  Grösse  ihres  .Mannes,  einvcrafunden  mil 
dem' tragischen  Entschlüsse  Hüdiger's,  beweist  sie 
überdies,  dasa  sie  die  OaKin  eiaes  Ualdaa  iat.  Dietr 
Ibide  ist  die  deutsche  Jungfrau.  Ihr  »inniges  Na^ 
<iir<;ertihl .  die  ea^c  Bcraoganhoil,  das  ahnunglveUa 
Cicmtith,  die  trommo  Scheu,  die  seelenvolle  Inaer- 
lichkcit,  die  aittlge  DeaiBtb,  der  Mutterwiis  iniGe- 
aprick  Büt  Giaalkar,  die  Liabeaeligkeit  dar  Bnatt 
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wer  wollte  leugnen,  dass  dies  «lies  Züge  ciaea 
deulMhen  HUciheiis  «imI  t  Wie'  beaelchnend  f&r  tea 
unschuldigen  Genius  iles  Xaturkiiidcs  ist  ilir  ScIiHiuIcr 
vor  Hägen  y  vor  Kricmhildo !  Wie  rüUrcnd  ist  ibro 
Klage  am  den  «icheniTod  d«»0«IMkt«ii,  ihre  flehent» 
liehe  Fürbit (o!  Nach  dem  Tod«  aiMl]ier*s  versetzt 
sif  rjcr  Dichter  in  einen  selif^en  Traum,  ein  Motiv, 
w'clciics  uusern  Schmerz  mit  dem  ihrigen  lindert.  Per 
TInnim  DioiUndttaa  am  SohloMe  dw  8lfi«ks  ist  wie 
dsr  Iflügelschlag  eines  sauft  frsrlnvcbcmicn  En- 
gtia.  Krienbilde's  anbeilvollo  liacliäucht,  welcher 
das  Pathos  feideoMhafklicber  Liebe  so  ihren  ge* 
mordeten  Gatten  als  Voruusscizuiig  zum  Grunde 
liegt,  ist  wesentlich  d&moDiacber  Art.  Es  tritt  naa 
hier  eine  aolche  Naturgewalt  der  Enpflodang,  eise 
so  masslose  alle  Schranken  niederreissende  Leiden- 
denschaft ,  eine  so  entfesselte  Zorneswuth  entgegen, 
dass  wir  aus  ihr  ein  übermenschliches  Wesen  xu 
veneluaien  glaabea.  Wie  eiae  Heldin  ana  deai  my- 
stisrhen  Zeitalter  des  deutschen Heidentlinni-?  sehret- 
tet sie  ciuhor,  eine  rieseoliafte  Gestalt,  welche  je- 
der hereiachen  Thal  Ahig  tot.  Ihre  Rache,  welche 

mit  jedem  "Widerstunde  furelitliar  wächst  ,  ist  eine 
finatre  Macbl«  welcher  Kricmbilde  willealo«  uoter- 
worfea  iat  Fieilieh,  am  die  radiediratige  Leidea- 
achafl  Kriemhilde's  nicht  verbrecherisch  zu  flndea, 
um  nicht  moralischen  Unwillen  über  sie  T.n  hepen, 
muss  mau  die  eigentliche  Wurzel,  ttuiiilich  ihre  un- 
hegreaBte  Uebc  zu  dem  herrlichen  HeldeMjfiagUnf 
Siegfried  aus  der  Sag«  mrtemjifunden  haben.  Man 
flieht  also  auch  hier,  wie  durchaus  nothwcndig  IBr 
den  Bffeet  dea  8t6eka  die  inaige  Verlnratbett  nil 

der  Sage  ist.  Sonst  fallt  Kriembilile  leicht  in  die 
Kategorie  einer  Uossen  \''erbreoherin,  so  dass  wir  über 
vnseter  ahiHeheii  ladignaUon  den  rein  poetisehea 
Sindruck  verlierea.  Wir  müssen  vielmehr  Schmers 
empfinden ,  dass  eine  so  herrliche  Kraft  einer  zer- 
atörendenN'aturgewalt  anheimgegeben  istj  wir  müs- 
aea  die  letdiafteMe  Tbeilnahme  für  ibrea  vngebea- 
reu  Vertust  lippen ;  Hic  jrdrr  HrHfvion  spottende 
Urgewalt  ihres  Pathos  mus»  uns  eiu  wolluatvoUea 
Qraoen  erweckea.    Weleb  ein  Oeavaa  würde  ea 

teyn ,  die  ('rr1in;»rr  al'^  KrirmliiIHe  7.u  sehen! 

Es  ist  emleuchteod,  dass  die  Uicbtuiig  Oster» 
wMt»  ah  ein  hlateriaehe«  DraaM  gehen  darf,  aaf 
welches  die  Entwicitelung  der  deutschen  Poesie 
überhaupt  biaaleaafft.  Haas  et  wäre  eine  arge  Pe- 


danterie, wenn  man  solche  Stacke  der  Kat<^rie 
Uialoriacfaer  Dnuaea  deahalh  anlaiehaa  wallla,  weil 

sie  nicht  ü  <U  r  lü  l'oi  Pr  iode  der  G, 'schichte  ,  son- 
dern in  der  sageuiiarien  \  orseit  spielen.  JDay  Ni» 
helnagenlied  zeigt  ja  aeibat  eine  deatfich  hiateriaehe 
Anlehnung,  welche  sieb  nicht  blos  aus  den  Name* 
Dietrich,  Etzel,  Gunther,  sondern  »urh  uun  dem 
Untergang  der  Burgundon  durch  die  iiuauca  ei- 
gtebt.  Sebon  die  Ideaaa  featkaliuag  dea  Ctoniaa 
des  germanischen  Alterthums,  welcher  doch  grwi?'» 
aus  dem  Nibelungenliede  atbmet,  würde  ein  au« 
denaelb«!  geaehftpftea  Drkaui  au  eiacm  wvBealüeh 
historisch  in  machen.  Wichtiger  ist  das  Unheil, 
weiches  die  Kritik  über  dea  Werth  der  Dichtung 
OHtnoaW»  lUlea  aolL  Wir  gestehea  voa  vora 
herein  au,  dass  der  Kritiker  leicht  die  Lücken  dea 
Dramas  durch  die  Sympathie  mit  dem  \ibetungcn- 
liede  seelisch  ergänzt,  während  der  Laie  blos  die 
Lücken  siebt ,  die  ihm  Haiiobea  rithaalhaft  araabai- 

nen  lassen;  aber  es  ist  eben  schlimm,  dass  es  un-^ 
serem  Natiouatepos  gegenüber  so.  viel  Laien  giebt. 
Die  jambiaebe  Verafeim  ist  awaaglea  lUeaaend,  wei* 

eher  StinuntiTig  ebenso  als  starker  Leidenschaft  an- 
gemessen. Aus  der  Darstellung  wird  man  gebil- 
dete Natar,  deatacbe  laaarliebfceit,  paihatiadw  Kraft 
heranaf&hlen;  sie  ist  aiahch,  warm ,  edel«  Pia 
Oekonomie  des  Stücks  war  schwierig,  dennoch  ist 
sie  nicht  nur  ungezwungen  eingerichtet,  sondern 
aaeb  durch  manche  lechaiaebe  Kanatgrilb  wirkaam 
gemacht.  Die  sinnigen  Hcflexionen,  weloha  dar 
Dichter  einatreut,  werden  gewiss  dem  Lcaer  wahl>^ 
tbna,  wean  audi  daa  realiatiaebe  Velk  aMbr  ma* 

tcriclte  Handlung  forderl.  Iti  der  Coinposilion  sind 
uns  awar  iLeine  acbroffeii  Sprünge  aufgefallen,  doch 
Wirde  da»  Stiek  d««h  flieaaeodere  Uebergänge  ge- 
winnen. Die  Ciiarakiere  werden  manchmal  mehr  ala 
Kxpunenten  des  geistreichen  Dirliter«  ersriieinen, 
aber  an  ihrer  Anlage  wird  man  schwcrhch  m&kela 
kinaa«.  Der  ideale  6ehalt  iat  Aimflvba  warmär 
Begeisterung;  das  Stück  hat  wirklich  eino  Seele, 
weiche  freiheb  blasirten  Schöngeistern  lästig  fallen 
waaa.  Dia  ZeitgamlaBbeit  iat  swar  aiabt  bealüieb^ 
tigt,  aber  durch  die  Ereignisse  der  Gegenwart  von 
aelliet  herbeigeführt:  es  ist  die  Poesie  der  deutaeben 
Traae,  welche  der  Lebnamann  Küdiger  durch  den 
tad  für  dea  Kteif  baaiefak. 
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Sophokles* 

Sophoeli»  TragoeJiae.  Hecciisuit  et,  explao&vit  Ed, 
HMHdenu,  Vol.  II.  Scci.  Ii.  contineas  Ajacem. 
Editio  »ccumi«.  Godiao  MDCCCXLV.  Vol.  I. 
Soct.  IV.  couüuoQS 'Autigonam.  Editio  torltn 
inulU»  locis  «oMiiAUa.  S  nij.  SM  S.  OothM^ 
UenniiigB.  ISÜl  1M7.  (1  flilr.  7Vt8gr.) 


Fie  BMrNinng  den  Sophokles  von  Ilm.  Wunder 

gehört  zu  den  werthvo!!v(f>n  AiiHp.iben  pricfhisclicr 
Classiker,  welche  die  bukuiiiite  Uothacr  Sammlung 
Mthilt,  mti  der  ilcnia«f»lwr  iit  brtwtlureiid  be«' 

nififit ,  bei  <it-n  Ti»«t!en  Aufl«o:cn ,  welche  dies  worl 
verbreitete  Bedürfnis  einer  Handausgabe,  dio  in 
versUilifligar  Auswahl  da»  WeaentlkHist»  l&r  Kritik 
und  Fxegesc  dr»  DiclUcrs  darbietet,  her%'orgerufcn 
hat;  seine  Arbeit  immer  nebr  zu  vervollkommnen. 
Der  Ajax  liegt  uns  jetsc  in  zweiter,  die  Autigon« 
schon  in  dritter  Auflage  vor:  es  würe  daher  ganz 
überflüssig,  die  Einrir  htimr:  und  Bchaiidluiigsweisc, 
die  allgemein  bekaoai  und  anerkannt  sind,  näher 
M  clMkr«k(«rtoir«i;  «beiui«  wenig  wikrd«  et  Mge- 

nu-«'ifn  iincl  dem  Z«t?ckc  dieser  Blätter  entspre- 
chend seyn,  wollte  der  Ree.  etwa  alle  einzelnen 
Pttnkte  henroriiebeii)  wo  «r  mit  dem  HeniMgelwT 
nicht  einverstanden  ist;  denn  Sophokles  bietet  auch 
nach  den  sahlreielMQ  •chiuburen  Leietuagen,  die 
ihm  in  netterer  Zeit  bu  Tbeil  geworden  sind,  oocli 

«ne  Menge  schwieriger  ProbleMUc  für  Kritik  Sowohl 
als  Kxcgese  dar.  (iebiii  rt  iloili  Hrn.  Wri/K/cr  sclb.st 
das  Verdienst,  vielfach  zuerst  auf  die  grossen 
Sdtwierigfceiten,  adt  denen  den  ridHige  Verallnd^ 
niss  des  Dicliters  verknüpft  ist,  aufmerksam  ge- 
macht SU  haben.  Ich  erinnere  hier  nur  au  seine 
Schrift  vber  die  IVechlnievInnen)  welche  nicht  geM^ 
rig  gewürdigt  worden  ist:  denn  mag  mun  uuch  im 
Einzelnen  zu  gans  abweichenden  Reaultatea  gelan- 
gen, (und  Er.  WmUhr  aeHnt  ist  vIelleitAt  jetst  fiber 
Manches  selbst  anderer  Anseht))  immer  gebührt 
Uro.  W.  das  Verdienst ,  mit  grossem  Scharfsinn 
und  Gründlichkeit  die  tiefliegende  Verdcrbniss  des 
Texte*  mfgededit  su  haben.  Dagegen  Mit  ea  Bec. 
XI^CieA.  SratarJamr. 


Tür  angemessen,  im  Folgenden  eiiiige  Qesicbtsjtuuk- 
te,  die  bei  der  Kritik  de»  Sopbekles  versngaweiaa 

in  Betracht  kommen,  etwa.«!  genauer  zu  erörtern. 

Das»  uuler  den  Uandschrincn  des  twpbokies 
der  Laurentianna  A  den  ersten  Rang  einninunt,  iat 
von  den  Herausgebern  längst  anerkannt  worden;  aber 
wir  müssen  in  dieser  llandschrirt  sehr  xvohl  din  erste 
und  swelteUand  unterscheiden.  Die  ^lAhlreichen  Ver- 
änderungen, welche  wenigstens  in  den  B«atettTrai~ 
•juilieii  (denn  einige,  namentlich  die  'rrachinienuaen, 
bieten  weniger  Bci^iele  dar}  sich  fiud«n,  sind  nur 
snai  gerinferea  Theil  ala  Verbeeeernngett  an  be- 
trachten, wclflie  der  .\bscIirciLr r  mit  »einer  Copie 
vorualiu,  indem  er  entweder  nochmals  sein  Orjgi« 
nal  vergKdi,  oder  wahrgenommene  Irrthömer  aeib- 
ständig  berichtigte,  sondern  sie  rühren  her  aus  der 
Vergieichung  mit  einer  anderen  Hai) (kr h ritt  und 
Bwar  werden  diese  Lesarten  nicht  etw  a  aia  \  arian- 
ten  mit  einem  yoilifnui  angcHihrty  aoadem  ala  Vor» 
bcsseruogen  dvH  friiheren  Textes  darübergcsrhrie- 
ben.  Ob  der  Abschreiber  selbst  diese  CoIUtion  ver- 
anataltcie,  oder  ein  Anderer  die  Abschrift  mitHiUfe 

ji  i  rr  zweiten  Ifandsrhrifl  revidirte  ,  ist  von  keinem 
gruMien  Mclang:  Jedoch  ist  das  letztere  walirscbein- 
lich,  da  Khadei  1»ei  mehreren  Aenderungen  aaa- 

drüeklicli  bemerkt,  sie  rührten  von  dem  ursprüng- 
lichen Schreiber  her.  Jedeafatis  hat  der  Cod.  La 
für  una  die  Bedeutong  von  awai  Handschrtftou.  Be- 
st&tigt  wird  das  eben  Bemerkte  insbesondere  nedl 
durch  dio  Vergieichung  mit  dem  C'o<l.  F.airr  H.  Denn 
diese  lidschr. ,  wenn  gleich  dem  I«a  Qachslehend|y 
neigt  doch  die  grösste  Verwaadlachaft  mit  dem  nw. 
spTÜiiL,M)r!iPti  Tfxif  desselben.  So  z  B  Trachin. 
V.  TU)  hat  Lb  offiß,  ebenso  La  pr.,  wa»  dftün  in 
ifyS '^vnnnAMvtwi,  Bleetra.v.98S  Lb  dnriixdyfjy, 
wie  La  pr.,  der  Corrector  Nchrieb  ftat  darüber. 
Ebeadas.  v.  1449  Lb  und  La  pr.  «>cSr  xt  tftXTuTw», 
wihrend  der  Corrector  im  L  a  inij;  tt  ^iXiunj;  än- 
derte. Ajax  V.  SO  Lb.  La.  pr.  ie  doftovf,  der  Cor- 
rector Iv  dofioif.  und  so  an  zahlreichen  andern  Stel- 
len. Dies  ist  nicht  unwichtig  für  solche  Stellen, 
WO  sich  nicht  tak  fficherliait  &t  Leaart  dar 
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Bukd       La  «nBiltoln  llaM:  nw  kann  lUii  nieht 

mit  absoluter  Gc\\issli(  ii  auf  Uebcreinstimmung 
8chlie«sen,  da  der  Lb  zwar  mit  dem  La  pr.  aus 
l^eicher  Qmll«  barstanmit}  abar  AWeichungcn  ge- 
nug darbietet.   Dagegen  sind  die  Fälle  sehr  selten, 

vto  der  LI»  «Ii«*  liosarr  hat,  wclclic  erst  der  Cor- 
raetor  in  dcu  La  cioiülirie,  s.  i).  Antigon.  v.  715 

LIk  La  aee.  Song  fyit'^  V-  *^  **t  ^P«**''» 
oder  Electra  v.  1175  La  pr.  yliinm^chti  sec.  Lb 
fntfOK.  DeuQ  man  darf  nicht  etwa  ohne  Weiteras 
alle  FlHe  Uerber  aiehan,  wo  ava  den  Lb  kaina 

Variarito  erwähnt  ist,  da  überhaupt  dieser  Codex 
aielit  mit  der  nöthigeu  Sorgfalt  verglicbea  isU  Wenn 
B.  B.  Ele«tf«  T.  981  BU  niptütt  f  dlygw  bedMrkt 
ist  La  pr.  ndgtam  aXytTvy  und  aus  dem  Lb  keine 
Variante  angeführt  wird ,  so  fol<jt  ans  diesem  Sf  ill- 
acbweigen  noch  nicht  sofort,  das&  er  m>l  La  scc. 


I/ir<;cB  uns  nun  in  der  Collation  des  La  die 
Lesarten  von  Bwei  Uandacbriften  vor,  so  fragt  es 
•iAi,  wateb»  den  Varrag  vanUent.  Ea  iat  gawias, 
dass  durcb  dl«  swaite  Hand  im  La  eine  bedeutende 
Anzahl  Fehler,  namentlich  in  grammatischer  mid 
metrischer  Hinsicht  gehoben  sind:  die  Handschr., 
aadi  wakher  dar  Cod.  La  verbessert  ward,  war 
oiTcnbttr  eine  sehr  sorgf&ltig  von  einem  Qrammati- 
Iter  veranstaltete  Receosion  des  Dicliters}  aber  so. 
warttTOll  anf  der  efaieii  Seite  alle  sokbe  Arbrilen 
waren,  so  wenig  vermochten  jene  B|iätcrcn  Grani- 
«aatikar  eich  von  WUibülu  flräi  ni  halten:  daher 
Terdiant  denn  «kIi  die  ef*te  Bai^  fan  La  die 
grösste  Beachtung,  aey  es  dass  sie  überhaupt  da* 
Richtige  darbietet ,  oder  doch  zur  Grundlage  der 
Verbesserung  dient.  In  den  Fallen  aber,  wo  nicht 
aoweU  Innere  fihr&nda,  iondern  die  Autaritit  der 
Bdschr  (^rn  Ausschlag  cirbf  hr-i  der  Wahl  der  lics- 
«rt,  möchte  ich  mich  in  der  Regel  für  die  Ursprung- 
liebe  Lesart  der  La  eniacbeiden.  Hr.  IT.  hat  die« 
aurli  ;  ri  \'.r]ru  Stellen  schon  gethan,  z.B.ABligao. 
p.  614  hat  derselbe  ngiv  «rpi  9tffi(p  noJa  rt^  rrpof- 
avctj  aus  La  pr.  aufgenommen,  während  La  tme. 
nfeutpH  hat.  Rr;  IK  hätte  aber  nicht  den  Sehe- 
liasten  ausfiihrcn  sollen,  denn  dieser  liat  nicht  tiqoc- 
«£«^,  n(fo(tt(}jit  wie  Hr.  IV.  citirt,  sondern  n^«;.... 
Ufi^fifHy  waa  «ich  «laa  gerade  anf  die  Leeert  ayec 
eUgtt  bezieht.  Ich  kann  es  aber  auch  nicht  bitligcn, 
daaa  Hr.  W.  sich  Lobedta  Erklärung  anschUesst, 
wenMjh  npofftvatj  twkA  aey  ab  nQQttptpt} ,  "pojdßjj: 
denn  selbst  zugegeben,  dass  *%av<nr,pf  xnrovoai  oder 
im»«!!««  und  ihnllchM  von  Lobecii  neblig  erkannt 


aey;  aa  bat  diea  de«h  niitthta  'mit  den  afeca^  an 

dieser  i^ellc  7jU  tkun,  \>as,  wie  der  gaase  Zusam- 
menhang scigt,  nur  als  Compositum  von  «vw  =  xai'o» 
betnuditet  werden  kann:  denn  der  Sinn  ist,  bwor 
tiner  nicht  am  hei»»en  Feuer  den  Fuae  verbra$mt 
Aal,  wird  er  nicht  klng:  ein  so  wahres  und  einfa« 
ehea  BIM,  dass  vnr  wohl  annehmen  kdnnen,  es  scy 
diea  maa  velkathümliche,  sprichwörtliche  Wendung 
gewesen,  eine  van  den  flahlreiehen  Variatiaaea  das 

An  anderen  Stellen  dagegen  ist  die  Lesart  der 
ersten  Ibuid  nicht  zur  Anerkennung  gelangt  An- 
tigon. V.  404  schreibt  Hr.  ff.  Koi  nüc  OQÜtut  xu- 
aA)}Ato(  SQ^^i  ^^ie  Schaefer  für  tvfi$ij  vermnlhet 
hatte,  and  daiaelbe  wallte  vidleieht  aneh  der  Cor^ 
rcctor  im  La,  der  r,  darüber  schrieb.  AUeia  ich 
aabe  durchaus  keinen  genügenden  Örund,  um  tiffidr] 
an&ugobcn ,  was  gana  dem  Spraohgebrauche  des 
Sophokles  eutspricht;  vergl.  Ajax  v.  1114:  xli'airit 

yül}  avrr~i  V'rrf  fi-rn/f"  c  fvrtr'f^rr,   Trachin.  V.  410  r^y  tf- 

ift^fii  is  ii/Viii  n>i  <>'*u'o(  üiy  Und  ao  bller.  — -  Ebenso 
awaiOe  i4^  ab  Ma  Baeh»  that,  Aatigea.  ttft 

zu  schreiben  T'  V  ;arf  noiu  $i'^^/tipt)f  npor^frjv  !«'/;;• 
denn  La  j^r.  hat  ii^v*  »o  4mm  nfo&fitif  nur  als  die 
CterivctnraiBaaCbreiiuäalikera,  dar  das  MetraH  bai^ 
steUan.  woUte,  erscheint.  Ich  möchte  vielmdir  la- 
sen: tiA'taxf  noin  1^  t  fi  fi  n  q'  l^ißTjv  tixf}.  Iffit^t- 
tga,  ganz  dem  lateiui^ckeu  comato^  entaprechend, 
ist  adverbialisch  gebraneht}  ganz  äliaUab  «igt  Ku- 
rip.  AIcest.  v.  26:  ai/iiUtQotf  J'ijyAwsa  ffjseifii»  tÜ' 
,  ^  ^Uftiv  avti^r  j^Quäp, 

C«l«  J'arrsalsaaf  fall«.) 

lübtiselie  Theoloi^ie. 

Dr  T1fh»r.  Aitdr.  Chriif.  fJjhernlck't  u.  s.  w.  Vor- 
lesungen  über  die  Theoiojfie  äet  Alten  Tetia- 
mmfr)  beranag.  von  Dr.  ff.  Ä.  ffaiAii  a.  au  w. 

(.Besehla$$  r»n  Nr.  t^3r^ 
Hiivemiek  erklärt  sich  72)  gegen  die 
„alte  ortliodoxo  Theologie,  welche  üie  TriuitäUilebre 
im  A.  T.  ausgeapreche»  fiadea  woUio,  eine  Lahre, 
welche  ihrer  N'nnir  nach  erst  dem  Christenthum 
und  der  Entwicklung  des  cbristlichen  L^begrüTa 
angebtre»  kana,"  waiat  aber  in  irinniger  Weiae  nach, 

dass  das  A.  T.,  wie  für  andere  rlirlsiliche  Lehren, 
allerding/t  auch  für  dieses  specitisch  christiicha  Dog- 
ma die  Anbnüpfurigsponkta  darblatal.  16t  vall- 
kommenem  Rechte  wird  (S.  105  IT.)  gezeigt,  wie 
im  A.  T.  Bach  dessen  eigenstem  Weaan  Vantellna- 
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gm  rm  UiuterMlehlidt  in  «hfialRclwni  Shme  Bieht 

^nrknmTTicii  tonnen,  und  dem  Bcslrobcii  «It'r  allen 
OrthcHioxie,  überall  ira  A.  T.  bestimmto  BcBtehitn- 
gMi  nT  de»  peraSatiehM  Mesaias  ■ufimfinden,  wM 

lllOTt  mit  Enlschiedcniieit  cntgrgeii«;etreten .  selbst 
in  Be«iif  tnf  Vs.  ««  (S.  113)  u  Deut.  18  lü  ff. 
Neben  diesen  nur  beispieiswciae  angef&hrten  dcut- 


Fcsscln  de«  Do^ma's  sirh  frei  gemacht  hat,  finden 
sich  aber  freilich  auch  AeoneningaBy  welche  auf 
eteea  w  freien  Sfandpnnkt  snrfiekweiBen  und  isit 
jenen  Ansiclilen  unvertrigiich  sind.    Wir  rechnen 
dahin,  wenn  (ß.  III  t)f  obgleich  die  Schlange  für 
Wmenndk  Bnl^ehSrt  hat  der  SMan  ma.  seyn ,  Gen. 
3,  15  dodi  nit  der  Orthodoxie  als  Protevanori-Iiiim 
festgclialfcn  und  die  bezügliche  ziemlich  «nklarc  Kr- 
Örterung  mit  der  Bemcriiung  geschlossen  wird:  „es 
iil  da«  AhsardUIt,  daas  der  Menaeh  antotiT  Heger 
ßbor  das  Sclilait::;^ t  j^  '^cbleclit  sejn  werde.  Dir«: 
gilt  Ton  allen  Tluercnj   man  sieht  gar  nicht  ein, 
wie  der  Vf.  daso  kaai,  gerade  die  Schhoife  t»  nen- 
nen"; wenn  ferner  (nach  8.64)  in  der  ^fSehöpftongs- 
Mge",  die  doch  i«  üiren  eiazebien  Zügen  aar  die 
nnbefangenc  ■»olkaiaiaeigr  BsrsteHung  allgeneiner 
rciit; i'jser  (>rundanschauun^cn  seyn  soll,  die  Tag« 
nieiit  „Tage  im  oigontJichon  ordinären  Sinne*"  sovn, 
aondern  nur         regduiätwige  äucci^iaion  der  Zeit, 
waldie  nit  dw  flehftpfunff  eiMntt\  hanoidiBen  aal- 
len;  wenn  endlich  tio[/,  «!.  r  frrii  n  und  lüchii^r  ii 
Aaaidii  über  die  UnstorbliciikeitslobTe  im  A.  T.  und 
die  daranfbeaagenea  Stallei^  PlBt  16  in  einer  Wala» 
gedeutet  wird,  wie  sie  nur  aus  nücLaicht  auf  die 
Beantsuag  de«  Psabna  Act,  8>  2d  ff.  entstanden  seyn 
hann.    Beeendera  tMlen  uahiaiariacdie  Ansidiion 
über  Fragen  der  altleMtamcntiiofaen  Binlnifimg  oft 
noch  «tör»'!"'  i>.-.--v  -       v'^:  >,.v  liier        daran  erin- 
nert, wie  der  JfcmaicucU,  tu  dessen  verschiedenen 

lange 


des   alüesf amcTitlichcn  Ijchrfrchriltrs  vnrllo;::!.  Stets 

nur  über  Bausch  und  Bogen  ais  ein  Ganses  benutst 
Wird.  Wenn  fiBnevOhadja  nad  Jeel  ninZeitgeaaa 

scu  von  Micha  und  Jcsaja  vnd  die  14  Capfi.  den 
Sacharja'schen  Buchs  als  ursprünglich  znsanuoenge- 
hörig  angesehen  werden,  so  mag  das  in  einer  ab» 
sonderlichen  kritischen  Ansicht  seinen  Qnind  hai>ei|f 
dass  aber  Daniel  als  ein  exiliscbcr  Prophet  aufge- 
übrt  und  der  »weite  Theil  des  jesajanischen  Bn» 
dia«  ala  Werft  da«  TanKtUadMin  Jaa^jn 

wird,  das  ist  doch  W«U  BW  WM  dtgMaÜI 
fangeuheit  sa  eridbWi 


CMken  wir  ven  dienen  ■ 

Uing  der  Gcssmmtanlago|der  Schrift  über,  »o  finden 
Wir  auch  hier  die  Spuren  des  ^Mangels  einer  klaren 
ond  ceuaeiinevten  Dnrebführung  elnea  beatiinBlen 
l'riiicip.s.  Wo  CS  um  Dsrie'uug  einer  gescbichth- 
chcn  Knt\vicktun<7  sich  handelt,  und  darum  handelt 
es  sich  ja  aneh  nach  den  V£.'s  eigner  Ansicht  bei 
der  hibKechen  Theelei^  den  A.  T.,  da  in— t  es 
anf  ein  Doppelles  an:  einmal  auf  die  bestim»in«»  Kr- 
liennluiss  des  einheitlichen  Princips,  weiches  duiüx 
die  veracWedeaen  Plmaen  aalner  BatwidUnng  Un- 
durch  zu  verfolgen  ist,  dann  auf  eine  »chnrfr  \  n- 
fcrscheidung  und  auf  klare  C^akteriaUik  der  ba- 
gentMbnfrchlteit  der  vereehiedenea  refieda»  Aeeer 
Entwicltlung.  Wl*  aeiw  wir  in  mancliem  kinaelnen 
anderer  Arixicbt  seyn  müssen,  so  bereitwillig  erken- 
nen wir  an,  dass  Hävtrmek  in  ersterer  Beaiebuug 
TidMigea  geleiatet  hat.  Beaiiauniar»  ala  «aUnjnint 

!Tt  ir^riirl  pinrr  hitjlischen  Thenifij'io  ^psrhcbcii  i"*'. 
hat  or  (^wir  denken  iiierbei  nicht  gerade  a»  du«  S.  17 
gegeben»  lleSaitien  de*  ATlidien  Prlneipn,  die  nl- 
)erdin;[i;!«  bestimmter  seyn  könnte)  die  Eisenthüm- 
liehkcit  des  religiösen  Princips  des  Isrseliüswus,  ge> 
gen&her  den  übrigen  vorchristfichen  Religionen, 
Ausartungen  des  spätem  Judenthums  und 
Missversländnissen  und  Verdrehungen,  hervorge- 
hoben-, er  iial  nachgewiesen,  wie  »keiue  Koligioa 
den  AliertlHHna  den  Begriff  der  Sünde  ae  sd»arf 
Kiid  ctwenlhfimlich  aufg'efas.sl  hnt,  wie  die  licbriii- 
sche",  weil  keine,  wie  sie,  den  tiotiesbegrttf  «mu« 
den  Banden  den  Natürlkhee  befMte  und  dnran  eo 
erhaben  und  ernst  von  der  iieiUgkeit  Gottes  und 
seines  Gesetzes  dachte,  and  hat  gezeigt,  wie  auf 
dem  Grande  jener  AufTassnng  innerhalb  dos  Israe» 
litismus  j««e  ihM  sllein  elgenthümtiebe  elbische 
Energie  entstand,  welche  nicht  in  mfiüsiger  Sehn- 
sucht das  terlorute  Paradies  beklagt,  sondern  in 
«raUisafgea»  Eifer  die  eigne  Seligheit  an  scballen 

sucht  mrd  dartini,  in  stütii^em  Forts^hriKe  y.u  einer 
grösseren  Bestimmthctt  und  Klarheit,  dem  kw»- 
wicndiw»  Heile  entgegengeht.  Dagegen  bat  de» 
Vr,  die  Dariegnng  des  stufeuweiscn  Knrisclihtlca 
in  der  Entwicklung  jene»  Princips  viel  so  sehr  ver« 
naehiissigl ,  und  dass  er  ilir  im  AbtcbitiUe  von  de« 
Hteilslehre,  an  die  gescIiichtUche  Aufeinanderfol^^er 
prophftiHrben  Verkündigungen  sich  anHchli'><s<'m*, 
etwaü  grua»ere  Aefmerksaaikoit  schenkt,  kauu  die- 
•an  algamlBan  Hangel  niebt;  gnt  nuwfaonu  Bahn« 
bei  Bestimmung  df<?  Bp2:Tifrr'!  r)ur  Wissenschaft 
tritt  diese  Vernacbliasiguug  de«  lustorisGiien  Fao- 
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Stith  «iiMT  verworrMMii  oimI  von 

mehr  als  einem  Missvfr.iiäiuliiisse  ciitstrUlcn  cin- 
loitenden  SrikleruDg  hoisst  es  nämlich  S.  2:  „Die 
Aufgebe  der  KMiickaH  7»««%i»  itt  abo,  dtukthli^ 
sekfH  LehrgehttU  oryaniscli  uhseiuchafil  r'i  drizii- 
tl^llfH."   Xuii  könnie  man  allcrdiug«  saj^oii,  ilas% 
zuoiai  da  die  Bedeutung  des      T.  nicht  bhM  auf 
bcattotim  liehrcii ,  soiulc-rd  wesentlich  aaf  That- 
aaelicii  beruhe,  .'u  rii     n  BcgrifT  eines  seinem  Ob- 
jecte  enlspreclicutlcu  wahrJiaft  wisseMSchafllicben 
Organisonis  der  biUiMhcii  TJMologie  schon  die  Bc- 
rücksichtifiunjr  ilt  r  historischen  Entwicklung  ^cU^r- 
dert  werde  j  aber  bei  dem  factiech  iiocb  olt  vor- 
kommoad«n  SehwaakM  4«  BegfUfcB  dar  UUiaohan 
Tliaalagie  wfa«  aa  dach  zweckmässiger  gev,rsrir, 
bestimmter  ,  ahi  es  in  der  angegebenen  Deüniüo« 
gescbchen  ist,  den  Unlerachied  swiadian  iQaier 
'Wlaaaiiaeliafl  und  dam»  vaa  man  bibhschc  Dog- 
matik  nciiist .  lii*rvorzuheben.     AM^^rdings  fordert 
haverniek  gleich  «adiher  (,S.  3j,  liaas  die  bibli- 
aeha  Hieolofle  „im  gamndaa  UMoriadMo  Sinne 
und   Interesse  behandelt"  Tuirl     .die  verschiede- 
nen Perioden  der  Entwicklung  unterschieden  wer- 
den', ja  er  gabt  (  S.  15  f.)  diaaa  Parioda«  ab 
„d'nATliche  UrroÜgion".  „die  Stufe  de«  Gesetzes" 
Tind    ,die  Stufe  (ies  Prophetismus"  bestimmt  an, 
eine  Kinlhwlung,  der  wir  nur  eine  Periode  dea 
VerfttNaa,  oder  dar  Auflösung,  als  viertes  Glied, 
noch  beiiTigen  mSclltaa;  leider  aber  ist  die  Darnlcl- 
lung  selbst  von  dem  Prjucip  der  hislonsclien  Ent- 
wicklung niehl  Iwiharraaht  ond  nach  janäa  Pariodon. 
nicht  gegliedert,  ein  Mangel,  den  das  vorliegende 
Werk  freilich  mit  allen  bis  jeui  erschienenen  bi- 
lilischen  Theologieen  iheiU.  Gegen  die  llauptinntliei- 
Innff  EMmiMt»  ia  einen  aUgemeinen  (S.  11—33) 
und  rmen  besonderen  Tlieil  (8.  34  —  173)  iittten 
wir  nichw  einzuwenden.   Jener  hat  dann  die  Anf- 
gabe,  eben  die  Bigentlifiadidikeit  des  rchgiösen 
Prindps  des  Israeli lismns  darruMtrllcn,  und  die  Frage 
tlber    da»  A-T.  «In  Erkenn liiis»Huello  desAThchon 
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Glaubens"  wli»  daher  aas  dieaem  Theilo  in  die 
loitoag  na  verweisen,  dagegen  neben  .l.  r  Darstel- 
lung der  „Stelhing  und  des  VcrhalUusscs  der  ATli- 
cheo  Religion  »u  heidniOGhen  Religionen"  auch  die 
IHrSttilhwg  des  Verhillnisses  des  Israelitismus,  als 
der  vorbcreitrtulen,  zum  Christenthum,  als  der  vor- 
lendeten  Offenbarung,  aufsunehmcn  gewesen.  Der 
kewmdeia  Thea  eher  amaa  sieb  die  Aufgabe  setzen,, 
flie  geschichtliche  F.mw.rklung  jenes  Princ.ps  dar- 
j^^^yii—    Hier  iumu  datter  die  von  der  Dogniatik 


erborgte  Eintheilung:  1.  Lehre  von  Gott  (S.  31  — 
8»),  2.  Lehre  vom  Mcn«rl,f>ti  (S.81— III),  a.  Heils- 
Ichrc  (^8.  Wi  —  17ä)  niclit  genügen^  sondern  eine 
nach  fwkkktliekm  Kinthellangagrfindeii  vorfennm- 

mene  (Üirilfrui;;:;  is!  IiIlt  die  einzig  .sudigeniässe. 
Nach  der  ölten  tnigijfrbentn  FtrMiruug  war  der  </e» 
«mnaile  Sitiff  ztt  ttrtMtm  nad  bei  jtiler  Perioda 
darzustellen,  wie  in  ihr  die  Vorstellungen  von  Gott 
und  seinen  Gesetzen,  von  der  Gerechtigkeit  und 
der  Sünde,  von  dem  Heile  und  der  Strafe  u.  s.  w. 
sich  cigenthümlich  bestimmten,  ohne  dubci  den  auf 
der  Kitilit'it  dfs  sich  entwickelnden  l'rincips  ruhen- 
den Zusammculiaug  zwischen  des  einzelnen  l'erio« 
den  na  vemaeUlasigan  und  in  die  Inaaarliclw  Weiaa 
zu  verfallen,  mit  welcher  z.  B.  Oruniherg  «Üe  ,, Rc- 
Jigionsideen  des  A.  T."  zusammengestellt  hat.  llass 
dann,  an  der  Spitze  jeder  Periode  einleitend  die 
Schriften  angegeben  werden,  welche  einem  Bear- 
beiter der  biblischen  Theologie  des  A.  T.  als  Quelle 
für  diese  Periode  gelten,  ist  bei  dem  gcgenwlrti- 
gen  Standpunkte  der  ATlitdiea  Einleitung  noth^ 
wendig. 

Ref.  glaubt  sich  der  Polemik  gegen  einzelne^^ 
insbesondere  exegetische  Ansicliten  des  verstorbe<^ 
nen  Vf.'a  ealhaltan  nu  m&ssen  und  headtrinkt  aiehi 
darauf,  sein  L'rtbeil  über  die  Schrift  schliesslich  noch 
dabin  zusammenaafassen :  Eine  in  sich  vollendete 
«nd  den  Aaftwdaranfan  der  Wiaaenaehaft  aliaeitig 
entsprechende  Darstellung  der  ATlichen  biblischen 
Theologie  geben  die  Jiäwnrmitk'tehtn  Voriosangen 
vktttf  und  nm  wettigaien  dorfte  hei  ihrer  sehr  iji— 
dividasllan  Firbang  die  Hoffnung  des  Vorrednern 
in  ErfDIIang  gelten,  dass  sie  als  „Leitfaden  oder 
üompendiuiu  für  Vorlesungen  über  diese  Disciplin". 
würden  dienen  können;   dagegen  liefern  sie  ear 
Förderung  dieser  noch  in  erster  Jugend  begriffenen 
Disöpiin  viele  achätitcnswerthe  Beitrage  und  anre-- 
gende  Banorkni^sen.  Der  Dank  dea  theeioyiadNn. 
Publicum»  für  diese  Förderung  wurde  dem  Verfas- 
ser, dem  llerauageber  und  dem  Vorredner  der  Schrift 
anoh  dann  nicht  entgangen  seyn,  wann  die  hoidan' 
letateren  ihre  Empfehlungen  etwas  ermässigi  hlli»'- 
ten;  «rewi^s  Imtten  sie  dann  auch  mehr  im  Sinne 
des  Verewigten  gehandelt,  welcher  dadurch,  dass 
er  aaln«  Arhattan  fther  dl»  Mhiaeha  thcalagia  da» 
A.  T.  selbst  nicht  zum  Drucke  bef&rdert,  oder  für 
die  Ver&ffentlichang  vorhereitet,  dea  Beweis  gelie- 
Awi  hai»  daaa  er  aeliM  übar  aofau 

8. 
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Sophokles. 

SophoeiU  IragoedUte»  Hecenttuit  et  explftotvit  Ei, 

{rmrU9t»Hi%§        JTr.  IM.) 

^^ielleicbt  ward  ^^tii*nifa  eben  durch  fvftftitfttf  er- 

klÄrt ,  wflM  t?Hnn  in  Si7f"<'Trtftc  "hercinp ,  und  dadurch 
entstand  eiau  andere  Curruptel,  dw  laat  alle  übrigen 
Hdadiir»  babra,  mUm  i^fin^  —  «vjpr.  »  Femer 

Im  Ajax  V.T41:  5(TT(C  ((i.^fK.'if/r  i;rt'iT;v  /?il.r^tTTff^y  f.Tfi- 

M  fui  «ar*  u»^fitmow  ffoyu  würde  ich  unbedeukUch 
Ml  La  pr.  Eib  dm  CaBjanetiv  fi^or,^  berge^eHC  ha> 
'b^.  —  Auch  V.  535  tQnoyii  tfiütu;  i-]  ltXnfifi/voi  Xo- 
yov  verdteut  die  Leaart  doa  La  pr.  Xi^mv  wohl 
AufnaboM»  d*  daAnvIi  AwfMholto,  dto  bn  l^fM 
lisgt,  vaniadei  wM- 

KbeiiHovvenig  kano  ich  beipflichten  ,  >veta  WUk 
dem  La  sec.  tu  der  AnUgone  v.  583  lolgt: 

VTjpielb»  tf»Tf  Hovr/iHff 

OlSfta  Svün»6otc  ^tav 

Hr.  IK  benierlu  m  dieier  Stelle:  »LIbri  ntniaf 

aX(j(  olffia ,  niai   quoi!  La  t>cc.  novTi'a«;  pro  novr/a; 

habeu"  Allein  wenn  ich  £liaalei  richtig  verstehe, 
•0  iat  auch  ilif  von  der  sw^tca  Band  geMfteheii, 

womit  auch  die  Erkl&rung  des  Scboliaston  stimmt, 
obwohl  das  Lemma  oUaa  noyjlui;  ulu(  bewahrt  hat. 
£s  scheinen  n&mlich  aucli  dte  Schoben  bauptsich- 
Ikh  aas  awei  Quellen  geflossen  zu  seyn^  dl*  «ia«B 
aus  dem  Antigraphon,  dessen  l  opK"  der  Codex  La 
ist,  die  andern  aus  dem  Codex,  nach  weleheBk  diese 
Abachrifl  revidirt  ward.  Dia  fltoüa  seihet  erkMrt 

Hr.  W.:  Bimiliter  atqiic  fluctus,  quum  vehcmeiitibus 
acuUs  Thraciis,  qui  mari  incubnerunt,  excitatus  te- 
ttabras  aiartnaa  iperMurrerit,  evidvU  ax  flnida  algraa 
arenas  et  lurbuleutas,  ut  UtUwa  ftagaribua  resaaent". 
Hr.  ff.  betrachtet  aliso  oldfttt  sIh  ^ubject ,  Ygtßof  als 
Object;  allein  zu  dieser  Erklärung  passt  schon  das 
Verbum  Intx^x*'*  aiaht,  aa  w^tmU  imtfififi  hsia- 
seo;  dagegen  ist  es  ganz  angemessen,  wenn  wir 
auch  i^ftfiog  als  Sobjeot  nehnMU,  dos  IhuM  ecr- 
IraiM»  iKgni  äik  mf  4tt  Mmfitität  wia  MhM 


Homer  sagt  Od.  XX.  S57:  rJAiof  ii  Oifavov  /{a- 
«tflsd«,  «mm)  d^  tmidfofti»  d/Uf.  Abar  abgaaahaa 

da^  o^  befremdet  der  ab.Holute  Gebrauch  von  oldfiOf 
denn  Antigon.  v.  337  ist  ntfififtixloif  ntum  im'  o!i' 
ttmmif  umaittalbar  aach  dar  Brwihnunf  dea  novxoi 
gesagt,  dagegaa  im  Oaaomaus  Fr.  423  hiisst  aa 
yXmvKÜf  in  üldfta  Xtftvuf.  Und  so  crsrlinnt  olfptu 
mwrfuf  dXif  vollkommen  gcrechirertigt.  Der  La  sec. 
entb&lt  auch  hier  aar  die  Gcigaclur  aiaas  GraBMa»> 
tikcrs.  der  das  Metrum  herstellen  wollte,  «her  nicht 
erkannte ,  dass  man  viekaebr  o/iotov  streichen  müs- 
aa,  was  aneh  adiaa  Seldlar  Tararatbet  hat.  Hiatar 
o7J/ia  mus«  man  aber  intcrpungiren ,  denn  es  ist 
das  Subject  au  xt-L'rd«,  und  dia  Worte  6v(ny6o4t 
frov  —  atwai^  IHdaa  aiaaa  Xfrlaehaflsats:  ia  dia- 
aen  Worten  ist  nur  üfaXov  anst&ssig.  Hr.  W, 
scheint  die  Erkl&rung  von  Jacobn  tu  hilliern-  tb 
fiAat  »>}C  &aXäa<n](  ßa9o(y  uur  stimmt  damit  sciue 
eigne  Uebersetzonrr  tene&raM  mtnimm  aicht  (aaht^ 
die  übrigens  dem  Wahren  schon  nafitr  knmmt  Der 
Dichter  schildert  mit  virenigen  Zügen,  alter  gans 
aatorfsaiiia,  daa  grassaHiga  Sehaaapial  dar  doreh 

Sivirni  aufgeregten  8ec:  ein  hcfliger  Nordwind  hat 
Sick  eiheben:  dichte,  schwarze  Wolkea  verdeckea 
daa  Hiona^  uad  lagera  aich  glaiehaaia  auf  dem  em^ 
pörten  Meere :  dies  ist  das  fptßoff  Um  kann  aber  nicht 
vtfaXov  genannt  werden ,  s^indcrn  nur  tifuXo»:  dies 
Epitheton  ist  aber  durchaus  nicht  überflüssig,  es 
ist,  wia  aaeh  dia  Stellung  zeigt,  aüt  den  VariMui 
IfiiS^ufir]  enger  r.n  verbinden  ,  so  dass  man  gar  nicht 
einmal  nölhig  hat,  e?d/<a  noiriu;  uXo^  im  Qedankea 
■u  wiadarhalaa.  Allein  auch  die  felgendaa  Wart« 
badftrren  der  nachbeKHorndcn  Hand: 
KvXtpiu  ßvoao&fr  xiJUuvii» 

ffTo'rw  ßg/fiovat  d'  dninX^ytf  dxxaiy 
.denn  der  Grund  des  Meeres,  der  durch  die  empörte 
See  aufgeregt  wird,  kaaa  schwerlich  Svfittno^  heis- 
scn,  sondern  entweder  der  ororac  selbst  oder  dia 
cliTT^  kann  mit  diesem  Epitheton  bezpirhnct  werden: 
auch  liegt  in  dem  Zusalae  jcoi  iv^üvin^v  hiater  9tMk 
tthwhaupt  aUww  — Msff  Hwigw.  AJkM 
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■ach  dos  folgende  ist  ziemlich  urjr''"  «^"'"''ich  aus- 
j;<dnu:kty  ß^iftf*  wird  sonst  vom  8tum  oder  der 
Weib  MlbBt  gesagt,  kier  wiii  «•  aoT  die  Ktet« . 
fibortragen,  an  der  VVind  und  Welle  sich  bricht; 
indeaa  ao  gut  wie  Virgil  ripae  firemmUM  oder  Sitr- 
tiu  ündot  montes(fue  fremtm*  wgt,  ae  UM!  ridl. 
andi  imui  ßffywm  rechtfertigen.  DegegpB 
nX^?  passt  zwar  gut  zur  Bezeichnnng  de»  Slurmcs 
oder  der  Welle  (in  activen  MinaeJ,  aber  uiciil  für 
die  "Wfote  selbst,  ieb  lese: 

itvXi>dn  (itno'i'Jtv  xflomv  i 
9itni,  xui  dt  fu>ffiOi 

wo  ganz  anachaullcii  gescliifderi  wird,  wie  <{ie  fel- 
sige Küste,  an  der  Siurm  und  Brandung  sieb  bricht, 
Isnt  eeulbt.  Bs  ist  gunz  dasselbe  Bild,  welches  der 
Dichter  uns  im  Oedipus  Co!,  v.  1S40  vorfuhrt:  nai«- 

Kine  andere  V'ermuthung,  die  vielleicht  Mancher 
tBr  einraclMr  halte»  mtehte,  nd  ihfirtnov  (als  ad« 
verbium)  titor  /'(oi  oiv  dvtaii/fyis  dttft  ist  doch 
weit  weniger  augeiuessen. 

Indem  wir  euch  an  dieser  Stelle  den  Cerree* 
tor  des  Cod.  La  keinen  tilaubcii  sclicukcn,  sondern 
vielmehr  ü^oioi'  alstiloosem  sireichen,  sind  wir  voa 
selbst  auf  einen  eodern  Punkt  gefuhrt,  auf  die  Sehl- 
reichen  unechten  Zusätze,  wcidie  den  Text  des 
Dichters  entstrtlen,  tiiid  die  zum  Theil  nicht  etwa 
vou  byzantinischen  Grammatikern  herrühren,  son- 
dern auf  alter  Ueberfiefcrunfbernhee,  schon  In  den 

llaiulstlirineii  der  Alcxatidriiicr  sicli  ^•^r^llt((^cn ,  die 
Überhaupt,  w&brcod  sie  ihr«  Sliudien  im  Uome$  con» 
oentiirten ,  die  Kritik  der  Tmgiker  so  sieadieh  als 
ein  näptyyov  bchnndelt  zu  haben  scheinen.  HbtU 
Dindorf  gühittirt  Ahh  unbestritteMO  Verdienst,  vor- 
zugsweise auf  diese  \  erdtsibnisse  aufmerksam  ge- 
macht Ml  haben :  demelbe  hat  auch  in  der  Vorrede 
zti  soiiioii  Adnotationes  ad  Sophoclis  iruguedüit  [Ox- 
ford I836j  eine  Zusammenstellung  dteser  Interpo- 
lationen geliefert,  aber  man  kann  Hm.  Dindoff  we> 
der  im  Kinzcluen  überall  bei.stimraen,  indem  er  auch 
ohne  swiogondo  Urüode  Aihetcsoo  vominnit}  oder 
wenn  «r  einen  Fehler  wahrgenonuaen  hat,  deeh 
Bicht  das  wirklich  Unechte  aussclieidet,  noch  auch 
bat  er  durchgreifend  den  Text  des  Dichter«  von  sol- 
chen Emblemen  goreinigt. 

Diese  Intcrpdatieneit  aind  ab«v  cehr  vcnaihi*». 
denen  Ursprungs.    Rf-r    br^-inipf  sich  hier  nur  ei- 
nige Hauptarten  anzufü^ccu  und  mit  Bezug  auf  die 
vorliogeudcN  heidco  TrafUlien  au  erhifiaa.  Dia 


imscbnidigstc  Art  ist  die,  dass  erläuternde  Rand- 
boroorkungen,'  Losuniat«  in  den  Text  eindrangen  ^ 
tnid  dieai  rief  denn  meist  nene,  'trinkObrndierAen- 
derungcn  hervor.  Iiidcss  «ind  gerade  diese  Znsätze 
noch  am  leichtesten  zu  erkennen,  auch  wird  syia 
hier  bei  jedem  Uohefhngenen ,  der  nicht  einer  fal- 
schen hypetcoiBaarvativen  Kritik  haldigt,  am  ersten 
auf  Zusiinimnng  rorhrcn  können.  Besonder.«!  ha- 
ben sich  solche  Zusätze  in  die  Chorgesänge  einge- 
aeUichcn,  wa  die  Schwierigkeit  des  VentSndais- 
fics  fVulizciti '-■rjlrhe  Randbemerkungen  hervörrier. 
Wie  solche  inlerpulationen  zu  inunor  weiteren  Vcr- 
derbntesen  des  kehlen  Textes  fiihrten,  seigi  iA 
deotKchsten  Antigen,  v.  155: 

MBfMirai  9^h5v  Ini  tiv>tvxiai( 

diu  auch  von  Ilrn.  W.  niciit  richtig  bebandelt  wor> 
den  ist  Die  Bemfihangen,  diese  Werte  in  richtige 

anap&Ktischc  Dimcter  zu  bringen,  .sind  a7.s  niisslnn- 
gen  zu  betrachten.  Die  Worte  Kqtiav  0  Hhvotxtwe 
mit  einer  awiefbdwn  Syniaese  anapiatiBeh  stt  1^ 
scn  -  ist  unglaublich  hart.  An  sidi  swar 

sind  diese  Synizesen  zulässig,  denn  so  gut  wie 
Sophokles  '^x'^Xit»(  dreisylbig  gebraucht  (Philoctct 
V.  57.  364.  57B  and  elter)  oder  Oife&K  Oed.  Col. 
1007.  1105),  chrn  so  ;ritt  konnte  er  sich  dieselbe 
Freiheit  in  Mtvonuüis  gestatten.  Blit  der  Synizeae 
in  ^im  heante  nma  vergleichen  Hermesiaaax  51 

XUI   yuQ  ii^v  (I  ntXiyQhC         rij  5."  'rtar    'Avuxnliov ,  wie 

ich  w^ohl  richtig  verbessert  habe,  oder  Tiinocroon 
Fr.I.  V.  ft  ^fdovev,  Siatov,  n^odSrav  o(  ri/toxfiovra. 
und  Fr.  III.  v.  1  wo  mit  Ahrons  zu  schreiben:  Orx 
igu  '/(//oxp/wv  fiöioi;  Mifiotmv  o^ynatofui .  denn  ab- 
gesehen von  der  gowiaseren  Freiheit,  die  dem  sa- 
tyriachea  Lyriker  gesuttet  ist,  darf  man  niehf  Ob«r- 
sehen,  dass  die  Synizef«««  solcher  Xamcn  der  hei- 
miachcB  Mundart  des  Dichters  zusagte:  Beweis  da- 
tkt  aind  die  InadirilleB  der  beaachbaHen  Inael  Te- 

los,  welche  die  Zu.taininen/.icliimg  sogar  durch  die 
Schrift  bezeichnen,  sein  derlnschrili  bei  Ro.ss  IIcl- 
lenilia  1.  l.  S.  81  TifioxQr^Cv  Stvo^äiiro^ ,  'F.QunxQrixiv 
TiuuoyiSa,  'E^ftoxQtvw  Hiudttatnof :  dagegen  S.  Cft 
'Epfiüxpioyxoi,  und  zwar  war  dicss  die  allgemein  re- 
Cipirto  Form,  vcrgl.  Herodian  ntgi  ftov.  At$,  p.  it.  31, 
w»  auch  daa'ihnlifliia^fEniviSr  aagafUut  wird:  die 
Contraction  aus  iw,  die  eigentlich  nur  dem  Xo- 
minaliv  Mikommt,  behauptete  sich  auch  in  den 
Caaihka  aUiqaik:  «af  cntgegongesetste  Weise  tat 
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die  andere  Form  Itfioxfr^vr ,  'Efffioxfr/VV  SU  erkli- 
TC«;  niallch  io  don  Cuibu»  oblkioto  enttUuid  M 
ilfT  Vfiffuii<r  der  Dorier  in  dicsrn  Lantlschaftcn  für  den 
Diphthongen  <v  Tiftongnirtotf  'Efftoxfivfjüg  u.  s.  \v. 
fikr  TtfMtphtff  v.  s.  w.  uimI  dieaer  Diphthoitf  drang 
nun  «nch  in  den  Nominativ  ein,  nur  dass  man  hier 
der  Natur  dicwa  Ca»ua  gem&ss  mit  polcntirter  Fprm 
Tiftoxfiiü'  aprMh.  Udbrig^ens  darr  man  nicht  über» 
gBlmi,  dSM  alle  diese  Synizcsen  in  l&ngeren,  su- 
»Hmmoiigescfzten  Xamcn  besonders  zulässig  sind.  — 
Immer  aber  faebaiten  solche  Synizeseu  etwas  IJar- 
iMj  w«rdm  VOM  elcftaten  DfebterD  ni6g]idwt  fa- 

piirnL  ii:  fla  s ^  (In Ii  r  r  Sopflokll'S  in  KVi'i  Worlcn  li'in- 

tereinaiider  dieHe  Freiheit  sich  genommen  und  zwar 
ebiw  aUa  Noth,  ist  bSdiat  nnwahraelieliilich;  denn 
der  Pkhter  konnte  naT(  o  Mcmix/mc  achrcilien,  er 
konnte,  um  anrh  diese  Syniseae  zu  meiden,  i  Uli- 
yoixf/J«;;  sagen.  Allein  die  Worte  K(/mv  o  Mtroi- 
«A«c  aiad  niehia  weiter  ein  crkliraiidcr  Zu.sai/., 
ein  I.nnmn,  was  fnil»  in  den  Text  eindrang.  Der 
Scholtast  tiudct  zwar  in  diesem  Zusatse  ciua  be- 
aondeie  Tagend  das  Dichten  wieder,  der  altoa  klar 
und  bestimtiit  bezciclinc:  nu^uxt'yn  Si,  ntlfirj 
tnifttküf  itaylrnat  JfjXwr  iiftti>  jä  Ttfuyftuim  o  sw»;- 
riit,  «Satt  ianttf9at  fitv  ttdtA  jcol  inftunlMw  «r/lpei; 

i!vo fia  tv9i'(  naparr^gti,  K^tiov  6  MfvoixAtfC.  Aber 
sclion  BruDck  bat  mit  dem  richtigen  Gefühl,  wa« 
ihm  in  der  lieget  eigen  ist,  tlic-scn  /.usui/.  ITir  bber- 
flüssig  gehalten:  und  man  bedarf  nicht  im  <:orittg- 
sten  einer  solchen  £rl&uterung,  da  das  vorangehende 
Sfiwiegeaprieh  swiadien  Antigene  and  laaieDe  bin-' 
lännlirh  gaseigl  halle,  dass  Creon  jetzt  das  Kegi- 
mont  in  TkclMn  führe.  Streichen  wir  |iber  d^i^u 
SEneaUi  ae  oiuaa  in  dem  fibrig  bleibenden: 

immer  noch  ein  Fehler  liegen,  da  ein  Fuss  entwe- 
der zu  viel  oder  zu  wenig  ist;  auch  sind  die  Worte 
mm  tiUk  bedeiidieh.  1Knd«rf  ,  den  Hr.  IT.  gefelgl 
ist,  srhrcibt  Nio/jioTai  d'tiüt  im  cvvtvyjin'  Allein, 
dass  der  neue Landesfurst  sich  nahe,  Mar  klar  und, 
beetknnttflaeagen:  rnjouAciMnotliwendig^wirddansli 


stehen.  Gerade  bei  Sophocies  aber  iat  r#«^<  «ndi 
•nderwlrtennn  Interpolation  hervorgegangen.  Einen 
ganz  anderen  Teil  l»Ue  der  SchoUast  vor  Augen, 

nämlich: 

vtoxfiif  ¥$»xfttlt  »CBfeflN  9tSif  M  avrxvxh«, 

oder  auch  t^toyj^we  *to/jti(,  diess  zeigt  dctitürh  die 
Paraphranc:  mU"  idov  y«p  Kpitow  6  »«weii  «««»"> C 

9Hh  oAuf  dtdofitrii  inijvxl^  lovro  xaiopdwffu«.  Aber 
ntnii  kann  diese  Lesart,  die  eben  nur  um  die  Lücke 
HD  Metrum  auszufüllen,  ontatandon  ist,  unmöglich 
Mlllge»,  wie  diea  Weif  in  aeiner  aehiubaren  Schrift 
über  die  Sili  li.  n  des  Sophokles  S.  97  thut  Sckon 
die  lästige  Häufung  desselben  Begriffes  ohne  allen 
Grand  ist  bedenklich;  aber  nooh  das  Adverbium 
rt«»«»C  ««Ibst  entbehrt  jeder  genr  ;!;pnilcn  Autorität: 
endlich  aber  pflegt  man  bei  solchen  Wiederholun- 
gen den  Ausdruck  nidit  ebne  Neth  «1  vnriirw,  «ad 
dies  ist  es,  was  auch  die  Vulgate  rM;^/'««  w«?«'*"' 
verdächtig  aaeht.  Der  Dichter  kann  nur  geschrie- 
ben haben 

Hier  ward  nun  ^tun^lt(  als  «lossc  nbor  den  Text 
gescbrieben,  indem  dieses  nun  gerade  so  wie  das 
Lewns  l^wr  i  Ar<rMa&»c  in  den  Text  drang,  ent- 
stand naturlich  durant  vtoyjti(  vto/j.üK  .a<(H<rc  ln\ 
wm/Juir  indem  man  aber  den  metrischen  Fehler 
wahrnalira,  fugt«  man,  wie  man  gew5U«lieh  lieber 
Btt  Erglnaungen  nie  sn  Alhetescn  seine  Zuflurht 
nahm,  C^nSr  hinzu,  und  so  entstand  die  Gestalt  de» 
Textes,  welche  jener  Scholiast  vor  Augon  hatte. 
BndOch  fiel  *tox/ttS(^  entweder  wegen  des  Oteich- 

klaiigos,  oder  weil  man  tl.i.H  l  eberläslific  HihltP,  und 
um  diu  Hichtigkeil  des  Metrums  wenig  bekümmert 
war,  wieder  aus,  und  »e  entstand  die  Vnlgata.  Wir 
sehen  aus  diewm  Beispiele  recht  dcullich,  wie  viele 
Stadii'ii  hr !  l  inpm  vi.'l^.-lcsoncn  und  viel  abge»cliric- 
benen  W  erke  die  \  crdcrbniüS  zurückzulegen  pllegt, 
nnd  wie  sAwieHg  «•  ebsn  daher  in  eiuscincn  Kiil- 
)pTi  bei  Sopliokles  isty  die  orsprünglidie  und  eckte 
Lesart  zu  ermitteln. 

Biae  andere  ganz  grobe  Inierpolaiion,  die  aber 


einen  Zusatz,  wie  ttupuToi  9ti5v  im  ovrrt//'«;,  nicht    gleichwohl  dem  Scharfblick  auch  des 
entbehrlich;  auch  ist  *t»xf^(  ßaoiltie  an  sich  so 
weoig  bedenklich ,  als  vtoxftif  bei  lo»  (Sex- 

tosEnipir.  p.679  c(i.  Bekkcr.):  viel  auflalli-nder  ist 
ytapat  avnt  xiui,  da  vtagoe  bei  den  eigen  (liehen  (Klas- 
sikern nicht  ohne  weiteres  für  >Yo(  steht,  sondern 
ntakr  in  jHgwdVeh  friMch»  beseichnet;  denn  sudi 
Piadsr  Ncm.  VIIL  Ii  ist  in  diesem  Sinne  ma  v«r- 


neu'-^'iMi  Her- 
ausgebers entgangen  ist,  findet  sich  Anligune  v. 
966  in  einem  Cborgesange,  wo  fteHidl  die  Kritik 
und  Exegese  noch  «in«  Menge  Prebleme  Uaen  nass. 
Hr.  n'.  schreibt 

JJäp  di  Kvavtu»v  mhiytuiv  Mvfia^  uköf. 
'Vasa  der  Dichter  das  Meer  sm  Beaporaa,  WS  der 
Pentna  mit  der  Fraponti«  sicdi  Tsrainigt}  ÄdilyMi  tXe 
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MansB  iMmnle}  gtbe  teh  m:  aber  wann  mm  «ach 

aXof  ?»  nfluyiamv  sagte  ("«^o'/ic!  als  h  ßhdiatv  «Aoff» 
in  d«a  Tiefen  des  Meeresj ,  so  isl  doch  hvavim  «- 
loyiAw  Mt'ywp  «Uc  «iiM  m  g«tdini«cklose  Wen« 
dung,  als  dass  man  sie  einem  Dichter  wie  Sopho- 
kles zutrauen  dürfte,  sumal  d«  der  Name  Kwjivt^v 
jUlafOf  für  4en  Boipenu  gins  unerhSrt  iet,  und 
1»  so  weniger  zol&ssig  erscheint,  da  man  jedes 
Meer  so  nennen  könnte.  Man  ntüs-ste  daher  rioth- 
wendig  hvavtiiv  oder  vielmehr  Kvartüw  schreiben 
(vWgL  Bitrip.  Med.  v.  1190:  Kwun&v  Xtnwaa  Svft" 

üing  von  drei  Geuiliveii,  von  denen  einer  den  an- 
dern regiert,  istebealSüleanBebin,  wenn  naeh  nicht 
ganz  ungewöhnlich.  Dass  aber  hier  eine  tiefer  lie- 
gende Verderbnis»  vorhanden  ist,  zeigt  schon  die 
handschriftliche  Ueberlieferung,  die  eine  ganz  an- 
dere isl:  iniou  (W'  Kvun'üjv  ntXuylu»  nugüiv  dtdtftas 
aXdc,  woraus  Tnclinius,  indem  er  ndajr/wv  strich, 
jHffa/dfr  machte.  Oer  Schohasl  scheint  allerdings 
der  Perni^raae  nach  an  adilieaeen,  nttfA  nicht  ge- 
lesen zu  haben,  aber  es  gpnfin;t  nicht,  dies  Wort 
zu  entfernen,  sondern  man  mua«  eben  so  auch  n*- 
layiuv  atrddiaB ;  aa  iat  dies  nf  nilich  nichta  welter 
als  eine  leiahle  Verderb niss  aus  nXayxjüv  mtfäti 
ein  Lemma,  weduroh  das  allein  richtige  KvariSf 
erklärt  «vard :  der  Gloaaator  wollte  an  die  iltere  und 
'  tfbaadaher  bekanatera  Banennang,  anter  der  bei  Ho- 
mer jene  Felsen  erscheinen,  erinnern  (vorr;!.  OH. 
XXlli.  i»«7  üs  Vx«o  Jllaywäc  Jitrgas.  XII.  59 
iVj^i»  fiif       uitftu  hu3ftif4if  —  nit^ie  rei 

%üi)t  9iu'i  fKtxagif  xaXiovan').  Dirscs  Lemma,  nach- 
dem es,  wie  ao  viele  andere,  Eingang  in  den  Text 
gefunden  battif,  verdringte  ein  anderea  vneatbehr- 
liebes  Wort,  wie  schon  die  Vcrglciclumg  mit  dem 
antistrophiscben  Verse,  der  tadellos  ist,  zeigt.  Man 
könnte  mit  Vergleichung  jenes  Euripideischcn  Ver- 
M8  veraiutben: 

JTapd  ii  Kvavt&v  Stdv/nui  uX6(  tifßokuv , 
iadess  glaube  ich,  dass  der  Dichter  vielmehr  scbriieb: 

JT«fd  ii  EMUnSif  ontXdiut  diiM/iac  £X^c> 
wo  dann  in^ifiat;  zti  rrrrfJr'  ln,  ;:^(  lii»rl .  Bei  Jett  dop- 
pelten Meerfeisen  der  lijfaneeH.  »kög  amlädtg  heis- 
aen  die  Felsen ,  well  flie  nlttaa  im  H eera  aidi  be- 
fanden, vergl.  die  ganz  ähnliche  Sdiildcriing  bei 
Euripides  Sied.  433  Maifofifra  xfadut  Stüfiuz  opf- 
caaa  nitiov  nirgui,  SmlöHt(  gebraucht  der  Dich- 
ter aiidi  iai  I^aeooA  Wt,  Sdl :  ly*  ^yn^ Ünft  ainlalifa- 


on>.  Jttm  der  Dichter  aber  die  FUeaa,  Mt  da« 

Meer,  diivftag  nannte,  davon  findet  sich  noch  eine 
deutliche  Spar  in  der  freilich  olt  ganz  anverst&n- 
dig  excerpirten  SoheBcnaearalnng ;  JM^at  ii  &Xif, 
^  ötu  ji  ii(iywpßifa9m  v*  uvjtiv  jtfV  &äXttaaap  ^  ^id 
TO  awtinu  ttii^e  «««  ifova9tu,  Sih'ftac  airtic  ff-riv. 
Wie  wenig  auch  sonst  diese  KrklÄrung  den  einfa- 
chen Idaren  Sinn  der  Steile  traf,  dar  flraauatUmv 
aus  dem  diese  Xotiz  geschöpft  ist,  nahm  3t^ru'i; 
als  Accosativ  pluraliS)  und  beaog  ea  auf  die  Felsen 
aelbat,  aej  ea  nun ,  daaa  er  XtwUtf,  oder  wie  ich 

herjrrstcüt  liabr.  Ki,;riuy  aniXdi^ug  la».    Dies  Scho- 

liou  war  aber  bei  ilcr  fortschreitenden  Verderbnisa 
des  Textes,  wo  jenes  Sabetantir  anagefalleu  war, 
der  Vulgataangepasst  worden,  iadeaiBian  aAd^hinM* 

fügte;  denn  ursprünglirh  kann  nur  geschrieben  seyn 
itiifduf  di  ^  dm  —  iiivftac  aviüf  tf'ijatvi  dooh  be- 
fremdet ausserdem  die  naafilaa  Wiaderholang  van 
Suh'iiu-:  ich  glaube  daher,  dass  eigentlich  dies  Sci)o- 
liun  lautete  Jidvftog  ü'  ^  jitä  —  Mvfta(  avtag 
y^v,  so  daaa  wir  ein  Bxcerpt  aae  Didyaraa  Cem-- 

inrnlar  vor  uns  haben,  der,  wie  ich  sdion  früher 
einmal  erinnert  habe,  die  Uauptquelle  für  die  bes- 
aaren  Sdiolien  ist.  Wie  der  Name  Jtdvftnf  in  die- 
nen Zusammenhange  in  didvftaf  überging,  und  dar- 
aus weiter  JiJv/iaf  äXoc  entstand,  liegt  auf  der  Hand. 
Dass  die  Abschreiber  mit  solchen  Scholien  nicht 
eben  raipaetvoll  umgingea,  wird  una  nicht  verwnn- 
dern,  machen  es  doch  die  neueren  Herausgeber  nlchi 
besser:  Brunck  z.  B.  sUich  au  dieser  Stelle  di  und 
adidf  nad  verwiachta  aa  gtOcklieli  jede  SiNir  dar 
echten  Lesart,  dl«  una  noch  gerettet  war. 

£inc  ihnUche  Verderbnisa  findet  aieh  im 
V.  116t,  nur  dass  hier  mit  ^rüsstpr  Sicherheit  die 
Hand  des  Dichters  sich  berstellcu  lä»st: 

Ti(&(ftt  *ktf9(i(ii6Ttli^iu  aoivnXaYKun  htm  dQt^ttic, 
Tuv  uaavntV  iftti 

fiox^ur  urav  Indifti» 
d»d  td*  tiftUv  3Vo/«». 

Dies  ial  die  handschriftliche  Ucberlicferang  im  letz- 
ten Verse,  die  Ur.  ff.  jetzt  unberührt  gelasaen  bat, 
wihread  er  fHkher  die  Conjeetnr  vaa  INaderf  aafga> 
nommen  hatte:  u*  tviftüt^  Tfotav.  Hr.  IK  beMCrkt 
dazu  ganz  richtig:  „Aocedit,  quod  ipSMa  TacabtthlB 
iv(ftldrf(  vitii  suspicionem  movere  poleat." 
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Hnllr.  In  tlcr  Kipi'rfilloa 

f)T  AUk   l,it,  '/.«•ilniiÄ. 


Sophokles* 

Ueewwt  tlflKpluiMrit  &i 
irumfrnM  etc. 

camc*!»««      irr.  lasw) 


D. 


vm  rif^y  lA>itJ*r >  bilden  konnte,  wie  TM 
iffpo/iJc /?ßo^w^';C,  von  Tpe/«  «  t;<«;<(w<W,;  ,  gebe  ich  SU, 
alleio  weder  siiMi  solcbe  Ableitungen  ohne  weiteres 
g|«ifliibMeiit«ul  nit  d««8tMBW«rto(Tf«;i!iM));c  wird 
ohnj^fulir  (1cm  i^rTcnri-  entsprechen),  noch  sind 
Mlcbe  Bildungen  der  clAAsischen  Poesie  angeme»- 
tm.  Bekker  hst  aellnt  bei  AriitotelM  Wut.  Anin. 

V.  C.  15  l*  tot(  OxXljQOtC  ynt  f(>nyjni   und  C.  17.  /v 

TO«;  xfiaxio*  xai  nnfttd««»'  statt  x^a/u^foi  gcscbrie» 
ben.  Bs  ist  vishmbr  sndi  hier  Tfo/a»,  wM  «üi 
offenbares  OtoMen  ist»  hsrsqsmweribn,  m 


wie  denn  auf  ivQviit,  audi  sehen  Ifnsgrm're  fekom- 
nMn  ist,  vergl.  Simonides  Fr.  VIII.  t.  17  tiifvtiovs 
Sffo«  Jfopjid»'  alvim^a  yßüvü^.  Die  Ebrne  von  Troa» 
bezeichnet  der  Dichter  gans  passend  als  cücrij  tv^i» 
gerade  wis  Hosur  sagt  M  So- 
bald man  dieses  Glossem  in  den  Text  nnrnahm,  war 
die  weitere  Verdcrbniss  ura  Tay  für  »¥  unuv  fast 
nethvrendig.  Neeh  weiter  geht  die  IntefpoistieB  in 

einer  Moskauer  und  einer  Florentiner  Handschtilt 
(/f)  SO  wie  im  Cod.  lenens.,  die  Tftiv»  i}r<^«eav 
(der  Cod.  Mesq.  «niterdrai  ntit  der  Glosse  f^y  iti- 
/uoic  riX""*h*)  darbieten:  man  leitete  also  das  ver- 
dorbene tvQwSr]  nicht  etAva,  wie  die  Scholiaslen  ihun, 
von  tiQtii,  sondern  von  £t'^o(  ab,  und  oriilärte 
mm  das  Ctsnsa  dnrcli  Tfolw  ^ift^Anm».  Viel- 
leieht  ist  an»  sof^ar  \n  dieser  Lc'sirt  das  ursprüng- 
liche Lemma  erhalten :  denn  wenn  «v^idig  iu  tä^mi^ 
verderbt  ymt,  so  kennte  man 

av  dxf^  riftUti  durch  T^olav  ^vtftdmm 
erklären,  was  dann  als  ü*ä  tim 
A.  L.%.  IM».  Sratsr  Bmd. 


in  den  Tr\t  drati?  h']-^.  ein  Grammatiker, 
>  grobe  Intvriiolatiou  nrcht  g&uzUch  entge« 
ben  iHMinte,  vrenigstens  t^rtft6tomn  kersnswhrf.  In 
der  Antistrophe  aber  hat  schon  Dindsrf  gnns  rich- 
tig für  M  K^nw  nQonnvnt  n^tmv 

'Jw  notot  nQonorot 

geeehrieben«  wenn  man  nicht  hi  demselben  Sinne 

\orrieht  h'i  rtiUüi  lot)  noii'tf,  lieid  Über  heid,  wie 
nian  yf^y  ^qo        O.uvrin^tu  und  fthnliclies  sagte. 

T,tirliti  r  hoch  als  in  antistrnphfichon  Gesängen 
enUbiobcu  sich  dergleichen  ifiierpotattooen  in  aiia- 
plstisehen  Sirophen  der  AntaerksaMkeit.  8«  in 
Ajax  V.  187: 

'Alk'  Ztt  yit^  d^  t6  oif  Sfift'  «i<*«'dfar,       ,  • 
nuxttYovaiv  &f  itn^nS*'  uyikm, 
ftiynv  alyvmip  6'  imätiaatrtag 
JUX  UV .  l'^al fvt](  tt  ftauhfCf 

Der  Atttdmdi  ist  hartnnd  ungewöhnlich,  was  aflch 
Hr.  ff.  sagen  mag,  der  mit  Hermann  sogar  eine 

bpsondcre  Srlionhcil  darin  Kii  finden  »laiibt,  ,,quod 
AjiiX  uuu  cumparalur  cum  magno  vuiture,  sed  ipso 
inagnva  vnkur  appeiletur."  Was  dar  Gedanke  ei- 
gcallirli  erfr^rdert,  ist  auch  Hrn.  ff  nirl  t  r-nttran- 
geu,  der  hiiicusetat:  ^^Deoique  illud  lacüe  iiilclUgi- 
tvr,  nen  epas  ftilsM,  nt  ad  verba  unt^  mriPtiv  uyiXat 
poeta  hoc  adjungeret /i/^av  a/jTTiiö»- «noJpöoo«."  Aber 
nicht  richtig  weist  er  dies  wieder  ab  mit  den  Wor» 
ten:  „Quod  cum  pesset  Ikcere,  tarnen  majore  com 
vi  vulturis  mentionem  in  sequenttbus  injecit."  In 
drn  If aii(1«r)irif)f»ii  werden  diese  \\^<r!e  tifyny  n?;n'- 
mop  iaodüaaytK  ail  dem  Vorhergehenden  verbun- 
den» SS  fehlt  hrmttt  df,  waa  erat  Coiyeetnr  ven 
Brunck  ist.  Schon  der  metrische  Fehler  rouss  Ver- 
dacht erwecken.  Ich  glaube,  Sophokles  schrieb  nur: 

UU'  St*  y^9  aop  StH**  ditUfmi 

naretyovciy ,  Sn  HtlftA^  dfAsi 

136 


Digitized  by  Google 


1€8I  ALLG.  LITBftAI 

IhA  «PMT  fS»r  iddit  angew5hnlichen  Brachylogi« 
masfl  rntn  a««  on/Spar  das  I'nriiripium  ergänzen 
inoiQÖatu.  Um  die  Stelle  £u  erläutern  ward  vno- 
JfAawnc  am  Rüde  baigM«liri«b«»,  «ia  W«rt,  was 
aus  der  Leetüre  der  Kpiker  jedem  geUuflg  war. 
PaM  der  GUoMator  nicht  vjutititwim  aehriek,  hat 
wobl  darin  Minen  Grand  ^  daas  er  mehr  den  Havpt* 
gedanken  (die  ukoi^ioi')  uIh  das  GleicluiiHH  (^nxtjvüv 
4yAm)  ins  Auge  fasMc.    D&m  das  Folgeade: 

Tüj^o  av,  iiuiqvt)(  d  ov  fuvii^ 

eiijTl  «ffSiMw  Scannt 
sich  asyndetiscb  anschlieasl,  ist  nach  voranso:rfran" 
geoem  uiX»  yuf  ganz  in  der  Ordnung.  Uebrigens 
irrt  Cobet,  wenif  er  in  dieser  Steile  ebne  allen  fe- 
nügenden  Cbund  die  Worte  tl  ov  <favtlri(  lieraoswer- 
fea  wiU.  Gegen  solche  Aenderung  schütst  sclton 
die  Vergleichung  von  Alcacus  Fr.  S7  neiner  Aus- 
gabe: ^nxaCo*  S9M9tt  änw  •ftrov  ^«mAuic  9^ 
vcrra,  eirn  Str-lle.  die  Etigleirh  seifr^t  dass  Hermann 
Uareoht  hat,  wenn  er  i!S*ifvti(  woa  den  Werten 
il  0t  9en%  tienaia  waHle. 

Docli  genni;  der  Bciapieie,  denen  sieb  necli 

«alilreiclie  andere  hinTiiffigcn  Itr^j^fn:  es  sind  dies, 
wie  ich  schon  bemerkt  habe,  ursprünglich  absichts- 
leee  Interpelatiene«,  die,  wenn  oleht  Ihere  wie 

neuere  Kritiker  bemüht  pcwo.seii  wären,  di«?  daraus 
entstehende»  Incouvenienaen  aof  halbem  Wege  su 
beneiiigcn ,  sieh  aofcrt  venathan  wOrien.  Aber  ^ 
sind  Bum  Theil  gewiss  alt,  bslkadsn  iicb  adran  in 
den  Kxumplaren  der  Alexandriner. 

Anders  verhält  es  sich  mit  einer  zweiten  Classe 
TOB  fntei^hitionen ,  die  einer  iMetimmten  Absicht 
ütov  Aiitstehung  verdanken,  indem  man  vrabiga- 
nommenc  LückcTi  fnisfullen,  wirkliche  oder  vcr- 
meintlithe  SchwicTigkcuen  zu  heben  liemübt  war. 
'8*  fcabe  leb  In  der  Antigene  t.  8t1: 

OSf^      ßfVUlSt  efff*  Ir  vtxgotaiv 

schon  vor  vielen  Jahren  den  ersten  Vers  als  einen 
gnna  vernaglfickien  Erglnaiangnveianeb  eines  ana* 

gefallenen  Verses  bezeichnet,  und  sowohl  Dindorf 
als  Hr.  W.  baheu  mir  beigestiiuiQt.  Es  scheint  dies 
aber  eine  liemlich  junge  Interpelatien  ca  seyn :  die 
Sdioliasten  (d.  h.  die  Quellen,  aus  deuen  unsere 
Scholien  geschöpft  sind)  haben  den  Vers  wohl  nicht 
gekannt.  Freilich  steht  in  ansern  SdEeTien:  h 
ßftßtXsi  efoi  h  00«,  diA  «i  Am  h  <ic«t^.  efcf  h 


UR  -  ZKITUNQ  I0S4 

&avovai  diu  Tf)  i'u  dpan*iTv.  Allein  diese  Erklärung 
bezieht  sich  vielmehr  auf  den  folgenden  Vers,  nnd 
indem  der  Epilomator  demungoachtct  das  Lemna 
van  841  veianaaehlaht^  aoheint  wenigstens  soviel 
daraus  zu  folgen,  dass  er  in  dem  a1(<?r<  vnöurt^ia 
keine  Erläuterung  su  diesem  melir  als  verdächtigen 
Verae  fand.  IKe  folgende  BeoMTkomg  9«t¥^np}  Uf- 

ntt  avvo:y  >:  kann  rcrht  irijt  v-in  r-'i;_'oiicr  Zu'iatz  des 
Epitomators  se^u.  Vieiieicht  könnte  jemand  vor- 
mothen,  in  der  BrfcllrliBf  dea  Scbaliaatan  aay  iia 
tielilife  Form  erhalten  und  au  leaan: 

fiixoixoe  -i-  V  ~  ~ 

ao  daaa  daa  Bade  dea  «reiten  Verne«  Tarieren  g^ 
gangen  sey;  indess  einer  «ol^ien  Restitation  aiebe« 
metrische  Bedenken  entgegen,  und  gewonnen  wird 
dadaroh  überhaopt  niAta.  Diw  eltf  Jr  —  ovrc  iw 
ist  daher  Mir  ala  Parafbraae  daa  Rehnllaacen  a« 
betrachten. 

Dagegen  finden  strh  andere  Interpolationen,  die 
entschieden  bis  in  die  älteste  Zeit  hinaufreichen, 
wahrscheinlich  zum  guten  Theil  von  den  Schauspie- 
lern herrühren.  Ich  begnüge  mich  hier  nur  mn  Bei- 
spiel anzufüliren.  Antigene  v.  lldi: 

uir,  Tf9vStUw'  e!  di  ^rrtg  «hat  9«riSr. 
XO.  Kui  xi'i  if ünin  -f  Ti'g  ä'  o  Mtifuros,  Ifyg, 
jiP,  jfinfitv  ilMXtVy  amü/itf)  ()'  aiiturtunat. 
XO»  lUxtifa  naxf^ag  §  n^i(  olxtta(  x*9^ii 
AT.  ACtit  mfis  adroiV,  narpl  ^^fWbefi  f tfrov. 
Die  alten  Qranunatiber  haben  das  Widersinnige  der 
Fra^e  noxtfa  nuxftvas  ^  n(f6e  otutlus  JEcp^  wohl 
gerühlt,  aber  sich  mit  einem  kritiecben  Notabene 
beruhigt.    Ti  X,  Sxt  Ifffinü  noxtfa  n.  ^  n»  el.  g* 
uxoi'naf  ^(?r;,  oxt  uvxü/iiQ  uTifdat^tv.     Die  neueren 
Erklärer  suchen  durch  künsthche  Erklärungen  die 
SteUe  «I  rechtlbrtigea:  ich  dank«  aber  «a  wird,  er- 
laubt Ncyn,  8o1cher  Kühnheit  der  Exegese  die  min- 
destens gleiche  Berechtigung  der  Kritik  eotgegen- 
susetzen.    Sof^klea  fait  durehana  idcAt  frei  vn» 
'Fddern,  wie  sehr  auch  unsere  moderne  Exege««! 
die  gern  in  abstraclcr  Bewnndcniug  der  Koryphäen 
der  griechischen  Poesie  verharrt,  das  Qegentheil 
behnnptet}  vidmehr  hat  der  feialieldi«  Vf.  der 

Schrift  ■'.'['•  ''.'oif,  die  man  riitllich  einmal  aufbo- 
ren sollte  (iem  nüchternen  Loogiuus  beizulegen,  voll- 
keoMien  recht,  wenn  «r  bebanptot,  gerade  die  aaa- 
gaMidui«tbtan  IKchter  aejon  trota  auwiiigfbcher 
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Ufingel  and  Irrthfinier  der  ffMrrrrrirn  Mit tclmSssig-  A«nr  Diasl^^^^  erhallen ,  nnd  «war,  wa«  besonder» 
keit  vonsuaiehen:  Ti  J*  iv  /«X*oi  ftuV.oy  ur  tJrat  VW  Wichiigkcit  ist,  sie  finden  «ich  neben  dem  ech- 
Bax/vltVr.i  Om*  4  Mßrfttfts^  wol  h  t^'/Mdi'a  "Itur  l   ten  ond  ursprünfHche«  1N«litertflDC««k  DmAI*xu* 


»ai  Iw  rm  yXaqvgiS  nirtrj  xtnmkliffmfi^ti f  i  ii 
Jl/r^afOf  xitl  i  Sofotelr,Q  oji  ftlv  oftw  iMFra  liMfJii» 

ntoiaiv  utvyfnTttxu.  Qieiehwohl  kann  man  dem  Dich- 
ter eine  aolcbe  Qedankenlomgkmt,  wie  sie  hier  offen 
so  Tage  liegt,  nielit  satraoaB.  Ibni  «Araibe  daher: 

^r.  jflniov  iXtitktr.  XO.  *H  npcc  ohiiat  x*9^{'^ 

j4V,  Avtuz  npnc  avtov  natoi  iiriina;  (firW), 

So  wie  der  Bote  aut  dio  Frage  des  Chorea,  wer 
der  KSrder  mid  im  geiMvdet  9Vf,  den  Naaen  dea 

Haemon  f  .f'iKor  o>f'i).fv")  ernannt  hsftr,  dem 
Cbor,  der  «ich  eriouert,  in  weiclier  Uemütbaverraa> 
suag  Haetton  v«n  MiMia  Vater  gwMMi^ti  war, 
der  sich  die  Prophezeihang  des  Tirenias  ins  Gt— 


drincrn  lafjcii  oft  llandsrlirirjen  der  altt-n  Ctasaikcr 
vor,  die  bedeutend  differirteo,  gaos  verschiedene 
TextesrecenaieMii  «tllkielleii,  ia  diaaeai  Vlalla  ffcf- 
teil  wcni;;!<tcna  dl«  besonnenen  Kritikef  nicht  die 
eine  giTn(frzn  «u  vervorfpn,  dio  andere  als  alleia 
gültig  hinKUSletton,  sondern  sie  nahaun  dat  AW 
weichende  aneh  aoa  dar  anderen  Hecension  ao^ 
indem  sie  nur  durch  kritische  Zeirh»»n  andt^uteten, 
da«8  die  verschtedenea  Faaaangen  parallel  waren, 
«ad  ea  deai  Urtheil  dea  Leaera  tteiMeeaea,  welidiar 
Faaeung  er  den  Verzug  geben  wollte.  Vr^r<r!  i^as 
Anecdoton  Paris.  Zeitschr.  f.  Alterth.  1845  8.  W; 
i}Anfüigma  cum  puncto  ponebatur,  com  ejaadaai 
aenaus  versns  duplices  easent,  et  dubitarotur,  qui 
potius  legendi.   Sic  et  apad  noetros."   Späler,  ala 


dichtniss  zurückruft,  gleich  Allea  klar;  er  achUeast  kritischen  Zeichenjrcgflelen, 
sogleich,  dass  Haemon  durch  eigene  Hand  gehRea 
aey,  und  dies  bestitigt  dnan  der  Bote  aundruck- 
licb.  Die  einfache  PVagfe:  *H  nnt'c  njxtir.-;  /fp-l;  ist 
also  durchaus  angemessen.  Gleichwohl  ward  die 
Stella  hiterpoRrt,  entweder  weil  laaa  die  Stieh»^ 
mythie  f1iirrh;:!^rh«7Ti(?s  gewahrt  wis^rn  wollte,  oder 
weil  man  meinte,  auf  die  doppelte  Frage  des  Cho- 
rea nlkaae  aaeh  eiaa  gleiciialasif  eatapreebeade 
Antwort  folgen,  oder  endlich,  weil  man  es  nicht 
als  gehörig  motivirt  ansah,  dass  der  Chor  sofort 
einen  Selbstmord  voraussetzte.  Aber  was  audi  im- 
■ler  zur  Interpolation  Aalaat  gegeben  haben  mag, 
dia  niadmag  aaUMt  Uegt  «of  der  Uaad: 

Es  tsi  bekannt,  dass  die  Dramen  der  atiisrlicn 
Xragiker  nirUt  adtea  aaai  Bekuf  einer  newea  Auir- 
fbfcruag  luij  gearbeitet  wardea:  ea  kaim  die»  vaai 
Diebter  ttelbst  geschehen  aeyn,  eben  so  oft  mag  aber 
auch  ein  Anderer  in  Rpäterer  Zeit  eine  solche  Dia- 
alieue  vorgeuonmcn  hahea.  lu  oiiiec  solchien  Uehec» 
arMUMff  liegt  uaaeftafepr  der  Ajax  daaBeyliaMee 
vor:  denn  der  letzte  Tbeil  diese»  Drama  rührt  nichk^ 


gai  dedi  dia  beidea  FkaiaBgaa  aabea  «iaander  ii 

Texte  stchi  II .  .t!  er  wr  i!  liu  h  oft  die  Aehnlichkcit 
oder  aocb  der  Contrast  zu  gross  war,  rief  dies  neue 
winktilirnche  Aeadereagea  liarvar.  NMit  aar  M 
anderen  Classikem,  sondern  auch  bei  Sophokles 
finden  sich  davon  dio  aiTgfnscheinllchsten  Beweise. 
So  hatten  in  den  Trachinterinnen  die  Altea  awal  ia 
vielea  Partieea  abwaldieada  Textrecensionen  v«r 
sich,  all!»  denen  unser  Text  entstanden  ist,  der  na- 
lijrlicb  oft  eine  ganz  abeateuerticbe  öestalt  ge- 
waanea  hat;  aa  alad  a.  B.  ia  dar  Saeaa  vaa  v.M9 
an  beide  Heconsioncn  bunt  durch  einander  gewor- 
lea.  Diea  iat  uua  auch  im  il^ax  ia  dem  berühmten 
Maaelef  TeaT.fW  aa  derfalL  Hr.  IR  «eltat  v«r* 
wirft  n«i  h  (liiin  Vorgänge  der  Scheliaateo  vierVeree 
v.nW—VU;  allein  sie  sind  nicht  etwa  als  ein  Zu- 
satx  zu  hetraebteu,  aonilern  verlreiea  vielmehr  dia 
Stelle  vao  IT.  OM.  SM: 

^  fl  f^plin  nofyiftot  r'  'E^nn<t<, 
yn-ftt9f,  ufj  rfltSiaSt,  nayfrmtv  «rrpuiov. 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  früheren 


Uoh  voB  anderer  Mand  her  :  der  Aja.v  war  urM>rqag-  V.        ««  aad  8W  ai«h 

lUsk  theo  einer  IVUegie,  faidem  aiaa  iha  spiter  al-   «Pfechen;  in  der  einen  üearbeitung  stand: 

lein  zur  AuflTihrung  brachte  und  iha  s«  aua  dea».  Ulnr^yi  iV  h  yß  noUftfa  xfj  Tpy«*!, 

natürlichen  Zusammenhange  beiausriss,  wurde  eine  mdriQo^^wu  ar^firji  w^xoi-ijc. 
Umarbeitung  w^enigataaa  daa  Sdiluaaea  n6thig,  and  '  anderen: 

aar  ia  dieaer  Gestalt  lat  ans  der  Ajax  erhaltea.  *Enii^a  d'  aiiip  tl  atQiartäas 

fadpH  ancb  in  aadaiaa  IlMikii  halMn  aich  Spaiaa  «dvomnaveir  rfjid*  drdf}  iti  r«y(ev(  ^ar^. 
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Hr.  W.  scheint  selbst  das  IVhfrliisligc  gefühlt  ZU 
haben,  was  entsteht,  weou  mau  diese  Verse  ne- 
iMii  ^nander  gelten  liMC,  und  irtee  kOiutÜcke  ür- 
Wirung  rrrhl  geeignet  die  Schwicrigkeilcn  der 
8telle  in  helles  Liebt  su  Selsen»  Denn  es  ist  gar 
nicht  suziigeben,  du»  in  dem  leKlen  Verapaire 
f^endein  nener  Gedanke  mit  besonderem  Xaclidruk- 
ke  ausgeFübrt  werde:  tintfunAluv  &f9t^^o  nicht, 
wie  Hr.  fV.  meint,  bedenieii:  ita  terra«  inflgere  et 
abdere  gbdhim,  nt  ttrmiaaimc  inhaercat:  denn  mgt- 
9t{Kktiv  ist  ein  gan»  allgemeiner  Ausdruck  für  pfte^ 
ft$tf  VBtai*n\  hier  wird  der  Ausdruck  erst  klar  durch 
das  Felgeade,  was  daadt  in  engater  Begehung  steht, 
twoiaxu-iov  if_"i5'  («^V  im  laxavi  ^r.vur:  das  kann 
mber,  wenn  von  einem  Schwerte  die  Hede  ist,  doch 
a«r.  «tf  dassen  Seh&rfe  geben:  es  liegt  eise  in  die- 
sem Werte  cv  rtffiiTTftXa;  —  SaviVv  ganz  dasselbe^ 
was  der  vorher<>;chen(!e  Vers  besagt,  atitipoßfäm 
^ijyttv]}  r*r,x9r^(\  und  ebenso  entspricht  das  tnt.la  f 
odvAv  dem  nfmiyt*  Die  andere  Fassung  unterschri- 
det  sich  wesentlich  nur  durch  den  Zusatz  Iv  no~ 
7Ltit{f  tg  T(f<fuJi.  £s  ist  oft  nicht  leicht  su  ent«chei- 
d«a,  ««iehe  Ten  swef  Teradiiedeaen  FtaasmigeB  den 

VerVng  Wdiene :  indcss  glnufif  ich.  dass-  hier  die 
erstere  von  Sophokles  selbst  herrührt :  die  einfachen 
fcriftigen  Worte  entsprechen  ToUkommen  d«n  Ver- 

J(T,jMV  fli»  uv''r(V  ''F/.Tonoi,  '4t'ya)v  Iftd 

Dagegen  hat  das  andere  Verspanr  mehr  eine  sophi- 
stiacbe  VIrbung,  die  dem  Diaskeuasten  wobl  an- 

gjght^           Am  auffallendsten   aber  zeigt  sich  die 

Thätigkeit  des  Diaskeuasten  am  Schlüsse  des  Mo- 
noleges.  Nachdem  üjMC  den  Halloe  aBgenifen  and 
gebeten  hat,  die  Kunde  seines  Tode«!  den  greisen 
Aeltern  zu  überbringen,  ergreift  ihn  bei  dem  Ge- 
danken an  die  Motter  ein  wehmfitUges  CMiUil,  das 
er  aber  sofort  zurückdringt,  und  nun  unter  Anru- 
fting  des  Thanatos  zur  blutigen  That  Hchrcitet: 
'Ai^  ovih  ^yov  tavj»  9(fipnTa9iH  fiut^. 


hier  muss  der  Blonolojj  des  Ajax  enden ,  mit  diesen 
Worten  muss  der  Held  sich  in  sein  Schwert  stür- 
sen.  Sie  hunaa  «bfeiisaeBoa  Sttaa  f  aaaa»  gana 
gut  zTi  der  Lage  und  Stimmung  ihn  Redenden.  Nim 
folgt  aber  in  unseru  Udsclir.  und  Ausgaben  noch 
eine  lange,  sentimentalgeftrbte  Rede  des  Ajax,  wor^ 
in  Ajax  norhinals  den  Helios  anruft,  und  nachdem 
er  von  der  Sonne,  von  Salamis  und  Athen,  von  den 
Stiimannnd  Quellen  der  Troiachen  Kbene  Abschied 
g^nemamn  hn»,  mit  iitm  Werten  achllasst: 

-    Tovd'*  vfiTr  .-fia;  int'nof  taxuiov  SqoiT. 

Wlrea  auch  in  diesem  Theilo  des  Monologe«  alle 
Einzelheiten  an  sich  tadeUoa  und  trügen  den  So- 
phokleischcn  Charakter  an  sich,  (während  Manches 
weit  melur  an  die  Mauier  des  Kuhpides  erinnert,) 
nma  piaata  dannoeh  dieaen  Zuaat«  varvrthdlen, 
nad  ich  zweifle  nicht,  da«s  jeder  unbefangene  Le- 
ser mir  beistimmen  wird.  Auch  hatte  der  Vt  die- 
aer  Verae  gar  nicht  die  Abf^t,  den  Monolog  so 
eru-oitern,  sondern  v.  837 —  846  adlten  die  Siello 
von  V.  8S6 — 835  vertreten.  Sobald  aber  neben  der 
Oflhten  FaSSUDg  auch  die  Oiaskeue  iu  den  Text  ge- 
dmngea  wsr,  ward,  um  diese  beiden  Beataadtheila 
mit  einander  zu  verbinden  v.  H'ifi  eingcsciwihaa: 

dar  ala  laterpoiailon  im  oigeotlidieB  Sinne  des  Wor- 

tes  zu  betrachtPii  ist.  -  Zwcifelhan.  kann  man 
nur  darüber  seyn,  ob  der  Text,  so  wie  wir  ihn  be- 
aitsen,  aehOB  den  Aiexandriaern  vorlag,  nnd  diese 
Vermischung  fremdartiger  Beataadtheila  jenen  Kri» 
tikern  eben  so  wie  den  Neueren  eni-xltig,  (und  dies 
ist  das  Wahrscheinliche,  sobald  man  die  Schölten, 
die  Uar  ans  alter  Oa«H«  gaaehSpft  an  sejn  sahei^ 
nen,  betrachtet,")  oder  ob  dtt»  N'rnvirrung  erst  sp&- 
ter  entstand,  nachdem  die  kritisclien  2icichen,  mit 
daaen  die  AJenadriner  daa  ana  abweiehaaden  Ab- 
schriften Entlehnte  zu  sondern  pflegteu,  ausgefaDna 
waren.  Mag  man  sieh  aber  ^r  die  eine  odf>r  die 
tndasv  Annahme  eotaebciden,  ftir  die  Sache  selbst 
im  dies  üamMi  gWchgUtiff. 
llMh«ig;  nsMiwAlwyft. 
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Monat  Jnnias. 


Htlle,  in  ter  ExpedUiM 


Ceschichte. 

vor  d*r  Refitrmation,  Rin  Beitrag  zur  G«- 
•elüchte  de«  Osterlandos  n«ch  den  Quellen 
teirbetIM  T»n  C.  P.  Leptim^  Mit  einem  Ur- 
kMlda^Mbe  und  Zeiclunin::;on  Ernier  Theil. 
gr.  a  M»/«  Bg.  Naumburg,  (\Vvb«r>  IS4C. 
(1  TWr.)  f ) 


er  als  Forscher  de«  Vatwl&odischeii  Aller thUBM 
und  seiner  Orsdiiebte  r&haliahat  bekMnt*  Hr.  Oek 

Hatil  Lrptnis  küiiiiigl  dioiio  Schrift  »Is  einen  Kn- 
trag  zur  Geschichte  des  Osterlandes  «n,  und  jvden 
Beitrag  zw  Anfhelluiif  dienen  «ehr  schwinrigm  Ge-^ 
gcHHlandcs  muM  Mtn  wiDkommen  heissen.  Hieranf 

jsi  sie  jedoch  keineswegs  besclirunkt,  sondern  sie  er- 
öffnet eine  Aussiebt  auf  ganz  i>eataeliiaiid  und  dessea 


Vtn  die  Rnlstebiing  d<>s  StiT?«  VaimihTir^  7,11  fr- 
fciären,  konnte  eine  Vorgeschichte  nicht  ausblei- 
ben; der  Vr.  g«bt  dab^  bin  sa  tOt  surBek,  wo 

der  I'apsl  Joliann  XII.  die  vom  Kaiser  Otto  T.  boab- 
sichtigle  Erhebung  de«  von  ibm  gestifteten  Kloster« 
zu  Magdeburg  sn  «in«r  erBbischöflicben  Kirrhe,  ns 
wie  di«  VnrwMiditlllg  de«  nach  d«»  Biege  über  die 
Ungarn  von  ihm  «restiftftcn  Kloster»  zu  Merseburg 
in  ein  Bialhum  genehmigt  und  zu  der  (Jrüadung 
aMbmrer  BintbbnMff  im  woiten  ITmftmg«  der  Ton 

Thüringen  ans  untcrwnrrenen  wendisch  -  sorliisrhen 
Lande  —  iime$  SoruAicH$  —  namentlich  zu  Zeit« 
and  Meinnen  ««Inn  Znntinnnmg  erthriH  bntle.  Die 
Ausführung  dieses  Plans  verzögerte  sich  durch  den 
Widerstand  des  Erzbisoheib  WillietBi  au  Mainz  und 
des  Bischofs  Bernhard  aa  Hnlberatndt,  die  von  ih- 
ren Diöcesen  nichta  abtreten  wollten.  Bnt  inrter 
ihren  Nachfolgern  konnte  der  Plan  ausgeführt  ^vfr- 
den ;  Magdeburg  erhielt  einen  Ersbischoi ,  und  m 
M«i«ieii,  iMts  ud  MmMbvg  enlatandea  Biathft* 
mer.  In  dcmZeilMr  wcrdeii  «IsBIncMMb  gesMotHii- 


go  f.  Friedrich  RnfO  II.  und  Hildeward.  Unter  des 
Letzteren  Regierung:  fallt  die  \'crlepiuig  des  bischöf- 
lichen Sitzes  und  des  llochstifis  von  Zeitz  nach 
Bfanoiburg,  utomi  der  nauptgrnnd  war,  daa«  «ie  av 

Zeitz  gegen  feindliche  l'pbcrfnlle  von  Seiten  der 
BbbmoH  und  anderer  noch  nicht  unterworfener  Wen- 
denatimme  au  wenig  gedeckt  waren.  »Da«  Süflt 
schwankte  seit  Meiner  Kntstchung  zwischen  einer 
bedringten  Kxiateo»  und  ganslicheu  Auflösung."  Im 
iPlane  de«  Kdacr«  Itüaand  II.  lag  diese  V  erlegung, 
die  van  1018  bi«  lOW  sich  hinzog,  weil  «ie  ia  Bob 
Hilf  Schwierigkeiten  sticss,  die  erst  zu  rrl-'lirr^,, 
wMren,  zu  welchem  Behuf  sich  Bischof  Hildemar 
•elb«t  aaeb  Roia  begdien  halte,  mt  werde  «nd- 
lieh  die  \>rii  u;ung  voui  Ksifler  Koutad  and  dem 
Papst  Johann  \X.  bestätigt 

Nach  dieser  Einleitung  eröffnet  nun  der  Vf.  di« 
Reihe  der  Anuiuburger  Bi«ch6fe  mit  CaitUm  anä 
der  F.omhar  1(  r ,  der  auch  als  Bischof  noch  unter 
Kunrad  das  Kanzleramt  lür  Italien  verwaltete,  de«- 
aen  Verdieaat»  um  ihn  der  Kaia«r  mehrlbch  rQhait. 
Ilim  Mglo  Eberhard,  ein  hochvcrsländiger,  beherz- 
ter, in  geialiicbea  und  weltlichen  IMngen  wohl  erfah- 
rener Manit;  der  bei  dea  Kiusern Heinrich  III.  und  IV., 
so  wie  bn  der  Kaiserin  .\;;ii<-s  altt  Rcichsrogcntia 
in  grossem  Ansehen  stand,  und  mit  Recht.  Beson- 
ders bewährte  er  sich  in  Heinrichs  IV.  Händeln  mit 
dem  Papste  Gregor  VIL  Die  F^ficbte  «einer  Ver^ 
dienste  ärntete  .seine  Kirche.  Xach  seiii  mu  T<,i1i> 
wurde  1U79  Giinther  aus  Wettutischvm  iStamne 
von  Rudolf  von  Sehwaben,  at«  Qegcnköuig  Hein- 
rich IV.,  zum  Bischof  ernannt,  den  aber  bei  der  Ver- 
wirrung der  Zeit,  und  den  Parloiungon  in  Kirche  und 
Staat  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  IttSO  ein  wechaclvolltMi 
Loos  traf.  In  dcniselbsn  Jahre  hatte  das  Domkapitel 
den  Alit  Friedr-rh  7»  (•i><<i«'lv  y.ii  seinem  Xaclifolger  er- 
wählt, der  kaiscr  ab^^r  vcrwarl  diese  Wahl  und  er- 
aaunte  aelbM  den  auch  dareh  Schriftea  «ich  «na- 
seidmendaa  Wahwm  «««  deanelbea  KloBtor  aum 


•)  l'tber  «cssa  Werk  sind  awaf 

Künsrii.  vircint  iinaern  Leiern 

A.  L.  as.  UM».  Jfirstar 
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BiMbof.  Mehrere  seiner  Schriften  waren  sa  Gun- 
■tan  4e»  lUiw«  gwdurbfc«!!,  und  po|«niiiidHni ,  wi- 
dere dogmatischen  Inhalts.  Die  ersten  wurilon  im- 
türlidi  von  des  Papstes  Anhängern  nicht  wohl 
aufgenommen;  selbst  der  Erzbischof  Anselm  von 
Caiitcrbury  schreibt:  ,,\Viisstc  idi  niLiit,  dMn  thi  de« 
{(acliralttcr  'des  Julius  QitAt  oiul  Xcca  uml  4»  abtraaaifi,ca 
Jnlian  mshr  kcgflaatlkeflt,  als  4ca  Nacbtolf  er  uid  Stellvertre- 
ter «e>  Arestela  retras,  a«  w«r4»  fch  svlt  WntM*  ^ 
clnea  sehr  geiieMen  und  sehr  ▼«rebrtm  Btsehof  begrnsaaB." 
"Wio  tehr  fibrigen»  Anselm  den  Talenten  und 
Kenntnissen  Wnlranis  (Hcrechtigkeit  widerfahren 
lasst,  legt  Mcli  utt  Verfolg  seiner  Zuschrift  zu  Tage, 
da  er  denadben  „ala  den  beredtcaiea  Hann  seiner 
Zeit  bezeirlinct  "  Walram  starb  im  J  UM,  ilim 
fol^e  in  demselben  J.  Oietrieh  iL,  hochgeachtet 
wegen  aein«»  tadeliasen  Lebeaa  und  aeinea  Uforf 
für  die  Befördarung  kirdifieheE  Gottesverehrung  im 
Geiste  seiner  Zeit,  den  er  auch  durch  mehrere  Stif" 
tungen  und  Anordnungen  bcthütigtc.  Zu  den  er- 
ateren  gehörte  die  Slil'tung  des  Klosters  Bosan  ,  des- 
sen Kirrlu-  (!r  1122  cinweihcte,  nicht  ahneml,  das« 
er  biiiiieii  Jahresfrist  hier  seinen  Tod  durch  Meu- 
chelmord finden  w&rda.  BinKloaterlNrnderwendiMsliar 

Abkiiiifl ,  Benno,  lialle  sclion  mehrmals  Strafe  ohne 
Erfolg  »ich  zugezogen,  und  jetzt  eine  hirtere  Züch- 
tigung erlitten,  welch»  die  Raehbegier  in  ihm  auf- 
reizte. >,  Als  eines  Tages  der  Bischof  im  Chor  der 
Kirche,  niedergeworfen  vor  dem  Altur.  c-lii  Stilles 
Gebet  verrichtete,  wurde  er  von  dem  W'eiitleii,  der 
Mch  berbeigeaehiietie«  haue,  Ikberfbllan  and  dardi 
Messerstiche  im  Birckon  tödtlich  verwundet.  Er 
lebte  nur  noch  bis  zon  drillen  Tage."  Sein  Xach- 
fUger  fffehief»  atarb  nach  eineas  Jabre^  and  CUdE, 
ein  Sohn  Ludwigs  desSaliers,  Ludwigs  des  ersten 
!/.!f>flizraren  Bruder,  folgte  ihm  tlS5  unter  K.  Lo> 
ihur,  der  wohl  auf  seirte  Wahl  eingewirkt  hatte. 
Ala  naeb  Lothar's  Tode  zwei  Kronbewerber  aufkra- 
tcn,  cntsrhicd  l^do  ^ich  für  Konrad  den  Hohenstau- 
fen, der  die  von  ihm  gcleislelen  Dienste  rühmte. 
Baue  Zeit  Bddmete  sieh  dvreb  baaandem  Eifer  fBr 
Itlosterstinunueii  ans,  iirui  l'do  genehmigte  milirerc 
IStiftungen,  audcre  gründete  er  selbst,  und  vermit- 
tehe  ntanche  Versetzungen.  So  die  Verlegung  des 
IQoaton  S  linMiI'ii  nach  Pforta,  welche  der  Papst 
Tnnocenz  1137  und  K.  Konrad  II.  1140  genehmig- 
ten. Vielleicht  am  Denkwürdigsten  sind  seine  Vcr- 
UUtniaaD  mit  swei  der  berülmitesten  (nacluaato  hei- 
lig gesprochenen)  Geistlichen:  Xorbcrt  und  dem  Abt 
Bernhard  von  Ciairvaux.  Norbert,  der  fiktfler  des 
Piimonatratcnaer-Ordena,  der  90  Jahre  nach  aainer 


Stiftung  scImb  lüü  Convente  zählte,  war  kurz  nach 
Vdo's  Beateigung  det  UacMflM^n  6tiiklaa  ani 

Er?.I)iscIi<ir  von  Magdeburg  ernannt  worden,  Wo 
beide  bald  innige  Freundschaft  verband.  Im  J. 
INS  war  Udo  mit  dem  Markgrafen  Konrad  nach 
Palästina  gepilgert;  als  aber  im  J.  1146  Bernhard 
vom  Papel  Engsn  Iii.  bevollmäehtigi  -«vnrdfn ,  das 
Kreuz  zu  predigen,  konnte  Udo,  der  ihn  auf  dem 
Beidistaga  m  Speiar  Mrta,  deaaen  feoriger  Ba- 
redtsamkeit  so  ucnig  widerstehen,  nls  der  Kai- 
ser adbsi,  und  war  unter  den  Prälaten  einer 
dar  aiaten,.  die  aidi.  tia»  Knanzzuge  aaaaU— en. 
Bekanntlich  war  dieser  Sehl  angiickbch,  und  Uda 
fhnd  dabei  seinen  Tod  ia  den  Wellen  des  Meeres. 
Zu  seinem  Nachfolger  wurde  IticiimaHn  erwählt, 
Sohn  des  Grafen  Gero  zu  Seebwg.  Wiebaiana 
Mmrde  nachher  zum  Erzbi.'^chor  von  Magdcburn;  er- 
wählt;  der  Vf.  sagt  daher  nach  Anfährung  einiger 
aahr  charditaviaiiaelMo  Mga:  ^.sdne  a»iBeii4«i,  aai^ 

Thail  sehr  nerkn-nrdif en ,  Haudttiiicrn  (^nkürrn  in  die  6». 
•cUcbte  das  KrsUstbunui  MagdelturK,  <>'><^r  welches  er  fit 
einer  Heihe  \  i>ii  40  Klorreicben  'Jahres  einen  koliea  Glsnii 
vtrbreltete.  A'adi  ien  as«a||aisaca  seiaer  Zeitcenoasan  ver- 
alnlfle  er  adt  aintr  kolMm  nn«  aaai(«s«iehMlca  Gestalt  ctne 
sHtene  Lalbaastirke  oMl  grosse  LebhaRiekcit  des  Ueistes, 
lf;efiol  slea  afcer  la»  Gefliai  dieser  Vorsüice  melir  in  weltliclio» 
GoscliArten  miil  krie)^ert^t  Ju  r  Tli.'Uiitkfit ,  aln  in  aeisUicber 
Wirksamkeit.  Kr  starb  iiw."  Seii  Wiciimauos  Ab- 
gange nach  Magdeburg  war  Berl&old  I.  Bischof 
zu  Naumburg,  der  1161  im  Feldlager  des  Kaisera 
Friedrieh  vor  Hailand  Starb.  Sein  Nachfolger  UV/o  II., 
obwolil  vtcliach  vou  ifit  bewegten  Zeit  in  Ansprach 
gpnaBHnaa^  seigta  dach  in  der  Varwaltanf  aaiMS 
BcIlönirhcD  Amtes  den  grössten  Kifer.  Die  Zahl  der 
Klöster  in  der  Naauburger  Dihcea,  in  den  vier  vor- 
horgcgangenenDecennien  Ton  t  anf  8  gestiegen,  vaa- 
mehrte  sich  unter  Uim  noch  um  2,  von  denen  das  auf 
*incr  Anhöhe  hei  der  dan>ali»;cn  Reichsstadt  Altenburg 
gelegene  von  Kaiser  Frieürichiwibatgcaliftet  war.  Udo 
starb  im  J.  1186,  BmrtMd  tial  In  aaino  Stella  am. 
Die  ,vi(  hti2:Hle,  in  seine  Zeit  fallende  Ange!ef!:enheit 
ibi  tihue  Zweifel  der  neue  Kreiuutug,  der  seit  Huck- 
kehr  des  Kaineta  üabifidi  VL  v«n  aafneoi  günse»«- 
den  IIeo^e^i^,llg  uach  Ilalien  auf  den  Reiobstagen 
undlloOagerA  verhandelt,  und  von  dem  Kai.scr  eif- 
rig betrieben  werde,  „AmC  den  nelchseage  zu  «clnhsu- 
^t:u  ljutte  5ii.li  (Irr  Kiirdiiul  Juluiniirü  aln  päp.ttlirlter  Legat 
eingefunden,  iint  ds!«  Krroz  xu  predij(eu;  unter  4es  anwe- 
•enfea  Prilaten,  die  dem  Kreuaser»  sieh  aaaefctoisaa,  war 
auch  Bl»ch..t  Mpi  r>,„i(i."  Xarh  seiner  Rückkunft  1198 
nahm  er  Theil  an  der  Wahl  Philipps  von  Sdiwaben 
imn  K(nig,  varaidilata  alwr,  wegen  Altersaehwi> 


um 


eke  uutl  waiirsciientlieb  iiad«reh  vmrtadHn  Feh- 
ler, Mf  «eilt  MeehMlicbee  Ami;  BtigMmd  6lMtluMi 

dasselbe  auf  Pliilippg  Hrrri.  Ii  il  er  ilit  l'ric- 

«(erwcilie  noch  niclit  enipr«ii|^u  haue,  aiuaaio  fM^t- 
liehe  OiepeaNtieB  «aeg ewiriit  wetden,  wenaf  «r  um 
Osterreatc  It07  vom  Krzbischof  Albert  ordiniit 
wurde.  Seine  AmtsfQhrung  liel  in  eine  sehr  et&r- 
■irsdie  KeK.  Bald  nach  dem  Antritt  derselben 
wurde  sein  Beförderer  Philipp  von  Otto  r«B  Wit» 
lelsbach  crmortiet  Jan.  It06).  £in  ueaer  Krön« 
•ireit  euunand ,  denn  Otto  (IV.)  fand  Gegner ^  sv 
dMMB  aacli  EngeUiard  gehine,  vm  deam  FHed* 
rieh  II.  »um  Könige  gewftblt  ward  Von  rii;iclhard 
sagt  der  Vf.:  <.K>  aiOge,  wa.i  von  »einer  vieUaitiat« 
Thiliicfcete  In  klrehllvhcn  und  policisclien  AngaUgBlhallW  ni 
beHcM«!  iat,  akk  aack  dar  S»ttM|{e  Mar  nnMamiatalleii, 
wai  In  «er  kaeta«  deaeklfllakelt  4leaea  Blaekolk  ata  WM  ael- 
ii^r  I.-,  Zeit  darjinstcllcii.**    Ref.  hebt  lilns  Iutuu», 

tiuaSf  Ali»  Papst  Ilouoriuslll.  ciuen  erneuerlea  Kreus- 
mag  nach  PkUaliaa  anerdaete,  nalar  vMoa  Vftmen 
Qod  PriJaten  auch  Engelhard  sich  dem  Heere  deaK5- 
nigs  JHalthiaa  Ten  Ungarn  auachloss.  Nach  seiner 
Rückkunft  übertrug  Friedrich  II.  ihm  und  dem  Dyna- 
sten Heinrich  vonRriaiHitaehan  daaStatllMllanuHtiai 
Pletaaner  Lande.  „Enselhard  ala  BiiuJior  war  «aar  rfn^. 
wa«  er  sejn  aaltte,  ein  Vater  saines  Ktift«.  aarcte  thitiin; 
für  da»  Wohl  der  thni  anvcrtnuiten  Kirilie.  indrm  er  mit 
■aifiwtieitder  KenntniM  dar  kirekliobao  und  RackUverliaUnlaaa 
•Ina  aetteaa  fievaadtkeit  T«t«fii<ate.  ^taaalfcaa  «Mtnd  ae  am» 
«hau,  «Bkar  «r  alek  der  alliieaitlnaten  AcMaag  nad  Anar. 
kaiHiiiMf  arfreata.  —  ~  Ab  aUw  Aeuaaerunx  de«  rrr^on» 
dem  Vcrtrauena  au  actaier  Einaiclil  onil  (;(  <  i  ri_L<  ishrbe 
lat  c«  an^UKCbeu,  daaa  In  neeJit««treiti(;kritpii  am  oAera 
aataM  ackiadarkktarliehe  VermittiiinK  in  Anapnieli  KcaMMnan 
wnrdv."  In  seinen  letj>:tcii  Lelicnsjahren  wohnte  er 
1*40  der  Einridilung  des  Paulinerklosters  zu  Leip« 
vig  bei,  nnd  atarb  swel  Jahre  darauf  tai  Msteo 
Jahre  seiner  Rpgtening. 

In  die  Zeit  der  gröaaten  Verwirrungen  Dcutsch- 
Inidfl  mit  dieR^^mg  dea  Blaehors  Dietrich  II.  Mit 
deren  AnlvUl  ging  es  wie  im  Reiche  mit  den  Gage»« 

Icöniirf "  ■  or  war  ei^cnlltch  ein  Gegenblschof.  Du» 
Domkapitel  hade  einen  Uelehrten  Namens  Pctcr  gQ. 
vrlhtt,  d«r  aber  gegen  die  Uebehnadit  Heinricha 

des  Erlauchlen,  Dietrichs  Hnir^or,  Meirhen  ninsste. 
Darum  erfiiiJgte  sein  Hegioruagimutritt  erst  in  J. 
It44,  und  dauerte  bia  ItTf ,  wlhread  weleher  95eH 
Konrad  IV^.,  Heinrich  Raspe,  Wilhelm  vnti  Holland 
als  Könige  aoflrate«,^  and  zuletzt  aas\värii«:c  Für- 
sten, Richard  von  England  und  Airons  von  Kasti- 
lien gewihH  worden.  Dietrich  gehörte  an  Flrkd- 
ridta  Gegnern,  wohnie  dar  Wahl  Ueiarich  Raape'^ 


bei,  Und  war  dann  in  der  Umgebang  K.  WUhelaM 
auf  dem  naeh  Frashraieh  anageschriebaneii  Raieha-» 

tage.      tclMTlii;.  k.'ii  «ir,  il<  r  vr. .  den  itanaen  Zeit- 

rauia  «einer  >cr«iilluim,  neiu  UirtUncs.  vielRcitine«  Wirken 
iia  wi>tilvrr.«Uindenen Intcrexue  «einer Kirrlie. mit«- r  dni  ««hwir- 
tifßUm  Verhitlaiaaan,  ao  ■«cfcia  daa  Urtkcil  Akar  Ihn  sich  da- 
kin  lieatalelltn ,  daas  ar  aieh  swar  aMM  Iber  daa  flctat  aelaar 
Krit  erh>il>rn,  w  ohl  aher  den  Aufgabea.  die  im  Gelitte  jener 
Kell  an  iiin  ;;eiuiit'lit  werden  konnten,  ^uvt  genützt  bat."  Ein 
anschauliches  Bild  von  der  Geiatesrichlung  jeiicr 
Zeit  giobt  eine  von  Dietrich  ausgesti'l'?«'  rrkiintic, 
weldie  besengt,  dasM  daa  Kloster  zu  l'forta  seiner 
Kirche  den  voBMIadigaa  Leiehnam  van  aiaar  der 
11000  Jungfrauen  nebst  andcrfii  Rrtlmiifii  /ii^^oeig- 
aet  habe.  Nach  Dietrich  wurde  Meimhtr  Doinberri 
dana  Vompropat  «t  Nannburg,  Biaehof  daaelbat. 

üctae  ., Varwaltnne  iTUli  i  i  flit  «rata  Dei-enniiiia  der,  narh 
aa  Ian«(«r  Zerrflttuui$  de«  Beicaa  kraftroll  und  wcikltk4ttc 
eianratranden  HealmmR  MndaUa  L  von  Rakabarn.  Uta  Hor- 
g—Wka  alaar  kaaaafn  SataaA  war  Ibar  DenkMfcInni  aa*- 
asaananit  tMIMw  •aackwarda»,  Ankkucaa ,  Wlaoite  «ad 
KrwartttiiEi  'i  i-rr^xim  trotte  Bewesisn-'-n ;  nii  unJ  m  wie 
weit  B.  Alrinlirr  Uuran  Thcil  KenoMiuen .  iilrht  liekünut; 
deato  Mehr  int  tdii  ^<■ille^  erfolKreirhe«  Thitinkeil  ia  den 
MfaiaRankaitan  aainar  Kireka  aa  karkktan,  aaatantlUi  vaa 
■ataee  »»alralaiapiu,  die  vellifcMfca  MkataHndlskail  iaa 
«ittfiM  üccen  die  KtuerllTe  drr  Marksrafeu  «ti  .«kherii  ond 
diene  KU  lieaeitigcn,  wovon  vnriiüKlitii  die  Vertiaadlua|ica 
3Meinkerii  mit  dem  MarkKrafen  Dietrich  aetiKen."  —  t« Hal- 
ten die  roriarn  Markcrafea  ikra  Akaickt  nad  ikr  Baatrakaa, 
Ibra  sckntakarrUek»  Heckte  Mb  aa  «taier  würkllcbce  Ofeav» 
lierrlicbkeit  ansaudehtien,  nur  au  deutlich  blirkrn  la««en,  aa 
maaaten  die  KrklirunKen  Dietricha  in  «einen  Urkunden  vea 
drr  ftrii«sUii  \Vniilia.krit   -lOMi,   iiidfin  ilailun  Ii  dir  Aiis|)rii- 

cbe  der  Bisciüre  auf  di<yciii|}cu  llolteitM'ecbte  und  Bcisalien 
aaerlMMil  aad  flsatebert  «wdaa,  weleka  41a  MarkgmCra  bik 
daMa  Mr  alak  aelket  la  Anapnick  iBanaanin  Mten.  M 

dieaer  Graadlace  konnte  Ca  der  Folae  ein«  wirklleh«  l<andea- 
hiilifit  der  lii-iriioiV  NiiOi  eiiiu  icli du "  \\\  dein  kürzet» 
ZUiiiraum  vou  seines  NacJifulgcrs  Ludolf  Regierung 
(er  atarb  IWS)  iat  ntehta  behaant,  ato  waa  wm 
Verwaltattg  des  Sliites  gehört.  Dagegen  setzte 
sein  Xa(  iitolger  Brun*  deato  eifriger  fort,  waaDiett 
rieh  hl" ■Tonnen.  ,iVob  daa  AnicnMIrk«,  da  er  den  M- 
acbünichen  Muhl  beatiec,  war  K<'iii  Hitipiami  ii>  i  k  und 
»ein  Bc«trelirn  daraaf  xericblct.  dir  Kreiliell  und  luuucdictat 
•einer  Kirche  au  befettliKen.  die  srnndlterrUebea  WaikU'  des 
■lackeCi  ka  StMlacakleta  an  landeaharrlickaa  an  üaeMeta» 
«ad  allea  waa  daaaen  fwlttlacke  Ralhatlndlxkelt  keriatiMt« 

liliCn  oder  KeUhrden  fconnfe,  »il  beneitiKen.  —  —  Mit 
allem,  waa  bisher  den  Miirkuritfcn  alrern-onnen  h urdoii ,  war 
der  Zweck  nach  lati;:e  ulrht  errnilt,  «o  lanKe  ein«  der  wich- 
tiKsien  lieKieruni;«rechte ,  dta  Hacktapaeica  lai  ganaaa  wifta- 
(cMete,  nickt  nngetkalll  aai  anbanckrlnkt  hi  aehwa  Hladaa 
war,  d.  k.  a«  lanse  daa  aHe  Ctaaaericht  suai  rulken  Grahtn 
awA  ia  aebiar  ur«|>raji«ilekaa  Vartkaaoag  und  die  Ver|ilick- 
lua«  der  BieefcMk  kcalan«,  «le  Markcmfta  eier  Ihn  Ab- 
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fMrdneteii  und  SUllrcrtreter .  weuii  Rclbige  skh  zu  den  Ot- 
pekUsHtimgtii  eiiirniideri ,  aufeiuiehnien  und  mit  ihrrai  %m- 
acn  Ctafolge  «n  vtrpflegMi."  Bnioo  brachte  e»  d»Uin, 
dsH  der  Markgraf  ihm  dieses  Oerieht  nie  allen  Rech- 
ten und  Einkünften  ITir  400  Mark  Silbern  kätiffirl» 
überlifss.  Aus»esclvlos»en  hlicl)  nur  das  Uü^uUj 
der  hohen  Polizei  und  (uTiclilsbarUclt  auf  doii  öf- 
feittlichen  Laud»li'a«scn  in  Besiehung  auf  die  Hei- 
■endea,  Fnhrleate,  Rinfeer  uod  Friedeusbrecher.  Der 
Landfriede  war  ahwr  mter  R«d«lf  noch  keinesweg;* 

bcfestio-t.  ••I>i«  Merehihinfen  danrten  Ibrt,  mtd  anter  dfe- 
.iri:!  N  I  II  -  !i  i.iiiS  l>eikiiiaiitrl  die  BfilrfifkuniSfii ,  Ha  rfMi>u 
HjMl  <^walttii&ti&kcit«tt  des  Adeiü  gegen  die  Welirlu^rii .  \s  i>- 
M  aecb  die  geistliclicu  Htilter  um  m>  nebr  su  dulden  hatlcn, 
ito  Ibra  BcketalicrraB  aalbst  ia  die  Fekdaa  vertoclitaa ,  nn4 
•R  aaaaer  Stande  traraa,  Ihren  aekucaberrliehaa  FlfchtM 
Geiiii^e  leisten.  ¥.htn  hirrin  lag  tllr  die  Bi94;ltdre  die 
dringende  AulTordcruriK ,  iu  ihren  ei|;enen  BOthqnellen  die 
iWiderctande  aufjiiuurlien,  Innonderbeit  sich  in  ilircn 
«a  vBMctaaaea,  faate  Mhldaacr  aasolesea,  Uurc 


Wa'ea«'!««**  «w'^'"''''''' Ks  fnljtfn  Hürulnisse  meh- 
rerer Bischöfe  uiui  mit  svcitiiciien  l<'urMlca  und 
D^aaten  zu  gegcnscii  ^z-  r  [lulle.  Im  J.  1990  auf 
dem  Reichstage  zu  Erluri,  dem  auch  Bruno  bei- 
wohnte, kam  es  zu  allceiiMlmii  und  wirksamen 
Blaas4<regeln ,  in  Fol^e  deren  mehr  als  tO  adlige 
HAuber,  die  bei  Ilmctiau  gcfanf^cn  worden,  in  Er- 
furt hingericiitrt  und  66  Haubbui  u  ilnrcli  kai'- 
tefliehe  Seldaieu    uud  Krfurter  Bürger  seratört 


In  .seinem  vorletzten  LcTicnsjahre  wcililo  er 
die  neue  8ladlkirchc  zu  WeuHscufcIs  ein,  dabei 
Heisal  CS  in  dem  alten  Berichte,  „haben  ihn  die 
Versleber  awci  Tage  lang  auf  dem  Hathhaose  irak- 
tirt;  was  von  den  Speisen  am  ersten  TSge  übrig 
geblieben,  wurde  am  zweiten  wieder  nnp^cw endet, 
und  hiemit  i.tt  isktine  Gnaden  wohl  ziilricden  gewe- 
sen; das  alles  hat  gekostet  8  Fl.  15  Gr.  11  Pf." 
Kurz  Tor  wiaem  Hinscheiden  (.1308}  „liess  er  ein 
Lager  ven  Staub  und  AeeHe  in  stdnem  Garten  be- 
reiten, auf  dem  er  mit  gcfalleten  Händen  In^^,  in 
der  Erinnerung:  Üu  Uiat  Staub  und  aoiisl  zu  ^iiau- 
he  werden ,  .santt  und  ohn»  Sjniien  de«  Tedsakasn- 
pfes  einschluiumcrte  " 

An  der  (icscinciue  dieser  Bischöfe  in  ihrer 
Reihenfolge  lässt  .sich  Krkcnniiu.ss  von  den  Zustün- 
den des  deotachen  Heichs  unter  der  ZMiespaltigen 
Regierung  von  Papst  und  Kaiser  in  ihren  Vcrän- 
dertingcn  gewinnen,  die  Specialgeschichte  des  Stifts 
aber  gewahrt  ihr,  neben  andern  bedeutenden  Vor- 
theilcii  ,    tiijc   grossere   Aii.scliuuln  liki  ji.      Der  Vf. 

wie  man  es  vuu  einer  S(tcuul<;e-schichtc  zu 
fördern  hat,  au.snihrlich  gewesen,  und  durchaus 
grtndliiiht  weshalb  auch  die,  welche  die  Ati^rMitr- 


lichkeit  nicht  vcrlaugä» .  doch  liiren  Vorlheil  dabei 
linden.  Der  Vf.  hat  nkinlicli  alle  seine  Angaben 
auf  Urkunden  gegründet,  die  er  aufzusuchen  keine 
lifilie  gespart  hat,  und  deren  Mittheihing  sehrdan- 
kenswerth  ist.  Es  sind  deren  83,  die  vom  10.  Jahrh. 
bis  zum  Anfange  des  14ten  reirlim.  Darunter  .sind 
3t)  kaiserliche  von  Otto  II.  In^  f-  rn  dru  h  II  ,  y  Päpst- 
liche, S7  Bischöfliche,  und  andere  von  Markgrafen, 
Landgrafen,  Acblcu  und  Adligen.  Nicht  genüge 
dass  die  Alterthnrnskuade  und  insbesondere  die  Gau- 
geugraphle  durch  meffewinnen,  geben  die  in  chro« 
nologischer  Folge  aiiri:>  h  Ilten  .,ein  treues  Abbild 
des  Kolturnuatandes  in  geistigen  und  materieHeil 
Beziehuafsnf  in  Meineo  Studien  und  Fortacbritlea^ 
sie  seugea  von  den  in  den  veradiiedenen  Perioden 
des  Mittelalters  herrschenden  Ansichten,  Geistes- 
richtunf;cMi  ut  (1  R  -^irebungen,  von  Silli-n  und  (7e- 
bruuclien  ini  kirciiliehen,  bürgerlichen  uud  Privatle- 
ben ,  vu[i  der  Stellung  der  Geistlichkeit  zur  Laien- 
weit,  der  Fürsten  und  Dynasten  zu  Kaiser  und 
Reidl  and  gegen  einander,  überhaupt  von  den  pa> 
bliristischen  Verliültnissen  und  ihrer  uiindorlirlien 
Verwicklung  und  den  sonderbaren  imd  ^«n/,  cijjen- 
thürolichcii  (ieslulluiificn  des  Lelinswescns  und  der 
Miuisieriahlat,  vun  den  Können  der  Heclitspflege 
und  des  Geschäftslebens,  und  so  manchen  andern 
Lebensformen,  die  in  den  Berichten  der  Gc.nchicht- 
sclireiber  nnberülirt  bleiben."  Diesen  l'rkunden  hat 
der  Vf.,  sowie  den  Schilderung!  n  d  r  BiscluitV, 
•ebr  sch&tzbare  Anmerkungen  hmzugefiigt.  Weil 
manche  urkundliche  Notiam,  wtMiiireE  dl«  Anaicb' 
ton  den  Vf.'«  sich  indem  munston,  ihm  sn  «pit 
sokameo,  benattte  «r  diene  Anmerknngen  sudi 
EU  Berichtignngen.  Eben  dadurch  ent.sianden  auch 
die  Abhandlungen,  die  in  einem  Anhange  mitgo- 
theill  sind:  1)  Die  Stellung  der  Markgrafen  aus  dem 
Hause  Wetlin  su  dem  Uoi:hsiift  Naumburg,  als 
Stiflsvögte  und  Landesherm;  t)  Einthellung  der 
Naumburger  Diöccs  in  Archidiakonaf c  fwozu  auch 
l'rop.steieu  gehören  ),  die  wieder  iu  l  iilerhozirko 
eingellicill  waren,  Dekaniiie  genannt.  .\iicii  iiie- 
durch  verdeutlicht  sich  da«  Verhiliniss  der  kirch- 
lichen Regrensungen  su  den  politisch  provinniellen. 

Dem  Werke  sind  7  Tafeln  Zeiclinungen  in 
Steindruck  beigefügt ,  ein  nicht  oninlcrcsaanter  Bei- 
trag zur  Sphragistik.  Die  erste  Tnfef  enthllt  iSm 
Siegel  von  Otio  II.  und  lU.,  die  fibrigen  enthalten 
die  Nnumburgischen  Btsehofs- Siegel  vom  tl.  bis 

.liiKrh.  Da  sich  der  ^'f.  auf  acinc  S|iliragisli- 
scheii  Aphorismen  in  den  Mitttiettungcii  des  Tbü- 
ring.  Sachs.  Vereins  184t  u.  48  beruft,  so  hat  er 
zur  Erklärung  hier  mir  die  bosoodera  aUbifea  Be- 
merkungen niilgetlieUt. 

Ref.  fügt  nur  noch  den  Wunsch  bei,  da«»  der 
fr)l:rriu.!p  Theil  diesem  ersten  bfeld  fb|g»n  mSgn. 


Gebanersebe  Buebdrsckerel. 
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Geschichte» 

GMcAtcAfe  der  U, schüfe  dei  Hnrfut^fis  \mtmburg 
vmr  der  Meformatwn.  £in  Beitrag  sur  G«- 
«ehiehte  ^  Oaterlmd«»,  nach  d«B  Qaellm 
bearbeitet  von  C.  P.  Leptiuf.  Mit  einem  Ur- 
kundenhtirhe  ii.  Zeichnungen  (l&  SiefelabbiltL 
•nt  VlI  lalclnj.  Erster  ThI.  gr.  8»  XXIV  0. 
M»&  Nmtaf»,  W«k«r.  IM  (»TUr.) 


D. 


Pot  Mr.  OmUth  Leptiue,  Vf.  mlirmr  gr6MOT«l 

«ad  kleineren  Schriften  und  Abhandlungen  über  Ge- 
gcrisrüiKlc  der  Xaumburgisdien  UciM.tudite,  aetzt 
durch  das  gegcnmirtige  gründliche,  umfUMlid^ 
Vlinittelbar  aus  den  Quelloo  gMdiApfte  Werk  sei- 
nen erfolgreichen  Bemühunften  in  dieacm  Fache 
die  Krone  auf.  Niemand  war  mehr  als  «r,  der 
sich  im  BeritM  dar  aablreichen,  früher  darüber 
erschienenen  Druck-  und  llandarhriften  befindet 
und  dem  die  vor  ihm  noch  nicht  hinlaugUch  aus- 
galMiiMeii  SeUtM  d«r  Domudiiv«  sn  NMunlnirg 
und  Zois  2U  ungehinderter  Benutzung  BU  Gebote 
»landen,  zu  Ausführung  eines  soklMa,  lingst  von 
den  Freunden  der  Geschieht«  de«  deotsehen  Mit- 
tahltera  ersehnton  Unternehmens  geeignet,  wobei 
ihm  noch  die  dem  gclchrlon  Schamelius  gänzlich 
unbekannt  gebliebenen  iTkunden  des  Moritz-  und 
Oevrgmkkwtcrs  der  OTM«n  Stadt  in  dem  Sächsi- 
schen gcmelnsehafllicbi-n  Arrlnvc  EU  Weimar,  die 
«wei  alten  Piortaisci)«n  I)i|>lomaUrien  und  viele 
•ndwe  Mb  jatst  nicht  an  jUeaaai  Sweehe  gebraveht« 
Hülfsmittcl  die  trefflichsten  Dienste  leisteten. 

Von  S.  IV— XVII  theilt  der  Vf.  eine  Litera- 
tur der  Stinsgeschiehte  mit,  und  hcorthailt  die  frai- 
lioh  oa  sehr  dnrftigen  und  mangalhaftra  Leiatongan 
der  einzelnen  Schriflsteller. 

S.  V  f.  handelt  er  von  Paul  Lanyty  der  «wei 
ireraehiadane  ChrenikeB)  eine  Zeizische  und  Naum- 
hurgische,  hinterlics».  In  Ansehung  der  ersten, 
welche  Piatoriua  aetner  Sammlung  einverleibt  bat, 
trire  wohl  eine  Bemerkung  der  veracUedenen  LQk- 
fceo,  die  sich  in  diesem  Abdrucke  und  der  von  ihm 
EU  Grunde  gelegten  Handschrift  befinden,  nicht 
A.  L.  X-  fnter  BwÜL 


fibcrflrissig  gewesen.    Ref.  hatte  in  dor  \   Jrn  A 
L.Z.  V.  J.  ltM6,  N.  147  8.  5t)ö,  darauf  auimerkiiajii 
gemacht,  daaa  mehrere  Bütter  darin  fehlen,  ehne 

au  wissen,  das.^  .«chon  \  or  ilim  Vh.  /'.  Piiullni!  (h. 
Acta  et  facta  praeaulum  Xomburg.  Joanuis  de  l«e- 
nach— 'Praefat  ad  lectorem  und  p.lS5  net.d.,  14B 
not.  X.),  Ca$p.  Sagiltariu»  in  hist.  episcopor.  \um« 
bürg  p.  18,  und  i.  .1.  Schmidt  in  diss.  de  nurois  br»- 
cteatis  Numbiirg.  p.  ft  solche  von  dem  llerausge« 
ber  übersehene  Mängel  gerügt  hatten.  Auch  Ade- 
lung in  der  Go.hcIik  li^c  dor  Grafen  \on  Drena  (a. 
H'titMt  N.Museum  lur  die  sächs.  Geschichte  4.  Ii 
8. »  Ann.  y.)  eagt:  „la  F.Umge'a  »tUMue  Cbnaifc 

inlHstftrii  «criptor.  ist  iiwischeti  VdoL  «•*  II-  i.  i.  BwischeD 
im  und  IIH6  eine  crasxc  Ijärke,  weteke  weder  der  Hrrans- 

(tf  hf  r  ,  IUI,  -iiu,  I  II  II  wrii.^  .  sonMt  jemnd  angeiBerkt  hat, 
•0  d««*  uiiier  andern  aurh  der  bekanste  MMkor  Wicknaaa 

wMKHUini  M.»  Kwe  neu«  Bearheilunf  ' dienen  Zeit> 

biulis  hi'ab-.irliti;i-t(:  tjer  Scli^varzburgische  llistorio- 
graf  b  iivtlfried  Uühimunn ,  die  er  in  den  wöchant- 
fidien  Nachrichten  von  gclohrten  Sachen  anf  d.  1. 
1719,  Arnstadt  8.  S.  9*J,  mit  folgenden  Worten  an- 
kündigt: «»Mao  wilt  aber  cina  Vam4e  4a  vita  et  M«  W- 
■larlca  null  iiaaitil  «eranaclitdi«»,  4aa  gaaae  Cbradsaa 
Daat-  ofid  Be<|ueiBlicbli«it  balltr  I«  gewlH«  Meter,  ond 
dieae  trieder  in  Kapitel  eintheilen.  Am  Rande,  anr  («eil« 
jede«  Blattrs ,  .«nllcii  lir  I  i  parallcla  stellt  n  i  t  i!  nürh  dria 
Texte  daranter  die  AnniorkiiDKCU  darüber,  worin  es  l.ail(iaji 
«■(weder  vcmelien  iMt,  oder  iCrIAiiterung  bedarf,  durch  alua 
Kirich  oder  L.loie  mtaracbiaani ,  Janfea.  — "  Daas  dor, 
mit  vielen  ihnüehea  Entwörfen  umgehende  Gelehrte 
wirklich  Hand  an  ein  solches  Werk  gelegt  habe, 
bezweifeln  wir.  Ein  MS.  von  I<aiige's  Zeiz.  Chronik 
befindet  sich  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden 
(s.  Weinarte  Literatur  des  Stantarachia  und  der 
Statistik  von  Sachsen  II,  130  N.  154),  wo  auch 
noch  folgende  dieses  Biattium  betreffende  Udachrr. 
nnfhewnhrt  werden :  G»dofr.  Mtehlü  diap.  Wie- 
manne  Magdeb.  cum  noti«  Vraini  S.  ebend.  S.  1*7 
Nr.  138  —  Naumburgiache  StiftabaDdiuug  d.  i. 
Geschichte  und  Urkunden.  Bttitd.  8.W  fL§L  — 
Stiflsbuch  von  Zeiz,  Geschichte,  SMMten  und 
Urkunden  enthaltend.  Cod.  chartac.  »Hec.  XVf 
S.  140  N.  109.  —   Kin  Band  versciucdcaer  iSacit- 
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richten  zur  Naamburgischcn  Geschichte.  8. 146. 
N.  173.  —  'Gescbichlo  des  Stifts  Naumburg  - 
Zeil,  ttüt  gemal(cn'\Vap|>oii  der  Bi8rliore  von  Grund- 
mannt  Hand.  S.  147.  \.  183.  —  Zcisische  Chro- 
nik bis  166«.  S.  154.  N.  45.  —  Verschiedeue 
Vsttrig»,  OrlnviigeB  md  AafUta»  Steit  NnMn- 
burg  betreff.  auM  ^cm  tmtl  17  .Tahrh.  S.  155. 
N.  6S.  —  JBiuige  Binciivü.  IVauniburg.  Urkunden  von 
Itit  »11  8.  IfiOL  N.  117.  (10.)  —  Uralte  An- 
kunft ,  Gclogcnheit  und  denkwürdige  F4lle  der  Sladt 
Ze>2  nebst  einer  Cbronik  der  Bischife  von  Naum» 
bürg  bu  IMD.  8. 160.  N.  118.  —  Thammu  Chro^ 
nicon  Numbnrg.  S.  163.  N.  165.  —  Vcrgl.  über 
diese  MSS.  K.  I-(ißrfi-.fcn>s  Besclir.  drr  K.  ofTcnt- 
lichen  Bibliothek  zu  lircäücu  S.  'H4.  'Siö.  46.  'iiO. 
Wf  r.  M9;  —  Vrit  verbinden  damit:  De  Otiaen- 
s'iR  !^eu  Nuffiburgensis  ecclesiae  origine  et  cplRcopis, 
autore  i^ro  Aiimo  Nivemontano^  im  K.  Staatsar- 
ebive  ta  Dreeden  (L.    N.        vielieidit  eberlei 

Infialls  mit  Albin!  Nauinbiirgisclicr  Clirouik  —  in 
der  Jenaiseben  Universit4Ubibiiotbek  (.MSS.  Buder. 
in  d.  Bf.  41.)  wo  auch  Mereeburgensin  und  Nvm- 
bnrgenein  (unter  N.  164.  in  Fol.)  aiigctrofTuii  wer- 
den. —  Als  Nachtrag  zu  den  S.  I\ .  VII.  XI. 
XIV.  Anm.  ^  erwähnten  Scfariiten  des  ebemaligeB 
Heehtskenanlent«!)  J.  CMICm  Ovmbitr  ktanen  wir 
hinzuftii^en .  dass  dr(«  ( frosshcrzo"''-  B-Miothek  zu 
Weimar  uock  folgende  Hdsebrr.  von  ihm  besitzt  j 
1)  Index  dlphtmatieae  reruni  Nwnbvffe  -  Cnenn., 
vornehmlich  dess>vegcn  schätzbar ,  weil  darin  auch 
die  in  den  Amts-  und  Kopialbüchern  («•  B.  dem 
den  Qeorgenklosters)  enthaltenen  Urkunden  "berück- 
•idlügt  werden.  —  und  2)  Geographischen  Lexi'- 
con,  darinnen  die  Städte,  Flocken,  Pflegen,  Ddr- 
fer  und  Oerter  de«  Stifts  Naumburg  uud  Zciz,  wel- 
cbn  Im  all««  DipbwMtibua  vorkemmen,  naeh  dar 
it»o  gebrlneUkhan  Mtmdart  erlftutert  werden  vnn 
J.  1762. 

"Wir  nd  fibeizevgt,  daaa  dieaea  treffliche,  durdi 
Belesenheit  und  Scharfsinn  ausgczeichuete,  die  For- 
derungen der  strengsten  Kritik  fast  immer  befrie« 
digende,  Work  bald  in  den  Händen  aller  derer 
aeyu  wird,  welchen  die  gründliche  Kenntnisa  dar 
Oeachichte  des  dcntscheu  Mittelalters  und  in.sbcson- 
dere  dieser  für  dieselbe  in  so  manchem  Betracht 
Widitigen  Oi^paaden  am  Heraen  liegt,  «ad  halten 
es  daher  für  überflüssig,  den  Vf.  auf  dem  Weg;c, 
den  er  bei  seiner  UnterBuehun|;  einschlägt,  durch- 
gängig zu  breiten  und  dia  ihm  eigcnthiiwJkJien, 
VM  den  Jf einvagen  triiherer  Gemdiichla«breibar  ab- 


weichenden Ansichten  ausführlich  zu  besprechen, 
mit  welchen  wir  uns  nach  sorgfält^er  Prüfung  voll- 
kommen einverataaden  erkOürea  kAnaen.  Dagegen 
\vn!i(>n  wir  unsere  Zweifel  gegen  einzelne  seiner 
licliauptungen  unumwunden  auaaern,  und  an  Be- 
rfdit^iant  md  Brginaang  eiuaehier  Angaben  das 
Unsrige  mSglichst  beizusteuern  suchen. 

S.  S.  ist  die  l'eberaetsuug  der  Worte  der  Ur- 
knade  v.  J.  908  über  die  8tiftvn|r  des  Errbisthnms 
zu  Magdeburg:  li^tarma^^'diiixirnrnitf-itutiit,-,  Mi  niim- 
iiIttM  «eatroru«  Muit  Caritas,  mn^hieiritcoptUtm  »eäem  fieri 
daUeranttt,  oportunum  cciiB  MBB  tflBUtril  a4  boc  p«r- 
acendum  Mapua  iaMulentM:  —  „so  wiasan  sey  deaaack, 
dSM  «rfr  M  der  AMiekt  «InM  «rsMacftOntelwR  mm  ra  «rAn- 
iIpd  ,  iMid  tu  Kr«  flsuiie.  da«s  4le  dermaliurn  Zt-ititmsttnde  die 

AusWJirung  ucsuMtijje«"  —  nicht  hinlänglich  treu  wie- 
dergegeben. —  Uebrigena  findet  aiA  Ktaiga  Otta 
des  Grn.ssen  Stiftungsurkunde  des  Bislhums  zu 
Havelberg  v.  J.  946  auch  in  ^edel  codex  diplomat. 
Brandenburg.  t.B.  S.4S9f.  N.I.,  der  Bewilligungs- 

hr  cf  des  Erzbischofs  Hatto  von  Mainz  zu  Errich- 
tung des  Krzbisthums  zu  Magdeburg  etc.  im  J. 
00&  —  «fteadL  8.  486  f.  N.  IL  und  Kaiser  Otto'a,  den 
nlntiehen  Gegenstand  bcircffondcs  Dokument,  un- 
gefähr vom  J.  968.  S.  437  ff.  \.  III ,  wo  sie  wohl 
am  un verfälschtes len  abgedruckt  scyn  möchten. 

8. 7  Tgl.  8. 1S4.  Annt.  16.  —  Wir  hegen  nicht 
nur  gegen  die  hier  gelieferte  Charn?;(crisf ik  des 
Bischöfe  B*yo,  sondern  auch  gegen  alle  Uriheile 
iMmmt  um  Bhaiadk  und  And  Lmtgtft  Aber  Ga- 

sinniuigcn.  Wandel,  Tugenden  oder  Fehler  und 
amtliche  Tb&tigkcit  der  übrigen  Naumburgischcn 
Kadiftfe,  gereehtea  Miaatraaen.  Kennten  audi  dien« 
späteren  Chronisten  dabei  wenigstens  mitunter  MW 
gleichzeitigen  Quellen  sch5pfen  ,  so  sind  doch  über- 
liaupt  ihre  Mittheilungca  zu  allgemein  und  onbe- 
atimni,  ala  daaa  man  sich  daraua  eine  genügende 
Vorstellung  von  den  Eigeothümlichkeiteu  eines  je- 
den machen  liönntej  steta  uuparteiisch  hervorzit- 
heben. 

Die  urkundlichen  Zeugnisse  über  einzelne  Ver- 
handlungen und  Anorduaugou  derselben  sind  in  zu 
geringer  jEaU  auf  dia  Nachwelt  gekommen,  als 
daaa  nie  einer  vollatnadigen  nnd  getreoen  Schilde- 
rung hätten  zur  Grundlaee  dienen  können.  Um 
nicht  ganz  zu  schweigen,  uahiu  man  zu  allgemei- 
nen Lebaprfichea  aeine  Sufln^t,  die  mit  ft^gebi- 
ger  Ifand  ohne  Unterschied  gespendet  wurden,  da 
man  vielleicht  au»  Besorgniss,  durch  hartes  Urlheil 
über  die  Vorgänger  aich  daa  Minafidlen  der  Nacb- 
felger  mauaiahen,  n«r  aettea  fibor  daa  pllichiwi- 


UM 

drife  VeriiaUen  and  di«  verkefartcji  Mauregdn  ei> 
UM  »der  de«  andsTB  latsM  Tidd  «mMpraohM 

sirli  i'r)an!itr\  Ktirz  wir  siiii)  rih('r7:riy;;;t  ,  da.sa  die 
awisfcen  iliewr  Cliaraklcmliken  «b«a»ogiit  auf  je> 
dM  aadfln  OberiMnipt  mMmt  gvistKdbm  AMUlit«, 
aU  auf  die  des  Naumburger  Slirta  passen  würden. 
Dasselbe  ^ilt,  und  mit  noch  ^russerem  Rsehte,  von 
dem,  womit  Paulliui  in  den  Pauljn£«Uiacfa«n  Ajumüsb 

SU  «fAMII  pflegt. 

ß.9h  101  f.  llSt  mt  Ann.».  t7t.  Anm.  • 
wird  die  Bewliiftihwt  du  dleo  fltngerifllils,  de« 

StHtMs  zum  roihm  Graben,  dessen  Stifte  noch 
«tinz  in  der  Nibe  des  Klosters  Bosaa  nach^wio« 
sen  wonlen  kann,  ausführlidi  erläutert  nnd  dabei 
vemallMt,  dtt»  dfo  BeneBnimg  der  MoHde  (Ao^ 

landssänIPTi).  an  den  f3f>rirl(t«p!ätzpn  passender  von 
nike  -  lanä,  als  von  rnge  -  land  herzuleiten  eeva 
dfirfke.  Sd  fmiefwr  Vnteffeuebmig  degen- 

slaiufcs  eruprchlcn  wir  dajijciiin;c ,  wns  TiftmrniH  in 
der  Oeacbidite  Ueinrtchs  des  Erlauchten  1.197. 138  t 
189.  —  F.  JMttMer  im  der  AblMMdlmf :  die  reilM 

Thür  zu  Frankfurt  a.  il.  Kiii  IJeitrag  zu  den 
tertkümern  des  derart  ifon  Scböffengertehts,  in  deA 
Archive  fSr  Frankfiirts  Geschichte  a.  Kunst  3.  Hott 
(Frankfurt  a.  M.  1844  gr.  8.  8.  114  — tftl)  —  der 
Ree.  von  LappenliL-rgs  llainbiirgiRchoii  Uetlilsattt'r- 
tbümeru  1.  U.  lu  dcrA.  Jen.  A.  L.  Z.  lt>46.  A.  13U. 
tn.  dträber  geinneri  tutbeB»  «b  bftiiAbwe  UUfe- 
mittel. 

S.  10 — 15  werden,  die  Lebensaasliade  dos 
«wrten  BFeunbiirgiseben  Biedieb  MUemnrd  enihlt, 

den  P.AUjinus  (in  der  Mcissniscben  Chronik  Tit.  XXI 
8.  284)  und  A.  Beyer  (ia  Geef  raph.  Jcnens.  c.  XI 
8. 197)  so  dem  Geechleobte  der  Herren  von  filei$- 
berg  rechnen  wollen.  Heydenrelch  handelt  von  ihm 
in  seiner  Ocschichlo  dc.sM<"l!i(  n  (Mspt.  des  Wcima- 
rischco  Archivs)  SecL  11.  und  stellt  Tolgeude  Stamm- 
tafel auf:  X.  X.  Mtreebel  reo  KaUmß»,  welebe» 
D'öderlein  (in  der  unten  anzuführenden  Schrill)  tlc'tn- 
rich  nennt.    Weither        v.  Gleisber§f  Stifter  des 


ItM 

ScboileiiklosicfH  zu  Erfurt  1017,  st.  1086,  Gemah- 
lin Bedwig  et.  FeÜfwfy,  naeb  Spmtftn  Geediiehta 

des  Klöstern  Banz  S.  «-fl  (  \  S  *Xi)  Schwester 
Armidi  II.  v.  Cham  und  der  hvih^en  AlruHO ,  deres 
QeflMbI  iWiCflNt  bleee.    8.  meh  ven  ihrt  Btrm. 

Sckollim'rt  Verstirb  einer  verbesserten  Stumnireiha 
der  Grafen  von  Vohburg  und  Markfrafen  von  Cham 
in  L.  tl'estenriedert  Reitr.  cur  Veteriind.  Hialorie. 

6.  B.  31uiichcn  1^00.  a  S.9.  Ifj/d/irnri/ (liil- 

dpbret'ht)  Bischof  vou  Xaumbiirg  1013,  st.  1096 
^ach  Lipthu  vielmehr  vou  liX^  bis»  1032). 

Sehtteidar  in  seioea  für  die  K&nigU  BibÜelMl 
SU  Preeden  angokauflen  Sammlungen  Aber  diWM 

Fauiba  wiedorhnlt  Mcintni^f^ea  der  irenannten 
Galehrteo,  gsuaut  skh  aber  uidttf  uaaerm  Bischof 

niicli  V.elhard  (in  dSB  historis<>h -geoealog.  .'\hhand- 
laugen  S.  Th.  S.  I4&— 147)  übeteiasli— 1|  der  dee 
«tifler  jdM«  KkMen»  WaHther;  fir  weit  jtoger 
ansieilt,  da  er  nieht  eher  als  IttO,  lt86  und  IIM 
verkoaime,  welchem  aber  die  Thüringiscben  Cbre» 
aiken  und  das  noeh  aa  Ekftirt  vorhatidene  ond  in 
JL  A.  Döderteim  biet.  Neehrichten  veo  den  Slar» 
schallen  vca  Calatin  und  RridtserhniarschaUen  von 
Fappeebeiai  1.  Th.  (ScbwAbuch  I7m.  4.)  au  S.  M 
(VfL  &  84       «ad  A  O.  Sahen  Prebeo  da* 

heil  deutschen  Reirhsudels  (UTiraburff  177"->  fnl  ) 
Stt  S.  9  alfgebildete  Oeokmal  su  widersprechea 

S.  td.  Wlcihtig  Im  die  der  pipeilieben  Birile  ven 

Monat  Mira  103t  beigefüjftc  Bcstimnitinp.  dass  dift 
könnigen  Bischöfe  von  der  Geutltchkeii  und  der  Gemein 
ne  (a  riero  et  populo)  gowftblt  werden  aelKeil ,  »wer* 
aus  zu  er  seil  cn,  wie  der  im  Wesen  der  rhrisll.  QemeiM 
hernhende  Urundsats  Ober  die  Tbcilnahmc  dcrselbell 
an  deti  Bischofswahlen  damals  noch  festgehalten  vfW^ 
de."  Ausführlich  betrachten  diese  Gewohnheit.  wclebA 
im  Laufe  der  Zeit  manche  Verändomng  erfuhr:  M- 
^•tolrr  <)u  droit  aninicipal  «i  Kranee,  in>%m  Ia  «ioiniiiaiion  n- 
inoitie  pt  «ou«  le.i  trois  dynasLir«.  Par  M.  Kniinoutiril.  T.II. 
Paris  18t9.  8.)  Lols  ralifiettaes  et  civilea,  %vA  exisasieat  le 


Naiik  IM.  JVNIV8  ISd*. 


I)  Die  Ton  Sprtn^  a.  «.  O.  S.  87.  Asbl  1.  aaRerettte  Fräse,  ob  WslUfM  ead  BedwlM  Orahatein  (ilr  «cht  an4  icMea- 
asitif  geltsB  ktana,  weU  Istster*  ia  4sr  IsiclHrift  als  JlsicMsalMe  aaMsts,  4a  4ack  dlcM  WOrda  4aa  VaktariNm 
cfst  s|imer  «riiKdi  safclUlaa  sejr,  wird  ««M  sw  doch  «tae  amtUMnido  and  Mrgautts*  Dstarauehunf  dtMflbM  von 

einem  mit  alTen  dsTtn  erfordfrti.  hon  historliichi'ii  und  artlllt^»c^en  Krrititiilg»en  gcliiirin  au«gerä-«tetcii  CeleJirten  befriedl- 
i;end  li«ant\vur(rt  -wrrdrn  können.  MOcIite  dcnit  derjcniee  nuxerrr  /,ritKeno.<iaeu,  der  jene  Gaben  in  kulirm  Grade  In  «ei- 
ner Person  vfrriniet.  Hr.  Prof.  t).  Htffner  AacbafeaMir^i  »eiiim  dun  h  !>o  vielo  Anm  hiiuiiiii;rii  soldicr  Driihmnl« 
dca  MittelalUra  geschArften  Btick  rtcht  inld  Mf  da*  geftawärlige  leokea  und  tu  den  trefflicbca  Werke  aber  die  Tracb- 
tan  dieses  BaltranNv  dareh  ei«s  AiMMuas  ua4  beiffcfligM  (etatsalla  vtA  grOidlklia  SrHatsraefHt,  wis  «Ir  VM 

ifeai  au  siyflinfM  gewtkdt  siad,  au  slatarsr  VMttaMng  dM  Attem  od  WartlNa  dwael|eB.daii  W«t  MltM. 
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in  ympl«  «OK  deeHmir  «pinropalea  ctb  p.  Ct— tSS. 
Chap.  VII — XI.  —  ttüHiiKiinix  I  r-iiriiTi;;  der  Klrchenvf rfBu- 
mmg  8.  19Ä.  —  Von  Uauuttv  Huliciistaiilcn  VI.  2t.  2.Au0> 
IG  I'.  XO.  23  r,  —  Aäelungi  Dlrektorxun  rti .  Eliileit.  tf. 
XXXU.  —  J.FvigUMUMtrMiotc  «.Aufl.  S.  10.  AtM.*,— 
mMm  «iMMiireckt,  VtmUn  um.  &)  S.  S«e-»ltk 
AM».  «,  M«.  MI.  W7  t  WkU*  IditeclM  Ver- 
ftHngiigcaehleltt«  *.  S.  8.  SM  f.  Ani«tadt8  Vonelt  und  Ge- 
genwart 1.  U.  tS,  .^5  Anni.  41. 

S.  lä — so  siod  dem  &  Bischöfe  Cadaiua  ge- 
wMn«t,  der  seitdem  aoeti  die  Aofliierknralieit  ra- 

derer  Gelehrten  aur  sich  gesogen  bet.  Doch  ist  es 
weder  ihnen  noch  Hrn.  Lepiha  gelungen.  (^<-  (^l^^trh- 
heit  seiner  Pereon  mit  dem  Bischof  zu  l'ariua  und 
naoiiharigeB  Oageapepste  dieses  HTumus  fiber  jedsn 
7^vfiW  7A1  erheben.  Auch  wir  vprmfigen  Wo«;  lUr- 
aut  hiuzudcuteo,  dsss  der  Name  Kadalko  tu  den 
IVediUen.  raMam.  «<.  Dreak»  p.  Ml  N.  tt5  JT«. 
dehrh  ,  (Graf  von  Kirchberg  ams  J.  12*8.  l^i),  ia 
den  MoauoMot.  Boio.  IX.  577,  u.  Caäatach  Domherr 
tei  Regraslniig  ttU  ves  Lmg  Bsiehis  Oim^ 
Schäften  S.  166)  ebenfalls  Torkomtnt,  dass  in  Pertz 
Monument,  bist.  German,  scriptor.  T.  VII.  p.  t49. 
(85.)  US.  (45.)  673.  (1.)  687.  (W.)  69«.  (15.)  711. 
71%  0.  in  addend.  p.  938  von  ihm  gehaadsH  nnd  am 
letzten  Orte  ge^en  rfio  Vfrwochselung  des  gleich» 
namigen  Bischofs  zu  Aaumburg  und  Parma  V'er- 
wahnnif  eiag^gt  wird.   Leider  ▼emissen  wir  ia 

Vfisercni  Bereiche  diejt^üif^pn  t»n!if>nisclii'ri  (lOsrliicht- 
•ehceibor,  deren  (iebraucli  wulii  die  bisher  omsoost 
▼ersoebta  bSsuag  dieses  lUtlisels  aai  rieherslm 
bewirken  würde,  z.  B.  Ircneo  Affo  Memorie  delia 
citUk  di Parma:  CPwn«  1793.  4. 8  Bände.)  -  Ebe^ 
memorie  degU  scrittori  e  letterati  parmigiaui.  (Par- 
ias^ 1789—97.  4.  5.  B&nde.)  Era$m.  GaUula  histo- 
ria  abbalin?!  Cassincnsis.  (P.  I.  II.  et  additt.  F.  I.  I. 
Ven.  i7S6.  1734.  fol.  4  Bände)  u.  s.  w.  Aucii 
MMfaiMt  Akbaadl.;  Kadaloh  der  Kaader  Reo- 
rads  II.  u.  Heinrichs  III.  für  Italien  —  in  ff.  A. 
Sejkmidls  AUgem.  Zeitschrill  für  Geschichte.  Jahrg. 
1847.  Jna.  &  538—686,  war  aas  bis  Jelst  aieht 
zugänglich.  —  In  dem  E.Ycerpt,  do  Institut.  Hers- 
feld, ecci.  bei  Mader  antiq.  Brunsuic.  157.  (h.  Lcp- 
sios  S.  141.  Abbi.  54)  muss  Rasso  in  Xatto  ver- 
bessert werden,  wio  es  auch  in  meiner  Aaggalie 

des  Lain^cTt  von  Ifi  rsfrli!  ji.  MO  f^^.sclichen  ist.   

S.  S7.  lieber  die  Elicru  uud  ticM^hwisier  des  Bi- 
tcM  MMicr  s.  NUim  STeasa  Masaam  für  sicbs. 


Geschichte  4.  B.  die  genealogiseho  Tabelle  su  S. 
9.  —  Seilte  man  niehi  unter  dem  In  der  Urkanda 

V.  J.  1089  cr\vülinf<  ii  Pefer$berg  (s.  8.  t9  vcrgl. 
«3*.  834)  das  nachherige,  vermuthlich  schon  im 
1*.  Jahrh.  angelegte  FraaeHklester  dieses  Namens 
am  Welhabaaka  l"/,  Stunde  von  Eiseoberg,  NW. 
nach  Kamburg  ku  (».  Lcpnim  S.  107  vcrgl.  Jen. 
A.  L.Z.  1841.  EGBI.  N.  «6.  S.80b)  verstehen  nü»* 
mnt  Von  seinem  Daaejm  erhallaa  wir  Bichl  iW8^ 
sondern  bereits  1«59,  in  welchem  Jahre  der  Propst 
desselben,  Ueiorich,  eine  Laasnizer  Urkande  mit 
bezeugt,  die  erste  aaverilasige  Nacbrieht.  —  a  df . 
Verg^ebcns  haben  wir  nach  jener  AnspieluBf  saf  dss 
Uaulicho  Verhältnis«  und  dem  daraus  hcrvorgegan- 
9BB«B  BrietSveekeel  das  Biadkofs  Udo  I.  mit  dem 
£rzbischofe  Aorberl  zu  Magdebarg in  der  sehr  aas- 
iuhrlichen  Biographie  des  letzten  geforscht:  vjta  ». 
Mprlrnnt  Arebi-Kpiiicopi  Magdeburirensia  et  ordinis  Canonico- 
rwil  Hefiilafliim  l'rarmuii.strati.-iiRium  l'uriilatDrw,  additasieiitU 
a  Lndov,  Cari.l»  llnyo.  —  illustram  et  i>l>  iino  ejtiadem  «r- 
dita-.  Pfanii<,iistrat.  ri.Mi?.  Hpligloso  amtno  in  8oem!a  ex  «al- 
lico  in  latinun  anuo  173t  translat«.  Vetero  -  Pn^ne  fni 
(364  8.).  Ol)  die  beiden  Lebeasbesobieibungen  Nor- 
bert.s  aus  dem  IS.  u.  13.  Jahrb.  in  der  F.  I.<ebka. 
wiz'schen  Bibliothek  zu  Pm«^  fs.  fVfz  Archiv 
9.  B.  S.480.  N.484. 
daakaa»  Uailtt  an 


f{C. 


u. 


alJ)  dieses  Uoistaados  ge- 


S.  45.  Die  Zahl  der  daa  Bischor  Od»  betralTeB. 

den  Documenta  kann  ans  dem  Liber  rethoricalis 
8.  Petri  Erford.  (im  12,  Jahrb.  zu  KeinhardsbruDB 
aufgesetzt,  jetat  Bigestbam  der  grlflidi  Sch6aborn- 
sehen  Bibliothek  zu  Ponimcrsfelden ,  und  im  9len 
Bande  des  Pertz'ischen  Archivs  beschrieben)  neck 
am  drd  vermehrt  werden:  1)  L.  papae  B.  Belnhe- 
herisbr.  provisor  billet  im  Jahr  1144  für  den  Bi- 
schof von  Naumburg,  s.  S.  540.  N.  15.          g)  V. 

(doni)  Nuemburg.  episcopoN.  empGehlt  seine«  Schwe- 
slcr.^hn  Johannes  und  schickt  durch  diesen  ein  phj- 
lactcrion  mit  Rehquien,  .s.  S.  541.  Nr.  22.  —  3)  V. 
(do)  episcopus  Nuneburg.  abbati  de  Maurimonte  be- 
klagt sich,  dass  dessen  Mönch  JlefwilanAM,  (ein 
geborncr  Graf  von  der  Mark  und  Bruder  der  Grä- 
fin Gisela,  Gemaliiin  Sizzo's  III.  von  Keveroborg) 
aa  aahä  bei  dam  Klasiar  BeinkardsbrnBa,  das  sein 
Vater,  Landgraf  L.(udwig)  gestiftet,  eine  Zell« 
bauen  wolle  (wodurch  der  erste  Keim  aa  demKle- 
atar  Qeorgcntbal  gulcgt  wurde). 


•  •b( 
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Jlsaat  jBjtiaa. 


4«r  All«.  MM.  Zeltaif. 


GescUdrte. 

Gttefiichtr  {f^r  Itixifiofe  de»  Ilochslipi  Xaiirnfjurg 
vor  der  Refvrmatiim  von  CL  P,  Leptins 

CF«rl«««««a#  «•»  JTr.  I«L> 
49''.  lehtcidkiudaebe  K1«aterbri«fe  Mtaa«  mia  in 

den  Stand,  iln'  S.  J54.  mit^ctFipillp  (Iciieali)^i«  Bi- 
(chof  Wicknx^HH»  liul  l(i];;(-[idi;  w  ri!><'  fr  .st zuäieUbn: 
Graf  CritiinH» ,  Uruder  üebcliard«  %  un  ^uerrarl. 


115S. 


WUMm^  Orarvra 
lüitiibwg. 


Cern,  Grnr  v   Srr>-      Undidijn,        Ciff  (llov«, 

bürg,  Uem.  MothU-   AebiiMin  sa  Ueba,Jd.l4.Febr. 
^.Schw«»UirKo9.     Oeniradt  IIM: 
■•d«^lfartifi«fMv.  tut. 
der  IjMujs. 

§fichmaHn  ,  Bischof  zu  Naum-  JJieirieh 
httf^f  dann  ErEbischol  zu 
bürg,  au  UStt. 
NmIi  a  151.  soU  Ltulwif,  «M  das  Klavier 
Bcff»  SBDi  siebenten  Abte  des  Peteraklostert  mä 
Mersebarg  berMfen,  ein  Hohn  Oero's  und  Wichaianns 
Bruder  (e Wasen  oeyo.  Doolinenoea  andere  GMchicfat- 
•direilMir  tä»  mHawk  Valcr  das  Qntliw  IMimig  mm 


Baiern  nnd  Beine  Malter  Merhlild,  WiC^  f  (!rs- fTra- 
fen  mmo  ven  Wetlhi,  (s.  Chronic.  Mont.  neren. 
ed.  Mader  p,Wk  ap.  JMnMftm  T.  II.  p.8W  C.  und 
Annalos  Veiprn-Ccilcna.  ib.  p.  360C.),  welche  drei- 
mal and  also  auch  mit  Gero  verheiralhet  gen-eseo 
M^jm  IllttSfl.  Abt  Lnilwig  ial  Zeuge  in  einer  IJr« 
künde  Bischof  Johanne!«  zu  Mer.oobtira;  \  .  J.  116t 
(R.  de  I.nrfnrlq  Rrliqq.  II.  197  )  u.  1168  aU  Probst 
das.  {ji.  &.  a.  U.  \i.  555.),  crianct  ebenralls  I16S 
die  Ocriehte  sa  Ockendorf  und  kauft  XVtt  daa  Oot 

in  Slnrkcwiz  von  rtrm  Omfi  n  Tlir^odo  (Dodu)  7.11 
Wettin.  —  Kinige  Fingerzeige  über  Wiebmanns 
Heritanfk  baken  <rir  bereiis  in  dem  SappteiiieiitbtBda 
SU  Thüringen  n.  d.  II.  8.411  f.  ^i'<;cbeil. 

S.5I.  Die  Behauptung,  da«!<i  AVirhinannalii  Biorhof 
KU  Naumburg  Kucrst  SIünKen  in  griitterer  Form  habe 
aehlagra  laaaon-,  wird  blos  durch  den  einzigen,  nicht 
immer  nnverdirhti<;rn Gewährsmann  Dre$»er  frlr  tirb. 
Mill.  VI.  p.  lOö)  anterslützt,  und  erscheint  des- 
halb «twaa  sweifeNiaft.  —   S.  6t.  üeber  Biaebof 

T'do  II.  Voruandlscliafl  k.  v.  Lrdebitr  a.a.O.  S.TOT. — 
8.  flO.  (vergl.  8. 159.  Anm.  S88.)  Die  hier  erwähnte 
Wancenrled1««h«  Vrkttnde  Ial  in  dem  Orig.  Guelf. 
T.  III.  p.  562  aq,  richtig  abgedruckt,  wie  sich  «na 
Verglcichung  mit  dem  Kopiatlmche  dieses  Klöstern 
Vol.  IV.  8cct.  2.  N.  t.  in  dem  F.  Archive  zu  Hu- 
dolsladl  evfibl,  aber  nieht  IIMt  aendern  1197  d. 


1)  KSelk  4ea  Annaliata  Saxo  bei  Prrtz  »crtptnr   T.  VI.  p.  680.  b«isst  ale  OUUtr.   9.  am*  tun  fMnft  Balnrn«  Orafkcliar- 

tcn  H.  l'Ji, 

S)  In  einer  Urfcsad«  t.  J.  UM  saft  H  icAmniM,  Brxbiadior  su  Macieborf  „baate  BeiMMrie  6«««  romitfaM,  osiito  seifr«. 

fss  aals  allars  saacte  Hart»  In  JUtfanteasn  sifSils  «A" 
»)  Cr  Slsa4  wlbrend  •«iate  tatatan  AmU»  mit  tm,  na  MnUtnuM,  vaMe  aas  siaeB  sd^  Tkärtufkekm  «eacktecMs 

cntspreaien  war,  and  Ibrem  Sobne Jtfarrirar^  von  OriMileril  Km^Mttm  Vla«l«e  te1Ht>r»Ha«§eit  In  fbat  Mhantprbropiienpr 

Trrtn'niliiii;; ,  iVii.«  i'll.en  miinnitralliKe  B«wel«e  aelnc«  Wobln'olirn!«.    Itrr  Krzhr>.i  ln^f  Af  m  ji  .•  i ,     vnti  iiml 

Bischof  BernMartt  ton  Hildrshcim  wrrdrn  al»  Btiitsrrrwandtr  der  erstgjt,  deren  Kaai«  in  dein  nillun^iiu.li«n  UescJil«cM« 
nnjtcwölinlirh  l.it ,  an^rnihrt.  Mmait  OMR  unf  diene  Vrrh&ltniise  anch  bei  FerllKang  der  ähumM 
fMehsiiM  vmt  anobt  «ie  siH  4eai,  J.  L.  EekmrM  in  ObArv.  UL  de  Coiattt  Widkiaanas, 
MiMfeonMMto  «t  KlUfabergminfs  ftioialoi*  (n.  «InmMi  Abbawnanff:  Tria  dlploaiata  AnüM  VinariMUla  adkoe  toadlts 
et  InctJgTiitri  ■^■tt(rlr,  p.  J|  —41)  unii  Ton  7.f4eh,.ir,  fdif  Grafen  von  Vallrnntrin  am  Hnfze.  Brrlin  1R47.  8.  8.57  — 

80.  u.  S.  64  -««.)  I>emerkt  haben,  in  tretfenden  Kinklani;  au  briiii^ea,  «o  Itann  »lelli^iHit  ither  diesen,  norli  mit  DiinliH  um- 
bdlite«  C(«KenaCa«d  ne««a  MeM  v«rbre(t«C  werdm. 
4)  CMevMft  lia  l^teUi«.  «ttoM.  Mllmg.  p.  Ma.  vargl.  p.  W  s«.  N.  XIIL  PrebaUaa.)  «ta^paU  üin  dMccfc  atoan  WaiarU. 
iMm  Ut^mm  m  etamn  Oratai  eiar  «am  ^  «Me»  in  «aeh  in  dar  Vrbonde  «sM  M.  Vabr.  IIM,  4a«  alaaltaa 
«laM  Ar  aeiit  f>-t^evn  ron  Atr  8la4>  IMt,  als  «eai  Ort»  tft  KwaaiBHaknnfl  4er  ■rbaa  Bnikn't^  4i«  Made  Ist. 
iL  Jk.  S.  ISdS.   Krtter  Brnnt.  ' 
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7.  Augast  (. VII.  Idus  Augusti)  ausgestellt.  Der  Bi- 
MÜiof  Berlhold  kann  sich  also  nicht  dem  Markgra-' 
teil  Dietrich  zu  Wt'issenrels,  der  den  &  Januar  d. 
J.  1197  nach  Palästina  wallfitlu  tc  .  (s.  Wettne,  X 
Museum  für  die  s&cbs.  Gcschichlo  4.  B.  %  SU  S.  t>l.J 
•BfeadilaMeB  haken.  IVnn  Ghronicon  SMipatrianm 
p.  180 — 18tL  enthält  über  »Ücsni  Krouz/.ug  folgeiido 
Erafchlviif f  die  nun  T}ietl  den  Na«brichtea  des  Hro. 
Ligfmtti  nu  wideraprechea  ndwintt  !■  J.  1195  (.K} 
am  Tage  der  Apostel  Simon  und  Jnda«  (d.  tS.  Okto- 
ber} wuril(*  unter  antlcren  Kursier»  und  EJi'len  etC. 
auch  Biüciiut  ficiihuld  mit  dem  Kieuxe  bexeicbnet, 
der  Zag  aber  von  Wcibnaditea  anreia  gautea  Jahr 

vcr^■(■hf>bt'n.  Krzbischof  Conrad  \on  Main?:  trat 
^  die  Rei»e  im  Januar  1197  mit  seinen  Uefährteu  an, 
and  begab  lidif '  aachdea  ar  aiali  tm  dea  Kaiaer 
in  Apulien  beurlaubt  hatte,  zu  Schiffe  nach  Accaron, 
die  übrige  Menge  der  Kreuzfahrer  bescbloss,  Wal- 
purgis  absuwarten,  da  sie  aber  bei  ihrer  Ankunft 
am  Mccresufcr  keine  Schiffe  in  Bereitschaft  fand« 
80  büsste  der  gröbste  Thcil  durch  die  glühendu  Ifitze 
des  Augustmonats  das  Leben  ein.  Um  Jakobi  (d. 
t5b  Jttl.)  ilW  kehrte  Bertheld  aordck.  Daher  nennt 

ilm  dieses  Zeilbuch  nirJit  iinlcr  denjciiigeii ,  ^^^:^  lllJ 
jfin  media  quadragesima "  (^Donnerstag  vor  LätareJ 
d.  J.  den  Hernog  Philipp  von  Sehwabeo  an  Iek(«ii- 
hauNcii  7.um  Könige  wählten. 

S.  Rl.  Kür  t\\v  (JlRtibwürdigkcIt  der  Lmttnizfr 
Alü4ierchrünik,  w  clvlxc  üandschrifllich  in  der  Btbiio- 
tbdt  der  MidiaafiaUreho  sa  Zeia  anfbowahTt  wird^ 
bürgt  auch  die  l'cbcrcinstimmung  derselben  in  der 
Erzähluog  von  der  Sieustentsclzung  des  dasigen 
Abtea  Alben»  nit  dem  Ghronkson  meotla  aereni. 
p.  6& 

S.  Wt.  Veber  das  fränkitehe-  oder  Fra$ikenrt€ht 

8.  ausaer  den  von  uns  in  Arnstadts  Vorzeit  und  Ge- 
genwart 1.  H.  8.  67.  Anm.  17.  uiul  in  der  N.  Jen. 
L.  Z.  1846.  N.  147.  8.687.  angeführten  Schriften: 
C  Rob.  Sadut't  hist.  Grundlagen  des  teulscben 
Staate-  and  Heehtelebeaa  (Heidelberg  1844.  8.)  S. 

6?.  .\iini.  34,  —  ll'iu-fitt  rx  Ihi'irijig  ni  d  oborsüch8. 
Gesch.  1.89— 91.  und  Ehendem.  in  Ertch'Gruber't 
Encyklopidie  d.  W.  o.  K.  T.  47.  S.  fS8~t55. 

Ebend.  Xucli  Hurter  ((^escii.  des  Papstes  Inno- 
ConzIII.  2  B  S  371  — 375.)  fand  dif  enie  Berathoog 
der  Gegner  Kouig  Olto's  IV.,  welche  ErzbiacUof  Sieg- 
Med  vott  Haina  borier,  in  Banbarv,  die  amMt,  bei 
welcher  sich  Hteser  nebst  mehreren  geisdirhcn  tind 
weltlichen  Fürsleu  au  Friedrich  von  Siciiien  wandte, 
in  ISMnlbtrg  Statt!   BiaglUed  Hob  nach  Tböriagea. 


„Wider  den  Laaicraraa  Binwenn,.  4tr  «»  Nmmimr$ 
dit  wMtiUeht»,  IUtrtm§MUm  tmd-  ktntulkm  Omfm 

Monäer*  verMommtltf,  »m  »ir  in  ärta  Alifaiir  \ m  Otto  tu  tt- 
»tigen .  «rkoh  mvtt  Jer  Trui-hnc«  (iiinfaclui  ,  bcacUte  ei- 
1  I  il'  die  Maldte  .Nnrdhauxeii  iiiid  Mülilhausen  und  sociUe 
4eii  Uiüringisclieu  .Adel  darck  CScadunk«  cn|(a  d«a  *- 
■nlHi  wm  fswlnnan.  Da  wgMa  anch  Ontf  Medrlcfe  van 
MBHnaglm  iar  MMN,  für  'wciclw  jener  sctae  UOir«  gegm 
alle  Falai«  «rkiuft  kstte,  irad  ▼«rwAntct«,  nft  •nderen  ver- 
bOadet,  U  riiui!iin  I       rt< ."  —   Das  Chronicon  Thuring. 

MonacM  Hemhardsbruan.  MS.  th<sll  bei  dem  J.  1^11 
Ober  diene  Znsanmenkfinfto  folgendes  mit:  Sans  prte- 

cipr»,  Hre'™  liiM'  )ttjhi-iriif  .  an  (iicjii'd,  ('i-ii".  floiiu  nl  inriifi-m 
et  MtigdtturffeHtem^  prvrincie  fYtncqxM,  MurtkUfmem  MU- 
tmuHtem ,  vohmtariis  ■otlbas  cum  itUberMlMia  adhlMla  et 
fmtdäM  •rlmtfUM  prvrtmtU  »ppUum  vnanitniter  cellistt 
•ant—  Prolad«  nu!tt«d()^dleatesce(er«i  prlii(ii>e«  «alatecte 
conllUa,  doiirc  idcra  nitlt  ni'^i  jnr.itl  In  regio  oppido  fiottt^- 
Urgk  cellecti  puklidii  v»dl»u»  OUowib  kasMoMi  kervtinm 

S  fi^.  Xikol  von  Sjfgktn  stimmt  mit  der  Laus- 
iiizer  KlostQfclireaik,  dann  Biaehof  Barihttd  der 
Verwalloag  den  NaombaiH'.  Biatfkaaia  ftehrUIg  ani« 
sagt  habe,  vollkommen  übereia,  wenn  er  erzählt: 
Anno  1206  Bertoldu$  Nueiiburgensls  habtta  curia  in 
ticrbipoli  Philippe  cpiscopauim  eiccnsem  resignavtt, 
cui  Bngelbardaa  aaeoaaaU.  Oaaa  er  faieraKf  van  dann 
Kaiser  Philipp  zur  bischöflichen  Würde  in  Pn'fsnu 
erhoben  worden  «ey,  ist  Iccrc  Erfindung,  und  man 
aueht  aeinen  Namen  rergebeao  in  den  Geadiicte** 
büchern  dieses  liochstif^s,  s.  B.  in  Gcrmaniae  sa» 
crae  T*  I.  Metropolis  Lauriaeensis  cum  episoopata 
yaiavienii,  direnelegice  oempoaiin  auth.  P.  Mmea 
UmmMk.  Amg.  Vlad.  19tr.  40. 

8.65.  (8.  auch  S.  160.  Anm.  Varli  rincr 

nicht  unwahrscheinlichen  Vermuthuug  des  Kanzler* 
von  Sditnberg,  die  deraelbe  in'  aaine  dlploiaatiadieB, 
unter  dem  Namen:  Acta  Schocnborgica  bekannten, 
Sammlungen  (in  dem  herzogt,  geh.  Archive  zu  Go- 
tha^ niedergelegt  bat,  ist  das  Auguatinerkloster  wa 

S.  80.  Aus  Thüringi-sclicn  Zeitbüchern  entleh- 
nen wir  noch  einige  Beiträge  au.  Biechof  £iy r/Aprdr 
Lebensbescheibung. 

Anno   123<-l    \.    riu-.    .st-;>S  iiil  r  i,i        liinl  Ir    (iluir.  ^ifriiiiij 

Moguiitine  sedis  arcii)ept»<  u(iu«  ac  Jiouorittce  aepultiu  est  in 
eeotasfa  h.  Vliilals  MmgeUmrio  NawartarcMul  «pisiafe. 
S,  Cferaalc.  Iiyaeri,  Cfw  Mntlmßt  Vaatta  rar,  ttcrnan.  T. 

Ii.  p.Uttmu.—  A.  107  prMle  nttnaii  «mN  (C  Mai)  in  Ba- 
htnbrrc  dedicatum  e-it  nuina^tmum  ,ib  lu.°  rpisinpis;  Krlnpo- 
ietme,  K.VKtatMiae,  Nuv^tnbitrgtnte ,  .MerKehurj^ctmi;  domiao 
papa  ibidem  magoam  lacieate  indulgenliaai.  IMd.  p.  397. 
INeM  wkMiK«  MHbricM.  von  iat  «InwdMinin  dm  UAaslera 
mm  Mmbert  («eint  MkiMr  AnM._t.  Mann)  wird  darcä  e^, 
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I  Mschof  EngM^rd  von  Jtmtimburg  T«r)ieke»e  InMftnt 
V«ff|.  ■«t«A  Biie.  U.  Wft:  «iif«i*f4l  Jf« 
iw»y«mtl'  K|^<M^)><  InMbmiMu  pro  rcf 

rci  Ic^iic  HcrfiipoloBM*  ' 
Oi«ni<e  M«io  1137,  — 

Anno  t23i$  III.  Kai.  Keptcabria  dedicata  rst  rccteti*  Fr*' 
trmm  trmtütmtarmm  JEiyAorAMMliM  «k  gwfolAarrfo  Ho- 

^A.j>t;i,rt  Vtn<Vrr,  'ileiW.  I.  HL  ct  |^  Itl.  M  MB.  IflMl  «t 
y.  106.  ad  »ca.  1253.  — 

Ehmi.  Bei  der  Gescbiclite  von  iMUtig  ud 

dem  dastjrcn  Tempelbore  Tortlicnen  Ileydenreicbs 
OrUmÜDiüttche  Qeschicblo  (Miipt.j  P.  IV'.  C  VIII. 
and  üe'  DmAwr  gddirten  Annigen  1953.  ff.  St. 
S.187-  IW  und  1736.  20.  St.  S. 318  -33t.  M.Sl. 
S,  3S7.  346^  au  Rath«  gezogen  zu  werden.  — 

8.81ir.  17.  Ih'efndk  IL  Uober&ekoiebügt  ge- 
blieben sind  von  dem  Vf.  fi»Igendn  Stnllan  «u« 
Thürin^iftrrtrn  riironilcnny  wnklM  vnn  diBflSM  Bi- 
schöfe handcla : 

A.  itdl.  obiit  CMfctAcrAM  Kacntanrgairti  «riMOfiM,  cn 


eMoae  acoato,  lloot  ftatiM  plMoret  Wu  IcsHlHe  «teetiui  fkiit 

Petrin  magliter  in  ifuMo  pvtituf.  IHtlirrnn  nri  liicpiücopu« 
adieos,  nanera  tribueni,  conflroiatas  t»t  cpisiupus.  \t  pe- 
trvks  «»m  nmlta  jura    ti  jiista   Muper  sua  rata  e1«ctiOM 


allogMot,  lUsi  taccret  bacalandim.  •»  iflt«ll%[ant, 
«hwmlt  O  «wjMlv  ata.  vi4LiV!MWd»  j^fyJkn  Clin- 

■ie.TburiDg. MS. fol.  194 a.  Der  Originalbandschrtfl  im 
StMUarcbive  su  Weimar,  vergl.  Cbron.  raapelrin. 
BU  dem  J.  ]t4t.  «p.  MenekeH  p.  t73  «q.,  welclw« 
beinslie  der  niaiiehm  Worte 
A.  tttf.  afwdlt  in  aiont«  »uctt  p«M 

•alne  Petrus .  qne  res  fnft  proopenMa.  Kau  erat 

caniiiana  inir-  «tiili  nün  : «  nii.-pn  .1  i-i  ;;.-iri ,i m  i'.nninUB  Theodt- 
Ticuf  .SuwenL<ur0emis  fpiscojiut  conspcravit.    Et  tlMO  (eil-- 

porU  etiam  ordia««  sacroa  in  nooaaterio  montia  aaiicli  Petri 
ceMmvÜ.  Kt  ttic  aoU  «sod  Jwc  ia  Uaparo,«!  drm  Imo  «mb- 
para  eabria«  eptorart  «t  ■nfkasMMi  dal  minnHal  de  caa- 

nenna  ritta  ordinea  aacroa  in  monte  Minrt!  priri  crrordenais 
soleinniler  celebramnt.  ffieol.  de  Spffhen  I.  c  ful.  195  k. 

A.  lt4H.  aiicti  r  <mM'  ir^iUi  mntatiim  est  fralnn  dedlMtJo- 
■ia  ccdeaie  /rsirvm  Pr«4ie*t»nun  IBrfkordinilKm  «t  imai 

«UM  «(  ^  dedteatnm  c«t  ibldeni  aittre  heate  Virginia  a 
I<,(?)  NuvenburKcasI  Kpixcopo.  Vid.  Chrun,  Krfnrd.  ap.  Botk- 

JCotlfin  anno  ((tifiito  Kal'dR  >ovrmhr(<i  Ditkerictu  Xuwea- 
borgeaafa  epiaoopna  in  aonte  aancti  petri  arfordie  »mmtUmor' 
»Mm  »owaittit;  «(  ad  Mrrieadiua.daa  .Ja  fnritate  ac  cordia 
et  eorperb  auiadlcte  apoaM  cilolo  dcdtcavlt.  K(  ego  frmter 

yieolatu  andini  a  »fnlnrlhu»  n«ia:  qiiort  ait  «iiruiiiin  prtriiin 
Iii  llne  eioadem  cenobli,  qui  locus  nnnc  Paradiaua  dkitur. 
hctu  pn  »mmetbmnitilUtu :  (et  iüac  anno  dni  IdOü 
•Itan  matriaa  ntra 


CalMu  de  Si>tkem  fol.  iMa. 

A.  ItM.  (Criatanaa)  MoeantHiiuil  ( ArrWepiacopaa)  aaip» 
dam  Theoderita  eplMoy«  rte  JMnt  iru-n  frutrum  ordine  vice» 
■aaa  in  TlHtrillSi|^jaamBiait.  V"'  l'-rpln"'')"'  üPiitim'tna  pente- 
coatw  nntimi  mMmvII  ae  in  reato  Apu'<t(.loriiin  ad  fratres 
Prodicatarm  aacraa  vircinea  velavit.  —  vid.  Cikra«.  Crviand. 
ap.  Jf0«*iMrf  Ii.  p  413  SC) 

\  12"i.1  Thriulfrtcus  cli«'t^'<  iin«rn|H,»  mt  idna  JolU  ia 
claualro  beatn  ■Marie  vir^iois  lad]  lapciliuB  »eqaentiqae  die 
«i  procoaaione  cteri,  iuxta  fonteai,  ia  quo  donl- 
Aunt  innataai,  ad  eoelMiaia  «aaatrnwidiM 
y««rit  lerU«">>  —  Chraa.  Erfi.  Baümtr  L  c. 
.  4l< 

Eodtm  anno  Noni»  Oclebri»  dedkatum  ftiit  «oaaaterim 
(S.  Keclesia)  bcale  et  glorioao  Tirgiai»  Marie  in  rrfurdia  a 
rmwade  daaiaa  t*«ad«N0a  iNuaabarcMsi  «piaeof«  ulbua 
alUa  lafkaflKMia  eaopwäatibaa:  faaraa  «aaa  etat  «vdiaia 

Ciaterdenala ,  aliiia  de  ordine  nlaorua:  tertiua  vero  de  er-' 
dfnp  dnmna  tbeutonice.  A'icot.  <le  Spglin  fol.  flOlb.  VerRl. 
(  liri  n  Smpftrin.  Krfnrd.  —  In  dem  (;hron.  Krpkarä.  «p. 
Bwilumer  tc  p.414  keiaat  ea:  lU  Noa.  Octobr.  ItU  dedicau 
Ott  ftaalUca  k.  «Irslaia  JEfykavü  ak  fleeaye  Iftaadarica  «ta. 

S.  87.  Viele,  die  Celle  Sl.  JoAanititthal  bei  Ki- 
•MMcb  CCttUa,  VaUi»  &  JpttoQitia  prope  laenacum^ 
betreffende  DrinunMita  aind  in  das  nognoMmte^ 
achw  arsc  KopuüMk  de»  Klosten  GmrgeHiAal,  wel-^ 
che»  mii  derselben  in  Bc/.icliMM!;  stand,  aufgenom- 
nen  worden.  '/*.  U.  die  auch  in  Tenzel  supplem. 
Iiiat.  Oodiar.  11.601.  ^  Harm  Hearici»  iUnat. 
und  TUtmunn'i  Leben  llcinricbs  dos  Erlu'irhitMi  II. 
iit  und  tSt.  berückittcbUgte  Urkunde  vom  4.£ii3pt. 
mt,  danoPrivitegiimi  ^iarft  LuidgraTn  Thuring; 
de  oompoaitione  monasterii  Vullis  S.  Georgii  cum 
fratre  Gerkardv  diclo  Acz*  iu  valle  S.  Johannis,  ist 
abgedruckt  in  tyUkÜ  Tioenuutno,  dipL  N.  XVUL 
p.  89.  —  ein  andere«  INplM»  diat»  Funtea  triui» 

Jahr,  worin  er  rrktSrt:  „qnod  cum  antfcrt-torft  noitrt 
niekUominus  et  nos  a  relrvaitif  tetn/toribus ,  frlml  tt  veri 
ptMäatore*  valila  8.  Jobannia  r»<)r  dirftmur  atqae  xiimi»''  etc. 
—  a.  a  O.  diplom.  N.  19.  p.4a  cr.UV.Ctö.  p.21& 
und  in  Brüektm'$  Gotbaisdke«  Kireken**  «ad  Schii- 
lenntaat.  2.  B.  5.  St.  S.9.  und  ein  <lrittea  «Inida»., 
gleichfalls  ohne  J.,  welches  sich  anfangt:  j«.— Tbar. 
Lantgr.  et  äa*uiiie  Comcs  {»alatitina  —  Xec  tion  naor  eHia 
,W.  —  Abbati  Totique  Conuentni  in  valle  t;.  i  r-  i  -  «ijcni- 
flcaana  «|aod  stcKt  latelloslaiia  voa  Ubenter  vell«  habere  ali- 
qau  feraow»  ardtala  «cairi  ia  vatta  att  lahaaals  aatfii»» 
uj  n'l  luenarh  mm  n(t«tra  e«t  lieniwola  voluntate  et  conaeuau, 
abgcdr.  bei  Brückner  a.  a.  O.  S.  8.  Aus  einer  Ur- 
hwide  dna  BrsbiMliefi  Peter  su  Münz  v.  J.  1S08 
I  rfahren  wir,  da.<§8  die  daisige  Kapelle  den  Eiusturs 
drohte       und  wiren  vielleicht  durch  diesen  Um- 


i) 


tm  mtUpMim  longUitMik  Hent*  ad 


iari«te>  iacUaaU. 
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aUMid  berechtigt,  auf  einen  früheren  Ursprung  der- 
Mlbeu,  «Is  man  gewöhnlich  auDimmt,  zu  schhes- 
mn,  hnomim»  vrmm  Mr  «km  obe*  «rwilntea  Li- 
ber  rhetorictlis  cingenähele  Originalbrief;  F.  abbas 
ccllae  S.  Johannis  abbati  H.,  ^Torin  er  bittet,  „Htm 
einen  iwchtigon  Mönch  sa  schicken,  am  dem  Uo- 
•Mff  Mi£niheir(Bll'%  auf  unser  Johannisthal  bezogen 
werd»»r  könnt«*  (Tertz  a.  »  O  S.  542.  N.  3ib.)  und 
«US  Rohle't  Thüring.  Chronik  m  Memckm  sonptor. 
iwr.  Sax.  T.  IL  p.  19M  Im««  wir  «kam  Mm$  Am» 
kenncu,  der  vielleicht  Mit  0«rhtrd  ACM  Torwwrft 
war  und  1S48  lebu. 

%.m,  ]!■■  UnMMni  geWIirU  »idit  aw 
4aa  Raditr  dea  Bm  Mvaa  SchloMaa  zu  be- 
willigen^ sondern  anrb ,  wenn  es  «um  Nachtheil 
Dritten,  uuü  oUne  seine  Erlaubnis«  angelegt 

  tr,  «laMdke  sd  aerstören.    S.  Ph- 

öercfcew'*  vcrm  Abhatidl.  aus  dem  Lelm-  und  deut- 
Kfaen  Hccbti  ,  8.1h.  ä.3— 1».  Ebend.  Cod.  dipl. 
Braadanburg  3.  Hl  S.l€t.  AmB.a.  fl.mi  Aaa.  a. 
B.  TU.  S.  17,  Anm.  a.  —  Arnstadts  Vorzeit  und 
Gegenwart  LH.  8. 7t.  Aiua.  134.  t.  U.  S.  158 f. 
Anm.  41. 

8. 117.  Di»  groM»  Aimbl  4er  hat  4m  Be- 
richtes TbÜTingisrlicr  Chror  lken  von  Kaiser  Ru- 
dolph I.  zerstörter  Burgen  dieses  Landes  wird  durch 
•nt  neuerlich  erOffaete  Queffen,  a.  B.  BnlfrkL  4t 
ßmmingen  in  Fnd.  Btekmer  Fontes  rer.  Germani- 
car.  2.  B.  B.  130  f  —  s.  auch  Annales  Colmariena. 
ebend.  p.  87.  —  Conrad.  Stndelflngcns.  p.  490.  Frit*» 
«dM  Ch$mfr»  Straaborf.  Chronik  (Btattgart  184t 
8.  S.  39.  —  sclir  bcsrhrSnkt.  Lctztfrrr  «chreibt : 
„Der  Kunig  grwaii  in  eime  jore  l-XX  bunjc,  iteie  «n  rt- 
ffff  (euton,  Opida,  raimUlon*«  bei  Gotf.  v.  KiiiiniiiKciO.  Der 
jafcmh  w  «in  dsU,  aia  taU  beiiaMs  er  Ait  httM,  ra  aook 
•■■•««■iWift.  Dt«  tato,  «e  er  aberln4«iT«steMMa«ut, 
4«r  dct  er  eia  ua  enlbonpleo ,  ein  teil  llf »  er  In  jtcrcngnflss« 
glfjfln  m."  —  Noch  deutlicher  wird  es  durch  eine 
9tMe  dar  Bist  da  Laagravüa  Thvriaf.  «.  M.  «p. 
Pittor.  »cripUr  rer.  Oerm.  T  l.,  worin  es  heisst;  — 
jUmiii  ngtm  ou  f«f  iilo  Thnrinciae  circnibaat  terraa  Tbnrin- 
«toeat  desinMranl  «BfeMLTU  «miHaase,  eeUlcat  sartni  *t 
cttrias,  äomu*  muratat  In  vUli*  — ,  das»  niao  nicht 
blos  an  eigentliche  Burgen  oder  Bergschl&sser  zu 
^nkiim  hat.  S.  auch  J.  F.  Kupp  Geschichte  der 
eidgenössisehan  Bünde  1.  Tii.  (Leifs.  IMjk  &) 
8.  448  f. 

8.m  Ueber  daa  rermftMrtaiii  Weiaiw 
L  a«ek  OMa^aQefcbMtt*  diaair  Biadt  8.MBf, 


Tiltor  HIp  Tcrminsrien  und  Terminalen  ribcrbanpt 
VAr.  üchoeHgeHÜ  de  teraünariis  disserlatiuncula  in 

T.  II.  (Lipe.  173a  4  )  p.  fi03— 680.  unTdTTs.iiw 
pleneath.  zu  Thüringen  u.  d.  IIa»  S.  S4d  f.  nach- 


S.  lia  Vabcr  daa  UadferidH  m  Jtpt  (Cb* 

mitatus  Aspe  s.  Bntteisteih  !i»t  Fr.  ZeUmann  in 
einer  noch  ungedruckten  Abhandlung  in  der  MSS- 

BibUatliak  sn  Weiiaar 


S  15^.  Anm.  179.  Den  Beispielen,  wodurch 
die  VerplUcbtuag  der  Bisdidi«,  die  Kaiser  auf  ih- 
ren FeldaSife»  au  begldien,  hestliigt  wird,  fugen 
wir  aaek  noch  das  des  Bischofs  Burchard  von  Lau- 
sanne hinzu,  wcirlier  10B9.  im  Heere  Heinriclis  IV. 
bei  Belagerung  de«  Schlosses  Gleichen  in  Thürio- 
gen  daa  Leben  verlar.  S^CSafHiaHtu  Hialorie  der 
Qrafsch.  Gleichen  S.  36  f. 

S.  163.  Anra.  tSC  Der  Sitte,  narh  welcher 
Verchlichte  nicht  einzeln,  sondern  nur  gteiclizeiUg 
ins  Kloater  gdiaa,  vad  dadnrdi  die  Üie  treanea 
durricn.  int  AUch  der  Vf.  des  bekannten  altfranzösi. 
»chcn  Honana:  Gilion  von  Traaigaiea,  treu  gebUe- 
ben,  mdeia  er  amiea  Heiden  oad  deasea  brida 
P^aaea  erat  nach  %'iniger  Auflösung  ihres  Bondae 
■M  Kwei  vernrhiedeiMa  Orten  ein  ItlBeterlieke«  Le« 
ben  fuhren  lisst. 

S.  IM,  Anaut.  —  M.  ff.  l^fha»  bat  In  daa 

archirischen  Nebenarbeiten  I.  108  —  Itt.  die  voa 
Atttim  (do  dato  diplomatum  1774)  aufgestellte  Er- 
kliranf  da^  Aaadrfieke  Jefim.MMf  Dtdmm  sergfiü* 
tig  gepr&ft  und  da«  erlangte  Brgebniaa  in  den  Aof> 
(clArun^en  in  der  Ge.sohichte  und  Diplomatik  (Bai- 
reulh  m\.  4.)  S.  75  —  7d.  aub  neue  durch  «ne 
Henge  veo  Beiapiden  beatltift  und  ia  lUgeaden 
Worten  zusajn nii  iii^i^fasst  ..Diin-li  ArUtm  kann 
nicht«  aaders  als  die  Handlang,  von  der  in  einer 
Urkaada  die  Rede  ist,  durch  OmNmm  aber  die  Aoa* 
ievtigaag  de«  darfiber  aufgesetzten  Instruments  ver- 
stamli^n  werden."  Die  Allgemoingiiltii;keit  der  von 
Aulou  vortlieidigteB  Ansicht  wird  aucii  von  Gercken 
In  «ad.  dtpiiaat  Bittadanborf.  VI.  444.  Ana.  a. 
bezweifelt  tind  zu  noch  besserrr  WnicHegTing  der- 
selben  können  die  hier  unter  N.  4.  und  5.  2$.  184 — 
16t.  thgtinuAUm  «ad  «lilaiarl««  l}rk«adem 


Ucbaucricbe  BuekUruckBrei. 
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H  n  1 1  F  .  in  drr  Kx|»><liii« 
der  AUn-  Lit.  KpiIiiiik. 


Oie  Pädagogik  alt  Sattem.  Ein  Gruttdri**  von  Dr. 

JCMJbMiArms.  gr.  &  XVI  n.  MB  S.  Ktoig^ 
bar«,  fltbr.  Bomtflgw.  IMS.  (IViVUr.) 


I«wiw  'viel«  Ptdagogen  werden  wie  Hcf.  begie- 
rig nach  diesem  Buche  gegriffen  haben  Mag  es 
seyu,  diuss  die  jeUige  sturinbewogte  Zeil  oiiivat  Ba- 
dw»  wcleliM  der  «yatemitiacheB  WiMeuchsfl  ge- 
widmet ist,  im  Allgemeinen  i\\<\\{  >!riri!sti<>;  ist  .  mit 
.der  Fidi^ogik  verhält  es  sieb  auders  wie  mit  den 
aeieieii  audern  Wisaenschtnen.  Wem  «•  «ueh 
aedl  Iceinesw^gH  au  der  Zeit  eine  vollständige 
Anweiitun«;  zt«r  Er/,iehnn<r.  wie  sie  die  nächste  Zu- 
kunft verlangen  wird,  zu  schreiben,  so  wird  doch 
Jeder,  der  die  Bedenlimg  der  Briiefavng  kennt  (und 
wenigstens  cinr  Mii-tinpf  dieser  Hf «leutntin;  findet 
aich  jetzt  überaü},  gerade  jt;tr.l  gern  eiueu  Matui 
wie  JbMHlnms  Mren,  wenn  er  Bauptbeetinn 
mungcn  der  pädagogischen  Wissunscball  nach  ihrer 
logischen  Nothwendigkeit  von  Innen  heraus  su  ord- 
nen" «nternimmt.  Darauf  eben  kommt  es  jotct  vor 
Alleni  nOt  daes  wir  una  Uar  werden  über  die  noih- 
weudigen  Re«i(immuogen  aller  Erziehung;  ihre  in- 
dividualisirung  für  unsere  Zustände  wird  sich  leicht 
tnden,  wenn  dieae  ZuMlsde  aelbet  wieder  mi  einer 
Fcsiif^keit  f^clangt  sind.  Wir  können  uns  demnach 
nur  froueu,  dass  der  Druck  de«  vorliegenden  Wer- 
kes aolioa  Ter  dea  gewaltigen  Krisen  des  vergan- 
genen Jahren  begonnen  war,  und  wir  können  il. 
nicht  bei*itimnien ,  dass  sonst  dir  Ilcraufiprabe  des- 
selben u(i(iiUiseud  crscbcititi.  ilaoiil  soll  nicht  ge- 
angt  aeyn,  dna*  e«  feiste,  was  von  der  Wissen- 
schaft der  Pädagogik  eePordcrt  \\(  r(1pn  iiniss.  und 
A.  ist  selbst  weit  euU'crnt,  seine  Behandlung  als 
eine  genügende  ansnsdien.  Wenn  man  die  QhrSese 
der  Aufgabe  kennt ,  kann  man  etwas  Ctonfigendes 
zunächst  noch  gar  nicht  erwarten.  Zu  einer  genü- 
genden Darstellung  auch  nur  eines  (]rundrisses  der 
pädagogischen  Wissenschaft  sind  gans  andere  Ver- 
arbeiten erfordt'rlirh,  als  die  Vergangenheit  (in  wel- 
cher die  Pädagogik  Aacb«oputtei  unter  den  Wiae«n!> 


achaneu  war}  xu  Tage  gefordert  hat,  uud  ohne 
diese  Verarbeiten  ist  «nck  die  Pfailosivkie  nickt  im 

Stande  uns  weiter  su  bringen. 

In  der  HinltitHn^  ($§.1—11.)  weist  R.  zn- 
nlehst  der  Pädagogik  ihre  Stelle  im  Syulcm  der 
Wissenschaften  au:  sie  gehört  der  PkOneopiiie  das 
Qeistes  und  in  ihr  wiederum  dem  Gebiet  der  prac- 
tisciieu  Piiilosophie  an.  Hef.,  welcher  der  Ansicht 
ist,  das  PbHeBepUsebe  jeder  WissenseksA  sey  bH 
dem  Empirischen  und  Historischen  derselben  zu  Ei- 
ner Wiaaenschall  au  verbinden,  kann  iu  dem,  was 
der  Pbileeopbie  ala  einer  besondern  Wissenschaft 
übrig  bleibt,  keinen  Platz  für  die  Pädagogik  finden; 
die  Pfidagiifjik  im  nicht  Philosophie,  obglt-irli  sie 
nicht  uiiphilusuphisch  seyn  soll.  Besser  würde  mau 
sagen,  die  Pidagegik  gekbre  nn  den  angewandten 
Wissenschaften  und  xwar  zu  den  ungeu  undlen  Gei- 
steswissenschafteu,  sie  setät  die  rcioen  Wissen- 
sdmflen  veraas.  M.  scheint  nun  allerdings  lücht 
die  ganze  l'ädagogik,  sondern  nur  den  philosophi- 
schen (allgemeinen)  Theil  derselben  im  Auge  zu 
haben;  er  sagt  nämhch,  die  Pädagogik  als  Wissen- 
scliaft  entwickele  vollkommen  rficksicht»dos  den  Be- 
griff der  Er/J^^tlu^f;  nach  .meiner  .Ml^emeinheit  und 
Nothwendigkeit.  Diesen  Hegriti  der  pädagogischeu 
WissensehafI  hllt  Ref.  aber  ffir  anvoUatindif ,  und 

R.  selbst  ist  in  seiner  Ausfüliruiig  in  das  gerutlieii, 
was  er  der  Pädagogik  u\s  K.uost  viudicirt,  iii  die 
cencrete  Individoalisirung  des  abstraeten  Begriffs; 
•sine  pidagegischen  Maximen  sind  zum  Theil  selir 
concrct,  ganz  hestinimtcu  Individualitüten  ronform  — 
eiu  Volk  oder  auch  eiuo  ptiilosophischc  Schule  ist 
eben  so  gut  eine  IndividoaKtftt  als  ein  einneluer 

M^'DNclt  t'rn  ii  v  Klare  über  den  Bc;irifr  tli-r  Päda- 
gogik zu  kommen,  muss  man  zunächst  uiiierschei- 
den  das,  was  geschieht,  von  dem,  was  darüber  ge- 
daeht  wird,  die  Praxis  der  Erziehung  von  der  Theo- 
rie derselben,  die  Padagogie  von  der  Pädagegilt. 
Die  Pädagogie  ist  Kunst,  die  Pädagogik  tat  die 
W'isseni'eliaa  dlsssr  Kunst.  Nun  kann  die  Päda- 
gogik allerdings  vollkommen  rücksichtslos  den  Be~ 
griff  d«r  Kraiehung  uach  seiner  AUgeueinbeit  uud 
IdO 
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Jfotliwondigkeit  entwickeln,  d.  h.  sie  kann,  ohne 
auf  bestimmte  VcrhSituisäc  Hücksititt  zu  nehmen, 
entwickeln,  was  bei  der  Erziehung  immer  und  über- 
all in  Betracht  komnen  muaa,  die  Prinsiptaii  der 
Erziehung.  Was  diese  Püdu^u^ik  sagt,  muss  bei 
den  Cbineaea  wie  bei  den  Deutschen  gelten»  hei 
den  DeatsoheB  dea  9tni  wie  dea  iStan  Jahriiunder  la» 
bei  den  Süddeutschen  wie  bei  den  Norddeutschen, 
bei  Katholiken  wie  hei  Proii-staiitcn ,  bei  der  Er- 
ziehung des  Bauern  vvi«:  bei  der  des  Fürsten,  kurz 
unter  allen  Verhiltnissen.  Nebao  dieaar  allganiel- 
nen,  philosophisrhen  !'iiilBg;o:x''f  ^^■^lrdc  es  dann  eine 
Menge  besonderer  PädagogiUen  geben,  die  auf  die 
jadeaiaallgen  beatinmleD  VerhiltaiasellGclutebt  neh- 
men und  zeigen,  wie  unter  diesen  erzogen  werden 
muss,  in  Cbin«  anders  als  in  Deutschland  u.  s.  w. 
Nimmt  man  dabei  nicht  blos  auf  die  Gcn;cnwart 
aendern  auch  auf  die  Vcrgnnr^cnhi-it  HuekNirlit  ,  so 
bekommt  man  eine  Geschichte  der  Pädagogik,  d.  h. 
der  Erziehungswissenschaft,  unterschieden  von  der 
Qaachichte  dar  Pidagogie,  d.  b.  der  Erziehung  aelbat, 
welche  letztere  zu  zeigen  hat,  wie  die  in  der  all- 
genteinen  Pädagogik  aufgestellten  und  in  den  be- 
aonttern  Pldagogiken  nfther  beaimmten,  individuali- 
sirtcn  Prinzipien  im  Laufe  der  Zeit  realiairt  wor- 
den sind.  Der  letzte  Abschnitt  in  der  fiesehicTite 
der  Pädagogie  hätte  zu  zeigen,  wie  bei  uns  erzo- 
gen wird,  der  letale  Abaehnitt  in  der  Gcsehicibta 
der  Pädagogik  dagegen,  wie  bei  uns  (d.  h.  jetzt  in 
Deutscblandj  erzogen  werden  soll  —  die  Praxis  der 
Kralebung  entaprieht  nicht  der  Theorie,  fn  der  Er« 
Ziehung  findet  sicli  aueli  uianehes  l'nungcniesKeiie. 
Das  Moment  des  Eijizelucn  in  der  pädagogischen 
Wiflaensehaft  wire  die  Pidagogik  für  den  einzel- 
nen Menschen ,  für  das  einzelne  Individuum  (die 
historische  Pädagogik  ist  jedoch  auch  schon  indivi- 
duell, die  Individuen  sind  our  nicht  einzelne  Mcu- 
achen,  aendern  ganae  Völker  ader  dergl.).  Dasa 

die  hier  notlrweiidipen  3Iodiflratioiirii  der  aMpcinei- 
uen  Bestimmung  nicht  vorgeschrieben  werden  liüit- 
nen,  daaa  eine  aolcbe  individoello  Pidagogik  dem- 
nach nur  im  Kopfe  de»  einzelnen  Erziehers  csisti- 
ran  kann,  liegt  freilich  auf  der  Hand;  darnusiibor  riil<;t 
nicht,  dass  diese  „concrete  ludividualisirung  des  uh- 
atraeten  Bagriib"  Kunai  aay,  aie  iit  ininer  nach 
"Wifseiiscliafl ,  rtir  die  anf  diese  Wissenschaft  sich 
gründende  Praxis  ist  Kunst.  Dass  R.  die«  nicht  ge- 
aehen  hat,  dasa  er  eine  nethwendtge  Seite  der  p&- 

dagogischen  Wis-si  iiseliafi  von  ihr  aiiss<I\fidcn  will 
^auagef'bhrt  hat  er  es,  wie  schon  bemerkt,  allerdinga 


nidit),  ist  nach  des  Ref.  Ansicht  eben  daher  ga> 
kommen,  dasa  die  Pidagogik  mm  PkthMophia  ga- 

böreu  soll. 

Dia  Wiaaenachaft  der  Pidagogik  gBedert  aieh 

nun  nach  Ä.  in  3  Theile,  deren  crstt-r  den  ullgc- 
meiucn  Begriff,  der  zweite  die  besonderen  Elemente, 
der  dritte  die  elnaaincu  Sjrstema  dar  Bniefaung  enl> 
hält.  Wir  haben  selten  TOThMr  nnaere  Anrieht  über 
die  Momente  des  Allgemeinen,  Kennttdern  und  Ein- 
zelnen in  der  Pidagogik  gesagt.  Darnach  enthalten 
die  baidea  aratan  Tkaila  bat  Jt.  daa  AUgamaina,  and 
es  wird  keines  Hr^veises  bedürfen,  duss  daa,  was 
im  Sten  Theilo  besprochen  wird,  die  OrtlK»bioti|,, 
die  Didaetik,  die  Pragmatik,  immer  and  ikbaiall  bei 
der  Erziehung  beachtet  w*erden  muss,  demnach  aar 
allgemeinen  Pädagon^iU  ii^ehört.  Wenn  ich  die  bo- 
aondem  Momente  n(i<;^lie,  welche  in  dem  allgemei- 
nen Begriffe  enthalten  sind,  so  bleibe  ich  doch  im« 
mer  noch  im  Allgemeinen.  B.'t  3ter  Thcil  enthält 
nicht  das  Moment  des  Eiuzelncu,  sondern  das  des 
Beaenderen.  Wenn  aber  dieaea  Besondere,  die  ein- 
zelnen pfida^o^nschen  Systeme,  ans  den»  Begriffe 
der  Erziehung  abgeleitet  werden  sollen,  so  müssen 
wir  uns  einen  bescheidenen  Zweirel  an  der  Aua- 
fuhrharkeit  erlauben.  Die  einzelnen  Systeme  erge- 
ben sich  hauptsächlich  aus  deti  Veriiültrns.scn,  wel- 
che die  Erziehung  vorfindet  j  liicac  V  crhattuissc  be- 
atimnicn  das  Ideal  des  oraogenen  Hensebea  and  ein 
anderes  Ideal  giebt  allemal  ein  anderes  System  der 
Erziehung.  In  zweiter  Linie  wirken  darauf  die  An- 
alchten  über  Psyeholegiei  Sollten  die  einaelnen  Sy- 
steme aus  dem  Begriff  der  Erziehung  hergeleitet 
werden,  so  kbnnte  dies  nur  so  geschehen,  dass  die 
einzelnen  Momente  des  Begriffa  fDr  sich  gesetzt, 
dasH  ein  einzelnes  als  das  Gunxc  oder  weiiigfstcns 
als  die  Hnnpt.Hachc  angesehen  würde.  \\  orin  R. 
diese  .\blcitung  sieht,  können  wir  auch  im  Ein- 
seinen nicht  sehen;  die  drei  Hanptsyateme  der  na- 
lioiialL-n,  IIiCDcriiliich'fi  i:nd  luinianeii  Krziehnng 
z.  B.  ergeben  sich  nach  iiini  daraus,  dass  der  Be- 
griir  der  Henschheit  sverat  aieh  in  der  natiirlidiett 
Form  daa  Volkes  darstellt,  dass  die  Freiheit  des 
Geistes  von  der  \atur  aber  dem  Geist  auch  aus- 
dnicklich  in  der  tran.sccndenten  Form  der  abstract 
theiatiiehen  Religion  erscheint ,  und  dass  die  Ein- 
heit der  abstract  natürlichen  und  absti-irt  «^»  is'tigen 
Bestimmtheit  die  concrete  Einheit  de.s  Ucistes  mit 
der  Natür  iat,  d.  fa.  sie  werden  ana  den  Begrilib 
der  Menschheit,  aber  niclit  aus  dem  der  Erxleiiung 
hergeleitet.  Bedenklich  ist  es  dem  Hef.  auch,  dasa 
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die  Pida^Oj^k  mit  ihrtm  Ende  wieder  in  ihren  An- 
fang surückkehren  »M ,  der  erste  und  sweite  Tbeil 
Mit  wIhw  den  B«friff  4m  flr  die  Cfofenwart  nodl- 
wcndigcD  Systems  enthalten.  Wenn  das  wirklich 
4*r  F«U  i»tf  so  enthalten  diese  Thcile  niobt  das, 
WM  si*  MtliritM  sollen,  die  pädagogischen  JBestim- 
iBuagen  nach  Huer  All^meinhcit  und  Nothwsndig- 
keit;  dmn  ^on^t  \r&ren  sie  für  die  Gegenwart  nicht 
mehr  Auliuii  als  für  die  Vergangeubeit,  sie  müssteo 
iB  der  GegMwart  Mch  den  fe|;enwirtigea  Ver<- 
biUoissm  ct  ni  so  niodificirt  werden,  als  sie  in  der 
Vergangeiilicil  nach  dcu  jcdcsmaiigea  VertuUtnis- 
Mn  BMMUflcirt  worden  sind.  Die  plUhMophisdie  PI- 
dagogik  ist  in  Krage  gestellt,  sie  wird  mnm  htslaii 
CUiode  der  historischen  dcgradirt. 

Der  oU^enume  ßegriff  der  Erziehtmg  l%%  It— 
Mk.)  hat  1)  dM  Wewni  dar  BniaiMaf  abwIiBupt} 
S)  ihre  Vorm;  3)  ihre  Urensen  auseinander  zu  aet- 
Mou  Wie  die  Ureiusea  der  Erziebuug  ia  glaicheo 
Rang  mit  ihren  WeMn  nsd  ihrer  Fem  keaiiMii, 

sieht  Kcf.  nicht  ein  ^  sie  liegtMi  ja  auf  h  nach  id. 
%m  Begriff  ibrea  Weaena,  daxoacb  dürfla  3}  uicbt 
1)  ■aheageofd—t,  aoadern  nAtate  Uno  mlargMird» 
»et  M!fB. 

Das  Wesen  der  Erziehnug  übcrhaiipf  ist  die 
HenschUcbkeit  als  die  V  crwirklicfaung  der  dem  Ueist 
M>tliweadi0M  CMheil,  die  SatwisbalMg  dar  das 
llefi^rlipn  immanenten  theoretischen  und  prnrt isrf  oii 
Vernuiii'l.  Nur  der  Mensch  ist  daher  üegeiitttand 
der  Braiahong.  In  wdlMten  Siane  tprMhen  wir 
von  der  Erziehung  der  Menschheit,  wo  der  Welt- 
geist selbst  der  l'ädagog  ist;  im  engem  Sinne  er- 
siehen  Natur,  Volkssilte  und  Schicksal;  im  eug- 
aten  Sinne,  der  aber  der  gaw&hnliche  geworden,  w-' 
zieht  ein  einzelner  Mensch,  indem  er  einen  andern 
auf  eine  bowusste  und  methodische  Weise  auezu- 
bilden  Btrebu  Hit  der  fartaebreilenden  Cnitur  nuss 
dii-  pädagogisch«  Arbeit  au  verschiedene  Personen 
uod  an  verschiedene  Bililuagsanstalten  vertiteik  wer- 
den. —  Dm  Wesen  der  Kraiehaag  acheint  nna 
nicht  richtig  angegeben  zu  scyn.  ihr  Vrsprung 
liegt  nach  4.  im  Bi-firifTe  der  FamiÜc.  wv!  ii,  die- 
ser der  l'nterschied  der  Miindigen  und  tumündi- 
gan  gan«  aanlttatbar  gMctat  iat.  Dm  iat  gana 
rirhft:::  und  davon  ist  auch  bei  drr  Br'^rimmnng  des 
Wesens  auaxugeben.  Der  Begritf  der  Mündigkeit 
tot  in  Terachiedenen  Beziehungen  relativ,  oMh  it 
"Wire  mir  der  mündig,  der  im  ilegelücheii  Bime 
durcli  sich  selbst  zum  wirklichen  Menschen  gewor- 
den ist.   Der  Ersieher  soll  ($.19.)  den  ZögUng  mit 


Bcwt!s.stsr\'ii  um!  Voraussicht  cinr-in  l'i->'^iiniiritou 
iUele  eutgegeuiiibreo :  für  wie  vi«le  Erzietier  tat 
dann  dM  mit  Bafwmataaya  «ratrebl«  9Ual  ^  V«r> 
wirklichnng  der  dem  Geist  nothwendigcn  Freihaitf 
Vielleicht  nur  für  deu  Woltgeist  seltmt,  bei  der 
Erziehung  der  Menschheit.  Für  die  Erziehung  dM 
einzelnen  Menschm  kua  dIeM  BMtinmnag  scfaaa 
doshalb  nicltl  altsomcin  seyn ,  weil  nach  7t.  selbst 
(§.  177.}  der  freie,  sich  nach  der  VerDauXtueUtwen- 
digkait  aalbat  heatiauiaada  Maaaeh  erai  durah  dM 

Cliri.»(cnlhum  da.x  Ideal  der  ICrzichung  ;;e\\  orden  ist, 
gewiss  «l>er  doch  auch  vor  dem  CbriatrathunM>  alatt« 
gefunden  haL 

i.Bie  F*r<«rl*«M  f*<f  *•> 

Geiichklite. 

GnekiMe  Ar  Bmköfk  du  Mtlißt  irmmiaty 
tw  der  Iteformaiim  —  vaa  C  P.  Lqß$hm 
o.  a.  w. 

C«««e*lM#t  een  Nr.  ISU) 

5^  *5I.  Aucfi  ;iir  sinif  duri'ii  die  zuvor  nie 
gealinte  Eraoheinuiig  fünf  erwaehietier  Söhne  Ade!» 
fcaida  Tochter  Lndw  ig  des  SaKern,  Geanlin  dea  in 
J.  litt  verstorbenen  Grafen  Vhichn  zu  Weimar, 
überra.srht ,  welche  iu  dem  Dokumente  uluu-  Dutum, 
N.  41.,  ihre  ^Aostinunuug  zu  einer  dem  Naumhur- 
giadiM  Oaorgaalilaalar  vw  daradbM  gaaridnalaa 

S<-fi(Miknrg  ertitüroTi  <1a  wir  über  Adelheids  Fhe 
bitttier  nicht  melir  wu«*sleii,  als  dasa  sie  vou  ihrem 
Qallan  vamtaaMB  wordM  war. 

Wir  wenden  uns  zu  ilem  aus  84  Xumniern  be- 
atehenden  VHtmuUtAmhe  (.8. 171—32».),  um  einige 
diMar  Dokumente,  von  welchen  wir  nnnittelhar 
ava  den  Originalen  graammene  Abschriften  besit- 
zen, mit  denselben  zu  vcrgleirhcn  und  die  in  dem 
Abdrucke  eutdeckteu  Abweichungen  und  fehlcrhalHeu 
Leaarte»  mtgNcbat  an  ▼erbMaar».  Leider  mfiaMn 
wir  dabei  den,  wir  is  s  lieini,  unwiedertiriri<;lichen 
V^erlust  der  LTSchnfieu  manches  wichtigen  SlückM 
beklagen,  wodurch  atdi  der  Vf.  genSthigt  sah,  spi« 
tcrc,  oft  nicht  von  bewährten  Kennern  der  Schrifl- 
7.ri<;e  und  diplomatischen  St  hrcüiart  des  Mittelalters 
herrührende  Kopien  zu  Grunde  zu  legen.  Auch 
UttM  WO-  wenigatana  in  OMMhea  FUtoa  gawtaHht, 
dass  die  riHrtt  f nbatt^anzeigen ,  welche  nf>  711  bcs- 
serom  Verständnisse  dienen,  beigefügt  worden  wft- 
Ten.  DaN  die  ia  dieMB  Denkmilern  vorkemnaa- 
den  Ortscfaaflaa  weit  richtiger  und  aoaprecbeadaff 
als  in  SchulteM  Direktorium  Diplomatikum  gedeu- 
tet und  nach  itirer  eigentlicheo  Lage  mit  den  jetai 
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gewöhnlichen  Namen  •»•enan  beaeirhnet  werden  wür- 
den ,  liesa  Bich  von  dem  mit  der  Beschaffenheit  die- 
Mr  Gegvnd  huäg  vartrmieii  CMcArten  mMtaft 

irfefi. 

187.  l>ie»e  aus  ütraufM  dis».  de  Hudolr<ho  AnticM- 
p.  M.  N.  1.  akgedruckte  Urkunde,  dereo  ()rit:inal  iikM 
.«dir  aiiCnilHidffii  ist,  wird  matk  i«  JfM*tt  Ciiroiiic.  Bümm- 
targ.  Ms.  L.n.  midiii  dt  BerMiJivrf  «naMat.  a4.Chr<m. 
Mcrsrh.  in  I-uitcwit  Bi-Ii«!!!.  nuilor.  etc.  ad  p.  847.  erwühnt. 

üi,  I8N.  Z.  1  miiK^  redimentes  u.  Z.  4.  Lostataua  ^cleiteii 
wcrdi'ti.  Treben  im  Kreise  Weiiiaenfelii ,  jctst  nur  eine  eiii- 
aelM  Mircke,  cliedcai  ciTilaa  oaA  feargwarAua.  Di«  ITlar 
«ea  Dorfli.  anfeUiok  wa  17  HafM  aa«  tVt  AekM-  9My  dl* 
Hufe  zu  IRAikcr.  IicsilÄfti  meistens  die  L^sauer.  S.  aiirh  J. 
F.  Kral^ch  \(rrr..  der  in  dem  Sprengel  deaObcrlaiids!;crichte<i 
xuKannbiiru  (;rlr;;riien  Stildte. —  Dörfer  u. w.  l.Th.  H.430. 
t.  TL  C*.148f.  —  IM  laaa  Tuekammt  adiwerlicli  (Or  Vaacka 
kalte«  kaaa,  «ilkktaa  wir  aaaafcawii,  dan  nrtwader  Tn> 
rhuNu^i  (Tnrhawl^)  Taiirhwix?)  gesetist,  uder  dieser  Naaw 
\a  svvci  Wdrie  TiK  li.i  u.  fuE  (Wu;s)  eetheilt.  und  alsdenn 
au  Taufha  iiiiil  IViiz  (Wui»,  W"ii/.  i>ei  Zti/.,  Wiizh  in  J. 
tun,  Wxa  1147,  Waicita  ittt)  ^edadit  vrerdeu  aiOMe.  — 
B.at.-  N.Mi  r.  J.  MRi,  &f.  vm  aatea  1.  fMaif— ftttK  — ■ 
»j.  m.  z.  I.  i'pifeaytf  —  iNrttr.  t.  mmf  tmttf  VKKO  — 
pnricrrq:  (que)  —  S.  wHIeketmir.  4.  eaiattiak.  S.  MBTHISN 
II  u:- II  bürgen  nr,  6'  ercirdK  —  Ouiitberuf.  lü.  doiuiiif 
EKliXHK.  II.  (cafeftvle.  17.  tlunatiuuil  et  ron/lrmationi/aiic 
torltat  19.  pasinam .  ind«  iiilTi.  S9.  Anioiriir.  Nach  Odel- 
ileufflklKt  eia  ta  d«ai  Original  «aleaertickta  Wort,  das  ia 
der  Maehbfldoag  ansere«  Akadiraffeera  fllr  Vrepetta  «dar  Pt«- 
pecnm  gelten  köinite.  Rl<rr  keinen  .Vinn  imkI  m  wiederliolter 
Prüfiiug  Keiner  ZOge  Aiilsi»»  ii^i-M.  27.  bgelo.  herei-o.  coii- 
(knguineiif.  28.  Krrhenlih't  (Knrlirnbehrt.)  t9.  Mancgiildus. 
Liatkantaa.  —  HcfentHdaC  31 .  VolcAwüi  —  Bemoll.  fri- 


M.  234  IT  trrk.  N.at.  v.  J.  110«.  —  8.  «U.  S.  4.  etO.  IS. 
videlicet  «f  mol.  —  90.  ^»ertraAenduin.  17.  l^f. 

H.  tl&  M.  S4.  V.  J.  litt.  Z.  10.  von  untni  Tuniiii  (?)  — 
MK  <->  M.  V.  J.  III»  Klll0)aK.  &  von  uuteu  conferri  — ' 
f«.  E.  ».  «riaefoai  —  7.  H  C.  XVUL  —  «Bl.  N.  41.  - 
o.  Datum.  S.  W.  BHlncaai  aaan  ia  «Mla  od.  to  eaa^vte  HIU 
que  (f) 

—  255.  K.  46.  V.  J.  flG4.  s.  aurli  l^<iiig  lu-iii-riu  rrrnm 
Bvicarum  I.  251  .  wo  li^ninienltat  dun  h  Hiiniurlütttt  erklärt 


!<.  3S5.  N.  49.  V.  J.  1196  leltlrriiart  in  .Si  hinid'.n  Lobdelniric. 
H.  41  f.  —  Z.  3.  pervenrt-it.  8.  266.  nach  Z.  S.  sind  die  Wor- 
t«:  Motaai  etiaai  oae  uahuaaa  taod  talaatoia  predtetaa  her- 
■wmuR  predicte  ecdeale  coatatK  d«  qaodaai  f redf*  qaed  aol- 

uil  in  [lisi  ("i  dirisc  c".)  wcg|tclaR."'«'u.  In  im  mittelbarer  He- 
alehuitg  mit  diesem  Launaizer  Kiosterltricfc  .stellt  ein  zwei- 
ter vom  folgenden  Jahre,  den  wir  nach  seinem  we«entliclien 
Inkalte  kier  eiaackattea  wollen  i  €ear«dae  —  Mogant.  Ar- 
cU-cplaoorBB  —  aoiNiia  lerl  aofaama-'^aod  giifaaaiiwi  do 
Tvckerde  allodiuin  suum  in  Brise*  et  Chfmerlz  et  Polep  si- 
tum  XII.  tairnta  persoluens)  annoatin  Mogunttne  contradidit 
Sectesie  et  iltud  de  nisnn  nontrii  reK:cpit  in  feodum  pro  rus/ü- 
dtm  *9ttre  «iattoH«  Erphf»rdie.  M««  ver»  post  laediua  par- 

««W<f  Marie  in  Luie- 


{avUUa  meät^- 
«t  Jocidiikaok  CMeekaakec*,  IMkonkaekt)  noUe 

signatis  in  concambio.  Une  predittxiN  !lern>a)iiius  item  de 
nanu  nostra  recepit  noiniiie  leodi  —  bouu  firedUtu  in  Pulep 
nohis  re»itn.inn  ,  nt  ea  lihere  |>relrilu  immu-li  rio  ihiwmmiius  in 
coBOUBklo  aasignare.  —  Acta  »uat  hec  auno  —  M.  C.  XC.  VL 
XilH  «tc.  -  Pattp  «ia*  WMai^aaterkalk  Grata- 
CChSiaacben)  an  der  Glei»e,  tat  keJ  dea  neiwtea  Orena- 
iMrichttgangen  cwiscJien  dem  Grossherxogthum  S.  Weimar 
und  dem  Herznutliuiii  AltenliurK  auiKclauKcht  worden.  Drit- 
iez ,  jetzt  Frlessnita,  Ckemeri*  an  der  W'ethaa,  Wichtiborn 
nnd  Heckirakec*  «ind  aabdOnat,  MA  MkMta  wa  daa  letale 


STair.  N.  &S.  V.  J.  \'iV>  —  Z.  a.  vbn  unten  Lud^wicus 
—  2.  l.au|granius  —  IS.  274.  l.MitcA«.  8.  in  mauifru»-  nostrlü. 
6.  coertionibns  —  jokaiui.  7.  abb.  beati  G.  20.  Wifhawe. 
«.dlBldiaa.  U.  Kitala  ~~  dimidlaa.  I«.  Ia  kaaitaMna  et  k.  M 
Vaataaa.  sy.rokorandaai.  >9.  SarlafaB.  4t.Lahlai8.  M.faiT*- 
cbiani  —  S.37ft.  Z.4.  Kirchberrh.  ft.  ZagKenitrn  ti  6.  Voloak^ 
ras.  H.  wircbhunen  —  Walterua.  9.  aillesin.  10.  grobia. 

».276  N..vt.  >  J.  12S4.  Z.  11.  Ueinrieua.  IS.  «auaai  bt- 
«Mfictioant.  ta.aupylicatione.  20.  ac  atiaat  raauHi.  27.  aiua* 
dllnirdina.  flS.  aIrMI.  S.  AUtaMburf.  - 

y  MI.  V,  «Ol.  V.  .1.  1?39.  Orit;fnal  in  dem  K.  ^•arh«. 
peiieunen  Maat» -  Ardllve  itu  t*reideu.  Die  \  firianten.  wel- 
i'he  wir  niiitbcilen,  rfihren  aus  einer  Heydenrcii  luNLliim  Ab- 
•cliria  au  WaiaMT  bar.  —  Z.  19.  coauuiaio  (,?).  S3.  iaiaria 
Tel  tIoL  tef.  et  aaMoat.  M  nobto,  ecdeaie  aostre  aec  aea— 
M.  302.  Z  2.  verltateai  «tüdentem  vel  —  4.  ohs.  et  nus  .«  ft. 
i.omnia  iiitc;;r.  —  17.  PI.  etiain  cäait.  16.  nd.c.  ( Vk:.«.' iiuue('/> 
22.  Bei  den  Worten:  si  quas  etiam  llteras  domino  marelrio- 
Bi  contrariaa  kakeanai,  iat  voa  alter  Haad  am  Baade  hia^ 
nagafllKl:  Im»  ahofae  daUo  ak  ifliperio>  —  M>  WoUUta. 

Der  Anhang  von  S.  329 — 359  entlialt  weitere 
Auafülirungoa  der  im  Texte  nur  kiirx  berührleu  Ge- 
gsnatind«,  unter  tfiemn  Uebergchrifteii:  1)  die  Stel- 
lung der  Markgrarcii  aus  dem  Hanse  Welliii  zu 
(Icii)  Ilorhslifl  Naumburg,  ala  Stiftsvögte  und  Lau- 
desherren  S.331  —  34S.  —  S)  Kintheilung  der  Naum- 
barger  DiöeeB  ib  Arcbidiakonate  S.  343— 3ä0.  ^ 

3)  Berichtipim^tMi   und  ZuKät^.f  S.  35()  —  355  ■-- 

4)  '/äUT  Erkiarung  der  diesem  Bande  beigcgebeiien 
Siegcloeiehniiiigen  8. 855—899.  Den  Sehhias  om- 
chen  übersichtliche  Zusammciistcllungen  als  Regi- 
ster S.  360 —  309;  und  auf  der  letzten  Seite.  Ver- 
sehen in  den  Abüchriricn  und  Druckfehler,  zu  denen 
ausser  häufigen  V0nv<;c->iseliiiigoii  der  BuchstabeB 
noch  folgomlc  l<r>tiimfii:  S.  15Ä.  Aiim.  I.  (iuell'.  Aiim. 
laa.  Eckslurm.  S.  157.  Am».  190.  Z.  6.  Au/nahme. 
~  164.  St.  809  L  809.      1«9.  Bt409b.  L  400*.— 

171.  Z.  7  von  unten  l,o\m  —  st.  S.  122.  ii.  123  1. 
m  u.  m.—  m  Z.87  ebeud««.  —  S25.  Z.»  v. 
B.  Vans/elder  —  «9.  S.  1t  st.  VII.  IV.  —  990. 
S.  19.  Dipluinatariuin  —  281  i.<it  iB  dST.  Zahl  def 
Anmork.  35  M-eggelaasen  <—  818^  2. 11.  IiuddpA.  . 
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MouC  Junius. 


Htll«,  in  der  Kx|i«4aion 
4er  All(.  LH.  Zeitung. 


Pädagogik. 

-  Die  PSJagagik  ah  Sjf$Um.    Bin  OnMdNl«  von 
Dr.  JItmrt  JUsinArtfin-tt.' «.  w. 

lFerH€t»mu§  «sm  1fr.  1-MI,') 

Dil!  uilgetneiite  Form  der  Erziehnttg  folgt  n«ck 
R.  aus  den  Weseo  de«  tieistes,  das»  er  aw»r  «M 
aicii  schon  tieiat  ist,  sich  aber  seiner  selbst  «Mt» 
fcllilll  «n  fir  sieb,  wirklicher  (jeist  su 

werden.  DieMpn  Prozess  der  Kiitfreintlung  und  ih- 
tct  AuHiol/uiig  soll  «lle  Uildung,  welche»  such  ihr 
Iw nifrrrr  Inbak  Mjr,  xu  dnrcliluifea  haben.  V«a 

einen  IVozcw*  ilcr  V'uLfrjMUtliing  wcifs  Hl  r.  ilicht.H. 
]Hm  lünder  lieber  die  abenteuerlicbcti  Heisen  ttio- 
bads  bfrea,  als  ««lantidtische  UdiMtfeakanda  «wl 
Ltandesgcscliicbte,  folgt  keineswegs  aus  deai  Drug» 
des  (jieiMtcs,  sich  selbst  zucrtsl  \  oii  sich  su  entfrem- 
den; di«Me  Abenlouer  sind  gerade  dem  Kiudc  viel 
■iber  als  dia  Ludaagescliicbte,  leibliciie  und  gci- 
•tige  Nähe  ist  gar  nicht  dasselbe.  Ja  wenu  die 
Kiuder  lieber  etwa  rfuaiscbe  Landesgeacbichlo  hör- 
(0b!  Dar  Uaaf  sar  Feraa^  aam  Frondaa,  sam  Wao- 
dcrbarcu  kommt  daher,  tiass  dort  mehr  Xahrung 
für  die  Phantasie  geboten  wird,  als  in  der  laofwei- 
Ugeii  Ileimathskuode.  —  In  der  iveite»  Entwik- 
kafaiag  hat  R.  die  Entfremdung  auch  unbeachtet  ge- 
lassen. Die  allgenieiiiv  Form  der  Erziehung  ist  die 
Arbeit,  walebe  jeden  Zustand  sur  Gewohnheit,  das 
flelbatfefBbl  blaatiadi  nii  der  PartiealarilU  Jadea 
Thuns  oder  l.eiduf  ^  hhk  hun  tiiuss.  Da  die  Gewohn- 
beit  den  Inhalte  nach  uriaubt  oder  uaeriaubt,  BÜt2- 
liali  adar  aebidlkh,  gut  oder  bSae,  der  Farn  naeb 
IMCaiv  oder  aciiv  scyn  kann,  so  muKS  sowohl  das 
positive  lUotncnt  der  Angewöhnung  als  das  nega- 
tive der  Entwöhnung  berücksichtigt  wurden,  damit 
dar  ZWfKag  aiah  aaäh  ttatgewbbnea  kann.  Die  Er- 
aiehuug  kann  auch  raisslingen,  es  kann  Bich  eine 
MiiabUdung  im  Zögling  realisiren.  Geschieht  die« 
doreh  SAidd  dea  Zbgtinfa,  aa  tritt  von  Seiten  dea 

Kraiebers  die  Xcgalion  ein,  zuerst  c nfarh  .  dann 
nüt  kurzer  Begrüodoag,  daan  mit  Androhung  der 
Strafe;  bleiben  diaaa  BawBhangffw  ürurbllea,  ao  iat 
J.  A.  X.  IM*.  fir«f«r  »K»4. 


die  Strafe  selbst  als  Realnegaiion  berechtigt.  Die 
pidagaKteba  Strafe  amfi  deai  ZigUaf  abaidnKdi 

einen  Schmerz,  um  ihn  zum  lusicbgehen  zu  Im» 
•tifltawn^  sie  ist  wesentlich  cerreettv,  sie  will  bea- 
aern,  wogegen  die  Strafe  im  iMhntlidMn  Raabta* 

System  zunäclLsl  die  Gerechtigkeit  befriedigen  soll. 
Für  das  Kiudcsalter  eignet  sicii  die  sinnUcho  Strafe, 
fir  das  Knaben-  und  Mädcheaallcr  die  Strafe  der 
Ltolirung,  für  daa  Junglinga-  und  jQngfrananaltar 
dii«  Eiireiistran- 

Dio  iirüHze  der  Lizuhuuy  soll  eine  aubjectiv«), 
eua  objeeUve  und  eine  abaalota  aegra.  Ute  auljee- 
tivc  liegt  in  der  Individiialitüi  des  Zöglings .  die 
objective  in  den  Mitteln,  welche  verwandt  werden 
k&nnen,  die  abaabiia  iat  daa  Bade  dar  Braiebaag^ 
die  Selbstständigkeit  des  Zöglings ,  mit  welcher  die 
Sclbslerziehung  an  die  Stelle  der  absichtlichen  Kin- 
wirkimg  des  Erziehers  tritt.  Wir  glauben,  das« 
biar  Dinga  auaaauMagaataUt  aind,  welcthe  nicht 
zusammengehören.  Die  angc^fhcue  subjective  und 
objective  Grenze  sind  Schrankeu  der  Erziehung: 
«a  kAaata  mehr  galeialet  werden,  wenn  etwa  daa 
Subjeet  mehr  Anlügen  liiittc,  oder  wenn  die  vorhan- 
denen Anlagen  mehr  gepüogt  werden  könnten.  Dia 
abaahito  Sebraaka  der  Ersiehung  ist  die  ZcitbOdoag^ 
es  kann  Niemand  über  seine  Zeit  hinaus.  Es  wird 
z.  B.  jetzt  aus  einem  Zögling  mit  den  besten  An- 
lagen, auf  dessen  Erziehung  auch  alle  möglichen 
Mittel  verwendet  werde» ,  niebl  daa,  waa  aoa  Um 
werdfn  \>  nrdc,  wenn  unsre  ErziehiingswisscnschaDt 
weiter  wäre,  wenn  der  Erzieher  nicht  so  oft  im 
Dnakeln  tappte  and  esparbneatiren  aibaate.  Daa 
Ende  der  Erziehung  ist  keine  Schranke ,  wenn  auch 
eine  Grenze;  diese  Grenze  darf  nicht  mit  denen, 
welche  Schranken  sind,  zusammengestellt  werden. 
Von  dem  Anfang  der  ErKiehtuig  zu  sprechen,  bat 
R.  unterlassen,  er  steht  aber  nelleiclit  weniger 
fest  als  das  Ende. 

Die  meiste  Belebmag  bat  BaT.  im  aweiten 
Theile  (iHf  (/e-z^undem  Kfcnieiite  der  Brziekn'ni .  öl 
— 174.)  gefunden.  Es  wird  sich  aus  der  folgen- 
den Uaberairht  van  aelbat  kcransafellaa,  daaa  ein«> 

Ut 
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im  ALLa  LITERAT 

ze\nü  ATischnitt«  entsdiieden  einen  Fortschritt  der 
fäiiagogik  eothallefl}  geistreiche  und  schlagende 
B«B«rkinigeii  IM«n  sieh  in  «Hea.  Di«  Systeaatik 

freilich,  worauf  71.  vielleicht  den  meisten  Werth  legt, 
genügt  uiu  uicht,  die  unvermeidliche  Dreitheiluog 
schfliDt  mmm  YwIm  verdorben  zu  heben.  80  mitar- 
scheidet  it.  als  besondere  Elemente  der  Erziehung 
die  physische,  inteilectiiclle  und  practische  (ethische) 
Erziehung,  Orlhobiotik,  Diüactik,  Pragmatik.  Wir 
woIIm  ÜMvBiatlieilmf  vidit  damrefSB  MÜMlilm, 
weil  alle  drei  Elemente  in  c!cr  Wirklichkeit  unge- 
treont  sind  und  mit  rastlosem  FIuks  «iialoktiscb  in 
«teaiito  übergehen  ^  wir  wellen  sagebcn ,  das*  ti» 
«ih  iiiohtadMtsiraaigW  im  ihrer  Folge  bedingen 
und  ein  rclslivc«i  und  periodische«  IVbergewicht 
Sbcr  einander  haben.  Aber  was  in  der  Pragmatik 
bdiMdelt'wird  («odtl«,  ntnliacke,  rallgiöse  Bil- 
dtin rr"),  und  zum  Thcil  auch  das  in  der  Orthobiotik 
Behandelte,  sind  doch  eigentlich  Braiebungsswecke  j 
tS»  DMietik  dagegen,  ÜelCniiit  bii  folmB,  Mum- 
delt  ein  Erziehungsmittel.  Die  Einthcilung  hat  »ich 
•ueh  nicht  durehiubrcn  lassen,  bei  der  reltgifrsen 
Bildang  ist  der  theoretische  Prozess  in  einem  be- 
■mdern  Abacfanilto  MMikMt  (und  das  hätte  auch 
bei  der  snri&len  u.  8.  w.  geschehen  müssen)  — 
was  ist  dieser  theoretische  Proxess  anders  als  in- 
telkctmlit  Wldmgf  W«ini  als  beaondero  BleoNiit» 

der  Erziehung  die  ptn  sisrlir,  intcllcrttTcllo  und  prac- 
tische  Bildang  angegeben  werden,  so  heisst  das, 
die  Braaehung  hat  diese  S  Ridttnngen ,  sie  luit  «i* 
Ziel  in  diesen  3  Beziehungen:  dieses  Ziel  ist  m- 
nichst  anzugeben,  nrnl  (hinn  der  Weg,  wie  dieses 
Ziel  zu  erreichen  ist.  Da  aber  ein  und  dasselbe 
llittd,  s.  B.  dar  Utttcrri^t,  «1  wimIiMcmb 
Zwecken  (^ioTit ,  zur  physischen  und  prartische« 
(sittlichen)  Bildung  ebenso  wie  zur  inloüectuellen, 
darf  nielit  Bädei  sasannengaworfeii  werden, 
die  Lehre  vom  Ziele  ist  für  sich,  die  Lehre  vom 
Wege  zu  dicfiom  Ziele  auch  für  »ich  zu  bc!uMr!rlii 
Die  richtige  Gliederung  der  Pädagogik  hat  nach 
unserer  MeinoDg  Mt^r  gegeben,  wir  venveleefl 
t1' r  Kürze  wegen  auf  ihn,  Pädag.  Rcvüe,  B.  XII, 
S.  37  ft*.  Auch  an  der  weiteren  Gliederung  der 
Haupttlieile  bd  Jt.  hitlen  wir  Manches  aossasetaea; 
fio  enthält  z.  B.  das  Ca|jilcl  vom  rnturricht  I.  die 
8ubjerlc  des  t'uterricbls;  II.  den  Act  des  Lernens; 
in.  die  lUodalilät  des  licbrprozesseN ,  was  wir  aieht 
für  eine  iogiseli  nothwcndige  Binibeilung  Italien. 
Doch  la.Hj>en  wir  dergleichen  Aeusscrlirlies ;  übcr- 
blickfen  wir  den  Inhalt  dic^ies  Thvilea  eiwHi)  aus- 
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fnhrfichcr  —  Bcmerktins;en  rin?:c!nfiii  Säfspn  wei- 
len wir  an  betreffeodef  iJtelle  gleich  in  klamuani 
beifBgen«  ■  • 

Erster  AbtchnUi.  Die  Otihobiolik  Sie  unter- 
•dteidet  aksh  aU  die  Cultw  der  reproductiven,  ir- 
ritaUea  vod  aeMniea  Thiligfceit  1)  in  die  DiU^ 
tik;  t)  die  Gymnastik;  3)  die  Sexualpidagogik. 
Die  Diätetik  ist  die  Kunst,  dir  nnrm«le  Reprodiir- 
tion  des  Organismus  zu  erhalten.  Uie  Pädagogik 
als  Wiseeascliaft  k&onte  nor  die  tllgtnuiaiB  Gnad- 
sätze wiederholen,  da  der  Orc^nnismus  in  concreto 
ein  durchaus  individueller  ist;  daher  nur  einige 
BeaMrkaaiien  tter  Nabraag^  S^la^  Kleidaag ,  Beia* 
lichkeit  der  Kinder.  —  Die  Gymnastik  ist  die 
Kunst  der  normalen  Cultnr  des  Muskelsystems.  Sie 
hingt  immer  mit  der  Kriegsart  zusammen.  Der 
Grundbegriff  ist  die  UemdMll  dee  Qeistea  fiber 
seine  Natfirliclikpit.  Die  jr^-mn»«sti<«rhcn  I>htm«;pn 
bilden  eine  Stufeufolgc  vom  Einfacbea  cum  Zuaam-' 
»engeeelsten ;  die  Bewege  ngea  aiad  ataHoki^as»' 
howegungen  (Gehen,  Laufen,  Springen),  Armbe- 
wegungen (Heben,  Schwingen,  Werfen),  Bewe- 
gungen des  ganzen  Körpers  (Schwimmen,  Reiten, 
Fechten).  —  Die  Zeit  der  reifenden  Puherttt 
crfortiert  eine  besondere  Sorgfalt.  Die  allgemeiae* 
prophylactiscbo  Sorge  liegt  in  der  vernünfUgea  Dil- 
tetüi  and  Qyamaalik,  eiae  baaeadere  berteht  darla, 
dass  das  fMliirii  nicht  übcrfHih  angestrengt  \\'rf?. 
Mit  dem  Eintritt  der  Pubertit  ist  physioiogisdie 
AvIkllraDg  über  das  Mysterium  der  Zeugung  erfbf* 
deilicb,  fevaer  Bildung  der  Phantasie  durch  Aa^ 
schauen  des  Schonen  (>Talrrii,  Plastik;  durch  An- 
schauung der  Nacktheit  wird  der  Reiz  der  For>- 
aiea  gemildert  aad  ftvairigl),  aad  aaareicheadv 
BF"irhärti::ri;n<:.  Alle  diese  Sorglichkeilen  muss  die 
Schaan  besiegeln,  welche  gleiebweit  von  der  Pro- 
Ihnation  nie  vea  der  Frideri»  ealÜMcat  iet  ^  der* 
Mensch  80U  nicht  aaturlos  seyn wollen,  er  soH  na- 
tnrfrci  werden.  Die  Erziehung  hat  Alles,  was  sieb 
aui  die  Propagation  bezieht,  mit  höchstem  Ernst 
an  behaadeln;  aber  die  Naivciüt  der  paradiesiaehea 
Unbewussthcit  ist  von  keinem  Culturmcnschcn  zn 
fordern.  Den,  der  sich  verirrt  hat,  darf  maa  nicht 
durch  ^  abeeinteaAaatheaM  aMraSaeli  veraieliteB, 

vicliiiehr  muss  ni;iii  ilim  zur  rcrhtpn  Krkenntniss 
und  zur  nötbigen  Stärke  des  Willen«  an  verbelfea 
suchen. 

(Wenn  auch  das  in  diesem  Abschnitt  BelMia~ 

dcite  gar  nicht  alles  7,vr  ^hvmsrhon  Erziehung  ge- 
hört,  wenn    nameniluti   das   unter    dem  iNamea- 
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etliisrhr-ii  zu  rprhnt-n  ist  f  phv»i<irhr  Krr.H'fmno;^  ties 
G«8chiecbtiiclieii  wir«  wohl  «iwa«  juideresj,  M  tsi 
«•  Mk  vaA  gwMl«  di«  8amial|»ldi««gik  YortMt- 
iflk  IK»  SexiMipidagogie  wird  trotadem  noch  im- 
mer eine  erux  der  Pädagogen  bleibeo.  lo  dteaar 
Besieiiung  bosondcr»  ist  das  Ersiebea  «ins  Kanal, 
4ie  mv  höchst  stümperltad  ausgeübt  wird  und  aun- 
geübt  w^erdf'n  ^vird,  »o  lange  die  Wissenschafl  nicht 
neoh  mehr  ihul  als  die  Fnuxipiea  bestimmen.  Wie 
Vietoa  mtg  wobi  4ie  aothwradige  fkpMogmAm 
Aufklärung  gcüitgcn !  Unter  hundert  Eraiehern  v  iel- 
leicht Einem!  JHooograpbieea  über  Sexaalpidagogik 
tbun  aas  Mtb,  in  wddM»  4ia  Antfllmiaf  4«r 
JbwnbYma'schen  tiedankw  gSMigt  wird.  Die  Noth- 
wendigkeit  einer  KrKiehung  auch  io  dieser  Besi»- 
hung  wird  geiühll,  die  Bchwierigkeiten  siad  aber  so 
gtttss,  dasaia  der  Hagel  ucbtofsilnBWk«;  airtM 
stsrk  hmortrclcridcr  MtsabUdung  siebt  msn  sich 
gendthigt  etwas  au  tbon,  aad  dana  ist  es  meist 
SD  spät.} 

Zweiter  Abtchmti.  Die  Dtdactik.  Sie  ist  die 
Wissenschafl  der  Kunst  an  lehrcu.  Am  der  Ortho- 
bieiik  bat  sie  ihre  natürliche  Bedingung,  aasasrde* 
«bar  auf  dem  Gebiete  des  Geistes  an  dar  F^yche- 
lo2-ip  lind  Logik  ihre  nächste  Voraussetaung.  Im 
liiterricbte  voreinigt  sie  sowohl  die  psychologische 
n&disicht,  als  4ie  logtaeha  üaHmdik  (dar  Ualai^ 

rieht  sollte  dcmnarfi  riiclsl  mit  der  p^vrliologisrhen 
und  logischen  Voraussetzung  gleicbea  Hang  ha- 
baa,  wia  m  iuA  die  Mgeoda  Oipilahbailmf  ba- 


Ertlei  Cffpiffl  Die  pt!feliaio§iache  Veramut- 
Zlim$-   Der  iur  die  Didactik  wichtigste  Begriff  aus 


der  der  Aurmerksaaikeil;  die 
Ozii^liuiig  musR  an  eine  scharfe,  schnelle,  vicl^ci- 
lige  Aufoierksamkeit  gewöhnen.  Feraer  ist  lür  die 
IHdadik  wichtig,  daia  in  der  Balwkfcelaag  daa 
Geistes  eiuo  intuitive  imaginative  und  logiHrhc  Epo- 
che untarschiedeo  wird,  iasafera  das  Kindcsalier 
vorsogsweise  vam  Aaadianea,  daa  Kaaban-  vad 
Midcbenalter  von  Vorstellen,  das  Jünglings-  nad 
Jungfrauenalter  vom  Denken  erfüllt  ist  [nach  unse- 
rer Ansicht  ist  das  für  die  Didactik  gleicbgillig.  Bei 
danKiadawiabei  dasMagfiagaamd  aOaSraraMB 

vorhaiult-n  .  da«  Kind  denkt,  inHcm  rs  an.schaut,  und 
dar  Jüogiiag  denkt  nicht  ohne  Anschauungen.  Dans 
daa  KiadasaHar  vanngaweiaa  vam  Anaehanea  «r- 
füllt  ist,  koHlBt  daher,  weil  das  Kind  eben  noch 
Int}  daa  Dankan  mam 


schränkt  seyn,   bis  ihm  viele  AnBobauungcn  und 

A'nrstfllungcn  zu  («cbote  «tehpti ,  was  or-ii  im  Jüiip- 
hdgMiler  der  Fall  ist.  Komul  dem  Juogiiug  eia 
nansa  Ol|ac(  var,  aall  ar  «.  K.  aiaa  nsaa  Sytasha 

lernen,  («o  mu.t«  er  wieder  mit  <1<  ni  An^irlinurfi  an— 
fangen.  Daa  ist  daa  Wicbti|^te  iür  die  Didactik  s 
aia  bai  für  jadaa  Vataniebt  narat  die  afttWfaa 
Anscbauungea  hcrbeisoadwfta.  So  wie  es  eine 
verkehrte  Forderung  wenn  da»  Kind  denkea 
soll,  ehe  es  die  uuthigcn  Anschavuugeu  hat,  .wie 
aa  n.     balm  SpnMinMianidit  in  dar  Valksachula 

längere  Zeit  der  Fall  \vHr  tnitl  zum  Thfil  norh  ist : 
eben  so  verkehrt  ial  es,  wenn  man  dies  vom  Jüng- 
linfa  varlaagt»  wann  ar  s.  B.  Natarphileao|^  alu^ 
diren  soll  ohne  nalurgeschichtliche ,  physicsliache 
u.  a.  Kenntnisse.]  I.  Für  das  Anschauen  kaaa  di» 
Eraiehuog  nur  llülfen  geben ,  sie  ksnn  einen  Inhalt 
laaKraa^  aia  kann  die  Leichtigkeit  des  l  ebergan- 
gcs  zu  einem  andern  und  die  Vielseitigkeit  dea  In- 
teresses fördern.  Als  vermittelnde  Anschauung 
tritt  die  AbUldang  aia,  dia  richtig  «ad  eharaota- 

ri»(isrh  Seyn,  zti  ilcr  aber  auch  Krklarnn;:  liitr/.ti- 

trstcn  mosa.  Das  Zeichnen  ist  als  Krsicliung  des 
Gasichtssinnaa  anCsuflMaaa.  Daa  Ohr  amsa  dwck 

Musik  gebildet  werden ;  such  ein  Theil  der  Spracb> 
bildung  gelitlrt  hiohcr  [von  einer  Bildung  der  an- 
dern Sinne  ist  luchls  gesagt;  schlimmur  als  dies 
iat  aber,  daaa  nur  vaa  ainarichan  Aaachananfan 
die  Rede  ist.  l'ebrigrns  im  Kinselneii  treffliche 
Bemerkungen.]  II.  Die  Eraiehuug  hat  die  Uewöh- 
nnng  au  erzeugen,  die  VarataUaagaa  wieder  r&ek- 
wäriM  mit  den  zu  Grunde  liegenden  Anschauungen 
zu  ^-e^gleichon  und  sie  daran  su  messen.  Dann 
hat  sie  die  Phantasie  durch  die  Beschänigung  mit 
den  olassiscfaen  Werken  der  Kunst,  naaMBlhah  der 
PocMic,  an  ethischen  Gchult  und  an  Schönheil  der 
Form  su  gewöhnen.  Claatuach  für  die  Jugend  sind  die 
Werbe,  weiche  die  Vblber  in  ihrer  Undlleban  Cul- 
turepuche  hervorbringen  (hier  auch  Würdigung  der 
biblischen  Geschichten),  oder  such  solche,  welche 
■iah  «aa  den  asiven  Momenten  der  verschiedenen 
CaknM|iaeben  desaelbea  Volkes  erzeugen.  Mähr- 
chen, Epns,  bei  Aiiitniierniig  des  reiferen  Alters  die 
Tragödie;  Biographiee« ,  Heisebeschreibungen.,  Die 
Unteratftlnaag  dea  Qedldilniasaa  kann  nnr  in  de« 
AiiNxprccIien  und  Scfireiben  der  Namen  und  Zahlen, 
und  in  der  Wiederholung  bestehen.  III.  Vorsctiala 
dce  Deakena  als  Uebnng  der  Intelligenz,  iai  Ab«, 
strsctcn  sich  zu  bewegen,  ist  das  Memoriren.  [Ref. 
beawcifitlt,  daaa  die  inteUigeaa  heim  Meaorirea 
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•idi  In  Abfltracten  bewegt. J  Dl«  aUgenieiac  An- 
leitung zum  Denken  bci^tclil  dann  \  '>r:':rT5t:ch  darin, 
d«88  der  Waiirheitssinn  im  Zögling  vuit  klein  auf 
feattrt  wird  (hierbei  wird  die  Nelgitnfr  der  Kinder 

zur  Illirsion  besprochen  und  normal  pfi-rundt-n). 
Eine  besoudere  pädagogische  Uülfe  i«t  die  Beachif- 
tigung  But  den  iegiecfaen  Formen  sellwt;  das  Ver» 
hiltniss  der  Unterrichtsdisciplinen  zur  bogik;  diß 
Mathematik  verhält  sich  zu  ihr  nicht  ander«  als 
die  Grammatik,  Physik  u.  s.  w. 

CapiM.  Di*  hf^he  Vurmutettmf 
oder  die  IMcfhnfir  D^r  Gcg^enstand,  der  gelehrt 
wird,  hat  aeiue  Hpec'iljM:he  Bestimmtheit,  welche 
eeinar  Darttcllnng  eine  gewieie  Folge  abzwingt.  Er 
aman  aber  auch  auf  das  Bewusstseyn  des  Zdglings 
bezogen  werden;  Dach  der  8tufo ,  welche  dieser  in 
ioteliectueller  Besiebang  einnimmt,  ergiebt  sich  das 
VerfiAren  als  cpidoictisches,  combinatorisches,  de- 
monstralives  [nicht  nach  der  Stufe  der  intdl  rtuel- 
len  Bildung  überhaupt  ergiebt  sich  da«  V  vrlahreu, 
•0  dem  en  fttr  dn  beetinmlen  Subject  in  einer  Im»- 
stimmten  Zeit  für  alte  Objeclo  dasselbe  wäre,  son- 
dern OS  bestimmt  sich  für  jedes  Object  besonders, 
nach  der  Stufe  der  intelleetaellen  Blldungr,  welche 
das  Subjccl  in  Bc/.iehung  gerarit-  auf  dieses  Object 
einnimmt ,  so  dass  für  dasselbe  Subjecl  in  demselben 
Zeitraame  das  Verfahren  bei  verschiedenen  Objec- 
f«B  ein  verMhiedenen  aeyn  kann.}  Eadlich  «rneogt 


mit  dem  Inhalt«;  vermittelt,  eine  milividuelltile  Me- 
thedlk,  Manier;  die  «abjeeUve  ^tse dea  Unterri^U 
ist  der  Lehrton. 

IhitUs  Caftitel.  Der  Unterricht.  I.  Die  Sub- 
jecte  des  Unterrichts.  Aller  Unterricht  geht  von 
der  relativen  Ungleichheit  der  Wissenden  oder  Kön- 
nenden und  der  Nochoichtwissenden  oder  Nochnicht- 
kftnucnden  aus,  er  bebt  die  «niäogliche  Ungleich- 
heit progreaatv  avf;  die  ainBehe«  Sinftn  aind  die 
Lehrling-,  (jc^cUcii-  und  IMeialerHchaft.  Was  die 
besondern  Anlagen  anlangt,  so  ist  die  Mittelmia- 
sigkcii  nicht  schwer  so  liehandela,  weil  ihre  Paaai- 
vit&t  der  Vorschrin  entgegenkommt;  dem  Talente 
ist  keine  Schwierigkeit ,  die  in  dem  Objecto  liegt, 
SU  erlassen  j  ebensowenig  dem  tienic,  das  übngcuü 
dm  Fardemnfen  dea  Unlerrielifa  alch  willifer  so 
uttterwerrfTs  j  Hegt;  der  Fruhrcrfe  hat  die  KrKiehiiiio; 
dadurch  2u  begegnen,  dass  sie  in  den  objectiven 
Feadanuigeo  gegen  sie  nach  airanger  iat,  dar  XiM- 


keit  keine  Nahrang  gieht,  und  dafttr  aorgt ,  daaa 

die  gfsHi;2;(>  Natürlichkeit  und  AnspruchIosin;l;eil 
des  Zöglings  erhalten  werde.  In  Betreff  der  eigen- 
thfimliehen  Blidnngaw^ae  iaC  nv  untaracheidea  der 
Geschulte,  der  Dilettant  und  der  Autodidact.  II. 
Der  Act  des  Lernens.  Mechanisches  Homctit  rechte 
Zeit,  pünktliche  Ordnung,  Apparat  [gehurt  wohl 
nicht  zum  Acte  des  Lernena];  dynamiaeheai  An^ 
nierk^ainkeit ,  der  Zögling  muss  durch  sirina  firaia 
Thätigkeit  das  Uelehrte  zu  seinem  Eigentkvm  ma- 
chen; WiederhnlnBg  aia  medianische  Befestigung 

de-.NT-n  ,  -wn«!  die  Aufmerksamkeit  ur.sprünglich  er- 
gretfL  Die  Th&tigkeit  des  Zöglings  in  diesen  Acten 
IHeiaa,  Faulheit,  üaherileiss ;  idie  Erziehung  muss 
an  regelmässigen  Flaiaa  gewöhnen.  III.  Die  Mode- 
litfit  des  Lehrprozesses  Die  Vermittlung  der  Lehre 
kann  den  Charakter  der  Zufälligkeit  haben,  indem 
dos  Lehen  nna  iebri;  aie  kann  durdk  die  Schrift 
gegeben  werden,  acciditntell  durch  sogenannte  Lese- 
bücher, direct  durch  Lelurbücher  [11.  hat  nur  die 
Wiasenachaft  im  Ange,  daher  .verkngt  er,  das 
Lehrbuch  soll  vollständig  seyn,  auch  die  Punkte 
andeuten,  wc  der  aidmte  Fortschritt  erfolgen  muss. 
Für  Blldnnganwecke,  für  Schulen,  welche  nicht  die 
Wissenschaft  lehren,  sondern  durch'  die  Waaen- 
jtchaft  bilden  wellen,  brauchen  wir  eine  andere  An 
Lehrbücher,  Vollständigkeit  kaim  in  gewissen  Ful- 
len aegar  ein  Fehler  aayn.]  Bie  Vermittlnng  kann 
endlich  airrh  mündlich  geschehen.  Der  mündliche 
Unterricht  kann  aonNunatisch  seyn,  bei  entschiede- 
ner UnglMehheiC  dea  LArenden  und  der  Lernenden; 
oder  erotematiscli ,  entweder  als  Abfrage  von  schon 
Uelerntem  (der  katechetische)  oder  als  gemein- 
schaftliche Untersuchuug  eines  Problems  durch  ein 
Wechselgesprieh  (der  dialogiachia  Untarriehl}.  Ffir 
den  Massen unterri eilt  i»ft  der  acroamatisrlTc  Unter- 
richt uuentbehrlicli,  die  erotematische  Form  kann 
dabei  nur  nur  katedietiaehen  werden ;  der  Dialog, 
soll  er  rechter  .\rt  seyn,  läs.Ht  nur  Wenige  an  aci"* 
ner  Betheiligung  zu  [das  mögen  sich  die  Elcmen- 
larpfidagogen  merken,  die  besonders  im  Religions- 
unterricht einen  grossen  Miasbrauch  mit  der  aege- 
iiannten  kalechetisclien  Methode  getrieben  haben 
und  noch  treiben ;  tt.  bekämpft  nur  die  sogen,  con- 
veraateriadie  Metbcde  da«  Universitilaunlcrrichta.] 
Die  Ausführung  des  Vettraga  kann  adMhwtiadt 
oder  poptiJir  aeyn. 

(0«r  M9t€ktmt»  f»l§t,y 


it«i>a«crs«lie  ■uefcdrsekarel. 
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Neohebr&ische  Literatur« 

1)  00eliMfAO/Mi.  Betrtditangea&lMrdMWolt- 

leb«ii  von  Jedajtih  Penini  Bedratehi,  mit  in- 
terpuiktirlcm  \$ie}  ebriischen  Texte  und  einer 
aeaen,  metrisch  -  gercimton,  treaen  Ueber» 
Setzung  von  M.  B,Slm/nt  Kulist  t-incr  biogra- 
phischen Kinleitung  von  Joseph  If'eiiue,  Rabbi- 
ner in  Gaya.  Duod.  XXX  u.  1118.  Wieo,  gedr. 
h.  SalMU  «.  Bmdb  1817. 

D  iesca  um  das  J.  1800  io  einem  mnstarhafkfa  he> 
inüselMii  Stil  verrasal«  WmA  ist  oa  heraoigagsbMi, 

commentirt  und  übersetzt  worden  Hr.  Sitfn 

verbeisat  iu  der  Vonrede  eine  Ucbersetzung,  die 
itBribg^idwt  mit  strwtger  Timm  dem  Worliinna  de« 

Ofigiiial''  ffil^r"  itTiil  dir  ..(Inr  Caraphrastik  nur  SO 
viel  Kaum  luaae,  alu  zur  Volieiidung  und  Rundung 
der  beabsichtigten  poatisd^ea  Form  ood  sugtmeb 
Kur  klaren  Verdeutlichung  des  Satzes  unumgäng- 
lich erforderlich  war,  um  durch  dieselbe  auch  jeg- 
lichen Commeatar  entbebrlich  zu  machen."  Die 
Oebersatanng  ist  in  gereimten  Jamben,  die  sich 
stellenweise  ganz  <;ut  lesen ,  oft  at>i<r  auch  holperig 
■iad  und  mit  Flicitwörtern  ausgesuttet,  welche  dem 
eiariiefacn  in  gehobener  Prosa  etiAersdifeiienden 

Texte  wciiij;  cntsprcclicn.  Audi  i^l  nie  paruphra- 
stisch  genug,  so  dass  «ehr  h&ufig  eine  gereimte 
deutsche  SSeile  einen  einsigen  Worte  des  Original« 
jl^agenüberstcht.  Wir  wollen  dem  Ucbcrsetzcr  aui 
dem  Iheihvt'iscn  Misslin^cii  des  von  ihm  Erstrebten 
keinen  grossen  Vorwurf  machen i  dcoo  indem  er 
gereimte  Verse  geben  wollte,  die  sugleieh  jeden 
Coiumeniar  enlbrdrlich  machen  sollten,  hat  er  sich 
die  Aufgabe  so  geolcitt,  wie  er  derselben  nicht  ganz 
gowachami  wer.  Bio  bebriiacbe  Xialeitvagdes  Ha. 

WVmM  enthält  biograplil.sclie  Notizen  über  Penlni, 
zählt  seine  Schriften  auf  und  handelt  ausführlicher 
von  Inhalt,  Form  und  Ausgaben  der  BeoUnedi 
IMml  IKe 


f)  tn(an  ^xa  oder  SammluMg  an»  «Wm  «rAfite- 
taren  Manutcripiem.  Herausgegeben  von  6'.  L. 
tteilberg.  l.  Hcbrüi.srher  Theil.  II.  Deutsche  Ab- 
handlungen über  die  in  i.  nütgetheiiten  hebräi- 
schen Oegenatlnde.  &  Bütter  bebr.  n.  61 8. 
AbhdI.  nebst  XIV  S.  Anhang.  BreslatJ.  1847. 
Die  deutsch  geschriebenen  Abhandlungen  des 
ften  TheilB  dieses  Werkebens,  die  den  Nebentitel 
haben:  „Beiträge  zur  jüdischen  Literatur-Gcsebieble 
in  4  Abhandlungen  über  die  im  hebräischen  Theile 
enthaltenen  Stücke",  bilden  nahezu  die  Hälfte  des 
Ganzen  und  erforderten  mehr  Arbrit  ond  gelehrte 
Forschung  als  die  Herausgal»e  der  hebriischF-n  Texte, 
die  überdies  von  Fehlern  (schwerlieh  lauter  ürutk- 
fbhiera)  starren,  deren  Verseichniss  Vf^  enge  tkA* 
ten  einnimmt.  Jene  Abliandtungcn  sind  aber  nicht 
von  dem  Herausgeber,  sondern  von  Jlir.  iieiger 
ireHaMt,  was  Hr.  Htilterg  Mlliger  Weise  auf  dem 
Titel  anzugeben  hatte,  zumal  jener  auch  zur  Her- 
stellung des  hebräiscben  Thells  wesentliche  Hiiilo 
leistete.  Die  erste  Abliaiidlung  über  „die  nord- 
flranzösiscbe  Exegclen  -  Schule  im  lt.  Jahrhundert" 
ist  &if  auArührlichsie  und  holt  etwas  weit  aus.  Be- 
kaiinilich  steht  diese  Schule  jüdischer  -fiibeierklärer 
anaserhalb  der  arabischen  QelebrtenMMung,  die  eich 
in  lungern  Schulen  »ehr  zu  ihrem  Voriheif  geltend 
machte^  sie  hält  grossenthcils  an  der  talmudischen 
Gelehrsomheit  hat,  und  Ihre  Exegese  geht,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  welche  ilr.  hier  vorzugs- 
weise hervorhebt,  den  Gunp:  ilcr  hulachischen  und 
httggadischen  Auslegung.  Der  Coryphäe  derselben 
ist  Salomo  bem  i$aak  (AatrAj),  von  dennsn  Bxegeae 
Ifr.  Gelger  S.  II  ff.  eine  treflTende  Charakteristik 
gicbt,  indem  er  seigl,  %vie  Hasclii  bei  all  seiner 
tshnadisehen  Hattonf  dennoch  wie  durch  einen  ge- 
sunden In.Hiiiikt  oft  der  hisiorischf-n  Erklärung  zu- 
getrieben wird.  In  einer  Note  S.  10  f.  ond  otvh* 
mala  S.  It  f.  maeht  1fr.  G,  daranf  «afiBorhasm,  wie 
Rasdiils  Commentare  von  einer  Menge  späterer  Glee- 
sen wimmeln ,  die  in  den  Ausgaben  mit  dem  Texte 


*)       iMiMriit  bei  4teMm  A»ia*i,  4Ma  «•  im  J.  law  sa  «wUi  v«i  J,  EirHkfM  tenmaf«tab«ne  irekcfaMsaag  tacä- 
sOUich  aus  4«r  iTActaer  Auagakc  t.  J.  |8tl  alic«aebri«bni  Ist 
A.  L  «•  tM».  Cmar  MmtH.  '  Idt 
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confundirt  sind,  und  wie  dies  die  grösstc  Vorsicht 
nöthig  macht  in  der  AursqchUiig  der  Von  Raschi 
selbst  eingestreuten  Anführungea  älterer  Kkcgcten, 
worin  aidi  aelbst  Zan  gelegeiitlidi  tot  irr«l&hren 

lassen.  Kaschi's  Coiiuucntar  tist  ^v:r  ein  ilandbock 
gedient,  welchem  Spätere  ihre  eignen  BemMkun- 

gend  und  entgegnend  angefügt  haben.  Zu  den  Glos- 
satoren Raschi's  gehört  besonders  Joteph  6en  Si^on 

Kara  («n^  nach  S.9  Vorleser  =  »f^)»  Neffe 
des  Meaahem  ben  Chelbo  und  jüngerer  Zeitgenosse 
4m  Haadli.  Die  unter  Reinem  Nansen  exislirendeo 
Commentare  ruhen  gänzlich  auf  llaschi's  Arbeiten, 
ja  der  über  den  Pentateuch  ist  nur  eine  Abschrift 
BmcIu's  ait  GkMMu  IKe«e  Qlouan  aebat  «nilerB. 
Erklüruiigcn  Joseph  Kara'.«*  zu  Ksther,  zu  Stellen 
der  prophctiscbeo  Schriften  und  des  Uiob  hat  llr» 
Ueilberg  Ya»  «Mmeken  taM«n  aus  swei  Rdwiirr., 
deren  eine,  Raschi  enthaltend,  Bloch  besass  (s.  Gci* 
ger's  Ztschr  Bd  IT.  S.  138  ) ,  ^vährend  die  andere, 
Bibeitext  oul  Hascht  und  iioiidglosscB,  schon  von 
MwidolMohn  bei  fleraasgabe  dM  Pentttw^'*  be- 
nutzt würfle  Heide  erhielt  Hr.  H,  von  Geiger y  dem 
sie  gerade  sur  Bouutsang  und  üatersacbuag  vor- 
lagen (s.  8.  dO->4t).  NacMem  Hr.  6«%Mr  das 
äussere  VwhIltaiM  der  Glossen  Kara's  zu  Raschi's 
Cüommentar  und  ihre  haiißgc  Vermischung  mit  den 
Text0  des  letsterou  be«proclieu,  charakterisirt  er 
fi.  «ir.  dia  BmgvM  dM  JoMph  Kwa.  Dandbe 
•acht  voraoglich  die  grammatische  und  historische 
leierpretation  forden,  die  bei  Raschi  su  sehr 
in  d«i  Hintergrund  trat.  Nach  VerUUlaiH  dar  Umb 
su  Gebote  stehenden  geringen  Hülfsmittei  (bes.  ba- 
bylnn.  chaM.  Paraphrasen ,  Duoasch  ben  Librat  u.  a.) 
suid  seine  Leistungen  bei  allen  Fohlern,  die  ihnen 
aaldeben,  nicht  ganz  unerbeblieh.  Ilr.  6.  haadalt 
darauf  S.  t9ff.  noch  von  einem  andern  zu  dieser 
Gruppe  gehörigea  Ausleger,  dem  Enkel  Rasohi's, 
Srnma  hm  Mtk-f  dar  «af  daaMaUiMi  Waga  ail 
Joseph  Kara  geht  und  r  nr  norli  eatsohiedcncr  der 
talmudistischen  Erklärung  cntgegealritt,  indem  ef 
sie  nur  als  Ausdeutung  für  pmktiaeha  Ewadn  gal* 
lan  lässt.  Sein  Cominentar  zum  Pentateuch  ist  öfter 
gedruckt,  aber  fclilcT-  und  lückenhaft,  Ansser- 
dem  weiss  man  von  seinem  Commcntar  über  iiiob. 
Aaeb  ar  witd  aargllllig  ebaiablaiiairt.  Nach  ihm 
lünimt  dii^sc  Schule  wieder  eine  ganz  talmudisli- 
•che  Richtung,  und  zwar  schon  mit  Jacob  Tarn, 
fsinam  jüngeren  Bradar.  —  Di*  swafta  am  Inraa 
AhhaadiaBg  beuffll  haayutehliali  dIa  StnMirift 


OR  -  ZBITUNO  IM 

dea  Saadja  3^  gcgoa  dia  Angriffe  der  Raräer 
auf  die  Anthr«pnn|Orphisnien  derHaggada,  auf  Aiv- 
lass  einer  Stelle  aus  JVitilm  ben  Jucub,  welche  im 
hubr.  Theile  unter  Nr.  S  mitgetheilt  wird.  —  Die 
diitce  asd  vierte  sind  aar  bibtiagrapUacha  NaÜMa 
zu  einem  Gutachten  des  Maimonidcs  und  einem 
Stück  aus  desselben  Mischna- Commentar,  welche 
im  habr.  TbaOa  abgednidkl  aind.  iMaser  bietet 
ausserdem  noch  einige  Gedichte  von  Uabiio!,  Mute 
benEsra,  Abraham  ben  Etra  u.  A.,  wozu  Hr.  Ueil- 
berg im  deutschen  Theil  biographische  Skizzen  und 
Uebersetzung  des  einen  Gedkhtt  nabai  ein  paar 
uabadentenden  SEngaban  liefert*  &  K. 

Päda^ogüu 

m«  Pädagogik  aU  Sjftttm.    Bm  Gnmdru*  von 
Dr.  Kmi  Romüarmat  a.  a.  w. 

iltetchluiM  ron  J\V.  141.') 

Sie  ursprüngliche  Belehrung  giebt  dem  Kinde 
dia  Familie;  zwischen  ihr  wd  der  Schule  steht 
dar  Unterricht  des  Haoalehrert-  [Ist  das  noth> 
wendig?  Es  ist  das  erstens  nur  bei  Kindern 
aus  deu  huhern  Ständen  der  Fall,  und  sweilena 
aar  deswegen ,  weil  Sebatan  Ar  aia  aiefat  ▼erbaa- 

den  sind.  F*rühcr  -ivtirtli»  wohl  auch  der  höJn  Un- 
terricht von  einem  Hauslehrer  gegeben,  das  i^t 
jeut  adir  «elimi|  aad  aaoh  der  BlaaiaBtaraBtai^ 
rieht  wird  nur  ausnahmsweise  van  einem  Haus» 
Iclirer  gc°;cbcn  werden,  sobald  Riementarschulen 
für  Kinder  der  iiüberu  Stände  existiren.}.  Die 
ScfanlMi  geben  entwedw  eioan  allgemelnaB  vor- 
bereitenden  rntcrricbt:  Elementarschulen,  Real- 
schulen, Uj-mnasionj  oder  besondere  Berufsbildung: 
FadMabolen ;  oder  «ahraraaUa  wiaaeaaebaftHdia  lä» 
duog:  Universitäten.  [Jl.  fassl  die  Universitäten  ab 
Ansulten  auf,  welche  Wiaaeaachafl^  und  Kunst  att 
SelbsUweck  behandeln.  Naah  aniarar  Mahlung  ist 
das  falsch:  die  theologisdienj  jariatiadan,  nedici- 
iii«<rh<^n  Kaculläten  si-tKen  sich  gerade  so  wie  die 
UuseHkraitz'schea  Fachschulen  eine  besondere  Bü- 
dang  saa  Zwaek,  dia  aar  Aaa&baag  einer  beatimi- 
tcn  Praxis  den  Urhcrp;ano^  marht.  Und  wäre  es 
richtige  BO  wären  Abiturienten  der  Realachulea  nicht 
für  die  Umveraität  reif,  wie  JL  atent,  aehon  dea* 
halb  nicht,  weil  der,  welcher  die  Wissenschaft  all 
Selbstzweck  behandelt,  sie  auch  historisch  mnss 
verfolgen  können,  was  ohne  Latein  und  Griechisch 
nidit  nlljReh  ist.  Auch  die  Anweht  Jl.*«  über  dia 
fi^pMiattfwj  dia  aadi  ttnn  ahMeitig  darnh  dia  «It- 
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dMsischc  BiMtin":  «iir  Univprsillt  \T)rbereiten  sol- 
Im,  halten  wir  für  l'aUch.  Schon  der  bloMO  Prtc- 
tiktVi  B.»  im  rom  Arst  pa  urht  bv  reden,  der 
JiritI  als  Mitgticd  einer  geMtzgcbcmk'n  BeMrde, 
braocht  mehr  als  diese  dasslMhe  Bildung ,  er  nuM 
auch  eine  sog.  reale  haben  —  wie  viel  mehr  der 
OeMirtef  Wie  ist  a.  B.  nur  ein  Stndiam  der  Lo* 
gik  und  Metaphysik  n)5/^lich  ohne  vielseitige  Kcimt- 
Bia«  der  NatorM'issenschaflen  1  Nein,  die  Gymna- 
aiea  babea  Ms  jetat  Ihrer  Anfgabe  bot  adir  Man- 
gel ha  ft  genügt,  und  8oM  es  besser  wrrdon,  so  müs- 
•ea  aie  die  Lehrgegenstände  der  Heaiachole  in  sich 
«nftieiiBMB;  was  aber  keineswegs  gegen  die  Exi- 
MMS  besonderer  Realschulen  gesagt  scyn  soll.  Ei- 
nes schickt  sich  eben  nirht  für  Alle  ]  Die  Tech- 
nik der  Schule  wird  durch  die  Kigeutbümlichkeit 
ihre«  SipmImb  leetiomt;  'LehrpbB,  FrtAingeB, 
Zeugnisse.  Die  Regierung  der  Schule  geh&rt  nach 
der  Seile  der  Wisaenaciiaft  ihr  selbst  an.  Der 
fltMt  oaiftMet  ate  ab  einen  seiner  p&dagogisehea 
Organismen,  steht  auch  mit  der  Wissenschafl  von 
der  Ben«  auf  denselben  Boden,  als  er  der  Freiheit 
de*  Belbetbewueeteeyns  bedarf;  die  Kirche  ist  cum 
Beligiofnanterriehte  berechtigt  nnd  Tetj^itolllal  — 
aber  weder  Staat  noch  Kirche  dürfen  sie  in  ihrem 
Innern  beherrschen  wollen  [das  woUeq  wir  uns 
gvfeB  dM  AbigliBteB"  der  Oiiuiljflfffi»  des  Sta»- 
tes  bestens  gesagt  seyn  lassen ,  die  Staatsschule 
spulU  jetat  leider  in  vieleo  KdpfenJ.  Noch  weniger 
aber  kua  db  Sdnde  eiMii  Staat  taa  Staate  bilden, 
äre  Selbslatlndigkeit  kann  nur  darin  bestehen ,  dass 
sie  im  Staate  ein  eignes  mit  ihrer  Regierung  beschäf- 
tigtea  Organ  eraeugt,  das  als  Schulbohörde  [die 
denaaeh  aiahteiaaBlaataMliMb  aa  aeya  braadit] 
die  Bedürfnisse  der  Schulen  innerhalb  ihrer  selbst 
an  befriedigea  und  nadi  Aoasen  hin  mit  den  übri- 
gen eiWiekea  MlebteB  m  vanafltehi  saelit;  Baian- 
cipation  der  Schule  kaaa  vernünftiger  Weise  nur 
die  freie  Weekaehprirknag  der  Schule  mit  Staat  und 
Kiicke  [aad  dea  ftbrigen  ethischen  Organismen] 
hsiasHa  Die  BeaufHirhtigung  der  Schale  luum  rea 
eehr  verschiedenen  Seiten  ausgehen. 

Dritttr  A6»cAnHt.  MHe  Pragmatik.  Practische 
Bisiekaaf ,  iai  cafara  Shaa,  tot  die  aiethodieek« 
Entwickehing  des  Willens.  Der  Zögling  muss  !)  ci- 
vUiairt)  S)  BMraKsirt,  S)  religiös  gebildet  werden 
[das  Skid  wskl  aeek  aiekt  «De  Kleawals  des  prae- 
tiadiea  Geistes]. 

ErrfM  Kapitel.  Die  »oeiale  Bildmg.  Im  Kreise 
dar  FaaiUis  Iwat  der  Zögling  den  Gehorsaai  gegea 


die  Atitnrltit,  zugleich  aber  wird  ihm  aurh  dnrch 
die  Liebe,  durch  die  Wärme  des  unmittelbaren  \'er- 
traaens  das  Oemfith  eraehlosaeB.  FAr  den  Vmgang 
in  der  (Jesellschaft  muss  er  durch  dir  conventienei» 
len  Formen  formale  Abgcschliffenheit  bekommea, 
darf  aber  weder  in  der  Teudena  nach  einer  markir- 
ten  Individaalislranf  eitel  and  dOnkelliall  werdea, 
noch  »ich  mit  der  mechanischen  Abglättung  des  ge- 
selligen FormaUamus  befriedigen.  Kndlich  muss  er 
kl  das  Oekdainias  des  Weltlaalii,  die  aas  Selbste 
■USkt  Staauncndc  Tüli.schung,  eingeweiht  werden. 

ZicdtM  Kafitel.  Die  morali$cke  BUdiMtg.  Der 
Zögling  nuss  an  den  anbedingten  Qehersani  gegen 
die  Pflicht  gt-wüluit  werden,  dass  er  sie  aus  kei- 
nem andern  Gruudc  erfülle,  als  weil  sie  FHicht  ist; 
ferner  muss  er  gewöhnt  werden,  alle  Tugenden  mit 
gieiflkaiiaaiger  Tkeae  aa  raaliairen,  sieb  seibst  n 
beherrschen  und  sclbatst&mlig  seinen  Willen  stets 
auf  das  Gute  zu  richten}  endlich  gewissenhaft  za 
seya. 

Dritte»  Kapitel.  Die  rtUgiSf  BUdung.  Dis 
Eraiehung  hat  den  Menschen  zur  Religion  keraa- 
znbildea,  indem  sie  ihm  1)  den  Bogriff  deraefbea 
giebt  [wiet  darek  Vnterricktl  and  ist  dies  das  Er- 
ste?]; 2)  um  die  Realisirung  dieses  Begriffes  in 
ihm  sich  bemüht;  3)  den  Üieoretischen  und  prac- 
tiaekea  Preaess  in  sdner  Oestaltoag  rtaeai  kestiaua- 
ten  Stan(l|ninktc  der  religiösen  Bildung  überhaupt 
anteroriinct  [ist  das  etwas  Besonderes,  neben  1) 
and  t)?].  I.  Der  tkeoretiadie  Preaess  tor  reUgi&- 
scn  Bildiin<;.  Die  Religion  muss,  wie  jeder  Inhalt 
des  Geistes,  für  die  Erkenntnis»  die  Stufen  des 
Gefühls,  der  Vorstellung  und  des  Begriffs  durchlau- 
flsa.  Die  aaliBf^ifts  ibdsteaa  der  HaBglea  ist  die 
des  rcligiBscu  GcfQhls;  dann  wird  der  Inhalt  des 
Gefühla  zur  AnsclMaang  und  als  ideell  gesetate  An- 
sCkaaaaf  aar  VersteHoag.  Wird  dia  ReiigieiUlt 
auf  der  Stufe  des  Gefühls  surückgehalten,  so  er- 
zeugt das  einen  schlechten  Mysticismas.  Auf  der 
Stufe  der  Vorstellung  ist  die  lieli|^oaPkaBlaiiersB» 
gion,  die  als  Durchgangspunkt  vfillig  normal  ist.  Die 
Erziehung  darf  die  Phantasie  von  der  Religiosität 
nicht  abhalten  wollen,  sio  darf  sich  aber  auch  nicht 
arldsrsetaea,  wena  das  VorsteBen  in  das  Denken 

übergeht  und  dieses  die  Kritik  der  religiösen  Vor- 
atellungen  unternimmt.  Eben  so  wenig  darf  sie  je- 
de«k  Deakea  gewahsaai  aad  ver^Hg  eatwik* 
kein  wollen,  denn  wenn  auch  die  theoretische  Bil- 
dung der  Religiosität  mit  der  Freiheit  der  philoso- 
phischen Kritik  sdilieasen  nuss,  so  exiatirt  diese 
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Nothwendigkett  doch  keinosiregs  für  jeden  Einzel- 
nen. II.  Der  pricttsehe  Promess  der  religiösen  BU- 
<hng.  Die  Eraiehmg  hat  den  Zögling  sn  4ß»  Ver- 
stellung KU  gewöhnen,  d«88  er  im  Guten  mit  Golt 
sJs  dem  sbsolulen  Subject  sich  vcreinisrc,  im  B&scu 
vsn  ihm  sich  trenne,  sie  hat  die  Heiligung  des  Sin- 
iMS  ni  hewiffkeii.  Dann  hat  sie  iho  in  die  CdI- 
tosFormen  einer  posiliven  Ueli^ioii  t  inztifTiliron,  zu- 
gieich  aber  muss  sie  die  Freiheit  gegen  die  Form 
n  «rhahen  soelieB^  EndBch  hat  sie  mit  den  Schielt- 
sal  SU  versöhnen,  welche  Versöhnung  negativ  durch 
4ss  ScUen  des  Geschehenen  als  eines  Gewesenen, 
fiktiv  durch  das  Setsen  eines  neuen  höhern  Da- 
tfi^ßSllh  realisirt.  III.  Der  absolute  Prozess  der 
religpiaen  Bildung.  Das  Kin«!  hut  uuch  keine  be- 
stimmte Religiosität,  es  steht  auf  der  Stul'e  der  ua- 
t&rlidtsn  Kalglsn  (aidit  nlt  der  Natwrreligian  an 
verwechseln).  Dann  wird  es  durch  die  Vcrraittc- 
lung  seiner  Familie  religiös  einseitig,  indem  es  die 
Bdigien  in  einer  ihrer  gesehlditliclMn  Gentahea  in 
sich  anrnimmt.  Endlich  geht  aus  der  Kritilt  der  tra- 
ditienellen  Religion  die  VornunftreligioD  hervor.  Diese 
Sitadien  erwarten  jeden  Menschen,  sofern  er  sich 
in  seiner  rsGgiösen  Bildung  voUst&ndig  and^ ;  dit 
Erziehung  muss  die  Genesis  des  religiösen  Geistes 
in  dem  Bewusstseyn  der  nothwendigcu  Folge  der- 
fuX^  leiten. 

[MöchU-ii  wir  (loch  in  diesem  Geiste  eine  aus- 

e lirliche  Monographie  über  die  religiöse  Bildung 
silien!  Die  religifiae  Bildung  soll  die  wichtigste 
aeyB|  und  richtig  verstanden  ist  sie  es  auch;  aber 
eben  wie  wird  sie  verstanden  und  niissvers(andcn !] 
Der  dritte  Thoil  (die  elnzelmn  Sj/»teme  der  Er- 
ziehung, %%.  m—m)  ist  Wehl  die  sehwlchste 
Seite  des  Wf-rkos.  Wir  haben  sehen  oben  bemerkt, 
wie  die  Geschichte  der  Erziehung-  nicht  ^is  ihr«m 
Begriff  kann'  abgeleitet  werden,  wir  haben  auch  an 

einem  Beispiele  gezeigt,  wie  diese  Ablcilong- in 
concreto  nicht  aus  dem  Begriff  der  Erziehung,  son- 
dern aus  dem  Begriff  der  Menschheit  erlolgt  ist. 
IKs  Herleitung  der  Erziehoagsldmle  ist  ML  aber- 
haupt  die  Hauptsache.  Einer  Geschichte  der  Er- 
ziehung sind  aber  diese  Ideale  gegeben,  sie  sind 
leauMiisdi  ans  der  Cultnrgecehlchte  anftnnehmsa 
und  CS  handelt  sich  nur  um  ihre  Rcslisirung.  Da 
wir  davon  im  Gänsen  sehr  wenig  errahren,  so  müs- 
a«i  wir  sagen,  dass  such  bei  it.  die  Geschichte  der 
BrsisfattDg  in  der  C^UwrgeMhidUe  antergcgaagen 
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ist.  Bei  einem  der  üauptsysteme  (sie  sind  die  na- 
tionale, tbeocratische,  humane  Erziehung)  ist  das 
auch  deutlieh  ausgesprocheu;  es  wird  gesagt,  dass 
die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  Thnucsatie  ihr. 
pftdagogi.srh  wichtiges  3ioment  ist,  in.sofcrn  die  Ge- 
bchiclite  derselben  durchweg  einen  pädagogischen 
Gharacter  bat.  —  Wie  abciraet  öhrigenn  die  Sy- 
steme aufgestellt  sind,  wie  nun  in  der  EntwidWiq 
lung  oft  etwas  gans  anderes  findet  als  man  erwnri 
tet,  wollen  whr  nur  an  ehiigen  Beispielen  acigaa. 
Die  industrielle  Erziehung  (d.  i.  die  der  Phöniaier) 
gehört  aum  System  der  nationalen  Er/.iehung,  und 
dedi  n&hrt  sie  nach  %.  fOl.  den  Indiflereotismus  ge- 
gen Familie  und  Ueimathland.  Die  Eraishung  der 
Griechen  heisst  individuell:  die  .spartanische  Er- 
ziehung aber  eraog  m.j  Alle  aus  einem  Guss: 
Pythagoras  hatte  (|.Bia)  seine  Schüler  an«  Schi^ 
lerinncn  unter  das  Abstractum  einer  gemeiasamen 
festgercgelten  Lcbeosweis«  subsumirt;  Plato  stellt 
diu  Eraiehnng  als  das  Werk  des  ^Staates 
schlechthin  dar;  wosu  der  Einzelne  Fähigkeit  hat 
und  worin  er  unterrichtet  werden  soll,  wird  durch 
die  Regierung  bestimmt,  die  ludividuahtät  also  nicht 
freigelaaaen.  im  Syntem  der  nationalen  Braiehnng 
wird  die  mönchische  Er/.ieliung  aufgeführt,  ebenso 
sbcr  wieder  im  System  der  humauuu  Kraiehusg,  ja 
in  letsterem  eigentlich  swohnal,  denn  die  pietisti- 
schc  Erziehung  i.si  audi  eine  mönchische.  Die  Er- 
ziehung des  Adels  musste  nach  Erhebung  iles  Bür- 
gcrthuBia  eine  nur  kriegerische  zu  seyn  aulhurea 
(§.  253.),  sie  war  also  cM»  nur  ktiigerischa  gew»* 
sen,  diese  steht  aber  ira  System  der  nationalen  Er- 
ziehung. Erst  der  I'rolestantismus  hat  (Jj^  84^^ 
das  Chxistenthum  als  das  Prinaip  der  humanen  Bt^ 
Ziehung  aus  der  abstracten  Phantastik  des  Münch«» 
und  Ritt4^cthums  in  die  concrcte  Wirklichkeit  hin- 
fibersuführan  angefangen;  demnach  war  die  mön- 
chische und  ritterliehe  Braiehung  in  der  lliat  awdt 
keine  humane. 

Doch  wir  brechen  ab.  Eine  philosophische 
•dächte  derErsiehung  kaaa  nur  aus  genauer  Kennt- 
niss  des  Details  kommen,  im  Jahre  1848  war  sie 
noch  eine  zu  frühe  Geburt.  Wir  wollen  aber  mit 
B.  um  seine  spriorisehe  Constructien  der  Geitchichte 
nicht  rechten,  wir  wollen  von  diesem  Thcila  seisos 
Buches  surück  auf  die  andern  blicken  und  aam 
Schluss  den  Lieser  bitten,,  sich  an  diesen  aa 
freuea,  wia  wir  ca  gethan  babea. 
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fu  eiu^r  Z«it,  d»  in  einem  viel  gröSMra  Hasse 
als  Mit  eiiran  JlmMlimatter  di«  FttUlik  lieli  dar 
Mehrzahl  der  denketiden  jAeiiialiM  t—lchtitt  bat, 

i.st  Hir  denjenigeu  Civilisten,  welcher  eine  geist- 
reiche Krholung  von  dem  bestäudigen  Treibeu  des 
Tage«  sucht,  das  Erscheiueo  eines  solchen  Werkes, 
wie  das  vorliegende,  eine  w  alirhafto  Freude.  Auch 
der  V£  gesteht  in  der  Vorrede  cum  zweiten  Bande, 
diM,  w«nii  BMit  befeits  vor  den  HintafMi  d«s 
vorigen  Jahrrs  (frr  Kwcitc  Baud  vollendet  gewesen 
wäre,  er  seihst  bu  sehr  mit  der  politischen  Heor- 
gaaiMtion  DwHKhlMMtn  beaehiftigt.  gewesen  wire, 
als  dass  er  die  geistige  Huhe  besessen  bitte,  das 
Leben  eines  abgestorbeneu  Hocbtsirmtitute«)  auitfuhr- 
iich  zu  schildern,  wiewohl  dasselbe  imner  noch  siu- 
dkt  werden  «um  wegen  der  groMen  Roll«,  die  es 
im  Erbrecht  gespielt  hat,  und  wegen  »eines  2<u- 
sammenhanges,  in  welchem  es  mit  andern  noch  beut- 
»aUge  geUeaden  teatitntea  eiaat  gantanden  teL 

Im  ertien  Baude  hat  der  Vr.  den  eigenllicheil 
Kern  des  i^oaseo  Institutes  censunirt,  wie  wir  Uia 
ia  der  Utestea  Zeit  an  dcnk«B  iiabea,  vnd  wie  er 
auch  noch  zur  Zeit  der  Blijtho  der  Höm.  Jurispru- 
denz fortbestand.  Er  gibt  in  der  Vorrede  an,  wel- 
che Ansichten  die  neuesten  Juristen  seit  Ilugo  ijber 
die  Bntstehung  der  bmontm  potsettio  nafgeBtellt 
haben,  während  die  Ansichten  der  (>lo«i«fi(nren  bis 
•ttf  Koch  erst  im  letzten  Buche  zus&minougestellt 
aind.  Seine  Aneielit  lautet  deliln :  die  nrapröngli- 

che  Gestalt  der  (>.  p.  war  riirhl-?  nia  die  Einfulirunn; 

.einer  Sncceeaion  unter  den  schon  im  Ctvilrecht« 
beetefaendea  BrbUueen.  INeaeaf^adanieat  bat  er 

durch  folgende  Argumente  begründet:  das  Civilredit 
euihicll  anfangs  gar  keine  suceessive  Berufung  der 
ihm  bekaurilen  Klassen,  das  Prätorische  Hecht  auch 
A.  J«.  *•  IM»'  Km»  Btind. 


der  apitarn  Zeit  erkennt  «ataehieden 

eion  unter  den  riviirechliichen  Klassen  an,  endlich 
gerade  aus  der  Kinfühnwig  dieser  SocoeMnea  unter 
den  civOrechtlidiea  ■rbklaMea  Itaat  aieb  der  Ur- 
Sprung  der  geaammten  k  p.  entwickeln.  Der  Vf. 
wollte  und  koiuu«*  iiif  lit  haarsrhnrf  die  Qreiiz.e  zwi- 
schen der  b.  p.  und  lier  hereditat  ziehea }  upd  «Ulm 
ipbt  er  die  innera  BntwiekelnnpfMchidite  den  ge» 
sammlen  Erbrechts,  so  weit  dieses  eine  1'n!^  t•rs^1- 
succeseiea  in  sidi  acbiiesai;  weshalb  er  ».  B.  di« 
Asredi'faliff  petith  nnd  die  etvitreehtliciien  Tlaain* 
menlsformen  hier  ausführlich  behandelt.  Wihrend 
man  dies  aber  für  nothwendig  zur  Aufklärung  ein- 
zelner Sur  6.  p.  geliSrigen  Funkte  erklären  mus«. 
kann  darüber  ein  Zweirei  entstehn,  ob  die  langes 
Episoden  über  da»  in  buuif  tmd  über  die  Inlerdicte 
Iiier  ein«  nölbige  Zugabe  wären.  V^'^as  aber  die 
erat«  Brirterunf  hetrift,  ae  war  dieeelbe  bediagt 

tlurrh  die  tiötiiipr  I'nirmik  f^rprii  Savi^nv,  wrirher 
den  bereits  vorhaudeuen  Begriff  des  in  bmit  als  auf 
die  k  p.  &bertragea  daratellt;  wai  der  Vr.  ab  na- 
zulässig  nachweist,  weil  nach  seiner  Darstellung 
unter  den  höchst  ungleichartigen  Fällen  des  «n  Ionm 
der  älteste  gerade  der  des  b.  pnmeuw  gewesen  ist. 
Was  nun  die  Lebr«  ven  da»  btardiqieB  betrilTt,  ae 
wird  gern  Jeder  eingestehen,  dass  ein«  rntcrsti- 
chung  über  sie  ganz  im  Allgemeinen  iiiclist  wiib- 
aabeaawefftb,  nnd  nnr  Gewinnung  dar  Beanhata  f&r 
das  Intft  dit  (hui  rjnorum  boHornm  auch  an  dieacm 
Orte  gsnn  sacbgemäss  war.  Eher  Itano  am  mit 
Qrund  ea  tadebi,  daaa  daa  patrenaitoeba  Brbraoht 
sich  hier  gar  nicht  findet;  denn  da  auch  die  Iw  p> 
bei  Frcigebornen  zur  Antiquität  geworden,  wiraw 
also  nicht  jener  auch  ein  Capitel  widmen  t 

Das  erste  Budi,  weldies  den  ersten  Band  an^ 
füllt,  beginnt  der  Vf.  mit  dem  Satz«,  i»»^  die  \nn 
Gesetze  angeordnete  Erbfolge  durdMMW  «is  uu  muh 
pmUktm  galt,  alaa  durch  eine  teatamantpriaebe  Dia- 
position ohne  alle  BcAchränkang  geändert  %v  rrrfm 
durfte.  Dieser  Ansicht  sind  wir  keioesiregjt.  Die 
kfitima  ktrtdüat,  nie  anf  einer  livbnrnbead,  ge- 
hörte dem  IM«  publicum  »n,  «ad  konnte  nnr  dapcfi 
iwt  puMiaam  geändert  werden;  die  TestanMntaer- 
richtung  ist  aber  ii^ri«  ptMieij  denn  während  bw 
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auf  die  zwölf  Tafelo  jedes  TesUment  erst  durch  die 
ZusUiumung  des  geaetsgelMBdea  Volkes  seine  Qei- 
IttBir  «rliielt,  hatte  da»  ZwMftaMgamui  mm  vwt^ 
aus  die  Genehmigung  eines  jeden  Testamentes  durch 
das  Volk  zugesagt,  so  das«  stets  nach  wie  vor  das 
TettuMBt  dem  iu»  pubUeum  aogshörte,  und  die 
sp&tero  Zeugen  nur  die  Curien  vertraten.  Der 
Zwang  der  sui  die  Erbschaft  anzunehmen ,  welchen 
der  Vf.,  vielleicht  besser  als  die  Römer,  daraus 
erklärt,  dass  sie  nicht  das  Hecht  haben,  aus  eig- 
nem Willen  sich  von  flcr  familia,  in  der  sie  Stelm, 
zu  trennen,  war  bei  allou  üUrigeu  Krben  nicht  vor- 
haodea;  je  sieht  dnnel  dn  ziwenf  eich  6ber  Ad-* 
rahm*-  oder  Ausschlanfutig  der  Erbschaft  in  irgend 
einer  Frist  zu  erklären  fand  Statt,  und  nur  orwer- 
hrade  Verjälirung  konnte  den  Xrben  anSMihfieeeen. 
Dies  war  nun  theils  für  dia'Mgeaden  Srben,  theils 
lur  die  Erbschaftsgl&ubiger  von  prossom  N'Bchllieil, 
theils  auch  für  die  Priestor  in  Bezug  aul  die  Opfer, 
wobei  der  Vf.  die  sacra  pro  famUü*  et  femütu»  bei 
Festtts  sehr  scb arfsinni mit  plebejischen  und  pa- 
tricischen  Familien  in  Verbindung  bringt.  Zuuicbst 
fadea  wir,  daae  die  Teetatereu  dne  BeDberaiUeas- 
frist  durch  die  cretio  setzton,  damit,  wenn  bis  zu 
einem  von  ilinen  gesetzten  kurzen  Termine  nicht 
der  ieatltiürte  eder  aohetitairteErbeentret,  den  sie 
Uuedi  geaetslichcn  Erbes  veiieBogen  hatten,  doch 
dieser  nicht  bleibend  ausgeschlossen  blieb.  Aber 
wie,  wenn  nun  der  proximua  agnaiui  mit  der  An- 
tretang  aigerte?  oder  wenn  gar  kdn  Teatament 
verbanden  war'?  ja  selbst  wenn  der  »uut  mit  der 
BeaitBergretfung  aögertef  FOr  diese  Fille  wurde 
nun  die  pn  kerede  unievjNe  eiagefährt,  d.  h.  der^ 

jenige,  wclrhcr  ein  Jahr  lang  Erbschaftsobjecte  be- 
sessen hatte  in  der  Absicht  Erbe  zu  seyn,  galt 
auch  als  Uaivenalmeeeaaer,  weil  „  das  Ideelle  des 
Hcrcs-Scyn"  als  zu  den  edcrw  res  der  zwftlf  Ta- 
feln gezählt  wurde,  deren  crwcrbenf)f>  Verjährung 
nur  eiti  Jahr  dauerte.  Hatto  «iu  Unberechtigter 
aiofa  in  den  Beaits  van  BrbaehalkMadiea  geaetal, 
so  bedurfte  es  nun  für  den  hen»  einer  Klage,  sie 
ilim  btoneo  eines  Jahres  abauferdern,  und  dazu 
wurde  die  liafithntng  der  »mnMMis  /uOH»  ntthig , 
wodurch  netten  Herausgabe  der  Sachen  auch  die 
Aaerkennaag  des  Erbrechts  gefordert  wurde.  Diese 
Ktege  iet  eise  spiter  als  die  pro  herede  utucapio, 
und  diese  später  als  die  zwölf  Tafeln,  ia  weloheu 
freilich  schon  ilir  f  imiHae  Aercitaindae  actio,  wor- 
in JAiterbrechl  vorausgeseUt  wurde,  sich  aufge- 
nemmen  flndei.  Bte  dahin  hatte  sieh  der  Brbe  nti 
BinselkUgon ,  \''hi<l;rationen  und  Schuldklagen,  be- 
gnügt.  Wenn  nun  aber  mehrere  MVsucaptoren"  da 


waren,  so  meint  der  Vf.  hätten  diese  den  Gläulu— 
gern  und  des  Priestern  nach  den  (Quoten  gehaftet, 
in  weldien  die  vea  ihnea  ia  Berits  geaenunanen 
Sachen  zu  i^om  ganzen  Vermögen  stanrlcn,  Ahnr 
eine  solche  und  nodi  daau  ae  soliwierig  festzuüiei- 
lende  ZerapUtterang  der  Ofhit  war  bei  der  Kla^ 
heit  der  PontiHoes  wohl  nicht  gut  möglich.  Darum 
finden  wir  schon  in  den  ältesten  Zeilen,  dass  man 
den  Opfern  haften  mosslo  trilm$  modüf  wie  Cicero 
sagt,  herein ai0,  auf  fj  aMierem  pariem  pecuniae 
capiat,  aut  ti  maior  part  pecuniae  legata  est.  Die- 
ser Ausdruck  irtinu  mofftt,  so  wie  die  Aneinander- 
reihong  adt  anl,  aal  aeigt,  daaa  hier  nleht  hi  der 

Zusi^mmpriMtellung  eine  erste,  zweitf  und  dritte 
Ordnung  gemeint  ist,  wie  der  Vf.  annimmt,  son- 
dern daaa  aie alle g ieiehveiriidttat irind.  batapi^ 
tor  war  nach  Ordnungen  (ioet)  von  dem  CoUegiaM 
der  Pontifloes  diese  Haftungsverbindlichkeit  festge- 
stellt, nicht,  wie  der  Vf.  meint,  vonScaevola;  son- 
dern Dieser  hatte  nur  den  Cicero  über  das  eiaaig 
und  allein  zu  seiner  Zeit  bestehende  Hecht  belehrt. 
Denn  aus  den  Worten  Ciceros:  $ed  Pontifieem  $g» 
ifuamut,  kennen  wir  nieht  mit  den  Vt  fblgem,  daaa 
zwischen  der  ältern  und  der  neuerdings  aufgestell- 
ten Verpfliebtung  die  Wahl  gelaeaeD  aey;  sondern 
jene  Werte  bedeatea  nwt  wir  wollen  in  der  fbf- 
gendea  Kritik  uns  an  dia  Scaevolasdw  Mittheilnag 
anschliessen.  Dagegen  steint  die  Conjectur  sehr 
plausibel,  unter  deiu  ereditor  qui  plurimum  tervet 
denjealgen  CRiab^r  an  verstebn,  welcher  znai 
Schutze  seiner  Forderung  bedeutende  Pfandobjecte 
in  Händen  hat,  d«  ja  die  letzte  KJasse  auf  den  De- 
biler geht,  welcher,  weil  heia  Krbe  da  iit,  aneh 
seine  Schuld  nicht  zulilcn  darf,  und  daher  (^cni  ver- 
gleichbar ist,  welcher  eben  soviel  aus  der  Erbschaft 
eapit  (was  der  Vf.  wie  mucapit  verstebn  wiK). 
Um  den  Mangel  der  Ddibeiationsfristeri  für  dieeii»* 
zelnen  Klassen  zu  zeigen,  hebt  der  Vf.  noch  her- 
vor, dass  gegen  jeden  Usucapienten  der  Gentile 
anrSckaiehen  aniaete,  waaa  eia  Agnat  da  war,  ln> 
dem  dessen  blosse  Existenz,  ohne  dass  er  Erbe  wer- 
den wollte,  alle  fernen  Agnaten  so  wie  die  Gentt- 
iea  anaaehkn.  Den  CVedUorea  blieb  aehr  all  wm 
Gbrig  sich  selbst  bezaJiltzu  machen;  und  bei  meh- 
reren gleich  eifrigen  Creditoren  konnte  es  sehr  leicht 
zur  veiidiiio  öoimum  dea  Veraterbenen  konunen.  Da 
ae  weaig  in  dieaea  Zeiten  Gesetze  das  Recht  fort- 
bildeten, so  war  natürlich,  dass  auch  hier  nicht 
etwa  ein  Volksschluss  eine  buccession  unter  den 
veradiiedeneB  Brbklaaaea  ebflkhrte  nnd  angMck 
etwa  die  pro  herede  utucapio  aufhob,  sondern  der 
Ptäter  aetate  allen  CivÜerben  eine  Deliberationsfrist 
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nach  dwan  nnbenut^.(i-n\  Ablauf  ein  Amlc  rcr  in  tl'-«^- 
sen  Stelle  saccediren  koOBtc.  Um  hier  aber  dem 
fryhern  Erben  diese  ItMirtnkung  atkm  lUcht« 
doreh  eise  BMÜMtjMaf  MWmmBhMi,  fnrihit« 
er  jedem  geiuNiiOii  Kf  bMi  wlkrand  dw  Ttm  PMUor 
gCHtillu-ij  Frist  düH  Intfrdirtum  f/uorum  bonornm. 
Bas  amcceuorium  eätcttun  tat  daher  der  Beginu  der 
^itertHcben  läWUfa^  wMin  dt«  Vefe^v  «idl 
•MeUieatt. 

Dm  sw«it«  Capitel  da«  «nfen  BucIm«  lundtlt 

von  den  Subjecten  der  lt.  p.  Der  Prätor  vcrlatifrie 
von  Denen,  die  Mich  seine«  Schulzi-s ,  eines  inier- 
dicti  adipitcenil  Uf  poSfeiMunit .  ivrlrlics  um  Ii  die 
T«Uendelc  pr»herede  Htucapio  re.scu)dirtc,  erfrcnen 
■WoHteii)  das:«  sie,  mochten  sie  auch  $ui  aeyn,  in- 
nerhalb der  gebot«»»  Friai  vor  de«  PittiPr  Um 
ErbaehaflMnnahae  efkUrteii,  wonmf  derwibe  ihneB 

diü  ErbsttiuTt  /.nspracli,  .Xnt ürücli  \vur(lL'  diuM.'r  /u- 
sprudi  enlkrältct,  »obald  der  waliro  zier«  mii  der 
iUrtMttti»  pelUio  anftrat.  Die  tuccessio  ordinum 
trtt  in  CMUga  der  pclMriMlwa  Th&tigkeit  ein, 
.Mvrohl  wvni  Mhere  KtaMe  dureb  ZaUbhtaf, 
als  auch  durch  fot\  od^r  auadriicklichen  Verzicht 
^eggefalleo  war;  abi:;  uur  die  vom  Civilrechtu  zu- 
llichat  und  überhaupt  gerufenen  Erben  wurden  ur- 
«sptiiiielieh  vom  Frälor  berücksichtigt.  Dies  beweist 
4er  Vf.  vorzugsweise  aus  Ciceros  Rede  gegen  dm 
Verrea  II,  1,  44  ff.  Wenn  nimlich  hiernach  zuerst 
die  «ectrnrftfi»  taMtu  i.  p.  ertheilt  werden  soll ,  so 
kann  es  iiuiiii  iiinch  keine  contra  tabula$  h.  j.k  d.i- 
mala  gegeben  haben.  Der  VT.  UDloraclividct  daher 
Ar  Ae  älteste  Zeit  nur  cwei  Arten  der  b.  p. ,  die 
«teiiiirfMW  Uibula*  und  die  «6  Msufal«.  Um  J«n« 
in  ihre  richtige  Stellung  XHM  Civiireelit  sv  Mtsen, 
das^  SU'  lAmVicYk  cottfimnatdi  iwria  eivili»  gratia  fro- 
ponirt  gewesen,  führt  der  Vf.  zuerst  den  Bewein, 
dass  das  civile  Testament  zur  Zeit  der  classtMchcn 
JitriaMn  «iiM  ao  gut  aia  atfindlichea  ala  ein  ■clirifl* 
liehca  gewaaan,  «od  von  der  UleMm  ■'•nn  dteaea 
Teslameiitcs  sich  nur  durch  die  Freiheit  unterschie- 
den habe,  andere  FerKoiien  als  den  familiae  emtor 
BU  Erben  zu  erneniifii,  sn  ww  d.«»»  bei  dem  schrift- 
lichen TeataaMnte  die  Versiegelung  durch  die  Zeu- 
gen ▼aBAvhagan  unumcinglich  nothMrendig  gewe- 
sen, und  weist  nach,  dasaderPritor  in  seiner  «ecMM</iim 
iabnlatb.p.  keine  dem  CHvilreeht  entgegenstrebende, 
soiulrrn  rein  auT  die  rivilrechtlichen  Örundsiiizi'  über 
Oiltif^kcit  der  Testamente  gebaute  testamentarische 
guccession  aufgestellt  habe,  indem  ja  der  I*rfitor  zu 
aaiiwr  t  Bil  awaatarlachan  Succaaaian  iparade  aa  viel 
Siegel  eilorderle  ab  aaeh  dem  Clvilreelrt  aStbig 
wann,  weshalb  auch  Gaius  und  Ulpian,  ohne  die 
präiorischen  Testamente  zu  vergessen,  sagen  konn- 
ten: solitm  in  iMM  eai  t/vod  per  aet  et  libram  fit.  Das 
Uateraoheidende  war  nur,  d«aa  der  Pr&tor  die  inner- 
liohe  Oiltigliait  «inea  MaaeipatiaBatesUmentes  pri^ 
Sumirtc,  sobald  nur  die  &ussere  Gestalt  dcHHclben 
gillig  war,  und  erst  nach  Cicero  scheint  noci»  der 
Beweis  noiln;;  L'cworden  iw  isryn,  dass  der  'i'r-.mi- 
tor  aU  civit  HomatHt»  and  $uue  potettati»  gestorben 


war.   Der  Vf.  neaat 


Pankte,  die  dem  Pritor 


bcaclMinigt  werden  anisatany  die  bedingenden  B«- 


wiisp  Jeder  Vmsirm  l.  durch  welchen  der  Pritor 
die  (este  Ucberzengunor  von  der  I  ngiltigkeil  des 
Testaments  gewann^  dient  als  Vernichtung  tfeSSf 

h.  p.  Dasa  auch  von  Anfang  aa  der  PrUor  aoa 
einen  ciTHen  wündlidien  Teatanente  k  p.  ertbeHt 

habe,  sucht  der  ^T  i  lunsibcl  zu  marlim  nlino  aber 
zu  behaupten,  da-s.s  im  Edicte  von  mundlichen  Te- 
stamenten die  Rode  gewesen,  oder  wie  viel  Zea- 
gen  aum  Beweise  dea  gUUg  erriehieten  Testameata 
der  PrfUer  verlangt  habe,  voa  der  oft  Mrifafa  k.  p. 
gab  es  aiifanofs  nur  die  später  sog.  Klasse  unde  te- 
ffititiii,  die  ebeiilalls  cutifirmundi  iiiriJ  ciiHit  qratiu 
eingeführt  \var,  und  den  BiMveis  erfurdi-rir,  <laas 
der  Bittend»  tuut  oder  proximut  agnatus  oder  yei»- 
sey. 

Das  dritte  Capitel,  welches  zur  Aufgabe  hat, 
von  den  ia  der  b,  p.  hegenden  Rechten  sn  sprechen, 
bandelt  davon  in  drei  Abschnill« n  .  n  ili  rn  zuerst 
das  Verhältniss  des  b.  poiteuor  zum  hert$,  dann 
das  in  der  b.  p.  als  einer  iMcfa  caiua  liegende  Reeblj 
die  einzelnen  kArneriicben  Krbachaflaaaehea  au  uaa- 
capiren,  nnd  endlich  ^Bob  aiia  der  Fielion,  der  te«. 
pu»tesMir  ^rv  ft?re#,  sich  ergebenden  Rechte  dargc- 
tstellt  »i  rdt  Ji.  Im  ersten  Abschnitt  wird  die  tran- 
situriHche  und  die  deliuitive  Fictiou,  die  b.  p.  »ine 
r«  und  cum  re  auseinander  gehalten.  Bei  Jener  ent* 
aebeidet  daa  Ptrineip:  jeder  an  einer  eivilreohtlMien 
Klasse  gehörige  Krbe  gebt  in  Folge  der  angestell- 
ten heredHttiig  petitio  oiueut  bmurum  pMtesnr  vor, 
(Irr  aus  rii  n  r  siMh  rii  civileu  Klasse,  als  in  der  Je- 
ner sieht,  die  b.  p.  agnoscirt  hat.  Wahrscheinlich 
aber  ortheilte  der  Polier  niemala  die  kp.,  vrennea 
ihm  voUkonmian  ffwiaa  war ,  dass  sie  eine 
werden  wQrde.  Fiel  der  kert»  mit  dem  6. 
zusammen,  so  war  dieser  ei^^ciuh  !i  nicht  auf  den 
Qrund  des  prätorischen ,  sondern  de»  civilen  Rech- 
tes Erbe,  so  dass  nur  wenn  der  b.  poMtetxor  nicht 
augleicb  der  nichste  Krbe  ist,  eigentlich  die  A  i*. 
cum  r»  Ist;  nnd  der  Vf.  sudit  hier  »ehr  nnsfibriieh 

(S.  241— 2S4)  den  Beweis  zu  !i. T-  r;  .  dnss  die  A.  p. 
zuerst  der  einzige  Fall  des  nt  buiii»  war,  also  die 
b.  p.  den  Begriff  des  natürlichen  Eigenthums 
ins  Leben  gerufen  hat.  Im  dritten  Abschnitte 
zeigt  der  Vf.,  dass  ursprünglich,  wie  wir  durch 
Cicero  wissen,  die  bomniin  po$$ei*io  htrtäi- 
Mit  postetirto  hiess,  nnd  noch  l.ubeo  gebraucht  beide 
Worte  ;;lr>rlibr(lLuii-inl  Aber  Weil  auch  der  pru 
kende  Usucapient  hercditatit  po$n»»or  liiess,  so  war 
es  wfinachenswerth,  von  ihm  durch  die  Benennung 
den  SU  nateraobeidea,  welchem  die  factischa  Aua- 
fibung  des  in»  ktrtiU  dnreb  die  Fietion  des  kfnt 

vom  l'rüf.ir  ülif  rljssrn  w  ar.  Diitirr  ^iii^'jn  p;f''jen 
den  b.  putsestor  ebenso  /u  titiae  actiunet  i/i  rem  und 
in  perionam ,  als  wie  ihm  solche  zustanden ,  wo  der 
Arre«  als  Rigenthümcr  oder  ala  Gliabiger  anflreten 
konnte.  Dass  aber  eine  flngirte  Vniveraanilage,  Iba- 
lieh  der  hereditath  petitio ,  dem  b.  poiiestor  gegeben 
wäre,  das  weist  der  Vf.  ai.s  etwas  juristisch  Inraöglt- 
rlie.s  iKicIi.  indem  (Irm  Ucd  [ir  fii;s>e  janz  durch  daS  OT— 
thcillc  ijuurum  bonorum  iitterdicinm  abgeholfen  war, 
von  dem  thcils  ans  der  Natur  der  k.p-,  Iheils  (8k 
W5^3»)  a.»  dar  Katar  der  I-»"*«^i-||^|g-by  Google 


ine  TnivcrMlklafe  «uf  atte 
keredittiria  gcwe- 


firicsen    wird,   lias!»  es 
in  Besitz  genomineneu  curpura 

Dm  swaile  Bneh  gibt  die  ErweiteruDgcn  ao, 
welche  die  h.  p.  ootor  Ina  Prller  erlitien.  Da»  «r- 
seiner  fünf  Capltcl  spricht  von  der  «dioil  B« 
Cieeros  Zeit  bestellenden  Supplirung  der  den  Ci- 
vibacht  «ntlehnlen  Erbklassen  durch  die  ordinet  tmde 
MMMli  uad  tmdt  vir  et  uxoTj  iudem  diese  Perso- 
nM  nie  htrwitt  werden  konnten,  abw  in  Verhilt- 
„is^e  7.11m  Erblasser  solche  Personea  waran,  deae» 
man  clüd  Behalten  des  Vermögens  gSnnen  muMt» 
Nach  ticm  Vorbilde  der  Agneten  muss(c  auch  bei 
den  CoEoaten  die  Gradesnihe  cuisclieiden.  Das 
«HsAbrlieba  «weite  Capitel  (S.«8-«19j  enihilt 
die  Darstcllunf  und  die  fiatstehungscrüade  so  wie 
des  ini.ern  Mreeent  der  bald  nach  der  lex  Juma 
Velleia  geschaffenen  aiHtra  iabb.  b.  p.,  welche  frei- 
licli  nur  auf  einen  engen  Kreis  voti  Verwandten, 
aaf  aiollt  gehörig  berücksichligte  Kiudcr,  bt  r,  el>ii.  t, 
aber  daram  so  bedeotend  ist,  weü  sie  comgendt 
Airtf  dftft'/ia  tmua  Mehairen  war.    Der  Vf.  weist 
nii  vielem  Aufwan  Je  von  Scharfsinn  guwn  ^JS^ 
wöhnlicbo  Meinung  uftch,  dass  nicht  die  Berock» 
■iditigung  der  Eroancipirlen  diese  b.  p.  in's  Leben 
Mrnfea  hat,  sondern  dass  diese  erst  später  zur  con« 
fra  faM.  *.  W-  hinangerafco  «ind^  weshalb  auch  das 
Edict  de  conjuvgendi$  am  mm^oMeru  «»t  voll 
Jultau  eilige  lull  rt  ward,  dM«  viclaiahr  dw  Insütut 
für  die  *ui  tieredes  mit  Ausschluss  des  filiu»  luut 
und  der  ;<oj/imii  tut.  für  welche  letzlere  die  contra 
faM.1  ».nuruomincll  bestand,  also  nur  f&r  diejenigen 
#wt  anfangs  bestimmt  war,  die  »eripti»  kerediiu»  oc- 
erttcebunt,  wenn  sie  präterirt  %wa»,  vom  Vf.  Aecree- 
cenzerben  genannt.    Denn  die  b.  p  des  prilerirten 
Uaaasoknes  war  stets  eme  0.  ji.  unde  liberi,  sie 
«ttbielt  aUo  die  reine  Inlestatsuccc.ssion ,  zu  wel- 
«her  auch  nie  txhertdati  zugelassen  wurden.  Nur 
wegen  des  im  fr.  1»  pr.  De  tegaL  praest.  angadMi- 
leten  Verhili  des  priterirten  UaaeMhiiM  so 

andern  Noiheibcii,  die  in  demselben  BrbfUle  neben 
«iMUlder  slaiideii,  berief  der  Prätor  alte  Kinder  \n 
dar  eraUD  Frist,  also  der  der  contra  tabb.  b.  p., 
um  nicht  Tarechiedenartige  Sncceeeionen  in  einem 
und  1  n  srlben  Erbfallo  neben  einander  zu  haben. 
Der  Pruiot  wollte  die  Accreecenaerbea  den  übrigen 
twt  gleichstellen,  wie  dasselbe  für  das  Civilrccbt 
Jnetinian  in  der  c  4  C.  de  Hb.  prael.  gethan,  wcl 


Mitte  zwischen  teetwneaUrischer  und  Inteetatsae» 

ceasiuu  stehende  SticceiNiionHart.      Sie  aetat  ein 
gilti^fs  'J'i--iiüiiu- lU  \ciraus,  welches  sie  sueh  fer— 
mell  nie  veruichtet,  weshalb  PupiUaraubetitutioneu, 
VormundiicliallaeraennaBgea  undExheredetieaen  be- 
ste im  blieben,  aiiB  danett  aio  aber  alle  die  VsrA- 
auii;:;>  Ii  tilgte,  Mrelebe  dea  Suocedirenden  malericU 
sfltlcclüier  siflleii  würden,  als  den  fjcsrt/,!lclii-ii  Kr- 
beu.    üctthaib  ml  dieser  b.  potaessor  selbst  Verlü- 
gungen  dea  TeslameDtaerbeu   über  die  Erbschaft 
anzuerkenaeo  Terylliehtet,  aeisra  niehl  aeia  eaUM- 
gengesotstea  Interaaae  ader  die  Arglist  dee  Te> 
stainentsr  rhrn  dabei  ins  Spiel  kommt.    N'ur  Ver- 
machtni»ä.6   «1.1,1  cognalische  Ascendeuten   und  De— 
scendenten,  so  wie  deren  Er beseinsetaungeo  werden 
aufrecht  erhalten ,  weil  sonst  das  Testaiaeut  als  ia- 
efficiSa  hätte  angefochten  werden  kdnnen  (S.  ItSff.). 
Damit  nun  nicht  ein  Erbe  eectmdum ,  vm  anderer 
mntra  tubulat,  wenn   gleich  beid«  e.t  ietlamenio 
succcdiric II ,  >(.uni  i'.s  (U  m  Letztem  tret,  dem  Ersten 
aeine  V'irilportiou  anzubieten,  unter  Androhung  der 
doli  actio,  und  ihn  so  ähnlich  dem  partiarUtt  m 
behaadala,  BaiGeleu:unheiider  bedingten  KTrT<^«tKiia» 
gen  ttad  Batarbungen  ouias  dem  vf  eiii;:^cr4iHMt 
werden,  dass  fr.%        D  'i7,  11  von  ihm  iberctn- 
stimmend  mit  dem  lieiKte  de»  HechlH,  aber  gegen 
die  grammatische  Auffassung  und  gegen  die  bishe- 
rige Aaiieht  der  laterpraten  erklärt  ist.  Hier  |pbi 
der  Vf.  ein  PSar  BaMBdalieasTefsehläge ,  natsr  de- 


no- 


iieii  d  r  am  Scbhif^e  von  /^r.  5  §  1  D.  37, 11  statt 
lert»  tiOH  zu  leiten  ceieri  nun  sehr  empfehlenswerth 
ist.  Bei  der  CuneurreiiS  der  civilen  und  pritori- 
sehen  Motherben  sehn  wir,  da  BiUiglieits|K'iBcipien 
von  den  Bi«.  Jarislan  angewendet  sind,  diese  na- 
tcr  sich  im  Streite,  und  der  Vf.  hat  ihre  verschie- 
denen Ansichten  sehr  gut  entwickelt  und  niolivirt. 
Im  dritten  Capil«-!  iinli-rsurlil    itcr  .in;  Sli'llung 

der  c.  f.  b.  p.  zu  dem  Hechte  der  ptutumi  »ai  und  der 
(•  p.  unde  liberi,  «ad  er  aodit  dscaudiun ,  dass  das 
erste  der  c.  t.  i,  |b  VMaafsmofsa,  dies  derselben 
gefolgt  sey,  und  sieb  sie  Csrreetnr  des  tue  ctvtlt 
lUr  .uigeiichlotiMen.  Jenes  wird  dadurch  bewiesen, 
üa»s  die  e.  t.  b.  p.  ttciioa  die  älägUehkeit  der  Insti- 
tution und  Exheredaiion  der  poiiumi  «ut ' 


Zeifc  faUea 
weht  Biehr  nierrtav 


weiter,  dass  in  dem  Streite  über  das 


fWft 
Jahr  der 


dies  Gesetz  manche  Aendcrungen  Tnbomans 
thie  <rcroacht  hat,  wie  s.  B.  die  Umwandlung  von 
m!  in  üben  in  fr.  1  S  1  H»  *.  »».  e.  I.  Die  mi«io 
ventrii  m  posseafionem  kann  recht  gut  älter  als  die 
citHtra  iabb.  b.  p.  »eyn ,  da  sie  gar  nicht  auf  diese 
Art  der  b.  p.,  wcnngleidi  auf  .via'  lirbrliriuta 
Die  Erweiterung  der  e,  t.  b.  p.  auf  dto  Emaucipir- 
ten  war  ein  sw«lar  Schritt  des  Prätor,  der  sehr 
bald  der  ersten  Aufstellung  dieses  Bdicta  |Bfolgt 
ist.  Somit  waren  die  Accrcscenzcfbea  und  die  Kaan- 
ciairlen  zu  prätorlsi  In n  Xiiil  crLi  n  geworden,  wüli- 
cead  die  filii  und  po*tumi  ttä  auch  civilc  Nothcrbcn 
Die  wiraUiche  c.  f*  b.  ji.  büdat  ein  in  der 


Us  Felleia  (763  oder  TW)  nur  das  erstere  das 
richtige  seyu  kann,  indem  hchon  Labeo  nach  fr.  6 
pr.  ße  hb.  et  piut.  die  Ausdehnung  der  kx  Feilmt 
auf  adoptirte  p»»tnmi  kennt.  Dsa  vierle  Capitel 
schildert  die  Umgestaltung  der  aecmtdttm  tabb.  h.  p. 
in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  nach  Chrinto 
H\eil>  durch  dio  Jurisprudenz,  theils  durch  ilie  mi'- 
iiuttclbare  Einwirkung  der  Kais«ur,  wodurch  die 
Natur  dieser  b.  p.,  welche  bis  dahin  das  Civibi- 
recht  lediglich  best&tigte,  ia  diesen  vier  Fällen  als 
anflehnend  gegen  dasnelbe  sich  gestaltete .  nur  dass 

diese  AüSnahni.sfTiIIe  ihrer  nuicni  Hcrt-elK iL^aiiig  nach 
der  b.  p.  und«  hberi  uud  tuuU  Ugitimi  uachstanden. 
ip9r  #f  f  c»i«M  f»lgM 
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1S49. 


Rftnisdies  Reclit. 

Sie  Bonorum  j^tuuS»  —  —  von  Dr.  Bmiori 
t«««c*«SM          Kr.  lO.) 


I) 


'er  fTStP  rrci^nfte  sirti  bei  firiem  WPJjen  un- 

lwöeuteii<W  Vormiditer  ungiltigen  Teatamanle.  Dies 
trwdtt  MflTNht  «riudlM,  wran  gw  haia  «hilH 
Srbe  vorbanden  wtr,  wenn  der  vorhandene  Erbe 
die  Erbschan  nicht  haben  wollle,  aud,  wie  der  Vf. 
meint,  auch  wenn  der  b,  poutMtwr  MllMt  dar  blcb- 
au  civile  loteeialerbe  iat.  In  diesem  «nl«ii  VaH« 
sinH  «scIHsl  civile  Inteatatf-rben  —  aber  wohl  nicht 
«in  —  durch  ein  Reacript  von  Maro  Aurel  im  B»- 
•its  der  ErhidMft  geaehilut,  wodurch  die  Bahn 
gebrochen  wurde,  die  Mancipationsrcicrlirlikeitcn 
bei  oiiieJB  Testamente  liir  überflüssig  zu  eri&iiren. 
A»  ihti.MMiwal  äUk  «werer  NoiiiMiis  mmIi  der 
Fall  an,  dass  ein  älteres  imperfeelmn  lettamfniiim 
das  frühere  giltige  rumpire,  wenn  im  letstero  die 
IiitesLalerben  eingesetzt  sind.  Der  sweile  F«0 
trat  bei  einem  wegen  tapitia  iimtud»  (mimimm} 
des  Testator  un^iltig  gewonlenen  Testamente  ein. 
«renn  diese  wieder  aufgehobeo  ist,  sowohl  wenn 
gar  kein  hgtikMU  dft  ist,  als  au«h,  wenn  du  aol- 

chcr  nicht  auftreten  will,  rfrr  einnrc!?ef«le  Erbe  sel- 
ber aber  der  nächste  Civilintestaterbe  ist  Der  dritte 
FaU  trat  «ia,  wmib  dnrdi  «iaon  aelMn  vor  doa 
Tode  des  Testator  weggefallenen  po$1umu»  ein 
Testament  nimpirt  war,  und  zwar  nach  einem  Re- 
scripte  Hadrians  selbst  dannji  wenn  auch  ein  Civit- 
Offbo  dafOglWi  aalliatOB  aottl«^  Ikar  vierte  Fall  war 
die  AttfrechtlialtiiQg  des  Testamentes  in  Folge  des 
Abtttinirens  eines  pHUerirten  mmm.  Im  fioften  Ca- 
Ijntel  endHeh  wird  Delation  und  Aeqaisilioa  der  I. 
p.  im  Allgemeinen  geschildert,  um!  die  Rückwir- 
luiagy.woldie  das  «mccmmtüiw  «dictum  auf  das  ci> 
^  IMt  «asgoftbt  bat.  DarSwodk  hA  dar  1hi> 
IMirmg  d«r  so  ras«k  al» mBgBiA  «iaon  Re- 

präsentanten dem  Erblasser  zu  gewinnen,  führte 
waiitscheinlich  dazu,  die  Agnitionsfristen  so  rasch 
via  arifliflfc  anlUaaadar  Mgaa  au  laaaen.  Wenn 

es  daber  huUiiunt  war,  unH  die»  wnr  bei  firr  Menge 
der  nöthigen  ü&ciigen  leicht  der  Fall,  daf»s  ein  Te- 
iL  I»  S.  IMi.  «ratar 


atamont  vorbaadoa  war,  ■»  iaf  Maiak  dia  jährige 
Frist  für  die  e.  t.  k  p.  und  nadi  danoB  AMaaf  die 

für  die  »eeundam  tabb.  War  diese  a»noscirt,  so 
konnte  von  der  Intestaterbfolge  nicht  mehr  die  Rede 
aoyn.  Wnaeie  bmb,  daaa  kda  TaataaMal  da  war, 

SU  fing  die  Klasse  untfr  liberi  an;  (fiese  Kinder  ahir 
kennten,  hatten  sie  das  Jahr  verstroicbeo  lassen, 
ttodi  ia  der  (blgeaden  Klaaaoi  and  die  Mblieken 
Kinder  auch  in  der  dritten  nochmals  kommen,  alie 
drei  Jahre  laag;  aber  sehr  wahrscheinlich  wird  eo 
vam  V£  genacbt,  daaa  der  PriUor,  um  eine  spiier« 
Verwandtenklaaoe  SBanlaaeen ,  nicht  ein  Jahr  wmi, 
renp.  noch  länger  gewartet ,  sondern  wenn  notoHm-h 
der  Verslorbeoe  keine  Kinder  tiinterlasscn  iiatie, 
oe  kennte  entweder  aegleieh  Jenand  ava  der  Kiaaae 

Hude  Injtlimi  ap^nosrirrn  ,  nAcr  hoi  X'iDrhandcnscyn 
eines  Testameni«s  Mcundtim  io&i.  i.  p.  erbitten j 
ond  wenn  der  entfernt  Bemibne  daa  Nielitverluui- 
denseyn  näher  Berechtigter  wussle  oder  doch  wi»- 
sen  musste,  so  hef  Jenem  schon  vom  erfahrnen  To- 
deslage die  AgnitionsfrisL  Dass  es  dabei  auf 
Bewaiae  vor  dem  Prätor  —  oft  ohne  proeessoatteebe 
(tf'srner  —  ankam,  int  gewiss,  und  der  Vf.  schärft 
von  neuem  ein,  dass  die  Unterscbeidung  in  decrr- 
teffr  nnd  «df«f L  p.  niebt  mit  der  pro  irUmuM 

und  de  planu  zuHammi'i'.rnllr ,  Monfiein  ilass  aucli  die 
edietalia  pro  trUnuuiii  ortheili  werden  musste,  wenn 
ihr  eine  caiifn»  caynHw  voranging,  deren  Unterlaa- 
sang  oft  Ursache  war,  dass  eine  ertheilte  6.  p, 
Bar  «ne  re  ward.  Das  im«  deliberatid!  mit  seinen 
Fristen,  obwohl  für  civile  Erben  bestimmt,  .ist 
dennoch  durch  den  Prätor  eingeführt*  Denn  hüte 
der  Präior  bereite  der^'leirhen  Kri!«teri  ^■n^^T,.f,,^lden, 
SO  liesse  sieb  das  sHcvettorium  edictum  nicht  erklä- 
ren; und  aufldrücfciieb  wird  Ja  aneb  vom  Pritor  im 
fr.  t  §  1  t)i'  jure  delib.  gesagt:  *i  tem/nu  ad  deli- 
bnoHdum  peiH,  dabo.  Durch  solche  Fristen,  dcrea 
Verlingeranf  aich  der  Pritor  vorbobiort,  wnrde  na- 
mentlich die  AesorMm  vemdith  des  ErWassers  m 
eine  viel  fernere  Weite  veraoilobeaf  als  nncb  dem 
äUestca  Rechte. 

Des  ztceilen  Bandes  zweite  Ahlhailm^  gibt 
uns  die  Geschichfe  der  b.  p  in  der  spätem  Ksiser- 
Boii  (,Bnoh  III)  mit  austÜhrltcher  Dar«tellur»g  r.»r 
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Zeit  .Jusfitiii^ns  (Buch  IV)  und  bis  zur  Jetstscit 
(Buch  V}.  — MO  Darttellung  der  späicrn  KaiMr- 
seit  b^nnt  (Hit  DiödetUn  und  seiner  Tolgcnreirben 

Aunicbung  dfs  (»-du  indiciorum  privtiturum.  Die 
uti^eincin  gronsc  Zahl  seiner  liescTi|itc  Zfij;t  umn, 
dass  dieser  Kaiser  dem  Bcdürnüss  »einer  Zeit  »ehr 
ga.%  abzuliclfea  verslaod,  indem  er  mit  jurintisciiem 
"Vulite  die  slto  Jurispfvdeiu  Bdt  don  >Hm8Miy  sich 
neu  bildenden  VefbillaiSMii  in  BinklMif  su  bringen 

WU-SStC.  ' 

Iii    \\t  v  Einleiliiiij;    z,uni    dritten  Buche  weist 
der  \  f.  nucli,  dass  ordinuria  b.  p.  und  $ucce$aorium 
edhium  identisch  sind,  und  tl&na  der  dcu  Neueru 
g^Uuafiee,  den  Quellen  fremde  Ausdruck  extruordi- 
nario  o.  p.  nur  die  Carhomana  and  die  6.  p.  (fuibu» 
CJT  tegibun  bezeichnet,  welche  beide  Lehren  zwar 
den  Nanien  b.  p.  rühren,  aber  uicbt  zur  wahren 
6.  p.  gehören.   Eine  wahre         fuibu»  ex  iegUtu» 
wiU  der  Vr.  zwar  iu  Bcslimmnogmi  der  tut  Jutta 
et  Papia  Poppaea  (richtiger  nur  der  letztem  «Jiein) 
linden,  und  die  oben  aii^regcbcnc  Erweiterung  der 
b.  p.  aec.  tubb.  durch  selbstständigc  Verordnungen 
der  Kaiser  aiisschUesM^n ;  aber  wenn  der  Vf.  selbst 
liier  beständig  ven  ]kai8erye«el2«fi  spricht,  und  da- 
fSa  nchon  einen  ^«rlhremann  an  Papinian  in  fr.tV 
De  hgal.  praest.  hat,   so  können  auch  ganz  gut 
diese  Wlle  zu  einer  b.  p.  gezülilt  werden.  Das 
erste  Capitcl  dieses  Huehs  seliilderl  das  Verscliwin- 
den  der  fictUiiie  actione»  und  die  Kntstehunxdcr 
htniSl&tl»  petitio  possettorid.    Von  den  beiden  Wn- 
gvi^,  die  nach  des  Vf.'«  Meinung  in  einem  gut  or- 
guiiisirten  Staate  cinzuscitlagcn  suidj  entweder  zwei 
Klagen  dem  Erben  zu  versiutten,  die  eine  für  die 
Forderungen ,  die  amierc  für  die  Sachen  des  Erb- 
Innsers ,   oder  nur  eine  (Jesammtklage  für  Beides, 
hiA  das  Civilrecht  der  Hömer  den  letsten  Weg 
durch  Oewihrung  der  beredHtitU  petitio  eingeschla- 
gen ,  jedoch  .nicht  voll^iruidig,  indem  es  die  ding- 
lichen EinzeJklagen  daneben  bestehn  licss;  der  l'rü- 
tor  dagegen  bat  den  crslon  Weg  gewählt,  und 
fietHuu  aetimiee  m  die  Forderangen  des  Erblas- 
sers, für  die  Sachen  deaneiben  eine  Oeaamnrtklage, 
das  Inierd'ctiim  tiuunim  buiturKm  gegeben.  Daraus 
ergiebl  sich,  dass  «lie  (je\iiührnng  der  heredituti» 
petitio  gar  keine  Nothwentligkeil  für  den  prätorischcu 
Erben  war;  und  eben  so  wenig  i«t  bisher  der  fac- 
tische  Beweis  mit  Erfolg  geführt,  dass  Oaius  and 
Ulpian  die  kereditatU  petitto,  auf  den  bonorum  po*- 
MMor  als  poateetoria  angewendet,  gekannt  haben, 
vielmehr  miisscn  wir  annehmen,  dass  diese  Klage 
dem  b.  pottestor  erst  unter  den  christlichen  Kaisern 
durch  die  Praxis  gcuülirt  wurde.     Nur  in  nwei 
FlUcn  meint  d«r  Vf.  lasse  sich  das  Vurhandcnseyn 
'der  A.  p.  po*»eumrim  schon  zur  Zeit  der  klassischen 
Juristen  verlheidigcn ,  Iheil.s  bei  der  b.  p.  Uti»  or- 
ditiatidtif  ytatia  namentlich  der  b.  p.  partis  dimi- 
0at  piitrijui ,  thcils  bei  dem  Erbrechte  der  Peregri- 
nsn.  Zur  Zeit  Diodetians  war. die  b.  p,  viel  n&u- 
fger  als  dl«  AerMiWas,  und  fhst  immer  einn  nr,  so 
dass  die  6.  p.  jetat  atcht  mehr  als  Besitz ,  sondern 
aUtwiiUicbesRechtnaseiilfegeBtritt.  Daher aehawir 


MtjMitorische  und  das  rivile  Recht  in  vielen  Ver- 

KMnem^  me  vr^nMenmw^imiv^neiir  ais  piof  issii— 

seile  Eibnebiner,  sondern  als  definitive  bereden  be- 
zeichnet, und  nur  noch  dem  alten  Formelwesen  da- 
(liircii  Kerhniiiig  getragen,  dass  die  dem  b,  /KWMS- 

sor  bewilligte  Erbschaftsidace  poiMttaria  h.  p.  ge- 
nannt wurde.   Im  »weiten  AkifiM  wir<  am*  tanssn 

Gründon  die  Umgestaltung  der  einzelnen  nnihnr 
benrechtlichen  testametilariscben  und  Intestatklassen 
der  (i.  p.  als  durch  das  Gewohnheitsrecht  vermittelt 
nachgewiesen,  so  dass  bereits  zu  Diocletiaoa  Zeit 
jede  b,  p.  ganz  ausnahmslos  definitives  Erbrecht  be- 
deutete, weshalb  der  Aasdmek  «ine  re  b.  p.  sich 
gar  nicht  mehr  findet,  und  b.  p.  cum  re  das  ein» 
zigo  Mal  in  einer  A'erordnung  Diocietians,  wo  es 
sich  findet,  eine  giltige  b.  p.  bezeichnet.  Sparen 
der  b.  p,  »ine  re  in  Justinians  Compiiation  hat  der 
Vf.  nur  drei  auffinden,  fconn^  S.  Vt»  S.,  Di«  Er- 
theilung  der  b.  p.,  ehemals  Sack«  des  prttorisdien 

impcrli,  inuMiSte,  als  die  Bedeutung  auch  dieses 
Magi.strals  immer  mehr  gesunken  war,  sich  in  ein« 
blosse  Anzeige  bei  dem  Richter  verwandeln,  dass 
man  die  Erbsdiafl  amtretan  wellen  Bin«  s—ww  «^ 
gnctto  kennt«  nicht  m«hr  vorksmBMn,  «sitdfim.  ifn 
jedem  beliebigen  Richter  die  b.  p.  agimscirt  wm^ 
den  durfte;  und  wenn  bei  den  vcr.>c!iieileDcn  Ki<m- 
lern  sicli  Erbpräteiidentcii  gcnieldei  hatten,  SO  kam 
CS,  wenn  dies  gcschohn  war,  zu  einem  gewöhnli* 
chcii  Proccss,  dessen  EnAresultnt  gnnn  glsish«  B«» 
rechtigung  dem  civilen  so  wie  dem  pritoriscben  Er- 
ben gewährte.  Die  agnitio  b.  potMeutoni»  war  also 
jetzf  eine  besondere  Form  des  pro  berede  gerere, 
nämlich  das  Melden  vor  (lericht  innerlialb  einer  be- 
stimmten Frint,  welche  nnr  den  Vortheil  des  #n- 
Urdietum  tparum  boimrum  nwUMmn  Biese  Gleich» 
Btellang  wurde  noch  durch  die  Äoffiuwungswein« 
des  bereits  oben  erw iilinten  Kcscri|its  \i>n  Marc 
Aurel  vermittelt,  weh  lie  allmöhlig  ein  dem  civilen 
Testamente  ganz  gleich    berechtigtes  prütorisches 

Testament  hcrbeif&hrte,  nachdem  der  Unters^ied 
cwisdwn  der  per  esttpHmtm  wfd  fpw«  fwr«  beste« 

henden  Gtitigkeit  so  gut  wie  gescbwiinden  war. 
Hierbei  sucht  der  VT.  es  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  die  Fassung  des  Edicis:  uon  minut  multit  ti- 
yni»  quam  e  iege  oporleat  darauf  deute  ^  dass  das 
Civibveht  stets  mH  finf  Siegeln  nnIHedan  gnwnwn 
—  eiM  Anaiehty  di«  steh  noch  im  leatamtnlum  fwi 
condHum  erhalten  — >  dass  aber  seit  Diocletian  ans 
einem  solchen  mit  fünf  Siegeln  verseiienen  Testa- 
mente zwar  ein  civiles,  aber  kein  priitori.sches  Erb- 
recht habe  abgeleitet  werden  können.  Bei  der  Be- 
trachtung der  AntretungSNgein  des  piitorisciisn 
Erbrechts  (Cap.  III) ,  unter  denen  dl«  Btehaltang 
der  aufgesteilleii  Fri.st  noch  immer  fortbestand, 
meint  der  Vf.,  dass  der  l'rätor  dem  Agnoscireudcn 
eine  Urkunde  zu  seiner  Legitimation  eingehändigt 
habe.  Uns  scheint  es  «her,  dass  der  BittendiB 
dem  Prttor  eh)  solennes  geschriebenes  Ossnth  nur 
Unterschrift  eingereicht  habe;  denn  es  ist  zwar  von 
Mlsntiiler  pfttr*  und  von  r»ete  ptitn,  niemais  aber 
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von  aoienmfcr  dare  b.  p<n»e*»hn<  »i  iT  i'  Hede.  Dach 
fiel  die«  »J»ttts2r  <!iiri;h  fonsmntii.-.   ioft^,|ktr  ,%M^U 
der  inanium  verhoi mn  riipl,..i.r^   eiue  .fmammm^m 
«mMmj  mmpk9t«»t{m  ktmiUalis  für  gvvAfwii  «r- 
lllftita'^  Ä^rtöfco  jsdiMhF  fs  Asif  A'OtlMI  VWlMVltt  1VMd0B 
jnusstr.    Der  Vr.  v.Trnl^f  ],'.rr  iV.i)  iJ!inäbhgc  Auf- 
Lobua^  dci'  crvtiUy  d:c  iiu  Ziu^soiiiiiii'nL.iii^o  mit  der 
Kotwickelung  der  Adventitiun - L>  N:  <!  Nfclit.  ebcnao 
4IMMI  t'iQstaitd ,  das»  die  mi$Mm  tx  edielm  itkri  Ma^ 
#ii0H  die  Anstetlnng:  des  fnfmA'efiMi  fMonMi  #•* 
MOriim  bei  jedem   vorhatidcocii   Tcstanicnic  vor- 
dräiij^lo;  iiaiueitthch  Hollto  die  b.  p.  nacliziisucliun 
bei  dem  iettamentum  prineipi  vblaium  j^anz  unnü- 
tbig  seyn,  so  duss  das  liilerdict  nur  für  deu  IntcitUil- 
erben  von  Intcre9.se  blieb.    Dus  \  ierte  Capitel  «od» 
|t«h  weial  die  aUmihJige  UngoMallaag  dieaea  Intfr- 
dletü  nach,   die  au  Dioetetitn«  Zeiten  erfbl>;h 
Nachdem  die  Ueurtheiluiig  des  Prätor  bei  dem  («c- 
währen  der  b.  p.,  ob  der  Bineiide  wiilirst  heiiiUcii 
der  nächste  Erbe  f^cy,  aurgeliurt,  wurden  jetxt  dlA 
Wkiirsciißtiiltdikeiubeweise  in  dea  interdict^f«* 
eess  gezorren.   Das  Ifit«rdii>t  wurd  ein  rein  proTi- 
sorisches,  auf  Gründl'  :i  ^  m  U.  Hclieinigunj^i^n  (^sum- 
marifich )  geiühries  \uiUiiui.u  vor   dem  »leis  no*  Ii 
denkbaren   |>eti(oris<'lien  Krhsehaffsiirocc.sse .  «et«- 
halb  IheiLs  keine  Appellation  gegen  da-sselbe  ziili»- 
sig  war.  thoila  dasselbe  nur  §r@gen  den,  i/ui  ptdat 
ce  kereuem  este  (§.  3  J.       luienl.},  niclit  mehr 
geeen  den  qui  heie»  est  ( Gaius  IV,  144)  anf  ile- 
sit/.erlaii^iini:  i!nr  Corpora  berejitarlu  angesiellt  wer- 
den durfte.     Beschränkt  war  die  Anwenduitg  li«;* 
Interdicts  dureh  die  jeisst  hAuilgc,  muh  Ava  V't'.'.H 
AntHCht  nicht  Mm  OetenlioB  i^ewihr  ende ,  mhnin 
fx  decftto  HtHh^tairi  bei  Infestaterbeti .   wi-nii  .sie 
h  I'.   iLTnoscirt  hatten.    Wir  j  i  m      n  nur  nula  nnl 
dem  \  t.  dem  Xoliierbcn  du.s  liilerdicl  i?e^fn  ileu 
«US  einem  formell  nehtig^en  TestaiiMMlte  Ininiittirfen 
•Iwpredienj  denn  mo  Vfie  der  TcslameuiSBrbe  dem 
Notnerben  weichen  mum,  so  ^iaubea  wir  auch, 
muss  ilcr  mittiii  (Irtu  1  :>t,tru  iiibL  h.  pouttMT  wei«» 
eben,  welcher  da?,  liiltrdict  ansicllt. 

D  l-  \  II  rte  Buch  schildert  uns  die  b.  p.  in  der 
JusliinaiHi.Hchen  Compilalion.  CagcacMct  JusUuian 
in  dieser  Lehre  nur  getammett,  und  durrli  keine 
atis  lt  u  klichc  Verordnuii;^  in  diese  f^clire  '"  A,  i.  ;  ,! 
eiii;;t  ^1  .ffeu  jiat ,  so  kann,  wie  der  \'r.  düiaul  mü- 
merks.iiii  rii;.ria  ,  (Iuliii-,  i,oeh  nicht  p:csclilossen 
werden,  da».>i  ei  guns  l»ei  der  ticstalt  liat  lassen 
wollen,  wie  sie  bei  seinem  Be;;ieruiigsanlrit(e  war. 

ist  nimlidi  auch  m&cltob,  da»«  er  da.s  <(e.schlos- 
sene  System  der  b.  p.  Siat  Mmifw  wollen,  und  dies 
durch  ZuHammensitellun«:  einzelner  i.i  Im  m  der  b.  p. 
mit  den  gleirhartigcu  Lehren  der  ^wiräilat,  durcti 
Tilelüberschriften  und  Au.slassuii^en  angedeut«!  ha» 
be.  Für  dieae  «weite  M&fliohk«it  entacbeidet  aieh 
der  Vf.,  tfnd  als  Bewein  fiicfar  dient  ihm  Foff^en- 
d's  n.is  prStnrisrfic  Kechl  gewährt  1  -  Ir^hieden 
u-iUi  Jii^dniun  eine  deliniti\-e  l'iüversalsuccc'ssion j 
die  agniti»  h.  poxie»»ionia  hat  dieselben  Wirkungen 
ai«  die  hereditatia  aditio,  Deijenige,  welcher  die 
h.  p.  agDoa«irt  bat,  wird  i«tteii  noch  b,  poum» 


genannr.  nniT  J  wtinisn  hat  einen  bcftondern  Tite! 
de  hcrtdUati»  peiitione  p9s»easuria  t'ur  den  b.  poi- 
tettor  aoBÜUelbar  hinter  dem  Titel  de  hertditatt» 
petHioH*  eioferiuflat.  Trota  4aai,  daaa  die  Antra» 
tongnlbrnien  den  ChrHrechla  and  den  prilwinehM 
vor  Justinian  nicht  v5tlig  ans^cslieben  waren,  und 
aucli  in  der  Compilation  utckt  ausge^hchen  »chei— 
neu,   indem  die  Institutionen  noch  immer  für  die 
b-  p.  die  Nothweadigkeii  einer  in  einer  beatinuntea 
Frist  Tor  ninesi  Ricnier  geadieiieBS»  Afaitawi  herw 
Yorheben,  sn  enthatlcn  doch  die  eigenen  vor  und 
nach  .Vblussunü  der  Inslitiilionen  erlassenen  Ver- 
ord[:iiii<:(  Ii  Jnslinians  im  Codex  so  :j,ir  ki-ir.i'  Sjiur 
von  einer  Verschiedenheit  der  Aulretuiii;;  t'ur  die 
pritnrisdWB  und  di»  dvilen  Krben,  daee  man  dar» 
auH  !<chlieSMn  kann,  Justinian  habe  unmöglich  die 
Agniüon  f&r  ein  nnihwendiges  Heqnisit  des  prItiK 
rischcn  Erben  t  rlJ.tr  n  k  nnen;  und  dieser  SclituHa 
wird  gans  besonders  sercchifertigt  dkiiekcine  Keihe 
Toa  Zcngaiaaen  aut  den  Mcholiea  an  dsa  Basiliken, 
welche  meiMeas  aar  die  Aatretoag  n  ti  vtriia 
unterachetden ,  nnd  su  der  leistern  aoeb  die  Agar» 
tion  als  ciiii-  hosdiidiTS  fortn<<ll4'  tind  nn/.wei!'i'lli;if!e 
hervofhelKn,  jedoch  ohne  sie  t'ur  cm  au»«ehtieüsli' 
chcs  Recht  des  pritoHschen  iCrben  zu  erklkreu ,  und 
ohne  als  Folge  an  aio  die  Berechtigung  sain  iiOer* 
Jktnm  tpmmm  fcMeriM»  an  knüpfen,  das  sie  aiehi 
weiter  von  der  keredHa»  petiUo  untcr«ichciden  ,  worin 
allerdings  sie  von  Juslinians  Ansicht  abweichen. 
Den  Beweis,  dana  die  Agnition  der  b.  p.  auch  für 
die  prilorischen  Krbklasseo  nicht  netbwendig  ist» 
führt  der  Tf.  nach  ans  den  Kovellea  Juatinians» 
die  fast  <;ar  nicht  die  b.  p.  erwähnen,  während  er 
die  üeibclialluiifT  jener  Regeln  im  Codex  nnd  in  den 
nicht  zum  l'nterncht  bestimmten  Büchern  der  Di- 
gesten aus  der  blossen  C'orapilirmcthode  und  daraus 
erkllrt,  dass  ein  solches  Auftreten  vor  dem  Rich- 
tcr,  wie  die  agmli»  war,  durciisus  zwockalü^ 
erschien.   Auch  die  Inatilulioncn  zeigen,  daaa  bla 
zum  neunicii  Titel  des  dritten  Buches  de  b.  pot- 
teuittuibm  sdion  immer  /.u;;liich  neben  der  civilen 
Erbfolge  auch  die  prätonselie  dargc<«telU  ist,  und 
der  vE  nuwlU  darauT  aaßnerkaasi,  daa«  selbst  ia 
diesem  eben  genannten  Intel  hinter  Aer  DarsteUaaf 
des  alten  Pr.'itoriM'hou  Rechts  Justinian  seine  von 
ihm  seihst  gcachalTenen  Veränderungen  hcr\orhcb(, 
wodurch  alle  Klassen  der  b.  p.,  selbst  die  des  über- 
lebenden tiattan  su  cmIrecbtJiehen  werden,  und 
daaa  der  Kaiser  am  Schlüsse  hervorbebt*  daa  Ai- 
terdiciian  (fuitr^tm  b:ti}tirum  .solle   noch  immer  ein 
besonderes  bfne/icium  für  die  Besilzerlangung  seyn, 
versteht  sich  wenn  vor  einem  llichfrr  in  licr  i^ehö- 
ligea  Friat  die  b.  p.  agnoscirt  ist.   Da  nun  endlieh 
dia  dvilea  Klassen  der  Intestaterben  diureb  die  No- 
velle 118  gsnz  geändert  sind,  so  ranssten 
auch  die  präturischen  Intestaterbklassen  nicht 
liberif  legitimi  und  oijiniti  Ijciss  -u,   sondern  ©9» 
scendenlcn,  A&cendenten  und  t^cite  u  ver  wandle  idyB* 
JhM  der  Erwerb  jeder  Erbschaft  doreh  SlaBveF" 
lieter  im  Wege  des  Mandates  oder  der  Ratihabi" 
,  aewaU  bei  wUlonsonOhigeo  als  f&higen  Per- 
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tut 


_  teyD  auM,  U«bm  wir  voMkiMMneo 
•inrlunen,  nur  tfamiM  wir  nielit  di«  Mdnvnir,  dass 

in  der  Compilafif^n  die  ■vvirlefstrcttrndiTi  Aiisirliten 
der  frühem  ZciL  ubtr  den  Krsvcrb  der  b.  f).  lür 
Pupillen  Hicli  ün<len.  Zu  dieser  Meinung  scheint 
der  Vf.  durcb  das  allgemein  klingende  Hescript  Va- 
leriana in  c.ft  C.  de  jure  deliberunü  verleitet,  wo 
nntor  dem  Pupill,  welcher  tN(or»  auelore  die  Erb- 
schaft pro  /lerede  ^fren«/»  erwerben  kann ,  nur  einer 
qtti  f(ir\  poirft  SU  ver«tohn  ist,  wie  dies  ganz  deut- 
lich aus  dem  vom  VT.  übersehenen  fr.  y  JJ.  i»,t 
liervergeht,  wo  Paulus  sagt:  pHpiUu»,  ti  fori  po^ 
iest,  cum  tutari»  mulwriM»  ktrnfitat^m  iämarmr» 

SM.  Dass  hier  IfareiMi  und  Oalus  ii«ch  im 
r.*S  Weiming  freiere  Ansiclitoi  i^chabt  haben  soll- 
n  als  die  später  lebenden  Ulpian,  Paulus  und  Mo- 
destin, h&tte  ihn  schon  von  seiner  Ansicht  zurück- 
Ifthfen  n&nnn.  Dagegen  atinunen  wir  voUkonuaen 
bei,  dass  demanrtiu,  i/ui  t^lmlMigU,  durch  sei- 
nen Curator  nur  inlerimistisrhrr  l'!rbschafl8er'i\r rh 
SU  verstaUei»  sey.    Denn  uiii^tai  hut  nach  fr. 

IL  S  H.  M,  1  für  ein  solches  S  il^rrt  der  Curutor 
I*  an  rttslittiirende  Erbschaft  antreten  darf,  so  ist 
doch  eine  aolehe  gerade  nur  interimlstiseh  erworben, 
wie  die  für  furinni  und  Verschollene  erworbene, 
während  die  für  Vnmijndige,  Minderjährige  und  ju- 
ristische Personen  definitiv  erworben  \siril  Daher 
beseicbBSt  auch  wohl  noch  im  JusliiiiuneiMStiea 
Hechte  Ii.  p-  eine  iDterimiätischo  Busilzeiuweisail|^ 
wofür  die  Fälle  der  b.  p.  fwrum,  dar  VeracboUeBen 
nnd  dor  Taubstummen,  ebenso  nie  Cariör^ana  b.  p. 
und  die  mis-i"  n  »  ^  v  nomine  Beispiele  enlhallen, 
für  welche  letztere  luclil  wie  lür  jene  das  Inler- 
dietum  qfiorHm  bowamim^  sondern  das  Interdict  ne 
«M  fiaii  ei  aiä  im  potsnuamm  mümu  ett  gecsben 
war.  Die  &.  p.  tili*  mUmmdM  grelitt  erUirt  der 
\'r  --rlinu  in  Jnstiniancischcn  Hechte  für  veraltet, 
HBd  behauptet  dasselbe  auch  hinsichtlich  der  Form 
der  deeretttlit  b.  p. 

Da*  fünn«  und  jeuglelch  letr.tp  Ducli  «priclit  ron  der  He- 
espttan  <ter  b.  p.  in  neutsclikmil.  Hcsiittat  sc<>t  turvtir, 

das*  *te  nicht  erst  in  den  ueuern  <>(:j>etr.::oliiiii^<-ri .  siinilcrn 
gi-hon  Ii»  iicmeinaanen  Recht  ein  uniirakiisüiics  In.ititiit  ^e- 
wonirii  ist,  nnd  daher  Ihre  Wirkun|;pn  nur  iinttclhar  in  üic 
ßeefnxvart  Iiinein  iTitrecKt.  Uenu  es  i>t  t;aiir.  i irlliiunliLii  y.ii 
Dieincu  ,  jeder  jsur  ^eit  Jiistinians  gellt^ndc  UccIiUnuu  ki'Hc 
alK  solcher  auch  im  i;eiMln«ii  R«dite;  Juatialans  Coinpilatm- 
uen  sind  fOr  uns  nicht  eMaCskuch,  MMIeni  €i»woiuiheiUreciii, 
das  nor  ao  weM  «ilt,  als  ansar  Baclitalaaaa  4ta  Instituta  de» 
CoiTus  juria  redpirt  uad  atwa^aMiUl^^lwt.  Wegen  diwer 

■eahto  «cMttm*,  kat  der  VT.  Raas  Rcdil,  wenn  er  es  taisH, 

4la  Geadrfebte  eine«  Rechtsinatitntes  seit  Juslinian  Uagan- 
(Snohlokte  m  Mnnen,  indem  eincelne  Heclitsinütitutfl  ihre  Ga- 
fcMcbta  ftbar  Juatinians  Zeitalter  hinaus  bis  in  die  neueste 
Salt  Itotaetaen.    Die  Juriatenschriften  Otiten  thells  die  «vl*- 

aensrhaftlichcn  AtiBtchten  titrer  VIT.  wtedf-r,  ttifiU  If^en  nie 
aeugnlii  nir  die  Anweri(Kinfc  der  ö.p.  ab;  und  lür  die»  Letzte 
■  lud  sini'i  («Instelne  xtadt  -  und  Laiidretlite  von  groaser  Be- 
wci  vkr  iit  L^:^  l  i';üjr  jurm  Canonici  und  die  ReicbSKesetxe 
•athalien  Nidits  Uber  die  *.  p.,  ein  «ieoillcb  deutliattaa  Ar- 


der SchrlOateller  «r  dia  vrakttaa^MlHnt  Mrlfft.  ao  mu«. 
man  .ich  .ehr  k«tM,  daa  ÜaniT^^T*^  Z^^it  del 

8cl.ria»teller.  au  verstehen.  Indem  diese  ■mmS.««^  «th^ 
«n,  namentlich  bei  den  Glossatoren,  tnmm^^mti^ 
neisclie  Hecht  andpttfM  Die  Machrolaer  4«r  (Howalmm  hL 
Ina  fünCsehute  nnd  cediÄchnte  Jabrhandert,  w^MialMicr  Mm 
(manche  grohc  Ki-hlor  cntlialt^ nden)  Glossen  die  OmIIm  v«p. 
Maclil4»siK(pn.  «i  hnlVn  dor  Irrllnimrr  viel  mehrere  sTfaid« 
'•<"'"l'l»""n  K<-dn„  uon  Cammentar  ^on  Petrus 
il<rr.«rrf.  nl.rr  d,e  o.  ,,.  \V.„n  «t,er  d.r  Vf.  diesen  spätem 
Si;ribenten  „Ute  nsleii  Anläuise  der  uaiuen  LeJ,re  von  di- 
rerlnm  utile  dominium"  ««...  hrrihm  « i/l ,  »o  thut  er 
ihnenUDracht,  Indem  schon  (n  der  r„  <  |  p 

•W**'S1B  daa  A«res  allein  auftenclirirbrn  w  ni  i  i,-  i  r  wie 
ÄJ"a*"  tl*!!*  »  i>»  *•  P-  »  I    "     1  r  F  a«e, 

!.    ?i      i  Fnv(«r  r'oä  i,eriequ,muv  sev, 

«u  Cujwtn  «er  letstern  Ansicht  «Isdiieden  wird.  Mit  dem 
sechaeamaa  Jahrhundert  tagaas  ein  »nie«  Leben  i„  der  Be^ 
bandluDK  der  Huio.  llc«:btamdlca .  daa  *^  wohlehatl.  ...r 
die  vortie«e„.e  Lehre  ^J^i^t  uX^Jl^'JT'lr'' 
AmliinK  des  .  o  „  Gai,,.,  konnte  von  elaar  kaaarra  Bearto> 
duna  de»  His;.'  .  „  .,,  j,,.,er  I^Rbre  dfeBale  aeyn  itad 
dem  Vf  Ist  das  Verdienst  auans, hrcif.en ,  ««  KtMeirkma 
des  ncnestcn  JiKtiinaiieischcn  BprJ.ts  und  der 
auf  die  h  f>  neniisend  Mach;(;e wiesen  su  haben 
tu- III  II  I  .!i     J.ruti-e  ,r/,f,|,„  der  ny/ii/iu  A.     '  .  _ 

Aiisuauiis  ü.  ..  iiitcrdu-,  ^„nr<,-„  houurutH  als  aar  äicM'in 

der  Praxi,  vurl.anden    n  .,  |,,.  .  „  .      „  j^rf  .  („de«  dM  Inter' 

Uia  natu  eiita^jhiedcu^m  Oc»  ni.i,,,,  t^r,-.  ;,.<jeai  Erben  aiMsb 
ohne  nachgeauehte  *•  I'.  *u*lcia .  u.u.i,,  der  «berlebende 
fcbegatte  ein  voUl«  gleiches  ErLr»;i,t  mit  den  Verwandt'-n  In 

Ä"!SlJ2iT£l  «^'^  l'^"'""- 

acaeernstea  «er  Aswt.oa  sich  ei,er,  ,„  wc,ii,r  „ao,  [if„i- 

2~ftSS'S:'*2S!Sl*^?' '•'"■'">''"'' 

f^'  f!?***  ^  «««rto  m»mi»e,  die  uis  simple  Missionen 
!jf,'*."''°"T"'?'«l  ?^"L**'.«»»«  behandelt  der  Vf.  ein  von 


(Hykaniuj  und  ta  der  Mlmbergar  »afnrniation  Kinsau  «e- 
latitut.  wvsdt  die  BeAivMu  des  Wchtera  Se- 


nannlea  Reclitsinatitut ,  wvsilt 
aetcbnet 
achen 


et  wird,  iiesiimmte  Peraanea  la  fMce  einer  «na 
UntersuchiMiK  in  den  HesKji  der  KHnaliaftf  oder  _ 
tiKcr  nur  der  Kri»t:tiaitssiichcn ,  etjiaawetoia«  ae  '■»t«  dlä'de-- 
flniUve  Fe^tstelltinB  den  Krhrccihts  den  Ptmee  |e  der  l&^rf* 


rieh* 


liUatis  jieiilio  lUierlassen  lileibt.    Dsee  dtal  lastlSlt  dteTlIf- 

«10  Hadriana  und  da*  tnterdicttun  ^oorum  hoHontm  In  «icD 
vereiijf,  liilirt  der  VI',  ans,  nadideni  vr  iitmm  »äie  Verscbmel- 
znng  dieser  beiden  Höm.  HccIitHinstitiite  nacli^-ewiescn  lial. 
Der  vr.  tlieilt  nurh  die  );i>wulinliclie  Mr^inun«  Uber  c.  SS  14 
<  6,  3U,  wuiiach  der  berufene  rrhe  nach  den  Knde  der  i»e- 
Hberationarriat  nur  dann  al«  a  .  rctcnder  behandelt  werden 
»oU,  wenn  Creditoren,  nittit  jSutistituten  oder  Intestaterben, 
aufaeia  Antreten  dringen,  obwohl  nach  den  Uoiste  «ud  den 
werten  dieser  Constitution  stets  die  Antfettm«  fintirt  wer- 
den BOSS. 

Hec  kann  nli  jit  olms-  DAnk  fiher  mannichftiche  Belehnmg 
von  drni  ^  I  s  nl  ,,  A  i  Ii  wird  Jeder  einicestchen  OiiisseU. 
das«  die.  vom  'v  1- a-isestcllten  ll  ypotheKci,  mit  grossem  »«-harf. 
Sinne  vcrfui  hten  sind.  Uie»r  e»"««  Lelire  i*t  durch  die  vor- 
liegende i;iacr»ut;|juug  auf  einen  kü  liolien  Standpunkt  geho- 
feea,  dasa,  wenn  nicht  ein  neuer  uliicklicher  Vund  ron  Uöm. 
BaeMa«MUen  unaere  rechtsblslüriscac  Kenntnisse  bedeutend 
Wdert>  «ta  ManSCSenalter  vergehea  kann,  che  ein  neuere» 

Watk  nlnr  daaaelten  Oegeastaud  das  hier  besprochene  ver- 

?f*?«*lt  «aa«  natMieh,  daa»,  wenn  e.ne  Lehre 

bia  in  ihre  felnatea  tmaacan,  and  naeh  daan  eine  so  ailmäh- 
enisUndene  aaf  daa  Schtrflita  darcftOmdlt  wird,  dann  auch 


die  OuetleMeaptfnee  «eaaaar  arMIft  mrdM  Bassen, 
als  es  bisher  der  Vall  geweaea.    Oese  Mir  JErast  der  Wie» 


senschan  und  Geschick  in  der  _ 
reicht  äakea,  wird  kcfa  kilUgsr 


A.  V.  M. 


Aabanerscbe  Suchdrackerci. 


üiQuized  by  Google 


25 


IM 


INTELLIGENZBLATT 

SDR 

ALL6£]II£li^ENLlXEKATljK-ZEITliN(4 


B4llc,  ia  Ur  KxreMi«» 
«er  JMl  LM.  SaltnMB. 


Zur  RDmiselieii  litenUur. 


■ema  m  der  GegtBwail  «  Tifl«  keWAeni«  Erof- 

nisae  die  Bestrebungca  für  «Im  Schiu«  iin<)  (tro»<je, 
diu-ck  urelcke  vir  uns  srit  Jahren  ic^hohou  iiimI  ^«-'itiirkt 
gefühlt  hnliou .  ku  bceinträcliügfft  (Ji  'h  n,  -  <  h  .lieii  wir 
es  für  eiac  doppelt  keilige  J^ljii  ht ,  »iit  wcnigca  Wor- 
ten dejjewgea  Krsclieiniiu|ten  lu  ueileukeo,  ia  d^nea 
aicfc  CM  MCiaeigtBatUi^  Wirken  für  Kunst  und  Wis- 
««■•ekaft  im  1i«llflteB  Lickte  kuad  gicU.  Eine  Mirke 
TlKLts.irlir  crkeuriPii  wir  jiiiii  iu  dem  T*r  uns  llp«t«iidru 
1  heile  eiufr  uinlasseiideii ,  kritisckea  Au.sgaUc  «ler 
Naturalii  Hdatoria  dea  Oyus  Secrnndn*  PUniut,  d»s 
gmat»  Bäniscken  Daiknala)  «akk««  uck  den  W«r- 
tfB  AkxMdera  ran  HiuabaUt  (Kaaaaa  II.  2t3)  dar- 
Literalur  des  Mitlflulters  Tfrirbt  «orJen  ist.  M>t  näni- 
lick  in  DfiilRrhlaiid  norh  Frirde  li«>rr.icli((>  iiod  die  deut- 
sckeu  X.iiiii  fiirsi  litT  sii'h  im  J.  18^6  ia  Dresdca  ter^ 
aiunm«U  katteu,  mackt«  Bolliger  aaf  die  NaUiwaadif- 
leit  einer  neuen  Aaagobe  des  JPlioiua  dnrck  gemebwun« 
P^lH;isck«  und  BalnrwiMensrkAfUirke  Kmhc  nnf- 
aerkttn,  woraaf  denn  Tbiersck  im  fftl;<(-iidrii  Jahn'  in 
Müurhrn  die  Frage  wiedi-r  aiifiialiin  und  vor  alleu  Din- 
gen die  Wicktigkeit  fiuca  If^li.u-eu  Textes,  als  der 
Urandlage  altar.  aaderrn  Fnrschiiugru  und  Arbeiten, 
niK^inci,  ««M  auch  di«  Münrheuer  Aeademie  der 
iViMmildUifteB  tUdg«  BAlfe  Tersprark  und  kialerker 
geleistet  hat.  Für  diese  Aiifjiabe  ward  der  Dr.  Ä'iY//- 
ZD  Dresden  he^iiaunt,  oiu  Maitu  von  Geachuuick,  toii 
tiekljgrr  pliilologisther  Bildnag,  und,  wie  man  bereits 
4MUÜn  «iiaal«,  m  jedem, Opfer  aaiaer  Z«it  und  Kräfte 
fkbr  dMM  iNMtM  Zii«ek  toIUmmmb  kirthwUlig.  Br 
iattc  nämlirh,  vom  verstorLeueii  KSiiiu:«  Friedricb  Au- 
gust Ton  Sachsen  iiuierstiitatt,  bcrt'iu  ein«  Aniakl  Pa- 
n^rr  iiandschrilteu  Terglieken,  wiederan  aader«  ia 
f  rankreick  und  Italien  uuterauckt«  der  Profeaaar  hiUw» 
jfm.  Im,  WMtt  lies  Köaiga  Ludwig«  ran  Barem  W^ft-i- 
^.4n.litUge|i  QaUniiUel  angewiesen  Iiaiie.  und  die 
widitige  Tdlediscke  HandArkrift  wurde  auf  Venuilie- 
luug  Sr.  Köiiigl.  Ilolieil  (Ji  s  IJ  t  iof^s  Jahann  ^on  Sath- 
zwei  Spaaisckeu  Geietltckea  Dom  Agado  und  Dam. 
Prieto  xur  Bcurtkeilnng  fiir  eine  aeae  Ansgabe  anrer- 
trant.  So  geneigt  seigie  giali  ilraiUelM  Haid  aiaea  Un- 
neknenj,  wtlakes  Mr  8|ff»  i«r  imtMAtm  FkUalogie. 
liiiamt.^MLmir  A,  L,  S. 


begannen  war!  F(tr  rlic  Wr-leicknag  der  Vouianiarken 
UandsckriA  in  Leiütu  Liaihien  «iue  AaKakI  Natarfor- 
acker  und  Gelehrte  Ueriins  die  iiothiiri-n  (leidsunmea 
aaf  Okctt'aYcraalaüisnag  im  Jahre  Itfiü  Haamnea.  Di« 
Cdlaliaia  4er  «kktigaleu  nnter  alten  Pliniaaieefcea  Haad- 
srkriflea,  der  su  Bamberg  im  Jakre  1831  von  Ludw. 
t  on  Jan  anfrefnRdfDfn ,  hat  dieser  gelekrte  «ad  nu  die 
Kritik  des  Vliitiiis  Ii  im  h  ^  i'i  iiii'itr<'  .Miim  aSB  MalaaB 
grossen  linleriiebiueii«  selfLst  lie»or^t. 

8»  war  Alles  auf  das  Be^te  vnrhereitet.  Oer  rel- 
rke  Appar^«  wie  er  weU  aecli  aic  ttr  änea  flrkrift- 
sleller  de«  elaaaiwtaa  AlteHkaVa  meanimenfebraekt 
i«t,  ward  sofort  in  Hrn.  Silli^'s  treue  Baad  (feiegl. 
Dieser  hat  niiD  sieltieka  Jahr«  laug  uaenaudlick  aciae 
Toa  Aui'<gc'tcli:iltra  freie  Znit  aa  ein  so  rukm-  aal 
«kwaraUM  Ualeraekam  feaeist  mU  dank  ■tiiaw 
Ueiae,  iaUa  daacUageai»  Scfcriftea  vwi  Akk*flu- 
gen  ,  Tor  nlifa  aber  durck  die  Besorgaag  <kr  uiltler- 
weile  bei  Teubner  in  Leipzig  er^rhieaenen  Haudausfrabe 
seinen  Beruf  snr  Herstellaag  des  Plinianiseheii  Texte» 
aaf  daa  GliateadMr  keviln«.  Zar  grossen  Aasgake 
lag  kcrrito  v«r  svei  Iftkrea  «to  reMbcs,  TaUstiadign 
>Iaiin<irript  dnirkfertig  vor,  welrkes  leickt  secka  Bääde 
iu  0«Uv  fiir  jeden,  nneh  so  lieHebiji^n  enjren  Druck 
lu  fullea  vermoihf'. 

Die  Uaganst  der  Zeit  hat  es  nfier  d^tvii  im  ht  kom- 
men lassen.  Das  AVerk  des  grrindlirktten  Fleisses  aiA 
di«  AusbcNle  köaiglicibar  UateralilaaBgea  kaft  eke«  ae 
wenisr  in  Dealedilaail  seiaea  Verlegtr  €aien  binaca 


l[;i:' 


treu  Torkereitete  Ausgabe  der 


Uomisehin  «ud  (inerhisi  hen  KriegsHchriftstellcr.  Un- 
ter diesen  Umstiuiden  hat  aick  Br.  SiUig  sn  dem  be4 
deateadea  Opfer  ealsrhlosseu ,  eiae  Preke  aciae«  Jirili^ 
•rkea  Caaauaiar»  atif  ei  gern«  Kotten  draebea  in 

lassen,  um  allen  denea,  wrirl  i-  tu  Ii  in  Ueolsrhland 
(»V  dassiseke  i'hiiologie  ütua  iiiid  Ln-Ue  haben,  eiu 
olTeaes  Zeugaiss  absulegen,  wie  er  das  ihm  dun-h  .n> 
grosenatbige  litararische  Unierst&tsungea  bewiesene 
YerttwaeB  beaalst  kake«  Hae  «fe  camm»  aekieftt  er 
in  der  lehönen  Dedicatiaa  an  Lud w.  r.  Ja«,  rei  curla 
rat  /amiliari»  me  a  »mtceptn  «m«  deterrrre  ntm 
pKittil;  quid  enim  cranl  uUl/uol  nmn  im  func  ti.-^otiv 
impcmai,  li  €9mpurai>tri»  €«a  cum  multornin  ais- 
MorMM  ttndio  im  Aec  opere  perßcit$td9  fruutra 
atme  pa  mdlmti»  mtm  tmmpvr^imiU 
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til  — 

lM«U*f  WAhriidi»  iir  di«  «chtcii  Frcnnde  der  Wis- 
MBicliaft  Um«  «ia  Mau,  «rie  5/1%,  ^i^H  teiclwn 

Ziiiftnisscs  n':rht  fifdurfl  und  NinUftDil  »firde  das  Uo- 
rawBcJie:  tiauilum.  sepultac  diittat  inertiae  CclaUi 
virtut  ami  ihn  aagewendpt  hulieii,  nlior  >sir  hoffin, 
^iM  die  Bncbeiiun;  diewr  m  reich  aiisgostatit-irii 
n*be«chrifl  die  Buchhändler  unseres  YAterhindcs  noch 
einmal  «af  die»eii  PliniBs  anfmerkMm  machen  nnd  ais 
ein  gnte«  Vertrauen  auf  den  Benland  pbilologisriber 
■Wissenschaften  im  nenea  DculscMa  li  »in!  fassm  Ias- 
gim^  Es  wiire  doch  in  der  That  licirülteiid,  wenn  ein 
Mwiiäisili^r  Verleger,  in  England  odcff  fai Ffftukrcidl, 
UM  die  fmdt  hriiphM,  <«•  aatnr  lO»  gMM  f«««P- 
deae  Üntandtanva  aidi  andi  unter  «n«  «ntnllranimk«n. 

ü  is  vor  iiaa  liegende,  satibrr  s-rdrurktc  Durh  ent- 
halt nun  lUTörderst  in  der  yravfaiiit  dcü  Um.  SUlig 
auf  67  Seiten  die  GeschichtaeniAhlnng  des  lirsprunjn 
«■i  Failgaapa  Rieten  Pliaiaaiaabmi  UattimekiBcaa  und 
•igaii  adv  wllatfadiii««  Bericht  tter  aUa  Ihm  b*- 
ntatea  kriiisrTic:  "  "  •njui  j,  ihre  Eiffenschafi»»ii,  Vtir^ 
x&ge,  Fehler  titiu  ^r^euseitij^es  VerhiJtiiigs  \\\  ctuitn- 
der,  wedeon  iiberall  die  Vorircfflichkrit  dpr  Diimherger 
madadtfifi  herrorienchlet.  AaafiÜirtidier  werden  hier- 
«Vcr  aawie  ttar  die  tob  Hm.  baobachtete  Aua- 

Lcftarten,  sowie  die  Grandsätse  bei  Aiifiialiine 
(  der  Vfrw«i8ung  der  Conjeetiiren  nnd  die  tob  ilirn  lie- 
litM-blx'lirfjLuii^;  du-  pliilölüii^chcn  Zoitsclirjiti'n 
behobteii-  Iiis  geuiiict  e»«  tii<!  Aufmerksamkeit  der 
Laacr  auf  d  r  maatcrharte,  kritische  Dcarhcitnnfff  iaa 
Textes  hiagalaitet  n  babaa.  Daaa  ala  aue  solch«  «r^ 
nehetnt  ans  Vom  Hra.  fi&Hg  csomeiiftiia  Praefatio 
den  Pliiiins  au  den  Vespn';i;uiii<;  nnd  dia  35.  Biirh  der 
SSaturaU*  Hittoria,  Wir  ündeu  iiäiulicb  hier  nicht 
bUs  die  saUreicken  Varianten  durch  Bachstabea  be- 
seicbaet  aabal  lia^eim  adar  kaneni  Aaaainandcrsetsaa. 
gen,  sadkm  swpk  tm'  ihttr  VntofMlilsini^,  ja  wi<< 
moebten  sagen,  snr  annuilhi^rii  Aliwechsluiig,  viele 
spraebliobe  Bemerkungen  ülicr  Pliuiiis  Cuustnirtioii'«- 
imd  Redeweise,  die  wir  für  iinnmgäaglieh  nolhwenitig 
sur  Bcfprftiidaag  iaa  kritiaekea  Urtbaifs  erachten  and 
toea  Zagaba  wir  Ia  der  BsUiaiaelMa  Aaagaba  4tm 
Tarifus  oder  in  der  Fickprl'srhen  des  Sener.i  irntnrr 
sehr  iinj^ern  vermissl  haheii.  Wie  rrsrbopfeiid  iiiiii 
ilorh  wieder  wie  gedraii:;:  ist  nicht  i.  11.  die  Anmer- 
kung des  HiB.  SiUig  auf  8.  112  über  den  PubliUM 
Mklaa  aid  aidi  aa  «eaaa  BigaaaaiMn  kalpfim- 
4aa  Lesarten« 

Wer  sieb  aber  von  der  g rfiadlichcn  nnd  vielneitiiren 
Heknniitschaft  des  Hrii,  .Si7/r'|6;-  mit  detu  riii)iiis  In  f-incr 
ühersiehtUsbea  Weise  ToUkoiuraue  KeuntiitsB  verschaffen 
«Ul,  anrt  Aas  ans  seinen  beiden  SehalftafnMaaaa 

Aaa  kiaMB,  rmn  ivam  4aa  anlara  im  Jäkw  1899, 

also  vor,  das  zT^eite  m  Ostern  also  narh  der 

Hemnsgab«  des  obigen  Buches,  erschienen  ist.  Wir 
indes  bicrdnreb  nur  wieder  die  Uemcrknng  betlAtigt, 
4aaa  aaiar  aaMaa  Katadaagaaabriftap  sa  ^aliwftfaa-' 
gaa,  üaMaKr.BftMft*  Ia  4«r  asaUwa  MrihKrLeb^ 
r^T-Cnnferen«  in  sonderbatsr  VebersUnsg  wolh<>  nh^f- 
»chait  wissen,  sehr  biniig  die  -werthTollstea  Ahhauliuu- 
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gen  rerborgca  liagaa,  sa  deraa  NaBaaaR  wir  aaa  dahar 
;  bbr  |aad  braaaiaiii'  fttt^etedcrt  gaflUitt  habaat 

Dasselbe  Srhiiksil  rrleiden  auch  nicht  selten  dip 
besten  aiademisrbeii  Dissertationen  oder  die  Vorreden 
nrndi-mischer  Lehrer  zu  den  Lectiuns -  Catalugcc.  1  ii- 
ter  der  Zahj  dsr  erlern  sind  nns  seit  cinigea  Jabroi 
ans  der  Univeraitttaatadt  Münster  mehrere  waekera  A*> 
baiten  sugekoMBiea,  aaaerdiaga  wieder  nrei  von  ge- 
bornen  Westphalea,  welche  beide  ein  ehrenvolles  Zeiig- 
niss  tTir  die  historisch- pliilolo^ische  8rhnle  ablegen, 
die  in  Niebnbr'schen  Geiste  uud  unter  dem  Schutxe 
der  Regierung  durch  die  Bemfihsngen  der  Herren  Grauert 
lad  Bajcka  ua  altaa  MlaalBr  axblibi  iaU  IKa 
elaa  dieser  fiehriften  Taa  Hra.  Amton  GsM  ist  ibeis 
Hchrieben : 

Kuripidet  de  vita  privata  ac  domcntica  quid  srnserit, 
und  behandelt  auf  62  Seiten  roringsweise  die  Urtbeile 
aad  Aasicbtea  des  Earipides  Aber  das  waiblieka  €le4 
a^leeht  Ia  aher  Uarea  lataEniaehca  Schreibart.  Das 

Ganse  ist  eine  «relunjcrene  Rhrenreltssg  des  Enriptdes 
gegen  den  Vorwurf  des  Weilierhansies.  In  der  zweitea 
Abhaadkng  drs  Hrn.  iVenzcl  Pla^^e: 

de  Juia  IL,  rege  Mauretamiae^ 
ist  mit  Beleaenbeh  and  gutem  UrfhaH  «ia  Bcilfaf^  sar 
Römischen  Literatur  -  Geschichte  dargebntrn  worden, 
der  «ich  fliMjrdieü  dnpch  die  Zugab«  einer  gcnialogi- 
scben  Tafel,  run-^  llih<i;;rnpbiricii  DlatteH  mit  alten 
Minsen  nnd  ein  Ke-risier  der  Aber  Jnba  bandeladea 
SehriAataHtti  (iai  Ganzen  94  8.  Ia  gr.  &)  empfiehlt 
lab«,  a«  sehlicsst  Hr.  Plague y  aar  ata  gnter  Schrift- 
steltcr  gewesen,  wollte  rann  ihn  darar  nicht  gelten  las- 
«len ,  Nf>  -'  v  IT  diirh  \ti\U\  n  u  h  den  besten,  srleirbiel- 
tigen  S«  brtrtstellern  ciumretheM.  Wenn  aher  der  Yf. 
am  Schlüsse  der  wohlgesehriebenen  Vorrede  es  beklagt, 
daas  die  raiabaa  Stoffe  in  der  NaittnUi»  MiUoHa  d«8 
PHab«  nsch  imMier  nnirenicktet  da  ligca  aad  aiaea  ga- 
lehrten  Heransgebcr  i  ^*  u  teten,  so  wird  er  ans  dem 
Kingansfe  unseres  Ariiltels  die  trauristeu  trsarhen  er- 
fahren, welche  die  Früchte  langjähriger  Arlieiien  zum 
Malsea  des  PliniHS  bis  jetst  versegert  babeo.  Denn 
wir  Mssea  anaahaian,  das«  ihm  der  Fba  dca  SiKg^ 
M"hen  Fnirrncltmfus  nnd  die  Masse  der  znsammenge- 
brai-hten  UältHiDittel  unbekannt  gebliebea  ist.  J, 


Literarische  Miscelieo. 

Wir  sind  Teraalaa^i  aia  UrdMÜ  dn  barikmten 
Sinologen  Prof.  NeaMsaa  ia  MiaAea  f bM-  die  von 

fi'nt/ltff  lii-KorL'lr-  chinesisclie  BJbelnbf rspl/iiiip;  birr  inj[- 

zutheilen.  Jjerjirlbe  findet  den  von  Medhur<<t  iiiier  die 
Mängel  der  früheren  dnrcb  Morrison  nnd  Mihie  sn 
Staad«  gebraebtea  Uebaraettang  aaigeaffschnea  Ta* 
del  gereviMfbHigt,  »bwaM  «r  dieaea  TenHaaiaa  Mla> 
neru  in  Betrarlit  der  groB-^rn  f^cli wierlgkeiten  eines 
solchen  Luteriichmcus  deshaii'  kiiuen  Vorwurf  maehen 
will.  Jene  ältere  Uebersettung  ist  in  der  niederen,  der 
Ua^ptagsapiaalM  aiher  atabeadea  Schreibart  der  Ra- 
ma«  «ad  Norelle«  abgafcwi  aad  kiiaa  aebda  aas  dte- 

•^(■m  rirnndf  fler  Vrr)>rf>itnBg  des   Cbrislenthtims  wcTii 

ger  Vorschnli  leisten,  da  Werke  dieses  Stils  von  den 
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ntimw  <g  fMiÜM  wmim,  Gtlilaf  iM  wiw 
«hiMtiMk«  «MlMni  mAmoi        Alftfni  ü*  Inn« 

9%i  hänitgt  Schrflbart  der  Cln^sikrr  dr>i  Mittelreirks 
saa  MiiMer,  was  narnrntlirk  da-  buhcreu  uuJ  gfbildp- 
(CB  Clasneu  des  Vulk«-»  rarhr  anxirken  luun^  (niU- 
laffa  UebenHMBK  i«t  auek  ün.  Newuu'i  Versicke- 
nog  ia  GaaieK  g«tr«B  sack  i«m  WMtlMle  wie  »adi 
4tm  Gt'utt  it»  OrifiBAls,  umi  Wasaden  ia  dra  let»- 
ten  AnfUkgfn,  wfirhf  maache  Verhrsseningea  im  Eia- 
ipIju'Ii  erfahrpri  li.ilifa,  bei  weili-m  die  bi'af^*  cliiiifai- 
»clie  l  f  bersptznug  derk.  SthxiÜ  mtUer  den  TorhandeucB. 

Die  Oiauder'scke  BuelfaMÜaag  ia  Berlin  bcaach- 
ricktigt  BW,  4u»  4»  im  «Mw  ALZ.  I4r.  72  «an* 
Jahrf .  8.  575  «w|fHf raeleiH  Wnscfc,  di*  artt  Jaincs 
Tea  Tersi:liii-tJfn«'n  Seiten  hcf  In  An^-t^irlii  -ü-tlii'  Ucr- 
auagabc  der  kopliackea  Srhrifl  i*igtii  .!>t>/Jwa  uiorhle 
cawA  so  Slaade  kornmea,  ia  Kanem  erfülll  werdru 
•aMi,  \mi»m  4h  fiaaaaie  Backkaadlaaf  tfea  Verlag 
der  ftm  i»A 'wthUmtmat  Pfftaaar  Sekwarixt  Mali^ 
lassenea  Aasgake  de«  Textr«;  »nd  rinnr  Int*Mai«ckas 
UeberM4s«B|r  de«  Burk«  uliininmuKu  haiie  Wtr 
begrüssen  diene  Narhrichl  mit  um  so  jrrosserein  luter- 
flaae ,  aJa  wir  ia  Voraus  von  der  TirkiiKkcit  der  Ar- 
beil ikenragt  «lad.  Heber  die  voa  Dalanrter  im  lew> 
nal  Asiati<]ae  gcfabeara  Probca  kal  Sckwartae  ■agla- 
stig  geurtketlt,  via  aaa  ciaeai  ua  varliegeadaa  Briefe: 
kerrargalrt. 


Prcisaifgaöe. 

Die  Ohertausiiii«(-h<-  Gest  Hm  L  ift  der  Wineaackaf- 
len  III  Görliti,  kat  in  ikrer  leuteo  UaeptTCreaaualaaff» 
der  95s(eB ,  an  25.  Aft9  dicaea  Jahre»,  Backsiek«ada 
Preiaanfril""  restelll : 

Quelicnmutiige  Getchichte  de»  Kritge»  zwi" 
»chf»  dem  deuttcheH  König,  Kaiser  Htitt~ 
rieh  IL,  mmd  «km  iier*»§  BitUtiaw  Cfcratrj 
vea  ^^adnaw 

Die  GeRfllsrhafl  vrrFanfft  historiarli  rnlwlrlirlt :  JIp 
Veraulassang  luu  Krief^e,  ro  wie  deu  Furlicang  uad 
tfa  Beeadigung  demelbea;  aie  wtuisckt:  genaoe  gf«> 
frafUecke  Aafabe  der  Knrgaaekaa^ue,  aiit  h««a«- 
iatar  Berlekaiekiigang  der  LMnitBi  Darlemaig  Bi»> 
flysses  der  Kämpft-  aar  dea  rulliirznstaiid  der  scrbi- 
HibeB  Blavea,  auf  die  Stellung  der  Lauaiu  aum  deal- 
84-kea  Rcirke,  auf  die  Aii^bn-ilnii;:  der  deuUrkea Cale» 
Bie«B,  M  frie  daa  ChrUteathawa  ia  deoaelbea. 

ScklaaaMmli  Av  Bbreiekm  kl  iir  Sl.  luwr 
18il.  Der  Frei«  kealekt  in  M  Aalen. 

«örlita,  d.  St.  Mai  1849. 

Kamen«  der  0.  Laus.  Geaellaekatt  d.  \S  .  V. 
4er  teseilig*  Seewtelr: 
J«B«lce. 


LITBKAKISCHB  ANjKBIGBN. 


AikOndiguiiseB  mkt  BMcr. 


Ut  Stffenf^aften  unb  Mm 

twarbtitct  «nb  tNrrauÖL;L\iiI'ra  OOB 

3*  ®*  ®Kf<^  iwb  3.  «nte. 

litt  Jtayfern  «nb  Jtattcn. 

9ranvm«r«tieB«f  rtU  fät  \tbm  Z^tK  aaf  2>rB<* 
pofUx  3  ar^rtr.  fS  Wgr.,  auf  SSrifapcipi«  6  Stt^lr. 

H«S^  ^rührru  2iibfctii>ciitca  auf  iit  UlLutmtint 
n  c  t]  f  1 D  vni  6  if ,  ivricken  eine  urdferr  9Irik<  »ea 
XMU»  feilt/  frwi«  99Um,  M«  «1«  «keaBaat»  bcb 
iiBaaiaaB  irwaaif  ipeavaii  na      animBt  anfnBvaBaiieB 


3ni  3a^r(  1848  finb  nru  «tfi^irnen: 

CrfH  ScctiPB  (A^6>.  ^an«ate(bta  »ea  3.  ®ntk«t* 

i7^(T  nn»  48|ln  2ä)«il 
Scfttr  (lirtleB  (O-Z).  {jtraalacaibra  aeB  Mir  4»  4^ 


3ntiaU  biffcr  mum  S^yell«: 

Clr(le  Oectioa:  Kurum  ««n  Baekr;  VourM  «oa  fUram- 
kerf,  Vouifui,  Kraake  uab  KranHin  otn  Düring;  Fax  p«« 
J«c«*;  KraaconiBi  annale»,  i  i  u  l  in  n>  ht.  Kmueii  unt 
Kreia  t>ca  M'»C*<rr:  Krank  i-  i  von  Jii«-fc;  Krankfiirt  a.  .M  , 
Fraukhirt  a.  O.  unt  Ki  Hi  i:.  "i-n  Ih'if manu;  Krankrriili  C«a 
Eii^J«! ;  Kraiir,  (  fti,  |,r  ,  Aentg«,  ixriäf«,  Jturfuirllin,  Surflt» 
unfc  vi-'tii|tifc  tujii  iJuiuKiif)  oea  florwMyr,  G'ottir*«!*, 
H'u' r-.  Hnitf,  strntnberg  uaft  J»tek;  KranaSsin'  hc  Ue«eus- 
XcIhi  lu.  l^r!^  I ransSsiarbM  B«rlit  Of a  Ifirfc ;  Krunzü^ti-ichc  Knnat 
v«aQuan4t;  t'ramidaiacJi«  Literatur  DM Atunc;  t'raiienkranb- 
beitcn  o«a  Grmiarf  Kreibwrg  (Qnnicn)  cicn  Daniel; 

iDritte  lEectipa;  PRiioniiihie  pcn  tlaym;  Phiio?trat(i«  rea 
PreUtrf  Phlltrum  ^  'ur-:  ri  h  l;.-' >ii  t>en  imbenrUter', 
Pkura  «««  OMtii  Pbomii  oon  Krkermmnn^  Krmut»,  IMm- 
(«r  uab  l»eier;  Phoenisten  eea  iMoMT*;  Pkokaea  a«a  JMirt 
Pbofclon  9tn  fiiiektrmamH}  Phoki»  tro«  Kraute. 

^.  '"71.  JBrüit biiiif*. 


Ia  Bieiuca  Vcrlaig  erarkieM  ae  eben  «ad  i»(  durch 
alle  BaehhaBdlaagea  aa  efftaHea: 

AiUhrty  Dr.  F.  ir.  TU.,  Priratdoeeat  ia 

Halle,  üln  1  lic  Bftlcuttitj';  dos  Sfiidiuins  de» 
griccbi'Hiii-ii  Altertbuiua  fiir  )iiiilosojihi- 
sehe  Bildung;  in  gegeawbtfgcr  XtilL  gr*  8L 
iUM^  gek.  f  r  :  12  ^^gr. 

AdtpM  mOekiimg  in  A'onUa»«». 
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flto  »tut  IR  bei  9ti(brU^  fbifd^r  in  tfipjifl  trf*t«ntn:     9a|iiji^  ^.  «. 

MR  Dr.  j^ähtttfim, 
vittut  e«a». 
^ci«  2  Z[)h.  S  «gr. 
XUt  Vitt  SBänte  ocUßänbtg  7  3^(r.  S  Kac. 
^it  tuftm  Sanfet  Ift  (in  SBvtf  bttnttgt,  W{l<tc«  hniitt  aD« 
fltmfinf  ^(naffnnütia  trbflltcn  liJt.    Diircfi  tat  timiugffuotc  Sit» 
gifltr  üb.-r  oU:  rur  ^ctitc  trut  fi*  Itff«  BrfljMfcbarJni  ncdj 


6»  ti«ti  »rdrlrn  ixi  ^mii.  Sftiff^  In  {«ipiig: 
■•mMt  Dr.  C«r*L  IhMtoi«,  qnM- 

tioBiHB  plijtockeBiMrna  Sectio  I :  it  fnictibvs  asp«- 
ragi  et  bixae  orellanae.    gr.  8.    br.    20  Ngr. 

9ti«f4>c#  31^  1^.  i^.,  ^rbe  unb  G^aci«.  (®rMc^tr.) 

3n  englifd)«!!  ginbanb«  mit  (Solbrdjnftt.    1  St^lr. 
SKeinboIt/  Dr.  SB.,  bir  babplcnifth»  ©pradjen:  unb 

Sbffnüetirirrunq ,   a!«  tie  5pauptqu,-Uc  bn  idttn  un» 

fem  d<it-  ttin  fnici  älrii^s  uab  @i^uti»oct.  |(.  8. 

U.  10  9l|c  . 


®o  (brn  ijl  *cf(|lmfii  ml  Ht^  «Hl  Sii^^iiMini« 

gm  ju  bfjtftien: 

für  ,  _ 

Con 

Dr.  Jofjonntfl  ^iebrtis, 
»att<»eil,  b.  12.  3uni  1849. 

Blblloi^rai^lile 

ieaNenesten  imdesttekeB 

Bacliiiaadel. 

Becker,  C.  F.,  die  Tonkautler  des  19.  JaJirhuaderta.  Ein 
kalendar.  UaiidlMch  nur  KwrtgwttfciWii/  gr.  8, 

KÖKsIin);.    geh.  n.  1  >f. 
(Setta,  ^tinc,  Xmcofuna  ium  <3vi[UiiLj.  7.        u.  tnxa.  XHI./ 

hrtg.  t».  DbttfcrR«».  Bit-  fttm.  o.  iBcrj.  9Äit  2  Jtuufcttaf. 

gc.  ö.  Scipitg,  Ärnclli.   {«b  f. 
Cutlt,  ^.  8-,  2tn[eitun9  W<  )m  miftl«tn  u.  nivtl  Icutfc^lonb 

irlitiDaÄf.  ^flanttn  aif  «tnc  lüiitt  u  fidi.rc  iauifc  tuc(b  cigctK 

Uwafiuta.  tu  btRtmm».  7.  Xufl.  6(f«T|i  o.     <a.  Steifem« 
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Garden,  Conte  de,  HiiMr«  gtalnlte  MMa,  4* Mix  «i 

autres  traiiaactjons  princlpales  entre  toutM  loa  NlaMMiaaa 

deirKurape  depuls  la  paU  de  WortHMlIa  Toiw  a  gr.  8. 
«ria.  Ct«<p»ig,  MldieUeii.)   «eh.  (4)  n.  tV 

^ILf^i?"'  3  '  €5*lfl4t  ti«t  ?(utb(B  am  5.  T<kr.  1757. 
WH  yiaB  flc.  8.  »ftlin,  Witt Uc  *  e«bn.   gtb  i«  ngc. 

2  »Ufa.  ar.  M.  3uti(b,  Dr«n,  8u|U«a..   1'/,  ^.  ' 
Sampi,  IB.  B.,  ti(  embtibiflnoabffaitaMN.  mmaMMM, 

*5*2*llÄfc"'J"'  *««**i"'>ÄrUa  mit  DÄBcmatf  im  3.  i»t$. 
«*  SHtMn.  Daitfd>(n  «etbatcB  n.  liiplematcn  jum  ocuin 
Jlrttgt  jtwibm«.  h  ^>aniburj),  *crfmannJr Campe,    geb.  IM  f. 

« « 1 1  p  c  n  n  1  n  9  ,  <f Umriffi-  u  '^.-ftanbrbfllt  (incc  fitebt.  Stbrotb» 
•1±  »"f  "«f*Unt.   «in  »eiuag  jur  iancwn  ffiniaBag  V« 

S«c2*""'alb  n- v;'?""''^**  a><««f«*»i«nb."  ,V  k  «SJä; 


Ilocper.  Tli.,  Luciiliratiopiuai  fow, 
Gedanl .  Humann.    geA.  h.  19  Bgr. 


«r.4. 


nattUMbtl.  *»hanMun9  tiMiftbct  »(tthfeMI  ta  »Cl^fl«mf(|«Ct. 

a  «b«.  at  ö  «^tru,  «ud^cbi.  1»/« 

Sbitttc,  bi«,  t(i  ecdaUtRM»  >.'  bit  «MnMglnäiiac  «tut« 

vieWKiglm  KoflfM,  SltaaHf«aMrii7FMtmg8*>j>iiiio  v.  Cn:; 
ropa,  welche  f.  deotuche  Mnitadra  «.  K>KUiidMni  luteresse 


ropa . 

>iad.  1.  Thcil:  Central  -  KurOp«.  Boirfe.  iM'te  tOMaiwJt. 
Abth.  d.  iL  Preuaa.  (reMralatlbas.  gr.  4.  Bcf IIa,  (ScJirapr  de 
Co.)  geh.  n.  l'/a  ^< 
»(tfarfttaaca,  Mc,  bn  Qctda.- «RoatM  ».  9l«tb*<1fanila, 
ba  3r(i<6taat(n  ^tanfoleaata  «.  3«nl,  Ut  Jtlatac  Brfain 
u.  «erTOeatn,  bU  iBaabtfj.  fBtt^f«.  fMt«Nf|  u.  U«  Ca«l. 
etaai«  < «(TfafTuna.  Sur  SkaMmrii.  btc  Stagc  £>|  atanrtUf, 
ab  lon|tttutii>n(U(  QXonacAtel  (B«a  Zrjiafttt:  är.agtac 
t»,  m.  bcr  £taoi6<QBcrfaf9.  9cantr«idi«  «nb  bn  <B«iiitec4tw 
b.  btutfdtcn  Bolf«  ncbit  ffinfitl)rune(<(Sicfca  me«,  Wlfl.  «.  & 
Cftangart,  .^ojfmann.  8<b.  ' »  V  .    .  7  . 

Scrbanblnngcn  brr  burc^  ba«  3(IIcTb;4fi(%atciit»«a0a>lfe  ' 
1S48  dnbcruftnta  «rfltn  Jtammcr.  I.  >06. :  «ob  bcr  CtMlRMf «' 
eteang  am  2«.  Jcbr.  bt«  iut  (Bettagana  'i*  bie.Mb'0iMWi» 
27  Z^pri  i^^'-«-  Unb:  «nboabluaatn  b<t  biinl  la* xS^MÜI 


»patent  Bern  5.  ©cjbt.  1H4N  „nfjtufentn  IWtitCli  -nrnnwr, 
ißen  b(c  Gc«jfnun3»ft(uRg  am  3«;.  'S<^t.  bis  »c  ValUfa.  Ib  bn 
»7.  6KnB«  am  «.  »yrtt  IM».  3«,.. 4.  je/Ji^^Stti; 
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«•il«,  im  BsMMm 


Zur  KircheDgeschichte. 

Dtr  ^hutteke  Cardhud  A'änohitu  «w»  Cum  mi  4»$ 

Kirche  teincr  ZrH.  Von  Dr.  /.  jV.  I)i7x .  Re- 
igens des  biscliöfl.  CIcrikaJ-SoniiDM'  zu  Würa- 
barg,  f  Uode  gr.  8. 10M8.  lUgmubiiig,  Ums. 
C4  TUr.) 


£ 


oidiC  1»e«iritte»  werden,  daae  gnMse, 

E|»orl>o  rnacliende  Begebenheiten,  wrlff:«'sclii<  htlklic 
Zustände  und  UebergangaperiodeD  für  den  Histori- 
ker an  treaeaten  and  iebendifsten  in  dem  Bilde  der- 
jenigcn  PerftönBchkeiten  »ich  abspirgcln,  welche  bei 
ihroii  Zeitgenossen  im  grösHten  geistigen  Ansehen 
Stauden,  und  dass  auch  das  Detail  deraelben  um 
t»  viel  anschaulicher  und  behilltteher  wird,  als  «s 
dem  Leben  der  Einzelnen  verwoben  erscheint, 
welche  als  Repräsentanten  ihrer  Zeit  gleichsam  die 
fetten  Ptankce  bilden,  an  die  rieh  die  nden  der 

sicli  abstimracfulfri  Daten  ankiiüpfcn ;  von  dctu-n  Al- 
les aus-  uud  aur  die  Alles  surückgctit.  Mit  au- 
deni  Worten  eine  Cteeehichto  in  biographisdicni 
RalllMB  ist  nicht  allein  recht  wohl  mdgiich,  sondern 
auch  gar  nichts  übles  und  das  nicht  blos  für  da» 
jugendliche  Alter.  Gilt  dies  schon  von  der  politi- 
achen  Oeaehichte,  so  noch  weit  mehr  von  der  Cul* 
tur-  und  namcntticli  der  Kirchrii;r,.»iliirlif c.  In  die- 
nern Betracht  kann  man  dem  \  f.  nur  Hecht  geben, 
daea  er  die  flehiMerung  einen  der  nerkw&rdigslen 

Jahrhunderte  der  GcKchichte  «Icr  cliriNlIiclH  ii  Kir- 
che SO  wie  der  Wissenschaften,  in  welchem  die 
viuntolteflichft  Caltnr  ibrem  Ende  aieh  nnneigt  nnd 
die  alten  Farmen  serbrechen,  «m  einer  neuen  2eit, 

einem  ncm-n  fUeist ,  neutMi  Formen,  wenn  aurfi  nii- 
ter  heftigen  kuiu()luu  und  W  ehen  den  Piutz.  rüu- 
SMn,  nis  Stnihge  so  dem  Perlrit  einer  der  wichtig- 
sten Pcrsöiiiiclikeitcn  zu  gebrauchen  »ich  vorje^eirt. 
deren  Jugendalter  und  jugendliches  Streben  schon 
mit  dem  begeisterten  Anflwhwnnf  der  Kirche,  nnd 
ihrem  Ringen  nach  (fem  Ideal  einer  freieriMi  Cn-- 
staltuog  snaammeofiel,  das  swar  nur  su  bald  von 
einer  fnoben  WirfcGdikeit  amfiekgedrtBgt  ward} 
WirUiehkeil,  dis  aber  aoeh  »mar  artrigilck. 


erapriesslieb,  ja  aegenarelt  werden  Inrnnte,  wann  die 

Kirche  viele  Männer  wie  C mannt  jr^'habt  hätte.  — 
.yikolaut  i^Kreb»)  von  Ctte»  (Kuas},  bei  Trier  geb. 
1401  t  1464  (laünisirt  Mk.  Ctuaau,  wie  thn  aneb 
die  Augsburger  ConfesMan  aanat;  missbrincUidt 
nennt  ihn  der  Vf  öfter!*  Ciua,  was  sein  Geburtsort 
ist),  erstieg  als  Sohn  eines  Tischlers,  und  ursprüng- 
lich Recbtsaawak,  suletst  die  hSehate  Slafe  der 

kirchlichen  Wörde  nach  der  pähsflic!  n  nachdera 
der  begat  Julian  Cäsariui,  frijher  Frul.  des  kauo» 
niachen  Rechte  sa  Padua,  we  der  talentvelle  nnd 
fleii^Mige  Deutsche  seine  Gunst  erworben,  durch  dae- 
sen  Berufung  auf  daa  Concil  zu  Basel,  dem  jener 
prisidirt«,  ihm  einen  Wirkungskreis  crblfHet  hatte, 
der  nicht  gfinati^  bitte  oeyn  können,  um  sein 
Licht  leuchion  tm  lassen.  Hier  anfangs  Vorkäm- 
pfer des  kirchlichen  LiberaUsmus,  ja  Vertreter  des 
demokratiechen  Principa  bes&gliefa  der  Rirchenver- 

fassiinn;,  ^^  ie  sein  f;e^irlll^M;ü;^^^^■"os^e ,  der  «genannte 
Legat,  als  deu  er  sich  besonders  durch  eiue  weiater- 
halX  gcerbriebene  Schrift  d*  eonttrdmtia  ealMtetf 
sn  wie  durch  einen  bisher  ungedruckten,  unter  den 
lland.schriften  der  l'ni\ ersitTa  M'ür/.I/iirn;  belindü- 
clicn  Traclal  ubur  „den  \  ursits  aui  aligemeinen 
Concilien'*,  av9%vM8t,  ward  er  In  der  Folge  Joele' 
milianer,  weil  „das  ungestüme ,  jeder  Srdrnnke  wi- 
derstrebende Beucbmeu  der  Mehrzahl  der  Väter  imd 
da«  einer  kirehUchen  Demagogie  nicht  anbhttlich  se- 
il f  n  i! !■  Treiben  der  Svnodc  .seinen  klaren  Geist  über 
die  eigentlichen  Absichten  der  stürmischen  Bewc- 
giing  enttiuachte"  —  endlich  sogar  Abaotutisi,  dem 
die  Erklärungen  der  Basier  als  lecro  Sophismen 
und  schlaue  Bemäntelungen,  ihr  gaii?.es  Streben  als 
schlecht  verdeckte  Ehrsucht,  Apostasic  und  Re- 
bellion eraebien  —  in  weicher  Besiehung  der  VF. 
ili'ii  C Hfdiirm  ^epeii  die  Vorwürfe  von  IncoiiscqueiiK 
und  unniannhaftem  Benehmen,  die  ihm  neuerdings 
8.  B.  von  f.  Wenetther§  gemacht  wurden,  in  Sebots 
n>nuni;  inil  Ileclit.  wie  Kec.  glaubt;  denn  daNs  l'e- 
berzcugungen ,  die  von  ganz  andern  Prämisaen  aus 
Wnrsel  geacMages,  «nter  gegebenen  VarhiHnisaen 
aidi  modilieirein,  Js  wcchacbi  müieenj  Kegt  in  de« 
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Natnr  der  Sache.  Jagendlichp  Br'^'f ''^f^rnn":  für  ein 
)ie«l,  bier  dft«  der  kiroblichca  f'VciJieil;  mackto  bei 
3w  äer  doKih  Erfthrnaf  gewonnenen  Ueberaett- 
gttnf  Platz,  „dasH  das  monarchische  Princip  in  der 
Regierang  der  Kirche  nicht  ohne  die  trauri^eo 
Folgen  l^r  das  Wohl  und  die  Eintracht  derselben 
so  einem  blossen  Schattenbildc  hcrabsch winden 
müaste."  Den  Vorwurf  der  Unreife  oder  des  Irr- 
Üiuma  theilt  er  diesfalls  wohl  mit  hundert  ehrenwer- 
(hen  ll&Biiern;  dasR  aberdisAenderanf  «einer  fifl- 
hereo  Grund.sälze  als  riunritmliclitieil  zu  bezeich- 
nen wäre ,  dafür  spricht  die  sonstige  Sinnes-  und 
Hnndluugsart  des  C.  nicht  im  geringsten.  Vielmehr 
erMdMint  er  gross  auch  im  Bckcnntniss  stünes  frü- 
heren vcrmeinihcheti  Irrtlivm'!.  weit  «rrö.sser  als 
Aenea»  Syiviiu  Piccolummi,  naciunaliger  FabslP<u«il. 
dem  nicht  einmal  unser  Vf.  f  »n»  kateie  Bewege 
gründe  bezüglich  seines  Jicinringswcrliscls  zu  lei- 
hen versucht.  Gross  erscheint  V.  auch  als  geistli- 
cher INplomat  imd  Qeeehlftswenn  —  iwraufr  «I  enf* 
lidi  ingenii  nennt  ihn  als  Gefirier  Aeneas  spihsf.  der 
ihm  hier  wiederum  sf&ter  als  Mensch  und  Klunker 
das  Zeugniss  einer  beOigmiseigea  Frömmigkeit  spen- 
det -  gross  eis  Kirch enilirst  im  edcin  Sinn  des  Worts 
uud  A\a  .^trcnirfT  Heformator,  natürlich  vom  Stand- 
punkt der  römischen  Kirche  aus.  Endlich  war  er 
als  Oelehrter,  als  Phiiesoph  und  Theelog  (anch  als 
Mathematiker)  einer  der  Frsten  in  jener  Zeit  und 
darum  schon  der  Curie  uncutbchrhch.  Auch  au  sei- 
nem Beispiel  iibrigens  wird  es  recht  ridilbar,  wie 
sehr  das  Ansehen  der  Klerisei  selh.st  in  ihren  \\  iir- 
digeo  und  cdcln  Vertretern  in  der  Meinung  der 
Laien  gesunken  war.  Als  FSratbischof  von  Brixen 
in  Streit  mit  dem  liandcslicrrn  von  Tirol,  dem  Ers» 
herzog  Sigmund,  verwickelt ,  ward  Cutanut  von 
diesem  höhnisch  und  trotzig  behandelt,  und  die  ge- 
reehtesten  Aiisprftche  des  Biseholi  wurden  mit  Ue- 
bermuth  als  pfäfUschc  Anmassmip;  zurückgewiesen. 
Als  nun  endlich  der  Pabst  den  Bann  über  Sig- 
mund—ungeachtet  des  Abratbens  von  C.f  wml  sich 
niemand  darum  kümmern  würde  —  verhingt«, 
we«en  pcrsönhchcr  Qewaltthat  wider  diesen,  so 
machte  das  wenig  Kindrack ;  die  wiederholte  Appel- 
lation an  den  fc&nftigen  Pabst  und  ein  allgemeines 
Coneil ,  mehrere  tieKeiisehriflcn  in  dem  Tom:  des  K. 
Philipp  des  Schönen  von  Frankreich  gegen  weil. 
Pabst  Vonifbs  VIII.  verfssst,  die  Unthltigkeit  und 

Abneigung  der  henaehharfen  sowdld  ;;(  isllichrii  als 
weltiicben  Fürsten  gegen  die  ihnen  aiigcsonuene 
VaDniehung  des  Interdikts;^  die  Vermillclunfsversn- 


etie  des  Kaisers  ii.  9  w  dritten  eine  Snspension  der 
wider  S/gmuod  luid  seinen  ^ubang  erliuaenen  Hir- 
chen-C^nsuren  wiederholt  mr  Folge,  und  beim  end- 
lichen FriedensHchluss  ward  gleichsam  nur  pro  for- 
ma ein  Artikel  auigenommcn,  der  die  Excomnuittca- 
tion  des  Hersegs  aufliob. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  Vf.,  dessen  Arbeit  no- 
hfT\  fler  Schrift  \ on  .S'rA«r//jf  in  fJiessen  über  dasLeben 
und  Wirken  des  IS'ik.  von  Ciua,  die  zuerst  als  Preis- 
Schrift  in  der  Tübinger  Ouartalscbrifl  f.  katb.  Thee- 
loijie,  1843  aber  in  erweiterter  GeNiull  als  beson- 
dere Schrift  (Mains^  Kupferberg}  erschienen,  und 
welche  der  VF.  als  sehilzbare  Vorarbeit  benutste, 
ihre  grosse  Verdienste  hat;  aumal  derselbe  sich  ur- 
sprünjjlich  schon  \seitere  (irenzen  steckte  als  Sek- 
und  um  möglichst  voilatündigcs  ticsammtbild  der  so 
bedegtaamien  ConciUea<-Z«t  des  ISl  Jahitaadsrl» 
T.M  zeichnen  hh  \i  vorzugsweise  zur  Aufgabe  machte; 
wobei  das  Leben  und  Wirken  des  CL  als  Unterlage 
dienen  sollte.  Eine  besondere  Rveksieht  hat  der- 
selbe der  Baseler  Kirrhenversammlung  zugewendet ; 
wobei  ihm  die  von  dem  römiacbcn  Bibliothekar  C. 
Fm  —  bekanntlldi  Vf.  einer  Apologie  des  Aeneas 
Sylvins,  die  lateinisch  zu  Rom  1823  erschien  -  -  her- 
ati.Hgegcbenen  Rclractatiousschrilten  dieses  Pabst's, 
voruehmiicb  dessen  8p&tere,voii  1440  —  4i  verfiisslo, 
250  Jshre  lang  unbekannt  gebliebene  ComoMatarian 
iiher  die  (icsch.  defs  (  onclls /.u  Statten  kam;  welch 
letztere  von  den  „Cvwmcn'arii  de  geslU  BmUuho* 
CmviiW  wie  solche  in  den  gesammelt«!  Werken 
des  genannten  Pabst's  vorkommen,  wohl  zu  unter- 
scheiden, auch  %veit  unifasseuder  als  diese  sind  und, 
wie  der  Vf.  sagt,  den  Vorzug  dnes  lebt  kirchli- 
dien  Geistes  —  ein  sehr  bedenklicher  Umstandll  — 
vor  letzteren  imGeistc  des  Schisma  geschriebenen  vor- 
aus haben.  Bei  Darstellung  der  CoucilienUmtigkeii 
des  fbnfsehnten  Jahrhunderts,  in  welcher  Besiehnag 

es,  beiliiull»  gesagt,  an  einer  würdigen  tieschiclile 
der  Basler  Synode  überhaupt  noch  fehlt  —  beab- 
sichtigte der  Vf.  nur  das  PrineipteUe  und  Charak- 
teristische aus  den  Verhandlungen  hervorzuheben, 
weil  ihm  solches  zur  Abspiegelung  des  kircliliclieo 
Bildes  jener  Zeit  genügte.  Eine  .systematisch  ge- 
ordnete und  fortlaufende  Erzählung  der  einzclneo 
Verhandlungen  und  Materien  ist  liier  nicht  zn  fin- 
den. Dafür  sind  mehrere  besonders  einflussreiclie 
SSeitgenossen  von  Casanns  mit  eigenen  biographi- 
sclicn  Skizzen  bcdai  hl .  so  Aciiea.t  S.  und  Gregor 
von  iieimburgf  was  das  Zeitgemälde  vcrvollsläa- 
digt.  Das  liVirkcn  des  Iststern  merkwürdigen  Ha»> 
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nes,  ansfezeichneten  Rechtsgelchrlen  und  llnma- 
nisten.  hertigon  Ucgner»  der  kirchliohMi  W&rd«!!» 
irifiet,  geachtet  und  f^eaacht  Ton  KaiMr,  Ftraten 
nd  Adel ,  zuletxt  Syndicva  4cr  Htadt  Nürnberg, 
von  dem  mit  der  Tiare  «rpurhinfii  Uti  ii  Ai-n.  Sylvius, 
dessen  Freund  und  Mitstreiter  er  auf  der  Haaeler 
Bynofe  gemnmeu,  verfolgt,  ja  «xeomMiiieirt  —  hat 

der  Vf.  auafiihrlichpr.  nl«  bislier  geschelirti .  «jcwfir- 
digt|  woau  ihn  die  Mttllieiluag  wichtiger  lland- 
■obtift«ii  am  der  furatl.  üohkowits'achen  WMiMlMk 
SU  Prag,  wnliin  (liT  gebannli-  llelmburg  geflüchtet, 
in  den  Stand  Heizte.  Sie  sind  in  den  Beilagen  Bum 
Iten  Band  enthalten.  Die  Beilagen  Euni  ffle»  Band 
enthalten  mehrere  arrhivaliM-he  l'rkunden ,  welcha 
die  Familie  Ficro/ommi  miltheilte;  Bullen,  die  Pins  II. 
in  dem  Couflicl  des  C.  mit  dem  Krslivrsog  Sigmund 
«rlleM;  wie  ««eh  den  BMtwttrf  einer  GencraJnAirai 
von  C  an*  der  llünelieaer  Or^nalhandfichrift. 

Unangebaut  war  das  vom  Vf.  betretene  Feld 
keineswegs  *,  doch  hat  er  durch  Benutzung  früher 
thellt  wenig  thcils  gar  nicht  benutzter  Quellen  zn 
Aufhellung  jt-niT  Periode  und  frurhthriii«enftf  m  Ati- 
bau  dieses  Theila  der  mttUcrcn  Kirchcngeschiclile 
eincii  kedeutendee  Beitrag  geliefert.  Se  Interea- 
saut  und  reirhliatlin:  Inilfss,  so  gründlich ,  flcis«ig 
gearbeitet  uod  maiinichfaliige  Aufacblüs!<e  gewäh- 
rend deaaea  Werk,  die  Wncbt  eioee  eilijähri<;cn 
auch  auf  Cusaaus  siromtliche  Schriften  erHirccktcn 
Studiuraa,  aeya  niagj  welch  ein  treues  und  sclila- 
gendea  Gem&lde  aaeh  hier  ans  aufgcthan  ist  von 
der  Kirche  des  funfitehnlen  Jahrhunderts,  deren 
VerderboiT  (;fni  mkatholischvr  Schrifistpltcr  pri-ü'-r 
aeiclincn  kunn  —  so  zeigt  sich  doch  auf  der  an- 
dern Seite  der  Vf.  in  der  Art,  wie  er  als  Anhinger 
des  Püpal8ystumR  oder  de»  t'Ii raiiKiiihiiiisni  sowohl 
die  auf  Schwächung  der  Fabstgcwait  abzweckopden 
Tendensea  der  Basler  Synode  ala  überhaupt  die 
Refornjalionsbcstrebiiitfr«  '!  iuisserhalb  der  Kirche  und 
mit  Hinlansot/.niig  des  kirchlichen  Autnritnis|>riii- 
cips  beurtheilt,  Iheils  voll  Gifl  und  Ualle,  iheils  in 
Widersprach  mit  eacb,  insofern  er  die  Primianen 
zugibt,  aber  dir  nnthwcnclige  Folge  aus  denselben 
bestreitet,  und  daher  oll,  maa  möchte  sagen,  lä- 
cherlich. Nnr  fBr  daa  €}onatancer  Concil  liaat  er 
den  Salz  iicltcn,  dass  ein  Conril  mIkt  den  Pabst 
aey,  weil  damal.s  nach  Johannes  XXIII.  Flucht  gar 
keilt  reehlmisniger  Pabet  verbanden  gewesen.  Die- 
MH  Kanon  könne  aber  das  Basler  Concil,  weil  von 
einem  rerlitmäjisifji'ti  Pabut  beriifm,  rfiirrlifiiis  nicht 
für  sich  auiüiireu.     i<^r  spricht  von  dem  .^Oji^iosi- 


tionsfieber  der  pseudoliberalen  Basier,"  von  dem 
snm  Kkel  wiederholten  Satz  der  Superiorität. 
allgemeinen  Synode  über  den  Pabst";  nennt  die! 
joriiat  „afteriiberale  PriiMitsstürmer",  achimpft  gelo- 
genllich  über  die  Em»erpHnkiathnen,  in  wel<  '!«*n  «ias 
Basler  Princip  der  Neuaett  seinen  titpfelpuuki  er- 
reicht, Mglekli  aber  aick  neHMl  gefMiielwid  var- 
nirhtet  habe.  Dit  Grund,  warum  dir»«"  ^  nin  Kaiser 
mit  Joseph  II.  Freuden  bestätigten  Puukiaiv  ohne 
bedeutende  Wirkang  blieben,  war  übrigena,  theila 
weil  die  BischSfe  nicht  ausdrücklich  und  besondere 
Antheil  genommen  halten,  theils  weil  Carl  Theodor 
von  Baiern  fammscn  Andenticns  im  EinverstiudaiM 
mit  dem  plbstliehen  Stuhl  entgegenwirkte.  Sodauu 
meint  der  Vf.  (iiirrh  <(as  Verwcil'-n  d--«  pubsilichen 
Siti&e«  au  Avigiioii  u.  s.  sey  das  i'^bsltUui«  von 
■einer  „natnrgemlMen*  Stdlnng  hetabgeaankeB. 
Das  TrrHicn  der  Sekten  und  Mätincr.  di»-  man  sonst 
als  Vorläufer  der  Hefornaliea  betrachtet,  beaeichi- 
nel  er  ala  mnlbwilfife  und  fteeba  AagriS»  auf  Hie* 
rarrhio  und  Do<rroa.  Aus  der  Sekte  der  Fratrtcallaa 
fiut  iirsprüiiglicli  ancli  H  >lJef  „sein  Uifl  gesogen"; 
dicwer  imi  für  die  iiuclilulgenden  „  Kirehenstürmer, 
annicbat  fbr  tfiise,  nemgebend  gewardan*  l^ia- 

tf-rrr  ..«iterkfe  sirli  hinter  den  Verhau  aller  Ketser 
und  appeltirte  an  den  besser  zu  unterricbteaden 
Pabst."  Beaondera  ereifert  aich  aber  der  Vf.  dai^ 
über,  Anss  Casanua  ron  s{>iii<  rit  \orgebliehen  Kir- 
chenverbesserern  aN  ein  Sohn  der  wahren  evanger 
lischen  Freiheil  und  deren  Vorkämpfer  erbabaa 
werden  kennte  (Bd.  II  A.4I),  „weil  dieselben  steh 
t  iu'  ;:  an  den  unter  dem  Kindrtiek  der  kircliHchee 
\V  irren  schreibenden  und  für  die  Freiheit  der  Brant 
Christi  edel  begeisterten  Vf.  der  amMfätmtim  «»> 
fhüt.  IiictfiMi.  nicht  an  jenen  gelHMterten  V.,  der  .sich 
durch  den  Strudel  der  Extreme  nnd  durch  die 
Ktmpfo  eines  heiligen  ifiema  Iber  die  IVecbea 
tentale  gegen  die  Freiheit  der  Kirche  und  ihna 
Rcrlile.  \\  elclie  leider  von  den  Wächtern  Ziioos 
seihst  angetastet  worden  waren,  hindurchgearbei- 
tet hatte  * 

Tiiser  Vf.  ist  Ärgerlich,  dass  die  grosse  !>irrh- 
liche  Katastrophe  des  16.  Jahrhunderts,  diü  uiaii 
immerhin  mit  Keitfdk  ala  ein  UnglSck,  snmat  für 

die  polili.sche  Grösse  nnMer»  deutschen  \'ulerUiidc«, 
ansehen  mag,  die  aber  ein  unausbleibliches  Ergeb- 
nisB  der  vorangehenden  Znatlnde  gewesen,  erfolgt 
ist;  er  klagt,  wo  er  kann,  über  die  togenannle  Kic— 

formatinn .  und  iriebt  doch  selbst  zu,  da^s  die  von 
und  innerhalb  der  Kirche  geschcbeneD  Heformver- 
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IS.  Jahrhundert«,  we;nn  aiirh  noch  so 
•rnKtlieh  verneint  und  betrieben,  ohne  Erfolg  gebUe~ 
ben.  Band  11  S.  &1  sagt  er:  »Hätte  man  den  vor" 
haiidiiiieB  Vonds  von  regoMrirenden  Kriiflen  treu 
benutzt ,  «rowias  die  Kirche  hätte  sich  in  einer  wohl- 
thäligeu  SelbalreformalioD  von  innen  herau«  gründ- 
lich gdwHt  «hiM»  jeacB  Mlarwidrig«,  aiur  Zer8lft> 

rong  bringende  Sturmittufen ,  womit  später  die  ver- 
geblichen (!}  Verfechter  der  Kircbeuintcressen  eine 
angeblidw  Relbrmttion  mit  kirchenfbiiidlidiea  Mit- 
teln und  Operationen  durchzusetzen  sich  berufen 
fühlte»  "  S  70  htMsst  es:  Hutten  nur  die  Geistli- 
chen das  zureichende  Maatts  von  Kenntnissen  und 
verlMUldm  rie  damit  wahreD  Eifer  und  ein  boispicl- 
voHc»  Leben;  dann  war  das  Zeitalter  und  die  Re- 
formation wohl  geborgen."  Vollkommen  ridiLig, 
dbemo  idi  wean  ich  sage:  Wire  die  abeolate  lle- 
narchie  vor  dem  19.  Juhrhnntlcrt  und  bis  in  das- 
selbe ehrlich  patriarchabsch,  ihrer  reinen  Idee  auch 
nur  eittigcrmaeaea  annähernd,  som  gemeinan  Beeten 
gelQhrt  werden :  so  wäre  gegen  Ende  dea  vorigen 
Jahrhunderts  keine  fran/.öMsciie  Revohition  aus- 
noch  mit  ihr  das  Zeitalter  der  europäisdion  Staats- 
«imvilsiiDgen  angebredieM.  Auf  die  Hevolatienen 
aber,  Heyen  es  die  kirchhchen  oder  politischen,  ZU 
schmählen,  haben  diejenigen  am  allerwenigsten 
Recht,  die  «a  bia  ibbio haben  kemnen  laaaen,  >ey 
es  ans  Verblendmg  und  Unverstand  oder  aus  bnseni 
Willen.  Niemand  anders  als  sie  selbel  sind  die 
ersten  l'rheber  dessen,  was  die  Scbatteneeite  seU 
eher  Kataatropben,  wie  z.  B.  der  Reformation  des 
16.  Jahrhunderts,  bildet.  Wenn  einmal  die  Fluth 
Über  die  Ufer  getreten,  wenn  die  Geistor  erhitzt  und 
der  Streit  eats&ndet  ist,  wenn  laas  an  dl«  Gewalt 
appellirl,  dann  findet  die  Anlegung  des  ordinären 
ethischen  Massstabe»  nickt  statt.  Des  Menschen 
Zorn  thut  freilich  wa«  iddit  recht  ist  ver  Gett, 
wie  Jacabus  sagt,  und  wäre  er  auch  um  der  ge- 
rechtesten L'r.sachon  willen  entbrannt.  Ein  andermal 
sagt  der  Vf.  :  n  Schatten  und  Uokraft  der  üircbe  ka- 
nen  dem  erwachten  Geiat  der  Unruhe  und  Kwic- 
traeht,  dem  Schisma  und  der  Häresie  sehr  p;ut  zu 
statten;  da  gab  es  oioeu  ungleichen  i^ampf!"  Als 
eh  nicht  gerade  die  Spaltung  Felge  des  hierardii- 
Mhen  Systems  gewesen,  %\el<:hes  sich  überlebt 
hatte  und  doch  mit  eiserner  Coosequena  fesigebal- 
ten  werden  sollte.  Was  aber  die  HelhiqutioDede- 


crete  betrifft,  die  von  der  Kirche  aasgingen,  so 
wurden  sie,  vrie  man  aus  der  ganzen  Darstellung 
nnaaia  Vf.'s  sieht,  theils  gar  nicht,  theils  nur  par« 
tiall  befolgt  und  das  Geschäft  der  Verbesaerung 
nur  vcreiDzell  betrieben.  Auch  «inf^n  sie  meist 
auf  ganz  audere  Dinge,  als  auf  Reinigung  des  bis 
«im  ^iatlicben  FetiaehiaaMW  ausgearteten  Cult,  anT 
Belehrung  des  Volks  über  das  Wesentliche  und 
Ausserwescntlicbe  in  der  Religion  und  das  riclitige 
Veratftndttis«  der  Kirehenlehre,  den  Werth  eder 
Unwerth  iusserlicber  Gebräuche  und  l'ebungon  — 
so  dasa  selbst  ein  Unparloiischcr  sich  des  iJedan- 
kena  nicht  erwehren  kanu,  die  Repräsentanten  der 
KIrohe  hiUen  in  der  Unwisaeaheit  dea  Gedern  Kle- 
rus und  in  der  Verfinsterung  der  Laien  eine  Stü- 
tze ihres  Einflusses  und  ihrer  Habsucht  erblickt. 
Haben  doch  eetbat  die  Baaler  Viter  ehiea  Abiaas 
verkündigt,  um  RdKo<re!d  aufzul reiben  für  die  Grie- 
chen, die  zur  Synode  kommen  sollten^  weil  jetst 
grosse  HeffDvng  ^nar  Unian  mit  der  abendll^fi- 
sciicn  Rirdie  verhanden,  indem  ihnen  der  Türke 
das  Messer  an  die  Kehle  gesetzt  hatte.  —  Vor- 
oehmlich  aber  ward  die  VVirksatukeit  jener  Refurm- 
ddtrete  der  KirchenversammluDgan,  aarera  ale  die 
Kinnrhränkung  des  Fabstes  bezweckten,  durch  Con- 
cordale des  päbstlichen  Stuhles  mit  den  eioaeJnen 
Staaten  geaebwicht.  In  dieser  Benlehnng  ssgt  an- 
sor  Vr.  gegen  Aeiu-a.s  .Sylvius,  welcher  als  Cardi- 
nal in  einem  Antwortschreiben  auf  die  Klagen  des 
Kurmaina'aoben  Kanslers  ilferf.  Mafer  über  die 
Missbräncbe  der  päbstl.  Gewalt  und  über  dio  Zu» 
rfifkHelssnng  und  VerRrhlunj;  ticr  deuisclieii  Nation, 
die  ücuisclien  uls  KrzkJagemütter,  als  ein  Volk 
dsrstellt,  auf  deasen  Stiroa  die  nie  schweigende 
Klage  geschrieben  sey,  Folgendes:  iJn  der  Tliat 
scheinen  die  Deutschen  von  jeher  das  Volk  gewe- 
sen SU  seyn,  dasa  aeinen  diplenmtisdi  achlaoen 
Gegnern  und  Nachbarn  gegenüber  in  seiner  ange» 
borucn  l'nbebilflichkcit  sich  öffentlich  geltend  an 
machen  immer  nur  geklagt,  nicht  aber  sich  selbst 
geholfen  hat ,  wo  es  doch  konnte  und  sollte."  Kann 
man  eine  bessere  Kntscliuldigung  der  kirchlichen  Re- 
volution des  16.  Jahrhunderts,  die  doch  der  Vf.  so 
aehr  udelt,  geben,  als  «■  adhat  in  diesen  Wortant 
S.  16U  nennt  er  eben  dieacB  Sylviua  als  PhbM  den 
Hilregeneralor  der  Zeit. 

C0er  #«»cAI«ti  f»l0t,i 
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fil'M'tiil'lltO. 
M.G.Aiei>uAr,  Vurlragc  utttr  täieißttchtcHe.  Zwei- 
er BMd.  gr.&  XV]v.a06S.  Bwlia,  aiU»- 

M^ieaer  Band  dar  NieMrachtn  Vorlesungen  ver- 
dient eine  besondere  Anzeige,  nicht  allein  wci)  er 
der  neueste,  sondern  auch  weil  er  nach  des  Hef.  L  r- 
tbeil  in  tMehrhcber  BaaidiiMf  im  iniaresMuiteslft 
ist.  Er  belmndelt  nimlich  einen  Gegcnstaix!  (die 
griechische  üeschichte  von  Perikles  bis  auf  de»  Tud 
Alexanders),  der  iVSeMrr  eigener  Natur  vorzugs- 
weise liomifgon  ist  und  bei  dem  sich  daher  Meine 
Persönlichkeit  nach  allen  Seiten  hin  in  vorzüglirliem 
Maasse  xum  Nutsea  und  cur  wahren  Erbauung  der 
Leser  geltend  fluMlmn  kenn. 

Ks  ist  bereit»  als  Etwan,  m  ns  ilm  A'.'sriien 
Verlesungen  einen  venügiichen  Reix  gebe,  bemerkt 
werden,  daee  sie  im  eigentlichsten  Sinne  den  Wor- 
tes Vorlesungen  oder  Vorträge,  nicht  schriflstcllc- 
fiache  Productioncn  seyen.  Man  sieht  und  hört  in 
ihnen  überall  den  Malischen  IV.  und  fühlt  die  le^ 
händige  \Vcch.selwirkwig  hindurch,  in  die  er  sich 
mit  seinen  Znhorern  zu  »ctzer»  wiisitc.  Daher  liu- 
Kjapündung,  die  Thciluahme  iür  den  UegcuAlaiiü, 
daher  auch  die  auMerordentUcbe  Khrhait,  die  eben 
daraus  hervorgeht,  dam  »ich  dem  Lehrenden  das 
Bedürfnias  der  Schüler  überall  fühlbar  macht. 

I»t  CS  aber  aenaeh  hanptatcblieh  db  Individoa- 
lilät  Ach  Urhebers  der  Vorträge,  die  ihnen  ihren 
Werth  verleiht,  so  versteht  sich  von  selbst,  das« 
eben  diese  Individualität  eine  ausgezeichnete,  und 
was  hier  anch  in  Betracht  kommt,  eine  liebenswür- 
dige seyii  müsse.  \"nri  tlicser  Seile  ("t  dieselbe 
M^hon  aoderweit  bckuniilj  wäre  sie  es  über  nichts 
ne  würde  »an  sie  ans  diesen  Vertrigea  erkennen 

klinnen.  Auch  hier  tritt  wieder  der  unglanbliebc 
Retchthum  seines  Gedächtnisses  herv-or,  auch  hier 
wieder  die  Feinheit  der  Beobachtung,  die  nach  den 
hcfcnnDlen  Sprücinvort  0ns  quit  e»t  ingeniotior  ele. 
so  selten  mit  einem  aM<<<!:ezcichneten  üedäclitiiiss 
verbunden  ist,  auch  hier  wieder  die  Innigkeil,  mit 
A,  L.M.  IM»-  BrntUtr  Bund. 


welcher  er  sich  vergangene  Zustände  gleiehsan 
anzueignen,  und  die  VAIle  der  Knpfinduag,  die  er 
über  sie  aussogieasen  weis«,  und  dies  Alles  hier  woltl 
noch  in  höherem  Grade  als  sonst,  weil,  wie  sclion 
bemerkt,  der  Gegenstand  ihn  vorzugawcia«  auapricht, 
vielleicht  auch ,  weil  er  über  diesen  Gegenaland  we- 
niger gegrübelt  hat  als  über  dir  runtisehe  Geschichte, 
und  sein  tieist  sich  also  auf  diesen  Gebiet  mit  gree- 
serer  IVische  und  I*reiheit  bewegtcti 

Ks  kann  nirbt  die  Ab.sicbt  einer  Anzeige  sevn, 
von  dem  Inhalt  des  Hände»  einen  Auszug  zu  ge- 
ben. Dies  würde  um  se  unpassender  seyn,  weil 
der  Iniiall  meistcntlieits  bekannt  ist  und  das  Kigen- 
thümliche  des  Werk.s  iiauptsärblicb  in  der  Form 
besteht,  die  man  nicht  im  Auszug  geben  kann.  Wir 
nissen  uns  dshe»  bsgnfigsu,  .fiinnslnns  bernnsMi. 
greifen,  wovon  wir  eben  voraussetzen  können,  dtkst 
es  dazu  dienen  werde,  dem  Leser  einen  \  orge- 
sehnack  veu  dem  Gannea  zu  geben. 

Kiwa.H  besonders  Bemerkenswertbes ,  indess  mit 
dem,  was  bereits  bemerkt  worden,  vollkommen  l'e- 
bereinstimaiendes  sind  die  Sympathien  und  ^Vjiii- 
patliicn  des  Vf.'s  Hir  \'6lkor  und  Personen.  DJ« 
börbsic  Vorliebe  z.  B,  fublt  er  für  ilio  Atlicuer,  die 
er  bei  jeder  Gelegeabeit  bewundert,  haupti»ächlicb  — 
was  fiir  ihn  selbst  charakteristisch  ist  — ,  wenn  Sit 
sich,  wie  bei  dem  T'rtheil  über  die  Sieger  bei  den 
Argiuussen,  bereit  finden  lassen,  einen  votscIumU 
gelbssten  BatseUuss  surfidcamtlUMn.  Sie  sind 
ihm  das  „geistreichste"  Volk  und  MSI  dieser  Eigen- 
schaft willen  verzeiht  er  es  ihnen  Ko^itr.  di)K,«i  vi« 
in  der  vorliegenden  I*eriode  eine  gauz  Ucmokrali- 
schc,  aller  Gliederung  enlbebreiide  Verrsssuagslbmi 
Iialiou.  In  seiner  Liebe  zu  ihnen  »iehl  er  selbst  im 
/.eiiallcr  des  Dcmoslhencs  ivicdcr  einen  Anfang  doc 
sitttielien  Brhebung  bei  ihnen,  er  hilt  es  f&r  aafig- 
llcb .  dass  sie  selbst  ihre  Kreilieit  wieder  gewinocnii 
empfindet  aber  dafür  einen  um  so  lebhaftem  Schmers, 
als  der  Spruch  des  Sehichasls  in  der  Schlacht  bei 
Cbäronca  gleichwohl  zu  ihrem  Verderben  fallt. 

Dagegen  sind  ihm  die  Spartaner  \  üllige  „Bar- 
baren."   Diesen  spricht  er  uiciii  nur  alle  LeistUU-« 
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gn  in  den  Künsten,  SOS  dem  meh  Jeden  politischen 
Vorzug  ab.  M'enu  sie  zfip^rn.  den  peloponnesii«cln-(i 
krieg  zu  beginnen,  so  ist  dies  nicht  etwa  JMäsäi^ 
gwif  «4er  «nch  nur  LangMnkdt,  wnrfeni  Trig^ 

hck  und  i!as-  ejn;rnr  Srf  nililgefühl ,  Hin!  im  Verlauf 
des  Krieges  und  späterbin  aeben  wir  sie  in  seiner 
INMPntellttng  einm  VwinUi  «id  einen  Betmg  auf 
den  andern  bäufen.  Noch  tiefer  aber  stehen  ihm 
die  Thebaner.  So  sehr  i-r  iIuIrt  ihren  Sieg  in  dem 
thebanischcn  Kriege  als  poliiisciie  Xothwcndigkcit 
arkeant,  so  bedauert  er  Ihn  doch  anf  daa  labbaf- 
tMte,  weil  die  Wohlfahrt  Gricchcn!am1s  atif  seinen 
^beiden  Augen",  Atbeu  und  Sparta,  gestanden 


Es  Icuclitct  ein ,  w  ie  sehr  dio  Lebendigkeit  der 
DanlaÜDDg  schoa  durch  diese  entschiedene  PartJiei- 
nahme  für  die  hadentendstcn  der  handelnden  Völker 
gewinnen  muaau  Nocb  di>  hr  £!cscbieht  dies  aber 
tlurt  h  «eine  StclUinw  ZU  den  einzelnen  Personen, 
die  uns  liicilweisc  in  so  heilem  Lichte  erscheinen, 
trie  ea  nur  irgend  bat  2S«llgenoaaen  nSglich  iaI. 
Von  tlrii  Spartanern  finden  nur  Brasidas  und  Ly- 
saiider  b«i  ihm  Anerkennung,  der  letztere  übrigens 
BW  ala  Vddhenr;  anf  AgeäQaoa  trägt  sidi  nicht 
der  ganze  Widerwille  über,  den  er,  wie  sogleich 
weiter  zu  besprechen  Seyn  wird,  gPRcn  dessen  Lob- 
redner,  gegen  Xenophon  hegt.  Thubcu  hat  nichts 
GNaaes  hervorgebracht  auaaer  den  beiden  Minnern 
Epaminondas  und  Pelopidas,  welche  die  vollste  An- 
erkennung finden.  Athen  aber  —  und  e«  ist  dies 
ein  Baoptgegenatand  der  BewundeningJK'«  för  die 
Stadl  selbst  —  hat  eine  Fülle  von  grossen  Mini lern 
hervorgebracht,  Perikles,  Tolmidas,  Aicibiades,  Thra- 
sybul,  Konon,  Iphikratcs,  Thucydides,  Demosth»- 
nea  d.  s.  w.  Freilich  fehlt  es  auch  nicht  an  yttnl- 
arteten"  Söfinrtt  Ein  solclicr  ist  vor  Allen  Xcno- 
fhon.  Ausser  itini  ist  aber  namentlich  auch  Isokra- 
tea  dem  JV.  Yerbaaat»  daa  er  bei  jeder  aleb  darbie> 
tcndcn  Gelegenheit  wege»  a«iaer  Kitellteit  md  Leer- 
heit hcrabstellt. 

Man  kann  gegen  dieae  Auflbaaaagen  der  Pcr> 
■taüchkeiten  Mancherlei  einwenden.  So  vermaf 
z.  B.  Ref.  nicht,  den  Thwcydides  bei  aller  Bewun- 
derung seiner  Vorzüge  mit  N.  als  den  unbedingt 
giSaatan  Geachlchtaehimber  aller  Zeiten  ananer- 
kennen;  er  findet  ferner  darin  einen  Widerspruch, 
wenn  iV.  erkl&rt,  dem  Tbucydidea  iu  allen  Stücken 
CHaaben  adienken  nndibm  feigen  su  vollen,  und 
dennoch  in  seiner  Auffassung  des  Werthes  der  Spar- 
taner a«  gaas  and  gar  von  ihm  abweicht.  N««h 


weniger  stimmen  wir  in  deren  Verdaramungsurtheil 
über  XeMO[>hnn  mit  ifaln  fljbefdin,  desaen  Begabung 
uiiH  zw  SU  gering,  desaen  Urtheil  uns  einseilig  er- 
aeheint,  dem  wir  aber  eine  abaicbtlieha  Herabaet- 

zunir  dt'r  Atfirtior  niilit  beimessen  können.  Indcss 
kmuiul  es  hierauf  nicht  eben  allzusebr  an.  Es  ist 
gewtaa  Ar  die  Omwlilullll  tbflB'lb 'Wichtig,  wie  nach 
Göthe  für  die  Ui  .i  ii  l  ic,  waaiK  bti  Oatogenheit 
seines  UrtheÜM  über  Theoponipos  so  ausdrückt : 
»Wie  kiunmern  un.s  vorgungcne  Zeiten,  wenn  wir 
WM  nichl  an  grossen  Thatcn  and  Dingen  erflreaea 
ivollei),  wenn  das  Herz  uns  nicht  für  das  sdittgt^ 
was  in  allen  Zeiten  GroMef  giwchaht"  Erst  hierip 
dnreb  gewinnt  die  Geaehiehle  Leben  und  Bewegung, 
erst  hierdurch  uird  sie,  wenn  wir  auf  dio  beson- 
der o  Eigenschaft  des  Werlu  als  Vorträge  Hück- 
aldit  nehnma  aollen,  fbr  die  Jugend  zugänglich,  wel- 
che in  der  Geschiciiie  N  orzugswetae  aiieh  Na|v|ii|g 
für  Phantasie  un<1  n.  iniith  sucht. 

Besonders  charakteristisch  ist  in  dieser  Hinsicht, 
in  Beauf  auf  JV.'a  Stellung  au  den  geaehiehtlichea 
Personen,  seine  Beurtlieilung  des  Theramcues.  Er 
erkennt  an,  dass  dieser  den  Vorwurf  der  jUubealin« 
digkdt  mit  Recht  trag»,  er  findet  aber  den  Grund 
darin,  doss  er  zu  beweglichen  Geistes  geu  esen  und 
daher  wirklich  sich  in  raschem  Wechsel  bald  für 
das  Bine  bald  für  das  Andere  begeistert  habe,  und 
eben  Auram,  sagt  er,  lieb«  er  ihn,  wie  ea  auch  of- 
rcpbar  sey,  dass  ihn  Ticcro  gelicht  habe,  den  ja 
bckannlUch  IV.  auch  ganz  besonders  licbU  Man 
aidii  hieraua,  wie  gana  er  aleb  in  die  Tergangenen 
/.citcn  hincingclebt  hatte,  die  ihm  in  dem  Maas^e 
zur  Gegenwart  geworden  sind,  dass  sie  in  ihm  die 
lebhanräten  AITecte  der  Liebe  and  dea  Baaaea  er- 
regen. 

Hiermit  hingt  es  zusammen,  dass  er  nicht  sel- 
ten auch  Verhältnisse  und  Zustände  durch  seine  per- 
■aalidm  StdhiBf  an  daaaelben  aamenZnhSram  dent« 
lieh  zu  inarhen  surbr.  .\ls  er  b.  B.  davon  handelt, 
wie  vor  dem  pelopounesiachea  Kriege  io  Athen 
über  die  Anaabm«  eder  Verwarfiiag  dea  BSnAiiaaaa 
mit  Corcyra  borathen  worden,  so  bemerkt  er,  ar 
selbst  >^-ürdo  zu  der  Annahme  gorathen  haben ;  so- 
dann bei  Gelegenheit  der  Befreiung  Athens  durch 
Thraaybnl,  da  cntachuldigt  er  zwar  den  Sokratea, 
der  i'i  f^cr  Stadt  war,  als  Thrasybul  den  Pirfius  be- 
setzt halte,  kann  aber  doch  die  Bemerkung  nicht  uo- 
terdrüeken,  daaa  er  eich  jedenfhllB  mit  dem  Tbraaybnt 

im  PiritaU  berumV-ii  Imlinn  -^^i'irdr. 
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'jL^lCjf  2ur  Kiithengeschkiitc. 

T^liraMw«*  CMmmI  Nütelmu  van  CtOii  imä  ik 

^^"^kinkt  temer  Ze!t.  ^^  i  Dr  /  ßf. 

iBe§cklut*  von  Ar.  146.) 
''*>iJtMMiersrklbte  dieser  ia  einer  Volle  ff«  Ap^ll«- 

liOB  vom  Pabst  uncin  ailgemciiics  Coiiril  für  uiikirchlich 
und  nichtig,  als  verdammlichen  MisHbraurh  früherer 
SeH,  aU  den  Klrd^eiiotoungan  schnurgerade  wideT'- 
strebend  und  (Irr  chlitklMieB  Hciliiordnung  nhsoUtt 
nachtheilig  —  nur  dazu  ersonnen ,  eingerissene  Uebel 
■a  hegen,  die  Beseitigung  von  Unordnungen  unmög- 
HcA  Stt  ttacben  unid  jeder  WlrksamkeU  der  Uerar- 
chischen  Krnftr  -riron  die  Widersacher  der  Kirche 
den  Nerv  absuschnetdea.  Wenn  man  durch  Ver- 
ordnungen dieser  Art  die  Zeit  rcgenerircn,  den 
todten  Leichnam  neues  Leben  einflössen  konnte,  dann 
war  Pius  !I.  allcrdino;«  Re^cncrnJor.  Sonstige  Be- 
weise einer  Schöpferkraft  dieü»uü  trotz  grosser  Welt- 
erfUinm{(  seine  Zelt  roisskcnnenden  Pabatea  findet 
man  auch  bei  ttnscrm  Vf.  nicht;  war  es  ihm  doch 
nicht  einmal  möglich,  die  Begeisterung  der  Welt 
fftr  einen  Kreassng  ncn  M  äflMfiineB.  Ja  die 
Fürsten  suchten  für  Ihre  gcsrliclterd'n  Plane  gegen 
Rom  sich  dadurch  schädig  zu.b|ltcn,  dass  aie  die 
p&bttHdieii  Xü^MKre:  dK  Jj^tkmt  gegen  die 
Ittrken  predigten,  nmmela  gesammelten  Geld  an- 
liieltcti  trtid  es  ihnen  wegnahmen,  ur^tfr  andern  der 
Bischof  Joba&a  (III.)  von  Würzburg,  der  deshalb 
ndt  den  Bann  Imroht  würde,  ivoTeni  er  das  Ge- 
ravbfe  iiiclit  rcsCittiirc.    H'!.  T  409. 

Iler  Cardinal  Oaanu*  arL>oitcto  unter  ihm  aller- 
dings Mnctt  Sbtwurf  sn  einer  Generatreforn  ans, 
%velchen  Pius  sanctionirte.  Die  Instruction  für  die 
Visitatoren  j  denen  die  Reform  der  Kirche  nach  die- 
sem Plane  sv  fibertrsgen  war,  vordient  den  Beifall 
jedes  Verständigen,  selbst  die  Reformdecrete  des 
Tr'tdenibnm  stehen  hinter  dieser  zurück.  Auch 
auf  den  Fabst  und  die  Cardin&le  sollte  die  Wirk- 
sankeit  dieser  VtaNatoMi  sich  erstreclien.  In  den 
dcsbnlb  erschienenen  p&bstl.  Erlass,  der  freilith 
blos  ein  papierner  geblieben  au  seya  scheint^  lieiest 

»Danlt  ms  aber  in  ebener  Saehe  nicht 
aslhst  tiuschcn  durch  unser  eigsses  Vrtheil,  so  er- 
suchen wir  die  an  Gottes  Statt  erwählten  Visila- 
toren, uns  fleissig  zu  visiliren,  sie  versichernd) 
dase  wir  bereit  sind,  die  Reform,  deren  wir  nach 
ihrem  Urthcil  bcdürrr  n  in  Betreff  unsrer  Person, 
Dienerschaft,  Cunc,  kurz  in  Betreff  alles  dessen, 
WM  auf  pibstUdis  WiUAs  W  Ant  Besag  hat, 
mit  dsskbariten  Herisn  «nsniielHmB." ,  An  eisen 


aadera  Ort«  des  «rwihaCMi  AktessiSelts  (aas  im 

Handschriftensammlung  der  Staatsbibliothek  zu  Müo- 
che»>  hcis«t  rs-  ,  ^\'f>nn  Mitglieder  unsrer  Cariey 
Seyen  es  aucii  Laien,  aU  Kuppler,  Cencubioata» 
Sünder,  SfMsr,  lUmfhsMs,  IstrtfSf  —d  wssrdst 
liehe  Menschen  entdeckt  wrrr'rn  ,  sr>  snllfii  sie  von 
unsrer  Curie  gana  entfernt  werden. '  Der  KeUer 
war  mr  der,  daas  nan  dl«  Mehrheit  des  Klervs 
häiic  an.t.stonsen  müssen,  wenn  joner  in»irn<iion 
gemäss  verfahren  werden  sollte.  Einige  starke 
Beis|riel«  van  der  Tiefe  des  Verfalls  der  SitienandhI 
bei  Mm  Elems  eralhlt  der  Vf.  aus  Lcibnii/..  Seri- 
plor.  rerum  Hrt!Tis\  Ir.  »  tr  T     Der  l'roljst  zu 

Wittenberg  Juh.  ßu»ch,  weicher  aus  Auftrag  des 
BmUsdielh  «i  Magdebarg  im  die  »Mer  so  Halls 

r.il  rcffirniTcMi  (inftf.  bcriclit  et  ila'^rlbst  u.  A. :  Ms  iUt 
Abt  eines  Klosters  dieser  btadt  die  sclilechte  Neigung 
sehierConventuales  Ar  dleRsAM«  «iMidtte,  sund  er 
eines  Tags,  als  dis  HsTMl  Miibrüder  bezecht  bb4 
im  8piele  begriffen  waren,  mit  •"•iner  Concnhine 
vom  Tische  auf,  ging  hinaus,  schloj>M  die  Pforte 
hhilar  sidi  ma,  kfie  Feuer  aa  «sd  Hess  so  das 
ganze  Ilaua  sammt  dem  Inhflit  beiderlei  Gesi-lilechls 
verbrennen,  indem  er  sagte:  itU  fratret  mei  reftr- 
mmi  mm  p&lenmt  mitt  per  ipm»,  •»  Bin  HeirMt 

Albrcebt  ^  on  Oestreich,  von  einem  Benediktiner - 
Abt  wider  seine  Mönche  zum  Beistand  angerufen, 
«rsehiea  mit  seinen  Dienern  im  Kloster  und  Hess 
ein  halbes  Dutxend  derselben  ohne  weitere»  auf  der 
Stelle  anfknüpfen,  da  sie  auf  seine  FrBse:  wollf 
liir  (lio  Regel  des  h.  Benedikt  bereitwillig  beobach- 
ten, wie  Ihr  Gott  snd  seinen  IfeaigieB  gelebt  habt  t 
trotzig  antworteten:  ,  \e  ;r  Ii  Ii  »o  leben,  wiw 
ich  es  hei  meinem  Kintntl  inn  Kloster  gefondra 
habe",  nnd  selser  smsten  Wai^umg  ungcaehtet  atif 
dieser  Erkllning  behsirtes.  ^ 

^Vrinira  trotz  der  geprir';(^nrti  Rcformthätiprkeit 
des  iä.  Jahrhunderts  die  Aniunssuugen  und  Miss- 
briuehe,  das  Aoasaugungs-Hystem  der  Curie,  der 
Sr:i!z  lind  die  Liederlichkeit  de.s  (''mi:-  Tu  («I.mn  !rii, 
warum  ca  nach  alten  jenen  SynodeUf  Coocordalen 
nnd  VisitatieBefl  immer  schlechter  ndt  dar  Kirdie 
geworden  —  hat  lins  der  Vf.  nicht  genOgesd  bs- 
anlworlet,  wenn  er  sajrt :  vBei  dem  oTl  so  unge- 
stümen Streben,  sich  von  Rom  zu  ciuaucipiren 
und  nach  Aussen  sn  refomiren,  hilt«  nm»  iriehl 
gedankenlos  vergessen  sollen  ,  sirfi  a  on  sich  selber 
zu  cmancipiren,  mit  sich  selber  zuer»ti  einig  zu  wer- 
den, an  sich  sdbst  die  i$mtn  Refornatisn,  dhs 
Ilmiplsist  «der  GoBeiliss  eoitig  su  vollfiihren.  Dann 
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MttM  M  Ae  taiMni  Hing»  w«U  tob  mÜmC  ge- 
geben. Aach  ld>^  illf!  iVi/ifr-i'  Ri-rurm  canz  allrin 
in  der  6«w«lt  der  Reformbodiu-riigen,  niciit  M  die 
kumere;.*  Du  ist  4«di  gvwiM  tadbm  waitar  ab  M««- 
sc  Dociamation!  Der  UanptreUar  wmr,  du«  dM 
Frineip  und  System  des  Kirchenregiments  oieht  mo- 
dificirt  oder  ge&odert  wurdcu,  wie  es  die  Zeit  er» 
hfliaelrt«»  die  nidit  mehr  die  Zeit  Gregor"»  VII.  oder 
Innnrcns  lU  '»var.  Das  bestehende  hierarchische 
System  taugte  nur  noch  £t«r«8,  wenn  der  ätatUiai- 
tor  Christi  ain  Engel  «d  die  Gatdialla  HMfige 
waren.  Und  hätten  die  rerormirenden  Viaitatoren 
auch  eine  wandernde  QaUlottBO,  so  su  sagen,  mit 
sich  geführt,  die  Varkehnnig  aller  Begriffe  irätt 
■Udichkeit  und  Relijpositit  war  au  graiB  vad  all- 
gemein. Man  ivfirHft  es  nicht  glauben .  wenn  es 
nicht  aaf  glaubwürdigen  Dokumenten  beruhte,  der- 
glekhea  dem  Ree.  etnee  verfiegt  nit  der  AaMirift: 
Bestandbrirf  Art  nffcntlrrhen  Fraoenhauses  zti  Con- 
•tAOB  im  süssen  Winkel  in  der  KreutzUnger  Vor- 
stadt am  Ctarberbaeh  1414,  wo  ea  An.  4  heiaat: 
n  Wir  aoUen  —  —  die  Frauen ,  welche  bei  uns  seh- 
ren,  billig  und  unklagbar  halten,  auch  sie  aa  der 
Kirchen  CM},  besonders  an  Sonn-  und  Feierte^ 
ga»  C'-^O  MiMiUBi  vmA  Art.  3:  An  verbotene« 
Miditen,  als  am  Samstag,  Fratrci  fr^t ,  Aposteifcst 
md  heiligoD  Zeitea,  da  soll,  sobald  das  gross«  Ave 
JbaU  geüetet,  daa  Hans  heseUoaaen  aad  kei« 

Mann  —  mehr  fin^elassf-n  werden.  Dieje- 
nigen, welche  me  schon  darinnen  haben,  autgen 
nach  ihrer  Nothdorft  darin  variileilMiiu"  Maa  mSeb- 
te  fragen,  wem  fällt  am  Ende  aolcbe  Verkehrtheit 
dir  Lasl^  —  ,,Wann  und  WO  immer  die  Kunst 
gefallen,  ist  sie  durch  die  Künsllor  gefallen", 
war  das  irialjUirige  ateliende  Motto  auf  dem  Kuost- 
blatt  zum  Stutttrar'f'r  >fnr^eTih'art.  Es  ist  ein  Wort 
von  Göthe  und  vollkonimcu  auch  auf  die  Kirche  an- 
wendbar. Auf  Hilfe  gegen  die  migdieure  Uawia» 
aanbeit  des  niedcrn  Klerus  iluchtc  keine  Kirrbrn- 
Versammlung  und  kein  Pabst.  Wie  sollte  es  anders 
werden?  —  Kurs  im  System  einer  unfelilbaran 
Kirche  md  ihres  ftir  infallibel  sich  ausgebenden 
OtterhauptRS  ist  keine  wahre  Reform  gedenk- 
kar.  Es  ist  ein  ewiger  Cirkel.  Eine  entschiedene 
LeaaagVBf  vea  diesen  Fesseln  war  durchaus  un- 
enlbchrlich.  Und  gewiss,  hätte  nicht  die  kafholi- 
acbe  Kirche  durch  die  sogenannte  Aetorination  des 
t«.  Jahrhunderte  eine  ae  derhe  LeeUea  erhalten; 
wären  ihre  l^enker  inrht  zur  Brsinnnnp-  gekommen 
durch  den  Abfall  fast  des  halben  (Cumpu,   <1as  ih- 


Iiriito  norh  niclil  bes'^cr  mit  ihr  stehen,  wrrsn  an- 
ders ein  solcher  Zustand  auf  eine  sehr  lange  i>auer 
wire  denkhar  geweaan. 

Wer  die  atabilen  Omadaitse,  auf  welchea  4ia» 
Pabatthum  ruht,  kennen  lernen  will,  kann  sich  aus 
den  Auszügen,  welche  der  Vf.  aus  den  jene  Gruod- 
sitae  verfechtenden  Retractatienssehrifl  von  GuMMMt 
imd  Apiieas  Svlvius  gemnrhf ,  gründlich  belehren; 
ebenso  auch  über  das  Traditions-  und  Aoctorit&ta- 
yüuäif  derKiidie,  weloliea  beide  in  ilumi  VeibMid- 
hingen  mit  di  u  Böhmen  darlegen  und  geltend  ma- 
ciu»;  deagleicbea  über  die  freiere  Aegjerangafbrm 
dar  Eircibe,  weldie  CWaai  in  seiner  Cone.  cathei. 
vertbeidigt.  Die  Aussüge  ans  den  betreffendsB 
Schriften  sind  wie  die  sämmtlichcn  aus  Ciuamts 
V\  erken  nicht  fragmentarisch,  sondern  onlhallen  die 
QninisaiaM  detaeihaB;  ae  aneh  dk»  de«  j^dleaafU- 
?<rhfii  lind  mathomatiachen.  fiisanitt  war  etaer  der 
ersten  Denker,  welche  die  Bahn  der  ediolaatiadiaa 
Phihieepkie  TeriieaMn.  Er  beaaaa  niekt  gawShal»- 
che  niatheniatische  Einsichten,  insbesondere  in  der 
Astronomie  und  Vorliebe  für  das  ncuplatonische  $%v- 
Slem,  daa  er  jedoch  auf  eine  gewisse  originelle 
Weise  durch  daa  Medium  der  Matlieamtik  aiiffliasfe 
tind  ikr.stcllle.  So  dunkel  und  unhaltbar  auch  sein 
metaphysisches  System  vea  (Sott,  als  dem  Alazi- 
aram,  weleher  ala  «Mite  finM  aneh  sngMek 

das  Minimum  i.st .  aus  sirh  die  (Ürirhhcit  und  A'ic 
Verbindung  der  Uleichheit  mit  der  Einheit  (^Sohn 
and  Qeiat)  enevgt,  ven  weiefcem  keine  eigentlMke 
—  als  welche  durch  Zahl  allein  vermittelt  wird  — 
sondern  nur  uneigentliche  und  unvollkommne  Er- 
kenntniss  durch  msthematische  Symbole  möglich 
ist ;  von  der  W elt  als  dem  aosammangesogenen  oder 
endUch  gewordenen  Maximum,  von  der  Einheit  dc.H 
Schöpfers  und  der  Schöpfuag  *—  ao  misslungea 
aein  Veraoeh  iat,  ia  dieaam  Syatem  dea  PaalkeiS" 
Tvm  TitK?  Theismus  f^ic  flrliritnnis.He  der  Dreieinig- 
keit und  Menschwerdung  au  erklären:  ae  kommen 
doch  bei  ihm  neben  jener  Xyatik  auek  tiefe,  aber 
ttnentwickelle  BUcke  in  das  menschliche  Erkenni- 
nissvermögen  vor,  z.  B.  dass  in  den  Zahlen  und 
Zatüverh&ltnissen  die  Principien  desselben  eutlisl- 
ten  aayenj  daaa  die  absolute  Wahrheit  dem  Mee- 
schen unerreirhbar  (pmerino  rvriialh  iuaUlnQibilUy 
was  er  die  docta  tgtwrantia  oaoute)  und  dem  Mcu- 
achen  nwr  eine  wnhraoktiBBaha  Eikenntniaa  (oea> 
jectura)  bcsc!ii>  den  scy;  daher  er  auch  die  Schul- 
Philosophie  verspottete.  SfAtniStf. 


fie^Kuttmk*  SncaSruckarti. 
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Aegyptische  Studien. 

1)  Ckronologi*  dt»  Rots  d' Ey^pte,  ourrave  couron- 
iie  p«r  rAeadtoie  des  Inscriptmus  et  belles« 
lellrMI  da  llnslilttl  de  Kram-o,  par  J,  B.  C. 
LeiMur,  arcbitccte  de  l'li&tel  d«  vUle  d«  Pwi» 

ccL    l'aiis.  1848.  4. 

Die  £ntwicktuug  und  Aurslelliiiig  einer  folgerecii- 
ten  Reih«  ägyptischer  Könige  von  dcu  Triieilen  des 
Gründers  ihrer  Dynastien  Mtne»  bis  hinab  zu  dea 
«!p5fcren  der  Ptvlernticr  ist  eint*  AnTgabe,  die  Ree. 
Moiil  niclit  mit  l'nredU  zu  den  si'liuierigstcii  und 
mähevoHsleii,  wenngleich  such  lobiiendatea  technen 
darf,  "  i  'i  l;r-  dem  AlterthuintirurKrher  nucli  zu  lösen 
Übrig  bleiben.  Ein  derartiger  Kanon,  i»i  er  oimnal 
sufgestellt,  mnae  allen  AnefirficbeB  genügen,  die 
eine  scharfe  Kritik  an  ihn  zu  .steilen  berechtigt  ist. 
Basirt  auf  die  chronologischen  Monumental  -  Inschrif- 
ten und  PapyrusroIIcn ,  welche  uns  da»  alte  Aegyp- 
ten «ufbeuahrt  hat,  und  derea  Msiso  so  unendlich 
ist  tmd  täglich  noch  wächst,  muss  er  in  den  man- 
nigfach corrumpirlen  König»listeu  gricciiischcr  Com- 
pilatoren  des  Wehre  vem  Felaehen  tinlerechelden, 
in  dem  orsitMi'ii  die  .s|)ri'(li(Mi(!stf(i  Bf.siiKi^urinjen 
finden,  in  dem  letzteren  die  Motive  der  Abwei- 
chungen hersMSBiilescn  wissen,  nnd  ist  süss  dies 
«rfüUt)  ist  sndi  die  trockene  Zahl  fest  bestimmt, 
ninss  er  dem  <ian;cje  paralleler  Begebenheiten  gleich- 
seitiger Völker  luil  sicherem  Schritte  folgen  und  da« 
Bingreifen  derselben  in  Aegyptens  Gescbiehle  richtig 
fivircn.  Die  bisIierif;on  Unlprsiif  !mit?-iMi  ,  weiche 
CbanipolUon,  Roselliiii,  Feli.Y  und  Wilkinaon  suf 
diesem  Felde  angestellt  haben  and  von  denen  Ree. 
die  des  cr.s(LTL-ii  iiiiincr  noch  als  die  fruchtbarsten 
beseicbnen  zu  müsiiea  glaubt,  lassen  noch  vieles 
sn  wünschen  Qbrig.  Halten  auch  die  Schüler  and 
Nacfifotgcr  Chanipollion's  manches  berichtigt  und 
verbessert  timt  .soin  aufgcslcllfcs  System  durch  neue 
Entdeckungen  p haraonischer  Konigsnamcu  ergänzt 


iitid  bereichert,  sn  bheb  docli  nocli  so  manche  i..üeke 
auHiiuiulicn,  so  manche«  Problem  ku  losen  übrif^ 
nad  der  ganse  Stand  diasar  Mstariachen  Forsdnwf 
war  ein  noch  ziemlirti  unbefriedigender,  wie  es  .so- 
wohl ganz  richtig  der  Vf.  obigen  Werke«  anerkannt 
hat,  als  aueli  noch  neuerdings  in  einer  kleinoK 
St  lirin  \  üti  ruMsulncfjHa  •)  weitläufiger  und  stren- 
gcr^  als  e«  Ree.  die  Ausdehnung  dieses  Aafsataes 
gMtattst,  auseinandcrgesetst  isL  Ob  Hr.  Lttueur 
in  dem  vorli'-^cnden  und  mit  dem  grbsslen  Fleisse 
gearheitetcii  \V'crke  die  Aufgab«  besser  al«  seine 
Norganger  zu  lösen  gewusst  hat,  muss  Ree.  — 
trols  seiner  fireundlichen  Bedobangen  su  de«  Vf.— 
sehr  in  Zweifel  zielieii ,  \  Ir  unr  ofTeiibaro 
Irrthümcr  in  dem  genannten  W  erke  Hec.  zu  diesen 
Vrihell  Bwingea.  Gans  abgesehen  von  der  Kritik, 
die  gegenüber  dem  geistreichen  l'rtheile  unsere  ge- 
lehrten Landsmannes  Himten,  dessen  Werk  —  Ree. 
bevorwortet  die«  von  vorn  horeiji  —  znr  Zeit  d« 
Hr.  Letueur  nein  vollendetes  IISi.  der  AcademiS 
übergab,  noch  nicht  rr«rlu(>nen  war,  weshalb  bei 
dem  voracbreitenden  Druck  Hr.  Letueur  nur  in  «pi« 
isr  eingeschobenen  Bemerkungen  und  Noten  dtntaf 

Rücksicht  nctirnen  konnte  —  in  so  niaiiclieTi  Bezie- 
hungen nicht  Stich  hilt,  war  es  ein  anderer  Funkt, 
der  den  Ree.  gisiek  Anlkngs  gewaltig  stntsen  maclrte. 
Die  erste  und  unerlisslichste  Bedingung  zu  einer 
derartigen  wissenschafl liehen  I'ntersiichiing  muss, 
sobald  wie  in  diesen  Fsllo  die  iSchriltdonkmaier  mit 
wu  Ratbe  gesogen  werden,  jn  ifose  den  wiebtigw 
sten  Tliril  der  nothwendipcn  (irtindla«ren  zur  For- 
scliung  bilden,  ein  vollkommenes  Vcrsl&ndniss  des 
gegebenen  Textes  seyn.  Indess  eine  nur  ober- 
ilüchliche  Vergleichung  iIcs  liieruii>clien  Textes  des 
turiner  Königs -Pspyrus  mit  der  l'cberlragang  und 
Interpretation  des  Hrn.  Lfswur,  der  mit  vollstem 
Rechte  einen  guten  Thcil  seiner  Untersuchungen 
lüeranf  p:e:»ründet  hat,  zeigt  nur  zu  dcullicli,  dass 
sich  der  Vf.  den  eigenen  Boden  entzogen  hat,  wenn 
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€Tf  tri«  «ft  gieMhabra,  ^  eiBAu!ihBt«n  1ii«ratiMlieo 

Gruppen  so  bedeutend  verkannt,  ja  oft  Zctrhcn  hin- 
«ingebracht  hat,  die  erat  nur  in  der  spätestea  Zeit 
de«  acUechten  Stiles  anftauchen,  niemata  aber  dnem 
fkshriftwerke  aas  der  XVIII  oder  XIX.  Dynastie 
aogehdrcn  können.  Der  Fohler  einer  «olchcn  l'cber- 
aetsung  hat  hier  wiederum  seinen  etgentbümlicben 
Grand  in  der  Zeicii«ii  ffir  Zeiehen  aDgeatellton  rain 
mathemaiitchen  \'i  r-'i  irlumg  der  hieratischen  Cha- 
raktere jenea  kanous  mit  anscheioend  ähnlichen  in 
IMMinidilaltlwtbD  so  ChampoHion'a  liierogly- 
fiw^m  (famnitik.  Dass  aber  ohne  eigenes  lie> 
feres  Eingeben  und  Rindringen  in  die  verschiedenen 
Schriflsystcme  der  alten  AegA-pter  und  nur  aur  gut 
Zeugnis«  Aaderer  taa  Irrthömer  über  Irrthümer  uri- 
vormcidüch  sind,  liee;t  ku  klar  auf  der  Hand,  um 
jDchr  was  darüber  zu  sagen.  Was  hieraus  für  die 
weiUrre  Arbeit  das  Vf.'t  folgen  noM,  ist  leicht  sa 
errathcii,  d»  die  üld-reii  iiiul  mittleren  Dynastien 
igyplisciicr  Pbaraoueo,  welche  vorsugaweis«  jener 
Königs -Papy-ma  enthllt  ond  die  der  Vf.  hienus 
bersiMtellen  versucht  htii,  onaeret  ^uuiüoheii  Ver» 
trancns  entbehren  müssen. 

I  m  wenigstens  den  Lesern  cinea  kuraen  Ue- 
kerblick  des  Verhältnisses  zu  geben ,  in  welchem 
die  chienelagiadien  Unteraocbungen  ChampoHifm't 
(Hec.  meint  liier  den  älteren  Btuder  Figeae  und 
iMsielit  sich  dabei  auf  die  Daten  desselben  in  sei- 
aen  dirooologischen  Notisco  sa  den  beiden  Briefea 
aeijies  Bruders  an  den  Herzog  von  Blactu^,  Bun- 
ten'» und  dos  Vf. 's  zu  einander  stehen,  mögen  fol- 
gende wichtigere  chrooologiachc  Bestimmungen  aius 
ihMa  Werkaa  eatnonunen  hier  einen  Platz  liadeo. 

'  Cli.imp  ]  ltun%fHil,t»ueiir 
BcBcbrnhcit.  ;  J.  v  t  Ii  |J.  v.fh.jj.  v.  Iii. 
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jSM<*r««ii*besteltt4eaTferM,  Aa- 

fann  rtfr  XXII.  Dynaslif  970 

Die  oft  sehr  groase  Abweichung  dieser  Bestimmun- 
gen nadi  den  verschiedenen  Systemen  beruht  ein- 
mal auf  einer  Kritik  di-r  maiunhonisclK  ii  Dynastien 
und  deren  Zalücn,  sodaun  in  der  verschiedenen 
Aonahme  das  Ausgangspunklas  aller  weiteren  Be- 
rednumgen.  Nur  den  letateren  will  Ree.  nüUcr  hier 
betrachten.  Hr.  Le*i*c>ir  golit  von  einer  Beslini- 
muDg  in  der  alten  Chronik  aus,  einer  Quelle,  die 
sowohl  von  I««franae  wie  von  Iliot  und  Bmue» 
als  gan«  werihlo«  hingestellt  Ist,  wooadi  die  sedis- 


aehote  Dynastie  4dt  Hbn  aaeh  der  Erneaernaf 

der  Sothis-Periodc  begonnen  hätte.  Auf  diese  Weise 
erhält  Vf.  die  Zahl  2341.  Von  dieaem  Zeitpunkt 
aus  schreitet  er  vor-  und  r&dtw&rta  in  gerader 
Linie  weiter  unter  Beibringung  der  BHUiethontaehoa 
Zahlen  und  bildet  so  einen  Kanon,  dessen  Aus- 
gangspuokt  Ree.  viel  zu  hoch  angeaetat  scheint, 
und  der  vielmehr  on  mindestens  nadertbaMk  tanaead 

Jahre  redurirt  worden  muss.  Die  weit  wichtigere 
Angabe  des  ThtoH  (eotuommen  aus  dem  Commen- 
tar  snm  Alnsgest  den  PtolenAua) ,  dass  der  Begiaa 
der  letzten  Hunds.sicrn  -  Periode  ( I ;)S9  vor  Chr.)  ia 
die  Ren:icruiin;  lies  Koni;r'*  Menophrv»  falle,  eine 
Angabe,  die  von  Chuaipoliioo  an  allen  seitherigen 
Chronologen  ala  Ausfanga|inakt  diente,  weadet  der 
Vr.  als  Beweis  für  die  Rirluio^keit  seiner  Ergeb- 
nisse an.  So  ist  ihm  danach  jener  Menuphn* 
der  aweite  KAnig  der  awsnaigsteo  Dynastie,  bei 

Maiieiho  Piximnmfhlt  gciiHnnt,  xsuhreiid  .schon  voll- 
kommcu  richtig  ChampoUion  in  ihm  den  Ämenaph- 
Uj^  der  nanethonisehen  Listen  erkannte  (XIX,  3), 
den  er,  so  wie  die  Kpüteren  Chronologen,  nur  un- 
richtig in  den  DeiiUinaliiameu  wiederfand.  Nach 
ßiuueu  ist  es  der  vierte  Ronig  der  XIX.  Dynastie, 
dessen  erstes  Jahr  mit  dem  Anfang  der  letatoa 

Hundsstern  -  Periode  ziisnmmrnfTillt  ,  -(\  uhrciid  dies 
nach  Leptitu  das  siebente  Regier ungigahr  dieses 
Fiiraten  ist. 

Wenn  Ree.  es  der  Wahrheit  schuldig  wnr,  die 
Mängel  an  dem  LefMcur'schen  Werke  nicbl  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen,  so  hilt  Off  aa  andrer- 
seits ebenso  sehr  für  gerecht,  der  Voraöge  dessel- 
ben zu  gedenken.  Ree.  hebt  es  gern  hervor,  dass 
der  Vi.  den  Aegyptologcn  so  wie  allen  Chronogra- 
phen eine  willkommene  Sammlung  aller  bis  aur  Ah- 
fassnn>;szeil  des  Werkes  bekannt  ^«"wordenen  Kfi- 
nigsnanien  dargeboten  hat,  und  zwar  im  Texte  auf 
eine  Weise  durch  hieroglyphischea  Typoodmck  wie« 
dergegcben,  die  den  Eindruck  der  höchsten  Ele- 
ganz macht.  Man  hat  auch  in  unserem  Vaterlaodc 
angefangen,  im  Druck  Hieroglyphen -Sclinit  inner- 
halb des  Textes  durch  bewegliche  Typea  wieder- 
zugeben, indess  scheint  bisher  bei  uns  das  richtige 
Verhälluiss  derselben  zu  den  gewöhnlichen  bettera 
nicht  getroffen  an  seyn,  so  dass  das  Auge  nicht 
den  gciälligeu  und  wohlthucndcn  Eindruck  einptiii- 
il.  t,  wie  bei  dem  Pariser  Werke.  Nicht  minder 
meisterhaft  sind  die  in  den  Tafeln  beigcgebensn 
zum  Theil  farbigen  Copicn  der  grösseren  IVagmentc 
des  obeecrwihnten  Tnriner  Königs -Papynia  und 
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inteOT  iMrillMi',   «ia  ■praehmidOT  Bmrato  lir 

die  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  n.it  r  Ilr  f.p'.-iirur 
«icb  bemüht  liat,  die  Jiouumeotal-luiiciiririea  auf 
4m  Trmiflal«  wf«ii«rxu Treben. 

Monumentt  egi^piiens,  bat-reiirf» ,  peitttum, 
aMcrt^jON«,  etc.,  d'apr««  le«  dfilMl  CX^t^ 
Sur  les  lieux  par  £.  Prit$e  d'AvtHue»  pour  Caira 
suite  aux  Monumpiits  de  l'Egypte  et  de  Ia  N'u- 
bie  de  ChaiapoliioH- ie- Jeune.  Ouvrafte  publik 
•OD*  les  »oapioes  ds  M.  le  coiate  de  Salvsndjr» 
jnintsfre  de  l'rnstnif-iion  publique.  9  S.  Tsxi  n. 
50  Tat  iu  AUa^rormat.    Fana,  1»47. 
IM  des  «afMMiBM  ForiMkrlCl  dar  igyptisdiMi 
Studien  heut  zu  TafB,  BUS*  «ine  SuuBlang  4gy- 
ptisrher  DenkmUer  bSIioron  Anforderun^iMi  oni<«f>r<'- 
chen,  aU  es  vor  zwaiixig  oder  dreissig  Juitrcu,  uiu 
von  Boeb  Mbetcr  Zeit  ni  Mhwoifeit,  der  Fall  wefm 
koniiti'  i:!irf  dtT  Füll  war.    Acgvptiscli»^  MrtTHjrnciite 
•ollen  keine  C'uno««  ntcbr  seyn^  die  man  belächelt 
«od  wnndertieh  noimt;  sie  sind  OegenstMd  ernotor 
Studien  gex^onlcn   und  haben   dem  menncbltchcn 
Sohwrfstaii  ein  reiches  Gebiet  eröffnet.     Ihre  In- 
■ehriftea  «iad  historische  Texte,    die  Monumente 
selbst  Zt'ugrii.ssi!  der  durch  Jalirlausendo  tniKlurcli 
for(f<riiri'irfiuioii  t'ultur,  die  dem  fleissigen  Foraclier 
aacit  Epochen  zu  studiren  bleiben.    Dies  die  we- 
aaatKtiiBtaii  Vorbediafatifsn  aar  Aalagr»  eiaar  de^• 
artigen  Samn  lung,    die  \\jrlilrch  iiülzllrli  werden 
aeU.   £9  niust»  vor  Allem  «ine  chronologische  Au- 
«rdnaaf  ftaifabattea  warden,  ca  aajan  dia  UalwU 
sehen  Insebriflan  aa  vial  ab  aiÖgUdi  aaa  aad  —  auui 
wolle  CS  ja  nicht  vergessen  —  correct ,  wie  wir  es 
von  Texten  verlangen  müssen,  und  endlich  es  sey 
die  Auswahl  dar  Monamente  in  der  Daiatalhinf 
wirklich  atisjrewählt  imd  nicht  eine  e\vi;je  Wieder- 
holung Trüberer  Arbeiten.   Uesellt  sich  endlich  au 
riaer  aolebcn  Sanunlonf ,  wie  wir  aia  als  Muster 

aufgestellt  liatjcn.  die  UünHlIeri.scIii'  Ausfi"iliruii<x,  so 
hat  der  Herausgeber  alles  erfüllt,  was  in  seiner 
Aufgabe  lag,  und  er  vardiant  anaarn  beateil  Dank* 
lab  freue  mich,  dies  von  der  Heraaagaba  Hfg^flf^ 
irfier  ßtunumenfe  des  lirn.  Pritne  in  Paris  sagen  KU 
können,  einer  Sammlung,  die  gewiss  mit  dem  gröss- 
lan  Beifall  van  allaB  Fraandan  igypi.  Studiao  anl^ 
«rtMinrnnii  T!  \\  erden  wird,  und  der  ich  in  Deutsch- 
lajid  nur  die  «les  l'roF.  LepttH«  zur  Seite  stellen 
kann.  Neben  Tialea  intereaaaaten  Inadiriftan  und 
Abbildungen,  die  %vm  Theil  schon  früher  in  andern 
Werken  j  wanngleieh  weniger  treo»  veröffentlicht 


«Man,  dnd  mOatn  laafa  biaterisehe  Inaribriftaa 

nus  der  Zeit  der  Ramessiden  von  bedeuleiulcr  Wich- 
tigkeit. Sie  waren  bisher  noch  nicht  bekannt  und 
verdienen  am  sa  aiekr  Beaebiung,  wiewabl  wir  ee 
auch  nicht  verheimlichen  küitueii .  duas  sich  beim 
Drucke  des  Werkes  viele  Fehler  und  rul.'^che  7<ci* 
eben  In  den  hieroglyphischen  Legenden  mit  eiuge- 
aehlichen  hsben,  die  oft  unangenehai  alArea.  Dia 
HiiTojiIyjilien-Sciirifl  i^t  rlrm  Mt>rnti<(gnb«r  wunder« 
schon  gelungen  und  wio  aus  der  Meisterhand  «iaea 
•Kyiitiaeben  Kfinstlara  bervorgegangea.  Alle  (Baaa 
Vorzüge  berefhtij^en  zu  der  IlofTiiuii^,  dass  das  frao- 
»ösische  Gouvernement  lira.  Drissa  in  den  Staad 
aataan  wird,  recht  bald  ainan  Bwaitea  Band  naoi^ 
iblgaa  aa  lassen. 
Bariia,  im  Mai  184».  A  ßn^ttk, 

Gesdiickte. 

B.  G   Mrhuk^t  rmr&äge  Mw  «iTa  GttekhUt 
u.  s.  w. 

C0««eAl«a*  »oa  Nr.  IM.) 

Von  derdori.HrhenOrdnungsagter:  ich  glaube  nicht, 
dass  ich  auch  aa  sie  gewöhnen  würde  u.s.w.  Aber 
auch,  waaraioli  nickt  aaadräoklicb  nennt,  macht  sich 
oft  die  lebendlfaia  peiabHÜchaBaipfindung  geltend. 
So  ».  B.  wo  er  von  der  grossen  Einfachheit  der 
Athener  sur  Zeil  des  peioponnesischen  Kriegs  und 
van  den,  van  Viele«  Ar  überaaa  driekcad  gabal> 

letien  I-iturgieri  der  Wnhniabeiulcrcn  handelt.  M»n 
fühlt,  dass  er  selbst  diese  Opfer  für  dss  allgemeiBC 
Beate  fkreadig  dargobraehl  babea  wirde,  wenn  naa 
die  Stelle  liest  (K.  «6) :  „Was  schadete  ca  dem  Ni- 
kias,  Kallias  und  soichea  Reichen,  wenn  sie  auch 
den  allorgrösslea  Tbeil  ihrer  Einkünfte  für  solche 
Zwecke  hergeben  nässten,  die  ihnen  Ehre  brach- 
ten, nnd  sie  so  elwas  Herrllclies  beförderten '?  Denn 
konnte  es  etwas  Uerlicfaores  geben,  sIs  eine  koro6- 
die  von  Kratinua  eder  eine  TkagMie  ven  Aeacby» 
Ins  iirüchlig  auffuhren  Y  Konnten  ir;>end  woHir  <rros- 
8c  Summen  besser  aufgewendet  werdend  Und  lebt 
daa  Andeakea  jener  Aasstatter  nicht  noch  beata 
fbrtf  Dies  i^^l  wahrlich  nicht» .  \v  i  licr  man  klagen 
kann.  Diese  Menschen,  deren  Andenken  wir  narh 
ti)W  Jalireu  noch  lc!«en,  haben  sie  nicht  mehr,  als 
wenn  lie  Oeld  Kina  auf  Zins  getegt  oder  in  frukt 
und  l'eppiffkeit  vcrihnn  hfilten?" 

Wirkte  aber  JW  durch  das  bisher  Angeführte 
besondera  auf  Phantana  nnd  Gem&ih  aeiaer  £nb5- 
rcr :  .so  ^  *'ra!>!^äunito  er  es  auch  nicht ,  eben  .so  den 
Verstand  derselben  durch  besondere  Mittel  ansare* 


fgm.   Wir  «rwlliMo  Uemm  nw  ein»,  dw  nieht 

Weht  yon  einem  ar  (lern  Lehrer  der  Gesctiichte  in 
dem  Ai«ai«be  und  luit  «ieni  tilücke  aogewendct  anya 
wird,  wie  von  JV.:  dw»  »ind  die  g«Mhiditlichen 
Analogien  uud  Vergleicliungen.  liier  ist  es  haupt- 
sächlich, wo  sich  8cia  sckou  obeu  erw&bates  wan- 
derbarcs  Gcdächlniss  bew&hrt.  Sie  älteste  wie  die 
neueste,  die  fernsto  wie  die  nächste  Geschichte, 
die  orientahscheu  Qcscbichtschreiber  wie  die  der 
K,reu22ijge  oder  die  iiaUeDiadkea  des  löten  Jahrii. 
eder  die  der  freMMeelieB  Revelutioii:  Allee  «aas 

ilim  Aiialugieii  darbielen,  die  obwohl  iiiclit  seltr-fi 
paradox,  sich  doch  immer  durch  das  Treffende,  das 
iMft  bei  writeren  N«dideiikea  in  Umen  tndet ,  als 
hiebst  lehrreich  erweisen.  So  wird,  um  nur  Kiui- 
£c^<  öiKMiInl^ren  —  wobei  wir  jedoch  ausdrückhch 
aul  das  \\  ci'k  selbst  verweiücu  müssen,  da  die  Au- 
KesMseeiiheit  der  Veifleichung  meist  nur  durch  die 
Ausführung  iV.'e  willst  erk.iiirit  werden  kann  — 
Alcibiades  wefen  der  dämonischcD  Gewalt,  die  er 
duTch  seine  Perstnfiehkett  Aber  die  Oem&ther  der 
]f cnschen  ausübte ,  mit  Miraboau  vorglichen,  KIcon 
mit  Cobbel,  die  Flotte  der  Peloponnesier  in  der 
«raten  Uällle  des  pelop.  Krieg»  w  egen  ihrer  bant- 
aehedagen  Zu^anminnsetsaeg  mit  den  Contingenten 
der  deutschen  Heichsarmee,  die  Vern  fisf  iin«f ,  wel- 
che der  peloponnesiadie  Krieg  über  Athen  brachte, 
nsnentlieh  wegen  der  ginnliehen  Zersttrnng  der 
Bluilic  der  Poesie,  mit  dem  Unglück,  welches  die 
Eroberungskriege  Ksris  VlIL  und  die  darauf  folgen- 
den fiir  Itsfien  herl»etf6hrten,  dss  Vorhihaies  Athens 
«1  den  übrigen  griechischen  Staaten  nut  dem  \'er- 
hältttisH  Englands  su  den  Staaten  des  Festlands, 
„die  trotz  reicher  Productc  dennoch  au  Geldmitteln 
arm  sind "  n.  dgl.  m. 

Endlich  »b<T  verdient  der  überaus  grosse  Rcich- 
thom  an  allgcineineH  Bemerkungen  hervorgehoben 
SU  werden,  su  denen  er  sieh  se  eft  erhebt,  ste 
ihn  der  StofT  zu  einem  Ucberblick  über  ein  grösse- 
res Ganzes  veranlasst,  und  die  vorzugsweise  als 
leinreifih  heneichnet  werden  müssen,  weil  sie  eben 
se  sehr  rnif  feinster  Combination  wie  auf  umfas- 
sendster, bis  ins  kleinste  Detail  eindringender  Ge- 
lehrsamkeit beruhen.  Wir  können  hier  am  aller- 
wmigstsa  Proben  fsben,  weil  nn»  nieht  der  Rann 


Oebeto  Btehi,  «si  eine  Reihe  vsa  BMka 

schreiben.  Wir  küiiuen  daher  nur  im  Allgemeinen 
auf  die  allgemeineren  fietracbtvogea  über  die  ver- 
schiedensten V'erfhssuDgsverblhalsse,  oder,  um  aneh 
noch  einiges  Einzelne  anzuführen,  über  die  Nor~ 
men  der  Alten,  Tiljor  den  Standpunkt  der  Belage- 
ningskunst  bei  ihncu,  über  die  llandelsverhältnisse 
und  nnnihUgns  Andwes  lanweisen.  IMe  poütisclMB 
Reflexionen  sind  oft  von  drr  Art,  dass  sie  wie  aus 
der  neuesten  Zeit  geschopli  erscheinen,  so  über- 
raschend haben  sie  sieh  seit  den  M&ntsgen  v.  J, 
bewährt;  dulicr  auch  kein  Werk  über  die  alte  Ge- 
schichte demjenigen,  welcher  für  seine  politische 
BiMung  Gewinn  ancht,  in  dem  Msssse  zu  empfohlen 
seyn  dürfte»  wie  dieses.  Uoflentlicli  wird  unter  dem 
Vielen,  was  man  al?*  eine  Prophczeliin«^  auf  die 
neueste  Z>cil  «nseheu  luüclUe,  das  Fulgende  oicht 
in  Erfüllung  gehen,  das  wir  nm  Sehluns  noch  ala 

Probe  aiitiilircii  wollen;  ;:;rti  Verwandte  sind  wir 
die  Ikerbäicii  üichter  und  fühlen  uns  am  empfind* 
liebsten  dnreh  die  VarsAge  anderer  gekriaht  bei 
Völkern,  die  eines  Stammes  mit  uns  aind,  aber  eint 
versebiedene  politisdte  Existenz  haben.  So  in  Ita- 
lien swisehen  den  verschiedenen  Städten,  so  im 
heiligen  römischen  Reich  deutscher  Nitien,  nn  im 
a!('T  (Jrifrlicnbrvl  so  allenthalben  durch  ein  cilium 
iiiifcinlum  humuHue  Huturae,  das  unvermeidlich  ist, 
WS  eine  Menge  Staatea  ven  derselben  Nstien  am» 

abhängro^c  Mittelpunkte  haben.  Vieles  kann  sich 
da  allerdings  entwickeln,  aber  das  bebt  den  Nutzen 
der  Vereinigung  nicht  auf.  —  Ein  Bedauern,  dsss 
In  Deutsehlaa4  so  viele  Keichsstidte  untergegan- 
gen sind,  kann  nur  ästhetisch  soyn.  —  In  Lan- 
dern, wo  kleine  Staaten  sind,  sollte  das  erste  Be- 
streben seyn,  diese  bösartige  Trennung  na&ubeben 
und  zu  besiegen,  und  sich  ein  Hem  BU  geUMÜnaehafW 
lieber  Grösse  zu  machen." 

.^7e6i(ftr'»  Vorträge  sind  natürlich  keine  eigentli- 
che Gescbiclite  Griecbeulands  j  sie  können  und  sol- 
len dies  nieht  nejrn.  Wohl  aber  steht  *n  hofin, 
dass  Bin  durdk  diu  Belebong  des  Stoffes  viel  daai 
beitragen  werden,  um  eine  solche  hervorzubringea 
und  dadurch  ein  sehr  fühlbares  Bedürluiss  unserer 
LitNStnr  «ndUch  sn  heTrindigea. 


G  f  bauersche  Huchdrnckerei. 
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Halle,  im  der  lüi#««iU«« 
'«r  Alls.  UL  MtMw. 


Phfslognoniki 

einet  l'h  </s  i<\t;n  i>!n  iheri. 

Ilcrauagegebcn  von  MaraL  8.  %TiS.  L«ip- 

»ig,  Hinrichssrhe  Biichh.  1818.  fl  Thir.) 


D. 


S^trebea,  Phjrsiwgaomk  a«  treiben,  ist  ein 
«lalw  Sif  4er  nawMlifcn  MMfV  «wa  j^d0r«nl 
gawiaM  IBr  ms  erst  dann  Bedeatnng,  wenn  wir 
ihren  •!:pt«tifen  Gehalt  erkennen  oder  wenigsiena  *« 
ahnen  veraMKcn.  Sie  gehört  so  den  WiaeeiMchAr- 
MO,  iraldw  dvLakflii  selbst  bbuiIH,  m  doMii  dai 
(.t  hr  n  '«'-Ih-^t  hirfiihrt  und  es  dürfte  wenig  Mensehen 
gehen,  die  ntchi  einnal  ein  reges  Interesae  an  dem 
Gedanke*  aipftiirda«,  aaa  dao  E&gen  Andrer  «der 

aus  ihrer  ganzen  äussern  Kri«cht!iniii)<;  die  8eele  mit 
all  ihren  Vofsüfen  und  8«hwicben  heranscalesen  • 
aber  sie  geWM  avdi  ra  den  WisMaadiaften,  Trel» 
«ha  SB  aalur  m  das  Gebiet  des  dnaklen  rithselhal^ 
teil  Ahn»-nfl  anstreifen,  als  dass  sie  einen  frütcn, 
iinverrüciibareaKera  schon  hatten  gewinnen  können, 
ni  4b»  MaankiMkltiga  dar  Immmu  Pomea,  wie 

des  iBncrn  !;i'hcri^.  ««poftr?  ifcr  Krr^rln  in  der  vttt- 
schwimnicitden  LuendlicfakeU  «einer  Ulicderung.  Die 
Physiognomik  ist  ciae  Nothwendigkeit ,  gebolea 
riiirch  (las  innere  Bcdürfniss  <to.s  Mcnsrlien  nnd  durch 
den  Gebrauch  und  Verkehr  des  L*ebens ;  wir  folgen, 
wenn  auch  buvvussllos,  dem  fCindruckc,  den  die  Gc« 
eidiiaaftge  einee  Weatden  auf  «aa  aMidte«,  «iid  la 
den  roeinlen  P&llen  ist  dies  der  erste  Anhalt  zur 
FeststellHng  eines  Urtheiis  über  den  ganzen  Men- 
eelien.     8fa  bat  aad  let  eine  Wdkriwit,  dte  innil 

nicht  verkennen  iJurf,  wnin  man  aufh  iliro  l'tliLT- 
tretbangen- mit  allem  Ernste  ssgräckweisen  raims. 

m»  aerfUH  liira|ifaiclili«b  hi  drei  Tkeite,  db 
man  vielfach  mit  einander  zusammenmischt,  aber 
aiirli  VTflfurh  crnscHi";  fTir  die  ganzr  WisscnsrhaTt 
nelwncn  will,  und  die  harten  über  alkj  in  dies  Gebiet 
eiaaditefendeii  VMaehaagea  aaageeprcckaea  Ver> 

dammunp'^iiT'l  lir-ilr  rühren  <rTft««if  cnthf^il»  von  der  iihrr- 
toiebetMsn  und  deshalb  unhaltbaren  Werthschälzung 


Fhiaaalegie  •fa'dM  wissenschaftUobeo  Aosganga- 


punkt  und  dmagenlaa  aaeh  wieder  ala  daa  Siel 

physiognomischer  Studien,  dio  Tlirciiologie  als  die 
Wissenschaft  von  der  (»ychiscbeu  Bedeutung  des 
Clehini«  ia  aeinea  Tbeilen ,  wi«  im  Ganzen;  und  wir 
glauben,  duHS  die  Phrenol-i;;«  manchen  irrthuai 
umgaofen  bitte,  wenn  sie  bei  ihren  E\|>crimen- 
leftt  dt«  gewöhnlich  nur  den  einzelnen  liirntbetl 
iaolirt  zu  vcrwcrthcn  aich  beoiftlMB,  aieaialB  die 
Richtung  auf  das  Ganze  verlöre.  An  die  Phrtno- 
logic  im  eugoro  Sinne  schltesst  sich  die  Krauiosko- 
ple  ala  die  Lehre,  aaa  den  einaelnea  Sebldelunwia- 
8cn,  Ertiöhiin^rtn  Triul  Vertiefungen  der  knochigea 
Gebilde  die  (»sychischea  EigeDthümlichkeiten  se 
erkennen;  aie  m&Mte  aich  fortwährend  «af  die 
Phrenologie  berufen  dürfen  und  jede  Erböhaag  eder 
Vcrlicfung  nn'issle  einer  kluilichcn  Conformation  der 
Innern  ilirniheilc  eniüprechen}  ihr  erster  Irrthum 
iat  die  rnwahrbelt  dieser  VeraaaaetauBf ,  die  iiiebi 
vorhandene  Nothwcndi2;lioit ,  da.ss  die  knochigen  Ge- 
bilde immer  den  inncrn  Orgaueo  onUjirecbou^  die 
Niditberiiekaicbttgung  der  Menge  von  XulaJUgket- 
ten ,  welche  die  Gestalt  des  Schädels  iadern  ken- 
nen j  —  ihr  zweiter I  das«  sie  die  phrenologiaehcn 
BrfUintngen,  die  setbet  so  unsicher  sind,  als  eine 
feste  QnindiagG  annehmen  muss;  — -  ibr  dritter, 
dajw  Hie  an  psychologische  Sätze  (Lehre  von  den 
Vermögen}  sich  anzuklammern  gei+öthigl  iat,  die 
vnhaitbar  sind. 

Der  dritte  Thril  nnifassi  ,ric  Physiognomik  im 
ciigern  Hinne,  die  Lehre  aus  den  Goaicblazügcn 
den  psycbisdien  Stuätknd  lind  aus  der  Mellwndeii 
Form  f<  T  IT  rn  dr>  psyrhische  Eigenthümlichkeir 
zu  bestimmen.  Kigeiktlich  muss  man  diese  Ketnu  1»- 
tnagawrias  iavf  ddii 'ganzen  Körper  aii.<<dchnen,  die 
llaMaBg,  die  Art  der  Bcwcgunji,  namenfficb  den 
Gang  u.a.  berücksichtigen  K-  fehlt  nieht  an  Ver- 
suchen, welche  sogar  einzelne  dieser  BclracJitungs^ 
waiaen  abzweigen  nad  ala  eine  gana'  selbatatindige 

Wissenschaft  befrachten  AvoIIen ;  wir  erinnern  an  di# 
Chirognomik,  welche  d'Arpcntign/  und  in  Oeulscli- 
Und  Citm  aen  an  fBatalten  nnterneamen  hat;  so 
bat  Sinogowita  In  aeiaem  Werke  'Gber  aeiitdabrank- 
148  •  • 
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heiten,  die  vergchiedeucn  Formen  de«  Wahnsüins 
^  wied«r  «r^eauen  an  kimaaa, 

steh  flfakgdkiMvt 

Die  Wahrheit  der  Physiognomik  ist  ualtngW) 
lie  liegt  in  der  Wirkung  der  A'or-<trl!tin»cn  und 
I^dmaehtften  auf  die  Bewegung  der  Muskeln,  die 
Absonderung  und  den  fesaamlw  BiMnngapioaeaa. 
Die  öftere  Wiederkehr  eines  Affekte-^,  einer  Lei- 
denschaft bildet  allmahlig  dio  durcli  diesen  Affekt 
i^,Bew«|pBf  verMtaien  Miwinlii  und  nttnentGch 
die  Muskeln  des  Gesichtes,  welche  die  leisesten 
Strömungen  leideDSchaitlicher  Bewegungen  wicdcr- 
Mgeben  bef&higt  sind,  in  eine  bestimmte,  dieser 
Leidenschaft  entsprechende  Form,  oder  wie  über- 
haupt die  öftere  Wiederholung  eines  Prosesses  die 
ihn  austühreuden  Organe  dispouirt,  auch  bei  weui- 
fer  kräftig  «iiiwirkmiden  Ckiegüdieiiaanaelieii  den- 
Mlben  Prosess  zu  wiederholen,  so  kann  die  leichte 
Srregbarkeit  einzelner  Moskelparthieea  auf  eine 
oftmalige  Wtedeikelir  der  entaprediMdM  PnneMe 
hinweisen  und  demgem&ss  eine  NeigWig  dazu  vcr- 
nutheo  lassen.    Geistige  Ausbildung  veredelt  die 
T&g9  den  Gesichtes,  wie  die  Hiclitung  auf  die  nie» 
dere  SinuUcUnit  «ie  verunziert.  Die  ente  Anfj^ebe 
der  I'livsin^Mfnhik  i^^t  dn^  Stuttinni,  wi-lclie  Oro-auc. 
welciio  Muükciu  vou  bestuumleu  psychischen  Zu- 
■tiiideB  enegt  werden;  treu  einer  gieeeen  iiidivi- 

diirllpn  Breite  sind  hier  doch  allgemeine  ganz  si- 
chere Normen  fesizusiellen}  der  Ausdruck  der  Freu- 
de ,  dei  Laebene,  dee  Weiaene  o.  n.  w.  iM  jedeemal 
derselbe  und  setzt  dieselben  Muskeln  in  Benregong» 
bei  einem  Menschen  mehr,  bei  Andern  weniger 
stark.   Dieser  Theil  ist  der  sicherste,  am  meisten 
auf  Thatsachen  beruhende;  der  wnilere  Onng  «thft 
die  Uefahr  der  Täuschung  mit  sich.   Bei  den  Schlüs- 
sen, die  auf  Grund  dieser  Thateadien  die  Charakte- 
rietik  «tos  Mensehen  fermiren  sollen,  dikrfiw  wir 
nicht  vergessen,  dass  das  Gleichbleibende  nur  In 
aUgenMÜnsteo,  gleichsam  schematischen  lDiri<<sefi 
•ieli  wiederfindet;      einem  siehern  Rückschluss  i»i 
jetzt  das  Individuum  zu  berücksiditignn;  nidltacibr 
das  einzelne  Ortfan  allein  .  sondern  das  Verhältnis» 
der  einzelnen  'l'liciic  uud  ihrer  Bewegungen  und 
gnnUnde  in  bestinunien  peycbisehen  Proneisen  ist 

ins  Auge  zu  fassen,  der  ganze  5Ii  [isch,  wi«  er 
gdit,  siebt;  spricht,  der  Laut  seiner  iitimme ,  die 
Aosspm^e  der  Werte  n.  s.w.  Neben  dw  Achtsam- 
keit auf  den  Unterschied  zwischen  der  fetUieken- 
dm  körperlichen  Form,  der  angebomt^,  ist  bei 
der  Beuthetlung  in  Abrechnung  zu  bringen,  was 


ALIiO.  LITS&4Tlf  A  -  ZBITVNO 


ia  der  tasem  Ksta  die  BUg»  anfUiger 

serer  Einflüsse  gewesen  scyn  map;,  was  dem  Men- 
schen von  aussen  her  aufgezwungen  weiden  nnd 
ihsi  isMMr  ein  Aensser««  bleUrt,  dsn  jederaeit  ab- 

geschüttelt  werden  kann.  Ee  ist  a»glieh,  dass  die 
Macht  der  Gewohnheit  der  mensehlicben  Form  ein 
bestimmtes  Gepräge  eindrückt,  wie  ja  Menschen, 

die  lange  zusanii 


aber  diese  Wirkung  auf  die  äussere  Form  kann 
schon  lange  Zeit  vorhanden  seyn,  ehe  sie  au  den 
Innern  Kern  den  Meneehen  iunnrdeht  nnd  diene« 
umformt ,  und  es  ist  für  die  Benrtheilung  von  gre^ 
»er  Wichtigkeit,  ob  die  äussere  Form  das  Resultat 
einer  von  innen  hsraas  nethwendig  erfolgenden  Ge- 
staltung gewesen  oder  ven  anssen  nadi  innen  tfdk 
hinein  gebildet.    Auf  diesem  Punkte  muss  zu  der 
physiognomisciicn  AuiTasanng  die  Rneksidit  auf  den 
Charakter  der  Nntisnslitit  Jrinnntreten,  nnf  die  erh*- 
lichp  Uebertragunf  (die  Kinder  vomebiner  HiMft 
tragcu  schon  in  ihrer  frühesten  Kindheit,  wo  von 
den  Kininas  der  Bnieilang  noch  nicht  die  Rede 
sevn  kann,  das  bestimmte  Gepräge  an  sidl)  dsc 
Kuifluss  der  Bilduogsverbältnisse,  die  Erxiehung, 
endlich  der  Bildungszustaod.   Wie  höhere  geistige 
Aii.bn  iung  die  GesichlanGge  nn  einer  edlem,  geisti. 
geu  Form  ausbildet,   so  lernt  auch  der  gebildete 
Mensch  die  Uerrschaft  über  seine,  eigne  Farm  und 


pMnsreit,  die  sich  au  der  Oberfläche  kund 
wollen ,  unter  einer  gleichmässigen 


Wenn  wir  oüt  Beobacbtong  aller   

sichten  eine  Aleitgo  sicherer  Thatsaehcn  gewonnen 
baben,  dann  dürfte  es  Zeit  seyu,  die  i'hrenoto- 
gie  an  die  Phyafeg—ik  hetannnfBbren,  nnd  vM. 
leielit  wird  dann  auch  die  Kraninj-koplc  als  An- 
haug  zuzulassen  seya;  wenn  mau  es  umgekehrt 
HMditnnd  Mit  der  Pbrenolegie  beginnt,  so  sdiwindet 
bald  der  Boden  unter  den  Füssen. 

Dies  sind  einige  von  den  Gedanken,  die  unse- 
res  Bmcfctaw  ancb  ala  nssssgebend  für  das  Studium 
der  Physiognomik  zu  betrachten  sind. 

Unser  Urtheil  kann  «ach  diesen  Vorbemerkun- 
gen über  das  vorliegende  Buch  kurz  seyn.  Ks  be- 
friedigt ein  wiasenadMftliahns  Inleresae  nicht,  hni 
auch  gar  nicht  den  Zweck  es  zu  thun.  Eine  Daan 
Uitt  uns  als  Herausgeberin  dieser  Blätter  entgegen; 
sie  bst  in  einer  kleinen  Proviaziahrtadt  eine,.  aTmuu 
kennen  gelernt,  der  im  Hufe  eines  Wundermanas 
stebt  nnd  dessen  wunderlbilige  Mraft  sjclt  in  din 
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%tmaiwali''i»  PfiysiogiMHiuk  mflött.  Er  giebtlllik^> 
ibdhingen  aas  seinem  Tt^^baehe ,  Ergebnisse  einet 

lypwegten  l#ebcni(,  Skizjipn,  ohne  besondt-re  Ver- 
kiiüpiting.  Regeln,  wie  mau  l'bysiognomik  zu  Irei- 
bea  habe,  Mmiilo  GniMiaUa«,  wvrdea  moM  vMa 
gegeben  ,  a))cr  <!as  l'rtdeil  rinf«  fein  gebildeten 
Menschen  tritt  uns  entgegen  und  die  leichte  lose 
Umhiinung,  der  Mttdikbaraar  MirViAecÜtiuif  b«- 
recbneto  Ton  der  Darstellung  l&ssi  eine  ^^lündU- 
chere  AtifTassung  und  ein  tiefere«  Streben,  das 
hinter  den  Coulissen  noch  nicht  hervortriti,  Tenau- 
tbra,  und  was  uns  für  die  Auffassung  der  Physio- 
gnomik besonders  anxiolit .  isi  die  fortwährende  Be- 
mühung, die  »eisten  von  den  oben  aufgesiollten 
RfickaitdilMi  Hit  ia  dea  Krcte  dwr  BetnMhlaag  aa 
ziehen.  Die  PhyKiognoraik  wird  nicht  als  eine 
starre  Form  betrachtet,  sondern  die  physpe^Mau- 
sche  Beurtbeilung  eatwickelt  aicli  wie  eia  p^rche- 
legi^clier  ProKCHs,  es  ist  eine  Reihe  von  feinen 
psychologischcu  Beobachtungen  in  dem  Buche  ent- 
halten,  die  Stoff  zum  weitern  Nachdenken  liefern, 
die  nach  vielaa  Seite»  Mb,  aar^ead  wirkea,.  aad 
deshalb  halten  wir  die  Existenz  dieser  BIStf rr  die 
durobaus  keinen  stro^  wisseoschamiclien  Anspruch 
erbeben,  für  ehie  bereehtigle  aad  riaaica  ifar  eiaeo 
hervorragenden  Platz  unter  den  gawöbaliahea  Va- 
tcTbaltuagsIektüiea  eia.  Jt>  L. 

Staat  ini4  Kirche. 

Vcber  die  \eur;i\shilfung    dei    VerhUHnitU*  2lft- 

tchen  dvm  ütaat  und  der  Hirche.  Von  Dr.  Juh. 

JWflT  Lange,  gr.  S.  IV  V.  11»  S.  Heidelberg, 

Karl  Winter.  1848.  (15  Sgr.) 
Sobald  die  Htaatliclien  Verhältnisse  eini^rmas- 
scu  geordnet  seyn  werden,  vielleicht  auch  schon 
fHiber,  IbBs  die  Erledigung  der  politiadMB  Angale- 
jenhcitcn  sich  über  <icbri!ir  hinziehen  sollte,  wird 
die  religiöse  und  kircbhche  Frage  wieder  atehr  in 
den  Verdergrand  der  Bewegaaf  treten ,  wie  deaa 

eigentlich  dieselbe  bei  allen  Verhandlungen  der  - 
genwart  ein  mitbewegcnder  Factor  ist  und  des  Ver- 
blltnis»  awiadieB  d«a  Staate  aad  der  Kirche  aach 
keiaen  Aageablick  ganz  unberücksichtigt  bleiben 
konnte.  Nicht  oft,  nicht  gründlich ,  nicht  vielseitig 
genug  können  aber  diu  Hauptpunkte,  Principien  und 
Ceaaeqaeaaea  der  aieh  hier  aufdringendea  PreblHae 

crwop;'cn  und  fest  erstellt  werden ,  damit  Einsieht 
waehee,  die  Beslimiaung  der  Grenzen  beider  Ge- 
Uate  efMdrtaftnad  aaaittaaohdlegieaaeBSebwi«- 
liginilett  bai  der  AnalQhruaf  der  beachkaaenen 


■Bar  fltebr  gelieben  werden.  Wir  alte 
auf  dieaen  Felde  noch  uneadlidt  v'ui  zu  ler- 
nen —  aber  «udi  »elir  viel  zu  verg<«?«<«n.  Beim 
Alten  kann  es  nicht  bleiben  —  das  sehen  Alle.  Wie 
aeli  al>er  daaNeae  werden,  damit  ee  niebi  eben  aa 
schnell,  wie  es  »•iif«i(sti(l»Ti  ist,  Glieder  untergehe 
und  die  Verwirrung  grösser  werde,  als  sie  bereits  istY 
Jedea  beleihende  und  beruhigende  Wort  der 
Wohlgesinnten  nnd  KinaidltavellM  verdieat  jeUt 
doppfitc  ArH-rkennung,  und  gern  sprerh»*!)  wir  eirip 
solche  dem  Vf.  der  voriiegcndon  Schrill  aua.  Iii. 
Dr.  Ltm§»f  Prar.  der  TiMehtgie  in  Zürieh,  bai  aeben 
öfter  seinen  Beruf  bewährt,  auch  übi-r  praktische 
Fragen  de«  kireblicbea  Lehens  ein  gewichuoUce 
Vetaai  abn^^a.  Wir  erianem  an  den  Aefsats: 
Vebtr  VerkältnUte  und  Stimmungen  der  evangelt- 
aektm  Kinkt  im  KMeütfnreunen,  (in  den  Deutschen 
Bliltera  für  Prelesunten  und  Katholiken.  Ileidelbg. 
1840.  Neue  Folge.  lieft  I.  uiui  wiederholt  in  JUeAt* 
wald"»  Repertunuin  für  die  theologische  Lateratur. 
Bd.  XXXIl.),  den  wir  bei  der  bevorstehenden  Neu- 
bildung der  Kirebenverfkaaang  aa  beaMderer  He- 
herzigung  empfehlen     drin  wie  der  \'f  stIidu  da- 
mals die  Vermengung  des  Staathcben  und  Kirchh- 
chea  ia  Cisareopapisniua  ematUcii  rügte,  ao  tadelte 
er  nicht  minder  die  grosse  Einseitigkeit ,  welche  die 
sich  selber  überla-ssenc  Prcsbyierialvcrfassung  in 
ihrer  Ausartung  niauchoial  annimmt  ^  wir  stehen  jetzt 
in  Qefahr,  einer  aeldien  Einaettigkeit  na  verraUaBy 
worauf  wir  sp-äter  bei  Krörtcriüi'j;  iIcs  laudeeherrli— 
eben  Kpiskopats  zurückkumiuetk  worden. 

Verliegeadeaeaeate  Schrift  dea  Ure.  Vf/a  vefdanlit 

ihre  Kntsleliung  iheils  einer  Keihcvon  Vorträgen  über 
die  reUgiösen  Fragen  des  Tages,  welche  im  Winter 
1846  — 1847  vor  einem  aablreichen  st&dtischen  Pu- 
lihnm  in  /^ürich  gehalten  wurden,  theila  den  neoe- 
stcn  Verhandlungen  über  die  Trennung  zwischen 
Staat  uud  Kirche.  Der  Vf..  wünscht,  daa«  man 
dieae  SebriA  ala  eine  nMwUiche  rerteetsaag"  aet- 

irr  s  Osferboten  vom  Züricher  See  bclrachlun  inöse. 
von  welchem  nur  Ein  Heft  erschienen,  weUAee 
iedech  deai  Ree.  ridit  zug&ughch  ge werden  iai. 
Was  den  Standpunkt  des  Hrn.  Latig»  Qlwrhaiqii  Im* 
trifft,  so  äussert  er  sich  selbst  in  einer  mehr  ver- 
mittelnden Weise  über  denselben.  Befangenen  kirch- 
lichen Eiferern  gegeabbar  «rklirt  er,  daaa  aeia 

Sr!iriftr)irti  vielleicltt  c<^tispr\  aliver  ist,  als  sie  mer- 
ken werden  j  politisch  Aufgeregten  bill  er  vor,  dass 
et  liberaler  iet,  ab  aie  artehlea  athea  wellen.  £r 
will aidiMf  den Stoadpaakla  dar  wahren,  heTj  a» 
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den  and  erhaltenem  Frci<j;c8inTithcil,  die  man  durch 
Qottes  Gnade  aus  dorn  Neuen  TesUmeote  lernen 
iumi,  den  ■nbeAuigenen,  kireblichen  und  poßtiadien 
Wächtern  der  Zeit  zuwenden,  mit  dem  Wunsche, 
dass  sie  sein  Schriflchen  prüfend  darauf  ansehen 
m&gen ,  ob  es  nicht  etwa  einen  Beitrag  zur  Lösung 
dm  HäthscU  der  modernen  Sphinx  auf  dem  kireh» 
liehen  Gebiete  liefern  miirlac,  und  widmrt  fs  ins- 
besondere der  Aufmcrkäaiulicit  chrislIicJicr  S^taats- 
nlnner,  lehter  IVeinturer,  gUoblger  Katholiken 
und  evangclisclicr  Unionsfreunde.  Für  alle  diese 
bietet  allerdings  die  Schrift,  ein  nicht  geringes  In- 
UX9U9f  ihr  Urtbeil  über  dieidbe  aber  wird  nach 
den  einieloM  hier  geiMOBls»  Kategorien  verschie- 
den ausfaUcn.  Ree,  wenn  er  »ich  einer  dieser 
Klasseii  zuzugesellen  hätte,  wurde  in  die  der  evan- 
gelisehen  Cnimisrreundo  treten  müssen,  und  wenn 
seine  Kritik  auch  dadurch  in  der  Hauptsache  be- 
stimmt wird,  so  vermag  er  sich  doch  zugleich  auch 
in  die  Lage  der  übrigen  PersÖnTMihkelten  nu  ver- 
setzen, und  wird  darum  auch  diesen  durch  Fcst- 
haltung  eines  möghchäil  objectiven  Standpunkts  bei 
dwc  Beurtheilung  Rechnung  zu  tragen  wissen. 

Her  Vf.  nimmt  bei  voller  Bclicrrsthung  dea 
Stoffes  in  der  Thal  eine  freie  religiöse  und  kirch- 
ttche  Stellung  ein,  wie  wir  sie  bei  jedem  nicht  eng- 
hetsigen  Ckrütem  nat&rlteh  finde«.  Eben  so  gedie- 
gen als  gcisivirü  hcsprirht  er  von  dem  unantastba- 
ren FundainctUo  des  Evangeliums  aus  die  vorlie- 
genden Fragen.  Indem  er  den  beicannteren  Qegen- 
•tinden  neue  Seilen  abzugewinnen  weiss,  f&rdert 
er  nicht  nur  die  Einsicht  in  dicscllicn ,  sfindern  vcr- 
atebt  CS  zugleich  die  Theilualimc  ditlur  in  hohem 
Qrade  in  Aaaprucb  na  ndunen  und  sb  feaaeln.  Dasu 
kommt  nun  ein  grosser  Rcichthiiiti  vou  Gedanken 
aua  dem  Gesanuntgebiete  des  theologischen  Wiaaena 
und  eine  bbcbat  hberraaebende,  aber  deeh  durch 
Wahrheit  überzeugende  Parallelisirung  einzelner 
laatitute,  welche  bei  oberflächlicher  Anaehauung 
gar  keine  n&here  Beiiehang  an  einander  an  haben 
adieinen.  Die  Darstellung  selbst  ist  eine  durchaus 
edle,  prägnante,  sententiöse,  so  dass  es  in  den 
mciaten  Fällen,  wo  die  Resultate  zusaiuracngcstcllt 
hittd,  ja  auch  oft  genug  bei  ihrer  Begründung  nicht 
leicht  wird,  die  Fülle  des  Ausgesprochenen  in  grös- 
aerer  Gedringtheit  wiederzugeben,  als  es  der  Vf. 


selbst  gethan  bat.    Wir  sind  daher  genöthigt,  um 
vielfach  nur  auf  Andeutungen  zu  beschriiiken,  wel- 
che aber  gewiss  genügen  werden,  aur  Leetüre  des 
Ganzen  einzuladen,  was  wir  denn  lüermit  achon 
im  Voraus  thiin  wnW.  n.    Di.-  Criuid-r^lanken  der 
Schrift  sind  von  der  ÜeüchalicnhQit,  daas  wir  nicht 
umlün  kbnnen,  ihnen  in  Weaenlhclien  betenpffidi» 
ten,  wie  wir  denn  anrli  sclion  mchrrm  Ii  bei  frühe- 
ren Gelegenheiten  in  der  A.  L.  Z.  glcitJie  Ucber- 
smgungen  auagesproehen  und  vertheidigt  haban. 
In  Beziehung  aber  auf  die  praktiachen. Brgebniaaa 
können  wir  una  dem  Vf.  nicht  überall  anschtiesscn ; 
•nch  rind  dieaelben  cum  Theil  nichl.  nothwendige 
Copsequenzen  der  von  ihm  anfgeitollten  ninci^en 
und  stehen  mehrfach  mit  dem,  waa  jetzt  dem  all- 
gemeinen Willen  zu  entsprechen  scheint^  in  achoet- 
dendcm  Wideraprudie.  IVdlieh  ül^ua  allein,  daa» 

die  Majoritäten  in  den  XationaKorsaranilungeD  die- 
sen oder  jenen  Satz  zum  fieschluaao  erhoben  haben, 
felgt  noch',  nicht,  daaa  aith  darin  der  wirkliche 
Wille  des  Volka  manifeatire,  und,  weun  dica  aeihat 
hier  und  da,  wo  es  uns  zw^'  i'rihaft  scheint,  der 
Fan  »cyn  sollte,  dass  dies  ein  Ausdruck  der  Wahr- 
heit sey.  ELcn  deahalb  trifll  den  VF.  kein  Vorwurf, 
dass  er  die  frriiicr  ftcwonnfnr-  1  Überzeugung  nicht 
80  leiclilen  Kaufs  aulgicbtj  \icluichr  zollen  wir  ihm 
ändi  danir  Ae  gehiihrenae  AnerfcenndDg  und  halten 
seine  Meinung  auch  da,  wo  wir  .sie  nidjt  zu  der 
unarigen  macheu  kounan.  in  Ehren.  Wie  der  Vf. 
nicht  ansOpporfdftitlÜrtfeMi'der  Kelt  wideratrebt,  so 
möchte  Ree.  derselben  nicht  blos  darum  in  irgend 
einem  Punkte  bcipflirhton .  well  sie  das  Slodcrne 
iat,  aondern  wo  er  es  iJiut,  geschieht  ea  aus  Grün- 
den, die  unabhiagig  sind  van  der  Fhietiiatioh  de« 
AugenMirks.  ans  denjintiven,  wehfte  audi  unaern 
Vf.  geleitet  haben.    ■■     '    ■  • ,  . 

Die  Schrift  serfiillt  ^  aiebcn  Abschnitte,  wel- 
che in  bestimmtem  Zusammenhange  atehen.  Wir 
vormis<<err  eine  rchrr.sirlit  der.srlbcn,  wenn  auch 
nur  in  Form  eines  Inhaitsx  erzeichnisses.  Der  crslc 
Abaehnitt  behandelt:  Ott  (Tmi^Urlttit  de»  ihke- 
rhjen  Verhültniise» ,  und  bildet  die  Einleitung  für 
die  folgende  Betrachtung.  Der  hier  angedeutet« 
Örundgedanke  kehrt  ini  VcrUnfe  der  apitern  Dar- 
stetlung  immer  wieder  zurück,  es  ist  dcrrothefti* 
den,  der  sich  durch  daa  Qaiize  hindorcbsieht. 


(^Die  Fortutxung  folgt.} 
6»kaB«raefea.  «««««raeJisrci 
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Staat  und  Kirche. 

Veber  die  XeugeMtaliung  de*  Verk&ttnimt» 
««*«•  dtm  Storni  mä  4v KmU,  VMPr.  JUL 

JPifer  Lang«  u.  s.  \v. 

{,F  uT  t  tttz«n  f  von  Mr.  148.) 


D. 


er  Vf.  erinnert  nänUich  an  die  reiche  Literatur, 
MH  einer  HoOm      Mu9n  derVorllofer  der  grewen 

Begegnungen  der  jüngsten  Tage,  welche  den  Grund- 
satz der  Trennung  zwischen  Slna!  tum!  Kirche  zur 
lierrsdtenden  Lösung  der  Gegenwart  urtiobcn  iiat, 
tnd  nneht  danraf  «uflaerksMn,  d«M  man  in  CMkItf 
«1  ^  ,  (  iiir;  l'iilcrscIioK^nng  zu  übcfHehen  iitid  zu  ühcr- 
»chrcilen,  welche  von  der  höchsten  Bedeutung  zu 
aeyn  edielnt.  Dies  Ul  dh  ÜHtend^Hiig  »ir/acAcM 
der  Trennung  und  der  Aiufinander$ttzuiiy  von  Sftiaf 
imd  Mireke.  Allerdinga  ial  die»c  Gefahr  vorbanden. 
Mm  hat-  aber  iBeeen  Unterschied  nicht  aimeM  fiber« 
aalieni  als  vielmehr  principictl  verworfen,  indem 
man,  T»ns  dasselbe  sagt,  sich  gcpcn  eine  Mos  re- 
htive  Trennung  odor  Scheidung  von  Staat  \ind  Kir- 
«Im  ««Uirta  und  eine  «iteftire  lyennung  ferderte, 
eine  ■^nll^iänrftn'f  T'iiabliüiigijilirit ,  Srlb<ftstündif;krit 
.  eder  wie  man  sonst  das  küniUgc  Vcrh&llniss  beider 
ImrtHiitasu  beaciehneii  beliebt  bat'  Der  Vf.  eba- 
rakterisirt  diese  zweifache  Auffassung  näher  alüo: 
Hie  TVennting  ZAvischen  Staat  und  Kirche  ist  eine 
Scheidung  verbunden  mit  Verkennung,  mit  Ent- 
fteiMfanig,  ntit  Abstoes,  eine  Sclietdung  fbr  ein  per- 
ilianenica  getlieihes  Bpstphen;  die  Auneinander- 
Mitung  ist  eine  Scheidung  beider  Institutionen  in 
d«r  €e«ta!t  des  WeMvemehmeaa,  nnter  der  Vor^ 

aussctJilifig  ilirrr  c\vii;fii  Vnrwamlthrlinft  und  Bo- 
•iehung,  und  zu  dem  Ziele  hin,  ihre  SelbslMio- 
dfgfceit  rekilidi  darsastellen,  an  atatl  ihrer  aarei- 
neu  bishcrii^en  Vermengung  ihre  wahre  Verbindnng 
in  dem  F.lfmeiifc  der  Freiheit  r.n  vermitteln.  Indem 
die  Trennung  als  die  verfehlte  Auseinandersetzung, 
Sie  ilipe  Durrikatur  beaeidinet  wird  and  die  Habe- 
wusale  Aussaat  fnr  eine  ganz  neue  Vermengnnji 
zwischen  Staat  und  Kirche,  nennt  der  Vf.  sie  die 
tthubm  dtr  EeH,  wogegen  die  rein«  Aaaelnaader- 
aelBang  die  t^rdermtg  der  JElff  iM.' 
X  h.  3S.  laiai  XKtUtr  Bmni. 


AVir  treten  Hrn.  Lange  in  dieser  Auffassung 
bei  und  sind  daher  auch  darin  mit  ihm  einverataa* 
den.  dass  das  bisherige  Verhültiii.sH  unlinlih.ir  <;e- 
wordcn,  ja  dass  die  tirachütteruiigcn  der  luliicu  Zeit 
aum  Tlieil  durch  du  bisherige  iStaatakircheaweaea 
mit  licrhi-i^erulirt  worden  ninA,  wie  eine  niUiere  Be- 
trachtung desjielben   in  Frankreich  i  Oesterreich, 
Bayern,  Prcuasen,  Badea,  Kurbeaaea,  Naasaa 
«.  a.  W.  arglebt.    Der  Vf.  deutet  mit  einigen  Zü- 
gen an,   wie  das  bislierige  Vcrhilllniaa  zwisdieii 
Staat  und  kirdiu,  stall  eine  freie  Verbindung  zu 
aeya,  überall  mehr  eder  miader  aa  einer  trüben 
Vvrnieiiguiig  beider  geworden.    Es  ist  dem  Cbri- 
stcnthum  eigen,  die  menschlich«  GescJUchaA  iiber 
die  Perm  der  Tlieokralie  eder  der  Vevachmelauag 
von  Staat  und  Rircliu  Iiinaiiszuführon.    Bisher  ist 
dies  jedoch  nicht  gelungen:  deua  die  katholische 
Zeil  iat  daa  KachbtManf  der  altlestaraentiichea 
Theokratte  and  auch  die  Keformatiun  blieb  hierin 
UMVollkommen.    Der  Vf.  lässl  aber  dutli  der  letr.- 
leron  Gerechtigkeit  widerfahren,  denn  er  sagt;  das 
Verhihaisa  der  ianifoa  Verbindung  wurde  im  Laufe 
der  /,cit  wieder  mehr  ©der  minder  zu  einem  Ver- 
hältniss  der  Verschmelzung  oder  \  ielmchr  der  Ver« 
mengang.  Er  bat  allerdings  Recht:  denn  das  Prin- 
cip  der  Keforroation ,  welches  mit  vollster  Klarheit 
und  dem  "Wesen  beider  Institute  enispu  rliemi  i\ü-\ 
Vcrhältniss  festgestellt  hat,  ist  uiclii  zur  \  uU^te- 
hang  -gelangt.  Statt  einer  Aeiea  Verbindnng  kam 
es  zu  einer  unfreien  Bindung,  welche  für  beide 
Theilo  gleich  verderblich  werden  musate,  weit  sie 
ihrer  beideraeitigen  Natur  widerstrebt.  Dies  giebt 
dem   Vr.   A'erniilaKsiin^ .    die    Vencundisvluift  des 
Staats  und  der  Kirche  in  ihrer  Hudteit  und  frr-. 
iehtedenteU  mit  oitti)(en  Antitbeten  zu  aeicbnen, 
wie  etira:  der  Staat  ial  die  Rcligiun  der  Gescll- 
^(  lln^t,  die  Kirche  ist  die  Gesell.Hchan  der  Hr!ii,M.»ii, 
Der  crsterc  slelll  die  himmlische  Sitte  der  Lnle 
dar;  die  leistere  die  .irdische  SUle  den  Ilimmel«. 
Der  Staat  ist  die  sitiliclie  Xnfionalitäl  in  ihrem  Ziise 
zum  Chriatenthum,  die  Kirche  dagegen  iat  das  Cbri-, 
stcnthum  In  lelaem  Zage  skr  Natieaalilit.  Det 
Staat  ist  dii  aaiionale  Sphlre  dee  Rechta,  and  aein 
Ul» 
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Mittel  ist  das  Gesetz;  die  Kirche  ist  die  universale 
fkathdtischc)  SphSro  der  Liebe,  und  ihr  einigendes 
BatuI  ist  das  Bckcnntniss.  Diese  und  äbolicbc  Sätze 
sind  Yvn  evaiigaliMlMn  Centmm  «lu  vollkimuneii 
wahr,  zngleich  aber  vollkommen  geeignot ,  die  Vnr- 
tbeilc,  ja  die  Nothweudigkeit  der  freien  Einigung 
TW  Staat  und  Kitche  an  ilm«n  his  lidlata  Lddrt 
7.U  Mclzcri,  anderer  Seit«  aber  die  Nachthcilo  zu 
erkennen,  welche  für  jedes  der  beiden  Institute  aus 
der  Yennengung,  wie  aus  der  Trennung  hervor- 
gehen nfiaeeh.  Der  Vf.  weist  IKes  in  anschauli- 
cher und  concrctcr  Betrachtun|^  an  der  Stellung 
eiuos  christlichen  Staatsmannes  nach  (S.  8  folg.), 
indem  er  auf  die  wirkliclien  und  Sdieinoonfliele 

eingeht,  iu  welche  ein  solcher  gerathcn  kann,  wenn 
er  als  kirchlicher  Staatsmana  oder  als  staatlicher 
Kirchen  wann  die  Funettonen  aeines  Amts  sa  vd^ 
hieben  mcht.  Das  Mcal  ciucs  christlichen  Staats- 
mannes entspricht  weder  dem  „  beschränkten )  eiser- 
nen Charakter  Uregor's  VII.' ^  noch  stimmt  es  mit 
dem  „{troplietieeh  festen  Charabterbilde  eine«  Mo- 
ses": denn  seit  Christus  Staat  und  Kirche  rein  aas- 
einandor  gesetzt  hat  mit  der  Losung:  Gebet  den 
Kaiser,  was  des  Kaisers  ist,  und  Oott  was  Qettes 
ist ,  wnrdc  auch  ein  Moses  in  unscrn  Tage«  nicht 
mehr  Staat  und  Kirche  im  einheitlichen  tiicokrati- 
schen  Bewusstscyn  zusammenfassen  wollen.  Schon 
bisher  ist  das  stoatskircliljdie  Wesen  dem  Stsate 
wie  der  Kircdc  ^eruhrlich  geworden;  jVtzt  würde 
schon  aus  dem  einzigen  l'roject  der  Judcnemanci- 
]»aUen  sich  die  Nothwendigkeit  ergeben,  das«  das 
V'crhültnisä  z>nscben  dem  Staat  und  der  Kirche 
sich  neu  gestalten  müsse.  Dies«  Umgestaltung  wird 
nedl  dringender  durch  die  neuen  Beziehungen,  iu 
welche  die  einsetnen  dviatlieben  GsnÜMsiensgenos- 
aen  zu  dem  neuen  Staatenleben  treten  werden.  Mit 
dem  allgemeinen  deutschen  Bürgerrecht,  mit  dem 
Dreien  NIedeilassnngnreeht,  mit  Sw  Religiossfrdheit 
und  mit  der  gleichen  bürgerlichen  Berechtigung  aller 
Glieder  des  Volks  kann  das  bishertgo  Staatskirchen- 
thum  nidit  Ibrtbestehen.  Das  poUtisChe  Episkopat 
wird  eine  reine  Unmöglichkeit.  Die  neue  Zeit  be- 
darf den  Frieden  und  die  E'mirachf  zur  VerwirJdi- 
cliung  ihrer  Aufgaben.  —  Line  der  ertten  Vorbei 
dmsimgen  dafür  iti  ifie  jäiumum4tneUm§  «Mdsela» 
Statd  und  Kirche. 

Der  Vf.  hat  hier  wohl  das  Wesentlichste  be- 
r&hrt,  was  cur  VotiTimnf  der  von  ihm  gestellten 
Forderung  dienlich  ist.  Diejenigen  Punkte,  welche 
einer  sjpcciuilcreo  Erörterung  bedürfen  >  werden  wei- 


terhin noch  zur  Spraclfe  lE9M|nen.  Wir  folgen  ihm 
daher  in  seiner  r<>rncrdn  ilnsiinandersetsung ,  wel- 
che anknüpfend  uu  den  Anfang  der  ganzen  Schrift, 
die  Litentur  und  die  Thatsachen  der  letzten  Zeit, 
,^die  rerfrftiedencn  Theorien  über  da»  Verkäitltita 
ztciscken  Staal  und  Kirche"  (S.  13 — 53}  darsostel- 
lett  und  riner  Kritik  n  tinterwerlhn  hestiauat  isC  ' 
Die  möglichen  Combioationen,  welche  sich  für 
die  gegenseitige  Stellung  von  Staat  wd  Kirche  an- 
nehmen lassen ,  sind  nicht  blos  theoretisch  und  dee- 
trinell  aufgefasst  und  als  förmliche  Systeme  ent- 
wickelt worden ,  sondern  auch  zur  Existenz  gelangt» 
Auch  jetzt  noch  fehlt  es  nicht  an  ScbriftsteUeniy 
wehAe  die  eine  eder  andere  AufflMSWif  ds  IS» 

dem  AVcsen  beider  In.stitutc  entsprechende  \  crthci- 
digen,  und  ebenso  gicbt  es  noch  jetzt  Territorien, 
in  welchen  der  eine  eder  der  andere  Typus  in  der 
Hauptsache,  wenn  schon  mit  einzelnen  Abweicbon« 
gen,  sich  ausgeprägt  findet.  Diese  mannigfachen 
Systeme  und  Existenzen  hat  man  schon  Iruhcr 
hinflg  in  eiao  erachSpfende  Ueherddit  zn  bringen 
versucht  und  jedes  Lehrbuch  des  Kirchenrechts  cnt- 
hilt  auch  eine  derartige  Skizae.  Am  einfachsten 
sind  weh!  feigende  Kategorien:  1)  unteradnedkM» 
(absolute)  Einheit  von  Staat  und  Kirche;  S)  unbe- 
dingte (absolute)  Trennung  beider;  3)  Einheit  von 
Staat  und  Kirche  mit  Erhaltung  ihrer  UnteMCUode 
(relative  Einheit  oder  Trenaong).  Darunter  ISiiSn 
sich  leicht  die  Modiflcationeii  subsiimircn,  welche 
den  angedeuteten  Uauptgesichtspuuklcu  angehören. 
Im  Wesentlichen  ist  die  dasaifleatien  uaaei»  Vf/s 

damit  in  Uebereinslimmung,  denn  cr  nimmt  ZWei 
Uauptklassen  au,  die  sich  beide  wieder  in  einem 
Gegensatz  darstellen  und  so  Tier  Gruppen  hüdsii* 
Seine  eigene  Ansicht  ßllt  dann  eigentlich  in  dis 
eine  Gruppe  i!er  zweitoti  llauplklassc.  Es  durfte 
tun  Angemebscusteu  seyu,  weuu  wir  die  einzeineu 
Theorien  in  der  Ordnung  hetrnditeny  wuHm  der 
Vf.  .m  ll  st  gewählt  hat,  und  unsere  eigenen  Bemer- 
kungen au  dou  geeigneten  Stellen  hinzufügen. 

Dh  enta  Klima  von  AntiMm  geht  vm  der 
Voraussetzung  aus,  da.ss  es  nur  Eine  Grundform 
der  Gesellschaft  gebe,  in  welche  jede  andere  Ge- 
sellschaftsform aufgehen  mttase  oder  welcher  de  sich 
jsdenfidls  zu  unterwerfen  habe.  Diese  Voraassel" 
ziing  ist  nothwendig  eine  absolutistische  oder  so- 
cialistische,  dass  nämlich  der  Mensch  der  Eines 
idealen  Geeellsebail,  der  er  dnmd  sngehftre,  da- 
mit auch  mit  Lcjb  Ttnd  Seele   •^•^^^al!RIl   sc^-,  da«s 

seine  Individualität  überhaupt  keiue  besondere  Be- 
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rcditigunf^  habe  dieser  Einen  Gesellschaft  gej(cn- 
übcr,  also  auch  nicht  die  styriwoh  einer  andern  Qe- 
«ellschafl  anzugehören.  Der  Tf.  n^nl  dies«  Vorait»- 
Mteuo^  wn/er-  and  Mn1erch/  nt.'i  /K  «o  AorAcimf/irA 
oder  äkerehrtfiÜth  sie  «icli  auch  gcbärdcr  niri::.  den« 
8ie~>o^ert  das  individucllo  uud  pefsönliriio  beben 
cM*  tfIfMMMV  lattmrtMB,  iMglMb  Ulküii^m 

Hrrht.  ftt?fr  "^'n-Unrhr  dem  Sr^ifinici  Tit  dhi  walrrf 
R«chl  der  Scüiria  der  Liebe  ist},  ja,  das  Leben 
itm  VMw  Bie  Trlgm  die«er  Aa«icto  tfWtil'lD  «fa^ 
pelter  Gestalt  auf,  iiulrm  sie  als  die  einsif  c  GcacII- 
Hchaft  bald  die  Kirche  buhl  lUn  Simt  betrachten. 
In  jvnem  Fkite  erkeaoen  wir  einen  Nacbwui-hs  de« 
«Heil  JiidaiaiBM  oim  der  Kehrseite  der  Theokralie 
in  der  Chri«t»'nhpit .  wie  et  sich  in  der  mittclalici'- 
licbott  -Wvhansriiauung  ded  L'ltraiaoulauiMBUs  dar- 
•l«U«j''tri»  MtelatitmM  der  Kirche,  4n«m"S»Mn 
ii(fnr  Sf  hrrs  -  Her  Staat  ist.  Diese-«  System  erblfihte 
jMÜejUt  in  dum  it«honi4cben,  deutschen  aml  fraasö- 
|]Mh«n  VltruNeetaDitnna  der  Tife  Orefer'e^nrt: 
und  des  Külncr  Krzbi>4cl)orH  Clemens  August.  Das 
»ynibolischc  Kennzeichen  dieses  uiitinatioiialcn  Ab- 
soUilisnni-s  ist  die  eiuhcitlicbo,  tod(0|  Ircmde  Kir- 
cheii^iirachc,  die  jii:eMtaiklie  Ehelerifhcil/' weldris 
die  l'rifs'i  r  il(  rii  7iiHaninicnban<^e  mit  dem  iialurü- 
eheu  Nadotiallobcn  enllMibeti  iiat  —  und  die  Fort- 
schiteitaiif  lOoee»  antinationaleii  Eoget  hto  strai  Anti- 
individualismus  bat  sich  in  den  Ststtaten  des  Je- 
soiteDorden»  in  fürchterlicher  Conseqttenz  vollen- 
det. Dem  AbMloUsmns  der  Kirche  ge^cnSber  atclu 
der  AbeelnliflaraB  des  Staat««.  In  ihm  entdecken 
wir  einen  pa<ranisli9cbcn  Zug,  denn  er  will  die  iia- 
üoiiaJc  und  allgentciu  jueui»chliche  Hiiilichkeil  de» 
natOvIkdieii  Volhilebens  Bom  ehsolaten  Lebensge> 

yctz  ninrhcn.  im  (7n^rir=;at7.  n.  oi'-i  i'Ir  rcligi<')se  Sitt- 
lichkeit ,  welche  au.**  dem  idealen  Lcbcu«graudo  der 
Henaelihett  durch  Oettee  Offenbarung  her\'orgeht. 
Kr  hat  sich  am  ItestimniteMlen  ansj;cjiräj»l  in  <lei 
modernen  WeltKDechauuug  der  panthcisiischen  IMu- 
loaophie.  Seine  faktiiiehe  Damtcllang  erfolgte  »chuu 
frÜhiR  dem  dcspoli.schen  Schalten  der  bysantinlechen 
Krisen  über  i'I  -  \  rigclegenheitcn  der  Kirche.  Ein 
Krhc  dieser  iiielitung  wird  der  ruatiiscb«!  Hof.  Aul 
preteatantiaehem  Grande  entsteht  se  das  Territorial- 
»y.slem.  v  rf'.i  tif*  m  von  Hubiet.  'Jhomimii.t.  Hegel, 
lUitke^),  liiedcrmatM,  in  der  ^^itschrift:  die  Ivir- 
cbe  der  Gegentrart.   Die  prindpielTe  Unwahrheit 

*)  Die  bekannten  Anslcktea  fn  4er  Sehrirt;  Die  Anfimge  d< 
.«(nd  vom  ^  r.  ^rlbüt  '■M  ii  m  Jnlir<-srri<>t  bedeutend  »Titifc- 
uoaeru  Ta^eA  gerade  daa  BcdOrlblu  t«b  Prediger -Heaiw 


dieses  Systems  ist  die  Verkennnng  der  TIiatAacbr, 
dass  die  christliche  Kirche  zuerst  drei  Jahrhunderte 
existirt  hat,  bevor  sie  in  Verbindung  mit  dem  Siaal* 
gekommen  ist,  sodann  dans  es  auch  eiM  blgaMl* 
tische  Ersrhoituin^j  der  Kirche  f;ehiMi  kann.  —  Der 
Vr.  schhesst  die  ansiehendo  Erörterung  also:  Da 
die  VreanunfT  voa  Staat  und  Kirche  sur  allgemei« 
iicn  Taueslosuiiz  peuorden  ist,  so  «cheint  auch  lin'^ 
cäaareopapistiscbo  System,  welches  die  Kirche  m  dem 
Staate  will  aafjtrehea  lassen,  iceftehtet  bb  aeyat 
eben  so  wie  da.s  ullramontane,  das  den  Staat  der 
Kirche  0|)l"cni  wollte.  Aber  man  darf  sich  auck 
hier  wieder  niclil  l&uachen.  So  lange  es  PapiMMW 
fiebt,  wird  es  aaeh  Cisareopapismns  geben  und  ia 
einem  Augenblick,  worin  der  Socialismn«!  nl<?  die 
Vollendung  de«  Cäsareopapismus  seiu  Uuupl  zu  er- 
bebea  dreht,  darf  nan  «ich  ein«  wahre,  vMi|B 
F.niancipatiM  dar  Kirehe  nodi  nidit  «ohald  vo»» 
bclsseu. 

Die  SeblMerang  d«r  heidea  Syateiae,  weldM 

wir  oben  als  die  untersrhiedlose  oder  absolute  Ein- 
heit von  Staat  und  Kirche  hezeielini  ten,  ist  volU 
kommen  richtig,  und  die  tielcre  Durchdringung  der- 
aelhen  heaiiligt  inmier  mehr  die  Wikrdigung,  wel- 
che der  Vf.  ihnen  zu  Theil  werdr  n  I  tH^t.  Wir  wol- 
len nur  zur  Ergänzung  an  einige  Eiuzelnheiteu  ei- 
tnaem,  «elehe  eich  ala  Antllaaa  dea  Principa  mar- 
nifcstiren.  Das  Wesen  des  Komanismus  i^t  über- 
haupt der  starre  Objcctivi-smus ,  welcher  alle  Sub- 
jektivität vernichtet,  in  der  Lehre,  dem  Cullus,  der 
Disciplin ,  ja  im  gesammten  Leben.  Dies  gescliiebt 
zunächst  kirchlich  und,  soweit  es  die  Verhält- 
Dtsse  gestatten,  auch  politisch,  da  das  Streben  des 
mtramentaniamas  «imweiMIialt  ein  poiiüaohaa  ist. 

,,K.st  etiam  cccicsiae  proprium,  iit  ea  non  coUegÜ, 
scd  rtiputiücae  rationem  baboat"  (^Dtvoti  institulio- 
nea  caneniea«  Prolsfsmeaa  9.  vergl.  JHejer  die 
deutsche  Kirchenfreiheit  8.  108,  und  katholische 
Kirche  und  katholische  Parthi  i  S.  11).  Ja  Rom 
möchte  nicht  nur  den  Staat  von  sich  abhangig  ma- 
chen, seadem  selbst  derStaat  MjOy  die  wahre  Wall- 
monarchic.  Sollen  wir  etwa  noch  erinnern  mi  d^n 
Kampf  gegen  die  Landeskirchen,  derea  Begrifl  schon 
v<Hi  der  Curie  anb  Kntsehiedansle  gemiaabilUgt 
wird?  oder  an  den  AussclilnsM  des  Volks  von  der 
kirchlichen  Action,  insbesondere  such  von  der  Jcirch- 
lich  -  politischen  Jarisdfeden  im  Finden  des  Urtheils? 

'  ('i>rii.lliclicu  KirHie  iiiu)  üirer  VerGuauus.  Wiltcnbecg  11137, 
t  worden.  (Warum  fiiliit  >tic  dciilMh-et-anKeliiche  ElKhs  iit 
rieut  JtcidffUwKg  1«»^,  M.  s.  siic*.  oeise  ElSili. 
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(Y^lfL  &9  ^     «Miaetudin«  (1,  4)  ).   So  wie  das 

KireheDSfaaiswMenislauch  das  Staatakircheutbumiii 
Miaer  ffiocipiellen  Vollendung  mit  VernichUmg  der 
Fwilmi^  VMibundeD  und  nicht  nur  die  Kirche,  son- 
dern das  (  liristürhc  Wesen  selbst  muss  ihm  ond- 
liclk  erUegeuj  uisoforn  ist  die  Beseiclinoog :  unter  - 
aad  taintanArisUicdi ,  gaas  MlNffrad  dnui  w  M  die 
vom  ChriH(cii(hum  gel&gta  BmßnäiU,  dmn  R«»- 
Ksinin^  diui  Ziel  ist. 

Üie  ziceite  Ktast»  «M  JiMidlfM  gebt  gegcu- 
(Im  erstcu  von  der  Ucbcrzeugung  au*,  dass 
der  Staat  und  die  Kirche  xwei  wesentlich  von  einan- 
der untcrscbiedcne,  eigeuthümlicbc,  berechtigte  und 
MllMlatiadii»  iMftittttioiieil  büdeii,  welche  sich  ge- 
gen8eitl<;  als  püttlich  zu  achten  haben.    A»ir!i  liier 
Ittlden  sich  sioei  Gruppen,  indem  die  £inen  iiic  üci- 
behakuug  de»  bieliflriien  VerhlltaiMee  swIsclMn 
SUat  und  Kirche  weUee,  MsDehe  Treilich  mit  dem 
Vorbehalt  der  nötliig  gewordenen  ReFormen,  w4h- 
rend  Ajidore  auf  dte  Trennung  von  Staat  und  Kir- 
che dyhigee»  die  eicfc  nur  MMdl  Weeifen  in  der  gc- 
reii\igicn  (ir-^falt  einer  Auscinandersetsung  zwisclim 
SUat  und  Kirche  gestellt  zu  haben  scheint.  Die 
«nl«  Gruppe  will  nifliit  nur  die  Chrietlidikflit,  MW- 
dern  auch  die  Confessionalität  de»  Staats,  nicht 
nur  die  staatsbürgerliche  SaocUeo  und  Garantie, 
seadern  auch  den  staetekirddliAeD  Cbiraliter  der 
Kirdke  belMMiplet  wissen     Iii   der  anglikanischen 
Kirche  und  für  dicscibti  ist  Gladttone  in  solchem 
Sieoe  aufgetreten,  in  der  Schweiz  ein  grosser  ThcU 
der  evMigefiMhen  QeiMUehea  (die  Prediger -QewU- 
schaft  zu  Herisau  im  Jahre  1846,  das  schweizeri- 
sche KirchenbUtt  redigirt  von  Professor  UugeHboch, 
Pr.  Akx.  Sektgriwr  q.  a.),  in  Deotachtaed  Tkiet«, 
Bunten,  Jul.  Mülkr,  Vllmauu  und  viele  andere.  Die 
von  diesen  gemachten  HerormvorsclUü^e  sind  seht 
verschieden ,  bezwecken  jedoch  feit  ebne  Atimehme 
^fiSMre  Selbetetindigkeit  der  Kirche,  entweder 
dur(  [i  Vcrbintinri;j  iMno«  rein  kirchlichen  bischöni- 
cbeii  üegimenls  mit  Synoden,  oder  durch  Uerstel- 
lutg  ebnes  rein  kirdiUeben  eettsieterialen  BteieeDte 
aebst  presbyterialcn  Synodi  n.    fUc  r  r  V>r\;ppe 
will  Trennung  von  Staat  und  Kirciie.    Au»  einer 
kleinen  Propheteuebole  het  itdi  hier  \m  eduteller 
Progreesion  eine  grosse  Reprlientatiou  der  vorherr- 
schenden öffentlichen  Meinung  gebildet.   Es  gehö- 
ren dahin  lu  der  katholjsthen  Kirche  die  Pariser 


Zeitschrift:  l'Aveuir,  dann  besonders  ldim*nnui»y 
evengeliacber  Scits  die  ZcitschriH:  Le.Seoiettr  imd 
vornebttKoh  Finefj  in  Deutscblaad  Wvlf^  -Cffl^ 
ThkrKky  der  Vf.  der  Brieft,  ewws  Idioten,  W«bw 
rend  diese  bis  zur  crttKscquenten,  absoluten  Trea- 
Buog  zwisdMU  Si«at  und  KircM  fertsebretiteo,  sein 
gen  lieb  eber  eadi  die  AoQbge  eiaer  reise«  An»» 
cinandor.Hctritiin^,  praktiscJi  in  NorUamcrika,  Schoti- 
Umd,  Waadliaiid,  theoretisch  ji»  Sphrillea  von  &ur- 
iolph  Smmi  (die  Zukunft  der  Bvengeiaeh  -lUdie* 
lischee  Kirche.  Bromcn  184ä.  8,),  v.  Rougemonlt 
(Los  individualistcs  et  l'essai  de  M.  Virict.  Neu- 
chatol  1844.  und  mehrere  Aufsälao  in  der  franzö- 
sischen Zeitschrift  L'Esp^raece  1844),  Mm4uka§tm 
(der  deutsche  Protestantismus.  Frankfurt  a.  M.  1847. 
ti.},  denen  sich  Lange  selbst  «osehUesat.  Unser  V/. 
hüt  die  eingeaelilagenMi.  ReliMneen  den  Glieder  der 
crMtun  Gruppe  niciit  für  auRreicbcnd,  insbesondere 
die  BeibehaUung  deslandc^errlichen  Episkopats  jetzt 
geradesD  für  uanl^lich;  nicht  minder  verwirft  er 
die  radikale  Trcnuun;^  ai«  eine  Unmöglichkeil,  so 
dass  der  ^'ersucll  ihrer  Verwirklichung  die  Kirche 
verderben  müsste,  wenn  er  von  der  Kirche,  den 
Sceet,  wenn  «r  veoi  Stute  ausginge,  «nd  deoh  in 

seiner  Consequenz  wieder  ^ur  traurigsten  Ver>vik- 
kelong  der  betdeu  Institute  unter  einander  führen 
würde.  Dieeee  BesiiKet  ergiebt  sich  aus  einer  Prii- 
fung  der  berücksichtigten  Literatur,  von  welcher  der 
V^f.  vornehmlich  die  Briefe  eines  Idioten  (S.  S8  fg.) 
und  Vmet't:  Memoire  eu  faveur  de  la  Ubortö  des 
caltee.  Perie  ISM»)  (S.  9» feig.)  nebit:  Bewu  eec 
la  manifeslalion  des  couviclions  religieuscs  et  mr  la 
Separation  de  l'eglise  et  de  Tulat,  euvisag^e  oommc 
eoDidqvence  ndoeaaeire  et  «omine  gerantie  de  prhmipe. 
Paris  1842  (S.  21).  einer  spccielleren  Kritik  unter- 
worfen bat.  £r  weist  gfius  richtig  nach,  dass  „der 
Idiot "  und  Viimt  eben  ae  den  BegrüT  de«  Steina  ab 
den  der  Kirche  verkannt  heben y  Ond  deutet  aiiT  die 
Widersprüche  und  InconseqHcnBcn  hin.  in  welche 
beide  Schriftstellor  vcrfalleii  siind.  Die  Schrift  des 
Nieten  liefert  den  Beleg  dafür,  wie  namüglieh  e» 
ist,  eine  reine  SchciduugsUnic  zwischen  Staat  und 
Kirche  aufzuweisen,  ein  Problem,  was  übertuuipl 
neeh  kein  flckriftettUnr-  «nd  nech  keine  WirUieb> 
keit  gelöst  hat,  und  der  Natur -der  Snehe  aaeh  aaeb 
.niemals  wrtrd  lösen  können. 

(Hl*  W»rf»«t%vnii  fulgt.) 


*)  Vgf.  atM  dte  KirdMnvtriMSiuif  aaoli  Lebre  nnS  Redit  4«r  PretMUntea-  Erlangen  iMO.  8.  979  folg. 
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Staut  und  kirehc. 

Veker  die  Neugettattung  d«M  Vtrkültniuet  zai- 
«di«M  dem  Staat  mtd  dar  Mirek*.  Von  Dr.  M, 
nter  Lunge  u.  «.  w. 

CF«r(a«l»«iitf         Kr.  14». >' 

^^fti  F<iirf  ist  das  rpine,  fromme  Grumigcfühl, 
d«r  tiefe  cbrieUicke  siUiiclio  UuwiUo  über  <lie  vcr- 
derli&ehen  WiAfgai  der  VenMiiguBg  swiaehen  St««l 
■ad  Kirche  durch  französisch  -  ubsiracic  Reuriffe 
verdunkelt  und  er  hat  uotor  dem  Eiaüus«  einer 
vom  Methodismus  iuOcirten  Anschauunfcswciae  gc- 
ataaden.  W&liiaad  Vinei  und  Andere  aus  edeln 
Motiven  die  Trennung  furdcrn,  wollen  3Iaucho 
dieselbe  geradezu  aus  Irreligiosität:  „nicht  nur 
daa  ChriBteathaai ,  aondera  die  HaHfiea  adbat 
müsse  ausgerollct  werden,  und  >>o  laii^e  dies  nirlit 
a«  Staude  gebracht  My,  sey  an  die  Cooatilairung 
ainer  guie«  Geadlichah  nicbi  an  dankaB."  Sehr 
Ireflcud  wird  von  Hrn.  Lattft  dar  Sats  begründet 
(S.  42.):  Will  der  Staat  human  bleiben,  so  musa 
er  sitllich  bbibou,  will  er  sittlich  bleiben,  ao 
na  BS  er  religiSs  bleiben.  Wean  er  aber  religide 
bleiben  will,  so  roii.s'^  <t  flirisi lidi  Itlcilwu.  Denn 
die  entwickelte  Ueligion  liauu  mclil  uicdcr  auf 
den  Zoataod  der  niehatenlwiekeHea  sarOek,  eb- 
ne mit  dem  Siggen  ihn-r  F.iilw  iekeluiig  den  Kern 
dieser  EolwickeluBg  au  verliereo,  also  tu  Ir- 
rcli^iositit  VBiauwblafe».  Gans  dasselbe  würde 
vom  Staate  gciton,  welcher  sich  wieder  eine  Koti- 
jrift-iitiil  ieii^eit«  di  r  ( 'hn^t  !i(|iUeil  uurMiflii-ii  wollte, 
uiu  »icli  liaraut  neu  erbauen  u.  s.  w  .  Ucni  btaüte 
würde  aein  Warseltrieb  abgeriaaeo,  weaa  nan  ihm 
seine  clirisl'i(!ii'  utid  rrlri;i(i>;r>  Basis  ganz  nehmen 
wollte;  ilubei  luusHie  er  «lltnaihlig  verdorren.  i>er 
Kfarobe  dagegen  würde  buui  in  dieaem  Falle  aar  ihre 
volle  Erscheinung  nehmen,  ihre  Krone;  dabei  könnte 
sich  ihr  Leben  im  Urundc  immer  noch  bewahren, 
ja  vorübergehend  sogar  steigern.  Allein  sie  würde 
dabei  immer  dodi  ihren  unveräusserlichen  Trieb 
uacb  ihrer  Entfaltung  im  \ationalen,  Volks! liiin»'  - 
eben,  also  im  Staate  bewahren.  Und  wollte  ntun 
A.  L.  S.  M«.  SKrcKiT  Bm4. 


von  der  Basis  ans  diesen  Trieb  selbst  in  aiiasver- 
atandaer  ChriatUekkeit  giaslieh  aaratlreii,  dann 

würde  man  auch  das  Leben  der  Kirche  bis  in  ihren 
Kern  verletzen:  denn  die  weitere  Folj!;e  wäre  (Iii- 
Trennung  der  Kirche  und  der  Familie  (Aufhebung 
der  Kinderlaufc  u.  s.  w.),  ho  dans  nur  bekehrte  ud 
bekennende  Iridi\ idnaliiiuen  alHticroeinde  dem  Staate 
gegenüber  stehen  wurden.  \uch  immer  bliebe  in- 
deanen  daa  Individnu»  BUgletch  Mitglied  der  Kir« 
che  niid  des  Stnat».  Der  Kirclilicltr  AnahapfisniiJs 
v^  ill  aber  da»  ihm  augeböreudc  Subject  dem  Staate 
niöglichal  entslehen.  Unit  die  anabaptieliache  Kir- 
che ihre  Kinder  ans  den  Kasernen  des  Staats  zu- 
rück, 80  wird  auch  der  socialic>lische  Staat  seine 
Kinder  aus  den  Tempeln  der  Kirche  zurückru- 
fen. Aber  auch  in  der  höchsten  Isotirtheit  kAnnte 
die  »taatsflüchligo  Kirche  den  Staat  nicht  «janz  los 
werden.  Wollte  sie  Alles,  was  der  Well  angehört, 
ana  ihrer  Hitte  hinauatbnn,  aomfiaale  aieibreMit- 

;;lieder  .selb.««!,  sofern  sie  no<  h  nicht  ilcilif;e  gew  or- 
den sind,  von  »ich  binuuNihun  —  und  sie  gelaugte 
endlich  zur  SdbatMiflosung. 

Die  vem  Vf.  grfindlieh  widerlegte  Thearie  ha- 
ben wir  oben  als  die  zweite  Möglirhkeit  \  on  Auf- 
fassungen bezetchuet,  während  die  dritte,  Einheit 
ven  Staat  and  Kirche  ani  Erhaltung  ihrer  Unter. 

»chicdc,  sowohl  die  er<4te  Gruppe  der  zweiten  Klasse 
des  Vr.M,  als  diejenigen,  welche  eine  „Ausciuander- 
BCtzung"  statt  .,der  Trennung"  voriheidigen,  suaam- 
men  ainfa8.Hcn  würde.  Bei  Lange  scheint  jedech 
j-.wisclicn  der  Ansicht  von  Julius  Mt'Ult'r .  CUmiinn 
und  Audcru  und  der  von  Smend,  liougcmuut ,  Uuh- 
detkagen  und  aeiner  eigenen  eine  viel  gröeaere  Dif- 

W-ri'uY.  zu  he'stelien,  als  in  der  That  der  Fall  ist. 
Ks  ist  vielmehr  ihc-tclbc  leitende  Idee,  welche  al- 
len dicacn  Scbriflalcitern  gemeinsam  iat,  und  nur 
die  Mittel  und  Wege,  durch  welche  und  auf  wel- 
chen sie  dieselbe  zu  verwtrkUdien  trachten,  sind 
v  erschieden.  Sie  alle  wellen  in  Wahrheit  eine  Aus- 
einandersetzung und  eine  Umwandlung  des  confes- 
MOiiL'Hen  Slaats  in  eim-ii  rein  chrisllirhrn  Sie  alle 
Wullen  weiter  ein  Staalskircheothuiu,  uuiii  ein  Kii- 
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ch«iiatnitathita,  sotidera  «in  tnkm  Staatswuen  und 

ein  freies  Kirchenwesen  in  der  Gemeinschaft  des 
Reiches  Gottes,  dessen  Theilo  8tc  beitle  sind.  Die 
DitTeronz  zwischen  uuserm  Vf.  und  den  von  ihm 
*it  Recht  sehr  hochgeMdlten  Gliedern  der  er- 
sten Gruppe  betrifll  vornehmlich  einen  Punkt  der 
evangelischen  Kirchenverfassung,  der  jedoch  kei- 
iieawegs  in  der  Fnge  fiber  de*  kfinfkige  VerMlI- 
iiiss  zwlsclion  Staat  und  Kirche  eine  principioUe 
Sooderung  der  beiderseitigen  Schriftsteller  anzu- 
nefamen  verUaeen  kann:  denn  daToa,  ob  die  kunf- 
tige  Organisation  der  evangelischen  Kirdie  auf  dem 
presbyteri»!en  !'rinei|i  :i!h  :ii  oder  zugleich  auf  dem 
consistorialcu  beruhen  soll^  liungt  cigentlicli  die  Stel- 
lung der  Kirche  mum  Staate  gar  nicht  ab.  Da*  cen- 
sistorialo  Element  ist  an  sirfj  aber  so,  wie  das  prcs- 
byteriale,  ein  rein  kircbliche»,  und  iet  erst  später- 
bin  ein  »taatakircbBehea  geworden.  Die  Verbindoog 
aber  des  s.  g.  obersten  Episkopats  mit  der  landes- 
herrlichen Gewalt  iet  nicht  aus  politischen,  sondern 
aus  kircblichen  Gründen  erfolgt,  wie  die Oesehidhte 
der  Censistorialverfassong  in  Sachsen  ,  die  hier 
maassgebeud  ist,  beweiss f  f  m.  s.  ffVier,  Systemati- 
sebe  Darstellung  des  im  kumgreich  Sachsen  gel- 
tenden Kirdienrecjita.  B.I.  Tb.I.  S.  ISTfelg.  Anag.l). 
Späterhin  ist  freilich  aucli ,  bei  den  Curisi- 

storicn  überbaupt^  die  Vormeuguug  des  Staatli- 
chen und  BrctaliiÄen  im  landesberrliehen  Bpiako- 
^te  erfolgt  und  durch  das  Tcrritorialsystem  befe- 
stigt. Die  Fortdauer  eines  scilrlien  territorialen  oder 
politischen  Episkopats  ist  Jetzt  allerdings  nicht  mehr 
mbglich,  und  waa  gegen  «nen  eolehen  Episkopal 
von  iiii'-rrin  Vf.  gcltciiil  gemaclit  wird,  dem  Ircteo 
wir  bei.  Kr  geht  aber  weiter,  und  indem  er  den 
Episkopat  des  evangelischen  Landosherrn  nur  als 
einen  politischen  oder  doch  wenigstens  als  einen 
staatskirchlichen  aufzufassen  vermag,  erklärt  er 
sich  schlechthin  gegen  denselben  und  betrachtet  die 
Vertbcidiger  dieses  Episkopats  als  Anhänger  des 
coufessioncllcn  Staats.  EiMigermaassen  trifft  dies 
allerdings  Julius  Müller,  doch  nicht  gerade  in  dem, 
was  der  Vf.  S.  14  rnta  dessen  Sebtift  „9ie  nicbsten 
Aufgaben  für  die  Fortbildung  der  deutsch -prote- 
stantischen Kirchcnverfassnng.  Breslau  1643"  mit- 
theilt-, denn  wenn  Miiller  das  consistoriale  Element 
in  rein  kirchhchcr  (lestalt  dargestellt  haben  will, 
.so  lic;;t  ja  darin  die  Forderung  der  Auseinanderfei- 
zu»g  des  Staatlichen  und  Kirchlichen,  wie  er  auch 
nuadraeklieb  8.84  Mg.  vcrhuagt:  „«ub  An««,  was 
alcM  «» liViMMA  staaiMMAIclit  «her  4ie  Klrcke,  aendem  aeni 
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Klrehcsrestaml  adbat  «cMrt,  von  iea  Itegtcmwcn  atf  Um 

ConNutoricii  ithrrgehe."  Bedenklicher  erscheint,  was  der- 
selbe Vf.  a. a.  O.  S.  Sdausspricht :  „Nor inEiaeaFalle wir« 
der  |We««a(aaitiM!k«n  Klnhe  die  A>«1t«mnnff  4ar  landMkwfu 
UdMH  UnhMigen-alt  fierocblrr  \V«ise  nk-ht  mehr  zuzumuthen. 
Wenn  nnter  Vermiis*« üiuni;  HcmiM-hter  RcTölkernn;:  der  |>rotc- 
»tautische  Landexhrrr  7<irli  m  (l^  m  Ol/raiiclin  sfiiipr  rijr!<tlii-|i«ii 
.Macht  üchli'rhterdines  aber  d<m  Gegensatz  der  Confession 
•teilen  und  an  den  AnKelegenhettM  Minar  Ktrd»  nfaM  Sa- 
4era  beth««!^  m»  mOaam  glanM,  als  an  denea  ier  katli*- 
llackcB  Kircba,"  denn  UrfecAer  and  mtSrUehe*  B«pri- 
Jteiitantcti  der  ciitstrhriulrn  (•% aniii-li».  hon  Kirche  halten  di« 
Kirtheiiffgierung  de*  L^andesberrn  miitrt  htertlins«  nur  unter 
der  >  orauaii«tcunK,  dass  er  da«  Intere;«««  der  evanKelisclMB 
Kirdie  m  Um  seinigen  auKiite,  als  etna  äallMUM  und  ge- 
reckte Ordnong  anerkannt."  Allein  selbsl  dieses  Be- 
denken schwindet:  denn  der  Umschwung  der  Ver> 
hältnissc  nöthigt ,  das»  der  Zeit  Hechnung  getragen 
werde.  Die  fürstliche  Macht  ist  constitutionell  li- 
mitirt  und  in  ovangeliadi  kireblicbcr  Beiiehong  von 
der  Politik  unabhängig  geworden.  Obne  dem  Prin- 
cip  Etwas  zu  vergeben,  könnte  Mälltr  biemacb 
den  obigen  Sats  mediflciren.  Hr.  LoNf  e  erklirt 
sich  in  gfoicher  Weise  gegen  Uflmunn  (Für  die  Zu- 
kunft der  evangelischen  Kirche  Deutschlands.  Stutt- 
gart und  Tübingen  1845),  obschon  derselbe  geneigt 
war,  BU  einer  Modification  seine  Zustimmung  m 
geben ,  welche  die  rheinische  Provinzial  -  Synode 
vorgeschlagen,  indem  sie,  entsprechend  der  Pres- 
byterial-Ktrciio,  den  W^g^  eines  obersten  lürchK- 

chrri   l'flejieamts,   nach  dem    der  Fürsl  jileichsam 

Uberältester  der  ganzen  Kirche  seyn  sollte,  uulgc- 
■tellt,  oder  etwanu  einem  ihnüohen.  Kr  sagt:  Mit 
der  Mögli(  bkeit  des  Bischofs  möchte  auch  die  Mög- 
lichkeit des  Oberältesten  (wenn  in  dieser  Idee  nicht 
von  Haus  aus  ein  Widerspruch  liegt}  weggefallen 
seyn,  und  erinnert,  der  Widerspruch  gegen  das 
biscböfliche  Recht  des  Landesherrn  g»höre  nicht 
etwa  zu  den  poUtischen  Ideen,  welche  der  jetzigen 
Zeit  cigentbiläalich  rind,  was  unter  Andenn  eben  die 
Akten  der  rheinischen  Provinzial  -  Kirche  beweisen. 
Kann  der  Staat  wirkhch  Staat  bleiben,  ohne  sei- 
nen kirchliehen  Charakter  su  bokaopten,  wie  diM 
die  neuesten  Tage  fhctiaeb  Miren,  so  scy  es  sicher 
ein  Irrlhum  gewesen,  wenn  man  annalim,  das  Ober- 
haupt des  Staats  müsse  von  Ilaus  aus  als  MitgUed 
der  Kirche  den  hSehsten  kirebliehon  Charakter  te- 
ben.  Wenn  man  da(:egen  sagte,  der  Souverain  ist 
nicht  Bischof  als  solcher,  sondern  als  das  angeseha- 
ste  Mitglied  «ner  Kirche,  die  den  UntcrsebiMi  nri- 
SCben  Laien  und  Gei>tlu'hen  nicht  kennt,  so  machte 
man  damit  xwei  Trugscblüsae  in  einem  AtbemanfB- 


Digitized  by  Google 


N«M.  m,  JULIUS  184^ 


M  dann  4er  fint  Mch  dt«  IdrabKdi  Mg«Mliiwle 

Mitglied  der  Kirche,  weil  er  das  \vcltli<-li  angesehen- 
ste ist  t .. .  Der  SMreit«  FcblndüuM  liegt  darta,  wem 
«MM  den  Bi«dkofe  die  thMlogieelie  Bildssf  aetaile 
erlassen  zu  dürre«,  weil  «r  kein  Kleriker  sa  eeyn 
brauchte.  AiKH.serdem  kommt  besoeders  in  Betracht, 
dai»  die  kirctie  gar  nicht  so  ihrer  reinen  Selbst- 
dareh  ein  kiichfiehM  B|M*kopat 


mcn  kann,  »"  lan^'e  man  ilir  p'ui  f^ir--! lirlics  über- 
ordnet. —  Wie  aber  könnte  voilendN  der  Souve- 
MiM  di«  UaeMflkb»  SteHmtf  in  der  WMg»  IBr  die 
Kirche  behaupten,  wenn  airfi  einr  Kcihe  «leirhbe- 
rechti'ter  Kirchen  neben  einander  bilden  t  —  Ohne 
Zweifel  wird  fortan  eben  üowohl  die  Politik  der 
Fürflten,  als  die  kirdiUcbe  Selbstatladigkeit  der 
Gemeinen  bei  der  Anfln^fnin:  t^r-^  bi»herip:en  Xit- 
iiiitniaaea  inlereiisirt  sevii.  Also  Trennung  von  Staat 
und  Kirch«!  C8.t5fel^.). 

Wir  erkennen  mit  dem  VT.  die  Nolhwemlij;keil 
der  Auseinandersetzung  zwiacbeo  Staat  und  Kirche 
an,  doch  bctraehlen  wir  die  txt  den  Behufe  gefor- 
derte Aurhebung  des  landesherrlichen  Kirchenregi- 
ments  nicht  als  nolhwendi«;  ot?er  auch  nur  förder- 
lich, und  halten  die  von  ihm  dsftir  angegebenen 
Gründe  niehi  für  ativblMiNif .  Der  Vf.  will  eine  gcord- 

netc  Kircheni  rrf'ns'^n  i^- ,  also  keinen  Itidi-penflenf is- 
mus  der  licmeindeii,  eben  so  wenig  wie  eine  bicr- 
«rehiache  Biodanf.  Um  £ese  swiefkdie  QefUbr 
KU  vermeiden ,  bedarf  die  evangelische  Kirche  eines 
sosammenhaltendcn  festen  Centrums.  Da.sselbo 
wird  nach  unserer  l'cberzcugung  durch  das  iandcs- 
k«ffflicli0  KirohenregiBieRt  gewvnaen,  welehee  Pree- 
bj'tcrirn  und  Synoden  ergänzt  ihm!  kräftigt.  Die- 
ses Kcgiment  ist  itir  den  Zweck  geeigneter,  als 
ein  bloe  iweabyterial- synodales  Organ,  wie  die  Ge- 
schichte des  Collegium  qualificatum  der  rheinischen 
Provinzial  -  Kirche  beweist.  Der  vom  Vf.  erwähnte 
Widerspruch  dieser  Kirche  gegen  den  landesherrli- 
chen Episkop  1 1  u  ,.r  allerdlHfa  Mh«r  vorhanden  und 

theilweise  dnn  h  M;iBS«»re;;eln  hervorgerufen,  wel- 
che verslimroen  konnten  (m.  s.  des  Vf.'s  oben  er- 
wlltnteii  Anftats  in  den  dentsehen  Blittem  9.9S 
u.  folgO-  Allein  die  Ver'  tininiun::  war  sjiüter  gewi- 
chen, und  die  Verhandlungen  der  Provinzial -Syno- 
de von  1844,  anf  wdeber  die  Oberiltesten-QuaU- 
tit  des  Landesherrn  anerkannt  wurde,  beweisen 
den  Wunsch  der  Fortdauer  des  landesherrlichen 
Kirobeoregiments.  Ja  wir  haben  allen  Grund,  an- 
zunehmen, das«  unter  den  gegonwirUgen  UnMtln- 
den  noch  mehr,  als  bisher,  dieses  Verlanwen  vor- 


handen aey,  da  friher  vor 

und  Missgriffe  bei  der  ver7in<lerlen  Stellitn^  ile« 
Fürsten  fast  ecblccblhin  unmbglicb  geworden  amd. 
Dnravi  erheben  sich  jetzt  aneh  so  viala  Stinunon 
in  Hessen,  Preussen,  Sachsen,  Württemberg  für  das 
landc8herrlir!)e  Regiment  innerhalb  der  Kirche.  Der 
Vf,  erklärt  aber,  in  der  Annahme  des  landcsberrli- 
eben  li|del(«pais  liege  «in  deff  elter  Tmgichlnss. 
.MIeiii  warum  ist  der  Fürst  als  praecipuum  metnhrum 
ecciesiae  anerkannt  1  —  darum,  weil  er  der  Kirche 
vorzAglkhe  DIsnste  leistet,  wall  «r  «in  sebwierlfes» 
der  Kirche  hochwichtiges  Amt  übernimmt.  Kr  ist 
ihr  ..Patronusnnd  Schntxherr",  er  schützt  und  schumt 
sie.  Auf  den  Namen  :  Oberbischof:,  der  als  ein  n« 
pasRender  Uüigst  anerkannt  ist ,  kommt  es  nicht  nn. 
Xolhbiseliöfe  nannten  sieh  rV-.i'  Fürsten  und  so  wnr- 
den  sie  auch  von  den  ii«forwatoren  begrüssl.  Die 
theologische  Bildung  dnrfle  man  ihnen  nicht  «rinn- 
»cn,  weil  ihr  Amt  eine  .solche  gar  nichl  crforticrte. 
Ja  wo  sie  diese  Bildung  besasaoa,  iat  ea  iler  lür- 
che  oft  eher  snm  Nsehthdl  geworden,  weil  si«  dar- 
auf  geatitst  selbntstindig  entsdneden,  während,  sie 
ihrer  ganzen  Sfrlluns:  nnrh  nur  dar.n  berufen  wa- 
ren, nach  dem  Uiilh  der  Theologen  und  in  Kinhrii 
mit  der  Kirche  nn  handdn.   Ans  der  Natur  nnd 

dem  Iiihalie  diesem  Amts  ergicbt  sicli  -/Tirrlcirh,  wie 
davon  gar  nicht  die  Bede  seyn  Itanu,  den  fiiralU- 
chen  Episkopat  Aber  den  UrcMichen  nn  setsen:  dann 
jonoT  non  noch  kirchlich  seyn  nnd  nicht  in  einer 
Ilerr.'«chnn ,  sondern  in  einem  Dienste  lür  dio  Kir- 
che bestehen.  War  dieser  Episkopat  bisher  sUats- 
kirchlich,  so  wird  er  jetnt  T«in  kirchlich  werden 
und  die  politi«:chcn  (irfinde  «lesen  denselben  müs- 
sen fortfallen,  weil  der  Fürst  in  seiner  kirchlichen 
Thitigkeit  an  dieselben  Grensen  gebunden  ^ist,  wel- 
che fhr  die  Kirche  überhaupt  bestehen.  Ja  die  Va- 
htik  wird  ihn  zam  Heil  der  Kirche  abhalten,  Con- 
flicte  mit  der  Constitution  des  Landes  bcrbeinnfSb— 
ren,  nnd  «o  wird  er  der  Kirche  manche  Ubnpb 
er*!paTcn.  Das  kirchliche  Regiment  des  cvangeü- 
achen  Landesherro  bleibt  erspriesslich  für  die  Kir- 
che in  ihren  inneren  Besiebnngen  nnd  nach  Atn- 
scn  hin;  auch  er'<cheiTi(  dtt.s.HL!he  vorzüglich  ^reeig- 
nct,  die  Verbindung  mit  dem  Staate  .soweit  au  er- 
halten, ala  bei  der  AuseinanderMtznns;  eine  ndche 
nothwendig  ist.  Es  wird  die  absolute  Trennung 
^  erhüten  helfen.  Das.s  übrij:^ens  die  Annahme  des 
clirisUicbcn  und  die  Verwertung  des  coni'essioneilen 
8tantea  mit  dem  Fortboateben  den  hmdeahcrrlicfean 
Episkopats  wohl  varmnbar  aey,  beweist  auch  dan 
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Sinne  ausupriclit.  f  m  s  drr  dmf-rlie  Proleatantis- 
muB  u.  s.  w.  SS.  'SÜi  iolg.j,  ja  cigenllieb  uiiaer  Vf. 
MlbHt,  w«Mi  er  8.  llSsafrtt  „Der  rurtirtlfcli»  «ont  wird 

nicht  mehr  ('OnffSüionsstaal  sryn  ~  Pr  wird  in  Nciiicra  filtMtS- 
rcitii  keine  UerecbitKH'^  tiiidpii .  die  Bisi-liuiHWurde  iu  der 
Kirche  in  Ansprudi  zu  nehmen .  obwohl  er  es  kciiics-wega 
frir  imatglicb  haltca  wini,  ihMt  er  in  der  Peraon  ainea  ttom- 
mea  Vflraten,  oder  In  etaan  Oatlairitw  klrehHeMr  Waafaialw» 
Ufr  voriiturgchriid  einmal  d»!«  tiiseliänfi^lie  Amt  verwalltll 
kunnie.  yric  er  es  denn  tfai-tiscU  lange  verw«ltet  hat." 


KAhrm  wir  mmMclir  au  der  eUgeaieiDereii  Be* 

traclitung  zurück,  so  bleibt  die  l'iitoräciieiilung  des 
^risllioheo  und  confeasiooeUea  Staats  der  leUende 
Ctodtnke  bei  der  erfiilgleii  AueelBMideneetsiiDg  mit 
-der  Kirche.  Der  V' f.  deutet  an ,  w  ie  aich  der  Grund- 
rhuraktrr  d!'«^  nirfi»  confcssioncllcn  Staain  lustoriseh 
vntwic-kttli  habe,  vun  Jttoaca  durcb  Johaime«  den 
lüultor  *«f  Christus  Inn  and  geht  dsoo  aom  dritten 
Abschnitte  fibcr-  Der  rhrjsll'rfn'  Stttdi  in  »einem  Ge- 
gt$uat9€  9^9***  CiiMfettiilHalltn  ütttui^  wtd  dtr 
3V/NM  dmMmtt  der  Freimaurenrden  (8. 64 — ST). 
Der  Stsst  muas  aufltörcn,  ein  confcsaiondler  zu 
myn,  um  ein  christlicher  zubleiben,  oder  vielmehr, 
um  erat  recht  ein  christlicher  zu  werden:  denn  so- 
bsM  der  Staat  sich  eine  besondere  Confessinn  sn- 
rtgnet,  wird  er  anderen  t'onrossioucn  gegenüber 
nur  Partei  und  zeratärt  die  Linheit  des  uatioiialon 
Lebena  Ds  der  Stent -nber  des  Christenthuni  sieht 

aiiroobcii  kuisn  .  nlHii;\  oii  sicl»  sflbst  al)/(iralleri ,  so 
muss  er  sich  eiue  solche  Chriatlichkctt  aneignen, 
-die  sunIfdMt  nieht  oonfeseiottctl  ist,  und  dieslsbald 
einen  Zug  des  Anticonreasionellcn  im  edlem  Sinne 
duTMicIlen  muss,  sobald  das  Confcssionclle  ausartet 
und  mit  den  humanen  Principicn  de»  Chrisitiullium» 
selbafc  m  Widerspruch  geräth.  AJs  die  Ferai, 
welche  systeroatlst  Ii  und  traditionell  sirh  tfcr  con- 
fcsaionolleo  Kirclihclikeit  des  ALtlclaltera  als  ein 
Gegengewicht  gegenüberstellt,  betrachtet  der  Vf.  den 
Fiteimaurcrordefi.  Er  selbst,  nicht  3lit<itic(I  dessel- 
ben, will  nur  eine  Hypothese  gebcu,  welche  aber 
in  der  Kirchongeschicfate  ebenso  bestimmt  eine 
Lücke  ausrüllen  dürfte,  wie  einst  in  der  Astrono- 
mie (lif  HypotheHC,  dass  znisclicn  dem  Mara  und 
dem  Jupiter  uoch  piauvlanscliea  Leben  seyn  müsse, 
iddi  auf  ein»  grnsas  Licfcs  beseg.  Der  fVeimau- 
n Tordon  rst  iliin  hiernach  die  lir-srinderc  Gestal- 
tung, woriu  der  chrialiiehe  Human iainuä  «ieai  ku  rli- 

tDie  Fortset 


in  sehier  prineiiHslIaB  Amk* 

artung  zum  Inbumanismus  «gegenüber  getreten  ist. 
Der  \T.  behandelt  diesen  iuteressauten  Uegenstand 
mit  Berüehsiebtigung  der  neuesten  Literatur,  wel- 
che mannigfache  Aufschlüsse  über  Ursprung  und 
Zweck  des  Instituts  «jebraclil  liat,  und  macht  seine 
Hypothese  sehr  plausibel.  Kr  weist  das  Grund'- 
princip  der  «hristUehsn  HunnnilU  dss  ManierthuMS 
übersichtlich  nach  aus  seiner  Mytbik,  seinen  StU^ 
tuten  und  durch  den  Hinweis  auf  Fcsilicder.  TVeCs 
des  Anlioenfcissisnslisnius  (Züchtigung  desPMho- 
tliums  in  dcu  plastisriien  Figuren  in  den  Kirchen 
u.  s.  w.},  ja  gerade  kraß  desselben  waren  die  Lo- 
gen ebristliefae  Vsreine,  wie  ebenfalls  ihre  Statuten 
und  Privilegien  ergeben.  Aueli  die  neueren  Vei^ 
htttidluii-^en,  ob  die  Juden  als  Mitglieder  zulässig 
Seyen  wder  uiclit,  wurden  sehr  zur  Genüge  bewei- 
ssn,  dsss  dsr  Orden  in  ssiner  hlsterisehen  Riditunf 
das  christliche  Prineip  fcsigeliallen  habe.  Doch, 
tiemerkt  er,  ist  freilich  auch  nicht  sirverliennen, 
dsss  der  Orden  die  Grinue  ssiner  humsaistischen 
Kicluung  erreicht  hat,  den  Punkt,  wo  die  AntlpatUe 
gegen  den  Coofcssionsliass,  die  luditlerenz  gegen  die 
Coufbssien  umscJilagen  will  in  eine  Abneigung  gegen 
dss  Christeuthum  BsIbsL  Man  dürfe  sich  tbsr  diese 
Titatsache  nicht  verwundern:  denn  nffr^lcMmtM  toani 
Cbw  aUgemeint  Heutige  Hichtuna  in  der  W««,  Me  micät 
allmählig  dazu  käme,  in  rieten  ihrrr  CUfdar  \hr  eigmt* 
Princip  SM  verkennen,  zu  musuleitli'ii ,  unJ  durch  l'/fderlrei- 
bnng  und  falsche  l  :''is.',j:,,'n~en  in  i-mf  CurriKalur  zu  rer- 

wmtdttm."  Indem  der  Vf.  den  Freimaurerorden  als 
die  typische  eder  aynboliscfae  Vorbildung  des  christ- 
lichen, nichtconfessiunelien  Staats  betrachtet,  sucht 
er  diese  Bedeutung  des  Ordens  aus  seinen  n  l  tri;»« 
ethischen  Grunda&tzen  und  seiner  Verfassung  svlbHi 
nschauweiseu  (8^61  folg,)»  INes  dürfte  ihm  such 
Dieht  missluiigcn  seyn,  obschon ,  wie  es  ein  der- 
artiger Vergleich  mit  sich  bringt,  manche  kühne 
Deutunir  hier  mitunterliuft  Wss  der  Freimau- 
rerorden dem  Iluinunisnius  und  Feudalismus  gegen- 
über verfolgt,  das  thut  dem  erstem  gegenüber  auch 
die  Waldensergemnnde ,  deren  Grundsätze  viele 
Analogien  darbieten.  Wir  hätten  gewünscht,  dam 
der  Vf.  seine  Unlersuchun<j  auf  diese  Briulrrsrliari 
zugleich  mit  ausgedehnt  hätte,  wozu  sich  eigentUdi 
um  seBtehrVeranlassungfitnd,  slsderZussmmenhai^ 
der  I'resbyterialverfassung  mit  der  der 
hier  Keriirkflichügung  verdiente. 

tung  folgt. 1 
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Staat  uud  kn-clic. 

Heber  die  AeugeiiaUuMg  de»  l'erhiiltmBMt  zui- 
uktn  dtm  Staat  wd  rfnr  Kktkt.  Von  Dr.  JhA. 
thettr  Lunge  ti.  s.  w. 

lF0rttgtzuH0  wn  Mr.  ijO.) 


Wo 


IS  (Irr  VT.  im  drillen  .Mjsciiiiittc  nach  tk'r 
staatlichcu  Setle  ausgeführt ,  daH  eiilu  ickelt  er  im 
folgenden :  „dtt  tknttliekB  MirtA«  i»  ikrer  vfmMl 
tehe»  und  in  ihrer  realen  Gestalt"  (S.67 — 93)  nach 
der  kirchlicheu.  Kr  gehl  vou  der  Sdiwierigkeit  mm> 
weldM  fir  den  Staat  daraua  au  oBtatdmi  aebeinty 
dass  er  es  mn  verschiedenen  Confossionen  zu  thua 
bat,  die  aicb  aeJb«t  aub  Iwfügst«  bekämpren,  s« 
er  daa  friadBdie  Verhllttikw  aa  Allen  aar 
bewahren  au  können  meinen  m&chte,  weoB 
er  sich  von  Allen  gleich  fern  hält  Kh  -verliert 
sich  indeMon  dieser  Sclicin,  wenn  luau  erkannt 
bat,  daaa  ea  eigentlicb  nicht  aar  in  der  Uee,  •ondan 
auch  in  der  Wirklichkeit  nur  Eine  Kirche  giebl  — 
die  heilige  allgemeine  oder  katholiseiM  ohiistUcbe. 
Dieaelbe  eracbcint  In  swiafheber  Oeelalt,  ala  ajnw» 
boliscfae,  in  gesetzlich  typischer  Art,  und  als  real 
geistige  in  etangclisch  freier  Art.  Jene  ist  die 
aiitteblterllch  katbelischc  (die  griechisch -katboli- 
Bclie  als  Typus  der  realen  Nationalkirche  und  die 
römisch -kalliülische  als  Typus  der  realen  Welikir- 
che),  diese  die  evangelische,  begründet  und  ange- 
kündigt in  de«  Prindpie«  der  HefemiaUen,  ▼erberai- 
tet  in  den  einzelnen  evangelischen  Kirchen  und 
Beeten,  der  Uebergang  zu  einer  vollea  Verwirkli« 
chung  der  real  geistigen  kalbobacb-evangeUaeben 
Kirche,  die  sich  erst  noch  zu  gestalten  hat.  Die- 
ser Entwickelungsgang  der  Kirche  wird  vom  Vf. 
mit  tiefem  Einblick  in  die  ticschichte  und  das  We- 
aen  der  verachicdenen  Conressionen  genauer  naob> 
gfvvie"<(Mi,  und  überall  zugleich  das  VcrhülMipi';  der 
man  lug  lall  Igen  lürchlichen  Formationen  ins  hellste 
Uciht  geaeui.  Der  gcaetalieh  aynbeliacbe  Typun 

in  der  (Jrniriiir  Christi  wird  für  die  kalholistche 
Kirche  dargelegt  aus  ihrer  HtcUoog  überhaupt,  ina- 
liaaoadara  ihrcoi  pädAgogiachan  Gbarakiar  in  dar 
'  4.  £.  S.  mm.  SmHttr 


Mission,  dem  Cultus,  der  Kircbenxucfat,  der  Lehre. 
Wir  wÄrden  die  Orensan  dieaer  Aanaige  fiberacbrei* 

ten,  Wc;  II  wir  <lic  einzelnen  Züge  hier  mitthcilcn 
'wollten ,  iroiche  überdies  vom  Vf.  so  gedringt  ge- 
geben Bind,  daaa  «r  eine  ftnaAbrliChere  Darstellung 
in  einer  besonderen  Schrill  bald  folgen  za  hissen 
verhcissen  hat  fni.  s.  die  Vorr.  nnd  S.  78  Anm.}. 
Manche  Sitze  der  kitliiolischen  Lehre  erhalten  da- 
dufcb  erat  ibre  rechte  Bedaatnnf,  daa«  die  be- 
dingte Wahrheit  des  Kalholicismus  selbst  genügend 
erkannt  wird,  wmu  der  \'U  einen  weeeuliicben  Bei- 
traf geliebrt  hat.  Dia  Lahra  ven  der  aHeinaelig* 
macfii  r  ill  n  rFimischen  Kirche  wird  •/..  B.  dadurch 
vom  rdmiscben  Standpunkte  aus  besser  gewürdigt 
werden,  wenn  nun  erwigt,  daaa  allerdings  diese 
Kirche  nicht  ein  Theil  der  Kirche  ist,  aandatn  die 
ganze  Kirche  —  jedoch  in  ihrer  vorlänflgen  symbo- 
lischen Gestalt  (m.  s.  fei.  69.  7U}.  Die  Bestinuauug 
daa  Verblltniaaea  der  annfeltoeben  a«r  batbetl- 
sehen  Kirche  (S  79  folg.)  erfolgt  mit  Bi  -Mipnafinu: 
auf  Matth,  V,  17  — 19.  Dieses  Verhaluuss  kann  eia 
dreifaehea  aejrn ,  nindSdi  eratenn  die  rniiia  Nagntie* 
aller  Dogmon  des  Katholicismus,  ein  kirchlicher 
Radicalisniiis,  wie  er  hin  und  wieder  im  Lager  des 
Detttsrhkatholicismus  aufgetreten  ist ;  es  kann  zwei- 
tens der  Frotcslantisnius  den  Gehalt  dea  Katholi- 
cismus  in  seinen  wesentlichen  Principien  mrhr  oder 
weniger  rein  in  das  evangeUsche  Qeisteslvbvii  liio- 
bberltihren,  ebne  daaaaa  ibn  jadeeh  aefvrt  gelinge^ 
den  «ganzen  Inhalt  desselbrn  t  arli  allen  seinen  Mo- 
mculea  ins  reine  Getsteslebou  zu  übersetzen,  wie 
diaaea  im  ttten  Jabrb.  gaadwiian  iat.  Dia  llefbr* 
matoren  stellen  erst  die  Anfinge  der  neuen  Kurche 
dar,  und  es  bleibt  noch  die  dritte  Möglichkeit,  dass 
der  Frotcstautismus  den  ganzen  Katholicismus  uu- 
veraindert  in  der  Gestalt  des  evaageliadiea  freien 
Lebens  reproduciren  kann.  Ja,  dies  ist  im-li«  nur 
möglich,  sondern  erst  diese  volle  Heproduciioii  al- 
lein wb-d  ab  die  crfüllle  ReAmnatien  beinuibte» 

worden  können.    Sie  wird  in»  Leben  treten  «Is  die 
wahre  Luion  der  etuzelnen  evangelischen  Kircbea, 
irakba  ala  die  aifaniathan  Thaile  dar  wMdnidan 
»1 
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evangeUsch-kfttholiflchea  Kirche  zu  betrachten  sind. 
JKaMT  G«Audw  vanuduat  in.  Tf.  S.  8t  fg.  ni  ei- 
ner Kritik  der  bedeutenderen  Reformatoren ,  so  wie 
der  von  ihaen  bepündeten  Kirche  und  der  wahr- 
baftMCMi  Fomen  d«r  evwigieliselien  Secten.  Wir 
versagen  es  uns  ungern,  die  Urtheile  des  Vf.'H 
hier  vollstÜDdig  mitzutbeUeO)  denn  sie  sind  wohl 
erwogen,  geben  indessen  der  Antikritik  vieleo  Rauoi. 
Die  ganze  Betrachtung  ist  nni  so  wichtiger)  wlM  ge- 
rade diesem  Gegenstände  mit  Recht  neuerdings 
groeeerer  literarischer  Eifer  gewidmet  worden  ist. 
CWk  erionern  war  an  die  betreffenden  Sohrifleu 
von  Daniel  Scfieiihel,  <Ias  Wesen  des  Protcslantis- 
jnus  a.  8.  w.,  Fock,  Erbkam ,  Hak»  u.  v.  £i- 
mge  Aenaaeningen  des  Vf.'*  wollen  wir  indeasen 

beispielsweise  anführen.  ..nie  Kirche  Lutlicrs  ist  die 
&ircäe  d«s  idealen  Glaubens,  iu  welchem  der  historische  sich 

■anlfeatirt  ,  die  Kirche  Zwinsti's  ist  die  Kirche  des  hi- 

atoriacb«  CHaabei»,  welckar  In  dma  i4aal«a  ikk  reprodii- 
clrt....  Md«  Kirebm  «ttahiandcr  te  tlwer  niifeelt  Stetten 
die  individiicllr  Christlichkeit  der  freien,  wesentlichen  KircJie 
dar,  dcu  jtuljjcttivcn  Pul  der  Kirche,  4U  Frtiktit  der  Kir- 
che  Die  Kirche  Kalvins  ist  die  Kirche  der  idealen  Kirrh- 

lIcMwit  Im  (MetuaaeB  6laaben  der  Clffteten  an  den  Erlö- 
ser} iaker  ila  Kifefee  der  fitasterlidiMi  OenMtae,  das  9n»- 
hytctioBUi ....  Die  Kirche  Kraniners  ist  die  Kirche  der  histo- 
rischen Kirchlichkeit  in  ihrer  BcKrnndunic  auf  das  refomato- 
rlsche  Primip  der  cvan};clisLh  -  frrirti  (irini-iascfaaft  in  dem 
fitanhen  an  Christum ;  daher  die  Kirche  des  historischen  Zn- 
t>Btf*fltfttl»F  and  Zusamaeakalla  nit  der  kirchlichen  Tradi- 
tion, die  Klrekedea  Spialtapala....  Die  Kifohen  Kalvim  uad 
KranaMTstB  ihrer  üninkelt  ■(•Hm  dl«  entackledene  KfrrJitlrh- 
L  a  iicr  wahrhaft  freien  individuellen  ChristgläiihitlxK  il.ir, 
aI.'^o  den  Olyectiven  Pul  Aes  rhriallich  kircblichcu  I.fticiu» ,  die 

Kirche  der  Freiheit   Die  Kirche  Biicers  (und  Melnn- 

clttkona)  oder  die  rkeinüdie  Reforaiation  ist  die  erste  bistori- 
tcb«  KialaiiMK  dieser  verschfedanee  Monente...."  In  allen 
diesen  Gnindfornicn  der  evangelisclieri  Herormation 
ist  die  ganze  Fülle  des  evaugeliacben  Lebenstriebs 
niebt  mm  Aondmck  gekemnien.  Der  Rest  des 
gebundenen  Lehens  machte  sich  daher  in  Secten» 
bildunjren  Luft ,  wpkho  jene  Gnindformen  ergänzen. 
Die  Keiation  dieser  8ecten  zu  den  einzelnen  Kir- 
chen wird  ehenfall»  naohgewienen  In  prignanter 
Zeichnung  der  mannigfachen  zu  Tage  gekomnicnea 
Sectenformen.  Das  Resultat  der  ganzen  Betrach- 
inng  Int,  dnea  keine  einselne  erangelisehe  Kirche 
die  bdcbste  Gestalt  der  evangelischen  Kirchlichkeit 
oder  gar  die  volle  Wahrheit  derselben  darstellt,  ob- 
schon  jede  irgendwie  alle  Momente  der  Totalität  in 
aich  trägt.  Alle  streben  sie  aber  nach  einer  wahr» 
hnft  idealen  L'nion ,  deren  Keife  darin  erscheinen 
wirU,  dass  sie  eben  so  unbefangen  und  frei,  wie 
die  Apeatal  dem  nUen  Jndenthnm  gegeuQhnr,  in 


fit 

Katbolicismus  ihr  ehemaliges  Seminar,  ihre  geschieht- 
liehe  Veikndiiignnf  aneriiennnn  kann.  INe  Hnnpt- 
nache  ist  aber  die  Thatsache,  dass  es  hn  Ornndc 
nur  Kiue  Kirche  giebt,  und  das«  es  der  Staat  ei- 
gentlich Uerall  nnd  immer  nur  mit  Einer  Kirche . 
zu  lliiiii  liat,  jedoch  in  verschiedener  Gestalt.  Da- 
mit ist  der  Grund  gelegt  für  die  ganze  folgende 
Darstelluiig,  welche  das  Vcrh&ltniss  von  Stent  «nd 
Kirche  selbst,  wie  es  dem  Wesen  beider  wirkfich 
entspricht,  auseinanderzusetzen  hat. 

FtiTifter Abschnitt.  Daf  f'nhültn'tuzuiuchendem 
c/irislUcheH  Staaie  md  ztcinche»  der  ehrtttUekeit  Mir^ 
cAe  im  AlfytmthuH  (8.93—104).  Der  filfmif,  die  Ottr- 
liehe  Entwicklung  des  natürlichen  Menschenlebens 
in  seiner  nationalen  Gestalt,  in  seiner  Vollendung 
der  MrMlirAe,  weil  er  die  in  ihm  liegenden  sittli- 
chen Principien  erst  in  dem  Christcnihum  wahrhaft 
verklären  und  vollenden  kann,  beharrt  in  einer  nicht- 
confesnioneilen  CbristUchkeit^  um  seine  Nationali- 
tit  nicht  vn  Yerietnen  oder  gar  nu  verUereii.  Se 
steht  er  in  einer  Weseii.sboriehung  zur  Kirche,  wel- 
che die  Freimaurerloge  dargestellt  hat  in  typischer 
Gestalt.  Die  ekrhtHeh  Kireke  dagegen,  die  Ge- 
meinschaft der  Gläubigen  an  der  Offenbarung  der 
göttlichen  Gnade  nnd  Wahrheit  von  oben  her,  wenn 
sie  zum  socialen  Lebensgesotz  für  diese  Gläubigen 
geworden  ist,  ist  nach  ihrem  Wirken  und  in  ihrer 
Vollendung  die  Völkerhirche.  Vom  llimnicl  auf  die 
Erde  herabsteigend,  begegnet  sie  dem  von  der  Erde 
zum  Himmel  nnlhtrebenden  Staat;  nie  verbindet  nich 
mit  ihm,  n;eht  ihrem  Wesen  nachimmer  tiefer  in  ihnein, 
ohne  jedoch  der  bestimmten  Volksthümlichkeit  ihr« 
ehriailiehe  Universalltit  num  Opfer  su  bringen.  Hier- 
aus crgicbt  sich,  wie  beide  Institute  durchana  in 
ihrer  relativen  8elbstständigkcil  von  einander  un- 
terschieden und  auseinandergesetzt  werden  müssen; 
eben  ao  beBlImmt  aber  noch,  wie  ilm  unverinanerli* 
ehr-  K LI' iehung  nicht  zerrissen  werden  darf:  denn  sie 
stellen  miteinander  in  dem  polarischen  Gegensatz 
einea  höheren  Geaammtlebens,  aie  begründen  mit- 
einander das  Reich  Gottes,  und  sollen  dasselbe  in 
seiner  Erscheinung  darstellen,  \achdem  mit  dem 
Eintritt  des  Christenihnms  die  Unterscheidung  von 
Staat  und  Kirche  dem  Princip  nach  rein  vollzogea 
ißt.  müssen  alle  vorchristlich  -  iheokratischen  Zn- 
stände,  in  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  Staat  und 
Kirche  miteinander  verwkimH heben,  ibemll anfbd- 
ren.  Indessen  wird  ihr  Verhältniss  .selbst  innerhalb 
der  Geltung  der  neutestaraentlichen  Grundsätze  ein 
aehr  veraehieden  beatimmle«  aeyn,  well  en  gefen 
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da  Geial  der  fBrche  wmi  da  SlMte  wfre,  die« 

Verh&ltaiss  nach  abslraelen  Kategorien  abzumachen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  historischen  Verh&ltoisse, 
auf  den  tirad ,  dea  die  Volkathfinlichkeit  einer  Kir- 
ch«, da  dl«  Kitdiliflhk«H  «iBM  >'olks  erreicht  hat. 

Der  Vf  ciitwickpit  ntin,  wie  bficJer  8eits  die 
Grensen  zu  wahren  sind,  damit  der  christliche  Staat 
■ieht  ein  e««fe«sieBell«r  and  die  chriatUehe  Kiveh« 
nicht  eine  politische  werde.  Auch  dieso  Fxposilioii 
ist  höchst  ansprechend.  Wir  bcschr&ukoD  uns  hier- 
bei nur  aur  einen  Gegenstand,  der  vem  Vf.  en 
verschiedenen  Stellen  der  Sehrifk  nach  den  man- 
nigfachen Bcziefniiigcn  des  gnnr.pt«  Inhalts  dersel- 
ben behandelt  worden  ist  —  die  Emancipathn  der 
Judmt  'm  eiurietlidira  Slaal«  (m.  «.  8.  tl  fblf.  «K 
t8  folg.  60.  ß6.  9^  folg.)-  Der  Staat  soll  sich  nach 
der  einen  Seite  hin  den  nicbtconrcssioneUeo  Stand> 
INinkt  bvmliren,  nach  der  andern  Seit«  nma« 
«r  «b«r  i«ine  Christlichkeit  behaupten.  Hier  fragt 
sich  nun  .  welche  Stellung  hat  der  Staat  den  Nicht- 
christeu  gegenüber  einKunchmeu  t  Ilr  Lange 
gi«bt  darüber  S.  109  folgend«  BrfcHrang  ab.  Der 
christliche  Staat  kann  sich  zwar  getrost  dabei  be- 
rohigea,  weanNichtchnsten  seine  allgemeinen  Christ- 
liehM  Gnndsit>e  aarkeanm,  «bn«  ei«  m  «««■ 
kirchlich  conf  's^i  m  eilen  Leben  BU  voTp^l  rhitMi,  unter 
der  Bedingung  jedoch |  daas  sie  sich  jeder  Cuni'eä- 
•iaiMlitlt,  die  aeioen  Prineipien  widerstreitet ,  bege- 
ha.  So  wie  aber  der  Talmudtst  dieses  Verhal- 
ten nicht  leisten  könnte,  .ichon  wegen  seiner  Sab- 
batsfeier, so  nicht  der  Muimineilaner  wegen  seiner 
Vielweiberei,  «o  nidit  der  Bind«  weg««  aeiner 
Menschenopfpr .  so  kein  llrttV  überhaupt  als  sol- 
cher wegen  des  fanatischen  Fartikularismus,  in 
welchen  Jeder  irgendwie  Terstriekt  ist  An  we- 
nigsten endlich  könnte  sich  der  antichrisllich  ge- 
wordene christliche  UngMubige,  der  sich  als  solcher 

oonstituirt  hat,  danu  Tentelien,  denn  dieser  

mvM  «einer  Natur  nach  die  Kirdi«  alhiDde«,  j« 
gegen  Af\\  cltrixi liehen  Staat  selber  coriHitiriren. 
Wenn  nun  aber  Juden  oder  Nicbtchristen  überhaupt 
aidi  io  iadividoeiler  Vreikeit  der  Ceoaeq««««  ihrer 
Richtung  begeben  wollen,  und  die  allgemeinen  christ- 
lichen Principieu  des  Staats  in  einer  bestimmten 
Krldinuig  RraKch  anerkesBen,  w».  ist  de«  Stand- 
punkte des  Staats  genug  geschehen.  —  Der  Vf. 
scheint  hierhci  mit  sich  selbst  in  Wideitsprnch  sQ 
geratheu ,  denn  er  sagt  S.  97:  e*rl«n«fce  Staat 
k^nnti  M  iin  n  hijinanen  t'tiiver»alisaiuN  rrriiuh  etu-a.s  piiru- 
4ox  ger»8)it  «uf  die««n  Sau  ■lellca:  Ich  gewähr«  .Vllen  daa 
Tsüs  M^MTcebt,  wsicke  «ich  Jetes  prlaclpiellea  uul  esn. 


iMnlmllMi  Cia«la«s  alt  «Mtaan  chiMidi  liiiiaia  Prlad* 
plaa  UradM  und  Mcriick  kegcfeen.  Oaaa  «wo  ■)  llaisaf 
kaan  in  *n  Tii«t  kt\n  anderrr  letetM  als  «tr  Chrttt;  als 

drrjeniif .  wrli  In  r  im  (irmiilc  «cirii-i  Wei»«''i»  »chon  von  drm 
christlichen  Glauben«  -  und  IJumanitAUprinvii»  crurifen  tsl.  — 

Wenn  dem  ao  wtre,  waa  «na  jedoch  oidit  richtig 

scheint,  ao  ist  damit  docii  ei;;i-hlti<'h  n;esiiet:  Ob- 
achoa  nur  der  Christ  eine  Stelle  im  chnslUchcn 
Staate  haben  kann,  der  Nichtdiriat  eher  «dt  ihm 
priiicipifU  im  Widerspruch«  8teht|  SO  aoU  der  Letz- 
tere doch  des  Hechts  (heilhaftig  werden,  wenn  er 
Formlich  die  christlichen  Principien  anerkennt.  Al- 
lein wire  die«  «ieht  ein  Gewissenszwang,  der  mit 
der  Humanität  unvereinbar  i-t W  'irr  ((t^n  inr  hl 
härter,  als  die  vom  VI.  gemititibilUgte  Zwaiigbtaufe 
der  Kinder  chriatlieher  Bltemf  (8.45).  Wir  wol- 

li-n  die  ^^eitl•retl  C'oiise<|uciri'.en  nicht  ziehen,  /.n 
welchen  die  Durchführung  der  Ansicht  des  \'f.'s 
gemiasbraaeht  werden  kbnnte.  Wir  aind  eher  der 
Ueheraeugung,  dass  der  Vf.  auch  nach  seincu  ei- 
21'rH'ii  BcstimmiHi^jen  über  dus  \\'escn  des  christ- 
iicheu  Staats  gar  uictil  geiiolhigl  ist,  irgendwelche 
Beadtrinhangen  der  individiieUeB  Freiheit  ■«  Ihr- 
dern,  die  über  das  jurisri-^rhe  Rpchtsix.  f  ii  t  binaun 
sich  iu  die  Sphäre  des  religiösen  oder  confebbiuiiellen 
Qewiaaena  eraireehen.  Wir  halten  nlmlich  die  Ver- 
aus.set/.un<|,  dass  der  Jude  als  solcher  d<  sn  cl>rial- 
liehen  lluraanitätsprincipe  nicht  schon  ohnedies  un- 
terworfen sey ,  nicht  für  richtig.  Der  Vf.  sagt : 
Drr  Jude  als  Alljudr  kann  die  UrdiiiKunK,  sicli  jidi-«  prii»  i- 
picllca  CoDtict«  «.  •.  w.  so  ke%ttte»,  aicht  erfüllen,  dena 
«er  aadKlMrlatnch*  leiataams  dea  «aloMid  atelt  aadl  dm 
religfisn  an«  aHOIckca  Priacffica,  an  denen  er  skfe  MM- 
llck  verliebtet  bat.  In  dseai  ConAmtmatfcrnns ,  wfkbor 
deu  BChilrrdcn  Widrriprtu'h  K'K'»        >'riii('i|>i"ii  ilr«  l  llll^t- 

licben  istaai«  bildet.  Der  Vf.  Stellt  hier  eine  Behaup- 
tung auf,  die  er  nicht  bewiesen  liat:  denn  wie  lUe 
Sabbatsfeier  —  nur  diese  hat  er  m  der  oben 
citirten  Stelle  anpefTihrl  —  einen  solchen  Conflict 
herbeiführen  könne,  das  sehen  wir  nicht  ein.  Wel- 
ehes  alnd  de««  Bim  di«  widerebrictliehen  reGgitea 
und  t-iltlirhcn  Principien  des  Talmud?  Die  mannig- 
fachen dem  Talmud  gemaclitcn  Vorwürfe  in  der 
BeuehuBg  aind  von  gründlichen  Kennern  widerlegt 
(m.  8.  z.  B.  De.  J.  B.  LüiruiUz,  der  Talmud  und 
seine  Verurlheilung.  I<lin  Beitrag  zur  Verst&ndi* 
gung.  Königsberg  lb34).   Der  Vf.  fährt  fort:  Der 

Jiiili-  iiN  ;in1'.;ckliir(i  r  Ni-iijude  kann  die  Brdrii^iinK  clictifall» 
kaum  erfailcn ,  driin  er  bekennt  aicli  in  der  Begel  su  eincia 
Dflisaiaji,  weli-her  in  fluatiaeher  ■•Aagcahelt  tf*"  4as 
Madp  der  GeisteslierrlickksK  ta  der  ehriaUleheu  Trlnltita« 
Icbre  rir  das  Dogna  des  abstMtM«  PaitariMos,  eines  Cnl» 
tarisB.«s ,  der  wiadtr  als  rataltamm  die  Hsaumltit  leatrei» 


Digitized  by  Google 


A.  L,  Z.  Natt.  151.  JULIUS  184«. 


tet,  Propaganda  mu  naebcn  auckt.  Das  „kMll''  ,,ia  dar 
Regel"  uMchl  die  Benrtheilung  des  concrcten  Fal- 
les nach  dem  Vf.  selbst  schon  schwierig.   Unter  den 
lr«^i«d60  giebt  «•  doch  gewiss  iitoht  weoifs,  ja  es 
sind  es  wohl  tüi-  niP  Hten,  welche  dem  alttestaroent- 
Uchea  Moootbui&uius  treu  anhängen  und  der  Trioi- 
Ol  gogsnfiber  sieh  pMsiv  verbdten.  Will  «her  der 
Vf.  etwa  die  Trinitätsichro  zur  Bedingung  des  Bür- 
gerrechts im   christlichen  Staate  machen,  dann 
d&rfle  er  nieht  wenige  Glieder  der  Kirche  zugleich 
des  BürgenreebU  hersnbeu.  Wir  battea  den  Vf.  hier 
auch  entgegen,  was  er  8.88  über  den  Socinianis- 
luus  ausspriclit  und  möchteu  zur  Ergänzung  auf 
■lehrere  Ansspriiche  veo  TAesiat  Armtd  euteerk- 
Sam  machen,  w<»lclie  jy'eamler  aus  Stanleif'i  Leben 
und  Correapondenz  desselben  (London  184»}  in  den 
Bert  Jehrh.  £  w.  Kr.  184&  Bd.  L  vo.  I.  8.  7  eu- 
sammengeslclll  hat.  —    Endlich  ii,oniiBt  eine  dritte 
Partei,  von  der  es  heisst:  JUa  wenigrten  kann  die  Jta- 
ilHiVBC  te  Jede  ifMIIeii,  wena  «r  aidt  «er  nfekuac  des 
ntcftilMaa «leegjninitftuaiB hlnjjc geben  hat,  ueldies  mil  den 
ffonrantelofketstca  der  GkrlHtenheit  die  Reliie^on  »ellwt,  ge- 
üc'i  s  .  iL(    diM  Ctiriatrathuni  als  ein  UindernlM  der  Uumani- 
m  bcaritigei)  will.   Denn  diM«  JUcfetang  ioaant  UlMfmll  da« 
wo  sie  nur  einiKermaMM  «rldreaai  aewlnt,  gar  bald  eise 
bedegtenda  pasitiva  VaMMganpaacM  «eKcn  die  Kirche  und 
gegen  dl«  fenraanai  Prlnelplen  dea  ClirisCcnthaiiiii  selbst.  — 
AVas  diese  Klasse  betrifft,  so  scheint  es  geoOgeB^ 
dass  der  Staat  ihre  Anhänger  dem  Strargesetse 
unter  wirft,  sobald  dasselbe  von  ihnen  übertreten 
wird.  Die  efbue  Verbrettung  de«  Atheismus  kann 
der  Staat  nicht  ungeahndet  mit  ansehen.    Die»  trifft 
aber  nicht  blos  Juden,  oder  vielmehr  Namoas- Juden, 
Sendern  anch  Nameos- Christen.  >—  Der  Vf.  will 
die  wahre  Emancipatinti  der  JudtTi  in  der  Weise 
VeUjMgeQ  haben,  daaa  man  sie  nicht  unter  die  Völ- 
ker anflSst,  vnd  in  ihrer  Hasse  begräbt,  sondern 
dass  sie  als  Nation  ihre  Auferstehung  feiern  and 
nach  Palästina  znrfickkehrcn.    Es  wäre  dies  aller- 
dings eine  Emancipaiion,  welche  man  denjenigen 
erleichtern  müsste,  die  ete  haben  wvUen.  Die 
andern  aber,   welche   ihrer  Xatiotialität   im  alten 
Sinne  entsagt  haben,  mögen  in  voller  Staatsbürger- 
naher  IVeiheit  fikr  eine  andere  Bniand|iatwn  erae- 
gen  werden,  nämlich  iur  das  ChristenUn«  Selbst. 
Wenn  io  der  Zeit  des  confcssionellen  Stmn^  diese 
Entanetpatiea  nidil  in  rechter  ^Veise  und  mit  den 
rechten  Mitteln  angebahnt  wurde,  «a  dhrfen  wir  der 
lioffunngRaum  geben,  dasa  in  dem  nichtconrossio- 
ncUen  christlichen  Staate  dieses  Ziel  in  rccLlcr  und 
in  freier  Art  erreiehc  werden  wird. 


Wenn  der  Vf.  bei  der  Brirterung  des  allge- 
meinen Verhältnisses  mit  den  Grundsätzen,  welehe 
die  Gegenwart  festgestellt  hat,  ja  die  schon  vor 
den  neneslen  Bewegungen  euch  von  solchen,  die 
keinos\ve;^s  dem  Indifferentismus  in  rnltgiBosn  and 
Bittliciicn  Angelegenheiten  irgend  huldigten ,  in  Wi- 
derspruch gerathen  ist  (m.  s.  ».  B.  Üahimmm,  die 
Politik  Bd.  I.  S.  350.  351),  se  kenn  es  nicht  anf- 
fallen,  dass  er  ,^at  Verhältnut  zu  hchen  dem  ehritt' 
liehen  Staat  und  der  chr'uÜiehen  Kvche  im  ßeion- 
dtroT  im  seehsten  Abschnitte  (S.  194—116}  kei- 
neswegs in  Uebereinstimmung  mit  den  FeslscUun- 
gen  normirt  haben  möchte,  welche  in  den  zu  Frank- 
flirt  besdilessenen  Qrandiechton ,  so  wie  in  den 
darauf  gegründeten  Verfassungsurkunden  der  Bin- 
zelsuaten  Deutschlaada  enthaiian  «iad.    Der  Vf. 
deducirt  also: 

Der  Staat  waltet,  die  Kirehe  weihet.  Der  Staat 

kann  nicht  «eihen,  die  Kirche  nicht  walten.  Der 
Staat  bedarf  aber  der  Weihniigeu  der  Kirche,  wie 
die  Kirehe  des  walteaden  Staates.    Beide  können 
und  sollen  sich  deshalb  nieht  tieaaea,  sendern  sich 
nur  auseinandersetzen,  ihren  GcgcnitalB  vollziehen, 
um  innerhalb  desselben  in  die  reichste  Wechaelwir* 
fcung  aar  Firderang  ihres  beiderseitigen  CMeihens 
einzugehen.    Der  Staut  hat  nur  1}  ein  Schxäzml^ 
«lon  St^  j^e  Meiner  teUuit  der  Kirche  gegenüber. 
Dhhln.iehftrt  das  CbfnärjensrccAf.    Er  kann  und 
raoss  verlangen,  dass  jede  geschloessne  geistife 
Ocmcinscbaft  sich  ihm  in  ihren  Statuten  darstelle, 
empfehle,  beglaubig«  ^  daas  sie  sich  ihm  fort  und 
fort  in  ihrer  Kniwiekelnng  fiber  ihr  Veriiiltaiss  an 


ihren  Statuten  ausn  eise; 


sie  diese  Entwidte- 


lung  vermittelst  ihrer  Uesetzgebung  (auf  ihren 
Sjroeden)  in  seiner  Gegenwart  besorge,  dass  sie 
ihre  üflcntlichen  Erlasse  seiner  Genehmigung  an« 
terbreite  (dasPlaoet};  dass  sie  ihm  von  ihren  Bau- 
ten nnd  Stiftungen  Kcnntniss  gebe,  dass  sie  end- 
lich ihm  ii  r<  uiziustellenden  Geistliehen  prtsenttre, 
nnd  ihm  damit  die  bürgertirhe  ffuldigiing  darbringe, 
die  ihm  gebülirt.  Dieses  Recht  erweitert  sich  t)  zum 
SthultnM  &tr  adne  AAyai ,  oder  fther  ganze 
Corporationen  der  Kirrhc  gegenüber,  also  intbesoa-' 
dcre  auch  über  die  eine  Kirche  der  andern  ^gen- 
über  (Schots  der  Indfaridaan  gegen  die  bürgerliche 
Behandlung  kirchUcher  Cansatva,  Behutn  der  Pa- 
milie  gegen  Zwangstaufc,  Convertirung  von  Mino- 
rennen, der  Soldaten  gegen  Kniebeugung  u.a.m.}. 
(»er  MttekimM»  /elf  e.) 
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Monct  J  all  na. 


Jacob  Grimm. 

GmekitkU  der  deutteätn  S^ßnttkt,  voo  Jbc*  Grimm. 
|r.8.  XVIII  tt.tOB5&  Lsipaif;»  WeMmaa.  1848. 
C•l^  l'Wr.) 

£M«r  AHM. 

\a  «Icr  Fluth  von  Brocliurcn  und  dünnen  Büchlein, 
dia  in  ihrem  loasero  VmfoHfe  seltcB  den  WLaiam 

weni«:nr  Bf»s;cn  und  in  ihrem  inhalto  rluMi^o 
die  nächste  Sccne  der  Gegeowarl  zu  überschreiten 
wif  eo,  begegnet  am  ebenso  fiborruchend  ela  er- 
freulich dieses  höchst  uniTangrciche ,  schon  »einer 
soliden  fiusticrcn  AluwUtlung  nach  auf  ein  blei- 
bendes Oaseyn  besttdiinte  Werk,  dessen  Inhalt 
80  weit  als  «ich  nur  denken  IiImüI  ausserhalb  di'S 
Bcri'lflis  der  aiigiMililicklich  alle  fJcisler  rcsscliiilfii 
InicreMsen  liej;!,  und  wenn  der  Vf.  selbst  von  ihm 
Wft,  es  sejr  durch  und  durch  politisch,  so  ist  dies 
(|ri(-h  in  einem  ganz  andern  Sinne  zuvcrotchen,  s\n 
gewühtiüch  damit  verbunden  zu  werden  nflcgt  ,  und 
besonders  in  diesem  Moment«  mit  der  eit  -eiligsten 
barnirlcsten  Uebertreibung  dwnit  verbünd.  wird. 
PoliliNch  hcisst  jetzt  fuMt  soviel  als  das  Gegenihcil 
"  von  historisch,  und  die8c»<Buch  ist  nichts  anderes  und 
soll  auc  h  durchaus  nichts  anderes  sevn  als  ein  streng 
histori.sclics.  Olinc  Zweifel  wird  die  Zeit  wieder 
erscheinen  und  wie  manche  Anzeichen  iwhiiesseu 
lassen  früher  als  man  noeh  vor  Rorxem  hoffen  durfte, 
wo  ,  wir  wollen  nicht  sagen  die  Mciitiifit ,  so  ddcti 
das  innige  verwandlscbaniiclte  Vcrhülluisa  der  Ge- 
schichte und  der  Politik  deutlich  und  faii  Bewussl- 
seyn  aller  hervortritt,  WO  der  Politiker  sich  die 
grossen  Lehren,  die  er  unter  andern  auch  aus 
der  „Geschichte  der  deutschen  Si»rache"  schöpren 
kann,  zu  Xulzo  mackt,  während  er  jetst  nur  in 
und  für  die  Bedrängnisse  des  Augenblicks  leben 
darf,  für  welche  aus  diesem  Buche  kein  Hatb  su 
holen  ist. 

Wir  luilicri  fs  liier  n.itrirlicli  nur  inil  ilcr  strcng- 
hislorisclicu  oder  philologischen  Seite  des  Werks  zu 
tknaj  die  andere,  die  politische  herronraheben,  muss 
eiaem  andern  Ort  und  einer  anderen  dafür  günsti- 
A.  L.  JE.  IM».  SirHftr  Bimi. 


gor  feetimmtea  Zeit  ikherlasaea  bleiben.  Bei  den 

Titel  des  Werls  ..(.'  .schichte  der  deut.schcn  Spra- 
ciie"  Usst  sieb  ohne  Zweifel,  wie  auch  der  Vf.  selbst 
p.  XIV  n.  folg.  der  Vorrede ,  zugiebt ,  eine  Behand- 
lung des  gegebenen  Stoffes  aus  den  vernchieden- 
artigslea  Gesichtspunkten  denken.  Drei  bauptsach- 
ticb  werden  dort  namhaft  gemacht.  Der  engste 
xvikrde  sich  nur  auf  die  gegenwirtif  ia  DeataeUaad 
herrschende  Sprarhe  erstrecken  und  deren  Er>^c!ie!- 
nungen  an  der  liaud  der  hisluru>cb- philologischen 
Forschungea  erlintern.     Bin  Ueiaer  Torttuflger 

Versuch  da/.iJ  i>t  vor  kurzem  iu  der  über.sichtlichen 
Dar.Hicllung  der  ncuhocbdeulscken  Granmalik  von 
Hahn  gewagt  worden,  der  sich  soinoB  anderen  Ar- 
beiten über  eine  ältere  Sprachperiode ,  über  die  mit- 
telhochdeut.>*rIu' ,  aimchlie.sst  und  wie  diene  für  das 
allererste  wissonsehaiiheho  Bedürfniss  genügt,  hö- 
here Anrordarungen  nasMutlidi  aolhatstindiger  omi» 
fassender  Forschungen  auf  den  etwas  abgelegene- 
ren Gebieten  unserer  neueren  Sprache  und  Literatur 
jedoch  nicht  an  sich  sleDt.  Vor  Venendoog  der 
grossen  wie  bekannt  ebenfalls  \an  J.  Grimm  be- 
gonnenen lexicalischen  Arbeiten  über  diese  Epoche 
unserer  Sprachgeschichte,  dOrfla  auch  kein  andrer 
als  der  Mei.sier  selbst  im  Stande aayn,  etwas  Oenü- 
gendes  hierin  zu  Tage  zu  fördern. 

Der  oäciist  höhere  Standpunkt  wäre  dann  der- 
jenige, welebea  die  deutsche  Grammatik  des  Vf.'s 

eiiuiiniiiit.  Tliirt  .sind  alle  Aeste  des  grossen  gerniii- 
niacheu  Sprachstaninies  eiumalin  ihrem  gegenseitigen 
Verhiltnim,  in  ihrer  „wechselseitigen  Zuneigung 
oder  Abstand",  dann  in  ihrer  eigenen  selhststän- 
digen  Entwicklung,  freilich  nach  der  N'alur  des 
gegebenen  Stoffes  und  der  vorhandenen  Iliilfkmit- 
tel  entweder  nur  in  scharfen  grossen  Umrissen, 
oder  bis  ins  Kln/.elno  eingehend  \  orrreriihrt. 

Den  drillen  höclisteo  Standpunkt  mt  dieses 
Werk  einaunehmen  beetbamt.  Ba  soll  das  Verhilt- 
nis8  der  deuiselien  Sprache,  die,  als  eine  einige 
und  ganze  betrachtet,  wieder  nur  ein  Glied  in  ei- 
nem höheren  grösseren  Sprachorgaaiamua  kty  Stt 
diesem  und  seinen  aiaaelaea  Theilen  faitatellea. 
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Dies  lir^isn  j;rh ,  fnsstp  man  die  Aufgabe  in  ihrer 
cjig»t«u  Begräiizuiig,  ungefähr  auf  demselben  Wege 
errddieH)  wie  er  In  der  vergleichenden  Onmin«- 
lik  der  iiidogcrmaQiscben  Sprachen  von  Bopp  ein- 
gesehlegea  ist,  nur  dass  hier  die  deutsch«  Spra- 
che in  den  Vordergrund  träte  und  die  hellst«  Be- 
lenehtang  auf  sie  fiele ,  während  sie  dort  ne1»en  den 
andern  und  auf  keine  Weise  von  ihnen  bovorsugt 
ihren  Platz  in  der  Heilie  der  ebenbürtigen  Geschwi- 
ster einnimmt. 

Doch  ausser  dieser  strcn^i  linguistischen  Lösung 
der  Aufgabe  kann  noch  eine  andere  gedacht  wer- 
den, und  diese  ist  die  in  dem  vorliegenden  Werlte 
vollzogene.  Die  Sprache,  als  die  einfachste  ur- 
sprüiifilichste  Aeusscrung  des  Volksgcistcs,  ist,  wie 
allgemein  anerkannt  wird,  das  wiclitigste  und  frucht- 
fcnrate  Hülfsmittcl  der  Geschichtsforschung,  das  auch 
dann  noch  Aüfscliiris>.f  j^iubt ,  wo  alle  anck-ren  im 
Stiebe  lassen.  I  m  nur  ein  nahe  liegendes  Beispiel 
sn  erwibnen:  vreber  anders  nis  «us  der  Sprach« 
selbst  kunii  der  ursprünglirlie  Zusammenhang  aller 
jelst  so  weit  ausoinaudorgestreutea  Glieder  der  gros- 
aen  indogemanisclN»  Familie  «rMulert,  woher  an- 
ders, freilich  nicht  JahresnableD,  Namen  und  be- 
stimmte Thatsachen,  so  doch  grosse  leitciidi;  Ge- 
sichtspunkte, die  mehr  wiegen  als  jene,  fiir  die 
weitere  BftwicUung  ans  ihrer  ursprünglichen  Ein- 
heit bis  dahin  wo  sie  auch  die  anderen  gewbliiiH- 
chen  historischen  Urkunden  in  ihrer  Zersplitterung 
bereits  %*orflnden,  entnommen  werden  f  Umgekehrt 

können  nun  aber  auch,  eben  dieseü  Verhälmisses  der 
Sprache  zur  Ge<<rhichte  wegen,  ihre  Thatsachen, 
ihre  Uebcrlieferungeii  benutst  werden ,  zu  Anhalt- 
ptinktmi  für  die  Aufgaben  der  Sprachforschung,  und 
auf  dieser  Bahn  bewe"!  sifh  die  „Gescliiehie  der 
deutschen  Sprache",  wie  mvM  es  im  Voraus  nach 
dem  Namen  ihres  Vf/s  erwarten  konnte,  mit  all- 
seitiger Umsicht  und  jenem  feincti  Sinne,  der  wie 
ein  feiner  Duft  die  starren  Massen  des  gelehrten 
Ibteriakl  umhüllt  und  sie  weich  und  dem  geistigen 
Augs  dns  Lesers  anmuthig  macht. 

Bei  einem  solchen  Verfahren  lässt  sich  freilich 
die  otuiehin  so  flüssige  Gr&nzlinie  zwischen  Sprach- 
fsoddebte  und  Volksgescbichte  nicht  überall  flsst- 
halten,  ebenso  wie  die  Resultate  desselben  sowohl 
dieser  als  jener  zu  Gulo  kommen,  und  die  Frage, 
die  fireilieh  sehr  überHüssig  wire,  &ller«  aufgeworfen 
werden  könnte,  ob  durch  die  von  dem  Vf.  mitgc- 
theilten  Forschungen  melur  die  eine  oder  die  andere 
fsOrdert  w«rd«n  kL  Nur  um  Missversländuisscn 


und  schiefen  TVtheilen  von  vornherein  nn  begegnen, 
die  aus  einer  obcrflJkiblicheo  Ansicht  des  Bncbes, 
das  eben  wie  jedes  andere  von  J.  GrAnm  eine  solche 
durchuuH  nicht  vertrajjt,  sondern  nur  einem  gründ- 
Uchen  Studium  seine  Schätze  öffnet,  bemerken  wir, 
dass  uns  das  Uebergewieht  der  Ergebnisse  unmit- 
telbar mehr  auf  der  Seite  der  Geschic  hte  im  engem 
Sinne  als  der  >-[H>('if>||en  Sprachgeschichte  zu  seyn 
acheint,  obgleich  auch  diese  nach  alten  Ricbtungmi 
hin  durch  neue  oft  wunderbar  fiberrasehende  Blieike 

bereicliert  ist.  Iiiilessen  lässt  sich  leicht  cinselien. 
dass  jene  unmittelbaren  Ergebnisse  der  Geschichte 
mittelbar  doch  wieder  nicht  weniger  für  die  Sprach- 
geschichte frochtbar  scyn  müssen,  weil  ja  beide 
so  eng  mit  einander  verbunden  t^ind,  dass,  was  die 
eine  berührt,  auch  die  andere  zugleich  mittrifilt.  L'nd 
so  rechtfertigt  «ich  denn  der  Titd  des  Werks  aus 
seinem  Inhalte  vollkommen,  wenngleich  nicht  geläug- 
net  werden  luuin,  dass  er  vielleidit  noch  etwas  bc- 
atbnmter  geihsst  werden  kbnnte. 

Dazu  Uununt  iiuch  eine^.  Gewisse  liieblingsgc- 
genst&ude  sind  von  dem  Vf.  in  überwiegender  Auslübr- 
lichkeit  und  mit  sichtbarer  Neigung  behandelt,  wäh- 
rend er  andere  kürzer  oder  fast  gar  nicht  berührt,  die 
vielleicht  eine  andere  Indiv  iduaUtät  als  die  seinige 
in  den  Vordergruud  geslulll  iiaUc. 

Bd  der  niheren  Betrachtung  des  fnlialfs  wird 
^ich  Gelegenheit  finden,  dies  an  einzelnen  Beispie- 
len ansci^^ulich  zu  machen;  sunsdist  aber  scheint  es 
uns  passend,  den  Inhalt  des  gansan  Werks  an  der 
Hand  der  vom  Vf.  selbst  gemachten  Abtheilungen 
dem  Leser  summarisch  vorzuführen. 

Cap.  I  „ZciuUcr  und  Sprachen"  (p.  1 — 14) 
geht  von  dem  Geibnhen  aus,  da.«is  „für  die  Ute- 
sle  Geschichte,  wo  uns  alle  andern  Quellen  versie- 
gen, oder  erhaltene  Ueberbicibsel  ia  Unsicherheit 
lassen"  die  Spradte  und  ihr«  sorgsame  Erforschung 

Licht  verbreite  über  da»  gegenseitige  Verliältni.ss 
der  Völker,  ihre  verwandtschaftliche  Nälte  oder 
ihre  Versvbiedenh^.  In  der  Länge  wird  dieser 
leitende  li'rniuisula  auf  din  Völker  des  imiu^emiu- 
nischen  Sprachstammef«.  vorznjjswei.ie  auf  die  Tlieile 
desselben,  welche  Europa  bewuhuen,  angewandt 
und  an  einigen  inatmetiven  Beispielco,  unter  anderm 
den  Benennunjycn  der  vier  llauptmctullf^ .  t}rä  Gol- 
des, Silbers,  Kupfers  und  Eisens  vorläuüg  anschau- 
lich gemacht,  wie  sieh  unter  diesen  im  Allgemei- 
nen verwandten  Volksindl\ idualltäten  wieder  ein- 
zelne näher  zusammengehörige  Gruppen  sondern 
lassen. 
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Chip.  Ii  „Hfanen  whI  AckcrbMer"  Cl»>  W— ff) 

Euwt  die  gemeinsamen  ältesten  Zuüt&nde  dieser  und 
anderer  Volker  ina  Au((e;  wo  stets  das  lltrtenleben 
als  das  orspräaglicbcre ,  Treiere  den  gebundenen, 
civiliaiiitsraii  VerbUtniMea,  dfo  im  Aekerbau  un- 
willkürürh  mit  sirh  bringt,  vorhergeht.  Sinnls^ 
gewählte  Beispiele  aus  den  ältesten  Zweigen  des 
^otHwImd  SfntMummea  erilateni  «i4l  ttmtimn 
die  Ansicht  des  Vf.'s,  dass  die  GiTinancn  bei  ihn  ni 
Mateo  Kintritt  ia  di«  Geschichte  noch  überw^iegeiid 
itam  Ifirtratbunw  aBkinfn. 

Cmp.m  (p.S8~4i)  wMkWl  lieh  als  nähere 
Ausfnhning  an  das  vorhergehende  en»an.  Ks  werden 
aus  den  verwandten  Sprachen  dio  Bex«ichnun|t^n 
Ar  das  Vi«b,  die  Vhion»,  auf  decea  Iraataong  das 
Ilir'r  tilfhen  gegründet  ist,  erwogen  und  auch  hier 
durch  leine  Bemerkungen  und  mit  einer  überraschen- 
den  FfiHe  wn  CMebraaaikeit  die  nlheren  Bcaie- 
bongen  der  einen  oder  andern  verwandten  Spra«  Jie 
7.x^  der  deutschen,  und  somit  auch  der  sie  sprechen- 
den Völker  su  dem  unsrigcn  in  seinen  UrsiUltiaideB 
iiMsbgewiesen. 

1  J»i«  r»rt*tt*umi  fmigt-i 

Staat  nnil  KMe^ 

('eher  die  .\ciigrgf<iff>nig  (ff»  J'rrf  i!t1ni$$e$  ZWi" 
aehen  dem  Staat  mä  der  Kirch  f.  Von  Dr.  JM. 
Peter  Lange  u.  a.  ir. 

iUetcklttiM  ron  Sr.  ISi.) 

'i)  Der  Staat  hat  auch  da»  Schttizrtckt  über  die 
Kirche  Ol»  «pfeA«.  Die  veriehiedenen  Ch-ade  dieaes 
Hvchta  aind  daa  VerhUUms»  der  Reehthtigkeit  der 
Kir(-})(> ,  »0  lange  und  sofern  sie  sich  ihm  nicht  aus- 
gewiesen hat,  oder  so  lange  ihre  Statuten  vom 
Staate  nicht  anerkaim«  aind.  Der  Staat  aehGtst 
Iiicr  nur  Personen  und  Eigetilhimi.  Darauf  Fotgt  das 
Hecht  der  Duidunff  welches  den  Schulz  der  Go- 
meiaachafUlohkeit,  dea  Cultus  gicbt,  nicht  aber  de* 
Staatsbürgerreclit.  Die  Reeeption  wird  der  Kirche 
erat  dann  zu  Thcil,  wenn  der  Staat  findet,  dass 
die  Principicn  der  kirchlichen  Gemeinschaft  mit  den 
aeiaigen  liheroiaeUmmcn.  Aus  den  rccipirten  Qe- 
nipinschaflen  ragen  die  JVaiionalkirehen  hervor,  wel- 
che die  olfeiitlidien  Weihuugcu  volhüelMin,  die  ro- 
ligiSaa  Seite  dea  peli^Mh«"  Volkalebeaa  verwalten. 

1  Tilrr  ihnen  besieht  ciii  besllmmt<  s  Rang-  oder 
OrdnangaverhUtaisa.  Das  eigenthche  Scbolzrecht 
das  Staate  gahl  nm  fibor  is  das  Redit  der  rjUge 
wnä  ihilenliNxwig  der  Jßrehe.  Dazu  gehört  insbe- 
aondara  «neb  die  Fbiaerfa  fiir  die  SckuiMärfniet» 


der  Kirehe:  deaa  der  Staat  bedarf  ata  ehriMUcher 

Sgiat  auch  christlicher  SclniU-n,  ir  (1t m  ii  das  (•hri^t- 
licho  Prindp  in  der  staatlichen  allgemeinen  Fassung 
garantirt  lat.  Daher  wird  er  die  Volkaaehale  jeden- 
falls überall  so  stellen,  dass  der  allgMlciue  chrisi- 
llrlip  I  titi-rrirht  m>ii  dem  Lehrer  besorgt  werden 
kann ,  und  dass  liauiu  gelasseu  ist  für  den  Confoa» 
aieneunlenidit  der  batrefaaden  Confession.  Aehu- 
ücli  in  den  Bürgerschulen  und  (Jymii«Mf'ir  Die 
anauatelleadou  Lehrer  müssen  steh  aitur  luriulich 
an  dem  diristliehen  StaataprtaflH»  bduMnen.  Die« 
selbe  \orm  gilt  Tür  das  Ordinariat  der  Hochschule, 
während  in  dem  Extraordinariat  eine  Bahn  eröffnet 
ist,  in  welcher  auch  nidttchriatllehe  Oeiater,  wenn 
sie  nicht  notorische  Gegner  de»  .Staats  und  seiner 
Priiui|iien  Niiid,  ihm  mit  ihren  Talenten  und  Kerml- 
nisson  dienen  kuuntoa.  Alles  dies  thut  der  Maat 
Bnalehai  fSr  aich,  aiebt  unaittelbar  fikr  die  Kiraha. 

(lerudc  anf  diesen^  l^'hiote  ist  indessen  ein  innigen 
Benehmen  mit  der  kirciie  uothweudig,  weil  die 
Kirche  die  Confeaaieaaaehnle  nicht  entbehren  kann, 
weil  ein  grosses  Schulbedürfniss  der  christlichen 
Kirche  mit  dem  des  christlichen  Staats  durch  alle 
Hegioucn  der  Jugendbildnng  parallel  läuft,  oder  viel- 
mehr In  diesem  Bedürfnisse  das  Interesse  der  Hünen 
Anstalt  mit  dem  der  andern  aufs  TiefMlo  verwickelt 
ist.  Die  Hegion  des  Sdiullebcns  ist  eben  su  wie 
daa  poliseiliche  Oebiei  ein  geistiger  Strich,  in  wei- 
chem die  theokratischen  Beziehungen  noch  fort- 
dauern, auch  in  der  ueutestamentlichen  Zeit;  daher 
in  diesem  Gebiete  auch  die  Verbindung  nwiadien 
Staat  und  Kirche  am  stärksten  hervortreten  rouaa 
(S.  112  ).  —  Zu  dem  Hrfh'.r  des  Stauls,  die  Kir- 
che zu  pflegen,  komuil  uocii  diut,  sie  anzuregen, 
ala  s«  nenen  Blidungen,  Stiftungen  and  Reformen 
zu  vcranlasNen:  <4ie  zu  erinnern  und  zu  warnen  in 
Zeiten  des  übermässig  erregten  iiirehlicbea  Gelühla. 
nwiadien  der  einen  Kirehe  und  der  andern  an  ver- 
nittehi;  endlich»  die  BaachlAaa«  dar  Kircha  an  aano- 
tioniren. 

Hef.  ist  überzeugt,  dass  die  vom  Vf.  verlangt« 
AnaeinanderaatsiMg  swiaelian  Staat  und  Kirche  durch 
die  von  ihm  \  I!r^r^(•lllngencn  (Irundsätze  nicht  er— 
reicht  werden  kaitn.  Zwar  bat  der  Staat  princtpiott 
nach  ihm  aafgebbrt  ein  einaeilig  oonfenaionoUer  nu 
8e\  II ,  er  ist  über,  \m  im  er  die  vom  VT.  bezeieluie- 
teaDistinotionou  und  iUtegorien  beibehält,  nicht  blos 
ein  chriatKeber  Staat  geworden,  aendani  daeb  wie- 
der ein  christlich  confessionelier.  Der  Vf.  tat  gßmm 
•nf  dam  Stendpankta  atehen  geblieben,  dan  n.  B. 
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eingennmincn  hnt  unr)  dm  man  nun  einmal  nicht 
mehr  festgebaltoa  wisscu  w  ill.  Der  VT.  folgt  über- 
hanp*  im  d«»  prcklitelMa  RMultatM  gaaa  4«niiciBl- 

p^pn  .  as  fltmde$hagen  (Der  (teiit-Hche  Protestarilis- 
mae  S.  338  folg.)  bereits  vorgezeicbaet  hatte,  so- 
wohl rfiekiüclitfioh  de«  VerUltBin««  sur  Kirch», 
all  SEur  Schule.  Das  Trühero  jus  majestaticum  circa 
Sacra  isl  fast  vöHi<i  unverändert  beibclialtcii ,  und 
durch  das  Hecbl  des  Staats,  auch  Hcrormen  in  der 
Kirdw  Msangn  n«  •.  w.,  ist  aribst  dar  Vekergang 
zn  einem  jus  in  «nrra  aitf^c  hahrt.  So  steht  der  Vf. 
denn  mit  den  Forderungen  der  Ucgenwart  in  di- 
watata»  Widarapnieb,  «elbat  da,  w  diaae  Foi^ 

derungen  vollkommen  g;erechtrerlig;t  erscheinen,  wie 
bas&gjicb  der  staatsbürgerUchen  Gleichstellung  der 
Staataantarthaaea  ohne  Rocltahshit  auf  dia  Canfaa- 
sion.  Eine  vollständige  Ausführung  der  in  Frank- 
furt gefas«UMi  Beschlösse  hüll  Kec.  allerdin<r?i  nicht 
für  ausführbar,  und  das  haben  in  Fruiikfurl  selbst 
suBi  Thail  dia  iatalHgaiilaatan  Abgaordnataa  wähl 
eiügcsehen.  Wir  eignen  uns  den  Aiissprnch  eines 
derselben  an,  welcher  erklärte:  ..üer  »"-«it  iii»cr  dl« 
IMfcWMiiiskeit  oder  Ausführbarkeit  der  Trennung  der  Kircto 
Maate  wird  «och  lange  ^r  Utf/maMuA  eines  wissei^. 
•ehsftUcleii  Vampfts  MsÜten.  Hier  kaM  die  Wntß  w«U  snr 
Alistirnrriiiiii: ,  alifr  wahrbaftig  nirlit  rv  einer  eriu-büpfenden 
und  befrledii(eiiden  ErtedigunK  kommen."    Eben  SO  wenig 

aber  ala  dia  Grondraahta  in  dieaar  Malaria,  wardan 

df's  W'^  Vorschlage  das  wirkliche  Re.inllat  bilden. 
Wenn  es  namentlich  in  dem  Gesetz,  betrefiend  dieae 
ClrvndraGhta,.-vani  17.  Dacfo.  1848  haiaat:  „Naaa 

neligionsgesellsehaftcn  dürfen  sich  bilden  ■  einer  An- 
erlcannUDg  ihres  Bekenntnwaes  durch  de«  Staat  be- 
darf aa  nicht"  (^^.  17),  la  wird  dia  Praxia  dlaaen 
Sats  bald  raodillciran.  Mit  Rücksicht  nämlich  anf 
dKs  (nnch  von  uns  anerkannte)  Princip  des  Fort- 
bestandes des  christlichen  d.  lu  r^giöa- sittlich - 
humanan  Staata,  und  sugleicb  anf  dia  allen  var^ 

bürgte  ReliorionsTreiheit  .scheint  uns  für  die  Zukunft 
eine  doppelte  KJasse  vou  Heligioiisgescilschaften 
«ataraehladan  wardan  sn  müssen,  religio»*  Atttaa^ 
ÜDNan  nad  Corpwtatmten.  Nur  für  jene  n-ird  dia 
angegebene  Bestimmung  der  Grundrechte  maans- 
gebend  seyn.  Sie  bilden  sich,  ohne  dass  der  Staat 
TSn  ihnen  Notiz  nünnit,  aa  aay  dann,  dass  sie  dia 
bestehenden  S?raf;:o9et»c  verletzen.  Durch  diese 
Gesetse  ist  aber  das  christlich -sittliche  i'rincip  su 
>  data  Aaaacialiaaan,  waleha  dan  Allteia-' 
MramBch  an  Orten  als  ihia  ^sOp^  batradi- 


ten,  nicht  geduldet  werden.  Will  eine  religiöse 
Gesellschaft  im  Staate  die  Hechte  «ler  Corporation 
und  sonstige  Guast  erlaogea,  so  hat  sie  dem  Suate 
dalttr  Gawihr  m  lalaiaa,  daaa  aia  mik  umnm.  Prin- 
cip r  trlit  [iiir  nicht  im  Widerspruch  stehe,  sondern 
vielmehr  sich  die  Aufgabe  gestellt  habe,  seinen  sitt- 
li^Mi  Zwaakaa  Vataahnh  nn  thsn.  flia  wird  im 


sengen  miissen. 

Mit  dem  Vf.  einig  im  Priuctp,  sind  wir  nicht 
in  dem,  was  nur  Varwirklidinng  desselben  geacha- 

ben  soll.    Wsh  fr  al«^  r/ff.f  ZrV?  der   M'rrfi  ■irhrirhmg 

zteUehtn  der  freien  Kirch*  und  dem  freie»  ehrüt" 
Jidkn  SfMrt  im  ktslaa  Almehaitta  C&  f^lff-) 

dar.stcllt ,  die  Zukunft  des  üeiches  Gottes,  rechtfer- 
tigt aUerdiogs  die  fartdanar  der  Verbiaduag  ron 
Staat  nad  Kirdia  in  reehtar  Ansaiaandaraalaanf, 

und  nicht  die  «hsolulc  Trennung,  ■  i'"«?  Kirihc  iiat 
«issn  «(MMO  starkes  Zug  sa  den  MaUonea  kiu,  wia  .d«r 
Staat  ehiSB  carlrtHcftes  %ng  tat,  der  Ihn  der  KIrcks  eatge- 
gSMflUirC.  In  dieser  \rech»cl.'<ei(lj(;en  Anxieliung  iie^it  Aa»  Be- 
dflrfhlfta  tbrer  VerhinduiiK,  ihrer  WerhuelwirkunK  auseettpro- 
rlieii  .  -r  die  Prupliftiii  ilirtT  eiiistim-ii  vulIrnJrd'n  i:<'1IP<>- 

■eiti^cii  liurchdringiuig"  —  „dicjenifen,  wcictie  die  ndicalt 
Tmnung  de»  Staats  nad  der  Urshs  bateeibcB,  vatstebcs 
alekt  das  wahre  Bedüraiiss  dar  Ocpawsil»  sts  vcrdaaHSCB 

die  Vergangenheit,  sie  reikeansn  di«  Snknttfk"  yflg 
wollen  die  Anaeinandaraelsung;  will  der  Staat  jatal 
mehr,  so  mag  er  es  (htm.  Die  Kirche,  die  evan- 
gelische wenigstens,  wird  sich,  indem  sie  seinan 
Anordnnnfaa  folgt,  doch  nia  principiaD  fnr  dia  v5l- 

Trennung  aussprechen,  so  lange  sie  die  apo- 
sluitücho  und  refonnatorische  Basis  festhält.  Der 
grosse  Gedanke,  fftr  daaaen  Verwirldiekong  Je- 
der, dem  ein  dculsclics  Herz  im  Busen  schlägt,  die 
innigsleo  Wünsche  hegt  —  die  Einheit  J)eut$ck- 
laitds  — nie  wird  ar  varwirklichl  werden ,  wann  der 
Staat  aeinaa  univarsell  diriatBdran  Standpunkt  vcr- 
Uast,  wann  «r  n4en  ae  vellkonBcn  neutralen  Standpunkt 
einainmt  (mit  cfeem  AH«erdneten  «e  PrankAirt,  In  dtr 
SUr.iMitL)  .  dA'.K  er  Tist  Vpiii  Staiidpiuikt  xn  nennen  Bcy"; 
weint  «r  »idt  von  der  Kirdie  Ireuat,  luil  der  Absidil,  „flaas 
dasjenige,  was  man  jetst  Kirche  nenne,  veniirlitet  werde, 
•forloa  vcncbwinds  von  der  £rde,  «nd  sich  in  den  Uiucl 
aerteksitke,  von  d«n  wir  erlUren  wsNen  Wck  nHMrn  Teit^ 
von  dem  wir  aber  vicllsIcM  nlcbts  wisscs  Wellen,  SO  tasfr 
wir  auf  Krden  sind." 

An  Jaden  Deutschen  cre;eht  aufs  Neue  die  Fra- 
ge unsere  deutMchen  L'tthir:  Du  unselige  Nation, 
muast  Du  denn  vor  alluu  des  Endecbrists  Stocfc- 
sa^atar  nad  Haakar  aayn  fibar  Oattas  HeiligaB  nad 
Propbatanl  A  F.  J. 


SsknncVBCke  Bacfedreeksrel. 
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'ic  Beneitininprn  I*fcT(l .  Rinf},  Zi  '::  -.  Scluvcin 
uttd  Huud,  als  die  Jlaupdhicro  der  Ik-t-rdc,  üu- 
ilen  sieb  bei  alten  dem  uidogcrmanisclien  Stamnie 
•atspriMwenen  ciiropät.sriien  \'ülkcrti  gleichlautend, 
versteht  »iclt  mit  Bewahrung  der  cigciithüaUichen 
(icaelzc,  welche  den  l'ebcrgaiig  der  Laute  in  den 
verschicdeHen  Spracben  bedingen,  und  nur  aclten 
ersclteinl  hier  in  dieHcn  Klättjt  n  der  ciiifarfi>^ti*ti, 
unveriuiM;hlc»leu  Perioden  de:«  \  «ilkerlcbens  bei  dem 
einen  oder  den  andern  Volke  ein  einsam  und  an- 
vermittelt  da.sleliendcr  Aufdruck,  der  sich  weder 
«U8  deut  Vorralü  der  cigcueu  not'b  der  verscbwister- 
tca  Sprache  deuten  lieflse. 

In  gleichem  VerbUtaine,  «irie  das  vorige,  steht 

(  nj!  I\  /.II  C  H.  ,,l)ie  Falkenjagd"  (p.23— ö2j  greift 
auM  den  He!«chäitigungcade»liirteualtera,  das  zugleich 
als  das  eigentliclie  Jagdalter,  wenn  uns  dieoe  Be- 
seichnuiig  erlaubt  i»t,  gedacht  werden  mu.sM,  eine 
und  zwar  diu  edebte  und  pociioclmte ,  die  KaUien- 
jagd,  heraus,  und  bemübl  aich  im  üegeuaaU  au 
den  vurbieitclon  \  orMiellungen  SU  «»gen,  dass  ata 
,,iu  den  Biriiitin.li  gehöre,  die  unsere  Vorelu-rn 
.  nicht  von  den  Hoiueru  cmpliugeu,  avuderu  bereit« 
vor  ihnen  kaiutten  und  mit  anderen  röckwlris  im 
Unten  hauKendeu  Völkern  pciiH  iii  halten",  wülinud 
mau  aie  gewitbulicb  vom  >Vväteu  her,  vuu  deu 
GaltCDy  den  Deulacben  bekannt  werden  ISast.  Un- 
•ereSpraohe,  mit  einer  reichen  AnKshl  aelbatwüch- 
sigor  und  an  verwandte  {Sprachen  atlerdif)<;N  unUliti' 
gouder  aber  nicht  von  ihucu  culleiinler  Aundruk- 
ke,  acheint  für  die  alteiubmmiscbe  Natur  dieser 

Bi'srhfiCligiiug  zu  »prcchcu,  ebnnso  wie  tlin-cti-  lii- 
aloruiche  Zcuguiaee  ihre  Verbreitung  sowohl  im 
Osten  Boropaa  als  auch  in  gnns  Mittebsien  bis 
■acb  (.'hina  hin  in  der  i'rüheiiten  Zeil  darlhun. 

Cap.  V  „Ackerbau"  (p.  53 — 7U)  8chliet«at  sich 
der  aweiteu  Uälfte  des  Cap.  II  aht  weitere  Auefüb"' 
A.  U,  »'  IMt.  »leHttr  Bund. 


mng  den  dort  nur  angemein  Angedeuteten  au.  Die 
Beneichnungen  für  Feld,  Ackor  nnd  Ackergmiihe» 

dann  die  gebauten  Früchte,  erweisen  nirhf  mehr 
dieiteibe  innigste  l'cberciuatirowung  wie  bei  den 
Namen  aus  der  Ilirtenneit.  Sie  gehören  einer  Pe- 
riode an,  wo  sich  die  verwandten  VüIUit  im  All- 
gemciueu  sturenweiae  mehr  und  mehr  eutfremdelcn, 
während  einzelne  davon  in  eine  iusserlich  engere 
Bcr&hruiig  miteinander  traten,  in  Folge  deren  sie 
mit  den  Gegenständen  auch  die  Xiinirn  dcr.sclhen 
geradezu  von  einander  entlehnten,  wie  z.  B.  die 
üoiiischen  von  den  lUmerD,  nicht  swar  den  Ak- 

ki  rliuii.  wie  Manche  zu  glauben  geneigt  «.ind,  aht  r 
doch  gewisse  Arten  der  Ackerbetttelluiig,  Früchte, 
und  Gerithschafken  fiberkamen,  wofür  denn  auch 
die  ri>ini.schen  \ainen  haften  Miellen. 

Cap.  VI  Feste  und  .Monate"  (p.  71— 113) 
reiht  dich  au  das  vorige  Cap.  „Erat  unter  ackerbau- 
treibenden Völkern  ordnet  sich  Gottesdienst  und 
Zeitabtlu'iluai; ;  autli  die  Xoniuden  habi'ii  ilirc  lint- 
ter,  denen  sie  Opfer  dariM-ingoii,  uud  die  Uestirue 
des  llinmels  aeigen  ihnen  den  Wechsel  der  Tage, 
^lonatc,  Jiilire  an;  eben  von  der  BesitsnahSM 
heiuwtlii-hcr  .'<tälteti  scheint  Häuschen  der  Frauen 
und  lüiiilülirung  der  mei»teD  tiölliuiieu  abhängig, 
auf  die  Ersclifiiiuiigeii  des  Ackerbaues  liissl  sidi 
re^i'Iiiirivsige  Wiederkelir  dor  Zeiten  am  natürlich- 
sten anwenden.  Woun  auch  Krieger  das  Anden« 
kcn  ihrer  Siege  feiern,  so  bat  nur  der  Priede  die 

Kulic  und  Stiiligkeit  der  Kr-sle  grh(»ilif;t.  Die  Mi  lir- 
»ahl  alier  Feste  gehurt  uli'eubar  den  Wünschen  uud 
Freuden  des  Ackermatmes." 

C.ip.  VII  „Ulaube,  Kccht  und  Sitte"  (p.  114 
\Cä\)  hebt  einige  der  wichtig>ten  grmcinsehaf'l- 
liciicn  Züge  in  dem  geistigen  Leben  der  vcrwaiul- 
len  Völker  »acb  diesen  drei  tiesichlspunkten  her- 

\or,  olinf  y'ip  (T.srhopfrn  7,ti  wntlc;!  ,  m  a>*  schon 
nach  dem  Räume,  den  das  Cap,  einmuimt,  im  Ver- 
gleich mit  der  onermesalicheo  Vielseitigkeit  dieoer 
Beziehungen  unmöglich  ist  Die  deul.>(Iie  M  .i.'i  - 
logie  und  die  deutscheu  Rcchtsalterthümer  dessel- 
bon  Vf.'s  führen  ^a  mviste  vcfl  dem  hier  nur  skis-< 
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zenartig  Vorgeführten ,  wie  bekannt,  näher  aus;  fTir 
die  deuttohe  Sitte  bvren  wir  nech  der  schon  lange 
vertpreeheBen  AnAchlffisse  voa  der  Hand  dei  Mei- 
sters. Hier  isl  es  x  orzugsw  ei.se  di»8  sprachlich 
Glcichartt«(- ,  \^  ;is  Ii.  ;  \  Hr^LlK  l  en  uiiii  lU'.sseii  Tobcr- 
eiosümiuung  aul  den  vcruuiuUen  tiebieteii  uacligc- 
wieicn  wird,  wihrend  die  deuleche  Ifyihelogie  und 
die  Rechtsahrrt!  imior  sich  (Irr  Hülfsmittel  der  Phi- 
lologie als  jVcbeuwcrk  btidiouvti,  als  inunerhin  wich- 
tige aber  doch  nicht  anenlbehrlkhe  Sifitae  ihrer 
streng  historischen  Forschuiigciiy  klso  den  ttugekebr- 
teo  Weg  einschlagen. 

Cap.V'llI  „Einwanderung"  (p.  161  — 177)  faSBt 
die  Resultate  des  bisherigen,  die  uralte  Sprach«  und 
Volksgemciii-scliuri  in  Mirliistorischcu  Zeilen,  k(irK 
ausammen  und  betraclilet  ilire  Audoeung  durch  die 
rfamlidie  Trennanf  der  Yieradttedeiieo  €Ri«der.  Oh> 
ne  sich  In  genauere  Erörterung  des  Vorgangs  der 
Ekuwandcruag  in  ihre  jetzige  lleimal  eiuzulaaaeHi 
treten  nun  ^e  allergrtssteii  und  «ingreifendalen 
Verhältnisse  derselben,  z.  B.  die  Stufenreihe,  der 
Griechen,  Römer,  Kellen,  Gerinanen,  Slaven  hervor, 
wie  sie  sich  dem  Vf.  als  die  wahrscheinliche  theila 
ans  den  Zeagniaaea  dar  Spradie,  Ihaila  aua  dan 
sonstigen  bi^itorischen  Thatsachcn  ergiebt.  ^Vir 
brauchen  nicht  daran  zu  erinnern,  wie  sehr  gerade 
auf  dieaen  Gebiete  sich  tausend  und  aber  tausend 
Hypothesen  kreuzen,  von  denen  jede  mit  dem  gan- 
zen, ihrem  Urheber  zu  Gebote  stehenden  Vorrath  von 
Scharrsiiin  und  Gelehrsamkeit  Geltung  zu  erlangen 
sucht.  Der  Vf.  hat  weder  der  einen  nodi  dar  an- 
ilcni  die  Ehre  e:ner  specielleii  Wiifcrlegung  aoge- 
than,  sondern  stellt  hier  kurz^  einlach  und  achlicht, 
abar  ab  das  Resultat  serglSItigM  Famehuuf,  saine 
Ansicht  über  diese  welthistorischen  ^'orgiitlgl!  auf. 

Cap.  L\  „Thraken  und  Geteu  "  (p.  177— 
lenkt  in  den  Hauptgegcnstande  des  Werks  mrüek. 
Die  Thatsachc  des  Zusammenhangs  und  der  Trcn- 
nunia^  der  deutschen  Sprache  und  des  Volkes  ist  mm 
genugsam  erörtert,  jetzt  gilt  es,  ihr  erstes  Auiirc- 
ten  in  der  neuen  eureplischen  Heimat  nachanwei- 
sen. Wie  nach  Westen  h'tv  vor  uralter  Zeit  eine 
innige  Berührung  des  genuanisclten  und  celtiscben 
Elements  stattfindet,  se  lehnt  sieh  daserstere  nach 
Osten  an  das  thrakische  mit  so  vielfältigen  Uebor- 
gängen,  dass  sich  die  Grenzlinie  o(t,  namentlich 
für  unsere  Augen,  vermischt.  Unzweifelhaft  aber 
erscheint  dem  Vf.  das  bekannte  Volk  der  Gelen  der 
deutschen  Art  zuzugehören  und  zugleich  ihr  Ältestes 
Auftreten  in  Europa  zu  bezeichnen. 


Cap.  X  „Die  Skythen"  (p.  «18  —  237)  hebt  ei- 
nes dieser  Uebergaugsverh&ltuiaae  an  den  Ostmar- 
ken des  dentaehen  Stammen  herii'er,  daa  unaeren 

Geschichtsforschern  und  Ethnographen  bisher  ge- 
nug Schwierigkeiten  bereitet  hat.  Die  überraschende 
Losung,  die  es  hier  gefunden,  wollen  wu*  jetzt  noch 
iibargnhan,  nm  aptter  nuafikbrOeb  daranr  einsog»' 

hen. 

Der  Inhalt  von  Cap.  XI  und  den  folgenden  mag 
«n  demPlatae,  den  sie  hier  einnehmen,  einigemawen 

befremden.  Cap.  XI  (p.  Sä8  — 27i)  beschäftigt  sich 
mitrein  lingnistischen  Fragen,  nachdem  in  den  vorigen 
fastnur  ethnographische  aufgetreten  sind,  welche  erst 
wieder  Cap.  XVIU  anfgeaemmen  werden.  Die  Ue- 
berschrift  dieses  erwähnten  Cap.  „Urverwandt- 
schaft" trägt  mit  ihrer  grossen  Vieldeutigkeit  auch 
nodi  danu  bei,  dem  Leser  den  Plan  und  Gang  des 
Werkes  schwankend  erscheinen  zu  lassen.  Der 
Inhalt  seigt,  dass  hier  einige  der  auffälligsten  Kenn- 
aeichen  der  Zusammengehörigkeit  in  dem  urver- 
wandten indogermanischen  Sprachst animc,  auf  wel- 
che schon  früher  von  dem  Vf.  selbst  vorläufig  hin- 
gewiesen wurde,  genauer  erörtert  werden,  so  die 
Zahlwörter,  pentnlicben  Prenemina^  Fermeo  dea 
Verbi  :>iibstftntivi  und  die  Auadrfidte  für  die  Vra- 
M'andtschaflsverbältnisse. 

Cap.XII  behsodelt  den  Vocalismus  der  ver- 
wandten Sprachen  (p.274  —  893),  indessen  tritt  hier 
das  Deutsche,  also  auch  die  eigentliche  Aufgabe 
des  Werks,  die  in  dem  vorhergehenden  Cap.  fast 
dem  Auge  entschwand ,  wieder  in  den  Vordergrund. 
Daran  knüpft  sich  Cap.  XIII  von  der  Spiration  (p. 
893 — 30S),  den  l'cbvrgang  des  Vocalismus  in  den 
Canaenantismns  veranaehauUeliend,  der  iü  Chp-XIV 
„die  I/iqualioit"  (p.  309-  341)  weiter  verfolgt  wird, 
bis  Cap.  X\'  bei  den  stummen  Consonauten  anlangt 
(p.  8«— 855). 

Cap.  Wl  schildert  die  „Lautabstufung"  (p. 
3.47—  391)  d.  h.  den  Einfluss  gewisser  Verhältnisse 
in  dem  Organismus  der  Sprache  auf  die  Natur  der 
Censonanten,  s.  B.  die  verhirtendc  oder  erwei- 
chende Ufirkwirkung  gewi8s«r  nachfolgender  Laute 
auf  die  vohergehendcn ,  und  umgekehrt. 

Cap.  XVII  ^die  LaBtvnrsdtlebuag"  — 
434)  betrifft  nur  den  Kreis  der  deutschen  Sprache, 
der  bis  dahin  so  oft  verlassen  worden  war.  Zu- 
gleich erhellt  aua  diesem  Cap.  der  tiefere  Grand 
der  befolgten  Anordnung  dea  Stoffes.  Bis  dahin, 
bis  7Ai  der  merkwiird  -ifn  Kr-ichcinung  der  Lautver- 
schiebung, ist  tlci'  innere  Entwicklungsgang  der 
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dentsrhrn  Sprnrlir  im  Grossen  iiin?  (lanT:^?!  dem  der 
verwandleo  gleich,  mit  der  LauiverKcbiebunj;  er- 
■oheint  «in  neues,  in  jeder  Hinsieht  IblgenratehM 
Princip,  was  ihr  erst  ihre  ausgcpr&gte  Individuali- 
tät aufdrückt.  So  ist  es  auch  im  Ltebea  des  Volk». 
Das  frühere  Auftreten  ^rmaniaclwr  Eleneute  un- 
ter den  verivandte«  gelit  in  keiner  Weise  über  den 
Kreis  dir  bereits  vorhaiultnipti  gcsrliichllichen  Mo- 
joento  hinaus;  in  uud  mit  dem  neuen  Princip  je- 
doch, das  ihm  Spradw  mi  hoharraeh«!!  hnfinnt, 
wird  auch  ihre  w  rlilii^iorisrhe  8li'lli:ti:r  oinp  'jans 
andere,  neue,  und  sie  treten  an  die  Spitze  der  gan- 
jMn  Neaentwieklung  der  Geackichte.  Daran  kann 
jatst  erst  der  Ucbergann;  r.u  den  Gothen  gwnacht 
werden ,  die  in  ihre  Spruche  bereits  das  neue  Mo- 
ment aafgenommen  haben,  wie  sie  als  Vulk  durrh- 
•08  «in««  nenen  arilwtstliHlifaa  Zug  der  Oeschiehle 
folgen,  wälirend  sie  als  Getön  in  beider  Beziehung 
noch  gaus  auf  der  Stufe  der  Völker  der  allen  Ue* 
achiohte  atanden. 

Cap.  XVIII  Cp.  435  — 481)  berührt  ausser  den 
Oathen  aelbat,  ala  den  modernen,  gewiasormaaaen 
wiedergeborenen  Getan,  avdi  ander«  verwandte  nnd 
mit  ihnen  in  Spraehe  nnd  Geschichte  verbundene 
germanische  Völkerzweigo,  Hie  Bn-ütariifr?  (iejiideu 
tt.  8.  w.  Cap.  XIX  (482  — 4>11;  geht  daiiu  weiter 
mn  den  Hoohdeslnehen  Art,  d.  h.  den  Sueven,  Se«- 
nonen ,  MarkomnnncTi,  Baiern,  Qiiadon  u.  s.  w.  Cap. 
XX  (512  — Ö64j,  das  letzte  dos  1.  Bandes,  betrach- 
tet «K«  Vranhafty  woran  rieh  ala  BMiirt  «hw  Ab- 
handlung hhar  djo  Spmcha  dar  llalb«rgia«h«o  CUoaie 
reiht. 

Cap.  XXI  ^die  Heaien  nnd  Bataven"  (p.  SM — 

596),  ferner  Cap. XXII  „die  Hermunduren"  (p.  597 — 
607),  Cap.  XXIII  .,f!:<-  Xiedordetitschen (p.  608  — 
667 J,  Cap.  AAIN  „die  Fneaen"  (p.  66ö  — 681),  Cap. 
XXV„dieLoiifohardenondB«rgander^(]».68S— 906), 
Cap. XXVI  „die  fibriftcn  Oststämme"  d.h.  (! m-  !.vj;ier, 
Silinger,  Burier,  Naharvalen  n.  s.  w.  (p.709— 7t5j, 
Cap.  XXVII  MSeandinavien"  (p.  TM— 769)  nnd  da- 
xu  als  Anh&ngsel  Cap.  XXVIII  „die  Kdda"  (p.  760— 
772),  verfolgen  einen  und  denselben  Weg.  Die  hi- 
storischen Naehriehten  über  die  einzelnen  Völker 
findet  Man  hier  bald  kürzer  bald  ausführlicher  zu- 
aammengcslelU .  mit  wahrhaft  schöpferischer  Kritik 
g^eodeit  und  zugletcb  wieder  belebt.  Dazu  wird 
«Ilea,  waa  von  SpraohdenknriUem  der  voraehleden- 

Sten  Art  übri>:  ist,  umsichtig;  und  srharfainni»?  er- 
wogen, und  durch  beiderlei  llülfsmittcl,  die  eigent- 
lich hiatoriadwn  nnd  die  philologischen,  ergiebi 


sieh  die  Stellung,  die  die  einseinen  Völkerschaften 
und  Sprachen  unter  sich  und  zu  dem  grossen  Sprach - 
nnd  Velhaganaen  de«  devtsehen  Btenumtea  einneh- 
me n,  in  den  «Mieten  FllJ«n  «it  nnswnideutiger  G«- 
wissbeit. 

Ckp.  XXIX  befaaat  rieb,  nach  genoanM««» 

Ueberblick  der  in  den  letzten  Capp.  gewon«n«n 
Hesullatc,  mit  den  allen  deutschen  St&mmen  und 
Sprachen  gemeinschaftlich  zustehenden  Benennun- 
gen *  d«n  Nanan  Qariuinan  nnd  Deutsche  (p.  77S 
—  796).  Daran  reiht  sirh  Cap.  XXX,  mehr  ein 
Merkzeichen  zwischen  dem  bisherigen  und  dem 
nco«n  Attlaur,  der  in  dem  Folgenden  genommen  wird, 
als  ein  N<'n)>l.sirttu1iges  Glied  des  ganzen  Werks. 
Ji»  faset  einige  der  wichtigatea  Gesichtspunkte,  die 
rieh  der  Vf.  bis  jetst  ana  seinen  l'nicrsuchungen 
angeeignet  hat,  nochmala  auf,  so  z.  B.  da«  Ver- 
hältniss  der  Ueten  SU  den  Gothen*,  hberhavpt  Bit 
den  Germanen. 

Cap.  XXXt  „deateehe  Dialecto"  fp.  817^841) 

stellt  nur  einige  der  umraHHend.sten  leitenden  Ge- 
sichtspunkte für  die  Beobachtung  und  Erforsdiung 
deraelben,  aowohl  nach  atreng  philologlachon  ain 
historischen  Rückriehten  fest ,  ohne  auf  das  Einnel- 
ne  weiter  einzugehen,  welches  zum  Theil  der 
deutschen  Grammaiili  des«elbca  Vf.'s,  zum  Tbeil 
den  wenigen  wiaaenachafilich  gonfigendon  Arbritna 

über  deutsche  Dialerte,  die  wir  bis  jetrt  besitzen, 
anheimfällt.  Wenn  irgendwo,  so  sind  hier  die 
grde«t«n  Lfichnn  durch  die  Feraehang  der  jetrigen 

und  späteren  Zeit  nocli  au  (•r<;üii/.en,  und  die  Ar- 
beil scheint  ebenso  unendlich  wie  fruchtbar  zu  seyn, 
aber  trotzdem  wenig  In  de»  Qeschmacke  der  Zeit 
XU  liegen. 

Von  Cap.  XVH  an  bewegen  wir  uns,  wie  wir 
sehen,  auf  ausschliesslich  deutschem  Gebiete;  nur 
«ölten  wird  noeh  ein  Blich  auf  analoge  Braehrinun- 

gen  in  den  verwandten  Sprachen  «leAvorrcn,  deren 
Wechselbeziehung  zu  der  deutschen  ja  bereits  zur 
Genüge  festgestellt  ist.  In  dieeer  Weise  achreitet 
denn  nun  Cap.  XXXII  zun  AMnol«  v«ir,  einer  epe- 
cifisch  deutsrhen  Erscheinung,  gerade  s»  wie  die 
Lautveraehiebung  es  ist  (p.  842  —  862).  Daran  reiht 
sich  Cap. XXXIII  „die  Heduplication  in  der  dent- 
sehen  Sprache  '  (p.  863  -  576),  Cap.  XXXIV  „die 
schwachen  Vcrba"  (p.ÖT?— 8ÖI),  Cap.  XXXV  „die 
vorachobeneo  Verba*  fp.eM~910),  Cap.  XXXVI 
„die  Vocale  der  Derlination"  fp.  911  — 9?6),  Cap. 
XXXVII  „der  Inalrumeotalia"  (p.  927.— 938),  Cap. 
XXXVIU  „schwach«  Nonina'  (p.  939~IN»5),  Cap. 
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XXXIX  „der  Dualis"  (p.  966— 979).  Alle  dies« 
C«pp.  vertMsbaäeu  uns  ein  reiches  und  grossartiges 
Bild  dar  ToUlit&t  der  epecitisch  deutschen  Spra^h- 
■iltel  in  Leuleyalem  und  Flexionen,  als  dea  Or- 
ganen der  Leiblictikelt  der  Sprache,  wlhrend  die 
W'urter  uls  isolche  für  den  StoÜ'  gelten  müssen,  aus 
denen  dieser  Leib  autgebaut  istl.  Das  eigentlich 
aeelischc  KIcmeul  aber,  die  Sprachfüguug  oder  Syn- 
tax üa  hüchslen  und  geistigsten  ^Slnne  des  Wor- 
tes, ist  darlD  niebt  berührt. 

Cap.  XL  und  XLI  (p.  9=0  -9m  n  997- 1016)  wei- 
nen »wf  ganz  cigcnthüniliclu'  iiml  ji  tlt- ulalls  nach  den 
liewdhnlichen  Brgriffen  r.irlii  ^iyslcnlüti^chc  Wei»« 
aarüok  auf  UegenMiiide  der  ersten  Cap.  Der  Vf.  wühlt 
tiocli  einige  Beispiele  aus  dem  reichen  V'orrath  der 
vorhandenen  ous,  um  an  ihnen  die  Nähe  oderVtfriie 
der  einzelnen  verwandten  Spraehen,  nicht  der  detil- 
schen  unter  sich,  soiuk-rii  di-r  iiiiiogcrnjantMlun 
äberhaopl,  deutlich  zu  machen.  Wir  treten  al:>o 
aas  dtm  engeren  Kaume,  in  dem  wir  xuletzl  hci- 
tnisch  waren,  wieder  ia  die  «aernesalich  weiten, 
<tie  wir  bereits  an  seiner  Hand  dorchwandertc».  — 
Die  Begriffe  des  Hechl's  und  Link's ,  ilaim  tlic  Hf- 
seicbnungen  für  Milch  und  Klei<Hli ,  ül.s  ganz,  all- 
gemeinere, veo  Uratifän^eii  gelanligen  Vorsielluit- 
gen,  durcll  dia  verwandteu  Sj»achea  verfolgt ,  be- 
stätigen die  oben  geweniienen  Resultate  nocli  mehr^ 
wie  SIC  >>irh  uii  iiii/.äliligcii  anderen  Hciheii,  wenn 
gleich  Biilil  an  vielen  in  solcher  überraschender 
AnschaulK  I  i  <  I  .  bestätigen  würden. 

Cap.  X141  „SebhasM"  fitset  in  einem  schartum- 
riflMMni  Kpilog  noeh  eiboml  dea  battpulebikdiaten 
ii'ewinn  des  ganzen  ^Verkcs  zusammen  und  eiii» 
lässt  den  dcnkeniicii  luul  leinnervigen  l^eser  mit  dem 
wohlthueinleii  F.iiidnit  k ,  den  ein  originclks,  reir«  >, 
van  warmcut  Leben  gänzlich  durchdrungenes  tiei- 
MMersengniaa  la  machen  piegt,  jedenfalls  in  ganz 
«iidcrcr  Stimmung,  als  man  sonst  von  demStuüium 
eines  immerhin  recht  guten  wis»euschaftUiCben  Wer- 
kes sich  zu  erheben  |)llc>;t. 

Aus  der  gegebenenen  Ucbersicht  leuchtet  we- 
lUgStens  soviel  ein,  dass  eine  grosse  Anzahl  der 
wichtigsten  phUolegiaoilcii  und  hisioriaclieB  ll^ragen 
der  dcutsetien  Altenhwmsknnde  hier  berOhrt  sind. 
Denkt  man  sii  li  die  gewoliiilc  MeisterBcli  itt .  i  m- 
Fülle  der  Vielehrsaiukeit  de»  Vt.  s»hiM:&u,  ao  iiarl  luau 
neben  von  vornherein  auf  die  ergiebigsten  llcsul- 
tate  geCisst  aeyn.  Wirklich  eatbüt  auch  das  Werk 
einen  fast  unersehflpflichen  Iteichthum  neuer  Be- 
lehrungen ,  fruchtbarer  Prospectiven ,  und  jode 
Seile,  ja  fast  jede  Zeile  strotzt  von  wirkliciiein  (ie- 
winn  lür  die  VVis.senschaft,  ähnlich,  svie  ein  uber- 
SChw&nglich  fruchtbares  tiartenstück,  wo  kein  Kuss 
breit  Erde  angenutst  ist  und  ergiebige  Pflanzen 
aller  Art  im  SeluttlMi  fracbtbeladener  Obatbiame 
gedeihen. 

E.S  würc  vergebene  Mühe,  hier  auf  Alles,  oder 
auch  nur  das  Meiste  davon  eiuKUgeben,  wa^i  uns 
in  dem  BncKe  nis  neu  und  fiberraachend  begegnet 


ist.  Es  mag  genu^ivi,  einige  nach  unseren  indivi- 
duellen kriue»ACu  beiiuiulers  wichtige  Oiuge  hervor- 
zuheben, um  die  Leser  damit  einzuladen,  sich  durch 
eigenes  Studium  seine  anderen  Krgebnisse  au  eifCD 
sn  machen ,  inaefera  sieh  nicht  durdi  die  strenge  und 
ernste  wissenschaftliche  llallong  des  Werks  ihr 
möglicherweise  wegen  der  allgemein  üUicheu  loick- 
ten  Kost  dieser  Zeit  etwas  verwdltnler  tiesohmaek 
unangenehm  berülirt  linden  sollte« 

Die  Ergebnisse  de«  Bachs  lassen  sich  in  bw« 
oder  drei  prfwse  ('ntc;;ori('n  eiiinrrttien.  Entweder 
sind  sie  slrenf;  hislons«  iiet  tider  streng  |iltil<>logischer 
An.  oder  Me  be!,iehcn  aus  einer  so  innigen  Mischung 
beider,  tiaan  der  Beurihciler  über  ihre  vorwiegende 
Natur  in  Zweifel  seyn  und  sie  am  besten  einer  selbst^ 
atindigen  bistorisch-philologisrhcii  Calegorie  zuspre- 
chen mag.  üeber  das  innere  \'erhältniss,  in  dem 
Iiier  das  Historische  zu  dem  Philolngisclien  Kd  lii. 
haben  wir  schon  oben  hoiTenlhch  im  Ueiste  des  V  l.'n 
selbst  ge.Hpruchen  und  \  erweisen  an  dieser  Stelle 
uocbmals  darauf,  ehe  wir  dea  Leser  mitten  in  die 
Specialilffen  der  For8<>hung  fuhren. 

Wir  \\  i  i\deii  utiN  x.tii'ächst  zu  der  ersten  rein- 
hislorisciicn  Caiegone  und  greifen  hier  einen  Punkt 
iierans,  auf  welchen  der  Vf.  aelbat  nach  seinen 
eigenen  öfteren  Aussprüchen  Temtgaweiae  Gewicht 
legt  und  ven  Anderen  gelegt  wissen  will,  die  Iden- 
tität dert^rtcn  mit  den  Gothen,  oder  was  das  näm- 
liche isi ,  die  Deutschhell  der  Qetcn.  Schon  vor 
der  KiiiNieliung  dieser  Ueschichlc  der  deutaehea 
Sprache  hatte  ihr  Vf.  bekannlücii  dieae  Ansicht  hi 
einer  vor  i»  Berliner  Academie  der  WiaBenaehaT* 
ten  geleseneu  und  vorläutig  »b  Maiiuscript  gedruck- 
ten .\bhandlung  „Jornaiidcs  und  die  tielen"  niedcr- 
i;(  legt.  Lebhafter,  wenn  auch  in  bescheidener  Form 
vorgetrageuer,  Widerspruch  erhob  sich  dagegen  von 
allen  Seiten.  Um  nur  die  hsuptsichlichsten  Stimmen 
der  Gegner  erwihneai  erinnern  wir  an  Sybel's 
gründlichem  Aufsats  in  der  Zeitschrift  für  Ge- 
schiclite,  an  Ma-ssmannh  ausführliche  Kecensiun  in 
den  Münchner  gelehrten  Anzeigen,  an  die  aucii  vuu 
dem  Vf.  anerkennend  erwähnten  Einwürfe  in  S.  Cas- 
aers  magyarischen  Alterthämero.  Mittlerweile  hatte 
der  Vf.  das  Gewicht  der  Gründe  Ar  seine  Behanp-  , 
lung  durch  Ibrtgeset/.te  Forschung  noch  immer  wach- 
sen, sowie  die  Ucdeumiig  dieser  ganzen  IlypoihcNC 
für  die  älteste  deutsche  Ueschichlc  immer  klarer 
herverlrelen  sehen,  („dadurch  ist"  nach  den  Wor- 
ten der  Verrede  „miserer  Geschichte  ein  reicher 
lliiitergnind  eröffnet,  der  un.s  die  Ahkiinft  der  Doul- 
selieii  uui>  dem  Osten  aiisclmulicher  alf«  e»  sonst 
geschah,  gewalireii  lüssl.'  ).  und  so  wurde  tlieselhe. 
man  kann  wohl  sagen  der  keim,  aus  weichein  das 
vorliegende  W^erk  emporspross.  So  erklärt  sich 
auch  die  sorgf%itige,  auch  durch  die  wiederholten 
Rückblicke  charakterisirte  Pflege,  die  diesem  Ge- 
geii8lafide  in  den»  Buche  zu  Thcil  wird,  m  iir  Ii  i  in 
aus  den  subjecliveu  und  objecttvou  obeu  angetulu- 
len  Grhndea. 


(Orr  Iteschl  u^h  folgt.) 
Oekaacricho  Bachiirucliarai. 
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Jacüb  Grimm. 

üntehUAU  dtr  dtulniem  jS^nwel»,  vom  Ue.  Grimm 


u.  s.  w. 

(.Btschlu$f  von  Kr.  lAS.) 

^  ifUeiclit  ist  iJrri  f.r-^eni  Ix-kannt,  d«R»  erst  die 
neuere  Wisaenscliatt  überhaupt  die  Identität  der 
OetM  und  Qvütn  gainptH  h«t,  wilirend  sie  fHt- 
her  stets  als  ausgemaclu  (»alt  Der  Vf.  suc  ht  uun, 
mit  den  Hülfsmitteln  der  jetzigen  WiMensebuft,  je- 
ner friheren  «n  and  für  sich  riehtigen  nur  nicbl 
hinläiiirfirli  begründcirn  Atisiclit  die  gebührende  Gel- 
tung wieder  zu  schaffen.  In  wie  weit  es  ihm 
gelungen  ist.  dGrfte  in  diesem  Aogcnblick  noch 
nicht  mit  genfigot^der  Sicherheit  wa  besntvrorten 
ss^ilt  schon  deshalb,  weil  Jrdi-r  nn-«  rln^r-ncT  Kr- 
fUtrasf  wetss,  wie  schwer  eu  liilt.  bei  dein  besten 
Willen  und  der  volteiindigeit  Aosrkemnmg  des  Oe- 
eitler  der  sJIgenieiii  geläufigen  srlinursirarUiH 
«Btgegesstrebenden  Meinung  sich  ganz  und  mit 
TsllksmmeBMi  Vsraiebt  suf  den  Melier  gehegten 
tilauben  oder  frrifmni  dam  zu  bekennen.  Die  von 
4em  Vf.  lor  «eine  ilehaaptijng  in  kampfgcrüsteter 
«Ittttliriwr  Reih«  aafgeföhrten  Beweise  sind  ohne 
Xweifel  zum  TheH  tinwideri<>»i)ar,  san  Thell  wenig- 
stens beinahe  überzeugend,  aber  trotzdem  möchten 
sich  doeh  nur  wenige  der  Leser,  nachdem  sie  die- 
eellieB  erwogen  nnd  darehdscht  nnd  socli  irehl  in 
unser  iTtlx-il  ühpr  sie  eingeslimini  haben,  mt  einem 
ntckhalUoscn  Aufgeben  ihrer  bisher  gehegten  An- 
eidit  «ber  den  Sadnrerhslt  entsdtBessen.  Sonacli 
wfirdo  sich  das  Vorhallni^.s  iingefthr  auf  folgende 
Weise  festsetzen  lassen:  Die  frühere  oder  bi*  z« 
dleeeai  Tage  !n  der  deutschen  und  der  von  ihr  ab- 
häii^i^un  »lavisohen  AlierihumskttMle  herrsehende, 
fa.Mt  als  einen  der  ersten  (ilaiibensartiket  betrarli- 
tote  Vorstellung  von  der  Gesammtheit  der  Getcn 
vnd  Oelliea  ist  dnreii  Joe.  Grtmm  nnhsitbar  gemacht 
worden,  und  bis  sie  von  ir^jond  einer  Seite  nenc 
Stätsen  erhält,  lässt  sich  gegen  die  von  ihm  be- 
llitiptet«  Identilftt  beider  VSIker  nichts  lirhebhchcs 
«inwenden.  i^ollie  es  nirhl  möglieh  aeyo,  solche 
-neue  Stützen  herbeizuschaffen,  so  wird  man  sich 
A.  L.  Z.  184t>.   ZtctUer  üumd. 


Irot»  alles  inneren  Widerstrebens  zu  ihrer  Annah- 
me ganz  und  unbedingt  beqaemen  tind  die  fhMate- 

henden  Meinungen  übi  r  die  LTanfange  dar  deu(a«bea 
Geschichte  danach  reforuiiren  müssen 

Uebefblieken  wir  die  Reihe  der  an  verachiede- 
nen  Stellen  dos  Werkes  aiirgefuhrlen  Beweise  f&r 
die  Identität  beider,  «ü  leoi  der  \T  zinuuhst  be> 
deutendes  GcwicJii  aul  die  sprschliche  (jeberew- 
Hhmiiuiug  des  getischen  mit  dem  gothischen  Name« 
iude.^cn  l&ast  sieh  -erade  .lu<;effen  manches  eini 
ucudeu.  Ximmt  man,  wie  der  Vf.  als  unwiderleg- 
lich angenommen  wissen  will,  au ,  dass  die  geUachs 
S|.rache  noch  unberührt  von  der  Lautverschiebung 
gcLUeben  »ey,  so  entspricht  allerdings  das  //, 
Kamen  der  Gothen,  dem  t  m  gotische«.  Dagegen 
ixt  der  Anlaut  uiiverscheben,  und  es  Usat  sieh  tm 
die  Analogie  anderer,  von  der  LautverschiehoM 
nicht  berührter  \  ülkor-  und  Uigeunsmen  anführe«, 
die  allerdings  nicht  gelBugnet,  aber  eben  so  weoii 
als  mehr  denn  bloss,.  IStmfUchktit  beweisend  ge- 
braucht werden  kann.  Man  fragt,  wan.m  d  r 
lautende  Consonaot  und  VocaJ  eine  \«r»uacrung 
erlitten  haben,  von  der  der  Anlaut  Onberjihn  blieb 
Darauf  lissl  sich  höchstens  antworten,  dass  a..' 
Allgemeinen  wie  bekannt  die  iMUgualreihe  der  dsut- 
Hchen  Spraehe  die  Ercbeinnogen  der  Lautveraehie. 
bung  am  con8e<]ucnteMen  durchführe,  und  in  der 
Schreibung  des  kurzen  Vocals  in  deutschen  Xaine« 
bei  Griechen  und  lUmera  grseses  Schwsnkea  und 
Ingenauigkeit  herrsche,  so  dass  die  Kichtigkeit  des 
£  in  üeta  bezweifclt  werden  dürfe,  oder,  wie  andere 
Beispiele  beweisen,  dem  Ist.  oder  griccb,  Ii  ein 
-oth.  oder  d.  ul.sches  V  entspreche.  I.  beiden  An- 
nahmen 4ber  liegt  ebenfalls  Kcii.o  zuingende  Be- 
weiskraft. —  Dagegen  bietet  alicr  auch  die  ut  dem 
^oihischcii  Calendarium  erhaltene  Sehreihuag  GhT- 
ihhida  keinen  stichhaltigen  Einivand  gegen  des  \  f.  « 
Bdiuupiung,  %vie  Afa#«ii<i«i,  a.  a.  O.  anuimml,  wohl 
aber  ist  die  augelslelisiscbe  rortwfhrend  gebrauchte 
Form  r.üfnn  und  (ieatas  bedenklich,  wio  «nch  die 
gricch.  bei  Pnmp,  z.  B.  dun-hKcrührie  r.'r^«. 
Wenn  man  «ich  aller  aahcüegeuden  iijpoiheaen 
enihalier.  AvitI,  so  ergiebl  sich  wenlgatena,  dass  der 
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anlautende  Consonant  selbst  für  das  Ohr  üer  Zcit- 
geooBficn  so  schwankend  war,  das»  man  jetzt  aut 
•ein«  Natur  k«JiM  Unlinglkh  dchmii  RfickMhi&aM 
machon  kaoo,  tun  irgend  «nen  Bswvi*  nn«r  An» 
flicht  daraus  zu  entnehmen. 

Ein  anderer  rein  sprachlicher  ürund ,  gegen  des- 
fl««  Ctolrieirt  Bidi  fedae  UinUchen  Einwendungen 
vorkfingan  !3<;sf<n  .  ivic  gegen  den  oben  besproche- 
nen ^  iat  das  \'orliOiuiDen  von  (Smätu  neben  Getae 
in  Thrakien,  ven  Ganfar  aeben  Gttar  in  den  ner- 
flisclieii  Denkmälern.  GoSar  wurde  genau  einer  bis 
jetzt  in  der  gothischeo  Sprache  noch  nicht  aurge- 
wieaenen  Form  GuSant  entsprechen.  Der  Vr.  sagt 
darüber  p.  439:  „Wer  in  diesem  Gleichläufen  der 
thraliischen  Oeiae  und  Gaudaty  der  deutschen  Gn~ 
Oaiu  und  Gatttdi  die  Identität  beider  Völker  nicht 
erwieaen  aleht,  iai  geadriagen  ndt  BUndhelt.  Vater 
Geten  und  Gothen  sollte  .sirh  zwiefache  Namens- 
bildang  hervorgethan  haben,  wenn  zweimal  beide 
uiehl  daaaelbe  Volk  wiran."  Aber,  wie  wenn  man 
überhaupt  nicht  blos  die  Identität^  soiuiorn  grade- 
zu  alle  nähere  Verbindung  zwischen  dem  nordi- 
schen tiaular  und  den  contineiilalen  Gotiken  läug- 
nete,  was  von  Vielen  geachidit,  a.  B.  von  Zetu$, 
die  Deutsch'";!  und  die  Vachbarstämme  p.  158  und 
sonst?  Gewiäü  ist  bis  jetzt  die  Dunkelheit,  welche 
fiber  der  Abkaalt  dieaer  nerdiaebea  Gaittar  liegt, 

noch  so  gross,  da.ss  sicTi  die  Meinuiifreti  für  und 
gegen  ihre  Zusanuueuhürigkeit  mit  den  cootinen- 
taleo  doiben  an  Gawidit  ohngofähr  die  Wage  hal- 
ten. Wer  flidi  gegen  dleaelbe  ausspricht,  für  den 
entbehrt  auch  die  sonst  so  überraschende  und  durch- 
schlagende Analogie  von  Getue-.Goudue j  GoiAiiGau- 
ii  der  Kraft,  die  aie  auaaerdem  allerdtaga  hat.  Ver- 
stärkt wird  diese  noeli  werden,  wenn,  wie  sieh  aus 
den  vom  Vf.  gcflihrtcn  Untersuchungen  ergicbt,  die 
Idenlitit  der  Hanf  und  Daei  fbatatinde,  weflSr  der 
Naiae  Juvxnoyig  bei  Ptolcmäus  spricht.  Zwar  hat 
Zcnss  p.  158  diese  Lesart  als  eine  Verstümmelung 
von  Sxaydlwyis  erklärt,  aber  gegen  eine  solche  Art 
der  Textkritik  muss  entschieden  Proteat  eingelegt 
werden.  Der  N'ame  Dani,  der  bei  Procop  und  Jor- 
nandes  zum  erstenmale  erscheint,  wäre  daun  eine 
Ableitung  ana  Oaei  oder  vielmehr  Jüaf ,  denn  diea 

ist,  wie  sicli  aus  dem  griecliisclicn  . /«oj  lut.  Duvhs 
ergicbt,  die  älteste  Form,  aus  welcher  Daci  selbst 
dnrch  «ne  patronymiache  Ableitung  hervacflieaat. 
Dmi  hätte  dann  nicht  nötJiig  den  Unnveg  dnrch 
Daci  —  etwa  statt  Dadni  —  durchzumachen,  son- 
dern schlösse  aich  unmittelbar  an  Jüot  selbst  an 
und  wird  wie  GetAini  von  Qolki  abgeleitet. 


M'nrpn  ,  wir       scheint,  dir  hi';hcri j-r-n  rein  phi— 

lologi^ciiun  Uründe  nur  unter  maochen  Bedingungen 
«nd  Zugcsiändniaaen,  ma  denen  rieh  nicht  Jeder 
veratehen  d&rtke,  unangreifbar,  so  stehen  dafür  die 
rainlustorischen  desto  fester  und  allseitig  gesichert  da. 

Einmal  wird  von  einer  langen  ücihe  griechi- 
scher und  lateinischer  Schriftsteller,  die  wie  die 
Seriptore$  historiae  Atigiutae,  Claudian,  Philostor- 
gius,  Cassiodor,  Jornandea,  Procop  und  viele  an- 
dere, dem  Wehniritae  der  Qoten  oder  Gothen  rloai- 
lieh  so  nahe  waren,  und  das  Volk  fast  alle  aus 
eigener  Anschauung  kannten,  der  Name  Geten  und 
Gothen  als  ganz  gleichbedeutend  entweder  at3i> 
schweigend  vorausgesetzt  und  beliebig  in  der  einen 
oder  Hudern  Form  gebraucht  oder  seine  Identität 
mit  iliirrcu  Worten  anerkannt  (die  bctreflenden  Stel* 
len  mtgaa  im  Badie  aelbal  nadigaaehaa  werdaa 
p.  183;  —  l'rocop,  der  in  jeder  Beziehung  unter 
allen  angcfiibrlen  Historikern  den  «raten  Piau  ver- 
dient, hütet  aidi,  waa  nidit  an  überaehen  iat,  aeiae 
Meinung  über  die  Identität  beider  Völker  ganz  eii<- 
tckieden  hinzustellen ,  wiewohl  er  auch  keine  Gründe 
dagegen  hat,  er  sagt  Bell.  Vard.  I,  t  ilai  di  ot  xtu 
Huxu  i'»i>tj  javx'  txüXovv,  und  Bell.  Qoth.  I,  td  Ar«!> 
xof  j'«p  f>io{  quat  Tov(  I'oi^ovf  <7m).  Dass  die 
Uiatoriker  des  iUitlelaiters,  welche  bei  der  Dar- 
ateUvng  der  Völkerwanderung  gana  ve«  einigen 

wenigen  laleinisclien  Quellen,  z.B.  Jornandes,  Oro- 
aius,  Hieronymus  u.  a.  abhängig  sind,  von  kei- 
nem Unterachied  swiaehen  Gafav  und  Gatti  wiaaon, 
ist  natürlich,  aber  für  die  Beweisführung  der  Iden- 
tität von  keinem  Belange,  weil  aie  aar  abb&ngpgt 
CompUatorcu  sind. 

Qewiaa  iat,  daaa  aidi  In  der  ganaan  alten  Li- 
teratur kein  direetes  Zeugniss  gegen  dieselbe  vor- 
findet, während  es  an  directen  und  indirecten  dafür 
aidit  mangelt.  Bin  widitigea  ladSraefet  dagegen  iat 
van  dam  V^f.  p.  811  zu  widerlegen  versucht  worden. 
Geten  und  Daken,  die  immer  als  ein  und  dasselbe 
oder  wenigstens  als  gana  nah  verwandte  VSIkar 
beaeiehnet  werden,  heissen  niaamla  GennaaM,  ihn 
Sprache  wird  nirgends  eine  germanische  genannt, 
was  sie  doch  nacli  der  Meinung  des  Vf.'s  ist.  Ta- 
cltua  s.B.reelinet  airgenda  weder  in  aainer  Oer■laBÜ^ 
noeh  sonst,  dl  -  Tii  (cu,  von  denen  er,  wenn  auch 
nur  oberfläcliliclie  Kunde  hatte,  zu  den  Germaneaj 
ebensowenig  geeehieht  diea  von  Strabe,  Plhdoaund 
IMolcniüus.  Wir  wollen  den  Vf.  selbst  auf  diese 
Finwi-ndung,  deren  Bedeutung  er  wohl  würdigt, 
antworten  lassen  (p.  812) :  „wie  die  Oriedien  noch 
■idii  aur  flänsieht  daa  recbten  Uatenwhjedea  swi- 
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flohen  Galfiem  und  Oermtnen  felttifyt  wnrm  ,  hW^h 
Ann  Römern  nmgdtolirt  die  nahe  VerwaniltHcitafl 
der  Getm  und  6ern«ncn  dnnket,  weil  ri«  Gcten 
und  Dakeo  von  Thrakien  und  Pannonicn  her  unter 
gritchitheiB  0—icbtapuwkte  faaaten,  Germanen  von 
GalliMi  wm  Wm  den  Rhein  botnushteten ,  genane 
Kunde  aller  WwMliehcM  (icrmaiicn,  ungenaue  aller 
östlichen  besassen.  Bei  iiordwcsttirh  %orn;»>«rhobc- 
nen,  von  öaUicben  Uormanen  loagetreiintcn  Gullo- 
am  oder  Ck»t]imiea  aebeiava  aia  dardi  aiehta  «af 
den  Zii>:aninirri(jariL'  j^eführt  worden  ZU  »eyn ,  der 
unter  beiden  Völkern  eintrat",  und  p.813:  ^Tacitufl 
dadita  atch  aUe  OanaaBen  ab  miigem»  and  nnein* 
ge%vandcrt,  wie  tvica  ar  darauf  gcrathen ,  ihm  we- 
nig bekannte  Gothonen  von  thrakiaehen  Getcii  ab- 
saleiteDY  Die  irrige  oder  doch  nicht  fest  gebildete 
Aaneht  dar  Mnar  kaaa  also  dar  Wahrheit  aiehta 
abbrcril»'" .  und  dennoch  leuchtet  diese  schon  durch 
Hitze  und  Spalten.  Die  Peukinen  und  Baatarner, 
weide  PliaiaB  dea  flialken  gernaaiMhaa  Havpt- 
stamm  bilden,  TacituN  ausdrücklich  germanisch  Hpre- 
eken  Iftaat,  durfea  weder  von  den  Geten  noch  den 
Gathan  longeriMeii  werden  (wie  p.  «160  o.  fg.  be- 
wiesen iRt},  sie  hausen  immer  in  der  Xarhbarachaflt 
von  Oe'eii  un«!  Skythen."  l'ubrigena  ist  das  Ge- 
wicht der  oben  augefiihrteB  Zengnisse  iur  die  iden- 
tilit,  dia  aMiat  aaa  alaar  Kail  atamiaaB,  wa  die 
Donanl&ndor  «n«?  Völker  für  die  Römer  und  Ori  - 
chen  viel  näher  gerückt  waren ,  als  ku  Tacitus  oder 
an  Straha'a  Zaitea,  weil  dort  der  ganze  Sturn  dar 
Barbaren  riiT  da»  morsche  Weltreich  losbrauste,  so 
flchwer,  dass  eine  Berafung  auf  Tadtaa  u.  e.  da* 
gegen  ganz  nnstatthafl  ist. 

Neben  den  Zeugnissen  der  Batorlkar,  Geogra- 
phen, der Deiikm&ler,  Münzen  ii.  s.  w.  müssen  noch 
andere  innere  historische  und  geographische  Gründe 
baadilat  wardaa,  wakdtowat  in  labaadiger  VarUa^ 
dung  mit  jener  RedaiBtnaf  «ad  flMt  oBimiatSaeUohe 
Sicherheit  erhalten. 

Dia  Gothen  anchtiaaa  atmlieh  hei  ihrem  eraiea 
welthistorischen  Auftreten  fast  ganz  an  der  Stelle, 
die  früher  die  Geten  einnahmen.  Wer  dies  etwa 
HO  erklären  wollte ,  dass  durch  die  Vernichtung  der 
Geten  unter  Kaiser  Trajan  lOft  pi.  Chr.  hier  Raa« 
für  nachdringende  fremde  Stämme  geworden,  würde 
das  historische  Factum  dieses  römischen  Sieges 
gaas  verheaaen.   Ae  eine  oigeatlieha  Aoarettang 

des  Volk"?  d  irf  r  si  wenip;  wlo  in  anderen  ähn- 
lichen Fäiien  gedacht  werden.  So  wenig  die  Rö- 
aier  dea  Stock  dar  gUiache»  BaTSIiieniBg  in  Bnf- 
land  awferottat  habea  oder  an«h  aar  amtaUaa 


wollten,  cbenRowenig:  ist  es  hier  mit  den  Oetrn 
geschehen.  Und  wären  sie  wirkhch  bis  auf  uu- 
aciieinbare,  im  Vtlkerfehea  aicht  mehr  slhlenda 
Ueberbleibsel  ausgerottet  worden :  woher  in  aller 
Welt  hätte  es  dann  den  Römern  ia  den  Sinn  kom- 
men sollen,  ihren  Namen  fortwälirend  entweder  aU 
hia  oder  abwechselnd  mit  dem  gothischen  ITir  die 
germanischen  Donauvölker  zu  gebrauchend  Per  \  f. 
sucht  ausserdem  auch  noch  in  den  wenigen  über 
Bitten,  Verfaeanag  und  Laben  der  Geten  erhaltaaen 

N'oti'/.rn  t:;rrm.uiisr|;c  Anklünjje  n.irlr/.iiweisen.  Sie 
lassen  sich  allerdings  nicht  ganz  abläugnea,  etwas 
gaos  »peelflach  Germanieehea,  etwaa,  daa  aie  fbr 
ana  mit  zwingender  Xothwcndigkeit  zu  .\ngehnri- 
gpn  des  deulHchcn  Volkes  stempelte,  tritt  jedwh 
nicht  darunter  iiervor,  was  vielleicht  nur  in  der 
TCrwaadieaen  and  verblassten  Ueberfief^of  aai» 
ncn  Grund  haben  mag.  Für  sie  fand  sich  kein  Ta- 
citus^ der  es  der  Mühe  wcrth  gehalten  liälte,  dem 
tiefereat   geisiigea  aad  aitdi^en  Btomenla  unter 

der  harbariNchen  Hülle  nachzu^ehcTl ,  und  was  lle* 
rodot  ein  halbes  Jahrtauaend  früher  von  den  Thra» 
icem  berichtet,  entbdtrt  sn  aahr  der  Hittelglieder, 
um  es  ohne  überkAhne  Hypotbeaen  mit  daa  aplle- 

reu  Nachrichten  \  erbihden  -/.u  können. —  Kherr-««- 
wenig  darf  sich  aber  aucü  ein  Uegeubeiven«  au( 
diese  flragmeatariadiea  Baohaehtnagaa  a|Alarar  Gria* 

rlien  iiiul  IV  riH  r  stutzen,  et>vn.  wenn  man  es  im— 
bcgrcillich  iiuden  will,  wie  die  ^gebildeten"  Geten 
wieder  au  der  harbariaeben  Rohheit  der  Gothen  her- 
ahgeaunken  seycn.  Der  \  I.  bemerkt  sehr  richtig, 
dass  einmal  diese  golhischo  Hohlieit  noch  nichi  ho 
ganz  unzweifclliart  er%vicsen  ist ,  dass  vielmehr  die 
Sprache  selbst  daa  beredtste  Zeugniss  dagegen  in 
ihrer  feinen  Beweglichkeit  und  sintilir  lien  Formvol- 
lendung liefere,  anderer  nicht  weniger  wichtiger 
Dinge  ganz  zu  gesehweigea,  ferner  dasa  a.  B.  Ovid, 
der.  wenn  irgend  einer  z.ii  einem  l'rlheile  nher  die 
Geten  befähigt  Mmr,  nicht  genug  Worte  fliulet.  »le 
ab  dea  Aasbnnd  der  Barbaran  au  acbildem.  l'ebar- 
dies  erwäge  man  doch  auch,  es  liegen  zwei,  drei 
Jahrhunderte  voll  Blut  und  fnrelilLarer  Zucknn<2ren 
zwischen  den  Notizen  eines  Strabu,  Piiniu.H  u.  s.  w. 

aad  dem  Zatargaacbrel  dar  Rbmar  über  die  gotbi- 

sehe  Barbarei,  wieviel  können  diese  nicht  in  der 
Natur  des  Volkes  verändert  haben,  sclb»t  wenn 
wir  ea  ana  ah  caltirirt  danken  wollten.  Wir  bran- 
eben  nicht  an  ähnliche  historische  Beispiele  sa  er- 
innern, etwa  an  die  Verwilderung  der  amcrtkani- 
acben  CulturvÖlker  nach  und  durch  die  spanische 
Eroberunf. 
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Wenijffer  Bedentmg  als  «Ueo  bis  jetzt  «nge- 
führten  Gründen  ndchlea  wir  den  aas  den  Spracli- 
reslcu  der  Gotoii  geschöpften  beilegen.  Sie  sind 
an  and  für  »icli  au(  »o  wenige  Trümmer  beschränkt, 
dass  sich  aus  ihnen  unmöglich  auch  nur  einige  Ein- 
sicht in  da»  Wesen  ihrer  Sprsohe  (ewinnen  llMt. 
Anmtf  VMner-  «der  StaauMS-  md  BigemtaneR, 
dsrWi  AMeitung  selbst  in  vollkommen  durcbstchli- 
giO  Spraohcn  immer  grosse  Schwierigkeiten  dar- 
Metety  bestehen  sie  nur  in  einigen  Fflanzenbezeioh« 
nuncen,  die  sich  bei  Dioscohdes  ntn*  ^ifc  latfuiijs 
vorSnden.  Der  Vf.  versndit  aus  ihnen,  die  er  mit 
erstaunVirlicr  Oelclir'^runljfH  lind  Scharf>irrm  an  ger- 
naniac^lic  Wurzeln  iiud  l.uutu  uulugl ,  nuch  die  schon 
oben  erwuliiiio  HeliiiuptuMg  festzustellen,  dass  das 
^tiacbe  Urgan  noch  unberührt  %'an  der  Lautver» 
Schiebung  geblieben  aey. 

Wenn  es  darauf  ankäme  so  asgea,  wie  wir  von 
deui  Krgebnins  der  ganzen  Untersuchung  denken, 
ao  bekennen  wir,  Irolz  rincs  niclit  abzuIäugnendiNi 
inaereil  Wideratrebcns ,  uns  ganz  der  Ucwali  der 
hier  iuirB  ber&hrten  Beweisführung  des  Vf.'s  be- 
w«8«t  mn  Bsyn,  und  iu  Folge  dieses  Jlewussiseyns 
ist  uns  die  ginsliche  tTnhalthailteit  sller  bis  jetzt 
von  Anderen  vorüdirarlilcn  KinwürlV  i,  nllUoiiinn-n 
klar  geworden,  auch  lassl  »iclt  mcht  aluiou,  vml 
wir  Wi^Btens  die  Sachlage  zu  Oberschauen  ver- 
«ligen,  wober  nene  Angri&wsffeu  genommen  wer- 
den Sellien.  Für  uns  also  steht  das  En^ebniss,  die 
Identität  der  (iclcn  und  (Jolhon,  so  fest,  wie  unter 
ähnlichen  Vcrliiltni'^^ei»  nur  immer  cirie  liislorisclie 
Annahme  sti-lien  knun.  Wenn  wir  jedocli  in  \  uilcm 
Massse  uns  des  grossen  Ucwinns  für  uu^vrc  Al- 
tsrtbamskttnde  freuen,  die  dadurch  allerdings  einen 
ganz  anderen  tieferen  Hintergrund  erlangt  hat,  so 
vcrberften  wir  uns  doch  nicht,  dass  es  auch  hier 
wie  in  atinliclien  F";ill<  ii  ^vhl.  .Mi(  der  i^li-ung  der 
einen  Frage  sind  so^Il-icIi  eine  Keihc  amiurcr  auf- 

ElMckt,  die  in  ciiu:  noch  dunklere  Ferne  zur&ck- 
Utea.  Wir  gedenken  nicbstens  auf  eine  der  wich- 
tigsten ,  trom'it  sich  such  der  Vf. ,  wenn  gteieh  nicht 
mit  1.  [  "-.üm  :!  .  (ir\>  altentfen  Xeijxnnir,  beschäftigt 
hat,  xuruckzukomnicii ,  auf  das  Verhaitniss  der  Ue~ 
ten  oder  urgcrmaniHrlieii  Stämme  an  der  Densu  Ml 
den  ThrskcfJi  und  durdt  sie  »v  den  Skythen. 

il.  HüdurU 

Physik. 

JVeMwfls  irtmehe  de  Pf»ijiique,  oh  itudie»  $mr  le» 
cor /IM  ti  Vcini  iiph4rmai  psr  P.  B.  Bmittgi^. 

II.  «Mition.  lt->47. 
Hei  ciiKM'  Kiudcckiiiig,  welche  die  Physik  um  ein 
gans  neues  Uebiel  erweitert^  sind  aucii  die  ersten 
scheinbar  unbedeutenden  .rlnAuge  von  Werth.  Fs- 
raday  Iiat  sie  uns  bei  seinen  magnetischen  und  op- 
tischen Entdeckungen  vorenthalten.  Botrtigny  be- 
geht dienen  Feliiur  nicht.  Eron&ülill  uns  auslührlicii, 
wie  er  allmiihlig  dahin  gelangte,  die  Bahn  kennen  i4u 
lernen,  in  welcher  sich  künftig  die  gesonunl«  Physik, 
Chemie  und  Kosmologie  bewegen  werden.   Bs  war. 


wie  so  iff  ,  ein  g;lncklicher  Zufall,  der  sich  wi<:ili  r 
dargehuiua  haben  mochte,  »her  erst  vor  den  Augen 
eines  f^oniakii  Forschers  seine  Bedeutung  gewann. 
limäigng  »ah,  als  er  im  J.  1336  zufallig  Aether  Auf 
glühende  Kohlen  sprälste,  einen  oigenthfimliehen 
blauen  Schein.  Dieser  zeigte  sieh  auch  in  Verbin- 
dung mit  sauern  Dämpfen  am  Aether,  der  in  lieisae 
Tiegel  gebracht  war,  und  der  Aether  selbst  befand 
sich  iu  dem  Zustande,  den  ümiigny  den  tfkwm- 
daien  nenni. 

Dieser  Zustand  ist  fireilich  in  den  Gla<;fiütten  und 
Sdimiede  -  Werkstätten  längst  bekannt;  denn  das 
Was.ser  nitumi  Im  an,  so  bald  es  mit  giüiicnden 
Körpern  in  Ueruhruug  tritt.  Audi  die  l'hy.>iiker  ha- 
ben sich  seit  LeiiienfroH's  Zeit  viel  mit  ihm  besehlf- 
tigt,  aber  ihn,  wie  Buntignjf  seägt,  e&nzUch  verkannt. 
Nach  der  gewichtigen  Atttoritlt  derRIcmente  der  Phy- 
sik von  l^ouiliet  und  „der  nu-i^<lell  Piiysikcr"  soll  dli^ 
Wasser  erst  bei  starker  Glülilnir.e  iii  diesen  Zustand 
tibergelicii;  aber  nach  ßouiuj'ijj  »t  es  schon  bei  260^ 
der  Fall.  Auch  hsiten  die  Physiker  den  in  der  beis- 
sen  Schale  wallenden  Tropfen  für  llü.ssig.  Aber 
dieses  ist  er  keincs\vej;s.  Er  iat  weder  lliis.sis.  noch 
hart,  noch  gasig,  er  befindet  nich  vieiraehr  in  dem 
vierten  von  Hmttiijity  eben  nphiroidal  gettS^te«  Af- 
gregatzusiande,  der  sieb  von  doa  drei  «ndern  we> 
seutüch  unterscheidet.  Die  Ctostftll  der  Körper,  die 
bei  dem  Uebergange  in  diesen  Zustand  iiöthig  sind, 
■wird  bald  einer  Kngcl  ähnlich,  die  nicht  etwa  aof 
di  r  t  ntorla^e  hin-  und  herrollt,  sondern  über  ihr 
Ncliwebl,  ohne  sie  Bu  berühren.  Man  kann  das  Licbt 
einer  Kerze  zwisclien  beiden  hindurch  sehen;  man 
kann  Sslpeterslnre  auf  Silber,  Ammoniak  auf  Kupfer, 
Schwefelsiore  snf  9«ink  bringen,  ohne  dass,  so  lange 
der  »phämidate  Zustund  wülirt,  die  gering.xte  che- 
mische Wirruitg  tttall  lande.  Es  ist  aucli  mcht 
etwa  der  Dampf,  der  den  Trspfbn  trügt;  es  findet 
violraebr  sine  uthere  AbsUwswng  sIam  swischsa  dem 
Tropfen  und  der  ticbsle. 

Wie  das  mechanische  ist  auch  das  thcrmisclie 
Gleichgewicht  aufgelioben.  Die  Temperatur  des 
YrsprclMI  ist  bisher  ganz  falsch  von  den  Physi- 
kern ssgegelMn.  Sie  ist  unabhängig  von  dessen 
eigemr  UröSS«  «sd  der  Hasse  und  der  Temperatur 
der  Schale.  Zwar  schwankt  die  Temperatur  des 
sphäroidalcn  Wassers  zwischen  96  und  und  er- 
reicht sogar  zuweilen  1081°,  aber  dieses  rühr«  nur 
von  Dampfstussen  oder  der  Erhitzung  der  Tlierms- 
meterrfthre  her,  eigentlich  sey  sie  ganz  esnstsnt 
96,5  (Jrad.  Eben  so  constani  si-v  sie  auch  bei  allen 
übrigen  Fiussigkciteu,  uud  immer  ein  wenig  niedriger 
ali4  die  ihres  Siedepunktes.  ObcrJialb  de»  Tropfens 
steigt  das  Thermometer  wohl  auf  2ü0°  C  und  dar- 
über, ein  Bew  eis,  dass  dieCleselse  der  Verbreitung 
der  Wärme  keine  Anwendung  auf  den  sphäroidalcn 
Zustand  Huden.  „Die  Temperatur  verhalt  sich  zu 
den  spimroidalen  kor|»ern,  wie  der  Ton  zu  den 
scbMiugeudcu.  Auch  \  uij  dum  ayibireidaien  Jfiustaude 
liegt  die  Ursache  in  der  VibratioB  der  Theilsi." 


6el»a«ersclao  enclidrHcfcsraJ. 
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Monal  Julius. 


Cfesdüchte. 

Gettkkit*  0k»  tntnt  pmitehen  *K*ifff»  von  Dr> 

i/.  0.  Brüder,  Privaldcr  iit  rler  (lesclmlili-  iti 
Tübiagcn.  gr.ä.  VllIu.l6ÖS.  Tübiugeo,  Usuui« 
der'vdi«  Bvebh.  18ML  («/«  "TUr.). 

Vorliegende  Schrift  begiaal  mil  ciaer  allgemeinen 
EüdeituBf  aber  Rom  and  Ckrthage  8. 1 — 44,  wel- 

clie  sich  über  Verfassung,  Charakter,  ^i'^Sra- 
phiwlie  AusdeLnuug,  LnUrlhaueoverhälUiiM,  Fi- 
oauwWen  und  KriegBoincht  beider  Staaten  veibrei- 
tet.  Sodann  folgt  $.-15 — 53  eine  kurze  Darstel- 
lung der  carthagisch  -  sicilischen  Verhällnicute  und 
die  Geocliiclitc  der  Maniertiiicr ,  wclrlic  zum  Aum- 
bruch  des  KriegH  \'ei«nlaMung  gaben ,  während  die 
inneren  Ursachen  des  unvertiu-idlichen  Kampfes  tie- 
fer lagen.  Der  Krieg  selbst  tvird  S.  54 — i3d  ge- 
achildert  Bfncb  dieBer  ItaraeD  Inhaltmbenieht  m&s- 
scn  wir  sonleich  bemerken,  dass  sich  Hr.  B.  nicht 
klar  gedacht  zu  haben  scheint,  (ur  welche  Gattung 
von  Leaern  er  sein  Budi  bestidunie.  Er  ioMert 
«ich  darüber  gar  nicht ,  »oudern  nagt  ganz  kurz ,  er 
wolle  tloii  1.  jiuii.  Krie»  nach  »einen  l'rsuclicn  .  nach 
Meiner  V  eranlassung  und  tieincra  Verlaut  wahr  und 
gr&ndlicb,  veratindlii^  und  nnnebnulidi  «raUihm. 
Hl  ti  i  hfcn  %vir  die  Einleitung,  «o  mus8  Hr.  B.  I^e- 
»er  von  allgemeiner  Bildung  im  Siuue  gehabt  haben, 
denn  der  ganne  Abrisa  enthill  im  wesentRcben  nichts 
Neues,  obwolil  man  anerkennen  muss,  dass  die 
Darstellung  der  meisten  Partieen  übersichtlich  und 
troUbnd  ist.  Einiges  ist  freilich  allzu  dürftig  be- 
handolt  {?..  R.  ila-^  röm.  Krtegswaiaen),  als  A»^*  man 
»ich  all«?  ili's  W'.'s  Berich»  rim  ii  genügenden  Begriff 
verscliaücu  kuuiiie,  weaii  tuait  die  Sache  nicht,  schou 
vorhor  könnt.  An  Pbibilogeii  und  Geschiehtsforacber 

hat  Hr.  fi  wohl  nicht  gedacht,  denn  sonst  würilc 
er  die  Einleitung  entweder  ganz  weggclasseu  oder 
dteselbo  weiter  ausgeführt  und  das  Einxelne  gebfi- 
rig  l>egründet  haben.  Auch  in  der  Geschichte  selbst 
beschränkt  sich  Hr.  ß.  auf  die  Angabe  der  \on  ihm 
gezogenen  Hesullato  und  g«kl  «uf  die  specielle  De» 
tevchiunf  der  Quellen  —  wonigatoiM  fbr  den  Phi- 
A.  L.  Z.  IM«.  ZKttter  Bfmd. 


Mögen  —  BU  solton  oin,  wovon  aogloicb  nibor  go- 

sprochcn  werden  soll.  Die  dem  Buche  beigegebe- 
neu Beilagen  dagegen  sind  ausschliesslich  für  dio 
Gei^rtOB  boaümmt  und  haben  einen  streng  wissen- 
schafUidien  Charakter.  Es  ist  also  dos  Buch,  um 
pHind  zu  urt  li-  il'-ii ,  wenigstens  sehr  ungleich  behan- 
delt und  eudct  in  eiuer  dem  Anfang  ganz  enlge- 
gengeaeuteu  Woiso. 

Was  die  Angabe  und  Benulzuii;:  di  r  OurMen 
belriin,  so  driUigt  sich  uns  hier  eine  doppelte  Be- 
merkung auf,  snorst  eine  ganz  iosoerliche,  nämftdi 
dass  der  Vf.  die  Quellen  (übrigens  in  gros.sor  Voll- 
ständigkeit} nur  bei  dem  Anfang  eines  jeden  Ab- 
sduiittes  neben  einander  aufzählt,  bei  den  einzel- 
nen Thatsachen  aber,  dio  Ur.  8.  od  aua  ganz  spi- 
Icfi  Schrinsfcllern  entnimmt,  den  Nachweis  «ehr 
haulig  uu.sUhsi,  so  dass  der  cigeutlicbe  Geschicbts- 
rorscher  erat  m&bsnm  nachsuchen  muss,  aus  wel- 
chor  Quelle  ilic  Notiz  geflossen  ist.  Ein  weil  we- 
sentlicherer und  durch  das  ganse  Bach  fortlaufen- 
der Mangel  ist,  dass  llr.  B.  dio  abwrichonden  Quel- 
lenangaben nicht  in  ihrem  Zusammonbango  beleuch« 

l<»t  lind  betirthfilf ,  sondern  bei  seiner  Darstel- 
lung  bald  dein  einen  bald  dem   andern  UewUirs- 

mann  folgt.   Bekanntlich  fwbon  wir  drei  sehr  di- 

vergireiidc  Berichte  über  den  1.  piin.  Krieg,  den 
des  Diodor,  welcher  für  Carthago  Partei  ergreift, 
den  des  Eonaras  (nach  Dio  CÜass.)  und  den  des 
Polybius,  welche  beide  grösseres  Interesse  für  Rom 
nahmen,  l'nler  diesen  beiden  zieht  Hr.  die 
Nachrichten  des  Zonaras  denen  des  Polybius  vor, 
indem  er  dicücm  den  Vorwurf  grösserer  Parteilich- 
keit macht,  .\llein  llr.  B.  bedacliie  nicht ,  du.sg  die 
Angaben  des  Zon.  und  l'olyb.  oti  m  e:ner  so  auf- 
flillenden  Weise  von  einander  obweiehen,  dass  die- 
ser M'idcrsprurh  nicht  blos  durch  il^»-  r:rii-<Norf  Par- 
teilichkeit des  Einen  zu  erklären  ist,  sondern  dass 
man  annebnen  muss,  nicht  verschiedene  Anscbou- 
uiigsweise,  sondern  ganz  verschiedene  Berichte  und 
kritische  Gründe  haben  den  Polyb.  zu  einer  andern 
Darstellung  geführt.  Uebrigeos  tbut  ^T,  B.  Unrecht, 
den  Polyb.  als  So  fftoa  parioiioeb  an.  t*deb,  da  go- 
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rade  Polyb.  vorsagswieiM  feirinenhafl  war  und 

vor  Allem  nach  Unparteilichkeit  »irebte,  weshalb 
er  die  parteiische  Auffassung  des  Fabius  cbvntm 
tadett,  wie  Ae  de«  Philinus,  welcbem  spiter  9Ui- 
c)or  folgte;  s.  Polyb.  1,14.  111,26.  \I1I,5.  XVI,  14 
u.  XII,  7.   Xiebuhr,  Vorträge  über  rfiou  Gesch.  he- 
nrnag.  V.  Isler  II,  S.  6t,  90  n.  •»  W.     Zwar  fBlnt 
llr.  B.  an  mehreffcn  SielleB  aeinea  Buchs  Belege 
für  seine  Behaiiptimp  «n.  »Ili'in  dicso  ergeben  sich 
bei  nälierer  Betrachtung  als  unzureichend.    So  ist 
«na  den  Stellen  dea  Pelyb;  nidila  sv  ecbKessen,  wa 
er  aus  ParteilicJikeit  Allerlei  \  erschu  io^en  haben 
soll,  da  er  vermöge  seines  Plans  nur  die  llaupt- 
wamente  bervorhebea  wollte.    Wie  aehr  Unrecht 
Hr.  B.  in  dieser  Beziehung  tbut,  wollen  wir  nnr 
an  einem  Beispiel  xeigen.   8.  89  (adelt  Ilr.  B,  die 
Römer  wegen  der  achlechlen  Benutzung  ihres  Scc- 
aiagaa  am  Berge  Bcnoinus  und  bemerkt,  nur  Zona- 
ras  erzähle,  dass  die  Römer  nach  dem  Siefre  narh 
MessanA  surücligefahreo  und  dann  erst  nach  AlnUa 
ftbergaaefat  aeyea,  Potybioa  dagegen  sriga  daa 
BOBahmen  der  Römer  in  einem  günstigem  Lichte, 
denn  er  sage  oicbia  von  der  Rückkehr  der  Consuln 
nach  Messana.  Ea  war  doch  gans  natürlidi>  daaa  die 
lUniar  nach  dem  Siege ,  ehe  sie  nach  Afrika  über- 
setzten, in  einen  ihrer  Ilüren  ztirnckkchrlen,  thcils 
um  die  eroberten  Schiffe  und  die  gemachten  Gefan- 
f«nen  in  Sieberheit  su  briagan,  tbeila  um  ifcra  «i> 
genen  SchifTe,  die  in  einer  so  grossen  Sclilacht  be- 
deutenden Schaden  erlitten  halten,  wieder  auaxube»- 
aern  und  genügenden  Proviant  mitsanehman.  LelB- 
tere  Umstände,  als  die  wichtigsten,  giebt  Polyb. 
ordentlich  an  (1,29),  Messana  aber  und  die  Rück- 
keiir  dahin  übergeht  er.  Letzteres  weil  es  sich  von 
aalbat  veratand,  Ersteres,  weil  es  gans  gleichgül- 
tig war,  oh  die  Konirr  in  lUessana  als  an  dem  pa.<}- 
sendsleu  Orte  ihre  Vorbereitungen  2ur  teberfahrl 
trafen ,  oder  aonat  wo/  Eine  ParteUicbkait  ist  hier 
nicht  zu  erkennen  ,  eben  so  wenig  an  den  andern 
von  Hrn.  B.  «uf  ä.  52  f.  54.  63.  citirleu  ihnlicbcn 
Stelleu.   Anderer  Art  aind  die  Beweise  S.6t  über 
Polyb.  I,  10.  S.75  über  Pol.  I,  25.  S.  104  über  Pol  l, 
,  rtllfin  diese  Stellen  sind  höchst  unbedeutend 
und  bcu  ctben  nichts  für  lirn.  B.     Es  soll  jedoch 
tticbi  gelftugnat  werden ,  daaa  deradbe  einige  Irr- 
thümcr  des  Polyh.  gefunden  hat  (wie  auch  schon 
früher  geschehen  ist),  z.  B.  S.  76  f.  über  die  Üc- 
fangennchmuiig  dca  Scipia  bei  Pol.  I,  Cl  (wo  er  sich 
VIII,  1  selbst  vcrfaesbcri;),  S.  120  übir  die  Coss. 
Ctaudiua  und  Junius  u.  a.   Polyb.  hatte  bcJunnihcb 


die  frühere  Geschichte  Boaia  aiebt  aiit  deradhen 

Gründlichkeit  studirt  wie  die  spätere,  und  irrt  na- 
mentlich in  den  schwierigen  chronologischen  Fragen. 
—  Oewiaa  bleibt  aber,  daaa  Hr.  B.  daa,  waa  adne 

Ilauptanfjjahc  hätte  .seyn  müssen,  die  DarsteTlun- 
gcn  des  Polyh.  und  Zonaraa  in  ihrer  Verschieden- 
heit neben  einander  an  «tellaii  and  bai  jeder  einad- 
nan  Abvvf:ichun;°;  die  grössN«  Cllanbwürdigkeit  dea 
einen  oder  andern  (JewührsmanTies  atis  inneren  Grüa» 
den  nachzuwclHcn ,  nicht  biuUnglich  gelost  hat. 

Auf  die  Kriegsbegebenbaitca  In  Binselnen  ein- 
zugehen, 'ist  hier  nicht  statthaft.  Wir  wollen  nur 
Wenige  andeuten.  So  ist  8.64  die  Belagerung  von 
Syrakua  im  eiaten  Jahre  dea  Kriege  dnrdi  App. 
Clanilins  von  Hrn.  ß.  übergangen  worden,  s.  Polyb. 
I,  12.  Zou.  VII,  t>.  Auch  Tehit  die  Schlacht  bei 
Tyndaria  497  a.  o.,  «57  a.  C.  Polyb.  I,  25.  Ucber 
die  spätem  SeLicksale  des  carthagtBcben  Söld/ier- 
tuirülireis  Xaatippus  nach  dosen  Siege  iiher  Re- 
gulus  hätte  llr.  If.  S.  99  f.  sorgfältiger  handeln  sol- 
len.   S.  101  iat  nur  auf  die  Auctoritit  dea  Butrep. 

liin  (11,22)  angegeben  worden ,  dass  die  Riiiner  aus 
Mangel  au  Lebensmitteln  Afrika  verlassen  hätten 
(nach  der  Schlacht  bei  Aapia).  Richtig  aber  iat  die 
bald  darauf  gelieferte  Schlacht  bei  Panornius  in  das 
Jahr  ."j03a.  u.,  251  a.  C.  gesetzt  M'orden,  wührenil 
uiufi  »le  litälier  gewöhnÜch  1  Jahr  später  anualiui. 

Der  Schrift  aind  1  BaUagan  gegeben  worden : 
1.  über  den  Auabruch  des  t.  pm.  Krieges,  S.  135  f  , 
wo  die  chronologischen  JDiflereozen  über  das  Leben 
Hiero'a,  fiber  die  Seblaoht  am  Langanua  nnd  ftber 

Hiero's  Rcf^ierunpsantrill  niclil  -sehr  klar  erörtert 
werden.  Wenn  llr.  B.  Polybius  tadelt,  dass  der- 
selbe (I,  10)  daa  Hälfegeaneh  der  Mamertlner  gar 
nicht  mutivirt  hübe,  so  hat  Hr.  0.  die  Worte  zoTi 
ISi'aif  nQu-iiatuy  httur/.i'ii;  etc.  übersehen.  Jeden- 
falls folgt  Polyb.  iuer  Nachrichten,  welche  von  der 
andern  Ersiblung  durchana  abweichen,  ihm<  aber 
II  liiiger  schienen.  II.  iVf  r  frirteiHngen  in  Cur- 
Ihago  während  dieses  Krieges  .S.  138 dl,  und  cudhcb 
III.  wer  waren  dt»  beiden  erste»  Omm/n?  S.  14t— 
163.  Hr.  B.  zeigt,  da.«ts  nicht  Brutus  und  Iloratiua 
die  ersten  Consuln  wan  n  (  vvio  Polyb.  aagt),  son- 
dern Brutus  und  Tarqutuiu«.,  fiir  welches  Resuliai 
auch  die  capitolinischeit  Faston  aufzurühren  waren. 
Auf  die  von  Ihne  aufgestellte  und  von  Fiedler  an- 
genommene Behauptung,  dass  Rom  in  den  ersten 
10  Jahren  nach  der  Vertreibung  der  Kenig»  nidkt 
Consuln,  sondern  Dictatoren  gehabt  hat,  konnte 
Ur.  B.   damals  noch  nicht  Rücksicht  nehmen.  — 
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Am  MitoM«'  fc6nn«ii  wir  nieltt  tmerwUiiit  faiaMii, 
dass  die  kurz  vor  Hrn.  B.'$  Schrift  crsrhionene  Ge- 
st hirlito  derselben  Zeit  von  Jf.  Haitaut  (Gesch. 
Homs  im  Zeilalter  der  pro.  Kriege.  Leipsi«:  184()) 
im  WMMtlichen  t«d  denHclbcn  Principien  ausgebt, 
daM  aber  Haltaiis  nach  gröHserer SoTffilU  nad  Grüod- 
lichkeit  gestrebt  hat,  als  Hr.  B.  B. 

PUlologle  der  Mcdielu. 

JPliilolof/iicfi  -  iiieiiichmche  Btmerhmiijett  von  Dr. 
ISlcotutit  Anke ,  K.  R.  Staatsratho,  ordentl.  PraL 
der  allgem.  Therapie,  Pharnakologi«  u.  W. 
in  Moskau.  Erstes  Heft.  Moskwa,  Universitüts- 
Buebdrnckerei.  1846.  8.  IX  u.  81  S.  {Ii  ügr.) 

Hciriit ragen  rtir  Bi-riclitigung  der  bei  AbloituHg 
uud  Bildung  von  Kuuslausdrücken  aus  der  grieehi- 
Mboi  und  lateiniacben  Sprache  begangenen  Fehler, 
inwirrcni  dieselben  in  ärztlichen  Schriften  vorkom- 
men ,  ist  der  Zweck  der  lüer  aasuseigenden  Schrift. 
Wm  d«r  Vr.  Ar  lieMB  ZwMk  geMilei,  amigi 
eben  sowohl  von  gründlicher  Sprach-  und  S.irli- 
keanlniss,  scharfem  UrtbaUe  nnd  groiaer  Belesen- 
beit  in  den  WerlnB  titenr  «ai  aenefer  intlieher 
und  niclilirztlicher  ScliriTt!«! oller,  ab  M  sich  durch 
einfache  und  gewandte  Darstellung  aus^ichnet.  Aus 
diesem  Grunde  wird  der  vorliegenden  Arbeit,  nach 
dea  Re«.  Ueberseugung,  auch  der  gehoffie  Beifall 
und  die  verdiente  Aaerkennung  wenigslens  von  Sei- 
ten derjenigen  Aerzte  nicht  feblea,  welche  nach 
der  T«m  Vf.  eelbal  in  der  „Binleilnnf "  gegebenen 

Elntheilui)^  derselben  ii»  die  beiden  ersten  Hubrikcn 
geiwren^  d.  h.  eine  tüchtige  klassische  Bildung  be* 
sitaen* 

Bin  kuraer  Auaaug  ana  dleaer  Bohiift  llaat  sieh 

nicht  geben,  daher  Ree.  .sich  begnÜ2:t.  die  Teber- 
scbriflcu  der  in  ihr  behandelten  Gegenstände  nam- 
luift  an  machen.  Amni  etimaeteriei  —  Bmtrjfon  — 
ÄUttpfi**  —  AtcHet  —  Tympanitit  —  Uebcr  die 
Kiidung  ifi«  —  UieitopiMtiet —  Temaomia'—  Pntu- 
mo}Thtt^0f  Pnttnttthwtttx  —  Ptfunttktiloinu  — • 
CarHt^ly'f*  —  Nyciolopia  —  das  sogenannte  1  tS^ 
fmov  —  ßubonei,  tirumae  —  Dolore»  utieoeopi  — 
darpoiogia  —  Diaekyloa,  diacodio»  u.  s.  w.  —  Aho- 
jsmt  —  5ardia»f«  —  ^iMtlirn  porffe  —  Orieehieebe 
Wörter  auf  i*  mit  dem  Genitiv  auf  eot  —  Grieclii- 
scbe  Wörter  auf  ma  nach  der  dritten  Dedtnalion 
^  Sai  Ammmuivm  wi  Gtimmi  Ammtiwieim  — 
Uebef  Adjective,  die  venEigennamen  abgeleitet  wor- 
den: JfWM  CuMMMM»,  ilfar«  Gu^ieiim,  Opkihai- 


Mln  Aegj^oeu,  Semmm^tim  Srnfmedtumt  Aifm 

Ciiloiiientlt ,  Snpo  Hi*panicHn ,  Bahnmum  Curpatkl- 
ciim,  TtrbiHihiita  yenetiaHUf  Liehen  hlandient,  Em- 
pla$tnm  Af^ktiHim,  MnnvaeopvMi  Ltmlimiuu, 
Pariaiae  und  l'uritienshf  futiu  laxallva  Viennentti. 

Znni  Schlüte  noch  einige  Punkte  £u  bespre- 
chen, III  Hexiehung  worauf  Kcc  die  Ansicht  des 
Vr.'s  nicht  (betlt  nnd  einige  vervollatindigende  Be- 
merkungen hinzuzufTiEjen .  glaubt  er  sich  i'm  ho 
weniger  versagen  zu  dürfen,  als  er  dadurch  kei- 
neswega  daa  bereite  oben  darüber  anageaprecheae 
günstige  rnlu  il  ir<.M-rHlwie  au  baaehrlake«  dir  Ab- 
aicbt  bat  und  haben  kann. 

8.  f  1.  AuBser  Oalenoe  und  ilen  epileren  grie- 
cbiechen  Aeraten  ,  »  u-Aetios,  Alexandros  und  Pau- 
los, nennt  ancli  ri  lMis  (VI,  6,  38  )  soidie  Kranke, 
welche  „interäin  »aits,  HOciu  fiiA»V  cerniint"  »tjcrä- 
lUMKt  und  aelbst  die  vem  Vf.  ala  Gegenbewcia  an- 

{jeführte  Stcllr  ans  llippokrates  (/7po{i()rf.  (("') 
gehört  hierher  und  rechtfertigt  vallkonuucii  die  An- 
nahnw,  dose  die  Griechen  mit  dieaeni  Auedrueke 
die  NachtbUndheil  (da  das  Wort  ijfiQuXtoniu  sich 
bei  ihnen  gar  nicht  Hndet)  bezeichnet  hüben,  indem 
daselbst  el  ü  yrxro;  oi'/  o^ürtti  gelesen  wer- 
den muss,  wie  De  Mtrey  (l'ronostics  et  Prorrhdti- 
ques  d'liippocratc.  Par.  1813  8.  Diss.  XXXI.  S.3d3 
u.  398  ff.}  bis  zur  Evidenz  nachgewiesen  hat.  Die 
Ableitung  r^n  nnr  von         «  priv.  nnd  dry  n^t 

dazwiscliengescliobencm  X  nfiorot.  —  S.  48.  Bei 
llippokrates  kontnicn  zwei  Stellen  vor,  welch«  die 
Bubonen  auch  ala  Pieberoraaiche  aracbeinen  iaiaea 
(L-tiiop.  y,  55):  01  ini  liotßum  nv^noi,  närtif  xmioi 
und  {^Enidr;ft.  ,  r  /if  //.  7J :  nrp»ioi  in\  linrßt'iniv.  — 
S.  2}>.  Der  Vf.  bäuu  bei  iftftuju  eben  sowenig  un- 
terlaaien  aollcn  zu  vergleichen,  waaOalenoa  itt(*h' 
n(ix().  "./f/on.  x,')  mit  dieserti  Ait<«druckc  bezeich- 
net ,  als  hervorzuheben ,  dass  Cclsus  (V,  iü,  ü)  das 
^vfia  als  ein  imitreiilmt  eigner  Art  beecbretbt,  da- 
gegen unter  qtftatu  (VI,  18,  2)  unsere  Koudylo- 
mata  der  Eichel  zu  verstehen  scheint,  euf  deren 
Vorkommen  auch  an  der  Vorhaut  (_M  »009  >*c)  er 
ebendaselbst  aufmerksam  macht.  —  S.  3S  u.  S9* 
Celsut»  (V\  S«.  71  versteht  unter  Struma  die  scro- 
.phulösc  Ansciiwellung  und  Vereiterung  der  Lymph- 
dr&sea,  welche  er  in  ihrem  gesunden  Zuaiande 
niclit  kannte.  Die  Struma  des  Ccl'^'ts  (1  .-.^  Tiei 
den  spätem  Hörnern  Scrophulaf  von  öcrupAa,  weil 
bei  dem  genannten  Thiere  dienea  Leiden  hiulig  ver- 
kommt, llippokrates  (_ntgl  Jtudwr.  Ed.  K&hn.  III, 
409  o.  '^f9f,  />  86)  nennt  diesen  Uebel  j^t^v 
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und  lisst  CS  von  \  erdorbcnon  SiAen  entatdiMi.  Pau- 
los (rV',  33,  35)  bemerkt  über  den  Ursprung  die- 
ser Beu«nDung,  da«s  sie  nicht  bliws  w<^^  ><Si>  avüp", 
wMi4era  «neh  »dnA  tän'  x«>f^w  nhpm"  hargelei- 
lel  werde.  Der  Kropf,  vvclchcn  wir  gewöhiilirli 
Struma  ueuuen,  beisst  bei  Cebus  (.VII,  13J  ßfoy/o- 
jfij'i»;,  von  der  diejenige  Form,  welche  er  „Coro 
hebe$'^  nennt,  unsere  einfache  Hypertrophie  der 
ScIiilddrüiMi  bezeichnet.  Die  sp&teren  römischeB 
AeriUe  nannten  dergleichen  Leideode  „gutturtn". 
Faulen  (VI,S8)  sagt  von  der  ß^&fxtxiin,  »le  8ey 
eine  grosse,  runde  Geschwulst  oben  vor  der  Luft- 
röhre, und  giebl  zwei  verschiedene  Formen  der- 
mIInni  an:  eine  ß^,  «n«iTiM«c  and  efaie  fif.  ^tv^ 

O^OTcMlfC»  <h®  erste  hüII  man  njicnn-ii,  die  zweite 
nicht.  —  8.  51.  üass  die  Priposilion  uvi  wirklich 
die  Bedeutung  habe ,  wddie  die  lle«e|itirkmisl  ihr 
bailegt,  ergiebi  wicli  j{anz  deutlich  aus  den  Beispie- 
len, welche  Kühn  (Blancariii  lex.  med.  Vol.  1.  p.9l) 
•IM  den  Schrillen  von  Uippukraies,  üioskorides  und 
Chdeeee  «ngeflUirt  hat.    Das  Ad^eeiiv  „wMaicua" 

ist  zwar  übel  gebildet,  aber  '  on  rmrfT.  ^vic  der  \'f. 
behauptet  f  kauu  ea  uicht  berkoiuinen ,  »oue>t  musste 
«iMriMiwr  heiaaen,  was  hei  Plavtee  verkeouai: 
jtOert  MSfwMi".  —  8.79,  Wenn  der  Vf  behuuplei. 
dass  unsere  sogenannten  Laxirmittel  fffurgattf»" 
genannt  werden  müssteu  und  sich  dabei  auf  Cetau« 
banift,  so  hat  er  iibwaeiben,  dass  bei  diesem  Scbrift- 
ateHcr  ( V.  5)  unter  „purgituila"  iMir  solche  Mittel 
versiaitdeii  werden,  welche  sogeiianiitc  Mbroutsige 
Qeaehw&re  reiaigea  aollsn,  die  änumäufwiA  ^«lut- 
der  Grieehcn,  die  «Ke  apiteren  Aerste 
„mundifieaniia"  iiaooten. 

HbIimb.  niw/Srfdttr. 

Physik. 

YoHVcIle  brtmrhv  de  /s'i Ott  4Uute$  mr  hx 
curp»  ä  i'iitut  ipheroidat  par  l\  U.  Boutigny  etc. 
(«atcAttt««  *«»  jrr.  IM.) 
lo  der  That  habe  dieser  ZuetBiid  waaigar  Ana* 

logie  mit  den  irriisdien  als  mit  den  llimraelskörpern, 
die  auch  sphärisch  sind  wie  die  spfaäroidalea.  Alan 
konnte  die«e  als  Trabaeten  der  bde  aeaehen,  mid 
daher  auch  umgekehrt  in  den  planelariachen  Körper» 
die  Bigenaehafltea  der  aphiiaidaleB  erwarten.  Der 


Satarnsring  %.  B.  erinnert  an  einen  glühende«  Bi- 
senrin<;  der  in  einer  Schale  mit  sphitm  dafumWM^ 
ser  liegt,  ohne  von  ihm  berührt  au  werden. 
Natürlich  fibereieht  nieht  das  helle  Lieht. 

mir  \\  rlrhrm  {\m  iiocli  so  dunkle  (Gebiet  der  Kosmo- 
logie durdi  die  kenntniaa  des  sphäroidaleu  Zuatan- 
dee  erhellt  werden  kann ,  ae  wenig  wie  die  wiehti« 
gen  praktische))  Anwendungen  bei  dem  Bau  der 
Dampfkessel  und  dergleiclicn.  Er  schlkst  Hein  Bnrh 
mit  der  HoflTnung,  dass  der  sphäroidalc  Zustand, 
der  die  gesaaunte  Natur  mifbast,  von  den  gresMn 
Ilimmplskörpern  bis  zu  den  f<l'-ir^s(cn  organischen 
Theitchen  herab  der  Gegenslaiid  allgemeiner  Auf- 
nerliaainkeit  »eyn  werde. 

Dieses  ist  die  Skizze  des  seiir  lebendi"  und  zu- 
veraichUicb  geschriebenen  Buche«,  das  übrigesa  voll 
Wiederhetangen,  und  zum  grSsMenThetl  praktlneiHNi 
und  theoreüaeben  Anwendungen  gewidmet  ist.  Es 
im  Einzelnen  zu  bfurt heilen  ist  unnölhiji;.  Scbon  das 
Mitgetheilte  reicht  hin,  zu  zeigen,  dass  dem  Vf. 
•UegrandHeken  Kenntnis«»  in  der  Physik  fehlen,  alla 
Kritik  g&nzlich  mangelt.  Dieses  hrsfnti«;t  sieh 
in  aeimr  Deutung  der  einzelnen  Versudie.  Abar 
was  man  kann  erwarten  aoUte,  mich  dieVeraueke 
sind  nicbi  neu;  kaum  dass  ein  oder  der  andre  biS' 
her  nicht  untersuchte  Körper  in  den  Znatand  dea 
Lmdenfrost'schen  Tropfens  veraetst  oder  eine  Mher 
nicht  beachtete  Abinderung  vorgenommen  wäre; 
ich  habe  in  dem  ganzen  Buciic  auch  nicht  einen 
einsigen  ven  Boi4ignjf  herrührendcu  neuen  V  ersuch 
geftinden,  der  aneh  nnr  A»  Keringat»  theendsdie 
Ausbeule  gewahrte.  Das  einzige  Oute  in  dem  Bu- 
che ist  das  Wort  sph^roiäat,  das  man  beibehalten 
soll ,  da  die  biaher  Qbliciw  Beuenniing,  der  LaWwi* 
frott'tche  Ver$%uhy  unpassend  ist,  und  einige  auage- 
zeicbnele  Physiker,  z.  B.  Faraday,  es  scbon  ange* 
nommen  haben.  Daa  Buch  erinnert  sonst  in  vielen 
Benidiaiiffln  an  DulfttkeVa  Werke  über  die  £ndes- 
roose  und  Exosmo^e  und  die  force  epipoligue,  die 
eboufalls  der  Trtvialilüt.  litrer  Beobachtungen  usd 
Theorien  »»■  TMits,  ein  i^wiaaea  Anseilen  erlan* 

gen  konnten,  weil  uiis  rr  \ac.hl)nrii  über  dein  Rhein 
uoch  immer  nicht  gelernt  Imbeo,  dass  die  Wiaaea- 
«chnfl  nudi  avsaeiknlh  der  Biwro  dw  Acaddaus 
de»  ScieBoe»  ein»  Stariie  Itot. 


aebaeerseke  taekdreeliaral. 
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Ufonat  Jalhii» 


Halle,  in  der  Kxi>eUiUoB 
4m  Allg.  Ut.  ~ 


Praktische  Bibdauslegang. 

t')Wü»  ileiil^  jSeitgemätte  Betrachtungen  det  hö- 
nigi  und  Prediget  *  Snlrimo  über  die  Eitelkeit 
«Her  Dinge.  {jcboinetiLi ,  erklärt  und  in  threM 
wohlgeschloMenen  ZtfMiiiHMnliaiif»  «Blwkkelt 
vou  Dr.  /'.  W.  r.  Vmbrelf.  gr.  8.  VIII  u.  S9  S. 
Hamburg  uud  Gotha,  F.  u.  A.  Pertlie«.  1849« 
(ItSgr.) 

%)  Oer  Brief  Pauli  au  die  Pkit^^,  In  bericb- 
lislcr  ljUlhcrsf  Ii  r  robpr;«>t7,iin»  von  A.F.Th. 
SehHeiäer.  Pruktiscli  crlaulcrl  durch  Dr.  A.  AV- 
mdtr.  gr.a  VJII  n.  110  8.  Bwlin,  Wi^ndt. 
1819.  OftSgr.) 


von  „prsktisrhcn  Commontami , "  weil  er 
glaubt,  tiass  mit  solchen  weder  Theorie  noch  Pra- 
xis wesentlich  gefördert  werde,  sonst  kein  Kreand, 
fühlt  sieb,  nachdem  er  die  beiden  «bifen  Schrifl- 
chen  g^clcsen,  (forfi  rcrpHirfifct,  dieselben  (Icr  Aiif- 
nerksamkeit  des  Pubiicums  und,  wie  er  mit  den 
Vftn.  wfiasehen  nnuM,  irichl  Mo«  da«  thaologiaehen, 
eu  cmpFchlcn.  Haben  doch  in  einer  Zeit ,  die  ku 
weitläufiger)  ilieoretiachen  Untersuchungen  keine 
Ruhe  hat,  dagegen  nacll  d«m  Ertrage,  AveldieB  dio 
Wisaenschaft  unmittelbar  dem  Leben  darbietet,  aehr 
\)vt%\ct\<^  ist,  dergleichen  Schriften  avcb  Ibra  ge- 
scliiciiiliche  Berechtigung! 

-Nr.  1  liefert  einen  iieaeii  Beweia,  wie  «"eaent» 

lieh  ■/.\im  VerstÄndnissc  ritics  litorarisriien  l*ro<liic- 
tes  die  Kcnolniss  der  geschichtlichen  Umgebung, 
in  welcher  eaeotatandaniat,  beitrigt,  und  wie  we- 
aentSeh  dato  «n  Aaalcgcr  dadurch  unterMtülal 
werden  mnss,  das»  snirie  Zcitvorliäittiiissc  mit  de- 
nen des  Vt'.'s  einer  auszulegenden  Schrift  näher 
verwandt  aiwl.  Wim  aeit  Jahreaflrtac  alt  bebaap- 
Irl  worden  ist ,  dass  man  nicht  blc»  die  Gcsrhirh- 
ton  der  fransiösiscbcn  Hevolution,  »ondera  dass  man 
aelbst  dea  Demoatbenea  Staatoreden  dnreb  die  aalt 

jener  SSeit  cain;clrelrncn  jiolitisclicn  Bewf^iingen 
crsi  lebendiger  hubu  verstehen  lerocD,  ao  hat  der 
mit  dieaen  Bcwegungcit  <>.ii(gctret«ne  taaeb«  Wach- 
ael  alter  Inenaehllcbaft  Dfai;»  »n^  daa  Veratlnd» 


niaa  darjenlgan  aliicaiamendichett  Schrift  vna  «r- 

Icirhfrrt,  drrrn  Anfangssatr  und  Mol  lautet :  „Ki- 
telkeit  der  Eitelkeiten,  spricht  Koheiclh,  Kitelkeil 
der  Eitelkeiten,  Alka  Eitelkeit I*  —  UmtnH  hati« 
aelbst  früher  den  Zusammenhang  im  Koheicth  ver- 
minst and  durch  gewaltsame  Umatellangen  ihn  her- 
sustellen  veraueht;  jeiat  hat  er  ericannt  nnd  Iftr 
den,  welciicr  dieses  Beweises  noch  bedürfte,  bewia« 
scn,  dass  das  Ganze  „in  %v(>hIgoschIossenem  Zusam- 
menhange" dasteht,  und  dass  eine  zerrissene  Zeil, 
wie  die,  in  welcher  daa  gniMHita  altteat.  Bneh  g»- 

»rhriebcii  ist,  woht  im  Stande  ist,  ittirfi  dem  ern- 
atcR,  prüfenden  Qciatc,  ausser  einem  allgemeinen 
CRanbra  an  flott  and  dem  Streben,  in  Vebereinatina* 
roung  mit  dem  ^öi (liehen  Gesetze  zu  handeln  und 
dio  Gunst  Ach  Aiigenblirks  klug  zu  benutzen,  Al- 
les wankend  zu  machen  und  einen  Wechsel  der 
Stiamaagen  in  ihm  harvorzunifen ,  in  welchem  die 
verschiedenartigsten,  ofl  scheinbar  widersprechen- 
den Betrachtungen  über  den  Werth  menschlichen 
Biehteoa  nnd  Traditena  in  raaeher  Ftalge  herTor- 
treten  k5nnen.  An  die  den  Charakter  des  Origi- 
nale mögliclist  treu  \dedergebende  wohlgelungcne 
Veberaelsutig  reiht  alch  von  Capitel  nn  Capitel  eine 
dia  einzelnen  Gedanken  erkürende,  verbindende  und 
anwendetidc  Paraphrase.  Eine  sachjroniüs.sere  Ein- 
theitung,  als  die,  welche  die  alte  CapitcIcinthcÜung 
darbietet,  wBrde  die  reberaicbt  Uber  daa  Ganse 

und  die  Einsicht  in  si-incn  Organismus  ericirlitert 
haben,  jedoch  bietet  daa  Scbriftchen  auch  in  sei- 
ner jetzigen  Cleatall  ein  freaodlichea  Totalbild,  daa 
man  gera  betrachtet,  und  in  welchem  mancher  jRctt- 
genösse  einen  Spiegel  der  eigenen  Stimmung;  or- 
keoncii  mag,  wenn  schon  der  Christ  in  der  Gewiss- 
heit, daaa  denen  die  Gott  lieben,  «tl*  Dinge  snm 

Besten  dienen  müssen,  einen  lebensvolleren  Trost 
hat,  als  der  dem  Israeliten  in  jener  Zeit  des  Ite- 
bergangs  zu  Oeboto  alebende,  in  welcher  der  alte 
lebendige  Glaube  an  Jcliova  ihm  abhanden  gekom- 
men nnd  der  das  Todte  neubelelMnde  Glaube  noch 
nicht  gefunden  war;  und  wcmi  wir  ferni»  ancb  nicht 
hoffen  wollen,  daaa  onaere  poKtia^att  VOThlltniaae 
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«DA  jcmal«  ili«  unniitletb«re  Anwendung  de«  trauri- 
gen Trostes  empfehlen  werden,  wciciieti  der  Pre- 
diger unter  seinen  persischen  Satrapen  ia  gänxH- 
cher  VenielitMalanf  mat  IVei«s  Uriiieil  nnd  frvie 
Tlmf,  gegetiüber  den  Mnr  !it|  ;rluTii,  fand.  DasSrhrirt- 
chcu  ist  „dem  ireugelicblcn  und  bochgescbitzlen 
freunde  Ilm.  Dr.  Rid^nrä  Ratke  im  festen  QUittben 
an  ein  BIvibBiHiei  in  dem  Vcrg&nglichcn  bei  doMM 
Abgange  von  Heidelberg"  vom  Vf.  peu  idnet. 

Nr.  t  seichnet  sich  sehr  voriheilbatl  vor  den 
fvwdhnlichen  prektiadMa  Coueatana  aaa.  Die 
Art,  oHr-r  l'tiart  dieser  ist  es,  die  biMischen  Scltrif- 
tea  Vers  für  Vers  verMiuehmea,  um  aus  einem  je- 
ito,  nuMvm  er  am  dem  Zasaaunenhange  losge- 
rissen uiul  Heiner  lebendigen  Besiehungen  entklei- 
det ist,  zu  N'ulz  und  Frommen  de*  Lesers  einen, 
oder  mehrere  Gemeinpl&tze  abauleiten.  Aus  diesem 
atalan  Herum tnibcn  im  Allgemeinen,  welches  den 
Lo<!<>r  nicht  lebciitlij?  crrc<»t,  ihm  nichts  mehr  zu 
ihuu  übrig  lässig  erklärt  sich  denn  die  ermüdende 
Ijaagwelliglt^lt  wovon  aeltol  die  beaten  Arbeiter 

der  bezciciinelen  Art  nicht  frei  Niiul.  yeiituler  t!a- 
gegea>  mit  ebeusoviel  bisteriscben  Sinn ,  als  Inter- 
evio  fiir  dio  gtctliebo  Wahrheit  dea  Ciuristentbuffis, 
erkennt  und  zeigt,  was  es  (ur  uns  bedeuten  will, 
dass  uns  diese  göttliche  Wahrheit  nicht  in  der  ab- 
•tracteo  Sprache  des  Begriffs,  soudcrit  in  lebcodi- 
gar  Boaiehng  m  «onerelen  gaachiehtllehaB  Ver- 

hälluissen  mitgcthL-ilt  \i  ordcii  ist ,  und  durch 
die  gründUclisto  Einsicht  in  diese  spceicllen  Bezüge 
aagMdi  4ia  Ffthigfceit  dea  Leaere,  sie  auf  uint  be- 
aooderoD  Labana^'erhiJtBisse  anzuwenden,  die  bala- 
beiiiNto  Förderung  erhilt.  „Em  bedarf  überall,  sagt  er, 
um  das  göliiicbc  Wort  in  seiner  menschlichen  Ver- 
kirpertuig  recht  m  veratahea  und  naeh  dieaaai  Vor- 

ständiiiss  ansuwcndcn,  wie  der  ilrninthi Ifin^e- 
bung  an  den  göttlichen  Geist,  der  allem  in  die  ganze 
Wahrheit  otnfBhrt  aod  die  Tiefte  aeiaoa  Wottea 
aafiichKcssl,  so  dea  aorgsamen  Anfmcrkcns  aar  alle 
wetttchltrhen  Beziehungen.  Das  Wort  (r'njfc»  will 
keine  trägen  Hörer,  sondern  nimmt  alle  krättc  des 
Oaaihlhea  aad  dco  Oeiatea  in  Aanpraeh*  Nor  aa 
können  tlip  ?<rhStzo  desselben  »rhobcn  werden." 
Und  zur  Itvbung  der  Schätze  detf  göltiicheo  Wor- 
tea  bietet  daa  vorliegende  Schrillehen  ein  tfidMigea 
Werkzeug.  Auch  das  findet  Ref.  sehr  .tachgcmä.^s, 
das«  diese  neue  praktische  lürklirnng  nicht  etwa  mit 
dem  Briefe  aa  die  Römer,  oder  an  dieOalater  beginnt, 
in  welchen  der  dogmatische  Uclialt  allerdings  am 
offensten  sm  Tege  lieft,  londern  mit  dem  Briefe^ 


welcher  aaa  den  Apostel  in  innigem  Verkehr  mit 
seiner  treuen,  lieben  Gemeinde  xu  Philippi  z.c\p, 
der  Krstliagsgemeinde  unter  den  auf  europäischem 
Boden  van  Panloa  gegrhndof ea :  aa  hat  dar  preta- 

»■tantischen  Dogmatik  •reui.«!';  iiirlit  lauter  N'nrthcil 
gebracht,  dass  aic  ihren  Stoff  zum  grossen  Thetlc 
aa  onmitteltaer  ans  jenen  beiden  Briefen  enllehat 
hat,  in  welchen  gerade  die  Polemik  gegen  jüdische 
Aensscriichkcit  und  Wcrkheiligkcit  den  Apostel  v<>r- 
anlasst  hat,  manchen  Satz  in  extremer  Schärfe  ans- 
saapreehen.  Htchie  daa  Verspreehea  dea  Hcraaa 
gohers  sich  erlTilloii ,  da.ns  \i'ander  auch  die  Erldi- 
rung  des  Briefes  des  Jakobus,  und  vielleicht  aiKh 
die  dea  eraien  Jahanneiaehen  Briefea  nodi  gebaa 
werde!  Für  diene  noch  in  Aussiebt  stehenden  Er- 
läuterungen hätten  wir  übrigens  zu  wunschee, 
dass  diese  Erläuterung  der  Gcdankenfolge  des  Brie» 
fcs  selbst  sich  anschiieoae,  und  nicht,  wie  es  in 
der  vorlicjjctiden  Erklärnng  ge^tclf if'lit  .  die  eiiir.ei- 
nen  Stellen  des  Briefes  vorgcnuiuiueu  werden,  je- 
naehdcm  aio  aar  Beatiiigung  deaaen  dienen,  waa 

der  Krklürer  nach  eigner  Anordnung  über  Lage  und 
Stimmung  des  Apostels  sagt :  der  BibclerkUrer,  und 
aech  der  praktische,  hat  vna  in  die  bestimmte  Lage 
nnd  Stimmung  des  Schriftstellers  zu  versetzen,  in 
welclier  ilesaen  Gedanken  und  GcHiiile  gerade  in 
äieier  Folge  hervortreten.  • —  Lieberzeugt,  dass  wis- 
aeaaehallBdia  Sdilrfe  mit  lanigkclt  dea  Olaubena 
sich  wohl  verträgt  ui  il  wahrer  Erbauung  nicht  liin- 
derlicU  aeyn  kann,  hat  der  Vf.  sich  nicht  gescheut, 
aneh  in  dieaem  piahttsehan  CmaaMniar  kritiadie 
Berichtigungen  des  Textes  vorzunehmen.  Er  sagt 
in  dieser  Hc/iehnfü^;  „die  gfittlichc  WeisJieit  hatte 
es  nicht  daraul  angelegt,  dass  solche  Vcrfälschnn- 
liten  in  dam  Buche  der  Jahrhunderle  durch  eine 
Reihe  von  Wundern,  oder  durch  das  Ansehn  einer 
untrüglicher  i^citung  gcuiessenden  sichtbaren  ivir- 
cha  abgewehrt  werden  aolten;  aondem  hidem  hier 
den  natürlichen  l.'rsachen  ihr  Lauf  gelaft^on  wnrde, 
HO  dass  solche  VcrfalsckengeR  dnrdi  Missverstand 
Kaum  gewinnen  konnten,  sollte  dies  der  Antrieb 
SUr  scibstthätigen  Geiatesrorschung,  zur  AuHbildung 
noch  alh'r  prüfenden  um)  sondernden  Versfandes- 

kräfle  werden.  Auch  die  Kritik  sollte  als 

eine  vaa  dem  heiligen  Geml  geleitete  md  beaeehe 
zu  den  nci!<tcsgabcn  der  Kirche  gehören."  Jcmchr 
wir  diese  .\usicht  und  Vcrrakruogswciso  in  Bezug 
auf  dea  UrUmt  adbai  gvlheiaaeB  mfiaaen,  nm  ae 
weniger  haan  ca  aaa  aiafhHea,  die  Lutber'srlie  l'e- 
bereelaang  vor  llerichtigOBg(»n  achutaea  an  Vp  oUcb, 
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wie  sie  Hr.  SehiuSdar  in  der  der  Erläuterung  vor- 
Ängcsff'ütpn  f Vhcrsctsnn»  des Pliilipperhrirfi  s  f;icbtj 
aar  die  Warnung  müssen  wir  aussprechen :  80  laiige 
«idkt  in  eb«iwo  whdpftiiigBkrifliger  flSeit,  wie  4i« 
bcweistprte  Urzeit  des  ProtestantisniTi!« ,  oiii  ebenso 
gewaltiger  Geist,  wie  Luther,  eine  das  gcsammte 
Vealsdie  proMbtaatisehe  Volk  etenso  «llfeiiieiii  be- 
friedigende, im  Ft'inT  liciligcr  Bcj;cislcruiio;  zu  einem 
riM-  und  makellosen  Uasse  snsammengcscbxnol- 
flom  IMwIaberaelsinig  geMhalTeh  bat,  via  die  w 
«aree  Luther,  so  lange  mögen  die  Vefftesaarar,  ge- 
treu dem  Worte,  dass  t\cT  Laftpen  vom  neuea  sich 
nicht  reimet  aof  das  aite,  abwarten,  bis  sie  aus 
foiiMas  Senge  «eboeiden  können,  und  ihre  Berich- 
tigungen hrb-jr!!  unter,  riirlit  In  i!rn  Text  der  Lu- 
ther'echen  L'ebersetziuig  setzen,  damit  der  eigen- 
th&mlieb«  Sehnwls,  wefcber'  *at  dieser  mit  den 
heiligen  Geiste  und  mit  Kraft  gesalbten  Ueberset- 
ziing  rnht ,  nicht  mit  tippischer  Hand  weggewischt 
und  die  dem  christlichen  Volke  daraus  unmittelbar 
ernraehsende  Erbaaang  nicht  gestört  werde.  Am 
dem  Vorworte  d<  >  Il  n  Scfiuddcr  I  .il  Rrf  rm»-  ge- 
wisse Seolimeutahtiil  nicht  angenehm  angesprochen, 
und  er  gkmbt  nicht,  daM  Tfemt 'dlrirflclüMliidlMi  nloh 
nicht  selbst  l'hu- ,  I  S  iI  iJiii  i  Ii  lM  sn,i(l,  r?5  empfohlen 
würde.  Die  so  viele  A'eamlcr'tcAe  Vorreden  schlies- 
sende  dgetitbfidiUeA  geteStUreltö  Anitpmebe  an 
meist  ganz  unbekannte  jnn;;o  Freunde  stellt  dem 
verehrten  Meister  recht  gut,  aus  dem  Mnnde  des 
Schülers  aber  laatet  rie  affectirt.  Das  Verdienst, 
welches  Hr.  Schneider  durch  die  Gewissenhaftigkeit 
und  Sorgfalt,  womit  er  die  Berichtigung  di>r  La- 
tbcr'schen  Uebersetxung  vorgenommen,  und  dadurch 
eidi  erworben  hat,  daaa  er  Mfai«ii  geKabton  Lehrer 
zu  dieser  praktischen  Erläuterung  varanJa^ste,  wol- 
len wir  keineswegs  verkleinem.  G.  Batar. 

Arch&ologle. 

Iterteh,  W.  L.:  Da*  togenamte  Schirrrf  des  T7  • 
beritUf  ein  römischer  Ehrendegen  aus«  der  Zeit 
dieaaa  Kaiaera,  im  Baritse  dea  Hrn.  KnnatMuid-- 

Icrs  /  Gold  in  Maifiz.  Mit  einer  lith.  F«I.-Taf. 
4.  S8S.  Bona,  auf  Kosten  des  Vereins.  1849. 
^itdem  bei  CtoTegenheit  der  Philologeti-Versanunr 
hing  in  Bonn  1841  daselbst  ein  Verein  von  Allet'- 
ihumsfreunden  im  Rheinlande  gestiftet  wurde,  ha- 
ben die  römischen  Allerthümer  am  Rheine  sich  ei- 
ner baaandern  Sorglhlt  m  erfirouea  gehabt.  Hiebt 
nur  wurden  vielfach  mie  Ansfrrnhnngcn  veranstal- 
tet, und  gelegentliche  Funde  untersucht  und  acqni- 


rirt,  sondern  über  Utere  und  neuere  llaMe  aus  R6- 

nicrzeit  wurden  auch  \visspfischaPllichc  Besclirei- 
bungcn  so  wie  zum  Thcil  prachtvolle  Abbildungen 
verfiflbntlieht,  wovan  die  biahar  ersdiieaeiian  IB 

Jahrbücher   des  jjcnannfrn  Vereins  .HO  wie  manche 
Monographien  desselben  glänzendes  Zeugniss  ab- 
legen. Zu  den  letatem  gehört  die  neneate  Schrift 
des  um  die  AlterthumswisHen.srhafl  überhaupt  und 
namentlich  um  die  rheinischen  AUerthümer  and  den 
Verein  in  Bonn  vielfach  verdienten  Hrn.  Prof.  Ltrtek: 
Sic  behandelt  ^nen  alterthümlidkan  Fund,  wie  bis- 
her in  Deutschland,  ja  ich  möchte  sagen  in  jran/.  Kiiro- 
pa,  kein  gleich  wcrlhvoUer,  gleich  intereasautcr  i«t  ent- 
deckt worden.  Denn  wenn  auch  maindtea  Vanonettt  In 
historischer  Hinsicht  wirhtipn  i>t,  manrd«  Ktnist» 
werk  einer  edleren  Epoche  angehört,  manches  al- 
tenbbnHoiia  tlerlthe  ahienr  gröaaeren  mUan  Warth 
hat:  so  vereinigt  doch  dies  hier  beschriebene  Schwert 
diese  drei  obenerwähnten  Eigenschaften  in  so  hohem 
Grade,  dass  schwerlich  ein  anderer  gleich  merk- 
wftfdigar  Gegenstand  ana  der  alten  Zeit  wird  auf- 
gewiesen werden  hönnen.    Hr.  Lerteh  verdient  da- 
her den  Dank  der  gelehrten  AVeit,  dass  er  sich  der 
Beaehrelbnng  dieaea  kostbaren  Altarthnna  unter- 
zog.  Seine  Schrift  verdient,  was  Ficiss  und  Gelehr- 
samkeit betrifft,  unser  volkis  Lob.   Minder  gefiillt 
una  dia  Ordnung  der  Darstellang;  nimeatUch  kön- 
nen wir  nicht  billigen,  dass  die  BoMfaraibung  des 
Schwertes  nicht  an  r>»firn  Orte  beisammen  sich  fin- 
det, sondern  fast  durtti  die  ganze  Schrift  zerstreut 
iat.  Viel  boner  wtr«  ea  nach  unarar  Aaaiebt  ga- 
we.sen ,    wenn  eine  ausführliche   Schilderung  des 
Schwertes  vorausgeschickt,  dann  auf  die  kunst- 
volle Arbeit  In  lünaalnan  anfmerbaan  ganiieht  und 
zuletzt  die  historische  Deutung  den  einzelnen  Reliefs 
mit  einem  Hinblicke  auf  ähnliche  Schwerter  wäre 
angefügt  worden.   Der  Vf.  geht  bahaha  dOM  «nga- 
kehrten  Weg ,  und  zwar  auf  Kosten  der  Uaberalaht» 
lichkeit  mid  Dentlif hkelt.    Zuerst  also  erwähnt  er, 
wie  der  epische  Dichter,  wie  bei  allen  Dingen,  die 
nit  den  Göttern  oder  den  Haldan  in  Berfihmng 
slehn,  so  micli  beim  Srhwerte,  trotz  seiner  , 
gereu  geräunüichen  (ßeij  Ausdehnung"  „durch  ein 
BaiwMt  dan  Bindruck  daa  Höharaa  In  Laaer  fbat^ 
SUhaltan  nicht  versäume",  was  dann  durch  Beispiele 
ans  Horn,  und  Virgil  bewiesen  wird.  Hieraaf  wird 
der  Unterschied  des  griechischen  «ndröndachan,  aa 
wia  hier  wiederum  daa  aagananntan  gallischen  und 
■«pnin^^rhrn  Sr  (nvi-rtcs  ganz  kur«  angegeben.  Die- 
ser Eingang,  der  9  S.  füllt,  iat  dürftig}  es  wird 
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swar  g0l*gciiiticli  noch  Einiges  nachgetragen,  so 
S.  7  WV  von  der  Sollcniicil  des  Fundes  die  Re- 
4«  iit*  8*  t7 '  W9  VMi  amifOB  Prachtscliwerteriif 
die  im  Altcrthumo  \  ürkonimcn,  h.  a,  gehandelt  wird» 
welches  Alles  übrigens  besser  «n  einen  Orte  mn~ 
Munmuigwtollt  wordm  wire;  gleicbwwhl  v«n»in«i 
wir  noch  Manches.  Wenn  wir  auch  keine  voll- 
ständige Abhandlung  über  die  alten  oder  auch  nur 
römischen  Schwerter  erwarten  durften  —  obgleich 
dadurch  die  Srlinfl  doea  ftJIg^ineinen  antiquarischen 
Werth  erhalten  bäHo  —  so  iat  doch  eine  solche 
kurse  und  UnvoUaiäudigkeit  nicht  einmal  uit  der 
Bile,  womU  die  Sebrift  edirt  wurde,  su  eniscbaldi- 
gcn.  Um  Dur  Eines  anzuführen ,  war  bei  der  Be- 
«erkuag  S.9:  »Nach  Pol.  wurde  das  Schwert  auf 
der  reebten  Seite  getragen,  wibrend  L*ur.  Lydus 
und  Paternus  den  Römern,  freilich  der  ältesten  Zeil, 
ein  langes  flacbfi  Srhwert  an  der  linken  Sc!(i>  jif- 
ben , "    wenigntcaa   auf  jenes  Ucukiuai   im  üuu- 

aer  Miimom  UMrawratoeii,  wo  «uMai  »igiiifar  mi 

der  linken  Söite  das  Schwert  hängt,  besonders  da 
ferade  dieser  Theil  des  Denkmals  auf  dur  beigefüg- 
IM  Tifel  iAg«l>ildet  ist  (vgl.  Lerteh  Centrelmut. 
11,  49).  Auch  die  Angabo  S.  7  „mehrere  verro- 
stete Eiseoschwerter  römischen  oder  germanischen 
Ursprungs  befinden  sich  im  Bonner  Museum'' 
W&uschten  wir  genauer,  indem  bekanntlich  echt  rü- 
ininrhc  Sch\\erler  ein  hüclist  seltener  Fund  sind; 
so  haben  wir  z.  B.  im  Mainzer  Museum  viele  gcr- 
nwvlfclM  Schwerter,  «ber  bei  eloem  grossea  Reich- 
ibume  röotisclicr  .Alicrlijünicr  niclit  ein  römisches 
Schwert,  aber  doch  eine  römisclie  i^cbeide  von 
gr»—e.  Von  Griff  oinos  rSnischen  Schwertes,  vor 
dor  Scheide,  was  hier  besonders  nolhweodig  gowo- 
t9Hjf  findet  «ich  eigentlich  kein  Wort. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  Uenkmale  selbst. 
0*0  Schwert  ist  von  Bisen  ond'  hat  oiae  Linge 


von  40  Ccatimctre  und  eine  Br 


7  Cent.  ;  vom 


.tiritr  ist  nur  noch  ein  Frajjmeui  vorhanden,  an 
dniuolhoD  ist  noch  »eine  ovsle  KupTerpbitte  befe- 
stigt, die  vergoldet  war"  (S.  S6}j  von  der  Scheide, 
wcIcIh'  S'^  Cf-nt.  lang  und  8  Cent.  4  Mülini.  breit 
läl  nur  noch  die  vordere  Sutlu  vorhanileu:  Hie 
ist  von  Silber  aad  mit  „pfjfchtifor  toreatiaeher  Gold- 
arbeit" geschmückt,  „die  vielleicht  einzig  in  ihrer 
Art  ist "  iß.  6}.   An  der  Scheide  tinden  sich  näm- 


lich zwei  Reliefs,  c-n  ^ledailbn  nnd  3  Wekrgeliiiifa, 
»An  historischer  Wichtigkeil  und  lo  lechnischec  Vol* 
kadaaf  mai  hiebstoa  aloht  das  vierockigoReUor,  u- 
näcbslam  nrifTp'  ( S.7),  SCent.  7Mil.  hoch,  6C.SM. 
breit.  lo  der  MitU  siut  der  llcrrsdier ,  „iHÜbnackl, 
als  soy  sr  achsa  doa  43i|lam  beigczihlt.  Die  Bo> 
kleidaag  ist  in  AUgOBMinen  der  des  thronende« 
olympischen  Jupiters  cn(«prfr!iciid  D(  r  rf<  Ktc  Fuss 
ruht  seitwärts  gelegt  aul  dem  Sciicmel,  du  hnko 
berührt  den  Boden."  Mit  dem  linken  Arn  atfitsi 
er  sich  auf  einen  runden  Srlult)  ,  ^vt<lcher  asitwirlS 
steht  und  die  Aerschnli  fuhrt:  FELIC 

ITA8 
TIBE 
HI        Mit  der 

Rechtes  reicht  er  nach  der  Siegettgutitn,  weiche 
die  andere  aaf  iha  sosehrriiaado  Figar  arit  darlUch- 

leii  üiin  cfii^cgenhält.  „Diese  etwa  im  gleichen  Al- 
ter (wir  hallen  sie  für  jünger)  stehende  hagere 
Gestalt  dockt  «ia  Paoaorhemd.  Uohor  Brust,  Rük- 
ken  und  linke  Schuhor  fillt  ein  langer  Mantel  (pa- 
ludanentum)}  mit  dem  w  ir  so  oft  die  Feldherren  auf 
Trianphstorenwsgen  bekleidet  sehen.  Mit  der  LiiD' 
ken  weist  er  nach  Oben  mit  der  Rechte«  rmcM 
er  dem  llerrsclicr  ein  kleine»  Bild  der  Siegesgöttin, 
1  Centim.  hoch  "  (nur  hier  gibt  llr.  Lertck  das 
Decinnbaaasa,  anast  überall  Pariser  Zoll  und  Li- 

ninr-  \vi(  bedienen  uns  des  erstfri-ii  ,  -mi  nie  wir 
e»  aia  Urigiiial  »clb»t  nahmen),  ^dieae,  stark  be- 
flügelt, streckt  den  Glüekiieheo  die  Siogoshiade 
oder  den  Kranz  entgegen,  ^vährelld  der  Palmzweig 
auf  ihrer  linken  Schulter  liegt."  „Auch  an  diesen 
kiriaea  BiTdo  ist  ein  bewegtos  Qowsnd  dem  schirfor 
Sehenden  deutlich  sicliibar. "  Im  llintergruude  z^wi- 
sclien  dftTi  llerrsclier  und  dem  auf  ihn  zuschreiten- 
den  Trtuuiplialor  ist  ,;,ciu  älterer  starkbärliger  Krie- 
for ;  enger  schßosst  sich  der  Psnacr  aa  den  nos- 
kulösen  Leib  an",  so  dan^  die  Figur  fast  nackt 
scheint  Die  Linke  hält  einen  Schild,  die  Recht« 
oiao  Laase.  Hinter  den  Herrscher  schwebt  die 
Siegesgöttin,  in  gleicher  Grösse  wie  die  llaupifi- 
guren,  mit  halb  ausgebrpilcien  1-'Iml:c1i.  ,  herabwal- 
lendcm  Gewände,  nackten  Fussen,  lu  der  Heciiteu 
noinoB  Seoptor"  (wir  erkenaen  eine  Lnaao),  in  der 
Linken  einen  „Scbildnit  der  Aufschrift:  VtU  AUG.' 
(S.  8  «.  9). 


(0cr  MttfMut»  folfft.) 


Oekanersslie  •«ckdruckstrsl. 
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Monat  Jaliaa. 


1S49. 


Halle,  in  der  Kxp«4itlM 
4er  Allg.  Ut.  ZeitiUlK. 


Neuere  Italiänisclif»  fiesrliiVhtp. 

Dfnkwürdi§k«iten  iHm-  Italieny  \on  tieuer«!  WSt^ 
Mm  Bepg.  Mit  ain«r  liidtUaaf :  MtnkU 

der  italiänitehen  Memohrtn  ^  LÄteroiur.  ^'^<  r 
Theile.  8.  84  Bg.  Zöridfr,  Sdiultbea«.  184». 
1849.  (3<  ,Thlr.) 

Auch  mit  dpm  Keb«ntitcl: 

ßHlioihcl  aiisgewähUer  Memoiren  dts  Will,  u, 
XIX.  JailrhunderU.  Mit  geschieht liciion  Ein- 
toitiuifeii  9,  AniMirkNnfM  hmmtgtgtbmi  tmi 
F.      Pi/tUz  «1.  G.  finft.  FQnftw  Bud  ia  Tiwr 

Theilen. 


1 


iidem  >vir  i-\n  Biirh  Kiir  Bi-sprccluui bringen, 
welches  tiic  Italiaui^ciiua  Zustüade  von  1799  bis 
1830  iimrairt,  k5BiiMi  wir  aiehi  aailiia,  ikre  «vf- 
falioiide  Aebniicbkeii  mit  ttcn  neueren  Italiänischeo 
£reigiii9seii,  namcnUich  mit  denen  de«  J.  1848  uud 
1849,  wahrsitocIiaMB,  wobei  fieilich  den  hcuiigaa 

Ilalisnerii  eben  kein  grosses  Maa»s  von  Elire  zu 
Tbeil  wird.  Pepe't  J)«iikwünUgkeiien  vcraetxon 
uas  »in«cliBt  Ia  du  fiir  Italleo  a»  iiaaali|{e 
iTWf  wa  das  ganze  Land,  von  den  AlfMn  bk 
Sicilien,  von  fremden  Ili^>'ren  riürrhzos;«'!!  war,  wo 
alle  Hegierungen  eine  noch  der  aridem  gestürzt 
wurden  und  dadaidi  aia  Wust  von  unpaaBeadca, 
ungeprüften,  ephemeren  Fornen,  ein  wahre«  Chaos 
von  fireigaissen,  entstaaden  wat,  io  welchem  selbst 
der  Historiker  aar  mit  liiUie  atch  aareebtindet. 
Aber  das  Italien  der  Neunziger  Jahre  war  an  die- 
sen Leiden  ungleich  weniger  schuldig  als  das  heu- 
tige. Damals  kam  der  llauptanlass  von  Aussen, 
durch  FraaaSaiacho  Propaganda  und  Kriegslust  und 
die  Eifersucht  zwischen  Frankreich  und  Oesterreich, 
welche  in  den  I'iemoolesischen  und  Lomhardischeo 
Ebenen  Kampf^lltie  anebia  und  Ibad  wie  ia  Belg ien. 
Heute  aber  ist  das  l'ebel  wesentlicli  aus  dem  In- 
uern  und  durch  Irrthum  und  Verbrechen  dor  eige- 
nen Söhne  gekommea,  welche  es  giaslich  verken- 
nen, dass  die  meisten  dor  Italiänischen  Füralea  auf 
der  Bahn  der  Refurmcn  heHtändig  und  xum  Thcil 
rasch  vorgeschritten  waren;  fremder  fiinflnas  hat 
Ä.  h.  *.  IMA  nrefffr  Bt$ni. 


allerdings  wieder  mii  ^^  irkt,  aber  doch  nur  eiae 
untergeordnete  Stellud^'  cmgeiieiBmett,  nndetaFran- 
zösisches  Heer  ist  erst  im  April  d.  J.  in  Italien  ge- 
landet ,  um  den  Pabst  nicht  zu  vertreiben,  sondern 
in  seine  undankbare  Hauptstadt  zurückzulühreo. 
Weiche  Zeit  hat  Italien  jetzt  ungenutat  verstral- 
dien  lasMcn '  Seit  350  Jahren  ist  ihm  niemals  wie 
in  den  Jaltrua  1847  und  1848  eine  Gelegenheit  ge- 
boten wardea,  seine  politiache  Geatattaaf  arit  eSg- 
nen  Mitteln  zritn-emäHs  mns'.iiütidern ,  die  Bande 
zwiacheD  den  einzelnen  Staaten  fester  zu  knüpfen, 
eine  bedeutende  SteHung  im  EoroplUaehen  Staaten- 
System  eui^.unchraen  und  die  künftige  politische  Un- 
ubhüiigigkcil  anzubahnen,  welche  dasZlel  jeder  Nation 
scyn  uiuss,  wenn  ungünstige  Verhältnisse  zu  dem 
Veilaat  oder  VerkfiBHaamag  dwaelbea  gefikhrt  haben. 
Wie  die  Itabßtifr  diese  Aufgabe  gelöst  haben,  ist 
schon  beute  klar,  und  ein  künftiger  Geschichtscbrei« 
bor  wird  den Kteiamoth,  die  Unfähigkeit,  denSelbat- 

wüten  der  Kinen,  die  List,  die  Gewissenlosigkeit, 
den  Verralh  der  Andern  aas  rechte  Licht  zu  stel- 
len babea.  Verlenie  Sddachten,  wie  die  hoi  Cu- 
stozza  und  Novaift»  werden  dann  als  das  geriagefo 
l'ebel  erscheinen  —  es  wird  nk-Ii  donn  zeigen,  wem 
diu  Einäscherung  von  Städlcu,  die  V  ernichtung  des 
Gewaridleiaaoa  aad  da*  Ibodala,  die  VeramMiag 
aller  Stände,  die  ninthwillige  Preisgebung  kostbarer 
Schätze,  die  CDtsetzhcho  Eotsittlichuog  des  Volks 
aor  Last  fUlt. 

Von  Pepe's  Buch  lä.sst  sich  eigentlich  nicht  aar 
gen,  dass  es  überall  sichere,  oinfaebe  und  zuver- 
lässige Beiträge  nur  ZeitgeadiiGhte  liefere.  Denn 
PgpB  iat  viel  SU  «ehr  ParteimaiiD  gewesen,  viel  a« 
unruhig,  er  hat  seine  KräAe  viel  zu  sehr  über- 
schätzt.  Er  ist  ilaUäner  mit  Leib  und  Seele,  er 
iat  bein  Anblick  dea  Te»pela  in  Begeau  uogabal- 
ten  .  diiss  die  Söhne  Italiens  lieber  die  Palletlc  und 
den  Meissel  führen  als  das  Schwert  (I.  191},  er 
lebt  nur  für  die  Freiheit  uad  die  liberalen  Inati- 
tutloncn  »eines  Vaterlandes,  und  liusst  alle  die,  wel- 
che dieselben  ihm  vorenthalten,  so  die  Franzosen 
in  der  Zeil  der  ctMlplaiaefaeB  Bepubfik  (I.  155),  so 
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dio  Rolle  jener  Aufdriogliuge,  welche  sich  unter 
ties  BooaparUschen  Joseph  Regierung  in  Neapel 
eingeiitsiet  iMttcn  (I.  198},  so  deu  Kaiser  Napoleon, 
dier  Italien  nur  au  gnmsen  Werbeplltsen  und  an 
Jlagazincn  (Tir  •^r-ir-c  Krohcrungsisuclit  gebrauchen 
wollte  (l.  tTÜ.  i^J!6),  er  selbst  will  daher  «uch  nur 
nb  Itnltlnisoher  Biirger,  nidit  nb  SöMKnf  (1.809) 
dienen.  Aber  am  hcftigaten  ist  sein  IIa»«  ge^cn 
dio  Orstrrrciflirr  (Ii.  1),  er  würde  gern  in  den 
Reihen  der  Franzosen  Tcclitcu,  wenn  es  nur  gegen 
die  Onterreicber  «eyn  itftnnte  (I.  331),  und  war 
fest  rntscIiJosscn ,  sein  prliebffin  Italien  nicht  wie- 
der zu  betreten^  so  lange  es  noch  Fürsten  halle, 
urelehe  d«n  Owterr^diisehea  EinHone  dienntlNir 

wären  (III.  363).  „U-h  Hebe",  »agt  rr  an  di->pr  >ti  !l r, 
mit  welclicr  daa  Bück  geadilosaen  ist,  „alles  au  Italicu:  da» 
hmd,  M»  CUM,  «9  SeHlUMart  a«ia«r  Bawakaar,  aUca 
was  irh  Mcbuncs  und  Heiliges  hier  linde;  nellNiC  di«  «chU»- 
Bicn  Kiiic-it»rluift«ii.  woran  es  meinen  l.«ndsleuten  nirbt  man- 
gelt ,  die  aIxT  imr  4te  Frütht«'  ilircr  m Mri  lcicn  Mi';;irriiii;;cn 
sind,  kdaocB  mir  awar  äeaCser  eutlutKen,  aber  uulit  ein 
Joto  v«n  icr  tleb»  w^ahmcn,  dia  Irk  mdMiii  Valeriaitde 
pr«  iilmet  liafM«."'  lüermil  ist  denn  auch  gesagt .  ^a^n 
Pepe  alle  Vorurtbcilc  seiner  Laudsicute  Ihcitt  und 
ihr»  Abneigung  gegen  die  Stmaieri.  Als  Seldat 
war  IV/W  llühn ,  gcislesgcwandt  und  rlirüci/,i«r,  er 
hatte  den  grossen  Krieg  in  Spanien  unter  den  Fran- 
zösischen Maraciiftllen,  den  Ideinen  in  den  Abrmaen 
and  in  Cklalirien  kennen  gelernt,  im  lalsteni  nn- 
mcntlich  gulc  Uchiing  orlanfit.  er  bcsnss,  wie  «•« 
uns  scheint,  die  Kricgstüchiigkeit  eines  guten  Ober- 
sten, wie  deren  Viele  ans  Napoleena  •Sehnle  lier~ 

vorgingen;  wie  es  mit  seiner  Be(ahigii-i :r  r;irtn  Ifo©» 
resßhrer  slaud,  wollen  wir  nicht  licstinimen. 
191«  W9rta*t%un§  fvlft.) 

Arch&ologie. 

Lertekf  W.  L.i  Da»  tof/ematmie  Schwert  de»  77- 
beri»»  n.  s.  w. 

CBetcktutt  ron  Kr.  IM.) 

Die«  das  erste  oder  obere  Relief:  zwischen  die- 
sem und  dein  folgenden  Medaillon  befinden  sich 
swei  Welirgehlsge;  es  sind  „Hohlkehlen,  die  an 
der  Fuge  einen  höhern  Rand  haben  ;"  auf  beiden 
Seiten  und  „  mit  Kicbeokränzcn  verzierte  Uoldpial- 
tea"  angefügt;  die  daran  „berestigten  Ringe  die- 
nen dazu,  das  Schwert  ganz  enge  anziischnallea" 
(S  'ITj  '29>  Ganz  genau  die  Mille  der  Scheide 
Htjumi  da8  „vergoldete  silberne  HedsöHen"  ein,  in 
Dordisclnilt  5  Centim.  4  Millim.  gross.  „Wir  se- 
ben  liier  «Inen  bekrinslea  Kopf  idealer  Qestaltonj(* 


den  am  Hände  ein  grösserer  Kranz  ei nfasst"  (S.  t8). 
Vnterbulb  dieses  Medaillons  und  in  gleicher  Entfer- 
nung voD  demselben  wie  das  zweite,  ist  ein  drittes 
Wehrgebing)  vun  dem  jedeeh  nnr  die  gMcbe  Ki- 
rhenlanbvcrziernnij  erhalten  ist.  Bis  an  das  Knde 
der  Scheide  reicht  endlich  »das  swcitc  fast  drei- 
eckige fleMstvoli "  eder  Relnf  \tt  Osstt  ^  MHKsk 
lang,  oben  6  Centim.,  unten  nur  1  Cent.  5  Millim. 
breit:  „es  tfieül  sich  in  zwei  ungfeicbc  llilften: 
Im  ob«m  Felde  sehen  wir  swischen  Je  fünf  Strei- 
fen einen  effeaen  Tcmpd  eigentbiimiieber  Famen" 

(S.  21):  von  \'ier  Sfiiilcn  «jetrapcn,  steht  ein  (Je- 
bäude,  dessen  mittlere  Säuien  mit  einem  Bogen 
verseben  sind,  wedureh  das  GiebelMd  gesprengt 
ist.  „Die  Höhe  des  Daclis  schmücken  beiderseits 
eine  Art  Akrotericn  und  vier  bis  fünf  Stirnziegel, 
deren  Form  sich  mit  Zangen  vergleichen  l&sst,  nur 
dass  im  untern  Thcile  noch  Punkte  edsr  knepfbrtige 
Gebilde  .sielitbar  sind"  (S.  83).  In  dem  Bogen 
steht  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen^  „ein 
Perlendiadem  im  Schnabel  haltend.*  „  In  den  1M- 
tcu  rerhtt  und  links  stehen  Stfibo,  an  denen  militi- 
rischo  Ehrcnzcidien  befestigt  sind "  (S.  24).  Iii 
untern  Theite  endßch  dieses  Reliefs  sehen  wir  ein« 
kriiligc  Gc§tait  7  Centim.  5  Millim.  hoch,  in  der 
Rechten  eine  Dopiielaxt,  in  der  Linken  einen  AViirf- 
speer  haltend.  „Nackt  sind  das  volle  tiesicht,  der 
starke  Hals,  die  Arme,  ein  Tbeii  des  Schenkels, 
Knie  und  Bein.  1) :  •  si  Ii  v-  I  cnden  Füsso  decken 
Stiefel.  Leber  dem  kurKgei»cliuittencn  Ilaare  liegt 
ein  Schleier,  bis  zu  den  Sebenkeln  hcrunterlkllead'' 
(S.  24);  die  Figur  ist  bekleidet  nuiit  eitiem  kursea 
Üeber\vurf,  der  etwa  bis  zumi  Nabel  reicht,  und  In 
vier  ziemlich  gleichen  Faltenmassen  auseinander- 
webt,  wihrend  das  Untergewand,  das  über  dem 
Knie  endet,  in  ftinr  solcher  BausrliuTipcn  ver«;r!iir- 
dcner  Grösse  auscin&nderHattert"  (i.  c).  Das  Lude 
der  Seheide  bildet  ein  dicker  silberner  Knopf;  ans» 
scrdem  sind  rnoch  \ielleicht  Reste  einer  silbernen 
Einfassung  au  mindestens  drei  Stellen"  vorhanden 
(S.  6).  „Dis  Afickseite  des  Schwertes  seigt  dio 
an  die  «ilberae  Scheide  angerostete  Klinge  ndst 
Reiten  verwitterten  Holzes,  das  ein  knndifcr  !<>ciind 
als  ausländisches  (wir  setzen  hinzu:  vielleicht  voo 
Cedem>  beseiebnete*  (S.  tS).  Die  R&ckseKe  ym 
obern  Relief  nr  von  swei  Wehrgehfngen  rind ebu* 
faih*  noch  sichtbar. 

Dies  die  knne  Besdkrelbung  des  koetbarea 
SchatzeSy  der  nach  Hrn.  L.  S.  6  nicht  allein  durch 
den  Reiehthnai  edleA  MetaDs,  durch  die  SeUenhsit 
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seines  Vorkommnisses  (sie!)  sondern  noch  mehr 
durch  die  j^&cbü|;e  toreutische  Goldarbeit ,  eodlich 
älMr  VW  Allvm  dweh  die  WidiUgkett  seiner  histo- 
liacihsH  Ausdeutung  zu  den  Monument i-n  ersten 
R«ng«s  occ7.ähU  werden  darf.  Das  Denkmal  ist  am 
10.  Aug.  184b  auf  einem  Felde  unterhalb  Mains 
voo  Kunst-  nnd  AntiqnilitMililndler  GM 
iBBUt  gefunden  worden. 

.  '  Indem  wir  uns  jetzt  zur  historischen  Deutung 
ds«  Hrn.  L.  wenden,  k&nnen  wir  vererst  einen  Ta- 
del nicht  unterdrücken.  Seine  Erklärung  geht  näm- 
lich nicht  unmittelbar  aus  der  Betrachtung  desKunst- 
werks selbst  hervor,  sondern  knüpfft  (rieh  an  eine 
Beeohnibung,  w^elche  bald  nach  der  Auffindung  des 
Schwertes  in  einem  Maiozer  Lokalblatte  aus  der 
Feder  des  AuUquur  erschienen  und  ohne  allen  An- 
•praeh  Bof  gelehrte  8cbUd«ruDg  und  DentaDg  nur 
darauf  berechnet  ^^ar,  das  nächste  Publikum  auf 
diesen  interessante u  Fund  aufmerksam  zu  macheu 
wA  eine  riditigere  und  sof  wissensehaftlieher  Bs- 
flis  beruhende  Krldärung  her vorzuru Ten.  Wir  iiabeu 
nun  nichts  dagegen  einsuweaden,  dass  der  Erklä- 
rer des  Schwertes  auf  diesen  ersten  Versuch  einen 
Blick  wirft ,  wiewohl  wir  denselben  bcs.ser  ganz 
unberücksichtigt  n'ehissen  Iiätten.  Dass  aber  Ilr. 
JL.  diesen  offenbar  übereilten  Bericht  navli  deiner 
eignen  Bcedireihling  wiederhelt,  dass  er  die  gann 
ansi)riichlos  angefTigtc  Deutung  gan»  ausFührlirh, 
was  gar  nicht  nottiwendig  war,  widerlegte  und  da- 
gegen mit  dner  gewissen  Gereiatheit  — >  die  wir 
gar  nicht  erklären  können  .  1  er  ülmi  l'rheber  der 
Beschreibung  kannte  —  auftriU^  das  trifil  unser 
TadeL  Diese  gann  UDfrnditbMe  Polemik  stört  die 
wintnnwffhsftltflw  Behnndki^}  gewiss  würde  es  für 
die  L<eser  besser  gesagt  seyn,  wenn  Hr.  L.  dieselbe 
gann  weggelassen  oder  wenigstens  nicht  seiner  Dar- 
stellung eingewekt  und  adner  Erklirung  veravsge- 
schickt,  sondern  jener  lokalen  Erscheinung  nur  in 
einer  Anmerkung  oder  in  einem  Nachtrage  gedacht 
bitte.  Mit  der  Brkllrung  des  Hrn.  Xr.  sind  wir  im 
Ganzen  einverstanden:  wir  haben  nicht  selten  auch 
an  dieser  Abhandlung  den  anderwärts  her  schon 
bekannten  Scharfsinn  und  ausdauernden  Fleiss  des 
gewftknlich  glücklichen  Afdiielegen  anerkennen 
raüsscn.  Hr.  L.  erkennt  in  dem  sitKendcti  Herrscher 
den  Kaiser  Tiberiua,  was  sowohl  die  Forträt-Aehn- 
liehkeit  arit  den  M&nsen  vea  Tiberiue  als  die  In- 
schrift auf  seinem  Schilde  bezeugt;  itulpm  Tilierius. 
wie  S  IS.if.  ausführlich  geseigt  wird,  wegen  des 
CMückaa,  in  Iba  tut  in  allen  LebenavcddUtaiaaen 


begleitete,  bei  den  Zeitgenossen  und  Nachkommen 
vielfach  gerühintj  ja  fast  nun  Spriobworte  gewor- 
den isL  Der  vnr  dam  Hersdier  stehende  Kri^fer 
ist  GermanicuSy  deaaen  deutsche  Feldzüge  8.16£ 
mit  bosnndercr  Betonung  des  Glückes,  dass  er  zwei 
von  den  in  der  varianischcn  Sciilachl  verlorenen 
Adlern  wieder  j^aden  babe^  eniUt  werden.  Diese 
Erklärung,  welche  llr.  L.  ausführlich  und  uirlit  ohne 
Glück  zu  begründen  sucht,  liat  mehr  Walirscheiu- 
llehkeit  für  sich,  als  eine  andere,  welche  L  c.  and 
im  Kunstblatt  1849  Xr.  1  in  der  sitzenden  Figur 
den  Augttstus  und  vor  ihm  den  Tiberius  erkennen 
will.  Sind  aber  hier  Tiberius  und  Germanicttl  dar- 
gestellt: so  fmsi  „das  gleiche  Alter",  wovon  S.  9 
die  HcAr-  i.si,  niciit :  denn  bekanntlich  war  der  eine 
24  Jalir  alter  als  der  andere,  auch  meinen  wir,  der 
HMvecber  habe  den  Ausdruck  eines  viel  böberen 
Alters  nis  der  zu  ihm  tretende  Sieger.  Die  im  Hin- 
tergründe beider  stehende  bärtige  ältere  Figur  hält 
Hr.  L.  lur  den  Vulcan;  waa  er  S.W  und  im  An- 
hang zur  Begründung  dafür  vorbringt,  ist  zwar 
nicht  ohne  Scharfsinn,  aber  nicht  überzeugend:  na- 
mentlich möchten  wir  vor  Bemerkungen,  wie  S.  20 
dass  „Vulesn  ala  eleudui  auf  die  ^cns  Claudia  ge- 
lten könne"  warnen,  indem  wir  uns  sonst  in  klein- 
liche VermuthuAgeu  verlieren.  Hef.  hat  in  einer  kur- 
aen  Amaeige  des  Fundes  in  der  Z.  f.  A.  Nr.  100  t. 
V.  J.  diese  Figur  für  Mars,  den  Schutzgott  Roms, 
erklärt.  Wiewohl  Ur.  L.  gegen  diese  Annahme, 
dbs  sich  aneb  in  dem  erwlbnten  Lolcalblatte  gefun- 
den hat,  8. 10  sehr  eifert,  gesiebt  er  doch  zu  „dass 
es  Mars  seyn  konnte",  und  S.  20  „dass  sein  Erschei- 
nen in  diesem  Kreise,  der  ja  die  Beendigung  des 
Krieges  andeuten  soll,  aenst  nhdit  nnpssseud  aey." 
Ja  jetzt  scheint  Ifr.  L.  die  Iststere  Ansicht  vorzu- 
ziehen, wie  Hef.  wenigstens  aus  der  Anzeige  in 
der  AUg.  Zeit.  1840  BeO.  a.  N.  00  acUiesst,  wo  L. 
L.  (d.  h.  Lour.  Lmr$ck')  bei  der  Beschreibung  des 
Schwertes  sagt:  „Im  Hintergründe  steht  ein  bärti- 
ger Msra  oder  Vulesn."  Nehmen  wir  also  den  Mars 
an,  der  auf  einem  Denkmale,  das  ohne  Zweifel  auf 
die  Beendigung  eines  Krieges  hinweist,  besser  als 
Vulcan  passt ;  auch  meinea  wir,  dass  G^rmanicus 
nicht,  wie  ifr.  B.  8  aaft,  mit  d<Mr  Unken  nach 
ObeUj  aondern  aeitwivto  auf  den  Mar«  hindeutet 

In  dem  bdkrinaten  Kepfa  des  Medaillon  erkennt 

Hr.  L  ,  anfänglich  zweifelhaft  „ob  Augustus  oder 
Tiberius  gemeint  wäre",  wiewohl  auch  ..  Au«n.stus 
hier  füglich  alehen  könnte"  },uach  Vergkicliuug  al- 
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ler  Denkrniilcr  um!  (!cr  Bia^nthümlicbkeit  liberiMlMr 
Oesicbi»-  uud  K&rporbihiHB^"  den  Leisteren. 

U«ber  dts  OeMnd*  von  eij^eoihümliclMr  Pnmi, 
welches  der  obere  Theil  4n&  liatflni  IMinlli  vnrMnlh, 
stellt  lir.  L.  gelcbrle  Uutersuchungen  an ,  um  eu 
neigen,  dass  es  kein  Bogen  sondern  eiu  Tempel  ist : 
vwl  swnr  neritennen  wir  nm  nuttehmen  «innn  Tnoi- 
pel  des  Mars  zu  Rom  oder  vielleuht  in  DciM^chland, 
etwa  gar  Mniox  selbst."  <,S.  tl.)  Uegon  Horn  mochte 
du»  gnns  ungewöhnliche  Form  sprechen.  Wenn  es 
8. ff7  heinsC:  „Leider  hat  die  Seit  alle  iSpurcn  der 
römisclicri  Topographie  in  Mainz  vcrwiscla  *'.  und 
nur  ein  Tcuipcl  des  Mercur  ia  der  XiUie  von  Mains 
erwihnt  wird,  eo  hat  Hr.  L.  die  Pllne,  welche 
Fuchs  und  Leime  \  om  römischen  Mogonliacum  cnt- 
warFcn,  nicht  angesehen:  seoet  wvaste  er,  denn 
beide  ein  templom  Ifnrlin  in  der  Nihe  vom  Dm- 
aus  •>  Denkmale  annehmen ,  was  sich  freilich  nnr  auf 
das  Zeugiiiss  von  Tntlieiti.  tind  Sicgfliurd  ^ui\tA, 
welche  den  dortigen  Berg  Martin  mons  nenocn  (,>gl. 
Vuehs  Oeeek  v.  Hnins  1. 8.S9S;  Lehne  Schfiften  III. 
8.  13<>)- 

In  der  Figur  des  untcru  Tbeils  vom  sweilen 
Relief,  „welche  effmhnr  die  adiwieriifste  des  gan- 
aen  Schwerlea"  ist,  meint  der  VT.  „habe  der  Künst- 
ler eine  Arnnzope  iiu  Allj^jcmeinen  als  Symbol  krie- 
gerischer Tapierkeit  des  Feindes  hingestellt,  wo- 

freilich  nnfnilig  hieibt,  dnie  nicht  euch  die  per- 
nia  oder  pclla  der  Amazone  sich  hier  vorfiiHlet. 
wenn  dieses  nicht  etwa  die  Ilülflosigkcit  des  Be> 
liegten  darstellen  aelL  Kars  wir  nbasen  mit  Her. 
gestel^cn:  Aee  »cire  fattit  omnia"  (8.95).  Den  leta- 
ii-Ti  Sprucli  unterschreiben  wir,  müssen  utjpr  p*- 
ütchti,  dass  wir  hier  keiuu  Amaisone  au  erblicken 
verrnftgen*,  wehl  erkennen  wir  dnifn  das  Symbol 
der  gcrinanUchen  Taprerkeit  aber  nicht  in  frpmd- 
iändischer  Darstellung,  was  uns  namentlich  die  Axt 
s«  beseichnen  nebeint)  indem  die  Bemerkung :  „die 
Axt  (rranciscn)  kMi  wohl  emt  bei  den  Franken 
vor"  nicht  stren*  bm  nehmen  ist,  ja  unser  Monu* 
menl  cm  Beweis  scyn  kann,  dass  diese  den  Deut- 
•ehen  iplter  eigenth&nlielie  Waffe  lehen  frfibe  fih- 
licli  «ar.  Auel»  was  Hr.  L.  in  der  A'Ilt  /..  it.  I.  r. 
sagt:  „es  sey  eine  amasonenhnfie  Fraucngeatalt  mit 
BWei  (1)  Speeren  vnd  einer  Axt  in  den  Uinden, 
wahrscheinlich  eine  Göttin  Roma"  scheint  uns  nicht 
glücklicher.  Wir  sind  über  diese  Fi<;ur  noch  nicht 
mit  uns  einig,  erkennen  aber  darin  jedenl'alls  eine 
BoBiebang  «arCerMBieo,  mifo  oiaa  oua  eine  Idenle 
Damtaliang  gntawaiMhof  Toj^finkoit  oder  dia  Qop- 


Mania  Mlbet  daraater  ver»iebn;  was  aber  Hr.  L. 

gegen  die  letatere  „die  in  der  Tbat  mehrrach  ist 
vermulhet  worden  "  vorbringt,  ist  nichi  bedeutend 
aad  kana  gaaa  Aglich  ftbergaagaa  wordM. 

So  viel  also  aus  den  KctierÄ  nach  den  Krklä- 
rnngen  von  Um.  L.  hervorgebt,  ist  das  Schwert  eis 
Denknwl  der  Besiegong  der  Deatadma  dordi  Oer* 
roanicus  in  den  J.  14 — 16  p.  Ch.  Schwerer  int  die 
Frage  nach  der  iirsprim^lifheu  Bcsiimmun<r  desw-'l- 
ben;  was  Hr.  JL..  hierüber  S.  M.  29.  sagt,  faalteo 
wir  für  dia  aebwldiate  Partblo  der  Abbaadlnag. 

\5nihrh  von  drr  \*orai;ssrt7-tinr;-  nn^£:;i'fi('iid  ..daas 
Tiberius  nicht  der  Besteller  deaMelbcu  gewesen"  wed 
er  etannl  ,»bei  aeinem  OIncke  sa  aebwlrea  verbiß 
ten"  und  dann  „weil  er  den  Vamen  Augustua  sieh 
nicht  beigelegt"  meint  er  ..dass  wahrscheinlich  0er- 
manicus  selbst  mehrere  (^f)  »olclier  Schwerter  an- 
gefertigt und  nie  ab  Betohnaaf  der  Taplbrkait  «ei» 
nen  Fchthfrren  Silius  in  Mains  Caecina  u  s  w. 
geschenkt  habe."  Wir  geben,  wie  wir  bereits  an- 
derwirU  knrs  angeaeigt  hnbea,  von  der  AaanhaM 
aus,  dass  das  Medaillon  den  (9eschenkgeber  anseige: 
ist  hier  aber,  wie  Ur.  L.  aiemlich  glaubwürdig  gt- 
zeigt  bat,  Tibeiiaa  gemeint,  so  dürlle  das  Schwert 
ein  Zeichen  leya,  womit  der  tödüsche  Kaiaar  aaiaaa 
itmern  tirimnt  pejjen  seinen  .\<^<»[iii\  s(«|iri  zu  verdek- 
kcn  suchte.  Wie  aber  dies  Sclnvert  in  die  Gegend 
Ten  Maina  knn,  wer  dftrfte  dieoea  an  errnthea 

wa^cn?  .\us  der  Angabe  ..lUs.s  es  10  Fuss  tief  in 
der  Erde  aufrecht  ataad"  sclUieascn  wir  um  »o  we- 
niger ,  ala  in  Mains  Uber  den  Fnad  mehrere  fVadi* 
tioncn  circulirten,  die  nur  beweisen,  dass  man  «her 
den  eigentlichen  Ort  der  Entdeck nn^r  Hi«<h'T  im  Un- 
klaren gelassen  wurde.  Gewiss  ist  nur  das,  das« 
es  bei  Maina  geftanden  worden  int;  leicht  dfirAe 

sich  die  Vermuthunfi  des  Hrn.  L. ,  dass  es  einen 
Marstcmpel  angehörte"  (S.  S7}  sp&ter  ab  richtig 
hemoastetlen,  wiewohl  nicht  gerade  de«  oben  er> 
wähnten  tcmplum  Martia,  obgleich  ein  Ctorficbt  «a 

auch  in  dessen  N'üho  hat  auffinden  tanr^en. 

Auf  der  Foliotafcl  ist  die  Scheide  und  die  Hück- 
aette  oder  daa  -varreatete  Sehwort  la  aatürKdiar 

Grösse  abgebildet,  atisserdem  '^ii  f1  rincii  %ier/,chB 
nur  Erl&uterong  dienende  Abbildungen  beigettigi. 
ao  ein  Theil  Tom  achSnen  CTnmeo  Sainte  Chapelk 
zu  Paris,  mehrere  Münzen  und  Cremmen ,  vier 
Schwerter  und  eben  <«n  ^  icl»-  üoh  he  von  Denkmä- 
lern des  Bonner  und  Jilaiiizer  Aluseums.  Die  2eicli- 
anagoa  aiod  varsügidi  «i  nennen. 


«aaaaaraeka  ■«ca«ra«li*rei  In  Hall«. 
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'Monat  Ja  lins. 


Malle,  in  der  Kspedilloa 
4»  Ail^  Lit.  Zeitung. 


Nl'ue  Italiüiiiückc  (ieschichtr, 

JJntktciirdigkeiten  Mtr  JtaluHf  von  Ucii«r«l  H'iih, 

Aodfe  mit  (lfm  \phriitit<rl : 

KrÄ/'nMffr  mtg^ewihrter  Memoiren  dcx  AVtll.  «. 
AiA.  Juhrh.  -—  —  berausg.  von  f.  Ii.  Ptpiiz, 
a.  Ir.  Büik  II..«,  w. 

'  i,fmrt9t*mmm§  *m  JTr.  laf.) 


Di 


'io  Sclilaclil  bciRieti,  wo  P.  sclbstoländig  biTdi- 
liglu,  giog  nach  uuvttrwerflichea  Zcugnii«eu  aiu  6. 
iUirs  18tl  dordi  Mine  Uebcreilimg  and  Utibesoiuten- 
beit  vorioren«  Jedetifal!»  war  er  tij;i  n\villi}; ,  \ on 
•ick  ttingciiominfiti  uiul  aU  OlKT^^t-iiL-rul  iiii  Jahre  Itttü 
iwch  Einführung  der  Constitucton  durchaus  siebt 
geeignet,  die  echniffea  Parleieq  su  veraftbaen  oder 
e  n  Aiisglciclmng  su  verinitlelD.  Das  geht  aus 
»eiiieii  eignen  Erxähiuogcu  sehr  dauUich  hervor  und 
WM  den  Tbatsachea,  deren  wir  weiter  unten  ge- 
denken werden. 

Die  gerügten  Mängel  dürren  uns  aber  gegen 
Pepe'i  Denkwürdigkeiten  weder  gluicligültig  noch 
ungerecht  machen.  Denn  sie  entballen  viel  Anzie- 
hendes, manches  \eup  ans  einem  \v('fhs(!l\  ollrn  Le- 
ben, da»  in  bewegte  Zeilen  geraJleii  ist  und  daher 
sa  deren  Aufliellung  nicht  unweBentlich  beitr&gt. 
F.yi  gilt  d'n's  namenihch  von  dem  ersten  Bande,  mii 
dciu  aweileu,  besondere  von  der  zweiten  UälHc  an. 
und  mit  dem  dritten  nimmt  das  Interesse'  ab,  so 
das»  wir  nicht  glauben,,  '  es  werde  Fept'ä'  hnrtes 
Srhirk!<a!  der  Scibstverbannung  besonders  grosse 
Theilnahme  bei  den  Lesern  erwecken,  noch  weit 
weniger  aber  «rine  leidensdMfUiebe  Unruhe,  den 
Krieg;  für  die  Constitution  rfes  Jalircs  1820  \  on  jieiioin 
in  Neapel  zu  beginnen«  Heutigen  Lesern  liegt  dar 
bei  die  Brtnoerung  an  die  Polen,  welche  nnler  dem 
Verwnode  fkeisinnlger  Staatsscho]>rungci>  in  den 
L&ndcrn ,  wn  sie  die  liebroiclisle  Gastfreundschaft 
gefunden  haben,  vor  allem  im  Königreiche  Sachsen, 
Zeraldnmg,  B&rgerkrieg,  Blvtvergiessen  Jierver^^ 
rDfi  ii  haben.  Wie  die  Sarlien  vorliegen,  wäre  W//- 
hcim  Pept  eben  so  wenig  ein  segeitsbringe^idiM  Die- 

4.  L.  *.  mm.  amUff  ihnU. 


talor  für  Neapel  gewesen,  als  es  die  8lurrovögel 
Dembinski,  ChiMnewslci,  Bern  ond  Mierosinwski 

würden  für  Polen  geworden  soyii.  Aber  er  hat 
ditcb  nicht,  wie  jene  ilordaücbligcn^  den  inneren 
Frieden  derjenigen  Linder  »i  Stören  gestrebt)  wo 
er  freundlicho  Aufnahme  gerundeo  halte. 

Betrachten  wir  nun  Pepe«  Vcrhältniss  ku  den 
gleichzeitigen  ItaliäniscJicu  Ilauptgcechichtschrei- 
bera,  so  steht  er  slierdings  hintoff  Botla's  ansge> 
7.t;ielinetcr  Storia  (l'Italia  «ehr  zurüek  um!  wird  \  r>n 
einer  Arbeit,  wie  die  Annali  d'ltalia  von  Antonio 
Coppi  ainily  gleichbUn  Qberlroffen.  Denn  in  beiden 
Hiiu)  die  nackten  Th*ts«chen  mk  möglichiit  klarer 
Darlegung  vom  Ursprung  und  Beweggrriiiui,  ohne  Ver- 
hüllung oder  iSciiminke,  dargestellt  und  wir  werden 
nicht  durch  die  tioeadon  Phrasen  geirrt,  an  denen 
der  Italifiner  \  on  jeher  reichürhen  Ueberfluss  gelinf  - 
hat,  wenn  es  zu  kriechen  galt  oder  zu  prahlen. 
Was  nun  weiter  seinen  Zeit»  nnd  Kriegsgcnossea 
Colletta  betrifft,  so  halten  Pepe't  Denkwiirdigkciten 
freilich  keinen  Vergleic  h  mit  dem  dnrcli  Bildung, 
gereifte  Woltkenntniss,  strenge  Unparteiliclikcit 
nnd  edle  Gesinnung  hcrrerragenden  yf.  der  Sterin 
del  rearoe  di  Xapoli  aus.  Ueberdics  ist  l^pe  ge- 
gen ihn  auf  das  bitterste  eiogenoaimen,  er  ersililt 
mit  stiller  Schadenfreude  (IL  188)  eine  Demfithi- 
l:  I  lg.  welche  sein  Ucgoer  im  Theater  von  derFrech* 
hcit  des  Pöbels  erleiden  ronssfe,  er  boHchuldigt  Ilm 
vom  Kriege  gar  nichts  £u  veratuhen  (Lll.  iOii), 
dunkle  Schatten  auf  die  edelsten  patriotischen  Be- 
strebungen zu  werfen  (III.  die  T!ial«<Hchen 
r.u  vcrfüls<^)cn  und  im  eignen  ^'umcu  zu  Uigcu  (III. 
165),  ja  er  entblödet  rteb  nicht  einen  Hann,  wie 
('('üi'tta,  durch  dessen  ganzes  Burli  sieh  ein  tiefes 
Schwerzgefükl  über  die  Leiden  seines  unglückli- 
chen Vaterlandes  nicht,  schlechthin  als  einen  un« 
ehrlichen  Mann,  ohne  polilisclie  Rechtschafl'enheit, 
als  einen  "Schuft  zu  be/.eielMKti  (III  I2i>).  Ks  ihn 
die  deutschen  Herausgeber,  au  muUrereu  bteilun  Uc-r 
'Üngcrechiigkeit  dieser  Vorwürfe  dumh  kune  A»> 
merkungen  begegnet  zu  haben  Zn  ^rm  rrsrheini 
Colletta  solcher  fieacbuJdigun|;en  aus  iV^.«.-'«  Jduude 
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um  M  vraaigBr  wfirdif »  d»  jener  diesen  etoen  swar 
rohen,  ab«r  gulon  tiixl  riM'lii.<4C'hafrciieii  Mann  nennt, 
der  sich  der  HevoluUuu  aagenchlossen  habe,  ohne 
«ich  aar  ihre  Lcitanf  s«  verMabM,  jc^eeh  mw 
!rr  ITir  dss  allgemeine  Be«tc  und  iiiclit  aus  Ruhm - 
und  llerracbsQcbu  Da«L«tstere  war  g«wisawaliry 
abw  ttaartrigücll  Ar  J%^«  Kitetkoit.  Da*  UrlMI 
der  „Hobheit"  bezog  sich  unstreitig  auf  Pepe't  ge- 
ringe Schul-  und  classisch«-  BrUlnM{;,  iVu;  Collefta 
dagegen  in  einem  hohen  ürado  bcsaas,  und  dio  P*- 
p»  «rfkat  (I.  ff.  8.)  gar  aldil  in  Alnreda  aiaUle,  aa 

<1:i'^'<  man  sich  „Irotx  Heines  utiüherwindlichen 
dorwiileua"  gegen  das  LateiJi  üb«r  eiasalBO  lateioi- 
acha  AaflUirungen,  aiaaial  aegar  Blwr  die  Hcrbd^ 
aidioqy  einer  Virgilianischen  Stille  (I.  177)  %-er- 
\rundern  mti:*s  'Wan  endlich  Schreibart  und  Styl 
der  vorliegenden  Uciikvv  iirdigliciteu  betrifft,  so  ver- 
BiAgen  wir  awar  aar  aadi  dar  aliardiage  gaas  lea- 

hareii  (  rhrTsptznnj;  z'i  (ir(li(:if<''M-  Aber  auch  so,  und 
iiameullii-h  iiti  zweiten  und  dritten  Tbeile,  vermis« 
sen  wir  jeaea  effeaeD,  fraaken  Seldatenatjrl,  der 
eine  80  angenehme  Sredieiuung  in  den  Denkwür- 
digkeiten Englischer  und  Deutscher  Kriegsmänner 
tat.  Von  den  Euglindern ,  bei  denen  ihre  bekannte 
Verliebe  fBr  bÜMBabaaehtdbnagen  aneh  dieaar  Viorm 
von  Erz&hlungen  persbnürfirr  Erlebnisse  besondere 
(ionst  Terscbalft  hat,  nennen  wir  beispielsweise  die 
liiMea  eineaNapier,  Loadeaderry,  Moyle,  fliierer, 
ven  anscm  Deutschen  Landslentea  die  Preususchen 
höhcrn  oder  ntedern  OfRcier^,  Ilenckel  von  Doti- 
iicrsmarck,  v.  Keyserling,  v.  Rahden,  den  Brauu- 
«diweigiadien  General  von  WeddMriis,  den  Sicb- 
jsisrhen  Obersten  von  Odrlehen.  Unter  den  Fran- 
zösischen Ueneralen,  weiche  Deakwürdigkeitca  biu- 
teriaaaen  haben,  aiad  die  meisten  bei  all'  ihrer  mi- 
litirischen  Wichtigkeit  au  sehr  mit  dem  wellge- 
srhirlulirliOTi  Begebenheiten,  an  denen  sie  Antheil 
genommen  haben,  beM-haftigt,  sis  dass  sie  serstreute 
und  mannidirallifa  BinaeMegebeoheitca,  wie  tat 

rhrn  rlpti  Hcir.  der  obongensnnlrn  SrIirif't*Mi  üusma- 
rhen,  hätten  aufnehmen  oder  in  Bitder  eusantmen- 
Ihaae»  weiten,  die  una  daa  innere  Leben  der  ein- 
zelnen Truppenthoile  darstellen.  Uebcrdies  hat  auch 
die  sonst  so  reiche  Französische  Memoire?* -T.itcra- 
tur  nur  eine  sehr  geringe  Anzahl  von  Ucnkwürdig- 
heiten  einaelaer  Ualerfddherren  eder  KriegaBiaaer 
^rrino;erer  Stellung  Hiifr:in\  i  i>;(>n,  und  die  Memoiren 
Happ'ii  oder  Lavalette»  müchlcn  vielleicht  die  einzi- 
ge« aeyn,  welche  in  dieser  Beaiebung  den  Engli- 
aehea  II emelren  an  die  Seite  au  nteticu  wiren,  Ba 


iat  hier  nicht  der  Ort ,  weitl&uBger  auf  die  UmH 
eben  die.Her  Verachiedeiihpit  !Mti7ii«_'f>hen. 

Wkihelm  Pept  war  uu  Februar  17ä3  ia  den 
Cabbriaohen  Slitdeben  Sqirillaee  gehotaa,  eine  der 

jüngsten  \on  dfn  tt  Kindern  »einer  Aellern.  In 
den  Schulen  Ibat  er  nicht  gut  und  zeichnete  sich 
aral  in  dar  Kriegaaehnle  an  Neapel  ans,  In  wataha 
ar  Im  Jahre  1797  zu  meiner  grossen  Freude  aufge- 
nommen wnrd  Bald  darauf  besetzten  die  Kranze- 
iten  unter  Cliaiapioaet  Neapel,  die  Aahinger  dea 
galiehlaten  Ktaiga  Perdiaaad  nagen  aiehnaeh  Ok- 

hibriiMi  zurück  rnu)  fTihrtni  ilnrt  iiiitpr  Carriinal  Ruf- 

fw'ü  UberbeCeJil  «inen  blutigen  krieg  nut  dea  gegen 
sie  entaendetaa  FnuMaaen  nad  Neapelllaaiadien 

Patrioten.  Pepe,  sechzehn  Jahre  alt,  diente  als  Feld- 
webel unter  diesen ,  ..Mee(enverufifi;jf  eine  Flinte  auf 
der  Schulter  und  emcn  'l'ornutlcr  auf  dem  Kucken 
an  haben."  Aber  die  IT^ade  war  aar  kars.  Deaa 
nachdem  RufTn  hr\  Vrapr!  fibrr  die  Patrioten 
siegt  und  die  llaupltstadl  beHetr.i  hatte,  wurde  di« 
Celeaae  dea  Oenerato  Bchipaui,  bei  wdBhat  wdi 
Pep«  befand,  ebenfalla  uafbn  Partici  an  14JiMiiaa 
1799  fiberwiltigt ,  Pep«  verwundet,  von  Scnsen- 
ralnneru  gefangen  und  am  ii>.  nach  Neapel  gebracht. 
Jetzt  beginnt  seine  eiata  Leideniiaadliehla.  Mit 
Blut  und  Statih  bedeckt,  halbnackt,  initcr  Krltjdi- 
gungen,  Schmiihungen  und  tkösscn  ward  er  mit  »ei- 
nen Ganoaaen  in  daa  M^etBche  Kerahaus  geschleppt, 
welches  zum  Gefangniiis  eingerichtet  war.  Die  Mcn- 
«icljenmenn;c ,  der  Schmutz,  der  üble  Geruch,  Hun- 
ger und  Durst  brachten  ihn  bald  um  seinen  Ver- 
ataad.  ARailhlig  aber  besaerte  aieh  dar  Bnaland, 
dif  (Jrrangrr.rn  tlitrfTr-n  die  <«eschenke  befreundeter 
Familteo  annehmen ,  und  nach  tS  Tagen  begannen 
die  Veriiftre  ver  dem  Airebtbaren  Blnirichter  Bpe- 
cialei  J%/>r,  von  ihm  mit  scharfen  Worten  ange- 
lassen, antwortete  kühn  und  furchlloa,  wodurch 
jener  so  erbittert  ward,  dass  er  ihm  ein  Dinten- 
fuu  aa  dea  KapT  aehlendem  wellte.  Daranf  var» 
urllieiltc  er  iltn  zum  hirtealea  Dunketsrrest ,  und 
liess  ihn  in  einem  kellerartigen  Verliese,  an  Ilinden 
und  Fiaaea  gafeaaelt,  bia  in  den  Decenber  aua- 
harren,  stets  gewftrtig  zum  Tode  abgeführt  zu  wer- 
den. Statt  dessen  aber  erfolgte  der  Spruch  lebens- 
linglicher  Verbannung,  weil  er  dio  Waffen  gegen 
dea  Killig  ergrifft  and  arinen  Namea  in  daa  Ver- 
zeichni!»«  der  Pütrioti-^rh*"!!  Ge.Heftsrhafl  eingetragen 
hatte.  Wenn  man  »ich  daran  erinnert,  wie  füreh-' 
teriich  damals  in  Ferdiamid'a  IV.  Namea  ia  Neapel 
gairftthet  werdenhN,  aa  wird  ama  dieaa  ernten Chpitel 
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des  cmea  Tücils,  die  ucbeii  manchen  bck«itul«u  Be- 
fabenliaitaii  «veh  neaeBreignine  entlialteo,  mit  dem 
aelben  lutercsse  lesen,  mit  ^vplrliem  fepe  die  Scliick- 
MÜe  aetuer  frühsteo  Jugead  »o  viele  Jahre  nachher 
niederges^rieben  hatte. 

Den  sweiten  Kriegsdienst  that  Pepe  nach  sei- 
ner Aakuofl  in  Marseille  in  der  Itali&Biachen  Lo- 
gieo  dee  Oraeral  Lecchi ,  welche  auf  fk-aniBiiecheB 
Boden  im  Jahre  1800  gebildet  ward  ond  eieh  dem 
dem  Uecrr  nnHchlo!«»,  welches  Bonaparte  über  den 
groaaen  üernliard  luhrte.  Nach  Ueberateigung  die- 
se» Berges  nessle  eis  Thcil  der  Legten,  such  JPrpe, 

wieder  nach  tlen  Alpen  zurück  5  unter  unsäglichen 
Schwierigkeiten,  ;,gegcn  die  der  IJebergang  über 
den  8t. Bernkard  ein  Kinderspiel  war",  erklimmten 
(fie  Itsliincr  die  mit  Eis  bedeckten  Berge,  gelan<r- 
ten  endlich  am  dritten  Tagenach  Varalla  und  lieferten 
am  folgenden  Morgen,  ausgehungert  und  ersdiöpft, 
-  den  Oeeterreiekem  etn  Gefecht,  welches  sie  durch 

ihren  stürmischen  Angriff  gewannen  und  den  Weg 
in  die  Lombardei  von  dieser  Seite  eröflueten.  In 
dieser  Beschreibang  (l.  tSl— 188)  ist  fiepe  vnü 
ausführlicher  als  Botta,  den  er  des  Mangels  an  Pa- 
triolismns  beNchnldi^i  Ahpr  weder  Hie  Kriegslust 
der  Itaiiiuicr  noch  ihr  Frcihcitiisuui  taud  Nahrung 
sie  der  Friede  von  LAnerille  sbgesehiossen  «rsr; 
Ppffc  (!;irrhstreifte  Italien,  ^  oH  A'i  rriru^is  über  die 
übonili  auftauchende  Verehrung  der  Einwohner  für 
Bonaparte,  schmiedete  nene  Pline  su  Versdiwt- 
rungen,  trat  in  Calabrien  geradezu  gegen  die  Nea- 
politanische Regierung  auf  (er  entschuldi«;t  solbüt 
diese  Unbesonnenheit  nur  mit  seiner  Jugend j,  vsard 
in  Henteleone  verhsflet  und  ebne  Weiteres  su  le- 
benst&nglicher  Gefangenschaft  in  der  Pe^te  del  Ma- 
ritime vemriheill.  Und  hier  gerathen  wir  nun  auf 
eine  Bsrbnrei  der  alten  NespeKtssiseben  Regierung, 
welche  allerdings  den  Hass  eine»  Theils  ihrer  Un- 
isrtlianeB  gegen  dieselbe  hinlänglich  erkürt.  Denn 
dies«  Vmf  war  eine  tiefe  Höhle  auf  der  Insel  Ma- 
ritime, etwa  15  Stunden  von  Trapani,  seehs  Wim 
breit,  zwanzig  Fnss  long  nnd  so  finster,  dass  man 
kaum  darin  am  Mittag  lesen  konnte,  dabei  voll 
btser  Dinste,  toicht  nnd  mit  Ungeniefer  fibersiet 

fl.  175").  Xicht  niindi  [  «^rheusslich  war  das  andere 
ticfängnisa  in  Castell  is.  Catarina  auf  der  Jnscl  Fa- 
vignana,  welehes  JV  >Wei  tTngläckegeflUirten 
besiehn  muaste.  In  einem  nassen,  düslcrn,  anter» 
irdi"»rhen  ,  aber  ziemlich  geräiimiB-on  Kerker  hat  er 
und  mit  ihm  bui  Nackt  eine  Anzahl  Sträflinge,  wel» 
«he  die  (rihtien  Verhrethes  hegMifen  hstten,  drei 
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Jahre  laug,  vom  neuuzehuleu  bis  ein  und  swan- 
sigatett  seinca  Lebens,  gaaehmachtet  nnd  tkä  doeh 

noch  leidlich  br-riint^pti ,  weil  der  Commandant  und 
Caplao  gute  MeiiHclien  waren,  der  eratere  auch 
gern  OeM  nahm,  welehes  Fip»  ven  seiner  FbmUie 
erhielt,  und  weil  er  Mif  demselben  Wege  binlüiig- 
lieh  mit  Büchern  versehen  wurde,  um  fleissig  «tu- 
diren  zu  können.  Aber  man  denke,  in  diesem  An- 
Stern  Loche!  Erst  im  Herbst  1805,  als  das  Nea- 
politanische Küuigspaar,  Ferdinand  und  Caroline 
vor  den  Franzosen  nach  SicÜieu  geflüchtet  waruti, 
erhielt  Ptpt  dwreh  einen  SBosammenfloss  verschis- 
dener  Umstände  seine  Freiheit.  In  Neapel  fand  er 
jeUl  den  König  Joseph,  ward  gut  aufgeuem- 
men  und  sum Obristlieutenant  befördert;  aber  seine 
Laiidsleutc  geflsten  ihm  nicht,  es  war  zu  wenig 
Hcpublikanismus  unter  ihnen,  die  höheren  Classen 
der  Gettellachaft,  die  Reichen,  die  Gelehrten,  alle 
bsiten  sieh  der  nsusn  Vranateisehso  B^wong  an- 
gewendet.  Indens  er  eilte  nach  Ober  -  Calabrien, 
um  dort  die  Miliz  (Bürgerwclir)  einxurichlcn ,  hatte 
sber  das  seUimm'e  Schieksal,  wenige  Tage  nach 
dem  Beginnen  seines  Gesclifcfla  in  einem  Hause  zu 
Sciglinno  mit  wenigen  Begleitern  von  den  Aufstän- 
dischen oder  Anhängern  der  atten  Dynaatiu  einge- 
seblessen  und  treta  tapferer  VertheidigiiBg  gefan- 
gen zu  werden.  Dies  geschah  im  Anfang  des  Ju- 
lius läOA.  Pepe  entkam  auf  dem  Wege  und  irrt« 
nnn  eine  Zeitlang  unter  manchen  Abentenem,  wel- 
che dieses  Stück  seiner  Memoiren  zu  einem  der  an- 
ziehendsten machen,  im  Lande  umher,  im  heimli- 
chen Versteck  gepflegt  tmd  gen&brt  von  den  Pa- 
trioten, iMen  empfehlen  dnreh  den  geachteten  Nn- 
mcn  seiner  Familie,  bis  rr  endlich  wieder  ZU  den 
Fransösischea  Truppen  u  nter  M  assena  gelaugte.  Aber 
da  der  Vnrnhige  in  Neapel  idcbt  'die  gewikaachte 
Beförderung  erhielt,  ao  trieb  (hn,  wie  er  sagt,  die 
innige  Liebe  zu  seinem  von  den  Franxosen  nicht 
minder  als  früher  von  den  Bourbonen  unterdrück- 
ten Vaterlandoy  ans  desMolben  an  liehen  (L  fSA). 
Im  November  1807  «cliifTn-  (  r  sich  «Iso  nach  Cor fu 
ein,  führte  dort  unter  Fran£ö«itK;lieo  Bufehlshalteru 
den  Krieg,  und  kern  erst  im  Jahre  1806,  aia  der 
neue  König  von  Neapel,  Joachim  Murat,  alleNea* 
politanischen  onUaero  in  das  KAnigreicb  bnriefj  in 
dasselbe  zurück. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  Pepe  unter  einem 
•olchou  Kriegsfürsten  sich  sehr  wohl  befunden  hätte. 
Er  weiss  auch  von  Mirat  viel  Gutes  au  ersälilen, 
srins  LevlseBgkeit,  die  Biegaas  ssiner  itniNfa  Br- 
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ein,  er  wShute  im  Anfang'-  oinrn  N*r.-r]ii)!itkiiisclien 
Karl  Xll.  (l.  3(M)  in  ilua  ku  sehen ,  er  »eitel  ward 
mm  OföanoaBB'Offlciar  das  Ktaigs  enuinnt  und 
Mit  daatan  besonderem  Vertrauen  beehrt.  Mit  den 
FrenKosen  sclu-iiit  l'epe  t'amuls  pan-A  Ifidlioh 
gekommen  x,u  neyn,  «*b»clioo  er  oliers  unzutricden 
iat,  daaa  aia  im  itaieha  aavial  fc^llaa)  daaa  M&rat, 
der  (Iii' Nt'a|)o!ilaMfr  \vjr!vli(  !i  li  fjtc,  Hirh  t!ci»  Kiri- 
Soaw  Napoleons  zu  scbr  hiaj^ab  und  nicht  eiiischloa- 
aan  oder  ttopartaiiwli  genug  au  Werlte  ging.  Da*- 
ganiftss  wollte  er  vom  Könige  fort  und  in  Hpaniee 
ein  N'capolifaniHchea  Regiment  befehligen:  es  müs.^- 
taa,  so  sagte  er,  die  Neapolitanischen  t^oldaicn  ereil 
in  FaldiBeaat  faftbt  waidan,  aonat  Uaatan  aia  nia> 
m»Js  fruto  Trrij)p»Mi  werden.  Aber  dass  er  seiiif 
Laadsleute  gegen  die  für  ihre  l'nabhfcngigkeit  käm- 
preadan  Spanier  fahren  wsllte,  daran  daebta  dar 
«ifrige  Krciheitsfrennd  Bep^  nicht  in  seiner  unge- 
stümen Kri<-^slust>  Gogan  Kada  daa  Jakraa  töll 
varlieoa  er  Neapel. 

IKa  Epiaeda  daa  PaUsufa  kl  Spanian  van  1811 
bis  1813  bifU'i  bchandcrü  für  Den  manche  wichtige 
Anbaltpunkte^  der  das  Verhältatsa  der  verbündetati 
Trappen  im  Haara  Napeleiana  mu  den  National  -  Fran- 
«ason  richtig  auffaaaen  wiQ.  Pepe  war  höchst  eif- 
ri?  im  DiL-iistc,  die  verwilderten  Neapolilanisehon 
BaUkllouo  wurilon  durch  ihn  mit  grosser  Strenge 
•n  Zneht  «ad  Ordnung  gewohnt,  nad  an  Tapfer- 
keit im  Felde,  u  cshalb  jUarschail  Suchet  ihn  öfTrnt- 
lich  belobte  {L  aber  es  fehlte  auch  nicht  an 

allerhand  Zoaammenalöasen  mit  den  Franaasen,  na- 
nenllich  mit  dem  General  Frairc,  die  ohne  die  Ge- 
rechtigkeit Sijchet's  hätten  für  Pept  «inen  üblen 
Ausgang  nehmen  können. 

Van  Kftaig  Joachim  Trenn  dl  ich  empfangen  und 
zum  Generalmajor  befördert,  blieb  Pepe  von  jctst 
au  stets  in  dessen  Näh?  und  machte  den  Feldzug 
im  Fraifjahr  1814  mit,  aia  der  K5ntf  von  Itfeafcl 
mit  den  Otlterreicbern  gegen  den  Vici'könig  von 
Italien  auszog.  Wir  erhalten  hier  allerhand  Ein- 
aelniieiten  über  diesen  Krieg,  die  natürlich  stets 
Mun  Vardiail  der  Neapolitaner  sind.  Aber  Pepe 
bücb  der  unruhige  Geist  wie  früher,  bald  gcflel 
er  sich  darin,  seinem  Könige  bittere  Wahrhci- 
ten  SU  sagen  und  that  Bieb  in  dieser  Basiebung 


arftmdanaai  NasMn  alaan  »■ 

und  seine  rapsblikaniHrlie  Gesinnung  viel  an  Gnte, 
bald  wollte  «r  mit  wenigen  Balaiiienen  eiae  nana 
Vcffhsanng  proclamlran  «nd  dorah  Bammaada  Pia» 

clamationt  II  die  Abruzson  unter  die  Waffen  bringen, 
ufvi  f("rli  bri!'irrH'r?<-  e r  i II  audem  S( cMe»  seinc  Licbc 
und  ilaiikbarkcit  iur  Jo«chim,  die  uur  der  an  am- 
nem  Vatarfamda  nachaiinda.    An  den  VarbnndhnK 

peil  zn  Ancona  ir.>\  i«*chcii  Herliy.ehii  Xcapolitanischen 
Generalen,  wetebe  ihrem  König  ein  Gaaacb  am 
Varleibnng  einer  CaBStilullon  Sben^eMan,  nahm 
Pepe  gleichfalls  Antheil  und  seigte  sich  höchst  an- 
Willi?  als  die  Sache  zorflel  (II.  10  fl  )  In  tifrsel- 
ben  leideuschsltUchea  Verfassung  belaati  er  steh 
181«^  ab  Joaehim  nach  Napsleana  BialUl  in  Fraak- 
reiih  fiir  sich  nach  der  Ktnijfskronc  \on  Italien 
trachtete,  und  war  äberzeugi,  dass  das  gause  Land 
au  aeinen  Fabnan  aträmea  würde.  Nur  rasob  mnata 
gehandelt  werden,  nur  keine  haJbeo  AlaassragalB, 
daa  Land  sey  leicht  zu  gewinnfti .  man  müs<*e  nor 
verstehen  es  recht  aoaufangen.  Da«  aber  »ey  idü- 
ral'a  Sache  niete  gawaaeo.  Darin  hai  Apa  RaehL 

Mt'irjit  \v:ir  i-inr-rscitf  7.U  wnckcr  ,  um  Krolir'runjjer 
zu  mactteii,  andererseits  zu  unentschlostieu,  um  für 
eine  Krane  Allee  daran  an  setaen.  8a  eftttt  er 
denn  Verlust  auf  Vorlust,  bei  Occhiob^O,  bei  Ms- 
cerate  und  Tolentino,  endlich  bei  Jtfignaoo,  wor- 
über Pepe  ab»  Augenzeuge  Manches  zu  berichten 
weiss,  ahne  jedoch  die  Neapolitanischen  Niederla- 
gen anKtierkciinrn ,  und  den  Wankelmulb  oder  die 
Feigheit  des  g rössten  Thails  der  UfÜGiere  und  Sol- 
daten einzugestehen,  bis  dar  Vartra|^  bei  CJaaalaasa 
dem  Kriege  ein  Ende  machte.  Pepe  erwähnt  von 
seinem  Inhalte  sehr  wenig  und  drückt  sich  (II.  104) 
Überdies  so  sus,  als  habe  derselbe  s«üneu  Namen 
von  dam  BigathnsMr  des  Hauses  erhalten,  i*  wu- 
chern er  abgesrltli  •ivfii  \%-ard.  Aber  dieser  Mann 
bieaa  Laasa,  (c»«a,  das  Usus),  nicht  Casalanaa, 
wie  man  nach  AfCa  Brtfhiung  giaubea  nuiMk  Die 

Gefiiiijieiiiieliiiiuii|C  iiiid  KiH<-iiiessiinj;  MüruTtj  hat 
Pepe  mit  Antheil  und  Aührung  ershhlt,  aber  frei- 
lich ateht  er  lUar  weit  fainiar  Oolleiu's  Taciteiaeber 
Darataüung  surück,  dessen  wenige  Worte  über 
Mürat  bezeichnender  '•iin!  als  Pepe'*  viele  Seiten 
„Kr  halte  die  Lcidcnscltui ten  eines  Königs,  eine  i<ol- 
ditaaeecla  und  das  Her»  eines  Fressdee." 


ficltaueracfee  Huchdruck erei  la  Hall«. 
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Philosophie. 

Veber  den  Gegttuatz  de»  lMei$titehen  und  panthei" 
ttitehen  SUmdptmIrtea.  Ein  Seudschreibou  «n 
Hrn.  Dr.  L.  Feuerbach,  von  Dr.  EmH  ÄUgmt 

V.  Sefrtfden,  a.  o.  Prof.  d.  Phil,  in  Erlangen,  gn",  8. 
tm».    Kriaiigeo,  Btäsing.  (IThlr.) 

ist  eine  weit  verbreitete  Meinung,  in  welcher 
^rado  die  conservativsteii  uud  di«  radicalsteii  Wort^ 
fahrar  vdlHg  ahinriinrtiiwwn,  <i«M  «lie  vÖUig  freie 

Wisse  II  srlmti  iiDf  !i\ventli<i  zti  den  von  l'ruerbuch  gc- 
sogeiicii  Cuiisoiiueozcn  fori  schrei  teu  iuiuMO.  Jeue 
iMbcn  ja  gerad«  in  der  vob  Rmriaek'  duidkgefiklir« 
teu  Weltanschauung  ein  willkommnes  ScJireckbild 
gefunden,  durch  welches  sie  meinen  können,  die- 
jenigen Gegner,  welche  den  reiigiöeen  und  christ- 
lichen Standpunkt  festhalten,  auf  die  bequemste 
Weise,  ohne  <1ie  Mühe  einer  cin^rtihcndcn  Wider- 
teguiig  zurückzuweisen.  Wie  kauu  man  noch  die 
mthigaaf  fBhtaiy  «idi  mit  mamm  Oegner  in  einen 
«ifusilichen  Kampf  ciii^ulaAscii .  dessen  Standpunkt 
in  sieb  selbst  untutllbar  istj  der  doch  bald  einer 
weit  cotechiedDeren  Btdluttf  wird  wvlefaien  müsaen, 
den  man  also  ruhig  seiner  Selbstkritik  bberlasttcu 
kann!  Auf  der  anderen  Seite  koi>nto  natürlich  eine 
PJülosopIiie,  welch«  Alles  aufgab,  waü  Jeder  ächten 
PldleMtpUe  mit  der  RellfieB  g»meineem  eeyn  mie, 
und  vc^rt^  (üese  einen  Vernichtungskrieg  eröffnete, 
in  unserer  Zeit  nueh  aof  zahlreiche  Anhänger  uud 
|uten  BellUl  feciraen.  Begierig  sog  die  grosM 
Menge  derer,  welche  stets  bei  der  Oberfläche  d<4 
philosophischen  Denkens  stehen  bleiben ,  eine  Lehre 
ein,  die  sich  schon  dadurch  empfehlen  musste, 
■ie  gende  die  liSchsten  und  schwierigsten  Probleme 
der  Speculation  über  Bord  warf.  Man  konnte  ja 
unter  der  Aegide  eines  Fliilosoplien,  der  es  sich 
snr  WtM  anredinct,  den  Pbilöeopiwn  velletlindig 
ven  sich  abgeschüttelt  zu  haben  *),  auf  die  bequem- 
ste Weise  den  Schein  philosophischer  Tiefe  mit 
populärer  Literatur -Weisbeit  yeteinigeu.  .Konnte 


*')  M  Kenerbach ,  Werke  I,  Vorr.  Sl  XtlL 
A.  IM».  XwtUer  Bund. 


es  ein  !<>(ktM((lercs  Bcispif!  hir  dicjcüigen  geben, 
welche  düo  l'Uiiosopbcit  ja  üoch  uur  äusnerbch  aii 
«idi  tragen,  wie  ein  Kleid  fibergeworfisD  halten t 
Die  FeiieriacA'schen  Grundsätze  scheinen  bereits  eine 
solciie  Verbreitung  gefunden  zu  haben  |  dass  Män- 
ner der  WiMeneebaft  echon  noe  diese«  Gmnde  «wh 
zu  einer  gründlichen  Kritik  entschliessen  sollten. 

Solche  Beurtheiluiigen  können  natürlich  uur  dann 
von  Bedeutung  seyu,  wenn  sie  von  dem  Standpunkt 
freier  Wis8BBiebeft  unternemimi  werden.  Ür.  v. 
Schathn  weiss  sich  wenigstens  auf  diesen  Stand- 
puukl  UM  vernetzen;  denn^  wie  er  selbst  sagt,  uu- 
lencheidM  er  elA  didureh  tob  dm  atrengen  Gtta» 
bigen ,  dass  er  seine  Ueberzeugung  für  lähig  hält, 
zu  wiasenscbaAlicher  Evideuz  erhoben  zu  werden. 
Zugleich  will  er  die  Differenz  zwischen  ihm  und 
Feuerbach  zu  dem  allgemeineren  Gegensatz  der  pe»> 
theistischen  und  der  tlicii«ti.schea  AVeltanschauung 
erheben.  Denn  wunderbar  genug  siebt  et  in  dem 
Pkyeeepheii,  weleher  wiederholt  den  PkDtbeianiui 
als  einen  überwundenen  Stamlpunkl  dargestellt,  wel- 
cher in  dem  nbeoluten  Geist  der  specuUliven  Pfai« 
losopbie  da«  Gespenst  des  tbeistieeben  Gottes  wie* 
der  erkannt  hat,  den  bedeuieudsten fiie|irieenlMten 
der  „panlhei^tischcn  KaiioualiMruiig  des  ChriMCW«' 
thums"  auf  philosophischem  Gebiete  (.^.7}. 

Necfa  einer  DareteOang  de*  AiMrtiiMA'aehen  Sy- 
stems  (S.  19 — 38)  sucht  der  Vf.  seine  Grundmän- 
gel  in  dem  Begriff  dea  Denkens  (S.3tt — 79)  uud  d«s 
Seyns  (S.  80— 109)  aobadeeken,  lidit  dann  ans 
dam  Resultat  dieser  Unteisuchung  kriliache  Fol- 
gerungen (8.  108 — 151),  und  scliliesst  endlich  mit 
einem  „Knlwuxf  eines  tbeistischeu  Systems"  (S.  tili 
S38).  Den  Mittelpunkt  dieeor  Unteisudiug  bil- 
den natürlich  die  Abschnitte  über  den  Begriff  des 
Denkens  und  des  Seyns,  welche  auf  die  metaphy- 
sischen (oder  nntiineta|ilqr«iacben?)  Principien  FatMr» 
buck'$  eingehen.  Man  darf  schwerlich  behaupten, 
das«  Feuerbiich't  Stärke  gerade  auf  dieser  J^oitt- 
£u  ttuclten  ist,  und  es  lässt  sich  erwarten,  ditöa  em 
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lerBeurUieiler  gerade  hier  die  MangelhafUg- 

ii»lllösi<;ki'il   si-inrr  Ph  losophie  MlfdMbe. 
iüer  ßttchlutt  juiyt.) 


im 


Neue  Itallilnische  Geschichte. 

DetUimirdigkeUen  übtr  itaiieit,  vou  General -ff 
jypw  m.  «.  w. 

Aac*  Mit  *m  KehMttIrf: 

Bibliothek  autgetcäJtUtr  Memoiren  dei  XyHI  » 

XIX.  Jakrh.  herauitg.  von  t.  E.  k^pitz 

«.  G.  FM  IL  w. 

(  y  f*rt  t  i^t  nnng  von  Kr.  IW.) 
Die  i'ulgenden  sechs  Jahre  aiad  vielleicht  die 
niehtigaten  inliobm  Pepe'»  <;c\veMB.  Br  «üt  fUk 
maA  itt  WieitoMiuetzung  Kirdiiiaad*«  IV.  «mr 
änssRrlirh  ort^hrt.  nnrh  nut  dem  Coinmando  der  er- 
slcu  Militürduiüiou  betraut;  aber  er  wossle  doch 
redt»  g0t,  diM  4i»  Bwrlioiis  nit  4«ii  üineQ  tnn 
^ehfiebenen  Anhänger»  (Fei!eIorit>)  ihn  lödtlif  h  hass- 
t«B|  wie  er  sich  denn  •eioerseils  auch  in  der  Holle 
«iM  Mttiuieii  gefiel,  den  ehen  dieMr  UlM  der 
Xachtbaber  elirtc  und  den  das  Volk  in  Haipd  al> 
die  Hauptstütze  rreisn.nli:«  r  Einrichtungen,  als  den 
dereinstigen  Befreier  \capebi  von  der  Herrschaft 
der  Aristekretie  «nd  Menirdiie  betntehtete.  An« 

diesen  T'rsarhen  unlerliielf  er  anch  seine  Verhiri- 
dangen  mit  den  Carbonari's,  deren  Partei  er  schon 
Mit  Inger  Zeit  «ogehSite,  md  beadbldw  (IL  MS), 
sie  in  den,  aeineni  Oberborehlo  untergebeiten  bei- 
den Provinzen  zti  einem  müitiirlscheii  Orden  *u  er- 
heben, so  dass  sie  dereinst  im  Stande  w&ren,  den 
AlMwlntieanw,  sn  bredicti,  der  Netpei  anieijeelic 

halte,  ohne  dabei  seinen,  dem  Könirre  Ferdinand 
geleisteten  £id  su  berücksichtigen.  Die  Casuisten, 
meint  er,  ntebten  dar&ber  hin-  and  iimedea,  er 
aber  sey  den  Eingebungen  seines  Ucwissens  ge- 
folgt, ücbcr  die  Carbonari  selbst!  \»r  ifn  swei- 
len  Bande  der  Denkwürdigkeiten  uianciics  neu 
gettdlt.    Die  8eete  wir  icliea  tot  der  ilere- 

hition  von  1R20  in  allen  Ständen  der  Bevrdke- 
rung  ausgedchst  und  schloss  lediglich  die  gans 
DörfUgen  mn.  Nteti  der  Revolution  worden  nodi 
viele  Andere  Carbon ari's,  thcil.<4  ans  reinem  Patrio- 
tismus, tbeils  aus  3Iode,  thcüs  im  Interes«ic  des 
Hofes,  der  sich  damals  aus  Politik  das  Ansehen 
gab,  die  Seete  sehr  m  begftnetifen.  Reiner  vea 

Parteirücksichten  aber  wlrcti  die  Milplieder  in  den 
Provinzen  (H.  t86, 39t)  gewesen.  Und  daher  griff 
Ape  auch  in  «einen  beiden  Previasen  CMpilMwl« 
nnd  AvelUno  die  9aebtt  der  Sdiilderbebuiig  am  eif- 


rigsten an.   Wir  erfahren  ainmEcib  niMfllbrlicb,  wie 

er  mit  unernnidiH-her  Ausdauer  Alles  zum  Ausbru- 
che einer  MiliUir-Hcvolution  vorbereitet  und 
Febnmr  1819 
sir/cr  ni  Bataillone  nnd  Compagnicii  einer  Mili^  or- 
gaiiittirt  hatte,  welche  wohl  eingeübt  waren,  gnte 
Manaa—cht  bielten  und  iieh  na  biladnw  Geiiaraam 
belcannten;  wir  können  mit  einem  Werte  hier  ler- 
iK'Ti,  wie  mau  eine  Res  olution  pegpr.  die  beut elicndi- 
Acgicruiig  macht.  Aber  diese  blieb  nicht  ohue  Arg- 
weha,  an  daaa  Ap* ,  um  diaee  eiaanrnibUftim,  eich 
nach  dem  21  .Irnius  nach  Neapel  be^b,  um  hier 
den  Ministem  Medjci  und  Teauaasi  auf  alle  Weise 
•eine  Anhiogiichkeit  an  bvweiaen,  bia  am  tL  Jufina 
eine  Schwadron  Dra^^oner.  oi;:eiitlich  viel  zu  früh, 
in  N»>Ih  offfiit lirli  (!(Mi  AiifstaFid  erklärte,  das  Car- 
bouun-üanuer  cutlallele  und  zu  fiepe  aufbrach. 
Jetst  weUte  er  aleh  som  Befddahnber  gegea  die 
Aufständi.srht  i;  rrnenncn  la.ssen,  bemerkte  aber  bald, 
dass  man  ihn  durchschaute,  und  eilte  also  am  6.  Jn- 
lina  aebndl  vea  Nenpd  weg  in  seine  Provinz,  wa 
die  Hiliaen  iba  anter  ^em  Knie  „es  lebe  dieCoa- 
stitntion"  erapfln»en  und  die  Einwohner  ausser  «eh 
vor  Freude  waren,  „ihren  Vater"  wieder  zu  haben 
(If.  MB). 

Wir  wiederholen  jetzt  nicht  die  einzelnen  Tm- 
stände  dieser  Revolution,  welche  /V/m,  ohne  dass 
ein  Tropfen  Bhit  vergossen  wtDtrde,  an  der  Spitz« 
aweier  Cavalierie- Regimenter  und  einer  Anzahl 
Milir.cn  d'trcli'jf (iihrt  hat.  Die  Sn^lif^  schien  damalH 
kaum  gbublic  ti,  wir  haben  leider :  la  unsern  Tagen 
noch  weit  «nglaubliehere  nnd  nehieehtere  Dinge  dieeer 

Art  frlrht      Fhrn^n  n'-fTgehcll  wir  t\'.r  von  der  \o(|| 

dem  Konige  eingegebene  Proclamirnng  der  spani- 
ariten  Oottstitntien  von  I81f ,  die  Bmennang  dew 

Herzogs  von  Calabrien  zum  Generalstatthalter,  die 
F.rhehun«!  Pfpe'it  znm  Obcrberehl.shuher  nücr  Trup- 
pen des  Königreichs.  Er  üland  Jetzt  aul  dem  Gi- 
pAri  aabMT  Wiknaehe,  aber  ea  war  nioht  genug 

eine  Revolution  gcnmrti'  :'.u  haben ,  er  nmssie  sie 
auch  durclizuRibren  wiesen.  Hierzu  jedoch  bcaaas 
IV|w,  wie  wir  leicht  ans  dem  ganzen  Verianf  der 
von  ÜMB  aelbst  berichteten  Begebenheiten  abnehnien 
können,  weder  die  «ychörijre  Kncrgie  (denn  die  blosse 
soldatische  reichte  nicht  hin),  noch  die  erforderii- 
cbe  Oeiitesgewandtlieit,  wenn  wir  aueii  angeben, 
dnss  (Irr  Ccneralstatthalter  es  mit  ihm  nicht  redlirli 
meinte,  Um  vielmehr  tüdtlich  hasste,  und  dass  sda 
•dmetles  QIBck  ihn  dem  Haaie  nnd  Neide  vieler 
Vonehmen  im 
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Das  cirto  CftpUel  des  zwoiton  Tlicils  coigl  hinUiig- 
lieh,  wio  Pepe  selbst  die  Sache  ansah,  er  proist 
<lio  Hevolutiunen  iti  8paiiicii,  Xuapcl  uud  Piviuoiit 
ata  die  ersten  fWerUduMi  Fretcstetioiien  der  VSlker 
gegen  die  Tyrannei  der  heiligen  Allianz ,  er  gibt 
den  luüiänern  eiao  Aasohl  Kathschläge  aus  seiner 
ErTebniiig,  #iaiit  «ie  für  den  Fell,  daae  die  Ereig^ 
nisse  jener  Zeit  sich  erneuern  sollten,  vielleicht  ei- 
nigen Nutzen  daraus  ziehen  könnten ,  er  tadelt  end- 
lich sogar  die  Generale  und  Oberofficiere,  dass  sie 
eben  ae  weau;,  ata  die  Franatotache»  Generale  in  den 
Juliuslagen  1830,  weder  Bür^rrtugcnd  noch  B«gei- 
steruog  geoog  geliebt  halten,  um  sich  an  die  Spi- 
tae  den  VeUcs  gegen  den  eignen  Kftnig  au  atetien 

CII,27i  «nd  111,190).  Setb-stubcrwiiulung  bcsa.-^s 
freilich  Pepe  nicht,  er  strebte  nun  einmal,  wie  er 
eich  auch  in  seinen  Aussagen  drehen  nnd  wendaa 
mag,  nach  der  Behauptung  einer  3diUt&r*Dio- 
tatnr,  fand  beim  Oencralsfatthaltcr  nicht  das  ver- 
laugtc  Zutraueuj  ärgerte  sich  über  seine  Mitfeld- 
herren, nanentlich  &ber  Carvaaeosa  und  Celetta,  die 
ihm  nicht  thitig  uud  eingreiTend  genug  waren  und 
«ah  mitunter  sogar  seine  Popolarität  bedrelit.  Ue- 
bvrhanpl  aniaa  aeia  gaaaea  Auftreten  bei  Leuten, 
denen  ^dit  iJtaa  an  der  Volktgunst  gelegen  war, 
einen  unangenehmen  Eindruck  gemacht  Iml  i n.  Denn 
der  Englische  tiesandle  in  Neapel  Williuiu  A  Court^ 
atterdtaigfa  küB  Vimiiid  dar  Carbeaari'a,  apridM  aieb 
in  seineu  Briefen  au.n  dem  August  I82ß  (in  Do- 
row's  Denkachriflten  und  Briefen  IV,  68  ff.)  nur  bit- 
ter und  tadelnd  &ber  Ayw  ana.  „General  Pepe, 
kaen  wir,  der  ulles  Zutrauen  in  der  Armee  verlo- 
ren luU ,  sclinieichelt  jetzt  wieder  den  Factionen. 
Man  hat  die  dreifarbige  Fahne  eingesegnet  unter 
«neni  greaaen  Zulaaf  bewallbeter  MftDner,  welche 
alte  ., Freiheit  oder  Tod"  riefen.  Xicht  ein  Wort 
lautete  iiber  Kouig  und  Constitution.  General  P. 
bat  aich  ataht  geaehintt  an  der  Bpitse  dieaer  Bande 
au  BMurachieren."  Und  dann,  ,,was  meinen  8ic  dazu, 
ih^ü  Pepe  eine  Mission  ins  Ausland  gewünscht  hat. 
Wie  achmcichcUtafl  w&re  eine  solche  Krncnnuog 
fBr  den  Hof,  für  des  er  bcatinmt  «-atde."  We> 
nige  Tage  darauf  schreibt  der  Knc^Ii^di.  Diplomat 
an  den  Preusfiscben  General-Consiil  Bartholdy:  „Sie 
aind  vnH  mtarrtahtet  worden  über  meine  Unter- 
rednnf  atit  AjmI  (von  der  die  Denkwürdigkeiten 
nichts  melden.)  Er  glaubte  mich  einzuschiichtern 
(frigAteu'),  aber  am  Ende  habe  ich  ihn,  wie  ich 
glaiihe,  ia  Stecht  gejagt,"  ^ 


Wv  aah«i  abo,  dass  Pepe'«  Lage  in  Xcapel 

unbrnjuem  war,  wie  drtin  nuch  drr  Engländer 
schruibl,  mau  tinge  an  eiii/.nsvlicii ,  dnüü  man  wc« 
der  die  Rotte  einen  Weinen,  naeh  die  einen  Helden 
gespielt  habe  und  dass  Alles  mir  zur  grussteu  Un- 
ordnung uud  zum  Jacobiuisinus  führen  könnte.  Dem- 
nach tagte  A|M  am  1.  October  aeine  Steife  ab 
Oberbcfehlsliaber  nieder.  Der  Generalstatthalter,  der 
an  ihn  unausgesetzt  gütliche,  dankbare  Briefe 
aebrieb,  ernannte  ihn  dafür  zum  Gcneralinspector 
der  Miliz  -  Regimenter  dee  Königreichs,  der  Legio- 
nen und  der  Sichcrhcitsgarde  der  Stadt  Neapel. 
Dies  war  nun  Pepe'i  eigenthches  Element,  er  schaff- 
te, ordnete,  atrafle,  redete  so  dieaen  Lenten  in 
den  Provinzen  wie  in  Neapel,  gab  der  Bürgergarde 
grüne  elegante  Uniformen,  mit  amaranthrothen  Auf» 
Schlägen  und  veranstaltete  endlich  zu  Ende  Januara 
18tl  ein  grossen  Fest  der  Falinenwcihe  in  Ge- 
genwart des  Hegcntcn  und  vieler  Zii.schnner  Hier- 
bei rühmt  sich  Pepe  der  Hauptstadt  eiue 
hinrridiende  Sieherh^tawache  fainterlaasen  an  ha- 
ben, wenn  das  Heer  in  das  Feld  rücken  würde: 
seine  Gegner  nannten  aber,  nicht  ohne  Grand,  die 
Nationalgarden  die  Prttoriancr  Pepe'«. 

Wenige  Tage  darauf  vernahm  man  die  Kunde 
von  dem  Am  i'ickeii  der  Oe5.f  erreirher,  und  am  8.  Fe- 
bruar ward  das  Schreiben  kOnig  Ferdinands  an  sei- 
nen Sohn  beltannt,  in  welchem  er  erklirte,  daaa 
die  in  Laibuch  vcrsammoUen  Souverains  sieh  nicht 
mit  der  in  Neapel  eingeführten  Regicrungsveran- 
dcrung  filr  etnveratandeB  erklfirt  bitten.  Da  die 
Gefahr  gross  war,  so  forderte  Pepe  auch  den  leben- 
digfff^Tt  Widerstand,  die  königliche  Familie  nebst 
dem  l'arlauienlo  sollte  sich  nach  Calabrien  zurück- 
xtabea,  er  woUe  dann  mit  einer  Division  Linien- 
truppen und  mit  zwölf  Miliz-Bataillonen  einen  Gue- 
rilla-Krieg über  der  Orinae  gegen  die  Ocsterrct- 
eher  führen.  Alle  erfahrnen  Feldherren  widerspra/> 
chen,  aber  Pepe  .schilt  .sie  daftir  Verräther  und 
Feinde  der  militärischen  TfichtigUeit  ihrer  Landslpnt«*. 
die  er  allein  zu  bcurthoilcn  verstünde  (III,  III}. 
Der  Erfolg  bat  die  Riehtifkeit  aeiaer  Gegner  be- 

«tätigt ,  unter  denen  oin  Alann  wir-  Cr^lrtfa  \v3.t 
der  sich  dafür  (HI,  16^»j  mnss  einen  bloMscn  Koiuan 
Mhreiber,  in  den  kein  aeldatiacher  Sinn  gewesen 
aejr,  nennen  laaaen.  Denn  die  neuen  jungen  Mili- 
zen hielten  gegen  die  Oosterreichischcn  Geschütze 
nicht  Stajid,  das  Treffen  bei  Rieti  am  6.  März  ging 
notcr  Ftpf$  Leltmig  vcrtoren  md  der  fcrlegertaohe 
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Ruhm  der  N'capolilaner  ist  seitdem  nicht  wieder 
SO  Khrcn  gskomaien.  SmwI  imktcUUm  mräa  mmmvm 
Aptit«rtm,  Mgt  9«tMi  Haiatpin»  (bei  ]f«vat«ri  8er. 

licr.  Ilalir.  781)  bereits  in  dm  Tagen  dvs 

llüliciistauliüchcn  Kricdrirlis  II.  l  efte  verweilte  noch 
einige  Zeit  in  den  Ahrti/./.cn  ,  )-r  dachte  im  Sommer 
einen  iuturrectionskrieg  zu  fuhren,  verniütu  aber 
tald  VOR  allen  Seilen  so  vng fioetife  Nadirielilen  lAr 
<)ic  Suche  seiner  I'artei  titid  fTir  seine  ei«tne  Sicher- 
l.vil,  er  am  SU>  Mürs  »ciiieuni|;  Neapel  ver- 

lics.s  1111(1  aui  einen  bpaniaclwD  Scbilw  iMehBaroe- 
^uua  absegelte. 

Hiermit  war  liic  iliiiii^c  Theilnabmc  des  Gene- 
rals i'ej'i'    an  |)olitiselieii  A iiy;elc;;i'iiheileii  In-eridi::!. 

Aber  kciDeswcgs  sciue  Lust  und  Yiieilnahmc  daran. 
Venn  vrir  linden  ihn  von  jetst  Me  In  daa  Jahr  183S 

hinein  l)ald  in  Spanien  und  Porlngul,  bald  in  Bel- 
gien, in  Frankreich  und  in  England  immer  voll 
l'Inne  zn  einer  iu  Neapel  zu  errej^enden  Ke\üliilu)n 
und  voll  uncrmüdcter  lIofTnungcn,  bei  den  wich- 
ligaien  Bewegungsm&nnern,  vor  allen  bei  liarayct- 
tc,  V'ntcr.^tützune  zu  finden.  Wagt  er  doch  noch 
iin  Oclober  lfS3(>  den  kühnen  —  oder  tollen  —  üc- 
tWnken  zu  In  'i  i  i  l.iit  iic,  wenn  er  1(MH>  Mann 
habe  und  lUOOO  Mii.<«kt  icii ,  nm  die  Bevölkerung  zu 
bewaffnen,  eine  gliickliclie  l'nternehmung  durch- 
fuhren (III,  3<><).  Es  bat  aber  die  eintönige  Er- 
suUilung  dieser  verungtGckten  Hoffnungen  so  gar 
kein  Interesse  fiir  Ik  i  li^c  Leser,  dns.s  wir  nicht 
länger  bei  ihr  verwedcn,  wie  traurig  ch  auch  für 
unser  Oefuhl  ist,  einen  so  warmen  Freund  seines 
Vaterlandes  froudtos  auf  fremder  Erdo  umherschwei- 
fetn  zn  geben.  Oeffentiiclie  Blitter  haben  übrigens 
neuerdings  gemeldet,  dass  Piepe  mn(  die  Nachricht 
von  der  neuen  Schilderhebung  Italiens  im  Junius 
)84S  dahin  zurückgekehrt  ist  und  den  revolutio- 
nftren  Gowalicn  seinen  Arm  an^eh^iteti  hat. 

Die  IIdu.  Ueberselzer  haben  durcli  UeiHigung 
■ablreieher  Annerkungcn ,  biographischen  und  lite- 
rariscben  Inhalts,  sowie  durch  Berichtigung  der  /V- 
IM^sdien  Angaben  sich  ein  wesentliches  Verdienst 
erworben.  Wir  <  rKmu- n  dies  um  so  lieber  an,  da 
dies  der  richtigste  W'vg  ist,  um  die  Denkwürdig- 
keiten f  rüherer  Jahre  für  heutige  Leser  nftlalieh  und 
lehrreich  zu  madicD 

Eben  so  gern  verweilen  wir  noch  besonders  bei 
dem  vierten  Bande  dieser  Denkwürdigkeiten,  der 
für  sich  ein  Ganses  bildeL  Denn  naehden  die  Hnn. 
F/itft  und  PSiritz  hti  den  (V&beren  Tbeilen  ihrer 

Saiiiiiilung  stets  die  VCr.siinirlieilr  Kinli-ltim^^  >rliul- 

dig  geblieben  sind  und  daher  einer  gerechten  tiügo 
niciit  entgehen  konnten,  so  haben  sie  jetst  durch  eine 
Uebersictot  der  Italiäaiscboa  Menoiren  -  Literatur 
«»ea  ihnHcfien  Vorwurf  entgehen  wollen.  Und  sie 
habcil  dien  mit  GTfirk  boM  crkhtelligt ,  wenngleich  ein 
Mann ,  wie  Alfred  v.  Heumont ,  und  diesen  Gegen- 
staadiiadifaw  aadwa,  «rar  aUsritigsr  und  anmiUhi- 


ger  SU  behandeln  im  Stande  gewewn  seyn  wfirAe. 
L'nsre  VIT.  beben  geaeben,  was  iboea  ans  Mgiof- 
liehen  Qaellen  wn  gebea  «bgUeb  war,  und  das  vor- 

diciil  als  erster  Vorsuch  immer  Aiierkcnuung.  Sic 
beginnen   mit   einigen   abgerissenen  Uemcrkungen 
über  die  ttlleMteii  ruinischen  Selb.H|bio^ru|ilueti,  wo- 
bei ihnen  Treilicb  die  neuere  Literatur  iu  Weichart's, 
Wieae's  und  IMiringar's  Hobriflen  unbekannt  ge- 
Miehen  ist.    \nn  diesen  gehen  die  yfT.  zu  .^eiieos 
.*<yl\iu.N  l'iecidtinuni  ulter,  yya  dem  Mancher  wurde 
gern  mehr  gelesrii  iialieii,  ebenso  wie  über  Beiivc— 
iiulo  Cell'üi.     Drei  Seiten  sind  doch  in  der  That 
zn  wenig  über  diesen  merkwfirdifren  Mann,  dessen 
Andenken  Alfr.  v.  Rcunv   ■       ■  •       in  Hauner'« 
üt»tur.  Taschenbucho  für   lo-io  m  einer  so  aospre- 
chendeii  Weise  crneueri  hui,  dass  wir  uns  wun- 
dern, hievon  in  uiiscrm  Buche  gar  keinen  Ucbraacb 
gemacht  zu  sehen.    Weit  reiehucher  sind  aus  ihren 
Denk\vürdiü:keitcn  Cardaniis.  Cardawalli,  Sr  ipin  fJon- 
^aga  und  Bentivo^üo  bedacht,  woran  sich  licuu  ein 
recht  ausführlicher  Bericht  über  die  Denkwürdig- 
keiten der  beiden  Nichten  des  Cardinal  UuitBp 
Hortensia  und  3laria  Mancini,  anscbliesst,  wem  sehen 
die  \'fr.  bemerken,  (las.H  beid«^  t'raueii  ii'-  •  z""'*cn 
Richtuiyg  nach  mehr  Frunzo.sinneii ,  als  Italiarienn- 
ncii  gewesen  wären.    Hierauf  folgen  die  DenkM'är- 
digkeiteu  Baodiini's,  (/uenm  s,  I'igusta'S)  CNddoai's 
Gozsi's.  Uober  Casanova  (S.  103)  wird  nur  daa  Ui- 
theil  des  Fürsten  vun  Li-^nc  beigebracht,  im  Uebri- 
gcn  auf  Barthold's  ('ominentar   verwiesen.  Aus- 
fülirl  (  Iii  r  ^iiid  dic  \h--(  liiiiuc  über  Lorcnzo  da  Pie- 
la,  einen  Casanova  im  kiciueu,  und  besonder»  über 
dea  Flerentinisehen  RepnMiluuier  Philipp  Massei. 
Dann  folgen  Kabruni,  (loxani,  Allicn.   I'acca  und 
der  Krzdemokrat  Huonaroii:  bei  Allicri  i»t  der  Brief 
über  die  letzten  >'  un  -  in  7.vvei(eii  Th<  i  i  der  Neuen 
römisfhen  Hriclc  eines  Kloreiiiiners  m iIi.Mintzt  ge- 
blieben.   Ausserdem  ^erniis'scn  wir  in  dieser  Hoibo 
die  Afemsri*  iMfwme  daUa  vila  äel  Card.  Cateppi, 
welche  der  Ritter  de  Rossi  en  Horn  im  Jahre  1843 
als  einen  wertlivollen  B«,  trug  zur  Meiuuiren- Lite- 
ratur herausgegeben  iiat.    Denn  ('»lep^i  w  ar  Xuu- 
ciatur- Audilore  in  Wien  und  Wai-<  h.  n,  (.i^chäftS" 
trftger  Pius  VII.  beim  KAntge  venEtrurienund  zuletat 
Knneius  in  Lissabon  und  in  lUo  Janeiro,  wo  er  1848 
gestorben  ist,  übi  rall  mit  deii.schwirn-sd  n  kirchlicb- 
politischen  Geschäticn  betraut.   Der  letzte  Abschnitt 
beschäftigt  sich  ganz  in  der  Kürze  mit  der  mili« 
tiriseben  Geschichte  der  ItsMncr  unter  Napoleos, 
sodann  nthMaearonlHl  SebriR  über  Mftrat,  den  Denk* 
Würdigkeiten  Curra.seosa's   und   (lalotti'»«   über  die 
Xeapuhtauischon  Begebenheiteu  mal  denen  Falmie- 
ri's,  des  nachgcbornen  Sohnes  einer  altadeligen 
Familie,  über  sicUien.    Santa  Rosa's  Denkwür- 
digkeiten über  Plemont,  Pellico'a  Erlebnisse  Im  Ker- 
ker und  Frignani's  Kerker- Memoiren  machen  den 
SdilusS)  den  die  Hnn.  Verfasser  weit  mehr  als  es 
aMdf  war  beeiU  lutbeu,  X.  Q,  i. 


Oebaatrseh*  BncMrneberet  in  Halle. 
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]\  r.  159,  ) 


'eno  WM  Boll  naii  voo  einem  PliiUaophen  denken, 
Wdeber  fai  Miliar  Kritik  der  ReMfion  die  Objectivitit 
des  übersinnlichen  Gegensludes  der  Religion  durch 
den  QniedsaU  erechüfi'^m  >\ill,  daM  nur  ein  sinn- 
Uaher  Gegenetaad  Realität  ausser  dem  Selbetbe- 
wMMMya  iMbe,  der  fiberalraliclie  degegen  irit  den 

Rewus^tsevn    Reibst    ziisammrnfnllr ,     nriil  f^leirh- 

freiü  dieeeo  UruodsaU  llteils  uube  Miesen  voraue- 
»etat,  tlMlIi  aar  4mA  leere  Teotologico  wlietBker 
beweist  (vfL  Weeeo  d.  CUiristih.  1.  Aufl.  8.  17)? 
Wie  bodenfo«  ist  namentlich  die  Argumentation  der 
»tiruadzüge  einer  Pliiloeepkie  der  Zukunft  dasa 
alle  BMUnamogea  dM  gltdichea  WMeae  aar  vam 
Geiste  dfs  Mrinsrhffn  abstrahirt  seycD?  Der  Beweis, 
das«  etwas  ausser  den  Deakea  existiri,  niclit  nur 
(BedMlrtM  ist,  eoU  tdeki  au»  dem  OitalM  mlM  ge- 
aelij^fl  werden  können ,  weil  dieses  nimlich  nur  io 
eigener  Sache  seugen  würde  ($.25).  „Wenn  es 
sich  um  dM  Seyn  eines  Gegenstandes  handelt,  so 
WIM  iofa  von  mir  unterschiedene  Zeugen,  die  Sinne, 
vernehmen.  Ein  Grundsatz,  der  rrriiieh  die  Heali* 
lit  dejB  Uebersinntichen  von  vorn  iierein  uam&glicb 
OMCkl»  abea  deeludb  aaa  aber  wreiüfeteaa  dea  Ue> 
berfluss  eines  sehcinbaron  Beweises  ersparen  sollte, 
lind  wie  tief  muM  eine  PbiloMphie  gesunken  Myn, 
welebe  dM  Krftarian  der  OewiMheit  in  etwM  Ab- 
derem  nur  suchen  kann,  als  in  der  Noihwcndiglieil 
des  Denkens  selbst!  Nach  dem  kühnen  Aufschwünge 
unserer  specolativen  Systeaie,  welche  ungeheure 
Soamtlianf  an  dM  Deakea,  aidi  audi  ia  daai,  wm 
das  reine  InlereSM  des  Orlsins  hnfrifTt ,  dem  Urlheil 
der  Sinne  su  anterwcrfen,  diese  als  dM  bftcbste 
KrUtriaB  der  Wahrheit  aBaaerimiaaB!  Wm  mH 
ataa  daao  sagen,  Menn  ein  Mann,  der  eine  aeaa 
Aera  der  Philosophie  undderCulfur  begründen  will, 
a.  a.  0.  §.  7  in  lelater  Inslanx  kern  anderM  Argv- 
A.L.». 


ment  für  die  Behauptung,  da.Hsdic  Hi  ^rjffe  vonGottnur 
Definitionen  des  menschiicben  Wesens  sind|  anaufüb- 
reo  weiss,  als  folgendes:  „DieUatefadieidaaf  awi- 

Kchen  dem,  was  der  Qeg't'iistarid  an  aidi  aelbst,  und 


dem ,  wu  er  für  den  Menschen  ist»  lUlt  bei  äieMm 
Objeet  wegr$  dieM  Untertcheidaaf  iM  aar  an  Pla- 
tze bei  einrm  nnmiltelbar  sinnlich,  und  eben  dess- 
halb  auch  mch  tutdtrtn  Wmh  mi§$er  dem  Menteken 
gegebenen  GegeaMaade*!  AIm  dahin  muaste  e» 
in  der  dculschen  Philosophie  koaUMIIi  aad  da  ge- 
feierter Phiiosopd  unserer  /rit  musste  es  ausspre- 
chen, das«  der  Mensch  nichts  anerkennen  soll,  wm 
aiebl  aadl  aaderea  WaMa  (etara  den  Thier«  T) 

zugfinglirh  ist'  Ein  vortrefflichrr  OriindsatK,  des- 
sen weitere  Consequensen  man  nur  siehe^  um  audi 
Ideea,  wie  die  dea  SittragentaM,  au  deawelbea 
Grunde»  weil  wir  keine  Runde  haben ,  dass  sie  auch 
anderen  Wesen  ausser  dem  Menschen  gegeben  sind, 
als  Illusion  dareustellen !  —  Ks  wird  schon  aus 
den  Brwibatea  erhellen,  daM  dto  aietaplijrdadia 
Ornndlagc  der  ,.PhiIo9ophie  der  Zukunft"  hinrei- 
chende Blossen  darbietet,  und  man  kann  m  nur 
bedauern,  daM  der  Vf.  nldit  aar  aidit  diaianraad-' 
baren  Stellen  des  Feuer^cA'schen  SyttaiM  gatnfW 
feu  liat,  sondern  sich  sogar  soMrohl  in  der  ven«uch- 
ten  Widerkgung  als  auch  gaiis  besonders  iu  der 
Darlegung  seiner  eigenea  Gniadanaldit  aad  ia  der 
Eulwickelung  seines  Systems  aMffalletidi  Blns<«pn 
gegeben  bat.  Nach  Fmterbatk  ist  das  Denken  zwar 
aa  aieh  eine  Sberdaalidie  Thäiigkeii,  die  abarallM 

Stoff  uitd  Inhalt  nur  aus  den  Gegenständen  der 
Sinne  nimmt j  es  ist  nichts  anders,  als  die  UntM- 
Mbddnogsthätigkmt  dM  Wesens  von  der  Erschei- 
nung, der  Sache  von  dem  Bilde,  eine  daran  VM 
den  Sinne«  und  ihrer  Darslellung  der  Dinge  unbe- 
friedigte Thatigkeit  (Werke  II,  140  f.).  Das,  was 
den  Danken  amna  aaUmeniedie  Stdiang,  gagen- 
über  der  Frfahninp^,  Riebt,  dM  Vermögen  synthe- 
tiadier  Urtheile  «  priori,  ist  nur  das  Genie  oder  die 
äaHUHpoHm  der  BrfUmang  (II,  144).  Der  Vf.  ver^ 
misst  bei  Ptuerbuch  das  Mittolglied,  durch  welchM 
Bwei  so  entschiedene,  directe  Oegeni^ätze,  wie  Den- 
ken and  Seya,  ia  Berührung  kommen,  in  eine  Kin- 
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heit  zuMUanentrelcn  können.  Diesem  UebclaUndo 
gUiibf  CT  Hadmcli  olf/.iilii-lffri .  »lass  i-r  der  Scflc 
eine  innere  Duplicilät  beilegt.  Wie  er  diese  schon 
in  ier  Verdoppehmf  des  Idi  >a  Swbjecl  vni  Ob]c«i 

gegebene  nnplint-it  nnfrasst ,  mbgow  seine  ciLTfin"" 
Worte  Iclireii.  „Wer  sich  nur  einmal  bei  ernstem 
Kachdwiku  mÜm  Wohtl  hat,  mo««»  MMflii 
crrahron  hakfliif  wie  eine  Idee,  %vclchc  8U  ihrer  Ge> 
bnrt  am  tinserem  llauplc  dur<h/.iiilrin<jf n  slrebt, 
»ich  Kuer^il  ak  Anschauung  mit  einer  gewissen 
SetbatlMiigkelt  vm  jeden  Preis  gellend  au  machen 
euch! ,  wie  ein  eigenes  lA'bpn  vcrrith  und  alle  übri- 
gen Vorslellung*u  sich  gtciclisam  unterliiinig  zu 
Mtciben  weiin,  wie  ihr  aber  aedann  auch  eine  an- 
dere Kraft,  das  Mare^  legtsche,  vemünflige,  dia- 
ieltlischc  Dciilicn  entgegennirrbt .  sie  in  allen  ihren 
Autiwüchscu  uud  ungcrcchlfertiglcn  S«lbsländig- 
keiien  beschneidet  und  nicht  eher  sich  nur  Ruhe 

j^icbl .  als  bis  Aii^cliaiiuiig  und  die  Scliürfe  der  Ur- 
theilslirart  sich  gegenseitig  ausgeghdtcn  und  in  eine 
adidne  Einheit  susaminengerunden  hal>en''  (S.  53). 
Alle  Pliäiioiiiene  iiiiM-rcs  Wesens,  der  Wille,  der 
Traum,  das  (icITild.  die  Pluuitusic,  vor  allem  aber 
tlas  Uewiasen,  liurz  Alles  in  uns  weise  auf  eine 
Daptidtit  unseres  Wesens  hin»  die  se  nichtig  nnd 
durchgreifend  ersriieiiie,  dass  wir  genöthigl  sind, 
sie  als  ein  wesentlicli-constitulives  Priucip  unserer 
geistigen  Nrtnr  ansuerheniien.  Hb.  v.  Schaden  sieht 
in  diesem  Dualismus  den  Gegensatz  von  Substanz 
und  Form,  zweier  Potenzen,  welche  die  Grundphä- 
nomene aller  Wirklichkeit  sind.  Das  £igcfltLümliche 
der  Seele  besiehe  darbi,  dass  ihre  snbstantidle  Ba- 
sis nir  ht  einer  starren  fixirten  Diescibigkeit  verfal- 
len sey,  dass  sie  vermöge  iltrer  wanilerbarcn  Ver- 
nalDitit,  ^ihre  substantielle  Exieiens  bestlndig  mo- 
difloireUy  und  daher  bald  so,  bald  so  erscheinen 
könne,  einem  sonderbaren  Prnfenv  ver^ltMrhbar,  der 
in  seinen  verschiedenen  WaiKliuugeu  kaum  immer 
«Is  derselbe  sn  erkennen  ist"  (S.  <Ui)k  „Daa  Seyn 

der  Materie  ist  bc^tamüg  reines,  starres,  unbeweg- 
liches Seyu,  das  der  äcele  dagegen  Kraft ^  Polenz, 
MbfliehkeiC  tn  seyn  in  sKen  negUebeii  jSustSnden, 
mit  einem  Wort:  basisch«  jUbnSj^eh^t,  die  ci- 
sem  grosücn  Dirlitor  nder  Philosophen  gleicht,  wel- 
cher die  (icütaltcn  seiner  Werke  als  lebendige 
mgliebkeilen  und  denmach  für  sein  tnueree  als 
Wirklichkeilen  nlt  s  t  Ii  umher  iräjrt*'  (S.  36).  In 
der  Seele  der  AUuiöyUcMeUuubttanz  (2),  M'ird  die 
Aufgabe  des  besdiriRkenden  trasamnienfassenden, 

fortnellcii  Princiii«  darin  bestehen,  die  AUm&glich- 
keit  niemals  WirkUckkeii,  die  PoleuK  des  Sayn« 
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niemals  reales  Scyn,  niemals  aelui  ettemli  werden 
zu  lassen,  die  Allm&glichkeil  daher  immer  in  dem 
schwebenden  Zustand  ihr^  eigenen  Woilens  nnd 
Nieht-Kbnneos  nu  erhallen  nnd  fblglieli  stets  dnma 

yy.  hindern,  zu  einem  realen,  materiellen  Sevn  zu 
werden.  Ks  ist  deslialb  die  immer  wya  wellende, 
»ia«wls  seyn  kinaende  Allm&gitcbkeit  din  Itli* 
•Her  in  uns  auftauchenden  Bilder  und  AnsdUMUm- 
g^n ,  die  henimeiulf»,  ht>Hrhriiikende  Kraft  der  Vorm 
das  Wesen  der  »chcidciideu ,  sondernden,  logisciica 
UrOmUakfaft,  und  das  PMm«  der  beidM  In  nnn 

beständig  Btreitrndm.  s-trli  bestämlip'  an-^^x Seichen- 
den und  in  den  vullendelsleu  Köpfen  völlig  Mieottsch 
werdenden  Krifle,  der  Substaw  «nd  der  Perm  der 
reine,  klare,  grsiehtete  Gedanke"  (8.17).  Ow 
tieferen  Grund  dies<?r  Phänomene,  aus  welchem  sich 
zugleich  ergeben  soll,  weshalb  der  eine  Factor  der 
herrschende,  der  andere  der  dienende aey,  seil  der 

Entwurf  des  eigenen  Svstems  darlejrcn.  JcdonfaHs 
müsse  die.icr  Dualismus  zu  einer  absoluten  Einheit 
Bttsanmengehen ,  nnd  eben  diese  Einheit  mache  das 
constitutive  Princip  derSeeh;,  die  wirklt^e  Seete, 
auH.  Bis  dahin  aber  mnnn  dieser  Dualismus  nodi 
gelten,  am  die  Brücke  zwischen  der  Innen-  und 
der  Ansscnwelt  nu  bilden.     Die  Fmirdnel'scke 

Pftyclinloniic  kann  dies  nicht  Ii  isfcti,  ^vei!  sie  die 
Seele  nur  als  eine  einseitige  Rrafl  fasse  und  nahe 
an  die  Mschen  und  abstracten  Lehren  der  Lelbnfai- 
Wolfschen  Schule  von  der  Einfachheit  der  Seele 
streife.  Wold  aber  macht  dem  Vf.  die  „Allmög- 
lichkeitssubstanz"  der  Seele  aucii  dieses  möglich. 
Niebts  ist  se  leicht  nu  erkennen,  als  dass  „Gem- 
plicalionen  unseres  pei.sli<:en  Siibstanzpoles  mit  un- 
serer physischen  Basis"  staltßnden,  „da  wir  ja  gc< 
fanden  haben,  dass  die  sabalanlielle Basis  desl^i- 
bes  im  Grunde  ganz  dieselbe  ist,  wie  die  der  See- 
le" (S.  67).  „Wir  haben  -rezeigt,  das«  im  Geiste 
dieselbe  Basis  der  Substautialitftt,  der  AllmigUcb- 
keit  verbanden  ist,  welche  auch  als  die  Ornndlage 
der  physischen  Hcalität  anerkannt  werden  muss, 
und  dass  dieses  gemeinschaftliche  Fundament,  weil 
es  eben  so  dem  Scyn  wie  dem  Denken  angehört, 
eben  deshalb  auch  <hM  Bindemittel  zwischen  Seele 
und  Materie  abzieht"  (S.  75).  Feuerbach  aber  be- 
sitzt nichts  der  Arl.  Bei  ihm  bleibt  die  Materie 
jenes  Starre,  uubewesliche,  unbebütfliche  Scyn ,  das 
sie  einmal  ist,  der  Geist  aber  jene  überzarto,  ge- 
spensterhafte Thätigkcil,  der  es  allüberall  nnd  diirt  b- 
aus  an  jedem  fl.vcn  Scynsgrundc  gebricht  (S.  76). 
So ,  schlie.sKt  der  Vf.  diesen  Abschnitt,  Ist  die  See- 
lenlehre du  Mannen  geartet,  der  dnreh  Verwnnd- 
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lung  und  A^fUwiif  d«i  Tlwologie  in  die  Antbr»- 
pologie  oder  Psychologie  die  Aufgabe  der  neueren 

Zeil ,  ja  der  Zukitnff ,  crfüt!t  zti  haben  «rianht ! 

9Iit  dem  Bewusstsevn,  dasü,  nicht  c(\va  das 
]l«nlwo  als  sotches,  wohl  «bsr  der  eonereto  Geist 

eint'  F!i!<lielt  ist,  Wcirfie  in  sirh  selbst  tlcü  l'nter- 
sciiied  setxt,  sich  in  aicli  selbat  i&u  Subjeci  uud  0I>- 
je«t  dirimirt)  vnd  -  sieh  in  diesem  Unterschied  als 
F.inhoit  crhfilt,  ist  allerdings  ein  bedeutender  Schritt 
gothsn,  den  Rapport  des  Geistes  mit  der  Ausseo- 
weit  SU  begreiren.  Auch  wenn  man  nicht  die  Lehre 
des  Vf.'s  vSti  der  AlhnttgliehksitssubflUnz  der  Seele 
Ih*»»!*,  wird  man  anerkennen,  dass  der  Geilst  mir 
diirrh  die  Objcrtivilät,  wekhe  er  in  sich  bat,  in 
BeHUirang  mit  der  Insseren  Ohjeetiviltt  treten  kam. 

Alli-'iii  »'S  is(  dieses  .stliwi'rlirh  eine  "Walirlicit ,  die 
fewer^acA  schlecktbio  icugnea  wird,  und  die  ihm 
gerade  in  dieser  Fem,  mit  sriBtotelisehen  K«tego> 
rien,  -  beigebracht  ivcnlrii  ]nüs^jte.  Das  Mcdiuni) 
AvelchcM  Ilr.  r.  Schaden  in  der  Allmöglichkeitäsub- 
stanz  der  Scelo  gorundcu  bat,  ist  der  Siunhchkuit, 
Empflndvaf,  weiche  bei  FeucrAweA  die  Vermitt»- 
lung  zwischen  Denken  und  Seyn  bildet,  gcwi^ts 
nicht  vorzusieben.  Diese  Sinolidiilteit  flllt  ja  nicht 
Mos,  wie  Hr.  v.  5eiA«i^fii'a>^iit^.  atif  Seiten  der  Slar 
tcric,  .sondern  gehört  als  Empfindung  schon  wcscitt- 
lich  der  Innerlichkeit  an.  Wir  wotlen  hiermit  na- 
türlich der  Ansicht  Feiierbach's  noch  kcinesweges 
daa  Wort  reden.    '  ' 

Für  weit  rnclir  missliitigoii  müssen  wir  die  Bc- 
merliUDgeJi  des  V'f/s  über  den  Begriff  des  Scyits 
erklären.  Die  Untetsnehung  ist  «dien  deshalb  von 
vorn  herein  verfehlt,  WSil  Hr.  V.  Schilden  diesem 
Begriff  viel  zn  enjje  fJrfnze«  «feckt,  durch  wel(  he 
der  richtige  Gesichtspunkt  gleich  anrangs  verrückt 
wird.  Das  Seyn  seit  hisr  nur  in  imi  Sinne  gdten, 
in  welchem  es  die  blosse,  nackte  Kxisienz  be/.pieli- 
nct,  die  Aussage  des  unmittelbaren  Daaeyns,  die 
Offenbarung  der  Rxistenz  für  die  Simm  ist.  „Das 
Seyn,  da»  von  nun  an  näher  bestimmt  und  definirt 
werden  soll,  ist  nichts  mehr,  nichts  weniger,  als 
die  reale  StofFIichkeit  der  fihfftUchen  Natur,  Keiche 
Hmrr  Auge  siehi  und  wisere  Ihf^d  ktfim^tV*  (S.  84). 
Hierdurch  wird  ohne  alle  Bcrcrhltnrnnpr  die  Sphäre 
des  Uebersinulichcn,  Geistigen  von  vorn  hcrciu  aus 
dem  Umfling  dieses  BegrplEb  ansfescblossen,  und 
der  empirische  Standpunkt  des  Vf.'s  deutlich  offen- 
bart. ;.AIe  solche  Kigcnschafteu  des  reinen  Scyns 
treten  uns  al>cr  sucrst  Form  oder  Gestalt,  Farbe 
ttnd  Ten  en^^gen;  denn  alles,  was  ist,  besitzt  ert- 
weder  eine  oder  mehrere  oder  alle  diese  Erscheifmn- 
gen "  (S.  üSt).   Die  allgemeinste  und  wesentliciiste 
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Bestiatmunf  de«  Ssyns  wird  in  dsm  IfbffrWani« 

gefunden,  der  uns  eben  veranlasst,  jede  einzelne 
sinnlidie  Existenz  als  einen  Gegenstand  zu  beseidl» 
neu  (ebd.j.  Dieser  'W^derstaud  ist  eben  die  ün- 
dnrchdringliehkeit  jedes  KAvpsrs,  von  welcher  die 
Phy^ilicr  reden,  und  der  Begriff  des  Seyn«  ISIIt 
üeuinach  mit  dem  der  Aosdebnuag  susammea.  Diese 
ist  als  eine  hCchst  peritive  Kraft,  als  -Kraft  der 
Ausdehnung,  zu  denken,  und  diese  Kraft  der  Aus- 
dehnung kann  durchaus  nicht  anders  gcfassl  wer- 
den, „denn  als  ein  starrer,  blinder  Trieb,  als  ein 
Drang,  sich  selbst  als  grösseres  Volumen  sstr 
r.en  zu  wollen,  die  eigene  Centralit&t  und  Coiiccn- 
tration  zu  ffieheo,  kurz  als  ein  bestäudiger  Wille, 
ven  sich  sdbst  hinwegxngehen"  (S.  89).  Die  Kraft 

der  AusdelHUiiig  ist  unendlich  nach  Zeit,  Haiim, 
(Qualität,  ein  blinder,  rücksiehtsloscr ,  uoaurbaltsar 
mer  Drang,  von  sieh  seH»st  wegzugehen  und  mit 
ewiger  Dauer,  mit  unendlicher  Kraft  das  unendlich 
Leere  zu  erfüllen.  Wenn  ftbcrhaupl  die  Sclbslge- 
wisshcit  der  Vernunft,  des  Deukens  der  wahren 
Philesophie  niemt,  se  kann  man  sich  nur  freuen, 

ffass  «rertiile  Feiterbaeä  in  diesem  Punkte  jenem  Idea- 
lismus sich  annfthert,  welcher  die  Wirklichkeit  nicht 
ausserhalb  des  Geistes  sucht,  sondern  iu  alier  Ob- 
jectivilät  nur  den  Reflex  des  ScIbstbewuSSlSSyns 
sieht.  ;}Das  Etwas  ist  erst  als  Object  des  Bewusst- 
scyus  ein  wirkliches  Etwas ^  ein  wirkliches  Object, 
also  daa  Bewussiscyn  die  absolute  ReaRtlt  edsr 
Wirkliflikeit,  das  Maass  alter  Existenz.  Alles,  was 
ist,  ist  nur  als  .seycnd  für  das  Bewusstseyn,  als 
Bewusstes;  deanBewusstseynisterstSevu  'f^Grunds. 
d.  Ph.  d.  Zkft.  §.  17). 

Auch  wenn  man  die  Stärke  der  FeiierftflcA'schcn 
Philosophie  nicht  übcrscliHlzl ,  so  zeigt  doch  wohl 
schon  das  Erörterte,  dass  grbssers  Kiifte  orfwrdsr» 
lieh  sind .  um  mit  Erfolg  gegen  jene  etwas  zu  utt- 
lernehmen.  Hiervon  kann  uns  namentlich  der  Ent- 
wurf eines  theistisehen  Systems  ftbemeugen,  wel- 
cher das  eigene  System  des  Hrn.  r.  ürftaden  ent- 
hält. Es  ist  für  den  Staudpunkt  des  Vf.'s  charak- 
teristisch, dass  er  von  den  beiden  allein  möglichen 
Orundsxismcn  der  Philosophie,  dem  Denken,  Selbst- 
bewusstseyn,  Ich,  mid  nTn^erersi'its  dem  unmittel- 
baren Seyn,  der  puren ^  nacklcii,  wirklichen  Exi- 
stens,  das  erstare,  daa  des  DenkeBa(S.  Ia6),  als  das 
unzuverlässigere,  kw  eifellmfiere  und  deiuimcli  pro- 
blematischere bezeichnet,  weil  unsere  Ichiieit  au 
complicirter  Natur  sey,  und  als  maglichst  sicheren 
und  zuverlässigen  Ausgangspunkt,  dcmnaeh  als  ein- 
sig  richtige  PräiuLsse  philosophischer  Construction 
unbedingt  den  Begriff  der  Materie  oder  jlj^,,r^'*i<¥?y 


Seyni  tMÜabl  (ß.  ia9>  Man  ghvW  dMb  j«  «kM, 
dftM  man  in  der  Philosophie  jr  zn  nnmn  ervpriea«- 
Uclian  üenullaU}  gcUugl,  wenn  lumi  nicht  d«n  Mulh 
JlBti  di«  Dinge,  wie  sie  dem  natürlichen  Bl-\viin-h(- 
«ayn  «radieinan ,  auf  des  Kopf,  d.  h.  aar  den  tie- 
dankaa,  sn  atellen,  in  den  Uedaaken,  «er  es  der 
«iibjcctive  des  r(»tn»*n  ScIbi«tbe«rT>s-<tseyns ,  oder  der 
objvcltvo  der  rciiieri ,  abitoluten  Euilieit  von  Denken 
«nd  Seyn,  den  «rchimedeischen  Punkt  zu  crkeuneii. 
■ioti  IM  den  Mittelpunkt  de«  üedaukeaaystena,  dee- 
«an  ■rkeanlnisa  eben  die  PhilaBa|ihie  lal,  m  ver- 
aetsen.  Mit  der  kahlen,  nackten  KxtStens,  wie  sie 
-ys  Ab-Htracdon  von  dem  tnalencllcn  Dsseyn  gewon- 
JKM  wird,  lai  tnciiii)  uii.tulun^i-n  .  w  ril  riiuii  nihi  dem 
-MW,  was  an  sich  ohuo  \'cruuafl  ml,  lue  su  Ver- 
nAaAigem  fortschreiten  ksno.  Hr.  v,  SeAti4»m  kaan 
daher  nur  durch  Sprünge  sein  Resultat  erreichen. 
Daä  Iclele  Rllhsel  des  Seyns  karui  nur  der  voll- 
kommen erklären,  wcIcImt  Herr  rlfs  Seyn»  Wi'.rr. 
•der  Seyn  d.i.  Aaedebnung  aus  und  durch  sieb  sclbiii 
«a  pradueireo  vermöchte  tO,  S.  16S).  „Versucht 
die  Philosophie  doainack,  auf  die  leiste  Frage  aach 
der  Geburlsstitte  des  Seyns,  d.  i.  der  Kraft  der 
Ausdehnung,  einzni;' 1  >  i  .  ho  bleibt  ihr  nicht»  übrig 
ala  das  Niehtseyn  ai»  solche  Gefourlsstkitc  ansuer- 
keane«»"  ($.  tl).  Wss  wir  hier  hinlar  ium  flava 
sehen  sollen,  lakri  §tt:  „Daa  LaUUa,  was  der 
nieuschlicbeu  VernuatT  hinter  den  retaen  8eyn,  d.  i. 

der  Ausdeliii'i'i  S  "'-•'-'1^  iiJiiüii2'i'"'l"i  orHclieinl,  i^l 
mmtämitUck  •  räumliche ,    jseyende  und  doch  zugletch 
irfff^fiCjrirwdif  lillatcinw  oder  Potenz }  auT  weiche  man 
vtAsst,  weaa        hkilar  daa  reiaa  Smrm,  d.  L  die 
Ausdehnung  a«ir6eklval«a  md  dadi  mekt  hti  den 

A<-ii,ssi-r8ten   •'■'mf«    bm'!?L.'iiii::Nlii>i'M  ,    alle  Realität 

logisch  aufhebenden  »ij«  m   inUoii  n  vvill.    En  ist 

dieses  Letzte  zwar  keine  nach  ji  i'i-r  Seite  hin  ge- 
rechtfertista  pMoaephisoba  lUsi«  (^fteUicb  aickt), 
aber  doch  wird  doreh  daaaalhs  ein  aach  nähr  a«r 
<'Li[  iu5glichste§  Minimum  rcducirtes  Axton  specu- 
lativcr  Qenests  gewoDuea,  ala  diea  bei  dem  einfa- 
ohen  Axiom  des  reinen  Seyns  oder  der  Ausdehnung 
der  Fall  ist."  Nicht  durch  daa  dialektiach-neta- 
physische  Beakea,  aoadara  aar  darck  nein  teilAwf* 

artiges,  ahiiungsreiche.s  GerrihI,"  diirrh  „das  puri- 
fictrte  phtktiSopbit>clic  üeruiii  kann  man  zu  dein 
„tiefsten,  ersten,  inneratoo  Anfang  des  Seyns  oder 
der  Ausdehuiiag"  kennen  IS.  170  f.}.  Hierfür  glaubt 
der  Vf.  die  platoaiaehe  4*tiffig't  «ad  die  Schelling- 
Hi  In-  intellectuale  Anschauung  hcrbeiiiiehcn  zu  dür- 
fen. Uebrigens  erspart  der  Vf.  uns  diese  Muhe 
wieder ,  da  au  suchen,  wo  nichts  zu  suclicn 
M.  Seine  Coasiructioa  des  Theismus  h&tie  viel 
einfkeker  von  jenen  beiden  Potenaeii  dar  Form 
und  Ausdehnung  allein  ausgehen  können.  „Weil 
IForm  und  Ausdehnung  in  einander  zumal  oder 
linoltan  sind,  bo  ist  beider  Identität  ein  W'is- 
landaa»  die  Form  aber  das  Subject  des  ^Vis- 
aeaa"  iC.  tHL  S*  i^^)'  Identität  beider  ist  zu- 
Eleich  eui  KAaaandaa  1$.  M),  ein  Weliandea  C|.  70) 
u.  s.  w.  Diaaa  Idantittt  dar  Fem  md  der  Exten- 
ainedpai— *  kann  alikainan  andaw»  Wanen  hetagt 


werden,  ala  nit  den  daa  Qelaiea  (%.  73),  md  tftr 

(■«•ist  als  freie  Idcnlit&l  des  Wissea« ,  koniipns  nnd 
Wollens  lat  Pcrsooiwhkeit  ((■  74 j.  hu  habtti  wir 
durch  eine  bloss«  Anslyse  der  reinen  Ausdehnung 
den  Begriff  Qettea  ala  dea  ahsolnlen  Oeiataa  (S-SS} 
gewannen ,  nnd  der  Vf.  achnwiahelt  aidi     BS,  dea 

einEi«;  n»<>»;lirfien  Beweis  vrm  Da-^eyn  noiteü,  den 
physikalisch  -  metaphysischen  iieu  eis,  gefunden  zu 
haben,  ^^clbtlt  wcua  wir  jedoch  Form  und  Sub«lanz 
oder  Ausdehnung  als  die  allgeoMinatcn  friacuHaw 
alles  Seyns  ansehen  durftan,  sa  kann  dacb  tfie  Kino 
heit  von  Form  und  Ausdehnung,  die  wir  ja  in  je- 
dem physischen  Orgariisniu'-  llndeii,  nicht  entfernt 
lic/i  i::rifl'  den  ii.  i^i.^  i  r-rnopfcn,  und  das  Höch- 
ste, was  wir  auf  diesem  Wege,  wean  wir  einnMl 
die  obigen  Priniaaan  aaerkennen  wollea»  erraichan 
können,  ist  die  hylozoislische  \'urslrlluag  einer  der 
Materie  immanenten  Form  oder  NVeltseele.    F.s  ist 

ja    in-kjnl,  m'I|;.s!    lÜrjcHIgC  SpeCIll*.  t  r '  1 1 1 .  virlche 

daa  Ideale  und  das  Heaie,  unsleicJi  höhere  Begriffe, 
als  die  bei  dea  Momente  des  Ueisles  ansieht,  zwar 
dea  Begriff  des  absoluleo  Ueistes,  als  der  absolu- 
ten Einheit  beider,  crreiclile,  alier  sincliwohl  mit 
der  \iil;^.irrn  \  >  i  ■  ■' 1 1;  !i  -  .l'i  r-r^.iiili(  iikril  Gottes 
in  Conflict  geriet n  ii ml  (i<'ii .  tiirtii  uniuer  verdienten, 
Vanmrf  des  Pantheismus  vernehmen  mussie.  Die- 
sen Vorwurf  wird  aber  Hr.  a.  UeäatUH  schwcrhrh 
•rans  aurückwemen  kikineo,  wenn  er  $.88  meint, 
(i'iUl  bediene  si<'ii  ^l  Impirr  scir  fi^t^tteu  Ek- 
tciisionspotenz  als  ticü  &»ub?<iriii&  iscmur  Schbpfung. 
Denn  das  ist  ja  gerade  der  rnterschied  dea  ihei- 
stischen  und  da*  pantiieistisoken  Sokdpfnngabevriffs» 
daM  jener  die  9«häpfiin<r  ana  den  Willen,  dieser 
aus  dem  Wesm  Colle.s  abS  lfrt,  und  daher  eine 
St'höpfiing  titt»  f»cht$y  wie  sie  notliwendig  vo«  dem 
Theismus  gedacht  werden  muss,  nicht  anerkennen 

kann.  Der  Vf.  aucht  aieh  »war  IT.»  gegen  den 
Verwarf  einer  fCmsitatimiiilahra  aieher  anateiwa,  wnll 

Emanation  ein  Act  der  \i'>i tiw  r-iiiti I  ,  (<ott  aber 
von  ihm  aU  «l'i»*>ii"  l>(.i  bcäimuüi  ä«y.  Ja,  erstellt 
aogsr  9t,  wie  Nchclling  in  seiner  fihihiatphiu  »e- 
timdm,  die  Scbftpfting  nnter  den  Ucsicbispunkl  ab- 
aolnter  WntkOr,  wenn  ar  bebaoptei,  ob  Gelt  Sckb- 
pftT  «cr<|pii  wolle,  dafür  können  nur  Wahrschein- 
liclikeiisgrunde  sprechen,  dass  er  es  wird,  konno 
nur  das  Factum  lehren,  so  dass  er  in  seiner  Uar^ 
sulloag  beide  Extreme  dea  Gotteabcgriffa  vereinigt. 
Je  ft^r,  je  wlllkflrricher  Galt  ala  SchApfrr  vor- 
«restetU  wird,  desto  weniger  Jisst  sich  nslürltch 
eine  Nothwendigkcit  absehen,  weshaUi  er  überhaupt 
nur  einen  vorbsndenen  StufT  bei  der  Schupfun^r  zuia 
Grund«  le|;t,  und  dienen,  da  ausser  ibm  nicht«  ist, 
nur  aua  aicÄ  aetbat  entnehmen  kann. 

Rcf  mnm  von  dem  Vf.  mit  dem  Eindruck  schei- 
den, wie  er  selbst  zum  t?<*luss  ?a»t,  es  mit  ei- 
nem offenen  und  reiH-chrn  Muhlp  v.w  ihim  v.u  ha- 
ben, der  auch  dea  besten  Willen  aoigl ,  glaubt  aber 
gleiobwoU  dweb  diaaa  Bcurtbeilunf  aur  aeine  POicht 
erfüllt  sn  babeu. 
Jena.  A,  BUgenftU. 
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LXXii  u.  IIIS..  G»iting«H,  Piotflriah. 

Artikel  I.  ,  • 


Di 


'ie  Literatur  der  Veden  erscliliesst  uns  den  go- 
lljMRiBikflii  Kreb  dtm  indischen  Lebens  der  alten  Zeit 
in  cimni  Umlimga^  wie  kein  ein»Ker  Zweig  der 

späteren  liitcratur.  und  indem  sie  uns  his  an  ilif 
frühesten  Quellen  der  indischen  Hcligion  zuriick- 
ffihrt,  gtebt  lie  ans  «ngleich  den  ScbliiiMel  sur 
F.rkcnntniss  f'i'tr  jillf  si  atcrc  Zeil.  Die  historische 
Bedeutuug  hidiens  wurzelt  in  seiner  Aeligion  uofl 
diese  ttsat  sich  in  ihrer  Rntwickelung  ohne  die  Ve- 
den  nicht  verstehen;  fast  alle  GöttcrgeslMltoii  bis 
ai^  die  neueste  Zeit  herab  haben  sich  aus  dem  In- 
dischen cutwickelt  uud  erhalten  erst  von  ihnen  ihr 
redites  Licht  und  ihre  Bedeutung^,  die  QcsamniU 
masse  der  jetzt  zur  starren  Form  herab^csnnktmcn 
Gebräuche  stammte  aus  jeuer  2kit,  und  wer  sie  in 
ihrer  lebendigen  tnnerliehkeit  erkennen  und  wfirdi^ 
jjcii  niuss  zu  jener  alten  Zeit  hinaurslcigen» 

Jiqi  zu  sehen,  wie  sie  aus  tiefster  Andacht  des  Gv~ 
uillhB  entsprua^ca,  aus  der  nacii  allem  üulcit  und 
Göttlichen  stiebeodsn  Seele  dos  Indwa  si^  su  d«r 
jetzigen  Form  emporranken.  Diese  Richlunt;  nul" 
das  Göttliche,  »eiche  das  gesanuulc  indische  Leben 
bis  «lir  seiNsu  liefsten  Grund  durchdiingt,  ist  «s 
dushalb  xnrzn;^ speise ,  welche  deutsche  Forscher 
bei  der  gleubcn  Richtung  unseres  A'oUtcs  zu  den 
yedisehen  Studien  geführt  und  besonders  eine  be- 
deutende Zahl  jüngerer  Krüf'ic  in  Bewegung  .ge- 
setzt hat.  Der  llcrausgehcr  des  vorliegenden  Wer- 
kes gehör i  zu  diesen  und  hat  die  Urwartinngen, 
.wsIdM  «r  durch  seine  drsi  Ablisndlungen'  s«r  Ge- 
schichte uud  Liteialiir  do.n  A'eda  in  hohem  Qrade 
erregle,  durch  das  hier,  erschieuene  Werk  mit  sei- 
ner trcMidien  Binleitung  vonkommen  gerechtrcrtigt. 

Qie  dem  Jtiska  zugeschriebenen  Wsrks  riad 
Bwei,  das  IVirnhin  iiiul  iWc  iK^ojifcwc»;  der  Her- 

A.  L.  a.  tbi'J.    Xiitiler  Hund. 


BU9i»eber  weist  in  der  Einleitung  nach,  dass  das 
erstere  dem  JA$ka  nur  fllschhch  beigelegt  werde 
vnd  ittsisn  Unq»fungs  sey,  welchem  Bef.  Vollkom- 
men beistimnit.  Dh  =;  r-<  T  i  TIrn.  R.  znjrleieh  Gele- 
genheit, sich  über  den  Begriff  und  Umfang  der  so- 
genannten Ftd^ngen  sn  rsrhrelten,  und  er  zeigt, 
dass  diese  Bezeichnung  bereits  zu  Jada's 'Avil  vur- 
hauden  gewesen,  aber  nicfit  die  gleichen  Werke, 
welche  heute  darunter  begriffen  gewesen  sevu  kön- 
nen ,  wenn  man  den  JVt^imtH  «üsnehme.  Dies  ver- 

iiiilas.st  ihn  zu  Vcrnnithuiigen  über  diejeiiiijun  Wer- 
ke, welche  die  damalige  Zeit  mit  jenem  Worte  be- 
.seidmet  haben  kl»nne,  .  und  er  neWnt  als  solche 
hauptsächlich  den  Kalpa  und  die  Prmictlf>ijen .  de- 
nen wohl  noch  die  AnHkramuuiku'i  und  ältere 
rtAta't  ansurcihen  sind.  HücksichtlicJi  der  Pi-^ti" 
cdtyen,  welche  der  Herausgeber  p.  XLiV  ft.  behsn- 
delt,  bemerke  ich  noch,  das?  zn  ihnen  auch  ofFenbar 
die  kleine  SchriA  VpuUlkA  gehört,  Cod.  Chambers 
no.  BW»  nebst  Commenlar  no.  587  (tmii  längerer 
Zeit  verliehen"),  welche  die  Vcrindeninooit  ties 
Wortkrama  (Roth  zur  Literatur  S.  83)  behandelt 
und  Siell  in  der  grsmmatisehen  Terminologie  genau 
au  die  PrCitkCitiifen  anachliesst.  Ks  wenigsn 
lind  ätiSHerst  diirriigeti  N'otizen,  wclrhe  t'iber  JOtkii 
selber  uns  iibcriiefcrt  sind,  stellt  der  lierausgebor 
gleieb  im  Eingsiigs  der  Binleitung  suss'mmen^  wir 
erraiiren  daraus,  dass  er  ein  Xachkomnie  des  l^n^o 
war  uud  ihm  auch  angeblich  die  Bezeichnung  einer 
Indischen  Strophe,  der  Vnbrhati,  beigelegt  wurde; 
der  Vf.  nimmt  an,  dass  dies  wohl  irrthumlich  gc- 
schehn,  und  «n  Msha's  Stelle  ein  älterer  Lehrer 
der  Verskunst  Vaisfdtka  zu  setzoii  sey,  wobei  er 
s^  «ttf  xyrti  SteÜsn  des  «ngedruckteii  ftÜlftrMi» 

,eßtifa  stützt.  Man  rauss  die  Moclirhkt  it  einer  snl- 
cbeu  Verweciwlung  zugeben,  o|>gl;3ich  es  mir  doch 
noch  eiwss  gewagt  sciicipt,  ein  solches  ansdrlkdc- 
liche»  Zeugiii.ss  des  Cundas,  da.s  auch  noch  d^r 
ächoliast  (f^am  evu  n^ankmürinl  yfitkuayöcürjfatya 
maieHWubrhwXl  nUmnl  iuvali)  bestätigt,  bei  unse- 
rer bis  jetzt  so  höchst  ludcenbartcn  Kenntniss  der 
vedischeii  Literatur  su  vorwerfen.  Bei  der  gros- 
161  .  ' 
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Mine  W|rkKj  iiöfen  Ver  n«ch  toii  paar  auf  ilm 
and  da«  NinUa  besügUcbe  Stellen  folge«.  —  In 
iar  den  Cmmälm  sugeschriebenen  Brkaddtvalä,  die 
Dach  allen  Umat&nden  su  nrtheilen  nkbt  viel  jün- 
ger ala  Jd$ka  seyn  kann,  wird  dc<»scn  \'r»rfahr  Janka 
(I.  6}  genannt  I  (aofero  die  hontai  det  äusserst 
sdilMit«B  HuMttll  liak^f  iia4  akkt  vklWnkA 
JäMka  in  Besiy  nf  Nir.  VD.  •  m  kam  M),  w 
luÜBat  dort: 

CpI  f Mdl  lifVjM*  fte  karmoBjfo  näma  gät/alt  \ 
MfvtfMtm  vmdOUtnßm  vü  yad  mgwA  Um  kimiatta  \\ 

nitvaS'ja  ifi  nmntktilft  pur/Mh  tutvat/nc  ('a  tfe  \ 
Madukah  Cvetaketucca  GdUtPoe  iaiva  man^ai«  |1 
mMbät  Ummf         MMfvfM  vi^«  4etf «I  | 

Jatfe  f drf  mmirApjfM  väiak  harmana  ei  a  et  |) 

An  einer  andern  Sl«?)le  fif.  21  fT  )  fjt  sprich«  das 
gsnannte  Werk  die  Axiaiegaufr  der  Wörter,  und 
WM  w  meist  leiM  BeiapM*  4««  JVMkto  «ntaiauMt, 

80  geschieht  dies  auch  hier;  f^i«  abweichcDde  An- 
«dlt  CSnMuAa'f  seigt  (wenigstens  in  einem  Falle: 
Nir.  V.M.  Tgl.  StfyvnM  m  RV.  I.  f06:  «fr«  «tf. 
«aKrd  tfi  rtUka  ^am  patbm  mwywto,  C^halyau 
tu  padttdvaifttm}f  diM  «r  dar  AafbiiMf  der  Cd- 
luila'«  folgte: 

OwtäHjfavi^inak  eaUi  tafiUk  (s.  L  «fd*) 

Iba^'f  1 

paläjfaHe  (z.  1.  *le}  ^afdvriiih  konu  marjßd  ill«JMrl« 
(■.  1.  *tf «fe)  II  [vgt.  Nir.  IV,  t] 

t(jce'<^i' f7('v'na»  Ivanye  sümAnife  $f/)piid  kvaeit  \ 
Uimtnägmr  iii  mantre  kimacmbtU  nidarwum  |  [vgl. 
Nir.  VI,  36] 

padam  eham  sarnditdya  diüt ä  krtvä  niruktttvän  j 
fürtlfiddak  («.'I.  "it^Jah}  padnm  Ydiko  nüxt  («.  I. 

vrxe)  vfjca  iti  tyrii  ||     ||  [vgl  Nir.  11,6] 
ondhrnTsol  iafä  «fdnjwd  dbmi  «w  NwtikfoMfi»  | 
«ragw  Md«<ir&r'<'»<">'''c  miißkrifi  grdttfu  fir||  [vgt 

Nir.  V,  21] 
padavyavdjfe  pi  pade  eklkrtya  niruktavd»  j 

Ivgl.  Xir.  111,61. 
Aus  der  hier  angeführten  Stelle  ergiebt  sich 
awar  fftr  JIMi^sPwwmi  k«ia  RMdüit  für  hm,  mbar 
««  ist  iinrntrliin  \on  grosser  Bedeutung,  fJass  \vir 
aus  den  angeführten  iünf  Stellen  die  üewissheit 
arhaltan,  Au»  htnit»  CaNiMlM  die  jetzige  Radactioa 
d««  mnMm  imuY  «s  ran       Uier«  odar  jüngn«) 


vor  aiah  #«kabt  hakaa  waww>»  da  aaiae  AvtUum 

ETn .  ztirn  Theil  xvenigstcns  wörtlick ,  rnit  Jäiltm 
Stimmen,  denn  in  der  ersten  Stelle  erklärt  dieaer 
llflia  darcfa  paldjfat«,  in  der  swaitaii  giabt  ar  U- 
memi,  abweichend  von  der  sonstigen  Bedeotimf 
dan  Worts,  durch  iiäalmm,  in  der  dritten  erklärt 
er  vayaA  (dio  Pfl»ile,  die  geflfigelten)  pmmUtdak 
dank  pnanMldlM  adtoM^mi«  dar  ftallaa  andKA 
fa<t«;t  rr  qmrBam  niddnnm'  tliireh  da«  Wort  ^rfrSrm- 
ifanim  saaanuBen.  Die  Vergkkbung  der  Uand- 
aahfiAaii  daa  AflraMla  "aigt  daM  iMliy  daav  von 
ei  gentlieben  Varianten  nar  waalg)  aogar  im  Ver- 
hältnios  )1f>r  hf^idcn  Ro<'ensionen  zu  drinnder  die 
Rede  sey ,  und  das«  der  Text  in  seiner  llanptnasse 
bereHa  Rrflkseitlf  festgestetU  gawaaan  aayn  mfiia». 

Nicht»  de^to  wpnisrcr  habün  ^vi^  zivri  Rcrrnsioneil) 
deren  Uauptuotentcliied  aber  einmal  in  gewissen  Zu- 
'allMA,  düii  in  dar  AMiaitaag  dar  Kapitel  liegt; 
daa  avalan  weist  darauf  hin ,  wie  es  auch  Hr.  M, 
an^nnmmen  hat,  dass  dio  kÜTZi-v  die  ältere  ley, 
und  die  Abtbeilung  der  Kapitel  nach  derselben,  die 
maiatana  affaahar  dam  Inhalt  emapraeliaBdar  H 

ich  diesc-lbc  für  dtu«  erste  Buch  am  Scbluas  dieser 
ABaeiga  amaauasaatollai. 

iVig.  I.  1.1.  xdmd  B  —  t.1.  jMemMiA  —  ff.1 
drt/famB,  >!fn>1ram  \  —  8.1.  hiki —  atarixamA  — 
3.3.  sagaramü  —  1.  dUfina^ak  A  —  5.5.  tapla 
calajraA  A  —  7. 1.  raaiyd  B  —  7.  t.  Umasvatl  | 
paya*i  at1  R  —  7.  3.  cihiA  B  —  7.  4.  ratr-rfi  B  — 
ft.  t.  f  miA  B  —  10. «.  vtdieänah  A,  parcänakB  — 
la  4.  «Vwrai  B  —  tOi  4  MMkaA  A,  MMalaA  B 
10.  5.  odoN'rm  B  —  11.3.  fiAllh  B,  nAli  P  —  11.4. 
metik  A,  melih  B  mr/i  P  —  11.  4.  meniA  B  —  11.  5. 
gagnuk  B  —  11.  5.  k^kup  B  —  11.  6.  avanah  fehlt 
in  A  ~  tl.  t.  Aafral  P  —  11.  6.  90A  P  —  11.  7. 
gn/)h  A.  B.  fwd  P  —  II.  8.  n>;mth  A,  nauk  B  — 
11.9.  valgah  A,  vagnvk  B,  basimh  P  —  it.9.§^ 
dak  I  nuuk  B,  gmUldi  |  Htuk  P  —  ft.  t.  «s1m|m^ 
fwili  Af  Mtwreti  B  —  lt.  1.  kavand" e  A ,  kabanifam 
B  —  lt.  3.  cdfcam  B  —  lt.  3.  kaeah  ginmai  At 
gtthma  B  —  lt.  4.  iugrä  A,  (uyr^  B  •—  11t4.  Iw> 
taniriunim  A,  htAiirah  B,  babnrak  P  —  lt.  &. 
^<fmtÄ  B  -  12.  6.  axarä  B  —  12.  7.  F/n^irA  fehlf 
in  B,  yaeavah  [  ^aAoA  A  —  IS.  6.  cu^aniA  |  ^aduh 
Ay  eäariyäiak  B  —  It:  A  ddawMM  Mutmum 
B  —  12.  9.  r>rar'''>/(!frf,  A,  EaviSyat  B  —  12.  9. 
Vjfomakah  [  tanakam  »vritikam  |  «aflnä/D  A,  t^yomo  | 
ftmk  I  MMAaA  |  fwriill-am  i  «nrftAxrm  |  «t'rfJicnii  | 
wftla»  I  MflaMN  I  B  ~  lt.  tl.  t^kvanm  B  »  It 
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11.  Im  1  ~  MLtik  taimmm  Mdt  ia  A IIl  14 

garg/ih  A  ,  .tt'CJr^f^A  B  —  1?.  15,  (flyaru  fchU  in  B  — 
IB.  le.  ifpiUm  B  —  1«.  1«.  mati  j  «caniM  |  t 
tC  1 B  *  li  17.  ^diBMN  »  ^  lt.  t:  M  «irn^A 
A  —  #IM}JI  B  —  13.  5.  twr^dA  A ,  vayyah  B  —  18. 
8.  tm;i/a/i  A.B.  mf/ah  P  —  13.  5.  r/^rwrfyo*  B  — 
13k  6.  travunit/ah  A,  aval^k  apatyaA  P  —  13. 
7,  a  M#tar«*  I  iMBiMWgroA  ^  ^  WA  -*»  14.A4fiB* 
fayah  B  14.  &  noröÄ??<1rvc?n^  A,  narnh  \  wl- 
f3N^Nb9>  B  — '  ISw  C}8l  manyo  gäva  uituAm  B,  omK 
■«y»  «lafyMd»  A  <->'m.  1.  fldftcyirftP  ~  lt. 
1^  Mtf«K  I  rodat:  I  mandaieV  —  16.  8.  ffant/ole  fahU 
te  A  —  lat.  rm^oto  AB,  ««^P  —  17. S.  AffitA 

Gymnastik. 

Mku  J\tmen  mit  besonderer  Beziehung  auf  Metk^ 
ienöurgt  voo  H.  Jvnm,  Colliiborator.  g.  8.  1588. 
NnMnlitSj,  BttB«wittu  1848^  (17>/t0grO 

Als  der  Vf.  •nJüi.'vorstebeBden  kleinen  Buche 
-arbeitete,  ko?)ntfl  er  noch  nirKt  wissen.  da«8  d«« 
Tarnen  «iu  Jalir  später  der  iangeu  aut  pädagogi- 
MhB^  iBitlaartlie^  fhUaatkiopiMhsafflad«  gMtit^ 

ten  Einpfph}tin<»(!n  kaTim  mehr  bcdfirfen  werde. 
Bs  acbeint  sieh  jetzt  von  Mlbst  sv  verstehen,  diiM 
(ir"«aral  «ad  wmmt  AJOtm  gutmt  ymrim,  aidit 
nnr  in  den  Schulen,  aondem  aneh  aber  den  Kreic 
und  Zwang  derselben  hinaus.  Wodurch  dieser  üm- 
aehwuog  hervorgebnicfat  sey,  ist  leicht  zu  sebea: 
4m  pditiachM  UnwMidhiiiM  aiiul  avoh  btar  atahft 

•hne  Einfl«ss  crewpsen  Schwerlich  befremdet 
es,  WflOD  wir  »agen,  das«  Am  Turoen  fsa  deiyeni- 
-gwi  lottllalisnM  gaUft,  tratofca  kH  «Iot  IMIieit 
leib«n  und  sterben,  daas  dasselbe,  wie  es  nur  in 
dar  Freiheitslafl  gedeihen  kann,  ebenso  auch  noth- 
wsndif  im  CMbIge  der  Freiheit  sey.  Man  geh© 
nur  seinem  Ursprung^e  und  seiner  Geschichte  etwas 
niirh-  beide  hostritipcn  jcno  Behauptung.  Freiürh 
liegt  der  Einwand  nabe,  üasedow,  Gutsmulhs  und 
«Mk  Mm  hlMan  dtoaa  Knaat  gaadiaffeB  ad^  ka- 
günstigt  nicht  um  ihrpr  selbst  willen,  sondern  einf^ 
vreileni  Zwadus  wegen,  und  ao  sey  sie  dann,  wie 
der  Vr.  atah  aamMditj  ain  Topfgewlalia  in  dem 
Berliner  Treibhause  gewesen.  Aber  die  halb  miss- 
lungenen  Bestrebungen  des  vorio:(>n  Jahrhunderts 
können  auch  nicht  in  Hechuung  gezogen  worden, 
«Dd  war  will  dena  Hiigaaa,  daaa  dar  natiamla  Anf- 
aohwtaiff,  den  PreoMea  selbst  m  den  Jahren  dea 


üriMlMi  aalUR,  daaa  j«Mr  Fnfliaitahsneh,  dar  Alla 

trotz  der  lastenden  Knechtschaft  durchdrang,  der 
erste  Bebet  für  die  Theilaabne  an  den  Spielen  der 
Haaesdteida  warf  BIwMowanif  kaaa  g*g«n  vaaera 
Meinung  angeführt  werden,  dass  ja  in  dcu  jüngst- 
vergangenen Jahren,  also  unter  absolutistischem  Re- 
gimente,  tüchtig  geturnt  worden  sey.  Wir  warep 
seit  1840  gewissermassen  schon  in  einer  Voratalis 
der  Freiheit,  und  ausserdem  wird  Niemand  sagen, 
dass  mit  den  Fortschritten  in  der  letzten  Zeit  AI» 
lea  emklit  sey.  Ks  soll  vielmehr  —  wie  wir  «u- 

vcr.sichtlich  hoffen  —  eine  neue  Acra  für  die  Pflege 

der  gyauiastiaalMui  Uebuagen  nun  erst  anheben.  Wit 
diaa  gaaehdian  warda  «dar  äriiaBe     darauf  bleibt 

dar  VK»  der  im  Stillen  gleiclier  Hoffnung  mit  uns 
KU  leben  scheint,  die  Antwort  schuldig  und  im  Grunde 
konnte  er  sie  auch  im  Jahre  lb47  noch  nicht  geben.-— 
üabea  «a  nimtbolt  Aarata  oad  Ldvar,  die  Uimb 

indem  sie   d\>;  Ndl h\ynndip;kpit  für  den  KÖriicr,  fiie 

Andern  indem  eie  den  unberechenbaren  Nutseu  itir 
CMat  und  Hera  aaehwieaea,  Beide  deh  bmifond 

auf  das  Vorbild  der  Griechen ,  endlich  durchgesetzt» 
dass  der  Staat  sich  ITir  Has  Tiirnen  inforessirtc ;  kara 
in  Preussen  endlich  die  bckanutc  Kabiuetsordre  vom 
Jwraar  184t,  welche  die  l^ibesfiboiigea  atnao  aatb- 
wendigen  B<>slandthci!  der  männlichen  Erztchiing 
nannte,  so  ist  damit  noch  wenig  gewonnen.  Nicht 
Stastssaehe  allein  aoD  das  Turnen  seyo,  sondern 
Volkssache.  Wir  tiaA  iitaiiaoweit  als  H.  Timm 
davon  entfernt,  die  griechische  Gymnastik  wieder 
aufleben  lassen  zu  wollen:  es  wäre  das  unmöglich. 
Wir  wünschen  nur  Eins ,  was  die  Griechen  im  vol- 
len Maa-HSc  hallten:  die  allgemeint'  Thoilnahmc,  die 
Freude  des  Volks  daran.  Dieü  wird  furtdauernd 
▼arnlNt  wardea,  aa  lang«  daa  Tnraen,  wie  aar 

Zeit,  einen  Anstrich  von  vornehmer  Exclusivität 
hat.  Denn  nicht  allein,  dass  meist  nur  in  den 
Schalen  and  «war  in  den  sogenannten  hdbereii 
geturnt  wird,  wihrend  die  eigenllidia  Menge  und 
Mas>(p  de«  Volkes  von  ferne  stehet:  man  turnt  auch 
viel  zu  scbulmä«sig,  viel  zu  systematisch.  Ich 
waiaa  raoht  wähl,  daaa  disaar  Tadel  In  den  Augan 
der  meisten  Turnlohrcr  das  grösstn  Loh  ist,  verkenne 
auch  b^i  weitem  nicht,  wieviel  Uank  die  Kunst  so- 
wohl Liag  ata  Spiess,  den  BegHlndem  einer  aeidian 
Systematik  schuldet,  weil  ich  mit  dem  Vf.  für  ja- 
den Lehrer  das  thcorctisclu«  X'erstiituliüsN  als  un- 
erlässtiches  Requisit  iordere.  W  lu  über  soll  die 
vadil«  Tarirint  «rwaebaen,  weaa  die  Tamaadea 
nie  llkar  den  Swaag  daa  Oeaetasa  nad  dar  Veiadirifl 
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liiiiw  f-jkoriiiiicn  "'*      ADii  ilcii  «jfslen  0<«lciiknhunj:cn 
all  bis  zur  Ütiul'e  der  VoUeadung  bin  wird  der 
KmI«  mch  den  TarMafeln  irmmrt:  der  CtaaoM 
der  freien  Selbstthätigkdt  uiid  Selbsterfindunp^  wird 
ihm  vrtroiithallcM :  nicht  harmlose  Kreude  «n  der  äS«- 
rhe,  (fondern  scilt&nzcrischer  Ehrgeis  sporocn  ihn 
XU  efl  Abermleeigen  Anetrenfongen  —  ned  am 
Kiiile  ist  ifas  Ziel  <ies  g:aii/cn  Ijphrpanjres  —  c^Icit-K- 
luiisäigc  Ausbildung  niinilich  der  körp«rkrii(e  »üwie 
Vreiheit  und  Elegans  In  ihrer  Anwendung  —  dedi 
nicht  erreicht ,  ja  die  schul'errchtesten  Turner  sind 
in  Hotracht  des  LelrJercn  nicht  selten  die  Ungeüb- 
testen und  Unbeholfenstuu.   Mit  einem  Worte:  die 
Mtrenge,  «duilganleee  Behendliteg  des  Turnens  wird 
Ibrtan  statt  ein  krSftigps  Auflehcn  r.it  fordern  tlus 
Ucgentheil  zu  Wege  bringen.    Hr.  Titum  hat  dies« 
Slüngel,  wie  es  sebeint,  sehr  wohl  gefBhH,  wenige 
sicns  dcntet  er  manches  Einzelne  von  dem  an .  wars 
wir  hier  vielleicht  etwas  knapp  zusammengezogen 
haben ;  nur  gicbt  er  auch  in  dem  Theile  seines  Büch- 
lebi^t  welcher  ^die  Aussiebt  lür  die  Tnriiknnet 
in  Deutschland"  behandelt.  kHnc  besliminteu  Kinger- 
seisre  fiir  ein  Anderes  und  Besseres.   Soll  das  Tiir- 
iien  ^(  (leihllchen  Hede«  im  Veifce  fndea  —  und 
das  ist  möglich,  da  die  nbthigen  Bedingungen,  wie 
wir  Eingangs  sagten,  ^-orhanden  sind  —  so  mues 
CM  sich  an  die  bestehenden ,  snf  Sitte  a«d  HerkeM 
men  nicht  weniger  als  auf  klimatische  und  terr»- 
»Irische  Vcrhältfiissp  ^«••jrriiKlctcii ,  Ti«^ihesrib«n»en 
und  Spiele  anschliesxeii.   Diese  kann  und  darf  es 
nicht  irerdriingen ,  sendem  ee  seN  ein  mf  eine  Me- 
liere Stufe  heben,  gewisacrm«'*''cii  veri'deJn.  A\>- 
dann  tritt  das  Allgemeine,  Uöberu  zu  dem  Besondern, 
lässt  diesem  sein  Recht  und  benulit  es  als  Hebel 
fikr  seine  ^g«ue  Pflege;  erst  das  ZusammenlhNen 
bj'idor  kann  den  (Tritnd  zu  einer  nationalen  Leibes- 
erziehung der  Jugend  hergeben,  deren  Nothwen- 
dtgkeit  fibrigens  neeh  neelieh  ▼.Peveker  (Ineeinea 
Bemerkungen  über  das  deiit.HcIie  IIcf^^v•cscn )  «■iit- 
si-hieden  betont  hat.   Man  glaube  nicht,  dass  diese 
^'^r8tellung  eine  chimlriache  sey.  Rs  ist  hergebrachl 
fQr  das  Tarnen  aof  die  Griechen  /.n  |iro\  ociren.  Nun, 
auch  von  diesen  nnsscn  wir.  dass  fast  jeder  8iamm 
•eine  Kigenthüiulichkeit  bei  den  gymnastischen  !>pie- 
ien  nicht  aufgab,  daae  die  Theaaaief  durch  den 
Charakter  ihres  Landes  an  die  Heese  gewieean  wa- 


r»'!!  ,  w  ährcTii^  die  Kreter  allS  demselben  GniiuU"  S:r-(i 
ai»  DolichudruiBui  auszetcbnsten,  —  und  doch  gab 
ee  eine  nligemeine  grieehiMhe  Qymnaatlh.  Warp« 
soll  man  also  den  Hamburgern  nicht  ihre  Wettfahr- 
ten im  Nachen,  den  T\rulorn  ilirc  \'urliebc  zum 
Hingen  und  Anderen  Anderes  taitMii,  au  Allein 
aber  das  hinsnlügent  wna  da«  Jutam 


iti»"«  liiU"?  So  ImlriT!  Vlii:;  nimmt  allprdinrrs  tiriscre 
iloiliiung  noch  nicht  aU  die  desUru.  \  f.  s,  der  deu 
elympiaohen  Spielen  ihnKoh  aadi  hei  uns  Naiienal> 
festo  erwartet ,  und  auf  die  Liwierlafelu  sieb  beru« 
fead  sogar  redncrisclie  und  knnütlurische  Kämpfe 
mit  den  Wvtlatreilen  der  Turner  vcrcimgt  wissen 
will.  Es  wird  aehwar  hallen,  den  achinea gridclft^ 
.>elier»  auf  iniKcrcm  kalten  Bndcn  Anfnalimc  zu  vor- 
schalfcn:  Hr.  Timm  aber,  der  kein  Mittel  weiss, 
das  Turne»  sur  Sache  de*  VeiÜBB  m  machen,  durfte 
am  wenigsten  davon  träumen. 

Mit  dem  Gesagten  haben  wir  keincswc<!S  in 
.\bsicht,  der  Arbeit  des  Hrn.  Vf. 's  dun  Wcrh  ab- 
zusprechen, wdchen  sie  wirklich  hat.  Wir  wissen 
t(:is  reine  Interesse  an  der  Sache,  welches  deni  \'f. 
dt«  ti'oder  in  die  Hand  gc|[«ben,  zu  elireu,  und  er- 
kea»en  dankbar  an,  daa»  wir  baaendera  daas  lets> 
teren  Theile,  welciior  eine  (k'^trliichte  des  Turnens 
in  Mecklenburg  giebl,  manchen  belelireadeii  Wink 
entnommen  luibea.  Auch  in  der  ersleren  Uälfle 
sind  wir  mit  dem  MeisteA,  was  der  Vi.  in  klarer 
Hill!  \^  nrnt^'r  S|)rache  auseinandersetzl,  einverstan- 
den :  \  oru4;htuiich  angcsprochua  bat»««  uns  die  ersten 
aekt  %%.  van  8.  dt  ah.  Andreraeits  gasleliwi  wir, 
dass  uns  der  gelehrte  Aiirjuit/. ,  mit  dem  das  Ganze 
durchweg  ausalatfirt  ist,  .luutütbig,  ja  atöffcndi  er« 
seheint  und  dießnWtnBg  auf  den  ersten  tP  Seiten 
völlig  niii.H!>i<!  vorkoninit.  Auch  über  den  Inhalt  des 
KHen  8.  Ö9  sind  w  ir  anderer  Ansicht  ais  Hr. 
TinM»,  der  de»  i<tpieien  beim  Turnen,  die  er  zwar 
ndthig  erachtet,  döeh  iauuer  eine  au  ttnlergeecdneie 

Stelle  anweist.  Sie  inüs.sen  die  Hauptsache  r<evii, 
die  systematiscben  L'cbungcn  dsgegen  nur  vorgenom« 
men  werden  im  der  Spiele  wülan.  Hat  die  Turawia- 
aenaehaft  —  ein  Ausdruck,  der  bei  demT£8i.48Cct' 
was  unklur  ist  —  diese  Selbsten! äussfrunjy  nicht,  so 
steht  lur  eiae  volle  Blüthe  des  Turnens  in  /jukunfi 
wenif  edar  nehls  au  hoffen. 
Halle.  XttmMum. 


OcbaHersche  BncbaruL  Uerei  iu  Hall*. 
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Monat  Jttlfn«. 


Hüll«,  Ii  dt 

4cr  Allg,  Lit.  Zfiftmig, 


Zur  praküscliea  TUeologie. 

JMI«tik  der  •9m§(Mt'pn4MtmMi$dam  Ehr^» 
tipMmttüank  darfe«t«llt  von  Jkxonder  Schwei- 
zer, Dr,  u.  ord.  Prof.  d.  Theol.,  Kirchenrath  u. 
Ptarrer  am  ürussinünster  in  Zürich,  gr.  S.  XIV 

long.  18tt.  (tTlilr.). 


ic  die  Behandlung  einer  einfachen  Di!«ciplia 
durch  Hcrfocizichung  viefcs  nicht  unmittelbar  daxu 
gehörigen  Stoffs  und  durch  eine  steif  systeinatictche 
Fonn,  BD  eiaem  «Gckcn  Budie  anwadiaeD  UkaiM, 
da^'rn  srhcii  wir  ein  ansHiaiiÜchi^s  Rris|i-rl  iti  dem 
vorliegenden  Werke,  das  von  »eiueiu  uichl  x-u  vor- 
Itennenden  Werth«  gerade  dnveh  diejenigen  Eigen» 
srhafü-n  Viel  verliert,  anf  welche  der  VT.  ein  rtos- 
ses  Gewicht  gelegt  au  haben  aobeiat,   Um  von  dem 
Letateren  averat  au  veden,  ee  liat  der  VT.  thells 
w;inen  $!toff  io  so  viele  Abtheilungen  und  Uiitcr- 
abtheilungen  zerlegt^   da.is  schon  dadurch  die  Vt- 
beraicht  eher  erschwert  ah  erleichtert,  und  manche 
vnattlitge  Wiederholang  herbaigefUirt  wird,  tlieila 
dir'   Darstellung  in    k  urzen  Paragraphen  gewSlilf, 
die  wieiier  als  besondere  L'eberschrifteu  dienen,  und 
denea  jedeaatal  eine  Zergliedening  and  Expoeition 
Ibigl,  die  viele  Tautologien  mit  sich  brin^'t  und  eine 
oft  höchst  anangenehme  Breite  erzniixt.    Man  sieht 
leicht,  dass  der  Vf.,  wie  er  überhaupt  in  seinem 
theologischen  Staadpualcte  Sehlejenaaeherianer  ist, 
auch  diese  Form  von  seinem  Meister  entlehnt  hai; 
aller  dort,  in  dem  „ cbristlicbeu  Glauben,"  aind  die 
Paragraphen ,  feriag  an  ZSahl,  wMlidi  bedentunga- 
\  olle  Wejjwnr.scr,  und  die  Expositionen  inhaltreiche 
tind  gründliche   Abhandlungen,  während  letztere 
hier  oft  unbefriedigend  sind,  weil  sie  nicht  leiaten 
waa  sie  sollen,  oder  überflü»sig,  weil  sie  bclevdi- 
ten  und  beweisen,  was  sclion  durch  den  Paragra- 
phen klar  war  and  sich  von  selbst  verstand.  Was 
aber  die  llerbnsiehaBf  Ten,  i»-enn  anch  niebt  ge- 
rade fremdartigem,  sn  doch  nicht  iiritl  wendig  zur 
Hoaiiletik  gehörigen  8toffe  betriflt,  so  müssen  wir 
dahia  dia  paam  allgeaMine  Einleitung  rechnen,  die 
A.L.*.  IM».  Xwttttr 


angvfibr  den  vierten  Theil  des  ganzen  Buches  aus^ 
maeht,  und  der  cr.tl  voti  S.  10t  an,  die  eigenthchc 
Homiletik,  noch  wieder  mit  einer  besonderen ,  auf 
die  vorige  zurückblickenden  und  sie  recapitulirea- 
den  Einleitung,  fo^.  Wir  woHea  damit  weder 
dem  Inhalte,  noch  der  Reliandlung  jener  allgemei- 
nen Einleitung  an  «ich  den  WerlJa  abgeeproc^eu 
haben )  aendem  beaweifeln  nur  daa  Recht  anf  den 
Plats,  der  ihr  hier  angewiesen  ist.  Wäre  das  Werk 
als  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  praktischen 
Theologie  überhaupt  ang«^küiidigt  worden,  von  def 
hier  nur  die  Homiletik  als  eraler  Tlieil  eraehieoe, 
so  dass  die  übrigen  hiehcr  gehörigen  Disriplincn 
in  nachfolgenden  Bänden  zu  erwarten  wären,  d^up 
wftre  Auch  die  al^emeine  Binleitnng  hier  am  reohr 
ten  Orte.  Jetzt  aber  kann  man  daa  nicht  von  ihr 
sagen,  und  wir  dürfen  die  Art,  in  der  sie  gleich- 
MPohl  hier  auftritt,  um  so  weniger  ungerügt  lassen, 
du  wir  es  liier  mit  einem  Vf.  zu  thun  haben,  der 
auf  wissenschaftliche  Präcision  auch  hinsichtlich 
der  Form  ho  sichtbar  grosses  Gewicht  logt.  Dass 
übrigena  die  beaag te  Einleitung  von  adir  beachtena- 

wcrtl-.cm  Tiiluiltc  Is!.  stellen  wir  so  wenig  in  Abrede, 
dass  wir  demaeil>ou  vielmehr  volle  Anerkennung  zol- 
len. Sie  iat  ntraUeb  sanlcbst  eine  Einlwtang  in  die 
praktische  Theologie  überhaupt.  Zuerst  beschäftigt 
sie  sich  mit  der  AusraittelungdesGc6(Vrc.f  der  prakti- 
schen Theologie.  Dieselbe  geht,  zugleich  mit  der 
theeratiachen,  hanrer  aua  der  ehriatiich-peaitiven 
Theologie  überhaupt  die  cl!>s  Krlicnnen  nis  gläubi- 
ges, und  das  Glauben  »Is  erkanntes  unterscheidet, 
in  ihrer  Entwickelnng  daa  Praktische  und  Niehl- 
praktische  aus  ihrem  unmittelbaren  Ineinander  in 
bestimmten  Unterschied  treten  liest,  und  die  Theo- 
rie  dee  Ersterea  ata  „daa  auf  die  kirchliche  Ver- 
wirklichung des  Gultosreiclics  hingerichtete  Krken- 
tien"  bcstinimt.  Ifieraus  eigieht  sich  zunäclist  die 
hitttheiiung  der  praktischen  Tlieologie.  Sie  umfasst 
die  Selbsterganisining  der  Kirebe,  und  die  aus  die» 
ser  hervorgehende«  Thätigkeilen,  zerfallt  also  in 
die  Lehre  vom  Kircbenregimente  und  vom  kirchen- 
dienita,  und  d<t  der  klerikaliadie  Gegensats  den 
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Angelponkt  do«  kirrhiicben  Lebens  bildet,  bearhär- 
tigt  sich  die  erstere  mit  der  AufsteUung,  die  teta> 
tere  atit  der  Wirluaakeit  des  Kleroa.  Jene  iet  Mar 

DUr  80  weit  berührt .  als  sie  /.n  n  BiMlingiin^en 
Dieser  gehört,  Diese  ^ber  d«iiii  weiter  osch  dem 
ll«griffe  der  Geneitie  und  d««  Amts«  «Dgetheilt  'm 
die  eultuehe,  poMtorah  und  Malieutitcke  SpUre, 
deren  jeder  eine  gebundene  und  eine  freie  Seite  bu- 
gescbrieben  wird.  Diese  Eintheilung  gründet  der 
Vf.  Mf  die  drei  ini  BegrilFe  der  lekewIigeB  aenniw 
und  somit  anch  de«  ^fviilichen  Amtes  liejrenrfen 
Moment«.  Die  tiemeine  ii»i  I.  ein  tianses,  eine  zur 
VrVeuung  im  gemeineftnien  Gltuben  verseninelte 
Totslit&t;  aur  diese  wird  der  Kirchendienst  ausge- 
übt im  Cu/Iw«;  sie  besteht  2.  aus  eioselnea  Glie- 
dern; in  dieser  Beziehung  wird  sie  bebaudelt  in 
der  Seeltorge ;  sie  ist  endlich  S.  eine  lick  aleU  re- 
producir^nde ,  wieiirr  pr^riitzf  ri<lc ;  in  sofern  ist  der 
Kirchendienst  em  halteutucher.  De  nun  aber  ia 
aflee  diesen  Sphiren  da«  Oebeedene  und  FMe  mu- 
sammciuvirkt,  so  entstehen  drei  zweigliedrige  Tltoile: 
1.  Theorie  des  Cullus,  a)  Liturgik,  b)  Homiletik; 
f.Ptotoraltheologie,  a) gebundene,  b)  n«ie  Seelsorge ; 
3.  Halieutik,  a)KatecbeUk,  b)  freiere  llalieutik.  (bei 
Proselyten  und  Convertiten ;  tii-nn  dio  \  ollMändige 
Theorie  des  Missionsweseos  will  der  Vf.  doch  nicht 
lueher  reehnen,  de  dieses  naeb  Aeescn,  der  kie> 
rikalisclie  Dienst  aber  nach  innen  gelte.)  -  -  Wenn 
maa  nun  nach  dieser  Partitioo  die  Ceberscbrift  des 
aevea  Abecbnitte  Keeet:  „Der  Theorie  des  Kirchen- 
'dienstes  enter  TkeU:  Theorie  des  diHae^'*  se  ist 
man  allerdings  nicht  Mi«!  t^ivn-igt ,  sondern  nach 
dem  genommenen  Anlaut  auch  hcrechtigl,  eine  ent- 
■preeheade  Behandhing  aueh  dee  sweiten  und  drit- 
ten TluiUs  zu  erwarten;  aber  diese  wird,  wie  wir 
aohon  bemerkt  haben,  hier  nicht  gegeben,  und  die 
beiden  anderen  Sphären  honmen  nnr  inuMr  wie- 
ider  bei  den  einzelnen  Parttee»  als  mitwirkende  vor. 
oluic  dass  vou  iiinen  einr  Tiicrrio  vorausgeschickt 
wäre.  Nur  eine  Tkeurie  des  üWfus  gicbt  uns  also 
der  Vf.,  und  swar  eine  aoiebe,  für  die  wir  ihm, 
wie  wenig  sie  uns  auch  in  dieser  AusfTihrlichkeit 
hieber  au  gehören  scheint,  dennoch  sehr  dankbar 
aind.  Er  handelt  suerat  vom  Ctaltna  aberbau  pt,  dann 
vom  christlichen,  endlich  vom  protestantischen.  Cul- 
lus  überhaupt  ist  ihm  „feierliche  Darwirlhmg;  des 
gemeinsamen  religiösen  Glaubens;  ganz  richtig, 
aber  niebt  voHatiMKg;  dem  es  fehlt  daa  nicbt  min- 
der wesciifl  rtip  und  schon  durch  die  EtymoIon;ie 
gegebene  Ekment  der  Gottesverehrung.  Ans  die- 
gar  UnaattiglkeU  eriilirt  sidi  auch  dar  irrige  Sein, 


dass  der  CuUus  „keinen  ausser  ihm  liegenden  Zwerk 
habe,  sondern  Selbstzweck  sey."  Denn  wenn  auch 
der  Cottue  ^weder  eiae  Lehr-,  neeh  Meral-,  M«b 
Aufklliriiit::^  -  und  scicntifisrhc  ('iilttiranstalt"  ist, 
wie  richtig  bemerkt  wird,  «m  tat  er  doch  weseet- 
licb  eine  rrAmmigfceiU  -  Anstalt,  oad  nicht  Mes 
IVtmmigkeita-Besengang.  Ein  Gedsnk«^  des  «ad 
der  Vf.  wenigstens  angedeutet  hat,  wenn  er  des 
Worten:  „die  Frömmigkeit  hat  den  iuneree  Trieb 
sich  feierlicb'kundBugeben,*  Unaofügt:  „wodoith 

jeder  'f'tifiltirlimrr  in  t1'r«cm  flrmcin^^tif  \'/ieder  fe- 
ster erbaut  und  gekraltigl  wird."  8ein  Irrthum  be- 
steht Sur  darin,  dnaa  er,  waa  hier  offsnbar  ssses 
tiell  ist,  für  sccidentell  liüli  und  erklärt.  —  Nibsf 
dann  der  ckrisHiche  Cultus  beruht  auf  dem  Wesse 
der  clirisilichen  Religion.  Der  \t.  setzt  dasselbe 
«mpiriach  in  die  „Erlöenag  in  Cbrlatoa,"  specab- 
tiv  in  «Ii»'  ..Idee  der  Gottmenschhcil ,"  welches  Bei- 
des zuüammeotalle,  „da  die  Idee  der  gotlatensohli- 
eben  Würde  dna  Briisende,  und  Cbriataa  aar  ab 
Verwirkücher  dieser  Idee  der  Erlöser  ist."  Lassen 
wir  einstweilen  den  Aosdrack  stehen ,  so  ist  das 
Gesagte  doch  nur  denn  wehr,  wenn  die  durch  Chri- 
stus verwirklichte  Würde  zugleich  als  eine  aa 

Icn  zu  verwirklicliendi- ,  also  im  fit  ihm  "perifisch 
und  ausschliessltch  eigene,  suiuleru  vou  ihm  auf 
Alle  fibergehende,  —  worin  eben  dna  BrNleende 
und  zu^liiih  Bf-selij^cndo  hegt,  —  bctrschlel  wird. 
Em  Gedauke,  den  der  Vf.  wenigstens  nicht  bestiiunu 
susgesprochen  hat,  wie  es  doch  nethwendig  war, 
den  er  eher  abzulehnen  ecbeint,  wenn  er  weiter- 
bin sagt,  da.ss  in  Christus  nicht  ein  relativ  preis- 
würdiges, sondern  ein  absolutes  göttliches,  dem 
]>beo  Qettea  adiqnatea  und  weaenaf^debea  Lebea" 

anerkannt  werden  müsse,  wiewohl  uuch  diese  Rede 
wieder  unklar  ist,  und  nicht  bestimmt  verneint, 
daaa  dieaea  göttliche  Laben  dam  KeinM  naeb  aaeb 
in  allen  Mensolie«  liege,  «ad  nur  durch  Christi  Er- 
scheinung erst  zum  Bewusstseyn  gebracht,  und 
durcii  die  an  ihm  geschehene  vollendete  Verwirk- 

ßehnng  nia  «ia  aUgMMia  realiaaUea  daiiantellt  acff. 
<BI«  Fsr fsstsasf  felfl.) 

Vedt-UtentBr* 

MtAnt*  Kinäda  $ammt  den  iV7pAaateea«.  Uar- 
nuafegeben  von  ü.  Roth  n.  a.  w. 

iB»$ekiu9a  p»»  Nr,  Ml.) 
II.  f.  1.  weaft  B  —  i.  t.  vepak  fehlt  ia  A  - 

1.  8.  knrraruni  fehlt  in  A  —  karanam  B .  harunam 
A  -  LS.  e»ffmaB  —  l.ä.  karauti  B  —  1.3. üiar/- 
fiM»  B,  kaffiMi  F  ~  1.4.  catfj  B,  lr««i^lA~t.l. 
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f«MaM«{  B  —  «.a.  praifahP  —  2.8.  MgfomB.P  — 
8.  I.  HOrah  [  finrrih  B,  aber  (tavüh  fehlt  —  3.  1.  »1- 
eoA  A.  B,  Vid  iU  mamiiyanäma  Makief.  Feäadipa 
Sw  U  —  S.  f.  ttMäk  B  —  &t.  «nKM  |  fiiniwM 
B  .  träturi-ncä  A  —  d.  3.  «f^wr  ifi  manusyandma 
Mtthit.  Ved.  t.  19  —  3.  4.  pArmvak  B,  avapHravak 
A  —  &  4.  iagatmfiäak  A  >—     ptmtniiht^  A  — 

4.  1.  o5/cu  A  —  4.  S.  gdStt»H  A  —  4.  3.  karnitian 
B ,  kwratno  A  —  5.  1.  vrieak  A ,  ricaA  B.  —  5.  S. 
ataryihü  —  5.C.  harUuk  |  roAifaA  |  tvatärak  B  — 

5.  3.  aanoSayah  A  —  5.  4.  gaSatlaj^a  fehlt  in  B.  P 
~  6.  1.  rrifvi  I  ue/nfl«ini  |  ve$i  |  iwtafi  |  vAnSnti  |  tw- 
Mfi  I  v^rüti  A,  vacM»  ]  uemati  j  avaveft  |  vett  |  t«- 
iMrfi  f  MMf i  I  Mbif I  vaSd  B  —  &  t.  WjwM  B, 
^uhari/oVt  \  /Idake  A,  hari/alah  /fdaka  tti  fi^ntifiar- 
maau  patitatvdt  Mahltt.  Ved.  3.4.  vgl  id.  ib.  4.  St. 
dMu  Hi  ^dtamimt  Hi  hM^mmatH  pofHah 

B.  B.  ueik  A ,  uiai  corr.  xcal  B  —  ft.  3.  Santtot  A, 
euri$anat  B  —  7,  I.  and  ah  j  rfi^ah  |  payah  \  crä~ 
vah  I  prxah  A,  and  ah  j  v/)gak  |  pd^ak  \  pajfak  | 
prxaAB  —  7.2.  »utant  B  —  7.2.  xuttdtikK,  xnt  j 
ifd««  B  —  7.  2.  iV<?  I  iW  B,  irtf  |  Anr-^  |  ?t^?  A  ~ 
9.S.  m{y«A  fugt  B  noch  arftoA  ein,  cf.  Mahiit.  Ved, 
S.1B.  wqMi  iN  «MNnMNw  -~  7.  S.  jwm  Milt  }■  B.  P 

—  8.  1,  bülSusii  H,  tiarasti  A  —  8.  2.  bfiO(fiim  B, 
vrmbä^am  .4,  badvdmV  —  8.  S.  AtMi^afJliB  —  9.1. 
ivatyaxek  A,  Irjeah  B  —  9.  t.  tuimam  A.B,  ew«- 
mefi  balanäma  Makitt.  Ved.  3.  46.  —  9.  3.  vHhA, 
vIIh  B  —  9.  4.  i'U  B  —  9  4  darnatik  A.B.  ffin-- 
fM«i  P  —  10.  S.  ratnam  U,  reiam  A  —  10.  2.  ml/- 
*M»  B,  mUkuk  P  —  10.9.  B  Mhiebc  hmm!hmi  imcIi 
gmjah  ein,  welrliew  dnnn  10.3.  fehlt  —  10.4.  han- 
d  u  ü  —  10.  4.  dravmamt6ivah  \  vrtram  \  vrtam  üjf 

A,  ^rtnimm  |  tapak  j  vUUm  |  rf«i  {Mltim  P.l  M 
B       11.  2.  iVf?  B  —  12.  1.  S^mate  A.P,  Jirßmate 

B.  13.  2.  voroA  B  —  13.  S.  fd/fu«!  A,  iapuii  B  — 
14«  Abwsicbmigieii  der  enteo  Rccension  cod.  A: 
1.  $yanda1eta  —  21  aravatuaii  —  3.  ^mmaU  — -  4. 
iityati,  aber  bhyaii  fel>It.  —  5.  Vuvate  st.  p/«!)". — 
5.  navafe  fehlt  —  6.«axof>  fehlt  —  7.gä  8t.  ^f»  — 
&  yotans  st.  yofaf«  —  10.  rijmte  —  11.  tfamiefl— 
15.  maii  st.  gasati  f  ^trinafi  |  —  16.  fehlt  von  ie- 
hatt  ioci.  au,  ebenso  17.  bis  t^aii  ioel.,  dann  4*" 
tmaS  I  «omffff i  I  yavali  |  anftj  |  —  19.  MmmmI f  «t. 
dramaii  —  80.  hnyani^tn  —  14.  Abweichungen  der 
■weiten  Hecenaioa  codd.  B.P.  2.  »ravuti  fehlt  in  P 

—  f.  «roliMff  B  ~  5.  jb^Aff  P  ~>  6.  hrnvHti  P  — 
B.  yMfyofi'B,  ofeP  —  9.  pAnrdi  st.  üram/f/B  —  11. 
vafqui/rrle  P  —  U.  ikaieP  —  12.  pVAaf«  P,  jeAa/i 
B  —  12.  P.  schiebt  hinter  rdH  noch  r<}y(i/i  ein  — 
If.  i«Ahrfi  I  haUutt  B  —  13.  pint^tOi  V  ^  tS. 


pavate  B,  plavati  P  —  14.  agam  By  aganP  —  14. 
drarati  B,  irfff/  P  -  15.  kai/antd  B  —  15.  2.  al- 
yaK<?A  B  —  15.  2.  I»)«m  B,  aber  von  zweiter  Hand 
corr.  Irl«  —  Ift.  t.  figOMs  B,  in  A  fehlt  e»  gans. 
15.  3.  aih  I  (fcwA  |  pläcuvit  [präcuo^  iAtugduütuh  \ 
iütugit  I  i»gyamä»d»ak  B,  A^H.  —  15.  4.  »äHvai 
B  —  IS.  4.  gugat  B  —  l«Ll.  4r<>  B  —  l«Lt.ivi4lt 
febU  in  A  —  17.  1.  uttdtoiuh  \  v'diAduh  B  —  17.  t. 
dkdve  B,  äkave  A.P  —  71.2. mumaiatifam A. B, «oma- 
»algam  \  nematatgam  |  P  —  17.  3.  nemm^Utk  B  — 
17.3.  i/iifAe  A,  miikeB  —  17.4.  prdaUuX,  prtm- 
dtth  B,  />r(«>  »<i  tangrdmauAma  Muhid .  Ved.  3.  46. 

—  17.4.  Mamarge  fehlt  in  B  —  17.5.  samirte  A,  m 
B  fehlt  ee.  — 17.  ».  (L  MMMrry«  f  «rfroMryr  |  >r<9  f 

/)»,■!>,  I  prrrif  r7Ji.'  |  nhfr^/HanB,  A  -  R  —  17_H.  A  = 

H,  B  wie  Cod.  C  F.  beiR,  nur  «am II  «  t»t.  «imii/'e 

—  16.  I.  tutxvU  A,  tumaxe  B  —  18w  1.  4«f4  A« 

<»a/«A  B  —  18.  2.  dnece  (  «caf  |  nocaf  |  B  —  19.1. 
cnatati  (  erafati  B  —  19.  2.  Ar«t'«f(  A,  Armiffi  B, 
krinaUi  P  —  19.2,3.  A  =  R,  B^C.D.F  —  19.4. 
MA,  lalit  B  —  19.4—6.  A  =  R,  B.P  =  C.D.F 
nur  trinelki  B,  ir'melki  P  und  jarvaii  P  —  20.  1. 
B  stellt  nuj/roA  hinter  pamk  —  SO.  1.  nrkok  |  i  rAoA  | 
B  >-  flÜL  f.  ««Iba  B  —  Sa  t.'  B  «teilt  M«- 
niA  hinter  hidsah  —  ?n  1    ritfati  B. 

IIL  1.  8.  Buriram  ü  —  S.1.  rUum  B,  rikttmV 
•  t.  I.  frffamnA  |  möijakah  B  —  t.  Midi  B» 
Arcfii  felilt  in  A  —  8.  2.  datram  A,  dakarakak  B, 
dekarakoh  P  —  2.  S.  prarSakuh  A  —  2.  2.  .r«//ii- 
AaA  A,  fehlt  in  B  ~  3.  2.  alpa  A,  aipakam  ü  — 
B.1.  woAofA  A ,  «oAtfA  B  —  3. 1.  brkatA,  uxak  B. 

3.  1,2.  uxitak  I  mafii'afi  |  aSiah  '■  itrta»ah  \  fr/mnA 
B  »  3.  3-  ^oAiw  B  —  3.3.  amörinah  B.P  —  3.% 

4.  ^iro*  I  wahiiMh  B  ^  S.  4.  kijmkak  A,  ImAn- 
ka$1mä  B,  hahuiam  Iii  makanndma  Makid.  Ved. 
8.  18.  ~  3.  4  m<5M<aA  B  —  3.  &  barkiSfak  B  — 
8.  S.  MUim  B  4.  1.  atfcHH  A.  B,  atigam  P, 
MfaiN  ifi  grhmiäma  UM,  Ved.  3.47.  —  4.2.  nifcim 
fehlt  in  B  —  4.  3.  krfth  A,  ArtfiA  B,  krittih  P  — 
4.  3.  sadma  A,  earma  B  —  4.  4.  cügäcirmu  A, 

I  mrNNr  B  »  S.  1.  hnttgtM  B  —  Si.  S.  Mevti  |  m- 
tdtaUti  B  —  6.  t.  ciVgu  I  eevrifam  ]  ng^mok 
mam  P)  |  Aam  |  mayak  |  {kanimagak  P}  B  —  8^ 
eagmtm  A,  com  B,  fehlt  in  P  —  8.8.  ^oMomA, 
g'aMmSam  P  ,  g'uläeam  B  —  6.  3.  tumnam  Mdt  itt 
B  —  6.  4.  er/m  A,  eagmam  erster  Hand,  eagmgam 
2tcr  Hand  B,  cugmgam  P,  ciiram  |  eagmam  Ui  dvt 
muH atidmani  Mahid .  \  t-d.  3.  43.  —  6.  4.  Aom  ifi  A, 
hinhi  iti  P,  *«</  Hi  B  —  7.  1,  ?  B  -  Todd.  C.  D.  P 
— 7.  3.  cilpam  A,  eiigam  ü,  eippum  F  —  ti.  1,  Sl 
Bs  Codd.  aJD.F     8i  1.  faM  |  kl««  B  —  10.1. 
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Hfä  1  aditä  I  B  —  11.  1  B^C.D.F  —  \t.  1,8.  B 
asC<idd.C.O  —  14.  S.  f'artti  |  htmyati  |  rikaii  \  do- 
mM  I  miau  |  friaH  B-l4.S.l»|NlB~l4.a. 
^MMMyafi  I  pamjä^aie  zweiter  Hand,  paH°  erster.  B 
14.  4.  Bmtdat«  steht  in  B  hinter  notrft  —  U.  4. 
^MtofsfiB—  14. 5.  roj^cyaN  |  ran^iiyali  B  — 14. 
foMfi  I  immOjfote  \  tvapiii  |  piftrxäk  |  B  —  14. 7  tv7- 
^^ffh'  fehlt  in  A  ~  14. &  MMi^fvA,  «v«^  B  — 
18.  7.  r<Mati  fehlt  in  A  ~  14  &  Bs=CDlF  —  IS. 
1.  mtiok  B  —  15.  3.  n>aA  fehlt  io  B  —  15.  3. 
viponynh  B  —  15.4.  itkempah  |  kenipah  B  —  15  5. 
vOgata  A,  ftMutävma  B  —  16. 1,«.  B^CD.ir  nar 
•(Hf  B  tl.  «Ml  P.A  ~  IV.  I.  «NM*  I  mtdtk  I  ll^t  I 
oivarah  \  vidatak  B  —  18  t.  vor  yaiaarulek  steht 
in  B  saMttak  —  1».  I.  1^«$«^«  B  —  19.  1,  t.  pir- 
ifi  I  ririki  \  mimiki  |  riridd'i  \  mimidfi  |  B  —  ItL  & 
ya).(i  B  —  «0. 1.  prnakti  B  —  20.  2.  />r{n/}(i  f  tr«'«- 
fi  I  R  W.2.  inng'ail  fehll  iiiB  —  ö.  rniTaA  |  Ä<?- 
inh  I  ^luÄ  j  £<}fBA  j  avntah  \  avuittk  \  krvik  |  käpak  \ 
^MM  ( iM  i  f^jMMl  I  kantmrah  |  ft«C0jrflA  |  ikna- 
/n  B  —  «4.  1.  In>i»*  |  r^piiA  |  takvö  |  friit?  J  »ii  /?  J 
n*«4  I  MyuA  fi  —  M.  3.  atalümmcak  B  —  «9.  4. 
MM  B  >-  ao.  B«CD.F. 

rV.  1.  C  toiVaA  B  —  1.  6.  urica  fehlt  in  B  — 
t  1.  (/iJfaA  frhit  in  B  —  9.  lU.  gaifjfatik  B  t.10. 
vor  ^triiak  ital  B  noch  kurayAmik  —  i.  11.  vrandi- 
«aA  B      9.  11.  XHpmn  B  —  3.  10.  amak  st.  omff<- 

B  —  3.  14.  Nach  cöcadtlnuh  nrhliesst  B  den 
8ten  Absohnitt  and  macht  das  folgende  m  einen 
TtsTtMi.  —  IC  f^'wiMt  Mill  hl  B  —  S.  tl.  (i* 
fimbitak  fehlt  in  B. 

V.  In  diesem  Kapitel  fehlt  iaB  durchweg  die  An- 
gabe der  Zahl  der  Wört^  tmd  der  mte  Absduiitl 
MUtet  mit  d«n  Um  »ur  einen.  2.  1.  tatutMopäta 
fehlt  in  B  —  8.  8w  aetägani  B  —  3.  4  ^pf»ffM  B  — 

3.  6.  dydvdprtityau  B  —  3.  6.  viptHtutudiifau  B  — 

4.  3.  rsa^aA  lügt  B.  vor  äpifih  him«  —  ft.  4.  A»- 
«mA  B. 

Im  Uobrigcu  muss  auch  die  vollstaodigcro  He- 
cension  alt  seyn ,  da  wenifitans  Sägmm  ihr  mch 
Rnik*»  Anisabo  meistens  folgt,  iiiui  es  wäre  mög- 
lich, dass  lirHlc  vf^rscliicticncn  (VJ^rf'j  angdiören, 
Bumai  der  ilauplunlerttchied,  wenigstens  der  CAttm- 
ienhtAmt  üandMbriflMi,  im  d«r  Ordiograj^ie  be- 
gründet ist  un<1  (Irmitarh  hi-i  beiden  von  verscliir- 
denen  graoiaatisciieu  ijruudsaUMB  ausgogangen  zu 
eeyn  Mliaiiit.  Dm  BfsoMBen  des  iweilea  Heflai 
des  vorlicgeaden  Werltes,  in  welchem  die  abwci- 
cheniicn  Lmartcn  der  vom  Herausgeber  benutzten 
Handschriften  geliefert  werden  selleo ,  wird  darüber 


weiteren  Aufschluss  liefern.  nn{\  wir  «dürfen  uns  des- 
halb im  Folgenden  bescluaiikcn ,  die  abweichendes 
Leeerlea  der  Berliner  HandeciiriAeii  mlüMlkeilOHy 
da  erst  nach  ^'l•^;J!<•r^^nlnjf  mit  iJen  von  Itoth  be- 
nulaien  eine  sichere  iknt»chcttlung  betreffs  der  or- 
thographieebett  Bedactien  möglich  er  scheint.  —  Die 
für  diese  Anxeigs  verglichenen  C^amAtrrji  Mchon  Hand- 
schriften des  A'irukta  sind  A  ^  57 ,  B  S()7 ,  C  =  67«. 
D  =  «Ü4,  £  =  671,  F  =  «7ä,  U^70tib.  Von  dieses 
gehört  A  sar  voHetiadigerea  ReceneioB»  die  ftbrigve 
folgen  der  kürzeren,  all<>iTi  in  (■  .lind  die  Lesarten 
jener  Heceneioe  »eist  am  Hand«  oder  im  Text  nach- 
feirafen;  in  B  fehlt  da*  erst«  Bech  ntki  der  An- 
fang des  zweiten,  das  ITehlcnde  wird  aber  durch 
C  ergänst,  weldie  ven  derselben  Hand  ist.  Für 
das  erste  Budi  aind  diese  Handschriften  sJunmlUcb 
verglichen,  ebenso  für  das  vierte  Baah  bis  Ab- 
HrliMiM  13;  für  die  übrigen  Bücher  sinrf  nur  A.B. O. 
verglichen.  —  Für  dea  Xigat^n  umA  die  beiden 
fliMiisr/aehen  Haadaehriftea  Ne.  W  ^  A  und  N«. 
190  —  B  MTglichen ,  au.s.serdera  .sind  nocli  einige 
Leaarten  einer  von  Hrn.  Dr.  /^/<y  genommenen  und 
■rir  von  Ifrn.  Dr.  Spin/ei  roitgetheilten  Handschrift 
beigegeben.  Es  folgen  nnn  auerst  die  alnrei* 
chenden  Le.sarten  des  A'^rrnfw;  CoH  V  «sfimmt  im 
Ganzen  mit  der  ersten  tWcpsion  bvi  ütttk ,  i»i  aber 
«adittMd«  feaehriebaa.  Cod.  B  viel  ganaMr  otiaiaM 
mit  dT  7.\v r  irrn  Her  ii>-  rn  .  Iiat  nher  anch  Abwei- 
chungen von  dieser,  aameatlicb  in  der  Anlaihluef 
der  Wirter.  HierM  koBtawa  noch  einige  fltelkn 
aus  Makidara'n  Vedadlp«,  soweit  er  bis  jetzt  ge- 
druckt ist  f durch  Dr.  ffeber's  Freundlichkeit  mir 
zugeliommen j,  die  freilich  dun  JVig'ttntii  nicht  aus- 
dr&ddieh  nennen,  aber  dach  wohl  achwarlich  ^nnr 
andern  Qtielle  entnommen  sind,  diew  haben  abwei- 
chend von  beiden  Reccnsioneu  su  t.  3.  1  o.  3.  den 
Singnier,  1. 1.  t.  oiinnM  meKr  aar  eiMen  Recen- 
sion,  geteilt  doch  aber  ab,  9.7.3.  stimmt  zur  zwei- 
ten, 9.  9.  9.  weicht  ven  beiden  ab,  9.17.4.  atimait 
nur  ersten,  3.  3.  4.  weicht  von  beiden  iU>,  2,  4.  t. 
pottfvm  m  grkandma  ßfaM.  nu  fdj^.  8.  X.  7 
(Web.  II.  p.  92)  j-.nr  ersten;  'A  «  S  rem  ifl  sw^o- 
nAmii  Mahlit.  zu  V^g.  S.  X.  t6  (Web.  II.  p.  190) 
ahwaieband  van  beide»,  aber  ihareiaatininicnd  ndt 

]Virf*kta  X.  17;  3.  6.  4.  .»itimnit  ziir  ^■i\-cifnTi  Türk- 
•ichtiich  der  Reihenfolge  und  au  unserm  Cod.  it 
erster  Hand,  weicht  eher  von  alle»  ibrfgv»  ab.  Sind 
deshalb  Aann  Anführungen  wirklich  dem  ?V%ai)Im 
entnommen,  so  srhemt  Makidura  ÜMt  eine  dritte 
Rcceii&iüji  benutzt  zu  haben. 
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Monat  Julias.  fSST*- 


Zur  prakiisehen  Theologe. 

HiNiiflMA  (br  em»geli»ek-prote$tmtk€k«it  XlrvAf, 

(Fvrt««!*«»^  »•«  üFr.  ttf.) 

Al«r  warum  denn  imiiiLT  wieder  den  «bgeatand«» 

nen  und  durch  die  ilegeUclien  Fbanlastnagorieeo 
verrufeucn  Aiusdruck  „OoUm^iuehheit"  aurwärmon, 
da  uns  der  dnrdigingig  btbUsdie,  niid  dts  Grund- 
wesen  des  Christentliums  eben  so  -wnlir  <uiJ  trcf- 
f«ud  bczcicliucnde,  als  über  allen  Misüverntaud  und 
alle  Spielerei  erhabene  Audiraek  „fjeflMhWieAtf/t^ 
zu  Gebote  steht!  Wit  glauben  so^^ur.  dass  dieser 
Uedauke  auch  dem  Vf.  vorgeacliuebl  habe,  da  er 
nachher  ab  das  Auaselchncnde  des  christTteben  Cul- 
tu8,  Dcbe»  der  inneren  Ucistigkcit  und  äusseren 
Popularität,  gerade  die  „freudig'  Kiinliiciikeit"  auf- 
stellt. Kbcn  so  wenig  köiuicu  wir  diu  ttoibcbaltung 
des  Namens  „Priester"  billifen ;  denn  wenn  er  den- 
selben gleich  nur  mit  dem  Vorbehalt  der  wescntli- 
cheu  Gleichheit  Aller  vor  Gott,  oder  des  aUgcmci- 
.nen  Prieaterihunis  der  Christea  euUssi,  so  bitte 
er  dodi  bedenken  seilen,  dass  da»  \>'ort  Priester, 
möge  es  sirli  auch  «-tyniolo^isrh  diircli  die  Ablei- 
tung von  nQiflivttQo^  rct-liltertigen  iasHcn,  doch 
seinem  historisdien  Begriffe  nach  immer  auf  dem 
durch  das  C'hrislcntlnini  eiis  f  r  nl'<-nin!  abgcthaneu 
Opferbegriffe  ruht ,  und  von  deiuaeiben  uusertreDn- 
lieh  ist.  Wie  klar  dies  sehen  von  Luther  erksDot 
vi  ard ,  bezeugen  seine  >Vorte  Walch.  X,  S.  1859 — 
60} >  die  wir,  zur  Beherziguog  nicht  nur  der  in 
Ltttherelatrie  Befangenen,  wie  Qaua  ttarm$y  der 
in  seiner  Pastoralthcologie  dem  Priester  einen  eigie> 
nen  Band  gcwidmot  hut,  sondern  aurli  Irr-Müinc- 
ner  lutd  über  Autoniuteu  erhabener  Sittuacr,  wie 
unser  Vf.,  hieher  stu  setsen  ons  aieht  enihslien 

können.  Luther  sagt  am  erwülmten  Orte,  iiaciidcm 
er  das  papistiacbe  Prieeterthun)  gcgcissclt  hat :  „Nun 
meine  ich,  aas  diesem  Allen  sey  bekräftiget,  dass 
J)is,  so  dem  Volke  in  Sacramentcn  und  Wort  vor- 

stf lictt ,  tilcht  tnSgcH  uuifi  sulleh  Priesler  geneunet 
tief  de».    Dass  sie  aber  Priester  gchcisscn  worden, 
A.  L.  S.  IMS.  3hcHttr  Bamd. 


das  ist  entweder  nach  beidnitcktr  Weise  gesche- 
hen, «der  ist  fiberhUeben  von  des  jütUteken  Volkes 

Gesetze  «farnach  ist  es  zu  prosHem  Schaden  der 
Jurchen  angenommen.  Aber  nach  der  evangeliscbea 
Schrift  wfirden  de  viel  besser  genennet  Diener,  Din- 
ceni,  Bischöfe,  llaushalter,  welclie  uuch  hei  der- 
weil, von  wegen  ihres  Alters,  Presbyten,  d.  i.  die 
Aellestcn,  genennet  werden.**  — •  Den  evaHgelUck" 
proletiantitchen  Cultus  endlich  setst  der  Vf.  gnns 
richti«;  n  if  n-  Verneinung  der  romi-rli  -  katholischen 
Verunreinigung  des  Christenihuuis,  und  die  Wie- 
derberateliung  des  reinen  Cliristenthums  mittelst 
des  Verkehrs  mit  der  Schrift;  wobei  vornehmlich 
die  llerstclluog  der  zurückgesetzten  Predigt  des 
göttlichen  Wortes  hervorgehoben  wird,  während  das 
Liturgische  anflnglich  mehr  nur  negativ  Ixdiandelt, 
und  erst  später  dem  Homiletischen  nebcngenrduet 
ward.  Besonders  beacbtenswerlk  ist  hier  der  vom 
Vf.  nachdrücklich  vrgirte  Sats,  daas  der  protestan- 
tisclie  Ciillus  mit  der  Durslelhii)«;  des  gewordenem 
Gcmciucgtaubeus  die  Fördcrimg  der  iouner  werden- 
dem und  sich  vervollkomnuiendefl  Kirche  mittelst  des 
Kanons,  stets  verbindet;  ein  Salz,  der  beiläufig 
wieder  bestätigt,  was  wir  oben  wider  den  dem  Cul— 
tus  vindicirtcn  „Selbstzweck    bemerkt  haben. 

Naeh  diener  weit  ausholenden  Vorbeidtang 
kommt  der  Vf.  zur  eigcnlUchen  Homiletik,  deren 
Geschichte  er  in  nur  aUsukursen  Gruudzügea  ver- 
anstellt. Bei  der  Bebandlungweise  der  Homiletik 
selbst  ist  sein  Hauptverdienst  dieses,  dsss  er,  aus- 
ser den  beiden  herkömmüchen  Theilen,  dem  mofe- 
riellen  und  formeUen,  noch  einen  vorausgehenden 
principielUn  postulirt.  Bisher  erörterte  man  ge- 
wöhnlich nur  die  Fragen  v  r/.t  und  wie  gepredigt 
werden  solle?  während  pnucipieUo  Erörtertiagen 
entweder  in  der  ffintdtoug  ahgeihan ,  oder  gdegenl- 

lieli  ciiige.>stlialtet  wurden.  Der  \  f  u1  er  \iiidicirl 
den  letzteren  das  Recht,  einen  iulegrirendcn,  und 
Ewar  den  ertfen,  grundlegenden  Theil  derWisseo- 
schailt  auszumachen,  und  darin  begrüssen  wir  mit 

Freuden  einen  wahren  K(«rt>.eliritt  dt  r  Wissenschaft 
selbst.     Seine  Hooiüclik  zcrtaiit  liicruacli  la  die 
16S 
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drei  Thcile;  principieUts  malerielle  nnii  formelle  llo^ 
wiletik.  Der  prüicipioUe  Thcil  eiitwii-kelt  den  Be- 
griff d«»  Homiletiwhao,  ÜMiU  «ua  4«r  Idee  des 
Citkm,  thcils  aus  dem  l'ntcrHrhicdc  vom  I/ittir^ii- 
■dwMli  theils  in  der  liesUiunUicit  de«  Hhelonachen. 
Aai  aehwwrigBtm  war  das  Rraia:  dss  Hamileliseh« 
als  iatagrireadee  Etemeni  de«  CttHm  aufEtiBeig«!!, 
da  es  diesem  nicht  anzugvhörea  scheint,  und  in 
dieser  Qualitit  auch  bisher  nur  selten  nnd  theil- 
weiae  aolli^raast  worden  ist.  K.h  hat  aber ,  wie 
schon  die  clymologisdic  Bedeutung  der  Wörter 
Xtio9m  und  iii^iXtu  und  der  altkirchlicbe  Gebrauch 
dersellien  aalcti  satee  ealtiacfae  Wurcal  wirUieh 
darin,  dass  die  aus  rrntinncn  Hrspräflioii  ziisain- 
meogckonuncner  Christen  allmililig  hervorgogan- 
gena  Hoaiilie  waaentlich  ,,Aiisdrac1i  sebon  vorfian- 
denen  gemeinsamen  Olaubcns  einer  christlichen  Vcr- 
isammlun^  war.  Von  dieser  WurKf!  ans  aber  um- 
fasst  es  auch  zugleich  die  pastorale  und  halieuti- 
•aha  ßphlra.  la  dar  Pradigt,  als  dar  vallaB  \mf 
wirkfiohiin*  Acs  houiilctischpn  Bconrifs,  kann  kei- 
ner dieser  drei  Momente  beseitigt  wurden}  aua  ih- 
f«ai  varaehiadanan  Varhf Itaiaaa  abar  antstalran  dia 
drei  llauptarten  der  vorherrschend  dtmh^mitmy  zh- 
imttheiide»  und  pnrecketidfn  l'rcdi«rt«»n.  —  Sehr 
gut  gehalten  ist  sodann  das  Zweite,  der  L'nterschicd 
daa  Haoittatiadka«  van  Liturgischaa.  iahaa  dia 
Etymologie  (lnxut'>yin  =mmx\»,  officium  puf  firtim) 
bezeichnet  Letzteres  als  ein  Idontiacbes,  während 
Brataraa  als  ata  IndmdQalle»  «raeheint,  MbnOeh 
Daratallttog  der  individuellen  Auspr&gung  des 
•»«•mi'iiisainfn  fJlanhiMi«* ;  so  Annn  er  ubcrAx  irpctid 
das  Werden  der  kirclie  kundgiebt,  und  wesentlich 

ftaia  BawegUchkeit  hat,  im  Qag«>MtM  gage«  daa 

liltorgiKrhc  ,  Avelohes,  als  Ausdruck  des  Oewordi'ti- 
aayna  der  Kirche,  als  von  der  (iemeinscbafl  nor- 
mirt,  and  daderch  waaantlich  gebuadao  aufiriii. 
Dief«c  freie  Beweglichkeit  aber  bleibt  immer  inner- 
halb dor  Uranzen  des  gemeinsamen  Glaubens,  da- 
her im  kinklange  sowohl  mit  der  Liturgie,  welche 
daasalban  daratallt,  als  mit  der  hdllgaa  Schrill, 
welche  ihn  begründet;  und  xuar  Letzteresso,  dass 
die  Berurung  aur  dio  Bibel  nicht  dem  blossen  Buch- 
staban  gilt,  aaadam  da»  idaalan,  ewig  aieh  aelbat 
gleichen  Wesen  das  Christenthums,  wonach  jede 
dogmalische  Erscheinungsform  zu  berichtigen  und 
zu  läutern  ist«  Eine  wohl  angebrachte  und  begrün- 
data  BemwkuBg,  durch  welche  den  aiarrcD  8yn- 
bolKwango  der  Stab  gebrochen  ist.  —  Endlich  tritt 
das  Uomiletisoha  aaf  in  der  Beatimmlbeit  des  Ora« 
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lorischen ,  indem  es  immer  eine  Wirkung  auf  den 
Willen  l>eabsichligt,  \%clchor  ebensowohl  für  Kia- 
aieblan  nad  Ocfähle,  ab  für  Ilaadtaagan  in  An- 
spruch genommen  werden  kann.  Dies  Alles  zusam- 
men genommen,  liegt  in  dem,  dem  Christeutliune 
aigenthttmlicbeQ  BegrilTe  der  fir^mnnijr,  der  hier 
ireülich  entwickelt  wird.  So  entsteht  die  schliesi«- 
licbe  Definition  der  Predigt:  sie  i»t  „der  vullstiis- 
dige  homiletische  Vortrag  in  seiner  oralorischen  Be* 
stimrolheit,  und  bezweckt  eine  dureh  individualla, 
in  der  Person  des  rredi;;err«  den  {rrmein-'Binen  Glau- 
ben ausprägende  Darstellung,  Zumuihung  und  Kr- 
weekaag  au  arreicbaade  ErbauoBg."  Dieaa  Aadea- 
tunken  iiiejien  j:ei  riL'oii ,  um  den  Hcichthuro  und 
die  Gründlichkeit  des  prinripiellcn  Theiics  zu  be- 
Beiehaen,  dareh  daaaenii\nflsenscharilirhc  Begründung 
und  Darchfuhrwag  der  \'f.  »ich  ein  grosses  und  blei- 
bende.« \"erdienHt  um  die  üomüflik  erworben  lint. 

Nicht  minder  reichhaltig  und  befriedigend  ixt 
der  SMWiff«  TbetI,  dia  mattrMle  Homiletik,  welcher 
die  Lehre  v  om  Iioniil«  I iwhcn  Stoffe  so  behandelt, 
dass  1.  dessen  allgemeiner  Charakter  und  Wesen, 
t.  seine  organisclia  Vertheilong  fhr  den  cnitiadicii 
Cyklus,  3.  seine  Beatinmtbeit  für  die  cinzelaa  Pre- 
digt aufgez.eif;!  ist.  Besondere  Au.szeirhnnng  \er-  • 
dient  hier  der  erste  Abschnitt.  Iluiniieti»€her  Stoff 
Bberhaapt  tat  das  Wert  Qettes,  nicht  blas  als  ein 

in  der  heil.  Srliriff  nl  jecfiv  gej;ebr;:c.s .  MiniJcrn 
zuj^lüich  als  ein  iti  der  kirctie  subjcctiv  angeeig- 
netes; Imaier  aber  nur  soweit  es  die  Christ  Dche 
Frömmigkeit  erregt.  hihI  nirlit  um  des  blossen  Wis- 
sens willen  da  ist.  Nur  Ciiristns  ist  3^n  predijjcn. 
aber  nicht  blos  der  historische  (Ebioniti»tnn.Hj  ,  noch 
Una  der  ideale  (Bekecismna),  saadeni  Beides  in  ge- 
»jenseiliger  Durcb<1rir-irtirifr ,  tind  immer  nur,  soweit 
es  Krbauung  wirken  kann.  Ist  mau  so  weit  mit 
den  Vf.  eravarstaadcn,  an  stutBt  nan  anflngllch 
bei  dem  folgenden  Satze:  „der  homiletisrho  Stoff 
ist  als  objcctiv  gegebener  theils  der  biblische,  (hcil.>< 
die  kirchliche  Lehre";  aber  die  weitere  Ausführung 
dieses  Sstaes  Idset  den  paradoxen  und  staliitariachen 
Schein  z«»  voMer  Befriedigung  wieder  auf.  SL-Iien 
wir  zuerst  auf  den  hibUscben  8toff,  so  wird  liier 
vor  alleB  Dingen  daa  alte  und  neue  Testanent  „dy- 
namisch bcslimrot  unterschieden",  .so  dass  jenes  nur 
mittelbar  homiletischer  Stoff  werden  kann.  Aber 
auch  im  N.  T.  ist  ein  dreifacher  Stoffskrcis  zu  uu- 
taracheiden,  in  welchem  je  dia  liiere  Sphlra  selbst 
wieder  als  Norm  (ur  die  späteren  zu  benutzen  ist. 
Diese  Sphären  sind:  1)  die  eigenen  Heden  Jesv, 
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die  allcio  nnaitleltar  crbnuead  tbd;  t)  die  nidi> 

\  idueHe  Auffassung  der  Jünger.  Clirist«»  «I«  der 
julmuiicuicbe ,  paulinischo,  u.  8.  w.;  3)  <lio  Darstel« 
Ivmg  Gbriaa  nach  d«r  ilt«rea  Vdkftradilion,  in 
▼ielen  Rynoptiachen,  auch  rTurrlTtri:  jofianiieiachnn 
KTZaliluagen,  die  nur  als  Typen  und  Aüe^rkwu  von 
den  OriuMltJwlaediea  bemilat  werden  können,  ynl" 
clio  Gruodthataachen  aelbat  man  niebt  mit  den  Kin- 
gwlbofichl«u  über  dieseiben  sn  verwechseln  hat. 
■Was  sw^teoe  die  kircbliebe  Lehre  bctrilFl,  so  ist 
dittMiliie  iHBer  der  Sebriii  ala  dem  Kanon  unter« 
r.uordnen,  so  dnss       auf  die  Schrift  su  bauen  ist, 
und  erst  in  AiiJcliuung  an  dieee  ein  iioiniletiacber 
Stoff  werden  kann.  Die  Kirebealehre  aelbat  ist  ala 
Dogmatik  und  Moral  gcp;cbcr):  beide  sind  abi-r  nur 
III  ibrer  erbaueadeo  Wirkunj  zu  predigen,  und  das 
gaona  in  den  «yaibeliaebeB  Biehem  ensgedriiekta 
kircblitke  Lehrsystem  ist  nicht  bios  als  gewordene^ 
Hondcrn  zufr'oich  auch  nls  werdende  Lehre  zu  fas- 
jMsn,  die  homiletiacbea  Slod  erst  in  Uirem  Bewihrt- 
neyn  dnreh  die  beil.  Schrift  f^t,  ao  daai  diaae 
ntheils  objeclive  Sloffaquo!!  '  is!.  thcils  aber  Kanon 
und  Norm  für  «Uen  «nderwäris  lierkoainienden  Stoff, 
naaMDtliflh  f&r  aUa  lürebealahre,  wekbe  der  Schrift 
gregeiiiiber  Tradition  ist,  d.  h.  Aussage,  wie  das 
Christonlhum  von  der  Kirche  «n^eeifrnct,  aufgo- 
fttSHt  und  gelehrt  UMM-c/«^."   Aach  diesem  acht  evan- 
gelisch «prfttaaUQtiecben  Priadp  nnteradimdet  der 
Vf.  in  den  symbolischen  Büchern  als  «ian  Seycndc, 
IIB  i'roleetanlisnus  tat  ausgemaclit  Gellende  den 
Charehter  der  frotaatantiaehan  AnAwavaf  dca  Cbrt- 
Mtfiilliiirns  riberlinupt  ,  von  der  apcciellen  Lehrvcr- 
«rbeituug  als  dem  Werdenden.   Uier  sey  nicht  eine 
inccbanioeba  Hferrerhebttng  einselaer  Lebreiize, 
üoudcrn  nur  eine  dynamische  Sonderung  4ea  Qrund- 
(;UaraktcrM  von  der  lehrhaften  Aiisfrilirtirif  zu  voll- 
ziehen.  Jener  druckt  sich  aus  „in  allen  den  tirund- 
silami,  welche  IbdJa  das  Cbrialenthnnt  als  reines 
foedna  gral  'utr  I  rstimnicr: ,    theils  aber  aller  Tradi- 
tion gegeniiber  das  kanonische  Ansoboo  der  Sclirifit 
feststellen;  nur  aeldia  Sitae  werden  ein  Ordiu». 
tiensgclübdo  bilden  können,  und  die  Vcrpflicfataag 
auf  Symbole  wird  nur  dem  in  diesen  urkräriirr  atw- 
gesprocheuon  Cliarakter  der  ConfessioQ  gellen  kön- 
nen.*  Wenn  der  Vf.  an«  binsuastal:  „die  Fsnla- 
ninp-,  düKs  der  Prediger  mit  dem  symbolischen  Be- 
keuDUiisse  der  Kirche  Bcfalechlhio  übereiustimme, 
sewdri  in  dar  LduansnUirang,  ala  ia  dea  Prinsi« 
pien,  ist  eine  unausführbare",  so  wird  man  aichi 
iiugnen  können,  dsss  sein  Uoeinsiaben  der  kircfeK 


Hoben  Lehre  in  den  Kreith  des  homiletischen  Stof- 
fes flrn  KthIc  ein  rein  illusorr-i  fi('<  ist,  imd  hi>ch- 
steu.s  aut  d<ts  negative,  vou  liiw  uur  uht  Aceea^u- 
rtttM  etwShnte  Heealtat  hinausUnft :  ,«dKSS  «un  sieb- 

(jrr  ri:::;riiniiirlitiu;en  Pütomik  wider  Sätze  der  Syrn- 
bule  aui  der  Kanzel  eolhalte."  Ware  er  daiier  von 
vorae  beraia  geradem  nk  dar  Sprsdie  heraasge- 
gangen,  so  halle  er  viele  Worte  sparen  können. 
Dass  er  dies  nicht  gethan,  müssen  wir  nun  zwar 
wissenschafiiich  (adeln,  praktisch  aber  können  wir 
aa  ibai  ia  gewisser  Waiaa  Daak  wissen,  da  dar 
von  ihm  beliebte  Umwe«;  manche  treffliche  Erörte- 
rung über  den  Grundcharakter  des  Preteetautismus 
veraalsasc  hat,  die  sonst  vielleicht  nnlerbUsban, 
oder  doch  nicht  so  entsclueden  aufgetreten  wk- 
re.  —  Nachdesa  so  der  Predigtstoff  im  AU- 
fstneioen  bestiaraik  ist,  folgt  dla  Vertheilu|ig  des- 
selben für  den  Mltiasbaa  Cykln&  liier  werden, 
z.uersl  die  kirchlichen  Feste  betrachtet,  insorem 
sie  die  ürundtbatsacheu  des  Heils  aU  gescbichiit- 
oIm  Varwirklicbang  dar  HanptidM»  darateUan,  wd- 
che  homiieiischer  StnlV  werden  in  ihrem  Seyn  ITir 
die  Gemeine,  «is  ihr  immerwältrendcs  lleilseigeu- 
tliUBl.  Das  Weibnaditfest,  melir  den  Vater  ver- 
herrlichend und  seine  I^iehe  in  der  Sctidnn;;  Jesil 
bethäti«;eri(1 .  -—  der  Ostorcyklus,  den  Sohn  verherr- 
lichend, »ein  Leiden  und  iiierben,  seiaen  i!»ieg  über 
Tod  nad  Grab  als  Ttioadicea  nnd  seinen  Abschied 

von  der  irdinchee   (;i'riu'ni=:rhaft   inif,    den  jrin::erri 

umfassend,  usd  out  dem  ilimmeifahrisreste  ticidiu»- 
aesd,  da«  sieb  als  aelbstatladiges  Feat  nicht  halten 
kann,  — '  endlich  das  l'lingstfest,  den  heiligen  Geist 
nicht  etwa  als  dritte  Hypostase  in  der  Gottheit 
feiernd,  sondern  seinen  Eintritt  in  die  christliche 
Gemeinschaft  und 'somit  die  Qabnrt  der  Kirche,  — 
bilden  die  drei  Haupt  fest  r.eiten ,  welehe  mittelbar 
atoffbestimmcnd  auch  auf  die  vorhergehenden  und 
aacbfefgenden  Sonnlage  einwirken.  Der  erst  int 
I  lten  Jahrh.  aufgekommene  Trinitäts-Sonntag  kann 
ein  wahres  Feat  um  so  weniger  seyn ,  da  das  kirebÜ- 
die  Dogma  van  der  Triaität  nicht  homiletischer  Sidf 
»t,  am  wanigsten  daa  Athanastanlsdie  SymbaL, 
dn»  endlich  auch  aus  der  Litursfie  »anz  wejjie- 
scbalit  werden  sollte.  Die  fostiose  Jahresbülfle  bat 
dia  festlicha  so  ei^^aaa,  aawaki  hinaiehtlicb  des 
Stoffes,  indem  hier  mehr  das  Didaktische  als  das 
dort  überwiegende  llistorische  hervortritt,  —  ab 
MKh  hinsichtri^  dar  Bshandhingawsiaa,  kidasi  htar- 
mehr  Veranlaasaag  BD  irwiaaiMimhlnfmdmi  Fta- 
digtreihen  ist,  dla  indssssn  wadsr  a«  Imf  pedi 
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mm  gfnan  vrrknüpfV  seyn  dürffri.  Xcbcn  den  kirch- 
lidMo  Kesten  treten  dftuo  audere  Feterliciikeiten 
•la  ftcfNMiauMiid  oin«  Irarvorgatend  tlMito 

drni  Leben  der  \atur,  —  Jahreswechsel,  Jahres- 
Seiten,  Jahresertraf ,  —  tbeil«  «m  deni  Lieben  des 
StMtM,  —  Bmi«  und  Bettefe,  die,  nneh  AbMrei- 
tamg  ATlieher  Superstition ,  als  vaterl&ndisclie  Fe- 
ste zu  fa«<«cM  sirf!.  deren  ürundidee  i<n  de»  Va- 
icrlandes  \\  ühllahrt  auf  christliche  Frümmigkeit  ge- 
gründet und  Ten  ihr  beduift**,  —  theil«  nie  den 
confessionellen  Charakter, — ReforoiationsrestiKirrh- 
weihe,  —  theils  endlich  ans  dem  Auftreten  sowohl 
des  Kirehenregiments,  —  Visitalions-^  Synodal-  und 
Capilelspredigten ,  —  nie  der  StaalSMloritite» ,  — 
Landtacc^-,  Constitutiorts-,  Geburtstags-  und  Re- 
gierungsantritte-Predigten, n.  s.  w.  Zuletzt  Tolgi 
diepeeteraTeiHidhalieutiaeheSloirbeetinnang,  wel- 
che das  Gebiet  der  Casual-Rcden,  also  beiTauTe,  Con- 
Armation,  Beichte,  Trauung,  Begräbniss,  und  der  Ca- 
aual-Prcdi$;tcD  umfasst,  sowohl  im  kirchlichen  Leben, 
— Aelritls-  und  Absehiedepredigten,  — als  in  Staats« 
leben,  —  lluldigungs-,  Dank-,  Sie<rps-  und  Priedens- 
predigten ,  —  und  im  Naturleben ,  bei  Peuersbrnnst, 
Seucken ,  Thearitng,  n.  s.  w.  —  Das  letste  Kapi- 
tel dieses  Th>-iles  bestimmt  endlich  den  SlolT  für 
die  einzelne  Predigt,  und  zwar  objectiv  durch  die 
Strömung  des  Zeitgeistes,  durch  die  Besonderheit 
der  beslimniten  Gemeine,  und  des Lebensnementes» 
in  dem  sie  sich  befindet,  subjecliv  durch  die  Per- 
sönlichkeit des  Predigers,  seinen  theologisch-kirch- 
lichen Charakter,  sedana  den  Charakter,  den  er  afai 
Pfarrer  grade  dieser  Gemeine  sich  anhildet,  endlieh 
scineStimmungcnanf  dieser  Rasis.  Nach  diesen  verei» 
uigten  Rücksichten  hat  der  Prediger  seinen  jedcNmali- 
genStsfffrei  zu  wählen,  und  er  darf  durch  keinen  IVrf- 
kopenzu-(fuq  heH{  |ir5nkt  worden.  Besonders  den  letn- 
tereu  Punkt  hat  der  VT.  siegreich  gegen  PttlmeTf 
als  den  neuesten  Apelogeten  stehender  Perikopen, 
verthcidipl.  So  sehr  wir  aber  auch  mit  ihm  einver- 
standen sind,  so  bitton  wir  doch  grade  hier  eine 
grössere  Auafiihrlichkeit  gewünscht,  d'te  anderswn 
bisweilen  nulalos  verschwendet  im  -,  di-rui  die  Gründe 
Tür  und  wider  die  Perikopen  sind  bei  NVeitem  nicht 
vollständig  aufgestellt,  und  er  hat  der  Sache  selbst 
offenhar  dadurch  Abhmeh  gethan,  dass  er  nnr  einen 
bestimmten  Gegner  in's  Auge  fasste. 

Ueber  den  driHen  und  letnlen  Thcil:  die  fur- 
meth  Honitetik ,  haben  wir  Wenig  hinsunnfügcn, 
und  brauchen  unseren  Lesern  aar  eine  Üeheraieht 
des  Inhalts  >n  geben,  nm  sie  zu  überzeugen,  dass 
hier  aUe»  Nftthign  mit  grocser  Vollständigkeit  be- 


handelt int.  Vieles  in  geistreicher  Weise  und  ia 
dem  Gewände  ansiebender  Neuheit,  Anderes  Crei- 
iieh  wieder  hi  emfideader  Breite  nnd  Weitsckwei- 
flgkeit,  die  diese«  Tbeile,  bis  auf  den  letsten,  Ter- 

billnissmissig  zu  kftrf;lich  abgefundfonen  Abechniit. 
mehr  als  dem  vorigen  zur  Last  t«lh.  Es  i«t  Iscr 
die  Rede  van  der  f^srlMfanf ,  der  Amfakrmnf  nsA 
dem  Vurtriige  de«  homiletisrhen  SlufTos.  Das  Erste 
ist  die  homiletische  Dialektik.  Hier  werden  Tsr 
Allen  Eingang  md  Sohhus  als  henendere,  von  ei- 
gentlichen Leibe  der  Predigt  zu  unterscheidende 
Tbeile  betrachtet  und  behandelt,  dann  das  Thema, 
in  seineu  Arten,  Causa)-  und  Final-,  maier ielies 
und  fomellea  Thenn,  neinen  Verhihniase  nan 
Texte,  und  seiner  Ausdrurk^u eise.  Mit  Recht  ta- 
delt der  Vf.  Predigten  ohne  Text;  weniger  aber 
ktenen  wir  ihn  in  der  Behauptung  beiatlnann, 
dass  die  Einleitung  immer  erst  von  Texte  ausge- 
hen, und  nicht  demselben  vnrans'ehen  solle.  Bei 
den  analytischen  Predigten,  m  der  reinen  Iloniiie, 
nag  dies  als  Regel  gelten,  hei  den  synthetinehen 
aber  wird  meistens  das  rms;ekehrte  vorzuziehen 
seyn,  nn  die  Zuhörer  erst  vorbereitend  zum  Texte 
hinanftthren.  Veherhanpt  verainsen  wir  hier  einen 
eigenen  Abschnitt  über  das  Wesen  der  genanntes 
beiden  Predigtarten,  M-elches  nur  gelegentlich  zur 
Sprache  kennt.  Desto  auslubriichcr  handelt  der 
Vr.  dann  von  der  Partitien,  nach  ihren  versehie- 
dcnen  Arten  als  elcmcntarisrhe .  syntaktische,  to- 
pische  und  psycbologiscbc  Zerlegung  des  Sloflis; 
viel  Wehres  und  Lehrreichen  im  Binnelnen,  dach 
aber  dii.s  Cenügende  nicht  concis  und  erschöpfend, 
Uas  zweite  Kapitel,  die  homiletische  Au$fiihrung, 
gicbt  vortreffliche  Winke  über  die  Gruppirung  des 
Steffi,  Unterabiheilungen,  Uober{;änge  und  Rnhc- 
pnnklc  sowie  über  die  slylislische  AnsfTilirung,  wo- 
hei  besonders  die  Abhandlung  über  das  Wesen  des 
Rhetorineben  in  seinem  Verhiltnisse  nnr  Prosa  nnd 
Poesie  sehr  beachtenswcrih  ist.  Endlich  das  dritte 
Kapitel,  vom  homiletischen  Vortrag,  hebt  z\iet»l 
die  innere  Aneignung  des  Vorzatragondcn,  im  Ge- 
gensalze des  ex  lem/wre  und  memoriler  dlcero,  ab 
y.wcier  t;I<'ii-Ii  sehr  /.n  meidenden  V'ciirrungen ,  ge- 
bührend hervor,  und  beleuchtet  dann  in  schon  be- 
merkter Kfirae  die  perstaliebe  Action,  sowohl  die 
hörbare.  Dirfinn,  als  die  sichtbare,  Gcs(i(  ulation. 
worüber  hier  nur  das  Gewübolicb«,  und  kaum  die- 
ses, sn  indes  int,  nachdsosen  cvrsorbcher  Anfüh- 
rung- der  Vf.  an  End«  eilt,  ohne  dem  Onnnen  einen 
SchhiBS  an  geben. 

{Der  Bttckluif  folgt.) 
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JIm  rümittkw  Ulogieu  und  honig  LudwiyM  Wal- 
AaUagtitMtUL  Em»  lii«rarlii»l<iriadie  AUMn4- 

lung,  mit  eitlem  Atiliaii;s^o ,  oHtlialteiiil :  Kc»tc 
röflii0clier  KlogieiL  iumI  Probea  eiiiitf  lateinischen 
UsIwtMtanikf  d«r  WntlMSngeDOMW.  Von  Jr«fil 
ZtU,  Dr.  philo«.,  Grossherz.  Bad.  Miniltorial- 
Rath,  Hilter  des  Zähringer  Löwen -O.  gr.  & 
173  S.  Stuttgart,  Melaler.  1847.  Thlr.> 


'er  in  der  philolog.  Welt  namcnUidi  durcli  B&> 
aorgung  einer  guten  und  schönen  ScbulamgalM  der 
Jateio.  Classiker  rühmlich  Iwiauintc  Vf. ,  welclier  im 
Vorliegenilcii  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zur 
lusclurifleukunde  lieferte,  bezeichnet  mit  dem  Na- 
men jtEIogwn"  («ueh  „historiMlieBlo^Mi"),  einem 
Worte  von  Hiisichcrer  Etymologie,  tili  ji  nijri  ii  röiiii- 
iicheu  liischrifleu  biographischen  Iiihali«,  welche 
nrsprünglicli  an  Statuen  berfibmter  RAmer  ange- 
bracht, in  kurzer  Meldung  das  Wichtigste  aus  dem 
Lehen  der  im  Bildnisse  dargestcllteo  Männer  ciil- 
hallen.  Er  stellt  in  diesem  Werkohen  jene  ?.cr- 
«tveetan  Resle  aus  dem  Aitertliiun,  Ein  undZwan« 
zig  an  der  Zahl,  zusammen  und  erläutert  sie  im 
Einzelnen^  nachdem  er  zuvor  vun  ihrem  Fuudorle, 
ven  Inhalt  nnd  Form  derselben,  nnd  den  Gründen 

gegcu  uml  ITir  ihre  Aeclillu-it  j;elian(lolt.  Dirsi-s 
führte  ihn  zu  audoru  äluilicheu  oder  verwaudteu 
epigraphiad^n  Denkmalen,  eo  wie  su  verwandten 
kurzen  Uegraphischcn  Darstellungen  in  der  röm. 
Literatur  und  hc\  weilt-rcr  BeliaiKilung  des  üegen- 
slaudcs  aul  analoge  Erzeugnisse  der  historischen 
Lilernlur  im  Hitlelnlter  nnd  in  modernen  National- 
litcraturcn  bis  auf  K.  Ltiihvigs  WaIhul!aj;i'iH)s.s(Mi ; 
welche  sowohl  darch  ihre  Veranlassung  uud  Be- 
stimmung als  btstioriache  Oedlebtniantafeln  su  den 
Bildnissen  berühmter  Deutschen  als  durch  ihre  dem 
Lapidarstil  nacligcbildete  Kürze  auf  jene  allrümi- 
sche  Elogien  zurückweisen.  Demnach  umfasst  die 
Scbnfl  weit  mehre  Gegenstände,  als  ihr  Titel  be- 
säst. Im  Anhang  hat  di-r  Vf.  eine  Anzahl  Ab- 
schnitte  aus  den  „Walhallageuossen "  ins  Lateiui« 
A.  L.  %'.  UM»,  «wdttr  Btuti, 


«che  übertragen,  tbeils  um  zu  :>ebeu,  wie  er  nagt, 
wie  dieee  so  gehnitenen  iHographisohen  DarsieUun- 
gen  in  der  gerade  für  diese  Stilform  so  geeigneten 

Spraclie  der  allen  Homer  sich  ausuelmieii ,  Uieils 
aus  sichtbarer  Vorliebe  tür  das  freilich  von  Uun  mit 
Meistersebaft  gehnndlmbte  LnteinmAreibeiB;  «rie  er 
denn  aucli  ilcn  Commentar  zu  den  Ein  uud  Zwau- 
sig  Elogien  iu  lateinischer  Sprache  gegeben  bntj 
eine  Kreobeinong,  die  In  dem  deatsebgesehriebeosn 
Buche  befremdet,  wenu  sie  nicht  ihre  Erklärunf 
darin  findet,  deee  der  Vf.  gleich  seiner  Schulaus- 
gabe der  Ciasaiker  consequeut  auch  diese  Elogien 
im  römischen  Idiom  zu  commenlireo  und  so  SMh 
für  das  nicht  deutsche  gelehrte  PubUtsnm  nutabM 
su  macheu  für  gut  finden  mochte. 

Um  nur  den  Inbalt  selbst  nilier  einsugehen,  so 
handelt  der  erste  Abschnitt  von  dou  rümisthen  Elo- 
gien selbst.  Im  weitem  Sinne  sind  es  römische 
Inscbriften  biegrnplÜ8cfa«B  lobalts,  tbeils  solehe^ 
welsfas  auf  Dcukniälcra  Jta  BhreB  von  Zeilgenos- 
sen an<xebraclit  sind,  scy  es  nach  ihrem  Tudf  »nk'r 
auch  bei  ihrciu  Leben  j  llieils  solche,  die  sich  au 
DenkmUern  so  Ebron  bisiorisiiber  Psrsonen  der 
Vorzeit  befinden.  Von  der  letztem  Classe  gebraucht 
der  Vf.  das  Wort  Elogieu  im  engem.  Sinn  (histo- 
rische Elogien).  Von  der  Sitte,  die  Biidniise  be« 
riilinit<T  Männer  der  Vorzeil  mit  [lassenden  Inschrif- 
tea  aufzuslclleu,  machte  aber  Niemand  eine  sinnvol- 
lere und  gros.^artigere  Anwendung  als  der  K.  Au- 
gu.siiis.  \\'ie  nüiutieh  K«  Ludwig  vun  Bayern  ia 
der  Walhalla  zu  Doimustatif  die  H:!llllis•^t•  drr  L'rf^— 
seu  Deutschen  zum  Hulime  der  \  urluiircu  und  zur 
Naebeirems^  odlM*  Bestrebungen  und  Theten  ver- 
einigt Imt:  .SU  tullle  ^cln^n  ,\ii^iistus  einen  ähnli- 
chen Gedanken  gofasst.  Er  licss  auf  dem  nach  ihm 
benannten  Forum  die  berühmtesten  Minner  der  rbm. 
Sage  und  Ueschichte  in  Bildni.s.sen  unf^tidlen  und 
damit  Elogien,  die  das  Leben  derselben  zum  Inhalt 
hatten,  verbinden.  Bs  ist  ksioe  su  gewagte  Be- 
hau|iiiiti^  ,  dass  August  diese  Inschriften  selbst  vcr- 
fassl  habe.  —  So  bot  sich  unserm  Vf.  die  Paral- 
lele zwischen  den  rumisdien  Elogieu  und  K.  Lud- 
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wigs  WalhallagonoMen  sehr  ungezwungCB  dar,  wie- 
wohl nicht  Bit  Sicherheit  nartiKinveisen  ist,  da«8 
unter  deo  hier  von  ihm  gesaiuiuellvn  Elogien  sich 
solche  Aurschriften  b«fladeii,  wviclw  den  Statnen 
Wif  dem  Forum  des  An<:^ists  beige  flehen  waren 

Die  historischen  Elogien  opigraphischer  Dcuk- 
bUCT)  Ml  wshhv  tidtt  liiw  Iwwdrtt  y  wtwi  fol' 
gendc.  Voran  stehen  sechs  zu  ArosKo  aufgcrun- 
dene  Elogien  von  Valerius  Maximus ,  Appius  Clau- 
dius, Fabios  Maximus,  Marius,  Lucullus,  endlieh 
din  Brachttidc  eines  Elogs  von  Aemilius  Paulus. 
Daran  reihen  sich  acht  7.11  K^m  aufgefundene  In- 
■chrÜteD,  die  Elogien  von  l'apiriu«  Cursor,  i>ecius 
Mm,  ffieeiae  Dentatne,  liviua  Draane;  von  jenen 

Plebi'jer  Ii.  AIMnius,  der  bei  der  Flucht  vor  den 
Qalliera  die  Vcstalionen  unterstützte  j  L.  Aemilius 
■atonas;  AeailkisPftnhis  und  Sdpio  AfricMMUso- 
sammen  auf  Kioer  tnachriA ;  ebenso  Octavim,  des 
Augusts  Vater ,  und  Julius  Cäsar.  Ferner  einige  an 
verschiodeocn  Orten  aufgefundene,  als  das  des  Val. 
Corvinas  su  Neapel,  des  CanitI  so  Floreiia,  dea 
Romulus  zu  Pompeji.  Kndlirh  eine  Aufschrift  nitf 
dem  Grabmal  des  Munatius  Plancus  zu  Gaula,  Avel- 
die  am  ihrer  fanxen  Faaanng^  und  Farm  wiltan  bie* 
her  gehört.  Sie  sind  im  Anhange  ttBcih  dar  gs- 
fichiehtlichen  Zeitfolge  ihrer  Helden  ensammougc- 
Stellt,  und  zwar  zuerst  die  volKsttiniiig  erhaltenen, 
aedaaa  die  flragmeatariadwa  und  die  in  Basng  auf 
^erlitfieit  verdächtigen.  Eim  r  jrden  ist  eine  kleine 
Kiulcttuiig  vorangeschicltt j  mit  .\utizcn  über  ihren 
Ursprung,  Fundort,  ilteste  Herausgeber  a.a.  w.  — 
Gelehrte  CorimÜtM  oder  Liebhaberei ,  oder  wie  man 
es  nennen  mag,  veranlasste  den  Vf. ,  nicht  bei  den 
im  Titel  goiiauulcn  liegcusiäudcn  stehen  z.u  bleiben, 
«oodero  das  geeammte  Gebiet  der  gcsehichtKchen 

Literatur  fluri-  hnuistern  und  snwolil  aus  (icni  rö- 
mischen AUcrliiuni  als  den  auf  dasselbe  fussendcn 
Literatoren  der  Italiener,  Franzosen,  En;;ländc'r, 
Deutschen  u.  s.w.  Alles  zu  vergleichen,  was  nach 
Iiiliall  und  Form  eine  Beziehung  7Ai  den  römischen 
Elugicti  einerseits  und  deu  Walliallagcuossou  K. 
Ludwigs  andrerseits  hatte.  Er  sehtoaa  van  dem 
Kreise  seiner  Betrachtung  selbst  solche  \Verkc  nicht 
auS)  die  mehr  ihrem  Zwecke,  nämlich  dem  eines 
Brenden  Andenkens,  als  wirklich  dem  Inhalt  oder 
der  Ferm  nach  mit  den  Walhallagenosscii  vergli- 
chen werden  können,  z.  B.  Schriften,  welche  Leute 
schildern,  die  nur  in  engern  Kreisen,  einzelnen  ge- 
IcUrtcn  Fächern  u.  s.  w.  berühmt  wurden  oder  f&r 
ihre  Veifasser  ein  eigeathümiiehes  Interesse  hatten} 


UR  -  ZEITUNG  ist 

desgleichen  akadeoyndM  Elegien,  die  durch  ihre 
viel  grössere  Ausdehnung  und  AusfUhrlichkeit  in 
der  Erzählung,  so  wie  in  der  Charaktert»childerung, 
ausaerdefli  dnch  ainfslesfctene  PigrseslSBsa  wmi 
rednerische  Form  sich  am  weitesten  unter  allen  ver- 
wandten Arten  biographischer  Literatur  von  dea 
^VaHialtagenensen  e^tfei^teB* 

Diese  übersichtliche  Zusanimeiislelhjiig,  beglei- 
tet von  Anmerkungm,  die  man  leider  die  Mühe  hat 
Unter  dem  Texte  aachsoschlagen ,  während  sie  un- 
ter deMsiilkan  angebradit  das  AeMSsra  des  fticha 

nicht  M'nuistaltct  hätten,  da  ihrer  j»ieht  ?.a  viele 
sind,  und  die  eine  Fülle  Uterargesehtchtlicber  No- 
tinen,  Citate  und  sens*  »indiae  Traffliehe  eathal> 

tcn  .  liefert  einen  erspricBsIichen  Beitrag  zur  Lite- 
raturgeaebiehte,  uro  so  mehr,  als  seit  de«  Franzo- 
sen Thom»  (f  I7B5)  Euay  tm  Böget  gerade 
dieses  Gebiet  durch  keine  eigene  Monographie  bef^ 
hundetl  worden  ist.  Be^iondcrs  ansprechend  ist  die 
eben  m  gedrängte  als  umfassende,  mit  Geist  und 
Geaehnaek  enewerfene  Skiase  des  biographisehes 
Fachs  des  deutschen  Sehrinenlhnnis ,  mit  einer  l'e- 
bersicht  der  bedeutendsten  Erschciuungea  in  die.ser 
Gattung,  namentlieh  solcher,  wetebe  als  die  Anfänge 
und  Vorbilder  neuer  BehandUungsweisen  gelten,  >v0-' 
bei  zugleich  solche  AVerke  vorr,u«:swciso  näher  be- 
zeichnet sind,  welche  ihrem  Zwecke,  Uirer  Anlage 
oder  AnsIDhrnng  nach  mit  den  WalhallafeniMweM 

in  näherer  Bczieiuinfi:  stehen.  Im  zweiten  Ab- 
schnitte werden  nur  diejenigen  Gattungen  und  ein- 
sdnea  Werke  der  rStBiaehen  Literatur  ins  Auge 
gebest,  welche  nach  Inhalt  und  Form  aunkcbst 
aus  solchen  epigraphischen  Denkmälern,  welche  der 
erste  Abschnitt  uns  vorführt,  hervorgegangen  sind 
und  sieh  an  dieselbe  anaehliesncn ;  kurze  Lebens- 
abrisse berühmter  MSnner,  welche  thcils  in  poeti- 
scher Form  als  biographische  Epigramme  erscheinen, 
theils  durch  Abkirsuag  aus  grosseren  pressisehen 
Werken  entstanden  und  wegen  ihrer  Aehnlichkcit 
mit  jenen  Inschriften  „Uterarischo"  Elogien  genannt 
werden  können.  Unter  ihnen  nennt  der  Vf.  Buersi 
das  nicht  mehr  vorhandene  berühmte  Werk  des  Te- 
rentius  Varro,  betitelt:  Ilcbdomaden  oder  von  den 
Bildern;  sodann  die  Aufschriften,  w^elche  Atlicus 
auf  die  Bildniase  berühmter  lllaner  machte  und 
später  in  einem  Buche  zusammengestellt  herausgab. 
Wenn  auch  weder  diese  metrischen  .Aufschriften 
des  Atticas,  noch  die  splteren  dea  Capito,  eines 
Zcitn;cnosscn  des  jungen  Pliuin«,  SS  haben  sieh 
doch  lateinische  Epigrannw  unbekannter  Verfasser 
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yram  diMer  Art  erhdiea.   Amt  unter  den  Epigram- 
men Martials  sind  mehrere  in  der  Form  von  Grab- 
schrifien  hieher  gehörig;  eadltch  eine  Aiisahl  von 
Ansoniiw  raf  die  Hta».  Kidser  von  Jid.  Cüaar  aa, 
tind  Kpi'iramme  auf  Heroen  und  berühmte  Männer 
des  AUerthums,  welche  Ceberaetzoiigea  einer  lieihe 
solcher  griechischen  EpigrAiMme  siBd,  welche  der 
9yP«|rto8"  dos  Aristoteles  enthielt.  —    Aber  auch 
die  pro>:aisrhn  liitcratur  steht  mit   der  im  ersten 
AlMChnill  bchaudcltcri  Ciasse  von  Inechritieu  in  na- 
hef4NkMi^f .  bden  aun  an  Roei  tmd  im  «mdeni 
St&dten  Italiens  die  Bildnisse  berühmter  MiUiner  der 
Vexvett  auf  öffentlichen  Plätzen  und  in  öffenllichen 
CMMMlelr  ■•»  ''efk  ver  sieh  nh,  lag  der  Oedeake 
nahe,  in  literarischen  Erzeugnissen  eioen  «nelogen 
Kindnick  durch  die  Kurze  und  Znsammenstellung 
von  I^bensschiitlerungen  solcher  Personen  hervor- 
mMiigwi.    Kevmi  gMellle  rieh  die  in  q^teree 
Perioden   des  alten  Schriftenthums  B«n<ommcndc 
Sitte,  Auszüge  und  Abkürzungen  aus  grosseren 
Werken  sa  veraoatalten.  IMe  eiete  Quelle  and  dea 

Anfang  solclier  Saromlungeu  von  Biographien  seilen 
vir  in  dem  schon  genannten  Werke  des  VarrO|  das 
«vseeff  dea  iBetihMhen  Epigrammen  eine  Noeis  in 
l*r—>  Aber  jede  der  im  Bilde  dargestettten  histori- 
schen Personen  enthielt.  Daran  «schliesst  sich  des 
Cornci.  Nepos  Werk  „de  inm  iUmtribtu",  dem  die 
jelat  aater  denen  Naaiea  Ahrigen  -LefeeoalHwehrei- 
hiirifreri  entnommen  sind.  Darauf  ^n\'r\  ein  verloren 
gegangenes  Werk  dee  Jul.  Hyginus  unter  demsel- 
bea  Titel:  ftnier  dea  Granuaatfkers  jhmto  verlorne 
Schrift  dt  viri*  Hhutribu»,  MOwie  das  gleichnami«;e 
Werk  Sueton's,  von  dem  sirh  einzelne  Theile  er- 
halten haben  endlich  die  dem  AureliuS  Victor  zo- 
geaehnebwM  iMegraphiieke  Sammlang.  An  diese 
SflUieSSen  sich  unmittelbar  an  gcwis.se  'Werke  der 
diristlleih- rönischen  Literatur,  nämlich  des  Kir- 
eheavatera  Hierenyaras  Boeh  dis  iriri»  UhuMkm»  uad 
die  zur  Liturgie  der  kathol.  Kirche  gehörenden  Le- 
bensbeschreibungen der  Heiligen,  welche  das  römi- 
aeha  Martyrologium  nnd  das  römische  Brevier  ent- 
hält. —  la  den  t'olgciideo  Abschnitten  wird  das 
Widitigste  von  ähnlichen  biograph.  Darstellungen 
in  der  mittleren  und  neueren  Zeit  bis  auf  die 
seheinirag  der  WalhallagenosseB  naehaeweisen  ge- 
sucht ,  und  zwar  zuer.st  von  den  litcrarisclicn  Kr- 
aeugnissen  dieser  Gattung  in  lateinischer  Sprache 
(Abadtn.  IIL)  und  dann  ven  dcrgiciuhea  Werfaaii 
in  den  vorsdiiedenen  Nationallitcraturen  der  acliOB 
genannten  neuenm  Völker  (.AlwcliiL  IV.}  gsspre- 


IM 

eben.  Wir  vervraiaen  diesfalls  auf  die  Schrift  «elbat 
und  grhr-n  nbcr  ZU  Absthn.  V. ,  der  tl-f  ^N'alhalla- 
genosseu  näher  betrachtet.  Di^  Vf.  beuchriiukt  sich, 
ehne  auf  eiae  Uateranchaaf  ihtea  IMuriaeUm  Oe- 

halis  i  Tihcr  cinzugoheii ,  auT  Darstellung  und  Prii- 
fung  des  literarischen  Charakters  derselben.  Selbst 
in  letalerer  Bmridit  haben  Wenige  der  früherea 
Beurtheilungcn  dem  Werke  so  viele  Gerechtigkeit 
widerfahren  )a«i«i*>Ti ,  n!s  unser  Vf. ,  der  besonders 
auch  die  moralische  uud  patriotische  Bedeutung  sei- 
nes Inhnite  haranriiebt. 

(I»«r  «eseilas«  fei#«.> 

Zor  praktiseheB  Theologie. 

Ihmiletik  der  evangelitek-jm/tetlantiBcheH  Kirche, 
ayatemaL  dargeateUft  y.  Jlar.  Sekwtiztr  a.  a.  w. 

C #«•«*!»««  eea  JVr.  Mi.1 
Wir  haben  bei  uaaerer  Darlegnng  des  Inhalts 

gc\\issenhafi  sowohl  das  Bcs.scrc  hcr\"orgehobon, 
als  die  schwachen  fiieiteu  bezeichnet,  glauben  aber, 
dass  dea  Srsieren  nach  mehr  and  des  Letsterea 

weniger  gewesen  seyn  würde,  wenn  der  Vf.  seine 
Tlworie  der  Homiletik  mehr  von  der  Praxis,  als 
▼OD  der  Speculation  aus  construirt  hätte.  Eine  se 
durchaus  praktische  Wissenschaft,  wie  die  Homile- 
tik, will  mehr  an«;  drr  Erfahrung  abstrabirt,  als 
auf  der  Sludirsiubc  coucipirt  seyn.  Nur  aus  dem 
Leben  gegrilTene  nnd  im  Leben  erprebte  Priaeiplea 
können  auch  bei  Anderen  wieder  eine  kräftige  Le- 
beosgeslait  produciren.  Der  Vf.  vereinigt  allerdings 
(n  seiner  antliehen  StdIuBgden  akademtecben  Pro- 
fessor mit  dem  i*(arrer,  also  die  Theorie  mit  der 
J'r!t\'!s  ries  Fredigtamtes ,  nnd  (tirs  \st  immer  für 
einen  Bearbeiter  der  Homiletik  diui  Lrwunsclitestei 
aber  tlieils  kenaea  wir  nidit  den  Umfluig  und  die 
Zeitdatier  .seiner  Praxis ,  theils  können  w  ir  auch  die 
Predigten,  die  wir  von  ihm  gesehen  haben,  keiiies- 
«rega  als  Muslerpredigten  geltee  lassen.  Wie  es 
un.s  daher  nicht  Wunder  nehmen  kanu,  dass  seine 
Arbeit  oft  für  die  Praxis  entweder  nich f  [>nM><( ,  oder 
nicht  genügt,  so  sind  wir  eher  geneigt  /.n  glauben, 
da.Hs  er.  bei  längerem  oder  tieferem  Hineinleben  in 
die  praktisrim  Pfarrerwirksamkcit,  Manches  anders 
auffassen  und  darstellen  werde,  wozu  ihm  holleut- 
liflb  ebe  aeue  Anflage  des  Werkes  Oelegenlidt 

geben  wird.  Dann  wird  er  .sich  vielleicht  aiicli  bewo- 
gen Anden,  die  jetzt  ganz  weggelassenen  pralitüchen 
B^tpbh  anfinaehoMn,  die  Aal  alle  anderen  Uemi- 
Ictikcn  gebeUi  und  die  besonders  die  neuesto  VOB 
Bdmtr  ausaeiebiieji.  Dans  jctat  diese  Weglsasnng 
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Mit  AWkht  geidMhM  $my,  b«vorwortet  der  Vf. 

treibst,  und  ^iebt  dafür  den  tirund  an,  1^«"*^  Hie  Bei- 
spiele den  CoMegicH  uail  deo  ir  dieseii  auau»leUeu- 
4»a  pnMaAea  Udbwigtn  vurbekalien  U«ibeii,  wib» 
rend  die  ZuliörtT,  wenn  »ic  dan  liucli  ijrlcHcii  ha- 
ben, diirrli  KepetiUtfiea  in  kürzerer  Zotl  sur  fetde« 
reu  Anci^uuiig  der  Theorie  fedihrl  werde«  kttnnei. 
Wie  wir  aber  an  sieb  ein  soIclie.H,  mehr  niechani* 
■che«,  ul.s  \vtf>»ciisrhallllichea  Einlernen  der  von  der 
Praxis  ganz  abgeauiiderl  «iifgesielllen  Tbeorie  nicbl 
billifcn  kftnneii,  m  fleubeu  wir  Mwh»  d«u  WUM 
(tt  fi  Sludiri'iidiMi  die  mnli^iime  und  trockene  Arbeit 
weder  »umnthrn,  noch  von  ibnea  erwarten  kann, 
ein  eo  umfangareiohfe  Bneh  \m  Venus  ee  »Utuu» 
tieeh  ^oichmoieieii  wi  dergestalt  if  »uccnm  et  tan- 
gitinem  «u  verliren,  da»«  hio  nun  sofort  »owoiit  fTir 
die  BcurthcUung  vorzule^iidur  Beispiele,  als  inr 
die  Prodeciiee eiflener  praktisdisr  Arbeiten,  fest  im 
i^attel  der  eingclerntcu  Theorie  sitzen.  Longa  per 
prtucepia ,  br^iu  per  excmfila  via\  da«  iai  auch 
hier  eüie  goldene  Hegel.  Wir  wissen  awnr  nidil, 
in  wciclieni  Grade  der  Vf.  in  seinen  Vertiiiiiiii.s>eu 
Urnnd  zu  der  Kla<;e  lial,  daiw  nan  „die  der  prak- 
tiücben  Theologie  xu  widraeude  Zeil  gern  vermiU'- 
dert."  Aber  tüeils  ist  noch  sehr  die  Frsge,  eb  die 
von  ihm  bclieblc  i  linde  wirklich  Zeit  erspare, 
und  ob  dies  nickt  jcdcuralUi  auf  üosteu  der  Wis- 
seneobsftliehkeit  geschehe;  iheils  sind  seine  Ver« 
bältnisse  nir1i(  die  uiU-r  Amloren,  und  er  hat  doch 
gewiss  darauf  gcreckucl,  ^Jas«  sein  Buch  aucJi  über 
den  engen  Kreis  der  Züricher  8tudiroiidca  liinaus 
reichen  und  itülzen  solle,  und  liatle  daher  die  woilerv 
Wirkung  desselben  nicht  durch  eine  iint^'-licrijfe 
Voraussetzung  schoiäleru  solbu.  —  Dock,  «uck 
diener  Mangel  hindert  uns  nicht,  dem  Werke  we- 
gen des  Vortreffliclirri ,  was  i-s  darbietet,  volle  An- 
erkennung SU  zollen,  und  wir  können  von  decnseU 
ben  nicht  mdieiden,  ohne  neeh  einen  Vorzug  bo« 
merklich  su  machen  ,  den  wir  sehr  hoch  anschien 
gen.  Dieser  hc^ldit  darin,  das<«  der  Vf.  die  Hoiai» 
letik  uicbt,  wie  es  Meine  Stellung  wohl  itätte  vor« 
anlaaaen  können,  als  bhis  refbrmirte,  sondern  ab 
evaugrlisrh-  protestantisciM  utw  rl  anpi  aiifsernsst. 
und  daher  stetig,  wo  es  auf  die  t^rinciiuen  «nkani, 
dea  gemeiasamen  Grondeharakter  der  eir.  pret.  lOr- 
che  im  Attge  behalten,  dabei  aber  zugleich,  wo 
verachiedene  auf  die  Predigtweise  influirende  Hich- 


tungen  aursuzci^cu  waren,  den  lullierischen  und 
reCorniirteii  Typus  in  seiner  Besonderheit  berückaiflh- 
ligt  kai.  Zwar  bebarrt  auch  «f  noch  beide«  Imr« 
ktmmliehea  Nebeneinnnd«  das  negwwnnten  mats 

rialen  und  rormalm  I'riiuip»;  ubi-r  iiident  er  dtt 
iuthwriecbe  UereckUgkeii  ulleia  aus  dem  ialaubet, 
ttnd  die  laRnmirte  Abbun^i^keit  des  Heiles  alleti 
VOB  der  gtktliaheu  (Inade  in  Christo,  in  den  bebe- 
reo  Eini^Mo^MfMinkt  des  Kvancr(>|ifiins  von  der  Gnade 
Gottes  lu  i^hristo  susammeiifasst ,  hat  er  tiichl  nar 
die  canliMainiielle  Veraehiedenheil  glIckMoh  ihai^ 
wunde»  und  die  Basis  der  wahren  iiiiicn  u  l'iiion 
der  iMiden  t»ckweM«rkircben  aufgeseigt,  soadern 
im  Grande  auch  jeae  uastaithafle  Dvpliailll  das 
Priaeipe  schon  aufgehoben  \  denn  dass  nur  Christua 
in  der  St'lirill  '»csucht,  und  uN  Gegenstand  des  j;t'- 
uieinsameii  Ulaubetis  und  Uruud  des  gemeiiisanwn 
Heile«  gepredigt  weide,  dien  ist  der  elgealliehe  Hii- 

telfuiikt,  in  dem  der  mfitrrnilc  iiti<1  lurinale  Satz 
auaanmentrefleo,  und  da  der  V  I.  dies  erkannt  hat, 
an  hiMe  er  nueh  dendish  amasiiffechsn  kiaasti  und 
sollen,  dass  jene  beiden  Sitae  uieiit  luciir  alaPvin» 
cipien  gelten  können,  sondern  nur  Ausdrueki^wcisea 
und  Darstellungen  des  Eiueo  und  selbigeu  l'rinci|w 
nach  der  naiertellen  und  formalen  Beite  hin  sind- 
—  Ob  übrigens  (!if  Homiletik,  imrli  .V''/s*(A .  nlher 
mit  der  Kaiedietik  als  Dioust  aui  Worte,  oder, 
unoh  dem  VH,  nihsr  mit  der  Litnrgik  nb  Theoria 
des  Cultus  susainnieiuinstellen  sey,  kann  imnm 
noch  gefragt  werden.  Da  indessen  der  Vf.  die  il* 
lere  Auffassung  der  Holigiou  als  Theologie  und  Lokre 
vialHuh  berichtigt,  und  in  der  früberen  Cnitnnidee 
maiiclir  ^tiingel  beseitigt  bat,  s«  hallen  wir  we- 
nig(»ivui>  bis  jetzt  die  der  Homiletik  von  ilua  auge- 
wifloen«  Stelluaf  in  Oansen  Ar  hinliaglieh  fereeht- 
fertigt,  und  wenn  ISlt^^ch  erst  seine  praktische  Theo- 
lagie,  von  welcher  but  jetat  nnr  der  erste  Band 
vorlag,  Weiler fbrtfeführt,  und  dahri  aurScAtwiaer's 
gegenwärtiges  Werk  Hücksicht  genommen  haben 
wird,  so  wird  aucli  I)ie>(i'r  (ielefieiilieil  finden ,  semrt 
Theorie  des  CuUu»  zu  vcrvollkomniiien,  und  dann, 
wenn  er  den  Cnitua  nicht  mehr  ain  Selhatsweefc, 

sondern  als  Milte!  zu  eif  cm  fiTshcrcn  Zwecke  fasst., 
eine  desto  festere  Baais  gewinnen,  um  der  lloiuile- 
tik  die  Stella  M  viadMim,  die  er  ihr  nnhou  ietot 
ficht. 


Behauerxclie  nuiliilruckcrei  iii  Halle. 
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Hill     III  «1er  Kxpeditiw 

1,1  r  Wl'^    J.it  '/.fitimu.- 


Psydiiitrie. 


'  Beriehi  über  da»  ßrilisehe  Irremcesen  in  Hirt'' 

sietit  auf  Binriehiungen  u.  Btimri  der  Irren" 
•  %8iuerf  auf  Verwallung  und  Ileilkutide,  nach 

eignen  Anschauung«!  gegeben  von  Dr.  Tk. 
'   Schlemm y  prakt.  Arzte  zu  Berlin,  erstem  As- 

sisleuzfurste  am  Clinicum  für  höhere  Stände. 
-  -  HU  mrai  BlMmlimkt«Mik  gr.8.  Xn.  119$. 

Mi«,  V4ttaf  V.  AtlMM  V&MUMT.  (l>/«Thlr.) 


W  Vi  «iiternahm  im  Uerbttö  4m  Jahres  1946 
'eilte  Reise  durch  OmrikrilAinteii.  Obwohl  selbst 
iiU  lii  praktischer  IrrenarKt ,  hat  er  auf  dieser  Reise 
>ei(io  AufmerkMjDikest  vorzugsweise  den  Ircenau- 
atalte«  ifnf^weoflet.  will  wiBe  eigenen  Werte 
anlTihrci»:  „Ks  ist  mir,  als  ob  sich  tias  Au^re  aller 
>'ölk6r  i«:  lAjBger  Zeit  mit  immer  schärferer 
WaclisHikeit  anf  ^oiMlkeft  Pnnkt  richten  werdB." 
Kl,  bat  schon  ftrüher  ifiirch  4^e  kurze  MitthcUung 
aus  Poris:  Ucbcr  die  Leiiret'srhe  Schluiidsondc  zum 
Auflüttern  der  Irrep  (Zeitschr.  für  Psychiatrie,  ttd. 
in  6.  tay  sein  ^ereBfle  für  Reycbietrie  bekundet. 
Wir  Irrenärzte  müssen  dctn  Vr.  Dank  fTir  clkscs 
Buch. sagen,  wir  erfahren. aus  ihm  manche  wcrth- 
vöUe'  Xeuigkeit;  C8  ist  ein«  nOherelle,  mit  gros- 
sem Floisse  zusammcngctragei^e  Arbeit,  die  eine 
Tebersiiclit  über  den  jetzigen  Zustand  dos  Trren- 
vveseu.s  in  England  gieht ,  in  welcher  das  Werk 
Von  JMItUt  wie  alle  neuern  Haterialien  sergsam 
'benTitzt  sind,  die  nns  auch  deshalb  erwrinsctif  scyn 
iuui<i>,,  weil  bei  dem  allgemeinen  Bestreben ,  erst  in 
Item  fremden  Lande  änfhusuchen,  was  das  bigne 
bietLTi  könnte,  dir  AiiHchauung  des  Britischen  Ir- 
renwesens die  Sorge  für  das  deutsche  vielleicht 
in  grösserem  Kreise  wecken  könnte.  Aber  wir  müs- 
sen'  gestehen,  das»  wir  firr  einen  Irreiisrat  die  Auf- 
gabe anders  gestellt  hätten. 

Schlemm  liat  darauf  Verzicht  geleistet,  ..seine 
eignen  Gedanken  cinzuuiischen  und  die  Schii«ltruiig 
>u1|»|ectiv  Bu  beleben."   iVir  bitten  es  anders  ge- 
A.  Lx,  lätt.  cmtlMr  Bmid. 


wünscht;  wir  verlangen,  dass  ein  Reisebericht  ein 
subjeclives  Urthcil  enthalte;  nicht  die  flüchtigen 
BeiseeindrQcko  sollen  wiedergegeben  werden,  Un- 
wcscntlirheH  und  Wesentliches  üviisammcn .  .nondern 
um  einem  solchen  Buche  eiucu  daucrndva  Werth 
JBV  verschaffen)  muss  ein  fnr  das  spedelle  ITteli 
durchgebildetes  wissenschafilu  lies  Urtheil  prülond 
bei  jeder  F.itizcltiheit  verweilen  uiul  jcilr  . m/j 
Schilderung  diu  Kunde  von  dem  ganzen  inhuli,  v  on 
dent  jeweiligen  Standpunkt  der  specteilen  Wissen- 
schait  in  sich  (ragen.  Wir  stellen  an  die  Schilde- 
rung fremder  Institutionen  dieselbe  Forderung,  wie 
an  die  Benrüieilung  einer  fVeniden  Oeistesarbeit. 
Hier,  wie  dort,  muss  das  subjective  Urtheil  uod  die 
eigne  Erfahrung  belebend  und  bestimmend  oin<^rei- 
fcn.  Das  Recht  des  Anderen  kann  dabei  vollkum- 
men  gewrabrt  werden ,  und  um  der  Einnischang  des 
eignen  l'rtheils  willen  braucht  der  objectivo  Tbat- 
bestand  nicht  um  ein  Haar  breit  verkürzt  oder  ver« 
fllfeht  »I  werden.  Dandt  das  Fremde,  das  wir 
anschauen,  zu  unserem  Eigcnthumc  werde,  bedarf 
es  für  w'tsse^isciiaflliche  Gegenstände  ausser  dem 
warmen  Interesse  für  die  Sache  aiaeh  bestimmter 
wissenschuf ilidier  Anknüpfungspunkte. 

Wir  haben  in  den  letzten  Joliren  mehrere  Rei- 
selxerichte  al3  Bereicherung  für  dun  Balla.st  unse- 
rer Literatur  erhalten,  so  von  Fuzattikf  von  Afn- 
fiir.  Ks  ist  ein  Schimpf  und  eine  Schantio,  wie 
derartige  Keisebcriphtc  .geinacht  werden.^  .Mtu\  lässl 
sich 'von  dem  Arzt  der  Anstalt  berumf^liren,  jedes 
Wort,  was  er  sagt  ,  wird  genau  in  eine  Schreib- 
tafel noliri.  und  iiadi  einem  BesucJie,  wenn  es  hoch 
kommt.,  uttcli  zwei  oder  drei  Besuchen,  ist  das  t'r- 
Iheil  i^her  die  Anstdl,  alle  einzelne  Einrichtungen 
derselben,  ifirc  Zwerkmiissisrkeil,  die  Behandlung, 
die  Pisciplin  der  Anstalt,  das  Benehmen  .der Kran- 
ken fertig;  wo  roöglidi  wird  audi  noch  fibw  ein- 
zelne  interessante  Fülle  Berielil  erstattet,  und  die 
zululligc  Laune  uud  Stimmung  des  Besuchers,  oft 
anch  der  mehr  oder  wimigwr  fimundUebe  Empfang 
des  Besuchers  von  Seiten' der  Beastten  der  Anstalt 
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gielit  den  AuiiM-hUg,  wie  über  jaiirelaoge  Aiwt^H« 
IIViigpBii  Bbgeurtheill  wird. 

Ar/'/cmm  boniüht  »Ich  von  jfdcr  Leit  lilfcriigkcit 
der  Art  Tern  zu  seyo,  er  bat  «icb  so  genau  umge- 
sehen ^  eis  es  suf  einer  knrsea  Reine  ftberhrnipi 

nögtirti  ;  es  ist  ihm  KniHt  gowoscii .  ilic  Saclu'u 
uverfilscht  ku  geben  uud  «trcti<;('  Gerechtigkeit 
itt  üben.  Um  veralsst  nur  ungern  den  lebendi- 
gen '/.»%,  dtr  durch  «He  EinKclNc-hildcrungrn  hin- 
durcligelu'n  «oMtc,  iinJ  rfiirrh  das  Bcstrchen  <\i'r 
blos  refcrirenden  Darstellung  erscheint  das  liuiizc 
svn  Sfteren  nur  eis  eine  xufillige  Aneinnnderrei- 

liung  von  Fiiizcliilicilon.  —  Ref.  isl  uirlit  in  Eng- 
land gewesen  und  kann  deshalb  aus  eigener  Kriah- 
mnf  nicht  fiber  die  Riehligkcit  ven  S.*t  An<raben 
urtheilen.  —  "Wir  besii/.cn  über  die  BritiMlu-  Ir- 
reuhrilkundc  ein  Werk  von  Dr.  JmIIih,  ilcni  ln-knnn- 
ten  Schriftsteller  über  QenUignisswcsen ,  der  1841 
die  «Bglisehen  Inrenenstnlien  hereist  bei.  Dies 

Werk  ist  natüilirli  ^  on  Schletnw  \  ielfarh  benutzt, 
er  liat  aber  nicht  vers&uml,  dto  forlacltreiteudo  Ent- 
wiekhing  der  Britischen  Irrenheüinmde  seil  jener 
Zeit  zu  verfolgen  und  die  neuen  Ergebnisse  in  sein 
Buch  mit  aurzunetinien,  so  dass  Jm/(M«  und  Schlemm 
susammcngonomoicn  das  Nolhwendige  über  £ng- 
Innds  Irrenwesen  enlhalCen. 

Wir  wollen  (ien  Oaj  den  S.  jjenonimen  hat, 
verfolgen.  —  Er  beginnt  luit  einer  kurzen  Ge- 
sdtlcbte  der  Irrengesel zgebung  in  England,  die 
Skh  bis  zum  Jahre  1845  in  einen  sdlT  tmorigen 
Zustande  befunden   (laf.  fr»Uttctc  die  zur 

Controlie  über  die  Londoner  Irrenanslalten  ernannte 
Comnissien,  weMw  nehon  lingM  den  A«ftrtf  ge- 
habt, aber  nichterfüllt  halle,  »ümmf liehe  Anstalten 
in  Englaad  und  Wales  zu  visitiren ,  dem  Lordkauz- 
ler  den  ersten  gr&ndliehen  Bericht  (c(.  AUgomeine 
Zeitsehrid  für  Psychiatrie  Bd.  II  S.  87  et  s^.}.  Bs 
sind  demselben  So  VorHchläge  tut  Verbesserung 
des  Irrenwesens  beigefügt,  die  auch  iu  der  auf  An- 
regang  Lord  Ashiey's  erlassenen  neuen  Gesetsge- 
bun;;;  theilwciso  BerüekMichtigung  gefunden  haben. 
S.  theilt  die  für  England  uud  Wales  jetzt  beste» 
henden  Irrengesetze  mit;  seine  kritischen  Bemer- 
kungen über  ihre  Uebelst&ude  sind  ganz  richtig. 
Sic  gehen  hauptsächlich  darauf,  die  unrecblmfissige 
Gefangenschaft  geisteagesunder  Personen  in  Irren- 
hiosern  zu  verhQtea  und  die  Krnnken  nMnsehli- 
v\\v.T  bchaudclt  zu  scheu  Iii  r  erste  gross«  Man- 
gel der  oeueu  Bcatiamungcn  ist  iudcae  der^  dsas 


man  die  8«ebe  der  Irren  aus  den  Il&nden  der  Aersls 

genoninieu  und  sie  in  die  der  Richter  gelegt  kat, 
offenbar  nach  derti  MnsirT  nirdr-rcr  fttr  Huspitäler 
iMSSlchender  V'oriK'linfteu.  Der  Ausachuss  der  Be- 
naoher  hat  die  Ptttne  flir  KrrishUng  der  IrrenMis- 

.ser  anzurathen ,   die  Pläne  zu  beurtheileu  und  die 

sUgeoieineo  Hegeln  su  entwerfen,  ja  selbst  die 
stinunung  der  Hsussrdnnng,  Bs  brandit  kein  Amt 
dabei  zu  Hathc  gesogen  z«  werden.  Die  Aerste  der 

AtiHlailcn  habrii  inil  \%eni>;eii  Aufnahmen  nicht  ein- 
mal das  Hecht,  da^i  dienende  Personal  ein-  oder  a)>- 
susetaen;  hei  Bingen  desselhen  weiden  heidsThsile 

vor  den  l\irhter  gestellt ,  und  es  kommt  oft  £:cnug 
vor ,  das*  die  Eutadieidung  gegen  den  Arzt  aus- 
AIIL 

Leider  hsstahen  ihnlidw  Uehelstlirfs  wwh  hsi 

uns,  uud  selbst  in  Berlin;  sie  sind  vnllUnramen  m~ 
verträglicli  mit  einer  nur  irgendwie  frucktbringes- 
dsn  Bshsndlung,  und  disbei  seiehe«  VscMIftonwi 
gar  nicht  zu  \  ermeidswde»  CnlUsisii—  «MM»  «nch 
direct  auf  die  Kranken  surücli. 

Nach  5-  7t  der  Irreitfesetze  können  sogar  drei 
Mitglieder  des  Ausscfausses  der  Besucher  ^ektiUe 
oder  tMt  fdkUireKnnik«  siis  dem  hranbnnse  ent- 
lassen Trrifr,  tMcr  Mriti?j<'l  unserer  frretn  rrfta/t- 
nisae  sind  wir  in  Deutschbnd  wenigstens  so  weit, 
dsas  wir  vnn  dte  Kritik  ikmf»  ]*MS(r.  ersysren 
Unnen. 

Der  zweite  Abschnitt  von  5.  entbilt  eine  kurze 
Daratellung  der  Ansichten  und  Verordnungen  der 
Irrencommission.  Der  dritte  Abschnitt  bandelt  wo. 
der  Irrenverpflegung  in  Irland  und  Schottland.  Ir- 
land hat  zur  Zeit  11  Bezirks  -  Irrenhaus«  r  Varl« 
einem  an  S.  Apr.  1846  eingelieferten  Bcncliio  bc- 
fiinden  sieh  t77B  Irr«  in  Oeflngntssen,  ArbsitsUa- 

sern  und  Irrenanstalten,  oussrrtlem  nnrh  6?I7  nicht 
untergebrachte  wandernde  Irre  und  Idioten  im  Laude. 
In  Schottland  bat  die  Regierung  gar  keine  >ffi»nt- 
lieben  AnsUllen  erriobtet ;  die  dort  bestehenden  f 

Stiftung»  -  Irrenhäuser,  in  vielfacher  Beziehunjr 
sehr  rühmeuswerlh,  sind  aus  mildcu  Beiträgen  er- 
ricbtcC 

Ffkr  die  statistischen  Angaben  über  die  Zahl 
der  Irren  überhaupt  in  England  und  Irland,  die 
Zalü  der  armen  Irren,  das  Vcrhältnias  dertiescblech- 
tcr,  die  lleitnngen  und  TedesAüe,  die  in  It  serg- 

saiu  ausgearbeiteten  Tabellen  dflrgelcjjt   »\mh  hat 
di«  Berichte  der  englischen  Commissaricu  von  1Ö44 
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und  1646  und  lur  Irland  den  ebenfalls  t$44  erachie- 
nennt  end  f  MO  nit  Nnditrlge«  veraebenen  Berieht 

des  Oeneralinspeetora  der  IrreaaaatalteB  Wo  Irland 
bennlzt  Für  Schettiand  fehlt  es  cur  7^it  noch  an 
«cheren  Nachweisen.  Am  1.  Jan.  1846  betrug  die 
ZaM  der  aneen  Imn  ie  BBgiaed  Md  Wehe  11867« 
die  GosammtTahl  der  Irren  imd  Idioten  92338;  dies 
giebt  auf  eine  Sinwohnerxahl  von  16,9«7&4  das 
"Verkiltirfee  von  1:9361  Veii  den  1.  iee.  1814 
in  den  Irretihäusem  h<  findlichen  1 1272  Kranken 
waren  »51»  also  ti/M  Frosent  Heilbare  und  Ö736 
Unheilbare.  Unter  ihnen  warea  1157  Kpileptiaebe 
md  M6  Idieten.  Die  grössere  Zebl  von  Heilbaren 
Mimditeh  in  den  Privei-Inrenhäusern  (cf.  Tab.&.) 

Besonders  aiif  un  i ksam  macht  S.  auf  Hif  grosse, 
in  manchen  Irrcdimuscru  befindliche  Anzahl  von 
Kreeken,  die  an  Neignng  aum  SdheUaerde  leiden. 
leWakcßeld  betrug  die  Zah!  dieser  Kranken  16,36 
P^oaeuti  in  Lanca«tcr  17,18  Proecnt*  Die  grösste 
Zakl  van  Epileptischen  war  In  Kanwell  and  fiorU' 
haaipten. 

lu  Irland  befanden  Nich  am  t.  Jan.  1846.  11672 
Irre,  im  VerbiUtniss  sur  Kinwohnerzaii]  von  8175221 
1:6B9L  IKe  Geisteskrankheiten  sind  also  in  Irland 
hinflger,  als  in  England.  Vea  dieiea  11672  waren 
6217  oIh]u  irtslichc  Pflege,  ausserdem  noch  in  Ar- 
beiUhüuMirB  1821  und  in  Üef&ugnissen  2iH)  und  291 
Aafaakawgeenehe  «-area  im  JaJire  l$4A  ane  Man- 
gel an  Kaum  zurückgewiesen  worden.  Tab.  12  und 
13  bat  S.  aus  dem  Werke  von  JuAtt  nurnam  Ob- 
servatioDS  and  Essays  en  tbe  Statbtica  ef  lasanKy, 
London  1845,  entnommen.  Nach  tab.  12  sind  die 
Geisteskrankheiten  unter  den  Männern  h&ufiger,  als 
unter  den  Weibern.  Talt.  Vi  enthält  eine  verglet« 
«hende  IMbereiobl  der  jihrlielien  Heaangen  and 
durcIischDittlichcn  Sterblichkeit  in  den  vorzii  nrürhAlen 
eni^ieeben,  scbottieehen  ^  irischeni  einigen  iratutösi' 
aehan  nnd  denlaeban  IrrenaastaHen  nach  grösseian 
2ieii abschnitten  zusammengecitellt.  Die  SlerUidi« 
kcit  in  den  engli»*(  licii  Irrciihstnern  bctr&gt  im 
|>urciiiichaitt  llp&y  die  in  den  schotliaohcu  7,52 
and  in  den  triseben  8,7. 

Die  zweite  Abtheilung  des  Baches  besekbAigt 

sieh  mit  den  Einrichtunpcn  der  brifisrlipn  Trren- 
fciuser.  Die  HKorm  ist  die  hiufigste;  ko  ist  Wa- 
keieid  and  daa  Irreahaae  Yen  Dandee.  Wird  das 
Qnergeb&ude  i>ei  der  II  Farm  über  si-inr  beiden  Ent- 
fnnkte  verMnfert,  wie  e«  io  Ltitiemere  bei  Oxford 


stattfindet,  so  ist  dadurch  der  Uebergang  su  dem 
fltrahlenplane  gegeben ,  dessen  vielfiMShe  Naehlheile 
man  dadurch  su  vermeiden  sucht«,  dass  man  die 
Strahlen  nicht  in  einem  Punkt,  isnnfl'Tn  in  »  in  lialb» 
kreisf&rmiges  Gebäude  einsenkte,  wie  das  irreuhauii 
fSr  die  drafbabnll  Deren,  van  deaa  JalbM  (iae.  eil.) 

rinen   Pinn   niitp:rf licilt  hat.     Di«  niitcr  Vollmacht 

de»  Parlaments  in  Irland  errichteten  Bezirks- Irren- 
hiaeer  bildea  eia  üefsndea  Krenn,  daa  jedereeile 

durrb  ein  lialbes  Rechteck  geschlossen  wird.  Man 
tadelt  bei  dieser  Form  behinderte  Ventilation.  Ver- 
iohireadung  des  Haumes  und  hohe  Aniagckusicn. 

Die  innere  Binricblnng  der  ürrenanstaHea ,  die 

Vorrichtungen  für  Ventilation,  für  Hi  li.mK'  u.  s.  w. 
sind  von  S.  mit  besonderer  Sorsfiitl  bearbeitet  und 
sehr  fasslich  und  übersichtlich  dargestellt.  Wir 
niadien  daraae  als  beaendera  etgentbfinlich  für  eng- 
lische Irrenftusinlten  nur  auf  die  von  Julius  schon 
gegebene  Beschreibung  der  zuri'ick<^ezügenen  Bai- 
kene  aafmerkeani  (S.  75),  welche  ungcHlhr  den  Ve- 
randah's  der  Italiener  entsprechen  und  auf  die  ptut» 
ded  roomt  (gepolsterte  Räume),  die  Dr.  Powell  in 
Nottingham  eingeführt  hat,  die  für  Epileptische, 
für  solch«  Kranke  gebraucht  werden  sollen,  die 
mit  dem  Kopfe  an  die  W&nde  stossen  u.  s.  w.  In 
Glasgow  hat  UutcbMon  gar  keine  eingerichtet.  Sie 
sind  aueh  in  der  That  ▼otikenunen  anpraktiack  aad 
die  grossen  Kosten  ihrer  Einrichtung,  soy  es  dass 
man  sie  mit  Seegraspelstern  anfertigt  oder  mit  Watte, 
entspreebea  ibrem  Nutsen  in  keiner  Weise.  Es 
scheint  dea  Ref.  eine  Spielerei  zu  seyn,  ob  maa 
sie  mit  Canvas  oder  Maekiaiesb  eder  nüOatta  per- 
cha  Qberaieht. 

Eliiiricri, 

Dh  rSmiMkett  £/of ien  tmU  Jiimig  Ludwig»  H'al- 

MU^mmum  van  JTatl  Xrfl  n.  a.  w. 

CiVaaeAlnss  eea  Jfr.  144^ 

Nachdem  zuerst  die  den  WalhaliagenoMsen 
aa  Gmnd  hegende  Idee  angedeutet,  darnach  In- 
baR  and  Form  des  Werk»  betraehlet  werden  and 

zwar  zuerst  für  sich,  dann  ift  Vergictcbang  mk 
f)(  n  frühere»  älniLcheu  Werken,  kommt  Hr.  Z.  auf 
das  Hcsultat,  dass,  wie  der  Prachtbau  der  U'al- 
baila  eiaaif  ia  Hiaeicki  nnf  Knaat  «ad  Talerlaada- 
Mebc  vor  uns  steht,  so  in  den  WsKinlhsenos- 
seo  die  deatseiie  Literatuc  durch  ein  scibstiu> 
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dtgea,  oriftneUos  W«rk  beretdicrt  worden,  intleui 
linds,  an 


tum  zu  übertrajofi,  da«8  ein  RliiBer  uidits  4Mgt§oa 

mü  Werk  ail  4«»  ( 


ganz  gCDau  anschlösseu,  oder  «Irm  si  ' 


Ütlcl     ihüiulirlicii  Stil  Hrs  K    l.ndwirr,  s;>  sclir  dieser  uuch 


■wftreu.  Hoc  wili  swar,  n-as  di«  k'utm  dies«»  Werks 
■ftitrifll,  den  pr&gnanlon ,  »ententlt—  mmi  «^^ffWl- 
Mtttischeii  Charaklor  desselben  in  seinem  vollen 

ikit  de»  K.  Ludwig  uichi  i>o  m  hdtuiz  uckiuon  oder 
iteefc  nMii  so  mImimmmI  behMd«ln,  wie  es  «sser 


Vr.  .scM).'*!  bei  scfin-icuHcn  ijraniTiiaf i'<rlirn  l'iirichti<J- 
keitea  tbut,  indem  detuMsu  |»bilol«gi»clie  Virtuoiütat 
•dnM  EUhr  für  di»  HeiiilMit  des  deuUobeii  Stils, 
dea  sr  för  Bich  salbst  doch  ircfFlich  handhabt,  fast 
erkaltet  7.11  liahf^n  srheinl.  l  ntcr  andorctn  kann  er 
dBU  Vf.  durchttu»  nicht  :&ugcbcn,  dass  die  Auwcn- 
duaf  der  sogeoanoten  Caans  abaoluti'»  wie  in  der 
Stelle;  erst  die  zerrütteten  Finanzen  geordnet,  griff 
l'olcu  selbst  an,  —  adoptirt  zu  werden  verdiene. 
Vntere  Sprache  erlaabt  einmal  solche  Abk&rsungen 
der  romaniürhcn  nii-lit  und  hat  ihrer  nur  wenige, 
in  bcstinimlcn  Fällen ,  z.  B.  vorausgesMitzt  dass  — 
jgesagt,  gutJiauI  Ste  hat  ohnedies  durch  Ucber- 
set&ungeo  aus  den  neueren  Sprachen  in  jüngster  Zeit 
viele  !'n1>ildcn  crrahrcn  und  wird  überdies  von 
Zeitiiiissschri-ibcrn  nud  Goschäftsloulcn  durch  eine 
Legion  r«n  Ungehörigkeiten  —  icli  erinnere  nur 
«tatt  Hunderter  uii  die  Aurnahnic  von  Adjcciivcn, 
wie;  der,  die,  das  sofortige,  theihvcisc,  dicsfällige 
oder  gar  dicsfalUigej  e<  wird  «tcA  ausgebeten  u.  s.  w. 
—f  muh  iigale  niiMliaDdelt.  Wenn  der  \T.  die  Vor- 
anslellung  des  regierten  Wort»  im  Genitiv  >  "r  i]:^<* 
regierend^  als  Nachahmung  der  classischcii  tspra- 
clien  aosnselien  idieint,  so  fallt  jenes  ne4%  lüreine 
urdentschc  Wortstellung,  daher  auch  der  Kngliinder 
dieses  den  tiichtischen  Uciiitiv  in  seiner  iSprache 
hcisbt.  Doch  er  vcriässt  dieses  Feld,  auf  dem  er 
nicht  sobald  fertig  werden  würde  und  erlaabt  sidl 
liech  Riniges  bozüsilirh  der  im  Auliun»  übersetzten 
Abschnitte  aus  den  Walhallageiiosscn  zu  sagen. 
Paqenige  vras  er  eben  Qber  die  Meisterscbafk  des 
Hn.  Vf. 's  im  Lateinsohreiben  bemerkte,  kann  sich  der 
\atur  der  8achc  nach,  wo  es  sich  von  einer  Ue- 
bersetzung.  iuMdeU,  nur  relativ  Terstalisn.  Wenn 
«incr  a«eh  adt  den  Ueist  der  rMbdien  Sprache 
noch  so  vertraut  wäre  und  ihm  der  ganze  Sprach- 
schatz, der  in  dem  altrömischen  Scbrilleutbum  uie- 
tegelegt  Ist,  SU  QMM.  stinde,  so  würde  er  dodi 
•■etir  vieles  nirdt  im  S;ari(li'  scmi  -  ich  spreelie 
üehl  eianial  vuu  tuodernun  Begriifen  — ■  so  ins  La- 


eine  antike  Färbung  zu  haben  sciteiuea  mag.  Aickt 
DeniesdaratndioMflr  sidiallsio,  asadem  gans  bs» 

sondere  Lebensverhftitnisse,  wie  sie  z.B.  den  Franzo- 
sen Cbamisso  zum  Deut.srboii  machten,  "[fliitroii  dazn, 
tun  sich  der  nicht  angeborenen  Sprache  in  dem  Urade 


ben,  iti  ;:elrlirfrii  wie  i(i  populären  Darstclluiij'en. 
mid  volicudü  beim  tebersetzen  in  die  frcBidc Sprache 
von  denjenigen  nieht  als  Crsnide  erkannt  wsrd^ 
deren  Muttersprache  sie  isl*  flUt  dies  schon  in  De* 
trcir  von  lebenden  Sprachen,  «o  nueh  viel  mehr  von 
l'cbcrt ragungen  aus  einer  lebenden  in  eine  soge- 
nannte todte  Spmelie.  Wirklich  ctasBiscbea  Latein 
zu  srhrcihen  niajr  weil  el'.r  r  dann  gelingen,  «eiin 
mau  in  dem  Falle  ist,  die  cigeneu  Uodanken  uumit- 
telbar  Im  latainiachen  Kleide  von  steh  zu  geben, 
als  wenn  man  überselzend  für  ilm  oft  originelle 
Hedeweisc  eines  Texte«  in  der  AIutter!«i»Tnelie  die 
entsprechende  Ausdrucksweise  einer  irenuicn  Spra- 
che erst  s«  suchen  hat.  So  glaubt  Ree.,  um  von 

Mchrerem  ,  •i\  :iv  ihm  anfpefallen  .  mir  Kine><  tiHiiihafl 
au  machen,  das»  der  Würg-Engel  Alba  mit  nAlba- 
MMff  rfMV,  fritfits  We  «rfuicisr*  vielteidit  gnt.  aber 
wohl  für  einen  Römer  anverständlich  gcdolmel.Hcht 
sey.  Auch  mit  dem  Antibarbarus  von  Kreh»  mochte 
sonst  die  L'cbersctzung  des  Hm.  \'f.'s  hier  und  da 
In  ColKaiott  kenmen.  —  Bchreiber  dieses  ■ibchtn 
mif  diesen  Bemerkungen  schlechterdiiig.H  nicht  als 
unerkenntlich  gegen  die  Mühe  ersdtcinen,  welche 
der  Vf.  sich  mit  dieser  Versieii  gegeben;  weMw 
aach  deshalb  nieht  für  rrherilüssig  zu  liallen  ist,  weil 
durch  dieselbe  Nichtdeutscfaen,  die  zwar  nicht  na« 
serer  Sprache,  aber  derb  des  stlgeneinen  Organs 
der  CMehrten,  was  die  lateinische  zu  seyn  noch 
nicht  aiifjrehftrt  hat,  mürhiig  sind,  die  ^liS^Iichkeit 
gegeben  ist ,  das  originelle  erk  K.  Lndwtg»  ken- 
nen an  lernen.  •  Vielaiehr  iMt  er  diese  Vebe«^ 

OetZUi>^s|)rül)eii .  ^^  ie  sie  der  \'erdieiile  \'\.  st'Ili.*«! 
nennt  j  wiederholt  mit  grossem  Interesse  gelesen 
und  stifflunt  von  Herzen  in-  dessen  'Schtosswiinssh 
ein,   dsSfl  jdie  hohe  \  ulerlandslivhe  und  die  edle 

Gesinnung,  welelie  den  Bini  d«>r  Walhalla  gründete 
tmd  die  Schilderung  der  \\  aliialiagc(ipssttn  eulwi^,^ 

durah  alle  Zeiten  sIs  Isnohtsadss  Vsrbild  atsla  «r- 
liebcnd  und  bteis  mebtsad  '««f  alle-  ddsntseh»  Jfsff 

sea  wirken  nui^c  I 
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Pati'istik. 

Sawfi  bwumi  Bpuet/n  Lufdtmmnh  ^inm  MjMr* 

9UHt  omma.  Accedit  Apparatus  criticos  cooti- 
nens  ex  iis,  quae  ab  aliia  ediloribus  aut  de 
Ireuaeo  ipso  aut  de  acriptis  ejus  aoot  disputata, 
■Miiora  etiteratione  haud  indigaa,  ed.  Adoip/iu$ 
Stieren,  TheoL  Lic.  et  Pbil.  Dr.,  in  Univ.  iit. 
Jeoeuai  Tbeol.  Prof.  E.  0.,  ToblI,  ParsI  (Text 
bw  II,  td),  Tank  n,  Fhis  I  (Apparatw).  lip«., 
T.  O.  Wdgd.  1848^ 

In  einer  Zeit,  deren  groase  Aufgabe  es  ist,  die 
rJe-^rliichte  der  christlichen  Lehrentwlokpluiig  kri- 
ti&ilt  von  ibr«i  ersten  Anfängen  an  zu  erforschen; 
ist  loa»  neue  Ausgabe  des  Ireniua,  deMcn  Wider» 
legung  der  gnosli-schcn  llÜrcscn  dio  zuverlässigste 
Quelle  lur  die  komtiiiMS  jener  so  wichtigen  und  so 
badeutondin  die  doo;tnci)geschiclit1icbe  Entwidtdaog 
eingrstfcndcn  Systeme  ist,  schon  an  sich,  wegen 
der  SeKenlierf  inu!  des  hohen  Preises  der  Massuet- 
scbcn  Ausgabe ,  als  eine  sehr  erfreuliche  literarische 
ttrsebsiBong  sn  betrsebteo.  Vorliegends  Ausgabe 
isi  iilu  r  um  '^o  bcachtcnswcriher ,  da  sie  sir-h  clnrfli 
groiiiH:  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  durch  einen  sehr 
reichhaltigen,  alle  frubereD  Aaagsbeo  M  VoDstin- 
digkcit  übertreffenden  kritischen  Apparat  empfiehlt. 

Da  die  ausführlichen  Pro1c<;oniena  erst  mit  dem 
Abschlnsa  des  Werkes  gegeben  werden  sollen,  so 
hat  der  Hr.  Herauag.  in  rtaer  vorliullgea  Verrede 
vh<^T  den  von  ihm  benutzten  Apparat  kurzen  Be- 
richt erstattet.  Für  den  griecbtschea  Text,  der 
min  grtoaesten  Theile  ans  H^phsnius  hergestellt 
werden  niuss,  hat  er  eine  Breslaucr  Ilandschrifl 
genau  vergleichen  lassen.  Zur  JSmendation  des 
Taxlaa  der  alten  hteiniadiaii  ITeberselsnng  kannta 
er  den  Codex  Vossianus  eder  Burellianiis  aua  der 
t'niversitäts-Bibliothek  von  Leiden  auf  6  Monate  er- 
halten, und  bat  bereits  über  den  bedeutenden  Uewinn 
ans  dieaer,  ven  GnAe  sumThflü  sehr  Jlfiebtjg  ver<» 

glichenen  Hand.Mrhrif!  -n  einer  kleinen  Schrift  fLips. 
iS47)  Nachricht  gegeben.   Diese  neue  Vcrglcichung 
ist  woJii  ahl  die  bedeutendste  Bereldieraiig  «od  Ba« 
A.  1. 1.  IMI.  Mitauf  ScadL 


richtigung  des  krillsdien  Apparats  anauaeben.  Aus- 
aerdem  hat  der  Heransg.  ans  derselben  ltiM|4^tliek 

eine  Krasmi.xche  Au.H^nbe  von  J567  benutzt,  an  de- 
ren Rand  die  Lesarten  zweier  Codices  Uerceriaiü 
angegeben  sind.  Er  fand,  dass  die  AbachriA  der- 
selben, welche  Dndwcll  an  Grabe  mittheiltc,  eben- 
falls nicht  ganz  sorgfältig  gefertigt  ist.  Während 
Grabe  undllaasuet,  wie  der  Vf.  bemerkt,  die  Aus- 
gaben von  Erasmus  und  Kcuordcnt  nicht  geaug  be- 
rücksichtigt, ja  nicht  einmal  die  editio  princep»  vor 
sicli  geiiabt  haben,  so  hat  Stieren  alle  »  Ausgaben 
von  Erasmus  und  die  drei  Ten  Fenardent  genau 
verglichen.  Sehr  sorgfältig  ist  die  Verglcichung 
des  Textes  der  alten  lateinischen  Ueberselauog  mit 
dem  griecbischen  Texte  des  Kpiphanios.  Endlich 
fand  der  Vf.  auf  der  Grossherzogl.  Bibliothek  zu  Wei- 
mar noch  ein  Exemplar  der  Ausgabe  von  HrtlluKlus,  in 
welches  Frans  Janias,  «war  nicht,  wie  »ich  ergab, 
handschriftliche  Lesartaa,  wohl  aber  seine  eigenen 
scharlsintiigcn  Corrceturen  eingetragen  hattr  Ka 
ist  gewiss  nur  zu  billigen,  dass  der  lieraui^g.  die 
eft  ungenauen  Inhaltsangaben  der  Ifasauet'sdien  Ca- 
pitelahtheilung  weggelassen  und  statt  derselben  über 
jeder  Seit«  eine  Angabe  des  inhall«  eingeführt  hat. 
Zu  der  Hinzurügung  des  Apparats,  welcher  ur- 
sprünglich nicht  in  seinem  Plane  lag,  gab  die 
Nachricht,  dass  cngli.sche  Buchliäiidler  in  üeiit.sch- 
land  einen  Abdruck  der  Mas-iuetschen  Ausgabe 
besorgen  lassen  wollten,  Verantesaang,  und  es 
schien  deslialb  z\veckm5ssi«: ,  das  Bessere,  was 
ältere  Ucichrte,  besonders  Massud,  gegeben  ha- 
ben» ia  diese  Auagabe  anfounehmen.  Der  ver- 
licgcndc  Theil  des  Apparatus  cnth&ll  daher  zu- 
nächst die  Vorreden  und  Prolegomcna  der  alten 
Editorra,  ven  Eramnus  an,  mit  Ausuuluuu  der  zu 
fanatiaclien  Vorrede  von  Feiiardcntius.  Ref.  hllt 
es  für  sehr  zweckmässig,  dass  so  die  Prolegomena 
von  Grabe  (p.  3S  —  44)  und  die  noch  jetst  sehr 
aehitabaron,  reiebhaUigen  Dissertationea  praeTiae 
von  Massnet  fp.  ."54  — 355),  welche  den  Ifauplbe- 
standthcil  dieses  Thciles  bilden,  wieder  abgedruckt 
tind.  Hieraa  adiliesat  aieh  eine  vaa  dem  Vf.  ge- 
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machte  ZviMmMBitelliiDf  derOräade,  nit  welchen 

Scnilrr  Ah'  AiTlithcit  di  s  erliulleiipn  Hauptwerke«» 
des  Iren««»  bezweifelte  (p.  356— 360)  nebst  der 
Widerlegung  von  C.  G.  F.  Wetoh  (p.t$l— 380). 
Den  BeschluM  bilden  di«  Streitadkrifteii  aber  die 
Pfliff'srdi'ii  Fragmente. 

kl«  verdienl  an  dieser  Ausgabe  noch  besonders 
anerkannt  an  werden,  daea  Ilr.  Prof.  Stteren  nicht 
mit  der  blossen  Ermittdiin;;  (!fs  T("\tf<  nach  den 
vorhandenea  Uüirsmittcln  zufrieden  gewesen  ist, 
eondern  ancb  die  Mchliebe  Krltürnng  des  oft  so  • 
schwierigen  Textes,  so  weit  dieselbe  ohne  zu  grosse 
F.nveiterung  des  Vmrangs  möglich  war,  bcrücksicb- 
ttgt  hat.   Ich  mache  hier  auf  die  mitgethcilten  Be- 
nerkungen  des  Prof.  Sehondt  (jetst  in  Grcifswaldo) 
über         Massuet'schc  Erklnninjj  <lfr  Xamcn  des 
valeuiiuiiichen  lloros,  xaßniair,^  und  {itiaytajtvs  (Ireo. 
I,  t,  4),  aus  dem  ri^mischen  Hecht  aafimerksam  (p. 
24.  25 J.    Ebfiisü  hat  ein  anderer  College  des  Vf.'s, 
Hr.  Fror.  Stk  kel,  eine  neue  Erklärung  der  marko- 
•ischen  Taudormel  I,  tl,  3  aas  dem  Chaldäischcn 
gegeben  (p.tl0).  Von  den  Stellea,  über  welche 
ich  eine  andre  Arsirht  hnhc  .  ;t'x  der  Hr.  Vf.,  ist 
die  erste  1,    5,  wo  der  griechische  Text  nach  den 
HaBdsehfiflen  lautet:  lui      fih  mttw  «i|c  «äu»itn 
imfiovf,i  Torc  XoiTior;  (den  anderen  Aconen,  ausser 
dem  Monogenes)  to  rr{UüTov  »aTaXr.Ttjov  vnu(}xtn 
rov  nuiQOff         ä*  ytn'a*tii(  aviov  xai  ftOff^uatbH  ti 
nmulipni»  efrov,  m      To  9  t  int.  IHe  lateinische 
Uebersctzung  giebt:  Et  causam  quidero  acternao  per- 
»everatiouis  üs  ooinibiis  incomprehensibilc  Patris  esse } 
generstienis  aetem  et  formationis  oomprehensibile 
ejus,  qnod  quidem  fllius  est.  Der  l'ebcrsetser  las  also 
statt  des  eraten  xaraL  vielmehr  uxttJuXtjnrov ,  «i- 
tth  statt  ovrovy  S      vU^  int  statt  ^  6^  tao(  iniL 
Ebenso  Tertullbn  adv.Valent.  e.  II:  iacemprehen- 
sibile  quidem  Patrts  causam  es'ie  pcrpptuifatis  ipso- 
nirnj  comprehensibile  vero  ejus  generaUouiH  illo- 
mm  et  fernwtionis  esse  raüenem.  —  FUiom  autem 
constitunnt  apprehensibilem  Patris.     Auch  Stieren 
scheint  in  der  Anmerkung  p.  t8sq.  die  Lesart  des 
Uebersctzers  vorzuziehen.     Er  versteht  mit  Mas- 
snet  gsgon  Grabe  dJ«  itattufif  von  der  inoeAslb 
des  Plcroma  durch  bestimmte  Schranken  begrenz- 
ten Existenz  der  Aeoaen,  ihrer  „Beständigkeit") 
also  nicht  von  der  Bestindigkeit  an  rieh,  weldi« 
unmittelbar  mit  ihrer  göttlichen  Xatur  gegeben  ist. 
Zumal,  wenn  man  diu  Excerpto  aus  den  Scbririen 
den  Tikeodotm  %>n  vergleicht,  so  kann  darüber 
Imbi  ZweiM  aeyn,  dasa  daa  Begretfliche,  das  der 


Krki-itiiiiiiss  Zugingiiche  an  dem  absoluten  Wesen 
der  Monogenes  ist,  von  welmeni  daa  l'Mergrfindlic 
che  des  l'rgrundes  unterschieden  wird.  Das»  der 
Henofsfles  die  Ursa^e  der  Bnlstehnng  der  hbfifMi 

AfOiifii  !rcliaiiiil  wird,  ist  ohne  Srlnv:crrp;k('!t  ,  weil 

Sic  ja  überhaupt  erst  durch  seine  VeriDUleluiig  enl- 
vMnravB  wnmtm  wie  ui  swmv  uiivi  uvmaiinnjig  nv^^w 
er  jt  iloili,  wie  ich  glaube,  in  derselben  Hinsiebt, 
Olm«?  ilass  man  dieses  Pridtcat  erst  durrh  die  Ver- 
mitlelung  der  von  ihm  projictrten  ((yzy-gie  des  Cbh- 
atna  und  de«  heUlgen  «eislea  «r  «rkÜMi^  bnuMhl«. 

diese  Svzvjie  den  Aeotieii  niitthr '(     ist  nur 

die  Erkenntniss,  dass  daa  absolute  Wesen  aUein 
durch  Venuittehnf  des  Moaogehea  «iltaunt  werdeii 

kann ,  und  dass  dieser  der  Chund  ihrer  Gestallung 
t«t.  Mird  ^»t'lbst  als  eine  Bcl<*hrnnp  dfs  <:^hri8tus 
angefulirt,  rouss  also  wohl  eine  substanziellere  Be- 
deutung haben ,  von  dieser  IMehrang  selbst  ver- 

Sfliirilt'ii  scvii.  Die  Ar-nnoii  \vcrc!eii ,  wie  §.6  zeigt, 
durch  die  Miltheilung  des  Christus  ttoQ^fj  xal  fwf^ 
Inut,  aber  eben  diese  jetst,  aur  Qleidiaiisaigkeit 
erhobene  /io(>7>;  wird  j<-iIenralU  s<-hon  vorausgesetzt. 
Vergleicht  man  lius  I.  I.  I  von  der  Sophia  Acha- 
molh  Berichtete,  welciie  ursprünglich  äftoQqoi  xai 
dvUdto(f  durch  den  Christus  eine  notipi,  analclMt 

IC«»*  vittitty  fiOMit.  vlX'  xtnfi  ;'i-tr"rtii-,  erhält,  anch 
1,8^  1^  wonacli  die  Sophia  zuerst  den  Demiur^,  den 
Herrscher  des  Psycbisdien,  formt;  so  wird  man 
die  (lopiftaots  auf  die  geformte,  bestinuite,  Indivi- 
duelle F-xistenz  solrhe  bcr.iehen  müssen.  Sehr 
iiistrucliv  ist  in  dieser  Hinsicht,  was  1,8,5  bei  der 
Erfcliruog  dea  johanneiseheu  Prologa  ge!obrt  wird. 
Johannes  habe  darstellen  wollen  Tf>  ri'iv  Hkuv  y/- 
vtattf  »o^*  ^jr  i«  Jiuviu  nfOi'(tttltv  6  naTi;p.  Diese 
geschieht  snulchst  durch  die  erste  sus  Gott  ge- 
zeugte Hypostase»  de»  Monogenes,  Ir  w  tu  nu*ta 

/  -fa^p  nnr,fß(t%f  nntpHttttxtZi'  vno  dt  lot'tov  fi)ti 
jü*  ./üjor  nfo,itf*.t^a9ai  xal  tv  o^r^» 

Myoi.  Hier  wird  die  Substanz  der  Aeoncn,  ihr« 
n^aiaj  die  unentwickelt  {ant^naxtxüt;)  aus  dem  tr- 
wesen  emanirt,  von  ihrer  beslimmlen,  individneirM 
Gestaltung  unterschieden.  Diese  ftogffiaci;  niuss  in 
letzter  Insian/.  auf  den  Monogenes  surückgeführt 
werden ;  denn  der  Logo«  selbst  kann  ja  nur  durch 
ihn  seine  Gestaltung  erhallen  haben ,  und  so  wird 
ant'h  im  Folgenden  {re-^a«:» ,  <Ja»s  jeder  Acon  den  je 
auf  ihn  folgenden  die  Ucstall  gegeben  habe.  Des- 
halb hdsst  es  hier  vma  Logos:  mS»  roTc  fuf  «"^ror 
«faSot  tt99Vni        yfvittHH  mttMt  lytntt.  INsscs 
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UfWWWni  Ausgeht ,  irif^ivii^ticllc,  iiifdligcnt©  Wc- 
sen  0ztatireU|  ttchcint  mir  ihre  ftoQffcuaic  zu  heiswo, 
wie  Ton  <ler  mit-  die  Hoti  Mgmdm  Syzygie  «Im  Ab- 
thropos  und  der  Ekklesia  gesagt  wird:  dtä  zi  n«- 
tftoTi'fT&tti  «i'toi'c  «rT»!';,  o  cT;;'  iatt  fi  t  ft6Q<fOia9^ai 
Ktju  nt(favfQwir&ui.  Diu  obige  Stelle  möchte  icb  daher 
OTjUbMi  daM  die  ia  ilirer  gSttKehen  Abstam- 
mng  tntnittelbar  gegeben?  e^^*!«fn  Siibsistenz  von 
dMM  lArwesen  selbst,  Dicht  von  dem  Monogenes 
iMbeo,  in  welciieiii  je  Üi«  Sübifiaa'  de«  gSllliehen 
Wesens  nicht  ursprünglich  ist,  alles  dasjenige  dage- 
gen, was  sie  sn  pers5nlichen ,  intelligenten  Wesen, 
an  eigentlichen  Hypostasen  macht,  auf  die  Tbiitigiicit 
des  eingcborncn  J\'u«  enrückgeführt  wird. 

Wenn  I.  2,  6  gelehrt  wird,  mit  dem  Soter  rpvcb 
sugleiob  als  Begleiter,  Trabantea  ifiojrtvtSi  uyytXoi 
prejidrC,  ee  firagl  omh,  eb  des  ifuftr^  rieii  enf 
ihr  Wi'scn  selbst,  oder  nur  auf  den  gleichzeitigen 
Moment  ihres  Ursprungs  beziehe.  Stiarm  ent- 
«eheidet  sidi  lur  die  Letalere,  und  dieee  Anaiciit 
1*1  deshalb  berechtigt,  weil  dieselben  Engel  I, 
4,5  die  tiltyitZiM  des  Soter  licisscn,  Kcf  <rlaiil>li> 
früher,  diese  üeucnuuug  mis  der  \  erwanductiali 
der  gnesUadieD  Aeoaen  ni|  4ea  Engdn  der  ge- 
wöhnlichen Vorstellung  und  dem  flüssigen  Unter- 
echiedc,  der  zuweilen  zwischen  beiden  stattfindet, 
erkliren  so  mfiaaen  (das  Bvang.  q.  d.  Briefe  Joii. 
S.  88).  Obgleich  ich  es  auch  jetzt  noch  vorziehe, 
das  v/uo/.  auf  das  Wesen  zu  beziehen,  so  scheint 
mir  doch  eine  andere  Erklärung  wahrscheinliober. 
1,8^1  wird  gesagt,  die  Achamoth  lisbe  von  ihren 
Brsengnissen  das  Pneumatische  nicht  pestalfen  kön- 
nen, da  es  ihr  wesensgleich  (o/toovoiovj  war  \  ebenso 
Ist  allea  PSyebiaehe  ItmtAüu»  den  Demiarg.  Der 

psychische  Mensch  ist  \\  ohl  dem  höchsten  Gott  ähn- 
lich, aber  nicht  ö^oet^tno;  (I,  5,5).  So  sagt  Hera- 
Ueen  su  Jeh.  4,  ff4  von  den  wahren  Verehrern  Got- 
lea:  m\  yug  aitoi  xf,(  air^f  ^vnftag  ofTt;  f^«». 
Tfl,  mtvitä  thii'  ("bei  Origenes  in  Job.  T.  XIA'", 
p.  917,  Huet.).  lud  in  den  theodoUaniachen  Ex- 
eerptes,  wo  ftailich  Jeaua  salbet  Engel  genannt 
wird ,  werden  eben  jene  Bepleiter  o?s  Rngel  t9v 
dttttftQovnt  miffuaotf  d.  h.  als  Engel  des  ToraOg- 
liehen,  pneuwstiieAsii  Geachlecbts,  bezeiehneL  Wm 
der  Deniiurg  und  der  Teufel  Engel  von  verwandter 
Natur  um  sich  haben,  so  auch  der  Soter,  nnd  der 
Unterschied  der  Grösse  und  Maclit,  welcher  zwi- 
sdien  Aeoaon  nnd  Engeln,  ja  Henacbsn^  slaMls*' 
deti  sebaint  mir  hier  vor  der  dnidi  die  drei  grot'^ 


sen  Klasaen  des  Pneonuitlacben,  Ptjwliisdian  nsd 

Hylischen  geauMmt  Oeneinschaft  des  WsMns  stK 

rückzutrctcD. 

Ba  war  mir  aehr  erfrevneb,  in  ernew  in  den 

bisherigen  Darstellungen  der  gnostischcn  System^ 
nicht  genügend  aufgehellten  Punkte,    nämlich  in 
der  Bestimmung  des  VerhUtnissus  der  vier  Mo- 
mente, weiehe  die  Talentisniache  Christologie  in 
dem  historischen  Erlöser  annimmt,  unabhängig  im 
Wesentlichen  mit  meinem  geehrten  Hrn.  Colleges 
sasdUmengetreiren  sn  seyn.  Man  vgl.  die  Note  wm 
1, 9,  t  (p.  110  sq.)  mit  meiner  Auseinandersetzung 
(Kvg.  Job.  8.  S38  f.)-   Nur  in  Betreff  des  dunkel- 
sten tinter  diesen  4  Momenten,  der  wnnderiaren 
Oskonotuie.    durcii  welche  der  Leib  des  Erlösers 
gebildet  wurde,  bin  ich  etwas  anderer  Ansicht.  Aus 
Ir.  1, 0, 1.  7,  t  acheint  mir  hervorzugehen,  dass  die 
Oekenomie,  verariige  welcher  die  nnidchtbare,  psy- 
chische Substanz  des  von  dem  Dcmiurgen  •le^'cliat'- 
fencn  Jesus,   ohne  diese  ihre  Natur  aufzugeben; 
gleichwohl  riehtbar  nnd  mit  allen  Beaiimmnngen' 
materieller  Leiblirhkeil  in  die  Ersdieisangawelt  ein- 
treten kann,  nicht  auf  den  Dcmiur$;cn,  sondern  nur 
auf  die  höheren  Aeoncn  zurückgeführt  werden  darf. 
Bs  hciaat,  der  Soter  habe  tod  den  Deminrgen  das 
psychischen  Christn?  angenommen  (iino  cT/  tov  dij- 
fuaiffov  Midvadat  jht  ynxutiv  X^unor,  aber  von 
der  Odionomie  eben  jenen  wnaderbaren  Leih  von 
paydiischer  Substanz  (J»d  tii  t^e  oixorofi  iu^ 
ntQtrt9tta9at  a<5fm  vi'/'x']y  J';?*)»'  oialuv.    Wie  aber 
ist  es  zu  denken,  dass  der  Demiurg,  der  doch  sei- 
nea  psyvhisehea  Christus  mit  einem  Leibe  beklei- 
den musate,  um  ihn  in  dif  ^:e-schichllichc  Wirklich- 
keit einsuführeu,  von  jener  Üekonomie  ausgeschioa- 
sen  istf  Jedenfktls  wollte  der  Demiurg,  wie  er  an- 
fangs den  paychiachen  Menschen  mit  einem  Signa- 
Tivo;  ;t'T<^*'>  "^it  einem  materiellen  Leibe,  bekleidete 
(vgL  I,  5,  5) ,  so  auch  seinem  Christus  einen  wirk- 
Heh  materiellen  Leib  geben.    Dass  dieses  nicht  ge- 
schieht, dass  nicht  die  Vereinigung:  des  Acon  Soter, 
der  mit  dem  Choischen  niclit  in  Berührung  treten 
darf,  anmSglich  gemadit  wird,  ist  eben  eine,  den 
Demiurgen  unbcwussie  Veranstaltung  höliercr  ^liu  h- 
te,  ein  Werk  der  höchsten  Vorsehung,  auf  weiche 
alloin  jene  Oekenomie  sarückgefiklurt  werden  darf. 
So  lässt  der  Yalcntiniancr  Markus  den  irdisclien 
JcRUR  in  der  Maria  durch  Veranstaltung  höchster 
Aeoncn,  des  Logos,  der  2«od,  des  Anthropos  und 
der  Bfckloais,  gebildet  werden  (Ir.  1, 13^  t).  Aneb 
»adi  den  theedoliudaebai  Exeerptm  %  00  (vgl. 
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inwh  §T  W)  toi  es  die  Krsfl  dos  höchsten  (iottes, 
welche  den  Lfeib  des  Krlösers  in  der  Jungfrau  bil- 
det. Ichglaabte,  aus  diesen  Gründeua.a.0.  S.t4Ö, 
NMudWaABsidit,  du«  dsrOaniarK  selbst  seiBem 
Christus  jenen  wunderbar  gcliUlclcn  Rörpcr  gejre- 
ben  habe,  zurückweisen  su  müsseiu  Uerade  das 
ist  ächt  valentinianiscb,  das«  d«r  bradiriilltte  Ds- 
miorf ,  der  Minen  Clirisiu$  «Is  gewUmlidieik  Ihn- 
scfaen  geboren  werden  lassen  will,  das  aunseror- 
dentbelie  Walten  der  höchsten  Vorsehung  (,eb«u 
I  bedentet,  wie  SHtrm  bemerkt,  die  «huikfM) 

erbeonl  Deshuth  kann  ich  aiidi  Sf'crfn'* 
Bemerkung,  so  sehr  ich  sonst  mit  ihm  einvcrüUu- 
dea  bin,  nicht  ganz  billigen,  wenn  «r  den  Demur- 
gen  jene  Bildung  deü  Leibes  aas  psychischer  Sub- 
stanz »iiT  (irfiri.fis  der  höchsten  Gottheit  (ex  volun- 
tate  et  provttioulw  uuminis  supreniij  ausrühreu  lässt. 
Sollte  nbffigene  na  dieeerSteUe  die  Leeart  des  grie- 
chischen Textes  festzuhalten  scyn,  wclrlic  auch 
einen  guten  Sinn  gicbt,  »o  kanu  »cli  das  o  rt];  o/- 
»0r9ftiiiSf  (itxupyiatigoi  lov  Aö)ov,  ^u}x\q,  den  Aeon, 
ml'elwr  tMIch  den  Valentinianeru  in  dem  histori- 
schen Erlöser  Fleisch  wurde,  nicht  auf  dm  psy- 
chischen Jesus  mit  der  Ockonouiie  tteineü  Leibes, 
aoadera  iwr  nur  den,  den  Abicblncs  des  Plcronia 
darstellenden  Soler  beziehen.  Wie  jede  höhere 
Voransultung,  so  kann  auch  die  Bildung  des  So- 
ler aus  den  Beiträgen  aller  Aeenen  eine  Oekenomic 
genannt  vrerdcn. 

P^cUttrle. 

Btritht  über  da»  Britische  hremiexen  in  lihwrht 
auf  Einrichtuttgen  h.  Bauart  der  Jrreuhuiuer, 
auf  VenmHmng  und  Bmlhiimdt,  nnch  eigenen 
AucUttunge«  g^bes  v«n  Dr.  TU.  StMtmm 

lB0teklns9  wun  «t.  IM.) 
Hef.  benvtst  bkr  dte  Odegenbcit,  nn  sich  über 

Vorwürfe  zn  rorhtfcrtigen,  die  ihm  Damerow  (Zett- 
Kchr.  für  Psych.  1846  S.  667J  wegen  einer  auf  die 
baulichen  Einricblnngen  einer  Irrenanstalt  beaügli- 
che»  Acusscrung  (A.  L.Z.  ISIS  Nr.  4  Ree.  über 
JUmm)  gemacht  hat.  Ich  verkenne  ^urclmus  nicht, 


Wie  «MB  irannMnft  «tnf  menuM  mellM^  einnimmt, 

da^<*  anders  seyn  muss,  wie  ein  gewöhnliches 
Spitul,  aadurs,  wie  eine  Strafaujutalt ,  Aman  der  Ir- 
lemant  nnd  der  Bnnnieirter  ehmadee  in 
arhcitrn  ni'i'^.'scn,  das«i  wir  den  MfuincrTi ,  die 
dl«  administrativen  Verhältnisse  und  ihre  Ordattl{g 
Torfearbmtet  heben ,  grossen  Bank  wissen  «innen} 
nber  ich  bin  immer  der  re»lcu  Ueberzctiguiig  gewe- 
sen ,  dass  cirv  schlechter  Irrenarat  in  der  best  eis- 
gcrichteleu  Anstalt  Nichts  vermögen,  der  gebotne 
Iirennrtat  aber  nna  jedem  Hause  etne  Irrenansult 
machen  wird,  in  welchem  er  Rrankc  hclimidelt, 
und  dass  wir  um  deswillen  mit  der  Krforirciiuug  des 
Kraahheitepronessea  beginnen  nMceen.  Dien 
Berichtigung  meiner  Bemerkung, 
im  Ausdrucke  ich  zugestehe. 

Bei  der  TeherKicht  über  die  Gniiid/rifiP  der  Ir- 
renbchandlung  in  England  macht  S.  die  allgemeine 
Benierkang,  dans  man  in  England  weit  weniger 
dividualisire,  als  in  Deutschtand.  Zum  Thv'il  niajr 
dies  nach  seiner  Ansicht  auch  auf  der  schicchten 
Sinriehtnng  von  blos  besuchenden  Aemten  beruhen, 
die  wfldientlieh  nur  nn-lirero  Male  nach  dem  Inwn- 
hanse  kommen  und  dort  die  nöthi<re  Medirtn  ver- 
schreiben. Dies  giebt  natiirlicb  häufige  Coliisioacii 
mit  dem  Hannamte,  in  welche  sich  sumilen  selbst 
noch  die  Matrone  hincinmennt.  Die  Gründe  für 
und  gegen  das  No-restraint- System  sind  S.  99 — 
106  sosammengeitdit.  S.  hilt  dafBr,  dnM  die  durdi- 
grcifende  und  nhnoivtn  Aftwendvng  deaaelben  nn- 
statthafl  sey. 

Die  dritte  Abtheilung  des  Buches  enthält  Skis- 
sea  über  einzelne  Anstalten  tiroAsbritanniens ;  über 
Olangow^  Friend'e  Retrent  bei  Y«rk,  Dublin,  Han- 
well wird  au!*^ihrlicher  Tchitniiclt ,  bei  einzelnen 
sind  statistmci  L  cbersichleu  beigegeben.  Nicht  bei 
alten  tot  angcgcuen, 
Die  beide 
ten  Ri'*'*e 


eb  &  nie  aelbet  beeneht  hat. 
sehr  mubcrn  Steindrucktafeln  enthal- 
vnii  Irrenanstalten,  und  zwar  die  zweite 
den  spccicUcn  aut^gefuhrten  Plan  des  ersten  Stock- 
werken dee  Inenhannee  bei  Glasgow.  —  Die  äus- 


.serc  AuMstattlinf 
einladende. 


Buches  i»i  ei  II)-  sehr 
B.  LieubMcher, 


lUiiit.  wenn  in  den  ieiiatianUchrn  Briefen  t»<t  Eph-  f-  lö)  unter  den  4fei  6«i(iMrissm« 
welciie  «hne  das  WUscn  und  ohne  elue  AJinung  de»  FürnleB  dieser  Welt  vollbraclil  wurden,  auch  4ie  CiStart  ics  Kr- 
IMr  tesM  Ist  Mer  es  «o  StsHs  4cs 


«cliaseracbs  Baclidrackerai  ia  Halle. 
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Schone  Literatur. 

Buch  der  Kmäheil.  Von  Bogumil  GoHz.  gr.  8. 
XII  u.  491»  S.  rrankfurt  «.  M.,  Zinner.  1847. 
(f  TUr.> 


'er  Vf.  diesea  Buehe»  ist  in  ilra  tatlidMm  Pra- 

üBseres  Vaterlandes  von  Königsberg  bis  Po- 
»en,  von  Thorn  bis  zur  Ostsee  von  Yicleii  gekannt 
wegen  der  unernüdlicheo  Ausdauer,  mit  der  er 
dahein  seinen  OedunkeiMtoff  nil  der  Hader  in  der 

Hand  (^rarlir  trt  und  dos  imposanten  FeuerRtroms 
seiner  Hede  über  Gegenstände  der  Pliilpsepbie  und 
des  Lebens,  der  Aesthetik  und  dsr  Liler»ltir,  g»* 
ksnnt  durch  die  Energie  seines  Geistesleben«,  die 
er  durch  wiederholte  Reisen  in  und  nusserhalb 
Doutachlands  in  steter  Frische  erhteil,  durch  die 
Krsll  BMnes  Humors,  dsr  unvsnmiÜMC  »wis  sus 
d«r  Pistole"  rifn  oberflächlichen  Kinwurf  trifft,  wäh- 
rend »eine  nähern  Bekannten  sich  so  den  ütuhI 
seiner  Lebsossiisehsnangen,  so  dsr  itmwbtpni* 
ciien  Frille  ><(>invs  Gemüths,  an  der  unverbrüchli- 
chen Ehrenhaftigkeit  seines  gsutii  Wesens  ffNf^ckX 
und  erhoben  fühlen. 

Diese  kum»  Sdtildorung  ds»  VT/»  i^jndMs  dsir 
Unterzeichnete  vorausschickep  zu  mfissen,  um  den 
fremden  Leser  mit  eiosr  Perspnlicbkeit  beksnut  ßM 
«sehen,  die  snf  jeder  Siriln  dss  HimIiss  ksrvsrtrUl; 
DasBurh  Ist  oiii  (Jlirrh  iinr)  durch  subjeeth'tt:  denn 
der  V'i'.  t»clir«ibt  div  J^rijnnerungpn  seiner  Kindheit^ 
dm  M  ihr  ms  «nftEUKpissn,  wss  na«!  mumm  ITini- 
iheii  das  Specifische  jedes  KiDderlskmt  bildet,  wm 
für  die  spätere  Entwicklung  des  Mannes  die  allptn 
fhichlbaren  l^eime  in  sich  trigt.  pas«  er  übrigens 
vorzugsweise  bttm^tift  wsr,  seine  Kindb^l  ,4sin0 

liindhcit"  zu  nPiirien,  wird  jeder  Jjescr  pinranmcn, 
der  ohnp  Y^i'unheil  gegen  diefw  &ubjectiviläi  de» 
ishsit  d«s  IpdIiss  i»  pidi  toAiiiimt»  Qswjss  ws* 
nige  Manschen  heben  ihre  Kindheit  so  ganz  durch» 
lebt  tipd  empfunden j  wie  der  Vf.,  noch  Weniger« 
mAgen  eine  so  klsr«  upd  bestimmte  Erinnernog  an 
Site  Einzelheiten  ihres  Kindesdaseyns ,  an  die  Freu- 
den und  leiden,  die  Gedanken  mdlUtdsr,  dit  WiVtS 
A.  L.  Z.  m%  ßVUtr  B0tt4, 


und  Wunsche,  die  Sympathien  and  Antipathien, 
die  Ahnungen  und  Triume  ihrer  ersten  Ltebeni^shre 
sish  «rhslisii  hnben.  Ist  teeb  Uwfdiss  disaatgso- 
tivi(&t  des  Wt»  eine  so  offenherzige  md  Wfttrtsiii* 
sehe,  eine  so  mäonlicjie  und  edlel 

Bs  möge  nun  eins  rebersicht  des  Inbsites  un- 
seres Buches  folgen.  Den  ersten  UaopIlbsU  das» 
selben  bildet  der  Abschnitt  „Kinderdaaeyn ,  ein  Blick 
in  seine  himmlische  Oekonomie"  (8,3-^47).  liier 
sebiMsrt  dsr  Vf.  In  dsn  slt^neinstss  drundz&gen 

die  Marht  rlcr  Kindi  rphanrasiü.  die  in  ihrem  innig- 
sten Bunde  mit  dem  Herfen  zu  einer  Allmacht  wi^ 
dis  disJlEwig»  io  Siali  trigt  und  sbspiogelt,  und 
demnicbst  die  Stellung  des  Kindes  zu  dem  Heili- 
gen in  seiner  Umgebung,  zur  Mutterliebe,  zur  Re- 
ligiosität der  Ertrscbsenen.  Als  besonders  gekin* 
gen  bezeichnet  Ref.  den  Absduitt»  dar  dis  Art 
schildert,  wie  das  Kind  df-n  Sonnlag  empfindet,  wie 
sin  Kindarsoouiftg  so  etwns  gen«  Anderes  ist,  sls 
•ndsssr  Laala  Chrnnta«;  Zwar  ist  «s  Uar  das  KM 
überhaupt,  das  GenuM,  von  dorn  er  handelt,  doch 
vsrieugpei  stell  die  fretm&lhige  Subjectivität  dos 
y$*9  nicht  gsnn,  Ss  MIdet  sie  z.  B.  die  FoUe  m 
dam  herrlichen  Kspilcl  „  Mutter  -  Prügel  mit  tbram 
erquicklifljen  Humor,"  wo  das  Kinrf  meint  Sthlä^c 
bekommen  zu  h^-bea  und  „hat  Liebe  empfangen, 
und  diaJIattar  dsakt,  dssJUad  missbaadslt  an  b»- 
ben  und  bat  sich  selbst  ausgeprügelt,  und  redst 
sieb  imaier  mehr  in  einen  gekgeaen  Zern  und  zu- 
ia  eine  inwier  grösssff*  Wsbmuth  hinein, - 
bis  „letztlich  nur  einen  Augenblick  noch  dir  Mu(- 
terliebe  in  Verlegenheit  ist,  wie  sie  mit  »ich  solhst 
nnd  von  den  Kinde  wieder  einlenken  soll,  und  daua 


den  Wimpern  neck  der  Thau  von  ein  paar  TJirfcjiea 
bsogt,  i«  dsBsa  sieb  die  Versöhnung  uad  die  Liebe 
dsr  Wsk  «ad  aUa  aittfsba  WsHsrdauag  besie- 
gelt." Da  scbliesst  denn  der  Vf.  mit  dem  humo- 
ristischen Ausruf:  „0  wenn  doch  heute  onch  für 
die  grossen  Leute  solebe  Pr&gel  su  Jwbeo  waren, 
s  wenn  ich  doch  eiaauü  nur  in  msinaai  lisbsa  so 
fsprügcli  wbr'l  Absr  i 
167 
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w«f  und  «nfiiNiir  «bfvpvufelt,  «ml  4m  M  «in  V«r^ 

luMt  fü^  mieiiie'  g«nse  I.i>(K-iti»zpit,  f&r  /<  it  unil 
Kwigkcit  Mgl«ieh,  iteoa  e*  ist  ein  YerluBt  an  Mut- 
t«rlrabe,  der  mmot  «iwlwlwi  ist."  Und  m  dle- 
mum  Ausruf  gibt  ciae  apUtn  gelegcmliche  Xodrn 

ticii  ernsten  OmmiMitiir .  i1«><s  <i<>in  (rrf  fm|'fm'lfn- 

riMen  wordcb 

Kfl  foiRl  S.  47  — »3  ein  Bweifer  AhsrhnitI :  ..Kiii- 
dwn|Hc(  Hod  kioderaeiijkcit,  ein  hieuiser  in  die 
Hier  beginnt  die  Betraebtiing  des  Kln- 
■  Rinzeliion.  Von  jelst  «b  wird  denn 
«iK-h  die  Individiialiläi  d«s  Vf's  Hit>  aiisfichlieasli- 
«äe  GniadUge  der  Üarstellung ,  jene  Individualil&t, 
v«a  dar  «r  &  1A9  Mlbat  ngl:  ^jkh  bab«  VM  Kin- 

dcslM'iliei«  iir  tili"  Krharf  ;iirvp,.prS:;tcit  /rijre  ?fVK*bl, 
•n  L4adorn  und  Leuten,  an  U«n|;en  und  Verhiiti-- 
umd»  *  In  dtoMM  Abeehnttt«  evMdMLM  dM  Fhan- 
«•■ieleben  des  Kindel  in  »einer  AenMerlichkeit ,  in 
neiner  Sonderiuig  ven  jeder  «ndern  Kapftadong  des 
Herzens  als  der  de«  Oenieiieeiw  nnendlicber  ^el- 
leligkeil.  Wuhl  Jedem,  der  als  Kind  so  geMpielt 
bat,  w'v  ftiT  Vf  .  iiad  der  iladiirHi  die  Marhi  lii-r 
Vbentatuulu»!  lo»geworden  tst  für  spatere  Jahre! 
Wehl  deiBt  flir  de«  dW  erste- MnebeHbrben »lila* 

miuutioii  d«.H  j;eweHeii  iwi  ,  ^^  a-*  «»ie  für  jcdoi  jje- 
•utidc  Kind  eeya  nuws!  ^n  einem  SonHaheitd  Abend, 
ae  beginnt  der  Vf.  dieMdldernng,  dem  «in  Hetiii' 


tag^  und  sogar  ein  schuirnru-r  Montag  folge*  eoHte^ 
an  einem  Sonnatend,  welrht  s  der  letzt©  vor  dem 
heiligea  Christ  -  Abende  war,  au  einem  Sonnabend, 
•B  den  «s  grawlg  tlftmite  und  «ehuelte,  an  eiaeai 

Suiitiabi'iui,  Wrt  s'u'h  Hir  K!»rTTi  Tiinf  grosso  fJr'^rhw  i- 
9ter  auf  einer  grossen  IVedoule  vergnügt  hielten 
md  die  Kinder  ait  allerlei  leckerem  Praviant,  als 
da  ist,  mit  trockenen  Pflaamen ,  mit  AapMa  «ad 
Zwt*^ack  — ond  unter  der  Obhut  tinserer  allen 
Wärterin,  und,  nicht  su  vergessen,  mit  einem  nach 
UMAm  am  veriaefcaradaa  dicken  Lichte  eo  Hanse 

gelassen  hatten;  an  einem  ^solrhrn  himnil'srhpn 
Abcad  voll  lauter  m  einander  gescliachtelter  Selig- 
kaitan,  hcKcligeuder  Perspectivea  vnd  Bavh-eaa  in 
«issr  dancbwreg  paaitoufcea  Atmosphäre,  während 
die  penre  Ausaenwc4t  uns  h^^W^f^  begleitete,  und 
^bald  wax's  vergessen)  wiihrend  dessen  die  altd 
WIrlaria  ahneB  Vargeaaliaiack  vsa  ChristTsaif  Um* 
lieh  einen  Nadit^IaibiM  von  Mohnklö^n^rr  in  der 
KfiMibe  gebeimnieaveU  subereitete,  in  dieser  vielfiU» 
ssdartsasaaü  «ai  gswslkieii  Seit,  da  ^rd.  ss- 
M  ^  «m  aar  srs»  ttteia  'ftadan,  der  nk 


Kiaderlisdi  ao  recht  bshaglicb  In  den  aienlieli  brei- 

teil  Kaum  hinler  den  Ofen  z(irvi-l)t  gc/.w  anj^t ,  da 
wurden  die  leisten  noch  offen  gebliebenen  Fenster- 
laden  gleldiMrle  die  Thflren  riagaum  versdkloaaas) 
slI  nns're  Wachshrhtrhea  Mr  0— Sllackaft  des  Im- 
sagten  dicken  TalslicHts  angezündet  und  ji'"»- 
getwironissvoUen  Farben  ans  ihrem  dunkelgrün  an- 
geatridwaeB,  ailt  aehwaraan  nedcan  gatapAsa 

Kä.strhfn  hcr\  orcrrhnh  .  um  damit  die  Wunder  de« 
C'uiorits  ia  die  Weit  an  setsen  und  su  erproben." 

Dar  drille  Absriinlit  ist  der  ersten  Batwiek- 
lunv  der  iitfr/.<'ns  -  Sympathien   und  Verslandes- 
Anlageu  des  Kindes  gewidmet ,  und  umfasst ,  will» 
read  der  vorige  der  \alur  der  8aclio  nach  an  k.eine 
Jahre  gebunden  iat,  varsugaweisa  die  frjUieaiea 
Kind<-T-i;rlirr    des  A'f.'s.     Diet*«*  wertlfr»  uns  milcr 
drei  (icHichispnnklen:  Leiicnsarten  (d.  h.  Verkehr 
des  MiidliahenSeelenlebaaa  nach  Richtung  and  fern) 
mit  der  Xaiiir,  S.  93  — 107,  Historien  aus  War- 
schau bis  S.  t3l,  und  inwendi<;e  Lebensarten  zur 
Charakteristik  des  Kinderdaseyns,  bis  S.  275,  mit 
einer  Treue  vargelQlirt,  die  den  Stempel  der  vell* 
fltcu  Wahrheit  an  sicli  irfip-t     Vur  mit  geH|»anntem 
Interesse  Itann  man  die  .*M:hdderuug  jener  Poien- 
baaplstadt  lesen,  In  der  Orient  und  OcciiiaBt  sieh 
die  Hand  reichen,  nnd  in  der  damaligen  SS  gesaail- 
len  „südpreussisrhen  Zeit"  Rcrmatiismuti  niid  Sla- 
vismus  sich  vertrugen.  Mit  TUednabme  verfolgt  man 
den  Bindrnrh»  den  das  baate  flrShliche  kslMnag*- 
wirr  anT  das  KindsrgemOlb  machte,  ein  Eindruck, 
dem  der  Vf.  den  Brnat  «B«a  spätem  Wiederselieos* 
freilieh  nach  mancher  d&stern  bistoiisefaea  Tragödie^ 
mit  pi o.H!*artigem  EITect  3;egenüber  .sd-Ht.    I'nd  über 
diesen  Contrast  wirft  die  drastische  Darstellung«- 
weilte  des  Vf.'s  noch  io  manches  eigenthfimtieh« 
Btreiflklit.  —   Jedoch  glaube  man  iiiclii,  duFis  dieaa 
Dftrstcllungsweis«  ihn  nirlit  nin  li  su  der  idyllischt'ü 
Ruhe  gemülblicber  SchiidcrnageD  kommen  tiesse. 
Daa  eben  iat  die  Bigentk&mllehkeit  aeinaa  Oaaiua« 
dass  Energie  und  Ocmufh  hei  ihm  in  ^l-:'  eher  Vr- 
kräftigkeit  neben  einander  walten,  ohne  dass  <Uo 
eine  das  andere  hinderte.    Als  P^aba  eine 
lieblichen,  tief  innigen  seelenvollen  Darsteiloagl 
das  Frrihliiipspnrtnjit       ?'3  (f. )  IitTvorjjchoben  Wer- 
den, das  gewiss  in  müiiclie  Mustersammlung,  in 
mandiea  ditfeatomatiacba  Lesebuch  aainea  Bingnaii; 
finden  wird.    Ein  eben  so  rcpcs  Interesse  als  die 
Sehildernogen  dürfte  aber  auch  die  eigenthöraJiche 
flchirra  flndän,  mit  wehrhar  dar  Vf.  vnraugsiireiaa 
iB'  diaaea  AhbdiBitteB  die  aach  ungalbfiiitaB  tUMt 


Digitized  by  Google 


18t 


Nuiik  1<7.  JULIUS  184«. 


18« 


dnnkelii  LelwnsrefUMgili  4»  Kisdea  ab  „ 

•von  KrnrfcrerIpbmsiMjn,"  «Is  ,.!*«-liri^trHitcn,"  «Is  „Le- 
bensartco"  und  ,^iihluiigon"  \tm  in  das  KI«iiMte  liiu» 
•in,  j«  bi*  in  AosdnMlcawtiMii  m4  RedeaMoten 

Vorrolgt.  Iiier  ist  er  tter  kundio;«  Cicerone  auf  ei- 
nem Gebiete,  <(««  deui  i'syctiologeu  und  P&d«gogeit 
ebeo  so  wichtig  ocyn  tnuss,  als  as  daia  Leser  eina 
#ftaae  ucd  heimatdliehe  Erinnerunf^  an  liic  Jahre 
seiner  Kindheit  pht ,  an  Situalionen,  ErlebnisHo, 
StinaittBj;en  und  Uedaiikea,  welche  die  Meisten 
ndga«  WN^eaiaii  habaB*  and  die  bat 

des  Buch»  in  ihrer  Seele  wie  durch  ZaiiHrrsrhlntr 
Uli«  der  Frisch«  des  Bevrusstseyns  hervortreten 
werden  ,  wlhrend  ata  glaiehMitifr  nit  Mhdr- Ach- 
tung gegen  die  Sch&rfe  der  Heoburhtung  und  die 
Zartheif  dr»  (Jcniülhf*  des  Vf'.'s  criTillen,  der  noch 
in  spaten  Jahren  einen  so  oilenen  Sinn  und  eine 


war  ^  mehr.**  litt  diaaaa  Warten  «naeraa  Claa»' 

ditis  l)Of;iiiiit  der  Vf.  die  Schildeniiig  sen  f«  \  uti-r«», 
die  mit  einer  Wärme  und  Piet&t  vollendet  int ,  wte 
■latt  aia  vaa  {hm  arwartan  kann,  der  ^  Pflicht 
der  Dankbarkeil  geB^cn  seinen  noch  lebenden  Pfte- 
govaler  auch  in  der  Widmung  des  nBucUa  der  Kiad- 
heit*  «rdillea  xu  müssen  geglaubt  hat. 

Die  Zeit^  in  der  dai  llttdi  antaland,  mne  Zeit, 
die  Trcilich,  wie  sich  jetzt  zur  Genüge  zeigt,  bereits 
in  den  Wehen  ihrer  Verjüagung  lag,  Iiatte  den  Vi.  «he 
dar  LasMBg   Vader  ergreiren  laaaan.    ;,Waa  war  da« 


ftr 

eine  einfallige  Zeit  fiegcii  Ii  mii""  lir-i^ist  e«?  S  *H5, 
„ebemala  biidale  sieb  die  Poesie  und  i»eele  eiuea 
Chantktar  wuy  den  nan  ein  GaaifftA  nanata.  Haai« 
Iructirt  man  das  Gemüth  wie  aiiia  Grobheit  oder 
eine  ¥ahr\  in  I  flicreinsiiinmung  mit  Herbarl,  der 
die  Seelen^  oruiogcii  den  mythologischen  Wesen  au« 
M  tiefe  SaelealVeode  an  die  iiai|tdudttega»'  artnar   gesiblt  wiaaen  will,  uad  dasniMl  war  das  Blasirla, 

Kinderjafire  /.n  lirin<jen  vermni:.  woraus  die  moderne  Bildung  ihren  <?iurK!ii-n  Staat 

Den  Kest  des  Buchen  bilden  drei  Abeciuiitle,  maclil,  nicht  einmal  dem  Namen  nach  hckitunt,  s» 
deren  Aafgahe  as  iat,  die  erat*  UHUhntg  «ad  Fasli-  wenig  wie  der  Hiu  dwrc*  di«  H'eH  aad  durchs  Hers, 
gung  Nilttiehcr  Gewöhnungen  und  Ueberseugungea  Aber  der  luiiniiliciic  Unwdle  des  Vf.'s  verpulTi  mrliC 
auf  dem  Boden  der  Kindheit  su  verfolgen.  Diese  in  Ausbrüchen  des  TudeN.  Ein  eiganlbürnhcber, 
Absckuitlc  heissen:  Königsberg  oder  mein  Verkehr  versöhnender,  belebender  Geist  begleitet  aeinen  eft 
ndt  dar  aiUlic^  W«te-C8.  S79-^3ö6),  AUertei  Hi-  scharfen  Humar,  und  eine  reine,  klare  WcUaiisicht 
st^rien  ntid  Krnrfrr<*rlebni»s  (bis  S.  459) ,  und  Mein  wallet  durch  d;i^  ';nri':r  »Die  Welt  isi  überall 
Vater  oder  das  Conterfei  eine«  Mannes  von  allem  das  £cito  unserer  eigenen  ilerscnsstimme  (S.  937}. 
Kera  and  Mim  (Mi'  9.'  >]Ne  «pitei«  Kind-  Wie  »an  in  den  Wald  achrait,  aa  schallt  aa  wie* 
hcit  des  Vf.'s  ist  hier  die  Zeit  seiner  Erinnernngcn.     der  zurück.     Wir  entschuldigen  uns  zuletzt,  titii 

Leuten  nichts  gelhan  zu  haben,  aber  das  ist  ebon 
unsere  Anklage^  denn  wir  avllan  den  HanaclkaB  al*i 
was  thun,  und  swar  was  Liehea  und  Chitaa,  wenn 
nicht  ans  ITerzensdrang,  so  doch  aus  Pditik, 
Was  auch  Menschen  und  Orlen  oacltgecedelt 
wild,  ae  achleeht  iat  die  Welt  in  der  aehtoehia^ 
Sien  Crealur  und  im  schlimmsten  ^^■ini<''I  nicht, 
dass  man  für  ehrliche  Lieb  und  Treu  das  Uegen-i 
Iheil  einnehmen  müsste."  WaS  er  an  dar  Seit  var-» 
misste,  in  der  wir  ao  lange  gelebt  haben,  ist  aber 
vor  ailem  das,  was  er  Seele,  Poesie,  lleiligkeil 
nennt.  Die  Welt  ist  ihm  wol  die  Eine,!  aad 
deeb  eiae  se  ▼araiMadene  in  Seele  und  Verstand, 


Slit  um  sn  lebendigerer  Theilnahnie  folgt  man  ih- 
nen. Denn  immtir' heatinttnter^  ■  wid  deeh  isngleich 
■aiinl|;felliger'  m^ird'  die  Schilderung  von  Lucalitä- 
ten,  immer  präcisor  nnd  srhärrer  der  Abdruck  kind- 
licher Stiinmuugeb  (,s.  z.  B.  „uieiu  Verkehr  mit  dem 
Ilaberber gWhen  Kirehher  S.  8t9  K)v  temer  deat- 
licher  treten  die  Keime  spaterer  I/cbcnsansichten 
des  Vf.'s,  und  diese  selbst,  namentlich  die  Idee  des 
SymbeKscMefr  Hl  aileni'Daaeyn,  „selbst  ia  Bsulich- 
kfBltm>  Scenericn  und  Lcbeaairtan"  hervor.  Immer 
concreter  und  plastisdi  T  freien  i-or  dem  T.cscr  die 
Gestalten  auf,  die  auf  die  Kindheit  des  Vf.'s  einen 
basliamMndan  BinfluM  fibtent  der  ttrafeaaer  Leh- 
nnuin'(S.  336),  die  B«^!l^r^rrnu  fS.  SRö"),  iWc  Amme 
(S.I74),  die  Urgrostitaate  (^8.389}}  bis  eudhch  in 
AbbiM«  arines  Vaters,  dem  Ideale  derReebt- 
l,  „den  sein  Gewissen  nicht  biss  um  seines 
ganxen  Leben«  halber,"  die  Reihe  der  Darstellnn- 
gen  scliliesst,   die  den  Inhalt  des  Buches  biideii. 


in  Prosa  n:u\  in  Pue.'ie;  die  Welt  ist  iiberat!  des 
Herrn,  aber  doch  mehr  eine  Welt  im  heitigtH,  alfl 
im  profanen  Sinne  (S.  «74).  „Und  diene  Paena 
(S.  S79),  dia  aokte  Menscbenstinunung ,  ist  kein 
Stapclplaijc,  kein  S^ughsus  und  Museum,  kein 
cept  von  80  uud  SO  viel  auMlV>meoi 


,Sie  habaii  aiaen  guten  Hana  baftaben,  «ndljäli:..  Caydioal^  udl 


—  aia  iat  «im  In* 
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tif rlirhkcif ,  eioe  Kiofalt  unH  l.eiricntirhaft  de»  Her- 
MB«|  eitt«  coocentrirle  SltiniBuug,  und  tin9  lUu- 
■teiirn»,  MH  •llerwtntgaiM  A&rim  raflairt-fippi-^ 
ger,  wiUig  corobinirter  haut  «  goiit  von  pikaulcn 
Extractu  au*  «llar  Welt."  Daas  nun  dies«  Lo* 
keaspoesie  ao  vielfadi  von  der  mo4anMsVcnHUill.o 
Objeclivitit  in  Verruf  erklärt  wird,  wllirand  doch 
ein»  abaolul-varBünfUge  WcU  ibs  unvernünfkigate 
SHmg  von  der  Welt  ia(,  das  tat  de«  Vf/a  UliHrtUe. 
Vad  «Nu  diewr  wghsralgwi  Verniuift'Objeeavillt 
h&U  er  öhiiü  Unterlaaa  in  Worlon  und  Bildern,  in 
Aadeutuogen  und  Schilderungen  den  SaU  entgegen, 
wie  ea  alter  Piuge  geistigea  Seyn  «nd  Leben  aey, 
dMa  aieh  ein  Golteagedanke  in  ihnen  offenbart.  Die« 
•ea  OvIteMgeduMken  im  Kinde,  in  Hcincm  Dasryn, 
•einer  Pbautaaie  und  acinem  Spieie,  a«iner  Uinpliti- 
dmgt-  vad  Voreiellaogeweisc,  «ciaer  Pletit  und 
Bittlirhen  Ge;\  nlniiinn;  bis  ina  Einzelne  zu  verfolgen, 
Uia  der  ^cii  »Ih  mahneodea  9Ud  vorswfübrea,  ihr 
OT  Beigen,  waa  der  Neapeli  ist,  Iwrer  der  Oenitie 
in  ibot  durch  handverksmässige  Uebertüncbung  ent'i- 
ftellt  und  durch  aystomatischo  Knechtung  erdrückt 
wird,  b*t  er  in  dep  vorliegenden  Buche  eratrebt 
vad,  wir  glmhtm  M»  'm  velteiM  Siviie  im  Wwtet 
•rreicbu 

ReT  vervt'eilt  keinen  Augenblick  bei  dar  gedie«» 
geueii  pliiloaophiachen  0«gründuDg,  die  derVf,S.393 
Mineii  idlerdinga  idealialiachcn  Ansichten  gi|i|,  «iM 
Bn:irüiidung,  die  er  zum  Ueberfluaa  noch  ina 

Prakiiacibe  übiNra^lzt,  er  überliaal  die  Würdigun]g[ 
dewett— ,  M»  ^  ^  uUiMttm  «ad  geiM- 
TOÜen  Urthaile  des  Vf.'s  über  Verbilttjissc  und  Thä- 
tigkoiten  des  I^ebena,  über  AmtolM'atie  jind  Socialis- 
■ttia,  über  liuqianitjit  gegen  Menadien  nnd  Thier», 
Aber  Kunat  und  Geachmack,  Gemüih  und  Tact  und  a* 
vieles  Andere  den  Lesern,  und  wendet  nich  der  nähe- 
ren Beirachtung  der  ainnigen  Aoflaawng  dea  Kin4«i^ 
daseyn»  nd  lünd^rtebeiw  an,  (Br  da«  den  Vf.  di« 
Sf^iiderung  »eiuer  eigenen  Kiri'll»citsph*n«a»iü ,  mit 
allen  Gsbrecliea  und  Vängelu  ihrer  Erscheinung 
«nd  aller  Trefflichkeit  dpr  freifier^igep  und  pafrf 
Mnden  Anaichten  seiner  ErzifliMHr  eben  Bichls,  als 
die  ateiüehe  VBt«rtaiB  BBd  oft  fWM«  fV  «BT  dis  IPV 
Bt  bildiit. 

(9«r  VeasMvaa  /elf  f.) 


Patristik. 

Sfinrl!  trenuei  Bpi$eopi  L^gäHnmili  /pttg 

«NM(  «wNw  ed.  Aä.  Stiere»  etc. 

t«««a*lttaa  #n  l«.) 
Oixorofii'a  hat  eine  tbnliclic  Bcdeotong  I,  10.  f. 
14,  6i  beaondsra  iai  1,  lA,  a  a«  beachten,  wo  im 
Ustecaehiede  Fpe  Mm  Seter  •In^fämf,  dmk 
welchen  der  Tod  übarwunden  iat,  Jeaea  als  dcv 
NaOM  TtS  i»  jf,i  olK«w9filete  dv9giüjiov,  des  psy- 
chiaehen  Christus,  angegebes  wird.  Daaa  der  pay- 
cfaiachfl  Jesus  spüar  BBtsiaBd,  rfs  im  Lagst,  raa- 
stand  sich  von  aolbat ;  ner  eia  Aeon  konnte  ia 
dieaer  Weiae  mit  dem  Lafee  vergliobea  werden. 

Mtt  Reeht  weist  der  Heran^reber  p.  148  aq.  die 
ri}nj(  (  tnr  IIi-u niana'a,  exaternavit  a(.  extermiaavit 
I,  13>  Borvek.   Man  hat  gar  keinen  Grund, 

an  der  Uebereetaung  des  il^nättjat  durrh  oxternu- 
navit  Aaatoes  m  bsImmm.  M  kssa  iiier,  SBSsae 
den  von  Siitren  «nn;e(Tibrten  Bolegeri.  r\oth  nn  rfic 
sUe  Ueberaeunng  des  BrieüBa  daa  Baraabaa  und 
des  WrtSB  des  Hirmaa  «risBsrs.  h  jenesti  Briefe 
hcifMtt  es  c.  5,  der  Herr  habe  aeinen  Leib  dalua» 
gag^a  im  axterminivm ,  «ad  welchea  Wort  so 
fthawatst  ist,  sehen  wir  aus  c.  16,  wo  der  erfaal- 
tana  giisrtiiii  Im  Text  xujutfUnQÜ  bat.  8s  fiebt 
auch  Harm.  Vmt.  II,  10,  1  der  in  f1<»r  psfudoafJia- 
aasiacbeu  Doclrina  ad  Autiochum  DusaiB  erJiallea« 

tuel\  II,  lt,  .S)  Da«  Wort  haiaat  alas:  zu  Qnnulo 
riahtan,  verderben  I,  t4,  3  h&ttan  wohl  ia 

einsr  ABSwrkuag  die  serei  aoafelaaaenea  Aeeoes 
der  hlahelen  Ogdoaa  des  Basiiidos  •»»  Cimmm  ran 

Alex.  Sir.  IV,  c  tS  «rp^Sn^f  werden  können. 

Der  i^crausgeber  iiai  bei  scbwterigeu  fiitellea 
mA  «II  dis  AnaioblSB  baiwihrler  Ksnaer  dar  gaa» 
etisphcn  Systeme,  vie  Neandcr  und  Baur,  ange- 
führt, und  Ref.  iat  qiit  aeinen  eigen««  saatiltcbao 
BaBMikasfea  Beiatess  einvsratssdea  ywiseai  Ich 
•chlissie  mit  dcMi  Wunsclie,  daaa  dieaea  vardianat- 
liehe  Werk,  weiches  auch  die  erhaltenen  Frag- 
n»ente  der  Qnoatiher  aufhebman  wird,  da  as  einem 
drisgenden  Badürfniaa  der  Zeit  entgegenhfliUBl, 
recht  t»aM  vollendet  werden  und  daa  so  wiHiiije 
Studium  des  Irenftua  io  einem  gröaaeren  Kreise ,  sk 

Pbge  ♦•}. 

4.  ßUgatfrU. 


0)  Vrhriztn»  "ir*  ^rJaif.y'-<^,A  im  Hirten  TIrrnM«  (III,  €,  f)  SQCk  4efectiti  flbfrÄ^tat. 

««)  Der  Drask  tat       «orrwt  lua  die  AuMtattaBg  Utes«  nidtta  sn  wtasabsa  Mrig. 
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Mofiat  Jiih'its. 


1  fl^« 


■»II«,  In  4«r  I 

der  All«.  I.it 


Grundiiig*  der  Htumietik  von  Dr.  Gütfcrv  Ucht, 
'  UmMUUM  «.  MMoTvrdcnH  Prof.  4.  «v.  Thad- 

logie  an  4or  Uoiversittt  Giesj»eii.        8.  X  o. 

tMS.  GiMm»  R&eknr.  tö««.  (1  TlOr,} 


D 


'ie  vorliegenden  Grundzfif^c  hrhandeln  in  31  ziero- 
licb  ausluiuliclieii  Fuhgtuffkvn ,  denea  erläuternde 
BciMrkiiageti  beigefeken  sind,  die  H«ail«tik.  Vmt 
^ieaer  Paragraphen  umrasst  die  Einleitung,  welch* 
auch  eiD*  Gcscliichle  der  Homiletik  enthiH  ( S,  1  — 
68);  vier  der  er$1e  Tfaeil:  von  dem  Begriffe  der 
M^rmBfl^  «1»  «Amt  mm  dem  ITmhi  4ir  ekriatHtken 

iiviin'hi^fhufi  nnf fnrfndig  tick  ergeh P'i^ien  Annierung 
ärr  kirchlichen  Ltbene  (ß,  — lOüj;  neunsebn  der 
aiMcf«  Tlml:  «m  tfm  «fnt*  Begriffe  dtt  Pttiigt 
sich  ergebenden  Getelxen  für  ihre  QertaHtmg  (ß.  101 
— S15.)j  fünf  der  dritte  Thot\:  von  den  Regeln,  nach 
Kelchen  der  Geisiliche,  inaofem  er  Prediger  «H,  mch 
M  riMffN  äml  (S.  216— t5t).  Die  Anordmuf  4m 
.  Jtaieriala  ist  »war  bei  der  Bohandlung  keiner  Dis- 
ciplingleifsbgülti«;}  indeaseo  I&sal  d^e  Homiletik  eiae 
venduedeiM  so,  nnd  yrir  wMm  mit  dwK  V£  «Wr 
4lie  von  ihn  belieble  nicht  rechtoa.  Er  hat,  da  ar 
mit  ibrcu  Inhalte  genau  bekannt  ist,  keinen  we- 
aunllicben  Beatandlhail  desselben  unberücksichtigt 
gelassen',  aber  naaaheB  «ehr  km  harfihrt, 
auafülirlicher  erörtert  Das  gilt  namcntfirh  t  on  ifen 
-QegenstäiHle»,  welche  die  Uoaiiietik  von  der  all- 
gnaeinen  Hhatorik  entlehnt;  und  wir  Manaa  si^ 

ncT  Beliaiiplung  nur  beistiinnien  ,  dass  die  abstracten 
Regeln,  weiche  die  gaugbaren  Lehrbücher  der  Uo« 
miletik  fast  sfimmtlicii  dafür  aoTstellen,  tbeils  eu 
allgym^y  thoils  zu  speciell  sind.  Unter  den  Schrif« 
tea  über  Homiletik  hat  er  besonders  dio  von  P<tl- 
mer  b«BUt&t|  an  df^asen  Princtpien  er  sich  im  Wc- 
aantlialian  anacUleaat,  oad  aooli  daa  neuere  Werk 
von  SehK*izer,  mit  dessen  Hanptgrunds&tsen  er 
gleichCalls  zasainaienstimntt.  Das  Cbarakteristisclic 
dieser  neuesten  Homiictiker  iieaieht  darin,  dass  me 
ein  aM^tericlles  Priucip.  welches  sie  das  cArüfAeAt 
«ennen«  für  dir  r^c  sihche  Buredtfagll^U^aufgiBf^^t 
A.  L,  Z.  1B4».   »wtittr  ßaaä. 


und  sich  dadurch  von  ihren  nftheren  Vorgängern 
eben  so  entschieden  entfernt  als  den  ferneren  ge- 
albert babea.  Dana  daaa  aie  auaaerden  der  Indi- 

viduatitit  des  Predigers  iiir  vtdies  Recht  za  vindi- 
eiren  suchen,  haben  sie  mit  den  tüchtigsten  Min» 
■cn  geuMia,  weiche  ven  der  aweiten  Hälfte  de* 
vorigen  Jahrhunderts  an  bis  auT  unsre  Zeil  hoati- 
letisrlir  I/nterweimingc«  veröfTcnihchtcn.  DasErstere 
ist  ihnen  auch  bei  weitein  die  Hauptsache,  und  ent<<> 
•pricht  gana  den  Teadenaen  der  tlieeiogisehen  Schv« 

le.  (}cr  sie  angehören.  Frcilirli  tuibcu  sie  sich  in 
der  Feststellung  dieses  allein  sehgmachenden  christ- 
lidien  Prineipa  neck  niebt  ae  gara  vereinigen  kön- 
nen, dass  man  nicht  auch  bei  ihnen  eine  Voraohie* 
denbeit  in  der  Atifra'<siing  des  Christenthums  wahr- 
nehmen sollte,  und  auch  weniger  ist  es  ihnen  ge« 
hmgen,  Tlwahya,  die  ven  andern  Prinelpien  aus- 
gehen, von  Richtigkeit  des  ihrigen  zu  über- 
sengen,  oder  auch  nur  die  Einwendungen  ^cliiagend 
an  widerlegen ,  welche  inaa  dagegen  aufgestteilt  hat; 
indessen  das  thut  nichts  aur  Sache.  Sie  beneh- 
men sich,  als  wfirc  die  ihrige  siegreich  entschieden, 
und  es  gehört  nun  einmal  jetzt  £uro  guten  Tone, 
ven  dem  chriatüdien  Prindp  an  reden,  dieses  Sdu. 
holrth  ,  bei  dem  sidi  unter  Hundert  nicht  Zwei  Das- 
selbe denken,  überall  an  die  Spitze  zu  stellen ,  nnd 
8»  aiua*  ea  änb  dean  auch  die  efaristthdie  Uomilo- 
tik  gerallen  inssen ,  dass  sie  daaril  beaebaakt  wird. 
Eine  kurze  bestimmte  Erkllrung  von  dem  mcl>rge- 
nannten  Principe  suchen  wir  auch  in  diesem  Buche 
vergebene;  wir  werden  abarwebl  nicht  irren,  «rma 
wir  die  Worrt«,  welche  sich  in  einem  Ausfalle  g^ 
gen  die  „aufgeklärte  Theologie"  finden,  wenigatena 
als  eine  Andeutung  deaeelben  betrachten.  »Dia 

Gniiidübcrzeugiing  aller  christlichen  Theologie (keisat 
es  S.  87)  ist,  dass  das  innige  Anschlicssen  an  Chri- 
stum und  die  durch  ihn  der  Welt  mitgctheiltc  neue 
und  cigenthümliche  Kraft  des  religiösen X<ebens  dl|r 
cinz-igc  Qrund  aller  wahren  S!li«r!,cit  ist."  Es  ist 
die  Schleiermaekei^sche  Jüii^crttchafi,  zu  weicher 
.nnser  Vf.  gahfrt,  «md  die  ^^Käplan  des  Ifeisien 
und  iSe  Jbf^(H»gn  seiner  SrbiUer  ader  aiiisfer 
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u4  makntmmf  flaiat««Tinrftn4t«B  tfaii  m  |iMi* 
■Kb  auch  allein,  die  vor  Min««  |lritiMlMB  Aug« 

Gnade  finden.  Diese  PaneisfelUm»,  welch«  er  ein- 
geaewen,  zeigt  tich  swar  am  AufTatteadaten  in 

ttelMOTMidwdwaMeiadU»  derHewüMlk,  wel- 
chen er  S.  i  piebt  ;  aber  sie  ziclit  sich  dorh  urivcr- 

•fcoMbtr  durcb  ilw  gaase  Schrift  inMfern  hiit ,  «U 
«r  MiM  srlliilOTiidni  BdipNls  Ihrt  dotehgiBgig 
■■r  att  den  Predigten  jener  lÜDiwr  liiiMiBt.  Die 
von  ihm  unbeachtet  Gelassenen,  welche  Bum  Thcil 
BU  den  geCeiertstea  geiatlichen  Rednern  unsrer  Zeil 
gchirtM  «dar  aach  gahStaa,  wardaa  aich  ttkar 

diese  ZtirfirkMetzuTiff  liicht  z.Tifrirdrn  geben;  und 
diejenigen  jungen  Theolosen ,  welche  deren  Predig- 
ten Malief  ata  Moatar  m  ihrar  aigaaa  baarilaliadiaR 
AnaUIdu»;!;  V  .  nuUten,  «ich  dadurch  nichl  ahhattta 
lassen,  es  fernerhin  au  thun.  Abgesehen  von  di*>- 
aer  befangenen,  parteiiachen  Stellung,  welche  der 
Vf.  aiwaaaliaaB  dm  aianal  fBr  gat  baftmda«  hat, 

wird  man  «ich  gern  mit  (Irm  wesentlichen  InlisMr 
aeiaar  Schrift  eioTerslandcn  erlilären,  und  wir  räu- 
■MB  ana  vaflar  Vebeixeogung  ein,  daaa  •■•  nicht 
nur  ihrem  nichatoB  Swad(a,  ala  CIruadlage  Kit  ho- 
mileliache  Vor!e«(in»en ,  angehenden  Theologen  die 
arate  Anleitung  zum  Predigen  au  geben ,  sehr  wohl 
••Blapfficht,  aaadani  4aaa  aBch  baraita  aagaataHto 

0ci?5tliclir'    sin    7.V    ihror   fiomilrf isrhcn  Forlbildung 
mit  glücklichem  Erfolge  benutzen  werden.    Die  IVe- 
'digt  daftairt  dar  VT.  ah  tfm  Im  iem  freien,  vor  dlrr 
'  «ffMOMMlfeit  Gemeinde  geiprothenen  Worte  de»  Geitt- 
lieheti  qeqehenen  Ausdruck  dei  durch  die  indMduetle 
Vetfrzettgung  des  Redenden  hindurchgegangenen,  omf 
die  Mlitiehe  Hhm»  zyrilehgefUhrlen  und  »m  den  rer- 

ti'fiirif^nrri  T.rhfu^nurrrr'ttif/rrt  (irr  (irmcinde  in  He— 
ziehnng  genetzUn  chruilicheH  BeuHstltej^ns  der  (ve» 
•  mtilvit  (9u  9t.  9t).  Kr  vnterachaMat  I)  S*  Bnüft 
*la»  ffiM^rcn  Sinne,  t)  die  geitilick*  Mtdeim  engeren 
'  Sitnir  ftder  die  Knmalrede  nnd  8)  die  tCanialprrdigt 
(ß.  101 J.  Kr  verlangt  von  dem  Geistlichen,  daas 
'er  ^dorch  aaiaa  FradigteB  ia  ainam  gawiaaea  En- 

aammrii!inTin:p  und  in  <rfor(1nffer  Foljre  wihrend 
eiaea  bestimmten  Cylilus  die  wesentitchslen  lleila- 
wahthaiten  aimartÜdi  im  Bawaaataayn  dar  Qemaiada 
neu  belebe"  (S.  10t).  Die  giaze  Predigt  soll  auf 
einen  biblischen  Ausspruch  gegründet  acyn  und  als 
deasen  AusÜDsa  erscheinen"  (S.  tU6).  „Die  Noth- 
waadigkeit  der  Zogrundaiagttag  aInes  Tcxtea  bei 
*Acr  Predigt  scheint  sich  ihm  am  dem  Weien  der 
fl*offtnbitrteH  Keligim  au  ergeben"  (S.  III).  „Dia 
TvedlgttaBia  d1irr«a  aar  aaa  ta«hilll«B  yaa  wirhüab 


MfMihrw  Digalltt,  d.  h.  aaa  den  ftaBariachaa 

ItehlUkaii  des' alten  und  neuen  Testaiaaüiai  \ai§»- 

nommen  wt-rdm  ■*  (S.  tl9).  Wer  die  EfHHchnnj 
der  kanonischen  Schriften  und  die  Umstände  erwägt, 

*•'  '         -Jntrr  Hie  /,ahl  (1f>r  kanonischen  aurgenom- 

oMu  oa«r  davon  auageachloasea  wurda,  dar  weiM 
auch,  waa  ar  va«  Ihrar  YargabüdMa  aanaaiivaa 
Dignitit  au  haltea  haL  Es  ist  kein  erfreuliches 
Zeichen  der  Zeif ,  wenn  akademiaehe  Lehrer  Jirh 
hiasicbtUch  des  btblischen  Kaaoaa  auf  einen  dog- 
natiacha«  8iandp«Bht  ■Braehataian,  daa  wMigttana 

liiiffirr  srhon  ühersrhrirtrn  hatte.  Doch  wir  liabeo 
durch  die  auttgehobeiten  Stellen  nur  unaere  Laser 
BUt  alnigea  Hanplaaaichtan  daa  VF.'a  etwas  nlhw 
bekannt  machen  wollen,  und  können  hier  auf  eine 
auaführiichera  Banrlhaihing  deraaflkn  aieht  ciogeheik 

t 

Sfhfiiie  IJrrrfitnr. 

Buch  der  Kindheit.  Von  BognmU  Goltz  a.  s.  w. 
tBetektnte  aea  »r.  MH) 
Das  Kind  ist  es,  das  mit  himmlischem  Inathwt 
dia  Well  auf  jeglichen  Punkt  und  in  jedem  Auges- 
hllck  als  die  eine  ganze  Welt  und  den  (lott  in  ihr, 
«rie  im  eigenen  Seibat  fiMat  and  ftthlt  (8Ltli>  Unafi 
ist  das  Kinderdaspyn  das  reinste  unrf  kfarx»!"  Svm- 
bol  aller  ewigen  Wahrheit  und  Liebe,  nicht  blo»  im 
Gaasea,  iandani  in  jeder  Knaahihdi.  Und  waaa 
nun  das  Symbol  und  nur  das  Svmbol  der  vollkom- 
mene  sinnliche  Ausdruck  des  UebersinnTirhen  ist, 
so  ist  das  Kind,  dies  lebendige  Symbol  der  ewigen 
Saatinnranif  daa  Menschen^  ein  Quell  dar  gtaaiar 
tigen  und  hpi!lp»feti  Hrlffirnn^,  in  der  ein  verküm- 
mertes Uerz,  ein  verdorrtes  Gemiith,  ein,  an  8y- 
atamatilc  hraakandar  Beitgaiat  aratärkeB  und  f»- 
snndcn  kann.     Diese  sv-robolische  AnfTassung  de* 
Kindes  steht  mit  den  anderweitigen  LebensaiifTas- 
sungeu  des  Vf. 's  in  Einklang.  In  jedem  Dinge,  selbst 
UaaaaB  Haatirangen  nad  Decaratianen,  seibat  Riann 
Itrlilsrifcn  iiriil  ZfitlheiJcn  sieht  er  s^'mbetiache  Mäch- 
te, deren  natürliche  Auffassung  jenen  Labeuitiact 
gibt,  ia'dcBi  dia  hSeliate Potena  ajrmhaliaclMB  Vcr* 
ständniaaeaanr  Erscheinung  kommt,  in  deaaen  Füh- 
lung der  höchste  Gcnuss  eines  gemüthliehen  und 
sciisrhen  Lehens  liegt.   Einem  solchen  symboliaebeo 
Verstände  wideratieht  es  s.  B.,  einen  Todlaaachar 
mit  Sinnensrhöühr  t  imtf  fVppt^kf it ,  mit  Lvxns  und 
Uebermulh  geschmückt  au  scIicn,  seibat  Jimiia-, 
Actäaa-  asd  OaftagwiaBhMatr  in  dar  Uafthnag 
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■(•inMr  anaratfcigen  Natur,  «dm  aoeli  nur  untar  einer 
-Ffille  griiMn  Laubes  nn  erblicken.  Weiten  nun  aber 
■ani  «inen  Worte  alle  BnwhiaiMngBB  (9. SM),  all« 

VerhWtni^ic .  alle  LehensÄMBterangen  fibr>r  sieh  hin- 
>««I4,  um,  wenn  auch  nur  in  gewiaaeo  prignaaten 
*36rtf  aaMnl—  «la  AbaolMM  aa-kadaato«:  wie  Tial 

mehr  nicht  das  Kind!    In  seinein  Daseyn  und  !^<^'i- 

•  «er  Katwieklang  iat  nichta  ohne  die  tiefet«  Qaaets- 
■i&aB^flMit  nni  die  heiligate  Bedentung.   ABbb  iat 

•  QaMaris,  Symbolik  irdiaeber  und  bimmliaeher  Pre- 
ee«Re  eugleicb.  Ein  schöne»  Beispiel  liefert  das,  was 
der  Vf.  S.«64  über  die  Leichtigkeit  derKrrcgang  und 

-  «Ua  aytakafinlM  üaillgMl  daa  kiadUchao  BalMnaga- 

.'•ffbki«  sagt. 

Daa  Gegengewicht  gegen  dies«  heilige  Macht 
dies  Kladarlaknia  iai  fir  daaaalb^  AHea,  waa  Uaa 
Form  dea  irdischen  Das«yns  ist.  Ihnen  gegenüber 
fühlt  das  Kind  seine  Ohnmacht,  durch  »ie  ii«t  ^fin 
Genins  am  ieichteatea  au  erdrücken.  So  sind  iia- 
•BMadiflli  naaai-  aai  Mtgvtaaaa  lir  Kiodav  ala 

fibemlchligcs  Etwas,  Acm  aurh  kinrtlirhn  \'&lkiT 
den  Tl«ta  ihrer  Pyramiden  entgegengeatellt  bab««. 
Bana  fnrift  iMi  .aber  aoali  im  ¥AoA  atdv  aech 
aJa  der  grosse  Meaach  aas  der  grossen  Welt  eine 
kleine,  und  aus  den  gr(r.Hsen  WellM-tinder  ein  be- 
:  aendertslea  Schooaa-  und  Lieblingswunder  heraus, 

•  eia«  Wabraaiainag,  aaa  der  aifili  daaa  aiit  Leieli- 

tigkeit  ergibt,  wieS("lbst  KindrrTiTinrtrTi ,  T'r trf lichr- 
digkeiten  and  Sonderbarkeiten  niclil  allemal  in  blosser 
LwaM  aad  ^aeHiApflgfcett  Hwan  Graad  kabea,  arni- 
dem  oft  in  der  Tiefe  eines  freien  Naturells,  in  den 
Energien,  Coafigurationen  und  SroIntkMiea  etnea 
idealen  Lebena  and  Seyns. 

Vad  eben  weil  daa  Kind  in  aaiaeai  KinderliiBinifel 
•«•inen  1*imntli>«-hen  Sinn  und  Verstand  hat,  wfU  Kin- 
der nicht  bloB  ein  tiegenstand  der  Ersiehung  sind, 
aeadera  MamOeche  Wegweiaer,  Maater,  BngelM- 
der  des  uiiverdorbcr»en  Mensrhcnlhums  lind  einer 
'  heiligen  Natur  in  una  (S.  399} :  darum  laase  man 
'dean  aarii  in  der  HnM^mtg  —  vetateht  aleliy  ia 

der  häuslii-hen  —  nach  dem  Vorbilda  de*  HiaHaals 
eine  feil»*'  ^V  '  llr  fori<rr;  dann  ziehe  man  aber  «n- 
vorseheiis  und  oliue  Vorrede  die  Leine  ai\,  urtd 
nAtlera  taagan  Hafer;"  daran  lege  aiaa  ia  der 

Fr7.if>?intin^  nirlit   ieJe  Thorheil  <^rn  Kintlc«!  niif  rfin 

-  Uoldwage ,  da  olinehin  viele  Dumnüieiten  sich  von 
■eibat  appbairea  andWaiiarea,  bevarawamNsii  aaek* 
drOdtiiaha  Netia  van  ihnen  nimmt.   Immer  aber  habe 

n>«n  dii«  sransc  gütlHche  Seele  des  Kindes  im  Ange. 
Bei  eiucm  cDlgegengesctalco  Verfaiiren,  in  dem  so 


viele  Sdinlperficben  daa  ganae  Heil  d^r  P&dagogik 
aebea,  Uldet  man  höchateoa  in  das  ktnd  etwaa  hi»> 
ein,  aiaaiaia  etwas  aaa  Omk  beraaa.  8«  war  aa 
dem  Vaterhaus«  des  Vf.'s,  wo  aber  freilich  anch 
als  heiliger  Grundsat«  äer  galt,  dasa  Kinder  bfi 
jeder  Oelegaaliait  aBpAadaa  aranlea»  arte  aia 
nrm  Kru  ru  h^oiicn  gleiclistinden.  Daher  denn  auch 
andererseits  die  hohe  Achtung,  die  der  Vf.  vor  der 
»A«l|pilw  dar  KtbMim  and  Lehrer  —  versteht  aich, 
der  rechten,  aiebt  der  blossen  Ludt-Magiater  aad 
Päda<:oc^iker  —  an  den  Tag  legt.  Daher  fordert  er 
\ou  ihnen  (^S.  daaa  sie  ihrer  Stelioag  and  Bc« 

■  aliiuaaag  «aJbiga  voa  allerM  LekeaaarteB  md  Qa^ 

»cynsweisen  Notiz  nf^hmcn  müsstrn.  Und  in  die- 
sem Geist  und  Stno  erlaubt  sich  Bei^  die  iScaier- 
.fcaaf,  daaa  Kdaar  Derjenigen,  daaea  aa  vai  daa 
heilige  Werk  der  Jugendbildung  Ernst  ist,  von  des 
Vf.'s  AufTaasungsweise  des  Kindrrirbens  Notiz  neb- 
aMB  wird,  ohne  vielseitige  Anregung,  Belehrung, 
,  BrhelmBf  aad  viaUaidit  aalkal  Liataraaf  aad  Kftf- 
t;°:nri?'^rin<'r  oi^enea  pidafogiMbeaUelNraeafaagaB 
daraus  zu  ernten.. 

Her.  glaakt  aaa  aker  aaali  die  Miagel  diaaea 
Buches  um  so  weniger  beacfaSnigea  au  dürfen,  je 
höher  «r  dea  Vf.'a  Eigenlhümlicbkeitcn  stellt ,  und 
je  mehr  ale  den  Stempel  der  Vollkonuneubeit  zu 
beeintr&cbiigcti  gt-ciguct  aind,  dea  er  aa  apllaiaa 
öirenllirhrn  Leistungen  th^»  Vf.'s  7.\t  srhcn  'v\  ünscbt. 
Kr  zählt  luezu,  neben  der  scboo  aus  der  vorausge* 
acUflkiaa  lahaltaangaba  dea  Baelw  hervartralaaden 

Lorkerlieit  ilcr  (Vjm|io>iitioii ,  hauptsichlich  die  H&O- 

gei  de«  oil  mehr  als  vertraulichen  Ausdrucka.  Was 
,  diaaea  batiiffl,  ae  bitte  dieeer  ohne  eine  gewiaa« 
NaaUiaaigkeit,  die  bisweilen  aelbat  gaiadit  er- 
scheint, der  stolzen  WfjrHf  des  Inhalts  wol  ent- 
sprechender aeyu  köuuen.  Iis  Ganaen  durfte  aller- 
dinga  dar  VC  aa  aehreibea  aad  aeya,  wie  er  ki  le- 

benvollen  Feuer  der  Conversation  spricht  und  ist. 
Aber  Worte,  wie  Puamelage,  einmuUeo  o.  dgL, 
maaaiea  wai^iMbea.  DaaiU  aoO  iadeaaea  keiaoa- 
Wega  über  ao  manche  waluliaft  bezeichnende  uad 
hübsche,  insbesontlere  M'cstpreussischc  Provinzia- 
lismen der  Stab  gebrochen  werden.  Steht  doch  das 
»aob  aaf  daai  Bedea  der  IMawih  daa  Vr.^  ab  aia 

■v^  alirc!«  und  achtes     Buch  der  Krntllif  it      ivcht  doch 

durch  daa  Ganse  eine  hebe  Auhängltchkeit  an  die 
Gegendea,  ia  deaea  dar  Vf.  groaa  wneks  uad  Jalat 

noch  lebt;  charaktcrisirt  doch  ein  eigener  Absobaitt 
(8.  865  ff.)  das  Volk  in  Westpreussen  and  seine 
8ittliclikeit}  apriehl  sich  doch  auch  für  daa  verbrü- 
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Syniptthie  «ui.  Trotz  Hiefl<»r  Mängel  ftlaubt  Ref. 
»ber  doch  b«h«upiea  xu  könDen ,  dus  dem  \'f.  durch 
IMM  »Mb  4m  KMImU  «Am  «Im  ««II»  in  i» 

Lilrrutiir  ^TsichBrt  iiC 


BMh  Entlceniiig  iktm  dicUl&MigM  fahalt«,  dlM 

biHheri^en  Beobachtern  al«  ein  faat  nnmeM^ar  fei- 
ues  U&uU:lteu,  uud  ubgleicli  dwiMioh  «  |Nriari  «Iis 


Dr.  C.  Herbit,  AusJierortlcntl   Prof       Mei^izin  in 
Göltingcii.    Die  htcit^e/UH  Körfttr  nttd  ikrt 
SMt*thm§,  BiB  IMtnif  wir  K«mCBiw4«r  Bf«»- 
ven- PrimiUvfa.se rn.    Mit  Abbild,  »uf  16  litho<rr. 
Tafeln.   Text  gr.  B.  141  S.  UdUinf  en  ,  Vaudeo- 
lioek  o.  Ruprecht.  1848.  (1  Thir.  öSgr. ) 
TT.  Mclil  h«ipt«ichlioh  naehsoweieen ,  das«  die 
Wcaentlichen  Momente  rfrr  inneren  Eiiiriobtung  der 
Pacinischen  Körper  übereiu«tiwaraB|  eratens  mit  der 
KttdigunqtwikM  bHot  NvrvmAMWr«»  iWMfbm  di«  An- 
sicht von  der  Hchlingenrörmigcn  Endifung  dorsc!- 
hen  aofzugeben  aey  su  Ounaten  der  allgemeiBeu 
Annahme  freier  NenreMa(l«B{  sweileM  adt  4er 
StrMur  aller  Nerven  •PrimitivrÖhraa,  inaofern  die 
Kapaeln  der  Aialpigbiachen  Kfrrper  nar  al»  dir  l'  k- 
iier  verbundenen  Nenrilcmachichten  der  Pnmiiiv- 
IMern  so  betnehtea  Mym,  —  Zuaieiiet  erteilen 

vir  eine  Gcscliiclili?  der  Pacinixcheii  Klirjicr:  hir-r- 
auf  sehr  genaue  und  dctaitlirie  Aogabea  über  da« 
Vorkonaicn  «teraefben  Hn  iBBweeliliclWM  Kirper  und 

tei  Siugelhivrefi.  animr  denen  Vt.  cmc  gro.s.Mt-  Menge 
Uiitersurhtr  .  indem  er  »mgleirh  da»  Zaltleiix  erliäit- 
Biaa  der  PuciniKchen  kör|N9r,  ihre  Urösse  in  ver- 
»elii«de««n  LebeiMnIleni  md  «b  Teiaoliiedeaen  Stel- 
len, aovvie  ihre  manni?f!tlt:<rpn  Knrmrn  wcscntüeb 
lierüekaicbtigte.  —  Indem  Vf.  auf  dte  tilruktui- 
verbaitniaB»  AtergeM,  bringt  er  Miver  die  AnMcht, 
„da»  Nearilein  aller  NervenprimiiirraBern  bcMebe 
nicht  aus  einer  einfachen  Membran,  sondern  aas 
viele»)  in  einander  eingeschachtelten,  cotioentriacben 
BiliMB  "  «n  denen  an«  aindeateBe  drei  Ligen  un« 
terHChcidcH  k&nne,  wie  bei  den  Kapseln  der  Paci- 
nischen Körper.  Der  falaeb«  Anschein  einea  ife>- 
mak  -  f^irib'n/e'eBhen  Q^nä§r  odrur  entslebt  naaih 
dem  Vf.,  wenn  die  innerste  Scbidit  des  Neurtlems 
durch  Druck  aus  den  übrigen  frei^emoclit  und  her- 
Torgepressl  wird.    Dies«  Ansicht  muss  als  durch» 


werden;  die  RUire dnr  19erT«p|iri«iliyfa9er  crHchicn, 

lOfr  Uetch 


Schichten   auch   hier   ziif;eL'ebeii  werden   kann,  so 
liegt  die  Bttehachtung  derartiger  Vertiahnisae  doch 
Bnaearhalb  dar  Cbtaa»  der  gegeawüLig  meglMhw 
Wahraehmnog.   Deanaek  k«M  diNnAMMlhk  wkH 
tHa  Beobachtung   licir jclif <t  wer«<»»n,  «»«Tufern  nur 
als  Uypetbea«  sur  Kriilaruiig  der  :»iruk(ur  dsc.Fa- 
«WMdwn  Urpar  aan  ^  Analegia  der  Necverib- 
Sern  -      l'ch<-r  dte  Dicke  und  die  Kndigung  der 
Nerveafaser  tm  Panniarh—  kiiyer  fiebti  Vi;  dn- 
lailiirlB  Angaben;  er  fand  das  Nervenende  «lata  «nir 
edar  wanigsr  beibig  aiig«a<-h\v<illeii^  i4nfi|C  in  meh- 
rer« krK»«|»iMiariige  AiiacljM  flli: II       sHu^jfiii-iii!.  Br 
gicbi  uu,  UoM  der  Nurv  umurhalb  iier  tentralliehts 
aerar  hat  tan»  ven  NeurOaB  enlbl5ast  any,  iri*r 
doch  schon  um  bliiiih>ii  Ende  inil  einem  zurtun,  batiri- 
iknfaelwB,  kftuligcu  LehaMiug  veraatieB  ■  »ety y  laat- 
eher  Lingn*  «nd  ^BerTaaern  «Btlialta«  »Oaaa,  da 
die  Markfaser  suweilen  «  n  ^  .in  ki>-<  -.  Ansehen  bsb*. 
Ks  kann  aber  da»  vankusc  Aii!»ei>en  auf  inaniii|;- 
Cache  aiidare  Wcims  erklärt  werduu,  uud  da  VX 
alchi  «ngiebi»  «i*  es  ik«  megUeb  g««rarda»  f^f 
fVit'  K-'cii^tcnz  dea  haiichäbnlichen  l  eberzugs  tiefdi»«» 
au  erkennenf  so  musa  ski  ala  rein  kyfnWikaiiwk  aa- 
gaaabsn  «rerden.  »  An  der  Kapael  niaurteidrt 
\T.  die  Systeme  der  äuHhcrcti,  niiiilercn  und  inno- 
ren  Schiebten ,  die  ."^chichien  der  l'outralka)>»t:i  ut(d 
endlich  die  oigemlictic  Ucmiaikujisul^  die»  •{«■feiieial 
vnnfilhlg,  da  all»  diene  Kapseln  sieh  nnr  durdi  dirv 

Lage  und  die  Kutlernun^   \oii  emamier  oliiic  be- 
atinuBle  (ürkiUM  uuturt»cbei<leii.    V  i.  uwciit  über  die 
Znhl,  WwMf  den  Abatand  »nd  die  Qnerverbindnn- 
gen  der  Kapaeln  aehr  genaue  A  iigabou ;  ebenso  über 
die  Lage,  tiröase  uud  Form  der  Ceutralhöhle  OHt 
ihrer  Besiebuog  zum  Nerven.  <—   Für  daa  caninia 
■nde  des  i^aciniscbea  Kirpern  veriheidigt  VC  den 
neuen  \anieii  MarkfaserfortfRtr ;  in  Bcsug  auf  die 
Kndigung  der  eiiueluen  kap«>elii  au  dieaer  !>teile 
bntten  Uemh  und  Killäcer  unentacbieden  galasaen, 
ob  weiterhin  in  den  Stiel  »och  alle  Kapsehi  unciii« 
audergelcgt  sich  fortsetzen,  oder  ob  sie  allmählig 
vöUig  verschmelzen  and  veraehwiudeD;  VC  aat» 
nehaidet  sieb  für  da«  Krstcre,  AiMtk  'M  ein«  «idict« 
Krkctintnihs  kior  nii'kt  mögbfb. 
<««(  (•i§t.) 


•t%a«wr««|ie««cli4r«ckerel  ta  «atla. 
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■•tia.  In  der  Kip«4ttiM 
dar  Alle.  Ut.  Ktiliing. 


C.  G.  ZumpU 

S5stcn  Juni  d.  J.  verschied  an  einem  Unter- 
leibsJoideu,  dessen  Anfänge  schon  vor  längerer  Zeit 
iiervorgelreten  wann,  Br.  Carl  GvItM  3SÜmifl ,  or- 
dentlicher Professor  der  Römischen  Literatur  an  der 
Vriedrich-Wilbeliiis-Ujüversitst  und  JlitgUcd  der 
KSnigL  Aesdemi«  der  WiM«MdM(l«n  in  Berlin. 
Sein  >'ame  war  in  weiten  Kreisen  hckannt  nnd  ge- 
schätzt. Von  den  Gelclirteii  wurde  er  iu  die  erste 
Heilie  derer  gestellt,  welche  die  üenntniss  der  Ls- 
teinisclieB  Spracho  nad  des  gsniBBton  RBmiwIiM 
Alterthums  durch  gründliche  nnd  besonnene  Untcr- 
ftuchungea  lörderlen;  di«  8chuliiMinn«r  ehrten  ihn 
«beils  «te  einen  SebriAetdler,  der  autBineiehl  und 
Cc-schirk  der  Jugend  die  Ergebnisse  der  Wissen- 
»ctisft  2U  «ffneu  verstand,  Iheils  als  einen  früher 
eben  se  gesddokten  wie  glücklichen  Pädagogen: 
seine  zahlreichen  Freunde  liebten  die  Biederkeit 
seines  Charactcrs  und  die  Zuverlässigkeit  seiner 
Gesinnung,  üo  erschänt  es  als  eine  Pflicht  der 
Benkbarkeit,  aelDem  Andenken  und  aeiaeii  Leistun- 
gen in  der  Wis.siiisritnri  und  in  Lebrea  devtelbeB 
einige  Worte  zu  widmen. 

Er  gehört  zu  den  Wenigen,  denen  Berlin  nidit 
blos  der  Silz  ihrer  Bildung  oder  Schauplatz  ihrer 
Thütigkcit  war,  sondern  .schu"  (Jchnrt ,  seine  hattpt- 
sächlichc  Bildung,  sein  guazcs  Wirken  iicl  nach 
Berlin :  nur  die  lotste  Stunde  lies«  ihn  ein  wunder- 
bar wallendes  Gescliirk  in  Carlsbad,  wo  er  Tiiu- 
doruug  seiner  Leiden  gesucht  halle,  ereilen.  Er 
war  fieberen  am  Walen  lUrs  I7W  in  einer  nicht 
wohlhabenden,  aber  anständigen  und  ehrsamen  Bür- 
gerfaroilie,  die  durch  Thätigkeit  und  Sparsamkeit 
während  der  Iiarten  Zeiten,  die  den  Anfang  unse- 
res Jahrhunderls  begleiteten,  die  Mittel  erwarl»,  um 
dem  Knaben  ,  der  früh  eine  ent.schiedcne  Neigung  zu 
gelehrten  Studien  vcrriclh ,  die  beste  Krsiehuug,  die 
daniala  mSglieh  war,  au  TheU  werden  an  huiaeii. 
Er  erhielt  seine  Vorbildung  auf  dem  Berlinischen 
Gymuasium  zum  grauen  Kloster ,  später  dem  Jon- 
chiutsthalseben  und  bezog  zu  Mtebaelia  1809  auf  den 
A.  l.  Z.  IM»,  ftcsif  er  MmM4. 


Balh  BuHmames  die  Uniwraitil  in  Heidelberf ,  die 

damals  durch  CmtteTf  Vou  und  auch  schon  durch 
ßoeekh,  dessen  aus^r^rordentliches  Talent  alshuld  die 
gebührende  Ancrkcnuuug  gefunden,  die  grusste  phi- 
h»legische  BerShmtbeit  balle.  Bie«  Verhtitaisa  än- 
derte sich,  als  inzwischen  dit*  Hcrl-in-r  rni\er»ilät 
gej^üudet  worden  war.  Z,  kehrte  in  t>eiue  Vater- 
•uidt  surfiek  und  vellendete  seine  Studien,  die  er 
mit  unverdrossenem  Eifer  auf  die  claasische  Philo^ 
lagie  und  zwar  damals  hauptsächlich  auf  das  Grie- 
chische richtete,  und  durch  den  Umgang  sowohl 
mitudion  älteren  Pliilulu^eu,  zum  Theil  seinen  Leh- 
rern, als  F.  A.  Wolfy  Bnitmann,  C.  L.  Sehneider, 
als  auch  mit  jüngeren  nach  gleichem  Ziele  strebeu- 
deu  Oelebrten,  die  jetst  als  die  ersten  in  der  Phi- 
lologie genannt  werden,  belebte.  Der  Zufall  ge- 
währte ihm  schnell,  was  jetzt  Viele  mit  laugcin 
Harren  erkaufen  mÜHsen.  Er  war  den  Direeter 
des  iViedricliB-W'crderschen  Gymnasiums  Bernkaräl 
bekannt  (geworden  und  erhielt  von  ihm  schon  im 
Juni  Itilti  ciuigc  Stunden  au  dessen  damals  blühen- 
der Anstall.  Er  bewilirte  sich  und  wurde  nech  im 
LauTe  desselben  Halbjahres  angeafellt  mit  130  Tb!r. 
jäliriicbom  Gehalt  für  10  wöcJicntliche  Lelir-stun- 
den.  Ber  Brfblg,  den  «r  als  Lehrer  hatte,  vnr 
ausserordentlich.  Er  verstand  es  auf  meisterhafte 
Art,  das  Interesse  seiner  Schiller  zti  fesseln  und 
sie  iür  den  Gegenstand,  den  er  vortrug,  zu  begei- 
stern. Badurch  sowehl  wie  durch  das  Impenirende 


seiner  Personliclikeit 


ann  er   I^icbe  und  Acli- 


lung  zugleich  in  eineiu  hohen  Grade  und  erhielt 
seihst  noch  in  spUeren  Zehen  daven  die  erfreulich- 
sten Beweise.  Hauptsächlich  waren  es  die  Latei- 
nische Sprache  nnd  die  alte  Geschichte,  die  er  mit 
eben  so  viel  wisscnschafllichcr  Gründlichkeit  fds 
praktischen  Geschicke  lehrte.  Der  ilauplzug  von 
Z.'n  Charaetcr,  der  y.\c\\  bei  der  Betrachtung  »ei- 
nes Wirkens  auf  das  UeutUchslf  hpraussteltt,  ist 
Pfliebtmtasigkeit  uud  um-errftektes  Streben  aaeh 
dein  Norgcsetztcn  Ziele.  Da.';  Amt,  das  ihm  übcr- 
tragcu  war,  galt  ihm  als  das  Erste  und  |Iei|ij|pief 
er  Im!  nie  etwas  gesdiriehen,  wesu  ihm  nicht  der 
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Anlaas  dnrcb  Mine  uitiiche  Th&tij^kcit  gegeben 
w«r;  aber  weil  er  von  &chtwisscnachafllirht<m  flei- 
ate  durchdrungen  Mar,  sachte  er  die  treue  Krfül- 
tang  sdnM  Antca  aioht  in  der  AeuMMriiebken  der 
ForiB)  die  na  hohlen  päihn^n^  '-c  tu  n  IMirasrn  führt, 
aondem  in  wtaaenacbaftlichcr  Begründung  dcsaen, 
wu  er  m  Maren  hatte.  Er  helle  Anfiinge,  den 
Sindien  aeiaer  Lohrer  auf  der  Universität  folgend, 
mit  Vorliebe  die  Griecfiist  lic  Literatur  petricHen: 
er  vertauachlo  sie  mit  der  Höniiachen,  als  ihin  au 
den  Gymnasinn  der  Lnieiniaehe  Unterricht  milel. 
Schon  tSM  erschienen  von  ilim  .  fTir  srinn:  ^i-^on- 
deren  Gebrauch  am  Gymoaaiuin  bearbeitet,  Hegelo 
der  Lnteinlsehen  Syntax,  die  er  albnihlig  nn  einer 
LnteiniSciHMi  Grammatik  nru  eilerte,  deren  ertte  Aus- 
gabe Berlin  t»18  (9te  Berlin  1S14)  erschien.  Dies 
Buch,  dcascn  Erfolg  sehr  bcdeuicnd  war,  entschied 
die  fernere  Richtung  «einer  Studien:  ee  hat  bis  zu- 
letzt die  Ireueste  Liebe  mul  TTcpp  von  ihm  erfah- 
ren und  den  Mittelpunkt  aller  seiner  wissenschaft- 
Bchen  Bestrebiingen  gebildet.  Die  Verdienete,  die 
er  sich  dadurch  um  den  Sprachunterricht  und  die 
Keantnias  der  Lateinischen  Sprache  erworben  hat, 
lind  nnbestr«tlMU'.  Er  fand  durch  fr.  A.  Wvitf» 
und  leiner  Schale  Studien  eine  Masae  der  «eharf- 
ainnipsfcn  grammatischen  Observaliont>n  vor;  sie 
nicht  blos  zu  vermehren  und  zu  berichtigen,  son- 
dern auch  beaendere  ananerdnen,  nnd  mit  einander 
in  Verbindung  z.u  scizcri  war  seine  Auf;:abe.  Er 
sonderte  deshalb  die  verschiedenen  Perioden  der 
Sprache  und  bealimnite  danach ,  was  dem  Geiaie  der 
8|wache  angenehm  und  bei  den  besten  Schriftstel- 
lern gebräitchJirh ,  was  Rc;?el  und  \\  as  Ausnahme 
sey.  Was  bin  jetzt  auf  demselben  tiebicto  zum 
Tbeil  Ausgeseichnetes  geleistet  «erden  Ist,  kann 
nur  als  Fortsetzung  uiu!  Erw  eitorunc;  <h'r  Studien 
2.'«  angesehen  werden:  ein  neuer  Weg  ist  weder 
eingeschlagen  werden,  noch  wird  er  aufgeninden 
werden  können.  In  pädagogiücher  Ilinhirht  ist  die 
ZMinpf'sche  Granimafik  ausgezeichnet  durch  die  an- 
sdiauliche  Klarheit  der  Kegeln  und  das  Gettchick, 
mit  dem  Alles  ven  der  Wisaenschaft  GeAindeue  in 

praktischer  Branrhharkeit  und  systomnf isrfier  An- 
ordnung aufgenommen  isL  Durch  diese  Grammatik 
sorgte  Z.  aewohl  für  das  BednrAiiss  der  Gietehrten 
als  das  des  höheren  Schulunterrichts.  Für  die  An- 
fange des  Unterrichts  in  der  Ijateitiischen  Sprache 
ist  der  „Auszug  aus*  Z.  «  Urunuu»lik '  (iierlin  1824; 
ftie  AuH.  1845)  berechnet ,  der  ebenfalls  vielihcben 
Kingang  gefnndcn  hat.     In  Verbindung  mit  der 


m 

GrtauBBtik  steben  die  „Aufgaben  zum  Uebersetaen 

aoa  dem  Deutschen  in's  Latein iach e  "  f  Horlio  i8t4; 
&te  Aua  Berlin  1844).  Sie  aoUcn  die  Uildung  des 
Lnieinineben  Stili  ▼ennhlehi  nnd  die  niehate  Slalb 

vor   der  l'rhnn^  in    freien    Iiitrinisr-Iien  Aufsälzea 
bilden.     Sie  sind  eine  unmittelbare  Frucht  seiner 
pädagogischen  Thitigkeit,  die  Aufgaben,  ia»  er 
Oelber  beim  Unterrichte  in  den  obersten  Gymnaaial- 
classen  den  Scbülorn  zu  dictiren  pflegte ,  bereichert 
durch  zahlreiclio  grammatiache  Bemerkangeo  uad 
Nachweiaungen.  Baa  Prineif»  derselhen»  daa  La- 
tein iscli.Hfhreibcn  ffir  uns  (lurrti  ilus  Stiirinm  und 
die  Nachahmung  der  gru»»on  Latiuisteii  der  neu«^ 
ren  Zeiten  an  Termiltcln,  hat  eine  Zeil  lang  Geg- 
ner, am  Kndo  vielfache  Anerkennung  gefinulen,  und 
wird,  so  lange  Uebungcn  im  Lateinischen  Stil  auf 
unseren  Schulen  heimisch  bleiben ,  sicherlich  als  daa 
allem  richtige  bestehen.    Diese  wiaaeiiechaflfichaa 
Früchte  trujr  zunärlust  der  Unterricht,    den  Z.  ajn 
Friedrichs  -  Werderschen  Gymnasium  im  Lateiai- 
aehen  enheilte:  seine  Geadiiehtavertrige  vennhM** 
ten  ihn,  die  ,..\iinale.s  veterura  regnoruin  et  popti- 
lorum,  inprimis  Romauorum"  (Berlin  IblBj  2t«  Aufl. 
1888)  absofasaen,  die  eine  dironeloglsehe  Ueber- 
MCht  der  alten  Geschichte  geben.  In  ihnen  trat  zuertit 
eine  neue  Kijiensclian ,  durch  die  Z.  sich  aiisaeic/i- 
nctc,  hervor:  die  Annale*  sind  im  vortre/nicluilen 
Latmnisch  geachrleben.  Es  ist  unsweifelbaft,  dass 

er  7.U  den  he.stei»  Latiiii.sleii  unserer  Zeit  gehört. 
An  Corrccihcit  geht  er  allen  voran  und  bewe'ial  da- 
durch, daaa  das  grammatische  Slufinm,  dorn  er 
sich  ergeben^  auf  ihn  selber  den  griisslen  Kiiifluss 
gehabt  hat;  seine  rrrihoren   luleinischrn  Scliriftcn 
zeichnen  sich  übcrdem  durch  Leichtigkeit  und  eine 
seltene  tAtrtma  des  Stiles  ans:  splter  schrieb  er, 
wie  es  dem  reiferen  Manne  <;e//n;mt,  gedrängter 
und  iiüraer.   Kr  sprach  daa  Lateiniache,  da  ihm  die 
Oelsgeahelt  das»  fehlte,  nur  selten,  aber  mit  der 
grSsSten  Leichtigkeit  und  Kleganz.    Ja  dieser  ele- 
gant«* Lateinische  Ausdruck  war  ihm  so  eigen  ge- 
worden, daüs  er  selbst  in  den  Noten  zu  den  von 
•hm  herausgegebenen  Antoren,  in  denen  Andere 
sich  wohl  gehen  lassen  und  mehr  auf  die  Sache 
als  den  Stil  sehen,  sich  nicht  einen  Augenblick 
vergass,  sondern,  ohne  pedsnitseh  nn  seyn,  stets 
die  grüsste  F.lcganz  bewahrte. 

Diess  sind  Z.'»  bBuplsüchtirhe  wi.iseiischaftlichc 
Arbeiten  wahrend  seiner  padagogischeu  Laufbahn, 
die  sich  leider  m  früh  sehhms.  £r  war  altmihlig 
au  einer  oberen  Lehrorsteile  am  Friedricbs-Wer- 
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derschen  Gynnasium  aufgestiegen ,  als  ihm  die  naeh 
Bemhardt's  Tode  zerrütteten  Verhiltnisse  desseU 
ben  anleidlich  wurden  und  er  gern  den  Kuf 

an  das  JaMdÜMStbalsche  Gyiunusium  an  die  Stelle 

dc*i  T»  rrTih  geschiedenen  Conrad  Lcopnid  Srhnpi- 
der  aaimltiQ.  üer  Krfolg  seiner  TlmUgkeit  witr  liier 
•Wb  '■»■■MgBMielmct  als  früker,  word«  aber  M> 

der  schon  im  J.  1826  unterbrochen,  wo  Z.  bei  ilem 
Diieotaratawecbsel  aich  zurfickgeaetzt  fühlend,  aei- 
MR  Abaohied  aabn.  Lange  sdnraalite  «r,  ob  er 
■iaht  «inem  Kurc  an  liie  l  nivcrdtit  i»  Kiel  faifSD 
sollte;  am  Ende  siegte  die  Liebe  an  -meiner  Vater- 
stadt und  er  nahm  eine  ihm  ebrenvüll  ungeboteue 
Analelhiag  da  Profaaaar  der  Ctoaehlabte  an  der  Kt- 
nigl.  allirmeinen  Kriegsschule,  bei  der  er  schon 
früher  thälig  gewesen  war ,  ao.  Diese  SteUirag,  in 
der  «r'Uf'mdeist  verblieb,  iat  Ar  Ihn  ateta  atee 
^^MUa-  angenebner  und  erfreu hrher  Th&Ugkeit  ge» 
Wesen:  die  Vorträge .  die  er  über  nlle  Tlieile  der 
Gescbicbte  vor  einem  auctgewkhlten  Pablicum  hielt, 
veranlaaaleii  ihn  «war  nicht  mi  wiaaeiiaahaftliciier 
Tfinticrlveil,  befruchteten  ahrr  sninf>  antiquarischen 
Siuditiii  durch  die  mannigraclieo  Keuulaisae,  die  aie 
ihm  sQfabrteii.   Znden  gewann  er  aflmiblig  eine 

erstaunliche  Sicherheit  nnd  Gelftüfigkeit  auf  dem 
gesanunten  Gebiet  der  Geschichte.  Diese  ging 
8P  weit,  dasa  tr  in  den  letisien  Jabren  aeinea  Le- 
bens, wo  ihn  die  Verdunkelung  dat  AoganNdlM« 
den  Gebrauch  eines  Hcfte.t  nicht  gestattete,  ohne 
Sdiwiwigkeit  au  gleicher  Zeit  Vorträge  über  alte, 
■illlere  nnd  neuere  GeaeMehte  blatt.    Sehr  bald 

nach  dieser  seiner  Anstellung  an  der  penannlen 
lliUtir-Bi^onga- Anstalt  wurde  2.  auch  der  Ber- 
liner Univeriftit  zagesellt,  seit  1888  ala  «rdentU* 
eher  Professer  der  Römischen  Literatur.  An  der 
Univeff-itttl  las  er  „alle  Geschichte",  über  einzelne 
Tbeile  uud  über  die  gesammle  Höroische  Geschichte, 
„Geaehicbte  dar  Rdaiiadian  litteffatar',  „iUmieoha 
Antiquitäten",  „Lateinischen  Stil",  von  Sehr  iTt. st  ei- 
tere erklärte  er  am  liebsten  Reden  von  Cicero^ 
Taeilna  Aanalen,  Heran  Semoneo,  Peraina  nnd 
Jiivciial,  seltener  Quintilian.  Seine  wissenaefaaflli- 
chen  Arbeiten  aeit  18S6  bestanden  Anfangs  in  der 
Vollendung  der  Anfgaben,  die  er  während  seiner 
pidagogiadien  Laufbahn  bafenaan  hatte,  snntdiat 
in  der  Beendigung  seiner  Ausgabe  des  ().  Cnriius 
Aafus.  Diesen  lrcffii<^Mi,  der  Ciceronisciien  Lati- 
nillt  nahe  atehend«i  Aater,  der  aeit  lange  gar  nicht 
bearbeitet  worden  war  und  von  Vielen  g&nzlich 
verkannt  wurde,  hat  er  nnerat  wieder  bei  der  ge> 
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lehrten  Welt  in  Achtung  gesetzt.  Schon  längst 
hatte  er  nach  den  ColUtioneu  der  Florentiner  Hand- 
Hcliriiten  die  Texte8rc-ccit£»ion  vorgenommen  und  den 
vellaiindigen  Commeatar  anagearbeitet;  deeh  ga- 

rlrän^-f  vvx\  anderen  Geschäften  gab  er  18S6  nur 
eine  kritisch  berichtigte  Ausgabe  des  Textes,  wie 
er  aeildeni  in  nahlreiehe  ihatiohe  Anagaben  fiberga- 
gangen  ist.  Erst  am  Abende  seines  Lebens  nahm 
er,  ein  unerfreulich  Geschäft,  die  alte  Arbeit  wie- 
der vor,  ergänzte  den  Commentar  nnd  voranstaltete 
zwei  AusgalMn»  eine  grösssere  für  die  (ielehrten, 
eine  kleinere  7.«m  Schulgebraiich.  Von  der  Voll- 
endung dieser  beiden  Ausgaben  hat  er  in  deo  letz- 
ten Tagen  aeinea  Lebena  gewnaat,  geaehen  bat  er 
sie  nicht  mehr.  Nächstdem  war  es  die  Vollendung 
der  greaaen  Spaldiog'achen  Ausgabe  von  Quinliliaii, 
die  Än  aeit  BMttmuamt»  Tada»  der  aie  sn  beenden 
versprochen  und  auch  den  vierten  Band  gelielert 
hatte,  beschäftigte.  Kr  verfasste  mit  grossem  Fleisse 
den  fünften  Band,  der  die  Varianten  zum  Tbeil  der 
beaten  Handachriften  den  Qidntillan  umfaaat  (Leip- 
zig 1829)  .  und  litTerte  nach  dem  durin  enthaltenen 
Material  eine  berichtigte  Texlesausgabe  (Leipzig 
mi).  Bndlich  beendete  er  in  dieaer  Zeit  aein  in 
der  Geschichte  der  Ciceronischen  Literatur  Epoche 
machendes  Buch,  die  Aujsgahe  der  Vcrrinischcn 
Reden  Cicero's  (t  Bde,  Berlin  1831),  deren  Com- 
mentar sich  ebenae  aehr  durch  mannigfache  gram- 
maiif^che  Observationen  wie  durch  Krläuterung  an- 
tiquarischer Schwierigkeiten  auszeichnet.  Und  diea 
iat  daa  neneBlemeat,  daa  in  der  gelehrten  Tkitig- 
kcit  Z.'s  hier  zuerst  hervortritt,  die  Kenntniss  der 
Aimiachen  Antiquitäten,  deren  Studium  ihn  in  der 
tetsten  Periede  aeinea  Lebena  vorzugsweise  beschäf- 
tigte. Zwar  gub  er  noch  1837  die  trefflichsten 
lleiisinger'schen  Ausgaben  von  Cicero  de  opficiis, 
von  denen  er  die  grössere  durch  seine  Bemerkun- 
gen bereieherte,  die  kleineren  Ihr  die  Bedlirftiiaae 

des  hetitiger(  Sehnlgchrauchs  nmrornito,  von  Neuem 
heraus;  auch  beschäftigte  er  sich  in  den  beiden  letz- 
ten Jahren  aeinea  Lebena,  wo  die  Schwiehe  aeiner 
Augen  ihm  nur  Dictiren  geatatteie,  damit,  Commen- 
tare  zum  Sallust  und  zu  ausgewählten  Bt'ichcrn  des 
Livius  ab«;u(tt8Hcn,  die  in  einer  Sammlung  Kngli- 
acber  Behulanagidien  der  daadker  (Bdinburg  t647 
Tinrl  ISJS")  erschienen  s\\\<\  Tndesscn  seine  Hiuipt- 
thäligkcit  war  anliquahschfu  Untersuchungen  zuge- 
wandt Br  hatte  den  Plan  gelhaat,  eine  RAmiache 
Geschichte  zu  sehreihen,  und  um  sich  dazu  eine 
Anaobauung  der  Localit&tcn  zu  veracbaffen,  reiata 
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er  nach  Italien  and  spiter  nach  Griechenland ■  So 
frucbtbrinjrcntf  diese  Reisen  für  seine  KenoUiiM  ie» 
Hömiacben  Altcrthums  waren,  so  haben  lie  doch, 
«imI  BUMntlich  die  Utstere  aaeh  Griecheniaad ,  wo 
zur  Zeit  si  iiies  AufenthaUeii  im  J.  Is3ö  ein  hüxer 
Typhus  hcrritcbtc ,  sicher  die  keime  »u  der  Krank- 
heit geleft,  dio  Um  00  fr&h  dahingerafft  hol.  In- 
dessen hat  er  von  seinem  Plane,  eine  GcHcIiiehti- 
des  Römischen  Volkes  zu  schreiben,  obwohl  er  su 
Zeiten  daran  ihätig  war,  nichts  vollendet,  aber 
Mhiroidio  Abhantilungen ,  die  zum  Theil  durch 
seine  Pflichten  als  Mitglied  der  Academie  «1er  \Vis- 
OODSobaAen  seit  1635  hervorgerufen  wurden,  bc- 
mag»  dio  verschiedenen  Eiehtongon,  ia  doaoa 
Or  dao  Allorlhum  betraelUete. 

{Dfr  UttcMuft  folgt.) 

Neticin. 

Dr.  C.  BerM  —  ->  Dtt  Puamaekm  KJkp9t  wd 
iAnf  Btäeuttmg  n.  0.  W. 

iBttchluf*  ron  \r.  168) 
Aai  peripherischen  Ende  erliannle  Vf.  deutlich 
fheiafi  IntorkoiHNihrband  so»  doao  die  Coatralkap- 

sei,  sich  koiiiseli  \  erläiigernd .  als  Axe  für  die  An- 
lageroug  der  übrigen  Schiebten  diente.  Dieser  Fort- 
ootz  der  Centnilkapoel  i>t  hold  olfen  ood  aehr  deut- 
lich wahrnehmbar,  bald  oblitcrirt,  bald  undeuUicli 
und  scheinbar  verscinvituleiul ;  seine  Erkennnnij;  wird 
namentlich  durch  die  verschiedenen  Krümmungen 
de«  Paciniochen  Körper«  hialg  oiaehwert;  ob  er 
überhaupt  jemals  vollkommen  fehle,  wird  nirlit  cr- 
witint,  auffallend  aber  ist,  dass  Vf.  ihn  bei  der 
acheBMtisehen  Abbildanf  unberAcluichtigt  läset.  — 
Blutgefässe  dringen  «a  boMen  Polen  swi«chen  die 
Kapseln  ein;  die  liymphgefäsüo  am  Mesenterium 
der  Katse  stehen  in  keiner  Beziehung  zu  den  Pa- 
clmoehon  Körpern.  Die  Entwickeluiig  der  Poeini- 
sohcn  Korper  wird  !iypotlnii»ch  auseinandergesetzt. 
Das  Wesen  bezeichnet  \  t'.  als  Stelienbleibcn  eines 
Netrvenende«  «uf  einer  früiiereii  Entwicklangsstufc, 
ohne  dass  dies  durch  Beobachtung  unterstützt  wäre, 
l'eber  die  Function  wird  mit  Rcclit  nicht  mehr  ge- 
sagt, als  dass  die  Paciuischeu  Körper  eine  normale 
Bildnng  aeyoa. 

Sehr  genau  werden  die  niafinigfaclien  Formen 
der  zummmeHgeietzien  Pacinischen  Körper  beschrie- 
heo.   Gegen  Menle,  wohdior  «ie  «ehr  pasoond  mit 


c!rrr  D<ipp<>1mi8Sgeburten  verglich  in  Brziin;  auf  die 
Frage,  ob  beides  durch  Veraclunelxiuug  oder  «lurdi 
Spaltung  enutehe ,  kämpft  Vf.  naaölhagor  Weioo, 
da  Behit  sich  nicht  absolut  für  Verse iunelKung  aus- 
sprach. Weder  die  Entstehung  durch  Spaltung, 
noch  die  durch  Verwachsung  lisst  sich  auch  nach 
d«a  VC«  DanteilaBf  eoaaaqaoal  dareUuhren  und 
rrklnron.  Vf.  untcrsrheidet  als  verschiedene  For- 
men dieser  Bildungen:  1}  eigentliche  susanuaeogo^ 
«etato  Körper,  beotohend  «oa  oiaoai  Stiel  atit  S  odar 
mehr  (bis  fünf)  NerveafiMora  und  ebcn.soviel  Cen- 
tralhöhlen,  deren  äussere  Kapselsysteme  aber  aus- 
serlich  getrennt  sind ;  S)  verschmolzene  Körpercheo, 
ihaÜob,  doch  indem  nur  die  äussersten  Sohieht«« 
gemeinschaftlich,  dio  inneren  Kapseln  alle  ptMrfnnt 
»indj  3}  verwaclisene,  die  nur  iusserhch  verklebt 
aind.  Hof.  glaubt,  dass  aothwendif  auch  AePMi-' 
iiisi  Ik-ii  Körper  mit  den  ebcncrwühiUcn  in  ei«S 
iletUe  zu  stellen  sind,  welche  eiiie  einfadb«,  «bor 
am  peripherioehoB  Theil  sidi  verawmgondo  Iforvoa« 
fiwMr  entballoo  und  bei  denen  die  inneren  KofOlla 

häufig  Mtsrk  art  (k-r  Xfrii^tplitt!;}:  thfü'iphmen.  — 
Die  von  11«hU  und  AuUüter  crwiihnle  ro»c-ukraiis- 
ISf  Biigo  AaoiaaaderToihung  hoaobroibl  Vf.  ab 
vollkommene  Paeini.si he  Körper,"  indem  n.ehrcre 
neu«  iuteressanlo  Beobachtungen  bUiaukoflUMeo.  ^ 
sah  er  einoial  selbst  3  Körper  in  einer  Beifco;  fer- 
ner einen  aavollkommncn  Paciiiisclieo  Körper  als 
Dnreli^anjrsstclle  zweier  Nervenfasern,  wctehe  wei- 
terhin je  ein  besonderes  Isndkürperchen  trugen',  fer> 
aer  aahlfoiclie  gewnodeae  Vormen  doa  «wiodbeu 

den  beiden  An.scliw  ollunjien  li<'j;eiideii  „Zwischen- 
Blicls"  der  Ner \  oufascr  und  der  CunuaJkapsel  in  den 
Körpercheo  lolbat  Beiaorkenowerth  aind  dio  ver- 
schiedene« Qrade  der  Abschnürung  des  Zwischen- 
siiels  von  den  Ccntralkapseln  beider  Anschwellun- 
gen ,  mit  ihren  zaliircicii  beobachteten  Abstufungen, 
welcbo  endHeh  ia  blOioo  Mcbto  Kinschnürungcn 
der  Ccnlralkapfsc!  übersehen;  ebenso  »'if.  Angabo, 
dass  2  aueioaudcrgereihle  Kürperchen  niemals  grös- 
ser, gewöhnlieh  m  $mima  hMaer  oiad,  ala  ein  oia- 
faches  Kürperchen.  Die  gaaae  .\bhaiidlung  bildet 
durch  ihre  lUis.sige  Zusammenstellung  einen  wefth- 
vollen  Beitrag  zur  Uistologiej  eine  grössere  K&ne 
und  Concentration  mit  WogfaMOllBf  unwichtigen 
Deliiils  würde  ihre  Durclilcsting  erleichtert  haben. 
Der  Druck  und  namentlich  die  Abbildungen  sind 
«Ohr  gut.  fiUM' 
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£xege:^e  des  A.  T.'& 

thr  J¥apA«l  Jim«»,  «rkllrt  tob  Dr.  Gtuili»  Bvmr, 

Lic.  u.  Repetont  der  SV«  Thsol.  (Jetzt  ordeniL 
Prof.  d.  Theol.)  zu  Oiessen.  gr.  a  X  u.  4ö2  S. 
Glessen  ,  Rickersche  Buclih.  1847.  (ä'/a  Thir.) 


'ies  ist  das  erste  grössere  Werk  eiues  unsrcr  jün- 
geren Tlieologen ,  der  Mit  den  Bnclieiiien  deMetten 
im  Laufe  wcuigor  Jahre  durch  mehrere  fleissige  uad 
verditiisiliche  Arbeilcn  in  versrhicdenen  Gebieten 
clor  Theologie  sicli  bereits  Hut  und  Auerkoiiiiutig 
«rwerben  beU  Er  hat  m  «dum  dMtale  ventradra, 
»eine  Aiif^Hbe  im  ganzen  Umfange  imd  mit  stren- 
ger Gründlichkeit  2tt  erfassen,  uad  i«t  nicht  ao  »eiue 
Arbeit  gegangen,  rfme  sich  die  dasu  erforderlicben 
Vorkenntnisse  in  der  nötliigcn  Ausdehnung  und  bis 
XU  einem  betr&chtlioiieu  Grade  der  Sicherheit  an- 
sueignen.  Ween  cRne  wiHetuehafUiche  Zurüstung 
und  da*  emsig  sammelnde  Studium  in  dem  Buche, 
■wie  es  dem  Publicum  übergeben  ist,  hier  und  da 
liich  etwas  zu  breit  macht  und  relief- artig  liervor- 
trltt,  wo  es  nur  den  wdideB  Grand  bilden  und  in 
gehöriger  Vertiefung  zurücktreten  sollte,  so  wol- 
len wir  daraus  dem  jugeiidlich  strebenden  Vf.  liei- 
nen  grossen  Vorwarf  machen  und  uns  die  einem 
^pMMta«»  docirinue  .sich  nähernde  Form  gefallen 
lassen,  meinend,  das»  der  Vf.  in  späteren  Arbeiten 
die  richtigen  Grenzen  selbst  ündcn  wird.  Doch  soll 
weiter  unten  auf  einige  Partien  des  Bnehes  hinge- 
wie.-4cn  werden ,  die  in  dieser  Hinsicht  das  gerechte 
Moass  überschreiten. 

Von  der  aosfährBdien  Einleitung  (a  1 — 16f) 
Bind  die  beiden  ersten  der  Darstellung  des  We- 
sens aud  der  Geecliicbte  des  Prophetismus  gewid- 
met. Hr.  ff.  stellt  diesen  Gegenstand  in  klaren 
Umrissen  dar,  ohne  mystische  Bemintelung,  aber 
mit  Wärme  und  mit  der  rcclitcti  Anerkrrniung  der 
grossen  Aloraenie  in  dem  Leben  und  Wirken  der 
Prepbeten ,  M  dsM  sieh  Reei  mit  ihm  in  den  Haopt- 

Sachen  mristi  i  .s   riii\  Tstandeii  findet.    Mit  Samuel 
tritt  zuerst  der  „Prophetismus  der  Tbat"  bcrvorj 
eine  rastloM  Vh&tigkeit,  ein  oft  stlirnüsdiM  und 
4.  £.  S.  1M9.  CiMttff*  MmA. 


ungestümes  Handeln  cbarakterisirt  die  Propheten 
dieser  früheren  Periode;  du  Bewusstseyn  der  Macht 

und  des  Einflusses,  selbst  dem  König  jre^etiiiber, 
lässt  sie  oli  iusserUch  eingreifen  in  die  ullvuilicheu 
Angelegraheiten  (Nathan,  Semaja,  Jeha,  BUh, 

Klisa  II  n  )  Darauf  die  „Periode  des  Freien  leben- 
digen prophetischen  Worts":  Arnos,  Jesaja,  Micha 
n.  w.,  aueh  nodi  Kephanja,  Jeremia,  letalere 
jedoch  auf  der  Grenze  zur  folgenden  Periode,  der 
r Periode  der  prophetischen  Schrinstellerei";  Eze- 
chiel, Deutero- Jcsaja,  llaggtu,  Sacharja,  Malea- 
chi,  Daniel.  In  Bausch  und  Bogen  ist  diOM  Pe- 
riodentheilung  gewiss  sehr  richtig,  doch  liiittcn  die 
Uel>ergäiige  und  8cbattiruiigen  noch  meiir  hervor- 
gehoben werden  ktonen.  Biaselnen  Behauptungen 

in  diesen  kann  Ree.  nlclU  beipflichten,  z.  B. 
wenn  Xabum  gleichzeitig  mit  Jesaja  und  Micha  ge- 
setzt, oder  wenn  bebanptet  wird,  dass  •^'xf,  der 
Vater  dM  Propheten  Azorja  2.  Clir.  15,  1,  dieselbe 
Person  scy  mit  ii; ,  dem  Vf.  des  Midras<-h  fthr  r 
das  Buch  der  Könige  (^ebend.  13,  22  vgl.  iU,  i7j. 
Nidit  gehtrig  begrOndet  scheint,  was  8.  ff  u.  SO 

s;i<jt  uird,  da.s.s  zum  propbcli.schen  Berufe  in  der 
früheren  Zeit  auch  gewisse  äussere  Kunstfwtiglteit 
gehSrt  habe,  „namentfiofa  in  der  Musik mit  Be- 
rufung auf  l.Sam.  10,5,  da  2.  Kon.  3,  5  zeigt,  daM 
nirht  der  Prophet  selbst  die  Cither  zur  Hand  nimmt, 
sondern  sich  durch  einen  herbeigeholten  Spiehnauii 
begeistern  iä^^t.  Der  §.  3  der  Einleitung  iiber  die 
persönlichen  Verhältnisse  des  Arnos  gehört  zu  den 
schon  oben  von  uns  bezeicbueteu  Stellen  des  Buobs, 
die  dem  VorworA  ma  grosMr  WeitlioJigkeit  nicht 
entgehen  können.  Welche  unfruchtbare  Breite  in 
dem,  wa.s  über  die  Deutung  des  Namens  Amot  bei- 
gebracht wird  S.38— 41!  Der  Vr.  bespricht  hier 
Dinge,  die  längst  abgethan  und  fortan  mit  SCill^ 
schweigen  zu  übergehen  sind,  wie  dif»  Hr-fi:tiijifiing 
von  der  Existenz  eines  Ortes  Tekua  un  Huiche 
Ephcsim  S.41  f.  Weniger  m»gen  wir  tadebi,  dam 

die  Localität  des  wirklirhpn  Ti  ki  a  als  einer  .,p(i- 
storaiU  reffh",  wie  Hieronymus  sie  bezeicbaet,  aus- 
fUhriieh  fCMhUdert  wird  S.  4f  ff.,  denn 
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mag  cI}m  cor  VerMwehsulichiing  der  Leberav«r- 

hältiiMse  de«  Propheten  diculirli  scyri,  u-ic  auch  dM 
Wort  i];S3  7,  14  dadurch  fester  bcMiimisi  wird.  Da- 
gegen int  die  an  sich  gute  Anni.  öi  1.  über  das 
Vcrhiluiiaa  d«r  SebrHIen  Dt  vil«f  |W0ydM«nMi,  4i6 
unter  den  Xatncn  des  Epiptianius  und  dcü  Doro- 
thcus  Tyrios  in  Umiaaf  sind,  in  solcher  Ausdehnung 
«in  kor*  ^tetnm,  Ebeiu«  linfk  im  folg.  §.  die 
Anm.  S.  66  f.  über  die  Namen  Aram  und  Syrien 
iür  diesen  Ort  zu  weit  aus,  und  l&ssl  doch  auf  der 
andern  Seite  z.  B.  Larsow'a  Auseinaudcrsetzung 
(de  dialectia  syr*  p.  9  sqq.)  gau  onberücksichtigi, 
wio  auch  das,  was  Ree.  (ile  irMi^rjtr.  arul).  p.  t'Z) 
darüber  gesagt.  Der  4.^.  ist  iiUeij»cliricben:  ,,/.cil- 
■Iter  den  Arnos  und  gesehiehtiidie  Ungebmif ,  in 

welcher  die  Aussprürlie  des  Arnos  enlstaiitlen". 
Da  über  das  Zeitalter  des  Propheten  kein  Zweifel 
obwaltet ,  so  läast  stob's  Hr.  B.  hier  vorz&glich  an- 
gelegen soyn,  die  ZeitwA^lbiiMe  desselben  aus- 
fTihrlich  auseinantlerzusetzen ,  um  dem  nll'ü'irinjen 
Versländiiiss  der  Schrift  des  Arnos  vurzuarbuitca. 
I>er  Vf.  hoH  aoeh  in  diesem  %,  dfler  au  w^t  aaa, 

z.  B.  in  der  Gesrliirlilc  der  araiiiäisclien  Vo!Us- 
stämme  und  iu  der  Streitfrage  über  die  Abkunft  der 
PIdlifter.  Uehrigeiw  wird,  wie  dies  aolliwendig 
war,  das  Verhiltuiss  der  Schrift  des  Arnos  zu  der 
des  Joel  hier  sowohl  als  im  nächsten  §.  genau  ins 
Auge  gebtsst.  Den  Joel  »otst  der  Vf.  mit  Crcdncr, 
Hitaig  und  Bwald  um  das  J.  870.  Der  ft..  %.  Iiaii- 
delt  von  Knisichuiig,  .\iilage  um!  schriftateUeri" 
schein  Cliaraktcr  der  Schrift  des  Arnos.  Mit  den 
Vsraneheh,  das  Buch  in  einssloe  Orakel  au  aer» 
etäckeLftf  findet  sich  der  Vf.  diesmal  in  angemes- 
sener Kürze  ab  und  bokiiiidet  so  seine  bessere  Ein- 
sicht iu  die  Vcrlikltuisse  der  prophetischen  Schrifl- 
atslIersL  Waim  er  d«Bnngesditet  darauf  ausgeht, 
dasjenige  näher  zu  bestimmen,  wa«;  Amo.s  in  Bethel 
wirlilich  gesprochou,  so  ist  dafür  allerdings  iu  der 
apedellea  liistorischen  Xotta  Cap.  7  ein  Anhalts- 
punfci  gegeben,  wonach  wir  vorzugsweise  die  in 
jenem  Cap.  cTitkaltenen  und  an  dasselbe  sich  an- 
schliesseudou  \isioueu  dahin  rechnen  dürfen;  aber 
wir  fcAnnen  darin  schwerlich  einen  Maassstah  linden 
iTir  das  was  Arnos  dort  nicÄf  gesprochen,  t'ebri- 
^eiiH  weist  Ur.  B.  den  ohnedies  klar  zu  Tage  he- 
genden tmd  sehr  dnrebriehtigen  Plan  des  Busbcs 
sorgHiltig  nach.  Nachdem  er  dann  den  oR  nmn- 
verstandenen  Ausspruch  des  Hieronymus,  dass  Arnos 
„imperiiu»  aermoH»,  mm  Mimfia"  gewesen, 
»It  VeirweiaoDg  anf  t.  Cor.  tl,  6  auf  das  reclite 


Msaas  gebrseht  und  In  der  Dietisn  und  dem  Bil« 

derlireise  des  Buches  die  eigenthftmlichc  Anschau- 
ungsweise des  Hirten  ^nn  Tckoa  atirs;czei<jt  hat. 
stellt  er  in  dem  Ictzicii  6  der  Kinleilung  eine 
Ctosshiehte  der  Schrift  des  Amss  auf,  indem  er  van 
der  Bcnutziiüg  derselben  durch  spätere  atltesta- 
nentliche  Schriftsteller,  von  ihrer  Stellung  im  Ca« 
non,  von  den  Werth«  des  überlieferten  Textes 
derselben  und  besonders  von  ihrer  Auslegung  han- 
delt Ks  srhlies«!  die««er  ^.  auch  ein*»  allgemeine 
Ciiaraktcristik  der  alten  l'cbersctzungen  ein  mit 
Bestimmung  ihrea  WorthM  ftir  Kritik  and  Avsl^ 
pjnjj  den  Hiirlics  des  Arnos.  Eine  solche  Charak- 
teristik läutt  zwar  Uefahr  einseitig  und  ungerecht 
au  werden,  wenn  sie  nach  immerhin  grikndlieher 
Prüfung  eines  so  kleinen  Stückes  sich  zum  t'rtheil 
über  die  ganze  Arbeit  der  l'ebersetzcr  des  A.  T.'s 
herbeil&sst ;  aber  so  lange  einmal  die  Arbeit  im 
ganzen  Umfange  noch  nicht  vollbracht  ist,  wird  das 
in  einzelnen  Theilen  erkannte  Eigeuthümliche  jedes 
l  ebersetsers  wenigstens  den  Werth  angesaauucilen 
Materials  haben,  woraus  slimihlig  sich  ein  umfas- 
senderes Urtheil  und  eine  allseitigere  Charakteri- 
stik aufbauen  kann.  In  der  Ueurtiieilung  der  ein- 
aelnen  Ucbcrselzerglossea  kann  Ree.  nicht  immer 

der  Ansicht  des  Vr.'s  i»eitreteii;  namentlich  beruhen 
nach  unsrcm  Urtheil  die  vom  tiruiidicMe  srfieinbar 
abweiclicudcn  Ucbcrsetzungcu  der  spaiereu  l  ubcr- 
•etser  viel  weniger  auf  abweichenden  Leaaiten  al» 
auf  traditioneller  oder  willkürlicher  KrV;l'irnng,  ob- 
wohl Ur.  B.  iu  diesem  Punkte  bei  w  etieui  vorsich- 
tiger ist  als  mancher  seiner  Vorgänger.  An  der 
directCB  Abhängigkeit  der  Peschito  von  dem  chald. 
Tar<!;iim  mtiss  Her.  gleichfalls  zweifeln.  Xach  d^n 
Versionen  werden  dieCommeutarc  gemustert,  auerst 
die  patriaUsdisn  (hier  stossen  wir  &  190  hei  Ge- 
legetiheit  des  Commentars  von  Ephram  auf  den  schon 
oft  gerügten  Fehler:  Graecm  ijiüdam  für  Vfc30*y» 
dann  die  rabbinisrhcn  und  die  späteren  christUchea 
von  Luther  und  Calvin  bis  auf  dio  neueste  Zeil, 
welche  Ilr.  ff.  mit  Ausnahme  einiger  wenijreii 
(s.  S.  l&U  Aum.)  alle  selbst  eiugesehen  oder  riurch- 
gcarbmtet  hat  Unter  den  neueren  Schriften  ver- 
niisst  man  JuynboH's  disp.  de  Amoso.  Lugd.  Bat. 
1S28.  4,  und  Umbrcit's  prakt.  CommenUr.  J.  F. 
Schröder  und  Ackermann  sind  wohl  absichtticb  fiber- 
gangen, weil  ihre  Scliriften  ganz  werthlos  sind. 

Dero  Commenlare  hat  Ur  Ii  ^nernt  eine  Uebcr- 
setzuug  des  ganzen  Buchs  voraugcstcilt,  die  in  ihrer 
Form  schltdit  und  mSgliehst  wortgetreu  gebatten 


Digitized  by  Google 


I 


I 


Ift  '    Nnn.  im  A 

ist.  Den  Aasdrnck  „im  Hurrah  "  für  nn-rs  wür- 
doii  wir  vermieden  haben.  Das  Wortspiel  Am.  5, 5 
drüokt  Hr.  B.  ans:  „denn  Gilgal  —  giltig  entgilt 
«•",  WM  vni  dw  W«rtbedMt«Bf  so  sehr  »bw«i«hi; 
Rürkert  nagt  wenigstens:  enteilt  cn  mit  Gefan- 
gonscbaft."  Wir  meinen,  mau  sollte  die  NacblnJ- 
dajif  «her  gana  m%eb«ii  (wie  Hr.  S.  ».  B.  €y  7 
gvlbui),  als  ein  se  fern  liegende«  Ovidprequa  wäh- 
len ,  bis  ein  gJürklichercr  Fmid  sirh  darbietet.  Ree 
würde  seinen  eignen  Veniucli  der  N«clil»ildang: 
„OHgel  «Dtgilta  Mit  CM«H  in  di«  Fremd«",  oieht 
jjcrade  für  dort  /»lücliliclisten  ausgeben.  Der  fol- 
gende Satz:  'iij^b.  TTjrp,  b«  rrai  enibilt  gar  lieinen 
ivOTeren  OMohkhuig,  am  «o  ireniger  ftiid«n  wir 
Hm.  B.'t  IcbcrHetBung  paüsond,  Mmal  sie  einen 
unedlen  Ausdriirk  cinsrhiiesst:  „Bethel  wird  BUm 
Bettel."  Das  Wortspiel  liegt  hier  nur  in  der  Be- 
deutung der  WSrter,  und  om  dies  in  denieolier 
Uobersefziing  ansrhauHrh  a«  niachf'n ,  müf«ste  man, 
wie  Kwald  gothan,  die  Uebersetzung  des  Namens 
mit  sti  HGlfe  nelimen.  üebertvieben  iet  die  WMrtü^ 
lirhkeit  der  Uebersetzung  z.  B.  6,  5:  .,  wie  Davu!. 
meinen  sk»,  so  scycn  tlinen  Gcr&tbo  des  Lie- 
des" (obwohl  wir  der  Bemerkung  im  Contmentir  bei» 
stimmen,  dass  ncn  ii  iM  heisst:  sie  ersinnen  nich 
Saiteiispidc") ,  und  7,  16:  „nicht  crgieasc  dirh  über 
da«  Usus  Isaaks",  so  auch  wenn  übersetzt 
wird:  „ihr  All"  8,6.  «,  &  In  der  Stelle  8, 4  solieint 
ifZU  ducken"  nicht  stark  i^fMui^j;  ITir  r'^'i*.  Doch 
wir  wenden  uns  jetzt  zum  Con<mcular  selbst. 

Der  CSewmentnr  des  Rm.  B.  macht  seiner  gan- 
zen Anlage  und  Form  nach  einen  aiidorn  Kindruck 
als  dio  inoisCen  der  namlianen  Commenfare  über 
dasA.T.  aus  den  letzten  %eiin  Jahren.  Wir  tindon 
Mer  niebt  die  stralRB  Oedringiheit  des  «xegeli«oh«n 
Ifandbiuhs  und  namentlich  nicht  Hitzig's  präjr'iante 
Kürze,  nicht  Ewald'a  dominirendcn  Ucbcrbiick  und 
in  sich  hssehlessene  Sieberfaeit,  nicht  die  eklekti- 
sche und  beimtsain  riacliitelfeiHie  Scholioit* Art  der 
Manrer'sdien  Arbeiten,  auch  nicht  die  das  exege- 
tische Uaterisl  mit  dem  eignen  Raisonnement  vm- 
nehlittgendo  «der  es  m  viel««  Furenthüsen  untcr- 
hriT'^fndc  Weise,  die  «n«  \u  Dol'fzsrh's  lla- 
bukUuk  entgegentritt  —  in  deui  vurliegoixIcMi  Com- 
moitar  ist  ans  «ine  m«kr  gemiehlieh  nrnsehaamide 

und  ausführlicli  zerfegende  Krörterim|;  des  bibli- 
acheu  Baches  and  der  bisherigen  Auskigungea 
desselhsn  geboten,   die  ihren  Qegenstsnd  wmIi 

allen  8(Ht«Q  hin  mit  weit  vorgehendem  Eifer  nnd 
mit  Aufbietung  aller  Mittel  d^r  noTebrsHmkeit  ver- 
folgt, sich  über  alles  Einzelne  klar  zu  werden,  aber 
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dabei  auch  den  Gosaamirtinhslt  stets  im  Aiigc  und 

den  Faden  des  Gedankenganges  in  der  iland  zu 
behalten  strebt.  Wenn  wir,  ob  dies  letztere  dem 
Vr.  gehingmi,  aaeli  dorn  Cittdrmk  d«s  Vvebes  anf 

uns  bemessen  sollen,  so  niüssen  ^v:r  sapcn,  wir 
haben  hier  und  da  die  Ausluhrlichkeit  auch  in  die- 
s«m  Theiie  der  Arb«it  d«s  YVn  so  gross  gefondso, 
dass  sie  manchen  Leser  ermüden  oder  doch  wie- 
derholt von  der  Darlegung  des  Textverstäodnisses 
ablenken  muss.  Wir  möchten  diese  ausfohrliAe 
Art  des  Commeulirens  fibcr  «ioMlae  Bücher  oder 
rapitr!  der  Uibel,  die  neben  dem  präsenten  Ver- 
Btäudinas  des  Textes  zugleich  die  Gesclüchte  der 
Anslegang  desselben  auf  ihren  geraden  und  kmm- 
men  Wegen  verfolgt,  keineswegs  aus  dem  (3e- 
biole  der  exegetischen  Thitigkeit  verbannt  nisseu. 
Wehl  mag  ehi  Censmiiator,  wenn  er  gowissen- 
hstt  alle  Tlefon  erforscht  und  auch  die  bis  dsbin 
eingeschlagenen  Ab-  und  Nebenwege  kennen  ge- 
lernt iiat,  auf  den  Höhen  der  Wissenschaft  em- 
h«rsehr«it«nd  in  kurseii  und  sldisren  Schrillen 
seine  Leser  dem  Ziele  zuführen,  es  wird  dies  be- 
wirken, dass  das  Ziel  immer  fester  ins  Auge  ge- 
fssst,  immer  khirer  wird.  Aber  es  ftsnn  auch  be- 
wirken, dass  faule  und  ruhmsüchtige  Leute,  i*a- 
raNitoii  und  Xachtrcter,  solchen  Weges  dahiiislol- 
pern  und  meinen  oder  vorgeben,  dass  sie  uun 
die  Tiefen  nicht  hios  wsgehllsig  fiherspmngn, 
.sondern  auch  dnrchfnrsrlU  hätten.  Deshalb  mögen 
immerhin  besonders  jüngere  Kr&fte  offen  und  aus- 
fQhrllcb  ilire  Schritte  darlegen  «nd  damit  neigen, 
wie  tief  sie  gegangen  oder  zu  gehen  befähigt 
waren.  Es  wird  solch  jeweiliges  Znrürkgelien 
auf  dio  älteren  Ausleger,  die  jetzt  \'ielo  nur  ««« 
Anführungeu  kennen,  es  wird  solch  erneuten  Dnreh- 
suchen  der  schon  gegangenen  Wege  immer  nnch 
zur  Hidieruug  und  Erweiterung  der  Wissenschaft 
etwas  beitragen,  wie  wir  nicht  verkennen  wollen, 
dass  damit  namentlich  in  dem  ^•orlicgonden  f'oni- 
meutare  gar  Manches  gewonnen  ist.  Wenn  es  uns 
am  Ende  wenig  verschlägt,  gelegentlich  zn  erfhh- 

rcn,  dass  Kwald  in  der  Auffassung  einer  Stelle  mit 
Nicolaus  de  Lyra  zusammcngctrofTcn ,  oder  dass  cm 
Harenberg  oder  Hesselberg  sich  dahin  uder  dorduri 
in  seissr  Auflhssung  verirrt  hat,  so  bringt  doch 
das  Durchblättern  der  alten  Pergament  bände  Iiier 
und  da  noch  einen  Gedanken  zu  Tage,  dieuUch  in 
etwas  ffQr  das  vollere  Versttndniss  des  Texte»,  oder 
doch  beachtcnswerlh  als  Haassstab  der  Wissen- 
scliaftlichkeit  des  Zeifalters  oder  des  3Ianncs,  dem 
er  augehört.    Vor  allem  billigen  wir  die  häufige  und 
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aorgflUtige  SrartMImf  der  «ken  Udb— «tear , 

che  Hr.  B.  in  «einen  Commciitar  \crnorlitrn  hat 
woU  sie  AutoriUtten  für  d«a  traditioBelle  Verstaud- 
mm  4m  QnmätmiOM  riiii;  ab« 
viian,  imwm  Exegese  nur  auf 
Cebersetzung  fu*"««.  ist       viel  Raum  ?f\v«hrt,  und 
ebeoao  &fler  dvu  spttlcren  iCrkiarem.    So  hall  auch 
dar  vi:  m.  B.  t»  •  S.«64  f.  «aaftlUgar  Waiaa  bai 

Rasclii'.H  Erklnrini<r  auf,  die  er  Bclbst  srhr  richtig 
als  blosse  K.ünslelL'i  bexeicfaneU  Besoitd^rs  vom 
-vatn  liaralB  beji^gaon  wir  BxpaaitisMii  vaai  ua- 
Sweckm&ssiger  L&oge  z.  B.  über  die  Dreschmaschi- 
ii«n  8.  t06— Sit,  über  Uelübde  nnd  Nasiriat  bei 
%,  11.  Mehrere  der  lexicalischen  Erörterungen,  ob- 
wohl daruBtar  maeha  Jlaiaaiga  AnafGhnuigea  aiad» 
konuten  kurier  gehalteo  werden ,  z.  B.  über  rrr, 
uod  nps  bei  1,  1 ,  über  n-vc  bei  1,2  u.  a. ,  auch  wtut 
fibar  dia  SynonyMia  van  rnir,  sa«^^  rn»9  und  ^ 
S.  WO  f.  beigebraefat  wird,  ist  in  BOldMr  Anadeh 

rnuig  hier  oicät  radik  an  Plataa. 

(J>sr  M44Cktn9»  f»l§Vi 

(»«•«»Us«  v«a  Kr.  ta».1 
Dasu  gehören  besonders  da.s  ,.  Decrclum  mu- 
nicipale  Tergcstinum"  (BerUn  lUiS! ),  „L'eber  L'r- 
spruog,  Form  und  Bedeutung  des  Ceutumviral» 
fertehüi  in  Ron  (Barl.  IfiK},  „Uaber  den  Rfimi- 
•dien  RittorstdTKf  (Borl.  1839),  „Uebcr  den 
Stand  der  Bevölkerung  und  die  Yolksvermeh- 
rnng  in  Atterthnn"  (Barl  1S4I),  „Vebar  den  Be- 
stand der  philosophischen  Schulen  in  Athen  und  die 
ättcoeasion  der  Scholarcheu"  (Borl.  1&43),  „l'cber 
die  bauliche  Einrichtung  des  Hömischeo  VVohnhau- 
aea*  (BerL  1844),  „die  Kcligion  dar  Römer  "  (BerL 
1845),  Do  Ii'n:ibii.s  jiiiÜciisque  rc|»c(«fi(Iarum  in 
republio«  Bomana  commcntationes  tres"  (,Uerl.  184& 
u.  46).  Alle  varrailMO  die  grundlieha  und  beaon- 
neoe  Kcnnlniss  des  Alterlhums,  die  2.  bcsass;  aber 
uodi  mehr  erkannte  aie,  wer  aeioeo  Vorlesungen 
baiwohnte  oder  mit  ihn  fibar  antiqoariacbe  Gegcn- 
»tfinde  Bfimdl.  Ks  ist  nicht  möglich,  dass  ein  Go» 
lehrter  alle  spcncUou  Fragen,  die  das  Allertliiim 
angehen  y  volUlündig  geprüft  und  selbslständig 
erörtert  habe;  denn  dann  reieht  etnea  Menacben 
Loben  nicht  aus.  Aber  verlangen  kann  mau,  da.ss 
er  die  \'erbältnisse  im  Aligemeinen  iLenuCi  dass  er 
in  jedem  einaelnen  Valle  dareh  eine  Art  von  An« 

(tch&uung  erkenne,  wuk  wahr  seyn  könne  Und  waa 
nicht,  uud  diene  nur  Wouigeu  inwohnende  An- 
achammg  vom  RAmiaehen  AUarlhume  beaaaa  2.  voll^ 


Ohne  hl  iie  NabelgahiMe  dar  Bypalhaaan 

7'i  ^•t'^fnl!t"^]  .  tlic  in  ncnrrrr  /.nt  der  antiquaris^'hon 

Forschung  so  vielen  Dintrag  getban  haben,  oder  in 
ObarfllchliehkeH  na  gaMlhaa,  Ibaraehnnto  er  nit 

aicherem  Blicke  das  gesammte  Leben  der  Römer 

und  ÜbcrrBHfhte  ihn  Fragend^^n  dnrrh  die  Fin- 
gerzeige, die  er  ihnen  gab.    Ks  kam  ihiu  dabei  zu 


ratur  stets  mit  dem  gröfi.Hicrt  Interesse  folgte,  und 
aick  die  Bedeutung  der  eina«tu«n  Eiaeboüuiagea 
netotena  durch  Reeanaiaaan,  die  er  davon 
te,  sur  Klarheit  brachte.  Denn  nain 
als  Recensent  inl  »ehr  grows  gf>wem>n.  Anfanirs 
arbeitete  er  für  alle  bedeutenden  philologiaclieii  und 
•nlk|oariaehon  ZdCnahriOra  nnaeraa  Valerlandaa,«!!- 

niähliL' coKmitrirte  er  sich  s^ut  lebendige  Theilnahrac 
an  der  Herausgabe  der  Jaitrbücher  für  wissenscba/l- 
liahe  Kritik,  In  denen  er  htvHg»  nnd  beaeanaas 
Bcurtlieihinfien  neu  er.Hrheinendcr  philologischer 
Werke  lieferte,  iouner  daa  tiote  dea  Geleisteten 
und  banrorhebend  und  dadurch  d»e 
sn  fernerer  Thitigkeit  belebend.  Ks  war  ihm 
so  sehr  zur  Gewohnheit  und  gleidi.sam  zum  Beilfirf- 
nise  geworden,  über  jedes  neue  Buch  Rcchenscbaft 
n  fahen,  daaa  er  hnun  irgend  oina  laoen  kaaaie, 

ahne  eine  lleccnsion  davon  abzufaM.sen. 

Wer  die  Thitigkeit  2.'«,  wie  \%-ir  sie  liier  su 
aaUUamvantiebc  haben,  batiacbtet,  erfceaatlaicbt, 
wie  eich  in  ihr  ein  allm&hligaa  nnturgamiaaea  Auf- 
steigen bemcrklirlt  ntpcht.  N'icht  »leich  von  AnTang 
an  bearbeitete  er  die  höchsten  Aulgaben ,  deren  L«- 
MWf  den  unfbaaendaten  UeberUiek  eribrderl,  aaa- 

dcrn,  wie  .srinc  amtliche  Th&ligkeit  ihn  vom  I  n- 
terriohte  der  Knaben  su  dem  von  Jünglingen  und 
an  Ende  in  die  Hallen  iHn  IViaaonMliaft  «dber 
führte,  so  bagun  er  mit  der  Betraebtnng  der  ein- 
zelne d  Kriicheinungeu  der  Sprache,  srhritl  dann  zur 
Erklärung  der  vorzüglichsten  Lateinischen  Schrifl- 
atetlar  fori  nnd  endete  nüt  der  Anaehammgdaa  ge» 
sanimton  Rfimiscitr-ri  Lt  henx.  Daher  kommt  e«,  das»» 
er  jedesmal  vollständig  Meister  des  8toflea,  den  er 
bebandelte,  Danemdea  gaacbalbn  bat.  Hag  das 
Bedürfnis«  der  Zeit  auch  die  Fem  der  philologi- 
schen Wissenschaften  zum  Theii  umgestalten,  oder 
fortgesetzte  Forschung  neue  und  erweiterte  Resul- 
tate gewinnen ,  er  wird  unter  denen ,  die  in  unae» 
r«'r  /cit  (lurrli  >\'ffrt  und  Schrift  die  Krt)tii tiis-*  dec 
gesamiulen  Höiuiüchen  Altcrtbunu»  rotiditig  gvturderi 
a  i«ht  philokigiachAn  Gciat«  beaaeli 
««pwp  «inen  awagcaaighneten  Plats 


Aebaoerach*  Bucharackerai  ta  Hall«^ 
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lau  niniraf  ein  Buch  von  Pnät  immer  noch  geni 
in  die  Hand:  wa»  m  auch  bringen  mag,  gewiss 
saugt  der  Inhalt  ron  einem  frieehen  und  lebendigen 

Streben.  Solche  Xuturon  hören  gerne  auch  <m 
nbfilligos  Unheil  über  ihre  Leistungen,  wenn  sie 
iim  aar  den  Willen  tnmerkon,  sie  in  ihren  redK- 
cben  Bestrebungen  zu  fördern.  So  hofTe  ich,  was 
so  selten  bei  uns  Her»-nsentPii  der  Fall  ist,  dem 
Dichter  selbst  wülkoaimcu  zu  seyn,  wenn  ich,  Nie- 
nnnd  nn  Liebe,  Ninainnd  na  Leid,  im  Felgenden 
seine  Arbeiten  ci!i»>r  Beurtheiluug  unterziclie ,  der 
er  wenigsicus  ein«  woblwollou^  Tbeiloabmo  an 
«einen  draintiecben  Preduetienen  nidit  wird  abepre- 
cliou  k&iinen. 

Icli  beginne  mit  der  Komödie  „Nach  Leiden  Lust." 
„Und  sehn  Sie,  das  ist  der  Fehler  von  Ihrer 
Geschichte:  —  es  ist  zu  viel  alte  Romantik  drin." 
Diese  Wnrtf  legt  Prtttz  dem  Doctor  Paus! us  in  (1«m> 
Mund,  III  welchem  sich  das  beutige  Litteralcaiiiuiu 
aiit  einer  judnieirenden  Beimieehnng  verkSrpern  «eii 
l'iid  zwar  .sind  tliescl'n n  ilus  Urlheil  des  besagten 
Doclors  über  den  Sloif  des  vorliegenden  Lustspieia, 
welcher  ihoi  mitgetheilt  worden  ist.  Anf  die  Qe- 
fiabr  bin,  dass  Hr.  Pnitz  mich  für  einen  zweiten 
Doclor  l'ansias  erklärt,  kann  •fh  nicht  anders,  als 
dem  Urliicil  liicscs  kuuslriclitcr:!  tieiatiromen,  ludem 

A  Ii.  S.  iBtSi  ZwtUer  3n4. 


ich  es  von  <)»'r  Gcscliichle  otif  das  Liistspie!  fihPT- 
trage.  Ja  walirlicb,  es  ist  zu  viel  alte  Hoiuaiitili 
in  der  Kemttdie.    Bebe«  da*  PeroonenveraeldiBiaa 

mit  seinen  Allgcmeinlieitcn :  Cäsario  .  l'stirpator  ei- 
nes grossen  Reichs,  Lenardo,  der  cullhronte  körnig 
U.I.  w.,  veraelsl  nna  in  die  eigentiidie  Regbrn  der  al- 
len Homaniik  —  in  die  Luft,  und  weder  Feraenen, 
noch  Charaktere  bieten  fassbare  concreto  GoKruTieii. 
Dieser  Herzog  mit  seinen  Ministern  erinuen  lubhaft 
an  Tieek'a  Bbarannz  und  deaaenHofbtaat;  deaHaun- 
horincisicrs  Sohn  Michel  verbirgt  unter  seiner  halb 
mystischen,  halb  ironischen  Hülle  das  scbücJitern 
angedeutete  Urlrild  des  deotaeben  llieheL  Dieae 
triste  Gattung  von  Ironie,  die  nicht  den  Muth  Itat 
licrauszugchen,  sondern  sich  immer  die  Hinterthüre 
oflcQ  hält,  um  wenn  sie  als  Ironie  Fiasco  gemacht, 
aicb  pl6tnli«h  für  Krnst  auszugeben;  dieae  sabaM 
Galtung  Satire,  die  ihre  Stacheln  tjntcr  sc!i!rirri'j;er 
Allegorie  verbirgt,  und  sich  dennoch  immer  selbst 
au  wundern  aeheinC,  wie  witalg  nie  ist;  diese  an- 
gcbhchc  Ueborgipflung  des  •genialen  Uobormulbsi, 
welche  darin  besteht,  dass  ein  Stück  selbst  über 
das  Stück  geurthcilt,  also  über  die  Ironie  irooisirt 
und  »oniii  diu  Ironie  auf  die  Polenz  erhoben  wird; 
sind  das  alles  nicht  <fii'  b<.d(-nkrtrlisl<Mi  Symptome 
eines  Hückfallä  lu  diu  iangäi  überwunden  geglaubte 
Remaatikl  Sind  daa  nieht  necbwendige  Ingredien- 
zien zu  cinr  r  7teucn  Auflage  dt;r  alten  Phanlasus- 
dramen?  Kechnen  M  ir  dazu  die  Vorliebe  für  Shak- 
speare,  die  aich  in  Nadiahmungen  Shakspearfacher 
Wendungen  und  Ausdruckweisen  zeigt,  so  haben 
>vir  ein  ncnes  Merkmal  der  alten  Homntitik  und  au- 
glcich  der  neuen  Komödie  des  Hrn.  i'ritts. 
B.  6ft  IVirterin.  Lenarde  ist  ein  edler  Prinaj  er 
spricht  in  wohlgc.<ictztün  Rcdens- 
arlcu  HHä  tein  ymzer  Amtani  ist 
ein  gefälliger  wtd  prmzeHhofterA)*~ 

S.  6ä  Dies.        Sckwihrt  nicht,  Fräulein,  tchuvrt 
nidit!  Sehen  maneher  hat  dcrglei- 

clii  I  yt  w  Ärcumi,  dem  sein  Sc/iwur 
nacl  iher  scltwer  %vard ;  daran  «cAicört 
nicht! 
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Di»  fMM  V«tm  dfl«  Lutopieb  iit 

kliU)*Vf<Mft  faaJb  VWse.   Nur  schade,  da«8  dieae« 


«■itoKfgffiliilw  Vorbild  der  KonAdie,  wie  ich 
acboD  neulich  bei  Ilobbcl's  Diamant  erinnerte, 
in  aeini'ii  luflifistci»  Ln-^isprolcft  tiorli  eine  rnncreie 
und  oli  icbr  derbe  H^ttliUtl  aulauwoi»«»  hat,  weU 
ehe  Hr.  JVvt«  naobsusluiea  Dicht  für  gut  befün- 

den?  l'nd  ua.n  in»  dfiin  nun  <i<>s  Piidcts  Kern  ?  Was 
iat  die  Idee  dieaea  Luatkjpiela,  welchee,  wie  Hr, 
A«l»  mutaiHf  «Im  mm  Ctattraf ,  die  ideale  Kent- 
die,  bei  ose  eieithren  aollY  Aeftiehti^  gestanden, 
sie  acheint  mir  in  den  Schhiseirertce  ClMdie's 
liegen:  8.  liA. 

Ob4  «Ina  Wmm»       Vbm  I»  4»  Irwrt: 

War  re«M  ktayflt  *■  UUI  aadi  UMm  Last. 

Icli  7;ii;r1ere  mit  Aem  fTo<«iändni88 ,  da^s  irh  in 
diesen  »orien  die  Idee  des  i^üctui  «usgcdrüclit 
flnde,  weil  ich  midi  echeue,  dem  Dichter  Unrecht 
SU  (hun.  Aber  es  ist  nicht  anders:  dieiier  höchst 
anbodcutenik-  und  in  seiner  Allgenieinheit  triviale 
Salz  ist  der  rothe  Kaden,  der  sich  durch  die  ko- 
mMle  hindiirdi^elit.    WehrbefUg,  wem  den  m 

ist,  so  hk(te  TOlScr  Dirliti  r  ir  r  K  nin  l;,-  riirht 
ideal,  soodeni  ebalract  nennen  sollen:  denn  die  ab» 
•tracte  Idee  der  poetischee  Gerechtigkeit  iet  ee,  die 
er  uns  in  derselben  zur  Anschauung  bringen  will. 
Es  ist  eben  die  alte  Geschichte  und  ewig  bleibt  eie 
neu: 

Wenn  alcli  daa  Ualer  erkrirlit,  actat  airli  4te  TM|ea4 

SU  TUrb. 

Aber  in  uoserm  Luslspiel  iHt  en  nicht  rinitial 
die  Tugend,  die  sich  zu  Tische  setzt.  Denn  dieser 
Lerardo  ist  deeh  wahrhelUg  ae  Bade  des  Staeka 
ebeii.sinv  iMiif"  werth  .  als  /,n  Anfttiig  —  eine  Puppe, 
willoaloa  und  hocbatens  £ur  Ausführung  verrückter 
Pline  mit  ebiger  Enerj^ie  begabt.  Worin  liegt 
denn  diu  Sühnung,  worin  denn  Mein  Sichsclbstwio- 
derfinden^  doch  nicht  in  dem  feinden  AnfjLi'  lieTi  j-»- 
des  Wideratande ,  in  der  thatenloaen  Kiiisaiukuit, 
ia  dem  jphaataetieeben  eder,  besaer  geaagt,  in  sei- 
ner I-age  alhernoni  Finfali.  Sein  eignes  Reicl.  anf- 
sugebcn  und  deu  ürüader  eines  aeuea  Roms  spie- 
len SU  wollen  t  Diener  Lsaarde,  welcher  sein  Vdk 
dem  Tyrannen  übcrläs-st  und  dafür  wilde  Beatien 
zälimcn  will,  dieser  Soliii  der  Wihlnis»,  der  nur 
nioUl  den  Muth  1ml,  ««Ibsl  für  Meinen  Thron  ein- 
n»atebn ,  aber  mit  Freuden  die  ihm  auf  dem  Pri- 
aent'ir|*Ue>  dargebotene  ILroae  annimmt  und  seine 
Romaloa«  Ideen  aufgiebl  —  ist  das  der  Held  eines 


idealen  Lnalapielaf  AMd^  nMA9tMmffi%  Ver. 

dient  der  seiii-  n  N'a'  ^r  <1rr  xu  finden  t  ünrh  ja, 
das  letatere  allerdings:  denn  das  ist  kein  grosses 
Qlfick,  da  der  Vater  we  mlgUeh  aeeh  weniger 
wetth  ist.  Dieeer  kochgeprieneae  Held  und  Regest 
hat  die  Ahnung,  dD<»<i  asinam  nengebomen  Sehe 
l'nbeil  bevorstehe  und 

Nit-bt  bindern  bunnt'  icb°« ,  mHne  Httl«  raac 

Ia  taaaenS  AcagsMe  wUkr  tWittersdiless, 
Ute  wette  Etie  wsrtfe  mir  Terhasat. 

Verba««t  Mrin  Tlirnii.  in'-in  ncfi  ti.  inffa  c^gnca  Mst* 

l'nd  atito ,  briii'licluil  uuj:rtl4t<£ii  Tod. 

nm  Ifcrrn  Kar«  ria  wtrJiseni  WM  i  iH>sea><) 

In  «ese  WMte       icft,  nageaete, 

MIC  tSeistara  aar  in  traidlrliaai  Vcrkakr, 

und  unterdessen  deu  eignen  Sohn  dem  L'ogefabr 
an  Aberlassen.  Ist  dieser  Basifio  aicbt  ein  wiidi^ 

ger  \'aier  eines  Lenardo?  Ks  ist  kein  Wumler, 
dass  ein  solcher  Vater  einen  solchen  Sohn  erzeugt  j 
es  ist  andk  kein  Wnader^  dass  Lumpen  Lust  blekt, 
und  also  kann  dem  Leaardo  <:ar  wuhl  die  grbratne 

Taube  zugeflogen  seyn ,  wie  der  Dichter  erziiiil, 
aber  redlich  erkämpft  hat  er  sie  doch  wahrtich 
nicht.' 

Der  Dichter  wird  über  meinen  Eifer  litrliela; 
denn  gewiss  hat  er  die  Fehler  dea  8täeka,  da«  er 
als  oeunzohnjiiltriger  Ktndeat  verfertigte,  auch  skas 
addi  lingst  eiagaaehen.  Aber  daan  kftt»  er  b«« 
demselben  nicht  rttir  das  Horaziscbe  mm%t»t  premu- 
itar  (M  «MHHin,  wie  er  gethan,  in  Anwendsog  ünn- 
gea,  anndera  dasselbe  gana  nnterdrUkea  seVsn. 
Es  wären  damit  viel  geistreiche  Rin^Inheiten  ver- 
loren gegangen,  ich  gelm  ea  sh;  aber  wenn  das 
tianze  verfehlt  ist,  so  iat  aaMadv-iMi  den  0<ärt, 


Der  zueite  Band  enth&lt  „Knr!  von  Bourbon", 
Schau^iel  in  5  Akten.  „Dasselbe  erscbeiot,  sagt 
der  Vr.  in  der  Blaleitang,  hier  vaverladert  in  der 
Gestalt ,  wie  es  zuerst ,  im  Herbat  ein  and  vieratf, 
(ib<icfa«st  wurde.  Da««  diese  Gestalt  mit  den  For- 
derungen der  Bühne  in  vielfachem  Widerspruch 
ateht,  sewebl  mit  den  Uea  berkAmmHehen  nnd  ein- 
6;ebil<leien .  als  mit  ilen  nothwendigen  und  <_- •i*-t  <r 
berechtigten,  das  freilich  liegt  aof  dem  flüchiigsten 
BBek  ssgteieh  m  Tage:  wie  denn  mieli  der  VT. 
aelbst  niemals  im  Irrthna  darüber  gewesen  ist.  Im 
Gogcniheil,  er  2e«tt*»ht  noch  mehr  zu;  da»  Stück 
gebt  nicht  nur  über  die  theatralischen,  sondern  in 
einigen  wesenlliehen  Punkten  aegar  ttber  die  Bedin- 
ptingcn  des  Dranias  selbst  hinaus.  Oder  wo  dieser 
Ausdruck  missversiandcn  werden  könnte :  das  &>töck 


Digrtized  by  Google 


tlt 


N«n.  m.  AUeUflf  164«. 


tu 


seift  aeiaen  Charakter  als  Er«tBaf«V«ranch  (denn 

als  solchen  ,  nach  einer  langten  Pan«e  «nd  naclidom 
Ansiohteo  und  Bestrebungen  des  Vf.'s  incswiiM;hen 
■eimii  vMHg  imqmi  Bodm  pmvmmm  hatten ,  ist  «• 

r,n   hctrarlifrn")   iiiitrr  At:r1crrii  n»irh  darin,   dass  OS 

•tatt  die  draotatrsclie  Form  in  ihrer  irinem  Neth* 
■wMidIglMit 'S«  begreifen  und  demgeniM  «H^pee- 

tiren,  dieselbe  vielmehr,  gleich  einer  Fessel,  einem 
Hindernis»,  gewattsam  ftersprengt;  ea  fehlt  ihm 
nicht  blos  an  der  ftuasern  Technik,  ee  fehlt  ihm 
no«h  melnr  an- jen«r  JHbrmonie  der  Anlage,  jener 
I  ebereinStiinimiTig'  seiner  selbst,  woJclie  allein  im 
SUiide  ist,  die  Mriderspänsiige  Masse  des  ^totfs, 
-die  nianniffhehen  nnd  weltatUclitigeii  Intedtraaen 

des  Dichters  mil  der  ^emes.seneii  Form,  (foii  knap- 
pen Grensen  des  dramatischen  Kunstwerks  iu  schö- 
nen md  fruchtbaren  Einklang  m  bringen"iift9  anf 
der,  als  dem  eigentlichen  Grundgesetz  der  wahren 
I^fbpiisbildung  dieser  wie  jeder  andern  Kunstrorm, 
luit  dem  poelisebea  Werth  zugleich  auch  jode  daa- 
«mda,  aogar  jede  aehtliare  praktiaehe  WitkunfH«^ 
ruht. 

LDie  Fortttt*unt  folgt.i 

Exegese  des  A.  T.*s. 

Der  Propkat  AmiUf  erktftrt  v«a  Dr.  Gtutav  Baur, 
a.  8.  w.  ' 

CSaacAlK«*  t-on  Vr.  m.> 
Doch  genug  von  dem  Quantum,  wenden  wir  uns 
niihcr  zu  der  Qualität  der  Arbeit!  Im  Allgemeinen 
vn»  aach  in  der  Anffeaeung  der  meleten  einaelnen 
Stellen  zeugt  der  Conimcnfar  \  oii  (lenaui^ki-it ,  Be- 
sooneaheit  und  ^utem  exegclischcu  UcscLiuack.  Da 
WO  Hr.  B»  eine  der  verluuidenen  KrkBiroDgen  eich 
aneignet)  weiss  er  dieselbe  oft  mit  neuen  (<riiM(len 
za  stützen,  und  nicht  selten  aurh  <>it>b(  it  st  lh- 
ständig  neue  oder  neu  modificirte  iurkiäruugon.  Ree. 
fVeat  sich  sagen  zu  können ,  dasa  er  hinflg  mM  Hra. 
H  i'iberemstimmt,  hin  und  wieder  srfhst  in  der  An- 
fucht  über  streitige  Einselheiten.  üo  liat  Hcc.  vor 
ianfer  EsH  aelmn  (—Ree.  wfirde  aach  daa  Datum 
constatiren  können,  wenn  er  an  Prioritita-Fragen  in 
aokrhen  Dingen  QelSkllen  fände  — )  das  nxj.  riyyö 
•benaeerklirtwIeaiiilcrilitzigundjctztHr.  B.  Einen 
Ähnlichen  FaB  findet  Ifc.  U.  in  der  Steife  Zachar. 
5,  II ,  etwas  mehr  entsprechend  wäre  j»^  rr"r~  Ezech. 
7f  So  nach  UitKig's  Auffassung;  doch  ist  der  von 
1»eiden  aaljiealellte  Kanan  der  Betenong  lange  nicht 
diirchfrrcifend,  s. z. B.  P.s.  18,20  die  in  d.TIdschrr.  u. 
Ausgg.  verschiedene  AGcentuatioa  der  Worte  "psn, 
IJiobHtB  «.  a.  St. 


Nachdem  wir  hiermit  dem  Hm.  Vf.  kundgege- 
ben, dass  wir  ihm  gern  uusre  Anerkennung  uad 
Zustimmung  einrftanen,  insoweit  uns  dien  iainor 
nöglieb  iat,  wallen  wir  jeint  noch  einig«  einaelne 
Erklärungen  und  Bemerkungen  desselben  aiin  dem 
Coromeiitar  ausbelMa.  die  wir  ungenügend  ünden 
miasen  oder  weraa  wir  aonailge  Avaatellnngaa  au 
machen  haben.  Bei  dem  „Verbrennen  der  <?oh(  ir  u 
zum  Kalk"  t«^  S,  1  beruhigt  »ich  Hr.  B.  mit  der 
Erklärung  Kimehi's,  wonach  dien  heiaaea  würde: 
vollständig  verbrennen  bis  dass  sogar  die  KMChea 
Staub  sind  teie  Kalk.  Ree.  kann  das  nicht  ausrei- 
chend Anden,  die  Worte  deuten  auf  ein  bestinun- 
terea  Verfhhren  bei  der  Verbrenarnng.-^  Daa  »Ver* 

kttiifen  des  Hrrechlen  ('irrl!  hrsiorhrne  Richter" 
1^  6  nimmt  Hr.  B.  in  dem  Hinne  des  Freisgebens 
vor  Qerieht,  er  weiokt  alter  aegieidi  wieder  hier- 
von ab,  indem  er  die  sich  eng  anschlieMendan 
nut'lislen  Worte  A's.  7  vom  Verfallen  des  insolven- 
ten Sciiuldners  in  ijeibeigeusciiafl  versteht.  Statt 
iPMttf  in  dieaar  acbwierigen  Stjlh>  wUl  B, 

I<-trii      f^fi*«    JT:r  ~^rT   Nfclirn    ^ofl  vom  St.  l|T3  COM— 

ierar«.  Er  8tüi/.(  ^ich  dabei  auf  die  alten  Ueberas., 
die  allerdings  an  Cj^n;  gedacht  oder  t|M8>scp«  ge- 
nommen haben.  Doch  tliiin  dies  Fast  alle  Teberss. 
auch  in  der  Stelle  8,  4,  wo  Hr.  .fi.  ihnen  nicht  nadt- 
giebt.  Ree.  glaubt  den  Stamm  C|!tv  in  iMtden  Stel- 
len festhulien  zu  müssen.  —  Das  Hiph.  p«7q-%lS 
meint  der  Vf.  beide  ^fjile  ir-trsna-hv  nehmen  zu 
müssen  und  erklärt:  biehe  iclt  rüttle  mich  gedrückt 
aater  eneb  (nimKeh  Gett,  den  8&nden  den  Velken 

gleichsam  unlcrlii  ■  u  l ' ).  >vie  der  firh\\i-\-  l'rkiflrnc 
Wagen  sich  gedrückt  fühlt.  Wir  halten  diese  Er- 
kif rung  fftr  ginalieh  verfehlt,  yyn  iat  beide  Haie 
transitiv;  der  Gott,  der  mit  der  Last  der  Strafe 
über  Israel  kommt,  i.st  dem  belasteten  und  alle« 
unter  »ich  zerdrückenden  Wagen  verglichen,  »"rn^« 
Iat  aHerdlnga  adrerbial  (an  den  Orte  vnten  wo  ihr 
euch  befindet,  vgl.  die  Verbindnj:  des  rnn  mit  psrc 
Hieb  36,16),  das  Object  ,,cucb"  ergänzt  sich  sehr 
leiebt  Der  bildliehe  Aifedraek  iat  ae  fteilich  nn« 
gewohnlich,  aber  gewiss  nicht  matt,  wie  Hr.  B. 
behauptet;  und  giebt  es  denn  Honst  nichts  Unge- 
wöhnliches bei  Arnos?  und  wäre  der  sich  gedrückt 
Ablende  Wagen  nicht  auch  ungewöhnlich  t  Hr.  B. 
macht  anderswo  anf  die  pa<ttornlen  .\n8chauungen  des 
Arnos  aufmerksam ;  passt  das  so  gefasste  Bild  von 
aebwerbeladenen  Erntewagen  nicht  gleichfUla  in  den 

GesieJit.ikreis  desselben*?  —  Cup.  4,  7  nimmt  Ree. 
keinen  An.stand  mit  LXX  H.  Vulg.,  wie  längat  ver- 
geäclilugcii,  -j-iacit  Ml  lesen  atatt  n^cnn,  da  die 

.  j  I.    by  Google 


tlft 


A.  L.  Z.  Smm,  171.  AVCtVflT  tB4i. 


IM 


Vcrweeiiaalang  vm  h  obiI  n  itt  der  ilteni  Schriri 
HO  teirht  war.  —  und  n^Jl^}  8,8  hält  der  VI. 

nur  für  Schreibfehler  uud  aeUt  nlir)  und  n|;>^;  in 
den  Text.  WeDO  die«  iauMfliiB  BiKllek  iai,  M 

iiddon  wir  dflf;  >  die  Art,  wie  t-r  die  Entstehung 
des  Fehlers  8.  4^  erkUrt,  aehr  unwahrscheinlich. 
EbeiuM)  ist  die  Deutung  des  Wort«»  nw^;  9, 1  ve« 
ftQkM  des  Tempels"  tbeiU  an  iicll  aidit  »nnehm- 
lich,    theiln  (Ifitiiirrli  ritn«   o;oxw«n<rene  Kr- 

kläruti^  du«  l'roiiuuiiiiaUuIüxcä  in  =7X3  nuibig  wird. 
—  Audi  dana  sw«if«l(  Beo.,  duv^^r«  11  uft^ 
«■teil  Biif  innere  Zerrisscnlieit  tiful  Abtrpunun|r  des 
ailrdltchen  IVeichs,  'cm  dagegen  auf  die  Verlueie 
•tt  «xtcoriver  Haeht  gehe;  daa  Bild  iat  mdhr  nur 
•Im  Ganzes  zu  fasjton.  —  l'eber  die  boidcit  sclnv  ie- 
rigslen  Stelli?"  im  Arno»  4,3  und  5,26 — 27,  üb-^r 
welche  die  Ausiciucn  wohl  noch  luogc  gctheilt  blei- 
ben werdaa,  will  Ree.  aiit  daai  Vf.  niebt  rachtea 
Hiid  nur  angeben,  wie  mi-  hi(  r  kritisch  behand<'lt 
und  aofgefasst  werden.  In  der  orslcrn  corrigirl  Hr. 
B.  den  Te«  ao:  v^n.  Tin  irabcni  und  erUIrtt 
^aad  ihr  werfet  weg  den  (Götzen)  iladad-Iiim- 
juon,  auf  welchen  ihr  seither  vertraut,"  In  der 
letzlern  Stelle  »chrcibt  er :  rwi  sisbn  nhao  na  Drtt^si 
Bjj  B^**?;  nidU  OSf'Sl^  35^»  «S'Tib?  TT?»  weichen 
Text  ai^KO  abtheilt  und  <;rkl&rt:  Und  ihr  erliobet 
(ao!  ia  der  VergaugenbeitJ  die  Hütten  oder  Ge- 
liiaaa  daa  Mileom  (lfoladi>  uad  dan  Kawran  CSa^ 

turn},  eure  Bilder  des  Stern»  (sie"),  eure  GöUer, 
die  ihr  euch  gemacht."  Auch  Aec.  zweifelt  au  der 
Richtigkeit  des  masorethiaebaB  Textes,  «mbI  aber, 
dass  nur  naq  in  rSs^  und  -p^  in  yro  aa  Indern 
ist.  alles  Andere  aber  Hieben  bleiben  inusM.  Die 
Beziehung  des  S^MC^')  auf  die  V'crgaiigeohcit  halt 
Bao.  glaieblUla  üBat.  Dia  Poactation  voaa  aad  yfl^ 
»«•licint  nur  ein  missglfirkter  rabbiiiischer  Verstirb, 
die  der  UeberlieferuDg  abhanden  gekoniaenc  rtch- 
tif«  Aaaapradie  and  Auflkssung  zu  ariata«i.  Die 
Spuren  des  Gcstirncaltus  bei  den  IsraeUtaa  ta&ciieu 
in  hohe  Zeit  hinauf,  und  mit  dem  Cultus  waiidcr- 
tea  sicher  auch  die  rrctndca  Uötteriiaiueu  ein 

Wir  übergalian  einige  andere  StelleB»  In  wat» 
«lien  wir  von  Hrn.  B.  abweichen,  und  berüh- 
ren nur  noch  einige  der  vielen  etymologischen  Be- 
atierkungen ,  ireleba  j^lefentlich  in  dem  Coaimantar 

vorkommen.  Gar  Manches  in  diesen  Ueincrkuugcn 
iat  neu,  gar  AUucbes  trelTeud  oder  doch  beach- 
tanawntk ,  dach  aiiaaaaa  wir  auch  auf  Bebaoptuu- 


gen,  denaa  wir  nicht  beipflichten  kianaa.  Vaifa* 

bens  leu«;ne(  der  W  z  B.  S.  196  die  Ber^f mutig 
paltetcen  in  den  StMuitueu        uad  eia,  indem  er 


gen  Stimmung  deutet  ohne  Beziehung  auf  das  aus- 
aar«  Hervortreten  derselben.  Vielmehr  lisst  sich 
diaa  durch  das  verwandte  yva  ebenso  stützen,  wie 
er  selbst  die  von  ihm  für  rcn  aogenonunana  Be> 
dtMifiin»  Krröthens  durch  die  angebliehe  Ver- 
uaiiüliichatl  out  nsn  zu  stiitzen  sucliu  Nur  kaaa 
Ba«.  garada  dieaa  Vanrandtachaft  «iaht  galtaa  bn» 

seti,  auch  len  vni  erbluMUH  vor  Schreck,  Enisetzea 
und  Beacii&auiaf  f  und  steht  vielmehr  dem  —~  n«he, 
wie  diaaaa  Im.  t9,  2S  gebraucht  wird,  «^l. 
weiMM  Sayn,  dann  hos.  med.  ^  »iirh  entsetzen,  t]q:: 
Zeph.  «,  1  und  735rs  im  Talmud.  S,  t06  will  Hr. 
il.  nicht  gellen  lassen,  das»  von  xäy^  auaga- 
gaafant  und  dach  iat  dJaa  and  nicht  daa  t'mfea- 
kehrte  dus  Xulurgemüsae ,  wenn  aurli  die  araro. 
Dialecte  sni  in  dar  aiuniichcn  Bed.  festgehaUen 
habon.  Ist  ja  doch  daraeihe  Fortgang  der  ^;p^aebe 
noch  in  dem  maurilanischen  ^tj,  u-^JS;  Hir  ^^jä 
(disputavit)  sichtbar.   Misslich  dünkt  uaa  die  Zu» 


rückfübrunf  des  hebr.  ^^Trj»  auf  da»  persische  fij 
9*uM  8.  M.    Ebensa  wann  Hr.  B.  S.  täi  rsfis 
Stnrm  van  dan  Stinunon  tfOf  nB9,  ipa  watreasaa 
und  als  ein  i.suürte.s  Onomalopoelicuii  betrachten 
wilif  oder  wenn  er  anderswo  n-^s  mit  liocharl  van 
ahleilet.    Geaeutua'  Einwendung  gegen  ttaaa 
Ableitung  hat  mehr  Gewicht,  als  Hr.  B.  au  fühlen 
srlieitit.     Dus  arab.  ^.'wi  (<l!l!(^eiit  fuH  in  re  iua 
peragehda)  S.  338  mag  mit  ticbr.  r^->;;  medltttri  in 
ctymatogiaebon  Zusaarnianhaug  aiahaa,  ahar  dia 
Bedeutung  ist  eher  eine  abgeleitete ,  als  eina  Qrnad- 
bedeutung.   8.  403  wird  bei  cp?  au  ^^Jü  tJiMk 
baflndon"  angeknüpn,  statt  daaa  an  ojh  Munnahi 
und  !MS  Nachernta  s«  erinaarn  war. 

Ein  „Schluss"  8.440 — 417  handelt  noch  „voa 
der  Stellung  des  Arnos  in  der  Kntwtrkolun«;  de<i 
Israehlismus",  und  wie  Hr.  A.  den  Begriff  des  letz- 
taran  anflasst ,  seift  mro  Aaawrfcang  |^iis  an  Aa- 
fang  S.  1  lg.  Das  beigegebene  Sarh-  und  Wort- 
register ist  besonders  dieuUcb  für  Auf  find  luig  def 
vidan  galagantUdian  ErSTtarnngan«  die  in  den  Ba- 
che vorkommen.  Das  Druckfehlerverzcichuiss  reicht 
nicht  aus,  sonst  ist  daa  Aaussara  des  Buchs  lo- 
benswarth.  £.  Rüdiger. 

113)  i>eriii>rii 


KwalM  UenwlMlMri^s  an  «er  ExtKteiw  «es  Kamemi  KitrA*  fAr  «atuni  (Anthtnlie  des  Pfliit  L 
i«a<aneh  anc  UnwiMnhMt,  wi«      ean^e  dertt«e  Vcrlwmihia«  vsn  ir«lil«ni  wiiaaMlt. 

G«baii»ricti»  aucii4r«efc«rei  in  Halle. 
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Robert  Prutz. 

i,Fort»et*ung  ätr  i»  A'u.  171.  mbgtirockaun  Mrctnsion  von 
Bmt,  Prsf«*  irmmmtitektm  WtrkmtJi 

es  den  Autor  eiiiei  Bvebes  überall  rer^ 

stattet)  zugleich  den  Kritiker  il<  sHelheii  tknigl^ 
ben  —  — :  HO  würde  der  Vf.  liier  bosomlf^r.«  g«^^en 
den  Sclilu»s  des  vorliegenden  &»(ucks  (^icii  iiietne 
den  genMii  letaten  Akl)  ab  Ankliger  eaAre» 
tcn.  Denn  er  fühll  selbst  sehr  wohl,  dass  dieser 
Schluss,  statt  jener  gleichmässig  stctigco  Entwick- 
lung, welche  das  Drama  verlangt,  vielnehr  in  ein 
virilstes,  unorgani.sches  Nebeneinander  einzelner  8cc- 
ncn  zerfälll:  eine  Art  der  Lösung,  die  sich  so  wo- 
ni|;  dramatisch  reditfertigen ,  als  tbealraltach  ent« 
schuldigen  lässt,  and  Mit  der  ich  daher  auch  heute 
noch  nichts  .Nndi  rfs  anzufangen  weiss,  als  dass 
ich,  wie  das  guiizu  Stück,  so  gauz  besonders  diese 
letale  Partie  deaaetben  jeder  Kritik  von  vorn  her- 
ein Preis  gebe."  So  der  Di(  hier  des  Karl.von  Bour- 
b«n.  Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  ich  die  theoreti- 
aireoden  EinleUungcn,  mit  denen  unsere  modernen 
Dramatiker  ihre  Poesieen  anzufangen  und  dem  Pu- 
blicum gleichsam  vorzustellen  heben,  nicht  gerade 
übermässig  liebe.  Entweder  beziebeu  sie  sich  nicht 
auf  4aa  vorliegende  Drama:  dann  gehören  sie  nicht 
un  deMsen  Spitze.  Oder  sie  sollen  uns  die  ^cisti- 
g«  Genesis  des  Stücks  und  die  lutentioueu  des 
Dichters  veraaschanliehen:  gleichen  sie  dann  nicht 
auf  ein  ilaar  jenen  Zetteln,  welche  wir  auf  alten 
Gemälden  aus  dem  Mund  der  dargestellten  Persf>- 
uen  hängen  schon,  um  uns  deren  Namen  und  das, 
was  sie  etwa  sprechen  kSnnten,  in  extenso  milzn- 
theilen?  Ein  modernes  Drama,  W(lelies  eines  vor- 
ausgeschickten Commentars  bedarf  ^  verdient  keinen. 
Im  vorliegenden  Fall  aber  entwindet  das  strenge, 

wenn  un(  h  itn  (lanzen  begründete  Urtheil,  welches 
der  Dichter  selbst  über  sein  Stück  fällt,  der  Kritik 
jede  Waffe:  sie  würde  viclleiciit  ein  weniger  stren- 
ges gesprochen  haben,  und  nun  iat  es  ihre  Pflicht, 

die  Vorzufjo  eines  Drama  vor  die  Augen  zu  lc;rcn, 
welchen^  der  \'f.  selbst  keiuc  zu  lassen  scheint. 

A.  t.  K.  I««.   »W^tV  M01UL 


Zunächst  können  wir  ca  nur  loben,  dass  der 
Dichter  das  Stiiek  in  aeiner  HraprQagUehen  Ge- 
stalt hat  abdrucken  lasspn  oh:i.  dii  W-rbes-tcrun- 
gen  oder  Verschlechterungen,  welche  dasselbe  er- 
flihren  hat,  um  theaierfahtg  ym  werden.  ]|e£  bat 
zwar  das  Stück  auf  keiner  Bühne  daifteHoD  aohen, 
demungeaclitet  ist  er  der  festen  Ueberzeugiin«:,  ^nnn 
dasselbe  durch  diese  Veränderungen  em  wenig  au 
Theaterlahigkcil  (gewonnen,  aber  aneBdlieh  mehr 
an  Poesie  wird  %orloren  haben.  Das  Stüek  ist  tmi) 
einmal  utchl  für  die  Bühne  angelegt,  und  obgleich 
dadurch  nach  meiner  Ansieht  ibm  «igleieh  der 
mofische  Charakter  entzogen  wird,  da  untheatrali- 
sdie  Dramen  ein  Unding,  so  soll  uns  das  doch  nicht 
ahbalten,  in  Karl  von  Boarbon  die  poetischen  Schön- 
heiten aufzusuchen  und  ansoorkennen,  duriA  die 
er  sieh  in  der  That  un^/eirluiet.  Der  Charakter 
des  Bourhuti  sctuÜBt  nur  vor  allem  von  einer  innern 
Wahrheit  darehdrangen  und  angteidi  oiH  ao  indi» 

vidiirllon  Farben  »ezeiehnet,  daSS  ich  um  die 
8tück  Poesie  allein  schon  das  Drama  nicht 
mdebte.  Es  lag  aebr  nahe,  bei  diesem  Bourbon  an 
VVallenstein  sich  su  erinnern,  Beide  ehrgeizig,  beide 
die  Stütze  ihrer  Fürsten .  beide  treulos  und  cudlieh 
das  tragische  Ende  Buurbon  s  wie  WaUcnsloiu's  — 
aeheint  daa  nicht  eine  Cafrie,  die  freilich  nicht  der 

Dichter  Prutz,  sondern  der  dichtende  Well<:eisl. 
die  Weltgeschichte  geschaOen  hätte.  Aber  Prutz 
hat  mit  dem  feittaten  Taete  jeden  AnhuH  vermieden, 
der  eine  solche  Erinnerung  hätte  wach  rufen  k6n> 
nen.  Auch  er  lässt  «tciiien  Helden  aus  ähnhchcm 
Motiv  handeln,  aus  welchem  Schillcr's  Wallcasleiii 
aum  Verrilher  wird:  aber  einmal  nimmt  der  Ehr- 
geiz in  der  ritterlichen  Seele  eines  Bornbon  eine 
weitaus  verschiedene  Gestalt  au,  als  iu  dem  von 
voroKerein  Bnstern  und  aweidentigen  Walleasleia. 
Was  hier  kalte  Berechnung,  diplomatische  A'erstet- 
hin»;.  ist  bei  Bourbon  das  verletzte  Gefühl  der  eig- 
nen Würdigkeit  und  ein  Aufbrausen  ritterUchcu 
Zorna  Ober  die  Nichtawürdigkeit  der  Gegner.  So- 
dann liegt  eine  irrosi-e  Versrhiedenheit  zwischen 
Waileostein  und  Bourbon,  wie  Schiller  und  Prutz 
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aie  dargesleDt  habca,  im  dirar  trafiMheo  SchsUL 

Bei  Wallenslein  ist  es  der  Verrath  am  Kaiser,  der 
sein  Herr,  bei  Bourbon  der  Wrratli  um  Vaterland, 
d«r  aU  siltUch  xuredienbarc  bchuld  die  tragische 
IUtMiro|ilie  iMrMf&hrt.  So  hat  der  Dlditor  gttcfe- 

lieh  die  Klippe  vermieden,  durdi  sein  Drama  za 
teiner  Vergteicbang  mit  Sdüllcr's  Meiaterwork  her- 


Dieior  Cluurakter  d«s  HaupthtUro  biid  bt  vm 
AafiMf  bis  EU  Ende  wie  mir  scheint  Mnog  IbttfB- 
hallen  und  dir  iSntrciciiden  l'mwaiidlutigen  werden 
HÜI  pHvcbolugiacber  i<iicberheit  motivirt.  Freiiich 
«l«kMi  'die  fibrigm  Caiaraklara  dkMMi  fegaaftber  b** 

deutend  zurück,  sowohl  was  iiire  Bedentm^  an 
sich,  als  auch  was  die  Darchfübruiig  betrifft.  Man« 
»jgradie  Fragen  Uaasn  atah  biaraufimfiM:  lattBa 
fTigar  des  Kaaalafa  Daprat  alclit  aiaa  vaa  jeaen 
unwahren  Theater^st alten,  welche  in  ihrer  »eufli- 
aeh«D  Natur,  vermöge  deren  sie  das  Böse  um  des 
Biaea  wiflaa  thaa,  ahaa  irgead  eis«  LMilaaita  aa 
ofTeiibarcn,  auTgvhbn  habe»  Mcttsrfim  7.n  ^t^vnt 
Gleidit  dieaer  Hoben  de  8t.  Foix  nicht  auiFallend 
«laeai,  wena  gleich  gebühraad  aageawMataa,  Dan 
ex  machinal  Ist  die  Scene,  wo  Diana  aus  Baav» 
hnii's  in  ilr"«  Königs  lländc  überwrlil,  vollkommen 
klar  lu  ilircu  sittlichen  Motiven  ^  Uuch  icü  hallo 
diaaa  aad  Ikalicha  »waiM  awftek,  aai  aebBaaM 

noch  auf  den  Dialfi^  Acs  Sti'trks  rmpfi-hlrritf  hinKU— 
weisen.  Derselbe  ist  geiatreicli,  uhne  übertrieben, 
raack  and  gahabaa  ahaa 
iar  nai  aahbbar 


ja  adtaaar  ar  iat. 

Wir  koniinen  zum  Inhalt  d*'«  ifrUti-n  Bamlos, 
XU  der  Tragödie  „Erich  der  Baucrul«üitig. '  leb 
bab«  achan  varber  flalegeobeit  gaaamaiaB,  nieh 
gegen  die  Einlcilungen,  welclio  uriHcre  modernen 
Dramatiker  ao  sehr  lieben,  auszusprechen.  Auch 
die  Einleitung  zu  dieana  Drama.,  in  welcber  nach- 
gerechnet wird  und  SWar  sehr  ueiilüuüg  nachge- 
rechnet wird,  ndasfl,  während  da.s  BerHuer  Hof- 
theater  in  dem  Zeitraum  von  drei  Jahren  im  Glan» 
zen  nicht  mehr  ab  9t  Navitltan  von  tt  Aaloren 
in  257  Aufführungen  gebracht  hat,  von  diesen  S57 
Aiifriiliriin<;»  ii  6*,  sage  zweiundsechsig,  allein  der 
Frau  Hircii- Pfeiffer  gcbüron" — auch  dteae  nicht 
«bcn  sehr  anmothige  Entwicklung  würde  mainea 
Widerwillen  gegen  das  Geiiro  im  Allgemeinen  von 
neuem  rege  gemacht  haben,  wenn  uns  nicht  ein 
kAatntlwr  Biiaf  4ea  Hra.  IntaadaataB  KABtaar,  ab* 


glaieb  in  aiaer  atwaa  wunder bdiea  Ortbagraphia  ab> 

gefaast,  für  die  bei  jener  Auseinandersetzung  ge- 
habten Strapazen  reichlich  enlschidigte.  ilr.  v. 
Küstoer  fand  das  Stück  (diese  Intendanz -fcomt- 
dla  apMt  aatirlicb  var  dem  Mira  48)  politisch  an- 
stössig,  weil  sogar  in  Oldenburg  h&hern  Orla  wie 
im  i'ubUcum  nach  zuveriftssiger  Nachricht  sidi  die 
Mainong  dahin  anagaaprocbe«  bat,  daaa  bei  dar 
grösslen  Liberalitit  der  Gesinnungen  dies  Stück  in 
Ansehung  seiner  politischen  (iesiiinungen ,  vielf&lli- 
gen  TendensRtellen  und  mattloteu  FreiktUa  -  Tra- 
den, oft  im  Widerspraeb  Bilt  dar  llialaria  und  der 
Zeit  stellend,  nicht  gut  gcltfi-s'^r'ti  werden  könoe." 
ilut  gebrüllt,  Löwe!  der  beschrknUie  l'nlertluuieH- 
varataad  aaitta  aMinea,  für  abia  KintgL  Preuasu 
lloftheaterinlendanz  wäre  der  eben  angegebene  Ürund 
hinreichend,  das  Stück  zurückzuweisen.  Bewahre 
der  Himmel !  Um  dieses  unglückliche  Drama  von  der 
Ilofbühne  fern  zu  halten,  giebt  aaGrQnda  saUreirb 
wie  Bronthrt-rrit  lluren  wir.  nAIs  letztere,  sagt  Hr. 
V.  K.,  {»cii.  obwaltende  l  mständej  beseitigt  waren, 
bieli  icb  mich  deeaanuageaebtet  für  varpllicbtet,  wa» 
gen  der  Aufführung  dieses  Stücks  unter  Beilegung 
desselben  höbern  Ort«  aiisufragcn.  Hierauf  wurde 
nur  arwiadart,  rfaei  Meer  ftvtne  kiHrelchende  Veran- 
ta$nmg  iMrlamfen,  die  Aufführung  zh  HHter$agen, 

um  fiti  mehr .  rih  ein  lulrlie»  Verbot  den*  Stfirkf  eine 
H  ichtiifkeit  IteUeyen  KÜrde,  \oelcie  et  nichl  verdie- 
ne,  tUiM  jerferA  rfj»  AttffSknait  dSeeae  StStkt  w 
fiyihttltcher  Wntkfil  ah  ein  GflauUl  fSr  lUa  Uükn» 
nicht  erachttt  Ktrdtu  kömM." 

Sa  apradi  dar  bdbara  Ort  «ad  diaaer  aali  Nia- 
inand  anders  scyn,  als  Sa.  U»^  der  KSuig  aalbat.  lir. 
\  .  Kü.'«tiier  macht  den  König  von  l'rcusaen  zum  Tliea- 
tercensor,  und  sieht  nicht,  dasa  mit  solchem  Vor- 
aebiabaa  der  geheiligten  Paraan  deallenarchan  in  die 
Quisquilien  des  tiglirbcn  Lebens  dem  wahrhaft  mo- 
narchischen Princip  tiefere  Wunden  geschlagen  wer- 
den, als  mit  zehn  i?  Bauernkönigen  ",  und  wenn  je- 
der einaelna  aaeh  achnmal  niassloscro  „  Freiheils - 
T^-radcn "  aussliesse ,  als  der  Erich  des  Iln.  Dr.  Pr. 

Ur.  V.  Küstiier  hat  es  mit  seiner  Indiscretion 
veraebuldet,  daaa  ich  ukK  einer  gewiaaen  Bangig- 
keit daran  gehe,  mein  eignes  Uriheil  über  Kricfi 
abzugeben;  denn  ich  habe  heiligen  Hespcct  vor  dem 
preuaaiadian Landrecht,  sumal  deich  es  nicht keti- 
ae,  und  dennoch  erfordert  es  incino  Pflicht  als  Kri- 
tiker, auf  dir*  (leruhr  hin,  das»  Hr.  v.  K.  mich  als 
angehenden  Majosiäiübeleidigcr  signalisirt,  meinen 
Diaaena  van  dem  ktniglichan  Vrtheil  «bar  den  Kli- 
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Bridi  der  BancrBkönig  ist  eine  tdaeareiehe  and 
zugleich  effectvoUe  Tragödie.  Das  Unglück  eine« 
Madimm,  der  von  dem  innigslen  AVohhvoIlcn  für  »ein 
Volk  getrieben  bei  den  nothwendigsten  Relormcn 
mm  49a  priTihfirtea  KtaawB  4mm  ■taml«n  Müder- 
stand  findet,  ist  vorCrefTIich  gcscLildert  und  bis  ins 
Kinzdne  p^rebologtscli  wahr  durchgeführt.  Zurück- 
gcsteeseo  vom  den  gebildeten  Kluaen,  an  die 
er  »eine  nnfiMWoden  Verbesserungspl&ne 
konnfp,  werii!  sie  organisch  in  das  Volk  verwach- 
sen soilteu,  mxuM  er  sich  in  sich  selbst  surückzie- 
hmm  und  bub  «I«  Selkitllerrsehsr  nii  Wülk&lir 
und  Ungerechti^lcrif  dorii  Volke  die  Ffdheil  aitlka» 
xwingen  versuch«».  Aber 

to  MwlB  kana  «t  *»«ai«li  akM  «Helhnt 
Daa  Ut  4aa  RaUiüct  inolne«  duakrln  .Sr>yri«: 
Ich  Wn  ein  ZwuigJicrr  —  in  der  ircUteil  Namen  t 
Ich  bin  Tyrann  —  Im  Kamen  meine«  Volk*! 
Darum  müssea  die  Pläne  Brich's  scheitern  und  er 
selbst  2U  Orttnde  gehen.    In  eitler  Selbstüberhebung 
glanbc  er  bestimmt  zu  »eyn,  mit  allen,  Mcit  de» 
blutig?*(en  Mitteln  auf  das  Ziel  loszusteuern,  wel- 
ches er  sich  gesteckt  meinu   Das  Resultat  ist,  das« 
ihn  der  Sund,  fDr  den  er  zum  btnldürstlgen  Ty- 
rannen \var(1,  (Ii  i  Mau  rn»laiid  selbst  verlätiHt;  ein 
durch  ii^ricb 's  Dccret  befreiter  Leibeigner  i«t  es,  der 
efliven  klhügSefaeii  Wohhlitfer  eraordel.   Kr  stirbt 
verdient:  denn  —  in  Sünde  krau  die  Freiheit  nicht 
gedeihn:  aber  die  Idee  ist  gerettet  und  der  thcil- 
nebmeode  Zuschauer  glaubt  den  ahnungsvollen  Wor- 
ten Srieli's,  wetehe  di«  wahrlwft  meitlerlMne  Kr- 
Kühlung  (!es  Traums  beschlieMMl,  d«r  «sin  drin- 
gendes  Gewissen  beruhigt. 

tdk  KMMe  aar,  m  MeMiak 
Vml  s»  bcgllekt,  als  kBt'  ein  Kn^el  nick 
Im  Hriilaf  berflhrt  nn4  hitt«  ron  der  Sttru 

h'i-,  llriiiiiiiiiul  tiif-Kirf  s,  nur  fart)£ewi>chl,  • 

1«-Ji  weijis  gewisAlitJi,  Uam  iüt  «terheu  nuiM, 
Mcb  weias  Ich  auch,  daaa  mUr  mein  Volk  varaiekn, 
Vn<i  dass  ich  nicht  vericebens  halt'  jreleht. 
Die  Schuld  des  Individuums  wird  mit  dem  leiblichen 
Unterguf  gebBast,  nbar  die  gdstige  IrningMadiell 
bleibt  als  Vermfichtniss  der  Nackwdt,  mit  reiner 
Hand  die  Frucht  au  pflücken. 

Bei  nlle  dem  Uegt  in  den  tnddndeo  Werten  dee 
Hrn.  V.  K.  das  Wahre,  dass  wirklich  einige  Ana- 
chronismen zu  bemerken  sind.  Es  ist  iiimlirh  in 
der  That  bei  der  gröasten  Vorliebe  für  das  Stück 
nicht  zu  verkennen,  dass,  wenn  mmtk  die  sehr 
gestellte  Person  dee  .Oldenbvrfer  Hofo  «den 


I,  die  pure  Revolution"  mit  Unrerhi  in 
dem  Drama  ru  finden  gcjilaubt  hat,  Kn<  h  wirklich 
für  einen  schwedischen  König  des  16.  J&brh.  etwas 
SU  demoknitioeii  gerathen  löt.  Biieneow«nig  will 
irh  leugnen,  dass  der  sentimentale  LiebeBhatulrl 
zwischen  dem  König  und  dem  Bauemmidcben  ka- 
tharina  nicht  rocht  im  Oescbneek  Und 
Zeit  gefallen  ist,  in  welcher  er  spielt. 

Ser  Ucborlro!hMn:^f n  aber.  iVie  nfych  ^n7A\  VOO  der 
innern  Walirlicit  des  Dramas  paralysiri  werden, 
Stehe  ich  nickt  «n,  nodininto  dieeosi  SMkm  dki 
nach  meiner  Ucberzeugung  sehr  vcrrlirrirp  Anrrkcn- 
Dvog  «wsusprechen.  Und  damit  der  L<e»er  dieser 
Kritik  «wk  Ten  der  gerügten  Bentknentnfilik  niskt 
gnr  ee  sehlinm  denke,  nb  Probe  einig»  Worte 
Eriek'i: 

Ich  hie*«  ein  Birenhtuter, 
Kill  harter  Kopf,   tiu  miirriüihpr  (iescll. 
Der  isit  den  Sterne«  nichUick  Ungfasi^  hielt. 
Und  INilbk  ckat  Ick  es:  M  amss  änt  Menscb 
An  etwa«  tInfM,  wir'  es  anek  Cm 
Vnt  wir*  M  kalt«  ata  wie  eto  StemMid  istt 
Ich  KUchce  nach  dem  Siem,  »  o  mrioe  Matter 
Jetst  wandelte  und  —bat«  mich  au  iiir. 

Daa  lat  iwar  aentimental  und  fin  ABadireniaaMis, 

aber  ich  dächte,  es  wäre  eine  bchÖne  ^^elltir^cnta— 
litit  und  ein  licben-swürdigcr  Auaclironisrous. 

Wir  weiideu  uns  endlich  zu  ],Mortlz  von  Sach- 
sen ,  Trauerspiel  In  Anf  Abteo."  Dies  Drama  iat 
in  einem  anderen  Verlag  erachlonen  und  bis  jetzt, 
soviel  ich  weiss,  in  die  gesBmmelten  dramnliscltcti 
Werke  nicht  auigenommcn  worden.  Auch  bei 
diese«  Stilek  fehlt  die  eMigate  Einleitung  nicht, 
und  die  Ketzereien,  welche  hier  über  Goethe  und 
Sdiillcr  vorgebracht  werden,  könnton'  mich  wohl 
verleiten,  mit  dem  Hm.  Vf.  einoLaiise  mbrachea; 
doch  icii  will  meine  Kampfbegier  roässigcn  und  fert^ 
fahren,  diese  Einleitungen  als  vollständige  nu^tpYa 
zu  ignoriren.  Schreibt  Hr.  Pmtz  einmal  ein  ftsthe- 
tiaehoB  oder  dranatvrgia^se  Bndi,  aa  wM  e« 
irtuniT  noch  Zeit  Scyn,  ihn  der  ästhetisehen  Inqiii- 
»ilioti  als  hartnäckigen  Ketzer  zu  denunciren.  Vor 
der  Hand  haben  wir  ob  nicht  ndt  der  Aeatbetik, 
sondern  mit  der  Poesie  des  Hrn.  Prulz  zu  thun. 
Das  vorliegende  Drama  eotbilt  als  Stoff  di«  be- 
kannte Ctoeehfdile  Moritn*  voa  Sachsen ,  wie  er  als 
treuer  Diener  des  Kaisers  die  Acht  vottstreckt  Und 
das  Evangelium  zu  Hoden  trilt.  dann  aber  als  der- 
selbe Jiann  dem  Kaiser  den  Vertrag  von  Fassau, 
weicher  Alles  mgestekt,  was  der  Kaisar  lidM;  mi- 
fsslehea  will,  abavnSlbifea  den  Mntk  und  die 
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Energie  fefcabt  hat.  Der  Dichter  bat  sich  wenig 
Freiheiten  mit  der  üeMhichte  verstattet,  was  n&m- 
licb  die  Facta  anbetrifft;  denn  die  Charaktere  und 
«leMumdi  die  Metive  der  handelnden  Personen  eted 

unter  der  iimgestalfcnifen  Hand  der  Poesie  gana 
andere  geworden,  als  wir  sie  in  der  Historie  aa  er- 


Die  beiden  Usuptcharaktere  des  Drania's  Kind, 
wie  natürlich,  Kul  V.  und  Moritz  von  Seobaon. 
Der  erste  xwar  mit  seinen  Bestrebungen  nad  flino 
tergedeaken  ist  der  Geschichte  treu  nachgebiMel 
um!  anrh  dir  S»-lhsicrkcnntoi8H  ries  Mönch»  von 
i»t.  Jusl  ist  geiicluckl  genag  von  dem  Dichter  in 
dM  Dnaia  edbet  hefeingesegen  werden.  Dm  ms 

Beeb  am  Schluss  gleichsam  ein  Spiegelbild  dieser 
gewaltigen  Gestalt  zur  Vergicicbung  mit  dem  Bilde 
darzubieten,  welches  wir  uns  sellMt,  wlhrend  wir 
|lin  ijn  Drama  bandeln  sehen ,  von  ihm  gebildet  ha- 
ben. Nachdem  er  das  vcrh&ngnissvoHe  Aktenstück 
unterseicbuetj  welches  durch  einen  Federzug  das 
Resultat  seinee  geDsen  Lebens  vemichlel,  spridit 

er  den  Eutschluss  aus,  \nni  Tliron  hera1)/.iistri;;eii. 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  die  Motiviruug  dieses 

KntschlusHcs  herzusetzen : 

Irli  ititiR* ,  mein  8el«teti.    Mriiip  /.cii  ist  uilt 
Kin  R«««r  (itM  crfailt  die  alte  Welt, 
Bin  andrer  *l»«s  «rkaM  tiek  Aber  arir, 
r.in  andrrr  Gott  sieht  In  den  HinuMl  dst 
LtiU  keinen  Raum  aiekr  Iwt  die  Welt  fttr  aücti. 

  Ich  klaxe 

Das  Cittck  nicht  an:  nein  tk-hitkoal  war  kli  ^elbAt. 
hk  MIttpfte  mn  im  Willw  «et  Jakrfcusierts 
t'Bd  wollt'  et  swingfs,  Brise  Ms  S»  gckm 
Kin  Cott  tm  Dimmet.  Itttie  Itfrrbe.  Khi 
KaiiT  Hilf  f  rii,  II  .        allwulteiider  — 
t>aa  war  die  tttula«  Wurxei  meiner  ürafl. 
UnA  als  aerkracfcl     bt  Phsetona  Gmcliiek} 
Die  Soonenplhird«  dar  OMckickte  Bcblendcra 
Ana  mefner  1l6he  binaiend  arfcb  berab! 
Äcrscliinfdfrt  Iie)5'  ich!  Branaend  "her  Siir 
Uttit  der  Triunpliruf  einer  neuen  SMt. 

ieb  sollle  nwineii«  diese  Moiiviring  wira  nicht  anr 

historisch,  sonHern  ,  was  nielir  sajren  will,  poetisrh 
wehr:,  ein  Punkt,  auf  den  wir  noch  zurückkomncu. 
Was  nnn  die  Person  des  Morita  betrifft,  so  sind 
von  dem  Dichter  nur  die  Facta,  wie  naliirlirh,  bei- 
behalten, die  Motive  aher  \  erSudert  und  poetisch 
erklärt.  Der  Moritz  des  Uro.  Frulz  ist  zuernt  und 
v«r  dien  INagen  dtufsaAcr  Mrut.    Cr  entaiaht 

sich  dem  Bündniss  Philipp«  \nn  Hi  ssen  itnrf  Jobann 
Friedrichs  von  Sachsen ,  «lern  Bundniits  des  Hchfne- 
S«wntets  and  Olutina,  tnta  des  aiabnenden  Bande 


des  Blutes,  trots  der  Bitten  der  borzlicb  geliebtea 
Frau,  trotz  der  bedrängten  Suche  de»  Evangeliums, 
der  auch  er  angehört,  er  enixiebt  sich  diesem 
Bikadniss,  weil  er  Karl  verehrt,  ab  den  Wiedecher- 
steller  und  Verherrlicher  der  deutschen  Kaiserkrnne. 
Den  zu  bekriegen,  welchem  es  au  verdanken,  daas 
der  Deolache  aieli  wieder  asineo  NaaMsa  fraasa 
ma«;  und  stolz  seyn  kann,  ein  Deutscher  zu  seyn, 
scheint  ihm  Verrath  an  dem  Einen  und  GröitMien, 
nneh  weldiem  er  immer  suerst  Trsgt :  an  Deutsch- 
land, an  dem  Vaterland.  Und  als  er  dann  von  des 
Kaiser  abfällt  und  ihn  mit  um  r;Hihcndcreni  Ei- 
fer veriölgt,  wiewohl  widerstrubeudeu  Heraens,  je 
fewifer  er  iha  varher  geehrt  und  geliebt  ■—  da  iit 
CS  vor  Allen»  der  \'erralh  .  den  KsrI  gegen  Deutadi- 
laiids  Freiheit  und  des  Reichs  Gerechtsame  sinnt, 
welcher  den  VaMchwung  der  Gesinnung  in  Moritz 
hervorbringt.  Das  ist  nun  offenbar  nieht  mehr  der 
historische  Moritz,  den  uns  der  Dirhter  in  diesen 
Zügen  zeichnet.  Und  sollen  wir  nun,  wie  es  gc- 
eebehen  ut,  dem  Dichter  daran  Vorw&rfe  marhen, 

dass  er  nicht  aus  bestäubten  Pergamenten  ,  sondern 
aus  seinem  eignen  warmen  Herzen  den  Helden  sei- 
nes Drama's  gescbaffenf  Steht  nicht  die  poetische 
Wahrheit  des  Drama's  höher  als  die  hMofiaeiieT 
Wahrlich,  wir  haben  nicht  so  viele  Iiislon'srhe  Ge- 
stalten in  unserer  deutschen  Geschichte,  die  durch 
ihr  Uoseea  Auftreten  dem  ■vaterliedisehen  tteiaen 
wohliliiilen .  dass  wir  uns  nicht  freuen  sollten ,  wenn 
die  Kunst  des  Dichters  eine  oder  die  andere  hislo- 
rtsehe  Person  mit  Ihrem  Zaubcrstabe  berührend  die 
kalten  Gemülher  hinrcisst  und  begeistert.  Wenn 
die  Bühne  überhaupt  einen  höhern  Werth  haben 
soll,  als  dem  übcrsiiltigtcn  Sinn  eine  langweilige 
Stunde  wegsugaakeln,  dann  mosi  sie,  von  all*  der 
„FreischützfeuerwerliJimBscliinerie'*,  wie  Plateti  sagt, 
d.  Ii.  von  dem  Spectakehttück,  den  Opero  und  Bailet- 
unfbg  eich  abwenden  «nd  ihrem  digentlichen  Ziele 
eich  zukehren  —  sie  muss  national  werden.  Ehre 
darum  dem  Dichter,  der  mit  so  iM-srln  -Heucn  An- 
sprüchen, wie  l'ntli  sie  lu  der  Kiulcuung  zu  er- 
kennen giebt,  einen  so  grossen  Schritt  auf  dicaer 
Hnlin  vftrwärls  gethan  hat.     Moritz  von  Sachsen 
\oii  tiiibeit  Pruiz  ist  ein  ftcbt  ualionaJes  Drama: 
denn  es  apielt  in  der  grossen  Zeit,  die  noch  heule 
dem  innerlichen  Scyn  des  deutschen  Volkes  leben- 
dig ist,  in  den  Zeiten  der  Kcrormalion ,  und  die  Hel- 
den des  Stücks  sind  deutsche  Helden. 

19 *r  Btaektmt*  /elf  t.) 
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Medicin. 

Die  KokkelskBmer  und  das  Pikrolorin.  Mit  Be- 
natzung von  Dr.  CA.  K.  Vostler*»  hinterlasse- 
iicn  Versuchen  ,  von  J.  J.  von  Ttektuii.  gr.  8. 
VIII  u.  130  S.  St.  QftUcn,  SdieiÜia  o.  ZoUiko- 
ter.  t&47.  Tlilr.) 

Tm  >V;iitrr  1841  —1815  bescliünigtp  sich  Dr.  Vots- 
Ur  w&hrend  «eines  Aufeothaltcs  iu  Wurzburg  mit 
VtiMMhM  6Nr  die  Wlrkongrireiw  dM  Plkrotbxins, 
Mmfb  matt  gr&sscrr-n  Arbeit,  die  er  über  diese 
Pflanzensftnre  zuvorofToiitlicIu  n  sredaclite;  aber  noch 
ehe  er  zur  Ausführung  derselben  schreiten  konnte, 
wurde  «r  «hmn  heftigen  Tjrphas  befklien  und 
starb.  Sein  Frctind,  v.  Ttchiidi,  selbst  Zen^e  <  incs 
grossen  Theilcs  Jener  Versuche,  hat  es  iibernoni- 
nen,  diesdben  der  Preaoe  m  fibergcbi-ti,  zugleich 
aber  mit  einer  ZimtniBienslellung  alles  dessen  zu 
begleiten,  was  bis  jetzt  über  (las  Pikrotovin  und 
die  CS  enthaltenden  kokkeiskörner  bekannt  war. 
Der  Antheil,  den  er  «of  «Keee  W^ie  nn  der  Voi- 
feiidung  der  kleinen  Schrift  genommen .  insbeson- 
dere aber  seine  botanischen  und  geschichtlichen 
Zmitse,  etehen  jenen  Veraoehen  in  Hinaiebt  ih- 
re» wisNeiischafllichen  Werlhcs  nicht  nach,  gerei- 
chen vielmehr  dem  Qansen  zur  Zierde  und  zeugen 
für  greiaen  Fteim  nnd  «mgeseichnete  Kenntnisse 
den  Vf/a. 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  Ilauptabthcilungen, 
vor«  «1i-ii(»n  die  erste  die  Knkkclsörner ,  die  zweite 
lias  i'iivrotoxin  nach  allen  seinen  Beziehungen  bo- 
hnndelt.  Die  Koltkelskemer  nnd  die  FrQcbte  der 
Aiiamirta  cocculus  Wight.  et  Arn.,  einer  zur  Ord- 
nung der  Meuispermacaen  gch&rendea  oetiudischcn 
Pfinnse.  Naebdcm  der  Vf.  in  einer  Einleitung  die 
Charaktere  der  Ordnung  und  des  Genus  dieser  Piknze 
aufgeführt  hat,  geht  er  nur  Qesdijchte  der  Kok- 
keiskörner fiber.  Anf  welche  Weise  eie  zuerst  in 
F^uropa  bekannt  wurden.  i»tt  sehr  schwer,  wohl  un« 
möglich,  inll  ßcslirnnitlieil  nachzuweisen.  Nicht 
unwahrscheitdich  ist  es,  dass  sie,  während  der  gros- 


s«n  \  uikcrbcwegungen  iiacii  Uciu  Oriente  und  zu-  -* 
rfidt,  flcbon'  ven  den  Kreusfohrern  nnn  Kielaarien 

nach  den  AbendlSn(!f-rn  s'fhrnrlit  ^vllrrtcn  und  dass 
sie  üanzeloe  schon  sehr  lange  benutzt  hatten,  che 
sie  dem  VeDte  «tlgemelner  Iwlieant  wnren.  In  grSe- 
eerer  Uenge  wurden  ^ie  wahrscheinlich  erst  im  \1V. 
Jahrhundert  eingeführt,  als  dos  mächtigen  Venedigs 
HandeUflotte  eine  sehr  lebhafle  Verbindung  zwi- 
schen der  Levante  und  den  Wealündem  nnlerhiell, 
und  die  llittli^en  M;tru1ülsmänner  j^rltcnc  irnd  früher 
nie  gekannte  Prmlucte  des  Ostens  in  ManMcn  nach 
den  Stapeiptttaen  xarudtbrachlen,  von  wo  aas  aie 
über  ganz  Europa  verbreitet  wurden.  Denn  in  der 
ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts,  zur  Zeit  da 
diese  Früchte  zum  crstenmale  in  der  Literatur  auf- 
tauchen, wird  von  liincn  als  von  einen  aobon  lingat 
gekannten,  häufig  gebrauchten  Gegenstand  gf^sjiro- 
chen.  Sowohl  bei  Arittoteies,  als  bei  ü'matiiäea, 
PtiHhUj  Mktrttu  Mofnm  ancht  man  vergebene  naeh 

\otizcn  über  dieses  ^Iltlel ,  und  aucli  bei  AvIcciuki, 
Serapion^  RAasu  und  den  übrigen  arabischen  Aera- 
(en  bat  der  Vf.  frvditles  danach  geforscht,  obachen 
Kurt  Sprengel  in  seiner  Geschichte  der  Bntaniii  in 
den  beiden  ersteren  darauf  bezügliche  Stellen  ge- 
funden haben  will,  l'ebcrhaupt  führt  uns  die  Un- 
teranehang  dea  Vf.*a  nn  dem  Reanltale,  daaa  mit 
Bestimmtheit  nicht  nnrh^'^wieae«  werden  könne, 
die. Kokkeiskörner  seyvu  bis  aum  Anfange  des  XVL 
«lahrhaaderta  in  Rarepa  bekannt  geweaen,  eder  ea 
aey  ihrer  bis  die;«er  Zeit  in  der  Literatur  Er- 
wihnting  geschehen.  Der  erste,  hei  dem  er  sie 
nach  sorgtiäitigeui  \achforscheu  land,  i8l  Jvfi.  Ruel- 
hm  (1536);  der  swaiie  CMonNr  (1550).  Brat  in 
der  Mitte  des  X^'^f  .Tnhrhnnderts  er.schicn  <Vif  erste 
Abbildung  der  kukkuUkörner  in  der  tlistorla  jdan- 
tanim  ven  M,  Bmkin  Vel  1.  Ckp.  155.  pag.  349. 
1560,  und  die  erste  Abbihlung  der  ganzen  Pflanze 
im  llortus  malabaricus  von  Henrie  va»  RAetUy 
P.  Vit.  Tab.  I.  (1686> 

Die  Kokkeiskörner  wnrdeo  in  frühesten  Zeiten 
zum  Fischfänge  gebraucht,  später  zur  Bierverfal- 
scbung  und  als  Heilmittel  in  der  Medicin.   Ob  das 

m 

Digitized  by  Google 


ALLQ.  LITERATUR  -  ZfilTUNQ 


Fleisch  ilt'f  Jadurch  ffefaiisciieii  Fisrlie  schuiflirh 
Hey  and  ob  sich  nacli  dem  (ienusae  destMlbco  bei 
den  MenMben  Tergiriungasymptome  ceigen ,  <lar- 
äber  sind  die  Ansichten  sehr  gethcilt.  Die  meisten 
älleron  Acrnte  und  Naturforscher  halten  es  für  an- 
schüdlich.    In  neuerer  Zeil  und  bei  strengerer  l'n- 

nuss  dieser  Fisclu-  nirlii  «so  ganz  ohne  .Varhthcil 
sey.  tioupU  sagt  im  Bullet,  de  la  Soc  de  Med.  de 
PÜrU,  Nov.  1807,  du  fleisch  der  dimh  K*1üisIb- 
kSmut  getMteten  Fische  habe  ebenfalls  fiftife  Bi- 
gcnsrhafteri  und  reize  die  K:nge\vcidc  und  den  Ma- 
gen der  Tbiere,  denen  luati  es  gebe,  eben  so,  wie 
die  KokkelskSroer  selbst.  Ihn  avlblge  sterben  «neb 
nicht  alle  Fisch©  in  gleicher  Zeit;  die  Ordr  itfg, 
in  der  sie  der  Wirkung  der  Kokkelakörner  Wider- 
stand leisten,  ist  folgende:  die  Alante,  der  Ddbel, 
die  Bledcn,  die  Barsclie,  Schleien,  Barben;  der 
Alant  uird  am  schnellsten  ffetödtet .  die  Barbe  hält 
sich  am  längsten.  \on  allen  Fischen  \  erursacUt 
das  Fleisch  der  vergifteten  B^^Ani  um  1dM|gsten 

Zufälle  bei  den  Thiereo  ,  welche  es  fressen,  wahr- 
scheialicb  au«  dem  Urunde,  tnil^  da  dieser  li'isch 
in  spiterer  Znt  stirbt,  das  Ofn  lia^fre  Zeit 
der  Wirkoog  der  Verdauungasifle  ttntetwbrfen  ist 
und  ein  grosiwr  Thr*  !  davon  wirklich  absorbirt 
wird.  —  Noch  vor  wuitigeu  Jahren  ereignete  sieb 
in  Ungarn  ein  Fall,  daas  melirere  Henschen,  wel- 
ehe  mit  Kokkelskörnern  in  der  Tlieiss  gufangeno 
Fische  genossen  hatten,  heftig  erkrankten.  —  In 
Südamerika,  wo  der  Piaclitkng  mit  giftigen  Pflan- 
zen sehr  im  Urosseu  betrieben  wird,  beobachtete 
der  Vf.,  der  dieses  Land  selbst  besucht  und  dar 
über  folgciiüe  Werke  veröffentlicht  hat:  „Peru,  Ruj- 
aeskiszen  in  den  Jahren  18l8«~l8dt.  f  Bde.  imd 
U'itf rsi]cl!urij»-r'n  ühcr  lüe  Fauna  pcruana  auf  mci- 
uer  Kei»e  in  Peru  während  der  Jahre  1838 — 1H4S. 
lnp.d»  Mit  7t  Tafeln  AbtHMungeo",  daas  dto  bo- 
ttabten,  aber  unverzüglich  völlig  gel&dteten,  mn- 
geweideten ,  in  frischem  Wasser  gereinigten  und 
dann  getrokneten  Fische  nach  dem  Genüsse  weder 
b«  den  Indianern  aseh  bei  ihin  aolbat  irgend  ein« 
nachtheiligo  Wirkung  hervorbrachten  V.r  ::l:iiibt 
daher  aach,  doss  das  Fleisch  der  mit  Kokkelskör- 
nern betinbten  und  dann  aebnell  getl»dlelen  Fische 
ohne  Bedenken  genossen  werden  ktanSy  dSAS  es 
aber  der  QcsuodheU  oaehthetlig  sejr,  wenn  starke 
ttftm»n  iv  Oitles  gebraueht  werden  and  die  Fische 
vor  <Jem  OeWauclto  lingere  Zeit  mH  donZingewei- 
den  liegen  bleiben.  • 


Der  hörh?<t  tiaclithelli^e  riehraueh  der  KokkeU- 
körncr  zur  \'erlalschang  des  Bieres,  welches  darek 
de  bitter  «nd  betinbend  gemacht  winft,  sehiiat 
sehr  all,  zner.'it  in  Deutschland  aiifgetaniht  asd 

von  da  nach  Belgien  und  Bogland  gekommen  sa 
seyn.    Dem  \  f.  zufolge  sollen  sie  noch  Jetzt  beiai 

mein  gehraiiclit  werden. 

Bei  Vergiftungen  mit  Kokkelskörnern  empfiehlt 
dar  Vr.,  das  Qlft  ao  aslinoll  ab  »dgttch  durch  ein 
Brecbmittel  von  S'^IO  Gran  Zincum  suipbur.  au» 
dem  Hägen  zu  entfernen;  hat  die  Intoxication  aber 
schon  einige  Zeil  gedauert  und  habe«  sich  Zalzüa» 
dongasympteme  des  Hsgena,  Neignag  aaro  Erbre> 

rhen  »der  schon  nn\  (dikomnienes  Krhrec  hen  einge- 
stellt, dann  nur  Ipecacuanii«  zu  15  Graa  mit  Vi 
Gran  Tart.  stib.  sur  einmal.  lat  schon  eine  gerau- 
me &it  seit  dem  Genüsse  des  CKfte.s  \erstricben, 
MO  nütKt  da»  Brechmitte!  «eilen,  ersclii  pfi  (fic  krifie, 
und  raubt  die  wichtige  /.eit  zur  Anwendung  ande- 
rer ITtUoL  Zn  diesen  goh&ren  veralgiidi:  Deeoe. 
tum  gallao  turc.  (Call,  puh  .        ebull.  c.  Aq.  font. 
ixvj  per  minut.  IS),  alle  Vierteiatundeo  eine  kleine 
halbe  Tasse  %-oll  au  trinken,  eder  Docect.  conic. 
quere,  zweistündlich  einen  KsslöfTei  voll  (in  uefehcm 
Verhältnisse  denn  da  es  hier  iiiNbesondere  auf  den 
Gehalt  dieser  Mittel  an  Gorbesto/f  ankommt,  ao  ist 
die«  keinoawogea  eincrlSL     Kadi  H.  Iteqr  ont- 
Iiätl  die  Eichenrinde  in  4SÜ  G.  nur  19  — 19  Gcrbw- 
stnff,  je  nach  dem  Alter  der  Kinde,  während  QaU» 
ipfel  in  derselben  llesf«  117  eRtba]ten>  —  Bai 
Pikroto.vinvergifkungen  sind  nach  des  ^T.  s  Anüicht, 
die  BItiteiitzieliungen  eines  der  w  ichli;;.«.len  ünlmit- 
lel,  induiu  ihm  V  ersuche  an  Thiercn  gezeigt  liabe», 
dasa  dadardi  das  Leben  erhalten  werden  bann.  Kr 
rilh  daher,  gleich  nach  dem  Brechmittel  einen  star- 
ken Aderlass  zu  machen,  oder  im  Verlaufe  einiger 
fttvttde»  an  wiederboltenmalen  5—6  Unsen  Bht- 
tcN  ZU   enlziclx  II  .    /n^lclch   blutige  SrhröpIkSpfo 
länf^s  drg  oberen  Thcil.i  des  Rückenniarkes  r,n  set- 
zen, in  den  Nacken  und  auf  den  Kopf  eiiikaUc  L'e- 
berachligeau  machen;  dorch  Rethen  mit  Flanell  die 
pcriphcrisclie  Cirrulutior  7.11   I  i^fTtrdern  und  insbe- 
sondere dem  Kranken  zu  eni|»rehlea^  so  vollstlndig 
sIs  mdglieb  aussaathraen.    Diese  Mittel,  deren 
Zweck  es  vorzüglich ,  ist  de«  Blutstas  mtd  Usber- 
füllungen    der  Ccntralorgane    des  Nervcnsystcnw» 
vorzubeugen,  niuss   der  innerliche  Gebrauch  vou 
Gorbosiure-haliigen  Abkechongen  vnlerstützen,  4e<- 
nen  auch  Klyatiare  von  OL  tsrebiotb.        |ü  mit 
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Uummiscblflim  und  Olivenöl  als  sehr  hülfretcb  bei- 
gefügt werden  UmM.  Ob  4m  Norphium,  von  Lern" 
btrt  und  Rkkter  «Is  -  dynamisches  Antidot  gegen 
Str>-chninvpr?iftungen  empfohlon,  anch  bei  Pikro- 
loxin-Intoxicatioueu  sich  \virk»«m  fteige,  muss  erst 
nedi  niker  fepHMt  werden« 


Es  fotgen  neeh  Vcr!«iirl>c  mit  KnkkeUkArnern 
an  Thiercn,  wonjnt»T  joHorli  keine  eigenen,  und 
die  chemische  Analyse  dieser  Substanz,  inshe- 
nondere  ftiach  P*  F.  G.  Awffty  und  tkihtitr  vnd 

Kin  zweiltT  Ab'^rhtiitt  der  Schrin  htiulelt  von 
den  PUsmioxin.  M,b  wurde  im  J.  1öl2  von  ttwik^ 
entdeckt  and  für  ein  eigentbüntlidie»  POnnsenbiiUcr, 
eedie  Jahre  epiler  aber  für  eine  ergaaiache  Base 
crklüri,  da  er  mit  ver!«chi(>denen  isäurcn  und  dem 
Fikrolü-viu  krystalltsircudc  Salze  dargestellt  zu  ha- 
ben glMiUe.  J.  L.  Casateea  dagegen  wie«  nach, 
dass  CS  mcht  zu  den  Alknloiticu  gezfihll  werden 
dürfe,  sondern  ein  eigeaes  IMlau^nbiller  avy,  Audi 
AÜclMr  nnd  CmOrUy  welebe  die  Kekkelehöraer 
zum  (ii'geiiätande  einer  ausführlichen  Arbeit  ge- 
wählt hatten y  gelangten  zu  dem  Schlüsse,  dass  es 
für  keine  Salsbeec  gelialten  werden  dürfe,  sondern 
vieliaebr  zu  den  vegetabilischen  S&uren  zu  zahlen 
sey;  sie  bemerkten  zup^leiclT ,  riass  seine  Huiiren  Ei- 
genschaften nur  sehr  i»chw  ach  M;yen ,  da  seine  Ver- 
bindungen durch  Kebienelnre  aeneinbar  aind.  Sie 
Mchlugcn  für  dasselhc  den  Namen  Coccuhns&ure 
vor.  \'ou  den  meisten  Cbenibern  wird  es  jetst 
sn  den  Pflinnencinren  gnaiblt. 

Naebdem  der  V7.  dae  NStbige  Aber  Bereitong, 
Bigeneohaflett,  Verbindungen,  2&enietzungen ,  Zu- 

gamnierisctzung  nnd  Wtrkunp  dieses  SfofTeR  beigc- 
brachl  hat,  l&»st  er  einen  Theii  der  bereit!«  oben 
«rwihnten  Vennclie  aeines  Fremtdea  Votthr  fi»K> 
gen.  Bei  den  meisten  derselben  wurde  da»  tJifl 
dem  Thiere  durch  das  Maul  eingebracht,  indem  es; 
n)  btee  in  den  Qnwnen  eingerieben,  b)  In  'dae 
3laul  gespritzt,  c)  in  den  Schlund  eingeschüttet, 
d)  mit  Speisen  vermischt,  e)  mittelst  einer  ela- 
stischen iV&hre  unmittelbar  in  den  Magen  gebracht 
wntde;  bei  anderen  wurde  es  in  Berühning  mit  dem 
sTilicTitani'ii  Himlt'cTP« ebe  gebracht,  um  rcsnrHir» 
KU  werden,  oder  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
auf  daa  Heaenterinni  geotewut,  oder  Mwh  verlterge- 
gangener  Entblüssung  der  Haut  durch  ein  Blasen- 
pflaster in  den  Blulstrom  geleitet.  Oder  endlich 
wurde  das  Gift  in  Wasser  oder  sehr  verdünnten 


Säuren  gelöst,  durch  Kmspruzujig  ui  eine  Vene 
unmiiteibar  in  den  Blutatreni  geleitel. 

Was  die  SchnelHgkeit  der  ^Virkung  betrifft, 
so  folgt  aus  den  Vcrsnchen,  dass  die  Intojtications- 
eracbeiuungen  am  scluiellsten  undhefligstenanftreten, 
wenn  dna  Ptbretexta  dbvei  «it  dem  Blute  in  Verbin- 
dung gebrarlit  wird.  Doch  hängt  hier  die  Beschleuni- 
gung oderZögerung  der  Kraoheinaagen  von  \  erhält- 
nieeenab^dieaeiweebwierifntterkllraBabid.  Inawei^ 
ter  Heihe  steht  die  Hertigkeil  der  Wirkung,  wenn  das 
Fikrotoxin  auf  eine  Stelle  gebracht  wird,  wo  eine 
rasche  Resorption  eUtt  findet,  daaCUfl  «lae  eehMll 
iton  BIntstrem  zugefbbrt  wird ,  z.  B.  auf  das  Mee- 
enicrtum.  Dann  folgen  die  Fälle,  in  denen  es  nach 
vollkommen  voUeiidoter  Verdauung  durch  eine  ela- 
Rtisebe  Rbbre  nnmittelbnr  mit  der  HngeneeUeimbaut 
in  Verbindung  gebracht  wird.  Weni'jer  schnell 
wirkt  ee)  wenn  es  bloe  mit  Speiesn  vermischt  ge- 
geben oder  an  Mddm  Stnim  avf  iBe  Haut  eder 
unter  dieseUi«  gebradit  wird,  an  denen  die  Hesorp- 
tion  weniger  runrh  von  stalten  reltt.  Bemerkens- 
werlb  ist  es,  datu»  eine  ganz  glcicü  gro:>t>e  Quan- 
tttit  dee  aihea,  nnlor  iibrigena  gann  gleichen  Ver- 
hältnissen, auf  ('artiivoren  weit  schneller  nnd  iiel- 
tiger  einwirkt,  als  auf  pBanneurreaoeude  Säugetliiere. 
Ks  erzeugen  n.  B.  f  Gran  Pihretezin  bei  einem 
Kaninchen  weit  langsamer  Intoxicationscrscheinun- 
gen  «1;*  bei  einem  viermal  grösseren  Hunde.  Die 
Schnelligkeit  oder  Ueltigkeil  der  Wirkung  steht 
nur  bbi      einem  gewianen  Punkte  in  geradem  Ver- 

hältr  ^'-c  7iir  Dost«  rK'N  GiffCR.  Auf  ein  Kaninclien 
wirken  z.  B.  6  mler  10  Uran  Pikrotuxin  nicht  sviuicl- 
ler  oder  hemger  ala  4  flran,  denn  bei  beiden  De« 
aen  erfolgt  der  Tod  dieser  Thiere  nicht  vor  1*, 
bärbi^tciis  10  .Minuten.  Hingegen  wirken  2  Qran 
fast  dreimal  «»vhiieller  als  1  tiran.  Wenn  dna  Gift 
kume  aSeit  nnch  dem  Qennase  durch  Erbrechen  sua 

dem  >!ypfTi  cnrfcriit  wirH,  \v\c  lirsonifers  hfi  den 
Hunden,  »o  verliert  die  Einwirkung  «Icsmstben  t>c- 
dentend  an  Krall,  nuweilen  wird  der  Bingen  an 
vollständig  ciittecrt,  dass  die  Vergiftungssymplome 
kiir:',i  /eil  darauf  gänzlich  aufliören  und  die  Thiere 
wieder  vollkommen  munter  werden;  tritt  aller  den 
Brbreehen  erat  dann  ein,  wenn  die  Benerption  des 

(Jififs  «rhnn  H:at!r  ndnr  doch  Zum  groJiNteri  Tlioilo 
statt  geliabt  hatte,  so  hindert  es  die  Einwirkung 
dee  Gilkee  niefat  Eben  ee  erfblgto«  iai  dae  Erbre- 
chen, wenn  das  I*ikroloxin  auf  einem  andern  Wege» 
als  durch  den  Magen  in  das  Blut  übergeltL 
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Bot.  Pr Hl«'  dramatitehe»  Wtrkem.^ 

\icht  weil  sie  deutsche  N'ameii  führen  uad  von  deut- 
schen Aeltern  sl«niinen  —  neio,  weil  ihre  lletive, 
ihr«  Smek«,  ihre  Hudlniigaii,  ilur«  Zielpunkte  au« 
der  l'!ts:r'iithiim!irhkeit  des  deutschen  Voltc^i^i^^ie» 
sich  erk.i«rei)  und  weil  es  ein  bedeuteades  8iück  üuut- 
•eher  Owdiicht«  itt,  di»  tteoMdiM.  Zwar  «mm» 

Rsdirslen  von  roudeniütoin  ZuHi-hiiitt  ii  la  Hugo 
werden  die  Idee  des  Stück«  obselet  finden:  stütst 
sich  dieselbe  j»  de«b  Mf  dia  Zspfvaraldlwig  «iMat 
dantachen  NstionalilU,  aniMU  auf  das  alleinsofig- 
Diarheni!f  Xiveltirungtsvstem  des  Kosmopolitlsmus: 
wir  aber  wünschcH  aicbts  eifirifer,  als  dass  ein  gü- 
Ugw  QtuOMt.  iB  don  IteMD  ilea  Valka  dieae  aa^F- 
idee  erhalU-u  und  der  Nation  Dichter  nrhcnkeii  mö- 
ge, die  es  verstahea,  dtaaeUia  laheitdiig  su  erhalten 
und  SU  geschidrtmrfifdigaa  Tiiatm  fhielitlMr  «■ 
Mudien. 

\V:r  h!il>cn  endlich  von  der  „Gescliichle  dos 
deutschen  Tbeatcrs"  MM  spreche«.  Es  kann  nicht 
■Mine  Abaieht  aeyn,  MMh  ao  vialaa  Ilaoeiiaiaaatt» 
welrlie  die  Verdieiistliclikeit  dieses  Wi-rks  p;obäIi- 
rend  auerkanat  haben,  nach  eine  neue  bu  liefera, 
um  mit  «ndara  Wartan  diaaalban  Loba|Mriclia  m  ar* 
lliaUan.  N'ur  das  Eine  erlaube  ich  Mir  SU  den  ge- 
hörten Urtlii'ilen  hitiKur.tifügen,  da««  es  eine  »ohr 
erfreuliche  Erfahrung  ist  zu  sahen ,  wte  ein  junger 
Draauitikar  nüttan  in  dar  Lwi  dar  Pradaatiaa  and 

«frrungf  nt'ii  ili  üiu  Jtisclicii  VrMgf!  es  nicbt.  \  rrsrlimalit, 
auaii  t)ieoretisch  tu  sein  Fach  sich  au  \  eritvrcn  und 
aua  dar  Oeachidile,  waleha  aeigt,  wie  aa  war»  so 
larnan,  wie  es  seyn  sollte.  Diese  innige  Verbin- 
dung: der  Theorie  mit  der  Praxis,  der  Wissenschaft 
mit  der  Kunst  ist  überhaupt  cm  iiir  ilrn.  Prulz  be- 
Mkjhaaiidar  SSuf ,  «ad  wabriieh  aa  wird  diaaer  Bifar 

ihm  niclif  die  gchlnnrastr'i  KrTirtiff  tr:ic:(Mi  \\'a9 
nun  das  vorliegende  Buch  i^elbäi  beUilli ,  &o  kuna 
ich,  wie  aehan  gesagt,  nloh  nidtt  antaeUiaaaaa, 
die  Vorsüge  und  N'crdionste  desselben ,  nachdem 
sie  wohl  such  in  dem  gebildeten  Publicum  ziemlich 
aUgemeio  anerkanut  sind,  nochmals  das  Weitere 
•aaaiaaiidaiadaaiaaii.  Ich  b«gpaüif»  wUh,  die  Be- 
scheidenheit,  mit  welcher  der  Vf.  sein  Bucli  ein 
Ding  neuul ,  das,  weuu  nicht  Aner kennung  uud  Auf- 
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munterung,  so  doch  vielleicht  Nachsicht  verdiene, 
als  soldia  a«  basaiahaaii»  nad  wm  vacaklMni,  daaa 

auch  [Irr  Mann  ^  rni  Karli  ^'i(■lt•s  aus  der  Schrift  ler- 
nen kann,  wühreud  durch  den  interessantan  Staff.  und 
die  iataiaaaaata  Form  daa  griaaera  PabGeaai  «idMif 

angezogen  werden  muss.  Während  ich  also  auf  eine 
nihcre  Aufzählung  der  Vorzüge  der  ..««enrhirhte  des 
deutschen  Theater»"  verzichte,  wurde  es  docli  gar  £u 
aehr  gagen  aUan  Gebrauch  der  löblieban  Reeeaaen- 
ter!:'iirirt  Verstössen,  wollte  irh  auch  ohne  alle  Aus- 
stdlungen  von  dem  Buche  scheiden.  Ich  will  mich 
■iaht  dabei  aufhaken,  daaa  der  Vf.  der  ReAmutiea 
die  Bedeutung  beilegt ,  daaa  sie ,  ^e^nüber  den 
Naturbeatimmungcn  der  alten.  d<  u  Traditionen  der 
mittelalterlichen  Welt,  die  uucudhcbe  Uerechtiguog 
dl»  Individanma,  die  Anteaeaie  d.  i.  die  SaibaU 
hf  rr^rhufl  des  Heisiei  als  Hr^wusstsevn  der  Zeit 
als  l'riucip  der  Ueschichte  proclamirt."  Ich  glaube, 
Dr.Mattin  Luther  wirda  sä  diaaer  Dellnition,  welche 
die  Reformation  a  priori  construirt,  aber  nicht  hi- 
storisch begreift,  missmüthig  den  Kopf  schütteln 
oder  gar  mit  einigen  Donnerworten  dazwischea- 
fhhreA.  Indeasen  aind  dieae  und  Umllche  Anfllu- 
Hiu^iX'''^  ■  w  elche  der  Gesrtiicfitr  widerspreclien.  l'c- 
bcrbleibsel  der  i^chule,  welche  Hr.  Pnäz  durchge- 
nachl,  nnd  die  er  swar  jetst  wahrachaioKch  als 
einen  überwundenen  Standpunkt  betrachtet,  allala 
—  der  llcgel'sche  Zopf  ist  eben  auch  ein  Zopf  und 
hängt  hinten.  Also  darüiber  keiuou  8treiu  Aber 
an  Eine  nachte  ich  Um.  PnOn  bittaa,  woaiii  er 
gewiss  seinen  Lesern  allen  bei  einer  7.\yr\\y\\  Auf- 
lage eine  Freude  machen  wird,  obgleich  e»  nur  et- 
waa  Aeuaaarliehea  aehetnt.  Mftge  er  ähnlich  die 
Anmerkungen  in  den  Text  verarbeiten.  Es  wird 
schwierig  scyn ,  aber  nicht  unmöghch ,  und  wir  wei- 
len doch  ums  Himmels  willen  wenigstens  bei  Wer- 
ken über  die  Kunst  eine  künstlerische  Form  beob- 
achten und  die  nachschleppenden  Adnotationes  uud 
Commeularii,  die  sciwn  Manchem  manchen  Autor 
\'Cff1eidet  haben,  der  Ciaaae  vea  Sehriftatelleni  hher> 
lassen,  die  sie  nicht  entbehren  kann. 

Ich  schliesse  diese  Anzeige  mit  dem  aufrichti- 
gen Wunsche,  dass  das  rege  dramatische  Streben 
des  Hrn.  Pritiz  in  Theorie  und  Praxia  vcn  inner  ref> 
oharen  Erfolge  gekrtat  werden  mö^e. 

Dr.  Augtut  Uetmettergtr. 


I  In  Hall«. 
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Halle,  in  der  Rzpedition 


M4Ni«t  Augast  dar  AllK.  Lit, 


Spracbwi^scDschall. 

(Mtr  duM  AHmFiehe  mfer  Finnisch  -  Tatarueke 

Sprachengetchlecht .  mit  Wilfi.  Schölt.  4.  1478u 
Berlin,  Reimer.  1H49.  (^l  Thir.  «0  Sgr.) 

Noch  ist  die  ISpracliclassirK-alion  nicht  so  weit 
gediehen,  imsa  uiait  auch  nur  über  die  er»tea  Gruiid- 
bwtiiiiiBaBgMi  demlben  im  Klaren  wir».  Man  v«r- 
Mlelit  sicli  wohl  so  un-^elahr,  wenn  von  Spnich- 
»Uunjaen,  -familieu)  -geacbtedilern  die  Hede  ist; 
■bar  nodi  iM  imb  in  Verlefenheit,  weaa  mmn  ge- 
nau und  scharf  anzugeben  hat,  u>a»,  d.  h.  v%'clcher 
bestimmte  Grad  von  A'erwuiidtscliart  oder  Aehn- 
iichkeil  diuttit  ausgesagt  u»t.  Man  hat  noch  keine 
feiten  aransbentiinniunfan ,  und  wie  nicht  nach 
oben,  so  auch  nicht  t^ir-li  iiDtcn  hin.  Oder  hat  sich 
»cboa  eine  «llgeiueitie  Ansicht  dariiiber  festgesetzt, 
«raa  eine  Spreche  ven  einer  Mundart  »dieidetf  Und 
doch  haben  seit  dreissi^  Jahren  viele  Talente  und 
sogar  geniale  Mäjiuer  ihre  Kräfte  der  Sprachwis- 
senschaft gewidmet.  —  Wer  sich  indes»  hierüber 
wundem  weilte,  wiirde  aeigen,  daaa  er  die  Schwie- 
rigkeit der  verliegenden  AnfgalmB  nicht  erluuint 
babe. 

Hr.  SekM  FaBM  in  aeinem  neveelen  oben  nnge> 

zeigten  Buche  die  Sprache  der  Tunj>;U8Cn,  Mongo- 
ieu,  Türken  uod  Tschudeii  oder  Vioncn  zusanoteo 
unter  dem  Namen  ,,daa  alt^'acbe  oder  finnisch -ta- 
tarische Sprachengeechtecbt."  Was  ist  ein  Spra- 
chengoschiecht'?  mehr  oder  wctriijer  oder  so  viel 
aU  ein  8tamm^  Doch  wulil  tetzivrcs,  da  iiin  und 
wieder  (a.B.  8.4)  atatt  dea  Aoadruclte  i^Oeeebleoht** 
der  Name  ,,Stanim''  auftritt.  \Va<<  ist  nun  \nn 
swei  oder  melireren  Sprachen  zu  furdern,  um  sie 
au  einen»  Stamme  oder  Geicbieehte  maammenlha- 
sen  zu  können?  Nach  lirn.  PuU  (Etymol.  Forsch. 
I,  iS.  \1X  vgl.  mit  Ii,  ä.  470)  würden  solche  Spra- 
ctien  „stammverwandt"  au  nennen  aeyn,  welche  in 
ihrem  WerlfcAalse  Mturnil  aU  mick  in  ihrer  Gram- 
matik eifie  «0  enge  und  zufileirft  auch  so  durdigrei- 
feude  uhU  umfatteniU  iiemeiHtdiaftlicUmt  oflunba- 
fen,  wie  «ie  nur  durch  „imprtaigUekii»  Identiiii" 
A.  Au  %,  184».  »wellter  Bon*. 


und  erat  danach  erfolgte  Spaltung  eildlrlich  wird. 

So  haben  wir  wenigstens  Hrn.  Polt  verslanden,  und 
wir  könnten  uns  in  der  That  mit  dieser  Bestim- 
nnmg  begnügen,  wenn  die  sn  beurtbeilenden  Thal- 
sachen immer  so  einfach  wären ,  al.s  hier  vnraus- 
geaetst  wird.  I*ett  hat  schon  berücksichtigt,  wie 
viel  Gemeinacliaitlichea  —  abgesehen  ven  Brbor« 
gung,  onomato-poiHischer  Benennung  und  Zufall  — 
durch  Vermischung;  der  Völker  in  i^rhittoriicker 
Zeit  in  xerscliiedeuen  Spraclislammen  sich  vorfin- 
den kann.  Aber  was  aellen  wir  aagen  in  dem  Fal- 
le, da.^s  die  Wurzeln  und  die  KIcxion8endtinn:en 
an  sich  iu  der  einen  Sprache  unzweifeliiadt  ur- 
sprünglieb identiach  mit  denen  einer  aodwn  aind, 
trotzdem  aber  in  der  Verwendung  der  FIcxions- 
elemeiile  und  der  Weise  ihrer  Verbindung  mit  den 
Wurzeln  sieh  logisch  und  phonetisch  ein  ganz  ande- 
m  Weaen  offenbart  ¥  Hr.  SduH  hat  <Heae  Scbwie- 
ri::k(it  nicht  bemerkt:  mit  der  Bcsfimtnuno;  solcher 
mctuphysischeu  Iwaiegorien,  wie  Geschlecht,  Stanun, 
mögen  sich  die  tieflnnnigeu  K6pfe  beeehiftigen,  der 
scharfsinnige  Versland  setzt  sich  über  dergleichen 
hinweg.  —  Wir  nun  haben  immer  geglaubt  ,  auf 
l'ott's  obiger  Bestimmung  mit  oller  Strenge  behar- 
ren zu  müssen,  und  konnten  da  keine  Stammver- 
waiidlschalt  mehr  erblickei),  wo  die  Gemeinsam- 
keit des  furmbildeuden  Priucips  iehlt.  —  Schreiber 
dieeca  bat  an  einem  Orte,  der  ihn  nur  grSaaten 
Kürze  zwang,  behauptet,  das  Mandschuisclie  stehe 
dem  Finnischen  so  fern,  ala  etwa  daa  Aram&iache 
dem  Deutschen,  und  wellte  damit  kurs  and  doch 
bcstimnii,  nicht  phrasenhaft,  auadrfickoß,  dass  zwi- 
schen jenen  beidiMi  Sprachen  SUininvers(  !nr(lf>nhoit 
herrsche,  was  von  beiden  letztern  als  hcUuniit  vor- 
auageeetnt  werden  darf.    Hr.  Seftefl  aagt,  dieae 

Behuuptufig  ,, zen^ie  \ on  günzlicheni  Verkennen  des 
Cliaraktcrs  dieses  Sprachongeschlochtcs.  ich 
muss  hier  statt  jeder  Entgegnung  auf  meine  fol- 
gcnden  l'ittersuchuugon  verweisen."  Naiuverronsi 

llr.  .Sc7*o<f  schickt  eine  Einleitung  voraus.  Nach- 
dem er  melircro  Worter  besprochen  hat,  weldie 
durch  fegenaeiüge  Kntlebnavf  Gemetnbeaitsder  Ti^> 
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ranier  und  der  cntfcrntesteu  Abcndliuider  gewor- 
den aini  (8. 4~8>,  wi«  auch  die  alufaelMD  Wör- 
ter, wek*}n"  dii-  ültesten  cbinemschen  Berichte  über- 
liefert liaben  (S.  9 — 17).  (itosscn  ;tirr  fitn-  üI'- 
gemcin«  Beschreibung  der  zum  aitut  i>chcit  SjirMcii- 
Bteme  febfeendeii  FamiSen.  Dech  svvor  tfieilea 
nir  iiocJi  foljtciidc  l)CrtiLTf;r[i';\vcrthe  Stelle  mit: 
»»Eine  nahe  Vcrwaiidlschali  x  icler  altai'ttchen  Wur- 
zeln Mit  MielMa  der  TIlMtiaeheii  and  Chineeischen 
8})raclK-  ist  wohl  unliagbar.  Nicht  minder  «ufTal- 
fend  a«igt  der  altai'srhe  ?»«amm  in  vielen  seiner 
K^iivrörtcr  dem  ludi!«ch-Europäi«H*hen  und  selbst  (t) 
-d^m  anlUMkm  tkb  feefreandet*  Die«  Brtohci- 

Tuma:  erklärt  Hr.  SehofI  durch  ..l'rwtirr  '  <  umlt- 
schaR ,"  vou  der  er  {B.  S5  Anm.  1)  foljjeiide!»  Bei- 
spiel gfebt:  „8e  «timat  flnniteh  f urTHiAit  Torf,  R** 
flfrn  nil  dem  ivrfva  der  Sdtvreden,  andrerseits  mit 
dem  türkifichen  toprak,  mongoliftchcn  totrnrah,  tun- 
l^sischen  fuor,  /»im,  for,  was  alles  die  »d«  als 
Wesenheit  (SebeUns)  l»edevleC.  Vebrifeiw  Baden 
wir  dieses  Wort  selbst  (?)  bei  den  Arahcrn  und 
»war  in  den  Formeo  y^'  tarb  und  s^Aß  ittrab  Erde, 
■Steni»)  woher  «Mch  ferft  banw  ■dhaeeit.''  —  N«n 
«ar  Sache!  Ifr.  SchoU  nennt  das  Mandschuisdic 
eine  „oft  sehr  verkümmerte  und  erstarrte'  (S.  18) 
Hprschc;  aber  ihr  „sehr  analog"  ist  .,das  geistige 
Leben  der  Bfandschus  ganz  unselbständig  geUiehen 
oder  —  seit  ihrer  KliuvniKlcrmii;  in  Cliina  —  ge- 
werden."  Dies  klingt  sehr  unbestimmt  gegen  die 
heaHmnte  AeMaening  des  Hm.  SehvH  In  aeine« 

«Versuch  über  <1ic  Tatarisrlii-ii  Sprachen"  f S.  20"), 
WO  „das  Meadschuische  ein  im  Werden  (!)  bcgrif- 
ftnee  IdfoK"  genannt  wurde,  ,,das  dnreh  den  nn 
IVMou  (!)  und  sn  gewaltsamen  (?)  Einlloss  der 
rormcnloscn,  obwohl  an  «^mstigcm  Gehalte  weit  über- 
legeneo  Chinesischen  Sprache  gcheuint  und  erlahmt 
ist."  Solelies  geoebnli  in  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Xnn  safi'  mir  eins,  man  soll  kein  Wunder  glau- 
ben!"  Vor  zweihundert  Jahren  h6tten  wir  noch 
fcöiHiati  eine  8|miehe  in  der  Kntwiekehingeperiode 
Ihldoa!  —  Dtt  aber  die  roscIbatlBdigkeit  des  ^ei- 
8tis«n  Lebens  der  Mandschus  erst  nach  der  Fiii- 
Wanderung  in  China  „geworden"  ist,  so  wird,  zu- 
«ml  dt  dieae  aneh  „in  aierhwSrdifeHi  (!>  Wider- 
spruch mit  ihrem  Cliaraktcr  -«lelit"  (ülicr  das  alt 
Spr.-Qeacbl.  S.  18),  die  angedeutete  Analogie  zwi- 
•«Hwn  (Bpraeh-  vnd  €taietesentwie1clen|f  der  Mand- 
-iti  <  sehr  mau  ,  erklärt  nichts,  ui)d  wird  nicht 
erkVirt.  —  E«  heiaat  weiter  (daa.)i  „Mehr  (die 
QnaniilM  a^Mt  «mih  inar  neeh  einelleMe?)  Gram- 


matik als  daii  Mandschuiscbe  und  nehr  Sicherheit  (?) 
trad  lewuaatscyn  (?)  int  CMkranche  ihrer  flernen 
(was  soll  das  nur  heisnenf )  hat  die  moiin;nli«+chi- 
S|iracbe."  Ferner  da*  Türkische  (S.  21):  ..  Dan  bei 
den  Mandsclius  und  Mongolen  noch  gleichsam  uii- 
heaeelte  Verb««»  «rhilt  hier  erat  Baaealaag.*  iUi! 
Jetzt  fran:cii  wir,  ^^  [rfir  \'erscbiedenbeii  ist  «grös- 
ser, die  zwischen  einem  Beseelten  und  einem  Un- 
heaeeilen  eder  ««iaafcaa  den  Araaiiiaebeii  a»d 
DeuUichen?  Zeugt  es  also  von  ginslieheai  Var» 
kennen  des  Ctiarakter»"  (?\  om  der  zarten  Bestim- 
mung des  Charakters  kann  hier  gar  nicht  die  Hedo 
aeyn ;  wir  haben  ea  noeh  «üt  de«i  Vomhau  an  thm) 
ndor  altai'schen  Sprachen,  wenn  jemand  h«  !iäii|ilf- 
te",  das  —  sagt  Hr.  Sekott  —  «nbeaecltc  Mand- 
aeheiaflhe  atahe  de«i  —  «agt  Hr.  StA&H  —  heaeal- 
teii  Türkischen  so  fern  etwa,  wie  das  Aramäisclie 
dem  Deutschen  ?  —  Endlich  den  Finnische  ( S.  22 ). 
nAIle  liekannten  Sprachen  der  finnischen  Familie 
hahen  in  analoger  (?)  Art  wie  das  Thrfciaehe  0} 
und  «ewisse  Dialekte  den  Tiincrn^^isrhrT?  f  )  s  rfi 
eut wickelt...  In  ihren  Organisroua  erscheinen  »i« 
jadach  alle  «Mhr  «der  wesifer  rah  (t)  «od  var- 
küniinert  f?ScIirciber  dieses  erinnert  zum  Bawiaiaa 
des  Uegentbeils  an  das  Mordwiniaehe in  V'ergfei- 
chung  mit  dar  Sprache  der  Oataeefnaefl  («igeiiiii- 
ches  Finnisch  oder  Suomi  -  Sprache«  Ehatniaeh  und 
iiivisch) .  \M>lclie  auf  ihre  gcw  i'jwrmaseen  (?)  ent- 
arteleu  (?)  Schwestern  viel  l^iciit  wirft  «iid  desto 
weniffer  ve«  ihse«  »Mr&ckempfingt.  Hier  iat  es, 
wo  Hie  SO;:,  iinnntc  Flexion  des  Wortslammes  in 
rcidister  Fülle  und  durchaichtigaler  Klarheit  sich 
«■twickoU  hat.  f«  dieser  Hinsieht  dnrrhweht  die 
SlMNui  -  Sprache  ein  frischeres  Leben  als  die  Ma- 
gyarische (I  nsariscbe )  selber:  beeilen  wir  uns  aber 
itinzuzufügcii ,  dass  diesem  Mangel,  wenn  man  es 
•s  «eims«  wiM  (t),  im  Ungsriachan  eine  aiindeatens 

eben  so  »grosse  (2e.Hclmici<ii<rkoil  (?)  und  schöne  Fol- 
gcreebthcit  (?)  zur  Seite  steht."  Dem  Mangel  an 
fHachem  Labs«  —  «nd  Hr.  Meff  UbefMaot  es  erst 
seinem  „tnemiMWN  I«ea«r"  zu  beurlheilen,  oh  das 
auch  ein  Mangel  sey  —  steht  Gcnchmeidifikcit  und 
Foigcrochtlieit  zur  Seite.  Wer  versteht  das?  — 
mINs  S«««aH«snfikga«g  «hmr  Wurael  oüt  einsr  sn- 
deni  oder  mit  einem  grammatischen  Zusätze,  fxa^i 
Hr.  ScAtilt  (S.  37),  führt  in  den  tatarischen  und 
einem  Yhsife  der  flnsiachsn  Idiene  entweder  gar 
keine  oder  doch  unerlieUiche  Lautveränderongcn 
herbei.  Die  Osiseetlnnen  aber  besitscn  in  ihrer 
sdiün  durchgebildeten  Beugung  des  Wortstamncs 
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4!tued  lcb«acvoUen  FaiMchlag"  lai  wohl  die  Vor» 
.«eiüaienjMät  suriiehen  tüntm  Weaen  nit  einen  1^ 

beosvollen  Pulsachlagc  und  einem  andern  ohne  einen 
Holclion  so  gross,  \vio  die  z>\'i8chen  dem  AramÜ- 
Mchen  und  Oeatschen  ¥  Int  das  ,,die  Snoiui- Sprache 
-und  du  verwandte  Kiwtnmche  aussei dinawie  orga- 
nische lachen"  f(iaa.')  nicht  eine  Scheidewanc! ,  wrl- 
clie  diese  Sprachen  von  deu  andern  olino  ein  nol- 
ehee  orgMieeliee  Lebeo  idbedieidet  m  ▼eraehie^neB 
Stämmen Wenn  da«  keine  Seheidewand  ixt,  m 
giebt  es  keine.  Oder  darf  dmo  Orgaoieoliee  «nd 
Unorganiscbea  susamneuw&rfeluf  Doch  ,>if<r  4«if 
das,  der  allfls  duf.** 

\  r  lif  tiabcn  wir  den  Ijcscr  auf  die  ann:efrilir- 
l«n  biteiicn  verwieaeoj  sondern  llr.  Schölt  hat  uns 
'damof  verwiesen;  denn  wir  erkennen  in  jenen  Stel- 
len, wie  in  den  ans  seinem  „Versuch"  hierher  ge- 
hörigen ♦)  weni^  tnohr  als  Phrase.  Was  hciss( 
besoeU  und  unbesccit,  lebendiger  Pulssciilag,  iri- 
Mflie*  liolMn,  Bewosstaeynf  „fn  den  tatarischen 
Sprachen  (Versuch  S.8)  \at  Adhcffinn ,  kpinc  wahre 
CohisioB  beoierkbar."  Das  nennen  wir  fein  untcr- 
«eheidcnt  IJnaer  Auge  «eht  nicht  so  fein.  Nor  das 
Ohr  vernimmt  diesen  Unterschied.  Wenn  hier  «och 
ein  andrer  Unterschied  ist,  als  der  im  Laute,  so 
ist  er  nittdesteits  ein  ganj;  obeHllchlicher ,  mecha- 
nischer. Doch  «oll  das  Türkisclie  klar  beweisen 
<ilas.  S.  fO),  „zu  welcher  Vollendung  und  liarnio- 
tuschen  Schönheil  auch  Sprachen  ohne  wahre  gram» 
mattoebe  Versehmelmnf  sich  erhöhen  kShaen."  Be- 
sonders nin!  t!er  ,, jjrossar.'itjc  Poriodrnbaii "  der 
Türken  (,S.  18j  grossartig  geschildert:  j^Eine  solclte 
t&ikisehe  lUesenperiode,  die  oft,  wie  sin  najeatil- 
tisdier  Strom,  durch  ganze  Spniton  in  foKo  hinwsgt, 
gibt  nn»  ein  ziemlich  treues  Bild  des  osmanisehen 
Reiches  selbst  u.  ».  w.  u.  s.  w."  Nichts  als  eine 
riesenhafl  msjeatitisehe  Phrase*  WoRte  man  doch 

nnr  seine  e!jn;pnrn  Wnrfc  ^  f r^■1c!t^Tl  '  /A?;  -V.^  bc- 
«i«utet  Umlauf,  Kreislauf,  abgemndeler  KcdcMtz, 
cmprehauh  et  «wiffnt  fth  vtrtvmnif  wie  doeto 
-sagt.  Ein  Strom  ist  gerade  das  Gcgcniheil  von 
einem  solchen  Redokreisc,  die  türkischen  Snt7:c  »«ind 
endtose  Linien  —  nicht  certi  et  etrctmteripii  —  ohne 
VerachKagimg,  ohiie  QBedeivng,  ein  hMsa  Anrin- 


«.ndevreüaen  einzelner  Sätze  vermitteist  der  (aeritn- 
dien  and  Partieipien  ohne  Ziel  nad  Mass.  Der  Tärko 

kann  ein  ganzes  Buch  in  einer  Periode  schreiben. 
Willkür  l>eatimnit,  wo  das  Ende  aeyn  soll.  Dies« 
völlige  Formlosigkeit  indst  man  aebön!  diese  Will- 
kür majestätiscii!  Die  türkische  Periode  ist  in  der 
Thal  ein  Abbild  des  türkiseben  Keiches:  diojcs  ist 
eiu  unorganischer  Koloss,  eine  ausctiiaiidcriuUciidc 
Menge  von  Lindern  und  ViMkoru,  welche  als  be- 

wusstlose  3Iusse  von  i-mcin  t^rniini^iirt  rri  ^'oIke  Mich 
iymamsiren  lassen}  jene  ist  eine  3leuge  durch 
ttBeUsriMi'a"  —  Osrandien  —  MSamnengeketteter 
S&tzo.  Das  soll  Harmonie  seyn !  —  Aach  von  den 
Pcriudcn  der  vielpelicblcii  fltinischon  Sprache  haben 
wir  schon  vor  xwei  Jahren  beliauptct,  daas  sie 
■Mhr  an  Tibäl  als  aa  Hdks  sviansrt. 

Wenn  Jemand  von  dem  Gebiete  der  indo-eoro« 
paischen  Sprachen ,  wo  er  eine  nn  so  vollkomranere 
Lautform  entdeckt ,  je  weiter  sein  Blick  in  den  al- 
ten Orient  reicht,  wo  er  die  prachtvolle  Lautferm 
der  Veda- Sprache  und  der  aus  den  Keilinschrilleii 
lönendeu  Mundart  mit  dem  Fortaciireilcu  der  Jahr- 
hnnderte  endlieh  w&m  heutigen  Bngliaehen  verkfim- 

merl  sieht  —  wenn  Jemaiul  von  ilieNem  Gebiete  auf 
das  altai'ache  tritt,  so  wird  er  zuerst  geneigt  seyn 
so  sagen ,  die  finnische  Spradie  als  die  vollkom- 
menste und  regelmässigste  steHe  anch  die  älteste 
Form  dieses  Sprachstammes  dar,  sey  ihr  Sanskrit; 
das  Mandschurische  dagegen  habe  nur  Bruchstücke 
davon  bewahrt  und  ney  ihr  Bngfisehes.  Hr.  SdMit 

dngegen  s;iit  \\\x  l)af)rn  Iiit-r  .,cinc  S( iifc/ifol'ie 
geistiger  Entwicklung  vor  uns."  Das  werden  wir 
nksbt  läugnen ,  die  wir  schon  v«r  swei  Jahren  auf 
diese  höchst  bcmcrkenswcrthc  Erscheinung  hinge- 
wiesen haben.  Aber  Hr,  Srht>if  liltte  nun  gerade 
diese  Eigcuthümlichkeit  des  aUai  sehen  Stammes  im 
-Qegensatae  sum  indo-europiisdieii  Stamme  hinatel- 

len  ntitl  ri/.'/'  f/i  f^ollen.  Wnrriiii  zeigl  üieli  drirt 
ein  Wachsen  t'orinschaffendcr  Sprachkrafi,  hier  ein 
Sinken?  Seichs  Fragen  mligen  wohl  über  den  Ho- 
rizont des  Hrn.  fielalf  hinaus  liegen. 

Wir  kehren  zu  unscrm  Anfange  zurück.  Was 
ist  nun  ein  Sprachstamml  Wir  haben  zucrsl  Hrn. 
Pott's  Bestimmung  gelten  laaaon  und  wat  sie  fhrt- 
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*)  wir  wflrdaa  hier  diMcr  SIellan  aaa  den  MVaraiwb"  sii^l  irwihnt  Mben,  wann  airiit  llr.  Heholt  in  ««iner  nceeii 
ftaftrifl  (S.  19)  auf  jene  ata  efnstweHtKe  Wnfintmg  wwutiw*:  „RIaatwaltm,  nnd  htwtr  man  etwas  Bawarwi  «bar  di»- 

sen  tSexcnKtaiid  von  mir  (!)  ti-cn  wird,  vcrwri'«e  i<  h  "  n.  w.  na'<<  iiSinItrh  ron  eliirm  Andern  nach  tföfl  etwa« 
VersänftiKes  Uber  die  tatariscbeu  «iju-acfe««  geMgt  worden  »eyn  »der  httnftig!  gertgt  werden  iiöuut«,  int  Hrn.  Sckot^ 

diufcbaas  ondiiaiitatr. 


uiyili^Cü  üy  LiOOQle 


tS»  A.  L.  Z.  N«n.  174. 

gebaut j  uikI  imluni  wir  das  gvihaii  Imben,  haben 
wir  aie  dardibracben. 

Um  X«Jtft«M«nwr  imd  rfm  PSkratoxin,  Mit  B«> 
jnitzung  von  Dr.  CA.  JT.  Fottler't  hinlflrlBMe- 
ocn  Versuchen  von  /  /  r.  Twhuiü  tt.  •>  W. 

CÄ<«cAlii*j;  fon  Ar.  173.) 

Ibradieiiiuiigen  >  welche  sich  nach  der  Vergir- 
tnng  in  d«n  verMbiedeMii  orgtiiHiebCB  SjMemM 

zeigten ,  sind :  1 )  im  Bereiche  de»  i\erveH»}f»tem: 
(  nriihe  und  l'nbehaghehkcii  :  Vcrliincrfn  nach  Ruhe 
lind  Suchen  nach  einem  ab^<^:it  <:iieii .  liasiern  Win- 
ket; eHgeneine«  SUttern,  Contraction  der  Haut- 
iniiskeln  tind  damit  \  crbundciie-s  SlrüubL'ii  tk-r  Haare, 
oft  SO  stark,  dass  die  Haare  nicht  nur  gerade  auf- 
stehen, aondern  Mger  nach  vern  iceneigt  eind, 
üliiilich  wie  bei  Katzen,  die  .siiii  iiii  Zuruf  zntii 
Sprung  bereileuj  Sepor  in  duu  meisten  Fällen,  je- 
doch nicht  immer;  voUatindige  AfianaÜaB  dar  Sin- 
MesthäiiKkiMii-ii  (in  den  selteiiMtcii  Filleo  verkam- 
lueiid);  Zalm<kiiirsclicn  (nirlit  iinnipr.  aber  doch 
«iuigemalc  beobachtet spinale  krumple,  meisten« 
klanisehe.  In  den  Bxtremititen  eracbeineo  aie  auf 

eine  liöclift  mcrkvs  ^]rlli^l• .  bei  allen  Thicrcn  wieder- 
kehrende gleiche  \\''cisc.  Das  Thier  hegt  nimUch 
•or  der  Seite  und  bewegt  die  Bstrenititen  in  ge- 
nauer Abwechselung ,  gerade  als  ob  es  scliwimmeo 
oder  im  Trott  gehen  wollte;  »o  nämlith,  das»  im- 
mer ctu  vorderes  Bein  mit  dem  diametral  cntgegeu- 
geaetsten  hinteren  vergeachebea  wird.  Oft  aind 
diese  Bewe<;iin^eti  so  schnell,  dass  ihnen  dus  Aurre 
kaum  folgen  kauu.  Nur  in  seiteneu  FiÜleu  bcgiu- 
oen  die  tonischen  Krimpfe  vor  den  lUoniaehen, 
and  dann  nur  in  den  Ohren.  Cerebrale  krämpfe 
y.ifigicn  sich  in  der  Kc^d  \or  den  spitiulcn  Kräm- 
pfen, aber  aiicii,  wuiiii  diese  schon  bejjonucn  hat- 
ten; sie  aind  nicht  bei  allen  Versuchen  beobachtet 

uordcu.  l'aralyse  tritt  in  vielen  Fällen  ein  und 
folgt  dauu  gcwuhuUch  einem  heftigen  Anfalle  von 
kloniaeben  Krimpren.  Krweiteriing  der  Pupille  trat 
in  allen  Fallen  ein,  wenn  der  Vergiftungsversuch 
einen  tudtliclicii  Ausgang  hatte,  und  zwar  in  dem 
leisten  Zeitabschnitte  vor  dem  Tode,  i)  Im  fie- 
reicke  der  IleiipiraUoHiwgatM.  Kurz  abgebrocbeaea, 
dwch4ckngendea,  kUigbebes  Geschrei  in  Folge  der 
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Heftigkeit  der  Krämpfe;  Hocbeln  und  dem  Schuar- 
ahen  ihnliebe  Tina;  aalw  araehwartaa  and  langsa- 
mes, aber  krin  bexrlilt'ini !•_;) r-s  ,\((TrnfTt  3)  fm  Be- 
reiche de»  KrettUmfe».  Niehl  bedeutend  beschleu- 
nigter Pnia,  aber  ▼eilerar  und  itiikerar  Hanaehlai;; 
Congestionen  nach  Lungen  and  Oelura.  4)  Im  Be- 
reiche der  SecrelioHen.  Hier  ist  die  auffallendsle. 
für  diese  Vergiftung  charakteristische  Eraeheinung 
die  starke  Speichelabsondeninf ,  die  bei  k^Mm  dar 
iini^r-^Ti'Uien  Versuche  fehlte.  Der  Sprrrhr!  i<;t 
gru»jiblasig,  sähe,  fa»!  durchsichtig  und  ihcssi  ent- 
weder ferlwihrend  mam  Maul  hanuMi  wie  beiai 
l'tyniisnius  (  der  \T.  schreibt  PtiaUsinus !) ,  oder  er 
steht  als  Schaum  auf  den  Lippeo.  5}  Im  Bereiche 
der  BrerHiumt.  Daa  Pikrotoxin  acbeinl  in  grös- 
seren Dosen  keinen  Kinfluss  auf  die  Abaondamng 
des  Darmkanales  und  der  I 'rin\>  erkzrTi>>e  su  haben. 

AI»  Seci{oHa~Re»nUu(e  werden  aulgefüJirt:  L'e- 
berfullang  der  Hirablute,  der  Plexua  eboroidai  und 

der  Ilätile  de.s  Hin  kenniarkes :  tly|)erämie,  Oedem, 
liäufig  auch  Krophysem  der  Lungen  j  Anfüllung;  der 
beiden  UersbiUken ,  aetbat  avwälan  der  Aorta  und 
der  \'encn  mit  sehr  dunkloai,  wenig  geroaaaaaai 
Blute;  der  Blnikuchen  äusserst  wcieh ;  die  Wan- 
dungen der  \  encn  in  drei  Beobachtungen  entxünd- 
lieh  gerötbet;  die  Lywphdrnaen,  beaanderadea  JTea- 
etitei  iuiifs  Ii)  iierämiseti ;  zweimal  die  tVandungen 
des  Ductus  thoracicus  entzündet;  die  j^peicheldrü- 
aen  in  der  Regel  «ntsündat,  schwarb  angesehwol- 
len ;  ausnabnuwaiaa  die  Schleimhaut  der  Speiserfthre 
und  des  Magens  etwas  gerölhel,  in  dett  meisicn 
Fällen  aber  durchaus  nicht  verändert  j  gewöluilich 
dieOütendime  atark  ven  Lofk  auageddnt,  dieHeai- 
brmia  niuco.na  mit  einer  Selileiinschichl  bedeckt,  un- 
ter derselben  aber  normal;  die  Leber  immer  blut- 
reich; die  Gallenblaae  immer  gefüllt;  in  8  Fällen 
das  Pankreas  aurfallcnd  geruthet.  Milz,  Nieren. 
Harnleiter.  Ilurnblusc  unf)  t^esebleelitstbcile  durch- 
aus normal.  Todtcnsiarro  tritt  immer  ein,  meistens 
in  aebr  bedeutendem  Grade. 

Der  %'('.  x  erdieiit  Fiir  die  ausführhche  Mitlhei- 
lung  dieser  \'crsuche  jedonfaUs  unseren  Dank ,  denn 
wenn  ateb  auch  darauf  keine  sicheren  Schlüsee  iur 
die  Anwendung  des  Pikroloxins  als  Heilniillcl  grün- 
den )a«i«en.  so  stellen  sie  doch  die  Ileilknlftiskeit 
desselben  ausser  Zweifel  und  können  künftigen 
Verauchen  an  Henachen  sur  Baaia  dienen. 

Htm, 


Oebaversehc  tnekaraeksr«!  ta  Hatta. 
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Halle,  in  der  Ksr«4iUoa 
4cr  All«.  LIt.  SdMM* 


Zor  Orientirimg  der  Parteien  in  der  Kirche, 

in  der  Grqmirrrrt  Tn  Rrirfcri  von  einem  liaieii 
an  eüMo  Th«ologeo,  vod  Dr.  tV.  Aatmann.  gr.  8. 
VI  n.  1S88.  BiMatehwdf,  F^.  Vi«wef  u.  Sohn. 
184a  (Va  Thir.) 
Der  CeMf  des  Kalhtdieitmtu  oder  GrunäiegHmf  der 
ekrUtlichem  Irenik  von  Leo/t.  Schmid,  Erstes 
«.  sweitM  Boeiu  gr.  &  XXm  a.  185  Si  0ia»> 
sen^BickM.  t848.  (IVtTUr.) 

vor  ein  paar  Jahren  noch  den  hcftifrsti-ii 
Sturm  i"  einer  (leiitHchcn  V^olkskammpr  (^Baden} 
erregte  und  deren  Autlojiung  unter  dem  Hchein  der 
Sorgfalt  fttr  die  IntersMea  der  kaihalisdian  HIIAe 
des  Volks,  irt  Folge  der  ZiHel'svhm  Mutiaii  lur 
alaatliche  Gleichberechtigung  der  Conlesiiioneii  her- 
beiilUirle  *^  während  die  Kammer  aus  andern  rein 
peUtifdien  Qräoden  der  Regierung  höchst  unbequem 
war  — ;  was  den  Bnrhstabcn«;lüuhi<>;en  und  Ortho- 
doxen de«  proteslaiilischen  Deutschlands  ein  Aer- 
gemiM  war  «nd  nech  ist,  den  rtmieeh  katbeOsehen 
Kleruä  aller  Errnssenthcils  mit  Unwillen  und  Inirrimm 
erfüllt  und  hin  und  wieder  zu  protestiren  veranlasste 
—  wir  wollen  ee  erle1»en,  das»  der  Palist  gpgtm 
die  das  Kirchenwesen  betrcfTeoden  Artikel  AerGntnil- 
reehle  folgerichtig  gerade  «o  protestiren  wird,  wie 
weiland  gegen  die  Bestinunnngen  des  Osnabrücker 
Friedensschlusses — ;  was  hinwicdermn  den  Freun- 
den der  religiösen  Duldung  noil  Gluubunürroilicit  als 
cio  ia  weite  Ferne  gerücktes  Ziel,  wo  nicht  gar 
«1«  scMne«  Traumbild  der  Briiebimg  den  Jahree 
1848  erscheinen  mochte:  das  ist  tins  ohne  grosse 
Siäbe  durch  eine  sonst  so  oft  geschmähte  oder  miss- 
kannte Mehrbcit  der  Natienalvermmnlnng  sn  Theil 
geworden.  Hierdurch  hat  das  Staalskirchenthum, 
Jas  sich  MIT  Trauer  der  wahren  Freunde  des  Va- 
terlandes wie  der  Ilumauititt  und  des  mit  dieser 
einigen  (ArMentbnmes  in  den  letzten  Jahren  wie- 
cter  recht  breit  fjemadit  hatte,  eben  so  viel  verlo- 
ren, als  der  christliche  Staat  im  wahren  Siune  des 
IVertai  die  Juden  mit  eingvnchkwen,  gewonnen. 
A,  l^X,  184».  Xwetter  BvH. 


Indem  aber  zufolge  der  neuen  „Gmndrechte  den 

deut.sclien  Volk»"  die  Staatsgewalt  aufgehört  hat 
oder  doch  aufhören  wird,  zu  Guusten  einer  oder 
der  anderen  Idroblieiien  GesellaehafI  ihr  Schwert 

in  die  Wu<!;e  des  Hechts  zu  legen  ,  zugleich  aber 
der  protestantiscbca  Kirche  ihre  Autonomie  verbrieft 
ist,  so  ist  die  Btntwiekelung  der  letntem,  die  wir 
zun&chst  im  Auge  haben,  in  ein  neues,  von  dem 
alten  Standpunkt  %\  esentlich  %  erschicdcnes  Stadium 
eingetreten.  L'cber  diese  „Kirche  der  Zukunft" 
eine  der  whAtigaten  und  aehwierigoten  Fragen  eni» 
hallen  wir  uns  jedoch  um  so  mehr,  Ansichten,  Wün- 
sche, Hätbe  und  Vorschlige  aussuspreehea,  als  wir 
die  Kannegieaaereien  in  Schrift  und  Rede  auf  die- 
sem Felde  nicht  vermehren  wollen;  auch  der  politi- 
sche Gesichtskreis  dergestalt  noch  umdüstert  ist, 
dass  man  zuvor  hier  ms  klare  muss  sehen  können, 
bevor  man  der  Kirche  ein  nur  tinigeirmaaaen  vor- 
l&s.Hliches  Prognostikon  stellen  kann.  Daher  wir 
OOS  auf  einige  Bemerkungen  beschränken,  zu  wel- 
chen der  Inlialt  vorliegender  Schriften  Antasa  gibt. 

Nr.  1  ist  eine  Schutzschrift  für  rationale  Auf- 
fa;::sung;  des  Chrislenthoffis,  insbesondere  eine  Ent- 
gognun<j  auf  den  „deutschen  ProCestaalismus"  u.  s.w. 
des  Prof.  Himdethagen,  dem  inswisefaen  ein  Bwei- 
tcr  Abdruck  zu  Theil  ^^cwordcn.  I/etzfercs  möchte 
sich  übrigens  weniger  aus  der  Uediegcnheit  des 
Werks,  von  welchem  Ree.  ana  der  Schrift  des  Dr. 

Aisnidiin  trt)l/,  aller  Anerkennung  von  Seite  iles 
letzteren  eben  keinen  hohen  Begriff  bekommen  hat, 
als  aus  dem  Interesse  für  «ne  dem  Rationafismus 
entgegengesetzte  Auffassung  des  Protestantismus 
oder  aus  derjenigen  Sorge  für  Part<i/,vvecke  er- 
klären, welche  auch  einer  Unsumme  von  Ausgaben 
der  kirditiehen  Bekenntnissschriften  in  allen  Geatal- 
len  seit  dem  letzten  Vicrteljahrhundcrt  das  Daseyn 
gegeben  hat.  —  Die  gewählte  Briefform  macht 
die  an  sich  Kbliche  Darstellung  nicht  interessan- 
ter. Auch  sind  die  eingestreuten  Anreden  „lieber 
Freund",  „du  weist*'  u.  s.  w.  nicht  geeignet,  Ab- 
handlungen von  8 — IS  Seiten  in  Briere  umsnwan- 
dein.    Dedi  mag  aidi  diese  Binkleiduiig  dadtar^ 
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rcclufertigcn  lo-ssen^  d&ss  dir  AuftsätBe  über  die 
uuicr  drei  ilaupuubriken :  1)  «U»  Wcscu  des  Pto- 
tMUnUschen  und  das  BedikrtoiM  Mii«r  newn  Re- 
formation ,  V)  flu-  ^^fsrliuhtliche  Enlwickdung  (!<"« 
deutschen  FruteNtaiilisuiua,  3}  die  kircblidiea  Fra- 
gen der  Qegeowwt  a.  s.  w.  ateh  dem  Ver^uige  dar 
i^hrift  von  H.  vertheihe  Materien  nicht  streng  ey- 
stcmatisch  zusammenhängen.  Der  ytLaie"  auf  dem 
TilelblaU  aber  weias  iu  der  Hauptsache  »o  gut  Be- 
acbeid  wie  Mia  Gefaer,  wenn  er  auch  niemals  eia 
dogmatisches  oder  cxcgetisrlics-  (Dllcgtum  gfleseii, 
oder  eiiie  Predigt  gehalten  UaUüu  sollte;  was  wir 
dahittgeatelh  liMea. 

Im  er«frn  Brief  spricht  derselbe  über  das  schitTe 
Licht,  in  welches  die  IIuude!>liagea'M;lie  Sehnfi  die 
rationale  Ric]|^tuMg  auf  dem  Gebiete  der  Religion 
dai^  die  angebliche  historische  Geiiesjs  (icrselbeil 
und  durch  ihre  Paralldc  mit  der  Rcchtferligungs- 
lehre  gcsetsl  hat;  wie  über  die  Exclusivit&t  der 
Rtiiigionsabridil  des  Gegners,  ntTolise  der  er  w6n- 
acbe,  das»  Alle  werden  möchten,  wie  Kr,  titid  hofTc, 
das8  ^in  Glaubensbekeiuittiiss  einst  Alle  zu  Einer 
liuerde  unter  Einem  Hirten  vcrsammelo  werde.  Der 
Briebteller  ist  dagegen  überzeugt,  daas  eine  Ver- 
»chicdciihcit  der  Glaubensansichten  immer  Statt  ha- 
ben werde  und  müsse,  erwartet  auch  nicht  entfernt 
von  der  rortsehrmtendea  Aufkliruag  den  Vaiergang 
der  orthodoxen  Richtung,  weil  irn>cllic  »rt  mit  in- 
dividuellen Gcmütlisbcdüxfnis«eu  zusammenhinge. 
Wer  müs«te  aber  nicht  aa«  voller  Seele  ihm  bei- 
atiauaeU}  wenn  er  ebendeshalb,  weil  Judo  ruH^iü^o 
ABBirlu  in  der  Elgenlliüinlirhkctt  »1er  Maturen  be- 
frikiidet  und  oft  durch  ScIucUsalo  und  Stellung  im 
Laben  bedingt  ist,  es  für  g eflbrlidi  Hill ,  Kine  An- 
rieht Allen  aufzudringen,  was  der  Ou! mauxismus 
thut  —  und  wenn  er  aus  dessen  Streben ,  die  Eine 
Lehre  der  Kirche  für  die  allein  icbte,  aar  Scilgkdt 
oder  Siltlicbkcit  ffibraade  an  oriilirea,  in  einer  Zeit, 
die  durch  ihren  HiUlungsgang  und  ganzen  Zustand 
auf  liiJividualisiruug  angewiesen  ist,  eine  iuuaer 
weiter  greifende  ZcrspUltervag  der  KJrehe  henror- 
gchen  sieht!  „Nur  da,  fährt  er  fori,  wo  man  auch 
in  der  Versdiiedeuheit  der  Qlaubeusricblungeu  die 
höhere  Einheit  erkennt,  welch*  anf  dem  gemdiua- 
awn  sittlich  reUgiösen  Bewunstaeyn  der  31ciischhcit 
beruht,  kann  Friede  uii«er  den  verüchicilfMu-tf  Kir- 
chen dauern,  uud  nur  iu  diesem  Sinne  kanu  ch  auf 
dotn  ganzen  Erdboden  dabin  kommen,  dass  Bin 
U'ifl«  und  Eine  Ueerdc  wcrtfc." 

Im  S.  und  a.  Britsf  wird  ii.  wie  biUig  zurecht- 
gewieaeo»  daas  «r  das  selbatatlndige  Btiobea  der 


Vernundt,  wenn  es  gleich  nur  den  ihr  uofas^baren 
Inhalt  der  vernKiotUcbeu  üffonbamng  verwirft,  als 
lediglieh  kritisch  und  negirsad  betrachtet,  sogar  öf- 
trr«  zu  verstehen  «jibt,  dass  der  vollendete  Ralio- 
uaiismus  nur  bei  Entfremdung  von  der  Sittlichkeit 
gedeihen  hbnae  vad  sur  Uasittlichkeit  fBbre,  oder 
ihm  doch  nur  ein  ganz  abgeschwtchtcs  ethische« 
Memcnt  zugcNtcht  —  uud  das  Alles  des9we|^. 
weil  letzterer  die  lutherische  Lehre  von  der  Recht* 
Ibrtigmg  darch  den  CMaabea  nicht  anerkeont.  der 
Qepncr  aber  diese  Kirchentchro  fTir  die  Tinrrtässli- 
che  und  unwandelbare  Basis  des  gosamiBtcn  Pro- 
tostantismaB  hUt  Hier  ha»  die  Batgognong  de« 
Vf.'s  den  Unterzeichneten  nicht  ganz  befricdipl. 
Statt  dem  Gejfwr  nachzuweisen,  wie  sehr  er 
Lutherthum  und  Protestuntismns  verweelisle  und 
wokh  wohlbegr&ndetor  Untorsehiod  «windien  beiden 
bestehe,  mit  wie  wcniff  Oriind  er  also  das  Dofma 
von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  für  die 
nawandelbaro  Basis  des  gesammten  Protesiaetis- 
mus  halte  —  statt  dessen  \\  irJ  zu  ze!«;cn  gesucht, 
dass  es  unpsycholo^isch  und  verderblich  scy,  wenn 
die  Kirchealehre  alle  Glieder  der  Kirche  auf  Eine 
und  dieselbe  Weise  aa  dem  gdttlichea  Leben  hl»- 
Kuführcn  sieh  iintcrfanjje.  Das  wolil  in  jedem  Fai/J 
Denn  es  wäre  doch  sonderbar,  wenn  bei  dem  schon 
durch  die  Tanfe  #!rA|iyNrflA«rt  «xereisirten  unter  den 

■egonsvollcn  Einflüssen  de»  Clir'>li  ii(!iiims  erwaoli- 
scnen,  durch  eine  christlirbe  Erziehung  auf  den 
rechten  Weg  gcleilctun  uud  daraur  bewahrten  tlen- 
sehen  die  Ileilsbesirebun«en  slets  von  demselben 
Bcwusslscyn  des  Sfiti(!ri;fl>vM'>;   ait<*s;ehen  sollten, 
wie  bei  dem  einm  versiocUtun  Pharisäer  Paulus 
nnd  dem  ehemaligen  ffeiden  Angostfai.   Altein  mit 
jener  Grundichro  von  der  Erbsündenohnmarht,  wel- 
che allerdings  der  liidividnaliiät  manrbcr  Subjccle 
entsprechen  kann,   wie  dies  bei  Luther  der  Fall 
war,  der  übrigens  selbst  gesteht,  es  soy  nnmSg- 
lieh,  diese  f.clin'  in  der  Srltrit^   zu  finden,  v%*enii 
man  sie  blos  lese  und  studiro  ohne  die  Sache  aa 
sich  selbst  erlebt  an  hsben  —  verbunden  mit  der 
darauf  gebauten  Rechtfertigung  durch  den  Glauben, 
mit  welcher  nach  Luthers  eigener  Erklärung  seine 
Kirche  stehe  und  falle,  hätte  der  Protestantismus 
keine  Ursache,  sich  gegen  die  katholische  Kirche 
7.«  rühmen.     Denn  diese  vermeintliche  Grundlehre 
ist  ihrer  Zeit  der  sin  liehen  Cultur  so  naditiieihg 
geiverdea,  hat  an  so  vielen  HtssversliRdnissen  nnil 

Misshrätirlion  Anlast  iic^clien  ,  als  liaji  enl;<  Ei  nge- 
setzte kathol.  Dogma }  worüber  das  neue  Work  von 
J.  JMMRsflsrt  die  Rofbrnwlioa  und  ihre  Wirkungen 
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u.  s.  w.  1646/4d,  die  unwidera^ecfaliobsUn  Beleg« 
gUrt.    WwdM  doob  «dbM  i«  Zeil»ll«r  LotliM« 

«ine  Meiinje  Prediger,  welche  neben  dem  Glauben 
«Moh  die  ottri«tlicli«B  tagaadau  eo^lahlen,  au  Wer- 
JuB  4«t  Utk»  OTaNdnitm,  wifc  Stfttt  iMieli  0m» 
ii^iing  aufforderten,  aeglekeh  verketzert,  verfolgt, 
abgesetzt;  der  übrigen  srhauorliclicn  Streitt^keifen 
nicht  BU  erwähnen,  zu  wulchon  jeaes  Dogma,  führte, 
«ad  «Ite  aMk  gafSD  49  Jahre  la^  «■  Cmfittuf 
dor  Inthcrisclirn  Kirche  fortspanuen.  Wenn  aber  H. 
jene»  Dogma  dahin  aublimtrt  oder  abachw&eJiij  daas 
die  proteMmtiacha  Kirdw  dia  Bnrtdnuf  dea  86»* 
denbewusatae^ms  xu  dem  Fundament  und  Ausgang»» 
jiirrik?  des  religiöskirehlichcii Lebens  nehme:  «o  stellt 
vr  dem  &ationali«fniia ,  der  xucret  Selbstkeuntuias 
und  daaiitUg«  Hiagabe  aa  di«  enielMada  LMa 

Gottes  ii»  fleflihl  der  cicrenen  siltlichcn  ScIiwSchL- 
and  itaiigelhaftigkoit  fordert,  unstreitig  niher  ata 
der  lutheriaeben  Fandanenlanehre  von  der  Gewalt 
de»  Todes,  des  Teufels  und  der  llöllc  über  dou  na- 
türlichen Menschen,  deren  zur  Prädestinationslehro 
Calvins  führende  Conscquenzcn  erst  die  Concordicn- 
rorwel,  übrigena  gafen  dia  Lagik,  ab«iaelia«den 
aachle. 

In  Bezug  auf  die  herkömmliche,  auch  in  die- 
aeia  Briefe  wMcrkcfanmde  AnnaJime,  daaa  die  ]u~ 
therisdic  Kcchlfcrligungslchro  die  äclito  altkatholi- 
sche  des  Augustinus  aey,  was  HJclanchthon  in  der 
A.C.  veraichert,  wird  hier  die  Berichtigung  nicht 
überflüssig  seyn,  daaa  eine  geiiaucro  Ansicht  der 
Augostin'Kchcn  Schriflcn  docli  nicht  zu  diesem  Er- 
gcbniaa  führt  und  nur  die  Frimissen  zu  derselben 
aHanfttlla  bei  dicaeai  Kirebenvaiet  aidt  anden. 
lanohthon  aa^t  s.  Ihst  in  einem  Brief  an  Besm, 
(Caqu  Heform.  Ed.  Brotachneid.  Tom.  II.  p.501.}  ,fit 
häb9  des  Aognatia  bloe  wegen  dor  allganeia  van 
ihm  gehegten  Meinung  angeführt;  allein  er  erkläre 
die  Gorrrhfi^keit  des  Glaubens  nicht  richtig,  denn 
er  letu-e,  das«  der  Uenach  vor  Qott  gerecikt  werde 
wegfa  der  BrfiUlnag  dea  Oeaatse»,  weleha  dar  b. 

Geist   in  ihm  wirke.      \'nn   dipsor  Kinbildung  de» 

Aug.  aber  müsse  man  sich  ganz  und  gar  abwimdcn." 
*  Weaa  die  prateataDtiedie  Kirrba,  dem  Vf.  dea 
„daataehen  Protestantismus"  siifolgo,  ihr  Wesen 
aufg&be.  sobald  sie  nicht  mehr  die  Brweckung  des 
Süudenbcwu8«tscyiis  und  des  Schmorzgonihla  una~ 
rar  Süadhafligkeit  sor  Baaia  ibrae  Lebana  bat:  aa 
nni'!«!fc  aiif-h  der  Glaube  an  den  Satnn  ond  dessen 
Eiufluss  auf  die  Welt,  welcher  jenem  Sündcnbe- 
wmataaiya  anr  Saite  geht,  eiaan  HanpttbaH  •Harn- 
l^iadaawntca  blMan;  and  die  luttol  .Dogmitik  enfc- 


hielte  aioe  bedeutende  Lüdte,  indem  sie  jenea 
^etliiMhea  Vektor"  der  Rerermlien,  waleber  naeh 

dem  Catechisni.  major  (Ora(.  Doui.  IV.  Petit  ")  so- 
gar t'ngewilter,  üagel  ,  das  Getreide  uad  Vieh  au 
verderben,  diaLaft  su  vergiften,  aniieblel  a«bw;, 
nioht  in  den  Vordergruad  gaaielll  bat,  fria  4it 
tlierische.  Mun  wird  um  so  weniger  eine  Lcbr^nn- 
Jrage  dea  deutachen  Proteatantiemua  der  Gegenuait 
ia  jaaer  Lahre  vea  dar  Keabtfertiguag  aaeh  dea 

lutiicrischcn  Symbolen  erkennen,  wenn  man  bedenkt, 
daaa  LAilber,  nun  nödUe  aageu^  aufUlig  ditrcli  dea 
Kaabrauab,  wtkkmr  van  dar  katbeliaebaa  Lebre 
Bum  sehreiendatcB  Nachtheil  der  Sittlichkail  geHMobt 
wurde,  znr  Aufstpllun?  «lotner  Sützo  veranlasst 
ward ;  uuil  Ush«  nicht  die^ier  Gegensatz ,  sondern 
daa  Reeurriren  aa  die  8ehriA  vad  daa  Veraeiaaa 
der  pithvriiclicii  oder  kirchliifien  Autorität  im  Ver- 
lauf dea  i»treilc8  dia  grosse  Scheidung  und  die  Bil- 
dvag  einer  eigenen  Kireba  berbelftthrte.  Ala  jene 
Lehre  ausgebildet  ward,  war  der  Gegensatz  gegen 
die  alte  Kirche  noch  gar  nicht  auagcbitdct  und  die 
Scheidung  vou  dieser  so  wenig  ausgesprochen,  dasa 
die  Keformaterett  gerade  in  dieser  Lehre  von  der 
RcchtfertiguMg  von  der  alten  Kirche  nicht  abgewi- 
chen zu  scyn  behaupten  und  die  Augsburg.  Con- 
feaaien  den  Verwarf  der  Uireaie  mAt  alter  JItcbt 
znrürkzuweiaen  suchte.  Alsoniclit  einmal  gcachicht- 
licb  ist  die  fragiidie  Loiire  die  B«9is  dea  Frntaaiati» 
tiamua  eder  aelbet  der  laflieriaeben  Khrebe.  FQr 
diese  Basis  mu«»  man  vielraelir  die  evangelische 
Lehre  von  der  Schrift  und  dif?  von  der  Kirche  in 
ihrem  Gegensatz  gegen  die  kuihoiische  aoaehan. 
Pie  IntberiaaheitecbtglftBMghcit  wohl,  die  anfKaa» 

jtcin  lind  in  Ilorsülen  Iieutzuta>ie  reprislinirt  wer- 
den aoll,  n>ag  jenes  Dogma  vou  der  Kechtfertigung 
Bebet  den  allgemeiDen  Sftadanaland  and  dar  Oawah 
dea  Teufels  übor  den  Menschen  ala  ihr  höcliatea 
Kleinod  wahren  mü.ssen  glauben.  Aber  der  I*to- 
testanUsmua  ist  nicht  Dogmatik,  er  ist  ein  Priocip 
and  Herraehaft  einea  Prianipa^  deaaan  tinflaaa 
auch  difi  Kirrhcnlclire  im  Verlauf  der  Zeiten  nach 
Massgabe  der  wissenschaftlichen  Kntwickelung  ohne 
groaaea  Unheil  aieh  niebt  entaieben  kann.  Ba 
iat  aelion  bemerkt,  das»  Ihnid^ihngen  in  der  Art, 
wie  er  daa  IVagllche  Dogma  sublimirt,  bereits  auf 
dem  Boden  der  rationalistischen  Aufklärung,  iu  wel- 
dier  aar  ein  gana  abgeschwächtes  ethiMhea  M». 
mcnt  vorhanden  seyn  soll,  sich  befindet,  und  den 
Fortschrittfu  in  Scbriftferacliutig  und  Philoso- 
fUe  «beaao  Reebavag  gatragaa  hat,  aia  diea  ven 
einen  BwiHkard,  fiUrr,  StMi  «.  e.  der  früheren 
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Supranatumüblen,  welche  die  strenge  Kireheulehre 
vetlieNea,  geichefc««  ial.  Die  sHilialie  Qniiidlea- 
den«  der  Reformation  aber  gibt  der  Rationalist  mit 
der  lutheriseben  Rechlfertigungslehre  so  wenig  auf, 
•ia  mit  der  »atüfaeUo  Chrhti  vtcarta  die  sittliche 
Onui4lMi4enz  dos  Chriiitiaai«ms,  und  tot  »ich  wohl 
bewusst,  dass  jedes  Religionsprineip  ein  falRchcs 
ist,  das  niclit  sugleicli  die  MUlielw  Beatinjnuug  des 
MMMkM  lu  Aug«  hmi  und  Ardert.  Wer  indeis 
die  anthropopalhiechen  Vorstellungen  %'on  göttlicher 
Strargerechtigkeit,  S&ndenvergebung,  Versühnung 
Mild  Justification,  von  denen  der  Vf.  „des  deut- 
•eben  ProteataBtisnos"  die  Erkeaatnias  der  Wahr- 

heil  tmhI  die  \'t'rhittlirhung  der  j^rosscn  Volk^masse 
allein  abluingig  glaubt,  negirt:  der  negirt  danui  noch 
aidit  di«  eraieheBde  Liaba  daa  hailtgen  Urgaiataa» 
oder  die  moralische  Weltordnung,  wodurch  dem 
eterbliebea  Geachlecht  möglich  gemacht  ist,  di« 
doreh  deaaan  aittlidia  Natur  vorgexeicbncte  Be- 
aliauBuag,  weam  «Mh  dnrdi  lamji^  Irraala  nachWe- 
hfn  .  i?fniio«h  SU  erreichen  Atirh  »faubcn  wir 
daran  erianera  Bu  müssen,  (lans  aich  namentlich 
daa  Verhiltniaa  daa  kaUialiachoa  L^rbegriffs  von 
der  Reclitfcrti^iiing ,  wie  ihn  das  Tridentinnm  and- 
gültig  restgestellt  hat,  zur  praktischen  und  mora- 
liachan  Religion  sogar  noch  günstiger  stellt  als 
daa  des  betreffenden  lutherischen;  indem  die  kath. 
Dogniatik  förmlicher  als  die  luthortvrhr  itnirre 
Beaaeruog  des  t^finderi  sur  Bedingung  »einer  Be- 
aaBfVBf  und  Begnadignng  ■naht  und  krlfligor  ala 
Irtzi  Ti  r  dem  iiiisf-li^cri  Kinfluss  entgegenwirkt,  der 
«lie  mmvcrstajideae  Lehre  von  der  Versühnung,  der 
SSuraduHiBg  daa  Vardiaaataa  Christi  und  von  der 
Begnadigung  des  Sünders  um  diesea  Verdienalaa 
willen  auf  tii»-  •<;irf  lirhiipit  haben  kann  und  so  oft 
schon  geliabi  liai;  was  längst  s.  B.  der  verdiente 
G.  /.  Pbmdt  in  aainer  verglaiabendan  Daraietlnng 
<Ier  (lo^:m.  Systeme  unserer  verschied,  cbristl.  Haupt- 
partien u.  8.  w.  tiervorgefaobeii  bat,  der  Inthori» 
aAen  PolaBiker  nielit  na  gedenlian. 

I0i«  tr»rt»0t*mm§  ftrtgUl 

Sprafhwissenschan. 

CMir  Jaa  AHai'tcke  oder  FinHhek-Tatwhd^ 
^ßrmekengetch leckt ,  \  oi\  H\  Schölt  u.  a.  w. 

LBeschlu*»  eu«  Sr.  I74.i 

Will  man  die  flaobche  Spracha,  van  dar  Hr. 
ScAo«  mit  Recht  sagt   (über  d.  alL  flfv.Gaaolll. 
•»  »rotm  ut  Itt  j«MM  lln«boUKVk«ii  »i(i.n«  zu  mOtumm. 


S.  S9):  „Auch  büdan  ainmlliche  ZnaiUe  aüc 
das  Worta,  daa  ala  arhlit,  naeb  mtkf  ab  aeibat 
bei  den  westlichen  Türken ,  ciir  utttrennbmrr*  Gan- 
ze«", welche  ein  durchaus  verschiedenes  Pom- 
princip  offenbart,  als  die  Mandsehuische,  mit  die- 
ser na  einaa  SCaauna  aiblfa,  so  würden  wir  aii 
Erfordfriit"'''  r.ur  Sitammverwandtschnft  t)ic  Einheit 
der  Urammalik  aofgebeo  auaaea.  Das  kann  Ur. 
Palt  nicht  waiiaa.  Sa  anaa  ar  mgaatalwa,  da« 
Wurzel\ crwaiKUttchaft  selbst  bei  versehiedenen 
8iiunmen  vorkommen  kann.  Nun  haben  wir  also 
folgende  Daiaitioo  gewonnen :  Stammverwamäi  aind 
a»  Spntetenj  mwieke  ein«  wuenUiek  üUtiluekt  iV 
nere  und  ätaitrt  Fvrm  hr^Hzen  •).  I  m  <?ir  Be- 
gründung dieser  Definition  war  ea  una  ttei  unserer 
Heia«  dvroh  Ifrii.  SeAeffs  altai'aahaa  Spracbenge- 
schlccht  zu  lliun.  \Vie  rrucli (bringend  sie  ist,  wird 
dar  merken,  der  sich  auf  weitere  liatarauaiiangM 
dieaer  Art  einUsst. 

Wir  liabcn  uns  bisher  nur  mit  der  Kitiicuung 
baachinigL  Daa  Bach  aeibat  beapiieht  die  „  Ver- 
wandt scluift  flnnisch-tntnrischcr  Wurzeln  mit  Rück- 
sicht auf  Lautvcrwandlungen."  Auf  diese  Ki^ael- 
beitea  kS&neB  wir  nicht  eingehen  md  beaMilkeB 
nur  nadl|  data  uns  hier  weder  eine  Lautlehre  noch 
eine  Lehre  von  der  BcHchafTonhcit  der  aJtai'schen 
Wurzeln  geboten  wird,  weil  binücs  zugleich  und 
alaa  jedea  nangethaA* 

Rdehaichtlloh  daa  Slila  haben  wir  noeh  so  er- 

wälincn,  dass  Hr.  Schott  ein  eifriger  Purist  ixl 
CS.t6J  und  alle  Fremdwörter,  selbst  die 
tiaehen  Kunstaoadr&cka  iberaetat.  Aber  die 
den  Wörter  sind  doch  nicht  ginxlich  verbannt 
den  und  wcchüelit  mit  den  einheimischen  Ueber- 
setxuBgen.  Uiesu  muü  in  saCern  sehr  geßihrlicb,  als 
aie  eil  verrathen,  wie  wanig  der  Uebefaetaer  dai 
Wesen  der  Sache  erfasnl  hnl.  So  übersetzt  Hr. 
Schsil  „Verbum"  mit  „Ziistandswort ' !  Solclies  ge- 
schieht di^tseAii  Jahre  nach  Kraeheinung  den  ^  tt 
ven  Wilhelm  V.  Haabaldila  Einleitung  in  die  EmtI- 
Sprachc!  Unter  Zuslandswort  würden  wir  etwa 
Adverbia  verstehen  ^  mit  dieee«  Namen  das  Verbudi 
wa  beneiehiken  Mögt  tcb  giasBeheai  VeriManca 
der  \atur  dea  Verbnaa  und  damit  «Ics  Kcm^  der 
Sprache.  Stfiaikal,  Dr. 


««baaerseke  »nekdrqckerel  (a  Hall«. 
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2pr0rientirung  derParidcD  io  der  Kirche. 

.i)ie  Leben'fragi'H  deJt  deutieken  Profetfaniiamu» 
M  äer  GtjfMwart  -,  von  ©r.  If.  A*»mtum 

JDrr  Geisi  de»  KaiholicUmu»  öder  (hruiidfeguttg  der 
ckf'uU.  Iritnikf  von  L«op.  Schmid  u.  ^  w, 
IForttetxmng  rmm  Nr.  ITSk) 

Im  4.  und  &.  Bricfej  wo  der  Vf.  »ich  über  das 
BedürAii»  movr  Erneuerung  dos  religiösen  Lebens 
imd  die  Art  der  zu  er^vartcnden  Reform  ausspricht, 
thut  er  dar,  dase  Einheil  im  Dogma  hinfort  unmög- 
lich ist ,  und  eine  Rirche  nicht  mehr  auf  Ucbercin- 
atimmung  der  OlaniNnisansichten  im  Rinzcincn  be- 
ruhen kann,  sondern  nnr  auf  dem  Ancinatiderscblies- 
•eu  zu  einer  religiös-sittlichen  Gemeinscbafl  im  Qcisi 
liee  C%risteiithiimB.  i^Nvr  darin,  eegt  er,  ist  aoeh 
das  Zic!  des  Protcstunlismiis  zu  erkennen,  dass 
der  nicht  eine  neue  Keligioa  seya  will,  sondern 
«int  Herstellung  der  religiös  •slttliclien  Aaflsssang 
des  Cbristcnthums  auf  den  Grund  freier  Bibelfor- 
schung'. Bei  tier  jetzt?«'»  tiidh  idtiali'iinMip;-  Jcr  re- 
ligiösen Ansiclitcn  dart  das  Heil  niclu  von  einer 
bestiomten  LeKrTorm  gehefft  werden.  Jeder,  der 
für  Religion  und  Siftriclikcit  bi  stert  die  Maasen 
für  das  Reich  Gottes  zu  gewinnen  weiss,  ist  ein 
IfiliurbeUiMr  an  dem  grossen  Werke  der  Wiederge- 
burt UJisecer  Kirche."  Ilicmit  erklärt  sich  der  Ün» 
torz.  ganz  einverstanden.  Besondere  Lehrformen 
oder  kirchliche  Symbole  können  blos  zur  Verewi- 
gung der  GlaubeosspaUvngeo  und  des  conreasienel« 
len  Kirchenthums  mil  all  seir^m  Hi-brechen  dienen. 
Aber  deshalb  ist  ein  ilenotikon  dennoch  nicht  aus- 
gesebtoisen,  ein  Symbelum^  wenn  der  Christ  snin 
Unterschied  von  den  Angehörigen  der  imvollkomni- 
iiera  Retigiensrormen  zu  erkennen  ist,  und  das  sich 
ganz  einfach  und  kars  fsssen  Iftsst  in  einen  Salz, 
dergleichen  viele  im  X.  T.  sich  finden,  welcher  den 
Glaulicii  r'.n  Hcich  Gottes  im  Sinne  Christi  und 
an  die  Bestimmung  des  Menschen  zur  Wirksam- 
keit f&r' dassdke 'eder  den  Gbmben  an  .CAirlMaiNi 
den  Heiland  —  in  der  Weise  des  Lsipiiger  Bekennt- 
A.  1^  S.  184ft.  ZvtUtr  Bmnd. 


nisses  der  Dcutschkaiholiken  an'^tlrijckr  Jci1(  r 
Versuch,  für  ein  solches  iJonolikon  einen  engcra 
Babmen  ma  wählen,  hit  vem  Uebel  und  verlsUt  den 
Zweck,  der  Kirche  als  äussoriidier  Anstalt  aufzu* 
helfen.  Freilich  ist  hiebei  vorauszusetzen,  dass 
die  Orthodoxen  und  Starrgläubigen  eodUch  einmal 
Raison  annehmen,  statt  mit  zelotiscber  Ilartni<&i|H» 
keit  darauf  zu  bestehen:  nrin  '  n<?  miiss  atlsgcspro— 
eben,  es  muss  ausdrücklich  bekauut  wurdui,  was 
wir  gfarahen,  und  was  *m$  Christas  der  Herr  ist, 
u.  $.  w.  Xiiniiiermehr  könnten  sich  ja  die  Ratio« 
nalisten  und  alle  diejenigen,  deren  religiöse  Uebcr- 
Beugungen,  vermittelt  durch  die  Bekanntschaft  mit 
der  neuem  klutsiNi  lien  Literatur  unsers  Volks,  von 
dem  Huciistaben  der  symbolischen  Bücher  mehr 
oder  weniger  abweichen,  zu  einer  so  enge  begrioz- 
ten  «nd  bis  in  das  Detail  des  SehulSTStcsw  degw 
matisch  bestiramten  Fi  rmcl  verstellen;  wogegen 
der  weite  Rahmen  des  deutschkathol.  Bekenntnis- 
ses f&r  alte  christfidiea  Ueherzcugujigeu  Raum  gibt 
und  da.H  Unbestimmbare  unbestimmt  lassend  statt 
streitiger  Lehren  solche  Süizo  enthält,  welche  Kei- 
ner uegiren  kann,  ohne  das  Weveo  des  Christen- 
l^aulMma  zu  ncgiren. 

Zu  Anfang  des  2!f-n  \ l)«*chnitts,  welcher  in 
den  Briefen  16  —  lö  das  ticscbicbttiche  enthält, 
begegnen  wir  jener  dem  Scheine  naeh  aeharlsinni- 
gen,  auch  von  dem  BriefÜMeller  adoptirlen  Annahme, 
dass  der  Katholicismus  den  südlichen  Völkern ,  be- 
sonders auch  den  Franzosen  um  ihres  celliseh  -  ro- 
maalsehen  Staiamiiliarakters  willen  mehr  zusage 
als  der  l*rotcstaTitt<<mus.  Ilec.  hat  sich  mit  dieser 
Ansicht  nie  recht  befreunden  können.  Wären  die 
sikdiicheo  V5tker  in  den  Grade  sJnnlicher,  dass  sie 
eines  Cultus  bedürften,  wie  ilin  der  Katholicismus 
besitzt:  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  das  Christeit- 
tham  in  seiner  Btnihehbeit  gerade  bei  den  mit  glü)- 
hendcr  Phantasie  und  Sinnlichkeit  begabten  Bkww 
genländcrn  emporkam  und  dass  der  olles  gottcs- 
dieusthchoD  üepranges  bare  Islam  bis  diesen  Tag 
daaelbst  liemcht,  wihrend  s.  B.  in  dem  doch  sehr 
nftrdKch  gelsfonen  Irhwd  der  ProfeatubltsBiiM  nur 

19t 


uiyiti^Cü  üy  Google 


fl9t 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUXO 


weni|;  Aoliiiijer,  sihJlt  Das«  letzterer  io  Frauk- 
fdch  nidit  dMVebcrgiiwtdit  erhMI,  ui  Itiilie«  und 

Spanien  aber  wieder  unierging,  hatte  andere  L'r- 
«grlipn ,  die  nicht  in  dem  Xalionalcharakter  lagen: 
die  Eiabeit  des  Regiments,  die  Inquisition,  der  Ter- 
UhniMMiiMif  gwingß  BiUhingafnul  das  ^iilks, 
wir  f  r  in  rlrm ,  zwar  hl  eine  Menge  kleiner  Terri- 
torien, aÜHir  ebanao  viale  Bildunipberde  zersplitter- 
ten Dratm^aad  Aicbc  sUUfand  Q.  a.  m.  Da  man 
heut  zu  Tage  die  Getbeiltheit  Deutoclilands  und  den 
Parllcularismus  seiner  Volksstämme  als  das  grösste 
Ungiiick  für  das  gemeinsame  Vaterland  zu  halten 
•td  keraclitigt  Uli:  dfirlle  Bau  doeh  ancli  niehi 

vergessen,  dass  bei  einer  slstrkrn  rcntralgewult,  y^n 
der  man  das  einzige  Heil  für  uns  zu  erwarten  sieb 
fewihnt  hat,  in  16^  Jahrh.  «•  nit  der  Kireheare- 
formation  wohl  nicht  weit  gediehen,  der  Protestan- 
tismus, diese  Schutzmauer  der  Geistcsfreiheit  und 
achten  Aufklirung  nie  erstarkt  w&re ;  dass  der  wie- 
•eMChailUche  Ruhm  der  Deutschen  heule  nicht  so 
hfll  sirnhlen  würde,  wenn  wie  anderwärts  Eine 
grosse  Hauptstadt  alle  lolelligeuz  der  Nation  in  ih- 
ren Brennpunkt  vereinigt  bitte  auf  Kosten  der 
geistigen  Entwickclung  der  Provinzen.  Diese  Zer- 
risseaheit  I>eutschland8,  diese  oft  feindliche  Riva- 
lUit  unter  Bruderstämmen,  dieses  Unwesen  einer 
UnMhl  kleiner  und  grosser  Höfe  and  Residenzen, 
80  nachlheilig  der  politischen  Bedcntting  und  dem 
naterieUen  Wohl  unseres  Volks,  ist  in  der  Hand 
der  Vorselionf  das  Mittel  nu  unserer  geletigen  1^ 

berlegenheit  gewor(!r'n  und  bat  auf  mitteltiDrc  Weise 
Kuropa  vor  dem  Zustand  eiaer  Gesittung  bewahrt, 
irie  nie  im  diinealsdiea  Rekiie  stalnl  ist. 

in  seiner  Beleuchtung  des  Sten  Abschnills  den 
)«deutachen  Protestantismus",  den  die  »esrhichtli- 
cbe  Erklärung  des  ueiiesten  Antichrisliamsmus  ein- 
nahm ,  wonach  aus  niaer  nbnormeo  Qeatnlliinf  nnee- 
res  nationalen ,  insbesondere  politischen  Daseyns, 
verbunden  mit  einer  Abschwicbun^  der  nalioualcii 
Stttncbkett,  der  RationnliaBUO  hervuj^v gangen  scy, 
welcher  in  consequenten  Fortschritt  endlich  zum 
Antichristenthum  führen  musstc,  hat  unser  Brief- 
Steller  bezüglich  des  \'erstandnis8e8  der  Zeit  und 
ihrer  Zeichen  und  in  Wüidifunf  UrcUieher,  foK- 
lischer  und  socialer  Verhaltnisse  eine  Ueberlegen- 
heit  über  seine  Gegner  beurkundet,  welche  auch 
daratm  aafk  klarste  hervorgeht,  dann  die  von  ihm 
m  lUirliegender ,  vor  der  Erhebung  des  J.  1818  gc- 
»chrtebenea.  Schrill  uiedergelegien  Ansicbten  durch 
den  hUherigen  Gang  dar  SreigBiaae  vollkommen 


bestätigt  eindj  w*&hreud  diese  dem  Prof.  U.  das 
f^neept  veRstlndig  v«rr&ckt  hidw  dürfte».  ,  iu«m> 

erspaniiss  hält  utix  ab,  dies  durcii  Auszüge  aus 
der  Schrift  selbst  zu  hflc^pn  Die  auch  hier  wie- 
derkelirenden  Klagen  über  deu  Aatiouaiismus  uatl 
der  in  denaen  FMgn  und  mit  der  langen  VerkOaK 
meniTTg  mtsers  pcütischen  Daseyns  endemisch  gn> 
wordene  An^chrislianisnjis  u.  s.  w.  werden  mit 
•iegreicbor  Me  »uHkhgnwieaeh.  •  In  dieser  De- 
Ziehung  erscheint  thimdethageH  wirklich  ala  Angsl- 
nann  und  Heuler  ohne  klaren  freien  BRck  in  die 
Gegenwart  and  Zukunft  und  ohne  Vertrauen  auf 
die  Macht  der  WahrMt  md  den  «MÜchen  Sieg 
der  äehl  chriMlirhen  d.h.  vcmtinfliifen  Ideen,  statt 
deren  ihm  fireiJicb  die  sc^eo.  poeiliven  d.  Ii.  dio 
otreiiignn  Lehren  der  Kirche  ain  Ktm  de«  Christo»' 
thums  gelten;  vor  Allem  wieder  die  luiherisdie 
Rechtfertigungslohre,  ohne  deren  Annahme  kein 
wahrhaft  slltrichcs  Streben  denkbar  sey.  Lnser 
Briefsteller  weist  ihm  dagegen  nnch,  dann  nament* 
lieh  Weike  der  Liehr  an  Verlasseiit-n  iinil  Armen 
in  nicht  geringerem  tiuTMiig  in  ganz  rattonalisliach 
geninnten  ChrlstengcmeinMÄaflen  nna  entgegentre* 
ten,  als  in  den  Kreisen  der  Pietisten  oder  Recht- 
gläubigen. Er  nimmt  besonders  Stadt  und  Land 
Brnnnsdkweig  in  dieser  Beziehung  in  Srliutz,  wo 
die  gegentheUige  Richtung  in  der  Religion  dcrmas- 
scn  eingebürgert  i.m,  dass  die  Intoleranz  der  Slreng- 
kirckticben  dieselben  zu  den  heidnischen  rechnet  j 
und  er  eriktidtt  nicht  ohne  Grund  in  dem  Streben ,  die 

kirehlirhc  Oeineiiischafl  vor  Altem  auf  den  Glauben 
an  die  Rechtfcrtigungslehre  und  insbesondere  auf 
t&n  Vorwalten  den  D&ndenhewnistseyns,  wie  « 
dem  Vf.  „des  deutschen  Protestantismus "  vor- 
schwebt, KU  Stützen,  die  Gefahr  des  Wicderauf- 
tauchens  iiierarcbiscber  Tendenzen  im  Schoosse  des 
Protentantismua  u.  n.  w. 

Im  dritten,  anf  die  kirchlichr'ii  Fragon  der  Oe» 
geuM-art  sich  besiebenden  Abachnitt  hat  der  Vf.  in 
den  Briefen  16  —  16  gegen&ber  der  Defangenheit 
den  religiösen  Standpunktes  von  Prof.  //.  seine 
vernünftige  Ansicht  auf  eine  Weise  dargelegt,  die 
den  Hec.  mit  hoher  Achtung  erfüllt,  und  einen 
prnhtiadien  Difck  in  dan>  wif  der  Kirche  Noth 

thul,  cinf  Kinsirht  in  daS,  wodurch  llir  .illciii  :'.n 
helfen  ist,  beurkundet,  die  man  an  seiuem  Gegner 
hei  allem  Interanne  und  Eifer  f&r '  die  Besaemn^ 

«insror  kirchlichen  Zustände  und  dessen  sonstiger 
theologischer  Virtuositst  A  crmt<^<*i.  Er  kommt  aber— 
mala  auf  den  Sündeiischmcrz  des  Prof.  ü.  uud  tiio 


Digrtized  by  Google 


inthcrische  Rechtrerligung»lclir«  als  die  reriniintU- 
«he  Grundla«^(-  de?  wahren  ChriMenikains  4U  spre- 
«lieii,  um  das  tiihaltbare  und  VerkelirM  einer  soi- 
dam^intthnHnMi  'nvimuMng  tn  aefgeit;  '>«Midf-nM 

1hl*  gewiss  den  Vorwurf  '■irii-^  vulgären  Rafioiia- 
iiMMM  nicht  wird  machen  können.  Man  begreift 
•4Mltefr  aidit ,  'toto'  üie  'Völker  tfl^il  Bunde«, 
die  doch  auch  aus  srindlichera  Samen  ge7,eagt 
ren^  Oott  wohl^cfftllig  werden  konnten,  ohne  von 
der  Doctrin  des  Paolne  Etwas  so  wiesen,  da  sie, 


«MBOinrid 


aaeginenmeB ,  jenes  starken  An-  JVrIife»,  «Nwlern.  ein  Werdimd«» 


Eom  sittlichen  Fortschritt,  der  in  dem  dauernden 
^ehnienigefBbl  unsrcr  Sündhaftigkeit  liegt,  entbehr- 
•Mt-'  llair  b^^ft  «neb  viefai,  -wie  Gott  jMitrii  tttt- 
Rtted'  Antrieb  den  nicht  chlfetUciieil  Völkern  so 
Tange  vorenthalten  kann,  bis  sich  ih^  Bekanntschaft 
mit  Christne  oder  vielmehr  dem  hithcriachcn  KatC'- 
aUMEMf  «of  Mdftrlidiem  "Wege  nacht:  da  er  doch 
einmal  zur  Zeit  Jesu  einen  80  grandiosen  Aufwand 
von  aosserordentliclien  Machtwirkuogen  nicht  ge- 
■ehent  litt.  ' 
•     In  den  Briefen   19 — tt  wrd  die  Symbolfrage 
fn  Beziehung  auf  die  Nothwendigkeit  für  die  Kir- 
>hengemcAirtlkaft,  aiif  das  VolksMdttrfiiiss  und  die 
Forderungen  de«  Staats  erörtert.     Nur  der  blinde 
RcBctioiiär  in  kirehliclien  Din^on,  der  scitu-r  selbst 
nicht  bcwusste  Feind  des  Keiclis  Gottes  und  des 
FertscArrKt«  s«r  YeHliotonieiiheit,  kdaate  nicht  elri^ 
verstanden  aeyn  mit  dem  Briofsiollcr,  wenn  er  das, 
was  die  öffentliche  Vermmfl^  ich  sage  nicht  Mei' 
mmg,  der  duriMenbeilr  in '  aanereni'  Zeitalter*' wHI, 
hl  Foigendem  ausdrückt;    nicht  dufdl  Pesthalten 
an  einer  Lehrfonn ,  sondern  durch  Emignng  im  QeiSt 
'bei  aller  Verschiedenheit  der  Ansichten  ist  das  Heil 
'dar  Kirche  in  der  Gegenwart  zu  sucbea."  Und 
muss  man  ja  ein  Symbol  aufsteilen:   so  kann  dies 
kein  anderes  scyn  als  Eines,  zu  dem  sich  die  Chri- 
ateaheit  aller  Zeitea  aad  V5lker  bekbnnen  Icatia, 
daa  den  ewigen  Geist  des  Cliristenthums  in  kurzer 
Iclarer  Formel  beaeichnet,  für  immer  unab&uderlich, 
durdir  Ftortsehritte  ür  Wliaenaebaflt  nicht  weaent- 
licb  verbesserfich  ;*  nicht  ein  solches ,  welche!  aar 
das  religiöse  Bcwnsstseyn  des  Zeitatters  seiner  Ent- 
atebung  ausdrückt  und  durch  dogmatische  Narr- 
'iuAi  obd  widra' -QArediea  bedändrlldii'  Sdiddus^ 
gen   im  Schoosse  der  Christenheit  SU  .'v^wlgan 
U;eeigiiet  wäre,  sondern  das  die  Grand- Idfaaa  ähk 
'irahiintKeligion  enthält ,  Wie'  «ie  Jeaaft  ta  l&tana»^ 
gobder  KUrheit  und  Kraft  verkündigt  hat,  and  Wiä 
•(^  dav  dnivh  «UeZaHan  akb  glaiehblaib^jidaa'vi)^ 


nfinltig  aittlidien  Menaehennatur  Befriedigung,  \ah- 
rong  und  Heil  gewähren.  —  Im  2t.  Briefe  wird 
der  allein  richtige  BeghfT  vom  christkcben  Staat 
ala  ebMm  aittHeben  encwidiair—  den  aeulbartiwallea 

gegenüber,  der  das  Vollburgerreclit  an  das  Bekennt- 
iMss  des.  jpogma  setat  — .  als  derjenigen  Ordnung 
.büigerliiW  Ofjaelbchaft,  wdcha  aaf  «|m  Grand- 
Ji^ga  des  neuen  Lebcnspriucipa  organisirt  werde,  das 
Christus  der  W  elt  gebracht.  Der  christliche  i>taat 
ist  dem  \  1.  nicht  ciu  schon  Gewordeuea  oder  jemaia 

fin  Ideal,  da« 

der  wirkliche  Staat  nachzustreben  hat.  —  Im  43- 
Bmf«t  der  die  Vertassi^ogsfiage  besj^richt,  findet 
«ieh  Tiol  Btdiarsigungawerthaa  über  Vertretang  der 
Laien  und  die  Watii  der  Repräsentanten  Tür  Syno- 
den und  Presbyterien ;  wobei  die  Nothwendigkeit 
einer  baldigen  Umbildung  der  buieaakratiaohen  Fana 
iUer  Coaaiatarialverfaaaung  aaah.  dar  Idaa  van  «Alf. 
Müller  besprot  hcu  wird. 

Die  Briete  %i — 26  handeln  von  den  Lichtlreun- 
'(^eä'^aiid  'ft^  fiteMadMi,  den  DaotiMbbathenkaa, 
und  vom  Gustav -Adolfs- Verein.  Der  Briefsteller 
boflt  aid^)  die  Forderung  Gtrvimi»  cur  Wirklich- 
keit'IvilW  ^  Mhen,  »daaa  daa  ratienaHa  Na^ 
eip  derGlaubensauffassung  volloAncrkcnnungfladar^ 
er  hofrt  nicht,  dass  die  g&x\ze  doulschc  Nation  zu  Ei- 
ner Kirche  vereinigt  werden  kdnne.  Aber  er  glaubt, 
däM'  dei  aller  VeracMedenhait  dar  €aafaaaiaaaa 
unter  allen  Hrkonnern  des  Christenthums,  ja  unter 
allen  Menschen  die  Liehe  immer  miclitiger  werde, 
and  daaa  über  den  Streben  nacb  'der  Bethfitigung 
'der  Lehre  Christi  der  Streit  über  Lehmiemungen 
verschwinde.  Iliezu  aber  kann  und  wird  auch  das 
Princip  des  Deutschkatholicismus  bedeutend  mitwir- 
lien. '  Dana  Uhr  dpa  avaariaalie  'Waebatkan'  dieser 
GemeinKchaft  Ifisst  sich  schon  um  des  pecunilren 
Unvermögens  itillen  keine  gunstige  Aussicht  eröff- 
nen. Alton  nidit  blaa  in  derKfaralM,  nein,  aaeh  ia 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  kann  es  nur  bener 
werden  durch  jene  Beth&tigung  der  chriatlichea 
Liebe.  Das  Wort  Chateaubrianttt  „Ie  Chrut  teid 
tauvern  Ia  $oä4t6  moderne \  voilä  mon  rot,  vuUt 
nton  Dieu"  findet  auch  auf  uns  vollste  Anwendung. 
Kein  neuer  Barbarossa,  Henricus  Auceps  oder  Ru- 
'dalf  I.,  kala  Kalaertban  ia  Tvvbasiarter  ader  ver- 
mehrter Auflage  wird  uns  die  messianischc  Zeit 
bringen,  nach  welcher  Deutschland  schon  so  lange 
'kemttt'y  ebensowenig  wirdea  die  Valkaaavrwlaatit 
'öder  Pseadodemokralie,  wo  die  Massen,  die  um  das 
'tli^idM  Brad  rin|aiB  itad  kala^  Zeitung  laada,  dea- 
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uocb  oav«rtreten  sind  —  nendern  der  Geist  de« 
groMoo  >»kz*r««i0r« ,  licr  Ueuit  Uer  Uumanitit  und 
BndBiUnk*,  ie$$ea  Qegmr,  Mbatncfct  und  K*» 
jüiMH,  bia  best«  BMk  «HgtwBliif  btmdwo. 

Wir  haben  uns  hei  ilrr  Si  firirr  ilrs  Dr  .4<fmf?rtH 
vielleicht  su  lange  im  V'erhäiloiM  im  deren  L'hi' 
fkoge  wrvreiH.  AlMa  aicht  Um  4er  Ovgmttaad, 
sondern  auch  die  über  alle  Einwendung  erhabene 
Gcdic);enheit  dieser  Apelofie  wird  uns  entschuldigen. 
Wo  solche  Kimpfe  für  den  vcrnunftgeniissen  Cbri* 
slMftoidM«!  hl  di«  SchmilMa  tMteOt  da  wiH  die 
»rläTiHi;:»'  \Vl<t«<en>«f  hnft ".  •»ofern  sie  anf  das  abge- 
tragene Kleid  neue  Lappen  setzen,  das  verbrauchte 
MU  ««Mtafllran,  den  nctwii  Most  in  alte  SeUlaeMe 
füllen  vrill,  keine  glinzenden  Triumphe  feiern.  Und 
bei  aller  Kraft  der  l'ebcrzeugung,  bei  allem  Sie- 
gesgefühl der  Wahrheit  welche  Ruhe  und  Mism- 
gang,  wdeha  wlrdevwU«  Bescheidenheit ,  dem  ich« 
len  Keanaeicben  wiaaeaachanHcbea  Verdienates! 

Das  Wtni  .,Irri:i}t"  auf  dem  Titel  ^  \r.  2 
lul  IVec.  um  so  mehr  «iigcsprocben«  al»  nun  m  neue- 
rer und  aeoeater  Zeit  dareh  aHthrnhlge  Auagabea  der 
•^nubolisciien  Bücher,  nicht  nur  der  lutherischen, 
M"ie  6<liün  bemerkt,  »ondcrn  auch  der  reformirten 
B.  B.  von  den  UlUcuburg.  O.-Iiot'prediger  Dr. 
flSdW  »die  Bekeaataisaaehriftea  der  evaa^.  relbr- 
Biirlcn  Kirche"  u.  s.  w.  884  S.  —  und  ivns-  wir 
natürlicher  finden,  auch  der  röoitsch-iiathol.  i^rchc, 
a.  B.  ftwei  Auflagaa  ren  Con^Ui  TWdmf.  CSaaMMf, 
deutsch  u.  Ist.  von  (dem  als  Dichter  wohl  bekann- 
ten Canouicus  zu  Acheu)  Smett  (f  1848),  Biele- 
feld, 2.  Ausg.  648  desgleichen  Libri  tgmb. 
Hede»,  catkul.  cd.  Sfreilwolf  und  Klener,  bis  jetzt 
Tora.  I.  II.  (1  a  .  endlich  selb.st  der  griechiwh  -  ka- 
tholischen Syntbolc,  z.  B.  von  tu,  J,  Kimmel,  Jcuii 
1841^  die  ceafearienelleaQegenaltaaria  ihrer  SrhreiV 
heit  aufs  neue  zum  Bcwus-stseyn  des  allgemeinen 
ktrchlicbeo,  nicht  blos  theulugiiscbcn  Publicums  brin- 
gen und  Buffrischcn,  die  gegenseitige  Spannung 
der  Parteien  ,  welche  freilich  allein  das  L'nlernclt- 
men  solcher  Ausgaben  auch  aus  merkaiitilischem 
Gesichtspunkte  ermöglichte ,  vermehren  und  gleich- 
aaa»  verewigen  wollte  ^  der  Bildung  dea  Zcitaltef* 

und  den  Errtingenschaflcn  zum  Tn.'z,  die  der  (7eist 
der  Uitfuauttäl  und  eines  vorQünfMgcu  Christcnthum;» 
der  starren  rieh  abscblloaaenden  Boditgl&ubigkeit 
angedrungen  hatie.  Wenn  solche  Erscheinungen 
•lacraeits  ein  regotesj  Leben  auf  (cU|^öaeat  Gebiete 
and       ia«tei«ev(M  Inteieafe  ynserer  Zeitgcnos- 


«•baa«va«k«  a«eh«r«efcarel  In  Hatte 


seo  für  kirchliche  Krajren ,  wie  solrhe<»  seit  dem 
16 — 17.  Jahrk  s««h  nicht  mehr  bemcrkUch  gemacht 
bat,  au  erkeoaan  gabea»  «la«  fbeiaabaie  dee 

gr5j<"«ercri  l'iihlicun,  ohne  die  eine  Bcssnrung,  cia 
ForlschrtU  auch  auf  dieaew  Gebiete  nie  &u  bewir» 
kea  iat;  aa  lai  anf  dar  andern  aeila  4Mb  der  gaaa» 
Geist  der  Zeit  ein  solcber,  dsits  eine  derartige  Kr« 
neuerung  der  alten  Loeungsworte  der  streitenden 
Parteien  als  etwae  Vergebliche«,  ein  solchen  Wts» 
deraufweckeo  der  Todlen  aus  ihrem  rlajjlliigoa 
Schlummer  als  ein  unmäcliiiges  Beginnes  van  gfM 
jBienwntaner  Wirksamkeit  erscheint. 

Bin«  eMfqfaiveaalata  Teadeaa,  die  dar  Vs» 
TTtiirrtung,  verriUh  die  Schria  des  Prof.  L.  Sekmid^ 
der  im  Vcbrnar  d.  i.  aaai  Bischef  von  Mainz  aa 
dea  verewigten  Dr.  ITaMera  Blatt  erwählt,  zur 
Zeit,  wo  dies«  Zeilen  geschrieben  werden,  von 
Rom  noch  l  irh;  be»tütigt  ist;  eines  Mannes,  der 
öffentlichen  blailern  zufolgn  in  seiner  Factillät 
und  namentlicb  van  den  Stndirenden  dar  Tbeelegie 

wegen  seiner  philosnjiliisf  tirn  Bildung  .«ehr  ^•crchrt 
ist,  und  dessen  „l're4ig(eii  auf  sänimthchc  Feüte 
deeKirdiM^brea'*  auch  ven  dea  euigugcugeselatcf 
Richtungen  der  verschiedenen  renfaaaiaiiOil 
eher  Freundlichkeit  aufgenommen  worden. 

,,Die  Menschheit,  vor  Allem  aber  da«  deutsche 
Valk,  baiaat  aa  im  Varwoct,  gabt  «iaar  religpAaan 
Umgestaltung  entgegen,  zu  welchen  Bewegungen 
Wie  diejenigen  der  jüngatea  jfieit  nur  ein  seht  out- 
tea  Vora^  Ulden.  Dies  int  aeit  vialea  Jabren 
meine  l'eberseugung;  aber  auch,  dass  es  von  dem 
weeenllicbsten  Belang  für  eine  glückUche  Lüaung 
der  Aufgabe  dann  seyn  wird,  in  wie  weit  Kathollken 
und  Nicbtkntboliken  in  den  Geist  des  Katholicismus 
eingedrungen  sind.  Um  dazu  ein  kleines  Scli«rüein 
bel^ulragea,  versucht  es  vorliegende  hcJuili,  in 
treuer  «nd  gedrlogter  ITeberaiebt  den  Thatbeetand 

zu  zeichnen." 

Mao  hat  iodess  hi«r  keine  direkten  Vorsdilige 
einer  ineeerlicben  Uniea  der  cbriatliebea  llali| 

Parteien  in  naher  oder  anlÜHrninr  Znlnuift  mm. 

dien,  noch  in  den  Fortset Kiinjjeii  /n  erwarten.  Das 
erat«  Buch  enthält  den  idealen  Katiiulicismua  oder 
Orundrina  der  speenlativea  Tbeelei^;  daa  swaite 
1^  i:icu  Grundriss  der  [latri^iiuchen  Oogmengcschichte 
oder  eine^  Dfu'ste}lunj|^  ii«r  ^bstheftiounuag  der  Idee 
dea  Katbeliotenuia.  tat  ehriatliehen  Ätiertbani  bin  nuf 
Johann  von  Damaskus.  In  den  Fortsetzungen  soll 
auch  die  Selbslgestallung  dieser  Ideo  durch  da« 
Mittelalter  und  die  »euere  Z<eit  dai[gealeUl  werdeu. 
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Zut  Üi  ieaüruog  der  Parleiea  in  der  kirche. 

IN»  £c4«M/hyM  da»  dmiltdkm  IVileffMliMMi« 
I»  4«r  Gufmmmil  —  —  vo»  Dr.  W.  Jt$maim 

II.  s.  w. 

/>eT  Gewi  Je«  KaikoiiciMmtu  oder  Grundlegung  der 
duriilL  Jmia,  v««  Ir«)|p.  SeftmM  n.  s.  w. 
tr»rt$eia*nt         JVf.  tM.} 


Im  hier  den  irenischcn  Chwaktnr  der 
näluT  zu  lipzeiclinon ,  möge  CS  au  dcrn  »rtiögen, 
was  1.  b.  St.  liy  über  „die  er»clieiueiidc  U  ukiich- 
kmt  d«s  religiösen  GeiMM"  geMgt  iM.  „So  we- 
nig die  Klrrhc  an  Ar-m  negativen  äussern  Oeg^eiiHatz 
der  ciiri«tUclico  und  nichtChrist  lieben  Welt  und  «a 
den  pesltiven  innere  ihrer  VneichÜNurkeil  wid  Sidifr- 
barkeit  und  in  dieser  wieder  an  dem  dee  Klerus  und 
der  Laien,  erliegt:  so  geht  sie  auch  an  den  negativen, 
die  innerhalb  ihres  zeitlichen  Processcs  aus  ihr  selbst 
«nfiwiehen,  nicht  nur  Diehi BD  Cbunde,  ■«■dem,  in- 
dem  sie  dieselben  in  positive,  sich  gegjcnseitig  för- 
dernde umwendet,  ihrer  Uerrlichkcil  entg^o.  Ist 
rie  es  selbst,  welche  den  Fluss  ihres  Lebens  sidi 
alsbuld  in  dir  Sclirifl  refloctirt  bat,  so  dass  jeuer 
sich  in  dieser  spiegelt  und  diese  in  jenem  ihr  Ver- 
Sfindniss,  Licht  und  Leben  hat;  und  ist  jener  in 
der  griechiichen  Kirche  von  dem  ihn  bestimoModsB 
(leiste  eben  so  ab-  und  in  bestimmunrr?^ln><("  \'er- 
sauduug  gerathen,  als  im  ProtestaAtiHroui»  in  der 
Bestinrntbeii  der  Sehrilt  die  Tradition  «bsorbirt 

wird;  und  stclicti  beide  kirtliHche  Kr.sclieinungen 
einander  ebenso  negativ  gegenüber,  als  sie  gemein- 
sam den  Schrift  and  Tradition  gegenseitig  bestim- 
menden Katholicismus  bofehdcoy  weshalb  dieser  sieh 
um  so  mehr  in  sich  verrostigcn  musste:  so  ist  auch 
der  cbristlidie  kirchlich -religiöse  Geist  mächtig  ge- 
nug, unter  Ueberwindung  jener  negativ  gofsnaila- 
liehen  Stellung  sowohl  der  grierb-'^rlicn  und  pro- 
teslanlischeu  Kirche  unter  sich  als  beider  und  der 
katholischen,  Tradition,  Scbrifit  und  Kirohonnr  am 
so  schärrer,  tiefer  und  inniger  mit  und  durch  ein- 
ander SU  vermittehu  Ist  es  die  Kirche  selbst,  in 
wefcher  die  onmittclbare  Religiosität  im  Cult,  die 
iL  Ii.  K.  181IL  Smltcr  Bm»4. 


mittelbare  in  der  Lehre  und  die  vermitteho  in  der 
Disciphn  und  Verfassung  sich  weihselNweise  tragt»; 
uud  hat  sich  die  gricchisrhe  Kirrlio  ebenso  einsei- 
tig im  Cult,  als  die  protbütautiscbe  in  der  Lehre 
ixirt;  and  bohimpfen  sie  sowohl  einander  als  die 

römisch-katholische,  die  sich  darum  gegen  sie  wehrt 
and  sieh  in  der  alle  Seiten  zusammeuhalleudeu  Vcc- 
faasoBf  am  so  fsotor  «oneentrirt:  wm  hat  ihr  Geist 
aaeh  die  JMacht  antor  Bemeisterong  jener  gegen- 
seitigen Negationen  von  Cult,  Lohre  und  Verfas- 
sung eine  desto  durchdringendere,  aber  auch  desto 
lohondigoro  und  fMare  Einheit  doMolbon  horvormi- 
bringen.  Ist  in  der  kircl-ififlicn  ^'erf;l^iSI^lp;  Krr^if- 
rung,  Prietiieraint  und  Lciire  wescaUich  beisammen 
und  horrseht  in  derjenigen  der  grieeh.  Kirtho  dio 
orstero  und  in  der  des  Prolootatttismus  die  letxtoro 
in  gleicher  Einseitigkeit  vor;  weshalb  beide  einan- 
der nicht  minder  negireu  als  die  katholische  Kirdie, 
wdcho  darum  siewiedsr  nofirtundsioliki  den  Regie« 
rnii?  l  ehre  vermittelnden  priesterlichen  Amt  nur 
uju  htrall'er  zusaaameuzieht :  so  ist  ihr  tieist  auch 
gewaltig  genug,  unter  Benwialoning  der  negatiTon 
Stellung  dieser  Sphären  ein  Verhältniss  derselben 
hervorzurufen,  in  welcliem  sie  einander  ohne  Selbsl- 
verabsolutirung  und  SoIbstwcgwerTong  zu  lülfu  neh- 
men und  unterstützen,  und  Milde ,  Kraft  und  Sicher^ 
heit  über  alles  Leben  ausgiesüoii." 

Ks  nuiss  jedem  Protestanten  erfreulich  seyu, 
m  sehen,  wie  der  Vf.  von  Nr.t,  wenn  er  es  gleich 
nicht  mit  dürren  Wurteii  sa;;i^  dio  hierarchische 
Verfassung  der  kalhol.  Kirche  als  den  Hauptfunkt 
bezeichnet,  der  da  anders  werdon  nfisso,  wmn 
die  christliche  Kirche  ihrem  ideale  nihcr  gebracht 
werden  soll.  Alles  andre,  Dogma  und  Cult,  s« 
wmt  sie  nicht  mit  dem  Priesterregiment  in  Uezie- 
hung  stehen,  sind  kein  Havpthindomias,  un  die 
gegensätzliche  Stellung  der  religiösen  Ilauplpar- 
teien  aufzubeben.  Mit  schönen  Worten  freihch 
wird  jener  Untoraehiod  der  kathol.  Kirdio  unter 
Priestern  (al*  Mittlern  zwischen  Gott  und  Menschen) 
und  Laien  —  auch  von  unsern;  Vf.  so  gedeutet, 
dass  man  die  Kirche  in  einen  er^ieAentfen  oud  einen 
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zu  erziehenden  Tlieil  scIieuJof.  Allein  wenn  da« 
Krsicbaugsjff.tten  al»  da«  einzige  aud  unrerbesser- 
lich«  biofeirtioHl  whrd  >  md  es  d&nat  beradinet  ist, 
den  ZdfUiic  wiig  vuamniag  ma  erhittei) ,  ihn  nie 
emponvacbsen  zu  lassen  zur  vollkomninen  Maiinca- 
gröstne  in  Siun  und  Leben  (Ephea.  4,  IS — 14.  vgl. 
1  P«tr.  t,9y,»o  trigt  M  du  £Mf  bim  mIbw  Vai^ 
wwnirlikeit  in  sich  selbst. 

Her  Vf.  ist  ein  Aob&ngcr  der  neueren,  z.  B. 
darah  die  J.  JV.  jReMc^edie  ZeiteehTlft  vertretenen, 
durch  das  Priiicip  eines  tieforen  WcUverai&ndnis- 
808  Speculatiuli  tind  OfTenbartm«;  r.u  einigen  slre- 
bcuden  Pbilosoplüo;  einer  lutinnlielien  Selbständigkeit 
beflieaen,  rieht  er  ia  dem  neubegel'fcheii  Dogma- 
lismus, dem  neuherbart'schen  Xominalismus  und 
iteuacheUing'sebeu  Myeticbinus  die  Ueberreste  einer 
Bntwichelvag}  in  midien  ein  gewnitiges  Leben 
geherrscht,  theib  verkleinern,  theilszerstäubcn,  thcils 
verdansten  and  verfliegen,  und  eine  alUeilig  ver- 
mittelte  Religionaphiloaophie  wesentlich  abhängig 
ven  aiDer  neu  zu  Stande  zu  bringenden^Categorien- 
lehre,   naolidüiii  die  aristotelische  keincsAvega  zur 
Erlilänuig  des  Daseyeoden  genügeud  sich  crM-iesen. 
Oer  Vr.  iint  ia»  Ornndsfige  »einer  Tbeolegie  in 
iier  Recension  der  Schrift  von  Dr.  Sengler,  die  Idee 
Gottes  U.S. w.  in  der  A.L.Z.  vom  J.  Ib46  Xr.  t70 fg. 
niedergelegt  und  in  gcgenwIrtigerSobrifk  weiter  aus- 
geRihrt.  Wir  haben  uns  jedoch  hier  nicht  weiter  der* 
auf  einzulassen,  uiiil  bemerken  blos,  dass  er  auf  spe- 
culativem  Wege  nicht  allein  die  christhchc  Trinitits- 
Mire  nv  begrfinden  sacht — Erste«  B.      :  ,^ndem  sieh 
aber  ilic  goiilicho  Wesenheit  in  solcher  Schlechthin- 
nigkeit  rein  wesentlich  bestimmt,  sind  auch  die  in  ihr 
die  Sefbstbestimnung  conslltuirendeD  zwei  Akte  die 
Sclb.Htuiiterscbeiduiig  und  Setbatbesiehung  schlechte 
<   hiuj  der  Akt,  worin  sie  sich  unterscheidend,  un- 
mittelbar als  Vater  und  mittelbar  als  Sohn  set2t, 
•der  die  Zeugung  ond  der  Akt,  werin  sie  die- 
sen ihren  schlechthinnigon  Tnlcrschied  vermittelt 
oder  sich  als  Geist  setzt,  der  Hervorgang,"  — aofl- 
dorn  auch  den  ganzen  alten  and  neuen  Bund,  von  der 
WcItschöpAingsmythe  an  bis  auf  die  7  Sakramente 
(lor  kutbol.  Kirche   mit  seiner  Religion.sphilo»nphie 
auf  eigcnlhüniiiciic  Weise  zu  verciuigeu  weiss.  Nur 
ein  iiaar  Einwürfe  mtehten  wir  nns  biegegen  er- 
lauben.    Während  die  Weisen  im  Kindheitsaltcr 
der  Menschheit  die  Rathscl  der  Welt,  der  Natur 
und  Geschichte  darch  Dichtungen  (Mythen)  dem 
Versländniss  näher  zu  bringen  suchten,  wie  den 
tScbapfungMiiyihaa  des  PentaleuchSj   die  Mythen 


vom  Paradiesj ,  vom  Sümlenrull.  \  om  «jolilcnon  .  sil- 
beruea  u.  s.  w.  Zeitalter,  vom  babyloa'scheu  Tburm- 
b«n  n.  s.  w.,  werden  diese  Erkttrvngsversti^, 
Philosophcme  edar  Diehtungcn  aus  der  l'rzeit  für 
hftlierc  OfTenbaninfj  arreptirt ,  also  wohl  als  wirk- 
liche Begebeulieiten  von  der  neuesten  Philosophie 
SM  ihrem  realen  Prlneip  «i  hagreifen  gasacht,  tve- 
nach  es  tcirkück  eine  Zeit  f;e{;cben  Itahn!  iTjüs^te, 
da  die  "Hger  nicht  blutdürstig  und  reissend,  die 
van  das  Measehen  V^tss  getretene  Viper  demselhen 
nicht  schädlich,  die  Giftpftanz«  dam  thierlscheu  Or- 
ganismus nicht  verderblich  «rswewn .  H.Tinlich  die 
Zeit  der  justitia  wiyutuna  uacii  dem  hebräischen 
Mythua.  Sodann  ist  eine  waitera  iVag«,  ah  der 
Sinn  der  christlichen  oder  überhaupt  der  geoflcnbar- 
ten  Lebren  in  den  philosophiscben  Theorien  der 
Mitarbeiter  der  ilehte'schen  Zeitaehrlft,  eines  Settf- 
Icr,  u.  M.  w.  dcr.seIl»o  ig| ,  den  die  angeblichen  Of- 
fenbarungsaubjecte  damit  verknüpften,  oder  wie  ihn 
die  kirchlichen  Symbole  auHasaen. 

Die  Sprache  uasers  Vf.'s  betrelTend,  dDrfte  au 

verniutlicn  seyn,  das-*  er  si  inen  Zuhörern  gegen- 
über Sich  mehr  herabzulasseu  verstehe,  als  aus 
rerlicgender  Schrift  zn  echliessen  ist ,  die  auch  ei- 
nen in  philoHO|ihischcfl  Dingen  nicht  ganz  ungefib- 
tcn  Leser  sehr  annialieii  kann.  Kin  Beispiel  aus 
vielen:  S.  8  „in  dicitcr  die  vcrmiltoltc  .SleUung  (tot- 
tea  xam  Uidversnm  venuii  feinden  oonrnet  abaoluten 
Vcrmittellhcit  der  Xriinr  roUe.«*  ist  nun  auch  fiir 
den  Menacheii  der  Weg  ««ie  xu  crkcuuen  vorgezeich- 
net."  Ree.  gibt  swar  nu,  daas  wahrhaft  neue  Ge- 
danken, wie  der  Vf.  in  der  erwähnten  Anzeige 
der  ÄVMjf/er'achen  Schrift  sich  ausdrückt,  eine  neue 
Sprache  fordern  und  gehaltvolle  Geisligkcit  in  dein 
Grade,  als  sie  aolbst  licht  dnd  klar  ist,  in  die  ober- 
flarliliphen  Veratandesschcinalisiuen  der  Alliügltch- 
kcil  sich  nicht  pressen  läsMt.  Auch  hat  er  wohl 
gefehlt ,  dass  eine  Bekaaulschaft  mit  den  übrigen 
Schriften  des  Dr.  Schmid  ihm  das  Verstlndniss  der 
vorUegeuden  erleichtern  würde.  Allein  an  dessen 
Schrift  „über  die  menschliclie  Erkenntniss " ,  ans 
der  doch  ei<^cntlich  die  Vorkenntnisse  suin  Lehr- 
gebäude des  VT.'n  zw  scliö|ifeu  scyn  werden,  hat 
sdton  ein  Ree.  in  der  Tübinger  Iheoi.  ^uarlalschrilt 
V.  J.  1845  die  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  der 
Gedanken  vielfach  vermissl ,  die  sie  haben  müSN- 
teii,  wenn  sie  wollen  mitgelheilt  werden.  {Sollte 
denn  die  den  Ausllndera  verhaaste  Schwerver- 
stündliclikctt  der  deutschen  Philosophen  unsterblich 
seynl  Die  suletzt  angef&hitaa  Stellen  ans  Nr.  S 
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dürften  wirklich  zum  Gegciisttuid  einer  Prcisaufgabe^ 
we  ins  Fransteisdie  an  Aberselsen,  gemacht  wer- 
den ,  ohne  d«s8  dieselbe  je  gftösi  werdiii  würde. 

An  di«  Beortbeilung  beider  obigcu  Schriften 
{(laubt  Km.  f&glidi  ureillen  zu  können  die  An-^ 
zeige  von 

Die  neuere  Derrtsehe  .yaUonalliteraiur  tutth  itr«» 
etki$chen  und  religiösen  OetickUpaiMtH.  Zmp 
iniwm  GettkiMe  äet  deuttchen  Prote»t(inti»- 
mm.     Von  Dr.  Heihr.  Geizer.    Br$ter  Tkeil. 
Zweite  unigearb.  u.  vermehrt«  Auil.  Leipzig, 
WddouiBO.  1847. 
denn  in  seinen  roligionsphilosophischen  Gruiulitii- 
schaunngen  trifft  ihr  VF.  mit  den  in  Nr.  t  dargeleg- 
ten Grundsätzen  zusammen,  wonach  eine  Einigung 
VOR  Obraben  und  Wilsen  in  «incm  höheren  Princip 
z»  siiehen  vv8r<»,  und  mit  ».  1  steht  dieselbe  in  so- 
fern in  Beziehung,  als  ihr  Ucgenstand  auch  in  dou 
Briefen  7 — 10  mit  Beanf  naf  die  W&rAgnng,  die 
derselbe  in   dem    .,(1oiitsrlirn  Prott'staiiti>imiKH  de« 
Prof.  U.  erfahren,  behandelt  ist.    Für  die  Kemter 
der  eraten  Ausgabe  beneriten  wir,  due  die  gegen- 
wärtige im  Vergletsh  mit  jener  um  das  Doppelle 
tlcs  l'mf«i>»s  anwewachson  is! .  «tich  in  der  Gcstat- 
lung  des  Stoffes  und  in  der  Uleirhmässigkeit  der 
AuefBhrung  fQr  eine  neue  Arbeit  gelten  m«g,  in 
dem  Orundtonc  der  (icsiiiniins:  Aa^c^cx\  und  in  vie- 
len etnaoluen  Fartiecn  das  alle  Buch  gcbheben  ist. 

Hr.  Prof.  (ordinär.)  G.,  welcher  an  der  Ber* 
liricr  Hochschule  das  Fach  der  Ucschichtc,  nament- 
lich Cultnrgeschichte  vorzutragen  bat ,  ist  den  Le- 
Mcrn  der  A.  L.  Z.  ans  einer  Recensiuu  »einer  kistor. 
Dankicbrifl  über  die  SiraiiM'seheo  ZerwOrTnine  in 
Zürich  vom  .M839(m.  s.  dcnJuhr?  1"15  X.7rgg.) 
aium  minderten  nicht  als  autor  locuple»  bekannt 
Neuerdings  bat  er  des  griieeere  PuUienm  nuch  mit 
einem  zu  Berlin  gehaltenen     Vortrag  über  di«  Be- 
deutung der  kirchlichen  Bewegungen  in  der  Schweiz 
seit  1839",  de.Hgleichen  mit  „Geschichtlichen  Um- 
rissen 7.U  bildlichen  Darstellungen  Luthers"  (von 
iin$UivK.  Ilambnr?.  hcsser)  beschenkt;  auch  seine 
SSchriflt  „lieligiou  im  Leben  oder  christliche  Sitten- 
lehre" —  ein  Veraneh  die  chriitliehen  Grnndsitne 
in  ihrer  Anwendung  auf  das  liohcn  durchzufTihren, 
in  Form  von  Heden  ausgeführt  und  mit  ^'ieleu  Stel- 
len WM  deotseliMi  Dichtern  nuegonchnwidtt,  hi  xhb^- 
ter  vermehrter  Aufl.  (Zürich  IBM  bei  B.  Höhr) 
erscheinen  lassen.    Mit  letzterer  steht  die  vorlie- 
geude  nun  im  Zusammeuluuig  als  vergleichende  Ge- 
IS«ii&ber«teniing  der  cbriatlich cthiidMii  Wcknn^ 


sieht  mit  derjenigen  der  modernen  deutschen  Bil- 
dttnf ;  und  damit  nuch  die  IVinsosen  ans  dem  Borne 

(1c.s\'r's  vrhöpfcn  kiVnnen,  l&sst  er  solche  nntcr  sei- 
nen Augen  durch  einen  geschicltten  Genfer  über- 
selsen,  wie  uns  die  Vorrede  mit  wiehtifer  Miene 
berichtet. 

Um  aber  das  Verhfiltniss  dieser  Schrift  zu  So. 
1  a.  2  näher  zu  bezeichnen,  dienen  folgende  Be- 
merkungen. Dem  Vf.  des  „deutschen  Protestau- 
tismus", welcher  den  Heroen  unsrer  I^iturntiir ,  die 
das  Meuschhehe  in  ächt  menschlichum  äinue  erfass- 
ten,  einen  Lessing ,  Wieland,  Herder  u.  s.  w.  den 
oliristlich  gläubigen  Sinn  abgesprochen,  räumt  Dr. 
Aummun  ein,  da«s  jene  Geister  das  Gepräge  des 
poliUschen  und  kiicbliehen  ^'erfalls  ihrer  Zeit  trugen 
und  weder  nntionat  im  polit.  Sinne  noch  exciusiv 
christlich  waren.  Aber  er  vindicirt  ihnen  die  wahr- 
haft  christliche  Gesinnung  im  freieren  höheren  Sinne, 
«nd  f lacht  nicht,  dass  ein  Deutscher  s.  B.  Lea* 

sirig's  unkirciiliciicn  Xalban  gern  aus  unserem  \a- 
tioualbewusstscyn  getilgt  sehen  möchte.  Lud  den 
sittBchcD  Geist,  meint  er,  wurde  läemand  unsern 
Classikern  absprechen  wullCB»  wenn  aueb  das  re- 
liijiösc  KloiiK'nt  in  denselhen  nicht  stark  hervortrat, 
zumal  iiic  jainmcriiche  Uc^talt ,  welche  die  religiö- 
sen Oemeinsehaften  jener  Tage  angenemmen  hatten, 
die  besseren  Gcistrr  vom  \r!sr'i1iiss  an  diese  ent- 
fernt hielt.  Die  \'orwürfe  U.  »  wegen  der  uuchrist- 
lichen  Tendens  jener  Oassiker  aber  laufen  ihm  wie-* 
der  darauf  hinaus,  dass  nach  der  gsgncrisrheit  An» 
sieht  nur  der  die  rechte  AuffHssnnjr  des  ('lin.slen- 
thums  habe,  der  mit  der  iu(lieri»cheii  üeclillerli- 
gnngslehre  eine  lebendige  Vorstellung  von  dem 
grauenvollen  Repiniontc,  welches  die  Sünde  in  der 
ileoschbcit  führt,  gewonnen  habe  und  dem  desiialb 
die  Begnadigung  durch  einen  gottmensehlichen  Br« 
teaer  zum  BediirFniss  werde. 

Der  von  \r.  3  nun  glaubt  für  beide  einan- 
der entgegengesetzte  Auffassungen  des  Christen^ 
tliums,  die  so  eben  berührt  wurden,  einen  Vet^ 
cinigungspunkt  in  einem  hüiieren  Princip  auffindbar 
und  nähert  sich  in  solern  bedeutend  der  Schrift  des 
Dr.  SekmUi  indem  er  es  gleichfells  für  die  heilig- 
ste und  Jrin<ien(!ste  Anfgahe  nnserer  Zeit  hall, 
njene  höhere  und  freie  Verständigung  zu  suchen 
swischen  den  anvertilgharen  Interessen  der  Rdt- 
gion,  der  Bildung  und  des  Lebens,  woran  ant  den 
Tagen  der  Reformation  die  edelsten  Krfirtovon  ver- 
schiedencn  Seiten  her  arbeiten  und  worin  die  gei- 
stig vwjBngic  dcuiMlie  Thcstegle  und  Philosophie 
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—  }ede  Mir  ihrer  MlbalimUgaii  Grandlafe  —  alt  in 

ihrem  Iclztrii  /itl  "iisiünmptttrrfTen  müsse."  Kr 
»pricbt  von  trüben  F«(i«likerti  der  verscbiedensteii 
Art,  di»  4a  nicht«  wiaien  wolkn  von  der  götilidwtt 
WaiM  md  Tiefe  des  cliriKilichen  Geistes,  dessen 
Wesen  und  BcruT  c;«  isl,  alle  Mchtcn  Resullste  gei- 
stiger Arbeit  und  Begabung  gereinigt  in  sich  auf- 
«nahaMB.  Bakaaatlidi  iat  atar  dia  wfaMnaebalU 
liclu*  Theologie  unsrcr  Zeit  noch  nicht  r,v  einer  sol- 
chen Sicher  heil  ihrer  Basis  und  iiire«»  Lebrgebättdea 
gedielMn,  daaa  amf  dia  Frage,  wekhaa  der  6tW 
den  Christentbona  aey,  eine  ganz  befriedigende 
Antwort  mit  wisscuHrliaftllchcr  Schärfe  gegeben 
werden  kann.  Und  der  \  i.  seibal  neigt  sich,  viel- 
leicht im  IViderapradi  mit  aaiaan  «bea  angedeute- 
ten Grtnnls.if zrn  ,  i'r  r  Ansiclit  ZU,  das»  das  ethi- 
sche und  rcligtu»e  Moment  in  der  Literatur  da 
■chwlcher  aey,  we  nicht  in  ihr  der  Oianhe  an 
übernatürliche  Erlösung  zu  Tage  liege.  So  Ian«;e 
dsKjenigc  tlur  den  Kern  des  Christenthums  gehalten 
wird,  was  die  Kirche  dafür  erkUkrt,  wird  eine  wis- 
■eaadiafkiidia  Vaiatindigang  swischen  PbikMophie 
lind  Christcntliurti  nicht  drrhf  izuführcn  seyn .  auch 
nicht  durch  etwaige  Auliiitdung  neuer  Kategorien 
daa  Veratandea  iai  Sinaa  vea  Bfr.  t.  Sehr  aatfir- 
lieb  ist  freilich  der  Gedanke,  ob  nicht  ausser  dem 
Herrin-  und  Alagdverhiltniss,  worin  Theologie  und 
Philosophie  abwechselungsweise  zu  einander  bisher 
Keatandan,  nicht  ein  drittes,  ein  schwaatarliehaai 
freundliches  Verhähni':'!  Iieldor  möglich  sey,  wie 
dies  mancheZeilphiiusopliiüu,  neuerdings  noch  Sehtl- 
finjT)  angestrebt  luiban,  die  eiae  velllmnnme  Ver- 
Nchmcbung  des  Christculhums  mit  der  allgi-mcinen 
Wiasenscbafi  und  Urltenntuias  sich  zum  Ziel  ge- 
aatxl.  Allein  wie  «rird  der  Orthodoziamna  bei  aei» 
ner  Anmassung,  den  ächten  Gehalt  des  Christen« 
Ihiims  bestimmen  zu  wollen  ,  eine  solche  Verschmel- 
zung anerkennen,  wenn  gleich  die  wahre  Wis- 
■enaehafl  ihrem  Weaen  nadi  an  einer  derartigen 

VerständiKiiiix  <l'e  Ilaiiil  zu  bielcii  stets  i;enei;;t  »evn 
wird.  Auch  sind  bis  jetzt  die  Versuche  der  neuen 
Philaaophie,  in  dieaer  Richtung,  unter  derea  Orga- 
nen wir  beispielsweise  die  FtcAfe'sche  Zeitschrift 
nennen ,  von  keinen  gUnneuden  Erfolgen  begleitet 
gewesen. 

Nneb  einem  UeberUlck  den  BiUungagaag«  der 

deutschen  Literaiur  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert setzt  der  Vf.  ein«  Uebergau|^|Mhode  im  18. 
JahrhaudaH  ven  HaUer  bin  Klopatock,  welche  in 

den  drei  ASschniiteu  de»  F.rstcii  Buch»  die  Litera- 
tur unter  üer  llcrrschart  religiöser  Ideen  (Hallcr, 


GeDart,  ITs,  Liacaw,  Kalaner,  Kiataar),  daaa  dia 

natiirali^t.  Richtung  in  der  Literatur  mit  Hagedorn 
beginnend ,  mit  Pfeflel  achliesseod}  endlich  das£r- 
wachea  des  politischen  Bewonataeyn«  in  der  Lite- 
ratur begrmft.  Bei  dieser  Classification  der  Ridi' 
tungen,  die  so  ziemlich  synchronistisch  neh^n  ein- 
ander hergehen,  von  denen  die  letztgenaüiiie  aber 
in  einen  nchwamwetaaaa»  aebwarsfelben  —  alieia 
vertreten  von  üemt  (f  1800)  —  und  soliwarzrotb- 
goldnen  Patriotismus  zerfiUlt,  thedweise  sich  auch 
mit  reRmaiatiaehen  ader  revotatinairaB  Tendaaic« 
vergesellschaftet,  ist  zu  befnertaO}  daaa  waor  Vf. 
unter  den  Srhriflstencrn ,  denen  er  eine  »emischte 
Richtung  zuschreibt,  z.  B.  A.  v.  Htiller  als  zu- 
gleich der  rabrmiatineheo  ed«r  «pyeaitienellw  Braa- 
c!ir  <1'T  politischen  Rirhtnn»,  Vz  allen  dreien  Haupl- 
richtuiigcn,  Gleim  mit  J.  G.  Jacobi  1814)  die 
nataraliatiscbett  wie  dia  aahwamweiaaen  nad  die 
reformistischen,  Gemaüagan  (f  1791)  gleichfaili 
der  letztern  und  der  natmaliatische«  Migleieh  aa> 
gehörig  betrachtet. 

MTir  haben  hei  dieaer  ClaaalleatiMi  inid  der 

Charakteristik  der  aiir<;enonimenen  Autoren  und 
ihrer  Auswahl  ala  Rcpr&seotauten  fler  betreffeodea 
Richtungen  an  dem  anbjeetiv  wflUt&hrlicben  Ver- 
fahren des  Hrn.  6.  trotz  mancher  so  feinen  nnd 
geistreichen  Bemerkungen  hin  und  Krtvfr>r  Anstoss 
genommen.  AI«  unlogisch  erseheiiai  aucii  die  Un- 
teracheidang  einer  religl5aen,  aatnraMaHaehan  und 

politischen  RichluiiK  in  (!cr  Literatur,  da  wo  diese 
nach  ethischen  und  religiösen  Uesichupuukten  be- 
tmehtet  werden  selL  Dem  peitiaeba  Dichtungen 
können  ja  eben  so  gut  vom  natnraliatiaeben  als  vom 
christlichen  Staiiiiininkt  au«,  wenn  man  diese  ein- 
ander enlgegensel^n  will,  gelaust  worden.—  Aa 
der  J.  L»dM  Kmnehtn  vmrnriaat  Ur.  6.,  dnna  daa 
Paulii'.i'^cf'ii'  Element  <lr^  ( '!iri<;tpiitti;irn*>-  völlig  ver» 
wiacht  und  uur  das  aligemein  religiöse  alticsia» 
mentiiche  Hahnen  an  dieKGiM  der  aSeit,  die  Nihe 
der  Ewigkeit  zu  finden  sey,  und  dass  sie  im  Gei- 
ste ihres  Predigers  Spald'mg  die  Weisheit  und  Güte 
Gottes  besinge.    Wir  liallen  das  durchaus  fär  keinen 
Defaci  nn  der  KaracfaiB,  beaaaders  im  Anblick  der 
vier  herrhchen  Strophen ,  welche  der  Vf.  aufülirt. 
Vielleicht  möchte  aber  jenes  PauUuische  Ulemeat 
wie  dem  h.  Angnetin  ao  aneh  «naerm  VC  aus  siDem 
subjcctiven  Grunde  besonders  unentbehrlich  dünkeu, 
der  mit  den  in  der  Vorrede  zu  dieser  Ausgabe  er- 
wähnten Verläumduugeu,  wenn  es  solche  aiud^  ii 
atebu 

(Oer  Jf«tckl«<«  felft.) 


c«iiau«r>ch«  aacä4rack«r«t  in  ttall«. 
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)i  a  Ii,  in  4tr  Kxpe4it(en 
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Cholsciil. 

Ckoueni  mi4  «eine  Zeit    Von  ättrd  mn  Schläaer, 
gr.  6.  IV  n.  14B  a  Berlin,  W.  BeMw. 
(•/.TUf.) 

.Bei  der  leichlfertigen  Wtiaei  mit  wehhcr 

seit  etwa  zehn  Jahren  in  Deutschland  histori'^rlio 
CSegeuBl&iide  zu  miasbraucheu  und  hinter  ll>crültmte 
hieieriiciie  Najumn  ellerbend  Romane  und  Uebci^ 
geschichten  versleckt  hat,  durfte  es  uns  nicht  be- 
fremden, ein  ^'ornrlheil  gegen  iwDiche  Bücher  ent- 
stehen zu  sehen,  welche  nicht  den  Stempel  einer 
etrengern  historischen  Arbeit  an  sich  trafen.  Wir 
erinnern  hierbei  an  Belani,  Ed.  Stull,  Williulniine 
V.  Oersdorf  und  Ida  Frickj  weit  besser  schon  ist 
Ida's  ven  B&riMgafeld  Margaretim  von  Valms,  irenn 
man  sich  darüber  fiiinv ns^setzt,  d«ss  eine  Frau  sol- 
che (Geschichtsbilder  dargestelll  hat)  oooh-  höher 
stehen  Hiale'a  lYurtembergische  LaatechlAeaer  und 
Stcrnberg's  Bilder  berüliroter  Frauen  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts.  Ein  bedeutendes  Studinm  dage- 
gen zeigen  Patmblad's  Aurora  Königamark,  und  Kö- 
nig*«  CIttbiatea  ia  Mains,  aber  das  erstere  Bodi 
ist  von  ernifulcnder  Wcil«ch\voi?gkcit  und  verräth 
überall  die  mühsame  Absicht,  recht  viele  Eiuaela-» 
heiteo  «n  einander  su  reihen,  ohne  deee  e«  dem 
\t.  gelingt  sie  schmackhaft  zu  machen,  wogegen 
das  andere  Buch  dem  rcitlion  Schatz  \oi\  Local- 
tttudien  das  frischeste  Libuu  einzuhauchen  verstan- 
den bat  und  in  jener  Beziehung  als  ^ner  der  ver* 
züglichsten  historlHchcn  Romane  unserer  Literatur 
gelten  muss.  Wer  oob  den  einfachen  Titel  des 
vorliegenden  Baches,  ebne  alle  Ankfindigung  von' 
gedruckten  und  ungednicktcri  Quellen,  welche  da- 
bei benutzt  sind,  sieht,  der  möchte  auch  Icirlit  in 
ihm  ein  Zwitterdtng  zwischen  Dichtung  und  Wahr- 
heit wittern  wollen.  Aber  das  ist  lücht  der  FalL 
Hr.  von  Sehlözer ,  ein  Enkel  fwic  wir  glauben)  des 
berühmten  Gultiug^r  Gelehrten ,  der  sich  durch  sein 
Wirken  in  Wiaaenachaft  »nd  Staatswelt  ein  ebien- 

volles,  unvergännru-hcs  Denkmal  i)egrQndetC,  bat 
von  ihm  die  Freiheit  des  BIicIl«  ,uod  die  Uo^artei* 
A.  L.  Z.  ZutUer  Band. 


lidikeit  des  Unheils  geerbt,  ist  ihm  aber  in  küosl- 
leriachec  Baiatellung  weU  ftherlegen.  Dean  er  bat 
AUea  in  seinem  Buob«  für  «In  gebildetes  Publik«« 

80  geniessbar  zu  machen  gewusst,  wie  es  <ler  Fort- 
schritt der  Zeit  om.  ttiuat  g«scbichtlichca  Darstellung 
SMt  Recht  verlangen  kann,  «bns  dabei  «agrftndlidi 
zu  soyn.  Das  zeigt  nicht  allein  die  gedrängte  und 
doch  die  £iu2eluheiten  geschickt  einfügende  Spra- 
che, sondern  auch  die  aeiaer  Schrift  angahingte 
Xachwcisuiig  der  benutzten  Franzöaiachen  und  Ing- 
uschen Quellen.  Wir  haben  in  diesen  ebensowoiil  dio 
verständige  Auswalü  bei  so  grossem  Reichthume  als 
ifaie  gute  Verknüpfung^  unter  einander  xu  rühmen. 

Das  Leben  und  Wirken  des  Herzogs  von  CMm- 
setäf  der  als  Französischer  Premierminister  io  den 
Jahren  1758—1770  einen  grossen  Tbsil  der  dasMi- 
ligen  Europäischen  I*  I  til:  gcleiicl  hat,  war  einer 
Auffriscbnqg  um  so  mehr  wcrth,  je  weniger  die 
jetsige  Z«it  eine  solebe  VernFaltoog  ata  m&gUch  an» 
zusehen  gewohnt  ist;  denn  allerdings  gehört  ein 
Ludwig  XV.  zu  den  l'ninöglichkeilen  heutiger  Fürst« 
lichkcitcn,  und  wenn  er  selbst  mit  günstigerem  Auge 
angesehen  wird,  wie  neosrdinga  von  Haahp  im 

dritten  Bande  seiner  PreussisrfiC  i  (Ip^rliichle (S.189J. 
Ebenso  kann  in  unsern  Tagen  eine  ätaatsleitung, 
fHs  sie  damals  aieb  in  Franhreich  «toter  den  Wil- 
len eines  einzigen  Woibos  beugte,  oder  ein  öffent- 
licher Zustand,  der  wiederum  von  einem  sophisti- 
schen literarischen  Treiben  abhing  und  die  Stellung 
•brenlialter,  unbestechlicher  Staatsdiener  ungemein 
or^rli'i^  crie,  wirklich  nicht  mehr  eintreten,  wie 
unglaubliche  Dingo  wir  auch  eben  in  Baden  und  in 
der  Rheinpfals  erlebt  und  Menachen  an  der  Spitse 
der  Geschäfle  gesehen  haben ,  die  einer  Jeden 
lühigung  dazu  ermangelten.  Ueberblichen  wir 
die  politische  Laafbahn  CXefivfrJ^,  so  setgt  er  steh 
keiasswoges  ala  ein  velksthümlichcr  Minister ^  um 
diese!*  iMifcr  uns  sehr  gcwöhnhchen ,  aber  in  der 
That  unpasaendeu  und  ungerechten  Ausdruck  au 
gebraufllMm,  denn  er  bat  swar  «tjermüdlieh  fGr  den 
Staat  Frankreich,  aber  nicht  mit  Hülfe  des  Fran- 
sösisdion  Volks  gewirkt,  welches  damals  ja  noch 
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nicht  vom  8oaT«itBitit88chwiii()e]  in  «incff  tokh«!! 

Weise  besessen  war,  als  in  der  Hovnlution  und  in 
den  jüngsten  Jabreo.  Sonst  iiai  sich  Ckoiseul  in 
des  daoMlB  gvfelwiwn  VmrliillBtMeii  terchn« 
ein  geintrpirhrr,  rr»  ^vnmher  Mann  bew&hrt,  der  un- 
ablisalich  bemüht  war,  dureb  küliBe  Kntwürf«  uud 
fMGtiMbe  Vatknüpfungen  FmihNidw  iMMfe  Ehr* 
zu  heb«  ud  diost-m  Lande  den  früheren  Ruhm 
wieder  zu  veracliafTon  ,  für  die  sein  eijjnpr  Könijj  so 
ganz  uaempflndiich  war,  ohne  indctw  in  der  VVaitl 
der  Mttl«!  gumi»  m  peinlich  oder  su  iagaiHeh  mu 
»eyn  Schlosser  meint  zwar  (Oeschirhte  dea  acht- 
zehnten und  neunzehnten  Jabrhauderts  ULI. 

9tj  wohl  nehrenthetUi  dordt  die  tfniaiittde 
zu  Atlem  gebracht  worden,  wbh  tienmch  aU  Weis- 
heit gepriesen  oder  als  Tborheil  getadelt  worden 
ist ;  indoss  hat  Hr.  v.  SeMSzeTy  ohne  die  Macht  der 
VerhiltBiMe,  weldie  Oriimitm  MBenlUdi  die  Be- 
wahrung eines  vollkommnen  F^n^  ersiSridnisaes  mit 
der  Marquise  von  Pompadour  aurerleglen,  in  Ab- 
rede ni  atdieB,  einen  iniicni  Zasaaunenheng  in  lU- 
bn  politischen  Maaasnahmen  und  Schritten  Ckoiseul'M 
mit  Glück  nachgewiesen.  Den  Höningen  konnte 
eine  solche  Ministernatur  freilich  nicht  iwbagen, 
und  aae  lind  es  auch  gewenen,  welche  einen  der 
gescheitesten  Minisfpr,  den  Frankreich  im  I-rmfe 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  besass,  gestürzt  ha- 
ben,  Btdil  die  IVnnstaindke  Nntien ,  w«I0Im> 
rig  nacli  Glanz  und  äusserer  Rührigkeit ,  einen  sol- 
chen Miniater  fern  batt«,  wenn  ihn  auch  an  alren» 
ger  Reehtliehheit  wter  «rtma  Nacbfelgern  der  Qnf 
von  Vergeane»  Ahertraf 

In  der  Uebersieht  der  fnifiMvarhilUiiaae  «nd 
der  frühem  banfliahn  CkakfuFt  mlwirll  Hr.  «. 

Schfdzer  (S.  f8  f  )  folgendes  Bild  von  ihm:  „«ein  Khr- 
l^eiz  .str'ckte  ihm  dir  f  ItaneiKUitail  'AUlt ,  eu  denen  «r  durch 
Oliick  und  \Veltkennüii«N  r.ii  Kelaiieeu  IioITIp.  t.%  war  damala 
4ie  Zeit,  wo  lua  «•  mit  eiiU^ea  KeantaiMen,  einer  tiiAti- 
«M  Aiaanpralw,  WIts  «ni  «aiaillfSB  Talanlen  In  Ifrankreick 
sehr  weit  brinKen  konnte.  Ventaad  «r  Kinea  noch  obendrein, 
üich  dnrrh  ein  woklcandirte«  Kadrisal  oder  dnrcb  KAknlirit 
und  UnternehmunKBeci't  d'*  (^ti  i  Kranrn  xu  prnrrl>ru, 

ao  0MdH*  woU  kei«  Zi«t  au  weit  »tyn,  M'elciiea  er  niclit 
MUtt  «rraidMB  feiansn.  Dtea«  lata«an  Qaban  bataaa  Btaln» 
ville  ider  naclinali(eHarsoK  von  CkoUemO  Im  UclUrtenOieiia. 
ObKleicfc  ilein  und  ra«  nnanKf nehme«  Aenaaem,  n-naate  er 
doch  durch  eine  groaae  KrelmntliiKkeit  und  eine  leIr  Jite,  te- 
Madiga  Uaterbaltunic ,  aaaprechendea  UeaeliMen,  (jewandtbeit 
ea«  Msta«  nnd  dea  KOrpera  Allea  su  j^ew  innen.  8eia  Wita 
war  ijMaMB«  «a«  sofearf «  aa  daaa  das  PaMikua  ia  den  m^ 
cfe«M  «rwHMi'a  den  OnAa  an  «rfcamiMi  glsalMe^  Mar.naee 
Cähtte  «A  aua  vaUkaBHBunWattaMHiB.  Kr  war  okanilNalt." 


Wir  erfahren  weiter,  wie  er  im  Jahro  1750  dureh 
die  reiche  Heirath  mit  der  Tochter  eines  Kinanx- 
pachiers  diesen  L'ebelstand  beseitigte,  sich  sodann 
die  Qanat  der  Ptoai|Hulenr  erwnrb  und  ven  ihr  nie 
wieder  vorgesaen  wartl,  weil  er  eine  ihr  gefährli- 
che Mebenbublerin,  eine  Verwandte  aeinea  Uausee« 
Ml  enllbrnev  gvwvMt  hscie,  wie  er  dnrMif  eene 
diplomatische  Laufbahn  in  Rom  begann  uud  in 
^\'ien  1757  rnr(«;ri /(c  Oic  zwischen  der  Pompa- 
dour Jund  dem  ursicn  Kauuilz  g«trofl'enen  ii^tn- 
iettuBgen  m  einer  Verhindanf  nwieehen  Oeeterreich 

Itnd   Fr;!iikrrirfi    (inftrn    fircits  das  Büfidniss  \  Olli 

I.Mai  1756  berbeigelührt,  welchea  aber  ao  wie  die 
Verhiiidliohkeft  ehier  Marken  Franxteiiehen  Kri^- 
hülfe  nach  Hm.  t-.  Schlözer  ven  der  Fransüsiacben 

Nation  mit  tiefem  Srhniorxc  nnd  der  Bllgemcinstcn 
Erbitterung  aufgenommen  worden  war.    Das  l'n- 
glfiek  der  Heerführer  ia  Kriege  erbSbte  dieee  Sli«> 
mnii;:-  dif>  Pompadour  fühlte,  dnv!  S  P  ri  HS  star- 
ken Helfers  bedürfe,  um  ihren  Will«»  den  WÜB- 
aehen  der  Nntien  gcgcnAber  dnrehsnietsen.  Ihre 
Wahl  flel  auf  Choitett/.    Und  «chmi  nm  30.  Dcbr. 
1758  achloss  er  als  Minister  den  neuen  TmciHi  m  t 
Oesterreich  ganz  im  Sinne  der  Marqui^c  und  iiacti 
den  frühem  Bedingungen,  ja  noch  gänetlger  fSr 
letztere  Macht  als  früher.     F,s  sey  dies,  mrrr  f  r^cr 
Vf.,  ein  thcurer  Preis  für  die  neue  ^telfuiig  64m- 
•cnT«  geweeen,  eir  BeibBt  hebe  elngveebe»,  daas  der 
Krieg  in  Deutschland  zu  keinem  ehrenvollen  Frie- 
den führen  kftnne  und  habe  also  beschlossen,  den 
Feind  vaa  einer  nndern  Seite  anzugreifen,  um  aeine 
verlorene  Ehre  in  den  Augen  der  Nation  wieder 
TU  g»»w!nnen.    Dies  geschah  ilnrrfi  das  mit  grossen 
\  orborcitungeu  betriebene  l  nivritehmen  einer  Lan- 
dung in  Engtand;  CMteul  wellte  dnrch  die  Fran- 
zosen den  Krhfeind  im  eigenen  Lande  bekämpfrn 
laaaen,  er  hoffte  ao  recht  volkathümlich  zu  werden. 
Aber  alle  Unterhandlungen  mit  andern  Miehtee  aer- 
achhigen  sich ,  und  die  Französische  Flotte  erlitt  am 
W.  November  1759  einen  harten  \>rliist  in  der  Bei 
von  QuibaroD ,  so  da^a  ChoUeui  (t«inc  Tläue  iür  jetzt 
avfgeben  nmaate. 

Einer  Volkslraditioo  ähnüch,  sagt  unser  Vf., 
haben  sich  jene  Entwürfe  GiewcMT«  in  Frankreich 
von  Geadileeht  an  Oeachteeht  (brtgecrbt,  bis  sie 
zuletzt  mit  Bonaparte's  grossartiger  Zurüstung  im 
Jahre  180&  ihr  Ende  nahmen.  Ein  Landiin^vkrir<r 
in  England  sey  aelbat  nach  Bonaparte's  l'rthciJ  uu- 
ter  daiaaKgBB  VeiMliaiaaBB  vnmftgliob  gawaaen 
(8.98>  wDar  Qrahan,  aa  habe  «r  auf  daa  Hähcn 
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von  Ambtcteu««  gMagt,  w«nb  nbsffMkriUao,  t»- 
teki  VWi  kühn  ^nu»  sey  ps  zu  wagen. " 

(Der  üeschluss  folgt.) 

Zur  Orientirung  der  Parteien  in  der  Kirche. 

Die  Lehemfragen        tktUtehen  ProfetfanUtmut 
in  der  iiegemcari  von  I»r.  9V.  A$«mann 

Der  Geisi  des  Kaiholici$mH$  oder  Grmii^ßtgim§  d$t 
chrittt.  Irenik,  \  oii  Leop   Srfimid  U.  W. 
CBttchluMt  von  Ar.  tTf.") 

Hit  Mlehett  B«urtbeilaiig«ii  «imr  VoIk«1it«ra~ 

tur  vom  ethischen  und  re1i;iiö8ca  Gesichtspunkt  ist 
eü  eine  eigen«  Sache.   Ob  Scbiller  ein  Christ  .<icy, 
diew  Frage  wurde  seiner  Zeit  vielfaeh  erörtert,  uud 
seine  Freunde  hatli-n  niclits  Ernstlicherea  au  than, 
als  ihn  gegen  die  Beschuldigung  z.  B.  des  Hciden- 
tbums  wpgen  seiner  „GöUer  Griecbeolands des 
mia&chtigen  SiniMa  wegen  Miner  «»Minncrw&rde" 
in  Schutz  zu  nehmfn.    Ebenso  war  es  mit  Göthe. 
Und  wenn  unser  Vf.  /.  Peter  Viz  das  eine  lial  ia  die 
Reihe  derjenigen  stellt,  weldM  In  ihrem  VrtheUi  und 
ihrer  Lebenaansicht  noch  wesentlich  von  den  Oraad- 
gcdanken  des  christlichen  Ofrenbaruiigsglaubens  be- 
stimmt werden,  so  findet  er  ihn  in  andern  «einer 
Prpdafcl»  aar  jenem  veraüttalndea  Standpaakt  einer 
Uebergangslheologic  der  Spahlinge  und  Jerusalem, 
dl»  swiacben  Ralioualiamus,  Kirebeolclire  und  Bi- 
bel innerlieh  getheilt  war«n,  doreh  taerÄogeue  l'ie- 
lät  an  die  Auturität  der  Schrift  und  Kirclie,  durch 
BUduDg  und  Bedürfniaa  an  verständige  Reflexion 
gewieeea.    Wenn  er  das  eine  Mai  dessen  Moral 
awtaelicn  „Geschmack,  Vemnnft  and  Lust"  eklek- 
tisch, ungenügend  findet,  so  T».hh  er  Ilm  anderwärts 
stt  jenem  aufstrebenden  Gesclilecht  deutsclier  Män- 
ner, die  die  tieihte  EhrAirebt  vw  den  aittlieheB  und 

religlö.scn  Bedingungen  alles  hohem  Menschcrisinn» 
verbanden  mit  hoctUterziger  Begeisterung  für  na- 
lieaala  «nd  fNsrsSnfiche  Freiheit.   Ütz  selbst  ant- 
wartflt  auf  den  Angriff  eines  Sittenrichter»  wegen 
aeiner  acberzhaften  Liel»e«gedichte  mit  dem  Vena: 
„Her  Stoff"  alletn  macht  keine  Meluterataclie, 
Der  Bildung  Kun^C  vrr^'m  i:<'r  kinxe  Blicke; 
Wir'  j«der  ip-MS,  der  uns  die  Tugend  prtiat: 
*ae  wir'  mmm  Buk»  dir  Dvttukui grgimter  flcM;'' 
Wir  geben  zwar  dem  Vf.  darin  Recht,  dass 
an  vielen  Stellen  unserer  Literatur,  wenn  wir  da« 
leiste  Wort  der  Beartheilm^  suchen ,  uns  die  £nt- 
sclieidang  sich  aufdringa:  ak  wir  unserer  aitllidiaii 
und  raigt&Mtt  Uaheraaagoaf  wirkliok  di«  bMuUt 


Stelle  in  «naeroi  Stanen  aad  Denken  eiarinMenf 

Und  dass  der  geistig  energische  Mensch  die  Halb- 
heit oaeruigtich  finden  müsste,  die  »tt  dem  einen 
Auge  hewaadert,  waa  «ia  mit  dem  aadwn  varar- 
thcilt ;  die  beute  ftstbetiscb  schweigt  nad  BMirga« 
den  Gegenstand  ihre»  künsilcrlschen  Genüsse«  vor 
dem  sittlichen  Rjcluersiubl  anklagt  oder  vor  dem 
religiöse«  TarartkaUU.  AUeia  mit  dam  Aotegea  dea 
sittlichen  und  rcJipiösrn  Muans.stabs  auf  die  Litera- 
tur «ine«  VoUm  ml  es  eine  eben  so  unsichere  Sa- 
cka» wl«  dia  Anlegung  desaelbaa  aaf  da*  Valk  aelbtt, 
dessen  Sittlichkeit  und  Heligiositat  su  verschiede- 
aea  Zeiten  verschiedene  l'hasen  zeigt,  und  dessen 
ktehste,  höhere  und  niedere  Classen  bei  solchen  Ur- 
theilen  gar  hiafig  nicht  ans  eiaander  gehalleo  w«r> 

den.     Auch  vergescilschrtff.  t   sich  der  Gescliicht« 
zufolge  mit  der  höchsten  künstlerischen  Bildung 
der  Form,  mit  dam  goldaMi  Zeitaltar  einer  Naiie- 
nallilcraiur  gerade  die  grösste  Mannigfaltigkeil  der 
Produclion  hinsichtlich  des  Stoffs  und  der  livm  va\u- 
aebaa  Urlbail  eu  unterstellenden  Ricliiungen ,  uud 
gaataitet  es  nicht,  die  Moraiitit' jadea  abiBcInen 
Autors  oder  der  Ocsammtheii  dcrsclhm  anF  der  (Jol.l- 
wage  abzuwägen.    Wer  konnte  aber  s.  B.  die  clas- 
siseke  Liiarator  dar  ariechen  und  Römer  im  All- 
gemeinen einer  unsittlichen  und  irreligiösen  Rich- 
tung beschuldigen!   Das  kaan  nur  ein  christlither 
Fanatiker.  Oi»  dviaüicbe  Literatur  der  orsteu  Jahr- 
hunderte aber  ist  keine  Nationalliteratur,  und  die 
Religionsschriften  eines  Volks  sind  Sammlungen  zu 
einem  bestimmten  Zweck,  dergleichen  mau  aus  je- 
der VeUuKlaralnr  anawiMea  kSante.   Auch  iat  in 
der  Regel  das  Schriflenlhum ,  das  aus  der  Urzeit 
eines  Volks  stammt,  religiösen  Charakter».  Bei 
vorgeaehrittcnar  Eatvriekelung  des  Volks  aber  wird 
die  Dichtung  aar  Maleroi  des  Leben«,  der  Natur, 
des  eigenen  Innern,  und  der  den  Dichter  umgeben- 
den Welt  in  «Uer  ihrer  Mannigfaltigkeit.  Das  ganze 
Leben  ainca  Vaikea  und  die  dasaalhe  bewegenden 
Kräfte  spiegeln  sich  in'^seiner  Literatur  ab.  Die 
sittlichen  Schwächen  und  Gebrechen,  die  Leiden- 
Mbaflen,  eelhat  die  Laster  de«  ladividuoms  und  der 
Gesammtheit,  wie  die  Tugenden,  die  erhabenen 
Ideen,  die  edetn  und  grossen  EmpGndungen,  die 
Weiahait  und  Thorheit  einer  Zeit  und  eines  ^  oiks 
finden  m  ikrem  Sobriftentbum  dea  Ireaeatea  Ana- 
druck.    Mit  der  verfeinerten  Sitmlichkcit  bei  Uoraz 
wechseln  die  erhabensten  Grundsätze  der  Tugend 
und  Khrforcht  Ter  den  Ggtiera.  Luther  aelbsttheUt 
dies»  Manu^fUllfkeit  der  geiaiigeii  Prednctien,  und 
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neben  dM  herrliehsten  Ergüsaen  von  8cclcna({el, 
GoUvcrtriueo ,  heili<^en  Zorns  und  unbe<tlecUtieber 
WalirheiUlieb«  liotlet  sieh  eine  Lebeoslusi ,  die  oft 
nahe  an  i&m  gfMaten  KpilMwUenme  etveifl,  nnd 

amlerc  Schlacken,  wrirlir  fsrllr;!  da«;  (!nl(l  diese* 
grossen  Hann««  dea  Augon  »einer  Gegner  vieltach 
ver1i0r|«D.  Ks  gibt  Iberhaupt  keine  LHeratnr  i* 
der  Welt,  die  wirkliehe  Volksliteratur  ist,  and  nicht 
bios  heilige,  deren  Produkte  den  Hhm  flir  das  Hei- 
lige und  Ewige  allenthalben  cur  Schau  triigen.  Des- 
wegen fehlt  dieesr  «bar  sMrt.  Trete  des  nngehe»« 
rcn  Sitleiix'erderbeiis ,  das  sich  mit  der  Blüth(*zeit 
der  riiuisciMn  Literatur  vargeaeUscbafiete,  finden 
ftich  4eeh  kn««  ein  paar  Angeh5rige  derselben, 
deren  LeetSre  unbefestigten  OaHÜtbern  sch&dlich 
oder  verderblich  werden  könnte.  In  der  Ehrfurcht 
vor  dem  Heiligen  aber  geben  fkst  sllo  trols  ihrer 
Ten  den  Chiinten  verMbnien  diasOHigee  Verir- 
riingen  den  letzteren  nichts  iinrh  Was  nun  die 
Christlichkeit  unserer  neueren  deutschen  Literatur 
und  dem  Verbiitniee  wtm  Pteiesiantianwe  beiriflk, 
ae  «riaaen  wir  bereits,  dsss  dem  Vf.  trotz  seines 
angeblich  «ine  Vermittelung  anstrebeoden  hähem 
^<(alldpuukto«  pehgiamteA  und  tmekH$UM  (wie 
den  Pref.  ff.)  glaieh  viel  badente«)  wedoreb  er  sich 
auch  Act  herrttchcndcn  (^hristgliubi^koit  »rcfflich 
zu  empreltlen  wnsste.  —  Freilieh  bewegten  at«ch 
die  Ideen  jener  liternrieehen  Ke»^  yMbn  anaereaValba 
nicht  in  dem  gewöhnlichen  christlich  gIlubigenKInno. 
Ks  ist  wahr,  dsss  dieselben  das  Gepräge  des  kircb» 
liehen  Vorfalls  ihrer  Zeiten  trugen  und  nichts  we- 
niger ata  exdnniv  ehriatlieh  waren,  und  dass  von 
ihnen  ans  weithin  unter  der  «rrositen  Mass«  des 
Volks,  auch  unter  den  nicht  literarischen  Claaaea, 
eine  raiienale  Aneidit  vem  Cbriatenthn»  eieb  nlHit 
alloiii  verbreitet ,  sondern  auch  in  den  Gemütliern 
Wurzel  gcfassl  hat.  Doch  fehlt  es  ihnen  nicht  an 
wahrhaft  christlicher  Oeainnnng  in  freien  hSheren 
8fnne,  wenn  nie  awib  -keiner  der  Kirchenparteien 
tranr  nn»ehörcti  morhten,  welche  in  ihrer  Zeit  ein 
prosaisches  Uaseyn  fristeten,  in  jener  Bilduiigs- 
epeefae  »naeree  Velke,  w»  der  Geiat,  der  lang«  ge- 
nug in  ilen  Bamleti  ile>.  Glanhcns  um!  nieclianischen 
Wissens  gelegen  hatte,  und  von  alier  freien  Auf- 
faaeung  dea  Labeaa,  wie  ven  aller  freien  Thitig- 
keil  in  demselben  fern  gehalten  war,  endKoh  sich 
mändig  fühlte,  das  reiche  ver  ihn  aoagebreiietc 


Gebiet  der  Krfceanlniaa  aelbstsndif  am  arheiaa  nnd 

zu  verarbeiten  und  nach  Jen  klar  erkannten  ewigen 
Ideen  das  Lebeo  umzugestalten.  Das  religiöse  li^lc- 
nent  trat  freilieb  in  den  daaaiadien  Oeieteapradnk^ 
leo  dieser  P«ri')dc  iiirlit  sn  stark  hervor,  wie  in 
der  Literatur  au»  der  Z>cU  der  Hexenpraceaae  and 
Heaceni-erbrennengeo,  dee  TeuMaepuka  nnd  der 
Auto  ds  fe'8.  üa.s  ist  aber  nicht  Antichristenthom. 
Anlichristlich  ist  es  mciit,  wenn  man  de«  Glauben 
an  das  LKikalo  und  Temporelie,  an  das  orisulaiischs 
BlenMnt  in  Cbriatentbun  beseitigt,  wenn  nea  HiHa 
von  Kern  U'tti  rsrhciif  f  t  nd  wer  körinte  mit  Recht 
den  sittlichen  Geistt  uiitierer  Literatur  im  Allgemei- 
nen abaprecben!  Oiline  aie  enthdirten  wir  eiaelirelt 
grossanigcr  Ide^e  und  der  stärksten  Antriebe  zu 
allem  GrosMu,  Guten  und  Edlen,  l'iid  <'•<  ist  ^^  nM 
nicht  zu  beklagen,  dasa  unsere  Classikür,  man  ilail 
sagen,  die  Bibel  dea  gebildeten  Tb^la  der  FfaliOB, 
Hiibe-^liEH'-  i  der  den  nitehrwürdigcn  Urkunden  der 
Chrii>lui»religion  gcbülireudeu  'Werthschatzuug  ge- 
werden  sind.  Und  wie  aie  dem  grSaaten  Tbeile  nach 
dem  Scbooas  dea  Proteataatianna  entatanmen,  so 
haben  sie  ilui  wiederum  unendlich  gefordert  und 
weit  auf  das  Qebict  des  katholidsmus  hinüberge- 
tragen.   Die  aeaere  dentache  Natienalllterainr  ist 

mit  dem  Protestantismus    aufs   iniiiix'if  -  v,'rkeitii. 
Stützt  und  trägt  ihn,  wie  sie  aus  ihm  geboren  ist, 
nnd  mit  ibn  die  hdbere  OaaittuBf  anaeree  Valka. 
Glaubenszwaiig,  religiöse  und  politische  Knechtung 
der  Geister  kann  auf  die  Dauer  nicht  mit  ihr  beste- 
hen.   Der  Same,  voa  jenen  Geisleshelden  ausge- 
streut, wocbert  fert  nnd  fort  nnd  tcigt  bondert^ 
und  tau.-fendfältigo  Früchte.     Dass  sich   hin  und 
wieder  Auswuchs«  Huden,  die  vom  sittlichen  und 
religiösen  Standpunkt  ala  Anawikehae,  ireta  aller 
ästhetischen  VirtvaeUit,  an  betrachten  sind,  in  so- 
fern eine  taxe  Moral  oder  religiöser  Indiffcrentismus 
in    einigen    Produkten    unserer  X'ationallitcratur 
lienaebt,  kann  für  daa  Ganse  kein  Anklagepunkt 
werden.    Denn  sie  ist  kein  Magazin  für  linmiletik 
oder  praktische  Philosopliie.    Aber  wie  das  Lehen 
in  der  Welt  nnd  der  l  ingung  nüt  Meaacbea  die 
Sitten  iiiiil  tien  Glauben  gelahrden  kanu,  so  ver- 
steht sich  auch  von  selbst,  dass  die  Jugend  nnd 
der  Ungelebrlc  ohne  verständige  Leitung  und  Be- 
ratbung  hier  sidi  veriirea,  ehae  pianniaaige  Aoa- 
\valil  Schaden  aobnen  M5anan. 


Oebsasrseli«  inekdrackerei  In  Halls. 
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Halle,   in  iliT  F.xiieditio« 
der  Allg.  Lit.  Zeitung 


Choiscul. 

Choiteul  t$»ä  «Wne  Zeit.   Von  Kurd  von  Scklözer 
u.  s.  w. 

«91«  Kr.  IM.) 


an  an  KühnheU  sowio  an  ungulieurcn  Mitteln  „den 
Graben  zu  übersctireiteu"  Iiat  es  XaiioU-on  (liiiuals 
wahrlich  niciit  gelchil,  und  üass  es  ihui  Ernst  gewc- 
9em  w&yf  aeigen  die  urknndnchen  SSeugnisBo  in  eilten 

und  zwölfleii   Baiuio  von  ^liUlIiiL'u  Diiruii.s  i'it'cls 
de*  tvcHemeM  militaire»  und  ia  Jüicrs  Ilitt,  du  Coii- 
«Hbf  ef  d»  fEm/iire  T.  V.      Slfi  m.   So  achrieb 
Napokon  unter  dein  4.  August  1805  en  aeiDett 
nt8(cr  Decrls:  les  Angltih  ne  unveut  png  re  t/ui  leitr 
ptnd  ä  i  oreille.    üi  mut  aoinmet  müitrea  douze  titu- 
ru  dB  ia  fraiMT«^,  rAngltitrr*  a  vdeu.  Dies  er- 
achten wir  für  keine  bloätte  GroKS|)ra!ttcrci,  denn 
«•  kam  in  £ngl«iid  gar  Jüauches  zusammen,  was 
den  Fhuiaaseii  den  Sief  erletebleit  haken  würde.; 
Aber  freilich  die  Ucbcrfahrt  lieSS  ätdl  nicht  mit  der 
ilascbheit  der  inilitärisciieii  Beivegungen  eines  Land- 
heeres ausfüliren;  Wind  und  Wetter  waren  dabei 
■oMor  der  Ifthe  der  feindlidieB  Geschwader  in  An^ 
schlag  711  bringen  und  warten  wollte  Xapolcon  nirhf. 
$0  führte  er  seine  Schaaren  Ueber  zum  Kriege  nach 
Deutachhuid.    Wir  erwlhnen  hier  gleich  die  spt- 
torn  lesenswcrthoD  Betrachtuogeu  dcb  Ilm.  r.  Scfilö~ 
Zier  (ß.  ttl — 66)  über  die  Französische  Marine,  als 
oioer  durehaos  fcüutlichen  Schöpfung  (^oeuvre  arti" 
ficielle),  wie  sie  sogar  Thiers  in  der  Fransösisdien 
Dcput II  Ich -Kammer  aui  Ifi.  Ajutl  1846  zu  nennen 
uiclit  AiisUud  gciioraiucn  lial.    „fcinr  kraftvolle  Beyie- 
rtuig,  leütn  wir  hei  uaaer«  Vf.,  kann  die  .M.u  iiu>  trnhl  auiceu- 
blicklkli  durch  greM«  Anttrcngangen  hebeu,  wie  die«  Ckoi' 
wtif  xelbst  In  Jahre  1711  als  tteeniintster  versnelit  hat,  ihr 
aber  iiieiriiits  einen  «IrJu^rcn  Halt   in  der  \atinn  vrrlellien. 
Deiiu  uülireii'l  in  MneUuid  uiitl  iu  Uuliautl  (iic  Marine  von  je- 
her pinx  natiiiiutt  gewesen  iüt  nnd  mit  den  iinicrttcn  Leben 
dM  V»lk«s  in  innern  SuaacuMMhanfe,  hat  dla  Fraaadsia<;lie 
Begleraag  «ur  vorlibcr(ehend  flir  das  tfecwreacB  mg*  nell- 
nähme  KrzeiKt  und  den  trüben  Eindruck,  wrlihen  die  vielen 
^iedertatfcn  xur  See  in  der  Erinnernng  des  Volks  hinterlas- 
Mcn.   hiilioii  (Hfl  llrlilpnllittlrii   i-irift  Jtnii  Hart.  Fürhirr,  Dii- 
9»My  -  Irgoin  aidit  su  ver wischen  »trjsuclit.    Dpr  FraaxMc 
A.  £.  m.  MW.  mm^tr  Bmä. 


hat  wie  au  Lande  »o  umb  Kur  See  immer  die  Rru«.-»!«  Kiihnhrit 
iinil  Ml  iiMinr  hcwieNen.  aher  ihm  fehlt  die  KaltblOtlKkeit  und  Be- 
sonnenheil, welche  in  SeegefMhte  sanelat  entachvMct,  Ihm 
feht  die  Cenaaii^lt,  weiche  dla  Technik  dea  «eeweiens  int, 
ah,  «eis  lel>endi;eer  Charaklrr  i»  Iderstreht  drr  I.aim-  u  ril« 
des  Neewescua,  lei  voyage»,  Mgt  der  Cardinal  IllLhciifii  in 
xcinefli  f«lMin**n  TesUiaenta,  qui  $ont  de  louyue  Aufeln« 
$9Ht  ptit  propre»  a  ton  nafuret.  "  Ausserdem  konnte 
vor  der  Revoiiitiou  die  geringe  Achtung,  in  welcher 
verdiente  Seemtnner,  die  sich  aus  der  Ciasse  der 
Sicurrleute  zu  OfHcioren  her  vorgearbeitet  hallen, 
bei  dem  Corps  der  aristokratischen  Officierc  oder 
dem  aogenaiiriten  gfossen  Corps  standen,  unmöglich 
zur  Hebung  des  Stain!«  »  oder  zur  Anziehung  jun- 
ger frischer  Kräfte  beilragen.  Emil  Souveairo,  ei- 
ner der  besten  unter  den  netteren  8iitcii8childcrcrn 
in  lYankrcirh,  hat  uns  dunihcr  in  t!en  Mi'moirea 
ifM/i  tanscuhUe  bui-breion  T  l.  p.  231  — ?12  nnd 
T.  II.  p.  I  SS.  merkwürdige  Nartirichtcn  gegeben. 
Am  Sehliisae  bemerkt  Hr.  tr.  Sd^Sttr  noch  mit  Rerht 
gegen  die  Rodoiaontaden  eines  Thiers  iiiul  Luni« 
Blanc,  dass  Frankreich  es  nie  verstanden  hätte, 
seine  Golonien  zn  heben  und  sich  dieselben  lange 
KU  erhalten,  worüber  Ed.  Arnd  (Gcschichle  des  Ur- 
sprungs und  der  Entwickolung  des  Fran/.üsischcii 
Volks  Th.  II.  S.  297  f.)  eine  gründliche  Erürlening 
geliefert  hat. 

Ehe  iiiiii  Ifr.  i-,  Schlüter  zu  Vho'tseul'i  weiterer 
niiuistericilcu  Thäligkcit  übergeht,  musste  er  iioth- 
wendig  —  und  nicht  blos  bei  der  ErwUhnung  de» 
r^rosNen  IMu ,  der  Englands  Schicksal  nn  derselben 
Zeil  (vom  2.  Docht.  1756")  zu  leiten  anfing,  als 
Choiseul  zur  hÖch.<;tcn  Uowall  in  Frankreich  erho- 
ben war  —  die  geselligen  und  ÜterarisdieB  Zu- 
stände in  Frankreich,  als  die  l'nlerlage  seinerwei- 
tern Darstellung,  vor  seinen  Lesern  entfalten.  Kr 
wollte  Inns  ja  auch  CKoueirP«  2oit,  nicht  blos  sein 
Leben  schildern.  Dies  ist  im  drillen  AlischiiitCe, 
eififin  der  bcsicii  des  IJiiilis,  n^esrbrlien.  Die  litc- 
rurisclien  \\'crlit«cl\\  irkungen  un.sgozeiciineler  Eng- 
linder  und  Franzosen,  die  sehon  I7C9  mit  Moni  es- 
qtitpii's  Aufenthalte  in  Ena'tmd  benonitcn  hatten, 
wurden  forlgeseti&l,  bis  in  Paris  nach  dem  Hegic- 
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nmgMuiiriUe  liodirifi  XV.  bei  Hofe  «ad  in  4er 

ncscHschall  eine  fn  ic  Frivolität  Pl»tz  nahm,  Wel- 
che von  hier  aus  gar  bald  mit  ihrem  itseuden  üine 
•lle  Adern  dee  Volkslebens  sn  durehdHngen  drehte. 

.Mail  Uiixlc  niiin  licihortc,  man  >>|ii<'ltr  ,  iiihI  iiirrUU-  nicht, 
UajiA  «ick  der  Hoden  inner  mehr  b>iM(c,  «»(  liem  luan  di« 
tollstca  LasUiafkeiten  triebe  Man  wlüwltea  man  hulintc,  man 
rtttalt«  an  AUem,  was  k«llig  mti.  i^cht  Ist,  und  jadea  W«rt 
fluid  Anfclaiur,  sokaid  «■  aar  eelstralrfi  war.  Wer  ein  ekr- 
[iilicr  M.iuii  ist,  »ai^t  il'.Vr^riiooii  von  »einer  7,i'n.  dem  traut 
utiMi  beut  SU  Tage  ukciit  viel  Vuround  jiu;  wer  alter  ein  «e- 
rMmar  ■Oaewricht  lat,  der  (ilt  für  Keixrckh,  dem  silicnkt 
Man  aateo  AcMve«^  Ali«  SOod»,  all«  ClSMca  der  UwciW 
«cittft  nifcarten  skU,  ud  ■Ittlerwelle  umrden  alta  aitUIckea 
Uande  rrcvi-ndi«  h  xerria«en.  Gflfjsentlii  h  finj;  man  am  !i  an 
über  eriuitcrc  liinge  nackEudenken .  xut-rsl  im  itub  de  i'en- 
trttot,  dann  als  .Montesqaicu'«  Gei!«t  der  Ucsrtxe  (1748)  in 
acJiUekB  Monates  vier  uod  swaasig  Anllagen  erlebt  hatte, 
drei  iakre  sylter  dnreli  die  efiten  drei  Had«  der  Kneyela- 
liüJio.  vcti?ir  Hitlrmt's .  Viittsire'it  und  <)' Afembcrt'«  Namen 
Uu^cu,  ciiiiiuii  UuTcli  Uuu^xeiut'*  Werke.  Alte»,  M^l  unner 
Vf.  i^nas  gut,  wurde  gelegen,  verblieben,  reclit  und  falsch 
▼erstände«,  eiu  Jeder  And  darin,  was  er  aacble.  Von  allen 
Seiten  ertöten  atek  d(«  ti^er  der  CucycloiiMlitcn,  die 
«ultcn  und  die  Ceiiatlirhkeit ,  aber  Ihre  F.rwieilerunscn  mirdcn 
Shertönt  durch  daii  Toben  der  |(eij«treicben  Verf^aer  und  ih- 
rer JAniter."  Diese  fanden  Uireu  llau|nwicderhall  in 
den  geistreichsten  Uiuscru  der  llauplstadt  und  in 
jenen  Coterien,  deren  Mittelpunkt  dajs  >veiblicho 
OeMMedit  war,  wetehm  dnr^  fceebbegabte  Vwtamn, 
die  Tcncin,  die  DcfTand,  die  L'cspiTins«;!-  tVif  Epi- 
luty^  die  (ieoffrin  und  andere,  einen  t>u  euti>i'hiede- 
MO  lialkiM  avf  die  duaelig e  Welt  aeegefibt  betteu 
UbMT  Vf.  hat  hier  einen  sehr  reichen  Stoff  aoge- 
griffen  und  zwar  mit  geschickter  Hund,  aber  seine 
Schilderungen  sind  freilich  nur  skizzeuartig,  und  die 
Wichtigkeit  des  QegenttABde»  verlengt  etee  aaa- 
führlichere  Behandlung,  wie  sie  unter  andern  von 
ächlouer  e.  O.  L  538— 54&  (auM  vgl.  Jacob  s 
Beitiige  mmt  Franstolsche»  Geech.  S.  190  — 176J 
geliefert  worden  ist.  Auffalteiul  war  es  uns,  bei 
Schlosser  nicht  mit  einem  einzigen  >Vortc  der  an- 
siebenden  Briefe  crw&liul  su  finden,  wvlclie  Siutm 
im  Jahre  1988  aw  Paria  über  jeoe  Flauen  geaditie- 
ben  hat  und  die  in  der  Sammlung  Bei  Oer  Sclirif'teu 
(h  Wi—tiO)  abgedruckt  sind.  Auch  Br.v.Schiö- 
zer  hat  auf  dieae  Beiltige  naares  gcistreidieo  Deut- 
sehen  Landsmanns  keine  Rücksicht  genommen,  eben 
so  wenig  auf  die  aus  persönlicher  Anschauung  ge- 
schöpften Nachrichten  des  Barons  Karl  Ueiur.  von 
UIcichon  in  deeaeo  Denkw&rdigkeiten  (Leips.  1847) 
S.170 — 184.  „WolllcJamand,"  aeachlicBSt  unser  Vf., 
„ta  diiN«  se«cUiue«  VevelMMi,  die  elcJi  bl«  «un  Aushmciio 
«er  «m^tattMi  0»  Mea  Ms  1«  «sMahe  Macio,  wie  der  KMla 


der  Kr.  v.  SMl  uorh  im  Jahr«  1790  bestand :  Aec.)  In  Paris 
erfcieltea,  de«  Haapthaard  jener  afUerm  sroeaea  ••w^tmtM 
•nehea,  der  wtrde  afcbfrlM  wm  weM  «etea.  ttaaa  kaaai 

lin»t  Bich  IiH'r  riru-  iircu/.r  ziclirii  jt^visi  Iirii  tlrn  nanm|(fa- 
chen  fmailu-ti,  die  von  allen  ^cill.•ll  ciii^liirtnetid  .  wie  «B- 
vermoidlich  die  Stetten  der  ail|;emeinen  Aanii«uiii;  licrhririe- 
•en.  Daaa  aber  la  dieaaa  Jlalaaa,  wo  aidi  die  versdUedea- 
atea  ClaaMB  dar  CasariactalT  ataCwdaa,  we  in  dar  Milae 

den  Gcniirilchs  die  PhllOMO|)bea  sich  zu  immrr  nenen  Trug- 
»rhlüsiieH  hiureltiseu  lirs.«mi,  wo  ciiiilKli  mit  riiicni  seistrei- 
«lii'u  Woilr  iift  die  \wi  lif ■r.^(f ti  FraKCn  ahtfinai  lit  wiirdrn, 
•Ich  der  jseraetseade  (j«iat  der  Unwahrheit  and  t^'rivolMAt 
laiaNr  aaBMiiier  «fiMb  aai  ska  voa  klar  aas  nach  alle«  MU 
teu  bia  aar  daa  Leichteste  MM  krask,  das  wir«  will  Kit- 
ner  in  Abrede  «teilen  wollen." 

Im  Btaklang  mit  dieaer  BteraHadiwi  RialitMif» 

wenn  auch  zunächst  diircii  den  Starrriaft  dar  Je* 
Suiten  tind  ilirc  Zcrn  iirftiisse  mit  det«  Pariser  Par- 
lamente hcrbeigcliilirl,  stand  tihoiaeuls  Werl».,  die 
Vertreibnag  der  Jeauiten  aaa  Frankroicih  in  Jahn 
1764  (Absfhnifl  IVV  Die  S  prrc  tl-T  Kngtinder  zur 
8ee  und  die  Verluste  der  C'oloiueti  veranlassten  den 
Miaiater  san  engern  Anaehluaa  an  aiae  Saeaiacht. 
Er  glaubte  sie  in  Spanien  zu  ßnden,  aaeMemKail 
III.  im  Jahre  1759  den  Thron  be8tieg:cn  hntir.  er 
brachte  zwischen  beiden  Staaten  den  FamiUenpact 
(die  Inhahsanxeige  ans  Wenek'a  Cod.  j«r.  genA. 
Vol.  p.  27*?  sti.  dorftc  Jiier  nicht  feilten)  am  IJL 
August  1761  zu  Stand«,  vermittelte  den  Mtrfta 
der  Sbrigen  Beorbeniaehen  Hife,  and  benaiate  die* 

Ben  diplomalisrlieii  Krfolg,  an  welchen  die  Hofe  zu 
Versailles  und  Madrid  die  ausschweifendsten  Hoff- 
nungen knüpften ,  lediglich  im  Interesse  Frankreichs, 
«ai  aein  völlig  gosnnkeaea  Anaehen  sur  See  her» 
ztistrllcn.  IFr  v.  SeklSzer  nennt  (8.80)  dieso  That 
Lhuitekä't  puliiutches  Me»st«rstüok  und  belobt  die 
grosee  ThltiglieH  dea  KBnlotera  für  den  Beehrieg, 

der  jetzt,  nachdem  «1nrr!i  Pitt'«  Rücklritl  au.«  dem 
Englischen  Ministerium  der  gef&hrlicbate  Qegaer 
entfernt  war,  gfinatigera  Erfolge  veraiiradii.  Daaii 
noch  nicht  seufricden,  vorsuchte  Ckmteul  daa  An» 
sehen  der  Rngl&nder  im  raittcll&ndischen  Meere  an 
lähmen,  indem  er  die  Insel  Corsic«  im  Julius  17t8 
der  ReiNiblik  Genua  f&r  swei  HitUonen  Pranken  ab- 

kaufte    und  »einen  König  Ludwig  XV.  den  Titel 

eine«  Könige  von  CoFBiea  annabawi  lies«.  itMa« 
gtaubte  ateh",  urtbeik  der  Vf.  gans  «abafiwgaa  ibar 

diese  Maassregel  seines  Helden,  „in  die  flaatem 
/  itrn  des  Mittelalters  zurfickversctzl ,  wo  man  mit 
haud  uud  Leuten  ilaudei  au  treiben  piicgle."  An 
Caiaiaa  aelbal  aCheint  Hr.  tu  Mtfwr  ein  beaanda- 
raa  Intaraaaa  m  nahaia«,  den  er  vaabrailal  «iah 
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(Akadmitt  VI)  rait  «itter  fir  im  flwieak  adm»  Bu- 
ches fast  Bu  gössen  Ausrührlichkeit  über  die  frü- 
here Oeschichto  der  Insel  uud  über  den  PatrioU»- 
■M»  PaoU's,  d«r  allerdiogB  in  «ncr  unraasendani 

Geschichte  des  jKoiUltcrs  vollkommen  seinen  Plala 
verdient,  aber  dncli  z\i  Cftohevi  aar  in  «inefli  sieoi« 
Uch  losen  Verhältnisse  stand.  ' 

Der  an  kBlmon  Plftnan  stets  (Imehtbare  CMal 
des  Ministers  und  sein  tla<!s  gc^en  die  Engländer 
lie&s  ihn  tun  dieselbe  Zeit  mit  dem  Plane  umgeheO} 
Aegypten  ttntar  Fraiistiisebw  Oberhoheit  bu  brin* 
gen,  um  von  hier  aus  fortan  alle  Expeditionen  im 
Mittclmeer  und  in  den  indischen  Gewässern  zu  lei- 
ten, die  Engländer  von  der  Küste  Coromaudcl  und 
von  den  Qangeaufem  su  vertreiben  und  die  Unter- 
uehm\iii!^t'ii  Ilydor  Ali's  von  Mysorc  gegen  aic  anf 
das  kräftigste  zu  unterstützen.   Dasu  bestrebte  er 
aldi,  die  frenndacfaafUicfaen,  alten  Verbindangen 
mit  der  l*rorte  und  ihre  Eifcrsuclit  gogoti  Russ- 
land  zu  unterhalten  und  sie  in  dem  Glauben  an 
befestigen ,  sie  dürfe  nicht  dulden ,  dass  In  Feien 
ein  Hussiscbes  Heer  stehe  oder  dass  die  Kaiserin 
Einflu.ss  auf  die  Königswahl  ausi'ihe.    Al'pr  ("•ncn 
Krieg  der  Pforte  mit  Huaslaud  wollte  der  alle  Lud- 
wig XV., ,  der  anino  letatan  Jahre  ohne  Fehden 
liinbringcn  wollte,   durchaus  nicht,    und  wiihrcTid 
Ctewew/  alae  in  aeiaem  Namen  die  Ffortc  stachelte 
und  reiste  j  Kess  der  Ktaig  ans  seinem  „  gciteiaaen 
Cabinct"  ohne  Vorwissen  Ckoi$eut$  seinem  Qcsand* 
ton  Vcrgennea  in  Constantiuopel  wiederholte  Be- 
fehle Bultommen,  die  Pforte  bei  friedlicher  Gesin- 
nung gegen  Husaland  u  erhalten.  Diese«  „gehei- 
me Cabinet"  gehörte  zu  den  erb&rmhchsten  Eigcn- 
tiiümlichkeitea  der  altfranzoaischeo  Politik  uud  es 
spricht  so  gans  fbr  die  BlendtglKmt  Ludwigs  XV., 
dass  «r  suino  rrstcii  Diener,  uud  SO  auch  ChmstHl, 
unter  deasen  Ministerium  allerdinga  jenes  Cabinet  eine 
Zeithing  seinen  Kinftuss  verloren  hatte,  von  Spio- 
»sn,  Agenten  und  Zwischentr&crern  belauschen  liess. 
Unser  Vr.  hat  von  s  120     120  dieser  Einrichtung 
nach  den  Sclknrieu  i:  u%  ier  i>  uud  des  Utera  Segür'a 
eins  fliemlidi  anafuhriiche  MehlMStmimg  gewid- 
met, namentlich  dci  «rsfern  feifidlichcs  Vcrhültniss 
zu  CAeweit/ geschildert  und  zum  Beispiel  dieses  treu- 
losen Verkehrs  auf  den  gehetanen  Schriftwechsel 
hingewiesen,  den  Ludwig  XV.  mit  dem  Ritter  d'lüon 
hinter  dem  Kücken  seines  Gesandten  in  London, 
des  Grafen  Qaercby,  geführt  hat.   Wer  sich  gerade 
hierüber  eine  gsMoerc  Kenntniss  verschaffsn  will^ 
wird  ttie  «Bi  bsstsa  ans  Barthotd's  gnmdgeiehrteni 


Cssmettlsr  m  Cssaasvala  DenItwfirdigkeitSB  Th.U. 

8.  «18  (T.  srhopn-n. 

Trotz  dieses  geheimen  8piela  in  Versailles  hatte 
CkoUeuI  doch  die  Befriedigung,  dass  die Verletxnug 
des  Tür!vis(li(-n  Gebiets  durch  die  Russen,  wcicho 
am  11.  Juh  ITftS  das  Grenzstädtchen  Balta  in  Brand 
gesteckt  hatten,  die  Pforte  aus  ihrer  Schlafilieit 
apIiriMtelte  und  dass  die  F&hrang  des  Kriegs  be- 
schlossen winifv  Alter  ungeachtet  dass  Ckoiteul 
auf  alle  Woise^  durch  groaae  buauaeO)  durch  kriega- 
tftehtig»  (Mlleiere>  durch  ünterhandlangen  mit  Spft- 
nien ,  sich  bemühte,  der  energischen  Erklkrung  der 
Pforte  auch  einen  enorgischen  Fortgang  zu  geben 
und  imRathe  zu  Versailles  unverhohlen  dieAnndkt 
aussprach,  dass  Krankreiclis  Ehre  es  erbeisebSi 
kcinß  Russischen  Schiffe  im  Mittelraeere  t»  dulden, 
80  ward  doch  der  Krieg  von  den  Türken  unglück- 
lich gefiihrt,  ja  er  hatte  eigentlich  keine  andern 
Folgen,  als  duss  die  heidcn  ältesten  Bundcsgeuos- 
aen  Fraukreidia,  die  Polen  und  die  TüriLoa^  gäozi- 
Kch  In  die  Hlnde  der  Russen  gegeben  wurden.  So 
zeigte  Chuiteni,  wie  sich  Heeren  (Handbuch  der 
Gesch.  des  Eiiri)|iruSLlien  Staateusystcms  S,  423)  in 
seiner  Idaron  Weise  ausdruckt,  daaa  eine  falsche 
PoBtik  auch  bei  grossen  Talenten  aaftgtidi  ssy. 
Denn  anstatt  der  Vortiichlung  der  Rnssischcn  Schiffe, 
erfolgte  am  Ift.  Juli  1770  (hei  Uta.  v.  S,  steht  auf 
S.  ttO  filschlieh  Im  S^taOer  1990)  du»  fMter- 
liche  Nicdcriags  der  Thrkiseksii  Seemsdtl  im  Ha- 
fen zu  Tschesme. 

Wie  viele  Gegner  sich  nun  Chouetd  durch  eine 
FsKlik,  welcbe  seine  Fehide  als  eine  antinalisBSls 
7TI  verschreien  pflegten,  machte,  sn  war  dochsrins 
eigne  Kraft  und  der  Schutz  der  >[ü  |>  sc  vonPenHi 
padour  hinliagiidi  stark,  um  ihn  gcgon  alle  An- 
griffe zn  aichern.  Aber  nadt  Ihrem  Tode  fehlte  dem 
laatorhaflen  Könige  ein  Wesen ,  welches  ihn  zu 
aerstreuen  wusste  und  zugloicit  Klugheit  genug  be- 
sats,  in  seine  Laiinen  elasuguhen.  Viele  bnihlteu 
um  diese  Ehre:  sogar  die  gei8t%'ell(^  Srhwcs'or 
CAoi$euti,  die  Herzogin  von  Qrammoia^  soU  nitch 
Hrn.  «.  SaAlSsar  (8.  Itf)  aieh  bereit  eikllH  hsbeu» 
in  die  Stelle  der  Marqiiise  einzutreten.  Wie  gross 
auch  die  Verw.orfeuheit  der  vornehmen  Frauen  iaa 
damaSgen  Frankreich  war,  so  michton  wir  dock 
nach  ChoueHpa  rriihcrcr  Denkart  (m.  vgK  8.  41) 
dies  bezweifeln  und  wi'inschten  daher,  dass  Unser 
^  1.  seine  Nachricht  glaubwürdig  belegt  hätte.  Frei— 

Ueh  wire  die  HsnMfin  für  deu  Klnig  smdi  am  vor- 
nehm gewesen;  ssin,  trensr  KaaiMidleiier  Le  Bei 
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hatte  daher  bereits  für  deinen  Herrn  eine  atidcre 
Wahl  getrofliBii  unil  ibm  ein  Fariaer  Frvvdeamid- 
^•n,  «e  herhdttiKta  L'ABfe,  attageancht.  HArea 

wir,  wie  un»  der  Vf.  diese  {«caiidaloscsic  aller  Mai- 
tfe»sengcscliicli(en  «tt  ersählcn  anfängt,  um  auch 
eine  Probe  seiner  Dvttattanfaart  aolcher  fitnialB> 
hakten  au  geben: 

^laarittni.alnM  «er  iHaataa  atadttMl«  von  Paris,  ta 
der  kleluB  Itaa  4o  la  rwiaanerie ,  wekka  aiefc  daaialB  aa 
ier  Rlrefee  der  Onschaldlgm  kinsoi; ,  \tif  d«n  •cinklnsern  an4 
iCistrrn  KirclihorsiMuem  gegenBker  der  Laden  der  Msdame 
lAbille,  weich«  ein«  der  befucbleaten  Pntigesulmrte  halt«. 
Tm  4tm  crstMi  Grauen  de*  Mnri;eiui  bU  nur  IMbameriiiigi- 
aimda  alaai  dart  die  scckaekiülliriiie  Jakanae  Vaubcmter 
alt  «tm  Ym-kBUf  der  Medewaarni  und  wattUcbea  WaMirkst- 
ti-n  hrsi  liTirti-t  Ah  r  unter  der  VoRpTnIcn  Mmge,  welche 
birr  tieluli  vurtittert^iü«; .  luu  den  «chlatikeii  Wuch«  und  das 
fciirig«  AuK«  der  tu-höDeo  LothriiiKerin  xn  bewundern,  hnitr 
ilek  ksM  ein  friraler  Abke,  eia  reicber  Hoc,  ein  kflkocr  (iar- 
deUeMenaat  aehmdm ,  «ad  der  Weg  war  nickt  gar  an  weit 
7.11  <I<-ii<  i  i  rfii  iiii-ii-n  Hallte  der  Frau  Gonrdan  *)  mit  seiuen 
jteheiinm-NVDlIi  Ii  (  nidnetlchen .  »rineii  versteckten  Ein-  und 
AOKK&ngen .  »eim  n  » (■rlKiriiciirii  Trriiprn  ,  5Pinrn  dpielhühlen, 
aelMa  fltnaaodea  Salou«  und  aeincD  Uarderobesiauaeni ,  in 
«rae«  Jeder,  4er  naartaaat  kMkan  wallls,  die  ndtklgw 
Masken  nud  VerhleidHiisen  Torfunrt  " 

W'citLT  \\ird  dutiii  l)es(  Iiricl)t'n  ,  wie  «Ii«  kleine 
l*m/iii.j(  iuTin  den  al>t;rlclilL-ii  kiuii;;  durch  ihre  X«- 
lürUcbkuit  und  duicb  ihre  toitrt  de  fille  höchlichst 
eingieBonunen  und  alfanählig  dio  ganao  Gewalt  der 
allitiäcliti^en  Marqiiise  von  I'ouipatlour  sich  angeeig- 
net hat.  ('bvistul  \  crsaglc  ihr  auf  das  Harlnärkig- 
stc  seine  Huldigungen;  er  blich  l.alt  und  zurück- 
haltend gcscu  sie,  die  üuharry  ward  dafiir  .neine 
hcfki^ste  i^indin  und  stand  dem  Muimrclicii  nahe 
genii^.  um  ihn  auf  alle  Weise  'tnrrii  8chlaaheil, 
Neckcrcicti  und  grobe  Anspiclun;;^  n  ^e;;on  Vhoiseul 
vin£u:u'iiiiiL-ii.  Ludw  ig  ^uaubte  m(  U  lange,  dun  Mi- 
nister, tiesscn  Talent  er  trotz  ulU  r  Schlatfhail  hot'h- 
suacbten  genoihis;!  war,  zu  M-r.ibscIiiedcB}  selbst 
als  man  den  Widersland  de»  Parlamente  gegen 
die  aiimasslichcn  Schritte  des  Hofes  ledif^lich  dem 
KiiiHiisse  ClintsfuCs  Kusclircibi'ii  wollle,  ^^  ehrte  er 
aidi  noch  gegen  solche  Zuinutiiungeu ,  bis  indticb 
die  in  Sunimcr  I77U  zwischen  England  iiiid  Spa- 
nien ausgebrochone  Miasbeltigkeit  über  d«n  Mesita 
von  Fort  Ky;inont  auf  einer  der  Maleninen -Inseln 
in  einen  Kikjj  nusztiarteii  drohte,  bei  ^vrl'liein 
Frankreich  iiirlil  hatte  kuuucu  unbelheiUgl  bleiben. 
Dia  Hdflinge,  der  Herzog  Aigttilloa  «n  ihrer  Sjnl^e, 
wttssien  jetzt  dem  Kduig«  cinsurcden,  daaa  die 
Spanier  lediglich  auf  €hm»mPi  Betreiben,  dar  um 
jeden  Pll■l^  i-incn  KricL:  witl'"''  ifi-n  Bruch  mit  Eiig- 
iaad  herbeigeführt  hätten.  Da  ergab  sieb  der  ko- 
Big  «atfUäi,  oad  CUkaiaeM/  empfing  am  81.  Deccmbar 


1770  «MM  iiiigiiäiliücs  Handbillct,  welrbos  ihn  seiner 
dicnsllicheii  .siciluiig  enthob  und  auf  sein  L>andgul 
Cbanteloup  aiuMUH. 

Damit  bat  Hr.  r.  Sehlözer  seine  Darstellung  ge- 
schlossen. Allerdings  war  eigentlich  über  Choiseitt, 
der  aufgehört  hatte  ein  uflL>ii(li<-ii<-r  Charakter  zu 
mya ,  jetst  nichts  mehr  ku  sagen.  Aber  sein  Pri- 
vatleben auf  deiu  pr&chtigen  Schlaiaa  Cbanteloup 
«rar  aa  lürailicb,  aeine  ganaa  llaltang  aa  edel,  die 
mieiminf^  alfer  Patriefen  ihm  so  günstig,  dass  der 

\t.  \v(t]il  IlüKe  diMi  hMzIeii  fiitil/rlui  J;iiireti  \on 
ChaisetUi  L<vben  (er  slarh  um  7.  Mai  17t:^j  einige 
Worte  der  Erinnerung  widmen  kdnnan.  Daan  wftrda 
auch  aicht  «ncrwihnt  geblieben  aaya,  dau  dieKe* 
ttigin  Maria  Anteinelte  gicieh  nach  der  Tbronbe» 
sti'iiiiiiig  Ludwigs  .W'I.  ( 1774)  und  iiocli  zwei  Jalire 
iia(  liiier  sich  grosse  Muhe  gegeben,  un»  den  Her- 
zog Vhoi$enl ,  durch  tles^cn  eifrige  Bemühung  sie 
auf  den  Thron  Frankreicba  erhoben  «rar,  wieder 
sam  Minlater  dieaea  Staate  au  aiaohen.  Aber  wie 
huldvoll  sich  auch  die  Königin  gegen  ihn  bewies, 
so  weigerte  sich  doch  Ludwig  W'I.  fortwäbrcnd, 
auf  ihre  Wünsche  einzugehen ,  ila  ihm  eine  zu  starke 
Abneigung  gegen  dienen  aowobl  der  Ucistlicbkeit 
wegen  der  Auftaabang  der  Jeauiten  ala  aoch  dem 
Indien  Adel  vcrhnsstcn  liii.-strr  beigebracht  war. 
M.  8.  JücuL  H  Beilrage  zur  1*  ranzosischen  UeachichlB 
S.  15  f.  .So  verzehrte  sich  CMttutM  tfkchtife  Kraft 
in  tbalenloser  Muase. 

Dem  Innern  Oebalt  des  Bucha  enfsprlrht  die 
eleparte  An.ssiatfiinj!:.  \iir  in  den  KiL'eiin.imeii 
.lind  mehrere  l-'uüler  v  urgckuuuiicii ,  die  \i  oliJ  ci<;c»t- 
I  eil  dem  i'orrcctor  zur  Last  fallen  ,  uls  S.  74  W'olf 
(der  engli»chc  Ueneralj  st.  Wuiie,  fi».  i>t  Jean  Barth 
at.  Jean  Bart,  S.  119  Gregg  und  SpiriiofT  st.  „Ureigh 
und  Spiridoff",  S.  lO'J  lautet  fälschlich  der  Faini- 
liennamo  der  Mutter  jVapoleunH  ,.HuroaViuo"  st.  K»- 
mohnu.  Endlich  hndeu  sidi  in  den  (S.  40  |  .i  r- 
fuhrten  lateinischen  Versen  des  jungen  Pitt  uichrerc 
ainnstürende  Uruckfebler. 

Sollte  Hr.  tf.  Sehlözer  sich  zu  einer  neuen  hi- 
storischen .Arbeil  wenden  wollen,  so  mbchten  wir 
ihm  vorschluniin  ,  sich  m  dein  Leln-ii  der  ilitn  luil  - 
verwaudtcu  Dorothea  S^cblözer,  der  Uatlin  des  ttür- 
germeisters  Aodde  zu  Lübeck,  einen  vaterländischen 
Ütoff  au  arwihleii.  Diese  durch  geistige  Bildung 
und  Liebenswürdigkeit  ausgezeichnete  Frau,  die 
mit  Stärke  und  ^^'i■l^d(■  den  Wechsel  ihres  weliiicheii 
Ulücks  luul  den  unverschuldeten  Fall  eines  edcin 
IJatten  ertragen  hat.  wArc  einer  hiagfaphischen Schil- 
derung hchoii  litngat  Werth  gatvasan.  Wir  mahne« 
daher  dnn^iciid  an  einesoVelie,  ehe  es  zu  spät  wird, 
ehe  der  Lelien.sreiz  crlo.'.clien  i>t  und  die  Zeugen 
oder  sonstigen  Belbeiliglcn  dabin  gestorben  sind. 


*ll>«r  Nunje  dieser  Kiniplerln  im  eroxtartiKitrn  Stvie  ist  mit  der  Gonrhiclite  dr»  allen  Paris  ja  den  »icl>«ii:er  Jahren  ge- 
nau verbanden.  Aber  vielen  heatlsen  L.e»eni  iat  er  dock  Orcad  und  der  Vf.  bAiie  dien«  l>crarh»icliligen  kAnnen.  Kiae 
awjknmM*»^^  j«nw  Mt»  dar  |'n|«toii  iteffelt,  Ist  anck  Mr  diese  SusMade  fT.  II  f.  3»  -  MS)  eine 

«akaneracka  attckdraekercl  Tä~ Halle. 
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■ftlle,  in  der  Kxpeditioa 

der  Alle   l,it.  Zritmig. 


Medieiü. 

R&»tmi^  (tun  Vepage  mMieo  -  litUraire  en  Ang- 
ktffrei  lu  k  l'AcAdenie  des  In«criptions  et  bel- 
le«-lellV«S  daos  1*  «611100  dn  6k  Oelobre,  iMur 
le  Dr.  Ch.  Daremberg.  tScparatabdruck  aus  iler 
Qaa«Me  mtfdiOAle  de  ftut.)  d.  Paris.  1&48. 


Dartmberg ,  der  1847  im  Auftrage  des  Mini- 
sters des  öffentlichen  linlerricht«  ia  Frankreich  oach 
England  reiste,  ttia  die  in  den  BibliethelHni  so  Loa«* 
don,  Oxrord  und  MiddlchiU  beßudlichrn  tntJidni- 
tcfien  Handschriften  genauer  kcunen  zu  lernen,  nach- 
dem er  bereits  1S44  in  gleicher  Absicht  die  erstes 
Bibliotheken  Beigions  und  Nonliicut.schlands  besucht 
hatte,  theilt  im  vorliegenden  Berichte  die  Erpeb- 
nisee  seiner  Nachtbrschuagen  mit,  welche  um  so 
nehretD  aDgoflieiiiere«  Interesse  in  Aosprneh  nehieen 
diirfirn,  je  mehr  sie,  abgesehen  von  ihrer  wissen- 
schartiichen  Bedeutung^  schon  durch  die  Art  ihrer 
Behandlung  sich  «nsiieidnien  und  Um.  D.*»  \  orzüg- 
Jiebe  BeOhigung  SU  dergleichen  Arbcitcji  eben 
so  erkennen  lassen,  wie  di-u  rusllnscii  Eifer,  mit 
welchen  er  dem  mcdiciuisclieu  Ailorthume  auch  bei 
den  Aeisten  unserer  Zeit  die  gebührende  Achtung 
und  AiicrkeiiTitMtg  zu  verschaffen  sich  bestrebt.  Lud 
in  der  Thal  darf  der  äuaaere  Krfolg  dieses  Slrebeus 
bidier  ein  ungloich'  lohnender  für  Frnnkreteh  nb  fSr 
DcutscMaiuI  insofern  genannt  werden,  als  am  Col- 
lege de  France  in  Pari«  bereits  eine  Professur  der 
Gttehiehie  und  Literatur  der  Medie'm  mit  Pi  üjmHjs- 
pfliclitiylcit   der  Studireitden   errichtet  worden  ist, 
die  Hr.  D.  bekleidet,  während  wir  in  I)  u'srhlaiid 
einer  selchen  Einrichtung  zur  Zeit  noch  cuibclircu 
Ond  wohl  «.ueh  so  lange  niclit  su  erwerten  haben 
werden,  als  der  uiileujjbiir  [uaktisclie  Werth  dieser 
Wissenschaften  und  die  Nothw^cndigkeitj  sie  suni 
Gegenstände  nicht  bles  alcadendsdier  VorlrigiSy  «OO' 
dem  auch  gesetzlicher  Prüfung  zn  machen,  von  den 
Acrzten  unseres  Vaterlandes  ni<  ht  r^ehöri-r  erkannt 
seyn  wird  —  ein  Verliältniss ,  Uaä  IrciUcli  auf  den 
urianenschaftliehea  Geist  eben  dieser  Aersle  «n  so 
nehr  einen  dunketn  Schatten  werfen  mUS«,  je  WC- 
4.  L.  Z.  1849.  ZuitUtr  Baud. 


niger  sich  dasselbe  im  Iliubkck  auf  die  schitzbarcn 
historischen  und  UterarJüsiorischcu  Leistungen  eines 
Aecfeer»  MbmeMt  FrfMtfJnder,  CMm(  a.A.  tr> 
«[ciidwie  rechtfertigen  läsHt.  Die  Sendung  Hrn. 
li.'s  nach  Bogland  steht  aber  eben  so,  wie  seine 
frohere  sacih  Belgien  und  Nerddeotsehland,  in  Vet^ 
biiidung  mit  einem  literarischen  Unternehmen  —  der 
Heransgabe  ciitcr  ,,Biblioth^que  det  Midecim  grec$ 
et  latma"  —  das  von  der  französischen  Hegierung 
unlerstiktBly  unter  den  Auspieien  der  Aenddnie 

des  inSCriptiOriK  el  hcür«;  -  Irltrcs-  unH  (irr  flrr  ]||Q^j_ 

CID  in  Paris  uäcii&leua  iu»  Lekeu  treten  wird,  und 
dm  als  einem  gleich  wichtigen  und  groesartigen 
die  verdiente  Beachtung  und  Theilnahmo  zuzuwen- 
den auch  die  gelehrten  Aerzle  Deut.s<>h!andK  p;e\vi!«<« 
um  so  weniger  verfehlen  werden,  je  mehr  iur  das 
GeOngen  und  die  TüchtigiMÜ  desselben,  auaser  den 
so  eben  angedeuteten  »Gnsti^cn  l'mstSndfvi,  vorzüg- 
lich der  Plan  des  üanzen,  den  Hr.  D.  in  zwei  Schrift- 
ehen: »Pinn  d'nne  IKUioth^ne  des  Hddeeins  grecs 
et  latiii«.  Paris,  1817.  8."  und:  „Prospectus  de  cette 
Bibhethequc.  Kbend.  IHiü.  8.",  dargelegt  hat,  die 
sicherste  Bürgschaft  zu  leisten  geeignet  ist.  Aach 
diesem  Plane,  der  nicht  nur  \ on  gründlicher  Bin~ 
sieht  in  die  wahren  Bedürfnisse  und  Anforrlrrtinn^cn 
an  ein  solches  Unternehmen  in  unserer  Zeit,  Min- 
dern euch  von  unfiioseader  Kenntniss  der  dnnu  n6- 
thigcri  lltcrarlsrhen  llülfsmittel  ein  vollgültiges  Zeug- 
nis« ablegt,  sollen  alle  Texte  völlig  neue  Hcccn- 
sienen  erhntten  —  durch  Benutzung  der  in  Fran- 
zösischen und  fremden  Bibliotheken  neu  entdeckten 
Ilundsciirifton  und  anderer  kritischer  Subsidien  — 
um  die  Mängel  der  früheren  zu  beseitigen,  und  die 
Bearbeitung  ebies  jeden  irsiHchen  (Tlaasikers  daem 

Gelehrten  übertragen  werden,  der  sicli  ihm  bisiu'r 
schon  mit  besonderer  Vorliebe  und  eolschiedcnem 
Berufe  widmete.  Und  io  der  That  ist.  die  bereits 
getroffene  Wahl  der  gelehrten  KriUte  sowohl  Frank«* 
Teichs  als  des  Auslandes  für  dieses  Unternehmen 
eine  so  glückliche  zu  neuneii,  üass  wir  die  Eriül- 
lung  der  gegebenen  V«rhei«mngea  wohl  Mit  Zu- 
versicht «mraKten  dhrbu. 
ISO 
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Was  DUn  den  cigentlidien  lubalt  dei  Berich- 
tes aaibelenft,  ao  besteht  derselbe  suvirderst  aus 

eiuigen  die  Stelle  einer  Einleitung  vertretenden  Bp- 
merkuogeo  über  die  von  llru.  U.  bauchten  eagü- 
•ehea  BiblietliekeB)  und  sedem  ana  einem  beoriläei- 
lenden  V^crzeicbniaae  der  in  eben  diesen  Bibliothc- 
licn  gefnndenen  mediciniscbea  Handschriften.  Nacb 
jenen  Bemerkungen  ist  unter  allen  öflentlichen 
BibfiolhekenGrossbritaanieDS  die  Bodley'*e\\e  au  Ox- 
ford unstreitig  die  an  griechischen  und  lateinisrhcn 
UaadachriAee  reidtste,  unter  denen  die  niedictui- 
mImb  awer  einen  eebr  ehreDwertben  BaBg  behaop* 

teil,  aber  leider  Iiis  jrl/.t  nur  diirdi  die  vollip;  iiii/.ii- 
reichenden  „Catalogi  Ubrorum  manuacriptorum  Ang- 
liae  et  Hibemiae"  (Oxen.  1M7r.)  dem  gelehrten 

Publicum  bekannt  scwurden  sind.  An  .sie  »«'lilics!il 
f«ich  ilif  Hidlhithek  des  JIru.  Baron  Thomas  Phi- 
itppt  zu  Mtddlchill,  die  in  ihrer  Sammlung  von  mehr 
ab  MODO  HeadaelwiftMi  aller  Ari,  in  allen  Spra- 
chen und  »US  II  Jahrhunderten,  aucii  eine  nicht 
mbedeateade  Zahl  wertbvoU  nediciuiacher  besitzt, 
die  grtaateetinna  «d«  der  ÜMrMMmn'iiGlieii  BibKo- 
tbek  stammen,  für  die  sie  an«  der  Bibliothek  der 
ehcmal»  berühmten  Abtei  Corbey  erworben  wurden. 
Den  Meermann'Mhen  Kaulog  aber,  den  Thttmat 
p|j%w  laden  gedmefclenlimipIkelalogselBerHando 

fichriftcnsaftiitilniifr  QTifcrriinrntn.-d  li,;t,  und  Ilüitel 
•US  eben  dieaem  Katalog  in  seinen  „  Catalogi  Hss." 
«iedeff  aMmeken  Hese,  beaelehnet  Hr.  D.  ebenfalls 
alaeiavBvnliel&Ddige.i,  ohwohl  mit  gro^aer  Qenaalg- 
kfit  jrearh<>itPte^  Werk.  Das  britische  Museum  zu 
L.oudoQ,  das  neuem  Ursprungs  ist,  bietet  nur  we- 
aig  «B  intereaaaaten  «Mdideisdiea  Cedlcei  dar.  Bie 
handschriftlichen  Schätze  der  Bibliothek  der  medi- 
ainisehea  Secietät  in  Loodon  auerst  der  gelehrten 
WeB  eracUesaeB  au  haben,  ainunt  Hr.  B.  als  sein 
Vaidienst  in  Anspruch.  Da  in  dem  gedruckten  Ka- 
taloge eben  dieser  Bibliothek  die  Handschriften  r  tir 
genannt,  aber  nicht  systematisch  geordnet  sind,  »o 
beaatat  Wb.  H.  diese  IMegaahelt,  die  Anfordemn- 
gen  anzudeuten,  welche  man  an  einen  brauchbaren 
Uaodacbriften-^  Katalog  au  machen  berechtigt  ist, 
vad  denea  zu  genügen  er  als  die  Hauptaufgabe  bei 
gageawirtiger  Arbeit  betrachtet.  Sie  lassen  sich 
nach  ihm  ZUrBckfrihn-n  R'if*  Ahnrhäfrim^  des'  innern 
Wertbes  der  Handschriften,  Angabe  ihrer  cdirtcn 
turil  aiciit  edirlea  TMIe,  VetBadhe  dea  Behleier  der 
Anonymit&t  zu  lüften,  und  Beifügung  literarischer 
and  krtüfloher  Beaacfkuogen  fiber  die  Werke  und 
d«renVeilbeaef.  Bareh  dw  gwafuMiMiiy  Kriimung 


dieser  Anforderangen  wird  allerdings,  wie  Hr.  D. 
glaubt,  das  A^'iderliehe  bei  Bearbeitung  eines  Baad- 

srliriOen-Kalalogs  ebensowohl  wie  das  l'nfruchtbare 
bei  dessen  Benutzung  beseitigt  werden;  aber  voll- 
ksnuaen  seSneni  Zwecke  entsprechen  wird  ^  sei- 
eher  Katuln<r  immer  nur  erst  dann,  wenn  mit  jenen 
Aaforderuageu  zuglejch  eine  sergl&ttige  Früfang  und 
ITatersnchuBg  der  Haadschrifken  nach  diplomati- 
schen Gruadsltaea  vevbnaden  wird.  >Vir  h&ttea 
daher  wohl  erwarten  dürfen,  diese  Bedinpnn^:  fufr 
mindestens  erwihnl,  so  wie  im  Folgenden  mehr  be- 
riieksichtigt  zu  findea. 

In  dem  Verzeichnisse  selbül  giebt  Hr.  D.  Nach- 
riehl von  den  „vorzü^riu  listeu  mediciiiiscben  Hand- 
schriften* und  denjenigen  Fragmentea  derselben,  von 
welchen  er  Abschriften  genommen  hat,  deren  Vcr- 
öflcntlichun<;  er  mcli  aber  f&r  spitere Zeit  VSf- 
beb&lu   Es  sind  foigonde: 

f n  der  Bbdisy'schea  Bihliethek  anter  den  frk- 
chhchen  mi-dicinischcn  Handschriften,  deren  Zahl 
sich  Auf  25  bcl&uft:  Cod.  Baroccianus  N.  150  ohne 
nlhere  Bezeiehnnag,  enihilt:  nTrttit^  sur  le  B^gi- 
tni-'\  eine  Schrift,  die  bereits  durch  Bi»umaä§  v«r- 
öfTciiiliclit  worden  ist.  Der  Text  beider  zeigt  er- 
hebliche Abweichungen,  die  Ur.  D.  angemerkt,  se 
wie  er  nach  vea  eincai  aoeh  ungedmcktea  Capitel 
dersi'IixMi  .,S>ir  h  regime  ptudant  le  can'-me'  .\ti- 
schrift  goiiommeQ  bat.  —  Cod.  Barocc.  X.  8t0,  auf 
Pergament,  aus  den  XfV.  Jahrh.  Hier  findet  sich 
das  11.  und  IIL  Buch  der  ga/rnischen  Schrift:  „Sur 
la  Dif'pnce"  wlrlifi^;  fTir  die  Gcstallung  des  Textes 
sowohl  dcH  üuienot  aU  der  von  diesem  aogefübrlen 
Stdlea  ans  Htpptkruln.  —  Ced.  Baraee.  N.  tSd» 
auf  Papier,  au.s  dem  W.  Jahrh. ,  ist  besonders  da- 
durch interessant,  dass  er  in  dem  noch  ungedruck- 
ten Brachst&ek  eines  ungenannten  Vf.'s  eine  Wi- 
derlegung der  galeniachcn  Lehre  von  der  „  TWiat« 
formation"  enthält,  die  !fr  />  ehcnfaH.s  ropirt 
bat.  —  Cod.  Hoe  14,  N.  26U,  aul  Tapier,  aus  dem 
XV.  Jshrh.^  enthih:  „TVviM  der  «ffisNitf/*  von  Si- 
meon Scihox  s  de.<i.Hcn  Text  sehr  zahlreiche  und  be- 
trichtliche  Abweichungen  von  dem  bisher  bekannten 
Texte  dieser  Schrift  wahrnehmen  Unat,  die  Hr.  HL 
gleichfull!«  notirt  hat.  —  Cod.  Caaeaic.  N.  44,  ana 
dem  X\'.  Jahrb.,  entliatl  die  .sech.^  Bücher  der  ga~ 
/eniscben  Schrift :  „üe*  iieux  affect^$",  mit  Kandbe- 
Bierknngea  and  ebease  aaUreiehen  als  attsfuhrli- 

clicn  Glossen,  welche  !rt7trrp  il;rcr  Seltenheit  we- 
gen (es  finden  sich  dergleichen  nur  noch  in  awei 
Hsndsohriftcn  der  Natlsaitbibliethek  an  Paijg  Nr. 
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S158  and  X.  9147)  diese  Handschrift  zu  einer  äus- 
serst werthvollcn  machen.  —  Cod.  Canon.  N.  109, 
ans  dem  XV.  Jahrh.,'in  welchem  die  acht  letzten 
Brillier  des  Aftios  cnilialion  sind,  deren  Text  je- 
doch in  Ansehung  der  Correclheit  dem  der  pariser 
ManoMsripte  N.  «I9S,  ft96  und  M57  weit 

nachsteht.  —  Cod.  Land.  N.  53,  auf  Papier,  aus 
dem  XV.  Jahrb.,  enthält  die  ,,Ephude»"  {la  i^Aiia 
teS  (iitedigriovvriic  des  S'jnetios'i  oder  du  unter  dem 
Titel  „Fiatiam  peregrinantit"  iMkeute  medieim' 
sehe  Handbuch  des  Ihn  ul  Dtchazz/fr,  dem  (><<  nach 
den  einstimmigen  Zeugnissen  der  (Z)  arabischen 
fleadMihrifkeii  BnOzferd,  Dresden  und  Leiden,  ud 
der  (6)  grieoliisclien  zu  Paris  und  (1)  zu  Oxford 
Angehört,  aus  welcher  lelzterea  llaudschrift  Hr.  D. 
die  Capitel  „Sm*  VJtMatr*  und  „Sur  k§  malaik» 
dm  reins  et  de  la  vesaie^'  abgeschrieben  und  in  ei- 
tirm  li.  r-.rll'*'!!  ,.Stir  }n  P'ietre^  eine  Erwähnun»  des 
Aietuos  gduuttcn  iiat ,  die  insofern  von  Wichtig- 
keit erscheint,  als  sie,  im  Qegensstse  bu  der  liüi- 
h<T  ^clto'iidpn  Annahme,  beweist,  dass  Aretäos  den 
Arabern  nicht  unbekannt  gewesen  isL  Nicht  min- 
der wichtig  in  gcsehiehtlieher  Bii<*iclit  ist  die  in 
dem  Capitel  „Sur  les  Ilernies"  einer  pariser  Hsnd- 
schrift  des  Viuticuma  gefundene  N'otij', ,  dnss  man 
sich  zum  Zurfickhaltcn  der  Leistenbrüche  bei  Er- 
wAdksenen  einer  Blciplatte  mittelst  Bindsge  bedient 
hohe  —  eine  Erflndmij:,  die  um  so  mehr  den  ur:i- 
biechen  Aerslen  beizulegen  seyn  dürfte,  als  sich 
in  den  Werken  griechisdier  end  'lstointoeher  Sntill- 

eher  Scliriftslcller  keine  .Spur  derselben  fnideJ .  die 

demnach  aber  auch  &Itor  ist,  als  AM-Casimj  dem 
sie  bisher  sagesdifiebin  vrnrde.  Am  Sebhisse  die- 
ser Liste  liflst  Hr.  D.  den  Plan  einer  ven  ihm  he- 

absicluigten  iieneii  Ausgabe  des  Riiphos  EphetJot 
folgen,  au»  dem  wir  das  Wesentliche  im  Folgeuduu 
mitthrtlen.  IS  ist  bekannt,  dass  die  Ahhaudlua|; 
des  Ruphoi  Epfic^hif  ,.Det  maladhs  de  la  vettie 
et  de$  reint"  iu  der  Ausgabe  von  Maithäi  aus  einer 
augsburger  Ibndsehrift  entlehnt  ist,  die  mehre  hiw<- 
dert  Lücken  cnth&lt,  von  denen  eine  grosse  Ansahl 
so  beträchtlich  ist,  dass  sie  das  Thesen  dieser  Ab- 
handlung fast  ganz  unmöglich  machen.  Nachdem 
daher  Hr.  J9.  .in  der  Natlenalbibtiethek  su  PaHs  efn 

'  h'iH  dahin  verborgen  geblichenes  Mariiscript  des  Bu- 
photf  welches  eiuo  ansohohche  Heihe  Vcrbesserun- 

'  gen  darsnbieten  sehien,  aafgeftanden  und  in  Berlin 
eine  Vergleichung  mit  der  von  Dietz  nach  einem 

*  vaticaniscben  Codex  gefertigten  Abschrift  angestellt 

'  liatte,  entscbloss  er  sich  eine  neue  Ausgabe  jener 


S8« 

Abhandlung  zu  veranstalten  und  sie  mit  den  übri- 
gen Werken  dieses  Schriftstellers  zu  bereichern. 
Allein  bei  genauer  Prflfhnf  der  Quellen,  weiche 
»Ich  ihm  in  den  erwähnten  Ilandsrliriftcn  eröffuet 
halten,  überzeugte  er  sich  bald,  dass  dieselbeu  zu 
Wiederherstellong  eines  se  verderbten  Textes,  wie 
der  des  Rupfius ,  nlclu  hinreichen,  und  war  daher 
um  so  mehr  gcnüthigt,  zu  dem  roüJicvollen  Studium 
der  Handschriften  des  Aitioi  and  Oriiatiot,  der 
Vebersctzung  des  Elhäwi  des  Arru»i,  der  gedruck- 
ten oder  haudschriftliclioii  Texte  des  Pauloi  von  Ai" 
gina^  Alexandrot  von  Trailet,  AktuarioSf  und  selbst 
im  Nethfalte  nur  CeiyecUiralkritik  seine  Zullueht 
zu  nehmen,  als  auch  die  letzte  Iluiriuing,  eine  voll- 
ständigere Handschrift  des  Ruphoi^  als  die  bisheri- 
gen, in  englischen  Bibliotheken  na  Hades ,  glnstich 
fehlgeschlagen  war,  indem  zwar  die  fic^Z/cj/'sche 
Bibliothek  in  dem  Cod.  Barocc.  S.  708  den  lliiphot 
besitzt ,  obwohl  der  Katalog  ihn  nicht  erwühot,  und 
ebeii»io  die  Bibliothek  zu  Hiddlehill  einen  Ced«  des 
Ruphos  enthält,  welcher  bi.s  jet2t  unbekannt  geblie« 
beu  war,  beide  aber,  wie  nicht  minder  der  pariser 
und  ieidner,  dessen  Vergleichung  Hr.  J9.  dem  Dr. 
Ermeritu  in  Groningen  verdankt,  von  einer  and  * 
derselben  Urschrift  —  dem  vorhin  crwähntcu  augs- 
burger  Code.\  —  abstammen.  Da  bei  so  bewandten 
Umständen  Hr.  D.  mit  Recht  bezweifelt,  neuere  und 
bessere  Ilülfsquelleu  zu  Emeudation  und  Feststel- 
lung des  Textes  dos  Ruphtu  zu  entdeclieii,  so  wird 
er  die  Werke  dieses  Scbriftstelters  nadi  Maassigab« 

des  vurliiii  angedculeteii  kritischeu  Apparats  bear- 
beiten und  diese  Ausgabe  als  einen  Theil  der  „Bi- 
Uhthbiiite  des  MMeelm  gree»  et  htini"  erscheinen 
lassen. 

Unter  den  r«fe(;if»cÄert  medicinischcri  Ilundschnf- 
ten  der  Dvdlejf'acbea  BibUothek,  welche  grüssteu- 
theUs  Ueherseisungen  der  Werke  grieehiseher 
Sfliriftsieller ,  besonder';  (lr>s  Galenot y  uud  in  ziool— 
heb  grosser  Anzahl  Werke  mitlelalterUcher  Aerzte 
and  unter  diesen  mehre  ans  der  Schale  von  Salerne- 
euthalten,  bezeichnet  Hr.  D.  als  die  „vorzüglich- 
sten" folgende:  Im  „Supplement"  einen  scliöneu 
Pergamenlcuücx  des  PUnioa  aus  dem  XI.  Jaluh., 
in  gross  Feljo ,  in  swei  Celeniien  mit  rethen  Initia» 
len  tind  Handbemerkungen,  ehemals  dem  Colleginm 
zu  Clermont  angehürig,  der  da«  VHI  — XV.  Buch 
der  „JVaturalh  Artrertn  *  umlhsst.  —  Zvrei  Manu« 
Scripte:  Jtliisa  Nr.  384  und  Herbariiu  Nr.  408,  die 
sich  durch  e'uicn  Heiehtbun  trefflich  cnlorirter  Ah 
bildungen  von  Pflanzen  aebst  deren  Beschreib ungcu 
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and  AiiMiblaiif  ihrer  BifeiMehtftflii  rameiehmii. — 

Die  fUndschrift  aber,  welche  liier  am  meisten  Hrn. 
D.'t  Aufmerksamkeit  fcsscllc,  ist  Xr.  455  der  Bibl. 
canoD.,  auf  Papier  aus  dem  XVI.  Jahrh.  Sie  ent- 
hält: ßemardi  de  Gordonit  operu  y  (ifntUit  de  Fii— 
ligtio  de  medScamentit ,  Gttallerhit  de  dmibn$  uiaU- 
eiiiorumt  Stephanut  de  t/uantUate  lasatiunnm  tum 
timplhbtm  qnam  eontf>o$Uttrtim^  PttruM  de  Abano 
de  leiieniSf  Schola  SalernHanti .  dcri-u  Text  iiucli 
Zahl  uud  Anordnung  der  >'crsc  als  aulTaUoiid  ver- 
acbieden  von  dem  in  den  AusgnJten  nnd  bekannten 
MauusLTi]>ten  cnthallencii  angegeben  Wird,  und  end- 
lich Bl.  261  Fgidii  sitjna  ei  caunae  fehr'mm  in  44S 
Versen,  weiches  Iciatere  Werk,  obgleich  Bruch- 
stücke und  wahrsdteinDcb  das  Ende  de»  Qencen, 
doch  immerhin  a!«  ein  wert h voller  Fund  zu  beirach- 
ten  Myii  möchte,  da  dieses  Gedicht  des  Aegiditu 
von  CvtMi  noch  nicht  gedruckt  and  bisher  Xicmoo- 
dem,  ausser  Chrutoph  von  Murr,  der  die  ersten  78 
Capitcl  desselben  beeun,  handacbnlllich  beknunt 
gewesen  ist. 

Ans  der  Reihe  der  araHtchen  medicinischen 
Handschrirtco  di-r  l{'<'f/r>f'srh.rn  Hiblioilick  rührt  Hr. 
D.  nach  einer  MiiUieiluag  des  Dr.  GreenhUl  in  Ox- 
ford folgende  swet  an:  Bod.  or,  Nr.  584,  enih&lt  die 
Abhandlung  des  Ali  Ben  Ita  über  AugenkrunUteileu, 
die  wir  bereits  aus  einer  mittelalterltchca  lateinischen 
Uebersctzung  kennen  und  die  daher  von  Xenera 
Bach  tinein  Dresdner  Codex  in's  LatciniHche  zu  über.« 
trafen  der  Dr.  Hille  in  Dri'sdrn  die  Absicht  hat. 
Da  aber  nach  einer  Vcrgicichuiig  der  üudlejf'acheQ 
Handecbrift  mit  der  pariser  darcÄ  den  Dr.  ^rtnger 
jene  viel  vDry-rifilirtinr  ist  als  diese,  die  ütiriiicits 
mit  dem  Dresdner  Codex  aus  einer  uud  der«elbon 
Vnebrift  ahsustamnen  scheint ,  so  dürfte  dem  tietien 
TTebersetzer  dio  Bcnntiung  jciirr  lliiiid^clini'i  drin- 
gend zu  eninIVhlcn  sevn.  — '  Nr.  Öti7.  im  Katulojje 
unter  dem  Xamon  des  Ucbcrsetzers  tlonein  Ben- 
Itimky  cnthiit  das  vollstindtge  ffaUnüche  Werk: 
TTfot  ly/itQT,anuy  uiitTouixwt  in  \h  Büchern, 
von  denen  die  6  letzten  im  griechischen  Texte  ver- 
loren gegangen  und  bis  Jetst  noch  nicht  gedruckt 
sind.  Eine  von  Guliu»  verfertigte  Abschrilt  der 
letzten  6  Büclior  eben  dieser  Ifandsrliriri  findet 
sich  in  derselben  Bibliolliek  mit  St.  ö70  bezeichnet. 
VeVor  die  Gesebicht«  immI  nihere  BeschaJTeobeit 

dicsiT  wcrlhvollrn  HnniKu-fn-if't  xvr-iden  dio  .selir  iii- 
teressanlcn  Bcmurkuugen  d«s  Dr.  Ureeiihill  aus: 


Tbe  Lenden  nedical  Gsaette  (1644,  Dac.  fL  SM) 
miigctheilt  und  damit  die  erfreuliche  Xaehricht  vcr« 
bunden,  dass  der  obengenannte  .*<cliriristcller  be- 
reits seit  längerer  Zeit  mit  der  ilerausgabe  des 
noch  ungedrockten  Theiis  dieses  Werke»  lur  die 
Si/denham'telM  €l«seUschaft  in  Lende«  betchiftigt 
sey. 

BFicbst  der  A«lfoy'scheB  Bibliothek  enthalten 

dir  Colli  i;«'^"  zu  Oxford  eine  grosso  .\nsahl  me- 
diciniscbor  Mauuacripte,  ^uptsäclilich  latein'tKktr 
Schriflsteller  ans  desi  IKttelaiter,  deren  genauere 
Kenntnissnalime  aber  JIrn.  D.  wegen  Kürze  der  Zeil 
nirlit  nuiplich  war  und  unlcr  deiun  er  deslialb  nur 
auf  Kines,  \r.  2o3  des  C'ollcgiums,  mit  der  Leber- 
sehrifl  „Corput  CSirMfi",  auf  Pergament »  ans  de« 

XI.  und  XIII.  Jalirh.,  Iiier  aurmerk.sani  zu  machen 
sich  nicht  versagen  kann,  das  zwar  nichts  Medi- 
dnisches  enthält,  sondern  anter  Anderem  swti 
noch  ungedruckte  Scfariflen  zur  Geschichte  der  pa- 
riser riliversität  in  ihren  Beziehungen  zu  cnglisrhen 
Gelehrten  jener  Zeit,  das  aber  cbcudcswegen  für  Hru. 
D.  von  gans  besonderem  Interesse  seyn  mussle. 
Kr  erwartet  die  .Mitlheilun<;  einer  vnll.ständigcn 
Schrift  von  jeueu  Schriften,  um  sie  zu  veröflenl« 
liclien. 

Die  Bibliothek  sa  lUddlehill  besltst  ff  mediei- 

nische  liandschrif(eri  in  grierfihcfnT  SfiracLe,  uuler 
denen  als  besonders  wertlivulle  genaanl  werden: 
Nr.  I5fe4,  aus  weicher  llr.  O.  50  Zeiten  von  StM- 
guinatiiis  ( Simguiuuliciiu'f)  ,..\un)i  da  partie»  du 
corpn"  copirt  hat.    Dieses  Bruchslück  hat  .\ebnlich- 
hett  mit  der  \'on  ßernurd,  unter  des  „UyputM' 
Namtfn beraasgegebenen  ^Effft^vtlaxüv  t»9 
tiuiof  fitpiüv",  ist  aber  viel  ausfuhrlicher  als  die- 
se. —   Xr.  1527,  welche  unter  der  Uoberschnii 
„De  fueefe  et  4e»  faetMit  de»  pariie»  ciacai 
den  \amcn    ,.(!(/!fU(ii"   lra;rcndeti    Fragmente  — 
die  uuch  uug«drucklc  und  bis  jelat  auch  uubekanm 
gewesene  Vorrede  der  Schrift  des  TheepIkUe*  übtr 
die  Anatomie  birgt,  die  ert>t  neuerdings  wieder  \n 
Dr.  GreenhUI  in  einer  hchützbaren  Au«;;ube  erscliie- 
ueu  iMt.    \  ou  dieser  Vorrede  hat  llr.  D.  eine  Ab- 
schrift besorgt.  Auch  ist  ihm  gelungen,  oüt  HüUr 

derselben  lland.sr hrift  da.s  IJruchslüek  eines  UnbC" 
kannten  Vf.'s:  nSur  U  Btiyime  tetu»  Ui  muit",  da» 
bereits  Bmeeenade  verifTentliebt  hst,  sb  vervellatia- 
digen. 

(0<r  ßeteklm$s  foigt,i 


••ka«ar«cfet  »ncbamakeret  in  Halle. 
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OricQtali&che  Literatur. 

I)  Codices  ara&iei,  perttci  et  iincki  bibliolhecue 
Refiat  VaivertiiatU  Uptalientis.  Disposuil  et 
descripsit  C  J.  TVmicfy,  in  t9g.  iraiv.  Lvn- 

dcnsi  II.  00.  Prof.  etc.  4.  XXIV'  u.  354  S.  Ijh» 
pensis  Reg.  Univcrs.  l'p.Haliensis.  lM4y. 

%)  CattUogu*  (Aklicum  MuHuscripturum  ürteHtahum 
^ni  in  JfiiMtt  ArilsiHri«»  aaMnrcBUir.  Pkr«M- 

tunäa,  Codices  Arobkos  atni  lLH  tens.  179  S.  ia 
Fol.  i^oadini:  ijn^uais.  Curatonua  Mumi  Bri« 
VkQnid.  18«. 

Hit  (ieitt  >ol>cit(il«l: 
Pars  I.  Codttes  Ckiinihaii ;  item  Thcttk§id^  Alrf 
diei      UüUuUi  Miätammadam. 

Nr.  I.  Hr  Tonifierg  berichtet  in  der  Vorrede,  mm 
OWQ  TOit  d«r  lüut«t«iiuag;  und  allnuUüigen  ÄnNamtn- 
limf  Mf  vom  Ihm  verzetd»eten  HudsduriAeu  weiss 
ya.i  nicht  wekss,  wie  dabei  iainMv  oor  dar  SoMI 
^<  \va!!et  und  nie  plsnmSsif'üre  Erwerbungen  statt- 
geiuuiieu  iutb^a;  er  erw&lmt  der  einseliien  ätcheib. 
knogen,  LtgM«  «nd  Aaklnfe»  «orid  m  ridi  dMMt 
erinnern  ka  ui  ,  n  ie  auch  der  wiederholten  aber 
stets  uatert»ro«lteoeB  oder  gans  vereitelten  Vur- 
auebe,  dia  Uaadiehflften  bu  catalogiren.  Nur  die 
von  Sparwenfeid  ge»chcnktea  sind  von  Ol.  eelräa 
dem  Vater  uvd  Erich  Beuzolius  veraeichnet  in  t^rm 
Catalogua  ceoinria»  hbrorum  etc.  Ups.  1706  (uau 
iiarmia«.  V9m  Wa^w«  tag),  AmA  M  dar  vw- 
lietrciideFi  Arbeit  des  Hrn.  Tornberg  xpiehe  das  Miss- 
gisiictiiek  «in  wenig  mit,  sofern  deraalb«  wegen  sei- 
nar  Vavaatanog  Back  Lud  dia  ÜMMriftan  ladM 
bis  zum  Druck  des  Catalogs  «nd  nühiaBd  daaiiifc— 
ujitac  den  Augen  behielt,  ^voraus  wir  »m«  erkI8r«ii, 
daaa  «r  ITehler  seiner  eraleu  Abüctiriit  über&aii  uud 
zum  Abdruck  brachte,  die  er  kat  n^duBaljfar  Bin- 
Sicht  der  IjUaabR.  aalM  laiekft  varbwaati  bphao 
vrürde. 
X  in.  «.  WIIl  CiMilir  AhhI. 


De:  gwae  Schatz  besteht  in  51t  Nu  merii, 
dia  Mt,  T.  aaah  dem  auch  von  Hammer  und  kralft 
borolgteii  Syaiam  des  Ua|fi  KliaHk  gaofdaat  bat. 

Wir  können  es  nur  binio;eii ,  dass  er  ülicrat)  das 
eigentlich  wissesacfaartiicfae,  das  literarlusioriseh« 
imaraaaa  in  das  Vardarg raad  g «atelll  mid  daa  biblla- 

!rrnj)li)S€li('  Intrrc<ise  im  enteren  Sinne  und  das 
bibIioUitikart««he  Fac])iriiereHse  deiaselbea  untaiga* 
aidMt  bat.  ilagaliaiKslg  giebt  ar  marat  daa  Titai 
jedes  Werkes  so,  den  Namen  des  Vf.'s,  saineZelt, 
aeiseu  FUa  soviel  mögUch  mit  den  eignen  Worten 
Aaaaelbea,  sum  Theit  auch  die  Leberschriften  dec 
Capitel  und  Abschnitte,  die  AnfiMgswarla  and  d«n 
Schlu.ss  nebsl  den  l  ntpfMcbrifXeii  und  sonsJi^'en  Hei- 
««hriften ,  und  orsl  nach  dem  allen  lasst  er  dre  tte« 
aabitBUnmg  dst  inaasMa  BaaebidMiai»  dw  Uradi. 
üchria  und  ihre  BibJiolhcksnuuBer  folgen.  Nur  saU 
ehe  Anordnung  können  wir  für  richtig  und  er- 
spriesaUch  halten,  neben  welcher  «ich  die  Btblio- 
tbaitordiiung  mit  einem  Regisier  ihrer  laufbadaii 
Numer  fuglich  begnügen  kann.  Die  ATt2;nbc  der 
Anfaugaworie  nach  den  Vorgange  von  ijaj^i  KJial- 
Ik,  CMri,  Flslaahar  in  A.  iat  bei  dar  Venaiehnaaf 
orieutaliM-iirr  \\'(  rkc,  die  noch  nicht  durch  daa. 
Druck  verbreitet  siiid>  «U  von  grossem  Belang, 
weil  dara»  dar  Ittball  lalebar  Hdschrr.  leicht  s&u 
erkaanaa  iat»  üa  aiiiaii  Ealscban  Titel  oder  gar  ka^ 

ncn  trn^^en  od^r  wo  dpr!«en>o  nur  in  der  Vorrede 
oder  iu  der  t  uturschrilt  voriioiuuit,  Fälle  die  hiufig 
fBBiig  alad.  Aaali.  dar  Naebwai»  aotarraohaadar 
Ildsrhrr.  in  andern  Bibliotheken  ist  vorzüglich  bei 
seltneren  Werken  nützlieh  iwd  orwüii^da,  imd  hätte 
Ur.  7.  liclt  ia  diaatf  laaiabiiag  alwaa  wailar  arn- 
dabnen  Iföunen. 

Obwohl  sich  unter  den  hierver«eiehiu>ff  n  Hfhrhrr 
Vieles  der  gewiihnkGbateu  Art  findet,  wie  sich  dies 
bei  der  ganz  plaBloaen  Anaamndung  kao»  aada»  ar- 
trarten  laü.st ,  ho  stoast  man  doch  beim  Durchmustern 
des  Catalogs  auch  auf  ein  and  das  andere  «rertbreUa 
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W«rh,  SU  wMktm  lieh  die  UiMMler  ITohreriillC»« 

Ubliothek  gratuUren  kann.  V.h  flndct  bich  da  a.  A. 
ein  Stück  von  Schtrhehi't  Comni<'ntar  zu  llariri's 
Makaineu,  wovon  die  letzte  ältere  i'arlto  schon  im 
X  au  H.  geadwieben  irt,  ehe  ■»  11  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Vf.'s  (\r.  84"),  anch  die  Ofnsscii  dca 
Okbari  {Nr.  fü),  eine  ildschr.  des  von  Uarcin  de 
Vmaaiy  edirtes  Boehea  tm  ühnmx  tt  h»  finm  nit 
abweichendem  Texte  (\r.  90)  .  Sun'iri't  arab.  Co  nun. 
aum  Gulistan  sweimal  (Nr.  Iii*.  1U3),  der  Nigari- 
»tan  von  Kemdl-  Puiekm-Zddtkt  nach  der  Besehrei« 
fewag  au  urtheilen,  von  demselben  Calligraphen  und 
in  demselben  sierlidien  Nrskln  zu  Mtkk»  geschrie- 
ben wie  die  Berliner  lld«4.-ltr.  121  iict.,  nur  um  ein 
Jahr  Mkhar,  Biadioh«9ta  (Nr.  106),  swei  Hdaehrr. 
des  Kh  BoJrun  (vgl.  Dozv'h  Aus«;.  S.  10.  U),  die 
•ine  von  Nuwotfi  gesdiriebeu  Nr.  138,  die  andere 
Nr.  199  aut  d«a  ftUaeheo  Titd  jOjJ  iUe*i  werSbar 
8.84 — 86  eine  briefliche  Mitthailaof  des  verstor- 
benen Weijers  zu  lesen  ist,  ferner  zwei  schöne 
Kxcmplare  der  Kbamseh  des  jyitdmi  Nr.  151,  15S, 
Häfi$,  Bämfm  Divaa  aad  grSaaere  Gedichte  o.  a.  w.{ 
von  historischen  \\'crki n  7.  H  diri  Hünde  des/6nN- 
'l-AMr  Nr.  XS8— m  {woraus  Hr.  T.  aftmaitUcbe 
VabaraehriAaBdar  Abaehaitta  aiHtbeIH  9.  IW— 188; 
jUa  erste  umfaast  die  Jahre  t97  —  3ß9,  die  beulen 
letsfpn  5«7— 6i8H.),  Mirkhfmd  ,  /nlt-tst 

einige  Bände  Drusen- Schnticii.  Aucii  «n  l'racfal» 
alidMii  dar  Gatligtaphla  fahH  aa  aiebt,  a.  Nr. 
14«,  147,  148,  171  u.  8.  w. 

Hr.  T.  bevorwortei  auadrücklkh,  das*  er  alles, 
was  er  aoa  dea  «etalegirtan  Hdaebnr.  aa  Taat,  Un- 
terschriften u.  dgl.  niitlheilt,  %m%  so  gahaa  wollte, 
wie  CS  in  ilcn  Hdsrhrr.  slrht ,  sollte  es  auch  feh- 
lerhaft geschrieben  seyn.  Acc.  will  hier  einr&uiuen, 
daaa  dieaeaiGrandaataa  Wa  su  aiaar  gawiaaaa  Graaaa 
nachgegeben  werden  kann ,  um  so  bre^-'t  mttnu  dem 
Leser  zu  seigen,  wa«  er  von  der  Correcliieit  oder 
Ineerraolheit  der  Hitocbr.  an  erwarten  hat.  Aber 
man  wird  dies  nicht  so  weit  treiben  d&rfen,  wie  es 
hier  einifremi»!  ?<>srlieheo  ist,  weil  man  dann  auch 
woiil  dem  bcbrcibur  der  Ildschr.  Unrecht  thut.  Wenn 
letalerer  a.  B.  aar  aiaen  Punkt  ein  wenig  aa  weit 
seitwärts  von  der  rechten  Stelle  gesetzt  hat,  so  sieht 
^  Leaer,  aobakl  er  die  Udacbr.  vor  «ich  bat,  leicht 


wie  ea  geiaelnt  ist,  «ihraad  ein  Taraebabcaar Paakt 

in  Druck  sofort  dea  Biadruek  eines  Fehlers  nwcht. 
So  ISsst  <\rT  HerauNgeber  S.  14,  rim  mir  ein  Bei- 
spiel auzuluhrvn,  hinier  dem  Aameu  Abu  AaCsr  Fa- 
rihi  dradiaat  iLT^^  JLiUÜI  XJ>.  U 

ULJOül  JU±J  wihrend  in  der  Hdschr.  selbst 
da.s  Richtige  gewiNS  gleich  zu  erkennen  ist,  nimlich 
Ju.^!  ^ JUiJt  «tf^^  U 
^^Jül  («o  lange  der  STordwfaMl  dia  aehlaaka  Palaw 
bewegt  aad  die  liaka  Band  aieh  baw^  a«ai  Sia- 
bea  daa  Sfebles  d.  h.  flir  and  für.) 

Ein  dreifaches  Namenregister  der  Büchertitcl, 
der  Autoren  und  der  Coptsien  erleichtert  den  Ue- 
braadt  dea  Catalega  bei  gelegantliehaai  Nachadila« 
gen. 

Nr.  t.  Der  vorliegende  Band  des  Cat.  codd. 
Maa.  Brit.  bildet  die  «r«fe  Abtheilung  der  Pur» 
eunda  dea  Cteaammtcatalo^s  der  orientallachcn  Hand- 
schriften ,  welche  im  Britischen  Museum  aufbewahrt 
werden  *j.  Die  Purt  prima  enlliielt  deu  von  f. 
JUnM  gearbeitetea  and  van  ArrhaJI  heranagege» 
benen  Catniog  der  (damal.s  vorhandenen)  syrischen 
HandacbriAea.  Von  dea  arebieehen  Handschriften 
dea  Brit.  llnaeanw  gab  bereita  EwaU  eine  l'cber- 

sicht  III  iler  Zcit.xrhnrt  f'iir  die  Ksade  dea  Morgcn- 
landcM  üd.  2.  Der  \  I.  des  vorliegen»?''"  nv"Fthrf't— 
cheu  CaiAiogs  ist  der  gelehrte  uiiii  sehr  ihiiiige 
Orianialiat  ITWiaai  CWalMi,  diw  Heraaageber  de« 

Corpus  Ignatiaiium ,  des  SfiindreHtani  Und  nrMicrer 

Weirke.  Der  Caulog  ist  mit  Lmsicht  und  Sorgfalt 
gearbeitet  Aaeaer  dea  aAthtgea  Aagahan  ftber  die 

äussere  BevchafTenheit  und  den  Inhalt  der  Hand- 
schriften, 8ind  Titel  und  Anfang,  l'eber-  und  Un- 
terschriften, oft  auch  die  der  Hauptabschnitte  mit- 
gelheilt,  aaaaerdeai  aieht  aeltaa  hieina  Prabaa  dea 
Te.xleü  oder  Stellen,  die  zur  Bestimmung  des  Cha- 
rakters, der  Zeil  u.  s.  w.  eines  Werkes  dienen 
edar  Labeaanaiiade  dea  Vr.'a  eathattan,  alle  dicaa 
Texte  in  der  Regel  von  einer  Ueberseii^ung  bo- 
gleitet, öfter  auch  die  Angabe  der  im  Text  oder 
am  Hände  cittrten  Schriftsteller,  und  dazu  in  den 
AaaMrkaagaa  eiae  grosse  Ffitte  von  literarhistwi- 
sehen  und  sonstigen  Nach« ersun;:t'n.  Rrf  hnt  seine 
Meinung  über  zweckmässige  Eiortcbtuug  vou  Hand- 


>*)  Die  <l£^  '  :;>     rigc  «wtite Abtkeilaiii;  i«t  um  nochaicbl  xii;>'-kuramf?ri.   Pnriilll.  da.i      rxrirhni».'« der  lUiiApiScfecnHdsehrr. 
««■  l>r.  Uitlmiuin  csthall«i4,  ist  1047  cracbieneii.    Wir  werden  davon  oicbatfiia  eine  Anxeige  bris^ca. 
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-MhiHliM  *  VoneMmiiMii  tdMn  fHkb«r  tat  Aewn 

Blittern  ausgesprochen  (A.  L.  Z.  1844,  Nr.  44, 
S  34(>)  Hr  Cureion  hat  spiri  Verzeichaiss,  was 
vor  allem  ertorderiidi  h  at,  uach  wuseosdufUichea 
EwfcriltaiB  fmrAwt,  iib4  wann  «uli  BMh  «higvirar« 

»eltcr  8ifff  hier  noch  jeder  Artikel  mit  der  Bo- 
«cJireibuDg  den  Aeueseru  der  Uandschrifl.  begümt, 
ae  krt  doch  «Um,  wm  «ar  HMiptaache  gehört,  dniob 
MM  mit  dem  Räume  nicht  geizende  Einrichtung 
des  Druckes  iur  das  Auge  des  Lesers  bequem  und 
sicbUicb  hervorgehoben,  so  dass  dieser  Cataiog  fü^ 
iriaamaelMftlidM  Orientirung  sehr  dienlich  ist.  Nur 
der  T'mstand  st5rt  die  Ueber«rr}i»  vielfach,  dass 
hctcroguuo  fijchriilea,  wenn  sie  in  einem  Bande 
verwnigt  sind,  Mdt  «mmubw  «tifgeflUirt  werde», 
so  da8S  z.  B.  Abhandlungen  über  die  Logik  oder 
etwas  über  die  Arzneimittellehre  anter  der  Hubrik 
der  theologischen  Schriften  stehen.  UelTwitfidtwird 
diesem  Uebelstaiide  wepigitfliBe  dmeli  die  RegMter 
abgeholfen  werden. 

Die  erste  Hauptrubrik  bilden  die  Codice»  Chri" 
'^tmi  Nr.  1— SB^  Unter  den  aur  Bibel  galAcigeD 
achtzehn  ersten  Xumeni  ist  bemcrkenswcrth  Nr.  1 
ein  Pentateuch,  wie  es  8cheiut|  Ueberarbeilung  de» 
Seadui;  Nr.t  Geneeie,  Peelnen  und  Deoiel  yon  dem 
Marokkanischen  Juden  Saadia  ben  Levi  iii  Franc- 
rker  geschrieben,  s.  Döderlein  im  Hepertor.  II,  154; 
Nr.  6  der  aus  dem  Syrischen  übersetzte  Psalter, 
den  schon  Döderlein  a.  a.  O.  beschrmbt;  Itter  nnd 
wichtiger  Nr.  10  ebenfalls  ein  Psalter  atis  dem  Sy- 
rischen mit  einem  Commentar  (Fs.  8.  w^rd  als  Probe 
mltgethcilt);  ferner  mehrere  «ebAne  Evangelienbü- 
clior  und  zuletzt  Nr.  18  noch  ein  Pentateuch.  Daun 
folgt  Nr.  19  eine  grosse  CoUeciio  Camnum  ecdeaiae, 
in  Aegypten  geschrieben  im  J.  1682,  zusaromeiige- 
•tellt  von  dem  Presbyter  Makarius  iJJLt  aus  dem 
Kloster  tles  St.  Johannes  Minor  (lies  ^^JL^s?.  ^ 
^j^taiün},  übrigens,  was  Hr.  C  nicht  bemerkt,  un- 
vellaUuidig,  ea  Ibblt  der  gaoae  9wtit0  TMty  «.As- 
semaniBlbl.  Or.  T.  S.  fild  und  Uri  codd.  Christ,  arab. 
So.  61.  6t.  —  Nach  einigen  liturgischen,  patristi- 
sehen  und  andern  ktrchiidien  Sachen  treffen  wir 
auf  Xr.  32,  eine  llandscbrifi  der  Aiinalen  des  Said 
i'bn  liairiU  QEuli/chiuM') ,  und  Nr.  33,  eine  im  J. 
1774  aus  einem  gedruckten  griecbiscbon  Original 
fibersetale  Geediicbte  dea  Bergea  Snai.  Rr.  Cmw- 
lüii  führt  zwei  in  Venedig  gedruckte  BSclicr  sol- 
chen Inhalts  an,  das  eine  auch  mit  einem  ziemlich 


entsprechenden  Titel;  doch  iat  keiaa  von  beiden  4M 

Original  zu  dieser  arabischen  Arbeit.  —  Unter  den 
letzten  der  jurfurefTihrtcn  christlichen  Schriften  ist 
auch  ein  Diwau,  388  Oedtchte  enthaltend,  von  dem 
X araaMao  OnMel  (flm)  JMdf  oU>^  dan  bakaan- 
tea  Graauaaiiker  «ua  Hatab. 

Die  R^e  der  nmbannnadaiuadMn  Handiebrif- 

ten  eröffnen  unter  der  Rubrik  „Codices  Theologici" 
&  1^  die  Korane,  wornnter  einige  PrachUtüeke, 
Nr.  60  Fragmente  in  kufischer  Schrift  (17  Blitter). 
Von  Commentaren  zum  Koran  finden  sich  der  von 
Farra  in  t  Bdon  (Nr.  6S.  63),  von  Zamakkscftari 
in  4  Bdeu  (Nr.  64  — 67},  von  Baidkäm  und  viele 
andere  Schriften,  die  aich  anf  die  BrUlrang  nnd 
liCSTiiig  des  Koran  beziehen.  Daran  schliessl  sich 
zunächst  eine  lange  Heiiic  ^  on  Gebetbüchern,  ta- 
llsmaniaehen  Schriften  u.  dgl.,  verschiedene  tbeo- 
logische  Traclatc,  darunter  vieles  für  uns  Unbedeu- 
tende, Xr.  177  ein  E.vcmplar  der  Miwy'}h:f.  Nr.  178 
u.  179  zwei  Codd.  des  Sdiahrattäni.  Duuu  feigen 
die  Draditionswerlte,  Bwei  Bmdiatfteke  dea  ffnUdri 
und  dos  Mtulim  an  der  Spitze,  aber  ohne  greaaca 
Gefolge.  Reicher  ist  das  „Jus  canonicum  e^  eivUe* 
lieaetBt  Nr.  196—190,  Wtt  nnter  den  behaanten  and 
häufig  vorhandenen  Sachen  auch  einiges  Seltnere 
und  Schöne  sich  findet ,  u.  a.  ein  prachtvolle.«?  Exem- 
plar des  ^jj^jualt  ^,L^I  von  Abdu-  'l-Ghaflär  Kazwiui 
Nr.  ist.  Vea  grtoaerem  Bdaag  iat  aber  die  letalf 
Rubrik  des  vorliegenden  Bandes  „Uistorici".  Es 
ist  da  zu  flndeu  der  2te  l'heil  dea  llnAort,  vier 
Bände  vom  Un  KalMr,  die  PreJegaaMaen  des  16» 
Kfidlili'tit  (  um  V.juhi  defect)  und  eia  paar  andere 
Absclinittc  ?5piiic.H  Werkes,  eine  «tanze  Heihc  von 
verschiedenen  Uundcn  des  Pseudo -VV'akidi  (\r.2ä6 
— 196)  und  dam  nach  einige  Nnmern  verwandter 
Art  unter  demselben  Titel  Weiterhin  Nr. 311 

"ütlfi'*  Gescliichte  des  Mahmud,  Nr. 321  u.  322  Ma- 
hriti^t  Beidiraibung  ven  Kahira,  MiMarV$  Gesch. 
Spanieaa,  die  v^-*^'  Sam'ani  nebst  ein  paar 
andern  genealooischen  Büchern,  Ibn  KhaUikdn^  und 
andere  biographische  Werke,  darunter  die  letzte 
Nvmer  in  dieaant  Theih»  dea  Cataiog«  Nr.  393:  die 
Bingraphian  der  Aarsle  ve«  »n  Äki-'üfim^tt. 

Ref.  bitte  wehl  einige  Auaatelhingen  im  Kin- 

zelnen  zu  machen,  z.  B.  da-ss  Ilr.  C.  durchgehends 
Sharf  al-Din  schreibt,  anstatt  Sharaf  al-Din  ,  daa 


m 


m 


«r  &  10  die  Worte  ^u^jr  ^^(j^l,  iklüh  v«rhni4M) 

|^lt  (si«  bilden  einen  Puren itieaesats:  „und  ^.'JJ^ 
^deutet  den  UuwürKhipdler ").  S.  7t  nma  die 
Wortp  jit~f^«^i        »^*to  überaeut:  »^i^of 

piTy  MfiiglilwrediMiai  «M",  ii*  Mmi«a  aktr:  jw« 

beiden  WeSrka  ehid  licb  ganz  gleich,  nur  du»  (oi>^) 

jedes  keieedet»  «Art  «der  ledigirl  1*1.  Meto  Bin- 
selheiteu  kommen  aber  kaum  in  Betraebl  gegen  die 
Oediegnaiiait  der  Arbeit  im  Omiwi  and  Alt^emei« 
neu. 

Meticln. 

M4mi^  tum  Y^m^  pMim-UtUrmn  n  Am^ 
§kUm  fßtlß  iPr.Ck,  Datmknf  «tc* 

(»••«AI«««       irr.  Ml.) 

Nr.  1531  und  Vr.  t53*;  sie  rnflialJcn  nrhrn 
mebrereo  aodcrcA  das  auf  una  gokouiuicue  \\  erl^ 
d«s  jinlioi,  deuen  Teyt  hier  an  eehr  viden  Stel- 
en beträchtliche  Abw^httngea  von  den  gedruck- 
ten und  in  den  bekannten  lUndHchrtftcn  t'orhande- 
«en  Tcxtetiarlen  darbietet,  weshalb  wir  ganz  llru. 
|l.*«  Bedauern  tbeileo,  den  dem  Dr.  Ermerint  nicht 
vcr^^önnt  war,  die  Vergleichung  dieser  Ilandschrir- 
ten  für  seine  |,trofl1iclie  Ausgabe  des  Arttäu»" 
ieiratseo.  b  der  snlelat  genaanien  HandaehrUI 
(Nr.  1538)  findet  sich  autli  dit-  Abhandlung  ülter  den 
Pult ,  welche  Sah'.  Cjfrillua  unter  dem  Namen  eines 
griechischen  Slönches  nMtrhtrht"  erscheinen  licss, 
vea  der  aber  A.  Mai  überzeugend  dargcthan  hat, 
dass  sie  von  Ibn  Siua  herrührt.  Da  der  Text  die- 
ses Manuscripls,  der  übrigens  nur  aus  SS  bentcu- 
■ea  beataht,  wibraad  dar  gedmekte  Text  deren  IB 
enthält,  viele  Verschieden  hei  ton  \un  dem  letzteren 
darbietet ,  so  wird  Hr.  D.  denselben ,  mit  Benutzung 
der  C^i^'schcn  Ausgabe  and  einer  auf  der  K.  öf- 
featlidken  Bibliothek  zu  Dresden  befindlichen  Hand- 
srhrift  dieses  Schriftstellers  in  seinen  „  Anectiulti" 
abdrucken  lassen.  —  Nr.  15S7,  welche  sich  als 
«taa  griadiifldM  Vebaraetanaf  daa  ^PfffMeaM"  er- 
waiat  mit  Angabe  dar  Nanaa  daijenigan  Aant^ 


b«n ,  nämlich  .frmi'a,  JHMIf'4,  itkOftt  dMiM|  tm 

In  der  tttblietttek  dee  britisaben  Maseama  sa 
Landen  vewrtrfHtt  Hr.  B.^  anaaea  aiaar  llaadaebrifc 

des  Lekrg0dickies  der  Seknk  ven  Smlemo,  derea 
Test  vaa  den  bie  jetzt  belwmiten  beiden  Texteaar« 
lan  diaase  Oediebtaa  duroiutus  versekiedea  und  daa- 
Mb  atne  sorgflUlifa  VaegMcbang,  die  er  bei  ei* 
ncr  andern  Geleirenhrit  anzustellen  gedenkt  m  ho» 
kern  Urade  wertli  erscheint,  niebte  geftiudvu  zu  Us- 
baa,  waa  eine  beaandet e  Brwlbnnf  vaidtontau 

me  Bibüetbab  der  Bedaiit  der  Medicin  inLan- 

don  bewahrt  eine  ^riecMtrfir  Handschrift  des  Orl- 
taxio* ,  die  Mr.  Ü.  für  die  wickUgile  hält,  die  er  in 
England  gesabaa.  Wie  aua  den  beigefügten  ge- 
schichtlirhen  Bemerkungen  hervorgeht,  ist  sie  eine 
Abschrift  des  In  der  Bibliothek  des  Coliegiums  zu 
St,  MonnU  in  Cambridge  befindlichen  Codex,  und 
eine  Vergleichang  derselben  mit  den  Handaebfiften 
die**''**  SfhriftstellerM  in  Pari-i  uml  Neapel  hat  ge- 
aeigt ,  daiis  sie  bei  w  eiiem  vorzügliclker  ist  als  die« 
aa,  wafür  auch  die  nene  Auagabe  dea  OrttMjar,  ndl 
welcher  die  BibHothhfftie  dea  M^dechu  greea  et  lo" 
t\H$"  eröffnet  werden  soll,  die  erforderüehea  Be- 
weise liefern  wird.  Diese  Handschrift  umfbaet  dfe 
ersten  15  Bücher  der  oww^Kiyui  imgittui  des  Oriba- 
$!ü»  mit  An-äriahmo  des  11  —  13.  Buches,  welche 
den  Dioskoridca  euthalleu,  und  des  15.  Buches, 
deaeea  Inhalt  grÜMtentheila  aas  dem  Oofmea  eal- 

leluil  Ist.  Die  Bihliothek  dieser  Societil  besitzt 
ausser  der  so  eben  genaauteo,  noch  acht  ilaad- 
schriftea  von  geringerer  Wichtigkeit. 

BIftge  Um.  A  bei  der  van  ibai  beabtiehUgt«! 
zweiten  i\cjee  nach  England  gewährt  werden,  was 
ihm  bei  der  ersten  versagt  war,  die  erfordecüciie 
Zeit,  um  In  den  Bibliottteken  dieses  Landes  iOhie 
Nacbfaraehnngan  nach  handschriniichen  Schitnen 
und  deren  Benntzunp  für  die  Zwecke  der  Wissen- 
schaft ipit  gieicli  gluvklichcB^Krfolge  fortsetze«  au 
kbnnen. 

Uaisaen.  TkkrftUtr. 


Oeeaeerscke  BeckArackerai  in  Hatte. 
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Monat  A Unlust. 


Malle,  hl  ier  F.x|i«ditfM 

der  AIIk.  I.it  '/ciWMit. 


Criaiiiiil-RMlit. 

CnwdHolgetei^^Hch  und  ifrfffurnirFchilirh«-  Hc- 
Mmmungmi  für  da»  Kömgreick  Suchten  ^  da$ 
Grutaherzogihwm  Satktm Wrimuet  Biammtk^ 
dßg  Btrttgthämtr  Sackten  •  AltenOurg  tmd  Sack- 
MR - Meiningtn ,  ttnd  da*  Fürtienthum  Schwurz- 
burg  -  SoHderskmuen.  Nebit  einen  dnrcblearen« 
dMiCommentar  zum  Handgebrenebo  bei  jeder 
Art  gerichtlichen  ^'f■^fahrens,  f»o  v  -f  fTir  Uni- 
verMl&tutudien  von  Dr.  G.  F.  Heid  uud  Dr.  G. 
A»  SMdmtf  K.  S.  ObenppdbUentrltlieii.  8. 
\iy  u.  305  s.  Loipaif,  Hinikbi'iebe  Bnebh. 
1848.  i'iJlr.) 

I^choii  der  Titel  dieses  Werkes,  \ou  dem  hier 
Recheiischait  gegeben  werden  soll  und  welches  in 
demjraifen  Theiie,  der  mu  »miielMt  intereeeiri, 

dein  ,,(1nrc'il;nifoiifIcn  Commcntar",  iiidit  orft  iitimu- 
rer  Kinpfeiilunv  bedarf|  um  Aoch  in  weiterm  ILreisej 
«1»  dem,  für  weldMit  e»  «ine  praktiidie  Beetim« 
ranng  hnt,  die  Anerkennung  sn  finden,  die  ihm  die 
Namen  der  Herausgeber  sichern,  giebt  zu  einigen 
BülraciUuugen  V«raul«i»suiig.  W  ir  sehen  einerseits 
die  pelitisdie  Trennung  des  einet  niehtigenSaeheen* 
laiidcs  vcrf^egcinvarti^t  in  der  Aufzählung  der  cin- 
zchiou  kunigreicbe,  (irosshersog  -  und  llerzogthü- 
ilier,  anderereeite  die  fireie  Vereinigung  derselben, 
in  BetrefT  gleichmü-ssigcr  Strafgcselzgebung,  indem 
du»  am  30.  März  163!}  publicirte  Criminalgesetzbuch 
für  des  Kinigrcich  Sachsen  in  den  genannten  Län- 
dern und  zwar  in  der  Reibe,  wie  sie  der  Tilel  an- 
gicht,  durch  die  Patf  ntf-  vom  5.  April  1839  ,  3.  Mai 
1841,  1.  August  1Ö44  und  10.  Mai  tb4ö,  mit  nur 
geringen  und  nieht  die  weeentliebeo  Beetisunnngen 
lierührcndcn  Abilnderungen  aufgenommen  worden 
ist.  Jeuc  Aufzäiüung  der  einzelnen  LÄnder,  die 
sich  nnn  seit  nwhrern  Jahren  «od  lingst  ver  dem 
Eintritt  der  pohtischen  Ereignisse,  welche  den  Icbr 
haften  Wunsch  einer  grossem  Einigung  der  deut- 
schen ätaatcn  und  Völ^erstärump  der  |&rfüU|JUig 
niher  gehraeht  habsn»  ein^r  geneinaMnea  Slr*fgeNp 
■etzgebung  erfreuen,  scheint  nicbi  «Iteilif  fimdi  weUtt 
A.  L.  3t.  16*9.  ZtctUer  Davi. 


man  bcrcchUgt  wäre,  sie,  von  dieser  Thalsaohe  ab- 
gesehen, auf  die  simietlicbeo  Säcbsiscben  und 
stammrerwandteii  Linder  su  besiehen,  die  ihre  ge- 
meinsamen Mittelpuolite  für  die  Rechtspflege  in  den 
Ober-Appellations-Gerichleu  zu  Dresden,  zu  Jena 
uud  Zerbst  haben.  Und  doch  ist  schon  damit  viel 
gewannen.  Ks  sind  mehrere  Länder,  mit  einer  ver- 
häl(nissmü^<< ip:  ni<  tit  unbedeutenden  Bevölkerung,  in 
einer  grössern  liru|>pe  vereinigt,  die  sich  nel>en  die 
übrigen  deotseben  Linder  atellt,  welehe  in  dem 
letzten  Jahrzchcnd  eigene  Slrafgesctzgcbungen  er- 
halten haben.  Die  nothweudige,  itus  dem  Stand* 
punkte  der  gMneinsameo  Qealttung,  der  Reehtabil- 
dung  auf  Grundlage  des  gemeinen  Hechts,  no 


der  Volksthümhchkeit  erklärliche  L'ebereinstimmnng, 
die  ungeachtet  der  theilwoiseo  Verschiedenheit  und 
der  Bignlbandidikeit  der  beaendem  Landeageeets- 
gebungcn  rior  h  fii-i  einer  nähern  Vorgloichnng  unver- 
kennbar liervortritt|  würden  der  Hoffnung  einer  noch 
nihem,  aneb  fermeBen  Binbelt»  haben  Raum  ge- 
ben lassen,  wenn  wir  nicht  jetzt  an  einem  Zeit- 
punkt »iiigclaiigl  wären,  welcher,  ohne  das«  jene 
lioifnung  aufgegeben  werden  raüssle,  doch  nöthig 
maeht,  aelbai  den  WAnacbeo  tür  jetst  eine  Grense 
zu  setzen.    Der  Uedankc  einer  s^anz  D'^dtsrhland 
umfaMHeiidon  Strafgesetzgebuog  kehrt  m  den  ver- 
schiedenen neoern  VerfiMSungaentwiirfen  wieder; 
aber  in  dem  Augenblicke,  wo  ich  dies  schreibe,  iat 
darüber,  wie  fern  diese  oder  einer  derselben  sur 
Ausführung  komnwn,  und  welche  weitere  oder  en- 
gere Qrease  diesem  Deutscbeo  Raiob  gezogen  seyn 
werden,  so  wcnip  zu  enfscheiden ,   iils  über  die, 
obgleich  in  eine  entferntere  Zukunft  zu  verweisende 
Frage  fiber  daaZuatandebringen  «rinea  deutaehen  Oe- 
selzbuchcs.    Ich  leiste  dalier  auch  darauf  Verzicht, 
suf  die  sonst  uaiie  liegende  Erörterung  einzugeben, 
wiefern  eine  solche  Unternehmung  rathsam  und  ir&n- 
schenswerth  sey,  und  wie  weit  dieselbe  bei  dem 
uncrlääsll(i)  fesl/.uhaltendcn  Grundsatze  der  Bewah- 
rung der  möglichsten  Selbständigkeit  der  deutschen 
Blnaienf  aueh  und  ver  allem  hinrichtlieh  der  innen 
Verwaltung,  der  Qeselagebung  und  Qerichlsverrat- 
1» 
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suDf,  berechtigt  sejr.  Wirdfirfea  dt«  Berechtigung 
4«t  Einsd  -  Staaten  und  das  BedCirAiiM  der  eige- 
nen Gesetzgebung,  ohne  Gefahr  für  i!io  auf  einer 
ttefen  Nothweodigkeit  beruhende  idc&lc  Lcbereiu- 
altMMBg  vBd  nalMMhadetderilvffanaf  «iB«r  «Mb 
mehr  fiusserlich  hcr\ortrcteii(Ien  Einheit,  in  ihrem 
voUen  Umfange  aiierkeaneB.  Aber  Je  weüiger  wir 
■B  der  UebereinetiuMiif  nuerer  Lwdeegeeetsge- 
buiigOH  ein  gemeine«  Hecht  (/h*  e«M«iiNWNe)  in  der 
biabcrig^en  wissenschaftlichen  und  praktischen  Be- 
daatUQg,  oder  aoeh  nur  den  Krsaiz  eine»  solchen 
m  laden  vermigen »  na  w  Mhr  wird  «•  eilMibt 
seyn, 'gelegentlich  daran  r.«  eriimcni,  dasv  urs-rr 
gemeines  Strafrecht  (worunter  allerdingN  niciil  blos 
dia  P.  O.  O.  Garte  V.  m  Toratehen  ist)  ungeachtet 
der  riumlichen  Beschrinkung  seiner  nnmittelbaren 
Aoweodbarkeit^  die  in  Folge  der  vielen  neuern  ^Iraf- 
BeMtibfifdier  auf  ein  Minimum  herabgesetzt  ist, 
doch  fortbcKlehen ,  und  daas,  so  wi»  Mheff  «idi 
dfrsplhen  alle  Kr&ite  und  Bestrchnti^-cn  zugewen- 
det haben,  so  auch  ferner  das  dadurch  erlangte  Oe- 
iMtagat  eriMltw,  imd  der  CkrwfnD,  weldien  Wiieea- 
erhaft  iinri  Anwendung,  ja  auch  die  Gesetzgebung 
daraus  geKOj!:cn  —  Mck  in  unserer  Zeit  gehörig 
gnadMet  «ad  gewahrt  werden  n&Me.  Bemerken 
wir  dabei  giaiefa,  dass,  was  hier  im  Sinne  einer 
Warnunf  po«apt  seyn  könnte,  die  vielleicht  da  nicht 
aai  unrechten  Orte  wäre,  wo  eine  besondere  Gesets- 
fetang  ain  Streben  nach  Bxduatvitit  hegAnatigt, 

nicht  auf  Sacb^Ti,  Tiirlit  nnf  dm  vnrliri;en<!pri  Com- 
Mentar  hesogen  werden  dürfe  j  denn  hier  bat  sich 
'  aieta  eiaa  dem  genMioen  nnd  gvndnaraien  Hechte 
gewidmete  gründliche  Weise  des  Rechtsstudiums 
«nd  der  praktischen  Hehandhing  bew&hrt ,  urid  c^n 
StrelMn  die  Verbindung  zu  unlcrhalten,  wovon  auch 
der  Commcntnr,  nngeaditat  aeinar  Kurse,  wenn 
gleich  uiL-lir  nur  in  An<i«Mtnngen  und  Anweisungen 
Zeuguiss  giebl,  während  die  unter  Mitwirkung  der 
Uaranifebar  eraehainendan  JahrhAdier  fiir  Siehai- 
adMB  StnAacht  diaaaa  i«  grnaaaa  Maaaao  hahvn- 
dan. 

Dh>  Verh&Uniaaa  der  Gegenwart  treten  aber 
auch  dem  sonst  natürlichen  Verlange»  aiaar  nUieni 
Verbindung  der  übrigen  durch  jen?  iTannten  Ober- 
Gerichte  in  Betreff  der  Hccfatsptlcg«!  vereinigten 
Linder  nittelat  AnnahnM  dea  Strnrgnaatsbnehea 

für  das  KoniVrcich  Hachsen  entgegen.  Wir  wollen 
dieses  nicht  einer  neuen  Kritik  unterwerfen  j  die 
iiiil«ead»  Betrachtung  aell  anr  den  Gemnantar  sn« 
Oegenatudn  habwi;  «her  wir  dirlbn  nicht  vnha- 


nerkt  faMaaa,  dnaa  rnaaer  mandian  Bbwandvngen, 
die  wir,  seihet  von  dem  Standpunkt»  der  Zeit  und 

der  Verhältnisse  der  Abfassung  ans,  \orbrin<jen 
müssten,  jedenfalls  jolst  unter  dem  iCiuUusui  der  Be- 
Sabanhaitan'md  Unstinde,  wakha  die  Naugealal- 

ftinp:  rlcr  pnürisThcn  nnri  rcrtif lirlicn  Gesetzgebung 
bodingen,  und  bet  den  so  vielfach  veriniierten  Ver- 
nmaetzungen  ea  nicht  mtliauB  aiiahainnn  wiida^ 
ein  Gesetzbuch  in  andern  Ländera  nulkunaluMn  und 

einzufiÜiren,  welches  in  dicHcn,  so  wie  in  denen, 
für  die  es  ursprünglich  und  durch  spätere  Aufsah» 

erhebliche  Abindcrungen  wird  erfahren  rafissen. 
Lnd  dies  gilt  nicht  bloe  für  die  s.  g.  pohtiscben 
Verbraehen,  anndem  auch  Ar  viele  nndare,  lir  dia 

StrafenNystoni  um  nicht  crutt  von  den  neuen  Be- 
stimjBungeB  zu  sprechen,  welche  die  EinfuJirang 
dar  Schwurgerichte  im  VerlUiren  nneh  IBr  daa 
■nterielie  in  Gesetzen  ausgesprochene  Strafiacht 
erfordert  oder  Hrxrh  wijnschens Werth  nncht;  wenn 
man  sich  auch  dabei  nicht  verhelden  darf,  das* 
ein  Thail  daa  tiafarn  wiaaanachafUlehan  GehhltM, 
ja  selbst  der  GrundsSt/  -  t  <;<  rfchtigkeit  Gefahr 
liuft,  jener,  durch  die  ueueu  Einrichtungen  gebe» 
tenen  Binfttakhait  geopfert  w  werden.  Oh  dar 
Gewinn  einar  »ehr  volkstbümliclien  üechtspOege 
überall  dafür  zu  entschädigen  und  unser  juristisches 
Bevk'ussteeyu  zu  beruhigen  vermöge,  soll  hier,  als 
«naerer  Anfgaba  fern  Ucfend»  niobt  natcranehi 
worden. 

Die  Ueberscbrift  sagt  zwar  „/iffr  jede  Art  de» 
Vtrfakrwm"  —  ebne  Zweifel  in  Hinblick  nnf 
dasjenige,  welches  jetzt  in  allen  deutschen  liändern 
und  80  aucli  in  Sachsen  eingeführt  ist,  oder  wird, 
und  an  welches  man  bei  Abfassung  dos  StrafgeseCn* 
bnches  nicht  gedacht  hatte.  Jene  Aeusserung  be« 
zieht  sich  aber  nicht  auf  das  Gesetzbuch,  sondern 
auf  den  Cowteisnler,  und  indem  allerdings  die  jeUt 
dem  lUahter  nlkdn  obli^enda  Verpffidilnng  der 
Anwendung  des  Gesetzes  auf  Prämissen,  die  er 
nicht  selbst  hergestellt ,  und  nher  deren  Richtigkeit 
er  nunmehr  kein  Urtheil  (wenigstens  iricht  ein  recht- 
lichen und  erfolgreiches)  hat ,  auch  bei  dem  verin- 
derten  Verfahren  auf  dem  richtigen  Verständniss 
des  Gesetzes  beruht,  so  mag  mau  dies  gelten  las- 
aen.    Ich  habe  nwar  bei  einer  andern  Gelegenheit 

bcmcrkl.  dass  unter  Voraif'i^rf 7nng  des  bisherigen 
Verfahrens  und  der  Bestimmung  des  Richteraoits, 
über  StAnM  «m(  S(ra^  «i  antachdden,  in  dan  met' 
atan  FUlen  die  ibarwiegend  adiwierigera  und  wkh- 
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eigne  Anfalle  diejenige  sey,  weMM  dia  V«iM«l> 
Inag  der  Schuld  in  ihrem  gMsen  Umfatigo  zum  Ge- 
genstände hat,  also  den  Thathe^tand  des  Verbre- 
chen*} in  eeioer  concreten  Gestalt,  in  der  vollen, 
d«m  |0lit  m  ÜMVlMlnf  vsritafiadm  Fmll  eh«- 
rakterisirendnn  Eio^enlbümlichkcit ,  mit  allen  Um- 
•tiaden,  welche  diesen  in  einer  bestimmten  Kigen« 
Mhaft  ab  aiehr  oder  aindar  Mrafbar  «tadMinea 
Isssen;  wogegen,  wenn  alle«  dies  als  Grundlage  iur 
die  Bestimmung  der  gesetzlichen  Folgen  festgestellt 
ist,  diese  letztere,  selbst  bei  den  relativ  bestimm- 
laa  Strafgesetzen,  gewöhnlich  das  Leichtere  ist,  und 
es  wird  dadurcli  künftig  ein  tiidil  unbeträchtlicher 
Hieil  der  gegebenen  Krläuterungen,  die  sich,  wie 
CB  nieht  laden  laiglieh  war,  ▼arsagawaisa  aaf  dia 

Fragen  beziehen  ,  »eUhe  bi'i  der  zuerst  genannten 
Aafgabe  vorkommen,  für  den  recbtsgelehrten 
Aichler,  abachoB  stets  von  Worth,  doch  ahae  «laa 
boaaadare  praktische  Bedeutung  seyn ;  während  Ge- 
schworene, die  hieraus  allerdtnp^s  recht  viel  lernen 
könnten ,  wenn  es  mit  einer  gerechten  Rechtspflege 
Brnat  iat»  deeh  vatniftg«  ihrer  gaaaaa  SteDaag  voa 

solchen  Bclchrtinfr»>Ti  la-iii'^n  Oehraiirh  marhrr  wer- 
den, da  wir  leider  bei  uns  viel  zu  wenig  die  Kng- 
tiadion  Biarlditaagan  vaa  Bau  Maater  genoainMa 
haben,  wonadi  unter  anderm  d«r  die  Verhaadluog 
leitende  Hichter  jenen  die  erforderUchen  Erklärun- 
gaa  aas  dem  Rochtsgebiete  geben  darf  and  muss. 
Kalter  gUnibte  man  bei  nna,  dass  gerade  um  über 
die  Frajorc  rarh  der  Existenz,  dem  Begriff  eines 
Verbrechens  zu  entscheiden,  eine  Rechtskenntniss 
aoilnraadig,  und  ea  a.  II.  laialitar  aey  sa  «r- 

theilen  ,  ein  Morder  hnbo  das  Leben  verwirkt,  als 
dass  eine  Tödtung  gerade  Mord  oder  nur  Todt- 
■chlag  oder  Mirlissige  Veraroschong  dea  Labeas- 
varlustes  gewesen  scy.  —  Die  Forderung  der  Kin- 
führung  der  Schwurgerichte  wttrde  früher,  und  be- 
vor die  Sache  mit  einer  das  Hecht  fast  bei  Seite 
aetaanden ,  überwiegend  politischen  Tendeaa  betrie- 
ben wurde,  durch  die  Mängel  der  gesetzlichen  Be- 
weistheorie und  durch  das  Bedenkliche  der  rechts- 
knndigaa  Staatariehter,  voa  BowoiavoraebriftoB  der 

Angabe  der  Grunde  zn  heTrcien,  unterstützt;  die 
QoBchworenen  sollten  über  den  B«wi$  entscheiden. 

Es  iat  bier  nlebt  der  Orl^  ikbar  die  Grenzen 
der  Befugnisse,  die  Uebergrifie  and  IWUlkfihr,  von 
denen  wir  mIioh  jetzt,  bei  einer  ^anz  kurzen  Er- 
fahrung, zahlreiche  Beispiele  haben,  über  dieSobwie- 
figkeit  der  TrannuBg  dw  That-  oad  der  Rccfata- 
Arage  bei  dem  Urtbdle  ilber  die  Sebald  «der  Nicbt- 
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aebaM,  wdter  tn  sprechen ;  wir  weHoa  die  Bode«* 

tung  dessen,  was  der  Commentar  gerade  über  das- 
jenige so  richtig  und  lehrreich  mittheilt,  was  künf- 
tig den  Geschworenen  zufällt,  durch  diese  Be- 
merknag aieht  iwrabaatMiBy  aad  selbst  entgegnen, 
dass  ausser  dem  eben  erwähnten  Werthe,  den  aueti 
dieser  Theil  der  Erörterungen  mittelbar  für  die  Hich- 
ter babflt,  ein  Book  «naiittelbar  prditieeber  Ar  alle 
die  Fälle  bestehen  bleibt,  welche  wegen  der  geringen 
(in  Thesi)  gesetzten  Strafe  nicht  vor  da«  Scbwar- 
gericht  gelangen  and  wobei  der  Richter  dia  eben 
onterscliiedenen  Aufgaben  sämrotlich  zu  Ifiaett  bo* 
rufeti  ist.    Fnd  dasselbe  gilt  für  die  Staatsanwälte. 

Die  äussere  Einrichtung  des  Werkes  ist  fol- 
geada.  Nadi  dim  varaebiodonaa  PablieatiOB«- Pa- 
tenten ist  der  Text  des  Königlich  Sächsischen  Cri- 
minalgesetzbuciis  abgedrackt,  so  dass  unter  jedom 
Artikel,  «eleni  aiobt  oIbo  vBvarladerte  Aalbafc»a 
in  den  übrigen  Staaten  erfolgt  ist,  mit  jedesmali- 
ger Bczeiciinung  des  besondern  Staates,  die,  oft  nur 
die  Wortfassung,  sonst  auch  den  Inhalt  betreffende 
AbladeniBg  in  aiaer  Weiae  biageaetst  iet,  dSe  a« 

leicht  macht  ,  den  vollständigen  Trxt  des  0«f»tz- 
buches  eines  jeden  Staates  herzustellen.  Dürfen 
wir  bier  etwaa  aar  AoBiaorfiehea  benerkoa,  ao 
würde  es  für  die  Uebersicht  bequemer  und  dem 
Auge  wohlgeniligor  seyn,  wenn  die,  einzelnen  Ar- 
tikeln vorgesetzten  Ueberschriften ,  die  jetzt  unge- 
trennt  anmittelbar  nit  dem  Ge8etzeste.Yt  verbun- 
den sind,  wenigstens  durch  eine  andere  Druck - 
—  etwa  s.  g.  Cursivsofarift  —  ausgezeichnet  wor- 
doB  wiren;  die«  am  ao  mehr,  da  im  ComaieBtar 

ati  vrrRcliii  ilcri*; n  Orten  erinnrrt  wird,  dass  diese 
Lieborsohhften,  oder  Marginal -Rubriken,  nicht  Ge- 
genstand der  BerMbanf  io  den  KamaMta  fowoioa 
und  daher  auch  aicbt  ein  gesetaficib  aBarhannlea 
Hülfsmittcl  der  Atislcgwng  sind 

Unter  diesem  Texte  nun  ist  der  Commentar 
ia  kMaofar  aad  gadribigter  DnMflueibrill  jedem 
Artikel  beigefügt,  in  der  Rege!  mit  Voranstelhing 
der  Citate  aus  den  Landtags- Verhandlungen,  und 
den  BrkttnragoB  dea  Geaetsboehoa,  weiche  GiMfur, 
Gro*9,  Krug,  H'eit»  geliefert  haben.  Auch  werden 
bald  neben  dieses,  bald  in  dem  Commentar  selbst, 
midoro  literarisehe  Nackwoisungen  gefunden,  die 
aieb  vornehmlich,  jedoch  nicht  aasochliesslich  auf 
die  Arbeilen  sächsischer  Juri$>'en  und  auf  das  Säch- 
sische Recht  beziehen,  und  zu&r  da,  wo  das  Citat 
Diebt  wie  dort  dae  «IlgemeiBe  Verweiaang  besweckt, 
•oadem  dio  Bosümmnag  bat,  f&r  die  AnaRtfinmg 
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mmy         .n»«..  wird,  wMbni  dl»  tM%.diea«mduyMgeB«taB«imf  dar  StreitA^^ 

Ansirfit  der  ComrtJf tiiaforrn  rirc  rr!fcrstii!3:ung  ID  vollen  Rrifnll     Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die 

dorjenigeo  Anderer  äuden,  oder  l«i&lereit  eulgegeu-  Miltheiiung  der  £ntacheidungen  der  UeriditAböfe, 

intoB'  MMMntlieh  des  Oler-AppelULiMM-OMkltts  M  Dns- 

Uaber  die  verschiedenen  Methoden  ud  di»  —  deuen  „neuere  BeseUiiHM  und  AmMMm" 

mrhr  äiiHiierlidi««  Weisen  der  Comntentirong  von  als  -die  IiauptMacliliclistc  Quelle,  aus  welcher  die 

tiettelabürhera  habe  idi  bei  Gelegenheit  der  „Bei-  Uerauageber  geschöpft  haben"  beaeicfaBel  werd» 

Mg*  SHT  BHäHhfmg  4»  «mm  5lr«/$riMf«fMiM9  8-  lU).  Vm  |«mb  iMiMt  ^wvaa 

i'm  Groit)ifipi-zi)tit/iinn  finden  rnn  AI.  Braiter  uiiA  Ür  (die  Herausgeber')  auch  nicht  Tiborall,  sondern  nur 

X«.  KW»  Ja^rrmaiin  eine  Aualuhrung  0»  den  kriiischen  dann,  wenn  es  bi-Houdcrs  widitig  eradietna. 


IBr  dnilMhe  lUdit«wi«MDMlMft  X 

tM8  H.88i^rgg.)  vorgelegt,  auf  die  ich  hier  Bezug 
nehme.  Der  gegenwärtige  Commentar  verdient  vol- 
len Beiiall,  wenn  oiau,  wie  bilhg,  näher  berücksich- 


tigt, WM 


Mlbil  tä»  AttfgalM 
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dr&oUidl  Mir  specielio  Prijodicim 
bell ,  80  wird  «•  daeh  ktcht  aus  dar  Anadrucksweiaa 

erkennbar,  wo  solche  unterliej^en.  oder  eigene  An- 
sichten der  Comaieutatureu  für  die  Interprelation  aur 
Aushülfe  dienen  müaatam"  (8.  IV).  Ob  diaa  vaa 
den  Stellen,  wo  der  Iie^<lcr  sich  in  einiger  L'n*c- 
wiaabeit  befindet,  unbedingt  gelten  könne,  d.  h.  das« 
daan  die  Auadradwweia«  don  Zwaifel  liae,  wer- 
den diejenigen  besser  %u  beurtlieilen  vermögen,  wel- 
che o&her  Bit  der  Praiua  der  tjäcliaiadiea  Ucridua- 
Ufo  vartraat  aiad. 

Die  Versuchung  hegt  nahe,  auf  den  Inhalt  des 
Commentars  einsugehen  und  über  einige  der  wich- 
tigsten fragen  die  Aosiebten  der  Uerauageber  mit- 
anthailaa  vad  aiit  Baatarkaniraii  aa  begkaian.  Wir 

dürfen  dcrsellu  ti   jodocb   nicht    nacb^fbeti .  schon 
deahalb,  weil  tür  unsere,  denn  Werk  von  einen 
allfaMMaara  Staadpuakie  aua  gawidaeta  Batoanh- 
tung  eine  spectella  börieruiig  nicht  statthaft  ar« 
sclieint,  «nd  icl»  mir  aucli  nicht  sutraue,  derselben 
irgend  einen  Werth  gerade  für  die  dortige  Praxis 
aaaaadiraihaa.  ladaBaaa  wardaa  maifa,  aidit  aaf 
die  Linder  sichsischen  Strafrecht.s  allein  sich  be- 
sicbende  Andeutuufen  es  bestiitigcu,  dass  die  Leser 
daa  Werkaa,  aach  äbar  aaaat  varhaauaaada  Sirnt* 
fragen ,  nicht  vergebens  eine  Belehrung  suchen  und 
den  Herausgebern  die  Theilnahme  bekunden,  aut 
der  ich  von  ihrer  Leistung  Keiintniss  gcnoannen 
habe. 

Zu  An.  I :  ..Das  gegenwirtige  Gesetzbuch  fin- 
det Anwendung  auf  solche  Handlungen  oder  Unter- 


gestellt haben ,  tind ,  wie  es  hier  der  Fall  ist ,  eben 
diese  Aulgab«  richtig  gewählt  tindeU  Das  Werk 
lat  san  «aaiittelbar  pnüttisehea  Gebrauefa  baatianal 

(„sam  Uandpebrauclie")  es  ^solllc  nicht  .  wie  es  in 
SO  vielen  andern  umfassenden  Arbeiten  dieser  Art 
geschehen  ist,  eine  weitläufige  Auafübruag  daeaaa 
gegeben  werden,  was  sich  eben  so  gut  an  jed«i 
andere  Gtoselxbuch  an.schlicssen  konnte,  was  mehr 
allgemein  wisaenMhaltlich  lat,  und  was  billig  bei 
danea  varaaagaaaiat  wird,  die  aieh  adc  dar  Lea- 
deso;e8Ctzf:jobunp  zum  Zweck  der  AnwenHiin^:  fjf- 
acbältigen  —  eine  Forderung  ^  die  aocb  bentehen 
Uaibt,  ungeaehtat  naeh  daai  Titel  daa  Werk  Be- 
gleich „für  Universitätsstudien"  bestinnit  ist,  da  ja 
gerade  diese  sich  am  wenigsten  auf  die  ent^Rten 
Qrenxent  des  in  einem  Lande  Ancuweiidenden  be- 

diaaea  bei  Seite  aa 

\Vei8c,  von  «»iin-iTt 
tiesicblfipuiikle  aus ;  und  mittelst  ijewiiiuuiig  der 
für  jedaa  Laadraeht  anarüaalieheB  Gvaadlage  be- 
trieben werden  mnssen.  Dies  haben  die  Herausgc- 
ber  überall  mit  Recht  vorausgeaeUbl:  aie  durften 
•eanii  daai  aidiaten  Zweck,  daa  aie  ver  Augea 
luiltea,  ihre  ganze  Thätigkoit  zuweadea,  ohne  sa 
hw"ref»*ii,  durch  die  praktische  Biehtung;  der  wis- 
seuiichattlichen  entgegensutreleu,    oder  diese,  die 

iieb  ia  ihrar  Arbeit  durchgingig  aa  erkeaaea  giabt,   laaeangaa,  welche  bi  dea 

Tür  entbehrlidh  a«  erklären.     Daher  vcrdirtit   die  den  Worten  oder  dem  Sinne 

gedr&ngte  KütM  der  Beltandiung,  weiche  nirgends  drolU  sind",  wird  bemerkt:   „Weder  die  bttunen 

aaf  Keatea  der  Deatlieikkait  and  Ortadli^eit  atatt  dar  frfihera  laterpreuteren ,  aeeh  die  dareh  die  Pra- 

fladet,  das  unmittelbare  Einzelne  auf  den  (äe«;cn-  xis  bisher  dargebotenen  Erfahrungen  haben  diesem 

stand,  meiai  ia  Vorm  ven  Aealegangen  der  Haupt-  Artikel  eine  durchgängig  feste  und  aichere  Aae* 

»teilen,  aalbat  dar  eiaaaiaeB  Aaadrücke  dos  Gese-  leguiig  zu  verachaffan  vcrmociit." 

tPer  Be4€ktnfM  /'elf t.) 


nach  mit  Strafr-  hc~ 


«•Manericiic  Bacb4r«ckerel  In  Halle. 
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Zur  PIdagogik. 

Erziekuiig*!ehrt,  AuSeAJnerMAoAer'fhandschrtft« 
licliem  Nachlasse  und  nachgeschriebenen  Vor- 
leauugeo  hejrausgegeben  von  V.  Platz,  gr.  S. 
XXVI  n.  816  S.  BerÜB,  H«iiMr.  1640.  (ScIiMtr- 
macher's  s&iamlliche  Werks,  64»  AkUMil«B|^ 
Öter  Band.}  (3  V«  Thlr.) 

^^"^^or  Deceiinien  tet  i:;i"'<rhricbcii  und  gesprochen 
für  Akademiker,  waü  nuu  iur  das  grössere  Fubli- 
com  im  Druck  eTMhcint.  Ob  «uch  die  Ersichnoga- 
lehre  seit  1826,  wo  Schluicrmaclier  zum  letzten- 
mal über  Pädagogik  las,  so  rorigcschriitcti  ist,  dass 
nan  ei«  Recht  bat  als  satiqnirt  jot>t  «nsaselieni 
%vas  jener  Zi-it  entstammt?"  So  beginnt  die  Vor- 
rede des  Hrn.  Herausgebers.    Die  Theorie  der  Er- 
stehung ist  noch  Schicierniachcr  die  Anwendung 
des  spcrulativen  I'rincips  der  Erziehung  auf  gewisse 
gegebene  fartischc  Grundlagen  (S.  26)j  wir  müsa- 
tea  also  fragen,  ob  diese  faclischen  Grundlagen  im 
Jahre  1849  ooek  dieselked  siad  ab  18<6,  Das  liaat 
sich  iiiiii  freilich  nicht  bvhan|ilen.    t'nd  doch  ist  du 
vorliegende  ErxiehuogsJelire  keiuoaweg»  »nUquirl. 
Sey  es,  dass  die  ErBiehnngswiMenachaft  acit  jener 
Zeit  80  wenig  fortgeschritten  ist,  oder  sey  es,  daae 
Schicierniachcr,  wie  der  Ilcratisgcber  sagt,  „ein 
prophetischer  Bürger  einer  sp&tcrcn  Weit,  zu  ihr 
durch  lebendige  PhanUsie  and  etarken  Olaubcn  hin- 
gezogen, der  Denkart  um!  dem  licbcn  seines  Ge- 
schlechts ein  Fremdling  war"  —  bei  dem  8ludium 
des  Buche«  ist  Ref.  eil  an  die  Behauptung  der  Ver- 
rede  erinnert  worden:  „was  Schi,  vor  Decennicn 
geschaut  liat:  es  ist  noch  nicht  erschienen."  Man 
scheint  aber  jetzt  nach  ttnd  nach  auch  anaaerhalb 
der  Lehrerwelt  einzusehen,  dass  c»  für  das  mensch- 
liclic  Loben  nichts  Bedeutenderes  giebt  als  Vollkom- 
inenheit  der  Erziehung,  dass  „alle  weaealliche  För- 
demng  des  gnnsen  menaeiilidien  Lebens  nnf  der' 

Erziehung  beruht"  (S.  4H),  und  so  ist  IIofTnung 
vorbanden,  dass,  obgleich  die  Gegenwart  für  das 
roB  Bliekem  aolches  Iknfangs  im  Altge- 
wenig  Zeit  bat»  iretsde«  ScIiL  dicit  ooi- 
X  t.6.  IBML  JtirtMcr  Band. 


sonst  aprscksB  wird.   Br  spricht  nicht  blos  zn  den 

F.rziehern  ex  professo,  er  spricht  zu  dem  gebilde- 
ten Publicum  überhaupt,  und  zwar  veratäodiicher, 
als  Viele  von  denen,  die  kllfemeitt  verstindlieh  apre- 
chon  wollen.  Miirhtc  er  nur  viele  Hörer  finden! 
Wenn  die  politischen  und  aocialen  Benregnogen  der 
Gegenwart  dnaernde  Resultate  haben  aollen,  se  sind 
Hcforrocn  des  Erzichungswcsens  unbedingt  erfor- 
derlich, und  welch«  Reformen  das  sind,  das  zeigt 
in  vielfacher  Beziehung  das  vorliegende  Buch  bes- 
ser als  die  BMisten  ves  denen,  welche  in  dieaea 
Tagen  ausdrücklich  zur  Keform  gcsrhriobcn  sind. 
Ks  enthält  1)  S.  1 — 082  die  Vorlesungen  aus  dem 
Jahre  1866  vellstindig  nach  Nnehschriftea,  dazu 
on  geeigneter  Stelle  als  .\itmerkungen  Bruchstücke 
aus  den  Vorlesungen  im  Wintersemester  l8S0/Si. 
S)  8.  S8S — 679  Manuscript  Schloiermacber's,  über- 
schrieben „zur  Pidagogik",  enthallend  die  Grund- 
züge zu  den  Vorlcsnngcn  im  Wintersemester  181314. 
Zwei  Bogen  von  den  ur.sprüngiichen  15  sind  ver- 
loren. S>  8.675— 6>8  Aphorismen  zur  Pkdag«^ih, 

haiirlsrtinfdich  von  Sclitclerinarhcr  am  Runde  die- 
ses Manuscripis,  vom  Hrn.  Herausgeber  für  sich 
suaammengestcllt.  4)  8.  691 — 816  Auszüge  aus 
den  Vorlesungen  im  Wintersemester  1820/21,  nach 
Nachschriften  und  mehreren  Zetu-hi  liandschrifllicll 
von  Schleiermacbor.  Ausserdem  iui  der  Hr.  Her- 
ausgeber, dessen  VerlUiren  bei  der  Auswahl  und 
der  Hcdactton  des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mate- 
rials vom  Hef.  nur  gebilligt  werden  kann.  Öfters 
erllutenide  Anmerkungen  hinzugefügt,  bwoinders 
anrli  auf  andere  Schriften  Schiciermacher'«  verwie- 
sen. Ref.  will  versuchen  zum  Studium  des  Buches 
einzuladen,  indem  er  zuerst  die  pädagogischen  Prio- 
ciplen  desselben  in  der  Kürze  darlegt,  und  dann  die 
Resultate  bespricht,  welche  es  über  einige  der  wich- 
tigsten jetzt  obachwebeudcu  pädagogiachen  Fragen 
giebt. 

Die  Pädago^k  ist  cino  an  die  Kthik  sich  an- 
schliessende Kunstlchro,  der  Politik  coordiuirl.  Für 
«cb  «Hein,  «äs  deai  lebeniligen  JfitsnnMBSnksnfe 
■Bit  Andern  jpriaasB^  wüids  dpr  Biasdae  ttieltt  svf 
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.  da«  Niveau  mit  den  grosMn  sitllicbeu  Formea  kom- 
mn,  Staat,  Kirebe  n.  ■.  w.  wiMea  vwrfldHeii;  iap- 
hor  ist  die  Erziebang/  da*  Einwirken  der  älteren 
Generatioa  auf  die  jängaro  an  Tbail  dar  aitUichao 
Aufgabei 

Ciimioal -Recht 

tiimmungen  für  da»  Känigrtiek  Sachten,  u.  s.  w. 
Tan  Dr.  Cr.  F.  UeU  n.  Dr.  &.  J.  Skiäna  o.  a.  w. 
(VetcAl«««  »»ft  irr.  IM.) 

Die  Schwierigkeit  aall  „weniger  in  der  jctzigea 
Fassung;  des  Artikels  liefen,  als  victmi  fir  in  der  Zn- 
sammeohaUang  des  letztern  mit  deu  vofausgogange- 
aenBaiworiV — waa,  in  Verfibergeheugeaaft,  aelbat 
wieder  niclit  genau  ausgedrückt  ist;  denn  nicht  jene 
ZaaMBioenlwIlungisl  scliwierig,  sondern,  aiittel!<t  dcr- 
aelben  ein  behiedigaDdea  Ergcbniaa  wa  erlaugca  — 
and  in  der  riditigen  AufTassung  und  Beurtlicilungdar 
bei  den  Inndstündischcn  Beralhnn^en  häufig  vorjre- 
fcommenen  Ausdrücke:  Rcchlj»- Aualogic  und  Uc- 
•atsea- Analogie.  Die  uraprflngliche  Fassung  war: 

}-»cnlweder  ansdrücJilich  oder  nadi  dem  nnvcrkcnn- 
baren  Geist  und  Sinn  mit  Sirare  bedroht  sind."  So 
viel  iat  wohl  ana  der  Verglcichung  zu  eraeben,  daaa 
die  jetzige  Fassung  —  wa  ansscr  den  Worten  nnr 
noch  der  Sinn,  der  nur  aus  den  Worten  und  zwar 
des  einzelnen,  vorliegenden  Gesetze  zu  entneh- 
men  iet,  naMitgebeBd  aa3ro  aell,  —  eager  aey  afai 

die  rrüherc,  wo  die  Berufung  auf  den  drixt .  rU-r 
das  Allgomeine,  die  ganze  Gesetzgebung  beherrscht 
und  dnrcbdrlngt,  ata  HjonnageheB  fiber  jenen  Wart-^ 
sinn  gestattet,  damit  aber,  bei  der  Verschiedenheit 
der  Ansichten  über  diesen  Geist,  da  jeder  Verthci- 
diger  den  seioigca  für  einen  unverkennbaren  aus- 
giebt,  den  Strtitfragen  und  der  nSgiichen  WillkOhr, 
die  man  vermeiden  will,  ein  'vvcites  Gebiet  eröffnet. 
Aua  den  Landtags -Akten  (,vgl.  Grata  Anmerk.  zu 
Art.  1  ß.  104)  ersieht  man ,  daaa  die  Stinde  die  Weg- 
lassung der  Worte  „nach  dem  unverkennbaren  Gci- 
<«te"  beantragt  haben,  was  denn  auch  geschehen  ist, 
wie  jedoch  in  beiden  Kammern  ausdrücklich  erklSrt 
Warden,  daaa  durch  die  nnnmahriga  Fassung  die 
OeaelÄCsanalogio  nifltt  atiHf^eschloriscn  i^crder»  solle. 

Die  Ucrausgeber  meinen,  das»,  weuu  der  At- 
tik«l  ohne  alle  hialoviaebe  InterpretMion«gr9nde  da- 
stünde, Ro  würde  man  nur  ilir  nllLrrmi  i r.  ■ ,  »ich  von 
setbst  vorstehende  Anwendungsrcgel  zu  linden  lia- 
b«n,  „vatMtge  deren  die  Werte  iea  aeaeuea  be- 


achtet, aber  nicht  anf  eine  ao  aunre  Weise  feM- 
gehalten  werden  Mllaa,  daaa  dadnreh  Ae  Abaiebt 

des  Gesetzgebers,  so  weit  sie  klar  am  Tage  liegt, 
in  den  Hinlergrund  gestelltwürde,  wie  wenn  msndts, 
was  der  Gesetzgeber  von  einem  Diebe  gesagt  hat, 
nicht  auch  aof  eine  IMabin  beaiehea  weUte."  Die- 
se« Beispiel  ist  in  so  fem  nnrirhfi;::  pr;väh!i .  als 
weder  in  diesem  Artikel ,  noch  in  der  ganzen  Slreit- 
firaga  aa  aich  davan  bandelt,  welclie  Araanm  dea 
Strafgesetze  unterworfen  Seyen  und  man  nieanls 
benweifeit  habe,  dass  die  Fassung,  „Jemand"  oder 
Meine  Paraan  die"  oder  „wer"  atels  auf  beide  Ge- 
acUeofater  geht,  sofera  sidit  die  Rede  von  ehieB 
solchen  Vcrbrcrfirn  ixt,  welches  seiner  Xatur  nach 
nur  von  InüiviUucn  eines  Iwatinunten  Geschlechts 
begangen  werden  knnn,  wie  die  Notbsnebt  Art.  187, 
der  Kindesniord  Art  I2R.  Im  falle  eines  Zweifels 
würde  weder  die  Gesetzes-  noch  die  Hcchtsaoalo- 
gie  aaahelfen,  aendem,  wie  auch  anerkannt  wird, 
die  gewöhnlic-hr  Auslegung.  L.1.  D.da  V.S.  „fSvi- 
bnm  AüC,  ti  tfuii,  tarn  mnsailoa,  quam  fem'mat 
compUctitHr."  liier  aber  ist  die  Krage,  welche 
ÜWHflMNfm  atnd  nadi  dieaem  Qeaelnbuche  atrafbarl 

So  viel  Gewiolit  nun  auch  auf  die  historische  Inter- 
pretation zu  Ivgen  ist  und  so  bedeutend  lancb  die 
VeAandlungcn  in  den  Kaianem  n.  s.  w.  für  die 
Herstellung  des  Sinnen  «äues  Gesetzes  seyn  mögen, 
80  ist  doch  bei  Bf'nnt7.ung  dieser  letzlcrn  Quellen, 
über  deren  Imfiing  und  Greiiseu  eine  grosse  Ver- 
aehiedenheit  der  Meinungen  berraelit,  im  ntgUcb- 
ste  ^'iir^irlit  aii7.urathen.    Das  Gesetz  muss  seinen 
Sinu  in  sich  habcu  und  aus  sich  selbst  erldärt  wer- 
den kbnnen;  der  Richter  nuaa  bereebtigt  aeya» 
seine  gawiaaatthnfta  Veberzcugung  gellend  zu  ma- 
chen, wpiinglcifh  eben  die  Pniclit,  eine  solche  sich 
zu  bilden,  ibiu  auch  gebietet,  jene  Quellen,  aus 
denen  er  nie  mit  adidpfen  kann,  nicht  unbenutat 
zu  lassen.    Gewiss  ist  es,  dass  hei  dem  neuen  Ver- 
fahren, bei  der  .Mündlichkeit,  Ocflcntlicbkeit  —  aucJl 
abgaaeben  von  dem  Schwurgerichte  —  dar  Rtebter 
eine  freiere  SStelhing  in  Anapmch  nimmt,  und  An- 
weisungen über  den  Sinn  eines  Gesetzes,  wie  sie 
ehedem,  besonders  in  Frcussen,  in  der  Form  von 
Jnatiz-Hinislorial-Reacripten  ergingen  (selbst  de- 
ren Kichtigkcit  zugestanden),  jetzt  hinwegfallen, 
so  dass,   da  auch  Fräjudiciea  ihm  mehr  Gründe 
der  Belehrung  und  gewichtige  Auteriliten  ala  bin« 
dcnde  Beslimroungen  darbieten,  nur  etwa  die  Rnt- 
achelduogen  eines  Cassationahofea  in  Betraclit  koa»>  i 
man.  Jrnn  Fraihait  dea  Richtara  Tcratebe  ich  «b«r  I 
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hier  nicht  so^  «Is  wenn  er  dadurch  übermll  zu  der 
wvilesten  Auslegung  iß  Betreff  der  AnDthm«  der  Straf- 
bvkeit  berechtigt  wire ,  soudero  so,  das«  er,  auch 
gegenüber  der  weiter  gebenden  Ansicht,  solebe  be- 
baupte.  Für  da«  gemeine  Recht,  nach  seiner  Ent- 
■tchmg  omI  Ausbildung,  md  die  Verhiltiiisse  assrer 
Zeit,  die  ganz  neue  Verbrechen  mit  neuem  StofTo 
kennt  —  zu  der  Hauptqueile,  der  P.  Q.  O.,  mit  den 
durdi  diese  betätigten  Uaibrediten ,  nelme  ich 

lielnen  Aristaiul,  niclil  nur  die  Gesetzes-,  sondern 
auch  die  Rechts- Analogie  als  bcgrüiulct  zu  erach- 
ten. Anders  nach  den  neuern  Oesctz<;el)u[igeu.  liier 
hat  sich  überall  mehr  oder  tnloücr  daü  Streben  be~ 
luindet,  die  richterliche  WHIkQhr  cuih  nach  dieser 
Saite  Hl  bcschrinken,  und  neuerlich  hält  man  ea 
Bit  4m  T«rAiB8iiBg8niisrig  gatribrieiateten  IVelheit 
für  unvereinbar,  Strafen  zu  i  ['.(  nrien  ,  olinc  ein  aus- 
drückUcbes  Verbot  der  iiaudlung  und  gedrohte 
AhaduDf.  Vollends  wird,  wo  Gescbtroraae  artbav* 
len,  die  Freisprechung  in  solchen  Fallen  um  we- 
niger ausbleiben,  je  mehr  sie  selbst,  bet  übrigens 
nicht  mangelndem  Bmreise,  oft  da  crfulgt,  wo  dem 
ToebtSfdehricn  Kiclitcr  die  Strafbarkeit  der  Hand- 
lung unaweifrlhaft  ist.  Wird,  wie  es  bei  dem  nctioü 
Verfahren  überall  vorgeschrieben  ist,  verlangt,  dast» 
M  da«  Sttaraotrago  ein  auf  den  Fall  ansuwon- 

dciide.s  Slrarge!sel7,  angcflilirt  werde  und  eben  dies 
im  Urtheilc  geschähe,  so  dürfte  X^as  IrciUch  jetzt 
die  Auslegung  unaerea  Artikala  lücht  berfihrt)  aech 
eine  gpftascre  Beschränkung  angenommen  werden. 
Das  neue  Pieussische  v  tl  Jati.  i8Jy  ver- 

ordnet §.  125:  „Ist  die  ihat,  deren  der  Angeklagte 
&et  schuldig  erktirt  worilony  nioht  vorgesehen,  ao 
spricht  der  ncrichtshof  den  Angaklagtcii  f  o  " 

Eine  andere  Baaiarkaag  betrifft  die  iStrafrcchts- 
theerie.  leb  glanba  an  andern  Orten  gezeigt  zu 
haben,  dass  die  wesentliche,  in  der  Gerechtigkeit 
selbst  zu  suchende  Grundlage  der  Slrurc-,  wenn  sie 
auch  hier  und  da  nnd  sogar  iu  den  GesciKgobun- 
gan  verkannt  und  durch  irgend  eine  beliebige  auf  Br-' 
rcichun«;  eines  bestimmten  Zweckes  sich  beziehende 
ersetzt  werden  sotllc,  doch  sich  als  eine  unüberwind- 
liche behaupte  und  niebt  Gegeattand  der  willknhr- 
liehen  Fcsisefzunn^  sey,  möge  diese  von  einem  Ge- 
setzgeber im  engern  8iiuM  susgehen  oder  das  oft 
aofälligc  Ergebnisa  der  Sttaimeamehrheit  einer  Ver- 
sammlung scyn,  deren  Aufgabe  es  nicht  ist,  über 
Wahrheiten,  über  das,  was  dem  Gegenstande  im- 
naneut  ist,  zu  entscheiden,  ei^odern  praktische  Be- 
acUfiiae  aa  fMaen.  1«  AKgenciaett  winl  diea  jctst 


aucli  anerkannt^  nnd  wir  dürfen  aus  gelegentlichen 
Aeueaerungta  ia  eiaer  Qeaeiagebang,  die  Ar  elae 
andere  TbeOfie  «i  a|weehen  scheinen ,  nicht  folgern, 
dass  diese  aussdiliessend ,  ohne  die  Grundlage  der 
Gerechtigkeit,  vollends  gegen  dieselbe  gelten  solle, 
die  daa  Strafreeht  im  Staate  um  ee  weniger  ver- 
liins^ncn  kinin,  je  wcninjer  CS  erst  einem  neuern  Qe— 
sei^buchtt  sein  Daseyn  und  seine  Bcrechliguag  ver- 
dankt Mna  darf  ahe  sagen ,  daea  der  Riebter,  mit 
Bciseiisctzung  seiner  Theorie,  d.  h.  der  ihm  indi- 
viduell zusagenden  Ansicht  über  Gruad  undZweek 
der  Strafen,  nur  die  im  Gesetzbuche  eathaltenen 
aa  befolgen  habe,  indem  dtsa  in  Wahrheit,  auch 
wenn  es  nicht  ausdrücklich  ausgesprochci  wäre, 
keine  andere  als  die  der  Gerecbtiglieit  scyu  kauu. 
Forneil  mindestens  stimmt  damit  fibeieia,  waa  ao 
Art.  42  (S.  93)  bei  Gelegenheit  der  Strafzumessung 
erinnert  wurde,  dass  über  den  „ausdrücklich  oder 
stillsehweigead  erkllrtea  WiUeu  desQesetsgebers"— > 
»der  Richter  seine  subjcctive  Philosophie  oder  seine 
eigcntliümlichcn  criminalpolitischcn  Ansichten  nicht 
erheben  dürfe."  Und  gewiss  ist  die  F^rwartung, 
dass  der  Bichler  In  dieaer  Hinsieht  seine  Pflicht 

lirnncn  Werde,  lifrertilijr''*'' .  nn.Mgr- 
sprocilone  HotVi  un;::,  „die  in  der  Erfahrung  eine  nur 
BufUlige  Bestüiiguiig  ftodet."  Der  dabei  eintretende 
Nachtheil,  dass  jeder  Richter  der  beaeadem  Straf- 
theorie, der  er  huldigt  Geltung  zu  verschaffen 
sucht,  wird  b«i  coilcgialiiichefi  Berathungen  durch 
die  Vereehiedeahett  itor  Amdehtea  der  Binzeliiea 
wieHf-r  ausgegüchcn.  Wenn  nun  bei  Art.  143  be- 
merkt wird,  dass  ,,eiue  Strafdrohung  in  einer  sol- 
chea  Versweiflnng,  werbt  Jfomand  die  Heed  an  sich 
legt ,  nur  wenig  oder  gar  keine  abschredtende  Wir- 
kung liaben  kinne",  so  ist  hieraus  nicht  einmal  ein 
Schhiss  auf  die  Anerkennung  der  Theorie  des  psychi- 
schen Zwanges  von  Seilen  der  Commentatorca  ge> 
rechtfertigt,  geschweige  denn  von  Seiten  des  Gesetz- 
gebers. In  der  Anmerkung  zu  IHi.  Iä5  (.S.t65) 
heiait  es:  „Beiden  hat  man,  so  weit  es  thnalleh 
ist,  das  Priticip  der  IfiedervergellMiig  i;:  ri  r^olegt 
dies  und  die  Acusserung  zu  Art.  iSA  (jS.817j:  „da  es 
ttnmtgtksh  ist,  dass  der  Qesetageber  daa  moraUadi 
minder  Strafbare  mit  einer  weit  h&rtcrn  Strafe  hat 
belegen  wollen"  bekundet  die  richtige  Ansteht, 
wonach  das  Maoss  der  Strafe,  nicht  aus  irgend 
einer  der  verSblea  Handlung  ßremdea  Riidisicbt, 
sondern  ans  dieser  selbst  entnommen  werden  und 
der  Schuldiga  sifahrcn  solle,  was  er  verdient  bst. 
So  Osat  es  sich  audi  mit  der  Theorie  der  Getech- 
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tigkeit  veroiiiigen  und  nöthigt  am  nicht,  «Ine  ein-   (ib«r  An  gerecht«  Ahadong  anch  Midi  der  al|aeü» 

aeilige  relative  Theorie  den  Herausgebern  oder  dem  ven  Seile  oiits|irlclit ,  die  Strafe  des  Menschen- 
Gesetabuche  auzuschreibcn,  wenn  au  Art.  8t6,  wo 


gie  ■nchweningsgründc  innerhalb  dea  Btrafnaaaees 
bei  dem  Diebataht  arwihnt  werdea,  erinnert  wird, 
der  Grund  der  hartem  Ahndang  in  Betreff  der  Sa- 
chen, weiche  cntw endul  wurden,  und  der  Oerter 
rOrtcj,  wo  die  Diebsialiisbegehuiig  geschah,  he- 
rvhe,  „selbst  abgesehen  von  der  grostern  Uo\tcHlig- 
leit  des  Diebea,  sehen  in  der  aligemeineu  Noth- 
wcndigkoil  einer  grSittm  Sittetung' 

Zu  dem  Art.  i'y  von  d<  r  Vulleiuhing  der  Ver- 
brechen wird  (8.(17)  lieiuorkt,  es  gebe  keine  ge- 
aetzUche  Be>liuiniuiij;  für  den  allenliii-is  wuld  lioclisl 
selteaen  Fall,  dass  zwischen  der  beendigten  vcr- 
hrecherfarhen  Handlung  und  dem  Kiniritt  ihres  fort* 
wüiireiul  bcvnrstcliendcn  Erfolgen  ein  längerer  Zeit- 
raum luiie  liefen  sxillto,  als  die  Justiz  braucht,  um 
die  Untersuchung  g«  -eii  den  Vcrbreciier  durchzu- 
führen. In  der  Tbat  kann  eich  hier  das  (ienrhi  in 
einer  Verlegenheit  befinden,  ob  es  die  l'riiicilsrül- 
lung  aufschieben  »olle,  bis  die  erwartete  Entschei- 
dung über  den  Ausgang  durch  die  Z«it  herbeige- 
führt werde,  was,  wie  ini  gleich  aiizulul,rciidcn 
Beiapielo,  wo  das  Uaximuni  der  Strule  »eclis  Mo- 
nate Gef&ngniaa  ist,  eine  iml  der  Ahndung  nicht 
im  Vcrhältniss  stehende  Vertingerung  der  Unter- 
Buchungshaft  veranlassen  könnte,  oder,  ob  es  «o 
%-crfahren  solle,  wie  hier  von  „einem  Appdlations- 
mcieble"  mitgetbeilt  wird ,  welches  „in  einem  Fülle, 
0g  lingere  Zeit  ungewiss  blieb,  ob  eine  Kur- 

CrverletsuBg  von  bleibendem  Qesundheitauachtbeile 
^tet  aeyn  werde,  anf  Htrafe  nach  Art.  13t  nn- 
ter  ta  erkannte,  und  sk  Ii  iVir  den  Fall,  dass  der 
bleibende  Nachliieil  sich  nuch  herausstelle,  weitere 
Bestrafung  vorbehielt."  Dies  letztere  hat  etwas 
Bedenkliebes,  und  düriie  bei  der  aoforl  auf  eine 
mündliche  Verhandlung  folgenden  Bechtaentschei- 
dung  nm  so  weniger  zu  billis:en  .scyn,  als  es  schon 
jetzt  als  etwas  Aussergewobiiliches  erscheint.  Lud 
dsch  fordert  die  tierocbtigkeit,  duss  die  ganze  iland- 
luag  «od  Schoid  gewürdigt  werde,  wozu  weaeut- 
Uch,  submI  hei  darauf  gerichteter  Abalcht,  der  Br- 
fol<'  "chört:  es  darf  der  Zufall,  dass  dieser  später  als 
die" Beendigung  der  l'iiiersiirhnng  cintrilt,  den  Mis- 
sethiter  nicht  bcgiinslijjfn  ,  wenn  der  Causal/.iisuni- 
nenbiuig  featateht,  wie  es  doch  oiienbar  der  Fall 
ist,  nach  dem  Voraehlage  der  Ilerau.<igcbcr,  den  ich 
wörtlich  hier  aufnehme:  „Ob  ein  ähnliches  Aua- 
kunitsmittcl  genügen  werde,  wenn  z.  B.  bei  einer 
mit  mörderhchem  VorsatZf  xeriiblen  llandlmiij  der 
tbdtUdie  Erfolg  lange  ausbleibt ,  wie  dies  nacli  arzt- 
fiflkes  Ansidilsii  nut  anvsrmiDdsrter  Sicherheit  dea 
CuusulziiMmmsshaages  ■uwailsn  gasobohen  ksan, 
dürfte  zu  bezweifeln  seyn;  wohl  würde  sich,  bei 
erwiesenem  bcsiimmlen  \'orsat/.e .  hier  die  Anw  en- 
dung der  höchsten  t'erni<ch.s.\trti(e  rechtlerligeii." 

Dieselbe  Frage  kunutc  eintreten,  wenn,  was 
einige  Qeaetsgobungea  tlina  und  den  Urundsätzen 


raiibcs  sich  aurli  nach  der  Dauer  der  dem  Geraub- 
ten verursachten  Freiheii.sboschränkang  u.  8.W.  Heh- 
ls«, oder  in  dem  FaUe,  den  ich  ia  maias«  Ustsr^ 
sm^ngen  (auf  welehs  die  llerassgsber  M  Art.  1S7 

verweisen)  Ahhandl.  III  S.  121  erörtert  habe.  Ana 
ehesten  würde  sich  die  Suche  in  den  Füllen  erle- 
digen, wo  durch  den  erst  in  späterer  Zeit  sich  er- 
gebenden Erfolg  nicht  bloa  ein  ^HantHmliMr  Un- 
tsraehied,  im  Vorhlltmse  s«  dem  jstst  «bgmirUMib* 
Icn  Verbrechen  (Körperverletzungen  mit  geringem 
oder  grösser  duuerndera  XuchllMid  J,  soiiderii  ein 
i/iiuliialii'i'r  ( ticsuiidlK  iLs^inruiig,  —  TiMliiiiifi)  ein- 
tritt, der  wenigstens  nach  drui  bisherigen  \'crfab- 
ren  eine  Wiederaufnahme  der  Sache  rechtfertigen 
würde,  obaclwn  auch  hier  mit  grosser  Vorsicht  ver- 
fahren werden  musa.  (Stein  Lehrbuch  des  Crinü- 
uul  -  rri>/.i  >M  >  5i- JidJ  .\r.  1.)  Es  lässt  sich  hier- 
über für  lind  wider  Manches  beibringen j  ich  habe 
den  interessanten  Gegensland,  der  nur  seilen  snr 
Sprache  gebracht  uir«^  da  der  Commentar  mir  hierztf 
Ucicgenbeit  bietet ,  nkiht  unbsrfihrt  lassen  wollen. 

Von  der  praktischen  Besliuiiuuiig  des  \\'f'rU(-s 
ist  bereits  die  Bodo  gewesen:  sie  bedingt  die  B«- 
scluklTenhcit  der  Brliulcrungcii,  ohne  dem  Recht, 
das  hiebei  Theorie  und  Wiaaeusdiaft  behaupten, 
elwaa  an  vergeben.    Nachdem  das  Gesetzbuch  für 
Sachsen  ein  Jahrzeheud  in  (•'i-liuni:  ^c\^t^sen,  war 
es  möglich,  iur  jenen  Zweck  eine  lieibc  von  Hechts- 
sprüchen,  allerdings  aunächst  nur  der  Königl.  Säcii- 
aiachen  Gertcbtakore,  su  beautsss,  —  ein  VortheiJ, 
deaasB  die  sofort  mit  der  Robfieafion  eines  Oeseta« 
biichSS  sntslehciidcn  CniiiiBCiiiaro   cfitbehren,  wie 
z.B.  die  verschiedenen  Badischen,  deren  in  meiner 
obeu  in  Besug  genommenen  Anaeige  gedacht  ist. 
Von  Prl^udiciso   der  audern  obsratu,  Qericbta- 
hbfe,  die  hier  fQr  die  mittelst  dieser  Gasstsgebung 
verbundenen  Länder  in  Betracht  kommen,  findet 
sich,   so  weit  nach  der  äussern  Form  der  Darstel- 
lung ein  Unheil  hieri'ihcr  iiioslifli  l^t,   keine  Er- 
wähnung.   Auch  aeheiiil  es  nicht  im  Flane  der  Her- 
sosgeber  gelegen  ■«  haben ,  zugleich  eine  VorsrbaH 
ITir  eine  künftige  Revision  des  Gcselsbucbes  zu  ge- 
ben, die,  auch  abgesehen  von  den  On'indcn,  wel- 
che ich  ohrii  Pir  ciiu'  .Solche  aus  der  \rii;rcstaliui^2 
unsrer  Xcrhällnisse  gellend  gemacht  habe,  aucli  hri 
dem  iHaberigen  Zustande  nothwendig  ist,  wie  das 
Bedürfniaa  einer  aolchen  sieb  gans  hssaader»  bei 
dem  WBfHembergi»chrn  Strafgvsetzhuehe  aofdringi, 
worauf  unter  andi  rn  der  /.n  friili  \  erstorbene  lliif- 
uagel  aufmerksam   c;cinachl ,  und  w  ofür  dieser  so 
schätzbare  Beiträge  geliefert  hat.    An  Stsff  für  eine 
soldie  Arbsti  würde  ss  sach  für  Sadissa  aicht  ge- 
fehlt haben.  Doch  soH  such  diese  Bemerkung,  die 
zugleich  unser  \'erlrauen  zu  dem  Beruf  der  Her- 
ausgeber ausspricht,  dem  ^Verth  ihrer  guten  Lei- 
stung nichts  entziehen. 

BresUu  im  Juni  IMa  J,  Fr.  If.  Äkefg. 
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4er  Ailf.  UL  Zeitung. 


Zur  Pädagogik. 

Erziehungtkhr«.  AwScUtiermaeher  i  hanilochrift- 
Udma  NadilMflle  oad  RMhgMolirMMiira  V«r- 

so  lierausg.  von  C.  Ptulz  ii.  s.  w. 
(For(««(sunf  ewn  Ar.  l»3.) 
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'icses  Einwirken  ist  zum  Theil  unabsiclilllih, 
zum  Theil  abaiciulich;  letzteres  ist  die  Knuebuog 
Ifli  «lg«»  Sinne,  welch«  den  Cbartkier  der  Kaast 
bat,  also  auch  eine  Kunstlchre  erfortk'rt.  Die 
formale  Beslimmuug  in*  Eiiiwirkens  ist  näher  da- 
dareh  su  bestÜBneii,  dMs  gesagt  wird,  worenf 
die  Einwirkung  gerichtet  werden  soll.  Es  fragt  sich, 
ob  die  Erziehung  aus  dem  Menschen  machen  darf 
was  sie  will,  und  wenn  sie  es  darf,  ob  sie  es  laa^ 
eben  kann.  Die  erste  Frage  kann  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  Ethik,  auf  die  Idee  des  Guten  beant- 
wortet werden  —  es  giebt  aber  verschicdeuo  ctbi- 
sche  Systeme;  die  aweite,  acboa  durdi  ifie  Ant- 
wort auf  die  erste  hegrciizl ,  mit  llüiksicht  auf  die 
Antbropologie,  auf  die  pli^siscbeu  X'orausaetsuugen 
dw  Eraiehung  —  aneh  diese  aind  unentschieden, 
die  aalionule  CoaatiUltien  ist  verschieden,  eben  so 
die  persönliche  u.  s.  w.  Daraus  r»!-^! ,  duss  nicht 
eiue  allgcmeiugiltige  Pädagogik  uulgci>lclll  werden 
kann;  sobald  sie  Specielk«  enthaHea  aeU,  musB  sie 

aufgcwiNson  gcgcbciieti  fuctix  lieii  (i'nindlagcn  ftissen  . 
sie  muss  üi  Beziehung  auf  den  Anfangs-  wie  auf  den 
Kiidpwibt  an  beslimiate  Verscbiedenheitea  anknü- 
pfen. Diese  Grenzen  lür  die  Gültigkeit  der  Päda- 
gogik treten  in  Beoiehwng  auf  den  Anfangspunkt 
nicbl  80  bestimmt  hervor;  rfer  Endpunkt  liegt  kla- 
rer vor  Augen,  weil  wir  die  Gemeioschafteo,  tD 
welche  der  Men'-!  (i  s i'lLi.siiindig  ciiilreten  soll,  ge- 
nau übersehen  kouaeu.  Diese  Gcmcinschafteu  sind 
der  Staat,  die  Kirche,  der  Areie  Verkehr,  daa  Er» 
kennen.  Widersprüche  in  den  Anfoi derungeu  der 
eiaaelucu  Gemeinschaften  setsea  uuvoUkomouie  Zn- 
stiade  derselben  voraus.  Die  Jugend  muss  tüch- 
tig gvmacbt  werden  nicht  blos  einzutreten  in  das, 
>vas  sie  vorfindet,  sondern  auch  in  die  sich  darbic- 
lendeu  V'erbesscruugen  unt  kraft  einzugehen.  Nc- 
A.  L.  X.  IM».  StMKcr  B»mdL 


ben  dieser  Tüchtigkeit  für  die  Gemeinschaft  hat  die 
Eraiehang  die  BatwiekelttBg  der  persftnlichea  Ei- 

•i;enthüni}ichkeit  «u  erstreben.  Demnach  muss  sie 
eine  doppelte  HicliUmg  haben,  eine  mehr  univer- 
selle: Hineittbilden  in  die  Gemeinschaft,  trad  ein« 
mehr  individuelle:  Ausbilden  der  persünliehen  Ki- 
o;eiithümlichkcit.  Da  die  Erziehung  die  Einzelnen 
in  Beziehung  auf  beide  Hichtuiigen  ungleich  vor- 
iiidet,  mag  diese  UaglakUMit  ar^prikaf^eh  seyn 
oder  nicht  ,  da  aber  andererseits  diese  Ungleichheit 
allm&lig  verschwinden  soll,  auch  im  Anfajige  bei 
den  Binacloea  nicht  eiaaml  sicher  erkannt  werden 
kann,  wenn  sie  nicht  als  eine  augestammte  ange- 
sehen wird:  so  müssen  zwei  Stufen  für  die  Erzie- 
hung festgestellt  werden;  auf  der  ersten  muss  die 
Erziehung  im  Ganzen  eine  al 


e  seyn,  erst 
auf  der  zweiten  tritt  eine  Trennung  ein.  Die  Er- 
ziehung besteht  aus  positiven  und  negativen  Thä- 
ligkeiteu:  Uaterstfitaungen  dessen,  wss  abgesehen 
v  on  der  Erziehung  von  selbst  geschieht  ,  und  Ge- 
genwirkungen gegen  das,  was  auch  von  selbst  ge- 
Bchidit,  mag  es  noa  von  Aussen  konuaen  oder  aus 
dem  Innern  der  Jugend  selbst  sich  entwickeln.  Letz- 
tere, die  ncjjafiven  Thätigkeitcn,  sind  secundür,  die 
erstem  sind  diu  primitiven,  in  Beziehung  auf  die 
individuelle  RJchtuag  findea  die  |meitiveQ,  in  Be- 
zirliTin«^  auf  die  universelle  bdide,  öhensiefond  je- 
doch die  ue|;ativea  statt. 

Nachdem  diea  in  der  BmkitHng  (S.  8 — fOi, 
585  —  599,  691— 734J  entwickelt  ist,  behandelt  der 
ertte,  allgemeine  TfieH  (S.  103—833,  599  -  636) 
die  allgcmcluen  Maximen  der  Theorie  der  Erziehung, 
die  für  jede  Stufe  und  für  alle  Perioden  dieselben 
sind.  Zuerst  wird  da.s  \  erhiiltiiiss  der  pädagogi- 
schen Thätigkcil  zu  den  anderweiti|;en  Einwirkun- 
gen, insoforn  i^ihranwider  sind,  beaprociien.  Wo 
eine  widernt rebende  Erscheinung  sich  zeigt,  kann 
mau  eine  Gegenwirkung,  welche  diese  überwindet, 
in  Anwendung  bringen,  oder  man  kann  jene  Er» 
scheinung  abzuwehren  versuch^.  Das  Letztere, 
das  Befiü'len,  ist  in  der  mittleren  Periode  an  der 
rechten  bleilc;  am  Anfange  der  Erziehung  wäre 
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es  in  vielfacher  Besichung  nur  unnütze  Sorge,  am 
Endo  derselben  rnu.ss  der  Kampr  eingeleitet  und 
geübt  werden  j  im  Gebiet  des  Uuricbtigen  ist  es  un- 
ttflts  und  TcrlEehrt,  im  Qebiet  d«s  Unidi&iien  «fe«r 
jsl  es  gut;  bei  dem  weibiichcu  Gpschlcclitc  miiss 
M  juehr  angewendet  werden  «Is  bei  dem  m&nnli- 
chco;  ftodi  dar  Zttttaad,  tm  waIcIwo  di«  vn»§i»a» 

Ocnerntion  cinlrelen  soll,  bestiiniiit  die  «»röjisero 
oder  geringere  Anwendung.  In  Beziehung  auf  das, 
was  ▼om  InMrn  des  Zögliu<rf(  «qs  widerstrebt,  mass 
die  behütende  lllfttigkeit  in  die  unterstützcrKlc  über» 
gehen.  Die  Gfgenuirhung  ist  eine  physische  ,  An- 
wendung von  Uewalt,  oder  eine  moralische,  Erre- 
gung der  Schaan,  nnd  richtet  sieh  atif  die  Qesin- 

niing  oder  auf  einrelne  ^Vi!lenSa<•(e  oder  auf  Fer- 
tigkeiten. Auf  die  Gesinnung  kann  durch  Gegen- 
wirkung gar  nichts  aoageriehtet  werden.  In  Bc- 
Biehung  auf  einzelne  Willcnsacte  darf  nur  dic  Ge- 
genwirkung stattfinden ,  welche  in  der  Aeusscnin'^ 
der  Miasbilligung  Hegt.  In  Beziehung  auf  Fertig- 
keiten, d.  h.  QewMiaongen,  ist  sie  anwnndlMtr.  Di« 
physische  wie  die  mnrnlisrhn  hnt  ihre  hcstininit<"!i 
Grenzen.  Im  Anfange  der  Erziehung,  so  lange  das 
lieben  noch  eo  sart  ist,  das«  es  eine  physische  Ge- 
walt nicht  verträgt,  ist  gar  keine  Oogenwirkiing 
anwendbar;  dann  folgt  ein  Zustaml,  wo  nnr  phy- 
sische tiegenwirkangcn  gebraucht  werden  können  j 
splter  können  physische  end  ethische  in  Anwen- 
dung kommen  —  was  aus  einem  bewuSHtlosen  Zu- 
stande herrülirt,  erfordert  physische,  das,  \%t>bei 
eich  der  Wille  manifeetirt,  ethische;  endlieb  wenn 
das  Bewuastseyn  vollkommen  entwickelt  ist  und  die 
<ie>iinnintg  bestimmt  hervortritt,  hört  alle  Gegen- 
wirkung auf.  Freilich  sobald  nnn  die  Jugend  in 
das  SIFentBohe  Leben  eintritt ,  findet  sie  ein  Sysleu 

von  Gcgonwirl<iiri:jpii  .  von  Strafen  und  Relr>hnun- 
genj  dieser  Mangel  an  Uebcreinstimmung  zwischen 
dem  Leben  und  derTbeerie  liegt  aber  nicht  in  der 
Xatur  der  Sache  selbst,  sondern  nur  in  der  l'nvoll- 
kommenlieit  der  Zustände.  Und  da  die  Erziehung 
an  diese  gej^obcnen  Zustfinde  anmiknüpfen  hat,  so 
bekommt  sie  selbst  einen  zwiefkdben  Character: 
die  häusliche  hat  den  reinen  ethischen  Character 
(oder  sollte  ihn  wenigstens  haben),  die  öffentlicbe 
gestallet  sich  nach  dem  blfentlichen  Leben,  in  ihr 

hat  Oes,  tz  und  Strafe  eine  Stelle.  —    Der  Oogen- 
nt^nd  der  Erziehung  ist  ein  Lebendiges,  durch  ei- 
f^"*  Kraft  sieh  Fortentwiekelndes,  nnd  atebt  in  en- 
Zusammenhange  mit  einem  homogenen  Leben, 
»fs  Welchem  Einwirkungen  auf  ihn  kommen.  Sich 


US 

selbst  überlassen  würde  aber  die  Bntwickelung  nur 
fragmentarisch,  rhap^todinch  seyn;  um  Vn1l<«tändi<;- 
keit,  Ordnung  und  Zusammenhang  hinein  zu  brin- 
gen, raass  daher  nedi  eiiM  nbnidrt;liche  wrfersM- 
tzcnde  pädagopisrhe  ThSti^l^rit  hinr.nknmmcn.  Sic 
richtet  sich  auf  die  Gesinnung  oder  auf  di«  Fertig- 
keit. Nicht  Allee  im  Leben  der  Jugend  darf  enter 
bestininite  Refrein  «rehracht  werden,  es  muss  ein 
Gebiet  der  freien  Einwirkung  geben,  damit  die  Ju- 
gend selbständig  werde,  die  Freiliett  gebrandien 
IsfMi.  Die  Erweckung  und  Befestigung  der  Gesin- 
nun»  umfa.HMt  da»  freie  Gebiet,  die  Kiilwickelung 
der  Fertigkeit  das  mctiiodische,  tcciuiisckej  doch 
int  derGegenaatn  nur  ein  rebtiver,  im  Gebiete  der 
Gesiniiiin;af  kann  die  AIcthode.  im  Ochiele  der  Fer- 
tigkeit die  freie  Einwirkung  nicht  ganz  zurücktre- 
ten. In  Beziehung  auf  die  Gesinnung  sollen  die 
abslehtlichen  Kinwiriuisgea  bewirken,  daas  in  Alles, 
was  «^f^Mshohcn  kann,  um  die  Gesinnung  zu  erwecken 
und  zu  modificircn,  eine  grössere  Vollständigkeit  und 
Zusammenhang  kemmt,  und  dass  der  ZfigKng  ven 

der  f^anzcn  Aurnjabe,  die  fJcsttimin^  zu  erwecken 
und  zu  modiliciren,  ein  bestimmtca  Bcvvusstseyu 
behemmt;  in  Beaiebnng  auf  die  Fertigkeiten  onter- 
sdteiden  sich  die  absichtliclien  streng  methodischen 
Einwirkungen  von  den  freien  durch  die  Steilheit. 
Welchen  Autheil  an  der  Erziehung  die  grossen  sitt- 
lichen Gomcinschanen  beanspruchen  dürfen,  muss 
diirnacli  bestiinmf  werden,  welche  Ansprüche  sie 
an  den,  der  in  sie  eintreten  soU  (als  Erzogener), 
in  Beniehang  auf  Getinnnng  und  Fertigheit  machen 
liijni  i  1  Die  Fertigkeiten  sind  theii.s  solche,  wo 
die  Erapianglichkcit  deminirl,  Resultat  derselben 
ist  die  Weltanschauung;  theils  solche,  wo  die  Selbst- 
thätigkeil  dominirt,  Resultate  derselben  der  Anthcil 
an  der  fortgelionden  Weltbilduns;.  Beides,  die  Welt- 
anschauung des  Einzelnen  und  sein  Ort  in  der 
menschlichen  Gesemmtih&iigkeit  wird  nidit  bei  AU 
len  fjleich  seyn;  die  Ungleichheit  snil  aber  kein 
Werk  der  Erziehung  selbst  seyn,  am  Ende  eines 
jeden  Absdmittes  und  beim  Uebergang  in  eines 
neuen  miWB  sie  als  von  dem  Einzelnen  selbst ,  sei- 
nen  Anlagen  tind  «einer  freien  Sclbslthätigkeit  aus- 
gehend erkannt  werden  j  die  Ausbildung  der  Fer- 
tigkeiten, welche  eine  bestimmtere  Riehmng  noT 
einzelne  Bcrnfskreisc  haben,  muss  in  einer  i^evvis- 
seu  .\ilgcmeioheit  gelassen  werden.  Die  Einwir- 
kung auf  die  Gesinnung  geht  anfangs  von  der  per- 
sönlichen Autorität  ans  (diu  Erziehung  innerhalb 
der  ITamitie),  im  Vorlauf  derKniehung  musa  die« 
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ab-  und  der  Einflu»8  des  öffenUkhcn  Lobens,  der 
grossen  sittlichen  Gemeinschaften  zunehmen  (öffent- 
liche Erziehung).  Die  Entwickelung  der  Fertigkei- 
ten so  wie  die  Entwickehing  der  QesiiiDiiog  (bei 
(Irr  weiblichen  Jugend  nur  das  Ersterp)  fordern. 
iiasa  die  Erziehung  zum  Theil  aus  der  Familie  hcr- 
mv»  verlcft  werd«,  Schulen  iliid  Mihwendif. 

Der  zweite^  bexonJcre  Theil  (S.  234  —  582, 
636 — 640)  bebudeU  das  Specielle,  die  Tfaeilung 
der  Eruehunir  in  PeriedoD ,  die  Benehang  «nf  die 
verschiedenen  Gebiete  und  die  einzelnen  Unterrichts- 
«rejS^enstiiiKlc.  Xacli  ileiii  Norlicrgeheiuleii  zerfallt 
«he  ganze  Erziehung  in  drei  Fenoden.  Während 
der  «fite»  ist  die  Bncieiiiuif  zuBedilieeMnd  im  In- 
nern der  Familie  bo8chlo8<<cii.  sie  ist  rein  prop&dea- 
tischj  die  abucbtlicheo  pädagogisclieo  Tbätigkeitcn 
MiilieseeR  skli  dem  Treien  Lelien,  der  freien  Ein- 
wirkung der  Familie  an,  das  Zusammenleben  mit 
den  Kindern  soll  gleichsam  ein  ,.lcbcn- helfen"  seyn. 
Die  Aneignung  der  Sprache  theill  diese  Periode  m 
t  Abedinittc.  Die  zweite  Periode  mnfasaC  des  Kii»> 
benalter;  bei  ihrem  .\nfanc:c  gewinnen  die  grossen 
Lebeusgemeiaschafteu  Eiutluss,  was  auf  ordouuga- 
wissige  Wtise  nicht  «ndeni  reslisirt  irerden  kenn, 
als  das»  die  Jugend  in  grösHcrt-n  Maxscn  zusarii- 
memritt  tla  in  der  Familie.  Sie  ist  propädeutisch 
in  Besielning  saf  diejenigen,  die  später  in  die  wis- 
senschaftliche Bildungnsphärc  ühorgehen ;  sit;  ist 
abschlins.sLMid  in  Bezieluin";  auf  die  alt::!  iiii  inc  Bil- 
dung tiir  diejenigen,  die  im  bftrgerliclicii  Lüben  an 
dem  negieren  Inlneii  solchen  Antheil  nehmen  wei- 
len, das»  die  wisscnscIiaHticho  Bildung  ihnen  nti- 
tJiig  wäre:  aber  keineswegs  ist  sie  schon  absdilies- 
nend  in  Besidiang  nnf  den  Beruf,  den  diese  wih> 
len,  sondern  erst  in  der  dritten  l*eriodo  beginnt 
die  Vorbereitung  su  dem  bestimmten  Bortif ;  sie  ist 
vorbereitend  in  Beziehung  auf  Eutwickclung  dos 
Qemeingeistes ,  entwiduind  in  Besie]Mtt|f  svf  die 
!!»elb8t&ndigkoit  insoweit,  daMS  die  Wahl  des  künf- 
tigen Berufes  erfolgen  kann,  absclütessend  iu  Be- 
sieiiang  snf  die  religiöse  Gesinnung  (^SdH.  Ist  sieht 
ITir  cino  späloro  Auriiuhino  in  die  religiö.<ie  Gemein- 
schaft als  jetzt  gewöhnlich  ist,  nur  in  einzelnen 
FMIen  müsste  sie  aafgeseheben  werden  —  wenn 
sndeffl  nicht  fremde  Bedingungen,  Forderungen  des 
Staates,  mitbestimmend  sind,  wenn  die  religiöse 
Gemeinschaft  frei  liaodeln  ksnn).  Die  dritte  Periode 
ist  die  shsohlisseende;  sie  beginnti  wenn  der  ffis- 
zolno  sich  seine  Lebensbahn  bestimmt  hat,  .sie  \nl 
technisch  im  weitern  Sioae  dss  Worts.    Die  £r- 


Kiehting  tritt  in  ihr  partiell  zurück,  am  Ende  der- 
selben hirt  die  pädagogische  Einwirkung  ganz  auf. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  das  folgende 
überaus  reiche  Material  auch  nur  im  Auszuge  dsr- 
zulegen ,  wir  müssen  das  den  rein  pädagogii^hpu 
/lOitschriAeo  überlassen.  Nur  einige  Punkte  in  Be- 
treif der  Sehttlen  (8.  MO  If.)  woUen  wb  nedi  etwss 
ausftihrlicher  bcs[irt  rlien.  Die  Schulen  werden  in 
Zotten  eines  Lmschwungs  im  socislco  uod  politi- 
schen Leben  inner  Oegenstsnd  besonderer  AnAnerk- 
sanikcit:  wer  auf  die  Zukunft  wirken  will,  sucht 
sich  der  Jugend  zu  versidiern.  Duher  sind  manche 
Fragen  io  Betrofi'  der  Schulen  jetzt  recht  eigentlich 
SKntfrsgen,  die  dss  Interesse  nncb  der  Nidit-Sehnl- 
beamtcn  in  An!«pnjch  nehmen  müssen. 

Die  Frage,  ob  die  Schulen  blos  t'aterrichtsso- 
stslton  oder  sneh  Braiehimgssnstsllen  im  engem 
Sinne  des  Worts  seyn  sollen,  kommt  SchL  wun- 
derlich vor  (S.  36S).  Der  Unterricht  tritt  als  der 
hauptsäctiliche  Uegeustaad  für  die  Schule  hervor, 
er  darf  slmr  nieht  rein  voe  seinsr  amterieUen  Seite 
betrachtet  werden,  8ond»Tit  auch  in  seiner  formalen 
Uosiehung  und  im  Vcrhikliiiiss  zu  dem,  was  ihm 
vorhergeht,  and  so  ist  er  wesentliehsr  Thsii  der 
Kr/.i«  Im  Iii; :  dass  die  Scliule  nicht  uucli  ErziehungS- 
anntatt  sey,  davon  ksna  demnach  gar  nicht  die 
Rede  seyn.  Soll  eher  die  Frage  so  gemeint  seyn, 
ob  die  erziehende  Thätigkeit  sich  solle  über  die 
Schule  hinaus  erstrecken  und  die  etlcvliclic  Auto- 
rität ibeileii ,  so  verneint  sie  SchL  gänzlich,  nur  tür 
eine  Lebenswciso  wie  in  der  Pletonisehen  Rofmblik 
könnte  sie  bejalit  werden.  Das  natürliche  Band 
der  Familie  raüsste  mit  Gewalt  zerrissen  werden, 
dsdordi  sber  würde  unsusbleiblioh  dem  Gefaorssm 
sein  natürliches  Fundament  genommen.  Schule 
und  Haus  müssen  sich  in  die  Erziehung  (heilen,  in 
Beziehung  snf  Oeshinung  und  Fertigkeit.  Der  Schule 
kommt  der  IJnterriebt  und  die  Vebang  iler  Fertig- 
keiten zu  mit  A'isTinlime  «If^son,  was  sich  auf  eine 
speoiellere  Geschäitüthätigkeii  bezieht,  und  die  Eut- 
wiekelnng  der  Oeeinnong ,  sofern  sie  sieh  nmnittel- 

bar  auf  das  (ifTcntliche  Leben  in  seitiem  relativen 
tiegcu&atz  zu  dem  Familieuleben  bezieht  j  die  Eat- 
wtckolong  der  Gesinnong  sos  dsm  religiSsen  und 
allgemein  etiiisthen  8t«iidpunkle  verbleibt  der  Ka- 
inilio.  Das  \iedrigsle  und  Höchste  gehört  der  Fa- 
milie, das  Mittlere  der  Schute  (S.  368).  Das  Fa- 
milienleben bleibt  anter  sllsn  Umstlnden  eine  neth- 
wendige  Ergänzung  der  .Schulbildung.  Wenn  da- 
her die  Schale  das  Fsmilienleben  ersetzen  soll  uod 
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im  engem  Sinne  dea  Wortes 

viril  .  sn  i«it  >}an  tiiir  SnriTe  lier  \nih,  du  Loc»li(ut, 
bürgeflu  he  \  «rliiUtitiaMe ,  Sliriuiigen  u.  8.  ur.  oft 
«Imu  BWiBgciit  vmi  «igMididh«  FaMiÜMMrrialnag 
»BMWbalb  des  Scbullebcn.s  ist  jedenfalls  vurxuzic- 
bM.  Das  ist  eioe  Einsicht,  welche  leider  die  Qe- 
gcnwart  nodi  uieht  mu  bsbo  scheint  »der  w«n|^- 
•t«M  aiflht  bstnflbMlm  Fallas  Msuwendsa  verstdit 
—  man  erinnere  nirh  mir  nti  die  Vertbeidigung 
dar  geschlosseBea  Scliulkhrersemiuarten  incl.  Pr&- 
f  «VMidaMMtallM ! 

Sc*/,  untcrsclieidcl ,  wie  es  jetzt  fast  allgemeit» 
gescbiobl,  Vslksscluile,  (.höbere )  Burgerscimle,  Qym- 
I»  die  VolkaMiiale  gehören  die,  wddie 
der  Schulzeit  in  die  verschiedenen  Gewerbe 
pui(rf>ten  (gleichviel  ob  Ackerbau  oder  Handwerk). 
III  dcnun  besonders  mechanische  GcschicUichkeiien 
v«nni«g«MUt  wcid*B  C&  «68).  Da  dim  nitiff 
«II!*  der  Schule  entlassen  'n  erden,  nutsson  für  die 
Entlassenen  noch  Forlbildungsanstalten  basteben, 
die  Sehl,  speciaiiain ,  naeb  dan  Qawarbea  getreaiil 
verlangt,  es  soll  in  ilinen  die  specielle  Anwendung 
der  Unterrichtsgegenstände  auf  den  Beruf  geiclut 
werden ;  eine  allgemeine  Vereinigung  der  vcrsciiie- 
deaan  Qawartofanoaaan  aell  aar  in  Basialinng  auf 
Gymnantik,  diese  im  «cilestcn  Sinne  genommen, 
•tattfindeo  (8.  554  ff.).  In  dar  höhern  Bürger- 
adrala  arilaD  diejenigen  iln«  WldaDg  empfangen, 
welche  Geschäfte  und  Gewerbe  in  grösserem  i^til 
lind  mit  <;rö8S«rcm  Aufwand  von  Kräften  treiben, 
viele  mechanische  Arbeiter  beschäfiigeu  und  bcauf- 
atchti^  (S.  44T).  Die  Oyamasian  siad  Ar  diafa- 
nigen,  welche  dazu  geeignet  und  bestimmt  sind,  in 
der  Generation,  der  sie  angehören,  als  leitende  auf- 
Mtreten,  and  nwar  in  den  TcnctiiedflMB  Lebens- 
bezicbungcn,  im  bürgerlichen  lx>ben,  in  der  Wis- 
senschaft und  der  Tradition  der  Kenntnisse,  in  der 
Kirche  (S.  4tiä ).  Wenn  nun  ein  angestammter  L'n- 
teracUed  wäre  swiachea  den  Leitenden  und  Gelei- 
teten, so  würde  p;lcich  von  Anfang  an  eine  ver- 
aciiiedene  pädagogische  Behandlung  staltfinden  müs- 
aen,  dennadi  diene  Arten  ven  Scbulen  ginslidi 
auseinandcrfallen.  Für  die  (ic;;en\varl  hüben  sol- 
che Anaiobleu  keine  Geltung  mehr,  jetst  muas  man 
ven  der  Veraiiaaetaung  ausgehen,  dasa  die  Diffe- 
renz sich  erst  alimülig  entwickelt  und  dass  die  WabI 
«Ich  llerufcs  nur  in  Folge  der  Uebereinstinimnnp 
und  der  L  eberzcnguiig  der  blraieher  und  der  /iog- 
linge  erfolgen  kann.  Daher  tlürfen  die  veraeUede- 
Sebiden  nicht  absobit  fatiennt  aejrn,  der  l  e> 


darf 


bergang  aaa  der  ebinn  in  die 

((rr  KintriM  in  die  Untern  B'Mnii ^:sa n';*  n)? fTi 
nicht  eutscUeidead  für  die  Beruittbeotimmung  aeyn. 
SebL  fndai  in  Bexug  daranf  ein  ICaavarblMniaa^ 
und  das  findet  auch  in  der  Gegenwart  noch  statt: 
auf  der  einen  Seite  zu  wenig  Erleichterung  —  die 
lindlichen  Volksschulen  sind  gar  nicht  so  organi- 
sirt,  als  ob  sich  in  ihnen  eianalne  an  einer  bbbem 
Bildung  Geei^tietc  finden  könnten ,  and  es  geben  in 
Folge  dessen  oft  ausgeseicbnete  Talente  der  meascli- 
Kcben  Ctonellnebnik  varlarM;  anf  der  andern  Seite 

zu  (Trosse  Begünstijiuiig  -  die  städlisclien  N'olkü- 
acbaieo  haben  Kiemeate  dsf  hüliern  Bildung  aufge- 
dalMr  ama  ibnnn  ein  Hemudrtagen  nn  dea 
iUanfaanatalicn,  so  dass  auch  mittelais* 

sig  ausgefittd-ii' ,  «ntanfjUclie  Individuen  nich  in 
den  liöbem  Uihlungskreis  eindrängen  und  vielleicht 
dnvdi  lef&nalignnf  der  inaeefn  Umatlnde  anf  «- 
nen  Ilatz  gestellt  werden  .  dem  sie  nicht  gewach- 
sen suid  (^8.  43)7).  Die  städtisdiea  Volksscbnlea 
dnrfea»  niciit  nolion  nn  sieh  f3r  etwas  Höheres  an- 
gesehen werden.  Hier  ist  ein  wunder  Fleck  unse- 
rer Schulorgauisatioo ,  der  ancli  erkannt  zu  werden 
scheint,  wie  man  aus  manchen  Hcibrmvorscbliigen 
wähl  Bchliasaen  darf.  Was  gefordert  werden  muss, 
hat  Sehl,  klar  erkannt  und  auHjTcsprocIu'ii :  ilcr  Kin- 
tritt  in  eine  Schule  darf  nicht  ohne  Weiteres  über 
den  Bernf  eines  Srbilers  bestinnai,  nie  sehen 
aus  der  Maxime  folgt,  dass  die  Ausbildung  der 
Fertigkeiten,  welche  eine  bcsliramiere  Hichtung  auf 
einzelne  Berufskreise  haben,  in  einer  gewissen  AU- 
geneinbeit  «dessen  werden  musH.  Der  Ueberfsag 
aus  einer  S'  I.üIi-  in  eine  andere  liöhcro  niuss  mög- 
lich seyn.  Düh  kann  gcibrdcrt  werden,  aber  auch 
niebt  mehr,  keineawaga  dasa  dieasr  Uebergang  bei 
vorhandener  Fähigkeit  allemal  wirklicli  stutlHnde. 
Auch  das  liat  man  gefordert,  gestützt  auf  die  mias- 
verstandene  politische  Gleiebberecliiigung  aller  Bür- 
ger, welche  man  so  versteht,  als  mii»ae  Jeder  die 
Stellung  im  Staate  einnehmen,  die  seinen  Fähigkei- 
ten entsprechend  ist  —  etwas  Achuliches  wie  das 
Reebt  auf  Arbeit,  welche«  die  aesehiebte  der  Oe- 

;;cn»  art  srlini-ll  «Terichtet  hat.  Wie  <iesap:t .  die  Auf- 
gabe hat  Sehl,  vollkommen  richtig  gestellt.  Dast 
die  LAsttttg  derselben  aber  so  leieht  sey,  «rie  er 
annimmt,  nniss  lief,  bezweifeln;  es  wird  gewiss 
nicht  hinreiclien,  dass  der  tobergang  durch  äus- 
sere Umstände,  Termine  zu  lleccptioncn  erleichtert 
Wild  (S.  dl»),  Mwb  dann  niobt,  wenn 
plan  ganz  so  urS^t  w'ie  Sohl.  v«)rtanft. 


CO*«  Fortttttung  folgt.} 


Osbaastacht  •nebOaeksrel  ta  Hall«. 
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««II«,  t«  lUr  KxfMÜtiaa 

*w  Alle,  LIt.  Seitauif . 


Zv  P&dagogik. 

Erziehungtlekre.  Aus  ScbieieranKker's  haudsclirirt- 
iicfaem  X'acblasse  und  iiachg«aofarieiMMteti  Vor» 
lesuii^en  henumg.  vou  C.  PUäZ  lt.  ■>  w* 
<F*rli«<*ii»|l  «oji  Nr.  IML) 

enn  Kiodar,  di«  f5r  die  hBhera  BildaagssiuTcn 

"beslimintsind,  in  die  Volksschule  eintreten,  so  schadet 
das  nicht:  denn  sie  werden  diee«u  Cyclus  in  Folge 
der  Untentatning  t»  Haiuo  wbnell  durehlaufbn ,  und 
BO  zur  rechten  Zeit  noch  in  die  höhern  Anstultcii 
eintraten  können"  (S.  479).  Die  Einrichtung  un- 
serer Schulen  macht  ein  solche»  schnelles  Durch- 
Unfen  des  Cyclus,  was  an  sich  möglich  ist,  zu  ei- 
ner Uninfijilir  liknit.  Eine  wohleingciir  litclc  Volks- 
schule hat  bestimmte  Abtbeilungeu,  Klopsen,  de- 
ren Ziel  in  einer  beetiinniten  Zeit  erreiclit  werden 
Holl,  flat  nun  ein  Srliülcr  durch  hHusliclie  Unter- 
stützung da«  Ziel  vielleicht  «wcli  vor  der  bestimm- 
te» Zeit  erreidit,  ee  er  tretsden  nidit  gleidi 
der  folgenden  Klasse  überwiesen  werden;  hier  würde 
er,  da  dirsc  auf  dem  Wf^pp  rw  ihr«'m  Ziele  doch 
such  vorwärts  gekommen  ist,  Kuriick  seyn.  Das 
Durclilsuren  des  gnnaen  Cjrclus  in  cioer  kursca  Zeit 


IHl 


lur  bei   eliieni  srI  r  niedrigen  Ziele  dt-r  nnjie- 


ikeilien  Volksschule  möglich;  bei  höherem  Stande 
derselben  dsrf  es  von  denen,  die  eine  hebere  Bil- 
dung itekonunen  sollen,  nicht  verlangt  werden  :  nur 
die  Elementarbildung  darf  für  die  V^r>tks8rhulc  und 
die  höhere  Schule  dieselbe  %oyn.  Elementarschule 
daif  nidit  mitVoIhsschale  identifieirt  werden,  Vetlcs- 
schiilo  und  lii')licrc  Schule  (Gymnasium  oder  Hcal- 
scliulc}  müssen  parallel  eeyn,  d.  h.  nach  Absolvi- 
rang  der  BlemeBtsrschule  kommt  der  S^hfiiler  in  die 
Volksschule  oder  in  eine  höhere.  Eben  so  roü.ss- 
ten  nun  Gymnasium  und  Ilealschule  dieselbe  Kie- 
mentarschule  haben,  d.  h.  es  dürfte  für  die  erste 
'Stttfe  der  h9hern  Bildung  nur  Eine  Schule  exi^iti- 
rcn,  nach  deren  Absolvirung  ernt  flymnasiimi  und 
Realschule  auseinander  träten.  Darauf  zielt  der  in 
neuerer  Zeit  gemadite  Tersdilag,  ds«  Oriediiselie 
erst  in  Tertia  des  Gymnasiums  n  beginnen |  ferner 
.    iL  1»  2-  IM».  XwMer  Bmi. 


der,  auch  im  Gymnasium  mit  den  neuern  Sprachen 
anzufaugenj  die  alten  erat  in  dea  obern  Klassen 
SU  betreiben.  Aneh  SchL  kannte  so  verstanden 
werden,  wönn  er  sagt,  der  grüadlicbe  Unterricht 

in  fremden  lebenden  Sprächet»  werde  vermöge  der 
cumparativeu  Grammatik  cui  sehr  allgenioines  Dü- 
dungsmittd,  und  der 'jUnterrieht  in  alten  Sprach^ 
Hesse  sieh  leifJit  aiiknüi)ren.  Er  «il!  jedoch  durch 
diese  Bemerkung  blos.  nachweisen,  ein  Schüler  4er 
hShern  Bürgerschule  kenne  immer  noch  sum  Gym- 
nasium ultergchen,  wenn  sich  später  beraussteik^ 
dass  er  dahin  passe  —  was  ganz  rirluig  i«it ;  nur 
ist  CS  Jabci  gcwi»s  sehr  schlimm,  wenn  etwa  em 
Secundsner  der  Bikrgerscliule  nach  GymnasialseAl«, 
gesetzt  werden  muss.  Darin  hat  jcdcnt'alls  Sclil. 
Hecht,  dass  ein  Aitfueluueu  der  alten  Sprachen  io 
die  niedern  Sdinlen  ans  dem  In  Rede  stehenden 
Gesichtspunkte  nicht  nöthig  ist.  Er  erklärt  es  mit 
Re<-lit  lür  nachtheiiig,  die  alten  Sprachen  auch  hier 
zum  Grunde  der  Bildung  zu  Icg^n,  weil  der  Unlev- 
richlsstofT  hernach  für  die  J  Ni:r  1  ein  TedtSS  wird; 
(tiis";  (!ie  fortnale  Rildutig  bluibeiid  scy,  wenn  der 
Stoff  auch  späterhin  nicht  gebraudtt  werde,  ist  nach 
seiner  SIeinung  dn  erst  spiter  nntergelegtes  Prin- 
zip. Der  Abergintilie  iui  eine  rein  formale  Bildung 
ist  leider  auch  hcuio  noch  zu  finden. 

Nach  der  Ansicht,  welche  Sehl,  von  dem  Ue» 
ber«;ange  uus  einer  Schule  in  die  andere  hat,  lä.<tst 
sicli  selioii  erwarten  ,  dass  er  auch  in  den  Lehrjilü- 
ueii  manche  Reform  Tür  nöthig  hält.  So  sagt  er 
Über  die  Gymnasien ,  das  grosse  Üebergewieht  der 

klus-iisdien  PhlloTngie  gehe  ihnen  das  .\tisclien  vnn 
Spccialschuiou  Tür  das  gclebric  Schulwesen,  er  ver- 
langt mehr  von  denselben  in  Bcsiehang  auf  die  Real- 
wissenschaftcn  und  die  Muttersprache  u.s.  w.  Nichts 
will  er  in  den  UoterricbtsCydu«  aurgcnonimen  h^ 
ben,  was  seinem  Stoffe  na«b  im  kOnfkigen  Leben 
gans  wieder  verl  >r<  n  gell««  müsste  („fM  «pem  fk^ 
iurue  ofttivlonis  wird  auf  unsern  Sclmlen  ^Pgenwär- 
tig  sehr  viel  gelernt"  S.  o44J;  aber  auf  der  andern 
Seile  erkennt  er  audi  den  Zwedc  jeder  Schule  (jede 
soll  bilden,  jeder  ist  Hnmanitftt  das  Zid>  zu  guC, 
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ats  d«aa  er  irgvnd  eioe  für  eine  AbriohtUBgSAiisUlt 
■wmImb  Milte,  wie  «t  knaiehtficli  der  Reeliehiilen 

noch  jetzt  manchnal  gcMrliieht,  aurh  das  Bestreben, 
unaere  liöiwreii  Scbulaaslallen  zu  SpeeiaJscbulea 
M  Mulira,  die  «IlgeBeine  Bildung  zugleich  mit  der 
bemflicbeD  su  geben,  was  aus  den  Schulen  Zwit- 
teraostaiten  machen  möchte,  nird  Bit  adurfen 
Worteo  miMbiliigt  (8.  t5t  ff. j. 

Neefa  auf  eine  Aneieht  Selil.'s  wdiee  wir  auf- 

mcr^iSüm  tiiarfirn  Wenn  der  l'ebersans  aus  der 
VolkMchuie  in  eine  höhere  Anstalt  jedef  mal  im  ge- 
rtgaeten  Palle  atattliiideB  aoll,  «e  Bin«  der  Veika- 
schullchrer  das  Vermögen  haben,  den  verschiede- 
Ben  Grad  der  Eiitwickelii[i^.sntliigkeit  der  Einzelnen 
ia  der  Hasse  neblig  zu  tkiuieu  und  zu  beurtheileoi 
nuss  MenaehealMOBtiiiia  haben,  Kenatiiiae  aack 
anderer  Klassen  von  Men-<c1u  n  .  als  afif  t!rc  t-r  nn 
BÜUelbar  su  wirken  hat.  Meui»clienkci)nini8B  kann 
aber  mu  ela  Prednet  der  Brftdirang  durch  den  Uai- 
gang  mit  den  Menschen  selbst  erlangt  werden;  da- 
her muss  der  Voikssrhullcbrer  eine  Lebensbalin 
durcblauren  haben,  die  Uio  iii  vielseitige  Berüh- 
rVDf  mit  M enachen  Tersebiedeaer  Klaaaen  gebracht 

hat  (S.  438  f.).  F.in  (i'mrui.  d^s-!  »Vic  Hilfhirii;-  der 
Volkascbuilekrer  eiuc  ander«  «üs  jelzl  m  erdeu  luuss, 
welcher  in  dem  Kampfe  für  Senünarrefbrm  o.  a.  w. 
uni^crcä  Wissens  qoch  nicht  gellend  gemacht  wor- 
den ist,  dem  man  aber  ein  tiewicbt  wohi  schwer- 
Keh  absprechen,  kann. 

Wie  spricht  aieh  Sdil.  über  die  Frage  nach 
dem  Scfiulfierm  aus:  sollen  die  Scholen  der  Kirche, 
dem  Staate  oder  den  ticmeioden  gehören  t  Der  Er- 
■egene  «eil  flir  die  Gemeinacbaften,  Ar  Staat,  Kir- 
che u.  s.  w.  tüchtig  scyn.  Daraus  folgt  uumittct- 
bor,  dass  diese  tiemeinschat'ten  einen  Einflass  auf 
Um  Eniehung  ausüben  mbaaen,  f^ilicb  aber  auch 
eilen  ae  unmittelbar,  dass  keiner  dieser  Gcmein- 
adiaften  die  atieinige  Leitung  der  Erziehung  gehört. 
Der  Streit  darüber  ist  in  der  Oegenwart  heilig. 
Ven  der  einen  Seite  wird  verlangt,  die  Schulen 

(der  \\  irlitiir^re  Fuclor  der  Erziehung  bei  dem  gross- 
ten  Theile  lies  VolksJ  sollen  der  ÜLirche  gettöreo^ 
ven  einer  andern,  die  Schalen  aoUen  Slaataanstal- 
ten  werden  u.  s.  w.  Alle  solche  Rinseiltgkeiten 
sind  von  vom  herein  c^erirl^iet  Die  Schulen  müs- 
sen wie  jede  Instituiioo  Irci  scyii,  d.  h.  sie  dürfen 
nur  nach  ihren  eigenen  Zwedwn  gdeilet  werden, 
diese  fallen  aber  nicht  ohne  Weiteres  mit  den  Zwck- 
ken  des  Staat«  oder  der  Kirche  zusammen.  Noch 
verkeibrter  iet  freilich  Ae  ana  cinaB  fbkchen  Ft^ 


Imtabegriffe,  verbunden  mit  einem  Verkennen  d«r 
Lehreralrihmg  harvorgegangene  Aaalcht  van  d«r 

sogen.  .Autonomie  der  Schule  in  dem  Sinne,  als 
gehöre  den  Lehrern  die  Herrschaft  über  sie,  verkehrt 
MMwl  jetzt,  wo  die  Völker  ihren  Monarchen  sagen, 
wie  sie  regiert  aeyn  wollen  —  sollten  jetst  din 
Scbalmonarchen  absolut  werden t  Wie  gesagt,  der- 
gleicben  Ansichten  sind  gerichtet.  Die  jüngere  Ge- 
neratien  gehbri  dem  Gänsen  (d.  h.  nher  nicht  etwa 

dem  Staate,  der  Staat  ist  mir  die  politische  fie««"!!- 
scbaft),  es  müssen  an  ihrer  Krsiehuog  also  die  ver- 
schiedenen GenMinaebaflMi  Antheil  habw,  und  ea 
kommt  nor  darauf  an,  diesen  Antheil  für  jede  rrrht 
zu  bestimmen.    Wie  bestimmt  Schi,  denselben t 

Die  khreklicht  Gemeintekmft  fordert  vorsugs- 
weiae  die  Geeianung  und  swar  die  hestiMMa  Qe- 
•iiitntinij  der  christlichen  Frömmiekcit.  Ferti^rkril 
als  »olche  fordert  die  Kirche  im  cigentUchen  Sinne 
nicht;  ale  setat  vnmna,  daaa,  wenn  nnr  der  Wille 
recht  stark  ist,  die  Fertigkeit  von  selbst  lücb  aa- 
schliessen  werde.    Wenn  die»  im  .Allgemeinen  auch 
nicht  richtig  ist ,  so  doch  in  Beziehung  auf  die  kir- 
cb0:  dia  Fertigkdtea,  wekha  aia  su  fcirdem  be- 
rechtigt t?<t ,  sind  nur  '^ftlfhe,  die  auf  andrrn  (Jrbie- 
tcn  auch  angeeignet  werden,  and  sie  setzt  voraus, 
dass  jcdea  ihrer  Glie'der  auch  für  diese  sndem  Ge- 
biete tüchtig  gemacht  sey  (S.  166).    Xmi  ist  die 
Kirche  eine  ganz  freie  Gesellschaft  —  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  findet  selbst  in  der  rbmischen  K. 
keiae  ftuaaere  Niniiigung  statt  — ,  sie  kann  nicht 
bestehen,  wenn  nicht  die  Familie  in  Ucbereinstim- 
mung  mit  ihren  Prinsipieu  isL   Für  die  Entwicke- 
Inng  der  errerderKehen  Oesinanng  muaa  aie  eich 
demnach  auf  die  Kuniilic  verlassen  können.  Ehe 
jedoch  die  Jugend  definitiv  ia  die  lürcbliehe  Ge- 
nwinsdiaft  aufgenommen  wird,  n«as  die  Kirche 
sich  überzeugen,  ob  die  Familie  ihr  Vertrauen  ge- 
rechtfertigt hat,  möglicherweise  ist  ein  Sup[)lcmeiit 
der  Familiencrziehung  nöthig.    Dieses  Supplement 
mnas  die  Kirche  *immer  darbietsa,  nur  darf  ksise 
\(irlii;:itri?  dazu  stattfinden.    Es  ist  das  drr  Rcli- 
giousunlerricht,  der  von  den  Beamten  der  Kirche 
der  Jngend  ertheilt  wird,  er  adl  das  ergtuTOn,  wis 
hinsiehtiich  der  F.otwickclung  der  religiösen  Gesin- 
nung in  der  Familie  versäumt  worden  isf.  Einen 
zweiten  Zweck  noch  hat  er  dann,  wenn  die  ciH- 
adnen  Glieder  der  Kirche  eine  aelir  ungleiehe  Bil- 
dung haben,  und  Vieles,  wa.s  im  Cnitti.s  vorkommt, 
die  Sdirift  u.  s.  w.,  nicht  Allen  verständlich  isij 
dann  muss  der  Reli^onsnnterrieht  dieses  VcratAiid- 
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niM  bewirken  uod  es  lo  möglich  nftcben,  dass  Je- 
'dtf  tu  d«r  OiiMdlB^  dm  nligiSsen  Ch««iiuiitle> 
Um  Thea  MknM  kua  (S.  18S  ff.}-   Alle  Veran- 

»taltungen  «bcr  r.ur  Erweck ii na;  des  religiösen  Prin- 
Eips  gehören  allein  in  die  Famtlie  und  in  die  K.ir- 
'«b»,  nteM  in  ifle  SetHfe.  SdmlMidadilt&buof«! 

haben  z'ivar  einen  durchaus  guten  Ziv»-r-k  .  dorh 
darrten  sie  von  der  dem  Unterricht  zugemessenen 
'S«it  nicht  soviel  hiitw«giiehineii  und  dtdureh  wür- 
den sie  wieder  zu  beschr&nkt.  Der  Religionsnn« 
terricht  in  den  Schulen  ist  ein  Rest  aus  früherer 
Zeit,  wo  diese  Anstalten,  kirchlichen  Urspruog.H, 
'der  Kirche  untergeordnet  waren.  Jetzt  sind  sie 
das  nicht  mehr;  die  Jugend  ist  Beslandtheii  der 
Gemeinde,  und  die  Kirche  nimmt  ihr  Interees«  an 
der  Jagend  dadwrdi  wehr,  du*  dieie  is  der  Ve- 
roilie  an  die  Geistlichen  der  Gemeinen  gewiesen 
wird.  Uebrigeat  scheint  man  dem  Confirmanden- 
nnterrieht  den  Vorwurf  der  Unzulänglichkeit  sn 
IBBcheDy  wenn  man  nicht  nur  einen  vorbereitenden 
sondern  nnch  finefi  j'oratlpüaufonden  in  den  öffent- 
liekenAostalteu  iür  nuihwendig  hält.  In  denGymna- 
eien  het  der  Religieiieaiiterricht,  wenn  er  nicht  in 
das  Theologische  übergehen  will,  etwas  Trockenes 
und  Todtes,  eti^-as  Schwankendes  und  Insiche- 
res; die  Erfahrung  best&ligt,  daan  ernar  wenig  Ge- 
winn bringt.  Nur  wenn  die  öflenlliclien  Schulen 
zugleich  Erziehungsanstalten  sind,  müssen  sie  auch 
hierin  die  Stelle  der  Familie  vertreten.  „Wenn 


in  nenerer  Zeit  in  den  Mfentliehen  Anetailen 

überhaupt  anfingt  den  alten  JCustand  wieder  her- 
zustellen: 80  ist  das  nur  als  ein  Missversländniss 
SU  bcaeicbiien,  in  keiner  Wdm'tb  ein  Forteehtitt 
Das  Wiederaufnehmen  und  Hervortreten  der  An- 
dnohteübuugen  und  des  Religionsunterrichts  hängt 
'  BÜt  einer  heeonderen  Modification  des  religiösen  In- 
terreeees  zusammen;  so  kommt  noch  ein  NachtheU 
hinzu,  indem  eine  Kinsi-itigkeit  hineingelegt  wird  ;  eine 
bestimmte  AufFasiiung  des  Chrislenthums,  nickt  von 
allen  der  Kirch»  mgtklhwnim  OHedtm  «iwrlhMdf, 
findet  mehr  oder  weniger  Eingang  und  wirH  in  den 
Schulen  bovorsugt,  und  die  Schule,  di«  das  au*" 
jrfaicdeiMfo  PHn^p  tItIg  im  Auge  heUtt  tdUe^  ruft 
eine  Oppo.sHion  hervor  gegen  einen  Typus,  den  dAs 
religiöse  Leben  in  einem  endern  Umkreise  gewon- 
nen hat,  lind  gegen  das  oft  recht  wirksame  reli- 
giöse Lehen  in  den  Familien.    Gerade  in  solchen 
Zeiten,  wie  die  unsrigo  ist,  sollte  man  in  den  Schu- 
len  nicht   den  Rehgionsuoterrricht  hervorheben" 
(S.SMffO* 


Bei  solchen  Ansichten  &ber  den  der  Kirche  ge- 
bfihrenden  Antheil  ns-  darihsichsng  noss  man  der 

sogenannten  EmancipaliOn  der  SdlSle  von  der  Kir- 
che das  Wort  reden ,  man  muss  ein  Gegner  der 
Confesmonsscholen  seyn.  Man  sollte  meinen,  auch 
die  Kirche  aelbet  mÜMte  darnach  handeln.  Weher 

l;nmrnt  nun  doch  der  Kampf  der  Kirrhf  s'fgen  die 
Emancipation,  für  Confessionsschulen ,  der  ganz  i»» 
nalirüch  sn  aeyn  aelieinti 

Es  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  Schi,  von  Vor- 
aussetzungen ausgeht,  denen  die  Wirklichkeit  nicht 
entspricht.  Der  Idee  nach  ist  die  Kirche  eine  ganz 
freie  Gesellschnft,  faetieeh  nicht,  and  wenn  nicht 
directer  Zwang  znm  Eintritt  in  sie  und  zum  Ver- 
bleiben in  ihr  stattfindet,  so  gewiss  indirecter  auf 
mannigfadie  Art.  Das  wbd  audi  jetst,  wo  die  bAt- 

gerliclien  und  staatsbürgerlichen  Rechte  von  dem 
religiösen  Bekenntniss  unabhängig  seyn  sollen,  su- 
nidiat  nedi  so  seyn,  besonders  darum,  weil  nnr 
sehr  wenige  Menschen  in  der  Lage  sind,  sich  un- 
abhängig von  der  Meinung  und  dem  Willen  Ande- 
rer halten  zu  können  und  daher  nur  im  inesereten 
Falle  Qehranch  ▼en  der  Frellieit  machen.  Ihm 
dem  Festhalten  an  der  rcligiösm  (;rnii>iti>rlip.rt  mi- 
mer eine  innere  Uebereinsttmmung  zu  tirunde  liege, 
daae  die  religiöse  Oemeinacbaft  dem  Meaadicn  nn- 
geboren  sey,  wir  Sehl,  beweisen  will  (S.  906  f.^ 
möchte  schwerhcli  gesagt  werden  können,  man 
kommt  der  Walirlteil  wohl  n&her,  wenn  man  sagt, 
dass  dieses  Festhalten  und  die  TlieilnahnM  nn  den 
religiösen  Handlungen  jetzt  bei  einem  grossen  Theilc 
der  Kirchenroilglieder  nur  Sache  der  gleichgilligen 
Sitte,  nicht  Sache  des  Hersens  ist.  Wenn  man 
nun  vom  Anthcilc  der  Kirche  an  der  Erziehung 
redet,  so  kann  man  lürche  nicht  als  Inbegriff  aller 
ihrtfr  Glieder  nehmen,  dann  wire  die  Forderung 
einer  Emancipation  der  Schule  von  der  Kirche 
allerdings  ein  Unsinn.  Unter  Kirche  sind  die  Re- 
präsentanten der  Kirche  gemeint,  und  diese  sind 
hie  ]etst  leider  meist  nur  die  Oeistlichen.  IKeae 

werden  in  der  Regel  s  o»  Herzen  der  Kirche  /,nge- 
Ihao  seyn,  bei  ihnen  wird  es  sich  anders  als  l>et 
der  Menge  verhallen.  Desaen  m&aaen  sie,  wenn 
sie  anders  nictit  blind  sind,  sich  auch  bewusst  seyn, 
und  daher  können  sie  sich  nicht  auf  die  Familien 
verlassen,  sie  können  nicht  vortrauen,  dass  die  Fa- 
milien die  erferderliche  religHtae  Gesinnung  entwik<- 
keln.  Sie  müssen  sich,  wenn  sie  dir  Snrhe  der 
Kirche  nicht  aufgeben  wollen,  Kinfluss  auf  die  Er- 
siehung sn  vwsohnlhn  miehen-,  und  diesen  Binflase 
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1mi4  nftn  bis  jelst  «u  lieil«B  ia  der  bcimie  su  üu- 
lien  gemeiBt,  hitr  hnSl  mam  wm  MvnteBd«t«o  wir- 
ken SU  können.   Xicht  blos,  wenn  eis  neuer  Typus 

iIcK  religiösen  lieben»  «'"(Htflit ,  in  ^tcwi.SÄOr  Bezie- 
hung «uch  eine  Muililicatiun  der  Uesinnuug,  die 
«an  »ieht  bei  Allra  vtnaamUum  kins. 


Zeit  der  Rcfnrmation .  ist  ein  Interfssr  i!i  r  Kirr  h« 
M  d«r  Krsiehungj  eiu  Streben  nach  dem  Patronal 
«ber  di«  Volluiebai«!!  iMtÜrlieb  (8. 18»),  Msdera 
«uck  dann,  Wtaa  Aib  hin  dahin  herrschende  reli- 
giöse üeskinunii;  %n  schuimlcn  beginnt  Ob  diene 
tiesiunung  mit  Hecht  oder  l'orecfat  schwindet,  ist 
Ar  die  KinAe  aelMt  gleichcilUg:  Niemuid  stirbt 

gei^.  Di«  reli«;iü!>i"  (■'r'^ir nung:  kann  sich  daher  al- 
lerdings überlebt  h«t*c-ii,  kano  nicht  mehr  an  ik'r 
S&ait  seyn,  ued  wenn  die  Kirche  fibenrlegeBden  Ein- 
lluBM  auf  die  ErBichiiikg  hat,  so  kann  sie  allerdings 
fiir  die  Fortschritte  der  Zeit  (was  der  llr.  licrausg. 
Aun  der  engUschou  kircbs  S.  100  Anm.  sagt)  der 
^^tyiii«  aeye.  Sehen  wir  auf  ansere  Zeit ,  so  Mssi 
s  rit  iitriu  verkennen,  dass  sie  das  Streben  hat, 
über  deu  religiösen,  wenigstens  den  confessioneUcn 
Difbrenaan  eiae  lieliere  Einheit  aa  ftaden^  dieCoa- 
t'ession  hat  bei  den  moi.Hten  ihrer  Bekenner  nicht 
mehr  deo  Einnuaa,  dass  man  um  jeden  Preis  den 
Ucsgensatz  erhaltaa  wilL  Die  Pädagogik  musa  dar- 
auf Kücksicht  aebmen.  Zu  einer  ronrcssioncllen 
Hidagogik  war  nach  Sriil  s  Ansirht  schon  1826 
lunae  Veraulaasuug  voihauucii^  der  itegensatz  scy 
«war  da>  aber  ae,  dasa  man  nicht  enteebeiden  kftn- 

ne,  oti  er  nicli  iio<  Ii  n  i  ii «  r  er»  wickeln  wcrdf  :  i:li<T- 
dies  iMsy  die  natiuuaie  Sonderuug  nicht  mehr  \  vr- 
haadeii,  aendern  in  allea  bedeutenden  VelkanwMeu 
acboM  Zu.^ainnicii.seiEung  und  in  allou  VolkskUsücn 
schon  Gill  (Ii  I  der  Ucsensätr,©  jrcniisiht  (S.  196  f.). 
Jet&l,  wo  ücutschlaiid  nach  ejuer  slaatlichen  Kin- 
beit  ringt,  die  doch  nur  Qher  den  Cenfbaaieaen  mög- 
lich ist,  jetzt  roüssrii  dirsi-  flr-^pn^r'-t  zt-  itTl  fiüHZCn 

noch  mehr  «bgescliwachl  Meyiu  Nur  »ciieiiibar  tra- 
ten die  Itirehlichen  Intereaaen  ver  eiaifen  Jahren 
iu  den  Vorderpuad,  im  Grunde  waren  es  doch  po- 
tii^Hchv  Bewegungen,  dieOpposition  hatte  ihre  Macht 
nur  in  der  politischen  Verstimmung.  Ausnalimeii 
gab  ee  und  gieht  ea  neeh  heute,  auch  heute  sind 
die  kin  lilifhcii  Gcg»M(«ä»!^(>  noch  nicht  durdigingig 
abgeschwächt,  ilalier  werden  auch  noch  künftig 
viele  Schalen  Dentaoblands  den  confeiaienellen  Cba- 

ractcr  boliuUcii  nii'issiMi ;  viberall  w  o  das  Lebon  \  or- 
herraclteod  confeasioncU  isi,  wo  die  Coufc^sion  das 
,A/^lea  Sehorcacheade  iat,  nraaa  auch  die  Schule  dio- 


sea  Character  haben,  denn  sie  darf  sieh  nicht  in 
Wideraprueh  mit  dem  Leben  .aetsen,  sie  würde  sonat 
ihren  natürlichen  Boden  verlierea.   4oU.'a  Idee  der 

öfTentlichen  Schulen  \t  rtl  Hiich  heute  noch  vielfach 
nur  Ideal  bleiben.  So  wird  s.  B.  die  A'erweisung 
dea  Refigieaaunierriehlea  ana  den  ülTentlichen  Sdin- 

Ich  in  besondere  lürchliche  Holiglonsscliulcii ,  wie 
sie  Sehl  fordert,  und  wie  sie  Hei',  auch  —  freilich 
in  Wideraprnoh  mit  den  miniaierieUen  Erlintema- 
gen  —  ii)  An.  81  der  preuas.  Vcrfassungsurkunde 
findet  (cf.  Pädagog.  Moiiat.H.sc1irift  von  Lüw  und 
Körner,  1649  Heft  3  S.  I6i  th),  sie  wird  m  der 
Praxia  «renif  vorhenune».  Damit  kAaaen  aieh  din- 
jeriofcn  »rosten,  welche  diese  Verw  i  istüip;  einen 
üeweis  der  (Jlsidigiltigkeit  fder  gar  der  Feindschaft 
gegen  daa  Gfariatenthnm  betrachten ,  und  welche 
gerade  darin  einen  neuen  Beweis  für  die  etheisi* 
rende  Hiohtuug  auch  Schl.'s  finden  werden.  Wenn 
die  Kirche  übrigens  ihren  «fficiellon  iCiufluss  auf  die 
Erziehung  in  den  öffentlichen  Scholen  verliert,  ae 
darf  \v(>riij;'i(onH  die  protestan tische  nicht  klagen, 
die  üedaiikeii  der  Freiheit,  welche  der  Kmanripa- 
lien  BU  Grunde  liegen,  aind  ihr  ja  Uutaverwandt. 
Und  hal  sie  Vertrauen  zu  sich  selbst,  so  wird  sie 
auch  keine  Furcht  haben,  dass  sie  darüber  au  Qrande 
gehe.  „Das  Xacbtbeiligu ,  wa.s  uiis  daraim  henrar« 
zugehen  scheint,  ist  nur  ein  Scheit«;  es  iatdaaunf 
l'ngewöhnliche",  Ragt  Schi,  über  die  Treanung  von 
Staat  und  Kirche  (^S.  S45);  dasselbe  Usst  sich  auch 
über  die  Trennung  ven  Schule  und  Kirche  angen. 

Die  Forderungen  ,  welrlir  ,',t  Sfruit  an  den  Ein- 
zelnen machen  kann,  sind  erstens,  da«s  der  Ge<» 
neingeist  in  ihm  lehetidig  ge werden  aey,  ohne  wel- 
chen er  kein  aelbstthitiges  Glied  seyn  kann;  zwei- 
tens, dass  er  irgend  einen  Theil  der  Aufgabe  der 
ganzen  Gesellschaft  lösen  könne.  Ersleres  liegt 
auf  der  Seite  der  Oeainauag,  Lelatermi  im  Qehiete 

der  Fertigkeit  (S.  10."»  f.  Diese  ßeHtitnmungen  kön- 
nen leicht  missveriilauden  werden,  sie  werden  da- 
durch ,  daaa  Schi,  keia  Hittelglied  awiachen  Familie 
und  Staat  (^wcIchcs  Mitlolglicd  wir  bürgerliche  Ge- 
scllscliart  nennen  wollen)  kcuut,  schiel.  Der  Üe- 
moiiigviot;  dtc  poUliache  Qeainnuug,  weldie  der 
Sfaat  fordert  {die  Uebereinstimmung  der  Einzelnen 
mit  der  bestimaiien  Form  des  Staats  S.  197),  ist 
etwas  anderes  als  der  Uumeingoist,  welchen  die 
bürgerliche  Geaelladmft  fbrdart;  beide  fallen  nur 
dann  zusammen,  wenn  Gemeinde  und  Staat  das- 
selbe ist,  wie  es  z.  B.  bei  den  griechischen  Stadtr> 
ataaten  dar  Fall  war. 
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Halle,   in  der  Kiprditioa 
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Veneiley. 

hngland,  von  Feaedey.  Ir  itüd.  gr.  12.  al'/j 
LOpäig,  Brackkain.  18«L  (41litr.) 


'ie  Fürsten  —  oder  vielmehr  die  BsuBten  die 
iür  sie  herr.Hrhtcn  und  ihnen  eine  Uiibeschr&iikCbeit 
ilirer  Her  reche  rnmciit  als  \  urliaiulcii  und  iiothwciiiiig 
«ctkiklerleii,  —  haben  so  Uuge  dem  beaoouonen  und 
von  d«r  Zeit  gebotenen  Feriadwilte  eicJi  wider« 
»ctzt,  haben  ho  lange  sich  gegen  jede  nicht  bin» 
flcbeinbare,  »onderii  wirltlicbe  MachttheUuog  mit 
den  beeitxenden  und  elnriebisTellen  unbeeoileten 
Klassen  gestraubt,  dass  wir  endlich  in  den  gegen- 
wärtigen Zustand  gelaugt  sind,  wo  eigentlich  nie- 
luauü  als  der  Zufall  und  der  Augenblick,  gelegent- 
lich auch  der  Slrassenpöbol  herrscht.  Dnee  durch 
die  beliebteil  l'rw&lilcii  und  die  Repräsentation  auf 
breitester  Basis  nicht  eine  noch  grössere  Menge 
gua  ungebildeter  Meoscbes  oder  boshafler  ZeriU» 
rer  und  gäuzlich  unpraktischer  Ideologen  in  die  ver- 
Ißuwunggebeuden  Versnnuniungen  gekomtueu  siod, 
ist  bat  ein  Wunder  sa  nennen.  Niohtsdeilowvni- 
ger  iii  die  Partei  des  besonnenen  Fortndu'UtM  vtrar 
dir  an  /lUil  stärkere,  aber  bei  Weitem  nicht  so 
-vviUeii^kruitig  und  in  der  Wahl  ilirer  Mittel  viel 
Iwdenkllcher  «Ie  diitjeeige,  der  en  nur  ob  Herii^ 
führung  der  Anarchie  und  Zerstörung  atios  Beste- 
henden SU  thun  ist,  und  deren  ehrlichere  Mitglie- 
der achon  den,  Anfknge  neeh  anter  den 
tieeben  verborgenen  Namen  der  HepahfibHiBr 
aur  Schau  tragen.  Jedem  Unbefangenen  war  es 
freilich  längst  kl^r,  dass  ein  llauptmittel  dieser 
-wühlerischen  Partei  einfach  darin  bestand»  (Kever- 
KCbiedeiicn  in  Deutschland  ta^^enden  Parlamente  we- 
der zur  Hube  nodi  sur  Bcrathung  des  wahrhaft 
IViebtigen  und  ihrer  eigentKehen  Aufgabe,  der  Ver- 
i'u8i4ung.  kommen  zu  lassen:  Eräieres  wurde  durch 
Anträge  auf  Erklirungen  und  Meiuungs&usserungep, 
wie  a.  B.  den  berüchtigten  Vehren^s'sidien,  Letsiep 
ree  auf  sehr  verschiedene  Weise,  durch  Interpella^ 
tionen,  kleiftifrUcitskrünifriscIic  Bcrailiuni::  langwei» 
liger  Gesetze  und  philosopiiischer  Abstractionen  aus 
^mm  Noiliinedtto,  fiberhaupt  durch  alte  Hiltel  er- 


reicht,  mit  welchen  die  kostbare  Zeit  systematisch 
todtgeschlagen  werden  aodite.  Dbr  einzige  Zweck 

ulier  dieser  Versammlungen  schien  fast  der  zu  Seyn^ 
dsas  die  würdigen  Volksvertreter  de  rebm  omnibu* 
cf  qmiuMbm  aHU  reden  henntep,  und  wahrlich, 
von  dieser  Erlaubnis^s  liaben  »ic  auf  eine  Weise  Ge- 
brauch gemacht,  dass  der  Hui'  der  Dciitsrhcit  Wis- 
seoachaftUchkeit  und  Oriindiichkoit,  aut  dem  wir 
ao  Jange  ate  geruht  und  uns  eingebildet  haben, 
diese  Errungenschaft  unserer  Vorfahren  könne  durch 
die  Uugrundlichkeit  und  Uowisseoscbaftlichkeit  der 
NaehkonmeB  menMla  anrgeuehrt  werden,  —  adir 
bedeutend  geiittea  hat.  Wir  werden  u&chstens  da- 
hin gelaugt  seyii,  dass  unsere  ton^-angebeuden  Red- 
ner (richtiger  vielleicht  iiJchreier}  sich  eben  so  oft 
durch  ihre  Unkenotnis«  naroentltidi  freoMlerZuatlade 
blamiren  werden  als  die  Franzosen,  welche  in  dic- 
sw  Beziehung  zu  belachen  wir  gleicfiaam  für  das 
Recht  unaerer  unendlich  gr&ndliclierea  Gelebraam- 
keit  gehalten  iiabcii.  Unsere  pohtischeu  Versamro- 
luogon  fordern  aber  sdioo  jcMtt  waiipjio  ergötzliche 
Proben  dSnkelhnfter  Unwiaeenbeit  nv  Tage,  indem 
ein  grosser  Theil  unserer  Volksvertreter,  um  so 
viel  au  ihnen  ist,  werkthätig  zur  Aufltcbiiug  aller 
Privilegien  beizutragen,  viel  zu  neidisch  ist  auf  das 
Privilegium  Robert  Blnai'a,  tnUß  des  Utgliehateu 
Mangels  aller  eigentlichen  Schulbildung  ein  gewal- 
tiger Hedner  und  Oemagog  jiu  aeyn,  als  dass  sie 
ädi  nicht  beeifent  aoIUen,  eine  fliehe  Dreiatigkeit 
an  den  Tag  -aü  legen.  Unlängst  ernäblte  ein,  na- 
türlich auf  der  äusserstcii  Linken  sich  spreizendes 
Mitglied  des  Oesterreichischen  Reichstags,  in  der 
Dahatte,  ob  und  wie  die  3Iinister  an  den  pariamen« 
tarischcri  Bcrathuii<:cti  Tlicil  nclinion  dürften,  mit 
grossem  l'athos,  dass  lui  Englischen  Vnlcrhaus«, 
dem  Hauae  „von  Volke«  Gnaden",  die  Bliniater  nur 
dann  reden  dürffcn,  wcviu  ^ie  zugleich  gcwäiilte 
Mitglieder  diesej»  flaustes  scyenj  in»  Oberbause,  „dem 
Hause  von  QottM  Gnaden*  aber  ateta  und  nnbedingt, 
kraft  ihres  Amts.  Ein  anderer  würdiger  Oeaterroi- 
chischer  Volksvertreter  bestätiget  dies  salbtings%-oM, 
zieht  weitere  Argumente  daraus  —  und  in  der  gan- 

soD  sahlreieben  Versammliiaf  Ibidet  aidi  nicht  ein 
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Eioziger,  der  di«Mr  VBwincnden  ArrogiiiB  Mgt, 

da.ss  in  Knglaad  jeder  Minister  mir  /.u  Aem  HMise 
Zutritt  bat,  dessen  wirkliches  Mitglied  er  ist,  so 
daas  ewischen  dem  Hause  von  Qottes  und  von  Vol- 
kM  Gnaden  im  dieser  Besiebung  gar  kein  Voler» 
schied  ob\va!t<'t'  I7nd  nicht  Mos  im  geniiith^if  tn  n 
Wien,  e  nein,  aneh  ini  viel  getohrteren  Kraukfun 
kenmt  dergleidien  nicht  gar  an  aelten  ver,  nnd 

bleibt  lüciHtoiis  iin£erÜ£t  —  ch  wäre  freilich  eine 
Danftidenarheit  für  die  versUndigcrca  und  gebilde- 
teren Mitglieder  mserer  Gonrtitoante,  den  Bchnl* 
meiftler  absQgeben  für  die  Unu-i8«cnheit  ihrer  mei- 
sten Collegen  von  der  linken  Seite,  l'nter  diesen 
geniesst  Vinedejf  einer  besondern  Reputation  grade 
aelner  gelehrten  GrAndliebkeit  wegen;  hat  er  deck 

nicht  nur  rin  uir!di<h  von  fleissii^n-m  Stndium  zcu- 
gendes  Buch  über  die  Nomtandte,  soodern  sog;ar 
«ins  in  drei  dicken  Binden  Ober  da»  Land  der  „Erb- 
weisheit ohne  Gleichen"  geschrieben,  muBsaho  doch 
grade  von  diesem  jetzt  so  oft  —  nur  freilich  nicht 
in  dem  Sinne  für  Gesetzlichkeit  und  dem  Unterord- 
nen den  Willann  dea  Binselnett  unter  den  der  Mekr- 
hcif  —  ztim  Muster  genommenen  Lande  ctvv  n«;  vrr- 
Blehen.  Diese«  Buch  (England,  von  J.  leneiiitif^ 
ist  swar  acken  1845  (Leipzig,  F«  A.  Bredihans) 
errohiencn,  hat  aber  bisher,  so  viel  uns  bekannt, 
onr  solche  Rcceaseoten  gefunden ,  die  auf  den  Vf. 
—  damals  polittachen  Flüchtling  und  ehrenhaft  be- 
kannt dnrck  aein  patriotisches  Benehmen  in  Frank- 
reich, als  Thiers  den  Rhein- Appotif  seiner  Land«*- 
leule  verwirkheben  wollte  und  f'eaeäejf  die  Fran- 
noaen  daven  sn  fibersengen  anehle,  diu»  In  einem 

solchen  Falle  die  ehrenhaften  Deutschen  politischen 
Flüchtlinge  nicht  aui  Fraazösischcr  Seile  zu  finden 
scyn  w&rden  —  entweder  eine  Hüduieht  der  Ple* 
tit  nahmen,  oder  nicht  mehr,  ja  noch  weniger  kennt- 
niss  von  Englischen  Zustanden  hatten,  als  Hr.  Fe- 
rutdey  selbst.  Wir  sind  freilich  weil  entfernt  da- 
ven, den  Budie  alles  Verdienst  absuaprechcn,  an 
wenig  wir  in  die,  '  -^  n's  kVcsisrli  ausposaunenden 
Lobbudelcicn  einstimmen  können.  Der  erste  Theil 
enlhlH  eine  geistreiche  Auftamang  der  EngTiseheft 
GsBChichle  und  Verfassiingsetitwickehing  als  eines 
Kampfes  Sächsischer  Freiheit  k<'2:"''i  Normannische» 
Feudalwesen  3  durch  das  ganze  Werk  za-hi  sich 
jedech  als  retker  Faden  der  Gedanke,  dasa  Eng- 
land jetzt  rcttunj:;«ilos  der  Herrschaft  des  Heldes 
verfalle,  der  (doch  noch  so  mächtige)  Landbesitz 
aber  gegenüber  der  Indnalrie  nnd  der  Fabrik-  nnd 
Börsen -TTerTNi  hart  r;r,i  von  gar  keinem  Einflüsse 
mehr  sey ,  dass  also  »Ue  oeuerlicbcn  Erscheinungen 


im  Englisehen  Staatslshsn  rar  nns  dsm  Vsiwiefen 

der  Pliiiokratie  nnd  den  Streben  nach;  Gemein- 
reichthum {commomcettHfi')  zu  crklircn  seyen.  Las- 
sen wir  übrigens  diesen  tiedanken,  den  der  Vf. 
durok  die  beiden  letsten  Ikeib»  seines  Wsrhas  hst 
7.11  Tode  hetzt,  einstweilen  auf  sieh  beruhen,  intern 
wir  uu»  lur  jeut  nur  die  Aufgabe  «teilen,  eiiiige 
Prellen  ven  der  bisweilen  fast  nnginnkfieben  Vnwi»- 
senheit  des  lim.  Veiiedey  in  nicht  blos  speciel!  Eng- 
lischen, aesdecD  auch  m  die  allgeaMine  Weltge- 
schickts  gskirsndan  Diugeu,  ss  wis  vsn  der  ver- 
blendeten Kinasitigksit  aeinar  AufTsasnnf  ksrvsr» 
anheben : 

Thun.  S.  119.  ItO.  „Pitts  Vater  hatte  mit  sei- 
nsn  Proeesse  gegen  Bjrng  der  Ansartang  der  Bn^- 

lischcn  Sri'iriTfr  t'ine  Grenze  jjesel/t  :  srin  Sohn 
holfle  und  erreichte  halbwegs  ein  fthnlidies  Kr- 
eigniss  gegen  die  indischen  ÄWr/VArvr  4arok  dss 
I'rocess  gegen  Lord  Warren  Hastings.  Dieser 
hatte  in  Indien  mit  Gold  besudelte  Lorbeeren  ein-^ 
geerndtcL  Die  o$iinii$dte  Cumpagnie  ging 
herm  BSnim  mitf  wikrsnd  ihr  GsimtbI  den  In- 
tfsni  sahllose  Schitze  abpresste.  Er  wurde  auf 
itr  Ctmpagme  Betreiben  und  mit  Piu's  Zusün- 
Bivnf  dieser  Erpressungen  wegen  in  Unterkanss 
angeklagt;  sein  Process  im  Oberhauf^e  dauerte 
lang  genug,  um  ihn  Hillionen  sn  kosten  und  erst 
EU  einen  Urtheile  zu  führen,  ab  sein  Vsrgebsn 
fitst  vergessen  war  nnd  somit  seine  0Mfrs/bM|f 
rnr  in  einer  Form  bestehen  konnte." 
War  reo  Hastings  war  aber  niemals  ein  Lord,  auch 
kein  eigentlicher  General,   ssndsrn  vlslnehr  tte 

Ci\'ilbcamlcr  ,  aK"  (?rinTn1  -  rjnnvernr'Tir  ^  on  Ost- 
indien, wenngleich  er  in  diesem  seinem  Amte  auch 
dem  dort  statienirten  Militlr  wenigstens  in  so  weit 
vnignsstzt  war,  dass  es  dis  Tsn  ihNl  hsscklsafsnea 
Kriege  su  führen  hatte. 

IDie  Forlsetnmng  f«tft> 

Zur  Prir!;i!rno;ik. 

Erziektaigslehre.  Aus  Skkleiermacher't  handschrifl- 
liehe»  Nsehlaase  nnd  eachgeschrlebeiMB  Vsr* 
tssangen  heraus»,  von  f.  Platz  u.  «.  W. 

iBetcktutt  ron  Sr.  It».) 
Eben  so  moss  der  Einselne  allerdings  eines 
Tksil  der  Aufgabe  der  ganzen  Gesellschaft  lösen 
können,  aber  nicht  «gerade  der  politischen  Ge- 
sellschaft, in  Beziehung  darauf  sind  Viele  nur  pas- 
riv,  nnd  wellen  wir  etwa  nuek  die  Aos&bnsf  das 
allgemeinen  Wahlrechts  als  eine  soiclir  LiSiirij 
gellen  lassen,  so  fllll  doch  immer  noch  das  gaoc« 
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weiUicho  Gescbledit  aua.  Und  daaa  Jeder  einen 
Tbeil  der  Aufgabe  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
lM\g()  abgesebeu  von  dem  IiilereMC  der  Fa- 
fldlto)  amlGhst  im  IntonMe  der  einselnra  dmneiDde 
träg^  ja  zuerst  den  Nachlheil,  wenn  es  Je- 
l^and  niclit  thttt  upi^  thun  luuu,  aie  mv"* 

AnBeiuuwtaltf^o  n.  f.  w-  unlarhflteii),  «hnn  Jm  Ib- 
teressc^  des  Kreise^,  dann  der  Provinz,  und  erst 
dann  des  Staates.  Nun  ist  es  aber  &c|^}  |i«sf 
Jeder  für  seine  Angelegenheiten  &uaftflhtt  Mlhü 
pirgt,  und  ist  es  den  Einzelnen  nicbt  m5glicb,  sq 
verbinden  sie  sich  ,  die«e  "N'crbindunjj  ist  aber  nicht 
gleich  die  poütiscbe,  der  Staat.  In  der  Gegenwart 
Ikhu  «■  Bi«lit  Mibwvr  wenimi  41m  «buvwb«»)  dt» 
jetzigen  deulschen  Staateu  woücri  sich  ja  in  gewis- 
ser Beziehung  auch  aur  9u  Mitletgliedeni  herab- 
Mtzen,  einen  grossra  TbvU  derXliNdAfl»  ttsd  B»« 
Kg^güise,  welche  bisher  den  einzelnen  Staaten  zu- 
kamen, soll  nun  der  Gesaiumtstaat  bekommen.  So 
vqß  hi^  die  kleinen  Staaten  uacli  oben  hin  ^s  ab- 
fobea^  WM  tia  lüdit  gut  selbst  iMMrgm  köoiieq, 
so  niiiHsrn  grössere  nach  unten  bin  das  abcreben, 
was  von  ktetnern  tieaesseaschaltea  recht  gut  bo- 
•orgt  w«rdaB  kwui.  Wm  SoU.  als  FordräivgeB 
des  Staats  bezeichnet  ,  n'iml  zun)  Theil  solche,  wol- 
aIm  aua&cbst  die  hürgecUche  Qeselis^baft  mu  muob»» 
feilt.  Wir  betMM  'dieM  BeoMrkmg,  weil  gnmit 
in  Beziehung  auf  die  Erziehung  jetzt  Neigung  vor- 
banden ist,  den.  GrnndnU  dM  *^fyutnuimi  w** 
treo  sa  weriieB. 

.  DmA  hAno  wir  Sehl/»  AMidUen  wviter.  D«r 
Einfluss,  welchen  der  Staat  auf  die  Krzichun^  hat, 
hingt  ab  theils  von  der  Art  der  Slaat«vürra«suugy 
ihfliUs  yvm  dnt  Ibinung,  welche  di«  Regierung  von 
den  Regierten  hat.  In  aristocratischeu  Staaten 
brauch  sich  die  Rt^erung  nicht  darum  zu  beküm- 
mern, ob  in  der  Muse  polittsdie  Gesinnung  ent- 
wickelt werde  oder  nicht,  die  Masse  soll  blos  auf 
der  Stufe  raechanischer  Ferngkeitcn  festgehalten 
werden  i  eben  so  wenig  braucht  sie  sich  um  die 
Emiebniig  d«r  •risMeraiiidien  Fanilien  «i  bekte« 

n\orn,  da  dii'M-  ^  'Mi  selbst  dws  t?)  streben  hüben  wer- 
den^ sich  die  Fähigkeit  zum  liegieren  zu  erhalten. 
Nur  d»iiii,  wann  dio  Mmw  den  vIstocratiidiMi 
ikiwpriiebeii  entgegentritt,  wird  die  RegieniDg  in 
Beziehung  auf  sie  hemmend  einwirken,  so  wie  um- 
gekehrt fordernd  in  Bezieltung  auf  den  aristocrati- 
•diea  Tlwil,  wmm  Asmt  meint,  dM  hergebrachte 
Ansehen  allein  reiche  zur  Erhaltung  der  Herrschaft 
ans.  Anders  verhält  es  sicli  in  Staaten,  wo  Jeder 
^ridw  SwMbtigung  zur  poUiiMben  WiritMinkvil 


hat;  hier  bat  der  Staat  das  Interesse,  dass  Jeder 
für  ihn  das  werde,  was  er  seiner  Beschaffenheit 
narJi  werden  kann.  Giebt  es  ein  mannigfach  ver» 
zweigte»  und  reges  öffentliches  Lehen,  eiuc  leben^ 
di!r<-  f'tn  ulation  der  F.iui^ichten,  so  dass  Jeder  im 
Claude  uft  eine  Anschauung  zu  gewinnen  von  dem, 
srw  dM  Volk,  WM  dw  JMt  lMW«gt;  wird  daduraJi 
die  Schätzung  der  Lebensverhältnisse  eine  allge- 
ppiae,  «0  das«  JetUr  weiss,  was  die  Jugiend  brauobtt 
im  lai.LalMfl  mm  den  Anlagen  gemlH»  8t«llaiig 
«■»■lipee  zu  können :  so  bat  auch  hier  die  Regie* 
rting  keine  Veranl»«Hiin^ ,  sich  in  dio  Erziehung 
zu  mischen,  sie  kstMtx  daraul  bauen,  dass  es  nie 
UUmt  wsrda  m  MekUgMi  lAtgw»,  di»  der 

tun^  Tliril  üchmcn  können.  Sollte  dnph  ehinia!  «'nu- 
nachlheiiige  tiestaituiig  des  KraiehungsweMu«  eiu- 
tnHwut  M  wwde.dM  »fl«iidi«h»  LalMii  dM  VolkM 
selbst  zur  rechten  Zeit  Kunde  davon  geben  ;  dio 
Regierung  würde  in  solchem  Falle  die  Oesammtheit 
«nr^en,  damit  die  Besserung  vom  Volke  ae)bit 
•Vagftb»»  kftflM)  und  erst,  wenn  dies  fehbdiligl» 
unterstützend  cinp;reifen.  Die  UntersLütziin»  mus» 
Mioli  dann  stattlin^en,  wenn  im  Volke  ein  Mangel 
dar  p»litMMi  GaauMwig  varhaadMi  iai,  und  ein» 
dieser  entgegengesetzte  Gesinnung  würde  den  Staat 
BÖthigen,  den  Familien  die  Erziehung  ganz  au  ent? 
aichen.  In  Betreffidar  Erwerbung  >  oa]UaatiiiaMa 
und  Ferligkeite»  kann  die  Regierung  vwaaMeHM; 
das«  die  Liebe  Aer  Eltern  dafür  Sorge  trogen  wer- 
dej  nur  der  Mangel  an  richtiger  Einsicht  konnte 
ein»  UalecatAlaaaf  aClhlg  BMehm,  velek»  aber  mv 
auf  die  Berichtigung  dieser  Einsicht  gehen  und  nicht 
direct  in  dio  Eraiehang  eiagreilen  würde.  Nur  bei 
ungünstigem  Urtheil»  ftfcer  di»  Hmm  wird  die  Re* 
gieruug  auf  andere  Weise  direct  eingreifen.  „Je 
mehr  im  Ganzen  dM  System  herrscht,  dass  die  Re- 
gierung das  Vi4k  bevormundet:  desto  mehr  wird 
sie  in  dM  Kraiehuugswesen  eingreifen^  je  weniger 
Bevormundung,  und  je  mehr  dagegen  der  Staat  nur 
immer  im  Notbiäll  ergäoaend  autiritt:  desto  mehr 
wird  er  di».  ÜMiekaag  ihren  Gang  galien  i««M*." 
In  Beziehung  auf  dio  vorsrli  edcucn  Stufen  der 
Schulen  int  3chl.  der  Ansicht ,  dass  unter  g&nstigM 
UawlindeB  nur  die  Vntverattiten  StMtaaMtritM.  am 
seyn  brauchen;  jede  Cemmune  wird  sich  um  die 
Erziehung  bekümmern  und  ihre  Schulen  unterhal- 
ten, ebenso  werden  die  verschiedenen  Cummuoen 
eines  grösseren  KreiaM»  «taar  nvrjas,  einaai  Vetp 
band  bilden  und  in  f-mriMOiiaft  ffr  itiff  Irirhanr 
dung  sorgen  (8. 187  ff.). 
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Em  ist  klar,  darnach  kamt  weaigstmis  «IlBik  F«r> 

deningen  des  StaalM  un  die  Erxiohung  Genüge  ge- 
leistet werden,  ohne  das»  er  seibst  Obererzieher 
and  Ob«nci»taMiiter  wa  urardsn  brROcht.  Sekt 
ist  ein  Gegner  der  S(aa(.Sf>rziehung.  Die  Art,  wie 
<ler  StMt  sich  un  die  Krsiehung  bck&aimert  und 
wi«  ihm  das  BrslshangswMcn  gehört ,  hoII  (8. 194) 
als  ein  sartes  und  Teinos  Barometer  für  seinen  eig» 
ncn  Zii!«tand  angesehen  werden  können,  und  es  ist 
nicht  schwer  nachsuweisen ,  dass  dieser  Zustand 
•Itoonsl«  wo  Bsch  dsoi  Vsrhsrfslwfcii  «in  Biogm*i 
fen  der  Re^imni^'  in  dio  Erziehung  stattfindet,  ein 
abnormer  ist.  VVenu  das  \'olk  das  Bestreben  iiai, 
4«r  AiiatMralie  mdit  Mhr  die  alMsig»  Besorgung 
d«r  Ragismig  ma  ilwirlsMnn,  wena  es  sich  tüchtig 
nacbeo  will  zur  Mitregierung,  so  ist  die  Aristo- 
cratie  nicht  mehr  für  es  passend,  ein' Hemmen  des 
VeHuetrebeea  vea  Seilea  der  Regierang  will  daher 
einen  nicht  mehr  pa?i«ipnr!fti  Zustand  festhalten, 
d.  h.  die  llegieruug  thui  etwa«  Verkehrtes.  Eben 
se  ist  ea  verkehrt,  die  arieloeratische  BiMang  se 
fördern,  wenn  die  aristocratischen  Familien  dadurrli, 
dass  sie  vernachlässigen  sich  für  die  Kegierung  tüch- 
tig £u  machen,  beweisen,  dass  sie  aiebt  mehr  die 
fftnot  sind,  demnach  auch  keinen  Anspruch  omIit 
auf  die  Hogierung  haben.  Mn^s  in  Stuatffn.  wo 
Jeder  sur  Regierung  gelangen  4aiittj  die  Hegierung 
das  Velk  eret  aeregen,  eine  eaeklhsflige  Gestaltaaf 
der  iCraiehung  zu  bcsjtern,  so  i.st  dadurch  bewie- 
sen, dass  dem  \'olku  Uie  (ür  soictie  Verfassung  aö- 
ihige  intelligcns  mangelt,  Volk  uad  Stastsvteirfils- 
sung  sind  nicht  confom.  Dass  bei  einem  Mangel 
der  politischen  Gesinnuiiir  »der  Vorhandenseyn  der 
entgegengesetzten  der  Üluul  an  einem  krebsscba- 
doB  Mdet,  ist  aa  sieh  khir.  Aach  die  riehtige  Km- 
siclit  in  Beziehung  auf  Kru  oThfing  der  Fertigkeilen 
bei  der  Regierang  uad  dal»vi  der  JUaogei  dieser  £iii> 
aidit  hei  dem  Volke  ist  ein  Beweis  eines  diaormen 
fltaataaastandee:  Hegierang  und  Kegierte  gehören 
au  Hammen ,  beide  zusammen  sind  eigentlich  erst  das 
Volk,  und  bei  gesundem  Zustande  ist  die  Biidungs- 
atafo  heider  (wenn  man  die  Regierten  im  Qanaea 
betrachtet)  nicht  so  difTerenu  Schi,  spricht  es  selbst 
deutlich  genug  aus,  dsss  alle  solche  Zustiode  nicht 
die  Toehiea  aiad,  indem  er  sagt,  daaa  die  Bevor- 
mundung des  Volks  und  das  Uiugreifen  in  die  Er- 
ziehung von  Seiteu  der  Regierung  in  geradem  Ver- 
liiltniss  steht}  eis  Staat,  in  welchem  das  Volk 
hsvocmandet  uritd,  visllaickft  bevormundet  werden 


muss,  ist  nicht  der  rechte.   So  k5nnen  wir  Sehll 

mit  '  nlliTTi  Hf»rlt(f  als  Geguer  der  Ansicht  betrach- 
ten, dai>ji  der  8uut  zur  Erzielinng  berechtigt  und 
verpfliektet  007,  daaa  deakaih  die  Schnlea  reine 

Slaatsan.'flaltcn  werden  müssen.  IV'ur  in  Betreff 
der  Uuiversititea  ist  er  iaconsequeut  Hef.  sieht 
alehl  ein ,  wamm  iMt  anek  de  von  einem  Com- 
mnnalverbaade,  etwa  von  den  Provinzen  der  gfto- 
Sern  Staaten,  tinlerhalten  werden  könTicn  mir  in 
Betreff  der  siaaiswiasenschaftiichen  Faculi«ieu  wäre 
eine  Ausnahme  au  geaiatten.  Schi,  »elbst  macht 
übrigens  schon  einf  Aufnahme  in  Hrtrcff  der  theo- 
logiscben  Facultälen,  die  usch  seiner  Ansicht  von 
der  Kinshe  ansgehen  möaaeo  aad  anr  dann  vom 
Staate,  wenu  das  Kürchenregimenl  ihm  Obertassen 
ist  (8.  l»ä).  Vgl.  auch,  Mas  Schi,  in  der  S.  551 
vom  Herausgeber  cilirien  Stelle  aus  „Gelegentliche 
Gedenken  über  Universititen"  sagt:  „Schalen  and 
Unlvfriitäicn  Iridrn  jr  liur^r^r  je  mehr  darunter,  dass 
der  Staat  sie  als  Aosialleu  atiüieht,  in  welchen  die 

WhHenaehaften  um  eeinsftwinea  betfiehea 

werden".  \ur  das  Recht  der  Oberaufsicht  hat  dar 
Staat  über  die  Unterrichts-  und  Erziehuugsanstal» 
ten,  wie  Ober  Alles,  was  in  seinem  Bereiche  We- 
.Heiitliches  geschieht,  nicht  das  Hecht  der  Leitnng. 
üu»8  ilbrigens  auch  diejenigen  Sehnten,  wcirhf  i'  r<f> 
Localgemeinde  braucht,  iiirlit  zum  Vortheii  der  £»a- 
eh»  jedsr  einaelnen  Gemeinde  nur  alleinigon  Lsi* 

tung  und  Regierung  i'iberlassrrt  ■\\rrricn;  dass  es 
woblgcllian  ist,  eigene  Schulgemeinden  zu  bilden, 
wdehe  Ihr  almnrtliehe  Schulen  ihm  Beairka  von 
der  Elementarschule  Iiis  zur  Hochschule  sorgen;  dass 
zu  diesem  Zwecke  von  den  kh-'incren  !><lualen  üeut.scti- 
lands  sich  mehrere  zu  Einer  Scliulgcmeiiide  verbin- 
den, grlkmero  dagegen  aieh  in  mehr'ahi  rine  Iren- 
iieii  müssen :  dos  glaubt  Ref.  im  4.  lieft  1819  der 
pädagog.  Honatsscbrilt  von  Low  und  Körner  nach- 
gewiesen au  haben. 

„Die  allen  der  Erziehung  und  richtigen  Ge- 
staltung der  sittlichen  Sphären  des  Leben.N  feindti- 
chen  Prinzipien  sind  noch  nicht  überwunden.  Man 
wird  auch  jetat  noch  für  sie  kimpfsn  wie  pr9  an» 
et  flieh",  sagt  der  Hr.  Hcrausf;.  p.  XIII.  Er  hat 
Recht.  Aber  sie  tverden. überwunden  werden.  Ihre 
hiUeni  ITrQcble  neigen  sieh  jetat  au  deutlich,  als 
dass  nicht  ihrer  Freunde  immer  weniger,  ihrer  Feinde 
immer  mehr  werden  sollten!  Und  unter  diesen  Feiu- 
dcu  ist  Schi,  sicherlich  nicht  der  unbeiiculciidstc. 


Gebauersche  Buvk4rttckerei  in  Halle. 
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Venedey. 

Bn^wd,  von  Venedey  u.  s.  w. 

(.F«r(««(sun{r  von  ATr. 


H. 


Lastings'  Verwaltung  zeichnete  ^ich  aber  grade 
dadurch  aas,  dMS  er  der  Oslindi.schcn  Compaguie 
grame  Eiakftnfte  schaffte,  to  das«  diese,  weit 

entfernt  ihn  anzuklagen,  wie  uns  Hr.  Vrm'dey  er- 
zählt, ihn  vielmehr  so  laoge  als  möglich  hielt, 
«nd  Ihn  noeh  nach  leiner  Rückkehr  nach  Bog- 
land  und  nach  dem  Verlust  seines  Vermögen» 
dtirch  die  Kosten  des  von  der  Fox  -  Bnrke'schco 
Partei  gegen  ihn  angestellten  Proccsscs,  grosse 
Geldgesdicnke  machte.  Auch  wurde  Warren  II«- 
stings  bekanntlich  nii  Iii  bosiraft,  sondern  vero  Ober- 
hause freigesprochen,  und  kein  einziger  Paukt  der 
Anklag»  ging  d«hiB,  das«  Hastings  saan  Beste« 
•einer  Privatkasse  sich  Erpressungen  erlaubt  habe. 

Sollte  es  ferner  nicht  ein  kleiner  Widersprucb 
scyn,  wenn  Hr.  Vtnti^it  S.  tili  Pitt  al«  den  Ur^ 
heber  des  PreeCMC*  gegen  Byng  darstellt  mit 
»einem  Processe  gegen  Byng"),  S.  6()  aber  sagt: 
»Byng's  Hinrichtung,  ein  politischer  (icrichtamord, 
fcycii  den  Pitt  sn  mamet  Jäm%  stimmte"  tt.  a.  w. 

S.  13«  erfahren  wir,  dass  Fox  nach  PiU's  Tode 
einen  Frieden  zu  schliessen  versucht  ^  jedoch  nichts 
eriangt  habe,  als  die  Beibebeltong  alter  Breberan- 
gen,  „wogegen  Frankreich  ebenfalls  seine  Continon- 
taleroberangen  behalten  und  nur  Sieilien,  das  seine 
Uacht  imHitteTtlndischen  Heere  vergrössern  konnte, 
kermugebtH  sollte." 

Als  ob  Frankreich  damals  auch  nur  einen  Fuss- 
brei^  von  Sieilien  gehabt  hätte,  uro  denselben,  ge- 
aebweig»  dena  gans  SiciDen ,  herausgeben  an  hdn- 
nen? 

Wir  erfahren  ferner  8.  I ,  dass  England  die 
Spanischen  Colenien  von  deia  Hntterlande  abgen»r 

sen  habe.  Das  haben  >vir  bisher  auch  nicht  ge^nust. 
Und  wie  kommt  Venedey  dazu,  hier  in  seinem  Ilasso 
gegen  England  das  Princip  der  Legitimität  zu  ver- 
theidigen,  und  England  vorsawerfen,  dass  es  die 
Spanischen  Colüiiieii  b.\»  sc1b<«tändige  Staaten  dann 
anerkannte,  als  sie  es  faktisch  wirklich  waren? 
A.  L.  *.  WM.  Sifl«it«r 


Airfh  ohne  diese,  sonst  von  jpiler  Unterstützung 
eiitblösste  Anerkennung  waren  di^  Colonien  niemals 
wieder  dem  Notterlaada  nitterwarfen  worde«,  da» 
viel  zu  acbwach  war,  sich  ihrer  wieder  av  beaidi* 
tigen. 

8.  StO  heisst  es :  „Wfihrend  des  Kampfes  selbst 
(^nämlich  in  Spanien  gegen  Napoleon)  fährten  die 
Englant^er  die  spanischen  Merinoschafe,  die  Spa- 
nien bis  jet«t  strenge  gehütet  hatte,  in  zablloaeu 
Schaarea  aus  oad  in  England  ein,  pnd  aaratirtea 

so  wfini^stens  die  Ucberlegenheit  des  spaiiischün 
Wollhandels.  Pie  Franzosen  slahlep  die  Murillos, 
die  Baglinder  die  Merines.  Die  Piebe  haben  sich 
nicht*  vorauwerfcn." 

Uns  deucht  hier  doch  ein  gewaldp^fr  (Jnter- 
scliivd  vorhanden.  Die  Franzosen  plüuütirtoa  and 
nahawn  nüt  Qewalt  und  abnn  Vn^jelt  die  fl|i«ai- 
scbfn  (ipmälde ,  die  EnL'lanHor  kaufli-n  die  Spani- 
schen Schafe,  und  k^hrieu  sich  nicht  an  daa  Aua« 
ftehrverbot,  welches  anter  den  ebwaltaoden  Umaiin> 
den  während  des  Krieges  o|mehin  nicht  aufreaht 
zu  erhalten  war.  Odor  sollten  h\nn  die  Franzosen 
die  Merinos  nach  Frankreich  ausführen  dürfen,  die 
Engländer  aber  sie  noch  in  ihrer  daraoa  hervorgv-^ 
hendcn  ilandclsübcrle^enheit  sciutizen  luid  gl^eh- 
sam  den  Feinden  ein  Privilegium  gewährend 

la  seiner  blinden  Abneigung  gegen  die  Kngli- 
sclic  Aristokratie  (adelt  Venedey  bei  ihr  und  Miollt 
Ihr  grado  dasjenige  zum  Vorwurfe  der  Aussaugung 
de«  Volks  in  morsilscher  Beziehung,  was  der 
liauptvorzug  der  Englischen  Aristokratie  ist,  nim- 
lich  da.Hs  sie  auch  detn  Xicdrigstgeborenen  offenen 
Zugang  gewiihrt,  und  dass  jeder  durch  Talent  und 
Verdienst  in  die  nicht  geseblonsenen  Reihen  der 
sich  stet»  aus  dem  Volke  neu  verjüngenden  und 
durch  die  Nacbgeboreuen  wieder  ins. Volk  hinab- 
steigenden Aristokratie  aufgeneoinien  werden  ttann. 
S.  624 :  „  Die  englische  Aristokratie  hat  seit  Jahr- 
hunderten stets  von  dem  Marke  des  Volkes  ge- 
lebt und  jeden  Kern  aus  ihm  zu  sich  hinaufgezo- 
gen."!! 

S  603  wird  dann  das  licselz.  ivciches  Entfüh- 
rungen härter  bcsirafi,  wenn  «{ie  Entführte  eine 
1«7 
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„Erbinn  eine  gute  Partie  war,  so  daas  man  beim 
liCiitlSItfMi  akbl  Um  Uelw,  •ooilvrii  gvwiniv&cli* 

lisc  Alixiflit  anneliinrn  kann,  —  duliin  verdrelit, 
da98  yenedey  Mgt:  j,ist  die  Kntfübrte  aber  eine 
Krbinn,  H«irane,  4a»  hti»»t ,  gehSrt  li«  d«r  MliMea 
Aristokratie  an ,  so  wird  das  \'crbrechen  wie  Mord 
nil  dorn  Tode  baatraft."  Ja  Hr.  Fenedey  tadelt,  als 
eine,  nur  zum  Besten  der  ihm  so  verbasslcn  Ari- 
stokratie eingeführte  TerwsrfliclM  Ncaeraog,  eine 
MafloHrepi'1,  (fic  offcrilj^r  clicn  so  recht  -  o!«  zwcck- 
iBÜssig  ist:  »Der  ariitlukrulischc  Charakter  der 
Psrtal  trat  klar  In  «tneni  verscbirften  Jagdgesets 

hervor.  Ein  änderet  Gesetz ,  (la.i  die  gfheiwe 

Ek9  v9rM  und  iff«Htlithen  Aufruf  in  der  Pfarre 
rfsf  mu  FenMickenänt  befahl,  hafte  dit  Folge  und 
auth  die  Abfiehi ,  die  alten  Familien  gegen  das  Ein- 
dringen eines  IVeHlings  zu  .trfi dessen.  Derselbe  Geist 
führte  KU  Lokalgeselzen ,  nacii  dunen  der  FriedcuH- 
ffiolitwr  den  Tifclohn  der  Arbeiter  be«litt»le  iiid 
M  iBe  Heiclien  den  Lohn  und  den  Verdieosl  der 
Armen  achätaten  "  ithl.  II.  S.  48). 

Hra.  Vtnedejf  sind  also  geheime  Ehen  nnd  Traii> 
angen  ohne  Aufgebot  ganz  rr(  !>( .  vorausgeMtetj 
da««  ein  Plebejer  die  Ehe  mit  der  Tochter  eines  ari- 
stokratischen Hauses  vollzieht ,  und  wenn  eine  lic- 
fiatwif  «in  Oesets  gegen  geheime  oni  «diieanife 
Ehen  rrlS^st,  so  hat  »in  darnit  nur  die  Ahsirht ,  die 
Aristokratinnen  gegen  Verniibchuug  mit  Plebejern 
SU  keirahre«.  Oder  erforderte  vielleicht  jenes  dem 
Hm.  Venedey  so  anstössigc  Gesetz  nur  für  die  ari- 
stokratischen Ehen  besondere  Förmliclikeilen ,  wäh- 
rend CS  in  die  Liebhaberei  der  Plebejer^  sich  unter 
•inander  sa  «Btfliifaren  nnd  eotführen  so  lassen,  nicht 
eingrifft 

S.  4  sagt  der  Vf.,  die  Lords  hatten  das  Hecht, 
aelfcnt  Parlamente  hernfen  nnd  anfUsen  su  dürren 

erlangt.  Das  tiuticn  .sie  aher  iiii'ni.tl^  ;:rliabt.  In- 
dessen scheint  das  eher  ein  StylCehlor  au  seyn^ 
denn  8.  5  sagt  er  wieder,  nachdem  er  von  noch 
anderen  Planen  der  Lords  gesprochen:  „Alle  diese 
fiburgroirmilcn  Plane  scheitiertcn  an  dem  festen  Wil- 
len Wilhelm  s  IIL» 

S.  98  heisst  ea:  „So  oft  ich  an  die  Sehmadi 
denke,  die  ilas  Blut  tier  Ifpsscii  und  llanovcrancr 
in  Amerika  über  Deutschland  braclite,  empört  sich 
m«B  InneraSk  Aber  ich  gestehe,  ich  würde  diese 
Schmach  Deutschlands  nicht  ge<;cn  den  Tuchpatrin- 
liamus,  dm  das  Parlament  bei  dieser  Gelegenheit 
an  den  Tag  ligle,  austauschen."  („Das  Parlament 
bedang  sich  aus,  dass  die  fremden  Trappen  in  — 
vaterUkndtschee  Tuch  gekleidet  aeyn  m&ssten"}. 


Wenn  die  deutschen  Fürsten  ihre  Unlerlhanea 
•B  Ingliachem  KriegidiMsic  In  «iner  Deatsehland 

\:vu7.  fremdpri  Hache  verkHufifri ,  so  ist  das  eiue 
unleugbare  Schmach,  die  aber,  so  wenig  es  uns 
«inlilll,  diese  Engliadie  SSIdlingskaufetei  «i  labmi, 
in  viel  geringerem  Maasse  von  England  gelheUt  wird; 
denn  England  hatte  gegen  die  Soldaten,  die  es  er- 
kaufte, nicht  die  Pflichten  des  Landesvaters,  der 
■la  verkaufte  um  das  Blutgeld  zu  verprassen,  und 
wonn  Kii|jland  die  rniriir!Tuniii<5  Jcr  SoKlateii  mit 
eigenem  Tuche  besireilcu  wollte,  —  was  an  sich 
nicht  einmal  tadelaswerth  —  so  gehCrt  FenMliy'aclm 

Bffanf;fMihi-il  ila/.ii ,  um  daraus  eine,  jcnum  Blut- 
vexkauf  gleiche  JScbmacb  heraus  zu  «rgumealiien. 

S.  58f  Idirt  UM  Vtntdey ,  dass  daa  Heer  jetst 
von  Jahr  zu  Jahr  steige,  ,fdic  Masse  der  Tories 
und  Whigs  und  auch  dio  Manuracturis''-Ti  hnlt^'n 
das  vermehrte  liccr  iür  uncriisslich,  um  im  Fallt» 
der  Noth  die  Rmcheo  gegen  die  Armaa,  dio  Ar^ 
•lokralie  gegen  den  Mob  zu  schützen." 

Zum  Belege  diesea  Zweckes  uod  der  That- 
Sache  giebt  Fen^dey  uns  eine  von  ihm  ana  parlai* 
mcntariscben  Papieren  gezogene  L'cbersicht,  dio  aber 
grade  das  Gegcnlbeil  von  tdem  beweiset,  was  er 
beweisen  will.  N&miich  1840  belief  sich  zwar  der 
„llauptbcstaud  der  Mannschaft  "  auf  SI937Ö,  1841 
auf  «51781,  und  1842  auf  t52490  Mann,  —  abge- 
sehen von  dieser  au  sich  aber  nur  sehr  unbedeu- 
tenden, vielleicht  hloa  am  nnfUlige«  oder  vorüber« 
gehenden  I'rsathi-n  h^rriihrrn  U n  \'crmchrung  drs 
lleercs  im  Ganzen,  so  lehrt  eiue  Prüfung  des  Kiu- 
celnen,  dasa  die  Londmadit  m  diesen  drei  Jah- 
ren grade  recht  iM-ilciitcnd  vt-rmiiuh^rt  worden  (von 
179907  Biif  17889U  und  1764«}  Mann),  und  das« 
nur  die  Fiolte  vermehrt  worden,  also  ist  das  JUili- 
tlr  in  Engtand  selbst  nicht  gestiegen  {Fenmhjf  hebt 
jjrade  als  Vorzug  früherer  Zeiten  Iiervor,  dass  das 
Ueer  im  Lande  selbst  so  klein  als  möghch  warj, 
sondern  die  Golonien  oder  der  HandelsBehata  haben 
grösseren  Flottendiensl  erfordert. 

Wenn  wir  S. S73  lesen:  „die  freisinnigen  Whigs, 
die  Befreier  der  Sklaven  —  begannen  einen  Krieg 
g^n  China }  weil  der  Kaiser  des  himmlischen 
lleichs  nicht  zu?:<'hcn  woUtc,  das«  die  englisehSB 
Kaufleute  seine  l  nierlhaucn  mit  Opium  vergiftetee": 
so  ist  diese  AnlTasanog  der  Ursache  des  Chinmi- 
schen  Krieges,  so  obornäiMich  und  fnlsch  sie  auch 
ist,  doch  eiue  so  allgcmeioe,  das«  wir  lim.  Fm«« 
deif  kaum  einen  Vorwurf  über  einen  Irrthum  odw 
über  ein  absichtliches  Missverständiiiss  der  wahrM 
Sachlage  machen  kennen,  weil  fast  die  ganze  de«- 
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flChnlilif  gcmdit  hat  und  das  einmal  Eingelernte 
bis  Bum  Ekel  zti  wiederholen  nicht  niftde  wird.  Rt^fm 
Chinesischen  Kriege  halte  aber  Kngiaod  voeniffttetu 
dM  fftriMlle  Eadtt  frun  tuf  Mtavr  MCe,  m 
wie  es  in  nnfr  anr^L-rrn,   auch  zu  bestÄndi^r*'''  I)»"- 
ctamation  gcgcu  das  periido  Albioa  Stoff  gebenden 
Aagelegenheil,  bei  A«r  WegDsbne  der  Mniacheit 
Flotte,  das  unzweifelhafteste  Rcrht  der  Nothwehr 
fBr  sieh  hatte;  denn  i!a  I^apoleon  »ich  an  keine  Un> 
•bbitigigkeit  kehrte  und  niemanden  erlaubte  in  sei> 
MB  Kfiofen  aeutnd  su  bleiben,  «•  mithin  avf  der 
Hand  lag,  dass  er  Dänemark  zwingen  wfirdr,  rfic 
D&nische  Klette  ihm  zu  übergeben  (^wozn  schon 
gMS  'bQbeelie  Binleittingen  gctroflbn  w^ren}:  wt 
blieb  England  nichts  übrig  als  die  Auslieferung  der 
Flott«  seinerseits  unter  dem  Anerbieten  volLttiodi- 
ger  Sieherheitsbeslellong  für  die  Rüclcgabe  nach 
eingetretenem  Frieden,  zu  verlangen,  und  als  die- 
ser Vorschlao;  7:!ir  irkgewieseii  wurde,  das  selbst 
za  nehmen,  was  »uasl  dem  wahrlich  in  der  Wahl 
•elMr  HHtel  nicbt  sehr  bedeaUidkea  Feind  in 
die  Hände  gcfancii  wSrr-      Es   ist   (Ins  rnglück 
der  Schwachen,   in   den  üjunpf  der  Mächtigen 
faineingeBOgeo  sn  werden ,  und  in  der  Thtt  war  die 
Unrerhiitnimmässige  Flotte  ein  sehr  gcrührliclics 
Spielwerk  in  der  schwachen  Hand  des  unmächiigcn 
Dänenstaates.    Doch  zurück  von  dieser  Abschwei- 
Amg  Mm  ChiaeniMilien  Krieg.  Wnhrlieh,  niolrt  ans 
zärtlichrr  Kcsnrp-n'ss-  für  das  Lehen  seiner  g^püoh- 
ien  Unterthanen,  sondern  einfach  weil  zu  viel  Sil- 
ber IfifT  Opnnb  nos  den  Lende  ging,  hatte  der  Kai- 
ser von  China  seinen  Unterthaneii  den  Opiumhan- 
del bei  den  schwersten  Strafen  verboten.  Qleieh- 
Tfel  indessen  aus  welchen  Motiven  dieses  Verbot 
erging,  es  war  nach  der  Verluaiiiig  dee  himmli- 
schen Reiches  vollkommen  rpchtmü-^-^i^     Xiin  ver- 
langte der  Kaiser  aber  von  dem  Kngli8chcn  Kegie- 
nwgihevellBiehligtea  BUiet,  er  eele  anefc  den  Bng^ 
ländern  verbieten,  den  Chinesen  Of  iuiti  zu  verlaufen. 
Die  Kotgegnang  KUiot'a,  dass  er  hiezd  nicht  belugt, 
ja  den  aelbit  wtae  llef^eraiig  in  ihrer  böebiien 
Machtvollkommenheit  dennoch  Mhwerlich  die  Bcfug- 
oiss  habe,  ihren  Utitprtlinnen  zn  gebieten,  wie  sie 
sieh  im  fremden  Lande  autlühren  sollten  —  ging 
fiber  Chinesiaehes  Begilibveirnftgea.  Vergebene 
erktlrf«  KIliot,  es  stehe  den  Chinesischen  Behörden 
ganz  uosweifclhaft  das  Hecht  zu,  jeden  in  China 
heim  Opitnisehmuggel  ergüRsnen  BngHbidar  nacih 
Chinesischen  Gesetzen  zu  bestrafen  —  die  Handa« 
hnen  kamen  immer  wieder  aaf  dna  Veriaagan 
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snriick,  er  mdsse  Ten  sich  ana  aoldien  Schmuggel 

seiner  Landsicute  vcrbieien,  und  als  eudlioh  eine 
Ati7.8lilEng!isclior  Handelsschiffe,  die  offenbar  Opium 
an  Bord  hatten,  im  Angesichte  der  Chinesischen 
Kfiste  nur  behem  Meere  verwrriliea,  am  CMa* 
^rr^liriT  ihre  Ladung  eiMz.ii.Hchmuggeln  abzuwartea, 
wurde  Elliot  mit  anderen  in  Canton  wohnhaften  Eng- 
lindem  verhaftet,  —  ab  er  steh  weigerte,  des 
Schiflen  au  gebieten,  dass  sie  ihre  Opiumladung 
ausliefern  sollten,  mit  dem  Tode  bedroht,  und  als 
er  nun  jene  Aufforderung  an  die  Englischen  Schiffe 
eriiess  und  diese  ihr  felgten  —  se  wenig  sie  dazu 
ans  anderen  (iriindcn  als  aus  denen  der  Rücksicht 
auf  die  Todesgefahr  ihrer  LAodslewte  verpflichtet 
seyn  konnten,  —  waren  nat&rBeh  die  Chinesen  in 
ihrem  Wahne  !)e.stärUt  und  lachten  ril)er  Elliot's 
Voraossagnng,  dass  »eine  Regierung  diesen  ihm 
angethanea  Zwang  nicht  nngerieht  lassen  werde, 
verweigerten  jede  hierauf  von  England  gefbrderta 
Geiinglliuung  und  gaben  dadurch  vollkommen  ge- 
gründeten Anlass  zu  einem  für  England  unzweifel- 
haft gereehten  Kriege. 

Wir  sind  darauf  ":criisst ,  nach  dickem  Entife- 
gentreten  und  Ankämpfen  wider  vorgcfasste  Au- 
aichien,  der  PartmUehkdt  fflr  Englaad  beaeliuldigt 
SU  werden;  wir  beeilen  uns  daher,  ehe  wir  wieder 
7,1«  unserem  Antor  zurückkehren,  die  Politik  Eng- 
lands in  der  Hchleswig-Holsteinschen  Sache  für 
alles  Reebta  bar  und  leÄg  an  erkllren.  Aach  hier 
wollen  wir  nur  den  rechtlichen  Gesichixpiinkl  fest- 
halten, und  darauf  aufmerksam  maclien,  dass  die 
vielbesprochene,  von  England  und  Frankreich  im 
Tractat  vom  14.  Juli  1720  übernommene  Garantie, 
dass  der  früher  herzogliche  Anlheil  von  Schleswig 
mit  dem  königlichen  vereint  bleibe,  gar  keine  Ga- 
rantie des  llcrzngtluims  Schleswig  fOr  die  Krone 

DiineriKirk.  .siiriderii  nirr  (Tir  das  zufälligerweise  auch 
in  Dänemark  herrschende  iSi-bleswigschc  herzogli- 
che Haus  ist  und  seya  sollte,  dsss  mithin  die  Frage, 

wem  in  Schleswig  \on  Reditswegen  die  Suf  cession 
gebühre,  gar  nicht  nach  dieser  Garantie,  sondern 
nadi  den  dadurch  gans  nnverfndert  gelaseenea 
Successionsrcgeln  des  herzoglich  Schleswig  "Hol* 
steinschen  Hauses  zu  benrlheilcn  war,  indem 
die  Throntblge  desselben  in  dem  M-hon  früher  der 
liSnigliehen  Linie  gehSreadea  Anlheil  ven  Seblea* 
wig  durch  <1oii  Frieden  von  1780  weder  verändert 
wurde  noch  verändert  werden  sollte,  und  ganz  das 
Nlmliche  aueb  Ton  dem  der  jüngeren  heraoglichen 
Linie  entrissenen  und  mit  dem  königlichen  veret- 
nigtea  AutJieiJ  gilt,  und  König  Georg  I.,  olfenbar 
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der  bekte  Au»l«ger  seiner  eigction  Worte ,  wenigstens 
te  at  weit  daas  England  jetzt  nicht  von  ilur  V«r» 
sidierui>'_'  «xtuch  Re«litsgebers  tth\^  (vclicti  darf,  deut- 
licb  genug  darlbal,  aeiae  Uarautiu  könne  in  den 
lls^M  und  der  Yttummtg  8dil«««rigs  nicht  das 

Minderte  üiult^ni ,  und  die  köni>;1ii'iu'  I.iiiio  habe 
d«n  baraogiickeu  AntlieÜ  uutor  deuselb«u  RcclUca 
wkI  V«rbindtiebk«cen  Uerkoamen »  wie  ilra  die  her« 
aOgiicbe  besessen. 

Killt  aber  soimfli  icdcr  rechllicliR  Grund  fTir 
t^glaud  jetzt  weg,  aua  dem  Titel  jener  tiaranlio 
die  Partei  Mneaai-lia  lagen  die  Hefseglhikiner  wa 
in'liniini :  ho  kann  die  Art,  uic  die  »>hillus»;ri  ifli  ii 
Journale  Kuglauda  (mit  allctni|;er  Ausuabiue  der 
Dttily  Newa)  mit  blindem  Eifer  nnd  abaichtUeher 
Varsteckiiieii  gegen  jedes  aus  Reeht  und  Geschichte 
flie««iciiile  AruuiiK-nl  ihr  einmal  «n»i'«limmfet  Däni- 
»ctiut»  Lied  in  imiuor  abgeiteliniacktcrcii  Variationeu 
vergeUagea  haben,  cwar  Abacheu  tuMlBkel  er- 
wedieB,  uns  aber  dennoch  nicht  dazu  veranla.s»en, 
den  verkeliricn  Tadel,  welchen  l^eucdejff  wie  wir  ge- 
sagt haben  und  fleieb  nach  weiter  aeiga»  werden, 
Über  andere  KiifUa^  Verhiltniaaa  avaapricht,  ge- 
recht zu  Uuden. 

ä.  50  und  51  oitirt  unser  Autor  eine  Stelle  aus 
SmaUef,  worin  dieser  Scbrinstellcr,  indem  er  die 
Kri-'2:t;  Kngland."  ■  it  Frankreich  beschreibt,  darthut, 
d«a» ,  wenn  der  Ivaii^/t'  nur  auf  einon  Seeluicg  be- 
achr&nkt  aeyn  wfirde,  ein  Krieg  mit  dem  unnihigen 
Nachbar  bei  der  dadurch  verursachten  Xiciltrrtin'ik- 
kung  des  FranzöaiscUen  Handels  sogar  vorlbcilliatl 
fiir  Kogland  wftre,  nnd  argumentirl  dann  folgeii- 
deriua»seu:  „Sinollet  seigt  in  seinem  Ueschichts- 
werke,  da^iS  es  im  Interesse  KiKjilmuis  ist,  bestän- 
dig Krieg  mit  Frankrcidt  zu  haben,  giebt  diese 
JLiShra,  diesen  guten  Rath  aeinea  VeJke,  «ad  — 
klagt  dann  die  Franzosen  dir  utiten  am  Bache  8te- 
hen,  tu»,  dsss  aie  den  Kugläudern  oben  das  Waasor 
trüben.  —  Und  das  lat  durchgreifend  engUacbe 
Art  und  Aufrassung  gewerdan." 

Zuvörderst  haben  wir  von  einer  Lehre,  von 
etneiB  guten  Hathe  Smollct  s  an  sein  Volk,  bIoIa 
Krieg  mit  Frankreieh  au  haben,  in  der  beranageho> 
benen  Stolle  nichts  linden  können,  denn  aus  dvm. 
obendrein  diirdi  eine  fast  unnio<;licb  einzuhaltende 
Bedingung  (der  Beschränkung  auf  Seekrieg)  fast 
gsps  wieder  aufgehoitenen  Argumente,  w^rum  und 
in  wie  wait  ein  Krieg  mit  Frsakreicli  für  Engtand 
verlbaUkaft  aey,  folgt  noch  keineswegs  der  Hatii: 
Ihr  atela  Kriag  mit  Vraiikreich  haben ' ; 


denn  Smollct  aagt  gar  nicht,  daaa  man  nnbediagt 
und  ahne  Rücksicht  auf  das  Rächt  das  thun  müsae, 

was  vortheilhaft  sey.  Erwi«^  man  aber  endlich, 
dasB  von  den  Kriegen  mit  Ludwig  XIV.  die  Hede, 
ae  iat  die  Vergteichiiag  diaaea,  an  gar  kein  Beeht 

sich  kehrenden,  für  seine  Ruhm  -  und  Länder -Sucht 
weder  um  Vorwände  verlegenen,  no<-ii  auch  voc 
dar  achauderbaftesten  Art  der  Kriegtühruug  (,ai«ii 
danke  nur  so  die  Meffdbrannereien  in  dar  Pfalall 
sich  scheuenden  I>espolen  mit  dem  Ijanimo,  wel- 
ches dem  Englischen  Wolfe  das  Wasser  trübe,  voll— 
kämmen  nbaurd. 

S.  67.  ,,Der  demokratische  Wliig  m  or  der  ein- 
sige  Mann  im  tiiterhause,  der  offou  die  Verant- 
wortlichkeit der  Reprfaeatanten  gegen  die,  die  aia 
reprisontirteu ,  leugnete." 

Es  ist  hier  offenbar  —  denn  eine  andere  Ver- 
antwortlichkeit ist  nicht  leicht  denkbar  —  davon 
die  Rede,  ab  ein  Parlamaotaglied  ein  aogenaantea 

imperntixcs  Mandat  von  .seinen  Wählern  anzuneh- 
men oder  auch  in  wner  sich  später  ereigneudcn 
Frage  adna  Anaiaht  der  ibrigaa  aufzuopfern  ver- 
pflichtet aty.  Und  bierin  bat  der  getadelte  demo- 
kratische W^hig  ganz  Recht,  wenn  er  sich  nicht 
als  den  Vertreter  seiner  Wäliler  sondern  des  gan- 
«MI  Volks  erachtete,  wie  nainenlhch  Burke  in  !>ei- 
ner  berühmten  Rede  an  die  Wähler  venr  Bristol 
schön  und  treffend  suseinandersetste. 

&  114  nnd  IIS  ist  natfirlieh  Hr.  Vemitjf  mit 
der  Vcrwerfun*!  der  Fo.t'schen  lodia-Bili  sehr  un- 
zufrieden. Wenn  er  über  ihren  Hauptinhalt  rich- 
tig dahin  hervorhebt,  dass  die  Regierung  ludieas 
nach  deiaelbea  nicht  mehr  vam  Parlamente  (also 
der  \  nll;s\  rrirctufi";)  abhängen,  sondern  in  du-  Hand 
vou  sieben  unabsetzbaren,  durch  das  Mtuisienum 
>-  und  daher  wallte  noch  Vox,  der  aahr  weM  mm* 
sah,  dass  sein  ministerielles  Regimen l  bald  zu  Ende 
seyn  würde,  sieb  und  seinen  Anbängoru  „in  der 
Verwailiing  Indiens"  eine  vom  Kftnige  und  dem  Par- 
ktnaut  «nnhhängige  Macltt  und  Sonderstellung  be- 
reiten—  gewählte  Commisarien  gelebt  werden  sollte: 
(M)  würde  Ur.  Ven&let/  oatürlich,  wäre  die  Bill  durch- 
gegangen, darin  ahw  Veratftrfcong  der  Macht  dar 
ihm  sonst  so  vcrhasslen  Burcankratie  ge.sehen  ha- 
ben ,  während  er  jetzt  wieder  in  der  Vcrwerlüug 
der  Bill  eiae  neue  Ungerechtigkeit  Englands  gegen 
Indien  sieht;  denn  „das  neue  Gesetz  sullie  das  Ei- 
gentbum  der  Zemindars,  der  indischen  liruiidbesi- 
tzer,  gegen  diu  hliugriffo  der  i!.ugiändcr  schützen." 
iDtr  a«$ektu§9  falgt.y 
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Utile,  in  dtr 
4mr  All«.  Ltt. 


Theologie. 

JDlw  waArc  himI  fiätehe  Orthodoxie.  Eine  gcschicht- 
li«b«  Dantaitaiig  ^  on  Dr.  Chlttoph  Friedrich 
von  Amman,    gr.  8.  XIV  u.  3S8  8.  Leipsig» 

\V.  Vogel.  18-19.  (IThlr.  ISSgr.) 

^iei  den  religiösen  und  kircblidieD  Wirren  jeUi- 
ger  Zeit  iat  es  gerrim  «iiM  talr  arwiuaehte  Br- 
wAeinuiig,  über  das  Mif  dem  Tit«l  «BgBgebene  The- 
iiui  den  ehrwürdigen  Veteran,  der  ungeachtet  sf>in?s 
hsbea  Allers  noch  mit  jugendlicher  Kraft  und  liu> 
■tiflnH  die  heiligatoB  IntvnaMa  ia  Sohvls  ninmt, 

ausn'ilirlich  7.\\  vcrnptimen  ,  iinri  das  in  der  ihm  fi «je- 
nen Hclir  schonen  DarttleUang.  Denn  sum  Voraus 
«rwartat  dus  «r  Mt  'db«  grsanwi  SdMtM 

■einer  so  viel  umfassenden  GelohrsamkieU  tMd  MiBtr 
in  Yie^ährigea  UBaMiasiiehen  Forschungen  gewon- 
Beaen  üeraltate  TreffKehe«  mittheilen,  dass  dies« 
SchriA  geeignet  seyn  werde,  «Uaii,  denen  «•  bei 
redlichem  Willen  um  das  Eine,  was  N'oth  thut;  zu 
thun  ist,  au  einem  siobern  Führer  su  dieneo  und 
de  voa  den  HUBcherlei  Irrwegen,  eoT  denen  jetsi 

so  Viele  wruidelu,  zu  bewahren,  oder  auch  davou 
nbsubringcn.  Und  man  findet  diese  £rwartungon 
lüeht  getieiebt.  Ber  ftberreieke  Inhalt  wird  in  fift 

Caiiiiclii  dargelegt.  Nach  einer  Einleitung,  welche 
die  religiöse  (trelTIich  gezeichnete  )  Pftf/aiagHOmie  der 
Zeit  dem  Leaer  vorlührt,  werden  im  ersten  Theile 
4|ie  tMVcAtnltMi»  FItaaen  dt»  Worte$  Ortk»Mt  be- 
zeichnet. Ziir^r^it  vorbereitende  Merkmale  dee  Be- 
griff $  der  Ortkodujcie  in  der  heU.  Schrift.  Dann  die 

aiol  ViUer.  Justin  der  ^lärtyrer,  Tertullian,  Cy- 
/trian.  Es  folgt  da-  EinfituB  der  epecidativen  Theo- 
hgit  und  aihgariwelum  SekrifierUärung  auf  die  cAriä- 
Jiehe  Orthodoxie.  Ciemens  von  Alexandrion  und  Mine 
Gohcimiclirc  Gros$e  Verdienste  de»  Origene»  um 
den  Bau  äe$  dt>gmui.  Systems  und  die  Schrifterktä- 
nu^.  CMeentrUeh«  gwwfrihwjw  dtr  JSürtkmimr^ 
tammlitngen  (mf  den  Ii?;jr''ff  der  Orfh(xtaxie.  Ott 
zwei  eriten  öcumenUciieH  VohcHUu.  hat  dritit 
$neidtche  CmeiL  Dom  viert«.  Der  Gtitmtmek  und  die 
A.M,.  a,  IM».  EweUir  Btmi. 


jßtütttett  RttktgläMUgkeit.  AwpuUm.  HurunymuM. 
TktQdwret,  Da$  Atkantuimkekt  Giaubent6eke$mtm 
nitM  und  seine  ^rtrhrr  BedeutHng  in  der  Khrhi'.  Die 
orthijduxe  Thtotuyie  dee  Jitkätutet  ton  JJamaeeu». 
Dtgmmtietktr  SlUMemä  dtr  mtrgtmUbidUtktm  JUiw 
ehe.  Die  »chotmUsrhe  Theoiogie.  Berengar  unA  Lan- 
franc,  Aneelm  und  RoectUim,  MüUard  und  Petrm 
ditr  L$mbmnb.  Mk»  rtTkiOtnitt  dar  tdMadittkm 
Theologie  Zur  ehriitiichen  Rechtgläub^eit.  AhaBtn^ 
der  von  Ueles,  Albert  der  Grosse  und  Tkomn» 
von  Aqoine.  Vebergang  zur  Reformation.  Die  Wal" 
demer,  IViclefiten  und  Utueiten.  Das  Coneil  «u  Bom 
*el  und  Gtiller  rot»  Kaitertberg.  Die  Stellung  der 
Kirchenverbeaeerung  in  der  Geschichte  und  ihr  f«r- 
MffnlM  wr  thriHl.  ßMki^läiMgktH.  OnMuf 
Phasen  der  tVUlenber^r  Reform,  t-on  Luthers  Thd» 
an  bis  Kum  Ende  des  17.  Jakrhuudertt.  fortdauern- 
de LMtrungsprocHt  der  pr9d9wttmti»chen  Dogma" 
iSb  bie  «vf  <Ms  neutrt  2Leit  und  die  VnioHtvertmk$* 
So  weit  der  cr.ste  Hauptabschnitt  bis  S. 

Es  ergiebt  mch.  au«  diesen  Ueberechriflen  der 
eiiiMleeB  Cndtel  die  lUiehUtigkeit  der  hier  ab- 
gchriTiflcItrii  >!affricii.  Bewundoroswerlb  ist  die 
grosse  Gelehrsamkeit  des  Vf.'«,  der  überall  aus  den 
QueUen  adieprend  väü  diesen  auf  das  genauerte  be- 
kannt ist,  was  er  auch  in  andern  Schriften  oft 
und  dcutlich.st  gezeigt  hat.  UikJ  dabei  hat  er  mit 
trefflicher  Auswalil  immer  uur  das  gegeben,  was 
der  ie  Hede  geneaunane  Gegenetaed  erforderte,  nit 
Ueborgehung  alles  an  diesem  Orfo  Ausserwesent- 
licben.  Ihm  standen  «ehr  reichlich  ausgestattete 
BUiHelheke»  0>  <3Miingeu  and  Dreedea)  lu  Gebo- 
te ,  und  so  war  es  ihm  möglich,  au.s  eigener  An- 
sicht Schriften  zu  lesen,  nach  denen  sich  berühmte 
Kixdtenbisteriker,  Sdirffe&A,  vergebens  umge- 
aeben  liatteaj  aian  vergl.  unter  aadem  das  S.  175 
über  GtuVer  von  Kaisersberg  Gesarrie,  was  eine  Be- 
richtigung weit  verbreiteter  Irrthüiuer  in  Hotreff 
diesen  Mannes,  der  nicbt  etwa  blee  Kemiker  und 
Satiriker  war,  wie  Abraham  von  der  heiligen  T/a- 
m,  sondern  auch  ein  gründlicher  Denker  und  ohne 
Ktekhalt  freuBütbiger  Lehrer,  emlbilt.  Hecbet  in- 
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teresaaot  ist,  dass  der  Vf.,  der  noch  immer  von 
dem  NMtB  and  NamitMi  der  LitefeliVi  nach  der 
BeaHndiitdiefl)      B.  der  frensteischcn ,  Kenntoiie 

nimmt,  das  Neuere  und  Neu mit  dem,  was 
Väter  bieten,  vergleicht  uiul  uburrascbeode  Paml- 
lelen  sieht.  Mm  eiebt,  wie  »Ite  InrthOaier  nett  Mf- 

postutzl  uiiil  in  jcCzt  gaiigliare  Formeln  ^eklelilet, 
wieder  «uflaachcn.  Beispiele  sind  die  Lehre  von 
de«  OeffaMMcA«»  nach  JnaeAn,  wetebe  man  jetst 
wieder  \m  einer  neunietaphysiscben  Ctestalt  bei  den 
Gläubigen  zur  <reiH)iffrM  Ans  haimn*  r.u  bringen  be- 
■lüht  ist.  liutar  ummum  wcrtlea  Schleier-^ 
maehtr  wi  JICarAeiiwbe  «afeffibrL    Der  nuletst 

On  aimtc  erklärt  den  Gedanken,  dass  (loif  Ifrjts  A 
geworden  t  ein  Mensch  Gvtt  telber  iry,  tur  den  grösa- 
ten,  Teil  von  NNcMiVMent  MekMhm  WMf  IiJMt. 
Auch  gebort  hierher  die  Vcrwaiidt«chari  des  my- 
stischen Rationalismus  tnit  H'rlgi-h an|^bonieni Liebte 
(ß.  iVH),  und  sehr  vieles  Andere. 

Dan  Vrtheil  fiber  das,  was  in  ▼erachicdenen 
Zeiten  für  Orthodoxie  gegolten  hat,  worauf  man 
besouderee  (jewicht  legte,  und  über  die  Urheber 
«nd  meifcwürdigsten  Vertreter  der  aegenannten 
lUchtgiäubigkeit,  int  durcIiHus  gründlich  und  ge- 
recht.   Das  Gute  vird  n\s  solches  anerkannt,  das 
Unhaltbare  und  oflenbar  Irrige  nicht  durch  Madit- 
sprSehe  snrileligewicsen,  aeadem  durdi  Ydllig  ent- 
scheidende Outi'Ip  als  willkürlich  angenommen,  mit 
der  Vernunft  unvereinbar,  als  schriftwidrig  darge- 
stallt, fii  Besiehuag  auf  die  Schriftbeweiae  verfthrt 
der  Vf.  nadl  vUUg  richtigen  Auslegungsgesetzen, 
und  w^enn  man  anrh  in  BetrcfT  der  Fassung  einzel- 
ner Schriflwortc  und  streitiger  Stellen  anderer  Mei- 
nmif  ist,  ae  wird  dadurch  deeh  nicht  der  Haupt- 
gedanke der  Slellcn  allerirt ,  und  sie  beweisen  ,  \\  as 
sie  hier  beweisen  sollen.   Einzelne  recht  gute  exe- 
getische Bemerkungen  werden  nicht  selten  «iage- 
schaltet :  grössere  exegetische  Ausfiihriichkeit  wäre 
lucr  niclil  an  dem  rechten  Orte  gewesen.    Oft  ver- 
kennte Männer  tinden  an  dem  Vf.  einen  Verthcidi- 
ger ,  der  swar  die  Sehattenaeite  deraelben  nicht  ver- 

schwcin;!,  aber  auch,  wenn  es  die  Gerechtigkeit 
fordert,  nicht  unterlässl,  die  Lichtseite  auDsuzeich- 
neu.  IVir  verwelaen  auf  da«  Cap.  II  Qber  Ai^if 
aiin  abgegebene  Urtheil,  das  viel  Lehrreiches  ent- 
hält. Classisch  und  ganz  ein  Wort  für  iin.scre  Zeit, 
wo  über  Symbole  so  viel  gestritten  wird,  ist  die 
Weisung,  welche  Augiistin  de  verä  rtü^QM  C  It 
gicbt,  um  dem  religiösen  Irrthume  zu  entgehen 
und  der  wakrm  Etligion  mächtig  zu  werden.  Die 


Stelle  lautet  nach  der  von  Ammon'schen  Ueber- 
Seteung:  „Halte  fett  an  dem,  wae  du  bei  mir  ah 
W9kf  nfiemut ,  und  tckreibe  das  der  hathol.  Kirche 
Sm;  rernchiniihe  ua»  fahch  ut  nnd  halle  es  mir, 
der  ich  ein  Menech  bin,  zu  iiute\  wa»  itceifeihaß 
«ff,  §tmit§i  M  lenye  t»  die  rcmfm/t  hhrt,  eier^ 

Aiitoritfit  cnticheldet ,  dusa  et  enttceJer  verwerflich, 
Uder  wahr^  oder  für  immer  zu  glauben  sejf."  Wo 
wäre,  bemerkt  Hr.  v.  ilmaMn  mit  Recht  dazu,  un- 
ter unsern  Zeitgenossen,  welche  an  die  Symbole 
aller  christlichen  Bekenntnis.se  glauben  oder  nicht 
glauben,  auch  nur  Kiner,  der  einen  bessern  Rath 
so  ertheilea  wQsatel 

Der  zweite  Ifanplabsclinitt  enihält  8  Capitel 
mit  folgenden  L'eberachrifton :  Der  Uehergaug  am 
4n  QegßummX  in  He  Sbiamfi.  Orh$iHnmg  tmdf  Br- 
faetung  dutte  SiandpuHkie*.  Einßtisx  des  Kirchttf 
regimenie  auf  die  Orthodor!f  Lhi*  VfrhiiliHhM  dti 
achten  ChristenglaHbent  zu  dem  Anthropumurphism 
der  VeOHreUghit  tmd  der  tiim^itkre^  aiuetiier 
Meiiiiiririrri  ^■  iTluilt nis-^  iIcm  rechten  GlanbeuM 

.  zur  putitiven  Ueligion,  dem  AatioNo/tMnf«,  Mytti" 
CMsraa  wd  Ihftnmmtundinm.  Die  VereiUmg  und 
Antiquirung  heiliger  Urkunden.  Die  wahre  Hecht- 
gläubigkeit  in  ihrer  fmi »ehr eilenden  VervoUhamm" 
nung.  Da»  erste  Menschen/taar.  Die  Dreieirngkeite^ 
le/ire  und  EictMehgie.  MenMideeOmmzett,  d» 

jüngtle  Tag. 

War  bisher  die  Unhaltbarkeit  dessen,  was  man 
hl  ▼endiiataiett  Zelten  l&r  Oritodoade  gehalten 
and  nts  selche  sanetionirt  hat»  dsrgethan  wordea^ 

so  musste  nun  pereigt  werden,  was  tralire  christl. 
Hechtgläubigkeil  scyj  sie  uiüästc  slIü  üulchc  bewie- 
sen, es  mftMten  daraus  Vdgemngen  und  Ratli- 
.sctil  iL'«'  hergeleitet  werden.  Das  ist  r.un  eh<'n  in 
dem  zweiten  Hauplabschn.  auf  eine  sehr  rulunwür- 
dige  Art  geschehen.  Wer  die  (HIhem  Schriften 
des  Vf.1i  kennt,  namentlich  die  Summa  iheol.  chri- 
tVioniw  und  ..über  die  Fortbildung  des  Christen- 
thums zur  Weltreligion"  gelesen  hat  (_und  welchem 
Theologen  wiren  diese  Bficher}  unlieliannt  geblie- 
ben?), dem  ist  es  zum  Voraus  ncwis«,  «Ins*,  die  hier 
vertheidigtc  wahre  christl.  liechtgläubigkeii  nichts 
anderes  Myn  klinn^  als  der  liatienalimnus,  oder  wie 
Hr.  V.  Ammon  lieber  sagt,  die  RatienaHläl  f hier- 
von weiter  unten).  Es  ist  die  vernanflmässigo  Auf- 
fassung der  Cbriatenthumslehren. 

Was  ktente  hierin,  die  Sache  genau  bctracb» 
tet,  An.stössiges  licgcnl  Ist  doch,  schreibt  der 
Vf.  S.  S64,  das  fforf  in  Vhmto  nichts  anderes,  als 
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die  Vernunft -j  nennt  er  um  doch  selber  des  Ltibe» 
iJUklf  weklÜM  sich  nicht  tmrfinttem  soll;  srkllrt 
4«r  Apsalel  doch  den  Cultos  der  Christen  für  einen 
vemiinfh^»  GoUetdietut ;  vermittelt  doch  der  Geist 
Qoue»  di«  Gemeinachkfl  der  göitiicMett  und  meiueh- 
Htktm  r§mmß,       wsh^sr  wMcr  iBe  lisls  her* 
vorgeht,  die  eine  Frucht  des  Geistes  i^-t  i.^^h.  !,  1- 
Matth.  6,St.  Rön.  12,1.  Cap.«,  16.  Gal.ä,  22.J.  Gre- 
gor von  ATyn«  nennt  dsher  die  Vernunft  eine 
iicA«  und  heHiye  Gait,  unser  trefftich»te$  Bigenihum, 
welche!«  nicht  von  Ahdtmcoher  kommt,  sondern  mit 
unserer  Natwr  verbunden  int,  d*s  MslffeAsfe  6e- 
«cAfftfc,  weiches  der  SeA^fer  den  Menseben  ver- 
liehen hat>  ond  in  welchem  unsere  AehnVrhhp'it  mit 
Goft  zu  flsden  ist.   Es  liegt  demnach  dem  liatio- 
nmUsuiDs  in  jedem  Fslle  di«  RationdiiSi  «der  Ue» 
bercinstimtnung  der  Gedanken  mit  der  Verminft  zu 
Grunde,  welche  die  weeentliohe  und  uocrliUsltche 
Bedino^ung  aller  Wahrheit  ist.  Wird  nan  Gott  selbst, 
wie  wir  nicht  anders  können,  als  der  höchste  tieüf 
gedacl^t ,  «>>  ist  alles  Vcrnünflige  tcahr  tind  alles 
IJuvcntuiiltige  unwahr ,  und  Golt  will  und  kann  die- 
ses Gesels  nicht  soflieben,  well  er  sonst  sein  eifse^ 
lies  Wesen  %-erläiu<^ncn  müsstc."    Nur  die  Vernunft 
setzt  uns  in  den  Stand,  Hcligion  zu  haben ,  und  ein 
anderes  Organ,  des  Wahre  von  dem  Falschen  in 
Vcsichung  auf  die  Ileilslehre  zu  unterscheiden,  hat 
uns  Gott  nicht  gegeben,    als  eben  die  Vernunfi». 
Die  religiöse  Walirheit  besteht,  wie  der  Vf.  9.  (S7 
nüt  Rcfdit  ss^t,  in  der  freiesten  und  aus  dein  In- 
nern der  Vernunft  hervorgehenden  IVothwendigkeii 
des  Üenkeni.    Sie  allein  befriedigt  die  heiligsten 
Bedürfnisse  unseres  inneren  Menschen  and  bringt 
Kinhcit  und  Harmonie  in  unser  Denken,  >Vollcn 
und  Empfinden.    Ohne  Heligion  befinden  wir  uns 
in  beständigen  Widerspr&ehen.  Den  Glauben,  wel- 
chen das  CbristenUmm  fordert,  ItAnnen  wir  nldit 
Biifsrehen,  ohne  unsere  Vernunft  zh  verlSugnen,  ohne 
unvornünitig  zu  werden,  Gott  hat  manchmal  und 
auf  mancherlei  Weise  sich  den  Honsehen  ofPenba- 

rot.  Ks  giebl  selir  versehiedeiie  niaiiljcnsfornicn 
und  Gcmetoschaflen,  die  sich  dazn  bekennen.  Di« 
IhaltMiltektn,  wie  unser  VF.  sie  8.  tSl  nennt,  müs- 
sen aber  von  Hechts  wegen  mit  den  allgemeinen  und 
raiii)iitileii  verbunden  ■werden.  Ohne  diese  Verbin- 
dung kann  keine  sociale  oder  IVatimalreligian ,  die 
ihre  Beslimmiinf  erreicht,  sn' Stande  kommen. 
dr^^>rsI.^h,  positive  Religion  allmählig  in  al>— 
Straeten  Deismus  und  Naturalismus  aufzulösen,  hat, 
wie  <fie  Clcichichte  besesft,  den  Untergang  dersel- 


ben zur  Folge  gehabt.  Jesus  bat  dies«  Verbindung 
unter  aHen  RellgioaBsliftorn  durch  Lehre  nnd  That 

mil  einer  Verständigkeit  und  Innigkeit  vollzogen, 
von  welcher  kein  gleiches  Beispiel  vorhunden!  ist, 
daher  wir  auch  berechtigt  sind,  seine  Heligiuu  un- 
ter aUen  aocialea  Qotlesverebrangen  fBr  die  voll- 
kommcDSte  ratianalgeschichilicfie ,  nHrr  pusHive  zu 
halten.  Die  Wahrheiten  der  Fernunftreligion  giebt 
das  Neue  Testsment  am  voilttäMliffSten  nnd  rein- 
■slen.  An  den  Gott  des  Chrislenthitms,  den  von 
dir  Well  Verschiedenen,  den  Urheber  aller  Dinge, 
an  Gottes  Vorsehung,  ohne  dessen  Willen  und  Zu- 
lassung liein  8|ierling  vom  OadM  fUUt  an' die  Hei- 
ligkeit der  Pflicht  o^ebotc  des  riirisfcuthums ,  an  eine 
vergellende  Ewigkeit  müssen  wir  fest  glauben ,  oder 
unsere  Vernunft  verläwgnen,  nnd  dsss  diese  Wahr- 
heiten, ohne  deren  Beachtung  kein  Hell  möglich 
ist,  ein  Gemeingut  aller  Chrisigläubigen  geivordcn 
sind,  dass  dies  Ei  aiigetium  auch  den  Armen  gepredigt 
wird,  ist  ein  iin\ ergängliches  Verdienst  des  Wclt- 
erlosers.  Damit  stehen  die  positiven  Lehren  des 
Christenthums  in  der  engsten  Verbindung.  Sic  sind 
Zm9lZ9f  EngeHmmgm  der  allgemeinen  Rcligions- 

wahrhciten.  Diesen  ■rcben  sie  Anseliauliclikeil,  ver- 
deutlichen, versinnlichen  dicsdbea,  und  es  ist  cr- 
fbhrungsraässig,  dass  die  Formen  und  Einlcleidun- 
gen  der  allgemeinen  Heligionswahrhoiten ,  wie  das 
\.  Testain.  sie  S'ebt ,  sicli  trefTlicli  benäliri  ti  als 
eine  Kro/t  Gottes,  selig  zn  machen  die  äurun  glutt- 
km*  Losgerissen  ven  den  sogenannten  artfenlSs 
purit  würden  dio  artictdl  tni.rti  nimmermehr  im 
Ganzen  und  Grossen  bewirken,  was  sie  bei  so  vie- 
len MOfionen  bewirken.  Immer  rind  KtHiebe  Pre- 
digten unter  übrigens  gleichen  Umständen  von  der 
Mehrzahl  als  die  salbungsvollsten  und  eindringcnd- 
alcn  am  liebsten  gehört  worden. 

Wehr  ist  freilich,  wss  der  V£  S.  186  ssgt, 

dass  auch  die  biblische  Kcchtglüubigkeit  ihre  Schran- 
ken hat,  welche  namentlich  in  unsern  Tagen  mit 
grosser  Vorsicht  zn  bemessen  sind.  Denn  unlftug- 
bar  ist  CS  doch,  dass  die  Bibel  so  manches  Unrich- 
tige enthült.  Nach  ihr  läuft  die  Sonne  um  die  Erde  ^ 
sie  nicldcl  Wunderbaftcs,  das  den  unläugbarsten 
Oeselaen  der  Natur  widerspricht.  Nach  dem  Alten 
Tcstam.  hat  Gott  Dln<^e  giitgcheisscn  und  befohlen, 
die  seiner  Ueiligkcit  widersprechen.  Mehrfach  vd- 
derspredien  sich  auch  In  der  hetU£!»n  Schrift 
aufgestellten  Behauptungen. 

iDsr  Bssekluss  («lgt,l 
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\>nedey. 

Lngtmd  f  vou  k  tnedey  u.  8.  w. 

Cfl««e*l*«t        JVr.  Mf.) 

Dft  weiss  nun  freilidl  Ilr.  Venedry  wieder  nicht, 
da«9  die  Zcmindam  gar  nicht  lüc  ciwenlhchen  und 
w«hr«n  ladiflcben  Gruadbe«itscr  sind|  und  daiM  ge- 
nid«  die  ÜMptqnetl»  aller  lodiscbeu  Vehelsiinde, 
die  Armuth  des  Volkes,  in  dorn  verderblichen  Irr- 
tbum  eines  Indischen  Gcneralgouverncurs,  des  Lord 
Cornwallis  wenn  wir  nicht  irren,  liegt,  weldier  Ae 
Zemindars,  die  nur  Gnmeindebcaoito  und  Verwalter 
des  den  GVnicindfn  g<  liorl^i  ir  Grundvermögens  wa- 
ren, für  erbliche  Eigcuthümcr  dieser  Grundstücke 
hielt  und  wlebergeetalt  du  QenehideelgeDthtm  so» 
Besten  einer  aristokratischen  Klasse  ein/.n^. 

Wenn  S.  6C)7  dem  Lord  Broiii^liam  ein  Vorwurf 
darüber  gemacht  wird,  dass  er  alij&hrlich  eine  wei- 
tere VergrSeeerang  dbr  QeridiielMurlieit  dee  gchw- 

mcfi  Rallis  bolrcilic  mt-I  (hiiliircli  die  .,  pnuiisclu', 
die  sächsische  Freiheit  immer  tiefer  hinabdrücken 
wene":  ee  ist  uns  ven  einer  solchen  Thitigkeit 
Broughnms  nichts  l>ekannt;  wir  hegen  aber  starken 
Verdacht,  unser  Autor  werde  sich  wieder  etwas 
vergehen  und  grade  das  Gcgcnthcil  von  der  Wirk- 
lichkeit refcrirt  haben.  Wir  erinnern  uns  niratich 
«tflir  deutlich,  dass  Lord  Brougham  mehrmals  auf 
Lokalgericbtshöfe,  also  auf  Dcceutralisation  des 
Rechts,  nnf  stehende  Gerichte  in  den  Grafsctniften 
Englands  statt  der  in  London  ihren  beständigen  Sits 
habenden  und  nur  einzelne  3Iit Rheder  auf  jährliche 
Rundreisen  zur  OerichtMlit-gung  absendenden  hohen 
Oerichtsliolc .  aiin;4Mragen  hat,  —  bis  jctit  verge- 
bens. Lord  Brougham  liuttc  also  für  diese  freie 
löbliche  Absicht,  welche  auch  mit  lirn.  Vtnedty'» 
hier  wehl  gans  richtigen  Prindpien  fihermnstinunt, 
lioh  verdient. 

l'iid  wenn  endlich  S.  390  und  3ifl  nnscr  Autor 
dem  viel  gründlicheren  und  unparicusciieren  Kried- 
Tich  ven  Ravmer  einen  Vorwurf  darüber  oMcht, 
das.s  dieser,  nachdem  er  den  ersten  Thcil  seines 
Reisewerks  über  das  cigentliclto  England  geschrie- 
ben, ven  dem  dort  enthaltenen  reicblielien  Lobe 
nichts  gestridiL-ii .  „nicht  den  kleinsten  Schatten 
neben  diese  liichlsccncn  gestellt"  hab«,  nachdem  er 
aus  Irland  zurückgekehrt  und  dort  doch  viel  Ta- 
delnswcrthcs  gesehen:  so  giebt  dies  wirklich  den 
Idarsten  Beweis  von  der  Idee,  wrlrlie  Ilr.  f'cneäfi/ 
ven  der  Unparteilichkeit  eines  Ucschichtschrcibcrs 
«dnr  Lindersehilderers  hnt.    Alse  weil  Irhtnd  der 


wände  Fleck  EiigUuds  ist,  weil  d»e  Iriociien  Zu« 
•tinda  grell  ahaleehen  vsa  den  «gentliehen  Engli- 
schen, («Ii!!  tlrr  Autor  wclchi-r  tlr-n  Ktndrurk  ,  drn 
diese  auersl  auf  ihn  gemacht,  wahrhaft  und  getreu 
aka  dancellt  wie  er  wlrhlich  war,  iha  natii  Umm 
gäbe  später  empfangener  Eindrücke  indem,  f«l-> 
sehend  Und  Haumer  vorschweigt  ja  weder  das  Iri- 
sche Elend,  nachdem  er  ea  gesehen,  im  weitern 
Verlaufe  seines  Buches,  noch  liaet  er  unbemerkt, 
dass  dus  Gesamrntbilil  V'ni^landa  dadurrb  pin  ande- 
res werde,  als  es  ihm  uacli  dem  AabUckc  Kagiands 
in  engsren  Rinna  sich  dargealaUt.    »leh  keMs 
nicht  »iirruk  (nacli  Fnn;l»nd}  wie  ich  a  yi-rViCH. 
Ein  Schatten  lagert  sich  wnaiiweiebar  in  meinem 
Gemöthe  über  die  Mher  ae  gttnaeade  Gaatafc,  und 
je  mehr  ich  mich  abmühe  ihn  abauwischen,  desto 
stärker  tritt  er  mir  fwie  die  Butflofkf^ti  der  Lady 
Macbeth J  vor  Augen."    Das  sagt  Hauaicr  ausdrück- 
lieh, da«  beaterkt  auch  Fmtd^,  und  nuwht  ihn 
doch  jenen  Vorwtnf    fn  f'^tu-Jtjf't  Ehrlichkeit  und 
Ehrenhaftigkeit  haben  wir  nie  einen  Zweifel  gesetat, 
•s  wenig  wir  in  seine  ans  dieser  Bigsoaehaft  her- 
vergdiende  unsinnige  Uebertreibung  einsünunen  kön- 
nen, wen»  er  in  einem  anderen  Werke  sacri ,  dass 
aller  Kuhm  der  Freiheitsikriege  (gegen  die  Frauzo- 
•ea)  die  RahaMtrh  des  Tageadbuades,  blos  deswe- 
gen weil  er  ein  •^pfir>inier,  niclit  ofTun,  also  nicht 
ehrlich  gewesen,  k«iiiesweges  ausgleichen  könne 
(als  «b  dss  Dentsche  Velk  verpUehtet  gewesen 
w&re,  Napoleon  davon  in  Kenntniss  zu  setzen ,  daas 
es  damit  umgehe  sein  Joch  absuschütteln !)  —  wir 
glauben  aber  durch  diesen  Aufsatz  und  namentlich 
die  letsta»  Reiaplde  deasalben  aehhigeBd  geceigt 

TAI  haben,  dass  er  viel  SU  ciuscitig,  viel  zn  hrlan- 
gen  und  zu  parteiisch  ist,  aia  dass  wir  uns  zu  «iu«n 
aalchen  Volksvertreter  Glfick  wunscken  htratea, 
wie  denn  au(  Ii  nunicntlicli  seine  .\nrfassunf;  der  Pol- 
nischen Frage  ganz  dieselbe  ist  wie  die  der  Irischen. 
Er  sieht  bei  den  Polen  wie  bei  den  Irllndera  nvr 
das  ihnen  früher  widerfahrene  Unrecht,  ist  blind 
pcgcn  alle  dabei  jenen  selbst  zur  Last  fallende 
i^chuld,  so  wie  alle  noch  jetzt  immer  klarer  lier 
vertretende  Fehler  nnd  Untugenden  ihres  Natie* 
nalcharakters,  nicht  minder  auch  ge°;en  die  an.s  dea 
ganz  veränderten  Vcrbkltnissou  hervvrgebendea 
Schwierigkeiten,  ja  die  Unmöglichkeit,  ohne  neck 
grösseres  Unrecht  gegen  die  jelaige  Generation  die 
Sünilen  der  früheren  zu  sühnen.  Wie  alle  Theo- 
retiker coustruiri  er  seinen  Staat  nur  aus  der  Idee 
ohne  Rfieksicht  anf  die  Thatsncbe. 


«•kanersche  ■neaaraekerel  In  Halle. 
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RiBulKke  SpndKi. 

Die  Romanischen  Sprucfitn  in  ihrem  VerhuHiüsse 
atm  tAiMmtchtn ,  von  Augtut  Puekt.  Mit  ei- 
ner Vvrrede  viM  Dr.  £1.6.  ßhiHt,  Professor  in 
Halle.  Nebst  einer  1Üai0  des  Koiuanischeß 
Sprachgebiet«  in  Buropa.  gr.  0,  S.  Halle, 
R  W.  Schmidt.  1849.  «) 

^l^enit  in  tintr  WiMoascbafi^  die  wegeo  ihrer 
Jvgwid  Doeh  filMr  die  mitten  ihrar  Gruadbegrilfe 

«ieht  im  Klaren  ist,  das  wenige  Errungene  von 
neuem,  ich  möchte  sagen,  muthwillig  dem  Dunkel 
preisgegetten  wird,  so  acheint  dies  hier  um  so  be- 
Uegesewerther ;  aber  es  ist  auch  an  Mtwriieber: 
denn  einerseits  ist  jenes  Errungene  nur  erst  für 
wenige  Auserlesene  da  und  noch  lange  oiebl  Qe- 
neingut}  andcferseito  der  fibenniaeige  ZweUU,' 
die  Hypcrkritik ,  ilort  sehr  leicht ,  wo  es  des  Sichern 
nocli  so  wenig  gibt.  So  ist  es  in  der  £»prachwi»~ 
«eascfaft,  and  wir  kSmiMi  es  <foai  Vt  des  tütm 
Mgnngten  Buche*  —  wir  haben  seinen  zu  frühes 
Tod  KU  bokla<^cn  —  nifhi  iill/ns-rharf  anrerhnen, 
daas  er  den  Begriff  ToehterspracAe  aazwcilcllc,  der 
urenigeteDS  von  lutfem  guUn  SineeliforMlierii,  wie 
Qopp,  Pott,  llapp  und  vorxnalirli  Humboldt,  in  gc- 
nügeoder  Schärfe  bestimmt  worden  ist.  Es  zeigt 
iminer  von  Mangel  an  wafariiafker  Brkenntaiw  der 

Dinge,  wenn  man  hei  der  Kritik  der  Ansichten  über 
dieselben  das  Tüchtige  mit  dem  Unvernünftigen  su- 
sammenwürfelt  und  beides  in  gleicher  Weise  be- 
spricht. \\'enn  es  nicht  uro  eine  erschöpfende  Ifi- 
Slorische  Betrachtung  zu  thun  ist,  so  haben  die 
veralteten  und  nun  gar  die  lächerliolien  Aosicbteo 
der  Plineber  Mo«  anf  NichtlMaehUniig  ni  redmem. 
Der  Xi'  hätte  es  luiterlafwen  können,  die  Ableitung 
des  Romaniacheu  aue  dem  Griechischen  und  Arm- 
■liMliea  vrie  die  VenteUaag  ven  MischspraehM 
«matlieb  zurückzuweisen  und  bitte  ■oUen  auf  ein» 
genaue  Kritik  Humboldts  eingehen. 

„Geist  und  Sprache  ist  eins."  „Da  der  Qeisi 
in  Anwihrendnr  VeryeUlieBBBiug  begriAn  iM* 


(S.  1),  so,  schliessi  der  Vf.,  auch  die  Sprache. 
Da«  kann  richtig  se/n;  aber  in  dieser  Allge- 
onlalMiit  «ird  le  gut  wie  nldkta  danit  gesagt}  ea 
bleibt  Redeniait.  Die  Sprache  hat  eine  gans  be- 
stimmte, von  andern  p^cisiipiMi  Srhnpftitij:fn  \  er- 
achiedeue,  auch  bei  dcu  be^oudcreu  Voiiicru  gaox 
beaendere  Bniwicklong,  and  auf  diesea  gaas  ^ 
geiiün'imlirhe  der  Sprache  und  dann  der  romanisch 
Sprachen  kommt  ee  an.  —  ji>Der  Bau  und  Uetst 
einer  Sprache,  heiaat  ea  weiter,  bleibt  in  Oaaaeir 
und  Groasen  immer  derselbe."  Und  nun  soll  doch 
noch  eine  Vervollkommnung  stattfinden !  Diese  darf 
dana  die  Sprache  nicht  „im  Uanzen  und  Grossen" 
betreffen,  sondern  im  Kleinen  und  Eiuzelueu.  Es 
werden  aber  der  Kl«>!ii!;;keitcn  und  Einzelnbeiten 
immer  mehr,  und  „iia  Laufe  der  Zeiten  können  diese 
Verindertuigni  ae  nannichfaeb  ood  bedeutend  (!) 
werden ,  dass  die  Spracfien  ein  ganz  anderes  We- 
sen anzunehmen  sdieinen  «Is  w^ie  sie  früliex 
gababi  baben,  nnd  dann  pflegt  naa  au  nagen ,  tet 
aich  aoa  alten  Sprachen  neue  entwirkii  j,  und  daa* 
diese  die  Töchter  jener  seyen."  üa^  pl]-L<mi  lieute 
XU  sagen,  die  eben  keine  Beriicksichliguug  verdie- 
nen. Uanbeldi,  Pott  u.  a.  w.  babe«  aidt  deeh  gans 
anders  au.s^o-^prochen.  „Genau  genommen  ist  aber 
dieser  Ausdruck  aidil  richtig;  denn  wir  haben  auch 
in  dienen  Falle  Inner  (V)  nar  eine  und  dieaelbe 
Sprache  vor  uns,  und  die  Verschiedenheit  beruht 
nur  auf  <icn  verschiedenen  Lebensaltern  derselben." 
Ahso  gibt  es  überhaupt  nichts,  was  man  Tochter- 
sprache nennen  könnte.  Wir  finden  es  ganz  gut, 
da.Hs  der  Vf.  die  Verhältnisse  der  animaIi8.chou  Zeu- 
gung nicht  auf  die  Sprachen  anwenden  will;  aber 
wednreb  bitten  aieb  die  Verbiltniane  des  individuel- 
len Lebens ,  die  Lebensalter,  mehr  Ansprurh  darauf 
erworben?  die  Sprache  ist  kein  Thier  uud  keine 
POame.  MH  oberli^ioban  Analogien  wird  niebt» 
erkUrt.  „So  sind  avob  dto  Homanisehen  Spra- 
rhüH ,  helsst  es,  streng  genommen,  nicht  alsTöoh- 
Icr  aus  dem  LaleuiUcheu  hervorgegangen,  soudoru 
nie  «ind  viainebr  itichu  «adaiaa  ala  eine  jnm»  m» 


*)  Eine  Anaeige  von  aaSenr  Ban<  «iri  spitsf  fSlgen,  B«d. 
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fmsmäm  FcrUHwmg  Md  FkrtKUmf  dar  M«f« 
nueken  i^nwtäti  «i«  aind  die  enmditea«  totainiMlie 
Spnche." 

Theologie. 

Dm  weire  md  faUek»  OrUtodaxk  —  —  von  Dr. 
Ckr.  IVMr.  v.  Ammoit  n.  ».  w. 

(.Betcktutt  ff  PK  A'r.  1H<).) 
Von  r.wci  einander  widcrsprccheiulon  ,  flcrnn  eine 
die  andere  au  Hiebt,  kann  doch  nur  der  Einen  Gültigkeit 
«tkomoMiii.  Was  soll  Bim  «ntMheideD,  wormwiriinB 

in  sfi!rh('Ti  Füllen  zu  lialr«  n  liaben?  Hat  man  gesagt: 
dieBiM  *el6ttf  $crifttura»crij/tura«  interpre*t  da«  der 
Ctottlieit  Unwürdige  laitwi  nach  aadera  Bibelatelleo 
der  Getlheii  würdige  Wei»c  (»lojt^niaii)  «r» 
Märt  werden;  so  war  dies  verkappter  Rationalismus. 
Warum  etwas  der  Uottheit  würdig  oder  unwürdig 
sey,  wamm  man  eineBi  Aaaspnidia  der  IKbel  volle 
Oöltigkrit  ^tiTkennen,  eiTTn  andern  dagegen  ab- 
•olut  verwerFeii  mÜMO,  wenn  man  nicht  den  Begriff 
de»  wahren  Ooitea  acratAm  wUl,  kann  doch  bot 
die  Vernunft  entscheiden.  Eben  so  verh&lt  sich 
die  Sache,  wenn  in  Frage  kommt,  wie  das  Tom- 
porelle  und  Localo  von  dem  immer  und  fiberal!  Gül- 
tigen in  den  Belehrungen  des  Erlösers  und  der  ApO» 
stet  zu  unterscheiden  sey.  Kurz,  die  Vernnnft  cnt- 
acbeidet  in  höchster  Instanz,  und  die  christliche 
Lehre  BiBBacifniMiiffM&^f^aiifgeftnet  werden,  wenn 
es  bei  uns  zu  einem  Glauben  kommen  soll,  dereine 
getoitte  Zuverticht  ist,  wenn  wir  nicht  aofbüren 
aollen,  ▼ernflnftig  nn  aeyn.  Daa  Ghriateothnm  er- 
leoebtet  die  Vernunft,  die  lldiald»rea  des  Kvang. , 
deren  Gültigkeit  die  Vernnnft  verbürgt,  sollen  die 
Leitsterne  scyn  für  unser,  Glauben,  Thun  und  Hoffen. 

Die  diristliehe  VelkBreligioir  iai  hei  den  neislen 
CIirtstL'liitif'.LTii  t;:it  r  in  .iurforHältglanie,  der  hin- 
nimuK,  was  der  katecliisiuus  bietet  und  auf  die 
nahedittgte  Oeltung  der  von  Gott  eingcgchenen  Bi- 
bellehi«  ha^t  ist.  Man  hat  gesagt,  dies  «oy  ganz 
an«^eroesscn.  Von  Auctoriläton  sey  ja  der  grössto 
Theil  der  Menschen  abhängig,  und  dass  die  Chri- 
•teaarange  aich  an  daa  Bibehrort  einfUtigen  Sinnes 
halte,  Ney  ein  Qlück.  Das  „alto  aUht  getekrieben" 
habe  für  ihren  Glauben  vollgültige  Entscheidung. 
Bierbei  soll  man  es  nnt  Vemeidang  alle«  Ratiena- 

üsirens  bewiM  tlrn  !;msen.  Gefuhrlicli  sey  es  sogar, 
die  Wahrheit  der  Schriittehre  aus  Veruuoftgründeo 
dem  Volk«  vonradeniOBStrhroD,  diea  sichre  die  Gfani- 
benszuversicht  an  die  absolute  Voligültigkeit  des 
göttlichen  Wort«  und  erwecke  den  Gedanken,  dass 
«n  iBeaan  HaüaMven  dodi  nnch  gonwelMt  werden 


kAnae,  wodurch  die  Auctorität  des  göttlichen  Worts 
gefährdet  und  der  Weg  saai  Risonnireo  über  daa 
Heilige,  T.xim  Zweifeln  daran,  ja  zum  Unglauben 
gebahnt  werde.  Wer  es  gut  meine  mit  dem  Volke, 
■ftaae  «nf  die  WiedorherateUnaf  den  «infUtigeii 

Glaubens  unsrer  Altvordern  hinarbeiten,  den  man 
durch  Verdfiagnng  ratioaaJistiscber  Bekenntniaa- 
ach^en  «ad  naaaderheit  kirchlicher  Gei»inge,  durch 
WiedereinföhlMlg  alter  Kemlieder,  wie  sie  uns  na- 
mentlich der  rmngtl.  Liederschatz  von  Knapp  in 
zwei  dicken  Bänden  (^Stuttgart  u.  Tiibingeo  1S37} 
ia  ghaigtaaaai  Maage  darbietet,  durah  Aaataliang 
und  besondere  Bcgünstiinü  n  iranz  biblisch -gläubi- 
ger und  entschieden  an  dum  Uucliataben  der  Schrift 
und  den  Satzungen  der  Symbole,  in  wnlehen  ahaa 
die  rechte  Schriftlehre  ausgeapradMn  watde,  hf»> 
genden  Lehrer  fordern  müsse. 

Aber  bedenkt  man  dabei  die  unverucidlicbea 
Folgen  dieses  BeginuMwf  Daa  Hingen  an  deai 
BdcdsfabeTi  der  Schriff  fTihrt  TintlnvctKÜg  zum  Aber- 
glauben und  cur  Veriinstcruug  des  Geistes.  War 
das  nbergfinUaehe  VeRt  kennt,  der  weiss,  daaader 
rohestü  und  sinnloseste  Aberglaube  auf  die  Bibel 
sich  stützt.  Leitet  ihr  also  das  Volk  nicht  an,  auch 
in  Angelegenheiten  der  Religion  J//et  zm  prüfen 
md  was  die  Schrift  sagt  vemunflmässig  aufzufas- 
sen, so  »eyd  ihr  Zukläriehte  (dns.s  ich  diese  Be- 
nennung nach  dem  schönen  von  euch  gebildeten 
Werte  Jbtfliläriekle  mir  erhinhe)  und  Finaterltnge. 

Und  glaubt  ihr  im  Ernsto,  das.s  es  euch  mit  der 
Zeit  gelingen  könnte,  die  Orthodoxie  der  guteu 
ahen  Zeit  au  repriatinirenf  NitAnemMhr,  und  wenn 
alle  iurchenrcgimente,  alle  Machthaber  darauf  hin- 
arbeiteten, und  wenn  ihr  auf  allen  Land- ond  Reieh.«;- 
tagen  das  Wort  aHein  hättet,  nölbigcn  Kalis  sogar 
mit  Pulver  vad  Blej  die  IVenade  das  Lichta  nie* 
derdnnnerii  konntot.  Dass  es  mit  dem  Festhalten 
an  dem,  was  ihr  Orthodoxie  nennt,  auch  bei  dem 
Volke  ans  ist,  könnt  Ihr  in  VelksversaamhingeB, 
könnt  ihr  in  Dorlbchulcn  hören,  und  wenn  das  Clni- 
.stenthnm  nicht  seine  Gotteskraft  bei  Millionen  ver- 
lieren soll,  so  giebt  es  keinen  andern  Weg,  als 
daaa  das  Volk  angeleitet  werde,  Gotteswort  und 
Bibel  zu  untcrsrheiden ,  in  der  Schriftlehre  den 
Bttdutaben  nicht  für  den  Geitt  zu  nehmen,  das  Bild 
der  Bhikleidnng  nicht  fikr  das  IFeffn,  das  Temp^ 
reih  und  Locale  niclu  für  das  Allgemeingiiltiqr, 
kurz,  den  Inhalt  der  Schrift  vernunftmättig  aufzu- 
fiisaen  nnd  sich  sn  flberzeugen,  dass  es  die  Ver^ 
nunfi  aufgeben  heiitse ,  wenn  man  nicht  fest  an  den 
halte,  was  .le.sus  Christus  lehrt,  fordert,  verheisst 
Und  wie  wird  es  mit  der  Silthchkeit  dea  Vollu>a,.^i„ 
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wran  «■  nadi  «och  geht,  die  ihr  mf  den  K6Uefw 

gkuiben  hinarbeitet,  mit  der  Moralität,  die  unter 
den  politischen  AVirren  immer  tiefer  sinkt"?  Bei  wem 
sich  der  GehortMun  gegen  die  üebote  der  i^lhclil 
Um  Mir  die  Aucurilit  der  BIM  grOadel,  iimtm 
ReehtfliuTi  vr-rliert  die  Stütze,  ^^■(•It^^  «rm  Hihr!- 
glaube  aerslürt  ist.  Aus  ist  e»  nun  bei  tbui  bald 
Bit  aRntt  Cjetleeglaiibeiii  mit  aHem  Hoffea  anf  ein 
Jenseits,  kurz  mit  allen  den  Ileibwahrheitcu ,  die 
wahren  Tujentlsinn  wecken  und  fördern.  Wehe 
den  Eiendcn,  die  an  dem  scligmacbenden  Glauben 
SdliAruch  leiden,  denen  die  Hauptsumme  aller 
Ijehre  abhanden  gekommen  ist:  rürchto  (kindlich) 
Gott  und  halte  seine  (Jebote)  denn  das  gehört  allen 
Henaeiien  bu,  fike  ■Lieiie  tob  reineoi  Henen  and 
■\on  gutem  Gewissen  und  von  ungefärbtem  Fcst- 
balteo  ao  dorn  Bunde  mit  Gott)  der  die  Aofschriflt 
liihrt:  Der  Herr  kenot  die  Seinea,  iiad  es  trete  ab 
von  aller  l'ngcrechligkeit,  wer  den  STaaien  Jesu 
nennt?  Wo  gäbe  es  aber  ein  wirksameres  Mittel, 
dea  Schifibruch  am  tilauben  zu  verhüten,  als  die 
CtowMuianf  zu  vernmflgeaiiaaer  Attfünsenf  dea 
Christenthums?  Wenn  ich  es  meinen  f.phr!ir>r,'1)Iiien 
deutlich  und  gewiss  mache,  dass  es  die  grösste  t'n- 
vemaaft  aey,  dea  Glaoben  an  flott  «nd  deeaen  Wal> 
ten  aufzugeben,  so  werden  sie  mit  der  vollslen 
Ueberzeugung  dem  Psalmisten  nachsprechen :  Tho- 
ren sprechen  in  ihrem  Herzen,  es  ist  kein  Gott}  ao 
werden  sie  festiialtan  an  dem  Goliosglaubea  oach 
dem  Evcit;:»-!  ,  wenn  auch  nicbt  blos  dcsswegen, 
weil  die  bcbna  diesen  Ulanben  fordert,  sondern 
sebsD  deaawegen,  weil  Vemenft  und  Gewissen, 
weil  die  heiligsten  Bedürfnisse  unseres  inwendigen 
Menachea  diesea  Glauben  unbedingt  Dothweodig 
macheD.  Wenn  Ae,  welehe  icb  anleiten  soll,  den 
Weg  >u  gehen,  der  allein  aon  Heile  führt,  es  nicht 
Uea  aus  der  Bibel  wissen,  dass  wir  ziicfitifj ,  ge- 
nekt  und  goUseiig  leben  sollen  io  dieser  Welt,  soii- 
dent  wenn  bei  jedem  Pflichtgebet  darauf  hingewle- 
Bcn  wird,  mirrlassnch  dasselbe  scy,  ncini  ^^  ir 
einig  mit  uns  selbst  aeyo,  wenn  wir  Hube  im  tler- 
Ben  und  Qewiaaen  haben  woHen,  daaa  daa  Wohl 
der  Gesellsclian  nur  dann  bestehen  könnte,  wenn 
dieses  Gebot  heilig  gehalten  wird,  dass  wir  folg- 
lich daaidbe  ans  aelbat  geben  aifiasten,  wenn  es 
noch  nicht  gegeben  wäre,  daSB  00  der  Finger  Got^ 
tes  auf  die  Tafel  unseres  Herzens  geschrieben  hat, 
dass  wir  uns  erniedrigen  und  selbst  verachten  müss- 
ten,  wenn  wir  die  B&nde nicht  meiden,  die  nnfehl- 
lifir  (ier  Leute  Verderben  ist,  —  wenn,  sage  ich, 
die«  der  grosse  Hauptpnjüit  ist,  den  ich  fort  und 
fvn  h«i  BrkllniBg  diw  Oeboce  treibe,  ao  darf  ich 


idflht  fbahten,  daaa  daa  Irrewerdea  in  den  Olaaben 

aa  dkao  und  jene  positive  Lehre  des  Christen« 
thnms,  an  das  Wunderhaflc  der  heiligen  Geschichte, 
bei  den  so  Unterwiesenen  ein  sich  Lusreisscn  von 
alloB  OebatOB  der  Pllieht,  ein  Vaiainkeo  in  die 
Gott-  und  Hnchlosigkoit  zur  traurigen  Folge  haben 
werde.  Wenn  icb  die  Anthropopathieen  und  An- 
thropomorphismen  in  der  Bibel  swar  nicht  meide 
und  auf  blosse  allgemeine  BegrilTe  zurückführe, 
(das  w&re  sehr  unwoise},  wohl  aber  bemüht  bin, 
die  Auflassung  des  menschlich  Gesagten  auf  eine 
gotteswürdige  Art  zu  bewirken  und  die  Qrundleh- 
rcn  der  Ileliginn  in  möglichster  Einfachheit  und  K)ar> 
heit  und,  so  weit  dies  möglich  ist,  mit  Gründender 
Vemonft  belegt  voraatragoa,  ao  werde«  die  bibU» 
sehen  Anthropomorphismon  die  vcrnunflmässige  Auf- 
fiusang  nicht  bindern,  sie  werden  den  Ffliohlbegriff 
Biebt  verftlaclion,  aie  werden  nicht,  wie  ao  oft  ge- 
schieht, zur  Büthcncsie  aller  Tugend  und  Frömmig- 
keit führen.  Im  23i<ten  Tapitel  hat  Hr.  Dr.  v.  Am'' 
mOH  über  diese  Materie  vortrefflich  gesprochen. 

Wir  babea  adtou  oben  beaMrkt,  daaa  der  Vf. 
der  Benennung  Rationalismus  abhold  ist,  und  dafür 
lieber  Hationalität  sagt,  die  er  von  dem  Raliona- 
liamoa  avadrheklidi  nnteraeheidet  Brbenerkt  S.t89, 
dass  in  dem  Begriff  etwas  Sinistres,  oder  wie  die 
griechischen  Grammatiker  sagen,  das  Merkmal  einer 
Kfduzelie  (Xachäffung)  liege.  Der  liberale  Theo- 
log sey  nicht  tadehnwertb,  sondern  der  liberalutiM 
»che,  niclit  der  naturgcinüsf)  denkfiido,  .sondernder 
die  Natur  vergötternde,  nicht  der  Uogmauker  und 
Mystiker,  aondom  der  Hagrnraliej«!  und  atiiibM* 
Genau  betrachtet  i.st  der  Name  etwas  Gleichgültiges 
und  der  einmal  recipirte  Sprachgebranob  ein  Tyrann. 
Da  aber  in  neaerer  Zeit  die  traditionellen  Tlieolo- 
gen  und  Duükclin&nner  Oft  bei  vielen  und  nament- 
lich  bei  den  Hohen  «nd  Gc\\ttltigcn  dnliin  gebracht 
haben,  dass  die  Benennung  HaiioHalist  lu  dum  übcl- 
atea  Buf  ateht,  und  man  in  gewiaaen  Kreiaen  ain«i 
Theologen  iticlit  erfolgreicher  verdiichti::r:i  nm^  ihn 
von  der  gesuchten  Anstellung  zurückgewiesen  sehen 
kann,  i&  daaa  man  ihn  den  RattenaliBteB  bdalhlt, 
so  ist  es  allerdings  zu  billigen ,  dass  man  lieber  von 
der  vernmftmSstigen  Auffatntng  dea  C/iriitenthmu 
(Rationalitat)  spricht,  als  von  Bationalismus.  So 
wird  das  Wesen  dieser  Glaubensweise  bestimmter 
und  weniger  roissverständlirh  bcz.i-ichnet.  Sie  hält 
das  Christenthum  in  allen  Ehren,  nur  dringt  sie 
daranf,  daaa  ea  ao  aufgefaaat  wwdo,  wie  ea  der 
Vernunft  gemäss  ist,  das  heisst  doch  wohl  n'cAffjT, 
denn  ein  der  VernunA  widersprechender,  also  on- 
Temfiofliger  Olanbe  itann  aomöglich  der  r^^h^te;  sc^y-(^ 
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Der  V'f.  führt  (S.  965  IT.)  die  UiivoUkwamentieile« 
uud  Oebrcchcii  an,  die  man  dem  Ratioualismua  vor- 
gerückt hat  und  von  welchen  diese«  System  „«icA 
nMt  ganz  frei  zn  s/trerheM  vermSge."  Diese  An- 
klagen sind  insofern  gogründet,  id>  ikli  dw  gerüg» 
leii  l'iivollkommeahmIeD  ttntfOebrM^n  bei  «imelne« 
Haiiotialisten  wirklich  seigen;  allein  der  Grun  lla;?:!- 
des  ratioualist.  Systems,  den, Priucipien,  aul  wel- 
chen es  beruht,  kann  dies  nicht  den  geriugsleu  Ab- 
bruch tltun.  Id  jedem  Falle  liegt  dem  RuiiunalUm. 
die  katitnuMät,  oder  die  UeSereinstimmung  der 
Ucd^ti  k  n  mit  der  Verriiiiin  SU  Grunde,  welche  die 
weiieiiiliche  und  uiicrlas»ltche  Bedingung  alier  Wahr- 
heil  ist.  Denken  wir  uns  Uolt  selbst  als  die  hi>ch- 
■t«  Veraunfl  (und  ander«  könneo  wir  iliD  doch  oich( 
denken*),  lo  iai,  wie  bereite  eben  eriHert  wurde, 
iHir  das  Veruiknflige  wahr  und  4m  Unvemftnftlfe 
unwahr. 

IKe  Mer  swr9preelie  itebredrten  Avktagen  des 
llationaU^ni  sinr!  fnij^rin'.v  Die  Halinnalistcn  soll- 
ten, wie  die  Mnilieinuiiiier,  vuii  KcchuvvvgCR  in  allrH 
ihren  Lehren  geuau  zutammeHalimmen ,  weil  sie  \  ou 
klaren  and  unwider»preehlicben  Grundsätzen  der 
Vemonft  ausgehen ,  welche  keinen  Zweifel  aufkom- 
men lassen.  Das  ist  aber  so  wenig  der  Fall,  dass 
sie  vielmehr  unter  sich  in  grösserem  Streit  und 
Hader  leben,  uh  du-  uljrig«Mi  rcliicioM  ii  Farh 'u  n." 
Im  ffr^tereiii  rstreitc  uud  Hader Xciu,  das  go-> 
wies  nicht,  oder  ist  unter  den  Buchstäbleru,  den 
Antipoden  der  HationsJiston,  ttoter  den  Bibel-  nnd 
Svinbolf-Iünbicrcu  nicht  anch  Immer  und  noch  heut« 
dir  grosste  Hader  und  Zank  gewesen,  obgleich  di« 
sich  allein  rechtgläubig  nennenden  in  den  Grund- 
prineipien  sehr  einig  waren  und  aindl  Solche  £vi- 
dcnz,  wie  mathematische  Ilemonatmtionen  «ie  ge* 
buii,  kann  keine  religiöse  Darslellang  haben,  nnd 
das  „von  RechtncegeH."  Was  nur  Statt  finden  kann 
bei  Gegenständen,  die  gemessen  und  gezählt  wer- 
den können,  da*  ist  „e«N  BeekUieegen"  da  nicht 

Brnküknbel,  wo  vvn  Gott  und  göttbchen  Dingen  d«o 
ede  ist;  denn  Ctottes  Weeeti  ist  unsiehtbsr,  Nie- 
muud  fiat  GnH  je  gesehen,  er  wohiti  in  einem  Lich- 
te, da  Niemand  zidiommeu  kann.  Xicht  Gegenstand 
des  Wittatt  ist  die  BeKgioB,  smiden  das  GIshAcms. 

Die  Hationalisten,  klagt  man  weiter,  „erkennen 
gemeinschaftlich  eine  objective  oder  allgemeine  Meu- 
nehenvernunft  an,  welche  sie  dss  rtrmSgem  der 
Ideen,  oder  die  Grundlinien  unserer  Erkenntnisse 
nennun,  die  das  Materielle  unserer  Beghfle  formein 
und  re-ieln  sollen.  In  ilircn  Lehrgebäuden  hingegen 
thut  stell  liüufig  eine  snitjeciivv,  uder  individuelle 
Vernunft  kund ,  welche  die  Gegenstände  anders, 
als  Hellsehende  fssst,  durchdringt  und  ordnet,  so 

■  '  ihrer 


dass  man  vermuthen  mnss,  es  sey 

Einbildungskruri  und  dem  Verstände,  oder  wieder 
Kwischen  tlii.-si-tu  uad  der  VcrtiuiiU  ein  feiiuilicUc» 
Element  eingi  ircte«,  Welches  die  richtige  Erfah- 
xuue,  und  Darstellung  der  Wahrheit  verhindert  ha- 
be." Das  »at  wahr,  findet  sich  aber  auch  bei  sol- 
ehea,  weidM  die  HeebtaW»«,  die  Heilkunde  und 


Anderes  rMionen  so  erforsehen  bemiht  sind.  IN« 

Vernunfl  ist  nicht  bei  allen  Kornchern  nach  Wahr- 
heit gesuud,  me  kann  uucii,  imil  tst  es  bei  V^ielen, 
krank  seyn ,  und  so  kann  man  auch  von  einer 
»ekleekte»  Vernunft  reden.  So  manche  ratiooeUo 
Bearbeiter  irgend  einer  Wissensehafl  sind  niehl  gsns 

rirhti^  ini  KopT  t'iiitle .  du  rs.TPjf ,  die  grnxte  Kunst 
macht  dich  lusenä,  kaua  uiuu  au  uiniiuliein  Bear- 
beiter der  ptiilosuph.  KechLitleiire,  der  ratioocileii 
Heilkunde  und  anderer  Diaciplinen  zurufen,  und 
aneh  so  manchem  Bearbeiter  des  speculativen  Ra- 
tionalismus der  Heilslehre.  Allein  dem  hohen  Wer- 
tbe  der  edelsten  Gotteagabe,  der  Vernunft  ,  kann 
das  keinen  Abbruch  thun.  Vernunfl  bleibt  \'cr- 
uuuft,  Wahrheit  bleibt  Waiiriieil,  Hecht  bletbt  iieviit, 
wenn  es  sicli  auch  noch  so  oft  bestätigt,  was  der 
Apostel  sagt:  Da  sie  sich  für  weise  hielten,  sind 
sie  so  Nnrren  geworden. 

Noch  weiter  hat  man  dem  RBtionalismiis  r-irii* 
gewisse  yet/iuchnng  »etuor  Gegeusiände  zum  V  or- 
wurf gemacht,  die  in  der  zu  schnellen  Verallge« 
n'.einerung  der  Begriffe,  oder  in  dem  Mangel  an 
einem  grändlichen  Quellenstudium  ihren  Grnud  ha- 
ben soll.  Bei  dem  Theüln>ren  müsse  die  Gelehr- 
samkeit der  Wiasenschalt ,  und  dies«  wieder  dem 
Glauben  vorangehen,  wenn  die  Kenutoms  des  Q&tt» 
licliea  fest  und  sicher  werden  soll.  Ueher  dies« 
teleologische  und  in  das  Einzelne  gebende  Beob- 
achfiingr  der  Natur,  fihrr  (hi^;  tiefere  Studium  der 
heiligen  Bücher  und  L  rkiituk  ti ,  so  wie  der  aJIgc- 
meinen  und  iiBineiitlich  indiMiluelk-n  (ie.Kcliirli!r  <!<  r 
groostea  Männer  aller  Zeiten  pflegten  aber  die  Ideo- 
logen, nach  de»  l'rtlteile  der  Gegner,  schnell  hin- 
wegzugehen. Mit  scIitu'M  ^a-fundenen  Hesultaten 
samoden  ziehen  sie  den  Wcihsel  ihrer  Forschun- 
gen der  Beharrlichkeit  im  Einzelnen  ,  eine  encyklo- 
pädiacbe  Ansicht  der  Gegenstände  dem  gegliederten 
Wissen  vor,  uud  »teilen  sich  dadurch  selbet  ausser 
Stand,  die  iatellectueJIon  und  n»raUschsn  Tisfsn 
einsebier  Dogmen  und  PfTiditen  su  smAndss^  di» 
für  den  Versland  und  das  Her/,  des  reujg^tssn  Hsn« 
sehen  so  viel  Ansprechendes  haben. 

Wir  sind  nicht  gemeint,  zu  läugnen,  dass  diese 
Ankisga  nicht  wenige  Rationalisten  trifft,  bshasf- 
ten  aber,  dass  dies  der  Hationslismus  an  sich  he»- 
iM'.s^v  egs  verschulde.  Oder  gicbt  es  nicht  auch  sehr 
bcdächtigo,  tief  eindringende,  gründlich  Gelehrte 
unter  denen,  die  sich  die  Förderung  der  vernunfl- 
mlsnigsn  lfirft«snng  des  Cbristenthums  sam  Ge- 
sehJUle  nwdwnf  Imtlmr  srnnfiMi  Torweisen  wir  asf 
unsern  ehrwürdigen  von  Ammon ,  dem  gewi.<is  der 
Ruhm  der  gründlichsten  Forschung;,  der  au.sg;cbrei- 
tel.slen  und  tieleiiidririgetiden  (lelelirsaiiiUeit  immer 
bleiben  wird.  Gäben  seine  übrigen  Schriften  nicht 
a^ngniss  seiner  wissenaehafllioben  Oeltvag, 
mü.sstc  schon  dieses  Buch  zum  Beweise  völlig  au§- 
rcichcu.  Wir  wüusclien  und  liolFen,  dass  es  die 
weiteste  Verbreitun<;  linde  und  bei  \  u  li  i'.  in  dieser 
verwirrten  Zeit  eine  meäicina  menti»  werde.  Heber 
den  »pwutativen  Rationalitmut  bat  dcf  Vf.  S-Mtf. 
ein  recht  Gericht  gerichtet. 


e«haner.«vke  SncISracharel  is  ■all«. 
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Eine  lihcfisrhn  lA'hfushp^rhri'tbHf^q  (^fll>famwii»f 
de*  Begründers  des  ßnääAathnms.  im  Auszuge 
dmttaeh  nitfellieilt  von  jIMm  Sdd§fktr.  i. 
idß  S,  P«t«rabi»f ,  IM«. 


Seil 


der  Ungar  Ctoma  Körmj  durch  seine 
Crnrnmatik  und  I/exikou  der  tibetischen  Sprache  Aew 
crstlen  Uruiid  zu  einer  wissenachaflUcbcii  Bearbci- 
iun;  derielbeD  in  Buropn  feleft  bat,  ist  M  linnpt» 
sächlich  Rtisslaiid  gicu  cscn ,  welches  die  wcilcrc 
Keoutuis«  derselben  gefürderl  hat,  ein  Land,  das 
freilich  mehr  als  irgend  ein  anderes  Europa*»  sowol 
uusscre  Aufforderung  als  auch  wissen schaflliche 
llüirsniittcl  KU  dem  iStudium  der  genannten  Sprache 
besitzt.  Schon  vor  dem  Erscheinen  von  Cwm»** 
IVerben  hatte  der  Baren  Schillbtg  v.  Camladt  meh- 
rere Irbclische  Stil  ras  nach  Holzschnitten  drucken 
lassen,  doch  sind  meines  Wiesens  diese  Arbeiten 
sieht  in  den  Buchhandel  gekemmea.  Seitdem  aber 
mit  den  Werken  Csoma's  und  dem  genaueren  Stuilimn 
des  Buddhismus  in  neuerer  Zeit  ein  grüsseics  Inter- 
esse an  dieser  Sprscho  erwaclit  ist,  iiwradit  ver- 
nehnUch  in  Petersburg  ein  regerea  Leben  fiir  die» 
selbe.  Vor  Allem  liarie  der  gciüiiie  Kenner  des 
Mongolischen,  der  verstorbene  J.  J.  Schmidt ,  dieses 
Sludium  in  seine  Hinde  genenmen  und  durch  eine 
verbesserte  und  vcrmelirtc  ::^ahr-  der  Gramma- 
tik und  des  Lexikou  von  CtomUf  »owic  durch  die 
Ausgalie  einer  tibetischen  Lcgendeiisanindung  Ihmth- 
ginn,  für  die  ersten  BedijrrMisse  gesorgt.  Später  hat 
die  kais.  Akademie  daselbst  den  bereits  vom  Baron 
SchiHiug  V.  Canstadi  lithographirtoo  Index  des  ifan- 
jfir  aUgeneinsagingfich  gräaebi..  Bs  ist  bekannt, 
vs't'lflu-  \\'-r!if i:;l;'-it  i'ie  tibetische  Slirnryie  fi'ir  das 
{Studium  des  Buddhibinus  hat,  es  ist  aber  auch  be- 
kannt, mit  wichen  unüberwindlichen  Schwierigkei- 
ten das  Lesen  dieser  Literatur  verbnndcu  ist,  wenn 
man  nicht  Sanskrit  versteht^  da  die  tibetischen  Ue- 
bersetzungon  alles  Sanskrit,  selbst  die  Eigeunaroeo, 
'wörlUclt  in  daa  Tibetisciic  übertragen  und  es  ohne 
Bückübcrdctziin«;  In  das  Sanskrit  oft  Aiobt  meglicb 

A.  L.  Z.  194».   ZtceUer  Oanä. 


ist ,  den  8inn  '/u  verstehen.  Dies  hat  zuerst  Ref. 
in  seiner  Ausgabe  der  Kammav^chä  und  spater  in 
neeb  grdsserer  Ansßhrliehkeit  Bunmtf  geneigt.  Ba 

ist  tlai  um  sehr  erfVeurich ,  da.ss  in  neuerer  Zrit  Ge- 
lehrte ittre  Aufmerksamkeit  dem  Tibetischen  zuge- 
wandt haben,  welehe  auch  des  Sanskrit  kundig  sind. 
Zu  diesen  müssen  wir  ausser  Foucaux  in  l'uris  auch 
den  Vr.  des  \ orlic^cnden  Buches,  Hrn.  Scbiefner, 
zählen,  dein  wir  schon  früher  Nachrichten  über  die 
Ingtsdien  und  grammatisehen  Schrillten  des  Tanynr 
M  i  tlrit  ken  und  der  uns  hier  von  N'eueni  euie  will- 
koiuiuue  Gabe  zur  Kenntniss  dos  nördiichca  Bud- 
dhismus bietet. 

Das  Work,  aus  welchem  uns  hier  Hr.  S.  von 
Blatt  zu  Blatt  Auszüge  giebt,  ist  nicht  alt,  dadasselbo 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  (17ä4J  von  dem  Lot- 
sava Rin-cfien-ei«$''l^''r^^Bl-p»  (d.  L  Jlnlnn- 
dharmurdjay  verfasst  wurde.  Niclits  desto  weni- 
ger ist  dasselbe  sehr  schätzbar,  d»  es  nach  den 
besten  Quellen  gearbeitet  wurde  und  ana  mithfai 
die  Müg:liehheit  bietet,  den  ganzen  Umfang  der  bud- 
dhistischen Tradition  über  das  Leben  (^Ahya's  mit 
einem  Male  au  überschauen.  Die  Quellen,  %velche 
der  Vf.  benutzt  hat,  giebt  er  Bl.  385  spedell  an. 
E.H  sind  dies:  1)  die  vier  Aljtlicilungen  des  Vinuya" 
pUukUf  S)  Rulnaküta^  3)  ItuäUkavalat^taka,  4)  Lm- 
tUavuiOrepwätiaj  S)  AMüMbwHaifotÜtra,  6)ilfir- 
hßparinirvßncisHtt  d ,  7")  .sämmilicfie  Sutrai,  Tanirm 
tu  «.  w.,  der  Inhalt  der  drei  PtUduu.  .Da  obige 
Werke  aus  «ehr  .  verachiedenen  Zriten  stammen, 
so  ist  das  Alter  der  Legenden  natürlich  gleiohAdlä 
bald  ein  jünf^cres  bald  ein  älteres:  die  jüngsten  un- 
ter ihnen  sind  durch  die  dann  vorkouiiuenden  Per- 
abnliehkelten  kenatlidi,  ynt  Mm&jn^tf  JiMdAUaf- 
verrtt  n.  s.  w.,  welche  bekanntlich  erst  Gebilde  dtt 
Muhiti/ättaiiUra»  sind  und  in  den  einfachen  Sutraa 
nicht  vorkommen.  Diese  also  aind  von  vorn  her- 
ein abzuscheiden,  für  die  übrigen  giebt  ein  genü- 
gendes Criterium  tlires  Alters  der  Umstand,  ob  sie 
in  der  südlichen  Schule  auch  vorkommen  oder  nicht. 
Eine  erschöpfende  Vergleichung  der  Legenden  über 
^ih^amuni  in  den  bsidea  -buddluatiaohan  Sabtrian 
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dGrfen  wir  wohl  von  Bwnmf  erwarten ,  mswiacli«ii 

wird  ca  nicht  unintcrasRarit  scyn,  soA\eit  unMre 
jelxigeii  Hulfsmittcl  reichen ,  einige  l'unkto  anszti- 
bcbeii.  Ausser  den  ersten  Capitcin  des  MtihAvmA- 
sa  bcnutsen  wir  hier  %-ornehnilieh  ilie  Mitthctlaiifen 
TWitONrV  aus  flom  Buddharnt/i^r  nr'ist  fiiudl/fr'rj'"!- 
§a»  Conmentaro  und  de»  MuhiftmanibltÜHatülttm* 
im  Journale  der  asiatischen  Geaellschall  von  Ben- 
galen Jahrganfi;  1838. 

Der  Vf.  de«  Werkes,  aus  welchem  hier  Aus- 
s&ge  mHgelhdlt  werden  ,  hat  seine  Arbeit  in  13 
Abschnitte  zerlogt,  von  welchen  die  It  ersten  die 
12  vorzüglichstini  Thatcn  (VJÜr^n'»  besclireihcn ,  der 
dreizehnte  aber  die  Geschichte  der  Lehre  unmittel- 
bar nach  (^A;ya'*Tode  enihilt.  Der  «rate  Abnehnitt, 

l)p(itclt  ,,  Eiitsrlilusr<  aus  tlcm  Tushita  - Iliinim  t  VM 
sieben",  eutbilt  Details  über  Trübere  Geburten  ^<}<> 
r«,  über  die  (,'dlsya$  und  die  gleichzeitigen 


Herrscherfamilien.  Diese  hier  gegebenen  8ianim- 
bäume  weichen  von  den  ühri;;rti,  die  w  ir  Ufmu'ii,  be- 
deutend ab,  wir  gehen  aber  niciil  weilcr  ilarauf  ein, 
da  die  Gbnhwfbrdigkeil  doraelben  sweirelhaft  iat, 

eiue  nähert-  Untersuehung  ahcr  zu  weit  abfTihreti 
würde.  Uebrigens  lassen  auch  die  südlichen  JSud- 
AiialeB  f^jf9  nach  eetnem  totsten  Aafenthalte  un- 
ter den  Mciisclieii  in  der  Person  des  Vetsantara 
in!  Tnthita  wiedergeboren  werden,  und  von  dort 
m  der  Gestalt  i^ükyamunf»  auf  die  i'irde  hcrabkom- 
flMii.   Man  vorgl.  IWrnow  L  c  p.  799  und  meine 

Anerdnia  pAliea  p.  M.  —  Der  zweite  Ab-^rhuitt 
führt  die  Aufechrift  „der  Aufcuthalt  im  Mutterleib." 
Alle  BttdiHiiMoa  stimmen  darin  Gheroin,  das«  (V- 
ftya'«  Mutter  Mdffd  geheissen  habe  und  sein  Vatar 
f^udJhodma.  Die  in  dem  zweiten  Abschnitte  er- 
saJUto  Legende  von  dem  Trinken  der  vier  Meere 
mnoag  idi  la  dm  nidlhdimi  Schriften  nicht  nach- 
Euweisen.  Wir  bemerken  hierbei  rla-?'-  Hr  *!  sehr 
riohtig  vermuthet,  die  von  ihm  p.  3  demdithta  gc- 
funuitc  Stadt  sey  gleich  mit  der  im  Mahävamtm  un- 
ter dem  Namen  devaäaho  vorkommenden ;  dass  dies 
wirkhch  der  Fall  sey,  geht  aus  T\imour't  Mitthei- 
lungen deutlich  hervor.  Das  letzte  Wort  des  Com- 
positumn ,  daho ,  bedootct  im  IWS  einen  Teich  (Abh. 
II  11  ;V  20.  Mhv.  p.  4.  p.  72.)^  G*n2o  d«?ni- 
nach  „Götterteich."  —  Der  dritte  Absclinitt  „die 
'Gebort"  weidit  bei  onscrm  Vf.  etwas  ab.  Nach 
der  Mittheihing  im  Fue  hie  ki  p.  222  ist  es  Brah- 
ma, welcher  der  M4jfä  bei  der  Geburt  beisteht, 
«ach  «nacNm  Vf.  Indro;  die  südliche  QueUe  er- 
ivÜMi  ü«  Baeho  gar  oiehi  und  als  ist  woU  Ar 


einen  spltom  Zttsatti  sv  hahen.  Der  Tiorte  Ab- 
schnitt „die  Probeablegung  in  den  KAnsttn"  ist  in 
der  P&litradition  gleichfalls  vorhanden ,  die  Ausluh- 
tungist  aber  verschieden,  d.h.  es  werden  dort  andere 
Proben  seiner  ii-underbaren  Kunst  angegeben  als 
bi-i  tnis.  Der  fünCtt^  A!isrhiiltt  „die  Reliisti'j^nti!; 
ilurch  die  Frauensebaar  '  wird  in  der  südliehen  Tra- 
dition gans  hors  abgemacht.  Das  mdchen,  wel- 
ches p.  9  erw&hiit  wird  und  deren  tibetischen  Na- 
men Hr.  S.  durch  nKehgeburt"  übersetzt,  heisst 
im  Päli  Ki$ago1ami,  und  der  Vers,  den  sie  aussieht, 
lautet  folgenderraaascn : 

nibhutA  m)  tä  mfitä  nibbtdo  iM)  so  pHA 
nibbutd  nü  »ä  närl  jfutsäjfom  idito  gati 
was  Tmumr  folgondermasson  G1»ersetst:  WImso«- 

ver  desfitiy  has  liceii  such  as  Iiis,  niost  as.siircdly 
bis  motbcr  must  be  blcsscd,  most  assuredly  bis 
father  must  iie  Uesscd,  most  ssBorcdby  his  een- 
sorl  also  most  be  blessed.  Nach  Hrn.  &  lautet  di« 
l'eliersctzung  der  tibetanischen  AV^rif  so:  „0 
glücklich  ist  seine  Mutter,  glücklich  aucli  sein  Va- 
ter, glAddich  die,  deren  Mann  er  wird,  dieses 
Weih  \hI  jeder  Trübsal  enthoben."  Der  .«sechste  Ab- 
schnitt „der  Auszug"  iial  in  beiden  Schulen  sehr 
viel  übereinstimmendes.  Anch  in  der  sudlichen 
Schule  findet  sich  das  Widerstreben  des  Vaters, 
seinen  Sohn  in  den  ffeistliclien  .Stand  treten  zu  las- 
sen, und  die  £inzclhciteu  der  Fluciii  werden  mit 
mehr  als  gewShnlicher  Uobereinstimmnng  «rslhlt. 
Das  Ross,  welches  Cfikf/n  in  die  Einsamkeit  bringt, 
heisst  in  den  Pili-  wie  in  den  Sanskrit^uelleo 
Kanthaka,  der  Stallmeistor  C^kanddm  aber  fuhrt 
im  l*ali  den  Namen  CAhanno.  Der  siebente,  achte 
und  neunte  Abschnitt  beschreiben  (^dkya^i  Aufent- 
hall in  der  Wildnis«  unter  schweren  Bussübuiigen, 
bis  «1  seiner  Briangong  der  Boddhawürde.  Die 
beiden  Schulen  gehen  hier  wohl  Mok  srheinbar  aus- 
einander, da  jede  nur  eine  Auswahl  au«i  dou  Le- 
genden bringt,  welche  über  diesen  Gegenstand 
cxistiren.  Das  Gleiche  gilt  wohl  für  die  beiden 
folgenden  Abschnitte.  Der  zehnte  behandelt  nun 
die  Erlangung  der  Buddhavvürde  selbst,  welclie 
Gberall  mit  vielen  Wundom  in  Verbindung  gesetzt 
wird.  Einen  festen  Punkt  unter  diesen  Legenden 
bietet  die  Zeitangabo,  wann  (^^a  die  Buddiu- 
wördo  erlangt  haben  soll,  indem  sowohl  die  sGdC- 
chcn  als  die  urtrdlichen  Buddhi.stcn  die  Zeit  der 
Verflnstcrnng  des  Vollmondes  im  Vifakba- Monate 
angeben  (p.  15  und  Mahiv.  I,  19  od.  Turn.).  Der 
eilfte  AbschAiti  ist  der  wichligste  und  lingsts  im 
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gaaxeD  Boche,  er  behandelt  die  Lehrt hatigkcii  l^ü- 
tfonumf»  nmeh  sdner  Briaogung  der  Bvddliawlinle. 
Obwohl  anch  hier  der  Legenden  sehr  viele  und 
vielerlei  sind,  so  finden  sich  doch  auch  Anhalta« 
punkte,  welche  für  die  Geschichte  der  bnddhiBli« 
«ehea  Balehraiig«ii  von  Wichtii^kcii  sind,  sowohl 
die  öfter  erwähnten  Arbeiten  Dtrnour't  als  das 
Mahävumm  gthva  hier  die  erwfiuschtcn  Anbalts- 
pnnkto.  AI«  die  «raten  Bekehrten  werden  in  bei- 
den Schulen  lunf  Bhili^fnts  <;onannt,  mit  KomtdifOfü 
(,pali  KmtäaMo)  an  der  Spitze.  Bine  weitere 
wicbU{!c  Belehrung  war  der  segenannte  Chief/tw- 
Xdf^jfep«,  welche  in  unserem  Buche  p.  19  fT.  mit 
grosser  Auslüfirliclikcit  orzahlt,  MahAv.  I,  16  aber 
wenigstens  In  so  weit  angedeutet  wird,  dass  man 
nkht  swelMn  kann,  der  Verlauf  der  Legende  ae^ 
imdi  Iji'i  den  südlichen  Buddhisten  der  näru'.iche. 
Alan  uuiss  sich  übrigen«  hüten,  die  verschicdcucn 
J[S^tftti>a*  unter  aich  zu  ▼erwcchaeln ,  es  kommen 
deren  während  der  lichrxcit  (Myamuni'*  nicht  we- 
niger als  sechs  vor,  welche  Hr.  S.  f.  74  aufzählt. 
Einen  Anhaltspunkt  in  dleaem  Zeiträume  geben  die 
45  Somrocraufenthalte  (^fiktfit's,  während  welcher 
er  seine  Lehm  vorträgt;  die  grösste  Zaii!  «Ir-rsi-l- 
heu  kommt  auf  den  Jetavana  bei  (^ravasti,  näralirh 
17,  auf  den  Vemamm  hei  B^tfagrUim  8,  die  ikbri- 
gen  40  auf  versrhicdene  Orte.  Eine  genaue  Auf- 
säbiung  derselben  hat  Ur.  5.  in  not  18  gegeben, 
und  da  in  don.EinleUongen' su  den  Sutras  Ininier 
der  Ort"  angegeben  wird ,  wo  dieselben  vorgetragen 
wortkMi  siiLil,  so  ist  es  leicht,  dio  ungeßhro  Abfas- 
sung derselben  zu  bestimmen.  Hr.  ü.  hat  bei  sei- 
nen Aaaxftgen  ans  den  Begebenheiten  cllcsos  Zeit- 
raumes liaiiptsärhiich  das  VerliSItniss  Vi}l;>ja'$  zu 
den  damals  regierenden  Königen  und  das  Verhilt- 
iiiM  nn  den  Qcgnem  aelner  Lehre  im  Auge,  Aber 
die  er  naffirlich  lrinm|iliirt  tind  unter  welchen  ein 
Verwandter  desselben,  ein  gew'aact  DeeadaUa  den 
ersten  Platz  elnninunL  IKo  Verfolgung  (^akjfa't 
durch  Devodttttm  dfirfen  wir  wolil  gewiss  als  histo- 
risch ansehen,  wenn  auch  das  Geschichtliche  durch 
die  vielen  Wundererz&lilongcn  ausserordentlich  ver- 
dnnkeU  werden  iat.  Der ' Abadinitt  aehlleaot  mit 
dem  Eingehen  (^ßhya's  in  t^ns  Virvr'ma.  Ans  <!om 
sw6lflen  Abschnitte,  betitelt:  „Das  Zeigen  der 
Walao  den  Biogehens  in  dna  Bßrvlna**  hat  Hr.  S. 
iMlne  weiteren  Auszüge  gegeben,  sondern  der  Kürze 
wegen  blos  auf  das  von  CaoiMi  Aa.  Rea.  XX.  p.  809 
— 17  Mitgetheilte  vorwieaen. 


ftomanlsfhe  Sprarlicn. 

Die,  Romaniicfien  Sprachen  in  ihrem  Fer/iiiHnitse 
SMfi  LoleiniiektHt  von  Ang.  FucAa  o.  s.  w. 

ihre  Verschiedcnlieit  von  dieser  i8t  blos  i»chciii; 
„bei  genaaerer  Prüfung  wird  rieh  ergolicn,  daaa 
die  Romaiiisr'ii  II  Sprachmi,  itugeachtct  aller  Yrtr- 
achiedenheuei) ,  doch  im  Gruiidu  (^l)  dieselbe  Spra- 
che Bind,  und  im  Gaazen  denaelben,  nur  weiter 
entwickelten ,  Geist  und  Bau  haben ,  wie  die  La» 
teiniache."  Und  so  heisst  es  aurh  zum  Schlüsse  ana- 
drücklich,  „dass  die  Komanisrhen  Sprachen  weder 
durch  kuustmässige  Berechnung"  (welcher  vernüiif- 
ttj^f  Spra*  liforsrhcr  hätte  wohl  tiiesc  Uiivcnuinri 
ausgesprochen!}  „noch  durch  den  gewaltigen  \'ul- 
kenrasamraeostoss,  der  den  Anfang  dea  Hittolallera 
bezeichnet,  entstanden  sind,  sondern  ilass  sie  in 
depi  frühesten  Höwiscben  AUerthunic  wurzeln  und 
ihre  Gcachichte  anPs  Innigste  mit  der  der  Lateinl- 
sdien  S|)raclic  verAvachscn  ist.  Kein  Gegensatz  fin- 
det zwischen  bciHeii  S])rarlien  Statt .  nofh  aueh  ui- 
gcutlich  ein  \  crhuituiss  von  Mutter-  und  Tociiter- 
apracho}  viefauehr  aind  die  Romaniachen  Spradien 
die  nömischc  Vo!kssprarhc  selbst,,  er\vach«cn,  wei- 
ter enlfaltot,  geläutert  C^},  vorsüglich  nacli  Klar- 
heit und  Anachauilehkeit  trachtend.  Die  num  Theil 
sehr  grossen  (ha!)  Abweichungen  zwischen  der  La- 
teinisclion  S[>rarlie  und  den  Roinanisclien  sind  nur 
sclietabitr  (^dennoch '^J  und  sämmtlich  im  Keime 
(o  ja!)  schon  im  LateiniadMa  vorfaaBdnn,  od«-  im 
Laufe  der  Zeit  in  allen  Sprachen  nothweiidig  ein- 
tretend." Thoils  ein  Kampf  mit  Windmühlen ,  theila 
völligea  JHiasveratehen  der  hier  angewandten  Ka- 
tegorien. Welcher  Sprachforscher  —  dio  Wind- 
mühlen-Sprach  foracber  geben  una  oichtaaa  —  hat 
wohl  gcläugiict,  daaa  die  roraaniaehen  Sprachen  no- 
^(;'(/p//i(<iJS  entstanden  sind?  Hat  Polt  nicht  ausdrück- 
lioli  bemerkt,  dass  die  Entstehung  derselben  „nicht 
ausserhalb  dea  Xaturgesetzca"  stehet  Aber  was  Ent- 
wicklung, waa  G^enaats,  waa  Grand,  wan  Keim 
iat,  davon  schien  der  AT.  wenig  zu  wissen. 

Wenn  es  nur  irgend  möglich  wäre,  dass  der 
Henach  rein  empiriach,  rein  hiatoriadt  verfahren, 
sich  blos  anschauend  verhalten  könnte,  und  dasa 
nicht  beständig  BegriiTc  und  Kategorien  im  Hinler- 
grunde des  Geistes  sässen,  welche  das  sinnliche 
und  geistige  Wahrnehmungsvermögen  lenken ;  wenn 
nicht  jedes  Anschauen  ein  anscbaucudes  Denken 
wäre  —  d.  Ii.  freihch  wenn  der  ^ieiisdi  jemals 
Nicht -Menaeb  »«pk  kannte  —  dann  könnten  wir 
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eft  den  empirisdken  und  Mstorimhen  Fttrtelwni  er- 
lassen, »ich  um  Begriffe  Urinuncrii.  Da  sich  nf>rr 
überBÜ  das  Denken  vordringt,  das  apriori»che  Den- 
ken, bcwua«!  oder  unbewusst,  so  ist  es  unerltss- 
Kch,  duB  BlBB  Bich  über  die  Denkbcslinunungen 
klar  werde,  wenn  das  Aii.»icliaticti  der  Thatsachen 
nicht  wider  Willen  zu  den  verkehrtesten  Ergebnis- 
sen geTaafsn  soll.  Des  Vf.*s  UnklarheU  rficksicfat- 

lich  der  KntcjioTirn  .stellt  in  engster  Wechselwir- 
kung inil  dem  Mangel  an  richtiger  Abwiigung  der 
Madkt  der  gesdtichtliciiea  Verhältnisse,  welche  sw 
Bildung  der  romanischen  Sprachen  beigetragen  ha- 
ben. Der  Satz:  Sprache  und  Geist  sind  eins,  ist 
im  Muiulü  des  Vr.*s  eine  leere  Hedcnsart  geblieben, 
bles  dsaa  benutst,  um  su  beweisen,  dass  die  ro- 
niani.sclion  Sprachen  einen  Fortsfliritt  gegen  die  la- 
teiniacho  bezeichnen,  was  in  gewissem  Betracht 
kein  vemünniger  Forsrhcr  gcicngnel  hat.  Der  Vf. 
thut  trotz  jene»  Shtzes  doch  immer  jio<  h  ^a.  als 
wäre  die  Sprache  etwas  dem  Geiste  iusscrhch  üo- 
gebenca.  Ohne  die  Germanen  wiren  die  romani- 
schen Sprachen  auch  enlKiandm.  Vielleicht;  aber 
siclicrlirh  wärm  nicht  tolche  romanische  Sprachen 
entstanden,  als  wie  jetal  da  sind.    Von  der  wdt- 


War  non  auch  der  gernttidsehe  Geist  die  si- 

iit'ich  .schwungverlciliciide  Macht,  so  ist  doch  der 
Kiniluss  des  Iberischen  und  Celtischen  nicht  za 
ubersehen.  Bildet  man  sich  denn  ein,  Iberer 
hätten  die  lateinische  Sprache  »ur  so  aurgenommcn, 
wie  sie  ilineii  von  itali.sclieii  Ansiedlern  überbracbt 
wurde,  und  hüllen  nicht  vielmehr  bh>s  den  röni- 
schcn  Laut  sich  aagssignet  und  Ihren  eigenen  Ge- 
nius hineingelegt?  Mit  Schmerzen  erwarten  wir  die 
diesen  Punkt  betreffenden  Arbeilen  des  Dr.  Mahn. 
Rücksiehtltdi  der  Collen  aber  ist  bu  sagen ,  dass 
selbst  das  materielle  ccitische  Element  in  den  re- 
maiiischcu  Sprachen  bei  weitem  reicher  ist»  als  niBB 
allgemein  anaunehmen  sciteint. 

Der  \'r.  hat  völUg  einsmtig  nnr  das  laloiaisdw 

Elemciil  l)el  lüchtcf  -  aber  die.se.s  mh  tielt  r  C n'init^ 
itchkeit  uud  vielem  irei»te,  so  dass  es  unser  Ernst 
ist,  wenn  wir  seinen  Tml  beklagen  —  hat  ferner 
auch  einseitig  die  Vorzüge  des  Romanischen  vor 
dem  Latein  und  dem  Deutschen  —  dass  sie  solche 
haben ,  bat  kein  VemüuHigcr  goläugnet  —  hervor- 
gehoben ,  und  dann  doch  wieder  gerade  wegen  die- 
ser Einseitigkeit  nicht  gemifT  hervorgehoben,  denn 
der  eigeuthchc  tiegemaiz  ist  ihm  entgangen,  und 


goecbichtlichen  Bedentnng  der  romanischen  Sprs^   dies  alles  bles  deswegen,  weil  er  nicht  erkannt  hat, 

eben  weiss  uns  der  Vf.  7.11  saü:eii :  aber  von  der 
weltgeschichtlichen  Bedeutung  der  Germanen,  wie 
sie  das  wahre  Ssls  waren,  welches  die  alte  Welt 
vor  der  rdmischcn  Fittlniss  rcttcic,  wie  sie  in  einer, 
ich  möchte  sagen,  genemfin  in'i/nifora  an?»  zerf«etz- 
tem  organischen  Stoffe  cm  neues  organisches  Le- 
ben schufen,  einen  nenen  Staat,  ebien  neuen  Men- 
schen, einen  neuen  Geist  —  davon  will  er  nichts 
wissen.  Und  doch  war  es  gerade  nur  dieser  neue 
Geist,  der  sich  ans  dem  alten  als  ein  Gegensatz 
tos  dem  Gegensätze  entwickelte,  der  die  neuen  ro- 
manischen SpraclH-n  im  Gegensätze  zur  altrömischen 
schuf.  Die  Lautiormco  mögen  alle  alUatciuiscb  seyn} 
aber  sie  haben  durch  den  allgemeinen  vom  Germa- 
nenthum  eiHvccUlen  Ceistesscliwnng  eine  neue  Be- 
deutung gewonnen.  Von  diesem  Gegensätze,  der 
sich  in  der  Entwicklung  des  Geistes  herausslellle, 
wellte  der  Vf.  nichts  wissen  und  hat  nun  nicM  hlo» 
die  Tochtersprache  anTgehobon,  sondern  auch  jeüe 
S/trachgräitze  gründlich  venvischt.  Alle  romanischen 
Sprechen  sind  Eine  Sprache,  niitl  (1ie.<40  ist  dieselbe 
wie  «Vtn  altlateinische ;  folglich  aucii  die.se  diexelhe 
wie  dte  ur  -  indisch -enropäische,  deren  natürliche 
fortcntwidilnng  sie  ist,  und  auch  dieselbe  wie  die 
gTiechiaclie,  gennanischc  u.  s.  w.,  welche  alle  die- 
selbe Sprachs  in'  einem  auderu  Lebensalter  sind ! 


wa.«*  eine  Tochterspruche  ist.  Wir  müssen  sein 
Buch  um  80  dringi;ndoc  empfehlen,  je  mehr  wir  hof- 
fen, dass  es  sur  Erglnsung  und  allseitigen  Betrach- 
tung anregen  wird.  Su  •;lauljcji  wir  uns  ganz  dem 
Urthcite  des  Ilrn.  \'<>rreiliier.s  llliittf  atizuschliessen. 

Wir  wollen  schliesslich  versuchen,  eine  Defi- 
niüon  von  Teehterspracfae  au  geben,  welche  wir 
den  befugten  Richtern  zur  Bepitachtung  \orIcgeii. 
Eme  TocMersprac/ie  üt  eine  Sprache,  uvlclw  vom 
tinem  owdlrrn  f^o/lr,  alt  dem  ai>  unprünglic/i  ange- 
hört,  oder  auch  von  leizterm,  aber  mit  fremden  »ehr 
ehiftutsreichen  Stämmen  vermischten  yuihe,  nach 
einem  neuen  Principe  ttdmdftlt,  d.  h.  um- 
geformt tcorden  ist.  Alse  ist  unsere  nouheclideat« 
»che  Sprache,  wie  die  neugrieciMi*ciie,  koptische, 
englische,  keine  Tochtersprache.  Leber  das  Neu- 
persische  und  die  heutigen  sanskritischen  indischen 

Sprachen  wollen  wir  niciil  entscheiden.  Das  Tür- 
ktscbe  gehiirt  gar  nicht  Jiterher.  Man  könnte  das 
Neudeatsche  v.  s.  w.  teemdaire  Sprachen  nenoos. 
Die  secundairen  und  Tüciiicr.Hprachen  zusaauBsn  hiU 
den  als  analgtitche  Sprachen  einen  Cegensatz  zu 
den  tynihetitchen.  Der  Ausdruck  31ischspr«che,  als 
auf  unorgaBischen  VorBteUuBgou  von  der  I^Mmebe 
beruhsnd,  ist  giuBljcli  aufiui§abcu. 

Steittthnl,  Dr. 


Bucbdrack«r«t  in  Halle. 
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Monat  Auf  II  st. 


M«lle,  In  4tr  KtpetlltiM 


oiiigl.  Belgische  Academie,  CItisse  des  leiires. 
Sitzujig  vom  ib.  Jan.  ib4li.  Meenen  u.  Varlon 

beriebte«  Uber  die  voo  TiswH  Prof.  i.  Philosophie 
sa  Dijon  eingcsendelo  Schrift:  Nouvcllcs  consido- 
ratious  8ur  le  libr«  arbitre.  Diese  Schrift,  hervor- 
gerufen durch  GrHjfer'$  Meditations  cntiques  aur 
l'homiiie  et  mir  Dieo,  handelt  in  4  §$  de  r«eUvitd; 
Des  motifs  de  nos  ac^ions;  De  la  lihcrtc  externe  et 
de  ia  Jiberte  interne  ou  libre  arbitre }  Si  Ja  satis- 
factien  d'une  hoime  eonseienoe  et  le  renerds,  — 

Iclogc  et  Ii!  bläiiie ,  —  leg  rccompeii.se.s  cl  los 
|>eiu«s  sout  compaliblea  avec  la  fatalite  de  nos 
aciieiM.  Sie  wird  von  heideo  BeriehlentAtler»  fßr 
eine  wichtige  Arbeit  erklärt  und  auf  Anreihen  der- 
selben der  Druck  in  den  Muiuoiros  tii-n  savaiils 
ciraugers  pour  l'aiince  lb4ö  von  der  Acadeutie  bo- 
schlesaen.  —  Quiekt  legte  vor:  Fragmeiils  siir 
la  manicro  dont  i!  convient  (Vcnviitagor  les  sciciicph 
politiques  et  aur  l'tnterveuliou  du  Gouvernoment  dans 
les  affairea  de»  parUculiers,  weleho  im  Bvileliii  de 
racademie  Tom.  XVI,  p.  I.  7ü  abgedruckt  siiul. 
Der  Vf.  macht  darauf  aufinerksain,  dass  die  Regie- 
rung sich  darauf  bescliränkea  müsse,  deo  Gesetzen 
Achtung  SU  vcrschalfen  und  sieh  nur  mit  Gegeti- 
stätukM)  von  allgemeinem  Interesse  zu  befassen.  So- 
bald sie  sich  in  Angelegenheilen  wischt,  welche 
den  Privaten  su  ftberlassen  sied,  »tiftet  sie  V'ev^ 
wirruiig,  schaift  unwillkürlich  Privilegien  und  Ue- 
bvrlastungen  des  Budget.  Beispielweise  führt  der 
Vf.  die  fortwllirenden  Bitten  der  winentehafU,,  tand- 
wirtiischaftl.  und  industriellen  Vereine  um  Uaieillib- 
tzunp  '''■'i  VtHHtds  uri.  Di«  Keprüscn(uti\Tegicrungon 
geben  alluiuiiti^  nach,  nnil  so  entsteht  alli^uUilig  eine 
Uebersoholdnng.  Km  iatelligentee  und  manliacih 
kräftiges  Volk  ordnet  derartige  Interessen  ohne  lü'ilfe 
des  Staates.  Diea  ist  eins  dvr  Mittel,  die  >\'{tvh-' 
«enden  Schulden  an  vermeiden.  —  Sodann  folgte  die 
Vorlage  einer  ebcnPalls  im  Bulletin  I.  I.  p.  84  ub- 
gedruckten  Note  sur  fenseignewent  du  droit  public 
a  l'aucicnue  univeraitd  de  Louvain  per  faider,  au« 
welcher  horvorgriit,  da«*  tier  Vortrag  de«  juris 
it  h.  9.  IMS.  SMWMcr  JbNtd: 


publici  weder  bei  den  Ständen  vuu  brabuui  noch 
bm  den  Profufloren  der  Univeraitit  lAwnn  SeifaU 

fand.  Ms  der  erste  Professor  des  juris  publici,  Bau- 
wens,  angestellt  1723,  scheu  gestorben  war, 
erfcUUrte  man  sich  gegen  die  Wiederbese<aung  die* 
ser  Profcssur.  Kben  .hd  unterblieb,  als  der  von 
Marie  Theresie  1753  berufene  Prof.  Aobert  im  J. 
17ä6  gestorben  war,  die  Wiederbesetzung,  und  wir 
erlkhren  angletch,  dass  damals  in  Löwen  weder  das 
Nalurrccht.  noch  das  ^■ulke^^ccht,  noch  das  jus 
publicum  universale,  noch  das  jus  publicum  parti- 
Cttlare,  noch  endlich  daaCfiminalreeht  gelehrt  wurden 

Da  man  die  Dolirung  der  Professur  ffir  öffetilliche» 
Hedit  num  Tbeil  durch  UijtaiehuHg  der  Professur 
für  fnnz.  Sprache  gewenn«»  hatte,  «o  maditea 
cini<;e  Gelehrte  den  Versuch,  imcli  Aufhebung  der 
Prof.  des  juris  publici ,  die  Pr<>re«jsiir  f.  franz.  Sprache 
wicderberzustellen ,  aber  cbeiiiali;^  vergeblich,  in 
einem  Anhange  spricbi  dar  Vf.  van  den  Kealen  bei 
Erlann;tinn^  acadcinischer  Grade,  namentlich  des  Do- 
cloralcs,  %velche  für  letxlerea  sich  bis  auf  40(IU  iU 
beliefen.  Die  Zahl  der  Giste  beim  Promotiona- 
schmause  Koberts  Majoio's,  Strcilhagen's  und  Bom- 
baye's,  welche  sich  vereiuigt  hatten,  belicf  sich 
auf  1000.  —  Ferner  legte  Reiffenberg  vier  Briefe 
desConstanlinllnygens,  Vaters  des  bcriihmlen  Chri- 


(stian  Httvffens  vor,  die  sich  durch  die  <{i 


hol- 


ländische Latinilitt  auszeichnet  ol^ue  vuu  aUgeniei» 
nem  Interesse  au  seyv.  Endlich  hi^  IHafMef 
einen  Vortra«;  whrr  l,e  Slaires  Xotice  historique 
sur  la  ville  de  Aivelles  et  sur  les  abbesses  quil'out 
successivement  gouvernde, 

Silz.  V.  5.  Febr.  in  Folge  der  Bedenken,  wel- 
che Keiflenbcr<r  in  einer  früheren  Sitzung  gegen  die 
geschichlliclic  Berechtigung  geäussert  hatte,  anf  dem 
Schilde  der  Bildalule  Oettfr.  v.  Qonilion  das  Wappen 
^•on  LnthriuL'en  n^ziihrii  ;r''n,  hatte  der  Minister  des 
|uuern  die  l^unigi.  Ac^dcutie  scbrifllicb  uni  ihre  An- 
sicht über  diesen  Gegenstand  befragt.  Die  für  Be- 

alll^vortung  dieser  Frage  erwühllen  Commissare  De 
Ramt  tiachard,  Belffenberg  haben  mit  grossem 
Fleisse  alle  in  Belgien  beflndlklica  Uateiialian  aar 
Entscheidung  der  i*rag«,  ob  Gottfried  v.  Bauillon 
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•in  Wappan  im  Schilde  gatubrt  habe  oder  geführt 
haben  könne,  zusamnicii^estctlt,  und  es  hat  sich 
ergeben,  dass  eiue  Urkunde  Gottfried m  v.  Bouillou, 
deren  Sieg«!  die  Wag«  bitte  enteelieMeii  Mnneii, 
sieb  in  Belgien  iiiclit  findet,  dass  an  bclgiwfaon 
Urkuadeu  seit  der  Mitte  de«  Ii.  Jebrb.  Siegel  vor« 
keaMwii«  nf  denea  die  SehiMer  beM  n^t  b«M  ebne 
Wappen  vorkommen,  und  daus  die  (iew ülmlioil  ein 
bleiberHes  Wappen  im  Schilde  zu  fTiIirf  n  mcIi  erst 
»eil  lldO — 116U  bei  den  Grafen  von  Fiu^uiicrn  nach- 
weiaen  laaae.  Die  sor  Bntacheidüng  der  veriiegen- 
(lpt1  Fra^-fn  aus  den  belgischen  Archiven  cntnom- 
meDon  Materialieo,  welche  im  ttuli.  de  l'acad.  H. 
d.  Belg.  Ten.  XVI,  p.  L  pg.  I97ir.  ebgedmcbt  eind, 
haben  Für  den  HcraUlikcr  und  Historiker  grosses 
Interesse  tind  sind  darum  hotlist  duiikcnswerth. 
Die  Acadcuiie  sprach  sich  auf  Grund  dieser  Vorla- 
gen dahin  aas,  daee  oidit  OrAiide  genog  verUgen, 
dem  Schihle  GoKfried's  v.  Bouillon  das  Wappen  tin- 
bedingt abzusprechen.  Ferner  liattc  der  Minister 
Mgeßragt,  «rddie  Gegeasiifide  wmn  als  Baaretiefb 
am  Fiedestal  der  Statue  anbringen  solle.  Ks  sind 
dafär  die  Eroberung  von  Jerusalem  und  die  Kin- 
nhmng  der  Gerichte  in  Jerusalem  durch  Gottfried 
V.  Bouille«  enpfohlen.  —  liioraur  nachte  Gedkmrf 
Mittheilungen,  enthaltend  „Particularites  iru'ditts  stn 
la  Saint-BarÜt^lemy".  Durch  die  Herausgabe  des 
Bulletias,  welches  der  Heraog  v.  Alba  fiber  die 

Barlfioloiiiäiisnurlit  in  den  Niederlanden  und  den 
angrenzenden  Ländern  vcröii'ent licht  halte,  regio 
Hr.  Gachard  ver  nehreren  Jahren  die  Fra;;o  an,  ob 
dieaes  Kreigoiaa  lingere  Zeit  vorbereitet  oder  nur 
die  Koljjc  einer  atipjcnbliclvliciion  ZoniauFwalttin^  des 
Königs  von  Frankreich  gcwcnen  sey.  Hr.  (iacliard 
bat  settden  die  bedeotendaten  Archive  von  8pa- 

rien,  l'aris  iiiid  Belgien  mit  BerückM<]ilit;nii<^ 
dieser  Frage  durchforscht.  Ans  sciaeu  Forschun- 
gen ergiebi  aich,  daaa  der  Hof  von  Madrid  und 
die  Curie  ae  Ron  durch  das  Ercigniss  über- 
rascht wurden  Tiiid  demnach  keinuii  Tlieil  an  dieser 
Schandliiat  gehabt  liaben ,  dass  aber  die  Meinung 
daräber,  ob  der  frans.  Hof  die  Brnerdung  der  Hv» 
gcnotleii  »jeit  dem  Frieden  \on  1570  bcsclilosscn  und 
vorbereitet  habe,  die  Meinungen  selbst  der  katho- 
Hsdien  Zeitgenossen  sehr  veraehieden  sind.  Chwisa 
ist,  dass  das  Gefolge  des  Cardinais  von  Lothringen 
in  Rom  den  König  von  Frankreich  deshalb  hndi- 
pries,  dase  er  seinen  Pbui  so  lange  verheimlicht 
lind  SU  ^lll^klich  dnrcbgef&brt  habe.  Die  von  Qa- 
chard  aus  den  Archiven  entlelmten  bij.h.-r  nii  'e- 
druckten  Becnneote  beflnden  sich  im  ürigniale  ti^nd 


an 

in  Uebersetsuog  abgedruckt  in  Bulletin  der  Acad. 

T.  XVI,  p.  I.  pg.  S35  ff.  —  Zuletzt  las  David  sehr 
interessante  Untersuchungen  tiber  den  urspruugli— 
eben  Lauf  der  ScheMe:  Die  Scheide  war  die  atreage 

Grenzliiiio  zwisrhen  Austrasien  und  \euslrieii,  awi— 
sehen  Xcuslrieo  und  Lotharingen  und  zwischen  dem 
deotacbea  Reiche  md  den  fWinats.  Lebn  Fhndenk 
von  ihrer  Quelle  bis  zu  ihrer  Mündung.  Diese  Ver- 
wendung dor  Sehflde  als  tirenxliuic  Usst  sich  bis 
Gent  so  genau  iiachweiM.-n ,  dass  selbst  Städte  nach 
den  Thailen,  die  aaf  den  rechtes  oder  linken  Ufer 

dlest'S  Flnsscs  liefen,  entweder  ifeni  einen  oder  dem 
andern  Lande  zugehdren.   Von  Gent  au  aber  wird, 
waa  aeit  Otto  I.  ▼ea  Deotachiand  naebweiabar  ist, 
auch  das  Land  am  linken  ITvr  der  Schelte  Bum 
Hi'ielie  ;:crcchnct.    Man  hat  dies  namentlieh  seit 
\Varnkünig  dadurch  zu  erklären  gesucht,  dass  Otto  I. 
diese  Gegend  erobert,  dvrch  Brbauuag  eines  fbatea 
Schfosses  bei  der  Abtei  St.  Bavo  geschützt  und 
durch  den  Ottocaaal  (Ottograclii)  begrenzt  habe. 
Allein  da  kehi  König  von  Frankreich  atif  dieaea 
Land  jemals  einen  Annpruch  eiliebt,  du  selbst  franz. 
Aebte  bei  Zweifeln  darüber,  wem  das  Hecht  des 
Schutzes  über  die  an  der  Grenze  gelegene  Abtei 
St.  Bavo  aogdiOre,  aich  dahin  aaaapraehen,  daaa 
dieselbe  unzweifelhaft  aiif  Reirlisboden  liege,  so 
muhS  diese  Aunahme  als  unbegründet  erscheineii. 
Der  \T.  Iftst  die  Schwierigkeit,  Inden  er  nachwatat, 
iUss  der  Ottocanal  das  alte  Bell  der  Selicidc  soy, 
und  dass  demnach  das  in  Rede  steheude  Land  (Flan« 
dria  iniporialis)  nrailea  Reichatand  aey.  Den  Beweis 
führt  derVt  evident  aus  einer  grossen  Menge  von 
Zcu<:nisscn,  woninfer  eins  der  vviehliirsteii ,  dass 
Gent  zu  Karls  des  («rossen  Zeiten  und  später  ein 
Seehafen  war.  In  Anfange  des  X.  Jahrh.  hat  Ver- 
saiidiiii<r  den  Lauf  der  Scheide  nach  Osten  gedrängt, 
d.  h.  den  vvcsllichou  Arm  der  Scheide  gcscbio^iseu 
und  nur  den  Batlichen  früher  nnbededtenderen  nach 
Uendermondo  oBn  gelassen  und  dem  Strome  die 
henli^e  Uielitung  gegeben.      Zwar  schweigen  die 
Annalisten  über  dieses  Ereiguiss,  aber  sie  schwei- 
gen auch  Aber  die  nbr^ea  AnaehwaauBUDgen,  wo- 
durch z.  B.  das  Meer  von  der  Stadt  Damm,  ivo 
ehemals  ein  besuchter  Seehafen  war,  auf  viele  Mei- 
len wirhckgcdrängt  wurde,  anderer  von  Gräfes 
Bylandt  beigebrachter  F&llc  nicht  zu  gedenken. 
Di'so  wichtige,    mit  gewohnter  niederländischer 
üruudlichkoit  und  reich  aufgewendeter  Gelebrsan- 
kmt  geschriebene  Abhandlung  ist  abgedruckt  BoE 
der  Acad.  T.  XVI ,  p.  I.  pg.  857  ff. 

(Oer  Detckluts  folgt.) 
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Buddhismus. 

Eine  Ubeiuche  Leben$(tetchre\bvHg  i/ßfjfamuni*, 
det  Begründer*  de»  Bi$idatkum$  —  —  VM  Ant, 
Schiefner  u.  8.  w.  • 

(.Beicklug*  von  Sr.  190.) 
Mit  dem  swniften  Abacbnitte  oiidigt  nun  die 
Lebenabeicbreibung  ^'Akjfamuni'tf  und  es  wird  aus 
tniMW  Vargleidning  der  tibettadwB  iinil  Pttiquel- 

len  sirh  nun  einmal  leicht  licraussicllcn .  was  als 
Qrundzng  von  der  LebeDsbcscbreibung  des  buddhi- 
•tifldiea  ReligtoniMiftera  in  bniteii  Sdralen  so  be- 
trachten ist;  dann  wird  es  auch  nicht  schwor  scyn, 
das  wirklich  IIi<<torischo  von  dem  Sagenhaften  ab- 
eul6sen.   Es  stellt  sich  einmal  als  gesichert  heraus, 
diM  die  11  Heupubedmitte  des  Leben«  <4«Jks(v'«, 
in  die  unser  Buch  gelhcilt  ist,  sich  als  Hauptpunkte 
überall  festhalten  lassen.    Wir  haben  sie  alle  in 
den  •fidiiehen  Quellen  wiedergeftinden,  swar  nicht 
immer  in  gleicher  AusfiilirlKlikcit ,  /.uro  Thcil  mit 
anderen  Legenden  gefüllt,  aber  der  iiahmcn  bleibt 
inuner.   Dieae  Facta,  in  denen  beide  Schulen  über- 
cinstimawn,  werden   sich  wohl  auch,  mit  wenig 
Ausnahmen,  \vn  die  Erdichtung  oder  besser  die  l'o- 
bertroibung  zu  läge  liegt,  als  historiscli  nachwei- 
aen  laaa«L  Wir  werden  «la  eieber  annehmen  dür- 
fen, da'!«;  (^ahjfa,  der  Sohn  des  Künif;s  Cmldhuduna 
und  seiuer  Gemahltn  Mügäf  schon  Iriihe  ilaug  uud 
Anlage  nm  beaehanilchen  Leben  neigte ,  daaa  aela 
Vater  diese  Neigung  ungern  sah,  und  wünschte,  er 
wöge  sein  Naclifolger  in  der  Ucgierung  werden, 
daaa  aber  endlich  die  Vorliebe  £um  Ascetonstaude 
in  dem  jungen  Prinnen  fiberweg  und  er  aich  heim- 
lich in  die  Kin'ianikeit  begab.     Die  Folge  seiner 
fortgesetzten  üeirachtuugcu  war  die  Stiftung  einer 
neuen  Lehre,  die  er  bei  aehaen  Wandorangen  in 
d  n  \  t  rschicdcncn  Städten  darlegte.    Die  Nachfolge 
beruiunfer  und  angesehener  Lehrer,  wie  des  Kmin- 
d'inya^  K^(;y(iptt  u.  s.  w.  verschaffle  ilir  bald  viele 
Anhänger,  doch,  blieben  auch  die  Gegner  nicht  aua, 
unter  denen  sei»  Verwandter  Devadatta  der  vor- 
züglichste ist.   gsh}/a  starb  endlich  im  hohen  Alter 
in  der  lütte  seiner  Sebfiter,  ehne  seibat  Schriften 
verfaast  zn  haben.   Diese  Ornndzü^;«  dürften  wohl 
gewiss  als  historisch  in  der  Lebeosbeschrcibung 
(3fNfc|w''«  atehen  bleiben.  —  Intereasant  würde  es 
auch  seyn,  die  Sagen  über  Zoreaater  uud  selbst 
hber  Muhammed  mit  den  o!)incn   t\\  vergleichen ; 
Analogien  stellen  sich  genug  heraus,  aber,  wie  ich 
glaube,  anch  blos  Analogien.    Obwohl  besendera 
Parsismus  und  Buddliismns   in   den   ersten  riarii- 
christlicbeo  Jahrhunderten  Berühruugspuukte  geuug 


betten  —  wir  werden  davon  «nten  ein  siemlieh 

sirliercs  Beispiel  nachweisen  —  »o  glaube  ich  doch, 
dess  sich  gerade  in  diesem  Yheile  die  Hcligionen 
aelbatindig  ansbildeten  und  die  Berührungen  blas 
zufällige  Seyen. 

Unser  Buch  zernilll,  wie  ge.HBgt,  in  13  Ab- 
schnitte, iiulom  es  den  18  Thatcn  (^kjfo't  noch  einen 
weiteren  Abeehnitt  beif6<tt,  betitelt:  „Oeadiiebte 

der  Ariybreitiinn;  der  Lehre  durch  die  IrefTIirluMi 
Männer. "  Es  ist  dies  die  Geschichte  der  Lehre  bis 
nun  Tode  der  iheaten  Schüler  (^/Ikya't  und  dio 
gleichfalls  bei  allen  Buddhisten  fibercinstimrocuden 
Nachrichten  über  das  erste  Concil.  Den  Schülern 
(^ökya'M  drängte  sich  nuch  dessen  Dahinscheiden  dio 
Ueberzeugung  auf,  dasa  die  Lehre  Ihres  IMste», 
da  er  selbst  nichts  Schriftliches  hinterlassen,  bald 
dem  Verderben  ausgesetzt  seyn  %vürde.  Sie  bc> 
sehloaaen  daher,  so  lange  es  noch  Zeit  aey,  die 
Woric  ihres  :Mei,slcrs  zu  sammeln,  und  Kwar  ge- 
schah dies  in  der  Art,  dass  dem  Änaudu  die  Samm- 
lung der  SutrüM,  dem  L'pfiU  dio  der  finnj/a  und  dem 
Mahaha<;!;apa  die  des  Abhidhamwaptfaht  fibertragen 
wuriiß.  Diese  in  dem  13.  Abschnitte  nnseres  Bu- 
ches erz&lillen  Thalsacheu  stimmen  ganz  mit  dem 
überein,  waa  im  dritten  Capitel  des  MoMvamm 

erzählt  wird,  nur  lautet  die  dort  «renehcDC  Kriilä- 
rung  des  anfönglichen  Ausschlusses  des  Ananäa  viel 
wahracheinlicher  ala  die  in  onaenn  Buche.  Nach 
dem  MAhav.  wird  nämlich  Anandu  blos  desweofeti 
ausi^schiosaen,  weil  er  den  firud  eines  ArhaVs  norh 
nicht  erreicht  hatte.  In  dem  vorliegenden  Uuctie 
aber  p.  76  wordeu  dem  Ammdti  aehweie  Vorwfirre 
gemacht,  welche  sogar  seine  Ansf^chlicssunu  z-ir 
Folge  haben.  Diese  Legenden  siud  sichtbar  erst 
apftter  hinsngeaetnt,  und  die  ErsBhlnng  war  JVuher 

jievviss  iti  der  nrirdliclien  Scliirle  buchst  üblich  H«  wie 
in  der  südlichen.  Das  AbhidharmaftUoka  wird  auch 
wieder  mit  den  Ausdrucke  fliAtrika  bczeirhncl.  Ich 
habe  schon  an  einem  anderen  Orte  darauf  nufmerh- 
«am  «remacht ,  dass  der  Ausdrut  k  daher  stammt, 
weil  nach  Annahme  der  Buddhisten  (^'äkjfo  diesen 
Theil  das  TVOHfoin  «einer  Mutier  bei  seinem  Aufent- 
halte im  Himmel  vorgetragen  haben  soll. 

Ehe  wir  die.'te  Anzeige  schlies.scn,  müssm  wir 
wohl  uocli  einige  Worte  über  eine  Sage  hinzulijgcu, 
über  deren  Verbreitung  unter  den  Buddhisten  unser 

Buch  die  erjjfen  "cnü^rctidcn  Aursclilüsse  brin<n. 
Unsere  deutsche  Sage  von  dem  Kaiser  Barbarossa, 
der  im  Kyffhluaer  seblalbn  soll,  ist  bekannt  genug, 
eine  weilere  Verbreitung  dieser  Sage  unter  den  Par- 
aen  und  Mubammedaneni  hat  Ref.  neulich  im  drit- 
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t«u  Bande  d«r  Zeittehrift  der  denlMbeD  motgtm- 
liodiacben  GeMlIschafl  nac!izii\vei<ieu  gesucht.  £• 
zeift  sich  nun,  dass  diese  Sage  auch  den  Buddhi- 
sten bekannt  ist.    Die  erste  Erwihiiiinf  derMllMB 

verdanken  wir  <lcin  chincfischen  Reisenden  Fm  kian, 
<>.f^r  ^'.rh  im  XWIU.Cap.  seiner  Heisibcschreibung 
^i-'üe  kue  ki  p.  roigendermasseu  äussert :  De  la 
(nimlich  von  6«f«)  «v  «nd  eo  ftisant  trois  Ii,  on 

urrivc  it  »nie  monlaK^ni-  iinnimr<f  le  j<h-(i  dt  COf •  C«at 
Va  <}ii  «8t  aclucUemcnt  te  grand  hia  che.    II  *  percd 
Ic  pied  de  k  noatagn«  ponr  y  entrer  «t  n^k  pa« 
MMlTert  qae  penesM  enträi  par  le  OK^^me  endroit. 
A  une  distnnre  considcrable  de  la,  it  y  a  uu  irou 
htUirat  dans  lequcl  est  Ic  corps  eativr  de  Kio  e*ft 
Man  vergl.  auek  fte  hte  ii  p.  7«.  Weit  ausführ- 
I  clu  r  aber  wird  die  Sache  in  dem  vorlicgoiKU  n 
Buche  p.  77  eraihll.   Mahäk^^^apu  nämlich  bcgielii 
•icb,  ala  die  Zeit  fcitoaiiaen  lal,  daaa  er  in  das 
AVVrdjMi  eingehen  soll,  in  lUn  Pallast  d  Königs 
A  jataralrut  um  es  ihm  %u  melden.   Da  der  König 
aber  schiiirt,  so  lässt  er  blea  die  MeUnng  Borück, 
gekt  dann  su  dem  Berge  KMtäupid^t  breitet  auf 
der  Milte  df-r  4  Gipfel  Grau  hus,  lirillt  seifipn  Kör- 
per in  des  i^ehrers  8uubgcwaiui,  und  warlct»  bis  er 
den  AjätQt:ülru  crbUebt.  Dann  thut  er  folgenden 
Hegenssprucli .  ..Bis  luiu  Erscheinen  MaHre'ja'»  soll 
mein  Körper  nitlit  anderswobin  gcratben.  Hat  Mui- 
ireyu  ihn  gesehen ,  80  wird  er  viele  Weaen  bekeh- 
ten."     Es  wird  ferner  t  rzüldt ,   Maitreya  werde, 
nachdem  er  Biidflliü  -j-nvonien ,  dorthinkommen,  mit 
der  rechten  Uaad  Kt^^apa'M  Haupt  erfassen  und 
den  Kftrpef  emporbeben,  dab«  aprccbend:  „Diener 
hier  ist  Dhagaiant  fj/ikjfamuni't  ausgezeichnetster 
Zuhörer  geweeen,  Äai;ifapa  mit  Namen.   Er  saiu- 
melteaeineliebren,  und  nach  aehieni  Bntaebwinden 
ist  in  dem  Vereine  der  Geistlichkeit  kein  einziger 
Bhikthu  ihm  gleichgekommen  in  dein  Vortrag  der 
Lehre.  Sein  Gewand  ist  BhagavanV»  Gewand."  Nack 
dienen  Werten  wird  aich  der  Kr)r])er  Kü^^apa't  zum 
Bimmel  emporheben  und  durch  ein  wnnderbarcs 
Feuer  so  vcrbrauul  werden,  dass  von  den  Kohlen 
nach  Asche  fibrig  bleibt,  MaUrtffa  wird  dann  den 
Vortrag  seiner  liil.n    ;m  Kilniapn  anknüpfen  iiiiit 
viele  Wesen  bekelircii.    Auch  hier  also  hat  die  Sage 
einen  religiösen  Hintergrund,  vnd  der  genatie  Zu- 
aamnienhang  mit  der  a.  a.  O.  besprochenen  parsi- 
sclicn  Sago  ist  ileullieli  ?enii».    Während  in  der 
parsisehcn  Fassung  der  Sage  zur  Zeit  des  6'»o-> 
aiescJb  der  achlarende  Svnt  Ktrt^^fia  wieder  er<^ 


waokt,  «■  den  feindlieben  HaMfc  nn  bdii«pfen,  «« 

mtiss  liier  der  Körper  K/'irt/npn'f  dem  künftigen 
Buddha  Maitrej/a  zur  Einführung  seiner  l»ehre  die- 
nen. Die  Parsenaafe  scheint  jedeeb  jedeoMla  Hier 
und  auch  natürlicher  als  die  buddhisti.sche ,  iinrl  r^a 
es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  Färsen 
und  Buddhisten  eine  Zeitlang  in  sehr  genauer  Be* 
Kichung  standen,  so  ist  eine  Entlehnung  der  Sage 
nicht  gerade  unmöglich,  und  Aeluilie hkeil  der 
Nam^n  Ken^ä^pa  und  K^^tfupa  mag  das&u  beige- 
tragen knbon,  gerade  den  letnterea  «na  der  ZaU 
der  buddhistischen  Heiligen  au!<zn\vühlen.  \'iellcicht 
daaa  ferlgeaetate  tkudien  über  den  Orient  uns  noch 
genanare  Avfoehl&aae  &ber  den  Ursprung  dieaac 
acktnea  Sage  briagien. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  die  in 
den  Anmerkonprn  trK-derjieferricn  Forschungen.  Hr. 
S.  hat  nach  Ansiclit  des  Hef.  Hecht,  wenn  er  die 
bisherige  Brklining  von  AssAfAoft«  bexweifelt.  Im 
Pili  hcisst  Knt[t<nhtt  nach  ChnifM't  singbalesiacbem 
Wdrierbttche:  a  granary,  inner  apartment^  n  fert; 
in  tetsterer  Bedeutung  steht  es  Vahav«  p.  1&4  swal 
Mal  —  ibid.  t>idil4abf'a  skr.  rinUtfAfilw  im  Mahav. 
p.  55  !»t  wohl  blos  ein  Fehler  in  TurHottr't  Hand« 
Schrift,  die  richtige  Form  ist  laut  Ablul.  t.1.29  ei^ 
rubMt»  immi  vergl.  auch  meine  Bemerkungen  im 
Kammuvdkya  p.  30).  —  MnhalUika  (p.  97)  kommt 
im  Päli  oft  genug  vor,  s.  B.  Jdaliav.  p.  54.  /^fi> 
MoUA«  fbl.  14.  rcte.  Abb.  II.  S.  1.  17.  UL  &  tSft. 
nnd  wird  durch  „an  old  mau"  ftberaetsu 

Durch  da»  Gesagte  glauben  wir  den  Werth  des 
YnTlie<renden  Buches  hinreichend  angedeutet  «U  l»a- 
bcn,  und  versprechen  uns  von  Hrn.  S.'a  Eifor  und 
Kenntniaaeu  nach  weitere  llittheiinngen  aus  dieser 
eben  >')  unbekannten  als  wichtigen  Literatur.  Die 
VerölTcullichttUg  der  Wörterbücher,  die  das  Tibe- 
tisoke  durch  Ssnsfcrit  erllutern,  nsmeutlksk  deewidi- 
tigcn  Würterbuchcs  in  fünf  Spraclien.  wäre  wohl 
eine  der  dankenswerthcsteu  Arbeiten  auf  diesem 
Felde.  Auch  die  Veröffentlichung  solcher  Suttss, 
welche  in  beiden  Schulen  vorhanden  sind,  wie  des 
th  nhmujAlustWa  (As.  Res.  X.X.  p.  453),  des  Ma- 
hüiumti^atHira  (.ibid.  p.  4ö5),  des  Atutamifanartt 
(ibid.)  u.  8.  w.  im  Sanrittrit  und  Tibetiaehen  wüids 

sehr  verdienstlich  seyn;  denn  nur  durch  die  Ver» 
gleichung  solcher  Sutras  in  den  beiden  Schulen  wird 
es  möglich  seyn,  die  iheste  OeataUung  des  Bud- 
dhiamvs  genügeml  su  erkennen.       IV.  Sf^tgA. 


UeSaeeraeiie  n««b«fu<:i>«rsi  in  Hallt. 
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ErbauuDgsschriUcn. 

Jiißlitke  $«m  Vater  für  GoUetver^rer  in  BetH 
und  Wahrheit.  Festgabe  von  JoA.  Ferd.  Rohd~ 
mann.  VI  u.  t3S  S.  kl.  8.  Elbing,  Levin.  1819. 

Es  sind  metriache  Gebote  uud  Betrachtungen,  dem 
blühendem  Alter  gewidmet,  welche  die  vorliegende 
Schrifl  enthalt.  Sie  sollen  sich  anschliessen  an 
teheVs  Opfer.  SpiUn's  Harfe  und  ähnliche  Schriften, 
stehen  aber  nach  uaserin  Dankballen  weuigstena  den 
ArbdUm  d«r  baiden  gmiMmtaa  MAwier,  toumden 
denen  SpHtu'i,  an  dichterischem  \Vcrthenach:  denn 
sie  nähern  sich  nicht  seilen  der  gereimtao  Prosa 
und  erheben  aidi  mir  in  einnebieD  Steilen  nu  htiie- 
ler  pMtiMllW  BegBintning.  Dagegen  haben  sie 
den  groRKeii  Vor««»  vor  vielen  ErbauutigsbDchern, 
namentlich  aus  der  ucuealen  Zeit,  dasa  sie  sich 
IM  von  aller  atanran  Reehtgtinbifkeit  und  nnar-* 
•  quicklichen  Pietisterei  halten,  und  durchweg  dem  rei- 
nea,  sittlich -religiüseo  Geiste  des  walireu  Christen- 
thama  enlapreehea,  ae  <ta«s  sie  gerade  in  der  llanpt>- 
sache  eine  rocht  gesunde  und  kräftige  Nahrung  den 
Erbauung  Suchenden  darbietenl  Für  ihre  Grundütim- 
mung  erklärt  der  Vf.  selbst  in  dem  kurzen  Vorworte 
i^blgendeo  Dreiklang  dos  christlich -religio.scii  Sin- 
neH  und  Lebens:  kindliclion  Frohsinn,  welchen  der 
Qiaube  darreicht  j  eitriges 'l'hatbestreben,  hcrvorge- 
guigen  aus  Lieie;  waebaane  Gewiaaenhafligheit, 
geknnpft  nn  die  Hoffnung  c\vi{?er  Fortdauer."  Aus 
dieser  ü^timmung  bildet  sich,  nach  seiner  UeberzeU'- 
gnog,  alte  HarmoDie  dea  Lebena;  aie  bewahrt  vor 
den  vielen  Misstoncn,  welche  den  Menschen  beglei« 
ten,  wenn  er  dahin  lebt  ohne  Gefühl  von  Gott  und 
Bestimmung;  diese  drei  Führer  leiten  ihn  treulich 
und  machen  ihn  glucklich  auf  dem  ftnaen  Weg» 
durch  diene  Welt  bis  an  die  Grenze  der  höheren. 
Den  von  dem  Vf»  selbst  im  Voratebeaden  n^ber  l>e- 
seiehneten  Hauptaleff  hat  er  in  fblgenden  $  AlMehtiit^ 
ten  bearbeitet :  I.  Das  Gebet  Jesu.  II.  Margen  -  und 
Abendfeier.  III.  Glaube  —  Liebe  —  Hoffnung,  IV. 
An  fulUeken  Tagen.  V.  Im  Tempel  der  IS'uiur. 
£w  S.  1M>.  mDHitr  BmuL 


Frühling  —  Sommer  —  Herbst  —  Winter.  Jede 
Abtheihinf  enthllt  eine  Ansahl  einaelner  Lieder  eder 

Betrachtungen,  dorcn  jede  zwei  Seifen  nuRfTillt  und 
eine  ganz  kurze  Ueberschrift  bat,  auf  welche  die 
Angabe  ihrea  Haupiinbatta  in  reebt  paaaend  gewäU» 
ten  und  zusammengcstellton  biblischen  Worten  folgt* 
So  lauten  s.  B.  die  Ueberachriflen  zu  den  ersten 
Liedern  n.  s.  w.  des  II.  AbscJinitls:  flhin  ertt  Ge- 
fühl Metf  Preis  und  Dank.  —  Mth*  ASeieten  Wün- 
sche. Was  ist  die  Zeit'f  An  des  Tages  Pflichten*. 
Der  Thadgieit  Jbob.  Hegel  de»  Uandeln».  Der 
MimA  Mjr  MmMd.  Ttigmi  «ntf  Ermde.  Ihr  er* 

ste  Schritt.  Zu  di^-'^r  r  IV  lraditunir,  um  auch  hier- 
von £ia  Beispiel  anzuführen,  lauten  die  biblischen 
Worte:  „Der  Gereohten  Pfad  glänzet  wie  ein  Lieht, 
das  da  fortgehet,  aber  der  Gottlosen  Weg  ist  dun* 
kcl.  Welche  der  Geist  Gottes  treibet,  die  sind  Got- 
tes Kinder.  Lasset  die  Sünde  nicht  herrseben  iu 
enre«  sterblichen  Leibe."  Die  V^erawrt  i0t  dofdi- 
weg  dieselbe,  und  als  Probe  davon  wie  von  der 
Poesie  des  Vf.'s  mögen  von  derselben  Betrachtung 
hier  die  beiden  ersten  Verse  eine  Stell»  finden. 

Uc«  Meiificbcn  Tlmii  ist  *  inr  laiij^e  KcttS^ 

Die  Mcinaiid  »dioit  iui  Atiiuii;;  iili«rsielit. 

Ks  iat  ein  Mrooi  mit  uiierltir^v  litcm  lk-n>-. 

Da  Wog*  an  Wof*  in  »teleni  Uran^e  tUvUL 

NfoH  aaUMi  tita  «te  angercgln  Venar, 

Das  Vieler  Wohl  «uf  neiner  Bahn  «terstörl; 

Mit  leiiicin  iSchrilt  ein  wadixani  Ungeheuer, 

Von  deiM  iln"  W'flt  mir  (tan^c  ScJirc*  ki-u  hört. 

Im  „Anfoiiiii"  licj;t  ein  uueripesslidi  ,t^lle«"  — 

In  „«ratcii**  SehrNt  oft  Ucvadk  kaitea  Valies. 
!>^o  (liirf  Ii  h  (Icnii  in  heiller  llaiidliinK  mctlMRi 

Sie  Kvy  ,,ti>r  siel«''  mir  fol^enlo«  xetlian. 

Uenii  NCtbignnK  wirti  OI»efall  ersclieiiieu. 

I^artiiiu  aa  gebii  auf  aagetjrcfMr  naim. 

MIC  Wiatolii«  —  ttud  aft  ■l^  IHitaeaeil« 

Ward  Maaoher  schon  in  BlMfit  hiai^afiDirt. 

Mclbxt  \racliiuiai  nod>  wird  Jeder  von  den  Pfeile 

Der  eignen  »chuIU  vcriptxeml  aiiürrrihn. 

Wer  äürtu  «tcli'a  in  vpiler  Wahrheit  aaigm. 

Kr  kaiw  nie  >icli  fUUiar  aelbat  geafMacMlT 

Der  Fleiss,  weiclien  der  Vf.  auf  das  Teciini- 
sche  seiner  Verse  verwendet,  ist  ehrend  auzuai'- 
kennen;  es  will  ons  aber  bedÜJiken,  da»s  doch  nieht 
IM 


Digitized  by  Google 


wenige  Worte  und  Wendungen  darin  vorkommen, 
donea  ommi  es  nur  eu  dentiick  Muaeria,  4»*B  «ie 
ledigReh  dem  Veranusse  ihre  Stalle  verdtBkeB.  Er 
mumert  sich  daniber  »Itat  im  Vorworte:  ,,d«M  ein 
höherer  >\'ohlkIung  erstrebt  und  im  Vensbuu  die 
Kuast  geehrt  werden  sollte,  bleibt  bü  den  Anforde- 
rnafen  der  Gefenwari  natarikJk  In  dar  Botwieke«' 
lang  einer  lebenden  Sprarhe  möge  ken  SiilUiand 
«qm;  lad  einer  Krbauiugsechrill  fehle  dtu  Ulütbo 
Hiebt,  in  weldier  snr  Zeit  ikrer  AnftteUang  (sie!) 
die  Spreche  sich  befindet."  Allerdings  ist  wie  jede 
lebcrHi»  Sprache,  so  auch  die  iiii-irtü:(>  in  eitier  ste- 
ten ii.at Wickelung  begriffen  j  allein  wir  ^weiteln  doch, 
imm  m  «i  dieeer  BntwIdEelufif  seUvt»  ihr  neue 

'Wortfügunf^cri  und  Vcrbindtingm  riiif-.'uSnrricn  ,  ivi'" 
sie  bei  dem  Vf.  hiufig  vorkommen.  Wir  wollen 
MW  ebiigv  Beiepiele  dairen  «ifQhre«:  „Wo  dein  N*- 
■Bi  Vater,  von  Aeltern  AiNvcrkfindigt  und  gcprie- 
MTi  ist  (S.  10).  Keinen  Tag  durch  FaVbenMizung 
trüben '  (8.  Vt),  Uebcrliaupt  Üubl  er  es  durch  Zu- 
iwtnnttnwyTffn  nweioder  mehreren  Wörtern  nene 
«n  hiltlni.  Da  lesen  wir  Men»th$nmttcori  (8.  87). 
Lmtitr folgen  (8.  41).  Uerzöewuhwif  (ß.  48>  SU- 
gmhvnfeld  (S.  »).  Mwfzttmmvtvttkil  (8.  M). 
SchnurzgetirndnUi  (S.57 ).  ZtceifeUirrgekage  ( S.86). 
Auf  2<eftoiii(e'«  Hath,  „der  M'enigo  Wediea  vor 
smnem  Hinsclieiden  und  berette  krank*  sieh  noeh 
WÜH  den  religiösen  Dichtungen  des  Vf.'s  beschäftigte, 
werden  dieselben  in  /wei  Theilen  erscheinen.  Dem 
vorltegenden  für  junge  soll  der  andere  für  rri/e 
Gbriaten  „in  etwaa  anderer  Fom,  aneh  daa  Kir- 
ehenüed  lierOckaichligend"',  als  eifnes  Werk  leid 
fUgen.  C 

Gelehrte  GeseDselnlleii. 

ifie»chlus!i  ron  A'r.  191  •) 
Silz.  V.  5.M&rz.  Futcher»,  l'rosideni  du  comite 
pemiaoent  du  Cengri«  de  la  paix  aaiversclle,  a^gle 

der  Atadfinic  schriftlich  an,  duss  ein  1*rfis  von 
1000  Fr.  fiur  die  beste  Ablieadluug  über  die  ahoU- 
tlen  de  la  gaerre  enti«  le«  natiens,  end  1000  Fr.  als 
Accesit  auÄgesetzt  worden  seyen ,  und  dass  die  Co- 
mitd's  von  L>ondon  und  Brüssel  die  A«  adL-mic  ersu- 
chen,  die  Beurlbeilung  der  Schriften  zu  übemohmco. 
nie  Acadenüe  erkürte  nieli  dnsu  bereit.  ~  Hier- 
auf berichtet  Rositz  über  eine  Mittheilung  Galei- 
ioti'fi  belgo-rdmische  Alterthömer  in  der  Umgebung 
Ten  BrSssel  betreffend.  Be  ergidbt  irieh  f )  ena  die- 
ser Miliheihinj!; ,  iinch  p;fnoucr  aii<«  drin  Berichte 
Heutes's,  dass  im  Anfange  des  IV.  Jahrh.,  was 


bisher  bcAtritten  worden  ist,  llennegau  und  Bra- 
haot  doreh  vonügtichen  Ackerban  blühten,  und 
ff)  dans  auch  in  Belgien  sich  Erdaufwürfe  finden, 
ähnlich  denen,  welche  in  Deutschland  und  Nieder* 

hiitl  rntlT  tiein  Xamcn   df-r  RiTt2;\viiillc   vvi\  Unricn— 

M.-tiau£vu  bckuuiit  sind.  uidet>c»  (julc&luot,  wel- 
cher diene  BrdwiUn  in  Beliiea  IBv  Aekerwnfriedi« 

gungen  hält,  der-lrirlirn  Vurro  H.  R.  I,  14  bei  den 
itaiiemscheu  Aeckern  erwähnt,  keine  Aagabeo  über 
Höhe ,  Auadehnnng  und  Bnunit  diener  Brhebungen 
beigegeben  hat ,  so  lässt  sich  über  die  .Bestimmung 
derselben  in  Belgien  nichts  »««jen  Die  Midhedung 
wird  iu  den  Memoirea  des  iMviitiis  ciraugcrd  abge- 
druckt und  die  Ualersechunf  aber  die  BrdwUle  an 
Ort  und  Stelle  von  Schayes  fortgosctKt  wcrdm  — 
Kerner  berichtet  derseHie  über  eine  Mittlieihing  bt- 
tkier'tt  Batdeeknngen  ven  Anttquititen  nv  Junien- 
villo  betreffend.  Bei  Juslenvilic,  sur  Genrainde  Thenr 
in  der  Provins  Lüttich  gehörig ,  ist  »iissef  mehre- 
ren Münnea,  deren  i^epräg«  nicht  gan»  z.u  ciiizif- 
Ibm  ist»  md  nteigen  halbnerbreebenen  Werkseagcn' 

ein  Tothenackcr  von  hi-dfiiterifleni  I  rnfrmne  entdeckt 
worden.  Kins  der  tiräber  hat,  wa^  bisher  in  jener 
Oegend  noeh  nicht  beaMrkt  werden  int,  eine  In- 
schrift, welche  Roulez  also  liest:  Diis  Manibu« 
VEKVKCCO  GBAMatico  oder  Civi  Romano  AMie«. 
Dethier  h&lt  den  Ort  für  die  Residenz  des  Ambie- 
rix ,  weleh»  M  Bhren  des  Julius  Cisar  Jafia*« 
Villa  genannt  worden  sey.    Die  bis  noch  un- 

genügenden Vorlagen  machen  es  dem  Berichterstat- 
ter nanrtgiidi,  der  Anetebt  dea  Wa  beisatreten. 
Weitere  Ausgrabungen  sollen  vorgenommen  wer- 
den. —  In  Bezug  auf  die  iu  voriger  Sitzung  ans- 
gespredMBe  Aaaicht  der  fSnaaa»  dnaa  tm  keine  hin- 
reichenden Grinde  gibe,  der  Zeit  Chittfriedli  vom. 
Bouillon  den  Gebrauch  der  Wappen  ganz  abzuspre- 
chen, empfiehlt  Reiffenberg  den  Zusatz:  „Wahr- 
aebeinliob  nber  aey,  dann  dieser  Gebravch  in  jener 

Zeit  noch  iiirfit  n 1 1  ^(  fnri  ilr-ii  habe."  Zuch-irh  er- 
fahren  wir,  dass  Ueitreuberg  einen  Holzschnitt  mit 
der  Jabreanahl  1418  aufgefunden  hat,  wlhrend  man 
bisher  vor  14t3  keinen  Holzschnitt  gekannt  hau  — 
Hierauf  In«  Rnule-/  üher  die  Krbscliafissietjer ,  wel- 
che August  im  Jahre  Huiuii  751)  einführte.  I  m  die 
Bedarfhiase  dea  Heeren  nu  dedran,  legi«  Angnalue 

nach  mefirfrirhrn  nnfferwritigen  A'ersurhcti  ,  Fonds 
zu  schaffen,  eine  Steuer  von  i  pCt.  auf  die  Krb- 
aehnften,  welche  nieht  nb  hjtealalo  angetreten  wcv^ 
den  konnten  und  nicht  zu  unbedeutend  waren.  IMcae 
Meassrcgcl  rief  viele  l'nsafriedenbeit  hetror.  Ron- 
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lea  MlaiMcht  nun  die  noralische  Seite  dieser 
Steuer,  welche  tlcn  anfiken  SchrifUteilern  entjuan- 
gta  «1  seyn  aciieint,  und  mutlmiMsUch  üreacJie 
dar  UasnJIrMeiilMit  war.  Da  die  0tmtr  die  nalir» 
liehen  Erben  ntchl  traf  und  die  kleincrr-n  Frhen 
sieht  drückte,  so  scheint  eine  Unzufriedenlieit  kaam 
OTklbrIici.  iUttlw  Hacbt  aber  darauf  raftnerkaan, 
dsss  bisher  in  Ron  aeit  der  Erbschaft  des  Attaiiis 
•ar  keine  Steuern  gegeben  worden  wwen,  eim  Ver- 
zug, der  die  Bürger  Horns  vor  den  ProvinslalcB 
ftkernlaaig  bagbnstigte.  Durch  die  Erbschaftssteuer 
wurde  der  erste  Schrill  gethan,  die  Bewohner  des 
grossen  Aeicbs  einander  aUmiUtlig  gleichzustellen. 
Pweb  die  fiberhaiidneluHind»NeifVRi[;,  die  eifenoa 

Kinder  zu  enterben  und  Scln\  oii  ntier  Fremdlinge 
%u  Erben  einKuaelaen,  Itam  eine  Menge  unwürdiger 
Bürger  nach  Rom.  Indem  auk  die  BrbechiiAaBteiMr 
die  Vererbung  an  Fretnde  varlei«leie,  ward  eine« 
Theit.s  Unzurriedcnheit  erseugt,  andern  Theils  aber 
die  Bürgerschaft  vor  sdüechten  Elementen  ge- 
aehitoat.  Diea  eine  aweite  aieraUaake  Wiritinf  dea 
Ocsi-lzc».  \imint  man  rcrncT  ;uif  August'»  Oos  et  zf 
gegen  Eliebruch  und  Ehelosigkeit  Rücksicht,  so 
wird  man  in  diesen  S  fleeetaea  ein  Sjratcai  finden, 
darauf  berechnet ,  die  Sittlichkeit  Roms  zu  heben.  — 
Zttletct  las  Marehal  über  den  Rüpel  und  seine  na-* 
türlichen  wie  künstliehen  Zuflüsse.  In  der  uberaoa 
SMehan  Mittheiinng  fuhrt  der  Vf.  durch,  da«  daa 
System  der  Thorschleusen  einfacher  nnd  susam- 
mengcsetater  Art  nicht  Erfindung  der  Italiener,  soo« 
dam  dar  Brügger  «ad  der  Brikaaeler  aejr,  dasa  dnroh 

die  Anwendung  dieses  Systems  durch  Joli.  v.  Loc- 
glieogbien,  Bürgermeisters  von  Brüssel,  bei  Anlage 
daa  C^nala  van  Btttaael  dieaa  Hawptatadt  m  «teaat 
Saabafea  afhaban  wacdan  sey,  und  dMa  durch  V^er- 

bcsflcrung  des  ursprünglichen  Plans,  vermittelst  der 
wiasenscliarilichen  und  teciiuischen  Mittel  unserer 
Zeit,  Brüaad  aberoiato  siir  TbeilaahaM  aai  Seebaa« 
del  befähigt  ihk?  7,tnn  ^I'tff elynititde  ctrifs  ■v^ eil  aus- 
gebreiteten jUaiiabysients  tm  Innern  des  Landea 
wetdaB  ktante.  Die  reiaben  geMUebtlnben,  tacii^ 
uischen  und  terrainbetreflendcn  Mittheilungen  müs- 
sen im  BulL  der  Acad.  ToBi.XVI,p.I.  pg.lHW  aacb- 
gelesen  werden. 

CiasH  de»  beaux  art$.  Sitzung  vom  11.  Jan. 
1849.  Es  wurde  der  2.  Ar«ik»>l  iiher  das  Aniphi- 
tltenUff  an  Constantinopet  von  Hock  vorgelegt  Die- 
aer  Arcibioleg,  der  aicb  dureb  eeine  Abbaadhing 
über  die  Kirche  der  Apostel  und  die  Gräber  der 
Üaiaer  au  Conataatinopel  als  einen  grüadliclicn  Ken- 


ner des  alten  Constantinopclj«  bekannt  gemacht  hat 

f«.  Bullet,  de  l'academ.  Royaic  de  Bcigiquo  Tom.  XV, 
p.II.  pg.  y?  a.),  giebt  uns  hier  eine  so  sorgiüliige 
Dameihng  dea  AmpbUbeateis  an  Coastanliaapaf, 
als  die  (>iicllen  irgend  gestatten,  als  Fortsetzung 
seiner  Arbeit,  die  er  im  ersten  Artikel  (,BuH.  de 
l'aead.  Ray.  de  Belg.  Ton.  XV,  p.  II,  pg.  4M  ff.)  ad» 
einer  ausführlichen  Geschichte  des  Amphitheaters 
und  der  in  demselben  gegebenen  Darstellungen  be- 
gonnen bat.  Wir  erhalten  hier  auf  Grund  rinea  an-) 
tiken  Gem&ldes  der  consularischen  Diptyche  de«  Ana- 
stasius und  eine«  bisher  von  der  Wissenschaft  noch 
nicht  benutzten  Miniaturgem&ldes  des  Menologinms, 
wekhea  nrter  Kaiaar  Basiliaa  IL  sn  CanatantbMpal 
n  ü-arlK  iri  t ,  jetxt  im  A'alican  aufbewahrt  wird  und 
zu  Urbino  t&17  herausgegeben  worden  ist,  eilten 
Ina  Bncehie  elagaheadea  Qmiulriaa  dea  Amphitheai« 
ters.  Zur  Bestätigung  seiner  AttSichten  bringt  der 
Vf.  noch  mehrere  Abhildtingen  von  Mnnaen  bei, 
welche  nach  seinen  Forschungen  die  von  Soldaten 
im  Lager  an  ihraf  Uaterbaltuaf  aafgenhrlaa  Am« 
pliitheater  darstellen,  niclit  minder  ist  von  ihm  alle» 
daa  sorgfältigst  benutzt  worden,  was  die  Reste  an« 
tiker  Tbealer  and  die  LHeratar  alter  and  bcmT 
Zeit  zur  Aufkl&rung  über  seinen  Gegenstand  dar- 
bieten. Die  Abhandlung,  welche  sich  mit  den  da-^ 
augehörigen  Abbildungen  im  BnU.  de  l'aead.  Ray. 
de  Belg.  T.  XVI,  p.  I.  pg.  107  ff.  beflndet,  tat  ein« 

horh'^t  dnnkenswerthe  Bereicheran|^  vaaeMf  Kanal' 
nisse  des  alten  Constantinopel. 

Sita.  V.  8.  Vehr,  ^trhotdikwe»,  JVmm  a.  FdÜv 

beriililen  über  eine  Abhandlung  De  Murneffe'»,  über- 
scbriebca:  Quelques  motssur  le  paysagc,  le  coloris 
et  la  eoalenr.  Die  Beridit«rgtitter  aind  mit  dea 
Inhalt  der  Miltheilung  De  Marnoffe's  zwar  niclit  al- 
lenthalben einverstanden ,  eniprahicn  aber  den  Druck 
derselben,  nnd  in  Folge  dessen  ist  sie  im  Bulletin 
T.  XVi,  p.  I,  Pf.  194  ff.  wiedergegeben.  Der  lei- 
tende Oedanke  seiner  Abhandlung  lie^t  in  folgender 
Definition  von  Colorit:  Le  colons  eniano  de  la  fa- 
ealte,  ou  plutftt  da  aentimcnt,  qui,  a  Taide  d'une 
Organisation  visuelle,  d^licate  et  exerc^e,  embrasso 
la  nature  entiere,  «"empare  des  couleurs  variöes  par 
nulle  iaeidenla  dent  la  Inmihre  les  embeHit,  en  Ikit 
an  cbeix  judieieax,  et  par  nne  eombinaison  inielli> 
gente,  produit  sur  la  toile  cptte  OT<*alion  harmo- 
niease  destinee  k  söduire,  ii  fasciner  les  yeux  et' 
Ii  lavir  nelre  dme,  le  foM«««,  Diejeaigea  Werke 
nnn,  in  welchen  das  von  ihm  definirtc  Colorit  nicht 
wahruefambar  iet,  nennt  er  peinturet  im  Gegensatz 
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SU  Ubleaux ,  and  die  Vorrertiger  der  peintures  fvi- 
$euri  dt»  ptintwt»^  die  der  tableaux  fteintret.  Von 
doM  Meistern  der  veoeliMischen ,  lombardischcti  und 
Mflücchen  Schule  ioi  iC  J«hrh.  findet  er  keine  pein- 
fret.  Kr  wijiisclit  nun,  dan»  dir  A.  urffmin  (.licst-n 
Unterschied  unter  deu  Küiutlleru  auerktiiiuu  uml  tla- 
diireh  Miae  neue  Terainologi«  aar  CMtung  bringe. 
Die  Bi'riclitt'rslattcr  gclirii  aber  hierauf  nirtu  ein. 
Inswwchcn  erftcbciot  die  MittJieiluiig  De  Marnefle's 
für  die  KmiBtlnitik  nicht  ohne  BMehlnng  su  neyn. 

Silsung  vom  8.  Aiärs.  Zo  den  in  letzter  Si- 
tBung  vorgelegten  Gedichten,  ^reiche  in  Folge  des 
•uageschriebeneu  Concurses  eingeliefert  sind ,  wer- 
den 94  nmM  hiiutugefigtt  wdeli«  «in  SEenfniM  ▼•n 
der  Tbftligkeit  belgiactier  Dirhter  ablegen.  Ferner 
wird  die  Befrüuduug  einer  Ceolralkasso  sur  Unter- 
•tfitMiiif  der  beigieehen  KwmtW  mgeseigt.-»  Knd- 
Kch  hielt  F.  t'elit  einen  Vortrag  «ir  lae  vdritebie« 
feaetton«  de  Toreilli;  dans  la  fmi«iqiie,  welcljer  ira 
BoU.  do  l  acad.  T.  XVI,  p.  1,  pg.  ;itf6  Ii.  abgedruckt 
iat.  IKeier  gelehrle  Maiiker  weilt  neeh,  d«M 
des-  Ofir,  rfcssen  Conslrüft ion  nnsfrifirlich  !)CNprnf  li<  n 
wird,  j&uuächst  nur  da»  Urga»  zur  Aulnahme  de« 
Sohelle«  ley,  due  aber  die  Würdigung  der  nivai- 
kaiisch  verbundenen  Töne  Hesultat  des  innern  mu- 
sikalischen Nervs,  weicher  diese  Art  der  .^eelm- 
tbiitigkeit  vermiltcle,  sey,  deshalb  könne  man  nicht 
vea  einen  riehUgcn  und  ralitchen  <3eh6r,  aeadera 
mir  von  Goliör  oder  Taubheit  in  Besug  auf  das  Ohr 
sprechen.  Uics  Resultat,  an  sich  nicfat  neu,  wird 
VOM  Vf.  jedoch  durch  eigeae  Brfahrajigeu  nad  B«- 
traehtuagea  vaa  mtn«m  mdkargestdll. 

Neildll. 

Ve^  die  Taubstumm»  mä  ihre  Bildung  in  ärzt- 
licher, tfiidstitcfier,  pädagoqhcher  uttdgetchicht- 
licher  Uimicht ;  nebst  einer  Anleitung  cur  zweck- 
niaaigea  Eisiehung  der  taubetaianeii  Kinder 
im  iltoriichen  Uauac,  vom  5Icd.- Käthe  EilHard 
Schmaii,  Dr.  d.  Med.,  u.  «.  w.  Mit  vielen  Ta- 
bellen u.  einen  Hobaehnitte.  Zweite  ▼erbese. 
und  sehr  vermehrte  Ausgabe.  18d&  XVIU  u, 
548  S.  gr.  H.  Dresden  u.  I.cipzig. 
Die  Taubst  ummiieit  ist  ein  in  so  vielfacher  Be- 
ziehung wichtiger  and  anaiahcadcr  Gegeaaland,  er 
bietet  noch  immer  der  nicht  gans  befriedigend  be- 
antworteten Fragen  und  der  ungelöetea  Aufgaben 


SU  manche  dar,  dass  es  sehr  erfreulich  geaennC 
werden  nnH,  die  Aufmerksankeit  und  den  Eifer, 
weleher  auf  eben  diesen  Gegenstand  verwendet 
wird,  fortwUirend  in  Waefaathima  IngfilRw  Mi 
sehen.  Auch  die  vnrlie«renf!f'  SrhriO  rriebt  von 
diesem  Eifer  ein  unverwertliche»  ZeugniM,  uad 
Bwar  in  deppeltar  Hia^ht,  laden  ai«  nicht  hkn 
selbst  ihren  (te^ciistand  ^ründlicli  erörtert,  sondern 
vornebnlicb  «ucb,  indem  sie  nachweist,  wie  viel 
jetzt  in  den  Tereebiedeaea  Lindem  Karepa'a  oad 
in  den  Staaten  Nordamerika's  für  jene  UngläcUl- 
eben  •resc-hicht ,  die  noch  im  vorigen  .Jahrlmiiderto 
bei  den  gebildetsten  Völkern  echlechdiin  aU  unbeit- 
bar  biadainnig  wenig  beachtet  aa  werdea  pflegtaa. 

Jene  Erörterung  bildet  den  ersten  Theil  des  Bv- 
ohM,  welcher  ta  swei  Abschnitten  „ärztliche  Be- 
ncrkungen  über  dia  Taabstannheit  nad  die  Tuib- 
stummen"  (S.  1}  and  eine  „Statistik  der  Taub- 
stummen" (S.  109)  enihntt.  Wa«t  Vf  über  Wesen, 
(ärade  und  Ursachen  des  fraglichen  Gebrechens^ 
Aber  die  Wirfcoagen  deaadbca  auf  Karfwr  «ad  Qciat, 
über  die  iläuß«:krTr  (k<r  TaubAtrtmmheit,  so  wie 
aber  die  Heilung  der  Taubheit  sagt,  giebt  sich  bald 
ala  Frucht  «aar  Behr  aorgf&ltigea  iteaatzung  fren- 
der  und  eigener  Beobachtungen  zu  erkennen,  and 
möchte  selten  einen  gegründeten  Widerspruch  so- 
la««cii,  wie  wir  denn  auch  namentlich  Hrn.  51  bei— 
atinmen  müssen,  wenn  er  gegen  Minufeld  behaup- 
tet.  (laus  die  gcunhnlifhe  Rnhheit  der  Töne  in  der 
Sprache  der  TaubNUnumen  nur  sehr  selten  in  man- 
gelhafter BUdnag  der  Sprtchwerfcaenge,  neiateaa 
lediglich  in  der  I  nmöglirbkeit ,  die  Sprache  nacli 
Gehörtem  auszubilden,  begründet  sey.  DasS.79ff, 
befindliche  Veraeiehnlafl  von  Hetlnttteln,  welche 
gegen  Taubheit  empT  i  lt n  werden  und  in  v%-e}cbem 
Vf.  selbst  eiTii^  fall -11  alte  Heilung,  welche  Hahne' 
numn  durch  scm  kräUvi-idriges  Verfahren  bewirkt 
halMn  will,  Hiebt  nit  Stillschweigen  fibergangen 

hat,  liLittr  sirh  !firlif  norh  \f»rmchren  lii>SLii  :  es 
sind  z.  B.  die  reizenden  Gurgeiwisser,  nameutücb 
die  nit  a|Malaehen  Pfeffer  Tcraetstea,  aa  wie  die 
Niesemittel  unerwähnt  <:[eblieben.  In  das  Lob,  wd- 
ehes  riirfi«  den  Brccinnitteln  ertheilt ,  stimmt  un^er 
Vf.  nicht  geradehin  ein,  bemerkt  aber,  dass  es  ihm 
dnreh  Abfbhmittel,  Breoharittal,  Bpioaaglaaanitlel 

nnd  iins-^frc  Ri  irrrittel  einigemale  gelnngen  .  die 
Hörfaliigkeit  Taubsiummer  wesentlich  au  vf)rbe«»ern. 


IDtr  MttehtHt»  feIfC.) 
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Monat  Sepfombfi' 


Hall«,  in  d«r  Exp«dKIMi 


Doftmatik. 

iittHMkf  TkMlogiae  üogmatieae  Ev4tttgeiicae  U- 
«fariM-erüiM.  Scripsit  Dr.  C.  I^W*  Qrmm. 
6aMj«  X  u.  518  S.  Jenae,  «nmptik  C  BocJi- 
haaseik  1848.  (S  TUr.) 

W  arum  der  Vf.  diese  Dogniatik  in  lateinischer 
Sprache  hat  ausgeheu  lassen ,  darikber  hat  er  we- 
der iu  der  Vorrede  genügend  lieh  erkürty  noeh  vcr- 
nBgeil  wir  selbst  uns  diese  Frage  flu  (teantworlen. 
Vor  ungefähr  vierzig  Jahren  hatte  H.  A.  Scfioit 
und  der  uuomebr  auch  verewigte  Wegtcheider  bei 
gleiclieiii  BegHiiken  «ranigstens  noch  die  Mode  fQr 
Kich;  letzterer  mocklo  es  auch  für  passend  cmrli- 
teU)  seine  vom  kirchUchcii  System  abweicbeiideii 
Gnradsitze  mittelst  der  gelehrten  Sprache  als  rein 
blos  vor  das  wiisenMinilllebe  Forum  gehörig  zu 
bezeichnen,  l'nd  das»  man  denn  beiden  folgenden 
Ausgaben  dic»e  Sprache  beibehielt,  erklärt  sich  von 
•elbit.  Diese  Rückeiehtmi  sind  eher  genriM  heut  sn 
Tage  nicht  mehr  am  Platze.  VwA  wenn  man  den  gu- 
ten deutschen  Stil  des  Vf. 's  Itenai,  so  findet  man  es 
•ufifSkllend,  dam  er  es  vorgezogen  bat,  in  mnem 
iStil,  der  sich  nicht  über  dus  ullerunlinärste  Disser- 
tationculalein  erhebt  und  hinter  dem  von  Schott 
und  n'eg$cheider  bedeutend  suröcksteht,  seine  Dog- 
malik  iu  die  Welt  bu  schicken.  Sollte  derselbe 
Xichtdoutsche,  etwa  Niederländer,  Brittfi',  Skan» 
diiiavior  u.  s.  w.  hiebei  berücksichtigt  babeu,  so 
liest  sieh  hiegegen  nichts  sagen»  wiewohl  un« 
iiirhi  bekannt  ist,  dass  unsre  Juristen,  Naturkun- 
dige und  Mcdiciucr  u.  s*  w.  diesen  au  Lieb  viel  la- 
trinisch schrdben.  Jedenfalls  n&sete  dann  die 
ji,facilis  et  per.spicua  latinitas",  von  der  die  Vor- 
redespricht, \>irkli<-lie«f  Lptciii  'ituI  uichl  fast  dtirch- 
schnittlich  Deutsch  mit  laieuiiMiiuii  oder  nicht  ein- 
Bttl  htteinis^A^stt  Worten  seyn,  wehrt  sehr  dem 
gewählten  Ausdruck  der  entsprechende  deut.sehe  in 
Klammern  beigesetzt  sich  Uudet  zu  grösserer  \*er- 
stittdUchkeit;  %.B.  raüwu  kummtM  eonmotf«, 
tatictissima  animi  humani  commoda  (Interessen), 
modus  (Modalität),  prox'me  (nmnittelbar),  ort«* 
A.  L.  X.  1849.  Zweiter  Ban4. 


effecthue  (bildende  Kün&lo).  Ll/n'ca  vit!os!fas,  ,tt<m- 
mo  ptjfchologico,  hermeneutieo  jure ,  totali$  «enien- 
ftnr.  cmtaniMw,  AMeMf^Me  gewöhnlieh  Ar  eujUne,  bis- 
her; divinum  mathhf um  videre  in  impetu  (S.  64u. 
ähnlich  oft),  mtime»  esckatt^vgicae,  res  divmae  Ae- 
M&Minifiw  ad  ettt  ratio f  tttkniea  Panii  phrasit, 
corpwalit  praesenlia,  biblicae  praedictiones  y  tradi- 
tionalia  tt  mylAieci  etonenfa,  ideale  argumentitm 
religi0ni$,  jtulHia  IM  diatriiidiva ,  ethica  perfectio, 
practica  appliealio,  «Msdsfislw  origo,  peregriita 
(»t.  atieua)  elemcnta;  titerque  potierior  f.  Horum 
uterque,  poiterior  lententia  d.  b.  letztere  Ansicht; 
prMpeiilM  oMommiea,  thMeruHeHB  ftrmr,  pHmn 

hirnrnniiunh  momento,  mens  piei-  tis  rf  rr-.  pvcniiae, 
idealit  et  hisiuricu»  Chrittu»^  opera  at'tit,  via  phiio- 
topkica,  »aeer  fervor  pro  ewo,  Asnesfo  vt  pulcro, 
fiigiiho  pede  commemorare  =  flüchtig;  fdÜt^U/tUe» 
wperbia,  tetmu  ecdetiaatieui f  IHeratura,  saxonici 
«aemniMi  inalaumforet,  dvUe»  magUtratus,  u.  s.  w. 
—  soldie  and  rine  unzählige  Menge  ähnlicher  Aus- 
drfirkp  müssen  auf  die  Vermnthuiig  fuhren,  der 
lir.  V  f.  habe  vielleicht  der  Zcitersparuiss  halber 
sein  dentsehes  Mannseript  von  Studenten  äborset- 
zen  lassen,  wie  es  schon  andere  Professoren  mit 
ihren  Dissertationen  gemacht  haben.  Sonst  ist  dem 
Unten,  ausser  den  angesetehten  Satzfehlern  Nichts 
aufgefallen,  als  dass  S.  166  beim  /.weiten  8al«  der 
Srhiuss  fehlt,  und  S.  488  Z.  6  u.  7  H-abrscheinltcb 
ipto  stehen  solle. 

Wir  «betgeben  den  Anfang  der  Prolcgg.,  n-ei- 
che  in  Cap.  I.  de  religione  unimse  tpectata  han- 
deln, um  Einiges  über  Cap.  II.  S.  19,  den  Phut 
Jesu  betreffend,  zu  bemerken.  Der  Vf.  erklärt  sich 
gegen  die  Annahme  von  Dr.  StrauUf  dass  Jesus 
auch  irdischer  Messia-s  werden  zu  können  gehofft 
und  beabsichtigt  habe,  auf  eine  Weise  und  mit 
ChrSttden,  bei  welchen  eben  re«bt  fühlbar  wird,  sn 

wie  vielfachen  Vermuthungeu  und  Dis|nitati<)rien 
die  Darstellung  der  EvangeUeo  Spielraum  läset,  eben 
in  Bezug  auf  die  Persdnlldikeit  nnd  IHtitigkeit  des 
Nazareners.  Wenn  man  vorlangt,  es  solle  doch 
wenigstens,  gan»  abgesehen  von  der  Inspirations- 
188 
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frage,  der  evangelischen  Gewlüchte  dieselbo  Olaab- 

würdigkcit  xugestandcn  werden ,  welche  man  den 
alten  Profanscribcnlcn  7,uf;esti  ht.  so  kann  mit  Recht 
entgegnel  werden,  das»  c»  gerade  desshalb  mit  jo- 
MT  GlrabwfiNligkiait  wb«  eigene  Sedie  ieC,  weil  «■ 
Keligionsgcschichlc  ist,  ziim.  l  w  rit  man  ilicKntstc- 
huDgsweiee  und  die  Scbickstale  der  kanonischen  so- 
wohl ale  der  apokrv  phiadien  Sehriftea  des  N.  B.  in 
Betracht  zielil.  In  jedem  Kall  sind  es  SchriTtcn  einer 
Rcligionspartei,  die  ihr  Daüeyn  keinem  wissenschaft- 
lichen Interesse  verdanken,  also  nicht  mit  derjenigen 
TTnbefangenheitverraestsind,  mit  weloherdergrSesere 
Theil  der  Profan  jjescMchtc  des  Altertlnims  man  di-n- 
ke  our  au  die  ges^vungcnc  Anwendung  aittestamcnt^ 
fidier  Stellen  aaf  die  einaolnen  aelhsl  niinaUAeen  Le- 
Jbeusumstände  Jesu  —  zudem  zu  einer  Zeit  geschrie- 
ben ,  wo  die  cbrietliche  Seilte  eioe  sehr  gedrückte 
war.  Wenn  die  Geschichte  Jesu  such  nicht  im 
Winkel  geschehen  ist,  wie  es  in  der  Apostelge- 
schichte heisst,  so  wurden  ilicli  ilii-  Vaclniclitin 
über  Jesura  lange  mündlich  iurtgcpllanx^t.  Kinc  wcii- 
geschiditlieh«  Wichtig kelt  hatte  die  Ssche  eines 
offiiii-Il  als  Kmpörcr  oslor  rul^clifn  Proplioton  Iliii- 
gerichlcttfA  durcbau«  nicht  j  selbst  Josephus  (^Anticj. 
XVIII.)  berührt  sie  nur  ist  Verbeigehen.  Anbin^ 
ger  Bäbltc  sie  anter  den  höher  gebildeten  riasscn 
kaum  einige.  Ein  Sichten  und  l'iür<  ri  der  l  eber- 
Ueferuugeu,  eine  Fcslstclluug  der  'riiMisachcn,  wie 
Bsn  es  hent  su  Tsge  von  dem  iiisioriker  verlangt, 

war  in  jener  Zeit  und  unter  jenen  l'iiisiriiiilcn  rino 
L'nmugUcbkeit.  Es  war  auch  noch  gar  kein  Bu- 
d&rfniss  verbanden»  Etwas  &ber  Jesom  an  lesen, 
da  der  Glaube  an  ihn  m  (Il-m  Herzen  lebte  und  von 
den  Aposteln  und  Schülern  der  Aposloi  alles  Wis- 
scnsw'ürdige  noch  zu  erralurun  war;  bei  welchen 
Mitthmlnnfsn  der  Nalor  der  Sache  nach  Varianten 
nicht  ausbleiben  konnten,  die  um  nwvh  in  den  \. 
T.UGhen  Schriften  zahlreich  vor  Augen  liegen  und 
die  dea  Hatmenistihern  sehen  manchen  gelehrten 
SeliweiSStrepren  ausgeprcsst  liahen ;  ]-,\^  auch  viel- 
leicht einiges  sciiriftlichc  Material  vor,  das  die  Evan- 
gelistco  in  Verbindung  mit  der  Traditien  benutsen 
kennten ,  so  war  es  jedenfalls  fragmenUrisch ,  un- 

Mi  uil  iff,  unwlssensrhaniich  und  so  wenig  den 
Forderungen  gemäss,  welche  z.  B.  Lukianos  an  den 
Geschiehtschreiber nacht,  dass  es  den  Cempenisleo 

der  Evangelien  sellist  lieini  l>e>.!eii  Willen  niclit 
m&^ich  war,  ein  ganz  getreues  Bald  von  dem  wirk- 
Wkm  C7hristaS|  seiner  Perstalichkeit.  seinem  Plan 
und  B^«T  Wirksasdislt  mn  geben.  Bs  Ist  also  ans 


SM 

ihren  auf  «inen  yld  spiteren  Standpnnkte  der 
christiidiea  Sacha  eatwmfenen  Si  hildernngen  ans 

den  angegebenen  Rürksirltten  durchaus  kein  ganz 
sicherer  Schluss  aut  den  wirklichen  Christus  und 
s«(n  Beginnen  an  msdien,  wenn  suui  alles  Peliii- 

srhe  aus  der  ihm  voriiesrliwebf en  Messias  -  Idee 
ausschiiessen  will.  Ja  in  einer  Theokratie,  M'ie  die 
jüdische  Verfassung,  war  es  ihm,  wenn  er  sich  för 
den  ."Mc.Hsias  hielt,  selbst  uicht  mftglich,  beide  Sä- 
ten, dt«  religiöse  und  polilisHte,  no  von  einander  r.u 
SQhsiden  wie  sie  sich  denn  auch  in  den  Kvait- 
gaUen  vielfach  durchltrenxen  —  dass  nieht  setoe 
(»ewner  am  Ende  dennoch  an  der  leztern  ihn  hüllen 
fassen  kuuucu.  Auch  ist  der  allgemeine  Ulaube 
seiner  Anhinger  an  die  nahe  bevorstehende  ^Vie» 
derkuiiTt  ihres  Mcintcrs,  der  so  lange  Zeit  anhielt 
und  selbst  einen  Bestandlbeit  der  Rechlglänbigkeil 
büdelc,  gcwisslich  nicht  blosse  Folge  eines  31is8- 
verständnisscs  von  ihrer  Seite;  die  Ansdrficke  in 
den  apoNi.ilisi  lien  llrieH-n  (z.B.  1  Thess.  5,  1.)  und 
in  den  Kvangclien  la.ssen  diese  Anuaiime  nicht  zu. 
Hit  diesem  GIsnhen  aber  hingt  ja  gerade  das  p«- 
litischc  Flomcnt  in  dem  Me^siashe i;rifr  /.nsamnien. 
Im  Verlaufe  dieses  Capitcls,  w  o  der  Vf.  den  Supra- 
nstnrsltsnnis  beorlheilt  und  den  RaUottalismus  in 
der  Theologie  auf  eine  solir  Iiefriedigcnde  und  klar« 
Weise  begründet,  crklurt  sich  derselhc  für  die  me- 
la{iiiysisclie  MügliehkeH  einer  uiimiltelbarcii  oder 
itbernatürlirhen  OfTenbarang,  weil  daraus,  dass  unse- 
rrr  Krfuhrting  zufolge  Gott  mittelbar  wirkt,  nicht 
folge,  dass  diese»  slela  und  allenthalben  der  Fall 
scy,  indem  sein  transcendentea  Verhiltniss  sur 
Welt  und  zu  unserm  Christo  uns  gänzlich  verbor- 
gen scy.  Hieraus  folge  aber  nichts  für  die  Xoth" 
wendigkeit  derselben,  die  sich  schlechterdings  nicht 
hewdseu  lasse  und  vsn  den  Supranaturalisten  im> 
mer  mir  vr>rBn«i«iesctzt  werde.  Bei  der  Arp;timpn- 
tation  des  Vf.'s  tiat  Kec  besonders  da«  sehr  treffend 
geschienen,  wie  er  den  Einwurf  gegen  das  Gen«» 
gciide  der  OlTenbarnng  durch  die  Vernnnn,  welrln-r 
VOM  der  Verschiedenheit  der  philosophischen  Mei- 
nungen und  Sdiulen,  deren  jede  auf  Wahrheit  An- 
spruch mache,  hcrgcnoinmen  ist,  mit  der  Erwi> 
drun^  empfingt,  dass  die  llehi^ions-  und  Kirchcn- 
gcsctiichtc  in  Bezug  auf  die  angcblichcrweiso  übcr- 
uatGrlich  geolTenbarlen  Reltgionen  viel  tiefer  ein« 

.'irhneidcnde  und  verdrrhlicliere  Uneinigkeiten  und 
Wirren  zu  erw&bncn  habe,  als  die  Geschichte  der 
Philosophie  —  und  dsss  gerade  di«  WahrheitOD 
der  natürliebea  Rdigion  am  wenigsten  streitig  sind 
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tnd  MebMens  von  AtheistMi  and  MateriaUttcti  tm- 
K«fodilen  werden.    Dass  die  r«ioe  Vernunftreligion 

nicht  zur  StifUnt™  nincr  fjrössrrn  kiri-hlirTjon  Oe- 
meiuflchftll  iiiiirujciit,  und  die  Nothweiidigkeit  einer 
pMHiven  RaligloB,  ist  ansii|(elMn.  Dm  PoiHive 
braucht  aber  nicht  nothui  hI  ^^f  nhcrnatürlicher 
Offenbarung  au  beraheu.  Leborbaupt  wissen  die 
Religionsstiftor,  «B«  ddi  aaf  Mher«  OlfenliMiiii* 
gen  berufen,  Midita  Ton  jener  metaphysischen  Un- 
terscheidung von  mittelbar  i\ih\  tmmHtelbar,  natär- 
liek  und  übernatürlich,  ueiclie  erst  der  viel  spite- 
rra  Wlssensdiaft  angehört ,  eben  weil  sie  7*#o- 
tophen  und  nicht  PhiloMphcn  sind;  und  es  InI  tiieht 
wohlgetban,  den  Aeusserungeo  derselben^  das»  sie 
was  aie  rdden,  nicht  rsn  sielt  mllMt  ircAlMi,  «mdern 
in  höherem  Anftrar;,  j«'iie  Utitcrsclicidun^  zu  unler- 
stellen,  welche  der  i^ctiule  angehört  und  selbst  auf 
wl89eMcha{ilieb«ni  Gebiete  als  nnpaiaeiid  und  an- 
brauchbar  erscheint,  liei  dum  uiierfurechlicheD  IVo> 
ICHS  Hiisror  ^tigon  Kraft  mit  dem  Urwescn,  dem 
Hie  entstammt,  einerseits  und  mit  dem  körperlichen 
OrganiMaMU  «udrernita  llaM  aich  daa  orittelban 
Wirken  Gottes  auf  unsern  Geist  dem  unmittelbaren 
nicht  eotgegeosetaen  —  weiss  man  doch  nicht,  ww 
die  ff atur  Oenie*«  aefaafll,  vyana  fiberhaupt  die  See- 
lenkraft SU  wirken  beorinnt,  ob  diese  sich  den  Kör- 
per schafft,  ob  sie  mit  dessen  Geburt  erst  mit  ihm 
in  Verbindung  tritt  u.  s.  w.  Mit  jener  Uuterschei- 
diiag  würde  sich  auch  sogteSeh  die  schwer  so  be»^ 
antwortende  aber  nicht  zu  umgehondc  Fra^c  anf- 
Uräflgeu:  sind  die  religiösea  tieaie's,  wenn  man  so 
aagen  daif,  bei  deai  jödiachea  Velke  auf  Aberna- 
lürliche  Weise  entstanden,  bei  den  andern  Volkers 
aber  auf  natürliche,  mittelbare?  Denn  so  wird  man 
doch  jene  Oflbnbarung  sich  nicht  denken  wollen, 
dass  die  geistige  I  rkroft  in  der  mcnseliliohen  Seele 
ftclioii  fertige  Gedanken  und  Begriffe  entstehen  lassr. 
die  im  engsten  Sinne  al«  geoffenbart  gelten.  Und 
win  man  jeae  unadudhare  Offenbaranjfr  auf  eine 

bloe  formale  Einwirkiinp^,  auf  blosse  Anreguri";  der 
geistigen  Kraft  des  Menschen  beschrliikeo :  we 
Aade  aich  ein  KrIteriajB,  daas  nicht  jeder  erigineite 
Oedanke,  jeder  Blita  dee  Genie's,  jede  rcUgiSae  An- 
schauung des  Geistes,  in  dpsscn  Tiefen  nn»  nicht 
SU  schauen  vergönnt  ist,  uumiltelbaren  und  üb«r- 
natfarliebea  Uraprnng«  wlreT  (-> 
Hei  sn  bewandten  UmstSnden  muss  es  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  oder  wie  weit  überaatüriiche 
KiAlla  andi  hei  der  SttflnDf  dea  C%riiteatliaaia  ga- 
wirkl  hahaa.    Dar  Streit  jat  Wiek  darm  «ia  he- 


deahlicher,  weil  aHe  peaiilve  Religionen  aamittel- 

bar  geoffenbarle  seyn  wollen  und  sich  zu  ihrer  Be» 
slätisrung  auf 'NVüTiHf'r  berufen,  also  eine  die  andre 
mit  denselben  VV'aUoii  schlägt,  was  schon  von  dem 
Bngliader  JAmm  hervergehobea  worde;  ae  daaa  «w 
K  ii'o  das  rrthoii  über  iliro  Qotteswürdigkeit  und 
VValtrheit  Mos  der  Vorniinllt  zusteiiea  kanu. —  Uu» 
aer  Vf.  intaneheidet  nodann  von  dar  allgemeine» 
götthchen  Offenbarung  durch  die  V^ernonflanlagei 
nclche  allen  Menschen  jr^meinsam  ist,  eine  besou» 
dore   oder  ausscrurdenliiche  Manifestation  QottOf 
dnrch  einaelne  religitae  OriginaloMMaiaB  edar 
Genie's,  deren  Eigenthrimlirlilcr  it  i  r  mrf  rino  solche 
Weise  aeichuet,  daaa  man  nicht  sieht,  was  noch 
gegen  aelaen  RatienaKamaa  in  dieaer  Besiehvng 
eingewendet  werden  könnte.  Solche  Individuen  \n  er- 
den Hcligiotisstilter  nicht  etwa  blos  oder  Vorzugs-^ 
weise  durch  Mitlhcilung  richtigerer   und  reinerer 
Religionsbcgriffe  — '  auf  was  sieb  die  Stifter  philo- 
sophischer Stellen  beschränken  —  sondern  durch 
ihre  ganze  ausserordentliche  Persönhchkeil ,  ihre 
hohe  Oefiilila«riirnie,  ihre  sittliclie  GrSase,  nicht 
Vollkommenheit,  ihre  reine  Bej;tisterutinf.  wodurch 
sie  in  Andern  die  Quelle  eines  iicucu  religiijscu  tte- 
bena  erftiFnea.  Zn  den  religiösen  Aufschlftssen  aber, 
die  ihnen  ihre  Mittvolt  verdankt,  gelangen  sie  we- 
niger durch  Xat'Iidenkeii  und  Studiuni,  uls  durch 
eiuc  Art  Instinkt,  durch  ihre  Genialität,  durch  cm 
kbberea,  wenn  man  wiJI,  nnaittelharea  Sehaaen 
göttlicher  Dinf^e.  an  dem  aber  auch  die  I'haittasio 
dos  Subjekts  üirun  AatheU  hat,  und  das  von  dessen 
übriger  dareh  NationaUtit,  lokale  und  temporelle 
Verhältnisse  bedingter  Vorstcllungswcise  um  so  we- 
niger trennbar  ist,   als  selbst  die  philosophische 
Speculation  über  das  Absolute  sich  nicht  einiger 
▼ermenschlichenden  Analegie  anUicbfaigeR  kann.  Da« 

her  erklärt  (^s  sich,  dass  jenes  Schauen  nicht  ntir 
ein  bildliches  und  metaphorisches  ist,  sondern  auch 
al«  ^ne  OghAarung,  als  eine  Art  von  WechaeU 
Wirkung  zwi.HchcM  dem  Schauenden  und  dein  Uött» 
liehen,  al.s  ein  Umgang  mit  diesem  erscheint,  und 
dass  der  Drang  des  Gemutbs,  dasjenige  auszuspre» 
eben  und  mitziitheilen,  was  der  Geniua  iu  aeiaer 
seligsfen  Krbrbuii<r  nrhaut  und  empfindet,  mn 
ihm  selbst  als  Aultrag  der  Gottheit,  als  heilige 
Mieaien  an  die  Menschheit  verstanden  wird.  Ba 
ist  tjnfrnr  an  sicli  iiirlit  uninöfilicli .  dsss  die  Gei- 
steskraft eines  solchen  Individuums  ans  dem  aner» 
grfindliehen  Sehaeht  der  GeiaterweR,  von  der  ane 
ein  Ansioas  und  GUad  ist  — >  wie  denn  die  Seefa» 
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unlio^ir  Iii«  und  d*  in  abnomM  pbTaitdiMi  Zu- 

Rtftiuteii  unbeeogt  von  den  rln^icht'n  und  zeitlichen 
Schranken  z.  B.  in  Ahnungen  und  üluilichen  Fäl- 
len divinatoriscber  ThäUgkeii  erscheint  —  Dinge 
•nthiyien,  AoIMiIAm«  gabra,  WabHMÜM  aitthai- 
]rn  konnr,  wrlrlic  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
der  |>iiiUiM>püt»Gben  Korachung  und  der  mit  der  Zeil 
f«rtMbf«it«nd«n  Entiiriekeliiiig  erM  tavMnd  nnd 
nwhrere  Jahre  später  gefunden  würden.  Aber  da- 
mit würe  weder  die  Nothwendigkeit ,  noch  die  Er- 
kennbarkeit, o«cb  selbst  nur  die  Zweckmisigkoit 
and  NütalicUnit  MMMr  dem  aormalaii  Chuig  dar 
Vcnianftentwickf>lniis:,  der  doch  auch  unter  der 
LaitaBg  der  Frovidens  stebeo  und  «la  Werk  der 
fSttTieban  Bfsiabmf  «iwiMabaa  Hya  wird,  varui* 
•ikiidaB  AubeUöMe  iber  gättfieba  Diafa  augagabau. 

^^']<  dt-T  VI'  S  69.  sagen  kann:  uirltuque  Mtf- 
»iemati*  »eclaivre»  (niiulich  des  Supranat.  und  des 
RmtiaBtlimua)  ra^M  9nntubid$  «d  r^ftnum 
Cf  mrtwiem  periinenlitiu  conMenliunt  u.  s.  w.,  iüt  auf- 
faücüd  Angesichts  der  hluflgcn  Vorwürfe  von  Sei- 
ten der  Supranaturalisten  oder  wenigstens  der  or- 
ibadaxan  Fraktion  derselben,  dass  der  Hationafia- 
tnns  nur  ein  sehr  abgeschwächtes  ethisches  Moment 
enthalte:  eine  Behauptung,  welche  auch  in  der  be- 
kannten navaren  Sdirift  da«  Praf.  AwMfMAajvi» 
über  den  dcutsclicn  Proicslantismus  stark  biliint 
sich  findet,  und  zwar  oichl  blos  gegenüber  den  sog. 
vulgären  Ratienaliataii.  —  In  Bezug  auf  obigen 
Ausdruck  sysiemalu  ist  die  schon  oft  (^emaclile 
Bemerkung  hier  zu  wiederholen,  dass  eigentlich  der 
Rationalismus  kein  S^'stem,  sondern  ein  Priucip  ist, 
wat  welehea  varaebiadaaa  aige&tbfiniUch  nadiUcirta 

(ratloMalistisehe)  S^  st<  nie  gebaut  watdaQ;  •.  B.  dt* 
der  gegenwärtigen  Dugmatik. 

iBi*  rmr*t0fun§  felf t.) 

Medicin. 

Veber  die  Taub$tummen  und  ihre  Bildung  in  ärzt- 
Ucher^  ttuMischer,  pädagogischer  undgeschichi- 
iiektr  JBimMi  —  ^  van  £if.  StkmiOz  n.  i.w. 

iaetchlHim  von  AV.  1»2.) 

Wo  zur  Aiiweiidiing  saldier  Mittel  keine  be- 
sondere Anzeige  vorliegt,  so  wie  überall,  wo  die 
USrflUiigfcait  Mnam  Taubatnaunen  nidit  pSittHeh 
mangelt,  werden  in  der  Regel  die  planmässigcn 
Uehürübungeu",  (S.  99)  mehr  Hülfe  erwarten  laa- 
••B,  als  Anaaian  an  leiatan  varmögao.  Dia  ain- 
stga  BaaMkwg  uaaoiea  GaganaUadaa,  welche  die 


variiaganda  Sebrift  aiaar  niboraa  Brirtaruag  fii'oU 

anlarworfon  hat,  i!«t  die  rechtsarzneiliclia.  Nnr 
beiläufig  wird  S  2J  ilrr  \cistclhen  Taulistiirnm- 
heit  gedacht,  und  diu  üeliauptung:  „8iud  die  gei- 
atigan  rUiigk^taa  (alaaa  TanbatnaiMaa)  in  voli> 
komirenrm  Grade  au8gebili!f>r  so  gebühren  ihm  alle 
Jüecbte  und  Plticbtan  hörender  und  sehender  Men- 
aeben"  (8.  56),  Üaat  frailidi  die  Rnekbahr  sn  t'rw 
theilen ,  wie  sie  Legier  über  die  Zurechnungslahig- 
kait  aalhal  micM  unterrichteter  Taubstummen  fällte, 
idebt  BMbr  befürchten ,  darf  aber  dennoch,  allgemein 
nnd  oaliadiagt  ausgesprochen,  für  die  Hechtspflege 
nicht  maassgeheiid  werden.  —  Der  Zweite  Theil 
des  Werkes  bcschättigt  sich  mit  der  Bildung  der 
TBabaUlOM■aa^  und  wie  dar  «rsft  Mtehmtt  (S.  W) 
diase  Angelcgeiilieii  ,.  im  Allgemeinen"  betrachtet, 
d.  h.,  alles  Aölhige  über  das  Unterrichts -Mittel 
(Zeichensprache  und  Buehatabeasprache)  und  das 
Unterrichtsverfahren  nach  den  Urundsitzea  verachie- 
dencr  Schulen  beibringt:  so  müssen  wir  im  zireiten 
Maeknitie:  „über  die  erste  Bildung  der  Taubslum- 
maa"  (S.  «46)  dia  auf  daai  Titel  dea  Weriiea  an- 

gekündigte  ..  .Anleitung"  erkcniu'ii,  auT  wrli  iic  w  ir 
anderweitig  nicht  gestosscn  sind,  so  wie  auch  der 
auf  defli  Titel  arwibau»  „Holaaebnitt"  in  den  uns 
vorliegendan  Abdmoke  des  Werkes  fehlt.  Ein 
dritter  Abtehmtt  (S.  347)  »ind  die  ...Vachträge" 
(S.  475),  welche  das  Buch  in  der  zweiten  Aus- 
gabe erbaiten  bat,  liefern  »die  Qeschiehte  und  Sta- 
tistik des  Taubstummen  -  l'ntorrichts  und  der  Taub- 
sluouacu- Anstalten",  und  geben  dem  Vf.  alle  An- 
aprüdia  auf  unaem  Dsnk  für  den  ungemein  groaaen 
Fleiss,  welchen  <  i  Sammeln  und  Zusammen- 
stellen der  betrcficiuluQ  Nachrichten  über  154  sol- 
cher Anstalten  bcw&hrt  bat.  iCs  besitzt  von  den- 
selben nur  Sfieit  A^ien  eine,  die  Vereinsstaaten  vaa 
Nordamerika  serfis.  al)er  die  Zalil  aller  Taubstum- 
men-.iVnstaiten  und  ihrer  Zöglinge  hat  sich  in  den 
letstverBoasenen  (1847)  nenn  Jaliren'*  ^enfieb  ver^ 
dufjftelt",  und  sa  wiid  horTi-iillkli  die  Theilnahme 
an  dii^er  AngelcgciUicit  auch  fernerhin  auuehuen, 
bis  es  dahin  gekonunen  aeyn  wird»  daaa  atte  taub- 
stumm Gehörne  alier  Länder  durch  BrzieUuug  für 
die  bürgerliche  (Joscllschaft  gewonnen  wcnien.  Wir 
sagen:  datch  Erziehung f  denn  niemals  sollte  in  je- 
nen Anatalten  vergessen  werden,  daaa  «ler  eigent- 
liche Vnterricht  ein  unentbehrliches  lliidsinittel  der 
Erziehung  der  Taubstummen  ist,  dass  aber  auch 
hier  daa  Mittel  dicht  aut  dem  Zwacke  TerwaebaeU 
w  erden  darf.  &  L.  ÜMlue. 
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Instifitliri  Thfnhiqiaf    Dogtrinficae  Enangrlirnc  A'- 

ttoricit-eriliea.  Scriptiii  Dt.  C.  L.  ff.  Ortmm  eic. 
tWrtg4t*um§  9m»  Nr,  IN.) 

iSo  nimnit  «KcMS  System  von  amlwii  lUtioDkl'MMn 

abweichend  an,  Je$u  Chritii  rvlttntatem  emiueHtiore  a 
Deovlet  fnruHate  prtteditnm  fmssp ,  qua  etlam  faeert 
potuerit,  ^uae  vulgarem  experieutiam  MuperarenL  Es 
•ehraibl  strine  Waiiil«rheilunfeii  der  Herrachafl  d«s 
Geistes  über  die  Vatnrzti,  wohci  aber  nichls  Magische» 
zu  denken  scy.   Die  andern  Erzählungen  von  Jesu 
gewirkter  Wunder  r&hren  von  faloeber  AarTaasang, 
von  Enteteilung  durch  die  Tradition  u.  k.  w.  her. 
Jene  hingegen  Seyen  historiscJi  und  geben  nicht 
über  die  Reihe  der  uaturgeaeiafielien  Ursadhen  hin- 
aus, asndem  untersdieiden  sich  nur  dem  tiradc 
nach  von  andern  Heiltinj^eti.     Hec.  bekennt,  luer 
den  Hrn.  Vf.  nicht  ganz  zu  verstehen.   Jene  Herr- 
schaft des  Oeistos.äber  die  Natur,  wenn  sie  kein« 
magische  soyii  soll,  besitzt  docli  im  Grumlc  der  ge- 
niovolle  Arzt  auch,  oder  überhaupt  der  Arxt,  des- 
se«i  durch  Studium  cuHivirte  Gaben  am  Ende  auch 
von  Oott  sind.    Und  was  Jesus  durch  ärztliche  Uc- 
heiminittcl,  übrigens  natürliche,  wirkte,  könnten 
seine  Volksgenossea  für  Wunder  angesehen  und 
diese  Ansteht  auf  die  Naekkommen  vererbt  haben. 
Allein  der  Vf.  nimmt  die  Krankenheilungen,  die  Je- 
sus vollbrachte,  gerade  von  einem  derartigen  Miss- 
verstftndniss  aus;  wihread  doch  die  Speisungen 
mit  wenigen  Lebensmitteln,    da«  Austreiben  der 
Teufel  in  die  Säue,  und  die  IJcilungen  der  Stummen, 
Blinden  und  Tauben  ganz  in  dersefben  Weise  bona 
fidt  erzählt  werden,  sollten  die  Erzählungen  ven 
wundervollen  Einwirkungen  Jesu  in  res  vifae  Cttten- 
fea,  weil  sie  ein  magisches  Gepräge  tragen,  min- 
destens dabiBgestellt  bleiben.    Er  beeweifdt  die 
Aussprüflic  ilrs  Paulus  von  einer  ausserordentli- 
chen Heilkrafi,  die  er  und  andre  Christen  besessen, 
und  die  selbst  nur  Zeit  der  spoatolischen  Viter 
nedl  vorhanden  <;;i\voson.  in  keiner  Weise,  und 
sagt,  für  die  meisten  Wunderlieiluagen  Jeau  Anden 
A.  is.  Z.  tdtö.  ZtMÜtr  Band. 


sich  in  der  beglaubigten  Gc^eltichle  Analogien,  und 
dieselben  lassen  sich  theils  aas  dessen  frommer  In* 
brunst,  tb^s  ans  der  Glsubenastirke  der  Patient«« 

erklären;  auih  nuiSHe  Gult  Hclnc  atiserwählten 
Werkaeuge  mit  den  zweckdienlichen  KräRen  be- 
gaben. Bs  ist  nicht  sn  liugnen,  die  religiöse  B«- 
geisterung,  sowohl  die  ächte  als  die  falsclic,  slif- 
kcr  als  jede  andre,  itideui  sie  die  Seele  n»  ihren 
tiefslou  Tiefen  ergreift  und  aufregt,  macht  uU  da» 
unmiglicb  Scheinende  mbglieh  und  vollbringt  Dinge, 
die  an's  Wnndorbarc  gr'mzen.  Das  Aluui  ii  lisver- 
niögeo  der  Seele,  kann  in  uugew6Jinliciiem  Urads 
gesteigert  verden.  Die  Spannung  da  gansen  Qe« 
müths,  welche  in  einem  himmelslürmenden  Gebet 
zu  Tage  tritt,  bleibt  oft  nicht  ohne  erschütternde 
Rückwirkung  auf  die  physische  Organisation  und 
kann  von  wundcrgleiclien  Erfolgen  begleitet  segrn« 
Allein  wenn  auch  solche  vom  Uoralisclien  miüge- 
honde  Erschülleruugeo  des  Nervensystem«  in  Wahn- 
sinn, vermeintlichen  Teufelsbesitauagen  und  ihidi*« 
eben  Gemüths-Xcrvenleideii  lieilsum  seyn  mögen 
und  schon  oft  waren,  so  braucht  docii  selbst  der 
grösste  lleiNiiiaatler  llittel  dann,  den  Aussatz  zu 
vertreiben,  eine  verdorrte  Hand  zu  heilen,  und  wird 
ohne  sie  nicht  vennöjjciid  seyn  das  Fieber  aus  der 
Ferne  zu  curiron.  In  Eitnemoter»  Geschichte  der 
Magie  iat  nu  lesen,  dass  glaubwilrdigenCY)Sehrift- 

stelli  ru  Titifolvo  die  Könige  ^  nn  Frankreich  ehemals 
die  Kraft  besessen  liaben,  Kropie  durch  Berührung 
mit  ihrer  Iland  s«  heilen.  Wenn  man  soldie  oder 
ähnliche  etwa  auf  Sympathie  beruhende  Heilkräfte 
Jesu  zuschreiben  will,  so  würden  sie  auch  andern 
seiner  Zeitgenossen  nicht  bestritten  werden  künnen; 
wie  sie  aueii  heutzutage  Laudleut«,  Hirten  und 
Curschmiede  besitzen  sollen,  und  deren  l'iibogreif- 
liclikcit  wohl  mit  dem  furtsclireilenden  Studium  der 
Natnr,  wenn  auch  nach  Jahrhunderten  erst,  ali- 
mülilig  srbn  inden  dürfic.  Mau  sieht  nur  nicht,  wie 
der  Besitz  solcher  Kenntnisse,  seyen  sie  nun  letzt- 
gensnntcr  Art  oder  auf  dem  Wege  der  Wisaen* 
schafl  erworben, —  denn  »legitimum  causarnm  or- 
dinem  non  exctämt  miraeuta  driiti"  nach  nnserm 
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Vf.  —  für  uns  die  inlema  »ermttirit  tjcctllmtia 
.towtinn  soll»  weno  «ie  glaich  die  VoIkfgvnsBeo 
Jeaa  auf  diesen  aufmerksam  niarltr-ri  konnten,  da 
dieselbea  eioe  ihnlicbe  Wirksamkeit  als  Erforder- 
niM  aiBM  Propheten  und  des  Meieias  eelliet  (Job. 
6,  14.  7,  31.  Matth.  K,  28.)  ansahen.  Wenn  mun 
aber  solche  Kategorien  Mebt,  dass  man  die  llei- 
langen  von  Gebrechlichen  ffir  historisch,  zugleich 
als  Wirkungen  einer  bcsondcrn  and  ausserordent- 
lichen übricrens  natürlichen  Heilkraft,  die  Erzäh- 
lungen von  den  Wasser-  und  Fiscfawundem  aber 
als  anf  MiasveiMtndniea  und  BotsteHanf  nitlelat 

der  Safje  u.  s.  w.  erklärt  oder  panz  ilahingostellt 
Boyii  Jässt,  endlich  die  mit  und  an  Jesu  Person  vor- 
gegangen seyn  Mllmiden  Wunder  als  M3rthen  ver- 
sieht, WM  der  VC  es  tbot:  so  kommt  man  leirht 
aaf  Inconseqncnzen  und  Widerspriiclov  nnd  thut 
dennoch  dem  Text  nicht  weniger  Gewalt  uii ,  alü  die 
censeqaenten  Rationalisten,  wolehe  nlle  diese  Wun- 
r?cr  miteinande  r  (^alnTi:;i  stelU  »eyrt  In-^sni,  d.  h.  für 
nngeechichlltch  ansehen.  Denn  die  V  olkageuossen 
Jesu  «ahen  Aeselben,  mit  Ehsschtass  der  Heilun- 
gen von  Gebrechlichen  u.  s.  w.  nach  dem  Bericht 
der  Evangelisten  nicht  blos  für  anfl<iernrdentlicb 
und  ungewöhnlich,  sondern  als  entschieden  über 
■iSMwMichna  Vemrt^an  fshend  ra»  {',^iaauuid  kann 
die  Zeichen  thun.  «jrv  denn  Oott  mit  ihm"  Job. 3.} 
w&hrend  sie  andere  durch  d&moniscbe  Hülfe  voll- 
hracbt  seyn  laasen.  Weshalb  es  auch  nicht  prak- 

tlsoh  erscheint ,  den  Wiindcrheu  ei.s  dadiirrli  retten 
ZU  wollen,  dass  man  den  Begriff  des  Wunders,  wie 
es  sonst  üblich  war,  und  auch  der  Vf.  unter  Be- 
nifttng  anf  Goethe  thut,  so  elastisch  zu  fassen,  dass 
alles  Ausserordentliche  und  Ungewöhnliche  darunter 
fl^.  Und  dann  ist  dem  Unlerz.  sehtecbterdings 
nicht  klar  gewerden,  wie  nanu  naeh  dem  Vf.  jene 
Heilungen  und  jene  h&liere  Ileillvraft  Jesu  sieh  zn 
denken  habe,  und  wiefern  sie  also  uosre  Bewun- 
derung erhShen  und  unsern  Glaubeii  an  Geltes  Vor- 
sehung zu  fördern  und  zu  stärken  geeignet  seyen. 
Auch  liessc  sich  fragen:  ob  etwa  der  Seelcnadel 
eines  ^okrates  dadurch  gewänne,  wenn  ihm  eine 
besondei«  Heilkraft  beigewohnt  hitteY 

Während  der  Vf.  zugiebt,  es  sey  nicht  unmög- 
lich, dass  Gott  von  Ewigkeit  seiner  tutmlttelbaren 
Wirksamkeit  euni  ham  nfUftdütj  9110  ea  onw  nn- 
ittrali  ord'in«  oplime  coiupiraret,  und  jene  von  ihm 
nicht  näher  beseiehnele  Uerrschafi  des  Geistos  über 
die  Natnr  In  Jena  von  einer  solchen  unmittelbaren 
Wiiksaaksit  benvlsiten  sohetait,  wodnreh  er  den 
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ttgitimta  tautarum  ordo  nicht  überschritten  glaubt, 
weil  die  Wnador  Cbristt  ab  prifornirto  anwsebwt 

wären:  sieht  rr  rt  ifm  ^rh^ffquiigen  Christi  nur  Be- 
weise seines  gro»»cii  V'ersiMudes  und  der  allgemeinen 
g4(tlfichen  Frovidens  fiir  die  Sache  Christi,  keine 
ein;eiiiliclien  Vaticinien  oder  Wirkungen  einer  wun- 
dervollen Prüscienz.  Auch  die  alttestameotlichen 
Weissagungen  sind  ihm  prortm  »mgulare  conjee- 
twarum  genits,  die  sieh  ans  der  natarltchen  Lei- 
tung Jehovah's  erklären,  ond  die  sich  anf  die 
Schicksale  des  jüdischen  Volk«  gründeten,  wie  die 
Hofirang  anf  den  Messias.  Keine  eiuslge  dieser 
^*orbe^sagungen  aber  bezieht  sich  nach  ihm  spcciell 
auf  die  Geschichte  dos  Nazareners  Jesu  oder  die 
ehristUehe  Knrhe.  Manche  der  im  A.  und  N>  T. 
erzälillen  N  orhersa jungen,  von  letztem  nOBiSntUch 
die  der  Aufcrsteitiii »m  dritten  Tagen^CW.,  sind 
erst  pott  eventum  vcrrasst,  §.  4«. 

Vober  Binnelbeilen,  wie  daa  Bisherige,  sowohl 

beim  allj^cnicinen  als  speclel'f  1,  Tlieil  dieser  Dow- 
matik  uns  zu  verbreiten,  würde  der  Kaum  verbie- 
ten; daher  aar  nodt  wenige  Bemerkungen,  bevor 
wir  das  Syston  des  Vf.'s  in  allgemeinen  Zfigen 
charakterisiren ,  zu  welchem  Kud/ueck  statt  aller 
andern  der  Loch«  de  Pertona  UnUti  dienen  mag. 
—  In  f.  51  will  der  Vfl  kein«  Aeoonmedatieo  in 
den  Briefen  des  N.  T.  statuircn.  weil  beim  Schrei- 
ben die  Nolhwendigkeit,  sich  zu  den  Vorurtheilen 
der  Leser  herabsulassen,  nicht  so  vorliege,  wie 
dies  lieim  mündüchen  Unterricht  der  F'all  sey.  Dies 
ist  schwor  zu  begreifen,  wenn  es  nicht  näher  er- 
lintert  wird;  denn  der  Brief  ist  ja  statt  des  münd- 
lichen Unterrichts  für  Abwesende.  —  In  §.  53.  Sd 
ist  die  zwi.Hchcn  KntlioÜcismus  und  l'rf u-sliititiMniis 
gezogene  Parallele  sehr  partcii!»<:h,  mau  konnte  sa- 
gen ,  im  Geist  der  alten-  Fsloi^ker,  wovon  hin  und 

wieder  Spuren  beim  Vf.  zu  finden  sind.  Aber  .-<clh.N| 
auf  unparteiischem  Standpunkte  wird  man  jedenfalls 
im  Einklang  mit  Geschichte  und  Pbihieophie  den 
Protestantismus  das  Salz  des  erstem  nennen  dür- 
fen, ohne  welches  derselbe  dumm  würde?,  und  zwar 
trotz  des  Spottes  der  kalhüliken,  der  Protestantis- 
mus sey  die  «rl/eiN^efcftrvfmtfcAeMdSr  Religion,  wie 
die  ihrige  die  allcinseliümarhende.  Katholische 
Schriftsteller  können  und  wollen  es  nicht  in  Abrede 
sieben,  dsas  in  Ansehoog  des  wissensehafttichen 
Lebens,  wie  es  seit  einem  Jahrhundert  in  Deutsch- 
land sich  gestaltet,  die  Katbohken  mit  den  Prote- 
stanten keinen  Vergleich  aoshatten.  Den  Beweis 
dafikr  Uefcit  audi  der  erst  in  aewrer  Zeit  so  Gun- 
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sten  jener  erfolgte  Umsehwuog,  seitdem  sie,  die 
aldi  TOflnr  in  ihren  B«iohen  Mmige  vm  d«r  B»- 

rührung  der  auswärtigen  protestantisriien  Wisseii- 
acbnfl  und  selbat  |$egea  die  von  den  Protestanten 
geförderte  NntiondHiterntiir  abgeschlMsen  hatten, 
in  Folge  der  grottsen  Gebietsverinderuiigen ,  die  im 
Anfang  iinscrs  Jnhrhuridorts  stattf'aiulcn ,  sich  gc- 
BÖthigt  SAhcu^  lüutcr  ihrcu  noueu  (prolesUuiischeu) 
Milhürgern  nicht  gar  zu  sehr  sarficksttblsiben  und 
cnm  Theil  die  auf.Krziehung  und  Bildung  abz'wek- 
fceoden  Staatseinriclitungea  der  Proteatiuiten  sich 
an  Nntaen  OMCben  kmiaten  «der  mehahailea. 

Die  Kräfte  der  künftigen  Welt  (S.  1S7)  sind 
nach  Ehr.  6,  5.  doch  wohl  nicht  zun&chst  von  der 
Ewigkeit  in  unserm  Sinne,  «ondern  von  der  mee- 
•tanlachen  Zeit  (Joel  3.)  za  verstehen  in  Gegro« 
aatz  der  vormcssianiscben  (^utwv  ^tof),  waii  auch 
der  Zusammenhang  will,  olünbch  Ton  dem  neuen 
mit  Chriet»  «nwhieiwneB  Lebeaeprfaieii»,  «deh«» 

natürlicher  \^"«':sr  \-oii  srtlist,  anrli  die  gewisse 
Uoffnoog  eines  unvergänglichen  Lebens  mit  Christo« 
in  rieh  liegreift 

Die  Supranaturalisten  werden  nun  zwar  unserm 
Vf.  nicht  den  Vorwurf  des  vulgären  Rationalismus 
machen  köoneu,  dafür  aber  ist  es  ein  eklci^imchor 
nieht  lile«,  Modero  salbet  wiUidUirlielier,  aehwaa- 

Icmt^cr,   man  mörhf»-  «jaffen   inconsequcnler  Ratio- 
naUsrous.    Auch  versöhnt  man  die  tiegner  nicht 
dadareh)  daae  atan  dem  Johaanea  vad  PanhH  sn- 
wider  kein  übermenschliches  Wesen  in  Christus 
statuirt,  aber  doch  einen  ausserordentlichen  Ifen« 
achen,  quo  major  cogitari  nequity  ein  verwirltlichtcs  ' 
Ideal  der  )Ieneehiieit  in  ihm  erblickt,  von  dem  es 
nicht  einmal  auszumachen  ist,  ob  es  je  in  der  Wirk- 
lichkeit existirte,  —  eine  Frage,  deren  Bejahung 
dam  Tf.  begründet  eeheint      and  deeaen  ia  den 
\  firhnmlr-ncfi  h.  Srhriflen    enthaltene  SchildcrunsT. 
ausserdem  dass  sie  etwas  verschwommen,  —  al« 
lange  aadi  dam  Scheiden  Jesn  von  der  Welt  and 
in  Kreisen  entworfen,  auf  welche  unsrc  Koo;rin'e 
von  wissenschaftlichem  Leben  und  Srlirifh  !  <  Il  uig. 
namenlUch  von  Geschichtsforschung  und  Darstellung 
U.S.W,  entfernt  keine  Anwaadaag fladen  —  viafaaeliir 
als  Ergebdiss  theils  orientalirfier  Speculation,  theils 
eines  geschichtlichen  Homans  würdige  Charakter- 
seiebnang,  geaehöpft  ana  dar  aUvaroditnerBdeB  Sa- 
ge über  den  Stifter  der  Gemeinde  und  aus  dem  begei» 
Sterten  Glauben  an  den  demnächst  in  Herrhchkeit  nie- 
derlUtraadaaMenaeliensobn  su  betrachten  seyn  wird ; 
wobei  indeae  Jener  idealen  AaflOManag  ihre  holie 


praktische  Bedeutung  und  darum  Berechtigung  auf 
den  CMriete  der  Religion,  wo  di«  abatraeie  Idea 

von  der  Heilijrkeit  des  Sittengcsclzcs  in  rorirreter 
Gestalt  als  porsonificirt  sieh  daretelit,  nimmermehr 
au  baitfaitea  int.  —  Voa  jenen  eaaeerordeatüclien 
Meaedtea,  der  aber  dennoch  nadi  dam  Vf.  blosser 
Mensch  ist,  redet  der^ellie  auf  der  andern  Seite  in 
Auüdrückon^  die  weit  mehr  auf  ein  höheres  Wesen 
ader  gar  «inen  Oottaieneeb  lanaen,  arena  rie  ai^ 
untigentiieh  r.n  nehmen  sc\  n  sollen;  wovon  aber 
bei  dem  Vf.  keine  Andeutung  zu  finden  ist.  Selbst 
▼on  einem  Meaeoken,  der  dareh  eeiaa  CMeteaicrall 
und  Urkenntniss  des  höchsten  Wesens,  durch  sei- 
nen mit  dem  göttlichen  Gesetz  übereinstimnenden 
Sinn  und  Wandel,  durch  das  selige  Gefühl  aeiner 
meraOacbea  Kiabeit  mit  Gatt,  dareh  aein  auf  dieeea 
stets  gerichteten  nemüthsicben,  in  populärer  Spra- 
che ümgat^  mit  Gott  genannt,  Alle  andern  seines 
gleichen  Aberregt,  wird  man  dach  ve«  wiasenaehaA- 

liehen  Standpunkt,  wenn  man  adöqi:  it  vnden  will, 
nicht  sagen  dürfen:  cum  appeUandum  e$»c  divimim 
komititm  ef  fiSim  Aei,  aeii  dlMMM  /aefma  nd  jtm 
natum ,  indem  aelae  metaphyaiadie  Verwandtschaft 
mit  Gott  eine  engere  gewesen  sey,  als  die  der  An- 
dern, 8.360.    Von  dieser  Vcrwondtschatt  die  etbi- 
ache  Verwaadtaebafk,  h.  t.  parfeetam  H  eamila*  wt- 
tnerh  absoluUtm  praeatciitnim ,  od  quam  legi! im o  in-  , 
genii  tmt  emersH  religiotam,  unterscheidend,  will 
der  Vr.  vermösc  letzterer  Jeaam  als  if/S/Mi«  Dei  et 
dlNifiui  hämo  facttts"  betrachtet  wissen.  Vormöge 
dieser  Trefflichkeit  ist  er  ein  Vorbild  „eifoe  re/i- 
gioiue  od  fastigium,  quo  alti»$  cogitari  nun  poteit, 
erectm",  woraus  wir  die  Kraft  und  Bcgetetening 
schöpfen,  zu' der  Höhe  .seines  Lebens  und  zu  seiner 
Familiarität  mit  Gott  uns  aufzuschwingen  und  als 
lebendige  Glieder  an  Einem  meraliidien  K6rper  an 
verbinden,  dessen  Haupt  Christus  ist  ,  S.  99.  So- 
dann wird  $b  418,  wo  vom  „königUcheu  Amt  Chri- 
Bt)"  gehandelt  wird,  gesagt,  eine  nnniltatbare  Bia- 
Wirkung  desselben  vom  Himmel  aus  auf  die  Herzen 
und  die  itu-sscre  Leitung  der  Kirche  Rcy  tinjjedenk- 
barj   begreiflich  sey  nur  die  Uerrscliaft,  welche 
Chriataa  vemdge  saiaea  Wartea  nnd  Qeiatea  be- 
stünd  ^r  n'icr  die  Gläubigen  ausübe.    Wenn  nun  in 
demselben      die  Ucberzeugung  ausgesprochen  ist, 
daae  Christas  in  Kraft  unaerer  heiligen  Vertnadang 
mit  ilim  auch  im  Himmel  Haupt  und  Regent  der 
Seinigen  sey;  wenn  nach  S.  474  das  Reich  Christi 
nicht  von  den  Schranken  des  Erdenlebens  begr&nzt 
and  dsselbat  vem  /Wtfa»  ptr  imptmnm  chm  De» 
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et  Christo  iniium  die  Rede  ist;  wenn  es  in  der  •Utuiren  könne.    Von  einer  namor  und  rtwreitiim 

Bpieriiis  Mr  Lekr«  vom  AbMdnalil  hsiwt,  Chri-  ChriHi"  im  bibiiwlien  äinne  kuia  betih«  sieht  dit 

8(ris  spv  mit  scin  -m  Crist  iu\t]  Ii  Gahan  unsichtbar  Hede  «»«vn     I>er  Ueniws  den  A hrrnJinahls  soll  uns 

n«he  und  mache  VVohtiuug  iu  lieneti^  di«  duMelbe  iwchdrucklich  erinnern,  Christo  »eine  Liebe  darch 

recht  fbiern;  wwm  nttmOUdmm  memt  m  CAn'tf«  a«K«Blieb*  sa  ▼•rg«ll«n  (8. 485>  Hivria  liegt  ciM 

;'ru/eda  el  «w«(«nf  Ufa"  in  der  Kirche  wirksam  iüt,  Füllt'  heiliger  AeHihedk,  und  einen  Zauber  ohne 

8.  4^  u.  8.  w. :  so  kann  die«  vom  Standpunkt  des  UleicheB  üben  anf  das  rebgiöee  Gefühl  Worte,  wie 

Rationalismus  durchaus  nk^t   in   bnchstiUiAm  ioMt:  nVtl«r,  ieh  bitte,  dass,  wo  ich  Mo,  «ach 

Bisae^  ei  muss  uneigentlich  und  in  moralischem  die  bei  mir  Seyen,  die  du  mir  gegebaa  haat»  dMt 

Sinne  von  der  Herrschaft  und  Wirksamkeit   der  sie  meine  Herrlichkeit  <?r(iauen";  oder:  „wer  mich 

Lehre  Christi  und  des  Geiste«,  den  sie  athmet,  von  bekennet  vor  den  Menschen,  den  will  ich  aaeh 

dem  BiBlofla  Miaea  VarUldea  vad  dma  Waltm  der  bekeaaaa  ver  aMiawa  Idmmiiacbea  Vater."  AUaia 

durch  Heine,  <ie^  IIiiige^aiix:ericn ,  Anstalt  und  Ver-  auf  dem  (lobiet  iles  Denkens  stellt  sich  die  Sache 
mitlelung  angeregten  und  fortgepBanste«  geistigen  anders  dar.  Ltiegt  aber  darum  keine  Wahrheit  in 
BUdangstriabe  and  Krtfle  veratadden  werdea.  Die  Jcnun  Ausspräehaaf  Mitaidilea.  Denn  da«  Wah- 
Bihailahia  van  «iaem  Reich  des  Mcs^ia.-«,  aucli  in  re.  Gute  und  Sohdae  ist  in  seiner  Wurzel,  in  sai- 
der reineren  iind  vcrcdclirn  Gestalt,  die  sie  liiirch  ncm  Grunde  Eines.  Wenn  einmal  neben  der  theo- 
Jesum  erbalicu,  ihI  dem  cousequenieu  und  bewutia-  logischen  Moral  und  llogmatik  eine  theol.  Aestbe- 
ta«  RationaUataa  Bmballaga  aad  Vehikel  der  ia  di«  tik  ato  aelbatatiBdlfa  Wiaaaaflehaft  wa  Suade 
\'rriii;nf't  j!;etc<jtcfi  fdce  der  l'nstrrhiichkeit  und  der  gekommen  ist,  deren  Ktmunif  noch  verworren, 
durch  diese  erst  erfüllbaren  sittlichen  Bestimmung  roh  und  formlos  in  jenen  beiden  sentreut  liegen: 
derlfeuefcheit.  Br  sieht  ia  ihr,  eoli  sie  aichtMoa  daan  wird  auch  der  Dogawtiker  and  Sitiealehrer 
Phantasie  oder  Poösie  soyn,  eine  über  Raum  und  ohne  Uintergedankea  von  einer  Liebe  und  Vereh- 
Zeit  hinaus  sich  streckende  morali.'M;hc  Woltordnung  rung  des  Krlnscrs  «prerhen  können.  Der  Ratiooa- 
und  einen  unsichtbaren  grossen  sittlichen  Geistcrbuud,  Usmus  kennt  aber  keine  Gesinnungen  gegen  Jesiim, 
dam  wa  Zoroaster  und  Fo  oder  Confutsee,  ata  Nu-  dia  der  Art  aadl  varschiedea  wirea  «ea  der  Hooh- 
ma  und  Sokratcs  mit  di-m  g;rn<(.<«eii  Xa/.nrcncr  an-  achtuog,  Dankbarkeit  und  Liebe,  die  wir  andern 
gehören.  Das  po»itivo  Gepräge  aber,  welches  diese  grossen  Todten  um  ihrer  unsterblichen  Verdienste 
Idee  Im  Chriateathom  erbilt,  eder  Ae  eigenthfim-  nm  die  Menaehheit  vrUlen  an  sonea  hahen.  In  der 

liehe  christliche  Form,  welclie  iiiren  innern  Gehull  höheren  übersinnliohcn  Welt  wird  der  Stifter  des 

birgt,  betrachtet  er  als  das  vergleichuMgswcise  voll-  Christenthums  allerdings  einen  grossen  uivd  «rba- 
kommenste  Mittel,  den  letsteren  aiuaial  fQr  die  Ge-  '  benen  Wirkungskreis  ansfülien,  einen  grossem  als 

Wftther  der  nicht  philosophireaden  Meaaehheit  an-  Sokrstes,  Plate  und  alle  die  aadem  Trefflichen; 

«pr("rhrTiiU>r  und  ausdrucksvoller  SU  machen,  ihre  alleia  aa  dea  positiven  Beslimmnngcn  dcM  N.  T. 

ewige  Wahrheit  dem  sinnlichen  Menschen  anschau-  und  der  Kirche  über  eino  Verbindung  des  in  die 

licher  voraabaltea  oad  su  verkSrpern  — >  aad  awar  abersinnlicbe  Welt  Bntrfiehlea  arit  aeiaea  Aahto- 

mit  ganz  gutem  Grund,  insiifern  Michcriich  eine  an-  errrii  liieniedcn ,  über  desselben  forIwÄhr*  tuIc  Herr- 

der  Form  für  diese  Ideen  würde  gewählt  worden  sdiaft  und  Fürsorge  für  sie  —  soll  sie  etwas  Aa- 

seyn,  weaa  Aaae  nene  Beligioa  uatar  ^aenaadera  derea  seyn,  als  die  Erbecbaft  aeiawr  Iiahre  aad 

Volk,  unter  andern  Zeitumstladeo  ihren  Urafprang  «eines  roUtelit  aeiaac  Religionsanstalt  fortgepflanz- 

gehabt  bitte.  ten  Geistes  — ;  ea  Vorschriften  und  Pflichten  des 

Wenn  i^.  167  gesagt  ist,  bei  Anwendung  der  Gehorsams,  des  Vertrauens,  der  Khrfurcht,  wie  sie 

Phfleeei»hie  anf  di«  Thadogi«  adle  »aa  die  peaiti-  gegenhber  dem  Oborhanpt  der  gaaaen  Menschheit, 

v(  II   m  l  geschichtlichen  Elemente  des  Christen-  dtm  Kntschcider  unscrs  ewr«:en  Schicksals,  dem 

ihum»,  in  weksbeu  gerade  dessen  besonderer  Vor-  selbst  die  Engel  Gottes  huldigen  (^Röm.  14,7 — 10. 

Mg  beatehe,  nanMntBeh  die  9amii»nmmn  wrvate-  S.Cor.A»IOi  Kbr.l,flL  PhiL1^10.11.),  aiehveaaettat 

ri*  notiri  per$onam,  mit  der  gebührenden  Piet&t  ver-  verstchea,  vermag  die  Vernnaft  ahnaMraieibr  J%  iv 

ehren:  so  wird  der  Vf.  selbst  sugebea  müssen,  esgeo. 

dass  er  im  Chnade  nar  eiae«  Cnltaa  dea  Qeaie«  C9«r  Sc«eAls«s  f«*#(«) 

«cl»a««r«eli«  BncMreckerei  in  aatle. 
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KQhaer. 

ßnummmr  of  ti»  Gme  hnguage,  for  tht  ose  of 
bifk  MiMi«l*  Md  rolioges  by  Dr.  lUpkaet  Xmh* 

wer,  Coiircftor  of  thc  Lyceum,  Hanover.  Trnn«- 
lated  from  the  Qerwan  by  Ii.  O.  Edwani*,  l'rot. 
iD  tbe  tlieolAgkwi  8einiii«ry,  and  S.  If.  TVq^vrj 

Principal  of  Phitiips  Acuf)  n  ^  ,  ^  Mrioyw.  gr.  8. 
London,  Witoy  aad  Futuatn.  1Ö44. 

^^^iin  wir  die  vorstehend  genannlf  Engli.sclie 
Ueb«r0etsang  vou  Kiikuer's  Griccüiäcfaer  ScJiulgraui- 
BMtik*)  Mer  mor  Anseige  Itringen,  so  gescbieht 
dies  nicht  deshalb,  um  ein  Work,  tlm  bereits  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  in  einigen  Tausenden  tob 
Exemplaren  in  Deutjichlaud  verbreitet  ist,  über  dei» 
«en  Werth  und  Chaf«kter  ateh  Jeder  Kenner  der 
Griechischen  Sprache  längst  ein  selbstüntrfc^cs  Ur- 
tbeil  gebildet  hat,  einer  verspäteten  Krttik  zu  uu- 
lerir^erfen.  Audi  sieht  deshalb,  um  die  Hichligkeit 
und  Treue  der  Ceüerselzniiy  /ai  würdigen.  Aber 
diese  Englische  Bearbeilui>g  ist  nucli  uadern  Seiten 
bin  unserer  nufnerkiUMN  Jlenchtuiig  wcrth.  Ein« 
mal  muss  es  uns  als  Deutichen  ein  woblthoendes 
(lefühl  der  HtTriciügtin":  j;t*währen,  »H  sph«'ii ,  wie 
eine  groese,  siaiunivoruandtc  Xalion,  die  uns  in 
politiseher  Bildung  «reit  überragt,  sowohl  in  ihrem 
Multfi  1:mh!i'  als  auf  amcrikünisrlteni  Boilcn  fort- 
w&hrenti  bemüht  i.<<i ,  »ich  die  licaultalc  Deutscher 
WiMwnwhaft  anzueignen.  Sodanii  aber  ist  es  jeden> 
falls  iNtW«waiU|  das  Urtlicil  Eugli.Hcher  (lelchrten 
fibt<r  einen  Mann,  dessen  Xame  bei  uns  iu  der  lito- 
rttiiächen  Welt  einen  guten  Klang  hat,  kennen  zu 
lernen. 

Was  den  ersten  Punkt  anlangt ,  so  ist  es  Tliat- 
sacbe,  dass  die  Engländer  zwar  auf  dein  kntischeu 
Gebiete  ^r  Philologie  auageEeidinete  Leiaiungen 
au&uwcisen  haben  und  sich  mit  ihrem  Beiitley,  Por- 
son,  Elinsley  kühn  jedem  andern  Volke  an  die  Seile 
stellen  dürfen ,  daM  fie  ober  fitr  ayatemaiische  Ar* 


•  )  N^inlicli  d«!r  3.  Aufl.  von  IftlS.  — 
vcr  itM.  kl.  tt. 
it.'  I«.  0.  IMt.  Xweircr  ßtmi. 


bciten  weit  wcuigcr  Befähigung  oder  Geduld  be-* 
sitaea,  und  daher  Werke  wie  BSckh'a  Staatabanabal« 

luiig  der  Sihoiicr,  }Uü1Icr's  Dorier,  Niebuhr's  Rö- 
niisciie  GeM'liichto  durch  wiederholte  Uebertragua- 
gen  an  ihrem  BIgenthun  maehen.  Dieae  Benvtsong 
Deutschon  FIcisses  hat  nun  bei  Uincn  vorzüglich 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Griechischen  Grammatik 
Platz  gegriffen.  So  ward  —  nm  nur  ein  Paar  Bei* 
spiele  anzuführen  —  Matibiä's  ausführliche  Qrie- 
eliisihc  Grammatik  sehou  vor  vielen  Jahren  in's 
Englische  übertragen,  so  schrieb  llcrmanu  seine 
Abhandlnng  de  partieula  &  soerat  («r  das  Claari> 
cal  Journal,  so  nhersetztc  Bnrgcs  soi^ur  ein  <;ram« 
niatisches  Werk  von  sehr  spocielleui  lulercs}<e,  näm- 
lich Peppo's  Protegomena  de  eloentione  Thurjdidis, 
in's  Englische.  Diesen  Ki  sirebiingcn  sehliesat  sieh 
denn  auch  die  uns  voriicgeiide  Ucberj^otzung  der 
AüV<"«'r'sclicn  Grammatik  von  Edwards  und  Taylor  an. 

H5rcn  wir  jetit  —  und  damit  kommen  wir  san 
zweiten  der  oben  angegebenen  Punkte  -  -  das  Ur- 
tlicil der  gelehrten  L'eborsotzer  über  das  Werk. 
Wir  werden  dies  Urthnl  auerat  vollatändig  her- 
scizcn,  um  dann  unsere  Bemerkuiigaii  daran  su 
knüpfen. 

Sach  einem  kursen  Abriss  der  Lebensge.schichte 
Rdphuel  Kiihuer'»,  die  gm\z  m  einfach  wie  die  eines 
Oriiiselien  SrIiM Iniiui lies  iii  der  Keppel  ist.  und  narh 
Aulzahluiig  seiner  ^i-hrilten,  (älirl  die  Vorrede  S.  IV 
a»  fort:  Die  Schulgrammatik  der  Grieehtachen  Spra- 
che, /T.'j  iieucNte  Arbeit ,  entliüh  die  HeMihale  sei- 
ner reifsten  Studien.  Es  dürfte  wohl  augemeaaen 
»cyn,  Ihre  Haupte  urzitgo  kurs  anaageben. 

Erstens:  Die  Grammatik  ist  auf  eine  tiefe  und 
genaue  Konnlniss  des  Genius  nnd  der  I'rinripieu 
der  Griechischen  Sprache  ba.Hirt.  Der  Vf.  adoptirt 
im  Wesentlichen  dieGrnndsilae,  welche  von  Becker, 
Giinini,  ilupfeld  u.  A.  \erlrclcn  werden,  und  die 
am  voUstäudigsteu  iu  den  Deutschen  Grammatiken 
von  Becker  darehgeführt  sind.  SSnJblgs  dieser  An- 


Auch  die  JCIeBeiitargraiHMialik  bt  von  Brn.  Xaftor  ins  Kegltichc  Ibcnttst,  AnSs- 
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sichten  sind  die  Gestalten  and  VerindmODgM  dsr 
Sprache  des  Resultat  feststehender  Gesetze  und 
nicht  des  I^ufalls  oder  willkürlicher  Auorduung. 
Folglidi  Iwm  die  8|midie  einer  wissenachafUichen 
Jlnalys©  und  Classificotioti  iiiitcrzo'icii  wcrdi-ii.  Die 
Jlasse  den  Details  kann  unter  wenige  umfassende 
Priadpiwi  begiifen  werdw  and  das  Ganae  kann 
etwas  von  ^  VeUatiadifkeit  und  dem  Geiste  eines 
lebenden ,  organischen  Systems  erhalten.  Dr.  K.'s 
Grammatik  ist  nicht  eine  Sammlung  von  abgcris> 
•anen  Beiierkmigea  oder  ven  Regeln,  die  kehien 
andern  als  einen  nunicri<-TtirTi  ZiiHaminpiihang  hät- 
ten. Sie  ist  eine  natürliche  Classification  der  we- 
••BllielMii  Spraehdeneoie,  da«  feerdneteDarlegaog 
ihrer  wirklichen  Erscheinungen.  Sie  ist  zu  gloicliCT 
Zeit  eine  wahrhaft  praktische  Grammatik,  nicht  von 
einem  Theoretiker  in  seiner  Studirstube,  sondern 
von  einem  erfahranen  Lehiar  in  adner  Schule  für 
ihren  Zweck  ausgearbeitet. 

Zweitens:  Der  Vf.  hat  eine  klare  und  befrie- 
digende Anordnung  seines  Materials  getrofien.  Da- 
von kann  man  sich  überzeugen  durch  eine  Pr&fbng 
des  Inhaltsverzeichnisses.  Allerdings  mag  denen, 
welche  nur  mit  der  gewüholiclien  Kmlhcilung  der 
Gegenatinde  in  unsem  Orannatiken  bekannt  sind, 

die  Anordnung;  des  Dr.  K.  ciwas  dunkel  und  cotn- 
pbcirt  erscheinen.  Jedoch  nur  eine  mässige  Be- 
InmlBiAaft  mit  dem  Plan,  auf  wotehan  i.  B.  die 
Syntax  gebaut  ist,  wiid  zci^icn,  daaa  er  diewalwa 
und  logisrhc  Methode  befol^jt  hat  Ucichlichc  Be- 
weise von  der  Kichtigkeit  dieser  Behauptung  sind 
wa  fladen  in  der  Daratelluag  der  susammengeaeix^ 

ten  S'il/.e.  Die,  Partike!n  werden  nirlit  ak  isniirte, 
unabhängige  Wörter  behandelt,  sondern  als  ein  iu- 
tegrirender  nod  unabldsbarer  Tiieii  der  Rede. 

Ein  dritter  Vorzug  ist  die  Vollöl ündigkeil  und 
Angemeasenlieit  der  Erläuterung.  Die  Richtigkeit 
jader  veraargeetellten  Regel  wird ,  namentlich  in  der 
fljrnlax,  durcli  zahlreiche  Citate  aus  den  ClaaaÜEem 
belegt.  Ist  irgend  einmal  eine  Ro<;f'l  in  nh'^tracter 
Form  hingestellt,  oder  bleibt  eine  8pnr  vou  Dun- 
kelheit in  der  Binkieidang  derselben  aurfiek,  ao 
)<anii  man  ihren  Sinn  leicht  entdecken  dnrch  den 
Hinblick  auf  die  £rläutcrung.  Die  Paradigmen  ent- 
halten weit  mehr  ToUst&ndigc  Exemplißcationen  der 
Conjn^^ation  Und  Declination  als  in  den  hier  zu  I^ande 
üblichen  Grnmmntiken  zu  finden  sind.  In  d:e.seni 
Zusammenhange  kann  erwähnt  werden ,  Uai»!>  Dr.  A'. 

*}  Höchst  wuudcriick  aod  In  der  That  bcliutigend  ist  dre 
Omi  obMMlB  in  ai«Mr  Bangtrtwmgl)  vsa  BacJwr, 


ein  verbum  putum  zum  Paradigma  der  rcgelmina— 
gen  Flexion  gewählt  hat.  So  kann  er  den  Stamm 
die  ganze  Conjugatiou  hindurdi  unverändert  darstellen. 

Viertena;  Die  vellstindige  Analyse,  welcher  die 
Sprachfnrnicn ,  spcciell  die  des»  Vcrb.s,  nnlerzo'^en 
werden,  kann  als  ein  weiterer  Vor&ug  der  Gram- 
■Mtik  angeführt  wardan.  Bahn  Lernen  eines  Pin- 
radigma  in  dar  Art,  wie  es  der  Vf.  angiebt ,  löst 
der  Srliiilor  zuerst  das  Verbum  in  seine  Be.stand- 
ilieile  aul  und  sielli  dann  diese  elementaren  'i'lieile 
wieder  ■neaaunen  in  eina  ▼aHatindige  Fem«  Durdi 
diese  und  dtirrh  keine  andere  Methode  kann  er  die- 
ser scbwiengMiea  Partie  des  Gegenstandes  Herr 


Fnnflana:  Jeder  Theil  der  Grammatik  ist  gteicb- 

mässig  ausgearbeitet.  Die  b»t/-ten  Seiten  zeigen  die- 
selbe Vollständigkeit  und  dieselbe  gewissenhafte 
Genaaigkeit,  welche  die  Fermealehra  oder  die  ersten 
Partien  der  Syntav  charaktcri<5Trt.  Keinem  Theile 
kann  man  mit  Grund  Mangelhaftigkeit  oder  über- 
flüssiges Rniamiaeinent  Schuld  geben.  Dia  Ueber* 
aicht  der  dritten  Declination,  das  wissenscbaftlieho 
Vcrzcichniss  der  unrcgelmä-ssigcn  Verba,  die  dia- 
lektischen Eigonthümlichkeiten,  die  Bemerkungen 
fiber  Gebrauch  und  Stellung  des  Artikels,  über  die 
medialen  und  passiven  Verlia ,  über  den  Unterschied 
zwischen  dem  Gebrauch  des  Particips  und  dem  des 
Inllnitiva  dürfen  al«  Belege  aergaamer  Beohachtaag 
nnd  sauberer  Analyse  angefTibrt  werden. 

So  weit  das  Unheil  der  Englischen  Ueber- 
setaer.  Auch  wir  hegen  hohe  Achtvng  vor  dem 
ernsten  Forschnngslriebc  und  dem  wissensMrliaftli- 
chen  Streben  K.'»]  allein  ein  so  unbcdinjites  Lob, 
wie  das  eben  vernommene,  können  wir  über  das 
in  Frage  stehende  Werk  nicht  attaaprechen.  ITnare 

Einwendun<:en  sind  fol^ronrlr. 

Was  2un&cbst  die  grammatische  Metbode  be- 
trifft, B«  weisa  jetxt  Jedermann,  daaa  die  Sprache 
ein  organischer  Bau  ist,  nicht  ein  willkürlicher, 
nach  logischen  oder  irgend  welchen  andern  Kate- 
gorien construirter  Mechanismus.  Diese  Einüclit 
in  abatraeto  beaitnt,  wie  genagt.  Jeder}  daaa  ihr 
aber  auch  Jeder  die  gehörige  Folge  zu  gebm  ver- 
stände, dass  nicht  Viele  siemlich  liiufig  in  den 
alten  Schematismas  der  natnrwidrigsten  Kategoriea 

utibewusst  zurnckrieleii ,  das  wäre  eine  Talsrhe  Be- 
hauptung, das  wiire  auch  in  BelrelT  Hrn.  K.'s  und 
seines  \  Urbildes  Becker  eine  falsclic  Behauptung*). 

von  den  Eualüu^en  Ueraussclieni  beliebte  ZuMiaaeD»teUai|g 

«dflbrtaa,  41s  «iae  i^oick* 
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WMm  wir  B&mlich  die  nalurgem&sse  Anord- 
non«  und  die  rationale  Behau dlinin;  des  formalen 
Theiles  der  GramoukUk  als  ein  waJires  Verdienst 
Hrn.  ff/c  auf  dM  dmkhwato  mmtImiiiicii,  wenn 

\v\r  namrnttlrh  in  der  Cta.snißralion  der  unren^elmäs- 
sigea  V'erba  auf  «»  bei  ihm  die  erste  coosequente 
ibi««  ulMstreitlMr  riehligmi  PriiNi|» 
I,  wenn  wir  die  Einfübning  eines  verbum  pu" 
als  Paradigma ,  die  durchgängige  krili.srhe 
Scheidung  swischen  wirklich  vorkummentlvn  und 
DW  mSfHeben  Formen  der  Deel]nati«n  «od  Cenja- 
;:;ation  entschieden  loben:  so  können  wir  anderer- 
seile seine  nach  Beeker'schen  Gruads&tzen  ausge- 
Ifthrta  Bvubeitung  der  Syntax,  ao  mwriksiuilwr 
der  daraaf  vem'andle  FMm  MMkllt,  nicht  als  eine 
FdrderuDg  der  Wissenschaft,  'noch  viel  weniger 
als  eine  Förderung  der  Zwecke  des  Gymna- 
gelten  laneo.  Die  Zersplitterung  des  Zu- 
sammengehörigen, der  Zwang  df  s  hnlik-n  Schema- 
tismus ist  ein  Schaden,  der  allo  noch  so  scheinba- 
tan  Varlhaila  ratioaaDar  CHManing  bei  wailam 
fiberwiegt.  Obenein  liegen  alle  die  angewandten 
Kategorien  nicbl  ia  den  Sjprachpbäaomenea  selbst, 
•andarn  werdaa  «tat  vim  dam  raflaeilraBden  Ver- 
stände hineingetragen.  Mag  eine  sotefae  Methode  für 
die  philoMophiseho  Grammatik  geeignet  und  frucht- 
bar seyu:  aut  eine  bestimmte  Sprache  angewandt 
diant  «ia  mir  daaa,  diaaalba  ala  ein  ktgiaehaa  Ab- 
atractum  ohne  BInt  nrid  I  rtv-n,  nts  ein  Kun.slpro- 
duct  «lua  freie  Bewegung,  kurz  als  das  directu 
eines  gesunden  Organism«*  aiMlidaaii 


t0«r  Mtttktntt  f eiffO 

Dtguiatik. 

iutituth  Theotogtae  Doqmatieae  Evangeliea»  Ai- 
ttmüo-eritiea.  Scripsit  Dr.  C.  L.  IF.  Grimm  eto. 

C0«c«*l«sa  ven  1fr.  1*4.) 
l'nd  auch  in  dieser  Beziehung  ist  es  wahr, 
was  Scluller  sagt:  Krieg  führt  der  Wits  auf  ewig 
mit  daas  SdiBnaa."  Aach  wird  wader  dar  Orthe- 
daaca  aoch  der  Mystiker  dem  Vf.  zugeben,  daas  er 
Jesum  als  Herrn  und  Haupt  verehren  und  ihn 
lieben  könne.  Wer  die  Aussprüche  und  Belehrnn- 
gan  da«  N.  T.  ftbar  deaadban  Paiaaa»  Wibrdo  «ad 


Verehrung  erst  sichtet  und  auf  philosophischem 
A\'ege  berichtigen  tai  inris.sen  glaubt,  und  dodi  da- 
bei die  biblische  Sprache  von  den  Gesinnungen  ge- 
gen Jaaam  iwilMliilt,  mtaa  auf  Raaaitala  itaaunaa, 
deren  Schwankendes  und  zum  Ttu  j1  Widerapre- 
cbendes  durch  ein  merkwärdiges  Beispiel  bei  Stäui- 
Grvadriaaa  der  Tagend*  nad  RaUgianalabra 
Tb.  I.      16t,  ins  Licht  gesetzt  wird. 

Aehnlicb  ist  es  mit  den  wiederholten  Bebaup* 
tungen  des  Vf-'s  über  deroinstige  Vereinigung  dar 
Bekenner  des  diristaatbanui  mit  ihrem  Oberbauj^ 

(z.  B  S.  419")  nnd  «!e!h«it  flrr  nl"«  XirhtfltriHt(>n 
Verslorbeucii  mit  Christus  im  biuiiulist'heji  Heicbe 
(8.d8V);  dea^alahan  mit  aaiaar  Verthaidignng  daa 
Begriffs  des  Kürsprechers  bei  Gott,  miltebl  der  bei 
unserer  Schwloh«  und  Sterblichkeit  uoeetbebrlicben 
Beruhigung,  weloha  der  Glaube  an  eiaa  Ftttbüla 
onsrer  liiehcu  n»d  Getreuen  bei  Gott  gew&hra 
(S.  417).  Die  Gegner  werden  bei  solchen  halb  gläu- 
bigen halb  ungläubigen  Aeusserungen  mit  Befrem- 
den odar  aadi  aiit  biltarm  Hohn  anf  dan  Vf. 
blicken  und  mit  Rücksicht  auf  das,  was  am  Ende 
des  ^.  84  über  die  Freiheit  des  chnsilidien  Theologen 
ge«<Hgt  ist,  dia  Worte  Apocal.  3,  16  anwandan.  Bar« 
selbe  logt  ein  Gewicht  darauf,  dass  Veraina,  dia 
das  Band  des  Glaubens  und  der  Liebe  zusammen- 
hält, in  sich  selbst  schon  die  BürgacLalt  dafür 
tragen,  daaa  ale  Tod  and  Grab  bbcrdwwrB  wardan. 
Fr  ni.ifli'  iVr-srii  r;ri::ii!  ti'cfi'.  alli'iii  (Tir  eine  jensei- 
tige Fortdauer  unsrer  lüeuieden  mit  Cfaristua  go- 
aetdonenen  Verbindang  and  für  eina  inaigera  nnd 
beseligendere  Vereinigung  mit  ihm  nadl  dem  Tode 
gi-tlend,  sondern  will  überhuupt  die  Hoffnung  des 
Wiedersehens  unsrcr  Freunde  in  der  £wigkeit  auf 
dia  Saaleallranndidiaft  dafar  grfindnni  welche  hia« 
niedcn  Kinn  l.irbe,  Ein  Glaube,  Ein  Tugendstreben 
vereinigte:  eine  Uoffnoeg,  die^  woran  Hec.  beilio» 
flg  arinnert,  ichoa  ab  Cicero  (Cai.  Mmj.  W)  nit 
Worten  ausdrückt,  deren  rührende  Schönheit  nicht 
leicht  von  einer  biblischen  oder  sonst  einfr  Stelle 
aus  der  christlichen  Literatur  wird  übertroffen  War- 
den, bdan  der  Vf.  auf  diese  Art  dia  brasse  Vor- 
stellung vom  Reiche  des  Messias,  worin  dessen 
Angehörige  mit  ihm  herrschen  werden,  welche 
Slrim$$  mit  Raebt  nu  ainam  gnian  Thail  an«  dam 


Methede  kaken  ■enen.  Bwar  Mar  UaplUd  «uttalte  ich  laieb  jedes  ürtkclli  wm  lO  mehr,  da  Ich  «alne  «rat 

jMim  Hein><lcri  Thi^U  (niMirirte  Hehrftisohe  Graiomatik  riirht  krnnc.  —  Grimm  iiihI  Ilr<'I>er  nher  ransien,  wo  es  auf  r-liic 
si'liaric  C'UarakCeristik  Kranoiatischer  Methoden  ankumoit,  weil  thcr  skh  culgegt-iigciiitjsl  ala  gleicligeatellt  werden. 
Ueno  das  grosiiartige  hiHtoriiicJi  -  enpiriacbe  Verfaiiren  J.  Griora'si  ist  dach  ron  dem  aprloriatiMben  FormaUamna  aecker'a 
•0  grnnilTencliieden,  dafs  eise  dccartige  CUckkalalleH  Mder     ebea  aar  «iaen  AasUader  nacfegssalica  wardea  Juma. 
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JDaaiiRmafi  abteilet  (s.  GlaubcuHl.  II,  18) 
—  man  vgl.  auch  lüerüber  Roth  Gt-sch.  <l.  abciidlEnd. 
FbiloBophie  —  und  welche  sum  Thdi  nocli  krass 
gcniig  bei  den  NTKoiieii  SdiriflaceUeni  naaieiitlidi 

in    der  ApnkaTvpsc  crsrhninl,    zu  modificiron ,  Z.U 
verfeinern  und  zu  i«ie«lufiren  suclil,  glaubt  er  sie 
wvU  4er  Venraafl  aaBBebnb«r  ua  «mImd.  IndM» 
iit  Mwohl  in  Bezug  auf  diese  Idee  vom  künftigen 
Himmelreich  und  von  unserer  dereinstigen  Verbin- 
dung mit  Cliristus  in  demselben  als  in  Bezug  uuf 
den  Otavbea  «der  die  HoAraof  eines  WJedemebeas 
nach  flfin  Totlo  überhaupt  Einiges  r.«  erinnern.  Man 
könnte  sagen,  dass,  wenn  man  das  Leben  mit  ei- 
ner lleite  vergleicht,  die  Verbindnnfea  deeaelbeii 
BeknnnlMliaften  gleichen,  die  man  auT  der  Reise, 
also  vorübergehend,  macht;  oder^  dam  wir  im  jen- 
Hvitigen  Leben,  sefem  es  ein  !i51ieres  ist,  niMre 
diesaeitigen  Verbindongen ,  selbst  die  errrculichon 
lind  beglückenden }  xurfickz-uwimsclien  \>olil  eben 
so  wenig  Ursacke  finden  dürften,  als  wir  hier  im 
r«rea  Atter  die  Tomaielplitae  and  Kamendeebsf- 
tcn  unsrer  Kindlioil  vermissen,   in  denen  uns  so 
wohl  wnr  und  denen  wir  nie  ein  Ende  gewünsciu 
hätten,  wene  es  nnf  «an  Mfekonnnen  wtre;  wie 
wir  denn  auch  auf  lineern  Körper,  dessen  Sinnlich- 
keil  doch  vorzrifclich  an  dein  WHnsrbe  dc8  ^Vie- 
dersebens   mit   betkeiligt  ist,  im  bessern  Lebuu 
nM  derselben  CMeicbgUt^^keit  werden  nurilcliBehea, 
wie  auf   unsre  in  den   Kinderjahren  gctru^r.-nf-n 
Kleider,  wenn  wir  «as  Uirer  überhaupt  noch  im  bm- 
z.elnen  erinnern.  Waiden  nber  avch  diese  Annle- 
g'ien  nicht  ganz  zutreflen,  so  ist  doch  das  offenbar 
kein  Urund  für  da.s  Wiedersehen  nscli  dem  Tode, 
dass  man  sagt,  uusre  Glückseligkeit  würde  im  ent- 
gegengeeetatan  Fell  eine  getrübte  eeyn.  Binninl 
ist  es  schon  panz  ftoltcs  unwürdig,  wenn  man  vor- 
nussetftt,  er  müsse  uns  wieder  mit  denselben  ttteu- 
rett  Wesen  verwnigse»,  die  der  Tod  von  nn»  ge- 
lrennt hat;  da  es  seiner  Weisheil  gemäss  scyn  kann 
und  wohl  eher  angemessen  ist,  uns  in  andze,  grös- 
sere, weitere  Kreise  des  Wirkens  nn  versetnen, 
ftberbnniit  uns  in  Verbindungen  und  Vcrh&ltnisBn 
Kti  brhigen,  durch  welche  die  sittlichen  Zwecke  an 
uns  und  andern  viel  mehr  gefördert  werden  mögen, 
nls  dnrah  Fortsetaung  nnscer  dieesdts  geknüpfte« 
Bande.    Sodann  würde  es  sich  weiter  fr:ip;tii  sn!l 
aUdanu  diese  Wiedervereinigung  in  alle  Ewigkeit 
gar  kein  Ends  Kehr  nehmen,  und  nnsre  disfftlUgcn 
Wftnnsbin  msssgisbend  seya  fSr  den  Waltipian  de* 


höchsten  und  vollkommensten  Weeensf  UnA  weil 
dicHi»  IffifTniin^en  und  diese  W'iiti'srfie .  wenn  aiicli 
nicht  iuitiiisch  oder  eigeuiiulztg ,  «icuu  ducii  vom 
niedere  irdiseben  Siaadpwkt  ansgehen,  s»  wird 

muri  sie  iinrh  von  cbrndemsrlhcn  aus  tiiher  anse- 
hen dürfen  und  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
eflmals  nntsre  edelsten,  reiasteB  und  frUüintwi 
Wünsche  unerfüllt  bleiben,  weil  es  der  Weisheit 
des  Wcitcnlenkers  anders  scheint;  dass  der  Mensch 
sich  an  Vieles  gewöhnen  muss  und  auch  gewöhnt, 
werer  «r  anftingnnwMeksehnnert;  dnsndasBtm* 
ben  nach  Vollkommenheit,  welches  unsrc  sittliche 
Nattir  verlangt,  auch  im  iräheren  Leben,  auch  in 
erhnbenem  Kreisen  «nsrer  Tbätigkeit  aneh  bei  ni- 
iioni  freieren  durch  Sienlicbkcit  unbeengten  Wirken 
dennoch  Scibstverläugnunaf  nnd  0[ifcr,  wenn  such 
in  ganx  anderer  Weise  als  in  der  brdenpenode  un- 
serer Existens ,  heiseben  werde,  da  jn  der  Eigen* 
wiilc  des  Individuums  und  die  Ln^t  r.um  Creatür- 
lichen,  auf  deren  freier  Unterordnung  unter  den 
Vnirevsalwillen  oder  den  götilkdien  das  sittliehe 
Oute  beruht,  in  den  Wiedergebomen  noch  übrig 
bleibt,  und  die  Annäherung  an  das  Ziel  der  Hei- 
ligung und  Seligkeit  anch  jenseits  nur  stufenweise 
geschehen  kann. 

In  186,  welcher  von  der  Auferjftehnng:  Jp<:ii 
tiaudelt,  die  der  Vf.  als  das  Erwadicn  aus  einem 
Scheintode  annvaehen  scheint,  findet  tkh  der  tri* 

viale  Grund  lur  die  physische  Wirklichkeit  dessel- 
ben wiederholt,  dass  die  Fortdauer  und  der  endli- 
che Sieg  des  Ghristenthnms  ebne  dieselbe,  sey  sie 
nwn  ein  wirkliches  Wunder  oder  nicht,  unerklirlich 
seyn  würde;  wiewohl  später  in  197  die  Nolh- 
wendigkeii  des  Todes  Jesu  für  den  Sieg  seiner  Sa- 
che hervergehelMn  wird,  wdl  FJnebt  eder  Wider- 
ruf ihr  unwiederbringlich  gescliadci  !i;;tte.  Kim- 
Christusparlei  war  vorhanden  bei  seinem  Tode,  da- 
von ist  lieine  Frage,  and  davon,  dass  Parteien  darch 
Ermordung  ihrer  Häupter,  wenn  auch  anfangs  vcr* 
blijfl't  und  cnlmuthigt,  in  der  Folge  viel  entschlos- 
sener, energischer,  fanatischer  und  schwerer  zu 
antsrdr&eken  gewesen  als  savor,  davon  bietet  die 
Geschichte  wolil  eben  so  viele  Beispiele  nls  \  om 
Qegeutbeilo.  In  Betreff  der  in  den  Noten  angeführ- 
ten Litentur  nnd  der  hien«  genmehten  Bemerkun- 
gen und  anderer  \(Ui/,en,  überhaupt  in  Absicht  auf 
Vollständigkeit  und  Methode,  scheint  dem  Hcc.  alle 
Gercekligkeit  erfüllt  SU  s«yn.  Sr.  in  St. 


Ocbaueracbe  nachdrucke  rei  in  Ualle. 
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Halle,  (n  der  K<|mMI«r 

ilcr  AIIk.  LH.  KeituNC. 


Koiiüscli*satfrisclie$  Epos. 

Samiel  ßtttler't  Hudibrat,  ein  schalkhaftes  Hel- 
dengedicht, /^'im  erstenmal  vollslftndig  im  V'ers- 
nasse  des  UnguialH  frei  verdeutschet  und  nea 
mit  ComoMnUir  ansg'estauet  von  Mnm  Eitelnitty 
Prof.  u.  weiland  Oberbibliolhekar  der  Universi- 
tät Heidelberg.  8.  23  B.  u.  8  Abbild.  Freiburg 
im  Br.,  Wilh.  Lippe.  IM«.  (I  Tlilr.') 

\  on  1663,  wo  Butler  die  ersten  Gesiinge  des  ilu- 
dilNTM  «ischcln«!!  liwR,  bis  gegen  4i«  Milte 
19.  Jahrh.  liegt  ein  lanser  Zwischenraum,  es  ist 
aher .  als  gehörlo  Hudibras  unserm  Jahrhundort  «d, 
denn  wir  üudon  alles  hier  genau  so  wieder,  wie  e* 
dort  wer^  kirchlich  and  |K>litiMh.  Haben  wb  aidit 
ini=:<'Tn  K]'lsknpaIon,  Preabyteriancr ,  Puritaner;  un- 
sere HoyalistcQj  Republikaner  und  ludepeudentcn, 
kirdiUehe  irad  politiedie,  die  in  «tuender  Tersdniiel- 
ven ,  den  Klerus  ebenso  abschafTen  wollen  wie  alle 
Regierungen,  und  Tdliige  Qleiciihett  des  Standes 
und  Ranges,  zuletzt  wohl  «neii  dee  Vermögens,  fiHh> 
demf    Und  dieses  DurcheitiMider,  «•  eicht 

getftde  Avif"  Hudibras'f 

^^:lt«     Kessel  Bicken"  manche  schrien 
„Klickt  eure  Kirchendisciplin '.  " 
^iUHl^i^l<'e^  htiptw'n  niclit  in»  Horn. 
Sir  ri'  li  ti  ..WoMlalirt !  "  voller  Zorn. 
Ubb  Au&tcrweili  kam  her  und  schrie: 
„\Va!<  Binclior  und  was  Uturgl«!" 
Der  »iJttister  lief  von  Pctli  md  Draht, 
Und  Mg  loa  «wr  Mam  Belki 
Der  «chaelder  anidk  att  LappenaMteken 

Am  R<»rk  »)m  StJtntffi  wnlllf  IlicfcW, 

Im  achten  Gesänge  heisst  es: 

Daa  M(ir(li'h>vort  .nict:  .Mit  vielen  Iianden 
Man  sehr  haJd  kann  ein  Werk  volleaden, 
{»och  mit  vM  Köpfen  oder  Sianeu 
Rnmcnt  man  ear  lnri<:-«am  nur  von  liinnen, 
Wie  Würmer  mit  KU  vielen  FOssen 
lim  duale  Mchter  ^ehen  atOM««. 

Bier  ftrdartMl  ate  ebMo  X9«l«t 
Indeaa  Kel«l  dies  dort  su  wenie. 
Da«ti  si«-h  die  Kanze  Schaar  crhnb. 
Und  —  Josu<i  unser  Kuiiiic!  »chnuh. 

Kin  andrer  subric;  Warft  die  Synoden 
Wie  IlfIdenhaKFl  ra.och  xu  Uodaal 
l'n  au  erfitllen  die  Propheten. 
Was  balx'i)  wir  Aicis  vuimdtliaBf 

A.  L.  Z.  1849.  ZueUer  Band. 


Kin  dritter  schiniprir  auf  die  Plaf» 
De«  Schosses  nnd  der  Keiertaj$e, 
Kr  rifth,  die  flaiM  auawUiackae 
Und  Ma  TOllwIcttlc  ar«d  au  Micken. 

Bier  acUaipfte  JcwhhI  aaf  i 
WoBlt  ata  BlMa  acMfeaatt  i 
!£•  wty  ias  KtalUft  die  iraat 

Ab  Ilm  Willen  »nr  getraut. 

Bin  Presbyterianer  sagt: 

Bei  welcher  Kirche  xei^;t  wich  wol 
Die  PDiffenxiinft  so  saihnnesvnll 

Und  fnhrt  tk'ti  heil«:''«  l'iipi«*!srhl«M 
S^tim  iliiiiiii'  l  iiiiil  /A\v  vi^llrii  hiisaalt 
Hat  Oeld  uitit  V  urratii  ticliol, 
i!io  oft  die  Sache  steckt  in  A'omf 

Wir  haben  auch ,  den  Convenant 
Zu  starken,  noch  ein  zweites  IlHiid. 
Das  Uand  der  Ktaal«'  iiiid  KircheogAtef« 
In  jedem  wiiM  rlioirtcn  l-  ail 
DlVnt  «licKcr  Hiciiirii  allcm.il 

yiirtnii  inisri'i"  Mriiürr  l,(ii(l'"'ti. 
Die  sieb  liir  ilie  Hrlnrm  \<f  m  finlfii. 
I.'nd  treten  Inn  ms  l':irluiiinit, 
Das  Aller  'Aivl  uitd  WiiHMlit-  l%ennt. 
Wo  sie  als  WerkzeuK  uiisrer  HXaka 
Kinnehmen  die  Heformeubftnke, 
Und  sitxcn  sleich  den  G&nsen  fest, 
Ku  brüten  aus.  was  wir  iu's  Semt 
AIn  Kukuk  ililii'll  Hilter. 

Nie  Mcrdfii  Ilie  Nirh  uui  den  PlundeC 
Wiililliiln  t  oder  Buh  hela.i-Hen, 
Ihr  sie  der  Zeilunj;  iibcrl«««f(i ; 
Vielmehr  gebt  all  ihr  siun  i[.irun. 
Iiutr<  sie  dies  in  die  l^ftiitic  y.ii-lu), 
l'ud  nur  privutim  unsre  (jachen, 
S>tatt  di«  der  Nation,  ausmachen, 
Vdr  welche  ja  8t.  Uriaua  Jahr 
Koi-b  Seit  und  MtoMt  kielet  dar. 

iSon.ot  bleibt  Uir  ueistcs  Thun  und  TrsUMUi 
Diio.1  (iroHse  sldi  au  Urusseii  rcilteu« 
Vm  die  ttemelaaa  weohaclsweis 
Und  Lofde  gakaa  aaf  das  Eia, 
Uaailt  die  lUadel  aua  Bnin 
Nr  baida  aieh  ia  Ut/tgß  aleha. 
Was  daaa  die  Ballrang,  yri»  llir  viaat, 
Und  Treat  der  adlea  BrÜer  Ist. 

Die  Kunst,  die  so  viel  KopUserbrcclieaa 
Gekostet,  und  viel  »ylbenstcrhi-n». 
aieM  in  Gefaiir  sieb  av  verlieren« 
Weaa  wir  die  nicht  in'a  JfaiM  apediren, 
ple  sie  ariaadea,  uai  damit 
2u  tmm  aasra  If'aiade  quttl. 

Und  dlea  aUefn ,  kruaui  oder  grad, 
War  unarer  Fraktik  steter  PM, 
Veai  Jakf«  riena^  aa  aad  Fier, 
Bis  ale  aaa  jagten  aaa  der  TkSr. 

Pieae  Stellen  werden  hinrmdien  nmb  Ilaweiae, 

das»  ein  erneMerMR  Andenkmi  •«  HnditeM  ein 
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»ehr  eeitgem&sses  Unternehmen  war.  Dieses,  durch 
den  Ted  des  -Diehlers  unterbrochene,  imvollendet 
gebliebene  Gedicht^  stets  hochgeschätzt  wegen  sei- 
nes Witses  nnd  Humors,  bietet  eine  Galerie  von 
Gharekteren  Biimterhtfler  Zeiciinnng  dar,  sowohl 

^&t\zcT  Parteien,  ini1i\ iducll  <j;challen,  als  einzelner 
Individuen f  in  denen  man,  trots  ihrer  Annäherung 
an  Katikatar,  Wahrheit  und  Treue  der  Schilderung 
nicht  verkennen  kann.  Meist  schildern  sich  alle 
selbst  in  ihren  Reden ,  in  denen  »ich  auch  die  Oruiid^ 
sitae  der  Parteien  und  das  Ziel  ihres  Strebens  enl- 
falieo. 

C»er  S«««*t«««  falgtjy 

mm. 

Grammar  of  fAc  Gntt  tattgwig*  by  Dr.  R. 

Kühntr  etc. 

CHaaeAl«««  ro»  Nr,  198.) 
Gar  auf  die  Orammalik  der  Griedua^n  Spm-> 

che  iibertrag:en,  rausste  «if  t^nlt!  Tin»  so  enlHchie- 
dener  als  unangemessen ,  ja  j»ciiadlich  sich  er- 
weisen, je  weaiKer  gerade  die  Freiheit  dieser 
Sprache  von  den  engen  Linien  logisrhcr  Parlitionen 
umgrenzt  werden  kann.  Daher  hat  sie  auch  hier 
kdae  weite  Verbreitung  gefbndcn.  Ausser  von  K. 
nur  noch  von  Host  in  seiner  kleinem  Schulgram- 
matik  adnptirt.  ist  sie  \nn  den  fihriscn  Forschern, 
durch  deren  Arbeiten  in  neuester  Zeil  die  Gram- 
■altk  weaenilidi  gefftrdert  wurde,  ven  Krager, 
Blnnleia,  Schcucriein,  Rümpel,  MadvI^x  \  niTig  igno- 
rlrt  werden.  Die  einschneidendste  Kritik  dieser 
Richtung,  eine  Kritik,  die  wir  Wort  fiirWort  un- 
terschreiben, giebt  iibrigoiis  Madviji  in  »einen  „Be- 
merkungen über  verschiedene  l'uiikie  ilrs  S-  stems 
der  Lat.  Sprache  u.  s.  w,"  8.  ö3 — tr  achlic».st 
diesell»e  mit  so  fcriftigea  Wertea,  dasa  wir  es  ans 
nicht  versagen  können,  diesen  Schluss  herzn'^rf :-r n 
Das  Ganze,  sagt  er,  löst  sich  dergestalt  m  viitc 
oberiichltche  ond  unwissensebafUiehe  Künstelei  auf, 
die  aus  einem  an  sich  arhlungsworthen  Streben  nach 
rationaler  Behandlung  entsprungen  ist,  die  aber  nicht 
durch  die  oberflüchlichsteii  Zusammcnstelluugcn  zu 
dem  Wesen  der  Sache  hat  dringen  kennen«  Sol- 
che Kriiislclcien  werden  von  Sprarhrorschcrn ,  die 
{t,\xm  'fhcil  vielleicht  zu  empirisch)  in  die  reiche 
l¥irkKcbkcit  der  manniffhltigen  Spraehgeb&ude  ein- 

dringoii.  hei  Seite  jjela-sseu,  «bor  Me  besrluiftigon 
eine  kleiiiüchc  Spitzfindigkeit,  die  ohne  grossen 
Stoff  rieb  selbst  mit  neuen  Schenatisuien  peinigt, 
ttud  werfen  sich  ven  da  wtS  die  SchnlgTamnalik. 


Ifier  ittponirt  der  Schein  Einigen ,  besonders  in 
Deutschland,  wo,  wenn  wir  die  AVahrbat  safea 
sollen,  das  Htrehen  nach  Tiefe  nicht  immer  mit  ge- 
bührend klarer  Selbstkritik  und  Scheu,  blosse  Worte 
IBr  inhaltssehwere  Begriflbbestimmangen  nt  oeh- 
nicn  ,  pejiaart  ist .  und  wo  der  all<i;cineine  Respect 
vor  jeuem  Streben  seine  Anerkennung  suweilen  ein 
wenig  gar  SU  willfihn^  gewährt.  Andere,  zumal 
Männer  von  speciellen  Fachstudien,  fühlen,  .dasa 
die  wahre  Erkenntni.^s  des  vorgelegten  Gegenstan- 
des durch  den  künstlichen  Schematismus  uicht  ge- 
fiirderi  oder  vielaiebr  fehennt  wird,  aber  ca  fdilt 
ihnen  gar  zu  oft  an  iliulektischer  Fertigkeit  und 
Schärfe,  um  für  sich  und  Andere  das  Falsche  deut- 
lieh nachweisen  bu  kSnnen. 

Mit  diesen  Worten  des  grossen  Dänischen  PM- 
lologcn  ,  dessen  Frcmdlingsqualität  gewiss  das  Ge- 
widit  seiner  Stimme  in  Fragen  der  Wissenschaft 
niebt  nlBden  darf  (s.  sdae  Vorrede  nur  Griedu- 

sehen  Syntax  S.  XVH."),  verlassen  wir  dies  Capilei. 

Wenn  weiter  den  Englischen  Uerausgobcrn  die 
Menge  der  Toa  MShm  aufgesteUlen  PkradigOMn 
zur  Dcclination  und  Conjugation  als  ein  VwwDg 
erscheint,  so  können  wir  ihnen  hii^rm  so  wenig 
beistimmen,  dass  wir  unsres  Oris  ciicr  eine  Be- 
achränknng  als  eine  Veraebmag  der  gewöhaliehon 
Zahl  von  Paradigmen  für  wünschcnswerlb  hallen. 
Wozu  soll  es  denn  nützen,  wenn  in  den  DecUnatio- 
ncn  tfcr  No$te  Otilenekied  dt»  AeemtU  sehen  aki 
hinreiehender Grund  gilt,  ein  neues  Paradigma  aufzu- 
stellen t  Krgiebt  aicb  die  nothwendige  Abweichung 
nicht  unnüttelbar  aus  den  Regeln  selbst  f  Wollt« 
man  aber  entgegnen,  auch  was  implicite  in  den 
Regeln  enthalten  sey,  hediirle  doch  noch  einer  Ver- 
anscbaulicbung  durch  ein  concreles  Beispiel,  so 
stimnen  wir  «war  dem  Grundsats  voDkonunen  bei, 

meinen  aber,  die  Ausführung  gehöre  in  das  HeO 
des  Schülers,  nicht  in  die  Grammatik.  Die  Wek- 
kting  der  Selbsttfaltigkeit  durch  schriftliche  Ein- 
übung sollte  man  nie  aus  dem  Auge  verlieren.  Ins 
Ungeheure  wächst  diese  tieberzahl  der  Paradigmen 
bei  der  dritten  Declination,  wo  sie  die  cuunne  Höhe 
von  67  erreicht.  Welcher  Schüler  sollte  sich  nicht 
vor  diesem  Gorgoncnanblick  entsetzen  !  Da  ist  doch 
das  Verfahren  von  Krüger,  der  ein  Minimum  voa 
Paradigmen  aufstellt  und  dss  Vebrige  durch  kara» 
Anmerkungen  ergänzt,  ungleich  praktischer. 

Dergleichen  nicht  nur  nutzlose,  sondern  in  ei> 
nor .  Sehulgrammatik  pesiltv  schädliche  Uautungen 
glauben  wir  besonder*  aveh  n  dem  eraien  AbschnitI, 
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der  Laullclirej  wahrgenommen  xa  haben  ^  die  Krü- 
i;er  s.  B.  bK  gum  nehtigem  TMt«  mt  du  Aller* 
■otliwoiidigste  beschränkt  hat.  Wer  ein  Beispiel 
recht  mühseliger  und  doch  entbehrlicher  VVeitschwei- 
Ggkeit  sehen  will,  der  schlage  nur  §.  9  auf,  wo 
nlle  Filie  der  CMtraction  ganz  in  extenso  aufge- 
ffilirf  werden  —  an  der  Zahl  49!  Du»  heissi  doch 
w  aluhch  dem  Combinaliousvermögen  des  Schülers 
gftr  tadtt»  übrig  luBen !  Aebiilieh  ist  es     11  mit 

den  versctiiedcncii  Eiiizelhi'itnn  (IcrKrasis.  So  wenig 
wir  die  &IQb«eligkctt  und  die  rclftlivo  VerdionstUch- 
kelt  soleher  Tnbelteo  verkennen,  no  entschieden 
müssen  wir  Uns  doch  dshiu  aussprechen,  du»«  der- 
gleichen dcü  für  Sprachforscher  gcschrfrbfm'ti  Bü- 
chern zugewiesen,  aus  der  Schulgrauimutik  aber  un- 
ter eilen  UnwilMdea  fern  gehelien  «rerde^  Gens  du- 
praktisch  erscheint  uns  ferner  der  Abschnitt  über 
die  näi^t}  der  Vocale,  diesen  Erschei- 

nungen, die  ja  gans  wetenilich  «af  der  Flexion 
basiren,  weiss  natürUch  der  Schüler  an  die«cr 
Stelle  gar  nichts  anzufangen,  weil  er  eben  die  Fle- 
xion noch  nicht  kennt.  Sie  mussten  unsers  Erach- 
ten» an  den  einzelnen  Stdlea  der  Formenlehre,  wo 
sie  zur  Erscheinung  kommen,  erwähnt  \vcr(kn  ;  in 
der  Lautlehre  aber  musste  es,  wenn  der  systuma- 
tis^e  Zasamnenhanff  ein  glnnliches  Uebergehen 
rieht  zuliess,  bei  einer  kurzen  allgemein  gehaltc- 
nea  Exposition  sein  Bewenden  haben.  Dasaelbe 
gilt  von  de»  noch  viel  ansführlieher  behandelten, 
9  ganze  Swten  in  Anspruch  nehuiendeB  nWondel 
der  Consonanteii"  §.  17 — 25  •). 

Von  demselben ,  Dämlich  dem  methodologischen 
Oeatchtepaakte,  von  den  ich  die  bisherigen  Aas- 
i?tc!hingen  gemacht  habe ,  nin*;s  ich  auch  die  von 
Urn.  K.  beUebte  Behandlung  der  dritten  Declination 
nSssbiiUgen.  Idi  hin  der  Uebersengung,  dass  in 
solchen  Dingen  dasjenige  Schulbuch  am  zwcckm&s- 
sigsten  eingerichtet  ist,  welches  die  grösstc  Kurze 
und  Knappheil  mit  der  altbergcbraclitea  Anordnung, 
so  weit  OS  ohne  reotlo  Naehthello  geschehen  liana, 
verbindet.  Dies  !int  Krüger  gethan,  indem  er  sicfi 
im  Weseutlicliou  an  Uuttmann  anschlicsst;  und  ich 
wAssto  wahrlich  nifdit,  was  die  Sdiöler  auf  dieser 
Stufe  ,  wo  es  vorzugsweise  das  sichere  Bioprigen 
des  bestimmten  Stoffes  gilt,  dadurch  gewinnen  soll- 
ton, dass  sie  auf  einem  l&ngern  und  mühsamem 


Wege  dasselbe  Ziel  erreichten,  was  sie  auch  auf  oi« 
nom  kftnern  orrolehen  ktnstoo.  Ohnehin  liest  sieh  ja 

die  —  wir  wollen  annehmen  —  rationellere,  die  wikscii- 
schaftlichcre  Methode  in  einer  Schulgrammatik  nicht 
consequent  durchführen.  Sonst  hätte  ohne  allen  Zwei» 
fei  z.  B.  die  Conjugation  auf  fti  vor  der  auf  w  müssen 
zu  stehen  konmiun;  denn  sie  ist  die  ältere  und  ur» 
sprüugliche,  wie  die  Vergleichung  des  Sanskrit  und 
dier  Alt -Nordischen  Spiracho  nnwiderlegUeh  geaeigt 
hat.  Glfticfiwolil  behandelt  Hr.  K.  die  Verba  auf  tu 
twrdeoeuauf /4<,  und  mit  vollstem  Keclite ,  denn  vom 
Intorosso  der  Praxis  wird  dioso  Ordnung  auf  das  ho- 
stimmteste  gefordert.  Was  übrigens  diesen  AbschniU 
über  die  Conjugation  auf  in  anlangt,  so  erklären 
wir  es  nochmals  freudig  fTir  eine  wichtige  Vcrbes- 
semng  der  graamatioeheD  Methode,  dass  Hr.  K, 
zuerst  i'.'-n  bis  p-i^vobnüch  alphabetisch  auf- 

gezählten sog.  uuregelniässigen  Verba  nach  be- 
stimmten Analogien  chuMilleirt  hat  —  etno  Verbos> 
serung,  die  sich  auch  durch  ihren  Erfolg  schon  als 
eine  wahre  erwiesen  hat,  indem  sie  von  allen  Gram- 
matikern seitdem  adoptirt  worden  isL  Nur  müssen 
wir  das  als  eine  kleine  Inconseipiens  bezeichuen, 
dass  der  Vf.,  während  er  in  der  dritten  Declination 
die  herkömmliche  Benennung  „Substantiva  anomala" 
beibohtlt,  hier  in  der  GsN/nyatMH*  den  Namen  Verb« 

anomala  vermeidet.  Diese  Verschiedenheit  bei  zwei 
Erscheinungen,  deren  vollständige  Atialogio  schon 
dem  oberfliehllchen  Blicke  klar  ist,  war  nasrsa 
Brachtens  nicht  begründet. 

Für  weil  weniger  glücklich  als  die  Neuerung, 
welcher  wir  so  eben  unsern  BeifaU  gezollt  haben, 
k&nnoa  wif  maneho  von  Hrn.  JT.  belioble  Vorlndo- 
rungen  der  Terminologie  craclilon,  z.  B.  das»  er 
den  Optativ  stricht,  und  das  was,  man,  seitdem 
es  eine  griechische  Grammatik  giebt ,  Optativ  ge* 
nannt  hat,  nur  als  Conjunctiv  der  historischea 
Tempora  gelten  lassen  will,  dass  er  den  Infinitiv 
zu  den  Participinlion  rechnet ,  dass  er  was  alle 
Welt  flir  passive  Tempora  hUt,  mediale  Zeiten 
nennt  und  nur  da^:  l'niitrum  und  den  Aorist  als 
wirkliche  passive  Tempora  statuirt.  Diese  und 
ihnlieho  Aendorungen  k5nnea  um  so  weniger  Bei- 
fall  finden,  als  sich  abgesehen  von  der  A'crv>  irrung, 
die  allemal  mit  dem  Aufgeben  gcvvobtiter  Termini 
unausbleiblich  verbunden  ist,  auch  von  Seilen  der 


')  Anders  stellt  Rictt  dt«  Frage  darütor,  ub  die  Lehre  von  den  Dialekten  unter  die  einxelnrn  Alixi liittde  der  Laut  -  und 
Foriiienlelire  vertlieilt,  oder  abgesw<ert  im  7.nsamnienliaM!;e  für  wich  dargestellt  werden  soll,  liier  ent<ivlieidcn  M'ir  um 
«Mbedenklicli  Ar  4aa  aSweita,  venassMetEt  satirUcli,  tea  41cm  Aidire  «a  JCnde  des  fsusen  ftnMlw  TtoUes  fnteltt 
wird,  was  anch  in  dtesem  VUle  lamcr  fesehelica  Ist. 
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W  isiHsnsciiari  die  gegrüudeUlea  KiuweDduii|;en  d«< 
gegen  •rbviMn. 

In  dem  Abscliiiille  über  die  genern  rerbi  — 
f^.  bis  95t  —  80  viel  gutes  uud  richtiges 
Material  «t  auch  mChilt,  ihidl  «asnnleA  noch  ■«!»•• 
rere  Funkte,  die  uns  nicht  befriedi^ceii.  Für  die 
Erscheinung,  iIhhm  viele  TraiisitivH  him  !i  intransitiv 
gebraucht  werden,  wird  eine  Erklärung  nicht  eiu'- 
ouil  Yeronebt.  Dom  oIm  lolelie  |{egebaii  wonleB 
kunn,  zoifjt  die  ausfTihrliclie  und  überzeugende  De- 
dacttoB,  iu  welcher  seitdem  Rümpel  Casuslohre  8. 
114 -Itt  diosen  Uegeustand  orSrtert  bot.  $.0<^ 
wu  es  sich  um  die  Bedeutung  den  Medium.'«  han- 
delt, niüsstc  nach  uiisrcr  Ansicht  der  unler  6  suf- 
gefiihrtc  Gebrauch,  weil  er,  wie  Ur.  K.  selbst  sagt, 
der  hluAgere  ist,  woMigolou  dem  Mdern  voran» 
•gestellt  werden,  wtt*  es  airrh  in  Mmlvt^i's  Syntax 
^  geschehn  isu  Ja  wir  möchtco  noch  weiter 
gehen  und  beboupteii ,  daw  überbaupt  der  Unter« 
Hciiied  eines  doppelten  Gebrauches  des  Medium;«  ein 
iiiigirtcr  ist,  nämlich  eiu  aolcbor»  der  erat  vom 
buudpuuktc  unsrcr  modernen  l'ebersolannf  in  das 
6rieeÜaeb0  biBOin getragen,  nicht  aber  im  Wesen 
(iei  Mediums  selbst  begründet  ii^t.  Dem  Gefühle 
des  üriecben  erschieu  gewiss  eiu  allem  stehendes 
leva^«  wdit  im  geriogsttfn  vorsebicdea  von  einoM 

mit  Tov^  TiöJfif  ^  crbuiitleiicn  hn'num,  wälirond  icir 
jenes  überselxeu:  ich  wasche  mic/i,  dies:  ich  wa- 
sche mir  Cdic  Füsse).  Faloeh  oder  mindestona  dem 
BUsaveralindniOBc  sehr  ausgcsciEt  ist  es,  wenn  §. 
951  Aiim.  4  unter  den  Präposilionen .  durch  welche 
der  Irhcber  des  passiveu  Zustandcs  ausgedrückt 

worden  kann,  noch  Imi  mit  dem  Dativ  an^reiuitrt   aeboint  diea  dor  erste  ThoU  doofonigon  Materials 

wird.    llr.  K.  weiss  gewiss  so  gut  als  irgend  Kiiier,  zu        ii .  welches  den  rüchl  zu  Stande  gckomme- 

daaa  tu  i»fnffvat  iini  tm  nicht  der  Uriiebcr  bezcicb-  neu  zweiten  Anbang  bddeu  solilo— }  R  «^7  ff.  über 

«et  wird,  aondom  daa»  hiti  hier  acime  pbysioebo  die  Bitdung  der  Casus,  eine  ans  JT/a  AnsKhrttdior 

Bedeutung  unter  rcsUlilt.   Wenn  in  doaselben  Grunnuaiik  der  (Jriediisdien  Sprache  entlehnte,  an 

Anin.  6  Ausdrücke  wie  farnu  nuuQxtßivxa,  anotda:;  sich  sehr  insiructive  Darstellung,  die  aber  weit  über 

nugafitjiüa^ui  und  dgl.  als  l'a^siva  von  Litrausiti-  die  Schranken  der  Schulgrammaiik  hinausgeht;  S. 

von  bingooleUt  werden  und  solche  Passiva  gewia-  |44  fibor  daa  Aogaoiit»  wo  die  Aoakibt  na%astsHc 

seil  Bf";c(ir;uikiingcn  in  ilireiri  fiebraucli  initerwor-  wird,  dass  auch  das  temporale  Augment  aus  d** 

l'ou  se^it  sollen ;  so  ist  überschon,  dass  ja  diese  vorgeschlageueu  t  cntstaudea  sey;  ä.        über  die 

Verba  in  Aetivnm  aelv  oft  mit  dem  AoetiMÜv  Arsia  und  Vbesia,  eine  gans  iusiorlicbo  «ind  obonaiB 

verbunden,  also  auch  scliun  du  als  Transitive  bc-  falsche  Definition  dieser  Termini.    In  der  zwflilas 

bandelt  werden  —  nicht  zu  erwäbueo^  dasa  s.  B.  Hälfte  haben  sich  die  Bearbeiter  solcher  AnnW 

ntHfußuivui  immer  nur  ala  Transiiivom  vorhonmon  kungcu  gauz  cuthalten,  was  wir  nur  bütigen  kftna«"' 

ml>ehio.  Doch  wir  sind  in  Biniolboitan  geraihen.  Halte.  Böhm*- 


deren  wir  um  ao  mehr  ona  an  enthalten  beabsich- 
tiglon,  da  iut  dos  wciaten  Loaam  obenao  langweilig 

als  überflüssig  enchoinon. 

Wir  ItoniMon  anf  unsere  Bngiiscbe  BearboUmg 

suruck. 

Die  Voboraotzor  haben  eine  f^ptndix  oh  ver- 

»iftcat'nm"  zugegeben,  die  in  Eogtamd  in  der  Grio- 
chischen  (Iramniatik  für  eben  so  «tierÜssÜch  zu 
gclteu  scheint,  als  bei  uns  in  der  Lateiiiisclicn  ein 
Anhang  über  die  Latomiaeho  Metrik.  Wir,  die  wir 
den  rif<»!elil8punkt  des  praktischen  Bedürfnisst« 
Überall  vorauslellen,  künneii,  »u  wenig  auch  die 
Grammatik  als  Winenttinifi  mit  dor  Metrik  au 
schaflTen  hat,  eine  solche  Zugabe  nicht  tadeln,  zu- 
mal es  ja  bekannt  ist,  mit  wie  regem  Eifer  in  den 
Knglischcn  Schulcu  noch  jetzt  die  Griechische  Ver- 
sification  betriel»en  wird,  gegen  welchen  Eifer  al- 
lerdings die  gegcnwürlig  in  den  meisicn  Deutscli«  n 
Gymnasien  iti  Bezug  auf  jede  Metrik  herrschende 
Lanbeit  merkwürdig  absticht. 

Die  Ueboraetser  beabaiebtigton  aaeb  einen  An- 

haiir:  hei/.nlTi<ieii  über  liie  Aussprache  des  Grierlii- 
scheii,  über  die  Acccnte  und  über  die  l'rosodie^ 
Standen  aber  sp&ter  hiervon  ab,  aus  dor  BeaorgniM» 
daa  Buch  zu  sehr  ansuschwellen.  Danach  ist  es 
zu  rcciificircn,  wenn  in  einigen  Noten  auf  diese  An- 
hänge als  auf  wirklich  vorhandene  verwiesen  wird. 

Endlich  haben  die  UebersotMr  einige,  jedoch 
ihrem  Inhalte  nach  nicht  sehr  erhebliche  Zusätze 

in  der  (nstali  vo-i  Ar  uierkungen  angefTif!;!.  nament- 
lich S.  17  über  die  Ueuchlin'sche  Aussprache  — 


»•baueracse  Bschdraeksret  ts  aalle. 
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MedieiD. 

l'ehtn-  dir  Verhuidfinq  der  Seftnerven  mit  dem  Au- 
gen ~  laiä  Aatetikiiuten ,  smoie  über  den  feineren 
Barn  ÜMtr  GMyltM.  Vim  Btntkmrä  ßnk,  Pri- 

vatdooeot  in  Freiburg;.  Mit  einer  Hthogiaphirfen 
Tafel.  Lex.».  &4».  Heidelberg,  J.  Groos.  1»47. 

Der  schon  durch  seine  genauen  Arbeiten  über  die 
Knochennerveii  und  Qber  daa  7.  und  ft  IliniB«n*eii^ 

jaur  tHl  rinntp  VT.  stplltp  die  Vorliegenden  l'nter- 
sucluiiigeii  an  »wauzig  frischeu,  oder  längere  Zeit 
mit  Mhr  verdQnat«r  Saluiore  behandelten,  injictr- 
ton  Präparaten  von  Menschen  und  einigen  Thicren 
an.  Im  anatomischen  TAeU  sucht  Vf.  zunächst  zu 
beweisen,  daaa  weder  zum  Sehnerven  noch  zur 
n^na,  Fasern  irgend  eines  andern  Nerven  hinzu- 
treten. £r  schlicsst  dies  zum  Theil  aus  apriori.sti- 
•chen  Gründen,  weil  Vf.  früher  die  von  Arnold  ver- 
natheten  aaalogeii  Verbindmigen  de«  N,  aymiMrfAi- 
cut  mit  iloni  \.  acmticiti  als  unriclilig  nachwies; 
weil  ferner  zu  veruiutheu  sey,  da«s  eine  etwaige 
Anweaenheit  von  Nervenfasern  in  der  Retina,  wel- 
che die  Schncrvenfuscrn  durcllkrauzten ,  nur  stö- 
rend auf  das  Sehen  einwirkpn  würden;  Letzteres 
ist  jedoch  von  keiner  Bedeutung,  da  auch  die  Biut- 
geftaae  der  Hatlna  daa  Sehen  aiebt  bebiiidera. 
Wichli?;«'''  sind  R^Mibachtungen.  Niemals  sah 
Vf.  aus  dem  Gatufhun  ciliare  Verbindungen  zum 
Sehnerven  übergehen,  treldie  bei  mikroükopiächer 
Untersuchung  Nervenfasern  zeigten;  die  von  ILtuel, 
Uifzel  und  Tudemum  gefundcnou  Verbindungen 
der  Art  acbeinen  demnach  auf  Verwechslung  mit 
Getissen  unil  />i  I w  -Uen  au  beruhen,  Uie  von 
Hirzt  !  aTin;eg(;beiie  \  erbindting  des  Gonglio»  t/i/ie- 
nopaiatinum  mit  dem  8clincrvcn  beruht  auf  einer 
ihnUcheo  Verwccbatinig;  es  gaben  ana  jenem  CJan* 

ghon  nur  einige  Xcr\  enfaden  bis  in  die  \äbe  ilen 
i!>«buerven.  Soweit  bal)cn  die  Angaben  das  yolle 
Vortraaen  dea  Ref.  Der  Vf.  glaubt  weiter,  dasa 
die  Retina  aller  uieht  apa  dem  Sehnerven  stammen- 
den Nervenfasern  entbehrt,  well  bmui  mit  demMi- 
A.  L.  Z.  t»l9.  ZtceUer  Band. 


kroskop  keine  durchkreuzenden  Fasern  sehe;  doch 
bei  der  Schwierigkeit  der  mikroskopischen  Untes- 
SQChottg  der  Retina  iat  diea  «abedingt  Dieht  bewet> 

send.  Vr.  fn-^wriffh  ()ir  Anwesenheit  der  \ori 
Chamner  und  üt^«  als  Begleiter  der  Arieria  een- 
tnUit  rettnav  angegebenen,  aua  den  Ptextu  eonifi- 
ctu  stammenden  Nervenfasern;  den»  bei  mikrosko- 
pischer rnter?>uchiing  soy  hicr  licuic  Nerven -Pri- 
mitivfaaer  zu  sehen;  allein  djo  Audioduug  einer 
Priaailiv  ••  Bferveafaaer  an  einer  Arterie  von  dar 
Dicke  der  A.  eentraliij  namentlich  wenn  sie  injicirt 
ist,  würde  überhaupt  äusserst  schwierig  oder  mehr 
ein  Werk  dea  Zofalia  aejm,  nnd  da«  Vermiaaen 
solcher  Fasern  ist  entschieden  kein  Beweis  der 
Nicht- Kxiatenz.  Mit  Hecht  besweifelt  Vf.  die  An- 
wesenheit einea  von  Tledenumn  als  Begleiter  dar 
Art.  centrtüii  corporis  vHrei  bis  zur  Linse  beschrie- 
benen Nerven,  denn  c.h  ist  sicher,  d««!'),  iverui  beim 
Fötus  hier  mit  der  Arterie  ein  Nerv  vcrli(u|l,  iler- 
aelbe  nvr  mikroacopiadi  mit  Sicherheit  au  erken- 
nen wäre.  Da.Hs  von  den  kurzen  Ciliarncr\  en  fi-iiie 
Zweige  mit  den  kurzen  Ciliararterieu  iu  die  lictiua 
verlanlbn,  wie  TSedemmn  angab,  bezweifelt  Vf. 
cbcnrails;  allein  hier  i'chlt  jedenfalls  wieder  eine 
unbedingte  Sicherheil ;  insofern  eine  mikroskopische 
Untersuchung  zu  viele  Schwierigkeit  bietet.  Je- 
denfalla  apridtl  im  Allgemeinen  die  Anweaenheit 
grösserer  Nervetiple\tis  anf  allen  grösseren  Arte- 
rien dafür,  da.<is  auch  alle  feineren  Arterien  von 
Nervenfaaem  begleitet  werden  und  aomit  aueli  die 
AtCentralit  retinae  und  dio  Aa.  ciliares. —  Auf  die 
Varietäten  des  (/<uijr/«o'i  ri7>ar;  übergehend,  bemerkt 
Vf,,  dass  er  zweiii^al  einen  Ciliarnerv  direkt  aus 
dem  iY.«eMAMyof«ri<tt^  mehrmals  die  iXh.  ciliare»  longi 
direkt  aus  dem  AI  w«*«c«7iflm  ohInIi-Irmi  suIi;  vier- 
mal aah  e^  uebeu  den  gcwühnhclien  W'urzehi  des 
Ganglion  nach  Hirteete  Hadi^p  imfetier  Amya  ».  nr- 
citrreit»,  wek-Iie  aber  nnr  Nervenfasern  durrh  i!  is 
Gang|i({n  hindurch  IcUcle,  nicht  zurück^  die  S^tu- 
paihicua- ^Vurael  dea  Ganglion  fehlt  su^reilen;  dia 
\oa  Tifile'nunn  und  Vatentin  beschriebene  Verbia* 
dung  dieses  Ganglion  mit  dem  tiangäoH  «/iAaM|wr« 
VJ7 
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latinum  &ixii  V  I.  zweimal  als  eioen  '/«  Ltoie  star- 
kau  liidea,  «raMiw  Am^  den  AntfailiBOltB  Un- 

»^tirch  in  die  \ervi  ciliares  pinfi;  dreimal  Mfa  er 
au«  dein  Augenknoteu  reine  Zweige  zu  dem,  üfme. 
twtim  mfinitr  gdim  nml  «rkamite  dies»  bei  mihr»> 
skopiacher  Untersuchung  als  Fasern  de«  AI  OCutomo- 
Unritii,  welche  das  Ganglion  durchsetzten.  Eine 
Verbindung  der  langen  und  kurzen  Ciliarnervcu 
Mhe  in  ■Ilm  10  FUlen  (ist  übrigeos  mu»erdem 

als  gelegentlich    Vdrlinnmii  ni!    ■^irht'r  );  V(isfbtck'$ 

Ganglion  ophihalmicum  internum  fehlte ;  iVcrvea  im 
Hornliaatgewebe  konite  VT.  nicht  wabrnebmen.  In 
Bezug  auf  die  Endigung  der  Nervenfasern  weist 
Vf.  sowohl  die  Ansicht  des  schliiigenförinigcn  En- 
des, als  die  einer  Endver&stclung  nach  R.  Wugner 
Surück,  indem  erangicbt,  am  Pupillarrand  der  Iris 
17mal  bestimmt  abgerundete  Nervenenden  gesehen 
zu  haben;  e«  ist  dies  nicht  als  beweisend  zu  bc- 
irnehten,  dn  die  scheinbaren  Enden  nnch  Vmbie- 
gungssfellen  gewesen  seyn  können,  wie  dennAnirlre 
an  dieser  Stelle  Nerveubögeu  fand.  —  Von  anderen 
Nerven  der  Orbitn  (bnd  Vr.,  dus  enischieden  der 
JK  eenfornoforiiw  wihrend  seines  Durchgnngs  durch 
die  ohrro  An*enspaltc  mehrere  Fiidcn  vom  Quintus 
erhalt  (^uamentlich  deutlich  bei  ftrvtu  capreolu»'} 
«nd  nlne  in  der  Orbita  ein  gendaehter  Nerv  int 
Vom  ersten  Ast  des  Quintus  zur  Thränendrüse 
geht  b&ofig  ausser  dem  unmittelbar  verlaufenden 
Jt«MiMt  loerymaHt  ein  anderer,  swwter  Thrinea- 
nerv,  welcher  vor  dem  Eintritt  des  Quinlus  in  die 
Orbita  an  den  IV.  ptdheiirm  pcJil ,  eine  ^»trecko 
weit  mit  ihm  verläuft  und  dann  sich  wieder  trennt, 
ohne  dass  dabei  der  N.  fiotMhtu  irgend  Aniheil 
an  der  Bildung  dieses  zweiten  Thr&nennervca  habe^ 
wie  es  bisher  angenommen  ward. 

Im  ÜMoliMjfifdien  Tkeit  wird  der  feinere  Ban 
der  Ganplieii  nach  l'ntcrsuchungen  beim  Menschen 
und  einer  grossen  Zahl  von  S&ugclhicron  beschrie« 
hen;  von  den  vernchiedenenCercbrospinal  -  und  8ym> 
|»athicqa' Ganglien  netgie  alcb  dabei  der  Augen« 
knoten  am  geeignetsten  r.uT  I'nlersiirhung.  Mit 
Hecht  tritt  Vf.  der  Ansicht  bei,  dass  Remtik'ä  et- 
gentbfimlicbe  Fannm  nnr  Bindegewebe  {modlflcirtes 
Bindegewebe)  scyen.  An  den  uirl  'if  l  i n  Nerven- 
fanern  erkannte  er  keinen  wesentlichen  Pormuater- 
•efaied  zwischen  dicken  nnd  dünnen,  eder  oerebro- 
spinalcn  nnd  sympathetischen  Nervenfasern,  wie  ihn 
Volkmann  und  ßidder  aufstellten;  vielmehr  ist  die 
Iftraktnr  beider  gleich,  im  iKekedurchmesscr  fln- 
dm  ^Ik  nllm&Uige  Veberginge.   Daa  Verhiltnie« 
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der  tiangjienkugeln  zo  den  Primitiv- Nervenfasern 
w«rdn  bei  den  naterwdMm  fliagelUnreh  nbiMla 

so  {»efiinden.  wie  es  II,  Wagner  an  rkii  nic  hTen 
Wirbeltbieren  sah;  niemals  unter  SUU  bis  3iN)  Fäl- 
Im  hg  eine  Oanglienkugel  im  Ftrtamf  einer  Bte» 
venfnaar^  aondern  jede  Qanglienkugel  bildete  d«n 
Anfang  einer  peripherisch  ahgehenden  Nerveiifiiser; 
dadurch  wird  Foikmonns  Ansicht  von  einer  abso» 
inten  Vermelirunf  der  Nervenfkaern  in  den  Gan- 
glien nnd  xnit  der  Srllisf  sr •it'ilrr'^o'it  i]rs  SvmpathicuS 
OB)  HO  mehr  unteri>l(ilzt,  als  ausserdem  angenacbein- 
Keh  die  Snmm»  der  ehttretenden  Wnmefai  eines 
Ganglions  sehr  oft  weit  weniger  Durchmesser  bat, 
als  die  Summe  der  austretenden  Zweige,  wie  das 
namentlich  am  Aagenknoten  deutlich  ist  Schlieas- 
Uch  bei  der  Frage,  ob  die  in  dem  Ganglion  SB^ 
springenden  Nervenfasern  als  i-ii^'^iihüraliche,  Iro- 
phiscbe  Nerven  zu  betrachten  «cycn,  oder  nicht, 
scbliesat  sieh  Vf.  der  Ansicht  IVcnle'«  an,  daaa  dieae 

Ner\  en,  gerade  wie  die  cercbnispinalen  ,  nur  ent- 
weder cenlrifugal  oder  centripetal,  motorisch  oder 
«ensibel  seyen,  nicht  aber  ^e  specifisch  tropliisrhe 
Pnnction  haben;  daaa  sieh  ihre  motorische  oder 
sensible  FnnciMin  von  derjenigen  der  Cerebrospi- 
nalnerven  nur  duUurcb  unterscheidet,  daas  das  Be- 
wnsstsejm  keinen  Antbeil  nn  ihrer  Thltigkeit  nimmt. 

Vr.  scheint  ohne  vorgefasste  Ansicht  mit  Aus- 
dauer und  zuverlässig  gearbeitet  zu  haben,  und 
wenn  er  nnwailen  den  Werth  des  MikraalcapB  über- 
schätzt, so  iai  er  doch,  wie  er  am  Schlnaa  bemerkt, 
»ich  dessen  bewiisst,  da«iS  er  keinen  Anspruch  auf 
unbedingte  llichtigkcit  seiner  Angaben  machen 
welle.  Bei  dem  gresaea  Intereaae  der  Nerven -Ht* 

Stnlagie  ist  der  vorliegende  Beitrag  wfllkommcn.  — 
Die  Abbildungen  sind  gut.  Meckel, 

Völkerkunde. 

TVnnMKfisnt  9f  ihe  American  Ethnohgical  So- 
«MCy.  8nM^.  Vol  f  .  XII  and  491  pages.—  Vol 
If.,  pngeaCLXXWUI  Introd.;  pages  t98  and 
Append.  151.  New-Yerk,  Bartlettet  Weifnd. 
1845,  1848. 

„Von  welcher  Seile  man  den  Menschen  immer  an- 
sehen mag,  —  was  kann  bcobachtungswürdiger 
seyn  als  Er?"  Diese  Worte  fianafer*«  linden,  wo 
nicht  in  grösserem,  wenigstens  in  gleichem  Maasse, 
wie  bei  Mcn^rhenindix  iduen,  auf  die  Völker^  als, 
so  zu  sagen,  ge^itcigcrte  Individnen  der M ennekan- 
gattnng  ihre  vnVa,  gerächt«  Anwendung}  —  and 
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doch,  wie  im  Grunde  «rat  in  die  Vorhalle  znm  Tem- 
pel dar  Wiaaensoiwftett  gestalte  nml  kattak  das  Ange 

etwns  :-»)vcrsicbtlicher  su  erbeben  Bich  getrauend 
zeigt  Aich  nnaerea  Blicken  noch  immer  —  die  all- 
geneine  Wdtkevhuuttt  IVeiHeh,  wer  weiaa  aiebt, 

wie  vielen  Anstrenjruii<;en  und  zum  Thcif  waglial- 
sigon  IVetae  -  Unteraebraungen  zu  Lande  und  zar 
See  es  beduifle,  ja  nach  fortwfhnMd  bedarT,  mm 
auch  nor  erst  den  Boden  kennen  zu  lernen,  auf 
welchem  der  Mensch  lebt,  die  Lanier,  welche  die- 
ses oder  ein  anderes  Volk  inne  hat  oder  hatte,  mit 
bald  featea,  bald  weehaelnden  WehnaitBeBl  War 

nun  schon  eine  erfrägürho  fJcn  rfrapSie  eben  80  un- 
erlissliche  aia  schwer  zu  erfälleiido  Vorbedingung 
der  Ethnographie,  wie  nraaaleft  üch  nicht  die  Sdiwie- 
rigkciien  hüufen,  vvolhe  letztere  ans  Werk  selbst 
die  Hand  anIo<;cn  !  Za  dem  Ende  darf  ihr  doch  nicht 
das  nöthige  Material  fehlen,  das,  nimmt  man  auch 
jrieht  segleich  auf  alle  drei  Bail|»trichtuogen,  wek 
che  bei  der  Meiischenbeobachtnno^  in  Betracht  kom- 
men, d.  h.  die  phyaüehe,  ethitche  und  inteUechteile 
Seil«  ant  Menaeben ,  aenderii  etwa  aar  auf  die  erste, 

grosscillhcils  änsserüche,  sein  Aiifrentnerk ,  mit  Be- 
zug auf  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Men- 
aehengeaehleditero  des  Brdbedens  in  tiodi  niehl^ 
entfernt  genügender  Weise  hertieigeschain  worden. 
Ich  rede  nicht  davon,  das»  zor  Zeit  nicht  wcnifre 
Völker  (Völkchen  oder  Völkcracbaflen  wäre  leicht 
an  wenig  gasaft!>  dem  BHrvfiSer  (einbegriffen  den 
Mann  europäischen  Strrmnifs  in  nniirrni  Weltthci- 
len)  als  faat  allein  wisttenaclmniicli  interesairtem 
Beobadiier,  nach  gar  nicht  eder  deeb  erat  mit  ge- 
ringer  Genüge  bekannt,  dahin  leben:  ich  will  zuge- 
ben, man  habe  den  ufther  gekannten  Völkern  und 
deren  Abthetltingcn  die  anter  gleichen  oder  ähnli- 
dwn  Umständen  sich  natürlich  auch  bei  verschiede^ 
nen  Völkern  im  Ganzen  wiederholende  Ltbenswtise, 
wie  sie  sich  namentlich  in  Nahrung,  KJeidung  (vic- 
tna  et  amictua),  Webming  dgl.  und  in  den  Ar» 
tcn ,  sich  diese  LohcJisorrordornisse  zu  verschafToii, 
ausspriciit,  mit  ziemlicher  Genauigkeit  und  Voll- 
Btindigkeit  abgelauaeht  (vgl.  Outtav  Klemm,  AI  Ig. 


Cuiturgesch.  d.  Xeaaobh.  Laiü — ä,  bisjcizi  7  Udc) : 
atabl  es  aber,  wird  grAssem  Feinheit  nnd  ffiehsr^ 

heil  der  Er^chiii'<se  verlangt,  z.  H.  um  die  Kraniolo- 
gie ,  um  physiulugUcke  und  phjfsütgnumitche  Charak- 
teriatilten,  hauptalchlich  aber  um  Binlk^mtf  nnd 
Gruppirung  der  ^^lkcr  auf  Grundlage  jener  natur- 
biatoriachcn  Beobachtungen,  nicht  noch  immer  (nach 
dem  Vrthcilo  von  Kennern)  iuaaerst  misslicbt  AHe 
Welt  kennt  das  Schickaal  der  Physiognomik ,  weT« 
che  der  vorliin  genannte  Fragmentisf ,  Anfangs  un- 
ter grossem  Pomp,  zu  begründen  suchte:  sie  ist 
vergeasan,  ja  wiaaenaohaÄlieb,  wie  Gall'a  Lahre, 
beinahe  ganz  ohne  Folge  gehliehen,  ungeachtet  woli! 
nicht  leicht  Jemand  der  Saclie  gänzlich  innere  M'abr- 
heit,  ja  aallmt  bis  auf  einen  gewissen  Grad  die 
Möglichkeit  ihrer  Erkennbarkeit  nach  einigen 
(freilich  äusserst  zweideutigen)  Kegeln  absprechen 
möchte.  Ich  fürchte  nicht,  es  stehe  der  naturwis- 
aenaehafttichen  fTinvr-Pbyaiegnemik,  aebon  wdl. 

sie  sich  ein  bescheideneres  7/icI,  als  die  individuelle 
PbysiugDomik,  steckt,  ein  ähnliches  Schicksal  bevorr 
gewiss  aber  bleibt,  «8  wird  ihre  Aufgabe  van  da 
an  iiumi-r  kit/.lichar^  WO  sie  sich  vüii  der  Allgemein» 
heit  (z,  H  Ii;  ilcr  Rassen  -  Bikiuiig)  ni-.  immer  ffV- 
fer  den  IlMlaii- t  ntcrschciüungcn,  z.  B.  den  Unlor- 
absweigungan  kaukasischer  Raaae,  anwendet;  — 

dies  umgehchrf  mit  di-r  Linguistik,  welche  auf  ih- 
rem Wege  von  unten  nach  obeUf  vorausgesetzt, 
daaa  ihr  nicht  auf  diesem  eder  jenem  Stadium  daa 
3TateriaI  ausgeht,  OTSt  bei  dem  Funkte  mehr  unsi- 
cheren Schrittes  zu  werden  beginnt,  wo  die  eigent- 
liche 67a/Nwiverwandtschaft  der  Sprachen  aufhört, 
und  nun  &bcr  die  Klüfte  ciriander  stamm/rt'r/ir/rr 
Sprachen  und  Spi  acIisipiuMi  (z.  B.  der  Imlogerm. 
uud  Semit.J  hinaus  noch  wieder  etwaige  gettealogi- 
aeAeAnknüpfungsIlden  und  Aebnlicfakeitabesfige  sei- 
len gellend  gcrnuclit  werden,  mit  denen  m:!ii  il-o 
die  allgemeinen  und  daher  auch  mehr  oder  weniger 
bestimmt  in  jeder  Sprache  rieh  abdrfiekenden  Gof*' 
fi/zigjt -Vorstellungen  der  Menschheit  weder 
wechaeln,  noch  unter  sie  einbegreifen  darf. 
iDte  F»rt*et*un^  folgt.') 


<*)  Diese  heralu  211  viel  auf  tig,.  Vmaghwrem  und  dessbal))  (;egen  wissenaclMAtioii«  ir««totoiliM)($  und  UeHerlieforuiiK  ikas- 
Mcst  Sprödem,  ais  dass  alek  4ie  PbjrsiafiMalk  aeheiat  ftker  iaa  Maass  einer,  M  tftnuiiifr  Anlugr  dunh  tehanf:  er- 
laagtca  Ferti^eU  ja  wcU  «rMMB  an  kCmen.  Oer  Scbhu»  von  den  Aenaserm,  nanratlicS  den  6uiclilasfl«en,  ciMS 
UenaelMia  auf  dessen  Itmerr»  tat  unter  allen  ITotstandiMi  ein  i;e\va«tP!i  tTnternehnen.  Aeirfn  wM  b«f  der  Anaebauung 
einei  Anttity.e.t  tla^i  Gefühl  («  ns  sie  h  voü  t m o  l  ,  n  imTd  iim:«-z»;:rt).  t)iit(t  a1>!r<"'t<'^'"'n .  'i-''''  jrai'^  alciVhijriltie  Rcla*- 
«en  verhalt)  ort  das  HicJiltge  treSen;  allein  na  bewuMlem  Vrtheiiu  (jeiidrt  mehr.  Alau  stito  imr  ciujBiU  die  kleinere 
AufKah«.  Wla  lalaM  aMmaaclw  YaUiertypea,  s.  B.  der  jadiscbe,  nit  selten  fehlKeheDder  Sicberlieit  ans  dem  Uosaen 
Aluelien  an  snaM««}  aaa  iiaisf,"aa.at"'r  vaai  Mtea  dl»  McrImetelMail  acbarf*  nnd  weder  an  riai  Mck  n  wa- 
aig  sagoaia 
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Komisch -satiriscbes  Ep«& 

SamutI  Aifln^f  JhwWrai  —  —  von 
ki»  V.  a.  w. 

(BetcktutM  von  Kr.  IM.') 

Das«  dies  des  Dichters  llsuptabsicht  gewe~ 
seil,  aeigt  unverkennbar  der  achte  Gesang,  wo 
er  die  Begebenheit  seiner  bisherigen  Helden  gans 
fallen  !üss(,  fust  rein  lli^4to^i»(-ll  dmn  Fortgange  der 
Revolution  folgt,  und  zwei  ganz  andre  Wortführer 
in  den  Pereonen  des  Lerd  Aahley  Gbeper  nnd  des 

OhriNlcii  Joliii  I/ilbourne  cinfiilirt ,  unil  mil  \'iTlrci- 
bung  des  Rumpfparlameols  schliesst,  ohne  daaa 
Anfang  vnd  Ende  dieses  Geoenges  in  irgend  eine 
Verbindung  mit  dem  Uebrigen  gebraclit  wäre.  Wer» 
um  der  Dichter  dies  gclhan,  darüber  hat  man 
vielerlei  V'ermuthuogea  geäussert.  Man  bat  die 
Rinhelt  dabei  vennisst,  und  mit  Recbt»  wofern  der 
Unlif  T  solche  l)oabsirJ)tigl  hatte,  was  aber  nicht« 
weniger  als  ausgemacht  ist,  da  er  das,  worauf  sein 
prealtyterisntscher  Friedensrichler  als  irrender  Rit- 
ter eigentlich  ausgeht,  nirgends  angedewtel  hnt. 
Auf  Aboiitciirr  zieht  er  mit  seinem  Knappen  an*, 
der  llaiidlunji;  i«l  aber  wenig,  und  alles  lüt  nur  da, 
um  die  Seilte,  welcher  er  angehört,  von  nJIen  Sei- 
ten rharaktcrisiron .  von  dem  puritanischen  Ei- 
fer gegen  die  A'olksverguügungen  (die  B&renhetze) 
an  bis  sn  den  jesuitisdien  Dio|»utstienen  über  Bid 
und  Meineid.  Alles,  was  ihm  begegnet,  ist  nur 
da,  um  ihn  seine  Grundsätze  darüber  aussprechen 
zu  lassen.  Einige  Srenen  sind  allerdings  da,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  der  Dichter  auch  noch  an» 
dcre  L'ebcl  seiner  Zeit  zu  züchtigen  die  Ab.sicht  hat- 
te, z.  B.  mit  dem  astrologischen  Quacksalber  und 
die  nii  deni  rabnlislioehen  Adveknten  nnd  der 
schlechten  Gerechtigkeitspflege  in  England;  aber 
diese  stehen  doch  in  Verbindung  mit  der  Geschichte 
des  Heldsni  die  mit  seinen  Hoiratboplaaes  nnd  ct^ 
gi»ialiehnn  Ltebesbriellui  gau  besonderer  Art  endigt 

Wir  haben  es  aber  hier  nicht  mit  dem  Origi- 
nal, sondern  mit  der  Uebcrsctzung  zu  tliun.  Vol- 
taire, der  dieses  Gedicht  sehr  rühmte,  war  der 
Meinung,  dsss  es  seiner  Tisiea  Ans|nsluageft  ire» 
gen  unübersetzbar  sey.  Schwer  zu  verstehen  ist 
sie  desshalb  allerdings,  aber  nicht  blos  für  den 
AusMader,  sondern  Ar  den  Bnglinder  selbst.  Jebn* 

SOI»  beinerklo  be^eU^»:  ,,<.\\c  (.'i  r).si»\  üter  der  jetzt 
teilenden  Engtinder  kannten  das  Qemäldo  aus  dem 
i\  wir  ortlMlIon  von  dem  Leben  dnrch  Be- 

~  ~~  wir    (Ids  inrli! 


anehY  Die  Eugiiader  bedürfen  der  Anmerltungen, 
um  das  Historische  des  Gedichts  zu  verstehen ,  wie 
wir.  Ur.  Euelein  hnt  es  bei  seiner  meistcrhaCttri 
Ueberseizung  nicht  daran  fehlen  Uuwen,  und  nur 
wenige  Stellen  llndoi  mna,  wo  smn  eine  AnsMr. 
kiüip;  vrrmtsst  ^vo^egen  man  lieber  die  Unzahl  voa 
l'arallelsielleu  vermissen  würde,  die  dem  Gedichte 
selbst  dea  Anschoia  einer  Mosaik  gsboa  IbtaaoB. 
Wären  diese  weggeblieben ,  so  wfinls  llr.  B.  MMk 
Hecht  gehabt  haben,  über  die  zu  irrft,«»e  Men^e 
der  AnoMrkungeu  des  Ilm.  Aegis  zu  Habclau  sich 
au  beaehwecan.  VielMflht  wire  ea  manehsm  Heb 
gewesen,  auch  mauche,  theils  veraltete,  theils  land- 
schaftliche deutsche  Ausdrücke,  die  zu  gebrauchen 
nUerdings  pnssend  wnren,  «rklirt  sn  Anden.  Uad 
warum  hat  er  wolil  Anmerkungen  von  engUscben 
SchriftsleUera  nicht  auch  in  L'cbersetswtg  g«Ksbes, 
dn  er  fQr  Dentsche  übersetzt  hatt 

Dem  Uedichie  vorgesetzt  ist  eine  Abbsadinng 
über  Buller  t  Li  h  u  und  .Schriitoo,  in  welchem  der 
Vf.  die  gewutiuiicbe  Annahme,  das«  der  Dichter  in 
seinem  Hadibraa  den  Sir  Samnel  Lnko,  der  ein 

Friedensrichter  und  Obrister  in  CromweH's  Armee 
war,  geschildert  habe.  nDiea,  sagt  er,  ist  nur 
cum  grim»  hUI$  sb  voratdwn.  Der  Dichter  bedarf, 
um  Galtungen  zu  schildern,  der  Individuen,  unter 
deren  Bilde  er  jene  vorstellt,  wie  die  alten  Bildner 
und  Maler  zu  auüeru  Zwecken,  eine  Person,  auf 
welche  er,  wie  ihn  gut  diuchte,  SehSahoiten  und 
Fehler,  Eigenheiten  und  Absordilüten  anderer  Per- 
sonen iiäulte,  unbekümmert,  ob  sie  jemals  in  einem 
Individue  vereint  gefunden  worden.  Sir  Samuel 
Luke  mag  ihm  bei  Enlwerfung  des  Bildes  lludibras 
vorgeschwebt  haben;  aber  ihn  allein  hat  er  darum 
nicht  gezeichnet,  und  dessen  Thatcu  und  Abenteuer 
nicht  geschildert,  denn  derselbe  war  da  viel  sn  wenig, 
seiner  Person  und  seinen  Handlungen  nach,  bei  der 
Nation  hervorragender  Name,  dazu  hätte  üun  Oli- 
ver Cromwell,  als  ein  Bxemphr,  ad  vtvum  su  ma- 
len, allein  dienen  können.  Aber  auch  dieses  ver- 
schmähte der  einsichtAvolle  Poet,  der  nicht  portrai- 
tiiao  uad  nicht  in  den  engen  Schranken  seiner  Zeit 
eiagcschlussen  bleiben  wollte." 

In  einer  zweiten  Abhandlung  wird  •;cliatideft 
über  die  verschiedoneu  Beurtheilungen  lica  Uedicli- 
tes  Hudibrns,  von  Bngttndorn,  Fmnsosen  und  Deoi- 
schcn.  Dann  folgt  Angabe  der  Ati.s<raben.  Curu- 
meotare  und  t'ebersetzuugen  van  Uudibras.  Waü 
die  letcteren  beirift,  so  kann  heia  Binsichugcr  an« 
it  hon,  Hri).  E.  fwt  alloa  den  IVsia  saauerfcennea. 


Oab»y«rBy|,«  ansaarackarei  In  Halle. 
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V6lkerkiii4e. 

Tratisaction*  of  iht  jhmitoH  Bthmihffieti  Sb- 
eiety  otc. 

{  F  <n  t  s  e  l  zu  n  ()  ron  iVr.  IS") 

Sprache f  wie  sehr  auch  Botin  dos  (Jcistes  und 
Trägerin  von  Oetsligeni,  iM  dennoch  cNteA  Körper 
und  etwas  fiir  Mund  und  Ohr,  sowie,  wenn  ge- 
schrieben, für  Auge  t'tut-  und  in  seinen  Kinsol- 
Kiementen  (Wörtern,  Sylben,  BuchsUben,  Wur- 
Min  u.  n.  w.)  mit,  im  QnnaeB  gromr  Be$timmi- 
heii  Ün1er*eheid -hnrcs.  In  der  wissenschsfUlichcn 
KerlegUDg  der  Sprache  aber  iu  jene  ihre  Elemente 
ist  nieht  nur  der  Weg  mm  tieferen  Verstlndniss 
derselben,  es  ist  auch  der  zu  einer  Fruchtbaren 
Vergleichung  der  Sprachen  unter  einander  und  in 
Folge  davon  zu  allmähligcr  Anordnung  aller  Men- 
iehenapraetien ,  und ,  was  dem  fast  gleich  gilt ,  aller 
FSfter  gefunden.  Die  Sprache,  bei  allem  Weih- 
ael,  ja  selbst  bei  der  oftmaligen  Zer$palUtng  ihrer 
selbst  naeA  hmm  sn  (in  bald  mehr  bald  minder 
weit  aus  einander  klafTeiuk' Idiomo),  denen  nTirh  sie 
im  Verfolge  der  Zeit  oder  bei  verändertem  Wohn- 
sitze  ihrer  Genossen  unterliegt,  ist  deeh  ein  den 
Vötltern  nur  äusserst  schwer,  schwerer  z.  B. 
als  deren  moralisch -intcfloctuctlcr  (Jruiui  -  Charak- 
ter, an  dem  sie  freilich  selber  den  Innigslou  Antheil 
hat,  —  verlierbates  «nd  die  VtHier  mit  ihren  Zer- 
klwllvngen  (leeil  bleiben»!  —  i'iti  rhurncier  indele- 
KÜmI  —  aciion  allein  dosxhalb)  auk  sichersten  und 
MMUmf  wie  nach  innen,  t»  mmth  munm  nnier- 
Mheidendes  Erbe.  Das  erkannte  ein  Mann  voll 
grosser  Gedanken,  der  unsterbliche  LeiönitZf  bereits, 
indem  er  den  Nutsen,  ja  die  Notbwendigkeit  der 


Sprachkunde  auch  in  beregter  Rücksicht  nicht  hios 
prophetisch  vorahnte,  sondern  mitunter,  wenn  auch 
nur  gelegentlich,  daven  «u  besagtem  Zweeke  Ge- 
brauch machte,  und  ernsdichst  zu  Sammlung  von 
Sprachmaterial  aulTordcrte,  „Rüttelst  der  Sprache, 
noeh  abgesehen  von  den  Oeisteseraengnissen,  die  im 

ihr  niederjielefit  worden  (dem  cigcntliclien  Ocgen- 
suode  der  Philologie^  blickst  Du,  wie  durch  ein  ge» 
üffheteB  Fenster,  den  Völkern  in  die  Werkstitte  d« 
Gedanken  und  Gefühle,  die  Seele,  —  und  so  darf 
man  die  Sprachen  als  eben  so  viele,  indess  innere 
(und  doch  den  äusseren  an  Sicherheit  und  zugleich 
Umfang  in  der  AulliHannf  iUwrlffsne)  —  FSftar- 
phyriogmmieen  •)  betrachten,  die  der  Völker  eigen- 
stes Selbst  Dir  erschliesseu  und  unaweifelbaft  ge- 
treuer, als  etwa  Qesii^tSo  und  Sebidel -Bildung, 
offenbaren"  *•> 

K»  hat  lange  gewahrt,  ehe  drr  Lribnitzische 
Gedanke  io  der  gelehrten  Well  durchgedrungen 
und  festere»  Fuss  gefassl.  Jstat,  wo  ansflihrbarer 
geworden,  lüsst  er  sich  nicht  mehr  abweisen;  — 
und,  da  sich  uun  seit  einigen  Jahrca  der  Jjliasel- 
bestrobungon  drei  tiAnologische  Gtawihchafien 
helfend  zur  Seite  stellen,  die,  gegründet  an  drei 
Orte»  des  grossen  Weltverkehrs,  Pari»,  London 
und  IS'ewtfork,  vom  weiten  Erdkreise  viele  iiadjvu 
schon  Inssoilieh  i"  sich  nuaamoMnlaiifen  lassen: 
so  ist  lloffnun»  vorhanden,  es  werde  aneh  iliejeni- 
ge  von  ihnen  beschützte  Seite  der  Völkerkunde, 
welche  ins  Qe1»iet  der  Linguistik  fillt,  rascherem 
Gedeihen  entgegen  eilen. 

Von  den  Arbeiten  jener  Gesellsehul'len  sind  es 
die  der  Newyorkor,  welche  uns,  jedoch,  indem  der 
«nf«  in  uosern  SMltern,  wwm  auch  nur  kurs  he- 


♦)  ri/Afr  vcrUuscheii  nie,  es  sey  denn  sezwiin^en  und  im  Oranse  n),rr.n3rl,ticrr  rm.t;li.Ie  ,  n.ro  er.>rl-(o  Sprache  mit 
einer  andern  —   IndMdmen  «araiöc^n  so  Uu-erMatMmpracbe  ein.  o«  "««"  ""^l"  a'»'"«  -^iTaLhcu  hin  zu  «hein- 

bar  angc»w«..gea»ter  praktbchfr  Bandhalwai  Mk  aniiwignen.  immer  »her  i*t  dir  fremde  Sprache  nur  eine  künUlick 
elt,^M,  r.t.  ,  und .  nie  geschickt  auch ,  doch  uIcM  ebne  «In»  «ewiMe  OnbetaMalicIihalt  ««apialte  Aa««}  ^  l«nre,  sait- 
»  eii»  goiiomrae»  vor  das  eigne  GesicJit! 

*♦)  Was   waaa  ntdil  die  SpracJie,  «oll  die  EnUcheidutin  uebeu  «.  B.  in  <lor,  Append.  p.  43  berührten  Fra««,  «»  «a 
Ueisteli  «m  Mon«  anrarlu.  ia  4«r  Prolins  Coastantinali  F««*itiw*«-  (und  »war  «er«.)  Ahltiinft  «e>eDf 
A.  L.  Z  Ztrflter  Band. 
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«procheno  Band  *}  f  ich  mImb  in  Vialcr  Hiod«H  be> 
imittt  IwapliIcUidi  nur  di«  in  «wril«!  MitlMiltMMii, 
lriar«two  nllier  besrhifiigcn  sollen 

BegiBBen  wir  mit  dem  Eade ;  da  haben  wir  oi- 
■M  abAppMiHx  bdMnd«lt«n  and  daher  heiMdar» 

pafiDirtoti  Aufsatz  ans  der  Fcd'  r  i!r^  rorrcsp.  Sc- 
creiärs  der  Geaellacfaaft,  John  Mu9$e^  BartMt:  The 
progrcM  of  BÜnalegy,  an  «ceomt  of  receDt  Ar- 
chaeologtcal ,  Philolo^cal  and  Geo^^raphical  Hescar- 
ches  in  Yarious  parts  of  thv  VAnhc .  Icndinp  to  elu- 
ddate  the  physical  history  ol  man.  tiu  L«lierl>lick, 
wie  deren  jettt  hei  der  ungebeiireD  Ansdehnong  der 
Wisseiiscliaflcn  jeder  ThcH  derselben  v"ti  /cit  *u 
Zeit  selbst  für  den  Special  -  Forscher  dringend  nö- 
Ulig  macht;  —  md,  im  gegenwärtigen  Falle,  dureh. 
«MM  eben  so  einriditSTolleB  als  gehaltreichen  Zu- 
sammenstelliiM^po  ntifi  v'tf^lcn  weit  ans  einander  lie- 
genden Winkeln  der  £rde  von  gewiss  nicht  min* 
deren  Inlereme  Ar  den  Snrnpttaeh«  iln  AiiMika- 
ninehev  Leser. 

Das  Baeb  selbst  enthilt  S  Artikel  von  grossem 
und  •  YQB  Mrtnnrem  Umfange,  nimlleb  I.  BM§ 
Indiana  of  North -West  .\meri(a  and  Vocabiilaries 
nf  Xnrth  America;  with  an  lotroduction.  By  M-^ 
bert  ijallaiin,  Umfasst ,  aofier  der  htrod.  p.  XXIII 
— CIjXXXVHI,  noch  p,l — 190.  —  Dann  II.  OIjss. 
en  the  Aboripnal  Monuments  of  the  Missisaippi 
Valley;  the  character  of  the  ancient  earih-works, 
and  the  itraclare,  eententn,  and  parpese  of  ihe 

mounds;  with  notices  of  the  minor  remflins  of  an- 
dont  art.  With  Illostratiens.  By  B.  ii.  Squier^ 
reicht  bis  p.f07.  —  III.  View  ofthe  ancient  Geo- 
graphj  flf  the  Arctic  ropons  nf  America,  from  ac- 
cnontS  COntained  in  old  norfhern  Mannsrripts.  By 
dorJt«  C  Äo/»,  bis  «14.  —  IV.  Account  of  a 
onniological  collectioa-,  witbremailia  on  IbedaMi«- 
ücation  of  somn  faniilics  of  tlie  liuniaii  rnn-.  By  Sa- 
muel (i.  Moriüny  bis  tüt.  —  V.  Sketch  of  Ihc  Po- 
lynestan  Language  drawn  vp  firvm  Bäk'»  Btbnology 
•■d  Fkihilogy,   Bj  TMnw  UHd^f »  h«  »4.  ^ 


VL  A  grammiatieal  aketch  of  the  langoage  spokea 
by  the  Indiant      the  Mosquito  abere.   By  Aie^  im" 

der  I.  CotkeaJy  amfasMl  3(»  S  ,  nSmlirfi  bis  26t.  — 
Vll.  Preaeat  poaition  of  tbc  Chinc&c  cmpixo,  in  re- 
Intinn  tn  intereourae  and  trade  with  ether  natien«. 
Hy  S.  Hella  fl'UUcimf.  bis  2h1.  —  Viri.  Sk->ich  of 
the  Mpengwea  and  their  lang,  from  information  fur- 
niahed  by  Rev.  Jahn  Leighton  Wilion,  BQa«.  «f  the 
Amcrkaii  Board.    By  Tk.  Diägkt. 

Man  Sicht,  dass,  obHchon  die  übrigen  Welt- 
thcilo  nicht  ausgeachlosaen  waren,  doch  sowohl  im 
II.  ah  L  Bde  Amtrika  ohne  Verglehdi  an  breite- 
sten sich  in  den  A'ordertrrnnd  ilränjjf  Vatnrlich 
verdient  das  keinen  Tadel:  e»  genügt,  wenn  Jeder 
da»  ihm  Nidwte  nnd  Brreiehbare  giebt ,  zamal  vnum 
en,  wie  hier,  mit  vollen  liloden  gaaehieht. 

Zuerst  begegnen  wir  also  im  gegenwärtigen, 
wie  im  vorigen  Band«,  dem  Präsidenten  der  QeseU- 
achaft  und  höchat  ehteawerthen  Erforscher  Nord- 
nnd  MittcIanicritiniiiKcher  Sprachen  und  Völker,  Hrn. 
GuJlatin.  Dessen  hohe  Verdienata  tun  Urbarmachung 
den  angngebeMR  Gellndna  **>  «nd  «war  in  grbaae- 

rcm  Mas^.stabc ,  als  bei  seinen  Vorgängern  der 
Fall  war,  aiud,  auch  in  Europa,  freilich  wohl  nur 
erat  mehr  b«i  den  wmiigm  Benaern,  als  im  allge« 
mcincren  Publikum,  be-  nnd  nnarkannt.  Wer  diesem 
trcfflirhrn  Küfircr  in  dem  verwonrencu  Durc  hrinan- 
dcr  mdiaiiittcber  Vulkorverh&ltaisse  namentlich  auf 
N*  A/a  Bnden  nicht  durch  all»  Tanohlnngnnn  Pfade 

lliiidiircli    zu    folgen   /.nt    t:n(1  Muth    hes'itzf  ,  nun, 

der  werfe  wenigstens  auf  dessen^  dem  U.  Bde  bei- 
gegebene Map  of  the  Siten  ef  the  IntHan  tribes  of 
N.  A.  when  first  known  tho  the  £uropeai<s  al  out 
160U  A.  D.  along  the  Atlantic  and  about  löüU  A.  D, 
on  the  Paciflcic  einen  flüchtigen  Blick,  um  zu  bo- 
greiien,  «nf  vn»  M6haameo  üngniatiaAan  und  «nder- 

weitifjrn  riitiT^dcltuTigeu  ein,  solcher  An<?i"}iatific!;kr-it 
durc  h  ilru.  O.  iühig  gewordenes  und  doch  gowistt  für 
den  jetzigt^Smi.  nwwrer  Enontainn  dnrHMptHdb» 
nacii  richtign*  Gnwuwnt-Brgabnif«  ndien  mnw. 


*)  Kr  eatbltt,  aoier  ism,  aMMtaa  MÜmM*»  Art.  von  ilM«i>|  Ooftetla:  MMea  on  thsSeoil-cIvUlMd  MStieBs  oT  Mexleo, 

Yucatan,  and  Central  America,  wddker  »lich  mit  Bpracb«,  ZUiUn«UKMle,  CalcHder  an<  Astronomie,  Geschiclit«  nnd 
Chronologe,  Vermiithnngm  itW  den  Ursprune  lialher  CivtHsation  in  Amrriha  aad  einer  Bearthcllunx  des  Kro"«n  Lord 
Kittsboroiiitli'.-«  riillcitidii  iie.-"  Iiiiflitft ,  au.ssrrdrm  Art.  U.  An  andiiTit  ol'  ,\ni  icnt  Remains  in  Tcunessce.  By  Gerard Troott. 
Art.  lU.  Ob»».  reMfectia^  the  tirave  Creeli  Mound  ia  W^tern  Virginia.  By  Henry  R.  Schoolcraft.  Art,  IV.  ou  liie 
rernnt  iiscovorim  ef  Mlo^yarilfc  iMcrlpttoaa,  aad  tbt  attcapCs  neds  to  «ncypier  tliem.  By  William  W.  Turtuf}  «od» 
lieh  Art,  V>  Accaant  «a  the  Punico-JUHgraa  MoansMat  at  Vntg/gtf  anA  Um  Btaaina  of  an  ancient  atmcture  at  Wesst 
»aar  Um  alte  «r  aneimt  Cartbaxc  hy  fndarU  Cttkfrwooä. 
*»)  A  svnopsi«  nf  tbe  liidian  tribes  wilhio  the  U.S.  east  of  Uic  Rm  ky  mountains,  nniJ  In  tlip  British  and  Hii'-sifin  pos^es- 
»ions  In  X.  A.  In:  Atdiacoi.  Ajacr.  Vol.  U.   In  welchem  VerliSltni.«!ie  dazu  Mr.  CJallalin's  Visa,  and  View  oft  tbc  1^- 
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€wgrapMwt  Notiees  (Climate.  Topo- 
graphy)  and  Indian  Meann  of  Subsintence,  dann 
Aiirii^iit  Semi  •>  Civilisatioii  of  Xew  Mexico  (Rio 
Ulla  and  Vicinity.  Erl&utert  durch  ein  Ktrtchea 
ynm  B.  O.  B4|ai«r)  *>  'wraaafMNshMtt  WMfdm»  ww- 
dct  S'irh  die  Einleilimg  von  p  Xf'VKI  -/.wt  Phlfafngy. 
Wenn,  sagt  Hr.  G.f  zuvdrdersl  sein  Bemühen  nur 
MUb  gegangen ,  die  Indian«r  &m  Vorrinift«!!  8(u- 
tm  nach  Familien  zu  ordnen,  so  h&tton  sich  jenen 
nachmals  das  Land  im  Norden  der  V.  81.  und  da« 
Oregon -Gebiet  zuteilt,  and  glaube  er  uuMMlir 
ia  fiMtstelluDg  von  3t  Sproeh-FamiUm  iH  ätm  V. 
St.  und  nördUck  dfwon  nicht  nngtücklirh  gewesen 
au  leyn.  Den  Ausdruck:  l-'omt/ie  (wir  würden  eher 
4Mr  Stamm  sagen)  will  er  übrigem  in  Jener  wei^ 

ten  Ausdehnung  des  Begriffs  gefasst  wi!*scn.  wie 
B.  B.  die  meisten  Europäischen  Sprachen  unter  dem 
Einen  Clesammtnamen  Indo  -  Europäisch  begriffen 
Aviirdcn:  verschiedene  Sprachen  derselben  Familie 
aber  hci.sscn  ihm  solche ,  welche  nicht  ohne  Dol- 
metscber  verstanden  würden  (z.  B.  die  Romani- 
mImb).  Folgendes,  mit  AmulinM  von  CSaliAimien, 
dessen  Sprachen  sich  noch  nieht  ge«agen4  «f^nea 
liesaen,  ist  seine  Lisie: 

Mo»t  noriherlif. 

I.  BMmmaty  fron  Attenlic  to  PadAe. 

II.  Kenaif  Cook'«  Tnlet  or  River. 

Wh  Athapaacaa y  from  Hudson'»  Bay  to  Pacific. 

Ea$i  of  tke  Stonjf  Mountaint. 
Etui  tf  MUnamf^  West  uf  Mistiisippi 

Northern 'iy  /'f«^'»«  * 

(V.  Iroqmts  vll.  Arrnpnhoet 

VIII.  Cntuubas         XHI.  Ailu>ze 


SMithern 


A'III.  Cniii 
lIX.  Cherokeet  Vhedmacha» 
<X.  Cfiortu-Mtuhojf  XV.  Allorapa» 
ixi    I  rfiecn  XN'I.  Cdililos 

(XII.  Aatehez 


XV'II.  Puwnee» 


W9»i  of  ikt  StOH»  Mountain»,  from  North 
to  South. 

AlorfA  of  (he  V.  S.  In  the  V.  5. 

XVIII.  KmUshen    XXII.  Kiiunaha 

XIX.  Skittuget»      XXUL  TtihaUi-SelUh 

XX.  Nwo  XXIV.  SakapUn 

XXI.  Wahath         XXV.  WaiHapiu 

XXVL  Ttkmook$f  XXVII.  Mahpu^a,  XXVIIL  Jo- 


cm»,  XXnC  l4ifMMrf>  XXX  Smh,  XXXI.  MW* 
JUft,  XXXII.  Skotkomeo. 

Lä.sst  lieh  nun  gleich  nicht  verhehlen,  dass 
gegenwärtiges  Ergebniss,  weil  in  vielen  Fartbien 
■M  Neth  nar  toi  H^SrUr"  and  nteht  Mgteldi  anf 
grammatischer  Vergicichung  beruhend,  welche,  der 
grösseren  Gleichmässigkeit  amerikaiHscher  Sprachea 
von  Grönland  bis  Kap  Horn  in  ihrer  Textur  aa- 
geachtet,  —  oder  vielmehr  gerade  dessbalb  —  ia 
der  Folge  sehicchicrdittgs  nicht  erlassen  werden 
darf^  —  dass,  sagen  wir,  obiges  Ergebniss  noch 
keiiioRwegea  irtlllf  ans  dem  Charakter  eiaea  varlln- 

Rgcn  und  approximativen  heraustritt,  tO  iai  eS  bei 
alle  dem  ein  gewaltiger  Fortschritt. 

Weiler  erregt  unsere  AufinerkHamkeit  die,  wenn 
aach  aicht  ia  aolehemUnirange,  wie  bei  den  Indo» 
E»irop5ischcu  Sprachen ,  q^-ltiilf.  doch  immer  auf- 
falleudc  Erscheinung,  dass  üsihch  von  den  Felsge- 
birgea  ia  N.  A.  7  Sprachfamilien  (nämlich  I.  III. 
—  \1.  und  IX.  X.)  mehr  als  '/iq  jenes  ungeheuren 
Gebietes  einnehmen,  oder  doch  in  historischer  Zeit 
einnahmen.  Dagegen  verhielte  aich  die  Sache  gana 
aaders  westlich  von  jener  Uebirgiikelte,  indem  8ich 
sowohl  längs  der  Küste  vom  59.  bis  2:um  23.  Brei- 
tengrade, als  im  Innern  vou  Oregon  eine  Menge 
bealimail  uataraebiedeaer  SpraehfamiBea  verRnden, 
die  zudem  meist  nicht  weit  ins  Inncrc  des  rntulfs 
hineinreichen  (p.  CX.}.  31öglich,  ja  in  manchem 
Setradit  wahrscheinticb,  es  siiaen  hier,  und  wohl 
mit  in  Folge  jenes  müchligcn  Waoderdranges  von 
Norden  näcll  Süden  an  Amerika'»  ^Ve,stk^lSfe.  den 
maa  aus  baulichen  Denkiaaluit  und  anderen  Ürün- 

den  glaubt  erschliesscn  zu  dürfen,  die  Trftamer 

sehr  vrrsrhiedcner  durch  Gewalt  zerscliIai^^criT  Völ- 
ker auf  vcrhältnissin&süig  engem  Haume  Kusammcn- 
gedrängt,  (vgl.  p.  ti).  Bs  ruft  nir  dies  den  Um- 
stand ins  Gedüclitniss,  wie  auch  in  Afrika  Ober" 
jftunea  scheint  vorzugsweise  viele,  suni  Tbcil  der 
Bfaasebeaaahl  aach  gar  niehtumfangreicheVoIks-  und 
Sprachsiiauae  von  grundveradbicdcncr  Art  in  sei- 
nem Schoosse  zu  beherbergen ,  während  im  Norden 
der  Berberische  (d.  h.  altlibysche}  Stamm  und  süd- 
wirta  vom  GIdcher  au  beiden  KÖslea  der  unter 
sich  engvcrschwi^lerte  Doppclstanmi  der  Koffern 
und  Kongo -JVeger  ungeheure  Flächen  bewohnt.  — ' 


*)  Letzteres  tnabcsondere  auch  wicktif  bei  dor.  i\-e(;<'n  -Muigcl  an  «pracfelicbcm  Material  noch  {nsMr  «»erledigten  Frage, 
InwIefiB»  etwa  die  AxtSfnen  von  jenen  &es«i»4«n  ans  wOAvrärt»  kAnnen  nacli  Hezlko  dagewaiidert  neyn.  Ein  Ar^umMit 
p»§m  diese  Anslcfet  stall  pw  JLXXXIIL:  tfc»  «iricaltnro  «f  New  Mcilee  tut  ttat  tJcIbI^  ild  not  oricinate  Uere,  tut 
ms  not  Oanot  tiansAntd  sentlnrardlj}  die  verjr  wtomw  tfiiotko  mmo  est. 


A.  L.  2.  Nun.  196.  SSPTEMBBR  184«. 


JuL  Klaproth  rechnet  f&r  A^n  tS  Spradlfa»- 

lien  uiigcrähr  in  demselben  Sinne ,  ja  häufig  auch 
■lur  durch  Wörter  vergleich  im  criMiiielt,  wie  bei 
ii.i  —  «las  wäre  in  der  Thal  tLtnig  im  Vcrhält- 
oias  KU  der  mindcstaits  tu»  9  grikaBMen  Aiutahl 

schon  allein  in  .'>'ür<f- Amerika !  Ks  scy  übrigens 
hieb«!  bemerkt,  dasa  alle  biakerigen  VeraiisciiUgua- 
gen  von  SpradifuBilien ,  Sprachen  u.  w.  des 
Erdbodens,  in  Zahlen  ausgedrückt,  noch  wenig 
Werth  haben.  Vicht  etwa  blos  desshath ,  weil  uns 
ja  eilte  grosse  Anzahl  von  Sprachen  noch  ganziidif 
oder  fast  ae  gut  vnt  giaslieh,  «nbekanal  aind, 
sondern  auch,  weil  der  Zuhlbcstironiung  die  Cbs- 
siliciruHg,  dleier  aber  nolbweadig  Feststellung  der 
oUgen  Begriffe  von  Spracbfanilie ,  Sprache  n.  8.w. . 
vorbergohen  müsstc,  die  von  der  ^Visscuschart 
noch  keinoawega  mit  scharren  Linien  uragrenst  wor- 
den. Leicht  erhellet  aber:  je  nachdem  der  Uralhng 
dieser  Begriffe  bald  lockerer  gelassen ,  bald  strafler 
angcr,n<rcn  wird,  ändert  aich  natürlich  auch  die  stt 
gewinnende  Ziffer. 

Die  frammatitd^  Betrachtungen »  welche  Hr. 
Ii.  im  H.  Bdc  (zum  Theil  noch  ölK^r  Amerika  hin- 
aus) austeilt,  enthalten  swar  auch,  namentlich  das 
Factiaehe  anlangend,  manches  Treffende;  im  Gänsen 
genommen  aber  bleibt  dies,  schon  aus  Unbekannt- 
schart desselben  mit  Deutscher  Spraciic  n»id  «IoIht 
einem  grossen  Theile  Üeutsclier  Wisscitüciialt 
W.  V.  Humboldt,  Bopp,  vgl  p.  CXXIII,  ja  sogar 

l*r.  \.  Wied),  die  srliwaclicre ,  den  flegcnstund 
»war  hie  uud  dort  anrührende,  aber  nicht  tief  ge- 
nug durchdringende  Parlhie. 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  linguistischem 
Material,  und  zwar  nicht  blos  für  Nordamerika,  son- 
dern auch  für  Polynesien  verdankt  die  Wissenschan. 
lin.  Horafio  Ilale,  philologist  of  thc  United  Stalex 
Exploring  Expedition,  „Rthnnlogy  and  Philology" 
Piiilad.  1646.  4.,  beiag  the  scveuth  Vol.  of  Ihe  U. 
S.  BzphiTing  Bxp.  CApp.  Da  mir  jenes 

Werk  nicht  zn  Gesicht  gekommen,  sehe  ich  mich 
auf  die  Auszüge  daraus  in  diesem  II.  Bde  der 
IVansaeUoss  beachrinkt.  Sie  genügen  indeas  ma 
der  Qewissheit,  wie  wir  diesem  Hann«  ßr  Hit- 
theilungon  von  Spracliproben .  fiamentlich  aus  dem 
Gebiete  zwischen  dem  Felsgebirge  und  stillen  Ocean 
von  Odiforaien  bia  nur  Behringsstrasac,  und  awar 
hier  um  so  mehr  verpflichtet  sind,  als  bis  dahin 
unsere  Kenntniss  von  Sprachidiouieu  dos  angege- 
"        QeWets  num  TheU  ooeh  weniger  sie  Stfick- 


werk,  d.  h.  eig.  Null,  war,  ja  mehrow 
Stimme,  wie  z.  B.  die  Walfads'«,  dis  IBM  dwch 

KranliJii'it  iii«?f>heurc  Kmbussett  erlitten  fp.  15), 
gan^  auszusterben  drohen.  Ucbcrüem  sind  von 
mehrere«  Sprachen,  n.  B.  l^Ui^StlUk,  Sakaiß- 

t'iH  u.  s.  w. ,  rmrh  «so^nr  höchst  erwünschte  grum- 
muUtch«  Notizen  und  p.  6i  —  70  vom  Tlie  „Jargon  " 
er  trade  language  of  Oregon  —  dnsr  Art  lingna 
Franca  —  Austiunft  gegeben. 

S.77  betiitdf»t  sicfi  der  Index  von  jenen  32  Nord- 
amerikau.  Spraciitauulicu  und  der  iiineu  nugetheii- 
ten  Sprachen;  und  8. 98  —  ISB  folgen  davon  Veen- 
bularc .  '}■<•  fti(  an-.  Deutschet!  und  Franzosischen 
(S.76j,  stuiu  grö»»ieu  Theiie  aber  aus  EugUschen 
und  Amerfkaniaehen  Quellen  geflossen,  von  bald 
grösserer  bald  geringerer  Wörlerzalil  (meist  180 
oder  00) ,  —  zum  Behufe  eben  jener  eüiuographiach- 
linguislischon  Znsammen-  und  aegenüberstellung, 
welche  somit  Jedem  sogleich  die  Ifiglichfceit  der 
Nachprüfung  an  die  Ilajid  giebt. 

leb  balle  inzwisckea  bei  übersicbtliciter  Mii- 
theiluoff  so  vieler  Voeabttlaro  den  HkiwItgMtem  Go- 
siciit.Npunkt  niclu  fiir  ullelnigen ,  unter  dum  man 
s\c  mit  Vortbeil  in  Betracht  sieben  kann,  und  es 
mug  mir  voninhen  werden,  wenn  idi  der  Versu« 
chung,  dies  thalsichlich  zu  beweisen,  in  Durrü- 
fuhrung  von  ein  paar  mir  aich  aufdringender  #rt- 
$piele  uachgebe. 

Da  nehme  man  nur  einmal  das  begreiflich  auch 
mythologisch  höchst  wichtige  Geschwisterpaar  von 
Some  und  Mond.  Kciu  Wunder,  dass,  indem  sieb 
mit  jener  sogleich  die  Vorstellung  des  od  damit 
apraehlich  übereinkommenden  Tages,  mit  diesem 
(ausser  dem  Monat)  die  der  Nacht  verbindet  (vgl. 
Schalt,  Altai'sches  Spracbgeschl.  S.  dass  je- 
nes Verseichniss  weithin  fhr  beide  Himmelskörper 
einen  ( z.  B.  hei  dem  Monde  durch  Beifügung  eben 
von:  Nacht)  nur  modiflcirten,  yiel  befremdender, 
dass  es  sogar  oft  geradezu  (was  freilich  noch  stren» 
geror  Prüfung  benöthigt  ist)  demelben  Ausdruck 
gewährt.  Und  sontlcrliar,  da.ss,  während  van  \orH- 
amerika's  Spracltlauiilien  beinahe  die  liüitic  jene 
Bigenthhmlichkeit  seigt,  davon  in  MderanWoltthei- 
len  bei  einer,  allerdings  längst  nicht  erschöpfenden 
Nachforschung  (Klapr.  As.  Polygl.,  Vater»  Proben, 
Beko,  Lang,  of  Abyssinia,  DutL  of  the  Niger  Ex- 
ped.  p.  19^  19B.  u.  a.)  mir  nur  wenige.  Spuren 
haben  aufetoasen  wollen. 

CO*«  FertaefsMXf  folgt  } 


6«i.aner«ei,e  Bnchdrackerel  ta  BallCL 
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Monat  September. 


Halle,  In  der  Kxprditfon 

'(t  AH-;    f,i(  /'■ininj;. 


Völkerkunde. 

TrantaeltoHt  ef  tkt  Amtriam  Eiknohgieal  S»- 
deijf  elfl. 

(#«rt««fsniif  v9n.Nr.  tM.) 

B.  in  Asten«  Nerdosten,  KuntMh.  fM|A4^, 
Tarakai  («cAuA/ (bei  Krusenat.  S.  14.  blos  :  Monalh, 
aber  penn  tombi  Neumood  v.  pewri  j  ung,  tkunnatii  tttm- 
6i  Vollmond),  JesaoilMiwsit,  zuki  (a.  Jap.)  Mond  Klapr. 
As.  Holygl.  S.310,  K.  UeMpuk ,  T.  t»duAf-hamoi, 
iulibi  (ttchftkf  ke»  AboriH  .  W.-«t<M^ ,  dchufif  anhln 
Souueuaufgang,  vgl.  nuki  atchin  iüier  auabrüten ; 
UtMcpt^  mmM  Otten),  J.  UfiHuf,  UM  Sonne 
S.  312,  K.  Jöh,  T.  too,    J.  foAöf,   iuTunzf  Tag. 

—  Kumoi  ist  nach  Kruaenst.  Uott,  nischni  kamoi 
der  Teufiel;  kmiui  {»Mei  das  Gevritter,  ft.  k.  fumhut 
es  gewittert  v.  fumi  Getöse,  Klang,  kamoi  nib'igl 
Blitz  V.  nekigi  Glanz;  %uchi  kamoi  ein  Wolf,  was 
sich  unstreitig  so  erkUlrt,  wie  im  Oregon -Gebiete 
als  „Chief  divinity,  calls4  lAc  ISSljf,  a  Compound 
hnlf  hfn«t  hn!f'  dfitv"  «  TrsHsact.  p.  8,  gleich  dem 
v»H  wilden  Slümmeu  lu  Ui^tkudien  verehrten  Tiger. 

—  Japenisch  fiy  fiisi  (Senne»  auch  Tag),  nfsf-rin, 
also  wenigstens  hinten  gleich  mit.  guuz  -  riu  ueben 
gtmz,  zuki  JUond  Klpr.  S.  'üt,  aber  jom  iN'acbl.  — 
Korea  8.819  Ifnj,  tmt,  laf,  iunmf  Mond,  k'ing. 
Hai,  AaA,  (trti  Sonne.  —  Auch  Wolofisch  nach 
Gofbcrry  im  Mithr.  III.  158  burfium  sufara  Sonne, 
burhum  tufara  lionn  Moud,  worin  safara  (Fcu<;r) 
nicbt  SU  verkennen  ist,  wie  bei  den  KoQuschea 
(Krusettst.  S.  53)  kakan  Sonne  sich  (viell.  durch 
Doppelung)  mit  kan  (Feuer,  roth)  berührt.  —  In 
(kttmUellem  l^nidien  KavriwerlE  III.  141  haben 
Sonne  und  Mond  ganz  verschiedene  Xanicn,  und 
zwar  er&lere  dem  Wortsiune  nach  öfters  eioeo  poe- 
tisch schönen,  der  «.T.  a.  nAuge  dei  Tiign*  besä* 
gen  will,  in  Einklang  mit  jenem,  von  Sonne,  Mend 
und  St<Ti;r>ri  f  v<ri.  z.  B.  auch  den  vidäugigon  Hü- 
ter der  MuuUlvuli,  der  lo  Eust.  ad  Dionys.  Porieg. 
V.  9t.  ndt  den  eBman  hmne»  ArgiUj  d.     den  ge- 

Stirr  trn  Himmcl)  bei  Griprli.  Dichtern  n:ebrauchtea 
oder  mit  jener  hieroglyphischen  Darstellung 
4.  f..  S.  1««'  Smfter  San*. 


des  Aegyptischen  Sonnengottes  Pkrd,  wo  derselbe 
das  symbolische  Auge  (des  Himmels)  in  der  Hand 
tiffL  —   Im  Saliva  heisst  die  Sonne:  Mumesicke 
cocco,  d.  i.  eig.  des  oberen  Landes  («^Ae)  =3  Him- 
mels MauA  (cocco)  Zühluiüth.  S.  S34    Im  Betai 
«ind  fsv  Mnotef  Senne,  US^r»  Heed,  hinten»  jenes, 
durch:    Mann,  dieses  ul.s:    Weib  gekennzciclinet. 
Mithr.  III.  6ä0.    Umgekehrt  bat  bei  den  Ahipoiica 
(Dobriinhefer  Tb.  U.  8.  195)  wie  in  Deutsehen 
(Grimm,  Myth.  S.  400  Ausg.  1),  die  Sonne  ^ni^ 
haula\  weiblichen,  grauhk  der  Alond  liins'cgcn  minn- 
licben  Charakter,  und  letzteren,  wenu  uiun  dies  aus 
dem  Nanwn  einen  gnninntiGhen  JAngtings  4fnfM<fjrft 
(Morgenröthe;  vgl.  I.  104  Ararcndr)  von  ara  (Tag), 
poti  (die  Blüthe)  und      (etwas  tioldues  oder  Gel- 
1»es)  Bchlienien  darf,  —  bei  den  Goaranen  au«b  die 
Eo8.  —   Nach  der  IVIeinung  die  Ciiiquiten  werden 
(bei  SoDoea-  und  Moadfiusteroisseu j  Sonne  uud 
Mond  jinnerlich  von  den  Hunden  wiriiscn,  wovou 
in  der  Luft  alles  voll  seyn  soll.  Die  KStha  beider 
Gestirne  legen  sie  dahin  au.s,  als  wenn  selbe  von 
den  Uundebissen  bluteten.    Noch  andere  Meinun- 
gen über  dies«  nntroneiniMlien  Bredwlnungen  bei 

Dobritzh.  II.  107.  \»\  f'-rner:  Steinwcluieider, 
Orient.  Ansichten,  über  Soiineii-  und  Moudlitist.  im 
Hag.  f.  Lit.  den  Ansi.  1843.  nr.  80l  VerspeMung 
des  Mondes  =  Hondänsterniss,  in  mehreren  Asiat. 
Sprachen  bei  Schott,  Bcrl.  Jhb.  M&rz  1842  nr.  51. 
S.  403.  Desgleichen  Sskr.  Rähu,  der  die  Sonne 
und  den  Mond  verschlingende  Drachenkopf,  dea 
Marsden  int  Malayi.schen ,  Bnschmann  im  Javan., 
Tag.  und  Madeg.  wiodorerkanut  haben  (Kawiwerk 
III.  78t.  He*  Marq.  pt.  41).  '  „In  Dengeln  raebite 

eil)  [jedciifalls  ratloiialif^Uscher ! ]  Faki  ,  nur  das 
unwissende  Volk  glaube,  es  sey  ciu  j)r4u;|ic,  der 
den  Mond  verschliiii;eu  wolle.  Oer  Moad  scy  em 
Pntenint  im  himmlischen  Reiche,  welchem  Gott, 
weil  er  seine  Schuldigkeit  nicht  gotban,  den  Kopf 
habe  abschlagen  lassen"  u.  s.  w.  Pückicr,  Aus  Me- 
hemed  Alis  Heich  Th.  II.  360  ff.  »ei  Selieen, 
Haussa  Vocab.  v.  Eelip.se:  Ranu  ia  hunimn  icntta  \ 
lit.  „The  suu  tights  tbe  moou".  Kiu  trotz  mancher 
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Abweichungen  doch  einauder  wie  Ähnlich  sehender 
u4  wie  weil  verbreiteter  Aberflmibe!  SiMie  aech 
Crimin,  Mylh.  S.  40!  ff  Ausg.  1.  ~  Kbcnfalls  im 
IlausM  bei  Scboen  v.  D»y  Runa,  «nd  äak  -  rana  Ut. 
So«  tf  the  BOii.  Dm  iet  «leo  genau  derselbe  Oe* 
danke,  wie  im  Chines.  gi-Uh  (Tag)  von  §i  (Son- 
■e)  Endlicher,  Uraw,  174.  Aebulich  ChineH- 
MtU'Ui  (Augen -Sehn  =  Aageneterii,  wegen  des 
Bililclicim,  das  sich  darin  abspiegeU«  wie  Welsch 
mab'tygat  von  mab  K  male  child,  a  son,  und  tfy~ 
gad  The  eyeji  und  in  gleicher  Stellung  im  Yoruba 
ofliNMjl^jKÄ  elf.  Ikiod  de«  Auges,  •.ZlMnetb.8.t65). 

Ferner  Jiu-tsi-  (Obsl")  neben  hb  (Frucht),  wie  man 
im  Ssitr.  die  Fruchtnamen  patronymiacb  (jedoch  im 
Nentnun)  von  den  Btnainamen  ableitet,  und  in  Afrl« 
Itanischen  Idiomen  Obst  als  Kinder  äea  Baume* 
atilTasHt  unt!  bcreichnnt.  So  Outl.  p.  ö6  (vgl.  Child, 
800,  boy  |).  33.  &I.  157.  191.  Trcc  p.  174.  19S). 
Fniit  itt  Wolof  dm  [ebild]  u  9»mp  ond  Hoosm 
dah-i1*chi  Vit.  Son  of  the  tree  (im  Oiitl.  zaug- 
iitukif  wo  Riir  das  erste  Elemeut  undeutlich ;  im 
Yarrlba  fVoit  dise,  aueh  «etotgi  von  igi  Tree)  mit 

Bscb  folgen  dem,  ilun;egen  mit  voraufgchcndcni  (leni- 
tiv:  MaiMÜDg«  er«  (tree}  ding  (ehild;  im  Bambarra 


diridey  v.  ziri  Trcc  utiii  dem  Schlüsse  in  mitM^i^f 
ei«.  OehMo-KiDd,  Maad.  mM  äiitg»  GfttT.  Bm- 

gleichen  AscImTifi  mluawa  (dna  Baum,  ebci  Snfm), 
edvMtrbmy  p.  ttuluam^a  i^ruit,  ama\  duaba  8«ed, 
dumna  Berrj  Cl(ii>  gi«l>t  »mmm  als  Phir.  von 
Kind ).  Wenn  nun  in  diesen  Verbindungen  t*i  au» 
geoscbeinlich :  Soiia  beaeielinel,  so  folgt,  das«  maa 
fofig-M  Haus,  Ise-M  Hesser  u.  s.  w.  dasselbe 
nur  für  einen  blo*  ^•■phoniachen  Ausgang"  ans- 
geben  darf.  Das  ^^nxe  Räthacl  bcsiclu  n&mlich 
nur  darin:  viele  {Sprachen  bilden,  wie  Maac.  und 
PeiD.  darck  mumragen  der  W«ri«r  JKomi,  NW» 
(igt.,  ao  Demimith  a  mittelst  dcsTertium  zn  beiden  : 
Atnd  (  =  klein  dgl.);  Deminutiva  aber  greifen  oft 
in  besUnniten  Volkakreisen  so  sehr  um  sich,  das* 
man  sie  gar  nicht  mehr  als  »olcbe,  sondern  völlig 
im  Werthc  der  cigenllirh<'n  Ausdrurke  fühlt  und 
geuonimeu  wii^sen  will,  wie  z.  B.  im  Neugr.  dit 
forsMa  aof  ast  (al.  mi')  and  Id  RoaMtaischea 
Sprachen  z.  B.  abcillo  (apicttla).  \VT.  Fuchs,  Ho» 
man.  Spr.  S.  IM.  So  hat  man  also  jene  Wörter 
uü  -lik  t&t  BstMin.  an  aohmea,  was  auch  das 
Zeichen  fT.r  Kiad  bsi  DsBiia.  aar  -eaf  B.  181  ktir- 
licb  dartbat* 


•)  OialB.  aolclier  Art  im  Mpeegwe  ■.  A.  1.  /.  nr.  l^.  1H48.  S.  »S9,  «.  B.  ontcd  (,iliUd1  ngare  [cow]  Call.  Elten  »o  OntL 
p.«t  sdl  Meiflaatolltem  negent  s.  V.  Acalianti  »mmkwi  [oa]  i«  [Moj.  Vanier  Dcaüa.  lai  ManUfaga  Maebrair  p. »  dareh 
neeaireslelRMi  ttANf «  was  niefct  als  ttSmauf  ans  ifoinm^itif  Uta«  im  b««ra«Mm ,  wdohaa  vlelaMftr  atlkat  aiir  eUng 

((hild)  i'iiKK'^llput.  —  KiD.ii  \H-i  Km  -a^l  /«>  Kin  :  t  in  Sohn,  .iki  «Icr  i  L:,re,  uiMl  pomQ-aki  der  driitc  BriieTer. 
Po»  tibi  das  Boot  von  zibi  tiiluS.    Puim  ckaipu  uiiätchiu  Vuake,  undtchi  utcarl  Kcurr  aiunachen.    iHtni  utmhl 

gpii«  kleis«  Kr«l*«e.  Pon  apfta  ein  kleiner  Hegen.  —  im  Billion  CN  vUnder  p.  9)  The  aexex  are  dUtlngni»h«d  1)  by 
aifaieat  wonia:  as  P»pik  KatlMr,  foA.  Motker.  t)  Bj  addiof  tii«  worda  fialcaii,  auüe,  aad  tatan,  CeaMüe,  to  U« 
aatat.!  an,  ««  r?erMa1  p^nm  Ma«.  •••  takm  Wifn  r«t.  the  «lala,  are  forme«  ky  addla«  ^ond*,  IKtla  aeea,  t»  tbe 
«nhst.:  ari ,  (  «ik  A  (I"'»!  f  pomöh  CbMcns.  T.irrr  An  oraiitp ,  p1.  n.  JVJipr.'  n»  fiomo  t^mall  oraneea,  limed.  Meitmh 
ft4}mtih  A  Buiüll  (uiilr:  —  aUo  auch  vkiu  L »iwjJti.Uü.  t.bcu  «o  iu  dem.  wl«  icl»  aua  (Scboen'»)  Hkerbro'  Vocak  49».  & 
JH39.  ».I.  und  Traiisi  <ii  seveu  Parahle*  and  Uiscoarsos  of  cur  Itord  Jesu»  ("hri«t .  into  thc  Murbru'  l.arie  ,  Wen  Mrit% 
(apedoMii)  LoBd.  IbSSH  Ua,  &  eraeli«,  vom  aHUeai  aar  mmmihirtUek  verschiedenen  Sbcrbro  nicht  nur  nak-iiom«k 
CCalf)«  wie  M«-fM*eit  [male]  Bnll  rnid  e«A-telw»  [reaala]  Cow,  aoadera  aach  (wie  im  BuliMa  L  L)  cMncM-immm» 
Small  plate  v.  pomah  Adj.  .vonn^.  <m;ifl;  «.  rttilrt.  woher  i/tumuh  YoiiCh.  ^A-^moA  Children  Matth.  XTIII,  Hl — 
Cboctam  Amer.  Ethn.  S.  II.  H4.  »ir.  30  ibbi>k  üitt  liüiid,  nr.  ly^  Hl«  fee«,  und  daher  UbUk-uikl  rinKer^.  ff-tukrtom 
voa  nr.  It  utki  Hob  (ostsprina);  val.  Vomha  ■oaleirh  und  Taaiaaaca  Z;iMm«tii.  302.  —  Im  milium  tii  t  timb  and 
tfee  iarga  t««  er«  oonsidtred  aa  nawwUae  (a.  SUUyaMtk.  S.  tBft):  thejr  are  called  üaük  a  pakm»,  the  male  hn«er,  aad 
nmrm  a  iwIwn,  tb»  mal«  too:  all  the  rest  are  lamed  S«RA  a  lutea  an«  smmm»  s  Mkmit  ftamle  tagera,  and  Itanle 
'  '  ^  I -v-fe  die  ^nke  Hand  wegen  ihrer  Schwache  im  Mpongw«  hei  Wilnon  Gramnar,  p.  SS  efd-apsalir^  t.  e.  Woman 
hand  |  ;  except  the  liltle  «MKer  and  the  litUe  toc  .  which  are  dixtinauiithed  by  pomük.  Im  »herhro*  Vocab.  p.  34  tu .  pl. 
redupl.  *u*u  Kinser.    Su-ahj/inp  (p   1  AniKiii:.    in  llir  muNt  :r- ((..llnin  ayttinii)   .>Ii<I"ii         ;  i  r.     Su-liinll  Fnrc  -  fmurr. 

or  „am  faKer"  v.  pmU,  tpaU  (Sun,  day);  —  dodi  nicht  etwa,  weil  er,  wie  die  Hmine  oder  .««oiinetucei^er.  niiii  Ui<.h- 
twi«  aaiitMf  Ai-imiNni  fkmb  or  „male  tepr."  Sm^weUmt  fafter]  Litda  er  MMbin*"  «nxer.  —  Im  Yoruba  bei 
Crnwther  wird  3Selie  durrh  ..Sohn  des  Fiixitpa"  Ommok  - e$*ek ,  otwnok-tek  aosgedrMtt,  a«4  9mmok  VUad)  aleckt  je- 
denfalls auch  in  ommvkditttf  (Thr  «mallesl  finger  or  toc),  wenn  mir  Rlciih  da«  aweite  Ctied  den  Comp,  nfebt  hiar  ge- 
wurdi  ri.  —  li.is  !ssl,r.  M-rwciiit  '  1 1  kaii'/atA  f.  als  movirt  an--  A<jji.v.(»ii  in.  A  y^iuit^i-v  Itriilfi  r  .  das  i»h  fTir  iltigf- 
wuhiilklica  Cüiapar.  it,  kantjtat  h.iUc,  elien  so,  wie  die  Ijaperlativform  kaniskt'kd  flir  den  kleinen  Kinger.  *i<'h«e»trrn 
tvitärah  heissen  aber  in  den  Veden  die  Finger  (SorflBy  Gleaa.  wnm  99,  B.  SOS)«  wla  iMim  Plantu.«  die  linke  Hand 

MefcioMtar  «er  rMhtc«,  «dar  T«a  d«n  wafiMcaen  BrOataa  lemiar»  sabiaiaaM  wlfd,  eadlicii  iMim  Marcatlna  Sardif. 

IMmm  t.»i)         «•  gtawinlaa  aU  ackwcatam  galten.  Mit  Zweigen  ifiklMH  werden  die  Kager  8L  I»  vgl.  (CW- 
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Wir  h«b«n  im  TViy  ito  Sakn  der  Sonn«  lien- 

nco  lerneil.  Sehr  oft  aber  sagen  die  ungebild«l«rMl 
Sprachen  dafTir  ohne  WciU-rfs :  Sonne,  etwa  wie 
Ijai.  Dichlerii  sol  für  Tag,  (nicht  so  sehr  für  Jahr) 
g«HUiff  in.  In  Afrilcft:  Maitainf»  tm,  t%  (suii), 
fUi  (dav).  Bei  Brkr  ,  T.nnp  nf  Ahyssinia  p.  IflS: 
Gonga  dbUf  Kaffa  äOo  S>oiiiie,  Gouga  äbo  Tag.  — 
JMien  KItpr.  A«.  P«lygl.  beide  gleich  in  Ciiinee. 
ii  «.  8.  w.  S.868.370  vgl. 34«,  Formos.  ua  i  S.aSl. 
Japan,  fi,  nizi  S.  333,  Samoj.,  %,  B.  bei  den  Ka» 
ras$ea  tjeiä  S.  145,  Jenesciisch  S.  178 — ».  B. 
InlMCik.  i  S.  T.,  Kotten  rga  S.,  ig  T.  Ostiakisch 
S.  195  yodtel  S.  T.,  cAiu//o/  T.  Auch  S.  194  kottet 
Tag  (»jfhn§  Soane)  und  daher  gßlisujf  Süden,  vgl. 
Intesk.  8.  19B  mtß  HiUaf.  TatArisehe  Sprachea 
g,m  KIpr.  Kauk.  Spr.  S.  27S.  279.  238,  T.esnrische 
hko,  beri  S.  ISS.  124,  Barman.wi  Tag  in  Vater,  Pro- 
ben 8.  «40  riell.  doch  in  Berohrang  mit  W  Smine 
a.t88.  —  -/ ^  rf/^,«boi  Vatera.a.O.  8.861.  Huasteca 
aqu'iclia  nmi  Cora  .reucaf ,  ferner  Transact.  I.  p.  9. 
PoconchtfciA  (Quiche  cftiAaA  ^ky,  chikih  DayJ,  p.«99 
Maya  idn  sow»hi  Tag  ah  Sonne.  Deagleicben  Blithr. 

III.  Vilcla  i'fh  .  Liilo  ini  S.  516,  Armtkanisrh  nnle, 
antuigki  anUt  S.  Att,  Omagua  huarasri  S.  611, 
Yanra  S.  fltO,  Yaei  «p^y»  S.  6M— 7.  In  Mobs« 
$aaehe,  iaece  Sonne,  saacfie,  saccerei  Tag  S.  570. 
Insel  -  Karalben  Männerapr.  alloucouiüf  iAn^gwU 
Tag  S.6i)6  V.  AfMy«f  Senne  8.687.—  So  aadi  (we* 
bei  ioh  ^  npiter  M^ßhrteu  Beispiele  hier  weg- 
lasse) in  nnseron  Transaction.i  II.  p.  Iii  im  Pu-' 
juae  okv  für  Sonne  und  Tag,  aber  im  8ekuiBue 


ol»  8.,  «b'  T.  und,  in  auffkllender,  ebtchen  do«lr 

verm.  rein  zufälliger  Ucbcreinsliiumung  mit  den 
Taiti  po  Nacht.  Ausserdem  bei  'Irn  l'uwrers  tAa- 
koroS.  und  daraus  thfikourooeetJiwrect  T.  Willamet 
onirfm»  S.,  umpim  T.  Holele  hm*  8^,  mmmm  T.  Wi- 
Mnnsht  lava  S.,  iavino  T.  San  Diego  na  S.  T. 
(^San  Antonio  nmhy  Attacapas  nagg  S.}.  Sau  Ra- 
pliael  ht  &  T.  ihWtk  Stern).  Netela  Imm  T.  ne- 
ben iemel ,  Kij  tarnet  S. ;  mef/  0  Kf(  wwär  Mond. 
Pinn  la^A  S.,  tathimei  T. 

Sehr  bemerkenswerther  Weise  aber  soll  nnn 
hei  einem  Sioux-Volke,  den  OtioeSy  zufolge  p.  117 
hdnijval  .Howiihl:  Tag  als  IVaeht  beiUuiien.  Eine 
Angabc,  die  nicht  Z.B.  durch  ScküUuk  axchth  \acht 
in  Vater,  Probe«  8.906  nr.4,  and  Amt  «mAA  Tag 
nr.  5  irgend  ^'anblicher  wird,  zumal  im  Offne  pee- 
taHgwai  Mund  (^als  Nacfalgestirii}  unstreitig  aus 
imgwat  mit  pee  Sonne  (vgl  nach  peekahhai  Stern) 
nur  die  zweite  jener  Bedeutungen  zulästft.  Uebri- 
gens  erklärt  sich  der  Irrthum  leicht:  ausserordent- 
lich viele  VSIker  rechnen  nach  Nächten  »tatt  Ta- 
gen (Zählmetb.  S.  76.  159;  im  WclHch,  wie  bei  den 
alten  (7erm.  Tac.  Germ.  11.  8.  Richards  Dict.  v.  Nos, 
wesshalb  wyih-na$  A  week,  eig.  8  Nächte  und 
ItytkefiM  A  fiirtniglit,  M«  pymthtg  15=Fns.  une 
quinzaine  de  jotir.s"),  und  (!a  kann  es  denn  dieses 
Uroatandes  Unkundigen  begoguen,  dass  sie  das,  dea 
gosannten  MtgerNchm  Tag  nmlbnaende  Wort: 
IfttChi  ueh  fTir  den  leuditendon  Tag  nehmen,  wie 
K.  B.  ho,  po  in  den  Snd»c«'sprarhcii  ei":.  Nacht,  an- 
geblich auch  Tag.    Die  iV<M<^Mi<v- Indianer  rechuen 


HC»,  dzi  Zweig.  Fiiiiser,  Klpr.  A».  Polygl.  !!.  SSO.  353),  7if'yto:oy  Hnud  HpmuiJ.)  .S.  ItO,  mit  prellen  ((-nry^i)  I>'2,  mi» 
9trahlBa  (rfWMti)  8.91;  —  auoh  Mu«n  aie  karit  (gdl>),  nod  kirans/apärä  (Goldreinigend)  wegen  der  Ringe  £).  SOS. 
ta»,  v«i  teMi»  t  nar.  nlt  tafm^  dta  t*  t««n«rai«i,  Tgl.  gaUtmHi  ag.  Arn,  PI.  Flager  S.  M  tnlineli.  tob  frftk 
(«reifen).  —  lai  MaMhMen  igtU  (TlDerr .  T^che)  Jolirn  of  An.  Soc.  nr.XI  p.U  wtt  4alwr  Mmtd  Fiagn 
or  thunb,  and  great  toe ,  von  *odu  Lart;<> ,  v^i.  hoilimy  NuMe,  or  great  nMin.  üaoaai  —  Mdkät»  tgfU  uhnm  utkAtm 
(liuur),  vgl.  Zeiger  «Irr  I'lir  (s.  uU.  Slit-rhru)  iiiiil  /.eiscfingcrt  Middlc  —  tueäu  |SNl,r.  rnadh^alj  tfUL  IMrd  LfourUi?] 
falaw»  i0Ui  etwa  aus  ftddu  CBroad,  widc)?  Fourtti  llifth  '/],  or  lictie  kudatcä  igtU  von  ku4*  Uttl«,  amM,  aber  dn- 
rlitf ,  er  ktMaf  CCMM).  Vgl.  »Oeh  erii-Mhl  7he  lowest  aeat  Daumen),  arhi-k»da  The  aext  above.  —  „Capt. 
Lyon  Ragt,  daaa  die  EaklaMiaz  ••feto  BpMIoa«  fBr  daa  Jtmge  «iaar  kleinen  Orebergal  MeltMi  and  sto  aadi  donsk  atoen 
6eiat  belebt  glanbten"  Prfau  Wied  Reliie  in  Nordamw.  L  «fc  „Dw  Kitais  TMitt  nefiite  -wm  einer  taMAemdir, 
ate  spräche  ([lar.m).  iiml  nannte  sie,  er  iliren  (iehrum  h  kennen  lerntr.  Alftne  Sdiinr".  T'cirstfr  ,  Rptsp  iiui  ilie  Wt-lt 
I9GM.  L3<7  tvgl.  IL  314).  Darf  mau  »itJi  biernadi  wiiiidcrn,  wenn  «.  U.  im  tlouKü«  tlas  Federmesser  ifttra  -  it  uka,  fl. 
|MlW->nwito  apracliiiell  auch  als  ..Kind  des  Messer«'  (uoha,  tcuka)",  oder  im  iiu<tii  der  kleine  Ti.ocb  gleichfalls  als 
Kind  Cdlfftf»«  Ji  Ttadi-Ktad)  HtUir.  lU.  174,  «ad  nmgekehrt  im  Bariaaaiaciien  das  Sleuarruder  als  Hudar- Muff  er  (ßmA- 
mäi  Kawlweefc  Bll  a  CCCa<imL  «R^tenuat  werdaaf  Andi  die  BcbMaael  kabami  lai  Bansaa  M  BOmm,  V«&  r.  Key 
entweder  makubUnf  oder  yaya  makubilni  ..»oiih  of  üip  Im  k  ",  wie  aucli  im  Yoniha  ommoh  [childl  ~aii<t(trnjn,tii  f'^ocV, 
padlock].  Oder  ist  da«  viel  andi^res.  als  wtuu  im  JUl.  Ucr  Haken  «ur  Klinke  den  Kamen  »»a««ifer/ü  cjn'ifr  Mönch) 
fihrt,  oder  ManckeKsn.  aur  Uebertragung  auf  t'nprr»üiilirhcs,  a.  B.  Kieti  ridi  (  Nai  Jj-riiliisricl) ,  .S|,aii,  .fnan  Diax  ( tithlom«, 
VwlegcschlaM),  a.  Vnciis,  ttonuui.  Üfr.  ».9»,  dienenf  Vgl.  ancii  bei  ärluun,  Granun.  iU.  369.  Kntge|(cusetaun(i9i 
■wv  PaaltivcB  nnd  Vegativeai  Cwle  Kaoif  nod  Kaaffloeli)  ■ittdslr  JKa«*  and  Frmu.  tm.  WaagarogiatiMa  wird  tmk 
dirt  das  Wer  tob  aMHMkaa  iaehaa  gei»r  icftt  at.  Dlmg*  Biirentr.  im  PHa.  JuOA*  fl.  MS. 
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Blonden  (Jranfi)  und  ,  »t.  Jahren  ,  Jahr^zeitcn ;  und 
jene  erste  Zeilrecbiiung,  bekanntiiek  auch  die  der 
Kinder  vor  •rwartmigavelleii  Tagen ,  ßiido  ich  des- 
gleichen im  Sherbro  (Vocub.  p.  15)  beobachtet. 
X&mlidi  inloima,  indoima  PI.  Days  neben  inhim 
Deep  siecp,  itidoif  inloi  s.  SIeep  (auch  IhU  To 
slecp)  und  in  den  Tranaht.  Lake  XV.  II  wttH§ 
[afler]  inloi  (slecp  i.  e.  night  =  day)  gbir  (maaj). 
Im  8peUing-Book  of  ibe  Bullom  Laof.,  wo  p.M 
diMdbe  Erxihlung  überMtst  Meht,  Tek  [wfaat, 
wheii]  nioi  [Voc.  p.  99  tiloe  Out  of  sleepj  nipum 
[nome  p.  103]  »gho  [which,  bowj  chang  [To  patuij 
yeo,  iruu  [son]  pomoh  (  youogJceU  Nun  wird  aber 
im  Sherbro- Voc.  ausserdem  nan  (DayJ,  hoi  C^^ay. 
Uoi  dod  unti  liviag  damit  glcifh"'  Sskr.  div, 

divasa,  dcva)  und  daher  hoi  kehnj^  Uay-iight,  an- 
geffeben,  ja  sogar  patt  (aun),  pMtk  daily  (wio 

Ai// Il'juse,  killefi  ad\ .  In  tlie  liouse)  und  Sun, 
day  K  Bullom  pallf  iSpaU  Sun,  moott,  aber  p.  101 
pang,  i'pang  The  noon  m  Sk.  ipatty  Moooi 
vtell.  pang  (Evening)  =  B.  pwmit  Aft«r-i 
t^U.  cfiüll,  B.  cAm//i  Xi<:ht. 

Vielleicht  gewährt  dies  auch  Aurschluss  über  das 
va«  Unpanceaa,  MiSnotre  p.  316— S18  besproclmta 
Rrttlisil  \^'(t;!i  nämlich  z  R  im  Massachusetts, 
ein  au»  >tipa  (^»chlafen^  slamiueiides  Wort  „se  re- 
trottv«  Boo-seuleniefit  dana  nmt  «t  Arno  Cn^ptm^ 
Mkadf),  mais  dans  tommeil,  froiJ  et  mort",  -  -  was 
bei  der  Kälte  der  Nacht  »owobl  als  jenes  Bruders 
des  Schlafes  gar  kein  Bedenken  erregle,  —  ao  bat 
es  allerdings  etwas  Bcrrcmdendes,  gleichwohl  avcb 
in  dem  Nnmcn  des  Urquells  der  Wärme  und  des 
Lichts  (_Nc/jaMS  Sonne},  etymologisch  gis.  «ut '<i>i(- 
iffao»  daa  GefanthaU  van  dam  Erwarteten  m  ftn« 
de».  Es  käme  dabri  auf  eiiip  tioTerc  Eltislchi  t1<-s 
etymologischen  Verfahrens  selbst  an,  um  ku  beur- 
Uieilen,  ob  von  SehiafI»  In  einer  Bicblnng  an  Nacht, 
Mond  (der  sogar  während  seines  Nichtscheinens 
selber  als  schlufend  gedacht  wurde,  Transact.  I.  58) 
u.  s.  w.,  in  anderer  von  eben  daher  durch  IVacht 
hindvralimrVaratellung  der  Zeit  und  de»  Zeiteiutteh" 
»ef$  überhaupt,  und  hi«'Jt)if  in  Einklang,  als  Zeitcn- 
Ordnerin,  vielleicht  selbst  als  Enceckeri»  der  Schlä- 
fer, der  Sviww  fertgeichrittan  aajr.  Doponoeau  er^ 

innert  an  Engl,  down»  (Dünen)  und  dutrn  (herab), 
aber,  wie  er  sich  selbst  gesteht,  ohne  hierdurch 
ni  kahiadifan.  PaaieBdar  glaoba  Ich  an  Hm.  Hale's 
VenMrknng  p.7ft  a«  erinnatn,  wonach:  U  ia  re- 


narkabla,  thal  ia  aavaral  of  tha  kugnafe«  (teOra- 

gongcbicle  u.  8.  w.)  ibe  samo  word  js  <  niploycd 
to  sigitity  both  jfttttrda]/  aad  to-mvrrow  (.Miiakogb 
p.  88  poxup  Ta-nomw,  ptjnmgguf  Yaslatdayji 
Tin  maaaiag  ia  dataminad  tgr  Üie  constniction,  — 
usually  by  the  tcnse  of  thc  vcrb.  Dassclbr  Ist 
auch  anderwärts  der  Fall,  s.  meine  Zig.  11.  Sätt..A;ia. 
Gain  Umliehr  oirf  ja  noeli  aiiia  aBdarweilig» 
nzirung  der  Zeit  hinzukommt,  ohne  UnbequemlidK 
keit  Lat.  o/im  und  Heulsclt  e»M«f  sowohl  von  Ver- 
gangenheil  da  Znknnft  Aodi  8akr.  pmä  Adv. 
Past,  long  past  und  Future,  prozimate  ftitM«|  aig. 
vorn.  Vgl.  z.  B.  vormals  und:  Far  uns  {in  der 
Zukunft)  liegt  ein  grässlich  Wagen."  Mit  Besug 
auf  den  Gegenwartapunkt  bilden  Vergnngnhait  nad 
Zukunft  beide  —  ein  Jenseit ,  nnd  es  rührt  die 
»cheinbar«  Enantioaemio  solcher  Wörter,  wie  bei 
«tfrnt  (positiv:  koeb,  nag.:  tief),  aar  von  dar  Dap- 

pelsvitigkeit  der  Kichiung  her.  Lat.  antiquiu,  ob- 
acboa  ein  Früheres,  \'ormaligc8  (von  ante),  geht 
■khta  daalo  weniger  augldeh  auf  etwas  uns  (räum- 
lich) ao  au  sagen  im  Hucken ,  also  hinter  uns  Lia» 
gendes.  —  Im  Huslen  p.  127  heisst  der  Mond: 
orpetHi-utimen,  im  Esleo  i<mmi*-a»ld  v.  imunut 
Nadit  (etwa  adt  /efsa  Light»  woher  auch  wähl 
ataiza  Day*).  Wie  reimt  sich  7nin  das,  da  im 
Huslen  orpeiui  Nacht  und  iikmen  Tag  beduu  lolY 
Einfach  durch  die  AnnafaaM:  iakmm  •my  eig.  dar 
(nicht  angegebene)  Ausdruck  für:  Sonne. 

In  vielen  Sprnchen  (  vgl.  z.  R  S«kr.  div  Him- 
nel,  diMsa  Tag,  deva  Gott,  —  alle  vom  Leuchteu, 
Et.  F.  1.  flS)  varknfipfen  oick  in  awar  aianlieher, 

allein  son.st  sehr  natürlicher  Weise  die  Vorstellun- 
gen volf  Quii  und  Uimihel  mit  einander.  Nicht 
bhw  in  aalcbcai  Siane,  daaa  der  Hinmai  ab  Qoltea 
Re$idenz  gedacht  wird ,  wesshalb  z.  B.  bei  den  Ca- 
ralben  lamoHssIcabo  —  icr  Alte  des  Himmels  (rnfju') 
Milhr.  III.  sondern  auch,  indem  für  Beide  der- 
•eMa  Attidruck  gilt.  So  bei  den  Sereres  rogue  Ib. 
S.  158  (wo  oo^iM!  wohl  Druckfehler,  da  hei  Mollien 

5.  39»  auch  für  Gott:  rogue),  Jalunk.au  margetoH- 
geta  IW,  Kanga  naMNi  179.  Im  fWn  B.  IM  /an 
cotnmb  oder  jan  compon  .  weiche.s  beides  auch  ;  LuTt. 
ftegeo,  Donner,  Blitz  bedeutet  (araiäiii  Uimmel)-, 
wie  Akra  jongmä  Gott,  ttgkri  Hiauttal»  aoch  Luf), 
Donner  S.  2(M),   Dar  Kunga  kinga,  QaUf  Hegen 

6.  t4A,  Barabra  ntirrka  Gott,  auch  Schatten  8.180. 

iDie  Fort tetzutt0  folgt.) 


«eliauerjcli«;  0  uchd  r  uck  e  r  c  i  in  Ualle. 
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Völkerkunde« 

Tramadiotu  of  the  Amerkm  Ethnolügical 
eu/^jf  etc. 

i,Vrta€t*vin§  »*•  Nr,  m.) 

Dagegen  8.193  Arniim  jaulumhum  (fJolt^  Miriimcl). 
Atbanti  im  Oiitl.  y.  IXt.  Yamkrutt^on,  p-  yom» 
ftimifwii[-poH'^J  Uud,  von  rfanhm  Rain.  BandMrrs 
nyatla  Qoi,  nyalakolu  IIa  wo,  ngalakolo  Sky.  Im 
ßt/uny  „rtM,  «zi!?fi,  teltm  Wolke,  Himmel,  Gott. 
Der  llimmel  ist  den  Boniiiern  der  HepräAcntatil  der 
groneB  Ntturkrlft«,  «nd  die  eriuibenen  frosMrli- 
geii  Erschoi' iinpr-n  an  ihm,  Wolken,  Blitz,  Don. 
Regenbogen,  sind  ihnen  Aeiwseruiigea  seiner  TutL- 
tigkeit*  K6l«r  S.  <ll,  «Im»  wie  der  SnnpHw  plnviim, 
lonans  a.  s.  w.  Mandmijro  «iirnbidinpiiiigo  (^xamfii 
UoUj  dcaf^leiclieu  S.S<7  barriuäad  im  Wa- 

wu  vM  99  In  TkBlNi  Btid««.  fb«  IttMkko  (Gott, 
Hiriiniel),  ischukhoabiamajf  Himmel  S.  SM,  im  Outl. 
cftiiku  ubiomu  Hcaven ,  God ;  vgl.  ckuhi'H  bhimu  To 
ftvf,  adare.  —  Bei  Kiapr.  Aa.  PiHygl.  M.  149.  8a- 
•iH>>  Ibadwtea  -mak  €Mt,  Hfnawli  Metorieeb  mm 
S.  156,  Zobel -Ostiaken  önh  S.  17U,  Inbazk.  e<«, 
Piunpokoiak  eUch  u.  w.  &  174.  Oby-Oetiii> 
&  IM— NJim-fAcrMi  Hinnels  Gott,  ImiM- 
Utllen  (iott.  Daher  die  Himmelsgegenden 
hinten  mit  tOoAl  (Wind,  Lnfl):  num-wahl  (Uottea- 
Wind,  wohl  weil  dort  die  beglückende  Sonne  auf- 
geltl)  Osten;  dagegen  (ii/hle-wakt  (von  ßi7A/ S.  IM, 
Penaisrii  Kxil  S.  Wi  Tc-iilVI )  i^^r  eisige  ~  Nerde* 
—  Mangel,  längri  (iett,  lluumel  S.-17ä. 

Kine  nicht  minder  lutftriiche  Qleiehnibtlgkeit 
in  der  Benennung  zi  i^n  öfters  das  für  die  Erde 
wichtigste  HimmeUigestirn,  die  Sonne.  Z.  B.  Sakr. 
sür^a  (Sol,  oig.  ODeteeüe)  Von  nmr  (coelnm)  nnd 
in  Algonktn  -  Idiomen  bei  Dnponccau  Mi'm.  p.  31S 
viele,  mit  8nniia  etymologisch  einverstandnnv  .'\u»f- 
drücke,  wie  Narragansetts  käetuchiLB.w.,  Tür  llim- 
nel,  statt  d«!>8ieii  aadmr  „obeie*  Lfend"  mgen 

(Zühlniolh.  S.  234). 

ich  übergobe  im  Felgenden,  der  Kaumerspar» 
A.     «.  KW.  gwtlUr  Bmai. 


niw  wegen  und  weil  echen  DnponMftn  den 

Terbanilcitcn  Gcfenatandc   in  Betreff  dee  grossen 

Algonkiii-.'<tammes  seine  Aufmerksamkeit  frefjfhonkt 
hat,  die,  iu  manchen  Punkten  freiticli  vuu  lUni  ab- 
gehenden Angalwn  in  den  Voeabnln*««  onaecer 
Transarfions.  Es  gpnüofc  als  Boispief  da.s  der, 
von  Galatin  dem  Algoukin  -  Stamme  vindicirlen 
Blackfert.  Diene  halwn  itatSm  Senne,  MvsAiatMf 
Mond  von  ktJiöi  .\ucht,  woher  auch  wohl  kukaiosm 
Stero.  Sonst  kitkestsakoi  Tag,  ktjaeistijkMi  Himmel 
—  Bei  Dapeneena  p.  319  Abtfnaki:  nibun  kizou« 
(astre  de  uuit)  Mond,  lazout  (ciel,  soleil),  kizilmm 
(jour),  icfiUthtit  (ntiU)  iiacli  Kusles,  aber  in  den 
Trausact.  ib>sws  ä.,  kitm$  ii.  Daneben  kisukij  Sky, 
henven  JkfseMft»  Day,  aber  anch  iu'ajdrit  Nigbt. 

nieicMaiitciid  sowoM  fTir  das  Tages-  als  Vacht- 
geNlirn  1}  bei  den  Palaiks  ttut  (etwa  zu  Claroel  UAad, 
Stern  ?  ).  In  der  Fam.  SaMes,  hang.  Sastte;  faeorv 
S.,  apkhtHau  M.,  also  wohl  Comp,  daraus  mit  apkha 
Xarlit.  Vp:l.  Skittagc  auT Queen  Cliarlolte's  I-nland: 
izne  8.,  hingegen  kühn,  wie  bei  dcu  Jacoiib  ahhivi, 
U.  —  t)  Im  Aihapaaeaa-Siaonne  bei  den  Tabeuli 
ttft,  Clicppeyaus  »eifi,  TIalskani  Uiijae  gleichfalls  Bei- 
des, allein  Umkwas  sah  S.,  ighmltihi  AI.  —  'Ü)  Voa 
den  Irokeaen:  Hdhawk  Mmupaw  8.,  and,  das 
kaum  noch  in  Betracht  kommende  •  abgerechnet» 
ganz  gleich  kilaugtiaw  M.  Onondagoea:  furackqua 
Beides,  und  Seneca,  wohl  kaum  reell  rerachicden, 
iadkfnn  S.,  kuckgua  M.  Bestimmter  getrennt  Ca- 
yupas;  limtghkn  ii  S. ,  »ohejjhha  -  kaughkwu  31.  von 
tititke  .\acht,  wie  Wyaiuioi:  j/atindetkra  S.,  wuugh- 
amt^SfaandetArtt  11.  v.  «MNiqr  Naehl.  Vgl.  anob 
Oncidas:  escntter  S. ,  loun-uuxontegeuh  !VT.  Niel- 
leicht  mit  einer  Beziehung  zu  kumcostomuiak^.  Wie- 
derum gieich  TttscBroraa:.4c«(flgf,  aUetn  Nottowaya 
tifteeta  S.,  tcHirtihe  M.  —  4}  WttUoäh  -  8lawm, 
Sprache  am  Xutkasund  hat  oopAelth  desgleichen  für 
beide;  hingegen  bei  einem  anderen  Wakaüh- Zwei- 
ge, dcmXewittee,  '^Mtkhlijk  S.,  ndakeukit,  TkUe^ 
,\fiili(tk  Sky.  hcavcn  und  tkhlhiakakiik  Pav  stehen 
iq  verwaiidiächufilichem  Verhüllni»»»,   wie  alkhet- 


ALLO.  LITERATUR  -  ZRITUNQ 


cM  Night  und  olkMrilW  RvsdIds.  -    5)  Im 

Tsiliaiti-Kalish  -  Stamme:  KonalitRk  Ikklok/twatkki 
!<$onuo  und  Moiid,  äkwale  thhiiikhalkhl  S.«  aber 
tlUMuotilwi-  M.  mit  vielMeht  Uatebeiideh  Anklin- 
gen an  shhltikln'l        und  Ihhtakh  Xacht.   SkilMiisch  : 
tftkhMaranikhi  S.  und  uikhldaranihhi  M.  gleich  biü 
auf  die  unbedeuteade  and  vielleicht  nicht  ernmal 
wahre  L'ntcrscheid«»g  vorn  im  w.    Flathcud :  tpä- 
hhani  S. ,    aber  stark  an  shhohhoeti ,  Tsihaillsch 
tlukAkhoiti ,  bei  den  FiHcaws  iht$vwi  (Nacht}  orin- 
««rnd,  äUMU  fikr  Sfond.  SIAMUlH  »  Piseaws 
thhuikhuit  fDay)  srlieini  aus  khal  (Light)  rcdupli- 
eirt.    VieiU  uoch  Nsict^haws:  tuteakhiitH  S.,  i»- 
lAanAifllfnlt.  venranili)  nber  nicht  Atnahs  aftwo&iroM«, 
TliluiliMii  ihoaiusy  Piscaws  Mo$hum  i>.  mit  resp. 
mtrkhen ,   timt^tim,  »uaihaam  M.  —    6)  Cliornki'o : 
nungdoh  -eguH  (comp,  mit  egati  Ligbt|  Utah  ÜayJ  S., 
tumfd9h ' »uHgnoye«  (daa  sweite  Wort:  Nachl;  alao 
etwa:  ^utiis  dici,  noctin  mit  Nachstellung  des  re- 
gierten Worts,  wie  beim  Sunit.  Status  conslr.lt) 
W.  inelleicht  7)  ChocUw  kadie  8.  «neh  in  kmk^ 
munokaya  HL  mit  niimok  Xacht  {^nitlok  Tag).  Zwei- 
fclhafltcr  Mwskhoo;  hahsie  S.  hnlhisie  M.  (neillhi  N). — 
S)  Mit  anderer  Sluilutig  als  in  6.  Sahaplin,  Sprache 
dwNiMpered;  kalMtpärna  hithamtuksS.,  aikaitpam» 
huhnmtuks  offenbar  aus  Aa/afc/p^  Tag,  tikaii  Xarht 
9)  Catawbaa:  nooteekS.,  weechawa  (Night J  nooieeh 
U.~~  10)Kitatt«bn(i'Iatb«w):  mrfanftS.,  UhUUOm^ 
al-naldnik  M.  aus  UhUkhtwtiU  Xacht.  Mit  ähnlicher 
Endung  katimuiat  Tag,  akitkklmoiat  Himmel,  wo- 
her akilkkl  -  noho$  Stern.  —    11)  Siovx- Stamm. 
•)  Hinetar»«!  mahpemeenee  S.  von  wuApai  Tag, 
ohseameiieW.  V.  ofiseeits'Suchi.  b)Dahcota:  tceeahtii- 
pat/atoo  S.  schlicsst  auipa,  Ttig,  ein,  was  auch  von 
wvdkjfoyakal9oMAn9^nityonkiifHoOfStiehti  wahr» 
scheinlich  ist,  jedoch  so,  dass  des  letzteren -foo, 
welches  auch  in  iatseioo  Abend,  waga^ajftoo  Früh- 
ling, mendokayoyioo  Somnw  auftritt,  nicht  mit  darin 
einging.    Auch  ic^nMfffilMilfjn,  Siem,  beginnt  ««hr 
ähnlich,    c)  Yanktons:  ormee  8.,  und  damit  ztisam- 
tneogesetst  kaj/aitoowet  M.  Vgi.  aungpa  Tag,  kahai^ 
jMwNadit.  d)  Osage        bnehstililich  (wabei  dio 
Kommata  wohl  nur  als  Worttheil  r  Pingircn  sol- 
len} so:  Sun  —  kami/t  (day),  weerahmeak  (sun), 
waa  rfi^tif  «Im:   Tagesgestirn  Qberietat  Warden 
mag,  da  Star  —  w^erak  (sun),  koktkkek  (ivapen- 
ded)  und  kamip  dem  Dahcota  onipa  noch  iLhnlicher, 
als  Osago  kompahe  (Day),  komkalaHganak  (Light), 
U&ngu  2wmMh«ft«rllota-~iaHf^  (night),  wstivA- 


meiimboh  (sun)  in  Balraff  dar  Brkl&rung  von 
da  für  Nacht  hene  angegeben  wird,  und  der  gMia 
Unterschied  von  dem  Ausdrucke  für  Sonne  uur  in 
der  Bndung  su  liegen  adimnt,  vgl.  p.  117  «ta^ 

iM.  {mificachefi  Slern)  bei  den  Quappas,  meeombak 
M.  bei  den  Omahas.  Liebrigena  auch  e)  Winebagas : 
Sm  —  Ammt;»  (dsy),  weekok  (sun),  kaknip  (night); 
mOM—weekak  (sun);  atar— loeeAaA  (sun),  kohikheh 
(suKpcnded),  aber  etwas  anders  kaumpeekak  Tag. 
f)  Ottoes  s.  ob.  g)  Bei  den  Omahas  erinnert,  da 
aMMami  =  Minetares  edfcoA  Stern,  and  mmtmajm 

S.  gleich  anlauten,  oben  schon  er\',  ahiitcs  nireortibak 
M. ,  doch  sonderbarer  Weiao  änsüerlich  an  omftoA, 
Narraganietta  tcompau  Tag,  und  nicht  nn  kvtdäi 
Nacht,  h)  Upsaroka  ak  kki  zu  S.,  mt»  na  tat  eke 
M  ,  letzteres  von  üchp  Xacht?  Etwa,  wie  bei  den 
Altncapas  iegidiesht  M.  uuzweii'elhari  mit  iegg  Nacht 
anaamaMahiagt.  It)  In  der  Naan- Familie  babeo 

sonst  S.  und  M.  ganz  \  i'rsr}riri!prir  \;ini<"n,  allein 
bei  den  Cbimnwsyaii:  kiumuk  S.,  kwmugmaatuk'iL 
(da*  Wert  für:  NadU  iai  nidU  angemerlit).  13)  Ki-> 
uai  beiKruscnst.  8>C$ ClANacht  und  daraus  ttäkannu, 
aber  in!<-)i  tsrhan  "  e,  tte-  Je,  *^  nri-dn  Mond.,  Niif 
nee,  ttchan-u  (vgl.  iickoH  lag),    lutd  Sonne. 

Ala  etaeMarkwördii^  andnnr  Art  belradil« 

ich  das  Vorkommen  eiaas  iMin  Ziblen  beobachte- 
ten Quatemar-  (oder,  wenn  man  will,  einei 
nicht  leicht  —  s.  Z&himcth.  S.  105  vgLtt  — 
iadfiehan  ÜMMfaMr-)  SyataaM«  in  ASprMhaalL  im 

Pirna. 

i.  kemaku  6.  kktkktatp»       9.  himukt 

t,  k9€k  C  t«iM(«F  10.  kwkttmm 

3.  btik  7.  tubeJc  tt.  tncinfu 

4.  kiik  d.  hkUie  IS.  koväk 
Unmftglieh  Ont  aioh  nlmüdi  d«rin  dar,  segar 

im  Wortklange  angedMÜCto  Fortschritt  von  S,  4,  8 
[4  +  4],  1«  verkennen,  and  5  mag  4  +  [IJ;  7  =  8 
1  +  4};  9^1  über  6  (wo  nicht  i  von  10)  seyn 


San  Dit§», 

I.  ml«       &.  Uaifmifli  «ahi-fe*aAoi 
«.  ikttkmK  9.  liAewfeMMd        10.  m«mI 

3.  hhnmoc    7  It.  «lAls-l 

4.  ickapap  Ö.  ichupap-tchapap  12,  % 

Iii  diesem,  leider  unvollstindigen  Verx.  beachte 
man  noch  den  &hnlichen  Anfang  in  i.3.5.6.  Sollte 
9  etwa  =1  drunter,  11  «1  drüber  [nimlich  in  Be- 
äug anf  10]  aeynt 
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Smtta  Barbara, 
i.  yiti'paka  i  1        9.  $pa  vgl.  1? 

ft.  viti-Mhkome  [41  +  }t      10.  ketMm  «.t 

)  9     II.  luii» 

IS.  mofeM-ffjliMW 
3x4 

Vielleicht  ist  das  kel"  in  13 — 15  eig.,  swar  irrtbüiBliclij  allein  Minw  Einfachheit  wegen  dem  It 


1.  paka 
t.  sAkoho 
S.  matekh 
4.  »kumn  (vgl.  8.) 


7.  yili- 
6.  maluhua 


\%.  kel'paht 

14.  kal-Uhko  [121 

15.  M-nMclUk 
1«.  ;»«fa 


vorgezogenes  Aei/u  (11). 

1.  Mtal  ft.  ii/<rmA 

t.  ktilUf*«  «u  ifAiW  vgl.  3  TxS^] 

3.  klap'hai  7  ff'A 

4.  ii**a  vgl.  «1{  ö.  *ÄaaM«/  vgl.  4  Lx«tJ 

XtB  öbenelw  ■idift  das  k  wm  in  1 — 4, 
in  6^  8  MdU 


5an  Antonio. 

9.  ItftolMt  [11  V.  10 

10.  Uoek 

11.  Uonohfolh  10+  I? 
1«.  lapaikiha  3x4 


1&  lapaiktka-IrMtol  It  + 1 

14.  *MoWI««l«  4  +  101 

15.  Utpal-vtlnm  3x5 

in  lt.  16»  vttniutlilicb  «Im  auch 


5.  ff9«Aiii 

7.  4«Ai«a'-ini4AAe[4J  +  3 
&  äCkam  [•.48LB.] 


5an  Lmw  Qbitpo, 

0.  «lm(iofeAf.M«l|«(vgL8od.l?) 

10.  tiiyhiiii;  s,  5 

11.  iihuupa 

Ii.  f  «Aoffa 


1.  flftAtMHf 

2.  f'^/m 

3.  fltwAa 

4.  paai 

Ein,  auch  mehrfach  in  des  maderan  Zahlen 
merkwürdiges  Vigetimahyatem  bei  den  Mou}uito~ln- 
dianera  wird  IL  S4S  erörtert  Sonst  bin  ich  in  die- 
Mfln  IL  Bda,  aneh  selbst  im  Fall  höhere  Zahlen 

ftnjrpjrf.^,»,!  vvf:r(1en  .  z.  B.  vom  ShytHtt«  p.  CXVII, 
auf  kein  aadervvoites  Zwansigersysteu  gestOMen^ 
dag«feii  weh  «of  viele  qidimnt  und  sw«r 

Vcrschie(!L'ri''t'"n  iinnlamcrikuiiflAflD  SprachflÜnUi 
SiMraction  %.  B.  p.  Ui»  in 

¥am.  Kaiapuya  (^Lang.  WUlamef). 

Am  liIvIgitaB  MBÜnx  %.  B 

Farn.  Sahaptin  (Nez  perce}  p.  95. 


13.  ArroMioMli  J  1 

14.  /)  («ri/         [It]  +  )• 

15.  huakl-«Mk»  \% 

16.  pt»d  [vgl.  41] 

f  I 


8.  kee-mua     %  \ 


t.  k^^n 

8.  upthin 

4.  faope     9.  tcanwtüut     1  v.  101  oder  vgl  51 

5.  hk'iwan  10.  tt'nifia 

Multiplieation  im  Neida  p.  18d,  mit  dessen  Zah- 
len t— 4  ^h  die  gleiefaen  im  Wihiofuht  ^  Itl 

verwandt  zeigen: 

I.  jmIw     8.  payaAt  =■  3x8 
8.  wA«      7.  a^AwoAififfcA  drfiber  81 

3,  pflfT         8.  Ii  ehrvr,,!,ii  --  2x4 

4.  wtiUa  9.  pehelenga  3x|^3J?  oder  1  v.  [10]  ¥ 
5i  moAnr  lOi  wMam-imUm  8x8b 


I.  finKv  8.  ei-Aiftf 

8.  /o^rt  7.  til-vapt     [5] -{-St 

3.  f»t<a/  Ö,  «i  -  mütat  )  8 

4.  |>i7a0f  8.8        9.  khoH$ 

5.  pakkat  10.  pMimpi  8x5  oder  5x81 


1.  nnkht 
8.  naf)il 

3.  m«7a( 

4.  pinapt  s.8 

5.  pMat 


1.  tid 

t.  IffflMI 

8.  «ainte 

d.|M8 
ft.tifeff 


«V. 

Ii 


Fam.  Sahapiin 
(Lang.  Walawala)  |».  IM. 

6.  oi  ~  iukhs 

7.  oi-napt    (5]  + 

8.  ui-mutai 

9.  Umüi 
10.  pittimpt 

FauL  Wmiaipu 
(Lang.  Cayuse)  p.  88. 

6.  rM^i-n«  /  1 

7.  i«Ji-/<>   [3J  +  8 

9.  ianätäauhimttekihn 
10.  nmgitelp 


11.  ;rarfuNf-iwiM-fiaUI« 

12.  pntimi-mikh-lmit 
20.  /äfl;>lif  2x10 
30.  mitaäptd  \  AO 

lüO.  ptttäptit  lUxlO 
1008.  pHmmkiuk  10  x  [100] 

Fam.  H'uiiluipu 
(Lang.  Moide)  p.  180. 
1.  nängn  6.  na-pitha  1> 

8.  /a;;AM  7.  /n  - +  * 

3.  muiha         8.  mut-pitka  3] 

4.  |>(jMi  9.  hgintUhUHkm 
ft.  |NM            10.  nawittptt 

Fam.  Aäaize 

(Lang.  Adabee')  p.  97. 

I.  nancM  Ä.  pfcci  -  jin/iCdt  i  1 

8.  no«  7.  -  tieas     5  ^  |  8 

3.  co//e  8.  pacal  -  cun  J  8 

4.  iaeaehe        9.  tfidUnocA  [IJv.lOI 

5.  ttppaeoH     10.  ntMme 
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Bemerkenswert  Ii  ist  dn-  aupensrhcinlirhe  Uc- 
bereinatinunung  des  W'aulatpu  mit  dem  i^iUiaplin  in 
nifltit  wonffen  Punkten.  Im  Mdele  I — %  ihhI  ft 
fiiidcl  sich  iIiT  Zu8«ts  -y»/.  -hl,  -ha.  der  in  6 — 
Bichl  nur  liier,  «Midern  auch  im  Cayuse  wegbleibt, 
M  leistcreni  mhvt  is  f.  S  dvrdi  «iium  «adarn  Xta- 
•ata  -All,  -nin  vefU«t«D  wird.  Im  äaliaptiii  be- 
gegne« wir  dafür  -#  «itd  -f  L  und  n  wechseln 
in  1.  6;  t.  7;  4;  ferner  L«i  die,  mit  «ecul  (Hand} 


vern  anklingende  5  im  Adiiize  nicht  nnr  den  An- 
iani  in  6  —  8  nicht,  *iontl«ru  auch  das  i«  6.  7  weg« 
gtbBebm«  ScMiim-ii  {«  •  aUt  f  ungMetat.  Die 
10  im  Molcle  ma>^  mit  5  im  Cayuse  zusammenh&n- 
geu}  4  iat  reduplicirl ,  wie  bei  den  Ucfaees  taiüok 
tolMehen  hier  f  mwtJh),  den  Mosqulto-iiidiaiiera 
Kalicai;  und  9  im  Cayuse  achliesat  allem  Verms- 
thea  uuh  gieidifoUe  mit  eioer  Hediipi. 


(Lang.  Caddocs)  p.  98. 

1.  kmtaHigh  6.  dtmkth  a  x  [«Jt 

t.  MUt  7.  «j-«e*a*       t  i 

3.  duho  8.  dwi-sehka     3  +  }i 

4.  hfkutk  U.  kthweh-tehka  4  ) 

Kur  5  hei  den  Caddoes  f)irtL't  viellcirlit  doxitnugh 
(Hantij,  und  zwar  um  so  eher  eine  passende  Kr> 
kOrung,  ab  des  erMeren  Gestalt  in  7— 9  aieh  aiifl 
dem  Umstände  tlQrrie  rechirerligon  lassen,  dass  die 
Anfangssylbo  in  doshaiigh,  als  in  mehreren  Uliedeiw 
namen  wk'derkvhrcnd,  blosses  Pr&ßx  (Art.  oder  Fo^ 
aeasivpron.^}  zu  seyn  scheint.  Blöglichf  dass  auch 
selbst  10  ::<''i  ,.2  Hände"  zu  fassen  scy,  man  mn^ste 
das  Auügtilieu  mehrerer  Wörter  in  -mtgh  mit  bc- 
raekalehtfgen.  —  Im  Ciamet  enthalten  ft  nnA  10 

nnstreili;?  iKif)  (Hand),  schwerlich  nbcr  4.  Das  t 
vorn  in  7  hatte  ich  für  Druckfehler  at.  /,  wie  es 
%  wd  dip  Uebareinatjmmwnf  von  I  — S  mit  denen 
im  Sdiaptin  erweisen. 

II.  Es  bleibt  niKH  noch,  die  anJort-n  Artikel  we- 
nigstens in  einem  kurasun  Leberblicke  dem  Leser 
vorsaführea,  fibrig.    Haa  wird  aieh  aas  der  In« 

lialt-^;\n::;abe  entsinnen,  wie  einen  ntflit  pcringcn 
Haum  des  I.,  noch  mehr  des  II.  Udes  Xachi'or- 
aehangen  erlülleai  die  aieh  anf  Jene  in  vielem  Be- 
tracht iusscrst  merkwürdigen  Erdarbeiten,  Wälle, 
Deiche,  iIochwc<2;e,  Tumiili  n.  s.  w.,  besieben,  die 
zusammt  ihrer  iiriulli^keit,  in  gewiaaea  Gefeaden 
Nardaawrika's  ilirem  uttmals  sehr  ausgedchntea  Um* 
fange«  endlicli  dem  Iniialte  an  Allerthümern ,  von 
einem  einst  dort  angcsesscuou  civilisirtcn  und  viel- 
leicht enger  den  Stimmen  ÜÜMfai-Amerilca'a  an- 

verwandten  Indiuner  -  Oesfhlerhte  zen;jon  dürften. 
Von  den  beiden  Herren  aus  ChilUcolhc  im  Staate 
Ohio»  dem  Dr.  &  IT.  tMU  a«d  Jfr.  C  6.  uier, 
befindet  ai«h  unter  dar  Praaie-  tSm  Werk:  Ämtri* 


Wtm.  Lutmnä 
(Lang.  Ciamet)  p.  100. 
I.  $tät»hik  4L  nuluhUhvptatut  Ü 

t.  hpil  7.  *opkhkiß}t4ne    «  <f 

3.  ntani  8.  ),i1iiuehi$h>ifiiü>ie  3i 

4.  \mtiip  ö.  ualshaiaUtfi  1  von  [lOJ 

5.  ionafini  10.  temup  Vgl.  ft. 


can  Arcfu'iiffjgirai  Betearvkts.  An  in(|niry  into  the 
ortgin  and  pnrposes  of  the  Abwiginal  Monuments 
ef  the  weat,  eompriaing  the  reaolta  of  extenaive 
ori;:inHl  e\plorations  and  iavoatigationa ,  das,  den 
ersten  Band  der  »^Smithsonian  eontributions  to  know- 
ledge"  anaanaUMben ,  von,  in  jeder  Beziehung  ur- 
theilbereehliglea  Rkhlcrn  für  würdig  erklärt  wor- 
den .  deren  Einer  —  Samt,  tieo,  Mortmt,  <)fr  h»— 
kannte  kruuiolog  —  sich  über  daaseloe  so  ausdrueki ; 
„I  aai  eanvineed  that  tbia  wark  «aaaiitatea  by  fiur 
the  moiit  im/wrfant  contribution  to  the  Archooiofy 
of  the  C.  8.  ever  yct  submitted  to  the  public",  (ic- 
genw&rtiger  BeilditentBttar  glaabt  idchta  Besseres 
ihun  zu  können,  ala  aieh  mit  Bezug  ^afdie  in  den 
Transact.  von  Hrn.  Squier  gegebenen,  wie  sich  je- 
der leicht  überiMUgt,  ungemein  wichtigen  Aufächlüsiie, 
nanentlich  filiar  f^ttUoolhe  und  das  Thai  des 
Scioto - Fln>;üe.<;  mit  seinen  alten  Denkmalen,  über 
einen  belesUgten  Hügel  unweit  der  St.  Hamilton 
gleiehfalls  in  Ohio  a.  a.  w.,      aadi  eeineraeita  aa 

obififs  l'rtlK'il  aii/.iili'hneii.  Die  .\ntln"ntit  ilät  des  im 
Grave  Cretk  mounä  gefundenen. und  Bd.  1,  'iöü.  II, 
MO  abgel^deten  Steines  mit^  unbekannten  Schrift  - 
Charakteren,  welclw  bereits  den  Scharfsinn  nieli- 
rerer  Celehrlen  beschäftigte  (y^\.  Schmeller,  Bull.  d. 
Bair.  Akad.  Ib47  u.  1  f.),  wird,  achcmt  mtt  gutem 
Fug,  angeaweifelt. 

HI.  Mittlieilun>ien  von  Riifit,  dem  bernhmteo 
Vf.  der  Anliqq.  Auiericanao,  Amerikas  Arcli>kc  Lan- 
des Oamle  Geographie  a.a.  w.  «bar  Beaetzung  Grön- 
lands darch  Skandinavier 

■««  foift.y 
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VOlkemcU. 

JItaurilms  MvUer  •  Jochmut ,  GetehkMe  de»  FS/- 
ktrrtckU  im  Aitertkume.  gr.  Ö.  «70  S.  Leipsig, 
U  «od  CMl^  18«6L  (1  Vt  Thlr.) 


'iose  Srhrift  kündigt  sich  auf  einem  sweiten  T\- 
ielbUUe  auch  als  tratem  Tbeil  eines  umrassendereo 
WosfeMM,  iteBdi  fJk»tiK§me'Men  FöHurreekur, 
stellt  ^ir]i  aber  sugleich  als  völlig  selbstindig  und 
unabhängig  von  den  übrigen  Theilea  dar,  über  deren 
Mho«  oder  spit«!«  Herauf  abe  fibrigens  «iebM 
angegeben  wird.  Es  wird  in  derselben  ein  Zweig 
der  Wissenschaft,  nimlich  das  altertbümlicbe  Vöt- 
k«iT«dkt,  abgehandelt,  der  wdit  Vm  fiberhanpt 
von  dor  grössten  Bedentang  zu  seyn  scheint,  son- 
dern namentlich  auch  einen  durrliaTi^  eip;^ nthfimüchen 
und  selbständigen  Charakter  au  steh  trugt  uud  dem- 
nacli  mit  Rooht  oinor  gaos  beaoiidora  Boqurodiung 
unterworfen  ■v^■erden  mag.  Endlich  kommt  hicza 
noch  der  ümsland,  daia  trotz  jener  Bedeutsamkeit 
dos  daTgebotoBen  Stofba  doch  ifio  wlsaenachafUidio 
Darstellung  des  Völkerrechts  des  Alterthums  bis 
auf  die  oeneste  Zeit  fast  völlig  veraaebUissigt  iat 
Bis  jetzt  sind  nur  einseloe  AbsdiDitte  des  alter- 
thümlichen  Völkerrechts,  namentlich  das  einzelnor 
Völker  mit  einiger  Vollst&ndigheit  einer  wiaseti- 
achaftlichen  Darstellang  gewürdigt  worden.  Das 
-vorfiogondo  Work  ht  dao  «ni«,  in  wriehoni  vor» 
sucht  wird,  das  gcsammte  ^'ölkcr^echt  des  Altcr- 
thuma  voUstindig,  nach  seiner  alim&bligen  histori- 
•Bhon  Kotwidioliuig  und  in  oeinom  lob«idigen 
Wachsthume  wie  in  seiner  Beziehung  zum  modor^ 
nen  Völkerrechte  darzulegen.  Und  diese  erste  um- 
fassende DarstelUiiig  des  alterthümliehen  Völker» 
rechts  toi  in  Allgoneinen  als  gdungon  nn  bosoMi- 

nen.  VenkemmeneS  wird  natürlich  auch  hier  rieht 
geboten  und  auch  hier  kann  die  wissenacbaftiiche 
Kfitik  rieh  golland  «Mhon. 

Wann  der  VT.  dio  inlonintiOBalon  VoiMIiniMO 

des  AUerthTims  als  wirl;l:e|i  srhnn  auf  der  Rechts- 
basis ruhend  bciraclitctj  so  vermögeu  wir  ein  Völ» 
4.  L.  2.  1849.  Zw«ll»r 


kerrecht  im  strengeren  Sinne  für  jene  Zeiten  nicht 
zuzugeben,  uud  müssen  uns  hier  direct  gegen  ge- 
wisse Behauptungen  neuerer  Vötkon««htdobi«r  er^ 
klären.  Das  internationale  Leben  des  Allcrlhums 
beruht  noch  nicht  im  Hechte,  sondern  ist  basirt 
auf  dor  WnikQr  der  oinadnoa  NMioaalititen,  auf 
der  religiösen,  sittlichen  GriindansefaMnng  dOT  nin 
zeUien  Völker,  besonders  aber  und  vorzugsweise 
in  Kln^ltaraeksiebton,  liborall  nicht  in  einem 
Rechtsbewusstseyn.  Das  Recht  besthunt  noeh  nieht 
den  principiclicn  Charakter  <]c9  alterfhümlichen  in- 
teruatioiialcu  Lebtius.  Es  konntu  dies  auch  nicht 
anders  seyn,  da  dio  Stanton  doo  Ahorthana  «bar- 
haupt noch  nicht  von  dem  Charakter  des  Rechtes 
durchdrungen,  sondern  geradeeu  auf  AViJikühr  oder 
doch  nninittolbar  nur roligidaea  Grundlagen  auferbaut 
sind.  Ref.  kann  nur  datjcnigf  Gcmeinwasas,  riat 
namentlich  den  Staat  und  iln  m irrnationale  (Staa- 
ten -)  Gemeinschaft,  aU  aut  der  HechtÄbasis  ruhend 
anerkennen,  welches  die  telbstSiuKgt  AmOi- 
licfikeit  der  es  bildenden  Subjcctc  principietl  aner- 
kennt, d.  h.  wenigstens  dw  Regel  nach,  wenn  auch 
noch  nicht  in  Dorehlufanuig  aller  Cönsequeozeu,  m 
allen  Derails,  in  allen  Höhen  und  Iteibn,  «od  oft 
genug  mit  argen  Trübungen  und  Verzweigungen, 
wio  sio  Ott*  fiberaR  im  menschlichen  Leben  b^eg- 
nen,  also  nur  den  Staat  als  einen  **fhtatfaat  dor 
die  PersBnlichkcit  der  Individuen  ,  wenn  auch 
ßr's  Erste  nur  in  der  Frivatsphäre  anerkoaut, 
nur  di^jmilgt  inlomationalo  Geniainachafit  üb 
eine  völkerrechtliche,  welche  die  Pcrsönhchkeit 
der  unmittelbaren  Subjecte  derselben,  kurz  die 
Staat«-  und  Volkaoonvorainotit  anerkennt.  Im 
ganzen  Alterthume  v^ochte  Rom  aliaia  lioh 
zur  Anerkennung  wenigstens  der  Privatsclbstän- 
digkeit  seiner  Bürger  gegenüber  dem  Staate  zu 
erheben,  doch  unter  gleldueitigor  Anorkonnnog  dar 

Sklaverei  Onu]  dn?  ^rar  ein  arger  Widerspruch), 
und  während  der  Slaatsabsolutismua,  besonders  in  der 
olfeatlichon  intornationaten  Bpoeh«  dao  römischen 
Reiches,  dio  politische  Persönlichkoit  dos  Indivi- 
duums so  wenig  aaeriutnnte,  dasa  oa  nun  ToUendis 
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uiiiuüglicli  scyn  mtisste  ia  ticn  höchsten  politischen 
HAheD,  im  iD(Wii«U«ii«]eD  Gebiete,  die  Persönliche 
keit  der  Rom  gcgeriQbcrstohetKU-n  Völkcrindividucn, 
der  freindea  Sluten^  principicll  anzucrkcnncu.  — 
Vtelmdir  gehen  in  sIrenger  Couscquens  mit  diäten 
gegebenen  politischen  Grundlagen  alle  internatio- 
nalen Bemühungen  des  Atterthmna^  namentBcb  aucli 
die  Horns,  dalün^  die  einnelnen  Vftlker  in  ihrer 
pnfiliwhen  Selbitindigkeit  und  Pern5nlichkett  su 
vernichten,  deren  bisherige  souveraine  Staaten 
Einem  grossen  Reiche  als  mehr  oder  weniger  ab- 
hängige PnvinztH  einsuverkäben;  somit  «Ue  inier- 
natiniiuh*!!  \'erliältiiissc  in  staalhchc  aufziitöstMi. 
Das  ist  der  historische  Verlauf  des  internationalen 
Lebeu  In  Alterlhnne,  das  ist  sein  vresentKcher 
ChamktM'.  Da«  internationale  Leben  jenes  Zeit- 
alters entwickelt  sich  in  der  rort\vihren<l  neuen 
Bildung  und  Zertrümmcruug  von  Universalreicheu, 
8«  hemb  von  den  Zeiten  Altnssyriens  bis  su 
denen  des  kaiserlichen  Roms.  Das  intiTitatioDaic 
Leben  entbehrte  noch  so  sehr  jeder  festen  Basis, 
dias  es  (bitvIlireBd  in  «in  stMttliehes  unuchlng. 
Ein  dauernder  Bmiand,  ein  selbstindiger  Charali- 
tcr  desselben  gc^renfiber  anderen  pohtischcn  Ver- 
hällnissen,  namentlich  gegenüber  dem  Staate,  ver- 
atag steh  vodi  nicht  henutsstthiiden.  Am  nlierwe- 
nicstcii  aber  konnte  inlernalionalc  licben  jener 
Epoche  politischer  Entnickelung  einen  wirkUchcu 
Rechtschnnkter  gewinnen,  also  konnte  es  noch  im 
AlterthnilM  noch  kein  Völkerrecht  im  modernen 
S5n!)e  or<?bcn,  nach  welchem  die  iniernai-nnalp 
meuuchaft  nichts  anderes  ist  als  der  dauernde  tie- 
«fffid  ctnsf  Syifcmff  tomermner  SUudtn.  —  Wenn 

wir  aber  diesnn  qi^niriss  i^'n  ri^rntliches  Völkerrecht 
dem  Allerthuiiio  absprechen  müssen,  so  soll  desa- 
balb  nicht  geläuguot  werden,  dass  das  altortkOm- 
liehe  internationale  Loben  von  bedeutendem  Interesse 
«nd  »"irier  wisscnschaftüchen  Darstclltm?  würdig 
sey  j  sudanu  haben  wir  auch  nicht  viel  dawider,  dass 
der  nDgemmne  Name  des  Völkerrechts  «ich  hier  ge» 
brniTcht  werde  ;  C9  sind  ja  doch  unstreitig  hier  die 
Wurzeln,  Keime,  Triebe  des  wirklichen  Völker- 
rsehta  überhaupt,  und  inslwsondere  ist  in  vielen  ein- 
zelnen internationalen  Instituten,  besonders  in  sol- 
chen, wo  entweder  der  principiellc  Charakter  des 
internationalen  Lebens  weniger  hervortritt,  oder  wo 
die  eiserne  Nothwondigkeii  «der  sucb  religiöse  und 
poUtiacho  Bücksichton  gegen  den  c i'^entliehen  all- 
geaarinen  Qelat  des  Altert huma  schon  mehr  eine 
redMlkhe  Fif  bung  herrortreten  lassen,  eine  gewisse 


m 

völkerrecAf/idie  Art  bisweilen  bereits  im  AltertliniM 
an  Tags  gekosuisv. 

Der  Vfl  ist  sich  dss  UntsnchisdeB  mwischea 

dem  Tyjnis  des  internationalen  liebens  im  Allcr- 
thume  und  in  der  späteren  Zeit  bewnsst.  Aber  er 
vindicirt  beiden  Charakteren  dsa  Redkt  als  BasiS| 
nur  dass  er  im  Sinne  Hegels  vnc  alles  politischs 
Leben,  so  namentlich  das  internationale  im  Alter- 
thume  durch  das  sog.  <M6;ecli(«  Recht,  in  der  Neu- 
zeit durch  das  tbjeetive  geregelt  wissen  will.  Diess 
Unterscheidung  srbeint  aber  haltlos.  Da.^  snbjec- 
.  tive  Recht  ist  im  Urunde  nur  die  Willkür  des  Ein- 
seinen, die  sllenfklls  durch  religiSse,  klngbeitliehs 
und  :iuch  physische  Rürksiclitcn  gebunden 

und  veredelt  M'crden  mng,  aber  nimmer  zu  einer 
fkviea  Anerkennung  gegenüber  stdlSiQder  politischer 
Persönlichkeit  gelangt 

9a  aaa  dar  Vf.  dea  vaa  um  verlaagtea  pf  ia- 

ci|«irl!r-ii  l'iiferschied  zwischen  dem  allerthümlicben 
und  modernen  iulerualionalen  Leben  nicht  ancrkenol, 
SS  kann  er  iha  such  aicht  ia  den  einsdaea  intar- 
nstisnalenlastituten  im  organischen  Zusammenhang* 
hervorleuchten  lassen',  noch  die  Gegensätze  in  den 
Details  als  begründet  nachweisen,  noch  die  zutal- 
ligcn  Ueltereinstinimiuigeii  der  mcderaea  and  alter- 
thrmdicheti  Bildungen  internationaler  Art  gehörig 
aufzudecken.  Es  werden  überall  nur  die  Unter- 
aduede  referirt,  ohne  die  Möglichkeit  ihrer  tiefbrea 
Begründung.  Dazu  kommt,  dass  der  Vf.  gerade 
bei  seiner  Auffassung  nicht  im  Stande  ist,  den 
Charakter  des  mitteklterlichea  internationalen  Le- 
bens au  bestimmen.  Und  doch  bildet  aaBaatlidi 
atich  hier  das  Mittelalter  den  Uebergang  vom  inter- 
nationalen UuiversaUuate  des  Allertbums  mit  set- 
nem  despotisdieB  Charakter,  doreh  die  mehr  anf- 
erziehende  Univcrsalmonarrl  ir  Ics  Mittelalters  hin- 
durch, zum  modernen  politischen  Systeme  aouve- 
raiiier  Staaten.  Der  Vf.  sieht  etwa  in  desi  nrahs- 
medaaischen  politischen  Systeme  die  Grenzscheide 
zwischen  der  uUen  und  neuen  Welt,  ohne  das 
tehüter  als  specifischc  Vcruiillelung  zu  bezeichueit. 
Und  doch  erscheint  dss  interaatioasle  Weeen  des 

Muhaiuedanisiims  nur  als  die  starke  und  vollendete 
Durchführung  des  eigentlichen  internationalen  Cha- 
rakters des  Alterthoms;  iadeai  hier  das  politische 
Leben  auf  den  SaUungen  einer  fanatischen  Religion 
mit  ihrem  sriHülUilichcn  Despotismus  gegen  das  In- 
dividuum überhaupt  und  nicht  blos  gegen  sog.  Uu- 
glftnbige  aaferbaat  wird. 
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Was  nun  die  wisseDUchaftlicbc  Behandlung  und 
DavlegiMif  de«  StoiTiM  betrifft,  «o  ist  der  VT.  sa- 

vördorst  zu  loben  wegen  seiner  klaren  miuI  planen 
Darstellung  im  Aligcmciocn,  besonders  aber  n-cgcn 
dar  «diitskaren  Saiuialiiiig  aii4  feschickten  An- 
ordnung so  massenhafter  Details.  Der  r;r(i.s.se  Fleins 
in  diesen  angemein  gelehneo  Untersucbuugea  ist 
gMS  besonders  hervorsuheben.  Indessen  so  rühm- 
lich hier  anch  die  Leistungen  des  Xf.»  v.u  nen- 
nen sind,  so  können  wir  uns  doch  niclit  mit  seiner 
theoretischen  Entwickelung  und  Begründung  des  in- 
tornntlonnlea  Löbens  im  Aherthnme  einTentanden 

crklfiren,  und  ninssen  «las  vntn  Vf.  fJebotcnc  am  Ende 
eher  für  eine  Darstellung  des  internationalen  Lebens 
der  wlditigsten  einsslNeii  VWker  ito«  Atterthums, 
nicht  für  eine  eigentliche  Geschichte,  für  eine  hlsto- 
riscli  -  philusopliischc  Entwickelung  des  internatio- 
nalen Lebens  hallen,  weuu  auch  überall  und  na- 
nanllidi  ia  die  elnMtendoa  aad  sehliesaUebea  Be- 
TTif  rkungeu  der  einzelnen  llauplabschnitlc  die  vor- 
trciriicbsten  Winke  über  eine  solche  geschichtliche 
Entwidielattf  von  dem  goialraehen  nod  gelehrtea 

Vf.  gegeben  werJen.  Wir  wollen  ilLiraiis  dem  Vf.> 
aoBial  seine  Schrift  der  erste  Versuch  der  Art  ist, 
Icebiaa  Vorwarf  machen,  und  gern  erkliren  Mtir  seine 
Arbeit  auch  in  ihrer  Art  und  Form  fiir  ein  sehr 
gelnngencs  I'roduct  ;\  !<-setischaftlielu  r  Darsteltnng. 
Aber  die  kritik  hat  da.a  liccht,  den  liuchsten  Mass- 
fllab  der  gagonwirtigoa  Wissonacbaft  aasologen. 

DerVr.  gibt  Kap.  L  S.  17-36  sc  "  m 
nen  Ansichten  über  Völkerrecht^  Kap.  II  eine  Ueber- 
aicht  daa  VMkerreehtea  des  cMntaUeken  Staate«, 
Kap.  III  der  Juden,  Kap.  IV  Judicm,  Kup.  V  Per- 
aien'$,  Kap.  VI  fcfnecA«i/aH</*,  Kap.  VIT  fluni».  Knp. 
VIII  der  MHhamedaner ,  und  am  Hchlusso  dieses 
Kapitels  §.  100.  S.  nt—Wt  fiisst  ar  aodaan  den 
Ilauptrharakter  des  altcrthümlichen  Völkerrechts  in 
einer  kurzen  Darstellung,  die  nicht  blos  eine  Rc- 
capitalation  der  fHiboren  AaseinanderaetBangen  ist, 
SUHaiTimen.  Endlich  wird  in  einem  „Anhange"  S.S33 
—  266  speciell  daa  Völker«e«echt  des  Alterlhuns 
dargestellt,  do«h  nhdit  in  einen  aystematischen  Za- 
sammenbange,  sondern  indem  nur  die  vornclimstcn 
(«riindsiltze  d^s  Seerechts  bei  den  wielili^ercti  See- 
raäclilen  der  Zeit  in  detailhricr  tebersicht  darge- 
legt «nd  nnr  in  ivenlgen  Punkten  mehr  allgemeine 
Benn  rKnnpjiui  f;cmailit  Averden.  Mit  der  SL-rlit>rr- 
schaft  Cyperu's  wird  §.  3  begonnen  ^  §.  &  u.  G  lian- 
debi  von  JrAcN,  ^.  7  von  Alen,  |,  8  n.  9  Karthago, 
%  10  Bkitäu».  %.  It— IS  von  Bmij  %  U  wird 
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dann  mehr  atigomeia  vom  Seeeeremoniel,  %  16  vom 
Hechte  der  SchiffbrOckigen  und  endUoh  wam  Bckhna 

II«  16  vom  Seekriefte  celiondelt. 

(Uei  Ueschlut»  f»lgt.J 

VoIIvei'kiinde. 

Traiifaction»  of  the  American  Bthnohgicul 
c'i  fy  etc. 

iBetchlmaa  een  A'r.  WO.) 
Kurze  Andeutungen  von  Motion,  dem  Vf.  der 
Crania  Americana,  Pbilad.  1830,  Crania  Kgypliaca 
1844  u.  a.  w.,  fiber  aelne,  ausgeseksbneta  Scbldol- 
«»ammlting;  schon  allein  an  Araericanischen  bis  zu 
40U  Stück  aus  den  allervcrHchiedeustvn  Gegenden. 
Reaaltatt  Ml9  Amerikaniacben  Indianer,  mit  Aua* 
nuhrac  der  Eskitnaux,  zeigen  denselben  pliysiscben 
Ocsammttypus,  der  sich  von  dem  anderer  Rassen 
tceteitlfich  unterscbeidet. 

V.  Kiiie  (lanUeiiswertlie ,  allein  auf  das  Ilun« 
boldt'üche  Werk  keine  RQeksiclil  nehmende  Skizze 
der  po/jrR«»(4cAen  Sprachiamilic.    Viel  wichtiger  ist 

VI.  Die  gramrantisdie  Skisce  der  auf  der 

MoHjnHo  -  Küste  <!;e.sprorhcneii  Spraebe  von  Ilm. 
Cotkeal'f  eine  Arbeit,  die,  auch  abgesehen  von  dem 
beaondoren  Intereaaa,  welckes  «ich  wegen  des,  ich 
weiss  nicht  ob  jetzt  völlig  auf^en;el»eiien  Prcussischcn 
Auswandeninrjfjprojectes  dahin  Itir  uns  an  jene  Kü- 
ste knüpft,  des  Forschers  ganze  Aufmerksamkeit 
verdient.  Ich  bodaore,  die«  doa  lUrame«  wegen  nkbt 
jrsfülirlieh  darthun  zu  Küiuien.  Ich  will  aber  doch 
Einen  Punkt,  Umschreibung  des  Comparativs  mit- 
tetet einer  Vtnwinmg ,  heraashebeo.  Tbo  following 
construction  (st.  des  Comp.)  is  also  nsed:  Jan  al- 
niiifi ,  Snniuct  ulmuh  apia  John  fis)  old,  Sitmttel 
(is)  nut  [d.  h.  nicht  in  dem  Grade,  wie  J.J  old. 
llisdochegisch  im  Kaukasus  (Kktfur.  Kank.  Spraehen 
S.  174J.  Alic  luHi  (rerbfc  Ilnnd")  Iscfiofioniiii  (.stark) 
Hrre  IcmiA"  (linke  II.)  nihz  (stark)  baz  (nicht).  Man 
vgl.  überdem  die  ihntichen  Spraehwoteen  1»ei  den 
Abiponen  Mithr.  III.  2,499,  im  Totonaca  3,48.  Me- 
sikaniscbeti  95,  Waikuriscben  188,  Chikkasah  und 
Choctaw  90\ ,  und  wundere  sich  dann  noch ,  wenn 
man  kann,  das.s  auch  andere  Sprachen,  z.  B.  die 
Romanisrlicn  (Diez  III,  3'J3  Zählmeth.  S.  269),  gern 
in  den  Coniparalivsatz  eine  Verneinung  bringen. 
Bin  dnrehaus  monsehtidier,  nicht  No*  volklicher  Ge« 

danke,  indem  Veratei«  hnn^,  wo  anders  nicht  vulli- 
go  Gleichheit  Statt  iiiulct,  neben  dorn  positiven  «ach 
ein  negativaa  Element  (C'/'gleicbheit  der  vergliche- 
nen Qüeder)  «eist  Cnalhwandig !).  Aach  danLat.. 
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JUJ.  beim  Comptnitiv  entsprecheade  Avadraclufbr- 
■•la  ■ind  durcli  viele  Sprachen  verbreitet,   s.  A. 

L.  Z.  1947  nr.  233  8.  706,  «.  B.  in  dorn  Tnmale,  ei- 
nem von  läOi.  Tutsdiek  besprochenco  Idiome  Osl- 
AWltt's  (Bali.  d.  batr.  Aktd.  1848l  nr.  Sl  &  «7). 
Ferner  in  Asien:  Mandscfau  (v.  d.  Gabelcntz,  Gramm, 
p.  W)f  TscheremisaiAcb  (Wicdemann,  Gram».  S.49), 
ZigeaB«rildi  (Zig.  I,  SOS),  Bengali  (Muc  Mfillor 
io:  Three  Ungui«(ic  dia«.  p.  339)  z.  B.  Pita  (Pater) 
pfdrn  halte  (filio;  haife  ~  Engl,  from)  balmvän 
kajf  (robuütiüT  est),  lin  Kaukafttis  z.  B.  Andlsch: 
KmUcMU  (Linke)  hl  (von)  eltMcku  (Uand)  Aan- 
ttchil  altschu  (recbte  Hand)  uatukoti  f  stark,  d.  i. 
•t&rkcr).  VgL  S.  53.  68.  71.  ISi.  i^i.  i^.  lat 
mAi  dM  Lftt.  tf«  (von)  in  RoflnaniseliMi  Spradi«« 
M  Conpar.  (Diez  111,360),  z.  B.  Frz.  plu»  de  dlx 
«B8  =:  mehr  von  j^oder:  überj  10  J.f  genau  eben 
so  gesagt?  Es  gilt  nindidi  de*  Pankt,  «m  dtm 
^  im  eine  der  verglichenen  Gcgcustände  den  an- 
deren in  irgend  einer  Eigenschaft  überra^^t.  Der 
Pat  beiraCompar.  inGorin.  Sprachen  (Grimm^  Uescb. 
II,  fMI6)  b«Ult  woM  wuüutf  «He  du  OrftnUndiscbe 
mit,  z.  B.  Jobann  IS  ^  mif  —  alt  J.  Mitbr.  III,  3, 
437,  die  Uebereiuüiimiauiig  (similia  aliemi)  als  den 
Unterschied  (ix>n  etwas)  im  Aug«. 

VII.  Uebcr  Uandelsverh&ltniSM  BD  Ctma.  wk 
dem  Opium-Kricgc  auch  c'mcn  Amerikaner,  und  r.war 
einen,  ebenso  durch  i2  jährigen  Aufeulliall  in  China, 
wie  deich  BeleeeoheU  in  der  Cbinesiacben  Litera- 
tur wohhintcrrirlilcten  (App  p  14H>  und,  glaube 
ich  hinzuaelzeu  eu  dürfen,  von  natiooaier  Farthei- 
liddtett  eidi  lu«r  fleihiltMideii  Maua ,  sa  veraeh- 
men,  muM  BttürUch  in  Jedes  Wunsche  liegen,  der 
(und  wuro  es  auch  nicht  aus  merkantilen  Gründen) 
gern  das  grosso  „Reich  der  Mitte"  ron  nun  an 
leehr  in  Am  lueieendee  Umschwung  der  Weh  -Pe- 
inj^lÜerie  hinein  «^ezo^^en  sähe.  Es  zeigt  aber  Hr.  S. 
JfMb  WUKam*  in  sehr  einleuchtender  Weiae  alle 
die  Sdiwierigkeiiea  anf,  welche  China  tinvt  Auf- 
hebung oder  doch  Lockerung  jtMics  beinahe  liorme- 
tischen  Versdüusses  Tur  Verliehr  mit  ihm  sucheude 
andere  Völker  auch  jetzt  nech  entgegenstellt.  Vfw 
sehr  immer  durch  den  demülhigcnden  Frieden  ven 
Nanking  bei  dem  ChiTte<!isrhi'n  \"(  Ikr»  der  Glaube 
an  die  Oberherrachad  seines  K.aiscrji,  als  der  al- 
lein niHiIidien  Bku»  Erdeneonne",  über  «Ife,  «etbat 
die  entferntesten  Völker  der  Erde  erurfiittfort  wor- 
den, die  Ueberzeugung  von  deaaen  Mitilerscbaft 


»wiadMi  Biw«Nl  nnd  Cide  aey  dadwdi  mUkt  ge* 
brochen  und  habe  dieee  in  den  Augen  einer,  »den 

Tnpftn  Hps  Jahr<-ii  sn  Millionensahl  gleichkommen- 
den '  Xicvulkcruug  dea  lüngUschen  Krieg  vielmehr 
nnr  ab  eine  AnfMumg  iron  RebelleB  gegen  die 
rechtmä-saige  Autorität  erscheinen  lassen.  Kin  ao 
tief  wurselndes,  aua  Unwissenheit  hervorgegange- 
ne« vnd  ven  Hedinnth  getragenea  Vemrlheil  hei 
Ilcrrecher  und  Beherrschten  erschwere  dorteeita 
ungemein  das  Verständniss  der  üleickl^rerht!^m§ 
fremder  Völker  und  in  Folge  davon  —  Autnahne 
von  Geaandtea  hei  den  Kaiaer,  die  ain  AkÜ-Vn- 
tcrthanen  von  Sr.  htroinliscb<>n  Mnjostät,  als  Send- 
hnge  nicAt-zinspflicbtiger  Nationen,  sich  behandelt 
■tt  aehen  dae  Redit  heanapniditen.  l!«  werde 
übrigens  einem  Amerikanischen  Minister -Residen- 
ten eoob  am  eheaten  gelingen,  allmählig  China 
über  aein  wahres  Wehl,  bestehend  in  einem  swi- 
schen  ihm  und  anderen  Nationen  errichteten  und 
auf  Gegenseitigkeit  gegrftndetea  friedUehen  Verkeil- 
re,  aufzuklären. 

VIII.  Ueher  das  AfrikaniMhe  Idien  der  JI^oh- 
gwegj  was  jetzt  wieder  zu  bcrOhrcu ,  durch  eine 
weillaufUge  Beaprechung  von  J.  L.  Wilaoo'a  Graai- 
niar  in  AvgnadMftn  der  A.  Ii.  Z.  184B  Uerfiln^ 
geworden.  Statt  daasen  werde  hier  neeh  evf 
den  Catalogue  of  Books  belonging  to  ÜU"  American 
Eihn.  S.  (Introd.  p.  XI — XIX)  die  Aufmerksamkeit 
der  Poreeher  nnd  Inebeeondere  BiMietiiekafe  gelenkt, 


der,  niissrr  vrrlrrn  Rrkniintrn ,  jiucf 


les  Unbe- 


luiDute  euihält,  ohne  deren  Benutzung  gleichwnU 
eine  eindringlicliere  Unguistieehe  Unlersndinag  man- 
cher Völkergruppen  zur  Unmöglichkeit  wird.  Da- 
hin gehören  viele  Schriften  in  Sprachen  AeierÜM- 
nitchtr  Stämme ,  z.  B.  p.  XVII.    Ferner  insbeaou- 
def«  nedi  ikXVI  nebrere,  von  dem  vorhin  00- 
nanntoii  Wil<;on  der  Gesellschaft  geschenkte,  und 
wenigstens  in  Deutachland  aar  Zeit  ginnlioh  unbe- 
kannte Drnefcwnrke  fiber  AfrümAitkg  Bpra«ilMii, 
Basa,  Grelfo,  Kit»»,  Kru,  I»nbu  (dieses  Idiom  MUT 
sogar  bis  auf  den  Namen  unbekannt)  u.  s.  w. ,  — 
den  Linguisten  so  heb,  aber  auch  eben  so  schwer 
ertdehbar,  wie  dem  Feinschmecker  —  Indianische 
Vo«relnester!  —   i!$chli«ssUcli  noch  an  die  Mitfor- 
acher  »jeaaeita  der  groaaen  Pfütze"  neinea  Groaa 
ans  den  altennüdmit  «ad ,  wenn  jetst  itiehi,  dann 
überhaupt  wohl  nidit  nebt  einer  Veijllnigung  fähi- 
gen Europal  P»tt. 


•ebanarseke  nncfeeraokeral  ia  Hall» 
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Patri:!>Uk. 

CorpuM  Jpologetarum  CkrUiiunorum  S(iecnH  Se- 
emdL  mm.  L  C.  T,  Offo.  Vol.  III.  a.  8.  lu- 

tiini  Opf>.  T'sin.  II.  Opera  Ii;--tiiii  uddubUkUk 
£ditio  t.  gt.  6.  icufte,  JUaukc.  Iä4i). 

In<1cm  Ref.  si<  Ii  auf  die  Anzeige  der  ersten  Ratide 
dieses  verdienaüichen  Werkes  zurück  bezieht  (Allg. 
Lit  Zeit  ISia  Nr.  18t),  kann  es  nur  seine  Auf- 
gsbe  seyn,  von  dem  wcilorcn  Fortschreiten  dos 
Corpus  Apologclaruni  Kechenschafl  zu  geben. 

Der  gegenwärtige  Band  umrassl  ri»];^cnde,  als 
Werke  des  lustin  mehr  oder  minder  angezweifelte 
SchriHen:  Oratio  ad  Gcnliles,  Cohortatio  «d  Oen- 
ti!o>f  de  Moiiarchia,  Epistola  ad  Diojinetiim ,  Krng- 
iDcnla  de  Hesurrectione,  Fragmente  des  Justin, 
Midlich  die  Acte  Mtrtyrit  8.  Inslini  et  -Socionim, 
als  nicht  uninteressante  Zugabe,  ja  als  sinnvoll  be» 
rechligte,  indem  die  Sammlung  mit  dem  grosaar> 
tigsten  IfMfcff  dei  Imtimis  abschlioaat. 

Auf  die  Kritik  des  Textes  bat  Oiio  gewohnte 
Sürgfult  gerichtet,  auch  einig«  noch  anbenutztc 
Uaudscluifteii  vergleictaen  können.  Dalii  n  geliurt 
«ve  Stnutiurger  Handachrift ,  einst  Eigeiuhum 
lloiichlin'»,  welche  in  ihrem  ersten  älteren  Theile 
die  Cohortatio  utid  Oratio  ad  Qcntiles,  den  Brief 
au  Dioguet,  de  monarchta  u.  A.  cnlliiilt.  Ein  durch 
Crednor  verglichener  GieMSner  Codex  aas  dem  16. 
Jahrh.  enthält  die  Cohortatio ,  der  Cvilej-  Vimarien- 
ti$  aus  derselben  Zeit  die  lalcinischo  Ucborsetzung 
der  Oratio  mit  der  Schrift  de  moaarcbia  \'on  Domi- 
nicus  Lampsonus,  welche  jedoch  als  „clcgans,  ora- 
toria  et  Ubers"  selten  siehe 

Grundlext  verstattet.  Die  Leydeney  UundschrUt 
hat  van  Hengel  noehoMÜs  fitar  deo  Herausgeber 
durchgesehen,  in  Folge  dessen  iiiiircrüln  12  S  rllon, 
welche  im  Texte  der  ersten  Auflage  unbcnuiii  ge- 
blieben waren ,  hier  verbessert  erodioiiieii.  Zugleich 
ergiebt  sich  aus  der  mit  v.  Ileagel  geffihrten  Coi» 
XL.».         ZK«H*r  SmuL 


respuudeoz  die  völlige  Grundlosigkeit  der  von  van 
St»i4m  Qeedi.  der  Apidogetik  ete.  von  Qiiaek  und 

Binder  I.  p  ivy  gemachten  Mittheilung,  in  dem  Ley- 
dener  Codex  werde  Amphilochius  als  VL  des  Briefes 
«B  Diegaet  angegeben.  Dieser  wichtigen  Schrift, 
wefadie  auch  neulich  wieder  Bunscn  als  ein  Werk 
des  Marcion  kühn  gcntig  be/.eielincC,  hat  Otto  na- 
türlich mit  Vorliebe  seitieu  Fieiss  zugewandt,;  so 
das«  MMn  den  weiteren  UnteniMdtlinftn  eiaee  ge- 
reinigten und  relativ  «icberen  Text  au  Grunde  iegeB 
kauo. 

Da  die  Oekonomie  der  Angabe  als  bekannt  und 
bewährt  vorauszusetzen  ist,  verweilt  Ref.  nur  noch 
bei  F.Iiizclhciloii ,  dio  ihm  bei  einem  Durchfliegen 
des  Ganzen  aufgestossen  sind. 

Prelegg;  XXVI  heiasl  es:  „In  Anglia  ad  lusii- 
num  adiuvandum  nihil  est."  Ohne  Misstrauen  in 
diese  Angabe  bemerkt  Ref.,  dasM  sifh  bi  i  älteren 
Gelehrten  die  Angabe  flndot,  in  der  üudicianiaclieii 
Bibliothek  aey  eine  Handsehrift  nt^  /leraü^/e^. 

Prolegg.  XXX.  In  der  Bibliotheca  Lodwigiann 
Pars  HI.  p.  1307.  Xr.  10983  findet  sich  eine  Ausgabe 
de  Mouarchia,  Lugd.  15US.  Ö.,  welche  Otio  nicht  er- 
wlhot.  Hat  es  mit  dieser  Angabe  lebie  Richtig- 
keit, was  kaum  zu  bczweirelii ,  sn  wäre  eine  nach- 
trägliche V'ergletchung  dieser  so  frühen  Ausgabe 
von  grossem  Interesee. 

Prolc^g.  XXXVin.  Dio  Ueberaeteuag  des  Caspar 
Hedio  ist  nocli  einmal  zu  Paris  1939.  4.  erschienen. 

fipist.  ad  Dioguet.  c.  6.  Der  gewöhnliche  Text : 
Kai  XftoTuani  7tvuoxo*vtu  fthontf  h  xianif.  Ouo 
und  llefclc  /mV  om;  „ut  iam  Stephanna  Hdit."  Viel- 
Icifla  war  auch  OatacWer  im  M.  Antonin,  \,  1  «n- 
zuluhren,  der  jene  8lelle  anführt,  und  bei  itivot- 
TIC  einschiebtt  „Itgt  divisim  tih  tmt." 

Ad  Diognet  c.  10.  Der  gewöhnliche  Text:  Tin 
totie  wo^/rovraf  iiiip  itxatooi'vr^;  ^m  nuaui;  to  nSf 

»«  titutaglaiis  Sruv  iiutvo  t6  ni'p  inipoic,  0lt9 

emendtrt:     ««^  «d  nfostuufm  md  fuuh,  weil  itS» 


Digitized  by  Google 


459 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


«0 


ri  npifttutf9if  vorlreffUch  den  nip  t«  tüiinov  ent- 

sprcclic,  was  kurz,  \  orhcrjii'Iir' ,  wiu  dcim  diese  Aii- 
titlieM  bei  lustin  selbst  und  bei  Audcrcu  vorkom- 
me. Dies  zugegeben,  ist  jene  Bmendation  doch 
fMt  EU  kübn.  In  Texte  sckcinen  war  wenig«  Buch» 
stabon  r.n  fehlen,  atich  ist  die  entstehende  Worl- 
ütelluDg  immer  bcfrcmdeud.  Da  nun  iino^ihoviui 
vntp  iixufoiviff  vm  Ankluige  ua  die  8diirifl  t  Tin. 

2.  12  selir  wohl  alisulut  slclii-ii  kann  .  so  ers('in'iiit 
luir  loiditer  zu  legen:  nvg  %oviq  ftaxu^iaus  ^lay 
Isirv»  TO  nvp  inty*ß(.  Die  SteUnof  d«*  Denon- 
Mntivutn  darf  nicht  aiifTalleD  und  ein  passender 
Cefenvets  enletcbl  olmeliiii.  W. 

Meine  Predigten  über  die  in  Hamburg  ne»  an- 
geordneten bibll$chen  Abtchnitte,  gehalten  von 
Moritz,  Ferdinand  Sckwaltz,  Dr.  d.  Thcolojwic, 
HtvptpMtor  an  der  Kirche  St.  Jecobi  u.  Seho- 
larch.  Sechster  Jahrgang,  gr.  8.  Bd.  1.  IV  ii. 
310  S.,  B.  t.  IV  u.  Sit  ».  iianiburg,  Meissner. 
184a  (t  Thir.  15  Sgr.) 

Allrtl  «liier  «Inn  Tif'  I ; 

Meine  Predigten  u-üArend  d*r  aUgemeinen  ViHker- 
imeegung  de$  Jahn»  1840  in  Hantburg  gehaHen. 

Der  W.  vorliegender  Predigten  ist  bekanntlich 
einer  der  fruchtbarsten  honiileltschca  Schriftsteller 
unserer  Zeit,  und  seine  ascetisclien  Schriften  ge- 
hören zu  den  beliebtesten  und  vcrbreiletsteo.  Be 
wiirde  daher  sehr  übcrdiisslg  seyn ,  wenn  wir  seine 
Predigtwciso  näher  charakccnsiren  oder  uus  auf 
eine  eigeniliebe  Recensien  dieses  *edM«H  Jahrgangs 

seiner  iiciteii  Predigten  einla>.seii  \\<illleii.  Kh  wird 
lür  alte  unsrc  Leser,  welche  au  diesem  fruchtbaren 
Zweige  unsrertdterfttur  ein  ntberes  Interesse  neh- 
men, vollständig  an  der  Bemerkung  genilgenf  des* 
die  in  Kcde  stehenden  Predigten  ihrer  sanzcu  Form 
und  Einrichtung  nach  sich  von  den  früher  erschie- 
nenen des  Vf/a  durchaus  nicht  nnterseheiden,  und 
eben  so  wenig  von  diesen  hinsiclitltrli  ihres  üniipt- 
inhaltos  abweichen.  Beides  fiudcn  wir  ganz  uatür> 
lieh.  Der  Vf.  steht  in  einen  Lebensalter,  in  den 
man  aüt  seinen  doj^matischcn  Grundansichten  abge- 
schlossen 7.\i  liahen  pflegt,  um!  er  thut  wohl,  dass 
er  sich  m  den  Idecnkreisen  und  l<'ormcn  fortbe- 
wegt, welche  ihm  einen  so  weit  verbreitetea  und 
ausdauernden  Beifall  in  der  protestanti.srhen  Welt 
erworben  habeu.  Docli  mü.Hsen  wir  besonders  her- 
vevhsben,  daaa  darNebenatel  dieser  PredigtMunin- 


lunf  kein  leerer  ist,  dass  vielnsihr  da*  ffingdiea 

des  yr.'s  auf  die  Zcitereij>:nis.sc ,  ihre  Bc!enclitiiii<i 
und  Wiirdigung  vom  Standpunkte  dos  Ciuristen- 
thunts  ihr  ein  hohes  Interesse  giebi;  dass  aber  in 
der  Art  und  Weise,  wie  der  Vf.  die  Zeiierscheinun- 
gcti  auf  der  Kanzel  zur  Sprache  bringt  und  sie 
für  die  Erbauung  seiner  Zuhiirer  zu  bcbandelo  weiss, 
seine  honilHleeheMeistersdialt  bekundet  Und  da 

rimi\'ie!es,  w  as  der  Vf.  heliuridell ,  leider  nocli  fort- 
besteht, da  uameutlicli  die  politischen  Ereignisse 
unsers  Vaterlandes  und  Europas  überhaupt  seit  dem 
Krsclicineii  seiner  Schrift  chw  eine  bedenklicheie 
als  eine  beruhi«;endcrc  Richtung  fjenommcn  haben: 
so  haben  wir  recht  eigeutlick  ein  Wort  aus  der 
Zmt  IBr  die  Zeit  vor  uns,  das  wir  als  ein  sehr  ge* 
wichtipres  und  beherzi<;eiiswerlhe8  unsern  Lesern 
ntdit  augclcgcaUich  j;cuug  empfehlen  können,  ob- 
sehen  wir  nur  Steuer  der  Wahrheit  sugleich  er« 
wähneu  mü^cu,  dass  wir  zwar  in  vielen,  aber 
dorli  nicht  in  allen  Stücken  den  Ansichten  und 
Lebcrzeugungea  des  Vf.'s  ganz  beizutreten  vermö- 
gen. Sekliesslich  führen  wir  einige  der  Thenata 
an,  welche  der  Vf.  auf  Veranlassung  der  Zeitum- 
stände behandelt  hat,  uud  bemerken  dabei,  dass 
naturlidk  auch  in  den  andern  Predigtou  passende 
ilindeetungen  auf  dieselben  nicht  fehlen.  BwL  SesnC. 
Kstom.  tFai  wir  uns  uxffr  i/roise»  Atifregungen  der 
Zeit  turnehmlich  zu  bewahren  haben.  Hebr.9,if — IS. 
Sonnt.  Reninisc.  Heu  4e§  Apoiltht  ftfm  die 
I'itrnfie  df»  Loliohn  uns  mit  dem  Sinne  VJtr'tftf  zu 
Kiiffiien.  I.  Petr.  4,  1  —  3.  Am  Feste  der  Verkündi- 
gung Jlariae.  Dh  Ituffnung  umrtr  Vaterian^»^ 
freunde.  Jerefn.33, 14 — 18.  Sonnt.  Lätarc.  tm  Kam- 
pfe die  Bewährung.  1.  ITwi.  6,  12  —  16.  Sonnt.  Palm. 
MVe  MM  in  Leidemkfimpfcn  der  Hinblick  anf  iW- 
lendete  Onlder  ermnthigt.  Hehr.  1«,  1—0.  —  B.  II. 
Am  Brandt,  r- SiMiiit.  "Misi-r.  Dom.  Liiio  nsicrUiich- 
biick  a»!  Jage  er$chatternder  Trübsal,  unter  den 
Kämpfe  «IN  «ine  teuere  Xtiawp,  Pirei,  Sahm, 
1,» — 11.  Sonnt.  Cniil.  filicke  des  Glanbens  in  die 
ZukHnß  de»  deuttchen  Volks,  i.  Joh.  %  14—17.  Am 
Feale  der  Uimmelfahrt  Christi.  Ja  lauter  wnd  wi» 
ruhiger  es  ttaf  Erden  wird,  dttto  f»»ter  tm'ixsen 
wi^rr  Hürlr  ci>i/  den  Himmel  sieh  richten,  t'uluss. 
3,1 — 4.  .Sonnt.  8.  uachTriiiit.  Untre  Zelt,  eine  Schale 
dar  Gottaeiigtieif,  I.  Tin.  4, 1  —  6.  Sonnt.  9.  nach 
Trin.  Hathschliige  zum  mnthigen  Kanififc  mit  den 
Leiden  einer  taelvertprechenäen  Zeit.  2.  Um.  — 
IM.  Sonnt.  IS.  nach  Trin.  Dh  ieUige  Pfliektt  äia 
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Zeit  4er  IMk  iH  wmer  Bauenmg  zu  Icirnfs»». 

Philipp.  2,1 — 4.  Am  Daukresto,  di-ii  la  October. 
Die  groise  VergmigeHhvU ,  in  ihrer  hohen  Bedeutung 
für  die  Gegenwart  Pauim  102,  19.  8onnt.  lö.^iu<rb 
Trinit.  Der  ekriellitke  SttuHeUlrgery  —  tfM*  «w  er 
gehorchet,  —  ein  freier.  Röm.  13,  l-~7-  Am  Rffor- 
matioiiBfeste.  Hua  darf  die  evuHgeiiache  Kirche  in 
emem  ehrieiUeie»  Stuale  erwarlenf  Jak.  18,86—88. 
Soiiül.  20.  MUfli  Trinit.  Die  I'riicht  der  (hreektig' 
keit  wird  geiäei  im  Frieden.  Jucob  3)  i'i —  iä. 

f. 

VOlkerreeht. 

Mam-Ht'i^  Müller' Jochmus ,  GeschidU«  &•  FÄ- 
kerrechts  im  AHerihume  u.  s.  \v. 

{^Beschlusi  t>on  Xr.  201.) 

Dies  ist  die  Ueiwrsicht  des  ganzen  Werke«. 

Uebrigctis  stehen  die  Darntellutigcn  des  Vulkcrreehts 
der  einzelnen  Volker  uichl  lose  nebcneiiiandcr ,  smi- 
dern  der  Vf.  bereitet  am  Schluss«  eiuca  jeden  Ku- 
piteh einen  wlBsenschafUicheii  „Übergang"  n  dem 
im  Tüli^eiidcn  Kapitel  Darzustellciidcii  vor.  Allftnal 
au  Aufaug  des  Kupitels  werden  aber  die  allgctnci- 
ncn  Bedttamsichten  des  beslimmlen  Volkes  darge- 
legt; vni  etwa  daraus  —  wenigstens  sollte  man  das 
erwarten  —  »rnmiltclbar  flio  einzelnen  Oruiidsrifzc 
so  wie  den  ganzen  Charakter  des  intemaliunalen 
Lebens  bei  diesem  bestimmten  Volke  au  deduciren 
und  in  (l<  n  Details  nachzinveisen.  Imlessen  was 
zuerst  diesen  letzteren  Funkt  betrilfl,  so  sind  diese 
allgemeinen  Rcchtsanaichten  in  der  Regel  sehr  un« 
bestimmt  gehalten,  und  wird  in  Bezug  auf  die  Dar- 
stellung und  Charakteristik  der  einzelnen  interna- 
tionalen Institute  nur  selten  eine  reckt  bcsttnuute 
Anwendung  gemacht;  meist  begnügt  sich  der  Vf. 
diese  einzelneu  Institute  ntir  r.n  he^rhreibiMi ,  ohne 
die  dem  spcciiiechcn  politischen  Volkswcscn  ent- 
sprechende Natur  derselben  herversaheben.  Das« 
kommt,  clii^i-s  das,  was  der  VT.  als  .'»Ilfj^emeinc  Rcchts- 
ausicht  bezeichnet,  bei  den  meisten  Völkern  der 
Zeit  überhaupt  noch  etwas  sehr  Unklares,  Unbe- 
stimmtes, NcbcHiartü!«  ist.  Hecht,  Religion,  Moral, 
natvirliclu'  Bcstiiiinnlieit  ii.  s.  w.,  alle  diese  Sjiliä- 
ren  lauten  in  jenem  Zeitalter  noch  allzusehr  zusam- 
men, und  namentKdi  ist  der  religiSse  und  der  na- 
türlich nalioiialc  Typus  iinrh  sn  iiiij^enicin  \nilirrr- 
scheud,  80  absolut  gcbictcud,  dass  die  übrigen 
Sphiren-,  DamontUch  die  des  politiscben  und  de«  ea- 
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gentlicheo  Rechlsl^ten«  noch  sehr  nnselbststisdig 

daliegen.  Höchstens  dass  der  Staat,  d.  i.  dbe  po- 
litisclie  (teineiiiscliaft  der  Xatiori  und  deren  concreto 
Personiiicatiou  mit  cmer  gleichralls  unbestimmleu, 
ja  in  der  Regel  nrnsslesen  and  nnmittelbsr  relig^ 

gefärblen,  A  or  Allem  despotisrhcn  Selbstständin^keit 
und  Macht  aultritt.  Aber  gerade  dieser  Staat  hat 
noch  nicht  den  Rechtscharakter,  und  gerade  auf  die- 
sen Staat  des  Altcrthums  nimmt  der  VF.  wenig  Kück« 
sieht:  obgleich  wie  jegliches  internationale  Leben  so 
namentlich  auch  das  aUertbümlicbe  alieiu  und  un- 
mittelbar aas  der  eigenlliehen  5i««f«iatuT  der  einen 
oder  der  andern  Zeit  bestimmt  werden  kann.  Der 
Staat  ist  der  Träger,  das  Subject,  das  bildende 
Blement  des  interoattenalen  Lebens,  nnd  wie  er  ge- 
rade heseliiiffen  ist,  ganz  80  muss  auch  das  inter- 
uationalo  Leben  beschaffen  seyn.  Wir  hätten  dent- 
nach  gewünscht,  dass  der  Vf.  statt  jeder  obigen 
■llgomcinen  Blfirtarungen  über  die  Hechtsausichteu 
des  Ailerlhums,  sowie  der  einzelnen  Staaten  der 
Zeit,  sich  vielmehr  in  eine  principielle  Darlegung  und 
WÜrdigiDg  des  elgentKehen  Staatseharakters  des 
Altcrfliuins  überhaupt  jedes  einzelnen  Volkes  ein- 
gelassen hätte,  um  auf  diesen  staaUiehen  Fuudameute 
das  eigenlhümliclm  Wesen  der  internationalen  Ver- 
hältnisse »  Altattlram«  bestimmen  zu  können.  Der 
Vr.  hat  nnr  ausnahmsweise  und  /tifällig  bisweilen 
vcrsuclit,  aus  dem  Staatscharaktcr  eines  Volkes, 
namentlich  aus  der  9tssisverfkasang  nnmittelbar 
dessen  infeniatioTiale  Beziehungen  z«  dcdiiciren. 

Der  audere  Funkt,  die  Darlegung  dos  inneren 
Znaammenhanges  unter  den  einaclnen  intemationa- 
leu  Charakteren  bei  den  verschiedenen  alterlhüm- 
licheu  Völkern,  wie  sie  in  den  sog.  „Uebcrgängen" 
vom  Vf.  gegeben  wird,  leidet  nach  des  Hef.  Dafür- 
halten in  Ihnlidier  Weise  wie  das  Vorige  an  Unbe- 
.stimmthcit. 

Der  Vf.  hält  auch  in  dieser  entwickelnden  Dar- 
steltang  «ich  viei  so  altgemein  nnd  abstract,  als 

dnss  er  die  spccifischcn  L'nterscliiede  und  die-  all- 
mühligc  organische  Weiterbildung  des  ieternalionoien 
lieben  s  bei  den  verschiedenen  VUkern  de«  Ältei^ 
thums  mit  CJIück  aufdecken  könnte.  Er  wirft  geist» 
reich  ein  Licht  ühi-r  (h-n  luitürlielien ,  religiösen  ,  mo- 
ralischen, cufturlichen ,  viel  weniger  auf  den  politi- 
schen Znstand  eines  jeden  Volkes  im  Aligemeinen, 

nnd  Mielit  nun  duln-i  eiiiii^e  allf^eineine  Katen;oricn  uuf- 
zuflndcn,  um  danach  die  Gleichartigkeit  wie  die  Vcr~ 
«düedeniieit  de«  Intcmationaleü  Leben«  der  Völkec 
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■u  bediauBcai  uanieittlicb  den  Widerspruch  in 
«inea  interMtlMaien  SSotUurfe  and  sodann  dessen 

LÖsun|^  in  dem  andern  aufzudtr!  cr>    Frr;!ir!i  si  lir 
atreng  BtaUiodiach  wird  biec  überall  »iclii  verlaiucu 
waA  werden  ftbwhaupt  »ehr  foielreidM  Andenmn- 
g8B  als  strenge  Erörterungen  gegeben.  —  Ocgcn 
eine  solche  rfin/ecfiicAf  Entwickelung  uiul  historisch 
philosophische  Gliederung  und  Organtitiruug  des  po- 
BtiaelMMi  und  aasieDlKeli  des  iaterDationalcn  Stoffe» 
haben  wir   durchaus  nichts  einzuwenden,  halten 
vielmehr  diese  Motbode  für  die  der  voUeudelslen 
Wiasenacliaft,  «nd  der  Oeeehiditaeclireiber  de«  Völ- 
kerrechts rouss  sie  erfüllen,  wenn  er  einen  wisaen- 
»chaftliclicii  Fortschritt  machen  will.   Indessen  «r- 
■cheiat  Uli»  doch  die  Art,  Wie  der  Vf.  und  Bit  ihm 
(in  anderen  Oebielen)  viele  Andere  diese  wisewi- 
schaftliche  Methode  «ur  Anwendung  bringen,  iu 
«nfrachlbar,  um  die  organische  Untwickelung  der 
iirteraationalea  Idee  i«  Alterthmae  dareh  die  vet» 
aebledenen  VolksgcisUr  iiindurrh  darlegen  »u  kSn- 
nen.     in  jenen  allgomeinea  Kategorien  sehen  wir 
■war  allerdings  di«  enilbroten  ond  letstea  Omndla- 
fUfft  4oeh  ehen  nicht  die  niirhstcn  und  uninit> 
telbarsten  Elemente,  durch  deren  treibendo  Kraft 
die  Geschichte  des  internationale»  Lebens  sich  eat- 
fUtel.  Ans  ihnen  ist  viehnehr  nur  im  AllfeflMiBen 
das  etbisrhe  Leben  der  Völker  zu  bestimmen,  und 
erst  aus  diesem  aligemeiu  ethischen  Wesen  her- 
aus ist  sodann  insheseadert  die  pefitisehe  Natnr 
daranlegen,  um  namentlich  den  Cliarukier  des  Staats 
bei  diesem  oder  jenem  Volke  mit  Bestimmtheit  zu 
normirciu     Erst  aus  der  spcciflschen  Natur  de» 
Staat»  Itast  sieh  ftberbaept  der  eigenihümlicho  und 
specifischc   Charakter   in  w-rnationalcr  VerliEllnisse 
feststellen.    Um  demnach  die  allmiUilige  historische 
Entwicklung  des  iatemstionalen  Leben»  im  Aiter- 
thumc  darlegen  zu  können,  wird  es  ^ dr-nssweise 
nothwcndig  seyn,  sicJi  in  oiuc  allgemeine  Theorie 
des  alterthümlichen  SlaaU  so  verliefen ,  die  stnfon- 
weise  Entwicklung  dieses  alterthümlichen  Staates 
von  den  roti -sifu  Anfänfr«  n  h'>s  zum  Zeitalter  sei- 
ner höchsten  Vollendung  uaclizuweiscn,  und  diese 
versehiedenen  StnatahUdunfen  In  ihrem  dialectischcn 
Zusammenhange  darznierren.    In  dieser  Kette  dia- 
lectiscUer  Knlwickeluug  des  allerthümlichea  Staats- 
begrilles  aber  ist  den«  nnmittelbttr  Grandlage 
feeeben,  um  eine  dlalcetische  Bewegung  in  den  in- 


tematieaalaa  Stoff  des  Altevthvns  hhieinsatrsgeii, 

um  die  internationalen  Gebilde  bei  den  einzelnen 
Völkern  in  ihn  r  a'lmrifillgen  organischen  Entfaltung 
aufzufassen  und  als  graduelle  Manifestationen  de» 


Vf.  ist  dies  nicht  möglich  gewesen. 

Die  Arbeit  drs  A  f.'s  stellt   'iWli   demnach  im 
(janzcn  als  eine  Uchclucble  des  \  ulkc-rrechta  der 
einseinen  Sisaten  des  Altertbvnis,  nicht  als  eine 
geschichtliche  Entwickclung  des  alterthümlichen  Völ- 
kerrechts dar,  ist  aber  in  dieser  ihrer  Beschränkung 
als  sehr  verdienstlich  zu  bezeichnen.     Die  grease 
MauBigfkhifkeit  and  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  ist 
von  dem  gelehrten  \'f.  in  allen  Detail*  sehr  glück- 
lich durchforscht  und  nach  einzelnen  Materien  recht 
fibersichllidi  und  geßHig  g^rdnet,  sewie  klar  und 
plan  dargelegt.     Das  Wilkerrerlit  jedes  einzelnen 
Volkes  wird  regelmässig  nach  folgenden  Uauptgrup- 
pcn  dargestellt,  in  denen  sich  die  wichtigsten  In- 
ternationalen Institute  selir  leicht  cbarakterisiren 
lassen.    \uch  der  bereiCs  angedeuteten,  zu  Anfanj» 
jedes  Abschnitts  gestellten,  Darlegung  der  allgemei- 
nen Rcehtsalisichi  jedes  Volkes,  wird  soerst  gespro- 
chen vom  Fremdenrecht,  sodann  vom  Gexattdtschaffs- 
rechty  ferner  vom  Kriegtreehtf  sodann  vom  Hedit 
der  Erobenrnfff  femer  vom  Vtrtrag*'^  nnd  Mtreen» 
fliiti.frecht.    In  geeigneten  Fällen,  nämlich,  wo  sich 
bei  den  einzelnen  Völkern   diese  Institute  bereits 
Duden,  wird  auch  gehandelt  von  dem  G^icAjfetcichte, 
von  den  ReehtsveiMUtnissen  der  Kefsaien,  von  Ti- 
tiilniiiren,  von  der  .Xeutralität  v.  «.  w. ;   und  hier 
wird  überall  ein  reichhaltige«  .Uateriai  geboten, 
nicht  selten  werden  such  die  Besiehaagen  xu  dem 
modernen  Charakter  der  einzelnen  inlernutionalen 
Institute  nachgewiesen,  und  wo  dies  auch  nicht  aus- 
drückUch  geschah,  bietet  sich  die  Vergleichung  leicht 
vea  selbst  dar. 

Seino  Vorgänger  hat  der  \t.  redlich  benutzt 
und  ersichtlich  sehr  viele  neue  Forschungen  ange- 
»tcllt.  In  Bezug  auf  das  Völkerrecht  der  Chinesen,  I 
Inder  und  Parser  bitten  wir  gewiinscbt,  dass  die 
Dissertation  Jlähchner's  (Tlis-.  riHiio  inauguralis  de 
jure  gentium  quäle  fluerilapud  pupulos  orientis.  P.i 
Halis  184«),  die  frmlieb»  seviel  wir  wissen,  nicht 
in  den  Bacbhsndel  gekommen,  benutzt  worden  wftrs. 


•  oMaorseliO  ■aekdraekorol  In  Hall*. 
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Biblische  Geographie. 

The  Landi  of  thf  BIble  mnted  and  detcribed  in 
tm  extemive  Jourwcy  undertaken  with  ape- 
rafiwMiee  to  the  prMMtiM  «f  MbUe«!  i»- 
search  and  the  a(^^■l1nc^mpIlt  of  thr  rausr  of 
pbilanthropy.  By  JoA»  Hilnn,  D.  D.,  F.  IV.  ä., 
kottorary  president  of  the  Bonbay  braneh  of 
ihe  Royal  Asiatic  Society  etc.  With  Maps  and 
ll»o«trationii.  «vols.  gT.8.Vol.I.  XXIV  u.  504  8. 
Vol. II.  Xi  u.  7»«  8.  Edinburgh,  WiU.  Whyle 
•ml  Co.  {London)  LongiMB  ait4  COb>.  IMI. 


wird  mdi  nieht  m  ap&t  seyn ,  umo»  Looero 

dieses  umfängliche  Heisewerk  vorzufiihrcii ,  seinen 
Iiiliall  (larziilr^jrfii  und  seine  wissenschaflliclien  Ke- 
sultate  KU  prulcii,  da  daaaelbe  in  manchen  kreiaen 
hjaber  nicht  nilior  hokaant  fowordon  sn  oqra  ndiofaiit. 
Der  Vf.  ist  der  eifrige,  besondera  durch  aeinen  Streit 
mit  den  Parseu  zu  Bombay.  biaUuBgUch  bekannt 
gowordono  Wirionar  dor  freien  Kircho  in  SciwU- 
land,  an  Eifer  und  Th&tigkeit  einem  Joaeph  Wolff 
zu  vergleichen,  an  Kenntniaaen  jedoch,  an  Beson- 
nenheit und  wisaenschafllichem  Urtheil  beträchtlich 
über  ihm  stehend.  Die  Vorrede  hat  dio  Focn  «inor 
Zuschrift  an  Thomas  Chalmera,  jenen  von  den 
Seinen  ao  hocbgeatelltea  Apostel  der  freien  schot- 
tiwhon  Kircho,  dor  «bor  starb,  oho  das  Werk  ina 

Publicum  hnm  Die  nu  ■jten  unsrcr  Reisebericlito, 
die  das  heilige  Land  zum  Mittelpunkt  iiaben,  be- 
wegen sich  Tpn  Westen  her  dohin  und  gehen  an- 
weilen  ia  dstlicbor  Richtung  darftber  hioanSL  Hr. 
John  Wilton  kommt  den  eiitgc»eiigcset7t<»n  We^ 
von  Indien  her  und  steuert  dem  Wehlen  zu.  üort 
in  Indien  hatte  er  vienehn  Jahre  gelobt  and  «loh 
in  e[ar  mancher  Besiehung  in  die  Sitte  und  Weiae 
des  Orients  eingelebt.  So  liatto  er  geiriaseriDaaa- 
•on  eise  Vorsfdiub  an  solebor  Reise  genudit,  and 
diese  Vorbcreiliing  wiril  iiim  vielfach  zu  Statten 
gekommen  aeyn^  wäiurend  ein  frisoh  von  Europa 
konaiender  Roiseador  die  für  dea  Orient  nöthigo 
Routine  sich  vielleicht  erst  aneignet,  wenn  er  die 
Hälfte  seiner  Reise  hinter  »lich  hat.  Gr.  H\  machte 
die  weite  Heise  von  Bombay  zur  See  über  'Aden 
A.  L.  «.  WISl  awttttr  mmä. 


iiacfi  Siies,  von  da  zu  Wagen  nach  Kairo,  von  liier 
aus  aber  mit  Kameeieu  über  Suea  zurück  nach  dem 
Siaai,  dareh  die  Wiksto  nseh  Petra  and  Jeruaalem, 
von  da  in  Paläslinu  und  Syrien  umher,  dann  über 
Smyrna  und  CouaUntinopeJ  in  die  Ueimath,  so  dass 
er  aiebt  weniger  als  nena  Moaate  antorwoga  war. 
Rr  giebt  zuerst  die  eigentliche  Heisebeacfaraibaag 
„Pertonal  IS'nrrative''  in  25  Capileln ,  wovon  13 
den  «raten  Baud  auamacheti,  die  übrigen  nebst  einer 
Reihe  wiaseaichaftlichef  Uatersaehangen  „^mmtA 
B»§earchet"  im  zatUen  Bande  mtlialtcn  .nind. 

Das  Werk  ist  mit  vier  karten  und  einer  gros- 
•ea  Menge  von  bildliehen  Darstelloagen  in  Stahl« 
stich,  Lithographie  uml  Uolzachnilt  ausgestattet. 
Die  erstcren  sind  von  den  Cicbrüdcru  W.  und  A.  K. 
Joknaton  in  Edinburgh  ausgeführt,  die  letzteren  ru- 
hea  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  Originalasichaaa- 
fren  des  Hrn.  O'Brien,  welcher  Hrn.  ff.  als  Zeichner 
begleitete.  Sie  sind  eine  Zierde  des  Bnoha,  die 
•chbnsten  nnd  widtigatea  wardoa  wir  iai  Verlauf 
uasres  Berichts  besonders  erwähnen. 

Die  drei  ersten  Capitcl  befassen  die  Heise  von 
Bombay  nach  'Aden,  von  da  nach  Sues  uud  von 
Sues  nach  Kairo.  Hr.  W.  ging,  wie  sich  denken 
lä'f^t,  iiirfit  ubne  grosse  gemülhiiche  Aufregung  aus 
dem  JL&ndc,  in  wolcboBl  er  so  viele  Jahre  lang  als 
Missionar  thltig  gewesen  war,  dem  Zide  seiner 
jrlinttischen  Heimath  entgegen,  die  er  \or  funfiiohn 
Jahreu  veriassea  hatte,  uud  die  Aussicht,  auf  dem 
Wege  zu  dlesest  Ziele  den  Sinai  nnd  dss  beilige 
liOad  zu  besuchen,  musste  seine  Aufregung  stei- 
gern. Die  UobcTfaJirt  von  Bombay  iiarh  Alien, 
«ine  Entfernung  von  1613  ongL  M. ,  wurde  tu  6 
TafSB  vallbracht  vost  t.  bia  IQl  Januar  Ia 
'Aden  faml  Mr.  H'  die  Bevölkerung  anf  fas^i  SO,000 
geatiaigcn,  darunter  857  Europäer  und  1070  Juden. 
Sonst  fiadoB  wir  nichts  wesentlich  Neoea  Ober  die- 
sen Ort  berichtet,  was  nicht  bei  Haines,  Wellstcd 
und  A.  an  lesen  wäre.  Bei  CpU  Haines  stattete 
der  Vf.  einen  Besnch  ab,  ebenso  bei  den  Jädisohen 
Obern  des  Ortes  und  in  der  SyaSfOg*«  INo  ZU  Gap.1 
gehörige  karte  und  (!i>r  Plan  von  'Aden  sind  aus 
Uaines  Bericht  euiichu;^  eine  doppelte  Ansicht  de» 
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V«rfeliirg*  hat  d«r  «dum  «twUiBt«  Uf.  O^Br t«D 

gcliefcri.  Im  H.  <'np.  li.sst  die  Erzihlung  des  Vf. 's 
die  K&steu  und  Iiisetn  cbeuso  schnell  an  uns  vor- 
AbflfiMM,  ww  weiiii  wir  lie  mit  Um  fer  Dtnpfor 
INMnrten,  hier  uiid  da  strrat  «r  gaoMMTS  NoHmb 
ein  nach  diu  Bcriclitcn  Andrrer,  besondprs  n»rh 
den  Saiiiug  dirtetÜM»  für  iAe  Red  üea  von  iL  M»" 
f*$ty  tMBd  T.  filMiNi.  Von  flins  bis  Kairo  Aihren 
die  Reisenden  in  ih-n  jetzt  regelm&ssio:  i!nrt  ivcfie-n- 
den  Wagen  und  fttuden  sieli  nach  surückgele^len 
ri«beo  StatioMB  im  den  „Grcal  Baalera  UoM"  in 
Kairo  mit  einer  Maage  von  andern  Seiten  kommen- 
der Reisenden  sasammen.  Wenn  diese  erstaa  Ca- 
pitel  «regen  dar  Art  zu  reisen  wenig  aiahr  ala  par» 
atnBcbe  BeaMrkungen  geben  kennten,  aa  wird  dai- 
gogen  von  Cap.  4  an  der  Reisebericht  ausführlicher 
•nd  iaballsretcber.  Hr.  IF.  niebt  &  55  eine  inter- 
asaanla  Parallat«  ■wfaehen  Rair»  «md  einer  tedi- 
sahen  Stadt.  Kr  nimmt  zuerst  einen  Ueberblick  der 
Stadt  von  der  Citadelle  aus,  erwihnt  dann  die  Mo- 
scheen und  Gr&ber,  die  Paliate,  Strassen,  Tliore 
V.  a.  w. ,  fast  MW  Ding« ,  die  aus  den  Werken  von 
Lan«",  M'ilkineon  U.  A.  htnltnglich  br>kanTii  sind. 
Nachdem  er  noch  der  Druckerei  in  Hulak  uud  der 
vafaeUedaaaa  Schslea  wi«  MMk  dar  UntarrlcAis- 

methodc  gedacht  ha!  ,  fTihrt  rr  uns  zu  den  Pyra- 
miden, WO  ein  Maier  der  Lepsius'scheu  KxpediUoa 
•ban  taachlftigt  war,  Uor  doot  Eingange  dar 
grossen  Pyramide  eine  Inschrift  in  Hieroglyphen- 
schrift zu  malen,  welche  die  auf  der  Spitze  der 
Pyramide  staltgehabte  Feier  des  Geburtstags  des 
Ktalga  van 


aurh  liier  nirfit  ^pradc  Nenrs  vorknmmt,  so  sind 
doch  die  daitin  geliörtgen  Notisen  aus  den  Werken 
da«  CoL  Vyaa  and  A.  kwrs  md  swackntiaaig  >«- 
■■■■lengesteilt,  und  die  Era&hluog  ist  unterhaltend 
«eniig.  Die  Krwihnnng  der  beiden  gelehrten  Vereine 
111  K.airo,  der  EgypVioM  Society  und  der  Egjfptian  Am- 
wteMta^f  ein  Qastmahl  ä  ia  Turque  in  Hama  da» 
Dr.  Abboti  und  die  Besichtigung  der  Abbott'schen 
Sammlung  von  Altertbüaiern  beachlieasen  das  4te 
Capitet.  Dia  drat  niebaten  Capp.  Afaran  oim  von 

Kairo  nach  dem  Sinai  ,  und  zwar  von  Kairo  aus 
nicht  in  den  modernen  Omnibus,  welche  Ur.  W» 
auf  der  Herreiae  von  8a«n  hawtnt  hatte,  aoadam 
in  dar  alten  soliden  Art  untar  dar  Leitung  von  Ta- 
wara- Arabern  mit  einer  Sehaar  von  einigen  und 
viersig  beladenen  Kameelon,  welche  ausser  deu  Zel- 
ten, KoliU&cken  und  WaaaoraoMftnclian  Mnndvor- 
rath  aar  vier  Wochen  trugen,  bestehend  in  Brod, 
SKwioMk,  Mehl,  Pökeiaeiscb,  Bier,  Porter,  Kaffee, 


Thea,  Wain,  KartaCiitn,  Swialwln,  Orangan,  ge^ 

trockneton  Früchten  u.  s.  w .  Es  wurde  die  längere 
aüdlichc  Strasse  von  ftasatin  gew&blt,  dieaclbe  die 
nach  P.  Sieard  die  faraaKlaa  Mgan.  Uaber 
acbwiorige  geographische  Frage  will  Hr.  W. 
eijjciithch  f-ntHf-fieideii ,  «oriiJcrn  nur  anHilircn,  was 
er  Ha4$h  suiucu  üeobaciituugen  lür  die  eine  oder 
andre 'Anaiciit  m  aagen  hat.  Wir  erMma,  daan 

auch  Hr.  Missionar  Lieder  sirh  fi'ir  (licsr  Stras-^rr 
arid&n  hat,  ao  ^adkicb  daaa  er  in  eiiii&elueu  Bestim- 
nnngen  von  Sienrd  albweich»  nnd  aanwntlieh  fifüaM 
dahin  setzt,  wo  dieaer  Wog  am  Fuitse  des  Gebet 
RebÜH  vorbeigeht,  l'nsre  Karten  siud  hier  noch 
niclit  genau,  man  s.  die  Folge  der  Wadi's  und  die 
Terrain -Boschreibung  bei  Un.  ff'.  S.  ItSlT.  Lcte- 
(eror  £;iiig  durch  den  Engpaas  des  W(\di  Rnmlijah 
und  überzeugte  aicJt  einaial  von  der  Schwierigkeit 
dieeen  engen  Wegaa  fftr  die  laraalilen ,  aker  swai- 
teus  auch  davon ,  dus.t  hier  P.  Sicard's  Aii}>weg 
uumögUch  iat  wegen  der  steilen  Berge.  In  Bezug 
anf  den  Peter  aagt  er:  Thia  writer,  whe  ww  a 
Jesuit,  has  either  written  from  memory,  eravailing 
himsfir  of  the  license  of  bis  order,  bcen  piilty  of 
a  i>ious  fraud;  or  wo  ouraelves  have  been  sadly 
miaiaken  In  eor  efeeervatione  (8.  III).  Wenn  den- 
noch die  Rciscgcscllschart  den  Wi;;  für  den  7"^ 
der  Israeliten  im  Ailgcmeineii  practicabcl  fand,  so 
gab  dodi  jeder  Blnselne  m,  daaa  drei  Tag»  nldM 
wohl  ausreichen  konnten;  aber  Hr.  W.  meint,  dasa 
der  Te\t  die  Be.schränkiin«!-  stif  drei  Tage  nicht  80 
streng  fordere,  und  ein  etwas  »tarker  Wunderglaube 
hilft  ihm  aewehi  «her  die  Kdrne  dieeer  Zek,  ab 

auch  über  dir  Breite  drs   ^frprr«   htnivco;,  obwohl 

er  darauf  dringt,  dass  die  engste  Stelle  desaelben 
nnterhalb  Ria  'Atika  ffir  den  Darchgang  ansaneh- 
mea  n^Ty  wo  die  Kntrernnng  in  geradester  Richtung 
bis  T/am  andern  I  fer  ( abgrcsehn  von  der  Vertiefung 
des  Meeresbelles)  noch  nicht  gann  —  Bwei  deut- 
aehe  Meilen  betrigU  Unter  allen  Umst&nden  dan- 
ken wir  Hrn.  ff.  die  genaue  Beschreibung  dieses 
seltner  betretenen  Weges,  anf  weldieffl  er  aucli  den 
aogemtnnlen  versteinerten  Wald  paarirte  and  Petre- 
factcn  sammelte.  Kr  scheint  Kenner  der  Mineralo- 
gie SU  seyn,  und  überall  achtet  er  auf  die  geolo- 
giaeben  Verhiltniaae  mit  groeaer  SorgAdt  An  der 
Anan&ndung  des  Wädi  Tawirik  ging  er  mit  Eini- 
gen von  der  fiesellchafl  bis  an  die  KQ.sfe  vor,  um 
so  an  der  Stelle  gestanden  ku  haben,  wo  Moae 
naeh  aeiner  Meinwag  den  Stab  Aber  das  Meer  rechte, 
iiiiil  b  ijr  iIhihi  nm  LTcr  entlang  nach  Sucs  ein.  Von 
Sue«  ging  er  tu  einem  Boote  nach  'JJtin  Müta 
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T«B  d«  mf  dm  gtwSluilklMii  lUiMwege  nash  'Aia 
Hftwar«,  Widi  Gharandel  und  Widi  Usait.   In  dem 

letsteni  möchte  der  Vf.  das  biblische  Elim  sehn. 
Eine  Ansicht  davon  giekt  die  Vigoetle  von  C«p.  & 
W«iMr  das  Wadi  Tajiibali  hinaMer  wt  die  KiiMe 
md  wieder  herauf  nnch  dem  Wadi  Mnkattak  mit 
dem  vielbesprocliea  luschhflen  (s.  uatea  beim  Stea 
Bwte).  Bin  Amflag  in  die  Berge  mi  im  N«rd- 
ernte  dea  Thals  führte  zur  Entdeckung  alter  ver- 
laasener  iüipferbergwerke,  wie  deren  an  drei  aadern 
Orten  dieaer  Gegend  schon  bekannt  sind,  wikread 
diMO  vierte  Stelle  unares  Wiaaens  von  europUechen 
Reisenden  nicht  besoekt  wurde  (>  8.  187  ff  ).  Wir 
treten  nun  mit  Hrn.  W.  in  da<i  uialorisehe  Wadi 
nriram.  Bine  Blalto  an  Anfcag  daawlbaa,  da  wa 

die  ersten  Palmen  «tehen ,  ivTirrin  ynn  lii'in  /.<*ich- 
ner  der  Gesellacbaft  Uro.  U  Brien  aafgeiiommen ,  a. 
den  Steindradc  bei  &  ItS.  la  der  WaiCa  daa  Timla» 
den  Ruinen  der  Stadt  gegenüber,  aa  dem  jetzt 
reschlicli  stromRnden  Bache  wurden  am  Sonnabend 
d.  tu.  Febr.  die  Zeiio  aufgeiwhiagen  und  der 

Abeud  in  Geaaüacimft  awiuatar  wm  Tteobe  gdade- 

non  Araber  hingebracht,  ^vflhct  splhst  Munik  tiirht 
felilte.  k^in  lahmer  junger  Meuach  war  der  Cou» 
OTTtfabar.  Br  apiella  aaT  aiaaai  etwa  16  EM  Im* 
gen  Instrumente,  eiaer  Art  Cither  mit  drei  Saiten, 
aber  eher  einem  mit  Leder  übaraageaan  Soppealä^» 
fei  kholich ,  und  sang  dam  natar  ■  fikrabtarUeheii 
OiiMaasnii  sein  Lied  aui  graaur  Bafriadigung  der 
Araber.  Für  die  Europäer  war  es  eine  Aufgabe, 
das  Lacbea  zu  aoterdrüekaB,  doch  interessirt«  sie 
dar  U3uh  daa  Liedaa,  ia  welalMai  dar  Biagar  dhi 

Lebenssttifen  i!i\s  Hedtunon  sc!ü!t!erte ,  wie  er  nl^ 
Kind  hinter  der  Mutter  herläuft  gleich  dem  Zicklein 
hiatar  der  Ziega,  wia  ar  als  Knaba  die  Kaaiaal« 
hütet  unter  den  dornigen  Qesirftucheu  der  Thäler, 
vyie  (lann  das  gazellcnäugigc  Mädchen  schüchtern 
vor  üiiu  Uicht  und  wie  er  als  JUauii  die  nette  8lule 
raitat  and  Itewaffnet  mit  der  Lance  ia  daa  Bargaa 
den  I.r-npQrHcn  ja^t  (S  IfH).  Hpr  Sonntag-Vnr- 
mittag  war  der  Auhe  und  der  Ordnung  gewidmet; 
ata  «bar  diaHitaa  daa  Tagea  atieg,  begab  ia«n  aioh 
«iaa  Strecke  in  das  Wädi  Aleikat  hinauf,  und  Ei- 
nige von  der  Gesellschaft  bestiegen  dea  Sarbai  bis 
2a  einer  betriohtlichen  UMie.  Statt  ihras  Berichts 
giebt  Hr.  W,  dea  vaa  Banddiardt  (S.  «04  ff.),  Lep- 
sius'  Schrin  erwAhnt  cr  erst  nachträglich  Bd.  TI, 
S.  764.  Am  iolgeuden  Tage  langte  man  im  Sinai - 
Kloatar  an.  Hr.  W,  mmnt,  daaa  naa  Oabd  Haaa 
«uaaaimBBgaaaaHBea  mit  das  Ssalbaira  aia  daa 


Barg  dar  Qsastagabawg  batracbtan  mftioe,  and  die 

UWsehe  Srxählung  scheint  ja  allerdings  nicht  vor« 
auszusetzen,  dass  das  Volk  dem  Acte  uchr  nahe 
gewesen,  Sendern  eher  das  Gegentheil.  blitz,  Rauch 
osd  Wolke  kaaalea  vaa  dar  BbeoeBIU  a«a  gaaa« 

lien,  Donner  und  T'nsaiiric  gehört  werden,  auch  wenn 
Qebel  Musa  als  der  Ort  der  Theophanie  gedacht  wird. 
Sie  gaaaaata  Bbeae  warde  vaa  Hrn.  W.  genau  va- 
tersucht, auch  Uess  er  einige  Skizzen  der  Gegend 
•afitrtigeo ;  sonst  enthält  dieses  Capitel  fast  nur  be« 
Itanate  Dinge.  Auf  den  Bergen  lag  einiger  Schnee, 
den  Hr.  IT.  seit  15  Jaltfea,  sa  fauiga  ar  aich  i» 
Indien  otifhiclt,  nicht  mehr  n:psehen  hatte. 

Mit  Cap.  8  wird  der  Bericht  des  Vf.'s  deswe« 
gaa  Ar  die  Wiiaaiiaahaft  badeateadar,  neii  ar  aaa, 

den  Sir.ni  iii  der  Riclituiig  nach  Norden  verlassend, 
eine  Zeit  lang  unbetreteiie  Pfade  sieht^  wo  jede 
Statiea  fOr  die  Seographie  neae  Data  briagt.  Bier 
ist  dann  auch  wohl  det  rechte  Ort,  der  dem  Werke 
iMigegebenen  Karte  d(>r  HitiaitiNchen  Halbinsel  zu 
ervriUiuen,  welche,  von  den  Herren  \V.  uuil  A.  IL 
Johnstaa  ia  Bdinburgh  haoptsleUiek  aaeh  deaVr.'a 
Nötigen  entworfen,  bei  8.  161  eingeheftet  Diese 
wichtige  Wüsteareise  b^paot  bei  dem  Punkte,  wo 
Bwefcbardt  and  BaUaaea  daa  Wädi  Sobaikb  var^ 
Hessen,  um  sich  nach  'Akaba  zu  wenden.  Auch 
Hr.  W.  veriäast  dieses  Widi  nahe  hinter  jenem 
Paaktt^  tntt  ia  daa  woiia  and  offene  Wädi  'Ahoat' 
el^Oitnm  ein  und  aaeh  swei  Stunden  Weges 

in  die  ^ro^»<»  Ifocheben»?  WAd'f  -  tl  -  IltnUnira  >— 
welcher  Name  schon  von  Burckiiardt  mit  der  äta- 
tiaa  dar  laraalilaa  Aonniil  in  Verbiadang  gabraeht 
•wiirdr,  vn;l  auch  Roblnsnii's  Pai58t.  I,  2-18.  Hr.  W, 
will  aber  nicht  die  schwer  zugängliche  Quelle  die- 
aaa  Naaieae  dafür  aehaiea ,  aoadem  irgend  einen 
mehr  westlieh  gelegenen  Punkt  des  Plateau  s  so 
dass  er  die  Israeliten  durch  den  Pass  Zaräna  (auch 
Zalaka  genaunt)  den  Oebei  Tih  passiren  und  von 
da  tatüdi  aaab  dma  Wadi  Araba,  Balengeber  a.a.  w. 

sich  wpndrn  lässt  Sririe  eigne  Reiserotttn  p:tng 
durch  den  Pas»  Alureikhi  noch  weiter  westlich  zu 
deai  Plateaa  dea  Gfebei  Tib  biaaaf,  weMiea  dan« 
nach  \'.  allroählig  abfällt.  Er  passirte  das  ober* 
Ende  des  groaaea  Wädi  el-'Arisch,  das  ziini  mit- 
telländischen Meere  hinunter  läuft,  und  kam  an 
den  von  den  Arabern  häufig  bosuebtea  Triakart 
er-Raglm.  Daun  ^iit^-  eine  Strecke  im  W.  cl- 
'Arisch  hinab;  zur  Linken  trat  eine  HeiJie  Kalk- 
febiifa  aa  daa  Wddi  baraa,  wavaa  die  Karten 
bislaar  keiatSpw  saigtaii  (S.fM>  wibraad  raebia 


m 

die  Whanttie  K«tM  d-*AyM  llnft.   >■  ist  Um 

dM  Gtbiel  (Ut  Ueiwit  -  Araber ,  welches  südlich 
bis  cum  G'ebel  Tili  und  nürdlirh  bis  an  die  Häi^' 
SiraMe  reicht.  Am  1.  M&rs  fünf  Tag;e  nach  der 
Alfaise  TMM  Sinai  w«rde  dia  latstcf«  Strasse  durcb- 
■chnittrn  ,  7.^^■(M  Stmii^fti  wesÜich  von  dem  Fort 
Nakbl  welches  ul»o  ösllicJi  von  W.  el- 'Arisch 
lieft ;  dsM  tetstem  geben  di«  KartAB  «1b«b  Madiea 
Lauf.  Oer  Weg  führte  nun  mehr  NO.  als  N.  vom 
W.  el- 'Arisch  ab,  als  am  Nachmittag  ein  paar 
•chwarse  Zelte  der  T^&ha- Araber  sichtbar  wur- 
den, ie  derea  Oebiel  laan  jeUt  ««r.  Bald  war  eine 
Anzahl  derselben  versammelt,  sie  drohten  ic>\  Ta- 
wara,  weil  sie  ksia  Recht  babeo,  die  Fremden  durch 
ihr  Qebiet  SB  fUrea.  ta  Naehtqaaitier  la  der  Bbeee 

Md'a  e/-^ri}Ä  »ab  e»  eine  taute  und  UTiaiigoiichme 
Verhandlung,  die  endlich  durch  Qeld  und  ein  allen 
Theilen  znsageadee  Arrangemeot  keeodift  wnidci 

Pi'ovcDzaliscIie  LUeralur. 

Utätr  GmUttwu  MT,  Gisfeii  vtm  Peiliea,  Henega 

von  Afjtittanicii ,  herausgegeben  von  AMhürt 
Keiler.  Für  den  Uerausg.  gedrudtt.  b.  10  & 
Tübingen ,  L.  F.  Am.  t8d8. 
Je  mehr  wir  den  Stillstand  bcdaaerO}  deo  die 
Voröflentlichun o; miltclaltcrliclier Poosieen  neuerdings 
bat  erfahren  müssou,  um  so  erfreulicher  bat  uns 
die  verliegende  Weihnachtsgabe  überrascht ,  durch 
die  sich  llr.  Adelbert  Keller  ein  schönes  Verdienst 
vm  die  Gescltichte  der  provraseliieheii  Literatur  er- 
wirbt. Rfl  wird  Ulis  hier  abermals,  wie  sdien  ee 
oft,  von  einem  Deutschen  geboten,  was  un»  billig 
scbon  l&Bgst  von  Frankreich  aus  hätte  zukoromeu 
aollen.  Wir  erhalten  hier  eine  kritische  Bearbeitung 
mweier  Lieder  Guillems  IX,  Grafen  von  Peitieu  und 
H<»r7,of^8  von  Aquitanien,  des,  wie  man  allgemein 
Situtmuit,  ältesten  provensatischen  Trabadors,  von 
deeeen  Gediefaleii  «na  etwa«  fiMg  iat.  Dem  Hm. 

Heraus»;.  lag  eine  von  ilrni,  durch  seine  Bemühunr^en 
um  die  altfrAnzöeische  l<iteratur  rühmlich  bekannten, 
Pt«r.  Henri  IKchebnt  in  Bennea  heaergle  Alieefarill 

•na  dem  Hh.  der  Pariser  Nalionalbibliotbek  Nr.  7696 

vor  Von  dem  «Txten  der  hier  niitgctheiiten  Lieder 
var  biahci  nur  eiue  Strophe  in  Haynouard's  Choix 


m 

dee  pedaiaa  eriginaiae  dea  treohedeora,  Paria  IMO^ 
V,  Itl  nnai  Drucke  gelangt  Hier  lernen  wir 

es  mit  Aoflnahnie  der  letzten ,  in  der  Handsc  hrift 
lückenhafteu ,  Strophe  vollstäudtg  Jiciiuen.    Uen  In- 
halt dieses  mit  den  Werten:  ChM^enAe,  fanf  «i 
agtdz  fi'mfih  cMre»  begiruTf rulcu  l/utlrs  kniuifn  uir 
jedoch  hier  nickt  ailier  beseichoen.  Das  zweite  Liied 
▼erUegender  Schrift  war  hiaher  gteiehfUla  nur  braeh- 
Btückswcise  gedruckt  ••).   Es  ist  jenes  mit  Com- 
inmk«,  farai  wn  rer«  CSmüm»  anhebende  Lied,  dea- 
aen  Inbalt  Fauriel  ia  der  Ifisteire  de  la  poesie  pro- 
ven^ale,  Paria  IMt,  1,480  mit  folgenden  Wortes 
angiebt:  „Dans  nne  autre  [piece]  sous  l'allcgoric  de 
deux  soperbes  conrriere  4|ui  lui  plaisent  et  lui  con- 
vieneaet  heeaee«|»  rm  et  Tentre,  il  [GnillavM  dt 
Poitirrs]  pnrlr  de  deux  dsnie!«  qu'il  aimo  egalcnienl, 
mais  doot  cbacune  vent  ilte  aimce  seule."  Aitck 
dieeea  Lied  |^ht  die  Uandachrift,  nun  Olikk  nbw 
in  dem,  was  bereits  gedruckt  ist,  nur  lüchanhaft. 
Der  Hr.  Hcrausg.  hat  es  nach  den  vorhandenen  Mit- 
teln ergiust.    Leber  die  eigenthümliche  metrische 
rerm  der  beidea  Lieder  eehe  nan  F.  Dien,  Lake 
und  Werke  der  Tronbarfnnrs .  Zwickau  1S29,  S.  4, 
Anm.  1.     Was  die  Gattung  betrifft,  xn  der  diese 
Bwel  Lieder  na  nlMen  seyn  möchten ,  ao  echdaen 
dieselben  Hrn.  Keller  zu  jenen  neckischen  zu  fß**- 
rea,  die  Fauriel  a.  a.  O.  i,  473  charakteritirt. 

Es  muss  indessen  bemerkt  werden ,  liass  unaer 
Heraua^  nüt  der  van  VearW  verauehten  Bridlrong 
der  Entslehung<t\vri<;c  rlie-icr  Gattung  nicht  einver- 
standM  ist.  Noch  müssen  wir  die  vielen  litcrari- 
•ehen  Naehweisungen  berverbehen,  die  in  der  Via- 

leitullg  über  den  Dichter  und  «eine  Werke,  unter 
letzteren  iosbeaeadere  über  die  Romanze  £a  J/tTsmAs 
pari  Lemozi,  nasammengestellt  sind. 

Wir  schliessen  die  Anzeige  dieser  werthvollea 
Gabe  mit  dem  Wunsche,  dass  die  in  dfr  Finlcitung 
von  Hrn.  heller  an  seine  Freunde  gerichtutu  Bitte 
vm  verHanliebe  Abaohriften  der  unedirten  Lieder 

(iuillenis  baldigst  in ErlTiüu när  rri^hrn  rnnsfc:  wir  wür- 
den dann  wobl  nicht  lange  mehr  auf  eine  kriliscb 
beriehtigte  Anagfthe  dar  atemiliGfaen  ve*  deaa  ia 
Rede  stehende«  Dichter  maf  nne  gehmdkien  Rwl* 

warten  dürfen. 

Tübingen.  Dr.  Wilh.  Luäw.  UolUmd. 


A.L.  S.  8KPTSMBBR  tSdtL 


*)  Nacli  Llrm  Abdrucke  i>ci  Ha^ii nouard  findet  sich  dlcM  Strophe  auch  bei  CA.  F.  Mahn,  I>ie  Werke  <ler  Troubadours, 

ihi  tH(6,  1,7.  Letder  i«t  dai  soh&izriiMwcrtbe  UoterMhaM«  von  Mahn,  wie  es  solclait,  tas  Stscfcan  gtiatkea. 
••>  B«l  Ma^Mra  uad  asoh  dlMcm  bat  Mahn  a.  a.  O. 


aafcanersche  Baehdreeksrei  tn  Hall«. 


uiyui^ed  by  Google 
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Deutsche  Geschichtschreiber. 

Dt«  Geachidtliehrnbtr  der  deutschen  Forzelf  in 
deutscher  Bear^timg.  Heraus^,  v.  G.  H.  t^riz, 
J.  Grimm  f  K.'Lmdmmm^  L.  Emdiey  K.BUier, 

XI.  Jahrh.  Bd.  f.  Thiefrnar  von  Memebiirg. 
A.  u.  d.  T.:  Di«  Clironik  Thittmar»,  Bi»chnfi 
twn  Meraeiitrfy  nadk  dkr  Amgai«  iwr  Mvmi- 
menia  iiermaniae  übersetzt  von  Dr.  C  J.  €.  M. 
Lfli«"*«^,  mit  einem  Vor^vort  v.  /  A/.  Lopf/enfierg. 
8.  VIII  u.  347  ä.  Burlin^  Ueseier  s  Verlagsbdtg. 
184a  (s/t  Thlr.) 

Es  ist  gowiat  ein  daokbar  anz.nerkennendes  Cn- 
ternctunen,  dem  Volke  den  Zugang  zu  den  alten 
Uusduehtadmiben  der  deutschen  Vorzeit  durch 
l'chnrsetztin^en  zu  eröffnen;  in  ihrer  latt-iniKchen 
tSpraChe  des  Alittelalters  finden  jene  doch  nur  nol- 
ehe  L«Mr,  die  sidi  aotlitveniHg  mit  ihnen  hesohif- 
ligcii  müssen,  und  auch  diese  werden  wegen  (!er 
manuigfaltigeu  Schwierigkeiten  der  unbeholfenen 
SchrlA*tell«r,  die  mch  in  «ine  Form  hineingewor- 
fM  mhnn,  die  iha«l  «ifentlich  gar  nicht  anstand» 
nirht  unj^ern  eine  90r»fSfti»  «;«»arbdtctcl'el)ersctzung 
zur  Sc'i(e  haben.  Eine  »uiche  l'cbortMjUuiig  ist 
•udi  keine  leichte  Aurgabe,  setzt  eine  nicht  unbe- 
deutende Kenntni»»  tler  Formen  ,  in  xvcU  hon  sich  das 
Leben  im  Mittelalter  bewegte,  voraus,  und  erfordert 
Sttgt^ch  lüe  Qewnndtheft,  nie,  ohne  ihrem  Wesen 
etwas  zu  entziehen,  in  unsere  neuere  Sprache  zu 
übertragen  j  wir  Itönnen  der  Wahrheit  gemiss  be- 
zeugen, das»  dien  hni  ventebonder  Unbwäntninf  de» 
Ttuotmar  gelaufen  ist. 

Thietmar  schildert  sich  in  seiner  Chronik  asllwt 
ohne  Schmeichelei,  ja  nach  mönrhischer  Sitte  hebt 
er  mehr  das  Schlechte  als  das  Uute  an  sich  hervor, 
wir  dürren  ihm  deehnlb  nidtt  etwa  Henehelei  vor- 
werfen, CS  lebte  nun  einmsl  in  ihm  vorlierrschcnd 
das  Bewnsstseyn  von  seinen  vtslso  Schnächeu  aai 
finhden.  Im  Aouinnrliehen  sehlldert  Thistmar  sieh 
•Iso  Buch  4.  Cap.  51.  Solche  Anführungen  mSgon 
sagicich  als  Probe  der  Uebersetaong  dienen, 
A.  L.  i6.  IMV.   XwtUtr  BmO. 


nJctai  ailiHMU  In  alr ,  o  Lasar,  im.  verDcfesm  Hann 
mi  MradMa  mlek  «roAtt  Da  wirst  Du  ttm  ktohiM  Mlna«n«n 

srhrii ,  tinerülaltrt  an  äer  linkrn  Kinnlade  und  i*eUF,  weil 
mir  tiAsrihit  pinnial  piiic  noch  «tru  wieder  anKcbwelleiMle 
Kiatel  ao^tielirnrhrn  i»t.  Kiii  Brucli  des  NaxenkiirirprN  ,  den 
Icft  tat  aieiner  Kiadbeit  erlinen  tob«,  githt  aür  cia  UckarU- 
tlM*  AnsehMi.  trsSer  daa  allva  aberwArda  Ick  nar  nicht  kla» 
gen,  wenn  Icli  in  Innern  nur  clii(i;i'  Vnrjtit:;?  hi^sSsac.  Aber 
icli  bin  ein  Elender,  sehr  jflh/.nrniK  und  uulcoksaui  £um  Gu- 
ten ,  von  ncidiÄchcin  fharaktrr;  ich  vrrhöline  Andere,  und 
verdicM  doch  seibat  Spott)  icli  scbaae  nicaiandn,  wie  «s 
iMfna  nieM  wir».  Ick  bla  «1»  Schleaiawr  m«  ■radilar, 
«in  Gelxlials  und  ein  Verllnmder.  und  (jm  diea«  srhraarjivol- 
len  Beiccirhnunc^n .  die  ich  mir  abrr  mit  Recht  bedeie ,  au 
srbtiesaen)  ich  l  ui  -i  l  lcf  hier ,  als  nWh  saccii  ndcr  lr;;fniUvic 
bcurtbeilen  lAa»(.  Kiu  Jeder  ist  bcrugt  nicht  etwa  lelae  da- 
von an  ■nriMln,  aondara  «a  Unit  hanmmasgtn,  ins  fch 
«ta  Me,  «»4  es  fsMMirt  steh,  deaa  ieh  auf  «•tocn 

Xalea  meine  nrtMar  Utt«,  nM  an  atntta  eni  m  ackallen." 
Den  letzten  Sats  po$t  correfitionem  fratmutm  Mn- 
gruH  auppUcHer  wäre  übers.  Ursinus:  „und  wer 
mich  brüderlich  strafen  will,  der  bete  nur  auch  fle- 
hentlich für  mich",  und  Hahn :  „  So  mieh  eher  je- 
mand brüderlich  trafen  will,  dem  gebülirls  auch 
für  mich  zn  bitten" j  diese  Uebersetzungeu  scheinen 
riditiger,  und  idi  weiss  nicht,  veshalh  Dr.  tMmrtmi 

sie  verlassen  hat.  An  einer  ari(fern  (lib.  I,  c.  10) 

schildert  Thietmar  sich  seinem  Isaera  n«cb  also: 
„Ich,  Slader,  hahe,  tn  AllM  Ihhrllailf,  nicht  nach  den  8«- 
itn  .  «(Indern  nur  nai  h  dem  Bfi»en  ((etraclitrt ,  U.ihe  rr^it  H|>at 
iDtLii  «uf  den  Pfiid  «Irr  TuKf^nd  beEebeii  nnd  ua<  Ii  ilcAKerutiK 
Keatrebt,  ich  Imbe  in  keiner  Weise  das  lleii  meiner  »>«ele 
bedacht.  Salt  ich  ama  Maiaakirian  bemfm  Ma,  haba  ich  aieina 
AHheMImwB  aar  aft  Wertae,  ntcht  arft  Warkc«  Rvlebfl 
Vitn  auüsrn  Mhtrn  ich  tngpixlttiift  r.n  ntyn.  mein  Iniirrrii  tif- 
fechte  icJi  mit  dcu  äritliteii  Ivedanicen  :  nns  unrcinrni  Sii.-imcii 
entatanden,  wUateichmichinKothe,  wir  ein  nnr«-ini-<«  ^clovnn. 
Da  mag  wohl  Kincr  aagant  „Ma  Lab  ist  nickt  fein!"  Urai 
aalwerte  leb,  daaa  M  te  Wshrhalt  fcctnea  achlaehtaren  Um- 
achen  kenae,  als  laich.  Deshalb  klage  iab  arieh  so  an,  daaitt 
Du,  dnr  i>n  nnnmehr  die  Wunden  aiciaer  Meele  kennst,  mir 
mit  drn  iiodiic"  ileilmitleln  hcifeti  nnil  mir,  dessen  LiCbens- 
geacbicji  Du  in  aHUKihw  Uiiisicbt  Uieitst,  nach  den  Maasa« 
die  Bthtaaada  Mand  niohas  mdaeat ,  wie  Do  selbst  var  D«i- 
■ca  eifteaen  (iewissen  »u  eracbeinen  wünschest.'' 

Femer  Ub.  8  Cap.  8 :  •»  Ach ,  ich  nnwArdicer  Piener 
dcaHanra,  der  Ick  diesen  meinen  eben  erwfthnten  Urfidern  in 
fcdnem  i^tück«  aschfckeaaen  hin!  Ctar  vidar  tnccndhaftea 
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wmi  tnmuum  mn*eliM  ■•IspM  tak«  kk  «II  gwabM  ni  4*- 

V*n  gelesen,  abrr  !>  I>  )rai)p  s\r  mir  tif(  ht  <ii  Hrrxi'n  cRnOfii- 
Meii;  nBnnif;f»rhcn  VcTkut'JiuiiKfi) .  deiiew  Ult  wiedvrntrlirn 
miiMte,  bin  iaii  willig  und  weil  ich  nicht  krtfliK  dat(ei;rii  ai>- 
kimpile,  •rl«gen.  Uenen  idi  nAUea  »oUte,  iiake  ich  leider 
Mhr  CHMhaM,  «rf  tata  sciDe  Minetkat  beatla««  (alMiai 
Ktbalteii,  wie  einen  verbarKenen,  Köstlichen  Mrhatz.  II*  lasifl 
I>ei>er ,  oder  Ou .  mein  tbeurer  Nai-bfolicer ,  brauchet  nicht 
nach  dem  zu  »ai«  dir  (iiinot  drr  iiiixiivrrlu>'«ij(en  MeilK' 

von  aMiuer  uAUticheu  VViriuMunkeit  etwa  vorbringt,  aonderii 
Uabar  kanma  mir,  4«r  tOt  adwu  attakca*  gitwaKm  Mit,  dardi 
4aa  yeUaütlel  nncratOMaa  IMctea  «oA  AlnoseneebMH  n 
RStfe  nnd  cntreisse  mieb  ao  dem  naiAra  des  ((ieriüen  Wöl- 
fl», iliT  mi(  li  /.rrdrisi  ht  I>ciin  es  uii-r.t  MaiK  lt<> .  die  ii  h  t;©- 
g/ea  das  Gebot  der  UerevhttKheil  su  gelinde  beliniidelt  hob«, 
vjhI  4«  il«a«,  «la  nie  ca  vartftMwn,  vwi  IMr,  mein  itaorar 
jüHtantchMcer,  acharf  fdtaltca  wafdei «  at  tat  viviit  an  ver- 
«nwtfeni,  wenn  al*  au  neine«  Ckinatca  Veiliahrt«  tmd  tta» 
bertricbeuea  tüu«rlicMd  vurririnucii.  Malte  die  Mitte  zwiftclirn 
Beiaea  Verkleinern  und  lueiuen  uncuverUaKifien  Lobpreisern 
Utt«  Oott  uuahia»«iiK  für  mich.  m'cias ,  da^a ,  wia  aa 
m  yaclMlien  «d««t,  Dir  viclaa,  «aa  tob  oir  lurriilirt,  aiaa- 
flUlt ,  deaaen  AhatellVDiK  und  Vcrbaoaeraaf  Gott  und  Henacliea 

«  üM;;i'fSllitt  Alles,  «.1.»  ii  Ii  in  der  vcrtüiiiitfii  Ziit  mei- 

nes AittUrt  (■r%N  urlic-d  wild  i  iii rii litcniulte ,  ist«uii  wir  haud- 
achrUtkh  hintcrlr;;!.  Auch  bitte  kh  Dich,  »ey  nicht  ein(j;ebil- 
det  «oT  Deine  Jwlie  Wtrda,  dto  L»»t  iat  j«  nar  ua  ao  frfe- 
aar«  dSe  Du  a«  trtgea  feaat.  IM»  WoU  dar  Dir  aavwtia»- 
ttu  Ilrcrdc  lirliulto  ^u•t^  fai  Augie ,  Wie  ein  treuer  Verwalter, 
uud  Hvy  (.iui^sl  beujtiJil,  stet»  da»  Göttliche  dem  Weltlichen 
vorisuzicken.  Wa»  ich  BiriinMi  ^i-i.s(li<  hrn  MiiririidiTn  yf- 
ackcnkt  Inh«,  das  Tcmehrc,  und  in  Ckriati  Naaiea  bcachwdra 
M  Dtdi,  aniateto  Ihac»  hkhtai  dann  *la  aM  Oaiaa  MHar-- 
Itritrr  in  Priiirm  bciilKcn  Berufe  und  Ueine  Helfer  in  der  Uoff- 
nuug  uuf  die  Zukunft.  Kür  die  L«ien,  welche  bald  hierhin,  bald 
dortbin  !«(:liwankeu  und  von  ciin  r  Seite  zur  andi-n  ii  sh  Ii 
flberaielien  laaaen,  sorne  io  so  weit,  das«  die  Gelatlichkeit 
ftidit  dannter  leide.  Wenn  Du  anf  daa  DciM  aariglllt^t 
achtest .  so  wirst  Du  Gott  nnd  Menschen  weMf^oflUI««  «nd 
Liebe  und  Fördemnc  aller  Art  linden;  wo  nlclrt,  oo  richtest 
Pn  theils  l>eiue  t'nteriECbcnen  au  Grunde,  thnl»  ;:irli<ii  im 
Dir  aeitlicties  ond  ewi^a  I/ukImcIi  »o.  UOre  auf  mich,  ala 
IMnan,  rrma  flalcfc  gar  acMaebt  ccfcUdelaat  Lclandataf!  ant 
Deinen  nur  so  wenig  ■uatacMtfteii  ABila«aigli%«r y  MA  af^ 
tratce  selbst  Kern  die  Amnth  fRr  Heine  Wreon ,  auf  dasa 
UeiiiP  Hpcrdr  reii  )i  werde  dun  Ii  iMrli;  also  liat  ('linstu«  an 
nna  (cthan ,  damit  wir  also  thuu  ■ulite a  an  acmen  Mchaafen. 
•cMtaW  IHdi  4m  ArmMt  nidn  Tor  den  Leuten .  damit  Da  TOll 
Kcibst vertrauen*  vor  Mit  iMalaken  kaanat.  Ich  woaata  votw 
nehm  «enns  in  dieser  Weit  aalhutrete«;  aliar  aar  am  der 
Mrineti  «  illen  «eiRte  ich  mich  oft  denm.  die  midi  nicht  kann- 
ten, nicht  andere,  al«  wie  ein  verachteter,  niedriger  Mana 
aaflntreten  ftttfL  War  sich  aber  seinen  Staad  xu  erheben 
atratt,  ainkt  In  alnw  acftiaipfUchea  aad  nur  «v  a|^  beklag« 
teti  Pane  unter  densailMn  blnab.  Dem  reirfcen  Deinlman  kamni 
rail  F.lirp  ,  «Ion  armni  ahrr  mit  Huld  und  frcundlirhpr  (ii\ie 
rutneern.  lirnn  diiÄ  altr  >i>rfi<  hwurt  liestiit  es.  üass  Huld 
Hiid  1,101)0  immer  l  i  S  i  Mcntf  «  eili  n,  Di  iiu-n  iirim  n  .  Kir 
vom  Itttchstcn  Uirten  anvertrauten  Haus  -  und  Bofbestand, 
de«  Ich  kau»  anaanunenbtlngaa  kannte,  wahre,  «nd  btawa- 


TfM.  ver«  hlienAf  Drin  frnminea  Ohr.  Dein  VenBöfien  iat  klein 
iinU  keiueswc^  dajitii  xu  besehafen,  was  unsere  Torfakren 
damit  au  ihnn  vermochten ,  'und  es  ist  viel  besser ,  an  Hab 
und  Gut  allaUUilig  auaekaiend  von  Tag  au  Tag  aa  atelg^, 
■kl  4kaa  Da  aas  «ebaden  Violer  anlelat  abbrickat  und  «ar- 
gehest.  Die  jcfziacn  Zeiten,  die  ja  srlillmmer  .»ind .  als  alte 
frilherou,  uehiacu  cuiem  mclu' ,  «U»  »ie  riiirai  t(el>eii.  liun  h 
schwere  Schuld  und  qiiaWolle  Armutb  sinken  auch  au^elionier 
und  vcrlidiener  Hang  uad  stand  JMrab.  Nickt  verlange  ich 
van  Dir,  «ua  Da  fcnicherig  m»yn  •allst,  dc«n  dan  Ist  ata» 
M»hknia,  aondern  das  unr  rathe  ich  Dir  drinxend,  daae  Du 
nickt  alUm  frelecbijt  und  verschwenderisch  ••yoat,  denn  das 
ist  weder  veriiiiiifUg ,  noch  Kejsicrol  c/  sich."  u.  a.  w. 

Dah  genügt  wohl,  um  «iiie  An!«cbauuDg  von 
dem  uui«nil«cbra  desBiiciwft  zu  gcwinneo,  doch 
müagCM  wir  spftterfiiii  noch  eionml  darauf  zurück- 
kommei).  St-iti  ätissen-.s  I,cl>en  war  narli  Lappenterg 
in  der  Vorrede  zu  dieser  l'cbersctzuiig  folgende*: 
,.TIiietuiar,  Iat  Jahr  Sn  an  tt  Juli,  wie  en  scheint  au  Okl- 
bcratadt  geboren,  war  ain  Dahn  des  Grafea  Sicgikied  vom 
Walbeck,  nnd  der  Canlgunde.  TerktM-  des  Graltai  Mcinrlch 

lies  Kahlen  von  Stade.  Hie  n^ti  i  Jugendjahre  brachte 

Thietmar  in  i^uadlinhurg  uuter  UtiJint  eiuer  Muhme  acinea 
Vaters.  Kmnitde,  einer  >ichte  des  Künigs  Heinrich  I.  an. 
Mit  dem  Ik  Jahre  ward  er  de«  Abt  Bkdag  an  St.  Johannis 
Cllastertermn)  bei  Magdebnrir  nnd  der  dorticen  Uastarschala 
anvertrauet.  Kr  leKtc  hier  den  Omni)  einer  fBr  jene  Keit 
nicJit  gewöhnliches  Kenntniaa  der  lAteininchen  Dichter,  vos 
ilont  ii  er  manche  Stellen  in  den  Text  seines  Werkes  verwe*^ 
Im  Jahre  SH»  ward  er  in  Segenwart  seinen  Vaters  ia  die 
ttrUeraebatt  den  Dankafltela  van  8t.  Motita  In  Maidehorg 
anficenomnen.  Der  iMid  hernach  err»!::).-  Tn<l  «eines  Vaters 
setictc  jedoch  Ihn  und  die  }4eini|s;en  vielliK  Inn  Hedrückuneen 
seinc>  (ttirinii ,  de«  Markgrafen  Liuthar  vnn  llriindmiuirK,  aiii>. 
Im  Jahre  »«4  beschlossen  die  Verwandten ,  iiui  den  Nortisan- 
aen.,  welche  bei  8tade  gelandet  waren,  und  t  aalnar  Mntter- 
brfiddr,  die  jkngeran  Ontttm  von  ifia>ds  gelhngea  ikattan,  als 
erlaset  flir  die  Kahluag  des  verlanKten  Msexeldea  an  atellea'. 
nie  ^ellivtlirlrfiiine  der  Orafen  au.«  der  .schmUhlichen  Halt 
Qherliob  den  Jfingliru;  der  ani;emutheten  raisslichen  Verpflich- 
tiinx:  doch  b^atate  er  den  Anlass,  feine  Verwandten  an  dar 
JKiederclb«  an  besuchen.  Kr  Jkahrte  oaeh  des  8.  MoritasIMIa 
in  Magdeburg  »nrfick.  Kadi  Verlauf  einiger  Jahre  starb  seine 
Mutter,  die  GrSfin  CuniKUode,  darch  deren  Tod  ilim  der  He- 
stt»  von  Cftfern  »»iUel ,  welche  «eine  Vorfahren  von  dem 
von  ihnen  ^e'^tiCieieii  Kloster  WMll>eck  «n  Lehn  trtieen. 
Seinen  Wunsch,  durch  Rilcfcgahe  dieser  liohnsgfttcr  an  daa 
Klaatcr  die  dortige  Prtyositnr  na  erlangen ,  ward  er  dnrrik 
den  iliin  naehtheilii^en  Kinflnu.«  nelnr«  OhrimA  Linth.'ir .  dr.t 
Märkgraicu  von  Brandenburg,  zu  erreit  heu  vcri>iiidi-rt.  Uoth 
erhielt  er  drn.ielbcn  in  seinen  Wsten  Lebensjahre  (lIXtt). 
Kr  bekleidete  dieses  Amt  7  Jahre,  wdhrond  weicher  wir  Iba 
aorveraebicdenen  Bciaen  bis  dtoOrenaen  Dentscklanda  cr^ 
blicken.  Im  Jahr«  1009  ward  ihm  vorsOcIich  durch  die  Kreond- 
Bchan  des  Ersbischofes  Ta^lno  von  JlacdelmrK  der  durch 
den  Tod  de«  ItitilioN  >>'i)"t)ert  erledijjte  btschäflidie  Sin  «u 
Merseburg  zu  Theil ,  welchen  er ,  oh  adner  rflstif  en  TUUig- 
katt  «r  doMen  Interansan  vfol  gsfricaea,  Ua  au  asineni,  ist 
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4lilatt  L«k«ud«hra  {MM  1.)  «MgM»  «Mto  1mm  Mtn 
MMfr  iKlciit«  IkB  dem  Hofe,  m  wie  des  BcidMgeMJiUten 
oft  Mhr  nalie,  wordher  aein  Oe«chiuJitawcrk  viele  Anipiben 
«nUiait. 

Thietmar  vcrr&lli  zwar  in  seinem  Werke  eine 
nidkt  vobedeutende  Kenntniss  lateinischer  Dichter, 
'dft  abw'  MMist  kein«  lAteinischen  Prosaiker  angeführt 

werden,  so  möchte  es  nicht  tirnvahrsctteinlich  scyn, 
duss  seine  Citalo  und  Anspielungen  mehr  einer 
GlirMloiiMUiie  eotnommeo  sind. 

Biblische  GeagrapUe. 

■    TÄe  Land»  of  ihe  Bible  visHod  aiiif  described  in 

ejctentiit  Jonrnep  By  J.  H'iUon  clc. 

(F*rf««(»«i»#  99n  Ifr.  Mt.) 
Ein  Theil  der  Reiscgcscllsclian  nänilirli ,  der 
mit  dem  iiicfa«teu  Dampi«chi(f  vou  Beirut  nach 
England  abreisen  weilte,  ging  mit  den  Tawant  den 
geraden  Wog  i)B<'h  Hebron  zu,  Hr.  tKhmt  dagegen 
mit  oliiigon  Andern  machte  einen  neuen  Contrart 
nit  den  Tijaha,  die  ihn  in  östlicher  Richtung  nach 
Patra  und  van  dort  naeh  Paliatisa  fBbran  aelltaa. 
Die  ersfcro  Partie  wird  bald  auf  den  Weg  einge- 
bogen seyn,  den  Robinson  sog;  Hr.  H^.  macht  uns 
das  Vergnügen,  ihni  dardi  eine' sehr  unbekannt« 
Strecke  der  Wüste  Tih  nach  dem  Widi  'Araba 
folgen  SU  können welche  Route  er  in  Cap.  9  be- 
schreibt. SN«  liegt  etwas  nördlich  von  dem  Wege, 
den  Burckhardt  in  entgagengesetzter  Richtung  vom 
W.  'Araba  lierüber  kam.  Die  ^^  irhf i  -^rrn  Orienli- 
ruogcn  sind  folgende,  (iebei  -  Uariin  (^ikhrimm  bei 
K«b.)  bIM»  ■»rdlieh  (nur  Link««)  Segen  In  der  Bot- 

ferntiii^  \  on  nur  2  engl.  M. ,  rfaratiT  crsrhien  (also 
MTeitvr  östlich,  nicht  westlich,  wie  die  Karten  an- 
geben) GeM  SMM  Tiellelcbt  !•  engl.  M.  nach  N. 
entfernt.  In  iVadi  Maha»chcm  (nicht  Mosebelieni} 
wurde  Station  gemacht.  Wegen  Wusscrmangel 
gab  es  auch  am  Sonntag  den  ft.  JUärz  1843  einen 
kurzen  Marsch,  In  P9U1  Xaiwiielll  (bei  Hob.  fim- 
reiydh)  blieb  man  zur  Nacht.  An  rlirsom  Abend 
verrichteten  die  Araber  ihr  Gebet  mit  dem  Qesicht 
naek  Makka  gewandt  Bei  den  Tawav*  war  ni« 
etwas  der  An  bemerkt  worden,  höchstens  murmel- 
ten sie  ein  paar  Worte,  wenn  sie  au  einem  Heili- 
gengrebe «der  an  einem  Slainhanfea  vorübergingen, 
oder  wenn  sio  ein  Thier  achkcbteten.  Aber  auch 
bei  den  Tijälia  halte  das  Beten  eine  besofHlrro  Ver- 
anlassung, sie  hatten  ein  Zeichen  am  Himmel  ge<* 
•ehn  and  wann  «ndirodtan;  «•  war  dar  damala 
riehüiar«  Koia«t,  d«r  ain  ainduMkl«.  Am  fblfen» 


rBJiBBR  18d«.  4fB 

d«n  Tage  kamaa  di«  Baiaanden  bidd  in  da« 

el' Haikuba y  ungefähr  an  der  Stelle  wo  es  von 
Robinson  durchschnitten  wurde.  Der  Weg  stieg 
an  zu  dem  oberen  Theile  des  Wadi  Mazba,  dann 
dareb  dae  gireaae  &tr4tfa  (oder  (i'ei-aßn)  wie- 
der hinauf  auf  da.s  Tafelland,  H'.  lüihm  cntlansf, 
weiches  in  das  grossere  auf  den  Karten  fehlende 
W.  Heij&m  anasdanren  acheint,  nnd  von  nun  an 
in  gerader  Richtung  auf  den  Berg  Udr ,  der  eine 
vortreffliche  Landmarke  ab^ab.  Uas  grosso  Wwü 
*  Araba  fand  Hr.  W.  nicht  so  gluichmässig  eben,  wia 
•r  erwartet  hatte,  und  im  Allgemeinen  ebenso  un- 
fruchtbar wie  die  Wiistc.  Das  t'ap.  xdiüessl  mit 
einer  etwas  wunderlichen  und  jcdeuUU.-i  unerhob- 
Keken  Betraehtnng  der  fingst  beaetliflen  Hy|Wth«ie 
von  der  M(3^lichkeit  des  Ausflusses  des  .Tordan  durch 
W.  'Araba.  Das  folgende  10.  Cap.  beginnt  mit  den 
Berieht  von  einer  Meinen  geologische«  Bxcnraüon, 
von  der  Besteigung  de»  Hör  und  von  dem  Eintritt 
in  Wihli  Mum  dm -  Ii  dru  Vm^  .\ahb  tl-AbuSckai' 
bah  (.sie),  so  beuaaul  nach  den  Ruinen,  die  Abu 
Scbeibak  halaasn  nnd  di«  vialMekt  ein  ITort  oder 
ein  Zollhaus  bildeten.  Einige  hübsche  Ansichten 
und  Skizzen  begleiten  dies  Capitel,  auch  das  Bild 
dea  ahen  Wichten  de«  Orabe«  Akaron'a  in  ganner 
Figur.  Vier  volle  Tage  war  Hr.  IV.  in  Petra,  näh- 
rend welcher  Zeit  noch  zwei  andere  Gesellschaften 
ans  England  dort  ankamen.  Die  Felsenstadt  iat 
uns  a«it  Bnrekhardt'a  Zait  dnreh  Berichte  und  Ab- 
bildunw««n  von  Irby  und  Slangics,  Delaborde,  Lord 
Lindsay,  £.  Robinson,  J.  iunnear,  Dav.  Roberts, 
Bartlett  n.  A.  bekannt  genug  gewerden,  dessen 

iin;;ea(h(et  haben  wir  Hrn.  IT.'»  Erzäldung  iiiciil 
ohne  Nutzen  gelesen.  Kr  achtete  auf  die  geologi- 
schen YerhUUnisse,  bestieg  das  umliegende  Gebirge 
an  zwei  Stellen,  und  hatte  dazu  ein  paar  Abenteuer. 
Eigcntliüniliclies  Intere.s.se  hat  das  (lespräcli  mit  einem 
der  dortigen  Fellah's,  welche  an  Urt  und  Stelle  auf- 
ftMMicknet  wurd«.  Der  Uenach  sagt«  xu  A.  Velgandna 
aus:  (lio  Fellah's  vou  Wadi  Musa  (300  WafTenfähige 
unter  Schaikh  Suleiman  und  SOO  unter  Scbaikh  'Au- 
Itad)  sind  f&diaeher  Abkunft  (»tHaAnif  oiiMlf  Bern- 
I»rSyen'%  die  Fclsei)h<'i)ilen  nirht  blos  Gräber  son^ 
dem  auch  Wolmungcn  für  Lebende,  die  einfachen 
Hohlen  im  NW.  =  Winkel  des  Thaies  schrieb  er 
den  Bnni-Iatayen  sn,  ander«  dan«b«n  den  Türk- 
raancn,  die  meisten  dcr.ielben  und  die  kunstvolleren 
den  Natränt  (ChristeuJ;  man  flndo  noch  viele  Scbi- 
d«l  und  0«bebi«  darin  (b«i  diea«m  Aalaaa  hott«  ei- 
ner darF«nab'a  eiu«  «Ic«  irdm«  Vme  berkel);  m- 
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•rat  wohntso  kier  die  rfiikHl  imm  (w&rt-* 
Kek:  di«  llawissenden  vom  Volke  des  Knechten), 
dann  kamen  die  BtiM  -  Nrayeii  unter  MÜ84,  und 
diese  wurden  Bpäler  Muliamiucdaner ;  üie  verliciratheu 
•Ml  aklit  Mit  ian  Anksra,  nur  unter  «idi 

und  mit  den  H  ti;-I-«rayen  vom  8la'"f"<"  Heii-Sehär. 
Letstere  wohrieu  am  ütM  Atlabrk  uod  G*M 
Süfak,  ikr  WMi  h«ini  fl  Bamdy  «b  kouiM  kn 
fflPMimf  ksr.  Hr.  11^  lies*  ü)"  auch  die  gangbar- 
st ßi)  Pcrsoneaiuuneu  Deoueo.  Der  erale  dea  er 
T»ajmie  war  'Aesu  (=  Ksao),  dano  'JbAtd 

<Ok«d),  MüMi,  X)^u)fW  (David),  JiUiv,  JbraUm, 

/lityrin  ,  Mahmud  uni  andre  inniiauioictfatnHf  ho,  von 
wtiblichcD  z.  B.  Mirjam,  t'ätima,  äiaima,  RejjOf 
Uä^y  TamAm  ITMa,  M^hm  (s  R«k«kkA>, 
*Alda,  MatBchaba  u.  a.  Bei  den  briifrn  lotztrm 
erinnert  llr.  W.  au  Ad*  und  Ba»oiiuith,  die  beiden 
VV'viber  Esau's. 

Die  Reise  von  PvU»  Back  Dkaharija  Cap.  11 
verfolfft  mit  geringen  AbweicKunjfcn  dieselbe  Route 
wie  die  von  Hobinaou  und  K.  äuulb  eiiigeacblagene, 
Ii«  ktetei  daker  nickt  viel  Vtnutm.  !■  der  HesliOM- 
■lung  aller  Ortslagen  polemisirt  llr.  W.  Euweileu 
gegen  Robinson's  Ruck  uad  berichtigt  und  crgäusU 
dessen  Angaben ,  übentU  «ker  spricht  «f  iMit  fro«- 
•er  Anerkennung  davon  und  gebraucht  es  als  einen 
beu'&hrten  Fi'iiirrr  auf  seinen  Wegen.  Bei  der  Wei* 
terrctse  Cap.  12  waien  Schwierigkeiten  so  überwiB'- 
die  in  der  Habsucht  der  Laudeseinwohner  ih- 
ren (iruod  hatten.  In  Hebron  bcschäfii^l  »ich  Hr. 
W.  viel  mit  den  Judeng«neiiiden  und  ihren  Kin- 
riehtungen;  es  wuren  dort  45  nmilieii  («inger.tSO 
Seelen)  Sephardini  uiui  nur  etwa  50  oder  fiO  sogen, 
deutsche  Juden  (Aschkcaasim),  leixtere  meist  aus 
Polen  und  Russlaod.  Hr.  W.  war  glücklick  genüge 
Btlnvbnias  zum  Besuch  des  Haram  zu  erhalten;  aker 
er  war  kfturu  oirigetrcten,  als  der  Anblick  eines 
Judeu,  der  sich  ihm  angeitchlossen  halte,  die  Mu- 
hMimedMier  in  loleke  Wuth  knekte,  dan  er  dck 
Dnräckziehcn  musste.  So  ist  auch  er  gcnöthigt, 
was  das  Innere  dicaes  merkwürdigen  Baues  betrifft, 
«ut  Don  Badia  so  ▼arweiaait  und  aidi  mit  der  B«- 
ackreibung  der  äussern  Umniauernng  zu  begnügen. 
Kr  fir^ati  «ich  dieselbe  ganB  in  der  \ähe  nud  machte 
die  wichtige  Entdeckung  (die  ihm  auch  »p&ter  noch 
cinnwl  bei  denMaaem  JeraMlcM  sn  Statten  kam), 
dass  allerdings  der  untere  Theil  des  Baues  eine  sehr 
ntte  Grundlage  biklel  mit  fugenger  änderten  Steinen 
Umfang,  wi^end  daa  Uauerwerfc 
«ia,aa««faaAualuk  kat.  DinlUiseiid.  n. 


■OB,  glanbcnn  «MM  akanfclln  kiettNf« 

Steine  sn  sehn,  welcher  Irrtbum  aber,  wie  Br« 
bemcrkl ,    darauf  beruht,   das»  man  in  din  unte« 
ren  grossen  Steine  mit  dem  Meiael  Hinnen  ctoge- 
aekUgen  hat,  wodnroh  aia  daa  Ansafan  van  klai- 

nerCTi  Strincn   Hfcu-innen        Die  Vignette  vor  dein 

lt.  Cap.  stellt  den  Bau  in  einem  kleinen  aber  net- 
ten IKlde  dar.    Anf  dam  ^laboden  an  iiaadMn 

Stellen  des  Weges  VOM  Hakron  nach  Jerusalem  swi- 
schen  dem  erstem  Orte  und  Bethlehem  glaubt  Ilr. 
W.,  wie  schon  früher  der  Missionar  Ewald  (MisMO- 
nary  labours  p.  $46),  Bporan  aiaar  alten  vaa  Wa> 

gen  befafircnf'n  Strasse  pr<^f"»nf1en  7:11  ?iaben  (S.  881). 
Er  beauchl  auch  die  Uuine  Räma  bei  Hebron  (&38tJ, 
wel^  kereita  van  Woleett  in  derBiMMtkeca  Saem 
genauer  beschrieben  ist.    Ref  stellte  frülirr  in  (Il  - 
sen Blättern  (A.  L.  Z.  1Ö43  Nr.  III.  b.  87S)  die 
Meinung  anf,  die  er  aoeh  ja(«t  nook  fwtkilt,  dass 
darin  Ramal  Negeb  zu  suche«  int,  Jna.  19^  8.  Wei- 
ter »Verden  viele  alle  Ortsla-ien  erwkhnt,  aber  alle 
sind  schon  bekannt,  llr.  H.  halte  hier  keinen  kae- 
digen  Fkhrar,  «■  Nenan  na  «rfkanehan.  Ittr  „Bait 
Tejjar**  anf  Bahinaon's  Karte  links  von  Tekoa  ist 
nach  Hrn.  W,  ßtU  Uajar  an  scbreibeo ;  dea 
Vahlar  „Akn  nd"  für  KfifU  bat  Rokkuan  aelbat 
schon  berichtigt.     Zu  beadilan  iat  aber  dte  Be- 
merkung über  die  Terrainbildung  an  diesem  Wege 
S.  3d3f.   Von  Bethlehem  aus,  wo  Ur.  W.  durch 
die  Mönohatradilioaan  wanig  kalHadigt  wild,  adkioki 
er  die  Pferde  narh  II^hroD  aurück,  um  in  Jerusalem 
SU  Foaae  «azuwaDdern.   Die  bekaante  Scb^^'ierig- 
fcnit,  welehe  die  Lag«  daa  kantigen  drabaa  der 

Rahe!  bei  Betlehein  macht,  glaubt  der  Vf.  so  losea 
zu  können,  dass  er  aaninunt,  daa  Gebiet  von  Ben- 
jamin heb«  aich  kier  in  eine«  Zipfiel  audttoh  bis  sv 
dieser  Stelle  herabgezogen,  und  lieit  G  ala  sey  nichts 
andres  als  tivr  Ort  Zelah  Jos.  18,  88  (vgl.  auch 
t.  Sam.  21,  14)  and  dieser  ideutiseh  mit  Zelzaä 
1.  San.  10,  t.  Aktr  aahwaflleb  wird  ^  tnnd  mrni 
derselbe  N'amc  »eyn ,  Hr.  W.  hat  sich  wohl  durch 
die  Orthogcapkie  der  eogUacben  Bibel  täuadiea 
laasen;  sieharKdi  iat  jannfldnrierigkeit  anf  andrem 
Wege  zu  lösen  und  die  hier  gegebene  Iibanng  als 
eine  gänzlich  verunglückte  zu  befrachten. 

Mit  der  Ankunft  in  Jernsalem  aclUieset  das 
lt.  Capitd.  In  aiaant  nwaitea  Arlihnl  werden  wir 
Hrn.  W.  bei  seinen  Untersuchungen  in 
nnd  auf  aeinen  Raiaan  in  Palästina  baglettnn. 
tBU  Ferf«s<«»«f  r«'f'  nAeAat«'««.) 


•  •baversck«  nueharaciterel  im  Halle. 
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Halle,  in  der  Kii|t><ilii:iMi 
der  Alle.  Lil.  Ktfiliiiig. 


Deutsche  Geschichtschreibor. 

Die  Getchicktiehnibw  der  dtutscAen  forzeit  in 

deulicktr  Bearbmiuttg  fitori.  mm  Br.  /. 

C.  JH.  Laurtül  n.  w. 

CF«r(««ts««f  »»n  Nr,  UM.) 

Er  bezeichnet  sich  zwar  in  «lern  ganzen  Werke  als 
Ceistliclicri ,  von  einer  theologischen  Geiobrsamkeit 
sind  aber  WC  II  ig  8(«uren  vorbanden,  nur  derhei1.0i«go- 
rina  wird  einigemal  cilirt.  Eigenthümliche  (heolog.An- 
sichtcii  (lurf  iilun  in  dieser  Zeit  gar  nicht  erwarten, 
ja  von  der  Theologie  der  Kirche  abweichende  An- 
sichten nfieeen  in  10.  J«hrh.  in  Deutschland  »ogM 

auITuncn  ,  iint!  so  können  ^\\T  aiicli  die  cii:<'iithüm- 
Itclkc  Idee,  welche  er  von  den  Engeln  ausspricht,  ihm 
nicht  anrechnen.  |Sr  ersihlt  nimlich  im  ersten  Buch, 

CSp.  7:  Ohwohl  icJi  nun  nii'lit»  weiter,  als  gleicliMni  ein 
Sekleifeteia  bin,  der  niciit  aicli,  aondern  das  EIm«  •cbOrft 
CKoniC.  KfM.  II,  i.  r.  904"),  M  aaga  leli  doek,  uai  siclrt  etwa 

ein  »tiiDiner  Hund  geocliolten  xu  werden ,  Folecndcs  Tilr 
die  Unjjelehrten  und  be»onders  (Tir  die  Xlaven,  welche  kIbu- 
l»en ,  dass  mit  dem  Tode  Alle«  vortn-i  >  .  Itli  verkmulicc 
fcstiglicli  allen  eiäabigen  di«  fiewiastieit  der  AuferateiiuiiK  von 
den  Todten.ond  der  «inattgro  Wt«d«rTcvgai(anf,  eiacii  Jeglh 
ekca  nach  «elnna  Yerdienxte.^  E»  icieht  nlnlleh  8  aallaiicai 
♦on  S*e!en,  welrhe  nicht  «u  gleicher  Kelt  anAiniren  ond  en- 
liru  Ilir  >i'i'li  u  der  o^^toll  IJattiiii;;  sind  ili«'  (Irr  k(ir|>iTl(>Nrii 
Knijcl:  dicfie  »ind  wie  die  i^iiKei,  ohne  Aufonji  und  ohne  Ende 
tt/uae,  uSraiich  aitiin»,  cum  «ia  ut  «lae  Met»  «t  ttnOmti). 
Die  Ite  eattaag  Ist  die  der  McsadMUMdea«  wehte  ■»  des 
Kfirpcm  swar  den  Anttog,  nicht  abar  daa  Ende  geaieln  lui- 
ben.  l»enn  rt(t"<r»  ^(^clen  sind  unKlerlilich  und  haben,  »ie  ei- 
niBO  heidni.iciic  .■>i<'hri(t8(eller  meinen,  jen*eil»  eine  andere 
Bestimmune.  aU  hlenleden.  Die  3te  Art  vnn  »(eelcn  uiunixiit 
die  des  Vlehe«  und  der  Vögel,  wriche  mit  daa  Kdrfern  ent- 
atehen  und  verceheu."  —  Man  hat  dieser  Anfiuigshl- 
sigkeit  der  Engel  wegen  unsern  Thiclmar  SS^C 
der  K\\Tc  <;i-\s  ürdi;!! ,  ihn  einen  Pliilfisoplieti  r.ii  ihmi- 
iieii,  und  CS  ist  im  vorigen  Jahrli.  von  W  ii»i«'iiianii 
eine  eigne  Sdirift  über  diese  Philosophie  des  Mit- 

toIaltiTs  cr-jcliii  Ticn  j  aber  lirhor  niTicIilc  icli  mit 
Ursiuu«,  wenn  auch  nicht  übersetzen  ^  docit  in  Be- 
sag anf  die  Engel  den  Qedanken  vnterlegcn:  „Ihr 
eigentlicher  l  r.spriaig,  (ilir  AnTung)  ist  uns  unbe- 
kannt"; denn  Thietmar  hat  stehet  durch  jene  Be- 
A.  L.  Z.  1849.  ZweUer  Band. 


hauplung  den  Lehrsatz  nicht  ^'crwc^feu  wollen^  das» 
aiidi  die  Engel  Gottes  Gesehöpfe  seyen. 

Thietmar,  der  auf  der  einen  Seite  so  gonun  und 
80  viel  mit  Krseheiniinjfpn .  Gespenstern  und  Träu- 
men su  thun  hat ,  ist  doch  librigcus  eio  ruhiger  j  bc- 
aonnener  Mann;  so  warnt  er  s.  B.  bei  der  Braihlimg, 
dass  die  I/iiTfizcn  in  Meklenburg  einfielen  und  die 
Obotritcu  zum  lleideuthum  sorückkebrtcn,  die  Chri- 
sten, sich  nicht  srbwftrmerisefaea  Riantasien  hinsn- 

gebcn.  Hurh8  ca|i.  '21  |i.325:  ..Keinem  til&tihi|:cn  Her» 
ator  ;iri'atlie  vli  dir^cr  unglückseligen  Zeilen  etwa  gar  iu 
VerxweiflunK  oder  meine,  der  jütiuste  Tat;  .He,v  nahe,  dma 
laut  der  Krmaliauag  de»  Wabrbeil  redenden  st.  Paulus  lunm 
vor  den  AbQill  und  der  iacbwllrdigen  RrMJteliwuK  dra  An- 
ti<'hrisls  von  dcrslei'  htMi  lilf  Hi  id»  nii  Fit  «ryii .  nn.I  nii  Iii  dür- 
fen »ich  die  Christen  buIU  J»€v»c^i.ii  litssi-ii  vun  ihrem  Mtnn, 
noch  erschrecken,  sondern  liel  ihnen  nius«  tielniehr  Eiiini» 
tbigkeit  im  hwcbsten  Vrad«  Bit  k'eallgkeit  verbünde«  sejrn. 
Bcikwask*  doch  soviel  aie  will  die  nasalgMllK  geartete 
MenK«  der  Weltlilnder  und  die  vielRc^taltice  rngleichheit  ih- 
rer .Sitten.  Ein  jeelichcr  Mensch,  eiuc  Blume  de»  Kcidrs, 
mus.«  dun  Ii  di.;-  iirili;;r  Muttor  Ki.  idr  erst  wiederKcbiireil 
werden  «ur  ne«-htfcrtiguug  durch  den  Kriüser  Je»U8  Cbrtatos, 
und  ancb  dann ,  wosa  ibertli  alcberar  Friede  aad  Baht  v er- 
kundet irird,  Ist  ateta  cfa  anrorherKeaabesoa  UngUck  so 
IDrtAten,  und  das  mahnt  uns,  stets  etiV-lK  und  kdcbst  wacb- 
saiii  zu  -.pvii,  du  w  ir  (li->siii ,  wa-  kciiiiniii  kann,  iiicmals 
Ml  iii^r  -Olli  uitil  iit  uii»erer  ^ciln acitiieil  nii ht  aiisdauern  hüa- 
iK'ii.  Nii  aiund  lAugne  voll  Uni;laiibeiis  das  Koinincii  des  jiing- 
aten  Tages,  nieaiand  sebne  sieb  aber  aueh  darAach,  daaa  er 
■chnell  kommen  möge,  dean  er  Ist  adkon  den  Gerechtes  Aurcht- 
kar,  wie  viel  mehr  strofw ürdi«en.'' 

L'uzälilbar  sind  die  tie«i;bicht«n,  welche  der 
gute  Tbietnuur  ons  von  Traumen  and  Eradiotnun- 

gen  niittheül,  nie  zci>;l  sirli  bei  ihm  riiub  iinr  die 
geringste  8pur,  dass  er  etwas  der  Art  nicht  glau- 
be; denkt  er  einmal,  seine  Leser  könnten  Zweifel 
hegen}  so  glaubt  er  dies  schon  dadurch  niiuierzu- 
sc-hlagi'M  ,  dass  er  seinen  ticwührsinaim  einen  Wahr- 
heil licbuiideu  Menschen  nennt,  iirösstoulheils  er- 
sihlt er  Erseheianagen,  die  den  Tod  vnrberverk&a- 
dij;en,  diibei  werden  dann  fiirnitirbe  Cespriiehe  ge- 
halten, man  erkundigt  sich  bei  dem  Ucspcust^  wio 
es  im  Himmelreiche  gehe,  es  sntwertet:  jetzt  recht 
gut,  seit  dem  und  dem  Tage  gcniessc  es  die  Freu- 
den des  Uimmelreiches,  nachdem  die  Qnaien  des 
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Fegfeuer«  ülMrsiaiidcn  seyen.  Die  Ueberfüll«  von 
dergkicboo  Vin«nen  kann  Buerat  Tom  LMea  4er 

Chronik  ulilialu-ii,  iiImt  man  darf  ,sirh  (lorli  itailiirrh 
nicht  irre  macbeu  l«»sen,  es  ist  im  Grunde  docU 
Mr  <fäoFMni^glMH  Thietnar»,  welche  die»  in  4tr 
damalB  gebrittcUicheo  Porm  ausspricht,  und  es  dient 
dazu,  ttns  p'tn  ansrliauliclicsBild  von  dem  geistigen 
Lebcu  eines  guten,  iMisckrüuktuu  Klosterbruder« 
diaaliger  Zrit  am  vergefenwlrtigeo.  Zwmi  von  mU 

rlicn  (Icsclticlitrn  müI   ich  herausheben,   (he  eine 

Stuht  Hucll  7.  C.  ÖO.  J«.  312:  l"  «"•i»""  liliar»i  lüi», 
■lAmlicli  in  eini  r  Minlt  Niiiii.  iit  Silivelluin  (Seihen),  ereignete 
Sick  i«  «kr  Sten  WoiNm  ic*  I>eoeBb«n  «In  Wander.  Km 
war  «a  eins  Fivb,  «le,  *i  Ar  Num  nkM  n  HaaM  mr, 
•ick  uiid  ilire  Kiiuler  in  ihrem  UsiiRe  etngerieKeU  halte.  Sie- 
be, d»  hört  sie  vor  dem  Uahneiuchrei  ein  ung;elieiires  Gctüac. 
Darfiber  ersteh  rock  cii ,  ruft  sie  uiiaiifhürllch  iiacli  Ihren  >arh- 
barea  und  ((cbt  ao  Kaade  von  ihrer  Motfe.  Viea«,  die  Ihr  sa 
mife  die«  wollen,  werdea  dnrek  wrcdettolte«  Werfta  aa- 
rOfkRrtriclien.  Kncdii  ti  I.rr«  hm  Me  die  Thür  auf,  und  mit  (t^- 
zürkten  ^churrlrrri  tiiitciiidriiii:riiil,  npüren  »ie  *orKtlill>S 
nach,  WR»  ^eeen  die  Frau  muh  Hause  und  iKegen  nie  nelb^t 
ao  heftig  angegangen  m>h  um^;  da  ea  aber  cte  Oeapeaat 
war,  as  Ihadaa  aia  ajebts  aad  kehrte«  (ta«i%  CMitaa,  ataa- 
mittliie')  heim.  Die  Fran  aber  wartete  voll  Anicst  bis  mu  Ta- 
Kesanhrurh  und  rief  dann  den  ndrh^ten  Priester ,  der  daa 
JCanxc  II. ins  mit  Urlitjniin  drr  Hcilif"  und  Wiiliu  a<»rr  rei- 
nigte, lu  der  nächsten  Nacht  wurde  sie  nur  noch  wenig  von 
§at  geachlMertaa  ackroekniNM  teimgaancM,  aad  aaletst,  Gott 
•ey  Dank!  dar^  klaAgs  iaancN  Priesters  gaae  4ai«aa 
hefVeirt.  üerelflefeea  hat ,  wo  «•  steh  errixnet ,  imaier  etwas 
Meues  zu  hiNlriifen.  Fin  jcelit  ficr  (Tcrist  hiit  sii  Ii  vor  solchen 
iiiehret'kniiiseh  nicht  su  tdrchtcn  .  er  rrkeiine  von  ipinsem  Uer- 
Mn  seine  SOndhsnigkelt  «a4  aeene  «ich  eifrii;*t  mit  dem  Zei- 
chen das  heitlgea  Kreascs,  ss  wird  er  jede  fcisdUchs  Gewalt 
tCIIIi;  snrlleliwefaen.  Auf  «olcle  Wefte  MHt  der  blee  l^eiad 
4le  Cnviir*!*  litiücii ,  iimt  tirfii;;!  (Iii-  irtnid  auf  Ihn  Bauendm 
Snletat  Kittle.  Wo  «rade  \  erxweilluni;  berrncht,  »der 
eine  Mixtcthat  bet;aneen  werden  soll .  oder  eine  VerindsTaag 
bevorsteht,  da  geht  der  Wirklichkeit  eine  selche  Anseige  vor- 
aus. Well  ea  aber  Hell  brlagt .  deai  Germ  aasona  Gotte  aa- 
mihlnxen  uixl  »nf  t^n  uMscre  UolfnaaR  au  setaen,  so  las.tt 
Iltis  seilt  kcilic  Aiiiiiu  nii(  iiiMiMSiisi|tem  Gebete  aahucfceu, 
djiiuit.  »rv  <•»  iUin*  mix  etwas  vorher  angesetiit  oder  verbor- 
gen gehalten  werde ,  dasselbe  nach  aaiaer  crbanaeada«  Uebo 
an  «ns  «Sadprn  ta  CrlUInng  gebe.  Gebrigons  Ist  es  alcfct  an 
verwundern,  dass  in  jenem  Lande  ein  solches  Wunderaei- 
rtlen  sirh  c»«pfet  hat.  denn  die  Bewohner  desselhen  «eben 
»elif  i;     1  r  K  r   if  und  kütnmcrn  Rar  nicht  UBI  den  Br- 

sucii  ihrer  !>t-rls«ricer.  »ie  verehren  elKme  Maaaadttai  und 
Opfern  Ihnen,  indem  sie  aeloeo,  das«  sie  ibaoa  vM  fecMa  ken- 
nen '  *tc  Gcsfliir  hte  hf-rniclet  sich  Buch  8.  c  8. 
Thictiuar  erzililt  vo;i  biiMoo  Ueistcrn,  di«  ihm  selbst 
•racbinnen  aeyen.  ^wett  aGos  MewcMiehe  doch  laMar 
«weiMhaR  wm*  ««Bieher  lat,  •*  mOcbte  ich  jetzt  ''in  geiUir- 
wieder  eoa  mir  geben,  welches  ich  tnglfichli> 
abee  «ton*  so  mir  gMOMMca  aad  «eeaoa  UahorigaB  aobr  nsck. 


theiligen  KinBnss  auf  meine  Cfsundbeit  Ich  wohl,  versptrt 

bat>r     Auf  l  iricr  mir  KUtrhoriurn  Br«i(xunu.  Naitien»  Uesliusr, 

sah  ich,  als  ich  dort  achlier,  ist  Trauaie  eine  Menge  Gealal- 
ten  vor  siir  stcka,  «Is  adck  amkigUcn,  von  slnar  nrir  vorgie- 
setaten  Hrhftssel  etwas  su  genleeaen.  Ick  aber  BMfktS,  daaa 
die«  refndlirhe  Weien  waren,  und  ▼•rsrbm&hete  daa  Itafc»- 

bi-:-  II-'  .'iiii-t;  /-.i.-i/i  .Iii!"  .-i  Iii  Wort  et  e  ic.i  ihnen  .  i-  I  "  "tl." 
r»  im  NaMen  iiuius  des  Vaters  nehmen.  Obwohl  ihnen  üu* 
naa  fUr  aebr  aitsstel,  s«  bewilligte  e«  doch  diese  verhasste 
Mcbaar,  seallHad,  wsG  ito  sah,  daas  as  aadirs  nicht  ging, 
und  well  sie  entschlossen  waren,  wich  deeh  einmal  gaaa  aa 

ririiiide  XII  riilii'  ,  II«!  hiittr  iih  il;iin:ils  niitii  den  ^.imen 
liotlco  üiiKcrulen  .  «d  wäre  kh  uciurr  ch  ijscii  Seligkeit  ver- 
lustig KeKaneen.  Durch  diese  Latwers«.  die,  wie  mir  vor- 
kam, auB  Krdntsra  aUer  Art  geariscbl  war,  habe  ich  die 
sdMnlKttilliKBten  arhiecfctette«  Ge^taaken  (a  meinen  Mfan  bo- 

kommen,  dii- ,  iilmuhl  Kie  inii  Ii  wSbrend  de*  Ciitti-Hdiriistes 
(Jit:ini*  iautUbm,  oft  ich  mich  mit  Gott  bcMlmritKe ,  Ibn 
lui»e>  eewaltifi  «toren,  doch  mit  Goties  llitlfe,  den  ich  ja  ku 
■eiaeai  «(chnUe  Ober  sie  gesetst  hshe,  «ich  doch  selten  oder 
nie  so  einer  «naellffra  Vbst  verleitet  bsbca.  Indess  aeaBgC 

tK  X   il.iii'ii-^  i'irern  höseii  Willen,  ila»'«  sie  wCBinstens  einen 
Tneil  an  nur  zu  kalnii  j^hiubeu.    LUsn  ein  anderes  >tal  um- 
rinxten  miih  d lese! Iien  Wesen  wieder,  Micken  aber,  weil  ich 
mich  wiederholt  hchrensigto,  in  der  freme,  nnd  fragte«  aijcb 
hAnead:  „hast  Da  Dieb  ana  genng  verwakrtt"  Wsmaf 
ich  antwortete:   ,.Ja,  s«  hoffe  ich.'^    Und  sie  ensiederten : 
mXun  KUt.  aber  so  wird  «s  am  Ende  nicht  se>-«."    ich  aber 
fnr<  iilo  weder  ihre  Drehungen.  nocJi  K'aol'e  >■''>  ihren  Nr  lum-i' 
uhctrcdea,  weil  sie  eitel  «nd  nichtig  aind  wie  ilire  Urheber, 
bk  Un  nvr  Mit  bekSauaart  wagen  4ar  GNsse  SMlaas  Vtr- 
gelK«s  uMd  weiss  aaa  GebarseugiiBg ,  daae  afew  aaldho  Gr- 
•«heia Uli«,  obwohl  sie  kkr|H!rilch  Ist,  an  sieh  daa  Mwrben 
nicht  schaden  h.-inn  ,  wenn  wir  aber  d«r«*  süiMliae»  I.eHen 
ttoUcs  Antlila  von  uns  abwenden  ,  so  fhlle«  wir  diesen  wath- 
eriaUlen,  niemandes  achonendcn  Wesen  in  die  Binda;  Indeea 
aacfc  von  ibaea  koiann  wir  alsbaM  IM«  wann  wir  aaa  aslbit 
hekebree ,  oder  vo«  AaserwIbKen  des  Kerm  mit  binigan  Is- 
M  <  iien  bexnadiat  werden      Wer  jedoch  sich  seihst  Ix-herr- 
sehend  in  Gottes  Gesela  fur-ielit,  an  den  wagen  siüt  solche 
Hkbl,  snadcrn  meiden  Um  voll  Furcht,  nicht  vor  seiner,  son- 
4am  vor  dsaaon  Hackt,  den  er  Höhlt  tea  Gott  ist  oia  Hart 
derer,  dio  Ib«  «o«  ganaoa  Heraea  beaHndlg  liakan.  Wen» 
nun  iih  Sünder,  der  iih  iiincr  Hmeims«  hwachheit  mir  vJl- 
Itg  bewusst  liiu,  miih  nicht  verlasse  auf  die  biklMiteu  Trö- 
stungen und  Schutsmittel,  wie  ist  es  dann  xu  vrrwiinderii, 
daas  Ich  von  den  nnterst<'M  .MQdvten  erschüttert  werde  " 

Doch  genug  von  diesen  Qflgpenatergesdiichten ; 
Thietmar  bemerkt  übrigens  aoMlrikeldielt,  er  Ahle 
sich  verpflichtet,  die  Offenbarungen  guter  Geister 
als  Diener  Gottes  zu  seiner  Vcrherrlichnng  den 
Nachkommen  miuutbeilen.  Obwohl  die  höheren 
geistlieheo  Siellea  in  Deatgehland  n  den  Znteo 
der  sächsischen  KaiHrr  .'tirrlinii-^  ^  nn  tücsen  bc8et£( 
wurden,  so  wird  doch  nur  seilen  eine  loise  Andeu- 
tung walmidinlMr,  ^ai  die  Kirdw  ontar  der  Hnr- 
•dmlt  dea  Staatea  atehe,  und  doeh  »tallta  TUatnar 
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die  Würde  des  Pepetee  ecboa  sehr  hoch,  er  etellte  sie 
tW  £e  desKauien.  So  beiMt  ei  Biidi  fll  tmp.  18: 
„Der  grossmichtige  Kaiser  der  Rtmer  (Otto  I) 

wiHigte  dart^iii.  Aam  das  aposftriisrhc  Haupt,  wel- 
ches in  Christo  mächtiger  war,  als  er,  über  den 
Bfiemed  euMer  den  richten  konMe,  Namens  Be- 

Was  nun  Thietmars  Clironilc  anbetrifft,  ao  nennt 
man  «ie  gewiss  am  treiWndeten  mit  Lo^mttrg 

Denkwürdigkeiten.     Thietroar  scheint  auf  keinen 
grossen  Leserkreis  gerechnet  zu  haben,  seine  Chro- 
nik vielmehr  vorzugsweise  für  seine  Kirche  und  für 
•einen  Nachfolger  bestimmt  zn  haben.     Er  vrar 
woM  wenig  geeignet,  die  weltlichen  Il&tidol  zu  über- 
schauen, und  wenn  wir  ihn  auch  vermöge  seiner 
Verwaadtacbaft  «ind  seiner  Stettnnc  wegen  in  die 
Nähe  des  Hofes  gerückt  sehen,   so  kann   er  uns 
doch  uur  selten  ers&bleu|  (.und  er  erzihlt  uneAllesy 
was  Sil  aeiner  Kande  kommt,  vor  allem  das,  was 
ihm  hegegnel'),  dass  er  zu  den  Gesch&Aen  hinzu- 
gezogen sey,  grösstenthcils  bleibt  er,  seil  er  Bischof 
"war,  iu  sokheu  Fällen  bei  der  Kaiserin.    lo  der 
Ausgabe  der  Meiiomeala  iii  nadtfewiosen,  et» 
und  welche  Quellen  Thiel  mar  benutzt  hat  ,  und  in 
der  Vorrede  zu  dieser  Ucbersetzung  heissl  es:  die 
Bimptbestandtheile  dieses  Werices  sind  eigene  B>w 
lebnirae,  mündliche  Berichte  u.  s.  w.,  besonders 
gilt  dies  von  den  letzten  Bijchcrn.    An  Thietmars 
Wahrheitsliebe  kann  man  nicht  zweifeln,  aber  das 
ihm  Bnihlie  ra  priMbn,  lag  ihm  fmier,  Ihm  kam 
CS  überhaupt  so  «ehr  nicht  auf  die  äussere  Wahr- 
heit der  einzelneu  Facta  an,  ihm  ist  tlaoptsache,  in 
der  Gesehidite  die  RegiefUDg  Oettes  dannsieilen, 
<!ann  lag  ihm  Sein  Bisthum  Merseburg  am  meisten 
am  Herzen,  dann  sein  firzbtsthum  Magdeburg,  das 
VorKilttniss  des  atcimisehcn  Deutschlands  zu  den 
alavischen  VUkero  Bdhmen,  Polen,  der  Laorits, 
Mecklenburg;   weniger  erzahlt  Th-rfmnr  von  dem 
südlichen  Deutschland,  Dänen  und  Britten  werden 
nur  einzeln  berfihrt,  anch  von  Italien  sind  dieIVsch- 
richten  nur  dürftig. 

Das  Werk  ist  nntcrnomncn  1013,  and  Thiclmar 
hat  daran  gesdtrieben  his  wenige  Woelien  ror  sei- 
nem Tode.  Die  Chronik  i.it  cingetheilt  in  8  Bü- 
cher. Das  erste  Buch  beschäftigt  sich  mit  der 
Äegierting  Heinrichs  I,  ist  aber  mehr  einleitend,  die 
Zeit  lag  dem  Thietroar  sehen  zn  fem,  ans  Btan^ 
gc!  an  Stoff  ist  daher  auch  dies  Buch  sehr  mit 
Träumen  und  Erscheinungen  angefüllt.  Das  8te 
Bach  besdiifkigt  sidi  mit  Otto  I,  «nd  der  fltam 


dieses  Xamens  erlüllt  auch  noch  unseren  Chronisten ; 
doch  ist  anch  das  thatenvolle  Leben  dieses  Kidserv 

sehr  gedrängt  und  mangclhall  mitgethcill.  Das  3te 
Buch  erzählt  die  Regierung  Otto'.s  II ,  eine  traurige 
Zeit  für  Thielroars  geliebtes  .Merseburg,  denn  der 
damalig»  Bischer  CNseler  wurde  dnrdt  Otto  II  Krz- 
bischof  von  ^fagdebnrg  und  zersplitterte  das  Bis- 
thum, einen  grossen  Theü  zu  Magdeburg  schlagend. 
Bübseli  ersihlt  ist  das  Sobioksal  des  Kaisera  nach 
der  unglücklieben  Schlacht  bei  Hquiltace;  die  Er- 
zählung ist,  wie  Uiesebrecfat  in  Ranke's  Jahrbü- 
chern sagt,  80  verarbeitet,  dass  man  eine  entschied 
den  ansg^ldete  Sage  nicht  verkennen  kann.  Wir 
flechten  nie  aus  dem  3ten  Buch  cap.  12.  p.  76  IT  hier 
bei :  Uer  Kaiiier  aher  eiitkan  mit  •eiiiem  Neffcu  Ulto  Bie- 
kUnA  aii>  Meer,  und  wie  er  in  der  Kerne  ein  StchilT,  eine  »<>- 
Cmanote  Saiandria  erblickte,  •cfcwanm  er  aar  dem  Hoase 
des  Joden  Caleayiaes  darauf  ra.  Das  ScMff  a6er  Mhr  vor« 
fllicr.  ohne  ihn  auriielimrri  r.»  v\oIlfn.  AI»  er  dann  wieder 
nacii  (teil  Ailmtxwerken  nm  Ufer  xuruchkelirte ,  fknd  er  den 
Juden  noch  daaelkiit  steilen.  Indem  er  voll  AbesI  abwartete, 
wie  es  sdaeai  gellektca  Harr«  erfahaa  nrfolite.  Ala  uuu 
der  Kaiisr  dte  Feiade  leraakoiMiMi  mH,  tngtft  er  den  Aidea 

traurig,  was  utin  »oliI  !iu.<i  ilmi  uenlrii  sollte.  Itiinn  warf 
er  sich,  als  er  auf  einer  .Indern  .*i.il.nnlrla,  die  der  ersten 
I  1' tifoltte,  einen  ibm  woMRC'innlrn  .^lann  l.enifrkle.  von 
de«  er  IMIIlt  erwartaa  kaaate,  ante  Ncaa  mit  den  Rosse 
ine  Meer,  «rteldrte  das  SehUT  oni  ward,  Um  nur  je- 

ner Eine,  der  sein  Pieustoiann  war,  Naaens  Helarica,  auf 
Slavlscii  Zolnnta  genaaut,  erkannte,  von  deneelbrn  lae  Vahr- 
xeii({  i;f  la.txfii  iiiiü  auf  A:m  Bett  de»  >«(iiilf»licrrii  s'''"''" 
Zuletat  erkannte  ilin  aber  auch  der,  und  fra^e,  ob  er  der 
Kaisar  wire.  Kr  am  lestaad,  naMm  ar  «•  langa  au  «cr- 
behlca  gesrnkt,  w  andlM  da  nnd  asicte:  „Ich  Ma  es,  leh 
Ua  aar  Srmfe  nefner  SHnden  hi  selcftee  Klend  i^eratheii.  Aher 
mia  rcrnehiat,  w!c  wir  jetzt  Kenifimyini  lui  i  Nh.  niii»«en. 
Iii«  Besten  neines  Heichs  habe  ich  Vnalücklicixr  jeiat  verlo- 
ren, und  von  diesem  Schnerae  gestachelt,  kaaa  ond  will  kh 
sreier  diese  Lande  betreten,  aoeh  die  jTrawide  der  GcBsIlfr- 
ii<  II  je  >vle4f ersehen.  Laaat  «nenarinllofs«iHi  landen,  wo  laeta« 
iJeni.i  !  II  >i  Hilter  Aafcnnft  harrt ,  wnd  liaini  »  ollen  wir  mit 
fbr  iiiid  Allem  Oelde,  weldies  Ich  dort  h^>e  (»nd  eji  ist  seiir 
viel)  zn  Kureai  Kaiser,  meinen  i^hwaKer,  uns  belieben, 
dar,  wie  ich  beffe,  ailr  Ja  oMlaer  jteth  ein  trener  Freund 
•eyn  wird."  Der  Führer  dea  scMfk  gab  veil  WofelgelMleBa 
ilirs'-n  «tls-irti  Worten  nai  h  ond  Hess  Tag  und  Nacht  angc- 
ütrenKt  arbeiten,  lun  rlrn  hesaüten  Ort  zu  rrrpiehen.  Ale 
ata  sich  demselben  nfiberten ,  ward  auf  Cretiel<i!)  des  KaiMTS 
jener  SeMat  mit  dem  doryetlen  Mune«  varaniiieacliiiAt,  mm 
die  Kaiierla  oad  de«  aban  Kenaantan  niacker  niedrfcb  Cvan 
Mets),  der  l>ei  Ihr  war,  nebst  einer  (grossen  Anzahl  vun 
geldtraiseiiden  i^aomthieren  »a  holen.  So  wie  nun  die  firie- 
rhrii  ilio  Kaiierfii  mit  -in  heiktift-mlen  ßesrhenken  ans  dei* 
Siadt  komoten  sahen,  warfoB  sie  segMob  Anker  md  Ittmt» 
auaichst  den  Bbchaf  mit  ete%en  BesleKem  kia  SchlF.  Der 
Kaiser  aher,  der  aof  Anrathen  des  Bischofs  die  «rhirihti* 
Kteiduiiig  ablegte,  and  beeaere  anaog,  a^nuig,  indem  er  auf 
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dtm  VorderJbcJle  de«  »tcbilres  »Ich  beRiud,  aul  »iine  kurjier- 
kr«n  und  l<ic'hwiinmkun<tt  vertrauend,  srhiiell  ins  .Meer.  Ki- 
atr  von  den  umatdMttden  «rieciten  jedoch  raclit«  ika  reiUra- 
Mttm ,  iii4««i  «r  ihn  «m  Gewinde  erKitf,  nnebi  rom  Schwert 
de«  l.iiippo,  eine»  (relTlivhrn  Billrrs .  dnr.  Iiluitiri .  »»nk  er 
rilrkline»  nieder.  Die  HrhilTüiiiannitilmfl  Hub  diiranf  auf  die 
•llderr  Sclt(  de«  .sdiiff«.  Uio  l'iueni  aber  fulucn  in  den 
Mt«n,  iii  dcucn  sie  gokown««  waren  i  aoMiK«rtH:bteu  xim 
Kntaar  Mn,  dnr  mnMcJir  wm  Vt«r  Im  (Mcherh«it  «nrnto- 
te.  Obwohl  er  nun  den  ver*prochcaen  Lohn  in  reichen  Gt- 
heu  SU  «penden  enUcl)loi««en  war ,  no  ftihrrn  doch  Jene  Kann 
beslürst  ur»d  »einen  Ver.'«|ii  rrtiiiii[;i-ii  iiii««lriiiii-iiil  und 
Bteuerteu  heim;  und  su  sahen  sie,  die  an  List  beständig  alle 
■nieni  Nntioneu  abcrtrofen  htttMi  «ich  nim  selbai  durch 
einen  Ähnlichen  KtnetgrUr  gcttuKirt.  Mit  wie  croeMT  Vrcnde 
eher  der  Kaüer  von  den  Anwesenden  und  denen«  die  noch 
binzukauu'i)  .  Ii<';;rni«st  wurde,  vermag;  i.  It  ^ar  nicht  mit  W'or- 
tta  Mu  beschreiben."  Dag  4te  Buch  euihftlt  die  Re- 
gieranf  Ott«'»  III,  und  die  4  folgoadnfi  sind  der  Zeit 
ilfiiinclis  ri  «jcw  iiliiifl  lind  diese  bilden  den  fi;ii"nt- 
UcUou  Millclpuukt  des  Worki-s.  So  sugclhan  Thivt- 
w*T  aber  «uoh  dem  K5nige  ist .  so  Tenehweigt  er 
doch  8f>ine  Schwäche  iiieiit,  aocli  dais  er  bittflg 
de«  guten  Rath  Anderer  verttachläs<8i<rtc.  Das  lc(r.«e 
Buch  ist  zieiuhch  leer  an  ttegcbenlieitcu,  mau  sivht, 
das*  Thietmar  krlDltticii  «der  sar&ckgeaEOgen  von 
den  Bcgohcnlicitcn  Ichte ,  es  eiilliält  \  \v\v  Kriiiiili- 
uuDgcn  an  sciucu  Xachfolgur  uud  gleichtun  Thiel- 
mar«  Testament 

Gern  möchte  ich  noch  eine  oder  die  aodere 
Stelle  über  den  Gottesdienst  zu  Rethra,  oder  über 
Swtn  und  Kanius  Kinfalli'  in  England,  oder  das 
äääiu  Cupilel  des  6(en  UnciicSj  wo  Thieliuar  über 
das  Verhiltniaa  der  Voterthanen  su  der  Obrigkeit 
»priclit,  inittlicilen,  ulii  r  ich  niuss  fürchten  zu  weit- 
läufig zu  werde»,  uud  glaube  auch  meinen  Zweck 
schon  erreicht  bu  haben,  den  Leaer  auf  den  rei- 
chen StufT  in  Thietmars  \\  erk  uulnicrksBin  gemacht 
zu  haben,  der  fVeiticti  cinir  kritischen  Sichtung  und 
Anordnung  durchaus  nicht  entbehren  kann.  Es 
bleibt  mir  nedi  Qbrig,  Kinife«  aber  die  Veberse- 
t/.uriü;  liiiizu/.ufügcn.  Dass  sich  ilic  l'clicr.st'l/.uiiir 
angenehm  und  leicht  liest,  wird  tu  au  «u»  dou  an- 
gegcbeneD  Stellen  Bur  Genüge  eraetien  haben;  in 
wie  vielen  Punkten  sie  in  der  riditigcn  und  sichern 
Auslegung  vorwärts  geschritten  ist  im  Voroicich 
zu  den  Uebersetsungen  von  Hahn  und  lirsmus,  icaun 
man,  wenn  man  nar einige  Blittcr  vergleicht,  leickt 
iiiiM-  werden;  obgleich  die  I'cbcTsi-tziiii^  \  on  Hahn 
mit  vielem  'racte  ausgearbeitet  ist,  um  so  schinüb- 


lieber  ist,  wenn  Ursiuus  ihn  einen  obnmäcliligeu 
Nothhetfer  nennt,  während  doch  UrainuB  mit  aller 

seiner  Gcichrsamkoil  ihn  nicht  erreicht.  Es  ist 
keine  leichte  Aufgabe,  dieses  dentscho  Latein  des 
Slittclalters  richtig  zu  fassen  und  die  ver%vorrcBen 
Perioden  Thietmars  klar  and  deatlidi  in  nnsarcr 
Sprache  \\  icdi  r/u^cbcn.  Zuweilen  hätte  ich  das 
kalhoUsclie  Eleiueui  etwas  mehr  beibehalten  ge- 
wünaelit,  wenn  s.  B.  die  ewige  Jungfrau  in  «ine 
Mutter  (loitcs  umgewandelt  wird,  oder  an  Christi 
Stelle  Uotl  geuaout  wird.  Wünschenswerth  würde 
es  mir  gesehieaea  haben,  nicht  so  gänzlich  «llen 
gelehrten  Apparat  bei  Seite  zu  setzen;  irgend  ein 
Alaterien -Register ,  wie  hei  Ursinus,  w  iirc  bei  nn- 
stM'er  Chronik  gewiss  sehr  angeaehm  gewesen,  auch 
bitte  man  wohl  gern  aaweilea  eine  metivirte  Nach- 

wcisunq:  eschen  ,  wenn  der  rebrrücl/.ür  von  sei- 
nem \'orgäuger  abweicht  i  auch  kalleu  die  Jahr- 
bficher  von  Ranke  etwns  mehr  benutxt  werden 
können ,  um  die  neuesten  Untersuchungen  so  viel 
mri^rlich  in  di»*  l  ebersptzung  hineinziiziehen.  Dan« 
ist  jedoch  aucli  W  ilmans  (Ranke's  Jahrb.  Bd.  2 
Abth.S.  p.  S7.  tS)  durch  Vrnnoa  tarr«  geführt,  die 
2tc  \'crsaniinlun£C  zwi.srheii  Herzog;  Ilciiirich  von 
Baicrn  und  Otto  III.  zu  Biscuställ  uach  der  ni 
Rara  au  übersehen,  and  es  iat  ein  Verdieast  dieser 
Uebersetzung,  diese  Sie  Versammlung  xn  Bissastitt 
mit  Uahn  wieder  festgestellt  zu  habon. 

Ungern  vermisse  ich  endlich  die  Berichtigung 
der  oflenbaron  historischen  Fehler  des  Thietmar  nach 
iAijiiH'ulerqs  .Vniiierkiiiigen  in  den  Monumenten,  im 
Einzciuen  ist  mir  noch  Folgendes  au%eialleu: 

Buch  1.  cap.  7.  p.  16  ist  Ha  verus  eMttiettm 
ah  eoriim  nangtiine  neijuiiijHam  pfillul  cnridiiirn  iiu- 
loritaie  prohibetur  wohl  nicht  richtig  übersetzt  ,rei- 
vtm  widiren  Christen  wird  es  keineswegs  durch 
das  Ansehen  der  Kirche  \  erboten  sich  mit  dem  Blute 
der  Thiere  zu  beHcckcn."  Es  muss  heissen  „ein 
wahrer  Christ  wird  verhindert  u.  8.  w. ,  dass  er  sich 
keineswegcs  bcfleeke." 

Buchet,  rnp.  ??.  p.  55.  Z.  Ifi  v.  n.  is!  imel)  Kverhard 
ausgelassen  reyi  diu  infidelis,  der  dem  König  hinge 
untreu  gewesen  war. 

Buch  3.  cap.  3.  i>.  64  u.  65  muss  corda  muftormn 
aChritti  earitate  iorjteHlium  Ultuit  bcisMiu:  die  von 
Liebe  su  Christo  kalt  waren,  statt:'  die  nach  Christ» 
Liebe  schmachteten. 

(Oer  B€schlu$t  ftlf/Ly 


Cebaaersohe  Bnchdrackcret  in  Halle. 
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Wi 


ir  iMben  iMB  tm  «rsten  Artikel  Bonichsi  be- 

slrcbt,  tU'ii  rigriiiliümlic  liiMi  Stiiiiti|ntnkt  des  vorlic- 
geiideo  Werks  in  sciucr  gauzcu  Bedeutung  darzu- 
legen, and  sind  dann  auf  iHiien  der  wichtigsleii 
Tlicilc  des  Inhaltü,  die  ausgcsprocheue  Idcnlit&t  der 
Hctcn  und  Gothen  freilich  nur  in  soweit  näher  ein- 
gegangen ,  als  es  der  beschränkte  Kaum  dieser  Blät- 
ter gci^i&ltete.  Es  schien  uns,  als  wären  die  von 
dem  Vf.  dafTir  gegebenen  Be^vcise  nach  »lern  gc- 
geuwartigcD  Kustaad  geschichllichor  und  sprachli- 
cher Foreelnuig  nnwiderlegtieh,  wenn  sich  gleich 

tlic  Bedenken  dagegen  noch  hinge  Zeit  nicht  aus 
der  Wi3scuschafll  culfcraen  lassen  werden.  Eiiuual 
wird  ja  dadurch  «ine  seU  Isngen  hcrgebrschte  und 
fast  fiir  iinumstiMlich  gchsUene  Ansicht  gänzlich 
über  den  Haufen  geworfen  ,  wo^rgon  sich  ilirc  his- 
berigcn  Vertreter  hier  wie  auch  sonst  in  ähnlichen 
Fillen  mdi  Krifkeo  striUiben.  Dann  ist  aber  such 
noch  ein  anderes  in  gewisser  Weise  ganz  hrrech- 
tigtes  JUoment  wohl  zu  beacbleu,  welches  gerade 
hier  den  'Widerstand  hartnieldger  machen  matts.  Es 
ist  nämlich  nielit  zu  läugncn,  unsere  älteste  Ge- 
schichte hatio  iiishur,  wo  man  Gothen  und  Goten 
streng  sonderte,  eine  wenn  auch  beschränkte,  so 
doch  relativ  sichere  weil  genau  begrenzte  (irund- 
lagc.  Diese  wird  ilir  dwrrh  die  in  der  Geschielite 
der  deutschen  fetprachc  aulgestellteu  Satze  entzo- 
gen, dafür  öffnet  sif^  freilidi  eine  unendlich  reiche, 
grossarlige Perspective,  aber  im  Einzelnen  ist  diese 
eben  doch  noch  so  undeutlich,  dass  sich  nur  an 
wenigen  Stellen  Wolkengcbilde  ven  ücrgKÜgen 
sicher  unterscheiden  lassen,  l'iid  diese  augenblick- 
liche Unsicherheit  w  irivt  iiuF  \  icle  Valiiren  so  un- 
«ngeuchm,  dass  sie  sich  lieber  mit  dem  beschränk- 
ten, aber  wie  e«  schien  vollkommen  deullicben  ff*- 
rizont  der  bishcrigeii  Ilypotlicsca  begnügen  möchten. 

Um  das  oben  Gesagte  anschaulicher  zu  machen^ 
woUea  wir  unsÄreD  Blick  auf  Cap.  X  richten,  wel- 
A.  Ir.  X.  1849.'  2w«H<r  JlanÄ 


cbes  sich  mit  den  Skythen  bescliäfligt.  Trotz  aller 
sieh  kreaiemlea  Anmchten  über  die  ethnographi- 
sche Siellaaf  dieses  Volks  war  man  wenigstens  so 

weit  einig,  dass  man  es  scharf  von  seinen  germa- 
nischeu Xachbarn  sonderte.  Nur  vereinzelte  Slim- 
nen  von  wenig  Oewieht,  wie  s.  B^  W&rth  in  sei- 
rora  abonlPUPrltcheii .  m-kritisrhcn  Sammelstiriiim, 
das  er  für  neue  Olfen  barungen  auf  dem  Gebiet  deut- 
scher Cteschichte  ausgab,  wiederholten,  was  srit 
Schlözer  und  Adelung  allgemein  als  antiquirt  ge- 
golten hatte,  dass  Skythen  und  Germanen  identisch 
oder  doch  ganz  eng  verwandt  scycn.  —  Wenn 
man  aber  die  Identität  von  Getcn  und  Gothen  an- 
nimmt, so  lässt  sich  aiicli  die;  weitere  Ankmlpfung 
an  die  Skythen  nicht  abweisen,  denn  Geten,  Thra- 
ken  und  Skjftben  werden  ja  schon  von  lierodot  «1« 
nahe  zn^uiumengeliörend  betrachtet,  und  gewiss 
nicht  ohne  sichere  Beweise  dafijr  zu  haben,  diesu 
seiner  Zeit  leiditer  als  -mu  irgend  einer  spiteren 
hcrbeiziiscliafTen  waren.  Denn  im  6tcn  und  5ten 
Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  herrschte  ja 
der  lebendigste  Verkehr  längs  deu  Küsten  und  nicht 
weniger  durch  grosse  Strecken  de«  BisDetdaades', 
welches  jene  Stämme  bewohnten,  und  ein  Theil  des 
skytbischea  Landes  war  den  Griechen  jener  Zeit 
eben  so  bekannt,  wie  es  uns  in  Deotsebland  Woh>  ' 
iienden  beute  etwa  Ungarn  und  unsere  anderen  öst- 
lichen Greuai&ndcr  sind.  Später  bescbrAukte  sich 
bekanntlidi  dieser  so  fiberaiis  rege  Verkehr;  und  als 
jene  Gegenden  unter  römischer  ilerrscbafl  den  ge- 
bildeten  Völkern  der  alten  Welt  wieder  näher  tra- 
ten, wareu  die  «Iteu  ethnographischen  Vorhältuisse 
SO  mannigfhch  unterdessen  versdioben  und  verwirrt, 
dass  die  frülieren  Znslände  nur  durch  Zurürkgchcn 
auf  Uerodot  und  nicht  durch  die  Autorität  der  grio- 
chiseh-rtmischen  Geographen  erksnnt  werden  können. 

Der  Vf.  spricht  Th.  I.  S.  S18  ganz  entschieden 
die  allgemeine  Identität  gelischcr,  thrakischer  und 
skythischcr  Sprache  und  somit  auch  der  Völker  aus, 
doch  ohne  anf  eine  genauere  Bestimmung  ihrer  ge- 
genseitigen Stellung  cinr.iigchti.  Dies  wird  eine 
Aufgabe  der  künftigen  Ueschicbtsforscbung  seyn, 
der  sie  sidb  nlebt  etttaiehen'  Icaira.    Denn  wovM 
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m&ii  bis  jetzt  zu  sehen  vermag,  so  sind  doch  BchMi 
ia  MhMtflff  historisclicr  Zeit  bestimmte  Gliedcrun- 
STfri  <!!*'ürT'  jietiscil  -  tlirakiscil  -  skvtliisrlicii  Siirai'lu'ii 
und  Volkseinheit  wohl  zu  unterscheiden,  und  sie 
«Ürftw  aleh  vtolMeht  m»  «rdo«n  Iumh,  dan  der 
getiachc  Zweig  ilir  gerniairusrli  gpfarbtcs  Kl(  nn 
bildet,  der  thnkische  dasjenige,  wekbes  nach  den 
l^ultarvSIkem  der  alteii  Welt,  den  Grieehen  und 
Rtaern  hinweist  —  einen  Gcsammtnarocn  dafür  r.n 
flnden,  ist,  seitdem  der  |iclus^'is<  ho  iiicht  mehr  da- 
für gelten  soll,  unmöglich  —  wuhrcuü  die  Skythen 
treu  Shafarik,  wenn  audi  nidii  ala  der  Ursprung 

t!i  r  S1a\  r!i  ,  doch  als  ihnen  üu%  dieser  Völkerreihe 
zunächst  verwandt  sich  erweisen  werden.  —  Aber 
di«««  Verwandtacbaft  fuhrt  in  noch  wettere  Fer- 
nen. Sie  roichen  tief  nach  Asien  Itinein,  wo  in  den 
3TaA!iascteii  und  Daken  dieselben  N'amen  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  zufolge  auch  dieselben  oder 
wenifsteaa  jenen  verwandte  St&nune  iHederkebren, 
welchen  man  an  der  Donau  bep:c«^net. 

Im  Einzelnen  ist  hier  freilich  nocb  kein  aidie- 
rer  Schritt  mdglich,  und  der  Vf.  begnügt  sich  auch 
mit  der  eröffneten  Perspective.  Kaiia  .-sie  noch  wei- 
ter verfolgt  und  in  ihre  Gliederungen  gesondert  wer- 
den, 80  orgiebl  sich  daraus  die  Mdglicbkeit,  die 
grOMC  Kluft  zwischen  den  eigcnlhchcu  Ursitzen 
des  germanischen  Volkes  in  f'enlralasien  und  sei- 
nem ersten  Eintreten  in  die  Heihe  der  europäischen 
V6lker  auamlüllen.    Aber  daffir  »fiasen  natürlich 

noch  weitere  hislorlsche  Anknüpfungspunkte  ge- 
lundeu  werden j  aus  den  bisherigen,  die  sich  we- 
sentlich auf  die  wenigen  Nachrichten  Ueradet'n  vnd 
der  sp&tcren  Geographen  stützen,  lassen  sich  keine 
anderen  als  selir  allgemeine  Ergebnisse  gewinnen, 
die  der  Wissenschaft  last  gar  keinen  Vorthoil  ge- 
wihren.  Brat  wenn  die  DenkariUer  der  Laiidnchaf- 
teil  am  Oxus  einmal  aus  dem  Schulte  hervorgezo- 
gen werden,  d&rfle  auch  diese  Frage  ihrer  Lösung 
niher  r&cken.  in  Veririndnng  damit  Hast  denn 
audi  die  Sprachvergleichung  in  tAam  fruchtbaren 
Weise  anwenden,  wobei  die  hier  von  dem  Vf.  auf 
engcrem  Gebiete  so  glücklich  eingeschlagene  Bahn 
eiamdialtan  seyn  wird,  während  sie,  wollte  man 
aüfiri  mit  ihrer  Hülfe  diese  liücke  iti  der  Urge- 
schichte unseres  Volkes  ausfüllen,  es  nicht  weiter 
ain  >u  mtglksherweiae  aehr  geielreiehen  aber  un- 
endlich schwankenden  Resultaten,  zu  llesultatcn 
ehne  alle  hietorische  Greifbarkeit,  bringen  würde. 

Ob  die  Erklirang,  die  der  Vt  iUbereinatinmiend 
mit  dientMi  cthiKigrapliischon  Unlersaehlingen  Th.  I. 
8.  MO  von  dem  Namen  der  Skythen  gjebt,  sich  hal- 


ten liffrtf  „Ffir  üwM^t  nraas  man  dentcche  Wur- 
zel oder  deutscher  Spruche  ganz  nahestehend«  sa- 
gestehen. Viel  wnhrsclieinlielier  als  die  von  Sha- 
farik sehr  eifrig  vertheidigte"  (_s.  Slaviacbe  Alter- 
th&BMr  deutsche  Anagabe  Th.  L  8.  IM — 8S)  „rvm 
T>-r!nui  trlrifit  die  längst  vorgcseli'  ic«  II"  aus  der 
ileulM;ii«ii  Wursei  dUnle«,  jtmuUari,  vom  Gebranch 
des  Speers  and  Bogens  unter  ailea  Skythen,  ge- 
rade wie  viele  germanische  Völker  nach  den  Waf- 
fen heissen."  Der  dagegen  leielit  zu  machende 
grammatikalische  Einwand  wird  folgeudermassen  zu 
besntigen  versuclU:  »»war  vHIg  in  Ordnung  ist 
auch  hier  die  Lntitfolge  nicht,  denn  rfrm  ;:oth.  $kmt)a 
u.  8.  w.  sollte  gricch.  axid^f  zut  iSeiie  stehen,  in- 
dessen kann  irgend  ein  ve? iMHrgener  Grund  den  Ab- 
stand veranlassen  und  bewirkt  haben ,  dass  die  Go- 
then von  th  unmittelbar  auf  I  übersprangen."  Al- 
lerdings rechtfertigt  das  die  Annahme  nicht,  wohl 
aber  wird  sie  durch  die  bekannte  grieoh.  Ueber- 
netzung  —  man  kann  es  wohl  so  nennen  —  des 
StevS^e  durch  tojfori;;  sehr  empfohlen.  Zudem  ist 
aneh  su  enrigen,  daas  die  Skythen  seihst  aich  mit 
einem  andern  Xamen  —  Ixöloioi  roferirt  ihn  IIc- 
rodot  —  nannten,  so  dass  die  den  (irierhen  be- 
kannt gewordene  schon  aus  diesem  Grunde  sehr 
Mcbt  aus  germaaiseher  Quelle  geseböpfl  seyn  kenn- 
te. —  T))''  ^\  enii^rri  erhaltenen  Spraefircstc  des 
VuIWm  sind  hier  nur  tlieilweisc,  wie  s.  B.  der  Name 
der  Göttin  Tabeti,  Apf  u.  s.  w.  erUirt  Bekannt- 
lich hat  sieh  Holinn  Adelung  in  seiner  Utesien  Ge- 
schichte der  Deutschen  ^  10  Anm.  darau  versucht, 
und  e«  ist  kaum  irgend  etwas  Anderen  zu  denken, 
woran  sich  der  grosse  Fortschritt  der  Sprachwis- 
senschaft besonders  der  germanischen  seit  dem  J. 
18U6,  in  welchem  Adelungs  Buch  erschien,  ahio 
seit  verhlltaissmissig  sehr  kurser  Zeit,  no  augen- 
fällig nachweisen  Hesse,  als  an  einer  Vergleicliiing 
dieser  Adelung'scben  und  der  hier  gegebeucp  Er- 
klirungen. 

Da  wir  einmal  vorzugsweise  auf  die  hislorisrbe 
Seile  des  Buches  —  sofern  man  überhaupt  die  hn- 
guistische  btrenge  davon  sondern  will  —  Rüclisicht 
nehoMn  —  ne  wellen  wir  nu«  den  folgenden  CTapp., 
welefie  sirh  ührr  dir;  einzelnen  Zweige  des  germa- 
nischen Stammes  in  seiner  späteren  Entfaltung  ver- 
breiteu,  dien  und  jenes  noch  hervorlieben,  weil  ja 
doch  an  eine  eingehende  Besprechung  auch  nur  eines 
der  vielen  eben  so  eigcnthfimlich  wie  fruchtbar  be- 
handelten Gegenstände  uiisrcr  Allcrthumskunde  hier 
nicht  gedacht  werden  kann.  Daan  rechnan  wir  vor 
tJkm,  was  Cay.  XLX  ;^e  Hechdeutacben"  Ober  die 
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Saevea  giebt ,  deren  Nane  S.  489  nach  Zurückwei- 
•OBf  «ler  bishwigaii  Deutongen,  tob  deaea  joden- 

falls  die  von  Wackernagel  in  der  Zeitachrift  für 
deuticbes  Altorthum  VI.  8.  t60  versuchte  aus  der 
ytunnl  mflbim^aopire  die  am' M-enigsten  gelungene 
-war,  sehr  k&tm  aus  dem  slavischcn  «oot\  tuusy  also 
die  sich  s«»Ihsf  aiig-eitorii^'r-n  selbständigen  liergcK'i- 
tet  und  Muftcli  iilcitUbch  mit  dem  Namen  der  älaven 
i«1bit  wird.   Frflilidb  IlMt  «ich  f^;eii  dkie  Btjrato- 

logic  vIcIl's  nntl  mit  firimd  einwenden,  indessen  ist 
es  immer  cid  Gewiun,  daas  weni|;8ten8  die  Unhalt- 
barkeit  derer,  mit  wvleheh  mmn  aieh  IHs  jetst  bo» 
gnügte,  dargelhan  ist. —  Wenn  gleich  im  Einsel- 
nen  hier  viele  Kesullatc  mit  den  von  Zeuss  („Ate 
Deaischen  und  die  Nacbbarst&mmo"  aa  den  betref- 
feadea  Orten>  Miaunen,  aa  iat  dach  hiar  dar  aa 

iitiiTc  iTTul  scliwaiikeiide  Bc<rriff  ,,Sneveii"  viel 
genauer  fixirt  tuid  Als  etgeatltcher  Gaitunganame 
•OS  grosseathrils  dar  bodidaatachea  d.  Ii.  apUer 
xa  hochdeatachaa  gewordenen  deutschen  Stämme 
nachgewiesen.  —  Ein  Gegenstand  von  grösslem 
Interesse,  die  Nachweisung  gemeinsamer  Züge  in 
Hydiabgi«,  Recht  and  Sitte  uatar  dleeaa  SliaMMB, 
die  wesentlich  ihre  durrh  sprachliche  Tinri  äns^rre 
hialorische  Zeugnisse  begrüudete  Zuaatnmengebü- 
rigfcalt  itAtal,  iat  dagefcn  aar  gaas  kam  baHUwtr 

und  darauf  beziehen  sich  wohl  die  Worte  der  Vor- 
redB)  „aamenllich  ist  das  neunzehnte  Capitel  kei- 
»aawega  ailt  der  Auaf&brüchkeit  behaadelt,  die  toh 
ihm  hätte  angedeihen  lasaea  ktaflen." 

Die  ei<»fri»hTinlirhe  Stellung  der  Franken,  die 
eine  Art  .VlilluUtufe  swischen  Hock-  und  Nieder- 
daateehaa  SlIaiMaii  danahaieB,  iat  swaradiaa  vaa 

Andern,  z  H  \  oii  Müllenhoff  in  der  ErklÄrun«;  der 
deutschen  Wörter  in  der  lex  aalica  (als  Beilage  zu 
dem  altea  Backt  der  mnacKea  Franken  v.  Waits) 
aagedmiteti  aber  eben  auch  nur  angedeutet  worden. 
Aus  den  armseligen  Trümmern  ihrer  Sprache,  — 
sie  bestehen  ausser  jenen  wenigen  deutschen  Wör- 
tern in  der  L  s.  fast  nur  aus  Bigeonamen  —  lügt 
sich  ein  genugsam  deutliche»)  Bild  derselben  zusam- 
men ^  das  auf  viele  anderweitige  historische  Zeug- 
niaae  erat  daa  reckte  Lieht  wirft.  So  a.  B.  zeigt 
sich  in  der  Sprache  selbst  die  F-rschiaffung  des 
deutacban  Elements  auf  neufränlüschem  Bodeo  — 
min  kana  ihn  im  Gegenaat>  au  den  alten  8tam«-> 
flitaan  daa  Volks  immer  aa  nennen  —  nicht  sowohl 
an  dem  Ueherhandnehmen  ronrnniBchcr  Wörter  nnd 
F&gungcn,  was  wir  bei  der  Dürftigkeit  unserer 
QueikMi  nicht  nadunnraiaan  TamSgan,  «ta  in  dar 
HinndgiiBg  dar  iatHdien  Mandartett  if  Stumu»^ 


wo  sie  sicJt  auf  ursprünglich  deutschna  Boden  un- 
venaiadit  nrit  rtariaabes  eder  cettiaehen  BlMneataf 

hielten,  zu  der  hochdeutschen  Sprache,  oder,  wie 
der  Vf.  es  S.  647  ausdrückt :  zeigt  aich,  dasa  die 
fränkiadie  Mundart  von  innen  verlasaen  nnd  ebne 
Halt  sich  entadiiedeiier  nach  aussen  wandte  und 
der  ahd,  näherte,  wie  es  auf»  Ver5:!firtuing  der  ka- 
rolingischen  mit  mcrovingischeu  Urkunden,  der  Ei- 
geananwn  bei  Jamina  (AaAiag  des  Qtea  Jiabrh.) 
mit  denen  bei  Gregor  erhellt." 

Zwei  vtelbesproehcue  Streitfragen,  die  in  ger 
naneater  Beciehang  mit  den  Franken  aldwa,  die 
Erklärung  ihres  Xaniens  and  die  Malbergische  Glosse, 
sind  hier  ebenfalls  und  besonders  die  erste  ziemlich 
eingehend  berücksichtigt.  Der  Vf.  erklärt  sich  bei 
der  eraien  eatadiiedan  Ar  die  vater  andern  anch 
von  Zeuss  aufgestellt!"  Aii>tlrp-i!ng=/i6er  thhI  setzt 
die  ebenfaJIs  viel  behandelte  uud  misshandelle  fra~ 
mtt»  de«  Thdtua  and  anderer  rtaiiacher  Sehrifltatal- 
1er  damit  in  engste  Verbindung.  Framea  wäre  dem- 
nach nichts  anderea  als  eine  dem  römischen  Munde 
geläufigere  Bntstelluug  aus  franca  oder  franeitea^ 
dar  «harakteristischen  Waffe  des  Volkes ,  und  somit 
Tnüssf-n  die  Worte  des  Vf.'s  S.  XI  der  Vorrede,  „die 
mir  glaublich  gewordne  Herleituog  des  Namens  der 
Franken  aua  der  Watfe"  blea  anf  wnem  lupntt  tm^ 

Was  die  ^.weite  Streitfrage  betrifft,  so  ist  liier 
hl  elaam  eigenen  Bxeara  die  Brkiirang  veradila- 
dener  Ausdrücke  derselben  aus  deutschen  Wurzeln 
statt  der  in  den  letzten  Jahren  fast  allgemein  an- 
genonunenen  Deutung  aus  dem  CelUschen  gegeben. 
Mit  welcher  Berecbligaag,  'nriHgen  Kenner  dieaea 
Spraehzwciges  entscheiden,  sofern  sin  rnficfangon- 
heit  genug  besitzen ,  von  dem  einmal  eingeadila- 
genen  und  allerdiafa  lackenden  Wage  abaoaehen, 
welchen  die  noch  so  gut  alz  gar  nicht  philologisch 
gebändigten  celtischen  Idiome  einer  geistreichen  uad 
erfiudaamen  Interpretation  darbieten. 

An  die  Franken  reihen  aich  Cnp.XXI  die  Hee- 
sen und  Bataven,  wo  gleich  in  den  ersten  Zeilen 
wiederum  eine  von  der  bis  jetzt  gültigen  abwei- 
chende Anaiebt  vorgetragen  wird,  die  aidi  indeaaen 
suwohl  aus  äussern  wie  innern  Gründen  zur  UBba~ 
dingten  Annahme  empfiehlt.  Der  Vf.  sagt:  „die 
Heaaen  aind  ausaer  den  Priesen  der  einzige  deut- 
sche Volksschlag,  der  mit  behauptetem  allen  Na- 
men bis  auf  heule  unverrückt  an  derselben  Stelle 
haftet,  wo  seiner  in  der  Geschieht«  zuerst  erwähnt 
Wird.  DieCSIflffiM  n.aiw.''  Hiar  iai  alaa  die  Ute- 
thit  dar  GhMlan  und  HaMan,  dia  Mibar  aUeHtaga^ 
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AHjvmeia  ang[«noaiitieii  uar,  wieder  bebauptet|  nach- 
ten der  Vr.  Mltat  in  teiBtr  d.  Qraiiuntik,  dft  w* 
•rvon  den  althochdcotadWB  Lingiwlen  bttdek»  so* 
erst  Kinsprache  dagiegcn  erhoben  hält*,  Dftraaf 
geslütEt)  liugnete  nie  Zeus«  I.  c  p.  S47  wii 
brMhte  aocb  aosserdcM  nooh  d&TM  maUilogige 
historiacho  Bedenken  vor,  welchen  man  es  rr<;ri(.']i 
leicht  aaaiebt,  wie  ai«  nur  der  Grammatik  xu  Liebe 
«nfgeslelic  «iiML  —  Ch^enwirtif  «ind  bei  dem  Vf. 
diese  granunalikulisclien  BodiMtken  geschwunden, 
wie  aus  8.  577  bwvergebt,  and  die  Bidglichkeit  des 
Cebergangs  des  If  In  M  wird  ndit  Mager  beaa- 
Mmdet,  wozu  sich  ja  andi  «oust  iimcrhalb  dea 
dentRfhcn  Sprachgebiets  «renn«:  Analo'jieii  finden. 
Die  schlagendste  ist  oficnbar  das  Adjortiv  geum: 
wkze»,  was  rriibcr  v«n  daai  Vf.  aUardiag«  aMb 

getrennt  Nxurdc.  Selbst  innerhalb  der  altJl.  Eigen- 
namen Teblt  es  nicht  an  solchen ,  üo  s.  B.  leitet  sidi 
der  Naiaa  Wnmimnt  T*m  Iftsst;  Hbscn  b«s*t 
Fiuizin  u.  s.  w.,  ab. 

Damit  ist  (lAiin  auch  der  Geschichte  ihr  Kecht 
gewahrt,  denn  diese  fordert  laut  genug  dun  Zu- 
•aaunanhang  «rlaaban  den  ilteren  Chaitou  und  dea 
spfifcrcT)  Hessen.  Die  Krtäuternng  des  \anicns  ist 
S.  577  höchst  schsrlsinnig  gegvbca.  Kr  wird  mit 
dam  cddiMbfltt  BeiBana«  dea  Odhia  BSt9r  (^ibaf m) 


in  Beziehung  gesetzt,  so  \^ic  mit  di  ni  ehcnfulls  iilu- 
Ais<'hen  hetjr,  ktroi,  im  JiyÜi,  817  SU  Aütr,  Oiiii<fn, 
gestellt  wurde.  Der  erste  TbeO  dar  ErUiraag  war 
nach  dea  Vf.'a  Vor^un^  auch  von  Zeus«  1.  c.  p.  9ft 
«doptirt  worden,  liorli  dachte  er  dabei  nur  an  das 
spätere  Ans,  kaeze,  wasGoMsnd,  namcatlich  Ober- 
frewand  badoatci.  Naeb  der  biar  fagabeDaa  Er^ 
klärunp  in  Verbindung  mit  Ai  fj'r  es  eine  Art 
Fauouynicuoi  und  augleich  AppelUtivun,  was  für 
«teaa  VattttBaotto,  wia  malt  aus  dar  Vtrglatelnnif 
•adarar  aitht,  besonders  pas.Houd  ist. 

Ufer  Bfckluat  fultt.^ 

Ileirtscbe  Gcschfehtsclireiber.. 

■  Die  Gexthivhttchreiber  der  ({inlxrfirn  farzcit  m 

dfiilDcher  Bemrbeituug  übers,  voo  Dt.  J. 

C.  M.  Laurent  «.  s.  w. 

l»Bt€klmB9  vm  Nr.  soft.) 
Biich4.c;ip  1  i>  '"^  Z.  8  V.  u.  ist  bei  Foppo  ans- 
getassen  <u6  cujus  pute*iule  diu  teueiur,  nin  dessen 
Oewabrsam  «r  laoga  febaUan  warda".  dap.  9.  f.  84 
'/j.  10  fcUU  iiftih  (Ion  AV'nrfrn:  .,dieser  erlangle"  ho- 
tte» eongregaios  jumtpie  ducem  petere  jMratitt  tnt'e- 
«lieni,  „da  er  die  Feinde  veretuigt  (änd,  «na  gerMat 
den  UanBOg  aoaugreibn".   C«^9.  pkU.  Z^ltv.iL 


Oehatteraeli«  anftMiaelceret  tn  Bsile. 


hätte  ich  nicht  den  Namen  Nimptach  sos  dea  Aas. 
im  daa  Tast  aargenooMMa,  da  aa  aadi  WUbbb*  \m 

BaMke»  Jahrb.  Bd.  9.  Excurs.  Vlll.  p.  917  nicht 
Nimptsch  gewesen  su  seyn  scheiat.  Cap.  19.  p.  tOS 
Zi.  17  V.  u.  muss  es  statt  8t.  Bernhardt  heissen :  d«a 
AbteaBaaifacius;  dann  kann  Z.  15 v.o.  ejuadämp»» 
iri*  passender  auf  dm  Bmiiracius  als  auf  den  Papst 
bezogen  werden.  Cap.  21.  p.  1U5  Z.  4  v.  u.  ist  nacb 
Tbaadsriob  musgelasaao:  hM  ilh  ßtnmnm  mMaty 

„wo  jener  \'erkelirte  sa.s.s".  Cap.  96.  p.  12.  Z.  13  v.u. 
ist  nach  den  W'urieu :  die  Braut  überlielerai  der  Sats 
ausgelawien :  Quo  a¥dit»  odMdHBi  ffiffw  tf^m 
marftfnri  nAla  der  Eriegsaaim  dies  hOric ,  i»t  er 
traurig  geworden  und  wieder  Kurückgekehrt".  C.  3öl 
p.  199.  Z.  14  riwera,  das  Soiai  in  der  Chroaik  vor^ 
kemnt,  fibaraetat  Hr.  Dr.  Lammt  diircfa  ftaidi;  mar 
scheint  die  l'chcrKotzung  von  Hahn  ,,  BUitsverwaiid- 
te"  vorsusiebcu}  audt  Buch  &  c.  13,  p.  341  bcisst 
Mar»  »am^i  m  meetra ,  „Mars  wütbet  «atar  daa  Bit- 
teraT}  denn  von  dem  Tode  vieler  Ritter  ist  nachher 
vorzugsweise  die  Hede.  8o  ;^i«id  auch  Buch  6.  c.  32 
p.  916  ptiaefu  un  (iogensatz  zu  cr/rtmeae  ttutiuHtstiie 
Valkagüaoaaaa ,  Slaaaaivarwandtek 

Burh  5.  c.  8  atif  der  li't/(»'n  Zf\\o  muss  es  heis- 
sen: dsss  der  Herzog  bei  seinem  Vorhaben  weder 
bleiben  kAaae,  nach  watia,  0bi€tm  Uee^ü  pertkten 
Hvifue  tflle  MC  potae\  nbmlich  bei  dem  Zweikampf. 
C.  14.  p.  17U.  Z.  18  v.o.  muss  es  heisscu:  wir  fürcbp 
ten  gar  sehr,  dass  den  Bacbton  unserer  Kirche  aia 
Abbruch  geschehe,  statt:  wir  sind  höchlich  darum 
besorgt ,  da,<is  den  Bacbta«  n— war  Kirfba  Lain  Ab- 
bruch geschebo. 

Buche.  e.3t.  p.tljk  Z.  Mv.«.  ist  aiiagalasaao 
i/ua»i  i^itttvo^,  ,,ul.s  Feiso". 

Buch 7.  c91.  p.iül.  Z.  13 v.o.  fehlt  der  Satz: 
Com  «TO  fferatn  ceptU  pertialere  »ttabui  «aram  cnn- 
flucione  et  p*»*ima  rehtdatiane  höh  putuil,  „Als  er 
alx  r  .sjiüdr  wledeiiiiu  sv.'in  Vorliabon  durchzusetzen 
»ich  bemühte,  konnte  er  es  ihres  Bündnisses  we- 
geo  und  woU  aia  aicb  aufb  adiMibllebMe  widersata- 
ten.  nicht".  ('.41.  p.  3()6.  Z.  12  v  n  fehlt  hinter 
„inB^hwoo  ein"  äuo»  dies  praeduiur  etim^  „vcrwü» 
atote  CM  swai  Tage  lang  ".  C.ÖI.  p.315.  Z.9  v.  u. 
f«Uthint«r  dem  Herrn  Fnpsle  „Sicherheit  «^unV«/.«". 

Buch  8.  c.  lU.  p.  338.  Z.  3  w  a.  muss  es  heisscu 
statt:  aiilicrleglc,cntzogone, aMraetaai.  C.11.  p.339 
9L  II  v.o.  ist  vor  dem  9tctt  Citat  anagekasan;  Orat 
pro  fntibtu  idem  p»almis(a  sancdtt. 

Wir  bemoikeo  aUe  diese  kleinen  \'erschcn ,  da- 
Bit  aie  bai  oinar  baffaDtlidi  nbtbif  waid«ad«ii  Staa 
Warden  kbanan. 
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McdiciD. 

C.  fVujf«  9a»  der  IImwm,  de  AfpforNi  «m«ü««imn- 

ionim  Uber  unm,  in  usum  juventntis  academicac. 
gr.8.  XVI  u.  501  S.  Lugd.  BaUr.  ap.  S.  et  J. 
Lochlnuuu.  1947.  TMr.) 

D  er  durch  mchru  treffliche  iiCislungen  im  Gebiete 
der  histvriadten  Hedicin  bekannte  Vf.,  de«»en  Vor- 

dicuste  iD  dieser  Hinsicht  Hcc.  schon  anderw«rt<4 
gebührend  gewürdigt  hat,  borcicbert  abermals  die 
I/iteratur  mit  einer  gtnliegcnen  Scbrifl,  die  von 
Noiicni  ilon  Ik  vvcis  liefert,  welch' segensreichen  Er- 
folg gründliche  historische  Studien  für  die  Vervoll- 
koniniiiuug  der  Wissenschaft  haben ,  und  nicht  blos 
der  ^jnventos  •eadeaücn'*,  für  die  sie  zunächst  be- 
Rtimtnt  int,  eine  ebenso  anziehende  als  beUhrende 
JLcctüre  gewährt,  «ondern  auch  von  gereit tereu 
Aersten  mit  Nutsen  gelesen  werden  dürfte. 

Das  Werk  t)o;iiiiii(  un(i_-r  iler  Ueltersflirirt  f)c 
Jo.  Andt\  Mturajf,  principe  phurmaaUaffiae  historica» 
auetore  "  mit  einer  kutaen  Schilderanf  der  Verdien- 
ste dieses  Humes  um  die  Geschichtr  lU-r  Pliamia- 
kologie.  Im  „Prooetnium"  entwickelt  «l<r  die 
Urundsälze,  welche  bei  Bearbeitung  der  Medicin 
überhaupt  und  ihrer  verschiedenen  Disciplinen  insbe- 
sondere, wenn  diese  eine  wahrhaft  crspriissliclic 
eeyii  soll,  befolgt  werden  müssen  und  sich  nach 
ihm  ««r  gifeiehmästige  Bernthiehitgung  und  zweck- 
mfisiige  Verbindung  des  vl//e/a  undAVuen,  der  Beo- 
bachtung und  des  Experiment»,  ziirücknihr<>n  las- 
sen. Er  glaubt,  diese  Aufgabe  am  voilstaiuligslcu 
dadurch  lösen  2u  können,  dass  er  dus  ftisturiuA 
üeberlieferte  mit  Hüffe  einer  qexmiden  Krdih,  un- 
ter Benutzung  der  Chemie,  Botanik,  Zoologie  und 
vergleichenden  Physiologie,  jiröft  und  erläutert,  und 
\oii  diesem  Verfahren  bei  Bearbeitung  des  vorlie- 
geudcu  tiogenalandes  um  so  mehr  Gebrauch  maclieu 
BU  m&ssen ,  je  weniger  derselbe,  wie  er  mit  Hecht 
bsBUerkt,  bis  jetzt  kritisch  bearbeite-!  norden  scy. 
Wenn  man  seither  bei  Bfarbcitmi^  ii<>r  Pharmako- 
logie entweder  blos  die  iirztlichc  briahrung  benutzte, 
A.  L.  Z.  U4».  SwMtf  BmU. 


oder  nach  ebomisehon  und  botaniaeben  Prindptou 

verfuhr,  oder  endhch  die  Ergebnisse  phj'siologischor 
Unterauebungen  wt  Grunde  legte,  wodurch  diese 
Disciplin  entweder  eine  empirische  oder  pharmaceu- 
lisi'liu  oder  [iharmakodynamische  wurde,  so  MkanntA 
der  Vf.  die  .N'nthwoudigkeit,  auch  bei  gegenwärti- 
ger Arbeit  dieselben  Gesichtspunkte  festzuhalten, 
indem  sr  dem  Praktiacben  das  Pharmaceutisehs  und 
diesem  das  Pharmakodynamische  nachfolgen  liess, 
um  in  dieser  genetischen  Darstellung  die  einzelaea 
Entwidtelung^iperioden  dieser  Wissenscbaft  «i  vwr- 
cinen,  von  denen  die  Pharmakodynamik  swar  dis 
höchste  und  letzte  sey,  aber  wie  sie  selbst  erst  aus 
jenen  beiden  hervorgegangen,  so  auch  auf  ihnen 
fortwährend  ruhen  müsse,  wenn  aie  keine  losro  und 
unfriielil bare  seyn  solle.  Xachdom  nun  der  \T  ji  iih 
die  Vortheile  dieser  Methode,  besonders  für  die  Kr- 
kenntttisB  der  Arsnoiwirkungen ,  wekshe  ursprüng- 
lich lind  zunri<h.>si  pli\ sikalischc  oder  chemische, 
uud  dann  erst  physiologische,  pathologische  und 
therapeutische  seyoti ,  mögen  sie  nun  durch  das  Blut 
tider  die  Xerven  erfolgen,  hervorgehoben  und  die 
lia/ii  erforderliclicn  w  is.sensehaftlichen  llülfsmittel 
und  die  ISothwendigkcit  ihrer  gegensejtigeu  Uuter- 
at&taung  nachgewiesen  bat,  geht  er  som  Hanptfs- 

oedstande  «seiner  Arbeit  —  zur  historiseli  -  kritischen 
Darstellung  der  Arzucimitlul  selbst  über,  die  er  so 
classificirt,  dass  er  mit  den  einfachsten  und  mild»« 
sten  beginnt  und  zu  den  zusammcngesetzlcrcn  und 
starkwirkenden  fortschreitet,  und  zssar  in  folgen- 
der Ordnung :  „  Emotlientia  "  —  „Ämara  "  —  „  Ad^ 
ttringentia  "  —  „  Acria  "  —  Aarcotico"  - —  »lUmm 
uu"  ..Oleino-aetherea"  —  „  Medicamenia  e  regt» 
minerali  :  Alcalia,  TerreOf  Actda,  Saiittf  Metaila." 
An  die  Brerterong  der  «nselnen  ArsBeimittol,  de- 
ren ki'iiu'ü  ^■oll  Wirti»'^l.(  it  H(  c  vcriliisst  hat,  knüpft 
der  Vf.  tretende  Bemerkungen  über  das  Gemeinsa- 
me der  Heilwirkungen  der  eine  jede  dieser  Classen 
bildenden  Arzneimittel,  ihre  Beziehungen  sa  den 
verschiedenen  Organen  und  Systemen  des  Korpers 
und  die  durch  Zusammensetzung  mit  aaderca  Arz- 
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MisUiffeo  beengte  AbiDdernaf  dteMr  ll«ilwir1»iii- 

gon.  Hierauf  wendet  mcli  «Icr  Vr.  Ku  Mülierer  Be- 
trachtung der  natürlichen  und  küiwllicheu  ZuHatn- 
NMAfelsong««  der  Arzneiaiittel ,  die  er  IQr  luMeret 
Wielitige  und  XU  Erfüllung  mancher  llcilanr.cigca 
oft  für  ganz  uncnthchrliche  hält  —  während  die  Rin- 
facfahelt  des  Heilmittels  nnr  bei  Anstellung  von  Ver- 
•neben  von  Bedeutung  aey  —  und  «renn  er  dabei 
bemerkt:  „Hat  compoaUiont»  »ainralt*  tir»  imilari 
ducei,  in  magmum  aegrotorum  emolumentum  ",  so  un- 
ietaehreibt  Ree.  dieeo  Benerlcaiig  um  «o  lieber,  als 
sie  eine  Wahrheil  cntliült,  (!u>  tiM(!t'r  m>ii  den  Acrz- 
ten  der  oeuereo  Sdtule  nur  zu  bäuDg  ganz  uu- 
bsMlitei  bWbt. 

(»er  BeccJklwat  fefft.) 

Jacob  Griiiiiii* 

^ewAicAt«  Ar  deHtaeien  Spnxke  von  J«e.  Grtiitm 

v.  Vf. 

iB0*cklMti  von  Kr.  t06.) 

Die  Abkanfl  der  Bateven  von  den  Cbalten  tet 

durch  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Alten  gcsichcn. 
Schwerer  dagegen  lik.sst  sich  die  Stellung  beider 
und  der  ihnen  verbrüderten  Stämme  zanäcbet  der 
Vkaitturiy  ätt  MaMaei  und  Cmmlnefale*  unter  ein- 
ender und  aller  znsammcn  7.n  den  übrigen  deut- 
echea  Völkern  bestimmen.  Der  Vf.  stellt  die  Chatten 
irenifiteDB  in  nahe  Venrandlacbaft  su  den  Sueven 
und  somit  zu  den  eigcnllichcn  IIoi  lidi  iitsi  Tieii,  w  o- 
für ja  auch  die  «iiäteren  noloriscbcu  Sprachverbält- 
nisse  sprechen.  Die  CH«ff iwl  und  MMiad  laesen 
sich  ohne  lUühc  ebenfalls  hier  anfügen,  aber  unter 
den  wenigen  Sprachresten,  die  wie  «jcwölinÜrh  mir 
ht  ein  paar  Eigennamen  bestehen,  findet  sich  keine 
lidtere  Auskanlt  fiber  die  Stelbinf  der  Baiaven 
und  der  an  sie  sleli  anschliessenden  Stämme.  Sind 
sie  vollends,  wie  S.  587  vermutbet  wird,  in  ihren 
SitseD  geblieben,  ohne  niU  den  Saliern  weiter  nach 
Süden  vorzurücken,  so  ist  dti  Räthsel  noch  grös- 
ser, dass  diese  Brudorstämme  der  hoclidciitschcn 
80  recht  eigentlich  nicderdeutsdi  worden  sind.  Mit 
ainigea  gmragten  Cenjeeturea  kbmait  man  fireilich 
auch  über  diese  Srh^  if'ri>jkcitcn  hinweg,  indessen 
wird  CS  für  die  Wissenschaft  förderlicher  aeyo, 
unnn  nuui  dt*  hier  nach  vorhandene  undurchdringli- 
lohe  Benkel  nicht  abzuläugnen  sucht. 

Sicherern  Boden  hat  die  Forschung  im  folgen- 
den CXXII)  Capitel,  von  den  Hermundareo ,  wo 
dm  yt,  meial  mr  «in  grarnnMÜicher  Zweifel  fiber 


MO 

das  scheiabar  anorganische  i  in  dem  Namen  des 

A'iilks  ctwan  aufhält ,  während  er  sich  sonst  im 
Ue^eusalz  zu  der  ausführlichen  Bi»precbung  der 
Chatten  und  lieaeen  ganz  knra  iaaat,  bis  dahin, 
M'o  die  Verbindung  der  bei  Gregor  von  Tours  in  ! 
der  bestimmten  Stelle  erwähnten  Thoringi  im  ScheU  I 
deland  mit  dem  eigentlichen  Kern  des  Volkes  in  | 
der  Mitte  Deutschlands  nachgewiesen  werden  solL  ' 

Das  Cap.  XXIII  ,.Die  Xiedcrdeutsrhcti "  fasst 
dio  CJieruskcr,  Sachsen  and  die  ihnen  verwandten 
md  benachbarten  VSIkersehaftea  in  ein  Oesanmt* 

l)ild  •    der  ^'f.  spriciil  sieh  mit  ffrns.ser  Kntsc  liieden- 
beit  für  die  vollslindige  Ideotit&l  der  Cherusker 
trad  Saehsen  aus  «od  will  auch  hier  so  venig  wie 
bei  den  Kranken  etwas  von  der  späteren  Entstehung  | 
des  Volkes  aus  einem  sogen.  Völkerbünde  wi!<<«(>n. 

Gewiss  ist  gegen  die  GIcichbcdculung  des  .Na- 
mens der  Cherusker  und  Sachsen  nichts  einnuwen- 

den-,  beide  n&ntlieh  Iicissen,  w  ie  iinler  «nderri  audi 
schon  Zeuss  S.  105  u.  15'J  richtig  angicbt,  ndi» 
Sebwerttrageiidon",  eben  so  wenig,  das«  wo  uns 
früher  der  eine  \ame  begegnete,  später  allein  der 
andere  erscheint.    Kür  die  Zeit,  wo  beide  .Vamcn 
bei  den  römischen  Berichterstattern  ucbcu  einander, 
der  eine  der  cheroskischo  im  spilern  slebsiacfceii 
Uinnenlande,  der  andere  der  särlisisclie ,  ^e]l9t  im 
Eingange  des  vimbrtscbeo  Cbersouesus,  orscheineo, 
müsste  man  annehmen,  dass  im  Volke  selbst  beide 

Vamen  Teilung  gehabt  haben,  während  die  römi- 
sdien  Berichterstatter  immer  nur  einen  mitzulhci- 
len  fir  gut  befanden.  Einige  Schwierigkeit  Mstbt 
freilieh  bei  dieser  Annahme  noch  immer  übrig.  VisIp 
leirlit  lifsse  sie  sich  jedoch  auf  folgende  AVeise  lösen. 
Die  Stammesgemeinscliafll  der  Citerusker  undSacbsen 
sugegeben,  muss  sieh  doch  nadi  der  OertUehkeit  das 
ganze  Volk  in  einzelne  Unlerabtli  iliinj;eii  zerspal- 
ten haben,  von  dcueu  jede  für  sich  der  andern  ge- 
genüber eine  gewisse  Selbständigkeit  trets  der  Ge- 
meinsamkeit des  l'rsprungs  behauptete.  Zur  Be- 
zeichnung dieser  Verschiedenheit  und  Gleichheit 
entstände»  uutt  die  synonymen  Naineu  der  Sachsen 
imd  der  Cherusker,  von  denen  jeder  im  Grunde 
d?i>4se<be,  aber  doch  mit  einer  kleinen  Xuance  der 
Bedeutung,  atlssagt.  Diesen  swei  Volksnaneu 
achliesst  sich,  wie  der  Vf.  &613  bemerkt,  noch  eni 
dritter  an,  deijenigc  der  Suardonen,  ebenfalls  wie- 
der Schwerticule.  Somit  wäre  von  einer  völlijt 
witlkQrlicbcn  \'erwechsluiig  dieser  zwei  oder  drei 
BeaewhnttAgoR  «xenlBch  ücht  tdie  Rodsj  jedo  ^ 
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nur  inn«rh*lb  eine«  ikr  aoftwieMnoB  Qetnetes.  IN« 

drei  Vamcn  bezeichnen  in  ihrer  U«8ainni(heit  nach 
aussen  das  Land  der  ScJinerttTagendea  nnd  siuaai- 
wM  «nt  die  Heirnftth  «inea  ganscn  Volke«.  Ilfiaer 
und  Griechen,  denen  ja  auch  die  Klyroolo'ie  der 
KaaMQ  nicht  geläufig  war,  konnten  nun  freiiich 
•ehr  leicht  dazu  kommen,  die  Verbindung  dieser 
gleichbenannten  Vdlker  tm  übersehf-ii.  Sie  fasHlen 
jede  der  l'nlerablheilnngen  »1-  l  in  selli^läiidiges 
Uanses  auf.  Dasa  seit  dem  ätcii  Julirli.  auch  an  der 
8t«lle,  w«iiB«  fKik«r  andere  NaaMii,  lnab«so»4«i<« 
(fer  cherii'-kiM  lio,  begegneten,  der  aächsiachc 
es  scheint  «usschlieasiioli  bcrracfati  hat  rennuthlich 
«einen  guten  Granil  in  dcni  polttiaeben  und  kriege- 
rischen Uebcrgcwicht  dieser  Abthoilung  do^  Volks. 
Die  Clicriiskor,  tl.  h.  tlic  Abtlioiltmg  irn  Binncnliuido, 
traten  während  der  Völkerwanderung  von  den  kühnen 
Tliat««  d«r  av  dar  Blbrnftadanf  wohnenden  Staam- 
genossen  ganz  zurück,  und  als  diese  fast  die  rö- 
niacbe  Proviiia  Britanuieu  erobert  hatten,  war  es 
gans  natMick,  da««  ai«  nack  «««««n  kin  «t«  das 
cigoiitlirhc  Kernvolk  im  norddeutschen  Tiefland  bc- 
traebtet,  und  ihr  Name  wohl  zncrst  von  den  Frem- 
den Mif  tlle  ihre  Stammesgenossen  übertragen  «vurde, 
Iris  «ich  diese  selbst  an  die  Bezeichnung  gcwöhn- 
t«S.  Auf  solche  Weise  scheint  der  schon  seit  dem 
Stsa  Jahrhundert  sehr  in  Schatten  gestellte  Name 
der  Chervaker  «tw«  wihrend  d«s  Ifen  v.  4h«n  Jahr- 

htiiidcrts  von  dem  im  («runde  ideiitiselien  ifer  Sach- 
sen vollst&iidigat  verdr&ngt  worden  zn  acyii.  — 
Aker  nMit  Mos  dar  dwruakis«!!«  tot  In  den  «idk- 
^achen  \amen  unt«r|g«gangen,  sondern  auch  andere, 
die  in  den  frfilicrcn  Epochen  einzelne  -weitere  Vn- 
terabtheilnngen  oder  Nebenstämme  des  Volkes  bc- 
MlduMC  hatt«n.  So  devfenlg«  der  Maraan^  Doigi- 
binen,  Foscr  u.  s.  w.  Andcrr  Ir  ihr  n  v'<fh  dagegen 
als  Gau-  und  Landschaftsbczeichnungcu  durch  allen 
Weduel  der  Zeiten  erhalten,  wi«  dl«  der  Angri» 
varicr  (Bngern)  und  Angeln. 

Wie  man  sich  das  Vcrhältniss  dieser  Kinzel- 
abtheilungen  zu  der  grossen  Gliederung  des  ganzen 
niederdculsclten  Stammes  zu  denken  habe,  wtre 
wohl  ein  interessanter  SlofT  für  die  rnfersHchnng. 
ludessen  müssen  wir  uns  bis  jetzt  nur  mit  dem 
allgeai«inea  Baanhat  hegaftge«,  dass  neh«n  den 

Clicruskern  und  Sachsen  seit  i?r m  Be^jinnc  der 
historischen  Nachrichten  der  Römer  auch  noch  an- 


«eidke  dann  apftter  van  de« 

der  Sachsen  ribrnleckl  n  itrden. 

Die  rälhaelliafle  und  zagleiclt  geschichtlich 
wiehtigale  Brschohiong  auf  dieaen  Gebiet  bt  offen- 
bar das  VerbällnisK  der  Angeln  zu  dem  süchi^ihchcn 
Haupt  Volke.  Der  Vf.  geht  von  der  VorausaoUung 
ihrer  nralten  Verbtndung  mit  den  Thüringern  nad 
AS'arncii  aus,  «iid  lisst  sie  seit  der  Mitte  des  2lcn 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  längs  der  Elbe 
hinab  nach  und  nach  bis  in  die  jetzt  noch  Augela 
genannte  Landnckaft  Tordvingen.  Vo«  hier  aa«  sind 

«:i>'  i1(  nn  mit  ihren  Nachbarn  im  5tcn  Jnhrfinndert. 
nach  Britauuion  übergesiedelt,  wihrend  eiuas«ln« 
Trftnmer  des  Volkes  in  der  Henaslh  «niäckUiehSB 
und  ihren  Namen  bis  auf  heutigen  Tag  bewahrten. 
—  üass  der  llanptslrom  der  dculsclien  Kinwande- 
rer  in  Britannien  sich  vou  dessen  Gegenden  des 
chnkTMchsn  Clherson««  nach  Bnftaad  •rgs«s«n  hal» 
geht  nun  trnhl  unwidcrlej^tich  aus  den  historischen 
Notizen,  d«o  Sagen  und  aus  der  natürUchcn  Lage 
diMer  Qegenden  hervor,  ahar  «h  diese  Angola  erst 
damals  mit  dem  sächsischen  Volke  in  Berührung 
gekommen  sind,  wie  der  Verfasser  8.  659  anzuneh- 
men scheint,  dürfte  doch  wohl  noch  zweifelhaft 
seyn.  In  diesem  Falle  h&tte  sich  wohl  von  ihrea 
StammeseigenlhüniKchkeiteD  —  als  Stammgeno<<.sefi 
der  Hermunduren  gehörte«  sie  ja  nicht  einmal  zn 
den  Niederdeatsckon  —  ia  dar  noaea  n^math  i 


dar  «d«r  gutm  nakvarwandlor  Stlnm«  v«rk«wwM, 


ertiallen  sollen.  Aher  « edcr  in  Sprache  iiocli  im 
Recht,  noch  in  den  Sagen  zeigt  sidi,  soviel  wir 
sehen,  bei  den  deutschen  Einwohnern  Britaaniea« 
ein  solcher  rnlcr»chied.  wie  er  sonst  doch  dbcralt 
TTuischen  hoch-  und  riiiMlerilen»scfi>'n  Stämmen  vor- 
zukommen pflogt.  Der  Cliuraktcr  des  \'oikes  ist 
ei»  so  dnAnaiger,  das«  «agar  die  N«ai«a  dar  k«t- 

den  llauplabtheiluno^en  answSrts  und  im  Lande  selbst 
oft  ohne  Uiiterscbicil  für  das  ganze  Volk  angewandt 
werde«:  e«  heisst  bald  SaJmmtj  bald  Jh^K,  ehn^ 

daas  mit  dieser  Bezeichnung  etwa  nur  der  eine  od«r 
der  andre  Theii  allein  gemeint  sey.  Der  Mischname 
Angliiaxoiift  ist  im  Vergleich  damit  in  viel  selte- 
nem Gebranclie.  —  Sollten  als«  die  Angeln  witit* 
lieh  tirsprünrjlicli  mit  den  Thüringern  xnftatnmen- 
hingen,  was  doch  eigentlich  im  besten  FaHe  nur 
eine  sehr  wahrscheinliche  VernmllHing  bleibt,  so 
nHi-s-n-ii  sie  schon  lange  Zeit  vor  der  Auswanderung 
nach  England  niederdeutscbo  Art  angenomaien  haben. 

OI«idiralls  ab  Clliedcr  dar  «tyatBsfc  nied«r- 
deatach«a  Sesanac«  werden  di«  JTiaiimi  aad  Tut* 
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l«Meii  (&      V.  fg.)  MiaadeU.  ^  Die  fir&lier  vkl 

angerochleiie  Dcutschbeit  des  ersten  Volkes  wird 
jeUt  schwerlich  mehr  «lu&osweifelit  seyn.  Ob  dftbei 
•ber  «heb  «of  den  Namea  Gewiehl  lu  Isgen  isll 
—  der  Vf.  sUnuni  mit  Zcuss  in  der  Ableitung  von 
der  Wurr^el  fiberein,  aus  der  das  ags.  eempa,  milen^ 
heroM,  abd.  chempko,  alir.  kappi  geilossen  ist. 
Nach  Festut  soll  ja  der  Name  Vimbri  gallica  lin- 
jua,  nach  Plutarrh  in  deutscher  Räuber  bedeuten. 
Das  scheint  sehr  gut  zu  passen.  Indessen  Tragt 
es  aieh,  ob  nidit  dbarhaupt  der  ganM  SIubb,  von 

eempa,  chempho  etc.  hergeleitet  isl,  eine  nii'lil- 
deatscho  Herkunft  hat.  Ein  starkes  Verbum  ist  ia 
dieser  Wurzel  nicht  erhallen;  die  Voeale  a  oder  « 
ia  den  angefOhrten  Worten  kSancn  zwar  mäglicher- 

wciw  auf  ein  vfrlnrenjcgan  jenes  liiinveisen,  jedoch 
ohne  SU  einer  solchen  Annahme  zu  zwingen.  Viel- 
mdir  scheint  daa  lat.  tmnpttt  ood  «eine  «ehr  frühen 
Ableitungen  (s.  Korcellini  und  Ducano;c  s.  v.)  «leii 
«ngeluhrtea  deutschen,  nord.  and  augcU.  Worten 
zu  Grunde  so  liegen ,  womit  denn  natürlich  Ciaibri 
nichts  zu  thun  haljeii  würde.  Es  wäre  sogar  ntt^ 
Bch,  das  FeHtus  Hecht  behielte.  Indessen  tränt 
aich  üef.  in  dem  Gebiete  der  celtischen  Linguistik 
kein  Vrtheil  sa,  nm  darüber  wA  entscfaeideD.  Der 
Vf.  veriuutliel  in  den  .tpütcron  Storniarn  die  Ab- 
kömmlinge dieaer  dcutschcu  Kimbern  j  der  bei  wei- 
tem  grösste  Tbeil  dea  Velka  hat  jedeafUla  in  den 
Kriegen  mit  den  Römern  seinen  l'ntergang  gefttn» 
den  ,  und  so  mag  der  in  der  Heimaih  j^ebliebenr  so 
gering  an  Zahl  gewesen  seyn,  dass  er  auf  eine 
gans  enge  Ludödiaft  snaammengedringt  werden 

konnte.  —  Die  Teutonen,  ihre  \;. rliSarn,  sollen 
sich  auf  gleiche  Weise  in  den  Dietiuursen  erhaltoo 
haben,  und  der  Vf.  iat  iMgar  nidit  abgeneigt,  beide 
Namen  mit  einander  In  Varbindung.zu  setzen.  Ge- 

geti  dip  von  Zcuss  aii^eiHHnini»ni'  Idetitilal  des  Xa- 
mens  und  des  Volkes  mit  den  Juthiinge  —  ^.  sagt 
8. 149  Anm.  »Gewioa  sind  die  Teatooes,  Nuithoaea 

«ad  die  Juten  dasselbe  \'nlU ,  und  wenn  die  Halb- 
insel der  deutscheu  ^iurdküsle  im  AUcrthuroe  nach 
den  Kimbern  die  kimbriaelie  benannt  «»ar,  so  beiast 
Hie  noch  von  den  Teuten,  Juten,  Jütlund  "  —  er- 
klärt er  sicli  ent<ichieden,  und  damit  Fällt  auch  die 
weitere  Hypothese  der  Identität  dieser  nördlichen 
Teutonea  oder  Jiiten  mit  den  Sttevi  Juthtmgiy  die  Mit 
Aurelian  an  der  Donau  als  \arhbarn,  Verbündete 
und  Stammesgeoosaen  der  damals  noch  nordwest- 


lich Ton  ihnen  aitnendMi  AleaManen  eraebeinon  nad 

bald  nur  ein  iti  allen  licbcnsbej^irtiun^m  ^  t  rbuiidi-?- 
jies  Volk  mit  jeucii  bilden.  J.  Grimm  iuiit  die  Ju- 
ten tir  ein  nrsprünglieh  dentmdMa,  und  atiefat  aa 
der  Ostsee  zwischen  .'<uardonen  und  Varinen  aage> 
siedcite.s  Volk,  dasselbe,  da.s  Tacitus  Eudoiet  nennt; 
nach  Tactlus  Zeiten  scheinen  sie  sich  westwärts 
gewandt  nnd  in  die  lidbiMd  ganogen  sn  haboa. 
Später  nahmen  sie  bekanntlieh  Tliril  ;m  (Irr  Krobe- 
ruog  Britanniens  in  Uemeiiischaft  mit  den  ihnen  wohl 
aohr  nahe  yerwandien  Saehaen,  unter  die  me  aidi 
in  Britannien  auch  sehr  bald  vollständig  verlorea. 
Vielleicht  war  die  durch  jene  Auswanderung  her- 
vorgebrache  Schwächung  des  Volks  die  l'rsacbe, 
dass  seine  l'eberreste  vom  fünften  Jahrhundert  an  den 
hereinbrechenden  Dänen  nicht  zu  widerstehen  ver- 
mochten. Sie  verlorea  unter  den  Siegern  fast  allei, 
waa  auf  ihre  apedllich  deniaobe  Herkunft  daaM, 
bis  auf  dun  Namen,  und  galten  von  nun  an  alsThiil 
des  d&nischen  Volkes. 

Diese  Anmcht  hat  eiiunal  die  fast  vollständi^^e 
Gleicliheit  des  Namens  der  Eudose»  und  Juii  für 
sich,  —  Juli  ist  dann  nnr  eine  einfarhe  Bildung 
desselben  Wortes,  und  es  haftet  allciu  au  dem  d, 
das  noch  auf  der  lat  Laotatufe  und  nicht  auf  der 
gotli.  stellt,  ein  Bedenken,  —  dann  die  unütighare 
Thatiiachc  der  westUclien  und  südwestiic^  Aus- 
breilong  der  Dinen ,  die  man  wohl  am  bstten  am 
die  angegebene  Zeit  Statt  Undeu  lässt.   Eine  ur- 
sprüngliche Verschiedenheil  beider  Sliimmc  der  Dä- 
nen und  Juten  ist  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
nicht  verwisebt;  die  Inssere  Erscheinung  des  ia- 
seldänen  und  de»  Hewohner.s  der  kiinbri.scben  Halb- 
insel weicht  s«  sehr  von  einander  ab,  wie  es  die 
Rinflfisse  der  inaidaren  und  eontinentalen  Lage  nicht 
alinn  zu  erklären  vermögen.    Ebenso  ist  es  mit 
Dialcct,  Sitte  und  Gemütlisart.    Was  den  ersleren 
betrilTt,  so  geht  er  nach  Süden  hin  ganz  unmerk- 
lich in  den  aiederdeutseh-iAehsischen  über,  s.D.iB 
Angeln,  und  ist  bis  weit  hinauf  nach  Xordcn  noch 
mit  soicbeu  Eiementeo  durchsetzt,  was  sich  wobl 
auch  am  einfaciiaten  auf  die  vom  Vf.  angegcbenr 
Weise  erklären  lässt.  —  Doob  es  ist  Zeil,  dass 
wir  fiier  die   bis  jetzt  vorzn«fsweise  berührte  Seile 
des  Buches,  die  eliiuograpüisch- historische,  ver- 
lassen und  ans  a«  der  nicht  minder  reich  vertrete- 
nen linguisti.sclien  wenden,  die  wir  bisher  nur  im 
Vorübergehen  berührt  haben.  il..  ÜüeketU 
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KyniDolosie« 

1)  Friedrich  C.  Antket,  zweiter  Pfr.  »u  Ilaiger 
(im  JNaKsautscboD),  die  Tonkwut  im  evangeli- 
«elm  CMrw  mM  tiner  gHbrängtm  GetcMehU 

der  kirtkUcften  Mn^ih.  Y.'m  Handbuch  H'ir  Geist- 
liche, 0rg«iii8leii,  Vorsänger  uud  Lehror.  Von 
HentogL  NMMU'MCiMr  Regierung  Bwr  AnsclMtf- 
fung  rär  die  evangelischen  Landeskirchen  em- 
pfulilcMi.  4.  XII,  «078.  u.  32 S.  Notenbeispiele. 
Wiesbaden,  Friedrich'sc-he  Buchhandlung.  18M. 
(f  TUr.) 

HJ  C,  F.  Becker,  Orgnnisl  an  der  Xicoluikirrlio 
and  ordentlicher  Lehrer  des  Orgelftpiels  am  Con- 
servatoriiim  der  Mnsik  zu  Leipzig,  die  Tbmn^ 
tat 'de*  XVI.  und  JCVIl.  Jahrhunderts,  oder 
s^k'^tomatisch- chronologische  Ziisammcnsfcllnng 
der  in  diesen  t  Jahrhunderten  gedruckten  Mu- 
sikalien. Mit  den  Portrait  dea  Vr.'a.  4.  XIII 
u.  346  S.  Leipzig)  Bnist  Fleiadier.  i847. 
(2  Thlr.  15  Sgr.) 

3)  Eduard  Emil  Koch,  Ptr.  in  Grossospach,  Ge- 
Bchiehte  de*  tOrekenJiede»  md  de*  Kirchenge^ 

sinujes  mit  bpintidcrer  Rü'chficht  auf  H'ürlrm- 
berg.  gr.  8.  1.  Tbcil :  Die  Dichter  und  Sänger. 
XVI  u.  688  S.  f.  Th.:  Die  Lieder  und  WeiwH. 
513  S.  Stullgart.  Bclsor'adie  ßaehhaiiinang. 
1847.  (i  Thlr.  3  Sgr.) 

4)  Ltc.  tfa.  G.  A.  Ifiener,  evangel.  Pfr.  in  Kur- 
senaltbeim,  Eine  AMimdhng  ßier  den  rkfrlk- 

mtacheii  Chorahjesnug,  die  IterecMigung  und  die 
Mittel  ZM  eeiner  ft'iederein/ühruHg  in  die  evangeli- 
edie  Kir^ff  s«  tnSglkhtt  allgemeiner  VeretBndi- 
fftiiig  in  Bezug  auf  die  neuern  Anordnungen  in  der 
protettqntitchen  Kirche  Bayern*  darrjt'^Hiii'ii. 
gr.  8.  96  S.  Nurdlingcu,  Bcck'sche  Uuchhumil. 
1847.  (15  Sgir.l 

Sy  6>  Fr.  Ilfinlsdi,  Der  Gemeindegcaang  in  der 
evangelischen  Kirche  von  der  Zeit  der  Refur- 
matioH  bis  auf  untre  Tage,  Eine  Kritik  dea 
rhythmisdien  Chorals,  wie  er  in  unseren  evan-. 
gclischcn  Ktrclirn  ur<\  Schuleo  oiligefiihrt  wer- 

4.      ».  1849.  Zweiter  Band. 


den  soll.  (Mit  litbograpbirtcn  Notcnbeispielcn ). 
8.  IV  u.  98  8.  Batreuth,  Bacheer'ache  Buehh. 

(t  ,  Thlr.  >,.) 

6)  C.  von  ft  interfeld,  Veber  Berttellung  de»  Ge- 
meine- und  Omrgeianget  in  der  evangeli*chen 
Kvrdte.  gr.  &  187  S.  Lmpaig,  Breiikepf  und 
Härlel.  1848.  (1  Tlilr^ 

7)  G.  Freiherr  w»  Tücher,  Schatz  des  evanjfe- 
litehen  Kirchengesange*  im  ersten  JdMitmdert 
der  HeformatioH.  Herausgegeben  unter  Mit- 
wirkung Mehrerer.  8  Thio.  gr.  8.  L  u.  940  S. 
Leipzig,  Breitkopru.11.  1848.  (.7Vs  Tbir.) 

b)  Martin  Lwlher*s  geietlOke  Lkder  mit  den  vn 
seinen  Lebzeiten  gebräuchtichatSing«ei*en.  Her- 
ausgegeben V.  Philipp  Wadternagri  (  Mit  Haiul- 
KeichnuugOB  von  ü.  König.)  4.  XLVli  u.  lUÖ 
Stuttgart,  Lieachisg.  1848.  (S  TUr.  10  Sgr.) 
9)  Höleeher,  Gymnasiallehrer,  Dr.  B.,  itg»dent*che 
Kirchenlied  tfor  der  ReformaVvm.  Mit  alten 
Melodien,  gr.  IS.  VI  u.  «18  S.  Münster,  Ho- 
«eaaberg.  IftlB.  C<0  Sgr.) 


ebrlatliehe  flymnoDigie  ist  io  der  neuesten 

Zeit  vielfältig  bearbeitet  —  ein  errrculicher  Beweia^ 
dass  ü'n  h  lÜo  Aiirmcrksamkeit  auch  der  Gelehrten 
diesem  wiclitigen  Theilo  des  christlicbeu  Cullus 
Bugewendet  bat,  und  es  ist  aasuerkeuaen,  daas 
auch  die  jetzt  zu  besjjroifiendcu  Schriften  ihr  Stu- 
dium wesentlich  gefordert  haben.  —  Der  Vf.  von 
Nr.  1.  ist  schon  bekannt  durch  seine  „allgemein  Ikaa- 
lichcn  Bcnicrkungen  zur  Verbessernng  des  evan- 
gelischen Kirchengesanges",  welche  in  dcr.siMben 
Vcriagshandlung  erschienen  sind.  In  einem  kurzen 
Vorworte  vom  14.  Juni  1845  bemerkt  er,  dass  seine 
Schrift  auf  den  Wunsi  h  vieler  Amlsbrfidcr  entstan- 
den scy,  um  diesen  ein  Mittel  zur  kritischen  Beur- 
theUung  der  nniidkaltadten  Liturgie  daranbieten,  und 
den  Organisten  und  Vorsängern  (zunächst  natürlich 
in  seinem  Vaterlaode)  eine  Anleitung  zur  würdigern 
Verrichtung  ihres  nuaikatischen  Kircheudicoates  zu 
geben.  Er  habe  namentlich  der  beabaichl^ten  Bi»- 
f&brung  eines  neuen  Choraibncbet  verarbuitan  wel- 
MS 
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1«B.  £■  aolle  ein  durcbans  praktisches  Ihndbueli 
ssjm,  wss  nichts  \ciic8.  soiulem  nur  das  vorluui- 

dciio  (tiitr  vnA  Brauchbare  dHrslellcii  und  anwcn- 
dcu  lehren  wolle.  Vpo  dicaem  GcAicbtupuiikte  aus 
ist  die  Schrill  denn  andi  von  der  bernogltelien  R«- 

gicr»inn;  7.iir  Aii!scltafriiii<j  ITir  die  Kirchen  des  Liüi 
des  bestimmt  und  eroproblon  worden.   Und  in  der 
Thal  bM  der  Vt  ein  braacbbaraa  und  iastmetives 
Baeb  geliefert,  was  tlcn  angedeutelen  Zweck  in 

Allgemeinen  c-rlTilll.  und  bekannter  zu  werdfn  %  <t- 
dieol  —  über  die  Gränzeo  des  eogereji  \  utürlaudcü 
binaiis.  In  der  1.  Ablbeiinnf  giebt  er  einen  Ucber» 
blick  der  rjcscliichte  der  christliclirn  Kircficiuiiuslk 
von  Anfange  au  bis  auT  die  Gegenwart.  £r  spricht 
darin  Ober  den  Wetktelgetang  in  der  alten  Kirche, 
worüber  wir  unsere  Ansicht  ausführhch  anderwärts 
niedergelegt  lin'i»>n  nämlich  in  der  Schrillt ;  ,, Bibel- 
sprüche als  litioiiaiiunca  und  Responsorien  zum  Gc- 
bratiche  bein  Aifcntlichen  Ooltesdiensie  «.  s.  w. 

N'fhst  piner  liistiui-sfii  -  ninj^ikall-sclton  Kiiilelding 
Über  den  kirchlichen  Wcchselgcsaug."  Jena,  Mauke. 
IMS.  ft.  Oerade  der  kirchliehe  Wechselgesang  ist 
ein  wichtiges  Mittel,  die  Liiurgio,  iiber  deren  Ein- 
förmigkeit in  der  evan  jt^lisrhen  Kirche  geklagt  wird, 
zu  heben ,  und  eben  deshalb  können  wir  auch  nicht 
die  Aasiebt  IhsOen,  weiche  dar  Vf.  8.  WfW.  ver- 
tritt ,  wo  er  ein  blosses  Sprechen  von  Seiten  des 
Geistlichen  am  Altare  dem  Singen  desselben  vor- 
sieht. Dam  vwayasen  wir  in  diesen  I.  Ah«diitiue 
ein  wcsentlicbet)  wichtiges  8tück ,  nimlieh  ein  Ver» 
zeirbniss  der  evangelischen  Kirrheti -I/mv?»t  und 
Melodieeu  nebst  kurzen  biographischen  Xachncliten 
Aber  die  IKehter  und  Conpeaisten  (Brinder  und 
Harmonisfeii").  Was  er  darüber  beibringt ,  isl  nur 
nebenbei  (inXoloQ}|  und  nicht  ausreichend.  Dafür 
hätte  er  Haaehea  kfincer  (bssen  kSnncn ,  z.  B.  die 
allgemeine  Geschichte  der  Musik,  die  Geschichte 
und  BeschrcibTing  der  Orgel  und  die  DarstcMnng 
der  alten  Kirciiciiiouarten.  Anderes  ist  nicht  ganz 
richtig  dargestallt. 

CO»«  Farltefsniif  felft.) 

Mein. 

C.  Prujfi  van  der  Iheven,  de  hUUria  medieamen- 
'  Unm  Bier  hmm,  «te. 

IBfchlnsf  von  .Vr.  W. ) 
Die    beiden    folgendm    Tapiffl    .,  Dr  moteria 
medica  veterum  '  und  „Ve  materta  medica  Indo- 
nm"  eatbalten  swar  am  das  Bckannta  fiber  di« 


empiriscbe  and  dogmatische  Arsneimittellchro  der 
Griechen  und  Römer,  (wobei  Ree.  bedauert,  das« 
der  \'f.  lieben  der  Schrift  von  Dierbach  die  kleine 
Abhandlungvon  ßovQQ(  „De  pharmacoiugiu  graeco- 
nun  vetenu»  in  feuere"  fBaiis  Sax.  ISM.  8.]  niebt 

\rr^lirli('ii  in  tlcr  ,  aii-;srT  einer  gcd  r"i      I  n  i  !  i- 

.•^torischeu  L  ebersicht  der  aitgriechischen  Pharmako- 
logie, eine  gute  Zdsanunenstellung  der  Ansiebten 
griechischer  Schriftsteller  über  die  Wirkungsweise 
drr  ,\ rÄiieimittel  und  über  die  KrTDr^riniiigsart  ihrer 
licilkrüite,  sowie  eine  kurze  Erläuterung  der  vcr- 
aehiedenen  gebriaeliiiehett  Femnln,  ManoM  «ad  Qe- 

wirlite  ;r'*irr"'ifn  wird),  und  über  die  srboFasfisrhe 
und  diätetische  Bearbeitung  derselben  im  MilteUI- 
ler,  iiigiciehen  einen  kursea  Auaang  aas  Jm- 
«lie't  bekanntem  Werke  über  die  Maleria  media 
indica";  aber  der  NT  bcrmtz.l  diese  (ieIcp;'<'Til!i"i(  zu- 
gleich, seiu  \  erimigcQ  nach  einer  „Geogruphia  me- 
dieameataran"  «nd  eiaar  „Ifaterhi  nadiea  eamps- 

rata"  auszuspreclien,   deren  Wichtigkeit  er  darlegt 
uud  über  deren  »weck missigste  Bearbeituugsart  er 
beachtenawertba  Winke  artbailt    In  Capitcl  „De 
thermit  et  fontibus  medicaUa"  macht  dar  V£  sof- 
nierk.«tam  auf  die  Benutzung  der  Brunnenriirpn  zur 
\'erbestferung  der  Behandluogsweise  mit  atideren 
Heihnitteln  al«  eine  in  nebriadwr  HiaaiBht  blehsi 
^^-ir^ltip:f  .  obwohl  bis  jetzt  noch  zu  wenige  beachte- 
te, indem  er  hiiizufiigt :  „Uliitt  euratmtU  (jter  iher- 
mat  et  fönte»)  exemplo  dfcemw,  v.  gr.  neturmm  cH- 
rars  per  componfa  et  »oept  per  minima,  f/xtHl  muHi 
per  timplieia  et  per  marima  lentunt.  £>oce«i«ir, 
eerta»  et$e  mieceia»  talubret,  qnut  luudabUi  propo- 
«ife  m  naffrü  fmnmdie  utUiter  eegueremw.  M» 
rv  r  mm  lale  vu!gari,  carhimV\  gazosicum  ferro  sitlium 
purganlium  cum  magno  calori»  gradu,  eidphnri»  am 
ttdem  oe  «aff^,  muHaqiu  afia,  qimt  arnftew  fnvi- 
efiCM«  m  artem  Irans ferre^  magno  aegrotorum  rao- 
rum  eommodo  poitet."   In  den  nächsten  zwei  Ca- 
piteln  ,,De  methodo  mterpretandi  pharmacologiam" 
und  „De  iMerpretatione  pharmacodynatmea"  behan- 
delt der  Vf       Tlieorio  der  Arzneiwirkungen.  Hier 
werden  suvurdereit  die  versobiedenen  Ansichten  von 
der  Wirkungsweise  dar  Arsnaieu  in  ASIganeinen, 
wie  sich  dieselben  besonders  in  neuerer  Zeit  aus- 
gebildet haben,  also  die  chemisch -physiologische 
fnachJlfif«cAer/fcA),  die  botanische  (wobei  diewertb- 
vollen  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  von 
li'us  nnd  Breiholm  „lieber  die  Möglichkeit,  aus 
den  Analogieen  der  Pflansen  ihre  Eigenschaften  und 
Wirfcttngsii  auf  den  nenadriidien  Organinniw  m 
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tetUnnicn"  [Upsala,  1834.  8.  in  schwedischer  8prA- 
the]  unber&ckstchtig  gebKeben  sind),  und  die  or- 
ganische in  pliysiolog;isolH"r  und  pafhoiogisolicr  Bc- 
Stebung  dargealellt  und  beurtheilt,  und  sodaun,  iiach- 
4ein  da«  Umiurdchende  der  Phyaielögie  dei^  AnUni^ 
Wirkungen  als  Krklärui)g;sprinrip.H  für  die  Pharmn- 
kologio  dargcthan  wortlm  i^t ,  als  Krgcbiiisse  einer 
interessanten  Verglculiuiig  des  Rrkrankungsproces^ 
aas  ttnd  des  Ilcilungsprncesitcs  durch  Arzneien  die 
therapculisrhpii  ^VirI^llllL^Ml  derselben  und  die  ih- 
neu  entsprechenden  Heilmethoden  entwickelt  und 
begrindet;  wihrend  der  Vf.  in  den  folgenden 'bei- 

den  Capitetn  ,,  f)i>  fih.urnuicoluiiiu  li'n^iuriru  et  crit)- 
ea"  und  „De  p/tarmacutoyia  ej-permentati"  theils 
die  Nstbwendigkcit  einer  hisiorisch -kritischen  Be> 
arbeiluttg  der  Pharmakslogie  uikI  das  kritische  Ver- 
Tahren  selbst  zur  Bclehriiii":  (Tir  jürif^frc  Acrzte 
umständlich  auseinandersetzt  (^wcichc  Auseinander- 
■etnvnf  übrigen«  passender  in  dem  „  fVeeeiwtMm" 
als  hier,  ihre  Slt-Ile  gefunden  haben  \\  n  lt  )  tlirils 
das  Experiment  in  seiner  wahren  Bedeutung  iür 
die  Pharmakologie  wfirdigt ,  wobei  er  sieh  entaeble- 
den  gegen  die  ausschliessliche  Anwendung  dessel- 
ben ausspricht,  deshalb  atich  die  GfriiigscIiuizuTif?; 
und  Verachtung,  womit  der  arztlichen  lieubuchiung 
besendc»  in  tinscrer  Zeit  von  den  Aernten  der 
neueren  Schule  häußg  begegnet  wird,  als  durrhaus 
unbegründete  uod  gefalirliche  tadelt  und  zurück- 
weist, und  indem  er  nnr  in  der  Vereinigung  brider 
Methoden  das  wahre  Heil  Tür  das  Studium  und  die 
Fortbildung  dieser  AVissonscliafl  erblickt ,  eben  so 
wahr  als  schön  sagt:  „ISoiite  »in»  aritico  judicio 
pkarmoeohgiM  *spevimt»taU*  plaäta  «e^ni,  «erf  po- 
ffp;?  nd  mcdicorum  obseroationem  Vok  ariemt/iie  Ve- 
stram  cümponittf  ^m«  gi  cum  experimmii»  ernten^ 
IM,  fter  Aose  «fiom  pr^dtii»\  am  e6  experhnenlh 
dit$enti(ii ,  h\$  non  tantum  tribuite,  ut  illius  mouila 
ulywe  praecepta  »pernatia.  Xam  obtervutio  medlco- 
rum  mI  iamquem  rex  me^d  nniorhy  poxt  vitam 
in  «Hw  ««H  iranmclum ,  f/uum  t/uic»uffne  mtdiunt 
juniores,  sibi  rittim  efficii'nt  longnm  aiicinf/fir  bre- 
vem et  minua  fullax  experimentum  imnmtpw  diffi- 
€ih  judtdum,"  Es  mit  Ree.  auf,  dass  der  Vf.  in 
diesem  Capilol  licrx  orziilieben  unterlassen  hat,  wie 
die  von  MiUchcrlich  u.  A.  angestellten  chemischen 
Vntersocbnogen  über  das  Verhalfen  der  Antnei- 
mittel  7M  organischen  StofTen  der  firzt  liehen  Praxis 
bisher  ebenso«  etii;r  irgendwie  röiwKTl'cfi  jje\ve«!en 
sind,  wie  die  früher  xon  Physiologen  au  lebenden 
Thierai  «ngeatdllen  Vermcbe  über  die  Kiowirfcnnf 


der  Arzneien  auf  entblösste  Nerven  u.  s.  w.  In- 
gleichen verinisst  Ree.  eine  historisch  -  kritische 
NrjtiT,  tilicr  sofjenanntc  numeriscln"  >feihode,  die 
man,  wie  schon  längst  in  die  Physik  und  neuerlioil 
in  die  GÜeniie-  mit  so  gttnneadem'Srrelge  eingefUiH, 

so  auch  in  iitiüerer  Zeit  auf  die  Pliarmakodynainik 
nud  die  Therapie  überliaupt  anauwenden  versucht  hat, 
indem  man  däs  Urtheil  übet  die  BRktn6ohkeit  irgend 
einer  Heilmethode  oder  gewisser  Arzneimittel  nicht 
mehr  einer  ungefähren  Schätzung  überlässt,  sondent 
der  Zählung  unterwirit,  welche  Methode  bek&imlUch 
naerst  Nwi^r  in  Paris  an  diesem  Zwedte  benntst 
und  Gai  (irret  am  voll.stäiidigsten  und  gründlichsten 
ausgebildet  bat.  Es  iiat  sieb  indessen  aus  ange- 
stellten Versvehen  ergeben,  daa«  diese  Methede  für 
eine  festere  BegrQndung  der  Pharmakodynamik  das 
nicht  leistet,  was  sie  in  der  Physik  und  Chemie 
geleistet  hat.   Der  Grund  davon  unstreitig  in 

dem  Umstände,  dass  der  Lebensprocess  eia  hUw- 

rer  und  roinplicirterer  isi ,  als  der  physikalische  und 
ohemische,  und  dass  eines  Theils  ungleich  mdir 
lusere  BinSikaM  wrf  den  Gang  desselben,  bemm^ 
ders  in  Krankheiten^  irinwirken  .  ah  auf  die  zuletst 
genauuten  Prooesse,  nnd  andern  Theils  weit  mehr 
Störungen  durch  unbekannte  Einflüsse,  wie  die  Ver- 
hiitnisBe  der  epidemieeilen  nnd  Jahres- Cenetiivtiea 

und  der  Individualität  des  Kranken  ,  in  eben  diesem 
Gange  vorkommen,  als  in  jenen  Processen.  Oboe 
Bertcksiehtigung  und  Berechnung  dieser  Kinlltose 

nnd  StSningen  läs.sl  sieh  aber  begreiflicherweise 
aus  dem  numerischen  Verhältnisse  der  Krkrankteu 
ZU  den  Genesenen  kein  sicherer  Schluss  auf  die 
Heilsamkeit  des  angewandten  ArsaeimitlelB  sieiien. 
Ks  würde  Ree.  hier  zu  weit  führen,  wsUte  er  die 
kritische  Beleuchtung  dieser  Methode  weiter  verfol- 
gen. Er  bemerttt  daher  nnr  noch,  dass  er  gleich- 
wohl die  fernere  Anwendung  und  Ausbildung  der- 
selben für  eine  Forderiin«;  der  Wissenschaft  hält, 
um  bei  Prüfung  der  Nülzlichkeit  dieses  oder  jenes 
Arnneimittels  in  dieser  oder  jener  Krankbrit  emen 
Sfassslab  mehr  zti  besitzen,  freilirh  nur  unter  der  Be- 
dioguDg,  dass  diese  Methode  in  grossen,  gut  einge- 
richteten Krankenanstalten  ihre  Anwendung  finde, 
die  hier  allein  eine  möglichst  sichere  und  entschei- 
dende seyn  kann.  In  dem  Capitcl  „  Ffe  rfasnifirO' 
tione  medicamentoritm"  bespricht  der  Vf.  die  älteren 
nnd  neueren  künstliehen  und  natärlidien  Binthei- 
lungsvcrsuehe  der  Arzneimittel  von  Murray  -GiM^ 
VolteteHf  Voigtei,  Richter,  Sobernheim ^  Fsff 
und  INerfmAy  nebst  Rechtfertigung  der  reo  ihm 
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selbst  in  dicftem  Boche  befolgten  ÄMriliraiif  d«rael<- 
ben.  Wi«w»bl  Bm.  dieM  Asofdnung  dem  prakti- 

t  r^i  hni  Bn'tirrniMc  g«ji»  angemessen  flink-t  und  ihre 
Hechtreriiguiig  für  eine  gelungene  erklärt,  so  be- 
itemrt  er  AMh,  dns  d«r  Vf.  dna  T«a  tknin  in 

der  zweiten  OrifitiaIau«pahc  seiner  rJcineM»  of 
maleria  mfd>ea  fS.  174— tW)  aufgeslclUc  phy^io- 


mehrer  Anneiverwdningee  derfellut«  wM,  ureU 

che  in  PhÖbiu',  Sobert*hei$t^t  u.  A.  bekannten  Wer- 
ken „aliis  veluti  exempla  ad  üuitandum"  su  dienen 
die  unverdiente  Ekre  geutessen.  Den  Beeehbiss  des 
Oenaeä  neebt  ein  „Bpilofitt'',  ia  weldieBi  der  V£ 

i!-  '  FTttsichung  der  Paricicn  und  Seelen,  wie  in 
der  Fltiloftophie  und  l'oliiik,  so  in  der  Medicin,  als 


logtache  System  hier  gan«  unberücksichtigt  g«las-  eioe  notliwendige  erkennt  and  nsdiweist,  und  den 
•en  lint,  insehm  deeselbe  nach  unserem  jetsigen    Grund  dieser  Erscheinung,  nach  dem  Zougniss  der 


Standpunkte  der  PhamiKkrilogie  und  Therapie  als 
des  brauchbarste  erscheint ,  wenn  es  gleich  in  pliy- 
eiek^scher  Hinmcht  vMee  so  wünecben  fibrig  tisei. 
Eben  so  wenig  bitte  der  Vf.  dii>  von  .liesi-m  Schrift- 
steller der  genannten  Schrift  in  ihrer  erstou  Aus- 
gabe zu  tiruiidi-  gelegte  natnrhistorisohe  Eintboihtsg 
der  gebliuchUchen  Arzneimittel  aus  de  tu  I'flanzcu- 
reiehe  übergehen  sollen,  da  die  BekaIlll(^clla^t  mit 
den  nstüiUchen  Verwandtschaftaverhaltnütscn  der 
Flnitien,  ven  denen  nneere  Anneimtttel  ebiteaa.' 

men,  für  den  jün^jeren  Arzl  ititeres.saiit  und  wich- 
tig genug  iet|  um  in  einem  fiir  ihn  bestimmten 
Leitfeden  der  Phnmutkologie  went<;;stcne  eine  karne 
benrtheilende  Bemerkung  über  jene  Clossification 
erwarten  zu  dürfen.  Die  »Admtat'wup»  hiifUtricae  et 
crititae  eircm  u$um  remeUtmon  nen  inorum "  sind  aus 
der  VfiHe  vnbeTengener  Beebecbiang  kervergegan- 
gen  und  die  Frucht  ^ründricher  historisch  -  pa' Ii oln- 
gischcr  Studien  über  die  Nervenkrankheit c ii ,  und 
bekunden  eben  so  sehr  den  denkenden  and  gewis- 
lenhaflcn  Arzt,  wie  den  geistreichen  und  besonne- 
nen ForBcbcr.  In  dem  Capitel  „De  kistwia  for- 
tuuiarum  medivmalimn  ei  ineihodi  eaa  aumtutattdi" 
gedenkt  der  Vf.  soerst  der  Verdienste  seiner  be* 
rühmten  Landslonte:  Itoerfniii>  f\-  und  daufjhtx'  um 
diesen  Zweig  der  Pharmakologie,  und  vergleicht  de- 
ren Leistungen  mit  denen  ven  JVdti»,  dem  neue- 
sten SchriiXstoller  über  diesen  Gegenstand,  um  die 
hedeulonden  Fnrtschrittu  der  Arzueioiittelverord- 
uuugslclire  ui  unserer  Zeit  retdit  deutlich  berver> 
treten  au  leisen.  Hierauf  deutet  er  in  gedringter 
Kürze  die  vorzüfrliehstcn  Regeln  und  Cuulolcti  au, 
welche  bei  der  kuustgcmässeu  Arzucivcrordnung 
pi  beobschtm  eind«  und  liest  dann  „Ejremplü 
läifmt  formuUinitn  »hnplicium  et  com/in.sifarim  "  fol- 
gen .  die  sich  durch  Zweckmässigkeit  und  Auwend- 
barkeit  gleich  sehr  eiupfvhleiu  Hierin  scbtiessen 
riffb  endlich  »Crmurae  fnrmuUtrum  eompositanm  ", 
in  denen  die  Unswcckmiasigkeit  und  Fch.erhar(i<ikeii 


Geschichte,  in  dem  GeseUt  der  Reaction  ßudet  .//MS 
contrariU  furmioeimtHr  cwmtraria",  und  von  welcher 
der  \T.  nüt  Bccht  weiter  sagt:  „tamiliu  penMt 
donec  motibus  rrliii  ix  ri"<^iu^tiuti  sH  in  republica  at' 
<fuUibrium,  pwtmodiuu  di'WH  O  iurbuudum,  N<m  iu 
kae  renm  kmwuunm  vmiiHtm  msfu  fierenm  «ite 
c'Duttnt,  otlo,  ignavia,  <fnu  (i'  ptrit."  Angehängt  siod 
ein  yjitdex  awc^omm",  der  nur  die  wicliligoren  phar- 
makologischen Sehrülen  entbilt,  und  „iUdende  «f 
Cerrijfatdu." 


Dnrch  d«e  bisher  Mitgetheilte  wird  man  die 

Ucbcrzcngung  gewonnen  haben,  dass  in  der  vor- 
liegenden Schrift  —  die  allerdings,  wie  der  Vf.  selbst 
sehr  richtig  bemerkt,  weniger  eine  Geechicbte  der  Arz> 
ncimittel,  als  vielmehr  ein  Comp«ndium  derPharmako- 
l'>^ie  ijeiiatint  zu  werden  ^  crdieut  —  viel  u  issi'fi.sc/iart- 
licb  und  praktisch  Brauchbares  enthalten  »ey.  Es  I»e- 
steht  die»  aber  niebt  bles  in  der  gekttreiehen  AulTas^ 
sung  und  AiHirrtnung  der  Gegenstände ,  sondern  xu- 
gleich  und  vornehmlich  in  der  Behandlung  de»  IStoffes 
selbst,  in  der  ganzen  Färbung;  des  Buches,  welchesvoa 
einem  pi'aktfgc/ipn  Arzte  abgcfasst  i>! ,  der  darin  die 
Krn;ebnis9e  fremder  und  eigener  Beobachtung  und 
einer  gesunden  Kritik  über  eine  mcdicinisehc  Dis» 
ciplin  niedergelegt  hat ,  die',  bei  all'  ihrer  unl&ugba- 
ren  Wichtigkeit  und  BcdeulsamUeit .  doch  imncT 
noch  am  meisten  Jeuer  wissen-ochan Helten  Grundlage 
entbehrt,  welche  ihr  an  verschaffen,  auch  nach  des 
Ree.  innigster  Ueberaeagang,  nur  auf  dem  von  dem 
Vf.  betretenen  Wege  gelingen  kann.    Wir  schei- 
den von  diesem  Buche  mit  dem  Wunsche,  dass  sein 
Vf.  sieh  cntschliessen  roSge,  ihm  eine  in  gleicher 
Vortrcffüchkeit  und  Cediesenheit  bearbeitete  T/it't'u- 
pif  an  die  Seite  zu  stclleu,  zu  weldter  seine  „üi* 
»toria  morb«rum'*  nicht  minder  nie  die  »e  ebcfl 
besprochene  Schrift  ber^ta  sehr  werthvolle  Male* 
rialicn  enthalten. 

Meissen.  Thierfeldef. 


O-aksiitreeke  Bneli^rncker»!  la  ttalU. 
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Hymnologie. 

(,FQrt»et*unf  Oer  £mtrtheUiat§  der  Mri/tm  vm  F.  C. 
Amtk«$,  C.  r»  M gekört  Md.  flw.  jr*«A,  O.  A.  WU- 
ntr,  O.  Wr.  Htl»i$ek,  €.  v.  Winter f«ld,  G.  Freiherr 
Tbc* tr,  VW.  Wmekernagtl  u.  HOltcher.) 

^JO  werden  unscrm  Luther  6  Kircbenmolodieeo  zuge- 
schrieben ,  aber  bei  S  iat  der  Urapning  durch  Luther 
sehr  zweifelhaft;  v.  Wintorfold  (der  cv.  Kirchenges. 
U.S.W.  J.  S.  160 ff.)  entscheidet  sich  nur  flir  3,  von 
Luther  nütGewiasbeit  erruadeneHelotfieen:  nJuatm 
dem  Propheten ;  M7r  gUubeu  all ;  Eine  feste  Burg." 
Was  er  8.34  Xole  53  über  die  bekannte  Sage 
von  den  IrspruDge  des  Liedes:  nttas  Gott  thut, 
das  ist  wohlgcthan "  sagt  (urnemil den.ConiponiMen 
fälschlich  Oastoriiis  Severus  statt  um^rekchrt :  Sever. 
Gastorius),  so  haue  er  woIU  oicht  länger  die  Me- 
ledie  dem  QvnaMun  uafeeehriebeiiy  wmm  er  die 
begründeten  Zweifel  v.  Wliittrfold's  a.  a.  O.  II, 
8.  584  ff.  624  ff.  gelesen  hÄUe,  der  sie  dem  Orge- 
BitCeu  Jeh.  Pacfaelbel  suseiireibt.  Ob  »eine  Erwei- 
terung der  Mcloiiiccii  in  den  meisten  Gemeindea 
dringend  Xoth  thut  (^S.  77),  möchte  zu  bezweifeln 
»eyn,  auch  wird  gerade  umgekehrt  von  Andern  eine 
nicht  zu  grosse  Anzahl  von  Molodiofln  «pgeralhefl. 
Auf  nirltr  Einzelheiten  einzugehen,  gestattet  ung 
der  liaum  nicht.  —  lu  der  *.  Abtheiluug  seines 
Bttdios  b^NuiMt  der  Vf.  „die  einseinen  Tbeilo  der 

kirchlichen  ]IIusik:  den  Choral-  oder  QoOMindege- 
saug  und  dessen  Einleiiuiig  und  Begleitung,  den 
Vbrsftoger,  das  Orgelspid,  den  Cborgosang,  den 
AUargcsaiig,  die  Kirchenmusik  ' ;  giebt  dann  uoeh 
ein  Schlusswort  an  die  Vorstelier  und  Verwalter 
des  religiösen  Cultus,  sowie  Nachträge  und  Noten- 
boispiole  (dsraotor  nun  Theil  sehftne  und  ber&hmto 
Gcs«-M:Hri(ke,  z.  B.  das  „Erce  quomodo  moritur" 
von  Gallus,  und  das  „Miserere"  von  Allegri).  Die 
Lehren  und  Begeln,  die  der  Vf.  in  diesen  Abschnit- 
ten gicbt,  bewähren  sich  in  der  Praxis.  Das  Ver- 
ifieichuiss  von  gedruckten  Chorgcanogen  «bor  S.  807 
ist  Btt  dürfUg. 

Der  Vf.  von  Kr.       durch  mehrere  grAssere 
Werke  als  musikalischer  liiteraturliistorikcr  bereits 
rüiimlich  bekannt  (^kürzlich  bat  er  herausgegeben: 
iL  JA  s.  18ML  MwtUar  


„Lieder  and  Weisen  vergangener  Jahrhunderic. 
Worte  und  Töne  den  Originalen  eatlehot."  Leipzig, 
KbssUog),  lieferte  ein  obomo  schwierige»,  ah 
ziemlich  vollständiges,  genanes  und  verdiensiiiches 
Werk,  das  die  Titel  der  in  16.  u.  17.  Jahrb.  ge- 
gcdrucklen  MusikaUen  angiobt.  Und  es  wäre  nur 
zu  wünschen  gewesen,  dass  er  es  bis  nun  Schlüsse 

des  18.  Jahrh.  gleich  forfn-efTihrt  hätte  Es  enthält 
mehr  denn  5650  Nummern ,  und  er  bittet  um  etwa 
noch  SU  entdeckende,  neue  Beitrige.  Die  1.  Ab- 
iheilung boschreibt  die  Titel  der  „Tonarten  für  dio 
Kirche";  die  S.  die  der  „für  das  Haus  und  die  Kam- 
mer"; die  3.  die  der  „für  die  Schule "j  dio  4.  die 
tier  „für  die  Bühne."  IBin  Anhang  giebt  die  neuen 
Ausp;aben  der  Tonarten  aus  (jer.ii  IG,  u.  17.  Jahr- 
hundert an.  Dann  folgen  2  J^egister.  Die  3.  Ab- 
theilung konnte  vielleicht  die  tte  werden.  Bto- 

graphischc  Vutizeu  von  den  romponiston  hat  der 
Vf.  nicht  geben  wollen,  sondern  will  sie  besonders 
noch  miltbeilen.  In  der  I.  Abth.  haben  wir  die 
lltel  von  manchen  Kirchcnsaeben  vennlsst,  k6n- 
ncn  sie  aber  hier  nicht  naclitrajfen.  Da.s  Werk  ist 
im  Ganzen  correct,  doch  sind  uns  einige  Fehler 
anrgostosson.  8.  S,  1538  nuss  es  praestantissünis} 
S,3,  1539  civis  .statt  civem;  S.  4,  1354  Pctri  AloisU 
statt  loisii;  S.  10;  2^eile  1  v.  o.  Missae-concinnatae ; 
S.  II,  1598  Iflssae  (»tatt  Missarnm)  oder  impres- 
sarum  eie.  (statt  iropressae);  S.II,  Zeile  8  v.  u.  et 
statt  e;  S.  16,  1653  hf^i  Mnriln  Missa  vocnra  statt 
a  vocum;  S.  81,  1695  ilomiuicalcs  hcissen,  sowie 
S.87,  Ift76  CompleioriHai;  8.116,  Ml»  bei  Weis- 
scnsce  harmotiia8  statt  harmoniae.  Im  Rej^ister 
S.  325  ist  a.  B.  bei  tfenedictus  als  Vorname  F.  zu 
setsen.  Bs  fohlt  Jac.  Bruck,  und  die  bei  A.  Brnek 
citirten  Seilen  3«,  41,  254  betreffen  jenen.  S  328 
muss  es  bei  Demantius  statt  13  heissen  14.  S.  33ü 
Steht  bei  H.  Fink  falschlich  S.  88.  S.  343  ist  C. 
Spangenltergy  85  2U  streichen  ,  und  bei  J.  Span- 
genberg  zu  setzen:  85.  Ii2.  Wir  Lemerkea  diese 
Dinge  nur,  weil  dem  Vf.  selbst  an  der  möglichsten 
Correetheit  desQansen  viel  liegen  muss. 

Der  Vf.  von  \'r.  3  hat  zunächst  für  seme  Lan- 
deskirche geschrieben,  und  das  neue  Würtember- 

Üigiiized  by  Google 


»15 


ALLO.  LITERATUR  -  ZBITÜNO 


51« 


gische  Qesugbuch  liym  notorisch  bearbeitet  im  wei- 

tMleo  Urnratigc.  Die  WQrteiubergiacho  evangoli- 
Hche  Kirche  halte  bereits  eine  im  altkirchlicheii 
(icistc  abgcrasüte  Agende ;  eio  ueues  iu  demseltran 
Geiste  sasammeageBtetlt««  OeMngbneh,  ein  neues 
Choralhurh ;  tind  nun  erhält  .sie  iioi  h  ein  WltU, 
für  das  sie  dem  Vf.  sa  nicht  miudcrcm  Danku  vcr- 
pfltditet  ssyn  mius.  Bs  tet  sehr  mulauglich,  und 
zou^'l  von  grossem  Fleisso.  Doch  bitte  sich  der 
Vf.  Iiürzcr  fassen  liüßnen  und  sollen,  namcntlKli 
in  deu  BiograpliieeD  der  Li«dcrdicJUer,  die  zu  viel 
Bntbehrliebee  entbsHen,  und  in  den  erbsulieken 
Eizahliingen  von  manrhcn  Liedern  im  8.  Tlieilc, 
indem  da  nur  die  wiebtigeren  bätten  aufgenommen 
werden  können.  Her  letstere  Gegenstand  ist  seit 
der  Zeit  besonders  behandelt  durch  C.  Heinrich, 
Erzählungoii  über  cvan<»fl.  Kirchenlieder  und  om- 
selne  Verse  u.  s.  \v.  Magdeburg,  1847  tf.  ä  Udu. 
Die  Literatur  der  Hymnelogle,  die  der  Vf.  in  der 
Vorrede  giebt ,  liüttc  besser  für's  Ilauptwerk  ^c- 
passt,  wo  man  sie  sucht.  Literarische  Zus&tze  ge- 
ben wir  natSrIich  dos  RauuMS  wegen  nicht  Von 
voniliercin  giebt  dbr'Vf  eine  allgemeine  Geschichte 
des  kireliCiilicdes  ntift  K^rclif n^osanj^es  mit  Bezug 
auf  Würtcmberg,  wubci  ihm  noch  nicht  der  ä.  Bd. 
ven  V.  Winterfeld's  gressartigem Werke:  Der  evan- 
gelisclio  Kircliciigcsang  n.  s.  \v.  Leipzig,  1847.  4. 
SU  Gebote  gestaudca  hat.  Etwas  übersiclitlicher 
b&tte  dieser  ^leil  werden,  und  noch  ein  Verseieh- 
niss  der  lürchUchcn  Gesangbücher  geben  k(>nnei). 
Den  Geist  einer  Periode.  Sctiule  und  eiups  fiozcl- 
uen  Kirchculiedcrdichtcrs  bezeichnet  der  VI.  im  üan- 
■en  gut,  und  nimmt  dnbd  bisweilen  auf  Gervinus 

und  Andere  Hück>iiclit.  Die  (Jcsrliiclile  der  kirch- 
lichen Mclodieencomponistcn  gründet  er  meistens 
auf  Winterfeld's  Fersehungcn  (Tücher*«  Werk  stand 
ihm  noch  nicht  zu  Gebote).  Druck  und  Papier  sind 
gut,  der  Preis  verbältnissmässigr  gering.  Druck- 
fehler und  sonstige  Versehen  sind  wenige,  s.  B. 
VI  bei  Ludwig*  Hennebcrgtsebe  statt  Hamburg!* 
sehe;  I,  S.  58  niuss  es  Job.  14,  6  statt  11  lielssen ; 
I,  S.  65  Zeile  3  von  unten  exempio;  S.  69  trifft 
das  Citat  Tb.II,  Nr.  Ilf  nicht;  I,  S. 7t  bei  Grau> 
mann  statt  4.  Jul.  der  5.;  S.  73  statt  Alhert,  Al> 
berus;  S.74  statt  \öl7  die  Znhl  1543;  S.  93  statt 
1541;  1551  bei  Aburlni;  S.  97  Z.  IS  v.  unten  lies: 
verlieret;  8.96  statt  Refermater  lies  infermator; 
S.  98  heissi  es  von  Sclncccor,  dass  er  „  als  Prof 
dci  Theologie,  Ueucralsuperinteodent  und  Pastor 
SU  8a.  ThioB&  nach  Leipaig  an  Victorln  Striegers 
Steuer'  gekmnmen  sey,  hier  ist  nun  sn  bemerken, 


dsss  es  in  Leipzig  nie  einen  Generaisuperinteoden- 
ten  gegeben  hat,  «nd  das  Sttiegel  deK  nw  Pier 

d.  Th.  gewesen  ist,  nicht  aber  zugleich  Prediger, 
wie  es  scheinen  könnte  (vgl.  Dr.  Otto,  de  Victo- 
rino  StrigeUo  etc.  Jenae,  1848.  &  |i.  t4  74).  8L  tOl 
nniss  es  bei  Bienemann  wieder  Informator  statt 
Heforntator  beisseui  S.114  wird  Joachim  von  Burck 
der  wahrscheinliche  Lehrer  von  Johann  Eccardt 
genannt,  wo\  nn  W  iiiterfeld,  dessen  Liebling  gerade 
Keejir  Ii  ist.  nirlils  gclnndeti  und  berichtet  hat;  Ec- 
cariU  kum  1«08,  nicht  Idtf»,  nach  Berlio}  S.  117 
ist  Z.  7  V.  o.  statt  1636  sn  setaen  1644,  und  statt 
dcvoti  devnta,  wiewohl  jenes  auch  passt.  8.131, 
t/enunuig  ist  1609,  nicht  1606  geb.,  und  der  77.  Oct 
als  Oeburistag  sehr  schwankend.  S.  136  ist  Pape 
zu  lesen,  und  S.  187  statt  611  Lieder  nur  100  nach 
Zusammenzähhinf^.     S,  139  ist  b.  Sletrnintin  das 
Wort  im  Büchcrtilcl  „angenehm"  wolil  nicJit  ur- 
spr&Dgiieh,  und  statt  1684  sn  setsen  1688,  sowis 
b.  Dcnickc  als  Geburtsjahr  lß30  statt  1603.    S.  144 
ist  David  v.  Schweinitz,   nicht  Schweidnits,  su 
lesen,  sowie  8. 158  statt  7.  Dee.  17.;  S.  167  statt 
1657,  1675.    S.  IßS  wird  Prenzcl  Prediger  zu  Zoi» 
genannt  (?).  |  S.  204  ües  statt  1640,  1610  als  Ge- 
burtsjahr Neauder's.   S.  SlO,  Günther  ist  geb.  1649, 
n.  s.  w.  im  f.  Th.,  8.8  ist  die  ahfrisbisehe  Ve- 
bersctzung  vom  Te  Detim  laudanius  fehlerhaft  ab- 
gedruckt, und  eine  Zeile  ausgelassen.  Der  Name 
der  Prenssisebcn  Grinsstadt  Zds  ist  mehrmals 
„Seitz"  gedruckt,  z.  B.  8.  287,  330.   S.  75  ist  stall: 
,,AVcr  zweifelt.  7.n  lesen:   mir  «»%'cifcU."    S.  160 
soll  die  Zahl  1721  b.  Luther  natürlich  1521  heissen. 
8. 108  Ist  der  Name  Veesenmeyer  su  achreiben; 
S.  2!9  l.fib^  ri  statt  Lübbau;  S.  2?5  ist  wolil  rich- 
tiger Ilubcr  statt  ilumbert  zu  lesen.    Das  Buch 
bat  t Register;  im  1.  tat  bei  Agrieefat  die  Zahl  f7 
nicht  richtig;  b.  Thilo  S.  500  die  Zahl  431  in  81  fg. 
umzuändern,  und  der  Nnne:   Witsstadt  II,  SQ6 
nachzutragen. 

Der  Vf.  von  Nr.  4  ist  zur  Herausgabe  uelnei 
Srhrift  durch  die  Einführung  des  -fiir  rfir  f  hniisc  hen 
Choralgesanges  in  Baieru  veranUäjii.     Das  prote- 
stantische Oberconsisterium  in  Miindien  nbnüeh  beab- 
sichtigte, den  rhythmischen  Choralgcsang  einy.unihren 
(ob  mit  der  .\bsicht,  um  dadurch  „den  alten  tJlauben' 
wieder  herzustellen,  ist  hier  gleichtriel) ,  und  gab 
einige  (It)  rhythmisch  gesetzte  Cherile  als  Nona 
heraus.    Ks  erhoben  sich  bald  Stimmen  dagegen. 
Manche  wollten  sich  ihren  aiten,  gewohnten  Cbo- 
ralgesang,  den  sie  nech  dam  f&r  den  richtigem 
and  würdigem  hielten,  nicht  yetindeni  I«aeen.  S« 
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auch  die  Nürnberger,  die  ein  GuUchten  über  die 
varftaderteo  Cborile  nad  den  «iasafüilireadeii  G»> 

sang  derselben  von  Dr.  Friedr.  Schnelilcr  in  Dessau 
•tttholten.  Kr  erklärte  sicli  gegen  die  „recUücirteu" 
Choräle,  wie  er  sie  nannte,  ebne  nnf  di«  Skdie 
tierer  einzugehen,  sich  mit  seiner  Gcsuiidlii-it  ent- 
scIiuUligeml.    F.H  wunlci)  auch  anderwärts  Siimnuni 
über  solctie  Choräle  laut,  und  Versuche  mit  ihrem 
fittBotiicben  Vertmge  genneht,  vm  die  Sache  prak- 
tt<;rh  zu  erproben.   Es  erscIiioDen  auch  Sanualan« 
gen  von  rbytJimiacii  gesetzten  Cliorilen  (Dr.  Pr. 
Layritz,    Kern  des  deutadWfk  Kirchen;;)  sangcs. 
Sine  Sammlung  von  2lX)  CherikHl  meist  aus  dem 
XVI.  lind  WII.  Jahrl).  in  ihren  ursprüii^iUciioii  Tit- 
Heu  und  Khylhmen  mit  alterthüiulicher  ilarinoniu, 
dailmirig  Bttoi  Gebrauch  ffir  Kirdie  md  Sana. 
^'<'r>\r-vj^L-n ,   Beck.  1844.  gr.  8.  184«.    l'm\:  Der- 
selbe, (iüiittliche  Mclodieen  U.  s.  w.  für  Schulen, 
flsümmig.  Erlangen,  2.  AafL  des  eratea  Hundert 
1848.  —    W.  Artloph,  Evangelisches  Choralbuch. 
Eine  Auswahl  der  vorzüglichsten  Klrchenmelodiccn 
älterer  und  neuerer  Zeit  in  den  ursprünglichen  Tö- 
nen und  Kliytlimcn  u.  s.  w.  München,  1844.  Fol. 
J.  L.  Lehner,  100  geisiliclie  Lieder  »^ih  (ifiii  WI. 
und  XVIL  Jahrb.  —  für  Alinoerslimiueii.  Loipaig, 
BreMkopfnad  Hlrtei.  1847.  gr.  4.  1  Thir.  tua.».). 
ITr.  Dr.  IVirnrr  nun  führte  den  rhythmischen  Cho- 
riügcsajig  iu  seiner  Gemeinde  ein,  und  gab  obige 
Schrift  aar  Empfelilung  desselben  heraus  Was 
er  nun  darin  sagt  ,  ^ucltt  der  VT.  von  Nr.  6,  Hei- 
nhch,  cbonralls  in  Baiern,  zu  widerlegen,  und  stellt 
sich  als  Gegner  des  rhythmiscben  Choralgesangcs 
iiberhaapt  nnd  ven  Dr.  Wiener  insbesondere  dar, 
während  der  Vf.  von  Nr.  6,   von  Hinter fdd,  be- 
rühmt durch  sein  grossartiges,  classiscbcs  Werk: 
Her  evangelische  iürdiengesaog  und  sein  Verhilt* 
niss  zur  Kunst  ilu»  Tonsatzes   (3  Bde.  Leipzigs 
1843.  1845.  1847.  gr.  4.  46  ThIr.  n.),  einin  Ver- 
mittlungsweg einschlägt.  Ausser  Winterfeid  s  eben 
erwihntem  Werke,  und  den  von  Tücher,  was  wir 
»nf'cn  besprechen  werden,  welche  hojdc  Hir  r  ^  an- 
gcbschen  Choralmelodieen  in  ihrer  urHprüiigliciicn 
rhythmischen  Gestalt  mit  geaditditncb  ■inalbalisdien 
Anmerkungen  wiedergeben,  ist  bis  jetzt  noch  Man- 
cherlei über  rhythmischen  Choralgesang  in  Aufsät- 
zen geschriebeo  worden,  und  zwar  mehr  dafür,  als 
dagegen,  besonders  in  der  aU^  XirdienMit.,  in  Dr. 
Uariesar  Zailadirlft  für  PkoteaUntiaanB  und  Kirdie^ 


im  Nördlioger  Sonotagsblalle  u.  s.  w. ,  sowie  von 
A.  Dresel  in  Lemgo  („Sendschreiben  über  den 

rliylliniisrli(!n  und  schnellen  Choralgfsaiu:  "  f-em<io, 
1848).  Es  babeo  dafür  gesprochen  z.  U.  Emil  Uhly, 
Pfir.  in  Oberbesien,  Dr.  Stromberger,  und  Unge- 
nannte. Den  Weg  da/.u  hatten  auch  schon  eilige» 
schlangen  und  angebahnt  der  zu  früh  verstorbene 
Gustav  Billroth,  und  C.  F.  Becher  (s.  o.)  durch: 
„Samnduaf  von  CherUen  aus  dem  XVL  und  XVIL 

Jahrb.,    der  M'-IiJi'ir    r.ni]  lf;i'-nin;iir    iinfli    aUR  den 

Quollen  herausgegeben. '  (^Leipzig,  Itül.  gr.  8.). 
Versuche  aber  mit  dem  rhythmiscben  Cboralgcsange 

siud  schon  viele  gemacht  worden,  auch  dflentliche 
in  der  Kirtlic  ,  niid  haben  mci.slens  eine  sehr  gün- 
stige Aufauhiue  gefunden,  dass  man  geglaubt  hat, 
es  Seyen  gans  andere  Ghörll^  nidit  die  iingst  be- 
kannten:  so  hat  der  Rhythmus  auf  das  Ocltör,  Ge- 
fühl und  l/'rtheil  gewirkt.  Es  ist  dies  bereits  in  Süd 
Mittel-  und  Norddentsehland  geschehen.  Auch  der 
erste  ülTuiitheho  rhythmische  Chorgesang  iu  der 
Siadtkirche  zu  Jena  am  Wcibnachtsfestc  1848  hat 
Wohlgefallen.  Und  so  wird  sich  dieser  neue,  rbylli- 
mische  Kirchengesang  allgemeiner  niil  der  Zeit  ver- 
breiten und  mehr  und  inclir  Frenmio  und  Forderer 
gewinnen,  zumal  wo  die  Kirchcubchördcn,  Geistli- 
chen, Lehrer  und  Cantoren  dasu  mitwirken  durch 

die  Schulet!  und  Ge-^angvcreinu ,  von  denen  er 
auf  die  Geinehuien  mittelbar  übergcltt:  wie  zu 
wQnschen  ist.  Denn  eine  Verbesserung  dos  evan- 
gelischen Kirchengemeindogcsaiigcs  ist,  wie  viele 
Slirtimcn  bezeugen,  dringend  /iniliwendig  und  ■v\  rir!- 
seheiiswerlh.  Durch  ilin  wird  die  'l'heilnaiimu  am 
fcirchrichen  Wesen  und  Leben  dann  neu  geweckt 

und  mclir  geliehen.  Und  \\eit  sich  nach  detn  rliytJi- 
mischcu  Cboralgcsange  die  Melodieen  leichter  ein- 
prägen und  sicherer  merken  lassen,  so  geht  der- 
selbe auch  auf  das  häusliche  Leben,  auf  die  Pri- 
valcrbauung  leicht  übi-r,  niHi  ist  im  Slamle.  den 
liausgcsang,  der  jetzt  gmz  duriiiederliegt,  von  neuem 
zu  beleben  und  bu  verbreiten,  wie  er  vormals  in 
den  clirisflichen  Familien  ge\votiii!ich  gewesen  ist. 
Auch  dies  dient  zur  Empfehlung  des  rhythmischen 
Choralgcsatiges,  der  sber  allerdings  viele  und  grosse 
Schwierigkeiten  hat ,  die  sich  nicht  io  Icicbl  über- 
winden lassen,  tiiiil  der  gros.ne  Schonung  und  Klug- 
heit nöthig  macht,  damit  durch  ihn  keine  Verwir- 
rung und  Veraneiniguag  in  den  Gemmnden  und  Kir- 
chen entsteht,  nnd  mehr  gesehadet|  als  genütsi  wird. 


♦)  Auch  der  sonst  schon  bekannte  cvaugpl.  I'fiirrer  zu  Ffirtli,  V.  Kraiisold  ,  »clirirl):  \  »in  alten  pnitcstunli.sLlifii  Choral, 
selueoi  rhjtJiiiiischeii  Sau  nnd  ««iner  Wiederiierateliuiig  ii.  ».  w.   i<'ärtii,  t»*7.  74  H.  mit  Hucksk-Jit  aul  Baierii,  und 
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Nach  dioflen  allgemeinen  Bemerkuneen  kommoD 
wir  Kur  besoudern  Bespm  I  imil;  der  niener'achea 
gchrifl.  la  der  Vorrede  gicüi  der  Vf.  Nachricht 
über  VeranltMung,  Zweck  und  Slandpuiikl  der 
Abhandlung.  Der  1.  Ab.Hchiiitt  verbreilet  sich  über 
die  rhythmische  Besehafloiiheit  dierChorile,  mit  ein- 
gcdruckien  No(enbeispielen.  Der  2.  3.  um!  4.  Al>- 
•cbnttt  aber  giebt  Ucschichtliches  über  deu  rhyth- 
mischen Choralgesang,  um  seine  Wiedereinführung 

J;e8ckichtlich  eu  begründen,  kuoBtiBiMig  su  rechl- 
ertigen,  und  die  kirchlichen  Vortheil«,  welche  me 
bringt,  nachz\i\voisi'n,  den  Srhwifrigkeiten  gegen- 
über, womit  sie  verbunden  ist.  Der  5.  Abschnitt 
bandelt  %'on  dem  Verrahren  bei  der  Einrübrung^ 
wd  „«in  Auhaiig  "  enthält  den  „einf«chat«o  Unter- 
richt im  Choralgesango  nach  Noten.'*  Den  Rhylh* 
um-  deflnirt  er  als  „die  Verbindung  mehrerer  nach 
eiiiaudcr  gesungenen  Töne  mittelst  eines  sie  glied- 
weise abrundenden  Veitrag.H.  aln  auch  mittelst  ab- 
weehseind  »tirkefnir  und  achwiclierer  Betonung 
(Theeie  nnd  Araia),  sn  einem  in  sich  snumnen* 
hängenden,  woIilklingeiMten  und  fassliclicn  Ganzen", 
bemerkend,  dass  „unser  gügeimärtig  üblicher  Cho- 
ralgestDg  nicht  rhythmisch  ist."  Er  unterscheidet 
einen  reeUinndm  RhyUimnn,  von  der  Wortreibe 
gehalten  nnd  gebunden,  nu  Qefenntze  gegen  die, 
den  Worten  nach  nicht  vcrkcitcle,  und  in  sich 
selbst  des  Alaasscs  cnlbchruiulc  TonCulgc  im  Gre- 
gorianischen Gesang;  den  accentirtcn,  wo  die  Ton- 
reihe  im  Dienat  der  Worte  doch  in  sich  selbst  frei 
geworden,  eine  Reihe  mit  der  andern  i«  ebenttin- 
eip  1  /"'«aninienklang  gekommen  ist,  und  den  quan~ 
titireinicii ,  iklh  eine  besotulere  Art  ilc*  iclateren, 
welche  sich  des  unter  den  Tönen  Jurcli  ilcti  Accent 
vertbeilten  verschiedenen  Gewichts  zu  den  maonig« 
fnclisten  Ausprägungen  und  Aumchmücknngen  die* 
«CS  Gewichts  in  Verlängerung  und  Verkürzung, 
und  dadurch  zur  Gestallung  der  vieHalligslen  Glie- 
derungen der  Tonredien  bedient."  WinterMd  un- 
terscheidet nur  den  „accenlirenden  und  quantitircn- 
don."  S.  28  heisst  es,  das»  die  Melodie  des  Liedes: 
,.  Es  ist  das  Heil  uns  kommen  her",  Luther'n  vor 
der  Thöre  von  einem  Bettler  zuerst  vor<resuiigen 
worden  hüv.  Das  sas;l  niun  aber  niclil  vim  der  .Me- 
lodie KU  diesem  Liede,  sondern  von  der  zu  Lutlier's 
Lied«;  „A''«»  freut  euch,  lieben  Christen,  gemein  . 
und  zwar  von  den  Jüngern  joniscben.  Winterfold 
leitet  jene  aber  auch  aus  dem  weltlichen  Volhsge- 
san^e  her.  Ein  Uebclstand  der  VViener'schen  Schrift 
ist  die  L  nterlaasung  der  intcrpunction  in  den  Zwi- 
schensätzen, l'ehrigens  können  wir  diese  Schrift^ 
die  von  der  ILennlniM  and  regen  Theilnaiime  des 
Vf.'R  zeugt,  beatent  empfehlen. 

Der  Vf.  von  St.  5  ist  nun  gegen  den  rlivfh- 
mist'hen  Churalgesang,  und  behauptet  1)  (ia.s.s  uucli 


der  gegenwärtige  ( hui^il^cäung  ein  rhythmischer 
sey,  was  aber  in  der  >>ei»c,  wie  man  jetzt  vom 
rhythmischen  Choralgesauge  spricht,  nicht  wahr  iat; 
t)  dass  die  ursprünglichen  evangelischen  Choral- 
meliMltffn   von  den  Gemeinden      Ih-^t  rirlit  rhylh- 
misrJi  |:;csiiii^rii ,  und  da.sa  sie  iia  Laute  der  Zeit 
vcrscliic  li  II  N  cranderl  wordeu  scyeii,  was  er  durch 
eingedruckte  .\utcnbei»piele  belegt.    Kine  Verschie- 
denheil der  Melodie,  des  Rhythmus  und  der  Har- 
SBOnie  deraelben  in  den  evangelischen  Kirrhenliedcrn 
des  XVf.  nnd  XML  Jahrh.  ist  allerdings  vorhan- 
tlrii.  s  vv  i  '  üui  h  in  der  Bibel  Varianten  sind,  l.eber- 
eiitsliiuuiuug    wäre   allerdings  wünschenswerlber. 
Allein  jann  Verschiedenheit  wnnte  nur  ein  Grund 
aeyn,  dM«  n*n  sich  im  evangelischen  Deutschland 
vor  der  RinfTihninp  des  rh^nbrni^tchen  Choralge- 
sanges  rriii;^-    ül.rr   dir'    Aniialinn'   tl r  v  i  ■!  heil  Me- 
lodieen  mit  ihrem  eigeiithümhchen  Hhylhiuus.  Ne- 
ben dein  rliythmischeu  Gemeindekirchengesange  be- 
stand der  rb'ythjmsche  Kunst-  (.Chor-)  Gesang,  und 
auf  die  Verbindung  beider,  und  insbesondere  auf 
die  Verbesserung  des  erstem   beziehen   sich  die 
Stelleu,  welche  Heinisch  aus  t\cti  Werken  gedruck- 
ter Cboralsammlungen  des  XVI.  Jaiirh.  anführt,  um 
zu  beweisen,  dass  die  Uemeinden  nicht  rlivthmiadi 
gesungen  haben,  sondern  nur  die  Chöre*).    3  j  \Vär> 
ileii  „die  Liedweisen  durch  den  Hliythmus  an  ihrer 
grossuriigen  Wirkung  sehr  viel  verlieren."  Ohne 
diese  ..grossartige  Wirkung"  hier  behaupten  oder 
leugoea  zu  woUen,  welche  <Üe  kirchlichen  Jfelodiess 
nadt  ihrer  Jeteigen  Singweise  baben  aolleo,  luM 
man  auch  umcckchn  .<iugen  und  nachueis  n,  >^uu 
sie  nach  der  rnytiimisciien  Singweise  viel  an  üiu»»- 
artiger  Wirkung  gewinnen   würde.    4)  Es  «nirde 
„die  i!Linführunc  tles  rhythmischen  Cberalgesaages 
Verwirrung  und  Vemneinigung  der  GeaMsadsB  nii 
den  Cantoren,  Organisten  iinj  uiich  ti'oistlichen"  ver- 
anlassen.   Es  ist  liie.s  die  pnihlisr/n'  Seile,  die  al- 
ierilmg^  IJerucksiclitigiiiig  \eriiieiii.  und  das  Gesagte 
hat  Manches  für  sich.     Es  ist  mit  Vorsicht  und 
Klugheit  an  verfahren,  damit  nicht  mehr  Schaden, 
als  Nutzen  gestiftet  wird.    Es  ist  besonders  hier 
Wiuterfcld  zu  hören,  gegen  den  der  Vf.  anders  auf- 
getreten seyn  wiirde,  wenn  er  dessen  nc^cv/c.  uns  | 
vorliegende   Schrift   gekannt   und   gelesen    hätte.  ' 
Was  der  Vf.  sonst  noch  vorbringt  und  sagt»  a.B. 
Über  die  Zwischenspiele,  Orgel,  Sebast.  Bach  U.a.  w., 
kftnnen  wir  hier  füglich  anEerAhrt  lassen.  —  9.90 
ist  Nr.  46  der  Leipz.  allg.  niii-sik.  Zeit.  <  iiir[.  a1 1  r 
der  Jalirgang  nichl  augcgebeu;   wir  kunneu  niclu 
naebsahen,  ob  wir  gleich  gedachte  Zeitung  bcsit- 
■eUf  welcher  Jahr|;ang  gemeint  ist.  —  Der  Druck 
ist  correct.  Die  Ausstattung  ist  nidit  an  sdi6n,  ^e 
man  oh  jetzt  gewabnt  ist,  der  Preis  vcrhältnitui- 
inas-sig  hoch.  {Per  Btteklmus  folgt.) 


•J  V|»I.  mehr  darflbrr  unten  HpI  N"  0.    f.  riicAcr  saj;!  lt.  XX^'III:  ..lirr  kin  hlM  lie  V(ilkv::i'»ani  i-rliirlt  üriiie  Aiütbildun; 
nnd  KiitwickluiiK  vorilfhlBln  !■  ilurrh  die  hiinsivcrKUiiiif i:;fn ,   die  Jii  aurh   iSir  l.riti-r   lipi   di  r   xiiiii  tioItcxlieoHt  i;ellörS|{fi' 
AoatSiiranx  de»iielhrn  wartet,  und  e«  priivaiirtc  inf-rhei  hej^reidicli  da«  Kunsteleaieut  besUjilidi  der  Varm  ^Hm  lUrcaca- 
'  h*Bea  •owcit.  als  »  die  voiksiaaaaiiir  .s.-tir  dr'^seUMn  gpaiattolo  —  ob  sa  sdaesi  Vtctholl  sdsr  MacMfeafl  — 
ander«  imnerhüi  sukwer  au  euUchcidaade  frage." 


■  aclidracfcerei  in  Halle. 
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Monat  Soptpmbor. 


1S40. 


H  a  1 1  r  .  in  der  EipedittM 

rirr  7,citiiiiK. 


Coethe's  Tasse. 

tJeber  Go('tfn''s  Tortfutttu  Taxso.  Abhantitung  von 
Dr.  G.  fr.  Ejfseli.  gr.  k  1U1>  8.  Hiulcio,  Bö- 
MBdabL  184».  (If  Sgr.) 


Di« 


Vi«  vorliegende  Abhandlung  geht  ohne  alle  Vor- 

rede  und  Kitilcituiig  sogleich  Kur  Sache  selbst  über : 
eiu  Verfahren,  das  uus  nicht  cbou  rctht  ist,  weil 
wir  wünschen  müssen,  der  Vf.  mochte  sich  über 
Richtitng  und  Zwedt  seiner  Arbeit  etwas  nSher 
ausg:e.sproclieii  liftbcn.  Zwar  wird  voraus  eiitgcg- 
net;  über  das  was  es  scy  und  wolle,  gebe  das 
IVerk  ielbst  dl»  beate  Avsknnft.  Und  es  ist  dies 
ohne  Zweifel  so;  nur  tritt  dabei  der  Ucbelstand  ein, 
di|ss  dieselbe  je  nach  der  AulTassuugsweise  dessen, 
^  der  sie  sich  ausbitlet,  sowie  nach  der  \'crschiä- 
'  denhdt  der  aeriAtapwikte,  deren  fBr  die  Betraoh- 
lung  jeglicher  Sache  mt-hrere  möglich  sind,  ver- 
schieden Ausfallen  kann  und  wird.  Dadurch  aber 
musB  audh  das  Urthal  sowohl  über  die  Aufgabe 
selber  und  deren  Vcrhältuiss  zum  behandelten  Ge- 
genstände wie  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
ilire  Lösung  versucht  und  erreicht  oder  auch  nicht 
erreicht  worden,  auaachlieaslich  von  der  subjectivun 
Ansicht  dvfi  Kritikers  abhängig  werden,  l'iul  die- 
ser kommt  nun  in  die  do|i|i«Ue  tiofalir,  nicht  nur 
die  ihm  verliegende  Leistung  an  einen  für  sie  nn- 
geeigneten,  zu  g;ro88on  oder  zu  kleinen  Maassc  zu 
messen,  sondern  auclt,  was  weit  schlimmer  ist, 
seine  Pflicht  theilwreise  nicht  erfüllen  sn  können. 
Denn  unseres  Krachtens  darf  sich  die  literarische 
Kritik  nicht  darauf  beschränken,  ihre  Objecto,  indem 
sie  dieselben  so  hiuninuut,  wie  sie  nun  einmal  sind, 
einfach  naeh  ihrem  Werihe  oder  Unwerthe  nu  he» 

filiunnen,  um  ibiien  sodann  in  der  Reilie  der  schrift- 
stellerischen Productionen  die  entsprechende  Stelle 
anxitweiseu,  sondern  ta»  hat  and  zwar  mit  gleicher 
Schärfe  die  Entstehung  dersdben  in's  Auge  zu  fassen, 
damit  die  Frage  beantwortet  werden  könne,  wie  und 
mit  wolchcmRechte  sie  in's  Leben  gcircte^  sind,  wor» 
an  sich  sogleieb  die  andere  st^iiesat,  ob  sie  su  dem 
geworden  .  wa»  sie  werden  sollton .iliul  hSBUtmi,  Und 
A,  L.  2.  1849.   SLwttUr  Bmud. 


im  Falle  daiauf  mit  Nein  zxi  antworten  w&re,  die 
dritte  sich  anknüpft,  worin  die  Ursache  dieses  ver» 
fehlten  Daseyns  an  anehen  nad  wie  deasen  Min- 
geln  abzuhelfen  sey,  beantwortet  werden  könne. 
Durch  solche  Fassung  ihrer  Aufgabe  wird  offenbar 
die  Besiehung  der  Kritik  m  ihrem  Gegenstände 
einew^t  innigere,  indem  sie  sogleich  ein  Verbält- 
niss  zum  l'rbober  desselben  »»«»wiMnI ,  wel<  lies  f  ür 
diesen,  die  Würdigkeit  des  Kritikers  vorausgesetzt, 
ohne  IVage  aehr  fruchtbar  sojrn  muas,  aber  flreilieh 
nicht  mit  Sirberbcif  eingegangen  werden  kann, 
wenn  der  letztere  sich  über  ürund  und  Ziel  seiner 
Arbeit  nicht  khur  «od  bestimmt  ausspricht  —  Un- 
ser Vf.  hat  dies,  wie  gesagt,  nicht  gethan;  das 
Einzige,  wbh  wir  von  ihm  in  dieser  Beziehting  er- 
fahren —  und  zwar  aus  einer  Anmerkung  zu  S.  1, 
welche  sugleieh  darthnt,  dasa  er  die  seinsn  Ge- 
genstand betrcfTenilr  !.rferninr.  soweit  sie  ^  on  Be- 
deutung ist,  vollslüiidig  kennt  und  zu  Haliic  gezo- 
gen hat  —  ist,  dass  die  JUtferffcAtBrldlning,  wo- 
mit wohl  das  Verhiltniss  des  Goethe'schen  Tasss 
und  seiner  l'mgebung  zu  den  geschichtlichen  Pcr- 
söuhchkeiten ,  deren  Namen  jene  tragen  ,  gemeint 
ist,  ausser  seinem  Wege  liege.  Damit  wissen  wir 
aber  noch  nit  lit ,  was  narh  der  Meinung  des  Vf.'s 
in  oder  auf  demselben  liegt  j  denn  auch  der  Titel 
der  Schrift  ist  nicht  der  Art,  dass  sich  ans  ihm 
für  die  Bestimmung  ihres  Inhaltes  ein  sicherer 
Schluss  ziehen  liessc.  Sollte  durch  denselben  an- 
gedeutet werden,  dass  es  die  Absicht  des  Vf.'s  ge- 
wesen sey,  überhaupt  einen  Beitrag  sum  Verstlad- 
nisso  dos  Goethe'schen  Dramas  zu  geben,  so  n^i'.s 
man  ohne  Weiteres  einräumen,  dass  das  VVerkcheu 
sdne  Aufiiehrilk  nicht  lifigen  strafft.  Denn  ein  sei» 

clier  lind  zwar  sebr  ^eliallreirber  Beitrag  liegt  hier 
allerdings  vor,  so  dass  wir  mit  gutem  Gewissen  Je- 
dem, dem  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Werth 
und  die  Bedeutung  der  Goctbe'st^SII  Pradm^im  SOS 
Herzen  liegt,  'lir  Abbandlung  empfehlen  können, 
Sie  kündigt  sich  auch  dem  oberflächlichen  Blicke  als 
die  Arbeit  eines  Hannsa  an,  der  mit  mnam  in  Wahr- 
heit phihMsphisch  gsMIdetsa  Oirisls  «■acertslsi 
<10 
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die  Dinge  mu»  jener  Iluhe  ku  ÜMstrachten  vreiM,  «im 
xnHekae  sie  bcinehut  wcr4wi  atoMa,  wann  bmii 

in  ihre  Tiefe  srhaiR-ii  wiW.  üips  \voll«%  man  ahi'f 
nicbt  80  verstehen,  als  ob  nach  unserer  Ansicht 
4mr  Vf.  nur  ia  der  Sphire  des  absiracten,  wan« 
auch  wesenhaftcn  Denkens  recht  eigentlich  zn 
IlauM  «ey.  Dm»  i»t  nicht  so;  vielmehr  beeilst  t>r 
ijbordcm  ganz  unverkennbar  einen  sehr  empfangii- 
dicii  Stm  nr  die  concreto  Wirklichkeit  nn<)  deren 
V'crhiUnissc,  weiss  sich  in  -s -Ihrti  rcclit  lebhaft 
bioein  zu  versetzen  und  sie  dcutnach  auch  in  recht 
tobendtgen  Zigea  so  venraeclMuiliehev.  Wia  we- 
sentlich diese  Bcffthigang  für  das  Vcrsirindniss  ücli- 
ter  dramat.  Kunstwerks  sey,  zumal  solcher,  die 
wie  die  Goelhc'seheii  se  gans  und  gir  isi  Bsden  der 
Objectivität  wurzeln,  so  durcliaus  mit  realem  Gc- 
hnltc  erfüllt  sind,  wird  Jidrm  klar  seyn,  der  die  ofl 
ausgesprochene  aber  noch  lange  nicht  au  liireiu 
TslIeiillMlitegttksiWMMWsbrIwit,  dassduDnuns 
..des  Lebens  Abbild'*  ssy,  riditig  su  wftrdigen  ge- 
lernt bat. 

Hymnoloi;!!'. 

C0c«c*lii«<  der  ^«urtMlung  4er  tickrifUn  vvm  F.  C. 
Amthew,  e.  r.  B«ek0r,  Kä.  Km.  Koek^  6.  A.  IFt«- 

ii<?r,  C  Fr.  fitlnixrh,  r.m.  Winter  fei  ä ,  O,  Fnik^rr 
9.  rucher,  Fkil.  iVaektrm»gtl  U6t»cktr.) 

Nr.  6,  voA  r.  WinterfitU  verfbsst,  ist  eis  sebr  ge- 

dhgencs  Werkchen  des  berühmten  Vf. 's ,  und  auch 
Insserlich  schön  ausgestattet.  Nach  einer  ganz  kur- 
sen  Einleitung  gicbt  er  „  Qeschichtliches  '  über  die 
BnlsteboBg,  Aasbildnnf  aod  Eigentbünlicbkelt  der 

evangel.  1/icdcr  um!  Melodicert,  tiik!  ihres  f^ftinn ;^r«i 
in  der  Kirche.  Er  geht  die  Sänger  und  8ctzer  der 
Cboralmelodieen ,  die  Hersaageber  der  gedmcktsn 
Ghoralsaiiimhnigen  durch.  Es  ist  dies  die  Quint- 
essenz seines  grösseren,  bereit«  erwähnten  Wer- 
kes. Er  spricht  von  den  alten  Kirchentonarten, 
«id  der  sltsn  Harmsiiie)  von  RbTtbnMS  u.  s.  w. 
Im  III.  Abschn.  giebt  er  „VorschlSge  der  Hcrslcl- 
lung:  A.  Für  den  allgemeinen  Kirchengesang  (den 
Choral).  B.  Fnr  den  Chorgessng  (die  KirdieiiRra- 
sik)."  Wir  vermissen  ein  Inhaltsverseiehnifl«.  da»« 
das  Aufsuchen  erleichtert.  —  Die  sfegenwartige 
Form  unsers  allgemeinen  Kirchcngcsanges  sey  nicht 
dl«  sweckmtosigsie  Ar  die  ZiMMimeiibsItasg  grto- 
8cri  rrr  Votksmassen ,  ivril  ., durch  «ic  die  Anff;ii- 
«un|^  der  Metodicen  «rutchwcrt,  und  damit  zugteich 
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wird."  Es  bed&rfe  wenigstens  „des  oeemfiroMlni, 
auf  dem  Tactgewiebte  beralMddea  Rhythmns."  Auf 
den  Einwand,  dass  früher  nur  die  '_M-sclitilt<Mi  Sin- 
ger, nicht  aber  die  Uemeisde  rhyiluuksch  gesungen 
babsM  (wie  «neb  Hsintscb  belisinptel,  «  s.),  «rwis- 
dcrt  er  S.  108,  dass  der  Rhythmus  auch  in  den  ge- 
druekten  Mfkniteefibttchem  ser,  welche  für  die  ei»* 
stimmig  t«iiij(endc  Gemeinde  bestimmt  waren.  Und 
swischen  dem  Gemeinde-'  und  KunHigesange  sey 
nur  ein  trerhiiltnix.muuttffer  Ualersrliled  ItinHiohtlicii 
der  Leistung.  Dass  aber  der  rhytkintsch«  Wechsel 
niehl  die  Erflndiing  eines  ongeaslinlteD  Vslhssls- 
<;ers  ;r«  wf  .si  ti  sey ,  weist  er  geschichtlich  nach,  mi 
wehrt  dadurch  den^  Reckte  and  VerCUiron  ab,  je- 
nen Wechsel  nanmehr  aassamemen.  Allein  „bei 
der  Herstellung  des  verloren  (legangenen  sev  ver» 
.ständige  iMässigung,  bedachtsame  Wahl"  sehr  nnth- 
wcndig,  es  müsse  die  Heiligkeit  de«  Orte«,  der  Kir- 
chs, and  der  Sacke  bedscht  werden.  Rr  warst  st- 

mcntürli  \(ir  3  Arien  \  oi\  Verslös.«»  !! ,  die  hei  dor 
Einführung  des  rkylltmiscben  Chorgesanges  in  nefic- 
wtr  Z«t  TOf gekommen  sind,  wobm  man  nimltcb  auf 

StAffT^  nnsgcpr&gleh  Rhythmu!«  (arrentirendi-n  umf 
aiich  quantitirenden),  auf  den  Stheiligcu  Tact,  und 
den  rhythmischen  Wechsel  gesehen  habe.  Kr  for- 
dert MAmg  vsn  ,,8acbvenrtlndlgen,  migHebate 

(iteic'Iirörniiskeil  der  Kirelienweisen "    ruid  sa^l  in 
Bezug  auf  die  „nothwendigcn  Grenzen  der  Herstel- 
lung", dnss  ein  „Snrückgehen  «nf  die  UTeprüngli- 
clie  Form  bsi  SIelodicen  des  10.  Jalirh.  nur  unter 
Bedni;inri<tcn  zolissig  »ey,  mit  Vorslclit  bei  denen 
des  17.,  sciteo  bei  sp&tcren."    In  Hezngaiif  die  lür 
Bdern  x'orgesebriebenen  If^  rhythmischen  Chsrtle 
inis.sbilligl  er  die  We;^|a88iing  der  Angabe  deü  Tac- 
tes  bei  rhtfthm'utck   weditelHden  Melodiecn.  „Die 
Schwierigkeit,  die  das  Einprägen  des  Baues  solcher 
rhythmisch  wechselnden  Melodiecn  zu  haben  sclieiet, 
hat  ,  nach  den  in  Buiern  gemachten  Rrfahrungeii, 
sich  keineswegs  so  gross  gezeigt,  als  mau  im  An- 
fkage  \'«rmvlbete.   Bn  hat  sieb  —  «rgebea,  dam 

Land;;enieinen  oder  Rem<'inen  kleinerer  Städte  — 
sehr  bald  diese  Mciodicform  sich  aneigneten,  u«^ 
sie  dann  besondm  lieb  gewannen,  dass  sie  also 
noch  eine  lebendige  Wurzel  im  Volke  habe,  und 
man  nieht  fnrelileti  dürfe,  diesem  in  ihr  etwas  auf- 
zudrängen, das  ihm  lingst  entfremdet,  oder  wie 
mm  jn  bdioaplet,  ftbcrnH  ni«  eigen  gewesen  sey." 
In  ^^i  hssrrrn  Städten  scy  mehr  das  Oegcntheil  \or- 
gckomroen.  Er  spricht  dann  von  S.  134  IT.  an  über 
din  Zimtekempielf ,  die  bald  ganz  wegfallen,  bald 


Digitized  by  Google 


SM  Hm±.  «a  BB] 

bleiben  können,  und  von  S.  137  an  »voa  4er  Psal- 
piodic,  oder  von  dem,  narh  bestimmten  Formeln 
Tcdcähiiiich  vorzu(r«^aden  tiesunge  der  Psalmen 
mad  Sdiriftgesin««,  M«k  den  MMischen  Worten 
selbflt  (antiphonischem  oder  Ge'eneinaodersingen}." 
8ie  waren  cn  Luther'a  21eit  gewöhnlich,  und  ist 
«f»  «niter,  ehnKÜrdigec  Gsfecattcb."  Kr  empfiehlt 
nnn  den  anli phonischen  Gaeaag»  ihd  dia  Gemeinde  zu 
bf?(  h(Mi  iiru!  ^rlh<;trlifitii;  zu  machen:  worin  wir  ihm 
\  olJkomiuttu  beisliinuici»  (.vgl.  unser  oImüi  «hgeführ- 
tca  SdMrlflohMt:  „  Bibalap rfldi»  als  latonatloiieD  oad 
Rcf^ponsorii'n"  u.  8,  w.  Jena,  Mauke.  1*^48").  Doch 
ist  er  in  Beaug  auf  ailgeiBeino  Kinf&hrung  der  Psal- 
Biadie  ^mb  gtttklkhan  BrfMfM  nieht  ge>Ti8s.  — 
la  B.  >|ifficiit  derVr.  dum  vom  Che r«:e. sauge  (Kir- 
chen um  sfl<") ,  \\  a«  aber  hier  nicht  weiter  besprorlien 
«vertkit  küiiii,  sondern  im  Buche  selbst,  auch  nm 
dea  ZuaanmanlMrafia  willen,  nacbgelaaen  warden 
nniss.  —  Driif kfehler  haben  wir  in  dies(>m  Wrrk- 
cheii  nur  einige  bemerkt,  die  leicht  verbessert  wer- 
den Uaaaa.  Wir  kAanea  ea  öbrigaa«  aebr  am- 
pfohlea  Allen,  wdek»  rieh  fikr  die  Sadia  iataraa- 
'airen. 

Das  Werk  Nr.  7,  von  Tuchvr  ;u  V  erbindung 
ant  Aadera,  naeh  einen  adinn  1840  henMagegebe- 

»en  (Sluttg.,  Mctzter")  Prohflicfle  („Scholz,  ilen 
evaog.  Ktrcbengewngea"}  bearbeitet,  ist  nun  die  bis 
jeint  enckieaene  reicbludtigMeSaaunlung  der  rhyih- 
aMacbea  Chevile  des  \VI.  Jahrb.  in  augemessemir 
neuer  Form,  und  verdient  die  dankbarste  Anerken- 
nung und  utiitesto  Verbreitnng.  Der  1.  Tbeil  cnt- 
bllt  die  Lieder,  <«t,  mit  „Nacbwaia  und  Bemer- 
knitüni!"  (die  viclicirlit  htTjuemcr  gleich  unicr  den 
einseUien  Liedern  siäuden/.  Die  iMOgraphischcu 
Naehrieblen  der  Liederdichter  rind  an  hnra.  Der 
l.Theil  enthält  die  „Kestgcsänge";  der«.  „Psalmen, 
Lob-  und  Bctgesängo";  der  3.  „Katerhismustieder 
vom  diristlichcn  Glauben  und  Leben  '  ;  der  4.  Lie- 
der ven  deBMelben  nach  eiiiseinen  beeaaderen  Bc« 
sichungcn  (Busse,  Bechtferligting,  Kreux  u.  «.  w., 
kircbe,  WortGoUra,  Tod  und  ewiges  Leben);  der 
ft,  ^^ieder  remiaehlea  Inhalta*  (Morgen-,  Abend-, 
Wanderlieder  u.  s.  w.).  Die  Vorrede  ist  leaiens- 
verth.  Da»  Werk  ist  dem  geheimen  Obertiibunal- 
rathe  Carl  von  Winterfcld  (s.  o.)  in  Berlin  gewid- 
met. —  Bei  dem  1  Liederdichter  Schönbrunn  8.461 
fehlt  die  Zahl  Vr.  434.  l'cber  Einzelheiten  ma- 
cboa  wir  hier  keiue  Bemerkungen.  Die  Ausstat- 
tong  ist  adi6n,  derDraek  «orreet.  —  Der  tiThail, 
daa  HdodiaenbiMh,  dianfblla  mH  alaar  gntaiif  beadh 
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tenawerihcn  Vorrede,  worhr  er  fibar  aeeeBlirten  und 

quantilirenden  Rliythmus  ti.  h.  w.  spricht,  enthält 
469  Melodieen  (^darunter  auch  einige  Wechsclges&o- 
ge),  and  tat,  wie  der  late,  eingerichtet  binaicbtlieh 
des  ,, \achweiHe8  und  der  Ucinerkungeii."  Die 
Quellen,  woraus  geschöpft  \üX  ,  sind,  wie  beim  L, 
angegeben.  Die  Bemerkungen  au  den  etnsefaiMi 
JUelodieen  enthalten  die  nbthigcn  Nachrichten  über 
Melodie,  Harmonie  «.s.w.,  niid  sind  sehr  wichtig. 
Ks  weicht  Tücher  bisweilen  von  Winterteld  ab  in 
Basef  anf  die  Heinanf  aber  den  Vrafwnnf  der  lle- 

lodie  (z.  B.  ans  dem  Vulksgesangc  ii.  a.)  u.  s.  w. 
Abweicheade  Aneichtcn  geben  wir  selbst  lüer  nickt, 
—  Ba  wli«  a»  wänsc^D,  wenn  der  VI  auoh  die 
adAieren  Lieder  und  JUeiodieon  der  spätere*  Zeit 
pptreu  ^v!f•f^pr»egeben  hätte.  Kr  IüH  sh  Ii  nur  auf 
das  Iti.  Jahrh.  eingescbräukt ,  jcducii  Uie  ürenz« 
deeaalbea  etwaa  iberaehriUea.  Uige  aun  die  ichan» 
Sammlung,  die  tCinführung  und  Verbreii  in [t  dis 
evang.  KircUengesangee  in  «einer  urspruiigiicheu 
Perdi  fbrdera  helfen,  aaddia  greaae M&he dea  V£'« 
belohnen  durch  den  Segen,  dea  rie  Miftat  ia  Kir* 
che,  Schule  und  Familie! 

£in  Tbcil  dos  vorgenannten  Werkes  ist  Nr. 
die  nene  Awfabe'der  Laiher'acbeii  oraprhnflickea 
Lieder  und  da/.u  gesetzten  Melodieen  von  dem,  als 
li^mnolugen  schon  rübmlicbst  bekaouteo  Dr.  1%. 
WaAfrua^l.  Bin  wahren  i*raebtwerk  IttaeidUlich 
der  Leiatang,  Ausstattung  und  des  Preises!  £• 
«ind  feine  und  .sinnreiehe  HolzThniUe  bei  den  ein» 
avUieii  Nuiuiuern  von  ii.  König,  welclie  das  Budl 
aber  nach  tbener  «Mchen.  Das  Verwert,  daürC 
..AViesbaden  ,  narh  dem  Geburtstage  liUther's  t847", 
von  l\ — XXX,  sprirJtt  von  drei  alte«  Gesaagbu- 
ehern,  dem  BrCerter  Enebiridiea  ven  Jahte  1614 
(das  der  Vf.  dem  Dr.  Justus  Jonas  zuzuseltfeiben 
geneigt  ist),  vom  Joh.  Walther'schen  Chorgesang- 
buche v.  J.  1524,  und  vom  Valenliu  Babsl'schen 
Oeaangbaebe  v.  X  TMft:  wenn  Lieder  vo»  Lather 
stehen,  sowie  von  l.uther's  Verdiensten  um  den 
Kirchengesaiig  durch  Einrührung  des  Gemcindcge- 
aangce,  die  „anflingüch  sehr  gresae  Sehwiorigleei- 
tcn  "  gehabt  haben  möge ,  so  dass  Luther  erst  durdi 
einen  guten,  gebildeten  Chorgesang  auf  den  Ge* 
mcindcgcsaiig  gewirkt  habe,  und  das  Erfurter  En» 
cbiridmn  für  dieCienieindo  wabrscbeiiilieb  „anaiNaeh- 
leseii"  beslininit  «ey:  withrend  das  Walther'sche  Ge- 
sangbuch für  den  „Gesangunterricfat  der  Jugend" 
heb«  diene»  mNea.  Anf  „ataMtifluaige»  Qeaanf " 
bei  der  Gemeinde  a«qr  e«  nidii  abgasdiea  gaweaen. 
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der  Mich  jeist  Mch  »Tcrgebliehe  H&lie"  aay  «uf 

dem  Lande  und  in  den  Städten.  \'om  Gegensatze 
dM  Geneinde-  (Volks-)  und  Chorgeaanges  spricht 
er  dann  wdter,  und  Iwaierkt,  dass,  wena  der  evauf. 
tiemcindegesaiin;  gut  werden  wolle,  die  entatellten 
JFcIoHiccn  auf  das  Maass  Ilircr  ursprüngiiclicn  SoIh»"- 
Luil  zurückgeführt  werden  niüsstcn,  daas  ferucr 
die  ToHeBd^an  alten  Teniltae»  beeeadera  Jeh. 
Eccardt's,  vom  Chore  wieder  aiir^eiiommen,  und 
das  V'erhiltniss  dos  Chorgesanges  zu  dem  Volksge'-' 
sänge  bestinnit  werden  mSkesten.  In  Ben^g  auf  die 
a.  g.  Currentsch&Ier,  die  an  Wochentagen  auf  der 
Strasse  in  Thürin«ren  u.  s.  w.  singen,  was  er  »ehr 
billigt,  kann  bemerkt  werden,  dass  diese  Sitte  z.  B. 
»ecli  in  Jena  beatelit.  Hieranf  tadelt  er  die  Ver^ 

ftnderangcii  des  Lutber'.<irti  r  i  T;federtcxtp»,  7..  B.  von 
Stier  und  Knapp.  Nachdem  er  noch  vom  Babst- 
echen  Oeiengbnebe  und  deaaen  veraehiedenen  Avn- 
f  almi  gsepiechen  hat ,  fügt  er  Nachtrige  und  \'er- 

bcssomngcn  zu  den  Anhän«:en  bei ,  und  pebl  über 
die  beobachtete  cigeiithümliclic  Orthographie  Aus- 
kanfl.  2aai  Schinaae  spricht  er  neeh  von  dem 
Wunderbaren  der  Lieder  I  nf  fi''r"«! ,  die  dem  Volke 
nach  der  Ausdruckswoise ,  wie  etwas  längst  Be- 
kannten verkamen"  und  von  der  Bildung  der  deut- 
schen Sprache  durch  Luther.  Kr  tlieilt  dann  Lu- 
ther's  Vorreden  auf  alle  <rii'e  <<esangbücher,  und  zu 
den  von  ihm  selbst  herausgegebenen  ticsangbüchern 
mit.  Er  nimmt  37  Lieder  Luther's  an  (da  ist  aber 
„Ans  der  Tiefe  rufe  ich"  doppelt  i^r  rr  r-lmet ,  als 
überarlieitet)j  es  sind  nämlich  die  ilurau^geber  der 
lÄeder  Lntlwr's  in  der  Zahl  nicht  fibereinatimmeud^ 

wie  wir  dies  aiiderwürls  aii";e<;ebeii  liaben.  Bei 
den  einzelnen  l^iicdoru  stehen  die  biugnoten,  sowie 
nueh  im  Anhango  III.  noch  andere  alte  Melodicen 
dazu  gegeben  werden.  Im  1.  Anhange  beschreibt 
er  dio  ältesten  Lietlcrdnicke  und  (ictuinsbfictier,  wcl- 
che  2ur  Geschichte  dos  lulheriscbeu  Kirchenliedes 
gehören,  ond  nwar  {riiploraatisch  genau,  wie  man 
es  von  seinem  «ritsserti  Werke  her  gewohnt  ist, 
das  er  dabei  benutzt,  zum  Tlieil  verbessert  bat- 
Das  tyiHeniergtr  Getanfftveh  v.  J.  1SS8,  das  er 
noch  nicht  kannte,  haben  wir  seitdem  glücklicher 
Weise  entdiTht  und  anderwärts  schon  beschrieben. 
Im  2.  Anhange  gicbt  er  geschichtliche  und  litera- 
rische Anmerkungen  su  Luther'e  Liedern.  Im  4. 
Anhange  kommt  eine  Erklärung  der  Bilder.  —  Lu- 
thers Lieder  sind  in  der  notieren  Zeit  von  Mehre- 
ren beeendAr» .  herausgcgoben  werden  mit  Anmer- 


kungen, aber  ae  nicht,  wie  ven  Wm^enu^^^  der 

(?!(>  Sache  erschöpft  hat,  bi.s  nfiw  Quellen  ent  le  kt 
werden,  s.  B.  das  Witten  berger  Gesangbuch  von 
IfiW  n.n.w.,  waa  gar  niebt  naaiAglieb  ist,  wenn 
wir  bedenken,  daa«  da«  Jeh.  Wakher'sche  Cliorge- 
sangburh  (n.  o.)  vor  einigen  Jahren  in  Dresden  — 
was  Hackemagei  nicht  aniühn,  und  das  Wilteo- 
bergar  fleaangbudi  J.  IflW  vea  una  an^iefkuidan 
worden  i»t.  —  Die  Schrift  (Leitern)  i.st  »ehr  gut 
Ks  herrscht  im  Bnobe  grosse  Correctheit,  nur  We- 
nigen haben  wir  bomarfct,  cB.  84, 11:  „Lider";  s» 
S.SI,  IS  ist  nn  vargL  über  unser  oben  crw  alintea 
Walther's  Chorgesanwbuch,  du»  in  Dre.sden  aulVe- 
funden  worden  ist,  (Lieipz.  alig.  musik.  Zeit.  l»4t, 
Nr.  48.)  8.  IHB  m«M  en  alatt  I,  4  heiaaen:  I,  ft; 
S.  133,  1  statt  \bU  lies:  13«f,  vyl.  S.  114,6.  —  An- 
dere, die  Sache  betreffende  Bemerkungen  über- 
gehen wir  hier.  Wahracheulich  wird  dar  Vf.  bald 
wieder  mit  einer  neuen  Schrift  einaa  verwandten  Ge- 
genstandes hervortreten! 

Nr.  9  betrifft  einen  spccieilen,  aber  wichti- 
gen fliell  der  Hymnologte,  die  Grundlage,  „das 
deutsche  Kircbcnlied  «W  der  Reformation",  worüber 
früher  schon  llnfTrunnn  von  Faller.sleben  p;es<'lirieben 
hat.  Dr.  Uöfac/icm  Schrift  ist,  wie  er  in  der  kör- 
nen Vorrede  bemerkt,  ana  einem  Schulprogrun 

V.  1«46  entstanden.  Von  S.  113  an  llieilt  er 
Site  deutsche  Kirchenlieder  mit  aus  dem  9.  bis  zum 
Anfknge  dea  18.  Jahrb.,  Fest-,  Wallfahrls-,  Pro«ei- 
sionslicder.  Oe^in^«  anfBbUfia,  Pelrnü  u.  f«.  w.,  und 
giebt  25  Bleioii  <  in  u\  Noten.  In  der  Abhandlung, 
welche  das  Uudi  crofTuet,  handelt  er  wohl  etwas 
nu  weiiliuflg  ven  der  lattriniadien  Sprache,  als 
Kirchcnsprarhe.  und  nnfersrheidet  dann  lur  die  Ent- 
wicklung und  Kinrüiirung  des  deutschen  Kirchen- 
Bedes  bis  nar  Heformation  8  Perioden:  die  i.  von 
der  Kinführnn^;  des  C'lin.stenthuni.s  in  Deulsi-hland 
bis  zur  Mitte  de»  lt.  Jahrh. ,  die  2  von  da  bi.s  r.u 
Kndc  des  13.  Jalirh.,  und  die  3.  von  130t)  bis  zum 
Anfknge  der  Refermatien.    Die  einseinen  Lieder 

beliandelt  er  im  \"erlaule  der  Abhd!.:. .  die  nirht 
ganz  unverdienstlich  ist.  Der  literarische  .Apparat 
ist  gerade  nicht  sehr  gelehrt  und  reichhallig.  Alte, 
um  erfliändlichc  Worte  erklärt  er  in  Anmerkungen. 
Als  «las  älteste  deutsche  Lied  jjlelit  er  das  aus  dem 
y.  Jahrh.  auf  l*ctrus:  „l'nsar  trohtin  (Herr)  hat 
Atraalt  (übergeben)*  tt.«.w. 

Plkrrer  Dr.  Schmier. 
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le  Wirkliclikcit  aber,  auT  die  es  bei  UDScrm 
SlAoke,  welches  sich  die  ItarstdloBg  von  Pro^ 

yicsscn  des  itincrn  Spi''<  filphrns  ^tir  Anr^ul»'»  <jc- 
stelll,hat,  vorzugswreiso  «itkoinuil,  stvlll  «icii  in  ilea 
Trigero  eben  jener  fiSatwicfcelaogen,  den  menflcMi- 
eben  Penüplicbkeiten  sawxc  iu  den  Vcrii&lliiisscn 
dar,  in  und  durch  wciclie  die  Bewegung  ihres  Innern 
offenbar  wird.  Die  Erkl&rung  wird  also  vor  Allem 
jenes  |Mycbelog.  Scharrblickes  und  Feingefühles  be» 
dürr»n,  ohne  vvfl<'li<>  es  nicht  möglich  ist,  das  in- 
nere Leben  und  Wehen  des  GciMtc»  ii)  seiue»  viel- 
feeh  versehlongeaen  Uebergingen  tsu  verfelf^n. 
Der  Vf.  besitzt  diese  Eigenscharten  in  nicht  geringem 
Maasse,  wonach  es  sich  von  eelbsl  versteht,  dsss 
CS  in  seiner  Schrift  an  sinnreichen  und  treffendeit 
Bemerkungen  über  die  oinzelneii  Charaktere  und 
deren  Entwicklung  nicht  fehlt.  Dies  ist  um  so  we- 
niger der  F«ll|  da  grade  nach  dieser  i^cile  hin  der 
Schwerpunkt  der  gaiisen  Abhsndlung  geneigt  ist, 
die  »oniil  in  (Utsi'IIxmi  Iliclitunji^  fi(*gt ,  w  clctic  (.lle 
istheii&clio  Bctrechiuiig  iler  dranial.  Poesie  in  der 
neuesten  Zeit  vorzugsweise  einsusehlsgen  liebt, 
wir  meinen  die  Hichtung  auf  die  Einsicht  in  das 
Wesen  mtuI  VVertlen  der  Cliarulitere.  riileii<;bar 
wiegt  in  den  bedeutenderen  liierhiu  gehörigen  Schrif- 
ten das  psyehelogisehe  fotsfease  ver,  während  das, 

wenn  ntati  will,  eigentlich  ästhctisdi "wrU  In  s  sich 
all  die  Cunstruction  des  Dramas  als  eines  entwik- 
kelten,  gegliederten  Qansen  hellet  lind  eben  diese 
ßliedernng  des  GoMen,  die  känsUeriseho  Anord- 
nung der  Srcn«n  und  Akte,  die  Zeiclinuttw  des 
Grundrisses  und  die  diesem  gemäss  erfolgende  all- 
inibljge  Aoffübning  des  Gebindes»  die  VarkaBpftiDg 
der  manriigrachen  Theilo  zu  der  sie  bindenden  Ein- 
heit, zu  erkcnpeu  und  zu  verdeut}icben  treibt,  vor- 
ttalig  in  den  Hintergrund  tritt.  Wir  sagten  ,,ver- 
Uiifig",  denn  es  leuchtet  ein,  dww  in  Qrande  nur 
A.  L.  S.  IM».  »toetUr  Barn*. 


das  Bedürfnis«?,  jene  f 'onstnirtion  tiefer  7,u  erfas- 
sen, dcD  Bau  des  Kunstwerks  als  das  iebendige 
Produkt  des  es  durefadringenden  Lebens  sichtbar 
hervortreten  zu  lassen,  zu  jener  relativen  Isolirung 
des  einen  aller  dramat.  Poesie  wcsontliflien  Mo- 
mentes veranlasst.  Läs»t  sich  nun  auch  in  unsrer 
Abhandlung  eine  solche  nicht  verkennen,  aesehÜesat 
sie  deshalb  die  Berücksichtigung  jenes  andern,  vor- 
hin D&her  bestinunleu  Punktes  doch  nicht  ^ajiz  aus| 
webl  aber  ist  die  Erftrtemng  desselben  eine  ae 
kurze  und  beiläufige,  dass  sie  nur  den  Hang  und 
das  Interesse  einer  Nebensache  in  Anspruch  ueh^ 
men  kann.  Dies  ist  nun  ein  effenbarer  Mangel  der 
vorliegenden  Selirit't,  falls  sie  den  Zweck  verfbigt 
—  und  das»  dies  der  Fall  ist.  lüssl  sich,  wenn 
man  vou  ihrer  etwas  zweideutigen  Aufschrift  ab« 
und  auf  ihren  Inhalt  niber  hinsieht,  nicht  weld 

verkc:  11(11  I  ii  r  umfassende  Analyse  und  firkÜT 
rung  des  Dramas  zu  geben,  welcher  Slangcl  naiürT 
Kdi  auch  nicht  dadurch  gedeckt  oder  gerechtfertigt 
werden  kann,  dass  die  eigenthümliche  BeschalTen« 
heit  des  hehiiüdclten  Stücks  dazu  nölhi^t,  der  psv- 
chotog.  ErlurM.'liung  und  Zergliederung  der  wirksa- 
men Charaktere  die  verh&knisanilasig  grlMste  Sorg* 

fall  und  demriarh  ihrer  Dnrslclluiig  den  v<>rliäi(- 
nis.smäsig  grössten  Kaum  zuzuwenden.  Denn  da  es 
doch  eben  llram«  ist,  wird  seine  Interpretation,  wenn 
sie  eine  vollständige  und  erschöpfende  »eyn  will, 
(iNe  Momente,  welche  für  ein  dramat.  Kunstwerk 
und  also  auch  für  dessen  Analyse  wesentlich  siud, 
gleiehniäasig  in  Betracht  ziehen  müssen.  Doch  Ober 
die  Art,  wie  der  Vf.  seinen  Gegenstand  bchandejt 
hat,  über  die  Form  seiner  Schritt  im  Allgetneinen 
müssep  wir  sogleich  auaffihrlicher  mit  ihn  reden. 
Zunächst  wollen  wir  noch  eines  Vorzugs  gedenken, 
den  uns  seine  Auffassung  dpi  Charaktere  yon  der 
maiu-|ier  andern  Aealhetiker  unserer  Zeit  wenig- 
stens l|in  und  wieder  zu  bewähren  scheint.  Die 
letzteren  näinlirh  fa^Mcn  bei  ihren  Analysen  nicht 
selteit  f.a  ausschliesslich  nur  das  beharrliche,  mit 
äidt  einige  nnd  unver&pderliche  Moment  in  We- 
sen der  Per9l^n|ichkei|  in'a  Auge;  dM  9di«li  ge« 
«11 


Digitized  by  Google 


m 


ALL6.  LITB«i|tVR  -  ZBITUNO 


rechtTertigte  Streben,  dieselbe  io  ihrer  cigenthüm- 
liihM  Bestinnilheit  zu  Bximy  verleitet  »tt,  die«« 
Besfimrathelt,  tlio  zwar  eine  bcsomlrrc  ii!>cr  zii;;1«"ich 
in  Bezug  auT  die  einzelnen  Lebciisakte  der  Pcr- 
■SBlieblNit  ikeh  mvdh  wieder  ein  Allgemeinea  lei) 
einseitig  zu  proniron ,  wovon  dann  die  Folge  ist, 
dasfl  eben  diese  einzelnen  Akte  des  wirklichen  i^c- 
beos  nicht  in  ihrem  wahren  und  vollen  (jelialle  er- 
kannt, sondern  entweder  als  sienlich  gleichgültige 
Ausflüsse  jenes  M!'„MMti(>>>n-i«  oiKir  Berücksichti- 
gung dessen,  was  nie  lür  micIi  »util ,  aul  dasnelb« 
»urftekfefBhrl,  oder  avcb,  wenn  du  nicht  rechl 
und  nicht  schnell  genug  gelingen  will,  bei  Seile 
geschoben  oder  ganz  übersehco  werden.  Zwar  ist 
es  ricliiig,  duss  die  Gcsamuithcit  der  Lebeasftusae- 
rungen  einer  Persönlichkeit  au!«  einer  einigen,  sieb 
selber  gleichen  Quelle  hervorgeht .  aber  eben  dies, 
dass  man  auf  eine  subslaalielle  Einheit  den  Nachdruck 
XU  »WMblieMUeh  legt,  nur  sie  im  Auge  bat  und 
behält,  trübt  den  Blick  für  die  unberaiigene  Aaf» 
fassung  des  Mannigraltigcu  als  solchen,  dem  jene 
Einheit  zu  Grunde  hegt.  Für  die  Feraunlichkeit 
nis  ein  Ganzes  Iwt  aber  die  Flxining  ihres 
al!;ir'inciricii  M'csenR ,  ilii^  ihr  nTin  urtwillkür- 
Itch  als  ein  Trausceudentes  gegenüber  tritt,  die 
Felge,  dsfls  sie  avai  blossen  ssckten,  sienRch  leb- 
losen Träger  ihrer  Qualität  wird,  die  ihre  wesent- 
liche Bestimmtheit,  Individuum  zu  seyn,  mehr  oder 
weniger  entschieden  aufgeben  muss.  Dies  ist  um 
SS  eher  und  leichter  der  Kall,  da  sobald  ihre  Bj« 
genthümlichkcit  in  6<»»fii»»if«v  Weise  niispcsprochen 
werden  soll,  dieselbe  gewöhnlich  in  nur  einen  der 
ibr  gehbrigen  Grundsüge,  hfichatens  in  eine  etvrs 
durch  gcgeiKseitigc  Ergänzung  oder  durch  Ableitung 
soseiDauder  vermittelte  Einheit  mehrerer  gesetzt 
wird.  IN«  aur  AUgemeinheit  erhobene  Bestimmi- 
beit  dient  dsnn  sur  Brille,  durch  welche  man  die 
Lebenserscheinunjfcn  dt-r  betreifeiKleii  Persönlich- 
keit betrachtet j  kein  Wunder,  dass  das  unfreie 
AogO)  wenn  Um  auch  von  Natur  groase  Scbirfs 

und  Klnrlicif  eigen  ist,  manches  gar  iiirht  und  vie- 
les in  einem  wcrthlosen  Lichte  sieht.  Dies  su  ver- 
meiden ilt  eine  unbefangene  Hingebung  an  die  Pcr- 
Sbnlichkeit,  wie  sie  eben  in  jedem  Momente  ihres 
Dsseyns  ist  —  denn  keiner  darf  vordem  andern  ein 
Vorrecht  in  Anspruch  nehmen  —  erforderlich ,  eine 
Hingebung  freilich ,  die  eben  so  sehr  ein  besonnenes 
jfiurftckgchen  in  sich  si  yn  ir  iss.  damit  über  die 
HsneigCaltigkeit  nicht  die  i!;inii«it  vergessen  werde, 
Bondern  diese  ans  jener  sieb  herausbilde.  Niehl 


aber  darf  die  letztere  vorschnell  festgestellt  den 
Sbin  fiiridie  wediselnden  J^scbsioMiges  fssssln; 

dieser  Ilms««  frei  itrij  offen  bleiben  für  jeiliTi  iirnr'i 

Eindruck,  damit  sich  dessen  Inlialt  mit  den  schon 
fSWMinenen  EAgen  bq  einem  immer  Tollsttndigeren 

und  zugleich   wahrhaft   lebendigen  Gesannn   I  Ic 
veretntge.  —  De«  Vf.  hat  die  vorhin  hervorpehobene 
Empfänglichkeit  für  das  Concreto  überhaupt  auch 
zur  schärferen  Beobmlitmig  is«  Individuellen  Le- 
bens und  alles  de.-«»»'»!  .  \^  nv  in  diesem  seine  \\'r--. 
zel  hat,  besonders  bei'ätugt.    Einen  unzweideutigen 
Beweis  dalGr  giebt  aeise  AnflMsnng  des  Antonio^ 
durch   welche   dieser  ("harakCer  ohne  Frage  weit 
richtiger  bestimmt  worden  ist,  als  dies  biithcr,  na- 
mentlich  von  lUtSClier,   gegen  den  sich  der  Vf. 
daher  auch  aunldwi  wendet,  gsseheben  war.  Kan- 
nen wir  auch  aus  einem  iirilen  näher  anzu^el^  iulcn 
Grunde  der  Ansicht,  welche  Ilr.  E.  von  der  tut' 
weklkng  jenes  Charakters  hat,  nicht  nustimnen,  a« 
halten  wir  es  doch  für  gewiss,   duHü  seine  Deda- 
ctiott  ein  sehr  wichtiges,  bisher  fast  gane  überse- 
henes Moment  Inr  Wesen  desselben  in  seiner  sas- 
zen  Bedeutung  hat  hervorlrelen  lassen.    Es  ist  dies 
der  schlechte  Egoismus,  die  rüeksichtslose  Selbst- 
sucht, die  den  Antonio  vermöge  seiner  realistij«bca 
Niatur  gleich  anfangs  bei  seinem  ersten  Asftrelea 
1)elierrstl»l  und  niieli  im  Forlgange  des  Stücks  an 
dem  was  er  sagte  und  tbut,   mehr  oder  weniger 
entscheidenden  Antheil  hst.   Dadurch  wird  er  nun 
zwar  aus  der  idealen  Höhe,   in  welcher  ihn  die 
bisherige  Auffassung  schweben  liess,  heninter«;«- 
zogen,  aber  sugleich,  wenn  es  eines  solchen  fro- 
ates  bedarf,  um  ein  Betrichtliches  menschltcber 
als  er  bisher  zu   seyn   «ehien.      Wir  wünschten, 
der  Vf.  hätte  mit  demselben  Gutes  und  Sdilim- 
iues  als  gleich  wesentlicheBestsndtbeile  dos  mensdi- 
liehcn  Lebens  mit  gleicher  Bereitet  illigkeit  aulbch- 
menden   IJütke  Hiieh    den    übrigen   l't  rsoticn  des 
Dramas,  namentlich  denen,  welche  äittilich  wie  An- 
tonie sIs  Musterbilder  der  Vollbsmmenfaeit  su  gel- 
ten pflegen,  detii  Fürsten  und  der  rriii/.cssin,  scharf 
io's  Gesicht  gescbn.    An  dem  ersteren  iässl  er 
swar  die  Schattenseite  nicht  ganz  ünbetnerkt  — 
dahin  gehört,  um  Anderes  hier  zu  übergehen,  vor 
Allem  seine  eitle,    kieinliehe  Ruhmsucht,  weiche 
fast  das  Hauptmotiv  seiner  Theiinahmo  an  Tasao 
und  dessen  Dichtungen  ist  —  bebt  sie  aber  unse- 
rer Meinung  nach  nicht    prinin-  fiervor,    so  dass 
auch  hier  jene  in  ihrer  Bedeuluitg  sehr  überscli&tzte 
Persbufi^keil  nach  in  dnem  «t  rasenfailwnea  Liebte 
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«rMheiiiL  Itagegen  ändct  ilr.  ß,  an  der  Prinzes« 
«te  4Breh«M  «feilt*  mummtzamy  «i«  fec  Hl*  viel- 

mehr,  wrnii  man  dio'  hierhin  pchörigcn  Aitsdrin-ke 
urgiren  oder  «ach  aar  Mch  ihreni  Wortlaute  ver- 

Sisllhait, '  das  Weib  evmme  r7  /crr/f ,  den!  sn  seiner 
VAl1l(innnieah«it  nichts  Wp<?ontlirhe8  fehk.  Qcgcn 
eine  solche  Aesicht  von  emom  Goethe'tchen  Cha- 
MdiMc  - wfhrdaM  wif  imw^  asch  al^iraMlMii  voll  dMi 

VOrli<>pcriden  ThatSachen,  ^  nn  vnr:ilirrrirr  skopfiscli 

verhalten 4  weä  wir  überzeugt  sind,  das»  die  €!e- 
•taltM  diMM  Dfdil««  «I  fest  and  m  «iclMr  im 
wirklUAcn  LfllMii  wurzeln,  um  den  Zaaunwohang 

mit  ihm  so  ^n«  avrza^eben,  dass  sie  zn  eonrrct  und 
zu  individuell  ^tasst  sind,  um  ala  ideale  Formen 
flMwr  flaMmf  »dtr  doch  als  «ftiras  de«  «ehr  Achih- 
liches  betrachtet  werden  krinnm.  Zu  einem 
solcbea  Typua  würde  aber  die  Prinzessin  werden, 
wenn  m  nlt  d«r  ilnr  vindlelftea  Vollk<»niB«nheit 
seine  Richtigkeit  bitte.  Sie  ist  nun  zwar  ohne  al- 
len Zweifel  ein,  aber  nicht  das  icht  weibliche  Wo- 
sen,  ist  eine  iuaaerst  anziehende  Erscheinung  von 
edlcf  Hahaaf  md  fdnem  Qepii|*e,  der  aber  rvA 
Hatisp  ans  eine  arge  Schwirlir  imr^  finc  nicht 
kleine  Anzahl  michttger  Vonirtbeile  anhaften,  von 
tleaea  die'  «Im  wie  die  andere  aof  flir  Denken  und 
Handeln  den  entschiedensten  Einfliiss  ausüben,  die 
selbst  die  berechtigte  Macht  ihrer  Eropflndun^cn  in 
entwheidenden  Augenblicken  zu  brechen  im  Stamie 
•hid.  Wie  der  Vf.  in  einer  eclchen  Liebe,  wie  die 
der  Prinzessin  zu  Tasso  ist,  die  höchste  und  r^in- 
nte  Form  derselben  hat  linden  können,  wäre  uns 
unlieg^iflieh,  wenn  es  nicht  se  neyn  mdeste,  naefa- 
«It-m  rfie  Prinzessin  einmal  zum  Prototyp  aller  Weib- 
licliliett  geworden  iat.  Dem  Dichter  ist  es  gewins 
aiokt  in  den  Ann  giriKvainien ,  sie  als  ein  solches 
Maalellcn  zu  wollen;  ihm  kaa  «•  aar  danaf  an, 
ein  wahrhaft  wribüches  Wesen  zu  schaffen,  wel- 
ches durch  seine  besondere  Eigenthümlichkeit  be- 
lUiigt  werde,  in  daa  ven  ihm  beabsiditifte  Veh* 
hältni«'-'  7i;  Tn-^^to  7.11  treten.  Anf  dieses  Verhiltniss 
nimmt  der  Vf.,  wie  es  sciieint,  bei  der  Beurtheilung 
der  FCrstin  nickt  die  gebfUirende  R&eksiclit;  er 
flbeMieht,  dass  durch  die  Beziehung  resp.  den 
Geperrsalz,  in  den  sie  zn  Tasso  tritt,  sowohl  die 
Vorzüge  wie  die  Mängel  ihres  Wesens  vielfach 
bedingt  werden,  dass  ele  witkrn  dne  nur  relative 
Bedeutung  und  Werthscbllzung  in  Anspruch  neh- 
men kann.  Ks  mag  seyo,  dasa  sie  hin  und  wieder 
in  ihrem  Zaniamentieffeii  mit  TaMe  den  Siadnudc 


der  Ueber  legen  heil  Nervemrfl,  wtewnU  wIr'Mieli 
die»  aar  Ifir-einnslne  Hemante,  we  ee  der  Natnv 

des  Verhielt  Ii  CNcs  nach  nicht  wohl  andors  Mcya 
lieante,  zugeben;  aber  diese  Ueberlegenheit  iMaoeh 
dann  nnr  «ne  aagenUiektlche  nnd  partielle,  «af  dtt 
man  kein  zu  grosse«  Gewicht  legen  darf.  Heber« 
haiipt  ist  die  Prinzessin  mit  dem,  was  sie  sagt  und 
.thul,  meist  nur,  sofern  sie  Tasso  gegenüber  steht, 
im  nnd  swnr  in  i'Ar-em  Hechle,  4mn  nicht  minder 
pfl'-s't  i'r  tri  flem  sp'fni'ji'n  ZU  soyn.  Dies  gilt  u.  A. 
auch  von  ihrem  pittUiisebea  Gniadsats«  »Erlaubi 
iat  was  aleh  sieut",  deaa  diese  Maxime,  in  wd- 
eher  der  Vf.  nicht  den  Ausdruck  einer  vollendetes 
Sittlichkeit  Iiitie  finden  sollen,  weil  Sitte  and  tktl- 
iichkeit  zwei  sehr  venMhiedene  Dinge  aind,  hat 
nnr  Werth,  nofera  nie  der  dea  Tasso  „Erlaubt  ist 
vas  ^f>r:vl!t  "  f'iitgcgengestellt  Mrird;  auf  absolute 
üiilligkea  kann  sie  keinen  Anspruch  machen}  viel« 
mehr  ist  nie,  flir  eich  genemnen,  ebsnse  Meeh  wie 
die  andere,  wenn  mau  diese  in  ihrer  abstraclen 
Fassung,  d.  h.  ohne  Reflexion  auf  deu  was  als  daa 
Gefallende  gesetzt  wird,  aufstellen  wollte.  Uobri» 
soll  mit  dem  Oesagten  über  die  Prinseseia 
kein  Tadel  ausgesprof  lif»^  sf^yn:  Tnrie!  odfr  1,oh, 
Billignng  oder  Missbilliguug  scheint  uns  üburliaupt 
i^t  in  die  efcjeetive  Belmehtmg  der  diekteriaelwa 
so  wenig  wie  der  historischen  Persönlichkeiten  za 
gehören.  Es  kommt  einzig  und  alleiu  darauf  an» 
dass  dieselben,  sowie  sie  sind,  ganz  und  rein  er» 
fasst  und  dargestdtt  werden;  damit  vertrigt  es 
sich  aber  nicht ,  dass  man  sie  an  eiiifni  Fremden, 
wäre  es  auch  ein  Besseres  und  Hoher««,  roisst, 
da  sie  in  diesem  Flalie  nicht  nie  eelehe,  ssndera  im* 
tner  nur  u]s  in  einem  ^owissen  Verhältnisse  su  et» 
was  Anderem,  ausser  ihm  Liegenden  stehend  ge- 
würdigt und  in  Poign  daven  weder  vsllstknifig  iräck 
richtig  begriffen  werden  ktanten.  Dem  VC  iat  4iese 
Wulirhrif  tticlil  immer  ge^^enwirtig  gewesen,  wo- 
durch iiamculitch  seine  AutTassung  des  Tasso,  wie 
wir  glauben,  «ngenfigend  «nd  aebief  gewerdea  IsL 
Mit  Recht  bezeichnet  er  die^«cn  als  einen  subjecti- 
ven  Idealisten,  lässt  sich  nun  aber  von  der  herr« 
sdienden  psychoiogiaehen  Aneicht,  dass  der  Stand» 
pnekt  der  Subjectivitit  ein  unter/rcordoeter  sey, 
von  wclcl"*m  der  Mensch,  um  sein  ^^^'SPIl  voll- 
ständig zur  ErscheinuBg  zu  bringen,  zu  einem  bi» 
hem  Bber-  und  fertsagehaa  hebe  —  eine  Ansieht, 
die  prrnripifll  richtig  ist  und  in  der  Ethik  oder  Pä- 
dagogik ihre  praktische  Anwendung  &iden  mag  — > 
daan  vmrIaiteBy  ihn  in  nad  wcgm  «fisaer  Bestimmt- 


Digitized  by  Google 


M5 


A.  L.  «.  Sna,  tll.  8BPTBMBBR  184t. 


Iwife  TM  'WffttbMfititt.       «ia  Bbum*lh*ftM  IUDW"  galltNa)  Wil  tH0  ttcU  gcgeaseilig  bedingen,  in  wel« 
h«B  «od  all«  s«ii«  Sefcritle  mit  «teter,  wenn  auch  ehern  V'«rh&ltaiM«  aie  so  eia*«der  »lebea,  wi»  iit 
nicht  iiBin«r  offen   hervortretender  Boziehuiig   auf  sich  mtpinaoder  vertragen,  an,  die  nwh  nicht  aet- 
di«4eii  Mangel  zu  verfolg««.   Die  Aufgabe  ist  ab«r,  ieu  zu  witlors|»rech«a  aeh«iii«n;  e«  wird  foraer  nicht 
kte  wd  «iafrch  dmiiliigvB,  was  Tmm  Uf  und  imnf,  daMliah,  wl*  di»  m  BMuiigAdtiifBD,  «aiw  «iah  « 
wohei  sich  das,  was  er  nichf  ist,  von  selbst  her-  \  rrsrliiüdrnen  Acussorunvoii  doch  ein  und  demsel- 
aossteUt;  die  Frage,  was  er  aeyu  uad  werden  suUiet  bea  Leben  angehören  können,  wie  nie  in  diese« 
gehört  akcr  aieht  hiarliln;       darf  wnd«r  aiaa  di-  waraaln  and  aat  Nathwandifkait  aaiar  den  gege- 
recte  noch  eine  indirccte  Einwirkung  auf  die  Unlcrsu-  benen  Unut&oden  aus  ihn  fcaiTaUJuimi ,  die  Phasen 
diung  ausüben.  Allerdings  l&sst  sich  die  Entwicklung  der  Entwicklung  werden  zwar  miUr  oder  weniger 
eines  Cbarakters  nicht  seichnen,  wenn  man  das  bestimmt  hervorgehoben,  dagegcu  bleibt  ihre  Zn- 
flM  derarihaa  alchi  kaaat  uad  iai  Aage  bebiU,  MunaMnfebftriiMt  in  Duakela,  dia  Natbaraadiglwit 
abi^r  dieses  Ziel  muss  nirlif  \  nn  Aussen  her  heran-  ihrer  Aufeitiandcrfolgc .   die  Hc^rüntliuig  der  einen 
gebracht,  nicht  nach  einer  allgemeinen  Ansicht  von  durch  die  «udere  wird  vermiti«i}  der  Vf.  sagt  zwar 
«•■ar  baatiauBlaB  KtaMa  vaa  Menaoliaa,  in  welehe  soweilcn  meh  bU  Beaug  a«f  die  Bnlwiokluag  der 
MU>  die  eben  zu  behandelnde  Persönlichkeit  cinrei-  Charaktere:  man  sehe  voraus,  was  da  kaauncn  wer- 
ken zu  dürfen  meint,  vorschnell,  fixirt  werden.   Das  de,  es  lasse  sich  sehr  leicht  diviniren,   wie  »ich 
nun  ist  nacli  unserer  Meinung  vom  Vf.  geschehen,  unter  solchen  Voraussetzuugea  die  innern  Zustände 
indeai  ar  M  dar  BaurtliaiiaBg  Taaia'a  vaa  Anfang  geataliea  Warden,  aber  abfMaJiaa  davaa,  diM  mI- 
nii  si'itirn  StnTiili)titiln  »7/>cr  diesen  genommen,  ihn  che  Pro-^Mtoxcn  doch  nur  er  pnxl  aüf^cs-iellt  vscnfcn 
»US  dem,  muht  aus  dem  Drama  selbsti  sondern  an-  und  deshalb  cicbr  überflüssige  Phrasen  »iud,  vrkliri 
darawahar  aaüalialaa  Gaalckiafanltta  daa  veUaada-  ar  sich  nicht  darüber,  kraft  walaharNothirendigkeU 
taa,  raal-idealea  Menschen  bairachtot  hat.    Da-  das  Zukünftige  sich  aus  dem  Uegenwirtigen  enl-> 
dureh  ist  es  ihm  unmöglich  geworden,  das  Wesen  wickein  MH(««e,  in  wiefern  und  in  welcher  U'uise 
Tasso's  voUsiändig  zu  durchdringen;  ebenso  musste  as  implttitt  bereits  tu  diesem  Ue|^.  t'eberlMujK 
ibai  aaa  dia  Badeutaag  aaaeher  einzelne»  Züge  im  wird  dadurch  aeine  Claiaklaraata^eUaaf  awayilr» 
C)Tnral!t<?r  desselben  entgehen  taid   nicht  weniger  liafi,  weil  lose  und  zcrri8t.«Ti ,  das?,  er  bei  keiueni 
der  wahre  Inhalt  des  Dramas  in  faUcbem  Licltte  derselben  eeiu  ailgemeises  und  substantielles  We- 
andmaae.    Biaa  Allaa  aUier  aa  bawaiiaa  fehl  mn  in  klarer  und  baaiimmiar  SMchnaag  aa  Graada 
hier  nicht  an,  da  es  nur  durch  die  Entgegenstel-  legt ,  um  sodann  auf  dieser  Grundlage  und  aus  ihr 
lunf;  einer  eignen,  vollständig  durchgeführten  Au-  heraus,  natürlich  mit  steter  Kücksiclit  auf  die  aus* 
Sicht  gesciiehen  kann.     Dasa  aber  Irotadam  Ober  sereii  Verhältnisse ,  die  einzelneu  Momente  desEat- 
dia  BigaalhfindidlkeU  Taaaa'a  acbon  viel  Treffendes  Wicklungsprozesses  ableiiciul  zu  erkllraa.  Hühmlen 
on!  wirklich  Geistvolles  gesagt  wird,  «liirfea  wir  wir  oben,  dass,  um  in  tüiem  Bilde  zu  reilen,  der 
nicht  unbemerkt  tassen.    t'cberbaupt  kann  i|i  Be-  Vf.  sich  nicht  von  einem  oder  mehreren  einzelnen 
ang  aar  aiaiBitlidia  Cbaraklara  nill  Graad  behanp-  Sirahlan  aa  aehr  habe  Uaadaa  faMaaa,  daan  darabet 
tet  werden,  dass  der  Vf.  an  Uineu  Einzelne:«  vor-  die  andern  sein  Auge  nicht  getroffen,  so  müssen 
trefflich  bestimmt  und  erklirl,  aancben  bis  dahin  wir  jetzt  tadeln,  das«  er  die  grössere  Zahl  dersel- 
nheraehenen  Zug  in  hellea  Lidit  atallt  imd  as  aaa  bcn,  die  voa  ibia  aufgeneaunen  wurde,  nidit  zu 
dardaaa  nicht  aa  Gdageahdt  Jahlaa  liast,  aeiaaa  derihnea  gemeinauaen  Lichtquelle  zurückgalaitct  and 
ausgebildeten  Feinsinn  ianzuerkonneu.     Ab«r   mit  in  und  mit  diesem  ihrem  EinheitspnnUte  }',ii>-:irTMiirri' 
der  Vereinigung  dieses  Einzeluep  su  einem  das-  gctasst  hat.   Es  iat  dies  freilidi  eine  selir  »clmte- 
nnlhe  nicht  bleaiaMerHdi  aaMchKeaMnden,  aondara  riga  Anfgaba,  au  daran  Lteauf  var  Allam  2««it  ar- 
als  wahrhaft  integrirende  Bestandtlieile  in  sich  auf-  rordert  wird,    unil  diese  scheint  Hr.  E.  »ich  nicht 
nehmenden  Ganzen  iat  es  ihm  nicht  ebenso  gelpiu-  haben  nehmen  zu  wollen  oder  su  können;  denn  seine 
gen;  die  veraehiadenaa  Z&ga  itehen  au  geaaadart  Arbeit  zeigt  olfaabar  S|»uraa  dar  Bila,  die  indes» 
nabMMlaaadar;  maaMabt  nicht,  aria  «la  saanaunaar  nicht  nit  ^ilchtifkait  m  varwaehaalu  lau 

(/)«>  f  1  r  f  s  ^  r.  u  ?i  folj/t.'i 
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Goethe's  Tasso. 

iJtUr  Gmthe'»  Torqmt»  Taait.  Abiundluiig  voa 
Dt.  G.  Ft,  ^yw/l  u.  s.  w. 

{F»rt9tt**m§  99n  Kr.  Sil.) 

JLnt  aie  führen  wir  sunächst,  indem  wir  mm« 

mehr  die  oben  vorbelialteiieti  Bemerkungen  über 
die  Forin  der  Schrift  im  Allgemeinen  folgen  las» 
sen,  die  ungleiche  Sorgfalt  zurück,  mit  welcher 
dieselbe  ausgearbeitet  worden  ist ;  die  grössere 
Hälfte  des  SuickN,  und  zivrtr  lün  Hein  Ende  ziilic- 
gejiüe,  wird  mit  aufialleuiicr  Küri^e  abgetertigt  — 
die  beiden  ersten  Akte  nehmen  TSS^ten  weg,  die 
drei  Icts&tun  müssen  sich  mit  36  begnügon  —  iini] 
mit  «naeorerdentJich  schnellen  Schritten  durchUufen; 
wodnreb  ein  groeses  Himverhältniss  zu  dem  vorher 
eingehaltenen  ruhigen  und  besonnenen  (lange  be» 
gründet  \\  irc!.  Zwar  sucht  der  Vf.  diese  Beschleu- 
nigung im  Anfange  de«  4(en  Akte»  {ß.  Öö)  zu 
leohtfertigeQ,  aber  der  dort  angeflbrCe  Qrand  iet 
wenig  Stichhallig:  ihm,  dorn  der  Sache  vollkommen 
kundigen  Interpreten,  mu»ste  es  möglich  eeyn ,  je- 
ne« «ogeninnte  „\ebenwerk",  mit  welcher  Beseich- 
nuiig  —  weaeeat  wissen  wir  nicht  zu  sagen  —  es 
wohl  nicht  so  criiwt'irh  jr'vneint  ist,  mit  aller  ihm 
gebührenden  Sorgtali  zu  bcitandeln,  ohne  dass  dar- 
tuD  die  Hauptpunkte  minder  deutlich  und  bestimmt 
her%  ortraicn  \  es  musste  das  Eine  gcthan  und  das 
Andere  nicht  unterlassen  werden,  und  dies  um  80 
weniger,  da,  wieioir  glauben,  in  dem  vorliegenden 
Falle  das  Eine  ohne  das  Andere  nicht  einmal,  we- 
ni<r<^tcns  nicht  so  wie  es  nöthig  war,  gethan  wer- 
den konnte.  Ferner  können  wir  die  ganz  unver- 
hiltniasmisatge  Ausdehnung  der  Anmerkungen  nicht 
blDigcti  ,  in  die  überdem  schon  Vieles  hineingezogen 
worden  ist,  was  offenbar  zum  Texte  gehört  (s.  die 
Noten  nt  8.S8,  46fgg.,  6S,  TS  u.a^  andere  hal- 
ten wir  für  überflüssig  oder  unpassend,  z.B.  die 
zn  8.10,  die  Ste  su  S.  15,  die  zu  8.51,  75,  W); 
denn  es  ist  nicht  Seiten  grade  das  Wichtigste  und 
Bedeutendate,  waa  in  ihnen  angedeutet  oder  anfe« 
geführt  wird.  Sehr  passend,  weil  meist  husierst 
A.  L.  X.  1849.   XvtUer  Biin4. 


treffend,  sind  da<TOffcn  die  vielen  Parallelstellen,  wel- 
che besonders  aus  anderweitigen  Schriften  Goctbe  s 
beigebracht  wcfden;  nnr  m&ssen  wir  featebea, 
dass  wir  e»  ücbf-r  ^c-n-hrn  härrcn  ,  wuiir)  der  durch 
sie  weggenommene  Hauui  mit  eindringenden  Erliu» 
temngen  des  im  StScke  selbst  Gesagten  erfiUlt,  statt 
ihrer  aber  einfache  Verweisungen  beliebt  wordaB 
wären,  wenn  vielleicht  in  diesem  Falle  das  Eine 
und  das  Andere  —  d.  h.  der  Abdruck  der  vergliche- 
nen Stellen  und  dar  der  Erliuierongen  —  nicht 
möglich  vviir  Denn  Jeder,  der  eine  solche  Schrift 
liest,  hat  doch  wohl  den  Qoelhe  zur  Haud  und  auch 
wohl  Interesse  genug  an  der  Sadie,  um  die  M&b« 
des  Xachschlagens  nicht  zu  scheuen.  Der  Vt 
acheint  das  aber  so  wenig  vorauszusetzen,  dass  er 
■albnt  aus  dem  eben  vorliegenden  Drama  ausser* 
ordentlich  lange  Stacke  mit  abdrucken  liast,  die 
zuweilen  fast  die  ganze  Soite  ausfüllen  (s.  z.  B. 
$.5,  11  unten,  tO  in  der  Note,  48,  75  ,  77>.  Wo- 
BU  die«  dienen  «oU,  ist  nicht  ahsueehen;  e«  vor* 
steht  sich  von  selbst,  das«  man  —  es  sey  denn 
sum  niüssigen  Zeitvertreib  —  keinen  Commeolar 
durchliest,  ohne  den  Text  entweder  im  Kopfe  oder 
vor  Augen  zu  haben,  daher  eine.luine  Andeutung 
der  Sielte,  von  welclier  eben  die  Rede  isl  oder  seyn 
soll;  vollkommen  ausreicht.  Ucwöhulicb  sind  sol- 
che Citate  nidita  als  itifhmtM  paupertath^  welche 

sich  (1t  K'-klfuer  ;iii'<*-ri'l!f :  waW  er  nämlicli  die  be- 
tretfende  Stelle  des  Dichters  noch  nicht  begriffen 
hat  und  also  auch  nidits  Reditos  darüber  au  asgan 


weiss,  verweist  er  den  harrendra 


««r  die 


Quelle  selbst,  die  ohne  sein  Zuthun,  und  besser 
wie  er  es  vermöge,  ihren  überreichen  Inhalt  dar- 
thun  werde.  Von  unserm  Vf.  werden  wir  warn 
freilich  »irhi  in  derartigen  leeren  Phrasen  zur  Selbst- 
hilfe aufgefordert;  iuduss  kommt  es  Einem  doch 
manchmal  vor,  als  habe  ersieh  durch  jene  Anaafig« 
sein  Geschäft  erleicherti  oder  doch  abkürzen  wollen. 
Ks  sind  aber  iu  dieser  Sache  ifamer  nur  zwei  Fälle 
möglich ;  entweder  hadarf  oioa  Steiie  der  Erklärung 
rückt,  dann  iasso  man  sio  OBbarührtf  oder  aio  be- 
darf derselben  ~  ao  gebe  bwb  810,  nnd  kann  aum 
fit 


Digitized  by  Google 


SM 


ALIifl  LITBRATUK  -  ZEITUNG 


im  niebt,  w«il  ttuui  MlbM  «tv«  umIi  aieht 

Verst&odniMe  gelangt  ist^  so  gehe  man  vorUufig 
über  sie  bioweg  und  bole  das  Versäumte  xu  aci- 
DMT  Z«it  naeh;  daraii  wird  Niemand  AdbUnm  ash- 
ami)  4*r  weias,  dasa  man  solche  AurschlöMse  *Wll 
aus  dem  Acrmcl  8rhrittL<!ii  kann,  —  IVbrigens  ge- 
ben die  erwihnteu  wörtlichen  Auszüge  theilweiae 
ftvck  MM  den  Bcatreb««  hervor,  der  wie  omd  fBieh- 
tet  so  frockciicii  Exposition  oine  grössere  Frische 
und  Lebendigkeit  su  gobeuj  auch  sie  die  ebjeclive 
iUtlnf ,  die  bei  den  auf  diesem  Gebiete  M  gewÜM- 
lieh  an  reflectircuden  Häsuimcment  meist  ganz  Ver- 
loren XU  gl  lirn  pflegt,  »irli  möglichst  bewahren  zu 
jassea.  Man  wuchte  gern  interprctiren ,  ohne  doch 
di«  der  InterpretMioo  cigneade  Form  der  dieeuril-' 

vcn  Rede  «nzuwcndcn,  und  da  dies  luin  i-inniul  inriit 
angeht,  sucht  man  sich  dadurch  su  helfen ,  dasa 
ViuD  MO  hier  und  du  dnrcli  BiosehultuBg  der  Dicli- 
terworto  unlerbridit.  Wir  müssen  gestchen,  dass 
uns  diese  Auskunft  nicht  sonderlich  gefallt ,  auch 
hallen  wir  sie  iur  überflüssig,  denn  wenn  sich  der 
Brkliroff  mit  oeinem  Oegouotuido  dardi  mSgUebateu 
Hineinleben  in  dnisr-fhi  n  wirklich  vertraut  gemacht 
bat,  wird  er  auch  im  Stande  aeyn,  aeioeo  Inhalt 
m  lelwBdiger,  warmer  und  trofbnder  Rede  wie- 
^nngahen,  falls  ihm  nämlich  die  BeAbigung 
KU  einer  solclien  nicht  ganz  al)goht,  ohne  welche 
der  Erklärer  co/i  A'uruiuerhen  allerdings  nicht  wohl 
seinen  Zweck  voUetindig  erreidien  kenn.  Ffir 
diese  ästhetische  Interpretation  ist  dann  aber  eine 
andere  sehr  wichtige  Frage  die,  in  welcher  Weise 
der  Stoff  för  die  Duretellung  nn  ordnen  aey,  damit 
das  zu  behandelnde  Werk  sowohl  in  seinem  Umraoge 
und  in  allen  seinen  Thcilen,  als  auch  in  dem,  wo- 
durch es  erst  wird  was  es  ist,  in  seiner  Einheit 
erkennt  werde.  Hierüber  wollen  wir  uns  etwas 
näher  aussprechen,  indem  wir  zugleich  den  Weg 
angeben,  welchen  unser  Vf.  in  dieser  Besiebung  ein- 
geschlagen hat. 

Derselbe  giebt  zunächst  auf  Einer  Seite  eine 
kurze  Vorbemerkung  über  Ort,  Zeit  und  Personen 
(d.  h.  deren  äussere  Stellung)  der  Handlung,  und 
zwar  zu  dem  doppelten  Zwecke,  den  Eindrach  sn 
ßxireii.  den  die  ctgcnthümliche  Reslimmtheit  dieser 
Momente  bei  einer  allgemeinen  Betrachtung  zurücko 
laese,  und  auf  die  Angemeaeenheil  der  durch  die- 
sen Eliulruek  brgrrmdfU'n  Slimitmng  für  den  im 
Dramu  selbst  lebenden  und  wirkenden  Geist  auf- 
motkaem  zu  machen.  In  diesem  Beginaen  ist  der 
feine  Sinn  und  Takt  des  Vf.'e  unverkennbar,  auch 


kuBB  die  Absieht  nur  gebilligt  wefVea ,  über  erreiebt 

ist  8iü  nicht.  Denn  dazu  konnte  ea  anmüglich  ge- 
nügen, dass  auf  jene  Verhältnisse  mit  ein  paar 
Worten  so  ganz  im  Allgemeinen  hingedeutet  und 
dann  mit  gleicher  Kürze  ihre  Biswirlumg  Mlf'  dss 
Gemüth  des  Lesers  orfrr  Zuscliaucrs  mehr  voraus- 
gesetat  ala  dargestellt  und  nachgewiesen  wurde. 
Trots  dieser  Kürse  aegt  eher  der  Vf.  deeh  hier 

Maiic  lies,  was  viiis  nirlit  am  Orle  7.11  »eyn  scheint, 
weil  ea  in  keiner  oethweadigen  Beziehung  su  dem 
verBegendoB  Drsnui  sisht  Ao«di  sweUbfai  wir,  dsss 
die  Wahrnehmung,  die  auflrelendcn  Personen  Seyen 
i«auf  den  Gi|)rel  des  äussern  Glücks  gestellt",  die 
übrigens  noch  der  Bestätigung  bedarf,  irgendwel- 
dien  beeondern  und  bestinunlen  Eindruek  SMchen 

^^ '  rde.  Klx'nsoweriig  küiiiieii  wir  zugeben,  dass 
iür  die  Lokalität  der  Handlung  die  Bexcichnung 
„ttfyHueke  Einsamkeit"  geeignet  scy,  noch  such, 
dass  dieselbe  „freundliche  Bilder  des  Glücks  und 
des  Friedens"  hofTeii  lasse:  denn  zu  einer  so  ^- 
stlmmten  Hoffnung  ist  nicht  der  geringste  Grund 
vorhanden.  Die  Stimmung,  in  welehe  uns  der  Ort, 

an  ',\o!c!ifm  lÜe  tlaiidliiii<^  vor^'ehcn  soll,  Seiner  ei- 
genthüinlicben  Beschaffenheit  gemäss  versetzt,  kann 
schon  darum  keine  irgendwie  niher  liestistfUe  Vor^ 
Stellung  von  dem  Charakter  der  Handittqg  sraeiig:«», 
weil  diese  mit  ihrem  Schauplatz'e  immer  nur  in  rein 
äusserlicher  Weise  zusammenhängt.    Deahidb  ist 
es  sber  f&r  die  ersdi5prsnde  iBterpretatien  sines 
Dramas  nicht  weniger  n5thig,  dass  sie  jene  Stim- 
mung und  deren  erregende  Ursache  in  ihre  Dar- 
stellung aufbehme;  nur  smiss  sie  die  eine  wie  dis 
andere  in  einer  nd^icbst  klaren   und  lebendigen 
Bcbildernng  so  zu  vergegenwärtigen  suchen,  daas 
ihre  Zusammengehörigkeit  unmittelbar  empfunden 
wird  und  die  Nothweiidigkeit  des  8e-  und  aicht 
Aiidersscyiis  Jedem  einleuchtet.  AVits  \r^m  Orte  gilt, 
dasselbe  gilt  auch  von  der  Zeit  und  suustigeu  Bedin- 
gungen der  Handlung,  die  simmtlieh  nach  ihrer  Be- 
schaiTenbeit  wie  nach  ihrer  Wirkung  dargestellt 
werden  müssen;  von  der  Handlung  selbst  aber,  die 
ja  erst  durch  die  Interpretation  verdeutlicht  werden 
ssll,  mithin  noch  nicht  als  bekannt  vorsuageselat 
werden  darf,  katin  in  der  Einleitung  zur  Interpre- 
tation natürlich  nicht  die  Rede  aeyn.     lo  dieaer 
sind  nur  ihre  VorftuasetsuBgeB  mitsntheileu,  und 
zwar  so  genau  und  vollstündig,  dass  der  Leser  in 
den  Stand  gesetzt  werde,  sich  beim  Beginn  der 
Handlung  vollksmmsn  su  fwt  bb  Huden.   Zu  dem 
Ende  muss  er  eudi  nethwendig  »it  ibren  Ursprnnge 
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UMI  Uuren  Aonngen,  di«  der  Ihohter  der  Natur 
der  8mIm  Mch  tnwt  im  V«rUitife  <!«•  Srtek»  Meh- 

h9\t,  bekannt  gemacht  werden.  Was  und  wieviel 
ütvr  jedeo  der  erw&hnton  Punl^e  tu  sagen,  uie- 
viel  «iMBoboleii,  wie  tief  oinsugehen  ist,  das  hängt 
van  der  Beccbaffenbeit  des  Dramas  und  dem  ge- 
Moden  Takt«>  t^r«  Erklarcrs  ab  >'iir  soviel  kann 
In  AUgemoiuen  bemerkt  werden,  dass  die  Angaben 
«mfiMwend  gmug  ntym  nikMeii,  ooi  den  Leser  in- 
soweit mit  der  ano;enicinen  Beschaffenheit  Act  \hm 
vorsalührenden  Handlung  bekannt  so  mache»  ,  daas 
er  sogleich  mit  ihrer  Brfiffnanf  ihrem  Fortgange 
ungestört  seine  Anfmerksamkell  sswesden  twan, 
dass  sie  ferner  »ich  treu  an  t^xi  nnKUSChtieSSen  ha- 
ben, was  der  Dichter  selbst  entweder  in  abgeson- 
derten Neliaen  «der  im  Siaeke  wltot  dvfeh  den 
Mund  der  anflrctcndcn  Personen  zu  diesem  Bcluife 
andeutet  oder  in  genauerer  Ausfohmog  mittheiil, 
d«w  M'  nndlieh  lÜM  mekr  enthalten  dftrfen ,  als 
mm  dem  mtgegebeneti  Zweclf«  erforderlich  iet*  ver 
Allem  c«  vermeiden  müssen,  vorgreifend  vorausxu- 
schickcu ,  wm»  erst  im  Laufe  der  Kutwicklung  seine 
Stelle  hat. 

iVartidem  der  Vf.  Air  fbrn  bo'prnrhi^rn*  kurr.r 
£inleiiung  gegeben  bat,  geht  er  sofort  sam  ersten 
Akte  über  und  Iblgt  von  mm  nn  der  Handlung 
Schritt  für  Schritt,  indem  er  bei  jeder  oiniwihiDn 
Scene  so  lange  verweilt ,  als  es  ihm  nöthig  ku  seyn 
scheint.  Bald  refertri  er  das  Vorgehende  kurz  und 
rinfhdi,  hier  nsd  da  mit  weniger  bwrtlanrten  Hto- 
Weisungen  auf  Sinn  tintl  Bedr^utung  dcssrthcn,  bald 
stellt  er  es  in  etaer  Itsbeudigeu  und  mehr  ausgefiibr- 
t«n  Sdiildemof  dar;  in  dem  ohien  wie  in  den  an* 
dem  Falle  aber  wird  der  Bericht  über  das  was  gß» 
schiebt,  durch  Beflexiooen  über  den  Gaugr  und 
Ferttdiritt  der  Handlang  sowie  durch  genauere 
Erörterung  der  eiu7.clnen  Charaktere  und  der  mr> 
scbiedenen  Radien  ilirer  Entwieklung  nianDichfach 
unterbrochen.  Was  den  letsterwihnteu  Punkt  be- 
tritt, se  sdielat  ea  nos,  daaa  die  Stellen,  an  de- 
nen jene  eingehenderen  Schilderungen  der  han- 
delnden Personen  gegeben  worden,  schon  willkür- 
lich gewihlt  sind,  sofern  dieselben  eben  so  gut  auch 
an  andern  Oncn  stehen  könnten,  als  wir  sie  jetst 
wirklich  finden.  Will  man  einmal  die  versehiedc- 
nen  Charaktere  nicht  in  einem  besondera  'Ibeile  und 
«war  jeden  tut  sieh  behandeln,  sondern  die  Charak- 
teristik als  inlegrirenden  Bestandtheil  in  die  Expo- 
siUoo  der  Uaudlung  mit  aufnehmen,  so  scheint  es 
vna  da«  Pawadrte ,  sie  gleich  da  zu  geben  ^  wo 


S4t 

die  betreifeDden  Perseoea  cum  ersten  Male  auf- 
tretea.    Sie  hitt«  hier  aaamigehen  von  der  &ns- 

sern  Erscheinunn^  derselben,  ihrer  Haltung,  Tracht, 
den  ItÖrperlicben  Bewegungen,  dem  Gesicbtsaaa- 
dmeke  n.  s.  w.,  was  ja  alles  Dinge  sind,  die  dar 
Zuschauer  —  denn  als  solchen  wird  flieh  der  Br- 
klärer  den  Leser  zu  denken  haben  —  vor  Augen 
hat  uud  als  das  was  sie  sind  und  bedeuten,  sehen 
md  begfdfen  -«eil.  Sedaan  mfiaate  sie  diesaa 
Acussere  mit  dem  Innern ,  dessen  Ausdruck  es  ist, 
in  Beziehung  setzen,  es  aus  ihm  herleiten  und  da> 
■dt  Bvr  flelbst&ndigen  Betrachtung  und  Daratel- 
lung  des  letzleren  seihet  übergeben.  Diese  Dar- 
stellung^ ist  aber  so  zuhalten,  dass  ia  ihr  das  eine 
Wesen  der  Persönlichkeit  —  wenigstens  bei  allen 
Persoaee,  die  in  Fertgange  der  Handlung  einan 
innern  KiitAvirk'tinj^<5prozeS3  d^TTrltlnirfni  —  nur  in 
aeinen  unabtrennbaren,  zwar  allgemeinen  alwr  doch 
bealiBMtaa  Grandsügen  herrartrltt,  da»  nkiitsvar- 
weggonommen  wird,  was  erst  Hesultaf  des  fort- 
schreitenden Prozesses  ist,  oder  doch  erst  im  Ver- 
laufe desselben  sichtlwr  wird.  Dieser  Verlauf  muss 
dann  natfirlieh  an  den  gaeigaetaa  Orten  gaaeiehnet 
werden,  wobri  sir!i  hoin  ir;,'^rnd  wesentliches  Mo- 
ment zeigen  darf,  das  sici)  uicht  zwecklos  mit  der 
vorausgeaehiekten  Qmndlegung  den  Charakters  iü 
den  nöthigen  innern  Zusammenhang  Inriai^ail  Hesse; 
das  scbliesslicho  Besnllat  dieses  Prozesses  würde 
eben  da,  wo  derselbe  sein  Kode  erreicht,  vielleicht 
«it  eine«  karsen  IlfiekUltke  aaf  die  Art,  wie  ea 
ncworden,  darzustellen  si-vn  Ks  ?i('2;t  auf  der 
Hand,  daaa  durch  selohe  Behandlung  der  Charak- 
tere der  Interpret  nickt  mr  dos  Leaer,  aondem 
auch  dem  Schauspielar  van  grossem  Nutzen  seyn 
würde.  Nicht  minder  erspriessüchc  Dienste  konnte 
er  auch  dem  Decoraliousnialer  leisten,  wenn  er  die 
DarateHvag  dar  luaaeni  Saanaiia  ala  einen  TlieU 
seiner  .\uf«^be  betrachten  wellte.  Ihn  mass  ja 
das  ganze  Stück  nach  Inhalt  und  Fern,  von  der 
Innern  wie  vea  der  ieaaern  Seite  gleich  klar  md 
lebendig  vor  der  Seele  stehen ;  für  ihn  muss  die 
finmftlelbare  Schöpfung  des  Dirhters  in  ihrer  pan- 
zen  Höhe  und  Tiefe  uud  nach  ihrem  ganzen  Um- 
Ihnga  Gegenstand  iewiuHer  EHietmImt»  geworden 
seyn,  er  wird  daher  auch  am  besten  angeben  kön- 
nen, wie  das  Aeusaere  besdiaffeu  seyn  muss,  da- 
nit  ea  den  Innern  nnd  der  Abaidit  des  DidMaia 
eatqwaehe.  L'eberhaupt  also,  was  der  Zuschauer, 
wenn  er  den  Blick  auf  die  Bühne  wirft,  dort  wahr- 
Diuinil,  dies  Alles  halte  unserer  Ansicht  uacli  der 
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Erklärer  xu  erliutorn,  uuU  bww  wfirde  er  in  B«- 
auf  auf  J«glicliM  aasnftten  kakm«  wm  c«  mjt» 

M'ariim  es  so  st*v,  wie  es  »ich  zu  ^lmii  r(  hn^m 
füge ,  welchen  Eindruck  os  bervorbrioge  und  warum 
grade  dioMa  and  kthiMi  MMierB.  Hit  «r  w  an  lin- 
gangc  des  Slvcka  da«  der  Erklärung  Bedürftig«  ver- 
deutlicht, 80  mag  er  ik-n  Le>cr  in  die  Handlung 
aelbst  eittfüliren,  wo  er  dann  »teta  von  Neuem  dte 
oMfea  Fragoa  aai  paaaaodaa  Ort«  ateUaa  odwr  baa- 
scr  ohne  sie  £!i  ^reiten,  beantworten  wird.  Auatcr- 
daai  abar  aiud  nun  die  maiinigraobaa  Ab-  und  Ein- 
acbnitta  4ar  Haadlnag  galiörig  baoiarkbar  an  nw« 
chen  und  zwar  mit  «teter  Beaiehung  auf  ihr  end- 
liches Ziel,  aufweiche*}  indes«»  nicht  vorHchnell  hin- 
gewiesen werden  darf.  Ist  daiwclbe  erreicht,  so 
wird  hiar  wia  bei  dan  aiaaalaaii  Charaktaraa  eiaa 

kurze  Hrrapitulation  Hr-r  i (atiptiuomcnte,  wenn  mög- 
lich mit  Berückaicbtigaog  dea  Aulbeila,  den  die 
baadclndaa  PafaaaaR  an  ifanan  gakabt  haba»)  aahr 
zweckmässig  soyn.  Auf  dieae  Weise,  aabaial  «a, 
könnte  eine  Rcproifnciion  f!<?^  Hnuptwerka  xu  Stande 
gebracht  werde»,  die  ihrcu  J\amea  wohl  verdienen 
«ad  ihraa  SBwadi,  aaiaaa  «aaiittalbar  gagabanaa 

Gcliülf  durch  denkernics  Frfas««»  drs^rlfim  zum 
Creiea  Kigenlhum  des  iieislcs  su  machen,  siemhch 
▼allatiadig  «rraMian  wärda.  <—  Wir  kehraa  aaA 
diaaaM  Bxcaraa  au  unserer  Schrift  surück,  um  dan 
Lieaer  mit  ihrem  hauptaichlichatao  Infaalta  aoch  atwaa 
Bäher  bekannt  au  machen. 

Glaich  im  Aafbaga  dar  «tan  Sama  mmIM  dar 
\T.  auf  doTi  l  ntr-r'^r-hiffd  iu  den  ("linrnklcrpn  der  l'rin- 
aesaiu  und  ihrer  Kraondin  auimerltaaai,  wekiier 
•iflh  thaila  aaa  d«r  VerachiadanhaU  ihrar  Lh»blings- 
dicblar,  daa  Virgil  und  ArioHt,  argeba,  theila  in 
der  eigenthfimlichcn  Art  und  Weise,  wie  Jede  ihre 
Freude  über  den  Etutritt  dea  Frühlings  ausspreche, 
•idilbar  warda.  wSia  (mtamni  eribaat  dia  Nalar 
nur  in  ilirer  unmittelbaren  Ein^\  ir!:iin:r ,  Prin- 
aeasio  ist  sie  dagegen  die  Veruiililcnu  ihrer  Gefüb- 
\»,  gfaidMun  dia  Haad,  wdehe  geistige  StiiaaMn 
weckt"  (S.  3).  Gewisa  eine  ebenso  feine  als  rich- 
tige Beobacblung,  die  nur  etwas  mehr  iiätie  ver- 
deutlicht werden  sollen,  wie  auch  der  erste  der  an- 
geführten Züge  keiaaaaraga  Idar  ganuf  liarvar- 
Iritt.  Auf  baida  abar  aatat  der  Vf.  ain  au  grosses 


\ertrauaa,  wean  ar  glaubt,  sie  gäben  voa  dar  Ba- 
atiaMMthait  daa  Waaaaa  baidar  Wttmmn  baiaita  aiaa  aa 

deutliche  Vorstellung,  dass  sich  vorausHehcii  lassi  , 
wie  veractiiadea  auf  jede  dia  Barülknuig  aiit  dem 
Dialilar  Taaaa  wirinra  warda  Bas  iat  aiaa  t«iM 
Illusion,  die  sich  nur  der  machen  kaan,  walakat 
die  Charaki'-re  ilrr  in  Hede  stehenden  Personen 
schon  vollatÄudig  begriffen  hat.  Solche  keuntaias 
iat  fkailioli  a«iUg»  waaa  aiasalaa  Z6g»,  wla  dia 
vofitin  aiigefTihrten ,  richtig  gevvürdi^n  ivcrflrri  sol- 
len; deshalb  hätte  auch  der  Vf.,  bevor  er  auf  ga- 
wiaaa  Aaaaaamagaa  dar  diftnalaa  Nataraa  bis- 
wies ,  diese  selbst  nach  ihren  waaaatlichen  Merk- 
malen -inr  An>chauun<;  bringen  aollen.  Kr  konnte 
dabei  zugicicü  die  erförderhcheu  vorläutigvn  Auf-. 
aeUGaaa  kbar  daa  VarUltalM  dar  baida«  IVaaadia- 

ncn  geben  uni!  dadurch  eine  Erklärung  der  mi'fir- 
fach  wechsclttdeu  Erscheinung  desselben  vorberei- 
taa.  Wir  findea  aber  Aaaaa  VarldUtaiaa  In  uaaaiar 
Schrift  überhaupt  nicht  scharf  genug  bestimmt  nad 
erklärt;  d.e  eitcentliümliclie  Art  der  Freundschaft, 
welche  diese  sich  so  lern  und  doch  auch  wieder 
aa  aaha  atalisadan  Farrikaridikatta«  varbindat,  aiabi 
wie  c-i  ^('^rhchen  musstc,  aus  <1t»m (We<^etT  dersel- 
ben abgeleitet.  —  Dar  Vf.  folgt  sodann  dem  Ge- 
apriaiw  dar  baida«  Fraaaa  ia  aaiDaa  Tanebiedaaaa 
Waadaagen,  macht  e«  sieb  aber,  wie  uns  dünkt, 
hi<*rbei  mit  den  Uebergätigen  etwas  bequem,  indem 
diese  vielfach  gar  nicht  beaprochen  und  nicht  seU 
ta«  aar  daidi  irgaadai«  allgaiahiaa  BpiUwton ,  wie 
»«schön,  an^emcM.Hcn,  kunstvoll"  u.  dgt.  bezeichnet 
wardaa.  Damit  ist  denn  firailicb  wanig  gcwanaeo; 
die  Haaplaaaba  blettit  der  Naehwaia,  wanm  uad 
inwiefern  jene  Epithal»  aar  Anwendung  kommen 
können.  Und  dieser  pBegt  bei  unserm  Vf.  zu  feh- 
len; um  ihn  geben  zu  können,  ist  es  nöthig,  daM 
aMw  aiaeraeita  aieii  i«  dia  Bigaathümliehlcait  dar 
Pcrnoncn  so  hineindenke,  dass  die  Bewegungen 
ihres  innern  Seelenlebens,  wie  sie  sich  folgeu  und 
verdriagan  «ad  «lannigfacb  darcfaknMwaa,  valiatin- 
dig  und  deutlich  den  Bücke  TarUegen,  andrertMiits 
im  Strtiulo  sey,  die  feineren  Züge,  in  denen  aiek 
hier  ganz  besonders  die  kunstreiche  Hand  das  wab> 
raa  Dichtar«  bawihrt,  wahrmnaboM«  «ad  aaalna* 
zelehaea. 


(I>  fr  R  r  ^-  r  M      ':   f  nl  <if  ^ 


Ocfcaaarscbe  anflkdraekarei  In  Halle. 
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Goetbe*s  Tisso. 

It  bcr  Goethe'*  Ton/iiato  Tatto.   Abh«ndiaag  V<m 
l>r.  G.  fr.  Eyielt  u.  s.  w. 

C««cAlii««  ««II  Nr.  fit.) 

iSo  sagt  Bwar  der  Vf.  S.  4  zu  den  Worten  Bteo- 

■orcn's,  mit  welchen  das  Gcspr&ch  auf  Tasso 
gelenkt  wirdi  „Es  ist  nicht  zu  bezweireln,  dass 
Eieouore  dem  Gespräche  diese  Hichtuog  gicbt,  um 
die  Prinsemin  auf  deii  LieblingsgegenelMd  ihrer 
beiderseitigen  Unterhaltung  hitixulcilrn  ",  ä  h  er 
deutet  an,  daw  iUer  ein  Uebergang  stallünde  und 
dass  Eleon.  dieaea  abrichtlich  nacht;  wie  sie  aber 
daau  kommt,  welchen  Anlass  das  zunächst  Ver- 
hergehende dazu  bietet,  mit  welchen  Enipßndungen, 
mit  welchem  Ausdrucke  sie  die  Worte  ausspricht 
u.  a.  w.,  alles  Dinge,  die  au  beaiimmen  sehen  des- 
halb nölhig  war,  weil  a\f  »-i'-h  solir  vt'rscliic(1cn 
hestimmeu  lassen,  darüber  hören  wir  nichts  j  wir 
erfiihren  nar,  data  and  wvniber  gesprochen  wird, 
worden  ober  nicht  dnrch  lebendige  Erneuerung  des 
GesprRclis  7,»r  innigen  Theilnnliine  an  ihm  befähigf. 
— -  Im  Folgenden  ist  von  dem  Verhältuisse  der  bei- 
den Franen  su  Tasse  die  Rede,  wobei  der  VF,  he* 
•enders  hervorhebt ,  wie  die  Prinzessin  ,  >v  clf  lic  den 
Dichter  seiner  Ansicht  nach  bereits  WHhTiiul't  liebt, 
it«ch  übrigens  ven  der  Tiefe  ihrer  Neigung  viel- 
leicht noch  keine  Rcchenschari  gegcb<  n  f  ai  ihre 
Freundin  mit  steigender  Ungeduld  dazu  dränge, 
sich  fiber  die  Liebe  Taaao's,  d,  h.  den  Gegenstand 
seiner  Neigung,  bestimmter  zu  äussern,  und  zwar 
thtie  sie  (fies  in  der  Absicht,  „sich  Tasso's  Liebe 
aus  dem  Munde  der  Freundin  bestätigen  zu  lassen" 
CS-  7).  Wir  sweifdn  an  der  Richtigkeit  dieser 
ohne  Zweifel  sehr  geistreichen  Auffassung,  weil 
wir  sie  mit  dem  Cbaraktpr  der  Frinsseaain  und  dent 
ihrer  Liebe  sun  Dichter  nicht  in  Uebereinstlnraning 
bringen  können;  doch  di'irfen  wir  hierauf  nicht  nä- 
her eingehen. —  Mit  den  ^^  ite:i-  ,,hat  uns  diese 
Unterredung  ein  zionilick  klares  üild  von  Tasao'q 
BigenthfimNchheit  als  Dichter  «nd  ven  srine«  Ver^ 
hältnissc  zu  den  beiden  Frauen  gegeben,  so  lems^n 
A.  t.  jS.  1S4».  ZwHUr  Barn*. 


M'ir  in  dem  nun  folgenden  A'iAritt  seinen  Charakter 
als  Mensch  von  Einer  Hauptseiie,  aedaan  seüis 
Btellnng  aam  F&nten  und  dessen  SergfUi  flir  dis 

Bildung  des  Jünglings  kennen  geht  der  Vf.  (ß,  8) 
aur  2len  Scene  über.  Wir  haben  diesen  Passus 
herausgehoben ,  weil  er  zeigt,  dass  der  Vf.  die  ein« 
zelnen  Punkte,  aof  deren  Brllnterang  es  ankommt, 
sehr  wohl  kennt;  nur  ist  es  schlimm,  das»  diese 
seine  Kcnutniea  siemlicb  unfruchtbar  bleibt;  zwar 
giebt  er  im  Ailgendaen  an,  tpos  «ns  nitgethsHC 
werde;  die  Frage  aber,  wie  dies  nun  näher  be- 
schaffen sey,  wird  meist  nur  iu  höchst  ailgem^oea 
ond  unbestimmten  Wendungen,  deren  dürftiger  In« 
halt  Oberdcm  meist  in  einer  dttlhchen  Wiederholung 
des  im  Gedichte  selbst  Gesagten  bestellt,  beant-!- 
wortet.  Uebrigeus  ist  indem,  wma  sur  Ston  Scea^ 
(8.  11)  bemerkt  wird,  von  Tum«  dem  Memekem 
im  Grunde  gar  Tiielif  die  Rede,  daher  uns  die  Be-.- 
Iiauptung  „Nachdem  wir  auf  diese  Weise  eine  ziem« 
lidi  deutliche  Voratellnag  ven  Tasse  als  Dichter  und 

Mensch  erhallen  haben  "  (S.  1 1)  eiuigermasssB 

überraschte,  wobi  aber  von  seiner  Stellung  zum  Für- 
sten und  dessen  Verbiltniss  zum  Dichter.  Vf.  kommt 
hier  «u  dem  Endurtheile;  „Wir  sehen,  derFhrsk  Ist 
ein  ebenso  gesinnungstüchtiger  als  für  rlif  Stimme  der 
Poesie  empfänglicher  Mann,  unter  dessen  ObliutTasso 
als  Uens^  and  IHehter  wehl  gedeihen  kann"  (8.10), 
worüber  wir  jetzt  nicht  mit  Ijhi  rechten  wollen.  — 
Sehr  gut  wird  dann  das  Auftreteu  Taaso's  beschrie- 
ben: „la  seinsm  Erscheinen  drficht  sich  Schüch«- 
ternbeit  und  Uasnischlossenheit  ans.  Langsam 
kommt  er  heran,  sieht  bisweilen  still,  geht  dann 
wieder  schneller,  bis  er  sich  endlich  Alfons  nähert 
und  ihm  mit  liebeasw&rdJgsr  Bescbridenhei^  sein 
(ledlclit  überreicht";  es  folgt  (S.^f))  ,  ine  Reihe  vor- 
trcfHicher  Bemerkungen  über  den  Kinüuss,  deu  Tas- 
Bo's  Jiigeiidleben  aof  die  Rildang  seines  Charakters 
gehul)t  hat,  &har  seine  dichterische  Befähigung,  sein 
A'erhäkniss  zur  Welt  und  zur  Prinzessin,  sein  in- 
neres Leben,  dctisen  Kräfte  und  Richtungen,  die  < 
man  beim  Vf.  selbst  nschlsasn  muss,  da  sidi  Eia- 
Velpes  nidit  yf^M  hsraushebea  lisst.  Bbensswmlg 
918 
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rntgan  mit  m  di«s«r  od«r  jener  einaeloeii  BeaUa- 

mtiTitr  ninlcrln  ;  wir  wollcii  nur  im  Atlgcmcineu  be- 
merken, «ia9»  wir  Ml  manchem  der  angenihrten 
Züge  die  Sefairfe  der  F««8iing  vemiaeeii,  andere 
degegea  zu  spccicti «umführt  finden,  wedurch  der 
spätem  F.niwirkliing  vorgegriffen  wird;  vor  Allem 
aber  fcliit  der  Nacbwei«  des  «to  siMWiitiuuitlialicn- 
dea  Bend««,  aewie  die  Ableitung  aua  der  l^euein^ 
samen  Qnpl!e,  mit  w  cirlicr ,  w  enn  sie  s  i  rsuclil  wor- 
den wäre,  sich  zugleich  wohl  auch  eine  andere, 
irttniger  snAtlige  Anerdnang  und  Kolge  dea  'Bin- 
«rinen  gefunden  hätte.  —  $.30  kommt  der  Vf. 
«nr  Krönung:  Tasso's,  deren  Kin Wirkung  auf  das 
Qemuth  des  Dichters  er  dann  näher  ausführl.  Sehr 
ffiditif  iai,  was  dariiber  8.S1  bemerkt  wird:  „Er 

»ielif  in  rlicsTm  Srhmiirk  niclil  blos  den  liüclisteti 
Lohn  seine»  üiclitcrstrcbens,  er  ist  ihm  melir  noch: 
ein  BianUld  der  Liebe  der  Prlnzesain."  Nicht  we- 
niger paaaend  ist  <lic  llervoriiehong  de.H  Dranges 
nach  Hiaten,  welcher  sich  in  Tasso  hier  wie  an- 
derwärts mächtig  regt}  our  hättea  wir  üh<ir  deu 
inaem  Zaaeainienliang  deaaelben  mit  dem  Weaen 
des  Idealisten  gern  nähern  Aurschluss  criiulien,  den 
der  Vf.  nirgend  giebt.  Auch  auf  die  Nahrung,  wel- 
ch« die  Liebe  dea  Dtditera  cur  Prinsesain  dureti 
deven  Worte  andBeuohmcn  erhält,  wird  gcbülifend 
anfmerknam  «»emaclil,  cl)cnso  nalier  nachgewiesen, 
wie  diese  seine  Neigung  auf  TaHso's  Heden  uud 
Handlangen  beatinmend  einwirkt.  Aach  die  Prin- 
zessin lässt,  wie  der  Vf.  glaubt,  iti  den  am  Schhisso 
der  Sceiie  gesprochenen  Worten  die  für  Tasso  gün- 
stige Stimmung  ihren  Hcrscna  durcbbficken:  „l'nd 
aa  baben  wir  hier  die  crHic  Andeutung:  (!e>>  'stillen 
KinverstäiKinisses  ht>tdrr  Herzen."  „Tasso  hat  mit 
dem  Dichlerkraii^e  von  der  IVioi&essin  zugleich  die 
tlilh  Versicherung  erhalten ,  daaa  aie  aeino  Sehn- 
snflil  verstehe  und  «Ime  Ri'icksichl  auf  den  Slan- 
dcsuntcrschied  sich  ihm  auf  dem  geistigen  (jebiete 
gleidMleHe"  SS).  .  IVIr  theilen  diese  Stellen 
mit,  um  den  Leser  mit  der  Anaicht  dos  Vf.'s  be- 
kannt zu  machen,  die  wir  unsrerseits  kcini'sweüs 
adoptiren  könneu.  — •  Die  4tc  Sccnu  teilet  llr.  I£. 
darch  eine  Cüiaraktertatik  Antenie'a,  dea  „Reprtsen- 
tanlen  des  Hcüüsmus"  ein;  auch  hier  iinden  »ich 
der  trcircnden  Züge  gar  manche,  an  denen  wir  in- 
deaa  dieselben  AnsstoIInngcn  wie  oben  bei  Tasse 
zu  machen  haben  \  sie  sind  weder  tief  genug  ge- 
tasat,  noch  erscheinen  sie  als  nothwendige  A«nis- 
sefangaaeiehmi  dicaer  lieatimmten  Lebensform.  Um 
Mrnt  einen  einnelnen  Punkt  herauannheben ,  wir  Ba- 


den aa  verkehrt,  den  „Staat"  ata  daa  nu  beseieli- 

nen,  was  dem  Antonio  das  Höchste  und  Letzte  sey 
(S.  35,  wo  der  Vf.  die  deafalisigcn  Aousscrungou 
Rdtacher'a  an  der  «eini^  macht),  desaea  Gedei- 
hen ihm  Alles  gelte,  auf  welchen  er  Alles  beziehe 

w.  n.  w.  Die«  «riebt  wetiizslen?*  eine  schiefe  Vor- 
Stellung  von  dem,  was  dem  3lannu  am  Herzen  liegt  j 
nicht  der  Staat  ala  aolchar  and  aeine  Ordnungen, 

sondern  die  dadiireli  bedinfile  cicrcgr/fc  und  Zirfck- 
müiiige  Thätigkeit  jedes  EiuseUicit  tsl  es,  woraui 
ea  ihm  ankommt;  Jeder  aell  thülig  seyn  in  geeig- 
neter Weise,  d.  h.  hier  so,  dass  seine  Wirksam- 
keit sichtbare  Kesullate  von  Werth  zur  Fol^e  habe, 
an  seiner  Stelle  ttirken.,  daher  zieht  ihn  auch  an 
dem  gepriesenen  Papste  grade  deaaen  eensequenle, 
ttnifussrnde  und  erfolnreicltc  T!iriti;iUcil  U3ir!  in  dem 
von  ihm  geleiteten  Staate  eben  dies  au,  dat^s  der- 
selbe van  tbfttigen  und  in  dieser  Thili»kett  sasam- 
menwirkendcn  Individuen  erftiHl  i>i .  duhor  ist  ihm 
auch  Tasso  voreugsweise  deshalb  ein  Dorn  im  Au- 
ge, weil  «r  ihn  Cur  einen  Müutggmger  hält,  we- 
nigstens insofern  er  tibcr  den  Grund  seiner  Abnei-* 
gUM<x,  der  in  Wahrheil  tieferliegt,  ein  Hi'\Mi*s8lscyn 
hat.  Wir  können  dies  hier  nicht  weiter  ausführen, 
bemerken  aber  noch,  dann  dadurch,  dasa  in  Anto- 
nio ein  (  V  im  auch  nicht  gewöhnlicher)  Pohtiker 
gesehen  wurde,  seiti  Verhältniss  zur  Kouat  uud 
Poesie,  die  Seinem  Verlangeu  gemäss  „dem  Staate 
dienen"  soll,  und  damit  sie  dies  k&nna,  „der  idru'.e 
Reflex  des  vvirklirlien  Lebens"  scyn  muss  (_S.  35), 
falsch  beHtiromt  worden  ist.  In  dieser  Bczicluing 
hitlc  achon  aeine  Anerkennung  dea  faultutitehe» 
ArioHt,  die  keineswegs  ancli  nur  \  orztin;swcisc  auf 
die  vom  Vf.  S.  36  Note  I  angegebenen  Eigenschaf- 
ten dieacü  Dichters  gerichtet  iat,  die  Erklilrer  auf 
einen  richtigem  Weg  leiten  aoUen.  Wir  künnett 
demnach  atirh  nictil  zugeben,  dass  dem  Antonio 
,;dic  Krtheilung  der  huchslen  tiunst  an  Tasso  eine 
Ucberach&taung  der  dichtcrisefaen  Thitigkeit  fiber- 
hnnpt  und  dcmgemSss  als  eine  Ueberschätzung^  der 
slaatsmännischen  Wirksamkeit"  (S.  38}  erschicncu 
scy,  finden  aber  im  Uebrigen  den  Verdruss,  wel- 
chen ihm  die  Knuitnig  des  Dichters  verursaclil, 
schon  nril  He()i(  Ikt\ iirfjehidien  nnd  gut  erklärt 
(^S.  44),  wenn  wir  auch  die  fti-rtönlichfn  Motive, 
welche  der  Vf.,  wie  scheu  bemerkt  wurde,  Rut- 
scher gegenüber  tu  der  ihnen  gebührenden  Geltung 
bringt,  nicht  grade  als  die  lelzim  Ursachen  seiner 
Gereistltett  beaeidinen  möchten  (S.  38).  Die  Weise, 
wie  sich  diese  Gereiathcit  Tasse  gegenftber  in  der 


Digitized  by  Google 


Naok  tlS.  SEPTEM BBR  1849. 


vorliegieiiden  Scene  auBspricht,  wird  dann  8.44  er- 
örtert, wo  wir  nach,  was  hier  die  Idee  des  Stücks, 
wi«  Die  vom  Vf.  später  bestimmt  wird,  von  Wichtig- 
inii  UA,  •fffUtfe»,  „dMS  «idi  io  de«  Conllicte  tMid«r 
Mtancr  der  Zusammmstoss  zweier  Wellen  ankün- 
digt*" Mit  einigen  Bemerkungen  über  da«  einttei- 
tige,  Awwm  aelbMiHlie  W««eii  d«r  Mdeo  Gegen- 
füssler,  „denen  indcss  bei  aller  Verschiedenheit  die 
Berührungspunkte  nicht  Tchk-n ,  de  4eder  für  da», 
was  des  Andern  ist,  Sinn  hat'*  —  (diese  letzte 
Wahrnehmung,  welche  weitw  verfelgt,  zu  einer 
tieferen  Erfas^siing  des  Gegensatzes  in  beiden  Cha- 
rakterett  gefuhrt  hätte,  bleibt  unbenutzt,  flndet  se- 
ger  im  nleiiat  Velgenden  eine  eeiiiere  Anweiidunf)— 
schliesst  <1ie  Betrachtiiiipf  der  Scene  und  des  ersten 
Aktes,  der  „seine  Aufgabe,  dem  ganzen  Stücke 
als  Exposition  zu  dienen,  vollkonsmcn  erfüllt"  (8.46}, 
was  bis  50  freilich  nicht  im  Texte,  sondern  M 
den  Noten  bewiesen  wird.  Wir  ziehen  aus  der  ersten 
dieser  AnmerkuogeB  eine  Stelle  aus,  deren  Inhalt 
aicli  fibrigens  enf  die  Cemiraiiiieii  des  gemen  Stficke, 
nicht  die  des  ersten  .■\ktes  bezielil,  weil  sie  eine 
interessante  Beobachtung  enthalt,  die  dem  Geiste 
des  Vr.*s  eile  Ehre  macht.  „Die  fünf  PeriNmen  de« 
Dramas  bilden  eine  plantisclie  linippc.  Im  Centrum 
derselben  sieht  der  Fürst,  rechts  von  ihm  die  Prin- 
sossin  und  Tasso  —  die  idealistische  Seite  der 
Qrnppe,  links  Antenio  und  Bteonore  —  die  renilo 

Stische  Seite  Her  (Jrnjipe.  Der  Fürst  ist  ausser- 
halb des  Gegensatzes  gestellt,  mit  dem  Bestreben, 
die  gegeneinander  wirkenden  Prineipien  in  Btnldang 
zu  setzen.  In  Tasso  erscheint  das  Extrem  der 
Idealist.  Kichlung,  in  Antonio  das  Extrem  der  rea- 
liat.  Ilichtung,  beide  jedoch  nicht  iu  absolut  cinau« 
der  auaielilieaBeiider  Ansprikgung.  Wie  den  Tasse 
die  Prinzessin,  so  ist  dem  Antonio  Kleonore  auf 
Uiniiclie  Weise  nugebildet  lu  s.  w. "  (&  46}  —  das 
snnirhst  Folgende  halten  wir  für  falsch,  den  Inhalt 
des  2ten  Absatzes  für  eine  überflüssige  Sprache. — 
lieber  den  Inhalt  der  letzten  Note,  die  eine  einfa- 
che auf  der  Unterscheidung  der  Handlungen  in  in- 
nere Scciciitliaten  nnd  iossere  Grundlagen  bero* 
hende  Clns^tiflcalion  des  Drania<i  andeutet,  sprächen 
wir  gerne  atisrührlicher,  doch  wir  müssen  cum 
Beblasse  eilen. 

Die  täte  Srcnc  des  2tcn  Akts  wird  S.  32 — 60 
sehr  sorgfältig  behandelt,  der  Ganj»:,  den  die  Vn- 
terredung  zwischen  Tasso  und  der  Prinzessin  nimmt, 
genau  gezeichnet ,  eile  Rmpdndnngen  Beider  dnrdi 
thcilwoisc  sehr  feine  Beim  rlumj^eH  vorlrefTlirh  er- 
läutert j  das  Aesullat  wird  8.  60  gcaogeu:  „So  ha- 


ben wir  denn  in  dieser  Soene  älmlich  wie  in  der 
Kr«iiiirt«-»f»cene  Tasso  von  dem  tiefsten  inncrn  Zer- 
würiniss  in  raschem  Weclisel  zu  der  höchsten  tilück^ 
Seligkeit  fibergehen  sehen.  Das  Deppelaiel  seinen 
Lcbi'!!»;  ist  rrr'  iclii.  Von  der  Prinzessin  hat  er  in 
der  Krönungsscene  den  1) ich terlor beer  empfangen« 
in  dieser  8eene  das  GestSndniss  ilifer  Lieber  Atw 
diesem  Gesichtspunkte  betraditet  Stehen  beide  Sce- 
nen  im  ergänzenden  Zusammenhange,  die  eine  bU'- 
dct  das  Complement  der  andern."  (Zu  der  in  der 
Nolo  S.A6  angv£  Stelle:  „sie  sind  ewig,  denn  sie 
sind",  konnten  passender  Werther's  Worte  in  sei-^ 
uetn  letzten  Briefe  au  Lotte  (Uoelhe's  Werke  in 
dsr  Ausgabe  in  40  Bdn.  v.  1840,  Bd.  td  8.  14d): 

„wie  kann  ich  vergehen?  wie  kannst  du  vergehen? 
wir  rind  ja! "  verglichen  werden ,  sie  geben  auch 
die  Antwort  nnf  die  vom  Vf.  dort  aufgewerr«» 
Frage).  Bs  folgt  Tsaso's  Monolog  (~  S.  63),  dann 
sein  ZusammentrcITen  mit  Antonio  ( —  S.  67),  bei 
welchem  nicht  nur  Tasso  —  dieser  nach  dem  Vf. 
In  sweifheher  Weise,  dsdnrdi  „dass  er  Antenio's 
Frenndschan  ttiii  Vcicall  crfrotzcu  und  airso  im  Reich 
der  Ideen  so  zu  sagen  einen  Haub  begehen  wollte", 
sowie  durch  die  Uebertretung  des  positiven  Gese* 
tzes  —  sondern  auch  Antonio  „schuldig"  wird. 
Dieser  „hat  die  Uebcriegcnheit  seines  praktischen 
Verstandes  und  seiner  Besonnenheit  auf  die  luiwür- 
digst«  Weine  aüssbrandit,  Tasso  aafs  Aenssersie 

zu  treihen.    Ks  lastet  daher  aufilim  eine  moralixche 
Schuld."  Wir  gehen  schnell  über  die  folgende  Scene 
hinweg,  in  welcher  dsr  Ffirst  den  erbitterten  Geg*. 
ner  gegcnübcrlrilt,  Antonio  „sogleich  den  objecihatH 
Standpunkt  des  Stnflt!tmannes  einnimnit  ('??)",  Tasso 
aber  „sicli  auf  die  attsolute  Geltung  des  idealen 
Hedits  steift"  (S.  M)  nnd  daran  jede  Schuld  von 
sirh  ali'rfiii',  vorin  der  Vf.  eben  die  Wirksamkeit 
seines  ,^  Unsterns"  findet  (S.  70).   „Nachdem  sich 
Tusso  nit  den  Geftthle  der  hirtenten  Krinhung 
entfernt  hat,  uberführt  der  mit  ruhiger  Unparteilich- 
keit über  den  Gejjensätzcn  stehende  Fi'irst  au(  Ii 
Antonio  seiner  Schuld"  (S.  71}.    Dieser,  „der  Manu 
der  Snsiciit  nnd  des  VeiMandes",  srkMmt  sie  so- 
fort an  ,,und  sowohl  diese  F.rhcimfnhs  wie  die  I^r- 
fmtht  vor  dein  edie»  Fürsten  bringt  ihn  zu  dem 
Bntsdilusse,  sein  Vnredit  auf  jede  Weise  na  sSh- 
nen."   „Die  Rem  über  sein  Verhalten  gegen  Tasso 
bildet  den  Wendepunkt  in  der  Charaktercntwirklting 
Antonio'»."     Wir  können  uns  nicht  davon  über- 
Bsngen,  das»  bei  Antonio  fiberbanpt  sine  Gbnrski- 
tercntwicklnns  stattfinde  in  dem  SinnCy   wie  dies 
etwa  bei  Tasso  der  Fall  ist;  sein  Cliarakter  tritt 
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je  nach  den  Umstiiiden  von  einer  andern  Seite 
hervor,  in  ihm  findet  keine  elgciittiche  Umwandlung, 
kein  fortschreitender  Prosess,  kein  Werden  statt; 
•r  iai  MB  SflfcliMM  iM  StAdu  kaia  im  Wesentli- 


hat  MBWi«eli«ii  (IV,  1)  so  «lle  Fassuag  vwlWM, 
,,das8  er  wed<rr  von  sich  selbst  noch  von  nein<>ni 
Geschick  eine  Idee  bat  "  (S.  äfi).  „Der  wüblenüe 
ScbüM»,  voB  dsfli  V&iatBB  VBilcBBat  nad  Bnger«eht 


eben    anderer    Monsrli    als-   er   im    Anfange   hrrfits     belianili'lf    r.u    -^cvn  ,    entfesselt  srlinrl 


war;  wohl  ändert  sieb  fieine  Sltiniauug  gegen  T«8«o, 
aber  m  ist  die»  «btn  ntir  eine  Aardi  imt  Wechsel 
der  Sachlage  bedingte  Aenderung  dieses  bestinnm- 
ten  Verhältnisse«,  in  welcher  nutn  keine  Läuterung 
and  Veredlung  des  Charakters  überhaupt  und  noch 
vkri  waaiger  «iae  BaiwieklaagaphaM  deBsellMB  ia^ 
den  darf. 

Wir  gehea  sum  dritten  Akte  fort  (S.73),  wo 
sunichflt  die  SeAiiAf  der  PrieBeseia,  ia  welche  eie 

dadurch  verfallen  «eyn  soll,  dass  sie  „die  Urenze 
der  Licbcsmittbeilung  überscluritten  hat",  besprochen 
wird.  Ob  ihr,  der  eine  Erwägung  des  Unheils,  das 
•ie  anrichlen  werden  fern  leg  und  fiegea  aiusete^ 
ein"  ..Schuld"  im  ein;etitlichen  Sinne  des  Wortes 
inipulirt  werden  könne,  lassen  wir  dabingesleJil} 
vteNeidit  bat  der  Vf.  hier  ee  weaig  wie  andenwe 
die  Schuld  als  eine  persönliche  fassen  wollen,  in 
welchem  Falle  er  allerdings  seine  Ausdrücke  prä- 
ciscr  hätte  wählen  müssen.  Kindel  er  nun  aber 
die  Prinzessin  BBB  dem  angeführten  tirunde  wirk- 
lirh  «clnilili'i ,  so  TPchtTfrliiit  er  ^'ip  dap;e^cii  wcit- 
täiilig  (,S.  7b)  gegen  den  Vorwurf,  den  sie  sich 
selber  macht,  durch  ihrea  Wueedi,  awlsdieB  Tasee 
und  Antonio  einen  FreiiiKischarisbiind  z.ii  bepründcn,^ 
den  Couflict  Beider  veranla.^si  zu  hüben.  Das«  eine 
•olehe  Vertheidiguug  uulltig  war,  kaaa  billig  be- 
Bweifelt  werden;  der  Vf.  legt  indess  besonderes 
Gewiclil  darauf,  das.s  die  Prinzessin  ihren  lii(>h!ing 
Bur  aufgefordert  habe  {II,  l  s.  S.  36),  iJ^ren  Be- 
nubuBgea  um  die  Stiftung  jene*  Bendee  mcAl  xu 
widerttrehen ,  nicht  aber,  in  dieser  Sarlic  selbst  die 
Initiative  zu  ergreifen,  was  uns  ein  xieuUch  unwe- 
sentliches Moment  su  seyn  soheiat.  —  S.  79 — 8t 
folgt  die  noch  rückständige  Charakteristik  Kleono- 
rens,  welche  wir  für  ebenso  gelungen  halten  wie 
die  Antonio  s,  zu  welchem  jene  Dame  mit  Hecht 
in  eine  wobl  aicbt  weiter  aanufiihrende  PSrallele 

ge.sicllt  wird.  Die  l'iUerredung  Beider  fllT,  4;  S.83") 
bat  zur  Folge,  dass  Antonio  „sich  von  der  Thor« 
heit  aeiues  Ehrgeises  aberseugt  "  „wemlt  das 
sifentlicbe  Hinderniss  gehoben  ist,  welches  bisher 
von  seiner  Seite  einer  freundseharttirhen  Verbiud'inir 
mit  Tasso  im  Wege  gestanden  hatte."  „Die  Schi  aukc, 
welehs  iha  bicher  ven  Taass  treaate^  hat  er  seiasr- 
aU  Vteihcit  Mgprt"  CS.  S4  —  8B>  ^  Tasse 


Ueisier  »einer  Brust,  und  d*  es  ihm  au  Stärke  de« 
Charaliters  gebridit)  aaa  ihre»  verwästeadoa  Bio- 
Aussen  Einhalt  sä  tlmn,  so  ist  SB  befiirchten,  daSS 

er  jetzt  in  das  Extrem  des  Argen  werde  hineinge- 
rissen werden."  „Der  ganze  Verdüsteruugsprozesa 
Tasso's  ist  Bugleich  ein  wahrsr  DiebtBagppffSBes^ 

\\'rlrfipr  üTi  kniiptVriil    nn  bpstimmtc  Thatsflclu'n  sich 
unter  üeui  biulluss  des  Argwohns  und  üumulhes 
bis  SBr  ideellen  Auflösuag  der  WirMidikeit  ia  «ie 
phanlaslisches  Gewebe  von  Sehein  und  Trug  fert« 
setzt"  (_S.  8H).    „Tasso's  Gemüth  ist  bervitH  von 
Unmuth  und  Misslrauen  verfinstert  und  seine  Pban- 
tMie  geechifUf,  ihai  Welt,  Perssaea  Bud  Vcr* 
hällnisse  m  schwarze  Farben  zu  klr-irU-n."  Wie 
ond  warum  sich  dieser  Argwohn  besondere  an  Ati- 
leaie  befiel,  wird  sehr  gat  aBseiaaBdergeaeut;  über 
die  verschiedenen  Stadien,  die  derselbe  bis  ,,ziini 
Gipfelpunkte   idealistischer  Verblendung"  (S.  94) 
durcJilaufen  soll,  wollen  wir  nicht  urtheileu,  da  wir 
die  Ansicht,  welche  der  Vf.  vom  Zustaade  Tssae's 
hier  vortrugt,  überliaupt  nicht  billigen  könoen;  ron- 
■equeut  ist  sie,  aber  einseitig.    EbensoM'eMig  m- 
leraehreibea  wir,  was  der  Vf.  über  Aaieaio  besierkt 
(V,  1  S  95),  der  hier  wie  schon  früher,  und  der 
Fürst  überhaiipi,  zu  sehr  auf  die  Lichtseile  gestellt 
wird.    Dagegen  gehört  die  Exposition  der  4ten 
Scene  (S.  96  — 103)  ohne  Frage  zu  den  vorlrelT- 
lichsten  i'artien  der  Schrift;  ein  (Jleiches  über  di« 
Behandlung  der  Scblusssccne  zu  sagen,  gestallet 
B«s  nur  unsere  Aiisidit  vea  der  Idee  des  Stücke» 

iiicl»!,  vvelche  wir  ganz  anderfs  be.sliinincn  zu  müs- 
sen glauben,  als  dies  vom  Vf.  in  folgenden  Wortes 
geschieht:  „Die  beides  HiehtuageB  dM  Idealismus 
und  Realismus,  welche  Bafsi^;B  ia  acliroffer  Ein- 
seitigkeit einander  gegenüber  gestanden  hatten, 
feiern  nach  einem  schmerzlichen  AusgleichungMpro' 
■esse  dea  Bvad  der  Versthnang;  der  Kampf  swi- 
chen  Ideal  und  Leben  ist  ausgekämpft  ,  Idee  und 
Wirkliclikeit  sind  in  ihren  Trägern,  Tasso  und  An- 
tenle,  versthnt"  (S.  107).  Vielleicbt  kommea  wir 
oäebstCBS  SB  einem  andern  Orte  darauf  zurück; 
liier  Hcy  nnr  noch  bemerkt,  dass  die  Sprache  in 
unserer  Schrift  eine  durchweg  edle  und  würdige 
ist  und  die  DarstellBaf  sa  iBsaclieB  Slcltea  aiit 
Recht  sdiQB  geasBBt  werdea  kann.  F.  M. 


Gctiaaflrsebe  Bvclidruekcrei  ia  Kallt. 
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Montt  September«  1940«  ''«wAiit!'i!n!^s«ltaai|!** 


Die  chrisüick  Taufe. 

Um  Smkrmment  der  Tmttfe  mM  im  anderen  db- 

mit  zmammenh  nngettden  Akien  der  Imtiaiion. 
DogmaliBcii,  historisrh,  lifTirixiseh  dargestellt  von 
ivA.  Wdh,  t'neäi:  Jio/iituf,  Dr.  u.  ord.  Prof.  <1. 
TImoL  ibcBifar  AMtf,  die  Darstollani;  oad  B«iHr- 

theilUKC;  lif'r  kirrliliflirn  Prnxis  hinsichUich  der 
Taufe  und  de»  katechamenala  der  CAritteiikin- 
4er  eatMl«id.  gr.&  XII«.4it&  Brlangeo, 
Palm.  t&m.  (iy«Tlilr.) 

<Die  erste  LSefbning  dieses  Wellies ,  wdche  1640 

erschien  (v{;I.  A.  L.  Z.  1846,  Dhc.)  tntliielt  die  aJI- 
gemeiuo  dogmatische  Qrandlegung  des  /la^tjnv«»} 
die  «weite,  ebenfalls  184A  ausgegeben  (vgl.  A.  L.  Z. 
1^48,  Apr.),  verbreitete  sich  über  die  Taufe  und 
da>  Katefluimeiiat  der  Prosciyten.  Folgericliti* 
schlioEsst  Mich  iu  der  3.  und  Ictzlon  Lieferuug  die 
Taiif«  und  die  Kateebeae  nebst  KenAnnation  der 
Christenkioder  an. 

Zunächst  die  Taufe  der  Ckr'ateiiküidar ^  105 
bis  %  146.  Obglei«li  der  bei  seiner  Voriiebe  für 
die  Itttberiache  lürdie  disST  Toreugsweisc  seine 
mühsamen  Forschungen  ziiziiwenden  sich  bestimmt 
fühlte,  80  kiitidigt  dennoch  die  l  ebcrschrifl  ein 
Urltnndenbuck  fikr  die  Taufe  an,  welches  die  Br- 
Avar»'Mi2:  rtjjn  macht,  tla-s  H  '  Tauniturgic  aller 
fhrtülUcben  Parteien  luii  einer  weutgstciia  relativen 
Vellsiindigkeit  dargelegt  werde.  Wir  ki6niien  aber 
nicht  umhin  zu  sagen,  dass  wir  bei  den  Ansprü- 
chen, die  wir  an  einen  solchen  codex  liturgkm  der 
Taufe  machen,  materielle  Mängel  gefuudon  haben. 
Abgesehen  vea  den  Formularen  der  grischisehen 

Kirche,  deren  rirricrr  Tant'Iil iirj:^i''  '^nnz  übcrffonj^eii 
ist,  hat  die  ruinij>chc  Kirche  ausser  dem  Hiiuate 
RvmamuH  nur  wenig  BerQcksichtigung  bei  den  nicht 
unerheblichen  Abweichungen  von  dem  geuaouteu 
Rituale  gefunden.  Die  rcformirtc  Kirrlic  tritt  nur 
^,in  ein  paar  Formularen  auf;  die  cngliscbo  Uoch- 
kirehe  hat  gar  kein  Contingent  gestellt;  die  klei- 
neren Sekten  sind  nur  beilänftg  erwähnt,  und  die 
Taufliturgie  der  protestantischen  lurche  aus  dem 
A.  L,».  IM».  ZvtÜT  Bmd. 


1&  Jahrhundert  »t  uw  sehr  uDvellstiadig  vertre- 
ten, während  z.B.  die  nmisiu  yrenssische  Unioos- 

agendc  nirgend.s  einen  Raum  gefunden  hat.  Da  der 
Vf.  neben  dem  rein  historischen  Zwecke  oScnbar 
auch  den  ver  Ai^;en  hat,  auf  eiue  Neugsetaltung 
der  Liturgie  hinzuwirken ,  so  musste  die  historische 
Genlinuität  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgcHiluri 
werden.  Zwar  wnraelt  des  VC's  Standpunkt  und 
Kritik,  wie  er  selbst  im  Vorwort  au^drücküch  sagt, 
dnrcliaus  im  „  lutherisrhen  Kirchenglaubcn  und  Kir- 
chcnluben",  uud  macht  er  ebenda  der  rationalisti- 
sehsB  Zeit  den  Verwurf,  dass  sie  die  kircUioben 
Fonnrilarc  ntiralsN'oth-  und  Ililfsbücher  betrachte; 
allein  dann  war  es  doch  nicht  gerechtfertigt,  ein 
gautes  Jahrhundert  su  igneriren;  es  «rar  Pflidtt, 
diese  Periode  wcni<;:»teii8  in  ihrer  Haupttendenz  zu 
krilisiren.  Konnte  nicht  der  Vf.  in  seinem  Interesse 
die  ungläubige  Taufe  wenigstens  zur  Folie  für  die 
gliubtge  machen? 

Wh-  die  formeUe  Darlegung  des  Stoffs  betrifft, 
so  verketiiien  wir  zwar  nicht  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten ,  welche  sich  der  ordnenden  Hand  und  dem 
Streben,  verschiedene  Zwecke  mit  einander  zu  ver- 
einbaren, darbieten;  allein  wir  müssen  auf  eine  be- 
reits an  den  swei  ersten  Lieferuogen  gemachte  Aus- 
Stellui^,  als  nicht  beseitigt  in  der  dritten,  zurück- 
kommen :  (lies  i.st  (ii-r  Mangel  an  l'eberschriftcn  für  die 
einzelnen  Paragraphen,  welcher  durch  das  dem  Bu> 
«he  vergedruckte  Inhaltsverseiebniss  niieht  ersetst  ist. 

Wir  geben  zuuftclist  der  Reihe  nmh  die  vom 
Vf.  behandelten  Tlicraata,  ibeils  um  den  Leser  mit 
dem  voUstlndigen  Inhalte  des  f.  Bandes  behaunt 
BU  machen,  thcils  um  ihn  in  den  Stand  zu  sctssn, 
die  Zwcckmä^^^tgkeit  der  Anordnung  seihst  zu  beiir- 
tbeileu.  —  l^cbertragung  des  Proselyteukatechuinc- 
nats  und  der  Proselytenuufe  auf  die  Taufe  der  ChU- 
stcnkinder  in  der  alten  und  .s[iätercn  kath.  Kirche. 
Aufgabe,  Zahl  u.  a.  w.  der  Python  iu  deraelben. 
Kirche  (§.  106>  Die  Ausnahmen,  welche  in  der 
Orient.  K.  die  Chaldler  und  Nestorianer  von  obiger 
l'eliertragung  machen.  Orientalische  uud  orlhod« 
griechische  Taui(»ra.\is  überhaupt.  Besondere  Weihe* 

tu 
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akti  nrhcn  der  Tanfe  109).  Einfluss  ilor 
Heroroiaiioo  «uf  die  Abkürzung  der  au«  der  Taulc 
dar  BnraehwBtii  entilaDdeMU  Kinderlanfe  tan  Iii- 
tiide  Romanum  (%.  109).  Das  Taurrorniular  im  Rit. 
Hnm.  verglichen  mit  Miiigen  (8)  «nderen  kalboL 
Formularen  (|.  HO).  Ente  Klasse,  altprotest.  Tauf- 
fiMmnlare*  MnMntiiflli  Lathen  Taufbuch  v.  J.  1523 

ver«;!ichnn  mit  4  nndrrfn  Formularen  III). 
Zweite  Klasse,  naiueuUicb  Luthers  Taufbuch  v.  J. 
15fi^  vergtichea  mit  Zi  «nderen  FormalereB  {%.  11t). 
Dritte  Klasse,  37  Forniularo  enthaltend  (§.  113). 
Rcformirto  TaufTormulare,  zwei  ao  der  Zahl  (J^  114). 
Hüctiblick  auf  die  mitgetheiKen  Formulare.  Stet- 
fmg  der  eltprotest.  Formulare  zu  der  vorgefundeneo 
kathol.  Praxis  ($$.  115  u.  116).  Dout-^^rlie  Sprache 
bei  deo  Protestanten,  Beseitigung  der  zauberischen 
besonderen  WeiheidMe  (f$.117— llf>  BeaeHignnf 
der  um  den  Taufakt  gehiuftcn  symbolischou  Handlun- 
gen.  Zu  weit  gehendes  conser\'atives  Streben  des  Alt- 
proteMtaiiiismus.  Principieu  des  evangelisch -luthcr. 
CalliM  (%%.  tfO  V.  Itl).  Ualerung  des  kalhoL 
Formular.s  srlmn  thirHi  T.nihcrs  Taufbücher  (§.  \t2'). 
Prüfung,  ob  sein  Taulbuch  V.  1&S6  wirklich  ein  ge> 
llatertes  sey  (§.  It3).  VerbUtBin  der  allpretest. 
Formulare  t.  Klasse  zum  t.  Taufbuche  Lutiiers 
f§.  H4}.  Da**  kirchliche  Werk  als  wcscntlichor 
Charakter  der  allprol.  Formulare  erster  und  zwei- 
ter lUwwft  (|.  IIS).  Unterschied  der  S.  Klaaee  ven 
den  zwei  ersten,  besonders  durch  Beseitigung  aller 
Reste  der  Katecbumenatsakte,  namentlich  des  Kx- 
memma»,  ITebweinetimnong  aller  S  Klaaeen  fast 
nur  in  der  legitimen  Taufformel  (§.  It6).  Der 
Tanrcxorcismus  (§.127).  Verhältniss  der  3.  Klasse 
zum  2.  Taufbuche  Luthers  (§.  128).  Das  Evang. 
Ten  den  Kindlein  und  Matth.  28, 19  als  MM.  Grund- 
legung (%.  129  u.  130).  Die  Abfragnn«^  und  die 
Recitatiou  desGlaubenabckenutnisscs  (§.  131  u.  132). 
Die  Patbea  in  der  pretest.  Kirehe  133.  o.  1S4). 
Sie  Taufgebete  (§.135).  Der  eigentliche  Taufakt 
mit  seinem  Votum  (^.136).  Die  TauRTiuahnungen 
in  freier  und  gebundener  Welse  (§.  137  u.  138). 
Zeit  and  Ort  der  Taufe  (§.  139).  Die  Nothtaufo 
durch  Laien  und  ihf  kirc  hliche  Bestäligoogia  meh- 
reren Formularen  (J^.  I4U  bis  146). 

Aas  dieser  kuraes  Ueberaiebt  ergiebt  eich,  dass 
der  Vf.  im  Wesentlichen  die  histori.sclic  Meihoilo 
der  Darstellung  befolgt  haU  Wir  werden  bei  unse- 
rer Relation  der  Kuns  wegen  der  nebllcNn  den 
Vorzog  geben  und  demgcnlw  mit  der  dsgawtiMhen 
Grandlage  beginiiea. 


Der  Vf.  Steht,  wie  sclion  oben  bemerkt  wur- 
de, auf  dem  Boden  des  lutherischeu  Glaubeos,  je- 
deeb  aiebt  ebne  erhebliche  Abweichangen  in  ein- 
zelnen l^lückun.  Sein  Prüfstein  ist  nach  §.  121 
»der  Glaube  an  die  Rechtfertigung  allein  durch 
den  Glauben  an  das  ausschliessliche  Verdienst  Je- 
sa",  nnd  daher  kann  ihm  die  Taufe,  als  ein  Sakra- 
ment, nur  den  /u-r-rk  hnhrn,  dem  Menschen  die 
göttliche  Gnade  ibattMtclilich  zu  vermitteln.  Ueber 
Das,  was  dnreh  die  Tanfb  gewirkt  weisen  seil, 
namentlich  an  dem  Täuflinge,  spricht  eich  dieser 
Band  nicht  weiter  ans;  es  war  dies  bauplaichlich 
der  Zweek  der  Erörterung  in  der  ersten  Lieferung, 
bei  deren  Anseige  wir  eehen  bemerkten ,  dass  der 
Vf.  in  der  näfifren  Bestimmung  der  Wirkung  nicht 
den  Mutb  halte,  die  Taufe  dem  Kreise  natürlicher 
Haadlongen  m  eatnehaen  nnd  ihr  kähn  ninea  was- 
derberen  Effekt  beizulegen.  Iiier  handelt  es  sidl 
wesentlich  um  die  Eigenschaften  einer  g^ültigcn 
Taufe,  und  zwar  sunichst  um  die  Requisite  dea 
Glaubens  einesthsOs  in  dem  Ttnflinge',  «aderatheito 
in  den  Tanfeadea. 

Von  dem  snbjektivea  Ghiaben  oder  Uogiaubce 

der  Betheili<;ten  will  //.  in  §.  136  die  Taufe  nicht 
abhiingig  machen ;   das  Sakrament  soll  sich  uiebt 
„als  freie  Glaubens-  und  Zcugonlhat  eines  Indiv»- 
dauns",  ssndern  als  eine  göttliche  Oifjefclivitit dar- 
stellen; es  soll  C§- 13' )  fl<  r  Schein  vermieden  wer- 
den, „als  sey  das  Sakrament  nicht  eine  göttliche, 
sondern  eine  ven  ans  Menschen  durch  aiiscrn  Qlao- 
ben   und   nn«er  Gebet   auszurichteiulo  Ilanilluitg"-, 
dennoch  beltauptct  im  Gegentheil     136,  dass  es 
auch  ehas  Beebaebtung  der  legitimen  Fermds  dne 
gfittlicbe  Taufe  gebe,  wenn  nur  in  den  Pathen  und 
den  Tauff'ndon  der  Glaube  an  die  göttliche  Tri;i  tjt 
u.  s.  w.  vorhanden  sey,  woraus  mit  Nothwendigkcil 
Mgt,  dass  der  snlijektke  Ohinbe  erferderliob  sey. 
Was  nun  den  Täufling  betrifft,   so  nimmt   er  mit 
Kliefoth  bei  dem  Kinde  einen  Glaubon  an,  den  c» 
mit  snr  Taafe  bringe,  definirt  iba  jedech  ab  die 
»absehite  Widerstandsiosigkeit"  (§.132),  «ad  sta- 

lüirt  BüHier  diesoi«  no<"li  einen  aniiereii  (ilaubcn,  den 
das  Wort  der  Lehre  einerseits,  andererseits  die 
Tanffi  in  ib«  wirken  ssH.  Derg^eldien  lavirendo 
Bestimmungen  verrathen  offen  ihr  Geheimniss:  die 
Kleinen  haben  keinen  Glauben,  und  diesen  zu  er- 
setsen,  kann  sieh  If.  nicht  eolachliessen,  einen 
wirkliehsn  stsllvsrtrelendea  Glanben  der  Palbsn  ai 
Ichrai. 
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Als  mierllstliclie  Eigenschaftes  der  Tntfiotd' 

hittg  als  eines  Utitrgi»chen  Aktesy  auch  bei  der  Jach- 
laufc,  fordert  H.  §  nur,  dass  Aa^  Kind  mit 
Wasser  und  im  Namuu  des  Vaters,  des  Soimes  und 
des  h.  Geistes  getsuft  werde;  er  erictttt  sielk  gefeo 
die  unnSlhige  IläufuDg  symbolischer  Manipulationen, 
und  leitet  den  desfalUigcn  Missbrauch  der  Päpsli- 
•eben  dsraus  ab,  „dass  sich  ihnen  das  Bewusstseyo 
von  der  Glaubensgerechtigkeit  verdunkelt  hat,  und 
da"^  NIL'  (!eii  Unterschied  zwischen  Gesetz  und  Evan- 
gelium nicht  kenuen,  aus  letsterent,  welches  nichts 
weoitrer  als  Gesels  ist,  dech  wieder  ein  neues 
Gesetz,  aus  der  Kirche  mit  ihrer  Verfassung  und 
ihrem  Cultus  eine  neue  c&rimonialgesetzliche  Ileils« 
vermittelangeanstalt  machen  wollen"  (§.  ISI).  Dei^ 
noch  pretestlrt  die  luth.  Kirche,  wie  gegen  eins 
iusserlich  operative  Kraft  der  lleilsvcrmitti  limg,  so 
gegen  die  radikale  Reduktion  auf  den  hiuudpunkt 
der  apostelisehett  Prsxjs»  und  Usst  nenseUiclie 
Kuthaten  frei,  wenn  sie  nur  den  Principlcn  der 
Wahrheit  (rechter  Glaub«},  Freibett,  Ordnung,  Ge- 
msinMOitint  und  Fderlicbkeit  entspredien  (f^  ItO. 
USftiug  zeigt  hier,  dass  er  kein  8klav  der  altlu- 
thcrisclien  Kirche  ist;  er  tadelt  (§.  121)  an  den  al- 
ten bükenntnissscbriiten  „die  einseitige  und  durch» 
ans  ungenAgende  Betraehtongsweise  des  IMtus 
und  der  Kirchenordnung  blos  ans  dem  Gesielits- 
punklo  des  Mittels  zum  Zwecke",  und  ist  mit  Lu- 
thers AnsicbteB  von  den  Cirintonien,  als  nur  um 
der  Schwachen  willen  nothweiidig,  nicht  zufrieden. 

Als  nothwendige  Stücke  einer  Taufe,  bei  wel- 
cher kein  pertcuhm  in  mora  ist ,  werden  (_§.  137} 
hingestellt:  der  Taafiritus  and  die  Taufrormol,  dis 
Segnung  nach  der  Taufr,  das  votiini  postbaptimuite 
mit  dem  dazu  gehörigen  Hitus  der  Uandauflegung 
wd  die  Tanffragen  oder  die  Abnahme  des  Bekennt- 
nisses und  der  Verpflichtung  vor  der  Taufe;  und 
zwar  sollen  diese  Bestandflicüo  durch  die  Agende 
bestimmt  formuUrt,  nicht  der  freien  Produktion  des 
Tanfendea  BberfaMssn  wardea.  Nor  die  BraMduran- 
gcn  und  Gebete,  mit  Ausnahme  des  Bittgebe- 
tes vor  der  Taufe,  sollen  in  den  freien  Spielraum 
des  Geistliehen  fallen.  Bor  Ornndsats  der  kirchli- 
chen Objcktivit&t  und  Stabilit&t,  welchem  der  ^'f. 
huldigt  und  vermöge  dessen  dem  Taufenden  nicht 
erlaubt  seyn  soll  zu  sagen:  ich  taufe  dich,  beschränkt 
die  Sobjeklivität  auf  ein  Ifiaimnm,  ae  dasa  wir  im 
ganzen  Biic!ic  vergeblich  auch  nur  eineq  Rathschlag 
über  die  Taufreden  suchen,  welche  in  dem  Grade 
eine  grüsaere  BsrBflUehtigung  fordern,  als  tfan 


dogmatisch -sakramentlidts  Bewosstseyn  abwin- 
det. 

Wer  wie  Ree.  an  einem  Tage  nicht  selten  5 
bis  6  und  noch  melir  mazeine  Taufen  zu  vollziehen 
hat,  fbr  dea  ist,  seil  der  0«ist  nicht  ertSdtafc  wer- 
den, eine  grössere  Freiheit  durchaus  nothwendig. 
Die  allen  Taufordnungen,  welche  iü.  angeführt  hat, 
bieten  jedes  Stück  der  Taufe,  namentlich  die  Anrede 
an  die  Pathen  u.  s.  w.  öfter  in  nwhrsren  Formula- 
ren, aus  donrn  (k>r  Taufende  zu  wählen  hat.  In 
dem  Rituale  Romauum  so  wie  überliaupt  in  den  Tauf- 
ordnongen  der  hathelischea  Kircben  findet  das  Ble* 

mfnf  der  Anspraclie,  der  Belclirnng,  der  Ermah- 
nung fast  gar  kci neu  Raum.  So  beginnt  der  römi- 
sche Tkttfenle  solbrt  mit  den  Fragen  des  Priesters: 
ob  das  Kind  zu  seiner  Diöccs  gehöre,  ob  es 
männlich  oder  weihlich,  oh  schon  g<'tanlt,  wel- 
ches dtu  l'uthcu  Seyen,  worauf  die  übrigen  Cäri- 
monien  fMgen.  Auch  LuthersTaufhüdilein  von  15t3 
führt  mit  keiner  Silbe  eine  belehrende  oder  crmah- 
nende Aospraobe  bei  der  Taufe  ein.  Erst  die  zweite 
Klasse  attprstsst.  Formulare,  welche  sich  auf  Lu- 
thers Taufbuch  von  152r>  stutzt,  tragt  dicticm  wahr- 
haft evangelischem  B*  (fürrii's?^  Rcrhnuug.  ahor  frei- 
lich in  eiuer  Weise,  wclchu  sich  last  lediglich  dar- 
auf hoscbrinkt,  das  Elend  der  SSado,  resp.  der 
Krbsünde  des  Kini'fs  so  schwarz  wie  möglich  zu 
malen  und  daran  «ine  steif  dogmatische  Belehrung 
fiber  das  Sakrament  der  Taufe  su  knüpfen.  Fast 
alle  angeführten  protestantischen  Formulare  haben 
eine  solche  Ansprache  im  Anfane-e  der  Taufe,  und 
lassen  in  der  Regel  uniuillelhar  vur  dem  Schluss- 
votum  eine  Ermahnung  an  dia  Pathen^  Bltemu.s.w. 
folgen. 

Während  die  ausdrückliche  Anf&farung  tibUscher 
LMeaMhntte  in  den  kalhoL  FOTmnlaran  nur  hier 

und  da  auftritt  —  im  Hit.  Romanum  gar  nicht  — , 
wird  sie  in  den  protcslar tischen  bn!d  zur  nll;r»"inet- 
nen  Regel,  Jedoch  so,  üa^ä  aiüuugit,  uameuliicli  in 
den  beiden  Taufbfiebarn  Luihars  von  ISO  u.  19U, 

nur  das  F^■^r  pel. -\  oi!  tlcm  Kiadlein  ,  Marc.  lOparall., 
auftritt,  welches  «päter  mehr  mit  der  belelirendeu 
Kingangsanspracbe  vefhondeu  srsebeint,  Ebenihlls 
erst  in  der  späteren  Zeit  ward  Matth.  8^  iSpavall. 
hinzugenommcii ,  und  zwar  erhielt  es  seine  Stellung 
sofort  am  Anfange  der  Taufe.  Dies  isit  nach  U, 
ein  Fortsdiriti,  wsQ  garada  Iblth.  16,  aleht  aber 
Alarc.  10,  die  biblische  Begründung  tlcr  Tnnfc,  die 
veria  imtiMiimit  und  prmnumoitis,  enthalte.  —  In 
den  msistsn  pralsst  Agoaden  schlissac  sub  aa  dIa 
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Bingtngsvermthnung  mit  den  biblischen  Abwftail^ 
un  «iD  rormulirte«  hebet  «d,  welches  in  eia  Utuer 
Veter  öbergeht.     Dieses  leiEtere  wird  nach  den 

zwei  Taufbürlii  rii  Luthers  im  Niederknien  gespro- 
chen, eine  Situation,  welche  wir  in  «icu  »imteren 
Agenden  nicht  wieder  finden.  Ein  unnölhiger  nnd 
die  Er*A  des  tiebeies  sofawlebeoder  Qebrsnch  ist 
es,  wen«,  wie  dies  Bach  der  erpacber  (v.  J.  1500) 
um!  der  breuberger  Agende  (v.J.  1753)  geschieht, 
das  Liittcr  Vater  zweimal,  obgleich  das  zweite  Mal 
von  den  Fathen ,  gesprochen  wird.  Der  Vf.  ist  mit 
dem  Inhalte  und  der  SieUwng  der  Gebet«  in  keinea 
Formulare  as  recht  mtfrieden,  nanentlieh  hahea 
die  katholischen  Gebete,  weil  eigentlich  pr&parato- 
hschü  Elemente  für  das  Kalechumeiiat.  nicht  seinen 
Beifall;  indess  erkennt  er  an,  tla.ss  In  den  protest. 
Agenden  mit  dem  Fortschritte  der  Zeit,  uamcntlich 
inssCim  eine  Beasening  eingotreCen  sey,  als  dia 

ChfaStaelcmcntc  eine  zwcekmässiircrc  VerthoilaSJ 
ver  ond  nacli  <!cm  'i'auiakte  gofuiulen  haben. 

2a  den  Akten  der  Taufe,  welche  wir  als  die 
des  eigentlichen  Wortes  bezeichnen  können,  gehö- 
ren auch  die  Fefa,  «der  feierlich  auageB]»rochencn 
AnwönschnnsTTi.  welche  bei  den  Protestanten  li&ufi- 
gcT  als  bei  (Ich  Katholiken  anflrcten.  Bemerkens- 
Werth  hierbei  ist,  dass  namentlich  die  beiden  relor- 
mirten  Formulare  (von  Zürich  1529  und  aus  der 
Pfhis  1968  fr.)  den  solennen  Segen  nicht  kennen. 
A»ich  in  dem  Rit.  Rom.  wird  er  vermissl  nnd  selbst 
in  mehreren  lutherischen  Agenden  fehlt  er,  z.  B. 
in  Luthers  Taufbuche  von  1526,  obgleidl  ihs  das 
vom  J.  15^  aiwdrücfclieb  vorschreibt. 

Wir  treten  jetat  an  eine  Grappc  von  Taufliand- 
lungcn  heran,  welche  wir  als  wesentlich  katholische 
bezeichnen  können,  und  welche  sich,  mit  wenigen 
Ansnahtnen  ,  in  der  prote.st.  Taufpraxis  nicht  lauge 
erhalten  haben  ^  weil  sie  keine  natürlichen  Coose- 
quenzen  aus  dem  Schrift-  und  Ulaubonsprincipe 
sind,  einen  zu  augenrallig  sauherfaaflen  Charakter 
tragen,  die,  im  günstigsten  Falle,  SymhoBseh  sn 
deutenden  AI  fe  uiinulhiger  Weise  häufen,  und 
ausser  dem  >>'asscr  andere  »HbutanUae  terrvutres 
lieraiiziehen.  Wir  meinen  namentlich  die  verschie- 
denen Formen  des  Exorcismus  mit  der  Signalioo 
und  der  ExsufflaUo,  die  Gelang,  die  Cbrisrastion 
da?i  Be-<treichen  mit  Speichel,  das  Kpliatha,  das 
Einsalzen,  das  Wcsterliemd,  die  Darrtichung  von 
Kerzen.  Was  zunächst  den  Exorclmmu  betrifft,  so 
begreifl  man  darunter  «IIa  Akte,  welche  eine  di» 
rekta  Besiehung  auf  den  Teufol  haben,  und  ilasu 
dienen,  ihn  auszutreiben  oder  (und)  von  dem  Kinde 
fern  zu  halten.  Wenn  wir  auf  das  Rit.  Rom.  /.u- 
rückgehcn,  so  beginnt  diese  Operation  gegen  den 
hösen  Fand  damit,  dass  der  Priester  dem  Kinde 
(drmmsl,  kreuaweis)  in  das  Gesicht  blisi,  und  dar- 
auf  ausruft :  Ex'i,  xfiit  ifiis  imtnuiiJt'l  Ein  Kreuz  au 
Stirn  und  brusi,  wonut  des  Kindes  Seele  gegen 
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das  Wiedereinziehen  des  SataaS  varschlossen  mrd, 
baschliesst  nnter  Gebet  dea  ersten  Akt  des  Kxor- 
dsmas.   Nach  einigen  dazwischen  ^t  h  <;icri  Gebeten 
mit  dem  S.il.-^.tn  t    [rllt  dio  eigentliche  Tewlelsbe- 
schwürung  auf:    lirorcizo  ie,  spiriitu  etc.  Nach 
dem  Crede  and  dem  Pater  noster  folgt  ein  dritter, 
kleinerer  Exsrcismaa  mit  dem  Reichel  und  de« 
Epfaatha,  und  dann  £e  Frage:  Entsagest  du  dem 
Teufel^  U.  8.  w.,  welche  im  weitesten  Sinne  ehcn- 
fallH  ein  Exorcismus  genannt  werdeii  kann,  .so  da&s 
die  ganze  Tragödie  m  Mr  rAkte  serfftllt.    D»a  Tauf- 
buch Luthers  von  15£l  behält  diesa  StCttke  tut  ia 
ihrer  gaaaea  Integrität  bei,  was  nebt  Wnader  neh- 
men kann,  da  Luther  an  ein  wirkliches  Besessen- 
seyn  des  Kindes  durch  den  Teufel  glaubte.  Sein 
Taufbuch  von  15t6  und  die  sich  anschliessenden 
arotesu  Agenden  lassen  swar  die  ExsufRatio  (Ans- 
bissen  des  Teurda),  den  Speichel,  das  Ephatha 
•ammt  Ool  und  Chrisma  fallen,    conservirea  aber 
den  Exorcismus  in  den  drei  Abtheilungen :  1)  Fahre 
aus  u.  s.  w.  mit  dem  Kreuz;   8)  Ich  beschwöre 
dich  «.  s.  w.i  9)  Aha»gnog  durch  die  Patben.  In 
dar  dritten  Klasse  der  vom  Vf.  angefahrten  Agen- 
den tritt  nur  die  Absagunj:  nnrh  auf,    und  selbst 
alle  Taufordnungen,  z.  H.  eine  augsburger,  muth- 
maasslich  aus  d.  J.  1536,  haben  sogar  diesen  letzten 
Rest  verbannt.   Ebenso  ist  ia  der  sürieher  Taof- 
ordnuog  von  15ttf  krine  Spur  mehr  sa  finden,  nnd 
mit  ilir  stimmt  die  K.  O.  d  -s  CfitirfTirsten  Friedrich 
v.  d.  I'falz  aus  d,  J.  I.">(i3  II.    Die  k.  0.  der  Graf- 
schaft  I.  I  i  >  l$lei(i  auü  d.  J.  Ift^lö  ( lu(Jieri.srJi)  Jiat 
zwar  die  Kulsagung,  zugleich  aber  auch  die  be- 
stimmte Erklärung,  dass  sie  niebt  mshw,  »»is  ob 
das  Kind  mit  dem  Teufel  besessen  aeva  solUe." 

Während  die  oberdeutschen  reformirtcn  Kirchsa 
gleich  anfangs  den  Exorcismus  gründlich  beseitig- 
ten, fanden  sich  die  lutherischen  aus  Opposition 
gegen  sie  und  gegsa  die  sogen.  Schwärmer  bewo- 
gen, ihn  noch  eine  lange  SKeit  au  behalten.  Aber 
er  firisiete  doch  nur  in  verstfimmeltcr  nnd  immer 
mehr  abgc.xcli«  äcliter  (icslult  .si-in  Leben,  und  die 
altlulberischeii  üogmatiker  mülieten  sich  mit  lialb- 
scbläclitigeu  Ar^umeiilcn  ab,  dem  capuf  nKtrinuM 
eine  Art  von  Seele  einauhauciien.   Wihrcad  J.Me- 
nins  in  seinem  Buche  de  exereimo  (1551 )  die  Beob- 
aditung  mitllieilt,  dasts  sich  während  de.s  Ksorci»- 
mus  an  vielen  Kindern  ..sonderliche  yestiu  und  Ge- 
berden erregen  und  hören  lassen",  rechtfertigt  iht 
Uhemnits  in  seiaaa  heit  ikeakgiei»f  aber  aur  als 
ein  pädagogisches  Hittel,  und  Hoilsa  hehaoptet, 
dass  das  Kind  /.war  nicht  in  pom-^aiom- ,  w  ohl  aber 
siib   )iol i:\ttitt'  satunae  scy.     Die  magdeburgisch« 
Kirchenordnung  von  1653  und  mehrere  andere  er- 
klären ihn  fär  ein  Adiaphoron,  fttr  kein  Zeiclim 
des  Giaabens  aa  das  tswieha  Bsaasssnseyn,  jedoch 
ffir  eine  Rrinsorang  Sa  dis  grasaaa  8undcm  dm 
Menschen. 


A.  L.  Z.  Nask  «4.  SIPTBMBBR  184». 


(0<r  Betckluf  folgt.') 


»•baaarscae  Bacbdrnckerei  ia  Halle. 
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Ha  de.  in  der  KxpedMon 

ilci   Alli.  I-H.  /.riliiin: 


Die  christliche  Taiire. 

Das  Snkretnt'Ht  der  Tuufe  uettni  den  attdertn  dti' 
^      mit  ZMMammenhäM^tden  jUiien  der  iiiilialHtn 
von  Jvk.  mik,  Prkät,  mfling  «,  «.  w. 

Der  erste  luthcr.  Theolog,  welcher  die  lugncrioche 
Halbheit  nicht  leiden  wollte,  diesen  Akt  bciziihehaiten 
undaich  dabei  etwas  Anderes  xu  denken,  als  wt»  er 
eifentlidi  Myn  wiR,  war  A«K.Hiiniiiua  (f  1603).  In 
DttiuMiiark  halte  schon  Iwar  Bärlhelsfn  1 5f>ß den  Efor- 
cUmus  bei  der  Taufe  abgclbau,  niue>t>tc  aber  diese  Un- 
leri«Muiigssünde  in  einer  htigj&hrigen  Kerkerhaft 
It&saen.  MitSpener'sAurtroten  reinigte  sich  dieTauH- 
praxis  der  meisten  luther.  Kirchen  von  diesem  Bo- 
densätze kathol.  Aberglaubens.  Andere  konnten 
sidi  incht  von  den  alten  HcminisccnKcn  losinachen| 
ohne  jedoch  den  Mulh  zu  habcn^  da?«  Kind  bri  dem 
rechten  Namen  su  aeanen.  So  enthält  z.  II.  die 
Vnionaagende  für  die  Hof-  und  Domhirdie  in  Ber- 

]:n  (Stc  Ausgabe  1822),  welclie  in  vielen  Landes- 
thoilcn  angeiiommeo  i&t,  in  ihrer  Taufrorm  noch 
die  Worte:  „Der  Oeitt  des  Unreinen  gebe  Raum 
dem  heiligen  Geiste",  sowie  die  Frage:  „Kntsagest 
du  dem  Hosen,  in  seinen  \^*erken  und  Wesen'?" — • 
Höfling  incint  zwar  im  Widerspruche  mit  Lutbera 
VelierMugung,  daaa  die  proleal.  Kir^e  kein  Be« 
8es.<M:nscyn  der  Kinder  vom  Teufel  zugeben  kön- 
ne i^})  und  daaa  der  Exorciamua  in  aeiner 
alten  Perm  vor  der  Walvliait  nickt  sa  beatehen 
vermöge  (§.  It7)-,  allein  er  aieht  in  ihm  etwas 
,,ächt  Ltithcrisclies".  und  will  ihn  in  dem  Sinne  der 
jjAushielung"  des  Satans  beibchalleo  wissen  Wi% 
ala  welcher  er  »ein  wahrer  Sdimuck"  der  Tanfe 
aeyu  werde. 

Das  Kreuzachlagen  f  welches  ursprünglich  mit 
dem  Exorciamna  in  Verbinduni^  stand  «nd  deahalb 
in  Luthers  Taufbücher  von  1523  und  15)6,  so  wie 
in  die  demselben  folgenden  Agenden  übergegangen 
ist,  fehlt  fast  überall  da,  wo  die  bloaao  Absagung 
des  Teorela  zurückgeblieben  iat,  iMit  aber  in  neue^ 
ren  Agenden ,  jcdodi  als  Erinnerung  an  das  Kreti?: 
Chfiati,  wieder  eine  Stelle  gefunden,  und  ist  in 
A.  L.  Z,  IM».  9K«H«r  Bund. 


Verbindiin»  mit  dem  Kreux  bei  der  Si'ffi«r»speiidung 
ausser  der  Besprengung  mit  \\  a.saer  und  der  ilaud- 
auflegnttg,  wo  dieae  neck  bealehl,  wohl  die  einiige 
syrabolisrhe  Handlung,  welche  sich  in  der  nioder- 
non  Taufpraxis  erhalten  hat.  —  Pie  Hxtuf/latio  ist 
nur  in  die  eraCe  Klasao  der  aUIvtheriseha«  Tauf« 
Ordnungen  übargegaogODy  und  dürfte  wohl  in  dctf 
Gegenwart  au»  allen  evangelischen  Kirchen  ver- 
schwunden seyn.  —  Dasselbe  gilt  von  der  Oehmg, 
welche  im  Kit.  Ronan,  oino  doppelte  tat,  indem  aie 
einmal  vor  der  Taufe  und  danti  nach  der  Taufe  an- 
gewendet wird.  Die  lelatere  ist  in  der  KathoL  Kif- 
che  die  Chriamation  oder  Weibnng  durch  iat  vom 
Bischof  bereitete  Salbo  (Chrisam,  Chresam),  weU 
che  einestheits  deshalb,  weil  aie  einer  Wiedcrho.« 
luiig  des  Taufaktes  zu  ähnlich  war,  andererseila 
deahalb,  weil  die  Bereitung  der  Salbe  nur  dnn 
schöfon  zustand,  bald  aus  der  lutlierisrhcn  Taufe 
entfernt  wurde.  —  Dasselbe  Schicksal  halle  dtp 
Bestreichung  aut  dem  prieaterlichett  ^^edW  (Lii«. 
thcrs  Taufbuch  von  1523  vollzieht  sie  am  rechten 
Ohre  des  Kindes)  und  das  SaJZf  welcltes  man  den 
Kindern  in  den  Mund  legte.  Beide  Qpcratio()ei| 
wurden  vor  der  eigentlichen  Taufe  vollzogen,  Nach 
dem  Taufakte  wird  das  Knu!  dein  Hit.Hom.  zufolge 
mit  einem  weissen  Jlciiid  {^H'esterhemd},  einom  Uo- 
barreat  der  Taufe  an  Rrwaebsenen,  bekleidet,  und 

den  Pallien  wie  dem  Kinde  /,niu  Halten  eine  breii-. 
nende  Kerz«  in  die  l(aud  gcgeticii,  Gcnait  dasselbe 
geacbieht  nach  dem  lutherischen  Taufbuche  vonl5SS> 
und  auch  das  von  1526  behält  das  Westerhoad  bei. 
Zusammengeschrumpft  auf  eine  blosse  Haube,  ver- 
schwindet es  allroählig  aus  der  lutti^nscben  Taufe, 
wihrend  die  reformirton  Fprmubr«  ea  gar  nicht 
kennen. 

Bevor  wir  zum  eigentlichen  Taufakte  überge- 
hen, haben  wir  einer  Eigenth&mlinhkdt  sn  geden« 

ken  welche  jetzt  aus  der  evangelisch  -  lutherischen 
Taufpraxis  gänzlich  entfernt  zu  seyn  scheint.  Xfuti- 
lieh  nicht  blos  das  Rit.  Rom.,  sondern  auch  die 
beiden  ersten  Klaaaen  der  tuther.  Formulare  und 

ein  Thetl  der  dritten  spalten  die  Taufcärimonieri 
in  zwei  Gruppen,  deren  eine  ihre  Stellung  ausser- 
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halb  de«  cigentUch«n  Taufortes  un  Taufsteine  bat, 
dereo  andere  aoBiltolbar  a«  d— mBwb  ihre  V«U- 

zieliung  fuM}«.'!,  \v«>'>ei  ilic  Srlipidtingslinir  itniTtitli!!- 
b*t  vor  die  Tuufelüciiisaguiig  (ilU,  eilte  Anurilnung, 
w«Mm  Bil  Vielea  anderen  ibran  Ursprung  aua  der 
Prosetyfciitaiirc  ableitet.  —  Meist  in  ileii  ersten 
AbachniU  fallt  die  Beiiegang,  resp.  AbCragung  de« 
JVamau.  Wihrend  das  Taufbuch  Latbers  von  IStS 
nnmittclbar  vor  der  Taufe  die  Pathcn  nach  den 
Namen  des  Kindes  fragt,  und  tlur<li  diese  iliii  nen- 
nen l&ast,  verlegt  sein  Taulbuch  aus  d.  J.  15^6 
die««  ITrag«  in  den  Anfang  der  Taufcirinenien. 
Andere  Kirchenordnungen,  z.  B.  die  hessische  von 
1539,  unterlassen  die  Frage  nach  dein  \amcu,  und 
achreiben  vor,  dass  ihn  der  Taufende  uninillclbar  setbil 
lUiaapreche.  Obgleich  diese  (i'ew  ohnlieit  jcixt  die 
hersch'  ri  1c  ;:^eworden  ist,  so  behalten  dennoch  meh- 
rere Tiiulurdnuiigea  der  späteren  Zeit,  z.  B.  die 
apeyersehe  von  1900,  die  Naaiengebung  durch  die 
Pathen  bei,  wie  dies  auch  die  Züricher  von  1529 
tbut.  —  Fast  in  gaits  gleicher  Weia«  tritt  das 
MeaalifiM  iet  GAmftnw  auf.  Wibrend  daa  Rit 
Ran.  so  wie  die  mehrerwihnle  Züricher  Tauford- 
nung durcli  den  Priester  eirir«f  li  das  Credo  sprechen 
liaat,  behält  das  erste  Taut  buch  Luthers  dasselbe 
swar  bei,  fftgt  aber  nadi  der  Renuntiaiien  die 

in  drei  Ahsrhnille  jrctlieilte .  an  das  Kind  gt-ricli- 
tete,  von  den  Pathcn  beantwortete  Abfragung  de« 
fliaabena  hinsu.  Wenn  auch  in  mehreren  Agenden 
die  drei  Glaubensfrageii  in  eine  zusaramcngezogcn 
aind,  HO  tritt  doeli  in  den  niei.slen  das  (ilaubcnsbc- 
kenntiiiss  in  (icstail  der  an  das  Kiud  gerichteten 
F^age  auf,  welche  dnrcb  diePalhen  beantwortet  wird. 

Wa>*  die  an  das  Kind  gerichteten  Fnii)i'ii,  wel- 
che wir  in  fast  allen  alten  Agenden  finden ,  mit 
AuaealMiie  der  Züricher  von  I5t9  nnd  einiger  we- 
niger anderer,  überhaupt  bctrifll,  ao  beruhen  sie, 
wie  bereits  angedeutet,  thcils  auf  einem  unhallba- 
rcii  Begriife  der  Stellvertretung,  theils  auf  der 
Cebertragung  dessen,  was  bei  der  Taufe  Erwach- 
sener gesrliicht ,  auf  die  Kinderlaufe.  l'iiser  Vf. 
sucht  diese  allkirrhiirhen  Fragen  durch  fuljjendo 
Argumentation  (g.  132)  an  rechtfertigen:  „Den 
Glauben,  dessen  das  Kind  gegenwärtig  (in  dorTanfv} 
bedarf,  bringt  es  theils  selbst  mit,  tln-ils  em|ifiui;;l 
es  ihn  im  Sakrament  j  soll  aber  die  8akraniciit.sgnada 
ihm  bewaiirt  bleiben,  und  anm  bleibenden  Heilsbe- 

silze  sieli  in  ihm  i'nlvNlckclti,  wenn  es  rcifioiih  usitiii 
bekoniut,  ao  bedarf  es  später  eines  Anderen,  durch 
dkl  Ptndigt  dea  Werten  an  wirinndea  CHmbena. 
Wen  aun  in  der  AvaaieM  vad  Hoftiung  auf  diesen, 


in  der  Vorauaaetzung  seines  künftigen  Eintretens, 
die  TaafI»  ealMIt  wiad,  ttaat  die  KiNtbe  adn  Ba- 

kennfni'ss  hei  dt-r  Krthetlimg  deS  Sakraments  gleich 
atellv  er  tretend  antiripiren  und  spricht  in  dieser 
•taHvertreteadea  Antirijiatioa  aoweht  te  nnfliaga 
als  ihre  eigene  künftige  Verpflichtung  aus."  Diese 
ziemhch  künstliche  Bcweisfiihrnng  kann  uns  aber 
nicht  irre  machen  in  dem  Lrtlieile,  da«s  die  Fragen 
an  Die  m  riahlen  aeyea,  van  denen  man  die  Ant- 
wort erw;trfct  und  be^ri-firt ;  und  dies  sind  die  Pa- 
then, welche  wesenlhch  den  Zweck  haben,  die 
aufaekaModa  md  eraiehende  Ganelnd«  M  repri- 
sentiren.  Im  Laufe  der  Zeit  treten  übrigens  immer 
mehr  die  gefragten  Zeugen  an  die  Stelle  der  in  dar 
IVagc  angeredeten  Kinder. 

Dil«!  fiuUtiä  der  PafdcN  (auch  Pettem,  Gevat^ 
tcrn,  Todten,  malrim,  palr'un,  diiiJo/ßf  v.  n.  vf. 
geuauut},  welches  schon  bei  der  Taufe  Erwachse- 
ner aidi  bildete,  erhielt  aeine  »etbwendige  Begrün- 
dung und  weitere  Ausbildung  durch  die  Kinderlaufe. 
TertuUian  erwähnt  die  ersten  Taufzeugen,  über 
deren  Eigenschaften ,  Zahl  n.  a.  w.  später  die  aas- 
ni^raltigr^ien  Bestimmungen  getraffbn  Werdoa  siad. 
Vor  allen  Dingen  hielt  die  alle,  namentlich  Itilhe- 
rischo  Kirche  darauf,  dass  Diejenigen,  welche  Pa- 
thenatelte  fiberttehmcn  aelhea,  Leute  wa  Bnmnfm 

Wandel  und  fe.stcm  Glauben  waren;  und  deshalb 
schreiben  die  ältesten  lutUerischea  Taufordnungcn 
vor,  daaa  die  anver  angemeldeten  Zeugen  von  dem 
Geistlichen  geprüft  werden  sollteu,  eb  aie  wenig- 
stens das  Unser  Vater .  die  10  Gebote  und  das  Olau- 
bcnsbckcnnloiss  inne  hätten.  Die  hessische  K.  0. 
fomulirt  die  Anmeldung  der  Pathen  bei  deniGctsl» 

liehen  nnd  desseti  F.vanien  bis  in  das  kleinste  De- 
tail. Aber  tempora  mutoHiur.  L'eber  das  Alter 
sind  die  Veatimmungen  sehr  veraehieden:  während 
z.  B.  daa  Dekret  Churfürsts  Johann  Georg  II.  Un- 
mündige nur  unter  der  Kedingong  zulässt,  dass  sie 
durch  Mündige  vertreten  werden,  fordert  die  ver- 
besserte weimariaehe  K.  O.,  dasa  die  Pathen  we- 
nigstens 12  Jalirc  all  und  bereits  znr  Ciiinninninn 
zugelassen  sind,  in  starker  Abweichung  bcHnden 
sich  die  allen  protestantischen  K.  00.  über  die  Zu- 
lassung der  zu  einer  andern  Confcssion  Gehörigen, 
wolTir  der  Grund  darin  7.»  suchen  ist,  dass  dauuls 
noch  viele  Leute  zwischen  awei  Confeüsiooen 
schwankten.  Sie  komdien  jedoch  a»eist  darin  iiber- 
ein,  dass  notori.schc  Katholiken  als  Palhen  unzu- 
lässig Seyen,  während  sie  Schwankenden,  beson- 
ders um  aie  herubersusiehen,  das  Pathenamt  ge- 
atatten.   Hifling  erklirt  die  Znlaeaang  tier  einer 
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midflrMi  ConfeMton  Erg«b«iwB  lir  ala*  gvoM»  Ata» 

mk»  ($.  105).  —   B«nerkentwerth  tat,  d«M  su  Au« 
^iistin's  Zeit«n  in  der  Regoi  die  F'tterB  das  Hnihen- 
«mt  versahea,   und  daaa  viete  älter«  k«ih(4isciie 
LiahNT  «Uaaaa  Kr  «!■•  NotbwMiliihalt  hielten,  te 

Gegaitaatz  ila/.n  .-rbot  z.  B.  Has  Concil.  MoüfUiit. 
V.  J.  il3  und  der  Catecbiamus  Hom.  die  Fallieo- 
•dMft  4er  Wlem.  Die  epfttere-  rön.  Kirehe  tinter» 
Mgts  aueh  den  Presbytern,  Mönchen  und  Nonnen 
die  Ueb»»rTi8hme  von  PallieiiSlellen  ,  und  .schon  ein 
Caoeiiium  des  Jaiues  57b  verorditeto,  daa»  Moitcite 
wegen  4»  Verlegenheit  4ee  Ettneenn  keine  Mil- 
gevatterianen  haben  sollten.  —  DicZaM  (<pr  Tai?f- 
aeugan  iat  im  Laufe  der  Zeit,  je  weniger  Ktrcngo 
Antedernngen  man  an  eie  etdica,  dlnMUilig  ge> 
'Wnehae*.  Die  kathol.  Kirche  hat  steta  nur  höcb- 
nletiH  vier  geatattet;  ja  ein  Dekret  dea  Papstes  Leo 
Maguus  erlaubte  our  eine  Person,  während  das  Con« 
^  Trident.  teen  awei  geaUllel.  Die  Qritode  einer 
solfhen  Hf-srhränkun":  üf^geo  bauptsächlicb  darin, 
das«  sogar  ge«et£lich  (uach  dem  Cod.  Justin.}  den 
Fnihnn  eineeKindee)  als  geistigen  Eltern ,  dieVer- 
heiinibung  unter  sich  verboten  war.  Die  alten  pro- 
teataat.  K.  00.,  welche  ebenfalls  die  Zahl  be- 
aehränkten  (bis  auf  drei),  thaten  dies  aber  gerade 
■Miat  aua  dam  enlgagenfeaelzten  Beweggrunde, 
nämlich  um  Ehcknppeteien  zu  verhüten.  Eine  Uc- 
baradveitung  der  Dieiaahl  lats—  a.  B»  die  marsab. 
ond  nmfdeh.  K.  00.  aar  bei  Raglerangarithett  «ncl 
Adeligen  zu.  In  Magdeburg  haben  aber  je(zt  selbst 
die  BürgerUdMB  die  Dreizahl  so  weit  überschritten, 
dass  sie  nweilen  50  und  noch  mehr  Personen  zu 
Qevnllem  bMlen.  Die  sogenannten  überziililigcn 
Patben  musstc»  in  Hur  Rege!  bezahlt  werden,  je- 
deeh  nach  sehr  verttehiedenen  8&tsen.  Eine  chur- 
brandeiibiurgiache  K.  O.  v.  ItfH  verlangt  nur  aeehe 
Groschen  für  jede,  die  Generalartikal  Churfürsts 
August  dagegen  setxt  «iAe  Busse  voa  100  Gnldea 
fest!  Die  meisten  K.  00.  JMehen  anaaerdem  einen 
L'iiier.schied  zwlMdien  ebeKdien  und  unehelichen 
Kindern,  und  zwar  gestatten  sie  in  der  Regel  den 
ersteren  mehr  Gevattern  ak  den  letzteren.  So  ver- 
bat n.  Bw  eine  bnmdtnbnrg^kelmbnebadm  Verord* 
nung  V.  1731  bei  unehelichen  Kirrdi  rn  mi  ltr  nN  1 
Paüie  au  aehroen.  Als  eine  aufTalleade  Ausnahme 
van  der  Begel  nnsa  ea  betrachtet  werden,  wenn 
die  koburger  K.  O.  von  1696  (jedoch  aur  für  die 
fränkischen  Landeslheile)  bei  ciacm  ehelichen  Kinde 
fliaea,  bei  einem  unehelichen  drei  Zeugen  fastactzi. 

Fftr  die  2Wf  der  Taufe  mneete  dar  Olnnbe  mn 
ihre  Nethwendigbrnt  der  Bestimniungagntnd  eejm. 


Die  i*  ier.rfaiadien  Kirrhe  hwraobeade  Sitte,  die 
Kinder  wo  mdglich  am  2ten  Tage  nach  der  Geburt 
zu  taufen,  ging  in  die  lutherische  über,  und  daher  . 
schreiben  alle  ihre  alten  Formulare  die  mogltt-kste 
Kb  Ter.  Dan  revidine  GeneraMekret  CburfBnU 
Jobann  Georg  II.  von  1674  verordnet  sogar  „bei 
Strafe  um  ein  gut  halb  Schock  «dar  nwbr"  daa 
Kind  nicht  aber  t  Tage  ungetanfl  Gegen  nn  laeeen. 

Auch  über  den  Ort  treffen  die  alt  Ott  K.  00.  San 
Tlicli  sehr  ausführliche  Bc^iimiunngen.  Fast  alle 
fordern  die  lurche  als  Tautort  und  erlauben  das 
PriTatbane  nnr  fOr  Itmalce  Kinder.    Die  Iwann- 

«rh\\  ci^isrh("  intd  rini^rc  andere  verlegen  die  Taufe 
mitten  in  den Uemeiiidegattesdicostj  früh  9Vhr  »vor 
dem  Sermoa**  a«d  Naehnättags  t  Ubr,  aetnen  alae 
die  Taufe  in  Wochentagen  als  etwas  Regelwidriges. 

Wenn  die  katholi.schc  Kirrhe  in  ungewissen 
Fällen  eine  bedingte  Taufe  zuiiess,  halbgeborene 
Kinder  au  laufen  gnatattete«  nnd  f&r  die  AbfA* 
nrlcr  Jac/itaufe  eine  Ergänzung  durch  den  Fvorris- 
Btus  u.  8.  w.  vorachriab,  die  lutherischen  K.  00. 
eher,  mit  Aomahnw  der  heeeieehen  von  ISM,  wei> 
che  die  Formel  enthält:  5t  fw  höh  et  baptizatiUf 
ego  1e  bupiizo  etc.,  hiergegen  sich  erklärten,  so  . 
findet  man  den  Schlüssel  zur  Erkläriug  dieser  Dif- 
ferens  in  der  vefaebiedenan  Aaflaaaung  aineatheila 
der  lfit>rnrrhif«  anderntheilfi  de.s  Sakraments.  Bei 
den  Katltoltken  sucht  vor  Allem  diellicrarchie  ihre 
Dinchtigkeit  »i  lieweiaen,  wihrend  den  Protestan- 
ten die  Idee  des  schriftmäasig  verwalteten  Sakra- 
ments obenan  atebU  Darum  beschränken  sich  die 
protestantischen  Formulare  für  die  CoHfirtnatim  der 
Nvihimfe  auf  das  Zeugonverbör,  die  Güitigkmta« 
erklärung,  die  Gebete  mit  dem  Segen  and  die  Sin- 
schärfung  der  Taufverpflichtung. 

Dar  t^aaUthe  Tmr/iiM,  d.  i.  die  Werte  Hattb. 
S8,  19  und  der  Gebrauch  des  Wassers,  nach  des 
Vf.'s  Erklärung  145}  das  Minimum,  was  zu 
einer  giiltigen  Taufe  erforderlich  ist,  hat  im  Laufe 
der  Zeit  nur  insofern  eine  Modification  erfahren, 
als  in  der  ältesten  Kirche  (  vgl.  Ap.  Gesch.)  und  in 
der  neuesten  Zeit  (.vgl.  die  freie  Gomeiude  in  Nord- 
hanaea)  auch  bhm  „im  Namen  Jeea"  gelauft  «ad 

die  Immcrtio  zu  einer  Athpersio  \Mir(k'.  Beide 
Taufbücher  LuUiers  achreiben  nach  dem  Vorgänge 
dea  Htt  Rom.  noch  dea  Untertänigen  vor.  —  Der 
mit  dem  Tmifwasscr  getriebene  nberglinbieeho  Un- 
fog  bestatid  bi.s  »n  tlic  M]trt(crcn  Zeilen  der  lulher. 
lurclke  fort,  und  dc&htUb  nahm  z.  B.  nocil  die  mag- 
deb.  K.  O.  (!«»>  VevwdaMnng,  dwn  KiMer  den 
Verkanf  den  TboAvnaeei»  «n  Teibieten. 
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Arn  dem  Vonlelwadra  «riri  i«r  LMwr  «kr  eba- 

rakterisrhcii  Züge  genug  eiilnebmen  k&oncn,  um 
mit  ihrer  Hülfe  das  Gesamiutbild  von  der  bi»U»rt- 
aclioii  Enlwickittng  su  construtren,  darch  weMi« 
dM  Taufnknumat  Mi  auf  unsere  Tage  hindurch 
gpn;ang^pn  ist.  T)cr  "NT  hat  freilich  mir  fTir  ^r-wisse 
Zeilen  der  kalholtMchtsu  und  der  iuütünsche»  Kirche 
(wan  einer  &M  vo«  «ehr  100  Femulire«)  tarn 
reiches  Material  Busammengetra^ni ;  er  hai  /.ugleich 
die  Kritik  seübt  und  an  mehreren  biellon  Aodeu- 
tungen  über  die  in  seinem  Sinne  SB  venrsHentfe 
TMfe  g^ben.  Wenn  er  aber  im  Kinselnen  He- 
formvor»rltl§f(c  marht,  so  ist  die  Hrwartung,  wel- 
che wir  hegten,  daas  er  nun  auch  sich  berufen 
fOhb,  ein  vollaUiNKgee  Tmiffbramler  ato  Baiwurf 
zusammenEiistclleri.  niclil  «Hti/.  uii^cerechtrertigti  Br 
hat  dieser  Erwarluii<;  nicht  mtsprocben. 

IJeber  das  t.  Kapitel  (§,  147— IflO):  Das  Km~ 
teehumenat  der  Christenkinder  samBt  dir  Cuifir^ 
nwtiou ,  kdnncn  wir  uns  k&rzer  fassen ,  namentlich 
d«  das  erstere  weseatiick  ia  eine  Geschichte  der 
Kateebetik  gebSH  «ad  iB«  VerdiaMta  der  RallMr^ 
natorcn  am  dicsi*  nlln:emeiii  bt'liannt  .tiriiT  Auch 
wir  erkennen  diese  Verdieusto  auf  das  Dcreilwillig- 
ale  au ,  aber  wir  aoeh  danmf  dringen ,  dasa 

man  über  des  Liahlaeilen  die  Bchattcnseiten  der 
Katechismuslehre  nicht  ver^pssc.  /löflitir;  i*>t  kein 
Freund  der  »okralischcn  Methode;  er  ruiiml  dem 
CMate  die  Ilernebaft  über  die  MetlMde  eia;  aber 
vor  dem  Tribunale  lU-s  Geistes  bt'.*<leht  eben  jene 
Katechisnusmethode  der  altlutherischen  Kirche  nicht, 
welche -dem  Geiste  and  den  Qenüthe  der  Kinder 
keine  Nahrung  bietet  und  sie  mit  dem  Auswendig- 
lernen ellenlanger  dürrer  do<;nialischer  BogrifTe  von 
den  zwei  Naturen  in  Christo,  von  dem  tu,  iub  et 
am  dea  Abendmablea  abqnill.  Bbea  dvreh  dieae 

Einseitigkeit  der  Lelire  Lst  »las  lieben  in  tler  pro- 
teMaotiacitcB  Kirche  ausgedörrt  worden  zu  doia 
dnrreaten  HoIbI  Und  da  wnnderl  ileh  der  Vf.,  w«m 
dieses  Holz  das  Wasser  des  von  ihm  beklmpften 
BalioiiaiismuN  mit  brennendem  Durste  eingesogen  hat. 

Die  (AtnfirmiitiuH ,  als  ein  kirchlich  liturgischer 
Akt»  fand  wihrend  der  n«rei  eralen  Jahrhunderte 
in  den  luliieristhen  Kirchen  fast  gar  keinen  Raum, 
Ibcils  weil  man  die  katlioUsche  Firmung:,  welche 
dem  Bischöfe  raaervirt  war  ttnd  ala  ihr  Ouell  an 
betrachten  iai|  ala  ein  Sakrament  entschieden  ver- 
worf,  thcils  weil  man  den  christlirhcn  Unferneh» 
welcher  in  den  sogen.  kirchUchen  Katechismusexa- 
■ünlbna  aneh  fbr  die  Brwachseana  Ibrtfeantst  wer« 


densen  ungeachtet  Kiiiftang  fand,  so  Ist  ihre  Ent» 
stchung  aus  dem  Bedürfnis«  absaleiten,  die  War» 
digkoit  der  Kinder  fvr  die  Zulassung  a«r  erstsa 
Beichte  und  aum  ersten  AfrmdaiahhgtnilTrir  durch 
eine  öflentlicbe  Olaabensprüfung  ku  conntatircn.  H. 
hat  Bwar  gegen  diaae  lalatera  kein  Bedenken,  er 
int  aber  {%.  17t>  der  Meiwiag,  daaa  die  Cm§mk- 
lion  diirrh  die  er.ste  Beichte  und  das  crslo  Abend- 
mahl überflüssig  gemacht  und  araetst  werde,  und 
leicht  den  faisehen  SMiein  anaaban,  ala  aqr  ai» 
eine  nothwendige  Erginanng  dar  Taufe  und  eis 
be'sonderes  Sakrament ,  da  ilvre  wesentlichen  Stfirke 
nur  in  der  Deklaration  und  Bcnethktton  liegen.  Kr 
bill  denmach  dafür,  daaa  Bwar  die  «täte  BeidM 

(m'iX  dem  Ahcndinalile')  eine  gc\vis.'<e  jtchobene  Feier- 
lichkeit beanipruchen  dürfe,  dassabor  iiei  der  jelsl 
eingetretenen  Nstbwendigkeit,  den  Staat  toh  d«r  ' 
Mraha  nu  trennen,  die  Aufnahme  in  die  Sakm- 
mentsgemeinschaft  sich  unterscheiden  müsse  von 
dem  „socialen"  Akte  der  Anfnahme  ia  ein  Gemain- 
debSrgerredit,  dem  ein  beaenderea  Ami  aakamme. 
Kr  will  demnach,  da«H  nur  für  diejenigen  Kinder, 
welche  ein  solches  Amt  in  der  Kirche  surheo,  die 
Confirroation  und  swar  als  eine  freiwiJliye  fortfce- 
stehen  aoU      160).   Da  die  Kireho  einer  Uürdif- 
keitserklSnin«,   nieht  hio»  bt*hnf«  der  Thiilnalune 
am  Abcndmahle,  sondern  auch  behufs  der  ZuUs- 
amg  snr  PMheMehaft ,  nicht  wehl  «ntbehran  kann, 

und  dieser  Akt  ein  kirchlich  liturgischer  sevn  mM«><. 
ao  vornögeu  wir  keinen  tiruod  einzusehen,  warum 
die  nllgenehie  Cenflrmatien  verwerlbn  werden  mH. 
Nur  wünschen  M-ir  freilich,  dass  mit  der  Conllrro»- 
liou  die  Beichte  und  <Ims  Abendmahl  überall  in  ticr 
engen  Verbindung  cihaKen  werden,  in  welcher  ii« 
mein«  noeh  aaf  den  Dbrfem  atebt. 

Ree.  hat  an  den  doaiiuati^chen  Prinr  pi  'n.  an 
der  Vollständigkeit  de«  Material«,  an  der  loruielW» 
Daratellung  dnteb  drei  Artikel  biadardi  dne  rMi' 
hallliaaa  Kritik  geübt;  er  hat  in  den  Principi«a 
\Vider<»prfiili.' ,  in  dem  Material  Lücken,  in  der 
Diktion  ..Mangel  an  Uebersichtlichkeit  und  Leichtig» 
keit  nachfewieaea;  aber  aaf  der  andern  Seite  hit 

er  auch  durch  Hinweis  auf  den  rcirlihallij;  durg^e- 
botenen  bistorisclieii  Inhalt  den  Werth  des  Buche» 
in  das  rechte  Licht  geateHt.  Des  Budi  ist  vnd 
bleibt  um  so  mehr  eine  verdietisilichc  Arbeit,  ab 
CS,  eine  Frucht  jahrelan«:er  und  mühsamer  Studien, 
in  der  theotogischen  Literatur  eine  fijhlbare  LiitcU 


igefülH  hnt. 


Hr. 


Ocbauer«c|ie  SutHdrutkcroi  in  UkIIc. 
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■         Im  iw 

dar  AU«.  IH,  Zuttomt. 


Griecblsehe  LiteriAar. 

eal  i'V.  Vuicm.  trilztcliitu.  'furtci;  »uaita 
H«7wi  et  Z»tlerL  1M6^  & 


Lritische  Ausgaben  d«>  Aristopbaiies  lwb«i  wir 
diar  Bo  viel  als  s«  wenif ,  olhvohl  e*  4«rdun»  eoeh 

an  eüier  Aasgabe  gebrkht ,  die  in  übcraiclitlicher 
AVeise  den  kritischen  Apparat,  »oweit  er  überjiaupt 
von  Belang  ist,  darböte,  denn  DiBdorTa  Bearbei- 
tongeD  sind  aiauDtBch  so  eiogerichtcl,  das«  keine 
etwas  Abgeschlossenes  darbietet,  keine  die  andere 
völlig  cntbebrlicji  macht  j  Enger's  Ausgabe  aber 
•ebaink  ftnalieli  ias  Sleeken  gemÜMB  wi  tay». 
Dprrpn^rit  fiir  din  Krklärniig  des  Dichters  ist  im  Zu- 
aanuneuhango  noch  gar  wenig  geleistet:  imd  doch 
bedarf  gerade  hier  der  Lasar,  selbat  der  kundige, 
einer  solchen  Beihülfe  zum  richtigen  V'erständniss 
des  Komiker».  Hr.  l'rltzjichc ,  der  schon  frfilicr  die 
Thesmopboruixuseu  herausgegeben  hatte,  lässt  jetzt 
nach  siemlich  lasge»  ZwiadtenrainBe  die  Frtoche 
folgen,  und  zwar  soll  diene  Bearbeitung,  wie  auch 
schon  der  Titel  zeigt,  das  Kritische  und  Exegeti- 
sche gleichmässig  berücksiebtigest  fassen  sieb  doeh 
auch  grade  bei  Aristoylmes  beide  Seiten,  die  Sin^ 
ander  fortwährend  gegenscilii?  bedingen,  kaum  voo 
einander  trennen.  Allem  Hcc.  mutut  olfea  gestehen, 
dasa  Um  die  Aaijiabe,  die  aoit  sa  da«  daskens- 
M'crthesten  der  Philologie  gehört ,  von  Hrn.  Fr.  nicht 
gelöst  erscheint  Soliarfsiiia  und  Oelehraaukeit  im 
Einsebien  sbd  audi  bier  wie  in  des  frübereD  Ar- 
bciicii  dcsHn.Fr.  nicht  zu  verkennen:  so  z.B.  wird 
V.  1361  v^rrun  xiqqIv  siuureich  iur  dj^itreiy  x^l» 
yermuthet  (vgl.  Teleatea  bei  Athen.  XIV.  p.  616: 
d^Xaäv  oiv  wxvtaft  /tifüyy  obwohl  es  immerhin 
m6<;Uch  wäre  ,  daiss  Arislophancs  in  dieser  Parodie 
absichtlich  um  zu  spotten  öitiütcuv  /f^oA'  substi- 
tnirt  bitte)}  ebense  v.  1905  mä  *evv«*  »Rn  ne- 
giaralf,  ferner  v.  1335  Ntntri:  rrrarrV-i  !,■'?«■'>«£;  ebentio 
sind  beiläufig  manche  Steilen  anderer  Schriftsteller, 
iMsonder«  der  Keniker ,  gUickHeh  verheaaert.  Andt 
entli&lt  der  Cemmentar  eine  Reihe  sch&tzbarer 
Irischer,  grammatischer  und  anlt^nariacdier 

A.  L.  St.  1849.   StKtUer  Uand. 


ktingen,  allein  eine  gleichmissio^c ,  und  dnhci  mass- 
haltcude  kritisch -exegetische  Exposition  des  Textes 
der  Kemfidie  vemisat  van.  Bekannte«  eder  Harn- 
liegende»,  oft  ganz  Fremdartiges,  wird  mit  gröss- 
ter  Auaführlichkeit  behandelt,  während  Anderes,  we 
man  den  Rath  eines  kundigen  Führers  bedurfte, 
mit  Stiilschwelfea  fibergai^n  wird.  Uebechaapt 
einen  bestimmten,  consequenl  verfolgton  Plan,  so 
wie  sichere  Methode  in  der  Ausführung  vermisst 
man  nur  an  aehr,  wüikfihrliebe  nnd  vnbegrundete 
EiiifUlIe  wechschi  mit  glückliclieu  Gedanken  ab;  der 
Herausgeber  iiat  offenbar  nicht  die  nbthige  Strenge 
gegen  sich  angewandt;  daher  erhalten  wir  deuu 
auch  über  diese  eine  Komödie  allein  ein  Bnch  von 
500  Seiten ,  und  es  ist  mit  Sicherheit  vorauszuse- 
hen, dasB  jede  so  begonnene  Ausgabe  des  Pichters 
nie  som  AbacMaas  getongen  wird. 

ni<  irh  .11  der  ersten  Anmerkung  zu  v.  4  wird 
7.\s  ar  die  handscJuiftUcbe  Lesart  niw  /J^  iat^  ^än 
/oiq  mit  Beruftang  auf  Phrynichna  Bd(k.An.  p.73.t 
richtig  erklärt,  über  kaum  war  es  nftlklg  die  ver- 
(srhiedonen  Missgrifl'e  der  Vorgänger  so  aiiHfTihrlicIl 
XU  widerlegen,  und  geradezu  störend  ist  die  lange 
krSrlersng  einee  VVagmenlea  ven  Cratinua)  die  mit 
der  Stelle  des  Arlütophanos  gar  nichts  zu  schafl'cn 
hat.  —  Wenn  ferner  der  Ucrausgeber  zu  v.  14 
acbwaakt,  ob  man  dio  veraebiedenea  Spiase,  wor- 
über der  Dichter  sick  vorher  lustig  gemacht  hatte, 
Sämmtlich  einem  der  genannten  Komiker  ziischrei' 
ben,  oder  unter  mehrere  vertheiieu  aolle,  so  ist 
diea  eine  Ueinlidie  Anf&aanng  doa  Kemihera.  Ari- 
stophancK  nncht  s\rh  über  die  trivialen  Spässe 
gleichseitiger  Komikor  Itistig}  daaa  gerade  dieselben 
Scherse  wüHlfcA  bei  einem  der  genannten  oder  gar 
bei  allen  sieh  fiinden,  ist  durchaus  nicht  nölhig, 
und  Hi^mcrkungcn ,  wie:  Litern  dirimerol  uin'ntut 
iucHi  k'hfynichiy  st  uila  tpe»  esietj  eos  verttu  ftudie 
r^tetium  ifi,  f«e«  fnutra  ^im  ^imuiviueHl  jfnam- 
nuifici,  sind  sehr  überflüssig,  am  wenigsten  aber 
darf  mau  mit  Hrn.  Ir,  Bijrglers  Ansicht  beistimmen, 
Aristophanes  liabe  den  Phrynichna,  weil  er  mit  den 
Frqschcn  des  Aristophanes  zugleich  seine  Miuten 
sur  AulTührung  brachte,  in  di(n  A^gen  de«  Publi- 
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kmbaetsaa  ud  «iMiditlidi  totIIiiimIm  woI- 

Im.  IHoB  ein«  solche  AuiTassung  ist  des  Dichters 
entschieden  unwürdig;  Phrynicliua'  Vcrtlicnstc  will 
der  Ree.  nicht  herabsetzen,  aber  neben  Arislopha» 
nes  war  «r  doch  hSchttoaa  Bur  «ia  IMeblar  awdiaa 

Chwakleristiaoli  fiw  di«  KelkiHle  des  ileraas" 
gaben  ist  anne  Coajeetnr  an  ▼.  14.  Hier  aimmt 

Hr.  IV.  Anstoss  an  dem  komischen  Dichter  yfmas 
oder  jiv»o(y  der  mit  Phrynichns  und  Amcipsias 
zugleich  verspottet  wird.  Aus  dcu  Scholien  erge- 
ben wir,  daaa  allaffdiiaga  die  Alazaadriaer  MBa 


Mufra  vMt  pnimMtt  ert.*  b  der  That  eia  b&a. 

diger  Schluss,  der  nichts  an  wiänseben  (ibrig  liest. 
Ausführlich  wird  über  den  folgenden  Vers  gehan- 
delt, ohne  dass  ein  wahrscbeiBlichea  Resultat  ge- 


Zu  V.  48  wird  «war  die  Bcziohutig  der  Worte 
iiußujtwp  Kkmt&dnt  aof  ein  Schiff'  dieees  NaoMBS 
verworfen,  allein  warum  bemerkte  Ilr.  fV*  aiebt 
klar  und  bestimmt,  dass  ein  solcher  MiBnaraaHM 
tiU  B(»z«'idinung  einer  Triere  in  Athen  ganz  uner- 
böxi  itcyii  würde?  Warum  wird  nicht  mit  einigen 
Wartea  avf  Baeckh'a  Baeh  Ober  daa  atHaalia  See- 


Komödif»         ihm  hrsas'Hcil,  aber  dass  er  ilmfri  Tiirltt     ivoscn  JiiTi2:i"uiesent  —    V.  53  ist    die  Krnii^rkiiiiJ 


ganz  unbekaJiDt  war,  zeigt  schon  die  Beuierkuug 
dea  Sdieliastaa  über  die  doppelte  Form  daa  Na- 
mens; man  kannte  ihn  wenigstens  aus  dea  Dldaa« 
kalien.  Hr.  Fr.  aber  meint,  es  müsse  hier  ein  be- 
rühmter Dichter  (^claristimiu  andor  comoediae)  ge- 
nannt werden;  das  ist  aber  durchaus  nieht  aAthig: 
denn  einmal  konnte  Lykis  bei  den  Zeitgenossen  in 
abeo  so  grossem  Aestim  stebeo,  als  die  beiden  an- 
dern abeageaaantea:  daon  aber  keaala  ja  Arlate- 
pbanes  ancli  den  obsciirsten  und  vcrachtctsteii  Dich- 
ter gerade  herausheben ,  um  dadurch  den  Ameipsiaa 
mid  Phrynichus,  indeai  er  aie  nit  jeaea  ia  VarbiB- 
daag  bringt,  noch  mehr  herabzusetzen.  Wirmia- 
gen  uns  bescheiden,  darüber  ein  sirbf^rfs  Urthei! 
SU  Allen:  gewiss  aber  sind  wir  nicht  berechtigt, 
dea  lorkia,  weil  er  aar  an  einer  Stelle  erwtbat 

wird  ,  ans  der  lleihc  der  Dichter  zu  strciclien ,  sonst 
vtüsslen  wir  mit  demselben  Rechte  auch  den  Arce- 
rilaus  (Diogeu.  TV.  95),  den  Xenophon  (ibiA  II.  59) 
und  manchen  andern  tilgen  (oder  wie  llr.  fr.  sagt: 
ferro  vt  igni  loUerc).  Wollte  aber  Hr.  Fr.  die  Stelle 
anfechten,  weil  uns  hier  ein  una%  kt^öftttfot  begeg- 
net, SO  nraeatc  er  weaigsleaa  eiwaa  BeglanUglea, 
einen  namhaften  Dichter  substitniren ;  man  könnte 
immerhin  xaniXvxo(  »ufiHxplu(  vermuthen  und  diese 
Vemnlbung  aueh  durch  plaosible  Gründe  unter- 
stützen; aber  nichts  von  alle  den  leaen  wir  bei 
Ilm.  Fr. ,  er  schreibt  uui  ^vxirrxaiinnpi'tti,  und  Stellt 
die  Behauptung  auf,  Lyciscus  sey  entweder  der 
Sklave  dea  Aaieipaiaa  geweaen,  der  aeiaen  Harra 
bei  der  Koniödicndichtung  unterstützt  habe,  wie 
Ceptüsophon  den  Eoripidcs,  oder  auch  der  Schau- 
Spieler  dea  Koaiikora  aey  an  veratehen.  Maa  er- 
wartet für  alle  diese  Behaoptungen  Gründe,  voll- 
wichtige Beweise;  aber  wer  diese  bei  Hrn.  Fr.  sucht, 
findet  Bich  getäuscht,  er  sagt  nur:  „Lyciscus  Athe- 
nlearts  rebus  eo  ipso  tempere  Ol.  9S,  t  geafia  iaae- 
ritw  a  Xenopiwnte  BeU.  L  V,  IS.  ffafue  coi>jecfNrH 


des  Scholiastea  nicht  so  verkehrt,  wie  iir.  tr^  in 
■Minen  aaheint:  denn  nack  AriatepliaBetf  Urtikeile 
iat  ja  die  Andraneda  keineswegs  ein  tadel  loses  Dra- 
ma: an  dieser  sentimental  -  roraantischctk  Tragödie  i 
musste  ein  antiker  Kritiker  nothwendig  AnstosS 
nebaien:  aber  taddiea  siad  die  Hypaipyla,  die  An* 

tifipr,  (rtf  Plinr-irkcri  fbcnvnwrnirr,  ohivohl  der  Scho- 

liast  dies  andeutet,  indem  er  daher  dea  Grund  ab- 
leitet, weabalb  Ariatopbanea  nlebt  eiaee  von  diessa 

Stücken  erwähr  c     Der  Grund,  weshalb  gerade  die 
Andromeda,  obwohl  eine  ältere  Tragödie,  hervor- 
gehoben wird,  ist  ein  fach  der,  weit  eu  eine  der  , 
gefeiertaten  nnd  bdlebCeataa  war:  Diooyaos  stellt 
ja  eben  nur  die  herrschende  Ansicht  der  Masse  zu 
Athen,  aicbt  eher  ein  richtiges  Kunsturtheil  dar. 
Hr.  IV.  weiaa  drei  Orlnda  anadfkren,  weebalb  ge- 
rade diese  Tragödie  erw&hnt  wird,  jedenfalls  zu  viel, 
da  einer  schon  völlig  ausreicht:   den  ersten,  die 
mira  praestantia  huhu  fabulae,  kann  aan  mit  der 
Beacbrinknng,  die  angedeutet  iat,  gelten  lassen; 
aber  gen?;  verwerflich  ist  der  «weite,  tefil  MoIm  i 
jfieiek  durauf  genaiutt  werde;   dies  aber  tey  ei» 
S^tumfiMatf  der  nanwatlieb  Stücke  dea  Buripidee 
aufgalfiiirt,  iasbesondere  in  der  Andromeda  Prota- 
gonist gewesen  sey.   Wir  wollen  einmal  dies  Al- 
les zugeben,  obwohl  noch  Vieles  gegrÜDdetem  Be* 
deakan  nntwiiagt,  aber  wenn  Molen  der  gewMia* 
liehe  Schauspieler  des  Kuripidi-i  ^var,  so  konnte, 
was  diesen  Moloo  betrilfl,  ebensogut  auch  eine  ao« 
dere  TragÜdie  dea  Enripides,  n.  A.  dar  Phoenix,  ia 
dem  er  wirklich  aultrat,  genannt  werden.  Der  letzte 
Grund  ist  ebenso  wenig  stichhaltig:  „halte  ArittO' 
phane»  die  Antiope  oder  PkStHuen  genannt ,  *o  wer- 
den die  Zutehttuer  gleich  die  Beziehung  auf  Euri' 
piJfs  hcrou^rjrfuvden  haben:  dnqrr}en  bei  der  Andro- 
meda habe  nuin  nothwendig  schicankeit  mv$$en, 
Ssiilaofer  eAr  EmripiUt»^m«bd  aey;*  mtn»  ich  denke 
bti  Irwibanng  dar  Pküniaaen  hltt«  dar  Zablrsr 
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auch  an  Phrynichus  denken  können :  die  Chorlieder 
ffiMer  TngMi0  wtnm  tMik  aiandiafli  Atbraer  in 
gutem  Andenken  Abrr  (las  ^av/j^'  Ar^vm^vi ,  Her 
Pkhter  luibe  seioe  iDleolion  bier  verbergen  wollen, 
tot  sn  ▼«rwwrfbn. 

Zu  V.  73  lesen  wir  eine  seitenlange  Erörterung 
ijber  Jophon  und  sein  Verbällnisa  zu  Sophocles, 
die  hier  Aiumaud  vermiwen  ^värdej  mehr  schon  zar 
flaoho  gaUrig  ist  di*  Bemerkuag  übw  Agailion  ku 
V.  85  ,  aber  viel  m  auRführlich;  zu  v.  98  l'olpt  eine 
langwierige  in  labyriaihMchen  Windungen  sich  be- 
w«g«Mle  BrirtvniBf  Aber  ImfwUiSfcc,  ^  R«Mliat 
langer  Forschung  (jdüftwna  cogituHo,  wie  Ilr.  Fr- 
selbst  bemerkt);  zu  v.  94  lesen  wir  über  x^f^ 
htftßwuv  eine  selbstindige  Abhudlung,  die  swar 
manches  Beacfatenswcrtlie ,  freilich  auch  viel  Will- 
kfditliehcs  enthält,  jeden Talls  aber  an  dieser  Stelle 
BWr  Mdrend  ist.  Wie  wenig  übrigens  Hr.  Fr.  lur 
dm  Avtor,  im  «r  edirt,  FuM  iMMmt,  migt  die 
intcrcssanlc  AMistidlung  zu  v.  101 ,  wo  er  dio  Apo- 
Isgie  des  Euripides  gegen  Aristopbaueä  und  andere 
T*dlflr  dM  k«ck«a  W«rtM:  'JTflUBao^  ifnifoxf  ^ 
a  ff^p  iniftotof  übernimmt.  Wir  h&tlen  auch  zu 
V.  115  cini^n  gelehrten  Excurs  über  die  Wanxen 
erwartet,  sahen  uns  aber  in  dieser  Erwartung  go- 
Üwdit,  ind««  «Wy  mam  tHtm»,  tui  —  Bothe's 
Ausgabe  verwiesen  werden;  dagegen  werden  wir 
■n  V.  Va  durch  einen  unendlich  langen  und  höchst 
gele1irt«iB  cdliiiAriMlMB  BxiOQra  aargdksUMiy  d«iMa 
Mysterien  wir  dem  Leser  nicht  verrathen  wollen: 
ob  übrigens  diejenigen,  welche  Arislophanes  Frö- 
sche mit  Um.  Fr.  Commeatar  studiren,  sich  bis  zu 
Bttd»  dieser  Abhandtaag  daKhwl»eite>  werdea, 
zweifeln  wir.  Eine  äusserst  intcres-^Hnff  T'nicrflii- 
chungf  die  wir  Jedem  zu  eigenem  &iudiuia  ancm- 
pfeblee,  wird  an    140  Ikber  die  Revenftea  des  Cht» 

ron  geführt:  das  Resultat  ist  folgendes,  was  wir 
mit  den  eigenen  Worten  de«  Herausgebers  anfüh- 
ren: ,,LuGiani  aetate  plerisque  Bortuie  «aas  obolus 
in  ee  iaditiia  eel}  contra  Artslophanis  tempore  haec 
pccunia  nondnm  satis  definita  erat,  nt  plcrique 
tum  quidem  duo  obolos,  raulti  unum,  alii  dracbmam, 
meadiei  eandne  nihil  nmli  er»  •ffeircnt'*,  ead  dean 

wird  noch  ausführlich  bewiesen  ,  dass  es  dem  Ctia- 
ron  ürülter  nicht  gestaltet  gewesen  sey,  ein  be- 
stimnles  Fihrgeld  m  Hwdeni!  aad  so  wird  d«r 
Commentar  weiter  und  weiter  fort  gesponnen.  Je- 
doch muss  Ree.  bemerken,  class  in  Her  7^v^iU'^  Ilälflte 
des  Buches  dergt^ehen  selbständige  Abhaudiuiigea 
etwa*  «etteaer  wwrdea. 

Zn  T.  7t0  aad  TIS  wird  fiker  die  «tUadiea 


Goldmünzen  gehandeil.  Warum  aber  hat  der  Her« 
aaageber  anf  Boecitli'a  iMtrelegiMlie  Untersuchun- 

i;en  ^sr  k<  in<»  Ri'irksicht  genomaiea^  v.  730 
wird  woiÜMuGg  über  ngovmk^  oder  nfcotXtiv  gc- 
haadelt,  aber  das  Besultat  ist  gleich  NaH,  denn 
Bf.  Fr.  spricht  zuletzt  den  Wunsch  aus,  ein  Xc- 
croarnnt  möge  den  Aristophancs  aus  der  Unterwelt 
fioraufcitiren,  da  nur  dieser  allein  im  Stande  seyn 
werde,  dies  etymologische  Hithsel  zu  ISeea^  wsrait 
jedoch  Ree.  sich  erlaubt  tifi<if ntlich  zu  zwei» 
fein;  dagegen  stimmt  er  vollkommen  mit  Urn.  Ftm 
tiberein,  wena  er  sagt:  „Aeliaoaa  eoiai  iaierroga- 

tus  haereret  ■  sat  scio,  unguusquc  roderet." —  Ucber 
Mmmtttxv&os  und  Oeistesverwandte  Uodel  sich  eine 
weitausgesponneae  Erörterung  zu  v.989,  die  jedoch 
wenig  Neues  bringt)  —  iiedc  ist  die  Behauptung, 
die  zu  V.  lOtß  ausgesprochen  wird:  „Dum  Ivclio 
(Tra  —  (inA  xovto  stabit,  oertum  erit,  l'craait  se- 
riaa,  qoaia  Bepteai  ia  hieem  efitea  eaie,  jediee 
Aristn]ihaiif .  ijui  HuOo  mtio  «irare  pofuff ,  multo 
minu»  aulem  mentML'*  lir.  t^.,  der  langjährige 
Stadien  dea  Keaiikeni  angewendet  hat,  seilte  deeh 
wissen,  welche  Rolle  die  erlaubte  Lüge  hier  spielt) 
für  Aristophancs  wäre  eine  solche  Umkehrung  des 
Chronologischen  vollkommen  erlaubt,  wenn  er  damit 
irgnid  einen  beetianalen  Zweck  erretehea  kaaai 

dies   ist    ntni    freilich   hier   nirht    der  F:\H-.  «Hein 

Arislophanes  ist  kein  Gelehrter,  der  historische 
renehnagea  anstellt  ftber  die  Cbrenobgie  der  Uta- 
reu  Tragödie:  sehr  richtig  bi^merkt  Bernhardy  Gr. 
Litteraturgesch.  Tli.  II,  S.  766:  „Eine  Wendung^ 
welche  bei  gelehrten  Prosaikern  unzweideutig  w&re» 
verKeri  beiat  Arietophaaea,  der  aicht  anf  den  Grande 
difliiskalischer  Studien  steht  und  erzählt,  allen  chro- 
nologischen Wer tti."  Warum  schenkt  der  Heraus- 
geber nicht  dem  verstlndigea  Scheliaaten  Oehbr, 
der  richtig  bemerkt:  ovdi  yÜQ  (toi«;toü)  hity  ux(ji~ 
ßüaut  %h  ToiovTov. ,  der  aus  den  Didaskalien  die  Zeit 
der  Aufführung  der  beiden  Stücke  kannte,  wie  sich 
dies  durch  die  neue  AuHlndung  der  Didaskalie  der 
Sieben  im  Florentiner  Codex  best&tigt  hat  Statt 
dessen  nimmt  Hr.  Fr.  eine  zwei-  ja  dretuialige 
Ueberarbeilnag  der  Sebea  an,  uia  dea  Ewieapalt 

zwischen  dem  Dichter  und  den  S*  Imliasten  zu  heben; 
die  Sache  ist  möglicJi}  aber  auf  Arislophanes  darf 
sieh  dne  setiAe  Hypethoae  aioht  stfitsen,  aad  dia 
Grammatiker  %vissen  niehta  davon. 

Doch  die  Prolnn.  welche  wir  bei«j^bracht  ha- 
ben, genügen  vollkommen,  um  die  Methode  des 
Hrn.  IV.  au  eharahteriaireB. 
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Naiurui^seoscitaft. 

JUCe  JWbiariidkM»  f nidb.  Bin«  gvograph.  SkiiM 

mit  s]ir(  irlli  r  I^erQcksichtigUDg  der  Geoguosic, 
von  Dr.  /Vk.  U.  Hink,  Natur foraclier  der  Kxpe- 
dition  nut  dar  kSnigi.  d&n.  KorveUe  GalatiiMi. 
9,  196  S.  1  Lith.  u.  1  color.  Kart*  Copaoh»- 
gen,  Klein.  1847.  (l'/a  TUlr,) 
Per  Gegeosund,  den  das  vorliegende  Buch  be- 
iMadHi)  iat  «ine  Ora|i|w  vm  LimIi,  wtiMM  Mtr- 

fallender  Weihte  norh  immer  zu  den  am  weiii;2sten 
errorschten  des  grossen  indischen  Archipels  gebo- 
ren, obgleich  sie  ftülwr  als  die  ■aislAn  andero  de« 
Bturopäern  bekannt  gcwonlea  md,  chglsich  aaf  dra 

n5rdlichen  dpr«if*!bfMi  srhon  seit  langer  Zeit  von  eu- 
ropäischen Kautlcuiuu  eiii  niclit  unbedeutender  Han- 
del fetrickan  wird,  und  wt  anderm  di«  diniMlM 

Re"i(.TUn<r  und  chrisll  r-fir  ^lissioiiare  sirh  öfter  nic- 
dergelasscn  und  Kolonien  zu  gründen  versucht  ha- 
ben. Aber  die  Kanflsata  haben  hier  imiBM'  nar  Ibra 
Handehigescbifte  basorgt,  die  Niederlassungen  der 
D&nen  und  nicht  weniger  der  Missionen  sind  jeder- 
aeit  schon  nach  kurzen  Zeiträumen  ohne  den  miu- 
dcaian  Brfb%  aiagsgaagaftf  haaptaidiUch  weil  dia 
mörderifcfuTt ,  diesen  Inseln  eigenlhümlichcn  Fieber 
bisher  alle  Versuche  der  Eurepier,  dauernden  Ein- 
gang SU  flodeai  varaitalt  haban.  Der  Vf.  erwihol 
im  Anfange  artaer  Eraihlung  diese  erFolglosen  Un- 
ternehmungen,  ohne  des  ersten  Bekehrungsversu- 
cbes  durcii  katholische  Missionare  am  Ende  dos 
liebiehBlen  Jahrhvnderta  und  merkwürdigerweise 
auch  ohne  der  letzten  (läüischeu  Bcsitzuahmr  tnu) 
Kolonie  von  ISäl  zu  geUuuken.  Er  selbül  beglct- 
tote  die  Keirelte  Qalathea,  weteba  Kapenhagea  1845 
verliess,  um  eine  Reise  um  die  Weil  angebtich  zu 
wissenschaftlichen  Zwecken  zu  unternehmen,  opd 
allerdings  waren  ausser  dem  für  die  Geognoaia  ba- 
stinmteu  Vf.  ihr  nach  andere  Naturrorseher  zuge- 
sellt. AHfiti  »tif^oüsrhcinüch  halte  dip  Expedition 
auch  noch  andere  Zwecke,  die  hier  nur  leise  au- 
gedeatet  werden  (s.  B.  8,  3f),  nimUcfa  «uiiebBt 
•iae  genaue  Aufnahme  der  Tuscln,  deren  Resultat 
die  dem  Buche  beigegebene  hübsche  Karte  ist, 
dann  Vorbereitungen  für  die  Or&ndiing  einer  neoea 
Kolonie,  diesmal  auf  der  In.scl  Klainnikabar,  deren 
Erfolg  aber  schwerlich  giiustiger  scyn  wird  als  der 
der  letzten,  ld37  aufgcgebenea Niederlassung,  wie 
denn  Qniarnehnrangan  diaaar  Art  Jh  Qrniida  ven 
hainaft  aadaren  HstivaB  «Mfahen  •  htaaen  all  ▼on 


der  BeMedigaog  natieaaler  Eitelkeit.  Bei  dieaer 
Gelegenheit  hat  aber  wenigstens  die  Wiseenschafl 
eine  Schildcruno^  dieser  Inseln  erhallani  dia.gewiM 
sehr  schätzbax  und  lehrreich  iat. 

Ber  erate  Abaohnitt  aathih  die  DantaHmifr  das 
Vf.'a  aof  diesen  Inseln.  Kr  verliess  die  Expedition 
■uf  einem  ono^li-^rhen  Sehifff  in  Kalkutta  und  kam 
schon  im  Decbr.  1Ö49  in  Kleiomkubar  an,  wo  er 
Mine  wiaaeaMhafUiebeB  Uataranabangan  begann, 

ohne  dass  die  sanften  urifl  f'ricdtirhen  Kiins-ohnrr 
de«  Landes  ihm  Schwierigkeiten  in  den  Weg  ge- 
legt hittan.  Binige  Waoheo  apiMr  tvafi»n  andern 
TheilnehaMT  dw  Untarnahaiung  aof  einem  in  Kal- 
kutta gemiethet<Mi  en»:liHrhf»n  Dampfschiffe,  bald 
darauf  die  üutaihea  sulbst  aa,  und  nun  wurden 
aueh  die  Abri^en  Inaela  utecaneht,  a«r  dia  drei 
klcincit  nördlich-^ffn ,  die  für  den  Handel  grade  die 
wichtigsten  sind,  blieben  unberücksichtigt.  Daim 
ging  der  Vf.  anf  der  OaUthea  Bade  Febrnar  184C 
liaeh  PulO  pinang,  hier  «ber  stellten  sich  die  Ein- 
wirkungen des  Klimas,  namentlich  die  Folgen  einer 
•w  ährend  eiges  tropischen  Gewitterregens  in  Gross- 
nikobar  im  Freien  sugebraditen  Naeht,  in  den  hef- 

tiL'st''n  Kirbr-Tfi  rln,  iirnl  ;tl,s  f{hif:.  davon  hergestellt, 
nach  Kleitiuikobar  zurückkehrte,  um  seine  Uatcrw 
•nobungen  auf  den  Ineeln  Ibrianaeiaeit,  seifte  aidi 
aaina  Geanndheit  so  angegrifftnf  der  Einfluss  öes 
Klimitfl  90  naohtheilig,  da.s<;  er,  zumal  da  unterdes- 
sen d«ü  Kiiitroten  der  Hegenzeit  neue  unüberateig- 
■cha  HaadaialaBa  dar  Avaniirang  seiner  Plina  I« 
den  Weg  stellte,  schon  im  !M«i  nnrK  |»ulo  pinang 
■urückkohrea  musste.  In  der  Vorrede  berichtet  er 
neeh,  daaa  er  darauf  (mcber  dareh  den  Boatand 
seiner  Gesundheit)  zur  Rückkehr  nach  Europa  ge- 
nötbigt  worden  sey.  Wenn  man  erw&gt ,  wie  kurz 
demnach  die  auf  die  Erforschung  dor  Inseln  ge- 
wandte Zeit  gcwaaen  iat,  und  ferner  ber&einidi« 

ti«^t,  dass  aiiP  ItMifti  f!<»r  srlimal'"  Küs'fnsaum  allein 
bewohnt,  alles  übrige  wilder,  ungangbarer  Urwald 
Ist,  se  wird  man  ateh  niobt  wundem,  daaa  dieUn- 
tcr.suchuiig  in  manchen  Stücken  nicht  erschöpfend 
ausgefallen  ist;  viehuehr  wird  man  die  Resultate 
der  Unternehmung,  Wie  sie  hier  nitfetheUt  sind, 
bedeutend  finden  vad  dss  Werk  «la  «inan  hiehat 
schätzbaren  Beitm'j:  i'.nr  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse über  diesen  Thcil  der  indischen  Inseln  an- 

(0«r  AessAlna«  fel^r.} 


Oebaneracbe  Bucbdrncbcrei  iu  Halte. 
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1949. 


■•II«,  In  4er  Kxredition 
dw  All«.  Ut,  Saium^ 


Zur  Kritik  des  N.  T. 

Da»  £vattgeüum  und  die  Briefe  JohoHiutf  nach 
Vbnm  Lehrbefriff  dafgeateIH  von  Dr.  JkUf 

ß/'fqenfrlrl ,  ],irrnt.  und  Privatdocent  der  Thcol. 
au  der  Lutver».  Jeoa.  gr.  ü.  Viil  u.  äd6  i». 
Halle,  8cliwetM;b]M«.8obii.  184».  (IVsThlr.) 

Je  inclir  sich  als  das  Resultat  der  Uuterauchungeu 
über  das  vierte  Evangeltom  «Ke  Gewiasbeit  berau»- 

atellt,  dass  CS  in  allen  seinen  Theilcn  eine  dogma- 
tische, keine  eiiiracb  gescbichtlicbe  Schrift  isl^  dc- 
«to  mehr  unus  die  Kritik  der  Brforaebnnsr  aeines 
dognialiachcn  Charakter«  ikre  Aurmerksamkeil  zu- 
Wcmiui).  Dazu  aber  gehört  nicht  nur  eine  bcHtimmtc 
Xachweisuog  der  Stellung,  welche  das  Kvaiigüliuni 
uach  dieeer  Seite  in  der  Qeaefaiebte  des  Geaamint- 
dogma's  einnimmt,  sondern  namcr.i!irli  nucli  die  Auf- 
liellung  der  Frage,  in  welchem  krt-is  der  un«  be- 
kannten dogmcngeacfaiebtlichen  Entwicklung  ihm 
•eine  ll^tatehng  anzuweisen,  ob  und  wie  es  in 
einen  inuern.  genetiicfirn  Zusammenhang  mit  vcr- 
vvaudlcn  Erscheiuungen  zu  setzen  sey.  Diesen 
letalen  Schrttt,  weteben  die  Untersuchvnf  über  daa 
Problem  dos  vierten  Evangeliums  unternehmen  rouHS, 
wenn  sie  zu  der  Region  seiner  geistigen  Geburts- 
stttte  verdringen  will,  thut  der  Tf,  der  hier  von 
uns  zu  besprechenden  Schrift,  und  zwar,  wie  wir 
es  an  ihm  schon  aus  früheren  kritischen  Untersu- 
chungen gewohnt  sind,  mit  einer  sclbstständigcn 
fintachiedonhcit  und  durchgreifenden  Konsequeas^ 
welche  darauf  ausgeht,  die  Sache  in  ihrem  inner- 
aten  Kerne  anzufassen,  alles  noch  dariiber  liegende 
Dunkel  aufiBuhellmi  nnd  ao  daa  llilhael  aeiner  völ- 
ligen Lös\ing  enlgcgcnziiführon.  Kr  macht  nämlich 
mit  dem  schon  so  vielfach  ausgcsprochunen  und  doch 
immer  wieder  in  mklarer  Schwebe  belassenen  gno- 
stischen  Charakter  der  johunneiHchen  Theelegie 
wirklicli  Ernst,  er  zeigt  uns  die  Giioxiit  des  zwei- 
ten Jaiirhuuderts  als  die  Quelle  des  vierten  £van- 
galiuBÜ  auf,  reichlidi  amgeatatiet  mit  allen  gelehr- 
ten Mitteln,  deren  Vorhandcnscyn  bei  (  inrni  so  küh- 
nen Ciriff,  wie  er  ihn  thut,  erwartet  werden  kaua. 
A.  Ib  M.  1819.  ZweUer  B»h4. 


Die  Ansicht,  welche  seine  SchriR  durchführt^ 
ist  nimtich  bestimmter  dicae,  daab  daa  vierte  Evan- 
gelium nur  au!«  der  \ oin  rtilviiiiniauhcht-n  zum  mar- 
cionitischen  Standpunkt  übergehenden  Onosis  zu  er- 
klären ,  daaa  ea  daa  Prodokt  eines  der  grSaaten  und 
selbständifSfen  Deakera  dea  nweiten  Jahrhunderts 
sey,  dessen  Standpunkt  im  Wesentlichen  diesen 
t'ebergang  rcpräscutire.  Es  soll  damit  zwar  nicht 
gerade  aua  dem  in  dieaem  Uebm^nge  begrilTenen 

Vafciitinianismiis  sillist  hervorgegangen  scyii,  son- 
dern ZU  domsclbcu  frei  und  unabhängig,  in  einzel- 
nen Punkten  auch  polemmch  (S.  29)  sieh  verhalten, 

aber  es  kann  dea  ungeachtet  seinen  wesentlichen 
Grundaiischatmn»eT»  nach  nur  ans  der  Hi  U,j r  titschafl 
mit  dem  valculiüiuiiischcn  {System  und  au8  einer 
durchgehenden  Berüekaichtigung  nnd  innerlichen 
Verarhcitmi^  desselben  3ft)  bt^grilTen  werden. 
Um  diese  Ansicht  au  begründen,  wird  der  Wcf 
eingeaehlagen ,  daaa  nadauwetaen  verancht  wird, 
wie  sämmtlichc  wesentliche  "Elemente  des  johannei- 
schen  Lehrbegriffs  im  Allgemeinen  sowohl  als  im 
Besondern  nur  aus  der  valcntinianischen  Gnosis  ge- 
netiacb  hersuletten  sind  und  nur  durdi  aieihrVer- 
ständniss  erhalff^it  Ziinärhsl  trifft  hicnach  der  Pro- 
log mit  den  Acouenriamcn  der  drei  urslttn  Syzygien 
dea  valaolinianiadien  Systems  (ITfonürwg  und  Xd^is 
Moyoyivt^t  tind  '^lt]9(ia,  y/<'yo(  und  Zfor,),  dieseB 
Systems,  das  docli,  weil  es  ein  in  sich  streng  zu- 
sammeuhängendes  und  abgeschlaaaenea  Ganzes  ist^ 
noch  ala  ein  aelbstindiges  eriginelles  System  be- 
trachtet werden  muss  und  daher  seine  Ilauptbe« 
griffe  nicht  etwa  alomistisch  eben  aus  unserm  Pre- 
Iftg  susammengelesen  haben  kann,  ae  anffiallend 

zusammen  ,  dass  der  Evangelist  dnssrlt)o  hier  iioth- 

wendig  vor  Augeu  gehabt  haben  mussj  dasselbe 
findet  bei  dem  Begriff  dea  nX^fU(ta  atatt;  und  nicht 

weniger  weist  der  Prolog  mit  seiner  ganzen  inaem 
Tendenz  auf  die  Guosis  zurück,  sofern  er  das  Wer- 
den der  absoluten  Religion  von  ihren  ersten  dun- 
keln und' unvellkonunene«  Anilngan  hi»  an  ikmr 
Vollendung  in  Christus  in  historischer  Aufeinander- 
folge darstellt    £s  kommt  hier  natürlich  auf  die 
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SAcKtveiaunj;  au.  dass  mr  die  Rücksicht iialime  auf 
19  valuntiniaiiisclic      stein   liu-sc  FJfnieiiio  t!c^ 
vicrlen  Kvangeliuius  erkläre,  das»  ihr  V'orhandcii- 
oho«  jeDCB  vollkommett  unbegreiflich  wftre; 
es  kommt  ebenso  darauf  an,  zu  zeigen,  dass  diese 
Rücksichtuabme  nicht  etwa,  was  leicht  «usugebea 
t«r,-1intTrspichingen ,  in  eine«  Bar  entfbrAtera'V«' 
rübrung  bei»tcbc,  sondern  ein  Interesse  verrathe^ 
sich  mit  di'iii  \  uirrdj iiiunisi  hen  System  in  gn1^T  be- 
st itnmler  >\'cisu  auseinanderzusetzen.    Aber  ein  so 
'  f ans'  uiinültelbaref  aod  enge«  VerhillniBs  sur  t*- 
ItMitiiiiaiiiscbcn  Gnosis  kann  aus  dem  Prolog  nicht 
nachgew  iesen  werden.    Von  dem  Begriff  dv»  ^o- 
»c^  (I  (i  behau|ilcl  d«*r  Vf.  S.  89  doch  setbat  nicht 
bestimmt,  dass  er  nur  aus  Valentin  erklärbar  sey; 
hahcn  ihn  doch  (\  gl.  S.  87)  auch  die  Hckognitionen, 
einmal  (^dial.  r.  Tr.  105)  auch  Ju.stin  und  der  Sa- 
che nach  schon  der  Ilehrierbrier,  wenn  er  den  »joc 
so  chiscliiiMicn  von  allen  übrigen  himmliscln  ii  We- 
sen als  vou  blos  lufvfytxi  nttSftata  scheidet  j  von 
einer  NadidrGckBchkeit,  mit  welcher  der  Prolog  den 
Logos  mit  dem  Monogenes  idcutirtcire  (I,  14),  worin 
eitie  inillrelvte  Polemik  gegen  die  den  Logos  niciUM  Pr 
stellenden  gnostiscben  Systeme  liege  (^S.  89),  kann 
doch  niehl  wohl  die  Reifo  •ejn;  aebr  hestinuiit  da- 
gegen erinnert  an  die  Gnnüis  ein  anderes  Element 
im  johaaoei«cben  Begriff  des  fiovo^itnisf  da«  der  Vf. 
nicht  in  den  Vordergrund  stellt,  weil  er  statt  des- 
sen eine  bcsUminla  Theorie  über  den  Ilervorgang 
des  Eingeborenen  an«  Gott  aus  den  BcgrilTcn  Im-o; 
und  notoyty^s  hcrauszulinden  sucht,  nämlich  die 
Anrieht  von  der  adilechthinigon  Jeoseiligkeit,  Cn- 
crkenttbarkcit  Gottes,   die    (wie  bei  den  Valcnti- 
niaacro)  nur  durch  den  ftotoytvr^  aufgehoben  werden 
kann,  so  dass  die  MitthcHung  der  Eultemtim  des 
Taters  (oidit  mehr  das  Praktische  der  Versöhnung 
und  Erlösung)  die  erste  und  wcsentliclistc  Fiinklion 
des  v'wf  ist,  eine  Anschauung,  durch  die  wir  uns 
Pavhia  and  dem  sonstigen  neuen  Testament  gegen- 
über ganz  in  den  Gedankenkreis  des  Gnosticismus 
vorsetzt  Üudeu.    Ebenso  bdiauptel  der  Vi,  zuviel, 
'wenn  er  sagt,  dass  der  Evangelist  den  an  sich  so 
vieler  Bedi-iitungcn    miiigeti  Aii.sdruck  nltj^uifia 
in  einem  bestimmten  Sinuc,  ohne  eine  im  Text 
selbst  gegebene  specielle  BlUirung  auf  eine  Art 
und  Weise  gebrauche,  welche  nur  daraus  begreif- 
lich soy,  dass  das  Wort  bereits  im  Sprachgebrauch 
der  Zeit)  d.  b.  eben  durch  das  valeutiiiianiscbe  Sy- 
stem, eine  enger«  Begrinsnng  erhallen  habe;  denn 
•iaersoiw  ist  der  Ansdrook  durch  das  Torhergehsnd« 


"^''(".^  /.''i'i^oe  x«J  a\r,9iluc  lünreichend  eingeleitet 
lind  vorbereitet,  und  andrerseits  ist  ja  die  gnnsti- 
schc  Bedeutung  des  Worts  eine  ganz  andere  als 
die  hier  vorliegende.  Was  aber  die  x«9(C  «<k2 
(</. r'.^Mtt  selbst  betrifft,  so  ist /uf<(  allerdings  dem 
johanneiachcn  Sprachgebrauch  sonst  fremd ;  aber  das 
Won  deswegen  blos  ans  der  gnostischcn  .Vdpi; 
•rkliren  wollen  (S.  38f.),  ist  soviel  geschlossen; 
man  gebe  an,  weit  her  andorc  Ausdruck  dem  Evan- 
gelislen  zu  üebolo  stand,  um  den  Uegensatz  des 
Christealhums  gegen  den  Mosaismus  in  hvrser  All- 
gemeinheit zu  bezeichnen,  als  eben  der  Aindriuk 
XÜ^t^t  der  ihm  doch  schon  aki  Christen  überhaupt 
nnmtg^id  fremd  gewesen  seyn  kann.  Bas«  er  nnr 
im  Prolog  vorkommt,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
er  nur  ein  allgemeiner,  abstrakter  Au.sdriirk  ist,  dir 
sodann  im  weitem  V  erlauf  des  Evangeliums  seine 
nihere  Bestimmung  uyinij^  frJl/a  9tw  16,  f7, 

öü'ia  Ok<Z  17.22  u.  f.)  erhält.  Die  *!X»'5f-/t  \  o!- 
Icnds  bat  ihre  Erwähnung  gewiss  nicht  dem  Inlcr- 
esse  SU  verdanken,  die  weiblichen  Aeoticn  des 
Valeiitinianisnuis  in  geeigneter  Weis«  nv  hcruck- 
SH  lili;::i'n ,  dieser  BcgrifT  ist  der  «jonyien  reli;;ir)sen 
Anschauung  des  Evangehsteii  nicht  so  zufällig,  als 
er  e«  hienach  wire;  obensi»  gut  mbssi«  man  allen 

StcHen  des  Evangeliums,  welche  \(iri  der  i'l  'Snu 
reden,  dieses  äussere  Motiv  der  Itruksic/itnahuie 
auf  Valentin  unterlegen,  wozu  doch  kein  hinrei- 
chender Grund  vorhanden  ist,  so  sehr  wir  auch  auf 
der  andern  Seite  aiiei  kennen  ,  dass  dem  inneru  We- 
sen nach  dieiter  Begriff  det»  L'hrislcnthums  als  der 
Einen  dX^dua  wegen  der  damit  gegebenen  Aus- 

scMiessjlichkeit  prrrr  r'  alle  andern  Religionen  nur  dem 
Zeitalter  der  Gno^ia  angehört  und  mit  ihrer  Well- 
anechauung  v&llig  snsammenstimmt.  Bndlich,  den 
BegrilT  dw  ?tc»^'  belrelTend,  8u<  l'l  der  Vf.  die  Be- 
ri'ihrun^  mit  Valentin  dadurch  zu  begründen,  dass 
er  V.  3.  4  konstruirt:  „was  in  ihm  geworden  ist, 
wer  Leben",  d.  h.  es  war  die  im  X6yo(  entstandene 
und  ihm  a?.s  Attribut  {nx~iyr>-\  liei^egebenen  hur, 
bei  Valentiu);  allein  niaii  kann  nicht  anneh- 
men, dass  der  Evangelist  hier  eine  gans  specielle 
(nur  Wenigen  bekannte)  valeiiliniani.s(  Iie  Letire  in 
seinen  so  ganz  allgemein  und  so  klar  und  populär 
gehaltenen  Prolog  aufgenommen  habe;  der  Ausdruck 
wäre  höchst  geswuttgen ,  namcutlidl  wollen  Perfdit 
iirul  Imperfekt  nicht  zu  einander  passen  (es  niüssle 
iyimo  statt  yiyonv  stehenj;  und  der  Zusatz  ö  j/- 
ymv  ft«  «Üi  IV,  auf  dessen  UeherllQarigkeit  der 
Vf.  eeme  Konstruktion  grQnden  will}  ergiehl  sieh 
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•gttnv  einfarh  iW*dhMI  Kaohdrack  ,  mit  %Tolchem  <ier 
l£%'angeltst  den  g<*<»ammt*n  liibegiifT  ilor  vorhande- 
nen Schdpftnig  («  ytynviy)  für  etwa»  durch  dcu  Lo- 
fos  BnlKaMeBW  «ikliny<nja  «Mh  fa  iliwer 

aiehung  tU-  i  f-n^os  ziuii  5«of  ?.n  erh«'hrii.  Da«  S 
'yfywt*  wiederhoit  da«  zu  Anrang  des  Vert»c8  ste- 

rd»  9t6v  das  4  XJjoc  löf  ^föi-  (V.  I)  wie- 

iloiholt.  Beides  tun  «Mti^halisdien  N'achdrurks 
wiilen,  mit  welcbeni  der  l!.vuiigelisl  sein  (noch  gar 
-»teilt  'Mi«!«!!  «nefhAiHllw^  OogiM  kiiMtoRca  wW. 
Kbcnsoweni«:  können  wir  Jem  Vf.  in  soiner  Atisitlit 
■ron  der  ganzen  Tendenz  des  l*rotogs  beistimmen, 
■»•r  «dl  -iIi»  Abstellt  MImi,  die  Nathwan^ 

-iligkcte  iaraoBldlm)  «his  der  Lo^s  im  Fleisch  auf 
Erden  erscheinen  munnte,  nm  die  Krkenntniss  der 
absoluten  Religion  ihr  mitsutheilen.  Die  absolute 
ErkenntBia«  i«(  «iMMl»«liMfll«|!i"  nur  beim  LofM 
(V,  t  ?T  7,iirlei<'h  aber  ist  von  vorn  herein  da- 
durcii  die  Möglichkeit  einer  weiteren  Mittbeilnng 
gegeben,  dü*  «Kea  Cteaakaibae  dordi  dea  Logoa 
ins  Daseyn  getreten  ist  (V.  3).  Von  ihm  aus 
schieht  daher  von  Anrang  an  eine  gewisse  Millhei^ 
hing  aa  ditr'Schi'piong,  'wekthe  aber  in  ihrem  er^ 
aten  Stadion  "««eil  «nP  aab«wiiBBt«  Weise  erfolgt. 
Der  Lojj^s  t«!f  ivf>|»|  (Jas  absolut p  T.cbensprincip  für 
alle  l>inge,  und  m  dieser  Kinwirkung  ist  au«h  das 
Priaelp  der-Krttedaiaft«/  daa'UMkt)!  an  aleh  enthaM- 
ten;  aber  die  Krkeniitni!«.s  kann  sirh  an  dieser  un- 
mittelbaren Weii»e  nocli  nicht  aus  ihrem  Ansich- 
seyn  zo  ekfoeller  Erk^nnttiiss  attrachliessen ,  dem 
'Ijogos  als  dein  rrlonrhiendcn  l'rincip  Btekt  auf  die- 
ser Stufe  die  Finsieriiiss  hindernd  entgegen  ( V.4.5}. 
Bia  weilerer  Sclirttt,  ^ie  Meii»chen  sur  Aoerken- 
imaf  tmd  AuAiabaie  d«a  Lichta  au  flihreB>  geadiiekt 

durch  den  T.Mifri  .  n  legt  \on  ili  in  ansichseyendi-ii 
liicht  Zeugniss  ab  und  bereitet  die  Meoscbbeit  auf 
den  Glauben  rer;  s«fne  EnohafaHuig  lat  «Mw  Uirer 
Natur  nach  nur  eine  l^ebergtagadtttfa  uad  fiillt  zeit- 
lich mit  dem  Komiticn  des  l^ogos  selbst ,  mit  der 
nahen  Ankunft  (^y  i^yjifinnn)  des  die  Erkenatniss 
In  abaoluier  Wdaa  xk  aidi  «athalteaden  Priadpi^ 
des  ^^'a!  rliiif'i^'rn  I.irhfs  zusammen  (V.  6 — 9,  wel- 
cher letzlere  Vers  gewöhnlich  zum  Folgenden  ge- 
sogen wli^).  So  War  der  Logos  awar  (indem  V.  10 
h  xiö  xoofuo  x.  T.  X.  das  V.  3  ff.  Geaagte  reka- 
piliilirt  M-ird)  von  jeher  it»  lirr  Welt  und  diese 
selbst  ist  durch  ihn  entstanden,  aber  die  Erkennt« 
aitt  aaiaar  war  ihr  iamar  Boeh  nickt  «nfgegangen; 
Zwar  iat  er  «neb»  ntMAdem  «r  «ndlMi  wirkliek  ia' 


sein  Eigenthum  gekommen,  nicht  von  allen  Men- 
schen erkannt  worden;  aber  diese  Anerkennung 
wird  dadurch  wieder  aufgehoben,  dass  sie  in  einer 
principielien  UnenpfkngKchkeit  fiir  daa  Lkht  -ge- 
gründet ist,  wie  daher  andrerseits  alle  croplangli- 
eben  MouüvlieH  durch  den  Ulaubeu  an  ibn  zu  der 
•baafcitMi  Ral^  triaklick  arhobm  aind  (V.  1 1— 14> 
CJ^I«  #«r^ael»«ti#  feXft.) 

Naturwissenschaft. 

Ob  NBMmitd^  Lueht  — >  —  van  Dr.  Fl.  ff. 

Mtk  u.  s  ^v. 

tBetchlusi  von  Ar.  tl«.) 
-  Die  beiden  fefgendea  Akaefmltte,  die  interea- 
aanteslenund  wichtigsten  des  ^rntizen  Buches,  han- 
deln von  der  geologiseiien  Besehalfenhcit  der  \i- 
kobaren;  hier  namentlich  sind  die  Ergcbitisse,  wel- 
cke  aua  den  Faiaekungen  dea  Vf/a  geleaian  änd, 
zumal  wenn  man  bedenkt ,  wie  wenige  Pnnkta  auf 
den  Inseln  dgentlich  genauer  erforscht  dad,  von 
greaaer  Bedeatang.  Freilick  kenikt  die  geegaoati- 
sehe  Bezeichnung  auf  der  Charte  grösstciilheils  auf 
Hyputheaen,  denn  die  nördlichen  Inseln  sind  gar 
nidht  kesacbt,  die  grAasten  südlichen  (Gross-  und 
Kleidnikobar )  nur  sehr  ungaaiftgmd  anffenommen 
worden ,  vnd  leicht  könnte  im  Ifirern  der  Inseln 
Manches  ganz  anders  seyn,  als  sh  hier  dargestellt 
lat;  denaeeft  aiweifeln  wir  nicht,  dasa  die  Schilde- 
rung des  Vf.'s  und  seine  Auffassung  von  der  Ent- 
stehung der  Inseln  im  Ganzen  die  richtige  seyn  wird. 
Danach  onthahen  die  Inseln  hauptsäehtick  swei  aehr 
TeraChiedeneOebirgsformationen:  dieiltere,  die  vor- 
zü^lir-h  auf  den  beiden  südlichen  Inseln  und  auf 
Katschal  vorlierrschend  auftritt,  eine  SaRdsteinbU- 
dinif ,  die  durek  ikra  an  maiHdien  Stellen  nicht  un~ 
bedeulenden  Ablagerungen  von  Fossilem  Holz (Braun- 
lioiilen)  meriiwürdig  ist,  übrigens  ohne  ZM-eit'el  der 
KraidaimBatian  angehört  (S.  48)  und  aus  grauen 
Swdnt^-  und  zwischen  ihnen  Uegandan  hiluKdl 
grauen  Mergel -Scliiefcrschichten  zusammengesetzt 
ist,  und  eine  jünger«  plulonische,  die  aus  sehr  ver- 
kddedaiiartlgen,  S.  Mft  genaner  geaehlldertett  €to* 
steinen  (Diuril ,  Eiiril,  Gabbro,  SyenK  ,  Serpentin 
n.  8.  w.)  besteht  j  sie  scheint  besonders  auf  den 
ntrdHoben  tniwln  m '  QhMirf egen  und  trltl  an  be- 
deutendsten in  Tillangschong,  Bambuka  und  Teresa« 
hervor,  ist  aber  aifh  hier  und  da  atif  den  übrigen 
Inseln  bemerkt  worden  und  gewiss  die  Ursache  des 
-Harronrntana  der  SaadatemUhlnng  über  dia  Mea- 
reaHicke  fevraaan,  wie  «ich  uHm  dannw  an  arpa- 
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b-'iL  'i  -ht'iut,  cUss  die  Srhirhtm  der  Sant^sleinfor- 
nation  im  tiaxiseu  zu  beiden  Seilen  eiiMW  durch  die 
In  Mdi  NNW.  gakeiiieB  Linie,  Brh*^ 
i;sliiiie  der  GebirgaiftgoSuinatras,  sich  zum  Mee- 
rei«sTüiulf  lierahHf'nk^iv  Ob  nhrit^t^ns  flic  Sand»tcin- 
bttdung  der  ^ikobaxen  luil  der  la  den  üocbebeiten 
4m  B4ttalMi4«i  im  «SrdliehM  SanuMr« 

dcfiiit  nnf'retenHrn  und  die  pltif oriisrhcn  Hildun;»cn 
mit  denen ,  welche  so  sablreich  in  Sumatra  und  im 
wwtlicfaM  vaA  tXMtibm  Bonwo  vorkonnm  und 
i|i  di«wn  beiden  Inseln  so  reich  an  edlen  Metallen 
sind,  übcrcin^timnicn ,  was  uns  nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  miiiMeo  geuauorc  Forschungen  leh- 
rra.  b  Kmiffta  fmad  Jtinfc  in  d«a  dJ«  plntoni- 
schen  GeHtrim-  rfurrhaetsendeii Quarzgän<rcn  Sclnvf- 
fel-  und  Kupferkies  (S.  fiS^i  ssiue  Vermuthuug, 
4a«  dinaa  Ginfe  nnch  «din  Metall«  fölumi  dnrflen, 
he*  viel  für  sich. 

Ausser  diesen  &lteren  Formationen  finden  sieb 
noch  jüngere,  sunächsl  eine  aus  jenen  hervorge- 
fugeoe,  ▼ecsägliflli  «uf  den  loeeln  Kamoru ,  Nm|^ 
kewry,  'IVir^krt,  nämlich  Gerolle  und  C'onglonierate 
der  ftlutoiiischen  Uesteino,  varbundeu  di^rch  ein  th9« 
■igen  Cenwnt,  de«  nngenedieblidi  er«l  dnndi  ein« 
chemische  Zerstörung  jeaer  Gesteine  gebildet  ist; 
diese  ältesten  Allnvionen  bilden  gewöhnlich  wellige 
llochflichen  mit  nicht  fruchtbarem,  nur  dürftig  be- 
weldetem,  oft  «elbet  ganz  baumlosem  Boden.  Jün- 
^ren  Ursprunges  als  dieses  Alluvium,  das  sich 
jelst  überall  bedeutend  über  die  Meer^^&che  er- 
hob«« neigt,  sind  swei  andere,  dea  etat«  «in  8fi«* 
Wasseralluvium ,  das  Produkt  der  kleinen  Bäche  und 
Flüsse  auf  den  grösseren  Inseln  und  daher  natürlich 
yoa  gcnngcr  Ausdehnung,  das  andere  viel  bedeu- 
t«nd«fe  da«  Qeatein  der  Korallmriffe,  welche  die 
Kü.stcn  aller  Inseln  ungcben  lieber  diesf"  Hiffc 
theilt  der  \L  (ß,  88  ff.)  höchst  interessante  und  be- 
Mirende  Naduicbten  mk,  die  nnw  im  Bnohe  aeitot 
naehleaen  muss;  er  fand  die  darüber  neuerlich  von 
Darwin  aufgestellten  Ansichten  vollkommen  richtig, 
und  beobachtete  auch  hier  nicht  selten  Beispiele^ 
daaa  disae  KendlenMabildungen  sich  seihst  in  nicht 
unbedeutenden  Höhen  fih<?r  die  3Iceresfl&che  geho- 
ben finden,  was  bekanntlich  nach  den  nsneatea 
Unteraacbnngen  iai  «til|«n  Oeea»)  den  indJaehen 
Inseln  und  im  rothen  Heere  weit  häufiger  sich  fin- 
det, als  OMW  es  früher  annehmen  bu  dürfen  glaubte. 

Oer  vierte  Abschnitt  besieht  sich  auf  die  kli- 


raalischen  ^>^tlältlIi?'^c,  die  Bescliaffenheit  der  Ober- 
flicbo,  die  Flora  und  die  Faiuia  der  JNilioharen.  Die 
»ein«ifci»fen  Bh«r  da«  Kliwi  sind,  «n«  ührigeae 

nicht  auflailend  seyn  kann,  nicht  erschöpfend,  ss 

interesRant  und  für  künftige  ("ololliSBtir)H!^^•e^»uche 
nothwcudig  eine  geuaucru  iüiiür«ciiuug  desselben, 

itUeh  Mit  Haohaicht  «nf  die  aüt  Beaht  e«  ge- 

fürchlf) 'Ti  Fiöber,  die  auf  den  Kfistcn  dinscr  Inseln 
herrschen,  seyn  würde;  die  suf  der  (aalalhca  ao- 
feaielilM  aMteerologiHchen  Baehaehtungen ,  die 
8.  118  ff.  mitgetheilt  werden,  sind  ein  daukensw^ 
ther  Beilrag.  Diesen  folgen  Betrachtungen  itbcr  liett 
fiiufluss  der  verschiedenen  geologischen  Kormaii»- 
aaa  aar  die  Vefetaiian}  die  dieaan  aieh  anaehliw- 
senden  Srliildermigon  der  Flora  und  Fauna  der  In- 
seln, die  von  den  Belanikem  und  Zoologen,  wel- 


«he  di«  Bxpeditlen  hegWtetanf 
obschon  sie  nur  allgemeine  Uehetaidifn  eatbillen, 

doch  höchst  intercSHant ,  und  rcigfri,  wie  eng  sirb 
die  IVikobaren  in  Hinsicht  auf  beides  den  grössere« 
hidiscben  laaabi,  «aawailiah  -SaaMtm  and  Javi, 
anschlies^en. 

In  dem  letzten  Abschnitte,  der  von  den  Be- 
«rahaem  nnd  deren  jetzigem  CaHniwMtande  hin- 
dell,  sollte  msn  vorzugsweise  Neues  und  Hlchti« 
ges  erwarten.  Schon  laue»  io(  en  und  mit  AecHt 
sehr  auffallend  gewesen ,  dass  der  auf  dic^eu  /osehi 
lebend«  Ueine  VolkaataMn  (täk  dea  Vf.  S.  181 
höchstens  5  bis  ftfKX)  Mm^rlieii) ,  der  durch  phyw- 
ache  Beschaä'euheit,  ä»ilteii,  Lebensweise  und  sei- 
nen ganaan  BUdanganuetand  augensciieinUeh  dea 
zahlreichen,  durch  nahe  Verwandtschaft  der  Spra- 
chen, ähnhche  Verfassungen  und  religiöse  Ansich- 
ten  so  eni schieden  zu  einen  ChMise«  verbundema 
8tämmeu  der  indischen  Inseln  verwandt  erscbeinu 
strh  prradf"  iii  dir  Sprnche,  den  politischen  \ud 
rehgiösen  luatitutioHeii  »o  sehr  vea  ihnen  unte^ 
aeheidac    Allein  di«  hier  yaa  Bhih  adtff«lheilisi 

Beobachtun<>;cn  geben,  obgleich  alo  viel  ausführli- 
cher sind  als  alle  früheren  Schilderungen  der  Kin- 
wohaar  aett  Dampier,  im  Wesentlicben  wenig  Neaei. 
Pia  eiasige,  ganz  neue  und  jedeufalis  sehr  intercs* 
aantc  Varhrirhl  ist  die  S.  186  ff.  mitgetheilte  über 
das  Vorkommen,  eines  besondeiei),  gans  wilden  und 
ven  den  Khetaabewohnen  f^fSf alitalen  oad  veradi- 
teteu  Vulksstainnios  in  den .UfW^ldarn  des  Iniiers 
der  Insel  Grossnikobar.  .  JUtftticke. 


Oebaasrseks  Bec^Acnckersi  ia  Halls.. 
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Zur  Kritik  des  N.  T. 

Da«  Evangelium  und  die  Briefe  Juhanni»  —  — 
von  Dr.  iWoIf  BOfenfM  n,  a.  w. 
{F»rtM9imuuf  9»n  Nr.  117.) 

^nf  diMm  Staiulpiinkt  de«  diriallidieii  BMraaM« 

tteyns,  von  welchem  «us  der  Mosai^ntti!«  ntir  als 
^ne  unvoUkonuiieite  Gesult  der  Religion  ersclicinen 
luuin,  ist  «Im»  die  nligiSw  Walirheit  den  aieneoh- 
liehen  Geist  aurgcsclilossi-ii ,  das  absohito  VerliäU- 
niss  des  McDttchen  ku  «lern  unendlichen  Qeiet  rea- 
listrt,  ^  yuQts  und  dlr,»ua  dHrch  den  Bingelwnien 
vom  Himmel  mf  Bfden  gelwedit  (V.  15 — 18). 
So  den  I'rolog  «jenommcn,  Hass  in  ihm  von  einer 
aUmuhiigen  Entwicklung  des  wahren,  religiösen  Be-' 
wtuetMyiia  am  dojiklei»  eleiMNiUriselieii  AofiageB 
zu  immer  höherer  Klarheit  die  Kedc  wäre,  würde 
er  freilich  «ehr  gnoetMOb  und  awar  valentiaianisch 
lauten,  w«l  diese*  System  aodi  im  Vorahriatliehea 
dunkle  Ahnungen  der  ^Vahrbeit  erkenne  Allein 
dioErkl&rang  des  AT (hnt  iheils  dem  ganzen  Zu- 
sammenbang theils  ciuzciucn  Partieen  des  Prologs 
«•MeOcfirall  an;  dana  nie  nur  als  eine  geiatveiche 
gnoatisireude  Ausdeutung  dos  Prologs  bc(rarii(ct 
werden  kann.  V.  4  z.  B.  (indem  sich  Het.  eine 
positive  BntwIeUnng  ond  Recditfertigung  seiner 
Ansicht,  wie  er  sie  früher  in  seinem  johanncischen 
LehrbegrifT  aufgestellt  hat,  auf  eine«  andern  Ort 
vorbehält}  können  die  Worte  ^  f^v  rb  tuv 
ih^^vifnawttnniSgfiehaine  bloa  eleaaentariache,  anbe- 
wussto  Blitthciliing  dos  Lichts  der  ErkonntniBS 
durch  den  Logos  bedeuten  j  ji  fäe  kann  nur  ge- 
nagt aeyn  mit  Anspielung  auf  efn  beatimmte«,  be- 
kaaotea  iiiatoriaches  Faktum  (auf  die  Erscheinuno; 
Christi;  im  andern  Fall  kann  hikshslcns  i'ffunfr  h- 
tots  ur9gMnoi(,  nicht  einSMl  i<fföir^tv  jovg  üfij^^tu- 
isowc  alaban),  auf  «in  Faktum  weiat  ebenaa  der  t«m- 
porcHc  Gegensatz  von  und  qahu  zurück,  der 
ganze  Ausdruck  tu  i[tu(  rüv  iritgtimav  aber  kann 
niehta  Andcrea  beaeidinen  sollen  ala  daa  Lieht,  daa 
die  Menschen  hatten,  das  ihnen  zu  Theil  ward, 
womit  gioichfalls  nicht  ein  gana  uuboa,tinimteaj  itn* 
A.  L.  Z.  1849.   Zweiter  Uand. 


Iiewusstes  Dämmern  der  Uoltescrkenutniss  gemeiut, 
aendern  nur  aar  Giiriatua  hiagedeutet  aeyn  kann. 

\Vic  gewaltsam  wird  sodann  V.  ö  (^v  ri  qü^  rd 
»hjdivw  —  ifi/öfuvov  ti(  toy  xioftov)  zum  Vorhcrge- 
faanden  gezogen!  Wellie  der  Evangelist  sagen, 
nur  Zeit  des  Tiofera  aey  dan  Liebt  bereits  im  Kom- 
men hegriffen  gewesen,  so  konnte  er  dies  nicht 
so  lose  und  sclilcppeud  hinter  \'.  7  u.  8  anfügen, 
wie  die«  nach  der  vorliegenden  Erkilrung  der 
Fall  wäre,  Mos  dann  konnte  er  .sicli  so  ausdrük- 
ken,  wenn  er  V.  10  lortrahrcn  wollte:  „und  es  kam 
denn  aueb  wirklich  gleich,  nachdem  Johaunes  von 
ihm  gczeiigi  haffi '  .  was  aber  weder  seinen  >Vor» 
Ich  nocli  der  Ansioiit  des  Vf's  nach  der  Füll  ist. 
V.  10  aber  (tv  tw  xoofiM  t^v  k.  t.  iL.)  muss  auf  die 
Eracbeinung  Chriali  iMUBOgen  werden;  denn  wenn 
der  Prolog  die  Xothwcfidigkeit  der  Fleischwcrduiig 
des  Logos  deducircn  wollte,  so  niusste  er  ebeuhier, 
nachdem  vom  Tinfer  gesagt  war,  er  scy  neidi  meht 
daa  Liebt  aelbst  gewesen,  auadrüddich  ven  neiaam 
nunmehrigen  wi-kllrhen  Kommen  reden,  stntt,  wie 
CS  »ich  nach  der  Krkläriuig  des  M.'9  verhält,  in 
V.IO  auf  da*  allgemeine  Leuchten  dea  Lidita  in 
der  Well  zurückzugehen  uoH  sn  <*as  Moment  des 
endlichen  Erscheinens  auf  Erden  gtp"  Nirgends  be- 
Hunrnt  und  tdkarf,  ab  einaebnridenden  Punkt  her- 
venuheban,  aondern  immer  nnr  beiläufig  davon  zu 
sprechen  und  V.  H — 14  sogleich  eine  apologetische 
Bemerkung  über  den  theilweisen  Mangel  an  Erfolg 
aeinea  Wirken*  m  machen.  Die  Brklirung  dea  Vf.'a 
gewänne  an  Haltbarkeit  dadurch,  dass  er  V.  9u.  10 
einfach  auf  die  Erscheinung  Jesu  bezöge,  die  Grund- 
idee dea  Prologs,  wie  er  aie  aufTaaat,  bliebe  ateben 
und  das  Gezwungene  der  Auslegung  von  V.  9  IT. 
wäre  verschwunden;  allein  auch  80  bildet  V.  5  eino 
unüberwindliche  Schwierigkeit,  dieser  Vers  geht 
nur  auf  Jesus  von  \azareth,  wie  überhaupt  der 
jraT^zf  Prolog  nur  iladurch  in  sein  rechtes  Licht  gc- 
sielli  werden  kann,  das*  anerkannt  wird,  wie  der 
Evangeliat  überall,  sehen  ven  Anfimg  an,  die  Person 

Christi  zu  seinem  eigentlichen  Ausgangspunkt  go- 

uonuneu  hat.  Auch  hier  ist  ca.:(u  bedauern,  dasa 
tl8 
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der  Vf.  seiner  Hypothese  eines  engeren  Vrrhälinis- 
Ms  swi8eb«o  dem  vierten  Evauf  elivui  und  der  va- 
lentiBMDiselien  CInostt  durch  eine  zmeit  gehende 
Annälierung  des  erstem  an  die  lelat«<«  Mhädet,  da 
diese  Verwandtschaft  bleibt,  auch  wenn  mau  über 
die  Baur 'actio,  ja  auch  wenn  niun  über  die  vom  Ref. 
— fuetleUte,  obwohl  auf  den  onton  AobUck  nodi 
viel  weniger  gnoslisch  spekulativ  luiiifmli,' Krlv'iirün» 
nicht  hinausgeht.  Dasselbe  Unheil  ist  nun  auch 
ftber  densweiten,  nviehtigsien  und  tntoraoMntMtoa 
Ttieil  der  Schrift,  welche  den  joh.  LehrbegrilT  im 
Besondem  enthält,  r,u  fällen;  wir  heben  «us  ihm 
das  AV'eseniiichslc  hier  gleichfalls  aus,  um  diese 
Ansiebt  so  begifinden.  So  wfrd  oieh  %.  B.  gleich 
im  Anfang  dieses  Absclinitlsi  dir  Behauptnn«;  nicht 
recbtrertigen  lassen ,  dass  der  joh.  Lohrbegritf  wie 
dio  goWhwhen  Sysleme  da«  Theoretisch -Meta|diy- 
»AN^o,  die  liiec  dc^  absoluten  Geistee  XU  seinem 
Anspangspnnkle  miulio;  (laxori.  duss  aiirh  in  ihm 
das  Christenthom ,  wie  überhaupt  der  gnm.c  in  ein- 
iMnr  geMUnngene  kosmisch -religiCse  Preeeso  eine 
Evolution  Gnitc^  s -II  s(  \vfirr.  Insst  sirh  nichts  nach- 
weisen, im  vierten  Evangelium  ist  dieHeligion  nur 
etwAs '  fä^  den  Meneehen,  nicht  für  Gott  seibot; 
dieses  »ciiin  lichn;  von  der  Gnosis  durchaus  unter- 
scheidende Merkmal  ist,  wie  wir  auch  im  Folgen- 
den sehen  werden,  eines  seiner  wesentlichsten  und 
fbr  dio  Erhonntnifls  srinoB  eigeothimlidien  Stand- 
ptinkts  nothwendigsten  Elcmento.  Woilcrliiri  sucht 
der  Vf.  nach  Analogie  der  gnostischcn  nfoßolal  eine 
Emanathn  dt»  Seitfes  tflitf  tn  BemSsi^t  ktemtmush 

de»  Liiyo-t  ans  Gott  nachzuweisen;  aber  man  ist  dS" 
J5TI  durch  tlas  h.nonnuai  (15,26),  das  ja  nur  rin 
unmittelbares  kommen  de»  lieisics  von  Üo(t  selbst, 
die  Bchleohthtaigo,  «nmittdbtvo  CHittlichkoit  des 
Ruistes  bezeichnet,  keineswcn^'5  bt^rechtigt;  nuui 
sieht  aus  irenius,  wie  die  gnostische  Vorstellung 
der  »(to^ola/viefanehr  «nch  dann  fhhron  konnte,  die 
Emanationslehre,  um  alles  Physische  in  der  Lehre 
von  ft'ott  zu  entfernen,  so  inkonsequent  um!  h"iclu"ii- 
haft  auch  dadurch  die  Logostehrc  wird,  lieber  lal- 
len «n  Itnson;  man  siebt  ebenso  an  den  mit  der 

Gnosis  sich  viel  bestimmter  als  das  vierir  K\ ;»iiffo- 
hum  berührenden  ignatianischen  Brieten,  wie  we- 
nig Ansteos  man  daran  nahm,  diesem  npofhltU  ge- 
genfibcr  auf  einer  ganz  unbestimmten,  keine  posi- 
tive Theorie  gewährende  V^orstellung  vom  Verhält- 
niss  des  Logos  zu  Gott  Eu  beharren  (y/ö^og  «itov 
iuttntt  ti»  ani  aiyt-g  7tpotk9wv  Magn.  8);  man  kan« 
eo  daher  gar  lücbiooOSallend  ftoden,  daas  der  Ev«a» 


geliüt  nur  tias  n;egebene  Verhältniss  von  Sohn  und 
(«eist  zum  \  ater,  das  n'nu  n(io(  9tipf  das 
und  itcmoftvielftu  «epa  nai^;,  hmstelit,  ohno  die 
Genesis  beider,  ihre  Entstehung  aus  Gott,  irgend 
zu  fixircn,  weil  dazu  in  dem  relüjiijs  praktischen 
Zweck  des  Evangeliums  (wovon  unten)  ganz  and 
gar  kein  Impuls  gegobea  ist  Zudem  wfirdo  disso 

Vorstclliiiii;  eines  IIervorgan<5s  des  Logos  aus  Gott, 
wie  die  Idee  des  Paraklots,  ebeBSosehr  auf  denMoa- 
laaiimw  als  anf  dio  Qnosis  sorQckfifcND,  vio  fibor- 
hanpt  gerade  dor  Hontanismus  mit  «einer  trinitari- 
Bchen  Evolutioustlieorie  (und  ebenso  auch  die  k!e- 
mcntintscben  Schriften}  ein  Beweis  ist,  dass  me- 
taphyoioeh  -  Ihoohigiseho  AmMbnonngoo  nieht  Mso 

von  gnnstisriien  Systemen  herzuleiten,  soinlern  die 
Spekulation  des  letztem  vielsMhr  ein«  einzelne  Er- 
adioinung  des  spekuktiiren  TrielM  der  ganzen  Zeit 
ist.    Ebcnsowoni«;  ist  os  dem  Vi.  gelungen,  nach- 
zmvei"if>n ,  d.ass  die  fJeliun^  der  IjOgtttidee  im  zwei- 
ten Jaiirhundort,  diu  Erwählung  der  Logosidee  cur 
BoBsiehnung  dea  OMCiiohon     Christus  «ur  aus  dsn 
gnostisrhen  Systemen  zu  beo:reiferi  scy,  Ilicgewen 
spricht  dies,  dass  gerade  in  den  gnostisehen  Sy- 
•tsmon  der  Logoo  etao  gaas  «ntergeerdnete  Holle 
spielt ,  Iheils  wegen  des  über  allen  Aeone»  stehen- 
den Nnvi;  (jlfoi'Oj'ti'^f ),  theils  weil  nach  der  utinsti- 
srbeii  Kosmogonic  kein  wcltschaffendes  göttiic/ics 
Snbjokt  wie  der  (dos  Hinauairatsa  dor  gniiliehaB 
Allmacht  tut  Produktion  eines  Andern  bezeichnen^ 
de)  1^  Logos   möglich  ist.   Der  Vf.  gibt  8.  IM  eelhal 
an,  der  Umstand ,  daaa  man  sum  Aasdrack  dor  gStW 
liehen  Substanz  dea  Erlösers  goradodsn  liOgos,  nicht 
einen  andern  Aeon,  wählte,   könne  nur  durch  das 
Uebergewiclit  des  praktischen  Interesses  über  das 
thoofotischo  orkilrt  worden ,  »offMm  dor  Nna  (üb- 
ZU  spekulativer  Natur  war,  der  I.nfros 
dagegen  schon  in  der  altteslasMntlichen  Vorstellung 
dea  Sdibpferworta  dnon  Aakntpfuogspnnitt  katto. 
Ist  aber  dieses  der  Fall,  so  bedarf  es,  um  Oborliaapt 
Hefi  (Jedankcn  an  eine  Ucbertragung  der  Logosidee 
aui  Christus  zu  erkläre« ,  nicht  des  Zurückgehens 
auf  die  Gnooia;  dio  Apokalypsa  und  dor  UohriMMof 
l.ifteii  demselben  schon  nalte  «renitir,  von  Justin  wagt 
CS  auch  unser  Vf.  niebt  zu  behaupten ,  dass  bei  ihm, 
diesem  grttndliehe«  Feind  dorOasaUker,  dle«o  Uee 
nur  aus  der  Gnosis  zu  erklären  sey.   Was  von  Ju- 
stin gilt,  gilt  aber  auch  vom  vierten  Evangelisten, 
sofern  seine  Logoslehro  als  solche  itetrachCet  nichts 
BeOMidoroai  aiobU  auf  dio  Gnosis  Zurückweisendes 
darhietcl.  Die  Logoiidoe  iat  aiehu  «psoifla«h  On»^ 
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atitdtMf  ti»  OTMiMiBt  Tiatawlir  ron  im  Apokalypae 

MM  bis  8U  Jusliri  ttritl  li -ni  >f rinlaiilsmiis  al8  Pro(hikt 
diM  Jiuienchrt6(culhums  (la  Ucm  weitem  Sian,  A^UA 
B.  B.  «ben  Apokiklypsc,  Ildirlerbrief  ond  HiMit«- 
nimuia  darunter  bcgrifTcn  werden,  niclii  der  EbicH- 
iiilismus),  das  dio  {(vttliche  Dij(nil&t  Chri.sii  dem 
aHiestanwutücken  Mon9theumm  vnbetckadet  unter 
AnachluM  an  Phila  aof  «isM  bMÜHBtim  «nd  «war 
eben  alttestamentlichcn  Ausdrnck  briit^ert  will,  ro- 
fern  Aiyoi  (Wort}  inuner  noch  etwa«  Aocidentellets 
•Iwia  blo»  Geaelstw  umI  Fartiknlär«»  m«  Gott  ke- 
zeicbnet,  wogegen  unter  den  Gnostikeru  die  Ophitcn 
sie  gu  nicht,  Basitidcs  und  Vaientia  aber  am  Lo- 
go* aar  einen  untergeordneten  Aeen  babon.  Die 
Logoaidee  atollt  gerade  dio  von  der  Gnosis  onab- 
hingige  und  ab^cwandte  Seit«  dos  jobaiiDoischoo 
S^tems  dar,  sie  ist  eine  uraprüaglicb  judetMliriat- 
liöho,  eine  aodi  noaetfaeiatiaehe  Idoe  (daher  die 
Subordination  dos  Logos  unler  Gott  im  vierten  Evan- 
geliumj,  und  sie  bat  sich  dcnigemäss  auch  nur  so 
laoge  in  ihrer  primitiven  Geltung  behauptet,  als  die 
Saboidination  der  zweiten  Person  der  GetUieit,  des 
StixtQOf  v>*Jc  noch  kirchliche  I>ehre  war;  mit  der 
sabellianiscben  und  atbauasiauisclieo  Trioititslehre 
bat  der  Legoaaaiae  alte  weaeatlleheBedealaag  ver- 
loren unti  dem  BegrifT  des  n'iJc,  der  die  voUknm- 
laene  Wescnsgleichhuit  auadrückt,  den  orateo  Kang 
•betreten,  wogegen  rieh  aabordinatianische  Hire« 
aien  (Paul  von  Samosata,  Arius,  Marcellus  u.  AJ) 
stets  dem  Ln<rn.shegriff  zuwcndeu  V  erwandt  mit 
der  Gaosis,  wie  diese  weiter  aU  der  Logosbogrilf 
gehoad,  dielloaiousieaiihahDeDd,  ist  dagegen  schon 
der  Bcgrilf  des  /loroyfvTj'c  (des  Einen  Sohns,  auf 
welchen  sieb  Alles  vom  Vater  concentrirt,  vgl.  16, 15). 
eia  BegrifT,  der  in  der  juslinischcit .  den  Logos  mit 
den  JCngchi  zu  seltr  noch  in  Eine  Kciiie  stellenden 
Lehre  noch  kuiim  liervorlriU;  allein  diese  Idee  fin- 
det sieb  schon  im  ersten  johaoneischen  Brief,  nach 
deaaan  peleauacber  BteiloBg  cur  Gaenia  sieh  nicht 
erwarten  lisst,  dass  er  dic<;c  ILmptldirc  von  ihr 
aorgenonnien,  und  ilir  Ursprung  ist  glciclifalls  suf 
Seiten  des  praktisch  roBgifiaen  lateresae*  an  soehen 
(wie  der  ^T.  S.  43b  f.  selbst  ansonebmen  scheint ), 
sie  \s{  clor  Ausdruck  <ie.H  Bcwnisstscyns,  dass  ein 
inneres  V'erhüiiniKS  (^der  t  io^foia)  zM'ischea  Gott  und 
Mensdi  nur  in  Chriatua,  in  ihai  aber  gana  ond  voll- 
kommen  gegeben  i^r ,  weil  er  der  Eine  und  duniit 
anch  der  die  ganzo  Fülle  des  GöttUchea  in  sich 
versmigendey  aie  mit  Niemand  tbeileade»  aaadem 
ganz  beaitaende  Sehn  Gettea  ist^  wikrend  die  |«o- 


fsakiea  aeioe  «beriMltUeba  Dignitit,  Maebt  «ad 

Präexistenz  bezciclinef :  i'r^r  Begriff  i^'s  koi  ;i  ': 
bat  eben  iu  dieser  sciuur  prahtiscAen  Bedeutung 
seinen  eigensten,  tirsprünglichatan  Ort,  w&hrood 
bei  den  Gnostikern  der  Haupt-  und  ursprünglidie 
Begriff  der  dcHXnv;,  ITofoyiir'i"  dafjcgcn  ein  den 
Ursprung  und  die  i>iguitiit  dieses  t\oi>^  bezeichnen- 
des Prädikat  iat,  daa  ohne  ZinmM  aoa  dem  kirek- 
liehen  Bewusstse^Ti  genommen  war.  Qi6s  (!^>'>  roc, 
vov;,  Xöfvg  (Basiiidos),  liv&its,  yav(,  Xoyoc  (Valeu- 
tin),  dies  ist  die  ursprüogfiche,  begriffHeh  fbrtaehrai- 
tende  gnostiscbe  Reihe,  iu  welcher  jedes  Glied  und 
ao  auch  der  pqBc  ein  weseullicbes  Entvvicklnngsmo- 
ment  von  bestimmter  psychologischer  Bedeutung 
bildet ,  während  der  Begrifl'  des  fio»s}w*'^(  eine  sei*- 
che  nicht  hat,  sondern  nur  das  äussere  Verhältniss 
des  vov(  zum  Urgrund  und  zu  deu  übrigen  Aeoneii 
beaeichnet;  «or^,  fiMwvftv^tf  tdam  9toe  dsgegen 
ist  die  Ueiiio  Cliedern,  welche  das  praktische 
Verhältuiss  swiscben  Gott  und  Mensch,  wie  es  von 
Anfkng  an  dem  Gbristenthnm  eigen  ist,  und  zwar 
mit  dem  Bewusst.seyn  ausdrückt,  (]u^>>  es  nur  in 
den»  rio'c  uod  in  keinem  Andern,  in  ihm  aber  voll- 
kommen gegeben  sey,  uod  so  lullt  liier  das  /toro- 
/n^c  aebie  Stelle  voUkooMMn  aua,  hier  gehin-t  es 
iir.tpn'iftjlich  hin ,  ol)wohl  es  allerdings  wohl  kaum 
früher  ist  als  die  gnostischen  Aeonen,  sofcru  die 
in  ihm  geaetate  innige  Verbiading  der  Person  des 
vii>c  luit  Gott  Ihcils  nur  im  Gegensatz  zu  anderen 
göttlichen  (himmli-srli'Mi  (  Wesen,  tbeils  nur  iu  und 
mit  der  VorausscUuug  sciaor  eigenen  übormenscb- 
lichon  nnd  QberaeitlieboB  Natur  atatnirt  werden  kanni 
lind  «omit  immer  srhon  ikm  Gebiet  transscendenler 
Spekulation  angehört.  Der  Koloaserbrief  mit  seine«) 
Gegensatz  gegen  daa  Judaathnm  «od  den  angeloio- 
gischen  EbionilMWMM  hat  barrit«  alle  Prämissen  zu 
dem  Begriff  des  ftovoyiyi^^,  sofern  er  alles  Outthche 
in  dem  vio(  coucentrirt ;  aber  wie  er  praktisch  nicht 
daa  einfkelia  Varkkitaisa  dea  ytufSa^m  in  ^o9  (na- 
rr'p  und  t/xvu),  sondern  nur  das  X  crluilf n;«;s  der 
Veräühuuug  des  Menschen  mit  der  gutiliclien  Ge- 
rechtigkeit and  seiner  Erl&Dung  mit  gotilielMB  Le- 
bmiskräften,  nicht  das  Seyn  aus  und  in  Gott,  son- 
dern die  Rückkehr  zu  ihm,  nicht  die  Liebe,  sondern 
die  Alles  zu  sich  zurückführende  Macht  Gottes  als 
daa  Waasatlichete  binatellt,  so  tritt  auch  das  inner« 
Vcrhiltniss  zwischen  &t6i  und  tlöf ,  obwohl  in  rta-r 
i^Q  1,18  und  vioi  (it}ti/()7(  das  Jolisjiueischo  schon 
anklingt,  hinter  dem  kuaaera,  daaa  der  Sohn  Bild 
Gatlea  und  TOigK  aetaar  Hadit  iat|  noeh  surnck; 
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•nt  itf  jobaoaeiaebe  erste  Brief  mit  seinen  t/m«  griflTon  und  verdorben  halle;  cbenno  das  yuQ'^ 

ö^tov  »<*!  ''  ^'i'li  7n  isrhcti  ^kU  und  tüof  diwe«  in-  iot<  tyfvno  oiit  tV,  das  ja  grade  nicht  eine  Wclt- 

oere  VerhultuiM  durch  das  Prädikat  dos  novttytvifi.  scliöprung  blos  im  Gaoau;»  und  Allgemeinen,  soo- 

B«  wenig  eber  des  Bratere,  die  Kindheit  Ootte«,  d.  h.  dcrn  im  Binselnen,  «ine  BreehdRing  gerade  des 

der  «USSchliesBiMide  und  \olIk(niimeiic  Besitz  alles  Einzelnen  wie  es  ist  (V>  "  -{yorn)  dnrcii  den  Lt>- 
dessen,  was  tiott  dtittheilcn  kann,  aus  der  üaosis  gos  ausdrückt  und  ganz  unpassend  wäre,  wenn  ein 
liersuleiten ,  seadem  Ergebaiee  der  VertiehiBg  dea  demiurgieeh«*  Prioci|i  eben  da»  Binseine  i»  der 
praktieeben  chriatfiohen  Ben-usstscyns  in  sich  selbst  Welt  (die  t/xmi  toü  ititfUlov)  ersehaflbn  und  da- 
iat^  ebensowenig  auch  das  Letztere,  das  ja  der  ein-  mit  in  die  Schüpfung  des  Lof n«  eiwt«!  franz  Xeiies. 
filcha  Befiex,  die  Vermittlung  und  Voraussetzung  ohne  ihn  Gewordenes  gebraclu  liuiic ;  weist  nicht 
von  jenem  tat.  *—  Der  Vf«  geht  jedeeh  im  fernem  vielmehr  daa  (aanat  gann  mikaaiga)  «itl  darauf  hin, 
Verlauf  seiner  Schrift  noch  \  iel  \vr  :r  r,  n!s  es  -.m  Uis-  maii  solle  ans  flrr  FrschafTiiiitr  alles  Scyenden  durch 
herigen  von  ihm  gcscbcbeo  ist,  indem  er  im  vierten  den  Logos  auch  nicht  ein  Eiosigcs  «asscbKeasea, 
Evangelium  aiieh  die  dbfMÜM&cAefi  Fenf«AiN^n  der  was  and  wie  es  aneh  scy,  ^vie  aebr  mM  aidi  aneh 
UffOiTM  voH  Gott  und  Welt  wiederfindet.   Er  schlic>«.<il  het  Diesem  oder  Jenem  (und  dies  ist  ja  nnr  heiai 
aus  der  johanneisclien  Lehre  von  der  tirsprüngli-  Bösen  mögtitli")  dazu  versucht   finden  mö»«,  und 
eben  Verschiedenheit  für  das  Höhere  om|tfänglidier  zeigt  es  somit  nicht,  dass  der  Evangelist  selbst 
nnd  naempf&ngliclier  Menachannalaim  daianf  so-  tin  Bewwaataeyn  ven  Folgeningen  dieaer  Art,  die 
rück,    dass  nach  der  Intention  de«  Evangelisten  man  ans  seinem  srhroffon  Dualismus  ziehen  kijnn- 
selbsi  der  Logos  nicht  als  Schöpfer  der  msierieUea  to,  gehabt  hat  und  ihnen  vorbeugen  woliei  womit 
Welt  (nnd  ihres  uox*»*'^      denken  aey,  winl  ttn>  dies  ganz  Gheretnatimmt,  dasa  sein  1>aa1iBma8  doch 
ter  dieser  Voraussetzung  jene  Annahme  einer  ur-  ein  anderer  ist  als  der  gnostische.  dass  er  die  Di« 
sprönglich  bösen  Menschenklasse  nicht  so  erklären  empfnüL'liehkeit  für  das  Licht  doch  zugleich  als  Mit- 
wäre j  das  n«»'««                         t.  X.  aoU  das  Mit-  liehe  Schuld  betrachtet  und  die  Unempfänglichen 
wirken  uagbtllicher  Midite  bei  der  WeltschöpfVing  keineawegs  wie  die  Qneatiher  Uire  llaml  gleichgül- 
nichi  aus.schtlcsscn .  sofern  der  L();>os  doch  das  über  ti<r  als  blossen  muiericllen  Stoff  hei  Seite  liefen 
sie  (%vie  die  Sophia  über  den  Uemiurg)  übergrei-  lässtt     Der  Vf.  sucht  zwar  seine  Annahme  nidit 
fende,  ohne  Ihr  Wiaaen  ia  ihnen  wirkaame  hdher«  nur  ana  dar  Lehre  von  den  ^-ersehiedenenHeaschen- 
Princip  war,  in  welchem  weitem  Sinn  auch  die  nataren,  aondem  auch  ana  der  vom  Tettfel  als  iir* 
Valentinianer  ihren  Soter  den  ärjtiornjfic  »uSoitnot  sprftnfflich  bösem  Wesen  zu  crliärtcn,  das  doch  nn- 
genaunt  haben.   Allein  diese  Behauptung  ruht  «n-  muglicli  ein  Ucachöpf  des  Logos  seyn  könne-,  aber, 
mal  anf  der  Annduna,  daat  der  Bvangellat  una  in  auÄ  nbgeaelien  davon,  dnaa  «uoh  in  c.6  der  Ten- 
seinen  kurzen  Lehrsätzen   ntif  tinan<«!rpsprochene.  fei  als  böses  Wesen.  dcNHen  Bnsex  seine  eiiietic 
diesen  Lehren  zum  bpekuUtiveu  Hintergrund  die-  That  ist,    erscheint,    hat  der  Vf.    durch  nichts 
nende  gnostiadie  ZaitverateUungen  hindnrchhBeken  die  Berechtigung  nachgewieaen,  das,  was  logi- 
IßMMf  gegen  welebe  apätcr  das  Geeignete  sich  er-  Mjbe  Konsequenz  einer  einzelnen  Lehre  des  Evan* 
gehen  wird:  und  sodann  spricht  gegen  sie  schlecht-  geliums,   wenn  sie  ftir  sich   ohne  iliren  S^tisant- 
hin  der  Umstand ,  dass  1,  10  gesagt  iat:  h      itA"  menhang   mit   seiner    monotheistischen  Urundan- 
9ftm  j^v,  mal  «  ttoeyiec  ü  «wrdr  ifivno,  xai  6  xiofios  acbaanng  goMMnmen  wird,  «nck  m  oainar  wirfcli- 
avjly  oi'z  r;»fii,  offenbar  in  der  Absicht,  den  Wider-  chcn  Lehre  zu  machen:  man  kann  dies  nur,  wenn 
Spruch  hervorzuheben,  dass  die  Welt  den  nicht  mau  davon  ausgeht,  dass  der  Evangelist  ein  titee- 
erkannte,  der  ai«  erachalTen  hatte,  der  niehta  ihr  retiaeh  dorehgefiUirtea  STsiem,  eine  reine  wianen- 
FrcmdeO)  aondem  ihr  eigener  l'rheLer  und  Bildner  schaflliche  .Spekulation  habe,  wie  die  Gnosis,  d.h. 
war.    während  dies  kein  Widerspruch  guwosen  wenn  oiau  den  guostischon  Ursprung  des  Kvange- 
w&re,  wenn  der  Logos  nur  im  weitem,  uneigentfi-  timna  achon  vemossetzt,  während  er  doch  eben  aus 
Chan  Sinn  Weltaehöpfer  war  und  ein  imgötUichea  diesen  und  nndnm  Binaaiheiinn  erat  bewiMen  wer* 
delninrgia«bea  Pfmcip  ihm  in  »ein  Werk  bineinsre-  den  so!). 


a^baeersclie  Bnclidrnckcrei  tn  Ballfl. 
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Hall«,  In  der  Kxprdftinn 
der  Allgi  UL  Seituu«. 


Zur  Kritik  di\s  >.  T. 

i>ot  Eeum^mn  und  die  Briefe  MkomU  —  •<-> 
VM  ]k,  Jd^^  tK^fo^hli  n.M. 


i^uch  ln«r  Meht  das  EvaDgeliam,  wie  d«  «rate 

Brief,  ganz  auf  «lern  prakd.Hch  reli^ösen  Stand« 
punkl,  iitd«iu  «a  im  ajiologctiacheu  und  polemi- 
Mhea  Interasse  den  Unglauten  «uf  ei*  von  jeher 

fiö^rs  ^^'csen  ziTriirkfülirl,  um  ihm  olle  Be\\-ei«kra ft 
gegen  daa  ChriülcMliium  zu  nehmen  und  ihn  iu  tucli 
selbst  SU  veniicbten,  wie  m  der  erste  Brief  ndt 
der  Sünde  thut^  um  ihre  schlcchthinigc  Unverein- 
barkeit mit  dem  Leben  in  Qott  darzuthuo.  Die 
jobanneischen  Schriften  haben  diese  Lehre  nieht 
srst  aus  der  Gnosis,  und  Iceinenfalla  aus  ihr  allein, 
sondern  sie  zeigen  uns  die  Gfnf^/j  thr  Gnotig,  die 
inncrn  religiösen  Momeole,  die  speiiul&liv  geiasst 
iSe  dualistieelMB  geesüsdno  Lehren  mam  Biseejni 
braeliten,  siü  zci;>;eii,  da^s  die  praktisch  religiösen 
Interessen  die  tiiclitung^  welche  konsequent  logisch 
verfolgt  den  guostlschen  DasIteoiiH  erzeugte,  ge- 
luwiaiien  hatten,  nimlich  die  Richtung  auf  Idontiii- 
cirung  der  Begriffe  des  Chriätticlien  und  Unchrist- 
licbcn  mit  den  Begriffen  des  tiöttlicbcn  (^Uimmli- 
seben ,  Wahrheit,  Lieht,  Gettgebort  «k  «.  w.>uo4 
UngöttllcliLMi  f  Truflischcn,  I-üge,  Finsterniss)  ,  um 
damit  die  Eiuzigkeit  der  christlichea  Wahrheit  i^uf 
ihren  b5distea  Auedraek  am  bringes.  IKe  Gnesie 
muss  doch  auch  innere  Motive  gehabt  haben  in 
der  Gesammtrichtung  der  Zeit  —  hier  haben  wir 
dieselben  — ;  und  doch  kann  nicht  überall,  wo  die- 
se Motive  vorhanden  waren ,  ihre  tiieoretiidi  spe- 
kulative, abHfraki  Inj^isrliP  AiT^hililtinjj  zu  S-\'steinen 
wie  die  giioslischeu  aiigouoHiiueu  werden.  Ivonse- 
quent ,  logisch  Mgprecht  war  diese  Auabildnng  al- 
lerdings; aber  sie  führte  zu  so  viel  dualistischen, 
doketischen,  anlinomistischon,  antitheistischen  Kon- 
aequenzon,  dass  sie  ebenso  sehr  (s.  1.  Job.)  auch 
perbor rescirt  ward  und  daa  kicehliche  Bewaaatv 
seyn  lieber  in  der  liikoiisi-qucnz,  ein  durchaus  und 
daher  auch  uraufanglich  tugötthches  anauuf^hmea 
A.  i».  »,  «Mt.  Sir«jl«r  AtaA 


und  dabei  dennoch  die  Lehre  von  der  Schöpfung 
aller  Dinge  duroh  dee  Eine«  Gett  beinubehalten, 

stclipii  hlit'h,  als  dass  es  (lirsc  Kurl  Sequenzen  anor- 
kauut  hätte.  Die  joh.  Sclirifteu  zeigen  uns  das 
kirdilieheBewvsstseyn  auf  dem  Peokt  den  gnosü- 
sehen  DualiSDUS  in  sich  aufzunehmen  und  so  selbst 
gnostisch  zu  werden;  in  ihren  lettisch  tlienri>li«<rhen 
Konsequenzen  sind  sie  es  bereits  dem  BegnÜe  uacti, 
aber  aie  haben  diese  RonseqaeaaeQ  ebenaesehr 
nicht  n:i-zo<ren,  sondern  die  verschiedenen  Momente 
itircM  praktisch  religiösen  Standpunkts,  den  moao> 
theistiseben  SchApfÜingsbegriir  auf  der  einen,  das 

tcuflisclio  Eleuieiit  in  der  Welt  der  Geschöpfe  auf 
der  andern  Seile  ^  neben  einander  stehen  lassen, 
weO  das  dAnwjeyemfe  Intereaee  doch  dasjenige  ist, 
Gottes  und  $eine$  Logo»  at»  der  Einen  Macht  alles 
Seyenden  sich  bcwussl  zy\  Mcibcn.  DasH  nicht 
Theorie,  sondern  das  prüktt^icii  Keligiöse  im  joh. 
Ev.  die  Hauptaaebe  ist,  erkennt  H.  6.81.  ISiAnin., 

S67.  3«0  selbst  an,  gicbt  S.  29()  -selbsl  zu,  da.ss  es 
seiner  Lehre  von  der  Dualität  der  Monscheanatu- 
ren  an  „n&herer  Bestimmung  der  ebjektfven  Ver^ 
mittlung"  mangelt,  und  wie  sehr  dies  überall  der 
Fall,  ja  ^fffule  das  Charakteristische  ist,  geht 
z.  B.  hervor  aus  der  Abeudmahlslehre  des  Evangeli- 
alen  in  e^  6,  we  keine  Spnr  der  (deeh  aehon  bri 
J  istiii  vorlicgcTidcn)  Anwendung  der  Logosidoe  auf 
daa  Abendmahl  zu  flndeo  ist,  aus  seiner  Christo- 
Jogie,  welche  die  himnliaebe  und  irdische  Natnr 
Jesu  in  aller  unvermittelten  Schrolfheii  zusainmea- 
stellt  (namentlich  6,  42fr.),  ohne  irüjr  d  l  ii  cti  theo- 
retischen Anhaltspunkt  zu  gebeu;  der  Jb^vangelist 
nimmt  fibendi  den  Weg,  das  Empirisebe  auf  ein 
Inneres,  Wesentliches,  Jenseitiges  (Jesus  auf  den 
Logos,  den  Glauben  auf  die  Geburt  ans  .Gott,  den 
Unglaaben  auf  die  Tenfelakindsebaft)  sn  reiärinm 
—  in  diesem  Sinn  ist  der  Probg  seiner  Schrift 
vorangestellt  — ;  aber  bei  diesem  Jenseitigen  an- 
gekommen bleibt  er  auch  dabei  stehen,  auf  eine 
Vermittlimf  awisehcn  dem  Jenseitigen  und  Dies- 
seitigen lässt  er  sich  nicht  ein,  sondern  hält  immer 
im  Letztem  das  Erster«  einfach  feat,  er  will  nicht  wie 
«19 
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4iA  GiMisia  die  Evolution  des  Jensoils  xum  Diesseits 
Teranschsiilicheii  (jkdtmren),  soDdcrn  dos  Gege- 
bene als  Bild  und  Produkt  des  Jenseitigen,  das 
Christliche  als  das  alles  G&tUicbe,  das  Unctirislli- 
che  als  das  alle»  l'Dgöttltche  in  sich  Enllialtcnde 
btflStellen,  —  daiicr  die  Teudons  seiner  ganzen 
Schrift^  aidit  ayMMMtiMli  wi  vwAibiwi,  —nitm 
von  (Ut  uiniiiriscli  gegebenen  e\'angelis<lieii  Ge- 
schichte auszugeben  uud  sie  lücht  als  etu  Ilerab> 
komroen  de«  HimnliBeheB  aar  Erde,  sondern  als 
ein  Soyit  dns  Himmlischen  in  ihr.  uIh  eine  zunächst 
ic  riie  synoptische)  mei^srli'iclie  Geschichte  dar- 
zustellen, die  aber  die  GutUictikcil  ihres  Ursprungs 
und  Inhalt*  QIwratI  aasspricht  «nd  mehr  in  ihrer 
gauT.cn  Erhabenheit  licrvortrclcn  lässt.  So  sucht 
er  insbesondere  für  den  Unglauben  ein  höheres, 
ihn  charakterisirende«  und  tnnerlidi  vsrnidiiandea 
Pirincip,  er  ist  in  diesem  seinen  praktiaehen  Inter* 
cs'ie  s|»ekula(iv,  iiisoAveit  nl.s  dieses  es  verlaTigf, 
dm  praktisch  religiöse  Interesse  ist  einrach  üaUurch 
hafriedift,  daas  es  wetaa,  der  Unglaabe  rvht  auf 
innerer  l'npröttliclikcit,  er  stammt  von  dem  bekann- 
ten Princip  alles  Bösen  in  der  Welt,  vom  Teufel; 
dieaea  UngSitlicho  aber  triedcram  «elbst  su  erkift- 
ren  und  mit  der  Lehre  von  Gott  in  Bina  n  aotaeii, 
ist  Sache  eines  thcorelisclicn  Interesses,  von  wel- 
chem die  stets  nur  die  Göttlichkeit  des  Christen- 
thims  hinanstaütai  heakaichtigenden  joh.  Sehriften 
nirlifs  wissen.  Das  Bestreben  des  Vf.'s,  bcstitnin- 
tere  N'orstellungen  über  den  Ursprung  der  verschie- 
denen Menaciienklaasen  harannuilBden  und  ea 
wahrscheinlich  so  machen,  daaa  auch  im  vierten 
Evangeliom  die  Mcnschrn  nach  dpTi  3  Si  l  ticn 
Adams  in  ein  chuischcs,  psychisches  unU  pucuiiia- 
tischea  GaaehleiAt  aincinaiiderfalien ,  iat  datier 
Darchaus  vergeblich  —  das  Zurückgehen  nuf  Kain 
vnd  Abel  Job.  S  (1.  Job.  Z)  liegt  so  sehr  in  der 
Natar  der  Sache,  daas  es  nicht  erat  v«a  den  Chio- 
stikern  herzuleiten  ist — ,  so  gross  auch  sein  Verdienst 
ist,  diese  Lehre  der  joh.  Schriften  eben  milteist  der 
Hinweisung  auf  die  entsprechenden  gnostischen  An- 
adiannagcri  in  ihrer  gaosen-  Schlrfe  lierTergebeben 
z«  haben.  Die  Spitze  setzt  der  Vf.  seinen  Ansich- 
ten über  dieselbe  dadurch  auf,  dass  er  die  LeAre 
«am  Oonrary  in  vierten  KvangeUum  geradean  wia- 
derfindct,  wonach  den  Juden  die  Kenntnis«  dflS 
wahren  Gottes  abgesprochen  und  der  von  ihnen 
verelirte  Gott  für  ein  von  jenem  verschiedenes^ 
untergeordnetes.  b<)scs  Wesen  erklirt  wird.  Die- 
ses ftndet  er  nicht  blea  in  den  SteUaa)  wo  gtiaft 


wird,  dass  die  Juden  den  Vater  Jesu  nicht  kernten 
(was  doch  schon  dieser  selbst  Matth.  11  ausgespro- 
chen kalte),  sondern  haupts&cbhch  8,  44  iu  deni 
ituTtjg  jov  dtuffökwt  von  welchaai  diese  Stelle  nach 
seiner  Ansieht  redet.    Das  avtav  narh  o  natt]n  soll 
nimlich  weder  auf  ein  in  ^twmjs  implicito  cuthal- 
taaaa  ^näin  Mah  mni  4a*  m  AaüMf  da*  Vera« 
stehende  v^trJu;  sich  bezieben,  sondern  die  zweite 
H&irto  des  Verses  nur  so  erklirt  werden  können: 
,^enn  ein  Lftgner  iat  auch  seia  Vater",  «nd  ebenso 
weise  auf  eine  verwandte  Erkl&rung  dia^  wie  dar 
Vr.  S.  163  ze'tfcte,  schon  sehr  alte  Variante  xaSuf 
Ktti  i  nuz^p  «viov  hin.   Der  Beweis  dea  Vf.'s  goflM 
die  gewthoHahe  Oantang  dea  afrov,  das*  Min  dool 
nicht  eaixeii  könne    ,  der  Fürst  ist  ein  Dichter  and 
ihr  (der  Dichtkunst j  Beschützer"  u.  dgl.,  trifft  je- 
dodi  tt'MäA  gana  ma,  da  eine  vollkommen  adäquate 
Analogie  etwa  *•  buten  müsste:  „weno  dar  Vfifst 
von  der  Dichtkunst  spriclit ,  so  spriclit  er  von  etwas 
ihm  nicht  Fremdem,  weil  er  ein  Dichter  und  ein 
M^ter  in  deradben  iat",  worin  mn,  nuBentlieh 
imnilKcii  einer  kurz  und  rasch  gehaltenen  Apostro- 
phe wie  hier,  nichts  Unmögiiclie«  und  Unpassendes 
fiadea  kanb,  da  dofch  das  Wort  Diditer  (Lügner) 
nur  formell,  nicht  materiell  ein  anderer,  die  RelUL- 
pitulirung  des  Worts  Dichtkunst  (Lüge)  durch  ein 
Pronomen  verhindernder  Begriff  iu  den  Satx  ^e- 
koMiMMt  ist  (SL  a.  wttii  ar  dk»  JMehtkvnal,  Lbga 
selbst  ausrtbt).    Hier  aber  Int  die  Setznn^^ -1  s  Pro- 
nomens für  das  Hauptwort  nodi  einen  ganz  beson- 
dere Grand;  din  LOga  aall  «la  daa  „ISisv"  dea 
Teufels  dargestellt  werden,  Sil  diesem  Behuf  wird 
gesagt  „denn  er  ist  ein  liüpjncr";  «ücsm  aber,  das 
ja  für  den  Beweis  der  idtöi^s  uoeh  nicht  hinreicht, 
weil  man  eia  Ligner  aeyn  liaan,  ohne  daas  die 
Lüge  desii«t!gen  gerade  das  einem  specifisch  und 
vor  Andern  Augehörige  (idtor)  ist,  wird  sogleich 
gvaaaar  bastintart  tfnrdi  einen  Betiata,  der  Tiesagt, 
dass  ohne  den  Teufet  die  Lüge  gar  nicht  vorliaB- 
den  wire,  dass  er  ihr  Urheber  sey;  im  <Jf2:<'nsatz 
zu  dem  blos  Lügenrei/en  (^fnvatr^i'i  liegt  daher  der 
Nachdruck  aaf  dem  die  LSga  I/en  orMuyeH,  nur 
dieses  Moment  kommt  neu  hinzu,  i  T    *  '  ^    r  f'riiuckt 
ZU  narig^  nicht  gesetzt  zu  werden,  da  das  enge 
Verhiitnia*  nwia^en  M/A>>o?  vnd  v«f)dep  schon 
vorher  angegeben  ist,  und  es  darf  auch  nicht  hin- 
zugesetzt werden,  weil  eben  durch  die  Verbindung 
mit  dem  blos  accidentcllen  (logisch  enklitischen) 
Piaaenieil  daa  nar^p  st&rker  (als  der  HauptbogrifT, 
•dar  m  flsiratt  iat)  Imvartriu»  ats  dies  der  FaB 
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wire,  wem  «sluaiM  «•}  6  mnr,^  rov  ^trSov^,  waa 
zadcm  in  Aptn  energisch  cmpbaliacheii  Ausspruch 
Jesu  um  der  Wiederholung  willen  sich  ziemlich 
•eMappead  aaanaiiaieB  w8rd«  (ebi  hti  einem  Hei- 
ster der  corici^rn  Redeweise,  wie  der  Kvaiigelist 
es  tat  ^  nicht  unwichligea  Moment).  Ks  noll  mit 
daa  hier  BeBwrhIen  fibflgena  Uot  diea  gesagt 
Myn ,  das«  der  Evangeliat|  «au  er  den  nach  der 
gewöhnlichen  Erklärung  angenommenen  Sinn  bcab- 
aichUgle,  aicU  nicht  Utssci;  «uadrückon  könnt«,  als 
«rgelhM  hai;  •farfMwr.  iBl  dlaBrkliniif  der8teUe 
von  einem  Vatrr  Tcnrds  alsGogonbild  von  &t6e 
und  nwvfty{'i  immcriiiu  als  die  gewöhnliche,  und 
sie  empfleldt  aieh  dadurch,  daaa  die  jab.  Sdtriftea 
den  Teufel,  wie  es  schciul,  aus  der  Luft  (Eph.S,  S) 
siur  Erde  degradirt  liabcn  und  ihn  mitten  auf  dieaef 
Welt  wohnen  laaaen  (1  iv  ttp  wa^M  1.  Joh.  A,  4. 
Tgl.  WJg.  S.  179) ,  BO  daaa  aehr  passend  ein  Vater 
des  It^-^-'n  überhaupt,  auch  des  BBsou  in  der  liö- 
iicru  Ueiüterwelt,  als  sein  Erzeuger  über  ihm  atändc; 
inir  bleibi  anoh  ao  ein  Uebdatand ,  daaa  mn  sieht 

sieht,  wozu  gerade  hier  die  Krwähnung  einer  zwar 
in  der  gnoalischcn  Zeit  vielleicht  noch  mehr  als 
wir  wiaaen  behann(en  dnd  inlercsanten ,  aber  doch 
gar  zu  abgerissen,  unklar  und  bedeutungslos  da« 
ateheiidoii  Vorstellung  (!i<;nen  soll.    Denn  jodonfalla 
gehl  nun  der  Vf.  dariu  zu  weit^  dass  er  unter  die- 
M«  Valer  dea  Vtafeb  deaflitaiiari^tand  swar  «1a 
Stammvaler  der  Juden  versteht  (wie  die  Archoiiti- 
kcr),  80  doss  der  Gott  den  Judentltuma  zwar  nicht 
mil  den  Teufel  «eibat  idontifielit,  aber  deeh  ala  ein 
ungöttliches,  ügncriaehea  (sich  für  den  höchsten 
Gott  ansgcbf^fide«")  Wc»cn  bezeichnet  wurde.  Al- 
lein CS  weiden  ja  die  Juden  Kinder  des  Teufels 
aelbat  genannt  (8^  44  iai  mit  «ai>  aarf  4;  ^igm  daa- 
aelbe  Subjekt  vcrstnürh-n    wir  mit  i\v!}g<,moin6vo(, 
d.  h.  den  duk^oXo^  (»elbät),  willirend  sie  obiger  Vor» 
«oaaetsuBg  suMge  vielmehr /^nairM  dSaiaH  wlren  ; 
der  Valer  der  Juden,  der  Demiurg,  der  alKcsta- 
mcntliche  Gott  wäre  so  der  Teufel  selbst,  eine  auch 
das  marcionitiacbe  System  noch  weit  überbietende, 
von  npesieiiadi  kirahUehea  BeWnaMaeyu,  in  wal- 
ehern  der  Evangelist  sich  bewegt,    Kuweit  nblip- 
geado  Vorstellung,  als  dass  sie  ilun  zugcsctiricbeu 
werden  konnte,  der  deck  gnns  kinr  und  «olaelüe-. 

den  das  Heil  von  den  Ju<Icn  ableitet  und  der  jüdi- 
schen Heligion  die  Kennlniss  zwar  nicht  des  wah- 
ren Wesens,  aber  doch  der  Person  des  höchsten 
Ootlea  snachreibt  (11,  St).  Der  Vf.  setzt  auch 
hier  varana,  daaa  bei  dem  vierten  Evangeliatan' 


überall  abatrakte  titeoretiscbe  Konseq[tienn  an  auchen 
Sey;  aber  sein  Zweck  ist  nur  der  praktische,  dio 
Juden  wegen  ihres  Unglaubens  als  Tcufelskinder 
»nd  d«n  Teurel  ata  ein  nraiiAngnch  bSae«  Weaea 

darzustellen,  wu«  der  lo >jclu>n  Kunsequenz  nach 
allerdings  ein  nianicb&ie«lier ,  d.  h.  niiveraillttlter 
DnnHamoa  tat,  nbar  vom  ttvangafiatea  nielit  BMrdt 
ausgedehnt  wird,  sofern  er  den  Juden  das  Prliciikat 
anlQ/ia  'AßQuaft  niciit  niniint.  was  er  doch  nach  doi 
Ansicht  des  Vf. 's  thun  müi»i>le,  da  er  Abraham  als 
xhanv  &t&f  betnahtea.  Die  ph^raiaeh«  AbalanaMinf 
von  Abraham  pcstebt  er  ihnen  zn ,  aber  nicht  die 
geialigo;  or  findet  es  nicht  nöthig,  dieac  geistige 
Veracbiededlieil  der  Juden  von  ihrem  StannvaM^ 
aucl)  durch  eine  Ableitung  ihres  piiysischcu  Ursprünge 
ven  einem  Audorn  als  Abraham  zu  konstatireii,  was 
er  der  logisch  metaphysischen  Konsequenz  nach 
thun  miisstc,  sondern  er  stellt  Bcidea  ganz  ^Wl*^ 
it'ittcli  (icbeii  einander  Hin,  dass  die  Juden  „Same 
Abrahams  sind"  und  dass  „Abraham  nicht  ihr  Va- 
tar  iat"|  wlra  er  ein  Gmaiiker,  aa  kitte  er  Biaia^ 

res  stroicheti  müssen.  DerEvansetist  zeigt  an<^  hier 
durch  seine  Uovellat&ndigkeit  und  seinen  Mangel  an 
Konsequenz^  daaa  er  eineraella'von  seinem  religiösen 
(antijiidischcn)  Interesse  auf  die  dualistische  Prin- 
cipicii'  '  ■  li;r  Gnosis  bingetrieben  wird,  nn<l(  ror- 
aeits  aber  docb  innerhalb  des  jüdiscb-chnsthcben 
Monianma  bleibl,  waa  Ar  ibn'aa  vi^enlf  ein  Wider- 
spruch war  als  für  diu  streng  nionotheis(ii«chcrt 
Ebiouitismua,  weldicm  der  Teufel  gleidlifi^i^  Uerf 
UBdK&n%deaDiaaaaitaia4.  Eine  baatimmtaTb^irif» 
liegt  aWordiags  zu  Grund^  wenn  er  den  kainitiscbaai 
Brtidermord  auf  den  Lügner  (den  vrji;  des  Para- 
diesesj  zurückf^t,  u&mhch  ouic  Theorie  vom  Teu- 
fel ala  doiB  '(iuabt  ati^ackaffeadeo,  denüufgiadupn» 
sondern)  voa  Aufan;;  au  zeratirenden ,  der  Schö- 
pfung und  Oilanbaruug  Gottes  wideratrebendon 
&pütnoMri*9f  und  iftiintK),  HfgtiHmt  Frincip,  waa 
namentlich  im  Ebionilismus  (z.  B.  in  der  Lehre  von 
der  Verfälschung  der  heiligen  Schrift)  eine  Analo- 
gie findet  und  eine  solche  gewiss  anclt  iui  .Vlonta- 
ttianus  gehabt  hat ,  da  in  dieaen  nach  aafnar  An 
nalisch  antikosmischon,  gesetzlichen  und  propheti- 
achon  Tendenz  die  Vorstellung  eines  menscheninör"« 
dariadien  «ad.  Lfigenprephetien  an'aiiflendan'  Welt- 

behcrrschern  ganz  besondere  Bedeutung  liaben  und 
amen  bis  zum  änssersten  Extrem  gchcndou  Dualis- 
mus swisi^en  9toe  vnd  SidßoXoi  hervormTbn  musste. 
Dieaelbe  Dualität  antijüdiaalier  Tendenz  und  ala- 

fach  ■WDOtheiatiaohary  aJttaatamaBllicber  Ctoaamnt* 
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aiutcltaiiiniz  iriit  in  ddu  VerhätinisR  beraa*,  wel- 
ches «lor  t'Aangclisl  swutcben  ii«r  vorehrUl Helten 
Ueiigim  und  der  christlichen  OiTetilMrung  statoirt: 
er  bchAadelt  das  JüdilCbe  einerseits  als  etWM  4em 
Christenthum  ß«ns  Fremde«,  Bedoutunj^loiM*  vod 
dccli  Nvii  1^1  Iiis  dort  Iiibegriff  der  roesaianischev 
Typen  und  Wasaagangeo,  «hne  dicaes  Beides  be- 
•limmt  so  vormitteln,  weil  er  auf  einer  Stufe  des 
rhristUdiMi  ttewuMtveyns  steht,  weleiM  das  Jüdi- 
Mclie  und  ChriatKehe  nehr  und  nehr  mu  aeheiden, 
noch  nichl  aber  f  wie  später  Irenaus,  Klemens,  Ori- 
gcues  der  niarrioiii tischen  Ghoius  gegenüber)  unter 
einer  böhern  Einheit  wiederum  als  sussminengehö- 
rig  tm  ktmniiuu.  svebt.  Da^aoif»  goMtiMh«  Sy- 
•leoi,  weTcbra  glnehhll«  im  der  •UieetMieiitlichen 
Keligion,  trola  der  Lehre  ^  nm  Demiurg,  Keime  rter 
Wahrlieit  annimmt,  da»  valeiilniittnischc  (S.?Ü9),  ist 
alleriiiiig.>«  sehr  geeignet,  die  licterogcneii  Ek'iiicnlc 

4er  AMChftiing  4mi  Kvangelietea  MuUogiech  au 
•rttnleni,  «her  dieee  valeatinbudsoiie  Tneeri*  tud 

das  joh  f.y  itbr-rziiira  j;pii  i«i  iirunüglich ,  weil  die 
mclapliysiscticii  l'raausMcn  da/u  iliin  fehlen;  der 
Evangelist  vcreitiigic,  Moferu  <  i  hierauf  reflek- 
lirte.  Beides,  die  Uerabsetsung  und  die  höhere 
Vedeoliliif  4ea  tdUD  TyMunents ,  dadurch ,  daas 
ihm  (1a^«  nitr  'iv^tamcnt  an  sicli,  objektiv  auf  Chri- 
s,ius  hinwci.>^t  iniil  in  diesem  Sinne  göttlich  ist,  das« 
es  aber  in  dem  Sinne,  in  welchem  es  die  Juden 
verstehen,  d.  h.  oline  seine  Iliiiweisung  auf  Chri- 
stus, etwas  gans  Bedeutungsloses  ist,  das  (5,  89} 
ilie  c'  "i7  uihiviof  nicht  gewähren  kann.  Wie  Johan- 
iiea  der  TäiiTer  sich  BU  den  t»  Ttjf  y^f  ovi«;  und 
ix  jrg  yr^i  hikoiritf  rechnet,  aber  doch  von  Gott 
eine  Otfenbaruiig  über  den  a(tr6(  rov  .9(01*  erhält, 
Wie  er  den  untergeordneten  Beruf  der  Wassertuufu 
hat,  damit  bei  lisser  Odegenheit  der  Logos  ihm 
uttd  dem  Volk  Isrsri  eflSoabsr  weHe,  se  hsi  auh 
das  a  i>  Ti  Miiiiiit'iit  seinen  eigentlichen  Zweck  in 
der  inessianii^clicii  i'rciphetie  und  ist  in  dieser 
BeKiehung  auf  Uou  zurückzurübren  (vgl.  1,  It 
diu  Hl(itvaitt(if  aber  davon  abgesehen  enlbilt  es 
nicht.s  GMtliehes,  niebt  da«  Wesen  Oottes  and 
seines  V'erhiltnisses  zaim  "Mrusdn  ii  ( '?  '^»i«  und 
fpi^f),  aoadern  nur  Einrich;uiigeu  und  Gebote  für 
dtas  Volk  laraal,  4io  4er  aieawiilicben,  irdiacbaa 

C«l«  #er«S( 


Lebciisplmre  uagchören  (jTffut^a^f  itSvKiw  vftJv  rif» 

ftfTffSf);  ohne  deswegen  etwas Ungötilichcss« 
aeyk*),  ao  wenig  als  die  WasscrUmfe  des  Johan* 
aas;  so  gnt  der  Evangeliitt  sich  bei  dieser  Tetxtern 

Mit  ihr' r  f  fcluglnrhen  f-yk/nrnng  (Via  ^  r    '  « 
ßunii^iav  i»  nftvfttat  äyitf)  beguügt,   kann  er  es 
auch  beim  altaa  T<wtaaaaat  Hkurn,  aafem  es  seinen 
2weck  in  aainan  #Nwnv^  mfl  Xfitn»  halt  auf 
dieselbe  Art  erkttrt  der  Rvsngelist  auch  die  Blind- 
heit (1'  "-   in  c.  9  Geheilten  tri    I  >::;istli .    .so  wenig 
an  Hich  oder  für  uns  dic»e  Erklärung  zureicht,  auch 
hier  wird  eben  überaU  vom  tiegebenen  ausgegan- 
gea  «ad  saina  hfiiisra  BedantaM  n%saacfat ,  eluw 
gaaetiadi  vom  Hbhem  zum  Niebra  herabansteigao, 
ohne  z.  B.  da»  Oeseiz  auf  eine  Art  und  Weise 
theoretisch  r,u  dcduciren,  welche  Beides  sowohl  die 
bleibende  Bedeutung  als  seine  verginglichcn ,  be- 
deutungslos gewerdeneo  Beataadthaiia,  das  Qftttl^ 
«be  und  Measdllidie  in  Ihm,  von  Gott  aelbst  ablei- 
tete.   Wenn  die  härcti«!rhe  sowohl  als  (^ir  ortlio- 
doxc  (jiiosis  ein  ganzes  JaiirJuiudert  hindurch  sich 
ri[i   diesem  Problem  ubarbeitele  und  die  verscbiS' 
densten  Versuche  seiner  Lösung  anfstcUla,  was 
kaan  es  4a  AnftaHoa4e8  habe«,  disaa  ans  bei  de« 
vierten  Evangelisten  (wie  bei  Ia;natius)  ein  das 
Problem  nicht  ganz  crschij|)feudcr  Versuch,'  em 
Ueberw  ie;:cn  des  atililiietischen  über  das  syntheti- 
■che  ^~e^^ohrcn,  eine  Befriedigung  bei  der  teleolo- 
gischen Betrachtung  begegnet,  4ie  mit  seinem  gan- 
ESn  übrigen  SUndpunkt  durcbwe»  übcreinsiimmt! 
wie  uuendikih  viele  mclaphysiaobe  Fraoc,,  lissi  iho- 
8CS  Evangelium  ungelü^l !   will  man  deswegen  eine 
ganze  Rcligionsphilosojthie  m  dasselbe  iiiiieintrageot 
sollen  wir  diiran  Anstoss  ndineu ,  dass  es  sich  »um 
Judcnthnm  etwa  ao  verhilt,  wie  die  neforinatoren 
nur  nitlelaltarlioben  Kirehe,  die  ja  gleichfalls  als 
Menschen-  und  Teufcfswct  k   im  Ganzen  vor  ihnen 
Stand,  ohne  dass  sie  darum  die  vielen  Lichtpunkte 
in  ihr  überquellen  h&ttSB  oder  an  ihren  roonotheisti- 
rtrhen  tilaubeo  irre  geworden  tväreot   Die  philo- 
sophische KeiHMMiaens  and  Kunst,  mit  welcher  na- 
mentlich das  ^■all:•^l^itJialii,^r^l:■  Sr.sr,.Tn  anf:i'Ie;^f  ist. 
darf  man  luchl  überaU,  darf  laau  aameuUieh  beim 
viorlon  ■vaagoiiaieii  oidit  aocben. 

ts«»f  Mtt'i 


*)  Wie  der  KvaittcHisI  Mose»  Wr  ebien  Propheten  aaf  Cbriitu«.  davon  akftsahaii  aber  nur  fHr  einen  Fahrer  und  Erhalter 
l|«a  Volkü,  der  ileinwlheii  hin«  lFihli<  Ii«  .Vahriiiii;  v  r  til  n  )■  »nte  .  hilt  (ß,  32),  «o  »otil  a«ich  das  6«MU  fSr  rä 
CMl^es,  daa  UtcUa  snasiaoiaclie  Wclsaisun«en  und  die  iicltiirun«  da«*  £in  Gott  C«,  SS)>  Ueila  aker  naSendem  poH- 
tifdM,  jurMlaeha  <8,  17)  und  ■•dklaisoli«  (7,  »ft  wo  die  BeachRcMun«  vatar  4St»tm  OesicMspaalit  gcateltt  ist)  Aaord- 
ntuii^en  eiitklelt,  Wie  rie  «In  Volk  kraaekt  lUr  Keine  Irdlaclie  Bxiat«w$  m  l»t  Mo»  fflr  die  nkht  ftir  das  Ttyivur.. 

aher  nnaöttlWi  l"t  es  deiWeKeA  aleht,  ao  wenig  al»  M««ea-«a  M,  «s  bt  «iir  «telit  Relixtoniinrkunde .  Offenliariine ,  i.n 

ni<  ht  »i  liitii  die  Wahrheit  »etbat  Csn  OMgMI  Tgl.  Pkiln  ir  cirtiinii  fs.  p.  810)  »e  \v<-nlK  damit  in  Ahredo  upstetit.  yiel- 

■lelir  (erade  ua  •«  Jtlarür  geoMCk^  wird.,  aait  weicker  tckt  gnottiaKken  Iiidif«r«M  der  EvauKelist  den  jOdiaeken  yifm 
batndiiat,  maf  «rrnm  dia  beiSfta  JkasIcU  tob  tlua  aaadrfldüteli  gvhaie  «der  mit  sdnar  rata  ntgatiMoaCillMng  an  Ikai 
aich  bcjpifitt  haben.' 


«etaocrseba  BHOhdracliarei  in  lalle. 
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Dm  Bnmfdunm  wd  die  Briefe  Mmudi  —  — 
von  Dr.  Ädttf  HitgenfrU  u.  a.  w. 
lFert9efu»§        Ufr.  IIA) 


er  Vf.  thnt  die«  aber  auch  bei  der  CArUtologie  Hos 
Evangeliums,  indem  er  die  valoittiiiiaii.  Dualilil  zwi- 
schen einem  psychischen  und  pnenroati«M>h«n  Messias 
geradezu  auf  dansclbc überträft,  süiit  violint-hr  iin  va- 
Icnlinianischcn  System  die  abstrakt  logische,  lln-o- 
rutischo  Ausbildung  der  im  kircblicbea  Bewusat- 
aeyn  vorhandenen  mirakuiftsefl«  IranmsendeBlen  Ver- 
stolluiiaeii  ,  namentlich  vom  Leibe  Christ!  fz.  B. 
»uxtaxivuaftfvov  Si  u^qiifi^  f^X^Ü  n^if  tö  xai  üöguxov 
»c*!  d\i>t,Xuqr,xo¥  xa)  na^r,iov  ytwiüitu  Ir.  1,  6  gans 
den  wunderbaren  Aphanismcn  Jesu  Lnk.  4,  Job.  7.  8 
entsprechend}  und  in  der  jah.  Vorstellung  die  ilor 
Qnosis  eutsprccbcndc  Stui«  der  Cbristologie  aui 
niehtguMiiaeher  Seile  sii  erkennen.  Wenn  der 
Vf.  hier  namentlich  das  »«oc  roviov  ("c  ?)  ans  der 
angegebenen  valcntinianiscbcn  Lehre  über  die  wun- 
derbare Komposition  desKfirpers  Jesu  erküren  wilt, 
so  ist  dabei  das  Historische,  ilas  der  Evangelist  vor 
sich  hat  und  mittelst  typischer  AufTassung  für  seinen 
Zweck  verwendet,  ausser  Augen  gelassen;  lag 
einmal  (Matth.  ««,  61.  AG.  7,  14.  48)  der  hetref- 
feudc  Aiisspruch  Christi  vor,  ohne  in  seinem  wörl- 
liclien  Sinn  für  den  Kvangelisleu  irgend  eino  Be- 
deutung haben  so  kennen,  eo  konnte  er  ihn  su 
niciil-s  Ix'sscr  i^i-hraiifhi-n  al.i  /,u  einer  Andeutung 
der  Auferstehung,  die  einerseits  beim  ersten  Auf- 
treten Jesa  In  Jemwriem  nicht  A»h!en,  andrerseits 
doch  nnr  eine  verhüllte,  symbolische  seyn  sollte, 
weil  in  diesem  Abschnitt  (vf,'l.  tianicndirh  V.  24) 
Jesus  den  Juden  sich  nicht  „anvcrlrauen  nicht 
positiv  olenlmren  and  mittheilen,  sondern  ihnen 
nnr  im  Allgcnii  inni  niit  Ilinwcisun<t  anf  seine 
höhere  Natur  entgegentreten  wUl,  unter  welchen 
nun  die  hier  genannte  an  den  Tempel,  dieses  so 
nahe  liegende  Symbol  des  Leibes  Christi,  in  wel- 
Cibera  (und  nicht  im  jfidisilu'ii  Tempel)  der  Vater 
wohnt  (14,  10.  4,  %%),  dessen  Verletzung  ein  Ver- 
jl.  Ii.  S.  I84«l  svtmv 


brechen  gegen  Gott  ist,  anknüpft.  Dieselbe  Bei- 
seileselztiiii^  de»  Historischen,  welche  das  joh.  Kv, 
als  eine  rein  dogmatische,  aller  Kontinuität  mit 
der  gegebenen  evangelislischen  Ucberlieferung  col- 
behreade  Schrift  betraelitet,  gestauet  es  dem  Vf., 
auch  die  vulentinianisrlio  l^ehre  vom  Uerabkommen 
det  Litgot  (Sater)  auf  Jeeua  erit  bei  der  Taufe  auf 
dasselbe  fibersotragen.  Das  Herabhonuaen  des 
nvH'fm  auf  den  Logos  ist  allerdings  für  diesen  fiber* 
lliissip;,  namentlich  kann  nit  iit  \  on  einem  Bcdiirf- 
niss  der  Anregung  des  in  Jesu  scyeudep  Logos 
durch  das  lliastttrstMi  des  Geistes  die  Rede  seyn, 

snirhr  psychologische  Purlikularilätcn  Iie;;eii  aus- 
serhalb des  Gesichtskreises  des  vierten  Ev.,  aber 
es  ist  nicht  GberüGssig  für  die  IMlBobarang  des 
Wesens  und  des  Berufes  Jesu  an  den  Tftul^r,  wel- 
chp  eine  göttliche,  iidir natürliche  seyn  muss,  dar 
mit  die  ftu^ivgiu  dcs  Täufers  keine  menschliche  sey; 
eiM  soldie  ülwrnatflrliehe  Offenbaning  bot  tpeh  deap 
Evangelisten  in  den  synoptischen  Berichten  Ober 
die  Geislesmitlbeilung  dar,  die  ci  auffasstc  nicht 
als  Hittbcilung  eines  Jesu  nothwendigen  hohern 
IVincips,  sondern  als  symbolische  Handlung,  als 
Uerabkommen  des  Geistes  auf  Jesus  7,tini  ZL-ichen, 
dass  er  es  ist,  der  den  Uuisl  besitzt  und  luiitiicilt. 
Der  Vf.  begründet  seiae  Ansieht  weiter  dadnreh, 
dass  alle  übrigen,  gnoslischcu  wie  (ällern)  jiulcn- 
chrisllicben  HioiUungcn  erst  von  der  Taufe  an  dcp 
Eintritt  des  eigentlichen  Brifietiogsprincips  in  di« 
Geschichte  datiren;  ein  Scliiuss,  dereine  unrichtige 
Induktion  enthielte,  da  andere  cliristologische  An- 
schauungen, namentlich  gnostiseite  dualistisch  do- 
kctische,  für  Johannes  nichts  beweise»,  und  der 
zudem  nicht  liinioicliend  begründet  i=;t ,  t..  H 

weder  das  dritte  Evangelium  noch  JumUii  und  Ig- 
natius der  |ohannei«ehen  Taufe  diese  hohe  Steilvng 
anweisen,  sondern  namentlich  letzterer  dieselbe 
tJteils  gegen  den  Dojkelismus  als  Testimonium  d^r 
menaelilichen  Natur  und  Geschieht«  Jesu  festauh«!- 
tcM  (Smyrn.  1),  thei|s  ihr  die  mystische  Bedeutttng 
der  Weihe  des  Wassers  zum  heilige  i  t  i  ifwaascr 
zu  geben  sucht  (ßyh.  18).   „Jlniftu    kauu  igier- 
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ding«  auch  etnvii  Ukerii  Geist  bedeuten  and  so 
aocb  den  Logos  vor  seiner  KleiMhwerduBg,  aber 
nicht  qXu  mrtvfta\  wenn  einfach  von  ihm  die  Rede 
tot  und  nMientHeh  bnieliteii  gegenüber,  die  dar- 
unter nichts  Anderes  als  den  bciiannlcn  Geist  Qot- 
tM  (mti'fia  äyioPf  wie  V.  33  gesagt  wird)  verslc- 
kM  ktaiMaj  itm  ftfw  In*  mitw  besagt  (vgl.  1.  I) 
nidlt}  dtiS  d«r  Geist  die  Jesunt  bestimmende  Kraft 
"geworden,  was  mit  dem  Schonvorhandenseyn  des 
Logos  in  ihm  ft-eilicb  unvereinbar  (und  daher  unter 
imSfim  eben  <ter  Logos  aelbat  su  voratehen}  wir«; 
und  die  Behauptung,  ä&ss  nach  1,  9  (^v  —  h>/.^~ 
ft^rw  tlf  t6w  moftav')  zur  Zeil  der  johanneischen 
'-VmAi  da*  Licht  (ein  erst  kommendes,  noch  nicht 
gekomiMMfl  gewesen,  itt  onrlehtig^  vniif  wie  schon 
bctuerkt,  V.  9  nicht  so  verstanden  werden  kann, 
sondern  vicUnehr  das  io  V.  5  angedeutete  Kon- 
men  des  LieMs  in  die  Welt,  and  »war  orweiternd 
uik)  vcrdcutiichcnct  und  zugleich  tcmporcll  an  die 
Erscheinung  des  T&ufera  sich  anschliessend  (daher 
r,f  igxi*fit>^o*}  t  wieder  sitfniaimt.  Maiot  der  Evan- 
gelist mit  dem  Ilcrabkommeu  des  uniftm  auf  Jesus 
nichts  Anderes  als  das  HerobkomnnMi  di-s  Ln^os 
selbst,  so  musste  er  diesen  grössieti  aller  Mo- 
nente  der  evsngeliadiea  Qeschldile  dodi  bestimn- 
ter  flxiren  und  ihm  nicht  blos  die  subjektive  Be- 
dentoog  der  Bekaantmachung  des  Täufers  mit  der 
iPetSOh  des  WetterUsm  geben,  welche  er  in  sei- 
ner Erz&hlung,  wie  sie  vorliegt,  nnleagbar  hat.  Der 
Evangelist  strlK  statt  dessen  Jesus  einfach  als 
ngütof,  i'fiTiQooittv  'Iwuvvov  d.  h.  als  Logos  hin,  dies 
isl  das  Vorausgesetale,  das  nun  in  der  weitern 
BrSlhlung  sich  cxpliclrnn  «nll ;  statt  eine  {^cscliirlii- 
liehe,  vermittelnde  (objektive}  Anschauung  der 
Vetbindang  des  Logos  mit  Jesas  bu  gebe»,  spricht 
er  im  Prolog  beide  als  Eine  Person  aus,  die  Art 
und  Wcisp  dieser  Einheil  kommt  zu  keiner  lo^^i^chcn, 
theoretischen  Explikation ;  deiui  es  guliiirt  dies  wesent- 
lich mit  vom  Standpunkt  des  Evangelisten,  dass  aan 
die  Gottheit  (I/on;osnafur")  Jpsti  nur  im  Glauben  hat 
und  haben  soll,  ohne  ein  theoretisches  Wissen  dar- 
ftber  xa  verlangen.  Wer  ans  Oott  ist,  erkennt  in  Je- 
S09  den  Sohn  des  Vaters,  ohne  theoretische  Beweise 
EU  wollen  (/iaxu()ioi  «J  ?i)o»T*ff);  wer  nicht  glaubt, 
ist  nicht  aus  Gott,  und  dies  zeigt  sich  eben  daran,  dass 
nan  bei  der  Anerlieonung  Jesu  Scliwtorigkoiten 
zu  finden  glaubt,  wie  sie  dem  tiKMischlicheu  Er- 
kennen hier  unwillkürlich  aufstosscn,  „von  Gott 
(niclit  von  Uenseiiott)  mos*  nwn  lernen",  dass  Je- 
Mia  vomHinmol  gekommen  (0,45  ff.).  Dies  lieisst 


nicht  etwa  Uaa  so  visi,  als  bedirfb  os  des  mensch- 
lichen Erkennens  nicht,  tim  Jesu  su  glauben,  als 
mache  der  Zug  von  oben  dasselbe  überflüssig,  sou- 
dorn  so  vidmehr  mmol  es  der  Bvangolist,  die  An- 
erkennung, dass  Jesus  der  Logos  ist,  sey  darch 
etwas  viel  Höheres  als  durch  die  Vermittlung  eines 
duicuisiven  mcnschhehen  Erkennens  bedingt  und 
gegeben,  nimhch  dareh  die  von  Gott  selbst  kom« 
nicndc  iiniiiittelli;irr  iiinore  Nöthigung  des  Gemüths, 
Jcsum  als  den  i»ultu  des  Vaters  aufannehmen ;  das 
Vorhiltniss  an  Cliristas  ist  nielM  da*  annsdilielie 
des  Erkennens  (oupl,  uvt^q  1,  13  vgl.  c  3,  wo  na- 
mentlich in  dem  Ausspruch  über  den  aus  dem  Geist 
Geborenen  alles  yiytiinxnv  schlechthin  abgewiesen 
wird),  sondern  das  göttliche  des  unmittelbaren,  nach 
GiTinden  nicht  fragenden  und  keiner  Gründe  be- 
wussten,  durch  den  Geist  Goitcs  hervorgebrachlea 
Glaubens.  Das  BvangelittB  hat  aUerdings  eine  yrtS- 

oif ,  d.  h.  eine  enlwickeilo  AnM-Iiiiuuiig  des  Jensei- 
tigen, welches  in  der  Person  Christi  vorbaadea  ist; 
aber  der  eigentliche  Nerv  und  Mittelpunkt  des  re- 
ligiösen Verhältnisses  zu  ihr,  die  Anerkennung^ 
dass  das  Gültlichc  in  ihr  ist ,  faill  der  nimtc  Z", 
weil  nur  sie,  die  „nicht  weiss  woher  und  wohui", 
die  kein  soDiatÜitti^s  Beaseblidies  Thu,  sondern 
ein  Empfangen,  ein  Geoöthigtwerden  ist,  Ix  Dn>v 
scyn  kann ,  so  dass  die  f*wue  nur  die  weitere  £x- 
plil(ation  des  in  der  niawn  bereits  OeaetJtten  für  das 
diskursivo  Bewusstseyn  isL  Das  vierte  Evange- 
lium macht  gerade  die  m'nti;  als  das  Oöltliche  ge- 
gen die  yvwaif  als  ein  blos  MenschUches  geltcud, 
und  damit  mmmt  es  dem  Onosüdamna  gegenfiber 
einen  ganz  oigenliiü milchen  Standpunkt  ein;  dieser 
reilexionsloseu  Unmittelbarkeit,  Vermittlungslosig- 
keit,  um  weldier  willen  der  Glaube  eben  ein  Höhe- 
res, unmittelbar  GStlHolWB  ist,  widerstritte  es,  in 
das  Goheimniss  der  Art  und  Weise  der  Verbindung 
des  Göttlichen  und  Menschlichen  in  CItristus  ein- 
dringen an  wollen,  und  darum  bleibi  dieser  Punkt 
in  demselben  unberührten  mythischen  Dunkel  wie 
die  Entstehung  des  Glaubens,  dos  himmlischen  Le- 
bens im  gliubigcn  Subjekt  selbst  Auf  der  andern 
Seite  aber  —  in  diesem  Sinn  würden  wir  dem  Vf. 
vollkommen  Hecht  geben  —  stimmt  hierin  das  vierte 
Evangelium  iosofero  mit  dem  Gnosticismus  übcroiu, 
ato  auch  dieser  ein  Qottgeborensey»  anr  Bedingung 
des  Erkennens  Jesu  niarht ,  freilich  immer  mit  dem 
Unterschiede,  dass  der  pneumalische  Alcnach  nach 
gnostischcr  Lehre  sur  theoretischen  Erfcenniniss, 
nach  jobanneisclier  sur  f  Itubigcn  Ancrltonninis  Jesn 
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golangt,  welche  letalere  f&r  die  Gnostiker  ein  an- 
t«rf«önlaeter  Standponht,  dar  de«  Psyehikan  ii«^ 

wnhrpiirl  r!rr  vjrrrv  FA-nv^eVint  in  ihr  das  HörhRte, 
das  uamittclharu  Wirken  Gottes  im  Menschen  er- 
kmiit  DemgemiM  toi  mieb  MiaeavMfaliMlM  0^ 
•ehichte  eine  blosse  Exposition  der  Thaten  and 
Reden  Jesu,  welche  beweisen  und  aussprechen  soll, 
dMS  er  Eins  mit  dott  ist,  ohne  das  Wie  irgend 
klarer  und  vcrsländiieher  zu  machen;  deswegen 
Bind  es  blos  die  Wunder  und  da»  fortwährend  sich 
wiederholende „Zeugaiss"  Jesu  von  sich  selbst,  worin 
rieb  diM«  QsMbidito  varllull,  daswegon  ttiM  abanaa 
im  Evangelium  selbst  die  TiOjroslclirc  «•anz  zurück 
kintmr  dem  allgemeinen  (mystischen^  Verbältniss 
der  Bbibait  daa  Vatwt  wd  Sobnaa;  diaaer  nyatl-» 
sehe  SupranaturalimiW  ist  das  Charokteristiadia 
des  E\  angelisten ,  so  sehr  in  di»"it>r  innfrt'^'i.'Mden 
Exposition  des  (ilaubensinhalts,  liaiuciultch  im  i*io» 
big,  dar  Triab  da«  Qbmbaaa  «icb  aatbat  ia  aaiaar 

über  Allc^  i'rbergreifendrti  "\\';(hrfirit  fiewussr  -zu  wer- 
den hervortritt.   Der  Standpunkt  des  Evangeliums 
ist  «llofdiBga  irieht  dar  daa  eratan  Brlah,  d.  b.  dar 
eialbehen,  das  Wesentliche  des  religiSaan  Bairoatt^ 
seytis  in  Form  unmittelbarer  Assertion  annspreclieti- 
dcn  Mystik,  sondern  der  einer  reAcktirten  Mystik, 
dia  auf  dar  aiaan  Seita  den  CMankan  aiaar  allaai» 
»ipfn  und  pr.trhöpfcnden  VeranschattUcban^  Hrr  Ab- 
Bolutlieit  ihres  religiösen  Inhalts  hat,  aaf  der  andern 
•bor  daa  iramittelbare  Qagebenscyn ,  die  innera,  un* 
votniittelte  Gewissheit  desselben    nicht  aufgiebt, 
sondern  ihn  als  ein  über  alles  Denken  irmuu^Iie- 
gendes,  von  jenseits  Gegebenes  fesihält  und  daher 
nar  ataia  Explikation  diaaaa  aaiaaa  glkttlieben  und 
übermenschlichen  Charakters  selbst,  nicht  ei»  i^cn- 
keades  Begreifen   und  Konstrutren  in  der  \Veise 
dar  Spekatalian  gestattet,  dar  Standpankt  einer  eben 
das  Mysleriiiiu   als  solches  rcalhaltcndcn  Mystik. 
Anch  die  Gnosis  Mtcht  auf  dem  mysteriösen  Boden 
der  Transscendens,  aber  sie  setzt  ilir  Wesen  gurailu 
in  die  explicirte  BrfceaatniaB  daa  Mysteriuma,  In 
die  Besitzergreifiin«^  vom  Rrt>imc  der  Krkenntni.Hg 
(vom  Schlangcnkiiltus  der  Upliiten  au  bis  zu  den 
Ifarfcasiem),  in  die  Bnlbfillang  daaaen,  maanaieh 
geheim  mid  versclilossen  ist,  sie  erkennt  nament- 
lich die  reale  Wcseaseinheit  des  (pneumatischen) 
Menseheo  nit  Gatt  dareb  eine  vollkommen  ent>vik- 
kelte  Anschauung  der  verschiedenen  Momente,  dnrcb 
welche  sie  vermittelt  ist;  sie  hat  aber  eben  darum 
die  unmittelbare,  in  ihrem  Objekt  ruhende  Gewis«- 
htit  vom  aStOicha«  alcbt,  wolcbe  die  ntntf  ge- 


währt. Ebenso  tritt  der  Uaterocbied  des  gnatlU 
•eben  Standpvokta  vom  jobaBneischcn  In  dar  prak* 

tiRchcn  Folge  hervor,  welche  sich  daraus  ergiubt. 
Der  Qnostiker  komai  dureb  •eine  itAti'u  fPmaif  bei 
aiah  aolbat  ala  gbttBebeoi  UditwoBaa  aa,  dos  ia 

sich  durchaus  vollendet  und  unciullieh  ist,  Jas  sich 
weder  au  Cliriatos,  diesem  blossen  Durchgangs- 
pnnkt  fiir  die  tbeeretisciie  Brkeantaiss,  irgend  en- 
pfangend  verUUl,  aeeb  d«reb  d«^  Handeln  seine  Ein- 
heit mit  Oot!  erHf  hervorzubringen  hat;  der  johan- 
neiscbe  Gottgeborooo  dagegen  iat  von  Beiden  das 
Q^genthoa,  die  19eban  um  Gett  wirkt  bbw  Em- 
pfänglichkeit für  die  Aufnalimc  dessen,  was  in  Chri- 
stus gegebeu  ist,  aie  ist  wie  für  dos  Bewusstseya 
etwas  Danklae  «ml  UaarkaaBbaraB,  ao  ibram  Inbalt 
nach  etwas  für  sich  gm»  üabaatimmto  Haebi** 
und  Inhaltsloses,  das  nur  durch  Person  und  Lehre 
Christi  seine  Erfüllung  und  Bestimmtheit  erhiüt, 
daber  bier  der  Oeltgeberene  die  GewiaBbail  diaaer 
seiner  Eigenschaft  nicht  in  sich,  sondern  nur  in  Chri- 
stus, nur  in  seiner  tbeefetiacbeo  und  praktischen 
Hingebung  an  ihn,  Im  menttiP  nad  rijgüv  t^p  U- 
yov  Xftaxov  hat.     In  der  Gaorin  bringt  Chnsuis 
t\cm  Menschen  zum  Bewnxxtseyn ,  was  er  sriion  ist 
und  nur  nicht  auch  »choii  weiss,  seine  göttlicbo 
Natur,  w»  daaa  -er  innerbaib  aeiner  aellMt  mit  Gott 
Eins  ist  und  nun  diese  seine  apriorische  Kinheil  mit 
ihm  selbstth&tig  zu  konkreterer  Anschauung  ent- 
wickelt, das,  was  von  Cbriatna  ia  Porm  der  sArrii 
gegeben  ist,  zur  yi-tSoic  erhebt;  hier  aber  beatabt 
die  <ioi'c^ehoronheit  eben  nur  in  der  Disposition  zum 
Ulauücii  au  Christus  selbst,  zum  Empfangen  dea 
in  Ibm  Gegebenen,  oie  kommt  dem  Henaeben  nicbt 
nur  nicht  ohne  Cliristus  zum  Bcwasstscyn  ihres 
Vorhandcuseyns  (wie  in  der  Gaosis),  soiuiern  sie 
bat  ebne  Cbristua  audi  kein  Bewosstseyn  ihrea  In- 
halts, sie  weiss  von  Gott  und  dem  Verimliniss  »les 
Menschen  z«  ihm  nichts,  ak  was  Christus  positiv 
miKheill,  weil  der  Mensch  trotz  ihrer  so  sehr 
Ar  T^c  r^it,  hf  Te3  aoo^o«  tot,  daaa  er  für  aich  ianar- 
halb  seiner  ■-r<lhst  .  ohne  die  Enl&usserung  an  die 
gegebene  Offenbarung  des  ftowoytv^f  reines  Nicbl- 
wiaaen,  reine  ffvor/«  iat.  Darin  baatebt  eine  abae- 
lute  Kluft  zwischen  der  Gnosis  und  der  joliantiei-> 
sehen  Theologie,  dass  die  letztere  den  Menschen 
ebentoaekr  ala  ac<((|  betrachtet  (indem  1,13  gemlaa 
3>Ba.f.  nur  relativ  zu  veralehen  ist),  wie  ah  xl» 
xvov  »lov,  so  da.ss  .-»eine  ursiiriiiiglicho  Gottgebo- 
renheit  ohne  daa  Licht  dea  Logos  nicht  zur  Rea- 
Hlftt  kommen  neeb  sieb  darin  erbalton  kaon  nnd 
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«Ishw  nor  in  einer  ■•gativen  OiipoiitiM  »am 

fitif,  xum  Nichtverwerfcn  der  an  iha  komroeiideii 
ukt]^nu  besteht.  Die  d'uosis  ist  aiuli  hier  das  Kon- 
sequcutere ,  da,  weiiu  der  Menitch  achun  an  »icli 
Tc'iTMr  ^hifS  int,  Christas  niebU New»  in  ilin  lwreiii-> 
•i"iii'.'rn  uur  was  er  an  nirli  ist.  ihm  sum  Bewiisst- 
»eyti  bring««  tuwoj  mit  gleichom  Hecht  aber  bält 
4ss  jeh.  Ev.  die  ladlldikett  des  M enidien  neben 
deoi  GAlUidien  in  ihn  Test,  wenn  noch  immerliin, 
ohne  Beides  bu  vcrnjittclii.  Will  man  aber  des 
uilgeaciitct  da«  vierte  Evaugekium  ein  gnoslischvs 
»eiinen,  weil  ja  «nch  hei  den  Onestiker  Ibrcion 

,i„s  Tln'irrf isrht>  ganz  analog  luiili-r  dem  PraUlr- 
aclieii  surückiretc,  so  ist  bu  beachten,  das»  die^ 
ja  nidit  blee  bei  Marcie»,  aendera  vor  Allen  bei 
dem  gerammten  kirchlicheu  BcwusstHeyti  glaiiniidol, 
und  ilus-i  der  Sarhc  nach  das  marcioiiitische  Syi^tciu 
doch  aui  eiuur  der  niatii  selbst tliälig  gvgeuübcrtre- 
tetiden  Spekulaiion  mht,  wenn  «Mb  Hnrdnn  selbst 
von  dioavin  theorcttsrhcn  RIemeiil  abslrahirt.  Dns 
Giiostiacbe  des  vierten  Evaugdiums  bestellt  aucb 
hier  nicht  in  einer  blossen  Aufnahme  gaostisdier 
hehren,  ^<ululerrl  dünn,  dass  es  innerhalb  des  kirch- 
liclien  SlandptuiklM  der  positiven  m'niig  gnostiscii 
ist  f  die  niaiif  auf  eine  von  Göll  selbst  gesetj&te, 
ursfringliebe  Wesenneiuhcii  des  Menschen  mil  ihn 
Buröckrültrt.  Der  erste  Brief  lieliiiiidclt  niTenbar 
,(if7S.)  den  Begriff  ytftt*t,ftivos  ix  Itiov  als 
einen  ihm  und  den  nltnnipt§f  (den  Qnostikern,  wie 
der  Vr.  aus  andern  Stellen  sehr  gut  narhwcist ) 
gemeinsamen,  indem  er  üüudenreiulieit  als  dasMcrk- 
nal  des  ytytnr^fifruc  l»  Stnv,  wie  SOtlSt  das  yiyvui- 
OMUtV  tffu»,  das   Xiyior  iv  nö  qtut't  «j>ui,  gel" 

tcnd  macht  und  damit  antiiiuntislisriieii  F(>I<;en)ti- 
gen  aus  einer  andern  Auffassnug  jenes  Begnüs  ent- 
gegentritt; im  Begriff  stinnen  er  «nd  die  nhunäni^ 
BUSammea,  aber  nicht  iu  Heiner  praktischen  Anwen- 
dung. Der  Verfasser  des  Briefs  gebl  also  iiier,  wie 
bei  dem  yiyvMnm  und  dem  Begriff  des  Lichts,  auf 
die  gnostischen  Vorstelluii;xe[i  ein.  um  ihtien  ein« 
ethische  Wendung  zu  geben;  das  yty.  U  OtoC  vcr- 
Mittelte  sicli  Uim  durch  den  ihm  schon  vorher  eige- 
nen (mehr  die  Liebe  Gottes  als  die  Wesenseinheii 
mit  ihm  besoichnondcn)  BcgrifT  t/xn,i  ;)tnv.  So  weit 
als  es  das  einfache  religiöse  und  siltlicbo  luleresse 
mil  sich  bncbie,  ushnen  ahm  die  joh.  Sebriflen 
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gnestische  Annohatranfsn  fn  sldi  tnf,  allsio  nar  u 

ihnen  sogleich  eine  selbstiiidige ,  kirdilich  christ- 
lich« üestalliüijr  JM  n:cbett.  iiitlii  aber  mit  dem  ihnen 
anhängenden  luclapliysischen  DetaU,  nur  um  durch 
aio  «in  von  Ihnen  mn  Bewussteejn  gebmchteo 
Dient  des  religiösen  Verhüll i  issi  ^  zu  Goit,  sofern 
CS  eine  WeilerbiMuog  und  Bereicherung  des  eige- 
nen Suudfrankts  daratellls,  fesunihaltoo,  nicht  aas 
logisch  theoretischem  Interesse. 

Dnrh  CS  ist  eigentlich  von  d**m  Vf.  selbst  nn- 
nütlu^  gemacht,  dass  wir  seine  Zurückluhrung  de« 
KvanfeKuns  auf  die  Onosio  noeh  weiter  in  Bin- 

T^'Inen  verfol«;en,  da  er  in  dem  Irf/t  M  \lr^r!in:it 
seine»  Werks,  welcJier  den  I^>hrbegriü  der  Briele 
darstellt,  «ein  mit  oo  viel  Schartbion  nnd  delehr- 
samkeit  aufgefTihrles  Gebäude  selbst  wieder  unter- 
gräbt durcii  die  Xachwcisung,  dass  die  Lehre  und 
uameuliich  die  Christologie  des  ersten  bneis  m  der 
Hauptsache  unnitielbar  den  prafctisdi  veUgibsso 
Interesse  enfsprunsteu  isl.  Dieser  .\b8chiiiU  bildet 
auch  sonst,  besouder»  dureli  die  Skbiiderung  des 
eigonthhmlieben  Charaktem  und  die  Vertheidigung 
der  ()ri>;iiialität  und  Priorität  dv  ersten  Jtrit  /x  di-iu 
Evangelium  gegenüber,  den  gelungensten  'Iheil  de;) 
jOanzen ;  wir  bescbrinken  uns  jcdocJi  hier  aul  das, 
was  mit  den  Uanirtsweek  des  Vf.'«  in  namittclb»- 
rcr  Bezieliti!i;j  steht.  Der  \  ('.  bemerkt  rirhti<;.  ffer 
Verfas.scr  des  Briefs  habe  die  l.iOgosidee  nicht,  son- 
dern gehe  vom  Begriff  der  «Mnec  so«,  ,«das, 
was  im  Christ  heben  Bewusstscyn  unmittelbar  eul- 
haltcn  war,  die  Idee  des  ewigen  Leliens,  gestaltet 
sich  dem  N'errossur  zu  einer  objektiven  Anechaunnj^ 
wolehe  das  abaoluie  in  Christus  offenbar  |pow«nl«ne 
l'rinrip  a!s  das  voit  Aiifaiijf  an  beim  \'atcr  seyeodo 
ewige  iicben  erlässt",  „der  \  erfasser  ringt  überhaupt 
erst  nach  einen  objeetiveo  Ausdruck  des  ihn  erfüllen- 
dcu  Inhalts,  der  von  ihm  noch  nicht  theoretisch 
bewältigt  und  durchdrungen  ist  wogegen  im  £v. 
ndie  noch  ODanigebellte  Tiefe  dieser  Mystik  su  der 
sich  ihrer  selbst  in  dieser  Tiefe  klar  bcwussteu, 
den  iir;.  !ii'lichcn  Inhalt  des  christlichen  Bcwusat- 
80)^11»  denkend  erfassenden  Spekulation  geworden 
ist."  Hier  ist  über  den  ersten  Brief  in  der  Haupt- 
sache das  Kichtige  gesagt,  aber  aiicli  sein  Gegen- 
satz zum  Evangelium  auf  eine  llühe  gesteigert,  die 
wir  nicht  ttncrkenncn  kennen. 

tnst  folft.y 


itelianeracifae  Bnvbdrwokerel  in  Balle. 
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Malle,  In  4m  l£x|pcdlH«i 
4er  All(.  LH.  ffeiUia«. 


Vcda-Lileratur. 

Ydska't  Airuiiia  »umtut  deu  iVijfkafilavM.  Her- 
•uafefaben  von  MmUpk  JMi.  Entw  UoA. 
Lex.  8.  LXVII  u.  tItS.  (Mttiogvii,  Dietwidk 

iflrflJhtl  IL 


ir  gehen  jeut  zum  Airukia  über;  hier  bleiben, 
wean  wir  «Be  Vvtaateii,  welclie  den  Sinn  d«»  Tes- 
tes Rndcrn  (und  ihre  Zahl  ist  nur  >\  2;rö»8«er 
ald  die  der  von  Hrn.  Moih  im  Anhange  mitgetheü- 
leit),  absieben,  haupUicblich  ntv  orthographiMhe 
Verschiedenheiten  2%viachen  den  beiden  Heccusionen 
übrig;  Cod.  A  schreibt  z.  B.  irnmcr  d,  (f  statt  /, 
M  (oder  der  ijbrigcn,  mehrmals  «  stuU  t 

nach  andereoi  Vokal  als  a  oder  tf,  feroOT  Mtst  er 
vharga  vor  #  mit  folgenden  Consonantcn  f  ofr  a'uh 
wo  er  bei  Moth  nicht  steht),  er  ersetzt  aiu»gotäUe> 
Dei  a  nach  •  und  «  durdi  das  Apeaireidi,  wihrend 
(he  kürzere  Receiision  nu-isl  a  holiält,  überhaupt 
öfter  den  Hiatus  zeigt  u,  dgl.  m.  Da  Cod.  A  iu 
dteaen  Besiehungen  auch  oft  von  den  itefA'when 
Texte  abweicht,  hat  es  mir  misslich  geacbienen, 
vor  Vcröncntlicliimg  des  kritischen  Apimratcs  üher 
die  einzelnen  Fülle  zu  urthcileu.  Un^  Zeichen  der 
Pavae  |  ftndet  aieh  in  den  Hdaehrr.  der  kikraeren 
Hecenaion  weit  häufiger  angewandt  als  in  Cod.  A, 
welcher  dagegen  uebea  ihm  noch  einen  kleineu  seuk- 
rediten  Strich  fiber  der  Linie,  etwa  wie  unser  Kom- 
ma, verwendet,  eine  Intcrpunction,  die  sich  auch 
in  vielen  andern  vedischen  Handschriften  tindot ;  im 
allgemeinen  wird  die  Inlerpunclion  der  zweiten 
ilandschriftcnldasa«,  als  die  volbtindigere  önd  prin- 
cipiellere  moislenR  anfÄuiiehmen  seyii.  folgen 
nun  die  Abweichungen  der  vcrschicdcucu  Berliner 
ttuidaehriften. 

I.  I.  C  zweimal  iamdhrlya,  ebenso  E.G. F(?)  I 
D  aamährijia  samäAuijfu  —  2.  D  hat  bei  aparaBA- 
vaty6dim  die  Sylbe  di  roth  angestrichen  und  am 
llande  die  Glosse:  pQfah  nia —  3.  A  D.  pt  /}hnr  im» 
ian  ilic  fil)rif,'cn  iam  —  -f. 5.  /l<^firi/aft  liu.viult  lohlen 
in  C.  D.  K.  Jb'  dagegen  liest  A  wie  Rothj  und  U.  hat 
diese  Warle  am  Rande  nachgelragen.  —  ib.f*.  irMr- 
A.  L.  «.  iniy.  ZvtUer  ßiud 


Uli  A  die  übrigen  akäriir,  doch  hat  ti}4  noch  am 
Rande  die  Lesart  ven  A  —  ib.  11.  A  prkkMttä^ 

E. K  pr(äkivä6iay  ebenso  hatten  die  übrigen,  haben 
aber  wie  A  eorrigirt.  —  ib.  13.  »mnprajfugjffU*  ^ 
mhm»i  C.D.B.P.G  —  S.t.  •tUoaim  karUjuMCK. 
G  —  5.  6.  kikimd  I  meii  A  kilaim  meti  C.D.E.F, 
ebenso  Q  aber  aus  jeuer  Lesart  rorrijjirt  —  6.  3. 
alle  Codices  akno  —  6.  5.  tt&Hium  irtintfatj/a  A  iti 
Wl*  C.D.C.F  ebeaso  G»  da«  nrspr.  wie  A  hatte.  — 

8.6.  i7;'yi7 rf f/^rrrm  !  fnf?r//ttfi  fohltj  in  CD. E.F,  ebenso 
iu  U I  wo  es  jedoch  am  Hände  nacbgetragen  isl.  -~ 

7.7.  A  HO  Hu,  C.D.B.F.Q  «•  oiliiaberDaMRaadt 
wie  .\.  —  7.  8.  parhrttim  A  JNMniofttM»  C  B.  F 
eboitso  D.  Q  im  Text,  aber  am  Rande  wie  A.  -~ 
7. lÄ.  viiiivjfati,  die  übrigen  vul"  aber  D  am  Rande 
wie  A.  —  8.3.  A  gä^M  »tuti*  —  8.  6.7.  A  pa^ 
ritrd'ah  ,  "^tfam  die  übrigen  */AaA,  */Äaw  alwr  D.  Q 
corrigirt.  —  8.  7.  A  wie  Roth,  die  übrigen  db» 
dvarjf»  adiMnnqfur  wf iwryir,  deeh  hat  D  aaaUMt 
wie  A  corrigirt. —  8.10.  F  si/äJrui  fuvi/aifairi  ebeano 
D  im  Text,  aber  corri|(ir(  tjfM  ptutavjfujfttm.  A.  C. 
£  iyad  drt^ta*  O  wie  JlofA.  -~  9. 8.  A  wie  Jls(A, 
die  übrigen  nie  die  Sto  Rocens.,  nur  (i  hat  «aXdjys 
wumIc]-  ;tm  Rande.  —  9.4.  A  iiikrit(idv()ra ,  oh«;r>wr) 
ü  aui  llande,  die  übrigen  nikrntaävdro.  —  U.  ü.  A 
rSataim  ebenso  D  am  Rande,  fftffi  Am  C  n.  D  iai 
Text,  F  wie  C,  doch  isl  von  späterer  Hand  ein 
unmvära  über  t  hinzugefügt,  reaiUi  nu  U,  docb 
ist  das  i  S|Al0r  ausgelösohl.  dagyate  C  F. 
G.—  9.7.  dadrcire  A.E.F  rfnrfarcire  C.  D.  G.  —  9.8. 
hrüduler  v/f  A ,  die  übrigen  wie  Roth.  —  9.  10.  A. 
C.  E  padapiirandtte  ebenso  F  im  Text,  aber  am 
Rand«  *fiÄnft,  D.OlB|Tesl  *f^r/e,  uboramRande 
wie  A.C.  E.  —  10.7.  D.K  girah,  C  '-/irah  \  die  übri- 
gen wie  Bttk,  —  10. 10.  C.  D.  F  eUtut  ||  —  1«.  7. 
fMfauHArjwA  D.  F  ib.  danofä^ä*  R.  F.O  ebenso  or- 
sprünglich  D,  aber  später  corrigirt  wie  A  =  Roth. 
—  Ii. 4.  paäeiarOrddlH  sam*  D.E.Q.  »  19^  ä.  A.  K 
=  Both ,  P  ^ania  I  karonani  CG  ^dnfatt»«  P  ^dn- 
ifiSha^.  —  14.3.  A  $atjfmupä*j  ebenso  Qaa  Rande, 
C.  F  satjfomupä^  ebenso  E  rorrii^irt ,  fia^oaen  cor- 
rigireu  D.U  wie  A.  —  14.5.  aikapadiiiü  A  eka'*  die 
Übrigen,  deeh  hat  D  corr.sA.  —         A  tfAjidM. 

ttl 
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—  ib.  A.  r  D  sädya  F  gAdga  E.  0  wie  Roth.  — 
14.10.  C.  E.  F  garheh ,  die  übrinc-i  wie  Ä,  aber  D. 
ti.  corr.  —  Iii  dcu  Udacbr.  der  2icu  Hcc.  fehlt  na 
«MmgiirM  iti^  Q  hat  lie  ain  Rande  —  14.  lt.  A 
viMdo,  vUnm  die  übrigen  wie  R.  —  ib.  E.  F.  (1 
lamba^Maka. —         C.E.F  upratijfaiUt  D  corr. 

B,  Vk%  G  mifM  ttänrnü.  —  ib.  A  MiimlntrAi- 
prattfOy^A  OHOrttihatn  C  pruiynijai/iniuri'uham^  die 
rif)rifl:ei!  wie  J?.  —  15.4.  CK.  F.  (J  uie  /f.,  A  und 
ebenso  D  corr.  vtttiyaufa.  —  15.  ö.  öarunti  C.E.F. 
G;  D  eorr.  — 17.  —  15.  It.  ««mMi  iH  C.  B.  F.  G, 
ebenso  D,  aber  am  Hände  -  A.  —  Ifi.*.  A  krihn- 
tau,  die  übrigeo  Ari/*.  —  16.4.  Q  corr.  am  Rande 
niUdiimääm»  $a.  —  14t.  7.  A  prMtli,  die  übrigen 

prt'/Ati,  rlorh  corria;irt  G  -  A  am  Runde.  —    17.  8. 

C.  D.E.F.G  mrltii  A  —  Roth.  —  17.7.  pandamymr- 
M  D.  I".  —  ib.  ioitymrte  G.  —  ib.  A  vMthdrÖn- 
iom.  —  17.9.  raUirftjortah  D.  —  17.  11.  A.  E.  F 
lingagnd  C  lingamnyi'i  D  Vniganijö.  —  17.  15.  16.  A 
tmhfuvtti  iaiä^,  die  übrigen  *svetjf  afd*,  aberD.G 
eonrigipes  wie  A.  —  ib.  A  älfttinOmü  C,  B.  F.  O 
dipi'trn/lina. —  1*5.6.  A  «rA/  aiiennuisfti  C  arfo  Her 
ttranastOf  die  übrigeu  arfo  rffrr.  —  19.  3.  C.  F 
4Mk'ffiiN  A  äh^tnfamf  ebenso  haben  die  übrigen 
«•rr.  —  19.5.6.  In  C.  D.  K  F.(J  fehlen  die  Worte 
von  MuvdtAh  bis  *hdle»u,  doch  hat  «ie  G.  am  Rande 
nachgetragen.  —  tO.  4.  A.  F.  G  vdg^iieyelu  C.  D 
vfi^Ätjfefu  B  v^ya^eiu  —  ib.  vatvatto  A.  —  Ml  5. 
/iy?n Y?m7i  D.  F.  G  h^nuhil,  a1)cr  D  corr.  Itiindn. —  ib. 
^dohi/iUii  E.F.G,  ebenso  D  aber  corr.  ^ht/^in. —  SO. 
11.  anyodlrraf«  A.  amyedaivate  C.  P.  G,  outfaMai- 
V(rte  E,  D=  C.F.G  aber  am  Rande  "de"  (/WA). 

—  Am  Srhitiss  de«  ersten  wie  aller  ril)ri<;<>ri  Brirlier 
fügt  A  ein  Verzcichniss  der  ciiiKchicu  Abscbniite 
nach  den  Anfluigswerten  hinsa,  auch  G  hat  dies  am 

Bande,  in  (!>-ii  nbri^cn  Ilanilsrliriririi  fehlt  CS. 

FortBützung  fo/f//.i 

Zur  Kritik  des  N.  T. 

Das  Evtl »tjr (htm  untf  die  Itrh'fe  Juhannit  — .  — 
von  Dr.  Adolf  liilgenfcld  u.  s.  W. 
CJ>««eAI*aa  JTr.flm.) 

Der  I'ntorsrM'Ml  zwischen  beiden  Schriften  ist  nicht 
der  des  Mystiaclien  und  Spekulativen  —  Aha  Mysti« 
aehe  iatvndmdify  wiewir  geaehen,  beiden  gemein» 
aehaftRchy  nd  ^Spekulation  hat  das  Evangelium  kei- 
ne— ,  sondern  nnr  des  einfach  und  des  als  Totaliiüt 
einer  Weltanschauung  sich  aussprechenden  religiösen 
Glaubens;  der  Brief  bringt  den  €H«lbea«illhalt  auf 
einen  beslimratcii  A\i>(1nirk  und  strllt  ilin  so  als 
«iwaa  nchlechlhin  Uewisses  hin,  das  Evangelium 


Mt 

lässt  ihn  von  dieser  Gewiaalieit  avn  aciae  Absolut» 

holt  e.xplitircn  im  (Jffr<*n!iatz  zu  dem,  vths  in  der 
Weit  und  Geschichte  liim  gegcuubcrüteht,  und  eben- 
•0  durch  keahiete  Batwicklung  nnd  Bvolatiea  daa 

in  ihm  gesetzten  GÖttlichoM.    Das  Kinf'arhc  ,  rm  cr- 

mittclte,  eben  darum  aber  auch  besiimmt  in  mch 
•dbnt  Abgnathlu— ue  nachl  die  Bigenthftmliehkdt 

des  Briefes  aus,  wogegen  im  Bvaageliuin,  weil  es 
seine  Grundbc^riffb  zu  einer  verniillcltrn  Wellan- 
schauung ausbreitet  und  sie  insbesondere  auf  das 
kankrat  GaaeUdhtlelM  «rarandel,  in  Folge  davon 
niH'li  <hi*<  Hrifh  der  nicht  fiborall  durchgefülirlen 
Veruiililung,  d.  h.  der  UnbvsiimmtiiMt  (f.  B.  über 
da«  Nihere  der  Wdtaehipfuog  und  FMaefawer- 
dung)  seinen  Anfang  nimmt,  eine  in  sich  abge- 
schlossene Bestimmiheit,  die  z.B.  eben  an  der  lly- 
postasirung  der  ^cjfj  altüviog  hervortritt ,  welche 
gleiehftdla  ala  Antithese  gegen  die  Gnoais  bctrarli- 
tct  werden  muss.  Der  DoketiRrans  lässt  den  '!r- 
oovCf  den  uv^ftufnof  »<i^i»(,  oquio^  v^ilafi;iä(, 
nicht  den  Xpiort^c,  nicht  daa  vom  Vater  aelbat  kem- 

meiuie  und  von  iliin  das  ewi^e  Leben  hernieder- 
briageade  höhere  Subjcct  aoyu  ^  im  Gegoosatz  luczu 
kann  nichts  aehlagender  seyn  ala  diea,  den  uw9^ 
noc  VijffeCc  unmittelbar  mit  dem,  was  beim  Vater 
war,  mit  der  tun]  zu  idenlificiren,  gerade  da.s  Hüliere 
selbst  als  ein  Gesehenes,  Gehörtes,  Betastetet!  uuä- 
snspreehen,  der  dekeüsdwn  Vermenachliciiung 

'Jr^owi;  seiiif  T:iimif telbarc  I(1cr:fi(ii»  mit  dem  jensei- 
tig Göttlichen  selbst  entgegeiiKusleilcn.  Ebenso  i»t 
nichts  klarer,  ab  das  an  ä^xnt  •  iiißtUi  ttfi«prd<- 
>*<,  weil  bei  dem  Einfachen,  dass  es  so  ist,  stehen 
geblieben  \irul  da.s  un  dp/^c  nicht  zu  weitern,  me- 
tapliysisch  schwierigen  Konsequenzen  verfolgt  wird; 
eiae  Avanahme  davon  adieint  nur  das  ao  gans  im 
l'nhostinimtcn  irrli  ■•»ne  on/p^o  diov  zu  mnchcn, 
allein  auch  diese  ^Schwierigkeit  hebt  sich,  da  der 
Vf.  des  Briefa  aich  das  (ven  der  Gneais  adeptirte, 
den  Begriff  des  tihvo»  l>tov  näher  bestimmende)  y<- 
Ix  »tov  durch  die  Einseukung  des  Aojroc 
;^(oii  in  deu  Gläubigen  vermittelt  denkt,  der  achon 
ven  den  Parahdn  Christi  her  als  Keim  des  Guten 
gedacht  war  (vgl.  Jak.  1,  21  lov  ifn/viov  Xörov, 
1  Petr.  1,  S3  ti»ttyiYt*yiitti»M  wx  i*  anaQÜt  ^äuQif^h 

und,  was  die  Bedeutung  des  Äo'yof  Otuv  betrifft, 
1  Job.  2,  14    ir.yt^oi  toTi    x«*  o  koyos  Tai?  9tltv  iv 

iftiv  fihu  yui  yfviKtiXuti  for  noii,po»).  Der  erste 
Brief  ist  eine  klare  und  heatimmt  kirchliche,  in 
praktischer  Beziehung  durch  seine  ethische  Strenge 
sowie  durch  sciae  Auscbauung  des  nahen  Eudes 
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der  Dißge  den  sich  vorbcreilendeo ,  aber  (^2,8.5,11) 
noch  nicht  zur  Konristeas  gebngten  Honlaoitni», 

bezeichnende  Abg^renzting  und  Forntulirung  {eine 
Art  Symbolum)  des  christlichen  Bewuastscyns  in 
seiner  ethiaehm  änd  dogamtiiehen  Anlitkt$e  ^etfen 
die  Gnoitit.    Zu  dieser  Antilhcsc  gehört  bi^sonders 
du  j^fioftUf   in  de^cn  Besitz  der  Christ  keiner 
■•■■cblicihen  iiiaxi^  bedarf,  nicht  «in  gnottiacher, 
wie  der  Vf.  bchanptet,  sondern  ein  alttestaoientli- 
cher,  jiidenrhrisiüchcr ,  an  das  U^tTc  der  Aiiokalypsc 
wie  an  Jak.  5,  14  erinnerader  Begriff,  dessen  wHiir- 
■ebainlieh  alAstar  Uiapnmf ,  dia  Sitto  dar  Salbaag 
mit  Oel  bei  der  Taufe  uns  niclit  blos  bei  Gii'"^;'! 
kern,  sondern  auch  Rccogo.  3, 67)  begegnet  {bu- 
fOizidalur  —  pcnmctua  primo  tito  per  «nnef^ciafta- 
N«ai  tnndifieatd),   wiawohl  diese  Sitte  allerdings 
von  dpi)  Gnostikcrn  wesr^n  des  charaeter  indelebtttfy 
imprecabilia f  welchen  bei  ihnen  die  Erhebung  zur 
abaehitaB  Raliglaa  dem  HeBaehaa  aufdrfidtt,  ba- 
sonders  adoptirt  werden  musste,  übrin;ens  auch  unter 
Ukneo  hauptiMclUicb  von  dan  dem  Judcnchristenthum 
naeh  nlhar  atebaadaa  Ophitaa.    Das  Svaagelhiia 
dagegen  (das  seine  llauptbegrifle  dXijt^fia,  ^i;,  äyü' 
nt},  ftoroyir^  gewiss  aus  dem  Brief,  nicht  aus  dem 
V'aJenUniamsmus  hat)  verfolgt  in  theoretischer,  re- 
ligiöser and  praktiscbar  Basiabnaf  aina  andaia  Taa- 
denz,  in  theoretischer  die  nach  vollständiger  dog- 
matischer (apologetischcrj  Exphkation  des  Glaubons, 
nach  Tallstiadiger  Thaalofia  und  Christologic ,  in 
religiöser  die  nach  Veranschaulichung  der  Absolut- 
heit des  Christenthums  gegenüber  vom  Judcnthuni, 
in  praktischer  (kirchlicher)  die  Vereinigung  „uHer" 
Christlidian  Parteien  ti;  i'v  zur  Einheit  in  der  eben 
von  ihm  ntifffcsf eilten  Glanhcnsrorin.    In  aUru  diri 
Beziehungen  aber  steht  es  zur  Gnosis  nicht  mehr 
in  antilbatlaeheai,  aaadem  in  jvoaiflmn,  aneignetidem 
VerhäHiils»  (wie  auch  zum  Judcnchristenthum  mit 
der  ouiiT^aiit  in  riSir  'lovdaiwff  mit  seinem  Tiri/?ri  rui; 
twToh'tSy  mit  aainan  meaaianischeu  Weissu «jungen, 
roit  .seiner  Dcrufung  auf  dauTiofer,  mit  seiner  An- 
crkeriimiiir  des  Petrus  bei  aller  Hervorhebung  der 
l'riuriiat  des  Johannes,  und  zum  Monlauisnius  mit 
aainam  mfubiX^oc).  Es  bej^nOgt  sieh  nUAt  mit  dar 
j^anj;:baren  (justinischcii)  Lo<;o8lchre,  sondern  be- 
wegt sich,  ebensosehr  um  die  AbsoiuUicit  Christi 
vnd  samar  OlTahbarung  auf  den  bfichstcn  Ausdruck 
SU  bringen^  als  um  der  Gnosis  eiiirii  Ankitüitruiigs- 
punkt  zu  geben,   in  der  gnosiisrlien  Tenniiifdiiiiit^ 
(g-tif  ,  anoita  u.  a.  w.,  besonders  das  an  sich  ganz 
eDtbahrKcba  tA^ftiii»)  luid  l&sat  dia  ihm  mit  dar 
Onaats  gameinsaaian  Gf  uudbagrüfo  mit  mcbbarar  Ba- 


tonung  harrortreten ;  es  geht  im  dagenaata  cum 

Judenthum  mit  der  Gnosis  bis  zum  äusserslen  Extrem 
der  Einzigkeit  des  Christcntbunis  (der  Krkeitiibarkeit 
des  nar?;^  nur  durch  den  /«oyoyH'ijc)  und  der  totalen 
UngftltKebkeit  dea  Widarehrtstlidiaa,  bia  anm  iaa* 

serslen  DualismuH  zwiselieii  Göll  undTenfel,  Evan- 
gelium und  Gesetz,  bis  zu  einem  Funkle  fort,  wo 
dia  Oagansttza  varmiUhmgalga  ana  aiaandar  fallaa 
und  es  daher  an  der  Vollsl&adigheit  und  KanaaqaaaH 
der  Theorie  zu  gebrechen  anfangt ;  diese,  nur  aus 
dem  Zusammentreffcu  mit  der  Gnosis  im  specifisch 
ehriatliebea,  antijftdiaeban  Intarassa,  ava  dar  Macht, 
welche  «rnostische  Anscliatuing:en  hei  solchem  Inter- 
esse haben,  erklärbare,  mit  der  zu  Grund  liegenden 
moniatiacban  QoUesanscbauttng  nnTarctnbare  duali- 
stischa  Tandaaa,  dia  dadurch  hereingekommene  In- 
konsequenz, sowie  auch  die  mcrkwiirdigc  Dualil&t 
zwischen  dem  Streben  nach  theoretischer  Vermit- 
telang  und  dam  Beharren  auf  dar  myatischaa  Un- 

mlUelbarkeil  der  ni'oT/f ,  ist  es  eben  was  einen  fre- 
netischen Zusammenhang  des  EvangeUums.  mit  der 
Gnosis,  eiaea  Blnflusa  darselban  auf  aeinaa  Varfaaaar 
beweist,  nicht  aber  die  vermeintliche  Konsequenz  und 
}.[irkit!niive  Abrundung,  welche  der  Vf.  in  ihm  sucht. 
Zur  Erläuterung  dieses  Verhältnisses  zwischen  bei- 
daa  diaat  dar  Brief  daa  SrnmAatf  dar  nach  ahne 
gnostische  Einflüsse  in  Folge  seines  Antijndaismus 
selbst  gnostische  Anschauungen,  wie  die,  dass  ein 
uyytXot  norijpof  die  Juden  varlaitat  habe,  ihr  Oa- 
setz bucbstiblich  aufzufassen  und  so  in  ihm  die 
wahre  Religion  zu  erblicken,  hervorbringt  —  er 
zeigt,  wie  dies  kirchliche  Bawusstseyn  ganz  inner- 
halb aeiaar  selbst  und  aua  sich  selbst  gnostisch  an 
werden  ben^innt  — ,  sodann  i'ie  igmdianisclien  Rrir- 
fCf  welche,  obwohl  in  ihrer  antidokettschen  Tendenz 
mit  dem  ersten  jah.  Brief  stMammantrelfand,  doch 
in  ihrer  antijüdischen  das  Gesetz  (aaßßnTiXuy)  blos 
ncn^ativ  (als  xaxf)  tivfirj)  behandeln  und  die  Begriffe 
des  nXtffUfiu  nuTQu(,  der  utwvtt,  der  durcb  Chri— 
atna  geSCbahaaen  Befreiung  des  Jilenscbcn  aus  dar 
Gewalt  aller  „magischen"  Mäclile  in  der  Welt  (na- 
mentlich der  siderischcn  Scliicksalsmächte),  die  Zu-  ' 
rQeknibrung  des  Glaubens  auf  eine  tntiUu  qvmt  ran 
der  Gnosis  nufnebmeii,  der  Hi  n- f  an  I)it)ijiir( .  der 
ohne  sich  su  einem  gnoslischeti  Dnahsmus  hiureis- 
sen  SU  lassen,  das  Christenthura  ala  die  einsiga 
Offenbarung  Gottes  betrachtet  und  die  )fwai(  sellttt 
rerhtfertigl  und  vertheidigt ,  und  endlich  Kfrmtni.f 
rwi  Alexandrien f  der  geradezu  valcntinianischc  Ele- 
menta,  wia  die  VaberJlüssigkeit  irdiaehar  Nahrung 
für  dan  Ldh  .de«  LaguB»  adoptirt^  aar  mit 
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VatoiMhiad«,  dum  Klenens,  «adeia  ito  der  vierte 

Kvangclist,  die  n/fiTi;  zur  ftwait  aufheben,  alles 
Dogniaüscbe  dialektisch  entwickeln  und  koastruireii 
will.  Aber  auch  Klemens  hat  noch  gans  andere 
Quellen  lelecr  Anedwaungeti,  apostelieche  uad  nacli- 
apostolischc  Traditionen  in  Menge,  und  so  hat  sicli 
•ucb  der  vierte  Evangelist,  so  sehr  er  darin  als 
Qaeitiker  eich  scigt,  daae  er  einen  gana  andern 
und  neuen  Christus  aus  dem  syoopUachcn  heraus^ 
bildet,  von  der  kirchlichen  nlattf,  von  der  Konti- 
nuität mit  dem  apostolischen  (^synoptischen,  apoka- 
IjytiadMm)  Typua  nirgenda  loageriaaen.  Die  Berück- 
sichtigung der  Gnosis  Itüt  tVir  tliit  weit  iiiflit  die  Wirh- 
tigkeit,  weictie  der  Vt.  auuimuu,  sie  ist  für  ihn,  der 
•IIa  BÜdititagett  dea  Cbriatenthuma  Aberachant  und 
in  Eins  verarbeiten  will,  ein  nur  purfifllis  Momrnt, 
sie  spielt  wie  die  dea  Montauisraus  nur  nebenher, 
sein  Hauptinteresse  iat  der  kirchlichen  Einheit  (a/»- 
»H),  der  Christologie  als  solcher,  der  Polemik  gc- 
wtMi  (ia.i  Jinfi'iithum,  der  Hervorhebung  des  klein- 
asiatischen  ChristentUums  als  das  über  alle  Gcgen- 
aitae  iiiiergreirenden  sugewendei,  in  dieaen  Puak^ 
ten  tritt  seine  ganzi' .  von  dem  Vf.  swar  anerkann- 
te, aber  in  der  Thal  gana  bei  Seite  geaetste  Ori- 
giiialittt  kerver,  nnd  eben,  weil  den  religiöaen  nnd 
ktrchÜcben  Fragen  sein  eigentlichstes  und  innerstes 
Interesse  zugewendet  ist,  cheiKicswogon  hat  das 
Unvermittelte  und  Unvollständige  einzelner  tbeore- 
tiseher  Punkte  keine  Bedeutttng  für  ihn.  Der  Evan- 
gelist snriit  allen  Produktionen  des  Christcntliums, 
dem  theoretischen  Gnostirisrous  wie  dem  praktischen 
BbieniUanua  nnd  dem  propketlachen  Hontaniamna, 
eine  Bedeutung  iur  die  chrislllche  Idee  abzugewin- 
nen, ihre  für  «Ins  Hewuastaeyn  der  Absoiutheit  des 


Christcothuni 


meiert  Elemente  aua  ihnen  atia- 


Sttkekea  und  so  ihre  Dfvergens  ssur  Einheit  dos 
Glaubens  {fiiu  noimi;,  Tnflniüfthtt  fl(  {'»')  zurück- 
aubringeu  (,wie  etwa  die  moderne,  vermittelnde 
Tbeelogie);  eltendarum  aber  kilt  er  gerade  das  Spe- 
cifische  der  cinxchien  Riclitungen ,  die  Extreme,  in 
welche  sie  auslaufen,  von  sich  ab,  oiine  dadurch 
an  bestimmten  Charakter  an  verlieren,  weil  der 
Einheitspvnkt,  aul  Ji  ii  er  alles  Ucbrigc  zurückfkhrl, 
die  konsequent  durcligi-nihrte  Idee  des  do;  fioroyt- 
ist.  Das  positive,  anknüpfende  Verhällniss  zur 
Gaeaia  iat  die  EigeathflaiUehkeit  dea  Bvangeliuma; 

aber  bclierrscbt  \  on  ihr  ist  es  ni<'Iit ,  es  git»bt  viel- 
mehr auch  ihr,  wie  der  erste  Brief,  olltiscbo  Winke 
14, %l  IT.  15^  i  C,  und  es  iat  ebendarnm  das  ewig 
i*i*tei  ewig  friaebe  und  neue  Evangcimin  .  v   i  .  ^ 


tkh  ven  de»  BinIbM  dar  Saitanaakananfen  Bitf> 

liehst  frei  erhält ,  während  die  gnoatischen  Systeme 
die  Riesenarbeit  einer  systematischen  Verarbeitung 
derselben  auf  steh  genonuneo  und  darum  (das  mar- 
cionitische  nickt  anafaaehleaian)  anek  die  guae 
diiiiipre  und  schwüle  Atmosphäre,  der  sie  entstammt 
Sind,  auf  aicb  liegen  babeo.     Um  ao  mehr  aber 
atimmen  wir  mit       Vf.  darin  öberein,  daai  daa- 
selbe  in  eine  den  ersten  Anfangen  der  Gnosis  schon 
ferner  liegende  Zeit  gehört,  dass  es  die  von  Va- 
lentin zu  Marcion  übergebende  Gnosia  zwar  nicht, 
wie  der  Vf.  glaubt,  enthält,  wohl  aber  alM|nagek 
n\s  ilir  ar  .Tfn_:;''<  ( i'i>^:(Mibil J  innerhalb  der  aposilisch 
kirclilicheii  bntwickluiigsreibc,  nidit  iaaerbalb  der 
gneatiacken.  Daa  Urebriatentkun  iat  weder  Ekie» 
nitiMuiis  iiucli  Giiü^tirismus;  es  ist  ein  unrichtiges 
Verfahren,  diese,  durch  die  Ketsergescbichlo  mm 
freilich  allein  recht  bekannten,  daae  um  ihrer  Ex-  , 
trcmitäten  willen  für  uim,  für  die  Oaackichte  zu-  | 
nächst  an  die  Oberflädie  herun<;<>tretoncn  Erschei- 
nungen auch  objektiv  zu  den  haupi^ächlicbaten  oder 
gar  einaigen  FernMU  dea  in  ae  bmter  Mannigral- 
tigkeit  sieb  eii( wickcliuleti  T.'rcbri.stcnliiums  zu  ma- 
chen, statt  sie  als  die  einseitig  heraustretenden  Ele> 
mente  dea  ven  Anfang  an  Geaota  und  Evangelium, 
aUeH  und  neues  Testament  vereinigt  in  sich  tra* 
gendeii  ebri»tliclien  Glaubma  (kircktichea  Bewuaat- 
scyna )  zu  erkennen. 

kann  uiokta  AnflUiendea  haben,  daaa  bei 
erstmaliger  Qellendmarbnng  eines  bislicr  vrrnnrh- 
lässigtcn  Moments  der  johanneischen  Theologie  die- 
aea  Mement,  ebwehl  nur  Memeat,  ala  Uauptaaehe 
und  Mittelpunkt  des  Ganzen  erscheint,  wie  dies  in 
der  Schrift  dea  Vf.'s  der  Fall  ist.    Wir  haben  alle 
Ursache,  dieae  Erläuterung  der  jolianneiachen  Then- 
logie  aus  der  valcntinianischen ,  welche  ca  allein 
möglich  macht,  die  Eigcnthümlfcbkeiten  der  orstcrcn 
in  ihrer  ganzen  Bestimmtheit  zu  erkcnnea  und  ihr«; 
QeneMa  vellatindif  an  begreifen,  aowie  die  xah1fcV> 
eben  werlhvollcn  Bemerkungen  über  die  joliuiiiici- 
sche  und  gnoatische  Lehre  im  Einzeinen,  wilikom- 
mcn  zu  heissen,  dem  Vf.  fOr  den  liBi|»via  und  die 
Anregung,  die  er  der  johanneischen  Kritik  von  ei- 
ner ganz  neuen  Seite  licr  zu    geben  gewussl  hat, 
ZU  danken,  und  zu  hoffen,  dass  die  Uesuitate  set- 
ner bahabreelienden  Selirifl,  mit  wetoker  aidi  jode 
fernere  l'iitcrMJcIuiiig  des  \icrteii  E\ niij;eliiinif«  aus 
cinuudvrzusctzen  haben  wird,  in  dcrjc-uigcu  Modi- 
fikation, der  aie  bedürfen,  sich  hehanplen  werden. 


•  easveracii«  B«cli4r«e|i«rei  in  Halle; 
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Veia-Ulenttiir. 

YiütdM  Nhnädü  »anunt  den  NyghaiOawtt,  Her- 

miagegebett  \       ftmlolph  Roth  u.  s.  W. 
(Fortsel-t-ung    von   ,Y  r.  221.) 

n.  1.  7.  A  vitj/a  G  d<}(<ya.  —  t.  6.  Q  gaUkar' 
ma  (  —  «.11.  O  •UmrianH.  —  tb.  1«.0  «ciMMya  | 
—  3.1.  0  purii»(}Jah. —  3.4,  G  kimeit  aber  am  Runde 
wie  Ruffi.  —  3.6.  Q  cakadra  iii  |  —  6. 1.  ii  mimn- 
yaü  gauh.  —  6.  S.  3.  fehlen  die  Worte  von  vrttvü 
Im»  mvätakofmifftik  in  «od  «ber  iUvd»  nidk«- 
getragen.  —  6.  7,  A  pradipyale  (J  pratiälpifaie. 
^.8.  G  SiUicruga  am  lUnde.  —  7.5.  A  v4yä*o  yu- 
«Jf  fair«,  elMaee  O,  aber  Ober  if  iac  ff  eorrig.  — 
7.9.  A  praSagapadoh  rdilt,  G  wie  Roth.  B.4.  A=s 
JMkf  Q  «9  tujfu,  —  8.  &  A  nlm^anle,  Gs=A.  — 
a  8.  A.  Oy  aber  O  oorriglrl  Bber  der  Zeile 

*lMyift.  —  9l4k  karmaSir  ttic'air  (•  am  Kande.  — 
10. t.  hrdayaramanain  SnvntHi  f«?  0  a,  Hände. —  10. 
4.  A  »odatacu  G  sodtitu  aber  am  Haode  io/*.  — 
ilKft.  anttirisatfatn  G.  —  11. &  niparn^dB. —  1I;C 
B.  G  aB^ätuirsa  lad  rsliulm ,  hat  das  Fohlende 
MB  Rande.  —  18. 3.  B  iontMuU.  —  12.  5.  vr«/a* 
MUttM  febh  in  B.  doeb  id  fotsterem  eteht  es  eai 
Rande.  —  13.  1.  G  »öl  I  —  13.  3.  A.  B.  G  vdipa- 
prajfogam,  —  ib.  B.  Q.  ariä6jfä*t  doch  G.  corr.  =  A. 

tSk  4.  lo  B.  G  fehlen  adUeh  putrttm  evani,  doch 
in  G  am  Rande.  —  13.5.  OdHyaprax  Mnh  B.O.  ^vä- 
rf^.  _  14.  1.  0  nuvutl  I  —  14.  2.  G  öarnf,  |  14. 
3.  A  »(onipraiiü  ratän  lamapraalä,  j  B  ta$Aspr»tß 
rmtAn  Miadipfitä.  O  tmd»pr«iiä  rtuitnt  »taiUprtta. 
—  ib.  A  laniipriMg  gyof  n'a^Rnlf,  —  14.' 4. 
tavati  I  Q.  —  ib,  »eiä  ratänäm  ieiüt  in  B.  G,  doch 
etebt  e»  in  G  «  Bande.  Id.  7.  B.  G  ^gmUg 
für  gatamtey  doch  hat  es  G  au.sgcstrichen  and  da- 
für ^afdtwfe  am  Rande. —  I  J.8.  U  "Sfivufi  J  — Ib. — 
ti  <;af<2  Savati  |  —  14.  lU.  A  äviildg  gi/ot*'  B.  U  = 
AofA.  —  ib.  G  Savali.  |  —  ib.  neftf  ruMliidlii  fbblt 


»  in  B.G  1}  11.  B.O  praSavo.  —  15.4.  A  tatva- 
'*  t^a  tUima  Camti  B  sotyat^a  Savaii  G  Mfea«y«  iVi- 

*  und  ndMM  am  B.—  IC ft.  näpyam  fekU  iBB.G 

*  (doch  in  diesem  am  R.).       IC  €i.  B.  G  4tigßider 

A.  L.Z.  m».  Zureiter  Bmnd. 


St.  dceter.  —  16.  l.'fvHttff  ntra  ity  aitihdsOsa  feUt 
in  B.  G  (io  letaleren  am  R.).  —  17.7.  B  i/ad  var- 
(Oftf.  —  17.  &  B  yad  vardata.  —  18.  3.  B  «o/nto- 
idh.  ~  ib.  A  ffjNnnelt<}/r<AB.asJl.-p  19.&.5dywM 
zu  R.V.  1.113.1.  rätrir  taase.  ^  80.4.  rtvfyi»  fehlt 
vor  cvetater  bei  Sabona  su  R.V.I.  113.8.  80.  & 
O  a»!fM.  I  —  «0. «.  mt^pO»  fehlt  in  B.  G  (dach  in 

letzterem  am  II.),  S(Jy.  aitmi/tiv  Uarviurmn.  —  80- 
6.  6aratah  Sdjf.  —  ib.  saha  fehlt  in  B.  G  (doch  in 
G  a.  R.).  —  ib.  dmfiMMtne  feUt  in  B.  G  (doch  in  G 
a.  R.).  ~  21  6.  A  mekatm  B  mekajfuUU  G  meho' 
tHi  aber  u.  H.  ist  jfa  nachgclrH^rcn  —  88.4.  B.  G 
prutamo,  aber  G  corrigirt  a.  H.  prutamo  wie  A.  — 
tt,4.  AfNfafmn  mMUarianmi  vätarUmaal  meiitUhm 
fehlt  in  B.  G  (dorh  in  G  a.  R.).  —  82. 6.  B.  G  /»rtfy 
iti.  I  —  88.  S.  fi.  G  fehlt  qach  bravlfer.  —  83. 1. 
hatm&d  v^e»  tatr»  A.B.G.  —  14.7.  B  »upravrktä^ 
ßlA  ebfiiso  urspr.  G,  dorli  corr.  /f.  —  ib.  coSa^ 
tülSih  A,  io  B  fehlt  es  (in  U  a.  K.).  24. m  na- 
dlm  fehlt  in  B  (in  G  steht  es  a.  Hj.  —  84.  lU.  wt^ 
fehlt  in  B  (in  G  atebt  ea  a.  R.).  tt.  1(.  Mujew 
ie\G.—  84.13.  B  pimn  spttrda'».—  84.15.  A  gßdtä 
6äi>aiUeljf.  —  85. 4.  A  prati/rtu  B  prutjfrtatn  Q  ebeu-> 
ae,  aber  a.  R.  pratgifia^,  —  «C4.  mäiHr  nMim 
B.  G.  —  26.  4.  B  siipßHih  |  —  ib.  A  päiUtjfmMi.  — 
8a  A  sipanir.—  ib.  G  iuranyati  \  —  88.6.  prag'tid 
v/1  II  ofMi*  B.G,  AsR.  —  Am  Scltluss  dieses  Bu- 
ches bat  A  wieder  daa  VerBaichuiaa  der  Absehaitte} 
in  B  und  G  fehlt  cn. 

Ul.  1.  3.  ar(  iya  B.  —  8. 1.  pariiahyam  B.  — 

1.4.  l^afvy«  B.  —  ih,  t0nm  \<L-<-t.t.  mranah  B. 
G,  doch  G  corr.s=A.R.  —  ib.  putra  fohlt  in  B.  G, 
doch  in  Q  a.  !!.>;—  C 4.  »ocyato  B.  G.  4.3,  A 
aeMtf  B.G.  «oAltf.  —  d.4.  rrlawv«}  angdd  B^G^—  4. 
6.  rikfft*  B  —  4.  z.  14.  fehlt  in  B.  G,  doch  in  Ga. 
R.  —  5.5.  to1räJ'rr<^d}i!tiiti  B.  ti,  aber  in  G  rorr,  = 
A.R.  —  5.a.  A  8mai  ^ytivihkuryßd  B.  G=  «,—  5. 
9L  A.G  iffMdt  B  C3.  9  itmmßtutd^  aitü- 
nam  apai'jam  f^itmater,  A  ganajfanfi  :i-/}m  apatyam 
iojfoter,  G  wie  B,  aber  a.  R.  =  A,  doch  statt  ga- 
matfr  steht  g'anater.  —  6.  3.  gatikarmanah  B.  — 

6.5.  hagtag^ri^tg^  |  B.G.  —  C  C  A  jnnfiAa  «(d«,  B. 
88if 
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G  ^oäiaUt*,  aber  G  cor.s=:A.  H.  —  ib.  rahmm  \  B. 
a  —  8.8.  ntfmbw  MamH  feUt  in  B.a,  dwh  in  G 

a.  R  9  Cm  niiiannam.  —  8.  11.  A  pan^agn- 

HiyayQ.  —  ti.  14k  t^jfratärinjfo  BavanWi  fehlt  in  B. 

O,  doch  in  G  «.  R.  8.15.  A  t^itg'andB.  «in- 

ianä,  ebenso  G,  doch  corr.  =  A.  —  9.5.  A  (fiirra- 
1er,  B.O  <f<ln?»  —  lo  1.  A  nikiäf,  H  «.  wi-V?/  — 

10.  4.  A  tmi,  B.  G  attui.  —  10.  7.  B.  U  pra^uluni 
mjfutmi,  A^Jt.  —  ih.  A.  «ntiidli»,  B.G  arlMb.— 

10.8.  ^H)ii<(/ü  fehlt  iiiB,  ebenso  inG.  wo  es  jedoch 
nacbgeur.  isU  —  10.  9.  A  pariOij  B.  G  pariän.  — 
10. 11.  B  vtiidw,  ebenso  G,  aiber  vividur  wi«  A  »m 
R. —  10.18.  dXa>jdui/Hah  |  B.O. —  Ib.  ^niiduni  f,(iti- 
dayaiek  fehlt  in  B,  ebenso  in  G,  doch  u.  K.  f\<i[\- 
ftam  ian^ete.  —  ib.  A  ta/idf  B.  G  talid,  cbciiMo  B 
Mlsy*  vndG,  doch  letsterea  «orr.  <f.at./. —  11. ff.  B 
tatito.  —  11.5.  A  tnfifo,  G  tiilifo.  —  11.6.  A  tadid, 
B  talid f  ebenso  G.,  aber  a.  R.  *dld. —  11.7.A0Vii- 
fdjf««  B  •Ulltt\  nbraan  G,  abnr  'eorr.  Mjfn*.  ^11. 
&' A  taüi,  B.  G  lalUL  —  11. 10.  B  votfirejfami,  G 
var^rayaUii.  —  11.11.  B  aupamanyavo  td*,  eben- 
so G,  aber  corr.  =  A.  R.  —  12.3.  auparn/lh  fehlt  in 
B«  elMOM»  in  O,  wo  nimr  am  R.  steht,  ebeosn 
12  6  12  7.  B.  a  •nimiSanil.  —  13. 1.  Ä«AnA  B, 
ebenso  ur.spr.  U,  doch  corr.  =  A.R.  —  13.3.  A.  B 
mänenäny/tn,  G  *änyän.  —  18.9.  B  ideea.  <—  IS. 
13.  padam  |  G.  —  ib.  uHare  fehlt  in  B.G.  —  14.8. 
tat  iaroti  yat  A.B.G.  —  14.4.  |  fehlt  nach  vd  in  B. 
G.  —  14.4.  aSj/aditäm  itjf  fehlt  in  B,  G  hat  aSya- 
dHäm  tXjßafitäm  ^yäjfMt^  dach  ist  hinter  dem 
ersten  noch  ein  ify  hineinrorriprL  —  15. 1.  acvinA\ 
G.  —  15.4.  kvdSifträptam  B.G.  —  ib.  A.  kvo  lämB. 
Q  fo  —  1&&  demnrah  bin  niytite  fehhinB.O,  doch 
in  G  am  R.  —  15.  6.  B  vurnHiclräpi.  —  15.  7.  .»«- 
ttasidne  B.G,  doch  in  letzterem  corr.  =  A.A. —  15. 

11.  G  vdpta  iU,  ib.  RG  lyAptirSufa.  —  15.13./na- 
ratu  bis  »uriuka  fehlt  in  B.G,  doch  in  G.  a.  R.  — 
16.3.  A  cafino  .r^il  ddrayata,  B.  t!aUo-(iccidtt^ 
ebenso  inG,  doch  corr.  a.R.=A. —  16.4.  $prhat/et\ 
B.  —  IRR  MmuH  |  B.G.  —  IRR  •prtlm  R^  IR 

17.  vric/lo  bi.s  fV?  feblen  in  B,  ebenso  in  G,  wo  .sie 
jedoch  am  Rande  stehen,  doch  liest  er  t;i-cl/o  statt 
vriaetto. —  f7.R  priydsiya  B.  —  17.  ft.  uniSand  fehlt 
in  B.,  in  G.  desgl.,  doeli  ist  es  nachgetr.  —  18.  1. 
Arfopamdtüty  G.  —  ib.  äcaxate  |  G.  —  18.2.  bahn- 
iam  A,  "/«i»  B.G. —  18.5.  gadkarmnmB. —  1Ö.6. 
jy<M  fehlt  in  B.  —  IR  4.  «fWtf  tUwtmdt  fehlen  in  R 
n.—  19. ß.  fj/lcno  A.  G,  yrftfwyoB.—  19. 10.  t/fii'tl/>- 
karmOffa A.Q,  ya^üydk"  B.  —  19.17.  iadB,  iatQ, 
B  «.  Q  fehlen  noch  mVjilfaiii  bis  ierafi.'—  ib.  «U- 
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ri^-  Q.  —  19.  jo.  ia/era  A,  ia/  B.  G.  —  ».  7 
imMwyn  I  B.G.«-  fRR»^' »amtft  |  t0.1R 

"  r  ^/  , ;«  I  B.  G.  —   «0.  13.  fi'o  /»aföfo  |  of»«wo  G.  — 
Sü.lb.  #frÄM  A.G.  triSitli.  —  VJ.  19.  nhnikUndm  \ 
Cl.  ~  K).  »0.  fehlt  in  B,  in  G  a.  H.  —  20.  tl.  m- 
gmno  Savaty  B;  •Satvti  |  G.  »mam  »fdJA.— •  M.t. 
ihraSaiitam  \  .  flrab'anUk  B.  G.  —  81.  2.  6'ai}af<  |  G. 

—  81.4.  äyaeanty  B.G.  --  81.  R  «iflfljinA.— 
tl. 7.  •pra^tnmtam  IB.  —  M. R  <ri  nnd  mUmm 
B.  —  ib.  b'arafo  'yauie  A ,  b'avatah  |  ayainety  B. 
Q —  81. 11.  «üVx&li  B.G  u.  Mahtd.  zuY.  V.3.W.— 
81. 14.  tn>ui0eaHäm*  B.  G.  —  ib.  tu  atiUi  B.  G.  — 
22.  1.  •apotäyvh  IQ.  —  Am  Schluss  des  BudlM 
Im)  A  dnn  itiitaiKrc«'. ,  ebeaso  JiaA  na  G^  dodi  erat 
aio  iiaudc  iiacligc tragen. 

IV.  l.R  *n«lMM<Jytei  I  B.  ~  R R  mmr§M 
mteryair  /}t!)-/nfr  m  R.  D.  E.  V,  in  G.  am  H.  — 

8.  4.  gdtu  A.K.h\  G,  gAtuA  B.  O.  —  3.3.  mpfifik 
fehlt  in  B.B.B.F,  in  G  nmlt  —  R7.  A.G.  pm^ 
Mayam^  ebenso  D.  8ter  Hand,  paracMmayamB.E.f. 

—  ib.  parcith  A,  paracuh  E,  partu  B.  D.  Cl,  partot 
F.  —  3. 9.  £.  F  t'icifo,  die  übrigen  vuiia.  —%.\.%. 
meiadu  B.  —  4.R  A'Irn  A,  in  den  ftbrigan  Mt% 
PS,  O  am  R.  —  4.7.  A  mrtroi  mnnnfrh ,  die  übrigen 
mano  manoteh.  —  5.  3  A  paragrkdpitif  ebenso  Q 
nm  R.,  dieUrigen  grkanlH.''^  S^A^imtumpimud 
Bf  ebenso  hatte  D,  doch  von  sweiler  Hand  corr. 
=  R.  —  5.5.  ahara  K.G,  ib.  mika*  A,  ib.  (faranad 

A,  b'avatäm  die  übrigen.  —  R4.  mpmiMa  B.  D,  die 
übrigen  SS, R.<—  RR  »jwrfewOrtBd  A,  die  übrigen  = 
R.  —  \\y  ^lOm/fh  A,  die  übrigen  =  R.  —  6.  fi.  vit- 
Imü  bis  rijdasi  fehlt  inB.D.E.F,  in  G  a.  R—  6.7. 

B.  F^Mici  um.  — —  7.  &  vimmmAiI  B.  — '  7.  R  drtjßtOt 

A.  E.F,  die  übrigen  =  R.  —  8.3.  marudRis  fehlt  in 

B.  D.B.F,  in  G  nachgetr.  —  ib.  variitäpHnra»B.f>. 

—  9.1.  h'avaii  \  G.  —  10.  6.  vaclH  A,  vfi6i  B.D.R. 
F,  G  corr.  =  R.A.  —  10.8.  1mp»mtfidr(i  fehlt  in  R 

D.  E.  F  in  G  a.  R.  —  ib.  lanBa*  B.  0.  K.  F.  G, 
Mmc«  A.  —  11.3.  vitatam  \  G.  —  11.4.  eywUtta  A, 
ayMa,  die  fibrigen  v.  SdlymM  nn  B.I.llft.d.-~  ibb 

r/lfri  iilsas  A,  u.  G  2ferlfaiid,  die  übrigen  r^trit-a 
vdsa».  —  11.6.  vätaram  Soy.  —  18.  3.  abiSyuid  G 
8ter  Hand.  —  IRR  mmmOrUiMdh  fehlt.in  B.D.B. 
F,  in  G  a.  R.  —  IRR  iKt^dw  n^A  fehlt  in  B.  D. 

E.  F,  in  G  am  R.—  13.7.  rretnca  tfi  fohlt  in  B.  D. 

in  G  a.  H.  —  ib.  cronih  B.O. E.F,  ii  iier  Hand 
SS  A.B.  1R8  t^mam  nj^fanlni  4^  A,  agmam  Ogn^ 
tiiin  ilijim  B.  F.  ebenso  V.  i'.nrh  i.st  von  2(er  Hand 
[<?^7]i»«[fli3  über  das  letzte  übergeschrieben,  pg'mam 
M^mm  iftm  D.  G.  —  Id.  R  B.  D  haben  hier  die 
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15. 1.  vidrtut e  \  G.  —  15.  8.  kam  anenäniyata  iti  t-d 
fehlt  in  B,  in  G  a.*R.  —  15.5.  vyrdifayor  B.  G,  A 
s=:R.  —  15.7.  kaBravo  racmayok  B,  baSrvo  racma^ 
yoA  G,  A  =  R.  —  15.11.  tuuata  Q,  mm$anja  A  (m 
M  lMen)>  ntuofa  B.  —  15.14.  MmotMin/o  A ,  ^Aa- 
MMNW*  B.  G.  —  ib.  vacatmmntoM  A.  B.  &  —  16. 3, 
Ufttt  Mfarof  B)  ilia  -tMittffti99h  A)  A0MryHHiAB<O«*~- 
ib.  6V?*o  di/tiJum  idamAj  b'tJso  -'j-nlha  idamQ,  M- 
Mid^dka  idam  B.  —  ie.4.  "ädi/ülham  B.a^  1«l 
6.  «fnnidrjiNf  vimMuinMHva  G ,  aber  «n  RtBilft 
bfidemiUe  dmo  in  ivm  corrio;irt,  B  vddmas&nintiiv4 
stfitt  r/?fff»fl".  —  16,  7.  ■<i>'ffpafri  fiod'tii/iii;!!  fi'litt  in  B, 
G  wa  U. —  16.6.  putHtr  ägämuütiümA,  pmtar  ^fU" 
bdie  LMWten  tm  BMda  In  CL—  ICiia 
värianina  A,  värsinhia  G,  vßralnUut  B.  —  17.  f. 
da^amänä  B.  —  17.  6.  oyam  Ai  A,  eJuim  hi  B,  Q 
•bMM,  aber  an  R.bA.  iwwc«MBrf|ya  A. 

B.G.  —  19.  3.  i^anäna  ity  A,  cyavdtimn  B.  G.  — 
19  7  8.  rag'arin  bis  AVnMzf«  fehlt  in  B,  G  hat  den 
»atz.  am  H.  —  Ift  horänty  u^yanle  A,  hari) 
uiyanU  B.G.  —  19.10.  «»y*  bis  b'avati  fehlt  iu  B, 
Q  a.  R  —  19  IS  purotäcam  A,  pumlilram  B.U.— 
19.16.  usretica  felilt  in  B.G.  —  1V.321.  AaruH  G 
«.R.  —  It.  arfeaW^  wwMwmymr  Q  tt«r  Hand. 
IB.  94.  abrafimacart/Zlk  \  G.  —  80.  1.  yug^m  \  G.  — 
fl.4.  gartfäai  A.  —  S1.7.  cam^«A  tu/iojpA  fehlt  in 
B,  G  a.iL  —  M.l<k  murfafe*  A,  MMHubfeBwO.— 
fltt,l.  «vam  A,  G  ftar  Band,  sam  B.  ib.  ayM^i- 
jhMI»  gpagalam  B,  A.  G  =  R.  —  4  5  gatum  big 
l&NWÜ  fohlt  in B.Q.  —  25. ä.  dtumiyanta  enäniH.Qf 
A^B. —  tfikfil  imAmm»  «rieneAaMr  mtmlf  A,  wlwfe 
Mra  (W  2tcr  !Iand)  nainam  arikatir  acn/)ti/  B,  xa 
W^ia  nainom  vn/tatkr  aemtjf  G.  —  ib.  niriido  A, 
MinAtto  B.O.  —  tS.  II.  v^NmMMff  A,  viyanumm  B> 
G  im  Text  =  A,  a.  Rande  =  B.  ~  25.16.  c(hi/e(iA, 
66»yä  Iii  B,  ebenso  G,  aber  Ster  Jland  —  A. —  25. 
18.  'hdatni^m  B.  G.  —  85.  19.  cravasyaiüm  «g'äcva 
fehlt  in  B,  6  a.  R.  —  ».  Wi  M«^*  A,  «Mi» 
B.  0.  —  23.  24.  iii  v^ayetyatyi  Uy  etem  A ,  iii  t-a 
aayä  asgctena  B ,  asya  asya  ity  etena  G  Sler  Hand. 

Mkü.  yrtaprafo  a»y4*  0.  -~  17.4.  oeraB.Q'.-^ 
0.4.  riayah  A,  ria^d  B.  G.  —  27. 5.  samvaUaruh 
^fl*  B.  —  «f.  7.  variatydcH  B.  —  «7.8.  tigarum- 
iarmd^am  A,  ag'aradtortUlnAm  B,  ag'aramd'armtna* 
hAm  O.  —  17. 9.  mnitrtuaßyaA,  •tayak  B, 
yöA  G.  —  *7  )0  fiemnnincictrasnm/fsma  B,  A  =  lt, 
ebenso  G  Sler  ilaud.  —  87.10.  sahira  A,  ialaraü. 
G.  ^  97.10.  iafyltllV*  A,  ialrUUtyä  Mriu~ 
layd  G.  —  87.  14.  iM )  G.  —  An  8eUn«M  4aa 
VanMiebniaa  in  A. 


V.  1.4.  vOMmm  B.a  —  1.  ».0.  im  bis  fii^ 

rafi  fehlt  in  B.G.  1.9.  gop/fyltdru  A.  B,  gopHär9 
(j.  —  1.  lt.  madanli/am  A,  madi/tnit  B,  ebenso  G, 
aber  von  8ter  iiaod  corr.  =  A.  —  ib.  asminn  iidoH- 
1p  A»Bf  Q  unpr.  ««wn*  maimiij/,  dann  oorr.  Nur 
8t.  nm.  —  8.4.  vanuiyaii  |  —  2.  5.  ilunfli/itiü  pd^ 
puk  A(  dtarddiyam  pfipadiyam  pdpah  B.  G.  —  8.  S. 
Amialdk  A,  lOmit/lB  B.G.  ~  t.11.  äkmtmi  itmAf 
MaM)  HO  B.G.  —  8.18.  nadateh  A,  nadaie  B.G. — 
8.14.  dgomat  A.Q,  dgamant  B.  —  Z.H.  »pareanair 
iU  vd  fehlt  in  B,  in  G  a.  R.  —  S.16.  »vapanam  A, 
tvapnam  B.G.,  ib.  mddyamikam  A,  madyamam  B. 
G.  —  12  Die  ftioze  Zeile  stebt  in  A  hintL-r  4.  f. 
varähdi  uh ,  Ii.  G.  haben  dieselbe  Ordnung  wie  tioth, 
—  4.  S.  Mari  G,  Ib.  Mafift.  —  4.  f.  «mMK^mmiAi» 
A.B.G.  —  4.a  ttitwifi"  j  G.  —  4.10.  hinter  l/nrunti 
f&gen  B.  Q  noeb  trg'oHÜ  kwrmdt^  hinzu.  —  4.  U. 
Awo  H>"«(j  I  0.  — '  4.  lt.  yadmeiUh^idi  A,  ymf 
f Bf  ebenso  urspr.  G,  aber  2icr  iland=:  A.— 
4  12.  tmrtah  A  farrhnh  H  v  2teT  Uand  "<<iA. — 
ö.'A.  bräkmanüM  Ay  iirahmiiiuu  Ü.Ü.  —  5.7.  "vyayitr 
A,  •dyeytar  B.  0.  —  Ow  1&  mlfrt  4  «|M*  ( mpe  i'n 
dlti  A,  ab'ra  d  apn  b'ff  rfy  opa  '/''B  G,  —  ib.  rA 
ttHHatnOit  vdtmtan  die  iibrigen  u.  .AIaA/<f.  Y. V'.3.  38, 
«.t.  tuinr  adrifih  $vdm  feUl  in  B,  inG  a.ll.  -< 
6.7.  indrah  \  B.  —  7.4.  avaxatft.  —  7.b.  g'rtuprifa 

A.  G,  *5t'aA  B.  —  9.  3.  adya  G.  —  ib.  icvarak  A| 
iamraB.G.  —  8.5.  pardkrdnte  dgr*  A,  »krdutad* 

B.  G.      11.  3.  kdmAd  I  B.a  —  11.  a  yam  axHam 

A,  oj-ifim  H  (;  —  II.  10.  dpydyanlUy  adrigitr  A,  ' 
äpydyauU  |  G,  8ter  Hand  »fi/i,  •!»  |  B.  —  11.  la 
ifbvafi  IG.  —  11.  Ift.  pratttmum  wä*  A,  yrnenn» 
tthuhniiivö'>  B.G.  —  12.  4.  ripruprohürl  $rprapru' 

häri  fehlt  in  B.  G.  —  lt.  6.  b'maii  B,ik  i-  18.  jS. 
fjfllaiii  A.  6,  f^tfjM  B.  —  lt.t.  teAitfir  A,  An* 
ilVf»rr  B.a  tte'r  Hand.  —  18.1.  u^wun^A  |  G.  —  ib. 
'tydpttträ  B.  —  14.1.  malifurvacyä  A.  G.  B,  letzte* 
rar  Sler  Uand  »ilW  «*.  —  14.  4  umHrtak  B.  G.  -~ 
14  &  puMi  A.G,  fwt«9«f<  B.  —  14.  ft.  j^Ayiiyif «- 
f^rfffW  vedam  A.  —  13.  3.  gadyati/  uttarupudam  A, 
gadyam  Uy  uit*.  —  15.4.  vdg'fmagadyamA. —  16.3. 
Cb  rehll  in  B.G.  —  lft.4.  ef/ff«  A,  «I/«  B.O.  -  ib. 
vifay»  A,  B.G.  —  16.5.  irifay»  A,  i///ay« 

B.  G.  —  16.5.  MiAirtp^  A,  HisiaptB.G.  —  16.6.  r/- 
nirgatapattik  puaah  tapatehA,  *pa»ds  pataa  pnmte 
B.  Q,  MrjyiM»  «eJMfe  A.  G,  Hhium  aenuteh  B.  — 
17.1.  m-mhsum  |  G.  -  -  17.3.  "»puri.'t/'iti  A, 

r«*i  B.G.  —  ib.  croiyati  A,  crNu(i  B.G.  —  19.3. 
AMiaiM  A.  G»  mtyni«  B.  —  19.  B.  4  prätardgilwnm 
nlil*«  II  »»«jri«»  A,  rtrrm«"  B,  "mlnpaiH'p  \  rniuO  G.— 
19,4  u^fondcik  A,  cay«  B.G.  —  19.  4  <}ri«vaA  A, 
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^'A  B.  G.  —  19.7.  ävikhund«  A,  Aviikurulc  G.  — 
ISlAl  fori  an  A,  vari»m  B.  G,  ib.  yvt^fa  ify  udakam 
r,  _  «<)  I  bavati  I  G,  ib.  rihriat/i/ulinko  fehlt  bei 
6<jy.,  ib.  viküiUa*  A,  viAr<}nfo*  B.U,  vU^üiUa*  ikty. 
~  11.  4.  «nwfi  fehU  in  B  v.  Stfy.,  0  «.IL—  11. 9t 

ähvayadX,  ahv^  B.O. —  ib.  Hin)  arrind  A.G ,  u.uh- 
vind  B.  —  ib.  pramimuc'ait^  A,  ;»raiMuini(ncb/(ir  B. 
O.  ~  <lrH#A  B.G,  >}rM>  A.  —  11. 14.  ^SapOkam  ify 

A,  ili/  B.  6.  —  lt.4.  v()n>\(mi  A.  U,  fv?  tmnam 
G.  —  W.  5.  iiHfraA  A.  —  **.  6.  uuiunxc  \,  '^xam 

B.  G.  • —  12.  &  7.  ia  A  febleu  die  Worte  von  rWi  | 
Ml  ftM%  InB^GlUgt  aodi  Irtfir:  iveflyMM  iq>lten» 
i-flhr  pfuiwfh!  cra  vktram  apy  upamärft-  cd  ]\  hiitl- 
vitdh  pinäkakasio  tmtatmtmvelj/.  —  12.  8.  dcritam 
A ,  aertamW.9.''—  2t.  10.  Arrati4»A.  G,  kitw4n  B. — 
2i.  11.  «clnNfffKiActA  A,  »cirt;dmuAak  G,  eJrq^ma- 
fr//i  B.  —  23.  3.  atihutir  Ii.  Ii.  —  2».  4.  nau  A.  G, 
nauh  B.  —  ti.h.  draitaiyaifiim  A.ü,  dritav^Ü.  — 
flSb  6t  tarmiyaH  riurülmmä  l4ßi  A,  mrnij^^  tlunr^ 
maknh  I  iitd/jiB.  cbnnso  fj,  aber  a  H  ist  vor  Äflr* 
noch  jn?  hinzagcfügt. ' —  24.  tt.  düifiu^am  A.  —  lit 

A ,  rnenaiva  B.  0.  —  25.  9.  upakuruie  A.  — ■  15. 10. 
ai'ihatalrdtffim  B.  G.  —  26.  5.  amatrdni  vah  A ,  -  (■<} 

B.  G.  —  26.  9.  variidn  nitdafiti  A,  «n«?»  nudattti  B, 
nt#Ji  iKHlR/lr«  r<f  G.  —  26.  9.  von  t<4  resp.  Aoftri^ 
bin  *karmanh  fehlt  in  B.G.  — ■  2fi. 9.  /.oAifv?  A,  ^'o- 
Aif»4  B.  G.  —  26. 10.  nach  /0f<Tf(>r  rf^  folgt  in  B.  G : 
•yuff  AnnAflleviiMMw,  dwuti  tripmüM  u.«.  w.—  17.1. 
kttlydiiadet'uh  A  ,  "(Wno  H.  (!.  Dann  folgt  in  beiden 
gatj/a  imu  deva  lapta  tiitdin'ah  pr^ttdifünuxaranti 
häkuimA  »6rmyt»ii  $uifrdm  hety  api  nigumu  hnvatt, 
alles  übrige  rehli  bis  2h,  A  ^  H.  —  18.5,  at^tiH 
A  G.  —  2CS.7.  vjfdUydtamB.  U».  «nmi  enimmty« 
B.G,  cnatn  endtyd  A. 

VI.  1.4.  etiknAUk A.Q,  eiABoiArtek  B.—  1«. 
tfmcoca -tÄi^r B. —  1.  l6.iMH|pMlljfiA,  satnp'iitn'i  K  (< 

—  2.2.  tugünyaxD  A,  B.  G  =  R.  —  ib.  puruhüiu  B. 

—  iLl.  lob  O.  —  ib.  goretatyA  G.  —  18.  «icMt 
B.  G.  —  2.5.  akaron  B.  G.  —  ib.  mrug'andya  B,  0 
2ter  Hand,  uirgamiindi/a  A.  —  3.  4.  Agalt'ni  H  (J, 
dgatoA.  —  ib.  dkiyato  A,  dkiyato  B.G.  —  ib.  4«;«- 
MAm  A.  B,  mAiAM  O.  —  B  11.  nUsmgä  nr. 
craf  iftikdrimik  fehlt  in  B.  in  0  ^tp|  '  r  a.  R.  und 
zwar  nihcr«(ym*.  —  4.3.  Hicrl^uM"  B.G,  nkru- 
fyMt*  A.  —  4.4.  ArA«AiMNMt  A,  «rAwtf*  B.O.  ^ 
4.7.  ÜRMrfl^f  atinvaH  B.  —  4.  8.  kritmn/oAf  AfMMryo 
B.G.  —  4. 11.  diinofenya  A,  g'unolervi}  B,  ebenno  G 
im  Text,  aber  an  ii.a£A.  —  4. 13.  avanOyßnnam  A, 


tnmun^hmmm  B,  t^nmo  Q  in  Text,  aber  am  R.  =sr 

A.  —   5.  I.  Hinter  «ivam^NMl  «Ml  fehlt  «Um  fibrig« 

h'iH  .\bs(  lin.  6,  in  B  u.  G  ,  rfnrh  ist  es  in  V,  nm  R. 
nachgetragen.  —  5.3.  cakatah  A,  ib.  ctfiiNlU,  coA- 
Uni  A.  —  «.B  «Hii4«miBw'G,  »MA  A.Q  IterHuid. 
—  6.  10.  'äb'i/urd'an  A,  »(/"rrywH  B.G.  —  8.  I.  <f)- 
lyam  |  G.  —  b.  8.  4nii/  A,  «Mo/  B.  a  —  b.  9.  ff'l- 
^oWirG;  ib.  grt^BuimA  Ml  G.  ■.B.  ~  8. 12.  mül- 
Atf  B.G.  >-  ib.  fflt}/Aa«  B.G.  —  ib.  vidma  B.G,  aber 
von  4(<>r  Hand  G  rUlmii  A.B.  —  ib.  mahnirtim  A, 
ma/»tti  umüM.  —  9.4.  bahuddirtarau  A ,  buhudayi" 
fanw  B,  «ditfyiftrKM  O»  «bor  vm  ll«r  HaiNi  eorr. 
--  \.  —  9.5.  d{).v'indi/)h  A,  «9V?Ä  B.G.  Ar?/  x  R  T. 

1.  ~  ib.  ifi  e'a  al.  icii  —  9. 6.  uaidänä 
m/M  B.  —  7.  M^MM  A,  r<fjriifr  B,  räg'atek  |  G, 
und  von  2ter  llarul  /rf".  —  ib.  xi/uie  (i.  —  ib.  •»•- 
panain  cruäti'ii  t)  camndtvri  f)  «/'ri  .Srfy.  —  9.8.  «fl- 
ifyam  fehlt  in  B.G.  —  lU.  1.  warumtm  j  G.  —  10.5. 
•AlfWetoB.  ~  ib.  im4  A.B.,  M»  a—  11. B  niAr«*« 

B.  —  11.1.  hrf}hrnitnud>'c>i  frr  h-{"-'ir}!lr  h-n'-i/ntn  adole 
A,  Ai'aryüm  «Uafe  B.  G  j  aber  ui  letxtcrein  von  ller 
HftndisA.  —  Ib.  «f«fir  B,  Q  tber  v«q  li«r  Huid 
*f<f.  —  11.5.  g'oratSaxuBe  fehlt  in  B,  in  G  an  R.— 
ib.  anavdifttm  A,  atyaveyam  B,  ebenso  G  im  Text, 
aber  a.  ll.=:A.  —  11.6.  anye  A.B,  onne  G,  ^  ib. 
«jlWMiyHr  A.  G ,  vgoyeyvr  B.  —   IB  1.  pMmM  A, 

B.G,  aber  2ter  Hand  — A.  —  ib.  pmwynnat 
A,  Mek.  1.  20.,  pratahandt  B.  G.  —  12.  5.  tvarater 
vä  fehlt  in  B.G.  —  IBS.  thintämä  B.G.      IB  IB 

ddidyuUit  B.  —  ib.  sarimaiii  TMl  in  B.O.  —  IB^ 
bahndU  A,  buhuttis  B,  G  aber  lt«r  lUnds^A. 
18. 5.  M  AoA«*«  B.  O,  M»  AvAnI»  A.  ^  1B  7.  m- 
miWtiVuya  A.  —  15.  1.  niiatfe  \  G.  —  15.  2.  rttf«- 
tfintirif')  A,  B,  G  aber  2tcr  Hand  =  A.  — 

ib.  äci  agaftd  yetaena  A,  devaganiis  1e  roiena  B,  eben- 
M  G,  aber  Itcr  Hand.  *Hä  y«  mttmi.  —  15.4.  r/ü 

A,  ty/'7i  B.  n.  -  15  f>.  tjddr^nun  B  —  IT.  2  f4- 
gragaramHeti  fehlt  in  B,  G  aber  2ter  Hand  a.  R.— 
IB  B  iNir«/«  A,  «M  B.  G.  ~  IB  IB  '(ßraüiktio  A, 
prutitkiio  B.  G.  —  16.  13.  iiproihhita  G.  —  16. 14 
pro  bis  b'tii  ati  fclitt  in  A.  —  17.6.  dv!b<irh(7h  A.  — 
ib.  patnrdu  A,  '>ih»  B.G.  —  17.  10.  «tipt)  »tiy^pä- 
hma  A ,  »tipd  MtyaaOmpdlanaB,  Mtipd  ttriämpdhm 
Vt.  im  Text,  aber  a.  R.  -  A   —  17.  11.  vd  fehlt  i« 

B,  in  G  a.  R.  —  17.11.  gavdr»  A,  gabdruB.Q.  ~ 
17.  IB  favamänarM  A»  —  17.  t7.  BmaiUtmtipHmm 
«AawfoB,  b'abatUtam  apltarah  »katUtaA,  IfavaHim 
apiter^i  «Awi^ff  0.  —  18.  4.  berkand  A. 

(0«r  B««eAI«««  /•<#!.) 
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II  a  I '  ■ .   Iii  li'  I-  Kx|>'(-(litlotl 
(Irr  Alle.  hit.  'Aeitunit. 


GrleeMsdie  Inschriften. 


I. 


am.uf  einem  Marmorrra^meiit  aus  Faro»;  ohne  Ims» 
tümmHmn  Angtbs  in  Ort»,  nmtk  der  AlMeliirifl 

TYMßniTniAEBOHOONAPILTOAlKi  »ZKTEPEIS 
^AI^<l>^AÜNTPO<^E^lN^AETO^AZAXAPE 


angenannten  GnttlK-n .  di'n-ii  .MiUhcilung  ich 
der  Gülc  des  gelehrtcu  PhilheUcJieo  Dr.  Th.  Kind 
iu  Leipzig  verdanke. 


näät»  ^Aov*  t^o^Am'  S  &ltTO  n[ä]0(i  X^t']?< 
0ie  Hcrslellnng  ist  so  uuzweifelhaf) ,  dass  rinige 
Varianten  und  Bedeokea  des  Abschreibers  (Z.  1 
fif  iMcli  APIZT,  e.  B.  PEIsf  S.«  a.  A.  Ht, 

a.  K.  v//^—"?)  kaum  Fr\\ahimit'»  \('rtr!f nf^n.  Iy'j[fn; 

habe  ich  nach  Kusialliius  zu  lliad.  12,  ;11U  p.  907.  11 
geschiieben:  £^ij^oc  ftiv  mftov ,  (iorj9ie  9i  S  oi^t» 
fta/oc,  und  so  wird  heut  zu  Tage  in  der  Regel  be- 
toul:  C.  I.Q.  n.m.  II,  IS.  11.19«.  1,7.  n.t45.  11,81. 
n.  266,  33.  n.  «3«8  b.  1  v.  U.  p.  lOöl.  Hoss  d.  De« 
Ben  V.  Attika  u.  21, 2  S.  53.  n.  52, 1  S.  61.  Inacr. 
tir.  ined.  fasr  III.  p.  24.  11.264,68.  Plularch  mor. 
p.883i.  C.  Üiiliu.,  Diog.  Laert.  VII.  1.  54.  Uuebu. 
Doob  findet  neo  hin  nvd  «rieder  nneh  noch  Brnj^sc, 
s.  B.  bei  Pausau.  5,  17,4  Scliub.  u.  Walz,  Lolirs 
de  Arist,  stud.  hoia.  p.  295.  L'ebrigena  wird  Boelhoa 
ein  Lioblingssklave  gewesen  seyn,  sonst  läsen  vrir 
Z.  4  BtitU  tf9f(a*  wohl  yovtwv.  Zu  dem  andern 
Namen  '^Qiotöätxof  stimmt  das  Epigramm  des  Si- 
monides bei  Diogen.  Laert.  IV.  6. 21  (^n.CCXV  p.2U7 
Sdineidew.,  n.  160.  p.  792  in  Berglt'n  peeL  lyr.) 

itKiirit  ^  ImA^tr  *A9ii*att}(  naXüfijiatv 
SlStOC  UfttOÜMC  v'tii  lA(ftajoii>tov, 
Denn  dess  jener  Arkesiiaos  ein  P^irier  gewesen 
( —  iuc«rUo  patriae,  billig  C«tal.  artif.  p.  79  — ') 
lehrt  deutlich  die  KrwibMinf  der  sweihundert  Fn- 
rischen  Dracbaen;  ein  Schlun» ,  den  »chon  Schaci- 
dewin  e.  0.  CwhMtiptum  statuae  Dianae  ab  Arr 
eeilhi  Perie)  etMleehweigend  genwdit  sn  hahen 
scheint.  Dazu  kommt ,  ilaafi  der  Malor  Arcesilas 
Parius  bei  Plinius  n.  h.  XXXVII,  11.  39.  122  wahr- 
a^beinlich  identisch  mit  dem  Bildhauer  bei  8imoai- 
den  wnr,  •.  Sdmeidew.  nnd  besondem  H.  Brenn 
nrtiC  lih.  Qr.  lenp.,  Bonnne  1844,  p.  17. 

C94f  Forltet 

iL.  fh      IM«.  MwOUr  ßimä. 


Schliesslich  die  Bemerliung,  dass,  soweit  nacli- 
«ifereehen  mir  mSflidi  ist,  da«  nrtige  Epigramm 

noch  Niemand  bekannt  gemacht  hat.  Wer  möchte 
indess  hier  Bürgschaft  leisten Gelegeuthi-h  habe  ich 
sdien  dfler  Beiepiele  seieben  Uebersehens  gegeben. 
Einige  andere  iuge  ich  jetzt  hiozo:  Ij  Im  C.  I.  G- 
findet  sich  derselbe  Titel  zweimal:  n.  2942.  v.  II. 
p.  50t  nach  Horst  zu  Tralles,  und  n.  3290  p.  763 
nach  Pococke  in  Smyrnn;  die  erstere  Angabe  wird 
mfilir  Glauben  verdienen.  Ganz  unjilficklirh ,  dies 
beitiuMg  zu  bemerken,  iial  die  Inschrift  Baiiic  be- 
bandelt, Fescie.  inser.  Qrace.,  Lond.  164t,  p.  tOO. 
2)  In  Raiio;nbi''.«i  Aiitiiiuit.  lioüön.  kehrt  unter  n.  315 

B.  9 — SO  dieselbe  Namcnliste  wieder  \nc  unter 
D.  MB  B.O,  des  Eweit«  Mal  nach  Pitiakis,  der  hier 
wie  öfter  i  svn  itii;  an^esliftet  hat.  3)  Don  Irr- 
tliuiii  Lt'has',  (lass  eine  IV-rjramiMii.srhe  (irabschrift 
auf  einen  Hund  0iko}it  vr^yo{  unedirt  scy,  hat  Jüngst 
sehen  Wehdier  Ah.  Mus.  N*.  P.  0.  8. 80  su  n.  14 
berichtigt;  s.  C.  I.  (7.  n.  3359.  4)  Die  von  C.  F. 
Uermaoo  (,Gött.  ti.  A.  1817  u.  11  — 12  S.  il7)  in 
der  Ansdge  der  Beacbreibnng  der  Samml.  d.  britt. 
Mus.,  London  1845,  behandcllc  Smyrnaisclic  Insihrifl 
Sicht  längst  im  C.  1.  0.  n.  3232  v .  II.  p.  74.>.  L 
brigens  mu.ss  dort  allerdings  der  Frauen- Narao  Mr^- 
xQtiVy  nicht  Miitfi^  gelesen  werden;  diese  Form 

stellt  fiir  IT'jptinv  wie  ^Antfuv  und  *'A<f(fnv  statt 
"Anfuoy  und  ^AHf  uor,  C.l.  G.  n.  3t78>  1.  und  n.3l67,t, 
beide  ebenfblis  in  Smyrnn.  Vgl.  audi  MijtftUof  ebds. 
n.  3141,  30.  Anal.  Epigr.  p.  131.  C.  I.  G.  n.  4367 
b.  I.  V.III  p.  184.  und  Sxgoi&iw,  d.i.  Sfftoiduor, 
Srgovdiov  (ein  xivatdof)  n.  4920. 1.  n.  Franz  v.  III. 
p.  433.  5)  .MiMtinke  n  entging  (Zeitsdir.  f.  Alterfb. 
1844  n.  VM)  S.  113fi).  dass  <^!»>  nwirischp  (rrabschr. 

C.  I.  G.  n.  569  zuvor  durcli  Kruiilich  in  Jahn'»  Ar- 
diiT  1830  8. 840  verbesssrt  vrar.  Bio  Gleiche*  end- 
lich gilt  für  Osann  yen  der  feigenden  Nr. 

iung  folgt.) 
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GMtle. 

tfieiJuitgtii  um  einem  Original  -  Manmcripie  der 
l'rat)l,fnrter  SivtMMklkek.  Erliatert  und  her- 
«usgegebmi  von  Dr.  B,  WeUmann.  16.  80 
Frankfurt  a.  H.,  SMMrttiidier.  1847.  («>  S-rr  ) 
V)  Chronologiich  -  h'-ngraphinche  l'fber.iichi  der 
deuUehen  ISatiuuailtttratur  im  t*iten  und  tWen 
MUrhmiefi^  mmA  ikrm  wkktigtt«»  Bnekei- 
tuotym.  Mit  betondt-fcr  ttückjticfil  auf  Gofthe. 
Voo  Ludwig  v.  Lancizotle^  Kön.  Preiws.  Leg«- 
ti«Mr*tli.  Mit  Mnern  Vorwort  von  Dr.  Ft,  A. 
Pixchon.  gr.a  V  a.  ins,  'MSn,  Reiaar.  t847. 
(«5  Sgr.) 

Diese  beiden  Sohrifteo  führen  uns  durch  Qoelhe's 
ganzes  scbriflstenerisebes  Leben  von  aeinoii  Knn« 
ben-  bis  in  sein  Grcisenalter.  Es  Tomtehl  aidi 
von  selbst,  ^%nn  Nr.  1  nicht  vorhaodeo  seyn  wür()c ; 
wenn  Nr.  t  nicht  hätte  geschrieben  werden  kön- 
nen. Nvr  «loo  Muiiieo  «Mgraoielnelo  GrBwe  karni 

begierig  darauf  niaclieii ,  wie  er  ilas,  was  er 
geworden,  und  man  betrachtet  daiier  aurh  Schul- 
exerdtia  mit  grosser  AuAnerksamkeit,  und  l>ew&iirt 
•kl  als  theiirc  Reliquien.  Solcher  cnth&lt  Nr.  1 
viele,  und  Hr.  H'.  hm  wohlgcthan,  sie  uns  nicht 
vorzuenthalten,  nactideiu  sie  in  den  Besitz  der 
FrankAirter  Stndlbiblioüiok  gokomnMii  waren.  Ein 

Ilofl  Srhonschriffcn  n  nl  f  '\ i  ri  it j  -n  in  «iciH.srIinr, 
lateinischer,  griecbiscber  und  französischer  Sprache, 
von  Goethe  in  ndnem  f,,  &  «ad  Jahre  geoehrie- 
bee«  ist  CS,  WM  uns  hier  dargi^Niten  wird,  und  mit 
n*-r|(t  sagt  Hr.  fV.;  „er  ist  um  so  bedeutender, 
da  er  uns  nicht  nur  eine  feste,  energische,  fast 
atibinliche  Knabenhndeobrifit  setgt,  end  eus  «rkea- 
nen  lässt  ',vf  Irhoii  Stoff  man  ihm  darbot  ,  sondern 
auch  ein  helles  Licht  wirft  anf  des  würdigen  Va- 
ter« Kwar  pedantiadi  streege,  «lier  doeh  iiAdist 
geistige,  die  erwachenden  Kräfte  belebende  Erzie- 
hung und  auf  die  ungew&hnhch  früh  und  schon  in 
der  bestimmtesten  liichtung  sich  entwickelnde 
SetlMtllifttigkeit  dee  Mhtjihfigea  Keeben."  be- 
steht di'-'-fr  Ifrff  ntT«!  "7  meist  auf  bei(f<>n  Srifpn 
beochriebeiieii  UliUteru,  uämlich  13  Blättern  Probe- 
sebriften,  wdche  Q.  eelbst  ata  jHeodfollH/ieii  be- 
zuchnet,  nach  dem  provinziellen  Ausdruck  stechen, 
d.  i.  um  den  Preis  kämpfen.  Es  folgen  deutsch- 
lateinische EzordUen,  dann  drei  Colloquia.  „Der 
•agebeode  Dramatiker  ist  unverkennbar,  den  es 
drtlngt,  alles  zu  individualisiren."  Gewiss  merk- 
würdig ist,  dass  Q.  freiwillig  Ueberselsungen ,  für 


die  Primaner  gegeben , '  zu  versuchen  unternahm, 
worin  der  Herausgeber  nicht  nur  finen  Beweis  für 
die  Frühreife  G.'s  sieht,  swndcru  &uch  des  hohen 
letereeee'e,  dM  er  m  Spradibildung  aeboe  «la  Ijib- 
riger  Knabe  genommen.  Es  foI<rcii  nun  :  über  fromme 
Heiden,  eine  Cbrie  über  die  Gelehrsamkeit,  und  der 
Vertrag  ebor  den  Tod  Ghriati  und  die  Wirkengen 
dae  heiligen  Geistes.  Hierauf  Mgtm  Morgenglück- 
wünsche,  an  jed(!m  Tage  des  ganzen  Augtist  1758 
hindurch  ausgedacht  und  dem  theuersten  Vater  ge- 
wftMMht,  wonm  aiab  neoe  GlflekwUnaehe,  denläah, 
lateinisch  und  grtpchisrh  nn^rhürs'i.Mi.  ürr  Mcrans- 
geber  erblickt  darin  die  kräftigeu  kenne,  aus  der 
de«  Ifaietere  O.  nidii  emiebte  Sprachgewandlhait 
emporgewachsen  iek  Neob  einer  kleinen  polyglot- 
tischen Uebung  nnd  einer  Anweisung  xur  deutsch- 
hebräischen  Sprache,  macht  den  bcblusa  l>f^er 
emvtÜprwM  GarManico-Graanniai  «ffw  JUftea« 

rutn.  'pinr  n  Dominn  Srhrrbio  I^aeceptorf  mm  nrsff- 
matitsiiM  dkiata  ei  a  me  Jo.  Walfy,  Gvelike  perm 
mml.  Jbtm  CMtU  memt.  Mm.  1799.  WiHkeninM* 
werden  den  Autographensammlern  die  Beigaben  der 
Facsimile  seyn.  Ueber  G.'s  llandschrin  im  Ver- 
folge der  2cit  bemerkt  Hr. IT.:  „Es  sollen,  wie  ich 
von  Augenzeugen  gehört  bi^,  die  Briefe,  die  Q. 
hl  Hör  Leipziger  Periode  geschrieben,  eine  dtirch- 
au«  unordentliche,  unregelmissigo,  bewegte  üand- 
•ebfifl  getragen  haben,  nnd  aetee  Sehrifte6ie  etel 
in  der  Ict/.ten  Hälfte  seines  Strassbur^er  Aufent- 
halts wieder  in  einen  kkren,  ruhigen,  strengen 
Typus  gekenunen  seyn,  den  aie  bia  in  die  lotsten 
Tage  sfines  Lebens  behielten.  Wir  hätten  also  in 
diesen  drei  Perioden  seiner  Schriftbilduns;  auch  drei 
grosse  Abschnitte  seiner  geistigen  Kntwickeiung, 
die  Zait  dea  in  aieh  Md  aeinen  Treiben  belnedif 
ten  slrebliistigen  Knaben,  die  Stnrmzcit  des  Jüng- 
lings, in  der  die  Welt  verwirrend  (^?)  und  überwäl- 
tigend anf  ihn  eindrang,  nnd  die  Zeit»  wo  der  reife 
Mann  wieder  zu  sich  gekommen  war  nnd  in  be- 
wuBster  Kraft  vorwärts  strebte." 

Nr.  8  stellt  den  v»ileadet«n  Goethe  dar,  und  alles 
Material  nn  nnarer  NatianaUttorator  reihet  sich  nn 
ihn  her.  So  Korfillt  gleich  das  chronolonjisrhr^  Yrr- 
zeichnitui  der  SehriAsleUer  in  die  drei  Abschnitte 
der  Zeit  vor  G.  (IVW^IVM),  und  die  beiden  an- 
dern Abschnitte  sind  überschrieben :  Goethe  und  seine 
ZeU  (1786  — 1832)  und  die  Zeit  nach  G.  (seit  lä3»> 
Die  boeondere  Rücksicht  anf  G.  beeteht  im  BinitaB 
Abschnitt  darin,  dass  seiuo  Schriften  von  nrinem 
I6ten  Jahre  an  bis  zu  seinem.  Tode  unter  denon 
ando-er  Schriftsteller  stets  obenan  stehen,  und  spk- 
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tfliUn  Bichl  Um  aoge^ben  ist ,  WM  ihm  er* 
•ehieaen  ist,  sondern  auch  was  er  in  jedem  Jahre 
entworfen  oder  begonnen  hat.  Karae,  aber  sehr 
passende  Lebensnotizen  sind  jedcsnal  bcigoriigt. 
lot  J.  1775  ist  der  Lili  Scbönmann,  später  Baronin 
von  Türkheim  gedacht,  vorher  aber  nicht  die  min- 
deste Erw&hnung  von  Seseobeim.  In  der  Zeit  nach 
O.  atebt  iniBer  voran  was  thails  vaa  ihm  theUa 

über  ihn  crscliicfien  ist,  und  dieses  Verzeicliiiiss 
schliesst  aiit  dem  Jahre  1646.  Hierauf  folgt  ein 
aiphabetiadMa  VeraeidiDlBa  der  angefuhrtaa  ScfatifU 
Meiler  mit  Angabe  des  Qeburts-  und  Sterbejahres, 
von  G.  aber  ein  besonderes  alp Rabetisches  Verzeich- 
niss  seiner  Schriften  mit  Angabe  der  Jahre,  in  de- 
aen  aie  antwarfea  und  andüMien  aiad.  Dan  Ha- 
achluss  macht  ein  Verzeichnis«  der  f^rhriften  über 
Q.  und  seine  Schriften,  wclcheSj  wie  es  auch  noch 
■n  varvollatftadigen  aeyii  wird,  mit  Daaha  anfsu- 
nehmen  ist 

Da»s  nnr  eine  Auswahl  von  Schrinstellern  ge- 
geben werden  konnte,  begreift  Jeder,  und  wir  wollen 
mit  Hra.  L.  nicht  darlkbw  rechten,  daas  ao  maneba 
darunter  nicht  gefunden  werden  .  tlio  einen  Platz 
verdiaat  bätteo,  ja  die  seibat  in  Besiehung  auf 
G.  ihn  haben  aalltan.    Was  dam  Ref.  aber  am 

meisten  aufgefallen  ist,  ist  das  gänzliche  l'eberge- 
hcn  der  I^itcratur  der  Naturforscher,  da  m«a  Q. 
doch  nicht  ganz  kennt,  wenn  man  ihn  nidtt  auch 
Tan  Seite  seiner  Naturforschung,  worauf  er  keinen 
geringen  Werth  legte,  kernt.  Man  hätte  daher 
w-ot  erwarten  dürfen,  dass  wenigstens  die  Natur- 
forachar,  die  anf  iiui  BinHosa,  nnd  anf  die  er  Bln- 

fluss  gehabt  hat,  nicht  würen  übergangen  worden. 
Das«  sie  in  die  Nalioaalliteratur  gehören  ^  geht  aus 
Hm.  ti*»  eigner  Erkifrnag  hervar.  War  ea  mn 
das  Verständniss  O.'s  hauptaichlich  mn  tbun,  so 
durften  sie  gar  nicht  fehlpn,  «^es^t^t  «(ich ,  dass 
sie  in  dem  angegebenen  t»inne  zur  NatioKaliiteratur 
nicht  gehiran  aallton.  Vahrigana  wird  das  Varrad- 
ners  Wunsch  gewiss  in  Erfüllung  gehen,  dass  dem 
Vf.  der  Dank  von  den  Freunden  nnaerer  Literatur 
nicht  entgehen  werde. 

Veda- Literatur. 

Tätha's  Nmtkia  summt  den  Nighaniavas,  Her- 
ausgegeben ym  tttäMpk  RtiK  n.  s.  w. 

in.-yrhhis$  ran  \r.  M2.) 
19.61.  b'avaijfaha  A ,  b'aavaii  ha  ]i.Q. —  ib.  tiftmi- 
sMriA,  fatanuitimB,  UfanuhaQ. —  19.7.  mtr^fiA, 
megaiäB  G.—  19.8.  drlhaKQ.^  19.10.  felili  in  B. 
—  M.4.  mqrVijryeiyaiM  A,  flMyAecS^ytw»       G  in 


Text  ^  A ,  aber  cärr.  «kB.  —  W.  B.  vfipr^pkA  CL 

—  «1.5.  a  bis  b'avali  fehlt  in  B.,  in  G  am  R.  — 
2t.  3.  $anandifa  A.G,  »adandya  B.  —  S2.  4.  caMi- 
ianl  A,  eakrdalam  B,  G  Sler  HandssA.  —  M  5. 
cruid«  bis  äpah  fehlt  in  B,  in  Q  am  II.  —  2'2.  & 
stäamttr  b'ütaiUfB.  —  «.8-  »dvi/A,  •drilK  C  ~ 
St.lt.  wayam  fehlt  in  B,  in  G  a.  R.  —  ib.  j/aumu 
B.a.—  9f.t5.  *M*9a  hqrta*  A,  *Mrya/«|pfoB.Q.— 
23.4.  aa-i'KoJ  A.B,  uclhnad  0.  —  23.  7.  vä  \  B.  ~ 
ib.  vmHduj/äB.ii f  aber  Stcr  Uand=:A.ll.—  23.10. 
MTHb  A.B.G.  ~  f4&  cMrundSim  0.  —  U.Z.  fed 
A.  B.  r;  —  24.  4.  t/Aclitfata  iii  A,  'iyatiti  B.  0, 
aber  2tcrIIand  =  A. —  ?1  *  aaM^}  bis  (f/j/ofc  fehlt 
in  B,  in  U  am  R.  —  24.7.  i/uuuta  dgulund  A,  *to 
gaUdnä  B,  «fa  fcAmd  O,  ahera.R.-A.  —  tSut. 
g'vafiDicna  A.B,  g'vafoin  G  2ter  Hand,  tslcr  Ifand 
=  A.  B.  —  26i  3.  jfamm  bis  nivapantau  fehlt  in  B, 
in  0.  a.  R.  —  99.  4  htng^fmii  laguler  famfrafer  vä 

A,  B.  G  =  R.  —  2fi.  5.  (j!/ot\su  G.  —  26.8.  indnt 
ynh  nam'fin  A  ,  hidroh  xarvdH  B.  Q.  —  ib.  ya  inüt" 
ngB.Q,  yo  A.  —  27.3.  *ddityd  B.  —  27.5.  anhttro 
vkru*  G.  —  17.7.  maryU»  A,  »ddh  B.  Q.  —  27.8. 
Sftptfiiva  A,  sapfa  B.  G.  —  ib.  ah'lgui  iiiin  A,  adig* 

B,  U  tter  Hand  =  A. —  ib.  sleyam  atat"  Ay  steyam 
lal*  B.  O.  —  97. 9.  tfHItm»  A.G,  bnhm*  B.  —  ib. 
duikrtakann^  B.G.  —  28.3.  uttto  A,  alito  B.CL  — 
28.3.4.  vig'dntmo  nyd  A.  G,  eig'ündmy  anyä  B.  — 
28.4  pariavatiryate  A.  G,  *x}yatc  B.  —  28.  5.  cc- 
yomtocii  B.  —  2a.9.  «ram  dJt^*  A,  e<arf  dtyä*  B. 
G.  —  28.  10.  Mmnijafa  A ,  » yrr;?/«  B.  0.  —  29.  3. 
'navaxtpra*  G.  —  30.  4.5.  kdiio  darc*  A.  B,  hatto 
iure*  G.  —  90.5.  i^pivUoaya  fehlt  in  B,  in  G  am 
1\.  —  30.  7.  rif'am  antarijram  fehlt  in  B,  in  G  am 
R.—  30.9.  nirndca'»  A.,  ttinUiem«  B.  —  30.11.  pa- 
räcdfayitA  A,  ctHa-Hd  B,  c/HayHd  G  u.  pard  a.R. 

—  30. 13.  hatiittdl  A.  —  30. 13. 14.  Von  api  bis  zum 
Schluss  fehlt  in  B,  in  G  a.  R.  —  31.  1.  (hhire  A.By 
ddtire  I  G.  —  31.2.  kanUatlB.Q.  —  31.3.  karÜ/*>  A, 
harta*  B.  O.  —  81.  9.  J^diyef«  |  B.  6.  —  ih.  wiru 
fehlt  in  B,  in  G  am  R.  -  32.  2.  tuticdtsam  A.  0, 
•eälta  B.  —  32.4.  vd  fehlt  in  B,  in  G  a.  H.I->  St. 
5.  flidm  dgam*  A.G,  mdm  gam*^.  —  99.6.  'f^mn» 
tah  G,  ib.  htsidah  hdinah  B.G.,  hwidHiuIhitifi  A. — 
32.7.  patidagah  A,  pai'magah  B,  G  aber'u.  Ii.  =  A. 

—  3t.  a  vritayati  A,  vrU»  B.  G.  —  3t.  8.  cdUde 
cdbiaferA,  cdidA  e«*  B.G. —  99.10.  bHodord  fehlt 
in  B.G.  33.2.  ub'/l  B.G,  ub^o  A.  33.3.  bahu- 
vixam  B.  Q,  aber  G  ttcr  liaud^A.  R.  —  ib.  m- 
mnyatA  A.  —  33.  4.  hkratmaya  B.  G.  • —  ib.  ratu/au 
fehlt  in  B.G.  —  ib.  srnigrt/inya»  vnrd^  A,  sdngrd- 
m^i'tar^B,  G  ebenso,  aber  tter  Hand    A.—  33.5. 
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eeMepMnaH  dihwMhiau  fclilt  in  B,  in  Q  a.  R.  —  Q.  —  lt.  SchluM  ||  16  ||  1 1|  —  13.  Scbluss  |i  17  n  1 1| 

ib.  cabdavediam»  mrmmiiMm  fehlt  in  B.  G.  —  —  14.  «Miyty  myroiA  ||  18  ||  3  ||  —  14.  ScbluM  (|  19 

kam  apy  4A0  tUMim  A,  kamapyannamBM.  —  d6.Si.  \\  A  \\  iti  ckturfyh  p^dah  C,  pratamasya  c'aiurtah 

Md  A  B.  «,  aber  C  2l.  r  IIa  i  !   ?  vr.  —  In  A  folgt  p<)doh  E ,  ||  19||D,  ||  4  ||  F.G.  —  16.  «0.  brOhmanam 

«m  »ichhias  das  Inhnli^v  cr/.ciclunss.  ||  2()  ,{  1  ||  C.  D.  E.  F,  !l  5  ||  ».  —  16.  Schlütes  ||  S'l  |[ 

Schlicsslicb  Tulgt  Iner  die  KapilcUblbeilung  der  puiw'amah  pAda/i  ('.  K,  {  21  ||  f  rtl^aA  pfidoh  D. 

Bweileu  Receoaioo  für  dM  erste  Bueb  desiVtniMa}  ||  6  ||  Hi  c'aiurtah  p^dak  Mmdptmh  ti.  —  17.  Scbluss 

die  Kihlung  der  padaT*  ist  «udi  hier  in  den  einsd-  ||  2«  ||  1  ||  C.  U.  K ,  ||  7  ||  G.  —  18.  Scbluss  \\ti\\t  || 

iien  llandschriflCQ  von  eiiiaruk  r  iil)u  .-icliontl,  in  Bc-  —  19. Scbluss  ||  «4  ||  3  .,  C.D.K.F,  [1  9  •;  (I.  —  20  7.  ,  ,} 

zug  uui  (Ipii  Scbluss  der  Kupitcl  sttimmcu  sie  aber  ||  25  ||  4  ||  CD. E.F,  ||  10  |i  G.  —  WA2.  naigaidukam 

öbcrt  in    14.  ««rfm  apadecah  ||  I  |1  —  t,3.  vede  ||  2  ]\  tat  l|  26  ||  5  l|  C.  D.  E.  F ,  a  1 1  11  Q.  —  tO. Scktuiw  K 

—  S.  9.  praitiafati  ||  3  U  —  3.  d.  «ivTcaraifSii»  U  4  [[  —  ||  6 1[  iai/ah  pOdak  C.  SL  k\ 

S.9.  «pexHavifdhWt^Wprafamah  padah'i —  4.6.  ye-  Die' AnssUttnnir  des  Bndies  liast  aieihts  n 

mopamimile  U  6  ||  1  ||  —  4.  10  ttavati  i|  7  1|  2  jj  —  51.  wünschen  übrig,  und  vor  altem  ist  der  Preis  so  bil- 

Iiwfi||8||  3  II  —  5.  11.  «(a^rc  II  9  Ii  U.  F,   ||  9  ||  4  ij  (  ,  lig  gestellt,  dass  wir  nur  ^lunetcheu  konueD,  der 

pranunaftfa  dvitli/uh  pttdah  sum/)ptufi  K.  U.  —  G.  7.  N'crleger  möge  sein  Unterncbmen  mit  dem  bestes 

•jOrmmk  ||  10 1|  5  i  dvdiyah  pädah  U  C,  U  lU  U  Ü.  F.  G.  Erfolge  gelurdut  sehen,  damit  der  kriflif  erblühen- 

—7. 1&  Sehloss  II  II  II  1  II  —  8  Schi«»  ||  It  ||  f  H  —  ^«n  indischen  Alterthnnswissenichnft  auch  von  die- 

9.  9.  ti'arati  ||  13  ji  3  i;  —  10.  9.  diri/ate  \\  14  \\  4  ||  —  ser  *^t  ii>-  ;r'-'1oiliIir?icr  Fortgang  «rwirlct  werde. 

Ii.  Scbluss  11  15  II  5  11  iiiiifah  pddüh  C.  K.  H  15  H  dvi-  licriiu  uu  üecbr.  1»4Ö.            Dr.  A,  Kuhn, 
tlfuk  pidak  D.  F,  II  Ift  Ii  tfi  irfi^  pMak  Mmdpfak 

Prin  kfrlilir  I  in  (.TBten  Artikel. 
P.  129  Z.  S  Hier  wie  im  roI|;endca  ist  lunivr  l<<«Aa  sii  Icsea.    Z.  17  lies  am  dem  l  editcktH  st.  IndUcken.   Z.  tl  lie« 
«iMMit  al.  alMHMl«.  —  P.1W  Z.»  I.  heile,  »t.  keule.  —    P.iai  7..3H  I.  22  »t.  2«.  —   P.  132  z.fft  Hi«r  ist  «i eritasen : 
„Zsglelcll  iMl«  kb  ahsr  «wA  noch  eine  BeottOBupg  mciucr  AusicM  in  swci  (»teilen  der  liereito  hearradiencs  Brilmdilt- 
mM;  c«  hellst  dort  ntanefe  1.  4: 

deratilniima^ r;i-hil  ttutntreiu  Irirltt üni  lu  | 
tmktiilt  Mtig'n  tif  avarfb' üng'i  tat'il  naipätlkanl  iu  \ 
aAkMtd^'i  Üag'mHte  yaih  >iihtiinj/  ryb'dng'i  naih  rdah  | 
mmmtrt  *«$«M»aU  vAmi  nUmäDante     ni§m^ammiU}  'trm  kMtU  | 
»H»k»M  idhaiarpH  vä  täni  naipiUkani  tu  \ 
Y.»  iicheint  mir  kr.iini       rih  llian,  da^s  Caunaka  amh  lilcr  YJäka'ji  Xinihtn  luirl  zwar  ispocicll  die  S(cl!r  I.  20  tiad 
mt^adertite  manlre  Htfialati  naiff  antukam  fni  vor  Auuen  icplialit  bat,  nur  die  TcriuinoloKie  hat  nirli  geiodrrt  tiiid  an  dir  i<lelle 
von  naig antukam  ini  das  Kleicbbcüeuteiid<-  iKii/ititikam  Ketretcn;  «Ult  niyatltaMte  'tra  küoute  man  auch  Hipatantjf  atrm 
Iwen,  itides.i  üdiriut  niir  daran  nichts  au  Andern,  da  es  den  tHnae  nach  nteailieh  auf  eins  MmaakmmaA}  die  Itfitao  der  Kr- 
kUmiis  Uci;i  Iii  augaJetmte  mantre,  und  gierade  diese  Worte  tnden  wir  hei  C*ummka  wieder,  nur  in  der  Ferai  tuuradmi- 
rate;  die-»  ist  al»er  die  l.(".ar!   ilrr  kiuv.LTen  licr.'ii-inii .  und  xu  iim 'i  >i.  |ii.|.T  Hc-lüimmm  ilrrH,-Ili,-ri  !iut  ;;rrailr  Cml.  1»  an 
dieaer  Stelle  die  l.cnart  drr  viiliNtüiiuiKcrcu  llcLcu^iuii  als  GluB»e  am  Kaudc:  "tle"  yti"  {tah)  aiirgennnimeii.    Hierzu  kuiuml 
■nn  aine  aweite  isielle  Hr>H.  ll.  im: 

nUäeaceiu  carte»  u  nipitäk  sMMiAUrf i<h li 

kurmopiaadfaltanärtt  Cs.  1.  karmopammgrakdrCe)  im  kvttfiicmmimmintkirmmit  (a.  I.  'immp'i  | 

t;-(jj(ci/i'i  (  ?)  i'ihiii'ihl' ttt»  t'ä  itfidämim  apare  kru^iit  | 

utitüxare»  u  yraut  es  u  purattdrt' tis  trunart' akäh  | 

rdin  (3!.  I.  kamMm  ide  ili  vig'neyd  neti  äno  (?)  oiit  akac^a  te  \ 

iea»dcUtuedtodra  (s.  I.  ie«  na  ciann  emtrdrm)  ufiamdr(4  Havanti  I«  | . 
p(e  hier  annneseKene  tttelle  stetst  «Ich  aof  JVir.  L  4  n.  •  «ad  die  Krkllmnir  nb«r  die  Wer  patbtpirmHo't  attnunt  wieder  hat 
wörtlii  h  mit  Yii-^f-ti  fl  '•)•  Ji'i'  Ti\(  nacli  der  \ onsUitidi:;proii  H«i-ensiuii  »ii  lantfi :  at'a  ye  ftrnriUe  'rl'e  'iiiiltlrures  u 
gfmnt'uu  täkuaiiurai;»  dgacaiiti  imäuimranäii  te  mildtareK'  r  anari akdh  knm  im  iJ  r  iti-U  Hirr  lieüt  iiuu  die  kucxtre 
|l«enilen  jwntrr/fHrfifffrf''  i  woraii  sich  unser  püratiärt'ti  unart' akdh  (leiiau  alls<■hlH-F<^l .  das«  <-x  inir  nai-h  Betrachtung 
dieser  heidsn  Stellea  haou  einem  Zweitei  su  nnterlienen  icheisl,  dass  den  Cmmnilca  diese  itOrsere  Becesalon  vorlsf ,  und 
diese  demnach  mit  hoher  Wabrsehainlldikcit  die  Utero  und  nraprUaKltche  Reeenahm  des  Ktrmkt»  Ist.** 

Lianach  iimistr  M>i;ti'i<  )i  p.  143  von  den  Worten  .,1m  übriyett"  an  und  p.  144  (cana  fol^ni;  rr^i  ilnrnii  M'ürdcn  sicli  die 
veraeichiietcu  Ltjwric«  i*.  132  —  aa  u.  p.  I44> — 43  Z.  38  anschlioxen ,  welche  Miellen  dtin  h  f  in  Vcrsohrn  vorsetst  wnrdea.  — 
P.  IM  Z.  29  lies  crinü  st.  riinci.  Z.  33  1.  me^ih  A  (mit  dnn  u,r!itrirheneii  poIniHr  lirri  l).  -  V.  133  'A^  !>  {."rdh  U.  st.  Svdk 
M.  Z.  U  1.  !«•  *•  tHatttgate  B,  Htdegate  P.  —  P.  141  Z.  23  1.  iJd  mU  Ud.  Z.  28  1.  nach  st.  noch.  Z.  M  I.  vt/n  it.  «4- 
tu.  7..  «»  f.  tr«r«le  (swei  V)  at.  Vit*.  K.  4  v.  u.  1.  *t«  st.  o(r.  —  P.  14t  S.  5  I.  0*1^*1  st.  prdaitl  Z.  »  I.  2 
V  71  i  7  <<  1  tni/ke  »1.  mUhe.  21  tajit  .it.  tatit.  '/.  n  I.  mdsnkah  ft.  m,lyahah.  Z.  St  1.  t.  t.  St.  «.  t.  Z.  14 
■»   u.  nUaM  at.  uitam.  —    P.  143  Z.  8  v.  o.  I.  14.  7.  nt.  14.  6.    Z.  9  r.  0.  I.  14,  7.  »t.  lö.  7. 
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1849. 


Halle,  in  der  RxpeMtofe 

ilrr  Alli;    )  it  Zridina:. 


(•rii'ihi.sciie  IdsiJiriften. 

it'ort*et*uH0  von  A'r.  22S.) 
II. 

Jin  Athen  auf  einem  Grabdenkmale;  bekannt  ge- 
naeht  zuerst  in  den  Archäol.  MitlhoiL  aus  (inechcnl. 
nach  C.  O.  Müllers  hintcrl.  Pap.  herutgef.  von 

A.  Schoell,  Kiiprerheft  Taf.  VI. ;  dann  von  Rnss  in 
Gorbard's  Arcliäoi.  Zeit.  1813  S.  112  {jaw  «ugeo- 
Bur  Hand);  von  IVcfckef)  nur  in 
Mit  'I  krln  noch  ei-^ener  ('opic,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  3 
S.  u.  Ij  jüngst  von  (Ksüiin,  welcher  hlos  dor 
Schocltschen  PobUkation  ^o.l. nkt,  in  der  Zeitschr. 
f.  AK  1H18  Xovbr.  n.  132  S.  I049— 30 unter  n.lS7. 
CTHAAHNnAPGNOnHAlAlOrrAMeTHC 

enoHceN^i  NH  caaoxütoytoxap 

ZOMeNOC 

Hier  berahet  die  Lesart  rTAPÖNOITHC  auf 
Welcker*«  Aagabe,  SehoeU  giebt  TTAPeVOTTHC; 

statt  AlAlOC  las  Weicker  und,  wie  irh  aus  des- 
seu  StiUscbweigen  folgere,  wohl  aucb  Hoss  nur 
lAlOC,  wu  «n  aad  für  sich  nicht  sa  vervrerfeQ 

wäre:  ^i-jj^iijv  i^f  Miaj  yti^MX^C  —  aLw;  Tiönti — toü^' 
xniyduxi'u,  OnannSyll.  p.466.  n.  VII,  2.  Kur  611  OH 
hat  RoKs  gegen  die  beiden  andcru  Copien  tflOIH  J 
derselbe  bietet  allein  AAmAC  In  CTHAA  und 
AAOXO  (  rmi  AAOXtO)  stimmen  sämmtliche 
Copien.  Diui  Uauzo  liest  nun  Oaauu  folgender 
llMMen: 

2ifiXt^v  nug9^v6nji  AtXiof  yo^/rijc  tni^m 
'Mk  xuifilf,  uXöxM  Tooro  j^a^i^o/iivoc- 
Den  Namen  nu(f9v6nri  will  er,  obgleich  auch  an 
nuQ&työnt]  denkend,  in  Betracht  der  Worlformon 
JTcip^tui'o  iiml  anderer  ähnlicher  (vermulhlich  Fno- 
üvuia)  einstweilen  unangetastet  lassen.  Hätte  er 
inswiecben  di«  andere  LeMrt  gekannt,  nowiirde  er 
an  naqdtvinri  sicher  nicht  gezweifelt  haben.  AY~ 
hoi  ferner  sey  swoisilbig  zu  lesen,  und  dies  Bcbeint 
allerdings  da*  Riditige  an  sejrn:  Athw  *AinX\4vt«0 
^Icnlv  xooftqrofa  Xawv,  ein  llcxanteter  auf  clncsr 
Attischen  Herme  in  Wclcker's  Rh.  M.  N.  f ,  1 

Ä.  JL  2.  1849.  ZweUer  Band. 


S.  SIS  tt.  Sl,  3.  Aber  die  Acnderuiig  Ix  xai>tje  an 
Stelle  von  AAINIHC  ist  mir  bedenklich,  ecbou  weil 
anfderMQIlerschen  Zeichaong  dnrebana  fceiaaLftdta 

zwischen  errOHC€N  und  jenem  AAINHC  an- 
geben wird.  Ueberdies  ist  au«  Inschriflen  jenes  i» 
iwMr$;  (Thaeyd.  a^M  n}»  nihp  h  xtuvf^s,  SchaeTef 
SU  Laral).  Bo.s  ElIyp.M  p,  815)  mir  wenigstens  nicht 
goläuüg,  wie  auch  Osann  keine  BL-ispiele  heihringt. 
Und  abgesehen  hieven  —  denn  entschieden  würde 
dadnrch  freilich  noch  nichts  —  se  bliebe  es  dedi 
immer  ein  «cltsauier  rnfali,  rfass  eine  nachmalige 
Errichtung  der  tirabsäuie  durch  den  ersten  Urüader  • 
selbst  netfaig  gewesen  ti  ire.  Ist  also  auf  AHuot 
Vcriass  und  erregt  wirklich  ein,  mindestens  kaum 
iJuiv^i  oder  ^aha^  B&denken* 
ts  liegt  es  sehr  nahe,  für  AAINHC  zu  vermutlioa 
AAIN6HN,  zumal  auch  sonst  auf  den  Sieb  Muh 

che»  iinil(«n(lirh  geworden   oilcr  vf>rsrhwunden  ii^ 
was  bei»(uuiut  dereinst  darauf  gestanden  hat,  wte 
HAPeeNOnH.  wie  hier  das  €  iwisehen  0  und 
N  nicht  mehr  zu  erkennen  war,  so  kann  derselbe 
BucbsUbfl  in  ^INHC  von  der  2&eit  zerfressen,  das 
anseheinende  C  aber  ein  UeberUolbsel  des  N  seyn. 
Für  aT»JAijv  A.oiVfjjv  braucht  es  kaum  eines  Beleges | 
irKVfaas  luut^^  «lukf  tüxu  xiii       iuxQvatif  C.  T.  Gr. 
a.  St69, 9.   Bmnck  Anal  ep.  adosp.  u.  CLXll,  b.  9- 
Xuhffof  oirj'/.ij  fit  ntpil  t/u.    ÄaVva  otvXu  C,  I.  Q. 
n.  1193,26.    Da  übrigens  WcIcker  angirbt ,  dass 
unter  der  AufschriU  auf  dem  Stein  das  Abbild  der 
Parthenope  in  den  Oewaad  einer  Isispriesterin  ein» 
gegraben  i»t ,  so  »ey   mindestens  an  die  sp&tece 
Bedeutung  von  orriXtf  crinucrt,  nach  der  es  oft  so 
viel  ist  wie  urägidi,  Bildsiulc,  s.  Weicker  Rh.  M. 
K.F.  8.  S.S7f  —  3.   Zudem  dürfte  die  Schreibweise 
oii^XXt}  nicht  verwis.chl  werden,  wie  bei  Weicker 
und  Osann  geschehen :  vcrgl.  C.  I.  G.  m  8627,  ]« 
n.89mb.7. 0.4918^9.  Weleker  IUi.ltN.lP.8.  am 
II.  5.  t.    Dass  aber  durch  lrri',-niy  nicht  nothwendig 
der  Iküastler  beaeichi^ct  wird,  ist  sction  von  Wel« 
eker  bemerkt  werden.  Das  Osaae  tautet  also: 

LtijXXi;»'  Ilup&tyinj)  AfXiof  yufi{t^  M§ßtP  . 
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III. 

Anf  einem  Picclcstal  neben  der  Kirche  der  P«- 

latianv  in  Inthraos  auf  Am.     Herausgegeben  von 

Roh  snant  Iükt.  Qt.  ined.  Am«.  IL  tu  174.  p.  St 

Z.  1  — 4  und  6  r  u  h  der  Abschrift  des  Engl.  Help- 

nuuin,  dann  volUlandig  Z,  I — 6  inicr.  Gr.  ined.  III 

p.41  nMh  «iMr  C«pi«  KaiMiMrSdiMiMiaMr»  rad- 

lidiZ.l— t  in  der  H«n«Bikaf,S.  S.97,  »o  wie  Rosa 

di«M  iiarhnials  selb.st  auf  dem  Stein  gelesen.  Aus- 

0EYAOTAAI  ...  HPZE.— uCLTOAE^KPY.s.Äi:rAP 
APFASAZEAl^^iaXANEMAPANe^AKMAN 
LYNKEXYTAfnENETAZAEnOZEIAITTnOZKAYTONEPNOr 
ZAAßTONHENM'AZIOEPJlEOONAZOAAAMOIX: 
1TYMNAAO£AY£THPONAIETHTTONONEKTEAE£ANTA 
APTIXNOYNrONEÜNEAniAArHPAAEHN 

IvvTiiyyxfu  yirlxtfi;  St  noadSinno^f  uXxrt^P  tt**S 

Zakmiv  niv\);ai  OtQatfopmf  9ul4ift9t(f 
JVimUoc  ovaxr,Q6v  Sin^  «omt  hmlhßmm, 
^A^jt/vow ,  yoviuty  iXnlia  ytjfaUijv. 
Zweifelhaft  ist  oflcnbar  nur  der  er*le  Vert.  li»r» 
mann  schrieb  ihn: 

Wclrkrr  änderte  diesen  ^civisg  sehr  eleganten  Aa»- 
druck  nur  dahin  ab,  dasH  or  joit  äux^v  Mtit». 
Nu  fcat  allfdUngs  der  gegen  beide  SehreiWeiaeB 
B&gUche  Sinwand  nicht  viel  Gewicht,  dass,  wenn 
f^tfÜTa;  n\n  der  Verstorbene  angenommen  wird, 
der  N'ame  der  Mutter  gänslich  fehlt,  obschoo  der 
Vater  ilbm/dmnoc  genannt  ist.  Allein  bei  dankba- 
rer Annahm©  des  tu»t  (oder  tTgtq*^  Heiproann: 
L/-r£TOAE,  dieüLoer;  —  LTOAE),  halte  ich 
ea  doch  fir  oefar  bedeaUich,  la  otaw  Abaehrift  tob 
Aoss  c^a«!  ausserdem  zweimal  hcstitigtc  TOAE  in 
TTOAY  umzagestaltenj  Welcker's  töit  imtgv  aber 
jiaat  aidi,  ao  aehr  ea  ron  pal&ographiseher  fleite 
empfohlen  ist,  doch  kaum  gen&gend  erkllren.  TöSt 
däx^r  soll  auf  den  Raub  des  Hades  oder  überhaupt 
JeiKTixiü;  auf  die  Stelle  bezogen  werden:  zu  diem" 
IWmer,  Se  «nmi  Mar  outfedrMti  «eM.  Idi  ba- 
kenne,  da-^"»  mir  ein  Kolcher  Ausdruck  sehr  «gezwun- 
gen und  künstlich  vorkommt.  Mein  obiger  Vorschlag 
dagegen  aeheint  aiaadieitoi  ffir  aidi  no  baben; 

Zunächst  ist  —  das  lehrt  der  AogeMchein  die 
Umbildung  von  ZTOAE  inEYOAE  gawiaa  aa  leiebt 
wie  nur  eine  seyn  kann.  Dann  erhalten  wir  so  die 
NaaeB  der  Mutter  (ßtnMn  ickl  Dorisch  und  Koiscb 
wie  Strfdw^o«,  Heaa  laaer..II.  n.  175,7.  Qivftt,  ~ 


serdem  bei  Leake  Transact.  of  the  soc.  of  lit.  vol.  IV 
n.  XXX.  Hergestellt  durch  G.  Hermann  Divsor'.  de 
loco  Callim.  hyrani  in  Delum  et  quibusdain  epigram- 
nuttia,  Lipi.  p.  10,  and  S.  1— t  von  Wel- 

cher Bh.  .M.  X.  F.  6.  S  s2  »,  3,  nachdem  dieser 
schon  früher  Rh.  M.  3>  S43  n.  15  die  erste  5zei- 
lifo  Abaebrift  Raaa'ana  abaa  oigcue  Ergänzung 
¥riaderliott  halia. 


Hellen.  1,2,  n.  13  A.  .Ahrens  dial.  dor.  p.  215  dj  und 
des  Sohnes,  und  zwar  fiir  den  letzteren  einen,  wel- 
cher auch  sonst  auf  Kos  nachwoiabar  iai;  JbtoiovfA' 

rov  tov  Eviiov.  EvaSov  tov  nuninjQuiov,  Koss 
ioscr.  II  p.  69  o.  78  a.  Der  Ausdruck  endlich:  a 
^idfw  ^tunu  «yd  #m«pw,  die  Mauer  gebärt  einen  Sohn 
als  einen  Gegenstand  der  Thräncn  (als  ein  5a*^ua^ 
Ueredot.  7, 169),  hat  ihre  Bestätigung^  an  dem  sclion 
UeroMuiB  angefülurten  17ten  Epigramme  des 
,Anlhol.  M.Vn,n7: 

and  an  dam  fltan  ^MHonahrataa  aaaSnyrna,  Brunck 
AoaL  1, 4M: 

ncuaiv  M  npor/pm;  ^Stj  rphov  Iv  t:  r,?  , 

TVrpoTe»  £lyo(  ^am. 
Den  Schlnaa  von  Z.  1  ufroig  yup  V/()nd|a«  */ttSaf 
hat  Hermann,  obgleich  bei  Hos.s  mir  Ein  Buchstabe 
als  fehlend  angegeben  ist,  gewiss  richtig  ergänzt. 
Kr  citirt  dasn  Bpigr.  adeap.  n.710  n.  1: 
Ik  31  fu  naarwf 
Ntffiipf}*  Kttjf  &aXafHi>v  ijonna  atfviog  \4tSit^. 

Vgl.  noch  op.  ad.  n.  171U,  4  (C.  I.  U.  n.710): 
Viwd«!»«^!'  dUd  III  ia^tm 

und  Welcher  Syll.  cpigr.  Graec.  p.  110  u.  178,5.: 

Sxtvaas  TOV  l^ptu  fit  mt^iaai  [ra/AfC} 
Wcprcn  dt «jrlion  durch  die  Pause  hinlänglich  ent- 
scbuldtgtea  Itiais:  däinffv  äfr(ti(  yufj  verweiae  ich 
auf  W.  Dindorf  praef.  poei.  aeani«.  p.  XXH  an  Rnrip. 
Hippol.  1197  Tijf  (v9ti(()  ^fyovi  xdmäavglaf  iUf, 
V.  i  ist  sonst  noch  wegen  des 
beachten,  wie  jene«  Euripidetsdie: 
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hcMnu  a    Uli  irtaniv   h/.Xr^f(üv  oaot 

M edm  49S  und  du.  Poraon.  V*  4  mfpffms  ithQat<fi*a( 
&aXafiot(:  dieser  Ausdruck  sobeiill  SMfftt  in  dem 
Kptgrunme  desSsppho  vor? i; kommen:  Sl^aso  Ot^at— 
foffl«  dttiUifM»cAoth.  i'al.  Vll.  4dU,8.  Simouid.  epigr. 
II.  180, 4.  SchiMidmir.  Aath.  P«L  Vll,«Or.  Empedald. 
ep.t,4.  Brunfk  Anal.  1.163.  cp.aif.  n.734,«.  n. 659,3. 
C.  L  G.  n.  800,  4  (Welckcr  SylL  p.  7}.  n.  (439, 0. 
ii.tS47  O.A. •  V.  II  ^  10811  Z.5  riV»a'«fferUbt* 
schon  RoasIU  p.41  Awxch  yvftpaaiov:  C.I.G.  D.t240,l 
n.  XiSfi.  3.  Wobei  ich  erinnere,  «lass  auch  C.  I.  G. 
n.  4  (.Hosa  in  Gerhard  s  Arckaol.  Zeil.  1843 
8.IB0.  fOl): 

mdkt  »atut  ans  bloamr  C^i^aetur  wa  adiraik««  «nd 

nicht  zu  verbinden  seyn  dürfla.  Der 

Ausdruck  cc  «^9'  äpcr^r  tnXtto  ist  durch  Q;!!!',  f?« 
MH,  itatfifittr  ufufi  Ti  satts4tm  besÜUigt.  Data 


ahrr  Ji^marid  im  Gymnaaiwi  kestatlet  wurde,  war 
nicht  unerhört:  C.  I.  0.  n.  1788» 7  ovvvcwf^^ 

Z.  6  ■/oviw  IXniStx  fii^aXluv  bieten  die  Copiecn 
«ämmdlrh  PHPAAEHN,  wofür  Ross  vormaU  (,inscr. 
II  p.  oü)  ytigaXhw  adirieb  (epigr.  adesp.  11.66^  8 
S(  X^lft}*  Rko^o*  ^ijutr  ftoyt^ovi  Ji  TOX^a(  PriQaXiwi). 
An  der  Sien  Stelle,  III  p.  41,  hat  er  das  H  unan- 
getastet gelassen  und  mit*  Hecht  (Welcker  Rh.  M. 

HalkMig  der  Aallara  für  ihr  Alter:  C.I.Q.  ii.l840^8: 

Tu(  yap  vuiuv 

fibda.  n.  04i^  8:  q  yvftuy  iXais^  uiui»  f6»f. 

IV. 

lahhodua,  Atifächrifl  eines  Fussgestelles,  nach 
Hadaaberg'a  Mittliailinif  bai  Raaa  HaUaaika  I,  8 

S.  108  o.  87,  behandelt  von  G.  Hermann  a.  a.  O. 
&  11  und  vtn  A.  Naook  in  Welcker's  Rh.  M.  N.  F.  6 
&4d8: 


TOY 
AEAPHMONO 
n^ElllNKOINON 
NO^ANTONAnrTPATOV 

OEOIE 

AOlZOYKENEAMÜXOiZiNAPIEEPEAAEXEJPON 
flMAZNYOflNPOAAUNA<l>AYI^OTEPA 
ArEZTPATOYYIOZENAZT0iriniENO*ANT0E 

SEINOirAPETAZA^IAPOAAEKAME 
ANTIKAlOITAYTANNOtTüYXAPINEIKONAOENTEE 

AYTAKAlEYKAEINrPAMMATAPIEPI^N 

TlMOXAPirEAEYOEPNAlOZEPOIHEE 


lim  yt]v9ün>  nolXop  d^av^xtfu. 

Kai]  5"'*'<"C  «f'ffiT^  uiia  ■löXl.'  i'xniti. 
0]ani  xal  oi  tautay  voaxov  tinova  dintg^ 

T]a9tm  md  l8x3U<[a]i>  ypa^jumi  ilif^MV. 
Z.  1.   Das  erste  Wort  hat  Hermann  erg&nst;  ich 
hatte  mir  znvor  dasselbe  angemerkt.   Ross  s«hneb 
RoiUorc.    Derselbe  laa :  ein  htä  fioyßwv  ;tafi(:  i^Via- 
len  ist  dar  Dank  für  ihre  Mühen  nicht  tH^ammff  wo- 
bei Tnan  an  rfnril  /.  5  c^rnkcii  könnte.   Doch  ha 
der  Gedanke  etwas  Gesuchtes.     Zu  den  Obigen, 
da«  f8r  aleh  sdhai  apridit,  indam  XaiM^haBtoo  Im 
Epigramme  eben  seinen  Lohn  empf&ngt,  vgl.  iU, 
Tunaz  ^''i'i-  rivm  X«?'?»  Theactet.  ep.  8, 3  Branck 
Anal.  11,  2öl  üxticu  /ä^nti  yXvttffwitpm-       ti  ßpa- 
iivji,  m0»X^(«V«4»  •fig'-  ^  X\tt^g 

balüalt  NMflk  ^  bai,  diot  dnidi  %  dmlaad; 


doch  ist  diese  Form  weder  als  Dorismus  wahrschein- 
lich, noch  gestaltet  der  Sinn  otn  tot,  wio  aneb 
Hodonborg'a  Abschriften  nicU  M»  SttvorliaBig  aind, 
Haspi  nicht  für  kleine  Aeudoraofan  Raum  bliobe. 
Weiter  haisat  es  bei  Ross: 

tmt  flfli§iae  uv&th  noXXiv  iffuvQojtfJu. 
Hermann  vermuthete  yi>utta(  «oi  tiv»ia*:  dies  wie- 
der sehr  hübsch,  aber  unalatlbaft,  wo«  viel  zu  ge- 
wahaam  von  dam  UobariiolSniM  «bwoiehond.  Dar 

Vnrsrfilag  des  ersten  Heraasgebers  ist,  abgesehen 
von  dem  nicht  belegten  y»(^M«<  av9^,  ebenfalls  zu 
IM  (ANÖÄN  :  NYGflN);  Nanok's  Lesart  aber: 
W)ya  St  xiiQÜr  )vt'>iia:  ni'fh.^y  vjrstelie  ich  nicht 
yollstkodig.  Kr  will  (ivituvi,u(fMV(i.it^u  ebenso  auf- 
fiMen  wie  gesagt  worda:  Uyvm  fi^,  uf^^» 
yov,  fiit^  iUlioCy  carmine  major  und  ihulichca. 
^.  8  varac  UannanD}  Nauck  avtuf  odef  dU'  5d', 
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Hoss  ovTof.  Z.  4  xut  If/roif  Ilcfin..  ^  'v  i  Ho«?«, 
ti'otru;  ttita  näXX'  txufAtv,  „er  vollbracblo  nicli  abmü- 
hend vieles  der  Tugend  EatapNchande  vgl  CLCL 
B.  W45)  17  Sfm  nfäoam  mn9  «•!  vic  tt»  wfoyintr 

Das  dritte  DLBtichou  lautet  nacli  Uerroann: 
ivrinuk*  af  x«itmp  *ictu»  x^f*  «fx^i« 

Tafr'  untiüv  yl.ftviov  yfdfiiiata  rtiioi'^ioy. 
Die  xiUiMtfr  yffdttftttta  JlugUiav  iiftnilicti  werden  8. 13 


rben  weiter  nirlits  uls  ^Vr-^c.  Fragen  krcinte  man 
nur)  warum  der  Po«t  nicht  lieber  mm  tuvt  tlxUiav 
xvA.  vorzog. 

Zum  SchlusB  der  ingeniÖMM  ÜHthMCnuig  Hat» 

mann'«  über  dt>n  Xenophantoa  Bu  gedenken,  wel- 
cher ideotiach  mit  dem  bei  Polybioa  4,  &0  erwrihii<- 
tm  g»fea  Bysans  gMMgMM  NMarehM  4wr  RhiK 
dicr  Rcy ,  so  hat  dieselbe  allerdings  etwas  sehr  Am- 
sprcchcades,  unr  bietet  für  Sicherheit  jaoer  Schrifl- 
auf  die  swei  «ratm  V«iM  bezogen ,  di«  als  dw  hi«>  Mdkr  n  wenig  Anball.  Dar  Na««  Stv6<furfaf 
her  übertragene  AusapriMsh  irgend  eines  gnorai>  übrtgwna  war  »udi  sonst  in  RliadaB  briuchl ich.  Alan 
scheu  Dickler»  von  Huf  anztischcn  spyen.  Es  wäre  kBi»n  vcrmnthen,  dass  «Icr  auf  einer  Rliod.  Münze 
wiederum  ganz  artig,  wenn  der  Stein  darböte,  was  vorkommende  deraelb«  wie  der  N'auarch  gewesen, 
dar  unvergesalidie  Metater  gcschriabeD  bat.  Allein  Anal.  Kpigr.  p.  174.  BnMeh  iai  adr  in  dea  pro* 
dem  vorIict,'ciuifn  But  Iistftbeii  eiiii'  solclio  Poesie  saischcn  Thcüe  der  Aufschrirt  Z.  2  der  Name  y/nr'- 
Ktt  entlocken,  gebt  uach  den  Hegeln  einer  ängalli-  fuav  bedeukliclt.  Natürlich  nicht  an  und  lur  sich, 
cheren  Kritik  beatiramt  nicht  an.  Da  dieaa  nSgtldi-    •andera  weil  andeiwvitig  'Ayt^fiiot  fUodieeher  Na 


iat,  Ross  inser.  III  n.  S77,  6,  11.     Laicht  kannte 

HptkMibcr<;  ein  l*i  zu  erblicken  glauben;  wo  nur  ein 
Uuinnia  stclu,   zumul   letzteres   nicht   selten  den 

dritirn  Strich  hM,  vargl.  ITYMNAAOZ  oban  in 
n.  111  Z.  & 


V. 

Bei  einer  Wineralqnelte  nördlich  von  Kerttrh 
(Pantikapeion J ,   in  tncialen  mitgctheill  durch  K. 

Mimlt  in  den  MdoMrira«  da  ht  «adaid  d'arcb^ 
logio  et  de  noniamntiqii«  in  St.  Paienbaurff ,  Bd.  1. 

1847.  p.  «77.: 


ates  Anschiicssen  an  das  Ueberlieferl«  fahiatet»  an 
habe  ich.  zum  Theil  mit  Rnnn,  genetKt ; 

f  arii  xai  oJ  luviu*  >ooiov  X'*(f"'  »^*Vt»c 
Tdvro  xk)  iSitlttuw  Yfoftttunt  Ihifdw». 

Das  sagen  auch  die,  welche  dem  Xcnophanlos 
seiner  ftückkebr  halber  dieses  BUduiss  gesetzt  ha- 
ben und  dieae  Sebrifl  der  Pieriden  so  einem  Ruhme 
für  ihn."  Hit  den  Vorhergehenden  hängt  dies  auf 
Hi'Slo  zusammen.  Ancli  \ers<hwindet  nun  die 
lächerliche  Aumasaung  de»  liu  literhiigs,  welche  llcr- 
mäiin  in  Üoaa'ena  «vaiiMl  ypi^A»«  nitftkut  oder 

tiAuär  Yf-  IL  fand;  denn  -iiui/iunt  rinriihor  sind 

THN^PETHNKPHN  HOlo  AAH  NLMYPM  HJEANE^IZEN 
YIEoEAZnoYProYEYreteorKoTYoZ 

rAIAlKMnP-r'NnNnATPnh'NAPAMENojo 

KYAOLKÜINAXAlßNEKHnTPAneX'  NT<  Z oAA 
TjjyJ'  ufiiiy  xgi.rr.i  TioXkr,*  i-^ivp^^J«  a»^«g«^         Boückh  C.  i.  G.  V.U.  p.  95b.9Än. 

Ftuni  xoi  npoyövorv  naTQtitov  oQaiUvnto 

Z.  1  ist  lili'Qttti'i  ein  Vorsehlaf  Graefe's-,  offen 
bleiben  aveh  andere  MSgliehkeitcn  wie  (Da/a^,  Sivit- 
Tta'i  (.\nal.  Ep.  p.  219)  n.  ihr].  Ein  besonderes  In- 
teresse aber  bietet  die  InAchritt  durch  die  Urwäh- 
wmg  des  K«ty».  Bekanntlich  folgte  Poleinen  dem 
Sten,  der  durch  Kaiser  Clainüus  nach  Cilicicn  ver- 
setzt wurde,  in  der  liorrschaft  über  das  Bosport- 
tanischc  Reich  31ithradatcs ,  ein  Nadikomme  dea 
gleichnamigen  K5nigs  M.  Eupator  A  I.  Xaclidem 
auch  dieser  verjagt  war,  hcrr»rl(»»>  "«"iri  Wruder  Ko- 
tys  I.  unter   Claudius,  Nero  und  Ualbs.  Vergl. 


Bekhel  doctr. 

n«m.  vet.  IL  p.  9n.   Was  aber  Marnll  bemerkt  hat : 

on  admcttant,  que  le  nom  d'Aspourgon  »oit  plutni 
herottiue,  qu'U  iudiguat  la  tribu  d'ou  üiaieut  sortis 
les  roia  pieoddente  d«  Boephere,  on  bien  qua  les 

rois  suivanta  s'y  etaienl  all»'  par  inariago,  rr  inrnie 
Cdty»  pourrait  dtre  celui  qui  eut  pour  Uls  uu  lihes- 
cuporis  d'apres  une  iuscription: 
(o  d^^ioc] 

ugtrijs  tVnftt-  t^?  lif  iutof  [nicht  ♦«vrotj 
*ArttyHn«s  Imh/o»* 
(auch  bei  Ross  im  Kunstblatt  1S36  n.  46,  und  bei 
Stephani  Rh.  M.  N.  F.  4  S.         das  ist  mir  nicht 
ganz  verst&udUcb. 


Cl»«r  ««acfclit««  falft.) 


UobSttcraGke  Buctidruckcrei  in  Ualle. 
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der  AllK.  Lit  Zeitunp;. 


Shakc^ipeare, 

Sk^ttpemv.   Von  G.  6.  Gervmm.   Erster  Band, 
gr.  S.  Leipsig,  With.  BngvIiiiRiin,  1849. 

£•  ist  ein«  iui8«Hcbe  Sacfae,  als  Hec.  eines  Werk* 
•«bnlretMi  ubsr  mutn  OegentUuid,  4um  mmn  Mlbat 

vor  Kurzem  «1«  Scbriftoteller  behandelt  hat.  Ich 
hatte  erwartet,  dass  Gervhiu§  in  seiner  schon  vor 
eiiii|;en  Jahren  angekündigten  Arbeit  über  Shak- 
•pflam  sein  grosses  Talent  für  pragautiaehe  Ge- 
schichlschreibung  geltend  maclien,  vornehnlich  also 
die  verschiedeoeo  literarischen  HichtungeAi  SdralMf 
KnaslfornMa  aur  Zait  Shakapeara'a  darlagaa,  ihm 
Ursprung  uiul  ihre  Ausbildung  n&her  verfolgen,  die 
>Vochselwirkung  zwischen  ihnen  und  den  politi- 
schen, socialen,  sittlichen  und  religiösen  Zuständen 
des  Weitern  entwickeln,  kurz  die  Literaturperiode 
ShaUspearo's  in  ithiiliclx'r  Art  bearbeiten  werde, 
wio  in  seinem  grossen  W  crke  die  poetiache  Na- 
tiooalKtavatar  der  Dealachaa.  Iah  feaitta  gahaflk, 
dass  er  dadurch  ergänzen  uni\  hrrlrtnlgcii  werde, 
was  ich  selbst  in  neinem  Buche  über  Shakspeare'a 
draiutiadiaKiinat  aar  akiaaaaartig  gegeben  liatta. 
ßervimit  hal  aa  vargasogen,  dies  ganze  Gebiet  bloa 
obenhin  zu  berühren  und  statt  dessen  die  ästheti- 
sche Würdigung  der  ähakapeare  sehen  Werke  so 
aainer  Uaaptaufgaba  au  aiachaai.  Sein  uad  bmib 
Bach  behandeln  also  im  WesenUicheu  dR<^^rihn 
Tbema.  Id  einem  solchen  Falle  ist  aber  die  jüngere 
Sehrifk  «•  fpto  «iaa  Art  vao  Varwarf  für  dau  Vf. 
der  ältorn :  sie  sagt  ihm  durch  ihr  blosses  Erschei- 
nen, dass  sein  Werk  ungenügend  gewesen,  seine 
BomühuDgen  ihr  Ziel  verfehlt  haben.  Entschhesst 
er  sich  dahaT)  eine  aokdie  Schrift  zu  recensiren, 
80  hat  er  ihr  ;^rj;f>nüber  un^\  illtvührlicli  die  wider- 
wärtige and  ungünstige  Stellung  eines  Autikritikera. 
Deanaeb  fordert  aa  aawailaa  dia  Saeba  aalbat,  daa 
Interesse  der  Wissenschaft >  sich  dem  eben  so  an- 
angeoehmeu  als  undankbaren  Geschäfte  zu  unter- 
ziehen. In  diesem  Falle  befinde  ich  mich  hinsicht- 
lich dea  GentttttM'schen  Shakapeare.  Es  bteibt  mir 
nichta  übrig,  als  das  Ungüostifa  laaivaff  SlaUimg 
A.  L.  i.  IM».  ^KtUar  Bund. 


80  viel  als  möglich  au  mildern  aad  au  beseitigeo. 
Ich  warda  nach  daa^ganiaa  ndgridiat  atiang  im 
Gebiete  des  rein  Thataichlichen  halten;  ich  werd« 
dem  Leser  stets  eine  genaue  Speeles  facti  vorlagaSf 
damit  er  alle  Momente  beisammen  habcy  am  aiah 
selbst  aia  UrthaU  m  Uldaa;  ich  warda  »ich  aarg^ 
fültT^  hhtan,  auf  einen  Streit  über  einzelne  An- 
»ichtea  oder  gar  über  allgemeina  Priacipieo  ein« 
zugebaa. 

Ob  daher  G^iNtw  Recht  hat,  wenn  er  behaup- 
tet, dass  unsere  deutsche  philosophische  Meiliode 
bei  den  Dichtungen  einer  Zeit,  deren  eigene  Fhi- 
kMcphia  dia  Brhanntaiaa  auf  gans  aadam  W^^aa 
suchte,  nicht  wohl  ange\vanf!t  «<fv,  oh  nicht  ein 
Widerspruch  ist,  wenn  er  meine  Betrachtungsweise 
aia  daa  Prnduht  aiaar  dOrraa  Spaculaliaa  vaa  GHtak« 
speare's  lebeosvoUer  Dichtung  fernabweist,  und 
doch  zugleich  selbst  eingesteht,  dass  er  sich  mit  die- 
ser dürren  Speculaliou  ^vieifach  begegne"  ( —  und 
ia  der  Thal,  ar  tiüft  iai  WaaaatilflhaB  Mch  «Aar 
mit  ihr  zusammen,  als  er  tu  f^huiheti  scheint  — ), 
ob  er  endlich  nicht  ebenfalls  aUt  guter  Deut- 
aehar  phiUisophirt,  ob  er  oiclit  weaJgateos  gami  iai 
Geiste  der  neueren  deutschen  Aestbetik  verfahrt, 
wenn  er  nach  dem  Vorgänge  Gocthe's  (im  Wilh. 
Mrtster)  darauf  ausgeht  zu  zeigeu,  „wie  Shak- 
apeare  instinktmässig  überall  aus  einer  eiaiaigea  Jdss 
auf  eific  ijriitige  Einheit  s'^incr  Sfnrkt!  hinarbeite", 
ob  er  also  im  Grunde  nicht  gerade  Dasselbe  bezweckt 
«ad  thut,  waa  ich  versucht  habe,  geseuit  auch  dssa 
er  zu  andern  Resultaten  gekommen  wäre,  —  mö- 
gen Andere  entscheiden.  Genug  Gervinm  meint) 
eine  gana  andre  —  und  natürlich  die  allein  richtige  — 
Batrachtougairoiaa  dar  Siiakspeare'scben  Dichtung 
SU  hrsit^cn  \w\  angewandt  zu  haben.  Und  in  der 
That  weicht  aoscheinend  seine  am  SciUusse  der  h^in- 
laitung  auaga^rscheue  Abaicht,  jadaafUta  aatn» 
Anordnung  des  StofTes  onl.Hcliicdea  von  der  niei- 
nigeo  ab.  Er  will  die  Zeugnisse  der  Th&tigkeit 
daa  INehtara  ao  ardaan,  daaa  aia,  uiehi  ia  a^rstaau^ 
tischer  Zusammenstellung,  sondern  in  Uirer  leben- 
digan  Reihanfolga  vorgofährl,  in  ihrer  iaBam  Var- 
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bindiin«r  wieder  aus  der  Mrttrenten  Mannigral(ig<- 
kcit  auf  ein  böh«'ri  s  Ci-mrinsBrnes,  miC  dt  ti  BrhalTeii- 
dcu  Geist  des  Dichter»  zurückiührcii.  Er  will  „Aen 
üeaSm  de*  Diehtera  i»  Miner  Bntwickeldng  M««- 
sehen,  im  unfertigen  Zustande  des  Werden»,  in 
seiOMtt  WaclmUiuin ,  in  seiner  vollendeten  Qcstalt 
«rlcennen  und  rerfolgea"  —  kurz  er  will  durch  ein 
at«t«S  Zurückbesiehen  der  Werke  Siiakspcarc's  auf 
«einen  fii'benHgang,  seinen  Geist  und  Charakter 
„die  iüiummo  seiner  persöulichen  Existenz  ziehen, 
«n  toIIm  :lliM,  eine  lebenvirollere  Ansdiaunnf 
von  ilpr  flcstalt  dieses  Geistes"  zu  gi'«liituTi  und 
darzulogeu  stwbou.  Er  weis»  zwar  sehr  wohl,  dass 
jjbm  diesen  Gesdiifte  fti«t  Alles,  wormas  wir  sehö- 
pfon  können,  nur  Vormnihiuigeii  «nd  Brnrh-itücke 
sind,  und  daher  r.u  lurchten  ist,  dass  die  Dnrstt-l- 
lung,  die  aus  solcheu  Quellen  stauamt,  mehr  ein 
Gedieht  des  Gesebiehlasetarelbers,  als  eine  OeMhichte 

des  Diclitcrs  werden  dürfte."  Dennocli  iiieinl  er, 
dass  auch  dieser  Versiioii  einmal  gemacht  werdca 
nüiM,  selbst  sitf  die  Gefahr  hin,  das»  aiaa  »ehr 
JNclituig  als  Walirheit  in  seiner  BmMihkng  lande. 
—  8ehen  wir  daher  zuvörderst  zt« ,  was  GiTrinuf! 
auf  diesem  Wege  für  die  Gewinnung  jener  lebens- 
▼ellerea  AnsolMaug  Ten'  der  geistigen  Qestah  des 
Dklitan  su  Tage  gefSidert  bat 

Iii  dem  vorliegenden  ersten  Bande  Huden  sieh 
nur  mrei  Stellen,   in  denen  aus  den  Dichtongen 

Shaksp*»arc's  auf  seine  Ijebcnsvcrhältnisse  und  seine 
Hcrsönliclikcit  zurückgoschlosscn  wird.  Denn  dass 
er  in  sdner  «KoMmacAen  TkSli^teU  anftnglich  auf 
die  Manier  der  italienischen  Schute  iind  unf  den 
Styl  Marlowe's,  Greene'«  und  ihrer  Genossen  ein- 
gegangen scy,  war  KiigSt  bekannt,  da  1ln|;Rt  feflt-> 
Steht,  dass  Venns  und  Adonis,  der  Haub  der  Iai- 
cretia,  Titus  Andronirns,  Pcrikfes,  Heinrich  V'l. 
u.  8.  w.  seine  frühesten  Arbeiten  sind.  In  der  er- 
sten jener  beiden  Stellen  sadil  Om^nti»  aas  Shak- 

spcare's  Darsteüu II .!r>s  Faniilienlelieii.s  iti  der  Ko- 
iDÖdio  der  Irrungen,  aus  seiner  Charaktcrschiide- 
ninf  der  beiden  mlniiischen  Weiber  Margarete  and 
l.oonore  in  Heinrich  VI.  und  der  Shrew  in  der 
Zähmung  einer  Widcrspenstifien  die  \'''rnuitliHng 
ZU  begriwden,  das»  diese  Erstlingsprodukle  in  des 
IKehters  persdnlidw  Bxistsns  an  den  eben  besetch- 
liefen  Stellen  verwachsen  scyn  dürften,  dass  sie, 
ebenso  wie  Goetbe's  Mitschuldige  mit  ihrem  abstos- 
Inhalte,  auf  innera  Brihbningea  des  eignen' 
beruhten  (B.  MO  ff.>.  In  der  awviten  will 


er  aus  der  vorsngsweisen  Betdiifitigiing  Shak- 

speares  mit  dem  Thema  der  Liebe  und  aus  der  .\rt 
der  BdiandluHg  du&selben  in  Stücken  wie  ])ic  bei- 
den Vereneeer,  Verlorene  Uebesmüh,  Bnde  gut 
Alles  gut,  Sommornachtslraum  und  Romeo  und 
Julie,  die  sämmtlich  zwischen  1591  luul  1595  cnt- 
staudcn  soyen,  den  ScIiIum»  Kieben,  dass  8hak- 
spearc  um  diese  Zeit  aach  perabniich  viel  mit  der 
Liebe  und  Liebeaabenleuren  zu  arhnfVrr!  gehabt} 
und  nicht  blos  das  Edle  und  Schöne,  sondern  auch 
die  Schattenseiten  der  Liebe  persbniieh  erfahren 
Iialn?  (.'^.  2r,7  IT.).  Allein  das  Erste,  Shakspearcs 
onpasscodo  und  walirscheinlich  ungirirklirlio  Ehe, 
seine  dnäenden  Familienverhältnisse  kenneu  wir 
bereits  aus  den  vorhandenen  biegraphischen  Xacb- 
richten  trotz  ihrer  DürHigkeit;  uivA  dnss  er  in  den 
90er  Jahren  heftig  mit  der  Leidenschaft  der  Liebe 
gerange«,  dafOr  haben  wir  ein  bestimmtes  Zcngniss 
in  seinen  Sonc(te/i  und  ein  Paar,  wenn  auch  unsi- 
chere Andeutungen  von  fremder  Hand.  Für  so  be- 
seheidene  Resvitate  braucht  mithin  (iervimu  nicht 
den  Vorwurf  zu  fürchten,  dass  s^ne  Darstellung 
mehr  Dichtung  als  Wahrheit  enthalte.  Wenn  er 
aber  aus  den  Sonetten  und  den  eben  erwäluitcu 
gans  unverbürgten  Andentungen  (es  sind  die  Anek- 
doten gemeint  i'iber  Shakspcare's  Vcrhältniss  zur 
Wirthin  der  Krone  in  Oxford  and  über  die  Art, 
wie  er  sieh  in  ein  seinem  Freande  Barbage  beiriN 
liglos  Stelldichein  eindrängle)  den  Schhiss  zieht, 
dass  Shakspeare  eine  Zeit  lang  ein  ziemlicli  locke- 
res iiobcn  und  Lieben  geführt,  ja  dass  er  iii  der 
GesellsehaA  Marlewe's,  Greene's,  Pede's  n.  A., 
deren  Lüderliclikeit  ins  ^lasslose  gin«?.  dasselbe 
Lel>en  geführt  haben  dürfte,  das  er  nachher  in 
Heinrieh  IV.  so  sprechend  cu  schildern  gewnsat 
(S.  47),  so  ist  diese  Vermuthung  bei  einem  Dichter, 
der  vor  den  Ausschweift! n gen  der  I>icbe  schon  in 
den  eben  erwähnten  Stücken  so  ernstlich  warnt, 
der  selbst  in  den  Sonetten  von  der  Verwisrflichkdt 
seiner  Leidenschaft  ein  so  klares  llcwusstseyn  hat 
und  sich  ihr  keineswegs  hingicbt,  sondern  mit  ihr 
ringt,  sie  bekimpft  und  schliesslich  ftberwindet^ 
sicherlich  unzulässig.  Gerrinus  hätte  besser  gcthan, 
auch  hier  den  englischen  Kritikern  nnd  Literar- 
historikern, denen  er  sonst  so  eng  sich  auscblicsst, 
a»  folgen,  obwohl  ^e  in  die  entgegengesetate  Bin- 
seitigkeit  verfüllen  und  Shakspeare  zu  einem  flek- 
kenloeen  Tugendlielden  maciien  möchten.  Dass  der 
JNflhter  audi  in  der  erstes  Zeit  aeinea  Londoner 
Atifenthalls  im  Allgemeineii  rine  ensl»  aitUiidie 
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llaRuag  sich  beu'mhrt  habe,  ist  jedeufalls  w«Jir> 
acheialidier  ate  das  O^ntheiL 

Betrachten  wir  jetzt  die  moflelnan  Abschnitte 

des  \ orJicjiL'tideii  Bandes  etwan  näher.  (h'ri'lniu 
giebt  ;&uvurdcr»t  daü  Allbekannte  huh  iSlialiMjtearo's 
Jngendfeschiehte  bis  su  seiner  Uebersiedoluof  nach 

London.  Diiran  scliliesst  er  die  Charakteristik  und 
Kritik  der  beiden  boschreibenden  Gedichte  (^N  enus 
«nd  Adenis,  und  Raub  der  Lneretia)  an,  von  denen 
er  mit  neueren  enghachcn  Kritikern  anniltamt)  dass 
sie  bereits  in  StraiTord  cnt.^tanden  seyen,  —  eine 
Hypotheftc,  die  auf  ShakH^teare's  Bezeichnung  von 
Venus  und  Adonis  als  „ersten  Erben  seiner  Er- 
findung" beruht,  rind  die  daher  für  denjenigen,  der 
Shakspeare's  obengeuaunte  älteste  Dramen  für  seine 
tigiwm  Arbeiten  hflt,  wehi  einige  Walirscheinlieh* 
keit  hat,  für  denjenigen  dagegen,  der  mil  Gerviiiiu 
Titus  Androiiicns,  Fcrikles,  Heinrich  VI.  u.8.w.  für 
Bearbeitungen  fremiler Werke  crkttrt,  dieser  Wabr- 
schcinliclikcit  entbehrt.  In  den  folgenden  Abschnitt, 
der  die  bekannten  dürftigen  Data  iihor  Shakspeare'a 
erstes  Auftreten  iu  London  und  auf  der  Bühne  mit- 
theilt»  schiebt  iiemmu  einen  kvraen  Beriebt  Ober 
die  (IramatiHrlie  Dirlilnti";  vor  Sliak.spearc  und  die 
(Jcstalt  der  BüJino,  die  er  betrat,  ciuj  auch  hier 
findet  sMi  sowehl  hinaiehtlich  der  Anfliusung  wie 
des  Thatsiclilichen  nichts  Xeues.  Xur  ein  kleiner 
Irrlhum  hat  «irli  eingcschÜrlien :  Gernniix  nennt 
Hebert  Greene  einen  „  vcrkoiuiuenen  Üeiütlicheu", 
wUirand  er  aidi  selbst  aasdrfteklieh  ab  einen  der 

Mcdirin  Beflissenen  (a  Student  in  Phisicko)  bn- 
zoichnet,  uud  die  Annahme,  dass  er  eine  Zeitlang 
Viear  ven  TeUesbury  in  der  Grafiwbsft  Essex  ge- 
wesen, nur  eine  von  unbekannter  Hand  herrührende 
Notis  auf  einem  Exemplare  der  ältesten  Ausgabe 
des  Pinner  of  Wakefield  für  sich  hat. 

Der  folgende  Abschnitt  enthilt  «in«  Kritik  der 
„ersten  dramatisclien  Versuche"  Shakspeare's.  Hier 
ist  CS,  wo  ich  am  Entschiedensten  gegen  die  An- 
nichC  ven  Gen^iuu  wie  gegen  sein«  gans«  Art  «n 
kritisiren  Einspruch  thun  muHS.  Gervinta  folgt  der 
Meinung  der  älteren  englischen  Kritiker,  und  er- 
klärt nicht  nur  den  Perikles,  sondern  auch  den  Ti- 
tus Andronicus  und  Heinrich  VI.  für  Uoas«  Bear- 
beitungen fremder  Stücke;  ja  er  geht  so  weit,  so- 
gar die  Komödie  der  Irrungen  und  die  Zähmung 
einer  Widerspensligen  nn  seleh««,  w«nn  nneh  lirei«- 
ren  und  den  eianen  AVorken  des  Dichters  sich  an- 
nähernden Bearbeitungen  zu  rechnen.  Was  nun 
«midist  den  THm  Jbubronicui  belriin,   so  ver- 


hehlt sich  Gerviaui  zwar  nicht,  daitä  der  Aechtheit 
dieses  Slüoks  fast  an&bemrindltdie  iasser«  Aatori- 

täten  zur  Seite  stehen:  nicht  nur  Uemingo  und 
Condeil,  die  Freunde  und  Kiiiust genossen  Shak- 
speare's,  haben  es  in  die  Gesammlausgabe  seiner  Wer- 
ks snrgenonini««,  «ondcm  «n«h  Mens,  d«ff  Vsf«hr«r 
Sl)uk.speare's  und  «rrriit  'lirh r  Kenner  der  Bühnen- 
werke seiner  Zeit,  nennt  et*  in  seiner  bereits  1596 
erseluen«ii«n  Schrift  unter  den  besten  Arbeiten  de« 
grossen  Dichters;  —  g*>g«n  diese  Zeugnisse  ist 
doch  wahrlich  die  ihnen  widersprechende,  abcr.auc 
von  Hörensagen  herrührende  Aeusserung  eines  R*- 
vensereft  ans  1687,  dieibn«n€!endnH«  entgegenstellt, 
ohne  ailes  Gewicht.  Letzterer  verhehlt  sich  ferner 
zwar  nicht,  dass  das  Stück,  obwolil  nach  Stoff 
nad  Fern  gana  ia  Style  Harlowe's  gearbutet,  darum 
doch  nicht  Shakspeare'n  abgesprochen  werden  kÖu- 
ne,  da  der  junge  Dichter  in  seinen  ersten  drama<> 
tischen  Venrachen  sich  mit  derselben  Rückhalllo- 
sigkeit  und  Unselbststäiidigkoit  an  den  damals  herr- 
schenden dramatischen  Styl  itn^reschlossen  haben 
dürfte,  mit  der  er  in  Venus  und  Adonis  uud  dem 
Ranb«  der  Lu«vetia,  wie  Gernniw  selbst  weitlfiuflg 
uHclnvei.st,  die  italienische  Schule  und  ilire  ninnic- 
rirte  Darstellungsform  nachahmte.  Gert-inu»  weiss 
endlich  ohne  Zweifel  sekr  wolll,  dass  sich  auch 
nicht  die  geringste  Spur  von  «ineni  iUereo  frem- 
Siücko,  das  Shakspeare  z«  »einem  Titus  An~ 
drouicus  ifeaulzt  haben  künute,  entdecken  lässt. 
Nieblsde«towenig«r  seil  Shakspear«  in  sein«»  Titu« 
nur  ein  ältere.«*  Stück  überarbeitet  haben.  Gervinua 
Gründe  fiir  diese  Annahme  »ind  folgende:  1}  Wer 
von  Shaliapeare'SBdianertidisien  Tragödien  ersobfit« 
tert  hereiatrcto  tu  die  gehäuften  Greuel  dieses 
Trancr.spiels,  der  emjjfitKlo  ohne  Mühe,  welch  ein 
Uulorschied  sey  zwischen  jener  foinsinnigon  Kunst, 
di«  dss  Unheil,  dss  sie  scihildert,  in  seiner  gannen 
Entsetzlichkeit  mitfTihle  und  rasch  darüber  liinweu;- 
liihre,  und  die  ilazu  kein  Unheil  über  den  Menschen 
her«inbr«ehen  lasse,  das  si«  niebt  in  eigner  Sebald, 
und  Xatur  tragen,  und  der  Rshmt  hier,  die  sish 
st(iinpr!siniii<<^  an  der  zur  Schau  getragenen  Qual,' 
an  ausgeschnittenen  Zungen  und  abgehauenen  Hän- 
den in  belisglicher  Breite  der  Schilderung  fteu« 

fS  I^O)  (Jewiss,  zuischeudcm  ;'*/;i(;c/i  Sliaks|)eare 
in  seiuon  ersten  ^nj^ciiifversuchen  und  dem  alten 
Shakspeare  in  ssioen  «pU«ren  Mmsterwerken  ist 
ein  '^.nrnncT  Unierschisd,  so  gross  ungefähr  wie- 

zwisclien  ih-m  Schiller  Raphael  in  ferugia  und  dem 
Meister  Haphael  in  Horn.   Eben  darum  aber  be- 
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weist  jene«  Argumeut  uichts,  und  Gervmw  wi« 


r,  wma  «r  (&•!•) 

lieh  ZOgiebt,  dass  in  eiuif^fn  Stillen  de«  2  ntid  3. 
Tbeils  Heinricfas  VI.,  welche  er  seibat  der  Haud 
dea  jungen  Shakiptwa  aoMiiriibt,  ndi«  Freud«  M 
Grisslichen  oad  Blatigeo  darchblike."  Auaserdem 
ist  die  B^hauptang,  d«««  »irh  der  Dichter  dea  Ti- 
tus tu  stumprsinniger  Hoheit  an  der  Schilderung 
der  Mdandaa  Uaaehald  b.  a.  w.  iraaa,  fUaeh  oder 

mindestens  stark  ühertricbon.  2)  ^'^?rs  ,  Stoff  and 
Behandlung  des  Stücks  erscheinen  selbst  dem  deat- 
adi«*  Laaer  «leh  in  der  UeberaetMag  im  Allge- 
meinen ganz  anshakspcari^tch ;  nur  in  einzelnen  Zu- 
thatea  and  der  Firboag  einzelner  Stellen  finde  sich 


ein  Anklang  an  dea  Ton  seiner  erzähleudea  Ge- 
^Ueht«  (&  IM).  Feri««(«««r  M9*-i 

(iriechische  iDSchriftcn. 

(.B*§ektm$*  p»n  Kr.  m.) 

Unsere  Inschrift  nennt  ofTpubar  den  Äörrf 
Sohn  des  Wexov^»^;,   und  damit  stimmt  1) 
laaehrift  ia  C  L  a  a.  6109.  e.  d: 

ßaaiUv(  Korvi  t]o5  *AanöiQYot', 
WO  freilicb  Kotvg  6  Umviffmi  ctt  erwarten  stand} 
jeaaa  ist  «ina  verhilleiiaadaa(g  Imaerat  aeltaM  Ver- 
bindung, Prans  Elom.  epigr.  Oraack  |k61.  t)  «iia 
Glänze  mit  der  Aufsrhrill : 


TEIMAIBAi:CIAEßCJKÜTYÜLTOYACnOYPrOY, 


■aeekh  C.  L  O.     II  ^  66.  k.   Dach  Tenaag  lek 

nicht  weiter  zu  untersuchen,  ob  dies  dasselbe  Stück 
ist,  welches  Hardouin  bekannt  gemacht  hat.  mit 
der  Legende:  IOY.ACnOYPrOY.  Clypeus  infra 
ST€IMAI.BA€IA€(0C.KOTYOC  Bella  «a- 

ruri'jj  .siipra  qiiBm  laurc«.  AF.  III.  Erkhcl  doctr. 
Dum.  vet  II  p.  375.  a.  Der  grosso  Numismatiker 
Mft  die»«  Mfinse  Ar  Ideatlaeh  anl  einer  dea  Ttt  1«- 
liii»  Sauromatcs  I  p.  174.a.:  — —  MATOY.AC 
nOYPrOY.  llastacumClypeo,  in  area  KA,  XT€I 

MAI.  B.  Selia  curulis ,  super  qua  laurea.  AE. 

DI.  Aoch  leitet  er  den  Naoien  ^Amott^y^  von  dea 

Vffffiorpjifrt'o/  an  der  Maeotiü  nb .  Straho  XI.  495, 
XII.  556;  andere  sassen  bei  Ftianagorta,  Stephan. 
Bya.  B.  T.  Ick  Targleidia  aodk  dea  NaaMO  JMm- 
Xioi p, oc  ira  C.  I.  G. n.  1073,  1 1 ,  Boeckh  r.  II. p.  1 17.  a. 
Das  Pridikat  tvntß^t  ist  auf  Kitv^  zu  bezieben, 
wie  C.  I.  Q.  n.  ti06.  e.  5;  doch  schreibt  freilich 
Tacitus  it,  18  fhtler  Colye,  preditor  olim,  deiade 
bostis  nictiicbatur,  nämlich  vom  Mithradatcs.  Un- 
ter den  niiiyitvot  Z.  3  sind  die  Aobaenoniden  zu  ver- 
atahen:  prolea  nagaf  Adraeaieaia  aenat  alcli  Mithra* 
dates  selbst  bei  Tacitua  a.  a.  0.  Ob  ich  sodann 
den  4.  V-  richtig  geändert  habe ,  mag  fraglich  blei- 
ben. Jedenfalls  scheint  anzunehmen,  dass  Kotya 
Tor  der  Vertreibung  seines  Bruders  einen  Anthcil 
fin  der  llerrscliafl  gehabt  hat.  Anderweitig  aber 
kann  ich  dieso  nicht  belegen.  Zur  V'erküreung 
«ndlieh  dea  mittlen  Dipktlieagen  ia  'Aymih  a.  die 
gleiche  Messung  von  'ASr^vuTui,  Mcinckc  zu  Scyma. 
Cai.  p-  57,  Osann  SylL  deacr.  p.  4 17  n.  CLIII,  Ar,- 
SultV)  Bergk  Anacr.  aam.  rel.  p.  69,  nulmöf  (oder 
mOcdcV  W.  Dinderf  ■«  Bttrip.  Bketr.  dW  praeT. 


a.  p.  XXVIII),  yipmo^,  Tyrtaeoa  Vit,  19. 

Bcrgk  (wo  aber  Ahrons  A'  otibey,  Winckelnunn 
Zeitachr.  f.  Alt.  184t  8.  290  yigagovs  vermuthet), 
hyeurg.  p.  864.340,  a/üvac,  C.  I.  G.  n. 
7,  3,  Jacobs  Anih.  Gr.  XIII.  75». 
S<liIie».Hlich  ITige  ich  eine  andere  Schrift  Mu- 
ralt's  aus  Fanticapaion  bei,  S.  tN),  wo  der  Eigen» 
■aoM  befanatellen  iai: 

nAHTArAQHrVNH 

An"AAnNloYKAIYIE 
MATPo^PEXAlPETE 

'.y rr  ■)  ?  ?.ft«r»ot>  ,  Mai  vii 

Jlarrdyagec  war  behannl,  a.  P»pa;  Jeaaa  aradi^t 

hier  z\im  ersten  Male,  vgl.  /larrap/fftt;.  Die  Ver- 
bmdung  aber  des  Nomiaativus  und  Vocalivus  fin- 
det ai«b  auf  einer  flea  Insefarift  ebda.: 

OE()*lAEoNHD 
MoYKAlMHTHPee 
«AftPA 

fiov  xai  fi^r^p  St^ 

Noch  auffallender  sind,  wenn  richtig,  Beispiele 
wie:  'BLMttf9f  Mugto/ns  'A9fivatt  xnigi  C.  I.  G. 
n.  «3M.  b«)  (Boeckh:  'Hh6ib>Q0  v.  II.  p.  1041.1». 

nn.  b.  *)  n.  tnt.  b.  ■*)•  Amtfyujm^  Aootftixo» 
iVoCic,  /(»jor*  ;t««>  «•  *32*  Boeckh  Avat- 

uayt.  n  S322.  b.  »•)  n.  23».  b.  •»)  n.  «W.  b.  «) 
n.  83««.  b. 

Fferte^  tM  M. 


a«baaer»cJ>e  Bnchdruckeret  in  Halle. 
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H.'i  llr.  hl  d<>r  KxpoditiM 


Shakespeare. 

SMm^^em-t.   \om  G.  G.  Gervitms,   Erster  B«nd. 
iP»rt»*t%mng  «on  Nr. 


^iesM  ArguoMut  kaaa  olTuubar  nicht  gegen 
.ttiiaer  Drinn  geltend  gemncbt  werden,  wenige 

.•tens  nicht  von  Demjenigen,  der  in  eben  jenen 
erzählondcn  Gedichten  Vers,  StofT  und  Bchniul- 
luiig  ebeiifall»  so  uushakspearisch  findet,  duss  or 
l»ehMptet:  »Wenn  wir  ifir  die  Aeebtbeit  der  wt^ 
zählenden  Gedichte  Shakspeare's  kein  Zcugni.s.s  bät- 
teiij  so  würde  «ucb  sie  kaum  Jemand  für  seine  Werke 
gehalten  haben'*  (S.  188),  —  eine  Bebauptuog,  die, 
wenn  auch  übertrieben,  eine  unboslrcitblire  Wahr- 
beitin sich  enthält. — '  3j  Das  Ganze  laute  weniger  wie 
das  Aufangswerk  eines  grossen  Talcnis,  als  viehnebr 
wie  dasFfttdnkt  eines  mittelnlnigefi  Geiatea^  der  «ich 
in  einer  jjewissen  freudigen  Sicherheit  schon  auf  seiner 
Höhe  fühle  184^.  Dieser  Grund  ist  eine  bloss«  Be- 
hnaptung,  eine  Gervjnw'eeheMeinung^  die  »itNiebts 
bewiesen  ist  j  ich  kann  sie  daher  nur  einfach  bestrei- 
ten.'^ 4)Entscheidendendlichgegendie  Shakspearc- 
Bche  Autorschaft  des  Stücks  sey  die  Roheit  der  Cba" 
rakteristik,  der  3Iaugel  der  gewöhnlieheten  Walir» 
scheiiilichkeit  in  den  Handlungen  und  die  Plump- 
heit ihrer  Motiviruug  (^ä.  Iä4  f.}.  Alieio  dass  die  Action 
in  uneenn  Drama  der  gewftbnlicbsun  Wahncbeia- 
lichkcU  entbehre,  dass  das  Stück  in  dieser  Bezie- 
hung von  andern  icht  Sbakspeare'schen  wesentlich 
abwdcbe,  bat  Gervfmu  mit  keinem  Worte  darge- 
than;  er  nimmt  vielmehr  diese  Behauptung  selbi^t 
soglelili  wieder  zurück,  indem  er,  der  >\'ahrhcil 
gemäss,  anerkennt,  da&ü  ISbakjspeare  auch  sonst 
»die  nbeMenerKchaten  Handlungen,  den  überiiefer- 
ich  StufTon  rnli;!  I  rj,  zu  behandeln  übernommen  ha- 
be"} nur,  fügt  er  hinsu,  habe  er  dafür  sieta  die 
.aaiAfli^ten  Beweggründe  fewunk.  Daran  aber 
Mile  es  im  Titus  Andrenieua,  die  Fabel  des  Stücks 
sey  vielmelir  auf  die  platteste  psycholo^;i^c■lle  Cu- 
wabracheiiiliclikeit  gcgrüudcL  Allem  was  (jtrvinut 
amn  Beweine  diesw  Anitiage  beibrinigl)  tat  lUadi. 
Es  ist  nicht  wahr,  dass  Titus,  molideim  der  Kai- 
A.  L.  X.  I»t9.  ZKtitrr  Band. 


ser  dessen  Tochter  verschmäht,  «i-f-  Tamara  goliel- 
ratbet  und  damit  den  schnödestcu  C  iidauk  gegen 
seinen  Wehltb&ter  gwaeigt,  nun  Dank.ven  Tkmer» 
für  ihre  Erhöhung  erv,  nrie  ,    ubwohl  er  ihr  kaum  ^ 
erst  die  Sohne  geschlachtet.      Vielmelir  i«i  der 
Kaiaer  aeineraeita  beleidigt^  indem  niofat  nur  d«R 
Titus  Sohne  gegen  seine  Verbairadiiing  mit  ihrer 
Schwester  Einspruch   Ihun ,    sondern   auch  letz» 
tere  selbst  ihn  verschmäht  und  ihrem  Verlobten  folgt« 
Titna  aber  erwartet  kdineaweg«  „Dank"  Ten  Ta- 
mora;  er  er>vartct  nur  nicht  die  unerhörte  Bosheit 
und  Grausamkeit,  die  sie  später  %eiglj   und  das^u 
war  er  inaefern  vollkommen  berechtigt,  als  sie,  xxfx 
Kaiserin  erhoben,  sich  listig  verstellt,  fiür  ihn. bei 
dem  erzürnten  Kaiser  bittet,  zum  allgemeinen  Frie- 
den und  Büodniss  mahnt  u.  s.  w.    Titus  durfte  sehr 
wohl  annehmen,  dass  es  ihr,  obwohl  «r  lhTe4 
testen  Sohn  der  Radio  und  dem  Aberglauben  der 
Römer  Preis  gegeben,  damit  Ernst  sey,  d&  es  die 
Kluf^eit  forderte,  daaa  der  neugebackene  Kioaer 
nicht  .sogleich  Ilass  und  Zwietracht  um  seinen  Thron 
sac.   Gleichermassea  ist  e«  nicht  walir,  dass  die 
acblaue  Tamora  „mit  der  Ibnlidten  plumpen  Ver- 
atellung  der  Rache",  wie  vorher  Titus  selbst,  sich 
in  die  ihr  gele^tt  n  Seiilingen  locken  lasse.  Vielmehr 
ist  SIC  nach  den  lurcliibaren  Schicksalen,  die  den  grei- 
nen Till»  betroffen,  ihreraeita  wiederum  adirwohl  be- 
rechtigt, den  verstellten  Wuhnsinnoder  die  angenom- 
mene ImbeciUität  desselben  tüf  VVahrheit  zu  haltouf 
auch  kann  nie  der  Lvat,  aicb  an  dem  Anblick  ihres  vor* 
nichtcten  Gegners  zu  weiden,   nicht  widerstehen, 
utmI  dlf-^e  Lust  bestärkt  und  hcfestiirt  sie  in  ihrem 
Ulauljcn  Mu  die  Wirkliclikeit  seiner  Ueisteszerrüt- 
tung.  —  Soaaeh  bleibt  kein  Qruud  übrig,  van  der 
„Roheit"  der  Motiviruug,  von  einer  „roiien"  p»y- 
cJielogiscIieu  Kunst  zu  sprechen,  olfwohl  damit  kei- 
neawegs  geläugnct  scyn  soll,  dan  ea  Shakspear« 
sp&ter,  auf  der  Höhe  seiner  künstlerischen  Auabil* 
dung,  viel  besser  verstanden  habe,  die  llandlungeo 
seiner  Helden  aus  der  innersten  Tiefp  ihres  Ciliar 
rakters  bersuieitcn.    Es  bleibt  sanfoh  auch  k«^ 
Qrund  übrig,  den  Titua  Andrqnif^a  dem  Difihl^ 
1^26 
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sorgfultiv  und  umras.send  beurbeUvn  konnte,  dass 
Meres,  Ueminge  und  Coadell  es  für  «ein  eignes 
Werk  hietien,  so  ist  darebam  nicht  einsuieben, 
wsrum  CM  »einer  Xstur  so  zuwider  gewesen  seyn 
sollte,  ein  solches  Stiirk  selber  su  tchreibt'u.  Die 
CMiade,  die  ihn  eaeh  Gervimu'  VermaUiung  veran- 
lassten, «rin  aoldlMa  Stück  au  keaHbeiteii,  —  daaa 

ninilich  der  beginnende  Diclitcriti  seinem Qesclimacko 
ianaer  der  Menge  huldigen  werdoj  und  in  jener 
£nl  der  jungblfikenden  Buhae  die  fipeculalinn  auf 
daea  selchen  im  Anfange  mehr  einwirken  mochte 
als  die  Forderung  des  Kunstideats.  —  diejielbcn 
Gründe  konnten  ihn  auch  veranlassen,  ein  solches 
St&ek  aelker  sa  verfiMsea. 

Ist  nur.  afirt  sonach  der  Tiliis  Andronicus  un- 
widersprccblich  eine  Jugendarbeit  Shakspeare's  selbst, 
—  wie  dies  denn  aaeh  Collier  und  die  meiaten  aeoe» 
Ten  cn<,di8eliea  Kritiker  angenommen  habany  —  lo 
schwächt  schon  diese  Kiiic  Tliatsache  ganz  ausser- 
ordentlich alle  die  Urütidv,  die  man  gegen  die  Aecht- 
heit  de«  Perlkkse  nad  namentlich  neinrieba  VI.  auf- 

gestellt  hat.  Gegen  den  l*t'ntJt:<t  bringt  Gnf  inia 
nicht  einen  einzigen  neuen  Urund  vorj  er  wiedcr- 
kttlt  nur  die  oft  aufgczähUea  aehr  oflenknodigen 
Mingel  des  Stücks,  die  oiTcnbar  mehr  epische  als 
dramatische  Cumposition  de88e!b<»n ,  die  fehlende 
Einheit  eines  alle  Tlieilo  umfasHcndcn  Grundgedan- 
ken«, an  de««eii  Steile  bMwteB»  eine  Meratische 
Tendenz  den  Anfang  urnl  i'ns  Endc  des  Slüfks  zu- 
ssDunenknüpfej  die  Abenteuerlichkeit  de»  Stoffes, 
die  eebleebt«  VerBificaiien  n. «.  vr.  leb  will  gegen 
diese  Gründe  nicht'  von  neuem  ausführen,  das« 
Sbakspearc ,  wenn  er  doch  itn  Titus  Andronirtis  «o 
ganz  aut  den  Styl  Marlowc's  eingeben  konnte, 
eben  «o  webl  ein  vielleicht  aoch  Utere«  Stüek  gana 

in  der  episirendcn  Manier  Grecnc's,  Peele's  U.  A. 
gedichtet  haben  kann^  ich  will  nicht  einwenden, 
das«  Gervfmu  selbst  in  anerkannt  iehten  Stiicken 
Shakspearu 's ,  wie  Die  beiden  Vcroneser,  Verlorne 
liiebesniiili  Fitde  gut  Alles  gut,  ebenfalls  keine 
alle  Theiie  umta^sende  Einheit  des  Gedankens,  son- 
dern hSebstens  eine  moraliaebs  Tendena  «le  Biade* 
mittel  der  Hanptpartieen  naebzuweiscn  gewusst  hat; 
ich  will  nicht  geltend  machen,  dass  die  Abenteaer- 
hebkeit  des  Stoffes  hier  nicht  viel  frfiaser  ist  ala 
im  Sommernachtstraum,  im  Wintermärchen,  in 
Wie  es  Esch  geiHllt;  ich  will  überhaupt  über  den 
Teiikles  nicht  streiten,  da  es  bei  dem  Mangel  an 
•Mann»  knaseren  Antoritilen  likr  die  Asdithtit 


de«  fit&dt«  ~  dana  Drydaa'«  SSeagala«,  ahwsU 

wahrscheinlich  auf  die  Angaben  seines  Freundes 
Sir  William  Daveaant«,  des  jüngeren,  in  Bühnen- 
augelegenheiten  «ehr  bewanderten  Zeitgenessan  und 
Bekannten  Shakspeare'a  gastütxt  und  daher  imnMr- 
hin  sehr  bcachtcnswertb,  gewährt  doch  eine  solche 
nicht,  so  wenig  sts  die  Zeugnisse  eines  Shepberd 
(IMfl)  trad  Tateham  (165«), —  mehr  dam  aabjek« 

tiven  rrtlieit,  dem  kritisehen  Takte  des  Einzelnen 
anheimg^eben  bleibt,  ob  er  das  Stück  zu  Shak- 
speare's Warben  rechnen  will  oder  nicht.  Nor  das 
Eine  mnas  Idi  hervorheben,  dass  es  offenbar  aiaa 
Irironsf fti,e(iz,  ja  einen  Widerspruch  involvirt,  wenn 
Gervinu»  mit  ColUer  (ohne  ihn  ku  neunenj  an- 
nimmt, —  waa  aOerdinga  an«  den  van  Ctdlier  aa- 
geführten  und  von  Gm'iniu  (S.  196  fT.)  wiederhol- 
ten Gründen  höchst  wahrscheinlich  ist,  —  dass 
wir  da«  Stück  ia  einer  Gestalt  lesen,  die  es  we- 
der trug,  als  Shakspeare  die  arsta,  noch  da  er  die 

letzte  Hand  daran  legte;  und  Nvenii  er  gleichwohl 
diejenigen  Stellen  in  dem  Stücke  nachweisen  will, 
die  Shakspeara  bei  der  Bearbcitnng  ilessetben  ver^ 
zugswctse  umgeändert  oder  neu  hinzugedichtet  habe. 
Besitzen  wir  das  Stück  gar  nicht  in  ursprünglich 
genuiner  Gestalt,  ist  der  Text  der  Mtesten  Aus- 
gabe von  1609,  den  die  späteren  nur  wiederholen, 
vielleicht  nur  aus  dem  Mnnde  der  Schauspieler  mif- 
geschrieben,  so  bleibt  offenbar  nichts  übrig,  als  das 
Stück  gaas  nad  vetlsttndig  Sbakspeste'a  entweder 

ab-  oder  7.iizus|ireclien.  Denn  danach  lässt  sieh 
gar  nicht  ermessen,  ob  nicht  (ficjenigen  Particcn, 
die  etaen  weniger  Sbakspesie'tehen  Charakter  tra- 
gen als  andre,  vom  Aufschreiber  «der Herausgeber 
verdorben  sind:  jedenfalls  lassen  »ich  die  srhiccbte 
Versitication^  die  hier  und  da  onshakspearc'sche 
Sprache,  die  Hagerkeit  des  Gänsen  ii.«.w.,  nicht 
niehr  gegen  die  Aechlhcit  desselben  geltend  machen, 
da  wir  i^n  Marlowe's  Massacre  st  Paris  ein  siche- 
res Beispiel  haben,  wi«  wiaerahet  die  atif  jenem 
Wege  entstandenen  AaSfjSbett  den  tirsprünglichcn 
Text  der  Dramen  zerfetzten  imd  vcrs lümmelten 
(vgL  Collier :  Uislory  of  cnglish  dram.  Poetry  u.  s.  w. 

Anders  steht  dir  Sache  in  Beziehung  auf  flcin- 
rivk  FL  Hier  haben  wir  eine  voltgültige  äussere 
Antoiitit  für  die  Aeebthelt  dea  Gänsen  an  dam 
Zeugnisse  lleminge's  und  CondeH's,  welche  alle 
drei  Theiie  in  die  Oe.safmmtou»'srnh"  der  Shakspea- 
re'schen  Werke  unbedenklich  aulaahmen.  Wir  ha- 
ben femer  Sbak^ear«'«  eigne«,  wann  «tidi  indirekte« 
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Saannte«,  wielchM.4i«  favM  Trilsgie  «ts  «eis  Werk 

iit  Aiisjiiirfi  iiitnnit.  Denn  wenn  er  im  Kpilgg  zu  Ilein- 
ricb  V.  ausdrückiich  Heinrichs  VI.  erw&hotj  d«a  Id- 
balt  d«r  Tritogi«  andeutet,  baiMrkt,  «Im  ai«  «ft 
•uf  der  Bübue  seiner  Truppe  dargestellt  worden, 
und  endlich  das  Publikum  bittet,  um  dcsswiticn 
auch  das  neue  Stück  ^Ueiiiricii  \ .)  woliiwallend 
•aufsoMhaMii,  m  ist  4e«b  4MiUk1u>«ii«g«spr«ehaii, 

(lass  er  --'i'lbst  ein  Sti'irk  Tinfer  demsclbrn  Titel  und 
deu>««'bea  Inhalt,  wie  unsere  Triiegie,  vcrfasst  ha- 
kea  mm».  Win  ««  den  niekt  vSilig  widersianig, 
-die  Ganat  der  Zoaokaaer  für  »eine  Dichtung  iu  An- 
spruch »u  nehmen ,  «  eil  ihnen  früher  das  Werk 
eines  Andern  geiulteu  hab«'(  Oder  will  mau  Shak» 
apeaM*B  dJa  UaredUebkeit  satraiien,  urapr&nglick 
fremde  Werke,  an  denen  er  nur  Weniges  verbes- 
sert oder  die  er  nur  bearbeitet  hat,  öffeatlich  für 
die  seinigen  auszugebeat  —  Wir  beben  endlick 
das  ZeugnisH  der  drei  Theile  Heinrichs  VI.  selbst, 
welclio  unbestreitbar  und  unbestritten  mit  Absicht, 
ja  mit  einer  Feinheit  und  Kunst  nicht  blos  unter 
etoander,  sondern  auch  mit  den  Fadea  det  6** 
schichte  in  licinrirh  mid  Ricliard  III.  SO  innig 
verwebt  sind,  dass  sie  augenfilUg  Ein  grosses  Gan» 
aaa  bUdna  (wie  iek  ia  neiaem  Backe  Aber  Mak- 
Speeres  dramatische  Kunst  desXähern  gezeigt  habe). 
—  Dennoeh  soll  die  Trilogie  kein  ursprünglich 
Shakspcare'sehes  Werk  seyn :  eai  ersten  Theile  soll 
er  aar  wenig  gebessert  und  hinzugetlgt,  den  «wei- 
ten und  dritten  Theil  nur  uberarbeitet  haben.  Die 
inneren  Gründe,  die  gegen  jene  äusseren  Zeugnisse 
dies  aa  beireisea  im  Stande  seyn  sollen,  müssea 
in  der  Tiial  i^ehr  stark,  sehr  gewichtig  seyn.  Sehen 
wir  dalter  geaan  su,  was  Gervima  vorbringt.  Ge- 
gen den  entten  Theil  bemerkt  er:  1)  während  Shak- 
speare's  übrige  historische  Dramen  meistens  der 
bekannten  Chronik  von  Ilolinshcd  fol<>en  und  sich, 
alie  Mythe  verschmähend,  streng  an  Heihenfolge 
aad  Ordansf  baltea,  Mge  dieees  Stftek  der  biste- 
rischcn  Erzählung  IlaH's,  und  nehme  aus  Ilolinshcd 
und  andern  imbekaonten  Quellen  Einzelne«  hinzu 
(&  M0>  Aaf  dieses  Argaateat  wird  fndesswohl  Ger- 
vimiff  ksta  gfssses  Gewicbt  legen ,  da  er  ja  selbst 
anerkennt,  dass  Shakspearo  auch  in  seinen  i'iiiri<i»»ii 
Iiistorischen  Stücken  nur  „meistens"  der  Chronik 
Hebnsiieds  folge;  waraai  aollte  er  aiekt  aaeh  hier 
aus  Irgend  welchen  Orünilen  — ■  vielleicht  weil  er 
bei  diesem  eisten  Versuche  im  historischen  Gebiete 
den  Werth  der  Uotinshedsebea  Cbfontk  für  seine 
Zwadi«  as«k  aiekt  klar  erkaaat  kalte  —  andere 


6M 

Ooeliea  vsntagaweiae  beaalat  bebend  —  f)  Bas 

Stüi  lv  r  ithalte  sehr  grobe  historisclie  Verstösse^ 
Vermischung  der  Personen ,  eine  merkwürdige  Ver- 
wirrung in  der  Zeitrechnung  oad  eine  aaa  Th«l 
SWS  pstriotiaehem  Eifer  hervorgegangene  Reihe  v»n 
ganK  nnq;csrlti<;  litfichcn  Zusätzen,  wie  die  fJeschichte 
der  Urahji  vuu  Auvergne,  die  verdreifachte  Foig- 
kdt  Fastelfli,  die  WiederelaBabaM  Orleaas  darek 
Tnlhnf ,  die  Ueberrumpeluiig  Rouens  und  der  Ge- 
faugcnaahnie  Margaretens  durch  Sufiblk,  eins 
Behandlung  des  totorisehea  Steffes,  wie  sie  slok 
SlioKspeare  nirgends  erlaubt  habe.  —  ADsia  ge— 
8ct7.t  auch,  die  Behandlung  wichein  den  angegebe- 
nen Besiehungen  von  Sbakspeare's  übrigen  hislori- 
schsQ  Dcaaiea  wesentlich  ab,  so  w&rde  sieh  diss 
einfach  dadurch  erklären,  das«  wir  eine  Jugendir» 
beit  des  Dichters  vor  uns  babon,  dass  Heinrich  VI. 
shae  Zweifel  das  «rate  kistorlscke  Drama  Ten  Shak- 
speare's  Hand  ist.  Natürlich  hielt  sich  der  jung« 
unerfahrene  Dichter  auch  hier  an  <]<mi  (k-schniack 
des  Fublicums,  für  da^i  er  schrieb,  an  den  Styl  und 
die  Behaadleng  ssiaer  ilteree,  mit  BelMI  fdirfta^ 
ten  Zeitgenossen ,  eines  Marlowe ,  Greene  n.  s.  w., 
die  bekanntlich  noch  weit  willkübrlicher  mit  dem 
bistovisebea  Stefle  emsprangen  aad  aock  viel  mehr 
Erfindungen  hinzudichteten,  als  wir  hier  finden. 
Aber  bei  näherer  Betrachtung  ist  es  nicht  einmal 
wahr,  daM  die! Behandlung  des  histerischen  SlefTs 
in  unserm  Drama  im  W^esentUchen  daea  andern 
Charakter  trägt  als  in  den  übrigen  historischen 
Stücken  Shakspeare's.  Oder  ist  es  nicht  ein  grober 
bistoriseher  Verstoss,  weaa  der  Dichter  im  l.The9e 
Heinrichs  IV,  den  jungen  I'ercy  durch  den  l'rin/.eu 
Heinrich  fallen  lässt,  wovon  die  Chroniken  nichts 
-wiaaen;  weaa  er  in  Richard  IIL  CIsrenee  ohos  Ur- 
tbeil  und  Hecht  hauplsächliok  auf  Richards  lastaiut 
und  unter  de.H.^en  unmittelbarer  Mitwirkung  ermor- 
det werden  lässt,  obwohl  das  Eine  falsch,  das  An- 
dre weaigateas  nagewias  iatf   Ist  es  nicht  elea 

starke  Beleidigung  der  Zeitreclinung,  wenn  er  Hein- 
rich IV.  bereits  in  Richard  II.  von  seinem  erwack» 
Mfwii  Sohne  ^reehea  llsst,  oder  in  Ridiard  III. 
die  Hinrichtnaf  Clareace^s  sisoilich  gleichzeitig  mit 
dem  Tode  Heinrich«  VI.  setzt,  obwohl  sie  erst  acht 
Jalire  später  erfolgte '4  Sind  in  Heinrieh  IV.  Fal- 
atalTiind  die  SeensD,  Ia  deaen  er  sät  seineB  Ga- 

nosscn  sich  breit  mncht,  nicht  ebenfalls  Zusätze, 
freie  Erfindungen  des  Dichters,  zu  denen  ihn  die 
Geoehichle  kaam  dardi  eialg»  Aadeutnagen  berech- 
tigtet ist  im  KSaif  Jsbaan  die  aagaahafte  Figur 
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ie»  SaMar4te,  Um  L«toiwv«rliiifHmf  d»m  Bnber- 

zop-j  fiPopoIif  und  seine  ^'crflechtung  in  Verhältnisse, 
aa  iieiicn  er  g«r  keiuea  Tliwl  kftlte,  oicbt  eli«iifHll8 
eine  Uaeee  poetiadie  lEriiadaiigY  Nooli  «ekrere 
solrher  Abwcicliungea  kuiB  der  geneigte  Leser  bei 
Courtenay  (Commfiitaries  on  thc  Ilistorical  Play«  of 
Sbakeepeare^  Lood.  1840)  linden.    M.  E.  steht  dies 
AllMtaiW«Hiillichn  raf  gMobsrUaie  altder  Art 
der  Behandlung  des  Stoff«  im  1  Thcil  H>  iririrh8  VI., 
«ad  nur  so  viel  l&sat  sich  behaupten,  das»  Shakapeare 
JnfMidwvrk«  nMsh  «tvTM  fireier  «it  de« 
DattHs  umgegangen  scy,  als  in  seinen 
fpiCcren  reiferen  Arbeiten.  —    Das  ITaiiptartjument 
von  Gervinu»  besteht  indetts  3)  in  der  liehauplung, 
es  Mjr  in  ooMrii  Stücke  nicht  nur  keine  Einheit 
rli'r  Handlitrir   iri  nicht  eiiifitul  wie  im  Perikles  eine 
Kinheit  der  PerNOo,  eeoderu  die  einzelnen  Sceoea 
feilen  bei  ediiirfbrcr  Betmchtonf  in  der  Art  «W» 
riiiander,  «lasa  man  ganze  Reihen  ilavnu  aussehe!» 
den  könne,  ohne  das  Stück  dadiircli  sclilerhtcr  zu 
machen.    So  könne  man  die  Scene  s&wischen  Tal« 
bot  nnd  der  Orifln  AnTergo»  wegtaaeent  vnd  da* 
Stuck  verliere  nur  einen  unwesentlichen  dramati- 
■cheu  wie  geschichtlichen  Ausvruchs.     Kbcu  so 
kSnne  nan  die  Werbmif  SofeUui  mm  die  gefangene 
MtTgerete  ausscheiden,    und    man  werde  finden, 
dass  dann  Act.  V.  Sc.  4  mit  V,  S  zu  Einer  Scenc 
viel  natürlicher  zusammenschmelze,  und  dass,  wenn 
dengemftsa  die  mit  jener  Werbung  im  Znwen- 
han;ie  stehende   letzte  Secne  (V,  6),  in  welcher 
der  König  Margaretes  zu  seiner  Gattin  wählt,  eben- 
lUle  wegfiele,  daa  Bt&ck  ait  dem  Wieden  Win- 
chc-Hter.-*  (V,  4)  einen  vollkommenen,  ja  mit  dem 
Hauptinhalte  weil  besser  stimmenden  SchluHS  habe. 
Daa  OleidM  sejr  der  Fall  mit  der  Scene  vor  Mor- 
timers  Tode  (II,  5)  und  seinem  poUtischen  Unter- 
richt an  York,  wie  mit  der  Sceno  im  Tempel^arton 
und  Allen,  was  im  Folgenden  auf  diese  Scene^ 
•uf  Yerk  md  aein  Thron^erhlltniaB  und  aainen 
Streit  mit  den  Liincasters  Bezuir  habe  (S.  SOI  f.). 
AUe  dieae  ausscbeidbareD  Sceoen  sollen  dann  so» 
len  nrit  dar  Soann  tob  Talbota  Tede  naeb  &9r- 
An8icht  im  Wesentlichen  Da.tjeaige  seyn. 
was  Shakspr>flr?        dem  alteren   fremden  Stücke 
iunzugcfügt  und  zwar  in  der  bestimmten  Absicht 
binnufaf&gi  h*be»  dieaan  tttates  Tkeil  HaiBriaha  VI. 
mit  den  l)ei(f?ii  folgenden  Theilen  wie  mit  Heinrich V. 
und  Hichaid  ill.  in  fartlanfende  geeohiohtliche  Ver- 


bindinf  «i  bringan  (&  tM  f.).  —  aaaatnt 

aber,  alle  jene  Scenen  lieHsen  sich  wirklich,  tinbr- 
aohadet  des  2!«usajnmenhang8  der  Action,  wogsuei- 
ehan,  aa  muaa  leb  deanneb  beacreilany  daaa  an 
dieser  Eigenschaft  das  Stück  einen  waanatKch  an- 
deren, von  den  übrij^en  historisrhen  Dramen  Shak- 
speare's  abweichenden  Charakter  habe.  Sieht  man 
Diadieh  nnr  nnf  die  «Binbeit  der  lfmdJbv»,  aa 

finden  sich  in  «len  nnprkannt  ärhrrn  Slnrkeii  eben- 
falls Seenen  genug,  die  man  ausscheiden  Itana, 
ebne  den  Knaantnaabang  der  biatoriaeben  Aeiaen 
im  mindesten  zu  geiährden.  So  in  Heinrich  V.  alle 
die  Scenen  zuischen  Pi.stol,  \ym,  Frau  Hurtig 
u.  s.  w.,  wie  zwischen  Pisioi,  Fluellen  und  Uordon, 
alaa  A.  II,  Sc  I  a.».  III,  t  n.  «.  IV,  4.  V,  1,  — 
mithin  eine  „ganze  Reihe  von  Srniirn"?  Kben  so 
lassen  sieh  iu  den  beiden  Theilen  lletnrichs  IV.  alle 
Falelaff- Scenen  alreieben,  nnd  der  Ensanunen- 
hang  der  eigentlielian  Bandlmg  würde  dadurch  nur 
strenger  und  inniger  wonlen  I  —  Aber  die  Ein- 
heit der  Handlung  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
4m»  Einheit  der  OnrndMee.  Sbakapeai«  blli  aieb«» 
Inn  (l(>r  s.  g.  Einheit  der  Handluno;,  er  .strebt  in 
(iegeiilheil  darnach,  nicht  nur  in  seinen  historischen 
Stächen,  aendem «ach in  senien  TragMien  nnd  Ke- 
mödien  eine  Manichfaltigkoit  von  Handlungen  in 
der  Tiefe  der  Einen  Grinididee  /.n  künstlerischer 
Ilamonie  zu  verknüpfen;  er  müI  dadurch  eben 
diese  Grundidee  in  ihrer  allganainen  Gültigkeit  und 
Berechtiijung  darthun.  Sieht  man  auf  dh'sv  Kinheit, 
so  dürfen  freilich  jene  Scenen  in  Heinrich  V.  und 
Heinridi  IV.  diirdiana  nicht  Teblen;  —  eben  ae 

wcni«;  aber  aucli  die  \on  drrviitus  bezoichnelen 
Scenen  iu  ersten  Theilc  Heinrichs  VL  Gervkim 
will  fireiUdi  von  oinar  ICnbeit  dea  Qrondgedanhena 
in  diesen  St&cico  nichts  wissen.  Allein  ich  habe 
in  meiner  erwähnten  Schrift  eine  solche  Einheit 
nachgewiesen  und  bei  der  Gelegenheit  gezeigt,  dass 
um  ihretwillen  gamdo  die  in  Hede  stehenden  Sce- 
nen notluvendi«;  Seyen.  So  lanjjo  daher  Gi-rrJniu 
nicht  dargetliaa  haben  wird,  dass  der  von  nur  an- 
gegebene Oodankn  ndrt  die  Ornndidaa  daa  Stückes 
seyn  könne,  kalte  ieh  micli  für  baieehtigt,  aaina 
obige  Ar£itmentalion  und  den  aus  ihr  ffrzo^encn 
Schluss  für  ungültig  zu  erklären,  üazu  kommt, 
daaa  aoin«  ganae  Anaiebt  «fbnbar  an  «iaeni  innorn 
Widofsproebe  leidet. 

C0«r  Sttektus»  r»tft.y 


•  obeaersehe  Beehernekerel  in  Helle. 
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Kenat  Oetober. 


Halle,  in  der  Exi>e4Uioti 
Ur  Allg.  Lit.  KsftHlii. 


Sliakcspcaret 


Skdiapearr,  Von  G,  G.  GervStm».  u.  a.  w. 

j^bakapMre  mII  jene  «oMeheidlwien  Soenen  bi«- 

zugf^n'inrt  FiabcM,  um  tlndurch  da»  Stück  nicht 
nur  mit  den  boideu  aud«ren  Tbeilm  llcinriclift  VL 
sn  verknüpfen,  sondern  watHk  ia  ähnlicher  Axt 
ad  letzteren  gearbeitet  bubeu,  uro  die  ganse 
Trilogiu  mit  Heinrich  Heinrich  V.  und  Ri- 

chard III.  iu  «ugeii  ZuiMiDfli«ubaBg  su  setzco. 
Was  aber  in  aller  Welt  kdnnte  den  Dichter  veran* 
la!^st  huljeii ,  «sich  so  \ifl  Mühe  2U  geben,  um  ein 
fremden  Werk  mit  ftciueu  eigeHO»  Aibeileu  zu  Ei- 
nem grosseo  kfioatleriacbeR  Ganaen  an  verachnul- 
;cea?  Dasä  das  damalige  Bühiienpublicunt  dicaaa 
Ganze  als  i^oiches  i-rkennen  und  in  Folge  dessen 
jede«  einzelne  Stück  an  Beifall  gewinueu  werde, 
konnte  er  aicb  dodi  unmöglidi  eisfalleo  laasen. 
Für  den  feiner  gobildclen  Leser  aber  hat  das  Uii- 
torachmea  etwaa  Verletaeodes  und  Abatosa&iideaf 
da  Shakapeare  durdi  eine  aolehe  Versehmataaiig 
eflcnbar  freradej»  Gut  für  sein  Kigenthum  erklärt, 
und  sich  eim-s  l)i<>('stn!>ls  schuldig  macht,  wie  er  selbst 
in  jenen  Zcaan  iiieran»cher  Freibeuterei  nicbi  leicht 
vorgekaamen  aejrn  därOe,  Oanaf,  jenen  inuereo 

Zusammenhang  uhIlt  ilen  Slücken  aus  der  Periode 
von  Richard  II.  bis  Kiclurd  III.  ittii&uürkcnueu,  uud 
döek  Heinrieb  VI.  fwr  «n  ursprünglich  frandea 
Werk  /AI  i-rkliveni  iat  offeabar  eina  uabaltbrnln» 
conae^ucuz.  ^ 

Daraus  ftdgt  daan  schon  von  selbtit,  dass  es 
auch  um  die  behauptete  L'uächtheit  des  tmUtn  and 
UriUen  Theils  Ih-iririi  ti.s  \l.  misslich  stehen  di'irfle. 
Gerv'mm  glaubt  inilessen  hier  loicht^s  Sjiiel  zu  ha- 
ben, indem  er  von  dar  Anhebt  ausgeht,  dass  wir 
an  den  beiden  alten  Stücken :  The  lirst  Part  of  thc 
Conteutiou  betwixt  the  tn'o  fawoua  Uouaes  of  Yorke 
nnd  Laneaaior  1S94  und  The  tme  Trafedie  of  Ui- 
chard  Dnke  of  Yorke  etc.  1395,  die  uraprunglidwn 
von  Gremto  herrührenden  Orij^inalc,  die  Shakspearc 
blos  ttbcrgearbcitel  habe,  noch  besitzen.  Allein 
4.     X.  IS«.  Mwtittr  Mmd 


diea«  Anaicht  iat  efbnbar  faladi,  wie  akb  leteht 

darthun  lässl.  In  einem  Pamphlet  von  159t  ge- 
denkt nämlich  K.  Greene  Shakspeare's ,  wirft  ihm 
vor,  dajw  er  sich  mit  seinen  und  seiner  Freunde 
Federn  gaaebmickl,  nnd  beneidnet  ibn  ala  „a  ti» 
gers  heart  wrapp'd  in  a  playcrs  bide."'  Dieser  Vers 
ist  offeubur  eine  Parodie  des  ganz  ähnlieh  lauten- 
den im  Ifen  Akte  den  dritten  Theils  Heinricba  VI.: 
nO  ligor's  heart  wrapp'd  in  a  iroman's  lüde",  der  auf 
die  Königin  Margarete  zielt.  DerMelbe  X'ers  tindet 
sich  aber  bereits  iu  der  Truc  Tragvdiu  of  Kichard 
Duke  oTY'orke,  d.  h.  in  den  angeblich  Grccne'schen 
iStücko,  (las  Sli:;l:spc:\rc  zu  sriuoni  3icm  'l'l"_Mlr 
UeiDhcbs  \\,  uiugcarbuitet  haben  soll.  (iruem? 
müaate  mithin  aeinea  eigenen  Vera  parednt  haben, 
eine  Annahme,  die  offenbar  widersinnig  isl. 
Dinu  skIi  also  diesen  Widersinn  nicht  zu 
SciiuldcM  kuiumeit  lassen,  und  sollen  dennoch  der 
tie  and  9te  Theil  Heinricba  VI.  bknae  Bearbeitun- 
gen seyn,  so  ist  man  «[^enölliigt  aiiztnichmiTi .  dass 
die  Trae  Tragödie  und  thu  First  Part  of  the  Con- 
tentien  meftf  den  «rsprünglieh  Greane'eohen,  san* 
dern  den  von  Shakspcare  bereits  bearbeiteten  Text 
enthalten.  Damit  aber  fällt  die  ganze  Krörterung. 
iu  der  Gervhmt  zu  zeigen  suulil,  wie  feiu  Shak- 
apeare diesen  nraprünfUeh  tireenc'scben  Text  im 
KiiizHtipn  vorbessert  und  erweitert  habe,  thcilt* 
um  die  Stücke  poetisch  su  heben,  (hciis  um  sie 
mit  aainen  eignen  hiateriaehen  DraaMn  in  Zuaam- 
menbang nu  stttseii,  als  vergebliche  31  übe  iiinwcir. — 
Andererseits  lässt  sich  freilich  eben  so  wenig  aa- 
iiehmeu,  das»  dieser  übel  zugericlttete  Text,  der 
den  Inhalt  der  beiden  letaten  Theilc  Heinrichs 
nur  iiu  dürftigsten  Gerippe  wiedcrgiebt,  Shakspeare'si 
eigoe  ürigiiialarheit  oder  auch  nur  die  Shakspeare- 
aehe  Ueberarbeitung  in  ihrer  nraiwQnglieben  €le^ 
stall  darstelle.  Allein  ein  I  msland .  den  (itrriHus 
ebeui'alls  ignorirt  oder  übcrseheo  hat,  weist  deut- 
lich genug  darauf  hin  ,  dass  jener  Text  a^  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auf  die  schon  aban  beim  Peri- 
klcs  erwähnte  Weise  onJ^tandci» .  d.  h.  aus  dem 
Slundo  der  Schauspieler  aufgeschrieben,  uud  vicl- 
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luidit  hmtcriicr  noch  absichtlieh  vcrnndcrl  worden 
ist,  om'die  Stfick»  «ner  andarn  Truppe »  als  für 

lÜL-  Sit'  iir>prfiir»lirh  vcrfassl  waren,  anxitrifriifri. 
Der  First  Pari  or  tho  Cuuteuüon  und  di«  'fruo  Tra- 
gtii»  aiitd  .«imHch  von  den  Budfliiiidler  Th.  Mll- 
RagtOB  hwanagvgeben.  Dcrscibo  muss  indes»  »pü- 
Icr  sein  Rf^cht  daran  dem  Buclihämllcr  Th.  Pavier 
üburiasscti  lial>en.    Dcuu  lels^icrt-r  hat  heido  Släckc 

in  täma  spitarcn  Amgabo  o^e  Jahrwasahl,  aber 

\valirMheiiihch  ans  161!),  mit  Shaktipcarc's  vollstän- 
digem Namen  auf  dem  Titelblaue  wieder  aufge- 
legt. In  dieser  apileren  AM«äbe  ersehemt  der 
Text  verbessert  und  erweitert:  es  siml  mehrere 
Stellen  binEue:ekoninicn ,  die  in  den  alten  Ausgaben 
lehicu.  Diese  IStellcu  geben  nun  aber  den  Text 
cieinlicih  unverindert  ae  wieder,  wie  er  sieb  in 
llcminge's  uml  Coiidetr.s  Folicjmis:j»b(?  der  Shak- 
»peare'schen  Werke  findet  (Vgl.  UaUivvcll:  The 
firat  flketchea  of  the  Seeond  and  *niird  PartA  of 
Henry  VI.  p.  XVII  s.).  Man  Siebt  al^n  !  l  iih: 
Th.  Fa\ief  hatte,  um  für  seine  ncnc  Aus«ttl>u  einen 
besseren 'i'cxt  zu  gewinnen,  wtcdcriuu  einen  Scliuolt' 
Schreiber  iMsteflt,  der  naelisehrleb,  was  er  wa  er- 
haschen vermochte,  um  den  Text  der  alten  Aus- 
gaben zu  vervollständigen.  Nachdem  er  so  einen, 
dem  Sbskspcare^sebea  Originale  siemKeh  nahcltoin- 
nieiideii  Text  erlao«^t  hatte,  wagte  er  es  dann  auch, 
den  vollen  Xanten  Shakspcarc's  als  A'erfasser  der 
neuen  Ausgabe  vorsusetseu. —  Aus  dieser  En late- 
Irangaart  der  lliilingten^Pavier'seben  Aasffal»e»  er- 
klärt sich  ilani)  aueii  vou  selbst  der  Vermerk  auf  dem 
Tilelblatte  der  älteren,  wonacbdie  beiden  Stücke  ,,vur- 
Mhiedenilich  von  der  Truppe  des  Lord  Pnnbrokc  ge- 
gelwn  worden."  Diese  Truppe,  für  die  Shakspcare, 
so  viel  wir  wissen,  niemals  geschrieben  hat,  wur 
nämlich  ohne  Zweifel  auf  die  angegebene  Art  mit 
•der  ebne  BoibiUfb  des  BadiUbidlera  in  den  Besits 
i!er  Stücke  gekommen,  und  let:istorcr  gab  sie  dann 
so,  wie  sie  vou  ihr  aufgeführt  worden,  in  den  Druck. 
Jedenfblla  ist  jeaer  Vennerb  kein  Beweis  gegen  den 
Shakspcare'schcn  Ursprung  der  beiden  Stürke ,  da 
lir)e)i<s(  vv  nltrHcheinlich  auch  d<'r  g;rns.<<e  Scliinisjiieler 
AllcyuShakspeare'sclte  Hollen  {LctLr,  Homco^  Othello 
n.  «.  w.)  qtielte,  also  Sbskspeare'sehe  8l€eke,  in 
ursprünglicher  oder  veränderter  Gestalt,  an  die 
Truppe  des  Lord  Admiral,  zu  der  Allcyu  gehfirte, 


*)  Wi«  mgcr  «rt  Shak^cara'a  KaturRrfe  ta  Vergleich  mit 
Myn  «rften,  «m  dl«  ,,erate  Bklsse  der  Ltt«tif«i  1 
e<i«l«ty  k«nrai«rg»iMii  MM. 


gekommen  neyii  musslon  (Collier:  Mcinuirs  uf  Al- 
leyn  p.  18  s.).  Eadliah  Boden  sidi  bereits  in  jenen 

älteren  Ausgaben  einzelne  Stellen,  vou  dcnon  llal- 
Uwell  und  die  mci9ten  eugttscben  Kritiker  auer- 
kemea,  dass  sie  nur  von  Sbabespesre  hsrrlbien 
können.  —    \ach  dem  Allen  Scbeiot  es  mir  vor- 
geblich,  sich  noch  länger  sre««n  die  Annahme  zu 
sträuben,  dass  der  First  Part  of  the  Couteution 
und  die  True  Tragedie  Sbabspeare's  fr&bosten,  spi^ 
tcr  t'ibcrarbciteten  und   mit  dem    ersten  Tlicilo  in 
Verbindung  gesetzten  Entwurf  der  beiden  letzten 
TbeUelleinricbsVL,  aber  in  einer  verdorbenen  und 
verstünunelten Gestalt  enthalten^).  Will  man  (^leicb- 
wflld  dieser  Ansieht    nicht  bcipilichtcn .   will  man 
uoU  uliur  ünigegenslelicndon  Qrüudc  nn  der  Vor- 
aussetsmg  ehicr  bleesen  Ueberarbeitung  ursprüng- 
lich fremder  Stucke  festhalten,  sn  wird  man  we- 
nigstens (mit  Halliwell  a.  a.  O.j  annehmen  müssen, 
dsss  auch  in  jene»  titesten  Ausgaben  nur  wenig 
von  der  flremden  Arbeit  stehen  geblieben  sey,  und 
dass  es  «n's  Ahstirde  streife,  mit  Strliei!i<'ii  fest- 
stelleu  KU  \%-olicn,  was  dem  eigentlichen  V)'.  uml 
was  Sbalupeare  angehSre,  —  d.  b.  man  wird  im 
Ginnde  doch  da-*  (lanze  ftir  Shakspearosch  gelten 
lassen  müssen.    Fällt  die  Hypothese,  dasa  wir  »n 
dem  First  Part  ef  tlie  Contention  und  der  TIrne 
Tragödie  die  Urccnc'schen  Originale  vor  uns  /taben, 
hinweg,  so  hat  wenigstens  Gerrhim  keinen  einzi- 
gen ürund  beigebracht,  warum  beide  Stücke  nicht 
von  »Mbspeare  berriHuren  seilen.     Er  rinmt  ein, 
das«  die  Anlage,  die  rompnsifion.  im  Wesenlücheu 
tthakspearesch  sey,  dass  nach  Tick»  Ausdrucke 
mit  dem  Oegenstande  der  Qcist  in  diesen  Dramen 
wachse,  dass  nicht  nnr' einzelne  hochpnctischc  Stel- 
len darin  vorkommen,  sondern   dass  sie  auch  im 
Uanzen  etwas  Grosses    und   Anziehendes  haben 
(S.flOf.)>.     Aber  dies  Alles  soll  nur  auf  lleeb^ 
nnng  des  Stoffes ,  wie  er  bereits  in  den  Chroniken 
vorlag,  zu  setzen  seyn,  alae  nichts  für  das  Talent 
des  Dichters  beweisen.  Allein  In  dieser  Behaop- 
tiinji  wiederspricht  Gervinm  wiederum  sich  selbst, 
indem  er  bald  darauf  ausdriicklich  anerkennt,  dass 
der   Dichter    bei  einer  Uauptpartie   des  zweiten 
Tbeils,  der  BnuerdungUumpbrey  s  durchSufibIk  und 
Winchester  mit  ihren  Fo!«;en ,  „in  That  und  Strafe 
der  goschichthcben  Wahrheit  nachgeholfen  habe** 

den  apKter  nngearbtttdeN  and  anafalUrt«!  stOekm  (aweaen 
ITeihcr  von  Wlndaar".  die  aalHwell  1641  lUr  die  «HÜiifear*- 
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(S.  S13),  so  wie  duB  dt» 'Liebe  Mtrj^ratiin»  «Ii 

SulTolk,  ihr  Anthcil  an  Glosicrs  Morde,  ihr  Zuk 
mit  Lcoiiorcu,  tlic  Ohrfeige  die  sio  ihr  ciebf ,  ..er- 
fuudene  Zügo"  ti«yea,  üi«  «l«r  Dicltler  hinzugeth«R, 
um  Am  Chtf«i(l«r  der  geitannien  bdden  MaRowoi- 
biT  naher  an's  Licht  zu  Stellen  (S.  2(3").  Ge- 
setzt aber  aueli,  die  Compositiou  in  bciilcn  Stük- 
keofuelte  sich  streni:  an  den  Faden  der  ErauUilun«:, 
wie  aie  die  ('hroniken  liei'ern,  —  ist  es  denn  nidit 
ein  starker  Beweis  für  das  Genie  des  Dirhlcrs,  dass 
er  dats  GroHse  und  AuzieUeude  dieses  SlufTes,  dass 
er  die  ihm  von  eelhat  eUwohnende.  ficht  dramatiMbe 
Gestaltung  und  Zusiaoinienrugung  erkannte  und  dfiii- 
gemäss  wenig  daran  änderte Nacti  den  liistori- 
fohen  Dramen  ku  urthcilcn ,  die  wir  Ton  R.  Grceuo 
besitzen  und  die  sänunltich  in  jener  episirenden 
Manier  <!('s  Pmiklt^s  gearbeitet  sind,  lüsst  sich  m. 
IL  uiclit  auuvliuien,  dass  er  dieses  rielttige  Gefüid, 
dies«  fciiitsUerisolie  Bsscheidenheit,  dies*  Feinheit 
des  Unheil»  be«essen  habe. 

Was  die  beiden  Lostspiete  betrifft,  di«  Gerd^ 
MM*  eiHsnralls  Tür  blosse,  wenn  auch  freiere  Bear- 
bei!  iinj^fn  älterer  fremder  Werke  erklürl ,  »o  mufis 
ich  luich  begnügen,  den  Leser  2u  billeu,  die  an- 
gebliehen  Originale  mit  den  Iwideii  Shabspcare'flcben 
Di  anirn  wenigstens  nlji  ,  n:u  blich  zu  vergleichen  und 
daJiucU  selbst  das  Irtheil  zu  fälleo.  Kh  siml,  wie 
schon  erxvihnt,  die  Kom6die  der  Irrnngen  und  die 
Zaliiiuiitg  der  Widerspenstigen.  Für  da»  erste  ron 
beiden  bat  sich  kein  älteres  engllschf  .s  Orf2:irial  er- 
halten j  CS  bleibt  niilliin  nur  übrig,  auÄUuciiuien, 
das«  Bbahspear»  die  Plavtiaiseben  Ueaiehmen  9,be«r- 
beiict"  habe.  D  i  I  c^er  sehe  also  zu,  ob  die  Ko- 
niüdie  der  Irrungen ,  mit  den  Men&clinten  vcrgKchon, 
den  Kmien  einer  Besrbeitnng  verdient.  Für  die  Zih- 
mang  der  Widerspcnsllgcn  findet  Oin:  (ins  Original 
in  dem  üIili  t-ii  Taitiirig  of  a  Siirew  eines  uiibckann 
ttMiDiciilvr»,  daitStoevens  in  Meinen  Six  old  l'l« ys  etc. 
berausgogobsD  hat  Der  Stoff  ist  hier  allerdings 
im  We!«fiitlt(  bi«n  dersellte;  den  SlofT  lial  Shakspcare 
walirschciuiich  aus  diesem  Stücke  vuticliut,  wie 
von  derKomtdie  derlminigen  an»  Plaatas  Mcnftdi- 
meu  oder  aus  einem  älteren  engUedlOD}  dtranf  ge- 
gründeten St&cke.  Aber  blonso  Bf^arbeilungcn  sind 
in.  Ii.  beide  Lustspiele  so  wenig  zu  nennen,  uld 
Shakspearc's  Richard  III.  eder  Msass  hir  Haas«, 
Timon  von  Athen  u.  a.,  denoi  cbeüfalls  allere 
Sitücke  zur  Seile  sieben,  wdcitc  denselben  SloU' 
dramatisirt  habsn  und  von  Sfa«1i»peare  beaotxt  seyn 


miigcii.  (Den  altcu  Richard  und  Timon  haben  vor 
einigen  Jabnm  Field  und  Dycc  tür  die  Sbakspea^ 
r««-Soc!Ptv  brranagegeben.  (  T)a  fTi r  ^iVn  ^wiM  die  in 
Hede  stehenden  beiden  Lustsiiiclc  blosse  Bearbei- 
tungen sind,  so  giebt  er  eich  nicht  die  Wiho,  in 
iliiM  ii  eine  Kiiiheit  des  Griindgeduukens  nachweisen 
zu  wollen  oder  sie  auch  nur  in  Beziehung  auf  die- 
sen isthetitichen  Gesiclitspnnkt ,  auf dtoses  if auptkri- 
loiiiiin  Shakspeare'scher  Arbeiten,  näher  anzusehen. 
Kr  crktäit  iniGcgontheil  hiiisichllidi  der  Komödie  der 
Irrungen,  er  werde  sich  wohl  hüten,  in  dieses  leichte 
Lnalspiel  (in  welchem  er  seibat  gtoiehwobl  viele  ,^e- 
fo"  Beziehungen  findet)  ein©  tief  ph^o^>oI)lliscile  Idee 
hineinzutragen,  wie  ich  getfaan.  Ich  denke,  man 
kann  bei  den  künstlerischen  Intentionen  eines  Dich- 
ters wie  Shukspeare  nicht  tief  genug  greifen,  und 
bat  sich  nur  y.u  biiii'ii,  seine  Dichtungen  nicht  zu 
oberiUchlidi  aufzulasnen. 

Der  letzte  Abschnitt  des  vorliegenden  Bande» 
giebt  eine  äslhelischc  Würdigung  von  dm  Beiden 
X'eroneMcra,  VcrUirAer  LicbcamühCf  Kude  gut  Al- 
les gut,  und  vom  SoBUBcmaehtstnwm.  Oerv.  fasst 
diese  littStSplOfa»  unter  dem  Namen  „Srotisch»  Stüh« 
kc"  ztisnmmoii  und  roclmet  zu  letzteren  ausserdeni 
Hnineo  und  Julie  und  den  Kaufmann  von  VcMcdig, 
die  er  im  zweiten  Bande  besprechen  wtIL  Er  giebt 
dcmgeiuäss  zuvbrdcrst  eine  t'.harakti>ristik  der  Art 
und  Weise,  wie  ShalMpeare  überliaupt  die  Lieb«  auf- 
gcfasst  und  behandelt  hat;  er  zeigt,  wie  erschö- 
pfend nnd  altseitif;  er  sie  in  seinen  vcrschicdoRon 
Dramen  darzristpIliTi  c;**"'"««*!.  Darauf  wendet  er 
sich  zur  tiuheroii  ßctrachtuog  der  eiuzeluen  Stücke. 
Nach  dem  Vor|(an«e  der  Bngllader  seit  Riehsrdsoii 
beschäftigt  er  s'n-U  indessen  vorzuitswcisc  mit  der 
Analyse  und  \'eranschaulichong  der  einzelnen  Ilaiipt- 
dtaraktore  jedes  StOcks.  Bs  vorsteht  sich  von  selbst, 
dass  in  diesen  Krürlcrun^en  viel  geistreicliC)  sinni- 
ge Bemerkungen  sirh  Iludi'ii,  <iio  dem  Leser  ninii- 
clien  tieferen  Blick  in  iShakspeare's  Kunst  zu  cha- 
kteristrea  gewfthren.  Allein  die  psyehotogischoTrenCr 
die  poetische  Wsiluln-;!  inid  drumatisflie  Durch- 
führung der  einselneu  Charaktere,  so  nothweudig 
sio  jedem  guten  Drsaut  ist,  macht  dasselbe  doch 
noch  nicht  zum  Kunstwerke  im  hShoroB  Sinne  des 
Woi is.  Dazu  g-  lifir» ,  wie  auch  (Jerr'iitux  ansilrück- 
lich  anerkennt,  (Sic  Kinlicit  der  Grundidee,  welche 
wio  die  Beete  slto  OBeder  des  Leibes  durcbdringend 
und  belebend,  so  die  einzelnen  Theilo  des  Drama», 
die  Schrille  der  Aktion ,  die  Ilauplzügo  der  Cha- 
rahtm«,  ihr  Thun  »od  l<ciden,  bedingt  und  besliromr 
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und  zu  Einem  harinoui.sclicu  Ganicn  susammenrasst. 
Gervimif  sueht  daher  auch  woJil  etae  solcbe  Kinheii 
dea  Grandgvdankent  naeliBiiweiaen ,  aber  «r  behan- 
delt den  ganscii  Punkt  doch  mehr  aU  Nebensache, 
und  die  Husullalc,  die  or  p^ewinnt,  stehen  weder 
mit  sicli  HclbMt  im  Kiaklftnge.  noch  trellen  sie  dai 
eigeRlIichc  Cenlrum,  in  welctiero  alle  Hadien  sii- 
samnenlsiifeii.  So  atönnit  es  aogleich  nieht  recht, 
wciia  f<.  ^"v  behauptet,  dass  die  vier  Ln.Hlspicle, 
die  er  im  vorliogendwi  Bande  erörtert,  „mehr  oder 
weaii^r  auaschUe!«sUch  da.H  Wesen  und  die  \alur 
4^Xä«hB  darstelleu",  und  wenn  er  doch  seliNil  ia 
V^rforner  Liebeainähe  viid  in  Rnde  Alks  gut, 
wie  SK'A  zcitjrii  wird.  (»rundi;'-'b(tt!.''ri  nachweist, 
die  mit  lief  .\aiur  der  Liebe  m  ^ar  krincra  innern 
Verbände  »teilen.  !So  koII  ferner  das  erste  ljUHl8|iiel, 
Die  beide»  t'ermeterf  von  dem  Wesen,  der  A'atur 
und  Kraft  der  Liebe  und  vorxufsireise  von  ihrea 
Iriui  i!i-r  1 'rlti  rlr-giniir  und  Sitte  „ganz  allge- 
mein liuitilelii .  und  fs  Koll  nicht  wohl>(ethan  seyn, 
einen  schürler  abse^rüneteti  (jedaiikeu  hineinKulcgcii 
(^S.  ttay  Allein  «o  alinnwia  gefaasle  (Jed«nke% 
wie  Be](riir  der  läeM  aberbaupt,  aind  wohl 
plüjoaophiacher .  alu-r  nicht  künstleriscFirr  Natur- 
dCf  Dichter  h>u»s  »eine  Ideen  von  s  oralicroiii  cim- 
creter  fa»sen,  um  üic  in  den  darge^tt  llttn  llurullini- 
gen  on(d  Cbataklcreo  individgaiieircn  und  zur  Er- 
scheiovtoir  brlefcen  bm  können.  An  einem  so  ah- 
slraktcn  <}cihinktMi  hat  das  Stück  jedenlalls  keine 
eigne  (irinuliui:c ,  <iu  (i.i^sclhc  Theiua  nicht  nur  Ko- 
ineu  und  Julie,  stMidei  n  nai  ti  lierniiii>s  auch  dvn 
Sonunernachtatrauni  behandelt.  —  In  Vevlwner 
tAebetmik  soll  es  sieh  dentlidi  heraesstelles ,  daa« 
Shakspcarc  ..die  eitle  üuhinsucht  in  allen  iiircn 
ItCMtallen  habe  KtraO-ii"  wollen,  ich  bin  völlig  da- 
mit cinvcrstundcu ,  (Ij»->s  es  Imi-  itirhi  r-i-nu'  .\b- 
aicht  war,  „das  Wesen  und  die  \atur  der  Lii'hi' 
darsnstellen";  nur  ist  dann  auch  das  Drama  nicht 
y.w  den  ..erufisrheu  Stücken  "  par  exellence  SU  rech- 
nen. Aber  dass  es  »ich  um  die  BoMrafuiig  der 
„ciilca  Rnkmsiti Ii t  m  all«  i>  il>rcn  Uestaltcn  handle, 
kann  ich  nicht  xugebeii.  Uic  Liebe  spielt  dviiii 
doch  jcdcnfalU  mit  eine  Hauptrolle:  sie  tritt  «Heil- 
ten kIk  dicjeiti<;<>  Macht  anl\  welche  die  thörichten 
\  oLsatze  und  i'alt«chen  Begriffe  Hcrr-ogs  und 
'  .«einer  Rittwr  kreuzt,  zerntöri .  <  (irii'iirl.  t;<  ;;rii  ihc 
falsche  Aulirottucht  aber  ist  die  Liebe  uileiibar  kein 
Gegettgifl;  beule  können  \ielinelir  .sehr  gut  neben 
niiuiider  bestehen  ^  wohl  aber  ist  sie  das  heilsam- 
ste (Jcgenpift  und  der  von  .selbst  geforderte  Ge- 
gensatz gegen  das  Strrlicii  iiarli  omiT  i-ilelii,  vom 
praktischen  Ld>en  abgewnnilli  n  .  au»  einsamen  Slu- 
dim  und  (Jriibeleifln  gfesdiupttcit ,  und  darum  leeren, 
phraaciihaltcu  Bildung  und  Wisscnscbitl),  welches 
hier  allerdings  von  falscher  Ruhmsucht  motivirl  seyu 
111«^,  Jil)cr  ilarum  doch  mit  loiztcrer  niciit  in  Eins 
^usauiiucnräUt.     Nach  ücrvinm  Erklärung  bleibt 


m 

die  liauptpartie  des  Slüeks,  der  Widerstreit  dec 
Uebe  mit  den  besefattroreoen  Vorsätzen  des  Herzogs 
und  seiner  Ritter  wie  der  Licbcskaropr  der  Damen 
und  Herren  sf'IhHt ,  oIuk'  Ki  klärunj; .  \\('iii^H'iis  ohno 
Zusammenhang  mit  der  aii|£el>lichea  üriiudidec.  — 
tilcicheruMSsen  hat  der  (ledanke,  dcu  Gerrmm  in 
Lnäe  giä  Alles  gut  als  die  Seele  des  Ganzen  ver- 
körpert findet,  dass  Verdienst  vor  Hang  gehe", 
uninitiolliur  gar  nichts  zu  ^cha(^t'll  mit  drin  W'i'-lmi 
uud  der  \alur  der  Liebe,  wi-lrbc  ilm-h  nach  s«;iner 
eigenen  BeliauplitiiM;  uudi  (iicsrs  Stück  darstellen 
aotl.  Jene  platte  Moral  slekl  dttw  V\  eaen  der  Uebe 
so  fern ,  dass  es  eben  danun  iter  Ueldi»  des  Stücks 
gar  nicht  hfiiali: ,  Uirtram  Uoiim-  sk-,  w mi  ci  sie 
nur  licfßo,  um  s<>iiics  Kurier«*  w  ilk-tt  versn  linmhcn: 
daher  strelil  nIo  olien  nur  seiiic  LU-ln'  sich  zu  er* 
werben,  wohl  wiasead,  dass  die  l<ieW  weder  nm 
Verdienst  noch  Rang  sieh  kSata^tund  dass  daher, 
Wfiin  SU-  ^cwoiiiioii .  jenes  anscIiejinMiilif  i  iiiiilt  i  iii»s 
von  selbst  \v«';ifullr.  Alier  i{iri»de  iit  dic.-en»  Stre- 
ben muss  MC  fr!;iliri.'ii .  iliiss  die  Luhe  kraft  ihrer 
gbttlicheii  tfeikeit  darcJi  keine  It&he,  durch  keiu 
Verdienst,  sieh  gwaa^t  llsst;  «le  mas  erfahren, 
iliiss  die  Li.  In-  kiall  jujier  ;;i(tllit  heii  Krriheil  ihr 
üufullt,  iiiMliik'ui  Sit'  bomt.s  \i>l!i;r  M-izirblct  hat. 
sie  durch  Hinj^rn  und  . Muhen  /.ii  ^.  vmh m-n  :  hier,  in 
dieser  Eigeuthaniidikeit  det .  Liebe  hegt  die  olle 
weseatlfcben  Partiee»  des  8tlh;kfl  timfiisseiidc  Grund- 
idee. —  im  Sotunti-riHif  htsIrfntm  etntlich  soll  es  die 
Ab»uhl  div»  Uiclili  rs  gewesen  M-yit,  „das  sinnliche 
Liebesicbeii  riut  einem  Truiunlelu  n  allegorisch  «u 
vergleichen".  Auch  mit  dieser  Erkl^uiig  kann  ick 
ntrht  fsns  einvetstanden  sr^i.  Wihrend  Crnrniwt 
in  den  Beiden  \'i'r(»iies('rii  itvii  (iiirrid^i-ilankcn  zu 
weil  und  iilli:<.>n)<  in  (hssi  .  tr  iNn  hier  in.  K.  zu 
cii;;  umgraijii  l)us  sinnlicJic  l^jclicsioben  ist  frei- 
lich Knies  der  Momente  oder  tjel^ul«.  des.  menschr 
liehen  Dtt!«eyna,  das  der  Diebler  in  siyQ9  Darstel- 
lung des  Tin iimtelK-n-.  niitlicijrcifi.  Ahov  er  zieht 
offenbar  aiieli  norfi  amiere  (icbiclr;  in  diese  Darstet- 
Iting  hiiioiii.  null  du  dieselben  sowohl  tii  '  luM'listc 
als  auch  die  mfAjupj^  'V^.  dje  niedere  Kegion  der 
nienachlichenGsM^W^ft  reprAsetHtren  und  somit  di» 
ganse  Gliederung  des  mere^clilichen  Uaseyns  umfas- 
sen, SO  mn*si  rj  wir  woill  s;i!i»Mi,  dflss  Sliaks])eare 
nicht  hios  1    I         '  ii  1.  sondern  da» 

guMi^  mensciiiichc  Lci^vu,  soleni  es,  von  WiJIkübr, 
Laune,  l'haiitaslerot  U.  s.  \v.  beherrscht,  seiner 
wahren  Beslijumung  untreu  wird,  als  wesenlosen 
Traum  und  Schein ,  einem  blossen  Summcrnachts- 
triinin  \  ei  uli'ichbar .  Ii;ilie  darstellen  \\  (jlleii.  \uch 
(ierriiim  Urklüriing  lallen  otfenhar  die  llaiidwer- 
kersccncn  wie  diu  i'attieen  des  Thescus,  der  Hip- 
polyla  und  des  aiteu  Ugens  aus  der  Grundidee  des 
Ganxen  kerntia,  d*  die  Triger  derselben  ativcu- 
scheinlich  lucht  in  sinnlwheB  LiebMleben  ^  i  i  >  i<  la 
sind.  H.  Lhid. 
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Die  leuMie  BroschOreiilittentiir  des  Jabres 

im. 

Mueiltr  Jrtik9l. 

«an  «•  luwh  der  g«iiM«  Haltong»  da»  die 

Nation  vou  vornherein  aniiabn,  jedem  Besonnenen 
klar  Bvyu  musste,  da«s  weder  an  nackte  Hestan- 
rat'ion  noeh  an  nackte  Zerstörung,  sondern  nur  an 
Vereinung  der  Forderungen  der  Bcwc'^ung  mit  dem 
Fortbestehen  der  vorhandenen  Gewaltet)  zu  denken 
■ey,  so  lag  oa  offenbar  an  nächsten,  das  zu  er- 
atrel»aade  2M  «inlkeh  in  einer  velkertiOniliehftn 
Ergänzung  des  bisherigen  Bundestags  zu  suchen. 
ÜMMf/cw/ur»« .  deiifxrhes  Parlament  und  Itande^- 
gericht.    Ein  Vorschlag  iu  ernster  Zeit  von 
Dr.  BrimiA  MSßfl,  gr.  a  M  &  Heidelberg, 
C.  F.  Winter.  184&  (»/,  Thlr.) 

Do»  deutsche  Parlament.  An  das  deutsche  Volk 
und  seine  Vertreter  in  Frankfurt.  Von  Frie- 
rfrfcA  Bmietkagen.  8.  86  8.  FTankAirt  n. 

Bronner.  1848.  (Vö  Tlilr.) 
Dr.  Aar/  i'ttttse'»  Beden  an  da«  deuttehe  Parlament. 

gl.  8.  4«  8.  Weimar,  Voigt.  1848.  («/«  Tlilr.) 
Die  VerfaMmngnfrti'j,   \  ri  Albert  Gottler.  gr.  8. 
37  S    Hrcslau.  V  Aderholz.  1S48.  ('  „  Thlr.) 
Alle  diese  Schrillen  begegoen  sich  iu  dem  Ge- 
danken, nna  Denteehlaad  einen  connUHitleneflen 
Staat  zu  machen,  dessen  Collectivcenvenin  die 
Qeeanimtheit  der  Fürsten  bilden  soll. 

Die  gehaltvollste  von  ihnen  ist  die  Zöpflache, 
die  enie,  die  nach  Aufbebnng  der  Ceneur  in  Btf 

den  ersrlitr-n.  A^'ns  s-rh  von  dem  Princip  aMmäll- 
gcr  orgaiu»cher  Fortbildung  aus  als  das  Zweckmäs- 
sige ergelien  innsste,  iei  hier  rein  nnd  einfach  ans» 

geprägt.  Der  Vf.  tlenkt  nicht  daran,  die  Uiiab- 
liängigkeit  der  Fürsten  schmälern  zu  wollen;  er 
erkl&rt  es  f&r  tnm  heilige  Pflicht  beim  Anblick  der 
atnndlich  wachsenden  Gefahr  sich  au  das  Bestehende 
aiizuscliliessen  und  sieht  in  der  Schöpfung  eines 
Kaiserthujos  nur  das  Hervorziehen  des  Flitters  ei- 
ner Gruft,    Er  ferdert  nur  den  Hinsnlritt  eines 


stäculi.s«  hen  Aiisäcbu.sses  sum  Bundsalafe*  Dieinr 
Ausschuss  soll  vou  den  Ständovorsammlungen  der 
einzelnen  Länder  nach  der  Zahl  der  Stimmen  des 
greisen  Bnndesratlis  gewiblt  werden,  wn  Oeeetn- 

\  orschläse,  Petitionen  und  Bescliwerdeti  beim  Bunde 
einzureichen,  worüber  dieser  sich  zu  erklären  hatj 
sn  allen  neuen  Gesetzen,  Staatsvertrigen  and  Steuer^ 
auflagen  nnas  der  Ausschuss  seine  Zustinmnng 
geben;  er  versammelt  sich  jährlich  und  kann  nicht 
aufgelöst,  soodoru  nur  vertagt  werden;  seine  Si- 
lanngen  täni  filFentlich.  Die  Vennittlnng  swisehen 

den  Frir.sten  und  dieser  \alionaIvertretuiig  bildet 
ein  Buudesmiaisterium^  beiden  veraotwortUcb^  des* 
sen  Haupt  der  jsdsMuGfs  Prhsidsnt  des  Bundes- 
tages seya  kann,  den  Oesterreich  und  Preussen  ab- 
wechselnd ernennen.  Vorkommende  politische  Strei- 
tigkeiten scbliditot  ein  Bundesgericht,  halb  von  den 
Regierungen,  halb  Y«n  den  Lsndstiaden  gewihlt; 
auch  Anklagen  gegen  die  Minister  dürfen  bei  ihm 
eingebracht  werden.  Die  Ungleichheit  zwischen 
den  verschiedenen  Stnaten  soll  das  Parlament  inuner 
melir  auszugleichen  suchen.  —  Das  Alles  ist  gut 
und  verständig,  nur  dass  der  Zweek  der  Revolu- 
tion ein  unendlich  höherer  war. 

Herr  Btmdetkageny  ein  Hann  des  VeHw,  der 
aus  praktiscfier  KrTalirung  vor  der  NochafimiTfi!^  des 
Auslandes  und  uaiuenllich  vor  dem  Parteigetriebe 
nd  itor  naterialistiichen  VenrUderung  eines  sas- 
liennischen  RepublikaniSBius  warnt,  geht  dazu  fort, 
ein  perMönlichcs  ZuHammentrctcn  der  Fürsten  wäh- 
rend der  PttrIautetilssitzungCD  und  die  gleicbbe- 
reehtigte  Mitbemthnng  nnd  ICtbendiliessnng  de« 
'\'nlk'j|Ktnj!e>!  '/Ti  verlangen,  da»  auch  er  von  den 
Kammern  der  Eiuzelstaaten ,  aber  in  viel  grösserer 
Ansahl  gewiblt  wisssn  will  VÖlUg  unprsktiseh 
indess  ist  es,  wenn  er  zur  Ausfuhrung  der  Bcrchle 
dc<;  Parlaments  und  i  uteri  mistischen  Beschlüssen 
statt  eines  Ministeriums  sinen  pennanenlm  Ana- 
sehnss  von  einein  Feldaeugadster  und  vier  Rithem 
vorsrltÜiEji ,  vfMi  denen  der  erstere  von  den  Regie- 
rungen auü  den  fürstlichen  H&usern,  die  letzteren 
vom  Volkshaas«  «rnannt  werden  sollen  j  ab  ob  fünf 
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:::Ti'-amineiigcwürfcIlc  Menschen  mit  glriclicm  Slimiu- 
r«cht  irgcud  eine  eialicitlicho  Regiorung  bilden 
kSnoten. 

Noch  liberaler  ist  Horm  Patue't  Idee.  Die 
Fürsten  aollon  m  «tae  „Bundesmajestüt"  vereinigt 
für  immer  in  der  Reldisluuiptstadt  residiren;  die 
VvrlntWig  mH  unmittelbar  vom  Volke  gewählt 
werden.  Sur  scliweifl  er  noch  mehr  ins  Fantasti- 
sche atM,  wenn  er  nach  einer  breiten  Erörterung 
«ber  die  «itHiclie  Bedcntttog  dee  Staats  endlieb  bu 
dem  Resultate  geUngt,  die  Vertretung  müsse  sich 
in  zwei  Kammern  gncdern,  von  denen  die  eine 
das  Allgemeine  und  Ideale,  die  andere  dsa  Beson- 
'dere  und  Hualo  wahrzunehmen  habe.  Wie  kann 
mau  Idee  und  llcaliiiil  im  Staatslebnn  trennen  wol- 
len, ohne  beide  Begriife  za  zerstören  t  Und  wenn 
die  idealisIlMlieKainner  ^e  nach  geborenen  Prinsea, 

die  rocdiatisirtcn  Fürsten,  die  grosspn  (Irumlbf'Si- 
txer,  die  Bürgermeister  der  grossen  Städte,  \'cr- 
treier  der  Universititen,  des  Sehriristenertbums  0)> 
der  Fabrikation  und  des  Handels  in  sich  vernaen 
soll,  so  ist  das  ein  Mischmasch,  der  w^ohl  etwas 
ungenügend  damit  moUvirt  wird,  dass  es  sich,  wie 
M  ntiierer  Betraditang  erheHeii  soH,  „daran  bsn-* 

ilcit  ,  ili  ii  (iriiiul  uin\  Bo(!<'ii  t]oT  AVirklicIikcit  mit 
seineu  taasendf&ltigen  Lebensregungen  festzuhalten, 
Aeti  Wnnern,  welche  in  einer  h&hem  Spbire  sn 
loben  pßegen,  sey  sie-  geistlich  oder  gesellschaft- 
lich, das  gemeine  Bedürfniss  vorzuspiegeln  uiul  tiic 
vorschiedcneu  Richtungen  in  einem  Ausgangspunkte 
m  vereinigen,  den  die  praktiseb«  PoNtilt  nie  ange- 
straft vcilässt."  —  In  dem  etwas  unverständlichen 
Pathos  dieses  Satzes  i^t  das  Ganze  geschieden. 
Ihr  Vf.  hllt  weder  ein  Kaiserthum  noch  eine  Re^* 
publik  auf  dieDaiier  für  möglich;  beide,  entwickelt 
er,  würden,  wenn  sie  sich  nicht  rnit  despotischer 
Gewalt  behaupteten,  cutwcdcr  dem  aristocratischen 
oder  dem  democratieeben  (resp.  sodaiistiscben) 
Element  zur  Beule  werden,  da  sie  sich  notliw  enilig 
auf  das  eine  oder  das  andere  stützen  müssten;  da- 
gegen sey  nur  bei  einer  freien  Vereinigung  der 
Staaten  die  Uüglichkcit  gegeben,  dann  Oesterreich 
mit  seinem  panzcii  F/uiflii.s.s  auf  den  Osten  in  die 
Einheit  eintreten  könne,  ohne  sich  vor  i'rcussen 
BU  d«nütbigen  oder  smnersetta  Ptavssens  Dem&tbi- 
gang  sn  verlangen. 

Die  Gew/er'sche  Schrift  verdient  kaum  eine 
lieoendere  VrwShnung,  da  sie  eben  so  unbestimmt 
a\«  xiobedeutcrnt    si     ,  im   uTi-ii  s  Gewirr  von  Go» 
schtehuphiloaufhie  und  geiailicher  Salbadsrti,  in 


einer  selbstcrfundencn  barbarisclien  Terminolojji« 
geschrieben,  das  darauf  hinausläuft,  die  Fürsten 
mbsslen  treta  eines  gemeinsamen  Parlaments  vM- 
lig  unabhängig  bleiben,  nichtsdestoweniger  ..bei 
Gefahr  der  iiochvcrrathsfolgen "  diesem  gehorchen; 
wer  dabei  Conflicte  fürchte,  habe  nicht  den  rechten 
Giaehen,  „dass  die  Idee  d«r  detseheB  Einheit  voti 
Gott  gewollt  sey."  Zum  Schloss  wird  die  llofl- 
uasg  ausgesprochen,  dass  Deutschland  „die  Ehre 
des  ebrisllicben  Namens  Aber  alle  Bbre  erheben 

werde";  „wir  Stützen  dies«  HofTnuiig  weniger  tuf 
das,  was  wir  sehen,  sisaiif  das,  was  wir  glauben."— 

Dasa  unter  dreMf  vnabhingigen  Häuptern  von 
einer  energischen  Einheit  Deutschlands  nar  in  sehr 
uneigentlichem  Sinne  die  Kedc  sein  kanTi,  ist  ein- 
leuehteud.  In  allen  eben  besprochcoeu  Entwürfen 
wird  im  Grande  das  rarstetioniro  Princip  dem  o^- 
liallcndon  geopfert;  mit  jjleiehcin  l\ectitc  konnte 
umgeketut  der  revolutionäre  Gedanke  darauf  An- 
apmdi  machen,  das  Bestehende  zum  Schein  iwr- 
abaascizen.  So  gut  wie  man  daran  denken  konnte, 
einen  Einhcitapunkt  fTir  Deutschlaud  zu  srli  if!  ii, 
ohne  irgend  etwas  an  den  bestchendeu  fürsi  liehen 
SmtvnraiiiiUUsfeobtea  an  Indem ,  aa  gat  koanle 
man  ihn  zu  gründen  versuchen^  skn«  ilgmidn'io 
«af  diese  Rüciisicht  zu  nehmen. 

So  tritt  in  einer  Reihe  von  Sofarifken  der  Plan 
hervor,  Deutschland  als  Uaaaes  repubhkauisch  zu 
or;jaiiisircn,  ohne  darum  die  monarchischen  Ri^gic- 
rungsformen  in  den  einzcluoji  Staaten  ani&iilusicn. 
Da*ttcke$  PiirtameMt  und  detd$eker  BtotileMtag. 

Von  5.  Sitginfii'im.    Frankf.  a.  M.,  Ilor-'^t mann. 
Pretmem  Abgeordnete  für  tterlm  und  Frattit/urt, 

Zwei  Reden  von  Dr.  P.  A.  Mvt^ker,  gr. 

40  S.  Berlin ,  Schultze.    IMt.  (>/«  Thlr.) 
DeniiMund»   EhificH ,     tU- forin    und  Rekhsfog. 

Von  Heinrich    Il'uilke.    gr.  8.    11*  S.  Lpz., 

Wionbrack.  1S4S.  (>/«  Thlr.) 
Der  Eniieurf  de*  drutxcAen  Be\eh»grundgexe1zex, 

belcuciilel  v.  Theodor  Uofferkhter.   gr.  S.  52  S. 

Brieg,  Ziegler.  (•/«  Thlr.) 

Herr  Siigenheim  will  oline  Umstünde  eine  deut- 
sche  \'oIkskammcr  an  die  Stelle  des  alten  Ksiscr- 
tiiums  treten  lassen  (S.  4).  Das  Parlament  seil  su- 
niehst  der  oberste  Gerichtshof  für  alle  Bundesstaa- 
ten scyn,  bei  dem  alle  Minister  in  .\iik1agostand 
versetzt  werden  können  und  alle  Streitigkeiten  zwi- 
schen Fürsten  und  Volkern  entschieden  werden; 

Vngcborsam  wird  mit  Su.spension  aller  Steuern  be- 
straft.  Sodann  bestimmt  das  Parlament  über  Krieg 
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iiiid  Frieden,  schliesM  Bfi»diiiW«  ond  eraeaut  Ge- 
iMiidte  und  Consola.  Bndlieli  k«l  «•  iu  llaehl  4«r 
€tofletzgebaiigr  nür  ganz  DeutaeMaad.  Nttr  •»  hftt 

das  Volk  genOgeiide  Qtrantieon  gf^g^n  Treu- 
bruoh  uad  L/eb«muth.  JeUt,  da  es  die  Macht  be- 
•ItBt,  «naa  «a  „saiMn  irgataa  Faiml"  dan  Bvo« 
destag,  ,,fur  immer  unschädlich  inaolu-n",  iiiuss  ihn, 
vreau  er  diirchauR  beibehalten  M-crden  aoll,  ^zu 
ein«ai  Sebeindaseyn  herabsetsen";  d.  k.  er  aoH  daa 
Hecht  beh*1taa,  eu  den  Beschlössen  des  l'arlaments 
Ja  zu  Magen;  sobald  er  aber  Nein  sagt,  ist  sein 
Attssjrrucb  oliue  irgend  eine  recJitlidio  Wirkung.  — 
Die  Ilarab«alsaaf  dar  Piraleiunaoht  tat  hier  aller- 

diiigs  ffrüiidlich ;  aber  rs  fehlt  auch  z.iifj^tcich  p;aiiz 
•a  einer  böclialeu  Hegieruugsgcwait,  die  eioeKör- 
perflflhaft  von  mabraraA  bundert  Wtgliedafii  mi- 
möglich  bilden  kann. 

Diesen  Mangel  orglnzen  die  Schriften  von 
Märcker  und  Uuttke  durch  die  Idee  eines  frei  au 
wbUandan  Friaidaalea,  fai  daat  die  Einbalt  das 
Ganzen  ihrtMi  letzten  Auadruck  finden  soll.  Deutsch- 
laad will  keine  Kiiiförmigkeit,  keine  französische 
Ceati«G«ation ,  nagi  Hr.  Marcker;  es  bat  von  je- 
her alle  ticgeiisntze  in  stcli  octru<;cn  ,  daher  mtli* 
den  einzelnen  St&mmen  die  Eigeuthnmiichkeit  ihrer 
iuncrn  Kntwickclung  nnd  ihrer  Einricbtungeo  er- 
halten werden.  Aber  die  Nation  aoU  sagMeh  eine 
Einheit  werden:  fns  1  nun  sie  nur  durch  eine  ein- 
heitliche Xalionalreprüaeuiatioa  unter  cioem  seit- 
uretae  gevrihften  Prisideiiten  dem  Vetbe.  So 
wenig  wie  Standesunterscfaiede  dürfen  dynastische 
iiilcresscn  in  der  X'erfretun;;  aller  Deutschen  als 
Molcher  einen  Platz  ünücnj  der  Aasdruck  der  Ein- 
lioit  mnss  ein  ainibcher  aeyn;  sbs  weder  Eltkaiser 
noch  Füratcnkanimcr.  Wenn  man  cinw^rnlnt,  ein 
Friaidout  werde  nicht  genügende  Autorität  gegen 
Kaiser  und  K5nige  haben,  so  sind  dies  die  Gedan- 
ken früherer  Jahrhunderte;  nvr  durch  den  ^^' [N  n 
des  Volks  sind  die  Herrschenden  m&chii^:  wäre 
die  allgemeine  Begeisterung  so  gering,  dass  es  zur 
Annführnng  der  Einheit  immer  der  materielten  Mssht 
bedürfte,  .,daiin  gebe  ich  diese  Einheit  ^  oti  vorn- 
lierein  preis  und  tvili  sie  auch  keinen  Augenblick, 
denn  wir  wfirden  das  wfderwirtifste  Sehsnsptel 
bieten,  das  die  Geschichte  kennt."  Der  Präsident 
soll  übrigens  durch  ein  Ministerium  regieren  und 
durch  ein  suspensives  Veto  übereilten  Kammerbe- 
sddüssen  vorbeugen.  —  Ilr.  Veflis  gdit  gnna 
von  dem  gleichen  Grundprincip  ans,  ,,so  einfach  als 
irgend  möglich  sey  unser  Staatsgebäude."   Er  weist 


es  in  einer  weitltufigeu  historischen  Entwicklung 
ala  das  Unglück  unserer  Gescliichte  nach ,  dass  daa 
V'olk  auf  den  Reichstagen  nicht  vertreten  war  und 
die  BoschiüsRC  erst  durch  Vermittlung  der  Fürsten 
an  die  Völker  gelangteu,  sowie  auch  die  Fürsten  die 
Reidisoteoern  einsofen,  die  Heere  hielten  widVsir* 
trüge  schlössen.  Die  neue  Bundesregierung  niusa 
direct  mit  der  Xatiou  verkclirca.  Eine  Kammer  ge- 
nügt, am  Dentsdriand  bh  reprfsentinra}  eia  8ts*- 
tenliaes  errichten,  heisst  die  ZwiotradK  in«  Fwbli* 
niciit  Räcn  und  Hfinr  Tiialigkcit  läi>iTi*>n :  würde 
ein  zweites  üeicii  biideo.  Die  Einlieil  braucht  eiucu 
IfitteipMikt,  aber  dsram  seU  beis  Kaiser  die  Ho» 

ticit  mit  dem  Rcich-^tai^p  fhoilrn:  dem  Türhfiir-^ton 
vertraue  die  üamroer  etwa  auf  10  Jahre  die  Ex»- 
«ntivgewslt;  „der  beste  Mann  «sf  Kftsif." 

Nahe  an  diese  Ansichten  schliesst  sich  Hrn. 
Hofferichters  l*Ian,  nur  dass  dieser  statt  der  Prä- 
sidentur  ein  Directorium  verlangt,  das  alle  3  Jahre 
vom  Volksbauae  eraannt  werden  soll.  Aber  der 
Ton  ist  liel  sehrolTer  and  der  letzte  Hintergedsnke 

tritt  viel  nackter  liervor.  Wenn  man  einmal  die 
Souveraiuit&l  des  Volks  anerkenn l,  beisst  es,  so 
^d  die  F&rsten  nur  die  ersten  Diener  der  Mbcht, 
nicht  die  Macht  selbst ;  „wir  wollen  frde  ttlehtige 
Völker  j  und  soll  es  durchaus  noch  Fürsten  geben. 
80  aolteu  sie  nur  die  Vollstrecker  unsres  Willens 
ssyn."  Dieser  Wille  Icsnn  sieh  nur  in  einem  freien 
l'arlamente  darstellen  ,  dessen  Befehle  das  Directo- 
rium iua  Werk  zu  Selzen  hat.  „Republik  und  Kö- 
nig! kum  sind  aach  in  Deatschlsod  in  einen  out- 
Nciieidcndeti  Kampf  getreten,  in  einen  Kampf  auf 
Leben  und  Tod,  und  schon  jetzt  li.sst  es  sich  un- 
schwer crkcuaen,  wer  endlich  Sieger  bleiben  wird. 
Einen  deutschen  Kaiser  wihlen  beisst  diesen  Kampf 
zum  Unheil  des  Vaterlandes  in  dio  Länge  zirlm. 
Grüudel  lür  jetzt  ein  deutsches  üLaiscrtlium  und 
ihr  werdet  der  Honsrehie  Kraft  na  neuen  und  den- 
noch fruciuloscn  Kämpfen  zuführen.  Gebt  dem  doni- 
schen Reiche  alsbald  eine  republikamsclie  Verfas- 
sung, und  der  Auflösungsprocess  der  monarchischen 
StBBtsform  in  den  einSfSlnen  deatschen  Sisslen  wird 
sin  aümftlissr  und  mbglicbst  aoblutifsr  «eyn.** 

Eben  so  offen  spricht  Hn.  HofTerichters  Freund 
IVee»  twt  Eseniedi  in  den  „Voracton  zur  Entwick- 
lung, einer  deutschen  Volkskammer"  (Fliegende  Bli^ 
ter  Nr.  3  ff.)  seine  republikanischen  Hoffnungen  aas, 

obgleich  auch  er  die  Fürsten  nicht  unmittelbar  »Tit- 
thronen  willj  ja  er  geht  in  seinen  Vorschlägen  nocii 
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weiter;  ibn  ist  auch  ein  Directoriam  aoch  nicht 
republikaiuMli  genug,  er  will  statt  deaaao  aimii 
voUsiobeocIen  Senat,  der  nur  in  Form  einer  Appel- 
lation an  die  Urwähler  ein  Veto  hshcn  xnll  Alle 
«ieutaclieu  Heere  sollen  allein  dem  i'ariamüut  Treue 
•dtwtren,  dia  Bandattagagawuidten  mr  ab  diplo- 
antiicha  Agaatan  dar  Bagiamogaii  M  ilm  aecr^ 
ditirt  aqrn. 

Hier  tritt  dia  Uahaltbarkait  daa  Gadankaa^ 

dreissig  Blonarchieen  in  eine  Republik  zasammenzu« 
knüpfen,  klar  heraus.  Die  Rcj'nhlrk  «im)  die  Für- 
sten ^  die  in  dem  VerhUtnia»  voa  ilcrr  uud  äclav 
gagaäMinaadar  geacalit  aind,  »fiaaaa  aiah  lait  allen 
Kriftan  gegenseitig  *u  vcriiir  hten  sfrt  br»ri;  das  Alto 
adar  daa  Nene  niiiaa  fallen  ^  dessen  ist  mau  sich 
wohl  bewuMt.  Aber  aüiiaa  VariHebtungskrieg  orga- 
Bisiren  heisst  keine  Verfiuaaiig  gründen.  Wie  je- 
ner ubigo  conservative  Liberalismus  im  Grunde  auf 
den  alten  Bundestag  zurückkonunl ,  so  dieser  radi- 
cale  CaaaenratlaBaa  auf  daa  nackte  2<ersiöraiigaprin- 
rip.  Xur  eine  Halbheit  ist,  wenn  er  die  Zcrstonnip: 
nicht  ^eich  cu  vollziehen  wagt.  Statt  die  Gcgeu- 
afttae  vrirkBch  an  vareiaaii}  atellaa  beida  Systeaie 
SWti  entgegengesetzte  Principien  einfach  nebenein- 
ander und  Überlaasen  es  der  Zukunft,  wie  sie  mit 
diesen  Widersprüchen  fertig  werden  will 

WaUta  aum  wader  ateban  blaibaa)  ooeh  aar- 
Irümmern,  sondern  aus  dem  Gegebenen  das  f'.csuchta 
entwickeln,  so  durfte  der  letzte  Auadruck  der  deut- 
adMD  Natienatitit  weder  eine  bloaae  Füratenver* 
aaBunlung  sev^i,  wie  bisher,  noch  eine  republika- 
nische Präsidentur,  als  wenn  gar  keine  Monarchiecn 
mehr  vorhanden  wären  j  aus  der  fiirstlichou  Gewalt 
selbst  aiaaste  eine  hAebate  Binhcii  hervorgehn.  Nor 
in  einem  solchen  gemeinsamen  Mittelpunkte  konnte 
der  grosse  Widerspruch  einer  einheitlichen  Naltou 
«nter  einer  Vielbeit  von  Biaxelregierungen  aeine 
Versöhnung  finden.  Die  letzte  Repräsentation  der 
Einheit  mu.sste  zugleich  Repräsentation  des  tren- 
nenden Princips  der  Territorialaouverainitäten  scyn ; 
ao  waren  beide  verknüpf!  und  geaicbert;  und  es 
wsiT  die  nntiirgeroässc  Form  pepeben,  dass  sirh 
die  Gegensätze  iu  freier  Gleichberechtigung  als  ein 
Ober»  und  t^nterhana,  jenea  von  den  Landea^Re- 
gierungon,  dieses  von  der  Nation  gewählt,  auspräg- 
ten >  um  mit  der  bäebaieu  xusanunenluUtenden  Ge- 
walt daa  aommwlna  Variaaumt  des  deatacbaB  Raiafaa 
an  biMen. 

CJ>*«  Fortüf 


Bei  weitem  die  MehrsaU  aller  erschieneaen 
VaraaUige  geht  voa  ffiaaam  CMbnkan  ana.  la  all 

seinen  endlosen  Nüancen  hat  die  Nation  das  schvvia* 
rige  Problem,  den  (ireissi;;  unabhängigen  Fürsten 
ein  fürstUcbes  il&upt  zu  geben,  durchgedacht)  bia 
•ick  aadlieb  die  arblieba  Hagaaaoie  Pravaaana  ab 
unabweisbare  Nothweudigkeit  ergeben  hat. 
Königlich  bairwher  Entwurf  einer  deuUcken  Gr- 
Mmmim-fuMung ,  netef  arlae»  iWtffotn.  gr.  & 
Frkf.  a.  M.,  Schmerber.  1848. 
Die  deuUehe  Verfasiungxfrafjo  v  on  David  Han^ 
eemann.  gr.  ä.  64  8.  Frajikturt  «.  M.,  Sauer- 
länder.  18d&  (V«  TUr.) 
Die  deuluche  IVationalvertominltiHg  \md  dir  prem- 
siteke  CoHttittUiim.   Ein  V^etum  von  Dr.  CA.  J. 
Brtmmt  Prof.  an  der  Univ.  Brealan.   gr.  & 
61  S.  Breslau,  Jos.  Max.    ISta  (*/«  Tblr.) 
Deui$ehlond$  Einheit  und  der  EniwHrf  des  deiit- 
tehe»  Reicksgriindgeselzes ,  von  f.  F.  Weiduei. 
gr.  8.  t6  &  Magdabnrf ,  Biaacb.  1848.  (Vie 

Tiilr.) 

Ideen  zu  einer  deut$chen  Ueichtvtrfassiutg  von  Dr. 
jEKwaaMm».  gr.  8»  44  &    Briangen ,  BnlUk 
181S.  C7Sgr.) 
Bericht  de*  Dr.  Eitamann  an  »eine  Wähler  über 
MMara  ImtSude  umd  Aufgaben,   gr.  8.  SO  & 
NÜrabarg,  Campe.   184&  (S  Sgr.) 
PitUtiMche  Befrachtungen  eine»  Unpolitixhen ,  von 
Dr.  JutepA  Ueinv  zu  Germersbeim.   gr.  8.  Vlll. 
ii.llfS.  Heidelb.,  C.  r.  Wiatar.  CttSgr.). 
Die  clnrachstc  Form,  die  deutsche  Regierungs- 
gewall zu  concentriren ,  war  jedenfalU  die,  den 
Bttadaaiag  aar  nu  verengern,  d.  b.  aetn«  wichtig- 
alen  Glieder  aar  oberaten  Leitung  auszusondern. 

Je  nach  der  ronservativen  oder  freiem  Tendenz 
scbUesst  sich  der  Plan  einer  solchen  Behörde  durch 
die  grSaaere  oder  geringere  Zdil  der  lUtglieder 
näher  oder  ferner  ati  die  Buruleslug8\  crhältnis.sc  an. 
Ka  begreift  sich,  dass  Oesterreich  acht  Fürsten 
sma  Directorium  vorgeaehlagan  bat;  die  grfiaata 
der  Mittelmächte,  Baiern,  begnügt  ai<^  mit  dreien; 
die  nächstfolgende,  Hannover,  hat  sich  für  eine 
Doppelherrschaft  Prcusscus  uud  Oesterreichs  mit 
einen  Siaataratb  erklirt,  den  die  wicbtigaten  der 
übrigen  Häupter  ernennen.  Die  batrische  Regierung 
motivirt  die  Schöpfung  eioee  Directoriums  statt  et- 
n«r  atrangaraa  BiaheU  aüt  der  klaraa  UanaSgUabkeil 
dar  latstaren. 

txung  falgt,^ 


«•»anaraek«  B«ekdr««fc«r*i  in  Hall«. 
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Die  deuuick  Bro^cMrealitteralur  des  Jabres 
1818. 

( ForttetzttHfi  r«n  A'r.  SS-) 

£itt  WahlkaiMrUmm  wird  Niemand  woUod,  sagt 
fli«,  dft  di«s  nur  SdiwidM  und  Uaaioberhrit  in  all* 

Zust&ndo  br&chto ;  ein  Brbkaiserthum  aber  droht  alle 
Farticulariuteressen,  ja  selbst  die.Volksfreiheiteu  un- 
ter einer  Militärdespotio  zu  vernichten.  Preussen 
und  Baiern  sind  su  gross,  un  die  Offleiere  ihres 
Heeres  z.B.  von  oinem  östreicirisc-l\eii  Süuverain  er- 
nenueii  zu  lassen}  den  grösaern  Staaten  eine  solche 
Tjrnuinel  «ufüb-iiigen  wollea,  liieiae  eiaen  B&rfer- 
Jirieg  licraufbcscJuvörnn  (S.  17— 18.  14  —  15.20). 
,iDic  nationale  Einheit  kanu  nur  das  Resultat  freier 
imd  w^bftller  ßougung  aller  versehiedeneB  Inter- 
easeily  (Glegensätze  und  Rechte  seyn";  und  darum 
inüsflen  au<"h  in  Her  Hpgiertiug  „die  bestelie!i<len 
Gegensätze  ihre  \  crlrctuiig  ündeu"»  —  ntaa  den- 
ke nur  m.  «n  die  greMen  DifferenseB  in  den 
Zoll-  und  Handelsfrageu  — ;  vor  Allem  dio  i^iei 
Ilauptgegensätze  von  Norddeulschland,  Osten  und 
SQden  nüieen  daran  Thdl  haben.  Diese  Dfeibeit 
ist  freilich  keine  absolute  Sinhtf t«ß>rm ;  aber  die 
eine  wahre  Einheit,  ktimi  man  ntir  uicderbolen, 
ftkann  nur  das  Resultat  ciucr  freien  geraeinsameu 
Uehefleganib  Ahwigunf  mtd  Ahetimwoiig  über  eile 
Binzelinlcresscn  seyn." 

Dieaeo  Ideen  echlieast  sieh  unmittelbar  Hi.  Hatt- 
«ejMJM  an.  Die  Atleiaigkeit  der  Herreehaft,  meint 
er,  steht  in  schneidendem  Widerspruch  mit  dem 
Weacu  eines  Bundesstaats;  sie  wäre  ein  Gewalt- 
streich gegüii  die  bestehenden  Staaten.  Er  ent- 
wickelt vor  allem  die  Undenkbarkeit,  das*  ftina  der 
Uäu.scr  Habsburg  iiud  Ilohuiizoilcm  n'wh  dem  andern 
unterwerfen  aoUte,  und  ein  Ausscheiden  Oeelreichs 
würde  der  gr5s«t«  Verhiat  Ar  Deatschland 
ja  auch  !^läcbto  wie  Baiern  und  Hannover  würden 
den  eatschloeeensten  Widerstand  leisten  und  das 
dentaehe  Votk  rie  unterstützen.  Es  bleibt  also  niu 
Qbrigy  sillinitlaebe  Staaten  in  der  Centralgewalt  re* 
gierpn  zulassen.  Nun  sind Oeatieidi  and Prevts^n 
A.  L.  ,S6.  IS49.  Zu  elter  Bfind. 


zu  mächtig,  um  mit  den  andern  Staaten  zn  wühlen, 
diese  dagegen  znaammen  etwa  eben  so  stark  al« 
einer  von  jenen,  Baiern  aber  wiederum  doppelt  80 
mäditig  als  der  stärkste  der  ribrlircn  Meinun  Staa- 
ten. Mitbin  dürfte  der  hüch^iw  Reichürath  am 
SwecioBissigstsa  aus  drei  MttgUedeni,  dem  Kftiser 
von  Ol  <;f n  icli ,  dem  König  von  Prfiis8i'n  und  einem 
dritten  ji'ürstGn  bestehn,  deu  die  kleinen  Staaten, 
aus  drri  von  Baiern  vargeschlagenen  Candidaten 
zu  wählen  hätten.  Oass  eine  solche  Regierungs- 
form einer  besonder»  külnicn  und  energischen  Poli- 
tik nicht  eben  günstig  sey^  gicbt  Hr.  ii.  zu,  hält  sie 
aber  auch  aioht  für  Deutschlands  Aufgabe  (S.  US). 

Hier  !icn:t ,  wie  man  Icirlit  sieht,  die  Achilles^ 
ferse  des  Directorialplans.  Wie  >viU  man  unabhän- 
gig nebeneinanderstehende  Herrscher,  von  denen 
nach  der  Triumviratsidee  jeder  eine  europäische  Macht 
hinter  sich  hat,  zum  einheitlichen  Handeln  nöthigen'? 
wie  der  grössten  Schwerfälligkeit  und  VVcitläuftig- 
keit  der  QcschiflsbehaDdluag  verbengeo,  wenn  der 
Souverain  nicht  einmal  mit  sich  selbst  über  srine 
Entschlüsse  einig  ist'?  Der  Bundesstaat  kommt  hier 
nicht  über  den  Staatenbund,  die  Einheit  nicht  ubef 
die  „Einigung"  hinaus. 

Schon  der  bairische  Entwurf  gicbt  es  daher 
auhcim,  die  Alilglieder  der  Centralgewalt  nicht  zu- 
gieidt,  sondern  abwechselnd  naelieinander  regieren 
zu  lassen.  Dasselbe  beantragen  alle  fibrijyen  auf- 
gezählten Schriften.  Ilr.  Braniss  will  das  Heichsr* 
printat  swisehen  den  9  nichtigsten  Fiirsten  ida  Rev 
Präsentanten  für  eben  so  viele  Rcichskreise  wechseln 
lassen ;  die  andern  nur  zwischen  Prcussen ,  Gest- 
reich  und  Baiern,  doch  sollen  nach  Hrn.  ft'cich*ßi 
bei  eintretender  Minderjährigkeit  oder  UnflUiigkeit 
auch  die  kleinem  Fürsten  der  Reihe  nach  eintreten, 
und  nach  I1t;i.  tSifcnmann  der  kouig  von  Wür« 
temberg  durch  dieReicbsstatthaltcrwürde,  die  übri« 
gen  Monarchen  durch  hohe  Titel  wie  Reicbsober- 
richter,  Reiehsfeldaeugmei.Hter,  RetchsUottcnmeisier, 
Reicbsm&nswardein  befriedigt  werden.  Die  Regie- 
Turngmii  wird  auf  drei,  vier,  fünf  piid  ledis  Jahre 
festgpMtsL 
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als  die  einzige  Möglichkeit  einer  cinheillichon  II«rr- 
sehaft,  ohne  die  (jleiciiberechtiguiig  der  grossen  Re- 
gierungen anfinihebcn ,  die  freilich  die  abioliit«  Vor^ 
aussctzung  ist.  ,,Durch  das  Aufpflanzen  des  Bannars 
der  t"i'n!rnri<^ntinns;i;irtci  wäre  sofort  der  Bürgerkrieg 
in  DcuiticUlaud  erklärt  Mgt  llr.  Ei*eHnMH»;  Ur. 
Hatte,  «ia  «insanar  aacialar  Forscfaar,  lliidat  in  dan 
z&hen  und  bis  zur  Ungerechtigkeit  einseitigen  Sjin- 
palhioea  der  Stimme  für  ihre  Herrschergeschlechter 
das  Hail  und  den  Halt  Dautadilands  gegen  die  hln- 
tigaa  Entwürfe  des  Hepnblikanismus,  den  er  in 
«chroffer  und  barocker  Spruclic  mit  l.fidcnsrhaft  be- 
kämpflj  Hr.  Branix»  zeigt  mit  gefälliger  KIcganz, 
daaa  ,^ia  iBnaraBaaandernnf  rinaa  Allgeiarinen  nicht 

seine  Schwärlie,  sondern  seine  Krafl,  nicht  seine 
Armutbi  sondern  seinen  Reichtbum  ausmacht",  und 
daM  die  Bawabmag  unserer  NatioaalcigentbQmlich- 
keit  and  die  Erhaltung  unserer  VcrgangLMihcit  da« 
vollkrüflige,  Bouveraifie  Fortbestehen  der  Soiidcr- 
staaten  fordert}  und  Hr.  Weichsei  s&hc  zwar  eigent- 
Kdi  ein  preosaiaehea  Kalaerthun  am  iiahaten,  aber 

„Preii-sscn  hat  nun  cinma!  kein  Rerht  darauf,  und 
zur  Einigkeit  Deutschlands "  rauss  es  bei  dem  Tur- 
ntis  sein  BewendeD  haben. 

Die  Theorie  des  Weclisclreieha  sucht ,  wie  ge- 
sagt ,  die  gleiche  Hoheit  der  grossen  Il&usur  mit 
der  Forderung  der  Einheit  auszugleichen.  Allein 
irie  geritb  dabei  in  einen  innem  tmderaprucb.  Denn 

wenn  jedes  dieser  llaiiser  zn  stol»  ist,  die  dauernde 
Suprematie  eines  andern  zu  ertragen ,  so  wird  es 
Aueb  nieht  geneigt  scyn,  sich  sehn  Jahre  lang  et» 
neu  BoTchen  an  fugen,  um  einmal  eine  gleiche  Würde 
zu  pcniessen.  Und  selbst  \venn  dies  tlenkbar  wäre, 
welche  Aufsicht  iiir  Deutschland,  fünf  Jahre  einer 
batreichiachen,  dieidtehaten  fbnr  einer  premsiselten, 
dii  ri-ir!isfi-n  fünf  einer  bairisehen  Politik  r.ti  folger! 
Die  wirkliche  Einheit  fehlt  beim  Nacheinander  so 
gut  wie  beim  Nebeneinander. 

Eine  Einseitigkeit  umgekehrter  Art  stellt  sich 
in  dem  Plane  dar,  die  Vorstandschaft  des  Reichs 
einem  beliebigen  Fürsten  durch  Wahl  übertragen 
zu  lassen,  also  die  Herrschafl  rein  an  persönliche 
Tüchtigkeit  zu  knüpfen  und  ganz  von  der  historischen 
Stellung  und  Bedeutung  der  Dynastieen  abzusehen. 
Iftfer  dÜM  ReMt^THH^^^dx  der  «ieft«e^  Ver^ 

tramnsmfinucr.    Von  nc'mrkh  t-on  Sybch    gr.  8. 

10  S.    Naumburg,  ElwerU   1848.   {%  Sgr.) 
.FlßeMtge  Gerfmbm  slncf  UmtoeAfln  vftar  eme  Cen- 

tnMgkSrie  fgr  Deutmdkkmd.  (Von  G.  a  SekS'- 


«ff 

far.)  gr.  a  1«S.  Jean,  HocUAMen.  1818. 

C/i0  ThirO 

Zut  grouen  deutschen  trage.     Ein  Votum  vom 
Hefrath  KHz  in  BirkenMd.    gr-  a  8> 

Frankfurt  a.  M. ,  Hermann.  18i8.    ('  .^Thlr.) 
Die  Ver fastung  Detätchlundt  und  Premtent  mck 

dem  Mmeipe  mterer  KemMtm,    Von  G.  A. 

Latdier.    Berlin,  Logier.  I84a 
Zur  ilettttchen  Rei^uverfasrnng.     Von  Frledrkh 

Bühu.   gr.  a   28  S.   Leipzig,  Hinricbs.  lt>4d. 

(■/„TUrO 

Entieurf  zu  einem  dettttcken  XalionalparlameHt. 

Von  Dr.  Karl  Htigfn.    gr.  8.    4  8.  Heidelher^ 

Hofmeister.    1848.   (i  Sgr.) 
Dn»  dmOeeke  Farhmeitt.  Eia  Hntwwf  von  Karl 

r-  Pit''l(>rmann.   gr.  8.   3<  S.  Leipirig,  Biader- 

niaiiii.    1848.    ('/,  TUr.) 
Enr  Feifmungsfrage.  Den  ITitgtiedeni  der  bei- 

daa  Terhasungsgriindenden  Versammlungen  ge- 
widmet von  V.  L.  Michelet.    gr.  %.  IV  u.  116S. 

Berlin ,  Trowitzscb  u.  Sohn.  18ia  ('/a  Thir.) 
•    Pitr lammt» fragen.    Von  C  H.  S^eHtci1z.    gr.  a 

16  S.    Leipzig,  Weber.    1818.    ('/,o  Thir.) 
Entwurf  eine»  deuUehe»  Rekk*gmndge»etze$.  Von 

Dr.  Bimnri  Wippermanm.  gr.  a  W  8.  BaHiBr 

Srhwefschko  u.  Snhn.    1818.  (VioTliIr.') 
Kurze  AadeutuHgen  der  Aufgabe  der  bevontthen- 

den  ewuHhdmtdm  Vereammiuttg  an  Fnmkfiert. 

Von  Dr.  frUk.  Joh.  Bfhr.    gr.  9.   188.  Narn* 

borg,  Korn.    1848.    (« Sgr.J 
Grumizüge  zur  neHen  Staattverfe»mm§  Devtttk' 

hmit.  Vea  Dr.  F.  E.  Schelh-r.   gr.  8.  VI  u. 

109  B.   BerUn,  Trewitaach  lud  Sehn.  184a 

(Vs  Thlr.> 

Die  dmOmke  Bmdeaverfuetmg  tmdihr  etgeitikSm-' 

liehe»  FerhäHnisH  zu  (h')i  Verfassungen  EnglamU 
und  den  Vereinigtem  Staatm.   Sendaohreibeu  ao 
die  zum  deutsebea  Parlamente  berafene  Ver- 
aammlung,  von  Chr.  Carl  Jma.f  Runxen.  gr.  8. 
40S     Frankfurt,  Hermann.    1848.  (»/„Thir.) 
(rt'dankt-n  über  die  neue  Gestaltung  de»  deutschem 
Bmdee  zum  Mufdet  renOrMMmg  md  B- 
rheruug  einer  wahrhaft  vnfimr'tcn  Einigung  aller 
Deutschen  von  J.  ü. ».  Wetsenberg.  gr.  8.  30  S. 
JEürich,  Oreli,  Maat  a.  C«.  ,184a  (4  Sgr.) 
„Eine  Peraen  nnd  nidit  ainStaal  mnaa  an  Deutsch- 
lands Spitze  treten";  „es  ist  eines  freien  Volkes 
im  höchsten  Grade  unwürdig,  seine  Regierung  dem 
blinden  Zafktt  der  Geburt  »«  bberKerctn'^  in  dioaen 
Sitsen  van  Mßekeht  und  JMr  Kaf»  da«  gememaam« 
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Cbwidfriiicip  all«r  lü«r  Mi%«tohrtni  fitohriftm  au- 

g«dr0cik.t.  Aber  dieser  Ein«  Orun(lg:e(1uiike  vrscheiiit 
in  den  maniiigrachsten  Forraoii.  Dm  zu  wihleode 
Auiideshaupt;  das  mit  sehr  verMshMenen  Km«ii 
iMMidllMt  wird,  soll  bald  drei  oder  vier  Jahre  r«- 
gieren  f  so  bei  den  Meisten) ,  bald  sieben  oder  zehn 
Cso  bei  SchetlwUz  and  BSkm),  baJd  auf  bebensseit 
<M  bai  BtkTy  Wif^pemmmj  AMfcr  md  tkmmiy. 
S'ach  Biedermann,  1t'i:fst'nf>t^-g ,  Bini'^i'u  snilen  die 
Fürsten,  nach  Hagem ^  Behr,  Buhuj  Lautier  die 
Volksvertretung  dl*  WakI  ytBmahmA^  wieh  jMtffcr, 
Sybel,  Sckelhr,  XU»,  Miduikt  beide  Häuser  sich 
darüber  einigen,  sey  es  das«  das  OberlmuH  u&hlt 
und  da«  Unterhaus  Buatimmt>  oder  urogckehn^  tJr. 
W^pwnmm  wiD  Parlanrai  nMli  in  «in  Kor- 
kollegiuui  von  12  Mitgliedern  vcrcn<?crn,  Hr.  SchelJ- 
wUz  amgekeibrt  auf  die  Nation  solbst  aurückgeha 
tmil  eigM  W«hhnten«r  sw  Wahl  dM  BmAt^mh^ 

«Itndet  von  ihr  ernennen  lassen.  ■  

Geht  mat>  indess  von  den  Snsseren  Formen  der 
VM'achlige  aui  liirc  iuuere  Motivirung  zurijck,  so 
««igt  sieh  hier  ein»  «berra«dl«»d«  Einheit ;  uttd  mrar 

ergiebt  pirh.  ^^  us  nmn  tiiif  tlrn  ersten  Blick  nicht 
erw'arten  solile,  das«»  «Icr  Jetste  ürund  der  em- 
pMhIeiMM  WaUflirai  m  gnl  wi«  da«  W«ebialraieliB 
dia  Re«gaation  auf  die  Schöpfnng  einer  wirklichen 
und  energischen  Einheit  ist.  In  der  persönlichen 
3af^£Ung  sucht  man  gewissermaasen  einen  Indif- 
famspiuikt  Qbar  dan  Michtlgen  Fürsten ,  eine  for- 
male Einheit,  aber  man  verhehlt  sich  nicht,  dass 
die  Hoheit  dieses  8ouveraia«  ein  bkiaser  Schein 
iat  and  daaa  er  «ich  nur  dtiroh  aajna  Schwieha  be- 
hauplen  kann.  Am  offensten  spricht  Hr.  Kitz  dar- 
über. Man  iiai  eigentlich  nur  die  Wahl,  entwickelt 
ar,  ileh  die  Oligarchie  der  grossen  Häuser  gefallen 
zu  lassen  oder  einen  Kaiser  zu  schaffen,  aber  dann 
auch  alle  EinzcLstaaten  aufsuheben ;  denn  ein  Kai- 
ger, der  Barone  wie  der  Kaiser  von  Oestreicb 
and  der  KSnig  van  Pranaaen  In  «einer  Pairakaninier 

hat,  kann  nicht  regieren ,  und  selbst  wenn  er  einer 
dieser  beiden  w&re,  hätte  er  an  dem  andern  einen 
ewigen  Gegner.  Atteln  den  abalnclen  Einheitaataat 
iriH  die  Nation  einmal  nicht   Will  flMUi  mithin  den 

Z/wifs ['ult  eines  Directoriums  vermeidon  ,  so  mn«s 
man  schon  eine  Zwitterverfaesung  aauchroeu,  liatt 
Staatahanpt  ntua  bioM  exeeutiver  Priaident  daa 
Fürstcnraths  seyn;  ist  es,  da  es  dessen  Majori- 
tät stets  SU  gehorclMa  bat,  vor  jeder  Eifersucht 
gesichert  —  ahar  freilidi»  kann  aian  hinsufügen, 
aiieb  nichts  «Ii  ek«  Ponw. 


Daaaelbe',  nnr  nil  ein  hiaehan  andern  WArten, 

sagen  zwei  der  giTindllchslen  andern  Seliriflen. 
Wenn  unsere  Fürsten  nicht  Vasallen  werden  sol- 
len, beweiat  Hr.  SH^elheitz,  ao  dürfe«  «la  keinen 
Souvcrain  über  sich  dulden,  aber  wohl  können  sie 
sich  verbinden  und  auf  selbstsiüchtige  Zwecke  dem 
Auslände  gegenüber  versiebten,  sie  können  dieAus- 
libnnf  beatlnunler  tmd  begrennler  Hechle  eine» 

gewählten  Führer  überfragen,  so  gut  wie  sie  •^rhnn 
nach  dem  alten  Bundcsvertrag  ia  Kricgsrälien  ihre 
aimnrtiich««  Heere  nnter  einen  gemeinsamen  Ober- 
feldherm  stetiten.  So,  aber  auch  nur  so  können 
Staaten  wio  Oestrcich  und  Preiissen  in  Deutschland 
bleiben.  Achnlich  Herr  Mkkelef.  Gegen  einen  Erb- 
kaiaer  atrtnbt  sich  die  Anhfnglichheil  der  Stimme 

ihre  Fürsten,  sträubt  sich  namentlich  Ilabsburgs 
und  Uohenaollema  Stolz;  ein  Directorium  ist  un- 
IMMead,  denn  eine  Regierung  fordert  Binbeit  de« 
hSchsteo  Willens;  ein  Wechsel  der  Herrschaft 
«rhafft  T»nr  ein  Schaukelsystem  tmd  encllose  Fifer- 
sucht.  So  bleibt  nicht«  übrig  als  die  Walil,  wie 
•i«  sdien  die  aHea  Oermanen  hatte«:  Wahl  eine« 
Einzelnen  zur  Repräsentation  des  Reich';  narh  mi'*- 
seo  und  Vollstreckung  der  Reichsbeschlii«se.  Die- 
ser PriMdent  seil  nichts  ata  am  Diener  de«  Volk« 
und  der  Pörsten  seyn,  ohne  eignen  Willen,  (S.  tQS)t 
nur  mit  der  Fiction  der  Macht  bekleidet  (S.  III}; 
da  nur  das  unumgänglich  NöUiige,  streng  um- 
schrieben, der  Verwaltung  der  Binaehitaaten  «ntne- 
gen  ist,  so  ist  :in  T'fbergriffe  von  seiner  Seite  nicht 
zu  denken ;  um  sie  indes»  noch  sicherer  abzusohaei- 
den,  soll  jeder  regierende  Fürst,  der  nnr  Vor«tand- 
Schaft  erhoben  wird,  seine  ererbte  Krone  niederle- 
gen. —  Ein  Fürstenbund  mit  einem  venelianischen 
Dogen,  der  kaum  den  Schein  der  Einheil  geben 
kann. 

^lii  der  wrössfen  Klarheit  spricht  -lifh  das  Be- 
wusstseyu  dieser  Unzulänglichkeit  der  WahU'orm 
tn  den  ÄwMtfn'aehen  äendsehreiben  aas,  daa  su  dem 

Besten  gehiirt ,  was  Tiber  die  deutsche  Frage  ge- 
schrieben ist  and  worin  das  Wahlphncip  nur  noch 
mit  den  ITmstlndea  entadiuldigt  wird.  Der  Vf.  geht 
die  modernen  Staatenbildungcn  durch;  er  6ndet  als 
das  Wesen  der  germanischen  Staat sideo  die  Sclbst- 
regieruqg  and  individuelle  Gliederung  im  Gegensatze 
der  reaunisehen  CentraHaatien,  ab  die  apeciell« 
Bestimmung  D*  nts«  l  lands,  dann  den  Bundesstaat 
(„die  Form  der  Zukunft")  im  Gegensätze  des  eng- 
Uaehan  ISaheitaataata  and  wiedervm  im  Oegcnsatse 
Amerieaa  den  man«r«hi«chea  Bondnasiaat,  den  Bun- 
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deMiMt  «M  eoMlilBiImieltan  MontrdiiflMi,  welch« 

eiU'Isle  uiiil  rpiflisti:  rtürr  *«;tan! srortrcit  ratvirwemiss 
auch  dem  (j«asen  ihren  äl(3iu|i«l  aufdiückea  nUM. 
Dm  B«»ttt  mm  wir«  «tuM  SSweifel  «adi  fftr  «Im 
GmiM  di«  BriNwmirclüe,  der  ein  Stutsratb  von 
Fürsten  «ur  Seite,  ein  «ristocraliseh»  OberhftUB 
und  democratisches  Unterhau»  gegenüber  atinde; 
ein  WeebMlftMi  entbelurt  des  festen  Princips,  beim 
Wfthlreich  ist  die  stete  Gefahr,  dass  das  Haupt 
«udweder  um  die  Fürsteaguusl  oder  die  VolkHgunst 
bttUt;  — ftber^dieCrbnoiuffdii«  tot  nidrt  rnftgUeh, 
dennPranMen kton  sich Ocstrcicb,  tirc!  Oestrcirh  üich 
Preassen  nicht  onterwerfcn.  Die  Loftrcissung  Ocst- 
reiclia  wüfde  die  Folge  »eyn;  DevtaeMand  wifo 
nicht  Mahr  Deutaehland,  und  die  sieben  Millionen 
Deutsche  des  Kaiserslaats  würden  von  der  Ucbcr- 
macbt  der  fremden  Slämmc  vcrsctüungen  werden. 
Alao  BiüaaeR  wir  an«  wenigatens  fiir  jelst  nit  ei- 
nem Wablherrscberiluim  begnügen;  aber  auf 
bensieit  muas  der  Kaiser  ernannt  werden,  wie  im 
alten  Rcicii ,  denn  wenn  er  wieder  heralMteigl  nnd 
gswShnlicher  Füri«t  wird,  kenunen  wir  auf  eine 
aroericanische  Präsidenlur  zurürk.  Die  Zukunll 
liaun  daraus  die  voUendetere  Form  enttcickulu. 

Hr.  Bunten  iat  atdi  alao  bewnast,  daaa  die  ein- 
sig  wahre  und  naturgcmüs.tc  F.inheitsform  die  Erb- 
monarchie  ist;  allein  er  will  sich  lieber  mit  eioer 
unvollkommnen  AnnSbernngaform  be1ieiren,alaPr«aa^ 
«en  erniedrigen  oder  Oeatrcich  auiVcbcn.  Aber  hat 
rr  ;\  r!.!  rh  ilas  kleitifre  drr  beiden  Uobel  gewählt 
Die  Kill  Wicklung  der  V  crhältuisse  bat  seitdem  tut 
eine  andere  Wahl  entachieden,  die  auch  liiterariach 
mit  grösslem  Talent  vcrlheidigt  word<  r>  i^t. 

Das  deittfche  RekA.  £•«  IdeeneMlum  f  für  jetzt 
und  hiinftiy.  a  40  S.   Hanburg,  liofinnnn  n. 
Campe.    1848.  (•/,  Thir.) 
Bedarf  Deutschland  einen  Kaiser,  und  gebührt 
dtm  fiuuse  Oettcrreich   die  deutsche  Kronei 
Germanien,  im  November  1814.  W&rtlich  wie- 
der   a1);<;edriirkt.    8.   31  S.    FrankAlfft  a.  M>| 
Scbp»crber.   184Ö.  ('/.  Thlr.) 
fhu  neue  deufidle  ReicÄ.  Von  C  GSriz,  Bieehta- 
consulcnton  zu  Ulm.    gr.  8.    VIU  u.  108  & 
Ulm,  Stettin.  1»48.  (V.^  Thlr.) 
Uabsburg  oder  UohenzoUem.    Wem  gebäkfi  die 
Hegemud*  tn  Deuttehlandf.  gr.  a  30  S.  Leip- 
zig, Wi^uiid.  1818.         Thlr  ). 
fiie  jtolUisehe  Gestaltung  Deutschlands  md  die 
BtUhmr^MMmgt  yan  ßvSmß  -  Cvmmnmo.  fr. 
.,    8.  107  S.   BerUn,  Veti  n.  C.  184a  («; ,  T!  1 


Veber  die  ßeorgamsotion  de»  deutschen  Bundes. 
Von  Robert  Grafen  von  der  Goltz.  gr*a  4ft  9. 
Berlin,  I>ecker.  1848.  (,V«  Tbir.) 

Oa$  OMumfi  im  daäwchm  AwNfaa.  Bin«  An- 
rede °:r.  a  t<  8.  Kaitarnh«»  Brunn.  18da 
(VaThlr.) 

&AffeMer  rwrtrmg  am  äk  MmAm  «ler  äk 
Aufgabe  des  Taget,  gr.  a  15  8.  B«fy%  Q.  lUi- 

mer.  1848.  (•/,»  Thlr.) 
Das  neue  deutsche  Reich  und  sein  Kaiser.  Von 
Off»  AM.  «r.  a  94  8.  BerUn,  Hettn.  1648. 

Thlr.) 

Sechs  iheoiogiack  fmlUisekt  FtOureden  von  David 
Prieirkh  Slrww.  gr.  a  88  8.  Stuttgart,  Cotta. 
184a  (Va  Vhlr.) 

„AVenn  c<t  erlaubt  wSrc,  einen  BibeNprüHi  auf 
das  politische  Uebiot  herübersusiehen ,  so  mochte 
man  den  Dentachen  jetst  snmrbn:  Trachtet  am  er- 
sten nach  der  Einheit,  ao  ivird  euch  das  Uebrige 
alles  zufallen.  Einheit  vor  Allem;  aber  eine  deut- 
sclic  Einheit.  Also  keine  Einheit,  welche  den  Fort- 
bestand der  BigcnihümHehkeit  aufhebt,  welche  «t> 
les  ccntralisirt  nnd  nniformirt  Vtrht  (hirin  la;^  bis- 
her unaer  Verderben,  dass  VVürtemberg,  Baden, 
Bayern  beaondere  Staaten  bildeten,  ihre  eignen  lle> 
gonten  hatten,  sondern  darin,  dass  diese  besoniiern 
Regierungen  keine  wahrhafte  oberste  Regierung 
liber  sich  hatten,  die  sie  in  Einheit  zusamroenMelt. 
l'cbcr  den  kleinern  Iliupicrn  Ein  Oberhaupt!  über 
Wbrtcmberg,  Preussen,  Baiern  ein  einip;c»  dctit- 
achea  Reich!  Aber  liein  machtloser  Schatten  wie 
daa  alte  untergegangene,  «ondem  aoaferflatet  mit 

all  den  Ohi'rhnlicitsreehten ,   all   drn  n^w^dmiaeln, 
welclte  zu  kräftiger  Handhabung  der  Einheit  erfor- 
derlich sind,  nnd  welche  uuaere  Fhraten,  im  Inter- 
esse des  Gemeinwohls  wie  ihres  eigenen  gewim 
jetzt  bereit  sind,  an  iHr  künfliges  Oberhaupt  abzu- 
treten."  üit  diesen  Snuizca  voll  klassischer  Simpli- 
citit  weiat  Shtum  Aber  alle  kfinatßdien  SyaMme 
hinweg  auf  dan  natürliche  der  Erbmonarcbic  als 
daa  einfach  nothwendige  hin.    »Will  Deutschland 
in  derVerfhaaungaBachedeaReidia  «ine  halbe  oder 
eine  <;anzc  Maassregel  ergreifen«"  sagt  Hr.  i».  B»7- 
Iwc  in  gicicliein  Sinne;  .,will  Deutadiland  eine  Buii- 
desorganisation ,  die  wieder  nur  eine  inieriroislische 
wird,  will  ea  ein  verwittertes  Material  zu  dem 
iicupn  Bau  verwendend  oder  will  Dout*^(lihuuI  eiti 
V'olk  werden,  ein  grosse»  Reich  bilden,  stark  nach 
aussen,  fVei  und  gluoklich  im  Innern t ** - 
(Der  BescklmsM  f»i§t,i 


Ui'iiuucr»«]!«  Bnehdrackerei  in  Malle. 
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Medicin. 

tßas  C/ihrofurm  m  se'nten  WirkmgcH  o»f  Men- 
teken  u$id  TMer«.  N*d»  grAsMeBtheilt  eigenen 
Erfahrunfren  bearbeitet  von  Dr.  Alot/x  Mitrl'm, 
Fhv«tdooen(ea  an  der  Ludwig -Maxinulikiis- 
Hodwehale,  AMbtenttrste  der  PonUinik  und 
prakt.  Ante  in' München  u.  s.  w.,  und  Dr.  Lud- 
tdg  Binawanger,  klinischem  AsaistensanEte  und 
Privatdocenlen  in  Tübingen.  8.  44S  S.  Ejeipsif, 
BnwMMUi.  1818.  (ttSgr.) 

Entdeckung  des  ChterofonM  «od  wineMTir« 
kungt  Menschen  und  Thicre  gegen  den  physischen 
Schmerz  unempfindlich  zu  machen,  hat  sich  so 
schnei!  über  die  ganze  civilisirto  Welt  verbreitet, 
nad  der  Werth  dieser  widitigen  Entdeckung  hst 
so  allp-fTTif ini"  Anerkennung  gefunden,  uiul  i-^t  von 
so  vielen  beiicii  besprochen  worden ,  das«  wir  uns 
der  Muhe  fiberkebeo  ktaiisii,  Ider  weiter  dsranf 
einzugeben  und  namentlich  sowohl  das  Geschieht» 
liclie  dieser  Knt'leckung,  als  Hie  nicrkmirdigen 
Pliänomeue}  welche  mit  der  Anwendung  des  Mittels 
vcrbaaden  sisd,  fissr  nsdiBSligsa  Vssprechiiiig 
KU  uutorwcrrcti.  Wir  l<i)nin;tj  dies  Alles  als  bc- 
kaani  voraussetzen  und  uns  der  Hoffnung  lünge- 
ben,  dnss  die  ganse  Bntdsekvsg  sswie  ikr  Eiofless 
auf  die  Heilkunde!  uns  Tür  alle  Zeiten  gesichert  blei- 
ben werde.  Aus  dem  angegebenen  Grunde  wacht 
sieb  auch  «in  niiierss  Eingehen  auf  den  Inhalt  der 
obengenannten  Seiirift  aiclit  aoibwendig,  der  wir 
ii))ri<reiis  nachrühmen  müssen,  dass  sie  nicht  allein 
das  Bekannte  auf  swockmäasige  Weise  susammeu* 
Stellt,  sondern  «ucli  wegen  dar  alfeaen  Vsravehs 
der  VIT.  eiiic-ii  ehrenvollen  Pbts  in  der  Literatur 
dieses  Uegenstandes  einnimmt. 

In  ^ner  Einleitung  wird  thetls  das  Gesehiclit* 
liebe  des  Chlorofonns  im  AUgemciiicn ,  tlieils  sei^ 
ner  Anwcriclung  in  der  Heilkunde  iiu  Ki-sundern, 
sowie  auch  seine  cheniiscbon  b^igenncbalii^D,  seine 
Veraitunga-  und  Aawnndungsweins  u.s.w<  bespre- 
chen. Hierauf  folgen  die  eigenen  Versuche  der 
yff,  nii^  d>e849m  iß^iilel  an  Thier^nj  tt\a;  Fröschen, 
A.  In  m.  IM»,  »wttter  Btmä. 


Vögeln,  8aagctlii«reo  und  endlich  au  gesunden 
Menseben.  An  diese  sehliessen  sieb  Versudie  mit 

Menschen,  an  weichen  w&brend  der  Betäubung 
eperirt  wurde.  Zur  Ven'oUständigung  des  Uanzeu 
tbeilen  die  Vtt.  noeb  in  Küme  Dasjenige  mit  ,  was 
von  Anderen  über  den  betreffenden  Uegenstand  .so- 
wohl Hilf  dem  Gebicl«-  <lor  Physiologie  als  auf  dem 
der  Chirurgie  und  Ucburuhülic  vermittelt  worden 
ist,  stob  jedsflh  sunidist  nur  darauf  l^ssehriakend, 
was  eiiiweder  als  selten  beobachtet  oder  als  voll- 
kommen neu  und  somit  besonders  wichtig  ilue  Ar» 
keit  SU  ergänzen  im  Stande  ist.  Es  wird  durck 
alles  dieses  dem  Leser  eine  vollkommene  -Kinsicht 
in  den  (it'jrt'nHfaüd  ^jf'hoteri,  uud  er  wird  sirli  fTtr 
dio  zwar  liurzc  aber  Uuuuocfa  erschöpfende  und 
klare  Darstellung  den  Vffn«  sum  Dnake  verpfliebtet 

fillllfn. 

Ohne  uns  nun  aber  in  das  Dptail  der  einzelnen 
Vsrsucbn  und  Beebnebtungvn  der  VC  einculassen, 

können  wier  uns  doch  nicht  verasgun,  der  wicbti* 

HtTfii  Uf'Hultale  zu  gedenken,  weif  he  sieh  ihnen 
daraua  orgobeu  haben.  Es  sind  kürülicli  lulgcnde: 
I,  Diu  pkyniolsgiaeh«pathslog«sche  Wirkung  dss 
in  die  Oesamintblulinnsse  aufjrcnonimcncn  Clilorn^ 
form  ist  der  desAether  analog,  denn  aud>  d^  er» 
stere  bewirkt  efaw  StAmng  zuerst  in  der  Thltig» 
koit  des  Gehirns,  dann  in  der  des  Hückciiroarkes 
und  zuletzt  in  der  des  verlängerten  Markes;  mir 
treten  alle  Erscfaeinungen  bisim  {Hiloroformismus 
rascher,  atarkirtar  und  eingrsifander,  aadreraalis 
aber  auch  freier  \  on  so  mauclier  unangenehmen 
Nebmwirkuug  auf,  als  dies  beim  Aolherismu«  der 
Fall  sn  seyn  pflegt. 

H.  öie  Wirkung  des  Chlorolürm  nnf  dm  Ge- 
hirn äussert  sich  durch  eine  meist  sehr  rasch  vor- 
übergehende Aufregung,  weldie  immer  alsbald  in 
Betäubung  übcrgelit.  Oftmals  indess  tritt  Ictzlui« 
auch  sogleich  und  ohne  vorhcrn;enjangeiie  Aufregung 
ein,  und  do|r  Wille  der  liidividuun,  weicher  ilie 
AuAregung  so  meiden  «dar  mindestens  nn  verkür- 
ze n  ^  crniuji,  darf  hierbei  als  äu8svr.<<t  wichtig  nicht 
ausser  Deiracht  bleiben.   Verengerung  der  Pupills 
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im  Anfange  und  Erweiterung  derselben  auf  der  eher  zu  behaupten,  dass  der  Blutantbeil  derselben 

Ilöhe  der  Xarkasc,  vollkonwiMe  UntUUfkeit  lü-  «ilgeifiUI^  geringer,  als  im  gewöfcnlichcn  Zustaiule 

ler  iUMcfen  fiimie  v.s.w.,  wtvte  «ndlich  4w  Um-  sieh  «rwles.    Auch  der  Conaistenzgrad  der  Marli- 

Mad,  dass  selbst  bei  den  bedeutendsten  Vcrictzun-  uiasso  wurdo  niemals  verlodert  geftuidfla.  Was 

gen  der  Nerven  in  dor  Pi  ripht-rii-  kerne  Helle\be-  die  Vcrmuthuug  betrilTt,   welche  mnn  ^  oti  mehren 

wegungcu  cnlst4>hen,  zvugen,  der  Meinung  d«r  Vli.  üeifu  über  eine  oheniacbe  Einwirkung  des  ChJa- 

Mifolf»,  deMÜich  geuug  von  «»er  Affection  des  rofona  tuf  dieNnreiUMMe  ^n^ttgHt  bat,  so  sind 

Gehirns  dtirrh  Chtoroform.  dieselben  weder  irgendwie    nachgewiesen,  noch 

III.  Anlangend  die  £iuMirkung  des  Chloroform  auch  uur  wajirsclieinlich.  Besonders  wird  die  Ilv- 
mtf  rfm  JUrdtvmfMrft,  so  ivMWt  «kh  dicMlb«  durch  poA«8«  &  v.  AiW«  ujid  Jiar/es»'  (Die  Wirkuug 
tonische  and  klonische  Kräropre  (Fast  bei  allen  chlo-  des  Schwcreläthers  in  cheoiiftclicr  and  fjkysiologi- 
roformisirleii  Individuen  beohachtPipn  die  Vff.MuBd-  scher  Beziehung,  Erlangen  1S47^,  dass  uäin'°ch 
spcrrej,  durch  ticres  und  ingstliches  Schluchzen,  die  thciliveise  Aullösung  des  Fette«  die  gaose 
Seaben,  Zittern  n.a.«r.f  md  BeMiillich' waren  es  IV^kas^nreise  der  NerveoprinitivbMm  vcrittdern 
wr  h'irlu-  Itidi\  !diicn  .  hri  welchen  Kr5mpfe  aller  oder  im  liöehsten  Grade  der  ActJierwirkung  vernich- 
Art,  ähnUcb  den  hysterischen,  gar  h&ulig  die  Be>  tea  müsee,  von  den  Vffn.  bestritten.  Ks  scheint 
tiobaag  durch  CUorofemi  begMtolen.  Vellkesi*  äneo  vielmehr  dia  AmmIum  dt«  mei&tis  Wahrsclieio- 
ncue  Auflicbung  aller  Th&tigkeit  im  Systeme  der  lichkeit  iur  sich  la  hshesy  deaa  das  in  Oasform 
willkürlichen  Muskeln.  Bei  Thieren  «et«;ton  »ich  in  das  Blut  aufgenommene  und  hiermit  auch  zu  den 
noch  Spinalcrscheinungcn  unzweideutig  meist  vor  Ccntraiorganoii  des  Nerveiisystema  gelei<«te  C'ile- 
dem  lantritte  dea  Todea  dereh  lehhaftea  Bücke«  rolkna  In  ^^ysileffedkr  Withm^tweb»  die  gcftroe 
der  hinteren  Kxtrenitäten.  Aiintf-btmr  der  Urin-  dorscltH-n  irritend  arrsdchne,  den  Blutumlauf  daria 
tbätigkett  und  unwillküriicbe  Harneniieruag  wäh-  störe  und  durch  Druck  die  genannten  Organ«  in 
teod  des  CUeroformiinas  kamen  gleiehMls  eiaige»  ihren  Fünotienen  behindere,  niederhalte,  ja  endlich 
mal  zur  Beobachtung.  selbst  lähm«.  Dens  die  Symptome  dieeer  StAniag 

IV.  Die  Einwirkung  des  Chloroform  auf  das  ab«r  nicht  in  allen  liobicten  des  Nervcnsvotem« 
verlängerte  Murk  endUch  zeigt  sich  durch  die  all-  gleichzeitig  und  mit  gleidier  Stärk«  aa{ilret«u,  u'ird 
nllig  iauner  ach^irtcher  werdende  AthanacMhlti||Xi  daraus  eridirt,  dass  die  einseinen  Centraioritaiie 
keit  und  die  stets  zunehmende  Verlangsamnii«::  der  vermöge  ihrer  \  frscfiinienen  aiiai<>niise?ieii  Omsii- 
Hentthitigkeit  mit  endlichem  Stillstände  derselben  tuiion  einwirkenden  Einflüssen  auch  verschiedenen 
und  daaüt  erfolj^m  Tbde.  Bei  allen  Thieren,  wel>  Wideratand  bieten.  Bo  leisten  die  aarterett  und 
die  mittelst  Chloroform -ESnathmen  getödtet  wurden,  bei  Weitem  reizbareren  peripherischen  Nen  en  ein- 
zeigten sich  auch  überdnstimmend  damit  die  hei-  wirkeaden  Sch&dlichkeiton  bekanntlich  weniger  Wi« 
den  IJerzhälftcii,  namentlich  aber  die  rechte  samnit  deretand  als  das  Gehirn,  das  Gehirn  weniger  als 
den  grossen  Hohlvenen,  mit  venSaem  Blute  übwfüllt.  das  Kückenmark,  dessen  Function  sieh  selbst  nech 

V.  üie  Art  und  H'eise  der  Vernmlntmg  aber,  in  der  t)hTiiiiar!it  crti&lt,  und  dies  selbst  endlich 'we- 
welche  sich  unter  dcui  Kinflnsae  des  CMorot'erm  niger  ats  das  verlängerte  Mark  und  der  sympatiii- 
in  den  einzelnen  Organen  snr  Uenromirnng  der  sehe  Ner«r,  welche  wie  allen  nnderen  Binwirkangen 
thoils  genannten,  theils  zu  nennenden  Funrlions-  äberhun|)t ,  ro  auch  der  in  Hede  stehenden  des 
slörongen  macht,  ist  höchst  sclrwierig  zu  untereu-  Cblorefornidunetes,  am  ULugslen  widerstehen  and 
eben  nnd  genauer  zu  bestimmen ,  da  es  nidu  se  gu»  anleint  erat  dsnellMa  Unterliegen  müssen, 
leicht  wird,  den  Anthcil,  den  das  Blut  und  die  C0'«  Fcrlsc«««nf  fe<fl.) 
Gcfasstli&ligkeit  daran  haben,  von  jenem  Aiuheite 

zu  trennen,  welcher  rein  nur  der  Markroass«  zu-  Die  deutsche  BroschOrenliUeraUir  de^  Julii  es 

honnnt.   Vem  pathölo|^sch  -  anatenisehen  Stand-  1848» 

punkte  aus  fanden  die  Vff.   bei  den  hrtn-ffrii  lon  ineschlua  von        229  ) 

Thicrscctionea  «lk;r  Art  die  in  Rede   stehenden  Die  Unantastbarkeit  der  Verfassung  kann  nur  da- 

Organe  des  NervensystesM  stets  nsrmal  mid  ahne  durch  sicher gcsteUtw^den,  zeigt  Hr. crf.fjo/fs,  dass 

aMo  Spur  von  Blutanhluftiag  weder  in  den  Häuten  das  Oberhsapt  eine  wahrhaft  uuabhängigc  8tellang 

noch  im  Gewebe  derselben,  ja  me  getraaen  sich  sinnisMitf  nnd  ein«  Seieheist  von  der  8rUichkmt  der 
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Würde  unzertrennlich;  .,mua  «mde  iiiorgegcn  nicht 
daa  Beispiel  der  vereinigten  Stnnten  von  Xordaraeriea 
«in;  Deutachbuid  im  Ilerzeo  is^urup««  gelegen ;  von 
«i0bÜgM  Naahbam  «Mgvkra,  Mut  viel  Ibslerwr 

\'<  rci  iii^^'^uri^sbaiido,  al.*ä  jenes isoIirU',  von  auKwür(igoii 
i^'tiiiidcji  iiiclii  bedrohte  Land."  Wie  aoMullichtt  N«ch- 
Xbule  dagegen  aus  jeder  W«bV<  und  Wecfc—Mtcrrgdaft 
■uad  vollends  aus  der  Dtreetorial  f  oria  resultiren  muMeii , 
enlwiikclt  die  Brf>«irl>rir('  .,Das  Oberhaapt  des  dcirt- 
scben  Bunde«',  sowie  die  Schriften  von  Görtz  und 
JM  nit  dw  «tegehndilM  IMahktik.  Uad  «0  V«r- 

aiipf  (!rs  F.rbkai'-ortliiijiis  nii  Kruft,  Sfr-t  |ffl<r»it,  L'n- 
getheiiliiett  des  VViiiens  vor  den  «chlaiTen  halbwo* 
MidrisdieB  ForaMB  liad  im  im  Vhu  «vMent, 
■dass  keiner,  der  eine  wirkUcbe  und  lebendig  über- 
greileiulo  Flinlieil  will,  bei  dorn  iti'-!ii  etwa  oliffor- 
chutciic  Neigungen  oder  diu  rvpubükuntticlie  Tendenz, 
<imi  psniaKdi  Bratea  an       fifÜM  »1  «tdteBy 

übrn\  iF>;:;f>ri,  lirm  l'rincip  nadl  UtCT  Üt  Balachoi" 
Uuug  verlegen  sejrn  kann. 

Vor  dwdi  4i0  praktisciMi  Schwierigkeiten 
wird  die  Frag«  verwickelt.  Dmb  llreiKali  iMisst, 
abgesehen  von  dem  nicht  nniiherwiiidlidten  Wi- 
derstände der  kieinern  Staaten,  die  8chophtng  eines 
KaiMrtlnnM  entwadar  die  ZorMuMngaaf  Prem* 
sens  zu  einem  blossen  FürslcMl!>nm  .  m^vr  dip  \m-<- 
stoasung  Oesterreichs  aus  Deotschiand.  Allein  «nt- 
aeUaaBeoa  O^atar  omaateB  lieber  IcBba  diäte  Altev* 
nativen  ergrciren,  als  abwmala  auf  einen  kliftigea 
tätaatshau  für  Deutachland  zu  verzichten. 

Daas  man  nur  an  ein  kaiserUiuin  liabsburg 
oder  UohanaoUeni,  ntelit  an  eisen  BenwlM«  okae 
IlftMwinHfht  <l<^nkcn  konnte,  versteht  sich  von  sclb.«.t 
und  es  mt  wohl  nar  ein  Seherz,  wenn  der  Vf.  des 
Sehrifldien«  „Daa  deaiaelie  llei«^'*,  oaeh  viele« 
Wehklagen  nber  die  Unfähigkeit  von  Ferdinaad 
und  Friedrich  Wilhelm  Ludwig  und  Krn^t  Anglist, 
den  edeln  Fürsten  Günther  von  Schwarzburg  als 
den  wahrhaft  gedgMten  lieoatdiaB  eapfleMt,  wn^ 
mal  da  er  1849  so  schön  das  fünfhandertjährige 
Jubiläum  der  Glorie  aeijwe  Uauaea  fetero  kdnnt«. 

Die  Anaprtebe  OeatnMia  wardea  von  aweiea 
der  angeführten  .Sclirineri  vertreten  ,  der  Broschüre 
veu  1814  her  (die  wir  mit  heranziehn  dürfen,  da 
ate  elMbiar  wieder  gedraokt  ist«  vm  auf  die  Ge- 
genwart zu  wirken)  und  dem  Görä'scbe«  Werk. 
Jene  sucht  aaf  die  einschmeichelod^tc  Weise  die 
preuBsische  Regina  ng  su  äberaeugen,  dass  es  nur 
ilir  eigner  VertlMH  mf,  ateli  wieder  nntar  die  Vät- 
atan  dm  Reicha  ma  ataDen;  aia  wfirde  daa  natür- 


liche Hanpt  der  dewlsahen  Opposition  gegen  Habs- 

bur»  sevfi  üttrl  »lle  kleinen  8(aaten  würden  sich 
an  sie  ansdihe^ttten.  Hr.  Göriz  tritt  weit  schroffer 
aaf;  die  deaiaehe  Natioa  aoH  Prettase«  mit  Gewalt 

in  die  Sthrunken  zurückweiNefi ,  die  es  durchbro- 
chen hat.  Kr  sieht  das  Lnglück  unserer  Geschichte 
in  der  frechen  Empörung  der  Fürsten  gegen  die 
Kaiser,  wobei  Preiissen  an  der  Spitze  gestanden; 
die  Aullösun»  des  Keichs  und  der  Xiitionaleinheit 
1(^06,  daa  Werk  Preussens,  ist  ihm  das  schmacii* 
und  traaerveliata  Breigafaa,  daa  Deolaelilaad  ja  l»e- 
troffen.  „Die  ganze  Evisteiiz  des  inrieh(i<ien  IVeus- 
seaa")  eagt  «r,  |,iat  ein  Verrath  an  Deutschland; 
denn  je  mdir  Pirmmen  an  Gebieiamnlhng  und 
Madit  zunahm,  um  so  schwächer  wnrde  Deutseh-* 
land."  (S.  74).  Er  len?i»et  die  A  i"  l'j:*>vriescncn  Ver- 
dienste Preussons  um  Bildung  und  W'isseusctiatt, 
nneere  VerMkren  aeTsn  in  der  Selinle  dea  Lekena 
ohne  He^eP'-rhr  Srfin^a'stik  füchligere  Leute  ge- 
worden, als  die  Zöglinge  jenes  Poliaeistaats  {ß.  70|» 
„Jeder  Vropfen  Vinte  empört  sidl  in  mir,  wenn^ 
ich  daran  denke,  dass  r^er  solchen  Regierung  die 
Sehnt '/.lierr-ichaft  über  Deuischlnnd  zu  Thcil  wer- 
den könnte'  (_S.  76).  „Wenn  wir  die  Herstellung 
dea  Reieha  eatlaagan,  na  verinngen  %rir  nnr,  waa 
Tins  von  fJotfcs-  nnd  Rechtswefjen  •^cfifihri ,  wir 
verlangen  nur  die  8ühnung  einer  au  Deutschland 
begangenen  achweren  Sünde"  (B.  W).  IKe  Hoben- 
zollern  werden  sich  zwar  weigern,  die  gewonnene 
Stellung  aufzugeben,  aber  sie  müssen,  wenn  Deutsch- 
land will;  nur  auf  die  alten  Provinzen  können  sie 
ndlilen,  alle  neuerworbcnen ,  die  sie  mit  den  Wa^ 
fen  nnterjocht  und  durch  Beamtendruck  jrr knrrlitet, 
werden  sie  freudig  verlassen.  Ualwbnrg  gebülirt 
die  Krön«  dea  Reidi»,  veriMMgeaeta«  daaa  ea  fcehia 
blosse  Hauspolitik  verfolgt,  sondern  seine  Erblaude 
zu  reichsunmittelbaren  macht;  aus  dem  einfachen 
Grande,  weil  man  den  Mächtigsten  zum*  Herrscher 
wählen  mnss;  nam«itiieb  aber  auch  deshalb,  weil 
Deutschland  sonst  die  Herrschaft  über  die  Donau- 
länder verhert,  woraof  seine  Zukunft  beruht.  l*re«s« 
aen  mnaa  nan  und  iMner  deutaeh,  bleiben;  Oeat- 
reich  dagegen  wird  ein  slavischer  Slaaf,  wenn  die 
östlichen  Völker  an  das  ge^valtige  Deutschland  ge« 
kettet  ein  für  allemal  das  Vergeblidie-  ibver  Lea* 
trennungsplane  erkennen.  Wenn  noch  irgend  «ift 
Kwcifel  obwallon  könnte,  müssta  diaaerPttakt  -enl* 
soheidea  (8.  »7—99.  VH.). 

Für  Einen  FaU  allein  «rfiaant  dar  VE  ^enaaen 
daa  iMMere  Reciit  »n:  j^hBI  Oeateneidi  ia  Deotacii- 
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Und  nicht  aur^^ehcn,  so  biet«  nuua  in  Gottes  Xaineii 
Preu88cri  die  liculache  Krone  an"  (8.  lOU).  Aber 
damit  ajiricht  er  selbst  das  Urtheil.  Ilabsburg  hat 
nie  in  Deutsellland  «nfgdiM  wollen  und  hat  es 
dämm  auch  1848  geivci^crt;  nicht  Dctitschland  ist 
▼on  ibn,  soodero  Uabsburg  ist  von  Deutschland 
fthgefallm. 

In  dem  preussischen  Kaiserthum  seigen  denn 
endlich  die  übrigen  aufgezählten  Schriften  mit  über- 
wiegenden Grijndcu  das  Heil  der  deutsdien  Stiame» 
Sie  weisen  mnloiisl  daranf  bin,  dasa  ein  in  sich 
selbst  zerrissener  und  zcrrallender  Staat,  wie  Ocst- 
reich,  desaea  VötliereieDieutu  sich  gewaltsam  xer- 
seisen»  viel  sn  ehnmlehtig  ist»  um  als  fester  An- 
schlusnpanct  für  das  L'ebrige  xu  difnon ,  wülirend 
Freussen  ab  ein  anerscbülterticher  Kern  daslektj 
um  den  sieh  das  anardilsch  durchwählte  Deutsch- 
land  sammeln  liann;  „ku  Gunsten  Prcussens  W'fd 
sidl  am  Ende  das  Zünglein  iicit;en .  selbst  wenn 
wir  auch  nur  beim  Uesichtspunkic  der  Macht  ste- 
hen bleihen",  sagt  Stnmu'y  ^Praaasen  ist  in  ge- 
genwärtigen   Atifjcnblifke    der    ungleich  stärken; 
Staat.'   Das  £nUcheidende  aber  ist,  das«  Freus- 
sen die  gröfiste  rem  deuUeke  Macht  bildet}  Oestteich 
kann  nnd  darf  nicht  blos  eine  denincbe  Pefilik  ha- 
lr<-ii         Itnt  Interessen  im  Osten  t»  vcrfnl«jen.  die 
Dc'utfictilaiid  als  solchem  fremd  sind;  unter  einem 
habihnrgiaehen  Kaiwrthnni  aber  würde  Deutadiland 
nur  zur  Forderung  dieser  s  nir'  r  i  tort^ssoii  benutzt 
werden.  Prenssen  atciht  ausserdem  au  der  Spitze 
der  deutschen  Geseidchte  seit  JahiiianderteB,  wlh- 
rcnd  Oestreich  sich  immei^'niehr  abgewandt  hat. 
Freusseu  endlich  hat  die  HepfemOTite  des  dentsclion 
Geistes,  der  deutschen  üilduug,  wälirend  Oentretcb 
hitfcer  allen  dentechen  lAndera  nnrackaiebt.  So  int 
Freusfcn    ..drr    Schwerpunkt   Deutschlands,  der 
sich  nicht  willkürlich  verrüclten  lässt."    Die  Gc- 
sanuntheit.der  Verhiltnicse  der  >'crgaiigenheit  and 
Gegenwart,  aus  denen  sich  dieser  Sats  unwider- 
sprecUlif-li  crgicbt ,  wird  namentlich  iu  der  Schrift 
von  Abel  aufs  griirullichsle  und  überzeugendste  dar- 
gelegt.   Der  Aufsau  „Schlichter  Vortrag  n.  s.w." 
wie  OS  hoisst,  vnn  Vom  ha  gen  von  luise,  setzt  mit 
Feinheit  dio  Conflicte  mit  dem  firzJiersog  Joliano 
auseinander,  welche  WidierBprüclM  tMk  djiraas  er- 
geben müssen,  wenn  nicht  Der  herrscht,  der  die 
Macht  besitzt.  Oestreich  —  darin  sind  alle  einig  — 
muss  aus  der  unmittelbaren  Einheit  mit  DeulscU- 
sie  wfirde  auf  beide  TheH«  nvr 


hemmend  wirken;  es  ist  längst  ein  eigener  Staat 
mit  einer  eigenthümliehen  uns  sehr  fremdartigen 
Bildung  und  materieller  Entwicklung,  auf  weiche 
auch  die  für  DeatadUand  vsrtnfliichctan  Dcnehlftsse 
eines  denKrhcn  Parlanienta  nicht  passcrt  wurden. 
Aber  es  braucht  sich  uns  darum  nicht  su  euifrem- 
dea;  cc  kann  sich  ia  Mmm  Biindniss  an  das  selb- 
ständige Deutschlsnd  schHessew  und  durch  den  le- 
beadigsten ,  geistigen  und  matmellen  Verkehr  mit 
uns  ver  der  Slavisirung  bewahren,  ebne  darum  un- 
sere freie  Bewegnng  sa  hemmen.  ~-  Hier  ist  der 
Weg;  b«»7r;rlir>f>( ,  auf  dem,  wie  sich  nach  einem 
creignissschwereu  Jalire  herausstellt,  allein  etwas 
für  uns  erreicht  werden  kuntf 
zu  einer  wirklichen  nstlonslBn 
gen  seilen. 

Wir  haben  es  versncht,  einen  Uoberblick  über 
ein  eigenthnmliches  Litteraturgebiet  zu  geben,  des- 
sen Rcirhthuni  freilich  die  mit pfel heilten  Proben  nur 
entfernt  andeuten  können.  Wir  glauben  nicht,  etwas 
VeberflSssigea  gethan  an  haben.    Jene  fl&cbtigen 
Ta!:es|irod(ictc   sind   iiiclit   ohne  einen  bleibenden 
^^'erth;  ein  Schatz  von  Begeisterung  und  Vater- 
landsliebe, %-en  politischar  Intelligena  und  histori- 
schem Scharfblick  ist  darin  »icdsrgel^,  nnd  selbst 
die  Exccntricitätcn  sind  interessant:  keine  antfere 
Nation  der  Erde  hätte  woltl  eine  einfache  prakti- 
aehe  Wage  mit  einem  selchen  Schwebt  vea  Phi- 
lof«ophic  und  T!ieolos;ic.  (lescliichti?  und  .MtfrlhnniK- 
wissensctiafl  umgeben  oder  so  übcrsciiwengliche 
individnelle  Sdmamkeitee  dabei  ans  Tageslicht  ge- 
fördert.   Ins  l'nendhche  gehen  die  gemachten  Xor- 
schläjre  auseinander,   ftfifr  sie  skmI  ^'^letn  Bediirf- 
niss  entsprungen  und  suchen  Em  Ziel ;  und  je  grös- 
ser die  DiHerenaMir»  desto  bedevtsamer  ist  die  fast 
durchpehende  F/uistimmif;keit  in  der  Fordorniia:  der 
nationalen  Grundrechte,  der  Ausdehnung  des  ZoU- 
verbaodee  &ber  alle  deatsehen  Linder,  der  Aus- 
gleichung der  Münzen,  Maasse  und  Gewichte,  der 
Schöpfung  eines  nnireiiemmleii  Verkehrs  diirrli  eine 
grossarttge  Leitung  dcü  Strassen-,  Kanal-  und  Ei- 
senbnhnsystems;  vor  Allem  auch  dio  überwiegende 
Einstimmigkeit  in  der  Anerkeiiiianflr  der  Monarchie 
neben  dem  Verlangen  der  Freiheit,  in  4ler  Aner- 
kennnilg  der  looslen  uad  ptovinaieilsn  Scibstindlg- 
kciten  neben  dem  Verlangen  der  Einheit.    Nur  von 
einer  Gestaltung ,  worin  alles  dies  auf  das  sorgfäl- 
tigste berücksichtigt  ist,  lässt  sich  eine  dauernde 
Beruhignnf .  DeoiaeUand«  ccwartcn. 


Vekancrsclkc  nHckdruckerei  in  Halle. 
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Medltio. 

Dax  Chhirofotm  in  seinen  U'irhitncfvn  auf  Mcn^ 
sckeh  und  Thiere  —  —  vou  Dr.  Ahl/*  Martin 

CF»rt««lsiiiif  van  A>.  SM> 

TL  iknluigrod  dra  EbweMamg  äe$  GIhroßrm 

auf  das  Blut,  so  ist  auch  diese  noch  keineswegs 
genita  fentsustclk-ii.  N'iel«,  uamentlich  französische 
Aatoren,  behau  {iieu,  sie  hltten  dasselbe  wftbrend 
des  Chlorofurmisrous  tliiiiklür  gefärbt  als  gew&hn- 
licli  aus  den  Arterien  wie  \'cnen  fliesseii  scLcn,  ja 
tia»  arterielle  Biut ,  sogar  «Icni  veaäscti  in  Färbung 
gMch  gehiDdMi.  Die  W.  haben  dch  hierren 
gcnfällig  überzeugen  können ,  glauben  aber  recht 
wohl  aunehmen  zu  dürfen,  dass  das  arterielle  Blut 
bei  langedaneroder  GhterofoniHniiathinttDg  und  da- 
durch bedingter  erheblicher  Vcrlangsamung  der 
Herz-  uud  Alhcmthätigkeit  (»ie  sahen  in  Folge  da- 
von den  Puls  bis  zu  36  bis  40  Schläge  und  die 
Atkembevreguitgen  auf  7  bis  10  in  der  Miaate  sieh 
vcrlati^saincn") ,  allerdings  seine  Farbe  verlieren 
und  in  Folge  gehinderter  KohlenstoS'abgabo  und 
SanerstofTauftachnie  dem  rendsen  UinOdi  werden 
könne.  Doch  beobachteten  sie  eine  solche  Farbcvcr- 
fiuderuiig  des  Blutes  niemals  bei  dem  Grade  der 
Betftobung,  welcher  zu  den  von  ihnen  vorgcnom- 
ittcncn  chirurgischen  Operationen  nftthig  war  und 
welche  ofduals  eine  l'nempfindlichkeit  lur  8  bis  tO 
Miuutea  Zeitdauer  crhcischteu.  Auch  fauden  sie 
weder  den  Fiösaigkeitsgrad  de«  Blntes  neeh  die 
Form  der  Blutzcllen  verändert ,  noch  war  ihnen 
sonst  eine  mikroskopische  Abänderung  aufgefallen. 
Kein  Chirurg  gicbt  ferner  an,  in  Folge  der  Chle- 
roformeinathnuuig  gr&sserc  Blutung  während  der 
Operationen  oder  vcrmehrle  Xciguug  des  Blutes 
zu  Xachblulungen  nach  Opcratiouen  beobachtet  zu 
haben,  ja  einige  englische  Geburtshelfer  wellen  sich 

desselben  n;it  A'ortlieil  sogar  jie>»en  Melrorrliagien 
bodicnt  haben.  Das  iu  deu  Leichen  der  mit  Chlo- 
roform getfidlcten  Thiere  aller  Art  vwgefuudeno 
lilttt  war  stets  geronnen  und  seigle  keinesweges 
A.  I.  t!  if-rx  SStreUer  Bm*. 


jene  eitrentlirniilichc  Vernüssio-nii^,  wie  man  solcfie 
so  oft  in  Folge  zu  lauge  fortgesetzter  Aethereiu- 
athmung  zu  beobachten  Gelegonhmt  hat.  Noch 
wäre  «li-nkbai-,  «lu!«s  Jas  in  die  Bltttbshn  gelangle 
Chloroform  innerhalb  dieser  eine  ZcrsPtr-iing;  erleide, 
iu  Folge  deren  es  einen  Theil  seines  Cblorgehailes 
an  das  Blnt  selbst  abgibe,  wdches  mit  der  ihm 
sehr  verwandten  Sulzbasis  das  Xalron  zu  Chlorna- 
Irium  sich  vcrbäudc,  wodurch  dauu  die  gewöliiili^ 
che  Qaantit&t  Cblorverbiudongen  im  Blate  vermehrt 
würde.  Die  Vfl'.  haben  aber  bei  mehren  bezüglich 
unf  den  Clilorgchalt  des  Blutes  anj;^estellien  Ana- 
lysen, stets  in  demjenigen,  welches  nach  der  Be- 
täubung aus  der  Ader  gehissen  worden  war,  dae 
(}rös»ere  QuantitiH  Chlorverbindiuigen  an^cfroflen, 
als  in  dem  Blute  desselben  Thieres  vor  der  Ber 
tänbung:  ein  Resoltat  übrigens,  welches,  wenn- 
gleich für  sich  von  Wichtigkeit,  dennoch  bezüglich 
auf  die  Frage  über  die  \Mrkung3\veiso  das  Chlo- 
roform keine  soudcrlicliu  Beachtung  verdient. 

VII.  Ausser  den  bereits  erwähnten  pathiiloffk^ ' 
anatomischen  Feränderungen  in  den  Leichen  der  mit 
Chlorofurm  getwiteten  Thiere  müssen  noch  die  nach- 
folgenden als  eenstant  beoKaehtel  atigefiihrt  werden : 
Das  Herz  und  die  grossen  Venen  der  Brust-  und 
Bauclüiühte  waren  stets  mit  locker  geronnenem, 
foseratoffhalligem ,  dunklem  Blute  strotzend  ange- 
füllt und  dadurch  erheblich  ausgedehnt.  Diese  Ueber- 
füllung  mit  Blut  über  ilas  gewöhnliche  5!aa!<s  be- 
traf iudess  mehr  die  rechte  Ilerzhäifle  als  die  (inke, 
und  das  Blat  selbst,  welches  einigemale  noch  deut- 
lich den  Oeruch  nach  Chloroform  ivahrnehmeii  lics.s, 
röthcte  sich  an  der  athmos{ihiirischcn  Luft  alsbald 
sdir  lebhaft.  Beide  Lungen  waren  meist  blutleer, 
zusammengefallen  und  blass  rosenrolh  gefärbt,  die 
Srlileinibanf  der  Bronrhien  tiienials  erkrankt.  Die 
sämmtlicheu  übrigen  Urgaue  boten  keine  wescatli- 
chen  pathologisch  -  anatomischen  Charaktere  der 
:\lillelilcnsc!inft,  nnr  wenn  das  Chloroform  durch 
düh  Schlund  iu  deu  JUfigen  gebracht  \i*ordeu  war, 
zeigten  sldi  in  Folge  seiner  Ertlichen  reisenden 
Kiuw  irkuiig  Schling-  und  Dsuungswege  in  hyper- 
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iniscliein  oder  eotsüudlichem  Zustande.  Auch  &üs- 
•frliph  erseagt«  di*  locat*  BUiwirkuog  dta  Chlwro-' 

rorm  niciit  »eiten  Erythem  oder  selbst  Kkzem  an 
den  Lippen,  den  Kinn  oder  der  Nasenspitze,  wa« 
einige  Chemiker  inde«t  von  der  Veraoreinigung  dw 
Cldorororm  durch  Alkuliul  u.     vv.  herleiten. 

Vlir.  W&hrend  der  Emuthnaung  des  Chloroform 
und  in  Feige  derselben  zeigen  sich  Im  mcuscblicben 
Organimraa  noch  folgende  mifeeft'iw  ^fmpflomtt 
GilTiIiI  von  Knlilf  im  Miiiidc,  spälcr  von  leichtem 
Brennen  und. flüchtigem  Stecken  in  den  Lippen^  der 
Naae  and  in  den  Augen,  daher  Luat  die  Avgen  su 
schliessen  und  leichtes  Thriiiienfliessen,  »ijHslicher 
Geschmack  auf  ilcr  /im^e,  lilti  tiiul  uiedor  Iciclit(<r 
lluslenreiz,  Hedüriniss  besciileunigleren  Athcinlio- 
lena  and  »ichi  aelten  vor&bergebende  Alhcmnetb 
in  Folge  krami  fliurtcr  momeiilaner  Verüchliesauiig 
der  Athmungttwegc i  Gefühl  von  Wärme,  welche 
den  ipiosen  K5rper  durehstralilt,  Ohrenklingen, 
Brausen  und  Sausen  in  den  Ohren,  daa  aich  rasch 
%\i  einem  Gtpoltcr  Steigert  gleich  dem  einr?«  rasch 
duiiiiitalirendeu  Kuienbaknziigos,  oft  auch  inil  dem 
ünaMr  aobneOer  «retdesden  Schiefen  einer  Uhr  eich 
vcrglrlrhrn  lässt ;  llerzK'n;  !''  n,  Eingenommenheit 
des  Kopfes,  Qefüld   von  Schwindel,  nebelhaftes 
VeradiwiMdien  der  Bilder  vor  den  Augen ,  inuner 
ondentfidher  werdendes  Gehör,    irerude  so  wie  Ua 
halbwachen,  schlaftrunkenen  Zustande ;  Gefühl  von 
I'clzigwerdcn  der  Ftuger  und  Zehen,  sogenanntes 
BmachlefeB  der  Arme  und  Beine  mdt  vernlodertM 
Empfindung,  iinhesicgbarc  Miidigkcit  und  Erschlaf- 
fung im  Gebiete  aämmtlichcr  wUlkührlidicn  Muskeln, 
dcabalh  Bedurfniaa  tiefer  and  gedehnter  Inapiratie» 
nen,   unwiderstehliche  Lust  den  Kopf  zur  Seite 
zu  logen  ,   di(^  Beine  auszustrecken  und  die  Arme 
fallen  zu  lassen,  und  dem  immer  mehr  und  melir 
überwUtigeeden  Schlafe  aidi  gmns  and  gar  bq 
ühprl«ssi«n .    welcher   nipist  jeder  Seclcnthätitikcit 
bar  ist  und  nur  hin  und  wieder  von  Träumen  ver- 
adüedener  Natur  begleitet  wird.  —  Daa  Erwachen 
aus  diesem  Schlafe  geschieht  rasch  und  gewöhnlich 
mit  cincmniale;  Anfangs  besieht  dem  Erwachenden 
ciue  nur  unzusammenh&agcndo  Erinnerung  dessen, 
was  um  ihm  und  nit  ihaa  vergegangen,  alsbald  aber 
kehrt  das  Bcm  i!'ist'ic\  ti  wie  ans  drin  Traume  un- 
gestört und  voUkoaiiiicn  wieder  j  vorübergehende 
Kingenonnienheit  des  Kopfes,  Maakelaehwäehe, 
«U'shaMt  l'tifShipkcit  gleich  Anfangs  gerade  zu  stc- 
l>cii  oder  sicher  umherzugehen,  süsser  cockerigcr 
Qcachneek  im  Munde,  M&digVeit  und  ntefat  eelicn 


erneuerte  Schl&frigkeit  sind  die  sabjectiven  Er- 
•eheinioifett,  mter  welchen  in  der  Regel  der  Chk« 

roformismus  wieder  versrlnviudet. 

IX.  Neben  diesen  subjectivea  Symptomen  bie» 
let  Ae  ChloroihrBelnaUunang  aber  «och  noch  fol- 
gende objedive:  Anfangs  einiges  Widerstreben  gs- 

jS;en  die  Einaihmung  der  «ogfanz  nn »gewohnten  Chfo- 
roformdünste,  etwas  behindertes  Einatbnen,  ein- 
seine«  Hosten,  BKnaebi  OHt  den  Indern  nnd  als* 
baldiges  Verschlicssen  der  Augen,  deren  Pupillen 
sich  verengern}  vermehrte  Aibemthätigkeit  und 
vorübergehend  beschleunigter,  voller  Puls,  rasche» 
res  Sprechen f  iagstlichc,  hin  nnd  wieder  krampf« 
)i«r((>  Bewegungen  in  den  E.vfreniiflten,  bald  stülp, 
bald  lebhafte  Delirien;  sofort  nun  folgen  tiefe  und 
gedehnte  Athenwige,  sich  stets  steigernde  Verhag- 
samung  und  Schw&che  der  Herz-  inid  Arterien« 
tiiätigkeit,  Zittern  der  Hände  uud  Füsse,  Fallen* 
lassen  der  Arme  und  Ausstreehen  der  Beine,  Um- 
sinken des  Kopfes,  lallende  Spruche  bei  allenfalsi- 
gen  Delirien,  deren  I^ute  allmählig  auf  den  Lip- 
pen ersterben,  leises  Stöhnen,  Erschlaffung  sämrot- 
Ücher  willkürlicher  Mushebi,  Bewegungs-  und  Bot- 

pfindungslosigkcit  ;  Srhlaf  mit  vol1.sländio;cr  Unthä- 
ligkeit  der  äusseren  Sinne,  mit  tiefem  und  scbuar- 
diendem  Athnwn  hd  nur  hia  und  wieder  entstell- 
ten, meist  normalen  und  fireundlichen  Gesichtszü- 
gen, gesundem  und  nur  selten  etwas  bleichem  und 
noch  seltener  hvidem  Colorit,  oftmals  kühlem  und 
reicbKchem  Schweiase  im  Gesichte  and  auf  der 
Stirn,  kühlen  Kxtremitfitcn,  geschlossenen  Augen, 
deren  Aepfel  mit  erweiterter  Pupille  meist  nach 
Innen  und  Oben  gerichtet  sind,  oder  cenvalsiviaeh 
sich  stitig  hin  und  her  bewegen.    Nach  längerer 
oder  kürKerer  Dauer  —  entsprechend  der  Dauer 
der  Einalliiuung  —  dieses  pathologischen  Zustan- 
den, H'Shread  dessen  die  Respiration  gleichmlss^ 
und  unbehindert,  wenngleich  verlangsamt  fortdauert, 
dasllcrz  aber  sich  nur  sehr  langsam  und  merklich 
mühsam  bewegt,  mit  bis  sn  My  40  bis  45  Schiftgen 
in  der  Minute  verlangsamtem  und  kleinem  Pulse, 
sieht  man  die  betäubten  Individuen  mit  cinemmale 
von  selbst  wie  aus  einem  tiefen  und  erquickenden 
Schlafe  erwachen,  sich  dehnen  und  reeken,  schlftf- 
rig  die  Aun:cn  ausreiben,   verwundert  uml)<'r<.t))en, 
hört  sie  auch  hin  und  wieder  noch  unzusauimen- 
bftngend  wie  im  Trannw  S]mchen  —  allein  rasch 
kehrt  ihnen  das  Uewusslscyn  vollständig  und  un- 
getrübt wieder.    Aufgefordert  zu  gehen,  zeigen  sie 
noch  Unsicherheit  im  Finden  des  Schwerpunktes, 
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gehen  WMifcMd  wmI  mit  bodinf||«liobeMa  Fi«ea 

-umher,  kiagen  über  Schwindel,  Mattigkeit,  Schtkr- 
rigkeit,  hin  tinil  wieder  Hiieh  über  Brechneigung, 
und  erbrechen  sich  mauchmal  auch  wirkhch,  wo- 
mit in(l«M  TMcii  all«  oiMiif«a«hmMi  BrnpflndiiiigM 
beseitigt  und  9*9  sofort  ihrem  früheren  gfcsonden 
Zustande  völlig  wiedergogeketi  aintl.  tteunruhigende 
fiyn|rtom»  f6r  IbqpM«  «dw  qilMf»  Seit  w»rdM 
-iei  der  CtimvftmmMÜmutg  Di«  feemerku 

X.  LSsst  man  Thiere  das  Chlorofbrni  über  die- 
sen Zustand  von  Betäubung  mit  Gefühl-,  Bewe- 
gung*- imd  BvwntBdiMigfceit  Innmn  noch  lingerv 
Zeit  eiiiathmen,  so  erfolgt  unter  immer  grösserer 
Verlangsamnng  und  Schwfichc  der  Hers-  wie  Atli- 
mungsth&iigkeit,  Dach  einigen  cooTvIsiTischcn  Zuk- 
kungen  der  BxtrMBititen ,  einzelnen  stossweisBen, 
tiefen  Inspirationen  und  Inn  und  wieder  mdl  eiMm 
ietztea  Angstgcschrei  —  der  Tod. 

XI.  Der  Einfiuss  de»  Woroformkmm  auf  4?« 
Folgen  der  Operation  ist  nach  den  Errulirun^en  der 
ersten  rdtrurgcn  Frankreichs  und  Eiifilands,  wie 
nach  (icu  eigenen  Erfahrungeo  der  VIT.,  stets  eio 
gunttiger.  Die  Wund«»  v«rawb«tt  nadi  dem  Ge- 
brauche desselben  gera  fi'  so  wie  bei  Individuen, 
welehe  oboe  dessea  Hülfe  operirt  worden  sind,  und 
wenn  mra  durduras  einen  Unteiraolüed  machen  soll, 
eher  noch  zu  Gunsten  der  nadl  der  Chloroformein- 
athmung  Oporirten.  Die  Heilung  war  niemals  lang- 
samer, ja  oftmals  schneller  als  gewöhnlich  und 
dtudwns  YOD  keinem  nnangemAmen  Znblle,  fibr 
welchen  das  Cbloreferm  die  Sebald  tragen  m&nnte, 
unterbrochen. 

XIL  Die  ZeU  der  Emathmimgf  welche  zur  Er- 
aielnog  eine«  ergiebigen  Chlerorormiamne  notbwen* 
(lig  ist,  schwankt  zwischen  '/a  bis  5  Minuten;  am 
b&ufigsten  erfolgte  indees  die  erforderliche  Beliu- 
banf  binnen  1  bta  t  IDnnten  langer  — >  vnnteht 
aicb  swreckmiariger  —  Binatbmang. 

XIII.  Die  mittlere  hierzu  erforderliche  Gaie 
von  Chloroform  beträgt  1  */«  bis  S  Drachmen  batri- 
echen Mcdicinalgewichtes.  Bei  vicien  Versuchen 
zeigte  .Midi  eine  noch  geringere  Qnaalillt  (oft  sehott 
40  bis  30  Tropfen)  an-^rrtrh  r  tl,  hei  einzc!tieti  über 
bedurfte  man  wieder  3  bis  4JLlrachjutin  der  Flüssig- 
fcdt,  nm  anm  Ziele  an  gebrngen.  Dnaa  hierbei  wie 
bei  dem  vorigen  Punkte  Kfinhcit  des  angewende- 
ten Präparalee,  Art  und  Weise  der  Eiuathmung. 
kbiperOdma  and  geiängca  Verhalten  des  Einath- 
menden,  dnainn  Aller,  Qeachledil  nnd  Constitntieii 


n.«.ir.  den  grbiatoB  Binlnaa  haben,  bedarf  wohl 
keiner  «reitcren  Aneeiaaodersetzung. 

XIV.  Der  Apparat  ^  welcher  in  allen  Fälleu 
ansreicht,  ist  eio  trichtern^ig  geraheies  IWhen- 
tnch,  edar,  wna  aunder  gut,  ein  Ähnlich  geformter 

feiner  Bade^srlnvamm  Ks  ist  dicHcr  Appurut  so- 
wohl der  rcinlicb«(e,  als  der  wohlfeilste,  weshalb 
Ihn  die  VIT.  alba  anderen  und  eemplidrteren  vor* 
«gehen. 

XV.  Um  das  Ciilororornisiren  so  zweckmässig 
nnd  erfolgreich  ato  möglich  sn  betreiben,  nnd  fol- 
gende Momofite  genan  sn  beachten: 

1)  Der  Patient  muM  sowohl  vvülircnd  der  Kin» 
athmung,  als  w&hreod  er  zu  sicli  koounl,  in  inaglicü- 
ster  Enbe  gehidlen,  nnd  nlle  Aufregunf  deaaelbe« 

in  weldier  Weise  nur  immer  soll  \  ennii  Ii  ti  vv  rtlpn. 
Mit  ihm  reden,  ihu  fragen  u.8.w.  hemmt  den  Forl- 
aefaritt  der  Nnrhoae.  Ruhe  aber  atimmt  die  Xeigung 
zur  Erregung  herab  und  lässt  die  betäubende  Wir- 
kung den  GUeroform  leichter  und  achaeller  hervor- 
treten. 

f  )  Ana  denmelbett  Qruade  aeil  man  aneh  gleieb 

im  Anfange  Tinrl  V  ri  ^\rn  ersten  Athcmzugcn  die  ein- 
nnathmeode  Lud  so  seiir  als  möglich  uod  als  es  der 
Patient  vertragen  kann,  mit  Chkreform  alttigen 
nnd  von  desaen  Dfinaten  ao  viel  als  m5glich  durch 
Mund  nnd  Xave  eindringen  lassen,  wodurch  gewiM 
weit  früher  die  Wirkung  hervortritt,  wie  auch  be- 
vor neefa  dne  sn  grenae  Qnantitftt  Ghlereferm  uber- 
Itniipt  in  den  Organismus  aufgenommen  worden  ist. 
Das  Uegcutheil  hievon  ist  ein  ebenso  gewtilinlicher 
ala  nicht  au  veraeihender  Irrihnm,  indem  die  Dar- 
rnichnng  einer  allmählig  steigenden  Gabe  Chloroform 
anstatt  der  erwünschten  vollen  und  betäubenden 
Wirkung  nur  eine  unvollkommene  und  mehr  auf- 
regMide  eraeugl;  nnd  wenn  auch  endlich  eine  com- 
plete  Narkose  damit  erreicht  wird ,  kommt  dieselbe 
dennoch  erst  nach  längerer  Zeit  und  nach  Einath- 
mnng  einer  weit  grösseren  Menge  CThlereform  au 
Stande.  Sehr  viele  misslungene  Versuche  und 
unangenehme  Erscheinungen  im  L<aufe  dos  Chloro- 
formismus  sind  zweifellos  der  Vem'nchlissigung  die- 
aer  einfachen  Hegel  zuzuschreiben,  und  nicht  die 
Anwendung  des  Chloroform,  sondern  seine  fehlet^ 
kafl«  Aawmdtiag  ist  deshalb  zu  tadeln. 

S)  IMe  RItekenlagn  beim  Binatbawn  nntoratütst 
wesentlich  das  schnellem  Hervortreten  der  Betftn- 
bung,  und  endlich 

4)  besteht  die  wichtigste  Beditiguiig  um  ebi 
befrtedigende«  Roanltat  au  erxielen  darin,  daaa  ama 
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iii  ketncM  Falle  sieh  enlMshUeMt»  die  Operattoe 

I  II  ^1  '1  l)Lp:ir)iioii  und  niemals  ein  Messer,  füfihei- 
ht-ti  tt.  \v.  liiiKützt,  als  Im«  dor  Patient  unter  der 
voHen  Wirkung  de*  CM«r«fonadiiii«t««  ekh  Ix» 
iiinlet  und  velletliidig  lud  sweifetbM  dadurch  Im- 

tiulit  ist. 

in  eiiictn  \VI.  Art.  worden  noch  von  dein  Vf. 
die  GrADd«  aufjgefQliri,  weahalb  den  Cblofoform 
der  Vorsug  vmr  den  Aetlier  «ingntimt  werden 


So  oben  ata  wir  nnaer  lletbraC  an  BcMienen  in 

Begriff  »lohen,  geht  uns  noch  aus  französischcu 
Blattern  ein  wichtiges  Actenatück  über  mehre  To- 
desfälle 2U,  die  der  Anwendung  des  Chlorofornui 
BugcHrhricben  wurden  und  der  Acaddnie  natienale  de 
Mi^decine  Veraiita5?stin<r  j^ben,  sie  einer  Cororoisaian 
der  Herren  Houx,  N  elpeau,  B^gin,  Juioa  Cloquet, 
Amuflset,  Honerd,  Peiaeuille,  Biney,  Renaud,  Qt- 
bert ,  Uuibourt  und  !VTal<:aigiie  zur  Berichterstattung 
2U  überweisen.  Da  wir  voraussetzen  können,  das» 
die  llcsultate  diesea  Rapports  auch  niaiichem  unserer 
Leser  nicht  uiiM'illkonimen  seyn  werden,  so  theilen 
wir  das  Wcseiif lirlisti-  tlrssilbeii  kürzlich  mit. 

Insbesondere  war  es  einer  jener  Todes(aile,  der 
die  dflbntUclie  Aufmerksaadteit  in  itohem  Orade  aof 
sich  zog  und  auch  zu  <^iiior  jieriilidiclien  Uiitirsu- 
chung  Veranlassung  gab.  JUademoisoilo  Stock  iu 
Boulognc,  80  Jakre  aH|  nlenlidi  gross,  von  guter 
Conslittttieii,  war  biaber  immer  gesund  gewesen. 
Nur  vor  eiitip;eti  Monulen  hatte  sie  D.  Gorrc  wegen 
Ucriikloitfen  zu  Hatliu  gezogen,  das  mit  chloroti- 
eehen  Zustlnden  8tisanimensttliftng«Mi  sebieu  und 
liiilj  auf  Anwendung  von  KiMciimiltcIn  verschwand. 
Seit  dieser  Zeil  erlitt  ihre  Ucsuiidhcit  keiuo  wei- 
tere StSmti^.  Einige  Wochen  vor  ilirem  Tode  fiel 
sie  aus  dem  W'ugrn  und  verwundete  sich  dabei  durch 
i-hi  Sii'i«  kchcn  Hob. ,  ilus  i!iirch  die  Haut  des  Schen- 
kels eindrang,  aber  nur  einen  kleinen  Riss  zur  Folge 
iiatle.  Vtigeaeblet  Blncegel  angeaetst  worden  wa- 
ren, bildete  sii  I\  (loch  ein  Abscess,  den  aber  tlic 
Krauke  nicht  öU'uon  Usscu  wollte.  £inigo  Tage 
darauf  dffheie  sieb  der  Abscess  von  selbst  und  er^ 
g«i»s  ziemlich  viel  Eiter.  Da  luiii  aber  die  Eiterung 
iiic'lit  nnfhörle,  rief  iicin  D.  tJorre.  der  einen  Kin- 
Kchnitt  machen  woliie,  wozu  sicii  jedoch  die  Kranke 
nur  dann  verstellen  wollte,  wenn  nan  sie  avver 
diircli  Clilorolorni  narcolisirtc.  Zu  »liesem  Kndc 
kaiu  U.  (iorre  Tags  darauf  wieder  uud  brachte  eiu 

C  Her  ßfHck 


Cniedien  nit  ohng elUir  Vie  «im«  Orannes  Cblöre> 

form  iiiii,  Dir-  Krni.kt  \\ar  vergnügt  wie  gewölui- 
lich,  ohne  alle  Furcht;  ihr  gewühalicber  Ilausarat 
und  eine  Uebanne  aaairtirtwi.  D.  Gwrd  htolt  ihr 
ein  Taschentuch  mit  ohnfeAhr  16— W  Tropfen 
Chloroform  unter  die  Xa.se.  Kaum  hatte  sie  aber 
einige  Athemzüge  gelhau,  als  sie  das  Tascbentucb 
»it  der  Haad  wefaunehnen  veraoehle  mid  nit  ei<- 
ncr  kläglichen  Stimme  ausrief:  icli  ersticke !"  Zu- 
gtoicb  wurde  aie  blas«  im  Gesicht,  ihre  Gesichtssüge 
wurden  entstellt,  da*  Athnen  nfihaam;  es  trat 
^klulum  vor  den  Mund.  Man  nahm  sogleich  (und 
sicherlich  nach  weniger  als  einer  Minute  vom  Be- 
giun  der  luhahitiun}  das  Tascliuntuch  weg,  aber  in 
der  Meinung,  daaa  die  SCuflHe  nwr  vor&bergeheNd 
scyn  möchten,  volloudcto  D.  Gorrd  den  Ktnschiiilt 
und  zog  ein  kleines  spila^es  i^lückcbcn  Holz  aus. 
Wihrend  der  kuraen  Zeit,  weidie  die  Operation 
in  Anspruch  nahm,  versuchte  der  Hausarzt  tl  ».  Ii 
die  geeigueleu  Mittel  die  Kranke  wieder  ins  Leben 
zur&ckaururcn ,  und  nach  derselben  vereinigte  i>. 
(iorre  uodt  seine  Anstrengungen  mit  den  aoinigen  zu 
gleiclieni  Zwecke,  aber  Alte«  verfebona«  die  Kranke 
war  und  blieb  —  todl. 

Von  den  Resultate  der  t?  Stunden  nadi  dem 
Tode  nud  rnommcneii  Lcichen&iTnung  theilen  wir  nur 
das  ^^''cscutlicliste  uud  \'oii  der  Norm  Abiveichende 
mit.  Die  [utcgumeote  des  Craniums  fast  bloltecr, 
desgleiclicn  der  Sinn»  longitudiiialis  superior.  Die 
Venen  auf  der  convcxcn  FMrhe  des  Gehirns  ent- 
halten nur  wenig  Blut,  zcictinen  sich  aber  sonst 
durch  einen  eigenthumliehen  Zustand  aus.  Die  Blut- 
säule ist  slreckenvM'ise  »Inreli  Gasblasen  untcrbro- 
cbeu,  die  sie  in  ziemhch  lange  Abscbuilte  theilen- 
Nach  links,  we  die  Venen  nodi  weniger  Blut  ent- 
halten .  tanA  die  Bkuwn  aahlreicher.    Sticht  nan 

diese  \'ettpti ,  von  denen  man  «»iBiibcn  kann.  daSS 
sie  mehr  Luft  als  Oüssigcs  Blut  cuthalten,  mit  ei» 
ner  Nadel,  so  strbnl  das  Qaa  aus  und  sie  sinken 
zusammen.  Auch  auf  der  Basis  des  (Ichirns  ent- 
halten die  Venen  Luit^  besonders  siud  viele  Bla- 
sen in  der  Vena  ophtbalmica,  den  Sinus  cavernosus 
und  den  Venae  cerebrales  inferiores  zu  bcmurken. 
Keim  Kinschneiden  in  die  Caroiis  dextra  fliessl  et- 
was Blut,  mit  Luft  gemiädit,  aus;  beim  Kinschnei- 
den In  die  linke  Vom  aapheaa  und  cruralls  tritt  die 
Luft  ans  einer  nicht  iinhcdeulendcn  Menge  sehr 
schwarzeu  uud  flüssigen  Blutes  schiiumeud  hervur. 
<»•«  fotjtt.y 


i;   'ipiirri-i  l>e  niii  iiUrucl.crti  in  llaSle. 
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MAIIb,  In  der  Kxpedilion 
4«r  AJI4.  lau  Zeitung 


Dieaeuc^leu  Li'i>c-iii  i{iiinii;ea  iu  der  puloisckea 
liitcrjuiir. 

w  ciui  die  Slaveu  £uropii'8  in  der  Vcbcrxeuguug 
leben,  dass  sie  du  Volk  der  Znkonft  sind,  und 
ihiii-n  vorzugsweise  die  Aufgabe  gcsiellt  worden  ist, 
bei  dt  r  Neugestaltung  unserer  Zusliinde  die  Ilatipt- 
rolle zu  überuehueR,  so  ist  es  natürlich^  dass  diese 
Riehiunf  aueli  in  ihrer  LUentlur  gani  Itennders 
licr\ ortrcton  niiiss.  Dies  finden  wir  wirklirh  durch 
die  Thal  best&tigt,  und  zwar  vornehmlich  bei  den 
PotoB  OJid  BUineii,  als  denjcm^^en  Zweigen  des 
gromn  SffavnstamiDo.i ,  die  wir  als  geistig  am  mei- 
sten vorgcschriticii  belrachteu  müssen.  Was  die 
Letsterou  betrifft,  so  haben  sie  in  jüngster  Zeit 
ei»  im  GanseD  unbedeutende«  Contingeni  «n  Hie- 
rarisclien  Erzeugnissen  gestellt,  und  zwar  aus  dem 
Qrunde,  weil  ihnen  die  Quälgeister  Censur  und  Be- 
vormundung wieder  eben  so  hemmend,  ja  wohl  noch 
hemmender  in  den  Weg  getreten  sind,  wie  früher. 
Iileiclii  s  Lnos  tliellcn  mit  den  Böhmen  die  tiiiter 
üsterreieiiischcm  Sccptcr  lebenden  l'olcn,  und  so 
kouule  denn  auch  ihre  Productivitit  eine  iivr  roa^cere 
Rcyn.  AVic  es  mit  der  politischen  i/itrratur  in  dem 
Bogenaiinlen  Congcosspolon ,  wo  der  Kaiitschu  jedes 
Wort  contToDrt  nnd  jeden  BuehstabeM  überwacht, 
stehen  muss,  lässt  sicli  kicht  denken.  An  Gcdan- 
kenreirhthum  lehlt  es  dasei bsi  am  \vfriigs»ten,  allein 
diese  Gedanken  verstecken  sicli  nuch  in  die  vcr- 
borgeaslcn  Winkel  und  harren  ungeduldig  des  Au- 
genblicks, wo  sie  mit  der  EniffsMcIung  des  Geistes 
frui  ausströmen  und  Gestalt  gewinnen  können. 

0er  einaige  Tfaei!  de»  grossen  Sbvenlandes,  wo 
der  Geist  weniger  in  beengemlc  Formen  einge- 
zwängt ist,  ist  das  Grossherzogthum  Posen,  dieser 
politische  Schmollwinkel  der  Polen,  und  hier  ist 
denn  auch  bia  jelBt  fortwährend  nach  Kräften  ge- 
wirkt worden,  um  das  Idcul  der  Wirklic likeit  nii- 
her  zu  führen.  Die  Politik,  welche  bei  dem  Polen 
fiberhaupt  eine  aebr  bedeutende  Rolle  spielt,  ist 
durch  zwei  liauptorgane  vertreten,  die  „Hazela 
polska",  welche  nach  den  Märztagou  aufgetaucht, 
und  spiler  znm  Organ  der  poIniacheB  Ligft  avhoben 
A.  L.  St.  KM».  BWeUer  BmtuL 


worden  ist,  und  den  vordem  schon  aus  dem  gros- 
sen Polenpreeess  bekanalen  und  auch  im  Auslands 

nach  N'erdieiist  gewürdigten  Gelehrten  Dr.  Karl 
Libelt  redigirleu  „Dziciinik  Polski"  (Polnisches  Jour- 
nal). An  diese  bcideu  Ilauptblitter  reiltt  sich  noch 
der  Wielkopolanius  (Grosspole),  «ine  aus  dsff  Fe- 
der eines  katholischen  Geistlichen  fliessciidc  und 
für  die  unteren  Klassen,  hauptsächlicb  den  Land- 
mann beslimmts  Zeitschrift,  und  die  in  deataeber 

Sprache  ersclieiiiende  Zeitung  des  Osten  an,  dereit 
Uaupttondens  seyu  90U,  dou  westlichen  Xachbnrn 
wahrbeitsgetrwM  Bsriciilo  über  alles  dasjenige  zu 
liefern,  wss  die  slavisehea  Länder  in  Freud  und 
Ijeid  beweg;*  Gegen  sämmtliche  bisher  genannte 
Blatter,  sowie  auch  gegen  einige  ia  der  Provinz 
erseheinsnds  Ueinw«  mscht  die  „deutsehe  Posenev 
Zeitung''  Opposition,  und  dass  diese,  wo  /.wei  so 
heterogeneNatiopalitäleu  aneinander  Blossen,  manch- 
mal die  GreuBsn  des  Aostandes  überschreitet  und 
niciit  selten  zu  Persönlichkeiten  übergeht,  ws  sie 
nur  die  Sache  im  A<i^^t>  behallea  ssllte,  darf  sbsii 
iixcht  VVunder  nehmen. 

Das  stete  eome^uente  Ringsa  der  Polen  nseh 
ihrem  M'  i!,  d.  h.  nach  Wiederlifirstcnung  ihres 
Heiciis  und  Wiedereintritt  iu  die  Reihe  der  Nation 
neu  wird  sufs  kvifltigate  von  der  Broschurenliteratur 
unterstützt,  welche  die  verschiedensten  Fragen 
des  Augenblicks  und  der  Zukunft  belencluei  und 
au  sie  die  nöthigen  Folgerungen  kuüpti.  Besondere 
Würdigung  verdienen  hier  als  neueste  Ersehetnun^ 
gen  in  polnischer  Sprache:  Gedanken  über  die  Zu- 
kunft der  i^iaven  von  L.  (Posen),  und  zwar  des^ 
halb,  weil  dies  Werkeben  su  einer  «iemlidi  schar-* 
Pen  Kritik  Veranlassung  gegeben  hat,  in  welcher 
dargetbau  worden  in,  wie  es  durchaus  nicht  in  der 
Idee  des  SlsTonthums  licgu,  durch  Ströme  von 
Blut  nur  Brreichung  des  ersehnten  Ziels  zu  gelan- 
gen ;  ferner  die  sehr  interessante  und  vollständige 
Beschreibung  des  ersten  Slaveucongresses  in  Prag 
von  A.  Moraenewski,  (Posas,  Kamiensht);  eine 

auf  historii-rhi-r  (rruMdlagc  rulieiide  Bolcnclitung  der 
ruthenischeu  Frage  von  A.  Dnnibczanski  (Lemberg;); 
Sie  Wiedergeburt  Polens   guüiutat  suf  Frdheit 
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NationaHtit  and  Recht,  von  dem  Redactonr  des 

Kostcntr  Obrawof hfiihJattos  A.  Glazewski  —  eiid- 
Jich  das  in  cnglisclier  S^irarhc  crAcliieueue  Pansla- 
viam  und  Germanisin  d«s  Grafen  Wftlery  Kraslnski, 
in  welchem  or  die  Fragen:  ob  die  Wiedergeburt 
Polens  eine  europäische  Xolbwendigkeit  scy,  die 
Niitiou  Mibsl  die  daza  nölhigcn  Elemente  enthalte, 
sowie  noch  die  erforderlichen  Qaranticti  einer  ruhi- 
gen pnütisrhni  F.vistcnz  den  andern  >liicht<>n  ge- 
genüber bielC)  welches  des  künftigieo  Kciciics  Grün- 
sen  eeyn  müesten,  nnd  welche  Wege  mno  eiosa- 
schlagen  habe,  um  zu  einem  Resultate  zu  gelan- 
gen, mit  Klarheit  und  Leichtigkeit,  olt  aber  auch 
vou  einem  falschen  Standpunkte  ausgcbcndi  beant- 
wortet. In  denticher  Bpracbe  brachte  die  jüngste 
Zeit:  Wer  hat  I*o1on  verralheii,  Slavcn  oder  Ger- 
manen t  i^cbrcibeu  an  Herrn  Arnold  Rüge  vom 
Grafen  Roger  Racayrfski  (Berlio);  die  deutschen 
Hegemonen,  ofTcncs  Scndsclircibcn  an  Herrn  Her- 
w'tnn<4  von  J.  K.  (Berlin);  die  {lolnische  Inaurrcclion 
in  Posen  im  Frühjahre  1848  (Ologau);  Polen  und 
die  fireie  Idee  von  L.  Zvcliiiiiski  (Leipzig),  und  einige 
andere  weniger  bedeutende  Kleinigkeiten ,  u  eU-lie 
l>ereils  anderweitig  besprochen  worden,  und  dem 
dentschen  FahKcum  woltl  nicht  fremd  geblieben  sind. 

Aus  dem  bisher  Krwähntcu  geht  zur  (iLfifi^iO 
hervor,  wie  thätig  maa  in  allen  Schichten  der  pol- 
nischen Gesellachaft  ist,  dasjenige,  was  man  VBtr 
htilssill  und  nothwendig  erachtet,  zur  Geltung  zu 
bringen,  und  wie  oücs  hislieri^e  Vüyemar'i .  ja 
selbst  die  schmerzlichsten  Opfer  es  nicht  vermocht 
haben,  die  Nation  von  dem  Gedanken  einer  su  er- 
strebenden Sclhständigkcil  zu  eiitreriicii,  soiiilerii 
gerade  ein  Sporn  geworden  sind;  die  grosse  Frage 
der  Zeil  mit  Stets  erneuter  Kraft  aossurogcn  und 
zu  verfolgen,  sie  anls  verschiedenartigste  zu  be- 
leuchten nnd  dadurch  das  Volk  auf  eine  höhere 
Stufe  politischer  Bildung  zu  heben. 

Die  Politik  hat  swar  in  jfingster  Zeit  vorxugs- 
HXise  die  Federn  der  Polen  in  Bewegung  gesetzt, 
doch  ist  deshalb  das  Feld  der  Wissenscliaftcn 
nicht  unbebaut  geblieben.  Auch  hi«  Ist  srandies 
SehrSdtfttsenswerthe  erschienen,  worüber  der  Bich- 
ste  Bericht  «vsf&hrlichcres  eothslten  soll. 

MedlclD. 

Da$  CUoroform  i»  idnen  Wtrkimgen  auf  Meit' 
scAen  Ii.  Thier«  —     von  Dr.  Ai,  Mtaim  o.  s.w. 

(B««eJk>ii««  ««M  ttr.  911.) 

Die  Lungen  «{rängen  sirli  liervor,  sind  livid  nach 
unten ,  angeachoppt  von  schwarzem  Blute,  die  Luft- 


bläschen  erweitert;  viel  Senim  in  dem  Brustfell; 
die  Schleimhaut  der  Luftröhren  und  Bronchien  dun- 
kelroth.  Im  Herzbeutel  etwas  blutige  Flüssigkeit. 
Das  Hon  ansssrardoDtiieh  schlaff,  hedeatend  gross; 
die  Horxböhlen  leer;  das  Oriftcium  auriculare  der 
Vera  Cava  ascendens  zeigt  schäumiges  Blut  oder 
vielmehr  musartiges  Blut;  die  innere  Membran  des 
Hersens,  hesonders  in  den  rsdiIeD  HsrBhlihlen  %'S« 
einer  weinfarbenen  Rothe:  die  ^\'iiT»i1c  lU's  rechten 
Ventrikels  verdünnt,  erweitert;  das  Muskelgewebe 
des  Helsens  Usidi  and  leicht  Bsrreisshar;  das  des 
Aorten -Ventrikelis  i  >  Ii  I  I  eher.  Die  Leber  vo- 
luminös, einen  Theil  des  linken  Hypochnndriuins 
einnehmend,  sehr  dunkel  von  Farbe;  keine  Blasen 
anf  der  OberlÜiche,  aber  beim  Binsehneiden  nach 
allen  Hichfuntren  entwickelt  sich  Luft  aus  den  mit 
flüssigem  Blute  angefüllten  Gelassen.  Es  zeigt  sich 
eine  eigonthüsidiehe  Crepitadon  in  starken  Blasen. 
Allenthalben  war  das  Blut  nrissi<r,  ausgezeichnet 
schwarz  und  enthielt  ein  lufliörmigos  Fluidiiin.  Die 
Milz  erweicht,  mit  Blut  angufüllt,  auf  Druck  einige 
Bissen  gebend.  Das  Blat,  von  Regtuatlt  ontersoebi, 
zeigte  sich  nicht  in  staubigem  Zusrrini'r 

Die  Meinungen  der  Mitglieder  der  Commission 
fiher  diesen  plötslidien  Todosfofl  gingen  sehr  aus- 
einander. Einige  schrieben  den  Tod  einer  vom  Ge- 
hirn au.sgehcudon  Syncope,  unter  dem  Einfluss  des 
Chloroforms  zu,  begünstigt  durch  die  anomalen  or- 
ganischen Bedingungen,  wie  sie  sich  im  HecBOn 
fanden,  und  durch  elilorotischc  An&mie.  Der  crstc- 
ren  Bedingung  schrieben  sie  iusbesondere  die  frei- 
willige Bildung  dnea  laftfllrmigen  Fhiidams  in  dem 
Venensysfeme  zu.  Andere  schoben  die  Aiiweseri- 
beit  der  Luft  auf  die  bcginucndc  Päulnisa  und  reih- 
ten den  Fall  unter  diejenigen  F&llo,  wo  noch  den 
leichtesten  Operationen  der  Tod  ohne  bekannte  Ursa- 
che erfolgt :  <iie  betrachteten  die  Einathmung  des 
Chloroform  nur  als  coincidirendes  Moment.  Wieder 
Andere  behaupteten  den  Bintritt  der  Luft  wihrend 
des  Lobens  und  scliobcn  ihn  auf  eine  Ruptur  der 
Lungenvcnen.  ßouhnger  schloss  aus  dem  vor  den 
Mund  tretenden  Schaum ,  dsss  eine  durch  das  Chlo- 
roform vermoiassto  syncopale  Epilepsie  vorhanden 
gewesen  seyn  möge.  Während  sich  diese  verschic- 
dsnsn  Ansichten  geltend  machten,  kam  man  doch 
dshin  übermn,  Aiss  die  BrfUbrang  unbestreitbare 

Fälle  nachgewiesen  habe,  wo  ein  plötzlicher  Tod 
sowohl  durch  Eintritt  der  Luft  in  die  Gclässo  in 
Folge  einer  Rnptur  in  den  Lungen ,  als  dnrch  spon- 
tane Luflentwickelung  erfolgt  sey.  In  einem  Be- 
richt au  daa  Ministeritun  giebl  daher  die  Commia- 
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tiaa  ibre  Moinang  über  den  vorKegenden  Fall  dahin 
«b:  1)  dass  der  Tod  keineswegs  einer  vergiftcuden 
Wirkung  des  Cblorororms  zuKuscbroiben  sey;  2}das8 
•ich  is  «Im  Anml«o  d«r  WiMSDsditft  «im  grasM 

2ahl  aiialop;pr  Fälle  aiif'urzr'-rJinpt  finde,  \vf>  der 
T*d  plötslich  uud  unvorl«erg9»«hen ,  während  einer 
Operation,  oder  aneh  «Imn  die  Opeitttien ,  hubeMw- 
dcro  aber  ohne  alle  Anwendung  des  Chlorororms 
erfolgt  i^cy,  ohne  da»!«  man,  auch  nach  den  aller- 
genauesieii  Lnterüucliungcn,  immer  die  Ursache  ei- 
ne« eolcMn  Tedes  habe  ufümlen  kSonen;  eadlich 
3)  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  die  wahrschein- 
lichste l  r.'saclit)  die  Buiuiiächuug  einer  bedeutenden 
Menge  ga^Pörmiger  Flüssigkeit  an  dem  Blute.  Mf» 

Inmrieehen  hat  dieaer  Palt  der  Coanoiaaion  Ver- 
•alanaag  gegeben,  ihm  Unteraudiangen  über  die- 
sen Gc«;ensland  weiter  aiisKudehnen.  Sie  hat  noch 
7  Falte  aufgefunden,  die  sich  theils  in  England,  tbeils 
in  Nerdamerika  waigiieten,  wo  auf  die  Anwendnnf 

des  ChloroforniH  [dülzilchcr  Tod  errol^le.  Einer  die- 
ser Fälle  he.schränkt  sich  auf  eine  blosse  Anzeige 
und  unter liegi  daher  keiner  Contrele;  in  sweien 
kommen  so  deutliche  und  aufTallende  Tode»nrsurhen 
^"or,  dfiss  nuin  si«'  nirht  auf  Rechnung  des  ('lilorn- 
t'onnä  bruiguu  ka.un^  cm  t  M  bleibt  zweiieliiati,  da 
keine  LeidieniAinsg  geoMMsht  wurde;  in  drti<FU- 
len  indessi  Ti  "cheint  dus  Chloroform  die  einzige  di- 
recte  und  unmittelbare  Ursache  des  Todes  gewesen 
■B  «eyo. 

Eine  genaue  Kritik  aller  dieser  F&lle  fahrt  die 
Corainission  zu  folgenden  Scblflssen:  1)  Das  Chlo- 
roform ist  ein  sehr  energisches  Agens ,  welches  der 
Klasse  der  Gifte  nahesteht  und  nur  erfahrenen 
Binden  anvertraut  werden  kenn.  1)  Es  wirkt  ae> 

wohl  durch  Geruch  als  dnrch  Contaet  reizend  auf 
die  Luftwege,  und  erfordert  daher  grosse  Vorsicht 
in  seiner  Anwendung,  wenn  irgend  eine  AflSectien 
des  Herzens  oder  der  Lungen  vorhanden  ist.  3)  Es 
besitzt  eine  eigenthümlichc  toxische  Wirkung,  die 
die  Kunst  zur  Erregung  einer  periodischen  Unem- 
plndlicMieil  benutst  hat;  sn  lange  fertgeeetat,  kann 

«her  diese  Wirkung  direct  zum  Tode  fTihren.  4)  Ge- 
wisse Mctiloden  seiner  Anwendung  führen  noch 
übwdiea  eine,  der  Vn^kong  des  Cbloroforms  selbst 
ftemde  Gefahr  herbei;  so  Haft  man  Gefahr  Asphy- 
xie zu  veranlassen,  wenn  entweder  die  Chlornforni- 
dänipfe  uicbt  iiinreichend  mit  atmosphärischer  Luft 
gemischt  sind,  oder  wenn  die  Respimtien  nicht  ftrei 

von  .«itnttril  nrehen  kann.  5")  Alle  diese  Gefahren 
kann  man  vermeiden,  wenn  man  folgende  Vorsichts- 


massregaln  beobachtet:  a}  nmn  stehe  in  allen  den 

Fällen  von  der  Anwendan«;  des  Fintels  ah.  wo  eine 
bestimmte  Cunlrauidication  vorliegt  uud  uherKeuge 
Sieh  rar  Allem  von  dem  Zustande  der  Girottlation 

und  Rcspir^ti.in  ft)  man  frage  während  der  Inha- 
lation dafür  iSorgo,  dass  sich  die  Luft  hinreichend 
mit  den  Chtorofbrudlmpfen  nisdie  und  die  Respi- 
ration mit  vollkomUMUer  FMhcit  von  statten  gehe 
besonders  M*ird  dagegen  gewarnt .  dass  man  nicht 
mit  dem  Taschentuctic  Mund  und  Nase  zugleich 
verschliesse);  e>man  sistire  segMeh  die  Inhalationy 
sobald  l'ncmpflndliehkcit  eingetreten  ist,  nnd  kehre 
nur  dann  wieder  zu  ihr  zurück,  wenn  vor  beendig** 
ter  Operation  die  Sensibilittt  sieh  wieder  einstellen 
•eilte. 

Jliescm  Bericht  der  Commission  fügte  SitüHot 
aas  Strasburg,  der  gerade  in  Paris  anwesend  war, 
einige  beachtcnswerlhe  Bemerkungen  bei.  £r  macht 
vor  Allem  auf  die  ausserordentlich  energische  Wir- 
kung des  Mittels,  auf  die  Vernichtung  aller  Bezie- 
hung au  der  Auseenwelt,  die  nasdieinende  Leb- 

iosigkeil  Cf^uduM-risationl,  das  allmählige  Ahsler- 
bon  der  wcsenthehsten  Functionen  zur  Fortsetzung 
der  Existenz lie^npiration  und  BIntumlauf ,  als  con- 
stante  Erscheinungen  aufmerksam;  nur  noch  ein 
Schrill  weiter,  und  der  wahre,  unabwendbare  Tod 
sey  die  unmittelbare  Folge.  Ein  solches  Agens 
lasse  sidi  niebt  für  unsehidllch  erkllren,  die  beeb- 
•nchtoten  Zurülle  nicht  beschönigen;  vergeblich  möge 
man  sich  auf  ähnliche  plötzliche  Todesfälle  berufen^ 
wie  sie  alle  Mtre  verkommen ;  kein  RIcnsch  werde 
es  glauben.  Kr  berufe  sich  auf  das  Zeugniss  aller 
beschäftigten  Chirurgen,  und  frage,  ob  ihnen  nicht 
F&lle  vorgekommen,  wo  sie,  gleich  ihm,  in  die  ius- 
serete  Beeorgniae  und  Angst  versetst  worden  seyen. 

Er  hohe  ar  hei  mehr  als  hundert  Operationen  bis 
jetzt  noch  keinen  Unfall  zu  beklagen ,  aber  er  habe 
mehremale  gezittert,  weil  er  in  Zweifel  gewesen, 
ob  er  nicht  eine  Leiche  unter  den  Händen  habe. 
Dieser  peinliche  Zweifel  zeige  hinreicbend ,  d«ss 
die  Gefahr  nicht  blos  in  der  Einbildung  bestehe  uud 
welöhe  Aufmerksamkeit  erforderlksh  sey,  sie  au  be- 
schwören. SddUtof  halt  IiauptHÜchlich  die  folgenden 
Vorsichtsmassregeln  bei  der  Anwendung  des  Mit- 
tels fest:  i")  immer  die  Flrdheit  and  Regelmissig- 
kett  der  IleiqpifmtMm  an  erhalten;  f)  aeitweise  die 
Inspirationen  vor  dem  Kintritt  der  vollkommenen 
Muskelschwiche  (risotution  mtutculaire)  zu  unter- 
brechen, des  richtige  Mass  einanhalten  und  die 
Wirkungen  nicht  bis  zu  einem  gefährlichen  Grade 
zu  übertreiben.    Zu  dem  Ende  tropft  er  anfangs 
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mir  »iiiige  1V»pfbn  Cblonfvm  Mf  «hi  TMChen- 

tnch,  um  den  Kranken  mit  dem  Geruch  desselben 
SU  be/reondeii.  Er  b«eili  sieh  nicht,  wartet  erst 
•b,  weleben  Bindnwk  «•  herrorbringt  und  bis  ii» 
Respiration,  die  immer  durch  eine  gewiiM  Mlfirli- 
vhf  Aetijsilichkeit  beschleunigt  ist,  ihren  regelmis- 
Bigca  Uaug  wieder  augeiiomaien  bat.  lat  jede  Be- 
■orfBiM  weg«»  Knuapf  de«  Laryax  «der  wafwi 

Efittirkung  vorüber,  uiut  i!uh  Verlraucii  des  Kran- 
ken Burückgekebrt,  so  träufelt  er  aiu  IS — 15  üram- 
mra  CJMwoferA  Buf  eianul  aaf  dM  Tkftoheiitiieli 
und  dio  Ancsthesie  tritt  dann  nictit  olleiu  in  sehr 
kurzer  Zeit  ein,  soudcrn  es  wird  auch  i!  r  Zf»il- 
laum  der  Kxcitfttioa  vermieden.  Wendet  mau  nur 
wenig  Cbloroform  auf  einmal  n>d  mii  viel  Luft  vmr» 
iniNcht,  an,  ho  hat  man  sehr  unangeiiehmc  Krsfhei- 
nungon  von  Aufregung  und  Uewaiithitigkoit  acu 
fQrebten.  Di«  Kranimi  «ehreien,  goslikuliren,  «trei>* 
ten,  erschrecken  die  Assistenten,  verzögern  die 
0|>cratioB  «od  aoMaen  i«  der  Folg«  viel 
gegriflea. 


srhfint  wenigstens  als  gewisses  Resultat  hiT\<)r/,u- 
geben,  dass  die  Anwendung  de«  Cbloroi'oroui  kei- 
n«awef«a  eine  i«  unbedevtead«  «nd  g«ldirla«e  Saaba 
ist,  wie  sie  gemeinhin  genommen  wird;  dass  eine 
genaue  Prüfung  der  indi^idoellen  Korperbescibaireu« 
lieit  d«a  Kranken ,  dea  nurn  aaf  aolche  Weiae  aar- 
katiaiian  willj  seiner  Anwendung  vorausgehen  musH ; 
dass  selbst  die  Art  der  Anwendung  dabei  niciit 
gleichgültig  und  dass  es  der  medicioiscben  Po- 
liaei  ebliegt,  mfglidie  Naehtbcile  au  verbjlt«n;  dena 

wenn  aucli  uii nirjcklichc  Fälle,  wie  die  oben 
fiibrten,  glücklicherweise  in  Deutschland  bis  jetzt 
nicht  vergekoMaiaB  lind»  «o  werden  ai«  bei  dar 
all.^eniciuou  Verbreitung  des  Mittels,  dessen  sich 
schon  jetzt  faat  jeder  Zahnarxt  bediant«  acbwerücti 
ausbleiben. 

Abgesehen  von  dar  Richtigkeit  dar  AaiiabtaB 

über  die  anderweitige  l'rnacho  des  pl6tzliclieu  To> 
des  der  oben  angeführten  Fälle,  scheint  es  uaa 
dach  eben  aa  wahracheintidi,  daaa  ea  besondere 

Kürperconstilutioiicii  giebt,  bei  denen  das  Chloro- 
form gleich  anderen  Giften  plölzUche  LiÜimung  in 
.den  Centralt heilen  des  Kerveiisjrstems  zur  Folge 
bat,  ja  selbst  in  dem  Falle,  der  von  der  Statk  er- 
zählt  wird  ,  mi^rhten  wir  eine  solche  l'rsacbc  \or- 
nusselzeu  und  auf  die  iu  dcu  Vcueu  CNtballenc  huli 
Qewicbt  legen,  denn  es  iat  dieaos 


«fai«  Br«0h«iaiiaf  y  walohe  «iah  Itt  den  Latefaea  niaht 

eben  .teilen  fiodet.  Schon  F.  Uoffmeimy  RnyMeh^ 
Valaolva  und  Morgufiti  ggadmkea  ihrer  und  wir 
aelbat  haben  sie  in  Leiehea  van  Kranken,  die  an 
aahr  verschiedenen  Krankheiten  gestorben  waren, 

namenthrh  an  t\ün  oberflichlicfaen  Venen  des  Ge- 
hirns, häuüg  zu  heobaebtan  Gelegenheit  gehabt. 


Popsle. 

/ValwMder  von  Atioi/tk  Bube.    18.  IV  n.  48  8. 
Mm,  StaMherg.  («Bgr.) 

Hm.  n..  ili'r  srli-n  diirrli  fn'iliere  Gedichte  und 
seine  VolksKagca  den  Beifall  des  Publikums  sich 
erworben,  wird  man  auch  mit  dieser  kleinen,  aber 
sehr  iatereaaantaa  Sammlang  gewiaa  mit  Vergnü- 
gen avflieluBeo.  Nainrbilder  bat  er  dieae  Oedicbte 
genannt,  da.t  Menschenleben  aber  \oii  der  Natur 
nicht  abgetrennt.  Sehr  anziehend  sind  diu  demsel- 
ben entnommenen  Situationen,  wenn  gleich  die  aua 
dem  beben  der  von  denEuropäern  misabandelten  ae- 
genannten  Wilden  Ihres  StofTm  wegen  nicht  denweht- 
thueudenEiixlT^M  !,  '  ii  ii  ;t  i,  ^vie andere,  geradeam 
so  mehr,  je  getreuer  sxn  nach  demLieben  geseiGhoet 
sind.  Sole  her  l^bcnsbilder  sind  nurdrai,  alle  übrifaa 
anrochen  Geist  und  Hera  rein  an ,  wenn  auch  amn- 
mw  eine  webmulhig«  Stimmung  erregt,  wie:  der 
Aiiswaiiderpr  am  Orinoko;  in  mehreren  sprirfrf  iffe 
Natur  vuni  Mcn^clienleben  zum  Geiste.  ^Vo  der 
Dichter  ohne  Beziehung  die  Natur  schildert .  da  ist 
ihm  bleiateradiaA  nicht  abausprecheu ,  vorzüglich 
aber  erregen  aeine  Sebildernngen  von  Er8chciiiuD- 
gen  der  Natur  in  der  I.ichl-  und  Luftspiegelung 
Bewunderun«;.  Du«  emc  die-ncr  Gedichte  ist  Ober- 
scliriebcii :  Du-  l'oesiv  de»  Eixes\  aber  diene  Poesie 
findet  er  nicht  blus  im  Eise,  .«londern  in  allen  eigent- 
lichen ErtchelniingeH  der  Natur.  In  dem  Gedichte: 
Haiilt'ritt ,  dankt  der  Dichter  der  Fee,  die  ihn  mit 
dem  Sinne  dafür  bo^aht  hat.  In  WoHien-  und  Ne- 
belf^ebildeii  Hii'llt  sn  ii  ,hiii  hier  die  Poesie  der  Na- 
tur dar.  Unter  anderem  erblickt  er  ein  ttake$  Hiv 
mmUoUj  auf  daa  er  anreitet: 

feh  rin  wol  eine  Stande  weit, 
Und  ksnaf     niofcl  srratobss; 
Ifiutetsi  ■assf  «II  4ie  Hanrlwlilieit 
Vtm  mnU  der  itanne  weicken. 

De  lag  Im  Mm«  «in  aleirs«  iBna 
Mt  «iaar  PArMi«nlio( 
Ks  rief  eeaan(  usd  Klauf  heraus, 
Das  Haus  M  «!«•  tHbseke. 

lei  sfBsaff  vsm  (■•«"  and  sciriu  ceariwM 
fltntin  mm  Visck  der  Zedier  i 
1>nrt  bot  ein  achdiiea  Vn^rhiiid 
Mir  «iH«  vsliea  Secter. 

Den  ftnciif  ieli  d«r  dsr  Fliaiitaaie, 
Die  IteundtieH  (iikrt  dnrek  t)«dCH ; 
IM«  Kleine  KlanM*.      meine  sie, 
VHi  idokell'  im  KrritfcNi. 


eel»aH«r.«clic  B^irlidruclicrei   in  Halle. 
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Grieetiisrhe  liiteratiir. 

Die  Uomeritehen  Hymnen  auf  A/ttnUo,  von  f'.  W. 
Seknekkwm,  gr.8.748.  OStting««,  V«iid«ii- 
boeek  u.  Ilupr«dit.  1847.  (ItVs  Sgr.) 


f'i»  UiMaerijciMn  Hymnen  bedfirltai,  dmUm  üt 

philologische  Kritik  und  Exegese  im  Anfaogo  die- 
ses Jahrhunderts  sicli  ibnen  mit  grossem  Uifer  su> 
gewwndet  Iwtte,  dann  «bar^  wie  ea  gew&hnKah  sn 
«L-.H('l)olicii  pflegt,  ein  Stillstand  eintrat,  einer  nenen 
dur«;h^reifeiKlen  Bearbeitung.  Hierzu  liefert  Hr. ScÄw« 
einen  daukonswortheu  Beitrag,  wenn  gleich  Hec.  mit 
•Ine»  grossen  Tbeile  der  «osgeaprodionen  Behaup- 
tungen nicht  einverstanden  seyn  kaim  B<-i  Hi-n 
trostlosen  Zustande  der  UcberliereruBg,  in  welchem 
diese  interesaanten  Reste  der  griecbia^n  Poesie  ans 
vnrlie-ren,  ist  die  ni5f*ritliste Schonung  anzuerapfehlen, 
um  niclit  das  Uebel  durch  eiu  anderes  Uebe)  zu  ver- 
drängen ;  die  feesonnene  Kritik  wird  häufig  sich  nur 
mit  negativen  Resultaten  begnfigen  müssen:  voll- 
kommen Sicheres  wird  nur  in  wenigen  Fällen  sich 
erzielen  lassen:  meist  bieten  sidi  mehrere  Möglich- 
ketten dar,  von  denen  eine  jede  Bicb  dareh  Gründe 
unterstützen  lässl:  oft  wird  die  von  G.  Ilormann  so 
oft  und  oachdrückhdi  ompfobleae  urt  mtciemli  in 
der  Vhat  Riditadinnr  für  den  Kritiker  seyn  aiaNp, 
Hr.  Sehn,  bat  in  der  vorUcgenden  AMuuldInng  ein» 
Reihe  scharrsinniger  IlypothcscR  vorgetragen,  aber 
OS  sind  auch  meist  eben  nur  Hypothesen,  wahrend 
der  Vf.  diesellMn  ab  auageoMdile  Wakilieiten  sn 
betrachten  scheint, 

Hr.  Scfift.  glaubt  in  dem  Hymnus  auf  Apollo  ein 
Aggregat  veraeliiedenartiger  Hymnen  tu  erkenoeq, 
was  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nöthig  und  auch 
schon  längst  geltend  gemacht  ist;  Hr.  Hehn,  macht 
aber  attdi  den  Versuch,  diese  Hymnen  genauer  zu 
sondern:  er  unterscheidet  daher  OUynuiasaof Apollo 
"Exftrn;  V.  1  —  13  2)  Hymnus  atrf  Leto  v.  14  — 18. 
3j  Aus  eutem  Hymnus  auf  Apollo  Nifuo^  v.  2U.  ti 
(yiUatvA  v.^  lewie  v.  tl.  tS,94gBnB«ittgeMbieden 
werden).  1)  llymnus  aur.\polto  J^Xtos,  deren  Eiu- 
gaug  verloren  ist ,  aber  nüt  Hymfpu»  L  gletchlaatood 
A.  is.  Z.  tSl».   ZweUsr  Bani 


begann,  v.  3<)  — 178  (v.  179.  18a  181  werden  ganx 
enllbrnt).  b)  Hymnus  auFApolloKilliariMos  ▼.19t— 
S06.  6)  liymnw  anf  Apollo  Pyttfos  v.  «7  (M)  »— 

Indem  Hec.  in  diesen  Blättern  seine  zum  Theil 
•bweieheade  Ansieht  auaspriciit,  braocht  deraelbe 
nacli  dem,  was  oben  üher  den  Zustand  der  Hym- 
nen selbst  erinnert  worden  ist,  kaum  zu  bemerken, 
daia  seine  eigenen  Vermuthvngea  auf  apodikiiaoh« 
Gewisaheit  keinen  Anspruch  machen  sollen.  —  Ick 
beginne  gleich  mit  dem  Prooemium,  welches  Hr.  ScAn. 
für  einen  selbststäudigeu ,  in  sich  abgeschlossenen 
llymnus,  und  für  «ip  durehons  ▼ollondotes  Gedieht 
erklärt. 

Indess  n^acht  doch  Hr.  Sehn,  selbst  auf  einige  L  ht 
ebenheiten  In  diese«  Prooeninni  avAnerkaam.  Wih^ 

rem!  die  übrigen  Gölter  \o\i  ihren  Sitzen  unl'springen, 
um  Apollo  zu  begrüsseq,  bleibt  Leto  ruhig  neben  Zeus 
siuen,  und  doch  schildert  der  Dichter,  ^yie  Leto 
nachiicr  nicbl  VXgt  Bogen  und  Köcher  dem  Eintre? 
tcnHrii  abnimntt,  sondern  auch  ihn  zu  seinem  8itze 
kinfutul.  Hr.  Sek»,  bemerkt  darüber:  |,Der  Dich- 
ter mothot  dem  Leaer  s« ,  die  Lete  von  den  d»«(är- 

ativ  <t  r  i  lirigen  tiötler  aus?:iinehnien  und  aus  dem 
Zusammenhange  des  Gans»u  «in  ruhiges  dvUn»a»fu 
nach  y.  S  na  denken."  Noch  befiemdender  iat,  daas 

während  Apollo  mit  gespanntcnt  Bogen  in  den  Gftt» 
tersaul  tritt  [Zit  quühuu  rog»  raiuVM),  es  dtnn  voq 
der  Lelu  üciasl  v.  6: 

xut  oi  uTt  }rf  !^i'ftiij%'  oniioi  -/n'ijtaaiv  iXovat* 

naauukov  ix^gvo^w. 
Diese  Verse  .stellen  nicht  nur  mit  der  frfihorpn  Sphil^ 
derung  in  Widerspruch,  denn  den  Bogen  hielt  ja 
Apollo  III  der  Hand,  wie  Hr.  Sehn,  richtig  bepierkt, 
sondern  auch  ao  rieb  betraebtot  entaprtebt  die  Schil- 
dcrnng  nicht  der  c])i"-(  licii  ?'r.-:ihliirg\vei8C,  denn,  ge- 
setzt Apollfi  trfit  mit  ttog^u  uitd  Kodier  auf  der  ik;bul- 
ter  bernn ,  so  muMte  Leto  soniehst  den  KSeber  her« 
abnehmen,  dann  erst  schloss  sie  denselben,  und  hing 
il)n  zuletzt  an  dpr  ^Miiiie  auf.  Ijkr  Köchor  iot  aber 
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nur  dim  nVen,  wenn  dor  Schütze  der  PFeilo  bedarfj 
den  gespannten  Bogen  in  ilcr  ITaud  Iiult;  war  ferner 
der  Bogen  gespaunt,  so  kann  er  auch  nicht  auf  der 
Sdraller  |[8tnig«B werden:  knrs, wo Banridi hinwen- 
det, begegnet  man  WiticrsprücluTi.  Iln.  Sehn.  Coii- 
jMtur,  üfifm  für  to^w  zu  schreiben,  hebt  die  Schwie- 
ngkeiten  nicht:  d&am  hni  dieser  L«nrl  w&rd«  jn  da* 
ififjw  nicht  Mos  auf  du  uvtxp/ftaaiy  bezogen  wer- 
den können,  sondern  englcicli  auch  atif  da«  tlntaa 
da  If&^tfiuv  difiar:  also  nicht  blos  den  Köcher,  son- 
d«ra  ancli  den  BogM  niboM  Let*  von  dar  Schulter 
des  Apollo,  ood  alle  fibrigen  Sdiwiarigfceiten  bleihen 
twgelöet. 

Alte  dieee  Bedenken  laMen  aieh  atenlkb  einlheh 

entfernen,  wenn  man  aaf  v.€: 

i]  Qtt  (kop  t'  ixikatot  i«!  lirli|iovc  yvfhftj» 
gteich  V.  19: 

d*  Sfa  wtutmf  thuKt  nut^p  titaä  Jffvott^ 

fo(;rrii  liasl.  V.  7.  8.  0  sind  ah  Pftrallele  beigefügt 
«u8  etne«  andern  Preoemion,  wo  in  äbniicfaer  Weise 
ApoHeae  Bintrilt  geeeMtdert  ward;  dort  eher  trog 
er  den  Bogen  und  geschlosseacn  Kücher  auf  der 
Schulter:  auch  war  es  wohl  nicht  Lcto,  sorulern 
die  Schwester  Artemis,  die  ihm  beides  abnahnt^  dar- 
avf  dentet  ainh  nftf  uinvu  nar^of  loto  hin ,  wo  dann 
105,  wie  gewöhnlich,  auf  da^t  Sir(v  rt  sirh  Y.urück- 
heaiebt;  in  diesem  anderen  Proo«mioii  mochte  Artemis 
dem  Brader  entgegengehen,  and  ihn  stt  eeinem  Si- 
tze hingcleitcn.  AuKserdem  muss  man  im  Folgenden 
interpungircn :  tmna  äi  iaiftwtf  SJiXot,  i\du  xu^i" 
^«iMin-,  d.  b.  jeder  auf  leineni  Phtne  begrüssl ,  hcisst 
ihn  willkomUBen.  Hr.  Sehn,  erklärt  nun  eben  das 
Ganze  von  v.  1 — 13  für  ein  selbst&ndige»  Ocdirht, 
weil  es  völlig  abgerundet  seyj  dies  kann  man  zu- 
feben:  alleiB  der  lehte  Diehter  wird  aneh  in  dem 
Proömiiim  eines  firiisscrcn  Gcdiclites  dies  zu  errei- 
chen wisHcu.  Ilr.  Sehn,  bemerkt,  man  begreife  nichtf 
wie  der  Dichter  naoh  *o  erhabenem  Eingange  hebe 
fitrtdichtcn  ni<^;e»,  «dUM  den  Eindruck  des  Folgen- 
den muMuviilig  KU  vernichten.  Allein  aQyoxnov  Voydv 
«(fifoinor  xßV  ^h'**  ir^Xatiyi(  war  ein  Grundsatz,  den 
die  frleehiaehe  Rtraat  filieTan  ffestgehalten  hat.  Man 

Vauw  liöflislcns  sn^r^^'n,  der  daraiif  foliietKlc  Ilymims 
auf  den  Dcliscbeu  Apollo  scbliesst  sich  nicht  rocht 
am  ^aea  Preoeiniinn  an ,  oder  im  im  Chmzen  nBeh- 
ieme  Weise  dea  eigentlidien  Hymnus  passt  nidit 
BU  dem  eleganten  Eingange.  Indess  auch  dies  wa- 
ten noch  keine  überzeugenden  Beweise,  denn  bei  der 
I6ci(cnharten  Uebcrliefiernng  diese*  Hymmia  kSnoen 
gerade  die  Vetae,  welche  kvnatreich  de*  ProeemitMl 


mit  dem  Uymam  selbst  rerknüpften,  verloren  ge- 
gangen seyn;  ferner  theile  ich  auch  nicht  dio  unbe- 
dingte Bewoaderuog,  die  Hr.  üclin.  über  diesen  Ein- 
gnnf  anaapridit:  dereelhe  iat  tadeile*,  aber  dieeeihe 

SiluMtioii  war  gewiss  in  älinllchcr  Weise  schon  ofl 
von  früheren S&ogMo geschildert:  mit  einem  wahrhaft 
originalen  Diehtav  habea  wir  ee  liier  sieht  so  thna. 
Nun  wird  aber  in  dem  Certamen  llomeri  et  Hesiedi, 
welches  &vn  guten  Quollen  entstanden  ist,  v.  1  aus- 
drücklich als  der  Anfang  des  Hooertschen  Uymaos 
aar Apello  heMiehnet;  femehM  ist  effrabar  darSnO' 
UU8  auf  den  DeliKrhcn  Apollo,  wo  eben  die  Persön- 
bciiheit  des  Dichters  eotschiedea  hervortritt  j  ano| 
Br.  Sekm.  nimmt  an,  daaa  dt*  naelr  seiner  Ansidll 
▼erioren  gegangene  fteeemlnm  mit  demselben  Vers^ 
begonnen  habe.  Aber  warnm  wollen  wir  ohne  zwin- 
gende Gründe  TOn  der  Ucbcrlicfurung  abweichen! 
Dahai  bleibt  Qfoigena  immer  noch  Ae  MfigKcbkeit^ 
dass  der  Anordoer  der  Homerisrlicn  Hymnen  diesen 
Hymnus  als  einen  ox^oXo;  vorfand  und  daher  aus 
dem  reichen  Vorrathe  hberlieferter  ProSmien  diesen 
voranschickte :  dann  ist  der  Anordner  wenigstens  nicht 
ungeschickt  gewesen,  denn  der  Schlus»  yß'Qf 
noTwa  .Ar^Ttb  OSftxu  joT^o(f6QOv  xai  xaQxiQuy  v'iov  «rtx' 
Ttv  bereitet  ganz  passend  auf  den  felgeadea  Hymnn^ 
der  die  yorui  'An6},X(a»og  behandelt,  vor,  und  sehr 
gut  passt  dazu  im  Hymnus  selbst  v.  ISä:  x*"9* 
AiftA  OSvtra  tegb^per  aal  tta^uftp  t^Aw  hott». 

Dass  die  fol^ioiulen  Verse  1-1  —  18  fremdartig 
und  slöroad  sind,  gebe  ich  zu:  dass  sie  aber  einen 
sefhatind^en  Hjrmnns  avf  Lei*  bilden,  muss  ich 
ebenso  entschieden  leugnen.  V.  t7  nnd  18  sind  of- 
fenbar zu  sondern,  wie  auch  Hermanns  Ansicht  ist. 
V.  H.  15.  16  waren  bcigcschricben  worden  als  Fa- 
rallele  na  r.  It  aad  IS,  dagegen  17  nnd  18  als 
Seilenslürk  zu  a  ^5  fT. ,  iitid  erst  später  hat  man 
beide  Stellen  zusammengefügt,  um  den  balbvol- 
lendeCen  Gedanken  der  ieintea  beiden  Verse  nater- 
zubringen.  V.  14.  15. 16  kannte  zwar,  wie  Hr.  Sch». 
meint.  Anfang  eines  Hymmis  anffjeto  seju,  indess 
ist  doch,  soweit  wir  urthciien  können,  dieser  Ein- 
gang w«!'^  ^fff  Weiie  der  ienlechen  Hym- 
rcndichtcr  entsprechend !  il  unr^  erkennt  man  besser 
io  diesen  Versen  den  Schluss  des  Hymnus.  Wer 
Lei*  besingen  will,  dem  bietet  sich  haopisiehllch 
ein  Gedanke  dar,  die  Göttin  als  Mutier  des  Apollo 
nnd  der  Artemis  glücklich  zu  preisen;  das  ist  ein 
dankbarer  Stolf  für  den  Dichter,  der  in  dieser  Hym- 
nenpoenie,  die  ja  insbesondere  an  den  ApoHinischen 
Oiltnt  fekahpft  ersohsiiit,  nnsihlige  Mal  varürt 
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mejn  mocht«  (vgl  v.  168:  A7i'  inii  Slq  wfäM  fiit 

'AnoXXw*'  vfivi'aiooty ,  At9ii       nv  .irTr'\  rt  xut^ff- 

ttfuy  ioxitugttv  »Tl.  und  den  llymnu»  auf  Artemia 
V.  16:  uUr  iftflfatii*  W  IfflMW  %im9«ii'  AißA  mAXi' 

TSox  dgioluvf),  wie  ja  auch  die  plastische  Kniiat  Lcto 
aiit  ibrra  Kiodern  kSufig  darstcHte,  und  wir  auf 
aablreichcn  Vascnbildcm  Lcto,  Apollo  und  Artemis 
in  traulichem  Vcrtin  erblicken.  VielliMclit  ist  nur 
def  Hymnus  selbst,  zu  dorn  diese  drei  Hoxanetcr 
«Imi  S«Uuw  biUetm,  noch,  w«iiigat«B»  mnm  grto« 
scrn  Thci'r-  rrltnltm.  Ilr,  Scfin.  bat  Recht,  \\rmi 
«r  die  Scbildening  des  citharspieleodeB  Apoilo  v.  lät 
—•IM  »iMMmdarl,  aml  aivbt  m  4mi  Praoeakia»  saf 
den  PythiMih«o  Apollo  zieht.  Dass  diese  Vcr.se  aber 
einem  Hymnus  atif  Apollo  xiduoimi];  aitircliürfoii,  der 
absichtlich  «Is  Gegenstück  zu  dem  Hymnus  auf 
den  Apollo  *Bnit*c  (d.  b.  n  v.  1—19)  gedfoblet 

grv,  \v?c  schon  liChi  s  vernmfliete ,  i<<t  eine  durch 
nichts  begründete  Behauptung.  Es  ist  in  der  Natur 
d«r  Sadie  selbst  gelegen,  d«M  der  «ine  Didlter  dies«» 
der  andere  jene  8eite  berverhabf  bei  der  rcirhcn 
Ffille  von  I^iedern,  von  denen  nur  dürftige  Reste 
auf  uns  gekommen  sind,  ist  es  viel  zu  kühn,  zu 
aagen,  das  eine  Gedieht  «o///e  dan  Gegwth^lzti  dem 
attdem  bilden.  Zwei  solrho  wrcA/»cÄ'ent5iprerl)<»nde 
Gedichte  kduuen  von  ein  und  demselben  Dichter 
herrähre«,  me  Mmen  ven  gleiofaseitigeii  Singeni 
verfasst  si-yti ,  aber  ebenso  p:nl  auch  ganz  vcrschie- 
deoen  Zeiten  augehören^  wo  ein  Dichter  vielietcbt 
den  Gesang  des  aadcni  gar  nicht  kannte.  Und  wie 
schwierig  ist  es,  gerade fiber  den  dichterischen  Slyl 
lind  dessen  DT^renzen  nicht  dnrrh  Maclvisprnrhc, 
sondern  durcli  überzeugende  Gründe  zu  unterschei- 
den. Veltngens  Terdienen  vor  «IIsb  aueb  die  Denk- 

miM'  r  r'rr  hMcndcn  Kunst  liii'r  beuditet  zu  w  cr- 
dcnj  «uf  zahlreichen  Vasenbildern  filteren  sowohl 
als  eleganteres  Styies  erWicken  wir  den  eitbarspie- 
lundcu  Apollo,  bald  im  Verein  mitHaltemnd  Schwe- 
ster, bald  im  grösseren  GöKerkreisc,  namentlich  atirh 
iu  der  Situation,  dass  ihm  Nektar  gereicht  wird.  Da- 
gegee  sdadn»  die  Darstellsaig  das  Apefle,  der  ntt 
dem  Bon;eii  "gerüstet  und  im  Geleitc  f^fr  Arfemls  sich 
der  Leto  naht^  seltener  zu  seyn  und  mehr  der  il- 
tereo  Knast  anangehSren ,  vgl.  Qerbard  Vaseobilder 
Bd.  I.  Taf.  XXM.  und  daselbst  den  Herausgeber. 
Anderem  bietet  die  £/ife  eämmogr.  dar,  die  mir  hier 
nicht  zugiiigiicb  ist.  Die  Tv.t8S — S06  passen  sehr 
fut  in  einem  Hymnus  auf  Lcto,  wo  nsicb  einem  pas- 
senden Eingango  sefert  der  Dicbter  den  Apollo  nad 


kngloieb  dl»  Artemis  relsite>  «ad  aaf  v.  908  koaBle 

dann  «rnnz  frin  v.  J4.15.  IR  als  Srlilnss^csanpf  folgen. 
Naturtieh  ist  dies  nur  eine  VemiuthuDg,  die  auf  Si- 
t^erbeit  keinen  Ansprneh  maebt. 

V.  17  u.  18  sind,  wie  ich  schon  bemerkte,  zu 
treuRCD,  es  sind  diese  Verse  entweder  als  eine 
VarifttiMi  von  M.  IT  m  betraohtes,  wie  ja  dem 
Rsdaeioar  dieser  Gedichte  mehrfach  abweichende 

Textn  vorliegen  mochten,  oder  auch  eine  Parnllcl» 
steile  aus  einem  andern  Hymnus;  so  wäre  es  al- 
lerdings mftglieh»  dass  in  dem  Bisgaoge  des  Uym* 

Tiii^  atlt  (l(Mi  Pytbisehi  ri  Apollo  der  Dichter  in  gan» 
ähnlicher  AVciso,  wie  der  Vf.  des  Uymnua  auf  den 
DelissboD  Apollo,  sagte: 

(S(  at  TtQÖJTov  yir^Tfit  t/xc  ;|f(<p^«>  ß^oxoimv 

xt'/.lfulii]  T^pöc  fin/noy  *(joc  x«t  K^v9l(tV 
u'/^otätu}  fiii'rtxot  in'  'irtanoio  ^f/«^pO($. 

Dass  V,  19  IT.  sieh  nicbt  unmittelbar  an  18 

anschiiessen  konnte,  das  gebe  ich  ITrn.  Srhtt.  zu: 
man  erwartet,  dass  eine  Anrede  au  den  Apollo 
selbst  stattAmd,  etwa  in  der  Weise,  wie  V.  178 
— 181,  die  id>  nicht  so  ohne  Weiteres  fitr  FUek- 
weise  erklären  möchte,  ebensowenig  woge  ich  frei- 
lich, SIC  hielier  zu  stellen,  obwohl  das  uitis  d'  al 
J^M»  mfixlAfTo«  idf  ipaoamt  bisr  gaas  aJigesMS- 
sen  seyn  mochte.  JcdcnfalN  sind  zwiwclien  v.  13 
und  V.  19  ein  paar  Verse  ausgefallen,  dann  konnte 
sber  anf  das  eigentllCbo  Piooeirittm  JUrifoe^M  e^dl 
;.u.'>r  r/r„  '^.Tollttro;  «y^roio  (v»l — 8^  10~18)  sehr 
gut  folgen : 

JTwf  r  ü{i  n  l'^vt\aM,  wovrtuf  tvi'ftvow  jfvMf 
Hr.  Sehn.,  der  such  hier  Hrn.  Lchrs  folgt,  erkl&rt 
CS  fri^ilicli  für  s^nnz  undenkbar,  dass  ein  verstän- 
diger Diciitur  iiacti  uiner  so  scharf  aufgefassten  und 
sioher  aasgefSbrten  Silsation,  wie  sio  eben  der 
Finjrnng  enl!'." It  r  im;  so  naive  Franfe  gethan  haben 
sollte.  Aliciit  beide  haben  den  wcseatlicben  Unter- 
sdiied  Qberseben ,  der  Bwisehra  den  Ptooemien  uad 
Hymnen  stattfindet.  Die  Prooemien  (denn  so  wol- 
len wir  die  kleineren  maßolul  nennen,  mit  denen 
die  Rhapsoden  jeden  Vortrag  zu  erölTnen  pfiogten, 
wie  sie  aueb  mit  einem  entspreefaenden  Sehinss^ 
gcsang;e  endeten,  deren  unsere  Sammlung  noch  eine  " 
ganze  Zahl,  ofTeubar  freilich  nur  ciue  Auswahl  aus 
der  rdebenJHUle,  entbilt)  sebildern  in  der  Regel 
nnr  täm SiiHaiion,  in  welcher  die  Gottheit,  die  an- 
gerufen wird,  erscheint,  in  ba!d  mehr  bald  minder 
knappen  Umrissen;  der  eigentliche  Hymnus  dage- 
gen Bebildert  attsßhrlioh  dio  TJWrfefi  md  Leide» 
dss  Gottss,  bsbandalt  in  episeher  Weise  eines  JVj^ 
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ikM.  Ab«r  auch  ein  solcher  Hymnus  Iwtt«  in  der 
Regel  ein  Frooemium :  es  kann  allerdins:^  gleich  der 
Mythos  seihst,  den  der  Dichter  beliauüctn  will,  da- 
iMit Twknftiift  w«rdMi,  m  kuw  ab«r  «ueh  im Prww- 
mien,  die  man  den  RInfMkUocn  de»  Epos  voraa»- 
•cbickte,  der  Qott  in  «Oflir  bcsliminiea  Situation 
geMhUd«rtw«rd«a,  imd  daniif  «nt  der  Mythos  fbl> 
gmi.  Hier  vom  bat  der  Dichter  im  Uebergaugc  vorn 
Prooemium  sum  eigentlichen  Thema  die  ganz  pas- 
sende und  wohi  typische,  weil  in  der  Natur  der 
ftash»  b«^ndale  For«  def  'Amfia  angewendet: 
der  SlofT  ist  so  reich,  weil  Apollo  der  flott  des 
Gesanges  äberall  in  Liedern  gefeiert  wird ,  dass  der 
IMkbu  wMbt  wiiM,  w«l«hen  «r  wiblm  mH.  Hr. 
Sekn.y  der  V.  Wl  Sl  auf  den  Apollo  Nomios  bezieht, 
und  ganz  anssondern  will,  irrt  entschieden,  und 
ebensowenig  kann  seine  Herstellung  in  allerdings 
schwierig«!!  md  TWderbeoen  v.  10  genügen.  Der 
Gedanke  ist  darsslbe  wie  bei  Callimacho»  in  Apoll. 

Ov^  6  ttfis  1*^  <Pe9s»  V  &  fi^M»  fiitaf  di/oM. 

^Haxi  yag  tvvfivof  Ji(  £v       fin  (Mjfev 
Vielleicht  ist  eu  schreiben: 

«temU  erlimn  die  hwder ,  deine  H'eisen  werden  vm 
den  Sängern  gepflegt ,  die  bald  dies  bald  j'eneif  Zu 
deinem  Rtdime  veikündeH.  Der  Toigeude  Vers: 
'ff  dr  tinttfw  iM^(T90fev  ^J*  d»d  Hee»C 
ist  nur  Kpexegcse  von  ^dur,,  gan7.  so  wie  Theo»iiis 
mit  Bezug  auf  seine  Elcgioen,  die  überall  den  \a- 
incn  des  Kyrnos  verbreltstsn ,  sagt: 

Dass  TJOfiT/rrm'ffc  'i"  M n <ii'schicktcs  Rpithelou 
für  7}nti(}0(  sey,  kaau  ich  nicht  üudon:  Weideland 
lur  grösser»  Rinderheerden  bietet  de«h  vonugs- 
wcise  der  Continenl  dar.  Der  Dichter  mag  fibri- 
geus  bei  dein  ijnugog  nogxiTQOtfoe  vorsugsweisc  an 
Delphi y  bei  vr,aov4  an  Dei»$  gedseht  heben,  vergl. 
8o|ili.  Blectrn  r.  180:  ovxt  /«p  o  xav  Kg{aav  ßot/- 
voftov  i'^üiv  dxxuv  warf  'y/yu/ufit-Ofi'dof  djuftXQonof. 
Jedenfalls  ist  es  unzul&ssig,  nogxixQoqov  zugleich 
nnf  He««(  ■«  beliehen,  wie  Hr.  Sek»,  will;  viel» 
leicht  aber  folgte  auf  r^ooic  ein  anderes  dazu  pas- 
aendee  Epitheton.  Denn  nachher  ist  deutlich  wie- 
der eine  Lücke:  v.  91.  91.  99  mnd  nvr  ans  v.  144 
und  r.  145  bcigeschriobou ,  ein  klarer  Beweis,  wie 
und  aus  welrhcn  Quellen  diese  störenden  A'crse 
überhaupt  sich  eingedrängt  haben  ^  nur  wird  man 
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nach  V.  145  noch  v.  93  hinzuRigen  n&esen.  ütLtk 
V.  Cl  hatte  der  Dichter  offenbar  mehrere  Licder- 
atoffe,  die  vorzugsweise  von  anderen  Sängern  be- 
hnndeU  waren,  nofjgenihlt,  nnd  indem  er  seilst  bei 
sich  entschieden  hat ,  die  ^^ofai  'AnÜAmttC  SS  b^ 
singen,  sagt  er  nuietzt  v.  ti: 

indem  er  auf  geschickte  Weise  gleich  sein  Thema 
zu  behandeln  beginnt  und  so  die  einzelnen  Theile 
fest  verkn&pft.  Die  folgende  Darstellung  bietet  al- 
lerdings noch  manche  Schwierigiieiten  dar ,  auf  wel- 
che jedoch  Hr.  Sehn,  aidit  niher  eingegangen  ist. 

Dsgsgen  behandelt  Br.  Sehn,  die  nrg  verderbte 
StsUe  V.  98: 

Kriaotj  ii  nt  äoMtxos  tiiü 
^ifph* ,  &vaX ,  tl  (iiaxotq ,  9fs/  ai  o'  ^cnaiv, 
Xugiq  an  tlXkoifiii^;-  inu  oii  xot  niug  in  oliuf. 
Hr.  Sc/in.  ist  liier*  offenbar  glücklicher  in  der  Wi- 
derlegung des  bisherigen  Versuches,  als  dass  »ein 
eigner  befriedigte;  er  sehreibt: 

indem  er  annimmt,  das  Isitde  des  Verses,  welches 
in  einigen  Hdechrr.  fehlt,  sey  hinzugefügt  worden 
von  einem  klügelnden  Abschreiber;  allein  dergtei- 
clien  Er<;HMZtit)gcn  geben  docli  immer  einen,  wenn 
auch  noch  »o  unpassenden  Gedanken,  dies  ist  hier 
aber  siebt  der  Fall  üerasan  wül  den  g anaen  Vors 
streichen:  eiu  ^:v^  ar  Faches  Mittel,  was  aber  nicht 
die  geringste  Frobabiiiiät  hat.  Ich  vermutbc: 
sn>6nf  St  *0f  Smunf  M 

Dass  die  eigentliche  Fcstreicr  im  Frulyahr  statt- 
fand, zeigt  Dionys.  Ferieg.  v.  995:  idotf/f 
nifwxr,v  aiauv  Xm/o»  dftqif  loSaiu  /IrjXov  ixv»l.inauno 

üvuyovatv  unaaui  Aftj^o^tttu  yXDttQOV  vtof  naffO(,  tvx 

Die  Analogie  anderer  Staaten  bestätigt  dies,  vergl. 
Thcogiii»  V.  7Ti :  Ctorfit  S»ai  —  «V«  aoi  kuot  iv  tV" 
^foavyji  ''Hqo;  Inip/ofiivt»  Afttif  niftnt^  Ijcm^/ii- 
ßof.  —  Die  Form  9ioaitoTe  (denn  das  Wort  ist 
wobl  iilclii  durch  Contraction  aus  9voo*6ote  ent- 
standen, obwohl  sich  dafür  aus  der  attischen  In- 
schrift über  den  Bau  des  Breditbeunis  Bocckh  C. 
J.  I.  r.  281  ßtitftiv  xo*  xov  dtrjxnv  anführen  lisst) 
wird  auf  ^vowit  zurückzuführen  seyn,  daher  das 
Verbum  dweenAv  bei  Aescbyhis  Agam.  v.97. 

lM$t  folgt.} 


«•baneraeb«  B«el»4racker*t  In  Hall«. 
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Zur  Keiüi'in  der  evaniiiclMiien  kirche  und 
Scbule  iu  Ueut^chlaoi 

hing  für  Grünrlu^iq  rh]r<  dl  ufie/ieii  et'ongeli^f  fim 
Kkrdtn^mdes  im  Hefit.  1646.  Nach  Beschlu9H 
und  iiM  AkWftnft  4wMikMi  \ wüffMllidiC  dimli 
ihren  SehriflAlirar  Dr.  Kling  ^  ord.  Rrof.  der 
Thcol.  TAI  Bonn,  t,  und  2,  (letKle")  Lieferung, 
gr.  ä.  Kiäb.  ücrlin,  VV.ilenz.  1846.  <.16ägr.) 

t>  Der  5VmI,  «Ca  JTfreAir  hn4  «fie  Miile.  Bin 
Votum  ziiriHcb«!t  über  dio  Zukunft  dercvangf. - 
luth.  Kirche  und  der  Volksscliuie  in  Köuigreich 
SftdiMo  vsn  Dr.  Chur.  Btnß.  Mrimmtt^  0«li. 
Kirchen-  u.  Scliulralli  im  K.  Säcli».  Mini.st.  den 
CuUus  u.  d.  offentl.  UnlerriclUs.  gr.  8.  Vlil  u. 
10<8.  Leipzig,  A.  Broehhant.  1840.  (16  Sgr.) 

8)  Veber  den  Abfall  ileit  Staats  vom  Christenthum, 
zugleich  ein  Erweis  der  Nichtbctugniss  dos  reli- 
ponaloMn  Staates  cur  Kinaeteung  eiuef  konati» 
tidraadM  Venaaunloiif  ftr  die  mrtmg.  KiiclM. 
(Mit  Bezug  auf  Riclilers  Vortrufr  über  die  Be- 
rufuug  einer  evang.  Laudeaeysede  uud  die  Ver- 
flMaaagmlMndo.)  Ven  Dr.  Wm  JTfc».  &  Sft«. 
Beitta»  MMider.  HSM.  (4  6gr0 

M\rturiutii  Mtoiir«»!  8e  kann  nMn  in  der  Tliat 

vor  den  Hoffnungen ,  Wünschen  und  Maassregcln 
Hprcchcu,  welche  seil  demAnfaage  des  Jabrea 
fär  die  Neugestaltung  des  evaageliachen  Kirchen* 
wcNcns  in  Duutschlaiid  und  namoDtlich  in  Frcusseo 
auitauchtcn.  Man  hielt  es  für  unmdglich,  dass  die 
Verfassung  der  Kirche  aus  sich  selbst  noch  lange 
hinausgeschoben  werden  könnte;  die  frMlkfiirter 
Grundrechte,  in  mehreren  Staaten  puhlicirt,  Metzton 
diese  Sclbstverwalluug,  Freiheit  des  Bekenntnisses 
und  de«  Cultn»,  Unahhtnfiglcelt  der  MiMiebfirgerv 
liehen  Uechio  von  dorn  religiösen  Glauben,  Trennung 
der  Schule  vou  der  Kirche  fest}  und  wir  küiineu 
allerdings  nicht  leugnen,  das»  seither  die  Froilioit 
deeCultos  sowie  die  Unabhängigkeit  der  staatahür- 
gcrlicheii  Rcriite  von  dem  religiösen  Bckenntuiss 
thciU  gesetzlich,  thcils  faktisch  in  einer  Weise  sich 
geltend  fennoht  halien,  daat  deren  Veraiehtiiaf 
A.  L.  9.  IMSl  2ir«ttcr  Bemf. 


kaum  mehr  möglich  scyn  dürfte.  Aber  das  Seif* 
fovernment  der  Kirebel  Es  sind  sch&ne  oktrmrle 

und  andre  (jesetze,  es  •^in'l  vortreßliche  Ziisa-^t  n 
fiufTir  gegeben  worden;  indci^  thatsäciUicb ist's  b«tm 
Alten  geblieben I  und  die  Geselxeatwftrrei  die  ai- 
nistcricllcn  Denkschriften  uud  Andeutungen,  (OHUk 
vergleiche  z.  B.  die  prcussischo  Verfassung  veai 
5.  Dcc.  1848  mit  den  frankfurter  Beschlüssen,  so 
wie  diö  DiscipHnarordnung  T«m  18.  Aug.  c  mit 
dorn  schworinsclicii  Erlasse  vom  24.  \\n.  ISJ*^) 
ben  wieder  bedeutungsvolle  bchrittc  nach  riickwarls 
geihan.    Der  Ricbtereche  Entwurf«  welcher  noch 

vor  weni<»;cn  Monalon  iiiini.slcricll  war,  dürfte  es 
jetat  achwerlicti  noch  wtya.  Die  Erläuterungen  der 
ministeriellen  Denkschrift  über  dieVerfMsnng  von 
5.  Dec.  lenkt  unverkennbar  wieder  ein,  und  sagt: 
der  Slaat  könne  Mirli  \  on  der  Religion  nirlit  tren- 
uen ;  Metternich  nähert  sich  den  deutschen  Greuzea 
und  die  berliner  Naditetilen  «nd  wieder  beia^^ 
kelirt;  die  evangelischen  Facultälen  der  prt  u^i- 
flcben  Universitäten  haben  sich  gegen  die  Keruiung 
einer  aus  demokratischen  Wahlen  hervorgi-gangonea 
Generalsynode  ausgesprochen;  in  Berlin  haben  wir 
ein  Oberkonsistorium  in  optima  forma,  und  die  Bi- 
schofsmütze ist  nach  wie  vor  mit  der  Königskroue 
verbunden}  die  Landen-  und  Staatakirobe  belbatigt 
sich  wieder  und  lässt  Befulitc  für  Kirrliengcbcto 
ergehen,  ohne  zu  fragen,  ob's  auch  den  srincu  Pa- 
steren Bttm  Beten  unia  Hers  ist  IMe  Ptirad^lltse 
aind  neben  den  Kirchen  geblieben. 

Dies  Alles  sind  unleugbare  Thatsachon;  aber 
sie  müssen  auch  ihre  Gnlnde  haben.  Der  Wille  iu 
gewiaaen  Regionen  war  uud  i.st  auf  den  christlichen 
Staat  gerichtet;  der  Pendel  reformatorischer,  mei- 
netwegen auch  revolutionärer  Bustrobung^u  hatte 
w  weit  nach  liinha  auageachlagcn ;  daa  natQrlidie 

Gesetz  der  Schwere,  der  vis  luft  tlav ,  (rieb  iliii 
wieder  fast  eben  so  weit  nacli  Hedits  hiuübcr|  uud 
CS  ist  uicht  zu  leugnen,  dasa  aich.  Viele  fiberatfirzt 
und  niclit  bedacht  hatten,  wie  die  Thatsadtcn  nicht 
immer  den  Wünschen  folgen  können.  Viele  Ge- 
meinden ,  namentlich  auf  (fern  platten  Lande,  woll- 
ten die  HAnde  nach  den  Kirch^ole  und  den  Pfarr« 
tu      '  '  ' 
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&ckern  ausslr<  rkcn .  iiiul  den  Pastor  auf  die  flätfte 
•eines  KliikoinnviiSj  d.  ta.,  in  vieleo  Fällcu  auf 
LnMrc'thportiooen  Mbteo.  Daao  kam  bei  den 
letzteren  die  Furcht  vor  den  Verluste  der  Trau- 
gcbührcn ,  der  Accidentien  von  kh  fhlichen  Zeuf.'- 
iiifisea,  die  gcwisti«  Auütticbt  auf  Wegfall  der  bis- 
kerifiB  SteMrflteiMt  Wid  änderet,  ebwehl  die  gu- 
ten LrTtto  in  ihrer  Seeleaangst  nicht  gehörig  zu 
unterscheiden  und  namentlich  nicht  kaltblütig  genug 
SO  erwägen  vetneeliteB,  deet  z,  B.  eine  se  lief  io 
die  Gewöhnnng  des  Volks  und  namentlich  des  weib- 
lichen Gemülhs  eingewurzelte  Sitte  wie  die  kirch- 
liche Trauung  sich  nicht  ohne  Weiteres  hinwcgra- 
sireo  l&Mt  wie  der  Bweitigige  Bertwache  eiees 
j,-,„„l„,„g  Noch  wichtiger  aber  war  der  Umstand, 
das»  die  poUlische  Bewegung,  wie  eio  die  kircbli- 
«he  Vit  hervortenifea  tiod  gefördert  bette,  necb 
und  Duch  ihr  ttemnieebeh  wurde;  denn  es  ist  na- 
türlich, dass  man  vor  Allem  mit  der  matericIlLMi 
staatUchen  Gesetzgebung  einigermaassen  aufs  Keine 
wtyn  wollte,  ehe  nun  eMi  eetaeblieeeen  kennte, 
mit  vollen  Kräfieii  an  die  Reform  kirchlicher  Zn- 
nt&nde  zu  gehen,  welche,  nach  Beseitigung  der 
kenfbieieneilen  Ifindernieee  für  die  Auefibong  der 
staatsbürgerlichen  Befugnisse,  wir  müssen  Dies  un- 
umwunden eingestehen,  im  Grunde  für  den  Geld- 
beutel, der  ja  vor  Allem  krank  war,  gar  nicht  so 
driickend  erschienen. 

1.  Inzwischen  bereiteten  sich  die  religiösen 
Parteien  vor,  um  zu  retten  und  zu  gestatten,  was 
so  retten  nnd  nn  gemalten  wir.  Wihrend  die  An* 
h5nger  der  freien  Gemeinden  und  der  Unahh&ngig- 
keit  der  Kirdie  vom  Staate  den  möglichsten  Nut- 
nen  so  sieben  suchten  ans  den  Zeitumstlnden,  ob- 
i  'li  Uli  Grunde  ihnen  das  Politische  mehr  galt 
ab  das  kirchliche,  »«chaarten  sich  die  Freunde  und 
Koryphäen  der  protestantischen  Orthodoxie,  um 
dnreb  ibr  Bündides  die  drehenden  Gefhbren  ebnu- 
wenden  nnd  in  ihrem  Sinne  eine  deutsch -evange- 
liaobe  Nationalkirche  vorzubereiten.  Wie  von  Frenk- 
fbrt  aas  das  denteebe  Reich  geschalTen  werden 
sollte,  so  erging  von  dort  aus  der  Ruf  zu  dem  Wit- 
tcTiber^er  Kirchentage,  dessen  Bedeutung  wir  jetzt, 
nach  \  erlauf  einer  längern  Zeit«  unbefangen  zu 
wfirdfgen  gedenken. 

Dfc  Sitzung  fand  bekanntlich  in  der  Schlcss- 
kirche  am,  Sl.,  K.  und  S3.  Sept.  v.  J.  eutu  £s 
waren  an  alle  NetabiUtiten  der  erangelisdien  Or- 
thodoxie Rinladungcn  ergangen,  und  viele  derselben 
gekommen.  Wenn  aber  Kimg  die  Zahl  der  Anwe- 
-  "     aar  tan  angiebt,  so  wienen  wir  diese  An- 


gabe nicht  mit  dem  Umstände  zu  reimen,  dass  bei 
einer  Abatinunung  die  höchste  S&ahl  144  ergab)  wo- 
gegen aar  eine  ganz  onbedentende  Minerilit  In 
Opposition  seyn  konnte.  Auch  einige  Berlin -Poto> 
damer  Schletcrmaeheriiincr,  wie  I'ischon  undKrause, 
waren  gekommen  ^  allein  sie  hielten  nicht  lange  aus 
und  gingen  nach  yergeMidw  Piment  gegen  fer- 

niulirte  Hrkenntrrisse  bald  wieder,  \vriher  sie  "C- 
kommen  waren,  während  cm  anderer  Schleieraui- 
«herinner,  Nhaaek  ans  Benn  Cjeut  Berlin),  neb« 
den  beiden  Vorsitzenden  Bethmann-IIoUweg  end 
Stahl  derjenige  war,  auf  welchen  bfi  eiücr  Wahl 
die  meisten  Stimmen  sidi  vereinigten:  ein  Beweis, 
«rin  weit  die  Wagn  dee  Bchilir  nMcinnMler  gehen. 
Wenn  nicht  die  Stellung  und  die  sonstige  Pcrsön- 
Ucbkeit  von  Nitzsch  maassgebeud  goweaen  ist,  so 
begreifen  wir  nicht,  wie  die  lavirenden  und  labe- 
riosen  Worte  seiner  Dialektik,  wie  die  Halbheiten 
■eines  Glaubens  und  seiner  Wissenschaft  einen  sol- 
ehon Sieg  haben  erfechten  können.  Von  ihm  und 
von  dem  sentimentalen  IHtthwann  -  Heihreg  sticht 
durch  Klarheil  und  Präcision  voriheilhafl  ab  der 
Jarmt  Stahl,  dem  man  es  übrigens  bei  jedem  Worte 


ankirt,  dana 


Bzpebt^ 


ration  über  das  Geeets  und  über  den  Untertlmaen- 
respekt  gegen  deu  Küoig  hinausschicsacn  zu  laeeen. 
Aebnlicb  die  Kooaietoritilräthc  Kack  und  Scbede. 
Neben  dienen  DipInnMten  ntehen  die  Maibdiplomaten, 
SU  denen  wir  vorzugsweise  die  theologischen  l*ro- 
feeaoree,  wie  MüUer,  Dorner,  Sofamieder,  Kling, 
Leuninneh  n.A.  rechnen.  BÖer  bricht  acihen  weit 
mehr  da.s  frische  individuelle  Gewissen  hindurch, 
obgleich  die  iiistorisciw  Qelebrsamkeit  einen  starken 
Dämpfer  daranf  aetnl.  An  Beaten  und  Meieten  anter 
allen  spricht  J.  Müller,  welcher  selbst  eine  Frak- 
tion (die  tlieistiscbe)  der  Hationalisten  vom  Kir- 
chenbunde nidil  will  ausgeschlossen  wissen.  Von 
der  Leber  weg,  aber  nicht  immer  recht  nur  Sache, 
sondern  zu  viel  in  erbaulichen  Deklainatto  ini,  spre- 
chen die  Pastoren,  namentlich  die  AltJuihcraner 
unter  ihnen,  welche  ndiir  atark  vertreten  und  der 
Versammlung  weit  tbeorere  Bruder  au  aeyn  aebei- 
nen  als  et%%'a  Pischon  und  Krause.  Wir  nennen 
Kuntze,  Möller  (aua  Lübbecke),  Krummacher, 
Orenemann  jßn.,  Ball,  und  nrtwn  ihnen  den  Vater 
Ileubner,  (\rr\  interesfMinten  Kandidaten  Wichern 
vom  rauhen  Hause,  die  Präaideuten  v.Gerlacli  und 
V.  Otts,  den  Hnmt  Kieitt-Retnew,  den  Graf 
V.  Schlippenbach.  Auch  llengstenberg  ist  da,  jedoch 
ohne  viel  zu  sprechen.  Ausser  diesen  wüssten  wir 
einen  bcmerkcnswerthen  Redner  nicht  zu  nennen. 
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Khc  wir  zn  den  Gog:onstinden  ik-r  Verhandlung 
übergelieo,  wollen  wir  noch  bemerken,  daiw,  wie 
il«UuMikii»nioflw«f  in  derRinleitong  viigte,  alle(Y) 
Die  eiagebdaii  waren,  welche  auf  dm  Gründe  des 
e%aii»  Bekenntnissos  stehen,  dass  man  abor  über 
diese  l'hrase  zu  keiner  beetimmtcn  Jb'oäsuag  kora- 
Mo  koante  eder  vklaielir  wellt«»  hdtm  die  Dipl»* 
matcn  rcrht  \\nh\  vorauasaben,  dass,  so  wenig  wie 
man  alle  irgeadwie  aufgealellte  Synbole  nach  dem 
eiiiaelii0B  Buehetabeii  eiiMhnea  könae,  «adi  eieo 
neue  Glaubensformel  vom  Uebol  aoyn  würde.  —  Zu- 
nächst bewegte  sich  die  Debatte  um  das  Wesen  des 
36U  stiftenden  deutsch- evangelischen  Kircbenbundes, 
wobei  iodew  fiMt  ww  pram^Mlie  VerhiltaiMe  wn 
Sprache  tind  Berücksichtigung  kamen.  Es  konnte 
nicht  fehlen,  das»  mau  hierbei  vor  Allem  auf  die 
Stellang  der  Krdie  mim  Slaele  einging,  nsd  den 
die  frankfurter  Grundrechte  hüflige  Vorwürfe,  na- 
mentlich von  Müller,  erfuhren,  wogegen  die  Diplo- 
maten zu  bemerken  nicht  unterliessen,  dass  ja  doch 
dietlttleicblichen  Verliiltnisse  noch  nicht  so  schlimm 
stunden.  Uns  will  es  scheinen,  als  hätten  die  gc- 
lehrlen  Herren  nicht  scharf  genug  das  Wesen  des 
Stuten  rI«  de«  «f  ganiairte«  Hecht«,  rvn  den  We- 
»en  der  Kirche  geschieden ,  welche  es  zunächst, 
und  im  Unterschiede  von  der  Schule,  mit  den  Dog- 
maa  vnd  dem  CuHiw  ma  than  hat;  indeM  aeheineD 
•ia  alle  mehr  oder  wenir^cr  das  Bewusstseyn  tu 
verrathen,  dass  die  cuHlictK  Kinf'ilirutiff  der  frank- 
furter Grundrechte  eittc  unabwendbare  Nothwendig- 
k^t  aaj.  Sie  ipraclieB  awar  daa  aditee  Vertrauen 
aus,  dass  die  evangelische  Kirrhr  .  utlein"  auf  Oott 
und  ihre  Wahrheit  bauen  müsse,  hatten  indeas  doch 
einige  &reiiel}  ob  aie  ohne  den  weltUelkea  Ann 
akb  nut  BrlU^  werde  an  helfen  wissen. 

Hiteiger  wurde  das  Gefecht,  als  man  domVer- 
hältniss  der  einzchion  Konfessienen  zu  einander  und 
innerlialb  dea  Kirchenbundea  nilier  in  daaCSeatraai 
rückte.  Namentlich  die  Alllntheraner  kämpften  <rr- 
gen  jede  au  errichtende  Union,  wehdie  etwa  neben 
dem  Conaonsus,  welchen  Domer  voransgeeetat,  aber 
nicht  formulirt  wiaaen  will  (als  ob  nicht  Ein«  das 
Andre  bedingte!);  die  übrigen  Dogmoti  »Ii  lunve- 
sentlich  gellen  lässt.  Nach  unserm  JJalurb&itcn 
blieb  dieae  wichtige  Frage  dnndiana  onUar  nad  nn> 
eni'^rhiedon  Was  Ht!^rhon  und  Krause  als  Elni- 
guitgspunkl  wollen:  Bekenntniss  sur  Erlösung  in 
Gliiaio,  IM  ohne  Weiterea  an  Boden,  wihrend 
Diplomaten  der  inlriliatni  Frage  gern  aus  dem 
Wege  gehen  wollten.  Als  aber  die  Pastoren  auf 
eine  Batscheidung  hindrängten,  suchte  Stahl  die 


Gemüttkpr  durch  die  Auseinandersetzung  an  beru- 
higen: Die  Union,  namenthch  wie  sie  in  Preuaaen 
veraneht  wurde ,  sej  keine  LSsung  der  Schwierif- 
keilen ;  man  müsse  sie  in  der  Konföderation  Anden» 
jider  einzelnen  Konfession,  auch  der  nun 
einmal  bestehenden  Union  in  Preussen,  ihren  eige- 
nen Gianben,  ihr  «ignaea  Kirclwarefimant  n.  a.  w. 

vollständig  la=;sp:  (  iü  formi;Vir!f>s  Bekenntniss  musse 
der  Bund  allerdings  haben  (^koncession  an  die  Sym» 
b^Iatrer),  und  dlea  aaj  in  den  Torbandenen  Be- 
kenntnisschriften  gegeben;  indesa  müsse  man  auch 
anerkennen,  dass  Der  selig  werde,  der  nicht  alle 
Stücke  glaubt  (Koncession  an  die  Freieron),  obwohl 
die  Kirche  als  solche  (was  iat  daa  fGr  ein  Dingt) 
«l!e  finzelncii  Punkte  oh  uTt^fMitlich  zur  Seligkeit 
hiozusieüen  habe  (Einlonkuugj.  Dies  war  also  die, 
im  BbuMlaen  und  Praktiaehen  angedenlele  LSaanf 
der  Frage,  welche  Nitzsch  schon  im  Allgemeinen 
dahin  gegeben  hatte:  dass  der  Unlorscliied  kein 
Widerspruch  sey.  Obgleich  die  Unirtcn  von  Wies* 
mann,  Kunsemüller,  v.  Tippelskircii  vind  Anderen 
als  im  Grunde  kf-nntitisslos  angogrifTen  wurden, 
siegten  dennoch  die  liipiooialen,  welche  die  Melur- 
heit  Ar  aieh  battea  und  der  Union  angehörten,  in- 
dem sie  eine  Lösung,  welche  in  das  FIei^^ch  ein^ 
znacbneidon  drohte,  ahauweisen  vermochten. 
{0ie  F»rtttt9»ng  folft.") 

Oricrhlsche  IKeratur. 

Die  Uüineriichen  liifnmen  auf  Apollo  von  F.  W. 
Si^iitUttnn  n.  8.  w» 

(ßtftcA  tu«  »-  von   Yr.  233.") 

Diese  Worte,  obwohl  der  Bedeutung  nach  idcn- 
tiadh,  aind  doch  veradiiedenen  Ursprungs;  dxoaxioc 
ist  von  9vof  und  twciV  abzuleiten ,  dagegen  9Toa*6( 
mid  9vn(fi(^(ttvon9v()i>  und  uarf(o  (uchtiufn ,  xrfit'n^  vgl. 
Anacroon  fr.  3 :  Kktöjßovkov  dt  diocmht) ,  also  gleich- 
bedeutend mit  ^ex^er.  Idi  denk«  durah  diese 
Acndpriirig  wird  mit  morx'^ftister  Wahrung  der  über- 
lieferten ä»cbriftaüge  zugleich  ein  ganz  angemesse- 
aar  Oedaake  gewonnen. 

Hir.  Solln,  bebnndelt  ferner  die  Stelle  v.  135: 

y^9o«ivHt  ttt  /u»  9At  filtto  ol»l»  9ia9iu 
y^atov  ^ntifiov  rt,  ft'lTjnt  St  xr^p(',%  ftaXXov, 
^rdi^o',  w(  Sri  Ti  ^/ov  oi^to(  ärd^taw  vl^(. 
Daiw  T.  IM  und'  1S9  aich  entsprechen,  und  dasa 
nur  einer  von  beiden  im  Texte  stehen  darf,  ist  ge- 
wiss; und  da  dürfte  allerdings  der  letztere  den  Vor- 
zug verdienen.   Aber  mau  muss  Protest  einlegen 
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gegen  die  von  Hrn.  Sehn,  cinpfolilcne  Aeoderung 
Av^io*  vl^f  die  dem  Sinoa  gtM  aowider  ist; 
Hr.  SeÜH,  «rfcllrt  ftviSeh  die  BoMiidation  Ar  wma» 
geiid,  aber  »t-inu  Uebcrsotsung:  „Kb  strabllo  ganz 
Delo8  in  Gold^Hanz.  wie  eine  Bcrgkuppe,  die  g»HZ 
von  grünem  M&iiio  bedeckt  ist",  ist  erschlichen. 
Sebreibt  um  M4m  eiyut  mui,  «in  Momm 

Kpilbeton  zu  ^/ar ,  wie  Od.  S.  v.  353:  ^«i'oc  noXva*- 
und  der  Qedtnke  w&re,  von  tioid  er- 
gttnste  Del«*,  wie  eiee  bewddete  Bergkoppe,  wmt 
Mtürlicfc  gMS  tchief  und  unpassend  soyn  würde; 
dem  /pvaiZ  inuss  in  dem  anderen  <JlRMle  der  Ver- 
gloicfaung  uothweudig  etwaa  AiiUcru«  unlsprechcD, 
ttttd  (Hes  tot  in  der  Velftle  dwdi  Mm»  ^Joft 
vollkommen  richtig  »usgcHrürkt.  Wie  innü  rr'*tu 
poine  Mgt,   ebeiUM»  iet  uv9ta  gerechlferligl  i 

g«ns  m  mgt  Hener  Htoide  P.  96  vem  litube  dae 
Oclbaiims:  Oloy  di  rpifU  1Sflm(  drf^p  iftdtjU^  llair^f 
—  lö  jiroiul  JoriovatT  nutxoluiv  uvfftwv ,  xai  rt 
(ißvit  uv^ti  livKip,  Mögbch  war  es  übrtgcM«, 
dMS  der  Dichter  des  Bild  eeeh  weiter  ausgofülwl 
h»vr-  indem  er  das  schnelle  Sprossen  der  Blätter 
im  Krülilingc  nach  einer  warmen  regnerischen  Nadil 
lierverheb,  etwe  tfo^forc,  Zv^i'fic  hfvf&iyyuv  M 
ur^iaif.  Doch  könnten  auch  v.  137  und  138  unmit- 
telbar auf  V.  139  gcrolgt  seyn,  so  da«s  v.  136  ebea 
nur  eine  Ditlographie  w&re.  Zudem  halte  ich  es 
allerdings  itir  wahrscheinlicher,  da.ns  jene  drei  Verse 
als  l'urallelslcllc  aus  einem  andnreu  Ih  rnrus  l)ci- 
geschrieben  worden  sind;  Hr.  Hehn,  crklurl  diese 
Veree  freilich  für  geMsbamddose  und  «inec  alten 
DidiliTS  unwürdig,  allein  wer  will  überhaupt  mit 
Gewissheit  das  Alter  jede«  eioselueo  L'elierreelee, 
geschweige  denn  jcdeeVerM«  toe  dieier  HjmMB* 
littcratur  festsetzend  Einem  Ale.\andriuer  gehörea 
di"  Xi2Tsc  gewiss  nicht,  wie  Hr.  ScMh.  meint,  und 
wciiu  cluo  gewisse  Aehnhchkeit  zwisclieu  dieser 
Stelle  tnid  CalluMM^ve  in  Del.  v.  160  tidi  seift»  ee 
rol:j;l  daraus  i  ir ,  rli'-s  diesem  Dichlcr  cntM  oilcr 
«beu  diese  Vers«  oder  ciuo  andere  iJmUche  bielie 
ver  Angen  achwebte. 

Am  Bade  daa  Hymniia     Ifl  behaadelt  Hr. 

Scfin.  die  M'ortf'- 

iv«p).d(  (i*'>iQi  yuüi  di  Xu*  ivt  »aamXaiaoi}. 

tov  mkuu  f*nimio9»  dp«n«vomrav  «M^. 
Hr.  Sehn,  nimmt  an  näoui  An.s(oss.  was  or  als  pro- 
saisch und  überflüssig  beaeicitnet}  man  kanu  dies 
sugcbcn;  aber  bei  mitteladtorigen  Dichtem  Baden 
sich  gar  nicht  selten  solche  Klickwortc,  und  SD 
den  ei«t«a  Meiatem  kann  de«  Vf.  uusres  liymnns 


auf  keinen  Fall  gezählt  werden :  von  dem  paraple- 
ronatiadieu  Gebrauche  dea  itäf  finden  sich  aber 
gerade  is  dieaesi  Gedicht«  amh  andere  Belege ,  die 
Ur.  Sekm,  nicht  angeloehtan  hat.  Jedenfalls  wM 
man  Hrn.  ScAn.'«  Verbesserung  nicht  gelten  In-^^^eri 
k&nnen:  Tai  säot»  fttföntootv  (!}  ü{ftajtv<>va4» 
Ao*tmL    Ich  hatte  friher  wv  «c^  »mi  fcndawlt 

vfrmiitlict  .  und  dies  wird  aUch  von  Hermann  ver- 
geschlageo,  aber  es  ial  Nichts  so  kndern  auwr 
dfiendmeei»  mit  Karaea  ss  acfareibes.  Hr.  Sehn. 
erhlift  es  freilich  für  unstatthaft,  dass  ein  alter  Sin- 
ger von  persönlichem  Xachruhm  rede.  Aber  woher  ' 
wissen  wir  denn,  dass  wir  es  mit  einen  Singer 
dar  gtasM  VerssH  sa  thsa  haheaf  Wie  nan,  weaa 
der  \T  ifi  s  Hymnu."*  jünger  wür<'  ■A'^  Alcm.in  'f  tuui 
ist  etwa  da«  Selbstlob,  was  doch  auch  Ur.  Sehn. 
dam  Singer  zugesteht: 

als  naiv  und  der  Wei.se  der  älteren  Aocden  ange- 
messen SU  bcseiclinen  'j  l>ics  muss  ich  entschieden 
«amafaMB.  Vreilleh  in  dar  ikeraa  SMt  tritt  der 
Dichter  und  seine  PcrsöntichU'  it  paiiz  zurück,  die 
Foeaie  trigl  de«  Cltarakter  der  l  nraittelbarkoit,  wie 
jedea  iahte  VelkilMd  an  lich;  dicM  nalva  Weiao 
verschw  indet ,  sobald  die  Agone  der  Singer  eatataa 
hen;  hier  darf  man  sich  auch  nicht  wundern,  wenn 
der  Sänger  ganz  so  wie  Alcroan  oder  Theognis 
Aber  aeiaa  Faeaie  aieb  iaacart  nnd  aum  Herold  sei- 
nes ct2:enon  Ruhmes  wird.  .\uf  diesem  Standpunkte 
aber  steht  der  Dichter  unsrcs  Hymnus:  ein  Sänger, 
der,  wie  hier  geaehieht,  die  Deliaahen  Jvngfrasaa 
bittet,  seiner  iu  Zukunft  zu  gedenken,  und  allen 
Fremden  su  verkünden,  dass  siedaaliied  des  blin- 
den Sängers  von  Chios  am  liebstea  hörten,  der 
kann  auch  sagen,  dass  seine  taeder  der  Nachwelt 

angehören,  ilöclistens  könnlf  man  lichnn j>t"n,  <fif- 
ter  siemitch  mitletaiissige  Dichter  habe  duuti  Uuch 
den  Mttnd  gar  an  vell  geaeaiaien;  wer  diea  tfavt, 
der  kann  den  gan/.cn  Vers  als  spätem  Zusatz  be- 
aeicluien:  seine  J£uistchiing  tisst  sieb  wohl  erldm- 
ren,  denn  es  lag  nahe,  in  deai  blinden  Singer  vea 
Chiec,  der  hier  redet,  eben  den  Vf.  der  llias  und 
C>r!v  HH>>c  ZU  erblicken,  und  dünn  erschien  ein  BWlchar 
ZusAtz  sehr  woht  gcrechtterligt. 

M  ontertoaae  es,  in  ihnliehcr  Waiaa  «e  aehsTl^ 
.sinniso  Anordnuiiji  des  Aiifunjios  des  Hymnus  auf 
den  Pythiscbea  Apollo  zu  prüfen,  was  einen  grda- 
aarcD  Baum  im  Aasprsah  sahmen  würde,  ala  siir 
hier  vergönnt  iat. 

Harburg.  neeilor  Bwffk. 


C  etaaiicrstbc  Bucliitriiclierei  In  Hall«. 
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Hiillc,  in  der  KxpMilllMl 


Zur  Reform  der  cvangeliMcheo  Kirclie  oud 
Schule  in  IKMitsrhIurid. 

1)  Dte  rcrhuiuiluHjfeH  der  HUtvHbtrger  Fermmm- 
bmg  ßr  GrSnihöif  ebm  rftMf«rJl«i»  etmtjfeti$ohm 
Mirehenbunäea  im  1648  —  —  Ton  Dr. 

Küng  u.  8.  w. 

f)  Der  SiMl,  dit  Kinhe  wnrf  di0  Seknle  

von  Dr.  Conr.  Bcnj.  Meuiner  u.  8.  ^^  . 

S}  üeber  den  Abfall  de»  Staats  vom  CkritUtttlhm 
—  —  von  Dr.  H'M.  Klee  u.  s.  vv. 
{W9rtttt»un$  VOM  iTr.  tS«.) 

.Ain  swellen  Tag^  wird  Mf  HengMoDberg*«  An» 

trag  zuimdist  ein  ullgciucitier  frf^iwilligf r  Biisstaj: 
auf  den  15.  Okiober  angesetst,  der  indcttscii  cbcu 
nur  In  die  kirchenregiiueiitUcfae  Ordnung,  obno  sie 
zu  brcchoti,  eingelegt  werden  soll,  nogegen  man 
den  weiteren  Antrag,  ein  öiTcntliches  Zeugniss  gc« 
gen  die  Revolution  abzulegen,  von  der  Ilaud  weist, 
da  van  aicbt  versammelt  sey,  um  palitischo  Adrea« 
8Cn  zu  untersclii  i-lbfin.  Wir  müssen  liier  überhaupt 
die  Bemerkung  «inlugcu,  dasa  die  Versammlung 
aieh  niclii  oft  genug  daran  ertnnam  konnte,  wie 

sie  tliirduMis  keinen  re\  olutioiiureri  Zweck  \  er  folge, 
etwa  nach  Art  des  Vorparlameutea^  dessen  Ana- 
logie allerdings  sehr  nahe  liegen  konnte.  Aus  die- 
üem  eirunde  setzte  auch  Sebedo  den  Zusatz  durchs 
<!a>>i  tlit;  cinzelMCn  Kirrlien  nur  jiatiP  \  crfassiiiigs- 
niiissigeiu  Wuge"  dem  Bunde  beitreten  könnten, 
und  wurde  der  Antrag  des  Kandidaten  Uellner: 
der  Bund  habe  sein  Vcrh&ltniss  zum  Staate  selbst 
SU  ordnen,  aia  revolulion&r  perliorreaciri.  Demnach 
aell  alao  auf  ein  föderaliatisehea,  aber  nicht  auf  ein 
unionistisches  Kirchcnrcgimeiit  hingearbeitet  wer- 
den, obwol  uns  das  Wesen  dieser  Dislinktion  so 
wie  die  Art  seiner  praktischen  Durcliführbarkci^ 
nidit  rocht  klar  geworden  iat.  SoH,  waa  die  Min« 
ncr  zu  Wittenberg  wollen,  keine  Spaltung  hcrliei- 
führen,  so  kaiui  sieb  der  Zweck  des  Rundes  zu- 
niebat  nur  in  df»  NegaUven  realtatreo,  dasa  nnn 
sich  gegenseitig  ron  dar  KirehengeneiBediaft  nicht 
ansschliesst. 
A.  L.  2.  t9^  m  weiter  Band 


Einen  interessanten  Zwischcnrall ,  woU  lM-r  ,iad\ 
beiden  Seilen  nuuicher  Herzen  Gedanken  oücnbarto, 
l)ildcte  die  zuerst  von  Schede  angedentete  freund- 
scbaflÜcln-  Beziehung  au  der  römisch-katholischen 
Kirche.  Kr  so  wie  Sack  iuitlleu  recht  wolU,  dasa 
es  nSthig  aey,  mit  der  katheliMhan  Hierarehie  ver- 

vereint  dorn  l'nglaiiben  entgegenzutrelen ,  und  daaa 
swiscben  dieaer  und  ihnen  im  tirunde  kein  wesent- 
iieher  Unterschied  obwalte,  aber  dagegen  leimte  sich 
in  Ball,  Schlippenbach,  Krunmacher  der  Iniheri« 
sehe  Zelotismus  auf,  weither  so^rar  erklärte,  mit 
den  Katholiken  in  Feindschaft  leben  m  wollen.  Dia 
Diplomatie  Bcthnaan-Hollweg'a  aoohte  xwarmi  vor« 
niiitoln,  indem  sie  uns  don  nicht  recht  bo^rciflichon 
Satz  aufsleliie;  die  evangelische  Kirche  h^be  sich 
swar  nie  für  di«  tma  nmefa  neletia  erklärt,  sie 
aber  «l"cli  stets  festgehalten,  so  dass  sie  selbst  ein 
'ihoil  derselben  »cy;  indcss  mussleii  doch  die  An- 
tragsteller, um  Spaltung  zu  verbitten,  ihren  Antrag 
auf  rreundschaflliche  .Annäherung  an  die  kathoKsdia 
Kirrh.v  M  <  loiie  indess  our  {ifdireki  angedeutei  wfir, 
fallua  lassen. 

Ifierauf  geht  die  DdiaUe  au  der  beabsichtigten 
Gcneralsynode  über,  durch  welche  der  KircbenbttOd 
eigentlicb  erat  zu  Stande  kf>mmeu  suU,  so  jedoch, 
dass,  wie  Dorner  will,  diu  iici»chli)sse  der  31^41114! 
nIdit  bindend  aiad»  weil  Dies  revol^tionlr  sey.  Wie 
sich  von  selbst  versteht ,  wies  man  jede  numerische 
demokratische  Repräsentation  eiitschiedoii  jiurücl(, 
und  stimmte  den  Theaan  von  HüUer  bei,  Dieae 
geben  \on  dem  Princip  aus,  ndass  nicht  di«  See« 
Icuzfthl,  sondern  die  als  Sondergcbicie  dos  evan- 
geliachMiDentachiands  sich  darstelienti«;!!  eigenthvm«' 
liehen  Exiatensen  zum  Grunde  gelegt  weiden,  io 
der  Art,  dass  jedes  $4ondergebiet ,  sey  c?»  eine  Lan- 
deskirche oder  eine  kircblicite  I'roviiia  oder  ^ue 
beaendere  religiteeGeuaBaensehaft  durch  fAbgeord- 

netc  ropräscntirt  scy".  Sie  fordern  gleich  viel 
l^aicn  und  Geistliphe,  sowie  dass  die  Wahl  unter 
angemeaaener  Bethciligting  der  Gemeinden  durch  das 
Kirihenrcgimcnt  ausgeHihrt  werde.  Doch  waiStt 
Viele  mit  dieaen  Garantien  einer  g'ftwhigen  Synode 
«85 
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atimmtes  Giaubeiisbekennliiiss,  wogegen  Bolhuia  aus 
OttflrfeBtud  vad  Andcf»  erkliren ,  dM*  sie  auf  kcia 
fixirlcs  Symbol  sich  verpflichten  wollen.  Entflicli 
findet  die  Diplomatie  (^Stabl}  den  Ausweg:  Alle  an 
der  Synod«  Th«ilaebmfliideii  vcrpSielilea  aich,  aar 
aur  Grund  der  rorormaiAriMban  BakeaaUniita  ver- 
handelo  su  wollen. 

Nachdem  zu  dem  engeren  Ausschüsse :  Bctli- 
mann-IIollweg,  Subl,  Nitasch,  Müller,  lleabuer, 
Schinicder,  llartettH,  GrosKroann  jun.,  Sack,  Krum- 
inaclicr  Snethlage,  Uengsteiiberg,  noch  eio  weile- 
rer yea  SO  Mitgliedera  aar  Belreibaag  der  Beaebl&e» 
sc  gewililt  ist,  hält  Wichern  einen  nicht  unintcri-  - 
saiitea  Vortrag  über  die  ianere  Miasion,  deren  Kiälle 
Biehr  ala  bisher  coacenirirt  werdea  nSasen ,  worauf 
der  engere  Ausschuss  beaufiragl  wird,  die  bciref- 
fptule  Oi  gaiiisatioii  vorzubereiten.  Da  bercil«  Viele 
abgereist  sind,  werden  die  noch  übrigen  Punkte  des 
Pregramaia  fast  obue  Debatte  geaehaiigt  und  die 
Sitzunn;pi!  lilosscn.  Die  llauptbeHchlü^se  siiul 
deiDuacb  lulgeniic:  1}  Die  evangelisclieo  Kircbea- 
geaieinacliaften  Deutacblaada  Iretea  m  einem  Kir- 
chenbunde zusammen.  S)  Der  ev.  K.  B.  ist  nicht 
eine  die  kotifessioii*')lon  Kirchen  aiifticbendc  Union, 
sondern  eine  kirchhclie  Koiifuderalion.  3)  Der  ev. 
K.B.  amfasat  alle  Kircheagemeinacbaftea,  welcbe  anf 
dem  Grunde  der  rcformatorischcn  Bekenntnisse  ste- 
hen, namentlich  die  luthcrtscbCj  die  reformirlo,  die 
unirte  aad  die  evaogcL  Brudergeaieinde,  4)  Jede 
cv.  Kirchcngcroeinschaft,  welche  zum  Bunde  gehört, 
bleibt  in  Bezug  auf  dio  Anttrdiiung  ihres  Vcrhält- 
niaaes  zum  Staate,  ihres  Kcgiinetilvs  und  ilirer  in- 
nerea  Angelegenbeitea  ia  Lehre,  Cultua  and  Ver- 
Tassung  sclbständi«^.  5)  Die  AiiTgabe  des  ev.  K.B> 
ist:  Darstellung  der  brüderlichen  Einheit,  Zeugnia* 
gegen  daa  Unevaugeliaehe,  Gegeaaeitiger  Beiaiaud, 
Vermittlung  bei  Sireiligkciten,  Wahrung  der  Rechte 
der  ev.  Kirche,  Verbindung  mit  den  Kvangclischca 
•vaaer  Dentschland,  Pflege  der  iunern  Mission  u.  s.  w. 

Fragen  wir  nach  dem.  allgeewineren  Bindniek, 
Welchen  die  Debatten  auf  imis  ^rt^maehl,  «o  sielit  im 
Vordergrunde  das  ticrühl  des  traurigen  Xothstandes 
itt  den  eTaafolischen  Kirchen,  welehea  dieVeream- 
mcitcn  wo]  nlh«  thcilen.  Der  rechte  Glaube  ist  neun 
Zehnteln  abhanden  gekommen!  Daa  war  das  Gc- 
atlndnlsa,  welehea  man  oft  wiederhelen  b5rte.  Wird 
er  über  diese  Mehrheit  wiederkommen?  Wir  zwei- 
feln, vieUeicht  auch  die  Männer  von  Wittenberg. 
Penneeb  soll  anreitet  worden  was  noch  zu  reiten 

*)  U»c  \>r.aiumlun»  hat  InnWlMiWf)  BIN  II.  «.  12.  Beut,  d 

4«r«n,  4«r  lonercn  MtaalM  Uiber  »raktltch  wirW 


anstände  gekommen;  aber  wenn  er  zu  Stande  kommt, 
so  wird  ihm  .  wenn  auch  vielleicht  die üehrhail  der 
Gelstlidien,  doch  gewiss  nicht  die  Mehrheit  der 
Laien  beitreten,  und  in  vielen  Gemeinden ,  namenl- 
lidi  wo  mehrere  Geiatliebe  angeateltt  and  Kirdken- 

vor-^U-her  vorhanden  sind,  eine  heillose  Spaltung 
eintreten.  —  Wir  werden  sehen,  wie  weit  bis  zum 
Sept.  d.  J. ,  wo  in  IVIttenberg  eine  neue  Versamm- 
lung statt nnden  soll,  die  Sachen  gediehen  aeyn  wer- 
den. Aber  eben  deshalb,  weil  die  Wiederliohm» 
der  Versammlng  bevorstelit,  glaubten  wir  gerade 
jetat  an  die  «rate»  erinnera  an  müaaen*).  Ueber  daa 
Ht:f  fi  von  Kling  als  eine  literarische  Erscheinung 
tvissen  wir  nichts  weiter  zu  notiren,  ala  dass  wir 
ebea  nor  seinen  Inhalt  kritlaeh  repredocirt  haben. 

t)  in  dem  Bache  von  Meimner  haben  wir  el- 
was  Anderes  goftrnden.  als  \>ir  gesucht  hatten. 
Da  der  Vf.  44  Jahre  lang  Beamter  gewesen  ist,  ao 
fblttbtea  wir  voraogtweiae  praktiach«  Adminiatraiiv. 
vorschlage  zu  finden;  stan  •ps>ii.n  bie(el  er  uns  meist 
allgemeine  ideologische  Heflcxioncn,  nach  denen  sieb 
nun  einmal  daa  empiriadie  Leben  nidit  bequemen 
mag.  Dagegen  nehmen  wir  die  in  der  Votred«  ge- 
thane  Aeussernng,  dsss  seine  Ns(>ir  .\!fes  so 

gern  nur  vermitteln  und  ausgieiciica '  niöciiio,  vor- 
Ifaillg  ala  eki  willkemmeaea  Verapreeben  an. 

Die  durch  das  Ganze  hindurclio^ehendc  These 
oder  sollen  wir  sagen  Hjrpothesc  ist,  dass  das  mouscü- 
liehe  Leben  nur  durch  die  ehiheitlieben  Qegenaite- 
lichkeit  von  Staat  und  Kirche  bestehe  (^S.  m.d 
dass  der  Staats  ich  so  von  der  Kirche  unterscheide, 
wie  der  Leib  von  der  Seele  (5).     Nach  diesen^ 
Maasse  wird  nun  der  geschichtliche  Proeeaa  swi- 
sehen  Slaatsverrassung  und  Relipon  gemessen,  je 
nachdem  die  nämlichen  Grenzen  des  einen  mit  de- 
nen der  anderen  anaammeageiallea  aiad  oder  nichCj 
wobei  dem  Vf.  das  Erstero  der  normale  Zustand  iai. 
Hier  vermag  also  der  Ideolog  den  Verwaltunga- 
bcamten  ntclil  su  verleugnen,  welchem  die  ver- 
achiedenen  Konfessionen  unbequem  dnd.  Bedenk- 
lich erscheint  uns  die  w  eiiere  Behauptung,  dass  ein 
Volk,  welches  „die  völlig  gleiche  Berechtigung  al- 
ler Bekemitaiaae  aaaaprieht",  y,*hvn  darum  aelbat 
kein  Bekcnntniss  haben",  sondern  „die  Kirche  nur 
fürchten"  kann,  (il)  und  „nur  materielles "j  „auf 
sinnliches  Seyn,  Schaffen  und  Genieasen  berechne- 
tes Leben"  kennt,  welches  alles  Geistige  aufhebt, 
dl«'  Sinn  er&nctät  des  Fleisches   |)roklnmir(  ,  keine 
nicht  zufrieden  und  wünschten  ausserdem  ciu  be- 

J.  «tattgrfundrn ,  und  i^t  der  Sand  kauptslctillcti  in  der  Vür- 


Digitized  by  Google 


725 


Xum.  «35.   OCTOBER  1849. 


726 


Wissen  besitzt  und  mit  dem  Relig]9««il  dM  SiUii- 

rhe  verliert  (It  und  13). 

Diese  doppelle  Auiialiiue  iuüa»en  wir  bekämpfen. 
ZnnidiBt  geben  «rir  fOr  cinea  gtoiaeii  Zeitnnrai, 
in  die  Zeit  der  Koformslioii  und  darüber  lUnann, 
gcro  zu,  da£s  Staat  uud  lurche  weaeutUch  die 
swei  FÜlereji  des  Vftlkcrlebeiu  waren,  aufweK 
dl«  lieh  alle  Erscbeinunj^en  des  Menschliclieil 
rcduciren  lassen.  Um  von  der  Sfaatcnbiirtting 
2U  (tcliweigen,  no  waren  die  Kunst,  die  i!>cliule  u.s.  w. 
wesentlich  BleiMnte  des  rsUgiöRen  Triebes,  s|>iler 
aber  t-rnnriripirleii  sie  sich  von  diT  Religion  ,  imd  sie 
würden  jetzt  iortbesleheo,  wenn  auch  alle  Kirchen 
geseblesses  w&rde».  Dies  ist  eis  Axion»,  eder  viel- 
Msfcr  eine  Thatsacbe ,  die  wir  nicht  leugnen  knurR-n, 
wenn  wir  sie  anrh  beweinen  wollten,  und  mit  dem  Fall 
der  bisherigen  Kirche  würde  keineswegs  alles  Geistige 
SB  Beden  feilen.  Warum  soll  denn  der  Geist  nicht 
die  alten  Formen  Berbicriicn  und  sich  in  wandeln- 
der Verpupputig  neue  schaffen  dürfend  Fast  will 
es  ins  seheinen,  sie  wire  ven  dem  Vf.  das  CMst» 
liehe  mit  dem  Geistigen  verwechselt.  Aber  eine 
zweite  Verwechselung,  nimlicb  des  Sittlichen  mit 
dem  Rdigiösen,  falls  anter  dem  Letzteren  ein  gewis- 
ser Komplex  kirchlich  sanktionirter  Dogomn  verslan« 
don  wird,  hat  der  Vf.  gewiss  sich  zu  Schulden 
kommen  lassen}  oder  ist  S.  14  das  „Sitlhche"  so 
gana  unvsrmerkt  mit  dem  ^thiseb^religiiteen"  iden- 

tificirt?  Wir  sind  mil  i"em  Vf.  durchaus  einver- 
standen, wenn  er  S.  tlb  die  Behauptung  aufstellt, 
dsss  dss  GlSck  eines  Volkes  ,^leiiigiicli "  in  dem  sitt- 
lichen Barometerstände  bernhe,  aber  dieser  letztere 
ist  noch  nicht  der  Thrrmompt^rstand  der  kirchli- 
chen Dogmatik  und  Verl aäjiuiig,  und  wenn  wir  den 
Vf.  missvaratanden  haben,  eo  trlgi  eine  Unterlss- 
•nagssünde  drf>  Sr!iti!d  r  suchen  nimlich  ver- 
gsbKch  eine  ausreichende  Dcflnilien  deesen,  was 
Kirdie  ist,  wenn  es  sieht  «bea  allea  teya  isU, 
was  nicht  Staat  ist 

Seine  Ansichten  über  Republik,  welche  nur  im 
nimmcl,  nicht  aber  auf  der  Erde  für  ein  in  seinem 
Werden  nicht  abgeschloünenes  Volk  anwendbar  seyn 
soll  (Sl),  hinnen  wir  fiiglich  «ifsieh  beruhen  laa- 
sen,  ebcn.so  .icine  wohlmeinenden  Rnthschllge  in 
Bcueff  der  Juden,  welchen  er  zwar  (t)  die  „staat- 
liehe'*, aber  nicht  die  „velte*  Berechtigung,  sondern 
aur  Duldung  gewihrt  wissen  will  (28.  *9).  Für  die 
einzelnen  christlichen  Konfessionen  wünscht  er  eine 
ist,  namentlich  das  Kirchengut  der  gesanuntcn  evan- 
^lischen  Kirchen.  Bis  jeist  ist  dsr  Busd  nech  nicht 


,,BundcsI{irchc"  (39);  aber  „die  völlige  Durchbil- 
dnng  der  Deutschkatholiken  und>Fre»kircli1er ,  wenn 
CS  ohne  Zwang  gencltehen  kann",  seil  ..verhindert" 
und  die  päpstlirhc  Obrrherrlirlikeit  .«ammt  dem  Kon- 
kordat abrogirt  werden  (^33).  Die  Bundeskirche 
denkt  er  sieh  als  sins  Art  Staatritirehet  denn  die 
Gemeinden  luüssen  der  OI)ri[ikeit  geliordien ,  wenn 
auch  die  Verständigung  nicht  ausgeschlossen  seyn 
soll;  der  Staat  hat  das  Kirchengat  awsr  nicht  su 
verwalten,  wohl  aber  an  vsrbüten,'  dsss  es  nicht 
konsumirt  werde,  weil  er  e»  sonst  erselJten  müsste 
(3BJ;  „nur  in  der  Person  dos  VolksoberliaupW.... 
kann  die  Btahcit  des  Gslsilichsa  and  Weltliehen"  ge- 
geben seyn  (37). 

In  der  sächsischen  Bundeskircbe  nun,  deren 
Oberhsupt  der  König  ist,  sollen  Lutherische,  Reftw- 
mirte,  Römisehkatholische,  „allenfalls  auch"  Oeutsch- 
katholisclie  vereiniget,  und  dnrei»  ein  Ministerium, 
welches  lür  Jede  Konfession  verschiedene  Käthe 
hat»  die  kiichlichea  Angelegenheiten  verwaltet  wer- 
den (37.  '.^9)  Daneben  soll  eine  Bundeskircheiisy- 
node  und  ein  aus  Geistlichen  und  Laien  znsammenge- 
sststes  Kensisteitum  bestehen,  wekhes  bei  einem 
wirklichen  rofmn  negativim  der  Gemeinden,  die 
Geistlichen  ernennt,  und  ,,  das  gesefzixebnnde  wie 
das  gesetzüberwacliende  Organ"  ist  (_3Ö  —  44). 
Wenn  wir  nun  cum  Mindesten  äareifeln,  dsss  die 
Röiuisohkathoti.scbcn  H:r«fr  Bnndcskirrhe  sich  ini- 
terwerfen  werden,  üo  müstaen  wir  auch  die  Eilfer- 
tigkeit tsdeln,  mit  welcher  der  Vf.  über  den  Kern, 
die  Bekenntnissfrage,  hinweggegangen  ist.  Diese 
fertigt  er  nämlich  mil  der  Bemerkung  ab,  dass  wie 
aus  der  Bibel,  so  aus  den  betr.  Symbolen  „das  We- 
sentliciisie"  msassgebead  sey,  jedech  jedem  Einzel- 
nen überlassen  seyn  mftssc ,  es  nach  bestem  Ge- 
wissen sich  zurechtzulegen.  Die  Verpflichtung  bei 
der  Anstellung  im  Kirehendienst  kfinne  nur  anf 
die  der  Kirclie  zu  haltende  Treue,  nicht  aber  anf 
einen  materiellen  Inhalt  gehen  (44 — 46). 

Umstlndlieher  sind  die  materiellen  nnd  flnsn- 
siellen  Punkte  behandelt.  Der  Staat  hat  der  Kir- 
che die  Subsistenzmittel  zu  gewähren,  und  z.  B. 
einen  Gottesacker  nur  dann  einzuziehen,  weuu  er 
nicht  mehr  für  ssinen  Zweck  verwendet  wird.  ,;Nar 

in  dem  Falle,  wenn  die  e\angcli.scli  -  lutherische 
Kirche  durch  den  Austritt  neuer  Gemeinden  in  ili- 
rem  Bestände  se  geschwieht  würde,  dass  die  Be- 
züge nir  ihre  Subsislcnz  ausser  allem  Vcrhäliniss 
(wer  bestimmt  dieses?)  siünden,  würde  (tei  Staat 
zu  einer  JMindcrung  ihren  Ernkonimons  iierechti^t 

Kunst  und  Wissenschaft,  hSchstens  dsssogen.  exakte  , 

TJigiiizeo  by  VjOOgle 
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Heyn,  ebenso  U'euii  eine  Kirche  —  wir  ehunern  an 
diu  Kirche  su  Uoheubuttt»eu  —  Zins  auf  Zina  häuft 
(46— M). 

\'ach  dieaeu  Erörterungen  liehrt  der  sonst  streng 
logisch«  Vr.  Bu  der  Baiidessynodc  zurück,  welcher 
er  nicht  betlinnt  «ae  gMOUgehMde  Gewalt  ein- 


riuinl,  indem  er  nur  sagt. 


die  „Zustimmung 


nnd  Sanktion  der  Regierten  t»  gewinnen."  Die  Ab- 
gcorduetcn  will  er  durch  die  kirdienvorstände  er- 
«irihleB  linen,  wie  eher  «riedenin  diese  gew&hlt 
wcnlcn  sollen,  darfiber  i»t  der  Ilentel  dee  Scliwei-> 
gous  gewurfeo. 

Der  xwdte  Abeehnitt  führt  nne^  bu  der  Sekide^ 
und  um  dieMT  ihre  Stellung  anzuvreiscn ,  geht  der 
^'f.  noch  einmal  auf  das  Verhiltniss  von  Staat  aad 
kirdie  ein ,  welches  er  dteenal  weit  scharfer  and 
schroffer  hinMelU,  und  bis  zu  dem  Gipfel  steigert, 
dass  ausser  beiden  übcriiatipt  für  d«*n  3ItMischen 
Riebt«  «xisUre.  Der  8(a«l  habe  itledtglich"  die  ma- 
terieüea,  die  Kirche  ^lediglieh"  die  geietigen  G&ter 
flu  pHegeii ;  dvr  Staat  Iiutx;  der  Kirche  gegenüber 
t«aii  dum  Ueisligeii  des  Volkes  schlechlbiu  keiucn 
Antlicil"  (57).  Von  dieeen  Abetrektieoen ,  wie  er 
selbst  »ic  zu  behandeln  scheint,  abgesehen,  rückt 
der  Vf.  der  Scluilc  naher  durch  die  t'ntersr heiiliing 
der  Wissenden  und  Xidilwisscudea,  der  Können- 
den und  Kiehtkftnnendee  —  eine  Votericheiduaf, 
welche  noch  tinscreni  DalTirlialtcn  kurz  erw&hnt 
werdeu  kouute,  aber  uichl  so  umsläudlicb,  wie  der 
Vf.  gelben,  bitte  er&rtert  werden  müeaea,  de  tie 
mne  rei  per  »e  clara  ist.  ^^'äbrend  früher  der 
Beamte  spracl» ,  bricht  hier  das  Bewusstsyn  des 
Gelehrten  durch,  und  protcstirt  gegen  das  »«Bestre- 
ben  der  Zeit,  die  GelehrtenerielokrAtie  au  stüfsea", 
mit  dem  Tröste  der  l'iimoglirhkcit ;  denn  wenn  es 
keine  Meister  nehr  gebe,  wäre  das  Zeitalter  der 
Barbarei  hereingebrochen  (M>  Der  Gelehrte  eeheint 
dtcHtnal  den  Theologen  verleugnet  zu  haben;  denn 
all;2;eme>nc  Bildung,  Gleichheit  des  Geistes  ist,  wenn 
nicht  lür  diu  Krde,  so  doch  für  den  Hinuuel,  wel- 
«hem  sich  die  Erde  nähern  soll,  nach  tlieelegiseber 
Anechauiiiijj  das  Iiieul  der  WeItgcf.c!iichtP. 

So  geht  es  in  allgcuioineu  Acllexioiicn  über  die 
4  Fekult&fen,  die  Vnteracbeidung  des  ursprüngli- 
chen und  abgeleiteten  Wis.sens,  das  wcrdiiulo  uutl 
gewerdeue  tieaciilechi,  die  Kltern  «ds  erste  Lehrer 
u.  s.  w. ,  wodurch  «her  der  Nelh  der  Zeit  nicht  im 
Miitüesien  abgeholfen  wird,  noch  eine  Strecke  fori, 
bi»  «uC  8.  74  der  Weg  wieder  in  die  praktischen 
*nim(SMh«a,  muaidiet  an  der  Noihweudigkeit  nihri. 


dass  die  Gcscilsclian  fiir  die  Beschaffung  der  Schu- 
lea  zu  sorgen  hat,  wobei  die  Voiksschullehrer  eiue 
lutt  der  Aussieht  auf  grbssere  WArdigunf  ihres 
Standes  versüsstc   vätcrlirln-  H p]irimntiile  deshalb 
erhalten,  wvil  sie  sich  in  neuester  Zeil  hin  und 
wieder  bberheben  bitten.  Wss  der  Vf.  bd  dieser 
Gelegenheit  über   die  Erziehung  der  iünder  sagt, 
welche  bis  in's  zehnte  Jahr  nur  ».gewöhnt  und  geübt", 
nicht  mit  Wissen  vollgepfropft  werden  sollen,  über 
das  von  ihm  empfohlene  Turnen  (W),  und  weiter 
unten  über  die  Kindergörf rn  innl  Mcwals'^anstnl'f n. 
über  Arbeits-  und  Fortbildungsschulen,  über  einen 
nur  Sst&adliclieB  Vnlerricbt  ia  der  Elementarschule, 
\vpl<  he  mit  dem  zehnten  Jahre  endigen  soll.  u.  s.  w , 
zeugt  von  einer  praktischen  und  gesunden  AufTas- 
sung  der  Schule.    Dieselbe  Anerkennung  dürfen 
wir  dem  Vf.  auch  in  Betreff  der  Quellea  l&r  die  pe* 
Unniäre  Ufiferhaltnng  der  Schule  nicht  verweigern. 
Kr  will  nämlich,  dass  swar  die  kindcrioseu  Fami- 
lien audi  etwae  leiste«,  daneben  aber  das  Sefaul- 
■:el(!.  uciin  «ncli  in  einigen  Abstufungen  nach  der 
Leistungsfähigkeit  und  mit  >Vegfall  im  l'nverniö- 
gensfall«,  beibehalten.   Wir  haben  sofort,  als  Aus 
Geschrei  nach  dem  Wegfall  allea  Schulgrtdas  anf- 
tanchte.   das  Oefnhl  i:ehaht,  dass  eine  solche  Re- 
form nur  zum  Xachtheil  der  Volkserziehung  aus- 
Bc]ibgeB  kinne.    Denu  die  webibabendea  Eltern 
worden  — und  man  kann  es  ihnen  nicht  ganz  ver- 
denken —  doch  etwas  Apartes  haben  wollen,  und 
die  iflendicbea  Schulen  durch  Priratechulen  etark 
becintrichiigt  «rerden.  Dagegen  können  wir  dem 
Vf.  nicht  beistimmen,  wenn  er  dem  Staate  Tiwar 
die  X'erpflichtung  des  Unterhaltes,  der  Kirche  aber 
die  Oberanfsiebt  Über  die  Schule  suertheilt  wissen 
will  i'^'i):   denn  dio.se  Unterordnung  würde  nolh- 
wendig  daraus  folgen,  dass  er  die  Schulen  mit  ih- 
rer Centralbebirde  unter  das  Kirehenndnisteriun 

stellt.  Indcs.s  bei  den  Ileal-  und  niideren  auf  dav 
Materielle  gerichteten  Schulen  soll  die  iurche  „höch- 
stens einen  negativen"  Einfluss  haben,  und  seilen 
die  Geistlichen  nidit  „als  solche"  die  jedesmaligen 
Schulaufscher  scyn  (91).  Nach  unserem  l'rtheil 
ist  die  Scliule,  mit  Ausnahme  des  Hetigionsunter' 
riehts,  durehaus  uicbt  Saebe  der  Kirche,  wie  sieb 
dies  schon  lange  und  in  eklatanter  Weitic  bei  den 
höheren  Anstalten  und  in  den  gröaaercu  Städten 
faktisch  Jierausgestellt  hat,  mml  Aefien  die  GattH- 
cAre,  do  das  eigetdlivh  Cuhnsariige  immer  mehr 
scfn-H^'i'fi ,  nicht  alt  Prutalfry  Kol  über. 
«/*  Lriiifi-  eine  Zukun/t. 


LPrr  Ii, 


Uci.auerii{:l.e  BM(hdrNi^l>«rei  in  Üiille. 
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Zur  Schul -Reforii. 

Die  Reform  uml  die  Sd'lfnnq  utuerer  Schiilm  Frri 
philosophisches  Vutuiu  vou  Dr.  Eduard  UeueUe. 
gr.  8.  »  S.  B«rliii,  Mittler  n.  Sohn.  IM 
CVe  Thir.) 


kleine  Schrift  toU  einige  Punkte,  welche 
man  bei  den  Streitfragen  über  die  Schule  als  J  riicht- 
punkte  im  Gcsiclit  beballen  muss,  wisscnscliaiUich 
feelstellei».  Sie  besefarinkt  ideb  auf  die  Fregen,  eh 
and  in  welcher  Art  die  Schulen  zusammen-  oder 
atiseinandcrzuhalleii  Seyen,  erstens  uitlcr  einander, 
und  zweitens  mit  den  kirchlichen  Institutionen  und 
den  Siaaislxhordf II.  Ks  wird,  nachdem  in  I.  die 
AnTgabc  bestimmt  ist,  besprochen  II.  das  Auscin- 
audertreten  der  Volksbilduug)  der  Art  nach;  III. 
die  Oradebetnfoiigen  fQr  die  Velksbildung;  IV.  Ein- 
heit iiml  Umfang  der  Schule;  V.  Aufsiclil  und  Frei- 
heit der  Volksbildung;  Wir  tJieilen  die  Ansichten 
des  Vfl*s,  Bit  denen  wir  meist  einverstanden  sind, 
im  Folgenden  kurs  mit. 

Die  Aufgabe  unserer  Schulen  ist  die  Ausbil- 
dung der  geistigen  Kräfte.  Es  worden  aber  nicht 
für  eile  Berafitgaitongen  Krifle  ven  gleicher  Art 
erfordert:  cinijien  ist  die  Aiifrassuiifi,  Bcurtliciliiii£; 
und  Behandlung  der  Seeloowelt,  andern  die  Auf- 
fassung, Bourlheilung  and  Behandlnng  der  nate- 
ricllen  Well  als  Aufgabe  gestellt,  und  keine  einzige 
Geisteskraft,  wcirlic  zur  A^'irksumkcit  in  der  eiuen 
Welt  bcHihigt,  befähigt  zugleich  auch  zu  der  in 
d«r  widern  —  die  Bildnag  aller  Oeisteekrifte  reicht 
jc»!t"i7n:il  mir  so  weit,  al»  der  !?r  ^viissf seynsinhalt 
desjenigen  reicht,  au  weichem  sie  erworben  worden 
ist.  Die  Bildung  in  der  Richtung  aof  die  naterieUe 
Wdt  (durch  Mathematik  und  NaturwisseDHchaftcn) 
ist  demnach  eine  wesentlich  andere  als  die  in  der 
Richtung  auf  die  Seeleuwclt  (durch  iSpracliu,  Uc- 
achiditc,  Moral  und  Kefigion). 

Für  alle  Individuen  sind  beiderlei  Bildungen 
erforderlich,  nur  iu  verschiedenen  Massverhältuis> 
•en,  «0  dass  b.  B.  der  Sprachunterricht  tidi  ent- 
weder auf  die  Muttersprache  haadirillkt»  oder  mit 


dieser  fremde  neuere  Sprachen  verbindet,  od^r  rnd- 
hch  ausserdem  noch  die  alten  klassischen  Sprachen 
in  sich  aufhimmt.  Daraus  ergehen  sich  4  Arten  von 
Schulen:  Gymnasien,  Volksschulen,  hühere  Bür- 
gerschulen und  Vetkslebrerschulen.  [  Volki^lchrer- 
schule«,  soll  heissen  Schulen  zur  Bildung  der  Volk»- 
•chullehrer,  sind  Berufsschulen,  geh&ren  also  nicht 
hiehcr.  Wenn  übrigens  für  die  Volksschullehrer 
die  Auffassung  und  Beurtheilung  der  Seelenwelt 
nicht  nur  in  bedeutender  Ausdehnung,  sendern  auch 

in  der  Tiefe  des  Eiri fjfclieii.s  erforderlich  ist,  so  ist 
nicht  einzusehen,  warum  sie  dazu  in  anderer  Weine 
befähigt  werden  sollen,  als  die  Qtieder  anderer  Stan- 
de. Xach  den  /eil-  und  Geldmitteln,  die  für  ihr« 
Bildung  aufgcwiitidt  werden  können,  hnt  tlath  der 
Philosoph  nicht  zu  fragen:  wer  den  Zweck  uHl, 
rouss  auch  die  Mittel  wollen ;  dass  sie  ihre  Vorbil- 
dung  nur  in  der  Volksschnle  erhalten,  ist  ausser- 
dem nach  den  jetsigen  VeriuUtnisseu  gar  uicht 
richtig.] 

Jede  Lehranstalt  muss  eine  möglichst  dureb- 
jrreifoiide  Einheit  des  Geistes  oder  der  vorherrschen- 
den Bilduugsturm  haben;  deshalb  muss  die  niedere 
und  die  h&here  Volkshitduag,  se  wie  das  Gymna- 
sium und  die  Bürgerschule  schon  früh  auseinander- 
gehalten werden  —  die  Einrichtung  von  Gymnasien 
mit  Parallelklassen  kann  nur  als  proviserisches  Sur- 
rogat geltea.  Auch  schon,  die  Elomentarbildnilg 
derjenigen,  welche  den  höheren  Benirsirattungen 
bcsliinmt  sind,  ist  von  der  i^Iicineiilarbilduag  der 
Volkssdinlen  au  trennen,  weil  ans  dem  liehen  in 
der  Familie  her  von  beiderlei  Kindern  eine  ganz 
andere  Bildung  in  die  Schule  iüneingebracbt  wird 
und  neben  derselben  fortgdit,  und  weil  eine  unge- 
nügcudc  Bildung  in  den  Hichtungen,  worin  man 
doch  jedenfalls  den  Bedürfnissen  der  höhern  Stünde 
nachgeben  müssto,  weit  schlimmer  als  gar  keine 
ist.  [Die  höheren  Stande  haben  fiir  die  Blemenlarbil» 
dung  keine  andern  Bedürfnisse  als  die  niederer;,  die 
Elemente  der  höheru  Bildung  gehören  nicht  in  die 
•raten  Schuljahre;  daraoa,  das»  die  Kinder  dar 
hfihereii  Stkade  «tu»  leidiere  Bilduqg  mm  im  Fa- 
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milie  in  die  Eiementarschulo  luabringoa,  folgt  uur, 
'dsM  Ke  das  ZM  dar«alb«a  in  Uraarer  Z«it  cirKi- 
eben.  Die  hier  geforderte  niclit  blos  ä  :  -^^i  rc,  »on- 
dern  auch  ionero  Trennuug  ist  in  Kat>leu»(aaten  in 
4»  Qr&anngy  bei  uns  aber  ist  «a  gar  nicht  natfc- 
wendig,  dass  di«  Kinder  nach  dem  Stande  der  El- 
tara  för  cia«  höhere  oder  niedere  Berufsgattnng 
batÜBUBt  Warden  und  darnach  gleich  von  vorn  her- 
ein eiaa  gana  varadliadeoa  Bildung  empfangen.  Der 
l.')  ln  r<rHii:r  au«  der  einen  in  die  andere  Scluilc  ilorf 
oiclii.  unwugiich  gemacht  werden.  Die  Bildung  auf 
der  erateD  Stnfe  ist  fQr  Alle  dieselbe;  avf  der  awei~ 
ten  Stufe  »oheidet  sie  sich  in  die  Volks-  und  in 
die  höhere  Bildung,  und  die  letztere  könnte  noch 
ungescbiedea  seyn,  sie  brauchte  erst  auf  der  fttea 
Stufe  aoaeinaBder  au  gehen,  d.  h.  höbcre  Bürger- 
schule und  Gymnasium  könnten  in  den  untern  Klas- 
seu  dieselbe  Bildung  gobeiLj  In  Betreff  de«  Zu- 
aaaaiens  oder  AnssereiBander  der  Tvrnptttae  will 
der  V^r.  kein  Urtheil  abgeben.  Dagegen  hält  er  i-s 
nicht  für  rathsaro,  im  Interesse  der  moralisch -po- 
litiaehao  Bildung  den  Umfang  unaerer  Schulen  in 
der  Art  zu  L^^^  ri(ern,  dass  die  Knaben  wie  in  Eng- 
land aus  der  Familie  hernusoronommeu,  lediglich 
unter  ihres  Gleichen  in  eiucr  Art  von  demokrati- 
scher Monar^ia  leben. 

Krnanf  i[»atioii  der  f^rluilc  von  der  Kirche  hat 
bei  den  Katholiken  einen  gana  andern  Sinn  als  bei 
den  PrstestanteB)  sehen  weil  bei  den  LetBtarn  keina 
vom  Staat  unabhängige  Kirche  cxislirt  IteL  Sehola 
und  Kirche  sind  von  jeher  Verbündete  jj^ewesen  und 
werden  cü  auch  fernerhin  sevii,  weil  beule  zusam- 
■MBgenanunen  das  fssamnite  gelstifs  Fartschraitaa 
des  menschlichen  Gcschler  hts  umfassen,  in  beiden 
ist  dieselbe  lebendig -freie  GeiMteseatwiekelang  in 
Steter  Spannung  auf  die  vonkonunnere  Ausbildung, 
eder  auf  die  Zukunft  hin.  welche  diese  vollkumni- 
oere  Ausbildung  herbeizuführen  bestimmt  ist.  Da- 
gegen sind  sie  beide  von  jeher  in  einer  Art  von 
Feindschaft  mit  dem  Staate  gewesen,  weil  es  das 
Wesen  desselben  (des  Rechts}  ist,  dem  (Inrrti  die 
Zukuufl  herbeizuführenden  V'ollkommoM'en  gegen- 
über, se  lange  das  Qesets  neeb  nicht  in  dessen 
Cliarakter  umgeändert  ist.  hei  dem  der  Vergangen- 
heit «ngehörigeo  UDVoUkommneren  festzuhalten  (Kir- 
che wird  (ireitich  im  idealen  Sinne  genommen,  die 
M siebtbare  Kirche"  ist  selbst  Staat).  Daran.s  folgt 
tbt  die  Kirche  und  die  Schule,  dass  >iie  sicli  nicht 
tu  «I  greaaer  Ausdehnung  mit  dem  Staate  und  iiber- 
hanft  mit  dsa  Baohtsftnnen  •inhwseB  dürfen,  and 


r 
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für  den  Staat  und  das  Recht,  dass  sie  sich  hüten 
mfissan,  di«  ihaau  eigenthfimiieh«  Farm  in  anafu- 

dehnt  auf  dem  Gebiete  geltend  7-n  martipr!.  in  ^VF•1- 
chem  die  freie  Ueislesentwickclung  vorwalten  soll. 
Die  Velksaehule  ist  unter  der  Aufeicht  der  <3aialli- 
clien  \venig;8tens  in  BetreflT  der  Freiheit  nicht  so 
übel  daran  gewesen,  die  Geistlichen  haben  an  den 
pädagogischen  Reformen  eifrig  Theil  genommen  und 
ein  von  ihnen  gegen  die  Lehrer  ausgeübter  Druck 
ersrlieirtt  nit  fir  im  Charakter  eines  individuellen  Un- 
glücks als  au  die  Uiartehtung  selbst  geknüpft.  AI- 
ferdingu  tot  In  AUgenelnen  derjenige,  welcher  Bwhr 
von  der  Sache  weiss,  auch  geschickter,  eine  dem 
Zwecke  der  Sache  gemässe  .Aufsicht  zu  führen; 
alleiB  er  ist  auch  in  höherem  Masse  der  Gefahr 
ausgeaetst,  beaehrinkle  Ansichten  ungehörig  ku 
atlgtinieincii  Normen  zu  erheben.  Im  Allgemeinen 
läMst  sich  blos  sagen,  dass  der  Staat  nicht  Alles 
in  die  Hinde  nehmen  (Verschreiben  der  Hetbeden, 

"N'erbnt  von  Prix  atsclnilen") .  diiss  er  aber  aucli  nicht 
Alles  freilassen  darf  (er  muss  die  Volksbildung  un- 
ter seine  Aufeicht  nehmen,  er  mnits  sich  verge- 
wissern, dass  die  Lehrer  in  intcUcctueller,  teehni- 
scher  und  moralischer  Beziehung  die  reelilo  Befa- 
lüguug  orwerboD  uud  bewahren).  Die  Ausfüllung 
des  Rsumes  uwisdien  diesen  Schranken  kann  asr 

nach  Mnssgfn'u    Irr  in  jedem  bcsondem  FaJfe  YM^ 

liegenden  Urundrootive  geschehen. 

Das  Scbrihchen  ist  unter  der  Menge  ven  Flug- 

uehriflen  über  die  pidagogischen  Fragen  der  Ge« 

genwarl  gewiss  eine  vem  ersten  Range. 

Kim  Jlofiir. 

Dns  Mifiistdimn  Eichhorn. 

Zur  Beurtheilunif  dea  Minitterhun*  Eithhorn^  von 
einem  MItgliede  desseben  (J3!r/«r«>  gr.&  IX  u. 
il2S.    Berlin,  F.  Dümmler.  1849.  (i  Thir.) 

Unter  Friedrich  dem  Orossen  halte,  wie  der  Vf. 
entwickelt,  die  evangelische  Kirche  fn  Preussa« 
nihr  Glaubensleben  und  ihre  Selbständigkeit"  ver- 
loren und  wurde  unbedenklich  als  ein  staatliches 
Institut  betrachtet.  Wesen  und  Form  der  gemein- 
schaftlichen Gottesverehrung  seyen  mehr  eder  wu- 
niger  dem  Guldönken  i^or  (inzelnen  Prediger  an- 
heimgefellen.  Dem  grossen  Könige  war  das  Cbri- 
stenthnm  nur  noch  „Volksretigion*  und  er  sdi&tsle 
es  nur  ala  ein  Mittel  zur  Begründung  des  Geher* 
sams  gegen  die  Obrigkeit.  Die  Geistlichen  wies  er 
an,  „bSsen  Exempeln  entgegenzuwirken,  wodurch 
ttutüchlige  und  pflielitverguaMae  Unterihaaeit  g«- 
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geo  Unsere  «lierhdchste  Person ,  IJnsern  DWmtt  xmd 
v»rgn«tsl«  Obrifk«it  MwacbM*."  fn  4cm  Aurtre» 

tpn  WöHners  unter  Friedrich  WühHms  sieht  Eilers 
nar  die  fernere  Kotwickelunj;  dieser  Stellung  der 
Kirdw  saa  Staat«.  WBHa«»  berBehtigi»  SehritI« 
dieiid'ii  nur  dazu,  den  Aufklärung.skm  zu  rei/.cn 
und  die  Welt  su  überzeugen,  dass,  ^>wcr  durch 
Edicte  and  PoHseigeM-all  Glauben  pflansen  sa  ktn» 
tMn  neint,  selbst  das  Wesen  des  Glaubens  nicht 
kennt,  Tolglich  keinen  Glauben  hat."  Derselbe  Mi- 
nister, der  da«  Heligtooaedict  cootrasignirt  hatte, 
trug  baM-danutf  kein  Bedenken,  dem  K(nig6  das 

Patent  we<jon  Einführung  des  neiion  fJcsetzhnrhes 
vorzulegen.  Beweis  genug,  dass  dio  „beabsichtigte 
llechlgliubigkeit  eine  blosse  llcgicrungsniassregel 
und  noch  dazu  eine  höchst  misslungene  war."  Wir 
halten  diese  Eilcrs^che  Entwickeiunff  Tür  srhr  rich- 
tig. Zugleich  lassl  sie  den  Leser  bereit«  urratheii, 
dasB  ilie  UalemelHmmfen  des  MMatsrinsu  Risk> 

horii  keine  „blossen"  Hejicjerttnfrtinassregcin  rrt-we- 
aen  seyn  «ellcii|  und  orfullt  ihn  mit  Ahiuuigco  einer 
Mhws  Nsthwendigkeii,  wsldts  er  in  deaadbss 
nachweisen  wird. 

Doch  werTcD  Mir  zunächst  noch  einen  Bück 
aul  die  inleresaaute  btetlung  der  Kirche  unter  Friod- 
rish  Wilbel»  lU.  Derselbe  Uternabm  das  „Mir- 
chenregimciit "  mit  der  Ansirht.  dass  „Vernunnt 
und  Philosophie  die  uusertrennlichen  Üefahrten  der 
neiigioB  »eyn  «öastsn.'*  Ala  abar  „nil  der  Er- 
niedrigung und  Zertrelung  Deutschlands  durch  die 
Franzosen  ein  die  Aufklärungiiperiode  iil)ei  «prin- 
gender  christlich  -  religiöser  Zug  die  ganze  Nation 
durchzuckte  und  uameiiloses  Elend  die  Sehnsucht 
nach  einer  lebendigen  Quelle  des  Trostes  weckte, 
tbeille  der  König  in  tiefster  Seele  die  EmpUndun- 
gen  acince  Volkes."  Nach  unserer  Heimiag  bitte 

es  sich  damals  ein Tach  darnni  gehandelt,  der  Kirche 
ihre  Selbständigkeit  wiederzugeben.  Allein  dazu 
konnte  man  sieb  nielit  entschlicssen,  und  der  König 
mscbte  sieb  endlich  aelbai  glauben:  et  komme  vor 
Allem  darauf  an,  eine  gewis.se  Einheit  in  den  oft 
sehr  von  einander  abweichenden  Lehren  der  ver- 
achiadsnen  OeisiGchen  bennatellea.  Der  Weg,  auf 

dem  das  geMchali,  .sc}iien  ilim  gleichgültig,  und  er 
acblug  den  ihm  zunächst  liegenden  Weg  der  Vor- 
waltung ein.  Das  Mintatarium  der  geistlichen  An- 
gekgenhciten  wurde  eingerichtet  nnd  Hrn.  v.  AI« 
tenstein  übertragen.  Mit  Altenstein  gemeinsam  b*- 
fßan  nun  der  Konig  jene  Thatigkeit  durch  Eiofuh- 
nuif  der  Agenda  o.  s.  w,,  wsIdM  dis  Bildung  der 


sMutheriscben  Sekte  zur  Folge  batts.  Dis  Bdül* 
dcrung  dieser  Periode  ist  der  Ulanspunkt  des  Ei- 
lers'schen  Buches.  Bei  dem  K-ini^e  iihriL'ens  setzt 
der  Vf.  stets  die  besten  Ab»ichloit  voraus,  gegen 
Attenalei«  dagegen  seigi  er  aicb  siebt  «npsrtriiasb» 
und  wir  vermissen  die  Anerkennnng  il<  s>en,  was 
seinen  Haasregeln  zur  Eniscfaoldigung  gereioben 
kann. 

<9«r  J<s«AU«a  felf#.> 

Zur  Refonn  der  evangpliscbco  Kircbe  imd 
Schule  in  DoiiiMliI;ind. 

1)  Die  Verhaitdlungim  der  IfäU-uOerger  yeraamm- 
hmf  fSr  Oründung  ctnm  demtMktn  «iMm§tKtekem 

Kirchenbundea  im  StfÜt,  1648  vos  Dr. 

Kling  u.  s.  w. 
t)  Der  Staat,  S»  Krtke  mi  4ir  Mulr 

von  Dr.  fonr.  ßenj.  MeittMT  «.  s.  W. 
3)  Ueher  den  Abfall  des  SiaaU  f-om  Chritleiäiim 

 von  Dr.  H  iHu  Alee  u.  ».  w. 

lB*»eMu*9  sen  Nr,  Mk.) 
Was  der  Vf.  über  die  speciellen  sachsischs« 
Verhältnisse  beibringt,  können  wir  um  «0  mehr 
seitwärts  liegen  lassen,  als  dsrsh  slsüstiaehe  Sps- 
cialitäten  unser  Inlorosas  nicht  stwsckt  ist.  Nur 
bei  einem  PTuikle  machen  wir  Half,  und  dies  ist 
die  <j yoinasialbililung  im  Königreich ,  wobei  der  Vf. 
als  sin  lebt  siebsiaeber  Gbaraktsr  srsebsint  Er 

will  zwar  die  Real.schulen  j;*  Iten  lassen,  bevnrSttgt 
aber  die  alteu  Gymnasien  in  einer  soichea  Weias* 
daas  daa  grieohiaebe  and  rftmischs  Allcribum  saeh 
in  Zukunft  den  Mittelpunkt  der  Bildung  hcrgebss 
soll,  während  die  aniieren  Wi-i'fenHchanen  Neben- 
sachen bleiben  »ollen  (HH.  lUUj.  liiese  historisch - 
pidlsbigiaohs  Gslebrsamkait  iat  ihm  Bswabrerin 

der  gi'<;nTriTritrii  Intelligenz  drr  Crscihichan"  (98). 
Wir  haben  zu  dieser  Behauptung  nichts  hiosusu- 
fügen  sls  sin  —  IdeiiMS  Kragczeichen. 

8)  Der  Vf.  von  Nr.  8  hatte  diesen  seinen  Auf- 
satz an  Hengstenberg  eingesandt ,  dieser  ihn  aber 
deshalb  in  seine  Kirohenzettung  aufzunehswn  ge- 
weigert, weil  er  die  Symbole  behimpfts,  IMgUeh 
revolutionär  wäre.  Und  doch  ist  Ä/et  V  ganze  Schrift 
vom  ersten  bis  zum  lotstes  Wort  ein  Protest,  eia 
Bannfluch  gegen  die  RevshitioB  von  1848,  Weichs 
den  Staat,  als  den  „Träger  der  sittlichen  Ordnung* 
umgeworfoB,  den  Kori^  als  den  ,,absuluten  Träger 
aller  menschlicbcD  Ordnung"  dieses  seines  Postens 
SBtsstat  «mI  nai  Ohsrhss]»t  cinss  mchriatlieh  ge- 


Digitized  by  Google 


A.  L.Z.  NcM.m  0CTOBSA184t. 


wordeaea  Su«tes  geiuacbt  habe.  Sie  Regierung 
naeh  KmnenaftjftrililM  My  SelMiDkonstilution*- 

lisoi"?^  11  "  ^^  '""^  fTR«roD  vergeblich,  wa» 
deso  der  idile  koutfUtulionalmwus  seyn  soll !  Doch 
dM  Pdiliadw  sdiflint  den  Ve  nm  Nebenndhe  und 
nicht  »ehr  gel&ufig  «u  §cyn;  der  Ilauplnerv  seiner 
H.eKi'i.  is(  die  Behaaplnng,  da«»,  Dacfadem  der 
Su«l  uul  der  christlichen  Wahrheit,  welch«  de» 
NielitehriMen  die  Betheiligung  an  der  Qesetsgobung 
verbiete,  »lebrochen  habe,  die  Stautsbf  hor()en,  d.h. 
der  König  als  aolcber,  daa  Miniatenuin,  dte  Kon- 
swterien  kein  Recht  mehr  beben,  Um  Verweltiing 

dir  Kirche  forteuführon  uml  ihr  neue  CJesclz'^  atif- 
iudrängea  (t3).  Es  iat  ihm  Chri«t«npflicht ,  „ge- 
gen den  Fortbealand  dieses  KiidieoTegiemente  su 
ItretestireB"  (15),  und  eine  Ferdemng  der  Gcrech- 
lijrkeit.  dass  die  Kirche  fortan  Hi<h  seibat  iibcr- 
laaaen  werde,  um  sich,  durch  die  äussere  Xoth  gc- 
Itaiert,  seihet  sn  verfaseeo.  Zu  diese«  Zwecke 
solleil  vor  Allem  die  einzelnen  Gemeinden  lu  einem 
,.gutcn  Bckenntnisa"  »ich  ermannen  und  sich  in 
»ich  konstituiren.  Aber  ■«  Gettes.WiUen  nicbt  dofeh 
die  sbeeheulichen  Urwahlen ;  denn  der  Vf.,  der  sonst 
an  sehr  anf  den  guten  Ocist  des  Olaubens  vertraut, 
hat  kein  Vertrauen  zu  der  Mehrheit  des  Volks. 
Seme  aber  der  Staat  ai«bls  desto  weniger  die 
Hichterschen  Wahlen  aussrhreihcn,  die  er  beiliufig 
gesagt,  heute  wohl  nicht  mehr  zu  furchten  hat» 
80  müsse  man  sieb  fügen;  denn  Gott  (wir  bitten 
den  Vf.,  den  Herrgott  nicht  mit  dem  Könige  EU 
verwechseln)  könne  ja  viellelclit  eben  auf  „wi- 
deraatürlichem  Wege    das  Heil  der  Kirche  schaffen 


Im  weiteren  Verfot«;  konnni  i^rr  \  f.  auf  die 
Artikel  11  und  Ii  der  Veriassuugsurkundo  vo« 
5.  Dec.  1848,  mit  welcber  der  Stent  sieb  von  der 
Grundlage,  »auf  der  die  Wahrheit  aller  Sittlichkeit 
ruht",  losgesagt,  und  Grundsätze  ausgesprochen 
habe,  die,  wenn  sie  zur  Ausführung  kämen,  uns 
„in  -eine  Barbarei  aur&eksinken"  lassen  würden, 
welche  selbst  „das  Hcidenthnm  noch  an  VtiHinlirh- 
keit  und  Gottlosigkeit  übertrotTou  koiiute  (i^t). 
Doch  unser  Kferer  um  des  Herrn  wiOeft  giebt  die 
Hoffnung  nicht  auf;  er  erwartet,  das»  der  Staat 
sich  bald  besliint  und  wieder  clirisllich  werden  wird. 
Diese  iienugthuuug  ist  itim  auch  in  der  That  ge- 
worden durch  die  auniaterielle  Denknehrift  wi  der 


ft.  Dee.  Zwar  int  «r 

hallen  darüber,  dass  der  Staat  sich  vorbehalten 
will,  den  Zeitpunkt  zu  bestinmeu,  wo  die  Kirche 
selbständig  werden  soll,  weil  daraus  duTerBili  ad 
calendas  graeca»  entstehen  könnte;  awar  unrft  er 
der  DüiikHchrift  vor,  dass  sie  im  Widerspruche  mit 
der  Staatsurkuode  und  mit  sich  selbst  sey;  denn 
wihrend  ide  an  der  einen  Stelle  {B. »)  ssfe:  der 
Staat  »ey  indifferent  gegen  die  verschiedenen  re- 
ligiösen OemeioschafleD",  sproche  sie  an  etaer  an- 
deren das  Bekenntnis»  aus:  „der  Staat  kinne  tank 
von  der  Religion  nicht  scheiden"  wollen;  allein  er 
freut  sich  im  Grunde  doch,  dasa  rlie  ober^stc  Staats- 
behörde wieder  anfange  einzulenken  (^<ii),  und  in 
vinkn  StAekeii  na  desi  Biebhomselton  Sjratesi  kiK 
fflckkeluren  werde  (36). 

Wir  kSnaten  von  nnsrem  Zionswärhtrr  fordern, 
dass  er  uns  doch  eine  DeSnition  von  der  Sittlich« 
keit  geben  möge,  anf  welche  er  Imner  wieder  nn- 
rüokkommt,  ohne  auch  nur  mit  einem  Worte  zu 
sagen,  was  sie  denn  eigentlich  »ey}  wir  liönatea 
verlangen,  dass  er  sieh  dar&ber  erklire,  was  er 
unter  der  Kirche  versteht,  da  er  die  roenschhcben 
,45at7.ungen"  der  Svmbole  ziiriirkweist ;  allein  mit 
einem  Zeloten,  wenn  er  es  auch,  wie  wir  daran 
aleht  sweiMn,  ehriiCh  und  gut  meint,  ist  eben 
nicht  weiter  zu  rcclitt  n  Er  .steht  auf  der  Kanzel 
seiner  Studiratuhe;  wir  meinen  auf  der  Kanzel  der 
praktischen  Wirküchkeit  su  stoben. 

Indess  hat  der  Leser  ein  Beebt  zu  fordern» 
dass  irir,  wenn  auch  nur  kurz,  unsere  An^bt 
über  die  Zukunft  der  ReUgion  «tid  der  Kirche  we- 
nigstens andeuten.   Wir  halten  au  den  in  Frank- 
fiirt  beschtossenen  Grundrechten  fest  und  wissen, 
dass  sie  mehr  und  mehr  zu  unumstösslichcn  Thal- 
sachen heranwachsen  werden.    Die  Berufung  einer 
Gcueralsynodo  müssen  wir,  ehe  die  poUtiscben  Vor« 
hiltnisae  nicbt  clnigernuiasscn  geordnet  sind,  für 
eine  erfolglose,    wenn  nicht  für  eine-  schädliche 
Maassrcgel  halten.  Vor  Allem  müssen  die  einzel- 
nen rdigiUcen  Gemeinden  in  sich  ein  kiAfUgores 
Bcwusslseyn  und  eine  Vcrrassnii;?  gewinnen.  Denn 
mit  so  rohen  Bausteinen,   bei  so  uneinigen  Bau- 
leuten und  Baubwren  liast  sich  ein  wiAnlicbca  und 
festes  Hans  nicbt  anfHcbtcn. 
Hau«,  Anihngo  Aiigust  18411. 


ealiaaarselie  aaebdrackarel  in  Halle. 
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Biblische  Geographie. 

Tk«  Laud»  of  the  Itible  r  'mUed  attU  ilesoribeä  in 
mH  exteimre  JvwrNcy  undertakra  «rith  «padal 
referetice  lo  tlis  promotioii  of  bikittcal  research 
and  ilic  advanc«inf*nt  of  tiie  cause  of  philan- 
tbropy.  üy  Jokn  HHaon,  D.D.,  F.  H.8.,  lio- 
norarjr  prMident  «f  tbe  Bornktf  brandi  of  Um 
Royal  Asialic  Socirty  etc.  With  Maps  and 
llllütrat.  t  vols.  fr.  8.  Vol.  i.  XXIV  u.  004  8. 
VvLIL  XI  0.9668.  Kdioburgh,  Will.  Whyte 
•ad  Co.  CI'Mdoa,  Loagaua  aad  Ca.).  1M7. 
<F*rlf Üfr.  9N.> 

In  Jerusalem  verweilte  Hr.  John  Wilson  zweimal, 
das  erste  Mal  cilf,  das  andre  Mal  fünf  Tage.  Der 
Bericht  über  die  verschiedeneo  Umgänge  und  L'n- 
iersuchuiigcn  im  13.  Ca|i.y  den  letzten  dea  ersten 
Bandes,  bindet  sich  nicht  an  die  Folge  der  Zeit, 
«onderu  faiui  die  ErgebuiM«  und  Krleboiaae  tu 
paasaadar  Uabaralaht  suaanuBaa.    Hr.  W.  batla 

ClirisliMi ,  Jiidcii  und  Muliaiiiiiu'ilaiier  Führern, 
u  euit  er  lücbl  mit  seinem  Freuade  Uro.  Joiin  Swilh 
und  den  andera  Reiaagefllurlan  olma  FilhTar  aua- 
giog.  Am  nülalidwten  waren  ihm  die  MulMaiMadA'- 
ner  und  Juden,  die  chrislhchen  Führer  warctt  nur 
init  den  möuchiacheu  TradiUouea  bekannt.  Der  VI', 
baachmdet  aicb,  naeh  den  unfaaaanden  Arbeiteo 

von  Kohinsoii,  Williams  u.  A.  (Tir  die  Topographie 
Jerusalems  nicht  viel  Neues  beibringen  su  können } 
desto  vrithtigcr  and  dankenswertber  aracbaint  aber 
auch  das  Waiige,  was  er  durdi  aargaame  Nach- 
forschung neu  p:<*ruiideii  liut,  und  dieses  werden  wir 
um  so  mehr  horvorzuliel»en  haben.  Kr  sciiickt  eine 
l'eberaetzuitg  dar  Uaupiatalla  daa  Jaaaphua  (jud. 
Krieg  B.  5,  Cap.  4u.  5)  voran,  damir  diT  I.f.scr 
jede  einzelne  Verweisung  darauf  soglejcli  im  Zu- 
aammaahaafa  aaebleaen  kann*  P»  BaachreibaDg 
der  eignen  Umginge  und  Untersuchuagen,  welche 
JIr.  W,  gicbt,  ist  sehr  anschaulich,  berücksichtigt 
auch  das  aoBcbeiueud  Geringfügige  und  bringt  so 
ein  tun  so  vollarea  iiitd  daatlicheres  Bild  an  Stauda. 
Er  wohnte  in  einem  Hause  dar  Vim  dekmtmf 
A.  is.  S.  IM».   ZvfUrr  ßand. 


ziemlich  gerade  taufenden,  meist  ?!iit  ^uten  Häu^ir>rl1 
besetzten  und  für  eiue  onculaliäche  Stadt  auch 
aichi  eben  aDgaoSCraaaa.  Br  führt  una  diaaa  Straaa« 
östlich  hinunter  und-r  drin  Im  lvH:uiten  Bogen  nEcce 
ÜQim"  hinweg,  rechts  um  das  iiaus  des  Giouver» 
naur'a  io  aiaa  klaine  Gaaa«,  dia  aam  Haraai  dar 
grossen  Moschee  führt.  Er  lässt  uu^  cinan  Blick 
hinein  thun,  bis  wir  bemerkt  werden  und  uns  zu- 
rückziehen müssen.  Es  gelaug  Uru.  W.  nicht,  das 
Innere  diraes  heiligen  Raunaa  BV  baanckan,  ar  ba> 
jiiiü;;!  sirli ,  hier  nnd  i'\  citer  unten  die  betreffenden 
BenierkuNgeu  Calherwuuil's  aus  Bartlett  niitXUthei« 
h».  Höchte  Hr.  Catberwaad  aeina  Basehtaibvog, 
von  der  wir  auch  bei  Durbin  ein  Fragment  lesen^ 
endlich  selbst  vollständig  publiciren!  Hr.  ff.  wen- 
det sich  aussea  vor  dem  Stepliansthor  nach  rechts 
an  der  Sudtmauar  hin,  diu  hier  bekanntlich  zu- 
gleich die  Unimauerung  des  Harara  bildet,  er  be- 
merkt die  grossen  Werkslücke  mit  Fugeuränderung 
an  dea  uolent  Theilaa  dar  llauar,  «nd  diaaa  ynn^ 

(er  \  erfolgend  über  den  Zion  und  uti  dessen  West- 
seite hiu  und  hinter  dem  lateiuiscbeu  Kloster  fort, 
«aaehi  ar  uaa  auftearkaafli  aaf  eine  alta  Gnindlaga 
dar  Hanar,  dia,  aus  ihaiichen  grossen  Staiaan  bä> 
stehend  vsie  »in  Haram,  etwa  3(H)  Fuss  südwcst- 
Uch  vom  Ü&uiaskusthore  anläugt  und  bis  zu  die- 
aefli  aich  hinxiaht  Qiaaa  groaaea  Ba»- 

stücke  haben  frühere  Reisende  wohl  darum  meistens 
übersehen,  >veil  in  dieselben  vertiefte  Liinicu  ein« 
gasehnitten  sind,  um-aina  gewiaaa  Symmetrie  nut 
den  darüber  liegenden  kleineren  Steinen  lierzuslel- 
leii ,  iit)nlic!i  wie  dies  der  Vf.  an  dem  alten  Bau 
bei  iiebroii  bemerkte  (S.  366)  und  ebenso  (S.4tS) 
an  den  antaran  Thailen  daa  DanaakuavTherea, 
Die  l'cbcrrcste  der  Mauer  Agrippa'fl  snriit  und  fin- 
det der  \T.  auf  derselben  Linie  wie  Schultz,  also 
um  ein  BatrlchtCdiea  weiter  nach  Nerdea  ala  Ro- 
binson \  ob  sie  die  sogen.  Gräber  der  Könige  mit 
cinschloss,  l&sst  er  zweifelhaft.  Diese  K&nigagr&« 
her  hält  Hr.  W.  für  Herodianisch,  nicht  fllr  daa 
Grabmal  der  Helena  von  Adiabene,  wie  Robinson 
vernathete.   Dagegen  atimmt  er  ia  dar  AnaUsht 

m 
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von  der  UhichtMl  de«  jetaigen  heißfen  Grab«« 

N'ollsläiidig  mit  Rubiiütoii  überciii  iiiiil  prf;oii  Wil- 
liam«, obwohl  der  Lelzlere  ihm  persönlich  an  Ort 
and  Stelle  die  Aechtheit  aad  die  Riciitigkeit  seiner 
Meinung  vom  LauTc  der  zweiten  Mauer  zu  dcmen- 
striren  suchte.  Wir  müssen  die  nihi?«-  und  tin- 
parleüscbe  Behandlung  der  Stroilirage,  wie  wir 
rie  hier  flndeo  (S.4ttir),  r&haiead  anerkennen* 
Begreiflicher  Weise  iiiafhlc  nach  einmal  gewonne- 
ner l'eberseuguug  von  der  Unichtbeit  die  Bedicb- 
tigung  den  Innen  der  KIrelie  keinen  groMen  Bin- 
druck  auf  unaren  Reisenden.  Sehr  sorgfaltig  be- 
richte! er  über  die  iti  Jerusalem  wohnenden  Juden 
und  ihre  Verhältnisse  (^S.  453  ff.).  Diu  fragen  von 
der  nmprfinglichen  GMtaae  der  Tenpelarea  und  ih- 
rer Erweiterung,  von  der  Burjj  Antonia  und  ilircr 
Ausdehnung,  von  dem  BrüclneDresto  an  dem  S.  W.  ~ 
Vheüe  der  Unnaoernng  des  Haram  lieapricht  Hr.  W. 
gleichfalls  sehr  angelegentlieh,  ohne  sie  jedoch  der 
Entscheidung  wesentlich  näher  zu  führen.  Aus  der 
Schilderung  der  Umgebungen  Jerusalems  bellen  wir 
die  BTotia  8. 491  berver,  daM  tfie  CMber  der  Rich- 
ter von  den  Juden  ■;"^-;n:r  S'9ao  genannt  werden, 
welche  Benennung  die  Vermuthung  Robinson's  (Fä- 
llst. II,  18t  f.)  nnterstfitst,  daas  der  Nante  „Qtl- 
bcr  der  Richter"  sich  auf  das  Syncdrium  bezichen 
mag,  weil  die  Zahl  der  Grüfte  mit  der  Zahl  der 
SditgUeder  jenes  Geriehtahofcs  übereinstimmt. 

Der  zteeile  Brnd^  dem  eine  Ansicht  Jemaa- 
li-mn  vn>i  ciripr  unteren  Stelle  des  Oelbergs  au» 
(auf  Uruiullage  eines  Daguerrotyp- Bildes  in  Stahl- 
stich gearbeitet)  ah  Titeivi<!ne(te  ▼orangealellt  iat, 
hcginnt  in  Cap.  14  f55.  I — 33")  mit  einer  K.vcursion 
nach  dem  Jordan  und  dem  todtcii  Mocrc.  lu  dem 
Iropiachen  Klima  der  Ebene  tos  Jericho  erkennt 
der  Vf.  mehrere  POanseo,  die  auch  in  Indien  wach- 
sen ,  z.  B.  die  Atchpiat  giganlea ,  arab.  jma,  deren 
Fruriit  Scelzcn  und  Robinson  für  den  sogenannten 
hüUoiu^apfel  halten,  llr.  ff.  ist  nicht  der  Meinung, 
er  nhunt  mit  Dasselquint  die  Fmdit  einer  Art  So- 
lanum für  den  Sodomsapfcl  hauptsächlich  dartim, 
wie  eeacbeinti  weil  die  Araber  sie  Ja^Q^^J  „Löfs 
Limenie"  nwinten,  waa  aber  kaum  entaeheidend 
seyn  dürfte.  Noch  weniger  hat  die  ganz  bildlich 
t^eiialtene  Stelle  5.  Uos.  32,  3t  etwas  damit  zu  thun. 
lir.  H'.  erreichte  den  Jordan  eine  beträchtliche 
Strecke  unterhalb  der  Ruinen  des  Klosters  St.  Jo- 
hannea  d.  T&nfera  (Kassr  el  -  Jchud),  ein  wenig 
•bdVMl»  vwm  Badeplats  der  Griechen.  Das  Wasser 
den  t«iM«a4  aduiell  strimendeii  Floaaes  war  drei 


Yards  aiedrifer  als  das  Ufer,  es  war  na  bemerken 

dass  es  seit  ganz  kurzer  Zeil  um  einen  ganzen 
Fuss  gefallen  seyo  masste.  Die  Breite  war  40  Yards 
an  dieser  Stelle.  Am  Ufer  herum  sUnden  dieasejt 
und  jenaeit  viele  Acacien,  was  an  a'SSn  by»  erin- 
nert fS.  17>.  Den  Fltiss  abwärts  gehend  errcirhte 
tir.  H'.  in  1  </«  ^^tunde  das  n&rdliche  £nde  des  toriten 
Meere*.    Der  Beden  war  fiberali  thenig  und  mit 

Erdhnr^  ■^'rsrhirämfrrr  Die  ReisegcsellHchart  machte 
die  bekannte  lurfahrung  von  dcrSchtt'ere  des  Was* 
sera  de«  See's  und  ven  der  Leiehtigfc^t  des  Rebwiro- 
mena  in  demaelben.  Mit  aller  Bestimmtheit  behaup- 
tet Hr.  tF.  eine  klein«  niedrige  Insel  vor  sich  ge- 
sehen SU  haben  mit  dunkeln  Steinen  bedeckt.  Seit 
Robinsoea  Veraiobeniag,  daas  keine  Insel  da  sey, 
ist  solche  von  den  Karleit  vi'r<;f  invnndeh.  Hr.  ff', 
führt  uoch  ein  anderes  Zeugniss  dafür  an  S.  tl, 
aber  acblieaaHeb  kommt  ihm  die  Vermuthung,  daaa 
es  vieileirlu  schwimmende  blassen  von  Erdharz  ge- 
wesen, was  man  für  eine  Insel  angesehn.  Die  am 
Ufer  dea  See'a  gefundenen  Schaltbicro  erkannte 
Hr.  PF.  aimmtßch  für  S&aawaaaer-Maadieln,  sie 
kamen  also  aus  dem  Jordan,  .\splialt  war  jetst 
(Ende  März)  am  Ufer  nicht  zu  Auden,  schon  llaa- 
•elqnist  sagt  daaa  es  beeondera  nur  im  Herbst  von 
den  .Arabern  gesammelt  wird.  Noch  vor  .Abend 
erreichten  die  Reisenden  auf  ihrem  Rückwege  das 
Kloster  Mar  Saba.  Sic  sahen  hier,  was  Schubert 
in  Palästina  vergebens  suchte,  das  Vhier  Wktr 
j,  d.  i.  das  hebr.  •^•s  und  si  ine  Bcbati«ning  in  einer 
Felscuapaltc  (ßpr.  30,  26j.  Hct.  liat  nirgends  eine 
so  ansfikbrliche  und  sergAltige  Beechreihuug  des 
Thieres  gefunden  als  Ilr.  ff.  sie  giebt  8.28-  31, 
wosu  auch  eine  genaue  Abbildung  gehört.  Es  ist 
so  wenig  ein  Wiederkiner  ala  der  Haaae^  und  Hr. 
W.  gicbt  redlich' SU,  daaa  es  auf  oberlläclilicher 
Nalurbeobachtung  ruht,  wenn  beide  Thiere3.Mes.ll 
als  wiederkäuende  aufgeluhrl  werden. 

Cap.  15  schildert  die  Reise  von  Jerusalem  nach 

Tiberias,  Pap.  16  den  See  Tibcrias  und  de.sscn 
Umgegend.  Ein  starker  Regen  am  4.  .\pril  ver- 
anlasste den  Auftebvb  der  Abreise  bis  cum  folgen- 
den Tage.  Hr.  Ifl  gebt  diesmal  die  Strasse  nach 
XäbuhiR  ohne  topographische  Exeursioncn,  der 
Einbruch  der  Nacht  nöthigt  aber,  in  dem  Dorfe 
Haw&rn  am  Bingange  dea  sebbnen  Thaies  el-Makhn* 
Qtiartier  zu  nehmen  unter  groben  Belästigungen  von 
Seiten  der  Einwohner.  In  Nabulns  nehmen  vor 
allem  andern  die  Samaritaner  die  Autinerkaankeit 
dea  Vf.'s  in  Anspruch}  gleich  beim  ersten  Gang« 
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über  den  Btnr  tteht  «r  eimii  alten  «lifwfidKgen 

Mann  mit  weissem  Bart  und  weissrm  TiirVian  da- 
hinschleidken,  der  sich  ihm  alvbald  als  den  Priester 
der  Samaritaner  SaMmft  Ibn  TbMtf,  den  eheneli« 
gen  CSerreepondcnten  de«  Baron  De  Sacy,  zu  er- 
kennen iri<-hi  und  ihn  nach  seiner  Behausung  fuhrt. 
Die  Unterltaltuiig  mit  dem  Greise  luid  seinem  Sohne 
über  die  «UMriliiehen  Ol«alH»n»lehren>  dann  die 
genaue  Untersudiniig  dos  Jurobsbriinncns  (gans 
aus  Felsen  gehauen,  75  engl.  Fuss  lici:  „and  der 
Braunen  letlieP  Jeh.  4,  11),  dieAbendgeieOschaft, 
SQ  weteher  Salikma  auf  Bitten  der  Heisenden  fast 
den  dritten  Theil  der  «ranzen  samaritischen  <ie- 
meinde  d.  b.  etwa  46  FertMinen  eingeladen  hatte, 
und  die  bei  diesem  Anlese  niedergeacbrielienen  Be- 

nierkutig;oii  nbcr  ihre  Feste  und  Ciehrüiiirlin ,  üher 
ihre  Synagoge ,  ihre  Bücher  u.  s.  w.  bilden  einen 
interessanten  Abaehnittdenllmeelieriebts  (9. 49^79), 
der  nicht  nur  da«  anderweit  Beliannte  im  lebendi- 
gen Bilde  vorliihr» ,  sondern  arirh  eini«:e.«t  \cne 
darbietet.  I3vij.ix  gehurt  die  Aussage  der  Saniari- 
taner,  daaa  sie  ein  dem  |9dlaeh'en  Tabind  fthatiches 
Werk  in  zwßlf  Biindfii  besitzen,  dessen  Titel 
und  Verfasser  sie  angabvn  und  von  welchem  sie 
•wei  Binde  yerzeigten  (S.  76.  77).  Leider  konnte 
Hr.  W.  nichts  davon  käuflich  erhalten.  Von  Nl- 
biilus  peht  der  Vf.  nach  Sebastija  und  weiter, 
von  Genin  ans  den  östlicheren  Weg  über  Xcr'in 
nach  Nanaieth,  we  er  ein  paar  Tage  Aufenthalt 
machte,  Sonnla«;  d.  9.  April  1P43,  wo  Hif«  Hi'«»- 
gesellschaft  auf  dem  Hügel  über  NaKarcih  iliro 
Andacht  hielt,  nnd  den  Pelgenden  Tag.  Hr.  W. 
erwihnt  auch  die  Gem&hlo  in  der  Kirche  der  Ver- 
kündigung, besonders  das  die  Trinltät  darstellende 
und  die  y,vera  imatfo  V^rhfi",  letzteres  ein  kleines 
gut  aoageRhrtes  Bild  (S.  97  f.).  Von  Nasaretb 
waren  zwei  Stunden  Wc^  bis  an  den  Fuss  de« 
Tabor,  und  von  da  eine  Stunde  und  10  Min.  bis 
auf  den  Gipfel.  Yen  Tiberiaa  machte  Wr.  W.  ^nen 
Ausflug  nacli  den  Blidcrn  und  zu  der  Stelle.  \\o 
der  Jordan  aus  dem  See  strdrot.  Der  so  eben  er- 
Mhteaene  Beriebt  Sber  die  amerikaniscihe  Bxpedi- 
thm  wird  hier  .An.oniiirlirhores  g:obcn. 

(J)»«  Forttetmumg  fvlgt.) 

Das  Hinteterlmn  Efchhorn. 

Zur  IJrutiheiltmg  den  Ministerüm»  E'chhr^rn,  von 
einem  Mitgliede  desselben  (Eiter»)  u.  s.  w. 
iBfChluf  ee«  Nr.  M.) 
Sehen  wir  nimlich  von  der  Aufnahme  der 
Jagende  ab,  gagen  wolclie  die  Oppeaitton  snm  Tbcit 


ans  aehr  vntergeerdneten  CIrSnden  eine  niemKeh 

allijrmcino  gewesen  zu  scyn  srheinl  .  so  läsflt  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  das  Ministerium  AI- 
tenstera  wirklich  daa  religtdee  Bewusstseyn  der  Ma- 
jorität des  Landes  repriaeutirte,  wenn  gleich  dia 
Massrege!n.  welche  es  ge^i-r»  die  Minoriliit ,  tia- 
racnilich  eben  sesen  die  AUlulheraner  in  .\nwen- 
dnng  brachte,  keine  Billigung  finden  kennten.  Unter 
dem  Ministerium  Eichhorn  gestaltete  sieh  die  Sache 
SO,  daaa  dasselbe  mit  dem  religiösen  Bewusstseyn 
der  H^eritit  in  Widerspruch  gerieth.  Die  Mittel 
aber,  welche  es  gegen  dieselbe  in  Anwendung  brach- 
te, konnten  nütürlirli  noch  weniger  Billigung  finden. 
Eigenthümiich  war  es  auch,  wie  das  Mioislerinoi 
die  früher  ao  sehr  gehaaate  Sektenbildnng  begvn- 

^''n'c<  j"  ^-u  erzwingen  suchte.  Offenbar  beabsich- 
tigte CS  eine  künstliche  Minorität  aus  dem  Sclkoosse 
der  Majoritit  der 'Kirche  abauaendem,  damit  daa 
Ministerium  bei  .seinen  gegen  den  Unglauben  au 
ergreifenden  Mussregcln  mindeatana  den  SehetH  der 
Majorität  für  sich  tiabe. 

Wir  rermiaaen  nnn  in  dem  ersten  Ahachnitte 
des  Buche.'«,  der  über  „das  evangelische  Kirchen- 
wesen" handelt,  jedes  Kingchcn  auf  diejenigen 
'Schritte  den  Jliaiaterhima  Vichhorn,  welche  den 
llass  des  Vidkea  ganz  besonders  auf  dasselbe  ge- 
lenkt haben.  Da  es  allgemein  anerkannt  ist,  daMS 
diese  Schritte  ganz  besonders  dazu  beigetragen  ha- 
ben, denStnn  dea  Terminlichen  Syatema  herbei- 
7T!'ii'iren,  so  hätte  ein  Apologet  des  Ministeriums 
Eiclihorn  hierauf  vor  Allem  seine  Aufmerksamkeit 
riditen  und  aelbat  ein  Eingehen  Ina  Detail  nicht 

scheuen  sollen. 

Der  zweite  Abschnitt  „die  k»tholisehc  Kirche" 
ist  am  wonigsten  interessant  und  wir  können  ihn 
gans  fibergehen. 

Der  dritte  .\b8chn5tt  handelt  über  „das  Unter- 
richtswesen." Kein  Staat  —  sagt  der  Vf.  —  hat 
jcmala  ao  groaae  Mittel  aulj^botm,  so  grosse  Krifte 
in  Bewegung  gesetzt,  als  Prcussen  unter  der  Ver- 
waltung des  Ministers  von  Allcnstcin,  um  Volks- 
und wissenschaftliche  Bildung  zu  heben.  »Das 
Ziel,  welches  man  im  Auge  hatte,  war  kein  ande- 
res als'  Veredelung  des  Lebens  in  allen  Siänden. 
Alle  Uoterthanen  ohne  Ausnahme  sollten  aus  dem 
Beben  heraasgezogen,  mit  m&gliehat  vielerlei  nfits- 
liclien  Kenntnissen  versehen,  für  Tugend  und  Va- 
terlandsliebe erwärmt  und  so  einem  edleren  inciisch- 
liehen  Leben  in  vemönftiger  Freiheit  eiitgcgenge- 
fnhrt  werden.  Die  Königin  Luihc  war  daa  bele- 
bende Princip  dieaer  Idee."     Wo  ao  viel  schon 
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feleiatet  war,  da  könnt«  woU  kumm  erwaitot  wer- 
den ,  da.SH  die  Volkssc-hule  untof  4nI  Misitttfiltn 
£iciiboru  noch  gehobeo  werde. 

Trefflieli  «elwiiit  nn*  dM  »a  seyn,  wu  dw  Vf. 

über  die  (lyninaKicii  sagt  „Ich  bin  <;i-souncii,  das 
und  Hcfleihcii  Alemt-r  linder  hauptsächlich 
aut  die  üorgtulug  geleitete  Entwickelung  der  gei- 
stigra  KriOe  »i  giAadaB"  bitta  Pjriedrkk  WO- 
bcliD  III  gesagt.  Dieser  Gedanke  Tund  bei  den 
woblhabeoden  luid  böbera  Ständeo  grossen  Auklang, 
SberaU  wünMkt»  mn  Gynnamw  an  babm  imd  er- 
lrat sich  Mi  Opfern,  so  dass  Anfangs  nicht  Lebrur 
genug  berbeigescha^t  werden  konnten.  Das  Sy- 
stem der  Fachlehrer  wurde  bald  vorherrscbend. 
Uta  trill  keine  Facollit  hinter  der  andern  surück- 
Sleben ,  jeder  Kachlehrer  betrachtet  sein  Fach  als 
ein  UauptJaittel  der  Eutwickcluag  geistiger  krärte 
und  Ult  es  fir  einen  PlUcht-  mid  Ebrenponkt, 
M-itiL-ii  Gegenstand  möglichst  geltend  zu  machen, 
i^o  wird  die  sorgfältige  Leitung  der  geistigen  Enl- 
wickelong,  welche  der  König  vorangestellt  hatte, 
MgleiehMMn  Akermmpelt "  und  die  Lectionspläne  der 
Gymnasien  werden  mit  einer  erdrückenden  Menge 
von  Lehrgegeustitiidcu  und  Lehrkräften  erfMlIt.  £ioe 
Zeit  lang  danert  die  Begeisleraag  bei  Eltern,  Leb- 

fern  und  Schülern  Tort,  tiiniinl  aber  dann  mehr  und 
mehr  ab  und  schlägt  endlich  iu  eine  muthlose  ood 
Btthselige  Pffiehtnftssigkeit  nadi  dem  Manie  dee 
Jkeglemonts  um.  Die  vorgesetzten  BebSrdan  —  be- 
merkt der  Vf.  —  konnten  dies  nicht  verhüten:  denn 
ist  einmal  der  Geist  ermattet,  so  ist  die  Form  um 
■e  hinfUliger,  je  nebwerer  sie  den  geeunlienea  Le- 
liemimuth  drückt. 

Der  üai%'eraillilen  gedenkt  unser  Autor  „nur 
mit  Seheu":  natfirllcb!  weil  ee  hier  wieder  «inniSg- 
lieh  ist,  die  Schritte  des  Minister  Eichhorn  zu 
recht  fertigen;  denn  sie  liefen  einfach  auf  das  Be- 
streben hinaus,  die  deutschen  Universitäleo,  and  zu- 
nieltat  die  pranannshen ,  in  Sebulen  su  verwandeln. 
Dift.Hcs  Bestreben  ist  wlifcrNiniiig,  da  die  \atur  selbst 
die  tirenzen  zwischen  den  ^  erschicdeocu  Altersstu- 
fen ae  sdiarf  gesogen  hat,  daaa  wir  ee  durchaiia 
nicht  als  etwas  Willkübriiclies  und  Zufalliges  zu 
betraebten  haben ,  wenn  die  reifere  Jugend  sich  auch 
einer  freieren  Art  zu  lernen  und  sich  zu  bilden  zu- 
wendet. Das  eigentliche  Studenteulebeu ,  welebee 
man  jelr.t  uhne  allen  Nacbtheil  für  den  Staat  - 
wiiihren  lässt,  suchte  Eichhorn  gaux  zu  uuterdruk- 
Wen,  und  er  sprach  einst  die  denkwürdigen,  seine 
Steltaing  SU  den  Ustversitäten  vollkomincn  <  Ii  r  .k i 


riainnden  Woftet  ,,E»laoUieiSSB  aish  die  Univer- 

sitltslehrer,  an  die  Spirze  von  Verbindungen  (!) 
Stt  treten,  welche  kuustgenuss  und  uaechiiidiges 
Vergnügen  (!)  aum  Zwsdi  habsat  ss  «rerds  ich 
solchen ,  wo  sio  aofiauehsn»  msins  €ta— hniignng  (!) 

nicht  versagen." 

Im  vierten  Absclinitte  seines  Buches  behandelt 
Hr.Raeffs  „dssCwanr- wdaaitanfiwesen.''  Die- 

Bcr  Abschnitt  ist  sehr  wichtig!;,  \v<'i!  der  Vf.  darin 
über  die  vorm&rzliche  PoUtik  Freus*ens  interessante 
Aubdil&sse  giebt.  Die  Abmeht,  in  dsr  hier  sin 
nodi  jelst  mit  Leib  und  Seele  am  alten  System 
bingondor  Mann  auch  die  (rijhereit  persönlidteu  An- 
sichten des  Königs  enlwtckvll,  kann  uns,  die  wir 
unirs  ganns  Hsfliinag  einer  flriedlidien  Entwidie- 
hing  anf  den  Gluiht-n  bauen  müs.sen,  du  seit  dem 
März  vorigen  Jahres  der  Geist  des  Ivöutgs  steh  dem 
etuHhättmlkH  Staalslebea  nige wendet  hat,  nicht 
sehr  löblich  erscheinen,  uad  wir  wollen  auf  die  be- 
treifendea  Stellen  hier  nicht  eingehen. 

Da  wir  ferner  auch  darauf  verzichten,  einselae 
piqnants  Netiaen  aaa  diesem  Abaahnitte  bar versn- 
hebeii  über  den  gescheiterten  \'fr«iirh  des  absolu- 
ten Minieleriuins,  eine  couservaltNe  Fresse  da  zu 
•rganiairen,  we  dieaslbe  nur  den  wobiverhrieften 
Ansprüchen  des  Volkes  hätte  gegenüber  treten  kön- 
nen, so  müssen  wir  ans  darauf  beeebriaken,  hier 
neeh  eines  fiir  ^  vormirsliebsa  Zustinde  bliebst 
charakteristischen  Chilselitens  an  gedenken,  das  vor 
einigen  Jahren  erst  von  einem  nach  Um.  Ellert 
Meinung  „sehr  freisiutngcn "  Slaatsmaaue  über  die 
Censnr  abgegebea  wnrde  und  werln  es  unter  An- 
dcrm  beisst:  „Man  spricht  von  der  Pressfreiheit  als 
von  einem  unveräussertidwu  Hechte.  Und  doch 
hst  diese  Art  der  6llbntlichea  Uittbeilung  erst  seit 
der  Ertiudung  der  Druckerei  statt  gefunden. "  Eiac 
tiefe  und  unumstössliche  Wahrheit.  Zur  Zeit,  wo 
das  Fuiver  noch  nicht  erfunden  war,  Itaunto  rose 
aueb  dis  Dmeherschwärse  noch  nicht,  und  unsit 
\'orrulir r  t!  ^^l-rden  daher  bei  ihren  Eichehnablseites 
die  l'reti.ttteiheit  nicht  vermisst  haben. 

Sollen  wir  nun  ku»  unser  llrtbeil  Aber  die 
/entasche  Schrift  zusammenfassen,  so  ^ehi  es  dahin: 
dass  dieselbe  swar  nur  Gescbiciue  Preusseus  (und 
nicht  blos  während  der  Zeit  der  Herrschaft  des 
Kiehhorn'scJien  S^'Stems,  auch  nicht  etwa  hios  iu 
BftrelT  der  kirchliclien  Angele<;enliciten)  recht  in- 
leiuiMHiile  Deiträge  iietert,  dagegen  aber  ihren 
Zweck,  ^ne  Heebtfertigung  des  UniBteriunis  Bieh- 

li  I    .  M>rfohlt. 


Urbattcravhe  Bii cb4r nekersi  in  Hall«. 
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Halle,  ii)  der  Exp««iUtti 
dw  Allf.  IM.  Stltaii«. 


BlUlscke  GeograpUe. 

Tie  IdtndM  of  the  BUk  vuited  and  de$eriied  ht  «» 
«rf«l»«  f  Joiirney  —  —  by  Jo/in  WilaWH  etc. 

(F  ort  aetzung  von  Ar,  237.) 

nri 

m.  iberiad  hatte  zur  Zeit  nicht  2U(N>  Ew.,  worunter 
etwa  600  Juden  und  sehr  wenig  ChriHten.  Viele  H&a- 
fler  waren  seit  dorn  großen  Erdbeben  am  Ncujabr»- 
tage  1837  noch  nicht  wieder  aufgebaut.  In  der 
Streitfrage  über  die  Lage  xon  Capernwm  entschei- 
det ■ich  der  VP.  gegen  KebiiMon,  der  tm  bekrant- 

lit  h  bei  Kliaii  Minjah  set/-(,  und  ITir  Tt-U  flunt  (nicht 
Teil  cl-llum,  wie  Ur.  tV,  meist  schreibt},  wofür 
Ref.  gleichlUb  «chen  in  (Koten  BMtteni  ( tMt 
Nr.  TS,  S.  5»1.  u.  1845  Xr.  m,  S.  «79)  sich  ans- 
«»esproc'lien  liut.  Hi-I".  ist  Hcitdcm  iti  (dieser  Mei- 
nung noch  mehr  besliirkt  wordcit,  kaiui  es  aber 
aiobt  gerade  Ar  «rbeUieh  halten,  wenn  Hr.  W, 
sich  7!u  Gunsten  derselben  aiiT  das  f  f  r.n  l  nuf 
das  nQfniiXdw  des  Text,  recept.  Marl».  66,  'iii  beruf  t. 
ITebrigenn  ist  dtene  UntersaohuMg  Mer  sehr  am- 
8tü)ii!lich  und  sorgfältig  gcßhrt  1*37—149.  Mit 
dem  BcsiK-Ii  in  Safed  schlicsst  das  16.  t'apitef. 

Das  iolgende  17.  Cap.  bezieht  sich  auf  ein 
Temin,  wetehes  Mber  «on  ilen  IMsendea  «ehr 
vernachlässigt  \^  f>rtf<  n  war  tind  worüber  wir  prst 
in  neuerer  Zeit  tieiiatiercs  erfahren  haben,  nimlicb 
die  Gegend  am  den  See  IMM  und  die  QiMilea  de« 
Jordan.  Selbst  Burckhardt  genügt  nicht,  er  hatte 
damals  noch  nicht  viel  Keiseerfahningen  und  die 
Unmlinde  waren  ihm  gerade  hier  nieht  eben  gfin- 
stig.  Die  ausfiibilichstcn  and  beslMi  Berichte  sind 
1)  der  von  Major  Ilohi\  einem  der  pnjrlisfhcn  Off!- 
ciere,  die  im  Jahr  1841  dort  Vermessungen  vor- 
nahmen, in  d.  Bihlielheoa  Snera  and  Theologieal 

Review  1813  (  v  gl.  »clioti  Bihliral  Repository  Jiil. 
184«)}  %}  der  werthvolle  Bericht  von  M  .Af.  Trem- 
sen, llblinth.  S.  1846,  danu  S>  Aaszüge  au»  ffAief« 
Reisetagebuch,  in  i1.  ZL-it.scIiriflt  der  dciitscheii  mor- 
gcnländ.  Gesellschaft  Bd.  .«.  1848.  S.  4«6  II. ,  und 
4)  dos  in  Rede  sichende  Capitei  des  vorliegenden 
Rimhen',  /  worin  Nr.  1-  und  Nr.  t  «ebwi  beiniiat 
4.  £w  ».  IM»,  awedttr  ßimd. 


lÜr.  W.  war  sich  der  Ansprüche  wohl 
bcwusst,  welche  man  gerade  bei  die.sera  Thcil  der 
Heitfe  an  ihn  machen  könne  j  er  wandte  daher  die 
oAglidMito  SorgGtit  daraor  und  notirte  eine  gromw 
Anzahl  Vamen  von  Localitälon,  die  bi.'tlicr  unbe- 
kannt oder  doch  nicht  näher  bestimmt  waren.  Wir 
empfehlen  diesen  Absehnitt  der  Beachtung  der  Char- 
tographen.  Die  Reise  gehl  von  Safed  über  Blria 
naeli  '.lin  cl - MollAhah ,  von  da  gerade  nördlich 
uacli  '.-1(1*  el'-Baläluh  und  weiter  nach  'Am  edk" 
iMUAaty  von  wo  das  Gepidc  geradenwegs  nach 

Ihlßbaija  f;o8cliickl  wurde,  vväbrcud  Ilr.  ff',  und 
einige  seiner  Heiscgenosscn  den  Weg  nach  Baaias 
SU  allein  fortsetsten.  Bie  snTerawidliGhn  Qaat- 
trcundschal't  in  einem  BeduinenacItO  vnmnaehto 
so  viel  AufonthaU ,  dass  .lic  gPBWungcn  waren,  die 
Nacht  in  einer  Mühle  nahe  bei  Tdl  el-Mädhi  za 
hleibon.  Der  llOller,  ein  Christ,  v«malblich  der- 
selbe, dessen  Bekannt -rli:jft  Hr.  Thomson  machte 
(BibL  S.  a.  a.  O.  S.  196),  sagte  dass  der  Teil  auch 
R^s  eteh'Sd^Vak  heisse  d.  i.  Ursprung  des  Jor« 
dan.  Ilr.  H'.  macht  ausserdem  darauf  aufmerksam, 
dass  Küdlil  (Kiclitcr)  dieselbe  Bedeutung  mit  Dan 
1<n  habe,  er  erkennt  daher  in  dieser  Localität  die 
Lage  von  Dmi,  nimmt  die  am  Teil  entaprJagiende 
Quelle  für  die  eigentliche  Jordanquello,  und  was 
ihn  weiter  noch  bcslirkt,  ist  der  Umstand,  dass 
der  aus  diesem  Quell  ausstr&meade  Flnss  JVUr 
cJfi-lJkän  genannt  wird  d.  i.  der  Kluss  von  Dan 
(i  für  v>).  Der  Müller  gab  weiter  zu  wissen,  dass 
eine  kleine  Bauinpflanzung  8  engl.  M.  südlich  den 
ynmen  Schugared-üifnah  führe.  II.  tV.  meint  obwohl 
Difiuih  im  Arabischen  Oleander  oiler  Lorbeer 
deute  (er  denkt  an  Difla  so  stimme  das  doch 

mit  Daphne  J&^y  einem  Orte,  bis  an  weMwn 

nncb  Jo.sephus  bell.  jud.  4,  1,  1  das  Mar'-rhiar.d  im 
Norden  des  i^e's  reicht  und  wo  die  Quellen  des 
von  ihn  nogenanntsn  »hleinen  Jordan*  sieh  beftn« 
den.  Das  gibe  eine  etwas  andere  Combiuation  als 
die  Thoroson'sche ,  wonach  Banias  die  eigentliche 
Loge  von  Dan  bezeichnete  und  Teil  el-Kidhi  nur 
wie  Voratadl  dnsu  fohftfte.  Die  gewiibniiclie  An- 
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schon  im  15.  u.  16.  Cap.  erwihnl  Ut.  Hr.  IT.  Iiatie 
«ich  für  dienml  den  Betaob  einiger  Beitwirto  von 
der  Strasse  fiogcntfen  Or(c  verspart,  and  dieeen 
Tlioile  nacli  lat  daa  Cap.  h  ichrig.  Er  besehreibt 
Mmenclich  'die  Ruineo  von  ßeitin  f^üethd)  und  Sei- 
h)H  (Silo).  Die  letatorea  neliil  er  ein  wenig  «üd- 
Üchcr  scfaen  su  nüascn  als  Hobinsoa«  karte.  Dan 
«Iteii  Bau,  der  nach  Hobmsou  (,Fal.  Iii,  «W)  jetai 
dieHewiiee  .waSblMii  htkmm  mII,  bSrteer  deut- 


nehme  (vea  Reland,  RoMmon  u.  A.),  dasa  Jti<f*>i 
l>ci  Josephus  nur  corrupio  Lesart  für  Jmway^  oder 
dass  Joaepbos  beide  verwechsele  (>vic  Thomson  mri  n  i  \ 
Wörde  sidi  hiernach  erledigen.  Am  andern  Tage 
giageo  die  Reisenden  über  Haara«  naeh  ird/M«f|> 
ohne  die  Phiala  h.-^,H  ?>f>ri  ,  i  ir  welchen  Idcinen 
See  Tiiomsoii  H  Uertcbi  wi«d«r  n«uea  Intoroaea  ec- 
tegt  hat.  Htfabaija  ist  vod  4000  f^riaten,  1000 
DntM  r  J(H)  T  uf  r  -nul  lOOMuhammcdanern  bcn  ohnt. 
Ur.  it.  sah  hier  zacrsl  das  Horn,  welches  vcrhei- 
rathete  Frauen  In  Libanon  auf  dem  Kopfe  tragen.    ^  J-l*  „d>e  Moschee  der  Scclizig"  ueoneo. 

Ks  ist  oft  eine  Elfe  lang,  v«B  Tdg,  Zhio,  Silber   ^  "«f  f«»<l  «  grteaer,  'niaalich  fO  Yarda 

eder  Gold,  jo  nach  dem  Vern  6-,  r.  ,?,.r  Bcaitrerin.  Vards  breit.    Die  Amphora  über  dem 

Ks  wird  seibat  in  der  Nacht  waJirend  des  Scbiafo    Eingänge  schiea  ihm  «ehr  ähnbcb  dem  GefM«  auf 

nicht  abgelegt.   

Wir  übergehen  Cap.  18,  welches  die  Rei.<»e  über 
Oczzjn  und  Oetr  el-Kamar  nach  Beirtit  kura  be- 
tehteibt  und  nicht  eben  Neues  enthftit,  was 
zugleich  für  die  Wissenschaft  von  Befauig  wire. 
In  Beirut  verwcille  llr.  W  t8  Ta-rc,  einer  seiner 
Begleiter  ging  nach  Europa  ab,  er  selbst  mit  sei- 
nen aoB  Indien  nitgehrachtea  Scbfiufingen ,  dem 
zum  niristenthum  bekoliricii  jungen  Parscu  Dhan- 
gibai  und  dem  Juden  Jttordochai,  gin^j  rten  8.  Mai 
1843  von  Beirat  ans  in  Bogleitutig  des  Missionar 


den  jüdiaefae»  Hiinaea.  Auch  glaubte  er  au  dieser 
Stelle  des  Gebäudes  die  Spar  einer  Inaehrift  s« 
ben.  Beruht  letzteres  nicht  nnf  einfm  IrrJhiim.  sn 
wIre  e«  ein«  Fri^e  von  grossem  liaerci«ie,  ob  diese 
Schrifupuren  gri«dii«eh  «der  hebriiaeh  sind.  Daa 
Letztere  darf  man  kaum  f-nvu>f,  „,  ,,hcr  wir  wünsch- 
ten darüber  Sicherheit  zu  haben.  Bei  dem  zwei- 
te» BeaMh  V».  Nibntoa  gelang  es,  unter  der  Uaad 
eiuigo  samaritariisrhc  Handschriften  zu  ir^^ifai  — 
Ulurgiscbe  (ciu  Packet  Gedichte  tu  der  \rt  ^^  ir  iie 
VenGMeiüuaedirlen,  aber  viele  noch  nicht  bekannte), 


,  ^„  ...  .^v^iK.iuiig  UC8  üijssionar   — .  »i»»;» » loie  noco  nicni  oekaiiote L 

W  Graham  und  eines  uns  auch  anderweitig  hekaan-  Khecoutracte  und  kalligrapMaeh«  Prehen.  Aneh 

tcn  gelehrten  Arabers  Nässif  die  Küste  nntlanir  nach  "  '"'f'tN  «as  >vohl  .io<.-h  selten  christliche;.  Keiseii- 

Jafa  und  wieder  nach  Jerusalem,  welche  Heise  der  war,  die  alte  Kirche,  jeUt  Jttoeche«^ 

Gegenstand  der  beiden  nidiaten  Capp.  10  o.  M  MI-  "^^^  <^  Schuto«  de«  Gom'«rnenra  heaneht,  s« 

det.    An  don  alten  Sarkopha-cn  vorüber  nach  dem  S''«""'cm  Krstaunen  der  .Mijlla's.    Doch  konnte  der 

Khan  Junas,  von  da  ein  Abslecher  nach  den  Crfi-  ^«»"ch  nur  eiu  flüchtiger  «eyn;  im  innen)  sind 

h«rn  bei  Barga,  nach  Sidonfdamala  mit  6()00Ew.),  Reihen  roh  gearbeitorer  GranitpfeUer.  Den 
an  Sarepta  vorbei  nach  Tyrus  (etwa  3000  Binw.) 


und  Rasat-'Ain,  von  da  in  sfeij^ender  Kilo  f jedoch 
ttit  ein  paar  Ruhetagen  im  Kloster  au(  dem  Karmel, 
welche  nöthig  geworden,  weU  Hr.  IT.  aich  daa  Knie 

verlelzle)  nach  Akka  und  Jnfr.  ifiq  ist  der  Weg,  der 
im  1».  Cap.  beschrieben  m  ird.  Er  wurde  überhaupt 
etwas  eilig  auntcitgelegt ,  bo  dass  wir  auch  hier 

nicht  vicl.Venes  fiiuicn;  (?och  sind  besonders  Sidon, 
Tyrus  und  Akka  anschaulich  beschrieben  und  dij 


voo  Sanaria  nach  J^nrccl  zu  Ihad  Hr.  W. 
tawghch  für  Wafrn,  (  2  Kon.  lO,  n  1?  >  Her  tlcm 
ietatern  Orte  sah  er  sich  nach  den  Sarkophagen  um, 
welche  von  einigen  RfliMad««  erwihnl  Werd«a,  ae 

fand  deren  e-lf  theils  ganz  rrfiaüeu  tliciLs  zerbre- 
chen. VgL  Kobins.  PaL  III,  3ab.  Es  langt  hier 
■«heo  der  Baaalt  «a,  d«r  die  Umgegend  de«  Tibc- 
rias  -  Soe'a  charakteriairt.  Vom  Tabor  ging  Hr.  W, 
diesmaJ  nicht  über  Lubia,  sondern  über  K„fr  Safii, 


Beacbreihnng  ist  durch  Piiue  erläutert  (auf  der  dem  «iwigen  Sparen  ven  altca  Grunduiaaerni 

f.  Bande  oingelienctcn  Kart«1.  Noch  bekannter  ist   *"  RMid«  des  Wadi  Bessüm.  Weilerhin 


f.  Bande  oingeliencten  Karte).  Noch  bekannter  ist 

der  Weg  von  Jafa  über  flamlah  nach  Jerusalem. 
Die  Beobachtungen,  welche  Hr.  W.  bei  seinem  zwei- 
ten Aulhnthait  in  Jeraaalcni  gemacht,  hat  er  dem 
früheren  Berichte  einverleibt,  er  handelt  hier  nur 
ven  der  Judeobekehrnng,  dem  anglikonischeM  Bis- 
thum und  von  PersenaHen.  —  Cap.  tl  führt  uns 
«ocl.  einmal  von  Jerusalem  nach  S«f«d.  WaS  auf 
der  »irwae  Ueg»,  wird  hi«r  übecgaagaa,  «efbm  «• 


—  Mieg  er 

zu  don  merkwürdigen  Höhlm  Kr!!\:f  Ii,,  Ma'An 
hinauf ,  weiche  bisher  selten  von  Heiseaden  besudit 
wurdaa,  «icberiich  dieaelhaa,  die  bei  JeM>phua  ver- 
kommen. Vgf.  Robinson  HI,  532  /T.  Von  Safed  aas 
machte  Hr.  H'.  eiuen  Besuch  in  Meirün,  dem  hoch- 
geatelltCB  Pilfetart  der  Juden,  während  OhaagihiU 
in  dringaadea  6e«chlftaa  aaeh  Baimt  gaadtiakk 
wurde. 
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Bei  der  Hrfioke  der  Töfhter  Jakobs"  wurde  1'/, 
tünnden  Halt  gesMclH,  aie  hat  mckl  vier  Bogea» 
wi«  Burokhardc  ra«  Veneb««  sclifelbl  und  Audi« 
umth  Ikm  (auch  Robimon  HI,  63t),  sondern  drei, 
wie  schon  Cotovi<nM  richtig  ang^iebl :  „tribos  iniiiti- 
(ur  areabue",  s.  die  Abbildung  bei  Bvrnatc  und  nn- 
flsr  ReiMWwrh  II,  S.  817.  Di«  'Aneseh  -  Araber  la- 
gerten in  prnsiier  Anzahl  in  der  rirgciid  iiarh  Ku- 
MÜtiimb  zu,  welches  Dorf  jetzt  in  Kuinen  lag;  Hr. 
W.  MMtste  die  Kani««le,  di«  «r  mtf  d«r  gmaM 
Strecke  nah,  auf  85,000!  In  dem  Khan  sn  8aW 
traf  er  Reiaende,  die  von  den  Bedaiaea  geplündert 
waren.  Der  Boden  stieg  vom  Jordan  her  nur  »ehr 
äMMiliBg  an ,  und  d^et  HeiMl»,  die  südliche  Ver« 
Jangrrung  des  Hcrmon,  ist  clinr  ein  Iiohos  Plntfaii 
als  ein  Gebirg  ta  nenuen.  \'on  iSa'sa'  ^eht  es  eben 
w»  onawvfclicli  wieder  ebwlrte  nach  iknkai^  IMeee 
volbreiclie  Stadt  mit  ihren  Krdmauem,  welche  La- 
martine's  Phantasie  in  Marmor  umwandelt,  mit  ih- 
ren krummen  Strassen,  deren  eine  und  «war  die 
Ten  W.  nach  O.  lauTonde  Haoptstrasse  noch  jetzt 
die  «TP r ade  Strasse  hewtt  {fv&tia  Apostefg.  9,  11), 
ihrer  Lage  nach  aber  ein  Paradies,  wie  Muhamraed 
•elbM  Mgte,  oder  naeh  Lord  LindeaT'a  Vergleielr, 
der  die  vieleii  malfrisclicu  Minarcf!»  Iicrvorlicbt  ,  ciiii' 
Flotte  die  in  einem  Meer  von  fippigem  Grün  aegell, 
und  «reiiB  wir  i»  das  IniMve  der  Hhiaer  trete« ,  noeh 
iaMNr  aia  Abglanc  der  Khalifen-Zeit,  —  liii-sos 
Muster  einer  •r««(sen  Stadl  im  Orient,  so  oft  srf  on 
beaciuriebcD ,  wie  abundUinili&dic  Augeu  oder  abemU 
Modiaehe  Brillee  aie  anUMataa,  wird  ««»hier  neeh» 
mals  geschildert,  und  zwar  in  r::ier  Weise,  die 
uns  das  Bild  voa  Neuem  anziehend  meckt  —  die 
Flüase,  CaiiUe  und  Spriugbramien ,  die  acMaea 
(jürii  ii  und  Friicht«,  die  reichen  Basars,  die  viel 
besuchten  kaflechiuaer,  u.  s.  f.  Wie  überall,  so 
Unt  auch  hier  Ur.  ffL  ein  Hauptaugenmerk  auf  die 
jüdiMte  Bevölkaraag  (MW  Seelea),  t  führt  una 
in  ihre  Synagogen,  in  ihre  Schulen  und  ßibtiolhc- 
kes,  in  ihre  h&uslicken  liroise ,  letstere  anderwärts, 
aelbat  in  daa  vier  Mligaa  Blidlaa  JaroaaleBh  He» 
bron,  Tiberias  und  Safed,  und  so  auch  in  Damas- 
kus meistens,  ärmlich  md  nieiits  weniger  als  glän- 
zend, ausnahmsweise  jedoch  gerade  hier  auro  Theil 
in  einem  höheren  Stil,  ja.  i»  den  rochen  Hioseni 
ilur  Farhi  und  Ilarari  cm  ^vnhres  Pabstleben.  Ne- 
benbeiwird dieBeschreiluiig  einer  jödiedien  Ttamuig 
all«  eiaeai  Briefe  daa  Ura.  Cteabaai  »HgatliaiH 
S.  MS  ff. ;  Midi  aioa  autialiatlia  Uabaraidrt  der  Be* 


kenaey  der  Tarachiedanea  HelifienMektea  in  den 

ganzen  Pasrhafili  Pnn  ;t»*k»is  S.  356.  welfl)'-  drr  Cnn- 
sul  Wood  anfertigte  und  Hr.  H'.  durch  Bemerkun- 
fsa  erllatert,  die  eum  Tbeil  4lberfl&ssig  oder  deeii 
bier  nicht  an  der  Stelle  sind. 

Cap.  93  von  Damask  nach  Baalbek  und  Tri- 
poli,  n&mitch  am  Barada  hinaur  nach  Zebediini,  von 
da  gerade  nttrdüeh  nach  dem  Dorfe  Sergh&jä,  hia* 
ter  welchem  dir  Wasserscheide,  weiterhin  durdk 
das  ty^di  RtanmäHi  (fehlt  auf  der  Karte),  von  da 
a»  elwaa  «reatlidi  aadi  Ria  al-'Ain,  einer  der 
Quellen  de«  Leontes,  und  Bnalhek  hinunter;  liicranf 
an  der  einzelnstehenden  S&ule  nnd  Deir  al-Ahmar 
vorüber  nach  'Aitkit,  auf  dct»  Gebet  Makmef{SlMf 
nach  RoMeggar)  mit  grossarti^er  Aussicht,  dann 
steil  abwärts  zu  den  Ccdern  («ODO'),  und  über 
Ehden  nach  Tripoti.  Ks  möge  hier  diese  Andeu- 
tung genügen,  da  ia  der  That  in  deat  gaidtea  Ca» 
pitel  wetiig  oder  nichts  Neues  von  Bedeutlinn;  vor- 
kommt. Gans  alte  Cedem  aahlle  Hr.  H'.  genau 
swblf ,  er  ediltst  rfe  gegen  MOO  Jahre  alt ,  jüngere 
BKone  fanden  sich  etwa  325.  —  Der  Vf.  geht 
nun  an  der  Küste  hcrtinter  nach  Beirut  (Cap.  24). 
Bei  Qeb^l  (Bybins)  sah  er  die  vielen  (irauilsäuk'n 
nad  den  Thum  mit  dem  FnadMaeut  van  groasa» 

fujirnfieränderleii    Steirieii    ülinlirl)    denen    an  dem 

Uaram  io  Jerusalem  (8.400).  Der  Schluas  des  Ca- 
pitela  bandelt  von  den  assyrischen  Hanomentea  am 

livcus,  wozu  ein  paar  skizzirte  Abbildungen  und 
eine  I^Thriftf n-l'robc  S.  4It  gehöre«. —  Das  letzte 
Cap.  S5  bcsclireibl  die  Heimreise  nur  in  kurzen 
Umriaaen.  Am  30  Jioni  bestieg  Hr.  W.  mit  Dban- 
^ibäi  in  Beirut  ein  Dampr^^ohilT  des  österreichischen 
Lloyd,  hatte  vom  Merre  aus  noch  eine  schi»ne  An- 
aiebt  dea  Libanon,  machte  in  Bmyrna,  Constaati- 
aepel  und  Pesth  je  einen  Aufenthalt  von  ein  paar 
Wochen,  nnd  kam  d.  23.  Septbr.  in  London  and 
d.  4.  Nov.  in  Edinburgh  au. 

Wir  haben  nvnaoeh  die  nCsasr»/ Jtraeai^A««'* 
Till  f  T w  ufitirii ,  welche  die  zweite  Hälfte  de«?  Zfve'f- 
ten  Bandes  einnehmen  S.  445  ff.  Ein  Hauptzweck 
der  Beiaa  war,  den  gegenwärtigen  SSnataad  dar 
ReligiOBSacihtcn  der  bereisten  Länder  zu  erforschen, 
nnd  wenn  aur!>  dieser  Gegenstand  schon  in  dem 
Heitiebericht  vurzugsweise  Berücksichtigung  fand, 
se  aparte  der  Vf.  doch  das  vollständigere  Material 
fTir  diüse  Partie  Seines  Werkes  auf.  Der  cr*fr  Ab- 
schnitt handelt  von  den  unabhängigen  christlichen 
fifchea  daa  Orients ;  unter  wahdten  wiederan  die 
griacUidMr  Kirche  den  arateirFfailvelnnimiiit,  ^  iMt> 
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9ohxi]  »ai  unoatolt*^  ixHXifüim  ^  dvatohx^  wie  «ie 
sich  selbst  nonnt.  Sie  ist  in  Vorderasien  und  na- 
ntenllicli  lu  Syrien  und  Pai««tma,  wie  überhaupt 
im  i&rUadiMi  Reidw,  die  verbreiMste  «Uw  cbriat- 
I  rtif-ri  Kirr!irn  und  stchl  unter  den  vier  Patriarchen 
von  Consta iiLtnopelj  AntioobiMi,  Jerusalem  und  Aie- 
XAiMlrieii.  ttr.  IT.  ftbt  a«chV«rattCMadiMf  der  Im- 
treffenden  statistischen  Angaben  auf  ihre  Geschichte, 
ihre  symbolischen  Bücher,  ihren  Lehrbegriff  und 
ihre  Liturgie  ein  und  fügt  seine  eignen  Beobach^ 
tungen  bei.  BeluBiitlicli  ■Islll  die  griechische  Kir- 
ch»- (l'T  KiiifTihrunp  protestantischer  Lehren  in  Pa- 
lästina und  Syrien  ullta  oder  insgeiieijB  die  meisten 
!liiMlflrni«M  entgegen.  Mdir  Hoflhnniff  |^b«i  der 
protestantischen  Mission  die  cbcnralls  weit  verbrei- 
teten, wenn  auch  weniger  zahlreichen  Gücder  der 
armenischen  Kirche.  Die  syrische  (jakekitisehe) 
Kirehe  hat  jetzt  ihren  Hauptsits  in  Mesopotamien, 
besonders  in  «ler  Gf<;end  \oii  SIosul  und  Mardin,  m 
weichem  letztem  Orte  ihr  Patriarch  mit  dem  Titel 
Patriarch  vouAntiocbien'*  raeidirt;  ia  Byriea  selbst 
gi(:ii  (s  mir  wciiij^e  Jakobilisrhe  Syrer:  dort  woli! 
IdOyüOU,  hier  uur  SOOO  und  einige  UoaderU  lo 
Matabar  und  Travankor  iat  ihre  2aU  dwch  die  Be- 
V&liungr-ii  der  rümischen  Kathelika«  aehr  verrin- 
gert, doch  zählen  sie  noch  immer  ge«en  12.000  Ku- 
milien  mit  43  Kirchen.  Uebngens  haben  sie  sich 
dort  nit  den  Neeterianern  vereinigt  Die  Naalerianer 
oder  Clialdäpr,  wie  sie  sich  lieber  nennnen  lassen 
t^ualer  sich  ncuuen  sie  sich  gewöhnlich  Sürjini  oder 
Nalbräni),  waren  in  Buropa  Ibat  vergessen,  bis  Jo- 
seph WoliT  in  seinem  Missionary  Juiimnl  uiul  die 
amcrikanisclion  Missionare  die  Aufmerksamkeit  auT 
aie  lenkten.  S.  besonders  £.  Smith  and  Dwight 
Beaearchea  in  Armenia  (A.  L.  Z.  1617.  EB.  118  ff.), 
Justin  Perkiiis  a  rc  -^  (Irnte  of  eight  yearN  in  Pcrsia 
amoug  tbe  Xesturian  Christians  (.Ando^er  und 
den  iiiaaionary  Herald  eeit  189a  Hr.  ff.  eelbst  iat 
mit  den  Ncstoriancrn  nicht  in  Berührung  gekommen. 
D«ffe?en  sprirlit  er  zum  Theil  nacii  oigiier  ErTuliriing 
von  den  Kupten,  die  uuch  jcizi  uuf  löO^OUO  bis 
«OOyOOO  Seelen  gcaehfttsi  werden.  Der  Vf.  redet 
auch  von  Ilm.  Lv-ilcr's  Verdiensten  um  die  Erzie- 
hung und  Bildung  der  koptiscbeo  Christen  (S.öSöj. 
Habesainiaehe  Cbriaien  traf  Hr.  H\  gclogentUeb  auf 
seinen  Reisen,  und  zwei  junge  Ilabessinier  unter- 
richtete er  in  Indien  ein  paar  Jahre  lang.  Sie  rei- 
aten  mit  ihm  bis  'Aden  und  gingen  von  da  m  ii^re 
Ueimaih,  kehrten  aber  bald  wieder  nach  lodien  im* 
rück  in  daa  Miseiona-liiatitiu.  —  Der  zwatt  Ab- 


schnitt betrifft  die  päpstlioben  Kirchen  des  Orients, 
nämlich  die  Maroniten,  die  Lateiner  (unter  ihnen 
neuerlich  wieder  z.  B.  in  Damask,  Beirat  und  au» 
dern  Orten  die  Jeaoiteo,  meiat  unter  andern  Namen, 
nie  l^azaristen ,  Brüder  der  chrlKtlichcn  Lehre,  Coii- 
gregation  St.  Vincent,  u.  s.  w.),  die  Gnechiscii- 
KaiheKadMu  (avch  MelcbUen  genannt) ,  die  papi« 
stischeu  Armenier,  die  Syrer,  die  sogenaaalan  Clml- 
däer  (in  Mesopotamien)  und  die  wenigen  papisü- 
achen  Kopten.  Der  Vf.  benutzt  iu  diesem  Abschnitt 
auaaer  andern  Schriften  beaondera  die  Beriehte  der 
Propaganda  bis  zum  J.  184 (  und  (xnm  Theil  eis 
Correctiv  dazu)  mebrere  werihvullc,  auch  briefliche 
wid  müadlielke  Jlittheiiungen  preteatantiaeber  IDa- 
sionare.  Der  Abschnitt  schhesst  mit  einem  ,  der 
die  significanto  Ueberschrifl  führt:  „Döings  of  Romr 
in  Ab}fmnia'\  aber  auf  die  neueste  Zeit,  welche 
durch  die  Wahl  jeoer  Uoberscbrift  wehi  verBttga- 
^^cl.se  bezeiclwiel  werden  sollte,  geht  der  §.  nicht 
naher  ein.  Die  Scblussrede,  welche  er  mit  in  sich 
begreift,  iat  nicbta  weniger  ala  acbenend  gegen  Rom, 
aber  sie  stützt  sich  auf  Facta.  Erwähnt  deeh  Per- 
kios  in  dem  oben  angeführten  Buche  ein  neueres 
plpitliehea  Decrel,  weMies  unter  den  Nesiorianora 
vorbreitet  wurde  mul  worin  die  GcfMNiatTMay  4t$ 
.W'fforhi^  (  '  )  luiil  (lui:eben  ein  Anatbama gegen  die 
Protestmuieu  ausgei^ruchen  wurde. 

Bin  aehr  aaafihrlifllMr  and  voa  dem  Vit  nüt 
Vorliebe  bearbeiteter  Ab^clinill  dieser  Uesearches 
j.st  der  ilrlttc,  dir  Juden  im  Ori,  nt  betretteiidc.  Sclion 
aus  dem  Hciseberidit  war  zu  ersehen ,  und  hier 
apriebt  ea  Hr.  W.  neebamJa  aua,  das«  die  Brforw 

üchung  desZiislonitef  il'-r  Juden  im  Orient  ein  IlntTpf- 
gcgeestand  seiner  Aulmerlieamkeit  auf  seiueu  Hei- 
aen  war.  Er  fülirt  Mar  mrartt  aua,  waa  die  heuti- 
gen Juden  an  Palästina  fesselt  und  was  stets  eine 
Anzahl  von  ihnen  dahin  zieht.    Ab<;e.selieii  \  oii  dem 
leicht  erklärUchen  allgemeinen  l>r«uge;  das  Litud 
ihrer  heiHgea  Brinnerangen  an  aohen,  glaubea  nie 
(liiss  [Ins  tirtii-f  (^ort  '^^■!rksatIl<■T■  und  ihrem  Gott  nn- 
gonehiuer  sey,   und  das«  aus  Sil  u  den  Vergebung  er«  | 
langen,  wenn  aie  dart  begraben  werde»,  letsteree 
zum  Theil  nach  falscher  Erklärung  der  Stelle  5  Mos.  i 
3t,  43,  s.  Asher's  Benjamin  Tudei. ,  Bd.  11.  S.  93.  ' 
Ferner  halten  sie  es  für  verdienstlich,  nicht  nur  «m  , 
Haram  au  Jeraaalam  mid  in.Habfaa  «andern  auch  i 
an  den  St-ittm  t-.ii  liefen.  IVO  r\-r-  Gräber  alttosta- 
mcntlicher  Personen  und  lAiauuiuHeher  Lehrer  {ge- 
zeigt Mrerdea. 

<0«r-«ieeAlii«sfaiffO  ■ 
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Halle,  fii  der  KxpeiÜtiuu 
4ur  Alig.  l<ft.  SEcitHiif. 


Cfeleirte  GeseOschaften. 

Berichte  über  die  ThiHiykeit  der  hömgl.  bclg.  Aca- 
Jcmie  während  4.  Monate  Aprii,  Mai,  Juni  1Ö49. 

J^Snigf.  belg.  Acadcmif.  Classe  de»  scicnces.  Sitss. 
V.  14  April.  Iq  Betracht  d«r  practiscbeo  Wichlig- 
keit,  inretebe  dH«  UMbuhtong  il«r  periodiBchen  Na- 
turerschcinungen ,  iMBSOtlich  im  Pflanzen-  und 
Ttiiorreiche  hat,  ersucht  de  Si-!>/x  -  Lo>igrfi(in>p^  tVie 
Classe,  dcucn,  welche  solche  Beobaclitungcn  aii- 
•lellen,  an  empf)»hleii,  di«B  an  einem  beMhamteB 
T&frc  in  der  Weise  zu  thun,  dass  sie  im  Stande 
sind ,  ein  möglichst  umAogUches  Bild  über  die  Kat- 
wickelang  der  Pflansenwelt  in  Besag  auf  Blattbll- 
dung,  Blüthe  und  Fruchtbildung  xu  geben.  De 
Sefyt  «tili  Qiirfclct  haben  mit  Erfo!g  eine  derarliffe 
Tabelle  nach  ihren  Beobachtungen  zu  Lüttich,  Wa- 
remme end  Bröiael  vem  Sl.  Hiia  t949  aiil)i|eitellt 
uttd  ihre  Beobachtungen  am  tl.  April  wiederholt. 
Die  ausFührhchsten  Berichte  über  alle  Arten  perio- 
fllaeher  Nalmwaebeinttagen  In  Belgien  sind  nieder- 
gelegt in  den  Mdmeires  de  l'academic  de  Bcigique 
Tem.  XIX  U.  XX.  —  Eine  Xotiz  über  die  jäbrhche 
Variation  des  Erdmagnetismus  während  der  Jahre 
18t7— 1849  von  Quetelei  weist  nach  eine  Vermin- 
derung fU-r  magnctiscbcit  Dctlination  von  beinahe 
2  Grade  {jt^  «b',  8  —  «)•  39j ;  der  magnetischen 
Indination  am  einen  Chrad  (68*86^  S— 417*  S8,8).  — 
Pfaieau  gab  eine  Mittlieilung  über  eine  neue  Be- 
nuisuiig  der  Bauer  der  Kindrücke  auf  die  Neta- 
haut,  nachgewiesen  durch  den  Wedisel  der  Farben 
vermittelst  zweier  Scheiben.  INe  eine  derselbeo, 
in  8  Segmente  getlicilt  ,  ist  transparent  und  so  ro- 
lorirt,  dass  die  gegenüber  iiegonden  Segmente  die- 
selben Farben,  nach  Angabe  desVf.'a  vretss,  blau, 
schwarz,  roih.  haben.  Die  andere  Scheibe  von 
etwas  grosserem  Durchmesser  ist  gana  «chwara, 
hat  aber  swet  einander  gegenfibMiiegende  Aus- 
schnitte,  die  den  Segmenten  der  ersten  genannten 
Scheibe  an  Form  gleichen,  an  Höbe  und  Breite  fiber 
naebstebau.  Beide  Scheiben  werden  auf  gleicher 
Linie  so  ge«i«||t,  «lass  sie,  ebgleicb  4  C^nümeter 
A.  U  9,  ISML  XtetUer  Mmä. 


von  einander  entfernt,  einander  docken,  und  dass  die 
Ausschnitte  der  ersten  Srlieibe  (Im-  colorirten  Scg- 
lueute  der  zweiten  durchsclioncu  lassen.  Beide 
Sebeiben  werden  schnell,  wenn  aqch  in  etwas  ver- 
schiedener Geschwiudigkeil,  in  derselben  Kirlitnns 
gedreht.  So  lauge  nun  nur  ein  Segment  durch  den 
Ausschnitt  der  vorderen  Sebeibe  sichtbnr  ist,  so 
lange  wird  der  Beschauer  eine  Scheibe  von  der  ticiW 
sten  SeliüUiriiM^  dieser  Farbe  vor  sich  haben;  so» 
bald  aber  der  Ausschnitt,  durch  die  Verschiedenheit 
der  Bewegung  veranlasst,  ein  wenig  in  das  sweite 
Segment  übergreift,  so  wird  die  erste  Farbe  durch 
die  zweite  verändert  und  sp&tcr  ersetzt,  und  HO 
alhaihlig  die  zweite  durch  die  dritte  und  «o  fort. 
Die  anfangs  weisse  Scheibe  wird  daher  allmählig 
bläuhch,  dann  ganz  vollständig  blau,  diese  sctiwarx- 
blau,  dann  schwarz,  roth  und  wieder  weiss.  Die 
eine  Farbe  geht  ganz  allmihlig  in  die  andere  Aber, 
und  zeigt  dabei  die  jedesmalige  Schaf  f im n<i  in  \  ol- 
ler Reinheit.  —  Louifet  machte  cudUch  eine  Alit- 
theilung  Ober  Gewionang  de«  reinen  Cobaltoxyd  und 
des  Cobaltaluminats.  Ks  ist  bekannt,  das.s  Eisen 
und  Nickel  aus  dem  Cobaltoxyd  sehr  schwer  zu 
scbeidoB  sind.  liebig's  Methode,  durch  Hoihglüh- 
bitse  Bisen-  und  Nickelsulphat  im  Cbbaltoxyd  zu 
zersetzen ,  die  be!«te  bis  jetzt  bekannte ,  bewährt 
aicb  bei  grossen  Massen  nicht  vollständig.  Llouyet 
verAhrt  mit  entschiedenem  Erfolge  also.  Br  setzt 
einer  Auflösung  von  Cohallsulphat,  welclics  eine 
t^uanlilät  Eiseusulphat  enthält,  ^inp  diesem  Eiseu- 
»ulphat  gloicbkonuneiide  Quantität  Cobalthydrat  in 
festem  Zustande  zu,  und  lüsst  diese  Masse  mit  ein- 
ander koclien.  Das  Cohallliyiliaf  zer.selzl  .sii:l!  .  if>«t 
das  Eiseusulphat  aui  und  es  sciilägt  Eiseuiiyiirul 
als  gelbes  Satz  nieder,  Der  Cobalt  wird  auf  diese 
Weise  vpllkominen  eisenfrei.  Ferner  bemerkt  Lou- 
yet,  das«  wäiuend  Cobaltoxydbydrat  mit  Aiumiu  ge- 
mischt bei  Rotfagtbhhitse  nur  ein  Sdiwan^  oder 
(jrau  gehe,  dieselben  Stoffe  bei  einer  dem  Glasfluss 
nahekommenden  Hitze  ein  Blau  geben.  Variation 
der  JUethode,  den  Cobalt  eisenfrei  zu  inachen,  eut- 
hilt  nebst  obigen  Mittbeilnngan  dos  Bulletin  de 
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l"Arai1rm:c  rny    de  Relg.  ToiD.  XVI.  t.  pp;.  4fl9fL   

f.  3Ui.  iA-  äoHiiick  b«iHcht«t,  ain  80.  Aprü  ö  Uhr 
Abend»  ein  leoditende«  M«t«or  beobkchtet  tu  hkben, 

uciches  ryliiidcrrbrniig  5 — 6  Cciitiinctcr  lang,  von 
weisaeni  rukigvn  Lichte,  uuter  einem  Winkel  voa 
45'  sich  in  nordwestlicher  Richluii<^  gcgi^n  den  Ho» 
riznnt  bewegte.  —  Cr«Aay  weist  »ach ,  dass  die 
in  Deutschland  Bell  langer  Zeil  bcobachlcte  niedri- 
gere Temperatur  wahrend  der  j^itle  des  Mai  sich 
avch  in  Be1||[ien  linde,  aod  dan  voa  18tt  — 1848 

\  om  11  —  15.  Mui  »las  TIicriuotiu-UT  (lurclist  lmiltlich 
bei  X.O.Winde  lV«C>r»(l  unter  der  niiuiercit  Tem- 
peratur des  Monati  Mui  ^esianden  habe.  Der  Grund 
die.«ier  merkwürdigen  Lrsclieiiuirij;  ist  auch  von  ihm 
noch  nicht  ermittelt.  Uull.  d.  Acud.  de  Belg.  T.  XVI, 
1.  pg.  466  ff.  —  8.  Juiiy.  i/ucielet  theill  ciuc  bricfl. 
Nachricht  über  einen  von  Gasparis  in  N'eapei  eni- 

dcckleii  iiriien  Plaricicn  rirr  (irunpe  zuisclion  Mars 
und  Jupiter.   Er  erocheiut  in  der  Urüsse  v\»va  Sterns 
9^10.  Grfisse  und  ist  der  10.  seiner  Ciruppc. 
FMeam  gab  eine  auüflihrtiebe  wissenschafiliche  Do« 

duclion  als  Flirt sfl/,iini  •»«»iruT  ^Ilt tficüiitiir  übtT  eine 
neue  merkwürdige  Aiiweiulurijr  der  Datier  der  Eiu- 

drOelte  auf  die  Netabaul  (v^l.  Sita.  v.  14.  April), 

in  welcher  er  die  Amvendiing  des  Princips  des  von 
ihm  bekannt  geniacktcu  Anorthocops  {^s.  tiuliciins  do 
l'Acad.  in,  p.  7.  1836)  cur  Erzeugung  von  Figuren 
(LOI.  TOT.  etc.)  darlegte.  —  Ferner  legte  HV«- 
mael  einen  aiisnihrlichcn  Artikel  vor  ,.iV6it  die  zum 
(iesch/echtc  des  Meiopinit,  Banchii»  und  CuleoeeU' 
trw  gehSrigeH  ieknetanonideH  Belgien».  Der  Vf. 
gab  eine  genaue  Kcsclireibnns:  dieser  Inseclen  im 
«llgeroeineu  und  spricht  sodann  über  die  6  Arten 
Mefi^ut  besonders,  die  er  scheidet  in  t)  M»  «fnr- 
sicloriiu,  von  Gravenhorst  fälscliürli  M.  .sirtirJiu 
genannt}  S}  Af.  futapenmBt  wahrscheinlich  ver- 
schieden von  itf.  MreUeiifiifNrllart.,  welchen  lUtse» 
bürg  in  seinen  Ichneumonen  der  Forst insoctcn  Im* 
sclirciht :  3)  3/.  ro>ini'roriiix ,  wttlir.scIiiMnlich  v  er- 
schieden von  Ichneumon  necaiariii»  in  Fabric.  Ent. 
syst,  n,  144, 45;  4)  Af.  mjersforriM,  wahrscheinlich 
soliört  die  rar.  I.  des  M.  vncratorhis  (Jrav,  zu  i^iiicr 
andern  Art}  M.  anxtus^  6}  M,  deniutui  scheint 
in  Belgien  sehr  selten  scyn.  Von  den  durch 
Gravenhorst,  Ichneuroonol.  III,  pg.  375  beschriebe- 
nen Bonchus  sind  in  Belgien  bekannt  ff.  cumprex- 
Jiut,  p'iclusy  ftthator  und  »nü/ii7en//«.  \on  B.  picitts 
besilKt  Wesmael  eine  Varietil,  die  eralss  bezeich- 
net: Var,  ?.  Sculcllo  toto,  thoraccquo  et  ahdo- 
uüne  loiis  vcl  fere  totis,  nigris. —    Zum  Culeucet»— 


trm  nbergehead,  bemerkte  Wesmael  j^p^m  Gr«ven- 
bsrst,  dass  derselbe  utckl  unter  ütmckm  gehöre, 
sondern  vielmehr  oatsr  di«  Gruppe  Pimpla  wu  reek- 

nen  sey.  Andere  Irrthümer  weist  er  Gravenhorst 
tmtk  in  der  Unterordnung  der  Msnncbea  und  Weib- 
chen nach,  und  findet  sich  seiner  Beobadnung  nach 
zu  Tolgeuder  Eiulheiluug  gedrängt:  Subgenus  Co- 
h'Dii'nlrus  1.  C.  e.rcitalvr^  pedibiis  rufi»,  coxls  ni- 
gris, tarsis  posticis  ilavis  basi  i'usca  =  9 — 12  hn. 
^Psdibus  mOs,  taraüs  posticis  alMdis  hart  ftnea; 
abdominis  raedio  antenniaquc  rufls;  orbitis  rarialibiis 
flavia  =  71in.  S.  C.  caligatiu.  Pcdibus  ruftsj  po- 
sticorum  tarsis  tibiisque  nigris  ~9  —  10  lln.  Di« 
Frage,  ob  nicht  €.  excitutor  und  C  ealigatut  Va- 
rietäten derselben  Art  si-id,  lässt  sich  noch  nicht 
lösen.    Weiteres  im  Uull.  de  i  Acad.  T.  XVI,  1. 

CSfMM  dt»  lehrt».  Sits.  v.  t.  April.  Auf  Antraf 
der  Berichterstatter  iVoiic ,  De  Rum  und  Baron  rm 
Reiffmberg  entscheidet  die  Class«,  dass  das  voi» 
Dr.  J.  Dieden,  Advocat  am  Appolholb  iv  Brüssel, 
oingereicliic  Manuscript:  „Geschichte  der  Hefientng 
Albert  und  Isubvlleii's"  zwar  niilit  d-Mi  Preis  von 
ätMNI  Frcs,  verdiene,  dass  es  aber  uadi  einer  Re- 
vinoa  der  Poblioalion  werth  sey,  auf  Kosten  der 

Kodierung  gedrnekt  nnt!  mit  einer  Summe  vna 
löüUFrcs.  houocirt  werden  möge.  —  Hierauf  las  Ba- 
ron de  Statnatt  eine  kurse  Cfaaracterisfik  des  mm 

4.  April  1841  zu  BniH-fel  verstorbenen  Banui  I^uix 
Xi'cuhi.s  (Ihitlainv.  liautlepenne.  Dieser  Mann,  eine 
»ehr  begabte,  hebenswürdigc  and  hervorragende 
Persioliclduity  fshftrte  dem  Zweige  der  uralten 
Faindie  der  Herren  vtin  M'arfusee  an,  welche  als 
Besitzer  der  ilerrschai't  liautlepeau«  diesen  Xauion 
sich  beilegten,  und  war  dar  letate  seines  Stammes. 
Anlun;;«  dem  Könige  der  Niederlande  Willieira  I. 
sriir  ] j<  rr<  iindet  Und  setir  ausgeaeichoet,  licl  er  im 
Januar  lö^O  in  Ungnade  und  ward  spiter  Senator 
der  Bolgier  und  RUtsr  des  Lcopoldordens. Zu« 
Schlüsse  luN  Hnrnii  r.  Reiffiiibcrg  3  neue  Fabeln, 
die  sich  wie  immer  durch  ElogÄiiz  der  Dictiou  aus- 


i»er  Bfehtuta  folgt.) 


Blbüscha  Geo|[;np1iie. 

Jhe  Land»  of  ihe  Bibleviaih  d  und  </,  v      /   ;  •« 

nrfcnsti!«  Jmmeg  by  John  »  »Um  cic. 

iBttchtnsa  ron  Ifr.  t»*.! 

Herr  H7/«0»  ihcill  S.  611  f.  eine  liebr.  T.isle  die- 
ser Pilgfrstrutun  der  Juden  mit,  die  er  iuFalustiua 
erhielt."    Sie  glauben,  dass  die  Auferstehung  im 
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Thafe  Josaphat  stitttfinc^on  wird,  wo  sio  seit  lan^ 
ihres  Begr&bniMptalz  h«b«n,  and  da»«  die  Leiber 
dlor  MiJwwwo  B«frabMMB  iich  dordi  4h»  Hlhhm- 
gen  der  Erde  ilaliiti  wfili^eri  mCis.icn,  um  an  der  AiiP- 
erstehuBg  Theil  xu  nehmen.  Dasu  8oU  dennädiAt 
d«r  MftMlti  «n  8«e  TiberiM  eradninra.  Aaniei^ 
^Ml  fliehM  viele  Arme  dahin .  in  der  Auseicht  dort 
ihren  Unterbnlt  ohne  Arbeit  «ii  fimlon;  ja  einige 
Juden  suebea  dort  die  MoMc  für  ein  nngestdrtee 
StoAm  ihrer  fadlig;«!  BchriAm.  Ilr.  W.  tliefit  den 

Catalo;;  der  Bibliothek  des  ObcrrahbiiiL-n  von  lle- 
brou  mit  6.617 — 6X5,  bestehend  aus  268  Naraera. 
9ms  inra  fersde  in  PMistina  verhfltnissiiiissig  «o 
wenig  Juden  leben  —  im  Ganzen  nicht  &ber  900^ 
die  H&irte  davon  i  i  .T^nTsalfm  — ,  da«  darf  man 
gewiss  Bicbt  allein  daraus  erklircn,  da.^8  sie  unter 
dos  Itegineot  der  Tfirken  beMmden  fsdrtdEt  leb- 
ten; ein  anderer  Grund  lirn! .  wie  der  Vf.  richtig 
bemerkt,  in  der  eigenen  Haltung  der  dortigen  Juden, 
beeoader»  derer  !■  JenMalen,  M  weilcben  «■  Qnuid- 
•ata  genrorden ,      und  ihre  Oberen  halten  darauf 
dass  sie  mehr  ein  beschauliches  und  r.urücYcsrezogc- 
nes  Leben  führen  und  an  weltlichen  Beschäftigun- 
jgem  «ich  so  wenig  «b  mtgUefa  betheilrfea.  Iri  an- 
deren Gegenden  Asiens,  wo  solche  BcschTätikting 
nicht  statlflodet,  wohnen  sie  eil  viel  zahlreicher  za- 
«anuBan,  wie  aneli  an«  dea  fldgenden  herror« 
geht,  wo  von  den  Juden  in  Aegypten,  Arabien, 
Habessinien,  Indien  und  der  Türliei  «rehandelt  wird. 
Wae  am  Schlüsse  des  ersten  §.  die  Liste  biblischer 
(aadk   neutestamcnllicher)   Orte  aell,   die  noch 
jetzt  mit  den  alten  Namen  benannt  werden ,  Ist 
uicht   abasQseben,    und    ebenso   ist   die  Angabe 
der  OrenaeB  de»  h.  Landee  hier  nieht  aai  Platte. 

Bei  Aegypten  erwähnt  der  VF.  auch  der  dortij^on 
Karter  ä.  648  —  650.  Sie  sind  die  in  Kairo  eigent- 
lich aaeliigen  Jaden,  die  TabmidiMen  dagegen  erst 
in  neuerer  Seit  nacli  und  nach  ein<!;e>vandert.  Ilr.  W. 
kaufte  von  den  Karücrn  eine  alte  Handscliriff  von 
Saadja's  Pentateuefa.  Leber  die  Juden  in  Arabien. 
nameatHdi  hi  Aden,  wtbefll  Iftr.  W,  gleklifkU»  nach 
eignen  Beobachtungen.  Was  Habessinien  betrifft, 
so  giebt  er  die  Zengnisee  Oobal's  and  das  eines  von 
ibn  nnterriehteien  Habeaainler«  über  die  lUaadia 
und  Kimniannt.  Von  grossem  Werth  ist  aber  der 
Bericht  über  die  bisher  nicht  n&lier  bekannten  Be- 
ni- Israel  in  den  Dörfern  Ton  Konkan  und  in  Bom- 
bay, nach  einer  von  Hrn.  IV.  seibat  veranlanteii 
Zählung  5955  Sedeu.  Nach  ihrer  Tradition  k!)mf<n 
ihre  Vorfahren  vor  etwa  1600  Jahren  aus  einem 


Lande  im  Norden  ait  die  Küste  Indiens  hei  einem 
Sehiffbrnch,  aus  welche«  sich  sieben  Männer  und 
aHeben  Weiber  rettetea.  In  ihrer  Physiogaomie  «ind 

sie  den  arahii>chen  Ju<len  ülnilich,  aber  sie  wollen 
nur  Beni- Israel  lieissea,  die  Beaenniing  Juden  iiC 
ffir  ale  ein  Vorwurr.  Jeder  fCbrt  awei  Namen,  ei« 
nen  biblischen  und  einen  indischen.  Unter  deB  )m« 
blischen,  die  bei  der  BeHclineitlntier  ati^fMuimmcn 
werden,  kommt  „Judah"  lucltt  vur,  üubon  uui 
klnigatea.  Vater  den  weibliohen  Nanen  fehlt  ih- 
nen der  sonst  so  belichte  „Esther."  Ihre  >lutter- 
spreche  ist  die  Marathische.  In  Konkan  sind  .sie 
neiat  Adterhaaer  md  Oelbindler,  in  Bswbay  ge- 
wShnlich  Handwerker,  bc^nnders  Maurer  undZioii« 
merleute,  übrigeoe  gBte  Soldaten.    Ein  Vorütcher, 

(Mukaddain  ^A^x  genannt)  und  ein  Richter  (Küdlii) 
nebst  einigen  Acliesivn  besorgen  die  Gcnieiudc-An- 
gelegenheitea.  Vom  Alten  Tertament  wuBstea  sie 
nicht  viel,  als  llr.  W''.  ihre  Bekanntschaft  machte, 
in  ihren  Synagogen  haben  sie  keine  Torali,  ja  Ei- 
nige verehren  neben  ihrem  Gott  die  OiMter  der  Hin" 
du's.  Von  den  arabischen  Juden  haben  sie  die  he- 
bräische Liturgie  der  Sopharcdim  erhalten,  auch 
haben  sie  ein  paar  Exemplare  des  in  Amsterdam 
gedruckten  Cochiu-Rituals  in  llündcn.  l'erüanu  nt- 
atreifcn  mit  Bihelsl  eilen  tragen  sie  zuweilen  an  sich. 
Bie  Beschneidung  verrichtet  der  K&dbi  am  achten 
Tage  nach  der  Geburt  INe  Ehe  wird  unter  F«r- 
mahtüten  geschlossen,  die  der  ilauiilsaclic  nach  jii- 
disch,  zum  Theil  aber  heidnisch  sind.  Polygamie 
(bis  zu  drei  Frauen)  ist  häutig.  Die  Weiber  be> 
treten  die  Synagoge  nicht.  Sie  ftiern  den  Sabbalh 
iMii)  "  Feste,  aber  nicht  so  streng  und  uicht  jraiiz 
in  dert>eiben  Weise  wie  die  arabischen  Juden,  von 
welchen  sie  gestehen  Hanchea  angenanmen  au  ha- 
ben. Das  Laubliültenfcst  feiern  sie  neun  Tage  hin- 
durch, also  länger  als  im  Peiitatcucb  vorgeschrieben 
ist.  Hier  haben  wirdenn  endlich— efne  »khereNmh- 
l"i.'i'h<'/!schafl  der  zehn  Stummel  SoHr.  Wl  Auffal- 
lend ist  die  Aversion  vor  dem  Namen  Jndah  und 
Jchudi  allerdings,  ui»d  nun  gar  in  der  Synagoge 
oderMoschce  (denn  so  heisst  ihrAndarlitsort) 

keine  Torah!  Aber  sollten  die  Beni-lsrael  nicht  den- 
noch die  verwilderten  Söhne  einiger  an  diese  Küste 
▼eraeblageaer  0ra6i9«k«r  Jaden  aeynt  Aueser 
ihnen  giebt  es  fibripr  ri>?  in  Bombay  auch  ein  paar 
Hundert  ordentlicher  Juden,  die  meist  aus  Bagdad 
und  Meaopetamlen  dahin  gekommen  aind.  —  Der 
vierte  Abschnitt  enthält  Nachträge  zu  den  Nach^ 
Hehten  über  die  Santaritauor  mit  Schrinprobeo ,  na- 
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meiitlirh  einen  lilliographirteii  Eliccontracl  in  he- 
bräischer Hprache  mit  Unschrifl  und  UebertteUuug. 
Biii«n  B«r«itiMi  Bheeontraet  io  ■ihmt.  Sprache  ftebt 

Hr.  W.  nur  mit  Iiebr,  Leitern.  Auch  d  rsr  Mittlici- 
liingcnsindd*aken»werth}  «nbcdeuteDÜ  dagegen  »na 
im  ffinßat  AbidiniU  Uber  die  Araber  der  Sinei - 
Halbinsel  gesagt  wird.  Im  «ecAcfe'i,  Idamia  betref- 
fend, finden  sich  einige  iiaturhi.Hlorische  Bemerkun- 
gen nebsl  Abbildung  von  einigen  Arten  Eidechsen, 
auf  einer  endern  Tefd  iiaeitieebe  Inechrifken,  die 
jedoch,  abgeschn  om  r!rni  eigenthüinlirhcn  Thierstück 
Nr.  1,  alle  schon  friibcr  belumat  waren,  namentlich  die 
Tom  Vf.  selbst,  abgeseiebeele  in  Tier  Abaebriften  (bei 
Heer  Nr.  109  —  118);  Nr.  3—7  Mnd  aus  Lord  Prud- 
iiitr^'s  l.i(ho«;raphie,  die  Hr.  fV.  in  Bombay  erhielt. 
Die  Eitilkrungen  sind  vuu  Beer  entlehnt»  Ausser- 
dem erwihnt  er  eine  in  Petra  gefundene  Inschrift 
in  ili-nisi  lheii  Schrift rhnractcr ,  welche  die  Hurhsta- 
bcn  wp3-t  enlhaltea  soll.  Leider  giebl  er  von  die- 
ser keine  Zmchnung.  VfL  Tuch  in  der  Zeilenhrift 
der  D.  MergsnL  Geeelkchart  Bd.  III,  184!^,  s.  214. 
Fast  unerwartet  begegnen  uns  im  letzten,  dem  »V- 
beuten  Abschnitt  noch  die  Joktaniten  und  etwas 
über  ktmjwiliKke  iiuekrifi»».  Wir  erfahren  hier» 
dass  Hr.  W.  hereil.«i  im  November  1836  vier  von 
Dr.  ^ckell  in  March  gefundene  Inschriften,  Kwei 
davon  mit  Scalploren,  in  Bembajr  Uthographiren 
Hess  und  mit  einer  Note  begleitete,  die  sammt  den 
Lithographien  in  dem  Oricntal  Christian  Spectator 
(üecemberheft  1636)  veröffentlicht  wurde.  Diese 
Note  war,  wie  der  VC  selbst  sagt,  curreulw  eeisMe 
geschrieben  und  „withont  murh  t  rvnsidoration."  Sie 
ist  hier  S.  747  ff.  wieder  abgedruckt.  Wie  er  da- 
mals diese  Inschriften  anfcsehen,  seigt  allein  sehen 
der  Umstand,  dass  er  die  Schrifl  der  äthiopischen 
nur  „entfernt  ihniich"  findet  G,the  resemblaucc . . . 
appears  lo  me  to  he  rsthcr  remote").  obwohl  er  die 
Axnniitischcn  InKriirilicn  bei  Salt  zur  Vergleichang 
nahm.  Doch  hielt  er  sie  Hchon  damals  für  sabäiscli, 
uiUirend  Mackcll,  Weiisted,  Hullon  und  Ümith  noch 
an  die  Zeit  der  ithiepiaehen  Herrschaft  in  Arabien 

daclitcn.  Der  Missionar  Woiglo,  (tcin  Hr.  W.  die 
Lithographien  mitlheille,  erkaunte  den  Trennungs- 
strick als  solchen.  Gegen  Ende  184f  erhielt  er  die 
von  Haines  in  Aden  gefundene  Inschrift,  wcria  ihm 
zuerst  noch  «>tni^f»  '/,ciehex\  undeutlich  waren,  die 
er  aber  bald  daraut  gemeinschaftlich  mit  VVester- 
gaardf  der  daa^  ia  Bombay  war,  ebenso  Isa  wie 
BwaM  CZtachr.  f.  d.  Kaade  de«  HergenL  Bd.  ft). 


Bei  seiner  Anwesenheit  in  Aden  iu)  Jan.  1843  wurde 
er  mit  dep  ersten  deutschen  £atztffeniageversudieB 
hekanni,  «od  in  dar  Heiawth  angekennMa  stsHte 

<-r  die  in  dit-Mem  Abschnitt  milgctheilteo  ErkUrun- 
gen  auf,  welchen  auch  die  Lithographien  beige- 
gebm  mad.  Die  Specinina  sabäischer  Kunst  in 
Nr.  I  mtd  II  sind  in  der  That  interessant,  die  Id- 
Hchrifton  nicht  minder.  Nr.  IV  ist  dem  Inhalte 
nach  nüt  einigen  der  Araaud'schen  verwandt.  Wie 
wenig  Hrn.  W*»  Benifihiiiigen  um  die  BrhUraag 

ausreichend  sind,  niögie  dft.s  erste  Wort  in  \r.  I 
beweisen,  welches  er  sie  liest  und  durch  kwrtemtm 
deutet  (er  denkt  a^  hebr.  o^c),  wihrend  das  dar- 
nntsr  atehende  Bild  eiuea  A'amcc/reiter  darstellt. 
Die  Buchslaben  sind  aber  ohne  allen  Zweifel 
Für  die  Miiibeilung  der  Inschriften  übrigens  sind 
wir  dem  Vf.  dankbar,  da  «ie  uns  bisher  nicht  n- 
p;änghch  warf>r;  So  bringt  auch  der  Anhang  $.769 
uücb  Abbilduugcu  von  vier  Gemmen,  wo%'oa  uns 
die  drai  in  Dniaaskna  gefttndenen  glelehfatts  neu 
wäret). 

Wir  haben  uns  in  obig^cr  Anzci«»©  im  Interesse 
unsrer  Leser  und  in  dankbarer  Anerkennung  der 
.Bdebmog,  die  wir  aas  dieseni  osahssenden  Reise* 
werke  entnahmen,  Inntpt.Hächlich  darauf  bcschr&ukt, 
Andeutungen  über  das  Neue,  Wichtige  und  V'er- 
dienetlicbe  in  dem  Bache  an  geben,  ebne  viel  auf 
störende  Fehler  zu  stechen  oder  irriti^c  Behaupton« 
gen  zu  widerlegen,  obwohl  sich  dazu  manche  Oe» 
legenheit  geboten  hätte.    Ueberall  hat  der  Vf.  sich 
Mhhe  un  seine  Sache  gegeben,  und  wo  seine  Er- 
fahrungen tind  KeniitniMe  nicht  ausreichten,  hat 
er  eich  an  gute  Quellen  gehalten  und  Beihülie  be- 
nutst,  wo  sie  ekh  ihai  darbet.   Zur  ErginBung 
seiner  Bericlite  hat  er  die  Werke  M  UMiilr<;ir.s,  E.  llo- 
binson's  u.  Andrer  fleissig  benutzt,  aber  meistens 
nicht  um  za  füllen,  Boudorn  uur  nüthiger  und  we- 
sentlicher Ergänauag  wegen.  Auch  auf  die  Cor- 
rcclhcil  der  Namen  und  der  arabischen  AVÖrter  hat 
er  Viel  horgtalt  verwendet   und  letztere  noch  in 
Beirat  unter  dem  Beietand  eine*  sinheiflusdieB  Ge- 
lehrten revidirt  (II,4l6).    Jedoch  wfircn  noch  man- 
che harte  Fehler  in  diesem  Bereieli  zu  rügen,  wie 
J.y  sutt  u»;»  II,  361.  ^W^' tK«  etatt  ^^-sLüJi  yi  n, 
4tt8  u.  a.    Selbst  der  Text  einer  II,  S35  milgetheil- 
ten  (ürabschrifl  ist  durch  ein  Versehen  dieser  Art 
entstellt  worden.   Für  Missionsfreuude  enthält  dns 
lloch  viele  gute  Winke. und  Be)ehrungon. 


0«lian«rsah«  ■nckdruektrci  (■  Neils. 
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Halle,  in  der  KxpediUou 
der  Allg.  L.U.  Zdtiuij^ 


;^  Westafrica, 

1^  Travels  in  Ihe  wesletn  Affica  im  lÖ4ä  and 
1846;  oompriaing  a  joiirnty  from  Wkydah  irough 
ihe  Kingdom  of  Dahwmg  tu  Adofoodia  in  the 
inferior;  hy  John  Dmica».  Loiidoo,  1817.  S  Voll  & 

i)  tteisen  in  WeaUtfriett^  von  H'hydah  durch  äoB 
lüimfgreich  Dahomey  nach  Adofudla  im  /wiem. 
In  den  Jahren  184ö  n  ls46.  Von  JoAn  f)ri>inin. 
Aus  dem  Engl,  von  AI.  C.  Lindaiu  Prcsüci)  u. 
Leipzig  (Araold'ache  BiHsIdi.).  1848.  ftBde.  8. 

John  thmcuHf  einer  jener  seltenen  chardttArffetten 
Miimer,  die  nnbedeoklich  für  die  Brrelchiiiig  da«« 

vnr^csteckton  Zieles  ihr  Leben  einsetzen,  stammt 
«US  Schottliuid  nnd  hatte  bereits  8«fasebo  Jabre  in 
dem  ersten  Letbieginient'gedimt,  »b  Ilm,  wie  er 
selbst  sagt,  die  Sehnsucht  nach  frTÖssorcn  rnfcr- 
nchmungen  crfaaste.  Er  nahm  deshalb,  als  die  afri- 
canische  Gesellschaft  to  London,  welche  seit  dem 
Sude  des  verigan  Jahrhunderts  schon  die  gr&ssten 
Aitstrcnj;utisr(?n  Tinr  Entikckun«;  der  itinern  Strecken 
Africas  gemacht  hat,  im  J.  I»*»  eine  neu©  Expe- 
dilios  nach  dem  Kiser  «osrAstete,  setneii  Absdiled 

1111(1  «fliloss  als  Exerrirnioi.ster  flrin  ^ePalirvol- 

loa  Unteraebmea  aii}  die  Heise  %var  aber  bekannt- 
Heh  eine  so  fibersus  angHleklichc ,  daas  ven  M««' 
dreihundert  Leuten,  welche  da/.ii  beeiden  waren, 
ii'jr  fTinf  mit  dem  lichen  davonkamen;  zu  dit-sci» 
gehörte  Dunean]  seine  kräftige  Constitution  hatte 
allen  MBbssHgkeite«  getretstj  -otod  detili  bitte  er 
bciiinlie  seine  Heinnth  nicht  wieder  gesehen,  da 
er  auf  der  Zurückreise  bei  einer  La.ndnng  au  den 
Capverdisehen  Huela  dinth  ehken  Terglfteten  PMI 
der  Eingeborenen  am  Firase  rerivundet  wurde  und 
nnr  (Inrrh  die  unermüdliche  Sorjyfalt  der  englischen 
Aerztc  auf  der  Insel  Ascension  dem  Tode  entging. 
Sehl  Bein  erbmgtA  nww  sie  Kriedsr  'dle  ltf«MM 
Kraft,  er  ücss  sich  aber  dndurrli  n'\r}n  ruriirlitial- 
teU)  im  Auftrage  der  köuigl.  geograph.  GeHellschaft- 
dne-feweite  Kieise  nseh  dem  Innerfi  AfWcs  ■*  wegen. 

Nit  allem  Nülhin;cn  ausgerüstet,  Verliese  er  am 
17.  Juni  1844  den  Hafen  von  London,  berührte  Gi- 
braltar und  Tanger  nnd  kndete  schon  am  tl.  Juli  sa 


Cape  -  Coast,  den  Hauptorte  der  englischen  Be- 
sitzungen an  der  EabR-  und  OeldhAste  fm  Gebiete 

derFantis,  wo  er  alsbald  nach  seiner  Anknnft  be^ 
tig  am  Fieber  erkrankte.  Nach  seiner  Gcnesnn;^ 
machte  er  Ausflüge  au  der  Küste  bis  nach  Whydab 
Un,  seine  Bemerkongen  fiber  die  von  Uim  Imsneli» 
tcn  Stfidtc  Annaniabu,  Cromnntinc,  Accra,  Wiii- 
nebab,  Popoe,  Qrcejo  und  Whydah  enthalten  aber 
nichts  Woues  nod  ^nd  In  vielen  Beiiehnngen  dSrf- 
tiger  als  die  Nachrichten ,  Welcbe  fHihcre  Hctsende 
über  diese  Gegenden  geben.  Sein  Urtheil  über  die 
englischen  Ansiedler  und  Beamtoa  lautet  nicht  selir 
gllnstlg}  er  wirft  ihnen  VernaiehMssifunf  des  Acker- 
baues, der  Indufirio  und  der  nöthigstcn  Gewerbe 
vor,  and  tadelt  sie  bitter,  dass  sie,  statt  die  bessere 
Zokanft  des  Lsados  «nd  seiner  Bewohner  fm  Auge 
zu  haben,  nur  an  Goldstanb  denken  und  heimlich 
den  so  streng  verbotenen  Sclavenhandel ,  zn  dessen 
tTnterdrüeknng  sie  angewiesen  sind,  entweder  selbst 
betreiben  oder  doch  gegen  einen  Anthdl  sm  Cle* 
Winne  begünsti^on.  Die  Fin'.M-b'ironcn ,  g^rössten- 
theiis  Faittis,  finden  vor  seiueu  Augen  noch  wo- 
nifer  Gnade;  er  schildert  sie  mit  siemlieh  grellen  • 

Kurben  als  eii  i  !i  iisslidien ,  schmutzigen,  aber- 
gi&obischen,  ungastlichen,  diebischen,  betrügeri- 
schen nnd  nndaaikbsren  Velfcsstamm,  an  dessen  Ci» 
%'ilisirung  durch  setneLsndsisnlB,  \N'elehe  hier  Sebll- 
len  anstiegt  hüben,  er  grossen  Zweifel  hegt;  aus 
seiner  eigenen  Darsteliimg  geht  übrigens  stur  Qe-' 
n&ge  hefver,  deie  die  -nnglQeldletaea  Bewohner 

dieser  Küslenstriohe  die  EnffnlTim^-  flrr  s-rfiürnni- 
sten  Seiten  ihres  Charakters  haupitMkihlicb  dem  Be- 
snshe  das  Buropier  su  veidsBlien  hsboB  nnd  all» 
m&tig  jede  Empftngliohkeit  f&r  eine  bessere  Gesit* 
tnng  verlieren  mü.Hsen,  da  sie  nur  die  Lastor,  kei- 
neswegs aber  die  guten  Eigenschaften  der  weissen 
Hinner  so  sehen  Gologenheit  babsa. 

Am  6.  Juni  1845  tritt  Dunem  von  Whydsb 
ans  seine  Heise  naoh  dem  Inaero  des  Heicbss  Bfr» 
homey  so,  hber  dessen  UinAmf  vnd  BsedmfiMdM» 
wir  bis  jetzt  nar  äu^sorst  dürftige  Nachrichten  be- 
sasse« ,  die  leider  auch  durch  den  vorliegenden  Be- 
riebt Iteine  l»edoltteude  Beroicberang  erhalten,  man 
,    BM  •      *     -    .        .'.  ■  'l 
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müsale  denn  dra»  die  Namen  der  JUichtig  fMelw^ 
Mii  Slidle  wid  D&rfer  (Krums)  «Ih  ein*  aolcfw 

betrachten  wollen.  AufBefVlil  dfs  KiimpM  voti  Da- 
lunaey,  eines,  wie  eaaGbeint,  sehr  kluguu  uud  uuur- 
fiacten  Ifannea,  welelier  aJlmUi|f  die  Müm  GeUet 
iinnvohneiKlfMi  kli'incrpn  Stämme  uiilcrjocla  um!  ila^ 
mächtigste  Acich  in  diesem  Tbcilc  Africas  |;cjirün- 
det  hat,  wird  der  hriÜMhe  lleiaende,  dem  auw  ef« 
feiibar  eiue  gnie  Meinung  von  dem  Zuatande  dea 
Loi")<"K  beiiMibriiipeti  sucht,  iil>fra!l  ■lul  atifgcnom- 
uieu  uuü  liuL  LcbcQ8iailt«lu  vuri»urgt ;  uirgeiids  sieül 
er  Aber  viel  »dir  ala  den  JbrktplälA,  wo  der  En- 
prang  und  die  Bewirtbting  statt  finden;  sctbst  in 
der  llauptstadl  Alwnuiyj  wo  er  in  dem  reich  mit 
den  Schädeln  erschlageMW  Feinde  geeohmfieitlen 
Falasto  dem  Könige  vorgestellt  wird  und  die  Ehre 
hat  mit  demselben  zu  tonzen  und  ein  St&ckchen 
aut  (Ivr  Mauliroiuiuel  zu  »^mleu,  seigie  ouut  ihm 
nur  dM  Bahlreiche  Kriegavelk,  wehdiee  nu  aeinem 
nicht  gerinfen  Erstaunen  grüsstcnthcils  aus  gut  zum 
Dienste  «bgeriditeten  und  mit  Feuergewehreo  be> 
wafneten  Weibern  beetand»  die  ver  seinen  Augen 
das  Schauspiel  der  Erstürmung  einer  Festung  auf» 
fuhren  mussten,  auch  Hess  mau  ihn  einigen  Hin- 
richtungen beiwohnen ;  von  dem  eigentlichen  inneru 
Leben  und  Treiben  des  Volkes,  von  den  Reich- 
tbünicrii  und  Uülbqueileii  des  Landea  erhielt  eder 
giebt  er  nur  dürftige  Kunde. 

Gelehrte  Gesellschaften. 

BeridiU  über  die  Thätigkeit  der  königi.  belg.  jlca- 
dbM>  wäkrmi  d.  Mmmit  ApHl^  Mai,  Jmm  ISItL 

iBtMckluBi  von  iVr.  239') 

G.  d.  lettrei,  7.  Blai.  Unter  andern  Mittbetluagen 
aeiohaete  deh  nun  ein  Bericht  AAeyei  an  den  HK- 
nister  des  Innern  über  anttki  (iiubhüget  an  der 
altr5m.  Strasse  von  Bevai  über  Tongern  nach  Cöln, 
welehe  der  Gattung  aagehuren,  die  wir  Hünengrä- 
ber nennen.  tSSe  fiegen  nwieeken  Wareunue'nnd 

Omal,  sind  an  50'  hncli  uiul  r.wm  Tfiril  tladurch 
merkwürdig,  dass  4  derselben  lu  einer  Linie  gele- 
gen sieh  mit  der  Baaia  berühren  und  einen  lunflen 
grade  gegenüber  haben,  eine  Stellung,  die  bei  den, 
■anentlich  in  den  Provinzen  Lüttich  und  Limburg, 
aebi  häufigen  Ilnneogr&bern  nicht  weiter  vorkommt. 
Diese  HSgal  snllsn  von  der  Es^erung  nngaknnli 

und  untcrptjrlu 'vrcrdiMt  •  rin  Beschhiss,  dessen  Auä- 
fwUTuuji.  um  so  dankcuswerilier  ist,  ala  durch  das 
WerW  Bqutor's  und  David'«  Anoieafc  UsBMMsntS  sf 
the  Missisaippi  Valley  die  AuAMrhsankeit  nltBecht 


wieder  in  hehem  6mde  auf  die  Alterthuanr  dss 

nordwestlichen  Kuropa  gelenki  worden  itsu  —  Die 
übrige  Zeit  der  Sitzung  füllten  Berichte  über  die 
für  1S49  eingegangenen  Preisaufgaben  aus.  Die 
einsige  Schrift  Mtf  die  PreMwge:  Welchen  war  | 
der  Zustand  der  Srhiilen  «lut  anderer  üfTcntlicben 
Uuterrichtsanatalleu  Belgiens  bis  aur  Gründung  der 
Universitit  L6wenf  Welches  waren  die  Gegen- 
atinde,  die  man  lehrte,  die  Methoden ,  die  man  be- 
folgte, die  Schulbücher,  die  man  bruuclile,  und  dio 
Lehrer,  welche  aich  in  verschiedenen  Epochen  am 
■rieten  auaseiehiieienf  wurde  auf  Antrag  der' 
richlcrslatler  Reiffetilferg,  De  Rani  und  Lesbrmu» 
aart  mit  einer  silbernen  Medaille  belohnt.  Als  Ver- 
faaser  ergaben  sieh  Sf^aeri  und  Fai»  iler  Haegke» 
in  Br&SSel.  —  Auf  die  füiitte  Aufgabe:  Auseinan- 
dersetzung der  Ursachen  des  Pauperismus  in  den 
beiden  Flandern,  and  Angabe  der  Uillel,  ihn  zu 
beeeitigen,  wurea  fünf  Arbeiten  eingegangen.  Drei 

Arhcitcit  erschienen  nnbruiichbar ;  die  Arbeit  Nü 
ai»  deren  Verfasser  aich  der  Generalinspecior  der 
Qellngniase  des  K&nigrelchs  Bd.  Duepdtianx  ergab, 
erhielt  auf  Antrag  der  Berichterstatter  Quetelet, 
Carlen  und  Decker  eine  silberti«?  inul  vergoldete 
JUedaUle  mit  elucu voller  IneohriU.   l>ie  fünfte  Ar- 
beit ward  der  durenvellen  Brwihnnng  werth  gsneh- 
tet.  -      Kiuütf-h  war  eine  Schrift  als  Antwort  auf  die 
aecbste  Frage  eiagegangen:  Welches  war  die  Or« 
gsnisntlen  der  riehterliehen  Gewalt  hi  Belgien  seit 
Einrichtung  der  Gemeinden  bis  zur  Thronbesteigung 
Karls  V.    Ks  ward  ihr  auf  Antrag  Reiffentterg'», 
Sie»r'»  und  Uam''$  eine  silberne  und  vergoldete  Me- 
dpille  nugebillagt.    Verfasser  derselben  war  Jules 
Lejeunc,  Candidat  der  Philosripliic  und  Zögiins;  <)fr 
Universität  BrüsseL  Ks  ist  »unaclt  keine  der  gestell- 
ten Aufgaben  .vellbeninMn  geUet.  DieBeriehle  über 
die  Arbeiten  sind  mit  vieler  Gelehr.samkeil  und  vie- 
lem Scharfsinne  verfaset.  —   Hierauf  fand  die  Wahl 
neuer  MilgUeder  etatt.   AMi  wurde  aus  der  Classe 
der  eerreS|Mndirendnn  Mitglieder  in  die  der  wirk- 
lichen versetzt.    Panofka  in  Berlin,  I\uli'i  <ff  Uran- 
urere  van  Sieeland  zu  Brüssel,  Lt».  de  lionneehose 
in  Br&sael,  Wktuieü  nu  Qunbridge,  Namm  Senior 

au  London  nnd  der  Herzog  r.  Carfiinan  zu  Parin 
\k'urdcn  zu  auswärtigen  Mitgliedern  ernaiiot.  — 
9.  Mai.  fiaroB  d»  8la$$urtt  Directer  der  Classe, 
sprach  über  die  Anferderungen,  welche  man  na 
eine  gute  Geschichte  711  machon  habe.  Richtige 
Würdigung  der  Thalsachen  an  der  Hand  der  l*hi- 
lesofhie,  Uaparteiliehkaii  in  Anlbssinig  den  Uator. 
StefliM  «nd  Schönheit  4sr  DsnleHnmi  tedert  4er 
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Verfasser  hauptsächlich.  Berahigt  durch  die  Leh- 
ren der  Geschichte,  ImIII  er  auch  von  der  neuesten 
eiirnjvjisclicn  Heweg^ng  einen  gntvn  Aiisganw  Hicr- 
«uf  gab  Queteiet  ala  secretaire  perpetuel  den  Qe- 
•ehifleberiche»  in  welehem  er  haoptalchlieh  die  ehe»» 

ractcristischt'ri  Bestrebungen  iler  Acadcniic  scliil- 
derte,  und  nach  wie*  ^  wie  «ie  zum  Studium  der 
vaterlindtadien  Gesdiiehte  dtirdi  Henrasgnhe  der 
Biographien  berühmter  Belgier,  durch  Aiüssetzung 
eines  Preises  auf  das  beste  Werk  über  einen  Theil 
der  belgischen  Geschichte  (diesmal  die  über  die  Re-> 
gierting  Alherts  mid  iMbetlen«},-  siub  Studiam  der 
Philosophie  durch  Bohandlun«;  philosophischer  Fra- 
gen innerhalb  der  Sitzungen  der  Academie,  zum 
Stodln»  der  NatfenalAkenomie  tbella  dareJi  dg««« 
Si^hrirtcn ,  tlieils  durch  Pir«iaaurgaben  {Je  pauperisme 
des  Flamlres)  Anlass  geo^ebcn  habe.  Die  Acade- 
mie siehi  fast  mit  allen  gelehrten  Qescilschailen 
fivr«|Ni'«  in  freundlielMai  Verkehr  nnd  hat  die  SSnhl 
ihrer  auswärtigen  Mitglieder  durch  Gcfclirtc  Deutsrh- 
land's,  Xiederland's,  England's  und  Frankrcich's 
complctirt.  Sodanif  las  Bttffenberg  6  Fabeln  ven 
Bich  vor,  die  die  bekannten  guten  Eigenschaften 
der  früheren  Arbeiten  desselben  V^f.'s  von  neuem 
zeigen.  /<um  Schlüsse  wurden  die  Preise  vertheilt. 
—  4.  Juni.  Der  Uinister  de«  Innern  übcrscbickte  der 
Academie  eine  in  Gyps  gegossene  Xuchbiklung  des 
Grabmals  Gottfried'«  v.  Bouillon,  welches  ehemals 
in  Jernsatem  vorhanden  war. "  Sie  ist  nach  einem 
jetzt  selten  gewordenen  Kupferstiche  gearbeitet.  Das 
Grabmal  Balduin's,  ebenfalls  auf  dem  erwähnten 
Kupferatich«  dnrgeslellt,  gleicht  dem  QottfVied's 
velllioniBeD.  Für  1850  wurden  6  Pr«i«frageii  ge- 
stellt: 1)  Quel  a  etf!  I'otat  des  ccolcs  et  atiircs  cta- 
blissemcnts  d msiruction  publique  cn  Bctgique,  ju8- 
qnli  In  fimdntion  de  rnidveraild  deLonvninf  Qoett 

<?taicnt  Ics  matii-rus  enseigTiees,  Ics  tnetliodos  siii- 
vics  et  lea  livrea  diementaircs  employda  dana  ces 
inntitntioiwf  Qoetn  profiBMeura  diatingairent  le 
plus  aux  diffcrcntcs  dpoques'?  8)  Faire  Thiatoire 
de  l'organisation  militaire  cn  Belgique  depuis  l'avo- 
nement  de  Charles -^uint  Jusqu'k  la  raort  du  roi 
d'Bspngn«,  Chnilen  II.  S)  Qnellen  on  ^ttf,  jnsqnli 
l'avcnement  de  Charles  -  Quint  les  rclations  poüli- 
ques  et  eonunerdalea  des  Beiges  avec  rAuglotorre? 
4)  Fair«  fhisteire  de  llnpAt  dnns  un«  des  andenne« 
provinces  suivantes  de  la  Belgiquo:  le  duebtf  de 
Brabant,  le  ooint*-  Klandre,  lc  comlrf  de  Hainaut 
ou  la  principaute  de  Lacgc,  au  cboix  des  conenr- 
rents.  O^Aetddmi«  dAim  qo*««.  it^MMhuit  kceU» 
4M«ihMiy  M  ietamiM  Im  #IHmi««  «ificMi  ie\m- 


pots;  qui  fes  frappait,  et  quel  ^taiC 'in  fliod«  d«  leur 
perception.)    5)  Exposer  les  eauB«n  du  pnnpdriMM 

dans  les  Fla  iJri  et  indiquer  les  nioyens  il'v  renie- 
dier.  6)  Faire  l'histelre}  au  cheix  des  coiicurrcuis, 
d«  l'on  de  ees  eenseils:  le  grand  «enaeü  de  liniin«*, 

lc  con-ii  il  df  Brabant,  le  conseil  de  llaiuanf  ,  le 
conseil  de  Flandre.  Der  Preis  für  jede  Aufgabe  ist 
eine  goldne  Mednilte  in  WerHie  ven  MO  Fre«.  Di« 
Arbeiten  müssen  leserlicli  ge.srhnebcn ,  in  lateinl- 
sclicr,  französischer  otler  IlHmiscIicr  Sprache  ver» 
fasst  und  vor  dem  1.  Febr.  18Ö0  portoirei  an  Ilm*' 
Qnelelet,  seerdiniro  perpdtv«!  d«  rAendemi«,  «ing«* 
sendet  werden.  —  ITirmnF  la^^  Gacfiartf  eine  Ab- 
handlung Über  den  Fall  des  Cardinal  von  GraovelU 
1864,  ireldie  auf  Nndirichten,  die  nn«  den  Arohi- 
ven  von  Simancaa  nnd  nus  der  Corre»pondance  de 
Ouillaume  le  Tacitnrne  p^eschöpft  sind,  beruht.  Ihnen 
zufolge  entstand  die  Erbitterung  gegen  Qranvella 
besonders  dndnvch,  dnaa  derasHi«  int  Vereine  mit 
Berlaymont  und  Vigilius  auf  geheimen  Befehl  Phi- 
lipp's  II.  alle  Sachen  allein  entschied^  Vielehe  nur 
in  Bemtbnn|;-niit  den  Stnnisrntlie  hätten  vernb-' 
schiedet  werden  sollen.  Die  Stände  der  Niederlan- 
de, «n  ihrer  Spitze  die  Grafen  von  Egmont,  von 
llorncs  (Moorn)  und  der  Prinz  vonOranien,  baten 
den  Kftnigna  Abhcrafung  des  eigenmächtigen  Gran* 
vella,  aber  immer  vergcblicli.  Endlich  erklärten  sie, 
nie  mehr  in  den  Staatsralli  kommen  zu  wollen,  und 
verweigerten  divSnbsidien.  Der  Hess  gefen  Qran- 
vella  steigerte  sich  im  Laufe  des  Jahre«,  wnhrend 
dessen  der  Streit  dauerte,  in  solchem  Grade,  dass 
es  der  König,  obgleich  er  den  Ständen  die  Abbem* 
Aug  «ntsdlicden  abschlug  und  Gehorsam  von  ihnen' 
forderte,  gerathen  fand,  den  Cardinal  Granvella  zu 
veranlassen,  auf  einige  Monate  nach  Burgund  zu 
gehen ,  um  ihn  vor  Bfianhandlungen  sn  sehfitaen  und' 
die  Aufregung  vorüber  gehen  zu  lassen.  Der  Car- 
dinal vcriioss  Brüssel  am  11.  März  1564  mit  der 
Uoll'uuug,  bald  zurückzukehren,  nnd  Hess  de^alb 
alle  «ein«  Biieh«r,  Oem&lde,  Pretiosen,  kurz  seine 
ganze  F/mrichtung  zurück.  Indess  Tand  sich  Phi- 
lipp veranlasst,  den  llerzog  von  Alba  m  den  Nie- 
derlanden'«! verwenden.  QrnnveTbi  «ehien  für  den 
Augenblick  nicht  brauchbar,  und  cr^t  1577  M-nnschte 
Philipp  II.  seine  Rückkehr.  Allein  Granvella,  über- 
zeugt,  jetzt  weder  dem  KSnige  nech  dem  Land« 
nützen  zu  konn««»  lehnte  dies  ab:  ein  Factvm,  da* 
bisher  unhi  t^annt  war.  Die  Entfernung  Granvella's 
war  also  nicht  Folge  der  königl.  Ungnade,  sondern 
dar  kftidgi>-B«MirgniMf  md  a«in  Rüditritt  v«n  der 
IbfiatQnf  dar  IßadnrlaDd«  »«hr  ZulUl  alt  Absicht 
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VgL  BiiDMiB  d«  l'AeM.  T.XVI»  1.  IMft  ZnltlM 

-wiinin  eine  31iuheiluiig  Über  Entdeckurij^  vod  A1- 
tenbümern  in  der  Fr«viBS  iieiui«f«u  voa  Detiri 
vorgetragen.  Di«  Alt«rtMM«r  baitohea  «iw 
Stein-  und  fiiseuilxten,  Lausen,  Urnen,  SdUMick» 
Sachen,  31ünzen  u.  der^l.  \on  allgemeiitena  In- 
teresse Sind  1)  oinß  gailiäciiu  Galduiütixo,  wekbe 
auf  dar  «inna  8ni«  «ia  fan&amiM  gnbppirmde* 
Pferd  und  neben  andern  Gegenständen  eine  von 
Mbt  Sternen  umgebene  Sonne,  anf  der  andern 
Saitt  ainan  hervanagandaa  gakraostaa  Balkea 
neigt.  Fundort:  Ia  coulure  du  mont  sudlich  de» 
Waldes  von  Baudour.  2}  Eine  Römerstrasae ,  längs 
deren  man  in  Entfernung  von  3000  Meter  ausgc- 
■umarta  Bnumaa,  aad  in  einem  derselben  eine 
grosse  Ansa  von  Bronzo  f:friirnlfii  hat,  3)  Eine 
Grabstätte ;  auf  weicher  uokeu  41^  bis  jetzt  eut- 
daofctao  Geripfwn  aieh  Biaenwaffsn  nsd  Etndräcka 

von  Kürbtsflasclicd  faiulcn.  ^ValTcn  sind  crlial- 
tau  a.  e*ae  Art  Uaekemessef ,  32  Centinelor  lang, 
4t  HUlhn.  breit  and  8  Hillim.  dick  aa  dar  aiampfen 
Saite;  b.  eine  Axt,  SO  Contim.  lang,  9  Clm.  breit 
an  der  Schneide  und  4  Ctni.  dick  au  der  slumpren 
Seite}  c.  ein»  ausserordentÜch  lange  Lanxenspitze 
van  M  Clok,  wavan  ItCta.  anf  diaTilla  kannan. 
Sic  wird  fälschlich  für  eine  Franiea  gehalten;  d. 
Rfiste  van  Schnmcksachco,  manche  aus  Eisen  mit 
Branaa  ftbaraogen ,  und  Bmoliatucka  voa  CMKasaa. 
Diese  Grabstätte  gilt  tTir  fränkisck.  S.  Btülatia  da 
I'Acad.  d<-  »elgique.  T.  1. 

Ciassu  äü*  Ovuhj:  artt.  bit2.v.  12.  April.  Nach 
Baficht  übar  ICiagaag.aieltrarsr  Warka  thailt  ffae- 
If'lct  mit.  dass  sicli  der  Comitc  Für  die  taissp  cen- 
trale des  arlistcs  beiges  gebildet,  der  KOuig  das 
Ptoteetafat  angononunen  «nd  iOOOFren.  aar  Grna- 
dnng  beigetragen  habe.  Durch  Gründung  dieacr 
Kasse  wird  eine  l'nterstützung  der  hilfsbedürftigen 
belgischen  Künstler  möglich.  —  6.  Mai.  Schon  vor 
ttngarer  Zait  hatte  die  Acadamia  in  Geganaats 
»ur  Kirchcninspcction  darauf  gedrungen,  dass  die 
tisidei^  Meiüicrwvrko  von  Hubens  in  der  Kathedrale 
au  Antwerpen,  La  daaoonte  da  croix  ttad  l/dldva» 
tion  de  la  croix  restaurirt  würden.  Nach  längeren 
Bemühungen  ist  es  der  Acadcmio  gelungen,  sie  zur 
Hcstauration  zu  bringen,  und  der  Aliniater  thcil^ 
der  Acadcmic  den  Bericht  über  den  Zustand  raib 
in  welchem  die  Gemälde  gefunden  worden  sind.  Er 
gtebt  die  sichere  Uoifuung,  das«  eine  vollkommene 


RailaiutttioB  mSglieli  aaf.    Aaa  dieaan  Bariaht« 

erfahren  wir,  dass  beide  Werke  aus  5  Gemüldcii 
besteben.  Das  llauplblau  u&mlich  ist  von  zwei 
Flügelthüran  gedeekt,  daian  Innare  wuä  iussare 
Seiten  bemalt  sind.  So  bat  die  Descent  de  Croix 
auf  dem  rechten  FIüj^cl  iii^xeTi<1i«^  T/a  rejirrsentation 
au  teoiple,  auswendig  i.  crmuc,  aul  dum  huken  Flü- 
gel iawancBg  hk  visitatian,  ananraadig  La  a^nt 
Christophe.  Die  ^tevation  do  Ia  croix  hat  auf  dem 
linken  Flügel  inwendig  La  vierge  et  Su  Jean,  aus- 
wendig L'dvcque,  auf  deai  rechten  FlÖgal  iawan- 
dlg  Les  Larrons,  auswendig  S'e  Catherine.  — 
1-L  Juui :  Snel  berichtet  über  Mirhi'lut's,  Prof.  am 
kon.  Conscrvatorium  au  Brüssel,  Etudes  de  gam- 
mcs  pour  le  piano,  aad apriahl alch dahin  aaa,  dass 
die  Methode  Michelot's,  insofern  sie  die  l'cbunofeu 
des  Fiugeraalzea  nach  der  OcUve,  der  SchnelUg- 
halt  und  dar  Hodalatiaa  haaattdara  geordnet  hat, 
zum  Nutzen  der  Kunst  verbreitet  zu  werden  ver- 
diene. Ztttetst  wurde  noch  eine  umfät>glichc  mit 
gewohnter  Gelehrsamkeit  und  Schärfe  dus  Geistes 
gaachriebcne  Abhandlung  von  Bock  über  die  leta- 
len .Viiffülirungeu  der  CapllüliiiiM-lien  Spiele  zu  Uoin 
gelesen.  Dicao  Spiele,  bekannthch  von  Domitian 
SB  Ehren  der  CapUalbiiahan  GöUar  S6  n.  Chr.  ala 
eine  Nachahmunf;:  der  Olympisrhen  Spiele  der  Grie- 
chen eingeführt,  musstcu  mit  dem  Siege  des  Chri- 
aianthyBa  falten.  Dihar  hat  TIOeaMint  angenom- 
naa,  daia  nie  von  Constamiu  .M.  unterdrückt  wor- 
den scyen.  Bock  dagegen  hew  eist  auf  Grund  eine» 
Dipl^'ch  zu  Muuza,  nicturercr  antiker  Glasgcmiilde, 
daa  Gaietaea  vam  Jnhw  399,  welchaa  daa  Römern 
in  ganz  bestimmten  .lusdrückcn  \  ersprir!u .  dass 
iliuen  keine  Feste,  Zusammcukünltc  und  \  ergoü- 
gunguu  untcr.sagt  ivarden  noUaa,  verglichen  mitdeai 
Streben  des  Theodosius  M.,  aeuie  Familie  auf  die 
Flavicr  zurückzuführen,  und  das  Andenken  dieser 
möglichst  irisch  zu  erhalten,  dass  am  Endo  des 
IV.  Jabrfa.  die  Cajpttolia.  Spiele  noch  aufgeführt  wer- 
den, flndet  es  aber  unwahr«icheinlich,  dass  sich  die- 
selben nach  Erlass  des  Gesetzes  v.  J.  4U7  u.  4(1S 
de  paganis,  saariflcüa  et  tamplia,  und  nach  Erobe- 
rung Horn 's  410  durch  Alarich,  wiedorholt  haben. 
Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  gedenkt  der  Vf. 
des  der  Wissenschaft  leider  so  früh  entrls.scncu 
Profi  Leracb  auf  eine  ^''cise,  die  des  \'erstorbeaea 
würdig  iat,  dani  Laaer  vvohltbut  and  dam  Vf.  Ehre 
macht. 


•*l»aa««#aaa  ■noaamSkt»cU<ia  HalU. 
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Zur  EinleiUmg  io  das  N.  T. 

fnlriHliirtioH  to  ihe  iVetc  Testament,  eoutai- 
jiiiiy  an  eJcaminatioM  tif  the  mott  important 
^m$%km  rdaHiig  t»  tke  muliarlljf,  interprvtation 
und  ititegriiy  of  tke  canonieal  bovki,  uHh  refe' 
reiue  to  the  latv»i  iiupUrie*.  By  Samttel  üavid- 
«M,  U VaL  I.,  Um  fonr  Q«Bp«lB.  Lond., 
Sab.  BagilM-  ud  8«m.  t84& 


Fi«  kriliachc»  Untersuchung  über  den  Ursprung 

und  die  Beschaffenlipit  der  \TIirhcti  SchriTtcn  w»-!- 
che  «Hein  der  EitilcilungMwisaciiscIiaft  ihre  liulicru 
Bedeulang  giebt,  ist  so  sehr  der  deutschen  Wis- 
seitsebnft  eisenthümlich  geblieben,  dass  die  Lei- 
stungen anderer  Nationen  kaum  tu  Anseblsg  kom- 
men k5uueu.  Bei  den  Rngl&ndern,  diesen  uns  in 
Tiefer  Hinsieht  sehr  verwandten  Volke,  haben  die 
bedeutendsten ,  auf  diesem  Gebiete  Epoche  machen- 
den Untersuchungen  zwar  mehr  Interesse  gefunden, 
als  bei  den  Vntnsosen;  sber  dieses  Interesse  war 
doch  im  Allgemeinen  auch  hier  nur  gering  und  vor- 
übergebeud,  oder  man  vernahm  gar  nur  abspre- 
chende, auf  den  SndtverliftU  nicht  eingehende  Cr- 
theile.  Es  schien,  als  sollte  den  Deutschen  allein 
die  Lösung  der  crrosseu  Auf<ral»e  obliegen,  den  Ur- 
sprung der  NTlichcu  hilcratur  zu  ergründen.  Erst 
in  neaenter  Zeit  neh^nt  das  Interesse  nn  der  Kri- 
tik in  Eiigtaud  tiefere  AV'urzctn  zu  schlagen.  Ein 
Volk,  dessen  bojite  MaHui|i;faliigkeit  religiöser  Sek- 
ten «In  lebondlges  ktrchliehes  Interesse  beurkundet, 
Uaiiii  unmöglich  lange  von  den  Hauptfragen  der 
Theologie  unberührt  bleiben.  Eine  eingehende  Bc- 
rüclisicbtiguDg  der  kritischen  Vntei'auchungcn  dor 
Qegsnwsrt  lisst  «ich  nun  der  Natur  der  Sache  ge- 
mäss 7.un5chst  von  den  Disscntcrs  erwarten,  und 
so  ist  es  kcinesweges  aunuiig,  dass  der  Vf.  des 
vorHegenden  Werkes,  wetdies  eine  wesentKehe 

Lücke  in  der  on';;lischcn  Literatur  uusfüllen  will, 
zu  den  Independcnten  gehört.  Das  Erscheinen  eines 
solchen  Werkes  in  England,  \re1ehe9  schon  laut 
des  Titels  die  neuesten  Untersuchungen  zu  berück« 
sichtigen  vor$<prirht.  ifst  daher  jedenfoUs  sehr  er- 
A.  JU  2.  1M9.  ZweUer  Band. 


freutich.  Auch  wenn  e«  für  die  Wisscnschafi  sell-m 
gar  keinen  Ertrag  geben,  nur  Ansichten  voi tragen 
sollte,  weldie  uns  Deutschen  Iftngst  hekniint  tM» 
so  wird  es  dorli  nirtit  uninteressant  se\  n,  drn  ersten, 
bis  jetzt  erschienenen  Tbeil,  welcher  die  vier  Evan- 
gelien behnndeU,  genauer  ansusehen,  uni  aus  ihm 
den  Stand  der  evanfdiadien  WnseiMehaft  zu  er« 
nessen. 

Hr.  D.  wird  in  der  englischen  Theologie  jeden- 
falls seine  Stelle  sur  der  Linken ,  wenngleich  nic^ 
auf  der  äuj^Keraten,  ciunelimeni  *bor  In  Deutschland 
würde  man  ihm  seinen  Platz  jedenfalls  auf  der  Rech- 
ten, wenngleich  ebenfalls  nicfat  auf  dor  lussersten, 
anweisen  müssen.  Seine  kritische  Hichtung  ist  weit 
conser%'ativer,  als  die  de  Wette's,  ja  selbst  ab  die 
Nesnder'sche.  So  wenig  er  dem  strengen  Inspi- 
raiioTi.sbegrlflT  huldigt,  SO  sucht  er  doch  fast  in  alleii 
Punkten  die  traditionelle  An-^irfif  iiher  die  Authen- 
tie  und  Glaubwürdigkeit  der  bibli(»clien  Schriften, 
au  vertboidigen.  BMchten  wir,  wi«  er  tu  der  Vor^ 
rede  dus  Erscheinen  »eines  Werkes  rechtfertigt.  Er 
freut  sich  über  die  Zunalune  der  Schrift Parschung 
und  spricht  die  suveraiehtlidie  Hoflhung  aus,  das* 
die  Wahrheit  im  Stroit  der  Meinungen  siegen  wird; 
die  heili<i^en  Schriften  müssou  dor  strengsten  Prü- 
fung unterworfen  werden  j  und  werden  in  dem  Liebt 
einer  ichten,  dureh  oinoa  demutblgen  Sftnn  geM« 
tetcii  Pliiiosophic  in  einem  scliöncrcn  Glänze  ';tr;ih- 
len.  Kr  war  zu  dieser  V  ersicherung  durch  die 
grossen  Vorurtheile  gegen  alle  tolelie  Untersuchun- 
gen, besonders  aus  Deutschland,  gunüthigt.  „And 
yet  thcro  are  many  well-roeaning  men  who  enti- 
rely  diacourage  tho  readiug  of  such  books  as  con- 
taie  new  researches  into  the  regioo  of  theological 
scicucc,  csperially  those  writtcn  in  the  German 
language.  They  deuouucc  thcro  as  dangerous.  They 
•ound  the  alarm  of  heremß.  They  nüss  tVe  cry  of 
an  iiif<tl!'ffjfp,  tiuafhctnnlishig  ignorance."  Der  Vf. 
bemerkt  ganz  richtig,  das»«  diese  Methode  auch  in 
England  nichts  hilft,  dass  gerade  die  so  yersehrlee- 
USA  Bfiehor  erst  re<lAt  guloflon  werden,  und  dass 
CS  rathauMT  ist,  sich  gegen  alle  Einwürfe  wirk- 
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lieb  SU  rüsten.  Dam  etae  solche  Rüstung  in  £ng- 
ImmI  iauMT  Dotltwcndigw  wird,  midite  tchon  wn 

folgender  Aeusscrung  hervorgehen.  „The  transla- 
timn  of  various  Coniineuui  works  wich  hAvc 
fMMitly  appevH  im  England,  and  the  lendeiu^  of 
oorUüi  specnlMiOM  in  philosophy,  iiidicatc  »  refi- 
ned  scepticism  or  a  panth^istic  spirit  wich  con- 
found«  the  objeciive  and  Uio  8ubjccti%'e,  or  unduly 
«■herdhiate  tbe  fornnr  to  the  lattor."  So  gortng  bis 
jetit  noch  de«!  f-nplischo  Publikum  ist,  welches  «Im' 
Resultate  der  deuisclien  Evangelienkrilik  genauer 
könnt,  «0  ist  der  Vf.  doch  besorgt ,  d«M  dieoe  An- 
sichten  sich  weiter  verbreiten  möchten.  Er  ent- 
!4chuldigt  sich  deshalb,  dass  er  so  viele  Kinwürre 
gegen  die  tiadittoelle  Ansicht  über  die  Evangelien 
berüekoichtigt  halw,  ao  weni^r  sie  eigentlich  eine 
Widerlegung  verdienen,  weil  er  theils  fiir  ein  An- 
tidoion  sorgen,  theils  eine  möglichst  vollständige 
Uobersidit  über  den  ForUehriit  dor  Untoroudniiig 
hfihc  ^rhcri  wollen.  utiJ  allein  der  Vollständigkeit 
wegen  hat  er  auch  die  extravaganten  Ansichten  der 
TQUagor  Tbeologen  mner  Kritik  gewürdigt.  „Henoe 
the  aulhor  has  uoliced  the  researches  or  tlie  Tuc- 
bingen  school  of  ihcologiaiis,  not  from  a  dcsire  to 
make  knowu  extravagant  and  atariling  asscrlions 
to  an  Bogliok  Public,  bot  boemioo  bio  work  woold 

he  ihiuks  il  not  ioaprobable  lliat  simiUr  doubl«  inay 
bo  introduoedi  inlo  Baghod,  oad  nuiy  neot  with 
acceptance  from  ccrtaiii  niiii  l?«  wich  arc  preihspo- 
sod  to  welcome  the  oew  and  the  deslructive  howe- 
vor  intriaiioally  fltbe."  Sokon  wir  oho  ni  niebre- 
roo  Proben,  wio  der  Vf.  seine  Aufgabe  gelöst  hut. 

Wenn  man  in  Deutschland  der  Finicitung  in 
die  einselnen  NTlicheii  Bücher  ciuea  allgemeinen 
llNil,  UntoffMMluiiifOtt  fibor  dio  Bildung  dos  Kanon, 
das  Sprachidiom,  die  GeF:chirhin  und  Kritik  des 
Textes,  voranschickt:  ao  enthält  die  verliogeade 
Binlettojig  nur  das,  was  wir  dio  apoeielle  Binlei- 
tnng  nennen,  und  beginnt  Mgieich  mit  den  kano- 
nischen Evangelien;  denn  eine  besondere  Untersn- 
cbung  über  die  älteren  in  unseren  Kanon  nicht  auf- 
genoMBon^B  Bvangeüeiiy  welche  uns  so  viel  su 
schaffen  macht,  darf  man  gleichfalls  von  dem  Vf. 
nicht  erwarten.    Wegen  der  Nicht -Berucksksbü- 
gaog  der  Textkritik  oataebaldigt  er  «idi  «oadriiek- 
licb    indeoi  er  auf  seine  Schrift:   „Leclures  on 
Bibhcal  Criticism",  weldio  or  oinor  Umarbeitung  zu 


*^  S.  B.  ve«  atHHM»  Mhan  Htm. 


unterwerfen  gedenkt,  vorweist.  Alles  Andere  be- 
Boiehnot  or  als  „wenige  aadere^  Aboeliaitte  (peinta> 

die  ihm  viel  zu  unwichtig  und  viel  zu  unpassend 
für  einen  britischen  Thooiogou  (of  trifling  impor- 
taaoe  er  ooseited  to  tbe  mind  of  tbe  Biitieb  tboe- 

logian)  verkamen;  wer  mittlen  neuef<(on  deutschen 
Einleitungen,  von  Ncndecker,  de  Wette,  Gtierirkc, 
bekannt  iKt,  .wird,  wie  er  meint,  sehen,  dass  der 
Leser  keiner  reellen  Wehlthat  beraabt  ist.  Wir 

wnllrit  ihm  nicht  blos  diese  Ah.Hrlini'tr  erlassen, 
sondern  auch  nicht  darüber  mit  ihm  rechten,  dass 
er  die  so  wiehtige  Uatereachung  Ober  Bttdang  and 
Geschichte  des  Kanon  ausgelassen  hat,  so  einfluss- 
reich  dieselbe  auch  für  die  Ansicht  von  den  einzel- 
nen Büchern  ist.  Der  Vf.  würde  doch ,  auch  wenn 
er  diele  Frage  besonders  untersucht  bitte,  aehwer- 
lich  zu  anderen  Ansichten  f^ekoniinen  scyn.  Die 
eigenlhche  Wurzel  seiner  kriiiiiclien  Hichtung  ist 
nioht  aewelil  in  dieser  AligeaMinbeit  au  anehen, 
'(\  elcho  man  der  speeiellen  Einleitung  voranzustet- 
len  pflegt,  sie  liegt  tiefer  in  der  Allgemeinheit  sei- 
ner theologischen  Richtung  überhaupt.  Es  giebt 
zwar  gewisse  Resultate  in  der  historischen  Kritik, 
deren  Anerkennung  sich  Niemand  entaiehon  kann, 
welchen  dogmatischen  Standpunkt  er  andi  eitutob- 
BMB  aiag,  wenn  er  aar  fil>erhaupt  auf  die  Sache 
selbst  eiif,'Tijrchen  vermag;  aber  die  Auffassung  der 
M  heben  Schrillen  im  Grossen  und  Gänsen  ist  stets 
dareil  dea  dogautieohea  SUndpunkt  bedingt.  Wer 
sich  nicht  zu  der  cmer  absoluten  Gesetzmäs- 
sigkeit des  göttJichea  Wirkens  erhoben  hat,  wer 
dsran  keinen  Aastoss  nanat,  daaa  Qett  aeine  eige- 
ne» Gesetze  in  einseinen  Fällen  soWtr-  aufgehoben 
liabon,  wird  nnr  zu  leicht  auch  bei  der  specioüea 
Untersuchung  die  allgemeiBea  Geeeta«  der  biatori- 
aehott  Forsebtmg  bier  und  da  suspendlren.  Wer 
das  Christenthum  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der 
gesciiichtlidien  Entwickelung  emancipirt,  seine  erste 
Brsefaeinnng  mit  aeiaar  Idee  idaattleirt.  anstatt  dicee 
von  jener  überhaupt  trennen,  als  das  allen  Er- 
scheinungen zum  Grunde  hegende  allgemeine  We- 
sen, die  treibende  Kraft  aaaaaskeB,  derea  nnend- 
liehe  Lebenelulle  in  einer  nie  abgeschlossenen  Ent- 
wickelung hervortritt:  der  wird  aiob  atriuben  müs- 
sen, diejenigen  Dau  anzaerkeanaa,  «ehdie  da* 
UrohrieteBtliaiB  ala  efaie  wahrhaft  geseUcbtlicho  Br- 

ScheinUMg  erweisen  ,  die  durch  einen  ernsten  inneren 

Kampf  sich  lebendig  entwickelt,  uuüauch  da,  wo  die 
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Differeas  augeitscbcinUeh  ist,  den  eigeathchen  Ernst 
daa  CkigeoMtM«,  «in«'  Kella,  emilndkiwla^e  Dif« 
ferchz  hinwegzuläiifi hell  l/emfilit  scn  ii  ,  die  jeder  Er- 
•cheiauof  wesentlich  auliaiteiide  Endlichkstt  und 
MegirtiviCit  liier  aieht  n  ihraa  Reehta  kmuum 
Iftssen. 

Hatte  die  ncnßrc  Evftn»elienkrttik  in  ihren 
erstes,  durcJi  8trau&s  repriaenlirten  Stadium  in  je* 
dar  Ifiaaidit  eiaan  nsfMiveii  Ghanktar,  inArai  «ia 

sich  niclit  blas  aiif  dif"  TOrÜcp^pn ilcn  kanonischen 
fivsageiien  beschräulii«,  sondern  aucii  Sit  diesen 
■albat  Mehr  dia  tiadkioaelia  Anslaht,  Aa  Veraw 
•etKong  ihrer  unbedingten  Glaubwärdigkeit  r.n  ixr~ 
»tören,  als  eine  wirkliche  Reconstruction  su  geben, 
eine  positive  Ansicht  über  ihren  Cbarskler  und  Ur- 
aprmf  su  erreiehan  «achte :  ss  kat  sie  aieh  ia  ihrem 
zweiten  Stadium  gerade  dip«>e  Aufgabe  gestellt, 
aicht  bei  der  bloasea  Negation  stehen  sa  bleiben, 
das  ioaarata  Weae»''d«r  BvangaliaB'  m  arfrftadait, 
zu  einem  wahrhaft  positiven  Resultat,  zur  Einsieht 
in  die  bewegenden  Mächte  ihres  Urspnings  fort- 
zuschreilen,  und  darf  tich  nun  auch  tiieht  mehr 
auf  die  überlieferteu  kanonischen  Evangelien  be- 
schränken. Wie  ihr  Gesichtspunkt  überhaupt  ein 
allgemeinerer  ist,  für  welchen  die  Nation  der  tra- 
diliaaeliea  Anaiebt  aar  «da  oatargaardaetaa  Haaiaat 

bildet,  80  hat  sie  dir  irnnre  Xothisziiri^j ,  auch  auf 
die  nicht  im  NTlichen  Kanon  überiiererteu  Evan- 
feHan  nad  ibr  Verliiltnin  sa  daa  kaMolaeliaB  «n»- 
■agahtty  und  sich  so  au  einer  Geschichte  der  li> 
teren  evanwelischen  Literatur  überliaupt  SU  erwei- 
tern. &o  wurde  besonders  das  V  orhiltoiss  des 
kaaonischeB  Hauhtaa  m  da«  IIebril«r«'KvaBfsHaai 

und  des  kannnisrhen  LnkaS  zum  Evan^rnliiitn  Mar- 

aiaa'*  uoterHuckt,  und  die  fivaagslien  Justin'«  und 
dar  psaadadanairttelseiaa  HaadliMi  waidaa  der  ¥wr- 

aehung  noch  einen  ebenso  schwierigen  als  reieh- 
baltigen  Stoff  darbieten.  Wie  der  Vf.  überhaupt 
bei  seinen  apologetischen  Erftrterungen  weit  mehr 
^  Kritik  des  ersten  Stadiums,  ab  die  des  zwei- 
ten, im  Au»«  behält,  sich  weil  mehr  mit  der  Wi- 
derlegung der  allerdings  bandgreiflidiwen  Strauss- 
aehen  Kritik,  als  taH  dar  Baof'aehen,  baadiilllgl, 
auch  an  dieser  fast  nur  die  negative  Seite  flxirt, 
dagegen  eine  AoaeiBandersetzung  mit  ihren  jiositi- 
▼SB  BaBBlIalan  kaom  fwr  der  Mühe  werth  hUt:  so 
lut  ar  aodl  dat  CMiiet  der  kaaonisohen  Literatur 
nur  da  verlassen,  wo  die  lUteste  Tradition  selbst 
über  diese  Greoae  hinausfühn,  bei  den  lbtth.-Evg., 
da  diaKirahanvilarwttU  vm  aioMiSvf.  dasAfa* 


stel  llatthäus,  aber  nur  von  einem  hebräischen, 
Wrieteaa,  öhaa  &ber  dea  Urapraaf  der  grtaaMaelwM 

Ucbersetziin  rr  «  twas  Xihercs  auszuHagen,  da  Epi- 
phaniua  das  aramiische  Original  noch  bei  den  Na- 
aariera  ia  aeiaar  iehtaa  Geatalt  TaraoBaalat  (H. 
XXiX,  9),  von  denen  es  Ilieronynoa  aar  Abachrift 
erhielt:  so  ist  hier  «flVühnr,  dass  wir  eben  hbch- 
stens  eine  Ueberüeizung  der  apostolischen  Schrift 
bealtsaa,  vaa  walehar  ea  sehr  firaflieh  iai,  ab  ai« 
ohne  materielle  Eigenthrimlirhkfitint,  ohne  eine  mehr 
oder  weniger  auch  ändernde  Kedaction,  nur  getreu 
daa  Orlgtoal  wfedergiebt  Hier  aiabt  rieh  aolbat  dar 
Vf.  genöthigt,  der  Kritik  bedeutende  Conoessionen 
zu  machen  und  auf  eine  volle  Identität  des  kano- 
nischen Matthäus  mit  der  apostolischen  Urschrift 
zu  %-effaiebiaa.  Salbat  fegaa  Credner's  Vermulbaag, 
Ilirronvmiif«  habe  !<eino  anfängliche  Meinung,  duH 
aramäutcbe  Uriginal  aufgefunden  ZU  haben,  später 
^ladi  geaaoarar  Biasiebt  «ufgagaben.  babaaptet  er, 
eine  solche  Metnungsänderung  lasse  sich  nicht  nach- 
weisen (S.  14  f.)  und  erklärt  die  vorsichtigeren 
Ausdrücke  des  Hieronymus  vielmehr  aus  der  Be- 
•orgniss  dieses  Mannes  ßr  aaiaa  aaliescboltene  Or- 
thodoxie: „Beeiden,  Jerome  wn<;  most  joalous  of  bis 
fair  name  and  ansaUied  orthodoxy.  Most  caotioua 
waa  ha  ia  expraasing  aay  epinioa  at.  varhuMa  with 
Iho  cnri  eiit  scntiments  of  his  agc ,  or  likely  to  draw 
suspieien  en  hin  of  def  artin  g  from  themj  To  bis 
tinid  adad,  U  night  häve  appeared  aoiaearhat  ha* 
■ardaaa  ia  idaatify  ibe  document  peculiar  ta  a  aaet 
occopylng  a  doubtfui  relation  to  the  cathelic  churcb, 
with  the  autenthic  Aramaean.  Far  safer  would  it 
hava  baaa  ta  afBrai  Iba  kaa  af  Iba  arigiaal;  al» 

thnujrh  thn  cninirfion  of  bis  rnind  wcuild  not  nllnw 
him  te  speak  insincerety."  Ur.  D.  verkennt  die 
Kaaaaaiaban  aiaea  aaaaaditaa  Cbaraktera  ia  daa 
erhaltenen  Fragmenten  des  Hebräer  -  Evang.  nicht, 
dpMtcn  Eigenthümlichkeiten  ihm  zum  Theil  absurd 
und  lächerlich  scheinen;  aber  er  übersieht  ebenso 
waaif ,  daaa  dia  AalUmagaa  dar  Kbrahaariiar  an- 
ter  einander  abweichen ,  und  das«  es  de<«b«lh  meh- 
rere Hedactioiien  desselben  gegeben  haben  muse> 
fbraer  daM  die  dar  babiiiaeben  Spraebe  kvaAgaa 
Väter  es  trotz  ihres  Misstrauens  selbst  gegen  die 
gemässigten  Judeuchristen  (Nazaräer)  hochschätz- 
laa;  ood  so  leugnet  er  webt  die  diesen  Hedaetio- 
■aa  odi  dem  kanon.  Matth,  gemeinsame  Abstam» 
mung  von  der  Ursrhrift  des  Matth.  Die  Annahme 
eines  hebräischen  Originals  des  Matth,  ist  übrigens, 
wte  dct  VII  «il  BMhft  beMifct,  «neb  gnw  noab- 
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hingif  VDD.  dar  Aaaieht  «b«r  fit  Bvaagelien  il«r 
Nwirtcr  und  Ebiouiten. 

Westafrica. 

1)  3V«v»b  fl»  M«  «iMfcni  wf/Vieä  m  1845  and 
1M6  by  J.  Dunem  »tc. 

*)  ffmen  1«  We$tafrtca ,  von  If'kydah  dttrrh  du» 
AÖHtgreieh  Dohoate^  nmtk  Ado/vdia  im  Innern 
—     vi»D  J.  ßmeaH  u.  i,  w. 

iMttektut»  V«»  Jirr.MtLj 

Die  Gegend,  durch  welche  er  kam,  ruhnit  er  aJs 
gesuud,  8chöa  und  iruchibar,  uod  die  Stidte  sind 
Moh  seinen,  wie  e«  wo»  aber  bedüdira  wHl|  aUtkt 
gerade  sehr  Euverlasfligai  Angaben,  &us8«ral  Mark 
bevölkert.  Von  Dahomey  aus  bis  norh  Baffo  im 
Gebtete  der  Maitis,  eines  von  den  Daiiomern  un- 
tarjoaliien  Valkaa,  arheM  aiah  dat  Badaa  bedautaad, 
und  das  Kongg;ebirg.  in  welchem  Ihtncan  einige 
Auaflüge  macht,  ohne  übrigens  genaue  Augiü>en  über 
aaine  ItiebtaBg  and  Beaehalimlieit  aritaiBtheaea,  bi»- 
tt>(  sogar  siemlich  Iiohc  Kuppen.  Die  Luft  ist  in 
dieser  «lit  herrlichen  Bäumen  und  einer  schönen 
Vegetauou  bedeckten  Gebirgsgegend  ruiu  und  er» 
fakkaad,  and  aia  Karaplar  kdaata  aidi  hier  atoa 
Nachtheil  für  seine  (Saaaodbeit  längere  Zeit  nuf- 
balteu,  oja  Land  und  Lauta  au  stodiren,  wozu  D, 
wader  CM^Kanbait  »adi  Laü  gababt  an  habaa 
scheint;  er  eill  vaa  Bafb,  wo  er  der  ihm  vom 
Könige  von  Dahomey  mitgegebenen  Esoorte,  die 
seine  Beschützung  in  einem  nicht  befreundeten 
Lande  nicht  weiter  übernehmen  will,  heiadieb  aat^ 
schlüpft j  mit  einigen  Dienern  keck  weiter  nach 
Adofudia  C^^^  6'N.  JIr.  1*  S'  fisti.!..),  im  Gebiete  des 
gtaasaa  Volkaa  dar  anai  Uaas  bakabrtaa  mallaiaba» 
um  da.selbst  einen  Priester  aufzusuchen ,  der ,  wie 
awn  ihm  in  Whydah  gesagt  hatte,  nähere  Aus- 
knaft  aber  daa  Knda  daa  angtidtUebea  Mango  Pack 
XU  geben  in  Staada  sey.  Er  fand  ihn  «aeh  wirk«* 
lieh  und  horte  von  ihm  als  Augenzeugen ,  das« 
Alungo  i'&rk,  als  er  im  Novbr.  läUö  «icu  h'iutm  Jo- 
liba  harabkam,  av  Yaavri  mit  daa  BJagabaaeaaB  ia 
Streit  geratlicn  und  nach  einem  hartnäckio^en  hlu- 
tigcii  Kampfe  als  Gefangener  zn  dem  Köoigp  dieser 
Gegend  gcbraahl  werden  sey ,  bei  walehaai  er  kn» 


daraaf  na  aainaa  Wunden  alarb; 

Bücher  wurden  scrrissen  und  zerstreut. 

Nachdem  D.  den  eigentlichen  Zweck  »ciiter 
aehr  gewagten  Heiae  erreicht  hatte,  kehrte  er  von 
lief  Stadt  AdeAidia,  welehe,  wie  aan  ibai  ver- 
sicherte, noch  zehn  Tagereisen  von  Timbuktu  liegt, 
eben  so  schneit,  wie  er  gekommen  war,  nach  Abo- 
may  and  von  da  nach  Wbydab  aorück ,  da  die  frü- 
here Waade  an  aabieai  l^aaaa  wieder  ausgebrochen 
und  »0  schlimm  ?(>u-orden  war,  dass  er  schon  die 
t^tunde  seuies  Todes  berechnete  und  sich  sogar  ia 
der  Veraweifhnig  aeibat  daa  Bein  au  ampatire« 

bcschloss.  \;ifh  pinififen  Ruhctngrn  trat  jedoch 
Besserung  ein,  und  im  Februar  lft46  war  er  so  weit 
hergestellt,  data  er  aa^  England  aarnekitebraa 
konnte.  Wie  wenig  ihn  die  erduldeten  Mühselig- 
keiten  von  der  weiteren  \'erfbl<riing  seiner  Pläne 
ab»ciireckten ,  beweint  ilic  Meldung  der  enghsohen 
BIfttter,  daan  er  jetat  auf  dar  dritten  Reiaa  aaeh 
Airioa  begriffen  ist. 

D.  eignet  sich  seines  unerschütterlichen,  je  man 
kSnnte  sagen,  waghalsigen  Mnthcs  wegen,  vertreff- 
Kch  SU  solchen  UntemehaMngen ,  leider  acbehit  ea 
ihm  aber  an  den  nstiir^pscliiflulichen ,  ethnogra- 
phischen! geograpfaiüclieu  und  sprachlichen  V'or- 
kanntnlaaae  an  Mda«,  welche  dwrabaas  aMhi^  aind^ 
um  riTir  snichc  Roiso  für  die  nschaft  crBprioas- 

Itch  SU  machon.  Der  vorliegende  Bericht  wird  dea» 
halb  «war  die  Chartea  mit  eisigaa  neuen  Namen 
bereichern,  in  der  Linder-  und  Völkerkunde  des 
inneren  Africa  aber  keine  Lücke  ausfüllen,  denn 
die  Schilderung  der  Sitten  und  GebrAuche  der  Be- 
wabaer  voa  DabeaMjr  lat  bei  weiieoi  nicht  so  voll- 
st&ntliij,  als  niitn  sie.  in  den  nenfistpn  «^eo^rraphischeu 
Werken  liudctj  auch  scheint  es  der  Vf.  mit  Man- 


netunea,  wenigstens  fUlt  es  auf,  wenn  er  bei  der 
Beschreibung  der  Stadt  Pawena  zuerst  secbzebn- 
taasend,  und  einige  Seilen  weiter  dreitausend  Bki» 
wehnar  aUiH.  DÖe  etwaa  abeatauwrUche  Reisebe- 
Bchreibun^  lic<^t  <<ich  übrigens  sowohl  im  Original 
als  in  dur  sehr  tltessenden  Ueberaetaung  recht  gut 
ahid  wir  aeben  adt  Spannung  den  Brgebaieaeu  der 

dritten  Heise  entgegen,  bcTürrhtnti  über,  dass  D. 
bei  seiner  Hchr  geschwächten  Gesundheit  das  Loos 
aainer  >  orgiuiger  thülaa  wird.  .    .CkA  MM. 


•ekenerseke  B«elidr%cker*t  Ia  Halle. 
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4m  AH»  LH  - 


Zur  Eialellui  Ii  <las  N.  T. 

f>ifrüt/url!üj^  fn  ih^  yric  Ti'xlrimriif ,  rnntai- 
nin§  an  exammatiom  •(  tke  mo$t  inaportamt  yiie- 
i»  Ute  mtkwUfß  —  —  tgr  SaM> 


Sil 


Kr.  MI.) 


io  bernht  auf  dem  cinälimmigen  Zeugnis«  des 
cbiistlicbeB  Altertbum«,  gewinot  «n  WalinolMiD- 
lichkdt  dadoreh,  das«  Haltblas  ■nnichit  Ar 

lästina  schrieb ,  wo  man  die  Vfrbr«|(iiag  4W 
jrrir (  Iii Miellen  Sprache  zu  jener  Zeit  nicht  zu  weit 
ausdchucu  darf;  dagegen  ist  die  Berufung  auf  die 
voo  d«r  Veterietsung  der  LXX,  oüt  miniill«!- 
terer  Berücksir  Ii  tii;ririi:  des  hebräischen  Original- 
textes,  abweicbeiid  überneUttca  nessiMiscbea  Stel-: 
Im  misalieh,  wtil  gerade  dieee  Sielien,  wie  nteh 
Blank  auch  de  Wette  (Einl.  5.  Aufl.  S.  181  f.)  mit 
Recht  behauptet  hat,  nicht  zum  Kertii?  di»^  F.vang. 
gehören,  und  vielleicht  eine  andere  iLrklaruug  su- 
faMMii*>.  Kam  Dim,  wie  Hr.  D.  gWchlUle  rich- 
tig aus  den  Zcugnisiscn  ><rhlics8t,  Matth  rilrlit  selbst 
die  ODS  erhaltene  griechische  Ueberselzung  verüuet 
beben,  eo  fhtgt  es  sieh,  eb  dieee  eis  eine  mdkr 
oder  \venin;er  wortgetreue  Angesehen  werden  muss, 
und  auch  der  Vf.  kann  sie  nur  fnr  <<ii)r.  freitTf 
beraelEUDg  erklären,  indem  er  üic  Jb  rage  nach  dem 
epeetel.  Ursprung  oder  der  Antlieetie  dee  enteQ 
kanon.  Evg.  in  dieser  Fassung  bcaIlh^  ortet.  Er 
sieht  als  den  ersten  sicheren  Zeugen  für  die  ife^xi- 
steiti  iiiieere«  grieefa.  Melth.  8.  Ittff.  den  Pi^iiaa  «a, 
dessen  Aiisdrucksweise :  ^yfir^vivat  «tri  i^v 
ivvatit  {jcaaiof  eben  diese  Zeit,  als  Jeder  selbst 
ftbersetzen  naeite,  eis  berdte  vergangen  darstel- 
le und  Mwlit  durch  dieees  DMna  die  Zeit  der 
Abfassun«^  unserer  l  ebersetzung  genau  zu  bestim- 
men. Er  glaubt  ii^nlicii,  daus  der  Bericht  desPa- 
pias  über  die  beiden  Evangelien  den  Maltblne  und 
Markns  nicht  rtwa  üborlinupt  aus  der  l.  «'bcrlicrcrung, 
sondern  ganz  bo^timnu  aus  der  l'cberlicfcrung  des 

Aef.  wird  aar        Cltate  ia  tiacr  eigene*  AMnadtaac 
«*>  Dasa  «aper  OpMuss  nidrt  sklMT  Ist,    '  '  ~'   


Aristioo  und  des  Presbyter  Johanaes  gcMUp^It  Mjr 
(S.  9).  Allein  dieses  folgt  keineswegs  au^i  der 
Mittlieilttng  des  Buseb.  KO.  III,  39.  Wie  Eusebius 
seine  Worte  mit  Recht  auslegt,  sagt  Papian  «a^ 
die  M'oriv  der  Apostel,  als  Andreas,  Petrus,  Phi- 
lippus, TJiomas,  Jakobus  seyeo  ihm  niUelbar  (n«i- 
TtSv  «dmTiT  mtiftpalktit&^Tm»)  jiberkuNnmen ,  wik- 
rend  er  ein  unmittelbarer  Zuhörer  jener  beiden  Hin- 
ner  geweeen  sey.  Ihre  UebcrUeferuDgen  hat  er  da- 
her efl  namentlich  {pvonaml  mit  Angabe  dieser  bei- 
den Gewährsmänner)  mitgetheUt.  Ausserdem  er» 
wihnt  Eusebius  noch  oudere,  wunderliche  (na^4)o$a) 
blri&ählungen,  welche  Papias  aus  der  Ueberliefen»( 
gesdiftpft  hat,  und  wtheUt  deahalb  hart  Aber  ihn 
ab  als  aifi'Sf/a  ofnxgüc  ''''•<  rov  vov*.  Aber  nocli  ein- 
mal unterscheidet  Eusebius  ven  eolcben  Sagen  ganz 
heaiimmt  die  von  jenen  beiden  Oewlhramlnaeru  ge- 
schöpften Ueberlieferungea,  und  führt,  indem  er  die 
Wisubegierigen  hinsichtlich  dieser  auf  die  Schrift  des 
Papias  »elbsl  verweist,  schliesslich  noch  die  Heber* 
liefeningen  Aber  jene  beiden  Bvaafelien  an.  JU 

jtfäa9fy  iii^kw^iyov  rü»  jov  xvqIov  kiyiaw  iniy^aui 
m)  TS^  «pMr/9er/ipov  Ysidivev  mpad^«<c,  l(p  2;  ro^f 

9t,aoftiv  loTg  nfOuntSitaeuf  avioi  ifttyaif  napüAoaiy, 
y,  nt(f}  Mapxev  tou  tvayyiXioy  ytffa^itof  ixxi^uxat 
9A  toäu»  tttX,  Wer  kann  diene  Werte  andern 
verstehen,  als  so,  dass  Eusebius  in  Betreff  der 
Ueberlteferungeo  des  Artstion  oud  Presb.  Jobannee 
eben  nnr  avf  die  Schrift  des  Plapias  seibat  verweiat, 

und  im  Folgenden  Mittheilungen  Ai/i^Zu/Sy/,  die  oben 
nicht  auf  jene  beiden  Gewährsmänner  aurückgefübrt 
aindf  Die  Argnmentathw  des  Ilrn.  D.,  dass  die 
erhaltene  Uebaraetnvng  nach  aus  der  Zeit  des  Apo- 
stels Jolianncs  «ttnmrne  und  mit  Keentniss  und 
unter  JUitwissen  aposioliseber  hläoner  verfasst  sey 
(8. 71),  int  semH  vbUig  ehn«  Omnd.  Ich  hin  Ibrn 
davon ,  dem  ersten  kauon.  Evg.  eine  ächte  aposto- 
lische Grundlage  abzusprechen,  und 


tei8k  »Kttttr  Maua. 


aber  JoiMla'a  ATilelie  Cltate 
.  n.  KwgUUMUb  «.  HL  M»r; 
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W9gs  «Uen  gegen  seinen  apostolischen  Ursprung  er- 
Iralmä«!!  mnwmdangen  beiMiimaeB;  tbw  unnftglieli 

kann  oIb  Imonuenes  Urtbeil  ilic  bedeutenden  Ver- 
ftTif!f>ninpeti ,  die  %'ieirachen  Zusätze,  welche  jene 
achte  Grundlage  jedenfalls  erfahren  hat,  verkennen. 
Di«  Menuf  IcaftgUdien  wftHogtuSaiAM  BaaMikun- 
gen  des  Vf.'s,  der  hier  der  Kritik  Bwar  im  Allge« 
meinen  Recht  giebt,  aber  im  Einzelnen  jeden  Schritt 
•treitig  madit)  legen  Oberhaupt  keine  groiae  Unbe- 
fangenheit an  den  Tag.   Wir  rechten  nicht  mit  sei- 
nem Wunderglauben,  und  lassen  ihn  gerne  z.  B.  die 
Erz&hluDg  von  dem  Staier  im  Munde  des  Fische« 
(Bit.  17,  ffl.fl7)ganattiMiMltorigftnden.  FrmKehwIfe 
esfürdcnVf.  ronscquent,  nun  auch  an  l'c/rH^r wunder- 
baren Erzählung  zu  rütteln  und  nicht  die  iuderVersu- 
duiDgagMebiehte  MgenaeheiBlieh  enihlte  tuseere 
Erscheinung  des  Teufels  zu  einem  reiti  iiuicrllcheu 
Vorgang,  zu  GetUnkeu^  die  in  einer  unerklärlichen 
Weise  dvreh  Ae  Mlchte  der  Fineterniss  gegen  dett 
«fiadlosen  Geist  des  Erlusers  gericbtel  Warden ,  um» 
Wiwandclii  (s.  S.  99).    Auch  ilas  mag  auf  seinem 
Studponkt  nichts  Befremdendes  haben,  dass  swei- 
nml  ant  geringer  Abweidrang  ers&blle  Begebenhei-» 
tcn  auch  wirklich  zweimal  vorgcrallen  scyn  sollen, 
während  wir  aus  solchen  Datis  eben  auf  verschie- 
dene Bestandtbeile  des  Bvang.,  später  eingefügte 
Zusätze  schlicssen  würden.   Es  gehört  hierher  die 
Spei-^Tnir  ii<T  D(m  (Mt.  14,  15— «1)  und  dlo  der 
4ÜÜU  (.Ml.  lö,  32— 39j.    Es  ist  ganz  recht,  wenn 
der  Vf.  S.  M  Mgt,  Hl.  1«,  9. 10  and  Mrk.  8,  la  M 
«^i  yrn  Steide  Begebenheiten  als  verschieden  darge- 
stellt ;  aber  wie  kann  man  sich  auf  diese  Worte 
des  Herrn  bei  Mt.  bemfon,'  weiin  es  doch  eben 
fraglich  ist,  ob  das  gegenwärtige  Evg.  nicht  eben 
auch  eine  froit-re  reberarbcitung  ist,  in  welcher  der 
letzte  Rcdactür  nun  jene  beiden  Darstellungen  der- 
selben Begebenheit  als  veradtledeM  Facta  eombi- 
nirt?    Wenn  der  Vf.  die  (7cf?chichtlichkclt  dieser 
Worte  gegen  de  Wette  behauptet,  so  ist  dieses 
ja  eben  eine  petitio  principii.  Ba  ist  richtig,  das* 
die  Jünger  Sit.  15,  33  kein  Wunder  erwarten;  aber 
wie  konnten  sie  überhaupt  diese  Frage  thun .  wenn 
sie  schon  einmal  eine  wunderbare  Speisung  crraiiren 
hatten?   Alles  dieses,  so  eharakteriatisch  es  iat, 
kann  man  jedoch  noch  dem  theologischen  Standpunkt 
des  Vf.'s  zu  gut  halten.   Dagegen  auf  jedem  Stand- 
punkt verwerflich  iat  der  leere  Netbbehetf,  durch 
welchen  er  S.  85  dem  Fiüwnnd  begegnet,  dass  Je- 
sus nach  Mt.  Sl,  7  auf  beidea  EmIu  ritt  {^.yanv 
*^  W  wd  ^  «Aw,        hi»t(»U0  liidvw  «d- 


twv  i/4UTia  ttirtüv,  xai  intKuS^tatr  tndvta  av» 
T«3v).  Beben  nach  Analogie  tod  Birk.  11,  f  md 
Luk.  19, 35  ist  auch  das  zweite  Immuti  ui'kü»  nur 
auf  die  beiden  Thiere  zu  beziehen.  Hr.  D.  kann 
aber  glauben,  es  werde  hier  alles  ganz  unanstössig, 
wenn  man  die  letzten  Worte  auf  Ifttttut  beziehe.  Wie 
wenn  die  Srimicrigkeit  dadurch  gehoben  würde, 
dass  Jesus  nun  auf  den  Kleidern  sitzt,  da  doch 
eben  verher  genagt  ist^  die  Kleider  «eyen  «uf  Mk 
Thiere  gelegt. 

Niemand  wird  von  dem  Vf.  iwi  der  Erärterung 
über  den  Markus -Evang.  eine  Untersuchung  über 
sein  Verhältniss  zum  Petrus- Evg.,  die  ja  nicht 
einmal  in  Deutsciüand  geführt  ist,  erwarten.'  Er 
müht  Steh  hier  ab,  das  Zeugniss  des  Papias,  wet- 
dies  dem  Markos  die  richtige  Ordnang  abepricbt, 
für  dieses  Evg.  pa.'>send  zu  machen,  und  sieht  sich 
zuletzt,   da  er  keine  wirkliche  Lösung  erreichen 
kann,  genöthigt,  den  RBOlen  sv  serhauen,  die  Cr- 
theiisfihigkcit  des  Johannes,  welcher  nach  ihm  der 
auclor  princij)ali.s  (l^iL"jes  Zeugnisses  ist,  ZU  leugnen. 
„We  prosunie  that  Juitu  the  prcsbyter  was  not  i/t- 
/klfjNe;  and  nething  b«t  »  Virtual  aasaniptien  of 
Iiis  infallibillty  could  inducc  us  to  have  recourse  to 
the  expedieut  suggestcd  by  Schleiermaeher.  In  th« 
present  inatance,  be  appeara  to  have  been  niaiafcen 
in  his  opinion.    His  power  of  perception  was  feeblc, 
eise  he  would  have  seen ,  that  te  (Jospci  wich  lic 
describca  as  being  writlen  ov  x<i|e<,  does  not  differ 
naterialiy  in  arrangement  fhun  that  of  Luke.  Like 
Pppin?!,  the  prcshyter  was  apparently  deslliule  of 
critical  ability  and  good  judgment,  eise  he  could 
not  have  entertinned  an  idea  so  muoh  «t  varisnce 
with  fact"  (8.  159).   Bas  ist  ja  einmal  das  Fkiviki- 
gium  dieser  conscrvativcn  Kritik,   dass  sie  dann, 
%vcnn  die  historischen  Zeuguisse  unbequem  %vcrdcn, 
den  Gevrihrsmlaasnt  4^  Qlasbwfirdigkeit  and  Cr- 
ihcilsfTihigUcit  absprechen  darf,    sd  «sorglaltig  und 
zuverlässig  sie  uns  sonst  immer  das  christliche 
Alterthnm  schildert,  wthrend  andere  Kritiker  ein 
Zeugniss,  selbst  mit  den  gewichtigsten  Gründen, 
nicht  bezweifeln  dürfen,  ohne  sich  die  gehässigsten 
Schmäliungcn  einer  dcstrucliven ,  hyperkritiscben 
WQik&br  soKiBioheB.   So  bebattsn,  nai  sogleioh 
zum  Lukas  iihcr^n^^rhcn ,   rlip-  Kirchenväter  gegen 
die  neuere  Kritik  nat^irlich  darin  unzweifelhaft  Hecht, 
daaa  das  Bvang.  Mardona  nicht  etwa  das  ursprüng- 
liche Lukas -Evg.,  sondern  eine  willkührliche  Vcr- 
atünundang  des  kanonischen  Lukas  war.  Mnr  lose 
Wf  wis  leicht  und  schnell  unser  Vf.  S.  tlXi  mit 
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4au  iMversB  UnterauehaDgea  von  HitAchl  und  U&ur 
tauig  wir^:  »Wc  CMiiiot  kMgbe  ihM  tiM  toboond 

attcmpt  of  Ritsehl  lo  prove  that  Luke,  or  rattirr 
Ihe  wriier  of  Ibe  tbird  Gospel,  draw  hu  materutU 
Aiatty  fron  IfaioiM's  üaufA  will  «m  MONMad 
kself  to  the  calm  inquirer;  »r  tbat  Um  procMS  by 
wich  ho  ^coks  to  arrive  nt  his  conclusion  will  b« 
regartlcd  in  any  other  light  itiau  as  a  pi«ce  of  per" 
«emr,  Hhj/hal^  ktettm^/tiemtM  nmmmiitf.  The  work 
detervea  iin  fnrmul  n-futulion]  and  even  if  it  diJ, 
we  could  not  alford  Hjiaoe  in  our  pr«Mal  iaquiries 
lo  diMMl  it  Ibwroughly.  W«  muut  coDtmt  OttfwI- 
fM  with  pronouDoing  it  a  failure.  Most  lamentablo 
ia  it  to  nee  bo  mach  lerniDg  and  labour  expended 
so  fruitlesaly,  or  ratbec  so  injurtously  to  ibe  tnterests 
•r  Iratb.  A  aiBular  opinion  nnst.  be  proimuioed  on 
Baur's  essay,  ndvorating  the  «iami»  views,  wich} 
witb  all  its  acutencss,  is  tborougbly  pervaded  by 
sefAliv«  «ritifrisn  IlMt  £«regwrds  «mI  dsspiaca 
Mttorie  te»timonif."  Jcist  wissen  wir,  wo  die  Ver- 
achtung und  Qeriiigscb&tsung"  historischer  Zeug- 
nisse SU  aocitaB  ist.  Ks  kommt  mir  natürlich  nicht 
in  den  Sinn,  tänwm  MldiM  Bbsprachmden  Urthcil 
irgend  ••uv«s  cn(<:ogcn7;ustellen  und  i'tws.  Gründe 
daiür  aHzuiüiirea,  dass  ein  TertuUian  am  allerwe- 
Bigatsn  „inlUllbel "  war.  Mn  Mm  dem  Hrn.  VfL 
nur  ja  iilclit  die  Freude,  hier  ruhig  in  der  Iradilio- 
ncilon  Ansicht  und  in  den  Grenzen  der  kanonischen 
Evaiigelien^Literslnr  wa  Mwnren,  und  feige  Uim, 
mit  l'cbergeliung  eiues  Absehnitts,  der  ja  doch  die 
oigentlicbc  Carditiatfrage  der  ?f^»>(i',värfi?cii  IDter- 
sncbuiig  umgeht  und  schon  duitbaib  nur  Jüiigül  Be- 
iMnatM  eulbili)  «ndlioh  «i  d«MB  slralligatva  tob 
allen ,  dem  vierten  Evangelium. 

Hr.  D,  beginnt  auch  seinen  Abschnitt  über  die 
Airthenti«  dw  johannetsehen  Bvg.  mit  dar  tuaiaran 
Bezeufaag,  und  in  den  ignatianisshen  Briefen,  bei 
Polykarp,  in  dem  BrieT  an  Diognct,  bei  Jnstin  dem 
Märtyrer  u.  A.,  wonngleich  nicht  ausdrückliche  Ci- 


U«e,  doob 


Aaapialuagan  auf  da» 


4lc  E\  nnrlizuwciscii.  Allein,  w]e  unsicher  es 
ist,  aus  vereinzelten  sprachlichen  Berührungen,  aus 
nihtiar  «dar  finaarar  Varwaadiaehalk  dar  QadüiluMi 
auf  eina  Abbli^gkait  daa  Schriftstellers  von  dSM 

joh.  Rvg.  KU  schliessen,  zei»t  n'irh  nm  dcullichstcn 
bei  den  justinisdion  Citateu ,  denen  man  eine  Be- 
siahnaf  aaf  diaaaa  Evg.  baigalaft  bat»  Bin  Bahrift- 

stfller  frf  iücli ,  der  es  bereits  S  71  al«  eine  „all- 
gemein zugestandene"  Thatsache  ansieht,  dass  die 
Kvatigclien  Jualiii'a  kaiae  aiideron,  ab  dW  viar  iM- 


uouischcQ,  braucht  auch  hier  (ä.  935)  nur  die  Ver- 
aUarauf  mm  wriadarhalan,  daaa  naaara  Uataisu- 
cliungen  die  Hrkniinisr tinlt  Tiüd  Bcnotzung  aller 
Kvangelien  bei  Justin  nacitge\%iesen  haben.  Frei- 
lich hauB  ar  auob  so,  aadi  AufUhlnag  dar  acMa- 
gendsten  Stellen,  S.  t36  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken, dass  die  Anspiehingen  Justin's  unzwei- 
deutiger (more  uuequivocai  and  unambiguous)  seyn 
B5chiaa{  ar  bhnb  geaiahaa,  daaa  dl«  Voraussetzung, 
das  tvg.  Joh.  hßhe  zu  den  F\  angelien  Juslin's  ge- 
hört, mit  beschleiiswcrthen  Schwierigkoiieu  ver- 
bttadan  sey,  mit  so  groaaan  Sflbwiarlglnitan,  daaa 
Lücke  und  Orimm  auf  aiaan  directen  Gebrauch  die- 
ses Evg.  bei  Justin  verzichtet  haben.  Aber  wie 
kann  sich  unser  Vf.  dadurch  abhalten  lassen ,  dl« 
vuHa  Bawaiaktaft  diaaar  Staflaa  na  behaupten  1  Ba 
reicht  ja  vollkommen  bin,  S.  260  f.  die  von  Credner 
und  Lützelberger  gegen  die  Hauplstelle,  von  der 
Wiedergeburt  (Ap.  I,  e.  61),  arbabanoB  EiDWea* 
dangen  als  frivoloua  so  bezeichnen  und  mit  einigen 
nichtsssgenden  Bemerkungen  au  begleiten.  Es  herr- 
schen gerade  über  diese  Stella  nach  immer  ao  groaaa 
Unklarheiten,  wie  namenlSdi  aus  den  Bemerkungaa 
des  Ilm.  Dr.  Semisch  (die  apost  Denkwürd.  .JuHtin's 
Si.  196  f.),  hervorgebt,  dass  ich  nicht  uiutiiu  kann, 
farada  auf  aia  uihar  eiuMflabaa.  Die  SiaDa  JakS» 

3.  5  tautet:  '/tftTjV  oft^i»  ooi,  lur  ftr;  rif  ymi^ü'] 
ttVw^tv,  od  Svruxtu  ISttv  tr,v  )iuaiXitav  tov  tttov.  — 
iäv  uti  TIC  )ivytiH  WaWS 
xoi  »rc^/iaTOc,  oi  dvvuiut  thtX9üy  ttg  ti]v  ßaatXiia» 
tot!  d«otf.   Justin  sagt:  i  Xpiaiif  tinn-  "Av  ji»}  ä»'«- 

M9r.  Man  beaablat  gawUttKeh  viel  au  wenig  di» 

wesentliche  ^'ers^hiedenheit  dieses  Citats  von  der 
jobann.  Stalle.  Es  fehlt  aiabt  bloa,  was  keine  Schwie- 
rigkeit Bachen  würde,  «Ba  fUerliebe  Binleitung  dea 
Ausspruchs  mit  u/wijr  a/ufv  Ityio  ooi]  aber  anstatt 
der  für  den  johnnTi,  C«ediiiik<'iikreis  so  charakteri- 
stischen Geburt  von  oben  (^avtui^kv)  und  aus  dem 
Wasser  und  Qelat  kennt  Jnathi  nur  die  eiuflMb« 
Wiedergeburt,  statt  des:  ov  Svvutcu  M/?V,  »Mi).- 
dü¥  hat  Ju^o  «i  ft^  ih(l9tiJt,  statt  der  ßao.  tov 
9m6  den  aucb  dem  MaUb.  eigenth&nlieben  Ana- 
drack:  ßun.  lüv  oitjavuiy.  Diese  Abweichungen  wird 
man  nicht  für  zufällig  erklircn  «irirfen,  dieVerglei- 
chung  anderer  Citale  kann  cü  nur  wahrscheinlich 
■achan,  daaa  aia  BigaattbAailiehkaitan  dea  von  Joatia 
vorzüglich  hpnT!i7.ten  Evang.  sind.  Der  Satzbsu 
ist  gana  gleich  und  der  Nachsatz  wörtlich  überein- 
•timMiid  Bit  daalKaL  &  105,  p.  33S  citirtan  Aua- 
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Spruch  (Mt.  ö,  80),  du  (ZatX^ffo  tl(  f.  paa.  %,  oip. 
findM  wir  »mIi  in  dca  AwMfrMMB  Ay.  I»  «.  18^ 

p  (11.  c.  Ifi,  p.  64,  die  •i'-rrr.  t.  r,rp  aurh  Ap  l.  r.  15. 
p.  68  »q.  Cvgl.  Mt.  6,  in  dem  »mal  (Dial.  c.  76, 
1».901;  e.  IM,  p.  S49;  c  140,  f».  390)  aBgefabrten, 
Mt  3,  11.  12  entsprechenden  AuMpmeh,  ferner 
Dial.  c.  51,  p.  271  und  Ap  1,  r.  15.  p  6«  (v^l. 
Mt.  19,  It).  Wie  sollen  wir  also  über  em  CiUU, 
waldiM  tnA  «Imiim  Mf  $m  AndnidnwilM  4t» 
sonstigen  Citate  anschticf???' ,  wie  sich  choir  von 
dem  charakteristischen  Ausdruck  des  Kvg.  Job. 
(Xtrr.  fvei»(i')  entfernt,  ein  «Bdere«  Vrt|i«il  llll«^ 
ti»  dtOM  99  aus  einem  eigenthümlicben  Evg.  ent- 
nommen ist?  Will  man  das  Citat  einmal  auf  ein 
kattonisclies  Evg.  surüekfuhren,  so  liegt  doch  wahr- 
lich die  SteU«Ml.l8»  S,  wMtm  dMMt  ncIlBtMiwIi 
zu  Hülfe  nehmen  mns<*  \  tol  naher,  weil  man  nur 
eine  Vereinfachung  des  mffoqfirt  mI  ylvr,a9*  ra 
iuuStu  a«  dem  gMehbedeaMBdev  JbuYttrtj^u 
zunehmen  braucht,  un  mit  Uebergchnng  der  ein- 
leitenden formoi  Justin's  Citat  wörtlidi  su  erhal- 
ten. IKeeee  sogar  wesentlich  abtcekhende  avaytw. 
ist  somit  die  einzige  Berührung,  auf  welche  mas 
die  Benutzung  des  joh.Evg.  an  dieser  Slelle  stützen 
kann!  Oder  sollte  die  dem  Citat  beigefügte  He- 
flexieM,  dm»  Mer  raa  Itetaer  leiUidiMi  Wiederge- 
burt die  Rede  ist,  nnthwendl^  auf  Joh.  3,  1  zu- 
rückweisen I  Eine  wörtliche  Uebereinstimmung  fin- 
det aielA  eutt,  und  es  darf  wahrUeh  idcht  befireai» 
den,  dass  Justin  in  einer  (ür  Heiden  bestimoilM 
Schrift,  oime  Kcnnlnis  des  .Toh  ,   diese  so 

nahe  liegende  Erlüuleruiig  gab.  Uaus  ahalicb  er- 
lintert  er  ja  Af.  ly  e.  IS,  i».  eS  Ar  die  HeÜen  den 

Ati'--(!riif'k  -n'vTit  f'^•<J:^  >lt.  10,  28).  K5nhte  raafi 
noch  darüber  asweiieln,  dass  Justin  sein  Citat  aus 
einer  nicht  kaaenisehen Quelle  geschöpft  hat,  se  wird 
dieses  durch  Vergleichong  des  im  Wesentlichen  auf- 
fallend übereinstimniendea  Citats  der  pseadociemout. 
Nomilieo  S6:  'Afi^y  Uyu  vftlV*  'Eav  nij  umyn- 

Mf9fff  Statt  Cv**'  ofufia  najpigy  »iol^ 
ttyiov  n  r  ( i'  u  <iT  0  g ,  ov  fir)  üaiX&tjTt  ii'  tt;v  ßaat- 
Xtiuv  jüiv  o%n>aywtr)  aur  Uewissheit  erhoben.  Ich 
hin  fem  daven,  wie  mir  Hr.  Dr.  Bemisdi  a.  a.  O. 
S.  194  vorwirft,  die  Differenz  beider  Citate  zu  über- 
sehen j  aber  man  seyauch  so  „ehr lieh",  nicht  solche 
Differenzpankte  aufzustellen,  welche  in  der  Thal 
keine  sind.  Wer  irgend  in  dar  GStatiaaSWeian  dar 
ILiioheav&ter  bewandert  ist,  mnaa  wiesen,  wns  je- 


dem Verst&adige«  eialeoohten  moss,  dass  aus  der- 
salben  Stele  aneb  mebr  «dar  weniger  in  dam  OMat 

hrrrorr^choben  wrrdeii  kann,  und  dass-  einr  solrhc 
Diiferena  des  Vmfatig»^  wie  hier  das  Fehlen  der 
Knlmtnng— rette  di*i}*  lipa  vnt* ,  keine  realln,  aina 
Verschiedenheit  dan  Vaxtes  begründende  Differens 
ist.  Wie  ktiin  man  ebenso  die  }>:l«iche  KrläiHerung, 
welche  Justin  giebt,  aucii  von  den  llomilicn  nur  er- 
warten, nnanl  wwm  dnreh  den,  «n«ar  den  vea  Sn« 

mi«:rh  aiir;Te5tpl|tr.fi  (}p^i  DifTerenzpunkten  einzig 
sticbhaltigeo,  die  Einschaltoog  der  Worte  fifon  — 
mf,  nMfyütt,  allain  nahen  die  Wiedergehart  Un- 
reichend  als  keine  leibliche  bestimmt  war?  Mag 
man  nun  diese  genauere  Bestimmung  der  \V'icder- 
geburt  dnroh  die  Taufe  in  den  Homilien  Tür  äcbt 
halten  oder  nicht:  in  jenem  Falla  haben  wir,  da 
diese  Differenz  die  einzige  ist,  nur  einen  neuen 
Beleg  dafür,  dass  der  zum  Gründe  liegende  Aus- 
npmah  Chriaii  dnreh  neneBeaiimmnngen  bereichert 
wurde,  und  somit  verschiedene  Formen  durchlief. 
Ist  dieses  der  wirkliche  Sachverhalt,  so  wird  man 
auch  in  der  Rede  des  Täufers  (Dial.  c.  88,  p.316) 
nidity  waa  sie  im  besten  Falle  noch  enthalten  kinn- 
tcn,  eine  AnKpiclun^:  an  Joh.  1,  2»  —  23.  ^^midcrn 
ebon  nur  eine  EigoBtiiiimUchkeit  dos  vuu  Justin  ge- 
hranohtan  Bvg.  erkennen  kdnnen.  IGtten  in  efaieni 
Ztisnmnieiiliaiii;-,  der  uns  mir  eine  der  >Mioptischea 
DarsteiloDg  verwandte  Sitoation  vergegcrtwirtigt, 
finden  wir  hier  die  Warle:  Od*  alfä  i  Xptoxit,  auUl 
fmn)  (/»ttnoc  ^j'l«  yöp  o  laxt'^oTtfog  ftov.  Auch 
der  kanonisrhi?  Lukas  lii»st  ja  3,  IST.  den  Täufer 
der  Vermulhuug  begegneii^  ob  er  selbst  der  Christas 
nsy,  nnd  das  aHnuit  gar  niebt  nnai  Bvg.  Jeb.,  we 
(1  r  Täufer  1,  21  ausdrürktich  i  rhlärt,  er  sey  nicitt 
Elias,  dass  Justin  ihn  sonst  (Dial.  c.  49,  p.  268) 
gann  bcatlaunt  als  das  nana  Organ  des  BUaa-flei- 
atcs  darst^U  Icli  würde  sn  weit  atisholes  müssen, 
wollte  ich  hir  die  Data  angeben.  Avelche  es  mir  zur 
positiven  Uewissheit  eriioben  haben,  dass  Justin 
das  Bvg  Job.  weder  hanviat  nach  gekannt  bat 
Was  noch  immer  \  irlc  Orlchrlo  in  solchen  (oft  so 
schwachen)  Berührungen  evidente  26eagni8se  für 
daa-  jeh.  Bvg;  finden  Ünat,  ist  dedi  «waar  nor  die 
empirische  Betrachtung,  vcrmSge  welcher  man  sich 
sträubt,  über  die  vorgefundenen  Evangelien  hinaus- 
zugehen, dieselbe  Beschränktheit,  welche  sieh  snr 
Anerkennung  einer  reicheren  nvangaliachen  LitafST 


tur  tiirJit  V 
iPer  Bett  hl  u    ^  i  u  i  yt.  'J 
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i^jM«  reinting  to  1A*  mMmHif  »  -~  by  Smm. 
UmMnm  MC. 

Cff«««*tM«  *•»  «r.  Mt.) 


E. 


IS  braucht  kaum  erwäliiit  zu  werden .  duss  !«lch 
der  Vr.  auf  die  Seite  dvrer  sletU|  welcbe  anoob- 
men,  dass  Mafdon  das  Evangeliani  Johannis 
kauntc  und  verwarf;  ob<;leicl)  er  selbst  S.  Mi 
gestellt,  das»  i!ur  Xacliwcis  bierfür  Hcbwierig  scy, 
und  auch  tlieilweise  eingesteht,  das«  es  cigeut- 
lick  neiaer  Richtung  f&iiMif  «egm  arasMe,  M  tmhi 
er  doch  in  der  diese  Frage  bebaudeliidcn  Auseiii- 
nudersctzuiig  Zelter'«  (TbooL  Jahrb.  id45>  a630r.) 
iiar  ein  gl&nzendes  Zeugnias  für  den  veraweiMten 
Stand  der  von  ihm  verlhcidigtnn  Ansicht  (S.  265). 
Triumpliireiid  über  seine  Gegner  nchliest  crS.  ?69f. 
diesen  Abschnitt:  ,^nd  how  iinpoteal  do  theso  ob- 
Inctlons  *ffeu\  Bmr  nnlike  ihe sutninenis  of  nen 
siinply  dcsirous  of  arriving  at  trulh!  If  tbe  bait 
cause  tbey  resolved  to  e8pou»e  did  not  appeajr  de- 
sperat« in  tboir  eyns,  ÜHf  hnv«  renorted  nt 
t«  desperate  weapous."  Beneiden  wir  ihn  nicht 
um  diese  freudige  Gc\vi<4Mheil,  Kumal  da  seine  Aus- 
einandersetzung doch  lücht  guuigucl  seyu  würde, 
die  Acten  zu  schliessen. 

Die  Aathcntie  des  joh.  Evg.  ist  zunächst  mit 
Grüodeo  angefochten,  welche  sich  auf  die  Erzäh- 
lungen selbst  beliehen;  hier  glaubte  su»  •owohl 

L'nwaiirsc'hcinlichkeiten  überhaupt,  wie  insbesondere 
archäologische,  geographische  Verstösse  nachwei- 
■u  kennen,  wie  sie  kein  geborener  Palästioeo- 
geancht  haben  könne.  Nach  dem  Vf.  (S.f8i) 
nüsscn  wir  unsere  Anfarderungen  an  den  Evange- 
listen als  Historiker  von  vorn  herein  niedriger  stel- 
len. Kr  aey  ideht  „a  ragular,  adentiBo  lüslorian, 

disposing  bis  tnaterials  with  all  thc  ability  aud  skill 
of  tbose  masters  in  historical  composition "  u.  s.  w. 
gvireaen}  di«  Evangelisten  waren  überhaupt  nur 
«trarigiena  annaUaU''«  die^  von  «inen  höheren  Zwecke 


erfüllt,  natürlich  auf  historische  und  geographische 
Minotien  nicht  viel  geben  konnten.  Darf  man  so- 
mit eine  kleinliche  Genauigkeit  in  Sachen  von  nn- 
t«i^pe«rdn«t«r  Bedeutung  von  dsnBva  r  v;  !  I  i  leu  über- 
haupt nicht  verlangen,  so  sdien  wir  d<  n  doch 
eifrig  bemüht,  dergleichen  au  dem  4leu  Evg.  ge- 
■achten  Ausatelhingcn  aurfidinnrein««.  Wen«  ir* 
gcnd  etwas,  so  steht  z.  M.  H.is  fest,  dasa  ein  ge- 
borener Jude  Siioa  nicht  so  falsch  übersetzen  konn- 
te, wie  Jeh.  11,7:  dawrolft/vo;,  alswire  nibs,  und 
nicht  nibi^y  d.  h.  Wasserguss,  zu  übersetzen.  Xuch 
dem  \  di-s  Eudiymius  \vois<<  jodoch  Hr.  D, 

von  dem  ituchstubticben  Sinn  etuc  typisch -mysti« 
•ehe  Hedeutang  den  Naaiena  au  uatereaheideB,  eine 

providentielle  Beziehung  auf  den  zu  j<  iirr  OikKc 
gesantiteii  Blinden.  Es  mag  dieses  im  Sinue  des 
Evglisten  gans  richtig  soyn ;  aber  aellen  wir  selbst 
gar  der  Vorsehung  jenen  Sprachfehler  zuschreiben  ^ 
Dcrgleichcti  miisMle  freilich  dorn  nilkroskopischcu 
Auge"  der  modurucu  Kritik  verborgen  bleiben!  Ge- 
hen wir  SU  den  ll«d«n  Jeau  Aber,  ae  ms;  der  Vf. 

l'rsarlic  frahrn  ,  «ich  über  die  N'erthoidiger  der  Ati- 
thenlie  zu  beklagen,  da  einem  nur  etwas  unbefan- 
genen Auge  die  freie,  auliieclive  Daratellung  de« 
Evangelisten  allerdings  nicht  ganz  verborgen  blei- 
ben kann.  3lan  sehe  nur,  zu  welchen  Zugostäud- 
oisseu  in  dieser  Hinsicht  de  Wette  gedrängt  wurde 
(BinL  a.  A.  8.1»4I1>  Doch  hCien  wir  Hrn.  iht~ 
riihoii  S.  '300:  Here  we  cannot  refraiu  from  re- 
marking,  iLal  thc  defenders  of  the  Gospels  authon- 
UcHy  have  made  uadue  coneeseiena  to  their  oppe- 
uents.  They  have  exposed  thcmsetves  to  the  chargo 
of  inrnn^istency.  They  have  left  undeQned  tiie  «e- 
paratui^  Ime  between  the  subjectivo,  and  th«  «b~ 
jective,  so  Ihat  Baur,  who  reasons  roost  concluai- 
vely  against  Lücke  and  Neander  on  this  point,  may 
weil  ask,  if  tbore  be  so  nucb  of  the  subjective  in 
th«M  discnunes,  we  abnl  «ay  tbat  «very  lUng  ia 
not  subjective'?"  Aber  wa.s  hilft  es,  Andere  der 
Iiiconee^uenz  anauUagen,  wenn  mau  doch  selbst 
nicht  im  Staad«  ist,  die  Schwierigkeit  au  ühorwia- 
dent  Alan  hr«wcht  wahrlich  nicht  da«  |,ni^««k«pi- 
f «  ,     .  .  " 
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sehe  Auge  "  der  itiodcriien  Krttik>  um  dns  anzuer- 
kMiiMi,  w»»  der  Vf.  S.  SM  ahcmtreitmi  v«rsiicht, 

da8s  die  Logos  -  ith*e  sirh  durch  alle  Kcdcii  im  Ev. 
hindurchzieht ,  man  vgl.  nur  8,  öS).  Der  Vf.  thul 
gM»  klug,  w«nii  er  «•  S.906  für  überfiasBig  efidtrt, 
Mdtre  gegen  die  Ilisloricität  der  johanuciHchcn  Re- 
den angefahrte  Stollen  ta\  erftrtern,  da  ei«  ilim  «(chwer 
werden  möchte,  z.  B.  die  Möglichkeit  einer  licdc, 
«ie  It,  44  r. ,  die  selbst  de  Welle  Ahr  freie  Compe- 
sition  erklärt,  darznthun.  Ks  «Tirr  eine  7ti  hohe 
Anforderung  an  Ilm.  D.j  wenn  wir  von  ihm  eine 
frachtbere  VerliaDdliing  über  das,  woriB  des  Idmt- 
8tc  Wesen ,  der  liebcnsncrv  der  neueren  Kritik  be« 
stobt,  erwarten  wollten.  Sucht  diese  in  die  be- 
atimmtc  Tendenz,  in  das  Geheim niss  der  Compesi- 
iloil)  in  die  Kigcnthümlichkeit  des  Lchrbcgriffs  oder 
Vorstcllungskrcises  jink-r  XTIIchen  Schrift  einzu- 
dringen: so  ist  dieses  alles  für  llrn.  Ü.  viel  bu 
traMcendent,  eis  das«  er  sieh  nur  so  eittem  wirk» 
liehen  Einsclieii  bi  qucmto.  l'ehoraü  bleibt  er  in 
solchen  Fragen  auf  der  Oberfläche  stehen,  anstatt 
das  cigentbüinUche  Wesen  jeder  Schrift  tiefer  zn 
ergründen.  IMeonverkcimbiirste  Verschiedcnhdt,  wie 
die  des  synoptischen  und  des  johannei$<rheii  Typus, 
wird  durch  die  Verwahrung  vor  einer  realen,  cow- 
tradielerischea' DHRnrens  onschidHcb  genacbt.  Se 

■jii'bl  CS  ejircntlicii  nicf  t  i  himal  einen  dem  F\  aiig. 
Job.  schlechthin  eigcnlhlimhcben  Gedanken,  für  Al- 
les, xna  es  enthftlt,  gicbt  esP«r«lleleil  in  den  an- 
deren kanonischen  Schrift^  (S.  974),  Ja,  es  zieht 
sich  nicht  einmal  ein  araM?:  scharf  bestimmter  Plan 
durch  dasselbe  hindurch,  den  \'f.  leitete  nur  eine 
fabstract»)  allgenieine  Idee,  ein  Sdiena,  nach  wel- 
chem er  den  SfnfT  arraii^rte  (S.  335).  Hr.  D.  hat 
eiue  wahre  Angst,  dass  nun  den  4tcn  Evglsten  doch 
'  ja  nicht  intiellectuell  sn  bech  etelle,  ihm  einen  bn- 
tcti  Grad  von  Reflexion  (a  vcry  hipli  dcgrce  of 
rcnectivencss)  zuschreibe;  die  bctrefTcndcn  Lob- 
sprücho  der  Kritiker  scheinen  ihm  aus  verkehrten 
lloliven  hervergegan|i^n  su  «eyii,  und  er  bednncrt 
'den  Eindus«  solcher  Vrtheüe  selbst  auf  conservative 
Krtiker  ä3d).  Bei  aller  Lebendigkeit  und  An- 
scbsullehkeit  besäst  der  Ergtot  nur  eine  «rcringe 
,,  liialcklische  Fähigkeit  (little  dialectic  II  S.338). 
Wcmi  ciHllich  ein  de  Wette  (a.  a.  0.  S.  218)  an 
dem  Gedanken,  der  Vf.  des  Evg.  scy  ein  Falsa- 
irhis  gewesen,  so  groeben  Annteas  nehmen  konnte, 
so  darf  man  sich  nicht  wnndcrn ,  dass  auch  Hr  D 
dio  pscudepigraphische  Abfassung  nach  unsern  mo- 
dernen VorhUmissen  niaat  md  als  -wbklidMn  Be- 
Ung  aufhasi  (8.  »08:  a  peraeB  gnUiy  of  iapeatam. 


S.'ilO  literary  iinposture),  Ks  ist  dieses  ein  i^iuwand, 
auf  walebea  aeben  Schleieraoiadier  treffend  geantwor« 

tet  hat,  wenn  er  in  seinem  Sendschreiben  über  den  er- 
sten 0r.  an  d.  Thimoth.  S.  S33  f.  darauf  dringt,  dass 
«HUI  fiberbanptttber  den  Vf.  und  aaiaaMetivB  hinwaf- 
sehend  nur  auf  den  eigcntlichealnhalt  und  Gebalt  der 
Schrift  Achtung  geben  soll. 

Für  die  Entscheidung  der  johannoischcn  Streit- 
frage ist  es  nothwendig,  daaa  man  auch  über  die- 
ses eiii/.elue  Kvang.  hinausgebt  imtf  s-rh  sfiiies 
Verbälinisscs  au  den  synopttachen  klar  t»ewui»sl  wird. 
Dia  beiden  grsnaan  Wideraprüche,  dnrdi  welclm 
sich  beide  Goschiebtadaratellungen  hauptsächlich  un- 
terscheiden, bestehen  bekanntlich  darin,  dass  1  )  nach 
den  Synoptikern  die  Wirksamkeit  Jesu  vor  seiner 
Reise  nach  Jcrusalein  nur  in  Galilia  fliQt,  wihrond  er 
nach  Job.  bei  widcrholten  Festreisen  nach  Jcrusa- 
lein in  Judia  seine  grossesten  Wunder  v  errichtet, 
seine  bedeutendsten  Reden  hält,  aedann  t)  in  dem 
Bericht  über  das  letzte  Mahl  und  den  Monatstag 
des  Todes  Jesu ,  wo  beide  Uarstclt^ngcn  darin  aus- 
einandergehen, dass  jenes  Mal  nach  den  Synopti- 
kern eine  gesetzliche Paschamahlseit  ist,  nacbJ^. 
aber  schon  auf  den  Abend  des  13.  Nisan  fällt,  dass 
daher  Jesus  nach  den  Synoptikern  am  Paschafest, 
dem  ib.  Niaan,  naeb  Job.  dagegen  am  Rßsttag  de« 
Festes,  den  14.  Xisan  gekretizi<^t  wird.  Heide  Dif- 
ferenzen müssen  bei  der  Untersuchung  über  den 
apostoliadien  Ursprung  des  ersten  und  des  vierten 
Kvg.  genau  erwägen  werden .  da  unmöglich  zwei 
Augenzcnsfcn  in  so  wescnllichen  Punkten  einander 
widersprechen  können.  Ur.  D.  sucht  natiirtich  auch 
diesen  WidersprSoben  ihre  Spitae  absubredMii  imd 
opfert  ebeii.so  hinsichtlich  des  ersten  Punktes  die 
Synoptiker  dem  Johannes,  wie  hinsichtlich  des  awei- 
ten den  Jebannea  den  Synoptikern  anf.  Er  geht 
davon  aus»,  dass  in  dem  ersten  Evangelium  weder 
Zeit  noch  Localität  gehörig  berechnet  sind,  dass 
die  Chronologie  für  den  Vf.  nur  untergeordnete  Be- 
deatung  hatte.  Ist  ca,  fragt  er,  unmSglieb,  daaa 
ein  Anjronzenjje  Jesu  judäische  Wirksamkeit  zwar 
kannte,  aber  übergingt  hatten  Matth,  und  die  bei- 
den andern  Syneptiker  überhaupt  die  Abatcht,  eine 
voUsfändlge  Geschichte  Jesu  zu  schreiben'?  llolien 
die  Apostel  nicht  zuerst  in  Jerwalem  gelehrt,  wo 
es  gar  nicht  nöthig  war,  die  hier  allgemein  bekann- 
ten Ereignisse  tn  Jadäa ,  sondern  nur  die  galilSiachen 
Rf-^ebcnhciten  zu  erzählen  (S  77V?  Die  johannei- 
schen  Festreisen  sind  in  voUkomniener  Ueberein» 
atimmung  mit  dam  Charakter  den  aynoptiahen  Je- 
aoa,  wdeher  seine  AnaprÄdie  auf  Hesaianitftt  im 
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Mittelpunkt  der  jüdisdieo  Theokratie  geltend  laa- 
cbta  miiHte.  Beide  DentefluDgen  widerepreelieii 

nu  ll  nif  lit :  ^icht  i^rlhst  in  den  Synoptikorn  Aa- 
deutungcn  der  judisclien  Wirkiaatkeit  Jeau  (vgL 
Mt.  «3,  37,  liUk.  13,  Sl,  Mt.  t7,  ö7,  Luk.  10,  äS, 
»lt.  4,  S5 ,  Ml  K.  S,  7)  «).  Die  Syiioptiknr  MfabeKieu 
weTiigstcns  frühere  Festrciacn  nicht  »hs;  vioJteicht 
waruu  die  iii  Galiläa  beimischeu  mündiiche  'l'radi- 
ÜMca  Uwe  itoaptqiMito,  nad  m  «rkttfi  lich  ao> 
dass  die  früheren  Festreison  vor  der  Ictzd'it,  cnt- 
•eheideodm  surücktreteo  (S.906).  So  hat  man 
l&r  aU«  Fille  «in«  doppalt«  fUditftriiguiig  d«« 
8ckwcig;eus  der  Synoptiker  bei  der  Hand.  Stellt 
man  sicli  auf  den  judäiachen  Standpunkt,  so  hatten 
die  Synoptiker  ja  gar  nickt  nöthig,  die  hinreichend 
bekaanta«)  lit«r  geaclwiMMB  B«gskealieit«ii  Mf* 
Kuzciclmen ,  und  man  braucht  nur  zu  vpr^essen. 
dass  wenigateii«  die  Uvg.  des  Mrk.  und  Luk.  gar 
nicht  Ar  di«  Cbri«teii  v«a  «hidia  vi»niug»w«i««  be- 
rechnet sind.  Xiiiiiiit  man  seinen  Standpunkt  in 
Galiläa,  so  schweigen  die  Synoptiker  von  der  ju- 
däischon  Wirhsutli«!,  weil  dieselbe  in  der  galiläi- 
•ehen  Localtradilion  nicht  eutballao  wer,  und  man 
brauclit  sich  nur  (iarüber  hinwegzusetzen.  Ansn  doch 
jedeofaUs  Matthäus  ein  Augeu^oge  der  judäischcu 
Wirkflembeltgewcttoii  icyii  nfiiete,  desiee  Abhingig- 

keit  von  einer  Ijocaltradition  gewiss  bofri  indend  wiirc. 
Wie  willkürlich  ist  schon  die  Yoraussouung,  du^ts 
wesentliche  VoHstlndighsit  ¥0b  den  Synoptikum  gar 
eicht  hcsbsicbligt  wnrdel  Wie  deutlich  geht  aus 
solchen  sieh  noch  dazu  ii^c^ciiscilig  auflicbendcn  Ue- 
hsuptuugen  eben  die  Hatiiloaigkeit,  in  welcher  mau 
sich  bei  Assen  Conlllet  befindet,  hervor!  Die 

zweite  Differcu/ ,  ir]  \\('!rhcr  »icfi  niis  il'o  oi<j;i!ii- 
thündjebate  'ietiikMi»  des  jok.  ii^vg.  aufschliesst, 
deMee  Serstelttnig  ner  aus  der  fleschichte  der 
Bchaetieitigkeiteu  ihr  Licht  erhält  ,  wird  eben- 
ftils  von  dem  VT.  ^irirklicli  beseitigt,  indem  er 
eiemlich.mit  denselben  Urüuden,  welche  Ucngsten- 


auf  die  gründliche  Erörterung  dieses  Gelehrten  nur 
Gtflnd«  veibfingt)  welche  Blsnk  «ohtegeed  wider- 
legt hat  \iir  in  BelrufT  vnn  Joli.  19,  14,  wo  der 
Ti^l  der  Kreuzignug  die  tuifaixtv^  %w  näaxft  ge- 
Mtentwird,  füge  ich  eise  Bemerkung  binziL  Auch 
der  Vf.  versteht  diese  Angabe  nicht  von  dem  RÜSt- 
tag  des  f  jiidisrlifn  )  Pasrba ,  s(»ml4'riM  oii  dem  Frei- 
lag in  der  l'aaciiaworlie,  wu^  wm  ülaiik  a.  a.  O. 
8.110  treffend  bemerkt,  ungeOhr  «».«Hei  let»  st« 
wenn  wir  bei  einem  Feste,  dessen  Wochentag  nicht 
bestimmt  ist,  wie  das  WeihnacliUfcst,  von  einem 
nWcihnacbta^Moatsf  oder  „Weihnächte-Freitag" 
roden  würde.  Auch  Ur.  ü.  beruft  sich  für  diese 
Bcdeutun»;  anf  den  psetido - ignatiaiiischen  Brief  an 
die  Fhihpper  c.  lÖ:  *iric  xrpiaxi}i'  aü,ißuxQv  »ij- 
«nHi,  nl^s  «i4c  wßßitw  (toS  ^iipgßi)y  Svro;  ^igi" 
üTo/TÜro;  ioxt*,  ohne  zu  bedenken,  dass  hier  l)die 
eingeklanuBsrteo  Wort«  kritisch  verdächtig  sind, 
dssB  ff)  dieser  Brief  nicht  einmal  xu  den  7  Brieren 
gehört,  sondern  eines  der  spätesleu  Productc  der 
pseudo-iguatianiachen  Literatur  ist,  und  daher  3)  hier 
ausführlich  von  der  chrutlieken  Pssohsreier,  dem 
Osterfest  in  enaef  eosgebieiteten,  aa  den  Wochen- 
la«i  gebundenen  Form  redet,  so  dass  er  pjanz  mit 
Hecht  schon  von  einem  üstersonuabend  sprechen 
kann ,  eia  Hippolytae  (s.  Weitisel  cbristL  Passafoier 

S.  202)  die  xv^ianul  tov  jtiuj/u ,  die  Ostersonntagjo 
berecbneL  Wie  kann  man  diesen  wosenllichen 
Unteradiied  des  jiidisGhen  und  des  ausgebildeten 
christUchen  Pascha  übersehen!  Je  weniger  Hr.  />. 
7,uT  AusglüichiuiL'  i\rr  DUTcrcnji;  irgend  etwas  Halt- 
bares, nicht  schon  lungst  Widerlegtes  vorzubringen 
wriss,  deete  aulTallender  ist  es,  wie  er  auch  ipi- 
i<  r  (S  259.  347)  den  ,V  rl  «  U  !  r  ITurmunie  bei- 
der Helatioaen  stets  voraussctsen  kann. 

"Wir  mßssen  aem  Sehlnoe  aech  den  Anhang 
des  Werkes  (Correspondonce   of  thc  ßrst  thrce 
Oospels)  cinj;e]ien.  in  welchem  Hr.  D.  das  Allge- 
meine über  die  Entstehung  der  synoptischen  l^vanr 
borg  und  Wieeeler  vergetragen  habe»,  die  Analdit   geUen  nachhoU,  daa  Problem  der  VerwandtadiafI 


verthcidigt,  dass  aorh  d:  '  jobannrisrhe  Darstellung 
den  15.  Nisan,  wie  die  Synoptiker  erzählen,  als  To- 
destaf  milaasen  (6. 103  f.).  Ich  kSnate  hier  im  We- 
aentlichen  nur  das  wiederholen,  was  ich  knralich 

in  metner  Abhandlung  fibcr  den  Pa.«ichastroIt  gesagt 
bsl>e.  Es  rouss  befreiudeu,  dass  der  Hr.  Vf.,  der 
t'a  Beträge  cur  Evglkritik  kennt  und  (S.  ff44. 


SU  lösen  versucht.  Vachdeni  er  die  Hvpnthfsc  f - 
aes  sehrifUichen  UrevsngcUums  zurückgewiesen  hat, 
Bocht  er  aaeh  die  Aneicht  au  wideriegen,  daaa  ein 
Evati^cllst  den  anderen  benatzt  habe.  Es  ist  hier 
ein  llaiiptargumciit ,  dass  es  ihm  ganz  unerweislich 
erscheint,  dass  ein  Exaiigelist  gewagt  haben  würde^ 
Werte  in.  daa  Beden  ChriaU  su  indera  (8.  SM); 


WSX  aaerkenneod  efwihat^  hier>  «hae  Biäekaicht   ae  dme  alle  Teadeas  aind  die  gerade  in  den  Beden 

«)  Ks  sind  dieien  dir  von  Bl.ii  V  CBeitr.  S.  15  f.  «4)  angcr  Stellen,  wornher  tn  t^I.  ftOT  (TäfSl.  J'SlVlb  ISIf,  8.Stt). 
«*)  8.  m.  AMandliug  fib.  4.  Pacchastreit  o.  i,  £vg,  Jeü.   Theel.  Jafarb.  liM9,  S.  »68 f. 
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Christi  so  cbarakteritÜMlMB  AbwvtdMiigta.  Mar- 
kus oMcfat  11,  13,  um  das  Pasten  d«r  Fricfate  an 

dem  Feigenbautu,  ^t;a  Jesus  deshalb  vcrnucht,  die 
Musb  de  Wetle  ,,8chleGhtbia  unlogische"  Bemer- 
kmif :  ti  fi^  ^  tmtpif  «vtmw.  Hi«rio  wwrdra  Ju»- 
dere  ein  Zcufiiiss  seines  s«cutidircti,  nirdr  ur-ipruiic;- 
Ucbeo  Charakters  sehen  j  ab«r  dor  Vf.  benutzt  ge- 
ntdft  imtm  Stelle  gegen  £e  AnakMe  seiner  Ab* 
biogigkeit,  weU  liahdhMli  aicht  denken  l«sse,  daas 
er  statt  Verbcsserungen  vielmehr  Diink(>llieiten  und 
l'nverstündUcbkeilen  eingeluhrl  habou  v\  ürde  (S.  391). 
Nein,  troti  Gricebadi  mdl  Semier,  Markee  h$nm 

den  Mtlli.  und  Lukas  aiisgCKrhrietitjn  Iiabrn.  ^fnn 
vergleiche  doch  nur  die  Berichte  über  die  Blinden- 
beilaog  au  Jeficho  «nfMWfliMM  <Mt.  t9— S4> 
Mtk.  10, 46— 5f,  Luk.  18,  8ft— 4S>  Matth.  ttaH 
Jesum  bei  seinem  An*gan^  (l^-tr>rit%  <Mtfrw')  aus  Je- 
richo zucei  Blinde  heilen,  Lukas  bei  seiner  Aanä- 
berong  an  dteie  Stadt  {h  vB  tyri^")  aar  eiwew. 

Ein  Lc'jpr  britipr  Darfitelliingen  würde  sie  also  80 
vereinigt  haben,  dass  er  von  drei  Bünden  ers&hlt 
bitte,  von  deaen  Jeaae  bei  eeiaem  Biaaiige  eiaea, 
bei  seinen  Auszuge  swei  geheilt  haben  sollte. 
Wenn  nun  Mrk.  dies«  so  natürliche  harmonistischo 
Auagleichung  nicht  giebt,  sondern  vielmehr  die  Dun- 
kelbeü  aech  erhSht,  laden  er  »war  mit  Ibith.  die 

Heiltin«^  nuT  r!r>n  Aii«!7tij'  an«t  Jprirho  -^-rrlcpf  ,  aber 
gleichwohl  mit  Lukas  nur  eine»  Blinden  geheilt  wer- 
dea  lia«t:  kaan  ea  einwn  aehlageaderen  Beweis  da« 
für  geben,  dass  er  nicht  von  Matth,  und  Tiukas  ab- 
bingig  war  (S.  398)t  Nein,  wenn  die  EvangeU- 
sten  von  einander  abgeschrieben  hfitten,  sie  wirsB 
die  sehlaueeten  and  verscbmitEtesten  SchrifUteller 

und  hfttten  dicsi^s  ITir  spätere  Forscher  nirlit  bes- 
ser verbergen  küiineu  (^8.387).  Weit  mehr  kann 
sich  fIr.  D.  nit  der  Gieaeler'sdiea  Hjrpetbese  einer 
gemeinsaßieii  inrmdlichcn  Quelle,  eines  müitdlichcn 
llrevangetiums  befreunden  ^  jS)  er  eignet  sich  diese 
Hypothese  mit  eiosr  MoAAoattoa  aa  (s.  S.  4M  f.). 
Die  Anfinge  «laes  nikadlichen  Urevangciiums  sind 
in  .Terusalcra  zu  suchen,  und  soine  Spracht^  tnn«iste 
aramusch  seyn,  weil  die  Ulieder  dieser  Kirche  aus 
flaiillani  bestandea.  (Wir  bsben  bier  vielleiebt  daa 

Schlüssel  für  das  oben  gerunrTp  Srinvanken  in  Be- 
trag des  judäischcn  oder  des  galiläischen  Gesidits- 
panktes  der  Synoptiker).  Usr  liUala  riA  ein 
Typus  von  EraiUanfea,  anriehsa  die  Apsatal  Obsr- 


waehen  und  berichtigen  konnten.  Als  aber  die  grie- 
chisch redenden  Mitglieder  der  Kirche  überwiegend 
wurden ,  uls  das  Christenlhum  sieh  ausserhalb  Pa- 
listiua  vcrbreiiete,  auisste  das  Griecbisebe  die  Spra- 
die  des  Vrsvg.  werden.  Kaan  aia»  sieh  aber  aaeh 
so  die  aufTallende  Uebereinstinamung  der  Synopti- 
ker ia  ttobedeutenden  und  unwesentlichen  Dingen 
alebt  raeht  erküren,  so  braucht  man  nur  mH  aa* 
serm  Vf.  die  Schleianascber'scbe  Hypothese  tsb 
kürseren  Aurzrirhniin^en  einzelner  Begebenheiten 
in  Bezug  aut  Uati  Leben  Jesu  hinsusunebsMB.  Dieee 
ia  der  sliaa  Kirche  earstreadeo  ZsllslAbea  arkliiea 
vnIHiniTimen  die  wönf  <  !ie  Ucbereuistitnmung.  l'm 
aber  bierin  völlig  sicher  zu  seyn,  muss  man  die  Gäe- 
seler'sche  Hypothese  nit  einem  aweiten  Zusatz  be- 
rsiobsra,  nämlich  annehmen,  dass  der  griechische 
lVber,set7,er  dos  Matilittus  die  Kvangelien  des  Lu- 
kaü  ujid  Markus  bereits  benutsea  und  so  den  Ams- 
draek  gleiebflkmiger  nsohea  kennts  CS.  414  r.> 


Man  kann  tm^TwisN  scyn,  ob  man  an  ein  Werk, 
welches  fijr  England  gewiss  wichtig  ist,  die  Fra- 
gen der  NTIIehea  Kritik  Mar  dach  wenigsieas  be- 
spricht, den  Maasstab  dsatseher  Kritik  legen  darf. 
So  könnte  ich  onrh  noch  dam  orwuhncn,  dass  der 
Vf.  die  SpracheigenliiuiDlichkcilcn  der  einzelnen 
EvsngeHstsa*  was  wir  ihn  sieht  vamrgaa,  tait  aas* 

drücklichcr  Anpnhc  ans  d<!iirsrhpn  '^rlirifieo,  BS- 
mentüch  aus  C'redner's  Einleitung  abschreibt.  Nur 
das  TenReat  gerügt  sa  wardea »  dsas  er  disaen 
lehrten  auch  Druckfehler  und  kleine  Ungenauigkei- 
ten  nachschreibt,  an^tstt  sie  durch  Nachschlagen 
in  Text  zu  berichti|;i:ii  ^ j.  Die  Kenntnissnahms 
vaa  dieser  Schrift,  so  wenig  sie  für  uns  auf  wi»* 
•«•ti-ärtiarilirhf»  Bedeutung  Anspruch  machen  kann, 
und  av  autTalIcud  die  Befaogenlieit  des  Urtbeils  ist, 
Weichs  der  Vf.  ia  ihr  darlegt,  ist  dach  desshalb 
nicht  ohne  Interesse,  weil  sie  uns  ein  treues  Bild 
von  dem  Stand  der  englisches  Kritiii  giebt.  So 
waaig  der  Vf.  der  nsderaa  Kritik  held  ist,  and  ae 
absprechend  seine  Urtheile  über  dieselbe  zum  Theil 
sind,  so  bewahrt  er  doch  iranier  eine  gewisse  Hal- 
tung und  kauu  natürlich  nie  zu  dem  schamlosen 
Tan  uawisaeader  SBalstsa  in  dsntseben  Zslta^riflaa 
herabsinken.  HnfTcn  wir,  dass  die  Beschäftigung 
mit  der  NTlichen  Kritik  in  England  kiinllig  aocb 
latfbra  Friidite  tragen  mög». 

Br.  JMfemfaU, 

*)  Man        die  spraciiciiicntliamllchkeiteu  des  Matthtus  fs.  hC  n  mit  Credner  BbiL  a.<|f.  Bttr  Cst  M  t9miii  IS,  1? 

>t.  S,  W ,  b«l  i  naiigQ  i  oi^rtet  l'>.  13  it.  16,43  u.  der«;!,  iiielir. 


Uei.aucrsciia  Bnclidriichertl  ia  Halle. 
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nctrere  juristische  Litteratur  ist  keineswegs 
so  aroi  an  Schriften  zu  neunea ,  weiche  die  verscbie- 
denwi  GIrsifitgflSGhifle  dea  RSmisehen  üfichtM  s«m 

Gen;i'iislaiu?c  ilircr  Sj)i'(ia]nntcrsiichoii«en  gemacht 
haben.  Die  verschiedenen  Schriften,  welche  neuer- 
dings über  das  Recht  der  Stipulation ,  fiber  dt«  Con» 
dictioneq^  l«Mndors  aber  auch  so  zahifwch  über 
Hie  Literarum  Obligatio  und)  die  ihr  vi>r\Miiid(eri 
Formal  Verträge  erschienen  sind,  haben  iuulüm^cluvn 
na«h  der  Ffatar  ihrer  Aufgabe  bald  lait  nehr,  bdd 

mit  ^vriiijr'T  AiisfTiiirlioIikeit  auf  das  Oebiel  des 
Creditums  eingehen  müssen  und  mannigfache  Er- 
örleningien  fiber  Einsclfragcn  dieser  Lebre  gelie- 
fert. Auch  die  Exegetcn  der  französischen  ><  Imic 
liefern  in  ihren  Inlerpretationcn  einen  nirlu  unbe- 
deutenden Schatz  vou  Kiazclbemcrkungcn ,  welche, 
ir«mi  mab  vido  derMlben  doreb  die  iieaereD  Auf- 
deckungen bislier  verborgen  gewesenen  Quellen- 
materials  an  Werlbe  verloren  haben,  doch  im  Gän- 
sen nebr  Beaebf ong  verdieneD,  ab  ibnen  gewöhn- 
lich Kvznfallcn  pflegt. 

Nichtsdestoweniger  wird  man,  wenn  man  über 
diese  ganze  Litteratur  ein  allgemeines  Unheil  Tai- 
lun  soll,  nicht  urohia  kftnneo,  der  Meionng  des 
Hm.  Vr.*s  beizu.stimmen ,  dass  dir.«<clho  im  Ganzen 
eine  wenig  erbauliche  zu  nennen  sey.  Was  über- 
hnai>t  sIs  der  Haaptmsngel  bei  der  bisberigeD  litte- 
rarischen Behanilliiiig  den  römi.sclien  Obligatiiincn- 
r echtes  hervortritt,  das  nuaste  bis  jetzt  auch  in 
diesen  Pmltte  Termisst  werden ;  indem  man  immer 
nur  einzelne  Punkte  aufgriff  und  diese  in  ihrer  eb- 
geeonderten  Einzelstellong  behandelte,  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  man  darüber  od  genug  den  wah- 
ren Zusammenhang  der  fieebe  übersah,  und  statt 
dem  wahren  Wesen  dcrselhr-n  auf  den  Grund  zu 
kommen,  in  nicht  gcrechtiertigto  Vennutbuogen 
X  £.  Y.  IM.  stcetftfr 


sich  verlor.  Für  das  Gebtel  ücü  Crcdituma  insbe- 
sondere mnss  es  in  der  Tliat  gelten,  dass  diese 
Lehre  in  ihrem  ursprünglichen  Zusammenhange  mit 
dem  Rechte  der  classischen  Zeit  bisher  eigentlich 
necb  gar  nicht  erörtert,  noch  viel  weniger  aber 
Mit  dem  Ganzen  des  Obligatienensystemes  zusam« 
roengcdacht  worden  ist.  War  man  doch  selbüt  an 
dem  Begrilfe  des  Creditum  und  der  Crcdita  Pecu- 
nia  nach  dem  Sinne  der  das^seben  Jurisprudens 
in  neuerer  Zeit  so  abgekommen,  das.s  c.h  er.st  der 
Ausführungen  äavignjr'»  bedurft  hatj  ihn  wieder 
in  Btwas  su  eonsolidirea  und  praktisch  flmebtbar 
zu  machen.  Wenn  es  daher  gelten  sollte,  in  umlir» 
liafl  « issensehafllicher  Wei.se  auf  dickem  Punkfo 
Etwas  zu  leisten,  so  war  der  einzige  Weg  nur  der, 
diessn  halb  ereberiea  Standpunkt  gans  wledersu- 
gewinnen  zu  .suchen,  die  Rcclit.sntisicht  der  classi- 
schen Juristen  über  die  Natur  und  das  Wesen  dos 
Oeditum  v&llif  festsnstellen  und  von  dieser  Kbine 
aus  die  einzelnen  hieher  bezüglidien  Momente  gei- 
.stig  zu  durchdringen  und  zu  ^Im  m  Cosamnitbildc 
zu  vereinigen.  Diese  Aufgabe  hai  die  vorliegende 
Abbandhuig  siob  gestellt  und  daaiit  eine  bedeutende 
Lücke  in  einer  W'-ise  nnszufüllcn  gesucht,  die  da- 
durch noch  dankenswerther  wird,  als  dazu  vom  Vf. 
^  Quellen  in  einem  seltenen  Umfauge  benntst  wer- 
den sind.  Besonders  hervorzuheben  i.st  in  dieser 
Beziehung  auch  die  Ilcrbeiziehnng  der  Scholiaston 
der  Justinianischen  und  Post- Justinianischen  Zeit, 
die  mit  einer  gewissen  Verlisbe  benntst  sii  seyn 
scheinen.  Unter  Beihülfe  einer  sehr  gründlichen 
und  ausführlichen  Exegese  der  einschlägigen  Quel- 
lenfhigmente  rind  so  eine  aiefflticbe  Ansahl  gsns 

neuer  Resultate  lier\ urgetreten  ,  wclelic  es  um  ."0 
wünschenswert  her  machen  werden,  dass  wir  den 
Inhalt  der  MoringrAi>hie  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
in  ctwa.s  gr(is.serer  Ausführlichkeit  mittheilen. 

Der  NT.  hat  seine  Arbeit  in  zwei  Hauptthcile 
zerfallen  lassen ,  von  denen  der  erste,  von  ihm  mit 
einem  gerade  niebt  sehr  passenden  Namen  als  „d- 
viüstischer  Thcil"  bezeichnet,  die  Grundsätze  über 
das  nuUerielle  Recht  des  Creditum  ablMmdelt,  der 
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sweiM  ttinder  imiAittjp«iclie  Theil  (prMMMntiMh«r 

^hcil)  dio  Lehren  von  (l«r  prozeMuitliscIicii  (mI- 
tendinachung  der  aus  den  Creditgeacii&ftea  cut- 
springenden Klagen  und  der  entsprechenden  Bio» 
reden  ausführt.  Beide  Theile  umrasaeo  in  ferllu- 
Tender  Zahl  23  finzclne  Abhandlungen.  w.-Trl.e. 
wenn  anch  in  steter  Heziehong  zu  dem  Uanzcn 
Siehend,  doch  bei  der  AoMurhritung  an  einer  ge- 
wissen Selbständigkeit  geliallcn  sind.  Eine  nähere 
Angabe  des  luballes  und  Gange«  der  Moaograpliio 
wird  eidi  daher  am  heeten  «n  dieaa  Binth^ng 
nnzuschliessen  haben. 

Die  erste  Abiiandhing  (S.  1 — 48")  hat  es  ciii- 
leilond  mit  der  Liltcralur  und  einem  gescliichliiclieii 
Veherblick  fiber  die  Entwi«kdnng  den  Creditnin  xn 
tliun.     Zur  Charakteristik  der   Arbeit   des  Vf's 
ecbeinl  «s  von  Wichtigkeil,   hier  sein  kritisches 
Urtbdl  Aber  die  Untersachungen  Savigny's  ensn- 
fuhren,  weldie  sich  über  unseren  Gegenstand  in 
dessen  Svstem   des  heutigen  Komischen  Rechtes 
Uli.  \  .  i».  öii — 548  bei  Gelegeuiieil  der  Ausrüli- 
rung  über  die  dvile  Grundlage  der  Cendiclionen 
finden:  „Il&tto  es  im  PJauc  Savi^ny's  gelegen,  uHc 
Zeugniese  des  Allertbuins  für  jenen  Zu'eck  zu  be- 
notsen  und  seine  Ideen  doreh  dns  gnnne  Gebiet 
des  Obligationensystcrocs  durchzuführen,  so  würde 
die  vorliegende  AbliandluBg  wohl  überall  nicht  ge- 
schrieben worden  seyn."  Der  Vf.  selbst  will  hier- 
nach seine  Arbeit  nur  als  eine  Aosf&hrung  der  8a- 
vigiiy'schen  Ideen  gellen  lassen,  und  in  der  Thal 
ist  der  Anschluss  so  dieselben  in  fast  allen  Theilea 
unverkennbar.  Bine  eigene  friihcre  Schrift  des  Vf.'s, 
welche  wenigstens  zum  Theil  auch  den  Gegenstand 
der  jetzigen  berührte  (observatioHum  jurit  Romani 
libeTf  Lips.  1834.  8.),  wird  von  ihm  in  der  gcgen- 
würtigen  Schrill  als  Jugendsünde  desnvenirt  und 
die  dort  entwickelten  Ansirlitcn  ztirücksenommen. — 
Der  geschichtliche  Leber  Uick  über  die  Ausbildung 
des  Creditum  bis  snr  Zeit  der  dsssisi^ien  Juristen 
beginnt   mit  Darlegung   einiger  Bcwcissl eilen  aus 
Livius  und  QeUiuSj  welche  das  Vorkommen  von 
CreditgescUllen  f&r  die  fHlheste  SSeit,  selbst  Tor 
dem  Zwölftafelgcsct/c  bekunden,  im  Uebrigen  aber 
treilich  über  den  Begriff,  Umfang  und  Inhalt  der- 
selben keinen  Aufschluss  zu  geben  vermöge«.  Wich- 
t^er  ist  daher  die  Vntersnehiing,  weksbe  sieh  über 
die  Beziehung  des  Creditums  zu  dem  Xexum  ver- 
breitet und  die  wesentliche  Verbindung  beider  süs- 
se« 2w«iM  ateUt.  Als  ep&ier  das  PsrMinsnexmi 
veisAwand,  blieb  jedeeh  die  ftttvOa  cmfifa  bnale- 


hen,  es  wurde  sogar  auf  sie  noeh  inunerUn  fie 

ZwiiiriLUelcxecation  nit  atliVcere  und  d>ul  jtibert 
angowotidct.   Gegenüber  der  von  Vielen  naeh  dem 
Vorgänge  von  Ssimanus  anfgestelften  gegen thei- 
Sgen  .Meinung  hat  der  Vf.  dies  besonders  dadurch 
erwiesen,  rlstss  ja  die  pfciinia  crediia  imwcrh]:}  noch 
eine  Judicatsknechlt>ciiaft  herbeiführen  kuuitlc,  in- 
dem es  dem  Gliubiger  nedi  mbglieh  bUeb,  ein  jn- 
dicoium  pn  niiinv  daraus  zu  erwirken ,  das  jiidica- 
iwn  pecuniae  aber  ab»  ein  besonderer  von  dem  Nesnai 
QnaMilngq[er  Chnmd  der  Sebnidknedrtsefaalt  bestan- 
den hatte.    Der  Zusammenhang  zwischen  peennia 
credlta  utid  dieser  Judieatsknechtschaft  war  jedoch 
von  nun  an  natürlich  nur  ein  äusserlicber,  der  le^ 
diglieh  in  der  Bfgenscbaft  der  Judtsstskneehtschsft 
als  allgemeinen  Executionsniitlcls  seinen  Grund  hatte. 
\'(>n  da  an  erscheint  die  pecuuia  cfedita  besonders 
>\egeti  ihrer  Besiehung  auf  die  Rbnischsn  €Md- 
vcrhältniase  in  mehreren  Legest  und  es  wird  ihr. 
Vorkommen  hier  namentlich  in  der  le.r  Cornelia  Über 
das  Mass  der  Sponsionoa  (.^aj.  Iii.  134  folg.)>  in 
der  lex  Jt^  tmmhipi^  und  der  ks  tMriea  ife 
Cr.iJli'a  ciuifijhui    nachgewiesen.     In   dem  Edicto 
musstc  das  Creditum  besonders  wegen  der  Formol 
der  actio  eertae  ereiitw  pmninm  veritemmen.  B« 
finden  sich  besonders  hierbei  die  zwei  Fragen,  über 
den  BegrilT  des  Creditum  nach  dem  Edictun  Per- 
petuum, und  über  die  Stellung  der  Lehre  in  der 
Edictsordnung,  susfOlirlieb  beantwortet.  Wahr- 
scheinlich hatten   die  früheren  Prätoren,   wie  die 
legeSf  nur  von  pecuniae  creditae  gefsprocfaen;  aber 
In  der  Fertbildung  des  Bdieies  erlbigte  dis  Aus- 
dehnung des  Creditum  auf  das  Fruchtdarlehen  und 
die  Aufnahme  der  Creditslipulation  in  den  Begriff, 
weshalb  nun  auch  die  allgemeinere  Bezeichnung  re» 
tniitae  f6t  peauuae  creditae  beliebt  wurde,  welche 
man  dann  auch  im  lladrlanischen  Ediet  festhielt. 
Die  Erklärung,  welche  der  Vf.  bei  dieser  Gelegen- 
beit  über  die  Rubrik  des  PsndelOientitels  äg  rtbm 
cred'itU  sl  rrrf'tm  petctur  et  de  condk  tlone  nach  Do- 
nellus  gibt,  ist  gewiss  die  «lleia  stattbafle.  Ueber 
die  Stellung  des  Credltom  int  Bdicte  wird  dahin 
entschieflen,  daas  dasselbe  an  der  Spitze  des  Coa- 
dictionensystemes  seinen  Platz  gefunden  hiilu  ,  was 
sieb  sns  den  Fragmenten  der  l£dictcomment«tarea 
sneb  mit  siemlieher  Ctewissheit  ergibt  nnd  di«  dureh« 
ans  strenge  Xnttir  d«  t  actio  ceriue  creditae  pecimiac 
leicht  erklärUch  macht.    In  dar  durch  das  Kdict 
srhngtsn  Fsslstdlung  erhielt  steh  die  Klage  dnao 
nls  tan»  gnuB  islbstindig»  bj«  Abor  die  UtHtm  de« 
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dr>(t«n  Jahrhunderts  hinau«;  sie  wird  m  den  Schrif- 
teD  der  Pendeditenjuriston  imiBer  eis  ein  fester  and 
nacli  allen  .^fitint  hin  hrstimmter  BegrilT  aurgefasal. 
Der  Vi'.  ti«t  sicii  lH:äoiuierti  hier  necbsuwctaen  be> 
wMit,  diM^fle«»»  eerteeermMBe  pttmihe  \n  die- 
ser Zeit  mit  Acr  avt'iu  s!  cci  tHm  }M'fefiir  nicht  idcn- 
tiseh  genommen  werden  sey  und  erst  in  dem  epft- 
teren  Redite  ihre  teibelindige  Bedeutung  verlereil 
kebe,  als  allalhUgdie  prozei«v«liielM)n  Ki<!:enthum- 
Uchkeiton  der  «rsteren  Klage  vcrarluy  anden  und, 
hideiii  sie  nun  nach  dieser  Seite  hiu  m  lior  Beband- 
IvBfiweiM  der  allgenieiBereii  «eMr  tt  eerhm  pHe^ 
iur  unter^incr.  nurli  ilireii  brsr>nt1.  rer»  \amen  ein- 
bwMte.  >iur  behielt  man  das  matehelle  Recht  des 
Creditim  neeb  als  gehende«  Reeht  hei.  Auf  Le- 
sern Wege  gelangten  die  Pandektenconpilatorcn  an 
der  Verbindmig  der  Tilel  de  rebun  crfdltli  und  ti 
certum  petelHTf  indem  sie  nun  in  einem  gemcin- 
•ehaflliclieii  lltel  ■ualdnt  de*  neeli  gMt^;»  Reeht 
des  Creditiini  vortnij^cn  und  dann  die  cerfi  con- 
dictio (actio  «i  crriMtn  petetttr)  anter  Wegtassung 
der  «effe  eenftr«  emHiat  penothe^  ata  die  geaMiii- 

sclianilche  Klago  erörterten,  welche  in  ihrer  Coin- 
peteiis  fljr  das  cetlum  peti  jetzt  zegleicb  auch  für 
die  VUle  des  «NdÜB  «dt  anweedbar  vmr.-- ■  ^ 
Die  sWeiie  Abbandlong  (S.d9— 8S)  hü  wmtA 

diesem  mc-lir  ciiiicitondcn  ('i-fn-rblick  die  Aufi^'abr, 
den  Begriff  des  Creditum  und  der  rer  arediUie  nach 
dem  Standpunicte  der  daisialefteD  Jeiisprodens  nft» 
her  in  das  Auge  zu  fassen  und  em'eisen.  Die 
Cirundlagen  hierzu  haben  hesondcrs  drei  Zeiifijiiissc 
gegeben,  das  eine  von  Qajus  in  Inst.  Iii.  i'M, 
WO  bei  QeicgeBlieK  der  hs  ConuHa  über  die  Ter- 
bürgangen  der  Ausdruck  pecunhp  rrcd'fnp  im  Sinne 
des  aogeführtea  Gesetzes  aosführlich  erläutert  wird, 
das  andere  in  einer  Stelle  de»  bidonia  Blymol. 
V.  45.  §-  14,  endlich  das  Ulpianische  Pragment  i» 
I.  1.  Dig.  fie  rebut  credit!».  Die  Kcsultalc  der  sehr 
grendlichen  Exegese  dieser  Stellen  findet  man  S.  57 
anaammeugestellt.  Der  Begriff  dos  Creditum  im 
Sirme  dftr  clsssisch«')!  Jitrin.Mi  besthomt  sich  hier- 
nach dahin,  dass  man  darunter  „die  einseitigou 
Obiigatienen  ans  einem  Recbtaigeacbifle  veretand, 
zu  deren  Absch!uss  die  Einwilligung  der  Parteien 
notiiwendig  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die- 
■ea  Rechtsgesch&ft  von  Anfang  an  ein  Certum  zum 
Gegenstand  hat ,  daaa  «•  ferner  von  Anfang  an  ge- 
wiss ist,  cia<^s  dnrans  etwas  geschuldet  werrli? ,  pnrf- 
lich  dasä  dioso  Uewissheit  schon  vea  Anfang  &n  io 
dar  Paraan  dat  CntaUfm»  «ad  SdMUinara  iiin 


Durchbrach  kommt  (1}  nnd  namentlich  dem  Gl&a- 
biger  die  Abaidit  atim  Miren  Bewusatacyn  gelangt, 
das,  was  ihm  aas  dem  Geschäfte  geschuldet  wird, 
auf  einige  Zeit  bei  dem  Schuldner  im  Vertrauen 
mf  dessen  ZablaagsfUiigk^t  stehen  an  fassen*  Die 
Ausführung  der  in  dieser  Definition  ,  die  wohl  etwas 
prägnanter  zu  fassen  gewesen  wäre,  enthaltenen 
Requisite  macht  den  Hauptinhalt  der  weiteren  fMtse 
dieser  Abhandlung  aus.  In  einer  sehr  feliicn  Weise  ist 
hier  namentlich  itic  Enlsrheidting  des  Javolemis  in 
I.  36  D,  de  reim«  creditis  erklärt.  Nach  der  oben 
gegebenen  Deflnitien  sind  Sttpulatlenen  auf  ein  Cer- 
tum ilant),  wrnri  sie  von  eintr  wahren  Suspcnsi\- 
bcdingung  abhängig  sind,  von  dem  Begriffe  des  Crc- 
ditam  aasgoschlossen.  Wenn  man  mm  sich  eine 
bestimmte  Summe  dareb  Stipolation  pure  hatte  ver- 
sprechen las<«cn ,  dann  an  einen  Dritten  den  Befehl 
erlJicille,  sich  diese  geschuldete  (iieldsummc  von 
dem  Sliptttatiensaehnldiier  wieder  versprechen  su 

lassen  und  dies  auch  peschelien  war,  so  war  ein 
Streit  unter  den  Hömischen  Juristen,  ob  durch 
diese  unter  einer  Suspensivbedingung  abgeschles- 
seno  Xovationsstipulation  die  erste  Obligation  so- 
fort,  also  anrh  selbst  bei  (!cm  Wcfifatl  dieser  Be- 
dingung Iur  aulgchuben  zu  betrachten,  odcr^viel— 
mehr  die  lüaende  Kraft  der  Novsüensstipulation 
erst  von  der  Krfullung  der  hinzugefügten  Suspen- 
sivbedingung abhängig  »u  machen  sey.  Javuienua, 
der  gegen  Servlws  Snl|Hciu8  der  swciten  Meinung 
zugethan  war,  beschreibt  diese  Wirkung  der  be- 
dingten  Novalionsslipulation  durclt  die  Ficlion :  CS 
müsse  so  gedacht  werden ,  als  ob  die  Negation  je- 
ner Suspensivbedingung  zur  alten  Verbindtielilteit 
als  SiispcnsiA  bedingung  hinzugefügt  wäre.  Daran» 
folgt  dann  die  weitere  Knischeidung  des  Juristen: 
wenn  die  Nlehterfiilhing  der  Suspensivbedingung 
gewiss  wird,  so  gilt  die  Stipulation  für  nicht  ein- 
«^egangen,  mithin  bleibt  aus  der  alten  Forderung, 
die  crcirt  werden  sollte,  der  Begriff  des  Creditum 
besteben  (jaredHa  eue  permt/ttet).  So  lange  aber 
die  Suspensivbedingung  in  der  Xovationsstipulation 
scJiwebt,  kann  nichts  gefordert  werden,  weil  sich 
dies  als  eine  verzeitige  Ferderung  bersnsstellen 
würde;  denn  es  war  ja  noch  ungewiss,  ob  sie  jo 
in  Erfüllung  gehen  werde  (cum  iuceiiim  »it,  an  ejc 
ea  stiptdatume  deteri  pomf).  Dann  liört  also  audi 
das  Crodilnm  ans  der  alten  Creditstipulatieo  dufcll 
t^a'i  Tlinzntreten  der  Suspensivbedingung  ex  pott 
facto  gewiaeermassea  auf,  so  dass  man  von  diesem 
FaUe  aagan  konato:  «ndMm  «w  «Mi  ptnmmtl*  — 
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IK«  berdts  in  der  cnten  AUmdlinf 

Heliauj>(i!n<r ,  dass  es  ausser  dieser  allgcmrincrMa 
Bedeutung  des  Creditum  zur  Zeit  der  cla»iiiM;licit 
Joriat«!!  in  ilterer  Zeit  ttodi  ebw  tiogm  Bttiielniiig 
desselben  nur  auf  zum  Darlebn  hingegebenes  Geld 
gegeben  habe,  ist  durch  die  Gegenüberstelluageo 
bei  (jiyus  Inst.  IIL  134  und  1.  11  Dig.  de  mi. 
tS^,  M  wi«  di«  gune  OeMhiehte  den  Begfiffes, 
cur  Genüge  erwiesen;  ein  anderer,  von  dem  or- 
aprüngUchoD  Zosaaiaieiibaoge  des  Credituma  nit 
itm  maetm  $e  tfore  hergvneBinMM  Gniiid  bitte 
wohl  eine  genauere  Krletligung  ilcr  Frage  ,  ob  das 
Nexum  eben  nur  und  ausschliesslich  bei  Gelddar- 
lehnen vorgekommen  sey,  erfordert.  Dieter  fItM« 
Begrifl*  wurde  dann  auch  neben  dem  neueren  noch 
eine  Zeil  lang  für  einzelne  Hechtsinstilute  fortge- 
führt j  der  BegrifT  der  clasaiscben  Zeit  liegt  auch 
noch  dem  Jnatialaiüidien  Bcchte  m  Grunde» 

Statistik. 

Handbuch  der  allgemeinen  Staatskuntlr  </»•»  Preiu- 
titchen  Staat*    von   Dr.   /V.  Il'ilh.  Schubert, 
Geh.  Heg.  H.  und  ord.  Prof.  der  Ueschichte  und 
Slaatsknnde  nn  der  Univ.  KSnifibeTg:  Itaa  Ban- 
des istc  HülHc.  gr.  8.  IV  u.  24dS.  Ktoifsberg^ 
Bornträger.  l»4ä.  iV/^thU.;) 
Der  Ifr.  Vf.  bat  bekuntildi  in  den  ersten  Bande 
dieses  Werks  von  der  Grundnacht  des  Prcussischcn 
Staats  gehaiKiclt,  nachdem  er  eine  Uebcrsicht  der 
allgcroeiueu  (Quellen  undUülfsmiltcl  zur  Staatskunde 
Preussenn  gegeben.   Die  einnelnen  Abschnitte,  wel- 
che den  gegenwärtigen  Linderbestand  und  den  all- 
mähligen  Anwachs  des  Staats,  seine  politische  Eiu- 
tfacilang,  seine  pbysisehe  BesebsffenlHnt,  die  allge» 
nieinen  Bevülkcruiigsverh&ltnisse,  die  Stamniver- 
schicdeulicit   der   Bevölkerung,    die  allgemciuon 
Btindeverb&ltnisse  vnd  die  Rdigionsverseliiedenheit 
und  allgemeinen  kirchlichen  Verhältnisse  der  Be- 
wohner des  Staats  r.vm  liilialle  haben,   sind  iiiil 
dem  bekannten  Fieisse  des  Vf.'s  bearbeitet,  uuii 
nnssten  den  Wunsch  erseogen,  reebt  bald  die  Fort- 
setzung des  Werkes  ersclifnirn  -n  sehen.  Dennoch 
biUtgeu  wir  es  nicht,  dass  er,  und  doch  erst  im 
J.  1848,  diese  erste  H&Ute  den  ften  Bandes  ver- 
öfTentlichte.    Sie  macht  nicht  ein  für  sich  bestehen- 
des Bruchstück  des  noch  fehlenden  Bandes  »ii«; 


lia  «aibllt  nur  die  flqraiMiM  Odtur  das  9r. 

Staats,  oder  da";,  wn.M  w'ir  lichcr  die  materielle  Pro- 
duction  neuueo  würden ,  und  verlangt  su  ihrer  Er- 
gänzung uunidisc  die  bmeüe  Prsduetien  und  den 
Handel,  und  mit  diesen  vereint  die  andere  Seite 
des  Culturlebeas,  die  geistige  Entwickelung  des 
Volks.  Nimmt  nun  schon  die  Arbeit,  welche  vor 
uns  liegt,  248  8.  ^  s«  w&rde  sis  su  «iasui  atai^ 
liehen  Bande  an^rwachsen  f^eyn .  wenn  sie  auch 
nur  die  Iiier  geforderten  Ergänzungen  erhalten  bitte. 
Die  Daralelluag  der  »flentlidien  Verbiltnlsse:  Ver- 
fassiing ,  Rechtspflege,  Verwaltung,  Kriegsmacht, 
Fiaanseni  auswärtige  Beziehungen  —  hätte  auf 
sieh  warten  lassen  können,  auch  wenn  die  Zeit- 
unstinde  nicht  aus  dem  Können  ein  Müssen  g»> 
macht  hiitten  —  Uurch  die  Trenninis;'  des  seiner 
Matur  ikAch  Zusaaioiengehörenden  ist  uuu  das  Uebel 
entstanden,  daas  der  eine  TbeQ  der  Vetkawirtbaohaft 

unter  Verhältnissen  beschrieben  worden  ist,  die 
andern  Verbältüsseu  haben  weichen  müssen,  und 
dasa  nan  ibn  in  den  Liebte  eines  langen  Friedens 
anzuschauen  bekommt ,  \>  ährend  man  später  die 
andern  Thcile  in  einem  /,ii«taini'^  ki-tmen  lernen 
wird,  an  welchem  die  Eiuwirkuug  unglückUcber 
Er^gniaae  ibre  Spuren  surikltgeiassett  bat.  Wir 
würden  daher  dem  Ilrn.  AT.  ratlien,  durch  einen 
Nachtrag  zu  dem  vorli^endon  Theile  den  Zusam- 
neahang  zwischen  den  versebiedauen  Zweigen  der 
Volkswirthschaft  herzustellen,  der  jetst  zerrissen 
erscheint.  Bei  der  Gelegenheit  würde  auch  auf 
die  Vuründerungcn  Hückiiiclil  zu  nehmen  seyu, 
welche  die  neueste  Gesetagebang  auf  die  Lage  der 
ländlichen  Bevölkerung  gehabt  hat.  Der  Hr.  Vf. 
hat  übrigens  das  Ganze  seiner  Aufgabe  in  die  Ab- 
•ebnitte  von  den  Adterbau,  den  Gartenbau,  der 
Viehzucht,  dem  Seidenbau  und  der  Bienenzucht, 
der  Vorstnucht  und  Jagd,  der  Fischerei  und  dem 


Bergbau  seri 


e^t . 


und  sich  bei  ihrer  Darstellung 


das  Lob  von  neuem  verdient,  was  ihm  seine  frü- 
lieren  statistischen  Arbeiten  zu  Wege  gebracht 
haben,  iudeas  glauben  wir,  dass  er  diesem  Theile 
Worin  eine  nedi  grossere  Vonksnnenheit 


gegeben  Hahr?!  n  iirde,  wetm  er  den  einzelnen  Ab- 
schnitten eine  Einleitung  in  die  gesammte  VoUu- 
wirdwelMlt  dea  "Pt.  Staate  vorausgcschicbt  hltts. 


Aesnatvaehe  Bachdruckerei  in  Halle. 
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Halle,  in  der  KxpeAÜM 

«Irr  A!ly    Int  Zrüiin|[, 


Rechtswissenschaft, 

Die  Lehre  txw  dem  CrediUm  nuck  doi  gemeinen 
in  JMaMmtd  gelUniem  MmHUu.  Vm  Q.  F, 


D. 


'araus  rechlfürtigt  es  sich  tlciui  iiiicli,  dem  Cre- 
ditum  eigeulbüiiüiclioEuiüichuugiigründ«  zususchrei- 
bcu,  welclH»  M  von  andoron  Cuntracten  wesentlich 
untcraefacidflii.  Hinsirlulidi  der  Begr&ndung  der- 
selben schlicust  sich  dann  der  Vf.  ganz  an  die  Au9- 
fübrungcn  Savigity'H  an,  als  deren  AesulUl  bo« 
fcuinllich  das  su  gelten  hat,  dass  die  Heglichkeit 
eines  Crcdcro  im  Sinne  der  Huroischen  Jurisluii  nur 
bei  drei  UeschÄTlcu  «ngeuommen  werden  darf:  bei 
den  eigentlichen  Darlehn,  hei  der  Stipulation  und 
dem  jV«/H4V»  /rtccrc.  Die  Aufslcllinifi  dieser  drei 
Crcdiliims-rriinilr  !)cn  dem  Vf.  «lau  Fadeo  zu  dea 
folgenden  Abltaudiutigeii. 

Ehe  jedoch  so  den  einsehion  Creditumagründen 
übergegangen  wird,  ist  der  dritten  Abliandlung(S.83 
—  13U)  noch  eine  allgemeinere  Aufgabe  zugcwie- 
•eu,  deren  Lösung  gewuiscrroasscu  als  eine  Ergän- 
zung daa  in  der  swcitcn  enthaltenen  («egenstandas 
betrachtet  werden  roiiss.  Es  cntiiiilt  dieitelbe  näm- 
lich eine  Verglcidiuug  der  eben  gewunncneu  Be- 
griffsbeatiauaunf  den  Creditum  mit  dem  Gebiete  der 
all^enu-iiifrcn  t'erli  Cinidiiiio.  Das  Ergebnis«  die- 
ser VergIcicUung  wird  vom  Vf.  iu  dem  Lemma  zu- 
»ammengefasst:  Jedea  Creditum  vermag  eine  Ccrti 
Coadiclia  au  erzeugen,  weil  das  Ccrlum  pcti,  die 
Grundlage  eben  dieser  Coudiclion,  überall  auch  bei 
dem  Creditum  zutrifft  j  allein  uicht  jede  Coudictiou 
auf  ein  Certnm  aatst  ein  Creditum  voraua»  weil  «• 

aUH.scrileiii  noch  viele  andere  (Jrrindc  des  ('criiim 
pcti  gibt.  Den  Bewei«  dieser  Siilzo  liefert  dem  Vf. 
heaoadors  iKe  fixegaee  der  bokannlen  und  viel  ha- 
>>prochcnen  I.  9.  Dig.  de  vl-Iiiu  crcäitit  von  Ulpiaa 
(.S.  84— 106>  Der  Vf.  ist  mit  lleffter  und  Sa- 
vigny  über  die  Nothwcndigkeil  eiiacrataudcn,  die 
Sialia  beschr&nkend  su  «rkliren,  gibt  aber  inao- 
fam  eine  neue  Erklärung  über  den  iuiMren  Zuaam- 
X  L.  St.  IMt.  ZtctUtr  Band. 


meuhang  der  8tcllc,  als  or  von  der  \'or9uM.?piy,ung 
ausgebt,  CS  8e>-  der  eigentliche  Zweck  der  Juri- 
atan  geweaen,  eben  hier  daa  Veibiltniaa  dar  meH$ 
ceiiae  crcJitiu'  pcviinUu'  zu  der  coiuHctio  certi  dar- 
BHSlellen;  wed  aber  die  erstere  unterdessen  aalt« 
quirl  war,  sey  von  den  Pandaklancompilatoren  ab- 
sichtlich das  auf  dieselbe  sich  Beziehende  abge- 
schnitten und  so  allerdingH  der  ci;T»>nilif  )M;  Zweck 
des  Juristen  verdunkelt  worden.  \\  cnu  diese  Er- 
klirung  der  Stella  für'a  Erata  alwaa  gewagt  araehal- 
nen  sollle,  so  hat  sie  jedenfalls  d  u  Ii  \  >  rdicnst, 
dass  dadurch  io  den  gaoseu  Zusammenhang  dea 
Fragroentaa  eine  groaae  ConcinnitlU  kommt,  die  n»- 
mentlich  das  in  dem  Fragmente  weiter  Angeiddoa- 
sane  passend  erklärt.  Der  Sinn  der  Anfangsworte 
der  Stelle:  certi  condictio  competit  es  omni  camOf 
ex  omni  obUgniione,  ex  qtm  eerlum  petitiir,  soll 
dann  nur  der  Hcyn .  dass  im  nc^cnsnt-^o  des  Qebie- 
tera,  welcher  die  actio  certae  creäUae  pecmtiae  ein- 
nimmt, die  allgemeinere  Certi  fSandiciia  aua  aHeu 
Obligationsgründen  entstellen  kann,  hol  d«naa  ubar- 
haupt  das  allgemeiae  Merkmal  der  Klage  —  das 
Ccrtum  pcti  —  antrifft,  womit  denn  die  Zuständig- 
keit aua  Contraeten,  die  von  Anfang  an  auf  ein 
Incertum  gehen  und  dlevf  Ki^i-nschallt  auch  nicht 
durch  später  luus&utrelende  LiuüUudo  verhören,  aus- 
geicbloaaan  IsU  Daa  nwaite,  daaa  jene  Cootrada 
ihre  Eigenschaft  auch  nicht  durcli  spnter  liinzutrc- 
tende  I  mstande  verlieren  dürfen ,  gibt  dem  Vf.  dann 
die  Erklärung  zu  den  besonders  anslossigen  Wor- 
ten: sive  ex  certo  contractu  fietatur,  sire  ex  iucertOy 
eine  Erklärung,  die  wir  jedoch  weniger  befriedi- 
gend finden  köuuon.  Die  Sprachverbindung  peterc 
ejp  amtrmtm  kann  achwerlieh  ao  auagalegt  wardm, 

dass  „bei  (ielegenlieil "  von  dem  ^^rniointcn  Con- 
tracte  das  Peterc  vorkoromea  dürlej  sie  will  viel- 
mehr affenbar  den  Contract  aaNmt  ala  Klaggrond 
angesehen  wissen.  Die  Saviguy'ache  Krklirung 
(System  Bd.  V.  S.  581)  ist  liier  gewiss  vorzuzie- 
hen. —  Iu  Einklang  mit  diesem  ist  die  Erörterung 
den  vr.'a  Ober  die  IdmilUit  dar  eerfl  «andSeffa  und 
mtio  si  certum  fMeltir,  wobat  baioMlara  andi  wie- 
S45 
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der  Beweis«  aus  der  byzanliDlscbeo  JurihprudcnK 
ii«rlMig«B*ge»  «ind  S«hr  «uifObrltoh  let  4*nu  die 

Erörterung  über  die  weitere  Kra^p,  ob  nicht  im 
sp&t«reo  Hechte  das  Gebiet  der  cerii  condictüf  noch 
«nneilert  wovdM  «ejr.  Unter  den  byunliniaElMli 
Juristen  ist,  besonders  durch  <i('n  Eitilluss  des  Slc- 
phanue,  ia  4m  Cendictionsgebiet  das  Institut  der 
Selbstscbitsang  hereingezogen,  wonach,  wer  ein 
(üertum  ausser  bur  Geld  condiciren  will,  (iassclhc 
in  duld  abschätzen  und  die  aur  diesem  Wege  ge- 
fundene Taxe  ohae  Weiteres  mit  der  Certi  Con- 
tlietio  einklafeii  kaitto.  In  der  eWn  «ogoföhrtea 
rrulicrcii  Schrift  ilos  Vr.'s  beUannlc  sich  lier.Hclbc 
selbst  zu  dieser  Theorie  j  sie  ist  jetzt  mit  Hecht 
Ib  dem  Jnatminiiflelieii  Redite  v6tlig  frenid  vna 
Hu»  verworfen. 

Mit  der  vierten  Abhandlung  (S.  131 —228)  be- 
ginnt die  Uutersachuog  über  diio  Kinzelgründe  des 
CredHmi».  An«  der  Dreisahl  der  vom  Civilraeht 
anerkannten  (obligntori'jrlin  Vumeralion,  Riiptiiatinn 
lud  Nmneit  faeere)  Itomiiu  in  dieser  Abhandlung 
Buerat  die  NrnMiftlioii  sur  Sprache.  In  ihrer  en- 
geren Bedeutung  —  denn  in  der  weiteren  boeddi- 
Dct  sie  jede  Geldzahlung  —  bezieht  sie  sich  aof 
|lie  (jeldzahlung,  die  in  der  Absicht  geschieht,  den 
SmpfSnger  aolbrt  so  obKgirwi  (crMÜmiitt  oninM)  and 

stellt  sich  ihrem  If^irnng  nacli  als  ein  aus  dem 
Pcregriucurccbt  stanuuender,  selbständiger  Obliga» 
tionsgmnd,  In  ihrem  Wenen  nie  eine  Speden  der 
Datio  dar,  die  mwh  Suspensivbedingungen  nullsat. 
'Binzclrcgeln ,  welche  hiernach  zur  Bc<sprpchung 
Itontneii,  sind:  Ausgeschlossen  vom  tiubicle  der 
Wwnention  sind  all«  Sndien,  wdcb'e  einer  Dntion 
nicht  mehr  tintcrlicfcn,  cnt\ve(?rr  mcü  sie  zh  c\i- 
stiren  auigchftrt  haben,  oder  weil  sie  schon  vorher 
dem  Ennpfinger  eigenthfimllch  waren,  eder  weil  an 
ihnen  Oberhaupt  kein  Eigcnthumscrwerb  müghch  ist. 
Soll  aber  durch  die  Dation  ein  CretÜtunt  entstehen, 
80  ist  noch  erferderlicfa,  dass  die  hingegebenen  Sa- 
«tken  ftuigible  aeyen;  eine  DatiOB  anderer  Sadton 
erlangte  nur  eine  freie,  kcitte  Ktren^r  Obligation. 
Die  Form  der  Numcration  ist  die  TraUitioti,  als  Kr- 
wdterangen  Mellen  aicAi  die  FM«  dar,  in  welchen 
die  in  der  NiimirT  iiiim  IiLp:r-Tule  Dation  durch  •  '.n«^ 
Mehriieit  vw  Handlungen  bewiriit  wird,  wie  z.  B. 
hei  der  ümwandhing  den  Kan^praiiam  in  ein  Dar* 
lehn,  wo  die  a—llBlliaBgMalBte  Datiol)  unter  den 
nämlichen  Personen  vor  «ich  jpeht,  oder  Irri  der 
Delegation,  wobei  mehr  als  zwei  Personen  cottcur- 
rireo.  Ebendahin  gdrtrl  der  Fall  dar  aogan. 


dktio  Juientiana.  Mit  den  Formen  der  obligatori« 
sehen  Nameratioo  mma  dann  auch  der  wedcnäi 

anhnux  des  Vunicrantcn  r.usammenrallen.  Nicht 
recht  klar  wird,  uaruai  der  Vf.  sich  hierbei  soviel 
Mfihe  gegeben  hat,  diesen  ereimü  mhmm  wii  dem 
All  ■.drucke  legem  liteere  ^  legem  Jicere  sitae  rel  7Ai- 
sammenzubhngcn ,  trotzdem  dass  er  schliesslich 
(S.  157)  selbst  zugeHteht,  dasa  dieser  Aosdmek 
gerade  in  der  obligatorischen  Numeralion  nicht  vor* 
komme.  D<  r  \  f  sit>hi  das  legem  dieere  auf  dem 
Gebiete  d«r  Uattoiteu  aU  eine  eigentliche  Contracts- 
fhrm**  an,  welehe  eineelheila  von  den  Sttpalatienen 
ausgeschieden,  andernthoils  aber  auch  den  nudae 
pactiuuet  entgegengesetzt  werden  soll.  Scheini 
schon  diese  Behauptung  weniger  all  wihraeheinlidi, 
so  wi'irdeii  die  Sätze  über  den  mihim»  tredemti  sich 
wolil  nufli  nrn!  \  ir  lleieht  ungezwungener  crj^ebcn 
haben,  uhiiu  ^ia.l>&  iuau  uölliig  gehabt  hätte,  die 
Grundaitse,  welehe  vom  hgem  dieere  gehen  aellen» 
auf  sie  7Ai  übertrafen.  \iir  als  solche  angebliche 
Folgesätze  des  legem  dicere  tme  rei  sieht  uämlich 
der  Vf.  an ,  daae  der  Credendi  Admn«  nur  in  ao- 
fbra  wirken  kann,  als  er  dem  Empfanger  entweder 
unmlttelbur  \or,  in,  mit  und  bei  der  Zahlung  be- 
kannt gemacht  wird,  dass  der  Conseas  des  £m- 
pflngera  nicht  bloa  anf  die  Annahme  der  Sache 

und  die  Kigcnthiini'^nbi-rtragung  selbst,  sondern  auch 
auf  das  Vorhandensc^'n  des  Credendi  Animus  vou 
Seiten  den  Hingebenden  besogen  whrdt  ferner  diaa 
er  in  der  praktischen  Anwendung  nur  auf  die  Hin- 
gabe fungibler  Sachen  zum  Eigeulham  beschränkt 
bleibt,  weil  durch  obligatorische  Datio  nicht  fun- 
gibler Sachen  nur  eine  freie ObUgation  erzeugt  wer- 
den kann;  endlich,  das»  er  die  Vorstellung  invol- 
virt,  buchen  gleicher  Gattung  nnd  Güte,  als  wie 
hingegeben  worden,  von  dem  Bnpfiuiger  nrttek- 
zuerhahen,  weil,  wo  die  Hückgabe  anderer  Sachen 
ansgeniacht  wird,  nach  den  Ansichten  der  clasü- 
schen  Juristen  ein  Aliud  pro  AUo  vorliegen,  mithin 
die  obligatorische  Numeratton  nur  eine  freie,  keine 
strenge  Obligation  zu  Wege  bringen  würde  (S  157 
169}.  Bei  allen  diesen  Sätzen,  welche  sich  uns 
thella  aun  dem  BegriflW  des  Oedere,  theih  ans  dem 
Wesen  und  der  Bestimmung  der  Numeration  als 
obligatorischem  Acte  zu  ergeben  scheinen,  vermd- 
gen  wir  eine  Vwblndung  mit  dem  legem  dicere  nicht 
wehi  als  nothwendig  einzusehen.  —  An  die  Lehre 
von  den  positiven  ErfordcrniR'*fnt  der  ohÜgatoriKclien 
Numeration  scbiiesst  sich  eine  Ausiührung  über  die 
natürlichen  Beeohrlnkongen  derselben  an;  sie  wer* 
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de«  naeK  ewei  KkwMn  auf  Micha  svrückgeflilirt, 
«  elrhen  die  Lex  tlicU  (itr  ttttimim  artdeinH)  <)urch 
den  Da(ioi\suct  selbst  wntrrworfen  i«t,  «nd  auf  sol- 
che, welciie  eben  in  dem  Mangel  innerer  Erfordar- 
niaae  ttireii  Grand  baban,  di«  jade  Datiaa  antlMittaii 
nuiNS,  wenn  sie  VerftaSBcrunp^art  werden  t*n]\.  Vn- 
vollkoaimeue  Datianan  diasar  Art  können  aber  dureb 
iqriUarliiB  bimvtretonda  Üanrtlnde  «ottvaJaacirati, 
areleha  deren  inf&n^liclio  Ungültigkeit  aufhaben 
und  dann  die  Condiolion  iiuij^lich  niBchcn.  —  Sehr 
aeh&tzbar  im  die  «in  8ciilu8se  geliclerle  Uogoieu» 
•  gaaeMebta  dar  «hNgatariachan  NuiawraUa«.  Iler- 
■%  or<jf'}H)bi'n  «  ird  Mer  A\c  emdid'io  de  bene  4epenai*, 
der  mnt)  kuIov  ianarr^ftaiof  KonMKTM(  dot  Byaaali* 
nar,  ala  daran  Varanlaaaimg  und  Qnmdbga  dar  Vf. 
die  Rcrhtsregcl,  das»  sich  Niemand  Bum  Schaden 
des  Andern  bereichern  dürre,  nachweist ;  sodann  dia 
Lehre  vom  Promutuum,  deren  Vaterschaft  auf  Cu» 
jaciM  »iräckf  aiAhri  wird,  aadRch  im  Caadietia  «k 
bono  et  aequo,  wolcbe  noch  als  ciite  von  der  c«w- 
diello  de  turne  depentu  verachiedena  bei  den  By- 
sanliaam  Torkomait.  — 

Die  drei  folgoiidcn  Abhandlungen  (\r.  5.  6.  7.) 
bilden  gewisscrinasseu  nur  Zusalzparagraphen  su 
der  eben  angeführten  über  die  obligatoriscbu  Nu» 
«naratiaa.  JBia  antwickata  baaandara  Pnnhta  und 
VcrliiÜftiisse ,  die  nur  deslinlb  nicht  in  der  Haupt- 
Abhandlung  Fiats  goAindan  haben,  weil  der  tiang 
4a«aaiben  dadwrch  aerriBaan  wardan  wire.  '8m  tktA 
abar  nm  aa  dankcnswertfacr,  als  sie  «um  Theil  Ver- 
hi)tnis8c  berühren,  wek^lie  in  dieser  Beziehung  noch 
Ibai  gar  nicht  erörtert  sind.  Dies  gilt  glArh  von 
der  ersten  der  gvnannlaii  Abhontfangan,  welche  aicb 
(S.  2*7 — *54)  mit  den  Bcsiehungen  der  obligato- 
riachen  Numeratiou  aa  den  Qeld verhält niaaen  der 
«laaaiaehan  Sali  baaehSftIgt.  Dar  Vf.  gebt  hier 
von  dem  Grundgedanken  aus ,  dass  die  riaK.sis<-hcn 
Juriatan  überbaa|rt  nicht  vermochten)  aich  «in  klag- 
haraa  Recht  so  danken,  welebe«  nicht  in  aaiaeai 
andHahaa  Hesullate  einer  (ioldschätzun«;  ffthig  ge- 
wesen wäre  Dies»'  (Tcldscliätzuuji  crfiilfftc  ahcr 
immer  nur  nach  Homischcm  Gelde.  Dies  allviii  wurde 
ala  4ar  allgaaiwna  WarthnMaaer  angeaeben,  wih- 

rend  da«  frenir!!  Ci  ld  nrir  :\\^  Waare  in  Belracht 
kam,  die  daher  auch  cum  Behufe  der  Condemon- 
tlaa  and  Bzeentie«  ant  anf  ROaiiaeha  Oeldaartan 
redncirt  werden  musste.  Die  Bewcisung  dieaaa 
8i»»7.fP  fTihrt  dfti  \'r  t\}  f*iiier  sehr  iti(<>Ti'HRonten 
V  ergleichung  der  vcractucdcoen  legr»^  la  dvueu  Ueld- 
MMMMB  crwUutt  wardan;  aUa  diaa*  fMdMauMn 


lantoa  anf  Rimiacbaa  Geld.  Ebenaa  wai4aa  die 
Privat-  und  f^natatcadto  des  Kdicto!«,  wiedieSam* 

men,  die  iii  dem  fro-'f ssualisciien  VtrfaJiren  vor»- 
lioounen,  blos  in  Kuunbchen  Geldsortop  aiigegek*eD, 
nad  dannah  iat  anch  die  im  tl.  <r«  ita» 

br'tu  enthaltene  Besciirünkung  der  aeiio  cerftte 
creditae  pecumae  auf  Kumischea  Geld  nur  als  eitle 
natlirliahe  Volge  der  allgomaben  Aaaidit  IUnnt  die 
alleinige  Gültigkeit  der  Römisclien  3IUnze  auf  dcni 
<i<'hiete  dcH  Krtinisclicn  Privat  rechtes  dargetlMQ» 
Aus  eben  diesem  Grunde  ergiebt  sich  auch  dem  VC 
aiae  naoa  latavprautien  dar  L  M.  Dig.  de  auM. 
48.  3,  in  ilcr  iiian  aewoIinlTli  i!i>n  S;ii7,  findet,  dass 
der  Ql&ubiger  sich  die  Zaliiuiig!«lei»lutig  tu  fremden 
€Mdaartan  nar  ui  aaAra  gafUten  na  laaaea  brnache, 
als  sie  im  Landn  «in  gawühnlicltes  Verkehrsmittel 
anerkannt  seycn.  Wenn  ahcr  überhaupt  ausländi- 
sches Geld  bei  dcu  Huiucru  nur  als  >Vaaro  io  Bc* 
traiAt  kam,  ao  mnaa  in  der  Stelle  vielmehr  der 
Bat»  geftttidiMi  \M'rdeu,  da*<s  V  cniand  fjezwungeri 
weft  eine  Münatorf«  Häeüachen  Geldes  für  die  an- 
dere an  nehmen,  ee  daaa  da»  in  dar  Stelle  ent- 
scheidende forma  nicht  aowohl  den  Staatsxleinpcl 
als  viehnehr  das  besondere  Geprigezcichen  der 
Alünzu  anzeigt.  Danach  muss  aucli  die  sonst  bei 
iungibleu  Sachen  gellende  Regal,  e/ind  pro  mlw 
iiiritu  credifuri  söhn  futtae  ein;fesc!iränkt  werden, 
indem  das  aliud  pro  o/io  ledighch  auf  die  körperli- 
che ^batana  dea  Uingegebenea  besegen,  alae  da« 
Acquivalcnt,  welches  diese  Substanz  rcpr&sentirt, 
auch  nur  von  Saeiien  dertelben  Sur/e,  wie  sie  iiin« 
gegeben  worden,  gedacht  werden  darf.  —  Die 
zweite  Zusatzabhandluiig  (Abb.  6.  S.  254— S72) 
RtcIU  die  Besonderheiten  dar,  welche  bei  den  obli- 
gatorischen Numeratiooen  an  moralische  Personen 
aa  Tage  treten.  Nach  deai  rein  RAmiaohen  Haebte 

kann  bei  der  jnrl>$ti8cben  Willen««-  und  Ilandlungs- 
uaiühigkoit  »otchcr  Personen  eine  active  ThaüaaJimc 
an  der  obligatoriachen  Xumehttien  nicht  Statt  llndcu, 
sie  ist  nur  inoglich  durch  die  Vertreter  deraelbeB. 
Für  die  pa.ssivo  Theilnabme  ergibt  sich  der  Eintritt 
einer  Verbindlichkeit  nur  im  Falle  der  in  rem  certio 
waa  aich  ebenen  ana  der  Willana-  nnd  Handlnnfn» 

aufähigkeit  der  VivUuHs  nnd  der  ro|n;cweiBen  An- 
wendnng  der  Grundsätne,  wie  aio  auch  bei  anderen 
hnndlangannflbigen  Faraanan  eintreten,  e^bl« 
Dnrcli  die  Consnmtion  wird  die  anfangs  aaveHka»» 
roene  Niinicration  ergänzt;  es  tritt  dann  gegen  den, 
weichem  durch  die  Thathandluog  dea  Numerautcu 
die  CtaMuaiiea  laS^idi  gewcrdaa  iat|  eine  penrtn* 
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des  CotKÜttioucngcbictcs  {rogründet  ist.  Durch  das 
canouiscbe  Recht  iit  au  diewn  Grundsitzeu  er- 
n'eislich  mrhts  faindert.  —  Die  sidtoBtA  Abhftnd- 
lung  (S.S7t— 185)  handelt  von  der  BntMdinBg  da« 
Credit  um  durch  Dation  anderer  Sachen  ausser  baar 
Geld.  Hervorzuheben  ist  hier  beaondera  die  Aus- 
f&hniiig  über  dto  eigientbAiiitiehe  Art  d«r  Darlebao, 

welclie  (Inrrli  Ilin^nbr  r!iirr  Sarfic  zum  Verkauf 
entateheu  477.  ff.),  iiidem  bei  der  Hingabe  aus- 
gemacht wird,  dan  der  Empfänger  den  darana  ge- 
lösten Kaurpreis  als  Darichn  behalten  und  nach 
einer  Zf-:({'rist  zurückcrstat ten  solle.  Der  Empfanp; 
des  Kauiprcises  ist  hier  der  Moment,  wo  aioh  das 
Dailehn  tm  dem  Kaafgeaehifle  heraeshebi;  es  bil- 
det sich  in  diesem  Augenblicke  durch  die  Anna^inif 
^ner  doppelten  Dation,  d.  einer  Datioa  und  Kuck- 
dation des  Enpfangenea  Bwieehen  den  betden  Coe- 
tralienteu. 

Der  zw-pite  civilistische  Entslehungsgrund  eines 
Croditum  ist  der  Weg  einer  einfacheu  Stipulation, 
wobei  jedoch  swm  BedeetnegeB  «BteroebMdefl 
sind.  Die  einfache  Stipulalion  knmmt  auf  dem  Oc- 
biete  des  Creditum  vor,  theils  als  Mittel,  einen  Ver- 
megenaerwerb  ma  bewirken ,  thelle  aber  nneh  am 
ein  eigentlichea  Creditum  herbeisuführeti.  Das.s 
auch  ein  wahres  Ocditgeschüft  durch  Stipulation 
80  gut,  wie  durch  eine  obligatorische  Numeration 
entstehen  ktnne,  ist  bekanntlich  in  neuerer  Seil 
besonders  durch  Saviguy  ausgefTiIirt  worden,  an 
dessen  Erörterung  sich  auch  im  Ganzon  der  \L 
hier  wieder  angeeehleeeen  hat.  Vasa  die  Ernengvng 
des  Creditum  iiamonilich  auch  dunli  solche  Siipu- 
lationen  geschehen  könne,  welche  sich  nidit  bloa 
an  bereiu  bestehende  Obligationen  beetlrfcnngs- 
weise  oder  novationsweise  anschliessen ,  sondern 
ganK  selbständig  und  unabhängig  auftreten,  wird 
gegen  die  scheinbar  widersprechenden  Nachrichleu 
von  Paollns  in  »tHt.  rrv.  V.7  nnd  in  fr.  91. 
§.  6.  Dig.  de  V.  0.  besonders  durch  die  Kxegcse 
von  fr.  t.  %,  3.  Dig.  de  reb.  cred.,  fr.  &  Dig.  de 
eo,  fMod  cvrfo  loeo  XIII.  d.  and  ft.  f.  JUg.  dir 
f.  0,  dargethan.  Die  Creditslipuialion,  mit  wel- 
chem \amen  der  Vf.  die  Art  der  Stipulation  be- 
zeichnet, die  eben  besonders  ein  Creditum  erseugl, 
■verlangt  übrigens  nedi  die  beaonderen  HeqnisHe, 
V.  f  !i  ho  der  BcgrilT  des  Creditum  immer  voraussetzt. 
Sie  erheischt ,  doss  nicht  von  Anfang  ao  eine  Sus- 
penaivbedingvng  bogefügt  werdon  aey;  sie  erfer- 
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des  Objcctes  und  der  Frasi  ,  an  wen  zu  leisten  sey, 
aehon  nach  der  anfängiiciien  Fassung  der  Stipula- 
tion jede  Willkfihr  de«  Promittenden  nusgeschlos- 
seo  bleibt.  Dies  hindert  jedoch  nicht,  dass  auch 
uichf  f(iri2:ible  Sachen  als  Objecto  dieser  Obligation 
auftreten  iiöunon,  wie  bestimmt  die  Aeuaaerung 
des  Pnollo«  in  fr.  1.  f.  t  h.  t  ergiebL    Uaa  Gre- 

didinicrehief  ist  nl--.-n  in  Brtrrff"  si'iTicr  niügliclien 
Objecte  bei  der  Credttstipulation  erweitert,  da  dnroh 
oMigaiorisch»  Dntion  und  auch  durah  die  dritte 
EntatehnngSnrt,  die  literarum  obligat!»,  ein  Credi- 
tum nur  erKPUf^t  werden  kann,  sofem  flMf  ibie  Sa- 
chen den  Gegenstand  bilden.  —  > 
Die  Bemerkong,  dass  «aeb  bei  der  Creditsii- 

pulation,  wie  Irri  anderen  Verbaloblig^af ionen  zeitig 
die  Sehrift  gcwübnlicfa  und  sogar  regelmässig  ge- 
worden sey,  leitet  von  Selbst  nn  dsr  dritten  Est- 
atehungsart  d«^  Creditum,  na  dem  .Yomen  facere 
(Abhandhinpr  9.  s.  310—368)  über.  Hier  besonders 
lag  dem  Vi.  eine  reiche  neuere  Littcratur  vor,  die 
von  Ihm  einer  ansfahrlicben  Kritik  anierworfen  wer- 
den ist.  In  i*.i'T  Snrhr  ?^r1hsl  ist  der  Vf.  zum  Ttioil 
zu  ganz  selbständigen  Hcsultaten  gelangt,  deren 
Omndlagon  im  BiaaelBen  vns  fn  mehrbcher  Bezie- 
hung problcmatiseh  erscheinen.  Da  eine  Kritik  ge- 
rade bei  dieser,  so  verschieden  beantworteten  Frage 
jedenfalls  weiter  führen  musste,  als  der  Raum  uns 
hier  gestattet,  so  begnügen  wir  uns,  auch  hier  nur 
die  haupl'ifirh'irhsten  Ergebnisse  der  I'ntersiirlninEc 
annuführen.  Mit  Hecht  bezeichnet  es  der  \  i.  2u- 
nlchst  bis  einen  Irrthmn,  wenn  man  geneigt  ist, 
überall,  wo  bei  den  älteren  Sclirirtstcllern  von  ex~ 
penftm  ferrc ,  erpet%ailailo  die  Hedo  ist ,  sofort  eine 
hierariim  oHigaiio  anzunehmen.  In  vielen  F&llen 
diente  die  ExponsUstion  gewies  nnr  sls  Beweismit- 
tel der  vorausgegangenen  obligatorischen  \iime- 
ration  und  war  nicht  der  Enlstehungsgrund  einer 
neuen  Verbindlichkeit.  Dass  deshalb  das  eigenlli- 
dic  Xoineti  ficri  urtler  der  ^'oraussetznnc  bestimm- 
ter, feststehender  Formen,  d.  Ii.  gewisser  obligato- 
risoher  Werte,  die  ihr  einverleibt  werden  mussten, 
gesehsh,  mnss  daher,  wie  auch  vom  Vf.  geschieht, 
nrigenommcn  werden.  Der  Act  selbst  bestand  aber 
nicht,  wie  Savigny  will,  in  einer  blos  einseitigen 
Eintragung  des  Gliuhigers,  sondern  in  einer  Sditift 
des  Creditor  nn  l  Dc'nrnr,  wofür  besonders  auch 
eine  vom  VI.  gegebene  Hostilution  der  Stelle,  des 
Theophilns  (Parapbr.  III,  tl)  entschektoad  wird. 


«abaaerava«  BaehSrackar«!  ta  Halle. 
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RcchtsvvLssefischaTu 

INe  Iid^  «M  dtm  CVmtMNM  nmtk  äm  gemeiiutt 
in  Detittchland  getUnäm  JbeAt«M.  Vm  O.  F. 

(F«rt*rf»iiitf  «»II  irr.  Mfti.) 

jR^ii  ScitiitiUl  iiiiuiul  der  Vf.  weiter  an,  diUiä  aucli 
die  OUigatieii,  wtlehe  dvrdi  dM  Nmh«ii  facinai 

iioviri  werden  sollte,  in  der  Transscription  genau 
bexeichout  werden  miuwte.  Wa«  aber  dco  Beweis 
des  Neoaen  fketum  betrifft,  so  konnte  dieser  dma 
nicht  durch  die  Hausbücher  des  Creditor,  soudem 
lediglich  dtrrth  fremde,  in  welrhe  zugleich  das  Xo- 
inen  oiDgetrvgeii  worden,  geführt  werden.  S.  3-11 
Andel  es  der  Vf.  tratidem  wshrsehdnlieb,  dssa 
auch  ausser  den  Hausbüchern,  in  eigends  &b>;f- 
achiosaeuen  Urkunden  ila«  Nomen  fieri  habe  ge- 
acbehen  kSnnea.  Binverstsjiden  ist  denn  der  Vf. 
damit,  dasa  immer  das  Bestehen  einer  iltercn  Ver- 
bindlichkeit, M'clrhf  durch  den  Act  novirl  werden 
sollte,  hierbei  voiausgcst;l2l  wurde.  Die  namentlicb 
von  Savigny  dagegen  citirte  Stelle  bei  Qeere  ad 
Au.  IV,  28  besfiti^rt  der  Vf.  dadurch,  dass  er  die 
ftitelle  gar  nicht  von  dem  eigentlichen  Nomen  Ueri, 
aendem  nnr  von  einer  Accepütslio  versieht,  durch 
welche  dir  frafjlirlie  Summe  denConsuln  in  den  Haus- 
büchern der  Paciacenteu  bereits  vorläufig  in  Folge 
des  abgcschleasenen  and  eingcschnebvnen  ^'v^t^ags 
«Is  Guthaben  und  swr  zu  grosserer  Sicherheit  io 
den  Hausbüchern  von  Mehreren  vorn:cni<  rkt  wor- 
den war.  Die  Entstehung  der  Literarum  Obligatio 
wird  mit  Seviji^y  aus  einem  Üngirten  Darhshn  (dmeh 
BnarztiMung;  aiirh  Sa\ii^iiy  ."«iiriclit  nur  von  baa- 
rem  Darichiij  erklärt j  dagegen  sucht  der  \'r.  ab- 
weichend von  diesem  die  Forldauer  derselben  für 
die  Kaiser7.eit  auch  ausser  den  Büchern  der  Arsen- 
tarien  iiachKuwcisen.  l'cbcr  die  ütisscre  Einrich- 
tung der  Codices  Expeuai  und  Heiuli  wird  Kel- 
Ws  Meinung^  geUNIgt,  dass  man  niclit  sowohl  an 
Contocorrcnti" .  a!"»  sogenaniile  Cosi^a  -  Bücher  zu 
denken  habe  ^  die  Eintragung  der  Credit  -  und  Do« 
het -Posten  wird  als  eise  untemischte,  natürlich 
liater  Zvgrandeleganf  der  dironologischen  Onfaiiinf 
iL  Ii.  X.  IM»«  EtBtUer  Bmmd. 


gedacht.  Waa  endlich  die  Art  nad  Weiae  anlangt, 

wie  die  Ifuiisbiiclier  im  Bcwei.s\  erfuliren  zum  Zwecke 
des  Beweises  gebraucht  wurden,  so  nimmt  der  Vf. 
hesonders  mit  Rücksicht  auf  die  voo  Cioere  /nv 
Mwtcio  gewählte  Vertheidigungsweise  an ,  dass  re> 
jjplniässig  nur  fremde  Ifausbüi-Iier  gebraucht  werden 
konnten,  dem  Gläubiger  selbst  aber  natürlich  es 
fiherlassea  blieb,  daneben  auch  aelna  eigenen  aar 
Bekräftigung  des  aus  jenen  hervorfehenifen  Hanoi» 
tates  zu  producirea. 

Die  sehnte  Abhandlang  (S.  370 — 89V)  umihaat 
die  Lehre  von  den  nomimi  ttrcaria^  die  eigentlich 
wohl  zu  der  ohligatori.'icheii  \utricratioii  zu  stellen 
gewesen  wäre,  wenn  nicht  eine  praktische  Hürk- 
aicht  ihre  Sinreihung  an  diesem  Orte  entaehaldigt. 
Der  Vf.  sieht  sie  nämlich  mit  Sa\i;rny.  Ilanlo  und 
Wunderlich  nur  ab  Eintragungen  baarer  Darlelieo  in 
daa  llanahnch  an,  wobei  aber  das  ietstere  höch- 
stens zom  Beweise  habe  gebraucht  werden  kinnen. 
Er  nimmt  .^ogar  deshalb  an,  dass  sie  auch  au.tser 
dem  Gebiete  der  Hausbücher  vorkommen  konnten, 
indem  wohl  aneh  lUe  in  da*  Calendaiium  ve«  Acter 
cinp:<'tragcnnn  Raardarlohen  als  urcar'ni  manina  be- 
zeichnet wurden.  Dies  letztere  wird  imineiitlich 
dann  keinem  Bedenken  unterliegen  k5nnen,  wenn 
tii  in  sich  mit  dem  Vf.  dafür  entscheidet,  dass  auch 
lijc  liiterariuH  obligatio  ausser  dem  Bereiche  der  ei^ 
genilichen  llansbücber  habe  entstehen  können. 

Von  den  hiermit  nachgewiesenen  drei  (}rüuden 
eines  Credituiu  können  nun  aber  audi  mehrere  bei 
einem  und  demselben  Ueschäfte  concurriren.  Die 
StipulaUea  kann  möglicher  Weise  mit  der  Liitera- 
rum  Obligatio  und  mit  der  oliliij^uturiscben  Nume- 
ration  verbunden  werden.  Nur  die  \  erkuüpfung  einer 
Neminum  Obligatio  mit  der  obligatorisdien  Name- 
ration  ist  unmöglich,  weil  letztere  eine  Novation 
einschliessl,  uI>o  (!udurcli  die  vorangehende  Vorbind- 
licbkeil  aus  der  ubligatorischeo  ^iunieration  aufge- 
hoben werden  würde.  Von  den  Fillen  einer  solefaea 
Concurrcnz  mehrerer  Creditnnisgrfinde  bei  einem 
Geschäfte  handelt  die  K  lftc  Abhandlung  (5.377— 
409).  Der  an  bäuligäten  vorkammande  Fall  dieser 
Art  ist  die  Verbindung  der  SlipalatinD  und  obliga- 
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toriscben  Nunieralion  (Aie  Darlehiwtipulation .  nnrh 
SU  uatoncheiden  voa  der  Credistipulaitao),  euiwe- 
der  Bo,  dsw  beid«  Akt«  in  «me  HnidlnDg  bumbi- 
mcnrallen,  für  welchen  Fall  dann  auch  das  Ganze 
als  ein  Gesrh&ft  behandcU  wird;  oder  so,  dasa 
noch  eine  Scheidung  beider  Akle  S(a(l  ündet,  bei 
wriehar  totilarcn  Art  dann  anch  swei  varadiiedea« 
oblig-atorischc  GcschfiHc  als  vorhanden  anBunflim(>t! 
sind,  von  denen  jeder  für  sich  Rechte  und  Verbiiid- 
lidikaiten  arzeugt.  Nur  aaaigeBtlieh  kann  abar 
hieher  der  vom  Vf.  am  Ende  dieses  Abschnittes 
mitbehandelte  Fall  gerechnet  werden,  weuo  nova- 
tionsweise mehrere  Einzclgründo  an  Einem  Objecle 
in  der  Weise  zasammeoircflcn,  dass  der  fr&hera 
Grund  nun  aiifli'lrt  und  dessen  Objcct  in  eine  neue 
Creditobligatiod  iibertragen  wird.  Kine  Pluralilät  von 
CreditiinBgräodan  findet  wegen  der  novirendan  Krall 
dar  neuen  Crcditobligation  hier  in  derThat  nichl  Statt. 

So  wie  aber  mehrere  Credituusgrüude  in  einem 
GeachSft  mit  eiaander  verbanden  vorkonunen  k5n- 
nen,  ebenso  gut  isl  es  natiir]i<  Ii  denkbar  und  möglidly 
dassdasC'i  eiliuiin  auch  eu  (jcscbäTten  anderer  Art,  zn 
freien  Geschälten  hinzutritt.  Immer  wird  hier  fret- 
lich  ebenfalto  einer  der  besonderen  drei  Creditiuw- 
gründe  erTordert  ,  i  'ui  VJnsscs  /uirtuin  nuJuiii  vcTniag 
auch  hier  nicht  ein  eigentliches  Creditum  zu  er- 
zeugen. Binfkdi  erUlren  aidi  dabei  die  FUle,  in 
denen  der  Creditumsgrund  entweder  novatiortsweise 
Oller  7iir  Sicherung  der  (>b!;^ation  hinzutritt.  Ei- 
geuthüaWicher  gestaltet  sich  dagegen  das  Verhält- 
niaa  in  den  Flüen ,  in  welchen  das  Creditum  gitidi 
von  Anfiiii;:  an  mit  der  freien  Obligation  verbunden 
wird.  Die  hauptsächlichste  Wirkung  dieser  Ver- 
Undnng  iat  dann,  dkse  die  Qefiilir  der  Obügntion 
vollst&ndig  auf  den  Empf&nger  der  Sache  übergeht, 
während  der  sonstige  Rest  des  Gcscbäfles  nach  den 
Grundsätzen  der  bcircfTcnden  Obligation  beurthedt 
wird.  Sie  Nachweisung  dienen  Orandsataea  bei 
dem  Kaufe,  der  JMiethe,  dem  Mandate,  Dcpo.<iiluui 
u.  s.  w.  (AbhandL  13  S.  409 —  451}  müssen  wir  aU 
eine  der  veraftglicbstenFarlieen  der  Monographie  an- 
sehen, eine  Heilte  von  Stellen  bnt  hierbei  eine  sehr 
gründliche  Kxegese  erfahren.  —  Selbst  über  das 
Gebiet  der  coittracihchen  Verhältnisse  hinaus  kann 
ein  Credltam  noch  verkemmen,  wie  n.  B.  bei  der 
Sehenknng  durch  Datio,  bei  welcher  dnrr-li  eine 
Unmgnliigte  Stipulation,  nach  welctier  unter  einer 
fimpeneivbedingong  die  Rieknablang  der  nnmerir- 
tiTi  Summe  versi>rochen  wird,  rln?  Ocsehäft  mit  dem 
liiuimi«  derselben  in  ein  Creditum  verwandelt  wer* 
CAbb.tt8.4lt— 4W). 


Die  viersnehntc  Abliantnima;  (S.  455—478)  gibt 
die  Untersuchung  über  das  i'tiriculum  bei  dem  Cre» 
diium.  Ale  Reenltate  deraelben  atellen  eich  (8. 4M 
470)  heraus:  In  allen  Fällen,  wo  ein  Creditum 
durch  obligatorische  Dation  entsteht ,  trägt  der  Cre* 
ditschuldner  auch  das  Periculum  Obligationis ,  mag 
das  Creditum  nun  allein  fbr  sich  oder  neben  «nde* 
rcn  Obligationen  stehen .  weif  tio  «lenselben  Gegen- 
stand botreffen,  ohne  sie  gleichwohl  in  ihren  Wir- 
knngeli  auAinheben.  Auf  gleicher  Linie  mit  dem 
Creditum  .selb-Ht  stehen  auch  die  freien  Geschäfte, 
welche  nach  der  epeciellen  Absicht  der  Contrahen- 
ten  ein  Darlehu  verberaiten  oder  uiughch  machen 
MUen.  iiier  geht  die  Gcfehr  sefort  auf  den  |«H 
pfängcr  der  Sache  über ,  weim  er  auch  nicht  deren 
Eigeuthum  erhält ,  weil  der  beabsichtigte  Darleims- 
aweek  das  ganae  Cksdilfl  durchdringt  und  gewis- 
serniasseii  an  sich  zielit.  Rei  dem  Nomen  facere 
und  der  Creditstipulation  auf  fungible  Sachen  trägt 
der  Obli^tienesdinldner  das  Periculum,  wie  im 
narlebn;  aar  bei  Creditslipulationen  auf  andere 
cerfaf  ren  steht  nach  den  atlgemeincn  Grundlagen 
der  Obligation  die  Sache  auf  die  Gefahr  der  Gläu- 
biger. Doch  geht  mit  der  Perpetuatte  Obligationis 
diese  GiTabr  auf  den  Scluildner  über,  jsobii/if  er 
durch  eigne  Thatbandluugeu  die  Unmöglichkeit  der 
Obligationsleistnng  herbiäfDhrt.  Bingenobfinkt  wer- 
den diese  Grundsätze  natürlich  da,  we  der  nndere 
Contrabcnt  vielleicht  freiwillig  sieh  zur  I'ebf>rnahme 
der  Gefahr  versteht;  stillschweigend  tindct  diese  Ue- 
bernnhme  dn  8taii,  wo  etwn  bei  der  Vebemnhne 
eine  Taxe  genelimigt  wird,  wenn  die.se  nicht  .schon 
nach  der  Xatur  des  Geschäftes  sich  von  selbst  ver- 
steht. —  Wegen  der  h&ullgen .Verbindung,  in  wel- 
cher das  Zinsversprechen  mit  dem  Creditum  vor- 
zukoinRK^n  pDcgt,  ist  auch  diesem  ein  .Abschnitt 
(Abliandl.  15  S.  474  — 4itö)  gewidmet.  Der  Zins- 
vertmg,*  der  su  nllen  KinselgrAnden  des  Ckreditnm 

hinzutreten  kann,  kiru»  mit  voller  Wirksamkeit  bei 
Komischen  Bürgern  nur  durch  die  Zinsetipulation 
abgescbkMsen  werden;  das  pactum  mMCum  bringt 
den  Contrahenten  nur  den  Schulz  der  Xaturalobli- 
gationen.  Wenn  der  Vf.  jedoch  annimmt ,  nach  der 
Ansicht  einiger  Römischen  Juristen  habe  das  pactum 
Mttdtim  hier  gar  keine  Wirkung  gebebt  nnd  diese 
Meinung  namentlich  dem  Paiilliis  wegen  lenl.  recepl. 
11,14  1  beilegen  will,  so  scheint  dies  mindestens 
durch  diese  Stelle  nicht  gerechtfertigt,  denn  wie 
hier  das  „tmllitui  esi  momenti"  zu  verstehen  sey. 
daa  lelirt  wohl  am  besten  der  erklärende  Zusatz, 
den  Paullas  weiter  macht:  er  nifdo  enu 
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ttr  cm*  RmuiHO»  actio  non  natcHuTf  so  dass  also    die  wohl  im  Ernste  noch  von  Viemand,  am  aller- 

die  exceptivische  Wirksankeit  des  |MC<ttm,  wie  «ie  wenigsten  vonPuchta  ,  den  der  \'f.  hier  citirt,  auf- 

sonst  als  allgemein  anerluuiiit  dasteht,  hierdnrch  gestellt  worden  ist.  I>a»s  ahnt  aitUererseits  das  Jh» 

gu  nicht  berührt  ist.   Mil  ÜMlit  «fklirt  sich  da«  gentium  als  das  verallgemmnerte  nad  «itf  IM» 

gegen  der  Vf.  gegen   die  neuerdings  ^on  Hachofen  twali*  aetfuita»  zurückgeführte  Rerlit  der  gebilde- 

aurgeatcllte  Behauptung,  wonach  Irüherbin  immer  tea  Völker  auch  als  eine  wirkliche ,  uuoüttelbare 

nvr  auf  ein  Jahr  su  Zins  snagelishsn,  dsns  sber  QssOs  des  RSmisdisM  RstAtes  «nid  swar  diesem 

bei  nicht  erfolgter  /ulilun«^  der  rijckstÄndiore  Zins  Begriffe  nach  auch  in  seinem  ganzen  Umfange  ha— 

sum  Capital  geschlagen  worden  sey.   Die  mehrfa-  gesehen  worden  ist,  kann  in  der  That  nach  »o  vie- 

ehenCtosetse,  wonach  die  Ruckxahlung  alter  Schul-  Iso  Zeognissen ,  welche  das  jus  gentium  neben  dem 

den  in  mehreren  j&hrigen  Terminen  festgesetzt  wnr-  JtU  dvile  als  einen  zweiten  Tlieil  der  Hechtsbildung 

de,  beweisen  entschieden,  dass  man  Darlehen  auch  nennen,  ebensowenig  bezweifelt  werden.    Aber  jm* 

im  illeren  Rom  auf  eine  lingere  Hoihe  von  Jahren  gentium  und  Peregrinen recht,  was  der  Vf.  in  der 

•nasiileibsn  iilingt«,  and  danach  wird  sich  andi  die  Rubrik  sn  Abhsndl.  16  und  aodcrwtrts  als  gans 

/,in!>.stipnUlion  nicht  Mos  auf  Ein  Jahr  hesthrünkt  gleichbedeutend  neben  einander  stellt,   sind  auch 

haben.   Ubenso  unrichtig  ist  gewiss  auch  die  an-  zwei  Begriffe ,  die  wohl  von  einander  zu  halten  sind, 

dsrs  Meinung  Bachorens,  wonach. sonst  der  Zins-  IKe  Syngrapha  und  Chirograpba  sind  Rechtrinsii- 

vcrtrag  durch  Einsatz  in  dioXuiMSiipation  abgcschlos-  tvts,  die  gar  nicht  dsm  ßiu  gentium  sugeschrioben 

sen  worden  wäre,  so  dass  innn  r«[)i»rt!  und  Zinsen  werden,   und  von  denen  es  daher  auch  Niemand 

iu  einer  ungelrenuten  Sunijuc  xuäammcufasste.   Die  Wunder   nehmen  wird,  dass  sie  nicht  auch  die 

natcrieUe  Benennung  der  Darlebnsslipvlation  und  Rihnsr  verbinden.  Sie  weiden  von  Chijtts(tn.  (.tSd) 

der  Zinsslipulation ,  die  eigene  Entwickelung,  wel-  ausdrücklich   al.s  ein  gt'iiu.s  pcregrhioriini  proprium 

che  der  Ziosverirag  im  nw/Mm /Nieluji»  erhalten,  ist  beaeiclinet,  und  dieses  weist  den  (iedankeo,  sie 

offenbar  blermit  in  IVldorspruch.  unter  das  jm  gmiiumi  su  stellen,  geradesu  sb,  da 

Die  drei  folgenden  Abhandlungen  Sr  id.  17  u.  ja  die  Dcflnition  dieses  letzteren,  t/uoU  natunüt 

18,  mit  denen  sieh   dann  der   civirustischc  Theil  ratio  infer  omnea  homhiri  rmtstifnif ,  opud  omne» 

schlicsst,  umfassen  noch  die  Lohren  von  dem  Crc-  gentes  peraeque  ciutoditur ,  darauf  gar  nicht  passen 

ditnm  des  Peregrinenrechtes.  Bs  sind  hier  dieje-  wbrde.  —  Aus  eben  dieiem  Grunde  afisiea  wir  es 

nigen  Gründe  des  Credilnm  z.u  unterscheiden,  wel-  als  etwas  ebenso  l'nstatlhaftes  ?te:'.cichncn ,  wenn 

che  dem  l'eregrineurechte  durchaus  eigenthümlicb  der  Vf.  (8.  ÖOI  II.  j  den  Litteralcontract  durch  Syn» 

geblieben  sind  und  daher  auch  Rtmisdie  Bürger  graphä  und  Chirographs  auf  den  Sets  des  Pere- 

rieht  zu  obligiren  vermögen,  und  diejenigen,  Mel»  grincnrechtes  zurückführen  will ,  dass  jedes PfeCtum, 

che  alii  Peregrinen  und  Hömcr  gleiche  obligatori-  my  es  auch  ein  Xudum,  eine  Klage  erzeuge.  Aus 

sehe  Kraft  haben.     Zu  den  letzteren  gehören  im  den  Anführungen  des  Vf.'s  geht  hervor,  dass  wie- 

Orande  slie  bereits  angegebenen  Creditum^gr&ndei,  der  des  Jua  gentium  gemeint  ist;  denn  es  wo-den 

die  Nttirifratio,  die  Siipulatio,  und  zum  Theil,  wc-  zwei  Stellen  ritirt,  !.  81.  §.1.  Dig.  50,  17.  und  Paul- 

nigstens  nach  der  Ansicht  der  Sabioiaaer,  auch  die  lus  rec.  *ent.  III.  14.     1,  welche  beide  von  Ju» 

Nomin*  transseriptitia;  ein  Oeditumogrand  dagegen,  gentium  sprechen.  Aliein  einsul  kennen  diese  Stel- 

welcher  blos  dem  Peregrinenpunkte  angehört,  ist  len  schwerlich  zum  Beweise  dienen,  dass  das  nu- 

die  Literarum  Obligatio  durch  »t/ngraphue  und  chi~  (htm  ftactum  nach  Acm  jiu  gentium  gwade  eine  Klage 

rographa.     Nur  auf  einem  JHissverständniss  oder  habe  erzeugen  können.  Die  erste  der  angefübrlen 

einer  Verwechselunf  beruht  es  hier  weht,  wenn  der  Stellen  nennt  den  einen  natura  debitarf  futm  }ur» 

Vf.  S.  496.  499  gegen  eine  arrrcMich  »o  gewöhnli-  gcnlium  darc  oportet,  cnjux  fidcm  secuti  mmm.  Der 

che  (1 )  VorateUuogsweise  ankämpfen  zu  müssen  Vf.  findet  hier  in  dem  äare  oportet  die  Statthaftig- 

geglaubt  hat,  „als  ob  der  siainitliche  Inhalt  desPe-  keit  der  KJsge  nusgesproehen ;  «nda  wenn  man 

regrioenrechtes  in  das  Römische  Recht  aufgcnom-  aber  diese  gerade  hier  immer   gewagte  Annahme 

men  und  somit  ein  Theil  der  Remischen  Hechts-  gelten  laasoo  wollt«,  so  folgt  doch  noch  gar  nicbi 

bildung  geworden  sey."  Dass  alle  Rechtssätze  und  aus  den  enden  Worten,  dass  nun  hneh  die  und 

Beohl^nslitute,  welche  die  Römer  bei  den  Pcre-  jede  Vertrfige  Bach  fm  gentium  zu  dieser  Klagbar- 

gritben  vorfanden,  aDmÄhlig  in  die  Römi'?rhc  Rechts-  keit  hinführen  mussten.    Noch  weniger  beweisend 

büdung  aofgenommeu  worden ,  ist  eine  Behauptung,  scheint  die  sweite  SleUej  die  bereite  oben  einmal 
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vorfekommen  iit  und  in  welcher  als  Grand  für  die 
juristisrhe  Nichtbed«til<"riHhf>it  des  parlnm  nudum 
«Dgefuhrt  wird:  ex  nuäavmm  pado  mter  eii**  Mo- 
0eH»  um  HattUm.  D«r  Vf.  w«b4c*  Usr  4m 

Hfniftrri  et  rnr\irm-rn  nn  nriH  brlimiptet,  der  Jll- 
liiM  Iwbe  mit  den  Worten  inter  ciw$  ßamanM  Mif 
den  CtoftBMts  de*  P»««griii»af«fdiCM  asipMeB  wal* 
len:  aliein  wie  ■iMlidl  dimw  Argumcntetion  über- 
haupt ist  und  wie  wenig  sie  besonders  hier  pMSt, 
wo  der  Nachdruck  mehr  auf  dem  Worte  aeiioy  ala 
Mf  den  iHter  tk»»  Bammiu  an  liefen  Mdieiot,  be* 
darf  wohl  kf  iner  näheren  Bexvcisuiioj.  GesPt«t  aber 
auch,  der  angcnommeae  ürundaals  habe  wirkJücli 
i«  0«bM(e  des  jtu  gemlimn  be«tMid«ii,  m  bandelt 
es  sich  eben  bei  der  gyngraphoe  und  ckirographa  nicht 
um  Am  jmgenÜHmy  sondern  ua ein  Insti  tut  des  j'u«;»ro- 
fnium  pertgrinomm ,  weleii««  an  dorn  Gebiete  dea  Jh» 
geHtktm  in  eben  dem  Vcrh&ltniss  gedacht  werden 
inuns,  wie  das  jm  proprium  cirium  Human&rwn. 
Wire  die  juristische  Grundlage  der  nyttgraphae  und 
cMrofPvfid«  in  dm/w  gtminm  «u  mkIm«,  w  wAr» 
den  sie  ge\viss  auch  fTir  die  Rrtnicr  ohlipatorischa 
Kraft  erhalten  haben ;  als  Theil  des  jtu  propritm 
peregrinmm  beruhte  ihre  CIrundlago  auPbaMiidMeii, 
den  Pcregrinen  ganz  ei-rentlirunlichcn  Hechtsansich- 
ten,  die  di«'  Homi  r  ebi: iidesliall)  nicht  ii)  das  (Jchiet 
des  jut  gmUim  mit  aut nahmen.  —  W'as  das  We- 
sen and  die  Vom  der  m/mgrmpkm  im  Binaelnett  be« 

trifft.  HO  hat  der  Vf.  nich  vifirrrli  nn  GnciRt'K  Aus- 
führungvn  angeschlos«ea,  nur  erklärt  er  sich  na« 
mentlich  gegen  di*  Heinunf  deeeelben,  nin  wenn 
die   iSyngr«|ibl  einfache  Contractanrknnden, 

lediglich  in  der  zw  »»iirloscn  Weise  des  priechiseheu 
Geschatlsverkebrs  gcliaiicu  worden  seycu.  Diese 
■edentttng  iat  («r  die  Syngraphi  der  spateren  Jn- 

!ttiniaiil5irhcn  Novellen  richtig,  für  die  Darstallnn|^ 
welche  Gajus  und  der  SchuUasl  zu  Cicere's  Vsf- 
rinen  gibt,  passt  jedech  dieser  Oedsnke  entsdite> 

den  nicht.  Ebenso  hat  sich  der  Vf.  in  der  Lehre 
von  den  Cliirocrrapheii  Iedir;lich  auf  cinaelne  Zu- 

siiilzo  zu  Quei!>t  ü  üar^ielUuig  beschränkt. 

Mit  der  Abhaudig.  gehl  der  Vf.  auf  den 
nweiten  Unupttbeil  der  Ifonegrsphie}  den  prems* 
sualischen  Theil,  über,  welcher  im  Ganzen  nur  noch 
b  Abhandlungen  von  sehr  ungleichem  Umfange  om- 
fasst.  Bs  bat  sich  dieser  Tbeü  wesentlich  nur  mit 
der  Zeit  dt^r  classischca  Juristen  bofasst,  die  hier 
einschUgeuden  prozeaanalischentirandBätsealso  nach 
dem  W«Mn  des  Vonmlarpienenses  eniwiehelt.  Die 

'    (Oer  /;    ,  > 


Anordnung  ist  hierbei  im  Gänsen  folgende:  Es  kui 
liier  zunächat  darauf  an ,  die  actio  ceriae  credtiat  pe- 
cuniae  als  besoudero  IvJage,  wie  früher  in  ihrer 
■MterieUea  filvMMlIsgs,  se  nvn  nach  in  pnHsesMnli* 
scher  Hinsieht ,  namentlich  gegen  das  Gebiet  der 
certi  condictio  abzagrenaen  und  ihre  Formel  in  dm 
eiaaelnen  Theilen  feslnnstsllsii.  Die  doppelte  Fonn 
des  Prozesse«,  welciie  bei  der  Klage  zu  bemerken 
ist,  dasBeweisverfuhrot)  und  das  Judicat  sind  sodann 
in  einzelneu  Abhandlungen  dargeateUt.  Den  8ehlu»« 
macht  das  Recht  der  Binrsden,  nrelehe  bei  der  ae(w 

Ctrtue  ct'<"fiftir  piTiinim'  '>'(ir7;ii£S\\'eisr  zur  Brrnck- 
sichligung  kooimert  inw»sen.  Im  Kiuaoiuen  (tcheiul  aus 
dieser  DftrMdiniig  aoeb  Folgendes  hemwMhsbeiL 

Nicht  sweifetbaft  konnte  es  wohl  scyn,  dsss 
bei  der  formula  der  actio  certae  creditae  pecuniaf 
Intention  und  Condemnalion  auf  das  duir  oportere 
resp.  cuntlitutture  einer  bestimmten,  bei  beiden  glei- 
chen Geldsumme  so  lauten  hatte.  Ueber  die  swei« 
feihafte  Frage,  ob  ihr  auch  eine  Demonstration  SU 
geben  scy,   eniacheidet  aidi  der  Vf.  mit  Ueflter 
und  Keller  für  die  sehleehthin  verneinende  Anu 
wert,  und  die«  gmviss  mit  Recht,  da  besonders 
die  ganze  Arguroentniion  Cicero's  in  der  Kedo  pro 
ßoscio  Com,  sonst  vuilkoinmen   unerklärbar  soyu 
würde.  In  der  formtJa  def  emü  tmdieth  lautete 
die  Intention  ehenfalls  etif  rftis  Jrirc  vpnrterc  firif-'« 
Certuni,  gleichviel  ob  da»  Objeet  eine  certa  pecMHia 
oder  eine  andere  bestimmte  Sache  seyn  nodite.  Für 
die  Fassung  der  Cundemnation  haben  bckannllU  h 
viele  Rechtslehrcr  wenigstens  in  den  Fällen,  in  wel- 
chen eine  andere  ccrta  res  ausser  baar  Geld  den 
Gegenstand  der  Intention  aasmaebt}  eine  coWe>/imi- 
f»o  iiiccrfae  pt^itnidc  annehmen  zu  müssen  noslaubt. 
Der  Vf.  entscheidet  sich  dagegen  iu  allen  Fällen 
für  die  Annahme  einer  eendimiiMift«  cvrfor  pecuHwe 
und  beweist  dies  tlieilr?  ans  der  Aiiwendnn^  der 
Lehre  von  dem  mituu  ponere  iii  cottdcmnetionc  (fttam 
oportet,   tbeils  auch  durch  einsolne  Beispiele  der 
sp&tsreo  Zeit ,   in  denen  sich  noch  die  condemnatio 
certae  pecmiae  erkennen  ISsst.    Unterstützend  ist 
aber  auch  noch,  dass  sich  so  die  Entstehung  jener 
Theorie  der  Solbstschitxnog  bei  den  spiteren  by- 
zaMiinisclieii  Juristen  erklärt,  wonach  der  Kläger 
bei  Coudiction  von  rc«  certae  ausser  baar  Geld,  wenn 
er  nicht  die  friiieiarm  amdieth  brauchen  wollte, 
vor  Anstellung  der  Klage  den  Gegenstand  der  In» 
tention  zu  einer  runden  fc»umme  haaren  Geldes  «i» 
schlagen  raussle. 
!  n  ^  folgt. 'i 


«•Saaexaoa«  n«ch«racfc«Ml  ia  Hall«. 
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[alle,  Iii  der  Kxi>edicioQ 
der  Alif.  LH.  Seituii^. 


Medicin. 

Zur  Ggnaekoiogie.  Beilrlg«  von  Dr.  JiiU.  Mariin, 
Wimm  Heft.  Di»  MSnmdtM  md  fthmlt^^ 

küipichem  Klinihen  der  l'nit  rrtUat  Jena.  Zwei- 
tes lieft,  lieber  dit  Stutere  H'endmg,  die  La- 
gmmg  zur  itmeren  Wamlung  nni  nmm  §tm 
tmUkäifiickes  J^amImm.  &  MOS.  Jraa,  Vtotf 


ji^eit  zwei  Jahren  ist  der  Vf.  mit  der  Dircclion 
der  Jenaer  EiitbiiidungsanstaJl,  welcher  «r  bereit« 
a  Jahre  zuvor  als  Lehrer  der  Geburlnhuiro  für  SlU- 
diraade  und  llebamnicn  angehörte,  bciraut,  und  will 
nun  die  Pflicht  crrülluii,  wi-lclio  (iiMi  Direcforcn  k!i- 
uisctter  LelirAUStattcu  obliegt,  von  Zeit  zu  Zeil 
darcb  öffentlich«  Berichte  Über  die  Verwendunff  der 
iluicii  am  erlrauli'ii  Luhrmitlel ,  uiul  soinil  Tiber  die 
fortscbreiteodo  Eutwickcluug  der  Aualalt  selbst  Re- 
chenschaft abzulegen.  Der  geehrte  Vf.  besckrinkt 
sich  im  ersten  ilefll  auf  den  mehr  äusscrlichen  Tbell, 
und  behält  »ich  für  Bpätere  Abhundlungcii ,  wie 
schon  das  zweite  Ilcfl  zeigt,  die  ausführliche  Bc- 
«prechaiig  der  wriMeiMehaftlielieii  Reauliate  vvr.  So 
linden  wir  denn  in  «lern  ersten  Ilift  citic  gmchicht- 
iiche  Vebtr$icht  der  GeOäranstalt  zu  Jena^  welche 
von  1799  bis  1018  roiehl.  Obffeich  die  Nachweise 
über  die  Errichtung  diewt  Gebäranstalt  und  ihrer 
Eiiiwickelung  nur  sehr  mangelhaft  \  urlu^cn,  80  fin- 
den wir  doch  manche  nicht  uninivrcssanle  Xotiz. 
Hierher  säblea  wir  %.  B.  ein'  im  Jahr  1778  erschie- 
nenes Ctrcnlar,  in  wclrlif-m  :'.iir  B<'strcilnng  der  Kin- 
richtungskosten  die  Krhehung  von  1  üroschcn  von 
jeder  sun  heil.  Abendaiahle  admittirten  Person  aa- 
befehlen  wird.  So  auch  wurde  im  Jaiirc  1780  durch 
eine  Circular- Verordnung  befohlen,  dass  unebclich 
Schwanger  -  Gewordene ,  wenn  sie  sich  auch  vor 
ihrer  Niedcrkuufl  verbeirathct  halten,  in  die  An- 
stalt gehen,  im  Weigernit:rsr;-Il  bi-struft  und  mit 
Gewalt  traosportirl  werdeu  »uUlcu.  Dieser  Befehl 
wtirde  jedoch  spiler  tiieder  aafgehoben,  nnd  es  auch 
dem  eigenen  Willen  unehelicher  Schwangeren  über- 
U5454cn,  in  die  Ang(u!t  zu  gehen.  Aliein  ein  späte- 
il  L.  Z.  li»49.    Zu*Uer  Buttd. 


rer  Circularbefehl  befreite  eine  uneheliche  Schwan ■« 
gere,  welch«  «iiwn  unbekaimtea  TliiUer  angab,  von 
der  vierwSdMIitHchen  Zurblbausstrafe ,  wenn  sie 
sich  freiwillig  in  das  Entbindungsiostitut  begab. 
Wir  sehen ,  dass  die  Frequenz  der  Anstalt  bald  im 
Fallen,  bald  im  Steigen  gewesen  ist,  nnd  darnach 
dergleichen  CirruJarbcfehIc  erln?<srTi  ;vrirdcn,  die 
gewiss  nicht  dazu  beitrugen,  das  l'ublicum  Itir  sie 
Bu  gow^oBon.  Als  Biroctoren  dieser  Anstalt  wer- 
den aufgeführt:  Loder,  Stark  I.,  S^tark  II.  und  III., 
und  als  Unterdircctoren  fungirteo  Stark  I.,  Köh)er| 
Schlcusuer,  von  Eckart,  von  FrOriep  u.  A. 

Die  Leistungen  disser  Anstalt  trugt  der  Yf.  ifi 
einer  Zusammenstellung  von  drei  Zeiträumen  vor. 
Es  »ind  aber  die  Tagebücher  so  oovoUstandig  ge- 
führt worden,  dass  die  Kittheltongen  an  einen  bs- 

fioiidern  Wcrih  keinen  Anspriuh  niaclien  können. 
Der  Gcsciuclite  der  Gvbäranstalt  folgt  eine  Miithei^ 
lung  Ster  die  yrgi-Huärtige  ^Hriehlmff  denMeih 
!fiV  der  gebiirishiii fliehen  Klinik  und  Poliklinili  zu 
Jena  liier  gieht  der  ^T.  eine  Bcscljreibuiig  des 
Geburuuuäcs,  und  zäitlt  dabei  die  in  der  instru- 
arantensammlong,  wsidis  durch  die  PriTstsunnhiiif 
des  Vf.'s  nirlit  unwesentlich  ergänzt  i\nr(!(ii  i-r. 
bctiudiicbeo  InsUumeote,  Zangen,  Uebel,  siumffp 
Uaken  o.  w.  auf.  Wir  lernen  Hemer  die  dienst- 
liche Einrichtung,  das  Verhältiiiss  der  Pfleglinge 
zur  Anstalt,  welelie  in  drei  Klassen  geihvilt  sind, 
die  k lassen verbäitiusiie  und  den  zu  crlhcileudcn 
Unterridii  kennen.  Da  die  Jenaer  QeUranatalt  die 

Bestinirirmi:;  !iat,  triclitige  Geburtslieifer,  wie  brauch- 
bare Hebammen  zu  bilden,  so  zeriUIlt  der  dasellMt 
SO  ertheileode  Uoierrieht  in  dio  staiionlre  Klinik, 
und  die  nebammenschule.  Wir  müssen  die  Alt 
und  Wei.sc,  mit  welcher  der  Vf.  für  die  Bildung 
der  juDgon  Leute  Sorge  trägt,  rühmend  ancrken-^ 
nen.  —  Den  Bemühungen  des  Vf.'s  gelang  es  auch 
ztir  Einrichtung;  einer  Poliklinik  von  St  ;tin  seiner 
Regierung  L'nterstijlzung  zu  erhalten,  so  dass  die- 
ses Insiitot  1849  tos  Leben  trat.  Indem  die  hier 

besfeTieiide  Einrielilunja;  nälier  besciirieben  wird,  sind 
auch  von  den  luslrumeuten,  welche  sich  in  dem 
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poindiidMbeB  Etui  beflodcB,  eine  Zange  und  ein 
Keplialotribc  beschrieben .  wie  sie  der  Vf.  »ngoge- 
beo  bat.  Wir  müssen  auf  die  Beschreibung  selbst 
■u  m  mebr  v«m«aen,  ab  beide  Inetrunenie  ab- 
gebildet sind. 

Den  dritten  Abscbnitt  dieses  Heftes  bilden  fa« 
Mhiriaehe  VrhtrtidUgH  wier  dbV  LeithmfeH  der  ^ 
bHrtxkül fliehen  Kliniken  zu  Jena  u>äkn«d  der  JaArt 
1838 — 47.  Der  L'ebersichl  der  unlernoninieiien  ge- 
burtshülflicheu  Opersttoueo  sind  Bemerkungcu  über 
die  ReevUate  einiger  denMibco  binsugefQgt  Wir 
kriniien  mit  dem  Vf.,  wenn  er  aiir;iel)t  ,  dass  die 
Resultate  der  Wendung  durch  innere  llnudgrifle 
um  so  günstiger  encheinen,  anter  je  ach%vierigeren 
V^erhältiiissca  die  Mehrzahl  derselben  in  der  l'oli- 
klinik  miII/o^«-!!  wurde,  eiticn  gleichen  Ausspruch 
nicht  Ihuii,  iitdeiu  wir  gerade  das  Gegentbcil  bc- 
nerkt  haben,  und  gilt  dies  gans  beeonders  in  R&eli^ 
skli'  r  Aus;;riii<ic  ffir  die  Kinder.  Ks  kommt 
hierbei  immer  darauf  an,  durch  welche  Verhältnisse 
die  Wendung  ersdiwert  wird.  In  einem  dabei  mit- 
gctheilten  Falle  (S.  141)  wird  bei  den  Ergebnissen 
der  Scction  anrh  anp^cfülirt ,  dass  dio  Gcbürmullcr— 
Substanz  bis  auf  den  Bauclifellüberzug  zwischen  dem 
anfgepreMten  Kindesltepfe  und  dem  Beckenrande 

durchgfi'iebcn  <i<nvt'üeii  wäre.  V.h  wird  leider  die 
Übrige  Besiiliaifeuheit  des  Uterus  nicht  angegeben, 
vrat  hh  deabalb  leid  tliut,  well  trir  aelbet  in  awei 
FiOen  Achulichcs  gefunden  haben,  in  beiden  Fäl- 
len war  die  iiintere  M'aiid  des  unlereii  AbseliiilKes 
der  Gcbärmullcr  vuo  dem  Kopfe  gegen  das  Pro- 
ttonioriam  gedrDekt  worden,  so  dass,  nach  dem 

Tode  der  rli-.rn  'W'n  liinvin  nii  pinrr  K lulonietritis 
sepUca,  eine  liurchlücheri^ng  an  der  dem  PromoU'- 
(oriam  eats|Hreehenden  Stelle  gefimdea  wurde,  wäh- 
rend bei  der  andern  an  derselben  StaOe  nur  das 
Parenchym  bis  auf  den  BaiuiifellüberKus  erweieht 
und  gleichsam  geschwunden  war.  Sie  war  bei  übri- 
gens gesundem  Uterus  an  einer  Perilenitis  gestor- 
ben. —  Aii(  h  i!  r  Krt'il^'  der  Eiilbiiidtingen  mit  der 
Kopfzange  war  ein  gtiustigcr,  Ueber  swei  Fälle 
von  Kaiserschnitt  verspricht  der  VP.  nusluhrlicbe 
31iltheilung  im  zweiten  Heft,  wo  wir  sie  jedoch  noch 
nicht  finden.  —  Die  kimslliclic  Tiösung  und  Weg- 
nalime  der  Nachgeburt  wurde  23  &lal  vorgeuonimen, 
nnd  halte  nur  «tn«i»  ongÜBStigen  Aasgang,  der  in 
der  Poliklinik  durch  verspätete  Hülfe  hcrbeigefiihrf 
BU  seyn  scheint:  ein  neuer  Fall  für  da«  activo 
VerfUirett,  denn  durch  den  Zfritverhwt  hatte  die 
Btninng  die  Entbundene  heretls  bis  sum  Tode  er- 


SchbpfiL  —  Eine  Brkjf  mng  der  beigegebenen  sau- 
ber gezeichneten  4  Tafeln  Ahhildmigen  beschlies- 
sen  das  erste  lieft.  Die  Abbildungen  geben  einen 
GrundrisB  des  Gebirhanaes  äia  Jena,  dann  swei 
ältere  Kupfzaii-jen  —  bc.-srlirii-bcn  S.  74  u.  75,  fer- 
ner die  vom  Vf.  angegebene  Geburtszange  (S.  79) 
und  der  von  dem  Vf.  modiftcirte  Kephalotribe  (S.111 
■m  Tuue). 

Das  zweite  Heft  handelt  ,,»'on  der  mu.fcren  If'rn- 
dung,  der  Lagerung  Zitr  inneren  H'endung"  und  giebt 
mN»  ffawAm'tengp  «int»  nevm  fekvUk&flkken  Aon- 

lonu."  Im  ers(eti  ,\bscbnilt  spritiit  der  Vf.  ans- 
fuhrlicb  und  gründlich  „über  die  üuuere  Wendung 
der  Pnu^t  htt  jlAiff«rfcifo",  und  theilt  neue  Er- 
fahrungen über  die  Wendung  durch  äussere  Hand- 
j;ri!le  mit.  Zuerst  klagt  der  Vf.,  welcher  der  äus- 
seren Wendung  besonders  das  Wort  redet,  darüber, 
dass  sie  in  der  Praxis  bisher  nicht  gehörig  gewftr- 
dipt ,  und  in  den  Ilandbiirhern  entweder  ganz  über- 
gangen, oder  nicht  genügend  hervorgehoben  wor- 
den sey,  und  tadelt  es,  dass  man  die  Snssere  Wen- 
dung nur  als  eine  Art  der  Wetidimp;  auf  den  Ko|if 
betrachte,  da  durch  sie  dm-h  aui  li  das  Hr  t  k'  nciide 
der  Frucht  auf  den  Bcckenemgang  gcl>ru(  Iii  werde. 
Er  hält  es  daher  dem  Sachverhalt  entsprechender, 
zwischen  üu-wrer  und  inncn'r  M'cndnr'j  zu  tinfer- 
scheiden,  letztere  in  die  Wendung  bei  unverletzten 
und  nach  serrissenen  Eifaiuien  su  trennen,  und  sey 
dann  hei  der  unmittelbaren  Wendung  wieder  dio 
Wendung  auf  den  Kopf,  auf  den  Üiteiss,  oder  auf 
den  Fuss  zu  sondern. 

(0«r  Beaektnat  felf  M 

HechtswisseDSchafl. 

Die  Letre  «o»  dem  Cre^1*m  maek  dm  ^meinen 
(n  Deutschland  geHetiden  Rechten.  Von  G,  F. 
äeimboch  u.  s.  w. 

lBt$ektutt  van  Ifr.  S4Sw) 

Die  Frage  über  die  Möglichkeit  einer  Deinon- 

.■stratio  bei  der  ri'i'ti  coudirfio  \v\n\  vom  ^'f.  nicht 
genau  entschieden,  sondern  nur  die  Wahrschcin- 
Ücbkeit  f&r  die  Fille  sogegeben,  wo  die  cow- 

diciio  ccrti  aus  dem  h-tjaliim  per  dnmnai'uncm  als 
actio  ex-  te»iamento  hergeleitet  wurde  oder  ihre  spe- 
ciellc  Veranlassung  im  IndeUtmi,  Raub  oder  Dieb- 
stahl fand.  Manchmal  wurde  aber  auch  wohl  hier 
die  sperii'Ilc  Veranlassung  der  ccrti  condictio  nicht 
sowohl  in  einer  Demonstration  angegeben,  als 
vielmehr  In  die  Intcntieii  der  Formel  mit  «ufge- 
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Von  der  swfeflietaeB  ProMMfbTn  dtr  sei eer^ 

fn«*  creifilac  pt'vunitie  ist  ilii-  eine  ilie  durcli  die 
»ftonaio  teriiae  pariu  aosgezeiclioetc.  Di«  »ponti» 
UiiUte  jmrHt  «ntbflt  in  Verein  mit  der  enie|Hre- 
«henderi  rrsliputalio  lertiae  parii»  eine  poena 
mere  litiganUum,  indem  sie  dem  Unterliegenden 
die  Verpflichtung  Auferlegt,  du  Driltbeil  der  in 
der  laientie  eerfae  eredilat  peamihe  neinbftft  ge- 
dachten Geldsumme  als  Strafe  an  den  Gegner  zu 
enuichteo.  Die  endere  Frozessform  wird  mit  den 
Werte»  juik^  uU  «ptrief  w«t>  defettdere  beseietinet 
und  »teilt  sich  gcwissermasscn  als  die  Eigundiüni- 
lichkeit  der  crti»  conätrtio  dar,  die  bei  der  acito 
eeriae  ereditae  pecuniae  aucli  Platz  greift,  sofern 
der  Prozeee  in  den  aUgemMnen  Fernen  der  eerH 
condictio  ausgetragen  wird.  Sie  enthielt  keine  sol- 
che Sponeion  und  hat  für  den  Unterliegenden  nur 
andere  poeime  lernen  KUfatainm,  n.  B.  das  ealm^ 
niae  Judicium  zur  Folge,  welche  bei  dem  Spon« 
ateniverfahren  wegUelea.  Zwischen  beiden  Klag- 
arte« hatte  der  Kl&ger  die  Wahl,  mit  der  gctrolTe- 
nen  Wahl  iat  aber  der  Racktritt  sar  andern  Art 
ausgeschlossen.  Der  Prozessgang  bei  dem  8pon- 
sionsverfahren,  der  sich  hier  nur  durch  analogiscbe 
tFebertragnng  denaen  genauer  angeben  llaat,  waa 

bei  Gelej;oniieit  des  Inierdictnmvcrrahrcns  und  des 
Prosessos  der  in  rem  adionei  hierüber  erhalten 
ilt,  war  dann  felgender:  Der  Kl&ger  provocirte 
den  Beklagten  zur  Sponsion,  der  Beklagte  deckte 
sich  seinerseits  dnrrli  die  Hestipulation.  Darauf 
edirie  wohl  der  Kläger  die  i!»ponsionsformula ,  der 
Beklagte  die  der  Reatipnlaiien.  An  die  Spensien«' 
forniula  scldoss  aber  sofort  der  Kläger  die  eigent- 
liche formula  eeriae  credilae  pecunive  in  der  Weise 
an,  daaa  der  Gewinn  des  Klägers  in  der  Sponsions- 
fornuila  als  Vorbedingung  der  Condcmnation  des 
Bekla2:»<>ri  in  di  r  furmula  der  letzteren  Klage,  also 
in  der  llaupisaciic  galt.  Der  Kichtcr,  welcher  für 
dieae  pirmnhe  niedergenetst  war  —  denn  daaa  ea 
nur  eine  einzige  formula  gewrseti  sey,  is(  «jeuiss 
«ine  anfaistorische  Behauptung  —  hatte  dann  zu- 
nfcbat  die  Entscbcidung  in  der  Spensionsformel 
abzugeben,  welche  dann  weiterhin  die  Grundlage 
für  die  Knlsclielduti«^  in  der  liaiiptsarhe  und  in  der 
Restipulationsrormel  gewesen  seyn  mag, 

Den  Bewdathema  kennte  nach  der  Fasanng 

der  IfiJonfio  nirltts'  Anderes  zum  Gegenstand  haben, 
als  das  dare  upwiere  oder  debere  von  Seiten  des 
Bddagtna,  «Ine  BeWaehwig  einen  beeenderwi 
MttafMdiiftnn,  womnf  aidi  «twn  dkm  der  B«* 


wnia  den  KUgwra  alMa  wm  beaehrinken  gdkabt 

hätte.      Die  Bewi-iMrniUel   uaren  Zeiipeii   und  I'r- 

kuoden,  bei  dem  Creditum,  welches  sich  auf  eine 
fjfftrnrwN»  al^^efii.Btitst,  natikrlicb  die  letotere« 
allein.  Die  einzelnen  Beweismittel  finden  sich  hier 
vom  Vf.  im  Anschluss  an  die  Stelle  bei  CrlliiiK 
IVoct.  AU.  XIV.  2.  erörtert.  Von  Interesse  ist  hier 
■aabenendera  die  Anaf6hrong  ftber  Wasen  nnd  Be- 
wi?iskr!»ft  der  decbnungsbüchcr  der  Agenlarien  und 
NuinmuloricQ  (.mcMMe  rmt'mte*}.  Sie  stellen  sieb 
alsCentocorrente  dar,  welche  die  Agentariea  ndt  ih» 
ren  Goschärtsfrennden  eröflheteii;  zwischen  bsids« 
tritt  re<;elniäf>sin;  ein  AuitDtir'-^r'rluiltniss  hcrauH, 
insofern  der  Argeniaritui  Kur  Au^zauluug  des  Ueldes 
an  Dritte  ven  dem,  ßr  wetohen  er  die  Reehnvng 
anfertigt,  ein  speriolles ,  scliriniiches  Geheias  zur 
Aussahluag  erh&lt.  Hücksichtiich  ihrer  Beweis- 
kraft wird  die  Meinung  von  Saimaains  und  Krant 
verworfen,  daas  der  ArgiMitarius  sein  Handelsbuch 
unbedingt  fijr  sich  habe  in  Prozessen  anziehen  kön- 
nen j  sie  hatten  hier  nichts  vor  anderen  Urkunden 
Teians. 

Bei  dem  Einrcdcnrechtf  ( Abh.  93)  waren  zwei 
Exceplionen  besonders  zu  berücksichtigen,  die  pjt- 
tMi  nnd  die  ejxeplh  nsn  iu$menttue  peetmiae, 
Hinsicbtlich  der  orsteren  vermuthet  der  V^f.,  dass 
das  Creditum  wahrscheinlich  die  Veranlassung  zur 
Einführung  der  gotiercllen  doli  exceptio  durch  den 
Prätor  Caisius  geworden  sey,  aus  welcher  erst 
nach  und  nach  dann  andere  Kvoeptioncn  als  selb- 
ständige Einreden  hervortraten.  Die  Vermuthung 
Mnels,  daas  l>ei  der  ilteren  Flaasung  der  Bxeeptien 

die  Worte  /ici/mc  ßiii  y;ofeIill ,  wird  ausführlich  be- 
gründet. Sehr  im  Detail  behandelt  ist  schliesslich 
auch  die  Lehre  von  der  exceptio  non  nttmeralme 
pfcuniue.  Der  Vf.  nimmt  an,  dass  sie  anfangs  nur 
aushiillsAVCiNe  gegen  Darlehnsstipulatiuneti  in  Füllen 
eintrat,  wo  die  doli  exceptio  aus  besonderen  Grün- 
den nidit  Statt  Inden  konnte.  Das  Constitnttenen- 
recht  liess  sie  dann  ohne  Weiteres  zu  ^c(ici\  Cht- 
rographa  und  Syngrsphae,  die  entweder  ein  einfa^ 
che*  Darlebn  oder  verbvnAm  mit  einer  Darleibn»- 
atipnlalion  enthielten,  band  aber  dann  die  Anwen- 
dung an  eine  bestimmte  Krist  nnd  R'ibrte  zur  Er- 
haltung der  Kxccption  über  Aie»c  t  risl  hinaus  A»n 
Inatitnt  des  d!ir  nen  mnMfWf«  jwennün  ^wari  ein. 

Die  Kinrnic  rrsrlifiiit  f!a(>ci  nifhf  r}^  ein  reines 
Abl&uguCH  des  Klaggrundes,  sondern  setzt  nur  viel- 
aMkr  dinna  Abllngnen  als  din  Varbadinguag  ihrar 
nSfliift«B  WirkMMdtnit  Terma,  «wlnib  «neb 
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tm  jwre  upttUa  ^MtoBH  «■«  in  «Ii«  FWml  «nfge- 

fiommen  u-f»rden  inusste.  Dir  norh  nrnrrdinL"*  von 
ChieiM  gebilligte  Meinnog,  daw  eine  Krweilerung 
der  BxeeptieB  kereite  dirdi  L  I.  Ced.  ir  dW«  enita 
S.  15  Statt  gefunden,  wird  vom  VT.  abgewiesen. 
Die  Aü'Klfhnung  auf  das  rJeh-ft  <lpr  das  md  der 
Quittung  rührt  erst  von  Justmiau  her. 

Wfar  «eUiesaee  biernit  die  Anfebee  kber  eine 
Arbeit,  welche  auf  jeder  Seite  ebenso  von  dem 
grossen  Fleieee,  wie  der  tiefen  Sacfakenntnias  des 
Vf.'*  JEeVfniee  ablegt.  Für  das  Gewand  der  "Dar- 
MeHmg  würde  sich  wohl  im  Einzelnen  eine  kür- 
zere, prlgnantf^rt"  Fns^itnj^  litjhi  n  tinden  lassen, 
ohne  dass  dadurch  dem  uiucreu  VVerlhe  Abbruch 
geeebeben  trire.   Ungern  venniaet  wum  aoeb  an 

Schlüsse  ein  Register  über  die  benutzten  Qucllen- 
•tellen.  Bei  einem  Werke,  wie  diesem,  bei  wel> 
ehavi  fftr  die  Sxegese  der  Eiuzelstellen  so  viel  ge- 
tbn  iety  irärde  ^  aetehcn  Register  gewiss  um 
so  wiltkomroener  gewesen  scyn  und  die  Brauchbar- 
keit desselben  namentlich  bei  Arbeiten,  die  nicht 
in  nnmittelbereB  Znauunenhange  mit  den  Uer  be- 
handelten Gegwistande  ntnbeny  weaenUieh  niiter- 
stütst  lutben. 
HaUe.  Dr.  BA  Bate^ 

Biblische  Literatur. 
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Bd.  1.  XI  u.  688  S.  Bd.  2.  779  S.  Leipzig, 
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Blifliit  nn  daa  vorliegende  Werk  dein  Pnblioum  sa 

empfehlen,  denn  es  wird  auch  in  dieser  neuen  Auflage 
längst  in  den  Händen  Aller  scyn,  die  »eine  Xutz- 
lidtkeit  und  Zweekoiässigkeil  btsi  ihrem  Bikelatudium 
bereits  an  der  zwei  ton  Auflage  erprobten  oder  deni 
wohlverdienten  Rufe  des  Buchs  vcrlrsTitcn .  auch 
nieht  um  ee  einer  ins  Einzelne  oingebeadeu  Kritik 
EU  nntervrerfen  fübren  wir  et  auf,  denn,  xvenn  ir- 
gendwo, so  gilt  bei  Beurtheilung  eines  Werkes 
•olober  Art  der  Gnudsatz  der  Billigkeit:  Ubi  plu- 
fiBM  nitent  ete.  Aber  e*  acbien  unter  allen  Umstän- 


de« «ngaaMaaen,  dataalbe  in  diaaon  Bttttem  man 

ein  paar  Worten  zu  rrwähnen  ,  weil  es  der  Reda- 
otioo  einmal  vorgelegt  Morden  und  wir  una  dibar 
«in  Oewiaaen  daran*  Bachen  in&aatan}  a*  treu  aa^ 
ucr  Güte  und  Bedeutung  stillscbwnigaod  beiaeit  m 
legen.  Wie  wir  den  geehrten  Vf  nm  eeioerj  Ar- 
b^ten  Iteonen,  bedarf  es  gar  der  Voraicheruug  uicht, 
dass  die  nene  Anafaba  aewaU  aa  ae«aai  Hileriat 
vielfach  gewonnen,  als  auch  innerhalb  de*  ftUMf 
schon  gegebenen  llaterisla  die  weaentlicbalaii  vai 
oft  aehr  bedeniende  Erweltarungen  nad  Verbaaaf 
riin^rn  erfahren  hat.  Durcli  das  ganze  Werk  Un- 
durch  ist  die  bereicbornde  nnd  naebbeeaernde  Uand 
de*  Vf.**  ^tbar.  Viele  neue  Artikel  sind  hinzu- 
gakemmen,  so  im  Buchstaben  L,  einem  der  kürze- 
sten, z.  B.  sechs.  Dabei  ist  es  durch  die  Wahl 
eines  grösseren  Formats  and  durch  engeren  Druck 
nbgttoh  geworden,  die  Seiiensnbl  den  Baehea  niel» 
ttttr  nicht  zu  vermehreo,  sondern  auch  um  ein  Be- 
tiiobtliches  zu  vermindern.  Sehr  hervortretend  sind 
die  Vermehrungen  und  Berichtigungen  der  geogra- 
phischen Artikel,  besonders  durch  Benutzung  der 
Werke  Rübinson's,  Russcggcr's,  WeUsted'»  und  C. 
Ritters  veranlasst,  sowie  überall  anderwärts  da« 
Book  nowoM  dnreb  die  eigene  ffurtaehndtende  For- 
schung dcä  Vf.'s  al»  durch  Berücksichtigung  der 
neueren  Arbeiten  von  Ewald,  Bertheau,  liit»^ 
Theniaa»  ToA,  Movere  v.  A.  vielseitig  goflr* 
dert  worden  ist.  Dazu  ist  der  Druck  viel  cor- 
recter  als  in  den  vorangehenden  Ausgaben ,  \relche 
in  dieser  Beziehung  auch  mässigen  Anforderungeo 
uicht  entapraebea.  NamontOeb  aind  die  verkoayne»- 

den  hebräi.schon  und  arabischen  Wörter  nirhr  inrlir 
ao  entstellt  wie  früher,  wir  haben  bouu  Durchniu- 
aiern  dea  Bnehee  nur  wenige  Fehler  der  Art  be- 
merkt, wie  z.  B.  Theodorus  II,  454  letzt  2.  statt 
Tbeodotus,  im  Art.  Hinitoro  der  »moabitisetie"  Mo- 
loch, I,95&  >la4  autt  Aebnficbe*  bn  Art.  hui 
u.  s.  \v.  Zu  Berichtigungen  anderer  Art,  zu  3Iodi> 
ficatiouen  und  besonders  zu  Nachträgen  wäre  wotU 
aveb  hier  imd  dort  Anlas«  oder  Gelegenheit.  Doch 
darauf  sind  wir  beim  bialierigB&aebrauche  des  Bucha 
nicht  eben  ausgcgaogou,  und  was  wir  ubenhin  be- 
merkten, ist  nicht  so  viel,  dass  daraus  dem  vor- 
trefflicbon  Werke  ein  Vorwurf  erwadiaen  künnta. 

l'ebrigctis  sind  (?ic  Grundsätze  der  Beiirbeitung  und 
der  ganze  höchst  zweckmässige  Plan  in  dieser  Auf- 
lage UDvaiindert  geUieban, 
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Ball«,  in  *tr  KzptmtM 


Uitmlelits-Ucform  in  Oesterreidu 

BOwutf  der  Orfmindkm 4er  CyMwgitew  tmä  Meal- 

tehitlfn  in  Oe.^teiieich.  Vom  Minist  H  Ciitlu^ 
II.  Uulerrichts.  Wien,  gedr.  ia  der  knis.-k«». 
Hof-  a.  StutsdruekereL  gr.  &  198  S.  184^. 

ie  wonig  Verlraucn  man  auch  zu  der  bi^Lc- 
rigen  Ungeittllanf  der  Mlerreldiisehea  VcrhUt- 


ffmde  Wahl  derlfiitel  geeigMi  tal, 

im  Wt'seiUlichcii  hatlbare  aod  datiemde  Gninillagc 
für  die  Organisation  der  Gyniuuiien  und  Eealacbu- 
len  darsttbietan. 

Wenn  wir  bei  Beantwortung  dieser  Frage  so- 
vördersl  nur  dia  innere  Seite  der  Sache  ins  Auge 
fasaen,  »o  itonnen  wir  nicht  «aders  urtheilea,  ato 
daa«  dia  Oyjimaaiaii  und  lUalaclMilaa,  walaba  nach 

nisso  haben  niic!  wie  \\cnig man  r!rn  i  rsr atiden  ^fvn     dorn   vorüegeinlfn   EnlwiirC  eingerichlcl   und  ver- 


möge mit  der  Art,  wie  die  Kcgicruug  dort  iltre 
-£iikaaf|  sa  geataliea  lieabaichiigt,  so  legt  dodidaa 
Torliegenda  Buch  ainan  baaren  Gewinn  der  jüng- 
sten B»'\v<'fftinpcn  vor,  zu  welchem  den  Oeslerrrei- 
chern  alle  Parteien  (Jlück  wünschen  worden,  die 
ftbarliaapt  glaabeii ,  daaa  daa  «ffentliclie  Wahl  und 

dir  fort  sf'hrcit  r-n  if  r  Hildiiii^  fh"^  \n]\{c^  w,  oiiifm 
geraden  VerliäUuisse  sieben  oder  »etbbt  itlenliMch 
lind.  Daa  Uiitanridilawaaea  liat  bialiar  dk>  frfiaata 
Kluft  swiacben  Oesterreich  und  Deutschland  gebil- 
det, jedoch  nicht  so  wie  wenn  zwei  Meinungen 
«inander  gegenüber  stehen,  die  mit  frischem  Eifer 
■alaan  nach  anantadiiadenen  Kampf  um  die  Wahr- 
heit fnliren;  vielmehr  lag  <1ii"  Kntschcidung  factisch 
vor;  kein  irgend  bemerke nswerthes  Talent  unter- 
nalua  «s,  daa  tatarreicbiadia  Sditdwaaan  frai  su 
verlheidigen,  keine  gründliche  Kritik  hiall  es  noch 
der  Mühe  für  werth,  es  zu  bekimpfen;  nur  der 
z&he  Trotz,  oder  die  Geduld,  womit  es  festgehal- 
ten oder  ertrafaa  wiifda,  war  nach  Gegenstand 
anwilliger  odi^r  spnlilsHier  An«fTiffe;  sein  Unlcr- 
gang  ist  nur  die  \  ullHirt-ckung  seines  längst  gospro- 
Vrthaib.    ladetaaB  hal  dlaaa  naheilvalla 


Vcrzöj»;enTno;  docli  auch  ¥!ir)cn  Vorllicil ;  man  kann 
jetzt  iu  Oesterreich,  indem  man  daa  Sckulweaen 
neu  afaisnricibtan  versuchi,  dia  rakdiaa  SrllihruBgea 
benutzen,  welche  in  dem  übrigen  Itoutachland  ge- 
macht sind;  man  kann  die  bewährtesten  Einrich- 
tungen zum  Muster  nehmen  und  braucht  nicht,  wie 
IHUiar  Batem,  daa  Wag  daa  inaiar  adiwankandan 

tinil  schädlichen  Experimentirc;i«!  r.u  hrtrelcn.  Die 
Frage  ist,  ob  der  vorliegende  KuUvurf  diese  Auf- 
gabe richtig  «rfimt  und  glftckUch  gelöst  hat,  ob 
«r  dai<li  wflrdig«  Anffcaaang  daa  Zidaa  und  traf- 
L.M.  um.  mmäut 


wallet  werden,  die  sichere  Aussicht  auf  gründliche 
Erfolge  gcw&bran.  Ba  liegt  dam  Kntumrf  ahn  u»> 
fasaende  lienntni«^  der  bestehendan  baaten  Anstal- 
ten zum  Grunde;  eigene  Anschaiuin^  <ich<-ir)t  dabei 
niciit  zu  fehlen;  auch  ist  überall  Bekamt ischail  mit 
den  nettesten  Streitfragen  oad  Baatrabungaa  aielil* 
bar;  das  Ganze  durchdringt  üb«*ri)ir<>-  cim  so  vor- 
urtheiUfreie  Gesinnung,  eine  so  würdige  AuiTassung 
daa  SBialaa  und  WartJiaa  daa  hMiaran  lAilerridMa 
neben  gereifter  praktischer  Einsicht  and  Umsicht, 
dass  die  Schrift  dem  Ministerium,  von  welchem  sie 
ausgegangen  ist,  unzweifelhaft  zu  grosser  Ehre  ge- 
reicht.  Mit  dieser  Anerkannvng  ataht  an  iadaaaen 
nicht  im  Widorsprudi,  wenn   wir  glauben,  dem 
Entwurf  mauclie  mehr  oder  weniger  erhebliche  Ein- 
Mrendnngan  anigaganatellatt  nu  müsse«;  namant- 
lieh  scheint  es,  dass  die  wohlwollende  Sorgfalt  des 
Entwurfs  der  nahaliagendeo  Gefahr  nicht  entgangen 
ist,  sa  vMl  an  tbun  und  ain  augesdiaules  Muster 
selbst  bia  ins  Kleine  überall  gMehfarmig  verwirk* 
licheti  zu  wollen     Ks  dürfte  bessc*T  gewesen  vcvn, 
nur  die  Zielpunkte  fest  zu  bestimmen,  dagegen 
aber  rfickaicbtlidi  dar  Binsatlialtan  dar  Matbada 
der  freien  Bewegung  der  Lehrer -Collcgien  einen 
grösseren  Spielraum  zu  gewähren;  je  eifriger  und 
llbigar  dtaaa  sind,  desto  mehr  wird  es  sie  drücken, 
durch  aahr  apaoialie  methodische  Vorschriften  ein- 
geengt zu  seyn,  zumal  wenn  diese  %virklich  über- 
haupt unsweckroässig  sind  oder  es  wanigsteos  durch 
ladia  tud  individuaUa  Umatinda  werden  kdnnan; 
konuiit  dann  etwa  noch  eine  am  Buchslaben  han- 
gende Peinlichkeit  der  vorgesaCalen  Schulritlte  hinzu, 
aa  k5nnte  dar  BrMf  Mäht  ain  aehr  uBerMruaschter 
Warden.  f»i«  r«rlt«<««iif  fal#«.} 
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Wir 


iBatchluti  von  Xr.  247.) 

müssen   aber  hier  bemerken . 


das»  es 

auch  eine  iunero  mittelbare  Wendung  auf  den 
Kopf  gisbt,        besandMS  von  d'OntrapMl  «b- 


pfohl 


en  wiinlr 


r\  duss  also  die  Wcndune  durch 


die  aaverietKien  Eih&uto  oder  durch  die  Baucb- 
.  sieht  •llehi  ah  .nUtolliaTe  Wentfaiignrlen 

können.  Auch  d&rfto  die  Wendung  bei 
unverletzten  Eihäuten  mehr  als  unmittelbare  Wen- 
dung zu  betraclilüu  »cyu,  da  die  Haiulgniru  da- 
bai.  das  Kind  Mlbst  treffen  und  di«  dfiaaen  Ei- 
häute nicht  in  Anschlag  knmmrn.  da  sie  kein 
MiUel  abgaben,  nit  ihnen  und  durch  sie  die  Wen- 
■dnng  sa  Wwirkea.  Bitt  man  ridi  stmf  sn  den 
Begriff  des  Wortes  „Wendung",  so  wird  man  damit 
JUMT  «IM  viiltigs  Umkehrung  des  Kindes  ausdrücken 
können,  wis  a.  bei  vorliegendem  Kopfe  und  der 
UlflMlfsluinf  dos  Kisdes  suf  die  Ffissc ;  nicht  aber 
wird  das  Wort  passen,  wo  Stciss  und  Kopf  ^t^'ich 
.hoch  liegen,  oder  einer  dieser  Theile  etwas  tiefer 
stsht.  als  der  sodere,  ss  dass  von  «ssr  Brehong 
des  Kindes  um  seinen  Onerdnrdimesser  gar  nicht 
die  Hode  ist.  Alle  diese  Fälle  würden  richtiger 
durch  „ISnstellani^''  des  Kopfes,  des  Steisscs  oder 
dsr  Füssc  beKcicliiict  werden,  wcIlIio  diircli  äus- 
sere oder  inneic  llaml^ritre  iinrgefiihrt.wjrd.  Nach- 
dem der  Vi.  die  korzutfe  der  äusseren  Wendung 
vor  dsr  inusren  hervorgobsben  Imt,  wendet  er  aleb 
SU  den  Anzi'igrn  tind  Bedingungen,  unter  welchen 
sie  braudibar  ist.  Quer-  und  (Schieflagen  der  Frucht 
werden  als  Ansmfen  anfgcstcllt,  wenn  nicht  c»ne 

•Besclilouiiigung  der  Geburl  «jef ordert  wird,  in  wel- 
chen Fallen,  z.  B.  hei  Blutlliisseri .  \'orfail  der  Xa- 
bclschnur  nur  von  der  VV'ciidudg  auf  den  Fuss  Hülfe 
M  erwarten  sejr.  In  Betreff  den  Vorfalls  der  Na- 
bclsclitnir  iiiiif  hten  wir  nicht  unbedingt  beistimmen, 
indem  es  bei  oiuor  kleinen  Schlinge,  guten  Wehen 
vnd  fehlerfreien'  Bechen  sUcrdings  gelingen  kann, 
jene  zu  reponiren  und  durch  den  eingestellten  Kopf 
zurückzuhalten.  Wir  selbst  haben  die  Krrahnrnj; 
für  uns.  Sieben  Bedingungen  werden  genannt  ffir 
die  iUBBoro  Wendsnf ,  ond  sirsr  1)  Abwcsenbeit 
aller  Umstände,  wr  Ii  hr  l  inc  Bc8chlcunljrun>r  der 
Ueburt  erheischen  j  2j  die  Beweglichkeit  des  Kin- 
des in  der  Gebirmulterfaehle.  Mit  Recht  wird  hier- 
bei bemerkt,  dass  der  Fötus  in  manchen  Fällen 
auch  naeh  dam  Abgang«  des  Fruchtwanscra  bcwfeg- 
Ikih  gsfenden  wortai  Uoas.   Wir  aind  sogar  der 


Ueberzeugung,  dnss  bei  einer  zu  grossen  Menge 
von  Fruchtwasser j  wobei  der  ytcflis  ujdit^dio  ge- 
hörige ovale  Poria  hat,*vielmelv  rand  ist,  diehas* 
sere  Wendung  nur  erst  gelingt,  wenn  das  Frucht- 
wasser abfliesst  und  der  I  temn  sich  etw  as  /n^am- 
mcnzicht,  weil  die  Hand  aul  den  eiuzuluucudca 
Thsil  sieht  fshMf^  oinwiiht,-       derMRre  dis  Ihm 

jrei^f'ljf^ne  liüge  •nirner  wtcilrr  'v  erlässt ;  3)  gerinpjo 
Eiuplindlit-hkeit  der  Uebärmutter  gegen  Druckj  4)' 
sine  hinlängliche  Weil«  des  Bodtenksnali:  BorVfl 
hält  die  äussere  Wendung  für  gestattet,  aslbst 
der  Wendung  auf  die  Füssc  vorziehbar,  wenn 
man  bei  mässiger  Bcckencngc  hoffen  dürfe,  d^a 
Kind  könne,  falls  die  fehlslhaiU»  Lsgo «sgvDrt  Wi^, 
lebend  geboren  werden.  Wir  fragen  nhrr  ^\  ("r  rlncr 
solchen  Voraussicht  fähig  isf?  5)  ciue  j^suude 
WebenthätigkeiL  INeser  Bedingung  tritt  der  Vf. 
cutge(:;en,  und  bezieht  sich  auf  Fälle  e^gopof  Sfw 
fahrung.  6)  Das  Leben  der  Fruc  ht ,  wenn  mnu 
bei  todtem  Kinde  die  grössere  Beleidigung  der  miit- 
terliclieu  Theile  bei  der  inneren  Wendsiig  sv  fbreh'- 
ten  hat.  Es  git-bl  jedoch  itarh  dem  Vf.  der  Tod 
des  Kindes  keiuo  bestimmte  Cüegcnause^e  ab.  Was 
unsere  Brfshrong  bstrifll,  so  kommt  es  beaonilorB 
auf  die  BeseliafTenheit  des  todten  Kindes  an,  indem 
bei  einem  sehr  welken,  schlaffcu  todteu  Kinde  die 
iiisaero  Wendung  wohl  nur  sehen  gelingen  möchte, 
du  eine  gewisse  Klasticität,  eine  Haltung  des  Kis» 
dos  im  Uterus  dazu  nothw  endig  ist;  7)  die  Abwo- 
scnhcit  solcher  Bilduagsfehlcr  auf  iScilcu  der  Frücht, 
welche  den  Burchgsngdes  Kindes  ersehwsrena.s.w. 

F.jne  Bedingung  niöelittMi  ^^  ir  norli  hin/.urügcn,  dass 
nämlich  der  ciuzustcllcudc  Thcil  nicht  zu  hoch,  also 
SU  entfernt  vom  Bsckonoingange  stehe.  Ob  der 
Hängebauch  nicht  eine  Gegeasnueige  bildet,  wollen 
wir  dahingestellt  seyn  iHSsen,  —  Um  den  Werth 
der  fraglichcu  Operation  zu  würdigen,  sldlt  der  \L 
«iuo'  Cebsrsicht  der  bisher  vsrSffcntlichten  FiUe 
von  äusserer  Wendung  mit  den  Hcsullaten  »>eincr 
eigetien  Erfahrung  susanunen.^  Das  Vcrhältiüfs  ist 
ein  günstiges. 

Endlich  wird  such  die  Ausführung  der  Opera- 
tion besprochen.  Der  n-elite  Zeitpunkt  \si  nach 
dem  \  f.,  wenn  der  MuUermuud  vollständig  erwei- 
tert iat,  die  Blase  sprungflettig  steht,  oder  naoh  dorn 
Wasserabflüsse  das  KimI  noch  I  rueglich  ist.  Die 
Rückenlage  wird  für  die  giinsligstc.. gehalten,  doch 
mfiebleD  wir  dieao  Annsbne  nicht  für  alle  lUle 
gelten  lassen,  indem  die  Lage  der  Kreissenden  auf 
derjenigen  Seite,  nach  welcher  hin  der  ein/.ustel- 
Icudc  Kopf  oder  Stets«  hegt,  die  Operation  wc- 
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«ntlich  «nteratfitsl ,  irenn  namentUeh  der  Oniad 

der  Gebärmutter  nach  der  ciilgcgcngct»elzten  Seit« 
gcriclilct  isf.  —  \aclulcni  i!cr  \T.  die  IlandgrifTc 
»clbst  nilicr  angegeben  uiitl  «tuigv  ullgetocioc  Hc- 
fefit  lunangiefGft  hftt,  sdilMMt  er  mit  «ner  Wur» 

dignnj^  der  Bussnmi  Wcmlunjj  im  A'crliältniss  zu 
dca  übrigen  WcnduugiMiirteii,  crüieilt  ihr  vor  der 
Ton  Huter  empfoUeiien  «ittelberen  iimerea  Wen- 
dung, ohne  der  von  d'Outrcpout  geübten  zu  ge- 
denkrn,  nnd  vor  der  unmittelbaren  inneren  AVcn- 
dung  auf  den  Kopf  unbedingt  den  Vorzug,  und 
meint,  imUy  aelbst  bei  BerikltBitditigiing  der  gefabr- 
(IntluMrtffii  Zuständo,  unter  welehen  die  Wendung 
«ut  die  Küsse  voUzogou  werden  müsse,  dies«  deu- 
necK  dareh  die  gSnetigeo  Rosultele  der  iuseeren 
Wcnduii<;  so  sehr  übertrofloii  werde,  dass  kein 
Zweifel  über  den  relativen  Werth  der  letsstereu 
bestehen  könne.  Möge  es  uns  der  geehrte  Vf.  nicht 
Abel  nehmen,  wenn  wir  glauben,  das»  er  das  von 
ihm  2;rpfl(>ntc  Kiiitl  cHvas  ühorsclintzt.  Auch  wir 
haben  der  äusseren  Wendung  wiederholt  das  Wort 
geredet,  ansferathen,  inraere  und  innere  Handji^ilfo 

/.II  ^  ^.■rl)ilH^'Il .  wo  jene  alU-Iii  iiiclit  uiisrcicIuMi ,  Iia- 
bcn  cmpfohlcu,  deu  Kopf  ohuo  Veriel^ung  der  Ki- 
hinte  einBOStdlcn,  und  vro  es  nicht  gelingt,  nach 
der  ven'Buaeb  emprolilcmm  Methode  so  vcrfohren, 
auch  dann  noch  Ilütcr's  Mctliode  zu  versiirhen,  wo 
die  BedingDiigcn  dazu  vorhanden  sind,  wenn  die 
Wcadnng  auf  die  Fikase  an  die  Rmhe  kommt  oder 
\irsiirringlich  indieirt  war  (Vürtrris:e  über  die  (Jeburt 
des  Menschen.  8.189—191^  Ks  laaseo  sich' diese 
verachiedenen  Wendnngsarten  nicht  anf  eine  Linie 
neben  einander,  vielmehr  hinter  einander  stellen,  und 
^ilt  auch  liior  dio  nllpeincinc  Rc;;»'!  tüt  geburls- 
hüinii'ho  Operationen,  mit  dem  mildesten  und  scho- 
nendsten Verfahren  sd  beginnen,  oder  diea  dem 
tiofrr  «•iiijjrcircirdoii  vorznzielicn ,  wo  es  (Imiilich  ist. 
Wir  bezweifeln  ganz  bestimmt,  dass  es  einen  be- 
flchäftiglen  (leburtshclfcr  giebt,  dem  die  Wendung 
dnreh  äusücre  IlandgrifTc  immer  gelungen  ist,  aiu-li 
wenn  die  atisclicirK  tu?  günstigsten  ^'erllültllis^le  be- 
standen. Wir  wciiigälcns  können  uns  des  Glückes 
oder  der  Geschicklichkeit  nicht  rfihmen,  vnd  halten 

»iahor  iVie  Behnuptunfj:  ..da?«»  din  nnssorc  Wendung 
in  den  geeigneten  Fällen  nicht  allein  die  so  ebeu 
genannten  Wendungaarten  (nimlick  die  Iluter'ache 
und  die  von  Busch  empfohlene.  Ree.}  ersetze,  son- 
dern auch  überall  statt  derselben  in  Gebrauch  zu 
ziehen  sey  für  eben  so  gewagt,  als  die  Bevorzu- 
gung der  äusseren  Wendung  v«r  der  inneren  auf 
Füsae.  Wenn  aber  die'  tmaaete  Wandung  alleia 


keiaeawega  immer  som  Ziele  fiikrt,  an  mAaaeu  wkr 
statt  derselben  doch  andere  liulfsnüttel  in  Gebrauch 
ziehen.  Wenn  der  Vf.  zu  dt-ii  Bedingungen,  wel- 
che der  äusseren  Wendung  und  der  mittelbaren 
inneren  Weadnng  gcmeinseliaftitch  zukomieen ,  noch 

fTir  (lif  I.-t-'lf-rr  allein  liinlSnn:lirli(>  Erweiterung  de» 
Mutteroiuudes ,  Mchlalie  doch  teste  ICihäule  und  an- 
gewöhnlieh  geringe  Kmpfindlicbkeii  der  inneren 
Oberllüi  he  der  Gobürmuller  hinzufügt,  und  meint, 
daüs  diese  vor  dem  Anlange  der  Operation  nicht 
genug  bestimmt  ermittelt  werden  dürften,  so  IhH 
merken  wir  hieran,  dass  der  Vf.  dieselbe  Beschaf- 
fenheit des  3futtermundcs  auch  frir  die  5tiss<'re  Wen- 
dung fordert  (ß.  S6),  dass  er  in  Hücksichl  der  Km- 
pflndlichkeit  des  Uterus  sugiebt,  dass  sie  nicht  be& 
sonders  gross  seyn  drirfe,  und  etwas  \  oii  ileii  Chlo- 
roformdämpfcn  erwarte,  und  glaubeu,  dass  diese 
Bedinguiigeu  alle  vor  der  Operation  BU  ermitteln 
trind.  Ob  übrigens  ein  empfindlicher  Uterus  durch 
äussere  Manipulaltouen .  w  elche  die  Lage  des  Kin- 
des zu  ändern  vermögen,  weniger  aiticiri  wird,  als 
durch  die  mittelbare  und  unmittelbare  innere  Wen- 
dung auf  den  KopT,  wut>ei  nur  auf  dn.H  Kind  gewirkt 
wird,  wolleu  wir  zu  bedcukeu  geben.  Deahalb 
furchten  wir  auch  nicht,  dass  diese  Methoden'  für 
sich  7.U  i^run)pfhafleD  Contradioncn  und  nachfol- 
geiuler  Eiidiimetritis  führen,  noch  auch,  dass  die 
(i'etahr  besteht,  durch  sie  ein«  Abtrennung  der  Pla- 
cmita  mittelst  der  swischen  den  Eihluten  und  den 
Uterus  emporjic'scliobciioii  Finger  zu  bewirken.  Al- 
lerdings kann  hier  das  Hörrohr  wenig  nülzea,  ob- 
gleich der  Site  der  Ptacenta  mit  ihm  wohl  zu  dia- 
gnosticircn  ist,  wie  wir  wiederholt  nachgewiesen 
haben  (Xeuo  Zeit.selir.  f.  flcburlskunde.  Hd.  X.MI. 
S.3ä5fg.),  weil  die  Wahl  der  Hand  von  der  Lage 
dea  Fötus  abhftngt,  allein  die  Finger  werden  ja 
nicht  zwi.sclieu  der  IMucenta  und  dem  Uterus  liin- 
aufgeschubcn ,  und  müsst«  es  in  der  Tliat  bei  beiden 
Operationen  geflissentlich  darauf  abgesehen  werden, 
wie  solche  Abtrenndng  bei  'xülligcr  Adhärenz  der 
Placcnta  r.ti  bewirken.  Auch  liultcu  wir  allerdings 
dafür,  dass  die  mittelbare  innere  Wendung  nach 
Hilter  eine  ausgedehnter»  Anwendungsspkire  hat, 
als  die  äussere  Wendung,  und  dass  die  unmittel- 
bare innere  Wendung  auf  den  Kopf  eine  grössere 
Sieherbeit  des  Erfolg.s  giobt,  wo  sie  an  ihrem  Platne 
ist.  —  Zuletzt  beleuchtet  der  Vf.  die  Grün  li  ,  w  es» 
halb  die  äussere  Wendung  noch  wenig  Auluahme 
in  der  Praxis  gefunden  habe.  Zu  den  angeführten 
QHinden  glaubep  wir  auch  noch  kinsttfügen  so  dfir- 
Uat  dsM  die  jetaigsii  besser  onCerridiietan  Heb- 
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miQMly  WQoigttClM  in  unserer  nächsten  Tu iiirl  titig. 
and  flo  auch  woht  «nderw&rls ,  auf  die  gulo  Wir- 
Jiung  einer  richligon  Scitculagerung  der  Kreiaaenden 
hti  Abweichuogoo  dei  Kepres  Ovwidit  legen,  und 
so  d'f>  Gelegenheit  tai  wclfcron  Ktng^rifreri  abwen- 
den, oder  die  rechte  Zeit  lür  die  äussere  Wendung 
ywfibergehon  Immii.  Es  iat  dah«r  nalürlich,  d«M 
sie  auch  in  Enlbindungaanstahcn  selten  vorkommt, 
weil  die  abweichende  Lage  zeitig  erkannt  und  durch 
riclitigo  Lagerung  der  Krcisacndcn  geregelt  wird. 

JNeser  ersten  Abhaniiiung  sind  ntiene  Erfah- 
rungen über  4ie  Wttdmig  dmeh  Suttere  Umdgriffe 
angereiht. 

In  dar  «lonfm  Abluuidlang  dieses  Heftes  spridit 

der  Vf.  „  über  die  Lagerung  der  Kreisxciiilt  n  bei 
der  tnmrn  Weudimg  auf  den  Fuss.  Uuter  den  cm- 
pfohlenen  Lager  ungsarten  wird  eotscliiedea  die  Lege 
auf  der  einen  oder  andern  Seite  empfohlen,  wenn 
die  Wendung  nur  die  t'mlagerung  de»  Kindes  bo- 
Aweckl,  denn  lür  die  Uxtraclion  des  Kindes  liäli 
sie  der  Vf.  f&r  weniger  wenn  fiberhsupl  Ar  geeig'« 

Ei;t  ^Ver  aber,  sagen  wir,  kann  voraus  wisst  r 
ob  Dicht  w&brend,  oder  gleich  oacb  der  Wendung 
mam  Indiestiea  f&r  eine  Eztraetiou  eiatritt»  so  dasa 
■un  eine  Umlagerung  der  Kreissenden  auf  ein  Quer« 
bette  nothweiidig  wird,  die  in  inclirrachcn  Beszie- 
hungen  äusserst  störend  ist,  die  engiiscbe  Lage  aber 
jMch  SnelKe  „The  London  meiliod"  ist  tueb  beinca> 
Wegs  eine  festbestehende,  und  schon  Smellio  zieht 
bei  scbweren  Geburten  die  pariser  Manier,  auch  bei 
besonderen  Stellungen  des  Kopfes,  Iwi  der  Wen- 
dung di«!  Lage  auf  dem  Kücken  der  Seitenlagc  vor, 
und  die  grösstc  Zahl  der  dentschen  (Ücburtsihcifcr 
empfehlen  sie  nur  für  gewisse  Fälle.  Wir  selbst 
treten  dieser  Zahl  bei,  insofern  wir  eine  Brieicbterang 
der  Öjvtrntinii  hfi  der  Seitenlage  nie,  und  eine  Si- 
cherung üe»  Erfolges  nur  unter  bestimmten  Ver- 
biltnissen  gebunden  baben.  Avdi  kSnnen  wir  dem 
nicht  büislinimeii,  dass  diese  Lage  für  die  Kreisseude 
bequemer  sey,  denn  schon  die  Haltung  des  Körpers 
auf  der  Seite  ist  unbequemer  als  auf  dem  Rfieken ; 
Scbultern  und  Hüften  werden  bald  gegen  den  Druck 
empfindlich,  die  Resinrnlion  und  der  Herzschlag 
werden  bei  der  Lage  auf  der  liuJien  Seite  beeiu- 
trfichtigt,  was  bei  Kreissenden  sumal  in  schwieri- 
gen Wcndungsfällin ,  wo  das  Blut  an  sich  nuMst  in 
heftiger  Aufregung  ist,  nicht  gefaiulos  seyn  luinn. 
Es  muss  fVeilidi  des  oinerbette  sorglieb  und  bequem 
bereitet  werden,  und  wo  dies  nicht  möglich  ist,  gicbt 
man  der  Kreisseuden  eine  schr&ge  Lage  im  Bette, 
oder  wihH  fidm  ^  Seitenlage.  Auch  ist  uicht  za 
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lüiignen,  dass  die  Vorbereitungen ,  die  such  bei  der 
Seitenlage  nicht  ganz  fehlen  (S.  100),  auf  manche 
Kraisasnde  einen  sehr  unangenehmeu  Eindruck  ma« 
eben,  «ueh  selbst  den  AnOager  entmuthifen.  MTir 
verkennen  auch  den  Vortheil  nicht .  (!;iss  die  Kreis- 
sende oach  der  Operation  gleich  ruhig  ui  ilirem 
Bette  bleiben  bann,  und  sie  also  auob  weniter  lekbt 
einer  Erkältung  ausgesetzt  wird ,  und  dennoch  sind 
und  bleiben  wir  der  L'eberzeugung,  dass  au«h 
die  Lage  der  Kreissenden  auf  dem  Rücken  ilire 
Vorzüge  hau  —  Der  Vf.  lässt  die  Kreiasend»  aaf 
diejenige  Seite  legen,  in  welcher  die  Füsse  sich 
beiluden,  uud  wählt  die  rechte  Hand  bei  der  Lag» 
der  Kreisseuden  auf  der  linken  Seite. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  wird  auch  die 
Scilculage  tür  die  Wegualuuo  der  noch  nicht  gelreiui- 
ten  Placenta  empfbblen,  namentlich  bei  dem  Sitae 
derselben  au  der  vordem  Wand.  Hier  nun  sied  wir 
niohl  iniSuiide  irgend  einen  Vorzug  gelton  zu  lassen. 
Denn  wir  sehen  nicht  recht  ein,  wie  dicntur  erst  zuge- 
bende Sriteniage  sich  varibeilbaft  geltend  maeben, 
und  Tiiiüripeiirhmc  Gcmütliseindrücke  mehr  verhüten 
soll,  als  die  bleibende  Hückenlage,  und  besser  ge- 
foa  Brkiltung  schutsen  soll,  da  bei  jener  die  Eni- 
blössung  oR'enbar  nicht  weniger  zu  vormeiden  sevn 
wird,  wie  bei  dieser,  bei  welcher  kein  Qrund  zur 
Entblössung  bestvliu  Ebensowenig  k&uuen  wir  bei 
der  RkAtung  der  Scheide  und  des  Beehenksaalu 
;-.K::rhcn,  dass  dn^  Hand  bei  drr  Si'itrniage  der 
krtiissonden  bequemer  in  die  ft^cJteide  und  in  die 
Qebirmutter  Angeführt,  andi  die  Plaeenta,  an  dar 
vardetreu  Wand  des  Uterus  sitzend ,  leichter  wegge- 
nommen werden  liönnc,  als  bei  der  KQckeulage, 

Endlich  werden  die  V'ortheilu  für  Be»chleuui' 
gung  der  Geburten  bei  den  gewShaliehen  Schidd^ 
lagen  aus  einer  zur  rechten  Zeit  und  in  paKscndcr 
Weise  angeordneten  Seitenlage  der  Kreiaseudea 
hervorgebeben. 

3Iit  der  Beschreibung  eines  ,yHeueH  gebuHshiilf- 
Ikhen  Phantoms"  schliesst  das  zweite  Heft.  Ks  ist 
dieses  Phantom  sehr  zweckmässig  eingerichtet,  und 
scheint  mit  Ausnalime  dos  Kastens ,  der  unm»  Phan« 
tom  trägt,  demselben  sehr  ähnlich  zu  seyo  (N«ns 
Zeitsehr.  t  Oeburtsk.  Bd.  XXll.  S.  421). 

Wir  aehfiessen  die  Anaeige  dieser  Hella  adl 

dem  ^Vunsche ,  dass  der  gechrle  \T.  uns  nicht  iangS 
auf  die  weitere  Folge  möge  warten  lassen ,  uud  das« 
er  mit  gfeioher  Genauigkeit  und  uberall  gleich  sieht» 
barer  Liebe  zum  Fache,  wie  in  diesen  Heften,  aadl 

anderen  Lehren  sich  zuwenden,  und  dieHesultate  sn- 
ner  Eriährungen  weiter  veröffentlicbea  möge.  livhi. 
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eror  aber  Einzelnhciten  hierüber  aDgefübrt  wer- 
deo,  sind  suoiciist  drei  wesentliche  Bedin^n^en 
der  Melbode  sn  enwibneii,  Blniich  t)  Jus  da« 

vollständige  Gymnasium  aus  acht  Classen,  jede 
mit  einem  einjährigen  Curaus,  bestcheu  soll,  dass 
die  4  oberen  das  Ober -Gymnasium,  die  4  unteren 
das  Unter  -  Gymiuuiam  bilden,  welches  letztere  auch 
für  sich  allein  unter  cinef«  besondoren  Dirfictor  be- 
stehen kann,  t)  Dass  die  wöchentliche  8tunden- 
salil  «iiie  geriBgere  ist  «Is  bei  deo  neieten  deut- 
schen Gymnasien,  nämlich  für  die  Obligut -l.elir<;c- 
genstinde  in  der  1.  Classe  (von  unten  gezäliU^  22, 
iB  der ften  SO,  in  den  übrigen  24 -Stunden.  8)  Dus 
aachS.  8  nder  Schwerpunkt  des  vorliegenden  Lchr- 
planes  nicht  in  der  rfa.i.iisrhr»  J/ifcrtdur ,  noch  in 
dieser  zusammen  mit  der  vaterländischen,  obwohl 
Betden  Oegenstindea  ungeflUir  die  HllAe  der  gv- 
snnimtcn  Unterrichtszeit  /iigetlieilt  ist,  sondern  In 
der  wecAteheitigeu  Bvziehuttg  aller  Vnterrickttgege»- 
Hiuidt  auf  einander  "  gesucht  wird.  Wir  iMien  die 
MBteB  beiden  Punkte  auf  aich  b^rttbca,  weil  zur 
Bovründung  beider  Bezug  genommen  wird  auf  die 
in  Oesterreich  gegebenen  Auteccndentien ,  obwohl 
•ich  dar&ber  viel  streiten  liasi  und  wir  Baaraatlich 
überzeugt  sind,  dass  sich  ein  voHslütidiges  Oyni- 
nasium  viel  natürlicher  in  drei  i^lufen  zerlegt,  und 
data  die  Zahl  von  SO  wSehentKehen  Lehratunden 
nicht  zu  gross  ist  und  wohl  mit  der  Zeit  auch  in 
Oesterreich  erreicht  werden  dürfte,  zuma!  wenn 
der  S.  101  ausgeMprochcnc  Grundsatz  zur  Wahrheit 
werden  aalt,  dass  ein  Gymnaaium  dann  seine  PQieht 
nicht  genügend  erfiini.  wi  nn  fvs  einer  Unterstützung 
seines  Unterrichts  ausserhalb  der  Lehrslunden  be- 
darf.'.  Der  dritte  Punkt  fülirt  auf  einen  weitl&uAi> 
gen  Principicnstreit;  die  obige  Erllttrung 'aatbllt 
'  A.  h.  St.  1818.  «tccttflr  DviuL 


indess  darüber  keine  Entscheidung»  aondern  nur 
eiuen  richtigen  pädagogischen  Wink;  denn  daaa 
eine  wechselseilige  lebendige  Beziehung  und  nög- 
liehst  solidariTlie  Wirkung  aller  Untcrrichtsireüen- 
Stande  Statt  liudeu  müsse,  wird  von  allen  teilen 
BU|^tandaB;  waa  uaa  weseatKdi  acheint,  ist  in 
1  genü<rcnd  angegeben:  »Zweck  der  Gymnasien 
ist  1}  eine  höhere  allgemeine  Bildung  unter  wesent- 
licher Benutxung  der  alten  claasiscben  Sprachen 
und  ihrer  Literatur  zu  gewähren,  und  2)  hiedurch 
zugleich  für  das  Universitätsstudieo  vorzubereiten." 
Damit  ist  Jedoch  die  Frage  nodi  keineswegs  ent« 
schieden,  welche  von  den  in  unserer  Zeit  vorhan- 
denen BildungsstolTen  von  dem  Gymnasium  aufzu- 
nehmen und  in.  welchem  Umfange  sie  es  sind. 
WIhrend  wir  mit  den-Ferderangen  einveratanden 

sind,  die  rricksiclilticli  der  Mutltrspraclie ,  Geogra- 
phie, Geschieht«,  Mathematik  gemacht  werden  und 
die  nüt  denen  auf  prenssiscben  Gymnasien  überein- 
stimoten,  scheint  es,  dass  eincraeiLs  im  Lateinischen 
und  Griecliisdion  die  »chrifHiclien  l'ei)uiin;en  etwas 
mehr  beschränkt  sind,  als  um  des  sonstigen  Zwek- 
kes  dleaea  Unterrichta  willen  praktiacb  mthaam  iat, 
im  Griecliisclien  ancli  die  Ticrtüre ;  andrerseits  fürch- 
ten wir,  dass  abgesehen  von  der  philosophischen 
Propldeutik,  welche  Logik  und  empirische  Psy- 
chologie umfasMcn  soll,  namentlich  die  Naturwissen- 
Mchaften  einen  StolT  auf  die  Schüler  häufen  werden, 
den  sie  kaum  zu  tragen  im  Stande  seyn  dürften, 
falls  es  mit  demselben  erasibafk  gesMint  wird  und 
dabei  die  übrigen  Gegenstände  des  Unterrirhts  nicht 
Schaden  leiden  sollen  ^  der  Plan  verlangt  für  die 
Iste  Classe  in  H  Standen:  Zoologie  Ci»  I.Semestvr: 

Süll  ^ediiere ,  im  2.:  Vö^el ,  Am|dilbien,  Fisrhi-I  , 
für  die  2to  iu  2  St.:  Zoologie  der  Crustaccen,  In- 
socten  u.  s.  w.  nnd  im  t.  Semester :  Botanik;  für 
die  3te  in  3  St.:  Miueralu^je.  im  f. Semester :  Phy- 
sik (Allffemeine  Eigenschaften,  Aggregat -Zustände 
Grundstolfc,  Wärmelehre) j  für  die  4te  in  d  St.: 
Physik  (Gletehgewieht  und  Uswegni^,  Akttstik;  - 
OpUk,  Magnetitmoaip  EloktricitiL  Ifauptpankt«  ds* 
■  ■  «4S» 
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AMitmoBii»  und  physiwlMti  Geographie);  für  dw  Ste 
in  S  St.:  Systcraa(i»c)ic  N'iu Urgeschichte.  Hiaora« 
lo^ic,  Botanik.  Zoologie;  Air  die  6le  in  3  St.:  Phy- 
sik (.Aiigemeine  Eigeuschaften.  Chemische  Vcr- 
MnAisg,  WlraM,  Mago«CinBii8,  Bbkti{ciiit)j  lir 
die  7te  in  3  St. :  Physik.  (Clcicbgewicltt  inni  Bewe- 
gung, V«rdniistang,  Akustik,  Optik,  Aurangagründe 
der  Astronomie  and  II «t0Of ologie) ;  endJteli  für  die 
8tc  in  3  St. :  Physische  Cteograpbie ,  Geognosie  und 
im  S.  Semester:  Pbysieleg^  und  Geographie  der 
Pflanzen^  Physiologie  der  Thiere  nnd  des  Menschen, 
geographische  Verbreitung  der  Thiere.  —  Dies 
stattliche  Register  wird  gar  Violen  Wohlgefallen 
uad  ihnen  die  Ueberzeuguog  gewäiiren,  dans  der 
Ceterretdiieehe  Scihulpitn  vor  «nderen  einen  grossen 
Forlsciirllt  vorau.s  hübe;  das  sind  die  Bcuriheiler, 
welche  dea  ^^adiLbeil  für  deu  Uoierricbt  in  den 
•tten  SpridieB  mcht  bemericen  oder  ihn  wüudien, 
UM  dM  GyBBanam  immer  tiichr  zur  AealschBle  sa 
machen;  wer  aber  an  dem  festhält .  was  anch  hier 
^.  t  iür  das  Wesentliche  erklärt  ist,  und  wer  zu- 
gieieh  wohl  erwtgt,  in  weldaem  Verhiltoin  die 
Breite  und  die  Tiere  der  Bildung  Ihm  cimuii  Jüng- 
ling von  17  — 18  Jahren  stehen  müssea^  um  ilim 
■■dibaltige  und  eindringende  Gcisteefriselie  au  be- 
irahreoy  der  wird  jenes  Register  allzu  reichhaltig 
finden  und  wird  dem  naiurwissenschafUicheti  Unter- 
richt die  Schranken  setzen,  dass  er  hauptsächlich 
mu  des  leiatet,  was  er  allein  oder  «n  beeten  lei« 
alen  kann,  dass  er  das  .\ti^rhauungRVcrreö»cn  bil- 
det und  durch  eine  eocyklopidiscbe,  jedoch  nicht 
d6cr  aehematimrle  Ucbcraicht  einen  Binhlick  in  die 
grosse,  geisterfüllto  Ordnung  der  Natur  gew&hre, 
ohne  dass  er  ia  bedeutendem  Maasse  diejenigen 
(ieisteskr&rte  in  Anspruch  nimmt,  die  doch  noch 
Iteaaer  oder  ebenso  gut  durch  8|Hra6hea  und  Ma* 
thenuitik  gebüdci  werden. 

Geben  wir  hiernach  an  das  Einzelne  sunichst 
in  Besug  aof  den  Untoriehl  in  den  classisdien 
Sprachen,  so  6nden  wir  einen  wohlgeordneten  Stu- 
fengang  in  den  Classonsielea  und  im  Gänsen  sweck» 
missige  Beotimmnng  der  metütodiscben  Mittel.  Rath- 
sein ist  jedenfalls  die  Verbijidaog  deagramiMtiadieB 
IJnterrirlits  und  der  Leclüre  in  den  unter.<<tpii  Cns- 
sen,  woiur  ein  Lesebuch  den  gemeinscbalilichen 
8lo#  «Bthahen  aoll;  daaa  eher  dttraclbe  Stoff  auch 

f^ecig^net  scyn  soll  um  daran  das  Vocabellerncn  zu 
iuiüpfen,  dürfte  fast  su  viel  verlangt  seyn  und 
aMmäM  nieht  s«  venMideade  UehabtSnde  herbei- 
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fuhren.  Die  entgegeqgeeetste  Methode,  das  Voem- 
belleraeii  für  sich  planmissig  zu  betreiben  und  ia^ 

mit  die  hauptsächlichen  Kegeln  über  Form  und  Be- 
deutung der  Ableitungen  und  Compositionen  SU 
twUndee,  hat  sehr  vieb  Vornäge  «ad  erfiirdert 
nur  geringe  Zeit  nehs-t  ci;icm  sehr  klßmen  Hand- 
buch; mithin  liätte  der  Kuiwurf  wenigstens  sollen 
die  Wahl  der  Methode  frei  laasen.  Wir  sind  ftr- 
ner  zwar  »ehr  einverstanden  mit  dem  stillschwei- 
gend befolgten  Grundsatz,  dass  in  den  unteren 
CIsssen  von  häuslichen  schriftlichen  Arbeiten  nur 
wenig  Gewinn  zu  boffoB  ist;  schtiftHehes  Barefa- 
conjugiren  der  Verbs  ist  nicht  nar  onnfitz  sondern 
sogar  schädlich  und  daher  selbst  als,  Stratärbcil, 
nicht  au  emprehlen ;  aber  gänzlich  dürfte  es  doch 
nicht  zu  verbieten  »eyn ,  duä^  den  Schülern  der 
untersten  Classcn  wöchentlich  an  ganz  kurzen  Auf- 
gaben Qetogenlieit  geboten  wird  zu  erproben,  ob 
sie,  WOBB  sie  gana  sieh  selbst  überlassen  sind,  das 
Gelernte  anzn  wettdcn  vermögen.  Auch  hierin  scheint 
daiicr  der  LuUvurf  zu  specieli  zu  seyo,  wenn  er 
für  die  unterste  Chtase  die  hiueliehen  schrifUjchen 
Arbeiten  im  I  ntr-ini.schen  ganz  ausschliesst  und  nur 
im  S.  Semester  zuweilen  das  Aufscitreiben  der  in 
den  Lectioneu  vorgekommeneB  Uel»ersetzungeu  in 
das  Lateinische  und  aus  demselben  gestattet;  in 
der  t.  uml  1.  Classc  wird  für  alle  zwei  Wocliea 
ein  Pensum  angeordnet  j  in  der  3.  wird  die  noeii 
genauere  Bestimmung  gegeben,  dass  im  1.  SsBMSter 
wöchentlich,  im  tten  «tie  ?  AVochcn  ein  Pensum  ge- 
liefert werden  soll,  iiicriu  würde  den  Lehrern  mit  ' 
Verweisung  auf  den  aNgomeiBen  Qrundsatx  freie 
Hand  zu  lassen  scyn.  Dogegou  vermissen  wir  aucb 
in  den  weiteren  ErörteruugcB  der  Instruction  S.lOSf. 
einen  sehr  wesentlichen  Punkt,  nämlich  eine  An- 
«reisung  aum  Erlernen  der  Fiexioneu;  es  werdon 
dazu  nur  zwei  Mittel  angegeben ,  genaues  Lernen 
der  Paradigmen  uad  Einüben  der  Formen  durch 
das  VebersetBon  deutscher  Sitae  in  das  Lateiaiaehe 
und  latclni-scher  in.s  Deutsche.  Hierdurch  aber  wird 
keiueswcges  die  volle  und  unwandelbare  Sicherheit 
und  die  prompte  Fertigkeit  erroLshtf  wafehe  zumal 
bei  der  be.Mchränkten  Zahl  der  UBlerrichtMtOnden 
durthau.s  in  den  ii titer-jf eii  ('lassen  erreicht  werden 
muss,  um  für  den  wciterca  Lnterricht  eine  unver- 
llerbere  Oruadlage  su  bilden;  \das Ucberaetaeu  griit 

langsam;  eine  grössere  Zahl  von  Sehn  lern  lisst  sich 
daiuii  kaum  gletchmissi^  beschäftigen ,  vielweot- 
oiger  jeder  EiuHihie  in  geuUgeadeBi  Maasse  «boB. 
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praktisdi  bew&hrte  Mitte)  hiensu,  das 
Ingleich  vortreffKch  geeignet  M|  selbst  «In«  p99^ 
»ere  Srfiüfcrzahl  in  mantcrstcr  Aurmcrksarnk«»!»  tit 
erbftlten,  sie  su  schoeller  AuiTasNuii^  auch  coiupli- 
«iMarfViifeii  «u  gvwSlrara  md  den  Sinn  Ar  gran- 
malischc  Genaiiio:kcit  zu  schärfen,  gewlhrt  das 
■liindJicbe  Declioiren  und  Conjugiren  ausser  der 
IMIm  W&dh  Fragen  des  Lehrers,  welche  an  einem 
tJw  ia  mehreren  Wdrtcrn  zugleich' TermÖge  der 
verschiedenen  Slcilmtfr  der  drei  zu  vf'rbmdeiidcii 
BesUndlheile  jeder  Frage  and  Antwort  (iaictuiMho 

dentaahe  Psim  vad  feMui«  Anmlyw  dendbait) 
•ine  gen&gende  Mannidirnltigkrii  ziiUis^eii.  Damit 
■wird  natürlich  aaoJi  erreicht,  was  Ü.  lUd  mit  Hecht 
gcfordwc  wird,  data  «ieli  «if  Jeder  latelniadieB 
Flexionsform  der  in  der  Muttersprache  gedacht« 
Begriff  derselben  unmittelbar  verbindet,  und  umge- 
kehrt; denn  dies  ist  nur  mfiglich  bei  einer  Metbode, 
waldM  eiae  «dir  binagv  WWl^rMii^  der  Openi^ 
tSan  pcs'attfr ,  ffa^<i  sich  rnlctst  das  Besinnen 
anf  dasZuiMmnieii(»telien  der  getisinnten  drei  Stücke 
in  ein  Minimum  van  Salt  svaammendringt.  Adf 
dienen  nnsclieinbanil  Gegenstand  wird  leider  sehr 
ofl  nicht  getiug  Gewicht  gelegt  ;  auch  fehlt  es  hiu- 
flg  den  Lehrern  daxu  ao  der  nftihigun  eigeueu  Fer- 
tigkeit, die  aieh  jedoch  aneh  langaameia  Kataren 
durch  ein  ^itcs  Muster  rnttl  dürrli  l'ebting  ftfizuei«:- 
ncn  vermögen.  ITcbrigeii»  verslebt  es  sich  von 
aelbst,  daas  dleaelba  Metbdde  aueh  fQr  das  Grie^ 
rliischc  zu  empfehlen  ist,  zumal  da  bei  der  noch 
geringeren  Zahl  der  Unterrichtsstunden  besonders 
sorgfältig  dahin  gewirkt  werden  miiss,  da-ts  die 
Schüler  nicht  noch  in  die  oher«tan  Classen  Unsi- 
cherheit in  den  Formen  in'rtsrliloppi  n. 

Ueber  die  weitere  Kinrichlung  des  gramnuti- 
aehea  Vnterridits  und  der  Le«tAr«  inden  sich 
8.  1  OS  ff.  viele  gnto  Bemerknn^ren ,  denen  ich  im 
Weseotticlien  beistimme,  obwohl  manche  von  ande- 
ren Seiten  sehr  starke«  Widerspruch  erfahren  dürf- 
ten da-ss  z.  B.  8.  106  nicht  die  Satzlehre  sum  L«il- 
faden  für  den  I  niorrirlH  in  der  1«!.  Syntax  ange- 
nommen ist,  wird  iUancher  für  ein  arges  Zurück- 
blalbea  hinter  den  Fortschritten  vnerer  SSelt  haiton ; 

ich  finde  es  dagegen  wohlbegrQndet.  S.  109  wird 
die  Methode  emffohleo,  dass  der  Lclirer  aus  der 
SdralgraauBstik  die  sa  behandelnde  Regol  erst  vor- 
liaat,  dann  ihre  Bedeutung  an  Beispielen  erläutert, 

wormif  die  Uebnnjj  in  ihrer  Auwcndunp  rnfjrt-  Otese 
dogmatische  Manier  mochte  ich  wenigstens  nicht 


als  die  einzige 'gelten  lassen;  wenn  et  gewaadle 
Lehrer  verstahaa,  dia  das«  gaaigMKMi  RegalB  vaa 

dfn  Srhritcrii  selbst  \rin  ZU  ihrem  pnietni^^lei»  Auf- 
druck hcuristi^h  au»  Beispielen  enlwickaln  zu  la»<> 
sea,  as  wird  dadaroh  dfo  geistig«  flslhsilhlliglal^ 
mitliin  aurh  da.s  Interesse  der  Schüler  weil  mehr 
angeregt  und  die  Mfiglkhkeit  ««richtiger  Aaffhsstia» 
gen  wird  ta  höheren  Grade  vermieden.  Dia  darairf 
folgenden  Uebungen  müssen  dann  ebcns«  wie  be« 
den  Formen  bis  zu  vollendeter  Ferttg:koit  und  Bi» 
cberheit  fortgeführt  werden,  so  daan  ein  Besiiiuea 
«ad  «oadrftchllehes  Sarilekgehea  auf  4B»  Hegel  aWtt 
mehr  nritli';,'  ist. 

Sehr  richtige,  wenn  auch  erst  in  «euerer  Seift 
ond  noch  nidit  allgemdhi  «a«rkiianta  flrwadsitab 
.sind  fTir  (Ho  Loctüre  zur  Aawwidaag  gahsiwmaa; 
"-ir«  \\  ird  in  zweckmässige  Verbindung  mit  dem 
grumiuatiacfaeo  und  stylistischen  Unterricht  gesetat« 
aber  es  wird  sagfeieh  «af  üm  reale«  lahalt  «ai 

den  Kunstwerlli  der  rbssisrlicn  Werke  iln«!  Pühfih* 
rende  Gewicht  gelegt  und  es  beruht  selbst  hierauf 
iRe  Atwirahl  «ad  Abstnfhag  der  Leetlr«;  faidsai 
diaa«  aber  mit  Hecht  gegen  die  stylistischen  Uebun* 
gen  entschieden  bevorzngl  wird,  scheint  es  doch, 
dass  das  zweckmässige  Verhältoiss  beider  zu  ein» 
ander  nicht  gaaa  richtig  getraliM  ist.  Gerade  nai 

für  f^rrtürc  den  •■freifferf n  Rebülcrn  tÜe  sicher^ 
8(e  L'iilerslülzung  und  Erleichterung  zu  gewälir««« 
dOrfke  es  ratfasam  aeyn  In  den  aatara»  Kla«s«a  da* 
mit  langsamer  vorzugehen,  um  die  grammatischen 
l'ßbungen  daran  in  umfassender  Weise  anknüpfe« 
zu  k&nnen,  wi«  di«s  auch  8.  tlt  verlangt  wird; 
wenn  nun  auch  saauaehmoB  ist,  daaa  ia  dar  Sian 
und  4ten  Klasse  ge<ren  Rnde  des  Jahrescursus  hin 
das  Lesen  immer  leichter  und  schneller  von  8t«l> 
ten  geben  kann,  so  dürft«  •«  dach  weht  «iiras  a» 

viel  seyii ,  duss  in  jener  Cla-s.sc  vom  Cornelius  Xe- 
pos,  in  dieser  von  Caesar's  bellum  Gall.  der  gr§i&l9 
T/ic>7 gelesen  werden  soR ;  nns  scheint  auch  dioHUfla 
schon  sehr  viel,  znmal  beim  Caesar;  wenn  selbst  bei 
srhni'lk  rem  Fortschreiten  doch  wohl  nicht  leicht  mehr 
alsSCapilol  in  einer  Stuudc  genügend  absolvirt  werden 
k5oaen ,  ao  llsst  sieh  die  Reelniang  hei  1  wleheat«» 

lieben  StinirliMi  fTir  f,pclüre,  bei  8  ^^^>r!l(Ml  Kerien 
und  eiuer  Anzahl  katholisclier  Festtage  leicht  ma- 
chen. Ia  Besag  anf  die  Friparailaa  aar  LectAra 
wird  8.  11t  verlangt,   dass  jedar  BäÜAtr  die  ihm 

allbekannten  Wort?  aufsclilaffc  und  fei»t  lerne; 
wenn  dieee  Art  des  \  ocabellcrnens  schon  in  den 
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richteten  Lesebuch  nicht  ohne  Bc  li  rikeii  war,  so 
ist  aie  hm  bei.  der  Fri|>«ratiea  auf  oioea  cl«Mi«cliea 
Aator  datahuw  «niwieeluBlarif ;  w«r  ms  im  Sp- 
^hffwig  weiss,  wie  fabclhuft  oft  die  Schüler  ihreo 
Cornel  und  Cäsar  misÄversfr-hrn  ;  Mie  sie,  um  dies 
sa  Stsnde  su  briagen,  uli  auch  erst  die  in  ihrem 
IiMiltoa  «ngoftkniM  BedtMlinigMi  wiwm  WorlM 

rnissverstehcti  oAvr  sicli  unter  ihnni  (fic  abfjolrf^ensten 
oder  nur  für  gewiss«  besondere  Uinslaude  psssea- 
4m  HiMMhra:  dar  wird  oto  dam  ratlm  ktooMiy 
daM  auf  aslehe  Irrthiuser  dMVocabeUeraen  gegrün- 
det M'erde;  mindestens  muss  es  dann  verschoben 
werden,  bis  durch  die  Leclüro  in  der  Classe  die 
«iwfcffattad^iaM  baat^  aiad. 

Die  für  die  verschiedenen  Ctassen  festgestell- 
ten Aaloreu  sind  zwar  mit  Kiuiehl  gewkbil,  je- 
4acli  ist  a«  wäaadMii,  dass  der  Entwurf  auch  ia 
dieser  Boziehong  nicht  als  unbedingt  ma.s»gcbLii(! 
betrachtet  werde;  die  Neigung  der  Lehrer,  wenn 
sie  sonst  lait  den  allgemeinea  Rücksicbtan  auf 
das.  lataresse  der  Schüler  aiebt  im  Widerspruch 

Stebt  verflivnt  billige  Hcachtiing,  and  einifio  Ab- 
we«b»eUiag  ist  auch  aus  audcrou  Gründen  rbilisam, 
basanders  daoüi  sMi  aicht  «rerbta  PrtparatiaBea 
und  Vcberseuungoii  unter  den  Schülern  fortpflanzen. 
AufihlleDd  eng  aber  ist  der  kreis  der  Lcctürc  im 
fliiacbisclicn ,  und  fVeilidi  Mait  die  geringe  Slun- 
dnniiahl  kaum  eioo  erhebliche  Erweiterung  zu;  in- 
dessen ;2;ernJe  je  raelir  Gewicht,  auch  im  Laleini- 
scbcii,  auf  die  Leetüre  gelegt  ist,  desto  mehr  wäre 
es  billig,  daa  n«i(ditb«utt  der  griecUacbaa  Liitera- 
lur  bri  ilii  t  r  u  r;t  überragenden  j^eibiigcn  und  liünst- 
lerischen  8uper>orität  in  etwas  ausgedehnterem 
Muaae  ausBubeaten;  iianMatHeh  i«t  es  eine  «llzv 
empQlidliche  Lücke,  dass  TAitryt/üfM fehlt,  während 
im  liSteinitH-iicn  doch  Tueitta  sufgoiiommon  ist ;  so- 
dttuu,  uui  Aiideres  nicht  zu  erwähnen,  möchte  c« 
unttng&nglich  seyn,  einen  altiscbon  Prosaiker,  etw« 
Äeuofihnn  .  fVir  die  5te  oder  6to  Classe  oder  für 
beide  etuzululiren.  Ueide  lubeo  leider  nur  je  4  wö- 
^isiiüiche  griachiache  LeeUoDaa,  von  denen  snr 
Bewahrung  und  Bcfc^iligun^  der  Kcnntniss  des  at- 
liscfaaii  fiiaielus  4Üle  14  Tage  eine  Stuud«  auf  die 
QnuBUMtik,  alle  4  Wochen  «ine  auf  ein  Pensum 
oder  eine  Composition  verwendet  werden  soU ,  wih-; 
Tipd  die  ubiigea  Stfiaden  ia  der  &tea  GtMse  und 


im  ersten  SeMSCer  dar  tlea  anf  Am«'«  JMo»,  In 

letzten  Semester  auf  Ilerodot  fallen.  Man  sieht  hier 
deuthcbj  dass  die  wenigen  graauaatischen  Slundeii 
nur  ein  knaunerlicber  uad  nunweiMhalt  ungenügesr 
der  N'othbehelT  sind ;  die  verlangte  Befestiganf  dsf 
Keuntniss  des  attischen  Dialckm  ist  geradezu  un- 
möglich, wenn  die  Schüler  la  zwei  (Jlassen  hinter- 

4  Jahre  hindurch  gar  kein  attisrlus  Crirrhisrti  zu 
sehen  bekomaeo.  IHeeer  Uebelatand  ist  so  «ugeur 
aoheinlteh,  dass  ibai  neiliwendig  abgeholfen  werden 
muss.  Ferner  dass  die  O^^e  nirgends  einen  Raum 
gefunden  hat,  int  offenbar  auch  den  Urliebcrn  des 
Entwurfs  bcdeuklicli  gewesen;  aber  ä.  IIb  wird 
dafür  wiederum  eiae  nngea&gende  Ausb&lfe  gaaneht 
in  der  Hoffnung,  dass  viellehhf  in  der  7ten  oder 
8teR  Klasse  onb^Kltadut  ihrer  sonstigen  Aufgaben 
swei  oder  dref  Wechea  xu  erübrigen  wären,  um 
sie  zu  cursorisclier  Lcctüre  von  ein  paar  beseodors 
diaraiUeristischen  Gesänn;en  der  Odyssee  zu  hcnu- 
txen.  Wenn  solche  Verlegenheiten  schon  bei  der 
Beschränkung  auf  das  XoIhdikrfUgste  entSlelMa  und 
also  alle  weiteren  Gedanken  an  die  übrigen  Schä- 
tze der  griechisclwa  Litteralur  gänzlich  abgewie- 
sen werden  müeaen,  da  wird  doch  billig  die  Frage 
entstellen,  ob  denn  wirklich  das  eben  gegebene 
reiche  Jüegistor  naturwissenscihafUicher  Steife  ne- 
ben der  bliebt  Tersiunien  Matbemaiifc  eine  soMie 
ihm  eigeothümlicbe  Fülle  wahrhaft  belebender  und 
dauernd  wirkender  Bildun<;sclcMieule  darbietet  ,  dass 
es  von  seinem  Heichlbuiu  gar  nicht»  ablassen,  dass 
es  f&r  die  eben  angedeotcteii  empfindUekeu  Libeken 
einem  (ivinnusinra  vollen  Ersatz  gewähren  kann. 
Wir  müssen  ferner  noch  pcmerV-en^  dass  auch  die, 
schriftlichen  Üebungen  in|  lateinischen  und  Grie- 
diisckcii  zu  karg  bedacht  sind.  Es  soll  keiaeiwsgs 
die  frühere  Ansicht  und  Sitte  festgehalten  werden, 
wonach  der  lateinische  Styl  in  freien  Arbeiten  als 
letstes  und  bSchalea  Ziel  des  Gymnasial -Unterricbta 
betrachtet  wurde:  wir  wollen  die  Leclüre  als  Haupt- 
sache betrachten;  jaber  dann  muss  mau  sich  doch 
jedenfalls  daa  2Siel  atedtea,  dass  im  Laieinpsdien 
mit  vollkommen  genauer  granunalisch  sicherer  Auf- 
fassung sich  zugleich  eine  solche  Geläufigkeit  ver- 
bindet, welche  der  in  der  Muttersprache,  t^^hi  vief 
mcbsteht« 

iJ}<«  F«rr«.«i*Miif  (Qt$U} 
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Unterrichts -Reform  in  Oesterreich. 

EHttewfder  OrgimuiaUon  der  Q}fmn«*ien  und  Reat- 
Kkulen  in  Otttemieh.  Vom  Minist,  d.  Cialttw 

eriunere  sich  nur,  dass  es  sich  ja  oitht 
alloln  um  die  Lcctüre  der  Classiker  handelt,  son- 
dern dass  auch  die  ganze  wissenschaftliche  Litte- 
raior  bia  wih»  u  unaera  SSelt  becM  Iftteioii^  IM; 
wenn  man  also  auch  keinerlei  praktische  Beziehung 
zwischen  uns  und  dem  classischen  AUerthum  Behr 
•nerkenam  mag,  ao  wird  oMn  wanigateoa  aidit 
leugnen  dürren,  dass  die  Üeschichte  der  Wissen- 
schaften bis  auf  dasselbe  ununterbrochen  zurückgeht, 
dass  die  gelehrte  Bildung  die  Mittel  gewähren  muaS| 
diesen  ZwaMgunanliaag  feauuhalten  und  daaa  aia 
sich  dies  um  so  mehr  mxxnv  angelegen  seyn  lassen,  je 
mehr  gar  nuiBche  Hichtung  unserer  Zeit  dazu  fietgt, 
aich  aelliatgaftlUg  and  baquaa  auaaerbalb  dar  walt- 
gcschichllichcn  Entwicklung  auT  ihre  cigucn  Pro- 
duciioneu  zuboruiren^  wenn  aber  ein  Theologe  voo 
Augustinua  bia  auf  Perrana'a  odar  Wegscheidar'a 
Dogmatik ,  ein  Jurist  vom  Corpus  Juris  bis  auf  Mühr 
lenbrucli  H  Paiulektou,  ein  Mytüiuifr  von  CcImuh  bia 
auf  V.  iTaiik,  ciu  Fhiiusopii  von  Cicero  bis  aut 
Chr.  V.  Wair,  dia  badeotaadatan  Warka  ibrar.WiiH 
seuschafleii  kennen  lernen  will  und  muss,  wo- 
bei V9a  der  Aushülfe  durch  l'cbersetzuifgeit  gac 
Bieht  jß»  Hada  aeyn  kann^  so  amaa  fUaaar  Var^ 
kehr  durch  die  möglichst  grösseate  Laicbligkait  iii4 
UeläuGgkcit  des  Verständnisses  unterstrii'/.t  soyn. 
Es  liegt  hierin  ein  sehr  wichtiger  Gruud  für  die 
Oyamaaiaa»        m  dan  fibtigea,  wokha  8.  IM 

dea  Entwurfs  crwuhnt  sind  ,  noch  hinzuzufügen  lüt) 
am  ^inen  grossen  \N'crlh  auf  den  t'ut|erricbt  .im  La- 
teinischen za  legen ;  wann  aber  Am  Ojionaaiaataii 
in  dem  hiernach  erforderlichen  Qrade  vn  i^eeiüre 
befähigt  worden  sollen,  so  wird  die  Krfahrurijr  Jas 
Zcugtiisij  ablegen^  dass  dies  itiubt  möglich  ,ist  ohne 
vielfaeha  acbrifUidia  ITabttQgeii»  flenqa,.<|Mpqir  .Bahr 
Unrecht  thun,  sie  immer  nur  als  aiaa^rl;^a.a8f!itflfli* 
A.  L.      IM».   ZwtUtr  Barn*. 


stellcrei  oder  als  Vorbereitung  dazu  zu  sdiildern. 
Ausserdem  tat  nicht  xu  zweifeln,  dass  durch  das 
Sduatban  dar  SImi  IQr  SchAnhait  dar  Bada-.faftff- 
net  und  geschftrf't  wird  tituI  von  dieser  Seite,  nebst 
dar  Hückatcbt  auf  grammalischa  Sicharheit,  rechi» 
fartigea  aich  aach  dia  aehriftfidiaa  Uebongan  iai 
Qriaehiaehea,  obgleich  fia  sie  eine  gleiche  Auadeh» 
nung  wie  im  Lateinischen  nicht  gefordert  werden 
kann.  (Jans  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  An- 
forligaii  krtaiaiadiar  Varaa;  daa  iat  oli^  Paaaia, 
sondern  es  situ!  prosodisclie  nrttl  linrhütens  stylisti- 
sche üebuugen  j  ohae  die  es  schwer  tst,  Jemand  eia 
lehaadigaa  GefOhl  filr  die  rhythiaiaeha  Sebfiahait  dar 
classischen  Poesie  beizubringen;  auch  dafür  findal 
sich  natürlich  in  dem  Entwurf  leider  kein  Raum. 

Die  lateinischen  Slylübungen  sollen  in  den  bei« 
dra  obersten  Claaaaa  haaptalohlich  Ucberseunagaa 
seyn,  und  »war  aus  Schriftstellern  dcrMiittcr-sprache, 
oach  der  neuerdings  baaouders  von  Nägel&bach  verr 
tretaaan  Malhada,  wagagan  firaia  Arbaitan ,  die  aidi 

auf  eine  mudificirlo  Reproduction  des  Gele»euen  zu 
beschränken  haben,  nur  auwaUea  eintreten  sollen. 
Dies  Verhiltniss  war  früher  aad  ist  sehr  häufig 
auch  iiriih  jetzt  umgekehrt;  aber  Viele  haben  dia 
J<iitf;i  üii  (Irr  Laat  de»  Lateiiischreibens  entledigen 
wulluu ,  uud  nun  stellt  man  ihr  dafür  eine  Auigabe, 
die  viai  aehwiarlfer  iat  aod  viel  aelfeaar  <Ua  Fvaada 

des  Gelingens  hoffeu  lässl ;  iran  isl  (luhei  geleitet 
^urcb  die  Ansicht,  dass  es  umaughch  oder  allzo- 
•ohwer  scy,  eigene,  selbständige,  aaa  oMvdaraaa 
Anschauungen  hervorgegangene  Gedanken  in  ein 
echt  antikes  (Jewand  zu  kleiden;  un<i  thit»  fiihrt 
man  Uebungcn  ein,  die  gerade  für  das  liegeullieU 
daa  Bewaia  Käfern  ader  lialbra  aaAM.  Mi  haoa 

mich  mit  dicsrr  \\  umlcrlicheu  Wt'nffnng:  Her  Mc- 
tJiodi]^  uicM  eiuversiaiidea  erklären  ^  ich  halle  viel- 
mahr  dia  friUiaia . Waiaa  för  aftlaliicher,  natar  dar 
Vovauiaetzung ,  daaa  dia  Themata  der  freien  Arbei- 
ten zwccUmFiM^io;  «rewihll  werden;  zn  denen,  wel- 
che sich  nahe  au  liaj»  Gelesene  «iischliessen ,  gehör 
im  .«ualilSjiGeff  la,  dia  tehao  ii  dar  i|aa  :iiad  ft^n 
Claaäa  ga^artwerdaaktan^ii  aadtfaoaaiaatjieh 
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gewünscht  wird,  die  Präparatioii  7.»i  coiitrolUreii,  wo 
die*«  den  Scbülern  entbehrlirli  zu  werden  beginnt; 
M  verMdii  daw  Bxccrpte  gemeint  aind,  watehe 
ridMiga  -  Auf  raaaimg  daa  Ganzen  und  ircITeiide-Qii* 
fprsHieif^inix  lf«npt  -  lind  Xebensachcn  vorans- 
se(&en  und  Uewandtbeit  in  kursem,  pr^;naBtem  Aoe- 
druck  fbrdeni.  Ilhgagen  Ueberaetsungen  aoa  d«at> 

SfhfMi  Claaüikcm ,  und  zwar  iiiclil  blos  uiiiKcIncr 
vorsichtig  gewiblter  Stellen  j  möchten  weit  eher 
Ui'BoMÜisrn  den  grihtdüdiafen  PhUologan  zu  am- 
Itfehlen  seyn ,  damit  aus  solchen  Arbeiten  eine  wahre 
^^tilisfik  abstrthirt  werde,  zu  der  Xä};c!s1)ach  einen 
»0  guten  Anfang  gemacht  hat,  deren  Werth  aber 
1lM|Maicbli«b  siebt  in  ptaktiaeban  Anwaiaungan,  wia 
bisher,  <iniit^r>rn  in  tieferer  Erkenntnisa  dea  d«n  Aua- 
druck  gestaitendeu  GeistM  liegen  wird;'"'" 

Unter  dan  (Ibrigan  Cfogvnatiaden  des  Ünterriehta 
Ist  keiner,  der  sich  mit  Grund  über  za  grosse  Be- 
si  liräiikung  der  ihm  gew&hrtcii  Zeit  beklagen  könn- 
te; uberall  sind  zur  Begründung  des  Lcctionsplanes 
dte  bewlbrteateii  BrMtrniigm  aad  matbadisehaa 
Schriften  mit  Einsicht  benutzt,  und  <'ir  tlnraus  ge- 
zogenen Resultate  sind  so  klar  und  unij»tchtig  dar- 
gesteHt,  daaa  rie  ancb  danen  van  Intaresie  aa^a 
werden,  welche  wohlgeordnala  Elnriehtungen  der 
Gvmnasien ,  wie  sie  in  Oesterreich  erst  scschaffon 
-werden  sollen,  längst  vor  Augen  haben.  Xament- 
lieb  gnt  dies^'on  dem,  waa  ftber  den  Unterrieht  bn 
Deutschen  als  Mntter«|)rache  gesagt  ist;  einen  trtt« 
ben  Eindruck  macht  dagegen  im  tiansen ,  wa«  äbar 
di«  7  alftviaebeii  Huttarijpraekan  (bftboiiadi,  pal- 

iii»ch ,  rulhcnisch,  slavoiiisch ,  illyrisch,  »erbisch, 
slOArakisch)  gesagt  ist;  diese  sollen  in  gleicherweise 
gelebit  Warden,  und  doch  Tehlt  es  dabei  nach  allen 
Seiten  hin  an  daa  glaicban  HÜMbmitteln  und  aanati- 
genVorausselzung^en;  der  Unterricht  beruht  wesent- 
lich auf  einer  politischen  Nolhwendigkeit,  von  der 
dena  ancib  aaine  Zabnnft  abbtagig  tero  wird.  Ua- 

briiir'Ti'^  sind  der  Mnticrsprarhr  ii;  drn  !-jrii!,-r)  unter- 
sten Ciassen  4,  m  der  iunttcn  S,  io  allen  übrigen 
%  Standan  gewidmet,  w&s  ge\nsa  nicht  «n  wenig 
ist;  verh&ltnissm&ssig  sehr  reich  ist  (icographic  und 
Geschichte  bedacht,  in  der  fünften  Claf^se  mit  1, 
in  allen  übrigen  mit  3  Stunden ;  sehr  mäasig  dagc- 
gaa  lat  Mr  dia  Matbaaniyfc  ganaa  diaaelba  Slimdcai- 
"z«hl,  nur  dtws  sie  in  der  8ten  Clst!<p  «tanz  aiiBfillt, 
"WO  in  t  Stunden  die  philoaopfaiache  Prapideutik  an 
llna  «MUa  «rtUs  aiiia  SailalitaBg,  die  nidkc  gaMI* 
Ug»  wartaa  Um.  !■  Oman  galit  wun*  Anridik 
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dahin,  daaa  priHcifiMter  die  Zahl  der  Uatarriahta- 

stunden  fiberliaupl  zu  erhöhen  i>«t ,  und  zwar  mit 
Uiuschluss  derer  (ur  nicht  obligate  Gcgcnstiutde, 
jadoch  mit  Ausaehhias  derer  ffir  Gymnaatik  aaf  ada- 
daMen»^  3(1  D.s.-  Zaiil  dürfte  freilich  leiclU  erreicht 
werden,  da  alle  neueren  Sprachen,  mit  Ausnahme 
der  Matierspraciie,  mi  den  treten  Gegenständen  ge- 
hören, nabat  Kalligrafbia,  Zeichnen,  Geaang  nnd 

n^'Hiiiflsiik  :   ^\-c]m  Jcmiinrh    ."■iiif  (Ücsf  ^^■'üi^p  keine 

diBpoiiibl«:!!  Si«twd«n  mehr  zu  erlangen  wärea,  so 
wenden  «atHt,  Maral  die  Nnluivriaaenflehaftan ,  dann 

Geographie  und  Geschichte ,  im  äussersten  NatbfaH 

die  Muttersprache  um  ein  Billiges  zu  kürzen  seyn; 
auf  das  aber,  wai«  auf  die  eine  oder  andre  Weise 
gewannan  wftrde,  bttta  den  ersten  Anapmdi  daa 
Oriccbi.fc'hc  'len  zweiten  des  Ijateifiisclie  ,  den  drit« 
tan  die  Mailieroatik.  Zu  bemerken  ist  noch,  dasa 
nlrgeiHh  daa  ÜipftrtWseitf'  erwfbnt  tat;  wabraebeifli^ 
lieh  soll  es  mit  dem  Religionsanterriclti  varbunded 
werden,  über  den  noth  eine  besondere  Bekannt- 
machung vorbehalten  ist.  Indessen  wäre  es  gewiss 
nicht  zweckmiasig,  daa  llebriiaehe  eta  (Qr  allellal 

dem  Religinnslehrer  zuzuweisen  ;  jedenralls  näaSt« 
er  seine  Befähigung  dazu  in  derselben  W«aa  ttnd 
vor  deraelben  Bah&rde  nachwalaen,  wie  andara  Leb- 
rer  in  ihren  Fächern ;  ausserdem  i.sl  zu  hoffen,  da.s.i 
das  llcbriiiiche  als  obligat  nicht  nur  fT/r  künftige 
Theologen,  sondern  auch  für  IMiiloIogen ,  und  alä 
freier  Gegenstand  für  alle  amtprcn  anerkannt  und 
aa  zu  dem  Yerzeichniss  in  §.  18  hinzugefügt  wird. 

Ich  übergclie  die  sonstigen  Einrichtungen  wie 
daa  Abittiriantan-Bmnen  und  die  adminiatratrVeif 
BestimniungiTi,  worin  sich  eine  grosse  Vcrwandl- 
schaft  mit  den  prenssischun  und  anderen  deutschet 
Binrichtnngen  findet,  ncbat  nancben  eigantbGililic^a 
Modificationcn ,  die  theils  qu  sich  zweckmässig  oder 
durch  die  gegebenen  Verhältnisse  geboten  sind;  im 
Ganzen  ist  dabei  der  Kormalismus  in  der  Aclou- 
nhrang  nicht  gerade  wa  waiiMuftig,  aber  eine  vm^ 
tcre  Vermehrung  auch  auf  kelneti  Fall  zu  w  ünschen. 
Alles ,  was  hierher  gehört,  lässt  sich  aus  dem  vor> 
liegenden  Kntwurf  nicht  Sberaehen,'  da  da«  pr&vi^ 
sorische  Gesetz  vom  30.  Aug.  d.  J.  über  die  Prüfung 
der  Candidaten  des  Gytnnasial-Iiehranile.s  darin  nicht 
Abgedruckt,  eine  Verordnung  über  den  Keiigions- 
antarrieht  und  die  AaataHniig  dar  llaligiaiialehrer, 

eine  andere  fiber  die  rfi-^riplinare  Behandlung  der 
Lehrer  und  die  Bedingungen  ihrer  Entlassung  noch 
IBr  die  Z«kwift  varheiaaan  aiad,  wobei  deoe  wohl 
Mck  ftber  BeaeMaag  und  Pemiemrong  daa  Ndthige 
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M'inI ,  d«88  der  Lchrersland  nicht  %n  einer  köminor- 
lichcn,  notbwcndig  auf  Nebenerwerb  gestolUeo 
ExisteoB  verdamnt  und  uicJit  deshalb  zugleich  dmvf 
aagmriMM  ist,  tiek  lediglioh  aus  d«a  gedrückte* 
•ten  Thcilen  der  Geselbchaft  zu  reknitiron.  Kinijf« 
Biidce  iamen  sich  indess  schon  jetat  aus  dem  Inhalt 
des  Bnlwnrfh  in  seine  Zukanflt  thnn.  '  Seine  Ver^ 
ivirklichung  wird  vorläufig  theils  UDinü);lich,  tliclls 
wenigstens  sehr  ecbvrierig  99yn',  »m  der  «ugeo^ 
Wieklicli  verkandenea  Oeneraliott  dar  GjrMMMMlnB, 
aiininl  der  ekefen  rianaen,  wird  er  gar  nicht  na 
vollzielien  sovn .  und  auch  die  jetzt  in  die  iiiifer- 
Stcn  Ciati^icii  eiiilretcu,  werdeu  acliwcrlicü  Hchoii 
den  Ferdermigen  der  AAutttrienten-FTfiAinf  vetl» 
släiiili^  ^enü^eii  können.  Ilatiplsichlicli  aber  wird 
es  an  einem  fnr  seinen  Bemf  gründheh  vorgebilde- 
ten Lehrerslande  0»hlen,  der  j«  nach  in  Preussen 
sieh  lan^am  ausgebildet  und  die  Stelle  der  Theo- 
logen eingenoininon  hat ;  \  i<'lc  der  vorhandenen  Leli- 
rer  werden  gar  nicht  oder  nicht  mehr  an  derselben 
Stelle  B«  gitbrndiei»  Mjm  «nd  ktimen  do«k  nteM 
Verstössen  werden;  Berufnnjien  von  niiswürts  sind 
doch  Wühl  nur  für  die  Kruuländcr  fruchtbar ,  wo 
naa  daa  Deotache  ab  Unterrickta^raabe  benataeq 
kann,  und  auch  da  werden  sie  maadiea  grhütuiigea 
Widerstand  finden.  Das  Drin«rend8le  ist  als«  offen- 
bar, zuukdiät  Lehrer  zu  bilden ,  so  weil  dazu  irgend 
auf  den  Universititea  einigerBHUMen  vorbereitete 

oder  zu  nacht rä;;lichi'r  X'orbereitung  entschlossene 
Stedirende  und  dazu  geeignete  Frefesooren  verhan- 
dea  aiadi  aickat  Bearinara»  auf  dea  Universititea 
werden  dann  nock  nekrera  pldago^adie  Senünare 
nothig  seyn,  um  unter  vorzfigüch  tüchtiger  I^ei- 
tung  theils  die  wisscnscbaftüclie  Bildung  der  Can- 
didalan  nacb  an  varvallailadigaa,  ibeila  ihaaa  prab« 
tinche  Anweisung;  und  Uobunp:  %u  vorfrhaffen.  Allr« 
das  ist  schwer  und  nur  laogsam  zn  erreichen  j  sorg- 
same Pflege,  cenaequaataa  Portgdien  auf  dem  ein- 
mal betretenen  Wafe,  energisches  BeHeitigen  der 
Hindernisse,  wefelie  ans  Msem  Willen  oder  Trä«:- 
licit  oder  Partei -Egeisaraa  hervergehen,  freigebige 
Anastattung  der  neuen  Gründungen  sind  Tan  Mei- 
ten  der  Rogiormijr  dnrchaus  nothwendi<i,  wenn  das 
mit  Einsicht  begonnene  Werk  wahrhaft  gedeihen 
aall;  dann  aber  wird  aeia  raicker  Segen  der  Rabm 
dar  Ragiarang  seyn,  und  die  gcwisH  nicht  ausblei- 
benden absichtlichen  Hemmnisse  werden  in  Nichts 
aerrsllen.  Um  aber  eine  so  grassa  «nd  aebwier^ 
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ItaiM  fbatbait  und  die  .npSrlichen  Mittel  /.werkmi«- 
sig  nscb  allen  Seiten  verwendet,  am  günsiigüien; 
such  für  die  Erhaltung  und  wailait Fortbildung  der 
schon  iaat  pigiiadetea  Inatilub»  4irfte  daitaelba 
Verfahren  am  Ewerkmftssigsten  »eyn,  falls  die  Ile- 
gierang  redlich  und  unbefangen  nur  die  wissen- 
achaftiicbe  Cnitur  faa  Ange  bebllt,  ohne  Sie  politi^ 

sehen,  ualiurmleu  oder  rolij;iöspn  Kin.seitigkciteti 
dieastbar  su  tnucben,  und  wenn  im  N'othfatl  die 
Voiksvertreiung  sehAan  Varwimagen  aatgegen- 
trcten  kann.  Dsf  rariiagaada  Entwurf  nun  entkM 
in  der  Tliut  die  ersten  und  niSf tiigsten  Bedingtingcn, 
um  der  Hegierung  die  Lüoujig  ihrer  Aufgabe  in 
disas«  Siaaa  mftgUsk  a«  sMcben.  Die  alan^  Lni- 
ttin^:;  ronrcntrirt  Rieh  im  Ministerium :  unter  ihm  stehen 
cnnicltst  die  Landes -Schulraihe,  von  denen  einige 
Mitglieder  spedell  für  das  Gymnasislwesea  bestimmt 
sind  C%.  der  Entwarf  ist  für  alle  Gymnsman 

maSHgebeiid  f^.  2);  nur  unter  dieser  Bedingung 
können  sie,  auch  wenn  sie  nicht  fe^ats-,  somiern 
FntreBata-C^naaiea  sind,  als  tWkntfiake  aneikanni 

und  /II  Siaturitäls  -  PrüfuniiiMi ,  /enjnissfn  u.  B.w. 
befugt  werden  j  den  Corporationou,  licseilHcliartcn 
sdac  Individaaa»  von  w«l<kan  die  AnsstaUung  dea 
Oynrnaalinaa  gana  oder  dem  grösseren  Theile  nach 
auügeht,  .Meht  zwar  das  Hecht  der  .\nslellHng  ond 
Entlassung  der  I^eiirer  zu  UU) ,  jedoch  sind 
nicht  sie,  sondern  nnr  der  Diraeter  «fen  UFeatUcken 

Behörden  für  den  Zustand  des  (lymiiösiunis  ver- 
autwertlich,  und  sie  können  auch  Niumand  ais  Leh- 
rer ader  DIreetar  anstellen,  der  nickt  Jtafibi- 
gung  besitst,  die  gleiche  Stelle  auch  an  einem 
Slaatsgymnasium  zu  bekleiden  (§.  103);  bei  ordent- 
Ucheu  L#ehrern  ist  die  vorgängige  Bestätigung  dcM 
Mlnistmtens  arfbrderiiak  (f.  IM),  auck  iat  daa 

Recht  derKntlassnTi^'  dem  Staat  ^•o^beha1tetl  (tj.  t05}. 
Trotz  (Ucscr  V'orsichlsmussrcgclii  dürften  die  Patro- 
nats  dodi  im  Staada  seyn,  der  eiabeilKckan  iLai- 
tung  der  Gymnasien  ikraraatia  greeee  Schwierigkei- 
ten zu  bereiten ;  am  meisten  ist  dies  zu  besorgen 
bei  den  Gymnasien,  weiche  bischöfliche  simi  oder 
geiatlicbeaCerporalionenangekkrMi;  hier  ist  beam- 
dcrs  zu  wünschen ,  das»  der  Staat  die  allnemcineo 
Noruieu  energisch  und  ceusp<)Hent  gletdi  jetzt  zur 
Aaerkeanung  bringt,  da  die  Sendergeläste  von  die- 
ser Seite  sicherlich  nicht  in  dem  reinen  Interesse 
für  das  freie^  wissenschaftliche  Gedeihen  der  Gymns- 
sisa  ihre  Onelle  imben ,  und  einmal  augelassen,  wer- 
wdtar  «luMmsa  wd  aiebt  nnr 
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Mm '  MMtlidMii  laMreSM  nicbt  dienen,  sondern 
ihm  aach  «ohidlieh  war4aa.  AUerdiiiiB*  wt  i»m 
vorgebaut  durch  «.1*,  wonieh  «He  PttroiuttsgyniiUH 

sieii,  die  bisher  den  Charakter  der  öffentliclicii  liat- 
ten,  erst  dann  als  solche  wieder  anerkannt  werden 
Mllen,  „sobald  sie  die  in  dem  gegenwärtigen  Qe- 
••Ue  befohleasa  BioikhlMtNi  in. Ausführung  ge- 
bracht haben  worden";  ferner  dordi  $-88:  „Nur 
diircl)  das  Zeugniss  der  Holle  erhält  Jemand  das 
Hecht,  als  ordentlicher  Hörer  die  Universit&t  oder 
•in  einsdnes  sogenanntes  Facult&tsstudium  su  be- 
gehen, und  die  F&bigkeit,  diegonignn  wsitsrsn  So- 
rechtigungen  su  gewinnen,  woMie  «in  detnrtlge» 
Studium  zur  Voraussclzung  haben",  wobei  natur- 
licli  anzunehmen,  dass  hier  die  Theologie  und  die 
fOittUche  Wirksamkeit  mitverslanden  wird;  ausser- 
Utm  vgl.  11,  t.  8,  >  u.  s.  w.  Dagegen  finden 
•Ich  ein  ptaradiwMikoii^  Bestinmungen ;  es  heisst 

tu,«:  „Ks  steht  dem  Ministerium  zu,  einem  öf- 
tlichea  Uymuasium,  wt  lrliL>  nicht  Siaalagyroua- 
■ilim  ist,  den  Charakter  der  Oi'IK  mi  <  I  <  it  z.u  eiil- 
sidien,  wenn  dies  ah  zum  Wohle  der  Htm  uin  er- 
Irmiten  Jugend  tMhwenüg  erseheint."  Hier  wären 
bestimmtere  Ausdrücke  zu  wünschen,  nameiitlicli 
müsste  iu  die  Bedingun<;  ausdrücklich  wieder  auf- 
l^nonuneu  werden:  wenn  dus  gegenwärtige  Ge-iclx 
yp||j|||ufd(£  in  Vollzug  gesetzt  wirdj  uud  dauu 
mvM  es  ä«äi,lliiusterium  nicht  nur  nustehen,  son- 
dern es  niass  die  Pflicht  haben  einsuschreiton.  For- 
ner lautet  %.  106:  „Wenn  ordentliche  Lohrer  Mhnt- 
lichor  (Jyrauasien,  welche  nicht  Staalsgymnaaien 
•ind,.  an  Slaatsgymuadieu  übertreten,  so  werden 
ibn9B  dio  an  jenen  geleisteten  Dienste,  so  auge- 
rechnet, als  wircn  sie  an  diesen  geleistet  worden. 
Es  wird  für  das  Gedeihen  öflbntlieber  Gjnnasien, 
welche  nicht  Siaatsgymnasicn  sind,  in  hohem  Ctrado 
forderlioh  seyu,  und  ist  ihnen  deshalb  dringend 
«nsqratlion,  dsss  sie  für  den  F(dl,,dM  Uobartr.ltte* 
eines  .Lehrers  von  einem  £ita«lsg3r<Bi>*>iin" 
den  nimlichen  Grundsatz  anerkennen  und  BlTentiich 
aussprechen."  Hier  liütte  di  r  Siaat  wohl  ohne  Wei- 
teres für  seine  Lehrer  das  gleiche  Keclit  vorbehal- 
ten sollen,  das  er  denen  der  Patronate  gewährt; 
«iMftooiaUteiiUgting  des  AnateUangnreelitM  (&.  UMJ 
ktnnte  doch  darin  nicht  gefunden  worden.  Uobri- 

£cns  ist  CS  HUgenscIieinlich ,  dass  die  tiichtigsten 
ehrkrifte  sich  wohl  In  jedem  Kalle  den  Staats- 
gjnmnnieil  nnwonden  werden,  am  meisten  aber  dann, 
woan  die  PatsoMlo  die  ihnnn  Uor  anbeinigegobone 
lUoliUMingleiehkeit  bfnvlMii  •oliton. 

Die  Politik  der  liegieniBg  muss  jedenfalls  dar- 
auf gehen,  die  PalrouatS-Gymnasien  allmählig  in 
Staatsgymnasien  zu  verwandeln;  der  Weg  daz.u  ist 
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1er  Seite;  wenn  ein  G>'mnastum  Zuschuss  bedarf 
und  onyflüigt,  und  dieser  ntfaiieht  dio  Höbe  dos  0»- 
hstts  einer  oder  mehrerer  Lehrer  ,  »o  gewinnt  dor 

Staat  dadurch  das  Anslcllungsrecht  in  Bezug  auf 
die  von  ihm  dotirten  8lcllen  und  will  in  solchen 
Fällen  besonders  die  Beselsnng  der  Stelle  des  Di- 
reetorb  iu  Anspruch  nehmen;  dasselbe  Hecht  ist 
jedoch  auch  Corporationen  und  Rinzolpersoncn  ein- 
geräutnt.  Beträgt  der  Znscluiss  des  Staats  die 
ilälflc  von  dem  ausser  dem  Schulgelde  zur  Erhal- 
tung des  Gyniiiusiiiins  erforderfichen  Aufwände  oder 
BMbr,  so  'kann  das  Ojminsimn  gattn  n 
Smnlsgymnaslam  ge— cht '  worden';  wonn' 
das  l'atroiiut  noch  furtnilirt.  einen  oder  mehrere 
Lehrer  /.u  liesoUirii ,  so  helmii  es  für  diese  Stellen 
das  \'"rstlilagsrecl)t.  —  Allerdings  ist  ZU  erwar- 
ten, dass  der  Staat  auf  diese  Weise  alioMM^  •Mar 
Anoieimigoromr  vosnemeirwiTo;  nmnre  rnirounn^ 
werden  es  vielleicht  ganz  verlieren,  währetid  da- 
gegen die  reicheren,  weuil  es  ihnen  darum  /.ii  tlinii 
ist,  es  .sogar  elienfalls  aastt^lioen  fcönuen.  Wir 
könueu  ohne  nähere  KonntwM  bier  in  Betracht 
kommeijd«n  Vi^liilWAsM'Hn^iy^^  die  Erfolge 
der  angeführten  Bcsfiinnmiiüjen  nicht  jetinn  ermes- 
sen; aber  ohne  Zwcilel  Inhrt  dieser  Wog  nur  sehr 
laugüum  und  mit  vielen  Schwierigkeiten  und  Ge- 
liässigkuiLcu  zum  Ziele,  selbst  wenu  auch  dio  öster- 
reichische Kegicrung  eifriger  dabei  verfahren  sollte 
Als  es  z.  B.  die  preussische  gctiian  hat;  es  wird 
Patronats- Gymnasien  geben,  (Tic  nur  sehr  kümmer- 
lich und  nothdürftig  snbsistircn  und  mehr  scheinbar 
als  wirklich  dio  «ri^arjlAtlii:!!«!!,,  Mittel  besitaen;  ihre 

Noth  wird  H|^.  TljfW  Jti||||t  .j#;ltiflB<yMWP*i  ■  ^*!-^ 
von  den  Patronen  nicU  W^BgäS^  yrntOfn ;  die 
letzt^reil  Werden  oft''^i#edraHUm'^'  Anstellungen 

oder  Hei'.irdtfrungen  vornelinien,  denen  doch  nicht 
gerade  du-  Bestitigang  vers'gl  worden  kann;  w-o 
2or  StMl  das  Houhft  Mf  Besetzung  einzelner  Stel- 
len erwgfbjM^^bat,  werden  nothwendig  oft  billige 
Ansprüclie  i^er  Lehrer  auf  Beförderung  beeinträch- 
tigt; Kurz  es  i'iitslelien  niiiinshleihlicli  eine  Menge 
von  Schwierigkeiten  und  l  ebelständen ,  wobei  der 
Staat,  den  auf  ihre  Hechte  cifersüchligon  Patronen 
gogouiibur,,.iHlob  beim  besten  >Villeu  oft  den  hiss- 
lienon  Anschein  tragen  muss,  als  ob  er  ihre  Be- 
dürf|i<:Ueit  decrelire.  nm  sie  aus/.uheiiten  und  für 
Geld  Hechle  zu  erlangen.  Ks  wiire  also  im  Inter- 
esse dos  (tedeihens  der  (lymnasien  sehr  zu  wün— 
sehen  gewesen,  dass  hier  gleich  von  AnÜMig  durch 
ontscbiednero  Beotimnnnfsii  woiufiloitf '  «in  Tbotl 

der  Inconvenieiizen  vermieden  wäre,,din  der  Re- 
gierung noch  .\oili  genug  bproiten  worden,  wenn 
sie  das  Kinzelne  dem  Wohle  dos  Qanzeu  unter- 
zuordnen sich  bemüht. 
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Philosophie. 

Z«ir  Logik.  Von  Dr.  F.  Loil,  Assessor  der  piiir 
loj»uph.  Facull&t  zu  Göttingeiu  Abgedruckt  «ua 
den  Gültioger  Studicu.  &  «6  &  CUittiBfaii» 
bei  VwdealioMk  luul  HupraphU  IMt. 

W  cun  Hct  die  Iloflimiif  bogt,  dsss  noch  im 
Jnhrc  1$49  die  Spalten  einer  kritischen  Zeitachrifl 
die  Auseigo  eines  schon  im  Jahre  1845  erschiene- 
nen ScWiflclieDS  Mfliehmeii  wwden,  so  kann  diese 
mir  niii  der  roberseagung  hcrvorg^ehen,  dass  die 
vorliegende  Schrift  «inCB  mehr  als  vorübergehenden 
Werth  b«l  das  Interesse  derart  die  einer  streng 
Wisscnscliartlichen  Forschung  zugclbau  sind,  in 
holieni  Grade  beanspruchen  darf.  £s  kommt  in  der 
That  so  Vieles  zusammen,  wodurch  eine  solche  l'e» 
tiersevgung  dicsm«]  nnterstttlzt  wird:  Die  Bedeut- 
samkeit der  Stclliüip^.  welche  die  Logik  im  Gänsen 
der  Philosophie  eiunitumt,  die  hiermit  zusammen«» 
htiigenile  Wichtigkeit  der  Flnga  nech  ihrer  Auf- 
gabe; die  Neuheit,  durch  welche  sich  das  in  Rede 
eichende  Buch  sowohl  in  Feststellung  der  Punkte, 
von  denen  die  Logik  auszugehen  liat,  als  euch  in 
der  Behandlung  dee  Einzelnen  auszeichnet}  die  Be- 
ziehung in  der  es  zu  einer  der  bedeutendsten  neuern 
demselben  Gebiete  angehörenden  Schriften,  zu  A. 
Treftdelenbarg'e  legiacben  ITntersndiungea  atebt; 
endlich  der  Ernst  iiiul  der  Scliarfsiim  di  r  wisson- 
Bchaftlichen  Forscliung,  der  es  hoch  über  manches 
iu  der  Neuxeit  erschienene  philosophische  Werlt 
stellt,  l.'nd  dennoch  scheint  dieses  Schriflchen  noch 
nicht  die  Bearlitung  gefunden  zu  liaben,  die  es 
verdient.  Die  Gründe  einer  solchen  Erscheinung 
liegen  nicht  fern.  Sie  aind  ven  dreierlei  Art,  ia- 
dom  sie  sich  fheils  auf  das  Schicksal,  wHrhcs  die 
formale  Logik  vielleicht  nicht  so  ganz  mit  L'nrccbt 
gehabt  hat,  theila  auf  die  jctst  heliebten  Ansichten 
vom  Pliilosophiren,  theils  aber  auch  auf  pine  nicht 
gerade  nachalunungswerthe  wenn  auch  erklärliclie 
und  zu  entschuldigende  £i8;enthüi|iliclikeit  der  vor- 
liegenden Scltrift  bcsiehen.  Es  ist  nieht  bloa  die 
Schuld  der  neuern  philosophischen  Systeme,  weso 
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die  formale  Logik ,  zu  deren  Vertretern  auch  Hr.  L. 
gehört,  dem  jetzigen  pliilosophircnden  Publicum  als 
unsureichend  and  tiefstehend  erscheiot;  gewiaa  ver- 
rülh  schon,  wie  dies  Hr.       selbst  crwülint,  der 
uuzulängliclie  Widerstand,  w  elcbeu  sie  der,  nament- 
lich von  neuem  metaphysischen  Forachungen  aua- 
gehenden Gewalt  onlgegcnscizte,  tiefer  liegende 
Fehler  als  die  lange  Dauer  ihrer  ilerrschalt  bis 
Fichte  f&rcliten  Hess.    Kein  Wunder  also,  weuu 
eine  Schrift,  die  von  dem  » liegst  fibarnnsadenen 
Standpunkte"  aus  einen  besucrn  W'r^r  wandeln  will, 
uline  genauere  Einsicht  bei  Seile  golegt  wird.  Ob 
die  Mingel  der  fermalen  Lof^k  vielleicht  doch  in 
in  etwas  Anderm  als  im  t'urmatimui*  der  t«^;ik  ih- 
ren Grund  haben,  auf  diese  Frage  zu  ontworten, 
hielt  man  vielleicht  von  vielen  Seiten  deshalb  tür 
unn&thig»  weil  die  forn»le  Logik  wihraad  ihrer 
langen  Dauer  vermuthüch  auch  diu  höchsten  Enti> 
Wickelungsstufen  durchlaufeu  haben  musste,  deren 
aie  Ahigwar.  Die  Wegsebaffimg  derUängel  wür- 
de, wie  L.  sagt,  zugleich  Aussichtea  auf  grosse 
noch  brachliegende  Tbeile  des  logischen  Gebietes 
eröffnet  haben;  „und  eben  durch  deren  Bearboi-r 
tung  bereichere  sich  die  Logik,  statt  dlireh  Seluun 
über  ihre  Arrouth  zum  Einbruch  in  fremde  Gebiete 
verleitet  au  werden."  Aber  freilkh  dasu  bitte  es 
eines  Eingehens  in  daa  Bianelae  bedurft,  au  dem 
si»  Ii  Philosophen  ,  welche  mit  dem  Tone  des  Tadela 
„Uerbart's  llauicr,  au  eine  einzelne  Disciplin,  ein 
einseinca  ProUem ,  einen  einzelnen  Begriff  mit  de» 
logischen  Secirmcsser  heranzutreten",  erwibnan» 
sicherlich  nie  bequemotf     L.'»  Buch  is(  allt  rt!)ii:L'S 
so  gesctiriebeu,  und  uhuu  diese  Manier  gereicht  dem 
Vr.  num  groassD  Lobe  und  benreiat  dam  fjeaer  des 
Huchcs,  dass  er  es  n>il  einem  Denker  zu  thun  hat, 
der  ^um  Philosophiren  mehr  berufen  seyn  dürfte, 
ahi  die  Vielen,  die  fient  su  Tage  ein  derartiges 
Buch  weglegen,  w^il  aotph  eine  Art  und  Weise 
ihrem  Alles  aus  dem  j^rosscn  Ganzen  anschauenden 
Blicifc  kleiiilicli  ersclieint.    Indessen  wie  eniscbie- 
den  wir  dipses  (jo|»  iiber  (^oa  Inbalt  aaaspreahaa» 
ae  können  wir  doch  den  aehan  oben  anfedentetea 
Söl 
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TMM  über  di«  Form  nicht  zurückbalteo.  D«r  or» 
tftvmffiAe  Zneok  d«r  Sclinft  mag  wdil  di«  grosso 

„Oednmfrrtilfcit"  dt-r  Darstellung  verursacht  und 
jede  mehr  Haum  ucgnehmeud«  Erliulerung  v«rbo- 
IM  iHdMa;  «bwr  dvonoeb  wlirde  gewiM  uaA  «to 
Sarlie  viel  durch  grössere  l'ebersichllichkeit  und 
durck  «tue  weniger  karge  Ausdrucknroisc  gewon- 
nen halMa,  So  abatracto  Forschungen  scheinen  Sf- 
ter  du  Gntdiiek  sn.fcnben,  dass  das  Nenn,  wns 
sie  Bu  Tage  fördern,  ^rHrrfirlisi  in  einrr  nur  We- 
nige ansprecbeDden  Form  auriritl.  Es  würde  daher 
kehl  vnverdienstlidiee  Unterneboien  leyn,  ein  Lebr- 
burli  rit  r  Lo^k  zti  srlircibon ,  w  elches  auf  die  in 
den  vorüegcnden  Schriftchen  von  L.  gegebenen 
ITntenncbmgeii  die  gebfihrende  RQclMicbt  nilime 
■ad  TtQ  den  durch  sie  beseMineten  SUndpuakte 
am  das  gatiTv  r,vi,i,.t  der  Logik  behandelte. 

Die  Schritt  ^crlüllt  in  zwei  llauptlheilc.  Der 
«nie  bcsiebt  «icb  «af  fie  AaFgabe  der  Logik  and 
stellt  ihre  l.ös'ing  in  den  crslcn  Ilauptzügen  dar; 
der  zweite  geht,  so  weit  es  nach  dem  ersten  noch 
B5tbig,  ifl  dw  Cfrensstrcitigkeiten  awieehen  der 
Logik  einer-  und  der  allgcnidnen  lletapby»ik,  der 
Fsycliologic,  ja  Aesthetik  (im  entern,  gewöhnlichen 
Siuim;)  und  Ethik  andrerseits  ein.  Es  scy  uns  ver- 
rinnt, iiber  den  Inhalt  des  ersten  Theito  genauer 

Bericht  7.»  erstatten. 

Die  Logik  liat  denjenigen  Unterschied  der  Ur- 
tbeile,  wekAen  man  dorch  ,,wahr"  und  „(Usch" 
bezeichnet,  MB  Gegenstände,  oder,  wenn  man  will, 
zu  ihrer  Vorans^elziing.  Diese  Beziehung  von  AVaiir 
und  Falsch  auf  l'ti/ieUe  ist  ihre  primitivej  sie  über- 
irägi  sieh  aoeh  auf  Bty^t  wiefern  aie  in  dteieni 
l  rMipilf  üe  jeii  Dir  Logik  hat  deshalb  nicht ,  wie  es 
geuühiilich  geschieht,  mit  den BegrifTeiij  sondern  mit 
den  ürtbeilen  au  beginnen.  Ibr  Gebiet  kann  eben 
darum  auch  nieht  weiter  se^-n,  als  das  der  Urlhei- 
le. Dess  ungeachtet  können  üb«r  die  Grenzen  die- 
ses Gebietes  Zweifel  entstehen,  wenn  man  tlie  Be- 
griffe „wahr*  und  „wiffcßdi''  vermengt.  F&r  die 
Wahr-  und  Falschheit  eines  Urthcils  ist  die  Reali- 
tät des  Bourtlieilten  ebenso  gleichgültig,  wie  die 
WirkliebkeH  des  DenlienaL  Die  Logik  fragt,  ein 
wie  bcschafFcnes  Denken  sich  rechtfertigen  lasse, 
aber  nicht,  wie  und  wndurch  es  wirklich  geworden. 
Fiir  die  Kechtfertiguitg  oder  Verwerfung  eines  Ur- 
ilieils  ist  daher  nichts  entscheidend,  als  der  Inhalt 
der  in  ihm  sich  verhaltenden  Bcgrifl'c.  Es  gicbt  in- 
^•et«  liccbtfertigungen  eines  Urthcils }  sie  leiten 
ans  Aer  Annehnw  den  fegenibdUgea  ein  dritte«' 


Vrthdl  her,  welches  an  einem  beeeits  festalehmdra 

vierten  scheitert.   Sie  beruhen  daranf,  dnsa  tUkt 

auf  dieselbe  Fmgc  mit  Ja  und  Nein  geantwortet 
werden  kann  j  ist  die  Bejahung  in  ihren  Rechte,  so 
in  die  Vomeinoag  im  Unrechte,  «md  vmgehehrt. 
Das  Gegt'lz  des  Wtdempruchx  ist  also  schon  in  der 
aller  Logik  zu  Grunde  liegenden  Anerkennung  des 
Unterschiede  zwischen  „wahr"  und  „falsch**  ant- 
halten.  Es  ist  ein  blos  negativet  Kriteriom  der 
Wahrheit.  Die  Logik  muss  aber  anch  ein  Positi- 
ves, die  logische  Kealität  der  Urtheile,  erforschen; 
denn  ilieae  ist  es,  an  der  die  Negationen  sebeiiern. 
Vermittelst  des  WidersprnrliHge.sctzc«  erfahrt  man 
die  Wahrheit  oder  Falschheit  eines  Urthcils  gegen- 
6ber  endiemi  ürthailen,  derea  lUnchheit  oder  Wahr- 
heit bereits  fcstgestelte  Ist,  also  atvundSf.  Ebenaa 
ist  es  bei  der  sog.  Jirfcffn  Beweisfiihning;  auch 
diese  leitet  Urtheile  aus  andern  Urlheilen,  für  wel» 
ehe  der  Uaterscbied  von  „wahr"  aad  fftHteV  anch 
n-ilt,  ülr  Ks  bleibt  mithin  die  Lösung  einer  andern 
Aufgabe  übrig,  die  Wahrheit  eines  Unheils  an  und 
für  sich,  d.  h.  <dtne  Hinblidc  avf  andere  Uriheiloi 
zu  erforschen ,  die  primäre  Feststdlimg  der  Wahr- 
heit zu  versuchen.  "Worin  da.s  Gegentheil  der  AVahr- 
hcit  bestehe,  wird  sich  hernach  von  selbst  ergeben« 
Da  ferner  alle  Vomeinvng  ohne  ein  Positives,  was 

durch  andres  Positive  verneint  wird,  ein  baroS 
Nichts  wirc,  so  braucht  zuerst  nur  von  der  \^'ahr- 
beit  hyahenätr  Vrlheile  die  Rede  so  tmy^  Bs  wird 
dabei  von  der  dv^MShsten  Form  derselben,  der  ^7/- 
fegorischeii ,  ausgegangen  und  soll  sich  später  zei- 
gen, dass  dadurch  die  Aufgabe  nicht  specicll  gc- 
Ibast  werden  Bs  fi-ngtsich  also:  Wie  lässt  sk-U  der 
Zitsammenhang  zwischen  S  (Subject)  wnd  V  (Frä- 
dicatj  reclitfertigen  ?  l*  hat  S  zu  seiner  Vorausset» 
sung;  wer  8  denkt,  wird  hierdnrdi  bostinunt,  nach 
P  zu  denken,  ja  S  als  P.  Es  hat  also  hei  dem  S 
Dcinkcn  nicht  sein  Bewenden}  S  fordert,  zugleich 
nicAf  als  S  gedadit  an  werden  und  awar  ata  P. 
S  mfiasto  somit  als  8  und  zugleich  ni'cA^  als  S  ge- 
dacht werden.  Dies  würde  ein  Widerspruch  .scyn, 
wenn  man  diesen  nicht  durch  eine  Distinction  löste, 
n&mlich  durch  dne  Distinction  awisehen  8,  wiefern 
dieser  Oedanke  in  sieh  ruht,  und  zwis<"hen  S ,  wie- 
fern er  zu  einem  von  ihm  unterscheidbarou  P  fort- 
drängt. Als  Voraussetsung  des  P  müssen  wir  also 
eine  GedankonicoArA(>(7  betrachten,  „so  dass  wir 
nun  jeden  dieser  Gedanken  in  doppelter  Weise  fas- 
sen können  —  einmal  in  Verbindung,  zusammen 
mit  den  fibrigen,  dann  aber  aach  f&r  sidi,  verein« 
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Mit,*  Im  htUtrn  FaV»  iMt  m  M  fl«  wia  Be- 
wenden, im  erstem  nicht.  Ein  Systein  von  Gcilaii- 
ken  ist  somit  der  Grund  des  Pridicsts.  Das  Sub- 
ject  bildet  entweder  nar  einen  Thcil  dieses  Syttena, 
oder  das  ganze  System.  Wer  sich  des  bcgr&ndeo- 
drn  fif  t^ankenitilifilts  mllstlndig  bewnsst  ist,  voll- 
sieht  aucii  die  Folgerung.  „  Die  Evidenz  in  diesem 
VonsMiM,  im  H«iT«rtr«tea  de«  P  aaa  aelaam  Oraad* 
ist  jenes  Positive,  wo  (?)  wir  ein  l'rtlicil  in  nicht 
blos  indireeter  Weise  als  wahr  anerkennen."  — 
Im  Folfondea  wird  nva  von  dem  bierdnrrh  vcwoa» 
aeneo  Standpunkta  amafilior  auf  die  Lehre  von  der 
Abstrftrfhn  f  itijycwangen.  Es  wird  gezeigt ,  wie  das 
Bilden  abslraclcr  Begriffe  eine  Art  des  Urthcilcus 
tat.  Dar  fhafliBg  daa  ababacten  Begriffiea  iat  nichta 
Anderes  als  drr  Inbcn;rlfr  der  ziisummcngcrnsstcn 
Gedanken,  ais  die  Materie  des  Grundes  eines  sol- 
chen MMntetm  Pifilieataa.  Dia  Or6aaa  dea  Oraa* 
doa  hiagt  vaa  der  Distanz  der  Verglichenen  ab, 
nur  secund&r  von  der  blossen  Menge  dcrscfhpn. 
Durch  eijie  solche  Auflassong  der  Abslraction  wird 
ilire  Batomaag  da*  «altara,  ala  waaa  Ihr,  wie  aa 
die  bisherige  ficwohnheit  der  I-ogik  war,  ohne  Wei- 
teres zuaammengfKtzle  Begriffe  zu  Grunde  gelegt 
Warden.  Die  B^äiamungen,  welche  lieh  aaa  dle- 
aarAaaahno  ergeben,  enihült  §.9.  In  Zusammcn- 
liang  mit  dem  ril>cr  die  Abstraction  Gesagten  steht 
der  folgende  Paragraph,  der  sich  auf  die  Quantität 
der  Urtbena  baatriil.  In  Ihni  wIM  geneigt» 

AllpmirinlTcit  des  I'rfhcils  nur  ein  Sf^rrmtlärcs  für 
die  Wahrheit  des  Urtheils,  und  wie  ein  particuli- 
lirea  Urthal  ateta  anbeatinmt  iat  und  itath  Weg- 
schafHing  dieser  Unbestimmtheit  aufhört,  ein  par- 
tirul&rea  sa  seyn.  Hinsichtlirh  der  Einzelurtheile 
schlieait  aidi  der  Vf.  der  Hcrbari'sehcn  Ansicht 
an.  Sind  sie  unbestimmt,  SO  gehören  ala  den 
particulircn,  sind  sie  bestimmt,  so  gehören  aie 
den  allgemeinen  Urtheilen  au.  Der  Quantität  nach 
unterschcideC  Hr.  L.  bejahende  und  verneinende 

Vrtlicile.  Da  die  niieiidTlcIieii  l'rtlieilt;  als  schon 
beseitigt  anzusehen  sind,  so  Ifisst  er  sich  nur  auf 
die  Vameinnng  nnd  swar  auf  die  Lehre  von  der 
Oppeaition  ein.  Es  wird  in  sehr  klarer  Weiaa 
da»  contradiclorisrhe  Opposilions- Verhält niss  er- 
örtert. —  Die  sogenannten  unmittelbaren  Fol- 
gernngen  and  die  Subalternatien  werden  «it 
ReelU  a!s  syiloplstiscli  bozcii  linet.  —  Zur  Fr- 
kULrung  der  Conrersion  wird  an  die  Unterscheidung 
van  Baal-  nnd  Brkanntnlaa- Grand  arinnarL  Wie 
dar  Icisieva  ein  Baal -BrfUg  iatj  von  wekdiem^  ab 


dem  Bekannten,  wfar  anf  deaaen  Qrnad  «uiidt- 

schliessen :  so  kann  eine  logische  FoI<rc  b's  Aim- 
gangspunkt  fTir  das  zum  logischen  Grunde  zurück- 
Bchreitende  Denken  dienen  It).  —  Nach  die- 
ser kirsan  Bemerkung  wendet  sich  der  Vf.  zur  Ab- 
leitung von  Urtheilen  ans  andern  l'rthcilen.  Es 
wiederholt  sieh  derselbe  Widerspruch,  dem  wir  beim 
Vrtbeile  begegneten.  Er  fthrt  sn  de«  BeaaUata, 
dass  ein  neues  l'rthci!  nur  folgt  ans  einem  Urthcile 
vermöge  aeines  Zusammen  mit  andern  Urtheilea» 
Bei  der  Ableitong  der  mSglicheB  BeMussfiguren  ial 
es  nöthtg,  die  über  das  Urtheil  gewonnene  Anaicht 
in  Anwendung  zu  bringen.  Hieraus  foljjt  unmittel- 
bar: 1)  wiefern  der  Grund  besteht,  ist  auch  seine 
Valge  ndtgaaetat,  nnd  «)  wiefern  die  Feige  snr&ck- 
frru  irson  wird,  wird  i  juch  ihr  Grund  Dir  Fr^- 
gc,  ob  nicht  mit  der  Folge  auch  ihr  QrumI  gesetzt 
sey,  madit  auf  eina  Aufgabe  aaftaerkaam,  deren 
litamg  aadi  bavaratabt:  Iat  ea  denkbar  und  — 
wennr  ja  —  MnV  ist  es  zu  denken,  dass  eine  und 
dieselbe  Folge  aus  verschiedenen  Gründen  hervor- 
gehet —  MH  Httllb  der  beiden  eben  angaßibrten 
St'itzf  beweist  Ilr.  L.  nun  die  Richtigkeit  der  zwei 
erttten  Schlossfiguren  (eine  eigentliche  iinUdikelunq 
dar  vatadüedenen  Ffgaren  haben  wir  angera  vor- 

a 

Unterrichts-Rtform  Iii  Oesterrdel. 

Enhmrf  drr  Orijnnisation  der  Gijiniia.vcn  und  Real- 
ackuhn  in  Oesterreich.  Vom  MinisL  d.  CuUua 
tu  tJnterriehta  n.  a.  w. 

ifl  e  sch  lus  s  von  Xr.  130.) 

Der  IVan  der  Reahchiih  n  S.  219  — «58  ist  sehr 
Viel  k6ner  gefaast,  da  Gbcr  die  Verhältnisse  der- 
adbcn  zum  Staat  und  über  adrainiatrative  Beatim» 
mungcn  lediglich  auf  den  Gymnasia!p!an  vcrwicscti 
werden  konnte;  auch  sind  keine  besonderen  lii- 
atmciionen  und  BrSrtentngen  Aber  die  Metbode  bei- 
gegeben, sondern  werden  in  Bezug  auf  die  Lchr- 
fScher,  wciclie  an  Healschulen  einer  eigcnlhümli- 
ehen  Behandlung  bedürfen,  noch  vorbehalten  (S.  2.*i()). 
Wir  können  uns  deshalb  auf  einen  kurzen  Bericht 
beschränken.  Wie  bei  den  Gymnasien  wird  eine 
Ober-  und  Unter -Realscliule  unterschieden,  wel- 
cbe  letatere  aneb  BOrgeracbnIe  genannt  wird.  Dieaa 
scbliesst  siili  zunüclist  an  die  Volksschule  an  und 
bezweckt  einen  niilHeren  Grad  der  Vorbildunsr  für 
die  gewerblichen  Beschäfligungcn  wie  auch  die  Ver- 
baraitnng  sar  Obar-Bealadtula,  wihread  dieae  dia 
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Voratafe  für  die  todiitisoheii  LebraMUdtea  bildet; 
beiüc  sollen  »«gleich  rinr  nM^melDe,  humane  Bil- 
duug  gewähreu,  „oliue  wcjieaUtche  B«nul£UOg  der 
■lien  claniMbeB  Sprachen  vod  LiteraivreB."  Die 
«reitere  Auaführnog  zeigt  jedoch,  dass  die  alteu 
Sprachen  überhaupt  ausgeschlossen  sind,  ausser  wo 
die  Tollstiudigc  Unter  -  Realschule  zugleich  als  Ver- 
Itereitungsschule  für  das  Ober  «Gymnasium  dienen 
•oll;  dagegen  soll  die  Literatur  des  Alterlhuros  in 
guten  L'ebcrsetsungeo  allerdings  vou  der  Oberr 
Bealadiote  beontst  werden.  Bei  der  groMen  WM' 

iniiig.svRr.schiedcfiln^It  Über  die  Einriclituni;,  das^Iass 
ttud  den  Stoff  des  Unterrichts,  der  die  allgemeine 
Bildnng  faeswecken  soll,  bei  der  BfandebfUtigkeil 
der  lokalen  Verhältnisse  und  Bcdürfnissey  ivoraiif 
di«;  vcrscIiitNliMM'ii  Ansprüche  an  den  sonstigen  Un- 
terricht Iii  ÜLulächulon  beruhen,  ist  für  jelst  an 
eine  im  Weaentlieben  flzirle  viid  fibereinalinunende 
Einrichtung  derselben  nicht  zu  denken.  Diesen 
l'rastäudeu  accommodirt  sich  der  Plan,  indem  er 
für  die  UBtOT-neatedinle  lebr  bewegKeh  iat.  In 
ili:er  Vollfltindigiccit  soll  diese  aus  4  Jahrescursen 
l>c»lehoti ,  wovon  judoeh  der  vierte  als  der  prakti- 
sche, nur  tür  die  &>cliüier  bestimmt  ist,  deren  Bil- 
dung bin  abschließt,  niebt  aber  f&r  die,  welche 

y.tir  OfjiT  -  Hcalschule  fibcrgohen  wollen;  die  3  vnr- 
bcrgehundeii  ^abrescurse  können  aber  auch  auf  zwei 
und  nelbnt  anf  eine  snaanmengczogen  werden;  in 
leintareM  Vailo  besteht  die  Unter -Realschule  also 
nur  aas  zwei  Classen,  welche  dann  immer  in  Ver- 
bindung mit  einer  Volksschule  stehen  sollen.  Da 
nun  ausserdem  noch  gestattet  ist,  wenn  auch  nur 
als  Nothbehcir,  die  voll.s(ündi<>;c  rmer -Realschule 
xugleicb  als  Unter -Gymnasium  zu  benutzen,  so  ist 
hier  eine  grwao  Manniebfaltigkeit  der  Einriefatnnf 

geboten.  Dir  Zahl  der  wöchciillicheii  Lehrstiiiidcu 
beträgt  durchgangig  88,  in  der  Ober-Rcalschul<^ 
welebe  ana  S  Classen  besteht,  90  und  Sl.  Iieta- 
tercs  ist  viel,  da  doch  die  freien  Unlerrichtsgcgou« 
stände  nicht  alle  eiiii;ereelinel  sind.  Im  Ucbriscn 
linden  wir  aucli  liier  wie  iiii  (iymuosialplau  einsich- 
tige Wahl  des  Unierriebtasteffa  und  nweckmisaige 
Abstufung;  nur  Ein  Bedenken  bietet  sich  uns  dar, 
das  den  gesamiutcn  Umfang  der  Realschulen  be- 
trifft, wUirend  naDcbea  andere  Binseln'e,  was  ohne- 
bin sich  durch  spätere  Erfahrung  noch  roodiflciren 
dürfte,  übergangen  werden  darf.  Es  scheint  näm- 
lii-h,  ilass  die  Voraussetzung  zu  sehr  überwogen 
liHi,  es  werde  die  Hoaltichule  nur  als  Vorbereitung 
Hir  i«cbni«cbe  AneiaUen  diesen;  gewiss  »ber  wird 


der  Uebcrtritt  zu  einem  praktiadnn  Bfmf  MM  der 

Ohcr  -  Ilealsrhnle  sehr  hruilip^  xevit  .  watiren«?  der 
iuuiLriil  m  icciioiacbe  Ansialtcu  nach  ^.  äö  keincsr 
Weges  dureh  ein  veUstindiges  Durdmaehen  der- 
selben bedingt  werden  kann.  Deshalb  scheint  die 
Kiuscbr&nkung  der  gesammton  iicalschule  auf  sechs 
Jabroecurse  bedenliliob ,  deren  Ende  mitbin  in  einem 
Alter  von  15  Jahren  erreiidtt  sejrn  Itann,  i^ei  Jahre 
früher  als  beim  Gymnasium.  Vfahvi  i^t  es  schon 
fraglich,  ob  bei  uagei&br  gleicher  llölie  der  An- 
sprache in  dar  Mathematik  und.  den  Katurwiseen«- 
Schäften  der  Unterschied  des  Alier.s  durch  eine 
grössere  Zahl  von  Uiiterri€htsslu|tdon>.au«geglich«a 
werden  kann ;  ganz  gewiss  aber  ist  in  der  Mntiterf 
spräche  und  Geschichte,  zumal  bei  ungefähr  glei^ 
eher  Stundenzahl  bei  weitem  nicht  dasselbe  zu  er- 
reichen, zuwul  da  dieser  Unterricht  nicht  durch  den 
in  den  dassisehen  Sprachen  unterstQtat  wird;  somit 
ist  denn  überhaupt  eine  gleiche  Reife  in  der  allge- 
meinen Bildung  fiir  die  Realschulen  nicht  möglich^  ' 
ond  doch  wird  diese  gewiss  sehr  allgemein .  gie- 
wOoscht  werden,  wie  sie  auch  die  Regiemng  Mrird 
wünschen  müssen  im  Interesse  derjenigen  Zweige 
des  Staatsdienstes,  zu  welchen  der  Zutritt  durch 
das  Bestehen  der  Abitnrieotenprftrung  bei  der  Ober- 
Realschule  künftig  bedingt  seyu  soll;  .s.  §.35.  Wofl" 
der  Versuch  gezeigt  haben  wird,  wie  und  mit  wel- 
cher Qriiadlichkeit  sich  der  den  Realscfaiilen  sweek- 
massig  vorgeschriebene  Stoff  in  dem  gegebenen 
Zeitraum  umspannen  lässt  und  wie  sich  die  so  ge- 
bildeten Zü<>liiigc  bewähren,  dann  wird  man,  glau- 
ben wir,  sich  entscfaliessen ,  ungcPähr  deusclbcn 
Stoff  zu  Gunsten  seiner  gründlicheren  Durehaibei- 
lung,  hauptsächlich  aber  zu  reiferer  allgemeiner 
Bildung  nur  7  oder  8  Jahreseurae  cu  vertlwilen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden   nur  soleh"  Hr- 
siimmungou  des  Entwurfs  ausgehoben,  bei  denen 
sich  mnlchst  Bedenken  darboten,  die  sidi  in  der 
Kurse  rootiviren  licssen ;  andere  und  zumal  solche, 
gegen  die  wir  nichts  einzinveiidcn  haben,   niiissfiii  j 
wir  übergehen;  können  jedoch  nicht  umhin  auszu- 
sprechen, dass  wir  die  Publicmtien  des  Entwurfs 
als  ein  Krei'_n  :-;';  von  grosser  und  höchst  erfreuli- 
cher Bedeutung  bcgrüsseo,  dem  wir  überall,  in 
deutschen  wie  in  slavisehen  Lindern,  die  besten 
Erfolge  wünschen.     Wenn  dann  auch  alles  sieb 
lockert  oder  löst,  >v«8  bisher  das  deutsche  Oester- 
reich an  Deutschland  geknüpft  bat,  so  wird  das 
Vnterriditsweseii  m  neues,  fhslMi,  geiatigea  Band 
seyn.  B. 


Gvban*rselie  Barlidracltcrel  In  Balle. 


Digitized  by  Google 


*    252   

ALLGEMEINE  LITERATUR  •  ZEITUNG 


Monat  November. 


18411. 


Hille,  in  der  Kzpaditfoa 

(trr  Allp   l.it.  Zeitumj. 


r.  Von 


Zur  NJ.  Exegese. 

Xmtz^  Erklärtmg  der  OffeMbmtmg 
Dr.  W.  M.  L  de  W,  f1e. 


Auch  unter  den  Titel: 

Mnrzfefkttte»  exeget,  HmMueh  z»m  N.  T.  Von 

Dr.  W.  M.  L.  de  Weil«.  Drilteu  Bds.  zweiler 
Tbl.  gr.  8.  Vlll  u.  207  S.  Leipzig,  WeidmoMi- 
8tl»o  Buchh.  1848.  («7«/«  Sgr.) 


'as  Erscliciiieii  dieses  nmon  rnmmpiitaro  öber 
die  Offcnbaruiig  Joluulnis  ist  ztumchsi  ein  glwcUi-" 
«hes  RreigniHS  ffir  den  hochverelurten  Vf.  oelbst 

und  seine  zaltlreirhcn  FrcnniJc.  In  ilicsem  Jahr- 
hundert, Ja  überhaupt  oeit  der  grossen  Umwälzung 
in  den  theologiMslioD  WisMUBcfanflonf  wmr  «■  kei« 
nen  UDSrer  protestantischen  Gottoflgelehrten  vor- 

gönnt  gewesen,  so  viele  sich  auch  an  das  Unter« 
nehmen  wagten,  eine  grüiidliclio,  für  die  9ed|krf« 
niiM  iw  lü^eoenadMift  berechnete  and  deneelben 

auch  Avirklith  ciitgc-^cnkommende  Bearbeitung  des 
ganzen  X.  T.  zu  vollenden:  ein  Unternehmen,  wel- 
ches iti  fi-ahem  Zeiten  nidit  nur  aebr  hlußg  ge- 
glückt war,  versteht  sich  je  nndl  dem  jemaligen 
Stande  der  Wisseiiscliart .  sniidcrn  auch  mit  einem 
Aufwände  vou  Material  und  in  einem  uusscni  L'iu- 
flinge,  vor  welchem  unsre  Jetcige  GoIohiraankeH 
and  Schreibspligkeit  fast  erschrecken  dürfte.  "Was 
Koppe  uni  Olsliausen  i|inau8zuführen  durch  den 
fod  gehindiert  vnren,  w«s  Kuinel,  I^anlua,  Theile 
und  so  manche  Andre  früher  oder  später  freiwillig 
licgcu  Hessen,  was  Mcj'er  seit  nun  mehr  zwart/Zig 
Jahren  mit  einer  seine  geneiglcD  Leser  beunruhi- 
genden Langsamkeit  einen  Docb  fernen  Kiele  so- 
führt,  das  hat  der  Vf.  in  einem  Alter  begonnen, 
wo  Andre  meist  schon  an  den  Feierabend  tlenkcn 
t»d  wenig  Math  xu  weitavssebenden' Idingen  be- 
halten und  mit  rüstiger  Kruft  und  durch  futifzchU'- 
jährigen  Flciss,  neben  erstaunlich  vielen  andern  Ar- 
briten,  und  ohne  in  der  Studir.stubc  den  Interessen 
des  prakii^clion  Lebens  in  geringsten  fremd  zu 
Werden,  glücklich  voliemlet.  ' •    ^  • 

'  A.  L.  Z.  IM».  ZiceUer  Banä.      '  ' 


Doch  ist  dies  natürlich  nur  Nebensache  bei  dem 
grössern  Uewinne,  welcher  für  das  Verständniss 
lies  X.  T.  selbst  durch  den  innern  Gehalt  des  Wer- 
kes sich  ergibt.  Längst  und  für  Viele  ein  Meister 
des  Wortes  und  Gedankeos  in  mehr  als  einem  Fache 
des  bAbem  tbeelagiseben  Wissens,  «lad  in  niehr  ab 
einem  der  damit  verwandten  Gebiete  der  Erkennt- 
nis«, und  selbst  von  entachiednen  Gegnern  geach- 
tet und  angehört,  hat  der  Vf.  auch  in  diesem  neuen 
Zweige  seiner  schrifstcllerischen  Thätigkeit  die  ge- 
wohnte Meistersrlmn  bekundet  und  lange  ehe  das 
Handbuch  seiuer  Voltcoduog  nalile,  waren,  von  der 
ölfentUciien  Meinung  getragen,  OMbrere  neue  Anf- 
lagen  nöthig  geworden  und  diese  in  siel»  vcrbes- 
aerter,  ausgefeilter  Gestalt  dem  Publicum  vorgelegt 
worden.  Es  ist,  nach  diesen  dentlicb  ausgospro» 
ebenen  Urlhcile,  bei  welchem  es  allerdings  für  dea 


Augenblick  sein  Beweinte 


>en  soll,  nicht  dieses 


Ortes,  in  eine  crueuerte  C'haxakteristik  des  ganzen 
Werkes,  seiner  Hethede,  seines  Geistes,  adner 

A'or7M:ro  oder  seiner  Mängel,  wie  sie  von  irgend 
ciuciQ  »ubjectiven  Standpunkte  aus  sich  offenbaren 
mögen,  einsogchtt.  Die  sorgliche,  iMd  einen  so 
selbständigen  Denker  und  Veteranen  besonders  her- 
vorzuhebende, Rerücksichtigung  der  Vorgänger,  die 
gedrängte,  mit  dum  Uauiue  last  geizende  Darstel- 
lung, welche  indessen  selbst  fiir  JNebenfhtgen  der 
Textkritik  und  der  Geschichte  der  Exegese  Platz 
zu  gewinnen  weise,  die  humane^  Polemik,  die  rück^ 
sictitslose  ITnberangenheit  des  Vrtheils,  vor  aHem 
aber  die  glückliche  Vermählung  einer  l'aai  bis  zum 
systematischen  Zweifel  getriebenen  und  darum  oft 
gesi:lioltencu  Vorsicht  in  der  Benutzung  der  ge- 
sehiebtliehen  Uebierlieferang,  welche  aber  der  Wis^ 
senschaft  seit  vierzig  Jahren  so  imendlich  oran- 
gekoUeo  hat,  mit  einem  für  alles  was  dem  Herzen 
nahe  gehen  kann  offenen  Sinn  und  QemfltKe«  des^ 
scn  Rropiindungcn  sich  nur  deswegen  nicht  breiter 
machen  dürfen,  weil  das  erbauende,  gemütbüche 
Clement  in  dem  Sebriftinhalt,'  ohnebin  ^verharr- 
'sdiende,  und  dem  rechtgestimmten  Leser  überall 
entgegentretende,  ihm  sv  aeiner.Befriedig^g  picht 
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lang  ur<(  hn^it  vorgekaat  zu  wenlcn  braucht,  — 
das  sioii  iligcnschaften  j  nüt  denen  wir  uiiwe  Le- 
MT,  weldM  ai0  mm  «ifaer  AaMhMUinf  kcnmo, 
nicht  cr^t  Tinkaniit  zu  mjrlicn  haben,  und  denen 
wif  nur  deswegen  hier  aui»driickUcii  2^gni88  geheiii 
im  SV  seigen,  dan  aie  bocIi  vwd  hob  nieht  vner- 
kaant  geblieben  sind.  Und  w«nn  M  weiter  iriflhiB 
wäre  als  der  allcrdinj^s  nicht  zw  gering  anRiiadila- 
geode  Vorlheil,  dass  nun  einmal  wieder  Ein  Geist 
lieh  an  d«m  Ganteii  v«rntfltt  haif  6mb  die  Arbeit 
aus  Einem  Gusse  geflns'-(  :i'  A\'('nn  n-,:in  bedenkt, 
wie  viele  uusrer  gleichzeitigen  Ceiumentatorcu  vor 
tkuler  Sumler  -  Qruadlichkeit  luckt  sum  eignen 
Schaffen  kommen,  wie  viele  in  ifarein  Vertiefen  in 
wenige  Blätter,  deren  natfirlirbc  Klarheit  durch  das 
unaufhörliche  und  unert>äulid>e  L  uiwühlcn  und  Kne- 
ten des  Textes  unm5glicb  gewinnen  kann,  den  freteo 
Blick  auf  die  «brigen  Thrile  v<!rlicrcn  ,  so  muss  man 
ein  Werk  willkommen  hcissen^  dessen  Anlage  und 
Vniftng  es  weder  dem  Vf.  neeli  den  Leeer  unmög- 
lich macht,  das  Ganze  zu  überschn,  und  durch  den 
FIuss  der  Erklärung  hindurch,  ohne  alle  Gefahr  des 
Ersäufens,  welches  häufig  genug  bei  unsurn,  zumal 
j&ngern,  dickleibigen  Scholtasten  vorkommt,  den 
Text  und  seinen  Geist  auf  der  Oberfläche  zu  halten. 
Selbst  wer  diesen  Geist  ganz  anders  anfgefassi  hät- 
t»f  den  näaste  es  wHIkemnen  scyu  hier  eine,  vid- 
leicht  bestrittene,  jedenfalls  bcachtenswerthe  Ge- 
sammtanschauung  vor  sich  zu  haben,  in  welcher 
sich  eia  theologisches  System  erprobte,  das  andre 
•Idi  «l^egeln  mg. 

Die  gegenwärtigen  Zeilen  sind  indessen  nicht 
einer  Beurtheilung  des  gaosoo  Uaadbuches  gewid- 
Miet,  welches  längst  kdner  BecenMon  mehr  bedarf, 
um  der  Welt  bekannt  und  von  ihr  begierig  ergrif- 
fen zu  werden.  Wir  haben  es  eigentlich  nur  mit 
der  johanneischen  Apokalypse  zu  thun  und  ergrei- 
fen gern  diese  Gelegenlieit  in  ansunmenfassender 
Weise  von  einem  Gegenstande  zu  sprechen,  den 
wir  selbst  vor  längerer  Zeit  mit  Vorliebe  behandelt 
knben  und  der  ven  der  Arl  ist,  dtas  etwaige  Ver- 
schiedenheiten in  den  Ansichten,  unumwunden  bc- 
luwnt,  der  innigen  Verehrung  keinen  Eintrag  tJiun 
können,  weldie  der  Voteraeiehnete  für  den  Vf.  im 
Herzen  trägt.  Für  dieses  eigenthümliche  Stück  der 
urchristJichcrt  Litt-rntur  ist  wenig  mehr,  oder  noch 
gar  zu  viel  zu  thun.  l«'ür  die  Vernünftigeo,  und 
danil  ndneii  wir  nicht  etwa  hlea  £e  Raüenalislan, 
iV.r  ja  hinr  80  gut  in  der  Irre  heruingctappt  sind 
als  ihre  Gegner,  ist  die  Apokaljrpae  im  Wesentli- 


chen erklärt,  der  Schlüssel  zu  ihr  gefunden,  und  dio 
Ausfüiirung  im  Kinselaea,  so  weit  noch  schwierige 
Rnnkte  Torhanden  sind,  kann  nickt  Mehr  vosi  Ziele 

abfTilirnn  Firie  ^anz  licrkulische  Arbeit  Ist  es  aber, 
den  Kinfaltigea  (sie  nennen  sich  sdber  so}|  dso 
TsinendeB  Ten  Trinmem  und '  Sckwtrmem  vntar 
Gelehrten  and  Ungelehrten,  alle  die  Grillen  und 
Thorheiten  aHs  df-m  Kopfe  xu  bringen,  welche  un- 
ablässig wie  Fiize  aufschiessen  aus  der  trüben  Lau- 
fe, wowit  der  «hrialidM  Ahefghnbe  ven  jeher  die 
apestelische  Weissagung  übergössen  hat. 

In  der  Tkat  sind  über  kein  Buch  in  der  Welt 
die  Hebungen  derHensehen  so  weit  auseinander  ge- 
gangen als  über  dieses.  Viele,  ja  die  Meisten,  ha- 
ben in  demselben  die  Enthüllung  der  (icfsicn  i'r- 
heimnisse  gefunden,  einen  Spiegel  der  Sehicküaie 
der  chdsilicheB  Kirche  seit  ihrer  GrOudung  bis  auf 

dir"«(Mi  TajT,  Weissagungen  xnn  Her  Or«;rlrn  li  1 1'  be- 
stätigt und  folglich  auch  Bürgen  für  die  Wahrheit 
des  erat  in  der  Zukunft  au  Brflillenden;  Ofleuhnnra- 
geu  über  die  künftigen  Schicksale  der  Gemeinde, 
über  die  endliche  hcrrliclie  Vollendung  des  Gottes- 
reiches, so  vollstindig  und  klar  wie  sie  selbst  die 
kühnste  menschliche  Nsugierde  befriedigen  noasten. 
Diese  Ansicht  ist  oft  entsprungen  aus  einer  reinen 
religi&sen,  wenn  auch  nicht  geisteskräfUgeu  Rich- 
tung, Tiel  Uter  eher  aua  trfiberer  Quelle ,  aus  ro- 
her fleischlicher  Genusssucht,  und  bat  so  nicht  dem 
wahren  Bedürfnisse  des  Herzens  sondern  dem  Fa- 
natismus und  der  Schwärmerei  eine  nichts  weniger 
ata  heilsame  Nahrung  gegeben.  Eine  Reactien  ge- 
gen dicsf  Ansieht  konnte  nicht  ausbleiben.  Sie 
mus»to  auch,  wie  Reactionen  pflegen,  das  richtige 
MaasB  Qherschreiten.    So  aetaten  Andre  an  die 

Stelle  jener  Ueberschälzuug  eine  eben  so  grosse 
Verachtung.  Diesen  war  die  Apokalypse  die  Aus- 
geburt eines  verbrannten  Gehirns,  das  Werk  eines 
verrückten  Schwärmers,  das  sie  höhnisch  und  mit- 
leidig bei  Seite  legten.  Bei  dem  Einen  rief  Ueber- 
druss  an  den  unübersteiglich  scheinenden  Schwie- 
rigkeiten der  Erkiimng  Aeses  verwerfende  Vrthei) 
hervor,  l»t'i  Jim  Andern  die  fTtr  unsern  Geschmak 
so  fremdartige  und  abstossende  Form.  Vielen  wurde 
das  Huck  auch  dndurck  verleidet,  daaa  an  als  ata 
Buch  der  Prophezeiungen  auftrat  ond  aie  aheaPro- 
phezciungon,  in  diesem  Tone  vorgetragen,  nun  llad 
nimmermehr  für  ächt  wollten  gelten  lassen. 

Die  neuere  Zeit  hat  awar  das  anlluiifaare  Ver^ 

dienst  aueh  hier  derjenigen  das  rcberf^e\^'irlif  ver- 
sdutft  au  liaben,  welche  früher  schon  die  Wahrheit 
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in  der  Mitte  gesucht  hatten.  Aber  wie  unendlich 
ff«tek  war  ikieti  WM  der  MitU»,  wie  weit  gingen 

dessen  Grenzen  auseinander,  wie  viele  Wege  konnte 
Derjenige  einschlagen ,  der  weder  mit  Ekel  noch  mit 
Enthusiasmus  sondern  mit  der  Unbefangenheit  de* 
Oesehiehtforsehers  und  mit  dem  Gesehmacko  de* 
Dichters  3as  oft  verunglückte  Studium  beginnen 
wollte!  Der  wahre  schmak»  Pfad,  der  durch  die 
LekyriMieTen  BiMeni  bindindi  so  dem  ^heinniM- 

vollen  Ilfili<;lliura  führte,  blieb  oft  den  Begabtesten 
verborgen;  Viele  sahen  es  nur  von  ferne  und  ja 
der  Dämmerung,  und  der  Skshlikswl  snr  letsten  Pfbrte 
war  nicht  gefunden.  Die  Einen,  deren  Auge  fQr  die 
Zukunft  überlianpt  stumpf  (»ewordcn  war,  beschränk- 
ten die  Offenbarung  auf  ihre  Gegenwart  und  nfihr- 
ten  iiire»  pereSntidiea  Am  gegen  kirdillelie  Wi~ 
dersacher  mit  apokah-ptischen  Srhildemngcn.  Virht 
Troal  and  Friede^  uidtt  Warnung  und  Belehrung 
watalen  ide  «M  itm  BvdM  su  tehSpfen ;  es  lieii 
iltncD  nur  sein  Scbwert  gegen  Andre  und  sie  f&hr- 
tcn's  mit  plumper  Ftamt  «nf  den  Gegner  des  Au- 
genblicks. 

CDIe  F«rlaee»««f  t*t§Ui 

IMtiio:!;o|iliie. 

Ekt  £«9ft.  Von  Dr.  F.  £eff  u.  t.  w. 

IBttchlua*  ,roii  ttr.m.J 
Die  vorgebliche  dritte  Figur  wird  dafregen 
entkr&flet  nnd  eine  von  der  ersten  abgesonderte 
▼ierte,  ala  iingst  abgelehnt,  gar  nicht  erwiknC. 
Erst  nachträglich  w\rt^  nnf  Hie  scrtind&re  Qntinfrtrif 
der  Urlheile  Hucksicht  genommen.  In  Beziehung 
anf  tBe  erate  Figur  ergiebt  sieh  leieht  die  Netiiwen- 
digkeit  der  Allgeineinheit  de«  Obersatzes.  Kbenso 
ist  es  klar,  dasSj  wenn  die  beiden  Prämissen  der 
Bweiten  Figur,  welche  §.14  durcti  dae  Sdieroa: 

8:  —  M 

P;  -I-  M 

S:  —  P 

bweielmet  wurde,  aiigenMin  ^d,  Jede  Prlnrinee 

als  Obersats  angeschen  werden  kann.  Bedenken 
erregend  ist  aber  der  Grund  für  die  «weite  Bedtn« 
gung,  dass,  wentt  einePribniaae  pertiennir  ilt,  dieae 
achlcchterdings  nicht  Obersatz  seyn  dürfte,  weil  es 
nämlich  keinen  Sinn  habe,  im  Prädicate  Quantitäts- 
Beaobr&nkungen  anzubringen.  Nadi  §.  10  n&mlidi 
onUMhm  pariieallra  UrtMla  durah  einen  Maogel 


*)  Vgl.  TrtMiOenburt ,  log.  Unters.  IV.  8. 167. 
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Worte  begnügen  mnss,  welches  eiuem  grbaaera 
Uaifliage  entspriclit.  Nun  ist  aber  nieht  abunadicfiy 

warum  nicht  auch  für  den  i'rädicatsbegrifT  ein  sol- 
cher Mangd  eintreten  könne.  Der  Schluss:  j,Man> 
die  Pflaofee  dient  zur  Xahrung,  kein  Gift  £ent  nur 
Nahrung,  kein  Gift  ist  manche  Pflanze*  flUtt  zwar 
sprachlich  auf,  aber  nicht  logisch.  Man  «(pize  z  B. 
dafür:  Wenn  etwas  Gift  ist,  so  kann  man  Uabei 
niobt  an  Jede  Pflanae  denken ,  se  hat  naa  dem  Sinne 

nach  vielleicht  das.selbe,  und  zu  gleicher  Zeit  fin- 
det auch  eine  Anmerkung  des  Vf.'8,  nach  der  Quan- 
titits-  und  Hodalltita-BevtimBnrogen  der  Vrtheib 

einander  vertreten  können,  eine  Bestätigung^).  — ' 
Der  hierauf  folgende  Beweis,  dass  durch  die  Vor- 
aussetzung kategorischer  Crtbeile  die  bisherigen 
Betrachtungen  kdaeawega  von  nur  epeeiellor  Be- 
Hrritiii;^-  Seyen,  knüpft  sich  an  i.üo  FmiT  nrirh  (Jen 
sogenannten  Jle/crtiotMr-Uoterschiedeu.  In  Beziehung 
auf  aie  tat  cHae  Vcrweteung  auf  Herbert  genügend, 
indem  schon  von  diesem  dargethan  worden  ist ,  wie 
jene  Unterschiede  rein  sprachlicher  Natur  sind.  Aus 
dem  über  die  jtfot/ff/r/üt« -  Unterschiede  Gesagten 
▼erdient  lioBOBdera  bervergeliebe«  an  uwrden  daa 
über  proMrmafiachc  Urthellc  Bemerkte.  Ein  proble- 
matisches Urtheil  würde  faicrnacl),  weil  jedes  Urüieil 
eine  Bntadieiduag  fiber  daa  Verblltniaa  von  P  su 
S  eotliilt,  eine  contradictio  in  adjecto  seyn,  wenn 
man  nicht  einesthcils  problematische  Urtheile  als  sy- 
nonym mit  den  Urtheilen  der  Möglichkeit  ansähe, 
d.  iL  dii({eoigen  Urtheile  als  problematisch  beaeich- 
nctr.  welchen  Kwar  logis-rfi  Wirklirhkf  if ,  ja  Noth- 
weiiiligkeit,  aber  reaiiter  bloiise  Möglichkeit  auge- 
ainnden  wird,  andemtheila  dic{|en%en  Urtheile,  wel- 
che  eine  nur  partielle  Entscheidung  über  jenes  Ver- 
hlltnisH  enthalten,  problematiaehe  nennte.  Der  18te 
Paragrapli  boscblieaet  den  eraten  ThetI  des  Schrift- 
ckena.  Im  Anfimge  wurde  jede  Anmuthung,  zu  de- 
monstriren,  dass  ein  durch  ,,wahr"  und  „fal.sch" 
l>eaeiclmeter  Unterscliied  der  Urtheile  bestehe,  ab- 
geldknt.  Biaaaa  Ahlehaea  iadet  hier  arine  auf  der 
über  das  Urtheii  enluäckekon  Anaicht  beraheadft 
Rechtfertigung. 

Diese  Mitthoilungen  aus  dem  ersten  Abschnitte 
des  L.'schen  Budiea  werden  den  Kundigen  achen 
darauf  aufmerksam  gemacht  haben,  in  welcher  Bc- 
Btehung  die  Ansichten  des  Vf.'8  über  die  Logik  zu 
Urandeienbvg^i  AariflhtM  aiehen.  Wenn  dieaer 
•bIm  logMImirntenDohaacaD  aüt  einer  Kritik  dof 
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fbratalMi  Logik  bcfinnt  vnd  ddlvrdi  n  ivm  R«* 

auluto  geführt  wird,  das«  die  formale  Logik  ihr 
Ziel  verfehle  und  dass  in  ihrem  Wesen  der  Grand 
Jiege,  uarum  uiaii  nicht  bei  ihr  boharrt«,  so  wetat 
Ifc  dwdi  Miae  fcngiaehM  BaliMhUMfen  «tea  FtaU- 
»clihi'^'i  nnrh,  ^\  rlr  hcn  Treiidclenburg  begeht,  wenn 
er  (iie  der  bestehenden  formalen  Logik  als 

Mh  ihna  AnmJ&mMt  a«MmnMiliing«iid  ansaht. 
KeineawegH  li&lt  er  alle  von  Trendelenburg  gegen 
die  bisherige  formale  Logik  erhobenen  Kntwürfe  für 
gruudio«,  aber  daraua  ergtebt  Mich  ihm  nicht  fiie 
NathwandigkaU,  a^t  dar  idaa  dar  finmäm  lagdk 
zu  brpchon,  sondern  erfühlt  sich  viclmfltr  dadurch 
nur  aufgefordert  y  diese  Mängel  wegzuttchaffeu.  Sol- 
laa  wir  noeh  mit  na  paar  Worten  daraaf  hindau- 
ten  .  in  wio  weit  er  in  der  AuiUadung  deraelben 
mit  Treudelcnburg  übereinstimmt,  so  möge  Kolgen- 
dea  genügen.  Das  erste  Bodenken  findet  Treude- 
la^burg  in  der  \  on  der  formalen  Logik  Toraaign- 
setztcn  Erklärung  der  Wahrheit:  Uebereinstimraung 
des  Gedankena  pit  dem  Ge^enataade.  L.  tritt  die- 
lar  SrUIraag  im  Wesentlichen  bei,  waaa  du 
Wort  „Gegcnsland"  synonym  mit  dem  InhaKe  des 
Gedankens  genommen  und  jene  Uebereiastimmung 
so  gemeint  x^ird,  „dass  unser n  erschlossenen  oder 
in  hypothetischer  Waiaa  gewagten  Gedanken  vor- 
nehmlich denjenigen  unserer  Gedanken,  dio  da  spe- 
cieUer  als  Wahrnehmungon,  Anackauungen  and 
dergl.  beadebaat  werden,  «ntainaelian  MBaa."  Sa- 
gegen ist  CS  nach  ihm ,  wie  wir  solion  erwähnt  ha- 
ben ^  ohne  Einfluas  auf  die  Wahrheit  oder  Falsch« 
hait  eine«  UrtbaHa,  d.  b.-  alsa  aitf  die  hgMe  Ha* 
haudlung  derselben,  ob  das  Bouriheilto  Anspruch 
auf  Realität  habe ,  oder  nicht.  —  Ein  fernerer  Ta- 
del Treadelenburg's  bezieht  sidiauf  die  Behaudlifng 
d«a  SflfrUfcs,  aaf  dia  Anfbannnf  daa  labnlta  vnd 
Unlbags  der  Bco;rifrc  und  die  sich  hieran  schlics- 
saada  Anaicht  von  der  Abstractioii.  .  Wir  liabeM 
gMeban»  wie  die  Behandlnng  derBapiffa  in  dieaatt 
vanahiedcncn  Beziehungen  bei  L.  dadnicb  oioo  to- 
tal andere  «ird .  dass  er  die  Lehre  vnin  T'rtheile, 
anf  das  sich  der  Inlerscliied  vou  „walu  uud 
^ralscfa^  dar  dach  dar  «gantfiebe  Chm!«ii«taad  der 

Inf  pfv-irlitMip^  .  zimächsl  bezieht,  an  die  Spitze 
gestoUl  wisoen  wiU.  —  ^'ach  Trcndelenburg  ia4 
jamar  das  Priocip  dnr  IdeatitÜ  ansaraiiiband  Qir 
dpa  Bagräad^ng  .dw  »§.  «rnthatifdiaB  Urtliail«. 


Mt.  atiannt  ait  9»  dvia.  fibaiaia,  mü 

cip  als  eine  blos  negative  Charakteristüt  dw  W«]^ 

ren  die  Wahrheit  oder  Falschheit  des  l'rtheils  nur 
»eemtdür  feststelle.  £r  gehl,  um  eine  priuiure  Foat- 
steliung  nt  arbnltaa,  in  dar  aduM  b«t|mMbanaa 

Weise  auf  das  Verhaltm  desSubjects  tmrl  des  Prä- 
dicats  nähor  ein.  —  Auf  den  Einwand  Xreodele^ 
borg'a  gagait  dia  IrkUrung  der  Notbwendigbait: 
„  UnmÖgUchkeit  des  Qegeutheila"  antwortet  L.  kurz, 
dass  hierbei  keineswegs  an  eine  blo«  indirecte  Be> 
Währung  des  als  nothwondig  anerkannten  Urtheils 
Bu  denken  sey,  da  auch  daa  direci  bewährto,  krall 
seiner  eigen thümlichen  Evidenz  wider  das  contra- 
dictoriache  bestelle.  —  An  der  Lehre  von  den 
Sablüflaen  tadalt  Tkaaddanbarg  dia  nainariavha  Auf^ 
fassung,  die  in  dem  dictum  de  omni  et  de  nullo 
liege,  d.  h.  also  den  Einfluas,  welcher  der  Quan- 
tität der  t'rtheile  zogcstanden  werde.  L.  sieht  die 
Onantit&t  der  Urtheilo  als  etwas  Secundäres  an  nnd 
nimmt  bei  der  eigeuÜichcnEntwickelung  derSchlnss- 
Qgureo  auf  sie  k^e  Aitcksicht.  Erst  nach  dieser 
Itetwidtdnng  feigen  amf  dieselbe  baaOgliciie  Brte- 
tcrungen.  —  Die  Erklärung  der  Induetiou  und  Ana- 
logie liegt  nach  Trendelenburg  ausst>rhalb  der 
Sebrankan,  wekdia  der  fermaleu  hv-'.k  gesteckt 
sind,  weil  ihre VanMUSStmngea  dani  \\  > m  u  die.ser 
beiden  Schlussarten  widernprcchen  /.  erklärt  ^^ic 
iüx  Veraucke,  diejenigen  Bestinuuungou,  wodurch 
aicb  dia  naoh  ftngUcbaa  FlUa  van  des  bereiu  anf-^ 

geklärten  iiutt  m-fieiilen ,  als  für  den  Frri^fcpunkt 
gleichgültige  zu  bchaadchi,  nnd  zeigt  »oaiii  durck 
dieaa  knrae  BenMrknng,  wia  die  fanwde  Logik  ih- 
res Kormali.smiis  wegen  kaiaeswags  „dM(QrtopasiS 
achuldig  zu  hteibcn"  genöthigt  ist. 

"SV II  kiMineu  an  dickem  Orte  nicht  auf  den  zwei- 
ten Tbail  diaasa  Scbriftobeas  eingehen;  aber  schon 
aus  der  Ansirdt  itbcr  die  Aufgabe  der  Logik  uud 
noch  mehr  aus  der  Art,  wie  ihre  Losung  in  den 
ersten  Hauptzügen  dargeatellt  wird,  Hast  sidl  der 
Standpunkt  des  Vf. 's  ebenso  deutlich  erkennen,  als 
ein  Urtheil  darüber  gewinnen,  in  wie  weit  os  Hrn. 
L.  gelungen  ist, .  das  Unternehmen  der  formalaa 
Lag^  an  rfdttWtigsn  und  daaieeiben  em  besi 
Gelingen  zu  Mif-hrrn.  Wir  unsreraeits  kaban 
Urtheil  bereits  ausgqs^rocheu.. 
.  Ccjbarg. 
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Gcbauertche  Bnchdrackerei  in  Balle. 
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R«11«f  in  der  Kxi^tttmi 


Zur  N.T.  Exegese. 

Kwr»  ßfitSning  äa-  Offeii6arunj  Joktumk,  V«n 
Dr.  IT.  JV.  Ja  de  Wtm  u.  s.  u. 

(F«rl««»«»«f  vM  iVr.  tM.> 

J^ndre,  omidMr  «cliWABkeiHl  xwisiili«ii  Verstand 
und  PhaniMie,  KriUk  vmA  Diehtuag,  «ImteB  ewar, 
d«B«  ein  prophetieeher  GdMit  in*  de«  riUliaelbaf- 

ten  Buche  zu  suchen  sey,  aber  anvcrmögend  sich 
Rechcnschafl  zu  geben  von  dem  was  Weissa- 
gung eigentlich  scy  und  sich  in  die  Seele  eines  jü- 
difchea  Sehen  wa  vefaeuen,  de«  «ben  4ie  Sonne 
christlicher  Offenbarung  atirgegangen  war,  ineiittcn 
die  Forderungen  der  uüchternen  Vcrouoit  und  des 
vttlgiien  theelogieehen  Venirtheila  an  vera&hnen 

wenn  sie  den  Horizont  dcü  Prüptictun  beschränkten 
und  seinen  Blick  in  engen  Grenzen  crgebn  iieaaen, 
gleich  ala  wire  die  Propheaeiiinf  weniger  überna- 
türlich wenu  sie  auf  alhar  Liagandl»  aber  desto 
bc»tiinmlor  Beschriebenes  zu  deuten  wäre.  Wieder 
Andre,  nur  ihren  Nutzen  und  Nieesbrauch  suchend» 
wollten  vor  Allem  Daa  heraoaleaen,  waa  lAaen  der 
Kern,  (11c  M'nlirli.'it ,  ttus  blciliendo  war:  nhstrftcd^ 
Idccu,  allgentvine  Sittzo,  AuasicJilen,  lIoiTnungcn} 
nnbekünamert  dämm  ob  nicht  der  Lebenaodem  der 
IrVeissagung  gerade  an  das  bunte,  frische,  schrouck- 
volle  (icwaiid  derselben  geknüpfl  sey.  Die  Apoka- 
lypse wurde  spirilualisirt  und  rationfilisirt  und  »o- 
mit  ihre  Bigantbamliehkeit  etwaa  Veberllüaaigea  und 
•Triviale!«. 

Wenige  nur  sind  oliue  solelie  Voraussetzungen 
an  daa  aehwere  Werk  gegangen  und  ohne  aolehe 

Anwendung  damit  fertig  geworden.  Aber  bei  einer 
solchen  Aufgabe  vollendet  nie  der  erste  gleich,  nie 
ein  Einzelner  die  Lösung.  Es  gehört,  so  lange 
man  die  Mehrzahl  gegen  aich  hat,  nü(  Ii  Math  und 
krafl  dazu  das  Wagesti'ipk  zu  übernclimcn ,  und 
noch  immer  rutl  der  Prophet  seinem  Erklärer  2U; 
Hie  Veratand  und  WeiaheitI  Aber  bereit«  heat« 
stellt  zweierlei  vollkojnnion  fest  und  wird  der  Prüf- 
stein für  jedes  künftige  exegetische  Ergebnis»  blei- 
ben: 'dnaal  und  erstena  daas  die  Apokalypse  ihrer 
A.  L.  Z,  184».  SiMitar  AmmI. 


Form  nadi  die  voilondetate  Diefatmg  der  hebrliaeh- 

christlichen  Literatur  iat,  sodann  zweitens  dass  aio 
ihrem  Inhalte  nach  wcsentTicli  dieselben  Ifoffnun- 
gen  ausspricht  wie  alle  übrigen  apostoiisciien  Schrif- 
ten, nur  in  grSaaermZuaammenbang  und  in  loben* 
din;ercr  Wärme,  dass  sie  also  in  diesem  Punkte 
nicht  anders  zu  erklären  aoy  als  die  sahlreicbeu 
Parallelatellen ,  daa«  aie  mit  dieaen  atdit  oder  flllt 
in  dem  Bereiche  des  Schriflglaubcns,  mit  andern 
Worten ,  dass  sie  vollgilliges  JÄcugiiiss  ahlegl  für 
den  apostolischen  Glauben,  niilJiin  eiu  kauouiaches 
Buch  ist. 

Die  (3<»Krl,ii  I;f(  H-^r  Auslcgun«;  der  Apokalypse 
von  der  Zeit  au,  wo  btttf  allen  Zeiclien  nach,  von 
den  chriatiichon  Leaern  neeh  vollkonunen  verstan-^ 
den  wurde,  bis  zu  1  r ,  wo  sie  anrdngt  es  wieder 
SU  worden ,  freilich  mit  dem  grossen  l'ntcrsthicdo 
daaa  ihre  sunlchat  beahaicfatigte  Wirkung  jetzt  uni 
so  weniger  erfolgt  als  sie  wahrscheinlich  einat  voll* 
stfnidig  war,  diese  Oesrbiclito  ist  ein  inJcrossantes, 
für  den  nienHchiichen  Verstand  ebenso  lehrreiches 
als  heeefaiMoadea  Kapitel  in  der  Literaturgeaehichle. 
Aiirh  der  Vf.  hat,  nach  luicke's  \'orgaiig,  sie  in 
kurzen  l'mrissen,  nach  Vcrbällniss  seiner  sousLigeo 
Anafühmngen,  zu  geben  veraueht.  Ba  wiro  aber 
der  Mühe  werth  einmal  eine  besondere  Arbeit  dar- 
aus zu  machen.  Der  Stoff  liegt  zu  sehr  zerstreut 
und  ist  gar  nicht  so  leicht  herbeizuschaffen  als  mau 
sichs  etwa  vorsieUen  möchte,  ao  daa«  der  Exeget 
auf  diese  Vorarl"-it  ntriit  die  iiijthige,  im  Grunde 
für  seinen  Zweck  so  wenig  lohnende  Jllühe  ver- 
wenden mag;  und  namentliehllr.  diplf',  wird  aetbat 
gefühlt  haben,  dass  in  den  meisten  Büchern  fÜa  er 
{\n  grosser  Aosahl}  durchgeblättert,  nur  gar  we- 
nige Körnlein  in  dem  faulen  Stroh  aufzutreiben 
waren.  Die  apokalyptische  Literatur  ist  eine  sehndl 
veraltend'-  imH  aus  dem  Gesiebtskreise  der  Samm- 
ler verscUwinilcndc,  nicht  nur  weil  sie  den  iicin 
dea  Tode«  in  ihrem  eignen  Irrowmndeln  mit  aich 

schleppt,  sondern  iiaiiieiitlich  weil  sie  meist  auS* 
sor  dem  gelehrten  Ifitcisv,  in  den  weitern  Sphären 
dea  Volk«»  lebt  and  apokt  und  minehmal  aclion 


Digitized  by  Google 


867 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUXa 


Sts 


wieder  wepgeschwcinmt  ist  rlic  der  Mann  der 
Wisseiiscliafl  Kunde  von  ihr  bckuiuuit.  Wie  viele 
TiMologiBii  mSgeii  Oberhrapt  Notis  fenommen  b*- 
bcu  von  jcticm  <  ri?,cliicn  BUtle ,  auf  welchem  Hie 
ScUwiUiBerei  de«  Zeilgeint««  «eil  der  Hevolutiou  und 
den  mpolMiiiacbeii  Tt^eo  den  l«b«adif  fwüimlfeii- 
den  Commenlar  zq  den  johanneiMhen  OMidttM 
aus  den  crscfiütlerncJcn  Sceiu-n  der  Weltgeschichte 
ausgeschrieben  hatt  Wie  vtci  Wenigcrc  noch  mö- 
gen fsiiSit  oder  gar  g«Mhn  ktben,  wie  derselbe 
Commentar  vor  mehr  dfim  Jahren  von  dcut- 
sehem  Scharfsinn  aus  dem  magischen  Zeichen  cnt- 
-sillSen  werden  ist,  welche  aemdliisviseher  Aber» 
glaube  auf  dem  Hürken  eines  in  der  Ostsee  gcran- 
genen  Herings  las^  Wo  fände  man  auf  dem  Con- 
tinent  die  Gelegenheit  die  Hunderte  von  Traktaten 
und  Traktitehen  so  kenoen  eder  bu  erfhhreii,  wo- 
mit der  brittische  Glanbenseifcr  in  beiden  Wcltthri- 
len  täglich  den  Beweis  führt,  dass  auch  dem  gc- 
nislsieii  Volke  eine  Ader  voll  Narrheit  fiber  die 
adelige  Stirne  läuft?  Ja  wohl,  mit  allem  Fleisso 
Meibt  man  weit  diesseits  der  Vollstindigkcit,  aber 
dleo  allein  kann  and  soll  nicht  hindern,  dass  auch 
diese  Phase  der  menscbliehea  Biilwicklung,  welche 
zeitweise  eine  so  wichtige  gewoaen^  Mh&rfer  ei»' 
mal  ins  Auge  gefasst  werde. 

Die  beote  Vorbereitnng  cum  Verstindnlsa  der 
Apokal^  j r-^r"  Isi  ,1,  Studium  der  hebräisclien  Pro- 
phetio  and  der  daraus  sich  entwickelndcu  jüdischen 
Beekatelogiey  weldie  beiden  Klemente  sHeln  den 
Sddüsscl  aar  richtigen  Würdigung  der  Form  und 
Kiir  rechten  Deutung  des  Inlialts  geben.  Der  \'r., 
wie  von  ihm  nicht  anders  zu  erwarten  war,  da  ein 
greaser  Theil  seiner  flr&hera  literarlsehen  Thitigkdt 

B('i1rn'_^r  in  Mense  zu  diesem  Studitim  IierbiMCO- 
sehalll  hatte,  hat  diesen  Gesichtspunkt  fest  ins 
Auge  gefaast  und  in  kräftigen  Pinsetstrichen  das 
(Icmcinsamc  und  das  Unterscheidende ,  das  Höhere, 
(iöltliche,  wie  dasXiedere,  Menschliche  in  den  Kr- 
scheinungsformen  jener  Elemente  gezeichnet.  'W  enn 
hier  etwas  au  w&asdien  fibrig  blübt,  so  ist  es  nar 
dies,  dass  ein  so  weil  verhreiletos  Handbuch  auch 
hier,  wo  der  guten  Vorarbeiten  so  wenige  noch 
sind,  wo  das  praktiscbe  Qdstliche  viel  häufiger  als 
atoderswo  sich  in  Berührung  mit  unkirchlichem 
Wahnglauhcn  befindet,  sleli  aiiHfrihrlicher  in  die 
Entwicklung  einer  fruchtbaren  und  sicliericitenden 
l(\ce  eingelassen  bitte.  Qerade  dem  bekannten  and 
vielfach  atn  il'.nritHfri  Stnudpunkto  der  de  W.'schcn 
Tiicologie  wurc  es  iiaiürlich  und  angemessen  ge- 


wesen sich  weiter  über  Dinge  zu  verbreiten ,  die 
ihr  üborluuipt  mondrecht  seyo  mussten  und  die 
aian  andi  von  nirganda  aonather  Heber  verneainieB 

]izi.itr  Da"?  nlfmählicbc  Vcrsierlien  der  unmittel- 
baren Begeisterung,  das  Zurücktreten  der  ethisdten 
Gmndlage,  das  gesteigerte  Eingreifen  der  Phanta- 
aie,  das  vvactisende  Miseverhäitniss  zwischen  Ideal 
und  ^Virklirhkeit ,  f!as  Ersetzen  der  Natur  durch 
die  Ruust,  das  liuschcii  itach  Effect,  das  zwcideu« 
tige  Bahlen  mii  4er  Leideaaebaft,  daa  trftbe  Ytf 
mischen  disparatcr  religiöser  Ideori ,  Hie  steigende 
Verblendung  in  der  Beurtheilung  der  Zeit  und  ih- 
rer Zeichen:  alles  dasind  Symptome,  weleb^  aaU* 
reirlier  Belege  in  der  kanonischen  wie  in  der  apo- 
krj-phischoa  Literatur  nicht  entbehrend ,  in  prag- 
matischer .Ausführung  die  Erklärung  der  .\pokalypse 
nicht  etwa  blos  vorbereiten  sondern  von  vorn  her- 
ein ihrem  Wesen  nach  schon  vollenden  und  zugleich 
die  Probe  derselben  machen.  Denn  wenn  es  über- 
hanpt  ganriss  Ist,  dass  unsre  gewfthnlicbe  exegeti- 
sche Literatur  sich  viel  zu  viel  von  der  Erörterung 
von  Kinaelhciten  verspricht  und  darum  so  unend- 
Heb  ins  Breite  geht,  statt  dass  sie  das  Ueil  der 
Shriflaushsgung  von  der  Brksnntiiiss  dar  allgemei- 
nem Gesichtspunkte  erwarten  sollte,  so  gilt  dies 
in  vorzüglichem  tirado  von  der  Apokalypse,  ilicr 
wird  eiae  Totalanschauung,  wie  die  von  welcher 
der  Vf.  ausgeht,  nnl)edingi  tiefere  Rücke  in  das 
Buch  gestatten  und  unendlich  viel  mehr  Dinge  er- 
küren, als  wenn  die  gaaxe  Brklirnng  auf  ein  lan- 
ncnhaftes  Botanisircn  ohne  wiasenschafllichc  Grund- 
lage Iiiiinusläuft.,  oder  wenn,  wie  einst  bei  Bengcl, 
das  ganze  Auslcgungssystem  auf  die  zufällige  Ent- 
deckung einer  einselnon  gleichgiitigea  Variante  ge- 
baut wird. 

Bei  dieser  vollkomnuien  Zustimmung  zu  der 
Ansehavungaweise  und  den  Brg ebnissen  des  Vf.% 

welche  übrigens  Ref.  vor  Jahren  schon  an  verschie- 
denen Orten  und  am  ausführlichsten  in  der  halli- 
schen Encyklopädie  zum  Voraus  gegeben,  hat  eine 
Abwridnmg  dsr  Anrieht  in  kleinem  Nebendingen 
wenig  auf  sich.  Es  ist  also  auch  der  Mühe  nicht 
Werth  solche  alle  hervorzuheben.  Indessen  sind 
doch  einige  daranter  von  allgemeinenn  Interesse^ 
und  deren  weitere  Beachtung  daher  mit  dem  Zwecke 
dieser  Zeilen  ganz  wohl  verträglich.  Da  es  eben 
Einzelnheiten  sind,  so  mögen  sie,  abgcschn  von 
aller  innern  Verbindung,  in  der  Ordnung  dem  Leser 
vorgeführt  werden,  wie  der  Text  des  zu  bcuriliei- 
lendcn  Werkes  sie  der  Kciho  nach  an  die  Hand  gibt. 
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So  wirH  rs,  in  (ler  Geschichte  Her  apokalypti- 
üctaen  IJlerAtur,  der  Üflenb.  Johaniiis  aU  ein  31«n- 
Hel  ▼•rgerückt,  daiis  vod  politisch  geacUchtnclMM 
PtagauUinm»  in  derselben  nickt*  vorkommo  als  die 
Combinatioit  in  Betreff  Nero's  Und  die  AndeuluDg 
iüusicbtltci)  der  Eroberung  Jerimlems,  wihrend  die 
«knialisehe  EscIifttiOlAgi*  den  Ausgangspunkt  der 
Welffoschichto  ausmache.  Ich  halte  diesen  Vor- 
wurf für  ungegrüudet.  Unser  Johaiwes  steht  ja  zu 
im  Zieipnidtte  der  WeltgewIiiiAte  in  einem  gans 
andern  Zeitverhältnisse  als  sein  Vorg5t>u;iT  Ilm 
trennen  vom  Ende  und  von  der  Erfüllung  nur  die 
viertehalb  Jahre  de»  Anlbdinlw  and  der  Oeduid, 
■Wilvead  der  Pseude -Daniel  seinem  angenommenen 
Standorte  gcmas??  durrh  Jalirhunderte  von  demsel- 
ben Ziele  gelrcnttt  wird;  dieser  rauss  also,  und  wäre 
ea  nur  on  sieh  den  Weg  nar  Gegenwart  und  an- 
f^Ioicli  den  Ell  (li'ii  Iii  rz I  II  der  Leser  su  bfthtic", 
die  lange  Zwischengcschichto  ersihlen«  Ea  ist  dies 
nur  ein  neuer  Beweia,  das»  die  johau.  Apek.  kein 
IMeudepigraphiaches  Werk  ist.  Sie  braucht  aldht 
EU  erzählen,  was  rückwärts  liegt ,  weil  es  js,  wenn 
sie's  ersählte,  nicht  wie  bei  Daniel,  ein  Beweis  ihrer 
baaendeni  InBirimliaB  aeyn  wfirda.  Sedann  iat  ja 
aber  die  johannoische  Esclmtolop:ie  eben  so  gwt  wie 
die  danielische  der  Ausgang  der  Weligeschtchte. 
Waa  aÜM  aoll  denn  naeh  in  diener  aUeratelntea 
Zukunft  nn  dieaar  gahftren  ausser  den  hier  gowei.s- 
sngtcn  grossen  RevelutionenV  Welche  andre  Regen- 
ten sollen  in  der  kamen  Zwiaelienneit  noch  auf- 
treten 1  Im  Gegentheil  aihd  die  wenigen  Jahre, 
V  ülirpiid  welcher  überhiMipt  noch  von  einer  Welt- 
gcbcliichte  die  Hede  seyu  kann,  überreich  ausge- 
fällt mttBegebenhetlM,  fireilidi  M»,  daaai  diese  nieht 
wie  die  danicli^scliün  zurückdatirte  Weissagungen 
bekannter  wirklicher  Geschichten,  sondern  reine 
Schöpfungen  der  eacbatologischen  Theorie  sind.  Die 
diaannlige  Wallgeachichie  geht  aua  mit  der  Linte- 
rang  Jerusalems  und  mit  der  Zerstörung  Roms,  tind 
inaoferu  lelstero  durch  den  Antichrist  selber  bewirkt 
werden  soll,  knüpft  sie  tkk  ehnelibeka  an  die  nene 

Ordnung;  der  Dinge  an.  Auch  damit  kann  ich  mich 
nicht  einverstanden  erklären,  doss  die  wiederholte 
IrwUmung  der  S'/«  Jahre  sinn  mehr  apridiw&rt- 
Hebe  genannt  wird.   Ich  glaoba  Tlelmehr  der  Pro- 

yhft  vhnmt  die  8nr!if»  sohr  !xcnou  und  eriisllicli. 
Dtc  ZatU  staiuiul  ausilaiiicl,  gilt  also  als  eine  po- 
sitive Verliersagung ,  und  der  willkfihrReh  neu  ge- 

wälilte  fcrmlniis  a  quo  beruiil  zufrfzt  nnf  riemselben 
psychologischen  Phänomen^  welchca  eettdem  schon 


hundertmal  die  »leicbe  Willkür  in  nnautliorlicli  neuen 
Wahlen  bedingt  hat.  Allerdings  liegt  olso  in  dic- 
ssm  Stfieke  keine  neue  eigne  Zeitreebnung  in  un- 
serm  Buche  vorj  allein  die  einmal  gegebne  wird 
doch  auf  ganz  nene  Zeitverhältnisso  angcpasst  und 
bekundet  somit  bei  dem  Vf.  zugietcb  den  Respeet 
vor  den  Utora  Oihnbantagen  und  die  FihigksU 
dieselben  in  iitic  umzuwandeln. 

Ein  wichlijgos  Stück  in  der  Erkenntnis»  und 
■ridining  unserer  Apokalypse  iat  die  klare  Sia- 
sieht  in  die  einheitliche  Natur  und  den  Plan  der- 
selben. Wie  schwer  es  der  Wissenschaft  gewor- 
den ^  sich  in  beides  hineinznfinden ,  erbellt  darauay 
das«  bis  auf  die  neuste  Zeit  und  in  den  besten  isa^ 
gogisclicn  und  exegetischen  .Arbeiten  die  alten  3Ii8s- 
griife  in  dieser  Hinsicht  wiederholt  worden  sind. 
Namentlieb  die  falaoN  Veratcllnng  ala  bebe  der 
l*ro])het  in  der  einen  Hälfte  Seines  Buches  es  mit 
dem  Jadenthum,  io  der  andern  mit  dem  Heiden- 
tbmn  SU  tbnn  und  ab  sey  dieses  iuaserllebe  Fseb- 
werk  der  Schlüssel  zu  der  Folge  der  einzelnen  Bil- 
der und  Gesichte.  Es  ist  also  niehl  laut  genug 
hervorzuheben ,  dass  Hr.  de  W.  die  Apokalypse  we- 
seatlidi  und  unbedingt  ah  ein  fortachreltendes  und 
sich  entwickelnrlrs  Hnrizos  betrachtet  und  ausdrück- 
lich die  Folge  der  Gebchichte  nach  eioem  System 
der  Bveintien  in  ibr  Hehliges,  ursprüngliches  Ver- 
hältniss  bringt,  so  dass  die  sieben  Posaunen  der 
Inhalt  des  siebenten  Siegels,  die  sieben  Zornscba- 
len  (doch  scheint  er  nicht  den  Muth  zu  haben  dies 
eben  so  detttlieh  aoszusprechen)  der  Inhalt  der  sie- 
benten Posauno  sind.  Im  Prinrip  sind  wir  hier 
vollkommen  einverstanden  und  ich  meinerseits  um 
M»  freudiger  sastimmend,  als  das  gans  unabbingig 

gewonnene  Zcugniss  eines  so  bewihrlen  Schrifl- 
forschers  meinen  eignen  Ansichten,  wie  ich  die- 
selben an  einem  andern  Orte  veröffentlicht  habe, 
eine  höchst  willkommene  Stütze  bietet.  Indcsuen 
möchte  ich  das  Priricip  noch  viel  durchgreifender 
anwenden  als  dies  dem  Vf.  beliebt  hat.  Die  eigent- 
liehe  Apokaljrpse  theilt  er,  in  dem  Schema  das  er 

von  derselben  entwirrt,  in  zwei  Enlwirklnncrsrei- 
hen  (C.4— 11.  C.  12— tS»&}}  die  erste  zerfallt  in 
A.  Exposition  Cap.  4. 5.  B.  Die  Offenbarungen  aus 

dem  Schitksal.sbuclic  Cap,  ♦> — 11.  Die  zweite  ent- 
häU  A  Z\vischenscenen  Cap.  12 — 14.  H.  Uit>  hieben 
Zornschalen  nebst  Babels  Untergang  Cap.  15 — 19, 
10.  C.  Die  Besiegung  der  Tbiere  und  des  Satana 
nebst  dem  tausendjährigen  Reirl  r  19,  1! — 90,  6^ 
D.  Das  Ende.  Dieser  Schematismus  hebt  sum  Theil 
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das  von  <km  Pinn  Tititl  i\^t  fortsclircitcnden  Eni« 
Wicklung  UeMglu  wieder  aut  oder  läsat  eii  doch 
■idil  klar  dnretoeUaiMera.  Bat.  tet  diMO  leistore 
roiiseqiieiit  nacliziiwcis«n  versucht  und  fimlct  sioli 
•nnoch  nicht  verantasst  von  •eiaeni  eignen  iiu  Uu- 
clw  Mltai  daatlidi  genog  uatonl&talMi  SdMiMt^ 
maa  «bsa%veichen.  In  dem  was  der  VT.  die  erste 
Eniwickitiiigsreihe  nennt  stimmen  wir  beido  voll- 
kommen susarameu.  Die  Eataiegciuitg  dM  BvdbM 
4&r  Sukdilft  geht  in  der  Weiae  vor  sich,  dm  dt* 
4  ersten  Siegfcl  zusHmnuMi  ein  Oanzcs  biliieii,  so- 
dann einxcln  daa  fünfte  und  stadiale  folgen,  endlich 
naeh  «in«»  Zwiaehoiiact  mit  den  «ratea  feachlo*- 
Kcii  wird.  Der  Iiiliall  dieses  lolzlerri  sind  nun  die 
7  Posaunen,  wovou  ekeamäasij;  di«  4  eraiea  su- 
samniengebören,  daoB  die  fiCe  «ttd  ttt«,  der  2wi- 
schcnact  und  endlieh  dia  7te  folgen.  \on  hier  an 
fasse  ich  die  Sache  ganz  anders  auf.  t'm  dun  Na- 
men einer  sweiten  Enlwickluugsrcibe  will  idi  mit 
dem  Vf.  nidil  recbieo.  Nur  wUl  idi  maiae  Anaieht 
so  \  «  Thtaiid«  II  \vi-si'ii,  dass  alles  von  V.  12  an  Fol- 
gende durchaus  nichla  «ndoree  ist  als  der  Inlialt  der 
7tian  PeMuna,  alao  daa  leUrte  Wehe,  daa  Bude. 
Atlea  Frühere  war  nur  Vorbereitung,  ZeitUcbea  ge- 
wesen .  jetzt  naht  die  Enlnclieidung  und  wir  stchn 
an  der  Pforte  des  neuen  Aeon.  Darum  auch  11,15 
•»19  gf^gea  die  varhar  beahaeblete  Geurelmhait  eine 
feierlichere  AnWiinditfimg  der  7teu  Posaune.  Diese 
letalere  aber,  eben  um  ihrer  Wicbiigkeit  und  Furcht- 
barkeit willeiiy  wird  nach  der  oenaiaiitei)  Metheda 
4es  Apokalyptikara  aa  eingeführt,  dass  die  Erwar- 
tung immer  noch  h&her  gespannt,  der  öctüuaa  an» 
echcinend  weiter  hinausgeschoben  wird.  Sie  fser- 
mit  in  drei  Thcilc:  A.  Die  Schildamug  der  drei 
Gcpncr  Christi.  B.  Das  Vorspiel  zum  Kamiife  mit 
ihnen.  C  Die  Entscheidung  selbst.  Darüber  noch 
einigea  Nähere  aur  Reebtfertifung. 

A.  Die  Schilderung  der  drei  Feinde  C.  12.  13 
ist  gar  nichts  nachholendes,  den  Fortschritt  sliircu- 
des,  sondern  in  der  Tbat  muaaen,  wenn  der  Apo- 
fcalyplikcr  (statt  ein  Seher)  nicht  ein  Dugmaliker 
sevii  wollte,  hier  die  Feinde  charakterisirt  werdtMi, 
welche  bisher  nur  im  l|iutergrunde,  so  zu  sagen 
hinter  den  CouUsaea  gewirkt  haben, >iraa  aber  per- 
sönlich auf  die  Sconc  (reloii  sollen.  Was  von  ihnen 
aU  früher  getluui  erzählt  wird^  z.  B.  was  sich  auf 
die  Geburt  Jesu  beaiebt,  iat  nicht  ala  laufende 
liaudlung  (als  gegenwärtig)  zu  deuten,  sondern 
iUa  ein  »pokalyptiach  eingekleidetes  EpithetQp,  eine 


cbarektcrislische,  von  Haus  aus  dem  betreffenden 
Feinde  sugehörige  Eigenschaft  aufsofaaa«o.  Es  ist 
■ii  niebteu  eine  Verwirrnuf  in  die  SaitorduwiK  fa* 
rathcn,  sondern  die  Charaktere  (die  bleibenden, 
eigenen)  jedes  tiegoers  werden  gleicbaan  an  ihm, 
bei  aeiaer  jetzigen  Iraeheinong,  ma  dnen  lebattdi* 
gen  Gewände,  was  eben  beweist,  dass  der  visie- 
n&re  Gesichtspunkt  viel  streiiger  eiagahakan  wird 
als  man  sich  vorstellt. 

B.  Daa  Vorspiel  ist  dreifbcb;  l)ea  beginnt  Id» 
1  —  5  mit  einer  Sicherstellung  der  Fr<ivS1dtcn ,  wel- 
che hier  ganz  geschickt  eiugeflochten  ist,  weil  der 
Leaer  darüber  berohift  werden  nrasa,  daas  ni  der 

letzten  .Stunde  die  Ileilipcn  für  die  gowalligcn  Slür- 
me  des  Endes  unerreichbar  sind.  2)  Ks  folgt  aus 
hiaHuliaeheni  Mnnde  die  Aakftndigung  des  Gerieb* 
tes,  allerdings  für  die  Sache  selbst  eine  jetzt  pleo* 
naslisclie,  ITir  das  Gemülh  des  Lc.sers  aber  ihren 
Effect  nicht  verfehlende,  and  diese  ist  a)  eine  drei- 
«Mbe WeiBaagunir  14,  «—IS.  b)efai  drailbebea Sym- 
bol 14 — 2(1,  Bü  \\  ''lrhr  I)rolHiiij;en  sich  Sofort  c")  eine 
Danksagung  der  Erlösten  anschhesst,  welche  he- 
reita  geborgen  in  diesen  Drohungeu  nur  ooeh  eine 
Veranlassung  des  Lobes  und  Jubets  finden.  End- 
lich 3)  kömmt  die  Vorbereitung  zum  Kamj)f'ii  selbst 
in  den  sieben  Zoriiaclialen ,  von  denen  in  gewohn» 
tar  Weise  die  4  araten  nusaanaenfebAran,  indem 
Sic  im  Aicrtlieili^c  l'iii\crsnm  treffen;  es  fofgt  die 
öte,  die  6te  und  ein  von  llrii.  Je  It.  äber.seheuer 
regelmSaaig  eintretender  Jßwisdienaet  16^  1) — 16^ 
Endlich  die  7to  Schale  führt  dus  Gericht  selbet  her* 
bei,  ihr  y{Yoyt  gibt  das  Signal  zu  d6r 

C.  Entscheidung.  Cttp.  17  ff.  Diese  entlUletsieh 
wiederum  zu  drei  Uängen;  jeder  beginnt  mit  einem 
Ivampfe,  bringt  einen  Sieg,  und  endigt  mit  einem 
der  drei  ürade  der  Seligkeit.  Der  erste  Gang  C.  17 
gebt  gegen  Rom;  Qtwr  dessen  Fall  wird  trinmphirt 
C  IS,  und  die  Herzen  der  Frommen,  der  langen 
Last  ledig,  crschlicsscu  sieh  sa  Frohlocken  und  Hoif- 
nung  C.  19,  l  — 10.  Der  aweite  Gang  geht  gegen 
den  Antichrist  und  seineu  Gesellen  19,  II  — 91.  Der 
crfociitenc  Sicjj  nimmt  dem  Tenfel  seine  Werk- 
zeuge nnd  Macht  Sü,  1 — 3,  und  es  erscheint  die 
lOWHihrige  Robe  4        Bndlich  der  Ste  Gang  gebt 

pc^eii  den  losgekomninon  Satan  und  sein  ncnge- 
worbnes  lloerj  der  letzte  Sieg  gestaltet  sich  zum 
VVcItgcriciHie  tmd  diesem  tolgi  die  Herrüchknt 
neuen  Jeraaaletns. 

(01«  FtrtaettmHt  fvl/iUj 


eeHanaraeke  KwrhilrHrltFrel  In  Hall«. 
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■alle,  in  der  Kxp«dl(ioa 

dfr  AI!;;   I,tf  Zritatig. 


Zur  N.T.  Exegese. 

Kurze  Erhlärung  der  Offettbarung  Johaimit,  Von 
Dr.  H\  M.  L.  de  Weite  u.  8.  w. 

{F«rl««l*i»iif  v«ii  Sr.  tM.} 

iLvIt  <1I«M  Wdae,  aber  aiich  aar  so,  ist  das  von 
dem  Vf.  «iiaAannte  Ftincip  einer  rort«chreit«nden 
F'.ntwiehfung  der  GMichte  und  eschatologischen 
äceiicn  durch  den  Text  gerechtfertigt.  Zugleich 
erledigi  sieb  das  vom  Vf.  §.  7  erhobene  Bedenken 
über  einen  nnsrliclncndcii  Wifti-r.sprucli  zwischen 
der  öftern  Ankündigung  des  nahen  Eudes  und  dem 
iinwer  eraeeten  IfinattMdiieben,  verbunden  mit  dem 

(vermeinllicheii)  Wechsel  in  der  Form  der  Darstel- 
lung. Von  letzterm  sehe  ich  nichts  als  die«,  dass 
der  Apokalyptiker  »ein  Praeteritam  hin  und  wieder 
mit  dem  Futurum  des  Propheten  vertauscht ^  was 
keine  Schwierigkeit  machen  kann.  Jenes  andre 
aber  gehört  zu  dem  beabsichtigten  psychologiacbea 
Sflbete,  «ad  weaa  aveh  nicht  Im  geriogMan  ge- 
läugnet  werden  sol!,  dass  der  l'f  [  lict  praktische 
Zwecke,  Kr>veckung  von  Ueduld  und  Wachsaai- 
keit,  im  Auge  hatte,  lo  bin  ich  deeb  fbet  Aber- 
zeugt, deaa  der  Inhalt  seiner  (icsichlo  nicht  blos 
ein  diesem  praktischen  Zwecke  formal  dienender 
war,  sondern  für  ihn  ein  theolc^isch  realer. 

lat  die  gegebene  Danrteflung  die  liehttge,  ao 
mnsu  auch  darnach  die  f;rliatoIogische  Clirorio!ogie, 
d.  h.  die  Zeitfolge  der  gewetssagten  Begebenheiten 
darnadi  bettimnit  werden.  Bin  Hyateron  preteron 
ttSBt  sich  dann  in  derselben  nicht  mehr  annehmen, 
und  die  Betretung  Jerusalems  durch  die  Heidon, 
von  der  Cap.  11  die  Rede  ist,  kann  nicht  erst  die 
Velga  eines  Kriegszuges  seyn,  der  erst  im  16ten 
Cap.  gemeldrt  win!.  A'iclmehr  scheint  sich  die  Ord- 
nung der  künUigeD  Dinge  so  zu  gestalten:  die 
MMrieaweben  der  •  Siegel  «ad  der  %  Posamien 
(denn  das  7le  Siegel  enthält  ja  die  Posaunen)  be- 
ginnen für  den  Standpunkt  des  Apokalyptikers  to~ 
fort,  Iv  Tu/u,  und  vertauTen  wehl  ebne  weitern 
Verzug.  Der  Zwischenact  zwiacheD  der  6taD  ndd 
flen  Po«;a<inr,  t1  h.  unniillelbar 
A-  L.  Z-  Zueiter  Band. 


Entscheidlins:,  dauert  3'/,  Jahre  Tafr, 12 

Monde),  während  welcher  Ii,  1  ootl.  1%  14  die  liei> 

ii?eit  geborgen  aind,  die  Stadt  Jeraaalaai  aber  da« 

Heiden  Preis  gegeben  ist  und  die  swei  Propbalan 
weissagen.  Am  ScMuBse  dieser  aus  Daniel  aal» 
lebnten  apokalypiiaehen  NomalpMrIoda  arlblgtSdriag 

auf  Schlag  die  Tödlung  der  Propheten  durch  den 
Antichrist  und  das  Erdbeben  welches  Jerusalem 
tboilweiae  aeratSrt  und  die  Judeabakehrung  zur  Felge 
hat.  Diese  Sceuen  geh&ren  nach  11,  14  noob  (wie 
der  Zwisrhenact  überhaupt)  7A\r  H»>r'li8tcn  Posaune. 
Die  Handlung  der  siebenten  Posaune  beginnt  aber 
wie  aChaa  gesagt  aicbt  anmlttelbar,  da  xaarat  A 

dir  Schilderung  der  Feintlr,  B  da?»  Vorspiel  in 
Weisaaguugou  u.  s.  w.  vorangeht.  Erat  mit  den 
78ebnienwird  die  anoesaaiva  Bntwickinng  darBe» 
gcbenheiten  wieder  aufgenommen.  Hit  der  6taa 
Sfhale  wird  dfin  IIeer7,ii£jo  den  AiitichrtStS  der  Weg 
Über  dcu  i).uphrut  gctmhut,  im  Zwischonact  lagern 
sie  aai  Tabar  <Ha^-lI«gidda>,  ibra«  Varaanadanga- 
orti-.  Die  7le  Schale  16,  17  ff.  vgl.  17,  16  hriir^t 
nicht  «iue  Schlacht  und  Niederlage  an  diesen  Orte, 
aeadera  allbnbar  dia  Braberuag  Ranis»  «ad  ant 
nachher  C.  10  fcSmmt  es,  mau  erfahrt  nicht  wo? 
zum  Kampf  und  Sieg  Christi  fiher  den  Antichrist, 
So  ist  alles  einfach  cbronuiogit»Gl) ,  nichts  verstellt; 
allein  dieser  gaasa  Thell  daa  Buebaa  ist  vm  Hra. 
de  W.,  wie  der  Commentar  lehrt,  nnr^cr«;  uufgefaKSt 
worden.  Ihn  bat  es  geirrt,  z.  B.  datts  II,  7  das 
Ttner  aaa  den  Abgrand  alaigt  and  C  IS  wieder; 
da  nun  ein  doppeltes  Aufsteigen  nach  seinem  gana 
richtigen  Qefühle  nicht  denkbar  ist,  ao  bat  er  be>» 
des  chronologisch  idenlificirt  und  dabei  abe  die  Sa» 
gabenheiten  in  Verwirraag  gdwaabi.  Aber  keinat 
vr>ri  hcidcn  Aufsteigen  ist  ein  chronologisches;  das 
naus  dem  Abgrunde  Aufsteigen"  ist  nicht  ein  bi« 


Schreibung,  eine  Umschreibung  eine«  Namens,  und 
bezeichnet  bei  dem  Wechsel  von  ^akuaaa  und 
&(Svaaot  das  Zusammenstehn  römischer  und  hölli- 
icber  Elemente  in  der  l'crson  de«  Anlichrists.  Diese 
«ataniseh-haidBiacbe  Peraialiabkaitanlslabt  ja  aichl 
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erst  ia  der  Zukunft  in  Moem  g«geb»«D  Aufeablick, 
sondern  cnictiri      Iinperator,  «h  Nero  sehott  vor 

dem  Beginn  dwr  ViainnMi.  Uoberhaupt  kann  nnn 
sicli  niclit  gcnuji;  vcr»epcrnviirtin;eii .  (ia«s  im  apo- 
kalyptischen Style,  wie  ttiül  überall  wo  Prosopo- 
pten  gvBMcht  wardm,  din  linkloMms  in  «nUt- 
lendeForm  per  sc  ^rc^^rcben  ist,  auch  für  ])]nsse  Be- 
•chreilHUig  stehender  EigeDScbntlen,  itad  üass  man 
mmndkt  bitle  überall  f^eich  wurUiehe  fortlaufende 
fireigoisse  dahinter  suchen  zu  wollen.  So  z.  B.  um- 
sehreibt die  bekannte  Stelle  It,  4  ff.,  die  noch  alle 
Exegeten  verwirrt  bat,  ganz  einfach  den  abstraetea 
Be^fft  „Mgeborene  Feindflchafi  gegen  die  Kirehe 
Christi"  als  stehendes  Kpitheton  des  Satans. 

Ueber  den  UterärJbietorischen  Abschnitt  der  Kin- 
ieitnng  erlaabe  khwuf  nur  eine  einsife  Benwrknng. 
Bs  wäre  sehr  am  anrechten  Orte,  hier  mit  einer 
unfruchtbaren  Erudition  pninkea  »u  wollen  und  noch 
ein  Paar  Dutzend  Xamen  ven  Erklirera  der  Apo* 
kalypse  nachzutragen ,  welche  in  dem  Verzeichnisse 
des  Vr.'s  fehlen.  Da  ich  bestimmt  weiss,  das»  der- 
selbe viel  mebrMe  Cemmenlnre  wirklich  verglichen 
bat,  und  daa  dtelhafke  und  undankbar*  OeacMft 
sich  mit  einem  Chaos  von  unsinnigen  Deutungen 
bekannt  zu  macbea  in  einem  Umfange  durchge- 
macht, wie  vielleicbt  kann  einer  »einer  Vorgkugcr, 
•e  ist  vielmehr  hier  die  Versicherung  am  Orte,  dsas 
das  Ausfüllen  einzelner  Lücken  mit  iiarhz« tragen- 
den Namen  bei  dem  Kritiker  sogar  ciite  gewiase 
Unbekanntackafl  nü  dieaor  Literatur  Vfumeefea 
würde.  Ich  kann  nämlich  ans  citrner  Erfahrung 
sagen ,  dass  es  zwar  ein  Leichtes  wäre  aus  Walch 
oder  LäUenthal  dae  Umuvme  ven  Krklfrera  deai 
Namen  nach  kennen  M  lernen,  also  auch  abzu- 
schreiben, allein  die  meisten  derselben  kriegt  man 
heut  zu  Tage  gar  nicht  mehr  zu  sehn,  und  was 
Mekr  let,  die  grSouete  Zahl  der  a^Uier  aufgetre- 
ten! n  hat  noch  gar  Niemand  zu  vcrzrirhuen  ge- 
wagt oder  gewusst,  und  selbst  der  kuudtgste  darf 
•iflh  nickt  einbilden,  daw  er  je  aneb  nur  ein  veiU 
ständiges  Verzeichntss  des  Existircnden  zusammen- 
brächte. Denn  da  ein  guter  Theil  der  oinschl&gli- 
chen  Schriften  (und  Broschüren)  nur  im  Dunkeln 
aeUeichit  und  sich  dem  Voibey  nicht  den  Gelehrten 

aufdrängt,  so  rrfahron  dif^so  gewöhnlich  nur  durrh 
den  Zufall  etwas  davon ,  oder  jeder  in  seiner  Loca- 
HÜt.  Sin  uerddenladier  Theologe  kann  lidi  gar 
keine  Vorstellung  machen  von  der  Fluth  von  apo- 
kalyptiscben  Traciitchen,  womit  der  protestanti- 
acke  Shden  ftkerechwe—H  iat  und  tiglieh  ucefc 


wird)  und  im  Kl^a«;««,  wo  wir  schon  an  nnsern  eignen 
Nudeln  .SU  wurguii  liabca,  aohtM  wir  kaum  auf  dio 
viel  dickem  KlSice,  wukdie  nnsre  Naf^bam  die 
Schwaben  m  verdanna  wiacen.    Alse  mmmmm  4» 

talitUa 

Indeeien  Eine«  iat  dem  Re«.  -doch  befremdend 

aufgefallen,  dass  Ih.  dt  W.  di  -  ;:;anzo  Gruiip  -  ilor 
Ausleger,  von  welcher  eben  audeutend  die  Rede 
war,  velletindig  ignerirt  hat,  so  dasa  nicht  eimwtl 
ihre  exegetische  Stellung  zur  Zeitgeschichte,  kaiui 
der  Name  ihres  Führers  und  Baiinertr&gers  Beiigol 
genannt  wird.  Selbst  die  Schriften  dieses  letztern 
•ind  (mit  Auaaalune  einer  einzigen)  nlehl  Tenrieii- 
ntM.    N'uii  Ist.  ?n7.np^(>b<Mi .   davs  die  Wissenschaft, 
aul  iluiu  Staudpuuklo  zuuial  den  d&r  Vf.  einnimmt, 
aieb  Mit  der  Bengetooben  Auslegung  in  keiner  Weiae 
befreunden  kann,  i^isn  al.ss  der  Commentator  sich 
voUkonunen  der  Mühe  überheben  konnte,  seine  Zeit 
an  das  Stadium  der  absurden  Hechnungen  der  Ben- 
geUaner  za  verschwenden;  allein  durfte  auch  der 
Oeschlchtschreibcr  der  Apokalypse  sie  Übergehn? 
Von  welcher  Seite  ich  die  Sache  betrachte,  möchte 
ick  aadwa  urtbeileu.  Soll  die  ktrcbliehe  Bedeutung 
der  Offli  Jo[j.  den  Ma.ssstab  des  litcrärhistorischen 
Berichts  geben,  ao  müssen  jene  Cbüiaatea  noch 
jetzt  In  den  Vordergrund  gestellt  werden  r  denn  Tau- 
•cnde,  die  von  unserer  hiMtoriaeh-kritiechcn  Erkli. 
rung  nie  ein  Wort   rrfalircn,  und  wenn  sie  davon 
erführen,  mit  üctu  Üuchc  uiclits  mehr  atizufangeii 
wÜnaiAu,  hangen  an  jenen  Verurtheilen  und  HalF- 
nungen,  und  wir  können  gar  nicht  wissen,  ob  diese 
ietntern  nicht  bestimmt  |iind  noch  eine  lautere  Rolle 
in  der  Kirche  an  apielen.  Jedenfalla  ^d  die  mei- 
sten hier  genannten  Erklärer  längst  in  der  Kirche 
verschollen,  während  die  Bengelianer  noch  leben 
und  wirken.   Soll  aber  der  Grad  der  Annäherung 
an  das  ▼an  uaa  Ar  richtig  Erkannte  den  Platn  be» 
stimmen,  welchen  wir  für  jede  Gruppe  von  Aus- 
legern offmi  halten,  so  gestehe  ich  flir  mein  Theil, 
dsaa  ich  die  erthedos  -  lutherinehe  Brklirung  und 
die  historische  Ifcrdersche  noch  um  ein  Bedeuten- 
des für  verfehlter  halte  als  die  Bengelsche.  In  der 
That  entfbrncB  mät  alle  drei  durchaus  von  der  Wahr- 
heit, und  in  der  Apokalypse  ist  so  wi  ihl'  ^  om  Papst 
als  vo(!  Simon  Giora  oder  von  Napoleon  die  Rede; 
aber  während  die  Bengelianer  doch  so  viel  gesuo- 
dm  Sinn  haben,  daaa  aie  erkannten,  Johanuea  weUe 

von  der  Zukunft  der  Kirche  Clirisil  wei.ssaf^eii  wenn 
er  von  einem  tausendjährigea  Reiciie  sprach,  89 
haben  jene  Allan  thcU«  «Ru  dniadicb*  Zukunft 
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gfinz  rfrr  ifiiltsrfirn  rji-rrrTnvnrt  Cdpr  ErklSrimg  vom 
Krieg  den  Titus  gegen  Jeruättlem)  aufgeopfert,  theils 
ihr»  «gii«it  Leid^ntdafteii}  «ne  kratide  Föl«aik 
und  einen  Rdicriiden  Eigendflnkel,  in  die  Schrift 
hincingetrngPH  und  die  MärZcrningenschaften  ihrer 
Concordieiiformel  als  das  IVee  plus  ultra  der  hinun- 
li«A«B  lllorie  antponimt.  fl|»eaer,  4er  1664  hier 
in  Strassburg  seine  Magistcrfüiptitation  unter  Dann- 
hawer  hielt,  de  muhammedunmtw  m  angelit  euphra- 
'tatU  AftcIX.  ftnemoHttr^  und  eleo  ««f  der  gres- 
'Sen  Heerstrasse  der  Lothcrancr  einherzog,  fiel  bei 
dif!«en  nachher  in  Ungnade,  weil  er  sar  Erkennt- 
uiss  gekomniCD  war,  der  damalige  Zustand  der  Kir* 
che,  die  eelevieohe  „KrHtigkeit "  und  die  witten* 
bor^fr  ZionswärhtPrei  kiVniio  doch  nicht  das  ver- 
sprochene Endo  vom  LieUc  scyn*  Und  allen  Beu- 
geleclieB  Verirmngeii  liegt  doch  dieee  Idee  warn 
Chunde  —  die  ja  wescmticli  ilie  apokalyptische  ist 

—  das  Bessere  muss  erst  kommen,  und  wird  auch. 
Dass  man  sich  dabei  in  Zeit  und  Rechnung  Ter- 
galeppirt  hat,  was  vcrsrhlagt  das,  da  ja  der  Scher 
auf  Patmos  hierin  ebenfalls  einen  blinden  Grifl*  in 
die  Zukunft  that?  Der  streng  historische  Ausleger 
mtise  fVmlidi  erkUieii,  deia  die  BesfeHaner  des 
Buelistabcn  der  Apokalypse  missver.standcn  haben 

—  aber  ob  auch  deo  Qeistl  muss  erklären .  dass 
aie  Sehwimier  lind  —  aber  Johtimeef  wenigsiona 
wenn  Sdhwirmerei  die  Tendens  ist  das  Ideale  zu 
erfassen,  ohne  den  Bedingungen  der  Realität  irgend 
Rechnung  zu  tragen  und  es  so  rücksichtslos  in  die 
Geschichte  hereinfahren  an  wollea  au  Tag  aad 

Stunde  .  !inr|  das  Wirken  und  Wallen  Oottc"  rieht 
als  (las  »tille  Wachsthum  des  denfliorns  zu  bcgrei- 
fea,  aondern  ale  den  groben  Faoeieehlag  des  TB^ 
pfers  der  sein  Geschirr  zu  Scherben  schmeisst,  so 
möchte  ich  wissen  wo  die  Wahlverwandtschaft 
grSeeer  ist,  hier  oder  avf  Seite  der  Andern,  die  den 
Text  knunm  schnüren,  dass  ihm  der  Athem  ausgeht? 

Der  verehrte  Vf.  scheint  sich  also  hierin  auf 
eioea  viel  zu  subjectiven  Standpunkt  gesteilt  zu 
haben  und  sdnen  Oeadnaaek,  der  freiKeh  von  die- 
ser Seite  her  gerechtfertigt  ist.  haben  vorwalten 
zu  lassen.  Dies  erkl&rt  mach,  warum  er  den  Kno- 
tenpnidit  der  Bengebchen  Auslegung  bn  deren  knr» 
■er  Charakteristik  ganz  und  gar  unberührt  gelas» 
sen  hat,  nämlich  dio  Ri  stlmniun ^  des  Jahres  1896 
als  den  Anfang  des  Uuseudjähngen  Reichs.  W&re 
Viiüy  wie  Hr.  4eW.wa  veiMeha  giebt,  das  groaaa 
X  fcwnsrn,  welches  Bcngcl  mit  seiner  apokalypti- 
schen Algebra  auflöste,  ae  UUte  aeiii  S]^tem  nicht 


Zeit  gehabt  den  r>riif<;rli(«n  in  und  ausser  Schwa~ 
l>en  so  ins  Fleisch  und  Blut  zu  wachsen,  dass  es 
jetst  »och  Sich  18M  aich  anfkecht  eihtit  w*  ee 
doch  gerichtet  ist.  Aber  ein  halbes  Säcnlum  der 
frohen  Erwartung,  nnd  gegen  das  Ende  desselben 
eine  Reibe  von  BraehfitlemogeQ  wie  sie  die  neuere 
Geschichte  noch  nicht  aufzuweisen  halte,  ein  Ban- 
gen der  Stillen  und  Demüthigcn,  ein  Toben  der  Ge- 
waltigen, ein  Krachen  der  Welt  die  aus  ihren  Fe- 
gen an  gaben  drehte,  fktt  Hbhnen  allea  Heifigea, 
ein  antichristisches  Treiben  in  Staat  und  Kirche, 
Blut  und  Krieg  und  Jammer  überall,  eine  Vergöt- 
lM«nf  dat  Tbiara  aaa  des  Meere,  ein  achabdea 
■ablea  der  Rtaige  am  die  Gunst  der  babyloniscban 
ITiire,  und  7A\  gtitcr  letzt  noch  der  Gog  und  Magog 
mit  Ko«aken  und  Basclikireu  —  wahrlich  es  ist 
«eiir  ▼eraeibiieb ,  daaa  die  ehrücbea  Lente  an  Beu- 
gel glaubton  als  an  drn  cjmsson  Propheten,  and 
dass  sie  sich  jetzt  uoch  nicht  ausreden  lassen  wol- 
len Wae  er  geweissagt  hat,  sondern  lieber  „die  zer^ 
brochenen  FeiMterSebaiben  an  seinem  Hause"  ans- 
b<>Hsern  und  e%  80  von  Jshrzehcnd  zu  Jahrzehend 
ia  woUuiichem  Zustand  erhallen.  Wer  weiss  ob 
nidit  Im  Sdieeaae  der  niebaten  H enate  Dinge  be- 

schlössen  'liiKl,  deren  (7rtiiirt  drni  rirlttr  jener  Weis- 
sagungen neues  Oel  zuführt !  Hab'  ich  doch  allein 
im  HbnidiB^Reben  BQcheroatalege  Ten  sweiten  Se- 
mester von  1848  an  zwanzig  Schriften  aufgefiihrt 
gefunden ,  welciic  die  Tagesgeschichte  als  erfüllte 
Weissagungen  dem  Volke  ans  Herz  legen  wollen: 
«te  viel  auhrere  »figea  nicht  gedrueitt  werden  aegro, 
von  denen  die  löbtirhe  Ruebbaadlnag  dea  Titel 
nicht  sngeecbiekt  bekam 

Da  die  Ctolegenbeit  in  einer  «macen  wfaaen- 
schaftlichen  Zeitschrift  über  die  Apokalypse  zu  spre- 
chen so  selten  ist,  so  mag  man  es  entschuldigen, 
wenn  ich  die  dargebotene  begierig  ergreife,  um  noch 
einige  speciolle  Punkte  zur  Sprache  su  bringen. 

Ich  werde  nur  solche  wühlen,  tÜe  p-an?;  hr'^ondf'r«« 
oontroversirt  aind  und  es  wohl  auch  vorläulig  noch 
bleHiett  werden. 

Vor  allem  die  Bestimmung  der  Zahl  606,  über 
welche  Ree.  gewissermassen  aufgefordert  ist,  ein 
Wort  zu  sagen,  da  der  Vf.  die  von  demselben  mit 
zuerst  vorgetragene  Deutung  neuerdings  als  unstatt- 
haft verworfen  hat.  Der  l  uterzeiehnete  hat  näm- 
lich schon  lö3ä  (also  jedenfalls  vor.Benary  undHi- 
taSf  )  ia  alaem  Biieib  an  Dr.  L&ehe  die  Behauptung 
aiiff:.-stc!lt ,  jene  Zahl  stellr«  den  Namen  Nero  Cse» 
aar  dar,  und  zwar  mit  hebr&iscfaen  BuohsUben  ge- 
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■cbrieben.  Auf  die  Löwin«;  t^icso"?  seit  Jahrhunder- 
te« vergeblich  Mudirtea  R&lb&cls  vvoUie  er  sich  eben 
■j«ht  vi«!  «InUMcii,  w«a  ile  Mr  «Im  MllnraBdige 
Folge  der  l'<  hLTzeiipTnip  u'nr,  (\tMS  die  I&ngst  von 
Mehreren  aufgeateill«  Urklüung  des  Thiers  durch 
dm  «bristeafoittdiclMO  Inpwftlor  ^9  «iiuiif  riolttig* 
•ey.  Und  in  der  That  inuss  es  befremden,  dasa 
noch  jetÄt .  >vo  jene  fftsf  gleichzeitig  ven  Mehreren 
AUS  gleichcu  Uruiidcu  unabhängig  gefundene  und 
vn  YMvm  gebilttgto  Mmmf  kekannt  ist,  sieM&lM 
hat  sich  allen  bu  empfehlen,  weiche  iliro  l'rämis- 
»eu  annehmen.  £•  hegt  eine  uns  nicht  recht  be~ 
greifUebe  InconMqnmis  darin »  dea  N«r»  in  dam 
Aatidiriat  wiederzufinden  und  dann  doch  seinen  Na- 
men da  wo  der  Prophet  ihn  ausdrücklich  oeoaty 
wegerki&rcn  su  wollen.  VieliBehr  scheiat  ms  die 
BI5g1iebkrit  md  LMCktigltait  jeeer  Lösung  der  deut- 
lichste Beweis  zu  scyn,  dass  die  Erklärung  des 
Buohs,  welcher  mit  uns  auch  iir.  de  W.  huldigt, 
die  «tlein  wahre  aejr;  ee  iat  die  Preiie  der  Reell» 

nung!  In  der  Thal  sind  es  eigentlich  nur  formrllc 
Bedenken  M'elche  man  gegen  dieselbe  vorbringt. 
Wenn  sich  der  Vf.  dabei  auf  Dr.  Bleekli  Peleank 
gegen  nnne  Entsifferung  stütst ,  so  macht  uns  lels- 
ierer  Umstand  nicht  vielen  Kummer,  denn  ca  hat 
aoeb  geraume  Zeit  gebraucht  die  Idee  der  Kinheit 

gnnsen  Apekaljpne  sna 

cT(.n-en  welche  Ilr. 
B.  einst  selbst  geschrieben  hattej  und  da  unsere 
heutigen  Gegner  aewehl  In  dieeeHi  Stücke  aia  in 
manchen  andern  die  Nebel  den  Vorurthoils  iiber  die 
Off.  Job.  giflckitrh  zerstreut  hat,  so  kann  »ein  Ein- 
eprnch  gegen  dio  Concluaion,  da  wir  tx  contetti» 
diepntirea,  nnn  nnr  anlbnntern  dieaeibe  keetimm- 
ter  zn  bcgriindcn,  nicht  aber  sie  aufzugeben. 

Erstens  also  ist  die  Zahl  6^  eines  Menschen 
Eaht,  d.  k  nSekts  andere  ab,  wenn  man  nie  nack 
dir  gsaalriaehan  Methode  auflöst,  soll  man  einen 
Peräoncnnamen  erhalten,  und  zwar  eben,  wie  awe 
dem  Zusammenhang  erhellt,  den  geschichtlichen 
den  Antlehriete.  Sft9/t9t  dv^^umov  kann  nicht  heis- 
sen  ,,pinf  Zahl  wie  sie  gcwöhniirh  von  Mpnüchf-n 
berechnet  und  bezeichnet  wird",  aus  ilcm  einfachuii 
Orande,  weU  dteee  Bridimng  keiaen  denkkaren 
klaren  Sinn  hat.  Da  alle  Zahlen  Gogciiätand  einer 
Rechnung  sind  oder  sejn  können,  so  hicsse  jene 
Definition  nicht  mehr  ale:  täM  BaU  die  eine  Zahl 
tot;  nad  jedes  apokalyptiedie  Bechensystem  wäre 
glaiehberechtigt ,  soy  es  dass  es  eine  Idee,  oder 
Periode  oder  wa»  tioiuit  iaiiuor  daTuuler  »ucli- 


e\:e»ctischen  Axiom  zu  crhnhni 


tc.  Mit  dieser  Definition  bejiTürdet  der  Vf.  immer 
mehr  hciuc  (.ganz  richtige}  Bcliauplung,  dass  ein 
Name  an  enehen  aejr.  Der  Prepkei  aagt  iriolBwhr 
ausdriicklirh  eines  Metuchen  Zahl  ,  nachdem  er  in 
der  Zeil«  zuvor  von  der  Zahl  des  l'kiere$  gesppe* 
eben,  na  ansndeoten,  daie  das  Tkier  eken  ein 
Mensch  sey,  und  zwar  ein  tiistorisch  bekannter. 
„Wer  Verstand  hat.  suche  Fiich  die  Ki^r'""  des  Thie- 
res  geschichtlich  zu  duukciij  er  dar!  nur  aus  der 
Zahl  666  einen  Digennaaien  kilden."  Dagefen  naa 
dir  f  (luiptschwiertgkcit:  das  Thier  C.  13  sey  ja  gar 
kein  Individuum,  sondern  das  römische  VVeltreiok 
ah  Macht.  Und  dannn  ininer  neeh  klanunert  na» 
eich  un  den  alten  wunderhchen  Einfall  des  Irenin^ 
eines  Mannes  der  in  der  Erklärung  der  Apokalypse 
eine  so  unglüickliche  Hand  gehabt,  uud  boKteht  dar- 
4mff  die  geheimnissvolle  Zahl  in  dem  Werte  .itbriT- 
tut  zu  finden,  welches  weder  Sinn  noch  Vtrstand 
liat.  Dean  man  sehe  doch  zu,  ob  diese  iteneunuug 
irgend  eine  hieleriidie  in  eraten  Jahrhundert  naeh 
Chr.  geltende  Beziehung  gehabt?  Einen  ooncreteo, 
persöoUcben  Begriff  erlutlten  wir  dadurch  nicht, 
ehen  ae  wenig  aber  ^neo  ahstracton,  politischen. 
Lalium,  Latiui,  abgeaelien  von  dem  poutischen  Sprach- 
echraticl» ,  der  dem  Johannes  schlechterdings  mhe- 
kauiii  scyii  musste,  kömmt  überall  uiciit  anders  als 
in  keeekrinkten  geegrafMechen  oder  in  rein  ^dJe- 
lo^isrhcn  Sinne  vor.  und  namcnflich  «ird  uns  Nie- 
mand beweisen,  dass  die  Kömer  nach  aiisseu  lün 
in  die  weite  Welt  nit  ikren  Waffen  und  Geee- 
Isen  einen  andern  Namen  als  den  „römischen"  ge- 
bracht haben.  Für  die  palästinische  Sphäre  vgl. 
Luc.  93, 38.  Job.  19,  tO.  Dieser  Name  wnmelte  anch 
so  tief,  dass  er  auf  den  hcutigmt  Tag  im  Orient 
lebt  fiir  Dinge  und  Begriffe,  die  nur  nocii  enlfcriit 
mit  dem  alten  Bom  in  Zusammenhang  stehen.  Hät- 
te wirkliek  «ran  Gen^itiun  genennen  werden  nfin- 
scn,  um  zugleich  Person  und  Reich  zu  symbolisi- 
re«,  so  wärej  es  ohne  aUe  Frage  das  Wort  j,Bö- 
mer"  gewesen,  nnd  der  Name  ^^Latiner*  hat  nicht 
nur  etwaa  ^Cteeuefates"  (viel  gesuchter  noch  und 
ft!if ii(<^ii(^r1icher  ist  die  Vorstellung,  der  iVpokalypti- 
ker  ivuunie  zuerst  «ich  die  Zahl  666  gevvahil  und 
4ean  eben  Naan«  dann  aiil|g«sueht  halMn!),  aondern 
etwas  geradezu  Unmögliches,  weil  er  weder  in  der 
Geschichtet  noch  in  der  Sitte,  noch  in  dem  tiesichts- 
hrriae  dea  Sehriftatellere  seinen  Gmnd  ond  Boden 
hat,  nnd  kein  Leser  des  |lvdies  kitte  ihn  jo  stra» 
theo. 

iDlt  FüTttttzung  folgt.i 


Oebaatrselie  nnckArackerel  in  Halle. 
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Kurze  Brilänrng  der  Offenbanmf  Jeikmum*  V«n 

dr.  W.  M   L.  de  HVf/p  u  s.  w. 


(  F  ü  r  i  I c(  SU  n  y   i  #«  A  r.  :^ÖJ,) 


lilein  ein  Ueatilitiun  ist  überhaupt  ebea  M  im- 
BAtliif,  al«  wttteUhtlt;  bitte  4er  6eb«r  «s  nidit 
•iMdrficklich  gesagt,  wir  wusslen  schon  aus  psy>> 

chologischen  Gründen ,  das«  die  Idee  einer  Macht, 
eiocr  Tendenz,  einer  Feindscliaft  aunial,  im  tieiste 
des  Vdk*  da«  pwatoUcbe  wMdra,  lidi  ▼vrfcSrpern 

niVSB)  das«  dfC  TiiitT  ,  fdns  «yinlir»!  an  sich  ist  ja 
schon  eine  Individualisiruug  und  IncarnationJ  zu- 
■ammeDscliiiMtaMi  muM  in  ehie  menicblidis  Prapor- 

tion,  dass  als  ..des  Pudels  Korn"  KuletZt  nolh- 
wendig  die  menschliche  Korm  des  Mephistophelos 
sich  heranueh&len  wird.  Slan  schaue  doch  heute  um 
sich,  um  dessengewiss  Bowwdeo.  HieM  nicht  jüngst 
das  absolutistische  System  des  ttatti»  ifuo  Metter- 
nich? Uetsst  siebt  jetzt  di«  badiscbe  Republik  Uc> 
dterl  Sisd  Hiebt  R«b«spierre,  Napotosa,  Imiher, 

Loynla,  Macchiavel  :'.inri  Thcil  für  das  Volk,  zum 
Theil  für  die  Gebildeten  aus  ludividuco  Sionbilder 
geworden,  weil  ia  ibaea  saerst  Priaeipien  sa  laA- 
viduen  geworden  waren?  Es  kann  nur  für  eine 
der  Welt  entfremdete  Stnhengclelirsamkeit  (und 
wer  dürfte  sagen,  dass  diese  bei  unserm  geehrten 
Vf.  einheioüach  ssyt)  anbegreifiicil  asya,  wie  das- 
selbe Bild  für  das  römische  Reich  und  dir  den  rö- 
miacliea  Tyrannen  verwendet  werden  konnte.  Ue» 
bersH  iiefket  ridi  der  VoDui^aabe,  ja  aadi  Mdit  der 
Gebildctorn  an  die  Vorstellung,  dass  eine  Tcndena 
mit  einem  gewissen  Individuum  stehe  oder  falle,  dass 
Alles  gewonnen  sey,  wenn  der  Mann  ans  Ruder 
ksnnaa  ia  irgead  maer  Sph&re  der  Bewn^ttttf ,  oder 
wenn  jener  andere  gestürzt  werde! 

Oas  Thier,  wofern  nicht  Hr.  de  W,  die  ganze 
Apokalypse  ebea  so  lUsck  erkllrt  bat  als  Kwald, 
oder  Lücke  oder  ich  selber,  tnmx  also  Nero  hcis- 
sen.  Und  siehe  da,  es  heisst  Nero !  Es  findet  sich 
eise  uiuglicJic  Orthographie  des  Namens,  welche  die 
beatiiBiattt  SfiaU  |^bt.  Ja,  nnd  dies  ist  eia  acb^r^ 
iL         iMt.  wmMtr  Bemä. 


Gewicht  in  der  Wagschal«;  es  lässt  &ich  nach- 
weisen, r'ass  in  uraller  Zeit,  vielleicht  im  S.  Jahrh., 
vielleicht  auch  später  nech ,  diese  richtige  Oeutuag 
Biaadaea  bslnstat  war  «ad  das«  dS}  aadb  eiaer 
veränderten  Orthographie  (aas  lateinischem  Munde 
NereJ,  die  entsprechende  Ziffer  ver&ndertcn  (in 
welcbe  aas  ait»  gnuchisebeai  Maade  (Neronji 
nit  666  überliefert  ist  Man  kann  u  ohl  aaarttfant 
was  braucht's  weiter  Zeugnis» !  Dn  kommen  nun 
aber  einige  gewichtige  Qegengründe,  mit  welcbea 
uasra  Brküniag  platt  tedt  gesdilsfs«  werden  «elL 
Es  inuss  uns  trösten,  dass  dr-r  \T.j  dessen  Ansich- 
ten ich  so  ungern  entg^entrete,  sie  nicht  sdbst 
erdseht,  aondera  aof  die  Anteriltt  «ernes  Benaer 
Freundes  wiederholt  haL  Erstlich  m&kcU  n&mlich 
Hr.  Bieek  an  der  Schreibung  -iop  yra  statt  (wie 
er  will)  no'^p  pT:,  welches  freilidi  686  gäbe.  Wir 
könntea.  hier  Tielldcbt  Tragen,  oh  eia  Apostel  oder 
Prophet  tiothwendig  orthographisch  muss  schreiben 
können,  allein  lieber  und  einfacher  fragen  wir,  wo- 
her BMB  deaa  woisa  wie  Aaa«  68  p.  CS.  a.  jeao 

Namen  hebräisch  orthograpliirt  \\n  Jen  ,  aus  \v«!lchor 
Inschrift,  aus  welchem  Autor,  aus  weichem  Manu-* 
BcriptT  DieGemara  vnddic  jüngcrn  Targuoiawer^ 
den  doch  darüber  nicht  entscheiden  sollen?  Wer 
sich  nur  ein  hif*clien  in  der  äilern  nach -kanonischen 
jüdischen  Litlcrutiir  umgesehen,  weiss  wie  es  mit 
der  Fixitit  der  Ileehteehreibaag  daaMls  «osgesehea 
hat,  etwa  gerade  wie  heute  noch  mit  der  deut- 
schen. Und  weldies  Recht  hat  man  denn  auf  diese 
aa  pochen,  aroan  niaa  seibat  den'  aoaderberen  Grund- 
satz aufslelll ,  der  Apokalyptiker  habe  (aus  mathe- 
matischen Gründen  oder  gar  aus  mystiachcn?  jS.  140) 
sich  zuerst  die  Zahl  696  gewählt  und  dann  den  !Va- 
nmi  daan  gesucht?  Hat  er  das  gethan,  was  soH 
ihn  denn  gehindert  haben  jene  bequeme  Schreibung 
der  unbequemen  vorzuziehen?  Zweitens  aber  soll 
der  Naaie  sebleehter^ngs  nidit  bshen  hebrllseh  gs» 

daclit  werden  dürfen,  sondern  nur  griechisch,  weil 
die  Apokalypse  griechisch  für  griechische  Leser  ge- 
schrieben ist.  Gut,  wenn  ein  jriochiadier  Naab 
desNoj-o  die  gewftnsdit«  ZiAbr  gibt,  so  wellen  wir 
»6 
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densellieD  uobediiigt  vorziehen ,  aber  solange  uusrc 
<hg— r  ciMn  mkhm  ajclit  ladM ,  lialteB  wir  «m 

«n  die  einzig  mögliche  und  da/it  cinraclistc  Deu- 
tung. Und  doch  soll  der  Vf.  eigentlich  seine  Zahl 
€08  «MMt  in  Kopfe  gehabt  und  «inen  Nsmen  Ai« 
SU  erst  gesacht  haben  f  warum  denn  nicht  dann 
den  n&cfasten  and  natürlichsten?  Das  hebriiscbe 
R&thsel  hätten  die  Leser  ja  nie  gefunden  —  aber 
4»B  anhistorische,  «riOkübrliche ,  undenkbare,  ^Ift> 
tinisrhc"?  Bf»f!onki»  man  rtorh  ,  itass  mit  der  Mut- 
tersprache nichts  iu  der  Well,  nächst  den  rchgiö- 
Mn  Begriffen ,  enger  y«rfcaild«i  itt  «Is  SSahlemrcr- 
liäUnisso,  so  dass  Tausende  es  nicht  hinbringen  in 
ciaer  später  angelernten  Sprache  zu  rechnen,  war- 
DU  loU  es  denn  nun  auffallen,  dass  der  Vf.  der 
Apokalypse  ein  ganatiiicbcs  Kccliencxempcl  sich 
^rli1i>(h(frdings  ntif  hebräisch  geläufig  niaclicn  konnte, 
da  noch  ditzu  für  die  griechische  Literatur  und  Aa- 
adtamiiig  «ia  ««Iclics  etwas  UnbekMiiUw,  ain  Un- 

iling  war?  Er  konnte  »einen  l-rsi  rn  „nicht  zumu- 
then  "  es  mit  Uilfe  einer  fremden  Sprache  su  lösen ! 
Ei  da  mein  Goit,  er  matliet  ilm«B  »och  gmni  an- 
dere Dlaga  Sil!  Wenn  ihre  lefil^Ca  lilcrärische 
Bildung  so  ganz  «'ine  licllenischc  war.  so  Ii  a  hon  mie 
von  Qog  und  Magog,  von  Bileani  uud  Jcsabei,  von 
HaraMipBddaii  und  Äiliyleii,  von  allen  den  wnndei^ 
saracn  Bildern  und  Reden  cbrti  so  \yct\\^  vfr-itrhu 
könneo.  £3  wäre  doch  unerlässlich  gewesen  den 
liaaeni  einen  Wink  bu  geben ,  we  aie  anden  aalt* 
tan!  Ich  dächte  M  Winken  fekk'k  iddit  da»  wo 
man  den  Zeit genogsen  die  Niirompr  so  fAX  sagen 
des  Königs  angibt,  Ueu  man  im  Sinne  hat  und  un- 
ter dem  aie  eben  gelebt  haben.  Wie  Inn«  nnn 
nur  sich  vorstellen,  die  Sadir  scy  für  die  ersten 
Leser  der  Apokalypse  wirklich  ein  Räiiiitei  gewesen 
und  aie  hUten  eben  aoldie  Augen  dabei  maclien 
müssen  wie  ein  chiliastisc-her  Tränmcr  oder  ein  trocke- 
ner Rationalist  des  19.  Jahrhunderts?  wird  aLso 
trotz  Irenaus  und  Hrn.  Bleek's  Collegienheft  bei  iin- 
aeier  Britlirang  sein  Bewenden  haben ,  uud  wenn 
der  würdige  V^f.  in  der  zweiten  Ausgabe  uhn  bei- 
pflichten sollte,  so  werden  wir,  dem  Kirchenvater 
BUB  Trotae,  in  ler  maxlm»  fhriMituirl 

Ein  anderes  Crux  itiierpretttm  in  der  Apoka- 
lypse sind  die  144,000 Heiligen  C.  7  und  14.  Ree, 
der  in  Hauptsachen  Uer  wieder  mit  dam  Vf.  so- 
sammentrifft,  gesieht  gerne,  dass  4«  Taxi  Mar 
L'nklarlieiten  bicict.  die  eben  des\ven'en  schwerer 
aufsuhcUeu  sind,  weil  sie  nicht  mit  dem  wesentli- 
chen Ittlialia.  dea  Bncha  eng  verbaaden  aind» 


dcrn  mehr  zu  den  Nei>endiagen  gehören.  Die 
flehwierigkaiten  beatelmn  in  folgenden.  Her  Seher 

hört.  Hais  1 44 /KX)  Gläubige  aus  I-^srarl  besiegelt 
werden,  sielii  dann  eine  unzählige  Mutige  in  den 
Bhaaml  aiehen  aita  allen  Vbtkeru;  später  wird  d«r 
Tempel  au  Jemsalem  C.  11  ihnen  als  Wohnung  an» 
■n*^p\Tie«en;  weiterhin  ist  auch  das  Lamm  dort  bei 
ihnen,  und  ohne  andere  Zwischenangabe  finden  sie 
aieh  asnüttelbar  daranf  im  IlimmaL  Ba  arheba« 
5:irh  hier  zunächst  zwei  Fragen:  Sind  die  14J,000 
aus  Israel  verschieden  von  den  onzäliUgen  Völkern, 
waa  viele  Brklirer  behamplet  haben,  mit  gändieher 
Verkennung  der  Bedeutung  apokalyptischer  Xameo 
und  Zahlen  und  was  Andere  wie  Neander  wenig- 
stens so  verwirrt  gemacht  hat,  dass  sie  auf  die  be- 
stimmte Entscheidung  verzichten?  Der  Vf.  aelgt 
klurlich,  dass  einr  sftif  l.p  Vcrscliiedenheil  nicht  an- 
gedeutet ist  uud  auch  aus  theologischen  Grüuden, 
die  am  der  Anaicht  der  Apekalypae  abaoleiten  stod, 

nicht  zugegeben  werden  kann.  Es  ist  unnöthig  zu 
dem  dort  Gesaglea  mehr  hinzuzufügen.  Aber  nicht 
ao  aehr  befriedigt  nna  der  Conunentar  hlnaichtlich 
der  zweiten  Frage  nach  dem  Local  des  Geaichtea, 
wo  batd  Krdf  bald  Himmel  bald  ZioTi  u.  s.  w. 
genauia  wtrd.  iir.  de  W.  hilft  sich  damit,  dass  er 
die  betraffmden  Viaionen  in  den  IV&heren  Capfiefa 

als  eine  ,,l'rnlppt;;s"  nnsifht,  ^v^■Ichc  nicht  in  (5\c 
gescbicblhche  Kntwicklungsweisc  der  Tbatsacljcu 
aoodem  in  die  rein  snkftnfUge  Ordnung  der  Dinge 
eingreifl,  waa  doch  nur  so  viel  heisscu  kann,  dass 
der  Seher  aeinem  sonstigen  Plane  untreu  wird  uud 
denselben  verwirrt,  indem  er  die  Folge  der  Bcge» 
benheiten  intervertirt,  den  Standpunkt  des  Schaimra 
und  des  Weissaj^r«,  nir?it  nur  wio  öHers  der  gram- 
matiscbeo  Form  »ach,  sondern  selbst  den  Gegen- 
atinden  der  OHenbnmng  gegenüber  wiNkührlich  ver- 
wechselnd. Mit  andern  Worten ,  der  Einzug  in 
den  Himmel  sollte  eigentlich  gar  nicht  wirklich 
zwischen  dem  6tea  und  Vten  Siegel  C.  7  Statt  ha- 
ben ,  sondern  viel  apiter  erat,  und  der  Seher  „bückt 
im  Voraus  auf  die  selige  Vollendung  jenseits,  um 
Trost  zu  suchen"  in  der  Gegenwart.  l>nd  daran 
eben  Bweifeln  wir.  Ba  iat  nna  nadankbar,  daaa  ein 
nach  der  formclJcn  Anlage  der  Apokalypse  wesent- 
liches Stück  wie  der  Zwischenact  zwischen  dem 
6len  nnd  aiebenlen  Siegel  in  der  eaehatoloipachen 
Enlwickeluug  der  Dinge  nicht  auch  ein  wesentli- 
ches Moment  seyn  sollte,  d.h.  dass,  was  da  erzählt 
und  gesehen  wird,  nicht  sollte  eben  später  als  die 

Thal  des  Am,  Mhar  Iii  iQe  da«  7l«o  Si^ala  gaadw- 
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h«n  seyn.  Die8«r  «inaige  Grund  reicht  fiir  den  Ree, 
•bgCMiwn  von  mehrern  andern ,  bdion  hin ,  die  Idee 
«■aar  Mmmm  praktiseh-lröstlielien  Prolep«»  ibm<* 
lehnen.  Es  möchte  ^-iehnchr  mit  der  Sache  folgende 
Bewandtniss  haben.  Im  6ten  l^icgel  werden  die  kla- 
fvndra  Ilirtyrcr  r«rtrS«t«t  «of  dU«  KdC  wo  ndk 
ihre  Brüder  vollendet  seyn  würden,  wo  also  Got- 
tes KingretÜNi  d«o  Verfolgungen  ein  Ende  machen 
würde,  üatwiwwi  werden  weis»  gekleidet. 
Nach  dem  6ten  IK«g«l  wird  die  Besiegeiung  der 
Knechte  Gottes  vorgenommen,  wclrhc  in  dicjcm 
Zeichen  die  Bürgschaft  für  die  Thctliiahinu  an  der 
Seligkeit  erhehea  ned  i»  ihrer  weieeen  KMduDg 

\  r>r  dem  himmliKchen  Throne»  slrh  versammeln,  des 
Augenblick«  gewärtig  wo  das  Heich  aniieben  «oll. 
Sie  etnd  des  weine  fsreet,  die  beilige  ZwillkdU^ 
zuerst  nach  der  Zahl  der  Stimme  eu  ütreM  Qvä^ 
drat  erh'tben  und  nach  den  Individuen  vertausend- 
ihcbt;  (ur  meuscblicbe  Ziäiiluiig  eine  uuüberwhbare 
lEelii,  den  WauMl  eher  Me  a«r  dea  letstee  beltentit 
und  versseichnct ,  wir  dies  schon  im  A.  T.  von  5fen- 
echen  und  Sterneu  gesagt  isL  Bass  unter  diesen 
die  dea  fttea  Siegele  nltbegriftn  eiad,  enterfiegt 
iKinem  ZwaiiU.  Die  Besiegelten  nun  erwarten  in 
sicherer  Geborgenheit  de»  Anbruch  de»  Rri<  !(e?»;  b1- 
iein  da  dieses  bekaDutlieii  erst  nacli  dem  apokalyp- 
tiediea  Zwiacbenraum  von  t>/«  Jahres  kennen  InaB» 

80  müssen  sie  die^c  /cit  irn;rrid\\-n  rnbriü^en.  Und 
hier  ist  nun  die  sonderbare  Krsclieiuuiig,  dass  sie 
CTinlilnBMl,  C.  tl  in  leraealen,  md  C.  14  mea 
weiss  nii-hl  rcclit  wo  sind.  Denn  hier  slclun  sie 
nil  dem  Lamm  auf  Zion  und  gleichzeitig  hürt  der 
Sdker  ale  ein  nevee  Lied  im  Uifluael  singen  (ix  xov 
alfutev).  Ich  BBge  4te,  nioill  Andere,  etwa  Engel; 
dies  geht  aus  der  Vergleichung  von  14,3.  u.  15,2.3. 
deutlich  hervor,  indem  am  telatem  Orte  das  näm- 
liche Ued  von  deaseiheit  Peraeeen  auf  den  gUaer- 
ncn  Meer  <rrsTtn!^<>n  wird.  Es  kann  alles  dieses  nur 
auf  die  Vorstellung  fülirenj  daaa  für  den  Apoka- 
lyptiker  Bwieehea  Joniaalen  nad  den  Himmel  eine 
eigene  Art  localer  Verwandtschaft  existirt  haben 
ninss,  ein©  Besiiehnng  z.wi^chen  Idenl  und  Wirk- 
lichkeit, in  welcher  sich  unser  prosaischer  Versland 
nieht  leidit  nnreehtsnfindea  weiaa.  Will  man  den  Vf. 
der  Apokalypse  nicht  eirer  unbegreiflichen  Verwir- 
rung seihen ,  was  bei  der  künstlichen  Anlage  aeinea 
Werkes  onmögüch  ist;  oder  ihn  nieht  eine  Wie- 
derholung von  Godicbtnisafeblem  vonverfen,  die 
hörhnten»  dann  begreiflich  wäre,  wenn  diese  Vi- 
sionen wirklich  nur  ganz  paaeiv  empfangen  und  nicht 


vielmehr  flrei  und  kunstvoll  geschalTene  Gebilde 
wären,  so  bleibt  wohl  kein  anderer  Ausweg  als  dem 
Nanen  SÜon  nd  den  Begrife  Tempel,  trotz  ihrer 
nahen  Verbindung  mit  der  'Wirklichkeit  (Cap.  11), 
eine  theilweise  piiantastische  oder  mystische  Be- 
devtnng  zu  geben.  Ifeeh  nehr  ala  C.  11  aoheint 
aber  dieser  VorsteDong  das  C.  tl  erscheinende  und 
zwar  auf  Erden  erscheinende  Jerusalem,  das  neue, 
ewige  zu  widersprechen.  Bis  dahin  noaa  alae  dach 
das  alte  irdiadie  beetanden  haben,  ala»  andi  der 
Ort  f:Jf>^^•esl•n  seyn,  wo  jene  Scenen  vor«;e«:angen 
smd !  Kfi  ist  ja  gar  von  einer  Belagerung  die  Aede! 
AUerdhiga  nnaa  da«  tanaendjf  hrige  Reieh  auf  der 

Erde  gedacht  werden ,  dagc<;en  ist  nichts  zn  sagen 
—  aber  wiet  in  dem  danuligen  Jerusalem,  laiiter 
fHoffler,  Mt  allen  aeinen  Mangel  an  Wasser  und 
Reinlichkeit,  sollen  Christus  und  die  Seligen  wob» 
iiCTi"?  Freilich  der  Mensch  gewöhnt  sicli  an  alles 
und  sieht  aus  langer  Uebung  vieles  nicht,  das  dem 
rrenden  gieleii  anlllllt,  aodi  ^kantarirt  er  ja  des» 

wep^en  ein  £fo!dnes  nf-tics  .Trrtisalem  ,  weil  das  alte 
so  kothig  i«t  —  aber  ist  Ziwischeii  diei>eu  beiden 
Bxtienen  kein  Vehergangt  Daa  Jeniaalen  den 
lOOQiährigen  Reichs  müsste  ja  halb  in  Trümmern 
gelegen  haben  (C.tl,  18}  wenn  nicht  ein  Verklärungs- 
procees  in  der  Phantasie  des  Sehers  mit  ihm  vor- 
gegangen wäre.  Ea  aeiieint  doch  SO,  9  auf  weit- 
bin schauender  Ebene  zu  liegen?  Bas  ßaaiUiu* 
aufs  geringste  redndrt  nosa  doch  eine  Abwesen- 
heit ven  Mtthe  «nd  Arhdt  aejrn,  das  aetat  daeh 
eine  andere  Wohnung  voraus ,  als  ^vie  w  ir  sie  jetrl 
halwnl  Und  an  dem  Gerichte  80,  4  nehmen  die 
Seelen  der  Mlrtyrer  Theil,  wenn  nicht  ala  lUckter 
(was  Ilr.  db  Wt  verwirft)  so  doch  als  Anweaenda, 
viollsicht  sogar  als  Gegenstand  des  lirthcils?  wo 
ist  aber  dies  Gericlit  au  denken?  auf  Erden?  so 
nnaa  alae  deck  die  Erde  (Jernaalem)  einer  aeichen 
Sccnc  würdig  seyn,  also  schon  im  Zustande  der 
werdendea  Verklärung;  oder  im  Himmel?  wie  soll 
den»  daa  tavaendjährige  R«ek  eine  KrkAhnttg  der 
Erwählten  seyn,  wenn  sie  wieder  aus  dem  Himrad 
auf  die  Erde  müssen  und  auf  eine  so  trübselige 
wie  die  jetzige?  Ea  bleibt  dabei:  in  der  Malerei 
der  Apekalyine  verackwInnMen  andi  kier  in  Gan- 
zen, wie  so  oft  im  Kinzr  lurn  tün  l'mrisse,  Und  ZU 
einer  ganz  klaren  Vorstellung  von  der  Localität 
kringen  wir^  niebt  —  weil  ^e  den  Vf.  aelher  ge- 
fehlt hat 

Ree.  lept  hier  die  Feder  nitilcr,  um  nicht  das 
Aosclm  zu  gewinneo,  aU  fuhie  er  das  Itedürfniss, 
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dnrck  WiJ«r«prec!ipn  im  Kinzclncn  sein  ticm  >-or- 
iMfcMkiB  C«awaeiaAr  f ezolll««  Lob  ou  be»diräukMt 
«tti  M  vwUHMra.  Nw  Meh  «ia  Wart  «m 
ScfiluM«!  Eiae  besaere  praktiMdM  Aawendang  aU 
Ur.  ifr  H'.  in  SMner  Vorred«  voa  der  Apokalypw 
anf  dia  gagrawirtige  Zeit  fcmacht  hat,  wüssie  ick 
auch  nicht  am.  faba«.  8a  maachfoltig  und  tief  die 
Belehrungen  auch  siTuI,  ^\•c!r!lf»  sich  aus  d(Mn  oft 
aiitn'tlMf'Tn  und  dogmatisch  gau  uiibrauchhar&a 
BiMoifiale  ffir  Taraohiadaa  Sphifva  daa  dviadlelMa 

Beriarslfsbens  ableiten  laasen ,  bctioadcra  aurh  fTir 
an«,  die  wir  mit  deai  erhebenden  Namen  von  En- 
geln der  Geneindan  eine  h^ere  Weiha,  abar  moA 
eine  li<rlif>ri-  Pllicht  empfangen,  ao  übertial  aie  doch 
alle  der  urkr^rti«:'*  hrili<;r  Zorn  dea  apostolischen 
Oaiatea  gc^eii  daa  aaiicluiatiache  Treiben  dea  gott- 
laaaa  Zailfaiiiaa  ia  9u$i  Mi  Kiraha.  Ka  M  «irk- 
lich dabin  gcUnmmen,  daas  ninr<.  an  der  langsam 
TOianwirkendeD  lüaft  daa  im  duriaUickaa  SlaaMsta 
lieh  bairageiidaiillanMheiigaiaMM  vcfswalfabd»  Aa- 
gesicht«  der  wie  eine  neue  fiäadAith  heraiabra- 
eilenden  Rohbeit,  mit  dem  Seher  auf  PatmoH  ^«s- 
neigt  aeyn  kennte,  das  Heil  von  einem  göttlichen 
Danaarwattar  au  erwajrtaa»  daa  sarmaLnead  den 
feindlich  drnhendcn  Gawallaa  aein  Bit  fihhcr  ttmi 
nidtl  weiter  l  zuriefe.  lid,  Ueus4. 

Nachschrift. 
Diese  Zeilen  waren  eben  zu  Ende  gesehrieben 
«nd  zur  Beförderung  abgegeben,  als  ich  die  uner» 
mrtal«  Nachricht  van  dam  Tode  da*  Munaa  er- 
hielt, mit  welchem  ich  so  viel  und  so  gern  in  sei- 
nen Büchern,  lieber  noch,  leider  aber  viel  seltner 
im  Laban  Tarkahrt  hatte.  Ich  kana  daa  Gaackfi*- 

boiir  iiit'lit  ab<;i'Iin  huwen,  ohiie  jVini  tMicli  oiii  \\*rTrt 

der  Anerkennung  undVerebr  i  ^  nachzurufen,  und 
diaa  vm  aa  lantar  vad  fiber/.i  u^iuigafoster,  ala  ich 
»M  dawaalben  Tage  wieder  eine  Stiaina  dar  Ver- 
kennun«:  und  der  Sliaaacbtung  vernommen  habe, 
die  imch  im  luncraten  empört  hat,  ob  sie  gleich 
aaa  aiaaai  Huada  kam,  dar  uaa  liogat  aiAaa  ga* 
wühnt  hat,  sciu  eignes  grosses  wissenschaftliches 
Verdienst  zu  überhören  in  dem  widerlichen,  nur 
kldnea  Gaiatarn  eignen  Paaanneatan  daa  GMbslIoba, 
das  jede  fremde,  unabhängige  Krruiigeiiscliafl  als 
einen  unberechtigten  Picbatabl,  jeden  selbständig 
eingeschlagenen  Weg  sofort  ala  ainaa  Irrgang,  jede 
Unvollfcammanhait  daa  Vargingara  oder  K'aciirol^ers 


ala  ein  Verbrechen  ansieht  und  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  von  sich  selbst  aa  datiren  aich. 
var adaaL  Kin  aalebaa  Oabahran  iat  m  Mei^ 
träglicher,  wenn  es  sich  einem  Qelehrtea  gegea» 
überstellt,  der  mit  s<itum  Wt«s(>n  ^irh  nie  breit 
gaautcht,  einem  Theologen,  der  aieta  huhere  Ziele 
im  Auge  hatte,  aU»  daa  «iliwalMittg»  lUtaa  aainaa 
pers5nlichen  Rohnti ,  und  der  bei  jedpr  riticT<rn- 
chuagi  der  er  aich  hingab,  sich  bewnsst  war,  im 
baaten  Valla  nur  ahian  kbiM«  Stahl  wmi  AhIImi 
eines  grossen  Ganzen  berbeitragen  su  k5nnen,  nur 
erat  auf  den  untern  8proaaen  einer  Leiter  so  ateha, 
daran  abare,  eigentlich  zu  erairebende,  atchiBaiaar 
Sph&re  verlieren,  wohin  die  BnchatabenUanbarai 
und  HypotJieaenmarherci  cinp:f>bi!delcr  Pedanten  me 
gelangen  wird.  Ate  hat  äe  Helte  sein  Wissen  als 
ain  Ibrilgea,  aaina  HaiauAgao  ala  daa  latste  Wart 

der  ^\'ahrbeit,  als  ein  Gesetz  der  W'elt  empfohlen; 
and  in  der  groaaea  Menge  seiner  Scbrifken,  welche 
na  wiadarkattan  Kalaa  «uagegeben  worden  aind, 
wird  überall  vor  allen  andam  Kigenschaflen  die  Bfr> 
reitwiMiirkeit  dem  Leser  entg^gcnleuchten  ,  sich  von 
tremdur  Einrede  beiehren  und  beaaern  zu  iassea, 
adar  dack  daa  Gaaagta  daranf  aanusahn,  ab  aa  aiA 

(Ifiiti  wirklich  auch  hallen  hisyp  Kr  halle,  beson- 
ders lo  früher n  Jahren,  aasgesctst  den  henigeu 
AagrilTan  ainar  van  gaan  andam  tbaalogiadieit  Ge- 
sichiapuiikten  auagehenden  Kritik,  aich  hinter  den 
Mauern  seiner  gewonnenen  Reaultate  verschanzen 
können  und  vornehm  das  Geschrei  ersürnter  Cteg» 
ner  ignoriren,  h&tte  meinen  kdnnen,  bei  dem  ge* 
ringaten  Ihfachgeben  im  Einzelnen  die  Kn<ii<;  seiner 
Ansichten  zu  schwächen  und  darin  ein  Uecht  finden 
atgaa,  wie  daa  kavibaito  luitiaoke  Sebule  maarav 
Tage  llmt,  es  bei  dem  einmal  Behaupteten  bewen- 
den ZU  lassen.  .Aber  er,  der  der  Meister  so  Vieler, 
■ad  ia  aa  VMam  gmraaan,  ar  aag  aa  vor,  jeden 
Strahl  des  Lichtes,  und  wenn  ar  ihm  eine  unangc- 
nelinie  Helle  oiif  eigne  Uebereilungen  oder  Mängel 
warl ,  zu  nutzen  zur  Xaclabesaerung  eines  Werkes, 
daa  nur  dar  ileharlidiato  Kigandüakal  ab  daa  Kigan^ 
thtim  f\nrH  einzelnen  Menschenlebens  betrachten 
kann.  Darum  bat  er  aucli  keine  Schule  gestiAel^ 
weil  daan  var  allem  eine  gewisaa  Maaaa  bandgreif- 

lieber  Sät^ic  gcbörl,  von  deren  Unfelilbarkcit  man 
Überzeugt  ist,  oder  überwogt  au  «cheiae«  weiss, 
und  welche  dann  Andere  in.  beqnmnar 
heit  nachzubeten 
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Deutsche  Sprache, 

Dr.  J.  C.  A.  Uejfse'»  au»fülirltch*a  Lehrbuch  der 
detätehen  Spmehg,  N«a  b«wMtot  vob  Dr.  AI 
If.  £/.  Heysp,  Prof.  an  t  nivers.  eu  B«rliii. 
lld.1.  UaDOover  1888.  XXViil  u.  816S.  Bd.  iL 
IBM.  XII  m.  ma,  im  VarL  4.  IhkiMM 

Jn  dem  genMiiiten  Bache  heben  wir  ein  guw  «eoei, 

selbNtämligt'S  Werk  des  Ilm.  Prof.  Hegte,  wrlcli -s 
juit  dem  «llcrii  itciae»  X'aters  our  so  wenig  gcmt'ui- 
nnm  hat,  deee  mtn  nidit  einmet  sagen  kaon,  Iclz- 
teran  hebe  hier  als  tiruiidlage  einer  neuen  Bearbei- 
tung gedient.  Anordnung  und  Behandlungswcise 
ist  voUkomroen  eine  andere,  und  zwar,  wie  sich 
von  edhet  versteht,  dem  Standpaokle  der  heutigen 
Wiesenschaft  angeoicsHene  geworden.  Die  Cieiät 
dee  Vf.'it,  die  etwa«  Rührendes  bat,  wollte  das 
Andenken  de»  Vaters  dadurch  dirett,  dass  den 

peilen  Buche  neben  dem  iiothwendig  gewordenen 
neuen  Tiiclblaiie  noch  das  alte  felasaen  wurde;  aber 
unveräoilert  konitto  adbai  Aeae«  nicht  bleiben,  — 
einen  so  gewaltigen  Umschwung  hat  in  neuester 
Zeit  die  Sprachwi8s<Mi»rliaft  genommen.  So  kann 
nun  die  Kritik,  welche  das  V'erdioosi  Heyaet  des 
Vaters  schon  bei  dessen  Lebseiten  anerkannt  half 
als  den  Vr.  i1c8  neuen  Werkes  nur  den  Sohn  MI- 
erkennen.   Ihm  gehört  ihr  Lob  oder  Tadel. 

Als  seine  Aufgab»  heaeichnet  der  VT.  «elhst 
(Vorr.  S.  XV}  „den  sicheren  und  vöihg  bowihrten 
Erwerb  wissenschafllirber  Forscliniig  in's  Ijoben 
einzuführen. '  i}ic8e  Worte  dürfen  niciit  so  streng 
genommen  werden;  aonst  hiue  der  Vf.  kauai  mehr 

als  den  blossen  sclicmalisirten  Sprachstnff  höchstens 
mit  sehr  wenigen  allgemeinsten  S&l^en  geben  dür- 
fen. Denn  „sicheren  und  vßHig  bowihrten  Erwerb" 
können  wir  der  Spracln^  i.MHcnschaft,  wenn  von  den 
historischen  Thalsachen  auf  flem  Gebiete  der  indo- 
europäischen Sprachen  abgesehen  wird,  trotz  des 
anrihnlen  VaMchwungea  aur  in  geringem  Masao 
zugestehen.  Und  es  wftre  ein  Wunder,  wenn 
ander»  w&rej  und  es  beweist  eine  gewisse  Genla- 
A.  L.  9.  MM.  SwtMtr  JmA 


litat  unsrer  Meister  der  neuen  ^prachwisseoaohaflly 
dasa  diese  schon  so  weit  gediehen  ist.  Ahgosehen 

von  ihrer  Jugend ,  kommt  hier  noch  anderes  in  Be- 
tracht. Die  heutige  politische  Ver^ifrung  scbeinl 
Dor  die  in  Wirklichkeit  übergetretene  Ideenloeig« 
keit  und  phraseilhafke  Ncbligkeit  der  heutigen  Wis« 
scoschaft,  oder  erstere  ist  das  pritktiHche  Spiegel- 
bild der  letzteren.  Pie  waiirhaUen  l*'orscher  sehen 
das  vüliig  UngoQ&gsiida  mt serer  bisherigon  wipaen^ 
schaftlicben  i*riMcipion  und  Knu  n:<7rl>  en  i^nd  was 
sind  die  Staats-  und  geseU»ch«filichen  £inrichtnu- 
gen  anderes  ab  wirklich  gewordene,  verkürperie 
Kaiegoriccn?  —  wohl  ein;  aber  wem  wfre  CS  ge«> 
lungea,  etwas  Besseres  zu  geben,  was  sich  der 
Uebereinstimmnng  in  einem  weitem  Kreise  zu  pjm 
freuen  hätte?  Veberall  das  GefliU  der  U|H||ll|iag'^ 
hclikeit  des  Alten  und  Mangel  an  Kraft  Neues  zu 
sctiafl'cni  —  wie  konnte  es  in  der  Sprachwissenschaft 
viel  anders  aeyn!  Anderer  Meiming  sind  f)reilidi 
diejenigen,  welche  schon  seit  Jahrzeheuten  „dio 
neuere  ürammatik"  im  Gegensatze  zur  älteren  fix 
und  fertig  haben,  and  die  so  sehr  von  der  ^bsuliiv 
ten  Waiirheit  derselben  überzeugt  sind,  ^aas  aic 
wncrandert  die  Grammatik  aller  Sprachen  und  aller 
8pracliforspher  werdeu  soll.  In  der  That,  niemals 
hat  ein  SjPStom  seine  Anhinger  so  geknechtot}  so 
der  Individualität  bcrntibt ,  al.s  das  Beckemche;  und 
die»  isf  nur  die  Mehr  gcnitgl'ügige  praktische  Folge 
pein«  Absicht,  die  Volkssprachen  selbst  fit  awl»r 
gen,  oder  ihrer  Ohaqiacht,  das  individuoll«  Laban 
derselben  zu  erkennen.  Becker  sagt  zwar,  er  war 
sc,  „das«  jede  lfc«|oi)dcre  Spraciie  ein  ludiyiduuoi 
ist."  Nun,  um  so  schliounor,  wofm  ar  ea  waiaa 
und  doch  nicht  beachtet!  ^Vie  konttte  er  es  aber 
auch  pur  beaphten  icW/cn,  wie  könnte,  was  er  „in- 
dividuelles Leben  der  Sprache"  nenpt,  mehr  seyn 
als  die  leerste  l'hrase,  da  er  jf,  nicht  weiss,  MW» 
durch  die  Sprachen  verschieden  siiifl?  Und  wie  konnte 
er  das  wissen!  In  seinem  System  offenbart  sich  l) 
völliger  Mangel  an  Binnoht  ia  das  Wasen  der  Spra- 
che; 2)  völliger  .Maugel  an  Erkenntniss  der  orga- 
nischen Natur  j  und  9j  Mangel  fia  wahrhaft  philo^ 
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■ophiidisr  WeltensehMiang.  Dm Bedccrsohe  Bdii«   Sfindio  aey»  «Ute,  ist  v6ltig  «ir  Lo^  «nife- 

bfticlb  hciBHt  beftanntlidi  ,^(iic  !>)prnfhc  iHt  ein  ör-  «dilafcii;  und  .«to  \\hi\  3)  von  dem  Wesen  der 
gauisaias."  Nucb  einer  Definitiou  Von  Organwmu«  Sprache  nichts  begriflTen.  Alles  was  Becker  iu  vcr- 
Kat  mn  bei  ihm  nidit  lange  za  Mcbeii;  sl«  finden    aebleilen«!! Torraden  Slker  die  iltere  Grammatik  Ngt, 

iai  iemgom&ss  so  falsch,  dass  gerade  das  Gegen- 
theil  davon  wahr  ist.  Becker  iftricht  freilicli  von 
der  gramimttedien  ond  logischen  Form  in  der  Spra- 
ebe  ala Teiacliieden  vea  einander.  AUor  wie  schei- 
det er*  I^ogisrlif!  Form  (Or^an.  §.46.  deutsche  Gr. 
^  S10>  ist  die  Form  des  »alzes  und  der  Sataver- 
Ultaiaae,  iaaefera  die  Faeterca  dereelbea  ala  Jff- 
gemvine»  und  BintMuleret  (also  roin  logische  Kutc- 
gerieen!  wie  kommen  diese  Kalogorioen  des  Vrtheils 
itt  di»  Lelir«  vom  Salze.')  einander  HittergearinH 
werden,  l'nd  was  ist  grammatische  Formt  (Org; 
§.  47):  „«!ie  nach  ihren  Arien  unterschiedenen  Vcr- 
bältuissc'^j  in  denen  der  GcJunlic,  also  die  Logik, 
orj^ntseber  Verjj^nf  tat  fS.  tS)  „ein  aoTcher  Vor-   entweder^  daa  Besondere  dem  Angemeinen  oder  die- 


I  in  Masse.  Das  Geiülil,  da»s  die  gegebene 
langen  ist.  reizt  fortwuhreiid  zn  neuen  >'er!mchen 
—  vergebens!  kein«  ist  «iwas  tnebr  als  eine  viel- 
faebe  Taatolagie.  Orgaaimn  S.  1:  „Die  Verridiiang 
des  Sprechens  ist  eine  nrgnnitche  Verrichtung,  d.  h. 
eine  Ton  denjenigen  Verrichtungen  lebender"  (also 
organlaeber!)  „Wesen,  welche  aoa  dem  Leben" 
(also  aoa  der  erganiscben  Bewegung!)  ,.dc8  Din- 
ges sclbat'  mit  einer  inncrn  Noihwcndigkcit  hervor- 
gehen, and  zugleich  das  Leben  des  Dinges  selbst 
ama  Zweck r  halx  ti,  indem  nur  durch  diese  Ver- 
riclitungcn  das  Din;^  in  tkr  ilim  ciffcncn"  (also  or- 
ganischen} ,,Art  seyn  und  bestehen  kann";  und  ein 


in  dem  notfiwmuliü;  cire  innerf  Gesetzlichkeit 
waltet«"  Und  was  ist  innere  Gesct^&lichkcit?  .,dio 
beaonderan  ▼erhillniiaa  organiaeher  (I)  Gc^en- 
allae*  Mbbr  arflbri  nan  nieht  —  \^''cnn  nun 
aber  das  organisch  ist,  so  ist  es  1).  voüi";  ntipfii- 
iosophisch ,  das  Kunstwerk,  den  Staat  u.  s.  w.  für 
unargaatach  ar  halten  —  waa  BecVer  dia.  8.  14 
thirt  —  lind  man  versteht  nichts  vom  menschlichen 


8CS  jenem  unttr<irdiict.  Die  gruiumutischc  Fornl 
unifasst  also  die  Arten  der  lutschen!  und  nun  ist 
geschieden! 

Deswegen  war  cawlebtig,  hier  auT  Becker  ein- 

/,n;Iolien,  nni  anziiilcinen ,  welch  ein  Verdienst  sich 
der  Vr.  schon  blos  dadurch  erwirbt,  dass  er  sich 
dem  Bcckeradten  Spiachunwesen  entgogensctaf. 

Wenn  Becker  tvill  (dtsche.  Gr.  IL  S  AI,  ...1;>«S 


Geiste,  wenn  man  nicht  einsielit,  dass  die  Runst,    der  grammatische  Unterricht  iu  den  fremden  Sjira- 


'der- Staat  „ans  dbm  Leben  dea  aeasdilictien  Or- 
ganismus mit  einer  inneren  \othwendl|^(elt  hcrvor- 

<;eht  mn\  ziigloicli  (Tus  Leben  des  men«*chIirIuMi  Gei- 
stes selbst  zum  Zweck  hat ,  indem  nur  durch  diese 
dar  Qaist  ia  dar  Hub  tfgaen  Art  aayn  und  bcstebea 
kann".  Aber  2")  versteht  man  nicfits  vom  orga- 
ntsoben  Körper,  wenn  man  aJs  organischen  Gcgen- 
aata  eder  „orjtanischea  Diffbrensverhiltnias  (t)" 
„positive  und  ne<;aiive  Klcklricität,  Nord-  und  Süd- 
polarttät,  Contraction  und  Expansion"  (S.  16),  also 
lauter  uimgami$eke  Verhiltnisse  angibt,  wenn 
man  bealiadig  „Ding",  also  etwas  Unorga- 
nischem spricht.  So  beruht  denn  atirh  Beckers 
Entwiddung  der  organischen  Gegensätze  lediglich 

auf  der  logiseben,  «fl^AefamlfrAenBintheilungsweise,   und  damelbe  abslracte  Sdiema  aw&ngt,  greift  sid 

welche  im  schrolFstcn  Gepi  n'^alxe  zur  natüHicht-n  in  ihrem  innersten  Lehen  an  und  setzt  an  die  Stella 
Entwicklung  steht.  DaJier  ist  Beckers  System  der  sich  frei  entfaltenden  objectivou  Xatur  der  Spra> 
\Anrchaua  logisch,  d.  k  hbuiXdi  and  aicht  mlör-  che  selb-st  einen  subjcctivcn  Fonaalismna,  als  daa 
lidi}  die  GnmiMfitf  weleho  eina  Physiologie  der   Krena^  an  dem  dar  labeadiga  Leib  der  Sprachen 


dien  mit  dem  Unterrichte  in  der  Muttersprache  i-ott 
Einem  und  demselben  granunatischen  Systeme  au.«- 
gehcn  TO>",<vr  "  ,  d.iss  man  sich  (das.  S.  VI)  „mit 
tlreuger  Come<fueiiz  an  das  System"  —  nur  nicht 
an  die  Sprache  selbst!  —  „and  die  ihm  nun  Gnfmid 
liegende  Acsiclit  lialtcn"  müssi-:  so  safrt  dngcpen 
der  Vf.:  „Wer  eine  Sprache  in  ihrer  eigensten  Xa- 
tur erkennen  will,  mussihran  Organismus  aus  ihreni 
eigenen  Leben  heraus  sich  gestalten  lassen ,  nictit 
sie  in  ein  fertiges  grammatisches  System  hinein 
consiruircu.  Abgesehen  von  der  allgemetnsten  Foral 
musa  die  deoiache  Grunmiatik  ganz  andere  ans* 

sehen,  als  die  grierbisthe ,  die  frniizösisrfie  ii.  <!.  \v. 
Wer  diese  verschiedenen  Sprachindividi^en  in  ein 


t>)  In  nauBiter  Beil  hat  niiia  aiiGb  die  JMr4j*rA«  Sprad»  Ii»  dia  Becarracto  ZwaniEsjacke  gesteckt!  Vie%  ist  s.  B.  anrh 
.    in  I«fl*ura  JMtotiackem  Lehr«  nmI  OelmagslMulk  fikr  aclinlen  gesclM^en.    Uiomn  Jncli  ab«irlriflt  jwloch  «Ue  iknUcliea 
hebr.  LahrUcter  «orsli  «te  VortrelUehlttit  dar  UaftmcMtBcIte,  vatche  imrchwag  echt  tebrtisdi  fttaekt  sin«,  wenn 
ale  aictt  Ortgbiatat«0Mi  mtkaltCB. 
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4»  Schulgr.).  Diese  Ausdrücke  sind  in  keinrr  AVriup 
wn  ainng.  Was  •■deren  »1«  «in  ,^mib)jeoiiver  k-at~ 
mOtuam"  knft  aMi  «gelaD)  Ma  B«dt«r  («Mb.) 
jydiv  V«rliäHniM«  dor  Begriflb  and  ihrer  Bezielm  Il- 
gen" —  alao  «lie  l»fpk  „in  dor  t^pntdte^  ond 
tti'cAf  die  Murmm  dt$  Amdnidie*",  ids«  mMU! 
firBMOMrftft  MB  »flfndlsfe  dw  Systems"  nm«ht9 
Der  Vf.  da^<^>'Ti  .  wio  <*r  <*«»  !^ftfr  siT^«;>rirht ,  tiisst 
•iob  Aifl  iebter  iiprM:bfar8clu>r  vou  dtiii  üftruchfor» 


In  diesem  GogeTitofzp  Rrckcf  licfft  ilcs  Vf.'.* 
Wtrth  «uageapveohen,  aber  aiHsb  müb  Mangel.  Go« 
fPHilte  ItertkM  >  «HeMHa  «tai-dMüHbMi  ¥«iIhmW 
■ebWlDgv  li*  Jbett&ti^n  danim,  ja  tir/A:y\^ct\  und 
ernSlircn  sich  gegenseitig.  An  sich  ist  jede  Partei  di* 
\Vi«iürl<iguug  Aot  eutgegeogtsotzteB ;  ^eefc  scWieasl 
di»  miaf  «M  ■Ml!  mm<*^  wUl  Banlt.  ISaA  -«liMi 

finriirn,  und  weil  beide  von  densclbers  Bod-r  ;!:tiriL''m 
1ib1>«u,  kauu  niuntaiii  etHC  die  andere  gäiialjoli  vei- 
■iekteiij  wen»  aid  lieh  nleht  MMiat  ircnddlitet»  fite 
•Mgreich  der  Vf.  sttllseliwoigend  seinen  (»egeusat^ 
BD  Beclier  durch  daa  ganse  Werk  hindurch  ver- 
foohtca  hat,  so  erfolglos  ist  sein  oEonor  Angriff  Ii 
S.  IM.  Bar  Vorwurf,  de»  det  Vf.  MMpvhM,'  «to 
ho« rächte  Becker  die  Sprache  blos  als  tebendt^on 
kürpcr,  nicht  als  Geist,  trifl't  diesen  ae  wenig,  dam 
Tl«liiMlMr:vnigeMebn-  Beokioff  die  Sprach«  al»  rMnenj 
abstractOR  Ueist,  ^ar  nicht  als  Körper  bclraohiet. 
Und  wean  der  Vf.  schliesslich  ausspricht:  „Bio 
tiefste  und  erschöpfendste  AnfTassung  der  (Sprache 
in  ihrem  Wesen  kann  nar  eine  Philosophie,  nicht 
eine  Physiologie  derselben  seyn",  so  enthehrt  liio- 
ser  Ausdruck  der  nöthigen  Schärfe.  Denn  weich 
«te-  Geganam-  irttoe  Fbyaielogi»  und  MileMpUe! 
Gibt  es  doch  eben  so  wohl  eine  philosophische  Phy- 
siologie als  eine  empiriaohe  Betracbtaug  dos  Gei- 
stes. —  Diese 'SehwIehe  der  PoTemlk  d«»  Vf.'s  rsC 
nicht  oliiiu  Bedeutung,  kann  sogar  alü  ein  sicherer 
Bcu'cis  dalTir  p^cIten,  daHs  seine  BetracJituM^'^svroise 
irguud  ciue  fehlcrliail«  Voraussclzung  mit  <ier  Be- 
dteneboB  genriit  bat.  Und  wo  diaser  geaieiimaiiae 
Mangel  zu  Jtnrhcn  ncy^  darüber  kinnoo  ^^ir  niclit 
laa|^  sweiff Ihafl  blpiben.  Anf  derselben  S«(t«i^o 
der  \t  den  sben  enrifcuten  Angriff  gcgetf  -BeolM«' 
macht,  spricht  er  auch  hier  sein  eigoiios  Priiicif 
aus,  und  zwar  in  völliger  und  so^ar  bewiisstcr 
ITebteroinstimmung  mit  Becker.  Auch  ihia  ist  di« 
Sprache  ein  Kwierältiges  \>'eseii  von  Materie  (Last) 
«od  Geiat  (Gedsnke).  Die 


ist  eid  «Inpi/Wlfi^  Wessn,  wie  der  Mensch  liStl» 
Seele  und  Geist  is< ,  wio  aucli  eine  BildsÜule  drei-n 
hiltig  ist,  s.  B.  MaruMr,  Idee  der  Uereciiugkoity 
Ctasisft  der  thmi»  ait  Wsgs  «nd  Bakwsrdt. 

Im  N.T.  Exegese. 

JTirae  BHttSnmf  äef  Ojfim6«irMN9  Mkamit.  V«m 

'    Dr.  HT.  M.  L.  de  fTefte  n.  s.  w. 
-    •  (0«<eAlu««  v«n  Kr-  IM.) 

-  Aksr  wis  Viele  sr  sngetegt,  wie  -viele  FsitachrUl« 

in  der  W:'-Rciisr'haft  seine  ZwrifVl  rin^rrhalmt,  welche 
'f  reibkrait  dos  geschichtliclicnStuUiuoi«  seine  Vernei>* 
nangen  horvorgcrofen,  wer  mag  eaenntSSenV  Ws 
wäre  beute  ein  Kritiker,  ein  Kxegct  in  Deutschland, 
der,  widersprechend  oder  beistimmend,  forffuliresd 
oderzarückhallend,  nicht  auf  ihn  aift  eineu  IcnchteiM 
dewPoskt  SOI  Horinnlie  der  WiMMsefcsft  wa  seines 
ciijnon  Oricntiriuipr  sehn  wallte'?  In  dem  iini'iber- 
•ehbaren  Felde,  daa  die  meiischiichc  Erkouutoisa 
SS  bearbeitsn  hat,  biHnmt  es  trahriieh  niidlt  danmf 
an,  ob  der  Eiii/.olne  ein  Körnlein  mehr  oder  weni- 
gei-  eingebeinist  hat,  besonders  wenn  er  ober  aei» 
nem  Fände  gackert ,  dasa  man  nehiea  seilte  di« 
fldieunc  sey  schon  voll ;  soudsrn  dsnuif  ktaMUt  «« 
Rn  diiss  die  Arh<^it.  i'iberhaupt  fortgehe;  dass  deff 
bequomUohcn  Trägheit  gewetirt  werde,  welebe  Sick 
SS  ferse. einhiidst,  es  s^  uns  sctam  Alles  getbsd 
und  sie  könne  ectrost  die  Hände  in  den  Schooss 
legen  j  dass  bei  der  Arbeit  jedem  ielwndig  bleibe 
das  Bewasslseyn,  dasB'Mvdcr  das  materieMe  Tbs» 
selber  noch  au<-]i  der  nächste  gelehrte  Gewinn  die 
HanpfMBchc  se\  und  dc>i  l\edens  Werth,  sondern  dio 
dadurch  geweckte,  gestärkte,  gehobene  Verbindung 
de«  deistas  adt  Jener  höhem  Ordnung- der  Dhige^ 

in  welcher  er  allein  die  Wiihrhcit  finden  knnti,  den 
Frieden  und  dio  Ruho  soiues  Sudieos,  das  sich 
selbst  Mögt,  w«nA  «■  meini  dle«s«lia  jcMS  ZXs- 
les  der  Pflieli^  dar  Hsttiehkeit  ein  G«nOge  g«^ 
tJian  z«  haben. 

Und  das  ist  «a  eben  was  den  Nauen  de  Ui-ttca 
der-  deiit««h«a  Tlieelogi«  thenei'  -und  nnvergeesliek 
rrnrhrn  wird.  Bei  al'cr  Irr  endloseti  /icrsptineriins; 
des  htKioriachr  iwitischcii  Forsciiena,  wo  die  Ver« 
snlssBtiif  «dd  Cbfsbr  d«B  «lekVeriferen«  und  Ver« 
tiefen«  im  Buchstaben  so  nahe  liegt,  bKeb  er  hoch 
genug  stchn  um  das  Ganze  der  f Ott -menschlichen 
WiKsenschall  zu  übersehn.  Er  aetzle  sich  nicht 
in  einen  Winkel  derSellmi  (Htd  trompetet«- In  die 
Waf  dsl  od«r  Hint«r  miek!  der  iai 
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«lelB!  Mmdera  «r  sof         da  ««4  AnitaiLiciito 

eine  Oaiwe  zu  öiTneo,  an  vielen  Oritni  Fruchtkeim»* 
•iedorsiilegen  und  iberall  die  sirubendeo  i^eitgi»- 
nomm  and  NtebMf«r  enisalad«o  «in  OWebw  «i 
Ihuii.  Uli)  (loni  Wiinsrhe  diM  es  ihnen  dazu  nicht 
an  Freudigkeit  fehle,  mit  der  Hoffnung  Anns  es 
ihnen  gehngen  raöfe,  mit  der  Ueberseuguug  dua 
aie  wettcf  konaraa  wärdaa  als  er  selber!  Denn  dar 
Adcf  des  wahren  Gelehrten  beruht  darauf,  das«  i'r 
daa  stille  Bewasst«eyii  das  gewoaoeneii  Fortschrittst 
paara  nlt  dem  laaie»  Bakaaataisaa  des  «rai  an  ar- 

ringeudeu;  so  wie  der  Adel  des  Weltbürgers  in 
daai  Dorchdraageaseya  von  deai  GadaDkea  heruht, 
daas  ar  dar  Naeliaralt  «<waa  BaMaraa  a«  verarban 
habe  als  seines  N^Maaa  Gad&cbtntss,  nümiiclt  den 
Heichthum  seines  Oeiste»,  »eines  Beispiel»,  seimr 
Gesinnuug,  mit  weichem  er  Viele  genährt,  von  wvl- 
chara  Viala  ihr  Labaa  htag  faaiaMsn  wwdaa,  wal- 
dien  MIC  wieder  andern  befruchtend  mittbcileti  mö- 
gen und  welcher  fortwirkt  aasufgeKabrl  weit  über 
die  Zeit  biaaaa,  wa  nach  menseUidiar  Weiaa  ainaa 
Menschen  Huhm  verbleichen  musa.  Ja,  wenn  von 
de  Wette  nichts  ans  bliebe  als  die  veraweifelnden 
Fragseichen  seiner  literärhistorischen  K.ritik,  SO 
Ittonta  nan  sagen ,  er  habe  blos  seiner  Zaii  fa(fiant 
als  ein  nothwendigcr ,  u\ch\  srlmell  genug  aa  über- 
windeader  Durcbgangspuiiki  der  WisseBsehaft;  ar 
haba  dia  Fahler  daa  altaa  Maiaana  wähl  gasaba, 
aber  sum  Erfassen  eines  neuen  Begreifens  es  ans 
iaaerer  ächwiche  nicht  bringen  können!  Wie  eil 
Im  ein  solches  Urtheil  Ober  ihn  gelallt  worden  ron 
daaen,  welchen  die  grammatische  Hegel  ihr  Herf- 
golt  und  Heiland  ist  und  die  fVeihdi  ihm  h^nti^^  ^o» 
BUg  die  Ketaeret  vorrücken  komtien,  da»»  er  vor 
derealban  daa  Hat  aicbt  lief  fanvg  abfeaaganl 
Aber  wie  unendlich  viel  Urösseres  und  Wichtigeres 
bat  er  geihan!  Diese  so  Viele  verwnndeade,  so  We- 
nigen genügeada  Kritik,  diaaa  yaraehrieeaa  Au^ 
lebnung  gegen  das  Uotteswort  dar  Uabarlicferung, 
hat  sie  ihn  gebindert,  einer  warmen  wohlthuenden 
Bethciligung  seines  tief  empiindenden  und  doch  so 
Maraii  Qeaiuthaa  in  thaalagiaabeo  Diagan  ihr  Raaht 

zn  verschaffen  und  Andre  m:!<:^etiieS8eu  ZU  lassen? 
llal  seine  unerbittliche  8irei)ge  Li  geaehiehtJiehen 
FrafBB  dar  flraien  BatwiaUang  ainar  geiatTollen, 
liuch  das  Her«  gewinnenden  Philosophie  Bintrag 
gethan?  Hat  die  nothwendige  Trockenheit  der  phi- 
l9)ogischeii  Forschung  seinen  Sinn  verknöchert  und 
fMdadfr^  Jui  alaar  iabaadigan, 


Anffassung  im  AristUehen  Sittenlehre,  die  gleich 
eirtr^^rni  ist  von  verflftchciidem  hausbackenen  Phi» 
laulhropioiaaua  und  missverataadaar  halb  jüdiacber 
halb  «jratbMkar  Aaaetikf  Hai  dar  Maagel  aa  giaa- 
malischer  Kleiameiaterci  ihn  gehindert  ein  Meister- 
stück der  Btbelttbersetsung  au  geben ,  das  allein  lui'» 
lar  haadart  Varaaehen  diesen  Nanaa  yardteat  vmi. 
daa,  abaa  alla  Aanutssung  jenen  Lother  verdringea 
z*i  wollen,  dem  er  in  der  schönen  Ausgabe  seiner 
Uriefe  ein  einfach  würdiges  Denluaal  gestiftet,  die 
Brgabaiaaa  afaiar  gaaaadaa  Bxageaa  ia  aia  ladbaraa 

Deutsch  kleidet,  das  fiboral!  einen  Uaren  Sinn  c:;ibt 

and  für  die  Erbauung  nicht  unerqaiclüich  ist'j  Hat 
die  Lnft  der  flladhUaba  Um  den  Blhsk  ftt  daa  Lie- 
ben getrübt,  oder  darUaigang  mii  so  vielen  todtcn 

HürlHTn  ihrt>  die  Zunwe  (reiähmt  für  das  Icbendijfe 
W  ort  au  das  Voikt  Hat  er  den  gebildeten  Laien 
ia  ariaaa  prairtiacbaa  SabiUlaa  abgaatawaa,  wail 
CT  (?<^n  p;f?e)irtrn  Thfolo^cri  in  seinen  Schulbfiabarn 
ansuregen  wusste^  Hat  er  die  Qeaieiada  aicht 
arbaaan  kdnaan»  weil  ar  daa  Hbnaal  au  balab- 
ron  verstand  %  Haben  dia  höheren  Bedürfnisse 
der  Christenheit  den  KationaÜMten .  die  materiel- 
len den  Schriftsteller  ungerührt  gelassen  1  Hat 
ar  bei  tlSam  aaiaaai  Bbcharaglwaibaa,  Aaagabath* 
bessern  ittid  Dociren,  keine  Zfit  übri»^  gehabt  für 
wohlthätige  und  duistliche  Stiftungen  i  kein  Wort 
fbr  den  Ganuv^AdalN  Verein  t  hebte  Zeile  flrr 
Amerika'?  keinen  Aufruf  für  Ungarn?  Hut  nictii 
die  Humanität  seines  Wesens,  die  Vielseitigkeit 
•einer  Bildung,  die  Freude  an  der  Nator,  daa  la^ 
taiaaia  an  Menaehaay  der  Humor  im  Umgang,  der 
Kmat  der  l'eberzcugrwng,  die  Zurückhaltung  im  Ur- 
Ibailf  and  alles  was  dem  Manne  Freunde  herzu- 
saabart,  ia  habaai  Bfaaae  iha  auagaaaiahaat,  ihai 

sahlreiclic  Verehrer  gewonnen  in  einer  l!nigcbung, 
deren  Atmosphäre  ihm  vouUatis  aus  so  wenig  ho- 
mogen warl 

Wahl  aaa,  dia  wir  aaa  laat  and  garaa  aa  die- 
sen Verehrern  hekf-tnien  tind  die  Mir  nicht  gewohnt 
sind  dss  Verdienst  eines  Mannes  zu  messen  nach 
der  Zahl  dar  Paragraphen ,  ia  wehsben  anaar  Cem- 
pendium  von  dem  seinigen  abweicht;  wohl  uns, 
dass  wir  uns  der  Gewissheit  getrösten  können  dass 
das  wahre  Verdienst  ebensowenig  von  mäkelnder 
Eifaraaaht  ala  vaa  bKadar  Labhadalei  abhängt,  son- 
dern nur  von  seinem  innem,  aigaaa  Wartha.  Das 
8eittige  muss  ihm  bleiben. 


AI  Bmw» 
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■  cke  Buch4r«eker«l  is  Hatt«. 
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Mall«,  in  der  Kxpctllti'oit 
der  All».  Ut,  ZpiUun.  . 


Deutsche  Sprarhc. 

Ut.  J.  C  A.  UejfteM  outf  niiriiches  Lehrbuch  der 
iaättktH  Sßtwtht*^  Neu  bearMist  tm  Br.  K. 
W»  Jfc  tieyae  u.  a.  w« 

^r^*U*t%•m§■*^n  Kr.  tM.) 


'icse  Dreifaltigkeit  der  Sprache  verkannt,  ja  gcradi« 
d«s  Weaentlichalc,  üio  Seele ^  di«  Gettalt  der  Spra- 
che ubersritM  SU  habeo  —  teNwt  UnnlHildl  tnl 
dieselbe  mehr  unklar  angeschaut  als  klar  crkaunt  — 
ist  das  Urundübcl  der  bisherigen  Spruchwissen- 
schafl.  Indem  mau  dastjcnigc  in  der  Sprache,  was 
H'ir  der  ^eelo  und  d^ui  (iei^tc  des  Menschen,  der 
Gcslall  und  der  Idee  der  Bildsäule  gcgenüberntt  ll- 
teu,  nicht  von  einander  schied^  verwirrte  la&ii  Lo- 
gik and  QraiiMMtik  —  ein  Uebel  für  beide,  und 

.sclioii  eben  s  i  ;ilt  als  leide-  darin  rs  bfgilllil  bei 
l'latOj  wird  lurlguführt  von  Aristoteles,  ausgebildet 
von  den  Stoikern,  und  die  IMnlekük  der  letstern 
wird  von  der  nuxvnK  der  Alexandriner  bliudliugs 
als  Grammatik  aurgcnommcn.  Die  t  ''  sr  liiclite  der 
Logik  und  Grammatik  lehrt  uns  —  mda  was  tto« 
eker  (Organ.  S.  XV)  daran«  lernt  — ,  daee  wir  Lo» 
gik  und  <i'rntii!»iatik  streng  scheiden  mii'^scn,  wenn 
nicht  beide  unter  der  Verwirruug  leiden  seilen  **). 

Der'  Vr.  hat  die  SpradniriteeiMehnft  in  ihrer 
traurigen  Lage  vor  llumboldt's  Auftreten  vorgerun- 
don  und  ist  in  seinem  nicht  gcliürig  ^ewürdin;ten 
Wirken  für  die  Hebung  derselben  seinen  eigene» 
Weg  gegangen.  Xur  den  allgeneinen  Venwa- 
Setzungen  dor  J&eit  konnte,  durfte  er  sich  nicht 
enu&iebcu.  —    Die  philosophisoho  Substanz,  dor 

*)  Wir  kßnncn  üesen  wkhUjsen  Pmikt  vaii  dar  Drellhlt(|!kelt  der  üfpradie  hier  aidit  aiiaalbrcat  wir ' 
tkal  ..die  HpraekwlMMMdiaft  W.  t.  Hnmlmldt«  und  dt*  He/^clsciie  PhrtosopMe"  8.98— tSO,  wo  a«ob  üTe  Merker 
Imrii:  II  -^1  iifii  an»  Hnmboldt'«  ^;^Ll■  ;!  i  l  iincpfiiiirt  »iml. 

Bcdctr  kennt  uatttrliiA  die  Phratt:  .,b'reiUcli  darf  laan  drr6|tr«t;be  kein  lo^isottes  üoli«iBii  Hiitrrletieu  wollen;  freiiicJi 
darC  Man  aicht  a  priori  festaetamt  wa*  «lao  ia  4ar  (Utraeke  »ntm  will"  (Orn;.  XVi>.  l>ooh  er  flUirt  noch  in  einen 
Alheai  Dtrt:  ifalier  4ie  allgeMlaen  lhniltc«Mlae  und  Ansehamiaeifiarnea,  durch  wddie  aad  oater  walelMa  der  Jicaach 
die  Dtniee  wahmtmint  imd  m  KrlienntniswN  TeraHiellet,  mSnm  aieb  in  /wl«r  Hyraoha  anfiiefgen  lasaan".  Diese  MIden 
e'  II  I  1  liiui-<i  liPN  Sr  liema  iiiiil  wfnieii  a  jirinri  i  nti'tniirl  !  —  „Ist  diu  Spiiu  Iie  der  Orgainsi  lip  Ijpili  de»  Gedankenn^ 
HO  mii»»vii  Nk-h  in  ihr  auch  wiederfinden  lassen  die  {•enotxc  de«  l>a«kena"  —  o  nein,  «ondeni  die  Gesetxe  des  •rjani'- 
q»  dkaa  4tmmm  wto  die  da»  PaafcnM  siad,  ttm  an  arweiaan.  Wirfeatea 
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GedankMiither  des  V'f.'a,  ist  die  Uegebche  Plido« 
eophie.    Er  ist  fceiii  Hegdianer  in  gewölHiliaheB 

Sinne,  ibm  kommt  das  Heil  nicht  aus  den  VonMln^ 
aber  er  Itält  lest  an  dem  Principe  dieser  Philoso- 
phie.  In  dieser  aber  spricht  sich  daa  Bewusstscyu 
ihrer  Zeit  «m  tiefsten  und  allscitigsten  aus;  und  ae 
war  es  für  den  \  f.  ein  lurderlicLer  Umstand,  in 
ihr  2u  denken.  Damit  liatte  er  den  Bockeracbeu 
FonnaliMUue  überwunden.  Dane  die  ^aeiieeiii 
OrganiMiius  sey,  braucht  er  nicht  von  Ueeker  au 
lernen j  das  war  eben,  ich  möchte  sagen,  ein  flie« 
gender  Gedanke  der  Zeit.  Oeirentlich  zuerst 
gesprochen  wurde  er  von  Fricdr.  Schlegel,  suerai 
geilnr/ii  von  W.  v.  Humboldt  17y5.  von  ibm  elfent> 
licli  ausgesprochen  181S  und  sp»i«r  in  seine«  Ab- 
handlnngan.  Km  ist  OrganisuMM  ein  Werl,  und 
der  vr.  hat  es  anders  aufgefasst  als  Becker.  Ks 
ist  ihm  für  die  Sprache  eben  so  aeiu  am  eine  un- 
tergeordnete Beatiinniuug,  wie  t&t  den  MoMchen} 
es  betrifft  nur  den  sinnlichen ,  lautliclien  SprachbaUt 
Dieser  Unlerschied  gegen  Becker  jedoch  ,  da  diesem 
die  Physiologie  uubewiivat  ia  formale  iiogik  tun» 
aebing,  ia^  weniger  bedeutend  «hl  de»  Yt'a  jedem 
Fortnulismus  sich  widersetzendes  Streben,  die  Sa- 
che  aus  ihr  selbst  su  .entwickeln.  Auch  er  meint 
Bwnr  wie  Bedteri  die  l^iucbe  werde  rm  lagiacbett 
Gesetzen  beherrrdit  und  müsse  von  ihnen  aus  be* 
griffen  werden;  über  er  Fülirt  dieses  Princip  in  «janz 
anderer,  besonueiier  Weise  durch.  £r  construirt 
nicht  wie  Beeiier  ein  «llgenaiiiee  SprachiolMiiMt 
und  tritt  herein  und  spricht:  die  Sprache  muss  so 
acyn^^)}  sondern  or  fragt  jede  Sprache  besonders, 
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wdckt  l»giMliM  KataforiMo  Irie     rmira  mm- 

geprigt  habe.  „Die  Sprachlehre  hat  rikfit  nlfc 
DeoklMMinnuiigeii  und  Verb&Unüwe,  welche  die 
Logik  in  GebiMe  des  reiami  CMudtena  uitlenwlwi- 
del,  zu  vcrrolgeo,  sondern  nur  diejenigen,  welche 
in  der  Spracke  formeU  awtgeprägi  sind"  (II.  S. UJ. 
Wenn  autn  dw  Brk««Blnisa  gewonnen  hat ,  dsM  — 
wie  z.  B.  iu  den  Wörtern  rßdsAan,  rex,  Künig  dat 
Sanskrit,  Lateinische  titid  Deutsche  nicht  blos  und 
nicht  hauptsicbhch  deswegen  verschieden  sind,  weil 
J«dM  Wort  •«•  «mieni  LoMen  besieht,  oendem 

ganz  vorzüglich,  ireiV  jcde.f  Fforf  ctiras  (iiidcres  l,'- 
detOet:  „der  Qlinzende,  der  Leitende,  der  V'alcr": 
•bea  M  siieb  die  OramiMtihen  der  Sprachen  ge- 
rade dadurch  verscbieiicn  werden,  das.s  die  Foriiii  ii 
nicht  blns  lautlich  oder  ihrer  Zahl  nach,  Bondcni 
vorzüglich  begrifflich  von  einander  abweichen  j  so 
Unna  bmii  «rstlieb  von  Becker  trad  viefen  Anderen, 

Philosophen  und  fiistorischeii  Sprurhrorschern ,  ^iu- 
gea,  das«  es  nichts  Falscheres  geben  kann,  als 
aMe  flf  mdieB  nach  «bem  nad  denselben  logischen 
Gerüste  von  Begrffbli  nod  Beziehungen  sn  sdie- 
■latisiren.  Daun  mtjss  man  hIht  auch  ferner  tinserm 
Vf.,  wenn  er  sagt:  „die  llauptAufgabe  der  Sprach« 
Mure  besteht  in  der  Beantwortang  dw  Frsge:  wel- 
che Begriffe,  Dcnkbestimmiinj^en  und  „Beziehun- 
gen werden  ausgedrückt  und  durch  welche  Laut- 
aliMelf  sineneits  sngestehen,  dass  er  vogleieh 
behutsamer  und  zarter  verfahrt  und  der  Wahrheit 
ungleich  n&her  kommt  als  Berker,  oder  das.s  ersieh 
überhaupt  der  Wahrheit  n&hcrl,  während  dieser  nur 
immer  weiter  sich  von  ihr  entfernt  Andrerseils 
aber  ist  dann  eben  so  1<1ar  d&sn  die  zwiefache  Pra- 
gOi  deren  Beantwortung  dem  Vf.  für  seine  Aufgabe 
gnil,  unvoHstlndig  gcsiolh  ist,  nnd  dass  sie  drei- 
fach werden  moss.  Es  genügt  nämlich  nicht,  zu 
fragen:  welche  Dcokformcn  durch  welche  Lautmii- 
tel  ausgedrückt  werdend  sondern  man  hat  zu  fra- 
gen: wM^  Beokroraien  nnd  wh  sie  in  den  inaem 
Sprachformen  auf^'^fassf ,  und  inr  sie  in  i\vn  i^ul- 
formcn  ausgedrückt  werden 'f  Hüdhhan,  rci- und  Aö- 
nig  sind  dem  togiseben  Inhalte  oaeb  dasselbe,  der 
innern  und  darum  auch  der  äussern  8prachform  uach 
verschieden.  Nicht  die  legiscfaen  also,  sondern  die 
inaern  Bprachfermen  sind  das  Belebende  und  Herr- 
seheode  in  der  Sprache.  Nur  müssen  wir  dem  Vf.  zu- 
gestehen, da  er  den  Sprachen  keineihnen  selbst  Troni- 
den  logischen  Formen  aufdrängt,  und  auch  den  gram- 
■•UscheB  Fenneu  besiinuate  lo|^s«be  entspradieii, 
und  eadlicb  d«r  indisch -eurepUscbe  SprackstaniB 


gerade  dämm. der  «lansischa  int,  wail  asiiM  gnuaa- 

niHtisrhe  Form  mit  dor  Logik  so  schön  zusammen— 
siiwmt ,  so  gcräth  der  Vf.  durch  das  Eilen  von  der 
legiseben  snr  Lanllbna  aie  ia  eigentliche  Irrtkütter. 
Wenn  er,  statt  von  der  logischen  Form  durch  dan 
Mittelglied  der  grammatiachen  zur  Lautform  zu  ge- 
langen, sich  mit  einem  leisen  Sprunge  unmittelbar 
von  ersterer  an  lelaterar  varseizt,  so  können  es 
nur  feine  Abschattungcn  seyn ,  welche  er  unbeach- 
tet gelassen  hat}  es  entsteht  eine  kleine  Ungeuauig- 
keit,  weleher  wmn  leklit  nnohseben  knim. 

In  diese  allgemeine  Untersuchung  inusslcn  wir 
eingehen,  am  des  Vf.'s  Standpunkt  zu  bezeichnen. 
&  hat  den  Werke  eine  aHgeneiae  philosophisebe 
Einleitung  v  orausgeschickt,  bat  auch  die  Wort-  und 
Salztelire  mit  einem  allgemiMTten  Vbselinitt  eröJfnet. 
Alles  hier  üesagte  ist  tief  durclidachl;  die  gegebe- 
nen Bestinmuagsn  sind  nelst  seharf,  nie  sus  der 

Willtuilir  der  .Subjectivität  geholt  ,  srindern  durch 
die  Betrachtung  der  Sache  sich  ergebend..  Es  blei- 
ben nns  jedoch  hier  rficksiebtlieh  der  Weise,  wie 
der  Vf.  die  Wörter  in  Sloff-  und  Formwörtcr  cin- 
tliellt ,  wie  er  das  Wesen  der  Copula  aufTasst .  noch 
mancherlei  Zweifel.  Wir  wollen  jedoch  auf  diese 
Pnnkte  niebt  eingehen,  weil  das  Werk  satnar  Be- 
Rtimnmng  nach  dicHrlbrti  nirlu  <  rsrhnpfcnd  behan- 
deln durfte.  Nur  mögen  sie  als  die  wichtigsten 
nnd  noch  nirgcml^  genügi'nd  bebandelten  Fragen  der 
Grammatik  der  besonderen  Aufmerksamkeit  di^s  \T.'s 
fTir  seine  eigentliche  Spracbphilosophie  empfohlen 
seyn,  mit  deren  Veröffentlichung  er  die  Wissenschaft 
bald  bereichern  möge. 

Da  der  Raum  nicht  gestattet,  alle  Thcile  des 
umfangreichen  Werkes  in  gehöriger  Ausführlichkeit 
SU  besprechen,  so  siehen  wir  es  vor,  nun  an  Btn- 
zelheitcn  die  gedie;i;ene  Forschungswciso  \T.'s 
zu  zeigen,  und  wie  er  die  Kigeutfaümlichkeit.  der 
deutschen  Spradta  m  erfkasen  vnratanden  hat,  v'm 
Kapitel  beiaoasagreifea,  ninlidi  die  „Lehre  \  un  der 
CongruciiZ  und  Zusammenordntin»  der  Worie." 
Zuerst  was  ist  Congrucnz?  Der  Vf.  lehn  {\\,  a.'i): 
„Nach  der  syntaktiaohen  Ausbildung  der  Bede  un- 
terscheiden wir  drei  llauptformea  (l  -s  Satzes:  den 
Mtfrehen  Satz,  den  zutammengetetzten  Sats  osd 
die  PMoie.  Der  ehafadie  Satz  ist  1)  nneUin*  8ats. . . 
2)  em-eiierier  oder  6dlt/e/rfcf«' Satz ,  wenn  er  durch 
hestiramende  Zusätze,  die  jedoch  nicht  selbst  die 
Form  von  Sätzen  haben,  eine  weitere  Ausbildung 
erhalten  hat.  —  Dar  anaannengaMlMa  Sala  aafr- 
steht,  wenn  nnlim  ainfadie  Shtne  a»  eiaer  sya- 
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UkUselieii  und  logiidien  Kinhcit  an»  oder  in  einan- 
dcrgefügt  werden.  —  Die  Periode  Ut  ein  kunsl- 
nässtg  gegliederter  2UMmnieoge«etsler  Sats,  dessen 
TheUe  in  ebrnmlstifsa  VarhillsiMm  Sit  «iMiider 

stehen.  Sie  ist  also  nur  eine  Art  de«  zu^^aminei)- 
gesetstea  Satses  und.uoterscfaeidet  sieb  von  dem 
gwrahDlidieii  BOT  darA  ibreb  grtMer«n  Unlling 
und  kunstvoUereB  BaU)  wddwr  wkikt  «ilein  nach 
logischen  und  frrammatinchen,  soodern  auch  nach 
rhythmischen  Geaelxeo  geregelt  ist  und  zugleich  das 
SehftnlMttsgenhl  belViedlffen  mH."  Dim  ist  «ne 
logische  Einthcilung  der  Si(7.r  mit  Drfiniiioncn,  wel- 
ch« der  Vf.  der  DeulUchkoit  wegen  vorausschickt. 
B«i  dM  ItsiMsdersn  ]|«li«adUiaff  wird  dann  aueb 
dio  —  oiciht  dialektische,  da*  W&re  streng  hegclisch, 
sondern  —  genetische  Kntwicklunp  «lersdben  ge- 
geben. So  wird  S.  584  der  Ueberau ng  von  dem 
einfiiehen  Satsa  sunt  snauBineBgeselzten  in  folgen- 
der AA'iMst»  gemacht:  j,D<t  ivTif-jchr'  Satr  triil  im 
Zusauiineiiiiaoge  der  Hede  in  luamiigraltig«  Verhilt- 
niaae  au  anderen  Ilun  vorangehendeB  «der  fMgmidaB 
S&lzcn  y  iiiiU-ni  die  Rcile  ^•on  einer  Aussage  zu  ei- 
ner andern  damit  verwandten  übergeht  oder  M'eiler- 
•cbrattct.  Di«  Sprache  des  Kindes  und  de«  uoge- 
tildMBB  NatttrmenM<-hen  iüsst,  bei  wenig  estwidMl* 
tem  Bewiis5t<ieyn  über  den  logischen  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Gedanken  ^  jene  Verh&ltaisse  un- 
aii^edrfiekt,  «i«  rrilit  die  eilifhelieB  Sllxe  ▼erbin- 

dung.slos  an  einuiulcr ,  oder  verkiiüjin  sie  durcl»  blos 
4u8scrliehe  Bindemittel  (copulative  Conjunctioneo), 
wetoh«  nvr  ftberbatipt  einen  Knaammenhan«!:,  nicht 
aber  die  innere  Natur  desselben  oder  das  logisriie 
Verhültniss  der  verknüpften  Sätze  ausiiriirkcn.  Dem 
zu  grosserer  Reife  gediehenen  denkenden  Ueistc 
kann  aber  diese  roh«,  nnargaBisclM  Anreihnog  der 
ticdarikcn  nicht  genügen.  Kr  strebt  dahin,  ihr  in- 
neres Verh&ltnias  au  einander  durch  die  Aedeform 
«elbat  aar  eine  völlig  entspreebtade  Weise  daran- 
stellen;  i-r  nlinnil  daher  dem  einfachen  Satze  seine 
lüelbaläudigkeit  und  macht  ihn  zum  BesUndtheil 
oder  Gitede  eines  grössoreu  Gedanken  und  Hedo- 
ganzen,  indem  er  ihn  in  «aar  das  innere  Gedanken- 
verhältniss  ausdrückenden  syntaklisclien  Rcdeform 
mit  andern  zum  zmam(nciufesetzien  üaise  verbin- 
det* DeBjeBigeii,  welobe  an  eine  «aiveraclle  gc- 
»cfi-rlitlichc  Sprachbetrachtuntr  gewöhnt  sind,  wird 
es  nicht  entgehen,  wie  diese  schöne  psychologische 
Knttnckehing  eine  Beslfiligung  ihrer  Wahrheit  und 
•ill^n  Prüfstein  ihres  VVertiics  durch  die  Verglei- 
cImihs  df-  Sa(7:l>anes  in  den  verschiedenen  Sprnch- 
Ktaumicii  iindci.   Ks  würde  hier  nicht  bloa  an  das 


ewige  Tnd  des  HiMm»,  sondern  auch  an  den  al- 

taischcn  Siirurhsiamm  «u  denken  seyn,  der  als  ei- 
gentliches Muster  für  die  Aneinanderreihung  der 
Sitae  gelten  iMiaa.  Da«  MandaehurtBebe  nämlich, 
das  Mongolisclio  und  ani  ^  oUeudetslen  das  Türki- 
sche haben  mehrere  Verbalformen  —  man  neust  aie 
gewftbnlicb  Gernndia  — ,  wefehe  ledlglicb  deaSats, 
in  welchem  sie  stehen,  zum  folgenden  überführen, 
denselben  anreihen  ,  ohne  ein  bestimmteres  logisches 
\  urhältuiss  auszudrücken.  Man  kann  fraijeü,  was 
vaB  aicb  wohl  IHMier  nt  deaken  habe ,  den  zusam- 
mengesclztcn  oder  den  erweiterten  einfachen  Satz? 
Gedanklich  ist  crstcrcr  früher,  wie  auch  der  VL 
•naapricbt  (.S.  28):  „Jede  Ertewtmmg  des  Sataes 
ist  ihrem  eigentlichen  Inhalte  nach  sellsi  uln  Suit. 
oder  eine  Aussage,  welche  nur  in  abgekürzter  Form 
als  blosses  H'orfgefüge  auftritt."  Denn  „da  alles 
Denken  ein  PrSdidreH  «der  Pridicatgebcn .  und  der 
einfache  Satz  mithin  die  einziprc  ursprünglicsu  Form 
ttnaerea  Denkens  ist:  so  niuss  auch  jede  weitere 
BeatiauBonf  des  Salsea,  iodeai  sie  sn  den  im  nack- 
ten Satze  enthalleneii  Orundj^edanken  Xehen';edan- 
ken  hinzufügt,  oder  mehre  Gedanken  zu  eine)n  ver- 
bindet, noihwcndig  eine  Wicderboliing  derselben 
Verstaadesth&tigkeit,  als«  gleidifaUa  ein  Prädicirea 
seyn . . .  Die  Bestimmung  und  der  durch  sie  be- 
stimmte Satztheil  stehen  in  dem  Verb&ltniase  des 
Pridieates  somSubjecte,  und  laasea  rieh  daber  auf 
einen  dem  Wortgefügc  zu  Grunde  liegenden  Satz 
zurückführen.  In  dem  erweiterten  Satze  „die  hello 
Sonne' hescheint  die  Pluren"  liegen  die  Beatimmoa- 
gen,  durch  wciclie  der  nackte  Salz  „die  Sonne 
scheint"  bekleidet  wird,  die  Sätze  zu  Grunde:  die 
Soaae  ist  hell  i  die  Fluren  werden  beschienen."  Man 
sieht  aber  w«bl  «ia ,  welche  Krall  der  spradibtldeude 
Geist  erlangt  haben  musste,  um  einen  Satz  zu  ei- 
nem Wertgefüge  herabzusetzen.  Wie  wir  nicht 
fühlen,  welche  Last  ven  Luft  wir  beatindig  tragen» 
so  denken  wir  auch  nicht  daran,  welche  ausseror- 
dentliche Kraft,  des  Geistes  zur  Bildunj;  des  erwei- 
terten 8atzcs  gehört.  Die  universelle  8prachge- 
«ckieht«  lehrt,  daas  alleia  dieSpraebea,  welche  «r«- 
weitertc  Sül/.c  bilden  können  —  es  können  es  aber 
ia  Waiuheit  nur  die  beiden  oigontlich  Oectiruiiden 
BtlmaM,  dersemitiaehettad  iadiacb-earopUadw  -7 
auch  aösnmmcngesotzte  Sita«  bildaa.  Spraebaa 
dagegen,  ^velclic  letzteres  nur  >niv(>nkoinmon  ver- 
mögen, können  allemal  in  VV'uhriieu  auch  ersteres 
nicht;  deaa  beide  sind  die  Frucht  deraeibea  qrn- 
thetischen  Kraft ,  die  enm  (  ih-r  beides  zugleich  oder 
keines  von  beiden  erreicht.   Sprachcu  nun  mit  kräu- 
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k«lader  Ojiiiüwaia  haben  neiat  ein  ZwHEcnln,^  mui 
cnvoitcrMm  «ind  susuuMOgeiietziein  Satze,  wa» 
Bich  besodders  klar  bei  der  so  sclnvierigcn  Bildung 
der  Attjeclivsälzc  hcrausslclll.  In  vielen  Sprach«» 
Ihssi  sicli  nicht  sagen ,  ob  das  Attribut  durch  «in 
l,|u^'-e.>>  Adjcctiv  oder  dun  ti  c-itioii  Adjvctivsatz  aiis- 
cedrückt  werde,  weil  die  Ausdrucks«  et*«  weder 
^  Wort  noeh  ein  Satz  ist.  üio  Sache  ist  also 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Völker  erst  in 
«iHiamrocngcsclztcn  S^äizen  sprichen  und  »piier 
dicM  erweilcrtrn  cuiCacln n  S  ü/cn  /.usanimcn- 
sSsen;  «oodern  dies©  und  jene  euUleheu  zugleich, 
nur  den*  fledenkon  nuk  Rolit  der  zusammengewtzle 
^lat«  voraus.  So  bealatigt  auch  hier  dio  univereeUe 
Sprachgeschichte  dio  feine  Bemerkung  des  Vf.'«, 
odor  auch,  dic^c  konnir  Mancliom  Veranlassung  g«- 
cebeii  haben ,  jene  richtiger  ourzufassen. 

Wir  treten  jetzt  de«  VOft  ttW  gewählten  Ka- 
1  „ähcr    Die  BeitiawnfHi,  welche  sum  nack- 
ten Sui;4c  hinzu«  rclen  und  ihn  jrara  orwerterl*«  i»a- 
Cl»en,  »:nd  doppelter  Art     ,.F.s  rm.lrl  nämlich  ent- 
weder l)  eine  ihiitige  Eiumikimtf  dct  beslniimte» 
Vorsiellung  auf  die  beetlmmcnde  Statt,  ein  Ku  li- 
lungsvcrhRlIniss,  vermftge  dessen  die  eine  Vomtel- 
lun^al»  «irkxatne  (energische),  die  andere  aU  «6- 
hüniilyi-  und  bedingte   beherrscht,  so  dasa  beide 
«ickt  iu  einander,   sondeDi  nur/i  finantlcr  n:eda<lil 
werden.   Diesws  Verhältnis^  d.'r  ^o^lJ^ln  l   i   i  \  i  - 
Stellungen  nennt  nan  das  V'erhültniss  der  Jh-pot- 
deuz  oder  AMHmpgheit.   OBer  «)  dio  verbundcnon 
Vorstellungen  stehen  zu  einander  in  dem  Verhilt- 
vieae  des  ruhemU-n  hu'inundi'rnei/ns,  indem  die  be- 
Dlimwiftnd*  als  in  drr  )>L'>tiininlvn  eni luilloii  iiml  mit 
ihr  SU  inner  Yoralclluug  xnsanimenfliLssLM.d  gedacht 
wird.    XKesC« Iwemandcrsevn  der  vtrbnndedcn  Vor- 
stclhingcn  nennt  man  das  Verhiltniss  der  imkärttiZ 
oder  t'inrerleibiinij.    Die  BonÜniniung  inh&rirt  den 
durch  sie  bestinimten  IJeirrilfe."    „Im  Iiiiürei)z\ er- 
bUlBtsae  atebeu  ihrer  Xatur  «ach  aile  uvculiitiitHin 
oder  attribidiven  VeratciluDsen  su  den  «ubstaniiel- 
len  Vorsiellungen,  denen  Sie  «ngehören"  (S.»l}. 
Also  „  luhüreuz  Qndet  unter  den  Bealandthaileo  des 
einfachen  Satzes  in  x-wei  verscliiedeiien  syntakti- 
schen Verhältnissen  Stall;  1 J  lai  pntätvatiieh  \  er- 
htttsisso,  d.  i.  unter  den  liaupithcileii  des  nackten 
Satzes:  Subjccl  und  l»rädicatj  da«  Pridicat  inhä- 
rirt  seinem  Snbjeclc;  2)  im  uHrHttlttvem  Verhäh- 
xmt-,  d.  i.  unter  dorn  .siibstatiliollen  BogrifTc  und 
Hoinen  accidentiellen  UtssliiHUiuiigen;   das  Boslim- 
mangswori  mhärirt  »einem  Bcgrifiswortc."  —  „Die 
Conyrueia  der  Worte  sründet  sich  auf  das  Verhält- 
iiiss  der  Inharenz,  und  die  Cowjrnieneformon  sind 
il.  r  grammatische  Ausdruck  der  »0|:^i?«fhen  Inhlrena- 
verhältnisse"  (8.  381).    Naduiem  wir  so  erfahren 
haben,  was  Congruenz  ist,  wollen  wir  wieder  ei- 
nen Blick  auf  de«  QegeoaaLs  d^s  Vr.'s  su  Becker 
werfen,  der  hier  gerade  reeht  klar  hervortritt.  Wäh- 
rend jener,  wie  so  eben  gezeigt,  von  der  gramma- 
tischen Form  ausgehend,  nur  zwei  IlauptvernlltniMe 
der  ByntwK  kennt,  üeetlon  ifn  der  VepmdeiH,  Con- 


gruenz iü  der  Inhären«:  scheidet  Becker,  von  der 
logischen  Form  auHgehcnd,  drei  Verhältnisse:  das 
pradicuti\o,  attributive  uad  oljective,  thcilt  also 
des  Vi'.'a  Inhirens.  Beeker  muss  aber  dem  Vf.  sn« 


gestehen  (Dsocsehs  <b.  II,  a  107):  ,,Uie  Einheit 
von  Thätigkeit  und  Seyn  wird  daher  in  der  Köm 
des  Attributs  ua  AUgemoiocn  cIm'h  so,  wie  in  der 
Form  dos  l'rädicatcs ,  durch  die  Congnieuz  bezeich- 
netfolglich  hat  der  Grammatiker  nicht  das  Hecht 
daa  Prf  dieat  Ten  Aitribat  ahi  ein  besonderes  Hanpt- 

vcrliältntss  der  S'i'iitnT  7,11  vrhrttkMi  und  beide  drr 
Hectkuu  beizuordnen.  Aber  andcrer.Hcils  sagt  iuui:ii 
der  Vf. ,  dass  da»  prudicalive  Verhältiiias  vom  at- 
tributiven iitgiich  wesentlich  verschieden  ist}  was 
hünnte  er  also  gegen  Becker  eln%vcnden ,  da  er  ein- 
mal 7,n;jcstclit,  da.s8  die /o(;i«cAc»  Gesetze  das  Wal- 
tende lu  der  Sprache  »ind^  So  widcrle<;on  und 
hestäligeu  sicii  beule  als  Uliedor  eines  UcgciiMatzes. 
Wie  ist  dieser  auf  zuheben  "i  Wir  maasen  uns  ntclu 
das  Richter-  und  Entscheidungnamt  an;  nbnr  wir 
dürfen  wohl  unsre  Meinung  kossern. 

Der  g<«üi«!tilwme  Vaiigel  des  Vf.'s  und  Beckers 
ist.  dass  sie  jr^radc  ditr  y/rt»(//(«/McAp  Verschiedeii- 
heii  zwischeu  l'rädieat  und  Attribut  nicht  beachtet 
haben,  welche  sich  auch  ganz  äusüerlich  in  der  Laut- 
foriu  ulfenbart.  J>a8  priäicative  äufUz  am  Vsrbnot 
ist  ein  anderes  als  das  attributh's  Sufilx  am  Ad- 
jectivumj  jciios  hingt  etymologisch  zusammen  mit 
dem  substantivischen  l'crsoualpronomen ,  dieses  mit 
dem  adjeclivischett.ilenMnstrativum.    So  lehrt  dis 
Lautferm,.  dass  allocdings  drei  Verhiltnisse  su  scbei'* 
den  sind,  kusserneh  mit  Beeker  fibereinstimmend. 
Krcilicli   erkoiiiil    der  \'f.    ein    [irädicalivcs  SnOlx 
niclu  an  ;  die  l'crsoaaleiulua^iL'u  der  Verba  .sind  ilun 
nur  Congrucnzformen.   Aber  die  Ver.Hi  liifdcnlicit  di  r 
Verbal"  und  Adjeotivenduugeu  ist  doch  oitbnbac 
derartig,  dass  in  der  Porm  kvtn  Grund  Begt,  sie  in 
einer  höheren  Einheit  zusaninienznfasscn ,  !40tideru 
da-s  sie  gesnndert  den  llectiofir-ilVirnien  mit  -rleicher 
Würde  zur  Si-Hc  irrtru.      ^1   n  -i-e  denn   der  Vf. 
Überlegen,  ob  er  nicht  mit  Sleinlliai  {^Jie  protiomim 
reMtm  p.  91}  das  inucre  grammatische  (nicht  legi- 
Kchcj  Verhäliiiiss  der  Iiihärens  auf  das  ein  Nomen 
bu»tiintuende  .\djectivum  brachränken  und  für  das 
l'rädicut  ein  ganz  anderes  Verlialtnis,  das  der  Coin- 
cideuz,  annehmen  will.    Wir  bemerken  nocli,  dass 
es  «ach  dem  was  wir  oben  6ber  die  Schwierigkeit 
und  Wichtigkeit  der  Bildung  erweiterter  8itne  ge- 
sehen haben  nicht  so  billigen  ist,  wenn  die  biahe- 
rijii-  (.rainmatik  und  auch  der  Vf.  (I,  S.  3<V3)  von 
den  (Jotigruenzformcn  mit  einer  gewissen  (jcring- 
schätzung  als  einer  blos  secundären,  blos  begh  iten- 
den  Flexion  spricht.  Unseres  Wissens  ist,  nachdem 
Humboldt  gerade  dIePersonwandlang,  die  man  ge- 
wöhnlich lur  unwesentlich  ans;i  I  r .  nis  den  vorzüg- 
lichsten Punkt  der  ganzen  Graminaiik  aufgewiesen 
hat,  die  hohe  Bedeutung  der  Adjectivllcxion  zuerst 
in  der  angeführten  Schrift  De  pnnwmiw  relativQ 
hervorgehoben  worden,  niid  wir  werden  nocli  wei* 
ter  unten  dieselbe  ftnfmtw^if  Gelegenheit  fladnni 
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Geschichte. 

Getchicfif^  (ft^  H»merht^r^rhaf!  in  Judäa  find  die 
ZertUtrung  von  Jerusaiem,  von  J.  Salvador. 
hawittA  Or.  Ludmlf  BIMtn  t  Bd«.  Mk 
4  Ulli.  Karten,  gr.  8.  XVIII  u.  9t7  S. 
■MD,  fiiehlodtmKDB.    1847.    (V/^  Thtr.) 


er  GodsDke  Chateaubriind'ti,  dass  das  jüdische 
Volk  ein  symbolischar  Auasuf  de«  gaiuseo  Men- 
MlwBgwclileGlito  aay  «nd  daw  «•  in  aeio«»  Brieb-' 

oisaen  Ailea  repr&aenlire,  was  sich  im  Weltall  zu- 
getragen hat  uud  zutragen  könne,  paaat  auf  keine 
Periode  der  jüdischen  Geichidita,  melir,  als  «nf  di^ 
swei  Jalurliundcrte.  wuldie  der  V^f.  zu  schildern  ipttr 
tcrnommcit  liat.  Zu  k'-iiitT  andern  Zeit  findet  man 
eine  so  lange  und  raauiiichfRcbe  Folge  nationaler 
Bcetrebnngea,  eine  so  fordUbniv  Verwieklnng  dcf 

iDtcreäscn  und  Principieii.  Darum  ist  dieses  Werk 
schon  au  sich  interessant,  aber  um  so  intereesaoter, 
jn  wnignr  sieb  der  Vt  auf  den  |M«ehriakten  Staad- 
|innkt  der  jüdischen  Speziaigeacjiicbto  stellt,  aoadffn 
ebensowolil  geistreiche  Blicke  wirft  anf  die  j^anse 
damalige  Zeit  ^nd  auf  ^ie  bedeqteudsten  Cha^ 
raktere  dertelbM,  .auf  die  Brebcniag^iklaifll» '.der 
Aömer  überhaupt,  auf  ihre  Cnnriicte  mit  den  Par- 
thera, Gern^uiefi,  jOalüern  u.  A.,  als  auch  .vielfache 
Vergleldie  anstellt  mit  den  VMkern  und  den  poli- 

tlachcti  Verhältnisse I)  der  neueren  Zeit. 

hängt  dioseM  Buch  mit  zwei  anderen  früher 
era<;bieoenen  deseelben  Vi.'a  eng  snaan^nen ,  uiuu- 
lieh  riitatoira  daa  iuüi^ilMia  de  Mojwe  and  JdaM- 
CbriSt  at  aa  doctrino ,  histoire  du  prcmicr  mccie  de 
rSigtiaaj»'  «nd  besweokt  ebeaso.  wie  diese,  Licht  zu 
vcrbrailea  über  dte.<3eacl^<lite,.der  Grapdlagen  des 
Chrtatenthums,  welches  lir.  5.  als  ein  nama-Jodan- 
thua  bezeichnet,  und  neue  Lehren  zu  |rewinnen 
aus  der  Ueschichtc  des  jüdischen  Volkes,  indem  e^ 
anfinebte^  warnan  dtea^aValk^ao  lange  (laatand  and 
warnm  fs  V  rh  mSriijM'cti  fremden  Nationen  mehr- 
Niats  mit  HO  grosser  Hartnäckigkeit  entgogeuKtelUo. 
Unter  diesen  Gegnern  war  llegit,öer  atirkate;  gleich-, 
wohl  versuchte  das  kleine  Judäa  auch  gegen  Hon^ 
den  Widerstand  und  zeigte  sich  hierin  als  wahres 
Symbol  moraUscher  Kraft  im  Widerstand.  Die  Ge«> 
A.  L.S.  184».  Bwätr  Bamd. 


schichte  dieses  Widerstandes,  welche  hei  der  Zer- 
störung Jerusalems  zum  Culnunalionspuukt  kam, 
beginnt  der 'Vf.  aiit  .eiaar  Einleitung,  wetin  er  die 

Juden  mit  tlcn  andern  ^'i"11Ur:rrl  zrisaminrnsf rfit,  wel- 
che früher  oder  später  den  ^gleichen  Kampf  mit  Rom 
führten,  obwoM  in  einer  von  der  jfidiaebea  gann 
verschiedenen  Weise.  Zugleich  entwickelt  er 'die 
von  ihm  auf^eft'-IHeii  fiiitf  Hstojitabf he>!iii!?i'M  sei- 
ner Geschichte  uud  iicspnciil  die  von  ihm  bcoutz- 
tan  biateriaeben  «nd  .i^agniphiaclien  Qaeilen.  tov^ 
züglich  den  Josephus,  welcher  wegen  seiner  Par- 
theilicbkeit  für  .Rom  dem  verdienten  Tadel  nicht 
entgebt,  ebweht  dieaer  Tadel  ias  Varlaof  der  Schrift 
Bu  oft  wiederholt  wird. 

/.  Epoche.  Die  Römitche  Intervention  in  Ju- 
däa 64  V.  03  V.  C.  Nach  wenigen  Worten  aber 
.4ia  Niadpilaiaang ,  der  Rtaar  tan  Orient  bja  aaf 

Pompejtts,  handelt  Ilr.  5.  über  die  geographische 
Lage  Syriens  und  Palästina's  und  über  den  Einfluss, 
welchen  diese  Lage  auf  die  politisch^  Gcscluchte 
der  Juden  haben  musste.  Syrien,  dar  graese  Brenn- 
punkt der  Weltgeschichte,  bildete  von  jeher  den 
^wichtigen  Vereinigungapunkt  dreier  Weltlheile.  Ge^ 
fada  dieaer  Uanataad  aiaalita  daa  huA  auch  a«  ei- 
nem allgemein  begehrten  und  vielfach  bestrittenen 
Besitzthum,  und  so.w^r  das  judt^e  .Volk  geai- 
thigt,  um  aeine  ünabbiagigkeit  za  bewmbren  adar 
seine  Neutralität  zu  vertheidigen,  mehr  KraA  ati 
entwickeln.  alf<  in  jedem  andern  Lwrtde  nöthig  ge- 
wesen wÄrc.  JLiazu  kam,  da&s  Judaa  die  grosse 
Straaae  urar,  die  van  aüan  Heereahaarap  .^urehaa- 
gen  wtirdp,  welche  ^•on  nach  S.  oder  von  O. 
nach  W.  gingen,  wozu  der  eigeothümliche  Lauf  dea 
Kophrat  und  die  Nähe  der  arabisdten  Wüate  Ufa» 
t>ei)lltch  beitrug,  wio  Hr.  5.  gut  gezeigt  hat.  Ca^ 
ä — 5  enthalten  eine  schöne  Darstellung  der  Gfe- 
aci^chte  der  JUacuibacr  auf  Pompejus  und  unter 
andani  ein*  wiohliga  Netip  .C8.W>t  daaa,  wie  M. 
Lenorroant,  Cnn-^r^rvator  des  Pariser  Münzkabinets 
versichere  und  aus  de« ,  patiser  Schätze^  heweiaeo 
werde,  die  JiMdnn.  bia  anf-lfodtiM'b  Bett  Mfinvan 
mit  da»  ]|iidq|8: 4m  Stm|i  .Xa^Baplij^»  g^pcjhfaigp^ 


uiyiti^od  by  Google 


AhhQ,  LITERAT4iJi  -  ZKITUNG 


DCIlteck^  SpncICt  stantiv-deeUMtion  und  du  kürzere  ek^-ische  Ad- 

Dr.  /.  C.  A.  Bry.u\H  „„sfüirVirhts  LehrOueh  der  i^ciimim  vielmehr  verkürzt  wären,  nickt  bilüfen. 

ä€tiUci€H  Sprache.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  Ä.  Uicrau«  folgt  aber,  das»  *lio  deut«clie  Spraclic  gar 
W,  L.  Bey$»  a.  8.  w.  MMim  Adjeetivfom  beiilit,  soodwa  nur 

{n^.r.Mu  ss  ron  Nr.  m  )  »wei  Weisen  schwacher  ÜTeriti.   Diese  köineo  also 

„Di«  graimnaitscite  €— gfww  «teUl  «b«r  nicbt  nicht  den  beiden  «Uuriacbea  ForoMUi  g^-üt^  f«*- 
dlvin  diese  Verhiltniaee  wirklieber  lahlrene  oder  Mellt  werden.  Der  Bedeulang  nach  jedoch  bit  «Ma 
UBiBiUelbarer  Einverleibung  dar,  sondern  I  i  rn-sctz  die  deutsche  schwach«  mit  der  siavischen  verlän- 
beherrscht  anrli  (üi-jciiigpii  attributiven  und  Korm-  gertea,  als  der  deBnitun ,  iinii  die  sogenAnnte  starke 
Wörter,  welche  ohne  äusserlichc ,  sprachliche  Vcr-  verläagerte  deutsche  Form  mit  der  kürsern  slavi» 
^indv^  mit  ihrem  Hwpiwort«  in  tnoerUeher,  Uee   sclieti  ab  der  UdefidteB  mmmnmMMm  ««lleQ. 

gfi'nrlifrr  Hr~iihn-ijq  auf  dassrltif  sti^Jien;  z.B.  das  Man  hat  pcmeint,  die  il«'.isrhe  längere  Form  or- 
hubsiüniiviticlie  Proaomeo  io  Beziehung  auf  ein  weg-    setze  den  Artikel,  etwa  als  wäre  der  slavische 

gegangenes  odcr  neeblMgeiide«  Subetanttv,  welche«  Artikel  von  devleehen  asd  grieehieehen  nur  dedvrdh 
e«  vertritt  und  mit  welchem  es  daher  in  seiner  gram-    verschieifcn ,  dass  letzterer  präponlrt,  ersterer  sof- 

matischen  Form  übereinstimmt :  (!a.s  Kind  ist  krank,  flgirt  \»ürde.   Die  Widersprüche   nach  Pnrtn  und 

et  muas  gepflegt  werden."   Denwiach  bespricht  der  'Vedentang,  welche  sieb  bei  der  Qcgcnübcrstvliung 

"Vf.  die  Coagraens  der  Worte  1)  im  pridieetiten,  'der  davieeben  nnd  deuteehen  Adfeetivrom  henne- 

4)  im  attributi%''cii  ^'rrfiftlrnis^if ,  3)  im  Verhältnisse  Stcücn  ,  niat>  niöo;e  eine  Sü!r!if>  v«rrr>!,Tnrn  ■(v'k;  man 

der  Beziehung.   Vulltatändig  künüen  wir  dies  nicht  will,  nach  üopp  oder  nach  tirinim,  lacs&en  es  g^e» 

hetrsehten;  wir  beschrlnken  uns  eaf  das  Adjeeti-  Yatiben  ersdtefnen,  wenn  aisn  «]«  ■nnlehst  noch 

vum  im  prädicativen  und  attributiven  Verhältnisse,  nicht  jjän/.lirh  atiT^^cben  will,  doch  mindestens  di« 

und  können  auch  so  nicht  auf  die  eigentlichen  Ein-  dentschen  und  Siavischen  Formen  zuvor  noch  sorg- 

zelheiten  übergehen.     Veber  den  Ort  haben  wir  fähigct' '  ««ff  hmwiithlidicm  Boden  zu  untursachcn^ 

noch  zti  bonerken,  äms  der  Vf.  gepren  die  Mahn'  was  vurzn«!!  < /i  i  urksichtlich  dor  lolatera  nodi  sehr 

rige  (Jrammatik  und  gegen  Becker  du-  ronnTtiena  ungenfi<;cnd  geschehen  ist.    Danim  wnllcn  wir,  ob- 

erst  nncä  der  Hection  bespricht.    Betrachtet  man  gleich  ua»  hier  die  siavischen  Formen  nichts  an— 

die  Bafstehung  dea  Sstaes,  so  wird  naa  deife  TT.  liehen,  benerhen,  ihsa  nen,  am  den  Unterschted 

beipflichten  müssen.    Anrh  die  iinivcnjclle  Sprach-  der'i^ü  i  ri  /.ii  flndcti,  sirh  arn  alliTwenijrxf on  an  (?ie 

gescbidite  zeigt,  dass  in  aOen  Sprachen'  swar  ein  Ahe  Bibelübersetzung  zu  wenden  hat.   Wenn  man 

mehr  «der  weniger  gIfickKehes  Streben  nadi  Ins  dieser  hat  beweisen  weliiea,  dsss  dl»  Ünfero 

Ziehung  der  Hectionsvcrhällnisse  sich  zci|;t.  dnsn  Form  da  stehe ,  wo  im  Urieehiaelien  der  Artlkd  Sich 

aber  vicHeicht   <!if    mr-istcn   kanrn   ein  BedfirfViiss  finde,  im  Gegentheil  die  kfirrere,  m'O  or  Tf'ftlo ;  so 

nach  den  Congrucnztormen  fühlen,  und  dass  diese  müssen  wir  ein%rendeu,  dass  Kopilars  lilagalito ^'^i 

mr  in  dea  ladiadh-enropiisehea  vad  aearftiaehea  der  Igor,  Libaaehai  Osfleht  and  die  Kbaiginahoihr 

Sprachen  siiti  finden.    Stoi«;t  man  also  vom  EiiiTa-  Flandschrifl  diese  Hf^i'^  mrh*  hp-iviil  rrrT,    Auch  im 

eitern  zum  Scbwierigero  auf,  so  ist  die  Cougructis  Lillauisehen  ist  das  Vcrhälltitss  ein  anderes.  Ob» 

erst  aadh  der  Keetlon  %a  bespredien.  gMeh  MtMg  -verrichert,  das  dem  Adjecüwm  saf- 

II.  S.  464.    „Die  dreifache  Adjectivform  — nn-  flgirte  jit  entspräche  dem  griechi.Hchen  i  ^  rd,  so 

flcctirt,  Stork,  schwach  —  i>!t  emf  nu-rkwürdipp,  Übersetzt  er  doch  die  knrze  Form  mit  dem  dcnt- 

der  deutschen  Sprache  cigcnlhiimlu  hc,  andern  alten  sehen  Artikel,  und  selbst  das  seine  Hegel  beweisen 

«nd  neaeraa  vtHRg  tnmib  ■radieinttnf.''  Dleaer  Bits  «Nende  Msjpiel  seheiat  aar  ds*  QegMitlMiit  an  ha- 

erleidet  insofern  eine  Bc«ryir5ri!nni^ ,  n!s  niifh  die  wo-^^n     Alle  neueren  <?!avischcn  Dialekte  endlich 

slaviscben  Sprachen  weuigslens  eine  doppelte  Ad-  lassen  nichts  von  jener  Regel  spüren;  und  so  ist 

jeeUvlltrai  hahaa,  da*  flUigere  and  «hra  kkmere.  da  ZnaanMenhang  der  ilavIsdieB  AdjecdTfbrmen 

Wir  nehmen  mit  Bopp  an,  dass  die  Hingere  slavi-  mit  dem  Artikel  nicht  anzimeiimen.    Was  lehrt  nun 

sehe  and  die  devtscbe  Stwke  Form  durch  ein  ag-  der  Vf.  rücksichtlich  des  deutschen  .\djertiviinist 

gtutinIrCM  VNMnea  irorlingerte  Formen  sind,  and  (S.  485}:  „Das  wtfleciirie  nackte  Adjectiv  ...  zeigt 

köanen  CMaWM  Varawlhwat,  tSM  db  Msika  fidb-  dea  Blfeae^ftebegriir  fa  aeiner  grteetea  Freiheit 
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und  Selbsl&ndigkrit ,  norh  unabliüngig  von  d«r  Sub> 
«UoSy  und  ist  daher  die  regeliuässigo  F«rin  des 
"priUSeaHven  Ai^ceüvt  geworden,  welcher  die  B1» 
genscli«R  in  «bstracto  enthält,  wie  sie  erst  durch 
die  Aussage  ihrem  G'ejrenstaTKlo  heiwolfgi  wird  . 
Me  kana  demnach  paüseod  die  tUtstiMciit  gertauut 
wertM.  f )  Die  «fariw  Adyectivibrni  MeHt  4en  Be- 
«timmun<;»bcgrifr  zwar  a!s  (for  Siihslanz  einverleibt 
dar,  aber  weniger  coocret  als  dio  schwache,  in 
S^ner  vellea  oMrftirfjnM  Kraft,  als  erst  jetst  den 
fiegenslaade  ausdrücklich  b<:igclcgtc,  deiisulbcn  cha- 
rakterisircndo   und   indix  idiinlistrende  Kigensehaft. 
Daher  kommt  iitcht  nur  den  pronominalen  Formicör- 
fsr»,  Bondero  in  der  afteo  S]midie  «ucti  den  2<rAf> 
uörti'rn  und  anderen  Adjcrti'vrTt  von  genau  beg''<'ii?'.- 
ter,  keiner  Steigerung  fähiger  Bedeetang  (s.(in«ui 
IV.  fluftIT)  «iwseMieMlieli  die  «terlie  IVma  m.  Sel- 
che Wärter  behaupten  vermöge  ihrer  ab.siracteren 
Natur  immer  ihre  volle  bcHtimmeude  oder  attribu- 
tive Kraft  und  köuuca  nieht  in  dem  durch  sie  iu- 
dividuaiisirteD  Substaativh^yriff  OKtergehen.  Dm 
ei^entftrhen  Adjectiva  aber  stehen  rt;)rt>Itnli.sRi(^  dann 
in  starker  Form,  wenn  ein  i'riilicr  nicht  gekannter, 
nicht  als  hekannt  verausgesetcler  oder  Ün  sielt  selbst 
individuell  bestimmter  Gügvui>(aiid  durch  ihre  altrl- 
hvltve  ILriaft  ijidividvalisict  M erden  soU.  .  Maa  kann 
Um  fltafka  Adjectlvlbras  daher  tügltch  die  imittidini- 
tMmiie  nennen."  (S.  393):  „In  der  üldsten  Zeit 
gebührt  dein  präillcali^  m  .xilirriiT,    ("'r-  sfjikr'  Ad- 
jccUvfbrm,  wctciie  den  AdjeciivbegritT  in  groi»i«erer 
UttnbhiagiglMtt  vem  Substantiv  and  weniger  indi- 
vidiialisirl  darülellt,  als  «Mn  .^rh>rrirhe  Form.  Von 
der  starken  Form  zur  v&Digeii  AbtcerfuMg  der  tle~ 
xioH  ist  nnr  ein  kleiner  Schritt*  Dinneh  Ihrer  Be- 
dautn^  «MdL  (S.  460}$  S)  ffiiu  umwehe  Adjcctiv- 
Torrn  »teilt  die  Eigenschaft  <;ans  rvtitrct  dar,  als  in 
den   bereit»  bestimmten  ijogeustadd  vuliig  aufge« 
gnigm,  WM  Etement  eder  «ellwt  nini  Merkmals- 
namen  der  individuellen  Substanz  geworden  und 
nüt  und  in  derselben  selbst  individualisirt.  Man 
kiM  sie  daher  dh»  cancret«  eder  iW/eMiw/Miffe 
Adjectivform  nennen."   Diese  Hesdromun^en  nach 
Graffs  Vergange  sind  auoh  schon  I.  8.  (kW  ff.  aus- 
gesprochen, und  sie  scheinen  uns  aus  dem  tierstoa 
Sprachgefühl  geschöpft.   Nur  in  einem  Punkte  h&t- 
taa  wir  noch  gern  etiie  Scheidung  scharf  durchgc- 
Ihhrt  gesehen,  durcb-dcreu  Unterlassung  die  Sache 
nMt  die  vMIg«  Khrfcef t  erlangt  bat.  E«  fDhaiia- 

lieh  sogleich  eine  Acusserlichkcit  auf,  die  aucli  wolil 
dem  Vf.  nicht  entgangen  ist.  Griaua  (IV.  S.  536) 
varwirll  dia  nbiga  Thaaria  Gralii  maä  daa  nad 


doch  Ba|:t  der  Vf.  (II.  S.  4t4):  „waa  Orinm  über 

die  verschiedene  Bedeutung  beider  Formen  bemerk^ 
acheint  mir  im  Wesentlichen  mit  dem  von  Ch-afT 
aufgestellten  Princifieo  übereinzukommen."  Dies 
isi  aber  Mi  der  Tbat  uiolii  der  Fall ;  Griniin  und 
tiraü  »iud  verscbiedeBer  Aii«iclu.  Die  Saehe  scheiat 
naa  aber  ae.  Bs  ist  dnrchaae  aSthig  —  Mäher  ahaT 

ist  e.s  von  Allen  unterlassen  ^vorde^  —  die  Vcr- 
,lMltnisse  des  Artikels  von  denen  der  Adjectiva  zu 
treaaea.  äa  stebea  nicht  in  anmittalbarar  BcrSih- 
rung,  seadorn  DOr  in  einer  parallelen  Bezieboa^ 
und  wie  der  Form  so  sind  sie  auch  der  Bedeutung 
nach  einander  entgegengesetzt.  Uass  die  allen  sla- 
vischea  DaakatAler,  uad  awar  dia  iebaadigatea,'  die 
am  unmittelbarsten  dci»  Sprachgeiste  des  Volkes 
eutsprosseuen  Velitslteder,  und  aaoh  sieht  die  Ue- 
hstaetaangen ,  dia  Bsaaaanay  daflaita  aad  fadalli^ 
Form  und  den  durch  sia  bcaaichneten  aanaittellNi- 
ren  Zusamntenliang;  mit  dem  Artikel  bestätigen, 
haben  wir  schon  oiwäkut.  Abef  auch  rücksichtUch 
deaPeataehen  tdtaaan  wir.Oriaun  nicht  bejatimmaa» 
wenn  er  IV,  S.  fWf  sagt:  „Substantivs  überhaupt 
werden  durch  Adjectiva  individualisirt,  d.  Ii.  in  an- 
gegebenen Kennaeichen  niber  entwickelt.  Ein  gu- 
ter, ein  blinder  Manu  ist  genauere  Bezelclinung  dc3 

blossen  cm  Af d;in.  I^olche  Auaflihrung  giit  aber 
allgaiiriB,  nieht  für  dsn  basondern  Fall,  vea  daas 

dia  Kede  geht.  Dia  adhwache  Form  Nclieint  mir 
nun  von  dem  bcslimratern ,  iit  der  Rede  individiia- 
üsirten  Begriffe  abzuhängen,  bisoiejrn  dieser  Kchoi( 
in  dar  aatttrhchaa  Bsachaffenhait  dea  Wertea  aalbM 

enthalten  ist,  braucht  er  nicht  er»t  diircli  Acn  Arn. 
tikcl  hervofgerafen  zu  werden.  Gewöhnlich  aber 
ist  eben  dem  Artikel  aunwlogt  die  bestimmte  Form 
zu  wecken."  Aber  so  wenig  es  glaublich  scheint, 
dass  die  Hlavischen  Spra<  !iefi  (Mue  Verriclituug ,  dio 
der  Artikel  zu  vuHziehea  hat,  dem  Adjcclivum  auf- 
geMrdat  hahaa  aallten,  aa  Wealg  aehen  wir  aia, 
wie  die  deutsche  Sprache  darauf  kommen  sollte, 
Bestimmungen,  welche  das  Substautivum  duich  den 
Artikel  erflbrt,  aa  d^  Attiihate  a«  haaaiehnan. 
Wir  halten  viebnehr  fest,  dass  Artikel  and  Attri- 
iMlt  unter  einander  in  keiner  Beziehung.  das<t  aber 
beide  in  Beziehung  zum  Substantivum  stehen.  Sache 
des  Artikels  ist  aieht,  daa  Uabeatimmta  an  hidivi- 
dunüsirfn  um!  r.w  bestimmen,  sondern  den  Gegen- 
staud  ai«  schou  bestimmten,  individualisirten  zu 
haaeMman.  DIaaea  Beatiwnwo  aelbst  ist  aft  wegen 
der  Natur  des  nur  als  bcNlimnit  denkbaren  Gegen- 
standes nicht  nöthig,  oder  geschieht  durch  die  Redo 
und  alt  durah  sin  Attribut.   Das  Attribut  ist  alle- 
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mal  bestimmend ,  der  Artikel  die  Bestimmtheit  be- 
a«iohneDd.  Das  Verb&ltniaa  des  Attributs  sura  Sub- 
•taativ  oder  die  verMhiadeM  Weise  der  Attribu- 
IIm  oder  des  BestioiflMii«  —  nicht  dia  BasUnuBthMt 
ader  UnbeatfinintheiC  dea  Sobatantivanto  —  iat  daa 
einzig  Denkbare,  was  durch  die  verschiedenen  For- 
men des  attributiven  Adjcclivs  ausgedrückt  werden 
haMi«  Wenn  nun  Grimm  meint  (^S.  543):  „eine 
STanoUadanhaU  daa  Sianea  swiaehan  (kr  |fwfe  aum 
und  dier  ^M«f«r  aim  iat  nicht  aaivnehmen ;  welcher 
wäre  dcnkbart"  80  haben  wir  xu  sam-n  ,  rficksirhl- 
lich  der  Bestimmtheit  und  Individualirsatioii  des  .Sub- 
atantivums  —  und  nur  diese  berück^>l^htl;>t  Urimm  — 
iat  xwiachaa  jeBaaJ^ad«iK«aaa..aUwding»  kein  Un- 
tersehied :  dann  die  Baatänmlhait  steht  lediglich  mit 
dem  Artikel  in  Verbindung  und  wird  in  beiden  Fäl- 
len in  gleicher  Weise  durch  den  Artiki!  uu^fjf- 
drückt ;  aber  wo  die  Verschiedenheit  der  Form  ist, 
in  der  Adjectivrorm ,  da  ist  auch  die  Verschiedenheit 
daa  Sinaea,  in  der  Attributiooswaisa.  Diese  abet 
ist  eine  doppelte:  die  tUxrke  Form  drückt  die  At- 
tribuirung  t\A  gegtitwariig  erst  indem  jetzt  dem 
noch  unbekannten  (Segenstaiidc  ilio  Hisi iriiiiiun<;, 
welche  das  Adjectiv  ausspricht,  crlheilt  wird,  wird 
jaMT  nin  heatimmtcr  Gegenstand.  Die  «chHac/u- 
Forai  da^egan  drfiekt  die  Atiribution  als  schon  voll- 
hfM^  MS,  was  freilich  allemal  mit  der  Bestimmt- 
heit des  Gegenstandes  rAiNamincnfüllt.  Daln-r  kunimt 
ea,  dass  die  sciuvachc  Form  nur  bei  dem  bestinim- 
tan  Substantivom  stehen  kann.  Da  aber  die  Be- 
Minimthait  nicht  imnMr  durch  den  Artikel  baneieb- 
•ai  wird,  so  kann  die  schwache  Form  ohne  Artikel 
TÜMkommen.  Die  starke  F'orni  aber  kann  auch  neben 
dem  Artikel  vorkommen :  denn  wie  sollte  nicht  einem 
sonst  schon  individualisiricn  Gegenstände  jet/.t  norii 
ein  aiharea  Attribut  gegeben  werden  könflent  und 
diese  nene  Attribntion  erlhrdert  die  atarka  Fann. 
Die  -«tarke  Attribulion  slr-lit  der  Pridicatiaa  aehr 
nahe,  ist  selbst  eine  Art  l'rutiication  und  es  liegt 
ihr  die  Erinnerung  zu  Grunde,  dass  die  attribulivo 
Erweiterung  urspränglich  ein  ganaer  selbständiger 
Sats  ist,' «ine  Anassga  enthalte.  Ja,  dia  Kraft  des 
starken  Attributs  kann  zu  der  Höhe  gesteigert  wer- 
den, dass  eigentlich  eine  Hcdnügur  \-orlicgl .  wo 
das  was  im  logiscli- n  l  riiu  il  das  Präilical  wäre,  mit 
rednerischer  l<ebendij^kuil^  als  Attribut  vorausge- 
griffen wird.  Altdenlae|i  ~''und  noch  in  heutigen 
Dialekten  —  wtrda  man  s.  B.  sagen:  der  guter 
Vater  zOcbtigt  seinen  Sehn,  was  logisch  genauer 
heissen  wiinle:  der  seinen  Sohn  züchtigende  Vater 
ist  ein  guter  Vater.  Attribut  und  Pridicat  babea 
hier  geradezu  ihre  RoUan  gatanacbU  j^Der  &hsr- 
lebender  Ehegatte"  sagte  man  noch  vor  wenigen 
Jahrhunderten,  und  es  bedeutet  fast  so  viel  wie: 
wenn  der  Ehegatte  überlebt.  Damit  in  Ucberein- 
stimmung  sagt  der  \T.  (^11.  8.  439):  ,,ln  der  star- 
ken Form  ist  das  Adjectiv  mit  seiner  vollen  of/ri» 
Miven  Krall,  welche  unaitlalbu  an  dia  ..prddica-. 


live  grenzt,  dem  Artikel  beigeordnet  (der  guter 
Alane,  d.  i.  der  Mann,  welcher  gut  ist)"  —  diesen 
Qrinaen  des  Attributs  haben  wir  so  eben  nihar 
beatimmt;  beigeordnet  ist  dem  Artiliel  daa  Adjectiv 
'mid  der  Form  nach  gleich,  weil  die  nene  Bestinh- 
mung,  welche  das  Adjectiv  aussagt,  der  alten,  an 
welche  der  Artikel  erinnert ,  gleich  und  beigeordnet 
ist. —  „In  der  scharaehen  Form  steht  es  mit  aekwio 
cberer  Betonung  ia  «fnsrdiyndeai  Vcrhlltnia^a  mtm 
Artikel  (der  gute  llsnn)",  ' die  Attribntion  iatliagal 
volI/,o<;en  und  das  Adjectiv  drückt  in  Beziehung 
auf  sich  diese  Vergangenheit  durch  die  schwache 
Form  aus,  wie  der  Artikel  aia  rtSkSldMish  im 
Sabataniivujna  beaeiclinet.  ,    v.i'n.uf,. ■ 

Wie  also  dia  verschiedenen  Modi  des  VerbnaM 
niiherc  ßrsUnitnnugrn  ilcr  PräiUcatlie  ausdrücken, 
so  die  bi-hlvn  ficrtü'tvn  AJji'clivfuniicn  Bestimmun- 
gen der  Aiiriliiitidii.  Auch  in  ihnen  liegt  inclusive, 
wie  in  den  Verbalformen,  eine  Copuia.  —  Dieae 
Aadeotuag  Mftga  genügen,  um  die  hohe,  nidiC  ge* 
nug  anerkannte,  Bedeutung  der  Adjeetivdeclination 
zu  zeigen.  Vieles  was  sich  noch  an  dieselbe  knüpft, 
muss  hier  unerörlert  bleiben  Wh-  niocliten  die- 
selbe wiederholt  der  Aufmerksamkeit  des  Vf.'s  für 
sein  grösseres  Werk  empfohlen  haben.  Wir  nüa> 
aea  aber  überhaupt  hier  abbrechea,  und  adüiaaaaa 
mit  der  freudigen  Anerkennung  der  h^hst  sorg- 
fältigen Betrachtungsweise  di-s  Vr.'s,  der  sich  selbsl 
Kinzelhciten  nicht  entziehen ,  wie  seines  Strebens, 
die  deutsche  Sprache  nach  allen  Seiten  hin  in  ihren 
Oesata«#-  rtaiisüilapa  ind-  iliaaa  g aaehiehilick  und 
beg»Uffick  sn  ^MgAlliden.  •  Der  Vf.  wollto  wmfer 

eine  rein  historische  noch  plulosopliische  Grammatik 
geben.  Die  Tlialsaclien  der  heutigen  Sfirache  sind 
sein  Ausgangspunkt ;  von  ihnen  steigt  er  hinab,  um 
ihre  Wnrseln  im  Alterthume  und  noch  weiter  im 
apraehbildenden  Vviks-  und  allganieliMB  lÜBUSd^n  . 
geiste  zu  suchea.  Die  Darstellung  iat  klar,  und 
das  Werk  eben  so  sehr  xiiia  durchgehenden  Stu- 
dium, wie  zum  \aclisclilagcn  geeignet.  Denn  ab- 
gesehen von  einem  sorgfültig  ausgearbeiteten  Re- 
gister, ist  auch  jeder  SmF  an  seitter  Stelle  ala  ein 
(lanises,  fftr  sich  Verländhches,  erschöpfend  beban- 
dült,  ohne  dass  dadurch  die  systematische  Einheit 
httc  oder  zu  grosse  Weilläuligkeit  entstünde.  VVoon 
zu  allen  Zeiten  ein  Werk,  welches  die  Ergebnisse 
der  strengen  Wissenschaft  überhaupt  ins  Leben 
bringt,  oder  ein  Werk,  welches  die  Ergebnis.He  der 
philosophischen  Forschung  ft-ei  von  der  philosophi- 
schen Schulsprache  den  historischen  Kor.Hchern  all- 
gonicin  zugüuehch  maoht,  Bedürliiiss  ist,  und  da 
niemals  ein  Wwkf  und  atreblc  es  noch  so  seiir  nach 
Otieclivil&t,  gana  (M  von  der  Individualität  dea 
Vf's  ist,  so  kSnneit  wir  Lehrern  und  Niehtsprsdh- 
forschern,  wie  auch  den  eescliiclitlichcn  Sprachfor- 
Schern,  welche  sich  nicht  starr  gegen  Begriffe  uad 
Ideen  abschlieasen  wallM,  varliegendes  Werk  ab 
vortreflUch  emprehlan.  SUmihtä,,  Dr. 
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Ualle,  In  d«r  Ssp«4ttlMi 

d«r  All«.  IM.  aaituH«. 


GcMftMf«  dtr  Rimerkemdkofl  mMMm  Mnä  4er 

CSMeAlii*«  «•»  irr.  SM) 

Im  6teii  Cup.  ersclinint  Poinpi-jus  als  Scliletls- 
.ricliter  svt'Ucheo  den  lUreiteudeu  Brüdern,  dem 
«ehwachen,  too  dem  Idirmtor  Aotipater  geleiteten 
Hyrcan  und  dem  clirgt-izigen  Usurpator  Aristobul; 
doch  hätte  hier  Hr.  S.  tiefer  eingeben  sollen  auf  die 
abweichenden  Berichte  des  Joseph.,  Appian,  Plu- 
Uureb,  Die  Castivs,  Onali»,  ma  dicMlWn  m  weit 
als  möglich  Avar,  in  Einklang  zu  bringen  und  das 
.Unrichtige  nachzuweisen.  So  s.  B.  glaubt  Hr.  ■& 
den  Soatphn  ohne  Weitet««,  du«  Pumpejus  achi« 
im  J.  64  V.  C.  in  Damascus  gewesen  sey,  w&hrend 
er  doch  ersl  fi3  dubin  kam,  denn  ihr.  rrnhcrcn  L'n« 
terhaiidtungen  fanden  tu  Syrien  statt,  s.  Drumana, 
tieseh.  lUaM  IV,  S.  456.  De«  PemHm  Zvf  iher 
Jericho  nacli  Jerusalem  (V.  8)  giof  t  Ilm  S.  Ver- 
aiilasKung  bu  einer  längeren  Episode  über  die  To* 
pographieP«]i«tiiia'a,  di«  Lag«  Jerasale««  nnd  de« 
Tempels,  sewie  über  die  HAopttebicksale  dieser 
Sladt  von  ihrer  Gründung  bis  zur  Ankunft  der  Rö- 
mer. Dann  erst  wird  die  Einnahme  des  Tempels 
durch  Poaipiji»  enlhlt  (C«|».10),  wo  auch  di« 
Centrovcrse  vorkommt,  ob  Aristobul  schon  vor  Ale- 
jotodriea  (s.  Dio  C^ass.}  oder  erst  vor  den  Mauern 
Jerosalenw  Cw  Jooeph.)  von  den  Römorn  gefangen 
genoninioii  worden  scy.  llr.  S.  entscheidet  sich 
hier  für  die  Autorität  des  Dio  Cass. ,  allein  sein  Be« 
weit  ist  sehwB4di  md  ftftehtig  geführt  nnd  dio  «nt- 
gegengesetzte  Annahno  hat  viel  mehr  Wahnebeln- 
lichkeii,  s.  Drumann  a,  n.  0.  S.  -163. 

//.  Epoche.  Krieg  der  J}i/n<uiUen,  von  63  v,  C, 
his  •  V.  CX  So  lange  danerto  dor  Kanpf  der  na-r 

tionalcn  Asmonäer  und  der  von  den  Rijuiern  be^n"in- 
stigten  Dynastie  desllerodesi  denn  mit  Recht  setzt 
Hr.  S.  den  Anf*ig  der  neuen  antinationalen  Dyna« 

stie  schon  in  die  Zeit  des  PompejuS;  indem  der 
ehrgeizige  Rörocrfrcund  Antipatcr,  Vater  des  Ilcro- 
dos,  der  eigentliche  Regent  statt  des  von  iiuu  be- 

yomrandeton  Hyrcan  war.    TIrefflieh  worden  ifie 
A.  L.  K.  1S4».  SreUrr  Bitnä. 


Kämpfe  des  Aristobul  und  seiner  Söhne  gegen  tia« 
binius  und  M.  Antonios  geschildert.  31it  Unrecht 
aber  wird  die  Nachricht  dt-s-  f'i-it,  Anton.  3  in  Zwei- 
fel gezogen,  dass  Antonius  ati  lieeresmaclit  den  Ju- 
den naehgostanden  habe.  Es  ist  dieses  sdir  leicht 
möglich,  da  so  Viele  von  Hyrrans  l'arlliei  zu  Ari- 
stobul übergegangen  waren,  und  wie  gerne  schlös- 
sen aidi  die  fhnatiachen  Juden  dem  f&r  die  Natio- 
nalfreiheit und  Cultus  kämpfenden  Heerführer  an! 
Auch  hatte  Antonius  Nclnverücli  die  pstizp  rüniischß 
Macht  beisammen.  Ebenso  wenig  brauclile  iir,  S. 
Plaiarch'a  Angahe  sn  heaweifeln,  das«  Antonius 
zuerst  eine  Burg  erstiegen  und  den  Aristobul  aus 
den  anderen  Beiestiguogen  vertrieben  habe;  wir 
muaaen  nur  nicht  an  eigentliche  Festungen  denken, 
welofao  aUerding«  bereits  zerstört  waren,  sondern 
an  solche  PlätK«,  welche  durch  die  Natur  fest  wa- 
ren und  deren  es  so  viele  in  Palästina  gab,  z.  B. 
Maoberon  oder  Maehlrua.  —  Das  S.  Cap.  beschreibt 
den  Kampf  des  Antigonu^  fAristoburs  Sohn)  gegen 
llurodes,  welcher  seinem  Vater  Antipatcr  als  Mi- 
nister de«  Hyrcan  gefolgt  war.  HorodM  nrossto 
nach  Rom  flüchten,  wo  er  die  Krone  iodäa's  erkauf- 
te, Anligonus  wurde  von  einem  grossen  römisclKri 
Heere  in  Jerusalem  belagert,  unterlag  und  wurde 
bald  daranr  hingerichtet.  Per  Siog  der  römisch 
Gesiitntcn  war  nun  entschieden  und  Horode»  bestieg 
als  anerkannter  König  den  Thron,  Sehr  gelungen 
ist  ^o  Charahterachiiderang  dieses  Manne«,  so  wie 

seiner  unglütlilirlien  Gattin  Marianne,  welche  SU 
llru.  5.  einen  beredten  Lobredner  gefunden  iial.-» 
Tm  folg.  Cap.  begegnen  wir  bei  Gelegenheit  der 
neuen  auch  in  Judäa  vön  Ilerodos  eitigefiihrten  Gott- 
heit der  rÖniisclieii  Kaiser  (lern  i'iljerra.selienden  Oc- 
dankcn,  dass  während  die  Juden  von  den  Komeru 
einen  «enen  Gett  empfangen  hition,  irie  selbst  in 
der  Person  Jesu  Christi  eine  neue  Gottheit  nach 
Rom  zurückgeschiclLt  hätten,  welche  dasu  bestimmt 
war,  die  Qfittor  de«  Heidenthans  ginsfieh  an  ver- 
nichten. Nachdem  im  S».  Cap.  ein  lebendiges  Bild 
von  der  Tyrannei  und  der  Verschwendung  des  lie- 
rodes,  von  den  traurigen  Familienbegebenbeiten  die- 
ses Hanse«  und  snletst  von  Borod««*  Krankheit,  To- 
SS» 
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sttnient  und  Tod  gegeben  worden  ist ,  folgt  im  6teB 
Ctif.  derStrail  unter  den  NachTolgcrn  des  Ilerodes, 
der  Attfrabr  in  JcrusalGin  gegen  die  AntuasHungcu 
des  römischen  Procaratws  Sablnuft^  die  Theilimg 
de»  jüdischen  Reichs  und  die  nach  der  Absictziing 
des  Arcbelaus  (über  welche  llr.  zu  flüchtig  biu- 
wegeilt,  obiie  <ti«aelb»  in  irgend  eiiier  Wria»  wa 
motiviren)  vorgenommene  Einverleibung  Judit's  in 
die  römische  Provinz  Syrien.  Iiier  fehlt  nun  f*in<» 
albere  Bestimmung  der  Autonomie,  welche  Juilüa, 
obwohl  Theit  daer  rtmiMhen  PSrwiin,  doch  «och 
immer  gcnoM,  bi»  opitor  tueh  dieaei  Vorrocht  ver- 
loren ging. 

f ff.  fi^McAe.  Bemekttfi  4er  rSm,  Pr«emvt«reHy 
6  —  66  n.  C.  Das  1.  dp.  fiborochrioben:  Charakter 
der  3.  Epoche  und  Vebersicht  der  den  aiiialisrhcn 
Provinzen  von  den  Römern  auferlegten  Lasten  cut- 
hilt  nur  Ata  GcwSbnIichsie  und  allgemein  BobMkn- 
tc ;  inlercRsanlor  ist  tias  2.  f'ap.,  welches  Tins  7.» 
dem  Ursprung  der  jüdischen  Eiferer  oder  Indepen- 
donten  auter  AugustUB  fßhrl,  doch  schlupft  Hr.  5. 
aiitli  liier  ülier  (Iun  Siaal-irecIilÜche  mit  Leichtigkeit 
hinweg,  namenllicli  iiher  den  römischen  Census  in 
Judia,  %veleher  eine  rrmiz  andre  Behandlung  erfor- 
darto.  Sodann  kömmt  Hr.  5.  zu  der  willkührlichen 
und  despotischen  Ref^ieruiin;  des  l'rocur.  Pontius 
Pilatus  uud  zu  den  V'crrolgungcn ,  welche  die  Juden 
in  Rom  dureh  TIberias  m  erloidon  hatten;  worauf 
wir  wiedcnirn  in  dus  Irniiri-^o  Tiabyrinlh  der  licru- 
diachen  FamiUengeschicbte  geführt  werden.  Agrippa 
wurde  von  aeineni  Jogandfreund  Caligula  zum  R5- 
mg  von  Nord  »Palästina  nnd  darauf  auch  von  Judäa 
gemacht ,  so  dass  dieses  Land  wieder  auf  mehre 
Jahre  frei  wurde,  37  u.  C.  Nacli  öflern  Conflictcn 
mit  den  Statthaltern  Syriens  und  nach  vielen  ver- 
geblichen Bcmi'iluiiigen ,  die  Fordeninfjoti  der  Rö- 
mer und  der  patriotisch  gesinutcn  Juden  zu  ver- 
mittolo,  starb  Agrippa  ganz  plötzlich,  und  Jndta 
wurde  wieder,  mit  dem  römischen  Reich  vcrrim^t, 
44  u.  r.  Der  Solln  des  .\f;rippa,  Agrippa!!.  wurde 
mit  Cbaicis  und  mit  der  ncugcschatrencn  Würde 
eines  Tenipe1li6aigt  ahgelbadon,  die  rbmischen  Pro- 

curatoreii  nber  erhielten  in  Jiidäa  eine  j;rössi-re 
Macblbcfugniss  als  früher,  denn  w&lircod  aie  vor- 
her dem  Anschein  nach  Beschützer  des  Landes  ge- 
wesen waren,  wurden  sie  jetzt  die  wahren  Herr- 
scher desselben.  Die  fol";.  Cup|).  besrhäfttjro'n  •'ich 
mit  den  Procuratorcn  Judaa's  unter  Claudius  und 
Nero  und  mit  den  fortwUironden  Anhtandsversn- 
cl\e«  der  Juden,  welche  .\lle  an  der  Oberniacht  und 
Waclwamkeit  der  Römer  scheiterten.    Eine  bcaon- 


doTB  jMrkwürdige  Erscheinnng  isl  kisr  hervorza- 

hebcn,  nimlich  der  geheime  furchtbare  Bund  der 
Meuchelmörder^,  welcher  die  exaltirtesten  ludepen- 
donton  anfhast«.  Diese  waren  die  ersten,  weldie 

sich  der  von  den  Römern  bcsetzlen  Festunp-n  bc- 
ni&chtigten,  und  die  leUteu,  welche  in  den  Tagen 
dos  Kanpfea  Widerstand  leisteten.  Die  gtoichnei- 
tigon  Partherkriege  waren  von  dem  bedeutendsten 
Einfluss  auf  die  Bestrebttnpen  der  Jude«  und  stei- 
gerten den  Muth  der  Eiferer,  bis  endlich  unter  dem 
lalnton  Proenrator  Gssaios  flervs  die  paniellon  Auf- 
sfändc  zu  einer  allgemeinen  Flrhcbung  und  ziiin  Be- 
ginn des  grossen  Unabbängigkeilakampfc«  führten, 
W  n.  C. 

/F.  ßpo^e.  UnabhtntgigßuiUkfitg  der  Jtdm 
gegen  Vespusian  md  Htm,  65 — 7t  n.  C.  Dieser 
Tbeil  ist  der  glänzendste  des  Werlis,  ausgezeich- 
net durch  Gründlichkeit  der  Forschung  «nd  durch 
Schönheit  und  Feuer  der  Darstelhing.  Nachdem 
Alle  (mit  Ausnahme  der  römisch -gesinnten  Juden^ 
SU  den  Wafflen  gedringt  worden  waren,  sogsr  die 
Freunde  des  Friedens,  begann  die  Organisation  der 
Empörung  unter  Leitung  des  in  Jerusalem  tajrpiiden 
Ceutralratbs.  Die  erste  Sorge  ging  dahin,  die 
Mlnner  sn  wählen,  welche  die  VolksbewaSbung 
organislren  und  die  IIauptabthf>ihingen  des  Gebietes 
befehligen  sollten.  So  M'urdcn  verschiedene  militi^ 
rischo  Commando's  geblMet,  4  nach  Norden,  zur 
Sicherung  Jerusalems,  1  nach  Osten,  2  nach  Sü- 
den und  Westen.  Die  Vertheidigung  war  um  so 
schwieriger,  je  veirzweigter  nnd  aahlrelcher  die 
rSnischen  Becataungen  und  Positionen  an  der  gan- 
zen Sceküsle  und  im  Innern  des  Landes  warcTt, 
namentlich  in  Samaria,  so  dass  Ualilaa  und  Judäa 
nur  auf  Umwegen  oomnranidren  konnten.  Die  go- 

niä.s.sigte  Partilei,  welche  den  Kampf  nicht  sowulil 
gegen  den  Namen  des  Kaisers,  als  gegen  die  ty- 
rannische Macht  der  Pvscuratoren  ku  liihren  beab- 
sichtigte, utttcrkg  zwar  dar  ftoatiseben  Partbei,  in- 

sin  rn  sie  /.nm  Kriege  gezwungen  wurde,  erliicft 
aber  die  meisten  Belehlshaberstcllcn.  Im  8.  Cap. 
wird  der  versitslte  Versnch,  Asealon  su  nehmen» 
p  '-rli;!  lert  und  in  den  folg.  das  Gouvernement  des  Jo- 
aephus  in  Galiläa.  Dieser  wurde  nimlich  wcgea 
seiner  rSmischen  Gemnnong  und  wegen  seines  zwei- 
deutigen Betragens  durch  den  Rath  in  Jerusalem 
abgesetzt,  l)elinu|Hctc  sicli  aber  glei<liwübl  durch 
List  auf  seiner  Stelle  und  schadete  der  nationalen 
Ssche  In  mehrfedier  Beaiehung.  HH  dem  t.  Csp. 
be^jinnrii  die  Operationen  des  neuen  Befehlshabers 
Yespasian,  welcher  den  Plan  entwarf  und  durch- 
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führte,  die  HtapttUdt  lu  isoliren  and  sich  vorher 

der  Provinzen  ginslieh  zu  bemächtigen.  Drei  Feld- 
züge ivurden  auf  dies«  Wvioe  gebraucht,  bevor 
iMB  «ndlieh  snn  Angriff  Jwiwaleaw  aeluritt.  Das 

y.  Cftf^  füllt  t'ini?  mtfTfSsantf  Kpiscnlr  yoT\  H't  He- 
rfihaitea  Liebachail  de«  Titu»  und  der  jüdischen  ku- 
nigln  Berenice,  ureleHe  trots  de«  hSberen  Alters 
der  Berenicc  IS  Jahre  dauerte.  Etwas  gezwungen 
ist  die  Parallele,  welche  Hr.  S.  zwischen  der  Bo- 
reoice  und  ihren  Zeitgenossinnen  der  Druidin  Vcl- 
Icda  und  der  Bretonin  Boadice  ziclit.  Der  1.  Feld- 
zug VespaiitiTiH  f  Call.  8  ff.)  bcsclirünktc  sich  auf  die 
Eroberung  von  (iaiiiäa,  die  hervorragendsten  Ereig- 
nisM  ■ind  def  Brand  vnn  Gnbara,  die  Belageranf 

und  Kjniiahnic  des  felsigen  Jotupat,  welche  der 
krtcgskundige  Folard  noch  über  die  Belageruug  vou 
Jerasktem  «etali  die  Sekhciht  bei  Jap  ha  (unweit 
Jet«pat)  im  Gehbg  «nd  am  Berge  Garisim,  Vernich- 
tung der  Corsaren  von  Joppe,  Kiiinahme  von  Ta- 
richäa  und  Gamala,  und  der  letzte  Sieg  an  dem  be- 
rBhmlMi  Berge  Tebor,  wo  die  Tadeastunde  dea  nach 
T  riabhSr utgkeit  ringenden  Galiläa  schlug.  Bei  dem 
Falle  von  Jolapat  gerieth  der  bisherige  Befehlsha- 
ber Joaepbaa  in  die  Binde  der  Himer,  nnd  aelne 
Gegner  behaupteten,  dass  diese  Gefangennahme  nur 
als  Deckmantel  für  dessen  Abfall  gedient  habe. 
Es  war  diese  Begebenheit  insofern  sehr  wichtig, 
als  rie  Vcraalaaanag  fab  n  greasen  Partbeibln« 
pfcn  in  Jerusalem  (cap.  IS  ff.).  Dio  Verdächtigun- 
gen und  Beschuldigungen,  wie  sie  in  allen  Bürger- 
kriegen h&ußg  sind,  erhielten  dvreh  dea  Joaepbus 
Abfall  freien  Spielraum.  Die  kriegslustige  Natio- 
nalparthci,  unterstützt  durch  zahlreiche  Fhlchilingc 
aus  Qalil&a  and  angcfiilirl  von  Eleasar,  wurde  vou 
düstrem  Misstraucn  gegen  die  GeadsaigleB  affttlH 
lind  cntriss  (1(>n>5r!h(>n  die  bisher  gehabte  Herrschaft 
unter  farchlbarem  filutvergieaaen.  Die  Gemässig- 
ten versocbten  .eine  Reactien  nnd  Ahrten  dadureh 
zu  förmlichen  Strassenkämpfen,  allein  die  redika- 
len  Independenten  siegten  zuletzt  vollständig  und 
beffsatigten  ihren  Triumph  durch  Proscriplionen  und 
eine  organisirtc  Schreckensherrschaft,  indem  ein 
awsserordeniliches  Tribunal  von  70  Richtern  den 
Oreuelscenen  einen  Schein  des  Hechts  zu  gebe» 
Teraachte.    Der  Ceotralratb  wurde  geat&mt,  nad 

Simon,  der  bish<  riiro  Vcrlheidiger  von  Massada, 
machte  als  Nebenbuhler  Johanns  von  Giscala  An- 
•prudi  anf  die  Oberbefehaliaberaeliaft.  Der  sweite 
Feldzug  Vespasians  ist  hu  Verglelcli  zu  dem  erstea 

höebat  unbedetilend  (Cap.  16)  ihmI  wurde  bald  ge> 
sebJesscn,  wozu  theils  die  aus  ItuUcn  kommenden 


\euigkciten  von  Nereus  Ted  und  den  in  Rom  aus- 
gebrochencn  Unruhen,  theils  die  A'othwendigkeit} 
für  die  Belagerung  Jerusalems  die  nölhigen  Mittel 
herb«a«schaffen,  das  Ihrige  beitragen.  Kaum  hatte 
Vespasian  den  dritten  Feldzug  begonnen,  in  wel- 
chem er  die  im  vorigen  Jahre  ange£a»ge«M  Uuter- 
werftmgSfid-Jndla'a  veHenden  wollte,  ala  er  nnm 
Kaiser  erhoben  wurde,  worauf  er  nach  Italien  zog,, 
indem  Titus  zurückblieb,  am  Jerusalem  zu  erobern. 
Bevor  Ur.  &  zu  diesem  Entscheidungskampf  über* 
geht,  glebt  er  (Cap.  18  ff.)  eine  sehr  klare  Sdül- 
dening  von  dem  Plane  des  damaligen  Jerusalem, 
von  den  Hügeln  und  Stadt  theilen,  deren  jeder  eine 
beaondere  Feaiung  aoaaniohte,  von  den  Tempeln, 
Mauern,  Thürmen,  VVa.s.serleitungen  u.  w.  die- 
ser dureil  Natur  und  Kunst  so  sUrk  befestigten 
Stadt.  Nur  wire  va  wihnaehon  gewesen,  daaa  Mr. 
S.  auf  die  neueren  Forschungen  über  die  Topogra- 
|»hie  dieses  hcihgen  Platjres  Forgfultige  Rüiksicht 
gcuomuien  hätte  (z.B.  aut  liobinson,  liraßt,  Whi- 
ting,  ScbullSf  Williani8)  Qadewu.  A.),  indem  seine 
Darstellnng  dadurch  mehrseitig  gewonnen  haben 
wQrde.  Die  Belagerung  (Cap.  Sl— S4),  welche 
f&nf  Monate  dauerte  und  bei  welcher  die  Belagerer 
und  Belagericn  in  Thitigkeit,  Kühnheit  und  Scharf- 
sinn in  wahrhaft  grossartiger  Weise  wettei(er!<'ri, 
begann  wie  alle  Belagerungen  Jerusalems  au  der 
Nerdadle.  Zuerst  fiel  die  Ventadl  von  Bersetha 
uud  BersiCtha  selbst  in  die  Hände  der  stürmenden 
Römer,  aodana  nach  grossen  Mühseligkeiten  und 
naehdem  eich  die  RAmer  von  dner  durah  den  hart^ 
näckigen  Widerstand  der  Juden  erzeugten  Rntmu- 
(higung  erholt  hatten,  auch  das  Fort  Antonia,  und 
dadurch  war  das  Schicksal  Jerusalems  euischicdcn. 
Die  Belagatten  konnten  noch  Wunder  der  Tapfer- 
keit verrichten  and  den  Feind  auf  einige  Stunden 
in  Schrecken  und  Verwirrung  bringen^  aber  sich 
und  die  Stadt  konnten  aie  nicht  mehr  ratten.  Der 
Angriff  auf  den  Berg  Moria,  die  letzten  Anslallo 
der  Juden,  der  Braud  und  die  Zerstörung  des  Tem- 
pels folgen  rasch  auf  dnander,  bis  der  Fall  Zions 
die  Eroberung  Jcrusaiema  vollendete.  Der  gnnse 
K.  II  j  r  aber  endete  erst  mit  dem  Untergang  der 
huldcumüthigeu  Verliieidiger  von  Massada. 

V.  J^aoeAe.  LüzU  Btrireinatgw  der  jüditeken 
JVii{!üntitH('U .  von  72 — ^137  n.  C  Bevor  die  Juden 
auf  ihre  Existenz  als  Volk  und  Staat  verzichteten 
und  aidi  suF  den  Zuatand  einer  religiösen  Sekte 
hsaohriaken  Hessen,  kämpften  aie  doch  nach  70 
Jahre  gegen  die  Usurpation  des  Feindes  —  eiue 
Zeit ,  welche  in  der  Geacbiehto  moislena  sehr  ober- 
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Oichlich  behandelt  wird  und  welche  Hr.  5.  mit  Recht 
m»s  dvok  lluukel  barvorsialit,  obwohl  er  si«  niclii 
als  «ine  der  güniendsten  Perioden  des  jQdist^cn 

X'olkc»  bczcirhtict.  Dieser  Kampf  war  nicht  anf 
Judäa  beschrankt ,  soiuicm  ei«  Kampf  «Mer  jüdischen 
Cetonien  und  FlüchtUngc.  weli  hr  /  tu  rsi  in  Cyrene 
und  Aleitandria  ausbrach.  Man  urgutiLsirte  sich  aufs 
Neue  nnd  bebtimmte  Tiberias  zum  Sitz  des  Saidie- 
drin,  voti  ;\  n  der  leitende  <!<  ;t  des  Aufstandes^ un- 
ter Trujiui  und  Ifndrian  uu-.- n^.  Unter  Domitian 
halten  die  >jraus;iiii^i.  n  Judenverfolgungen  begonnen 
und  auch  unter  Trajan  hestandeu  die  liarten  Decrete 
gegen  die  Juden  noch  in  voller  Kraft,  ae  dass  ge- 
gen Ende  der  trajanischen  Hcsierung  etn  neuer  Anf- 
ataiid  in  Cvpern,  Egypten  und  Cyrene  seine  Banner 
erhob.  Diese  Erhebung  theilte  sieh  uuoli  dem  linken 
Ufer  des  Kuphrat  mit  und  drohte  die  l'arilicr  mit 
den  andern  von  Trajan  so  olwn  unterjochten  Völkern 
KU  neuem  Widerstand  Mt  beieben.  Tr^  wurde 
gonoihigt  Babylon  su  verlaasoi,  we  er  vor  Knr- 
aeiu  al>  Sieker  eingezogen  war  und  sowohl  die  Slra- 

Eixcn  des  Kelditugs  als  der  durch  den  gelauschten 
hr<reiz  erzeugte  Kummer  führten  den  plötzlichen 
Tod''des  Kaiser«  herbei.  ObwoU  «a  Uadrian's  Feld- 
herrn ;;elang,  die  Unnihe«  su  naterdrödien,  so  brach 
doch  iKjcl»  unter  demselben  Kaiser  ein  neuer  furcht- 
barer Kuinpl  der  Juden  cc<»cn  Born»  Herrschaft  aus. 
Akiba  nnd  Barcocebas  waren  die  Seele  dieses  Krle;^c, 
allein  sie  fielen  nadi  S  Jahren  todosmuthigen  Kam- 
pfes sammt  der  neuen  HanpteUdt  Beterra  (Bether, 
Killer),  iiiul  hier  endig:te  das  grosse  K|NMi  des  von 
den  Humern  untcrworlencn  JudenlhuRlS.  Seitdem 
zerstreuten  sich  die  Juden  un-Morj^en-  und  Ahend- 
lande:  aber  wo  sie  auch  waren,  waiirtcn  sie  das 
tiefste  OefTiM  för  ihre  Leiden  und  Deraülhigungen, 
und  kein  \  ,si  seinen  L'nglAcfc  treeer  fobUeben 
als  dieser  Siaiiuu. 

Kassen  wir  am  Srhlu.ssc  dieser  Uebersiclit  un- 
ser Urtheil  zusammen,  so  müssen  wir  in  dieser 
8ehrift  einen  ausgezeichneten  Beilrag  für  die  rbmi- 
K<  !i.  tind  jüdische  «e.schichtsachreibung  erkennen. 
jDie  Krzahluiig  der  Begebenheiten  ist  eben  so  gründ- 
lich und  erschöpfend  (mit  Ausnahme  der  5.  oder 
leUlen  Kpoche,  welche  u.  jeder  Be/icliuag  Uuch- 
tiger  und  uovollsländiger  gearbeitet  ist  als  die  frü- 
heren), als  gcschfliaciivQU  und  glänzend  der  Form 
nach.  Wie  geistreich  nnd  grossentheih  Mich 
trelTend,  nicht  selten  überraschend  die  Charakter- 
schilderungen, historischen  Vergleiche  und  Kellexio- 
iien  sind,  haben  wir  oheu  uiehrmals  bemerkt.  Aber 
auch  die  Schallenseiteu  des  Buchs  sind  nicht  ge- 
ring. Wir  «rollen  die  mehrmals  hervertretende  Par- 
theiliclikeit  des  Vf's  für  das  Volk ,  dem  er  selbst 
angchi>rt,  nicht  hoch  anschlagen,  z.  B.  wenn  er 
ohne  Beweis  sagt,  die  Juden  seyen  ircfTlichc  !See- 
falirer  gewesea  (l.  SS.  277),  oder  wenn  er  bei  Gc- 
iegenheit  der  Fruchtbarkeit  in  Jodia  die  MeiniiDg 
äussert,  dass  die  spanischen  Mauren  die  Bew&sss- 
rungskunst  zur  Ueiörderimg  des  Ackerbaues 


den  Juden  gelernt  hiiien  (I.  S.  278)  ii.  s.  w  Vf-A 
wichtiger  ist  .  da^K  e.s  dem  Vf.  au  einer  grüudliclien 
KciiatBin  des  römischen  Staatsrechts  gebrieht,  wi« 
sich  an  manchen  Stellen  sowohl  in  dem  was  er 
sagt,  als  in  dem  was  er  nicht  sagt,  aber  sagen 
sollte,  deutlich  zeigt,  z.  B.  I.  t>.  30ß  ubur  den  l'u- 
terschied  der  Pn^cou-sulu   und  Fropraturcu.  De»- 
gleichen  ist  die  Darstellung  des  Steuerwesens  io 
den  Provinsen  und  der  FrovinsialverhUtnisse  über« 
haupt  sehr  iinhedeniend.    Leider  hat  Hr.  &  die 
wichtigen  Schriften  von  P.  E.  IIuHchke,  über  den 
zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  ChrisU  geballeuea  Ceu- 
sus,  Uk'eslui  1840,  und:  über  den  Cenaus  und  die 
üteuerverfassung  der  fröheren  r dmieohoi  KaiaenMit» 
Berlin  1847,  nicht  gekannt,;  wnhüfae  ihm  taumcheB 
Aufscliluss  gegeben  haben  würden.    Ferner  ist  SU 
tadeln,  üass  die  Quellen  entweder  aus  Flüchtigkeit 
oder  aus  Mangel  an  binlinghcher  Sprachkonntniss 
Bicbi  immer  richtig  erklirt  stad,  s.  B.  wenn  Tac 
Ann.  V,  4  tmMia  «reon«  AherMlst  wird:  kaiae Mjr- 
stcrien  wurden  in  dem  Tempel  gefeiert;  oder  wenn 
Ulis  Tac.  Ann.  IV,  S4  (nicht  VI,  84)  nachgc%vicseii 
wird,  dass  Cretnutius  Cordus  angeklagt  wurden  sey, 
weil  er  in  «einer  Geschichte  Brutus  und  Cassius 
nicht  als  lutruneM  bezeichnet  habe  u.  s.  w.  Die  grie- 
chischen Schriftsteller  werden  nicht  nach  dem  Ori- 
ginal benutzt  und  angeführt,  sondern  stets  nach 
einer  lateinischen  l'cbersetzung ,  wa8  au  manchen 
Stellen  (namentlich  des  Joscphus)  von  wesentlichem 
Nachtheil  gewesen  ist. —  Was  die  Anlage  und  Oe- 
kouomie  de><  Buchs  betrifft,  so  ist  die  läufige  Un- 
terbrcchun<;  der  geschichtlichen  Erzthlniig  und  Un- 
tersiicluiiij;  liiirch  lan<je  fjeo^raj  .'u- Im  Digressioneii 
sehr  störend.    So  z.  B.  unterbnchl  die  Beschrei- 
bung Jerusalems  und  des  Tempels  die  Erzihluii 
vom  der  Bspedition  des  Pempejus  und  später  wir 
nochmals  ausführlieh  von  demselben  Gegenstand  gc- 
liuiidelt.    Auch  die  Bemerkungen  über  Jericlio,  über 
iS&»  todle  Meer  u.  a.,  so  interessant  sie  an  sich  sind, 
sind  gleichwoht  da  wo  sie  stehen ,   nicht  an  ihrem 
l'latze  und  es  wire  in  vielfacher  Rücksicht  hesser 
gewesen,  wena  Hr.  S,  tfinmtRehe  topographische 
l  iiter^uchungen  ie  eieer  heaoodem  Abth£hinf  ver- 
cinigt  hätte. 

Die  l'cbersetzung  Uünncn  wir  nicht  genau  be- 
urtheilen,  da  uns  das  Original  nicht  vorUegt.  Allein 
so  viel  sieht  man,  das«  der  Vebersetaer  nicht  im- 
mer mit  der  nötliigen  Sorgfalt  verfahren  ist  und 
daäs  er  CS  sich  gern  leicht  macht,  z.  B.  wenn  er 
die  französischen  Ausdrücke  bcibelmli.  auch  wo  sie 
gnns  unpassend  sind,  wie  Tribus,  Üi»creliou,  se— 
naterielle  Provinaen,  Nationale,  Libelle  u.  a.  Le 
Jeutte  wird  übersetzt  „der  Junge"  und  Jee<t6u$  Mi" 
nor  wird  ein  „Cousin  Jesu  Christi"  genannt.  —  Die 
4  Ik:i  ^i'i;i.'l>enen  Plaue  uiidKiirirn  .skuI  sauLuM  Iitiio- 
grapliirl  und  für  das  schuelie  Versläudniss  des  T«x» 
toa  sehr  nützlich.  Die  Insier«  AiiwtAltufig  ist  ge- 
achmackvolL  fr.  &, 
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Gedichte  i'on  Aug,  Tliivme.  b.  WA  S.  Bcrliu,  (Jler- 
«eburg,  G«r«ke).   1840.  (tO  Sgr.) 

In  den  Blittcra  flkr  Kterariaeh«  Unierh«linn|r  SSf 
d.  Bk  DeC.  1H30,  Leipzig  bei  Brorkliaiis.  rand  Mich 
einsten«  «in  Artikel  mit  der  Vcitersclirift:  Deittuche 
D'chfer  im  IMoräen-y  am  den  Papieren  ehtes  Reisen- 
den. Der  Reisende  erzählt  darin  seinen  Besacli  bd 
/>.  //.  r.  !\'icohii/  zu  M«>,rffits  liei  WJmrg  in  Fiuii- 
laad  auf  eine  liöchtsl  geiuüihljclie  ttuü  ergöt&liclie 
Weiae.  Bar  DichMr-Vaiaran  AVeafa^  maelrt  darin 
im  GesprSche  auf  Aiigtml  meme,  als  ein  ansgc» 
zeichnctes  Dichtertalent  unserer  Zeit  aufmorksam  und 
belegt  diesen  Ausspruch  durch  eine  Stelle  aus  domGe» 
(lichte  „Finnland",  und  durch  eine  Strophe  tW  der 
wohci  er  bemerkt,  das«  dieser  Di(-h(erjs«nius 
auch  ganz  und  gar  vorsohdlen  aei.  Knivrcder  aei  er 
lodt  oder  «twrn  Bedeirteiidea  geworden*,  in  Rnaalanid 
wisse  man  nichts  mehr  von  ihm. 

Dies  war  vieUeicbt  die  einzige  Kuttda,  die  dam 
deutschen  Volke  von  dem  VerkandeBaein  einea 
devinehen  Dichtergenius  jenes  Namens  ward  und 
es  konnte  wohl  scheinen,  als  sei  derselbe,  wie  so 
viele  andere  I  im  Strome  der  unlcrgegaiigci); 
denn  jene  ao  nelir  anerkennenden  Worte  Mioben 

UrcIi  \v\i-  ^■n^  au«h  völlig  iiiiheuiilMdrlct. 

Da  crschciut  pt&tsitcb,  nach  einem  Zeiträume  voa 
18  ifobren,  ein  Mndcben  OediAte  nnter  jenem  IKdh- 
ternnn>en,  aber  >'on  fremder  Hand  herausgegeben, 
von  fremder  llaiul  eingeleitet  und  »crrt  insi  so  das 
Dunkel,  das  über  dem  Schicksale  des  Uichlt^ra  lag 
and  das  »Iah  wiAnnwkelnfiob  nnr  Wenige  erheUen 
konnten ,  die  jene  \oIiz  n^clcscii. 

Seltsanierea  liat  die  deuiaciie  Literatur  wabr- 
sdieinlich  noek  vidtt  erlebt.  JCp  klingt,  wie  yom 
reichen  Vetter  Aus  Surinam.  Aber  dem  Himmel 
sei  Dank;  —  doch  endlich  Antwort  f  —  eodhchßp)!- 
reu  des  Lebens  uud  welches  Lebens! 

Wikiend  der  JiatMner  de*  deiitadien  Volke» 
über  den  ^Ituu:' !  an  wirklichaB  .Bichterheroen  mit 
dem  lieinigaiig  Göthe's  aiUing  lUd  Mitden  vieUetdit 
A.  it. «.  IM» 


mehr  eingebildete  Mcssiasse  aus  dem  ilcuiäckt^n  L'r- 
walde  herTorloekte,  ab  die  wirkliche  Begeietening 

mit  dem  ,.  lJliner^  isrti  iinbcslclllen "  Schaffen,  da 
aaug  uoch  £incr  von  den  Ebenbürtigen  aus  joner 
klaasiacben  deotacben  Zeit.  Sein  Sang  war  damals 
schon  nicht  mehr  von  gestern,  denn  seine  31use 
reichte  bis  m  (!  »_■  Zeit  de»  (.'•.•trlr-ßfr  Dicliterbundea 
hinein.  Aber  er  äung  unbekuiiul  und  unbeJtüiumert 
«m  den  fjerbeer,  den  er  in  anderen  Dingen  fand. 

Das  war  der  Dirhter  des  Mir!icfieii(!cn  Hundeiiens. 
dessen  loiiall  selbst  für  das  sjtÄlcr  reden  mag,  >vas 
wir  eben  ausgesprochen« 

Ba  darf  hier  nicht  nnaere  Absteht  nein,  una 
"Waitl&ufig  in  die  grosse  Vergangenheit  unseres  Dioh« 
tera  und  in  die  vielfach  in  einander  verschlungeneu 
beschicke  au  verlieren,  die  es  bewirken  konnten, 
liaa«  tm  aoMm  Ueki  getudem  „onter  den  ^lie^- 

ffl  ■  r;r  stellt  wurde.  Hierzu  uär'  ein  eiunes  Buch 
-erfonlvflich  und  eine  eigene  Liebe,  die  jene  F&dea 
SV  entwirren  ventiade;  wir  fcSnnen  nnd  dirfen 
nur  andeuten,  w«a  «tu«  Vantindnian  dea  Dichten 
gehört. 

Ur,  Aitgusf  'lliiviiic ,  Liceniiat  der  Thcologio^ 
derzeit  Adjuuci  der  Superiuteudentur  au  Allstedt 
in  der  g&ldenen  Aue  Niedepthoringena,  in  der  Kacli« 
barMliaft  KyfTliinisfn.s ,  ward  zu  Allstedt  in  seinem 
Vatarbauae  am  S6  Februar  17b(>  geberen,  ap&ler  in 
der  Kiealersehule  su  Roiiteben  (ur  die  L'niveraitkt 
erzogen,  darauf  in  Jem  und  UaUv  zor  theologischen 
Laufbahn  ausgebildet.  Uald  .nachher  ging  ei  aln 
Apostel  für  Kircbo  uud  Scbiile  nadi  Petersburg, 
von  da  «Is  Inqtector  der  Schulen  von  Finnland  noch 
jung  naih  AViburg.  In  beiden  Städten  hatte  er  üe- 
leguaheit,  ausgeseichiietc  Geister  kennen  zu  lernen 
und  mit  ihnen  auf  das  Freundlichste  so  verkehren. 
Dahin  gchdrea  Klittger ,  auch  ein  dew^aeher  Dichter 
im  Norden ,  und  nebst  vielen  andern  besonders  der 
Diditur  r.  i\iculai/,  mit  dem  auf  dessen  Villa  unser 
INditer  von  1804  bis  1811  mit  den  Professoren 
des  Wiblirger  GymnMtuip*  viel  geisti^u  Verkehr 
hatte. 
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lli«r  w«r  M,  wo  die,  Mb  «rireckte,  Tbleoi«- 

Bcho  Muse  sich  niil  uti^surordeulliclHT  Ke<;s«nikeit 
uad  Kraft  eritfattcle.  So  enUtaud  sein  dtdactisches 
Qedicbt  „Fnmluud",  du  da  GyiBnasinl- Programm 
von  ihM  aoBgcgcbcn  ward«  und  schon  unendliches 
Leid  wegi'ti  snner  Treue  «tul  Wahrheit  s»att  des 
Liorbeera  einbrachte.  Besonders  «iMsr  war  es  die, 
von  den  „devtadien  Dlehtern  im  Norden"  rodigirte 
ZeHechrih  „Ktiffimia",  in  der  er  den  gowaltigslen 
Anlanf  nahm  uod  io  allen  Uattangen  der  Poesie  sieb 
bewegte.  Si»  bnchle  unter  vielen  berrliclien  Lyri- 
schen das  einaktige  Dramu  .,Rur!k".  Ein  anderes 
„  Peier  der  Grotte  bei  PuHutca  "  wurde  in  Petersburg 
aufgeführt  und  —  coefisclrl.  Von  da  an  schwieg 
der  Dichter  IQr  die  Welt,  aber  nicht  für  sich  und 
seinen  herrlichen  Fami!if«T  l;r!'i<i ,  in  welchem  scinf  . 
in  Januar  tb4Z  verstorbene  UaUin  {^Luite}  ein  Dia- 
nsnt  war,  der  sveh  in  Danfcel  |;llnst.  Da  eoU 
stand  sfiii  Idvll  ,,/)/(•  KiritiU-i",  i!as  (»eine  Stelle 
dereinst  sieber  neben  „Hermann  und  Lorolhea" 
•innohnen  wird.  Dss  ifarvorrsjseDdsto  der  RuMt- 
sehen  Geoohiebte  von  frühesten  Zeiten  her  wurde 
in  Gedicht  verwandelt.  So  ciit.«itanden  eine  Menpe 
Prsmea,  die  dos  wollten,  was  mint  Skaltpeare  mit 
der  Bii|^beii  Gescbiebte  IhoU  Mittas  ooter  die- 
sem  gewaltigen  \Virkcn  ,  nncli  unter  dem  Drucke 
eines  vielbewegten  Scbuilcbciis,  gewann  der  Dich- 
ter nodt  Zeit,  in  die  Sklaven -HOue  dea  srnen 
Finneu  su  wandern,  un  in  ihm  den  Goldstaub  im 
Sande  aulV.iifiuchcn,  seine  Sitten  und  Gobriucbo  nod 
—  seine  iSprache  zu  sludiren.  So  ward  der  Schal» 
nann,  nobien  dem  Dickter  ancb  noch  dn  Sprachfor- 
scher, und  das  Resultat  war  —  eine  „Grammafik 
der  FinniscAen  Sftrache."  Wie  genau  aber  der  Vf. 
dss  Leben  der  Finnen  gekannt  habe,  gebt  aus  fol- 
gender Thalsacho  hervor.  Als  er  Hussland  vcriiess, 
begleitete  seine  Familie  eine  arme  Magd  des  Fin- 
nischen Stammes,  die  sich  nicht  trennen  konnte  ond 
lieber  in  Deutschland  sterben  wollte ,  als  ihre  grosse 
und  kleine  Herrschaft  aof»eben.  Sie  ging  vielen 
der  Thienie'schen  Familie  voran  und  der  Prediger 
niemet  rinniscb  beichtend ,  reichte  ihr  das  Abend- 
nahl  in  rein  Finni.'sclieni  Ritiifi.  Ob  Sich  das  SO  bald 
wohl  wieder  sutragen  möchte? 

Je  stftrker  nun  der  Draek  der  Rossisohen  Cen- 
sur  auf  unserm  Dichter  lastete,  um  so  starker  ward 
seine  Schnsiiflit  nacli  dei>  hcimathlidien  Auen.  Da- 
von Keugcii  einige  rührende  Gedichte  vorliegcudor 
Sttinmiung,  wie:  He  gdldeM  Aue^  die  KmdMtf  Mt 
meitK'n  Khlnen  «od  Xrmah  der  liSmmenmgf  wo  es 
da  beisst; 


O ,  dort  ist  meiner  SeknmMM  atfliM  Land  — 
Dart  wttaMcSt  Mta  tnnm  Oaa  Me  Beiew  Mge,; 
Nor  WNlf  McSar,  aiii«  (rednw  WaaS, 

Mein  treue«  We(b  und  neitir«  Kiudlfina  Wiege!  — 

Mit  diesen  Gefühlen  untcriiabm  der  Dichter  eine 
Reioe  Dach  der  vielgeliebten  Heinuitb,  wo  ihm  noch 

eine  alte  \  erwittwele  Mutier  lebte.  Er  kehrte  nun 
otcUt  wieder  surück  nach  Finnland,  die  stillen  Alut<- 
lortliiiae«  hielteii  ihn  gefooselt  im  HrisMlhBludo» 
in  der  er  sich  nur  eine  stille  Pfarre  wünschte.  Sie 
wurde  ihm  18H  bald  zu  Theil  in  der  X5he  von 
Jena,  ücbor  den  grossen  Wechsel,  aus  einer  rei- 
cImo,  htebst  vomehmoB  Umgobung  io  ein  oUIIm 
friedliches  l*farrhaus  &us.-«<-r'  sich  der  Dichter  selbM 
in  einem  Gedichte:  Sb*  Luiteat  GekurMag. 
«teh*,  non  kaMn  wir  «m  atme  BataatlMlekeR, 

V\ks  Mir  uns  so  lanj;r  dnrt  ersehnt! 

O  wie  warru  wir  «loch  einst  rerwöhnt}  — 

Meinten,  aiiht«  »ehr  Mnn«  mm  ite  Seel'  crikefeca, 

HMts  veradge  Bafer  aas  au  varwahaa, 

Und  «aefc  Int  bmi  «ett  silt  eM«»  «Sek  gtAtvInt! 

Keine  tteknuiitht  haben  wir  tiiehr  hinter  unare  Ber^ii 

Jeuea  reicJte  lieben  acticüit  uus  jet«t  ao  «i-ttaat ! 

Jene  Titelj^usacn  wurden  vor  una  K\ver|:e, 

Und  die  wahren  HcneiwriescB  audiea  wir  ia  Tkall 

tflBsier  werd'  ich  Mer  von  WcM  ReMsan, 

Niinincr  rei/t  ein  \.irr  mirh  zum  Paaqirill, 

Denn  die  Karliluirn  waaUefn  ibreu  Wag  SO  atiU; 

ilaticii  nnter'iB  groben  Bock  ein  feia  Oawisaan. 

Kiae  luübe,  lidciiateM  eine  Stand« 

«taii'n  dt»  flMiaten  Vftirrwi  atdi  nur  fers, 

fnd  die  Herrn  Paatoren  In  der  Runde 

Uaben  ja  den  Paator  Tliieme  gern ! 

Wüaaten  beut'  aelbat  mandie  brave  Ba«ern, 

IMM»  (Mbartatag  der  Vrau  prarria  wSt*)  — 

Wahrtici,  lans«  Mitte  es  atclit  diuiam, 

Und  aic  brilchten  Nifaa'  and  Wein  von  Wdllaits  hwl 

Ach,  ic*  möchte  weinen  hatd  vor  Frend«, 

Wenn  ich  IMeh  «o  tliif  Ulirh  vor  mir  bcIi'I 

l'naern  Kindern  tiiut  liein  Finger  weJi, 

Cnaer  tlgtiiA  Srot  gibt  fiott  aua  heuU,  — 

Und  dies  Heat«  ist  wie  unaar  Geaternl 

Acb,  wie  viele  Tanaend  Deiner  Sciweatani 

A>'iin><rlirii  .sicli  t>rin  srliiint-s,  .«title'!  LOOS^ 

jSolilic  scitüue  üiudleiu  siuli  im  üchouns. 

So  ein  achouea  Haua  mit  lieben  »«diwalbtsnaatara 

Und  nit  (raicr  Aoaafciht  weil  amiier  l 

Mialil  anch  werden  voller  wieder  Deine  Wanfen, 

I"nrl  i-iii  «mire^  Jalir  ist  nun  aclion  lilnEPRangen, 

Cnd  flu  hatteat  tceinen  Kopfaciimerz  mehr!  —  — 

Doch  dem  herrlichen,  iber  sUe  Beschreibong 

im  Kleinsten  treuen,  nur  in  uii-serm  Dltliter  leben- 
den, Wesen  war  noch  mancher  Tropfen  des  Schmer- 
zes aufbewahrt ,  worunter  der  Tod  fünf  Heber  Kie- 
der,  all'  ihrer  Tochter,  kaum  der  grftsste  war. 

Nur  kurze  /icit  lebte  der  Dichter  hier  in  tfer 
N&he  Oketi'Sf  mit  dem  er  in  geistigerem  Vcrkctir 
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•turf  Vii4  auch  stehen  masM»,  dm  bcMe  Minncr  im 

ilirpm  Tiincrsfrn  Hnrrh  p'loirlir'  X^rij^üiij'.  (inrch  lia- 
turphilosopiiisches  Scliau'ii,  verwandt  waren.  Hier 
lag!»  er  nun  eioen  noiien  Qnind  m  neuen  Lebens- 
flreudeo  und  Lebenssludien ,  indem  fortan  die  Na- 
turwissenAchaflen  «n  die  Spitze  alles  Denkens  und 
Schaffens  gestellt  wurden.  Dadurch  konnte  der 
EiollMS  Mf  da«  BvMgeBom  nieht'  «wMeibm  md 
eia  8«hönf><<  BenkiMl  dieeor  Zelt  M  not  Min 
if  ^/Sugsttmrgen  " : 

Ka  IWrat  iar  iMMvr,  der  Milk»  Hefa»! 

Dort  «okweben  Kchon  r>*ur<Ke  Zungan 

Ana  MaiKewittern  im  Waldportal ! 

Horch .  wi«  sich's  nit  kimnlUcheni  Bnuuei  raiast 

Tiaf  dwcli  alan  «rtoea  Apoalei-tlaal, 

Vni  wie  In  iHiiMlwrM  Spraefcen  afl'. 

Die  Vflglrin  lAeh«  gesuni;en! 

hieb'  ixt  Trüster,  i«t  heilif^er  Gelat, 
Di«,  über  die  We»M  i^cKOiiaen, 
Im  BirkenbMeh  aoa  Famtern  aohaot» 

UM  Bit  Matterhand  —  von  Tannenkraut, 
Veker  de«  üIuKlfni;«  \Virj(e  Hüttlein  baut, 
Wenn  rötdü     i  ;  iicn  Jie  Sproüsen. 
Lieb'  ist  TrüHter,  tat  keiliRer  Cciat, 

Wa  ia  der  Conlnaandenackaar 

Mit  Sweixen  KeacknOckt  nna  erlhi  umtireiat 

Daa  hciliijc  Krena,  den  Murhaliiir  — 

Und  Tor  Pf^rrera  Ihilr«  fröh  heinlicii  ein  Paar 

Frisch  dnJHfe  MSia«  veanett. 

Lieb'  iat  Trflster.  iat  hfilfetr  fJt-Ut 
Zn  Sckutz  tind  Hckfrni  für  äan  Au^el 
Sie  tönt  wie  himmliscli  siisa  Cehraua* 
W«ua  dar  Kiader  Tkrta'  aa  Hoctaltar  iaust» 
Vier  dorek  Ihr  wamaa  Hermnabaiia,  — 
ünd  hebt  an  der  Bruat  dfii  PriinrTsimuaa^ 
Und  die  UolTnnng  des  Lebena  im  Sarge  1 

O,  das«  darum  ImI  nna  Dein  kaiifger  Octol, 
Du  kiaiaüiacke  Liaiia,  dsch  Ulalet 
Dir,  dia  wie  ntt  ffoirnen  Sirakten  unupinnt. 
Dir  benget  nicht  Mo^  .  w  a»  Cliris(aa  Dich  lidaat^ 
Die  Ulnimel  all'  und  die  auf  Erden  nur  aind* 
Und  unter  der  Krde  des  Wärmleiaa  Kind» 
Die  heaiEen  die  Knie'  Dir,  —  o  Liebet   

Diese  ganze  —  für  de»  Natarfreond  und  Na- 
tnrfl>ra«lier  «o  berrlidie  —  orig inclle  Elchtonf  ina- 

serte  sirh  in  iJircm  Glänze  in  der  Kirche  zu  llme- 
naUf  wohin  der  Dichter  nnterdcsü  versetzt  worden 
war  und  woselbst  eine  erbabenc,  paradiesische  Na- 
tur daa  Ihrig.  w  i  scMtlich  daxB  mit  beitragen  nHMBhtc. 
Dieses  Hiranicl.sjrcschenk  wusste  der  Dichter  aber 
auch  in  hohem  Grade  zu  würdigen  und  jeder  pas- 
sende Morgen  der  SeiUMrmenate  sah  ihn  in  die 
Berga  nodi  ver  Sennenaafgaag  wandern,  weaeNiet 


ar  a«r  dem  Meaen  des  Bmenaner  Paiadtsaaea,  ni 

«!cm  Kickefhahn   die  aufsteigende  Snimr  hrjrrfisste 

und  dann  aus  den  reinen  Lallen  in  die  Schule  eil- 
te, beladen  mit  Bhimen  Ar  die  Mappe  eder  den 
Napf  and  neu  gestärkt  durch  den  Athem  Gottes  in 
seiner  grünen  Kirche.   Höre  manUlo  selber  dardber 
in  seiner  ,,Morgenstuudc." 
Morgenatiiiide 
Mal  eia  (aistif  «aU  im  Mandel 
Aof ,  aar,  auT! 
Die  Soiine  be|{innt  den  LauTt 
Ihre  .Strahlen  ntllen  auf  Weih  und  Kiad ; 
Will  aie  nicht  wecken  —  aie  achlafen  a»  sBasl 
Draoaaea  leckf  a  bramiaad*  Paradiaa 
Allato  mktt  Unan  ta  «an  MargMWM! 

Morgenatnnde 
Hat  ein  geiatig  ^ioid  im  Munde! 
Nickt  Keaftumt, 

Ick  habe  vom  Licht  getrftnnit! 
MMb  mr  tßmMomm  Mm  Aoganltadt 
•Iah',  wla  die  •oane  die  Wtael  darcbhrkM, 
Im  tnaoMii  nas  Alle  voat  «wifan  liAtl 
HarNeiiM  rri.ruabaUvandaktl 

Morgens  luude 

Bat  ala  galatlk  ««I«  loi  Maadel 
Marsanrolk 

l<eclt«t  «0«  Leten ,  waa  «edtt 

Bich',  e«  adiiit  «Ich  iiacli  ihm  drr  niiiwüSlraiBT 

Imiaer  die  Erde  aur  Sonne  sich  bnckt, 

Alle  Blunenaeufser  hinüber  achickt; 

Sie  waiaa  woki  —  wir  aind  dart  aar  kela! 

Morfcaatanda 
Bat  alB  geistig  Gold  fia  Maaiet 

Sie  macht  atark, 

Stählet  Lunge  und  Mark. 
Markst  da  nicht,  Mgar,  dar  Staadm  Flochtf 
MK  takaan  and  Beafken  lat'a  ntekt  getkaat 

Wer  zum  IJrlit  w  il!  —  hinfihrr  —  liiimO} 

Der  reife  durch  Kampf  jror  Frucht!  — 

Dieses  stille,  sehBne  Natnrteben  mit  dem  allea 

dnrclidringendcn,  vergeistigenden  Dichtergemütbe 
hat  aber  auch  seinen  Sogen  reichlich  Ober  iinsern 
Dichter  aasgegossen  j  denn  in  seinem  62stcn  Jahre 
noch,  d.  i.  vor  acht  Seaunem,  wurden  diesdben 
Frühmorgen  -  Gänge  mit  einem  seiner  jüngsten  Rrln'i- 
Icr  gegen  drcischu  Wochen  täglich  wiederholt  und 
noch  jetat  im  TQston  nodi  «rard'  es  ihm  nkht  schwer 
werden,  seinen  ahen  Kieheihahn  wieder  u  b«* 
grüssen. 

Neben  all'  diesem  herrlichen  Leben,  umgeben 
von  grOnen  erqoiehenden  Wildem,  von  pochenden 
Eisenhämmern  ,  Porphyrschachtcn  und  fröhlichen 
Mcnschengesicbtcrn,  neben  all'  diesem  Idyllischen 
gltnite  ihm  aber  au^  hier  wieder  ein  kleiner  Freun- 
deskreis, wodnrdk  «fst  Fela  und  Bavm  lebendig 
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in  <H»  fftBttlhrtalt  «nf  «Dan  We-  erstebungsTest  vor  de«  Uolsslow  feiern  kounea.  B« 

grm  «clbstrcilenti  eiiimisrlitcn     Bc^ornlers  «og  der  bleibt  «i«bei  nur  da«  auniwrordoiitUch  Merkwürdig«» 

tiebirf asommer  MaacboB  Bu«  a«r  lUupUUdt  H'eimar  ilass  dauu  fast  datt  ganze  ^WtimoTHkt  Jikm" 

Mnii}  witar  vtelM  ««eh  6«fAe,  F«ft  v.  A.  Wt  liiwlMi  iMÜMOigt  gmvMm  Mi«  würd«!! 

MdM  •"»H«  der  Dichter  geisUgen  Verkehr,  beson-  —       —       —       _  « 

ders  aber  mit  Icizlcrcm.    Uleiche  Polo  »lOMen  «ich  —  —  — 

ab,  »o  Bciieirit  es  mit  dem  Vorliältnii«  MI  SStke  f         f  t 

JekoHnet  Falk  ahm  war  ein  Mann  im  j^hre  18t3  findea  wir  -au*  den  Dichter  in 


von  oltem  Srhrot  niid  Korn ,  bieder  durch  ond  durch,  AUsti  clf.  in  demselben  Haus©  „%va8  v>\,»t  <ier  Valer 

weil  genialer  im  Gespräch  als  rn  seinen  Schriften  gelbst  imt  Wein  bespann",  in  der  Üiakouatswoh- 

^  die  doch  nicht  sa  d«ii  «chlcehterten  f«liftr«n  —  nong.    Seit  ^«Mr  Zeit  hat  er  otr  bedwt  selten 

und  80  ist  0«  nirlil  zu  verwiiiulern ,  wenn  zwei  cdlc  ,Vu-  güldene  Aue  vcrlnssen.    Dagegen  sahen  ihn  dt« 

Naturen  sich  genauec  ItcuDen,  achten  tuid  heben  b«rrlicbon  Witldcr  von  Allstedt,  der  liagen  und 

lernten.  Daher  kam      daae  fWfc  in  TMmB  «ach  ^.je  sie  «He  nodi  heiisen  «nch  in  acineo  Gedichten, 

den  Dichter  kennen  lernte,  den  dieser  vor  anderen,  „„,        mehr.    Besonders  könnten  die  Blumen  von 

wie  vor  Göthey  sorgsam  verhüllte.    Falk  interes»  ihm  und  seiner  Gaiiin  er/,älilen,  die  im  Hause  nur 

eirte  sich  nun  für  die  7%iemc'8chc  Muse  gans  «Vi-  unter  dem  Naraon  des  „ Muttei-cAen"  bekaaat  war. 

■oferdenlKdi,  und  aehon  w«r  von  beiden  Minnern  lASBen  wir  indeea  den  Dichter  «eihst  in 


der  Plan  ::rrns-it.  e  n  Bündchen  7'Afrme'wher  f>- 
dicbie  herausaugeben.  8ie  trugen  d«n  Nauieit 
» ll^iiAltfrtfifHer*',  womit  «iC  andi  durch  und  durch 
treffend  beseichnet  waren.  Schon  halte  Fnlh,  im 
Jahre  läl9,  eine  kurze,  aber  übemiw  be^oichuende 
and  richtig  urthetlende,  poetische  Verrede  geschrie- 
ben; da«  MawUWiytlny  innher  geschrieben  in  grü- 
ner Pappe  bereit .  da  —  7.n^  der  Dichter  seine  Hand 
wie«ier  surück,  schwieg  und  der  Dichter  Falk  ging 
«ir  Euhe. 

%Vrr  rill»  mit  ncliier  lAehe, 
ist  mit  der  Weil  eiitiwci't  — - 

eehrieb  neaerdinge  im  Diobter  «n  joiie«t  eben  er- 
wähnten jüngsten  Schüler.  Diese  Worte  passen  nun 
auf  nicbM  mehr,  als  auf  die  damaligen  Zustände 
des  Dichters  sefbet.  Der  Hauch  der  Vaturphileso- 

pbie,  der  in  des  Predigers  Evangelium  gedrungen, 
schuf  bald  Probleme  für  diCf  die  da  Augeu  haben 
und  doch  nicht  sehen  u.  f.  2u  diesen  Problemen 
gehört  auch  der  „ Pfiugstmorgen".  der  dem  heiligen 
Auyitilin  wahrscheinlirh  auch  nicht  gefall' n  liMhen 
ivürde,  weil  —  er  ihn  sich  anders  geduciii.  Es 
war  ein  Gluch  f&r  den  Prediger,  dasa  hereits  Unm 
gestorben,  wie  früher  TA/ gekreuzigt  war;  sonst 
liätte  die  berühmte  „saitcta  »implkila»"  ihr  Auf- 


.WaldheiV  erzählen. 

Hmite  ginc  auf  nebie  Bitte 
Bhitterclwn  aack  aMer  Sitt«, 
MitKCidckt  TO«  SonaiHselieiii) 

Mitten  in  den  Wald  hiaetn! 

—  \Vniii  ilif  lllalti'i  luii;;<-ti  luiin  lica, 
ILuosptm  plaixeiir  Hliitlien  raiu'licii, 
««11  CS  gar  gcnmd  da  sda.  — 

DM  bau  hatten  Wald  and  Wiesen 
OrOMM  Kraft  an  ihr  bevrleaeii; 

L'llil  :ilN  •iir  der  TaiilH-hfll  tilirrcri 
Hörte.  —  Jcr  l.uttane  *)  Iiiiiirreii, 
Und  das  Klüten  vom  Pirol  '*). 
Ward'a  ihr  «-teder,  ack,  ao  wobi! 

«omiMMirabI  and  Idnih  imiKittert 
Dort  iiFid  [lier  mein  arme.«  Kind; 
L'nd  <tes  ueinKe  liautK-hoii  zitlorl 
Vor  mir  her  iiiirt  hin!  ,.l*:<  siml" 
«-  Bwft  si«  —  „Otto's  **'*'J  Oltioteii  wieder!" 
Ciid  ah»  bnoart  «tiMig  ntedtr, 

stiicht  und  !<aui0iett  KBtacilfrötHieiH 

Belieusrhnee. 
Ahorn--!  hi.loliei». 
HaliUBHklei», 

Kleies  golä«»  MlasBihw, 

0|>liry.<i<iteneel .  Ktriit  «<e  aas, 

>einit  CK  wieder:  „Ottu'a  «ttattsa!"  — 

t'nd  dann  kehrt         in-ii  gtlierwa  . 
In  da»  alte  Vaterhaus. 


(Der  Bttchtmta  flflO 


•  >  Lucanm  ieervu*i  :  Uet  Uirs4.UkiU'er  oder  i^ciiruder  in  der  gaidnen  Aue. 
•»)  Pirol:  Uer  tirrrliclie  gelbe  Pflng*tvogel ,  dem  die  Kir.-H-Iirn  so  »climcrfcen 
i>es  UicJileni  jangstar  «ohn,  d«n  der  Vater  aelbM  sam  Naturforscher  erzo«. 
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Halle,  In  der  Expeditlw 
der  Alis.  Lit.  Xütuag, 


Dichtkunst* 

GtMhckie  von  Jugutt  IXiiMe  o.  s.  w. 


0 


wie  vnl  Liebliche«  und  RühreBdes  hitlea 

JHir  zu  erühicn ,  wollten  wir  diese  Seite  besonders 
ausbeuten.  Wichtiger  ist  darin,  das«  dieser  l'm- 
gaug  mit  der  Natur  unaerm  Dichter  ein  immer  iri- 
sdiea  Hers  crhieil,  iu  es  getcMckt  macht«,  sieh 
für  immer  onicr  midcrn  tinmittclbarcn  Natur  liiti-zn- 
gelwtt  -—  dem  kinde.  So  bat  er  Jahre  lang  mit 
mbeichrdUielMai  Eifer  und  Uber  alles  Leb  erhabe- 
ner edler  Uneigennützigkeit  den  Schülern  der, 
früher  blühenden,  ersten  lateinischen  Klasse  der 
Stadtschule  Vorträge  über  alle  Zweige  der  Natur- 
iR^siesachartcn  gehalten  und  so  auf  eise  Weise  zur 
Verherrlichung  des  Evangeliums  bci°^etragen ,  die 
weit  von  Moekerei  und  Atheismus  entfernt  war. 
Zwei  selser  SchAler,  seis  eigener  Soba,  OMo,  und 
der  schon  zwiefach  genannte  jüngste  Schüler  haben 
das  von  ibm  gegründete  Hüttlein  weiter  gebaut. 
Der  eratere  ist  ein  sehr  glCicklicber  Arzt  geworden ; 
4er  sweite  bat  die  akadeniKbe  Laufbahs  einge- 
schlagen und  wird  seinem  gro'f.ien  Lehrer,  nun  vä- 
terlichem Freunde,  Ehre  zu  machen  suchen}  denn 
sieherlieh  w&sele  die  Botanik  heute  nichts  Ten  Ihn, 

wäre  der  Naturforsdicr  Tfiintw  niclit  gewesen.  Es 
konnte  aber  auch  wohl  kaum  ein  Anderer  gefunden 
werden,  der  es  so,  wie  nnser  Dichter  verslanden 
hätte,  schlummernde  Keime  zu  toecken.  Die  herrli- 
che Metbode  der  Pcripathctiker  galt  aiieh  bei  ihm; 
am  groaaeo  runden  schwarzen  Tiache  sassen  seine 
SchBler  mitten  «nier,  f&r.  des  Dichters  Verhüte 

nisse  herrlichen ,  Museen ,  überall  selbst  sriianenil 
Fels  und  PUanzc  und  Gelhicr,  so  wie  die  geheimen 
Krifle  der  Wahlverwsndtiebsften,  des  Hagnetis- 
mus, der  Eleciricit&t  0.  f.  Natürlich  fehlte  es  auch 
dabei  an  Excursionen  nicht,  und  es  ist  sehr  zu  bc- 
BWeifeln,  ob  in  Jener  Zeit  irgend  eine  Bürgerschule, 
«hie  ReaJsdiale,  «der  gsr  ei»  ChminssiitBi  Deotsch- 
laiu1<i  für  die  Naturwi88ens<  hnn<«Ti  im  engeren  Sinne 
hervorragender  gewesen  sey,  als  jene  unbekannte 
A.  L.  Z.  IStl.  AseKiT  IhnNT. 


dos  kleinen  Allstedt.  Das  tirosae  im  Kleinen,  die 
Liebe  im  Kleneo,  die  Treae  im  Kletsen  —  sie  ws- 

ren  die  Spilzpn    srinrr  Kr'/.ipfmnp;       Und  \\ahrlich, 

du  Hann  des  Kiudea,  du  Lehrer  des  „Segens  in 
der  Küthe*  du  wirst  dkh  mebt  getiusoht  bsben, 

wenn  auch  die  Saat  nu  ht  überall  auf  gleich  frucht- 
baren Boden  fiel!  Manches  naturwissenschaftliche 
Manuscript  seines  Schrankea  stammt  au»  jenen 
sehftnen  Zeiten,  wo  er  so  der  SfiiM  «elser  viden 
Zöglinge  hioauitzog  zur  Jagd  auf  Biwww,  Käfer, 
Schlangen,  auf  alles  Gewürm  und  Gsthier,  utn  aie 
geschickt  su  mseheo,  usmitteibsr  in  Gottes  grosser, 
grüner  Bibel  zu  lesen»  Aber  auch  hier  müssen  wir 
wiederum  einhalten,  um  von  dem  allzuretch  SU^S- 
b&uflen  Stoffe  nicht  zuviel  au  bringen. 

Das  Evangelium  ging  «bor  dabei  nidit  isir  stM. 
Viele  Tausend  Predigten,  Grabreden  u.  dgl.  liegen 
von  seiner  Uand  geacbrieben  da,  und  wir  mdohten 
wohl  wisseo,  ob  eine  sotehe  Beralbtreue  oft  ver- 
käroc,  oder  ob  man  dergleichen  nicht  lieber  ans  dem 
Aermel  schüttelt?  Auch  hat  manche  theologische 
Zeitschrift  aus  joneu  Zeiten  von  ihm  aufzuweisen, 
i\  as  ihren  tierausgebern  —  keine  Schande  einge- 
brucht.  Aber  auch  den  Theologen  blieb  er  unbe- 
kannt —  weil  manche  Ucrau^eber,  wie  RSkr  s.  B., 
gar  kehte  Uoterschiift,  andre  sur  eine  ChilRre  ge- 
statteten, und  schal  d<  r  vrfstorbeno  /fö'Ar  manches 
Schöne  gesagt,  was  er  nkhi  gesagt  bat.  Wir  ei- 
len «och  von  iKeser  Seit«  hinweg,  wo  ans  nodi  so 
Manches  entrüstet ,  was  mau  im  Allgemeinen  in  der 
Glorie  der  Hohen  nicht  so  leicht  gewahrt. 

Wir  wenden  uns  zu  einer  andern  Seite,  d.  L 
die,  wo  der  Dichter  MstsrisI  und  Gedanken  sam- 
melte für  die  grossartigsten  Pläne  für  ninlimken- 
Moaograpiüen,  und  deren  wir  weit  über  ein  Dutzend 
mit  ihren  Titeln  nmnueripilich  gesehen  haben.  Viel- 
Iddit,  dass  sio  noch  vollendet  werden!? 

Wer  danel)cn  eine  reiche  Maiiuscrirlsan  niliin^ 
classisch  französischer  Schriften  aus  des  üichlcrs 
Feder,  gesehrieben  fijr  seine  Schüler,  im  kindlichen 
Sinne  mit  den  tollsten  Einfällen  geschrieben ,  findet 
der  weiaa  sidier  zuletzt  nicht,  wo  er  mit  Bcwuu- 
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4erang  vor  diMon  MiMerordenllielieii  Mum  Mit 

Süll,  den  keino  Welt  kennt,  ja!  der  aelbst  dem 
Freunde  uur  «ellea  einen  Blick  in  dies  AUea  thun 
KcHr  Wir,  aait  KmdMbeiBes  ftH  an  Miner  Seil« 
griiss  gewürden,  nennen  es  ein  ganz  beRondere« 
Üiück,  auf  Tausend  Kreuz-  und  Quer^Zü^n  so 
vorstehenden  Avliaeii,  die  uiiUclich  nicht  mit  Ab» 
sieht  ven»tb«B  wm«b,  gvkoaunca  su  scyn.  Ist  es 
eine  Indiscrctioii  «rf^pn  ctni'n  väterlichen  Fronnd, 
•te  verratboQ  zu  liabüu,  mo»,  m  »ei  »ie  e*\  UM 
V^trUati  Attf  mmh  tin  Meekt  wf  tttne  Kinder. 

Dies  lint  gewiss  der  Herausf^i-bcr  des  vi.rlic- 
gendcn  Bandcliena  T^AieM^scher  (jcdichtc  auch  ge- 
tublt,  und  wie  wir  einstens  mit  tiefer  Wefinoth  be- 
trauerleii,  dass  auch  so  Alles  vergenscn  and  Ter- 
prahcn  win  »ollic,  «o  jauchEcn  wir  jetzt  dem  Her- 
ausgeber entgegen,  der  mit  ebeofaiis  edler  Uiieigen- 
»btingfceit  die  eratcn  Pteben  der  TMeme^scbcn  Muse 
dem  gesainmti'ii  VbIitIhikIo  vorlegt  und  im-ruH  ii  ihn 
laut:  lln.  Alfred  von  H'oizogeti.  Sicherlich  hat  sich 
derselbe  ein  gresses  Verdienst  dadurch  nm  die  deut- 
sche Literatur  enx-orben;  denn  ohne  sein  Zuthun 
wifnlf  der  Dichter  ^rohl  kaum  eines  srinrr  Kinder 
je  von  »einem  Uorsen  gelassen  haben,  und  wir  selbst 
wissen  Har  M  gnt  no  würdigen ,  wenn  der  Heraus- 

gebor  in  scineni  \'()rwortc  crkfärl,  dass  er  zu  \or- 
li^ieader  Sammlung  fast  uur  durch  Plünderung  ge- 
InaiMB  mj.  11er  Sefalilssd  sa  dieser  libehst  merk- 
wirdigea  p«>-chologischcn  ErscbeinaBg  ist,  wenn 
sie  nicht  a»is  dem  Vorlicrpctrendcn  genugsam  erklärt 
wäre,  noch  in  einigen  Strophen  eines  Liedes  unseres 
IMehters,  das  die  Samnlting  nidit  entbiit  «nd  aus 
der  Mappe  jenes  jüngsten  SchfileiS  Btamsit,  SQ  ftll- 
den.  Danach  heisst  es: 

■vrm  Amt*t*  an  «m  pVftm« 

t  ii<l         nie  itodi  crttehen, 

linji  treten  wir  tu  Kolh  I 
Ja  selbst  auf  die  glänzende  Malinunfj  hin,  die  wir 
Eingangs  in  den  Brockhauseschcii  BlüUern  citirtcii 
ond  auf  sefortige  anderweitige  Hahnaagen  hedt- 
geachlcler  und  tief  vcreltrtcr  Freunde  —  wie  dos 
vcretorbenea  Heclor  IVilhdin  zu  Kloster  Aoslcben 
—  die  auf  jene  Stelle  rnssep,  hat  sich  der  Okbter 
nie  entscbliessen  li&niieBt  irgend  Etwas  zu  veref- 
feuUichen.  —    Doch  mm  zur  Sammlung  selbst. 

Der  Herausgeber  hat  ihr  die  \'orredc  von  Volk 
vorandrucken  lassen  und  auch  des  IKehters  Zuspruch 
au  jenen  Freiitid  ,  die  beide  der  Sammlung  \  nii  181!) 
vorangestellt  waren.  Wir  finden  dies  sehr  passend, 
w&rd«a  ihm  dagegnn  sum  Verwarf  gemachA  haben. 


dass  er  swiMhan  die  Uedsr  jener 

andere,  neueren  rrspnui^'s,  eingeschoben,  vrenn  CS 
nicht  die  ersten  PruUuu  der  TAwr/M«'schen  Muse  sein 


Gehen  wir  zum  Stoffe  über,  so  findet  sich  Rr 
manche  Kichtung  Vertretung.  Die  meisten  mitge- 
theilteu  Lieder  eiiid  in  einfaclien  Jamben  oder  Tro- 
chiCD  gesdn-idien ,  oft  in  sehr  fibenasdienden ,  iiw- 
r^rrN»  melodischen  Heimen,  9o  dass  über  die  Mci- 
{>i«riicliaft  des  Diebters  im  lyrischen  Fache  gar  kein 
Zweifel  «bwsMet.  Daveo  sei^  B.  1k  das  Mhwie- 

rige  gcn>i>clite  Versmaas  der  „Vier  DhtmenX* 
ticboti  saJi'  kJi  die  Wälder  berbstllcb  l»raun 
i;aa  im  Pete  w  ahh  wttkela  «ca  NcMabawl  ~ 

Dass  der  Dichter  auch  ein  Gedieht  Bu  maehm 
versteht,  d.  h.  auch  die  Mechanik  eines  Liedes  in 
vollkommenen  Einklang  mit  seinem  Inhalte  zu  setzen 
verma«;,  davon  Kcugt  der  „Dampfer"  ein  bbcbst 
originelles  und  plaifischcs  (iedicht ,  das  dem  be- 
rühmten Vossc'Kchcn  Verse:  Eines  Marmors  Schwere 
11.  f.,  der  Natur  nach  nicht  nachsteht. 

Sodann  ist  der  grSssere  Theil  der  Sanniung 

der  lyrisrjien  flaltnnj;  angchörip:  drei  frehörcn  der 
epischen  Hichlung  an,  wie  „  Woltcmade^  Anapis 
und  Amphimmutt'*  und  „ifie  MOdttSnh  oder  Gumm 
und  I\'ro'\  welche  alle  drei  sehr  rein  und  sauber 
erziiliU  wie  edel  «jelwifer»  sind.  „Das  Gmiiildf  aus 
St.  Petersburg",  cm  grösseres,  mehr  didactischos, 
Gedicht  in  sieben  Abtheihingen  verrilh  schon  in 
Titel  sein  Inneres.  Es  ist  eine  I/iederart,  zu  der 
sich  der  Dichter,  wie  es  scheint,  in  seiner  frühe- 
ren Periode  gern  hinneigte,  um  so  eine  Grundlage» 
einen  Stoff  zu  gewiuiion,  an  den  er  seine  seheneR 
Gedanken  binden  korinlo. 

Der  Stoir  der  meisten  Lieder  ist  durchschnitt- 
lich Selbsterlebtes,  und  so  sind  si«  im  sdidnsten 
Sinne  des  Wortes,  was  (liUhe  von  jedem  Gedicht 
verlangte,  Gele^rcnheitsgedidite.  Der  erfahrene  Dich«* 
ter  wiisste  wohl,  dass  das  nur  ursprünglich  winl 
und  wirkt,  was  ursprünglich  cmpfiiiideii  ist.  INe 
TA'rmc'sf  Iie  .Muse  ist  in  dieser  Hinsicht  einer  Jung- 
frau zu  vergleichen,  die  ihr  zartes  Liedchen  Dur 
unbelanacht  so  gana  aus  tiolbter  Seele  trillert ,  und 
dieser  XnrJM^  ist  dcra  Dichlor  Tfiinnc  cigcnthüin- 
lich.  Die  wenigsten  Lieder  sind  in  Absicht  für  Ver- 
üffbntliehuBg  geschrieben;  darum  tritt  auch  bei  ihiiM 
gerade  das  rein  Meuschlicho  so  schön  hervor;  dar- 
um aber  sprerlieu  sie  aueh  das  ITerz  so  «inmittclbar 
an.  Diese  Diclilcreigetilliümlichkcit  —  die  wir  eine 
grosse  nennen  —  stammt  nur  ans  «tsef  grotaea 
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Persönlichkeit,  ans  croen  mrmor-roin«!  lieben, 
und  wir  möriiieti  woM  von  uascrio  DicUtef  •nweit*' 
üend  für  jeden  anderen  hingen : 
Willflt  da  crkcben  dich  ftiarli  zu  dp»  Sternea  eilt  mIcMI- 

WftM,  «Hieb'  «llch  nwrat  ülker  dick  Mlbei'  mit  Unit; 

Pphii  es  .spii'nclt  nU  h  rein  «tfx       htps  iiiieiitllfrbc Klarfaolt 
Wie  <in  retiisteii  Kr^xtall  ito  nur  im  reinsten  Cemätk. 

Oer  Diditw  mnm  abo  wheii  seiner  franaen  Na- 
tur nach  zu  den  idealen  Dirhtcrn  pchorcii,  nii  deren 
Sfitz«  SekUier  alchl-f  und  da  nieme  nun  seit  einem 
halben  Jabrbandert  ApoKfd  der  Kirche  ist,  ao  Jkaan 
CS  auch  durchau!«  nit'i  :  Tüllen,  wenn  sich  uiicr 
das  Ganze  die  Andatlu  (irr  Kirclie  auslrcilef.  Da- 
her klingts  in  seiuou  Liedern  so  oft  wie  Or<rcllou 
herein  in  die  grosse  grwM  Kirelie,  aait  und  kriF- 
tig:  Eine  feste  Burg  ist  unser  Go!f!  Dnlicr  uird  es 
nicht  fehlen,  dajis  Mancher  iu  ihm  einen  Pietisten 
wittern  mSchte.  Ja,  das  ist  er  nach,  aber  in  der 
ur>i)rring!ichcn  Bedeutung  des  Wortes,  von  /mii» 
abj;eleitcl.  Jenen  aber,  die  in  ihm  vicllcirlit  auch 
«nen Kepfhin^r  erblicken  möchten,  empreitlen  wir 
das  „JuMHtd  z»  iätOket*»  GeäHdUmiu  18iO'*,  wo 
es  heisst: 

Rinircg  das  froch«  Wort:  üalilen  — 
1>M  Kr&mlidier  PriraterMolx  fand!  —  • 
OertcMitluUi  worde  dem  Brader 
,  la.betpi'aalMB  nnd  (MndlWMs  uadt 
Es  lebe  der  Chri«l  und  der  KaUwr, 
Der  Heide,  der  jfldlfwhe  Mann!  — 
Iii«  h  leiie  fii-r  I'üIinI  ,  ii  r-na  er  liebet 
Lud  trenn  er  gerecht  Ist  fort»».  — 

Auf«  „  VtruaiUX"  in  Kürckm  wnd  Nrinikn  — ' 
Anfa  „l^aniriMs!"  in  Amte  und  Hatii! 
Well  Luther  bat  Mirhaiider  ror  Krebsen, 
I'iul  iliriiriicr  s|.jiiiit  liinttT  d«-s  üjid  I  — 
£s  vorsteht  sich  nach  diesem  von  selbst,  dass 
der  Diditor  Ka»mopufit  ist.   Allein  „UeuUchhnd  i/Acr 
Alh-.tl"  so  heisst^  bei  ihm  und  diesen  Ausspruch 
bi  kräftijrt  nein  I^ied:   „D'n'  ttcufsclu'n  Jwrfi  l'r,'ii.^- 
sem  Fall  imG"   Es  passt  auch  noch  so  schön  in 
unsreZeit  beroia,  dass  man  es  gewiss  nicht  ungeru 
^hen  wird,  wenn  wir  en  hier  o;anx  millheilen:  - 
Verhüllt  Uir  weinend  noch  daa  Au«',  ihr  Kaalten, 
Und  i«cdlKt  banf^  4m  nafee  WcMK>riehtt  _ 
Wir*  »ekOB  4aa  Vaterlaad  In  8cliatt  be«ralwn, 
Ciid  «tslRt  aefn  nthtix  tm»  der  Aach*  nirlitl 
Den  Hclileclitrn  Mann  nni-<^  Heine  Zeit  verachten,  ' 
Der  in  der  Uecrc,  in  der  (;ef*tMr  «cfclaolileii 
l>aA  tlieare  Volk,  ds«  «eine  dfraobe  irtfchl, 
Mit  galbitunagsag  «iMbet  m  nimadiieii! 

ihr  Urttft  skiit  alt  ksndcrtnuHmd  obren, 
UM  baW^s  «ft  tauiMd  Amgm  "Ickt  «r|aA» 


Wie  die  Verwirradg  dsa  Welt  itebMfwit- 

•  Wla  alt  iem  Drack  der  Veder  waeha  die  Kvsnl 
Wie  «naeretirbar  bifeb  der  Kdlen  Wflie,  ' 

Wie  tiefste  Olinma«  )■(  Rai»  dir  Ii.«  Imtc  Kiille,! 
Und  deutscher  Ueiüt  ;tu  einem  Vulk  uns  M^adl, 
Dem  nur  die  Welt  «enlst  nur  BlewnhiU«? 

flcb'  ick  iiltftt,  wie  ■«BHHBb'a  *i  SenseBelNMen 
Dercttiaa'a.  —  PtaMicM  «leMk,  die  Xaefcbentt'mt.— 
Wie  IJirer  Hpracbe  volle  Xektarxchale« 
l'cr  Völker  Ang'  und  Lipfeu  fristh  ttetbau'uÜ 
Ihr  iiienenfleiss  umsnmmt  des  Erdballe KBetaii, 
Und,  aeOg  au(j|eaduyt  vs«  Ours«  flrflatan, 

*  Mnmllen  fhre  «dien  Sdhn'  nnd  Wo 

Der  W'eiihpU  Tempel  .Ulf  in  Nte|>|>rn^^  iJatenl 

L'Md  lu'uc  Welten  aoh'  ick  sie  iTraifen, 
Indem  der  Feind  ilir  Mutterbau»  jicrstiirtt 
Denn  aar  ihr  «eist  rokrt  ikre  »ieserwalTen, 
Und  Ibra  leraiibe  Upracbe  M  ihr  Scbwcrt!  — 
Ihr  Z«iil>er  tianiirt  »tolw  Lesionrn, 
Und  —  ihfure  Lehrerin  der  Nationen  — 
Steigt  hJmmelan,  im  VIur  der  Zeit  verltlArt, 
Die  lABdamanoackaft  von  viersig  JUitUoDeal 

Drwtt  Brfidcr,  nimmer  mit  dem  «cklckaal  nckfen! 
I>er  t:rii!t!u>  Mal  der  Kreiheit  iialn-t  «tcliou! 
Wir  Kind  die  Ilerr'n  vnu  Milliomu  Knechten! 
Wir  «ind  allein  die  groime  Nation!  — 
'   t'ad  uuere  «pradi'  Ist  uwrae  Daaeine  Wache, 
m*  IlikMt  uiam  Votbea  kelffe  SaBkal  — 
Und  »pricht  die  Krde  ihrer  Würde  Hohn, 
Wird  iuttVcr  Uimwel  ihre  stille  Hadicl  ' 

Vier  Jahre,  splter  sanjgr  er  von  den  Inseln  der 

Ncwii  «IIS  in  .seinem  Oeiiiiilde  von  Petersburg  wie 
prophetisch  vom  uahou  KreihcitsKampfe,  der  von 
Bttssland  aus^^ohea  würde,  indem  er  den  Tartari- 
sehen  Kriegern  eine  grosse  Zukunft  vcrhcisst,  die 
auch  wörilich  cingetrnll'en  ist  und  uns  Im  hu  l-esct» 
in  sprachloses  Erstaunen  vcrseliil  haU  Da  singt  er 
in  deai  Gedichte;  „Alldem  Marsfelde'' t 

O  alaiM  —  ee  wird  dortb  dteaea  Valka  TNanon 

Noch  mancher  Frevel  diesrr  Zeit  KericMl 
l>lr  hpil;;'o  NemiKi.H  Tiilirt  ihre  FakttSK» 

Und  mtcbi  dnrvfc  ale  der  Krda  Bcrm  anai  KnedrtI  ^ 

Im  I.<iedo,  im  leichten  bcsonderH  —  das  ist  ein* 
alle  Erfahrung  —  spiegelt  steh  der  Charakter  eines 
Dichters  am  reinsten  ah ,  weil  hier  mehr  die  ^'atur 
als  die  Kunst  in  den  Vefdcr);rnnd  tritt.  Diesen 
Satz  nohnien  wir  auch  fTir  d-n  Dlrliter  Tftiemc  in 
Anspruch.  Deshalb  fällt  es  nns  nicht  im  EDlfcrn- 
testen  dn ,  snr  Beurlbcilung  nnacros  Dichters  nedi 
an  seine,  nns  bekannten,  gröSStnm  Sachen  zn  den- 
ken} im  Gcgenllieil  wir  halten  nn.s  aomlrfn'klicli  nur 
nn  das  Vorhegende,  wodurch  jeder  Andere  den  Vor- 
thcit  hat,  selbst  prlifbn  an  können,  wie  nieft  wir 


»}  Wir  imi-is.  ri  d.  n  Dii  iiti  r  liier  .lar.nif  .nirmeri.sam  iii.i.  i.rn.  das»  ftcrassn  Bud  Ar«in  C<er  Ck«niaker>  nkkt  Idfatitfke 
Kamen  sind  und  ima  statt  Uermanuia  Tbuiskon  sickui  «aUt«! 
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wahr  geredet.  Haben  wir  oben  einige  hervorra- 
gende Kigcnseiiafteii  d«s  Dichters  n&hor  bescichnet, 
so  haben  wir  doch  damit  seine  Hauptnatur  als  Dieh- 
ler  noch  nicht  beseichnet.  Nennt  man  Schiller  den 
Dichter  «l<  r  Frcihrit  niid  niüchlen  wir  daneben  sei- 
nen Freuud  GütAe  etiiL-n  grossen  reinen  Spiegel  nen- 
nen, der  Allen  in  rieh  aufminnit  and  mmk  AUnt 

wit'der  zurückstrahlt,  so  mrisscii  wir  «lofi  Birhtnr 
Thieme  den  Dichter  vom  „Segen  im  Kreuze",  ven 
nSegcn  in  der  Rulhn"*,  den  Dichter  vom  ^LMune'* 
oder  wie  es  «eine  eigene  IndividmütAi  noch  aus- 
drücken möchte,  nennen.  Kr  h»«  x'ni  (iöff^f  «las 
Unmittelbare,  das  Moderne,  das  L.cicUte,  während 
Sekitter  oehwerAllig  and  pMhelisch,  wo  miglieh 

Siels  in  der  Toga  tuf  antiker  Bühne,  cinhersihrei- 
tet.  Mit,  Schiller  hat  er  das  überall  Ideale  gcmein- 
•am,  aher  er  predigt  nicht,  wie  dh>  Welt  sein  aoll, 
sondern  er  erhebt  uns  über  das ,  was  die  Welt  nicht 
sein  so!!.  So  ist  er  Schiller  viel  mehr  verwandt, 
macht  aber  den  Jürigiing  nicht  zum  Idealisten  wie 
diener,  sondern  sieht  den  Uoaliaten  wieder  anf  die 

Erde.       Darum    nlicr   \\ -ril   der   Dichter    Thh'itif  im 

Allgemeinen  mehr  der  Freuud  Derer  sein,  die  die 
Schule  de*  KronBcsdarehwandert}  ihiten  wird  er  leldit 

verstfiodlich  sein.  Darum  ist  er  im  vollen  Siiuie 
des  Wortes  ein  Dichter  für  die  Hütte,  nicht  für  den 
Pallost,  wie  Goihv.  Mit  anderen  Dichtern  wissen 
wir  ihn  dnrcbaua  nicht  an  vot^Mdien;  doeh  «tehi 
jeder  dienT  drei  Drchtcr  im  höchsten  Grade  sclbst- 
stäodig  da,  jeder  hat  einen  Vorzug  vor  dem  andern: 
Gffüe  heatist  da«  Plaatisdie  der  Idee,  5r*tlf«r  die 
Meisterschaft  der  Form,  Thieme  die  Unmittelbar- 
keit, über  welcher,  wie  über  der  grünen  Natur, 
ein  unaussprechlicher  Friede  schwebt.  Sein  Gemüth 
ist  Idyll  und  sein  IJedicht  ist  die  lehendif  gewor- 
dene Hclbstredciidr  j^f  inc  Xnt-ir  eiiiSiitz.  der  sich 
aus  dem  Biogra^thiücticu  des  Dichters  leicht  erklärt. 
Zur  Behriftigung  des  Gesagten  diono  das  ItindUdi 
unmittelbare  schöne  Gedicht:  jfWe»  «fe  WUMtMcm. 
An  meinea  Sohn  Otto." 

Bellls  *)  fliK  4tm  «sM'nm  Kwa.  — - 


WebmcrKron'  nnd  Bsssnfrsinw.  — 
Vrird  veravlitet  In  dem  Kniixe :  — 
Vsd  doch  lielt  es  ^aHWd  (parat  — 


Nach  am  Bauai  Troa^petesftechtent 
Tlodi  das  MauHMrlocb  von  Mptcfetsa, 
»seil  Hm  Aug'  ist  aulkctlHBt  — 

Alles  dort  vorlhcrtill. 
Wo  Isi  Baelie  die  Coaftrvsn 


>C>Hndi'  nad  grAne  Blaaen  wcrfea;  — 
I»acfc  Irh  wrUn,  »er  dort  verweilt  l  — • 

Taii'o'iiil  zich'ii  vnriiitrr  blind. 
Wo  ttui  Aokrrrand  Trcuiellen  ***) 
Unter  nlibt'gem  Hexen  M-hu  ellen ;  — 
Hui  h  da  hAi'Lt  Rieh  tief  ei»  Kiud !  — 

Wo  (IUI  Nrhöue  ^iell•alld  Riebt, 
W«'»  die  »tolae  Weif  vcrarhtot. 
Ha  Hein  Aufe  «tili  betraf  htct, 
Ha  mein  Otta  niederktiii-'i.  ^ 

Wan  der  Mi-iihi  Ii  mit  Kfijiii«n  tritt, 
I)us  M:i  küiiiiig  li('lii(>  f.irbe,  — 
Wriin  Hiich  nii  lit«  Dir  von  mir  MicfeC, 
lilr»«  l<iel»e  uiiiua  nur  talt!  — 

Wir  k&nnen  es  uns  nicht  versagen,  hiernehm 
ttodi  ein  anderen  xnm  Scbluaa  veUständig 
 1,  hetitell: 


Was  M  dodi  fckfaf  — 
Oa»  Vaterhaus .  darin  «rir  warnen? 
iter  Vater  lelliiit  beapwn's  litt  W«Ul,  — 
l>ie  Cuiifirmariden  hiafsa  d'n*  4is  KroaSB, 

1>U  «tiikft  »'in  Kritiac""  '  ' 

Ha«  wäre  klein?  —  ~ 

Was  ist  doch  ileinT  — 
Das  W'inkelsü^orhett ,  wn  die  I.aamer  xiekaa, 
IMid  dem  dir-  llrOdrn  hm  ihr  Heimweh  wslhhir  — 
Wo  UD«  iinik laufen  UKo'b  AlelodiMS, 
i:iid  wo  rr  ii^riite  Ireu  im  ItMnsa  sein? 
Das  wfif  c  klria  ?  — 

Was  ist  doch  klein?  — 
IKe  S*tille  «H-idtlirii  urmen  Knechtend 
IIa»  KiriilrrHpipl  am  Uarteilslein 

siebH  i  Hu  tu  Corre){gio's  Mcbtenf 
%'om  Kinde  ati%  geht  «Mar  «Mfill! 
Has  «  Are  kleiii?  — 

Was  ist  d«ch  kloüiT  — 
Dass  wir  nticssan  atod,  «nd  »afne  Watt  wM  felafni, 
Wonnnns  -   -  - 


WIs  «ine  Parte  gross  nnr  jndcM'  «s  s«in;  — 
Dach  M*m  «hat  khünl  ~ 

Oh  en  noch  nötliig  ist,  nach  solchem  Gedicht 
noch  irgend  Euvas  zu  Gunsten  des  Dichters  zu  sa- 
gen? Ob  es  noch  nüthig  ist,  auf  solchen  Frieden 
aufmerkaam  zu  machen  1  Ob  ea  noch  netbig  iat, 
solchen  Frieden  nn  erUirenV  Chit !  —  wer  daa  nicht 
ticr  im  Innersten  verateht,  fikr  den  bat  der  Dichter 

nicht  gesunken. 

Kiicii  aber,  die  ihr  mit  mir  dem  Dichter  ge- 
folgt seid  mit  warmem  Uerzou,  euch  Drag»  ich: 
Was  wOrdei  ihr  sunichet  denken,  wenn  ihr  pfölf 
lieh  einen  Schatz  fandet ,  der  seit  so  und  ho  vid 
Jahren  begraben  le<;'^  Oder  ^a.s  würdet  ihr  wün- 
schen, wenn  von  diesem  Sclintze  nur  er.st  der  klein- 
ste Ybeil  SU  Ta<:e  gelordert  wirf Ich  weia«,  wir 
•inigen  uns  in  Einem  Gedanken  Ar  iMehter  und 
llerausgeber;  ich  weis;«,  dass  zu  keiner  Zeit  die 
Zeilen  für  wahrhafl  G  rosscii  zu  schlecht  wareiK 
hoffen        .  n  iN-  il' r  .Hiille  Friede  unsres  Dicliicrs, 
hincinge^clileudcri  mitten  in  die  Flammen  der  Zeil, 
lindorii  mögt  hiar  und  da,  wo  man  noch  Fi 
wünscht!  Dr.  M  Mm», 


•)  Belli»  —  das  kleitta  watase  fltierall  KiMB^tn^  Gfinseblnmchcii  nnsrer  Weiden. 
•»)  llmirerveii  —  diu  laiiBeii  gritnrn  Fadeiipolsler  unsrer  tiewtsüer.    Niedere  Pllanxeii. 
**•)  Trewoiiep  —  die  aagcaanntcn  «teniMhnapiic«  dm  geaielsen  Nannca,  dk,  aoaat  ket  trocknem  Wetter 
acMum  mid  kann  aiditbar,  hei  BegeRrnttar  wie  nraMMsUck  aaftekwcilca  und  In  Mi 
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Hall«,  tu  der  KxftiMw» 
der  Air«.  Lk.  ZMun^ 


Die  GestliitliLsdiivilior  M'ms. 

Biogrufthieal  Index  to  ihe  iJi.sioi  iaitJi  of  Mnhom-' 
meduh  /Mff«.  Bf  H,  M.  BUht,  Kmq.f  Foreign 

Sccretary  lo  Ihe  Uoverinni'nt  uriiidia.  In  foiir 
vslttine«.  Vol.  L  Gvneral  Historie*,  XX  \  a. 
mi  8,  u.  9*  S.  T«xte.  Cilcutta  IMH  —  (Z« 
doli  TsxtaB  MB  aiab.  TH«I:  '"'M"^ 
OU»  mit  der  Bezeidiiiinig  «Ai^  (Vol.  IV}  U. 
dor  J«brs»bl  1848]. 

Unter  dtoMB  boacheideneii  Titel  erlmllon  wir  den 

Anfang  eines  littPrötnrliistoriseln n  Werkes,  welches 
gaiis  geeignet  ist,  ein  neues  Siiick  tcslou  Boden 
XU  legen  in  dem  tielvelR»nden  Gebiet  der  orientall- 
selten  Studien ,  wo  man  bisher  ohne  die  Hülfe  einer 
reichen  Bibliothek  nicht  ohne  viele  Iiiudernisse  vor» 
schreiten  konnte.  Wie  wir  von  Nathaniel  Bland'« 
Werke  fiber  die  persischen  Dichter  l'nirassen^tes 
erwarten,  so  verspricht  das  vorlicgfndc  Bncli ,  Avrnn 
es  vollendet  seyn  wird,  Ersclibpreodcs  zu  leisten  über 
die  einheimischen,  meist  persiadi  ecbreibenden  Bisto- 

rikcT  Tiitlioiis.  Der  Vf.  Hr. //. /i//»of,  Staalsscrre- 
t«r  für  die  ausw&rtigcn  Att|;elegeiibeiteii  bei  der  In- 
diedieii  Begierung ,  ist  mit  «Her  denn  erforderliclien 
Geiehmmkeit  ausgerüstet  und  scheint  nach  Allem 
was  wir  von  seiner  Thüligkeit  für  Wiederhclebung 
der  wisseuschaftlicheu  Studien  in  Indien  vcrncU- 
meu,  einem  Willinm  Jenes  und  Primep  niclits  nacii- 
geben  zn  wollen.  Von  ihm  und  Dr.  Aloya  Sprenger, 
dem  ehemaligen  Secretär  des  Lord  Uunsier,  jelsi- 
gem  Vorsteher  des  College  in  Delhi,  ging  der  l»o- 
deutsanie  Antrag  an  die  Indische  Regierung,  eine 
Hthograpliirie  Gesammtausgabe  aller  einheimischen 
Geschiehlschreiber  Indiens  en  veraneiallcn.  Obwohl 
die  Regiemng  anf  dieses  kostspielige  Unternehmen 
für  jetzt  nicht  eingehen  konnte,  so  wurde  doch 
nachgegeben,  dass  vor  der  Iland  ein  Index  der  zu 
sotehcr  SsmmHwg  gehiMgen  Werks  angefertigt 
A.  L.  m,  IM».  %w^tr  Auid. 


würde,  nsich  dessen  AoMtvng  Ifandschriften  auf- 
zusuchen vnd  an  einem  passenden  Orte  niederzule- 
gen wären,  um  später  nntcr  günstigeren  rmstöndcn 
zum  Druck  derselben  zu  schreiten.  Hr.  E,  über- 
nahm es,  diesen  Index  snsammennoslsllmi,  und  aus 
den  Studien,  die  or  zu  diosem  Behuf  machte,  ist 
die  dankouswertbe  Arbeit  hervorgegangen,  von  wel- 
cher wir  jetst  den  ereten  Band  erhalten  haben.  Sie 
ist  eigentlich  80  angelegt ,  dass  die  drei  ersten  Bände 
den  Index  enthalten  sollten,  der  von  den  allgemei- 
neren Ueschichtswcrken  zu  den  Parlicular-  und 
Special-Geschichten  fortsdiritti-,  wfihrend  der  rierie 
Band  Text  proben  aus  den  bes|)rocheiion  Werken 
geben  und  somit  eine  Art  historischer  Cbreslonta- 
Ihie  bilden  wfirde.  Aber  amtlkhe  Gesehifle  nahmen 
den  Vf.  plötzlicli  so  in  Anspruch,  duss  er  dem  bis 
dahin  fertig  gewordenen  Theile  des  ersten  Bandes 
gleicb  eine  Ansahl  von  den  Textproben  anhängen 
iieaS,  die  gleichzeitig  für  den  vierten  Band  gedruckt 
waren ;  er  heflle  aber  bald  das  Ganse  vollenden  n« 
können. 

Indem  wir  nicht  nnr  diee,  sondern  auch  die 

bafdi^r«'  AustTihrnnn;  jenes  Plaues  einer  (Icsamnil- 
ausgäbe  der  persischen  ücscliiclitswerkc  über  Indien 
im  Interestm  unsrer  Studien  sehnHehst  wünschen, 
nclimen  W\x  ein.<<tnreilea  den  ersten  Band  des  Index 
dankbar  an,  denn  er  sclion  bringt  uns  ein  will- 
kommenes Stück  Arbeit.  Die  Schw  ierigkeit  solcher 
Arbelt,  wie  sie  ans  derFehTarhalUgkeit,  Uiivellsiin« 
di<;k(>it  und  sonstigen  Beschaffenheit  vieler  Handschrif- 
ten hervorgolten  muss,  ist  leicht  au  erkennen,  zumal 
wenn  dieselbe,  wieder  VF.  in  der  Vorrede  klagt,  oft 
auch  noch  durch  absichtliche  Erdichtung  von  Bücher- 
titcln  und  lügenhafte  Berichte  vermehrt  wird;  auch 
wissen  wir  recht  wohl,  dass  es  niclit  in  olle  Woge 
%*ergttQglieh  ist,  sieb  dnreh  jene  oft  ditrren  und  schaa« 
Inn,  oft  hnmbasti'irli  leeicn  sof'pnannten  Geschtchts- 
wcrko  durchzuarbeiten:  aber  der  Gcgenstaud  der- 
selben ist  nun  einmal  die  Geichidite  des  maham- 
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NtedMiMfam  Indlenii,  und  diese  Oesebichtc  Indiens 
•oll  noch  gcs<hri«beB  werden,  der  künftige  curo- 
pfiische  (Jf'scliiclitschrciber  bodarf  jener  BerirlUc, 
die  ihm  das  ku  sichtende  und  eu  verarbeitende  Ma- 
terial liefern,  er  kederP  so  seiner  Orientirang  in 
(Ii  -srni  noch  woiii«;  {Tfordfiften  Haufen  auch  der 
teralurbistorischen  Vorarbeit,  die  Hr.  E.  auf  sicli 
geooniiieii  het.  Ferner  liegt  uns  in  OeuUcblaud 
das  prakliflche  Interesse,  welches  die  Moheinusclie 
R'  v  (»Ikcrun«;  ans  ner  KciiiilnisH  ihrer  eigenen  Ge- 
»chichle  schöpfen  kann,  wenn  sie  dadurch  in  den 
StAnd  geeetct  «rird,  die  frnfieren  Kostlnde  mit  den 
jetzigen  zu  vcrgloirhei«  luul  daraus  lieiliiame  Lehren 
-  SU  ziebeu}  aber  wir  räumen  gera  alles  ein,  wM 
Ifr.  B.  darüber  in  der  Vorrede  in  kundiger  nnd  be- 
redter Weise  liemerkt. 

Nach  einer  voran  gestellten  Listr  Imben  wir  in 
Hrn.  H.'9  Bnclie  überhaupt  Notizen  über  231  histo- 
riadie  Setiriften  so  erwerten,  nimHeb  67  nügemei- 

ncrc  Werke,  in  v-nirhen  die  nivscliichle  von  Indien 
behandelt  ist,  lOächnften  über  die  Eroberung  von^ind 
dttrdi  die  Araber,  tl  über  die  Dynatlie  der  Cniasnawi'a, 
6  über  die  Ghori's,  11  über  die  Khilg'i  und  Tughlak, 
6  über  Timur's  Eroberungszüge ,  2  über  die  Saijiil's 
oder  die  Khizr  Khäui -Dynastie,  11  über  die  Af- 
giranen,  10  über  Tiainr'a  Familie,*  and  über  die  ein- 
zetneii  Herrscher   von  Bäber   bis  8chüb  Alani  je 

I  ctHC  Anzahl  besonderer  Schriftoo.  Uiervoii  bietet 
der  jetst  eraebieneae  Band  aaa  dem  oben  angege- 
benen Grunde  nur  erst  31  Numern,  jedoch  mit 
Beifügung  der  dazu  gehörigen  Tcxtprnben,  welche 

,  cigcutlich  den  Anfang  des  vierten  Bandes  bildea 
aeOtmi.  Den  Aafang  macht  JtoMAMn-tf-tfto,  dea- 
scn  Werk  vorzüglicli  erst  durch  Quniremere's  ihcü- 
weise  Herausgabe  (_lIistoire  des  MongoU,  in  der 

I  Cellectien  orienule  T.  I)  und  darcb  die  Eatdedcung 

.  einiger  Handschriften  in  England  (Journ.  R.  As. 
Soc.  Vol.  VI  u.  Vil)  näher  bekannt  geworden  ist. 
Hr.  E.  hält  CS  für  wahrscheinlich,  dass  es  zuerst 
arabisdi  geachrieben,  dann  ins  Persisclie  AberaelM 
worden  ,  was  sich  jcdnch  aus  dem  S.  17  dafür  an- 
gefüiirten  Grunde  nicht  genügend  ergiebt.  Dagc- 
:  ges  bat  die  S.  16  aaf^tellte  Vermutfanng  viel  für 
sich,  dass  der  nirgends  aiirzufindende  letzte,  näm- 
Udi  der  geographische  Tlieil  wohl  nieniala  wirklich 
'■  geaebtieben  worden  iat.  Was  die  Nachricbten  über 
'  Indien  betrifft^  so  sind  sie  ,  wie  Hr.  E.  versichert 
'  gegen  IMnand  Fragn^  p.  XV>  fast  wörtiicli  damBi- 


rnni  entlehnt  und  wiederholen  selbst  die  Fehler  des- 
selben. —  Gegen  den  Werth  des  it^^yJi.T'  t""'-^ 
von  Raschidu-d>din  ist  das  Tarikli"  des  Bmdlciti 
(_Xr.  sehr  in  den  Hintergrund  getreten,  sofern 
:aieh  ergeben  hat,  daaa  dieaes  gans  auf  dem  erateni 

ruht,  wenn  es  auch  n.rulrm  nnn'f^nnfnrt  Cflier- 
nach  wird  der  Text  des  Hagi  Khalla  III,  490  so  au 
veiTollatindigen  seyn:  ^>i^t^t  ^^L»-  j^i-^ 
—  Daa  TarlHi  Gtiztda  Nr.S  iat  binlioglich  behannt 
und  geschätzt,  schon  von  den  VfT.  der  allgemeinen 
Wellhialorie  beoutat,  doch  etwas  kurs  gehalten. 
Nr.  4^6  siad  Werbe,  die  Hr;  B.  nicht  aeibat  ge- 
sehen, die  ersten  beiden  das  Tarikh  von  Häfiz  Abrü 
und  daa  ^L«^'^  ^  in  W.  Onaeley's  Sammlung 
scheinen  bedeutandav  aeyn. —  Wir  übergehen  dio 
hierauf  folgenden  Werke  von  Mirkhoiid  (von  dessen 
Buch  Hl  !t!  auch  eiiif«  vollständige  iithographtrto  Aus- 
gabe zu  Bombay  iii  2  Bden  fol.  erschienen  ist)  und 
Khaod«Bir,  und  heben  aneh  aus  den  übrigen  Nu- 
mern  nur  einige  weniger  bekannte  oder  besonders 
wichtige  Artikel  hervor.  Eiucu  ausluhrliciien  Ar- 
tikel dieser  Art  8.143— tllS  bildet  des  auf  Akbar  s 
Befehl  zusammeiigcKtellic  Turihln  Alft,  so  genannt, 
weil  es  mit  dem  Jalir  10()0  schloss,  Ks  existirt  von 
diesem  umfassenden  Werke  in  Europa  vielleicht 
ltdne  einsige  Handaehrift,  uaA  In  Indien  kennte 
Hr.  E.  nur  einige  iinvoll.s(5tidigo  Fvemjdarc  er- 
uitteiu.  Die  Arbeit  der  Abfassung  war  anfangs 
imtsr,  sieben  Gelehrte  vertheilt,  von  welchen  jeder 
Binseine  innerhalb  einer  Woche  die  Geschichte  Ei- 
nes Jahres  bearbeiten  mussle,  der  Eine  das  erste 
Jalir  nach  Muhammcd's  Tode  (denn  da  beginnt  dio 
Brslhlaug),  der  Andere  das  zweite  Jishr  u.  s.  f., 
Ro  dass  jede  Woche  die  Geschichte  von  7  Jahren 
fertig  wurde.  Nach  Verlauf  der  lünf  ersten  Wo- 
chen aber,  also  vom  SSaten'  Jahre  an,  übwnabm 
Mulla  Ahmad  allein  dio  Arbeit  und  brachte  viele 
schiilische  Iketzereiea  hinein.  Nach  Vollendung 
sweier  Binde  wurde  er  ermordet,  und  den  dritten 
Bsad  von  der  Zeit  dea  Gingiakhan  an  arbeitete  Asst 
Khan,  worauf  der  rechtgläubige  Sunnit  Mulla  ' Abdu- 
'1-Kädir  Badäüut  die  beiden  ersten  Bände  noch  ei- 
ner Bevisien  unterwart  —  Daa  erate  Werk,  wali- 
clic»  die  Geschichte  der  muhammedanischen  Reiche 
in  lodiea  allein  iu  umfassender  Weise  bebandelt, 
ist  daa  TeMUKil  JOAarl  genannte,  von  Nizsmu« 
d-din  Ahmad  verfasst,  eine  Hauptquelle  des  Fe- 
rischta.  Von  dem  vorhin  arwAhnten  bigotten  At~ 
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dMni  ist  gleichfalls  eiu  grüsseres  Geschichtsvvcrk 
tbrif ,  d«»  wegm  <ein«r  «»ItMitliidigen ,  wenDgleich 

oft  bis  zur  Ungerechtigkeit  strengen  t'rtheile  als 
Correctiv  der  damaligen  höfisch  schroeicbelnden  Ge- 
schichten dienen  kann  and  nach  Hrn.  B.*»  Anndlt 
der  I  cbersctziing  in  eine  eiiropfiische  Sprache  wcrth 
wire.  Mil  \  iclem  IntereMo  haben  wir  auch  den 
Artikel  Feriachta  gelesen ,  in  welchem  wir  den  um- 
•Idttigsten  Urihflilen  Uber  *  tfeiri«  lJeberaeta«r  nnd 

fiher  <l!c  im  Ganzen  vrirtrofllich« BMBlmycr  Ulbiogr«- 
phirte  AuHgabo  begegneten. 

Ueberau  wo  llr.  E.  die  Werke  aus  eigner  An- 
siebt kennt      and  dies  ist  bei  den  neisieii  der 

Fall  —  giebt  er  den  Inhalt  vollstisdig  an,  dazu. 
Anfangs-  nnd  Scbluss- Worte,  möglichst  ausführli- 
che Notisen  über  die  Vif.,  die  Veranlassung  und 
Ausrührnng  ihrer  Werke,  und  Aussßge  in^englischer 
Ucbersetzung,  die  den  Texlproben  entsprechen,  aber 
dem  Umfange  nach  gewöhnlich  über  dies«  biuaa»- 
gehen.  Die  Httenurbieloriechen  Nechweisdugen  be» 
zeugen  Hrn.  E.'s  Bckanulscbafl  mit  der  einsrlilu- 
gendeu  europäischen,  auch  der  dculscbeu  Littcratur 
in  grosser  Aäsdebnung,  und  ist  die*  «in  flirfrei;^lM!r 
Beweis  dafür,  wie  in  neuerer  Zeit  noser  litterftri- 
scber  Verkehr  mit  Indien  zugcnominen  bat. 

Die  Textprobeii  verschaffen  eine  nähere  Ein- 
sicht in  den  Cbarekter  der  etilistischen  und  histo- 
rischeii  Hanier  der  einaelnen  Werke;  sie  stiannen 
niebt  immer  mit  den  überHctJSten  Proben,  sofern  diese 
zum  Tbeil  zu  anderer  Zeil  und  aus  anderen  UeDd- 
flchriftea  sie  die  Texte  tusfeaiegeD  «nd.  Hie  •  und 
da  verniisst  man  Correctbcit  des  Divekee^  beMMldei* 
in  den  arabischen  Texten. 

Eine  werthvolle  Zugabe  bilden  die  auf  dem  Titel 
gar  nicbt  angekOndlgten  y,Nete^,  8  Ezeurse,  «reiche 

Hr.  E.  an  geeigneter  Stelle  boigerügl  hat,  nämlich 
A)  über  die  llckanntycbaft  der  Araber  mit  Inilicn 
S.  48 — 6»,  wozu  auch  einige  in  den  Texlprobcn 
abgedruckte  Stellen  gehören ;  B)  über  Abu  Reihin 
al-Birüiii  S.  % — ^105  frait  manchen  Erginz.iinjrrn 
und  Berichtigungen  zu  dem  was  Heinaud  gegeben, 
dodi  8. 99  der  den  Firibi  ietreflStnde  echen  ven 
Heinaud  gerüote  Irrtbnm);  V)  ülicr  Mir  'Ali  Scher 
JSi.  114-  llßj  D)  über  die  angebliche  Kinnahme  von 
Naaibin  mittelst  In  die  Stadt  gescMeaderler  Scor- 
pione  S.  163 — 17*2  (ob  Wurfgeschosse  des  Xamens 
SiMrfio%)i  E,^  über  die  Stadt  Kuadar  in  Indien 


S.  173 — 175;  F)  über  Fcacrdienst  im  oberen  In- 
dien atOtt— ft8  (Sporen  davon  bis  anf  die  Zelt 

Tiniur's  herab,  imcliznlragen  sind  die  Miltheiliingen 
Wilson's  in  Reinaud's  Memoire  sur  Tlude}  j  G}  über, 
die  Kenntniw  des  Sanskrit  bei  den  Mobamnadaneni 
S.  259— 1«7;  H)  über  den  frühen  Gebrauch  von 
Pulver  lind  Feiiorffcschossen  in  Indien  S.  340 — ^875 
(sehr  ausführlich ,  und  die  Untersuchungen  von  |lei> 
nand  «nd  Favd  tüeilaetwdterad,  tkeiln  sa  beatiu- 
'teren  Resultaten  führeBd> 

Möge  es  dem  Vf.  vergönnt  sf»yn  ,  dieses  go1«*br»e 
und  für  die  Wissenschaft  erspriessliche  Werk  bald 
an  veUenden.  B.  BSÜger» 

ErbauuDgssfhrirtcn. 

Chr'uiUche*  HattsOuch  oder  religiiite  Betracklm^  . 
gen  auf  alle  Tage  im  Jahn^  fSr  «ffe  Mat»^ 
alter  f  Geschlechter  und  Sfümic.  Herausgege- 
ben von  Dr.  K.  Heinr,  WUh.  Mf  istner,  Diac. 
au  St.  Thomä  in  Leipzig,  u.  M.  ioA.  Friedr. 
WW.  Bernhard,  Pastor  xn  Kleinssobeeber.  In 
swei  Bden  E, Sterin,  18d7.  Laijnig,  O.  Tbe- 
nau.        JS.  gr.  8. 

Wir  hätten  schon  früher  die  vorUegende  Schrift« 
angeseigt,  wIre  ans  nicht  die  länaendang  ibrea 

zweiten  und  letzten  Theils  vorfipi<.<!f!n  gewesen.  Da 
wir  aber  dcnsclbcu  bis  jetzt  vergebens  erwartet 
haben,  wellen  wir  nun  nicht  Hoger  anstehiMi,  einige 
Werte  über  den  ersten  -/.u  sagen.  Die  Heransce- 
bf<r,  welche  nebst  dem  Frühprediger  zu  St.  Petri 
in  Leipzig  Dr.  ff'.  Naumann  ^  auch  die  einzigen 
VF.  der  in  Rede  alelienden  rdig^toen  Betmehtna- 

gen  .«sind,  haben  skh  in  dom  Vorwoi'ir  ührr  dinscs 
lilerärische  UnlcnieUiuen  in  l>eifallswerther  Weis« 
ausgcsprMshen.  Sie  «ind  dordi  die  Verlagsband- 
Inng  dazu  veranlasst  worden,  und  „nicht  der  Ge- 
danke, etwas  Voraugliches  zu  leisten,  oder  eine 
fühlbare  Lücke  iii  derlsteratur  auszufüllen,  hat  sie 
.dazu  bestimmen  kttnnen,  dies  Werk  in  die  Hände 
de.s  Publikums  zu  «^eben,  sondern  die  heilige  Sache 
selbst,  der  sie  mit  freudigem  Herzen  dienen,  und 
zu  deipen  Pftrdernng  sie  aüch  an  ihrem  ^etle  in 

weiteren  Krei.sen  beizutragen  aufgefordert  wurden" 
(S.  4).  Allerdings  ist  so  Schriften  für  die  häusliche 
Erbauung  aus  alter  und  neuer  Zeit  in  unsrer  evan- 
^lischen  Kirche  eher  Uebcrfluss  als  Han^l,  and 
auch  an  nolcben,  die  ihrer  Beatfannung  in  heheA 
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Grade  entopraeben,  fehlt  csnteht  Di«  keMM 

Icr  iliiien  sind  uiutres  Krachteni  jedoch  di*>ieiiigeii, 
wciclic  keinen  80  Weilen  Leserkreis,  sis  die  vor- 
liegende, sondern  ftesUnuittoLebeBssIter,  Qeschleoh- 
ter  and  Stände  snsschliosslicli  berücksichtigen.  Der 
Cniritl  liievon  liegt  in  den  nicht  geringen  Srhwic- 
rigkctten,  nur  solche  Gedanken  zu  bohandein,  und 
ihnen  eine  aolohe  Form  dnTdiwCf  M  fehan,  itaae 
Alle  in  jenen  volle  Befriedigung  für  ihr  rcligiö- 
ae*  Bcdürfuiss  üudco,  und  ebenso  dieae  jeden  Lc- 
aer  anspricht.  Die  VIT.  haben  dieae  Schwierigkei- 
ten unstreitig  richtig  erkannt,  und  es  gtbührt  ihnen 
die  Anerkennung,  das«  sie  nicht  ohne  glücklichen 
Erfolg  bemüht  gewesen  sind,  dieselben  .zu  über- 
irinden.  Indeasen  will  es  uns  doch  bedünken ,  dasa 
ihr  .,r1iri«ilt»}H'S  Hausbuch"  sich  mehr  für  die  ge- 
bildeteren hlitnde  in  Städten ,  als  für  den  Landmann 
eignete,  wie  dieeer  hinaicbiHdi  aeiner  geaunmten 
Bildung  zur  Zeit  noch  meistentheils  beschaffen  ist. 
Ks  kunricn  ihn  diese  ltetrachtunn;en  nirhl  sonder- 
lich befriedigen:  Weil  aie  nicht  po))ii]är  genug  für 
Ihn  gehhites  Mnd,  Maae^ch  «ieh  nicht  in  der 
Redeweise  vernehmen  lassen,  die  er  hinlänglich  vcr- 
aieht.  Dagegen  haben  die  X'if.  eine  audere  Scltwic- 
Yigkeit  nehr  zu  beaeitigas  gewuaat.  HoligiÜae  Be- 
trachtungen, die  für  Alle  sieh  cIsik'h  sollen,  ver- 
lieren Mcb  nftmJicb  auch  gar  leicht  so  im  Allgc- 
oieiuen,  daas  fMe  der  AnachauUdikcit  und  Leben- 
ihgkeit  entbehren»  welche  nur  bestimmte,  specicllcrc 

Beziehungen  ihnen  «ri'ben  können.  Dios«»n  Vehelsland 
haben  die  dadurch  eiillcnil,  da»»  i»ie  et»  an 

kursen  Hindetttungen  auf  die  beaendcren  Verhitt- 
niss«  und  Verbindungen  des  häushehen  und  bfir- 
gerlichen,  ao  wie  auf  die  vcrscliiedeneu  Lebensalter 
Q.  8.  w.  nicht  fehlen  lassen,  namentlich  aber  da- 
dunsh,  dass  sie  die  Jahreszeiten  und  die  restlichen 
Zeilen  der  Kirche  mit  in  den  Krsia  ihrer  Belracii- 
tuMgeu  ziehen.  Was  den  theelogtseben  Standpunkt 
^er  VIT.  betrifft,  so  ist  er  bei  allen  dreien  derselbe, 
nänilicb  der  biblisch  -  rationale,  wenigstens  haben 
wir  keine  Abweichungen  der  einzelnen  von  einan- 
der in  den  Grundanaichten  wahrnehmen  kfinnen; 
sie  „wollen  in  AlU-iu  lutr  Christum  predigen  und 
sein  Evangelium  iu  seiner  Reinheit  und  Klarheit, 
ohne  einer  der  hesieheuden  Parteien  in  der  Kirche 


auMgeUhrea"  (S.  5).  Das  m5gen  die  Hm.  Vff.  .ons 

versichern,  und  wir  glauben  C8  ihnen  aurb  auf  ihr 
Wort;  indeaaen  brauchen  wir  ihnen  nicht  erst  be- 
merkbar sn  madien,  daaa  viele  Andere  donsclbeu 
Willen  als  den  ihrigen  erklären,  ud  doch  einen 
ganz  andern  C'iiristus  und  ein  ganz  anderes  Evan- 
gelium predigen,  als  sie.  Wir  uusers  Theils  sind 
gans  mit  dem  Oeiete,  in  dem  nie  es  thoa,  einvet^ 

standen,  und  aie  werden  es  uns  niclit  übel  dculen, 
wenn  wir  oben  diesen  Ueist  für  unsre  Leser  da.<- 
. durch  näher  sn  beseichnen  suchten,  daan  wir  ihre 
Auffassung  des  Christonthuins  eine  biblisch  «ratio- 
nale nannten.  Kreilich  werden  diejenigen,  welche 
Bibel  und  Vernunft  in  ihren  religiösen  Ansicht43n 
nicht  fHedReh  mit  einander  su  vereinigen  Winsen, 
sehen  an  univrer  Behauptung,  dass  dies  in  dem  vor- 
liegenden Aiidachtsbuche  geschehe,  ein  grosses 
Aergemias  nehmen,  and  sich  vielleicht  dadurch  ab- 
halten lassen,  es  zu  kaufen;  allein  der  Verleger 
wird  deslialb  hoffentlich  auch  nicht  ein  eiiizisr^^s 
Exemplar  weniger  abaetaen:  denn  schon  die  nicht 
unbekannten  Xaraen  der  VX  Sind  für  solche  Leut« 
ein  an.sreichender  Bowegnnjfsgrnnd ,  ihre  Schriften 
unbeachtet  zu  lassen,  und  würdigten  sie  auch  die 
varliegende  je  einmal  ciaer  A&ehtigen  Ansicht,  so 
würden  sie  aus  jeder  einzelnen  Betrachtung  schon 
die  L'ebcrzeugung  erhalten,  daas  aie  in  deraelb9n 
Ar  ihr  religiöses  Bed&rfhhai  nicht  die  rechte  Befne«- 
dignng  finden.  Auch  sonst  weichen  die  Vffl  in 
ihrer  ganzen  Diclion  nicht  aufTällig  von  einander 
ab;  sie  schreiben  siiamtiich  correct,  und  verstehen 
ee,  ihren  Gedanken  eine  angemeasroe  und  anspre- 
chende Kinkleidung  zu  »eben.  Jede  einzelne  Be- 
trachtung hat  eine  Bi beistelle  an  der  Spitze,  ai 
welche  aie  anknOpft,  und  mehr  oder  weniger  tiefet 
auf  deren  Inhalt  eingeht.  Der  Lmfang  der  Belrach- 
langen  hält  das  rechte  Maass;  die  von  ßielimHer, 
durchschnittlich  die  Ikngcren ,  treten  keineswegs  die 
üedaiikeii  zu  weit  aus,  und  den  kürzeren  von  Hcinm 
hiiid  und  Adiimann  fehlt  es  eben  so  woni^  im  der 
zur  Deutlichkeit  und  Eindrioglichkeit  erforderlichen 
Ausführllehkeit.  Sehliesslidi  halten  wir  una  ver- 
])llichtef,  du:  \  nrüegende,  auch  äusserlich  recht  wohl 
ausrrestutteie  Schrift  dem  beirefiieoden  PublicttB 
angclcgcniltoh  SU  empfehlen.  St. 
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WpfTa/ov  KanjtuSi'xoii  tu  (tw-ou»»«.    Arrinc!  Cap- 
padocis  ipuie  »upettmt.   Receas.  et  illustravil 
tranciteu»  Zacharia»  Ermerim^  med.  Dr. 
jecti  ad  Khoiiutn,  ap.  Kemink  et  flL  1647« 

(\X>  liXVI  u.  (ISTblr.) 


Werk  de*  Aretäos  musste  aus  mehr  als  einem 
Grunde  sa  einer  krilisch-philologinclicn  Behandlung 
nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wisseuscbai't 
•afAirdeni,  nnd  «•  isi  in  der  TlMt  sehr  >n  ver- 
WUnderO)  dass  «io  ihm  erst  jetzt  zu  Tlicil  jrcwor- 
den  ist.  Deuu  »cmcm  (jebalto  uitd  der  äusseren 
FerBvoUeadoDf  nach  feh&rt  dieeea  Werk  aser- 
kaantermasson  zu  den  in  wissenscbafllicher  Bcz.ic- 
hung  bedeutendsten  Erscheinungen  der  medicini- 
iK:hen  Literatur  des  griecbischen  AUerthnms,  wo, 
wie  im.  kaiMB  aBderen,  nit  Amaahae  des  Hippo> 
krates,  die  Ergebnisa«  naturgetreuer  Beobachtung 
am  Krankenbette  unter  der  llaud  eines  sinnigen, 
denkemdea  nod  lunreiehend  gellbteii  Aralee  eich  ab 
gleich  fruchtbare  und  anziehende  gc^tallelcn  ,  wali- 
rend  in  so  viel  anderen  Erzeugnissen  jeuer  iiilera- 
ttnrperiode  entweder  gewaltige  und  reiche  Oeistee» 
kriftie  ei^  mit  seichten  oder  undenUbaren  Stoffen 
abmtiheten,  oder  die  fruchtbarsten  Stoffe  durch  eigen- 
tbümUches  Uissgeachick  ungeübten  oder  unvermö- 
genden  Hlndea  aokeimielen  «ad  auf  aolehe  Wtiee 
oatiirlich  verküjumerU'ii.  —  Aber  uutli  ilic  \cr- 
derbte  Gestalt,  in  der  das  Werk  uu»  überliefert 
ist,  da  wir  es  nur  }a  venigen,  lückenhafleo  imd 
noch  dazu  einer  viel  tpiteren  Zeit  angchörigen 
Handschriften  besitzen  —  sie  gehen  nirht  filier  das 
XIV. .  Jahrhundert  hinaus  —  kuuuic  dtu>  \viiu»on- 
achalÜidw  Streben,  da&hier,  wpe  in  wenig -uderen 

achrirtliclicn  Denkiuali  n  Irs  gricchischon  Alterthums, 
einen  sehr  weileti  Spielraum,  besonders  in  der  Con- 
jecturalkritik,  stt  finden  kodTen  durfte,  bedeutend 
nnreiaeu.  Gleichwohl  aussten  wir  nne  bis  zum  Er- 
gcbeiiicii  dieser  neuesten  Bearbeilniis;  des  Arotäos 
mit  (icm  sehr  ungenügenden  Abdrucke  von  KüJin 
begnügen y  dn  dte  nU  Heckt  nndi.nni  .«leiftHi  ge» 
A.  L.  X.  IM».  XwdUr  Bmaä.- 


•eUtaie  Wigan'a«lie  Ausgabe  dieses  Schriftstel- 
lers sclion  längst  m  den  bibliographiaishen  Selten- 
heitcu  gehört. 

Wie  büfig  geht  dem  eigentlickeii  Texte  in  eei- 

ner  crneiie'pn  «Icstalt  eine  „Pracfatio"  vorher,  in 
welcher  die  uuthigea  Gctiichtspunkte,  welche  für 
die  UterarhiatoriBebe  Würdigung  de«  Wepkee  im 
Allgemeinen  und  für  den  Zweck  und  die  Bioiick- 
tung  dieser  Ausgabe  im  Besonderen  von  Bedeutung 
seyn  können,  in  aller  Kürze,  aber  doch  gründlich 
und  scharf  bestimmt  werden.  Zuv&rderet  wendet 
sich  hier  die  Betrachtung  des  llcrniüsgrlier.s  den 
bereiu  erschienenen  Ausgaben  zu,  deren  Krgebiiiss 
alek,  mit  Uebergchung  der  ilteaten  Ausgabe  in 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  Junius  l*.  Cras- 
sus,  im  Wesentlichen  darauf  zurückführen  lädst, 
dass  die  Ausgabe  von  Goupvlus,  weldio  die  erste 
TeMcsrccciision  enthält,  der  wiaaenscbafUiehen  An- 
forderung der  Jetztzeit  nidit  angemessen,  die  von 
Ileuisch  besorgte  vielmehr  eine  Textesverschlecb- 
terung,  nie  Verbesierung  su  nennen,  und  die  «u 
sich  hüclisl  u  crtiivulle  \^'igan'schc  Bearbeiiiitig ,  dn 
diesem  Herausgeber  die  erst  spiter  aufgefiindeneti 
wichtigen  kritischen  Hfilbmittel  nicht  zu  Geiiote 
standen,  für  den  heutigen  Staudpunkt  der  FliUele- 
gie  nicht  mehr  als  genügend  zu  betrachten  sey, 
während  die  Kübn'sche  Ausgabe,  so  viel  verspre- 
chend aie  auek  su  aeyn  noheiue,  nicht  einmal  den 

von  Wifran  verbesserten  Tc\t  entlialte,  sondern  den 
des  Goupylus.  Was  nun  die  vorliegende  Ausgabe 
seihst  betrtffi,  so  bemerkt  der  Herausgeber,  dsjui 
der  Zweck  derselben  ein  spcciclles  Eingeben  in  kri- 
tisches und  spruchliches  Detail  gefordert  und  er,  uni 
diesen  Zweck  vollständig  zu  erreichen,  die  ihm  zu 
Gebete  atehenden  hnndaehrittlichen  Quellen  und  die 
bislicr  I'iir  die  Kritik  dieses  Sehriftstellers  erschie- 
nenen Leibtuiigcii,  welche  der  Reihe  nach  aufge- 
slhlt  und  geprüft  werden,  auf  daa  Sorgräliigste 
benutzt  habe,  wobei  Hec.  nur  bedauert,  dasa  Ifr. 
Erm.  die  schätzbare  Abhandlung  von  Bauingartou- 
Crusius  ißifmMai-  ud  lexica  graeca  ejr  Atetam 
CftfipudMt  scriptitre  media».    |iiaena«,  1831.  4. 
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Schulprogrammj^  und  die  Dissertation  von  Wcigel 
(JrvfirMt  dt  pmhmium  iMftmmn&HoHt;  tonUsriu» 

graecua  cum  hitlna  rei  sioiif ,  i-tm-ndutiunlfjus  et  com- 
mtenterio.  Lipsiae,  17W).  4.},  die  ihm  uobekannt 
gebUebon  vu  Mgni  Hlwiii««,  nicht  vergGdten  hat 
Br  würde  in  ihnen  ilDter  anderem  VVerlhvotlcn  schon 
mancho  \'erbc»Rening  pcrmidcn  haben,  die  jetxt  sei- 
ner eigenen  Arbeit  zur  Zierde  gereicht  oder  gcrci- 
eben  wfirde.  Auf  diese  Brtrlemnf  fblgl  tin  Ver- 
»eichni.is  der  vom  ITcrausgebcr  -^rlh^t  in  Pari»  vcr- 
glicbenea  dort  bortndlichen  sieben  Handschriften  des 
Antios,  die  genau  «harakteriairt  unil  deren  Be- 
schalWnbeit  als  ein«  «ofche  bezeichnet  wird,  dio 
«ic  Mbcrall  als  sehr  energisrluT  kritisduT  \«rh- 
liiilfo  bedürftige  erscheinen  iänst.  Auskunft  über 
die  dieafhllMfen  Leiatnngen  de«  Hefavagehera  geben 

i'i  •  DiiftT  dem  Texte  gt-dnir  V;irn  Ijcsaricn  und  kri- 
iictcbea  Anmerkungen,  roil  deren  Prüfung  sich  Hec. 
wvitar  unten  headiiftigen  wird.  Ifieran  aehiieaat 
aicii  die  Darlegung  der  Resultate,  welche  aus  einer 
Vergleichung  der  Handstlirincn  des  Arctäos  in  ita- 
liänischen  Bibliotheken  durch  den  berühmten  Lands- 
mtaok  dea  Herauagehefs,  den  miolagon  Cabet  in 
Ijpiden,  gewonnen  worden  sind,  und  welche  be- 
weisen, dass  eben  sowenig  diese  iiandschrineii  lur 
die  TextealKritilK  einigen  Werth  haben,  als  die  Be- 
hauptung: Sinigliani  habe  1839  ku  Koro  eine  voll' 
«fämA'jfü  Handschrift  des  Arctäos  entdeckt,  eine  auf 
Wahrheit  beruhende  ist.  Dagegen  bedauert  Ree., 
dass  Hr.  Erm,  die  zwei  Handschriften  des  Aretios 
in  der  Pliifipp?i'srhcn  Bihlinthck  zu  Middichül,  deren 
Text  nach  dem  Zeugnisse  Daremberg's  (iu  dessen 

terre.  Paris,  1848.  8.  S.  17)  an  mehreren  Stellen 
von  de»  gedruckton  Texten  und  bekannten  hand- 
■chrifUiehen  Quellen  beträchtliche  Abweichungen 
darbietet,  tUt  seine  Auagabe  nidit  hat  iienutsen 
k&nnen.  Zu  den  Hanptgcgcnständen ,  wclchn  die 
ffPraefatio  '  enth&lt,  gehört  endlich  noch  die  In- 
terasehvng  des  Herausgebers  über  die  9ehreibart 

Tinif  drn  Tlialekt  des  Arctäos.  Wenn  Ilr.  Ernr  Iiicr 
als  ürundsalz,  von  dem  er  bei  llcrstcUung  des  ioni- 
aaben  Dialekte  ausgegangen  sey,  dio  Thataaehe  anf- 
•lallt^  dass  Aretäos  sich  seine  Spracho  durch  Lc- 
snng  und  Studium  altcla^Hisrlicr  priorlii<'rlir-r  Hchrift- 
steller,  vorsüglicb  des  Homeros  und  liippokrates, 
gebildet  und  Bzempfau«  der  hippokratiaehs»  Sebrir- 
ten  benutzt  habe,  in  denen  die  ursprüngliche  Schrclb- 
weiM  ihres  Verfassers  schon  msnnichfacti  entstellt 
w«r*  und  dweli  diesen  Umatand  dio  VennisdiyKg 


UR  -  ZEITUNG 

und  den  Uurchoinandorgebrauch  ionischer  und  atti- 
scher Fsrmea  «bau  ae  eiUlriidi,  «i«  seit  VsrfU- 

re!i ,  i!m-  attisclicii  Fnri;,(  ti,  wenn  sie  durch  die 
Mehrxalil  der  Handschriften  uoterstützl  sind,  nicht 
iHWcfirlieh  in  ieniselie  sq  verwandeln,  gere«htfc«iic;t 
findet,  ao  kann  swar  Ree.  sich  mit  diesem  Verfah- 
ren nur  vollkommen  einverstanden  erklären ,  miiss 
aber  um  so  mehr  bedauern,  dass  der  Herausgeber 
denselben  sieht  gans  treii  giobliabMi  ist  in  d«  durch- 
gÜTtpirren  A7\\vendung  der  Endung  7  im  Dativ  der 
Wurlvr  auf  t(,  tof  (AiL  <!>•()>  obgleich  alle  Uand- 
sehriften  «sdie  attia^  Bndang,  iMben,  j«  we» 
niger  der  dafür  augeführte  Grund,  dass  alle  bishe- 
rigen Herausgeber  seit  Goupylus  stets  t  geschrieben 
hätten  und  er  von  dieser  Ge%vobnheit  nicht  habe 
abweichen  wollen ,  auf  das  PAdioat  ^nea  atidihat« 
tigen  Anspruch  haben  dürfte. 

Nach  der  „Praefatio"  tlieilt  Hr.  tnn.  I  nter- 
snchnngen  allgemeineren  Inhalts  „ProlegoBena"  mit, 
die  in  fo!i;tMii!i!  vier  Capitcl  zerfallen:  „De  ipx») 
Aretaeo  et  eiu»  Mcrlptia'\  „De  tempore  qim  r/xctvf 
AfHaem'*f  „ife  doctrma  thedScm  Ärvtaei",  „Appa- 
rat»» Arelaei  dtueleticua  et  ffkammeekUem."  Uober- 
blickcn  wir  kurz  <leii  reiclicn  Inhalt,  der  uns  hier 
geboten  wird.  Nach  einer  kurzen  Bemerkung  über 
die  Nethwendigkeit  einer  Brirterang  der  fai  dea 

l'chfr^rlirincii  «benannten  Gegenslätuli-  hc^^rrcm 
Verständnisse  des  vorliegenden  Werkes  wendet  «irh 
der  Herauageber  «üt  Berikfcsiehtigung  seibat  der 
'kleinsten  Andcntottge«  sur  Erforschung  dessen,  Wer 
und  Was  Arctäos  war.  Aus  dieser  Untersuchung 
ergicbt  sich,  dass  Arctäos  die  ärztliche  Kunst  selbst 
ausge&bt  haba  und  bei  Bsadirsibnng  der  K^anh- 
heitcii  tind  ihrer  Behandlung  mit  jener  Gewiss«»' 
haftigkeii  verfahren  sey,  Mrelcbe  nur  das  giebt,  wts 
durch  eigene  Brfiihnittg  ab  bew&hrt,  oder  wentg- 
8(ctis  über  den  Zweifel  Anderer  erhaben  dasteht. 
Diese  leider  sehr  spärlichen  Nachrichten  über  die 
äusseren  Lebensverhältnisse  des  Arctäos  wurden 
noch  dnich  BrwUinvDg  einiger  Erlebnisse  ans  ssi- 
iicr  ärztlichen  Praxis,  wo  er  a.  B.  von  der  Über- 
raschcoden Wirkung  eines  Heilmittels  und  von  Heil- 
mitteln, die  er  selbst  entdeckt  habe,  apriebt,  so 
wie  durch  die  Sehlussbsmerkang  im  aweiten  Bucha 
der  o^Hmv  votaur  9tfant{a,  die  ihn  als  einen  eben 
so  erfahrenen  wie  geschickten  Arzt  erscheinen  las- 
BSB,  aar  eine  entsprechende  Walas  affgiaal.  Aach 
»eine  wundärztliche  Thati^kcit  wird  ztir  Ot-nnge  er- 
wiesen und  ebenso,  dass  er  mehr  ab  «las  in  den 
lievtigen  BibMekao  aafbewatets  Werk  vsrfasst 
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ktlbtf  indeH  >m  adMii  «tfenMi  Worum  lowoU  als 

auü  iIciQ  ZcugniM*  AlexAndro«  von  Aphrodi- 
»iaii  hervorj;«!!«,  das«  er  noch;  ol  ü/Kfi  ni(>iTt'öy  U'- 
fw,  mt^  fwatxtiiatf  ntfi  (fvktuni»wvf  Ho  wie  über 
CUraifkt  maä  Phamalnlogia  g&aAtUUa  Iwlie.  Mit 

Rrrlit  (liilt  (Ifrtinncli  t1i;r  Hcran'tt.'-chcr  Ari-fSoi.  für 
tlea  grwssleii  Atiti  üoa  AUertliuius,  mit  AuttimhoM 
4h  einatgvn  Hippokrates.  In  aweitM  C«pitel  wird 
das  Zeitalter  des  Aretäos  erörtert.  Ab  ainen  kur- 
zen prfifcnilch  lU'l)crl)lick  über  die  verwhiedencn 
Meinungen  älterer  und  neuerer  ScbriftstcUer  über 
dicMB  Ge|(aaaiaBd  kaftpft  dar  HaraM^abar  aalfcal 

den  V'rrsufh  .  die  I  jpfn' i-«-/c:*  ftf"^  .\rrirto^  7.TI  bc— 
stininien.  Auch  (lieae  L'iiiertiuctkung  ist  eine  mit  ein- 
fallender Genauigkeit  und  SelbaUndigkett  geführte, 
und  das  Ergebniüs  derselben,  dasa  Arolftos  nach 
Oalenos  und  vor  Alexandros  von  Aphrodittiaa  —  dem 
Ältestcu  von  allcu  Schriflstelleru,  bei  dem  der  Name 
den  Aretioa  varkomait  —  gelebt  habe  und  als  die 
Zeit  der  Abfiiaaung  Keines  Werkes  das  Endo  des 
■waitaB  nnd  dar  Au  f  ang  des  driltea  Jabrhunderu 
n.  Chr.  anmineknien  aey.  Wenn  nun  gleleh  nicht 
zu  läugnen  ist,  dass  bei  Fcslstelliinjs;  dieses  l'unktoH 
es  einer  anglaich  siciiercrn  Uoterlage  Itedürfo,  als 
die  von  Hm.  Brm.  benutzte,  so  glauben  wir  daeh 
daasen  Uoberzougung  als  die  am  »eisten  wahr- 
sdicinliche  so  lange  thcilcn  »»  miissen,  als  ans 
nicht  in  dieser  Angelegenheit  da«  l^cht  grösserer 
Oevriaahdt  laaehlet.    Im  dritten  Gapitel  vereinigt 

der  Herausgeher  tllc  im  Werke  zorHtreiilen  nnato- 
miaaiieni  physiologtscben  und  pathologischen  Bruch- 
«tnoiia  daa  Aratlea  tn  einem  Chmsmi ,  weniger  durch 
ingntKehe  Befolgung  einer  systaMatiaahan  Aaard^ 
nung,  als  vielmehr  durch  Zusamniensiellnii«'  des 
Verwandten  und  von  einem  und  demselben  l'rini-ipe 
-AkUi^igan  adar  AI^Mtatan.  Wann  man  auah 
hier  zuweilen  in  Einzelheiten  von  den  An-'^irhtcri 
des  HerauagelMra  absuweieben  gonblbigt  ist,  so 
wird  omn  daeh  aainaa  al^emrinan  8eh1uaafbrgn<- 
rangea  nur  beistimawn  kiinnan,  dio  sieh  vieHcicht 
in  dem  einen  Satze  Kiinanirneii{usseii  (asacn,  datis 
Arelies  kein  Pnountatiker  im  gewöhnlichen  Sinne 
deaWartaa  an  aanaaB  wtjy  aandera  ein  Eklektiker. 
Viid  in  eben  diosem  Bklekticismiis  zeigt  sich  die 
praktisch -prüfende  und  aittlich- würdige  Gesinnung 
daa  Aratl««»  vaim5gv  wekhar  er  nieht  einaratif 
einer  Hiebtoag  aiah  ansehliesst,  sondern  Alles  prüft 
und  das  Beste  behält.  Das  vierte  Capitcl,  in  wel- 
chem ein  voUat&ndigea  Veraeicliniss  der  verKchie- 
danan  MteUaehaa  und  fkarmaaMllMhen  «awohl 


etnflwben,  ala  snaammeifeaelBtatt  Eallaüttel,  daran 

sich  Aretaos  bediente,  in  sorgfaltigaa  AndealOBgaii 
pe<ieben  wird,  ist  der  hei  weitem  wichtigste  und 
inhaltreicbste  und,  wie  es  scheint,  von  Hrn.  Erm. 
wah  baaonderor  Verliaba  gaarbaltate.  Bei  dar  Fül- 
le dei  hier  Ge^jebenen  konnte  es  freilich  nicht 
fehlen,  dass  Einzelnes  übersehen  wurde,  wie  z.  B. 
8.171,  Z.  5  fn,Xiv<<i  QftvQiit'),  worüber  Ree.  nir*. 
gends  im  Buche  eine  crläulermh^  Andeutung  ge- 
funden hat,  weshalb  er  sich  criatibt,  auf  DioskoTt- 
des  (Vol.  I.  S.  öö  ed.  Sprengel)  zu  vorweisun.  8a 
Uetan  denn  diaaa  ,yPralegamena''  in  einer  gena- 
penden  und  in  sich  abges<li!osscnen  Utttcrsuchnnp 
Alles  dar,  was  aur  Erleichterung  des  Verständnis- 
ses den  Aretioa  erwartet  werden  kann.  Die  Be- 
weisführung, so  wie  die  Darstellung  zeugen  überall 
von  Scharfsinn ,  l'msicht  und  Sorgfalt  und  nament- 
lich aind  in  Beziehung  auf  ersiere  die  Bemerkungen 
daa  llerausgehera  über  die  Peraon  und  Lehre  den 

Aretäos  allenthalben  durch  wrVrl liehe  Anführung  dar 
Belegstellen  bckrälHigt  und  begründet. 

IDeranf  Mgt  der  vom  Herauageber  Varbaaaarte 
Text,  dem  die  Wigan'sche  Hecension  au  Grunde 
liegt  und  unter  den  Toxtcsworten  der  kritiscbe 
Commeniar,  dessen  sieh  Hr.  Erm,  bei  PeatstaDnng 
dea  Textes  bedient  hat,  und  der  nasser  den  haiid* 
schriftlichen  Vergleich nitr^cu  die  kritischen  Arbeiten 
früherer  Forseber  beriickstchtigt,  an  die  der  11er- 
anagcber  aeine  eigenen  kritiaehen  Bemerkungen  an* 

schliesst,  ohne  jedoch  rein  e\e;;clis(  !ie  Erläuterun- 
gen, wobei  die  Leistungen  Anderer  fortwühreiid  in 
Betracht  gezogen  werden  oder  auch  eigen ttich  gram- 
matlaehe  Fragen,  besonders  wenn  sia  dialektische 
oder  syntakttscho  Verhiltnisse  oder  den  Sprach«:«?- 
brauch  betreffen,  davon  auszusehliesson.  Hec.  muss 
bekennen,  daaa  der  Iferanageber  eeina  Aa^ba  mit 
oben  so  vielem  Takt  nl.s  pruklischeni  Geschick  fje- 
lost  habe  uiul  dass  diese  Leistung  um  so  mehr  altes 
Danhea  werth  z»  acht««  aagr^  ala.  dla  Sohwieiigkm- 
tcii ,  mit  deuen  er  wegen  Veiderboiss  des  Texte* 
7.11  kümpfen  halte,  unsircifi^  ZU  den  bedeutendsten 
sehüren.  Offen  hat  er  die  Lücken  des-  Textes  fast 
ftberall  gaiMlgt,  dieselben  nach  urkundlichen  Grund- 

sä(7rn  oder  \vn  die  besten  hani1srhriflli<"hen  Quellen 
nicht  ausreichten,  durch  Vermutbungen  —  fremd» 
und  elgaae  —  %m  heilen  geewoht,^  irfeht  aalten  awA 
durcb  richtigere  Interpnnction ,  veränderte  Wort- 
stellung oder  bessere  Darlegung  der  bisweilen  ver- 
wickelten Constrnction  mancher  für  verderben  ga- 
faattaiiea  Stella  aufgaliaUbn;  und.  aiiC  diaad  Waiaa 
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oiuen  Text  geliefert,  der,  mehr  als  in  irgand  cfaicr 
•nderea  Aoagabe  durcli  Richtigkeit  und  Ijeabarkcit 
ausgcseichnct .  sich  als  einen  gleich  vorzriglichcu 
und  bequemen  Führer  beim  Studium  diCHCS  Sehrifi- 
•l«n«fs  enra'rat.  Eine  «ädere  Frage  wird  es  frel- 
hcli  iuiiiKr  bloibcn,  wie  weit  wir  (latUirch  die  ur- 
»prüugUchc  Ge«Ull  de«  Textes  wieder  vor  Augen 
haben.  Bs  Usat  aidi  iastrnclMa  für  jeae  Perde- 
rung,  die  in  anderen  Pillen  jedenralls  die  erste  und 
beachtcnswerthe»! blt-ibcn  wird,  nach  des  Ree  Bc- 
dünken  gar  kein  rcciiiur  MaHiwub  im  vorliegenden 
PalleaafBaden,  da  die  ganae  BigenthQnlichkeit  de« 
Aretäos  eben  nur  aus  diesem  einaigen  erhaltenen 
Werke  erkannt  werden  kann ;  die  einzigen  Fiuger- 
■eige  d&rften  aar  die  aichtbaren  Sparen  den  Eia- 
flaaacs  bieten .  den  Homeroa  und  Ilippokrates  auf 
un<i(>rn  Schriftsteiier  geübt  haben.  Diese  Umstände 
wurden  zwar  bei  der  Kritik  und  Gestaltung  des 
Vextea  aergfiltig  vom  Herausgeber  beachtet,  aber 
troizdem  bleibt  an  vu-lou  Stellen  das  Gegebene  in 
hohem  Grade  ein  lt^|>tiiheti«ches  und  ungewisee«. 
Naekdem  Ree.  im  Veralehenden  versuebt  hat, 

eine  karee  Charakteristik  der  uus^e/.eiclnicteii  Lei- 
•«tunvpn  des  Hrn.  Erm,  für  die  Gestaltung  des  Tex- 
tes £u  geben,  scheint  «a  ihn  angeneesen,  um  die 
Pllieht  der  phikhifiadien  Kritik  vollat&ndig  zu  er- 
füllen, dem  Herausgeber,  wenn  auch  nur  Einzelnes 
und  Kleines,  uachi&u weisen ,  wo  er  das  Rechte  ver- 
fehlt eder  Heilbarea  angeheilt  gelaaeen  hat,  damit 
der  anerkennende  Theil  dieser  Ik-uriheilung  nicht 
seine  Glaubwürdigkeit  verliere.  Ks  besteht  im  Fol- 
genden: S.  19,  Tptnijtcu.,  Ree  sieht  überall  die 
ieaiaebe  Perm:  »(»ä»»,««  vor,  das  Hr.  F.iw.  irrig 
für  eine  Form  des  Aoristus  ntedius  hält,  wäh- 
rend doch  dieser  selbst  erst  vom  ionischen  iQÜnot 
herkommt.  —  8.  tS,  Z.  S  v.  v.  ivtnvofg  «e- 
X(5f  ^i'iLito;  fii'/intoc.  Diese  Su•lt^^  scheint,  wenn 
ntcbt  lückenhaft;  doch  etwas  duukol  zu  mya.  Die 
gWtaate  Sohvrierigkeit  fladet  Ree.  in  dem  (ijiM.  Hr. 
Arm.  aapfiirt  „är»gunos",  ikämlich:  deSMn  liUBge 
leidet  —  und  wicderliolt  zu  'IIv  di  nrtvfu»*  ans  d<Mit 
vorhergebenden  SalM  nuSn.  Durch  diu  von  ihm 
veranchte  Bmendatiea  wird  noa  a«var  die  Hirie  de« 
7.wi»elien  dvxjttvoirj  und  &uvaTO(  fit'x,  tretende  ydti 
«eoxiSe  etwas  gemildert  und  die  Coiistruction  imXach- 
«alae  bloa  önmal  geindert,  aber  die  Concinnitit  der 
Rede  wAro  leichter  iicrzuslcllco,  wenn  ^u>^  ««xi; 
statt  »axü(  geschrieben  würde;  dann  entsprächen 
„tcoiwo/f;,  fwij  uaxrj,  9üvaxot  nr,xiato{"  voll- 


kemmeo.  —  8.  fd,  Z.  4  y.  u.  Xoftvfiitata , 
vielleicht  no(  h  bessere  Lesart  wire  aack  den 

Bedütiken  die  Weigefsrhs  Conjectur  -  <\<iynvvttiTaxu, 
das  mit  grossen  Uucü^tabea  geschrieben  groaie 
Aehnliehkeit  mit  jenem  Worte  kat  und  dorek  di* 
iirst liehe  Beobachtung  gerecht Tertlgt  ist.  Vgl.  Bnr- 
serius  deKaniU'eld  (lustitt.  med.  pract.  Vol.  IV,  S.  100) 
„Om/«  rVAwrHflMnI  et  tfttaai  v«h  ofttoiedwwfair." 

S.  85,  Zi.i  V.  u.  i]  /itrr'  I  '  -  '  lino  Tov  nX^vp/ot'  s 
tiiit  Ulitc  i.f  fdfrrc  tiioil»  fit  tnin.t/dtrv.  Da  Hr.  Erm. 
gar  nichls  zu  dieser  hlelie  bemerkt,  mt  i»ciieint  es, 
ala  ob  er  die  Sekwietigfceit  de«  VermindaiMea  der- 
setbeii ,  auf  die  schon  Petit  und  AVeig^el  aiifmcrksant 
gemacht  haben ,  lücht  theile.  Allein  auch  Ree.  hall 
diese  Stelle  für  sehr  «ehadhal^  und  in  ihrer  jetsi* 
gen  Fassung  für  unverständlich.  Denn  wenn  Are- 
täos hier  die  Wege  bezeichnet ,  uuf  welchen  der 
Eller  aus  den  Lungen  cutferiit  zu  »erden  pOcgt, 
ee  wire  mehr  als  auflalleiid  die  Behaaptnog  deaael- 

ben,  ihns  die  Krankheit  aus  der  S^te  —  i'nu  xov 
ni^tfiov  —  in  die  Lungen  geführt  werde  und  dies  zu- 
gleich ala  ein  günstiges  Ercignia«  an  betraehten  sey« 
da  er  doch  im  zunächst  vorhergehenden  Capitel 
(iZfpi  Ttlivpindo;  S.  10,  Z.  1)  eben  diesen  Umstand 
al«  einen  sehr  bedenklichen,  ja  aU  etwas  höchst  Ge- 
fUirlichee,  darstellt,  indem  er  aagl:  „Jiot  tin  ftSX- 

Xo*  ni,  nriifuov,  d^pöoy  tu  nvov  ikxtaug,  unonvrir;  lor 
ür^^nw."  Ree.  glaubt  daher,  hier  helfen  au  können, 
wenn  er  mit  Weigel  das  ^  vor  /r«r»efe<riff  in  9,  daa 
Rolalivum  zu  niw  verwandelt,  statt  ftttüajuaif,  wo- 
für Petit  fuiuatuati  >  orsdilug,  da*  aber  den  Regeln 
der  griechischen  Syntax  widerstreitet,  indem  sich 
Praesens  andPuturum  iiiehl  vereinigen  lassen,  ftt- 
9/atuTiti  setzt,  und  nacli  eigener  Conjectur  lini  in 
ini  —  in  seiner  räumlichou  Bedeutung:  wohin  u.a.w. 
indert,  ao  daaa  die  Stelle  nun  es  taateti  S  fuM- 
aiujui  t-"  T ■  i  nlft  Qf'ov  -~  Eiter,  welcher  in  die  Seite 
(^vondcn  Hippen  gebildete  TlMiraxJioio)  abgesetzt  oder 
veiaetat  wird,  und  wodarch  nicht  Mos  der  unmittat- 
bar  felgaode  Satz:  i]f  fttZo»  to  dyaSiv  ^oy/)WfT«i 
eine  passende  Bezieliung  erhält,  sondern  auch  die 
uMchfulgcndon  als  Erläuterungen  erscheinen  bis  auf: 
*#fr  de  if  TOP  nftcj^et«  ti  ,aCe»  «.  r.  Ä., 

welche»  unläugbar  den  Ocgen.salz  zu  dein  Vorher» 
gehenden  bildet.  Wem  die  vorgeAcblogcne  Acn- 
deruiig  zu  gewaltsam  erscheint,  der  dürfte  der 
Schwierigkeit  der  Stelle  ganz  eiuiacii  dudurch  ab* 
iieUea,  dass  er  il-u]  in         verv\  nudelt. 

lüei-  HetchliiH*  foltft.) 
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iUiMir.  t'raHc.  Zaeh,  Brmerim  etc. 
CII«««*I»M        üTr.  MS.) 

S.34,Z.  1  unönvfvfiovoc'l^onf  .  Da  Arctäo»  beliauplet, 
dass  jede  Blutung,  die  zur  uinaio(  uvuyfay^  gehört^ 
trübe  Stimmung  und  UoffoungHlosigkeit  herbeiführe, ' 
■■•genomnien ,  wenn  daa  Blut  aus  den  Langen  kom- 
me, uuii  Ha  dies  die  einzige  Ausnahme  von  der  in 
dou  Worten  :  „i«<  »Jo/j  aiV<«ros  dt-uywy.^  —  «uopfM- 
m(  Ted  /Hb«"  g^pebeiie  Regel  bildet,  ee  dürfte  viel- 
leicht du»  ftaivt;  iiinfer  ffOf/fj  zu  diesem  let^'.'crfn  ,  iinil 
nicht  au  jj^ajUi-KuiciT^  zu  stehen  eejm,  so  das»  luuu 
Obersotron  leüsete;  in  der  liUDgenUtttung  allein, 
welche  die  scinvcrstc  (oder  obgleich  sie  die  schwer- 
ste) oder  gefährlichste  ist.  Vielleicht  st&iidc  aber 
hier  das  der  ärztlichen  Erfahrung  enlsprecbondc  q^o^ 
mit  Wegfall  des  lind,  da  mit  der  Iloflnung  anf  Ge- 
nesung doch  nur  litingenaüchtige  sich  t&uschcu, 
während  im  Uegenthcil  au  Lungeublutung  Leidende 
für  ilir  Leben  sn  fürchlen  pflegen.  • —  S.  55,  Z.  4 

tv  Torij«  vnoyütÖQtotat'  Xuyortt  tciviu,  i'tOu  r'  J'iTpfj 
%tff  votifue.  Vor  iy  nlet  imoxo^iff'  verniulhet  llr. 
M^m.  eine  Lücke;  Ree.  findet  dieaa  niebi,  wohl 
aber  dass  tter  Sinn  und  Ztunnmenhang  der  BlnSI» 
sich  leicht  luTstellen  lüsst,  wenn  h  xoTai  vno/ov" 
ißioiat  in:  iv  inoyuajQui}  geändert  und  zwischen 
vnvfmnfUf  «nd  layvmf  de»  laterpuMHionnekhen 

gestrichen  wird.  D  e  Slclh  wird  nun  den  Siim 
haben:  In  der  Untcriiaucligegcnd,  we  der  Sitz  der 
Gehirnotter  iil,  sind  die  Weichen  leer.  —  8.  56, 
SS.  5  difiavitj ,  Kec.  würde  lesen :  ujovii],  indem  diese 
Krankheitserscheinung  viel  gewöhnlicher  grossen 
Blutverlusten  zu  folgen  pflügt,  als  jene. —  S.64,  Z.% 
evtxmwft»  affnX^c,  seilte  webl  heisaea;  itttfaUU^f 
da  die  Symptome  zunächst  Erscheinungen  der  Krank- 
heit, aber  nicht  der  Tbeile  sind,  in  denen  sie  vor- 
keoinien.  Sehen  Wigan  und  nach  ihm  Hr-  Emt. 
adielnen  dies  gefühlt  zu  haben,  indem  sie  überse« 
izcn :  „dolentU  capitis  aymptoma."  —  S.74,  Z.3  v.  u. 
oi  di  i{  är^Qov  lotai  ntku(  u<fixviartttt.  Hier  fehlt 
die  Cen|ectnr  Bemard'a:  h  *^9»t  die  ebcnfUls  ei- 
A.  L.  it.  IMiBL  Xu-tUer  Ihiud. 


nea  passenden  Sinn  giebt  vnd  eine  vor  hometiea 

ist,  auf  die  hinzuweisen  Hec.  um  so  mehr  für  Pflioht 
hält,  je  weniger  ihm  die  Redensart  /;  dtiQo»  ein- 
leuchtet. —  S.  69,  Z.  1  «$<o(  auifiuTwv ,  Ree.  würde 
lesen:  ^j^Sti^  ow/<^t«iv,  am  Sinn  in  die  Stelle  m 
bringen.  Denn  was  die  ätuainntf  für  die  ilguiwntt;^ 
das  ist  die  fff^ts  Tür  die  aniftaju,  und  wie  jene  das 
Oewebe  der  Lunge  beneichaen,  so  die  cufttt»  das 
Gewebe  oder  die  Substanz  der  festen  Theile,  wie 
Hr.  Enn,  selbst  in  der  Anmerkung  zu  „oxworrf^  iv 
toTat  awfittai"  richtig  bemerkt  und  daher  auch  die 
letzteren  Worte  durch  „in  soiida  $uö»tmtta  parHuHfT 
übersetzt.  Z.  5  u^finr^  iXxrni  tov  iygov  ^  wtiH  hier 
keinen  rechte»  Sinn  giebt  j  passender  vielleicht  und 
in  Uebereinstimmang  mit'  dem  «I  /t^  »ni  n(  «m- 

nti')  !,  :  u9g6r}  ix/vai  lov  vyQoi>  ~  durch  pMtzIichen 
Er;;iiss  des  Flüssigen.  —  S.  116^  Z.  4  v.  u.  ^xoi'o»' 
n  ij:tuQ,  fuilXoVf  sollte  wohl  heissen;  ihöxtf  (seil. 
viqgni)  iinitri  f  fiSXktp'i  dem  auch  die  Ucbersclzung 
des  Hrn.  Erm.  mehr  entspricht,  als  eie  Lesart  des 
Tc^vles.  —  S.  147,  Z.  2  v.  u.  x(f^''i*  /"»■  /'A«»«« 
xtnmi9fUis  Snumg.  Rasa  der  Heransgeber  hier 
nicht  mit  der  V^ulgata  „fin.utu;  xmuxonH.^"  liest, 
dazu  findet  Reo.  einen  triftigen  Grtind  darin,  dess 
der  Osaitiv  hier  gar  nielit  stehen  kann.  Denn  wo- 
von seilte  er  abhängen  ?  Wenn  man  auch  tlal  sup- 
plirt,  so  kann  dies  doch  immer  nicht  den  Gcnitiv 
der  Farbe  regieren,  wie  im  Lateinischen,  wo  pian 
wehi  sagen  hbnate:  tunt  cehfi»  perqmm  nigii. 

Wenn  man  aber  dies  cfilfDÜs  im  Orieeliisclien  durch 
den  Accusativ  der  Beziehung  ausdrückt,  wie  hier 
durch  xgoir,yy  so  mus«  das  Farbsnadjectir  im  Caans 
des  Subjects,  also  lüer  im  Nominativ  stehen,  Ra 
hütle  aber  aurli  eben  so  gut  der  Nominativ  }tmu~ 
xoQki;  stehen  können ,  indem  dio  Vcr\vAndlung  xatu- 
xe^/oc  in  «eroKOp^  eben  so  leicht  und  einfteh  war, 
wie  die  in  xuiu*(ifft'tii(.  —  S.  HU,  Z.  S  ivn'tj  ist  je- 
denfalls fehlerhaft,  weshalb  Ree.  vorschlägt,  statt 
des  Optativs  den  ConjonetiTt  Mji  an  seisen.  ~ 

S.  160,  Z.  1   ^JjJ^  a/»'a/f,  fiijJf   YfuiffiOi   fvxooftw.  » 
KtJ/yuif  mit  Wigan  nach  einer  Handüchrift  statt  u/- 
vui  der  Vidgata.     Hierzu  bemerkt  Ree.  Zweierlei: 
Erstens  hUte  die  ienisebe  Form  Sx*no$  gewibll 
«»4 
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wcnli-ii  soifcn,  und  dann  hängt  dieser  Dativ  noth- 
wendig  vou  tinonfnu  «b,  so  daas  »chwcr  einEascken 
wie  «in«  Wand  mit  uxtr,"*  geschmückt  Heyn 
könn«.  Die  Adjectiven,  wclclie  Ar«tio«  hier  mit 
tvTjrot  verbindet,  stehen  in  ge\vis«*('ii  ^-»•r\\  aiuJt.s<-haR- 
tichen  Beziehungen  za  eioAuder,  »o  da»»  sich  ktiot 
md  htapf»xowrtf  «mi  SftaUi  and  jems«  wia  «iit«r 

dem  vcrdcrb(cn  a/tut  \i"rborf;cn  Iicf;l,  gcgcnseitis; 
entsprechen,  Es  liegt  dcmnacli  die  Vcrmuthung 
nali«,  dsM  du  Adjectiv  Sxrut  etwa  Das  besmcb- 
nct,  was  Caclius  AiircBanua  (Ae.  norb.  Lib.I,  c.  8) 
„tpleudldi  cvlwe*  parielum"  nennt,  und  welche  ir 
ebeoso  wie  „pkturae"  derselben  in  den  Ziminorri 
der  „PHreHffm"  ud«lt.  Die  Ceojeetvr  sagt:  ftr,jr 

r  1 ''"/  vKf  /"'(^f  /{""!,  ^N  Üi  R  tiiiscrcs  EracliliMiS  das 
beste  llvilmitiel  tur  diesen  S^chadoo«  Oder  sollte 
vieUeiclit  ursprüngiirh  uryf,oi  =  glänsendeFarbea  etatt 
«/»Tjffi  gelesen  worden  sey«?  Ree.  weiss  »war  nicht, 
ob  uiyf'i  <1i<"5c  Hr(1<-(it i!fii^  fiai  ;  bei  Hoiihtos  kommt 
dieser  l'turai  iiumer  nur  vom  Uiaosc  der  fSonne  vor. 
S.  f  imj  y&f  nfi  tAt  ifStilftüv  ntufif&vtwt  mm 
iptiSdta  hSuXfiata.  Der  Conjectur  dns  Hrn.  Ettn. 
nufffui'rovat  sieht  Hcc.  die  durch  liaadschriflcn  (die 
Har1c}''sclio,  eiae  Vaiicaoe  and  Aaguauna,  die  Bt, 
Erm.  anaatthren  nnlMlassen  hat)  gestützte  Lesart 
u<fuiQi'oitii  vor,  da  sie.  gehörig  verstanden,  einen 
passenden  Sijin  gielit  und  sich  eben  so,  wie  uftftt- 
fotmf  auf  eta  and  deMdbe  Sabjeet  —  f  fmtiwt  — 
bezieht.  Dieser  letzte  rnistand  ist  von  hoher  Wicli- 
tigkeil.  Denn  wenn  auch  llr.  Lrm.  in  der  Anmer- 
kang  tagt:  „requM  tttfraiuilivim  et  au- 
IHM  (nämlich:  als  joT/oi,  wie  Petit  wollte)  im  i>o> 
oiovjt(  mppUcabi»",  so  beweist  dies  nur,  dass  er 
nicht  eingesehen  hat,  wie  das  Verbum  intransiti- 
I»  aa  «eidieai  alee  dedi  f»dd]l^«Tii  Sub^eet  Ist, 


im  Sinc;ii1ar  stehen  müsste,  al^ot  nafiqattH,  und 
dass  er  zu  a/<9raf  ooht«  auch  kein  anderes  Subject 
hal)  als  ebea  «f  »so^amc«  Der  passende  Sina  aber 
liegt  in  der  Bedeutung  des  und  in  uqai^tM,  nach 
wvirher  die  Krauken  die  Veranlas.sung  zu  ihren 
Trugbildcn  com  den  bunten,  glänzenden  Wänden 
her  aeharan.  >-  S.  tW,  Z.  7  v.  u.  t«  h  ^an 
aTrrji/9/rra:  üir^Qiy9{na  für  tixf^Oia  der  Vulgota. 
Hcc.  vermulhet,  dass  es  oxtfta  bcissea  solL  — 
8.tt5,  Z.S.  Statt  &Xifi  xu)  Wr^mf  rifli,  waa  hier 
keinen  Sinn  giebt,  indem  des  Arctaos  Meinung  nicht 
seyn  kann,  dass  Sals  und  Natron  das  Fieber  ver- 
schlimmern dereh  AnfMsung,  sondern  viefanehr 
durch  das  Brennen  eder  den  Reiz,  welchen  sie  iJU 
Mastdarm  verursachen,  würde  Ree.  ir^it  lesen.  — 
8»  Mft ,      7  ^aniv       ftiXtji.    Es  ist  sehr  unwahr- 


scheinlich, dass  Aretfios  diese  Zusammensetzung 
—  rohe  Linsen  mit  Hoaig  —  auf  Brandwunden  habe 
legen  lassen.  Ree.  glaubt  vielmehr,  dass  bfi^uxiw 
im  Texte  gcstandea  habe,  was  in  tfuni*  comnspirt 
»St.  Vgl.  Dioskoride.t  Vol.  I,  S.  691  (ed.  Sprengel)- 
Oder  es  müsste  wenigstens  faxijv  =  Linsenbrei  ge- 
lesen werden.  Zi.  tS  irifv  kt  nfoattfw^f  fmm, 
*uaia.  Schon  Petit  hielt  diese  Stelle  für  mangelhaft. 
Ur.  Erm.  hat  sie  durch  x^v  statt  r>  der  Vulgaia 
arit  deai  vaaritteibar  vorhergehenden  Satse  verban- 
den. Gleichw*ohi  scheint  darin  die  Bestimmung,  in 
wiefern  die  Lcibesübung  in  der  Kepbalüa  nützlich 
oder  schädlich  sey,  zu  fehlen.  Ree.  würde  daher 
X94«f»«  eder  eia  ihaliehes  Wort  vor  ^»  biasnA- 

gP'i-  —  S.  ?38,  Z.  8  \  .  11.  Tuy  oTtt^finTwv  zov  xnn- 
ttukov  scheint  um  so  mehr  ursprüngliche  Randbe- 
nerknng  eines  Auslegera  aad  apilerbin  In  den  Text 
übergegangen  zu  seyn,  ab  eraleiis  der  Genitiv  tmv 
OTifQftuiwv  t<jv  X.  liier  gar  nicht  passt,  indem  »agnis 
und  al  ntK^ui ,  denen  es  doch  dem  Sinne  nach  coor- 
diairt  ist»  ist  Neasiaativ  stdiea,  and  aweiteaa  bmde 
Substantive  den  Artikel  haben,  während  alle  übrigen 
benachbarten  nai-of,  »ufnog,  xviitjff  lun^fig«,  sci- 
aef  entbehren )  —  and  dies  scheint  Ree.  voraigllcb 
auf  einen  späteren  Vr^Tung  hinzudeuten;  endlich 
ist  wohl  auch  anfpfiata  rov  xoxxdXov  Unsinn.  Denn 
xo'xKoAo;  bedeutet  schon  an  sich  den  Saamen  aus 
den  Fichtenaapren  {orfi4ßAos  oder  xüroi)  —  dm 
Pinictikeni,  wie  sich  auch  aus  der  Stelle  (S.  I9Ä, 
V.  7)  ergicbt,  wo  »üifov  toS  xonxdkov  =  des  Kerns 
ans  dea  Picbtenzapren  verkommt.  Vgl.  Dieskeildes 
VoL  II,  S.  380  ff.  (cd.  Sprei.gel)  —  S.  M8,  E.  3 
fiv^a,  ohne  Sinn,  Ree.  vcrmuthel  hvqIu.  —  S. 
Z.  1  OfioTof  yuQ  Ir  dvoftoi'io ,  ox(tt(  nOr^xog  uv9gi'mtf, 
Bs  hat  Ree.  befremdet,  dass  Hr.  Erm,  die  Conjec> 
tur  Wigan's  uv  iv  tfioüo,  die  der  Stelle  noch  am 
ehesten  Sinn  zu  verleihen  vermag,  zarückgcwic««n 
hat  Denn  wenn  man  sieh  auch  aagest^eA  muaa* 

dass  keine  von  beiden  Lesarier.  7.u  vollem  \"erstiir. H  — 
nisse  dieser  Stelle  verhilft,  so  möchte  sich  Hcc. 
doch  fQr  die  Wigan'scbe  Lesart  in  der  Voraoase— 
tzung  entscheiden,  dass  Areläus  gaiBaint  habe:  man 
solle  um  besten  AfTcnfcft  nelimen,  indem  unter  al- 
len genannten  Thieren  der  Affe  dem  Menschen  noch 
am  ähnlichsten  ist.  iVrilicb  fragt  sick'a  dabei  iaik- 

nier  noch,  Mas  denn  da.s  ,,;''()"  hier  f  t  'i  i  -  •.  da 
dieser  Satz  doch  wahrlich  nicht  als  eine  Krläuterung 
des  vorliergehcnden  an^remben  werdea  kaaa.  Oämr 
Hegt  vielleicht  in  der  Reilienfofge  — lAwe,  PaatfaffTy 
Bär,  Fuchsgans  —  ein  Fortschreiten  vom  Menf«chcn— 
äh^Uchcreu  zum  Menscbenun&bniicberen,  und  soll  das 
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yof  diuin  bedeuMn  ^freilich",  so  iIush  ihr  Sinn 
wir«:  —  „da»  Fett  von  Löwe,  Panther,  B&r,  oder 
Mdi  (in  «diliaunalMi  rdle)  fWb«g«Ds;  an  beetoB 

iat  freinc'l)  das  von  nMwchenihnlicben  Thier,  also 
dem  Aflcn."  Doch  „17  ii  xQi'm;  /uXin,'."  —  Der 
Herausgeber  sclireibt  den  llandHchriiieo  eulgegen 
darcbgiogif  „vttpm^  and  erkennt  lonit  einen  aech- 
liehen  Unlcrsrliicd  zwischen  vhgov  und  nirht 
an.  Er  wird  stcb  aber  leiobt  überzeugcii ,  «iatu»  liier 
ein  soleber  Unteraelüed  keine  bleie  DtaJektver* 
scbiedenbeit  —  atatt  findet,  wenn  er  die  Untersu- 
cbung  des  Ree.  über  diesen  Gegenstand  (in:  Janua 
von  Henschel,  1848,  Bd.  III,  Hfl.  1,  S.  25  fT.)  ver- 
fliehen haben  wird. 

R<'<"  brirhf  hii-r  scirif  H('(TifrkuiV|fcn  über  den 
Text  ab,  um  noch  ein  paar  W  orte  über  die  liinter 
den  'Texte  folgende  lateiaisdie  Ceheraetnnng  tn 
sagen.  Es  i»t  die«  die  vorircffliche  Wigan'scho, 
die  lir.  Erm.  mit  den  nöthigen  Abftoderuugea  nacil 
Masagabe  aeiner  neuen  Textesrecension  versehen 
iMt.  Vffl  gltohe«  dem  Wcrthe  dieser  Arbeit  otcbtn 
SQ  entziehen,  wenn  wir  auT  einif;c  rn<;i'nauip;I(citcn 
and  Unrichtigkeiten  aurmerksam  machen,  die  uns 
bei  einer  Vergleiefaunf  derselben  nit  den  Texte  nnr« 
gefallen  sind.  S.  295  ,  Z.  2:  »s  enhn  sl  cornprimn- 
tmr  =  ifw  yttf  intaxu  tte  uit^v^  gebriociilicher  und 
riehliger:  iv  entn  et  rvfjnArfnr.  —  S.  fM,  £.  14 
mit  illuc  ex  latere  tnorbi  fit  tratutaUo-=-  ?  ^inuaxa- 
OtC  unu  10V  nXir()utt  .  Dioso  Uebcrselzung  ist  dem 
Sinne  nach  völlig  unüulätisig  wegen  dea  darauf  iot- 
genden  pitl^  H  dytai»  Aief^iTmi.  Denn  dasn 
die  Krankbeitnversetsttng  aus  der  Seite  in  die  Lunge 
nichts  Unten  bedenlet,  sagt  der  Vf.  vier  Zeilen 
weiter  unten  nit  deutlichen  Werten.—  8.804,  Z.9 
Utrya  -  iTJ;;».  yavHi^.  Hier  ist  ^  ^rnriio»  unüb«r- 
setzt  geblieben,  was  Wigan  unrichtig  durch  ,,nf« 
que"  (statt  mi<)  avida  wiedergiebt.  ~  S.  SUd,  Z.  4 
niiimift^m  fesffoiflanrn,  firf  tfeiMatena  appeUm» 
l»«"  =  x«!  SidvfiDt*  rnrftuatfiQit;.  Diese  Upbcrsclziing 
Wigan's,  die  Ur.  lirtn.  aufgenommen  bat,  ist  gans 
Mach,  insofern  itfttttu>tf,p  keineewegs  den  jetst  no 

genannten  Kreniustor  (llodcnmuskel)  bedeutet,  son- 
dern den  Saamcustrang  überhaupt.  Vgl.  Ccisus 
(VII,  181,  w«  es  heisst:  „De/tendent  vero  (^testlcii- 
fi)  ab  inguiniOita  per  $i»gnloa  nerrot,  qtit$  ufifut- 
fri"n;rc-  (hacii  noiii'initif und  Paulos  von  Acjfina 
(\  i,  Ül),  weicher  die  Kremaeteren  für  «ine  Kori- 
selsong  der  Hsnt  des  Rftekennsrks  hilf,  inden  er 
sagt:  „ixifvaiti  t>7c  tüv  v  r., /oh  uvtXov  ^»Jnjyoc." — 
S.  324,  Z.  11  longo  fmi  tempore  ss- ig  itjfiv.  Da 


r£MB£A  1849.  tSS 

i^r^ntf  „allzulange"  bedeutet,  so  siclit  Ree.  nidit 
ein,  wie  sieb  ig  iijf6p  durch  longo  poat  tempore 
flbenetaen  tisst  —  S.  440,  Z.  9  v.  u.  nee  tarnen 
Q  thmaM  iemdime  pendet  =^  6  di  tJvo;  tov  oio^a- 
fii^fvo»'  riTutaxiifotat.    Die  Stelle  ist  hier  gänz- 
lich mlsüvcrüUudon,  wie  auch  in  der  (.  ebcrsetzung 
von  Wigan;  „eum  $lamaM  eoiulihah  i»  HamaekU 
eis  plerumque  siti  vaetf»"   Wir  ubersetzen  sie  mit 
Berücksiciitjgung  des  onnittelbar  vorbexgehendeu 
und  mit  ihr  aasannenhingenden  Satnes:  tA  thnä 
)«((  xüini  J/i/'of  y'yitm  =  denn  die  Magenkranken 
haben  eben  so.  \v\r  die  an  Diabetes  Leidenden  Durat} 
aber  die  Krüin^i:  ig  des  Magens  ist  für  Ae  Ms.'« 
geukrankeu  das  .Mitlei  widi-r  den  Durst,  durststil- 
lend —  hrf  t  Jen  Durst  der  Magenkranken.  Die 
Richtigkeit  dieser  Ueboraetaung  wird  am  besten 
durch  die  Stelle  in  der  Therapie  dM  Diabetes,  auf 
welche  Aretüos  hier  vorweist,  in's  Licht  gestellt 
(S.  266):  ^tuff  ttai  irdvp  xi  notif"  u.  8.  w.  und  in 
folgender  Keile:  oboi  ütvqoftn  Ii  i^v  tov  aronti/^ov 
revev,  wo  Hr.  £rM.  selbst  übersetzt  (S.437):  „H^ 
«Mm  adstringens  ad  ruboraiidnm  stomarhuni."  — 
$.347,  Z.11  v,  u.  mbiainäiores,  jechiori  potius  »i- 
nfJet  fMH»  auMMiit  Uelieußaifuesssifv&fSttfotf  iirnfw 
Ti  ^nup,  fiäkXor  t;  ftul^l  xai  Sg/jK,  ist  dem  Grie- 
cbiscfaeu  oifiht  vollkommen  eutsprecbead.  Aretäoe 
sagt:  Die  Mieren  sind  „der  Farbe  nach  nehr  rotk 
(im  Gegensatze  zu  anderen  Drüsen,  die  mehr  M-eias 
sind)  unjicriklir  in  dem.>ielben  Grade  wie  die  Leber, 
in  höherem  (Grade  aber)  als  die  ürui>tdrüsen  und 
Beden.*  Kr  «teilt  dadarob  die  Parhe  der  Nieren 
nwiaclien  die  der  Li  bcr  und  die  der  Brnstdrn'ipn 
und  Boden,  und  sagt  zugleich,  da^s  sie  jener  noch 
niber  können  nfai  diene»;  er  tbeBt  iBe  Drüsen  der 
Farbe  nneh  n  nwei  Klassen:  i(n>9f6itp<H  und  ).fv~ 
xöjtntn,  KM  crsleren  gehören:  Inufi  und  rufoo),  KU 
letzteren  /uu^oi  und  h^^its.    Ks  ist  streng  genom- 
nen  swisehen  Ifv9ip<ri(0f  und  ixtlSw  nn  ergKnaen: 
Ifv^poi  ovTi(  —  indem  sie  so  roth  sind,  wie  etwa 
die  Leber ^  mehr  rotii  ala  die  Brüste  und  Hoden.— 
8.  WSTf  Z.  18  neguB  san^Mbum  exeretwn  kune  fubm 
ereHderiai  nl  #6  immurtiiurdltuncm  muHam  cum  tpi^ 
rilH  major  quam  pro  efl'ectu  excretionit  fii  «pmio 

{x/.()((no(.  Diese  l'cbcrsclzung  ist  norh  tindentltcher 
als  der  griechische  Text.  Ree.  würde  die  ^^telle 
so  fibersetnen:  Auch  ist  das  sichere  Mass  für  das 
Blut  (-  da.K,  woraus  man  mit  Sicherheit  auf  die 
Menge  dea  Blutes  scblieasen  liann}  nicht  die  Aua- 
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»cheidung:  «cfTm  (^rs  vifff^n  Geratischos  (welches) 
mit  dem  gleicli/;eili<;oii  Abgänge  von  Lud  (verbun- 
den l»0  VorstelluHg  \oii  der  Auf»>sclic-i(luag 
grüsser,  «b  der  Umstend  (d.  h.  als  das,  was  sich 
Butragt,  als  die  Serbe  selbst  =  das  sasgeschiedene 
Blut)."  Dass  Ree.  ni'nri;  durch  ,,das  »icbere  Mess"> 
das,  was  die  lleugu  /.uvcrlk*»!;;  anzeigt,  Qbersetst, 
aliku  den  eigentlich  nicht  darin  liegt  uilLii  BcgrifT  der 
Menge  oder  Grösse  hiociuiriigl,  dazu  glaubt  er  »ich 
^ereebtigt  durcli  da»  folgende  fiCtity,  aus  welchem 
hervorgeht,  dass  Arclios  hier  die  (JrÖM««e  fd.  L  die 
Ikleiigc)  de»  Blutes,  welches  wirklich  aus^ochiedeo 
wird,  mit  der  GrüSÄC  der  Vorstellung ,  die  inun  slrli 
dsvon  machtj  vergleicht.  SSollle  diese  An.sirlii,  wel- 
ehe  ndt  der  des  Uerausgebcrs  zietutich  übvrettizu- 
stimincn  scheint,  nur  dass  derselbe  den  Begriff  de« 
MasM!!«  nicht  so  bestimmt  aosdrückt,  den  Sinn  des 
Aretäos  getroffen  haben,  s  i  'i  i  I  ir(  ein,  dsss  eben 
dieser  sich  sehr  dunkel  auAgt-drucki  habe.  ^ 

Den  Bcsrhiuss  des  Garnen  bildet  ein  mit  gres- 
ser  Uvnaiii;ik<-it  m  i  ^  »list&ndigkeit  gestbeiteUM 
Register  über  alles  («nechische. 

Fassen  wir  ««chliesslich  unser  Urtheil  über  die 
Torliegeudc  Ansj^ahe  niiclimuls  zus;ininien  .  so  zeii  li- 
uet  sieb  dieselbe  durcJt  genaue  Angabe  des  kriii- 
aehen  Msterisls,  durch  ruhige  und  besonnene  Kri- 
tik (iiid  durch  einen  grossen  Ueichlhum  MI  Sprach« 
liclieii  Kriäuterungcn  aus,  und  wie  sie  sensch  einer- 
seits zu  den  pjr  und  liebsten .  In  Ii  itendNlen  und  in 
Streng  wisscnschalilicher  Konn  geiialteneii  Leistun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  griecbisehen  Literatur  ge- 
hurt und  hier  jedenfslls  einem  wesentlichen  Bedürt- 
nisse  abhillt,  so  wird  sie  andererseits  beffentKeh 
auch  dazu  beitragen,  diis^  drr  Sin«  für  das  Stu- 
dium der  allclassischcH,  besonders  griechischen  Mc- 
diein  wied«r  mehr  belebt  nnd  in  weiteren  Kreisen 
vnrbreitet  werde.  Deuu,  niag  immerbin  unaerc  Zeit 
BicU  den  Lehre«  des  clasmscben  Altertbnms  längst 
entwachsen  >2;laiil)en.  da.s  wctiifjRtcns  kann  unsere 
trotz  ihrer  „exacieii  Bearbeitung  und  trotz  des 
gewaltigen  Aufschwunges  ihrer  llülfswissonschaf- 
ton  einseitig  naoh  einen  Aenssersteu  hintreibende 
Medicin  nech  immer  ▼««  dem  grossen  Kaniadokier 
lernen,  dass  .sie  nur  dann  zti  tliror  einstigen  Vol- 
lendung —  zur  Wahrheit  m  der  Theorie  und  zum 
Heil  in  der  Praxi» — gelangen  wird,  wenn  iiire  He- 
ltenoer eben  so  dem  unbefaugeucn  Beobachtuugs- 
stndiom  des  Lebens  sich  hingaben,  wie  der  siegen- 
den Macht  den  CSeistes  der  tieschichte  ihrer  Wia- 
senschati  veiliaucii. 

Druck  und  Papier  ist  &ii8|^ezeichnet  und  die  Cor- 
reclheii  musterhaft  ZU  m  niun.  so  dass  au'Ii  il;,- 
iussere  Ausstattung  des  \V  erkes  der  inneren  Ge- 
diegenheit deaselben  volikemmen  entspricht. 

Meissen.  TMerfMitr. 


Literatur -Geschichte« 

4h  mtjftH-äg«.  De  faHemand  de  M  te  deetmir 

t'erdmund  H'ulf.  Par  le  profcsseur  C.  Efienne. 
Vienae  et  Pesth,  chez  llartteben.  i64».  51  2$. 
gr.8. 

Es  ist  die»  eine  Abhandlun;:^.  ^\  i  tr!io  ursprüng- 
lich iu  der  9tcn  Auflage  des  ßrockhau.si8chcu  Con- 
versationslexikons  unter  dem  Artikel  Französische 
NatiooaUituraior  Ten  den  Zeiten  der  Kreusa&ge  kirn 
BttrVransL,  ICMW — 1515  gesunden  hatnndndik, 
zu  einer  L'cbcrsiclil  der  gcsamroten  altfrauzösischeu 
Liileratur  erweitert,  im  Einzelnen  ergänzt  und  be- 
richtigt, als  besondere  kleine  Schrift  auftritt,  und 
swar,  um  auch  den  Fransosea  leichter  sug&ogtich 
na  seyn ,  in  fransösischer  Bearbeitttog.  Der  Vf.  ist 
wie  lieiner  unter  den  lebenden  Gelehrten  berufen 
zur  Losiuiig  dieser  Ausgabe,  und  ich  wünschte  nur, 
dass  er  dieselbe  in  ausgedehnterem  Hassstabe  zur 
Ausf&liruug  brichte.  Zunicbst  dürfte  dies  wohl  in 
dem  auriickgestellten  Artikel  über  allfrans&sische 
Ijilteratur  in  der  Krsrhisrhen  Knryklop5die  geschehen. 

Hr.  H'oif  theill  die  altlranzösisolie  Litleratur 
in  drei  l'enyiien.  Der  Iranzosisclie  -Nationulcha— 
rukter,  der  aus  keltischen,  romanischen  und  ger-  ^ 
manischen  Elementen  besteht,  wurde  im  Mittelalter 
durch  drei  successiv  vorherrschende ,  das  sociale 
wie  das  inlellectuelle  Leben  «fcstaltende  ilauptpo- 
tenzeii  des  ul|t;<  ii  t  m  europiijsclicn  Zeitceistes  nin- 
ditirirt,  uaiuhcli  das  Christen-  und  Kirchcnthum, 
das  Lehen-  und  Hitlerthum  und  das  König-  und 
Bürgerl hum.  Uiernacta  zerfällt  die  Uescbiclite  der 
Natienallitteratur  in  Frankreich  bis  auf  Frans  I.  in 
3  liaupiperioden ,  wovon  die  i-rsie  die  Zeit  \  imi  der 
Errichtung  der  neueuropAisciten  :Slaaleu  nach  dem 
MIturze  des  weströmischen  Keichos  bis  zum  Aafange 
des  lt.  Jabrb.  uoirassi,  d.  h.  die  Kntwicklangaepo- 
che  der  Keime  des  neuen  Lebens  unter  dem  Schutte 
der  alten  Welt;  die  zweite  das  12le  u.  I3tc  Jahrb. 
begreift,  oder  die  Blülhozcu  der  eigentlich  mittel- 
alterlichen \«tionallitteraturen,  und  die  dritte  vo* 
Ende  des  ISien  Jahrb.  bis  cum  Anlange  de«  IBtw 
reicht,  die  Zeit  der  Oogensitae  und  des  Ueber- 
gangs  von  der  milteialtertichen  sur  flM>dernen  lit- 
leratur. 

Diese  drei  Perioden  werden  nun  in  markigen 
festen  Zügen  chsrakterisirt  und  die  IJauptcrsobei- 
uungon  jeder  derselben  aafgefSbrt. 

Von  hibliOfirapliiselien  Äailuvcisuiigen  ülicr  all- 
französisclu»  Luieraiur  sind  liier  nur  die  weseiU- 
lidisten  gegeben.  Ausnilirlu  her  hat  sich  der  VI. 
darüber  in  dem  .<Vrukel  über  französische  Philologie 
in  dem  BreekhausisebeB  Cenveraatioaslexikon  ver- 
breitet. 

Die  l  ebersetsung  finde  ich  moi.si  richtig.  Die 
Ausstattung  des  Bu<'hes  ist  hiibsth.  die  Correclheit 
des  Druckes  aber  kaun  ich  uicbl  rühmen.  K. 


0«l»anerache  BKcimruckerei  In  Balle. 
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ÜeliijHise  Zustände  Englands. 

A  BeUrMpect  of  ike  reiigiou$  lif»  of  England: 
9t  tlw  dnirdi,  PiriteDian  and  f^ve  ioqviry. 
By  John  Jamea  Tayler,  B.  A.  a  XII  0.8638. 

C^bwoli!  hrreits  der  Zeit  nach  etwas  zurückliegend, 
dürfte  dies  Buch  doch  um  so  eher  eine  An»ei|;e  ia 
d'MWB  Blitttm  iratdieMD,  j«  wmiger  «■  in  l>«Dtadi- 
land  bekannt  gewordM  an  Mya  teliMDt  und  je 
mehr  es  doch  geeignet  ist,  einen  tieferen  Blick  in 
die  80  verwickelten,  ebeu  darum  ab«r  uur  desto 
inteMMaateraD  und  lehrreietareii  Z«Mliiide  Bogbuid« 
zu  »:;c;vri!irpii  Wie  der  Titel  zeigt,  wird  ihre  Kennt- 
aim  hier  durch  die  Betrachtung  der  Vergangenheit 
vwnittek—  der  tiaaig  richtige  Weg,  nm  tiebr  in 
die  Gegenwart  einzudringen  und  den  Geiat  dersel- 
Imd  SU  erfassen.  Dies  n&ndich  hatte  sich  der  Vf.  — 
Pk'ofsMor  der  Kirchengeschichte  am  neuen  Collegium 
m  Mudieiter  —  in  einer  Reihe  von  Vorlesuogwi 
ver  einem  gemischten  Audliurium  u!h  Aufgabe  ge- 
•taut  Um  die  VeröffeolUchung  derselben  angegan- 
gee,  gtdrt  er  aie  hier  erweitert,  «ngearbeilet  oad 
in  reidini  Notcu  S.  483 — ^563  mit  dem  gelehrten 
Apparat  versehen,  welcher  das  Buch  aoeh  dem 
Manae  von  Fach  schätzbar  machen  muss.  So  vM 
Raf.  weiss,  hat  es  auch  in  seiner  Heimath  vialbah 
die  verdiente  Beachtung  gefanden,  und  /.war,  was 
den  letzten  Punkt  anbetrifft,  bei  den  verüchiedou- 
atflji  Parteien.  Welcher  theeUifiachett  Biditung  der 
Vf.  selbät  aiigchürt .  ^vi^d  sieh  auB  deai  Vorlauf 
unsrer  Anzeige  leicht  ergeben. 

Seioen  auaführlieberen  Batwickelangen  llaat  er 
eine  Einleitoaig  yeraufgehn,  in  wciclior  er  S.  1 — 45 
tbeils  das  VerhaUitiss  (Icr  Hciigions  -  Geschichte 
Englands  zu  der  aiigcmciiicu  Geschichte  der  Kir^ie 
heaprioht,  thmla  ^ea  kvraea  Abriaa  voa  jener  gidbt, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  äussere  (leschit  hte 
der  religiösen  Parteieu  seil  WycUffe.  Da  aber 
Aeuseerea  und  Inaerea  Uar  ao  vielfeeb  in  einandiff 
übergehen  und  die  SadM  auch  bei  der  llofonuuiion 
aUbald  \\ic(!cr  aiif';;eiiommen  wird,  ho  dürfte  dii'.s 
Verfaiircu  nur  duicii  ücu  ursprtiiiglicheu  Zweck  des 
4.  L,  m.  18«i  SfPdtor  «cmtf. 


hier  Gegebeaea  gefocbtfertigt  crscheiaea.  Die  Z«- 
htaar  aoNtea  oflbifhar  varUuflg  orieathrt  werdea, 
wobei  es  nicht  so  sehr  daranf  aaitam ,  wenn  Eini- 
ges anticipirt,  Anderes  »piter  wiederholt  wurde. 
Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Bearbeitung  will 

der  Vr.  die  Par- 


Stellung  bis  zur  Reformation  etwas  ein^r^^hcnrlrr  j;c- 
geben,  das  Uebrige  aber  gleich  mit  in  die  Ge- 
Bchidüe  der  leiaten  drei  Jahrhandarte  Yefarbeitet 
hätte. 

Sie  zerfallt  hier  in  drei  grosse  Partieen,  wel- 
che aber  natürlich  mehrfach  in  einauder  übergrei- 
fen vnd  nah  fagenseitig  ergiitten. 

Die  erste  —  die  Kirche  —  S  45  ISfi  —  wird 
wieder  eingeleitet  durch  die  Frage  nacii  dem  un- 
taneheidendea  Charakter  der  aogfikauiaahaB  Klrahe. 
Er  liegt  theils  in  ihren  Glaubens -Artikeln,  ih- 
rer Liturgie,  ihrer  bischöflichen  Verfassung  und 
Disciplin;  theils  in  ihrem  Verhältniss  zum  Staat. 
Jane  Artikel  sind  ihrem  ganzen  Geiste  nach  «atvi- 
iiisch ;  <1t  reelle  Glaube  der  Kirche  «her  in 
ganzen  Upochen  arminianiseh  geweseu,  uuü  noch 
jeint  atreitea  nwel  greaae  Parteien  deraelben  dar« 
über,  in  welchem  Sinu  die  Artikel  auszulegen  soyen. 
Das  letztere  Verhältniss  war  und  ist  bekanntlich 
strenge  Abhäugigkoit  vom  Staat,  laaeaderheit  von 
dar  Krone,  hat  aber  auch  sehr  verschiedene  Plia> 
sen  dnrcblaufoni  «relebe  aoförl  niher  gaachUdari 
werden. 

Vater  Hdnrieh  Vifl.  ktauat  die  gmae  ReAr- 

matioii  fast  nur  darauf  zurück,  dass  die  Kirche  ihr 
Haupt  gewechselt  und  als  solobcs  den  König  statt 
des  Papstes  eiiigetaoscht  hat  Die  Lohre,  das  Ri- 
tual und  die  Disciplin  sind  beinahe  noch  völUg  ItA* 
tholischj  die  Mesf?e  wird  nocli  lateinisch  gehalten, 
und  die  ins  Engiisciio  übersetzte  Bibel  soll  ansser 
von  Adel  voa  keinem  Laien  gekMMn  werden.  Mbal 
die  Bestimmiirv::'  n  des  cuiioni.srhrn  Rechts  bleiben 
iu  Kraft,  ungeaclitet  Crannier  auf  ihren  Wider- 
spruch mit  den  neuen  Zuatiaden  aufinerkaaB  naohta. 
Erst  unter  Eduard  VI.  beginnt  eine  wirklielMr  Re- 
forni.  Die  !ate!niHrl»<>  Mf«H(«  s\\vi\  dure!)  die  Com- 
AiUBioit  crsciiil,    das  Commuu-ri'rayer- Book  im. 


lyui. 


Ly  Google 


96S 


ALLG.  LITBRATUR  -  ZBITUNO 


Mi 


WesentlielMB  Mwie  es  aoeh  iieute  besteht,  ab- 

und  der  gereinigte  mehr  evangelische  Glaube  iti 
besoodern  Artikeln  zusammengcfaiist.  Die  iionig* 
Icfee  Prlrogativtt  in  kirditidiMi  Dingvn  Vkälbi  aber 

in  «IfT  ITsüjitsnrlic  dieselbe.  (71cirliförmigkoit  im 
Ritus  u.  a.  w.  wird  mit  grosser  Strenge  erswongeu. 

Di»  blutifen  VerfolgaDgen  der  luUbotiscben 
Maria  dienen  nur  dasn,  den  protcslanliMbvo  Geist 
der  Nation  zu  wecken  nnd  zu  schirfon ,  and  Elisa- 
beth, wiewohl  von  Haus  aus  mehr  der  katJioUsehen 
Lehre  zogMMift,  hat  doch  «h  aielir  ala  «taieai 
Grunde  das  «^rösste  Interesse  ,  ihm  Rechnung  zu 
tragen.  In  ihm  werden  die  39  Artikel  verfasst  und 
die  sie  erllolenideB  HeoiilieM.  Deeie  Mrenger  lillt 
£.  auf  die  Supraoiatie  der  Krone,  und  so  hat  der 
Vf.  nicht  Unrecht,  wenn  er  die  ganze  Periode  von 
der  Erbebung  Cranmer's  zum  Erzbischof  v.  Caa- 
terbury  bis  zu  Elisabeth«  Ted«  in  Besiehmg  auf 
das  Vcrhältniss  der  Kirche  ^Tim  Sfnaf  rrrRfler.u  als 
treftiaMtek  bezeichnet,  üie  Erabiscliöie  Parker 
mid  Whitg^  aind  leibhaftige  ReprlsealaoteB  Äe- 
aea  Kirchen -Systems. 

Unter  den  beiden  ersten  Stuarts  kommen  die 
hochkirchlichen  Principien  empor.  Die  königliche 
Macht  soll  in  politischer  Besiehung  erweitert,  da- 
für aber  desto  mehr  den  hierarchischen  Zwecken 
dienstbar  gemacht  werden,  welche  ein  Laad  und 
die  ihm  Olaiebgesinatefi  verftdgSB.  Daneben  ge» 
wiont  in  der  Lehre  der  Arminianismus  Jas  l'eber- 
gewicbt,  was  der  Vf.  8.  101  ff.  dureb  einen  inter- 
«saaaten  Excnrs  fiber  die  damals  berraohende  Vor- 
üah«  für  die  Theologie  der  griechisehen  KW.  nach- 
weist, in  welchem  er  r<<ir  die  letztern  zu  einseilig 
beurtbeill  haben  durltc.  —  Allein  man  überstürzt 
aicih  in  jeaeö  PMnen.  Das  Partaiaeni,  ven  dea 
Srhotteii  uiilerstülzt ,  bekömmt  in  ilrm  KampFc  mit 
der  Krone  die  Oberband.  Mit  dem  König  uaterliegt 
ideht  bloa  die  hedikirehliohe  Partei,  sondern  Ae 
gaoae  bisehftfliehe  Kirche. 

Die  Restauration  der  Stuarts  verändert  die 
Scene.  Die  Episkopal  -  Kirche,  wieder  zur  Ilerrscbail 
erhebea,  wird  um  ae  exdueiTer,  je  mehr  aie  einer» 

nc'i[H  bi'i  der  bekannten  Vortirhr  dor  hi>idrn  Irf/tm 
Stuarts  für  den  Kathohcisinus  diesen  fürchtet, 
aadreraeita  für  die  erlittene  Unbill  an  ihren  prote- 

Rtanlischeii  Gegnern  Sit  !i  rächen  wiQ.  Srst  mit 
Wilhelm's  von  Gramen  Tliroiihf"?(f?ij^\in!r  inu!  durch 
die  Toleranz -Akte,  die  freilich  auch  die  Trennung 
seriaehen  Kirehe  nnd  Disseat  legaKairte,  dech  aelbat 

dm  nur  »ehr  allmäVtg ,  dringen  mildere  Ansichten  — 
die  s.  g.  Liow  Cburcb  Principics  —  durch.  Sie 


verbreiten  sich  weiter  im  18.  Jahrhundert,  ««dk 
unter  dem  Einfluss  des  Methodismus  in  der  s.  g. 
Evangehcal  party.  Und  wie  sich  dieselbe  auch  dem 
Veraoche,  die  Unleiachrift  valer  die  80  Artikel 

aufzuheben  (177t),  mit  Erfolg  entgegensetzt,  so 
kann  die£  nnd  das  alimälige  Wiederauneben  der 
Tendeoaen  dadi  nicht  verhindern,  daaa  eine  frei- 
sinnigere, den  Disaentcrs  freundlicher  zugewendete 
Richtung  um  sich  greift.  So  stehen  in  dem  s.  g. 
Establishmeutgcgcnwärtig  drei  Parteien  einander  ge- 
genüber: die  heehkirahfiche,  ala  daran  ainaBraadm 
auf  der  fiussersten  BaebteB  wir  die  Pnaejtian  ha— 
trachten  dürfen}  die  avangeliache,  ala  detail 
prlaeataaten  Vf.  nach  einen  Bapttat  Nee!  nennen 
konnte,  der  aber  in  diesem  Jahre  mit  den  Esta- 
blishment entschieden  gehrochen  hat  .  zu  <\>'n  Bnp- 
tiaten  fibergetreteu  ist,  und  während  er  Iruhcr  \on 
seiner  Partei  nicht  heoh  genng  gefeiert  werden 
konnte,  jetzt  eben  so  tief  in  den  Staub  herabge- 
zogen wird ;  und  eine  noch  gemässigterc,  liberalere 
Riehtaag,  für  den  Vf.  o.  A.  in  dem  treffliehea 
Thomas  Arnold  reprisentirt,  dessen  mehrfach  an 
Rothe*«  Ansichten  erinnerndes  und  nachgelassenes 
Fragment  über  die  Kirche  unter  uns  wohl  bekann- 
ter zu  werden  verdiente. 

DorttcTheil—  S.  131— «53—  i«^^r  <lrm  Pnrita- 
nismus  gewidmet.  Die  Grundidee  dus.sciben  in  al- 
len aeinen  veraehiedenen  Veraweigungeo  ist  das  va- 

bcdingte  Anseilen  der  Sclirift  im  (icgensnlz  zu  der 
Abhängigkeit  von  irgend  einem  Priesterthum  und  den 
iraditienelten  Satzungen  der  Kirehe.  Ausaerdemdia-' 
rakterisiren  ihn  tiefer  und  sittlicher  Ernst ,  populäre 
Sympathien    und  «armes  Streben    für  bürgerliche 
Freiheit.    In  mehreren  seiner  Erscheinungen  läset 
•r  aiflh  anf  die  LeOfaarden  dea  Httteialtera  nnd  aif 
Wycliffe  zurückführen.    1)  r  nospeller's  im  Anfange 
von  Ueinrich's  VIIL  Regierung  sind  ein  Ausläufer 
von  ihnen.  Kein  Wunder,  düs  der  Puritaniamus, 
von  deutschen  und  schweizerischen  Einflüssen  ge» 
nährt ,  bereit«  unter  diesem  Könige,  mclir  noch  un- 
ter Edward  VI.  sich  regle  und  den  KampS  für  cino 
weiter  gebende  und  tiefor  grriCsiide  ReforuMtion 
!inrh  seinen  Principien  begann.    Höher  steigert  sirh 
durch  die  Einwirkung  des  schottischen  Prcsbyteria- 
niamoa  der  Kampf  unter  BBaabeth.  Strenge  An- 
häti^^ichkeit  an  die  Lehren  und  Gebräuche  des  Cal- 
vinismus und  die  Ueberzeugnng ,  dass  das  Urbild 
einer  nationalen  Kirchenverfassung  in  der  Schrift 
unvorrüekbar  gegeben  und  daaa  diese  nur  das  Pres- 
byterial- System  sey,  mRchen  sieh  immer  entschie- 
dener geltend.   In  der  ilitse  des  durch  die  schAr- 
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Streites  wird  geradesu  d*a  unbr(iin!2;tr^  ^ütttichc 
Recht  jen««  SysteiM  behauptet,  und  diei$e  (jcber- 
■eagung  findet  ilii«a  WiwkflulU  ia  der  Nation,  ja 
im  Parlament.  Jenen  Haassregeln  gegenüber  kann 
sie  jedoch  nicht  durchdringen,  und  tbcils  um  doch 
Etwas  zu  erreichen,  theils  durch  die  Extravagaosen 
dar  IndapeadcBlea,  aiaas  Browa,  Barraw  «ad  Ro» 
binson  scheu  gemacht,  mildert  sich  Act  Prcshytp- 
rianisnus  g^en  Ende  des  I6tea  und  im  Anraiige 
des  fften  Jaitrh.  Die  a.  g.  dectrinalen  Pariliaer 
{S.  17fF.)  würden  mit  einem  gemässigten  bischöfli- 
chen Regiment  bei  Festhaltung  des  caivinischen 
Lebrbegriffs  sich  allenfalls  vertragen  haben.  Das 
Bmporkemmen  der  hochkireblidiea  Partei  hiadert 
aber  jede  Uebereinkunft.  T  Fifordcsscn  verstärken 
sich  die  extremen  Formen  des  Purilanismus,  der 
Independenliamva  und  der  ihm  in  maaeber  Hinaidit 
renrandtc  Baptismus  im  Auslande.  Ihre  Anhänger 
kehren  während  des  bürgerlichen  Krieges  zurück 
und  verbreiten  sich,  besonders  die  fanatischen  In* 
dependeaten,  im  Lande  nad  antcr  der  ParlamentH- 
armce.  Die  Westininslcr-Esscmbly  von  1R42  u.  f. 
steht  noch  unter  dem  streng  prcsbytcriauischen  Ein- 
fluaa  der  Scheiten.  Bin  desto  grösseren  Veberge- 
wlcbt  aber  erhalten  die  Independenten  durch  Crom- 
well,  so  wie  er  hinwiederum  durch  sie  über  das 
Parlameut  herrscht.  Die  schon  berührte  Niederlage 
der  Bpiskopalkirche  ist  davon  die  Folge. 

Vf.  hat  S.  179  fr.  die  extremen  Formen  de»  Pu- 
ritanismua,  zu  denen  er  auch  in  einer  gewissen  Be- 
alebanf  die  Qalker  alhh,  rechl  gut  and  lebendig 
^cM  liil(!r>rl.  So  aiicli  die  Herrsclmri  des  Puritniiis- 
mu8  tiiitur  der  Kcpublik  und  dem  Protectorat  und 
4{e  Spaltungen,  welche  im  ci<;cnen  Lager  dewei- 
ben  oii^bi  arhen.  Zählte  doch  der  englische  Epipha- 
nias Edwards  in  seiner  Gangraena,  frcilirh  mit  der 
Unkrilik  seines  alten  Vorläufers,  unter  C'romwoll  an 
tW  voTMchiedene  Sekten.  VF.  weint  angleich  noch, 

wie  dieser  in  Beziofninp;  ni  f  '!"  il-  ruiiz  iiiid  r('Ii;;iÖ!*c 
VreilMiit  auf  der  Höhe  der  Zcii^  ja  über  dcrselbeu 
atand  und  ihr  bei  lingerem  Leben  die  Mreienllich> 
sten  Dienste  gek-i.stct  haben  würde.  N'ach  der  Re- 
stauration lind  wählend  der  mit  ihr  hereinbrechen- 
den Verfolgungen  änderte  sich  der  Purilanismus 
bei  Tieleu  der  bedeutendaten  Preabyterlaner  in  ao- 
fcrn,  a!s  er  sich  mehr  und  mehr  voti  den  politisclion 
Bestrebungen  abwandle  und  milder  wurde,  Auch 
4er  Independentiaaraa  wurde  ea,  in  sofern  er  atoh  jetat 
mit  einer  geduldeten  Separation  begnügen  wollte, 
wilvend  der  PresbyteriaDiaania  iaiaMr  n««ti  oaclt  et- 


aer SteHaaf  innerhalb  der  NationaUKirdM 

prehension  —  streht-?  f)ir  r;i rnl'i  lf"  .  \\Tlrhr  Her 
Vf.  swiscben  beiden  Kichluegen  und  ihren  bedeu- 
tendaten Führern  Rieb.  Baxter  und  Owen  aieiht,  ist 
sehr  instructiv.  N'och  mehr  die,  wo  er  in  einem  be» 
sondern  Abschnitt  S.  236  fT.  die  Resultate  der  bm- 
den  ersten  Theile  zusammeniassl  und,  theiiweis  unter 
neuen  erweitertes  Oeaiektapnakten »  dieKirehe  an4 
den  Puranitanisrous  nach  ihrem  Kinfltisn  auf  daa 
ganze  religiöse  und  atttüche  Leben  der  Nation  ein- 
ander gegeaüberatelJt:  dae  Parallele,  die  atlerdiogi 
nicht  gerade  zum  Vortheil  der  crsterea  aoaflllt. 

Der  dritte  umfangreichste  Theil  ~  &  t90— 4d6 
„Freie  Forschung"  —  Free  inquiri  —  überschrie« 
ktn,  iat  aiit  besonderer  Liebe  gearbeitet.  Vf.  gebt 
in  ihm  aus  von  dem  Unterschiede  zwischen  der 
liuabhängtgkeit  religiöser  Gemeinschaften  und  der 
Freiheit  deeladividnuaia,  nad  odiilderldaaadieBat- 
wirkehmg  der  niannigrallifrcii  Elemente  der  religiösen 
Freiheit  während  des  17ten  Jahrb.,  wie  sie  zum  Theii 
echon  in  dem  wUleren  Preehyterianisnos,  mdir  noch 

hei  den  Latitadinari(;rn  dieser  Zeit,  am  meisten  bei 
einem  Herbert  v.  Cherbury  Iiervortratcn.  Damit 
war  eine  mehr  oder  weniger  bewussle  Rcactioo  ge- 
gen die  Lehren  der  Roferawtoren  gegeben,  die  aiek 
am  meisten  in  der  uachscnden  Verbreitniig  des  So- 
ciuianismus  au  Tage  legt.  Waren  doch  die  Unita* 
rier  die  einalgea  Protealanten ,  weldio  irau  dar  Ta- 
Icranzukte  uu »geschlossen  blieben.  Die  philaaephi« 
sehen  Theorien  erst  eines  C'udworlh,  dann  vor  Al- 
lem eines  Locke,  dem  der  Vf.  8.  'i4t — 64  em  eig- 
aeaCapitd  mit  rinem  wnhren  Btegiam  widmet,  oad 
die  Forlschrillc  in  den  \a(urwif>senseIiarton  kamen 
hinzu.  So  tritt  nach  der  Revolution  und  in  den  er- 
sten Decennien  den  ISten  Jahrb.  ein  christlioher  Ra- 
tionalismiis  utiF,  der  auch  unter  einem  grossen  Theil 
der  frühern  Presbyterianer  Wurzel  sr  hiägt  und  ihre 
Verbindung  mit  den  l  nitariern  bewirkt.  Die  ver-!^ 
aehiedenen  Akademien  dernelbea  werden  reeht  ^ 

oentlirh  seine  Sitze.  Ilim  siuhen  theils  die  alte 
Ortholioxie,  theils  Männer  wie  Wake  und  Doddridge, 
ichle  Pectorallheolngen ,  entgegen  an  arbeiteo.  Ne- 
benher aber  geht  der  Deismus  und  die  Freidenkerei, 
welche  8.  3iM) — 432  mit  vieler  I  nbefungonhcit  cha- 
raklerisirt  und  gewürdigt  sind.  V  on  jenem  zeigt  der 
Vf.  schlagend,  wie  er  an  Sehwichen  leidet,  welche 

rnr  eine  «resrliirhtlieho  Religion  bf^rif i nrtn  kann. 
Die  dadurch  eutstehendo  HerabsUmmung  des  reii» 
fiSoen  Lebena,  die  henoadera  in  daa  B«tablialaMa>t 
eingedrungene  Verflachung  und  Verweil lichung  ru- 
fen «Ia  nothweadif»  «ad  ia  vieler  Hinsicht  hcii- 
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Mtna  Reactioii  den  SIelhodismns  hervor,  den  wir, 
80  rrTortit  flcT  \"f  rrpfrpn  iliti  im  Gaasen  ist,  doch 
eingehender  beli&uUelt  wüiiachcu  möchten.  Er  wirkt 
^htbliM  auf  «Ii«  Kirche,  MsdemMieh  aurdmlNMaiit 
anregend  zurück,  oliiie  es  jedoch  zu  einer  Vereini- 
guug  aeiner  verachiedeoen  Zweige  bringen  au  kön» 
wt»,  Dasu  gehe«  aie  adian  im  Priadp  «t  mhr  mmt 
aiBM4«r:  der  orthodou,  iadam  er  in  den  Indepen- 
(tenten  und  Baptisten  an  rler  Autorität  der  Schrift, 
wenn  auch  nicht  mehr  ganz  mit  der  früheren  Starr- 
Keit  fbslhilt;  dar  uaitariadie,  indcB  ar  imttk  im 

der  Harlley'schcn  Pliilosophie  zn^^elhanen  Pricatley 
einen  neuen,  aber  mehr  docurinären  Aufschwang 
iriMBt  Um  so  befraehleader  wirkt  maf  Ihn  der 
Einllua  de*  Nordamerikaiiers  Chatniin^  und  die 
neuere  deutache  Theologie,  mit  ^^elchcr  der  Vf. 
•ich  aehr  vertraut  »eigc.  Hieraus  entsteht  eine 
jfiBger«  imltariaeiM  Sehnle,  die  der  Vf.  in  Verbin* 
duiig  mit  Mertineau  und  Thom  in  I^ivcrpool  und 
Wickateed  in  Leeda  in  hohem  Grade  würdig  reprä- 
•entirt.  Dir  Organ  iet  dae  Ten  dieaen  Hinnem  her> 
•nügcgebone  Prospeclive  Rcvie>v,  welches  seit  1S45 
erscheint  und  als  eine  Ergänzung  des  gegenwärti- 
gen Werkes  betrachtet  werden  kann.  Nicht  minder 
eher  imt  sieh  der  Independentismus  der  deutsches 
Theologie,  freiltrh  in  einer  andern  Hichtung,  bemäch- 
tigt. Seine  ausgeseicbnetstea  SchriflateUer  >—  wir 
nenneM  rar  Preß  VM|^n  in  Handieeter,  ven  dem 
se  eben  ein  Werk  iher  die  Stellung  des  Chriaten- 
thums  Kur  Gegenwart  erschienen  ist  —  beweiacn 
CHIC  genaue  Bekanntschaft  mit  ihr.  Dabei  entfaltet 
eher  der  Independentismus  eine  weit  grössere  prak« 
tische  Energie  und  Hühriokeil  und  dürfte  unter  den 
verschiedenen  Zweigen  des  üisacut  m  der  Gegenwart 
der  bedevlendste  Gegner  des  BsteUishmentseyn.  <— 

Der  IrvinginiaiiismuH  wird  hier  gar  niclit  bcrrjck- 
aichtigt.  lu  der  Ybat  ist  er  nach  AUem|  was  wir 
mvs  ncaeater  Zeit  von  ihm  wissen,  in  England  ao 
gut  wie  abgetlian.  Warten  wir  ab ,  wie  lange  diea 
krankhafte  OaviclM  inDeotsciUand  sein  Lehen  fristen 
wird. 

In  einer  knrae»,  aiier  scMwen  und  gedankenrei- 
chen Schtussbctriirlitiin«;  S.  4ß5  ff  snclit  der  Vf.  das 
Krgebniaa  seiner  ganz:i;ii  Darsielluogzusammeuzufaa- 
sen  ued  darans  Folgerungen  sn.  atelMn  f&r  die  Zu- 
kunft des  religiösen  und  kirchUdien  Lebens  in  Elig^ 
Jend.  Jede  der  drei  Erscheinungen,  deren  Wesen 
und  wettere  Entwickelung  er  geschildert,  reprtujen- 
«tet  am  eigenthvmiiehae  Prindp:  dieKirohe  da«  der 


Tradition;  derPuritanismus  dae  der  BdviA ;  die  freie 
Forschung  das  apcctilativo  Interesse  Dürfte  sich 
hier  deutlich  nun  herausateUen,  das«  das  yuäkcr» 
Uivm  froher  nidit  gana  an  der  rechten  Stdle  ra« 
tergcbracht  und  nach  dem  iu  ihm  liegenden  theila 
myaliscben  theils  rationalen  Element  nicht  gans 
richtig  aufgefasat  war,  ae  kann  man  doch  dem  Vf. 
nur  beiatimmcn ,  wem  er  jedem  dieser  Principe  eiM 
relative  Berechtigung  ««gesteht.  Jedoch  eben  nur 
eine  relative.  Sobald  sie  sich  auf  dem  Gebiet  dea 
leiigitaen  Lebens  einseitig  geltend  maehen  nnd  es» 

clusiv  pcpen  einander  \  l  rlialien ,  mnsH  daflttclbc  dar- 
unter nothwcndig  leiden.  England  giebt  das  schla- 
gendste Beiapiel  dtflkr.  flo  lange  die  Parteien  akk 
dort  in  der  bisherigen  Weise  f;egeniiber  stehen,  so 
lange  jede  ^]rh  In  ilirom  l'rincip  nur  mehr  und  mehr 
verateil'i  und  vcrtciiligl  und  herrschen  will,  ist  we- 
nig Anasidii,  deae  es  besser  werde.  Das  walvhaft 
nationale  Kfviitrfniüs  kann  dabei  nimmer  seine  Befrie- 
digung finden.  Dies  \Mrd  erat  geaehehen,  wene 
es  an  einer  aenen  Ausgies-^tung  des  religiBsen  Gei- 
stes kömmt,  vielleicht  auf  Veranlassung  eines  äus- 
seren Impul$c<«,  und  manche  Anzeichen  deuten  dar- 
auf hin.  Maclieu,  durcli  ciui&eiiie  raenschlicbe  Ver- 
euehe  maelien,  Hast  sieb  hier  nichts.  Int  es  bd  dem 
eiiimLil  cr^varliti-ü  und  nicht  wieder  an  verdrängen- 
den krilicmmus  unmöglich,  daas die Leiifvn,  welche 
•east  als  nSlkig  anr  Seligkeit  anerbannt  and  geglaobt 

wurden,  wieder  zu  einer  allgemeineren  (lellnng  ge- 
langen, so  bleibt  nur  übrig,  dass  man  sich  in  den 
Geist  von  Christi  Leben  veniefe,  sich  von  der  Kraft 
des  Glavbens  und  der  Liebe  durchdringen  lasse ,  die 
aus  ütm  strömt,  davon  den  Kmlrltl  in's  Reicli  Got- 
tes abhängig  mache  und  Jeden  als  Christen  «ner- 
kenne,  der  ihn  in  dieser  Besiebeeg  ala  Hanpt  nnd 

Führer  zu  einer  höheren  Welt  anerl^eiinl  .  er 
aich  auch  sonst  im  liUuseluen  die  Lehre  Kurecb liege 
und  weldien  Fermea  nnd  Gekriachea  er  feige.  Haa 
niuss  aufhören,  Religion  einersrits  mit  Philosophie, 
andrerseits  mit  Theologie  zu  vcrwcchffcln  und  die 
letztere  statt  der  ersterea  vor  der  Gemeinde  zu  pre- 
digen» ebwoU  gerade,  um  ihre  Bed&rliiiase  wahr- 
haft, zu  bcfriediprn  .  (  ine  gesunde  Theologie  uner- 
ittsshche  Bedingung  ist  —  Wünsche  und  Forderoa- 
geu ,  die  «ttdi  unter  uns  lauaendfkch  ausgesprochea 
«ad,  in  der  Thal  aber  beinahe  eben  so  wenig  durch- 
dringen können  als  in  England,  welches  wir  uns  in 
politischer  Beziehung  nüt  bei  weitem  grösaerm  Recht 
anm  Muster  aekme«  al»  tu  religiaiser.  & 
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D. 


as  Chaos  —  ich  rede  hier  nicht  von  dem  phy- 
•iaehMiy  welches  die  heidoiidM  Poesie  amsuniBleii 
sich  gefiel,  und  mit  dessen  BBlirirrung  die  moderne 

Nalurwissenscliafl  fast  hes8cr  zn  Streiche  gekom- 
men ist  als  einst  die  Olympier,  sondern  ich  rede 
von  dem  geistigen  and  siorsliBcben  —  das  Chaos 
ist  übnrall  für  den  Historiker  und  Philosophen  der 
interessantere  Gegenstand  der  Betrachtung.  Er 
ksno  seinen  SdiarMon  daran  Gben  in  der  iosseren' 
Unordnung  die  Qcselze  dt-s  Gährungsprocesses, 
in  dem  Formenwcchscl  den  Trieb  zur  festen  Ge- 
staltung, in  dem  bliudca  und  IcidenschaflUcheo  Trei- 
ben  der  Parteien  den  Zug  der  Idee  zur  Hensetukft 
zu  stiidirf^n  lind  durch  die  geistige  Lust  an  seinen 
Entdeckungen  die  herzUche  Unlust  an  dem  sich 
seinen  Blidien  darluetendeo  Spectabel  vortreiben. 

Ein  solches  nun  gewährt  uns  nntor  vielen  andern 
Dingen  dicacr  Zeitlichkeit,  und  zwar  nicht  etwa 
erst  seit  dem  nmung  oder  Win,  die  protestanti- 
adia  Kirche  ^Snkreichs.    Kein  ^^'uIuler  nlso  tlass 
heuer  die  Aurmcrksamkcit  ^  i-  I>i  iiigcr  sich  dersel- 
ben zugewendet  liat  und  aucli  Ausländer  sich  mit 
Besehreibiing  derselben  befksst  lieben.  Allein  durch 
diese  konnte  in  der  That  keine  genügende  Kennt- 
nis« und  richtige  Bcurthcilung  der  bclreflenden  Zu- 
stEAde  erzieft  werden,  da  sie  meist  nur  kfiraere 
Zeit  und  oberflächlich  sich  die  Sachen  ansahen  und 
in  ihrem  Urtlici!  von  (fem  iinvollsiriridijion  ^laicrial 
abhingen,  weiches  ihnen  der  Zufall  in  die  Hand 
spielte,  mebt  nedl  von  den  Brillen  der  Leute,  mit 
doiion  sie  durch  IVcigting  oder  Empfehlung  zusam- 
meiilrafen.    Deutschland  hat  wahrlich  weder  durch 
die  ITiltlieilung  der  montsubsner  Studentenwitze, 
womit  llr.  Vencdey  es  beschenkt  hat  che  tmd  be- 
vor er  zu  Frankfurt  sentimentale  Politik  trieb ,  noch 
durch  die  einseitigen  Berichlo  pietistiscbcr  berliner 
'A,  L.  *  Idl9.  MWÜttr  Baad. 


Domenodidaten  frGndlidi  belebrt  werden  kSnuen, 

welche,  als  reisende  Fragzeichen,  möglichst  vielerlei 
und  bald  so  bald  anders  colorirte  Tiiataachen  und 
Sächelchen  erkundeten  und  zu  Alarkte  beförderten. 
Bs  ist  dsher  eine  liödist  wiKkemmene  Brs(dieimMi|^ 
dass  ein  mitten  in  dieser  Sph&re  lebender,  dtirrh 
Erfahrung  gereifter,  in  die  Bewegung  irgeaiiwie 
verfloebtener  und  eingreifender  Hann  sich  bewogen 
gefunden  hat  ein  umfassenderes  Gemälde  vim  den 
Zn.Ht&ndcn  des  fransösiachon  Protestantismus  su 
geben.  Ein  solcher  Hann  ist  der  ungenannte  Vf. 
des  verliegenden  Werkes.  Allerdiogs  ksno  er  ver- 
möge seiner  persönlichen  Stellung  nicht  in  der 
Weise  über  den  Dingen  8chwet>eo,  dass  er  sie  rein 
SOS  der  Vegelperspeetive  beschnote  und  nicht  von 
irgend  einer  bcsondcrn  Seite  her,  die  nun  eben  durcft 
seinen  eigenen  Standpunkt  gegeben  ist.  Allein  es 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  eben  such  die  Vogel- 
perspective,  sonst  Voraussct/.ungslosigkeit  gonnnat, 
nur  ein  «»inseitiger  Standpunkt  ist ,  von  welchem  aua 
die  Dingo  überall  in  keiner  ualürlicüen  Gestalt  er- 
scheinen wollen,  und  dass  nur  Erginnong^  Berieb- 
tiguiig  und  ciidliclicn  Fe.sl.stelluiig  menschlichen 
Wissens  überall  die  Arbeit  mehrerer  von  verschie- 
denen Punkten  ausgehender  Beobachter  abgewartet 

werden  mUSS.  Der  Vorredner,  Hr.  Dr.  Gieseter  in 
Götlingcn,  welchem  jedenfalls  ein  Theil  des  Dan- 
kes gebührt,  da  er  nach  seiner  Versicherung  die 
Abfassung  des  Werkes  veronlssst  hst,  unterschei- 
det zwar  zwischen  einem  eigenthümlichcn  und  fast 
begränztcn  Standpunkte  welchen  der  Vf.  einniountf 
und  einer  parteiischen  Befangenheit  von  welcher  er 
ihn  freispricht.  Allein  des  sind  Dinge,  die  sich 
nur  der  moralischen  Intention  nacli,  iiicl*t  aber  in 
der  Praxis  so  iiaarschart'  trennen  lassen,  und  Hr. 
6.  hst  im  Qmnde  gsr  keinen  Hssssinh  um  su  benr- 
thcilcn  in  wie  fern  der  Vf.  nicht  eben  durcli  srincn, 
allerdings  berechtigten,  Standpunkt  befan^eu  war 
bei  seiner  Darstellung,  und  die  Vorw&rfl»  verdient 
haben  mag,  welche  vom  entgegengesetzten,  an  sich 
eben  so  berechtigten,  Standpunkte  ihm  gemacht 
werden  mögen.   Der  Vf.  setzt  selbst  seinem  Werke 
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da.«  Motio  vor:  Inredo  per  ignes ,  was  «ich  gewifl« 
nicht  auf  die  Natur  der  zu  «cbildernden  Zustande 
•mdwii  ftuf  die  GeniütliMli«imiiif  derer  bestehen 
Hol! .  Avelffie  durch  die  Schild fninp;'  zuiiüclifit  sich  be- 
rührt fiihien  werden,  auf  die  Reizbarkeit  der  per- 
atalieh  betbeiligten,  «nf  die  QeAibr  in  widerliche 
Polemik  verwickelt  sa  werden.  Wer  dies  aner- 
kennt, wird  »ich  schwcrüch  einbilden  allein  unter 
allen  ganz  frei  von  subjecliven  Vorurtheilcn  zu 
seyn,  nnd  denmi  apaimen  wir  nnere  Anbrdemngen 
an  den  Vf.  nicht  zu  hoch  in  dieser  Hinsicht,  wis- 
send, daas  mit  eben  dem  Masse,  damit  wir  hier  mes- 
Mn,  wir  aelbet  wieder  gencMen  werden  aellen  vnd 
werden. 

Das  Buch    befolgt   einen  historischen  Gang. 
Nach  einem  Rückblick  auf  frühere  Zustände  spricht 
es  in  einem  ersten  Abschnitte  von  dem  Edict  veo 
1787,  welches  den  franKösischoti  Protestanten  zuerst 
wiedw  eine  bürgerliche  Existenz  sicherte,  in  einem 
Bweitea  ven  der  groaeen  Revelatien.    Beide  Ab- 
schnitte können  als  eine  Art  \on  Eink-ituno;  I)ctrach- 
tet  werden  auf  die  drei  folgenden,  welche  die  drei 
fronen  Perieden  des  Kaiserthums,  der  IlesUum- 
tion  und  der  JaliOBmonarchie  behanileln  und  in  wel- 
clien    (I  n-   einzelnen  l'hatsachcn  nach  einer  mehr 
sysiemfttiscben  Anordnung  in  verschiedeitc  kapilel 
TertbeiH  dnd.  Indeeeen  benbelebtigt  der  Vf.  nicbl, 
»\r\\  mit  drr  Rolle  eines  blossen  Referenten  zu  be- 
gnügen ^  sein  L'rtbeil  leuchtet  uberall  durch^  aod 
viel  mehr  nh»  er  die  CteMbiAte  apreehea  Unt, 
•pricht  er  selber  und  prifl  ibr  die  Individualit&t 
seiner  Ansichten ,  seiner  Sympathien,    «einer  Ab- 
neigungen,  seiner  Geiuülhsbewegungen  aut.  Dies 
bat  Jllr  den  Laaar  sugMeb  aalna  Varlhaiie  nnd 
seine  Nachtheile.    Er  wird  überall  mitten  auf  den 
SchaoplatB  gestellt  and  durch  die  Lebendigkeit  der 
Rade  aw  unndttelbaren  Tbellnabne  an  den  Bege- 
benbaiten  geführt,   aber  er  hat  auch,  wenn  iiuB 
nicht   die  Kenntnis«    der  Dinge  anderswoher  tax 
Gebote  steht,  weder  Mittel  noch  Müsse  sich  für 
die  BeCraehtang  daiaelben  a«  aaauada  «ad  Baaa 
sich  die  An'iirlitcn  dc^  Bi-rirfiipr^tattcrs  ohne  Wei- 
teres aneignen,  ja  er  läuft  Gefahr  mehr  Eindrücke 
Ar  aein  Qen&th  ala  Haktea  f&r  aeia  Gediebtaiaa 
zu  erhalten.    VTit  wollen  damit  durchaus  nicht  ge- 
engt haben,  daaa  es  an  letztern  in  dem  Buche  fohlt. 
In  GegantbeH  wir  bezeugen  laut  und  gerne  dass 
dnaaelbo  in  dieser  Hinsicht  achlechtcrdinga  nicbts 
an  w&aMheii  übrig  iR-^ff    Ks  igt  in  der  That  er- 
atavallcb,  wie  reich  an  Kia^lnheitea  der  Bericht 
tat»  wii|  die  bleinalan  Uautiada  barbckaiebüfl 


werden  «m  sie  als  Mussivstückc  in  da»  grosse  Ge- 
mälde zu  verkitten,  und  zwar  so,  daas  dieses  nicht 
Im  Geringatan  die  Haider  einer  bloeaen  Anekdetea- 

Sftmmltiiig  critält.  Hrtlr-nkt  man  ,  r?a5;5  der  Vf.  hier 
keine  zusammenhängenden  Ereignisse  einer  grosa- 
artigcn  Geaebicbte  an  eraiblen  batte,  weMie  dnrdi 
ihre  eignen  Proportionen  schon  in  die  Augen  Oelea 
und  von  weitem  die  Aufmerksamkeit  eines  Jeden 
auf  sich  ziehn  mussten ,  sondern  dass  es  ihm  ob- 
lag ana  tausend  aeratrentea  DdUdlt  «i»t  die  Phy- 
siognomie d)'r  /.rit  zusammenzusetzen,  mit  Hülfe 
mühsam  zusamiuoitgesuchter,  von  den  Meisten  un» 
beaebteter  eder  vergeaaener,  nnd  aelbac  ata  ala  aea 

waren  kaum  bemerkter  Tliat.sachen  die  Symptome 
gesunder  und  kranker  Zustande,  die  Pbaaeo  einer 
gcriuachloaen  Entwicklung,  die  Pulse  eines  ver- 
borgenen Letnis  zu  erlauschen;  .so  iniis.s  man  ohne 
Rückhalt  und  Hescliräukung  ihm  das  Zcugni.ss  ge- 
ben, dass  er  diesem  Theile  seiner  Aufgabe  vollkom- 
aiea  genügt  bat  Eiae  Beleaeabelt  in  Broschören 
die  jetr.t  kaum  Jemand  noch  dem  \anien  nach 
kennt,  in  Tagblättern  die  längst  schon  verscholton 
aind,  beweiat,  daaa  er  seit  einer  langaa  Beihe  von 
Jahren  aufmerksam  der  Geschichte  gefolgt  int,  wäh- 
rend sie  selbst  orm  wunle,  und  dass  er  Angesichts 
der  lebendigen  ibal  selbst  sogleich  eine  jegliche 
Frnebt  der  Zeit  aey  ea  in  dnem  treuen  deilKebcniase, 

sey  es  auf  andre  Weise,  mit  ordnendem  Sinne  sich 
«irechtlegte  und  aufbewahrte.  Die  lobenswürdige 
Gewebnheit,  dureb  aablreidie  kleinere  und  grösser» 
Auszüge  aus  jetzt  last  unzugänglichen  Flugschrif- 
ten oder  Aktenstücken,  thcils  unter  dem  Texte 
iheils  in  den  Uciiagon  die  Zeit  selbst  sprechen  zn 
haaan  in  ihrer  eignen  Maadart,  gibl  dem  Oaaaa* 

eine  Frlsrlir  imi^  ein  Interesse,  WOlebaa  dlUCh  BichlS 
andres  ertHsLzt  werden  könnte. 

AUeia  dieaen  aieht  genug  an  aehitaandan  Var» 

aug  verliert  das  Werk  durch  einen  damit  willkfthr» 
lieh,  nicht  nothwendig  verbundenen  Nachlheil.  Der 
Vf.  lebt  so  ganz  in  diesen  seinen  Erinnerungen, 
die  Ddiaila  die  ts  aafübrt  baben  Ar  Iba  eiae  sa 
bestimmt  und  farbig  ausgeprägte  Funn .  dtss  er 
gar  nicht  bedenkt  dass  die  Mehrzahl,  sagen  wir 
lieber  die  TetaUtU  aciaer.Leaer  wani^steaa  anaaar- 
halb  Frankreichs,  von  denselben  schlechterdin^ 
nichts  weise  oder  doch  viel  zuwenig,  um  die  meitr 
als  sumaiariaebe  Art  seiner  Erwähnungen  zu  verstehiu 
Er  hat  die  leidig*  Gewohnheit  voa  den  fVanzoeen 
angenotnmen  pikftni  schreiben  zu  wollen,  und  dar- 
um das  gesciiicblliche  Material  vielfach  bloa  in 
Farm  voo  Anaf^aagea,  gleichaam  im  Varbeigviui 
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fliit  in  seine  Rede  eu  verflechten,  wo  e«  dann  für 
den  Unkundigen  beinahe  verloren  geht.  DieM 
Vtnier  geht  in  den  leitenden  Journalartikdn  waU 
an,  wo  tlic  BcsL'beiibeiti-n  füglich  als  bekannt  vor- 
•nagesetzt  werden  können  und  die  Verwenduag 
iTcTMlbeD  SU  Parieisw«ck«it  «ad  kritiMber  Pokmik 

(fio  Ifatiptsachc  ist,  aber  es  ist  ein  grosser,  (ägüch 
in  dex  Literatur  mehr  fühlbarer  Uebelstand,  dass 
dkMlbe  rieh  eudi  wcmmr  dieser  Sph&re  und  in 
«matern  Werken  einbürgern  will.  Cod  zwar  ge- 
schieht dies  dem  Vf.  manchmal  in  ganzen  Kapiteln 
sowohl  wo  cursirende  Ideen  und  Hiebtungen  aus 
der  kleieen  Zeittitertlnr  deatitUrt  werden  leHcn,  «ie 
wo  harnl^Tcifliche  Kreifjnisse  von  bedculcndcrm  Kin- 
flusae  £u  schildern  waren.  Auf  dioee  Weise  ent- 
geht der  Vt.  dem  Verwurf  ttteht,  die  Relle  dee  Ge- 
echichtschrcibers  mit  der  de*  looreelisteo  verwedi- 
9c!t  zu  haben,  uimI  wir  müssen  hinzuselzen ,  ofl 
auch  mit  der  des  Advocalen.  Es  ist  doch  gar  zn 
■viel  Dechiinetion  io  de«  Buehe^  beeendera  wenn 
et  nuf  Themata  kömmt,  in  Bezug  auf  welfhc,  wie 
es  scheint,  der  Vf.  selbst  irgendwie  in  unmittelba- 
rer Weiee  Partei  m  aefaiaea  «ich  verenlaMt  geae- 
hea  haben  ma<;.  Gewiste  Tendensen,  Schulen, 
Metnungen,  Handlungsweisen  die  nun  einmal,  und 
wir  wollen  sagen  mit  Recht,  seinen  Beifall  nicht 
kaheiiy  errege»  bald  aeine  OaHe»  beld  eeine  Laune, 
und  ervcrgiswt,  dass,  wenn  er  sie  verwerfen  darf, 
diese  Verwerfung  viel  sichrer  durch  die  einfache, 
kahhKktige  Darlegang  des  SadiTerbatles  ala  durch 
rliciori^che  Anstrengungen  und  Ergüsse  des  Hu- 
mors bewirkt  wird.  Ja,  es  muss  gesagt  werden, 
tfaaa  bei  solchen,  nicht  unh&nfigen  Gelegenheiten 
nicht  aur  die  AaiMhagliehkelt  dem  Effecte  geopfert 
wird,  sondern  auch  die  Würde  des  Tones.  Nur 
an  leicht  and  nur  zu  oft  wird  der  Vf.  in  seiner 
Schreibart  trivial  and  braaeht  Wendengen,  Redeits- 

arlen  und  Bilder,  die  iiiclit  nur  überliaupt  gegen 
deo  geläuterten  Geschmack  sich  versündigen,  eon- 
dern  audi  gara  mgentlich  von  einem  eo  eraatctt 
Gegenstände  und  veo  einem  so  ernsten  Zwecke 
bitten  verbannt  werden  sollen.  Auch  darin  ver- 
gisat  der  Vf.  den  Geschichtschreiber  über  dem 
Pempbletialen,  daaa  er  es  nicht  versehmiht  hin  und 
wieder  ein  bischen  Cancan  zti  machen  und  Ilistür- 
chen  aasabriugen,  neben  welchen  man  freilich  ein 
pragmatia^ea  läadringen  in  den  Ztmammenliwig 
4er  Symptome  der  kirchlichen  Fntwickhing  und  ein 
geistvolles  Ueberschn  und  Beherrscbeo  diccev  letn- 
fern  desto  schmerzlicher  vermisst. 

Dedl  n^weni«!  «na  vm  der  Fem  «v  M» 


selbst  und  beschauen  uns  die  geistige  Physiogno- 
mie des  Ungenannten  nach  llassgabe  seines  Vvtlwria 
ftber  Dinge  und  Zustände.  Gleich  in  dem  ersten 
grossem  Ali^rhnitte ,  welcher  von  der  napoleoni- 
schen  Zeil  handelt,  hat  er  Gelegenheit  seine  Stel- 
long  tmd  Anridit  im  allgemClaen  SM  aeUdnea.  In 
Frankreich  ist  heule,  so  vic!  uns  bekannt,  nur  noch 
Eine  Stimme  über  den  Werth  und  Uowerth  der 
protestaatisdien  Kircheaverlkssnng,  wie  sie  aus  den 
Ifnidaa  des  erstea  Geaaula  am  ISten  Germinal  X. 
fiLi  vorijcgangon  ist,  und  alle  namhaften  Schriftstel- 
ler dieser  Kirche,  sowohl  diejenigen,  welclte  jene 
VwrIlMsnnglbeoretischbeleuelitet  haben,  als  solche, 
welche  die  prnlif isr-hcii  Corisequenzen  derselben  kri- 
tisch ins  Auge  gcfasst,  haben  einmüthig  das  Prin- 
«ip  derselben  vemrlbeilt,  ihre  stbrcnde  und  ein» 
eageade  IVIrksamkeit  beklagt  und  etwas  besseres 
an  die  Stelle  gewünscht,  fn  Dciik.schriflcn ,  in  Ak- 
tenstücken, in  \'eT8ammiungen,  ofücielien  wie  an- 
dern, ist  dieser  Wnsseh  ansgseprachea,  nahUese 
VorschlBge  «irt]  (hzn  gemacht  worden,  die  Regie- 
rung selbst  hat  sieb  veranla8st  gesehn,  der  öffent- 
lichen Heinnag  Rccbnong  zu  tragen,  und  wenauidit 
ihr  nachzugeben,  doch  Comödie  zu  spielen.  Die- 
sem allgemeinen  Drange  gegenüber  übernimmt  der 
Vf.  das  Geschäft ,  wenn  niclit  die  Verfassung  seihet 
über  den  Tadd  su  erheben,  deck  den  Urheber  der- 
selben ausserhalb  des  Bereiches  allKn  dringlicher 
Angriffe  sicher  au  stellen.  Nun  kann  nicht  geiäug- 
net  werden,  dass  eich  der  Sache  dne  fMte  abg^ 
Winnen  lässt,  wonach  die  Apologetik  berechtigt 
ist,  ja  wo  sogar  manches  in  nicht  ungünstigem  . 
Lichte  erscheint.  Zumal  was  die  reformirle  Brake 
betrifft,  wenn  man  den  Zestand  deraelben  ualer 
dem  „aiicira  regime"  vergleicht,  springt  es  in  die 
Augen,  dass  diejenigen,  welche  Zeitgenossen  des 
letatern  gewesen  waren,  sidi  unter  der  censnkurt- 
sehen  Acgide  sehr  behaglich  fühlen  musstcn.  Man- 
ches war  unabweislicho  Forderung  der  Zeitverhilt- 
nisse  and  erflhrt  (wie  allea  mensddiche)  im  Grande 
nur  den  Tadel,  dass  die  Zeitverhältnisse  eben  jetitt 
nicht  mehr  dieselben  sind  und  dies  eii>e  Institut  mit 
der  Zeit  und  ihren  Ideen  nicht  Schritt  gehalten  bat. 
Videe  wer  sbaolal  netkwendig,  so  wie  ee  wurde 

wenn  man  nicht  von  einem  Extrem  ins  andere  fftl- 
lea  wollte.  Dies  alles  woUeo  wir  nicht  in  Abrede 
ateDsa.  Vorzüglich  aber  erkennen  wir  dem  VII  ein 
rslatiTea  Vwdienst  darin  m,  dass  er  den  Math  bat 
so  unverholen  und  unverblümt  eine  Meinung  aua- 
Busprechen,  mit  welcher  er  voraus  versichert  seyn 
Imirte,  bei  d«.  »eiMe.  «ad  Imilade.  V^J^^  ^^^^^^ 


A.  L.  SS.  Nb«.  tMw  DBCBIIBBR  I84ft 


Prediger  in  der  Wüsi«  su  blcibeu.  Nicht sdevlo« 
WM^r  Uonen  wir  an  diMdbe  MUechtcrdiogs 
nicht  aneignen.  Schon  dio  D«voUon  vor  N'apoleon, 
welche  der  V£.  stur  Schau  trägt,  iiud  swar  weseiil- 
liok  nit  B«wig  mnt  di«Ma  besoiiileni  flegenstandf 
T«ffl«iUlfc  MMero  inoersto  Ucbcrzouj;ung ,  bei  aller 
Bewunderung,  welche  jeder  Unberangonc  sonst  vor 
dem  geüetzf  eberiachon  Genie  des  ausserordenilicheu 
liniiM  lutben  muM.  Ea  maf  uns  ali  Schwachheit 
ausgelegt  werden ,  aber  wir  vermögen  nicht  al« 
Oruadlrieb  seines  Schaltens  und  Waltons  das  Stre- 
Imb  bb  otImbu«!!  „die  Freiheit  und  GleieMieit"  sa 
f&rdern,  das  Werk  der  Revoluiion  zum  ScMusse 
SU  briugeB  durch  „Tilgtioj;  der  letzten  Spuren  des 


Wohiiiiat,  am  Schlüsse  eines  harten  Winters  den 
bBOferBdsB  BBd  IHsreBdea  Vogel 


einzunehmen  und  ilm  id  einen  Käfig  zu  setzen, 
danüt  er  das  Lob  eines  fremden  Uerrn  singen  lerne, 
in  Augenblick  wo  die  BTatBr  sieh  verbereitet,  iba 
neu  zu  erfrevoB  fBr  die  Lieder,  die  dem  alten  ge- 
bühren? Aber  man  dankto  dem  Consul,  man  lobte 
den  Kaiser,  man  vergoiit:rlc  den  Allgewaltigen I 
Und  das  soll  eis  Boweto  fikr  die  GAte  seiaer  Ab- 
sichten, (T:r  r!tn  innere  Trefllichkeit  dieser  Verfas- 
sung »cyti  i  Was  beweist  eq  anders  als  einerseits 
den  Gred  von  Freiheit  und  GeiinnuitgsBdel ,  wel- 
chen das  SpicssbQrgorthum  aus  den  Stürmen  der 
SobreclteBSzeit  gerettet  hatte,  wo  die  Meisten  statt 


FeudalMreaens",  iiberbaopt  den  „Sieg  iler  liberaloB   ibrea  Sinn  su  stählen,  nur  erst  recht  ducken  ge- 


Ideen SU  sichern",  welche  die  Revolution  auf  die 
Bahn  ^r^bracht  halte.  Das  sind  Redensarten,  die 
man  Irctlich  gewöhnt  ist  aus  der  Feder  frauzösi- 
aaber  Rfaetereu  und  Zeitungseebreiber  tagi^lidi 
fliesscn  zu  sehen,  welche  aber  ein  histnrisrlK  s  l'r- 
theil  vorsassetsea,  das  nwD  nicht  bei  einem  bc- 
seeoensB  Beebacbter  sneben  würde,  weleher  we- 
BigMeuB  vea  AmlawegoB  niclii  von  der  Gkiredela 
ftnde  natton  träumen  sollte.  \\'enn  nun  f^ar  der 
Vf.  Sur  Rekriftigung  seiner  Ansicht  von  der  Vn« 


lernt  hatten,  andcraeitB  aber  den  kläglichen  Man- 
gle! an  kirchlichem  Bewirsslseyn,  der  jenes  Geschlecht 
auszeichnete,  lür  welchen  es  aber  freilich  nicht 
unbedingt  verantwortUcb  ist?  Uebrifens  ist  ss  bob- 
derbur ,  dass  der  Vf.  den  Weihrauch,  den  die  kai- 
soriichon  Herren  Consistorialpräsidenten  auf  dem 
AltniB  des  weltlichen  Kirchcnfurstcn  verbrannten, 
BUgfaiieh  als  eine  schuldige  und  viclbeweisendeDank- 
sagung  anführt ,  zugleich  aber  f.i(  h  über  die  Opfe- 
^    _  rcr  und  ihre  dampfende  Eloquenz  luülig  macht}  £inee 

BBttaaigfceit  deo  Tadeb  gegea  die  eenaularlBCbe   oder  daa  Aadre!  Oder  viebBebr  keines  vob  btiden! 


KirchenverfuHsung  das  anfTilirt,  dass  sie  damals  eine 
Wobllhat  war,  dass  dio  Protestanten  den  Kaiser 
niB  die  WoUo  tobhadelteB  Bad  niemand  enstUcb 
die  neue  OrduBBg  Binsprache  ihai ,  so  müs- 
wir  erstaunen,  dass  er  Mch  einbilden  kann, 
solcher  Logik  etwas  zu  Uuuüicn  seiner  An- 
aebaBBBftweiao  bewieaeo  an  babea.  Zagego- 
ben,  wie  wir  bereits  gcthan  haben,  dass  die  Re- 
fermirteB  dadurch  mehr,  uDcudlicb  roelir  bekamen 
als  Bio  aoeb  1987  gehabt ,  gab  nun  ihnen  denn  da- 
aril  BlB  Aequivaicut  für  das  was  man  ihnen  16S5 
genommen?  Erhielten  sie  die  Frciiieil  der  Bewe-^ung 
wieder,  welche  aiu  viui»t  genossen  und  diu  zum 
eigBathfimlicben  Leben  ihrer  Kkrcbo  abtbig  warf 
Hättrn  sie  nicht  piri',  »cwiss,  vielleicht  nach  zwei 
Jahrzeluideu  scheu,  schwerlich  viel  später,  durch 
rieb  seibat,  durch  daa  ZnaBannenwirken  aller  er- 
wachenden Lebenskräfte,  welche  der  Frühling  der 
Freiheit  nothweudig  entfesseln  niusste,  unendlich 
mehr  er\vorbcn  und  auf  eine  dem  Wesen  der  Kir- 
«be  sngemeaaene  Weiae,  ala  ihnen  plötzlich  und 
unbegehrt  octroyirt  wurde  mit  dem  Vorbehalt,  dass 
sie  auf  ewige  Zeiten  damit  zufrieden  scyn  müssteii  % 
Biao  Wohttbat,  aagi  autnl  60  wire  ea  denn  da« 


Fürs  erste,  was  können  Götzcnupfer  für  die  bewei- 
sen, welche  sie  verherrlichen  sollen?  bringt  sie 
nicht  bberall  der  Eigennuta  und  Aberglaubel  Fürs 
andre  aber,  wer  will  den  ersten  Stein  anfheben? 
Selzen  wir  cinmaf,  der  «njrenBiinte  Hr.  VT.  wäre 
zur  Zeit  von  Wagrum  und  TaUvera  i'räüident  des 
Pariser  Cenriatoriuna  gewesen  an  Urn.  Mama'B 
Stelle:  XM'irdc  seine  Hede  viel  anders  gelautet  ha- 
ben als  dio  des  „ehrwürdigen"  Sprechers  der  Pro- 
testanten, welcher  in  Proaa  and  Versen,  nach  jedem 
für  eine  ehrgcisigv  und  undurchführbare  Politik 
leiclitsinni;;  unternommoncn  ntid  blutig  vollendeten 
Kriege  dem  Imperator  ölFeudich  dunkle  für  dio  neuen 
ABStrengungen,  die  er  wut  Erbaltang  des  Weltfirio- 
dens  gemacht  habe,  und  dessen  Er^^^u^^Sic  sciion  da— 
mala  der  pariser  Witz  zu  würdigen  wussle,  indem 
er  behauptete,  es  gebe  aar  einen  was  aehleehter 
scy  als  seine  lateinischen  Verse ,  und  das  seyeu 
seine  französischen?  Und  diese  Selbslcntwürdigung 
gehörte  mit  zu  dem  Charakter  der  Zeil  als  das  an- 
Upodische  Widerspiel  der  vorhergehenden  und  kann 
ebenso  wenig  den  absoluten  Massstab  für  den  Werth 
jedes  Einzelnen  ala  für  die  Richtigkeit  damaliger 
Ansehaunngea  geliea. 


C0i«  t'ortt€t*m»§  falfM 


••bavarseb«  Bnaaeraekersl  In  Halia: 
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Hall    ,  Hl  rl-r  I' 
der  AU^.  LiU  Xcituu]}. 


Zur  Kirchengosfhtchte. 

i)ie  ftroteti»Hiuche  Kirche  Frankreicht  von  1737 
tu  184Cl  HwftiMg.  V.  Dr.  /.&!>. Gitwekt  il  s.  v. 
{F»rt9Btmmu$  •««  Kr.  MiL) 


•llen  diesen  rieb  gegenseitif  atifliclMBdea 

Declaruatiouen  wird  Ji-r  Vf.  nie  ilarllHiri ,  ilass 
die  VerfitMUug  vom  Gcriniiial  iiiclit  aus  der  Kir- 
che zunichüt  eineB  Zucig  der  bürgerlichen  StMtl* 
Vef^alluiig  machon  sollte  und  wirklich  Kctiiaclil 
Iial  und  in  Form  und  Wesen  nirhl  vom  (Icisie  der 
Ucligiou  und  des  ProleslauUsinuH,  sondern  vom  (lei- 
ste der  Polizei  und  der  Autekralie  eingegeben  und 
'durchdningt'ii  war.  Den  Beweis,  wenn  es  eines 
«udcrn  bedürfte  als  den  eine  viersigjälirige  Er- 
falining  stir  Evidena  gebrecht  hat,  liefert  die 
sorgfältige  Faktciisanimlung  des  Vf.'s  selbst,  wel- 
che nur  den  Fehler  hat,  da.'s  dlesethe  nicht  in  glei- 
cher Weiüe  überall  zur  Uelchrung  beiiutiel  wird. 
Wenn  s.  S.  im  Oesetse  der  Ornndaats  aafgesteltt 

wurde,  duss  in  geniischtcit  fonmiunen  keine  ofTent- 
lichen  Proccssionen  katbolischerseits  gehalten  wer- 
den seilten,  ein  OrundMis,  dessen  Verdienst  oder 
Nut2:cn  wir   übrigens   (iulim    ge^.(elU  scyn  law»», 
und  uiiniiKellmr  naciilier  der  viel;;e]irie8pne  Mini- 
ster Uoriali»  III  einer  Anwandlung  iauneniiMiler,  d.  Ii. 
politisch  berechneter  Xachgiebigfceit  gegen  die  rö- 
misclie  (leistlirlikelt  deti  Hiielislabeii  dahin  detitetr. 
dass  die  Beschrünkuitg  nur  da  einiretcn  solle,  wo 
der  Itauptbrl  eines  ConsistoriuLsjjrcngels  ttey,  und 
dies  mit  Hilfe  eines  kleinlich -erbärmlichen  Josui- 
tenkfufTeHt  was  ist  das  anders  als  ein  schlagender 
Beweis,  dass  es  sich  überhaupt  nicht  um  nb!«olutc 
Grundsätse  kirclilicheT  Freiheit  und  Gleichhcrecli- 
tiguiig.  niriit  um  die  Kmingenschaflen  der  Revo- 
lution und  den  S^ieg  der  liberalen  Ideen  Iiaudelte, 
soadom  nni  die  Bed&rfnisse  einer  gans  iveltliehen 
Politik,  der  zu  gcrullen  das  kljirsie,  selbst  ausge* 
sprocheiie  Hecht  sich  beugen  lassen  mueste?  Wenn 
unter  dem  kaiscrlicbcn  Schutze ,  wovon  so  viel  Auf- 
liebens  gemacht  wird,  wir  sagen  unter  der  kaiser- 
lichen l'olizeinur^icht.  nicht  nur  keine  odlcieUc Schrift 
A.  L.  ^.  Zueiter  D«ni. 


von  der  Kirche  au^eben ,  sondern  selbst  kein  Uir- 
t«ubrief ,  kein  Lehrbuch,  ja  keine  Predigt  ohne  Cen- 
Sur  gedruckt  werden  konnte,  eine  OrdailBgf  WOlchO 
die  .Miielii  <U>r  Dinge  (jotl  Loh  !än<^sl  «ntiquirt  hat, 
80  werden  wir  dies  allerdiugs  nicht  eineu  tilauiteH«» 
denpotiemua  nennen,  eine  Beaeicbnang,  gegen  wel- 

clic  N'iipulenn  und  der  Hr.  AT.  uleiehsam  Solidarisch 
prolcslirou,  tusolern  wir  ja  aucrkeitiieu,  das«  der 
Kaiser  blutwenig  \otiz  von  der  Dognatik  nahm, 
so  lange  sie  ihm  nicht  in  den  Weg  trat;  aber  ist's 
darum  weniger  polizeiliche  Chicane'f  ist's  ein  Beweis 
für  die  \  äteriiche  l*flc,^u  der,  Kircheul'reiüeil,  zcigto 
irgendwie  Hespect  fiir  das  religibso  Solbstbewusot- 
seyn  anderer^  Gesetzt  solches  \  errahroii  war  ge- 
boten, weil  der  Machthaber  sonst  die  katholische 
irierarchie,  die  er  doch  nicht  strenger  zügeln  konnte 
als  die  nichtkatholischc,  sich  über  den  Kopf  wach- 
sen sah:  ist's  dann  nicht  erst  ktürlich  eine  Fol»« 
der  gauzeu  Slelluug  des  Herrschers  der  Kirch«  ge- 
genhber,  welche  wir  also  mit  voUam  Reohte  ab 

eine  enjoi.stisclio,  argwöhnisciie ,  indiffereiilislische, 
rein  politiscJio  bezeichnet  haben,  als  eine  selche, 
deren  relativer  Nutaea  gar  Bichl  einmal  dorn  Go> 
danken  des  Gesetzgebers  zur  ICIure  gereicht,  weil 
er  nicht  daH  bestimmende  Klomoiil  in  dernsMlbeii 
wart  \>'enn  der  Kaiser  laUs,  also  zu  itur  /.cu  wo 
er  anfing  dem  Pabst  vnaiobertich  zu  Leibe  M  gvlui, 
dieretirt,  ifiic  ioutes  tes  ecoifx  rfe  l'univertite  impv- 
riaii-  prvttdrwit  pitur  "tote  de  ieiw  emeijfm'MeHl  itt 
pt  4cepie*iet»  rettghmwtMhuMi  wer  hat  dzlleobi, 
der  Pforrer  von  ToulouBe^  der  witzig  oder  Canaille 
genug  war  bei  der  Behörde  HnzMfra<!;en ,  ob  dnrun- 
tcr  nicht  die  allgoiucuio  L'hnslusrcligion  aiior  Con- 
fesmoneo  zu  vwrstolion  aey;  oder  der  Ur.  von  Kon» 
laues,  dieser  Groüsmcister  aller  napoleouiMiheii 
Sieisslecker,  der  ihiu  niil  souveräner  Pomtdage 
antwortete ;  dass  niemaad  aidt  irren  könne,  der  der 
väterlichen  Regierung  des  Kaisers  alles  denkbar» 
Gute  zutraue;  oder  unser  llr.  Vf.,  welcher  von  die- 
ser Correspondeuz  so  erbaut  i»t,  dass  er  sio  ab- 
drucken lisst,  vtfA  es  höchlich  lobt,  das*  ima  statt 

oLarm  zu  blaaen"  sieh  jait  aeichor  i%ndea  Phra« 
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•eologie  abspeis«ii  lie«8;  «der  endlich  wir»  wen 

wir  behaupten,  das  Decrct  scy  buchstäblich  au  ver- 
uebn  gewesen ,  habe  dem  Klerus  Saud  iu  die  Au- 
gen Btreoen  Bollen,  und  der  Deepet,  der  dies  elMtt 
fTtr  gcrathen  hielt,  habe  sich  nicht  gemüsstgt  ge- 
funden sich  in  diesem  Momente  zu  erinnern,  dass 
er  vier  Millionen  Proleetanten  als  Unterthanen  zählte 
und  dass  er  den  Sieg  der  neuen  Ideen,  lo  petuie 
frOM^ai.K' ,  diü  (ficichlieil  und  Froilieit  triumphiren 
SU  lassen  sich  zur  Leben^^iaufgabe  gemacht  habet 
Wir  wisiea  es  so  got  als  irgend  jemand,  dass  Fem 
und  Leben  zweierlei  sind,  dass  wo  Leben  ist,  auch 
die  schlechteste  Form  verhältnissmässig  nur  wenig 
schaden  kann,  dass  der  Geist  zuletzt  überall  sich 
daa  Körper  banl.  Aber  das  darf  nicht  seyn ,  daas 
man  das  Gute,  was  trotz  der  Form  sirh  Bahn  bricht, 
dem  zu  Lobe  schreibt,  welcher  die  Form  eben  um 
deawillea  gewoltt  hat,  wa«  sie  hindernde«  halte. 

Die  apologetische  Stellung,  welche  der  VF.  in 
der  Charakteristik  der  napoleonisckcn  Zeit  und  tie- 
setsgebung  einnimmt,  verschiebt  ihm  auch  den  rich- 
tigen Gesichtspunkt  zur  Bcurtheilimg  deasen,  was 
man  das  innere  Leben  der  Kirche  zu  nennen  pflegt. 
Auch  hier  begegnet  er,  und  mit  aller  Entschieden- 
heit der  Uebenengung,  gewisien  Aagriflen  nenemr 
Schriristeller.  Wir  können  ihm  nicht  unbedingt 
Recht  geben.  Wir  sind  vollkommen  mit  ihm  cin- 
▼eratanden,  dass  das  Leben  der  Kirche  nicht  in 
»den  ewigen  Zappeln  besteht,  welches  rieh  in 
Comit^s,  Rapporten,  Klat.schcrci  und  Verkelserung 
zu  erkennen  gibt"  und  dass  „die  Correspondenz 
mit  den  Hoitentetten"  ehenlUla  nieht  das  wesent- 
liche Merkmal  derselben  ist.  Wir  halten  es  für 
sehr  billig  und  gerecht,  wenn  man  die  leisem  Spu- 
ren und  Kegungen  christlicher  Gesinnung  und  Thi- 
tigheit,  welche  gleich  in  den  nächsten  Jahren  nach 
der  Reorganisfition  der  Kirche  gerundoii  werden  und 
die  eben  noch  nicht  io  die  Trompete  sliessen,  wel- 
che seildem  die  nnaertrennliche  Gefihrtin  der  mä- 
sten einschlagenden  Bestrebungen  geworden  ist, 
wenn  man  sie  sorgfUtig  aufsucht  und  ihnen  schon 
um  ihrer  Bescheidenheit  willen  den  verdienten  Bei- 
fall zollt.  Aber  damit  ist  die  Frage  an  sich  nur 
verrückt,  nicht  erledigt.  Dass  das  kirchliche  Le- 
ben bei  den  Einzelnen,  wo  es  ja  wesentlich  mit 
dem  ehristliehen  gleiehbedeatend  iat,  in  jener  oder 
irgend  einer  andern  Epoche  erstorben  gewesen  wiire, 
wer  möchte  das  behaupten t  Schon  aus  psycholo- 
|^a«flien  Grftnden,  wenn  «ns  die  Briniiening  nicht 
■n  mre  Umci  mfiasten  wir  annehmen j  diws  c« 


jacobininchen  Posaenspiel  in  erhöhtem  Mas^c  sirh 
geltend  machen  und  Uuoger  und  Durst  nach  üotles 
Wert  nad  kindilieber  Qemeinaehaft  sich  kand  than 
musste.  Gaas  anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache, 
wenn  wir  zusehn,  welches  Leben  denn  die  Kirche 
als  solche  in  sich  trug  und  aus  sich  heraus  weckte 
and  verbreitete.  Und  hier  miehte  denn  4otlk  die 
Klatr»' .  i\ '•Irhc  der  XT  fih'tvpi'if,  wenn  sie  auch  falsch 
fiDrniuhrt  seyn  sollte,  nicht  so  ganz  ungegrüudet 
aeyn.  Die  Gemeinde,  als  ans  Indihiduen  h«ateh«ntf, 
die  [hcWa  aus  eignem  Antriebe,  theils  sieh  am  ge- 
genseitigen Beispiel  erbauend  christlich  gesinnt  wa- 
ren und  handelton,  mag  alles  das  Lob  verdient  ha- 
ben, welches  ihr  der  Vf.  spendet^  und  fem  von  aas 
der  (Jcdankc  es  ihr  schmälern  zu  wollen.  Ahrr  ti?« 
Kirche  als  Anstalt,  als  (iesaninitheit ,  als  Orgauis- 
mus,  von  welchem  Impuls,  Regelung  und  Fertachritt 
ausgelin  sollte,  also  dass  die  individuellen  Kitfle 
durch  glückliche  Combination  fruchtbarer  gemacht 
worden  wären,  die  sehn  wir  iu  der  That  nirgends, 
weder  damals  noch  später,  so  weit  der  Einfluss  na— 
polconischcr  Schüpfungen  sich  geltend  machen  konn- 
te. Selbst  das  geistliche  Element,  wo  ea  seinem 
Bernfe  daa  Sala  der  Brde  an  «eja  aachkam,  und 
in  wie  geringem  Umfange  ist  dies  der  Fall  gewe- 
sen! that  es  nur  nach  Massgabe  individueller  Triebe 
und  Uebcrzeugungen,  und  vollends  das  nicbtgeist- 
liehe,  wekshea  hei  der  Leitung  der  Kirche  mitzu- 
sprechen halte,  wie  wenig  hat  es  in  dieser  seiner 
Stellung  von  kirchlichem  Leben  verspürt!  DieVer- 
fbaanng  balle  es  wie  gefliaaentKeli  daUn  gebradit, 

dass  die  Collegien  entweder  n^ar  nicht  ins  Leben 
traten  oder  ihre  Tbiti|gkeit  auf  unbedeutende  Aeus« 
serüehkeiten  he«ohrink«n  «wsteB.    Ja  Je  hdh« 
rie  sUnden,  je  fireier  ihr  RHck  Iber  dss  Ganse  «iah 
verbreiten  konnte,   desto  mehr  scheinen  sie  vom 
Geiste  des  Polizeistaats  angesteckt  ihre  Sphäre  sich 
klenilieh  verkümmert  au  haben,  deato  weniger  b»- 
grilTen  sie  die  Klasticitär  ilirer  Aufgabe,  desto  arg- 
wöhnischer belauerten  sie  jede  ausser  ihrem  Scbooase 
sich  regende  die  ihrige  m  iherUgeln  drohende  Thl<- 
tigkeit.   Wir  greifen  damil  bereits  in  jüngere  Pe- 
rrnilrn  herein;  allein  was  von  dienen        ,  Iiat  Inder 
iiapolconiscben  seine  Wurzel.       as  damals  einge- 
brockt werden  ist,  das  mnas  das  gegenwirtige  Ge- 
sclilccht  aiistunkcii  und  «cnn  es  daran  erwürgen 
sollte ,  so  lange  es  oiclit  den  Mutb  hat  die  Fessel 
zu  spreugen  und  avcrst  denen  damit  vor  den  Kopf 
m  mddafon,  wdebe  die  Nase  tSmpreii  wenige» 
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nur  dwta  rftttalt,  tiatt  ihm  dabei  wie  sie  Rollten 
als  Führer  zu  dienen.  Der  Vf.  klagt  so  httuiig  über 
Separatismus,  Metbodtsterei,  und  alles  das  was  er 
mit  dem  pilMreskM  Naomi  des  kirehlidwo  Zap- 

pfiliis  zu  bezeichnen  beliebt:  Wohl!  Es  ist  viel  ab- 
normes. Störendes  und  wunderliches  dabcL  Aber 
WM  htt  d««ii  allen  Aesen  wo  anver^eehbare  Nah- 
rung; zugeltagen  als  der  übersehene  Umslaed,  dass 
die  Kirche  selber  die  Hände  in  den  S'-hooss  legte 
und  ihr  Heil  oder  ihre  Bestimmung  iu  den  Formen 
•ahf  Das  chftetlidie  Weaea  beateht  indkA  Uea  darin, 
(lasN  gewisse  Dinge  »entlaubt  oder  gethan  worden, 
sondern  dass  sie' io  Gemeiascbaflt  geglaubt  oder  ge- 
than werden,  daas  da«  inner«  Leben  des  Binzelnea 
sich  an  ein  gieicbes  des  Nächsten  anlehne  und  in 
die!<er  Harmonie  den  Hebe!  zu  grösserer  Kncrjjte 
des  Glaubens  und  Thuns  finde  und  ins  Unendliche 
wkk«.  ChnMiBBebaft  aeiat  aber  bei  Meaaciiea  auch 
Leitung  voraus,  wcnti  sie  j;esund  bleiben  tirtrl  ^c- 
deihen  soU.  Fehlt  diese  da  wo  sie  zuerst  sevn 
aellle,  ao  itaen  eich  die  iebenavellen  Kwcigo  von 
dem  saftlosen  Stamme  ab  und  müssen  sich  einen 
neuen  Boden  suchen.  So  lange  das  tieselx-gilt, 
dass  der  Heichthum  allein  Ansprüche  auf  Theil- 
nahaie  am  Kirchenreg^ment  gibt,  wenigaCem  aa, 
dass  in  Ermaii>;eIun^;desselbeB  alle  andern  Ki^on- 
scbaften  nichts  gelten}  ae  laage  nicht  die  Kirche 
die  Candidaten  dea  Predigtamtes  prüft,  mn  aieb 
ihrer  moralischen  Tüchtigkeit  zu  versichern;  so 
lange  bei  den  i*räFungen  fiberhanpl  so  wenig  Rück- 
sicht aur  die  eigentlicho  Bestimmung  des  Geisl- 
Ucbe«  genannNa  wird«  muss  man  sieh  nieht  en- 
pören,  wenn  behauptet  wird,  dabei  köfine  (Ins  T.r- 
Iten  der  Kirche  nicht  gedeihen;  aber  auch  nicht  wun- 
dern eder  bekrenaife»,  wenn  einige  Plbrrer  Ar  ibre 
FerMon  auf  den  Einfall  komtncn,  zur  Vcrvollstin- 
digung  der  mangelnden  Bürgschaften  dem  Candida- 
ten ein  Gbrabenabeitenntniss  eigner  Pabrik  zur  l'n- 
tersdiriil  vorzulegen.  Das  mag  Ärgerlich  and 
inquisitorisch"  seyn;  allein  der  gritaaere  Fehler  Kegt 
nicht  hier,  sondern  dort. 

Die  Periode  der  Reatauralion  berühren  wir  mir 
im  Vorbeigeben,  da  sie  iinjsrer  Tcndciizkritik  gerade 
keinen  oeoeo  Stoff  zufiUirl.  Indessen  erlauben 
wir  una  awri  Pankta  nihär  an  beleuchten,  welche 
swar  von  unserm  Hauptwege  abliegen,  die  aber  doch 
am  wichtig  itt  der  Geschichte  sind,  als-  <\nss  es  nicht 
anf  ein  klares  Veratändniss  derselben  ankäme.  Wir 
neineii  diaBeli^amrerlblgangeii  imaadUchennank- 
raidi  nnd  die  Varbrailang  dM  aogenaantan  Ifatlia- 


Mi 

dismus.  Beides,  wiewohl  aieb  iuMerlich  nicht  be- 
rührend, ist  innerlich  in  geistiger  Verwandtsciaafl. 
Dass  der  Vf.  die  ProlesUnten  gegen  ihre  blutgieri- 
gen Verfolger  in  Sdinta  Binait,  ist  in  der  Ordnoag) 
dass  er  in  d  -m  Mf-thndismus  das  Oute  nicht  ver- 
kennt, ist  anxurühiueii.  In  beiden  Stücken  scheint 
naa  aber  aein  biateriaebea  Urtheil  aicht  eiaehAf 
Die  Stellung  der  französischen  Protostanten  gegen 
die  Katholiken  ist  von  jeher  eine  vielfach  andere 
gewesen  als  die  der  Deutschen.  Sic  ist  es  noeli. 
Sin  gHUiender,  grftndliclier  Hua  treaal  die  beiden 
Theün  (!fT  Krvn||{iTnn p:  iiivl  "jic  sind  in  permanen- 
tem Kriegszustände.  Sie  sind  es  seit  Jahrhunder- 
ten. Beule  aprieht  ea  «ieh  an«h  in  literfitooher  Po- 
lemik aua  wie  in  Deutsehland,  was  im  Grunde  die 
Massen  wenig  berührt .  wesentlich  aber  ist  es  ein 
unausgesetzt  forldauerndes  Plänkeln  der  Prosely- 
tcnmadierei  vea  hQben  nnd  dibben,  welche  vielleicht 

von  der  einen  ?^rr(y  mi'  etwas  melir  Ehrlichkeit, 
aber  mit  gleich  plump  gehässiger  theologischer  Schim- 
pferei getrieben  wird,  vnd  wo  jadenftüla,  ein  Set- 
cheo  dea  retigiOecn  fiemperaiBentes ,  die  Freude  an 
einer  »elnngenen  Razzia,  die  Lust  dem  Feinde  den 
Pfalti  ins  Fleisch  zu  setzen,  die  Rechnerei  über 
die  gewomietten  Seelen,  dna  Anapeaannen  der  Sym- 
ptome ihrer  allmihligen  Erwerkunjr  imtl  der  K  »Vt 
in  der  Katastrirung  des  Reiches  Gottes  protestauii- 
•cheraeita  nieht  die  geringem  aind.  Daadt  kann  nnn 
und  nimmermehr  das  entschuldigt  werden,  was  der 
katholische  Pöbel,  der  vornehme  wie  der  geringe, 
1815  ff.  gegen  die  Protestanten  gewagt  hat.  dni  ao 
weniger,  da  dtoae  Preaeiytemnaeher^  mehr  einer 
neuem  Zeit  angehört.  Aber  A'wm  ist  dnph  mit 
Sebald,  wenn  der  Geist  der  katholischen  Bevölkc- 
ning  in  dieser  Knaidil  aeit  mehr  denn  10  Jahren 
noch  gar  keinen  Fortschritt  zum  Bessern  gemacht 
hat,  und  noch  heute  jede  politische  Erschütteraiig, 
wenn  die  Behörden  nicht  strenge  waebten,  einen 
blutigen  Zuaammenateaa  der  Reiiglonaparteien  aur 

Folge  haben  würde.  Wie  kimimt  eS  aber,  dass 
die  Protestanten  nach  einem  Jahrhundert  schnöder 
ITaterdrücknng,  nadiden  nie  bei  ihrer  Rehabflitatien 
nur  BmpAndangen  des  Dankes  und  des  friedlichen 
Bürgersinnes  gehegt,  plötzlich  wieder  so  kriegeriscii 
geworden  sind^  Wie  gesagt,  ea  iat  der  alte  blu- 
tige politiaeh- religiöse  Hass,  nnd  wenn  aia  anck 
nicht  ihrerseits  die  Unft'rdrücknng  verpHfeii  f>?leri, 
was  absurd  wäre;  so  holTen  Viele  doch  das  katholi- 
idba  VrankraiA  na  bekehren.  Ja,  eine  Partei  hofft 
ea  nnd  für  bald>  «nd  notoniBimt  ea  mit  aller  Bnar- 
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pie  de»  religiösen  Fanatisnuis ,  so  weit  derselbe  ohne 
ZwMgiowMregttlii  \virk«u  Masn.  Uad  dieae  Par- 
tei ist  beseelt  von  einem  wesentlich  frewden  Oeiste, 
dem  engllsch-melliodistischen,  welcher  eben  so  ener- 
giflch,  cbeu  so  fiinalisch  «fogen  die  tnt  HrhooMe  des 
ProiestMiiisaius  eiitsuiideiieo,  such  in  Frankreich 
Yettreteoen  fireiern  Teodenaen  im  Glauben  und  Leh^ 
reo  und  OrgaiÜNircn  zu  Felde  :'h  f  t  Dieser  Geist 
des  Metbodiamus  drückt  ^  iu  eiuem  Stücke  vielleicbt 
■ehr  als  in  andern  sieh  gehend  ouMshend,  aber  eben 
durch  HeincliCidenschariliclikeit  stark,  einem  grossen 
Thoilc  der  jolzigeii  prülc»Canti»chcn  Kirche  seinen 
Stempel  aul  ,  und  es  steht  daliiu  — wir  wagen  keine 
Prepheaeiuttg  —  wie  weit  er  Meietef  werden  mag. 
Xur  so  viel  scheint  .siclier,  rla--';  ivriui  er  die  Kir- 
che aidit  bewältigen  kann ,  er  sie  unheilbar  spalten 
wird.    Fragt  «an  nun,  wi«  en  kbmmt  dasa  der 


[  Qeiat  dem  ibm  so  antipathischcn  engli- 
srhpn  9n  wptl  ffewtchfn  ist,  ibm  so  grossen  Spiel- 
raum gelassen  hat ;  antworten  wir  kurz,  ein  spe- 
lütsdi  AmmMsdi  preiMtnatiMher  Geint,  der  Wider* 
stand  hätte  leisten  können,  bestand  übprhaii|U  nirlit 
Ohne  Theologie,  ohne  Literatur,  ohne  Urgant»aiiou, 
ebne  Mittelpunkt,  ebne  Kanzel  fast:  wo  and  wie 
bitte  der  .fraosösische  Protestantismus  beim  Bintritt 
in  das  19tc  .Inhrh.  otwas  anderes  besitzen  können 
ala  seine  angeslamiatCD  wesentlich  antikalholischen 
UclkenieugmgeB  und  seine  durch  die  lange  Pasüons« 
woche  gcsteiffcrte  Empfänglichkeit  für  \  '•nviuuUes, 
Sprödiigkmt  für  Feindliche» )  Weder  in  diesen  Ki- 
geasdiaften  neeb  in  jenen  mit  der  Zeit  etwns  ver- 
armten Ucbcrzeugungen  lag  die  Gewähr  Tür  eine 
■/AI  l>ewahrfndc  Kigenthijmli«bkeiU  Hille  er  ZeU 
gebai>i  sich  aus  sich  selbst  be»an  neu  nu  gestal» 
tM,  ea  wire  etwas  anderes  aus  ihm  geworden.  So 
band  ihm  die  kaiserliche  Verfassurij^  die  Itümle, 
während  gleicbxettig  die  englische  Propaganda  ihm 
in  den  elTenen  nach  Luft  acbiiai^peudeii  Mond  ihren 
fSpiritus  cin<;038.  Nach  einem  allgemeinen  Xatur- 
ffcneize,  das  aucli  auf  den  tieist  »eine  Anwendung 
leidet,  neutraliatrt  das  sürkere  Lebensprincip  das 
•dlWldl«re,  nnd  ein  Widerstand  gegen  die  cngli- 
srhc  Inflijcnzn  war  schon  nach  einem  Jahrzehnt  eine 
l  nmöglichkeiU  Wann  die  Keaction  dagegen  eintre- 
ten wird,  Mast  sieb  jetst  noch  niebt  nbseben.  Nur 
muas  man  nicht  meinen,  dass  die  deutsche  Wisscn- 
aebafi)  auf  frantsöaischeu  Boden  verpilanjbt,  wo  sie 
allenralls  Indigestionen  vernrsachen  kann,  die  Sf atdit 
s<->  n  worde,  Welche  den  Moiluxlisinus  attS dem  Felde 
schlagen  dürfte.   Kbcnsowcuig,  und  zuversichtlich 


noch  writi^rr.  wird  es  der  kirchenpolitlschc  Opti- 
miamus,  oder  das  bohlküpfigSj  achwacbbetaige  Jiw 
Me-milieu,  wdchen  sich  nls  modnm«  Orthsdnin 
muthig  auf' die  Breaehnwirft,  ein«  verlorene  Fentnsg 

zu  Verl lit-idinen. 

Audi  d«;r  letzte  Abschnitt  des  Werkes,  die 
Zeit  der  JuKregierung,  der  «n^brlichste  von  ei- 
len, da  er  allein  den  ganzen  /.weilen  Rand  ITilIt, 
bestätigt  uns.  das  bereits  gewotincae  L'nbeU  über 
di«  VomGge  nnd  Hingel  des  Gsnxen.  Die  Reicb- 
baltigkeit  an  historischem  Stoff  scheint  fast  nodi 
gros!<«r;  die  Auszüge  aus  Denkscliriflen  und  Beleg- 
stücken theils  noch  iotereasanler  theiia  nocb  ver- 
acbwenderiseher,  die  Scbreibnrt  neeb  mehr  vernacb- 
läf^sigi  und  die  eignen  Terulen/en  noch  bestimmter 
ausgesprochen,  in  einer  Weise,  mit  welcher  wir  oos 
nun  einmnl  nicbt  befreunden  kbnnen.  Im  IBttter* 
gründe  aller  Urtbeihs  steht  ein  Qeisi  dee£rz-Con- 
scrvativisnius,  der  in  dem  ^c^■ohItionären  Frankreich 
fast  als  ein  Phänomen  gelten  könnte;  eine  Vereh- 
rung für  das  Ideal  bonnpartlndien  Kirebnufochta  und 
bonapartischer  Kirchenpolizei,  eine  Adoration  der 
weltlichen  Gewalt,  eine  unheimliche  Scheu  vor  der 
Antonomie  und  Spentaneitit  kirchlieber  Bestrebun- 
gen und  Hegungvn,  kurz  eine  Liebe  zur  Hube  und 
zum  Status  quo,  eine  Scheu  vor  aller  Störung  des 
gewobalen  Ganges,  dass  man  versucht  seyu  köuuic 
den  Vf.  nicht  liir  einen  Tbeologen  und  Geistliciien, 
was  er  doi  h  ohne  Zweifel  ist ,  sondern  fiir  eitio.'i 
weltlichen  Kirchcurcgeiiten,  namentlich  für  ciuuo 
Juristen  gewohnlicben  Schiaga  au  balten,  wie  sie 
übcralj  in  den  ronsistoricn  aller  WcftSitz  uudSlitunie 
babeui  uit  dem  BucliaiatHsa  des  Gcaeises  in  Kopf 
und  Üeraen,  mit  der  festen  Ueberxeugung  daes 
die  Kirche  eine  sehr  zweckmässige  und  gescheite 
Anstalt  ist,  mit  einer  iiisiinktmuüsigen ,  leider  ofi 
sehr  berccbtigtcu  Antipathie  g^eu  die  Scbwars- 
rUcke,  aa  weldier  aber  der  llaiidwerkaneid  meint 

eben  so  \  ielen  Aiillu  il  hat  hIs  die  praktiselic  Wclt- 
wciühcit,  mit  etwas  Witic  und  surtout  poüU  de 
wie  Talleyrand  sagte ,  mit  einiger  Bonbommie  st»U 
des  Gcmüthes,  das  ihnen  total  abgeht,  und  mit  dam 
philanthropischen  Griindsniz,  Leben  und  Lcbenlas- 
seu,  unter  der  einzigen  Bediuguug  jedoch,  daas  Uns 
Leben  nicbt  ein  „Zappeln"  werde,  d.  b.  nicht  xu 
einer  Bewegung  sich  steigere,   wobei  man  Gefahr 
läuft,  aus  dem  Tempo  der  österreichischen  Laad- 
welir  binaussukommen.   Der  Vf.  sagt  irgendwo  wie 
er  es  macheu  würde  wenn  er  ülinisler  wire. 
iDie  Fort*ettmn§  fotgt.) 


Gcuauarschc  aacaSrHokerei  in  Hallt. 
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Halle,  in  der  Kxr«diäM 
der  All(.  Llu  Zeituai^ 


Zar  KircheDgesctiichto. 

Die  fifoleatmtücke  Kirche  Frankrekht  von  1787 
K§  iW.  HeniMf.  x.  Dr.  J.CL.  Gietthr  u* «.  w* 

gaben  ihm  dasZeugniM,  dhu  er  skA  vortreff- 
lich zu  einem  solchen  schickte  und  vollkommen  vor- 
bereitet ist,  deii  „sappelnden"  Laoxknechten  aller 
Pürtelen  den  Bredfcerb  reelil  heeh  nu  blngvir,  da- 
nüA  aie  Tein  in  ihren  reapectiven  Schranken  bleiben. 
E§  soll  dies  gar  nicht  ein  böswilliger  Angriff  auf 
»eine  Person  gemeint  aeyn,  denn  mit  solchen  Mi- 
niatem iai  da*  fWtnaMeolie  Kirebenwesen  anter  al- 
len denkbare«  Ra^ierangen  onveriaderlicb  gesegnet 
geweaeo. 

Dar  Vf.)  weMier  benfibt  gevreeen  war  die  Re* 

ntauration  so  weiss  zu  waschen  als  möglich ,  ist  nun 
vollends  ein  Freund  der  Julimonarchie.  Nur  blinde 
Eiferer,  welchen  selbst  nach  absoluter  Herrschaft 
gtttbstetet  konnten  dieaer  ein  grundsatzloses,  klein- 
lichcs,  und  zuletzt  für  sie  selbst  höchst  unglückli- 
ches Gebabren  in  kirchlicher  Politik  und  Sympathie 
■verwarfen.  So  verriebert  er.  VnA  gewiss  hatten 
die  Protestanten  nicht  überall  Recht  wo  sie  sich 
verletzt  glaubten,  und  gewiss  musste  dio  Regierung 
die  lUtramontaneu  so  gut  gew&hrcn  lassen  wie  dio 
MetheilbMent  eder  beiden  in  gleieher  Weiae  das  Hanl 
stopfen,  und  gewiss  hat  sie  viel  Böses  wieder  gut 
gmänohU  Im  fiinzelnon  ist  das  alles  vollkommen 
wahr.  Aber  im  Qreeaen  «nd  Gänsen,  ist  es  nieht 

auch  wahr,  dass  sie,  welche  mehr  als  die  vorlier- 
gebende  Regierung  mit  tiefseynaollender  Berechnung 
d.  h.  mit  PflfflgkMt  und  potitiadier  Bubleret  umging, 
weil  sie  >veder  so  plump  ebrlich  wie  jene,  noch  se 
genial  gewallhätig  seyn  konnte  u-lo  die  koiserliche, 
daas  aie,  sagen  wir,  der  Nitiuti  zum  Trotze  und 
Sieh  snm  Verderben  mit  den  Plbffen  liebiugette  die 

sie  fürchtete,  nicht  mit  der  Ileligioii  die  ihr  glcich- 
giltig  war,  und  aur  dann  UoUa!  machte ,  wenn  aie 
«s  m  bmt  trieben  vnd  der  GoturtitatieMtBnins  m 
Mhr  ins  Oedränge  kam?  Der  Vf.  fuhrt  «n,  um  die 
gefiillene  Macht  über  jeden  Argwohn  M  erhebeUf 
A.  L.  2.  IM».  Zwtiter  Buiut. 


daaa  die  Katholiken  noch  lauter  als  die  Protestanten 
&ber  Beeintrlehtigung,  ja  über  VerachwSrnng  nnd 

Verfolgung  klagten.  Der  schöne  Beweis!  Als  wenn 
dies  nicht  die  einfachste  und  wirksamste  Taktik  ge- 
wesen wäre,  am  eigne  Uebergrilfe  zu  maskiren  und 
grössere  Eagestlndoisse  sn  erhuigen  van  einem  Sy- 
stem, denken  niossen  niemanden  l  in  Oi  hnimniss  wa- 
ren! Die  ciidlosc  Reihe  von  Tiiat^achen,  weiche 
der  Vf.  in  dem  Kapitel  von  der  Pelemik  swiadien 
den  Katholiken  und  Protestanten  an-  und  ausführt, 
sind  der  schlagendste  Conunentar  f&r  die  Richtigkeit 
dieser  Ansicht. 

Chns  in  seinem  Btraunte  ist  der  Vf.  da  wo  er 
dio  durchaus  fruchtlose  Agitation  der  Protestanten 
gegen  die  ItaiserlicbeKirchcu Verfassung  oder  eigent- 
lich nvr  für  eine  Revision  «nd  Relbrm  derselben  be- 
schreibt und — persifflirt.  Er  sieht  darin  nilAtdcn  Aus- 
druck eines  tiefgefühlten  und  vollkommen  zu  Recht  be- 
stehenden Bedürfnisses,  sondern  ciu  lucthodistisches 
Parteitreiben,  oder dieSchildcrhcbungmit ibrerOber- 
behördo  unzufriedner  (rebellischer?)  Pfarrer,  welche 
dann  eine  Zeitlang  mit  allerlei  klüglich  von  oben 
her  vorgehaltener  Projccte  amftrirt  nnd  verwirrt 
wurden,  bis  die  ganze  Bewegung  in  sich  selbst  zer- 
fiel. Ach  ja,  es  ist  von  besagten  Methodisten  und 
Pfarrern  viel  Qefihrliches  gewollt,  viel  Alberoes 
geplaudert  worden;  ja,  leider  hat  sieh  süsser  den 
Geistlichen  fast  niemand  Hir  die  Sache  intcre.ssirl; 
ja,  im  Verdammen  des  Bestehenden  waren  die  Leute 
ebig  nnd  nwarausdon  denitbar  widersprechendsten 

Gründen,  aber  wenn  es  ans  Orgiinisirco  ksm,  war 
nicht  ein  einziger  Gcsctzanikci,  über  den  man  sich 
ver&tamiigen  ItOUQle;  ja,  die  Regierung  musste,  auch 
wenn  sie  den  besten  Willen  gehabt  hStte,  was  ihr 
nur  ihr  abgcsan^h-Htcr  Gegner  nachrühmen  kann,  zur 
Erkenntniss  koutmen,  dass  es  eine  Stsypbus- Arbeit 
sey,  Protestasten  sugfoicb  firei,  einig  und  suflrieden 
zu  machen,  ja,  das  alles  ist  höchst  lächerlich  und 
doch  betrübt.  —  Allein  ists  nun  damit  für  die  (ic- 
•ehichte,  fnr  dio  Kirche,  för  die  Zukunft  und  tsoma 
tiu  den,  welcher  ein  Herz  und  einen  Sinn  für  die 
Ssehe  bat;  sbgetbnn?  Ists  nicht  vielleicht  llieil" 
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weise  die  Sfluild  eben  dieser  srhlochlcn  Vcrfns^img 
<las8  die  Wege  sur  Heforni  überall  vertpcrn  hiud'i 
bt  iu  Qatchwlte  ValwrarMer » du  mn  tti«ht  Un- 

(k'rii  kann,  ein  Grund,  das  ernste,  versliiidlgc  Wort 
der  Berufenco  zu  uüasachlen ,  dM  »ich  vielleicht 
weniger  breit  nadit,  aber  der  Liebe  «mi  Scblen- 
drian  unbequem  ist?  Ist  die  schn5de  Art,  womit 
der  Minisior  die  obcrslcn  Kirclicnbcbördcri  behan- 
delt hat  uiui  ihre  legal  «usgeaprocbenea  Wünsche 
and  Veratellniifeii  ad  aeta  feiefl«  ein  SBeiehea  veo 
Wolilw üllcn  und  Einsicht,  oder  von  despotischer 
Lauue  uod  bureaukratisdier  ImperUuciuiY  Ui  täokx 
brt  aller  Divergens  der  Heinaogen  und  Organiaa- 
tio—waapf  doch  eine  rührende  Einstimmigkeit  ge- 
wesen gegen  die  plutokratiscbe  Baf*i*<  der  ("ouHisto- 
halverfassuDg?  gegen  die  liiamovibiliiÄl  der  Hab- 
balielen und  FederfbclMer,  wekdie  daa  Rnder  in 

lläiidcM  hatten  inn!  Oott  einen  guten  31a;ni  seyn 
liesscu  'i  gegen  di«  Übersplitterung  der  X'ationalkircbe 
in  lauter  geaenderte  Kirchlmn ,  CoDsisterien  genannt, 
deren  jedes  möglicherweise  ein  geistliches  Benapirt- 
clicn  ati  der  Spitze  hat,  dem  vielleicht  die  Kunst 
2u  „adininistriren"  als  das  edelsto  Charisma  zuge- 
lUlen  iat  und  dea  Ibl^idi  jeden  aadpe  geringf&gig 
erscheint  und  das  Bogehren  diese  Selbsthorrlichkcit 
durch  «ine  Dosis  Syuodalverfassung  au  ecbfnälern 
ate  ein  Staatambre«ben1  Waa  vorigea  Jahr  in  bei» 
den  Kirchen  hinailAUtcli  der  Verfassuiigsrrage  ge- 
schehen ist,  so  wenig  es  bis  jetzt  gcfruilitct  hat, 
kann  den  V  f.  belehren,  dasa  die  uifenlliche  Meinung 
nicht  die  der  Methedialen  and  der  uannfKednen 
Pfarrer  allein,  mit  seinem  Optimismus  crits(  liicdfn 
für  imtner  gebrechen  hat,  und  daas  die  Klugen  nur 
darin  neh  aeiner  Anaicht  nthern,  daaa  aie  fiberseugt 
aind,  so  lange  die  Reform  mit  der  Initiative  einer 
solchen  Regierung  und  unter  den  geburtshilflichen 
Auspicien  solcher  Kircbenfürsten,  wie  das  Geseta 
aie  nun  eben  gebildet  hat»  atOsate  erworben  wer- 
den, der  <iriinHsntr, .  von  zweien  relicln  das  klei- 
nere ZU  wählen,  die  alte  Verfassung  noch  eine  Weile 
bei  Kraft  erhalten  werde.  Gerade  die  Behwicrigkcit, 
wenn  man  will  die  verzweiflungsvolle  Unmöglichkeit 
aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  herauszukommen, 
ist  die  klarste  Vcrdanmung  der  Ursachen  dieses 
lelntem.  Ueber  die  Madithiaigkeit  nnd  Ungaaelück- 
lichkcit  derer,  die  es  versuchen,  za  spotten  oder 
sie  unbedingt  nu  tadeln,  iat  gerade  so  weise  oder 
ne  edel  ala  wenn  man  theilnahadea  daa  Thier  kti- 
tisirt  (es  sey  nun  Löwe  oder  Affe),  \\  ct(iii  s  zum 
httndeiuten  und  lauaendsteo  Male  die  unnützealen 


Manövers  macht,  um  aus  seinem  Käfig  heran s7;itkom- 
meu.  Wehe  euch ,  wenn  es  die  Thiire  ollieu  finden 
aoOtel 

Xoch  einen  Gegenstand  Andet  der  Vf.  auf  sei- 
nem Wege,  der  ihm  kritische  Blähungen  verursacht 
•ad  bei  deaaea  Beurtheilung  er  sich  an  einer  au 
JcHuitisinus  grenzenden  Ungereehtigheit  hinniiaacn 
läs.sl.  Das  sind  die  Pfarrconfcrenzen.  Er  geht 
gegen  seine  Gewohnheit  schnell  und  leicht  über  das 
atatiatiaohe  Ddtail  deraelben  hinana  und  iat  Uer 
hinsichtlich  des  geschichtlichen  Materials  mehr  wäh- 
lerisch als  sonst.  Zunächst  bekennen  wir,  dass  für 
die  aberfliehtiche  Beebaehtuag  teine  in  Ganaen 
spottend  gehaltene  Darstellung  dOMhatta  keine  un- 
wahre ist.  Das  französische  Formwesen,  die  theo- 
logische Igiioraus,  die  gehässigen  Farieizwistigkei- 
ten,  die  pariaMantariaehe  UnbehelihMkeil,  die  Un- 
klarheit in  kirchlichen  Dingen,  die  unpraktischen 
Zumulbungea  an  die  R^ierujig,  die  Sucht  zu  per- 
eriren,  die  ahaolnte  ReaulUUoaigkett  der  Verhand- 
lungen und  Beschlüsse,  alles  das  ist  übel  genag 
und  sdieint  die  Verwerfung  dieses  Weges  zum  Gu- 
ten und  Bessern  zu  rechifcrtigen.  Aber  es  scheint 
auch  nur  aa»  und  ea  gahSrt  keiM  geiiagea  Maas  ven 
kirchlicher  Herzlosigkeit  oder  geschieh tsphilosophi- 
acher  Verblendung  dazu  um  bei  diesem  Seheine 
alehtt  an  bleiben,  anddieaeAnadrGekemiksaen  nech 
glimpflich  erscheinen  wenn  der  ehrliche  Glaube  de- 
rer, die  dort  etwas  Gutes  zu  stiften  oder  zu  rerdcr« 
meinten  und  die  vielleicht  deu  Abstand  von  Zweck 
und  SiiUel  akht  richtig  aohitirtaa,  mit  der  Markte' 
Schreierei  „der  Brustteig-  und  Zahnwa^ser-  Em- 
pfehlungen" auf  ghMclM  Linie  gestellt  wird.  Nun 
fragt  ea  aich  aber  erat;  m»  tief  dem  dieae  maU- 
ruichen  Conferenzen,  die  ja  in  Deutschland  nicht 
unbekannt,  in  Frankreich  vielleicht  etwas  mehr 
sich  laut  machten,  was  rief  sie  ins  l^bea  i  Wirk- 
lich nur  das  Bedürfniss  zu  plaadem  und  BU  yftwahany 
wo  dü>i  HtHen  überflns'si:^  tmd  da?^  Hcücn  ein  Pri- 
vilegium war  '^  Oder  uiclit  lias  Erwachen  etues  kirch- 
lichen Sbtnea»  weteher  lange  geacUmraart  batte^ 
zuerst  und  natürlich  allerdings  Ixn  den  Geistlichen 
sich  regte,  und  unter  dem  gesegneten  Regiment« 
der  Präfecten  und  Consistorialpräsidenteu  sein  Ge- 
nüge nicht  fand?  Und  wenn  aia  irre  gingen»  den 
Weges  und  Zieles  verfehlten,  tragen  die  Theilneh- 
mer  aUein  die  Schuld ,  oder  nichA  auch  ein  bischen 
diejenigen,  welche  ihnen  alten  aitgladM  in  den  Weg 
legten,  sie  Ihoils  vornehm  übersahen,  theils  eifer- 
süchtig belauerten,  theila  hehniach  ihrcBUlea,  weil 
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Wenigsteua  ihnen  ihre  werthe  persönliche  Gegen- 
wart, mithin  ihre  Weisheit  und  Erfahrung,  trotz 
höflichst  pflichtschuldiger  Einlatlurg,  vureiilhiülluu'^ 
Und  haben  aie  wirklich  gar  keine  Wirknng  gehabt}, 
während  alles  in  der  M''(>k  die  seinige  halt  Gar 
keine,  die  den  Historiker  uiieressirlet  llabea  nicht 
die  PAuTconfereiiaeo  Ueri  des  Aufruhr  der  Partei* 
Icidciischaflcn  bcsclnvidiligt  und  sciirofTo  Antithesen 
geoüldert,  dort  dioselbeu  auf  die  SpiUbo  getrieben 
«ad  HUB  Aaebracii  Immeii  laaeanf  Sind  gar  keine 
Ideen  auf  die  Bahn  gehnehi  nad  gekräftigt ,  wenn 
auch  keiue  grossen  Unternehmungen  vollendet  wor- 
denUat  man  sich  nicht  kennen  gelernt,  noch  an- 
der«  ala  ven  Peraenl  Hat  aicb  nieht  dae  Bewiiaat«- 
seyii  der  Ziisainmciigohörigkcif,  des  gcuieinschaftli- 
cheu  Berufs,  die  Lust  am  gemcinachaftlicheB  Wirken 
geatirktf  Ict  die  lo  nethigc  geiHiige  Erfrischung 
nieht  nandiem  hier  zu  Thcil  geworden Y  Konnte 
hier  niclit  so  gut  wio  smicrswo  der  Gegenstoss 
fremder  Ansichten  zur  i^auieruug  der  eignen  bei- 
tragen f  War  ea  nicht  »anehnial  der  einsige»  we- 
nigstens ein  siclierer  Weg,  die  grosse  wichtige 
Maehi  der  Zeit,  was  aian  öffentliche  Meinung  nennt, 
and  deren  innrhen  in  hirdiBeben  Dingen  erst  ven 
der  Zukunft  za  erwarten  iat,  su  gebären,  zu  schaf- 
fen, zu  erziehnt  Wenn  das  Kind  mit  einem  Werk- 
zeuge sich  verwundet  und  den  StoiT  den  es  hand- 
habt nur  verderbt,  iat  danut  gesagt,  daaa  der  J&ng^ 
ling  und  3!ann  nie  geschickter  scyn  werde'?  Das 
Gute  was  durch  die  CoBfereenen  gestiftet  worden, 
wäre  ieieht  doreh  die  bestehenden  Behftrden  er- 
reicht worden ,  sagt  der  Vf.  Wirklich'?  Ei,  warum 
haben  aie  ea  denn  nicht  erreicht  1(  Warum  legen 
ne  die  Binde  in  den  Schoost  Warum  müssen  erst 
Conferenzen  den  Änsieaa  gebeaf  Und  wenn  sie  ihn 
gegeben  haben,  warum  geschieht  es  doch  nicLt? 
Warum  wird  es  dann  oft  erst  goiliaseutlich  gchiu- 
dertt  Neinl  Bure  Kritik  fttit  anf  Eveh  selber  sn- 
rürk.  ihr  Herren  vorn  Regiment,  und  von  den  Feh- 
lern und  tiebrechen  der  Cenfereuzeu  fallt  ein  gu- 
tes Th«B  «neb  nur  Last.  Thnt  ihr,  wenn  Ihr  wollt 
oder  ktanl,  waa  aie  Gutes  l>cgehren,  zuvor,  so  wer> 
den  sie  unrnitz  und  drohen  nicht,  euch  aus  dem 
Dattel  zü  heben.  Könnt  ihr  nicht,  «o  dankt  Gott 
dasa  aie  den  Karren  ans  dem  D —  au  siehii  trach** 
ten,  in  welchem  ihr  mit  ihnen  steckt,  und  wollt  ihr 
nicht,  was  habt  ihr  für  ein  Hecht  die  Kirche  z« 
regieren?  Be«h  bredw  leb  Bshar  diesea  Bzaaen  ab, 
wmH  ich  aanit  nach  tco  der  LiaimMiio»  aptcchm 


«ikaaia^  wehihe  der  Vt  entscUnpfbn  linst,  daaa  die 

Regierung  diese  Conferenzen  eigentlich  verbieten 
könnte  (sollte?),  weil  sie  dergleichen  noch  den  Ks» 
tholiken  nicht  ('?)  gesuttet.  Was  braachts  wei- 
ter Zcugnisst  Pfiii,  Herr  Pfiurer! 

NurKines  noch  zur  Erbauuii.:  (ierj^nigen.  wel- 
obe  in  kirchlichen  Dingen  auch  nach  W  issenscbaft- 
lichkeit  su  fragee  pflegen.  Der  Vf.  verbratet  aidi 
lange  über  das  Froject,  in  Paris  eine  liritti  i!ir  il. 
Facultät  SU  gründen ,  welches  eine  Zeit  lang  die 
Qenriitber  in  Aufregung  erhielt,  weil  aieh  ebewMla 
ein  Parteistreit  damit  verknüpfte.  Der  Vf.  ist  dcai 
Projecle  abhold  und  hält  »ich  bei  dem  Streite  ziem- 
lich neutral,  beklagt  aber  doch,  dass  man  Uuu&ol's 
Idee,  in  Paria  eine  Aber  den  Faeultiten  stehende 
höhere  theoloicische  StiidieiiansfaK  zn  prinjdfti.  nirlif 
aufgenommen  habe:  „die  prot.  Kirche  Frankreicln« 
bosässe  jetnt  ein  Insiitnt,  das  vielMoht  seines  glei- 
chen nicht  hätte,  und  in  welchem  alle  grossen  Ta- 
lente, die  während  des  strassburger  und  montuu- 
baner  Triennium  geweckt  werde»,  jene  iVcitc  des 
Qeialea  nnd  jene  Tiefe  Wiaaenaehafit  finden 
könnten,  die  den  wahren  Gelehrten  ausmachen  und 
uiiivhibar  zn  Christo  führen!"  Hört!  hört!  Aller- 
dings, so  was  bitte  in  der  Welt  seinea  gleicheo 
nicht.  Man  bedenke  doch  die  vielen  grossen  Ta-> 
Icutc,  die  eine  Karultät  in  der  Provinz  alle  Seme- 
ster unter  den  liäudun  bat  und  wohl  wecken  kann 
wie  jenen  SnnMn  in  der  Parabel,  der  auf  den  SM- 
gcrn  Boden  fiel,  aber  nirhr  -/.vt  Reife  bringen! 
Jüan  bedenke  dagegen  die  Tiele  der  pariser  theolo- 
gischen WiaaeuaGhaft  we  Ur.N.  Kxperimentalehri- 
stenthum  und  Hr.  X.  Phraaaeliqpe  docirt  hätte! 
Erstcres  Colleginm  wird  von  unseriii  Vf.  höchlich 
ont|ifohleu  und  in  nuve  uutgutiietlt.  iammersebade 
dasa  Ur.  OnhEot  diea»  huninis»  Ida*  eni  gehabt 
hat  als  er  schon  ein  .,;];crttUciM:r "*  Minister  war, 
und  nicht  wieder  bekam  als  ec  —  wieder  aufgesUa- 
den  warf  Jaauaerschadn  aaeh  daaa  wir,  ich  meine 
den  Vf.  and  mieb  selbst  nnd  nnan  wertlmn  Sfieit- 
genossen,  siebt  mehr  jung  genug  sind,  um  davon 
Nutzen  au  sioha,  weiui  etwa  die  RopubUk  einmal 
OaM  bitte  die  Ide»  taM  leihen  nn  mfen,.  wm  (khrif*. 
gens  oadi  de«  VCh  VMaherang  niebt  viel  kasien 
würde. 

Diesn  IVage  erinnert  nna  iUirigen»,  das»  hei 
allor  Vollständigkeit  nnd  Roichhaltigkeit,.  weidio  wir 
an  dem  Werke  gelobt  haben,  dodi  anrK  einV^e  Lük- 
ken  uns  aufgefallen  sind,  welche  wir  bedauern.  So 
bat  CS  dem  Vt  akhl  hcliebtt  oder  es  Iml  geffia- 
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sentiich  vonniedcn,  einen  Abschnitt  seines  üuchca 
der  BeliMbtiiiig  de«  Blnflaflse«  m  «idaiMi,  welehea 

die  drei  tlMOlegi'^<*Hi"i  Lehranntalteii  von  Genf,  Mon- 
Uubaa  und  Strassburg  auf  die  Bildung  der  Qeist- 
Kdien  und  so  nHiellMur  anf  die  Oestidiung  kircfaK- 
eher  Dioge  üben.  Dass  dieser  Einfluss  viclleichl 
nicht  von  Gberwiesrpnder  Bedeiitnng  ist,  linlfc  niclit 
hindern  sollen  davon  zu  sprechen,  denn  jedenfalls 
ist  er  eiD  sehr  versefaiedener,  aad  die  SeHnng,  we!- 
clie  das  kirchliche  Part(»:',vrsf>n  iii  oder  gegen  diese 
drei  Facultäten  einiutoint;  schlägt  gewiss  jene  Bc- 
dettleng  reletir  boeh  an  end  Iiitie  schon  an  des- 
willen  die  Aafmerksamkeit  auf  sich  lenken  sollen. 
Ein  anderer  Mangel  ist  das  Stillschweigen  über 
das  von  mehrern  Seilen  her  and  eifrig  laatbar  ge- 
wordene Verlangen  naeh  einer  Haien  swieeliee  den 
Rcformirten  nud  Lutheranern  welches  selbst  von 
Jahr  zu  Jahr  Fortschritte  au  machen  scheint  und, 
wie  man  davon  ertheilen  nag,  so  den  Symptomen 
des  kirchlichen  Lobens  gehört.  Es  ist  nicht  un- 
schwer zu  verstchn,  dass  der  Vf.,  wenn  er  sich 
darijber  ausfuhrlich  hätte  aussprechen  wollen,  ge- 
gen diese  Union  gestimmt  haben  würde,  weil  die- 
selbe abgesehn  von  allen  dogmatischen  Rücksichten, 
nothwendig  um  zu  Staude  zu  kommen,  eine  totale 
ITngestahttng  der  kirchlidien  Verhaenng  nur  Ver> 

aussctzung  hüben  und  die  eine  Kirelic  der  andern 
ihre  eigentbümliche  äussere  Qcslalt  zum  Opfer  brin- 
gen müsste.  Noch  interessanter  wäre  ee  aber  ge- 
weaen  nnd  für  den  Geist  der  protestantischen  Be- 
völkerung charakteristi.scbfT.  flic  verschiedenen  seit 
mehr  denn  zehn  Jahren  kuud  ge%vordciicn  religiö- 
aen  Sympathien  nnd  Antipatliien  hinrichtUeh  dieser 
//ciirrnge  zu  schildern.  Sonderbar  wird  es  klingen 
weuQ  wir  nun  schliesalich  dem  Vf.  nachreden,  dass 
er  fai  seinem  Bnehe  eelbst  neeh  m  viel  Union  niadit, 
daa  heiast,  die  besondere  Entwiektong  der  bdden 
Kirrhen .  wck-lic  in  Frankreich  so  ^auz  verschie- 
dene Uahnen  gclin  bei  gleichen  Hemmungen  uod 
NMheo,  nielit  feli6rig  nnd  Idar  genug  an*  einander 
hSit.  Bs  fragt  sich  selbst,  ob  die  befolgte  gemein- 
schaftliche Uebersicbt  überall  zweckdienbcb  und 
durehfÜhrbar  war,  und  ob  es  nielit  geratbener  ge* 
wesen  w&rc  Angesichts  der  wirklichen  Verhältnisse 
nie  in  der  Darstellung  ganz  zu  trennen.  Die  luthc- 
riaehe  K.ircho,  welche  etwas  zu  kurz  abgefertigt 
iei,  wire  dann  su  ihre«  Ranme  und  Hechte  ge- 


i>as  Werk  selbst  gebt,  obgleich  kürslich  erst 
iwblieirt,  nur  bia  ISKk  Man  k6nnte  beklagen,  daea 

es  finrt  abxchlicsst  und  nicht  mehr  die  VcrhäJtnissc 
der  prot.  lurche  Frankreichs  in  dem  ueueu  Stadium, 
dem  repnblikanincheD|  nur  8pmdie  bringt.  Man  I 
könnte  dies,  wenn  m$a  An  Seitgeechichtc  nicht 
ketiiitc.  Mau  küiintc  es  atich,  wenn  man  sich  von 
der  Tragweite  der  Februarrevolution  zum  Voraus 
einen  raleohen  Begriff  nmcbte  nnd  mdnte  die  Menaeh» 
heit  lege  ir^t'-uhvo  Siebenincilcnstiefcin  an.  Wir 
sind  vollkommen  überzeugt,  dasa  der  Vf.,  desaen 
Anriehien  wir  sonst  so  lebhaft  wider^roehen  beben, 
hierin  ai^  nicht  verirrt  und  sein  ruhiges  Gleich- 
gewicht nirht  einen  Augenblick  verloren  lial.  Er 
kennt  seine  Leute  besser.  Er  weiss  recht  gut,  dass 
Franloreieh  swar  immer  nodi  K5nige  verfugen  und 
Tii-itc  Constitutionen  machon  küMM,  rhts';  rs  aber, 
wo's  ans  Aegiereu  gebt,  noch  nichts  anderes  weiss 
als  was  ea  am  1&  Bmmaire  zu  lernen  angefangen 
hat.  Allein  es  ist  Schade  dass  das  Werk  nicht 
ein  Jahr  später  erschien;  wie  vieles  hätte  der  Vf. 
und  wie  pikant  rcgistriren  können,  was  in  dem  Jahr 
den  Heils  1848  gezappelt  und  in  den  Wind  geredel 
worden  ist!  Viel  Geschrei  und  wmv^  AVolic.  Ihm 
bitte  OS  Spass  gemacht  es  zu  persillhren,  und  uus 
andern  wire  die  MAhe  gespart  geweeen  es  aelbet  su 
(hun.  Ganz  anderer  Ansicht  aber  ist  die  Vorrede  des 
Hrn.  Dr.  Gieseler.  Dieser  ist  vollkommen  überzcugi. 
dasa  die  Kirehen  Frankreieha  aidk  nun  unverzüglich 
demokratisiren  werden,  dass  die  Regierung  (im 
Nnmcü  <.\(^r  frairrnltr?  }  alles  MisstraUen  gegen  sie 
abschwiiren  und  sie  mti  l'rovinaialsyoodcu ,  Gene- 
ralsynoden und  sonstigen  ebem  nnd  obersten  Sclduss- 
steinen  und  Ruderwerken  beschenken  niul  krönen 
werde.  Er  siebt  schon,  wie  alle  fremdartige  Rück- 
sieht aufgebort  bat  die  freie  lEntwIeklung  su  be- 
schränken, wie  überall  der  wirkliche  Zustand 
und  das  wahre  Bcdürfniss  der  Gemeinden  schari 
ins  Auge  gefasst  wird,  und  was  alles  noch  mehr! 
Der  geringate  Uebelaiand  bei  alle  dem  ist,  dass  hie- 
mi?  der  \'orredner  Grumlsätzc  angreift,  die  denen 
des  Buches  daa  er  cmpliehlt  schnurstracks  zuwi-  | 
derhiufien.  Viel  trauriger  ist,  dasa  der  tbenre 
Mann  nicht  ein  eben  so  grosser  l*ropbet  w^io  Histo- 
riker ist!  Nein,  Hr.  Doctor,  Sic  reden  von  Utopien 
oder  vom  Moudo,  und  wir  lebeu  iu  Frankretdt. 
C0«r  Bt$cht*t*  f»t$t.i 
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Znr  Geschichte  der  Padagvglk. 

JDai  VnterrkMswesen  in  t'ranhrvkk  nili  cUter  Ge- 
tchichte  der  Pariser  (Jtuversital.  Voa  Ludwig 
ArA«.  Zwti  Abihttiinttfejk  gr.  &  XVI  n.  746S. 
BrMtaOy  G«i«k«r*ky.  184&  in.  4  TUr.) 

M  Werk  ist  l«nt  d«r  Vorrede  wihrend  eines 

läDgern  Aufenthalles  in  I'nri';,  iKn  in  der  uiiniiltcl- 
bersten  äuwern  Nihe  mit  eleu  gescbilderteu  Anstal- 
(sn  und  Zuetinden  vorbereitet  und  gescbrieben  and 
ksrz  vor  der  Fcliriiarrcvolulion  zu  Endo  geführt. 
Dass  der  Vf.  sich  durch  letztere  nicht  hindern  liesa 
es  zu  x'cröfirentUcben,  durch  die  ]Uöglichkeit,  dass 
dieselbe  eine  rsdicale  VerSndening  im  ganzen  Un- 
tprriphtswcsen  veranlassen  würde,  ist,  wie  die  Fofgc 
herausgestellt  hat,  ganz  wohlgethao  gewesen.  Ks 
niniBt  QRS  dker  Wander,  dsss  der  Vf.  nvr  sn  eine 
solche  Möglidikcit  gedacht  hat,  da  noch  manche 
Revolution  kommen  kann,  che  etwas  Wesentliches 
an  dem  ganzen  Mechanismus  des  AffentUcfaen  und 
geistigen  Lebens  in  Frankreich  wird  ge&ndcrt  wer- 
den ,  eben  weil  das  ^eisti:;c  Leben  dort  in  der  Thut 
sieb  in  die  Formen  und  Bedingungen  eines  Mecha- 
nismus bat  nwlngen  lassen,  in  wetehem  es  sich 

reHtgckIcinmt  Iial  und  ohne  w  eklien  es  seiner  selbst 
weder  bewusst  noch  mächtig  werden  könnte.  In 
jeder  Hinsteht  wird  siso,  mItAnsnahme  einiger  on- 
hodtfatesden  Kleinigkeiten,  heute  noch  alles  wahr 
seyn ,  was  damuls  als  der  Vf.  schrieb  gewesen  ist, 
und  allem  Anschein  nach  noch  cino  Weile  bleiben. 
Diese  StsbiUtit  des  rrsasteisehen  Cltiterriebtswesens, 
in  welchem  alle  Verbesserungen,  deren  natiirlicli 
stieh  manche  versucht  worden  sind  und  noch  wer- 
den, sieh  unablnderiieh  in  die  silea  Fermea  and 
Rahmen  bequemen  nn'i.'^scn,  hingt  gewiss  nicht  von 
der  Innern  VortrefflirtiUeit  dieser  letztern  ab,  wel- 
che kaum  ihre  wärmsten  Verehrer  unbedingt  zu  rüh- 
«■eo  wagen ;  aber  es  ist  nach  nicht  sllebi  der  ihnen 
aufgedrückte  Stempel  napnleonisrliernoniyüiat,  ueT- 
cher  diese  Unverwüsllichkcit  nndlicilt  — wie  viele 
andre  napotoonlHChe  Schöpfiingon  sind  sdHm  bis 
UidtentttCehkait  vcrindert  worden!  —  sondern 
1.  £.  £,  mt.  gmetter  Bmad, 


der  wahre  Grund  derselben  liegt  zweifelsohne  in 
dem  Umslando,  dass  dem  sonst  so  reich  begabten 
Volke  von  der  Notar  der  Sinn  and  das  Talent, 
welches  den  P&dagogcn  macht,  versagt  worden  ist. 
In  barer,  schreiender  Unmacht  das  Kind  als  Kind, 
den  Jüngling  als  Jüngling  zu  behandeln,  und  in 
Wort  and  Sd^rift  jeder  Altorsstvfo  and  jeder  Kr- 
fassiingskrnft  rlns  ihr  Angemessene  ZU  bieten,  dar- 
um bald  unversiändltch  bald  irreführend,  und  mehr 
als  irgend  wer  so  der  grossen  Pest  dieser  Zelt 
kränkelnd,  welcbo  die  Erziehung  dem  rntcrrichte 
opfert  und  im  Unterrichte  selbst  die  gesunde,  na- 
türliche Gediegenheit,  der  ungesunden,  unnatürli- 
chen Tireiblwttsvielwisserol  oder  hosser  NichtsWis- 
serci ,  müssen  die  Franzosen  fort  und  fort  ein  Sy- 
stem vergöttcru,  welches  alle  diese  Uebel  Iheils 
beniatelt  and  verhflilt,  theils  TOrsdiSnert  and  anf 
die  Spitze  treibt.  Wir  unterschreiben  dalier  gerne 
was  der  Vf.  in  der  Vorrede  sagt,  dass  des  Nach- 
zuahmenden für  Deutschland  hier  wenig  zu  finden 
sey.  Aber,  setzen  wir  hinzu,  und  darauf  bitte  der 
Vf.  lauter  dringen  sollen,  des  7:11  Meidenden,  und 
»US  diesem  Grunde  nicht  zu  Uebersehcndeo,  desto 
mehr.    Gerade  jetxt  wo  die  Wechselwirkunf  der 

Völker  t&glich  grösser  wird,  wo  A  is^^e  snrlale 
Tendenzen  sich  in  immer  wettern  Sfbaren  verbrei- 
ten, wo  der  charskterbtisehe  ITntersebied  der  Na- 
tionen sich  mehr  und  mehr  zu  verwischen  droltt, 
gerade  jetzt  rouss  Deutschland  sich  hüten ,  dass  ihm 
nicht  die  Grundlage  aller  sittlichen  Bilduitg,  und 
somit  Sites  wahren  Gemeinwohls  in  dem  Jagen  aocl^ 

Polymalhie,  in  dem  Haschen  nach  dem  Frrniss  der 
angeklebten,  der  Seele  fremdgcbliebenen  Verdtan- 
descultar  x'erloren  gebe. 

Ucbri"ens  ist  das  Werk  wesentlich  ein  stati- 
sfisrhes.  Es  li'-p^ltüt  indessen  mit  einem  Ungern 
historischen  Absclimlt,  welcher  die  Geschichte  des 
Sibntliehen  Unterriehts  in  rmnkreieh  von  den  ilte» 
slcTi  Zeilen  bis  auf  Xapolenn  erzählt.  Kin  Holrher 
L'cbcrblick  ist  in  neuerer  Zelt  dftcrs  sellNit  in  po- 
RUschen  Kreisen  gegebsn  woidon  bei  GctogMilMil 
der  Verhandinngen  «ber  die  beoen  Vnlanlchliia- 
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setze,  z.  R.  vni;  Thiers  in  Reinem  berühmten  Be- 
richte «IL  die  üepuUrtenluaiOMr,  und  es  will  uns 
fiwt  tedfinkca  i»u  imr  Vf.,  welcher  in  VerhillniM 
xa  seinem  MMiiUgen  Zwecke  hier  theils  zu  viel 
theilfl  wenig  ^ibt,  in  einiger  Abhängigkeit  von 
einer  soldien  Darstellung  diesen  Abschnitt  geschrie- 
ben Int.  Denn  der  Gesichtspunkt,  TOa  wdchen 
au.«i  fr  orzäliit,  hl  doch  mit  Hintansetzung  mehre- 
rer anderer  theils  angedeuteter  theils  empfebleas- 
werlher,  der  des  VerhiUniMM  de*  Cnterriehu  wat 
geistlichen  Macht,  was  noch  heute  das  Schibbniolh 
aller  Partoizänkereien  und  das  grosse  X  und  Kreuz 
der  Staatsmänner  ist.  Hiermit  ist  also  auf  «ine 
nnc  uoendlich  wichtige,  aber  f&r  wnen  Pädago- 
gen, als  weichen  der  Vf.  sirh  selbst  einführt,  doch 
uatergeordoete  Frage  der  Ton  gelegt  >  und  damit 
der  Leaer  vielleiclit  nicht  re^t  ikber  den  eigealli- 
cheti  Zweck  des  Buches  orientirt.  Ebenso  Tchlt  am 
Schlüsse  des  ganzen  Werkes  als  Zugabe  eioe  Vie- 
len gewiss  willkommno  und  susführliche  Gesdiichte 
der  Kimpfe  des  letzten  Jahrzehends  über  die  soge- 
nannte Unterrichtsfreiheit.  Allriri  ?inti(1t>rharür  Weise 

wird  dieselbe  .in  dem  vorangescliicktcu  Inhaltsver- 
■Mcluieae  all  aechatea  Buch  dea  atatiaüachen  Theila 

bezeichnet,  wodurch  die  Meinung  bestärkt  wird, 
dass  die  fragliche  Polemik  dem  Vf.  der  FadcD  sei- 
ner Arbeit  und  die  Entscheidung  dar&ber  daa  SBiel 
oaiaea  fltrebena  gewesen  sey.  Eine  Vorstellung, 
welche  wir  uns  nach  Leaang  daaChuiaen  oiehtan- 
eignea  können. 

Ala  atatiMieehe  SeaMalang  nn  und  Ar  rieh  iat 
dieses  umfassende  Werk  keines  Aii8Ziigo<<  fähig:, 
wenigstens  glauben  wir  nicht  berufen  zu  seyD)  ua- 
sern  Lesern  hier  Excerpte  vonnaetaen.  StaUatät 
let  nur  dann  iMtraetiv,  wann  rie  vollatladig,  klar 
und  belchriMid  ornipjtirt  \n\ ,  nicht  aber  wenn  sie 
aich  auf  Zählercicii  btisclirüiikt ,  wie  dies  bei  einem 
Aoaaofe  netbwendig  der  Fall  aejm  n&iate.  Wir 
wenden  uns  lieber  zu  der  subjcctivcii  Seile  des  Bu- 
ches und  suchen  ea  nach  seinen  Urthcilea  und  Ei- 
genschaften au  diarakteiMren. 

Die  Vertheilung  des  SlolTs  ist  einfach  und  klar, 
weil  von  der  Sache  und  voi>  der  Veru  aliu(i<r  selbst 
gegeben.  Ein  erstes  Bucii  handolt  von  der  admini- 
atratirea  and  tapographiachea  Baaia  des  ganaen  fran^ 

SÖsischcii  Vnfcrrichtswesens ;  thiN  7.\\  r;ite,  dritte  und 
vierte  schildern  die  drei  Stufen  des  Unterrichts, 
nach  Anstalten,  OeaeiaeQ,  Tendemen  und  PiM«a~ 
aal,  niailich  den  Elementar»  oder  sogenannten  Pri- 
artmnterrichtf  den  Gjmnaaial*  ader  SecaadäroBtai^ 


rirhf ,  und  dr'n  hoh<»rn  oder  PaCullitSUTitrrricht.  Dns 
fünfte  Buch  endlich  fuhrt  uns  die  in  Kraiikroich 
»ehr  ala  andeiawe  gepflegten  hShern  Spedeladin- 
len  uder  professionellen  Bildungsanstalten  vor.  Aus 
jedem  dieser  Theile  wollen  wir  das  Euio  oder  Andre 
zur  besondern  Besprechung  hervorheben  rott  dem 
gern  abgelegten  fleatindniMe,  dtai  wir  nicht  über 

jodrs  Finzelne  gleich  z^if  iintcrrirhtr-t  sind,  zng^leich 
aber  auch  mit  der  t'eberzcugung,  da«M  der  Vf.  cben- 
falla  aiebt  in  gleieher  Weise  über  alle  Zwrigv  dea 
Unterrichts  ein  compelcntes  Urthcil  abzugeben  be- 
rufen war.  Namentlich,  was  den  hShem  und  pro- 
fesaienellen  Unterricht  und  die  demselben  gewidme» 
ten  Anatahen  betriffk^  kaan  nianaad  verlangen,  eine 
vollkommen  sichere  Kenntniss  oder  Kritik  der<iclben 
von  einem  Pädagogen  au  vernehmen,  und  keiner 
wird  aich  andl  aanaaeen  eineaidchc  geben  an  wellen. 
Dieses  vorbehalten,  können  wir  dem  VT.  unbedenk- 
lich das  Zeugniss  geben,  dass  er  ein  reiches  Ma- 
terial zu  sammeln  und  zu  bewältigen  gewusst  hat, 
und  dass  er  für  fremde  Leser,  die  mit  franzöai- 
sehen  Zust&nden  nicht  aus  eigner  Anschauung  be- 
kannt sind,  eine  Klarheit  der  Darstellung  und  eino 
Prfdaien  dea  Anedraeka  eraidt  hat,  welche  niehta 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Höchstens  könnte  be- 
dauert werden,  dass  über  der  grossen  Masse  des 
Einzelnen  die  Gesammtanschauung  beeinträchtigt 
wird  und  nicht  Rann  gannf  gewlonl.  Die  Kritik 
heftet  sich  an  die  einzelnen  kleineren  Sphären,  wie 
sie  der  Reihe  nach  vor  unscrn  Augen  vorüber  ge- 
lehrt werden  and  wird  dadnreh  allerdiaga  baetinm- 
tcr  und  zuverlässiger;  ebenso  werden  die  zeitWCiae 
eingefubriea  Verinderungcn  sorgfältig  bei  den  ba- 
treffenden  Stellen  und  Zweigen  erwfhnt,  und  jedw 
derselben  erscheint  dadurch  allordinga  deadeaigaa, 
welcher  sich  fTir  ihn  besonders  intcrcssircn  mag,  in 
einer  höchst  wunachenswcrlhen  VollstündigkeiL  Aber 
alle  dieae  einaelnen  Zvatlnda  aad  VeiindemugeB 
stehen  und  standen  doch  iifiprall ,  was  der  Vf.  recht 
wohl  weiss,  unter  dem  Eiullusse  eines  und  dessel- 
ben Qeiatea,  undwir'a  auch  hie  und  wieder  aar  der 
Geist  dea  Sdlaadrians  oder  der  rohen  pfuschenden 


Enipirif"  <jc\\'esen.  und  für  diesen  und  folglich  für 
die  unilas.suude  Kritik  des  Ganzen,  als  eines  sol- 
chen, waa  ea  dach  inanr  seyn  sollte  und  wollte, 
wird  auf  die«p  Wei'je  nirgends  der  rechte  Kaum 
und  dio  Gelegenheit  gewonnen.  Wir  wollen  damit 
alcht  gesagt  haben ,  daaa  der  Vf.  etwaa  an  ariaar 
Metbede  bitte  ändern  sollen.  Vielmehr  billigen  wir 
I  aaadrflcklich  —  aber  wäre  deaa  nicht  irgead- 
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wo  ein  Ort  s«»fin(?;<y  m  wtphen  geT^'Wien ,  «ey  es 
am  Autaiig  odcT  am  Ende,  wo  die  pmgmalische  Ge- 
•ehidit«  und      Kritik  des  MkpdMniMhm  Uaiver» 

Bitätswosens  im  gro.isarli^cn ,  übcrsiclitlirlien ,  den 
Nagel  auf  den  Kopf  treffenden  Zosammenhange  b&tte 
gcgelMB  weiilan  mögen?  wo  «idi  aeratrwitml 
fjrtheile  des  VT.'h  wie  in  einem  Brennpunkte  und 
gestützt  auf  eine  j^^ründliche  Charak(fri?>lik  der  Pe- 
rioden, d.  h.  der  sich  folgenden  Hcgicruiigsnysleme 
«•4  HiniM«ri«ii,  recht  «taladclitMid  gManadt  Ml» 
ti  I  ?  F  ;  i'jf  dies  eine  Aufgabe,  dlo  nusercs  Wissens 
aelbst  iu  Frankreich  noch  niclit  klar  aufgefasst  ,  ge- 
•ebweige  denn  geltet  ist  und  wvleh«  «Ines  so  gründ» 
Hdi  unterrichteten,  die  Dinge  leidenschaftslos  aus 
der  rcrfitr'ii  Fpnif»  hotraclitciidp?!  Mannes,  wie  wir 
den  V't.  erkannt  haben,  gewiss  uiclu  unwürdig  wäre. 
'     Mit  klaffcr  llorielit  «nd  ait  «Immm»  klarer  nnd 

bfindit^T  Zfichnun»  erkennt  und  schilifcrt  tlcr  Vf. 
in  dem  Kapitel  von  der  Centraiverwaltung  und  dem 
MedMUiitnra«  der  frans.  Univenitlt  die  Folgen  alle, 
welche  der  napoleonische,  seitdem  wie  ein  Palladium 
gehütete  Gedanke  der  absoluten  Ccntrall^ation  des 
Unterrichts  gehabt  hat  und  nothwcndig  haben  muss- 
te.  Er  weist  nadi,  daas  die  nntergeerdeeteo  Stel» 
len  sowohl  im  Verwaltung«-  im  l.chrfnr-h  schtecli- 
terdiogs  keine  freie  Bewegung  haben,  dass  sie  in 
Hioflldit  avr  Ueelt  und' Methoden,  aof  Bdcher  und 
äussere  Anordnungen  auf  eine  Weise  gefesselt  sindi 
welche  ihnen  nicht  nur  das  Schaffen  und  selbstän- 
dige Walten,  jene  Urbedingung  dos  Fortschritts 
TerUetct ,  sondern  geradean  ihnen  die  Last  tti  den 
Versuchen  dasu,  an  pidagogisrhen  Studien,  ander 
Selbatbildung  verkümmert  und  versiechen  lisal.  Der 
lleeter  einer  Academio,  d.  h.  einen  Unterrichtsapren- 
gel»  von  mehreren  Departementen,  ist  bei  allen  hoch« 
trabenden  Formeln  seiner  gesetzlichen  Befti^niHse 
wodurdi  er  allerdings  wie  eine  Art  Präfccl  uiui  l'ro- 
eonsul  über  die  Prefessoren  aller  Grade  und  Namen 
gestellt  n  ird ,  die  vor  ihm  duckon  nius<!f  n ,  doch 
nichts  anderes  als  der  Commis  und  die  Brieflade 
der  CenCralgewalt  ohne  alle  SelbMindigkoit  und  Ini- 
tiative. Die  Studienprogramme,  die  ListM  der 
Classenbüclier)  kurz  jede  Bagatelle,  für  die  man  oft 
weder  einen  Rector  noch  aonat  eine  Amtsperson,  son- 
dern nar  den  eignen  gesunden  Menadienvenland 
brauchte,  den  dock  jeder  Pädagog  haben  sr>?t,  alles 
wird  ihm  von  Pari«  .sugeachJckt,  damit  er  ea  in 
neiner  Sphlre  weiter  rar  NnehnCktong  ninnifb'ck 
zustelle.  Von  einer  gel.-^tigcn  Leitung  seines  Spren- 
gel«, von  einer  Thsiloahne  «a  einer  «olcbea  vea 


Seiten  des  ihm  hern'f'ijebcnenConseil  «cadt'mir]"*^  der 
ebenfalls  nur  zu  den  geringfljgigsien  Aufgaben  sich 
versammelt ,  iet  nirgends  die  Rede.  Uoser  ehrUeker 
Kritiker  meint  nun  freilich,  dass  wo  nicht  allem, 
doch  vielem  Uebel  abgeholfea  w&re,  wenn  die  Re- 
ctoralgcwalt  gepaart  nüt  der  de«  aeadealisken 
thes  aus  dieser  «nbeUemen  Stellung  genegan  wkr- 
dc.  Das  i.«it  bald  »e^a^t;  aber  löset  sich  so  wa« 
mit  einem  Federstriche  abthuo^  macht  nicht  die  ge- 
ringate  Verinderung  in  einem  grossen  Riderwerke 

sofort  das  Ganze  stille  slchnt  Ist  denn  hirr  nirht 
alles  80  ineinandergreifend,  das«  man  an  keinem 
Punkte  etwas,  und  gar  so  WesentKekes,  ans  den 
Fugen  bringen  kann,  ohne  dass  man  von  Grund  aus 
neu  aufbauen  müsate,  weil  das  übrige  jet/.t  doeh 
nicht  mehr  in  gewohnter  Weise  functionircn  kauu  t 
Und  weker  denn  die  Lente  nekswnt  Wer  kitts 
sich  denn  zu  einer  solchen  Stellung  und  Aufgabe 
vorbereitet  und  wo  und  wie  gebildet?  Und  wenn 
Biner,  wdimr  «eebanndswannigt  AA  wenn«  kier 
an«  Wünaehen  geht ,  so  muss  man  gleich  in  den  Ton 
der  Fecnmikrchen  verfallen  oder  Ueher  gar  nickt  an- 
fangen I 

Sekr  erkautksk  und  teidsr  nur  «i  wahr  ist  ftr- 

ner,  was  von  dem  Institut  der  Generalinspeotiennn 
gesagt  wird,  wdelies  nach  unseriii  Dafürhalten  noch 
viel  drückender  auf  dem  Ganzen  lastet,  weil  es  der 
Kanal  ist,  durek  welehen  die  Pnrieer  Einflüsse  nn- 

unterbrocbcn  in  die  Provinz  p:f!ei(ft  werden  und 
dem  Heclorat,  als  der  mogUcherweii>e  sich  in  ihrer 
Sphf  re  loealiairenden  und  eigentkkmttek  richtende« 
Behörde,  den  Daumen  aufs  Auge  halten.  Ks  nimmt 
ans  Wunder,  dass  der  Vf. ,  der  sonst  für  alles  doii 
rechten  Ausdruck  hat,  hier  nicht  gerade  auf  die 
militiriscke  Natur  dea  ganaen  Instituts  nuflnerkss» 
macht  und  damit  kurz  und  dürr  angibt ,  was  Unter- 
richt im  Geiste  des  Scli&pfers  der  Universität  ei- 
gentlich war,  und  in  wie  weit  deraelke  nick  von 
Dressur  unterscheiden  mochte.  Zu  der  Thatsache, 
die  der  Vf.  beibringt,  dass  die  Inspectoron  in  Ver- 
suchung kommen  können,  Commis  voyageurs  für 
ihre  eignen  Schulbücker  su  werden ,  mus«  noch  ver- 
vollsüiriHip^yiid  hinzugesetzt  werden,  da.s3  sie  es  auch 
für  fremde  üind.  Durch  Ihre  Vermittlung  lossen  Ver- 
leger ihre  Artikd  durch  die  oberste  Sebulbek5rde 

emjjfchlen ,  billigen,  adoptiren,  oder  wie  das  Ding 
nun  kei«»t,  und  dasa  diea  nicht  umsonst  geschieht, 
weiss  Bss  von  vorn  herein,  wie  denn  Akerhnupt 
die  Franzosen  in  dem  Artikel  des  fiiire  Vttloir  ttt 
phee  einer  kl&henden  Reputation  geniessen.  Mit 
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Freude  und  Ueberceugnng  uatersdireiben  wir  auch» 
mm  ler  Vf.  von  dea  verlnluten  «nd  tteveritladigra 

Parteitreiben  der  sog.  Liberalen  unter  der  vorigen 
H*>^i«!>rung  schreibt,  wie  aiV  Kumciat  durch  ihr  Gc- 
hctuei  gegen  den  kicrua  und  in  g&oslicber  armiito- 
liforOkiMMMbt  «IwesEigaea»  Nevei)  LebeMkrilU-' 
ges  zu  schaffen  (eine  Ohninacht,  die  sie  seitdem 
aocb  gläuseader  belliäligt  liebeaj  ^  die  Jürbaltung  dos 
altoB  ScblesdrUiii«,  •»  viel  mob  vob  Urnen  abbing» 
isrcbselzten ,  Dacbdcm  sie  Jahre  laag,  aocb  nich( 
ans  besserm  Vcratändni»!« ,  »ondcrn  zu  rein  poUli- 
achea  Parleixw ecken,  gerade  daa  entgegengesetzte 
OOTchMi  — gertiwit  lytlten.  Ree.  hat  die  bede»» 
lose  Hohlheit  dicsor  Partei  in  Hinsicht  der  Untcr- 
richtsfrage  an  einem  andern  Orte  mit  historisdicr 
tmm  «od  Velktindigkeil  «inaiundergesetsl. 

In  dem  AbMhnille  tobi  Vellnimterrtelit  begfant 

der  Vf.  nach  einigen  all^omcitipii  ihcorcdsrhf'n  und 
h6di8t  vernüaftigea  und  ohreewerthon  Grunds&tzeU} 
und  nadi  einem  fbst  «Hsa  pHcinten  Gentide  der 
barbarischen  Vernachlässigung  der  Prim&rschulen  in 
früherer  Zeit ,  sn*i;lcich  mit  dem  Guisol'sch«^ri  (Jrscir. 
von  1833.  Allein  jenes  Gemälde  ist,  zwar  luclit 
ibertrieben,  aber  wlOm  eiaeeitig.  Ba  aMIeaea  dem 
\f.  liier  nicht  MTilnr';:;Iir!io  Brniniciilc  zu  Gobolo 
gestanden  haben.  Es  ist  ihm  z.  B.  nicht  bekannt 
gewardea,  daaa  aHar  dar  Beataaratian  Jahre  lang 
das  Budget  100/)00  Hr.  jihrlich  auswarf  für  den 
Primärunterrlcht  im  ^nsen  I^andc .  d.  Ii.  in  nah© 
au  39,000 tiemeindoo,  mit  andern  Worten,  dass  der 
Staat  adilecilterdiaga  tfcbia  that»  «ai  dia  wiebtig^ 
ste  aller  seiner  .^iif"p:ahcn  in  titi'  TIand  zu  pfiirntm, 
and  dass  kurz  vor  der  Julirevolulion  ein  iUinisle- 
riam  cfaien  angebanarn  Beirato  aeiaar  libataJaa  Fart- 
aehrittspoiitik  aagabeaaMiate»  iadan  aa  jaaaflhmi- 
■w  Tardeppelta. 

tPtr  Btatktm»»  f»t«(.) 

Zur  Kircheogeschichte. 

DtP  prfite^tonthcfic  Kirche  Fraiihcicha  von  1787 
Ois  1846.  Hcraiisg.  v.  Ür,  J.V.  L.Gieaefer  u.  s.w. 
C'saeAlii««  «•»  Nr.  M8.) 

Wir  babea  swar  aach  uaaer  kleiaea  aiedUdiea 

JJuodezrcvoluttönohen  gehabt  in  der  Kirche,  unscrn 
glücklichen  Märzputäch  en  miiiiature  ohne  alles 
'BlatvergtaBBan ,  und  dabei  unser  gesegnetes  ThetI 
an  Vcrhcissungcn,  Ilüfriiungoii  utid  vurlanligcn Dank- 
sagungen. Wie  es  aber  sechs  Monate  nachher  dran 
tf«i>  dlafiaciha  in  aia  ardaadkdica  Oeleise  zu  brin- 


gen, wie  aidt  die  kaooniscbea  Paulskiceben  aaT- 
Ibataa  Ja  Paria  and  Straflaborg  end  nai 
aoftag  das  NatiorialvcrsamDalungsspicl  za 
was  geschah?  Die  Pariser  :clilo  Franzosen 
krif^ten  sich  beim  i^hopfe  uuü  wulen  sich  gegen- 
aaitig  an«  Tcaipel  biaaaa,  aa  daaa  dia  Hagiannf 

nur  zuziisfliii  brniichte.  Die  S[ras'!l>i;rprT  (trOtS 
Uircui  Vranaosenthum  immer  noch  unverartete  Söbaa 
dea  daataabaa  Michels)  griflba  Mk  la  .kiadliali 
frooimem  Glauben  alle  fünf  oder  ,  pädia  GUtaii" 
nister  an ,  die  wir  seit  dem  Hnrnung  genossen  ha- 
bea,  dmis  sclton  diese  Naivetät  iiinen  den  Himmel 
verdienen  muaste.  Sia  laadilen  «a  Md^ea,  gar 
iiiclil  radicales  Verfussiingsprojcct,  das  vielleicht 
belbst  vor  unserm  Avtor  Unade  gefunden  halle  und 
legten'«  gliubig  auf  die  Fast  Ba  sdialat  aaa  aaii, 
einem  Jahre  in  der  Brieflsde  stecken  geblieben  so 
seyn,  wenigsten«  bat  nuui  nicht«  weiter  davan  ge- 
hört. 

Ich  sehe  mit  Schrecken,  dass  idt  in  den  Tea 
verfallen  bin,  den  ich  eben  gelatlolt  habe.  Entwe- 
der ist  dies  eine  leidige  Ansieckuug,  oder  es  nusa 
doeb  diaSaoIie  eine  Seite  iiabaa,  van  der  ea  baia* 

sen  mag:  tlifpcilc  t'.tt  suiirarn  nun  xcriberc.  Qibt's 
keino  andere  daneben^  so  tliue  ich  dem  Vf.  reumü- 
thige  Abbitte.  Gibtla  aber  aiae  andere  Seite  und 
ist  dem  Frennda  dar  Kirdia  erlaubt  an  fla|ib«% 
dass  CS  bc.Hscr  seyn  sollte  und  besser  seyn  könnte, 
und  dass  es  die  Pflicht  eines  jeden  Belheihgteo  sey> 
in  sciaer  Spbire,  und  wire  «I«  noch  «o  kMa,  mit« 
zu  wirke»  dass  es  besser  würde:  .ho  darf  ihm  aucli 
nicht  übel  genommen  werden,  wenn  er  milBctrühr 
nise  ttttdEntrDetuui;  .sieht,  wie  manche  ibreStellaa^ 
Ull  i  Piiicbt  verkennend,  die  Wurzel  des  Uebela 
lieber  noch  mit  ihrem  Miäte  düngen  al.s  mit  ihrer 
Axt  ausrotten,  wie  sie,  statt  vereinzelte  Austren- 
gvugea  SU  ▼arbiadea,  Irregaleitatean  r^;ala,  Ferebtn 
same  zu  ermiithigcn,  lieber  die  Kluft  zwischen  den 
Parteien  tiefer  macheu,  das  Unreife  und  Uebereilte 
bespötteln  uad  da«  Zagende  surfialtaehreeken.  Nie- 
mand ist  ohne  Schwäche  uadjrrthum,  und  so  lange 
die  W'elt  steht  wird  der  Weg  zum  Rechten  tmd 
Guten  für  die  Menschen  keine  Uccrstrasse  sondern 
ein  IValdpflid  aeyn^  wa  aiaa  aicb  varlanfany  wo 
man  umgchn,  wo  mau  in  Pfüt/r-n  in[)|)cn  kann. 
Aber  durch  müssen  wir  und  durch  kummen  wir, 
ohne  nöihtg  an  haben,  in  radiealant  Eifer  vorbaR 
den  ganzen  Wald  auszubauen,  aber  auch  wabrUcli 
ohne  davor  sieben  zu  bleüteu  «la  verwittert« 
servative  Marksteine.  . 
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ir  vcrlanscn  von  einem  liefirhuch  der  Geburls- 
It&lfe,  das«  e*,  kurz  und  f««»lich  goscfarieben,  in 
«yvtenatiicher  Ortlniini;  die  «inxeliiMi  Ld»«ii  vor* 
trkge;  ein«  prAktische  Schule  für  den  Sludireitdvq 
8ey,  aber  «urh  den  Anfordernnf;ci>  des  pruklisrhcn 
Geburlslicircrs  genüge  und  7.ur  Förderung  der  Uu- 
-burlahfiNSB  beitrag«,  «neh  mit  einer  Inirsen  und  gat 

pow Ttlilti'ii  I.iterütiir  aus>;estallet  Rcy.  \\>tMt  uns 
•ucil  die  ii&Jiere  Betrachtung  des  vorliegonden  l^eiir- 
tactM  inden  laesen  wird,  ob  und  hi  wie  weit  den 
obigen  Ansprüchen  iiachgeltommen  ist,  so  wollen 
wir  doch  in  dieser  Bcziehimg;  cintjrc  Punkfc  voran 
im  Allgemeinen  ios  Auge  fassen.  \Vas  Kuuiclisl 
die  eyoteiDotisciie  Anordnung  betriffi,  m  können 
wir  noch  kein  Unheil  darnhcr  flilien,  da  uns  nur 
drei  Abtli«ilangen  des  ersten  Bandes  aar  Bourthei- 
iang  vorliegen.  Der  Vf.  will  die  gebtimhöiniehen 
Operationen  in  einem  Anhange  der  Tünnen  Abthei- 
lun«:  ohlinndcln,  um  sie  den  Geburtssl örungeu  fol- 
gen zu  lassen.  Einverstanden  damit^  dass  die  Lehre 
der  Abnermitlten  der  Lettre  von  den  operetiven 
HüIWcistnnffcn  vorangeht.  Blossen  wir  doch  auf  dun 
t'ebelstand,  dass  wir  schon  iu  der  Pathologie  der 
Sdiwangerachall  Operaiieneo  genannt  finden,  die 
dem  Anfänger  ganz  fremd  sind,  so  z.  B.  das  Ac- 
couchcroent  for^t^  die  künstliche  Frühgeburt  u.  a. 
Bo  auch  kann  es  nicht  fehlen,  daM  bei  derFfttbo- 
legie  der  Gebart  im  therapeatioeben  Tboil  die  ango- 
Koigtcn  Operationen  genannt  werden  müssen,  wäh- 
rend wiederum  eine  Voransi  eilung  dieser,  iu  den 
Indieationen  die  Nennung  patbokgiMber  Znatluda 
nothwendig  maiht ,  welclio  dem  Anßnger  noch  un- 
bekannt sind.  Aus  diesem  Omode  ballen  wir  es 
f&r  zweckmässig,  in  einem  Y-orbereUonidea  Tbeil 
(Fropldenlilc)  unter  andern  Gegenständen  auch  den 
Begriir  säromtiichcr  geburtshülflichcn  Operationen 
A.  h.  «.  1849.   ZKHttr  ßimd. 


ku»  anxodeuten.  —  In  die  awrite  Abtbeilung,  wel- 
che die  Physiologie  der  Schwangerschaft  lehrt,  dürf» 
tcn  weill  die  Alfectionen ,  welche  die  Diagnose  einer 
vorhandenen  Schwangerschaft  erschweren,  so  wo- 
nig gehören,  als  die  pathologischen  Zustände,  wol- 
<  lie  eine  Schwangerschaft  vorzutäuschen  im  Stande 
sind.  Jene  würden  sicher  am  iiestea  in  der  Fallio- 
1(^0  der  Seliwangerscbafi  einen  Pinta  Anden. 

Kin  I.elirlmdi  der  (icl)iirl»<liütre  muss,  um  den 
ZU  slelleudcn  An  fordern  ugeu  zu  genügen,  nicht  hy- 
potbetiache  Aiisieliten  entlialteni  nndern  es  müa- 
aen  die  in  ihm  vorgcirageneo  Lehren  nui  sichere, 
eigene  und  fremde  KrTulirungcn  und  Beobachtun- 
gen basirt  »eyn ,  und  darf  nicht  Gegenstände  iu 
«einen  Beveicb  nioben,  die  ihm  mcht  angehören. 
Diese  Klippe  hat  der  Vf.  nicht  ganz  vcrmi(.-d(.ri, 
indem  er  «ich  von  Hypothesen  nicht  frei  geiiallcu, 
nicht  immer  aiehere  Brrahrimgen  und  BeobaeJitvu> 
gen  iiufgenommen  und  gegeben  bat.  So  finden  wir 
z.  B  das  Kyesicin  als  sicfierrs  Zciclicn  der  Srlnvan- 
gerschaii  ttufgealvlll  (S.  163).  W  ir  habuii  ächon 
im  Jahr  1884  gegen  das  Kjreatein  nna  anego- 
sprochvn,  und  nach  den  Resultaten  un'tcror  /.ulilrri- 
chen  Uutersuchuugeu  von  L'riu  iSchwaiigerer  uud 
Niehtsehwangerer,  auch  von  Minnern,  nna  dabin 
geäussert,  dass  wir  eine  cigcntbümliche  Substanz 
im  Urin  Schwangerer  nicht  linden  kduntcn,  auch 
aus  dem  Niederschlag  durchaus  nicht  mit  Sicherheit 
eine  Schwangerschufl  diagnosticircn  müchlcn  (die 
gcburish.  Kxploratioii,  II.  Th.  S.  22).  So  auch  fand 
Scherer  das  Kyesteiu  in  dem  Harne  verschiedener 
Uinner  und  nichiaehwangcrer  Wauen,  und  Zim« 
mermann  erklärt  1846.  dass  das  Kyestcin  aus  wei- 
ter nichts  bestehe  als  aus  Vibrionen.  Endlich  hat 
Uoefle  in  Folge  seiner  Untersuchungen  den  Schluss 
geaogeo,  „dass  das  als  Ky«stetn  beschriebene  lläut- 
Chen,  welches  chensowohl  auf  dem  Harne  männli- 
cher Individuen,  als  auf  dem  Schwangerer  vorkom- 
men kann,  kein  oigmith&mlicher  Stolf  Ist,  und  als 
Zeichen  der  Schwanger-srhaft  nirht  den  jreringsien 
Werth  hat"  (Chemie  und  Mikroskop  am  Kranken« 

bette.  1848.  8. 1&8). 

(0«r  ««scAUsi  folf f.) 
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Zur  («esi'hiclitc  drr  Pädagogik. 

üat  UtUerrichtttctsen  in  i  i  aiJareich  mit  eitter  Ge- 
teUekle  der  IMvr  ümvenilSt.  Von  LMg 
Makm  V.  8.  \Y. 

IBetchlutt  von  Ar.  M9.) 

Eben  80  \renig  aber  erwähnt  der  Vf.  cndivr» 
MiU,  iun  in  vielen  Orten,  ja  gansen  Dcparte- 
ncTitcn,  dnrrh  die  Bemühungen  der  l<ocalbch5r- 
deu,  der  Privaten,  der  Kirche,  die.  Elemcnur- 
•chulen  iMweite  sehr  MikheBd  waren,  ae  aehr,  daas 
der  Buchstabe  dca  Gesetzes  von  1833,  slrciio;  annc- 
weodct^  für  dieae  einen  Hückschritt  bedingt  hittie. 
Hit  ietzterm,  weaentlieh  in  prateatantiadien  Gegen- 
dan aingeCretenen  Verhillniaae  hängt  auch  der  wei- 
tere Umstand  zusarnmeii ,  dass  hier  die  $chti!c  von 
Altera  her  in  einer  engeu  Verbindung  mit  der  kir- 
die  aland,  ja  von  ihr  anagegangen  war,  mit  ihr 
von  gleichen  SiifuiiigLMi  IcLte  iitul  als  ein  Hilfsin- 
atitnt  dereelbea  für  gcmeinscIiaiUicbe  Zwecke  «ii> 
faaahen  wurde.  Die  Scholen  waren  oft  mehr  Pfarr- 
ala  Geaeindeschulen ,  die  Geistlichen  waren  die  ei- 
gentlichen Patrone,  oder  doch  itio  tiatürliclien  Auf- 
seher derselben.  Das  Gesetz  von  UtsÜ,  welches 
nalÖrlich  daa  katheliecbe  Land,  aeise  Bedür{bifl«e, 
llilfsniittel  und  Aussichten  zunitrli^^t  ins  Auge  fas- 
sen mutule,  iieuul  diese»  Verhältniss  nicht,  sondern 
■nr  OoBunnnafo  oder  PrivataebviMi,  und  aeratürte 
mit  einem  Federstriche  jene  nützliche  Verbindung. 
Fast  alle  Pfarrscinilcn,  besonders  die,  welche  rnCor- 
stützungeu  aus  der  Cuuimunaicasäc  genossen,  lie- 
len  der  weltlichen  Behörde  in  die  Hinde,  nicht  inn- 
ner  zu  lltreni  Frommen,  und  nur  wenige  blieben, 
aber  mit  einer  Maske  vor  dem  Qeaicble  d.  b.  unter 
dam  eigentlich  —  filscbeo  Titel  von  Privalanatal- 
taa,  au  ihrem  Glück  und  Frieden,  was  sie  gewo- 
gen waren.  Die  Proicslantcn  haben  diese  Actule- 
rung  bitter  beklagt  und  aufs  neue  Gelegenheit  ge- 
tiabt  an  bedauern,  daaa  man  in  Frankreieh  ao  gar 
nichts  7.11  .trhafTcn  weiss,  selbst  Gutes  nicht  ,  ohne 
es  gleich  durch  die  leidige  Methode  alles  über  einen 
Kamm  au  aeheeren,  gleich  wieder  thdifreiae  an 
verunstalten.  Unser  Vf.,  welcher  mit  Recht  .sehr 
narlidrürklich  auf  die  religiöse  ünais  des  Seiiulun- 
terricbls  dringt,  ist  merkwürdiger  Weise  mit  der 
von  dieaem  Geaataa  gaachaffeaan  Ordnung  nicht  eben 

iiitxiifrieclcn.  nacli  \\  eVhcr  dem  K!eriis  ein  ao  geringer 
Aiiihcil  an  der  Leitung  der  Schulen  gelassen  ist. 
Kr  srlieint  Sogar  diesen  anankiagen,  daw  er  durch 
liSiiiSkcU  und  Ignoraiuisinijs  dlcfse  Zurücksetzung 
verdien  l,«,.    Hcc.  will  nicht  in  Abrede  steilen,  da«a 


ain  theilderkatheliaehenGeiatljcbheit  f&r  dier«n- 

schriHc  der  A'olkserziehung  iiiid  Aiifldürung  (letz- 
tere durchaus  nicht  im  antichristiiclicn  Sinne  ver- 
•tanden)  nicht  eben  grosaen  Eifer  gezeigt  hat,  nad 
daea  noch  andre  Ursachen  an  der  gegenwärtigen 
Fassung  des  Gesetzes  mitgewirkt  haben.  AHein 
sollte  es  nicht  denkbar  scvn,  dass  die  Vorliebe  der* 
aelben  fnr  die  atrang  katholischen  Schulen  der  Coa- 
gregatinneii  ii.  s.w.,  kurz  (7ir  die  eijcnilifh  kirch- 
tieheo  Anstalten  nicht  auf  Vorurilicil  und  Kasten- 
geiat,  aondera  aufgerechtem  Hisatrauen  in  die  Ten» 
denzcn  des  Slaatsunterriclits  und  die  rein  iitilitari- 
sche  Hichlung  desselben  beruhte ,  gegen  welche  sie 
wussle,  dass  sie  vergebens  ankämpfen  würde  bei 
dem  geringen  SlrieivauB,  den  OMU  ihr  einräumtn 
wollte ■<  Letzteres  sehetnt  wentpstctis  diireh  neuere 
Krfahruogeo  gerechtfertigt.  Es  hat  sich  horausge- 
atelh ,  waa  der  Vf.  noch  nieht  bemerkt  au  haboa 
schciiil.  dass  in  den  Schullehreni  tirul  durch  sie  ein 
Geist  irreligiöser  AnHü.suii«;  ik-r  gcsell.^ichaflltchea 
und  staatlichen  Bande  märhiig  Murde,  welcher  «ei- 
nen bedeutenden  Antheil  an  der  unheilvollen  Ver- 
wirrung der  Begriffe  \  nu  Ktrrht  mid  Pflicht  hat, 
wi«  dieselbe  heuer  zu  Tag  gekoniuicti  ist.  Die 
Schnllehrerieminariea  oder  sogennnnten  Kormalsohu» 
len .  selbst  die  gepricsensteii ,  hahen  die  von  dem 
Vr.  ao  trefllich  geschilderte  Aufgabe  gar  nicht  er- 
kannt und  erfüllt  und,  statt  frommer,  Sberzeugungs- 
Ireuer,  hingebender  Menschenfreunde,  vielfach  nur 
anfn;ch!asene,  halbwisscnde,  religioiis- und  kirchcn« 
feindliche  politische  Kanuegieser  gebildet  und  mehr 
Unheil  ab  Nnlaen  geitiflet.  In  dieaem  Augenblick 

peht  so^ar  in  ileii  iiötierii  Regionen  gegen  dieselben 
eine  Resclioo  vor,  welche  aber  schwerlich  Gutes 
wirken  wird,  da  man  in  Frankreieh  für  weoantliebe 
BeMarungeii  dieser  Art  nur  zwei  Auswege  kennt, 
entweder  lahnio  Versuche  untergeordneter  Bedeu- 
tung, welche  zuletzt  alles  beim  .\Ueii  lassen,  oder 
das  dea|»erata  Mittel,  daa  Kind  mit  dem  Bade  aua- 

Kiisrhiitf on.  Es  wäre  indessen  nierkM-iirdig,  wenU 
die  Republik  der  Kirche  wieder  Befugnisse  cin- 
rlnmte  und  ein  Zutrauen  aohenkta,  waldiaa  die  Mo- 
narchie ihr  versagt  hatte,  und  wofern  man  den  ge- 
genwärtigen Minister  walten  l&sat,  iat  sie  auf  dem 
besten  Wege  dazu. 

Den  verbilioiaamlaalg  gföaaten  Theil  dea  Wer- 
ke.s  riitmi!  d  e  Beschreibung  und  Kritik  des  Secun- 
därunterrichis,  oder  genauer  gesprochen  der  ehe- 
maligen königlichen  Colleges,  jetat  wieder  aogfr« 
nannton  Ljedea  ein.  Diese  Sphäre,  welche  bei 
gftnslicher  Vernacbliasiguog  dea  KlemenUraehalwe- 
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sens  und  bei  trauriger  HiDlMMtzang;  der  liöhern 
StndionanstaUon  so  ganz  eigentlich  den  Geist  der 
kaiHcrIichen  Schöpfung  in  sich  «urnahm  und  con- 
eentrirt«,  ist  «a«h  in  dieser  ihrer  reletiven  Wich- 

ligkeit  im  Systeme  von  (lern  Vf.  anerkannt  nnd 
recht  gründlich  studirt  worden.  In  dem  eben  be- 
rahrten  Chentkfer  der  frAnaSsiaehen  GymnMien 
liest  auch  wohl  der  wesentliche  flniiid  der  unend- 
lirhrn  Schwierigkeit ,  auf  welche  alle  französiüchen 
Staalsroauner  der  neuesten  Zeit  geBtosscn  sind, 
wann  aie  den  fliM  unabweisbaren  Forderungen  tlieila 
(I  r  Parteien,  thcil«  <\f^  f>ff«>ntlichcn  Be\vus«t9eyr»s 
Kechnung  tragen  und  Hand  au  eine  UingeslaUung 
deraelbon  legen  wollten.  Mir  Umaicht  und  genauer 
Kcnnlnisfl  des  Kinzclnen  geht  der  VT.  der  Reihe 
nach  die  allgemeine  Organisation  der  Collögos  durch, 
dann  den  Studiengang,  die  Behandlung  der  einzcl- 
neu  Lehrgi^natftndc ,  die  Examina,  die  Hausord- 
nung der  Ititornnle.  die  Hüiliiiiir  der  l^ehrer,  die 
neben  den  8laat!<an8lalteii  bestehenden  Cumniunai« 
und  getatNchen  Gclehrtenachulen  und  &bertiaupt  aU 
Ics  wns  zu  einem  \  ollslÄiuli^en  Bilde  dieses  TlieiU 
geliert.  Nirgends  ial  der  Sofi  luanchfaltiger  und 
bunter  in  dem  greaaen  Gänsen,  nirgends  aber  anch 
Kritik  und  Tadel  oolhwendigcr,  für  den  ächten 
Pädagogen  der  ganze  Atiblick  belrfibender  uls  liier. 
Der  Vf.  liaudhabt  sie  mit  Hulie  und  Besonnenheit; 
in  der  Farm  nailde,  gern  daa  Gute  anerkennend, 

überall  auf  die  einrinlisten  Gniiul.-<rn/.e  der  l'Nvelm- 
logie  und  Logili  sich  berufend,  aber  mit  einer  Be- 
stimmtheit nnd  GrQndItchkeit ,  die  anch  den  Laien 
im  Kadie  überzeugen  n)iis>.  Mit  meisterhallcr  Klar- 
lioit  und  .schlagender  Evidenz  werden  die  ullem 
gesunden  Mcnschcnveralando  Hohn  sprcchcudeu 
Einrichtungen  der  Baoealaureaiaprfilbngen,  dieaer 

fobrikmri.ssigcn  hirn-  und  .Hinnlü.sen  .  nielir  loderiu- 
artigen  als  Abiluricnlcncxamina ,  feiner  der  pariser 
Praiaoaneurae,  der  Treibhauaatudien  in  den  Fen- 
sionen  u.  a.  Dingo  dieser  Art  geschildert,  und  waa 
dem,  der  nirlit  Herr  seines  Bltiles  ist  oder  gar 
von  solchen  Dingen  trotz  beitocrcr  Einsicht  unmit- 
telbar berührt  wird,  die  Galle  fiberlanfen  maeht,  dar- 
über weiss  Hr.  //.  mit  vollkomniener  Geistesruhe 
isu  berichten  und  ohne  ein  einziges  Mal  d«ji  £in- 
draek  au  TerfeUen,  welche  dergleiclien  att  machen 
gMsignct  ist.  Ree,  der  dieses  System  ebenfalls  aus 
mehrjähriger  eigner  Anschauung  kennt,  wuskId  nirlit 
«I  sagen,  daaa  aeine  Erfahrung  ihn  gründlicher 
über  daaaelbe  unterrichtet  kitte,  ala  er  ea  dardi 
vorliegendes  Buch  geworden  ist.  Als  unzulänglich 
sind  ausser  dem  Capitcl  übet  das  Baccalaureat,  wo 


sich  der  Vf.  BUr  mit  dem  jetzt  Bestehenden  be- 
schäftigt und  die  vielen  Modificationen,  weiche  die- 
ses Examen  schon  erfahren  hat,  unlier&hrt  laset, 
aar  die  Abadinitte  von  den  Gallig  cammunaux 
und  von  den  Privatan.stalten  zu  nennen,  welche 
der  Vf.  wahrscheinlich  nicht  lüulänglich  aus  eigner 
Anschauung  kennen  gelernt  hat.  Beide,  nament» 
hch  aber  auch  erstcre,  sind  bei  weitem  uicht  so 
!icJir  über  einen  licistcn  geschlagen  als  or  es  vor- 
auszusetiien  scheint,  und  haben  nach  Masagabe  der 
bargarliehen  und  aociahm  Atmeaphäre,  in  welcher 
sie  leben,  nnd  ihrer  Hilfsmittel,  einen  sehr  vernchie- 
dcnou  Charakter;  und  einige  derselbcu,  aucli  einige 
PrivaUnstaHen  ueiehnen  sieh  vortheilhaft  aus  und 
bewahren  thcils  durch  den  Oeiat  ihrer  helirer,  theils 
durch  locale  Einflüsse,  durch  ihr  höheres  Aller, 
durch  ihre  relative  L'nabhängigkeil,  welche  aia  der 
Centraliaatian  aum  Trota  su  behaupien  gewaast 
haben,  norh  irariz  Inhenswertlie  Traditionen. 

Am  kürzesten  ist  die  Beschreibung  der  huhern 
Unterrichtaanatallen  gerathen,  welehe  daa  voraielica 
sollen,  was  maa  in  Deutschland  l'niver.-^iiriten  nenut. 
Soll  diese  Kürze  im  VerhältniHS  »lehn  mit  der  wis- 
senschaftlichen Bedeutung  dieser  Anstalten,  und 
wäre  sie  ao  implieite  achon  die  einiaelihto  Kritik 
derselben,  oder  wu.sste  der  Vf.  niclil  ineiir  davon 
zu  .sagen  'i  Dass  er  nicht  mit  gleicher  Gründlichkeit 
die  Binriehtnngen  an  beurtheilen  vermag,  welehe 
iiir  das  Studium  der  Theologie,  Jurisprudenz,  Me- 
dicio, Naturwissenschttd  u.  s.  w.  getroffen  sind, 
oder  zu  sagen  waa  sie  etwa  au  wfinachen  fibrig 
lassen,  das  wird  ihm  Niemand  verai  jicn ,  da  im 
besten  Falle  er  selb.st  nur  mii  den  Hediirfnissen 
eines  einzigen  jener  Fächer  genau  bekannt  soyn, 
Im  übrigen  aber  nur  Im  allgemeinen  die  Fermen  daa 

KiK  iiltälswesens  fibcrhan|il  einer  eingehenden  Prü- 
fung unterwerfen  konnte.  Je  weiter  uacli  hijtteo, 
deato  mehr  beaehrliikt  aich  das  Werk  auf  atatiati- 
adie  Notizen,  und. das  Gegebeue  scheint  uns  nicht 
gaPÄ  zureichend.  Din  Uebelstände,  das  Verderben 
des  academiscben  Lehrwesens  greifou  viel  tiefer  als 
der  VP.  vielleicht  nur  ahnt;  und  ei«  mehrwtehent- 

hchcr  Anfenfhalt  in  cinijjoi»  I'rnvinziaI»tSd(e«i,  wel- 
che solche  Hadimente  einer  firana&sischea  Univer- 
ritit  C«^  eenla  «wfto>>  wt  berttean  da»  GHck  and 
die  Ehre  liaben,  wih-de  ihn  Sfaunenswerlbe.s  ge- 
lehrt haben.  Ks  sind  übrigens  sehon  nnzähUge 
Verbesserungsvorscliläge  an  die  Regierung  einge- 
sendet werdea,.  Gutachten  eingeholt',  aogar  von 
trefflichen  Mäiwcrn  vcrsifliiedncr  Fächer  ganze  Bü- 
ciicr  geschrieben  worden,  uAmentlich  über  den  me- 
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dicinisclieii  t'nlerrlilu .  um  tlic  Gebrechen  der  ge- 
genn-irtigen  Ordnuug  in  da«  gehörige  Liebt  ku 
Betjsen  und  radicale  Rcforneii  herTorBurafeii.  B« 
int  aber  darauf  nicht  nur  iiichltt  errol^t,  ala  hiu  und 
wieder  ein  bisrhcii  Flickwerk,  sondern  der  Vcrlall 
iiimint  mehr  und  mehr  su  uud  wird  stditlichcr } 
nanelie  ProvioxialTaeulliiett  sierben  buchi»tiblieli 
atii  Auszehren;  sie  \><t(!cii  von  oboti  und  voti  iin- 
leu  zugleich  veruachläasigt,  uod  bei  dem  überhand- 
nebiiiend«n  Chnst«  d«s  UtiliUrivniu,  weleher  von 
der  Wis-seuachafl  nur  das  rospectirl,  was  unmitlcl- 
kar  BrodstofT  Hefert,  ;:cl\t  noch  mehr  zu  Grunde 
als  durch  die  unainuigeu  Foriueu  uud  liliurichtungeu. 
Die  Regierung  ist  «o  ntliloe,  oder  boMor  geMgt, 
hO  iiijel  beralhen.  d«ss  sie  zu  den  vcrkpljrtesleu 
Ma9sregeln  gegrißen  hat,  wenn  sie  das  ttedürfuias 
feu  helfen  tM  lebbafft  verepfirle.  Sb  ist  oe  weit 
gekommen ,  dana  nicht  nur  einzelne  Katheder  udcr 
Lehrstellen  hie  und  da  als  übcTnüssig  aufgehobca 
worden  siud,  sondern  da»»  gui>ze  Faculläten,  dio 
Bliweilen  nicht  einrnnlinit  tödt  lieber  Krankbeit  be- 
haftet waren .  sondern  nur  zu  siechen  besannen,  ge- 
radezu vcrnichlcl  werden  aollleu.  Die  thcologischcu 
(alter  CenresBionen )  werden  aus  anderweitigen 

Gründen  diesem  SrliickHuk-   hciiwerüch   lan^e  nielir 

entgehn;  aber  dasselbe  droht  auch  andern,  die  eine 
uicht  unrühmliehe  Gesdiichte  hinter  aieh  haben  nnd 
die  nan  f&r  die  natiirllchen  Folgen  der  unvcrzeibli- 

cIicMi  Kclilcr  bfissn^ti  «ollen,  welche  sie  docli  nirlU 
bc'^angcn  liaben.  Man  sollte  meinen,  die  ^«taals- 
weisheiL  in  diesem  Lande  wisse,  je  OMbr  die  üblen 
"\Virkuii«ic«  dor  < 'tMttrnlisalion  zu  Tan;e  korauicn, 
desto  weniger  deii»elbeii  auazuweicheu  und  kelire 
«chwindelnd  immer  wieder  cum  Feuer  snrOcb,  woran 
nie  sich  schon  die  VlOgei  verbrannt.  Ks  ist  als  ob 
in  i'i  t'  uuuf  auspnge ,  zuletzt  alte  Studien  höheren 
(jftttic.t  nur  noch  in  der  Uaupistadl  macheu  zu  las- 
sen nach  dem  evangdisehen  Oraadsatse:  wer  bat 

dem  wird  •rcjrcbei;  'itmI  wer  iiichls  hat  (wie  die 
Provinz}  dem  wird  uuiii  das  noch  genommen  was 
er  hat.  Und  was  wird  in  Paris  aus  den  Facnltits« 
atodienY  Professoren  und  Studenten  um  die  Wette 
treiben  Publik,  jene  auf  dem  Katheder  «der  auf 
der  Triliiiiie,  diese  auf  der  Gaste  oder  im  Hörsaal. 
Die  peKtischeii  Grundsätze  des  L^ers  enlseheiden 
über  den  Werth  seiner  Vorlesungen,  und  zwi^f  li'-ri 
ihn  und  den  Schülern  tat  es  nicht  sowolil  aul  liU- 
dang  und  Unterriebt  als  auf  Zischen  und  Klatschen 
fth;;-  -,1  1  II  Oer  acadeinischen  Liederhchkoit  der  ei- 
neu  kuwukl  nur  die  acadenusche  Trägheit  der  andern 


gleich.  Stellt  sirli  das  Bedürfniss  einer  Vorlesung 
heraus,  über  eine  spectelle  Seite  der  Wisaensciiaft, 
die  Bttf&llig  Torbar  nocb  iiiclit  barncksiciitigt  war, 
80  mii!<8  die  Regierung  Gold  sdiaffen,  um  einen  neuen 
eignen  Professor  anstellen  zu  können,  denn  dass  ei- 
ner der  Alten  zm  dem  einalündigeu ,  höchstens  zwei« 
standigen  Cellefiom,  das  er  von  Amu  wegen  liest, 
noch  eine  drittr  Sinnilc  über  etwas  lüsc ,  was  nicht 
unter  dem  olficielleu  Namen  seiner  Lehrkauzol  mitbe- 
griffen  wire,  das  ist  vollkommen  uaerbArt.  tnd 
was  die  grossen  Herrn  in  Paris  thun  oder  sich  er- 
lauben, macht  man  nati'trlicb  in  der  Provinz  nacli. 
Vor  einigen  Jahren  hat  ein  Minister  den  denkwür- 
digen Einfall  gehabt,  die  Pariser  ProTessoren  an  der 
Faculio  des  lettre«  (ich  ciiiincro  mich  im  An<»cn- 
blick  nicht  ob  auch  au  der  Fac.  des  sciences}  zwin- 
gen SU  weiten  sweiatfindig  no  lesen,  damit  decb 
eiwas  «jek  sen  würde,  und  wusste  das  nicht  anders 
einzukleiden,  als  das«  er  ein  ungemeines  Kcgiciiicnt 
für  gank  Frankreich  daraus  machte.  Was  war  die 
Folge  davon die  Professoren  in  der  Provinn,  weU 
che  bisher  dreistündig  gelesen  hatten,  beeilten  sich 
dem  neuen  Gesetze  zu  gehorchen  (olwa  aus  Furciit 
vor  ministerieller  Ungnade  t),  worüber  natfirlidi  das 
Intercsüc  an  den  Collegieu  vollends  SU  Grande  gehn 
juuaste,  und  die  Pariser  thntcn  wie  zuvor!  Der- 
gleichen Geschichten  Hessen  sich  noch  manche  er- 
zählen. -  Wir  wären  begierig  gewesen  das  Ur- 
theil  des  Vf.'s  über  die  L'neMt<::el(lirbkoit  J  t  F;i- 
Guitätscoilcgieu  uud  über  den  relativen  Einfiusü  der- 
selben auf  die  Studien  und  die  Profbssoren  m  ver- 

neluneii,  cIkmi.so  Tiber  clit?  Kinriclil mit;,  dass  die  Pro- 

feüsoreu  überall  aucii  die  Examinatoren  sind,  und 
äbntiehe  in  Deutsditand  anitors  gestattete  Dinge, 
über  deren  Worlb  und  Unwcftb  die  Frage  noch 

o/Ien  ist. 

Da  der  Vf.  irgeudwo  in  einer  Note  ein«  he» 
aoudero  Schrift  über  die  Facnltüten  In  Anasicht 

stellt,  so  wird  er  Gelegenheit  haben  noch  manche 
Lücke  auszurülluu  und  manchen  kleineu  Irrlhum  zu 
bcrichtigeu.  Wir  aelin  mit  Vergnügen  dieser  ver> 
vullatiadigenden  Arbeit  entgegen  und  bitten  ihn 
dringend  sich  zu  seinem  eignen  l'ntcrriclite  nicht 
^Uzu  leichtgläubig  auf  einige  uberüächliche  Rap- 
porte zu  verlassen ,  wie  er  sie  hinsicbtlieh  einselner 
provinzieller  Anstiilten  scheint  benutzt  zn  haben. 
Uulerdcsseu  scheiden  wir  von  seinem  Werke  nüt 
aufriclitiger  Anerkennung  der  Arbelt  aad  mit  \m- 
bcditigicr  Syiii|)aihic  fiir  die  darin  autgeapnelisiieii 
Grundsätze  und  Anaichten. 
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C>«t*tiii«t        Nr.  tl^-i 

.^ucU  iial  ücr  Vf.  ta  sein  Lehrbucli  aufgeuommen, 
WM  gar  weht  o4«r  doch  nur  andciitaiipweiM 

dahin  gehört.  Wenn  daher  ia  der  Vorrcdo  den  be- 
sten geburtshülflicbco  Coupeudicji  der  \  arwurf  ge- 
Buebt  wird,  idan  tao  der  neuaru  physiologiMhen  vad 
pathologisch  -  anatomischen  Richtung  der  Mediciu 
sehr  wenig  Rechnung  getragen  hätten,  so  finden 
wir  ihn  nicht  begründet,  und  können  nur  zugeben^ 
dati  «a  nidit  ia  der  ausgedehnten  Weise  geschcheii 
ist,  wie  in  dem  vorliegenden  Lehrbuch.  Wir  müs- 
sen uns  aber  auch  damit  eioveralauden  erjdÄreHy 
daoB  dar  Lehrer  der  Ctoburtabfilf«,  liad  mbiH  auch 

der  Vr.  eines  Lelirbuchs  der.selben,  muss  mit  Recht 
voraussetzen,  dass  derjenige  i^cbülcr,  der  nun  bis 
M  dar  Gebartshülfe  gelangt  ist,  die  n5thigen  ana» 
tanÜMteo  und  physiologischen  Kenntnisse  beaitat, 
auch  der  pathologiachco  Anatoriiir  ^f-inen  Fleias  be- 
reits zugewendet  hatte.  Aus  die&uin  Urimde  halten 
wir  es  f&r  fiber flüssig,  a.  B.  aioe  Beaebretbung  der 

Oeschlechtfltlieile  vollslätidig  au  geben,  oder  dia 
Rntwickeluagsgcschiclite  de«  £ies  nach  Viscbof  oder 
irgcud  aiaan  Physiologen  vorautragaa  otid  su^ 
viel  ava  der  pathologischen  Anatomie  aufzuncb- 
men.  Indi-in  der  Vf.  dies  geiliun  ,  liut  er  die  Grenze 
für  eiu  Leiirbuch  der  Ucburtshiiife  überscbciUen, 
oad  wir  kftaaeii  aiit  ebea  dem  Raehta,  mit  weldiam 
er  und  Andere  eine  Besrfin  ih  ni^  der  Ge^iehlochts- 
theile  gegeben  haben,  auch  kapitel  aus  der  Mate- 
ria medica  nehmaa.  —  Dia  ia  den  Text  einge- 
druckten Holzschnitte  sind  für  dep  Studiraaden  eine 
aDgeaehine  Beigabe.  —  Gehen  wir  nun  zu  einer 
Darebsichi  des  Werkes  selbst  über,  bis  beschäf- 
tigt sich  der  erste  Theil  desselben  aüt  der  Jfhjti»^ 
logie,  Diätetik  und  Pathologie  der  SahwaOfSraabafl 
und  zerfällt  in  drei  Abtheilungen.  .    <  i 

nie  arrf  e  AHhtilunp  lebrt  ia  awai  Abachnifc» 
tan  die  tohologische  Anutvmie  ami  mywttftyir  dllf 
A.      Z.  tan.  ZwtUtr  Bmmä. 


tceibUchen  Zeugung»-  und  GebtiHtorgane.  Es  i.st 
hier  das  Becken  in  weiterer  Ausdehnung  iieschrie- 
ben,  a»  auch  dia  waibUchaa  Oaaddeebtalhailt.  Aaf 
die  schiefen  Flächen  des  Beckens  legt  der  Vf.  kei- 
nen Werth ,  \v<>il  er  die  vordere  Wand  des  Beckens 
als  den  eiozigcu  eigentlichen  Regulator  der  Dretuu- 
gen  des  ICopfo  betrachtet.    Wir  müssen  den 


dafür  abwarten.  Eine  Unrichtigkeit  finden  wir  in 
der  Ansicht  über  die  Neigung  des  Beckens.  Der 
Vf.  aimmt  aimllch  an,  dasa  die  Neigung  dos  Bek- 
keii.s  vcrüiulcrlich  acy  ,  stärker  bei  vorwärts  gebeug- 
tem Oberkörper,  schwächer  bei  Rückwärtsbeugun- 
geu  deaaelbeo,  weil  die  Verbindung  des  Beckens 
mit  daa  ObersahenkeUi  eine  so  freie  Bewegang  ge- 
statte ,  dass  eine  jede  bei  feststehenden  unteren 
ExUeouitätea  gemachte  Bewegung  das  Rumpfes  eine 
Verinderoag  dar  BadEeaarigaag  harverrafe.  INaa 
i.st  allerdings  der  Fall  in  Rückiticht  dea  Horizonts 
odec  des  Bodens,,  auf  welchem  die  Person  steht, 
nieht  abar  in  RSchiicbt  daa  VariiUtaiases  der  Bek- 
kenneigung  snm  Oberkörper,  mit  welchem  das  Bek- 
ken  in  fester  Verbindung  steht.  Dieser  Unbeweg- 
liclikcil  wegen  können  wir  auch  die  Beckenumgifog 
durah  kaiaa  vacinderta  Eichtuag  daa  Obarkbrpara 
abändern,  z.  B.  dem  senkrechten  Durchmcä.scr  des 
Uterus  «ecoauaedireu,  wohl  aber  diesen  der  Beckcn- 
axe  aofiaian,  weil  ar  mit  adaem  Orande  der  ge- 
gebenen llaltOBg  nach  vorn  oder  hinten  folgt.  £s 
ist  duher  auch  die  Angabo  von  Kivvi.scli,  auf  wel- 
che »ich  bezogen  wird ,  gau^  falsch ,  indem  er  sagt, 
deaa  dia  Naiguag  daa  Bechaaa  beim  OabnrMgaaehlfla 
eine  willkührlichc  Vrrfiiitlrriin::;  T.tilasse.  —  Aiirh 
hier  ^deja  wir  bei  der  Beschreibung,  der  Scheiden- 
portion  eiaer Trau,  die  echen  gelMwea  hat,  ^alaZeir 
eben  der  überstandenen  Geburt  Eiariae»  Uad  Naiw 
bcn  am  Rande  des  Muttermundes  angegeben,  die 
doch  nichts  Auileres  suid  ai»  Kinkerbungen,  Falten, 
mithin  Fidgaa  der; bei  der  Gabart  atatt  gefuadaMa 
Ausdehnung  und  narhhcTiger  Zusammenziehung. 
Hat  sie  doch  der  VL  selbst  nach  einem  yoraufgf- 
gangeuen  Abartoa  gefimdaa. 

Üie  zweiU  Akn^Uumt  haM^  jim  nvai 
%7l 
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AbscJiuittco  uud  cnUiäll  die  Phytioiogie  der  Schwan- 
fOTMikmß  md  «tmnOruHirim  demUiueUict*»  Zeu- 
gung» ~  und  Entwichlungsgenchichfe.  Der  ernte  Ab- 
eekitiU  hiMAeiininderßegattung, —  Befruchtung i  der 
SMMvf«  AtfekniH  in  awei  Kapiteln  «mi  der  Stkumt- 
gersckaß.  Im  eraten  Kapitel  wird  die  oinraclie  Schwan- 
gerschaft geielirt ,  and  unifasst  dieses  Kapitel  «teie» 
Artikel,  von  welciieD  der  ertte  den  anatoDiiscbeQVn*- 
indeinng^n  der  Qebimatter  oad  ihrer  Nacbtaf^ 
Organe  .  der  zweite  den  Vcrändenitigcn  deg  Eies  vom 
Augenblicke  der  Befruchtung  bis  zu  seiner  voU- 
lunmttnaa  Ralfe  md  Aantasaung  gewidaet  iit.  — 

Wir  oiüS-i^cti  hior  bei  einigen  Punkten  verweilen. 
Der  Vr.  giebt  bei  deu  Ver&nderungeo  des  Mutter- 
balses  S.  63  ao,  daM  ridt  die  Cervioühfthle  vmA 
und  narh  erweitere,  und  swar  so,  dass  der  obere 
Thcil  derselben  und  das  orifieium  uteri  ihfenium 
am  l&ngsten  geschlossen  bleilM  und  die  Vaginalpor- 
Vra«  inmer  mtht  und  melir  veffUrct  werde,  bi»  sia 

in  den  letzten  14  Tagen  blas  aN-  rin  kleines  Tuber- 
kel ZU  fühlen  sey.  Das  Irrthümliche  dieser  Ansicht 
lendicet  m  talbat  ata,  denn  die  Soheidenportioa 
ist  gerade  do^jatti^  Theil ,  weleher  sich  in  Hinsicht 

der  QrÖMc  am  wenio^stcn  verändert,  nnd  würde  auch 
seine  Verkürzung  nichts  beitragen  zur  Verkürzung 

varliftnil  rieh,  «nd  swar 


nirlit  von  Tinten,  aoadara  von  oben  herab.  Eine 
Verkürzung  von  traten  tel  gar  nicht  erklärbar.  Die 
Verkftrsaagdea  Muttarkalaes  fcachieht  aa,  daat  der 
Kanal  desselben  an  obern  Theil  in  die  Ausdehnung 
der  Oebimatterh6hle  gezogen  und  erweitert  wird, 
wodurch  alte  der  Mutterhals  am  oberen  Theil  in- 
aafem  aar  achainkar  verkürzt  wird,  als  er  aar  Ana~ 

breittinfj  des  unteren  Abschnifti^^  der  Gebärmutter 
Verwendet  wird.  Man  liodet  dcähalb  d»ch  einen 
lasaeren  luid  Innerea  Mnllerannid,  kia  der  Kanal  den 
Mutterhalses  ganz  zur  Ausdehnung  der  Gebärmut- 
ter verwendet  ist,  and  nur  ein  Rudiment  der  Schei- 
deapertien  aocb  fihrig  iit.  —  Nicht  am  rechten  Ort« 
aehelBen  uns  die  BeaMlklingen  S.  69.  70  über  die 
Confractilitäl  des  Uterus  rn  seyn,  die  bei  der  T-ehre 
der  Geburt  an  der  i^lelle  gewesen  wircn.  Wetiu 
der  Vt  iMhanpteC  (S.d6),  daaa  nan  patkelogiadie 
ZuMtSnde  die  Sensibilität  des  schwängern  T'trrus 
erh&hen  könnten,  so  hat  er  Unrecht,  indem  die  Kin- 
deabewegungen ,  «ndi  ohne  beftig  an  seyn,  der 
Miwangern  sekr  enpfladlich  werden  können,  ohne 
dass  irgend  ein  pathologischer  Zustand,  als  eben 
erhöhte  Sensibilität  vorhanden  ist.  So  können  wir 
»Wh«  mH  da«  Vf.  Mbnie  lUohla,  liafliga 


Kindesbeweguogea  aU  pathologische  Zustände  be> 
traclilea.  —  Aach  gagen  ^  Anaidil  über  die  Art 
der  Erweiterung  de<^  Mnttrrmiindf und  der  Zcr- 
reissung  der  Eiltäute  dürfte  Manches  einsowenden 
aayn.  Ba  wird  dafür  gellend  genMeht  daa  fiiaie 

Anliegen  der  l'teruswändc  um  das  Ki,  wodurch  das 
rnntentum  immer  mehr  nach  den  Hattemnnde  hin 
gedrängt  werde,  80  daaa  daa  untere  Ende  des  Eiea 
keilförmig  wirke,  den  Mntterannd  Altafl^  dnrcb  den- 
selben blasenartig  her\'orjedringt  werd«>,  bis  in 
Folge  der  immer  Testeren  UmschUeeeuag  de«  Uterus 
vn  daa  eberen  TbeH  daa  Biaa  nnd  daa  vermehrten 
Zuflusses  von  Fruchtwasser  die  Blase  springe.  Wir 
wenden  dagegen  ein.  dass  ein  festes  Anlegen  des 
Vtema  an  daa  £>  gerade  am  obern  Theil  desselben 
in  der  «nten  Zeit  der  Geburt  nicht  sutt  findet» 
wovon  man  sich  bei  jeder  Wendung  von  dem  Ab- 
gange des  Fruchtwaseers  überseugen  kann.  Findet 
ttan  doch  den  Mattemmad  aelbat  in  der  erataa 

Schwanke rsrhaft  schon  geöffnet ,  regelmässig  in 
wiederholten  Schwaoger8cJ>af\en,  ohne  dass  noch 
niaa  Wehe  gewirkt  hat ;  ja  sogar  balm  Abortna  UT- 
net  sich  der  äussere  Muttermund  mit  dem  inneren» 
obwohl  noch  Muttcrhals  vorhanden  ist.  Auch  wenn 
das  Fruchtwasser  zu  früh  abgeht,  findet  die  Er- 
weiternng  dea  Mnttenanndea  atatt.  Die  Bröffnang 

lind  Krwri'mins  in  der  Schwangerschaft  wird  da- 
durch  bedingt,  dass  endlich  die  Ausbreitung  der 
UterinbAble  aaeb  daa  Inaaerste  Ende  dea  Kaaala 
vom  Mutterhals  erreicht,  also  auch  den  Rand  des 
Muttermundes ,  weicher  durch  die  Spannung  der  lon- 
gitudinalen  und  transversalen  Muskelfasern  allseitig 
nnfidtganogen  wird.  Dies  findetwihrend  der  We- 
hen in  einem  noch  höhern  Ornde  statt,  und  schrei- 
tet daher  die  Erweiterung  immer  weiter  vor,  und 
nm  ae  regebniaaiger  liei  Kopflagen ,  je  regdmiaai- 
gcr  die  Quantität  des  Fruchtwassers  zwischen  Kopf 
und  Blase  iat^  bis  diese  endlich  ihren  Slbtcpuakt» 
den  Kaad  dea  Mottemrandea  gans  vaiSert  Und  aaf> 
reisst.  —  Sollte  wirklich ,  wie  der  Vf.  angiebt ,  daa 
rechte  runde  Muftcrband  stärker  seyn  als  das  linke, 
und  daraus  die  häutigere  Lage  des  Grundes  nach 
radita  nn  erklifen  aeynf  Wir  haben  vaa  van  die» 
8cr  Stärl(c  norh  nirfit  ührrzfTjgen  können,  ebenso 
wenig  Je  eine  Conlraction  dieser  Bänder  wätireod 
dar  Nnehgebnrteperiode  flUklea  kbnnen,  waa  dam 
Vf.  gelungen  ist.  Sollte  nicht  jene  Mditang  nach 
rechts  vielmehr  von  dem  ligamento  naffensit'O  ab- 
hängen, da  sie  eintritt,  wenn  der  Grund  der  Ge- 
blnwllar  di«  Nabalgagand  Uar*diiailat>  «nd 
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Ton  oben  und  rerh(.s  nach  unten  und  links  bis  %vm 
Xftf>«*l  herabsteigt?  —   Die  riofii  \"f  ge-°^obpne 

Kutwickelungsgescbicbte  des  Kies  und  de»  bitlua 
haltM  wir  für  ein  Lihrbaeh  4«r  OehMtaMUfe  Ar 

BU  «U5!rc(^ehiit .  —  Wir  frcfpn  auch  hier  rfcr  !^  IfK) 
und  HM  Busgeii|)rochenen  Behauptung  entsrhieiien 
entgegen,  dal*  eine  Iwleateiide  (f)  Verlängerung 
des  ganzen  kindlichen  Halses  bei  länger  fortgesets» 
ten  Zügen  am  Humpre  oho«  Gefahr  lur  das  Kind 
vorgesoanen  vrerdeo  könne.  —  Der  Vf.  ist  dem 
-BtirsMi  (ndiirfel  dM  FMn«  Mhr  ngandfl»  dodk 
»ind  dio  aiigeführtoTt  nrütide  gvgM  diaGegiiMr  die- 
ser Ansicht  oiclit  schlagend. 

Der  drUtt  Artikel  det  cnten  KmfMa  lehrt  die 
Anhänge  des  Embrif»,  und  im  vierten  folgen  die 
Functionen  de»  Föttu,  und  der  fünfte  die  Diagnose 
der  SchtcangerKhafl.  VorangestclU  iiuilcn  wir  hier 
I.  die  pkytikaUteke  Oniermditmg  dmr  GeniU^m  «Mf 
iA'r-r  Xarhbnrftrgatw.  Es  wird  mit  der  äusseren 
tJutersuchtatg  begonuen,  und  hier  das  Befühlen  det 
Unterleibes,  des  Besehen  des  Vnterleilie«,  die  Un- 
tersuchung des  Unterleibes  in  Bezug  auf  Schvvan- 
gerschafl  durch  die  Percussion  und  Ausceltatieaf 
dto  Uvlersvchun^  der  Brüste  gelehrt.  — -  Wir  ver- 
aMSMS  fcel  der  unss^  rrri  Untersuchung  die  Berück- 
sichtigung der  Schenkel,  dea  Beckens,  der  Wei- 
chougegendeni  der  äusseren  Geschlecbtslheile.  — 
Der  Vr.  leitet  das  von  aes  geesoate  PIseentarstel* 

len i;orä'isch  Von  einem  ^ehinderlen  Rückfluss  des 
Blutes  her,  and  sagt,  das«  es  niobt  eiszig  und  al- 
leia  In  Faranehysi  des  Uteros  seine  Ursprung 
stelle  hsbe,  sondern  eben  so  gut  in  dem  ler  Seite 
des  Uterus  verlaufenden  \''enefi  Dapeo;en  spricht 
.der  rbythiaische  Schlag,  welcher  isochrouisch  mit 
4eai  Pvlie  4sr  If  «lier  ist»  Wir  glnal»en  das  Unis- 
l&fs'^is-o  dir^ur  Ansicht  in  der  Xetifn  /rrf^rhr,  fTir 
Qeburtsk.  Bd. XXII.  S.88ftfolg.  genügend  dargethan 
flu  iMtbea.  —  Die  innere  Ütitemiehnng  unfasai:  die 
manuelle  Untersuchung  durch  die  Vagina,  dureh  den 
Mastdarm ,  mittelst  des  Gobäroiutterffpiegels  und  der 
Sonde.  —  Der  Vf.  hat  auch  hier  auf  die  Berück- 
•iehCigMif  det  Becken«  itldit  gesditet,  es  wie  wir 
auch  eine  Besprechung  der  Verbindung  i\rr  Snsse- 
ren  und  ianeren  Untersudiung  ungern  vermissen, 
nnd  kMUB  glanben,  daas  nan  bei  nwndken  Schwän- 
gern selbst  die  halbe  Hand  in  das  Rectum  einfüh- 
ren könne.  —  Der  physilulischen  Untersuchung 
der  GescIUechtstheile  folgt  IL  „Beiratktung  der 
f9t     DkifHttt  tfcr  Jciftiwiifl(fiiTidtf/t  triaUifMi  Wtr^ 


(Mlinutftik  wtd  AiCrNsijpeM  tbtxtbter  nmefisneN 
und  scblieset  aieb dieser  W.dle Diagnose  der  SolNMm- 
gertchup$dauer  an,  welches  vielmehr  S<  Imatigfcr- 
schafliu&eit "  beisseu  sollte.  Hierauf  folgt  iV.  die 
SgiermHeS»  INsfnMtffc  dar  KduMmgwvAaßy  wdM 
dicjettigeii  Affcrtianen,  welche  die  Diagnose  einer 
vorhandenen  Schwangerschaft  erschweren,  und  eine 
Scbwangersdiaftversut&iiscben  ünStudesind.  Hier 
hätten  noch  einige  andere  Ziiatin^e,  dereit  W.  J. 
Schmitt  gedenkt,  eine  Stelle  finden  können. 

Der  sechste  Artikel  beseiiäfligt  sieh  mit  der 
nihuter  md  EeUnekiumt  4er  SekuuMgertehafTt  «at 
der  ^Aente  scbliesst  das  erste  Kapitel  oiid  hamMt 
vea  der  Diätetik  der  Seiwutj/ertekafi. 

Das  »Mtls  Kapitel  enthilt  f,die  mHkrfkeke 
Sekwmngersthufi",  und  in  einem  Anhange  ist  die 
Hede  von  der  Ueberschtvängerung  {ituperfoetatio') 
undVehettruchlüog  (tuperfoecuNdatiu^j  von  welchen 
m»  die  Ueberfraebtnng  nie  aMIglich  aageaeauaea 
wird. 

Die  dritte  Abtheilung  lehrt  „die  Patkoh^ 
fU  der  S^^wmtgert^gfi"  tind  bestellt  .so«  «wei  Ab- 
schnitten. 

Erster  Aiscknitt.  Die  Krankheiten  des  sekwan- 
§ent  Weikee.  Der  Vt  will  hier  eur  diejenigen  Krank- 
heiten aufuehmen,  welche  den  Schwangera  elg— 
thünilich  zukommen,  und  in  dem  phymologischea 
Zustande  der  Uravidilät  begründet  sind.  Lidessea 
Bndet  aiaa  eine  nicht  geringe  Zahl  ven  ]»atbehigi- 

Schen  ZiisdiiilcMi  abgeliandrit  ,  u  i  Iclic  küinuswe<TS 
den  Schwangern  eigenthümlich  zukonunen,  wie  eine 
weitere  BeleuditoDg  darcban  wird.  So  sorgfältig 
auch  dieser  wichtige  GegenMtaad  bearbeitet  ist,  so 
müssen  wir  tlocli  die  xu  p^rosse  Aiisdehiiun^^  fTir 
GeburlHiiuilo  tadeln,  und  können  nicht  unbemerkt 
lassen,  daaa  gerade  hier  aancbe  I^rpelhaae  na  ia- 

di"n  Znnnrhst  werHt^n    A.  tlic  Kriinkticitf-n 

des  Blutes  und  des  Circulalionsapparates  vorgetra- 
gen ,  und  wird  1}  arit  der  Bhrtcnisis  bei  B^wsn- 
geren  begonnen.  Hiermit  im  Ziisammunhange  ntcht 
dio  Chlorose ,  Plethora,  albuminöse  Craiiis,  iibriniee 
Crasis,  dio  seröse  Crasis.  In  einem  Anhange  folgt 
die  Chellmie.  Dann  reihen  sieh  f )  die  Gireela» 


f  tnn.ss;  fjrii 


Ilgen  bei  Schwangeren,  3)  das  H 


Scbwaugeren.  Sodann  folgen  B.  Störungen  der  tie- 
spiratleit,  G.  KvaiddieiteB  des  Digestionsapparate*, 

D.  Störungen  der  Function  der  Harnblase,  wobei 
jedoch  nur  auf  Heit  mechanischen  Einfltiss  Rfirksieht 
genommen  wird  j  M..  Anomalien  der  Uebormuiicr  und 
ihr  Ehtlma  mf  die  Sohwaagarfchaft,  wehti  die 
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Form,  LtgB,  Vwltlmiigen,  Anomdtea  der  Seen»- 

tion,  FremdbilduDgen  des  Uterus,  die  Entzündung 
der  Gebärmutter  und  ihrer  Umgebunfifii .  die  ub- 
pome  Sctiincrzhaftigkfit  der  Gebärmutter  bosoiuk-rs 
^öckticbligt  werden.  —  Wir  haben  schon  oben 
kenerkt,  dMs  wir  liier  aaf  |»atho1oflM:li«  Zost&nde 
Blossen,  die  der  Srfiw  angersrhaft  nicht  eigenlhüm- 
licii  »ngehörco,  und  diu  in  einer  so  weilen  Auscin- 
andersetzung  dem  Forumder  liynukologic  zukommen. 
Uobemerkl  dürfen  wir  es  auch  nicht  lassen,  dass 
mit  der  kfinnUtelten  Frfthgebart  der  Vf.  zu  freigebig 
ist,  Imfcm  er  sie  hrl  ilr-r  Cholämie,  bei  dem  durch 
Bichl»  ^iu  nulh  äulüu  Li  t  eilen ,  bei  Eitiklommungen 
VOp  Hernien  ITir  indinrt  hält.  Wir  haben  bei  dem 
k«>fti«|A^«i  u|id  anhaltendsten  Krbreilien  noch  nie 
wneo  ntäitheltijiin  Binflus.««  auf  die  Schivangcrcn 
oder  die  Frucht  bemerkt,  und  sind  der  UebenMV- 
gung,  das»  eine  KinklfnimuM«  eines  Brächet  wih- 
rend  der  Schwangersd  il i  iii  nur  seltenen  Fällen 
künstliche  Frühgebun  miliciren  kann,  wenig- 
stens hatte  der  Vt.  unt  die  Zeit  der  Sehwangcr- 
schart  und  auf  die  chirurgische  BeliAndiuDK8wej«e 
d.  h.  auf  die  Operation  de»  eingcklenintea  Broclte« 
Kücksiclit  nelimcn  nuissci».  —  Was  bei  der  Re- 
position des  relioverlirten  Uterus  der  Daumen  in 
der  Vagina  nütMB  wM,  .wUirend  Zeige-  und  Mit- 
telfinger im  HectuB  wirke«  ielIeD,  sehen  wir  nicht 
wohl  ein,  und  beklagen  die  Schwangere,  der  die 
Hand  in  das  Rectum  eingenibrt  wird.  Ebenso  kön- 
nen wir  das  Einfuhren  eines  silbernen  Ijöffelstiels 
•dM  der  Handhabe  einer  Steinsonde  statt  der  Fin- 

Ser  nach Kiwiscli'«  lUtJi  billigen,  da  die  Hepo»iüoa 
urch  den  Mastdarm  »icber  nicht  gelingt,  wenn  nie 
durch  die  Scheide  nicht  erzielt  werden  kann.  Xur 
(;eduld  und  richtige  .\u»nihruns  der  .Maminilation 
rührt  am  besten  zum  Ziele,  nur  muss  rnitn  vor 
allen  Dingen  den  Grund  der  tiebärniiuter  nach  der- 
jenigen Seite  binsehi^n,  nach  wdeher  l^in  er  am 
leiclilcHlen  weicht,  um  ilin  von  dem  i'romontorium 
SU  enllcrncn.  —  Unter  den  Anuinulien  der  Secrc- 
üon  würden  wir  den  Abortus  so  w  cnig  als  die  Pla- 
cnnU  pnevi«  gesucht  haben.  —  Das  Experiment 
mit  dem  sdimnlen  BanmwoHentnmpon  nls  Beweis- 
miilel,  dass  das  Blut  ein  Prodtirt  der  innere«  Ulei 
rusvvaud  aey,  und  der  desliaib  bei  einer  starken 
Blutung  (Menstruation )  wahrend  der  Seh«  aiiger- 
achsfl  in  die  Ccrvicalhöhle  eingebracht  wurde,  und 
sn  deesen  Spitse  allein  Blut  gefunden  worden  soyn 
■foW.  wlhrcnd  der  übrige  Theil  rein  gebUeben,  will 
uua  nicht  recht  einleuchten,  da  trots  der  verlw- 
gegangenen  llcinigun-;  der  Scheitle  doth  wohl  im 
Gervicaltbeil  Blut  war.  Mit  grosser  Sorgfalt  und 
Umsidit  ist  die  Lehre  vom  Abortus  und  der  Pla- 
centa  praevie  sbgebsndelt,  nur  können  wir  uns  mit 
der  Ansiohi  das  Vf/s  8b«r  d»  JteatMidehMUBMt 


der  PlMMBtn  prsievia  nisht  MirmnideB.  Wir  «lUI» 

rcn  uns  die  Entziehung  derselben  aus  einer  .2sr- 
reissurig  der  decidmi  refieua  ata  uulera  Theil  des 
Kies.  Mit  Rcclit  erklärt  sich  der  Vf.  gegen  die 
Perforation  der  Placent«,  und  gegen 'die  Bxtntction 
derselbe«  vor  der  BollBmung  des  lUndes.  —  ünd- 
lich  folgen  F.  die  Anomalien  der  Schpidr  und  der 
äuäscrcu  üeutlalicu,  dann  U.  die  Krauklititcu  der 
Brüste,  II.  die  Krankheiten  und  Abnormiiätcn  des 
Knochencerüstes  und  seiner  Verbindungen,  und  zu- 
letat  J.  un  Störungen  der  Functionen  des  Nenren- 
systems,  wobei  sich  der  Vf.  auf  die  Manien  und 
Convulsionen  beschränkt,  die  jedoch  erst  bei  der 
Bciraclitaflg  dsr  OrtwtMtlfiiQgeB  «iaan  Finla  fla» 
den  sollen. 

Der  sttWfe  Mtefinitt  der  dritten  AbtheilaBg  ist 
den  AinarmiUUtm  äe»  ßie$  gewidtnet.  Er  beatebt 
ans  drei  Kapiteln.     Das  erat«  Kapitef  trägt  die 

Sehwangertchafi  auuerkalb  der  Gcliärmiitter  tvr. 
Wir  halten  die  Stelle,  welclie  dieaur  .Schwanger- 
schaft angewiesen  istt,  nicht  für  die  pu.s.sende,  da 
das  £i  gesund  ist,  mithin  eine  Abnormität  des  Eiea 
nicht  bMteht,  und  nur  der  Ort  der  AnbeAung  ab- 
norm ist.  Kh  liegen  selb.st  die  Ursachen  mehr  auf 
Seiten  der  Muller,  des  Eies.  —  Im  ztceilet» 
Kapitel  finden  wir  die  Abnormitäten  der  Anhänge 
des  Fötus  abgehandelt,  und  awar  im  ersten  Artik^ 
die  Abttormitlten  der  Bihinte,  im  sweiten  die  Ano* 
malien  des  Nabelstrangcs,  und  im  dritten  die  Ab- 
normitäten der  IMucenla.  In  dem  ersten  Artikel  ist 
die  Rede  von  den  Blutexlravasaten ;  von  den  Molen; 
von  dem  entzündlichen  Frocesse  auf  den  JUbinten^ 
von  den  Hydropsien  der  Bihinte.  Der  sweite  Ar- 
tikel handelt  von  den  Anomalien  der  Länge  der  Xa- 
bcl-schuur;  von  den  falschen  und  wahren  Knoten, 
den  Umsehlingungen  derselben ;  von  den  Anomalien 
der  Insertion,  der  Anordnung  der  (iefiUse  und  deren 
Entzündung,  so  wio  von  den  VaricoslUUM  derNa- 
bclvene  und  den  Cysten  des  Nabelstraiiges.  —  Bei 
den  Abnormitäten  der  Ptacenta  ist  berücksichtigt: 
der  Klange!  ,  die  i  hvidrige  Kleinlieil  i  ml  Tliei- 
lung,  der  Blutergu.ss  in  das  Parenchym  der  Flaccn- 
ta,  dio  Entzündung  und  das  Ocdem  derselben.  — 
im  driM«»  MaptUi  folgen  die  KratüUt^tw  des  FöUm, 
und  swar  Im  ersten  Artikel  die  Missbildungen;  im 

/.w  eilen  die  wirklichen  Kranklioiten  des  Fötus  nach 
dtiii  N  crschiedenen  Systemen  kurz  angegeben.  — 
Mit  einem  Anhange  über  den  Zustand,  in  welchem 
aich  der  ahgestorbeD«  Ffttua  innerhalb  der  Utems- 
bbhl«  belndely  seihnMBt  den  Werkes  erster  Band, 
dem  ein  Versieichniss  der  Abbildungen  beigegeben 
ist.  —  Wir  müssen  mit  einem  allgemeinen  Urllieil 
über  den  Werlh  dieses  Werkes  so  lange  zurück- 
halten,  bis  uns  auch  der  sweite  Band  vorliegt. 


aabaaetaclie  ■■chlrnekerel  la  Balte. 
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Di. 

£^telU,  bleibt  in  den  vorlie «senden  beiden  Binden 
— -  denen  noch  ein  vierler  folgen  wird  —  iai  We- 
Mntlielien  dieselbe.  Jt  da*  Hiateriaehe  tritt  aadi 

mehr  zurück,  die  ästhetische  Kritik,  gestützt  auf 
weitliurtigo  Analysen  der  lluiiptcliurakh're  cicr  cin- 
seloen  Dramen,  noch  mehr  liervor  aif>  iiu  eritten 
Bande.  In  beiderlei  Hiaäieht  acbllcaat  aidi  6.  avefa 

hier  meist  eng  an  die  neueren  Englischen  Kritiker 
und  Literar-Uistorikcr  ao^  selbst  d«,  wo  ihre  An- 
aichten  gcreehten  Zwaifain  unterliegen.  So  aetst 
er  die  Entstehung  von  Bomeo  ttiul  Julie  mit  Collier 
in  1596,  obwohl  it  anerkennt,  dass  das  Stück  dem 
ilolieDischcu  Style  de»  Dichters  noch  sehr  nahe  ver- 
wandt aay,  obwahl  ar  aa  aalbat  aniblland  ftndct, 
dass  der  hochpalliclisclicn ,  schw  ülstig  tiefsinnin^cn 
Ausdrücke  und  gezwungenen  Bilder  hier  mehr  vor- 
fcenmen  ala  in  andern  Werken  Shahapeare's,  aach 
der  Vortrag  an  nielirercn  Stellen  über  das  Drama- 
tische hinausgehe,  kurz,  obwohl  es  keinem  Zwei- 
fel unterliegen  kann,  das«  diese  Anzeichen,  so  wie 
dia  vielen  gereimten  Stellen ,  der  Qebraubb  dar  über- 
schlafenden  Reime,  das  Selbstgespräch  Pjdcr  I.fi- 
renzo's  mit  seinem,  den  Blaue- Vers  vcrlas^ciiUen, 
■um  Alexandriner  neigandan  Varamaaaae  o.  A.  auf 
eine  frühere  Entstehung  des  Stücks  hindeuten.  Die 
iathctischc  Würdigung  deaaelben  führt  (>  ein  mit 
einigen  ans  Halpin  antlahnten  Benierkiin;^eM  über 
die  Behandlung  der  lyriachcn  Stellen,  in  denen  er 
mit  seinem  Guwährsuianno  eine  Anlehnung  an  die 
Gattungen  des  Sonetts,  des  epithalamischen  (^lloch- 
sait-)€lediebt8  sad  dea  a.  g.  Tageliedea  findet,  — 
Bemerkungen,  für  deren  Älittheilnnjj  die  deutselun 
Leser  dem  Vf.  dankbar  eeyn  werden,  du  den  mei- 
atan  dte  Sdirift  Batfins  Quzugäng]ic|i  seyn  dürfte, 
llafauf  folgt  eine  iiäbare  Analyaa  der  Hanptcliarak- 
tare,  aus  der  sich,  znsammcngenomman  mit  ^e|^ 
A»  L.  L.  l&tS.   Xueiter  üand. 


Aussprüchen  des  Pater  Lorenzo,  —  welcher  gleich- 
sam die  Stelle  des  Chora  vertrete,  —  der  lettcnda 
Gedanke  der  Tragödie  für  G.  dahin  bestimmt^  dass 
der  Dichter  habe  zeigen  wollen,  wie  das  I  cbermaass 
jedes  an  sich  noch  so  reinen  Genusses  seine  Süsse 
in  Bitterkeit  verwandle,  wie  dia  Hingebang  an  ein 

einziges  noch  so  edles  Gefühl  dessen  l'eherniacht 
bedinge,  wie  diese  Uebcrnuicbt  Mann  und  Weib 
ana  ihrar  natnriicbeu  Sphifa  rücke,  wie  dia  Liebe 
nur  eine  Geluhriin  des  Labens  scyn,  niebt  Leben 
und  Beruf,  des  Mannes  namentlich,  gan'/:  ausrüllcn 
dürfe,  wie  sie  in  der  vollen  Gewalt  ihres  ersten  Au- 
laufa eiu  glfieklicher  Banaeh  aey,  der  seiner  Natur 

nach  nicht  in  gteiclicr  Slärke  anlialten  solle,  kurz 
wie  sie  nach  des  Dichters  Glcichuiss  eine  Blume 
sey  für  den  Welilgaracb,  deren  Gill  aber,  wenn 
sie  ala  Xahrung  verschlungen  werde,  lödtlich  zum 
Herzen  dringe  (S'.  14  fT).  Ich  freue  mich,  dass  fj. 
in  diesen  Sktiien  diejenige  JScite  des  grossen  tragi- 
achan  Gamildes,  die  so  leicht  übersehen  wird,  so 
entschieden  hervorkehrt,  dass  auch  er  die  eigene 
Schuld  der  beiden  Liebenden  an  ihrem  tragischen 
Geaehicka,  auf  die  ick  in  meiner  Sebrifl  überSbak- 
spcare's  dramatische  Kunst  mit  Nachdruck  hin- 
gewiesen, 80  bestimmt  accentuirt,  und  wünsche 
nur,  dass  es  ihm  besser  gehen  möge  als  mir,  der 
ick  desslialb  herben  Tadel  nnd  Widerspruck  saitans 
mancher  Kritiker  habe  crfiihrcn  tnüssen.  Al- 
lein wie  G.  in  seiner  einseitig  realistischen  und 
roeraliatisehan  Anaiditsweise,  in  Folge  daran  ihm 

alle  Homanlik  ein  wuhier  Dorn  im  Auge  ist,  sein 
ganzes  Buch  nur  geschrieben  zu  haben  scheint ,  um 
die  Ideen  und  Anaicbten  unaarar  Schlegel,  Tieck, 
Horn  u.  8.  w.  SU  bekämpfen  und  abzdtbnu,  wia  ar 
dcmgemSss  darauf  au.sgcht,  jede  Spur  von  roman- 
tischem Geiste  in  Shakspcare's  Werken  zu  tilgen, 
wia  er  in  dieser  Opposition  —  deren  relative  Be- 
rechtigung ich  keineswegs  verkenne,  seiner  gan- 
zen Natur  nacli  so  befangen  ist,  dass  er  diejenige 
Seite  der  Sbak^pearo'schsn  iKcbtung,  vim  dar  sie 
augonlullig  in  dem  romantischen  Boden  des  Mittel- 
alters wurselt,  {(ans  übaraieht}  ao  gabt  «r  öJTaabar 
«72 
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Mwh  hier  EH  wait,  wenn  er  nicht  war  ii»  tragiadM 

Scliuld  Ronico's  und  Julicns,  die  in  der  maasslo- 
•ea  JLeidemcka/t  ihrer  Liebe  liegt,  soudcra  auch 
4is  Liete  »dUt  vom  Standpankt«  mIhcb  iiiml«men 
jtadiMNis  fasst  und  4i«Mll  den  Dichter  olinc  Wei- 
teres unterschiebt.  Shakspeare  macht  olTi-iibar  niclit 
die  Ansteht  des  Pater  Lorenzo  m  der  seinigea;  se 
Mbr  er  auch  deaaeo  greiee  Wetebeit  heanlst,  vm 

das  moralisclie  Elrnii  iif  ,  die  üi<:ene  Sclmld  der  1/ie- 
bcndeii,  zur  GoltUDg  zu  bringen,  so  ist  ihm  doch 
jene  Anaidit  nicht  minder  eine  Binaeitifkeit  ala  die 
AufTassung  den  nüchteruen  Grafen  Paris,  oder  des 
spoltenden,  nur  das  »iiiiiruhf*  Kl*-nienl  der  iiiebe 
hervorkehrenden  Mercuiio;  jä  mau  kann  sagen, 
daaa  er  nndi  Remee'a  nad  Jnliena  vemelwende 
1  .nih'HfrrTiaß  mit  i)  i  srn  Kiliseitigkeiten  insofern 
auf  gleiche  Linie  sleUe,  als  er  da»  Einseiti- 
ge, Bbttrene  hi  ihr  kcincawega  verkennt.  Mit 
Einem  Worte,  er  steht  über  diesen  Gegensätzen 
im  Mittelpunkte  der  Sache  selbst.  Aber  eben  dar- 
um ist  ihm  die  lAebe  nicht  blos  eine  Gelahrtio 
den  Lebens,  die  neben  den  Bemfe  beiherliufl. 
Hm  seine  Beschwerden  zu  lindern,  nicht  blos  eine 
Blume  für  den  Wohlgeruch,  die  man,  wenn  sie 
verwelkt  iat,  «am  Fenaier  hinanawlrft*  Shaltapear« 
"hält  vielmehr  im  We.seritlirhcii  an  der  romantischen, 
daa  ganze  Mittelalter  hindurch  bia  in  die  neueste 
SSeit  hinein  ^erradiend  gebliebenen  Auffassung  vom 
Wesen  der  Liebe  fest,  d.h.  er  erkeiuii  das  Grosse, 
Kdlc,  Scliünc,  das  in  der  vollen  rückhaltlosen 
Hingebung  der  Liebenden  an  einander,  in  demZu- 
aammenachmelnen  der  yonswi  PeraSnüehkeit,  des 
ganzen  Lebens  b(  u!(  r  r.u  einer  idealen  Einlicit  liegl, 
voUkomnten  an.  Er  weiss  swar  sehr  wohl,  das« 
in  einer  aoidien  Einheit  ebe  meraliadie  Forderung 
liegt,  die  eich  nur  annähernd  erfüllen  lässt,  dass 
sie  nur  das  zu  erstrebende  Ideal  ist ;  aber  eben 
dieses  ideal  will  er  uns  in  seiner  möglichst  voll- 
•tindigen  Tenrirklichnng  an  Kemee  nnd  Julie  dar- 
stellen  Ztigtcich  aber  will  er  zeigen,  wie  ebeti 
dieses  wahre,  ideale  Wesen  der  Liebe,  liiiieiiigestelll 
n  die  Sehwiehe  und  meraliache  Unveilkemnanheit 
der  menschlichen  Natur  und  die  Gcgensftlaa  de« 
menscItlichenDaseyns,  leicht  in  eine  maasslosi*,  ver- 
derbenachwangere  Leidenschaft  umschlägt  und  in 
Felge  davon  daa  Grosse  mit  dem  Kleinen,  das  Sdi5ne 
mit  dem  Hässllcheii,  das  Edle  mit  dem  Gemeinen 
na  unscheidbarer  Mischung  sich  verschmiUt}  er  will 
neigen,  dns«  diesen  Ideal,  von  der  Minden  Qewalt 
'4«t  Lnidmsehnft  ftbor  «ein  Mnass  hinnwgetriehnn. 


UE  -  2BITUN0  um 
mam  nüelnigen  Motiv«  «Hes  Strebens  n>d  Hmdciln« 

enacht  und  mit  anderen  gleictiberechl igten  Bittli- 
chen  Potensen  in  Conflict  gesetzt,  da«  tragische 
Pathos,  den  tragischen  Untergang  ntt  nldi  Ahrt. 
G.'t  Ansicht  vom  Wesen  der  Liebe  mag  wohl  d«m 
Ziiscliniltc  der  gemeinen  ^A'irklirhkcit  ganz  anpas- 
send seyn,  aber  eben  darum  liegt  sie  ausserimHi 
des  idealen  OoMete«  der  Poesie;  sie  eignet  «isli 

■»voll!  zum  Tfi^ma  rinrr  mnraliKrlirn  A hliat-dlang^ 
aber  nicht  zum  Urundgedauken  einer  Tragödie. 
'  A«r  RoMoe  «nd  JaK«,  daa  End-  und  Gipfel- 
punkt der  „erotischen  Stücke",  mit  denen  sieh  Shak- 
speare in  der  zweiten  Periode  seiner  dichterischen 
Thätigkcit  vorzugsweise  bescliai'dgt  haben  m»)1, 
iKsst  6.  den  KmtfmanH  vm  Vettt^  Aigen.  Gleidk- 
wohl  nimmt  er  an,  dass  das  Stück  l  or  Romeo  und 
Julie  entstanden  sey.  Ich  will  die  Gründe,  die  er 
dnfür  anführt;  nicht  bestreiten,  obwohl  olTenbar  di« 
iTirNtyenDoggrel  »Verse  und  überschlagenden  Reime, 
deren  sich  in  Romeo  und  Julie  so  viele  finden ,  fTir 
die  entgegengesetzte  Annahme  sprechen,  und  die 
Zahl  der  Anspielungen  auf  antike  Mythe,  wie  die 
Vnznrtheit  in  der  Unterhaltnng  edler  Frauen  nicht 
grösser  ist  als  in  andern,  unzweifelhaft  jüngeren 
Lasfa|iielen.  Nnr  dara«r  will  ick  nvfinerksam  ma- 
chen, dass  es  für  sein  Unternehmen,  aus  der  Be- 
trachtung der  Werke  Shakspeare's  auf  den  Gang 
des  Lebens  und  der  geistigen  Entwicklung  dos  Dich- 
ters zurGckKnaehlieflscB  «nd  ana  jenen  Resultate 
für  diesen  7.\\  gewinnen,  äusserst  bedenklich  ist, 
die  chronologische  Reihenfolge  der  Botatehung  der 
einseinen  Siftehe  sn  verlassen.    Ba  ergiebt  sieh 

Indess  ans  den  vorliegenden  beiden  Bänden,  dass 
er  ca  mit  jenem  seinen  Plane  nidit  so  genau  nimmt, 
das«  er  vidnelir  nur  ans  den  grSsseren,  viele  Ar~ 
heilen  umfassenden  Perioden  der  dichterischen  Thä— 
tigkeit  Siiakspeare  «  !-inin;o  Rückschlüsse  auf  seine 
€teistes-  und  Charakterbildung  machen  will.  Für 
die  rdn  SahtlM»  Wihrdlgmig  der  einseinen  Dra- 
men ist  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  eines 
Stücke  jcdeufalls  ohne  Belang.  Von  meinem  Stand- 
punkte am  moss  ich  es  daher  gebührend  anerken— 
nen,  dass  der  Vf.,  «lies  Andere  nur  obenhin  be- 
rührend, beim  Kaufmann  von  Venedig  goratle  vnr- 
zugsweise  die  Frage  nach  der  Grundidee  des  Stück« 
mit  Sorgfalt  und  AoafQhrlicidteit  behandelt.  Wir 
erfahren  hier  rifcrst ,  in  welchem  Vrrh'itt  niss  ersieh 
den  leitenden  Grundgedanken  sn  den  einzelnen  Glie- 
dern dne«  dnumtlaehen  Kunstw«ri»'  dmkt,  and 
«in  derselb«  nscb  «siner  Ansiebt  ««•  den  «bmeln«« 
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Theilen  hanatrasiehen  My.  Meine  AnfTassting  des 

Kaufmanns  von  Venedig,  obwohl  ,,mit  (;("?ir!iirk 
und  Scharrsino"  durchgefüliri,  «oll  nämlich  doch 
«Mit  di«  nebt«  m^,  Uwil«  weil  Mt  dar  von  nlr 
«Iftrgclcgtcti  Grundidee  mehrere  Figuren  desselben, 
wie  BaMtai«;  die  Freuode  and  Schatarotzor  de* 
AaiMiie  and  dl«  FVetof  der  Portie,  nidrts  wi  thnn 
haben,  (heiis  weil  ich  bei  meiner  Forschun;;  nach 
den»  Ortirjfijftlnnlci^n  f^cr  cinzcJnon  Stücke  ülicrhaiipt 
von  einem  tal&chcn  l^nocipe  ausgegangen  und  mich 
«iitaritig  ae  die  PVibet,  die  Headhinf  geheUen  Inb^ 
aialt  an  die  Cliarakicrc  und  deren  Trifbroderii,  auf 
die  e«  dem  Ilichler  weit  mehr  ankomme,  von  denen 
aus  er  den  Bav  «einer  Stfieke  eatwar  Ib  «ad  telbai 
die  gegebene  Handlung  erat  wiederachafe.  ObweU 
irli  i\vn  ersten  VorwiirP  leicht  w!<Tor?enren  zu  können 
glaube,  ao  übergclie  ich  doch  den  gauscn  l'unkt, 
weil  ich»  wie  rrfiber  b«n«rkt,  kein«  Antikritik  «dir^ 
bcn  will.  Icli  halte  mich  allein  an  den  z\N  citcn  Punkt, 
an  das  von  (i.  aurgestellte  Princip,  das«  es  für  die 
Frage  nadi  der  Grundidee  eine«  Stiakspeare'echeo 
Dramas  nicht  auf  die  dargestellte  Handlung,  sondeni 
auf  die  Charaktere  und  deren  Triebfedern  arikom- 
me.  Dies  Princip  muss  ich  enlachiudvu  bealfeitcu. 
Die  fans«  Aaeicht  benikt  ofTealMur  auf  einer  Ab- 
sirac'inrt,  c'mrr  Sctsriitiiii ■von  Bcsriflen.  die  wohl 
der  Philosoph,  um  6i»  schiu-ier  su  fassen,  von  ein- 
einender  trennen  k«lnn,  die  aber  in  Wahrbelt  un- 
trennbar zusammengehören.  Die  Charaktere  und 
die  dargestellte  Handlung  bedingen  nnd  bestimmen 
well  gegenseitig  SO  eng  und  Unmittelbar,  daäs  sie, 
vea  einander  geri»seu,  gar  nicht  mehr  sind,  was 
»ie  Bind.  Denn  jede  Ilatidlung  ist  nur  rlndiirr  li  fhtnd- 
liotg,  d&ss  sie  von  bestimmten  Personen  aus  be> 
•tiainten  Hetlrett  veUaogea  wird;  abgetrennt  von 
ihrer  immanenten  Bcziehunji  z*'  dem  handelnden 
Subjecte  wird  sie  zur  blossen  Begebenhcil ;  abge- 
trennt von  dfewr  bettimmten  Person  und  ihrer  be- 
ti'mmien  Hetires,  ala  veilaogen  gedacht  von  einer 
andern  Persönlichkeit  aas  anderen  Motncti.  ist  die 
Handlung  auch  selbst  eine  OHdre.  Lmgekehrt  ist 
jede  Porten  dee  Draaiaa  aar  dadarek  draauitiiehe 

Person  ,  dass  sie  Iiandclf.  Daraus  folgt  von 
selbst,  dass  auch  die  Qrondidee  eines  Dramas  nur 
in  den  Gbamkteren  imd  der  Aadhing  sich  darstel- 
len, also  aaek  nur  au«  den  Charakteren  und  der 
Handlung  heittusgressogeti  werden  kann.  Ich  habe 
dnber  auch  stets  beide  in  Betracht  genommen,  und 
vielM  Brnma  die  eiaulMii  Cbamklefo  nor  dar- 
«m  akkt  wcitllnAif  anal^^rt,  tkeila  weil  ick  nicht 


4  B&nde  füllen,  sondern  nur  einen  schreiben,  theiltweii 
ich  nicht  wiederhnlfTi  ^vollte,  was  viele  Andre,  nament- 
lich die  Englischen  Kritiker,  sehou  vor  mir  gesagt  hat- 
lea,  tbcila  endKeb  weil  lek  glaobe,  daaa  «•  weil  leiAtat 

ist,  den  einzelnen  dramatischen  Cbaraktor  rieht  irr  auf- 
safsMon,  als  die  Handlung  in  ihrem  ionersieu  VVe- 
»OD,  d.  k  da«  Drama  eelbet  in  aeiner  Chnadidee^ 
«u  verstehen.  Jedenlalis  ist  die  Handlung  dasje- 
nige, worin  die  CharakM  re  erst  ihr  Wesen  ef^tTal- 
ten,  nach  Fmm  und  Inhalt  sor  Ersciieinang  kom- 
men; die  HMidlung  «la  dieser  beelimmta  Gemplex 
von  Tbaten  und  Leiden,  aiiss' '^anpf^rn  von  diesen 
bestimmten  Charakteren  and  ihren  besiiromten  Triob- 
fedeni,  iat  ia  der  Tfcat  d«a  OraaM  aelbat.  Mühia 
darf  der  ästhetische  Kritiker  di«  Handlung  auf  keine 
Weise!  vcrnaciilHssigcn ,  wettn  er  in  die  Grundidee 
des  Dramas  eindringen  will}  er  wird  leicht  irre 
geken,  wenn  er  aidi  aar  an  die  Gkarakter»  kill. 
Aber  auch  A'rrfiiliroii  (l(»s  Dichters  selbst  und 
insbesondere  Shakspeare's  ist,  wie  6.  es  fasst,  si- 
chm^lick  nicht  das  natnrgemlsse  and  der  Wahrlieil 
eatflprechende.  Er  behauptet,  die  handelnden  Por- 
»onen,  ihre  Charaktere  und  Triebfedern  neyen  de« 
Dichter  rw  der  Handlung,  tw  der  Fabel  «der  dem 
Kaotea,  der  t&eh  ans  ikrem  EaBanmeawirken  erst 
schlinge:  von  den  Charakteren  and  ihren  Triebfe- 
dern aus  entwerfe  er  den  Baa  seiner  8tücke  und 
aehalTe  aelbat  die  gegebene  -Handlaag  «rat  wieder. 
Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  begreife,  wie  ein  sol- 
ches Verfahren  möglich  seyn  soll:  es  wire  ungelShf 
dasselbe,  wie  wenn  der  Maler,  ohne  noch  eine  be- 
atiauate  Vorstellang  aa  babea  van  der  Handlung, 
die  er  darstellen  will,  eine  Anzahl  Gestalten  einneln 
aus(uhrte  und  dieselben  dann  hinterdrein  nach  Aus- 
draeky  Sitaatlen  and  Gruppirung  zu  Flgarea  der 
Kreaatmgung  Christi  oder  der  Transflguration  ma- 
chen wollte!  —  Im  Oegenthcil,  Shakspeare  hat  si- 
cherlich stets  die  zu  dramatisirendc  Handlung  oder 
Fabel,  gleickgfiltig  ob  eine  eatlekate  «dar  sefbit 
erfundene,  zuerst  im  Auge  gehab»,  sie  rTrrr^t  ihren 
allgemeinen  Qrundsügen  nach  im  Geiste  su.saiunien- 
gefügt,  aad  danach  erst  Mensehen  oad  Cbaiaktera 
sich  gebildet,  die  «•  beschaffen,  das«  «ine  solche 
Handlung,  ein  solcher  Complex  von  Thaten  und 
Leiden,  von  ihnen  auagehen  könne  und  resp.  aus- 
gehen müsse.  Da  er  In  den  aHemeiatea  VUlea  die 
Fabel  seiner  Slücke  aus  fremder  QiirMe  rntnommcn 
hat,  so  wird  der  Hergang  meist  der  gewesen  seyn, 
das«  ika  aualdiat  ehieNovclIe  «der  eia«  ftt«fe  drama- 
tische Prodaction  beseaders  «agasogea,  iadem  sie 
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selbst Eremachte  Errahrungen  o(!er  Erlcbuiss«,  C>gi>* 
liogttt  gehegte  Uefühle  iiad  Uedauken  b«rülirt«|  oder 
Mit  irfend  «Ibmii  Z«f»  wnnta  «igaan  Geiste«,  mit 
einem  Momente  seine«  eigueo  Charakters  zusammen- 
traf; dass  es  ihm  dann  geschienen,  als  eigne  sich  dic- 
MT  Stoff  wohl  zur  dramaliachea  Behandlung ;  dass 
«r  ihn  dengwniM  in  Gcisl«  mit  «ick  benimgeirageii, 
bis  er  sich  ihm  nl'miililio;  mehr  und  mehr  belebte, 
«ntwickelte  und  gesialiete,  d.  h.  bis  die  dieeer  Vabel 
•derHuiAnDg  entsprechcadeii  Charalilere  i^t  ibren 
Eigenschaften  ,  Triebredern ,  AfTektea  etc.  in  seinem 
Geiste  eine  so  bestimmte  Gestalt  gewonnen,  dass  sie 
zur  Fixirung  durch  Wort  und  Schrift  reif  waren.  Ich 
ginb«  nicht,  d«M  je  ein  drMttiMbcr  Dicbtar  mar* 

^•ra  verfiihrea  toi,  noch  verfahren  wird. 

iDie  F9rt»tt%*n§  fuigt.) 

UiUi  Khalfa's  bibiioi2;i'a|)Iiisehes  Lexlcon« 

herausgegeben  vuti  G.  Flügel. 
Ven  Anfbng  und  Fortgang  dieaea  groMen,  fftr 
da*  Smdiam  der  arabischen  Liticratur  und  die  bi- 
bliographische Orientirung  in  derselben  so  überaus 
wicbtigea  Unternehmens  ist  in  diesen  BIfittern  wie- 
dcibolt  berichtet  worden  (über  BdL  A.L.Z.  lb38. 
Dec.  N.  223,  über  Bd.  U  J-4n.  E.  B.  IVr.  9f».  und 
über  Bd.  III.  1»44.  Nr.  IßU.  161).  Im  Jalir  \Mb 
•HKhien  der  «tote  Bmdy  wdeher  die  Bncbstsben 

bis  enthält,  591  S.  gr.4.  Durch  eine  scIumtc 
Krankheit  des  Herausgebers  wurde  der  Druck  de« 
Werkes  für  einige  Zeit  ganz  sistirt,  und  konnte 
nndi  Mttbcr  noch  nidit  wieder  mit  dor  Schnellig- 
keit <;cf&rdert  werden,  wie  dies  früher  geschah. 
Doch  wurde  bereit«  im  Sommer  dieses  Jahres  (1449} 
vorilalg  die  erste  Biine  des  fSnfle»  Bande$  aus- 
gegeben, wi'klie  auf  36>!  .^icitin  die  Ttiichslabcn 
e)»  und  J  nebst  dem  Anfang  des  Mim  euthiJl,  und 
dorcb  besondere  Vergünstigung  dos  Benrasgebers 
liegen  uns  ausserdem  jct£t  noch  die  übrigen  Bogen 
dieses  Bandes  vor,  »o  weit  sie  im  Druck  \  ntlendet 
«iad,  n&mlicb  S.  361)  — ä3ö,  weiche  bis  zum  Art. 
Mm»  reioben. 

Dem  -llen  Rande  sind  cinii^e  zwanzig  Seiten 
JCmeadationca  und  Varianten  zu  den  bisher  erschie- 
nenen Binden  vorangescbiekt,  grossentheilsgewon» 
neu  durch  Vergleicbung  der  Schuln'schcn  Hsnd- 
»chrin ,  \vclclie  Hr.  /■'.  für  einific  Zi>it  ans  Paris  zur 
Benutzung  erhielt.  Uiescr  sowoiil  als  der  5(c  Band 
liefern  viele  durch  FItllo  de.«  Inhalla  oder  aonsl  durch 
lehimicho.  Fnisung  hervorragende  Artikel«  s.  B. 


im 

die  Lextca  Ssihih  «iitl  Kämüs  mit  den  dann 
gebbrigon  Glossen,  Ergänzungen,  Auszügen  und 
Vebersetaungen  IV,  S.  91—97  und  488  auch 
V,  290,  ^Ui  V,  310,  V,  4t7,  dio 
Grammatik  Knfia  n-if  ihrfn  ErkUrungf<srlvrift,en  V, 
6 — 19,  Zamakhscharrs  Koran- Commcutar  V,  179 
^196,  MahUai's  Srriehwtrtor  V,981  A  In  «ofaMT 
Art  interessant  ist  der  Artikel  über  Alcfaimio  V, 
870  ff.,  ebene«  der  über  den  Almagest  V,  88i  A 
Bine  Uebersicht  der  nmfidniscben  Ultemtor  steht 
IV,  125  ff.,  dir  Schriften  über  :Mclrik  JV,  199  ff.. 
Über  die  Glaubcnsurtikel  joläe  IV,  214— 228,  über 
Erbrecht  unter  IV,  393  ff.    Eine  lange  Aeihe 

netst  biographischer  Werbe  stehen  unter  <raH  J> 
IV,  132— I5Ö,  Sammlunrren  von  Rechtsg^utachteo 
«nter  ,^,Uj  IV,  349  —  370.  Der  Artikel  V, 
30 — 173  bildet  für  sich  allein  in  scinoo  fortlaufen- 
den Nnnern  einen  langen  und  maanlcbhhigen  Ca- 
talog  solcher  Bücher,  zu  deren  Titel  das  Wort  «-''-rJ' 
eigends  und  notiiwendig  gehört.  H.  Klmlfa  schickt 
die  Bemerkung  voraus,  das«  wLojt  „das  Buch" 
vorsogsweise  in  der  Grnmmatib  das  des  Stbawaibi 
scy,  in  der  Rtielorik  die  ^L^"i{l  Jwj"ij  von  'Alafu- 
'1-Käbir,  uud  in  der  Hcchtslebre  das  Compeodium 
des  Knddri.  Ausseiehnnng  verdient  der  ArtiVet 
jj'  wLäJ  ,  wo  man  ver.scliicdene  Zweifel  über 
Khalil's  Autorschaft  und  sehr  abweichende  (  rtlieile 
über  den  Werth  dieses  lexicahsclicti  Werkes  zu- 
•anmengestdlt  findet  V,  Ifl  K  Eine  Sfanliebe  Auf- 
slhluniT  der  ßriclior.  di«;  den  fi^el  Cempendium 

-jaJiJ-'  tVihreii,  sieht  V,  441  ff. 

Im  Verlauf  der  langen  Arbeit  ist  der  Heraus- 
geber mit  seinem  Autor  inuner  vertrauter  gewor» 

den,  und  •wenn  wir  liier  oder  d.'i  nocli  einen  An- 
stoss  finden,  so  wollen  wir  nicttt  vergessen,  wie 
viele  und  wie  grosee  Schwierigkeiten  sn  fiberwinden 
waren  und  wie  viel  Waebsamkeit,  Ausdauer  und 
Gelehrsamkeit  de.s  Herausgebers  und  l'ebersctzcrs 
dazu  gehörte,  um  ihrer  überall  Meister  zu  werden. 
Bereits  ist  die  Zahl  der  Artikel  in  den,  was  uns 

jetzt  \on  dem  Werke  gedruckt  vorliegt,  bi.s  zu 
12,000  vorgerückt.  Xoch  ungelahr  3000,  dann  wird 
Text  und  Uel»ersetnung  nüt  dem  8.  Bande  veiien- 
dct  seyn.  Mit  einem  7ten  Bande,  der  die  nöthigen 
Erläuterungen  und  die  gewaltigen  Xanien-  und  Sach- 
register enthalten  soll,  gedenkt  llr.  Prof.  t'iügei  das 
Qaflie  an  hcacblicssen..  llbge  Qott  ihm  daan  Eraft 
und  iiuth  varldhcf!  ,   .  :   A  Jl.. 


Itc; 
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Halle,  in  der  KxpediUov 
der  All(.  iilt.  Zeitung. 


J 


Skaketpeare.  Voo  G.  G.  Gta-vituu  u.  s.  w. 


«dmiTtill»  M  llv  den  Vnmiaiiker  dl«  Hmdtonie 

daram  das  Erste  und  Vornehmste,  weil  das 
Drama  seinem  Weran  und  Begriffe  nach  gerade 
Bmtdhtng  und  indMs  als  Haikdlang  'Im  eminenten 
Shme  des  Werte  denmteHeii  h«i:  dadnrdi  nuteM 
^heiltet  es  sich  von  den  rerwandten  Dichtungs- 
arten des  Epos,  des  Romans  etc.  Der  Epiker  kann 
«lleikMIe  auch  bteaee  Bc^gebenkeitea  «nilileii,  der 
Romandichtcr  kann  auch  blos  Charaktere  schildern 
und  ihr  Thun  und  Lassen  nur  als  beii&uflge  Aus- 
JKtMe  ihres  Charakters  und  sehier  Bnttrieketnng 
Meter  das  ^nlle  Licht,  das  er  aur  letKlcrcn  fallen 
IfiMt ,  Stellen.  Her  Dramatiker  darf  dies  echlechter- 
diftgs  nicht :  je  dramatischer,  je  grosserer  ist,  de- 
ste  umAv  wifd  Altae,  wee  ef  auf  die  Seene  bringt, 

Haiidlong  scyn  ,  (Tesfo  mehr  Avird  er  seine  Cliarak- 
tere  taicbt  in  blossen  Heden,  nicht  in  Beschreibun- 
gen Ihrer  OelUile,  JlMOe,  Aieicliten  ned  Triebfe- 
dern ,  sondem  In  Hnndbftiigen  «ieb  dateieilen  dud' 

nntfalten  lBft!«pn. 

Ich  habe  die  obige  Ansiclit  des  Vf/s  so  weit- 
llnfklg dargelegt,  weil  es  rieh  Ten  Ihr  ancTollkem- 

men  erkifirt ,  waruiu  G.  in  suMiier  Aiinasstinp  der 
Shekepeare'achen  Dramen  einerseits  so  vielfach  mit 
de»  Anatahten  andrer  Kritiker  in  -Widersprach  ge- 
riMk,  andrerseits  so  oft,  stau  einer  besttimntcn  Idee, 
nur  sehwankende,  hin-  und  hergehende  Reflexio- 
nen fär  die  leitenden  Grundgedanken  der  Shakspea- 
refeefcen' Dramen  aoagiebf.  idlnl  Kavfmcnn  ^wk  Ve-' 

tH  flir,  fitkrnnpft  er  selbst  a'a  ir  meine  A^^fTa8^^uIlo; 
aucti  darum,  weil  sie  als  Urundgedankcn  des  Stücks 
»ehienSats  de^  Reflexion,  einen  maam'mengebets- 
ten  Erfahrnngssstz "  bezeichne,  auf  den  man  nie- 
fnels  hingeleitet  werde  bei  rinem  üirhtcr.  welcher 
aar  nach  der  Menscheunatur ,  nach  den  Eigenschaf- 
ten und  Ijeldeasehnllen,  die  wigelUir  eine  lAmd^' 

hing  wie  di»?   f?«rprsff»?1tp        (icp^t-lirn  fSliifj  wären, 

fersehe,  und  daun  da»  Triebwerk  dieser  Letden- 


Schäften,  dieser  Gemülits-  und  Charakteranlagen  in 
«iaen  einbcheu  Bilde  der  Anneluoung  hinstelle/ 
welcher  den  leitenden  Gedanken  seiner  Stücke  im- 
mer in  einem  einzelnen  Verhältnisse,  einer  einzel- 
nen Leidenschaft  oder  Charuklerform  schlicht  und 
einfach  ausspreche,  und  welcher  dem  Dramatiker 
überhaupt  nur  die  i-iiifnche  AiiTgabc  stelle,  des  Mon- 
schen  Tugenden  und  Laster  in  ihren  ^ueJlen,  ilirem 
Wesen  und  Wirken  und  in  ihren  Felgen,  aber  mit 
Ausschlicssting  des  Zufalls  und  der  Willkühr,  ab- 
suspiegein  und  kennen  r.n  Ichron  (S.  57  f.).  Ich 
übwIaMe  es  irtederum  -^^anz  dem  Vrtheile  des  Le- 
sen, oh  die  von  mir  dargelegte  Gnuulidce  dos  Kauf- 
manns von  Venedig  in  irgend  einem  andern  Sinne 
oder  hüliurum  Grade  ein  Satz  der  Reflexion  ee/j  als 
der  Grundgedanke,  den  K.  selbst  s.  B.  In  Romeo 
nnd  Julie  findet.  Ich  bestreite  aber,  dass  Shak- 
apeare  den  leitenden  Grundgedanken  seiner  Stücke 
ItoHMT  in  ebem  eimselben  Verbihaisse,  einer  cin- 
sclnen  Leidenschaft  oder  Cliarakterform  ausspreclie; 
ich  muss  behaupten,  dass  er  im  Gegenfhcil  ihn  stets 
in  einer  grossen  Mannichfahigkeit  von  Verhältnis- 
sen, Charakteren  und  Handinngen,  Bur  Darsteltung 
zu  bringen  suche.  Meine  ganze  Schrift  liefert  den 
Beweis  dafür.  Mit  weichem  Rechte  kdnnte  audi 
Ten  einem  „leitenden  OedankeA  des  Affdl«'',  von 
einer  wirkenden  Seele  in  Shakspcare's  Stucken", 
die  Rede  seyn,  wenn  der  Gedanke  mVAf  <!hs-  Sii'ick, 
wmdem  ndr  einMnsdlnes  Veirfaftltniss,  eine  einzelne 
Leidenschaft  oder  riinrakterfnrffl'  leitete  und  be- 
stimmte! Wie  kftnnie  Shakspearc  nacli  G  s'  r  irnem 
Ausdrncke  „überall  aus  einer  einzigen  Idee  aui  eine 
geistige  -Sli»4«lf '  sdner  fltiicke  binarieiten wie' 

konnte  er  dieses  Ziel  erreiclicn,  wenn  er  nicht  da- 
hin Strebte,  alle  wcseutliclicn  Verhältnisse,  Cha- 
rakterfermen  und'  Aandfungun  so  su  fassen^  dass 
sie  alle  als  hervorgehend  aus  einer  einnigen  Idee^ 
also  auch  alle  als  Abspiegelungen,  Alodifieationen 
oder  Auafdrucksfornien  einer  einxigcd  Idee  erschei- 
ne«? Bin  elnsdlie»  Ve^lifltnls«  oder  eine  einnelne' 
Cbaraktcrfnrm  kann  tmd  ivird  zwar  oft  den  Grund- 
gedanken des  Stücks  besonders  klar  und  deiillich 
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nach  meiner  AufTftMiing  da«  VerhlllniM  swisclicn 
Aatooio  und  Shytock  thut,  das  eben  deshalb  auch 
in  dra  Mftelpaokt  der  dranatiscben  Aclion  gestelil 
ist ;  aber  darsM  fUgt  aieht)  dus  dies  immer  der 
Fall  scyn  müsse.  —  Ich  mi«!s  ferner  bestreiten^ 
das«  Sbakspeare  dem  dramatischen  Dichter  nur  die 
A«fgafce  Mdle,  de«  Henneh««  Tofendan  und  Ln* 
»tcr  in  iliren  Quellen  u.  s.  w.  kennen  so  leliren. 
Die  bekannte  Stelle  im  Hamlet,  auf  die  6.  sieb  be- 
■iflikl,  hütet:  »Der  Zweck  des  Schauspiels  war  oad 
nt)  der  Natwr  i^ichsam  den  Spiegel  vorsuhallen, 
der  Tugend  ihre  eignen  '/.n^f ,  der  Srlinutch  ihr 
eignes  Bild,  und  dem  Juhrkundert  uhU  ASrper  der 
Xmi  im  JMrddk  «sfner  Getliüt  sw  zögern."  Nach 

Shakspearc'»  Mpimiiip;  soll  also  der  Dramafikpr  aus- 
ser des  Menschen  'fugenden  und  Lastern  auch  das- 
jenige, was  man  beutsatage  den  Oeut  der  Xeitat 
■•niil,  d.  h.  die  dem  Zeitalter,  dem  „Jahrhundert" 
eigene  Leitern-  uitd  Weltamehaniivg  darzuslvIK-n 
«ucben:  nur  in  letstererbat  das  „Jahrliuadert",  der 
»»lÜhrper  der  Zeit*  aeine  aeataH."  Wie  kana  aber 

der  Dramatiker  difsi-r  Aafg-nbc  5;eriüp;cn ,  er 
Stücken  nicht  eine  bestimmte  Lebensansicht, 
bealuBBle  Medilcatioa  der  allgeBMineB  Walt- 
anschaunag  das  Zeitalters  so  su  Grunde  legt,  da«« 

dieselbe  in  allen  <lar^i"<tclltpfi  HuiiptverliäUnismn, 
Charakterformen  und  Handlungen  aich  abspiegelt, 

ia  aflan  ThaHan  de«  SlSek«  ata  der  lekeade  Qedaake 

licr\'nrspringt ,  ivcnn  er  statt  dt'ssni  nur  ciiir  ctti- 
Keloe  Leidenschaft,  eine  einaelue  Tugend  oder  Scbwä- 
«be  aoiB  lailandan  Gedanken  macht  t  leh  niusa  da* 
her  baatrailap,  daas  Shakspeare  in  Homeo  und  Julie 
nur  „die  Natur  und  Art  der  Liebe",  in  Othello  nur 
ridie  Nalur  der  Eifersucht",  in  „verlorner  Liebes-, 
■hhe**  aw  habe  aeigaa  widtea,  »»waa  die  Bahai« 

sucht  für  Blasen  aTtfwcrfc",  orfcr  im  Hamlet,  „wio 
die  Unentscblossenbeit  sich  um  ihre  Aufgabe  kr&m- 
■e.«  Mit  aelchMi  TMtdaaaen  aliib«  der  dramtl« 
sehe  Dichter  sum  gewöhnlichen  Moralisten  heron- 
ter,  und  statt  der  Gestalt  de«  Jahrhunderts  und 
Körpers  der  Zeit  erblickten  wir  nur  die  Versinnii- 
chung  einiger  d&rflligen,  moralischen  und  paychele  ■ 
gischea  Wahrheiten,  (i.  Stellt  sieh  mit  dieser  An- 
sicht von  dem  blo»  nofaliaebca  Zwecke  des  Drama« 
and  damit  i»  Kanst  überhaupt  auf  Blna  Linie  mit 
den  Gottsched,  Nicolai  u.  s,  ir.  Ich  streite  aidit 
mit  ihm  &ber  diesen  Stspdpunkt;  ich  bestreite  nur, 
und  daaaclbe  wird  jeder  Kenner  d^  Shekspea- 


w'achaa  Diahlimg  thun,  ^  dua»  8bukflpea(»  den-   wurdu  liabna  and  geliebl  wwdan. 


Standpunkt  «laBehme.  »  .  Idh 

insbesondre  beatreiten,  das»  im  Kaufmann  von  Ve- 
nedig, wie  G.  will,  die  Absicht  de«  Dichters  ge- 
weaen  «ey,  „da«  Verbihntss  des  Menschen  sum 
Besitne  danustellen."  Zuvörderst  ist  diese«  Thema 
ein  no  all^eigeine«,  weitgreifendes,  da?s  es  ?ich 
wohl  xum  Gegenstande  einet  Abhandlung  über  So- 
eiali«m«a  und  Cemmnniamaa,  nieht  aber  mm  Grund- 
gedanken einrs  dramatischen  KunstH'erks  eignet. 
Demnbehat  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  Bassanio's 
und  INirrm'a  liebe,  ja  iHe  ganse  Charakterferm  bei- 
der, wie  die  Motive  ihrer  Handlungen  —  auf  di« 
n&i  Ii  C  Aüfs  ankommen  soll  —  gar  kein  Verhäll- 
uiss  zum  Ucait^e  iiaben.  Antonio's  Charakter,  Lo- 
fuaue'a  und  Jcaaiea's  Liebe,  EigunaehaAan  uad 

Trit-tifi. u^crn  eben  so  wenig.  Ja  selbst  ShylodtS 
blutiger  Hadiedurat  «^ht  nicht  unmittelbar  oder  we- 
nlgateaa  nidlt  aMlMblioailich  mowhalb  jene«  Ver- 
hältnisses. Ve»  Ptatia  und  Antonio  behauptet  9« 
selbst,  das»  beide  „von  jeder  störenden  Einwirkung 
des  Besitses  auf  ihr  inneres  Wesen  gans  frei  seyen" 
d.  k  daaa  «in  ihrem  Charakter  nadi  Mm 
Verhältniss  zum  Besitze  haben  denn  wo  keine  Eia- 
wirkung,  lieine  gegenseitige  Bedingtheit  und  Be- 
■tiwmtheU,  da  iat  audi  kein  Verhiltniss.  Oder  «eil 
rtwn  daa  Verhikni««  sum  Besitse  jener  keia«  «d- 
rende,  wohl  aber  eine  fördernde  Einwirkung  auf 
ihr  inneres  Wesen  üben  und  insofern  ihren  Cba- 
mkler  beatimment  Wellie  dien  G.  behaupten, — 
üb\\  t)lit  d(  r  nicliicr  iilclii  i!n'«  Mindeste  dsvon  sagt, 
—  so  fflusste  er  es  ausdrücklich  uachweiee«.  W.an 
femer  hat  Antonio'«  und  Baaaanic'B  IVeundaalmll, 
die  nächst  dem  Rcchlshaiidd  mit  Shylock  und  der 
Heirathsangelegenhcit  l'ortia's  80  onlsrliieden  in  den 
Vordergrund  tritt,  mit  dem  Verluilluisse  zum  üc- 
aita»  SU  aehaibat  Und  in  wekher  Beaiehung  end- 
lich steht  zu  diesem  Verhaltnisse  der  ganze  fünfte 
Akt,  der  erst  beginnt,  nnchdem  Shylocks  l'rooees 
«niaekieden  und  aH«  Gdd-  und  Bo«itsangolegenh«i- 
ten  beeeätigt  «indf  Um  diese»  Fragen  und  EinwQf- 
fen,  die  sich  Jedem  unabweislich  aufdringen,  ge- 
recht su  werden,  bcbauplel  ti. :  die  Frage  uacb  des 
Menseben  VerhUtnia«  uum  Baailne  werde  iauner 

SUgteich  eine  Vrop;?  nach  seinem  haf(rTi!<!<i  z.m 
deii  Meimcbea  evyn,  ds  der  Besitz  nicht  vou  dem 
Menaeben  getrennt  nu  deahnn  aay.  Der  Cteixig«, 
der  Anderen  den  Besitz  zu  eatsiahen  ujid  an  sich 
SU  reisseu  suche,  tvcrde  hassen  und  gchasst  wer- 
den} d^r  Verachwender,  der  göiipe.  i^id  miltlieile, 

Dm  VeriAltain 
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math ,  werde ,  so  wie  es  sieh  iadere ,  aiok  flir  Ver- 
hiltniss  EU  den  Menschen  indem.    Damm  trete  in 
tuuerm  Stficke  das  Verhiltniss  des  äus»crn  Besitze« 
am  «ioMi  fum  innerlichen  Ibnge ,  sar  FrsmidMiHlfty 
%%'esentlieh  hervor  (S  fii).    Atfein  diese  Sitze  rohen 
offenbnr  aidit  nur  auf  einer  sehr  „susammengesetx- 
too  BrfkkniBf sind  aldrt  irar  „Sitae  dar  IMb- 
xion",  und  swsr  einer  sehr  weit  hergeholten  Re- 
flexion, sondern  in  dieser  Allgemeinheit,  in  der  sie 
6.  subtellt  und  zu  seinem  Zwecke  aufstellen  muss, 
ale  nicht  einmal  wahr.   Es  giebt,  wie  jeder 
weiss,  viele  Menschen,  die  für  gcixi>r  ^rltcn,  und 
Ae  doch  gerade  aus  I^ebe  (etwa  zu  ibreu  Kindern 
•der  VhwM),  wenn  aadi  «m  niaeverttea Jener 
Liebe,  sparen  und  geiucn;  ond  es  gicbt  vietc  Andre, 
die  nur  aas  Seibstsuebt  voiadiweaden:  jene  werden 
InBflff  Beck  weit  elier  Miter  iehten  Freundschaft 
tÜäg  seyn  und  theilhaftig  werden,  als  dieHc.  Um 
Freondseliafl,  wie  dies  wischen  Antonio  und  Bassa- 
oio,  d.  h.  die  iceAre,  äekte  Freundschaft,  um  die 
••  Mk  iiier  «Hein  headelt,  liet  in  der  Tlwt  tm  mdk 
ihrem  Wrscn  innl  Ki  oriffr  nach,  gar  kein 
Veriilltiiiss  sum  Besit»«:  es  ist  sehr  wohl  denkbar, 
daM  aelhet  der  enfeehiedenste  Cteialiila  eia  webrer 
aalhfffBrndcr  Freund  scyn,  d.  h.  dasa  seiae  Liebe  stt 
«>ii)em  einzelnen  MenHchcn  seine  Liebe  zum  Oelde 
noch  überwiegen  kann :  nur  die  falsche,  die  Platter» 
«ad  FüMarireaadBcbalt  wird  veraaftweiee  den  Ver- 
sch^vendBr  zufallen,  wie  Shakspcare  an  dem  Bei- 
spiele Timene  von  Athco  zeigt.  —•  Aber  gesetzt 
•adl,  auui  weIHe  die  obigen  llelleiionaa  det  Vf/a 
für  Shakspeare'sche  Gedankea  gaitaa  lanen,  jeden- 
fiills  ist  doch  das  VcrliÜtniss  tum  Freunde  nicht 
tdeMtitck  mit  dem  Verhält  ni««  zum  Besitze.  Nun 
drei«  sieh  aber  dae  Rauptpertie  dea  flt&cka  and 
namr-nflirl)  der  ^anzc  fünfte  Akt  nach  G.i'  eiß^ner 
Ausiührung  um  das  Verlilltnistt  der  Freundschaft 
war  Ueba,  aai  die  Frage,  eh  Baaeaaie'a  Freand- 
schaft  au  Antonio  oder  seine  Liebe  zu  Portia  im 
Falle  des  Connictcs   den  Sieg  davontragen  Rolle, 
eine  Frage,  die  zu  Guntiten  der  Freundschaft  ent- 
acbieden  wird.  Hier  iii  dena  dedk  weM  iam  Freaad- 
sdiaft,  abgvlUst  ix<t>  ifirrm   Vorfiättiihoe  ZH/n  Be- 
sitze,  der  Mittelpunkt  der  Aclion,  der  Schwerpunkt 
iM  'Ghatakter  der  kandriadaa  Faraoaea.'  Dea  Studk 
liat  also  nsch  6V  AaflhaMair  elKenbar  ztrei  lei* 
tendo  Grundgedanken,  womit  doeh  wohl  die  „ gei- 
stige aus  einer  einzigen  Idee  herausgcarbeiletc.KM?. 
hait"  daaaellMa  nidit  beetelwa  itanik 


«MBCKisdf^  um 

''-'''''Aar  dm  AäiJnaaim^VrMi  Venedig  folgt  saatdM 
im  Bweiten  Bande  die  Betrachtung  der  sftmmtlieiwa 
historischen  Stucke  aus  der  Englischen  Geschichte. 
G.  fasst  sieio  Einer  üeibeafolfe  zusammen,  obwohl 
•r  aaerbeaat,  daaa  eialga  deraefbea  Jeaaeit  den  van 

ihm  selbst  angenoramenrn  Kriil|iunkt8  der  K^vriten 
Periode  von  Shakspeare's  dichterischer  Tb&tigkeit, 
HUarivh  VIII.  aegar  6— F  Jahre  mek  dieaen  Bad» 
punlUa  aatsunden  sey,  obwohl  siso  chronologiscil 
mehrere  andre  .Stüricn  zwischen  diese  hi»lorf><c!ien 
Dramen  treten  uad  ihre  Reihenfolge  durchbrechen. 
Hleruia  eraehea  wir,  Awa  der  Vf.  aehea  hier  die 

chronologisrfve  Ordnung  der  Shakspeare'sclifn  '^Ve^ke 
aufgiebt  und  dieselben,  wie  Andre  vor  ihm  getban, 
ia  der  Tlkat  oiehr  grupptmatiH  aOTaiaeaetelit}  fto 
die  St&cke  der  drittea  Pariedc  nacllt  ar,  wie  wir 
sehen  werden ,  diese  Art  der  Zusammenstellung 
ausdruckUcli  zum  Principe.  Bei  der  Beurtheilung 
Jli'elerd»  llf.  aelgt  ikh  aaglsicii,  wie  ailnllA  aa 
ist,  <lir-  drei  Theilc  lleinricfi^  VI.  ihrem  Ursprünge 
nach  «lern  Dichter  des  Richard  abzusprechen.  Denn 
vieiniilg  mnae  6.  adbet  daraaf  aaftnerbeaai  aMi- 
chcn,  das«  dieeea  Slüek  überall  auf  Heinrich  VI. 
zurückweise,  ja  dass  es  in  seinen  tieferen  Bezügen 
und  seinem  innersten  Wesen  gur  nicht  zu  verste- 
haa  aey,  weaa  aiaa  aiclil  Uelarich  VI*  ala  aetaa 
historiNcfir  ueid  ideelle  Basis  hctraclilc  und  als  sol- 
che beHiiindig  vor  Augeu  habe.  In  der  That  ist 
Riduird  III.  aar  der  hiMerische  wie  Ideelie  Schhiss- 
punkt  zu  der  Trilogie  Heinrichs  VL  und  damit  SV 
dem  ganzen  Cyklus  der  hi»tori«t>lH'n  StTicke  vtm 
Hichard  Ii.  ab.  G.  bezeichnet  daher  luit  Hecht  als 
die  „Uaterlefa'r  aaf  der  Slialuipciire'ada  TVaaer- 
spiel  anrbaue,  als  den  nrriTi(!;,-c((!inktMi  tlos  Stücks 
die  Absiclit  des  Dichters,  au  einem  verfallenen, 
adiaftdea  Qeaeikiaafcta  die  gianaaa  Felgaa  dar  Bür- 
gerkriege zu  zeigen»  «nd  wie  aieil  unter  den  Ver- 
worfencn  und  auf  ihrem  Untergang  der  Verworfen- 
ste emporiiebl,  bis  auch  er  sich  selbst  in  dem  alt- 
genwinea  Felle  begrilM.  Im  WeasttlBaliea  MikBai« 
ich  mit  dem,  was  G.  fibtr  Hicliarttlll.  sagt,  dureb- 
gängig  Überein  j  auch  bringt  scuie  Analyse  von  Ai- 
diarda  Charaltier,  abwald  ala  aaOiriicli,  Vielae.  ent- 
hilt,  was  vielfaeli  hereita  ¥aa  Aadara  fMagt  iat, 

doch  auch  manchen  üciien  B**ftrB£'  xiim  nälK»rcii 
Verst&ndniss  deautelben  und  ist  itu  Ujuivm  eben  no 
treffend  als  die  meisten  Aaefnhrwagaa  ^igper  Art. 

Ucbcrhaupt  finde  irti  mich  hinsichtlich  der  hier 
beUacbteten  bistoiieciioM  Dramen  im  grösserem  Ein- 
varatiadniM  aril  deai  Vi;  «ia  bisher.   So- erkennt 


A.L.B.  N»i 


•r  mk  Mir        ^  i>  Kekard  iL  dar  leU«iide 

Grundgedanke  um  den  Conflict  des  aHgeboDim  ivit- 
aeren  Hechu  d«s  lUnigs  und  dar  „von  Göll«»  Uu»- 
dea"  ihm  sugefalleDon  k5ai|^«D  Würde  wü  dar 
imtenn  Rechtlosigkeit  und  U«(w6rdifkeit  Hichard« 
etncrüeitü  und  der  grösseren  inuereu  Borcriuigung 
•nd  Würdigkeit  Heinrich  Bolingbroke's  andrerseita 
akh  dralM,  daaa  wia  aba  da«  Stftclc  aaifaB  woU«, 
„wie  Richards  Recht  ihn  nicht  seiner  Pflichterfül- 
luflg  eatheben  konnte  und  wie  er  daher,  da  er  sie 
yanuelilissigte,  auch  aaia«  Berachtigung  and  aalna 
gftttJicho  Weihe  verlor."   Er  erkennt  an,  dass  der 
Dichter  in  Heinrich  IV.  das  politische  Vhema,  wel- 
ches er  in  Richard  II.   begonnen,  nur  fortseUe, 
und  vaa  waitar  anadiaiiKch  machen  wolle,  wie  dar 
königliche  l*niaht«fer  umgekehrt  »war  die  I  surpa- 
Uoa  erhallen,  aJiar  das  Unrecht,  das  in  ihr  begangen 
«rar,  Bicbt  afthnaa  ktnaa,  uad  wia  dabar  ein  wl- 
derrecbtlicli  erworbenes  Reich  durch  blosses  Ver- 
dienat,  auch  bei  der  geacbicktestcii  und  schlauesten 
ti^akuranlage,  nicht  var  den  gröaatan  Brachüt- 
ianmgen  gcsitlien  »e7(8.t64).   Er  findet  oüt  »r, 
dass  Uemrichs  V.  Regenten-  und  Ilcidcngrösse  vor- 
aehmlich  m  seiner  hohen  reinen  Silthchkeit,  insbe« 
aantere  in  aeiuar  mit  latsterar  atata  gapaaHaa  Idi- 
ten  Frömmigkeit  und  n-tigiösen  Demuth  sich  grün- 
det, dass  diese  sittliche  Hoheit  ihn  nicht  nur  über 
den  Makel  seinaa  &aaaera  Hechtaanspniclia  an  die 
Kreaa  erbebt,  aondem  auch  die  Quelle  seiner  groa- 
aen  Siege  iluss  rialu-r  hier  d»-'-  Uicliler  ,iin 

damaelbcn  Uetlaakcn  arbeitet,  in  dem  Ae»cli^lus 
aaina  ven  Area  baaaalieD  Stficka  aahrieb,  die  Par- 
ser und  die  Sieben  vor  Theben:  dn^s  lurrlrtl  nr  der 
Jkrteger  ist,  der  Gott  für«^tel,  und  danti  dagegen 
die  BIfithe  der  Hoffiirt  die  frufbt  dea  Unbeib  ead 
die  Erndte   der  Thränen  seiligt"  (S.  t63).  Aber 


freilich,  je  mehr  iler  \'L  hier  mit  meiner  Auffa»- 
aung  zusaoinicuäliiuiut,  dvsto  weniger  stimmt  er  mit 
rieh  adbat  undaaittanlatbetisdi-krttiaeben  Grund- 
siilzen  übrrr-Ki  Denn  der  Gedanke,  den  er  in  Ri- 
c^arii  \\,  auNgciiprochen  findet,  entwickelt  und  zeigt 
aiah  lieinaavrega  an  fider  Gbarakterrorm  and  den 

Triebfedern"  des  Königs?  nuth  irjs^eiid  einer  andern 
der  handelnden  Personen.  Er  kann  unmittelbar  nicht 
in  den  Charakteren  sich  abspiegeln,  weil  es  nicht 
$n  irgendwelcher  niensrblirhen  Charakterforra ,  son- 
dern im  Wesen  und  UcgrilTe  des  Recht»  selbst  liegt, 
daas  aa  ohn/e  die  /yiirAterfüllung  nich(  Recht  bleibt, 
well  «a  ^lao  nur  im  \Vcaan  Ava  Jteeilr«  liegt,  daaa 


Richard,  da  er  aaina  FfllalitarfiUlaiiv  vatnxliüaaigia» 

anrh  seine  Berechtigung  und  seine  göttliche  A\'oihc 
verlor.   Dasselbe  (iU  von  der  GniMÜdee  in  Uera- 
rich  TV.:  aoch  aia  atdlt  aiah  Hiebt  tmaiftialbar  in 
den  Charakteren  und  deren  Triebfedam  dar,  weil 
es  wiederum  nirlit  in  irn'end'.veWhcr  mcnscblichea 
Charaktertorm ,  soudero  lu  der  Aalur  des  Rechte 
liaf[t,  daaa  bafangenaaUaraebt  dnrehbleaaa«  Piiehi- 
eifer  nirlit  gesüluit  und  daher  ein  widerrechtlich 
erworbenes  Reich  durch  blo8«e8  Vardieoat  aichA 
var  den  grSaaten  Bradintterungen  gapidiart  laarda» 
kann.    Ein  Gleiches  endlich  laset  ficb  biaaichllicb 
der  Grundidee  in  Heinrich  V.  saf^on ,  wenigsten» 
soweit  sie  auf  den  Makel  seines  äussern  Rechlsan- 
aprncha  an  die  Krone  sich  beliebt:  aneb  hier  ffrigt 
CS  nicht  aus  dem  Charakior  des  Königs,  sondern 
aus  dem  Verbältuisse  dea  Rechts  sur  Sittlichkeit, 
daaa  dar  velliuNttmenen  SiitUcdikeit  gegenübar  di» 
l'nvollkorntnenheii   des   Rechtsanspruchs  nicht  « 
ßetrachl  kommen,  wenigstens  jene  nicht  übcrwin-« 
den  kann.   lu  der  Sphäre,  in  der  sich  diese  Ideen 
bewegen,  beluiuptct  uothwcndig  die  Uamlbu^^  Um 
V„Ih-I  des  Stücks  das  t'ebergcwicht  über  die  Cha- 
raktere, weil  das  selbsleigeae  Weaea  des  Rechte 
nnd  der  Sittlicbkait,  die  aelbataifene  Wirhaankait 
der  sittlichen  Potenzen  in  Loben  und  üeschichu-, 
obwohl  sie  nur  xennittelst  der  Meoacheu  und  ihrer 
Charaktere  wirken,  deck  ilirer  Natur  nach  unmit-, 
tclbar  nur  in  den  Thülen  und  naroenlüch  in  deren 
Folgen,   deren  der  Mensch  nicht  mäclitig  ist  und 
die  daher  von  seinem  Charakter  und  seinen  Trieb- 
federn fana  uabbingig  eraebeiiien .aidi  ama» 
spriclit.    Ifälle  Shakspcare  sicli.   wie  ß.  will,  in 
der  Art  bcschfäukt«  daas  er  sctuu  Iqiteuvl^n  Gedan- 
ken immer  an  etoem  eianelaen  ahifhdien  VerUUi- 
nisse,  einer  einzelnen  Cbarakterform  darzulegen  ga- 
suchl,  so  würde  er  seine  Dichtung  aiclit  nur  vom 
Gebiete  der  Geschichte,  sondern  auch  von  der  Sphäre 
der  Ideen  im  enfera  iji'inne  dep  Werta  au^gtaabtoa» 
«••fi  bfiben.    Denn  die  Idee  \w<-*\  sich  nun  einmal 
(uclit  in  einer  oiiiselitrn  Charakierlora)  . zqr  Aa* 
achauang  bringoa,  weil  sie  immer  sqgleieh  eine 
N'orro,  ein  Gesetz  enthält,  welches  die  Gestaltung 
unuili  Entwickeluog  einer  grossen  Mannich/altigi'eit 
van  Weaea,  den  Gang  einer  grossen  Anzahl  von 
Ereignissen   und  Tliaten  regelt  Vn4  11^ 
dieser  Mannichfaltigkcit   als  dafan 
zur  Erscheinung  kommt. 

(01*  F«r(««<«*»f  felpi.) 


JlabaneraaAa  Jtaeharnekeret  ta  Batle. 
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Shakespeare. 

SAakespeare.  Von  G.  (i.  Gemiun»  u.  s.  w* 
(F»rlf«l« Hilf  »•«  A>.  f7S.) 

Gtrvbtu»  fühlt  Bttoli  wohl  selbst,  wie  er  mit  den 
oben  «asgesprochenen  Grundideen  gegen  lelnc  Trulier 

darffclcjten  Sslhcliscb-kriliNrhrn  Principicn  wie 
gegen  seine  Ansicht  vorn  Verlnbren  dos  Dichten 
In  MHilerspnidi  tritt.  Neben  jenen  Meen  entwik- 
kell  rr  daher  bei  den  prnanntpn  Stücken  noch  einen 
andern  zweiten  (jSedanken,  dem  er  ebeurall«  die 
Dignitit  einer  lettenden  Qnindidee  beilegt  In  lU- 
ehnrd  II.  soll  „die  Moral  des  Stücks*  seyn,  zn  zct- 
ppii,  w  ie  der  Könif;  ducturch,  dass  das  Uebcrge- 
wicht  des  Unglücks  ihn  innerlich  zerstört,  dass  er 
•ich  aelbnt  verllMt  nnd  nn  tüA  lelbnt  sum  Ver- 

rither  wird,  Krone  tinri  liclicii  vrrlipre  (S.  163). 
Und  in  Heinrich  IV.  soll  es  zugleich  die  „Aufgabe^ 
der  beiden  tlieile  de«  9täelu  aeyn,  ifdns  Verhllt^ 
niss  verschiedener  Menschen  zur  Ehre  zu  zci^pii." 
Allein  Ji>iler  sieht,  dass  hier  wie  dort  der  zweite 
Grundgedanke  in  gar  keiner  unmiltelbaren  Beniehang 
SU  jener  ernten  Ömndidee  steht.  Denn  Richard  II. 
schindet  und  verliert  sein  königliches  flocht  nicht 
durch  sein  Benehmen  nach  dem  hereingebrochenen 
Vngläek  der  Enptning,  tondem  durch  sein  nnkb- 
oigliches  Verfahren  iw  demselben.  Und  llpitirlclis  V\'. 
Verhällniss  zur  Ehre  möge  scyn,  welches  es  wolte, 
immer  bleibt  das  Unrecht,  das  er  $ftM  begangen 
vm  den  Thron  nu  gewinnen ,  auf  seinem  Haupte 
lasten  und  wird  die  Krone  auf  demselben  wanken 
machen.  Ausserdem  fragt  es  sich  noch  sehr,  ob 
denn  wirlcBeh  das  VerhUtnlsn  snr  Vhte  der  ent- 
scheidende Mittel-  unl  Siliworptinkt  in  den  lier- 
vorragendcn  Charakteren  dos  letzteren  Stücks  seyn 
dürfte.  Von  Percy  geben  wir  es  willig  zuj  »her 
ihndi  Mir  von  ihm :  er  ist  atlcrdings  derjcni^  des- 
sen einseitig  j.m&nnischcs"  Wesen  sich  ganz  und 
gar  um  das  spcciflsch-männiscbe  Element  der  Ehre 
dreht,  den  nein  Ehrgeis  eben  so  heise  eis  sein  Blut 

•peml  zu  jenen  rif terlielicn  T^kiTt  ii.  die  olles  Prei- 
ses Werth  sind,  aber  auch  zu  jenen  prafalerisdien 
A.  t.  Z.  1849.    Xwtlttr  Band, 


bramarbasireuden  Keden,  die  einen  guten  Tbeil  die- 
ses Preises  wieder  nnfheben  und  von  jenem  fat'^ 
cirfen  Wesen  zeugen,  über  welches  nicht  nur  Fal- 
staffj  sondern  such  Frina  Heinrich  —  g;ewiss  im 
Sinne  Shakspetre'«  selbst  —  spottet  and  welches 
G.  vergeblich  wegsurisounircn  sucht.  Dsf^len  l«t 
es  offenbar  »ezwungen,  den  \\  inklielien,  complicirlen 
Charakter  des  Königs  und  insbesondere  das  reiche 
vielseitige  Wesen  des  Prinaen  Heinrieh  und  Fal- 
s':iT-.  III  jenes  enge  Verhällniss  hineinzuzwängen. 
l>ic  Folge  davon  wird  seyn,  dass  nicht  nur  man- 
eher  hedentssnie  Charakterzug  gans  anseer  Be- 
tracht bleiben,  sondern  auch  das  Urtheil  über  den 
"Werth  und  die  Bedeutung  dieser  Cliarakture  sehiof 
und  ungerecht  ausfallen  wird.  So  hat  G.  im  We- 
sen des  K5nigs  den  Zug  der  Valorltebe,  der  Sorg- 
falt fnr  die  \Vfirdi!  nnd  die  Grösse  seines  Hauses, 
im  Charakter  des  Prinzen  jenen  Uobermulh  du«  Hu- 
mors, Jene  hohe  Geistesfreiheit,  die  ihn  su  der  in- 
timen Verbindung  mit  FuIstaiT  führt,  ganz  unbeach- 
tet gelassen.  Nach  ihm  beruht  diese  Vertraulirh- 
keil  zwischen  zwei  nach  seiner  Auflassung  ganz 
disparaten  Persönlichkeiten  auf  der  Antipathie  des 
Prinzen  gegen  alles  blosse  Scheinwesen  der  Ehre, 
des  Ausehus  und  des  guleo  Namens,  in  Folge  de- 
ren er  den  schlimmen  Leamund  fiber  sich  orgeben 
Ifisst,  um  s'"''"''*'  triil/,  des.>elljen  und  aus  demsel- 
ben heraus  sein  wahres  edles  Wesen  geltend  zu 
machon.  Allein  es  ist  Idar,  dass  diese  Verachtung 
alles  Scheins  und  der  s.  g.  Ehre  bei  den  Lieuten 
einerseits  nur  auf  jener  f^oisicsTreiheit  bcnilil,  andrer- 
seits nicht  die  po.Hiiive  Ursaciie  seiner  Verbindung 
mitPalstalTist,  sondern  hBchstene  der  Omnd,  warum 

er  dieseltio  nielit  wieder  abhriclu.  Positiv  beruht 
sie  offenbar  auf  dem  titifailcn  des  Prin&en  «o  Fa|- 
stalf  and  dessen  Umgang,  und  dieses  Gjofallen  kann 
wiederum  nur  aus  einer  gewis.scn  Verwandtscliaft 
ilires  Weyens  in  irgend  einem  Punkte  hervorgehen. 
Der  Punkt  aber,  iu  welchem  sich  ihre  sonst  sehr 
heterogenes  Naturen  begegnen,  ist  eben  jene  Goi- 
ütfsfVr-itictt  mit  ihrer  Lust  an  einer  gewissen  Un- 
g^bundenhcit  des  LiObena,  mit  ihrem  kumorietischeo 
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im 


Uaiwrarallie  und  Qberafithigep  Hnowr.   Bei  den 

Prinscn  beruht  JieMibe  allerdings  auf  dem  Bowusst- 
aeyo  sciiicti  eignen  inneren  Wcrihcs  und  dem  Ver- 
trauen auf  den  unvcrwüstlicUcn  Adel  iseiucr  eignen 
iri»  der  nenschlichen  Natur  &bef]iavpt;  bei  Fabtaff 
gerade  umgckchrl  auf  dem  Bin\  n^stseyn  seiner  eij;- 
MB  wie  der  allgemeinen  uienachlichen  Schwicho 
aad  Verkehrtbeil.  Dennoch  ist  die  AH,  «ne  eich 
Falstaff  über  die  AiiHii (icriiiigeii  der  Siitliclikcil  und 
den  gansen  Ernst  de«  Lebens  hinn  cgzusclzcn  weiWj 
die  Art,  wie  er  mit  vollkommen  klarem  Selbstbe- 
iraastseyn,  mit  unerschüpflicheOir  geistreichem 
Wit7.  Sich  selbst  und  Andre  verspott<"i  mid  dem 
Spotte  l'reis  giebt,  die  Art,  wie  er  bct>tiiiulig  über 
sieh  selber  stehend)  sich  gfeichsan  als  eine  gege* 
bi  i.c  l^rrsiinliclikeit  bclrarlitct,   die  er  tiiid  Andre 
nehmen  miiasea,  wie  aie  nun  ciomal  i«t,  kurz  die 
Art  und  Weise,  «rie  sich  bei  Ihm  jene  Geistesfret- 
heit  Hl  fürt  währender  Ironie  gegen  sein  eignes  Ws» 
seil  äussert   und  ihn  nicht  nur  über  den  ganzen 
Ernst  des  Lebens,  sondern  ideell,  aber  froiliclt  auch 
NNT  ideoll,  selbst  Ober  seine  eigne  Unsitiliehkeit 
hinaushebt,  da«!  fxiiictuiit  nalit'fu  iu  seinem  Clmrakrcr, 
das  man  vorzugsweise  ius  Auge  iasaea  muss,  wenn 
■tan  ihn  selbst  und  sein  Verhsltntss  sum  Prinses 
Verstehen  und  gcrsehl  hsvthcilea  will.  Uetrachtet 
man  ihn,  >\  ie  G. ,  nur  vom  Gesiclilspunklc  soiiips 
Verhältnisses  zur  L.lire  mit  dem  Auge  eines  rigo- 
rislischeo  Moralisten,  so  bleibt  freiiich  nichts  von 
ihm  übrij;  oI.h  ein  llatifen  von  nioralisrlicm  StLinutz; 
es  bleibt  aber  dann  auch  völlig  unbegreiflich,  uicbtnur 
wie  der  Prins  mit  einem  solchen  Unistb  sieh  be- 
Tasscn  mochte,  sondern  auch  wie  wir  selbst  an  ihm 
Gerallcn  finden  können,  und  wie  er  un»,  sVdtt  Ab- 
scheu uud  Verachtung,  eiuc  gewisse  Zuneigung 
sinagevrinnon  vermag,  —  eine  Brsebeimiiig,  sa 
deren  Erklärung  das,  was  6.  von  der  I^ust  an  der 
künstlerisch  vollendeten  Ausprägung  dieses  Clia- 
f  skters  u.  s.  w.  snlfihrt,  bei  weitem  i^t  ansreidtl. 
Jia  G.  gebt  so  weit  in  seiner  Feindschart  gegen 
den  armen  alten  John,  dass  er  ihm  selbst  „die  N'a- 
turaulage '  des  Witzes  abspricht,  und  letzteren  nur 
auf  Rechnung  der  Gewohnhmt  uad  Nolbwrendigkeit, 
sich  gegen  den  beständigen  Spott  Anderer  ^ n  t!  i- 
digen  zu  müssen,  setzen  will  (S.  221).   Diese  Ln- 
gereelKigkeit  rieht  sich  indess  sn  ihm  adbst  und 
TSrlsitcl  ihn  nur  zum  Widerspruch  mit  sich,  indem 
er  zwei  Seilen  später  nicht  umhin  kann,  FalstalT 
doch  als  ein  ,;Genic  im  Koroischen"  zu  bczcicbnca. 

In  Folge  dieser  einseitigen  AurPassung  dsT 
Charakter»  wie  des  Grundgedankens  in  Ileiariol)  IV. 


.gerith  G.  n«eb  in  stnea  andern  Widersprodi  mit 

sich  selbst.   Während  er  in  der  Eieloitang  dieses 
historische  Drama  vorzugsweise   mit  den  grössten 
Lobsprücheu  überhäuri,  erklärt  er  im  weiteren  Ver» 
laufe  seiner  Betrsahtung,  daSs  der  sweite  Tbeil 
Heinrichs  IV.  ztjsaramcn  mit  Heinrich  V.  und  den 
Lustigen  Weibern  von  Windsor  wohl  den  geringsten 
■sthetisdiea  Werth  von  siten  spitern  Werken  Shsk- 
spcare's  haben  dürfte.    Freilich  wenn  der  Dichter 
mit  dem  ganzen  zweiton  Thcilc  wesentlich  nichts 
andres  beabsichtigte  als  zu  zeigen,   wie  Falslaff 
Immer  tiefer  iwd  ticrcr  sinke,  wie  Alles,  was  der 
Prinz  versuche,  um  ihn  zu  hallen  und  zu  hcben(!}, 
an  seiner  moralischen  iätumprsinuigkeit  wirkungslos 
abgleite,  wie  in  Felge  dessen  Prins  Ifeinrich  sich 
allmälig  von  ihm  loslöse,  und  seinerseits  sich  um— 
suwaiidclu,  die  Fittiche  zu  euU'alteu  und  das  lauter« 
Geld  seine«  wehrhaft  künigUcliea  Wesens  von  dem 
Schmutze  zu  säubern  beginne,  um  am  Schlüsse  als 
König  von  dem  bi«<herigcn  Prinzen  \o!i\\')ile8  völ- 
lig Abschied  zu  uehueu;  so  erschciai  ilas  ganze 
Stück  allerdinga  so  dfirftig,  leer  und  nainteressaat) 
dass  sein  \\'i'rth  noch  tiefer  zu  stellen  seyti  dürft« 
als  G.  lliul.   Denn  auch  der  liistorische  und  ethische 
OehaU  desselbeii  wira  dsmit  auf  ein  Minimum  bei^ 
ahgaiotst.   Allein  ao  den  V^crsuch,  FalstalT  zu  bes- 
sern und  zu  bekehren,  denkt  der  Prinz  offenbar 
gar  nicht:  ich  flndc  nicht  einen  enii^igcu  Zug,  der 
bestimmt  auf  diese  Absieht  hüiwteso,  und  was  fi, 
dafür  anführt,    lässt  eben  sowohl  jede  andre  Deu- 
tung SU.   Von  einem  immer  tiefer  gehenden  mora- 
lischen Verfall  des  guten  lUtters  kaiin  ebenfalls 
nicht  die  Hede  seyn,  da  er  augcufaüig  bereits  iiu 
ersten  Thoilo  moralisch  cbon  so  tief  steht  als  im 
zweitun,  und  der  Dichter  hier  wie  dort  auf  sein 
maralitdh»  Wesen  den  Acoent  gar  nicht  gelegt  hat. 
Prinz  Heinrich  endlich  wirft  zwar  am  Schltisso  des 
zweiten  Theils  den  schlimmen  Schein,  iu  den  er 
steh  gehOllt  hat,  erst  vSlIig  ab,  weil  er  sIs  KSnig 

jenem  Übermüthigen  Humor,  jener  Lust  un  einem 
freien,  ungekünstelten  Leben  nicht  mehr  in  der  alten 
Weise  sich  überlassen  kann  und  darf;  aber  den 
edlen  wahrhaft  königlichen  Kern  seines  Wesens 
xriart  er  uns  bereit?  itu  ersten  Theil  eben  so  klar 
als  im  zweiten.  G.  kommt  zu  jenem  ungünstigen 
Urtkeile  und  seiner  damit  snssmmenhingenden  in- 
haltsleeren AufTassung  des  zweiten  Tlieils,  weil  er, 
das  parodische  Element  in  FalstaiTs  Geiste  und  Cha- 
rakter übersehend,  auch  die  Absicht  des  Dichters, 
dureh  die  ganze  Faistaflbds  in  beiden  Thcilen  die 
historische  Aclkm  au  psrodiren,  verkennt  oder  viel- 
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aslir  von  seinem  moralisch- pit}'chologiM:hen  Slaod- 
punkle  ans  nrdtt  «nerkeniien  kann  und  darf. 

Xocl)  mt  lir  zoii^f  es  sirli  in  der  SpliSro  dns 
Iriiatspiels,  wie  sobr  dem  Vf.  die  Einseitigkeit  sei- 
ner AufniMongaweiw  in  il«n  Wey  iHtt.  Dins 
hen  wir  sogleich  an  seiner  Beurtheilang  der  Lusti^ 
gm  Wi  ibrr  von  Whtdsor.  Weil  dicss  Stück  durch- 
weg um  die  Person  Falata/Ts  sich  dreht,  schiebt  er 
e»  In  die  neihenfolgn  der  bisierischen  Stfieke  hinein 
und  gicht  ihm  seinen  Plate  rwisclion  Heinrich  V. 
und  König  Johann.  Ilieraus  Iftsst  sich  schon  ent- 
ttebmen,  von  welcher  Seite  er  das  Ganse  fast. 
Nach  seiner  Anaiclil  nümlicli  lial  Shakspearc  die.se« 
Lustspiel  nur  gtvsi  liricix  ti .  er  bemerkt  haben 

mochte,  da»»  sein  lleiiincli       Wirkungen  auf  der 
Bfihne  herii'orgernren,  die  ihm  nicht  |;ieleten,  dasa 
das  Publikum,  von  dem  iaihctischen  Vcrp:nrip;en  an 
der  Figur  Fablafls  hingeriaien^   die  morulisclie 
Vefwnrfenbeit  dicsea  Charaktere  Öbcrseben  nnd  da- 
her ans  der  Darstellung  moralisch  geAhrKcke  Con- 
«eqiien^pn  gezogen  habe,  ja  dass  selb.<)t  im  wirkli- 
chen Lelion  \\'irkungeii  jener  Stücke  hervortraten, 
die  ihn  slutsig  machten  und  ihn  nachdrücklicher  SQ 
rrdcn  veranfasslcn.    Er  schrieb  daher  tinnutfulhar 
nach  Uetnrich  V.  die  Lustigen  Weiber  von  Wind- 
aor  in  der  Absiebt,  »die  meraliaebe  Leeiion,  die 
er  schon  im  zweiten  Thcile  Heinrichs  IV.  und  in 
Heinrich  V.  gelesen  hatte  (indem  er  dort  am  Schlüsse 
die  Verbannung  über  FalstafT,   hier  ein  strenges 
Slraftartheil  ftber  Bardolph  und  Nyra  aussprechen 
lässt),   in  unscrm  Slürkc  noch  einmal  zu  lesen" 
(ß.  2^}.    Um  das  Urlheil  seiner  Zuschauer  mehr 
naeb  seiner  Ansieht  «u  lenken,  „erniedrigt  er  Fal« 
StafT  hier  bis  lmt  Selbst\ LTarlitmig  vor  sich  selbst 
tind  si'incin  f>i;,Mien  Ufthcil."   Moralisch  aber  wäre 
das  unmöglich  gcivesen:  von  dieser  Seite  war  Fat- 
Blair  Iftngst  bis  SUr  völligen  UnempHndiichkeit  ver- 
sunken.   „Aber  von  der  Seile  seines  Witzes  war 
Ihm  noch  bcisukommcn.    Diese  Gabe  war  es,  in 
der  er  sieb  den  Oimpeln  fiberlegen  nnd  den  Geist- 
reichen glclcti  ITililte.    Von  dieser  Seicc,  die  unser 
Urthcit  bestach,   raussie  unser  Urliieil  berichtigt 
werden ;  lies«  ihn  der  Dichter  auch  von  dieser  leisten 
emprehlcndcn  Seid-  rulli-ii,  an  gab  Cr  das  aicherslc 
Zeichen,  dass  er  ihn  in  unserer  Achtung  gänzlich 
auslöschen  wollte "  u.  s.  w.    Kurs  Shakspearc  will 
nach  G.  Migen,  dass  es  auch  mit  Falstaffs  Geist 
iinil  Wilz,  mit  dem  er  ilui  in  Heinrich  IV.  so  ver- 
schwenderisch ausstattete,  im  Grunde  nichts  si  v, 
dass  diMsr  WHs  nldit  «bmaf  ttarh  genug  scy, 
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uro  ihn  vor  einer  L'ebertÖlpelung  dnrcfa  die  nchrs«^ 
me  Dnmmheit"  susdHItaen;  er  schreibt  em  ^anSM 

fnnralUi;:(»s  Lustspiel,  um  eiii«*n  von  ihm  eriumienen 
Charakter  „in  unserer  Achtung  g&nrlich  ausaulö- 
sehen*;  er  arbeilet  d«  nenes  vellstindifes  Drams 

ans.  um  eine  seiner  eignen  Sclioprungeii  wieder  zo 
vemirliteii !  Ich  hoffe,  daas  unter  den  Lesern  Shak- 
spearc s  Niemand  gefundsn  werden  wird,  der  •« 
diese  ihm  hier  nntergesdMbena  AbaiiAi  glaubte. 
Ja  HO  innig  ich  durchdrungen  bin  von  der  liefen, 
reinen  Sittlichkeit  Shakspeare'a  wie  seiuer  Dictitung, 
80  bin  ich  doch  fiberaevgt,  dass  er  kein  einsiges 
Sifiok  geschrieben  hat,  blos  um  dem  Publicum  „eine 
moralische  Lection  au  lesen".  Wäre  dies  »eine 
Absicht  mit  den  Lustigen  Weibern  von  Windser, 
80  wire  es  freilich  nidit  in  verwundern,  wenn  da« 
Stück  „unter  allen  spätem  Dramen  Shakspeare« 
das  leicbtcsiwicgcndc"  wäre.  Aber  wie  stimmt  es 
damit,  dass  G.  selbst  von  ihm  rbbmt,  es  seydnrdians 
bühnen<;crecbt  und  voll  komischer  Kraft  (S.  274). 
Mit  diesem  Anerkcnntuiss  verr&tb  er  selber  nur  su 
deutlich,  dass  er  es  blos  darum  so  lief  berabsetnt, 
weil  es,  wie  er  ausdrlkeklich  bemerkt,  „für  seine 
Art  der  Bctriirlihif-r  Mcni«:  Stoff  bietet"  Aber  ob 
diese  Betrachiungswcise  auch  di«  rectile,  die  Shak- 
spcare'sche  sey,  diese  Frage  scheint  sieh  0.  als 
vorgelegt  zw  haben.  Und  «loch  dnrrin  es  selbst 
unter  den  Gegnern  aller  Romantik  noch  nicht  fest- 
stehen, dass  CS  der  richtige  Gesichtspunkt  sey,  ein 
Lnsispiel  niiAt  ata  Kansiwerk,  sondern  als  Btisr^ 
citium  oder  Excmplifioation  zur  Morallehre  »u  be- 
Irachtcn,  und  oiueo  Charakter  wie  Falstaff  nicht 
ab  ideelle  poeiische  Figur  im  Enaammenhange  nrik 
allen  andern  dramatischen  Figuren,  sondern  wie 
einen  wirklichen  lebendigen  Schuljungen  £u  fassen, 
über  dessen  moralische  Nichtsnutzigkeit  der  Schul» 
nteister  sn  richten  und  sie  zum  Besten  der  übrigen 
Schuljugend  in  den  grellsten  Farben  darzulegen  hat. 
Jodeufalls  w£ro  wohl  noch  näher  au  erörtern  ge- 
wesen, wie  der  Anblick  eines  so  glnsliehen  mors» 

lischetl  und  p;ei.stif:en  Bunqnerolls  doch  SO  viel  „ko- 
mische Kraft"  in  sich  tragen,  doch  uns  Vergnügen 
und  ästhetischen  Genuas  gewihren  kSnne. 

Nachdem  hier  G.  im  \amcn  Shakspesre's  gegen 
den  armen  Falstaff  sein  Moralisir- Princip  in  aller 
Strenge  geltend  gemacht,  wird  sich  Jeder  über- 
rascht (Ahlen,  ihn  bei  der  Betrachtung  des  felgen- 
deii  Slüfks  auf  einer  ganz  ati(terri  Fälirte  zu  rinden 
und  demselben  Dichter  eine  sehr  laxe  und  dispiitable 
Moral  als  Mleadra  Gedanken  «inen  sdncr  grössteu 
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hiMoriwlMii  Ihtktn  «ofMrdM  lu  Mlwn.  Im  ffl^ 
iiJy  <hämm  «imüch  auti  Shaka|iMra  zeigen  woticu, 
4iL»a  „dor  Eigoimutz,  das  Imcrcss«-,  der  Vorlhcil  der 
8lerii  B^Yf  welcher  über  der  polii;sclicu  Welt  Icu- 
heiid  g«Metc,  dam  alMr,  weil  m  ■•  ««jr,  eben 

darum  der  Vorlheil  des  Valürluiules  dorjciiigc  8C\  n 
muttae,  vor  dem  jeder  audero  scluveife" 
Ich  brauche  wohl  aidit  erat  rasBufübren,  duM  der 
Vortheil  des  Vaterlandea,  sur  alleinigen  Nonn  al- 
les pnlitiachen  Ilandclns  geiuarht  und  also  auch  da 
fealgohallen ,  wo  er  mit  dem  i^iuengcsctzc  in  Wi- 
rter^nieh  »lobt,  eine  Mevine  iet,  welclio  vor  den 
ilichteratuhlo  der  Moralität  nicht  bei^tchea  kann.  Sie 
ist  vieinelir  der  UacchiavcULsinui»,  nur  in  einer  an- 
dern Oeiitalt,  Indem  aa  die  Stelle  de«  einscl» 
licn  Fürsten  und  seines  Vortbeils  der  Verl  heil  des 
Valerlamlcs  gesetzt  ist.  Darum,  obwohl  mir  Shak- 
apcare  kein  blosser  Lectur  der  Moral  ist,  glaube 
ieh  doeli,  daae  es  «ein  feines  sittlicbea  (jcfuhl  ihm 
nicht  vcrsiatfrt  haben  dfirftp,  solche  bedcnkllrlie 
Gruudsätxe  in  seinen  historischeu  Dramen  sur  Nach- 
0itmnfs  au  ompfeblen.  Idi  meine  daher  «vcli,  daas 
der  Grundgedanke  des  Stücks  wo  anders  liegt ,  muss 
mh«r,  um  nicht  diese  Hcccnsion  über  alles  Maass 
«uaattdehnou,  den  geneigten  Leser  bitten,  die  nlliere 
fintwteloelnng  deaaelben  in  meiner  Schrift  (über 
S^hakspeare'H  dramntiaebe  Kunst.  SieAuag.  8.640f.} 
•selber  naobsulosea. 

Wie  acben  bemerltt,  nimmt  G.  anch  ffei'»- 
n'cA  Fl  II-  i<i  die  Heike  der  hier  ljL-tracliiclrii  hi.sto- 
riscticn  Dramen  auf,  obwohl  da«  Stück  nach  seiner 
eignen  Ansicht  erst  1004  entstanden  und  alse  6 — 
7  inbre  jeneeits  des  ven  ihm  angenommenen  End- 
punktes der  zweiten  Periode  von  Shak sju  iin-  -; 
terischer  Thätigkeit  fallt.  Allein  bei  näherer  bulrucli- 
tuug  i»t  esnieht  einmal  wahrseheinlicb,  daas  Hein- 

'rkh  VIII.  bereits  1604  crschieticn  sey.  Letzteres 
Steht  wenigstens  durch  „Collier'«  Untersuchung" 

-keineswegs  fest,  wie  der  Leser  nach  0.lf  Werten 

•annehmen  muss.  Collier  vermutfiet  vielmehr  nur, 
dans  (las  unti^r  f!  -m  l^-  ri  Kobruar  1605  in  den  Rc- 

jgistero  der  hiaimu<!r»-t;uiui>agnic  eingetragene  »Eu- 
terlude  eFlL  Henry  8»"  Shafcapenre's  Heinrich VIII. 

rgewesen  soyn  dürfte.  Allein  dieser  Vcrmuthuti<>: 
treten  sehr  erhebliche  Bedenken  CDigegcn ,  die  G. 
ohne  Weiteres  igiiorirt.  DasStöck  nimlich,  welches 

..K13  am  Tage,  da  der  Globus  abbrannte,  nufgef&hrt 
ward ,  hcisst  in  dem  Briefe  eines  Zeitgenossen ,  Sir 
Ueaty  Wottun's,  ein  neucM  Schauspiel,  und  dieses 
Sttak  war,  wie  aus  Howe*s  Fortsetaang  an  Slo- 


(£)<*  Fort$etxunif  fotgl.^ 
6  rhaiirtüche  S«ici><lruoker«i  tu  Halle. 


we's  Chronik  und  aus  Sir  llcnry's  Worten  selltat 
erhellt,  Shakspearc's  Heinrich  VIII.   Nach  Wot- 
lea'a  Bezeichnung  hatte  es  damals  den  Titel:  Ali 
i§  frwr,  voruehjnUob  wohl  iti  Beziehung  auf  die 
darin  der  Elisabeth  und  iakeb  L  fespendeten  Le- 
t)e»iLTliebiiii'5oii,  die  wiederum  in  Verbindung  stan- 
den jait  dem  Zwecke,  au  welchem  es  wahrschew- 
lieh  Soersl  gegeben  ward,   zur  Feier  nämlich  der 
Vermählung  der  Prinzessin  EUsabeth  mit  dem  Pfalz- 
grafen Friedrich:  später  als  dieser  Zweck  erfüllt 
war,    mochte  es  »eineu  jeUügea  angenesaenereo 
Titel  erlmlteu.  LIsst  sieh  gegen  die  Riehtigkeit 
dieser  Angaben  ^Votlo^s  nitlils  einwenden  und  be- 
denkt mau,  dass  um  1601  —  4  nicht  nur  Bowle)- 's 
ffWhen  yott  see  me  yon  lutew  me',  sendem  aneb 
noch  ein  Paar   andre  Stücke,   welche  denselben 
Stoff,   insbesondre  Wolscy's  Verliullniss   zu  Uein- 
rieh  VllL,  behsndeiten,  cxistirten,  dass  also  dieser 
Stoff  damals  auf  der  Bfihne  ging  nnd  gib«  war, 
80  wird  jf  lcr  Unbcfnngene  annehmen,  dass  jenes 
Eulerludo  ol  llenr^-        bei  dem  Shakspeare  »  Na- 
me gar  niclit  genannt  ist,  das  Werk  irgend  eines 
uadcrn  Dichters  gewesen  t<ey;  ja,  wenn  Sbalupeai- 
re's  Stück  ursprünghch  All  is  true  iiiess,  —  und 
ee  iat  ganz  willkührlich  zu  behaupten,  dass  es 
diesen  Titel  erst  später  erbalte»  habe  —  so  lar«M 
jenes  Enitrtude   nielit   Shakspeare'.s  Heinrich  VHl. 
gewesen  seyn.     Dazu  kommt,  dass  in  Ictztcrciia, 
wie  6.  selbst  aua  den  Englischen  Kritikern  referlrt, 
die  Schreibart  dunkel  und  gedrnn<2:en,  die  Perioden 
laug  und  parenthetisch,  der  V  ortrag  selbst  in  er- 
■ihlenden  Stellen  gekünstelt  und  darum  doch  uicbts 
weniger  als  glatt,  der  Vers  mehr  als  in  andera 
Siü(kea  weiblich  sciilicssciid,  dic  Cäsur  häuüg  ge- 
gen das  Endo  gerückt  ist,  —  Eigenthümhcltkcitei^ 
die  theiia  den  spltesien  Arbeiten  Shakspeare's  go- 
meiosam  sind,  llnil-,  auf  eine  f;evvi.ssc  Eilfertigkeit 
bei  Abfaaauqg  des  Stücks  deuten,  tiieils  eudUch 
beweisen,  daas  Shskspeare  dasselbe  nicht,  wie  bei 
seinen   übrigen  Dramen  durehgingig  anzunehruea 
isi ,    spülcr   ans2ofeilt,   verbessert,  übergearbciict 
habe.    Alles  dies  steht  der  V  crmutitung,  das«  ut*  in 
Ifolge  einer  äussern  unvorhcrgeaolienen,  Eile  gebie- 
tenden  VcranlasMin;T^  ^vic  jene  Vermählung,  und 
zwar  in  dcu  allerletzten  Jahren  der  dichletiachen 
Thätigkcit  Shakspeare's  kors  vor  setner  Rfiekkehr 
nach  Stratford  entstanden  sey,  bestätigend  zur  Sei- 
te, während  es  der  Annahme,  dass  das  Stück  bereits 
1604  erschieneuj  aber  1613  unter  dem  Titel  AU  is 
true  „erneuert"  werden,  widerlsgeod  entgegentritt. 
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Shakespeare. 

Sk^kttjteitre.  Von  ih-nUitu  it.  s.  w. 

X)enn  bei  einer  mIcIicu  Erneuerung  würde  8iiakHpea- 
re  atdierlich  jes«  M&ngel  grSttlenthciLs  gct  ilgi  und  das 
G«DM  ausgefeilt  und  übcrarbcilct  haben,  (aleicluvohl 
nimmt  G.  iiidit  nur  auf  Alles  dies  keine  Ilücksicht, 
souderu  sloinpelt  auch  ohne  Weiteres  Collicr's  blosse 
Vemttifcuny  bu  cinefli  dvreli  Uatcrambttiig  f«atg»- 
stcilirn  Hrsiiltatn  Sieht  null  aber  dieses  ongcbti- 
,«be  Hebului  keitienwega  fest,  so  fallt  auglcidt  aui  U 
ey  ganse  Avfliwaanf  des  StGcfca,  nach  dar  es  in 

engem  iniierii  ZiisainmiMiIiarige  mit  lU-ii  übrigen 
Dramen  aus  der  englischen  Qescbichi«,  iiameut- 
lich  mit  dem  Schlosse  Richards  III.  sielten  und  alt 
f^Fesl-  und  Gelegenheilsslück"  sur  Kröuuugafbior 
Jacobs  und  Anna's  (24len  Juli  1603)  gediditct  seyn 
soll,  HIB  dem  Königspaare  die  Verdienste  und  „Er- 
obenrngeti''  de*  Hauees  Tiador  ven  Heinrich  VIL  bia 

Elisabclli  gleichsam  in  einer  (lesantinl übersieht  vor- 
zurühreu,  —  eine  Auffassung,  die,  uie  Jeder  bei 
einiger  Uebericgung  findeo  wird,  höchst  geswua- 
gen  iat. 

Ans  dem  weiteren  Verlaufe  erc^iebt  sirh  inil'-its, 
dass  G.  noch  einen  besondern  Orunii  liaitc,  warum 
er  den  Geg ensata  swSsebea  efwerbeoein  Verdieoeta 
und  angeborenem  Ilan^ro  niird  hier  wicfler  so  srhiirT 
hervorbebt,  daaa  er  die  licrr.schari  des  Verdienstes 
Über  Geburt  ud  Rang  zu  jenen  angebliehen  »Br- 
obcrungen"  dea  Hauses  Tudor  m  in  cl.  Uln  nftm* 
Itrli  seinen  ursprünglichen  Plan  doch  einigermassen 
zur  Ausführung  zu  bringen,  wünschte  er,  wenn 
«ueh  aieht  aas  jede»  eiaselnsn  Stücks,'  dodi  ws» 
nigstcns  aus  der  p^nnzeii  \  on  ihm  susanimcfif^cstcll- 
tea  Reihe f  die  mit  dem  Kaufmann  von  Venedig  be- 
ginnt und  mit  HeinridiVIlL  sebResai,  llr  die 
jffnlieA«  Geislesentwickelung  und  ^ie  innere  Lebens- 
geschtchte  Shakspeare'a  irgend  ein  Resulliit  zn 
gewinneu.  Wie  also  Drüber  aus  der  Betracbtung 
der  „ersUacben  StQcka"  sich  ihm  ergeben  batti^ 

.da.<<si  in  dtr^f'r  Prrinfk-  nurh  dSB  MenBCbas  Sbalt- 
A.  L.  %■  tM».    iSK'#M«r  Bmm4. 


spearc  vorzagsweise  die  Liebe  gefesselt  tind  ku 
einem  ausschweifenden  Leben  verführt  tiabe,  so 
sali  jetct  aus  der  Er&rterong  Jsnar  Reibs  vs«  Dra* 
nif^Ti  ><:' I)  Iicransslellcn.  du.ss  «rlfirhr.eltjr  S'liakspeare 
(lurcli  tauseudfaclie  Erwägungen  über  den  waliren 
Werth  des  Mcnsdien,  i^ber  den  eitlen  Sehein  ven 
BcsilK  und  Geburt,  über  reales  Verdienst  und  ein« 
gebildeten  Adel,  kurz  durch  den  grossen  Gegensatz 
awiaeben  Schein  und  Wesen,  Wahrheit  und  Heu- 
chelei sich  hindurchgearbeitet  habe  (S.  415).  AHeia 
rin>ürhst  ist  es  wohl  «ehr  wahrscheinlich,  dass  ein 
i>o  tiefer  und  reiner  Geist,  wie  Shakspcare,  in  der 
frachtbaraten  und  wichtigsten  Periode  acinsr  Knt»  - 
wickrluni;  an  der  Greiizsehfide  des  ISIiiniiesalters 
nicht  blos  die  obigen,  sondern  auch  noch  manche 
andere  Brwigungen  angcsiellt  und  daaa  einem  sol- 
chen Geist  ein  so  allgemeiner  Gegensatz,  wie  dar 
zwisclicn  Schein  und  Wesen,  nicht  blos  in  einer, 
sondern  in  allen  Perioden  seines  Lebens  bescbil- 
tigt  haben  dfirft«.  Deainichat  aber  beraht  das  gan- 
ze, durch  Ifliige  Deduclioncn  errungene  Resultat 
auf  G.«'  Auffassung  jener  Reihe  von  Stücken»  auf 
den  leitenden  Gedanben ,  die  J^x  gerade  darin  fin-  ^ 
dct.  (st  es  also,  wie  wir  gesehen  habtsn,  doch 
mindestens  noch  disputabcl,  ob  diese  Gedanken  auch 
wirklicl)  Shakspcarc's  leitende  Grundideen  waren, 
so  wird  das  gswoansne  llesaltat,  ao  beacbeiden'es 
ist,  olTenbar  sehr  prekär  iiril  '  \\  rifelhuri.  —  i',. 
sucht  es  daher  auch  noch  anderweitig  zji  stützen 
und  wendet  sich  demgsaias  am  SeUuase  des  «wei- 
ten Bandes  zu  einer  nibsrsn  Betrachtung  der  Shak- 
speare'schen  Sonette,  Wie  sie  ihm  bereits  be- 
weisen halfen,  dass  Shakspcare  jener  Zeit  den  Irr- 
garten der  Lisbs  dnnshwandeli  baba,  so  ssttan  ris 
ihm  ji-t-'t  die  gleiche  üülfo  bringen.  Nun  finden 
wir  lu  ihnen ,  neben  vielen  andern  Qedankeii, 
ailerdinga  vieUbcb  auch  BetraditnAgen  sdsr  viel- 
mehr Gcfühlsergüssc,  die  auf  die  oben  srwibn- 
ten  Gegensätze  sich  beziehen  und  zu  denen  Shak- 
speare  in  seinem  Verhftitnisse  zu  dem  dnrcj^  Geburt, 
Bang  und  Hcichtiium  hoch  über  ihm  Siefasndsn  jun- 
gea  Freunde,  an  welchsB  die  Soastts  gariebtsi  süid, 
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die  Btturfielisle  Teranlassung  Ikad.  Allein  da  jene 
Gefühle  und  die  durch  sie  angeregteB  lleflcxioncn 
hier,  in  den  Sonetten,  ihren  pnetischen  Aus«lriirk 
bereits  gefundeo  baben,  so  fragt  ea  atch  gerade 
darum  voeb  ««br,  «1»  Shakspcare  «beo  dieMiben 
Rcdaiikeii  noch  einmal  in  i-iiier  ganzen  Rcilic  \oii 
DrwueD  bb  verarbeiten  Neigung  gehabt  haben  dürfle. 
JadanlaBa  WR'd  die  St&tse,  die  6.  in  den  Senetten 
Bliebt,  dadurch  sehr  wankend,  dass  es  noch  kci-> 
neswcgs  feststeht ,  i!nss  »ie  in  derselben  Zeit  mit 
jener  Reihe  %-on  Dramen  enistaudeo  aiud.  C.  frei- 
Keb  riebt  diea  ala  auagenacbt  an,  daHereaiu  aei- 

ner  bekanntfii  1598  ersihieticnen  Sctirift  bercilH  (Icr 
Sliakspearc'sclion  Sonette  gedenke  und  damit  olinc 
Zwnfel  nnsere  Sanialaag  neine,  indem  swei  So« 
aetle  der  Icistoren  aucb  ecbon  iu  der  gestohlenen 
Ausgabe  aiigcbtich  Sliakspcare'srhcr  Gedirhic,  wel- 
che der  Buchiiändier  Jaggard  1599  veröffeut licht c, 
aicb  vorAnden.  Allein  waa  sunidiat  Uerea  betrim, 
so  meint  er  mit  ShnkNjuare's  „ zuckcrsüssen  Sonet- 
teo"  ohne  Zweifel  nicht  unsere  Sanualung.  Denn 
er  apridit  ausdrüchlidi  im  tKvral  van  vertrautea 
Freunden,  an  die  Shakspeare  Sonette  gericblel;  in 
unserer  Sammlung  aber  sind  alle  an  einen  einzigen 
Freund  gerichtet  und  ausserdem  meiat  so  pcrsöo» 
licheD  Inhalts,  daao  aie  (einseloe  aioq^ommeo) 
schwerlich  dem  ganzen  Kreise  SliÄl{'^:[f  :ire'sclier 
Freunde  nitgetheilt  wurden.  Folglich  braucht  15^6 
jedenfblla  noch  nicht  d^  ganze  Stmmlung  vorhan- 
den gewesen  zu  scyn.  Eben  so  wenig  folgt  dies 
daraus,  dans  7:wei  einzelne  Stücke  derselben  bereits 
in  Jaggards  AiKsgabe  von  1599  stehen.  Deun  es 
ist  nicht  wahr,  dass  diese  beiden  Sonette  (ea  tet 
dasllOteund  litte),  „heraiisgerii^sen  ans  der  gan- 
zen Sammlung,  keinen  Sinn  haben"}  sie  bedürfen 
vielmehr  mir  der  Bekaantachaft  mit  «nem  oder 
zweien  ihrer  Vorgänger,  keineswegs  der  „ganaea 
Sammlung",  um  vollkommen  verständlich  zu  seyn. 
Auch  liest  sich  nicht  behaupten,  dass  unsere  Sanun- 
lang,  obvrohl  im  Allgemeinen  gruppenweise  nach 
den  verschiedenen  (iegengtiindcn  fienrdnct,  diese 
Gruppen  auch  in  chromlt^itcher  Jicihenfulge  eitt- 
haite.  G.f  der  diea  veraichert,  wideropriebl  wieder 
einmal  sich  selber,  indem  er  doch  zugleich  aner- 
kennt, dass  die  letzten  28  Sonette  nicht  an  die 
Stelle,  an  der  aie  atehen,  sondern  zu  den  Son.  40 
—  4*  gehören  (oder  wie  sich  eben  sowohl  behaup- 
ten IkMt«  diese  au  jener).  Gesetzt  aber  auch,  die 
••nae  Riähe  der  Sonette  wäre  bereit«  1599  vorhan- 
den geweten ,  ae  folgt  doch  daraoa  aoch  immer  aicht. 


daet  rie  aeboa  1S94  begonnen  werden.  Um  diea 
wahrscheinlich  zu  machen,  aucbt  G.  zunächst  J. 
Boaden's  Beweis,  Ati^s  di<>  Smi-iic  an  William  Her- 
bert, Grafeu  von  Pembrokc  genclitet  scyen,  zu  ent- 
krifiea,  nad  demnlchatDrake'a  Hyiiotheee  au  reebU 

fertigen,  das»  der  Empfänger  derselben  Lord  Sout- 
hamptoa  geweeeu  aey.  Allein  auch  dieaer  Nadi- 
weia  iat  ihm  eifeiibar  veraBglücht.  G,  kaao  nidi% 
umbia  einzuräumen ,  dass  Graf  Pembreka  swar  sei- 
ner ganzen  Persönlichkeit  und  Stellung  nach  wohl 
der  Freund  and  tiönitcr  geweaen  seyn  könne,  wei- 
chem Shekapaare  aoiehe  Soaelta  auiebrell»eia  laecbta. 
Vnd  in  der  Thut  weist  Boaden  zur  Evidenz  nach, 
dass  die  Sonette  Zug  für  Zug  auf  den  Grafen  Pcm- 
brobe  peaaen.  Dennecb  aott  Beadea'a  AnaaboM  an-  ■ 
mdglich  aeya,  weil  der  Graf  1598  erst  18  Jahr  alt 
gewesen  und  es  undenkbar  scy,  dass  Shakspeare 
dem  jungen  Freunde  in  diesem  Aller  so  heftig  (t), 
wie  ea  ia  den  ersten  Soaetlen  fesehiabt,  aum  llei- 
ralhen  ztigeredet  hätte  (S.  365).  Dies  ist  der  e 
aige  Grund,  den  G.  gegen  Boadeu  vorzubringen 
weiaa.  Allein  wenn  man  l»edenbt,  dasa  Graf  Pem» 
broko  zu  den  frühreifen  Geislern  gehörte  (er  ver- 
liess  bereits  1594  die  Universität  Oxford,  ging  nach 
London  und  lobte  hier  als  ein  junger  relativ  scib- 
atindiger  Üenn) ,  daaa  tt,  wie  aaodrlicltlieh  bctieb- 
tet  wird,  „pich  alle  Arten  von  Vergnügungen  bis 
aum  Excess  erlaubte  und  namentlich  den  Weibern 
uam&ssig  ergeben  war*  {S.  Boaden:  On  (be  Soo- 
nets  of  S.  p.  39)>  und  dass  mit  diesen  Au85!chwci- 
fungcn,  auf  welche  auch  die  Sonette  klar  genug 
hindeuten,  meist  ganz. von  selbst  eine  Antipathie 
liegen  daa  Heirathon  aick  verknüpft,  so  wird  man 
es  nicht  nur  denkbar,  sondern  hiichst  natürlich  fin- 
den, dass  ein  Mann  w  ie  Shakspeare  an  seilten  jun- 
gen Freund;  und  wenn  er  auch  noch  nicht  18  Jahr» 

gewesen  wäre,  jene  oindriiigticheii  Maliniinsen  rich- 
tete, spy  es,  um  ihn  durch  eine  lieirath  seinem 
ausschweifenden  Leben  zu  entziehen,  sey  es,  um 
wenigstens  seinen  Widerwillen  gegen  die  Ehe  zu 
überwinden.  So  natürlich  demnach  unter  soleheti 
(Jmst&uden  diese  Jliabnuogcn  crschcincp,  so  unna- 
t&rlich  nnd  anbegreiflidi  eraebainen  aie  Ihm  Lard 
Soulhampton :  O.x  Einwurf  lullt  mit  doppeltem  Ge- 
wicht auf  sein  eignes  llaupt  zurück.  Soulhampton 
war  tSM^  mit  welchem  Jahre  G.  die  Zusendung 
der  Sonette  an  ihn  beginnen  lässt,  21  Jahr  all, 
also  nicht  viel  älter  als  Pembroke  1598  —  99.  Allein 
schon  159Vsi  wie  G.  selbst  aufütirt,  bewarb  sich 
Sotttbampton  um  Eliaabetb  Vernen,  die  Cousine  aai» 
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lies  Freundes  Essex.  Kr  war  also  nicht  nur  gar 
nicht  fCfSK  dM  Heinthea)  aoiiierii  wUnachte  tehB* 

licli't,  ^iofi  mit  der  Geliphtcn  zu  vcrm5li!cn.  Den- 
noch tioU  ihm  Shakspearc  so  heftig  xum  lleirathcn 
ttoferadel  hab«a!  6.  crklirt  dies  mit  Drake  daran*, 
dass  die  Königin  Jen«  Verbindung  mit  Miss  Vcrnon 
nUshl  wollt«,  weahalb  dieselbe  aach  erat  1586  oder 
im  obne  ihr  Wissen  erfolgt  sey.  Aber  wena  die* 
der  Graed  war  ,  warum  Sonüiampton ,  obwohl  er 
woUte,  niclit  hclrallicn  kannfe,  so  httle  Shakupeare 
ihn  nicht  so  allgegicin  zam  Ueiralben  mahnen, 
•eedern  Tiebniehr  aeigen  nflssen,  wie  sieh  jene* 
Hinderniss  übenvinden  lasse.  JedcnfuHs  ist  es  doch 
wohl  wirklich  jjuodeiibbar",  —  ich  wenigstens 'weiss 
heiaea  denkbaren  Qnind  an  ersinnen,  wamm  der 
•e  nahe  beftenndcte  Dichter  von  dieser  Liebe  Soiit- 
banplofi's  km  Miss  Vernoii  und  von  den  Hinder- 
nissen, die  sie  fand,  so  gänzlich  geschwiegen  tiabcn 
•eilte,  dass  sieb  in  almmtlichen  Soaeitea  aiwh  aiebt 
Ein  Wort,  nicIit  Kiti  AVink  darüber  findet.  Solange 
G,  diese  Uabegrciflichkoit  nicht  denkbar  gemacht 
bat,  wird  jeder  Unbefangene  sehen  an*  diesem 
Einen  Grunde  annehmen,  dass  diese  ersten  17  So- 
nette weit  bc85ier  auf  Foiubroko  als  auT  Southam- 
|»ton  passen.  Uebcr  die  übrigen  nicht  unerheblichen 
Grfilide  gegen  tetsteren  »etat  sieh  O.  nrit  der  glei- 
chen l>eichtfertin;kett  hinwo^j.  So  sollen  die  Initialcrt 
W.ü.,  mit  denen  in  der  Oedication  unserer Samm-- 
iMg'der  Empringer  der  Sonette  beseichnet  ist  und 
die  auf WilliaiB Herbert,  Grafen  von  Pcmbroke  sehr 
wohl,  auf  Henry  Wriothesly,  Grafen  %'on  Soiitham- 
pton  dagegen  nicht  passen,  «büiclitlich  uuigesiellt 
oeyn,  um  an  linbeb^n  und  den  Namen  'des  En- 
[ifTin  [r«''"'''  vhrn  "-fi  t.f\iT  zu  A-crbortTcn,  als  dem  Ein- 
geweililcn  kund  zu  geben.  Und  weuo  Shakspcare 
in  den  Sonetten  von  «einer  schon  vergerüektea  Le- 
beos seit  and  der  grossen  Diflcrenz  zwischen  sei- 
nem luid  seines  jungen  Freundes  Aller  spricht,  — 
was  weder  auf  die  Zeit  von  1594 — 97,  da  Shak- 
•peare  erat  90 — 83  Jahr  alt  war,  noch  aaf  den  anr 
9  Jahre  jüngeren  Southampton  passen  will,  —  «o 
•oll  dies  eine  poetische  Liceoz  seyn,  wie  achoo 
deraa*  hervorgehe,  dass  Shskspeare  Son.  81  den 
Fall  Statitirc ,  er  künnu  seinen  jun<jen  Freund  über- 
leben, was  keine  so  grosse  Altersverachiedcnhoit 
vantasaetse.  (Alu  ob  es  fCr  diesen  Fall  auf  die  AI- 
tarSVaKSChiadenhcit  überhaupt  ank&roo  und  nicht  eia 
TOjähriger  Greis  einen  '20jährigen  Jüngling  über- 
leben könnte!)  Doch  genug.  Ich  hoffe,  ,der  Leser 
wird  au*  diaaea'  oad  fröherea  Bei*pi«teä  anr  Ge- 


nüge erscheu  haben,  wie  leicht  es  sich  6.  nacht, 
weaa  e*  darauf  ankommt,  seine  vergelhssten  Mei- 

nmi^en  oder  uas  er  aus  Shakspcare  herausliest, 
plausibel  zu  machen.  Ich  übergehe  daher  einen 
andernZag  disser  Art, —  die  Stelle  ninlleb  (S.dOO), 
wo  er  die  neue  Schöpfung,  die  Shakspcare  in  den 
Sonetten  seinem  eignen  Wesen  wünscht,  neben 
ihrer  sittlichen '  Beaielinng  dahin  deutet,  dass  der 
Dichter  durch  BracUeichang  des  Wappcnrcchts  und 
durch  „Finaiizspeculafioncn"  über  seine  SteMsing  sich 
emporzuheben,  sich  äusserlich  zu  adeln  uuü  in  den 
Stand  der  Oentrjreiaattdringen  gesacht  habe  (I)  — 

und  wende  mich  zum  vorliegenden  dr'tlien  Bunde. 

liier  finden  wir  zunächst  im  ersten  Abschnitte 
die  wenigen  biographisclien  Nolisen,  die  wir  fiber 
das  Leben  Sliakspeare**  voii  1597  bis  zu  seinem 
Tode  besilzen.  Je  ni»gerer  dies«- Dii'-'n  sind,  desto 
sicherer  durfte  uiau  von  einem  Litcrartiiitloriker  wie 
G.  erwarlen,  dan  er  die  IfVerartseAeM  Verhiltaiaaa, 
nomenllieh  das  Vcrliältniss  ShHks[ieari''s  zu  Ben 
Jonson  uud  der  von  ihm  ausgehenden  neuen  Hich- 
tuiig  der  dramatisdieB  Poesie,  welche  hi  diesem 
Zeiträume  Shakspeare's  Dichtung  gcgcnül>ertrat  und 
sicherlich  nlciil  ohne  Einlluss  auf  sie  war,  einer 
gründlichen  Erörterung  unterziehen  werde.  Er  fer- 
tigt ua*  jedoch  ab  mit  awei  Bemerhnugen  über  E. 
Jonsons  Unfähigkeit,  in  das  Inncrc  Shuksppare'a 
einzudringen.  Ausserdem  ist  in  diesem  ersten 
Abschnitt  nur  von  Bedeutung  die  Erklirang  den 
Vf.'s,  dass  die  Werke  Shakspeare's  aus  der  dritten 
Periode  sciijer  Th&ligkcit  —  die  nach  G  von  1&97 
—  9ä  bis  zu  seinem  Tode  reicht  —  eine  ftertinii- 
ehe  Bciheilignng  de*  Dtchtera  weaiger  varritben 
als  die  früheron,  dass  sie  den  Gegenständen  und 
Interessen  nach  viel  weiter  aus  einander  gehen  and 
auch  tnsaerlicb  nach  den  Galinngen  als  Lustspiele, 
Trauerspiele,  Historien  und  romantische  Schauspiele 
sich  reiner  ahsclioiden ,  dass  datier  unwillkührlich 
unsere  Aufmerksamkeit  von  allem  Subjccliveu  und 
Pers5nliehan  weg-,  melir  auf  die  Kunst  nad  ihra 
Galtur  i.r'n  Iiinribcfgclenkt  werde  (S.  II).  Mit  an- 
dern Worlun:  von  dem  Punkte  ab,  wo  keine  nä- 
heren biographisehen  Nachricbteii|  kein«  Qediehta 
wie  ^e  Sonette  eine  äussere  StAtaa  nebr  gewäh- 
ren, ist  es  dem  Vf.  unmöglich  gewesen,  persunti- 
che  Beziehungen  in  Shakspeare's  Dramen  zu  ent- 
decken. Er  bemerkt  daher  ausdrGcklich ,  dsss  er 
sieh  bewogen  finde,  \on  der  cbronnlo;:isrberi  Ord- 
nung derselben  —  die  er,  wie  wir  gesehen  liaben, 
ahnelun  schon  im  Biaherigea  vielföltig  darchbrochea 
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hfti  —  „«bOTgelien"  und  üie  noch  übrigen  Dramen  read  dort  tm  ian  \m  Vorderfniiid  atekeadra  F«f- 

ftu^temoekt  simrainiMisiiatellaB  (S.  12).   G.  Uaai  sonen  di«  Selbstbeharrschung,  die  FaMuiigskraft 

«Iso  soilion  ursprünglichen  Plan  ausdrürklirb  fallen,  uiul  Act  Gleiclimuih  im  L'nglüik  dargestellt  und  gc- 

uu^  wir  können  daher  twbon  hier  den  Ucwinu,  den  prie^n  werde,  solle  hier  umgekehrt  geseigt  wer- 

«na  das  grosse  angekündigie  Uatermbai«« ,  »^en  4eii,wia1akhta»OI6«kfawNMilauo4vaaiCllfiflkvar« 

Genius  des  Dichlata  in  aeiner  EnCwickflung  zu  bc-  wölinlc Personen  bei  (I  n  Hchönstcn  CharaktoranlH^en 

lauschen"  u.  s.w.,  gebracht  bat,  votlst&odig  über-  in  die  entgegcugeaetaten  Fehler ,  in  eigcolivbige  Ver- 

aebeo.  Das  uns  bereits  bekaanta  HaauHat  iat  ladaaa  inderfichkaU,  Leiebtalmi  «ndWankelaiDtli  verfUtea 

aa  dürftif ,  daaa  «a  aidl  oidll  dar  Hübe  lakat»  aa  (^S.63).  Wo*  ihr  wollt  findet  G.  „überall  damit  beschäf- 

aaek  einmal  anzuführen.  tigl,  die  Selbstliebe  ,  ihre  ScIbstiäMschimgcn  und  ihre 

Die  erste  jeoer  Qruppeo,  in  welche  G.  die  Dra-  Vcrsuclic  Andre      täuschen,  autzudecken,  den  Wi- 

waa  dar  drittan  Partade  aioardnat^  uaiftiaat  dia  viar  dentprueb  awiaehaa  wivklicfceai  und  vargegabancai 

Lustspiele:  >Vic  es  euch  gelülll.  Viel  l.ärmcn  »im  Cliarakter  zu  enlhüllrn  .    tl  e  Kifelke!t  niif  ein^cbil- 

„H-htR,  \\'»n  ihr  wollte  uod  Maaas  itir  lUaass.   Die  dcte/  die  Einbildung  aur  eitle  Üabcn  zu  entlarven" 

Bciraciiuuig  dea  aratan  daraelbeu  ar6flnat  ar  wA  (S.M).  Der  ,,8inN"  aadlidi  van  Mawar  fSrfUm 

eiaifan  hochfalirendea  Bancrkungen,  mit  daaaa  er  soll  seyn,  „dass  nicht  die  dfrige  Gerechtigkeit  die 

meine  AufTa-ssung  des  Stücks  abFcrtigl.    Ich  werde  wahre  (Jcrecluigkcil  »cy,  sondern  vieÜBehr  die  iira- 

inich  dagegen  aus  dem  schon  angciiihrleu  Grunde  aicbtige  ttiKigkeil,  die  weder  die  Gnade  noch  dco 

niekl  yertkeidigeB.  Wehl  aber  amaa  icb  dea  Laaar  etrenge«  Bttahatabaa  daa  Oesetzes  aaaaabaMhis 

darauf  a«rmvrk.Ham  machen,  da»«  die  Ansicht,  die  wallen,  die  Strafe  nicht  Blaass  für  Maass,  sondere 

mir  G.  unterschiebt ,  keineswegs  meine  Anaidit  ist,  mif  Maass  zumessen  läaat."  Zugleich  aber  soll  dio 

dass  vieünebr  dar  Vf.  nicht  aar  dea  Sian  oteiner  aea  Stück,  indeai  ea'  aanlebat  ta  der  Aua&bung  4t» 

IVoTia  waavaialandcn  und  ganz  entstellt  rcfcrirt,  Gcracbtigkcit  das  Maass  empfietill,  „auf  c-incnucit 

sondern  sogar  meine  Worte  geradezu  fat.srh  ritirt.  allgemeineren  Boden  sich  stellen  und  diese  Lehre 

Ich  begnüge  mich,  gegen  dic«e8  intiiguircuüc,  eines  auf  alle  menschlichen  Verb&ltniaae  attadebneo,  so 

aastindigün  Sebriftatellara  aswfkrdige  Verfahren  ein-  «läaa  aa  glaiebaam  dea  Kefn  jener  ae  efl  von  Sh»k~ 

fach  zu  iirolestlreii.    Xarh  G.s'  Auffassung  die  er  »peare  geäusserten  Lehre   von  der  weisen  Mide 

der  meiuigen  entgcgcnsicill,  soll  es  „die  Selbstbe-  in  allen  Dingen  darstelle"  (,8.  iö7.  164»}.  Jeder  siebt, 

herrschung,  der  Gleichrouth,  die  Faaanng  in  inaaerai  daaa  dieae  Groadgedankea,  welche  die  „geitU«« 

Leid  und  innerer  Lcideiiscliaft  »ej-n,  deren  Preis  Einheil"  der  genannten  8ir<(k,    n  sifrürken  .soUlp, 

hl r  r  %  .  rküiidigt  werde."   Er  bemerkt  iudesa  selbst,  den  grössten  Theil  der  Charaktere  wie  der  d^rge- 

luuu  wurde  es  auf  den  ersten  Blick'  kaum  denkbar  stellten  llandhing  gar  nicht  nmfbaaen  and  daaa  aos- 

ftadeUf  daaa  dieser  Gedanke  diesem  Lustspiel  zu  scrdcm  einige  derselben  gar  keine  Einheiten,  suif 

-Ornnda  liege;  and  ich  meinerseits  hoffe  stark,  dass  dern  iu  sich    '  Ih^t  srespaltcn  und  gebrochen  sind, 
aack  auf  den  aebnten  und  hundertsten  UUck  troUb  »weite  Uruppo  von  Stücken,  die  uu»  G. 

der .  weillinfkigan  ErArtening.  dea  Vf.'a  Nienwnd  dritten  Baade  verführt,  umfaaat  Othello, 

eine  Verherrlichung  jenes  schwerwiegenden  iliMtiict  iia„iiot,    Macbeth,    König  Lear  und  Cvnibeline. 

allgemeinen  Grundprincips  aller  Moralit&t  in  unscrm  j,,,  (}tfi,;'!n  soll  sich  Shakspeare  die  Aufgabe  ge- 

aumuthigen,  so  leicht  und  numtar  dahinapielende»  ^^^i^  iiabcn,  die  Leidenschaft  der  Eiferfocht  in  der 

Släcfca  Aaden  werde»  leb  fiberheba  mich  daher  giüigcning  daranslallaa,  in  der  der  Liebende  fähig 

der  Mühe,  das  Ce^.wnngene  und  Unhaltbare  dieser  i^.,  ,^f.„  Gegenstand  .«ieir-er  Liebe  zu  vernichten; 
AuiTassung  in  den  einzelnen  Zügen,  durch  die  sie  zwar  an  einem  Charakter  nicht  von  lodernder 

O.  SU  rechtfertigen aaeht»  aiber  daranthvn.  Ueber^  Slanliebkeit  and  heftiger  Reiabarkett,  aoudem  vm 
haupt  werde  ich,  um  meine  Reccnsion  niclit  in's  gesetzter  und  fester  Oemülhsarl,  der  uns  srho« 
Maasslose  anzuschwellen,  fortan  nur  kurz  referiren  vor  der  That  mit  m&chtigcm  Interesse  an  sich  fec- 
und mit  einigen  Benerkungea  begleiten ,  waa  6.  aaa  „„d  m  dem  die  niedrige  Leldeaacbaft  dar  ISf«' 
.  Sbakapeare  herausgelesen,  welche  leitenden  Grund-  meht  ao  geadelt  erscheint,  daaa  er  MCh  trata  aad 
idoen  er  in  (fi""  ein/^flnm  S!r,,  t^.'ti  ^:efiH>den  )>af,  „ach  solch'  einer  That  norh  uiiaara lliailBabne  aad 
Viel  Lärmen  um  ntchU  bclraclilet  er  als  das  5lei-     unser  Mitleid  erregt  (^h.  173). 

tea-  aad  Oegenatäck  au  Wie  ea  eneb  gnflfllt«  Wih^  ^Dtrat*ck^mtt  /ei|r«.> 

Oehaaaraeaa  Bnekeruokercl  la  Halle. 
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Halic,  in  il-r  Kx|Mtlitinti 
der  Alig.  l'it.  '/.vituii'i 


Oi'ientalisrhe  Literatur. 

ZeitseJ^rifl  der  deufschen  mm/yeMiiiHdisckeH  Ge- 
teUschaßf  herausgegeben  von  den  GMiebIfts- 
fültrcrn.  ^r.  H.  1.  Bd.  mit  t-iiier  Ii ll)Ogr.  Tafel, 
Xu  370  H.  8.  Bd.  IVu.  5IÖS  3.  Bd.  luit  einer 
'  xyiogr.  Beilage  ,  IV  u.  493  8.  Leipzig,  ^647— ^ 
1849.  In  Conm.  bei  Br«cklMn»  a.  Aveiiarius. 
(1.  Bd.  n.  t  Tbir.  fOSgr.y  t.'ii.&  Bd.  jed«r  a. 
4  Thlr.) 

Vier  JaLro  und  c«  nun.  flus*«  die  dcMiscli»;  mor- 
geuliiidiMli«  tieaolUciiafl  bokletit.  W'iihrend  dieser 
Zeil  hat  aia  da«  bereits  gagea  dOO  NunMrn  starke 

Bibliollick ,  ^v  oruuler  nicht  M'cnige  nielirbünili*;« 
Werke  uud  forllaufeiide  periodiüchc  Schrirten^  daxo 
eine  Anaabl  Maouscripte,  MüiiKca,  Abbildungaa 
vcrscbisdSBer  Art,  morgcnländlMcho  Natur-  und 
Kunslcrz<MiMiii«»8e  gesannielt ;  sie  Iial  die  Heraus- 
gabe von  KasewiDi'»  Kosmographio  durch  Hütien- 
fM  und  .  vea  Nasifs  KrUisehem  Seadaehreiben 
durch  Mehren  (A.  L,  Z.  1848,  Xr.  150  u.  151)  au9 
ihren  Alillelu  uulerstülst}.  sie  bat  Arbeileii  im  lii'- 
icresse  der  fortscbreitendea  Kenaluiss  des  Morgen* 
laudcü  und  seiner  Literatur  angeregt  und  gefordert; 
nie  lial  inil>  andern  Uescllschartcu  und  einzelnen 
Clctehrteu  des  In-  und  Auslandes  Vqrbuiduiigeu 
angekaupfk  und  aneht  sie  Tertwibrend  »M  erweitern; 

»ie  hat  ejid'ird  lüt;  obeiip:cnaniil(<  Zcit.sclirirt  als  ihr 
ordenllicia>»  Organ  in  cigepcpi  Vorlage  herauaüU» 
geben  angefangen  und  trots  der  bald  nsehhor  ftin^ 
gclrctenctt  ungünstigen  \'erIiällDtSSe  regelmässig 
in  einzelnen  nnd  doppelten  (Jiiartulhcficn  fortgeselzt. 
lu  dieser  Zeiisciinil  laii  auch  der  gcsckäflUcho  und 
wisaeosehafUiciie  Hauptinbslt  des  ^sbresberiehies" 
übergegangen,  nachdem  zwei  Hefte  desselben  cr^ 
schienen  waren,  enllwUeod  die  Vorka^dluugcu  ]iüd 
Verträge  bei  der  aw^Hea  9'*>l>t<klN>M^"V'pr84iuai- 
lung  zu  Darmstadt  IjMS^  find  bfi  dpr  tralen  Geaa- 


ralversammlung  der  dort  gestifteten  D,  M.  U.  zu 
Jens  1846  Als  Denkmal  des  ersten  folgciirui- 
chaa  Varaucba,  db»  Krifka  nad  Bestfabuagen  der 
deutschen  Orientalisten,  im  Anschluss  an  die  Pbl* 
lologcu  und  ScfaulaMuuer,  durch  jftkrttciie  Zusam» 
nank&nflta  fester  «i  ewigen,  seyea  hier  endlieb 
auch  noch  die  Dresdner  W>rhandlungen  orw&hnt*^). 
Ein  Vcrzcichniss  der  wissenschaftlichen  Vorträge 
und  MittheilungoQ  in  den  lotzgcnaiinten  drei  SohriT- 
teu  ist  dar  InhalUangabe  des  1.  Bda.  der  Zeitschrifl 
angellängt.  Das  Erheblichste  darunter  soll  auch  in 
gegenwärtiger  Anzeige  gelegentlich  in  Erianerung 
gebracht  werden,  jedoch  mit  Uebergebung  desjeni- 
gen, was  vun  den  Urhebern  später  anderswo  auH- 

tübriicher  oder  im  2«us«uuBeu])a4igc  hebsudelt  wor- 
den ist 

Die  äussere  Einrichtung  der  Zoitsclirifi  ist  diu 
dasj«  die  Ablian(!!un;:en  und  8clbf<tstündigerii  AuC- 
sslzc,  wozu  auch  dto  bei  den  tieneralversammlungen 
gebaitenen  Vertiige,  besfigUch  ia  abgek&rster  Öe- 

stall,  f;c7.()^eii  werden,  in  lat. iiittel» Antiqu a  liireli- 
acboUllicli  die  ersten  zwei  Drittel  der  iiefte,  die 
liierarischen  Notizen,  Correspondensberiehle,  Brief- 
auszi'ige  uud  bibliograpliisrhen  Anzeigen  nebst  den 
Berichten  über  Angelegenheiten  der  0.  M.  G,  in  l'olit- 
Hchnli  das  übrige  Uriilel  cinncbmen.  Wenn  dle^6cit- 
schrifk  ia  Uinsiebt  dar  Gediegenheit  und  Wichtigkeit 
des  ersten  Tliciles  Ihr^r  Vorgängerin ,  der  mit  dem 
7.  BdQ.  abgeschluäsenen  Zeitschrift  für  diu  Kunde 
des  Morgenlajides  gleichkoniqit,  ao  bietet  aia  da- 
gegen  im  zwoitott  Theile,  gemäss  ihrer  eigenthüm- 
heben  \utur  uud  Bestimmung,  eine  grossere  Aus- 
dehnung und  Mannigfaltigkeit  dar.  Seitdem  beson- 
ders den  vrisBauaebaltliebcn  Jakrcsberichtcu  nur  der 
allgemeine  Kntwirklitn^sgang  und. die  bedeii-ct  ifsien 
Erscheinungen,  im  BcreicUo  der  itiorgenlündi:>tiheii 
Studien  «u  fibersifdMbcher  Darstallunf  «nhwng«- 
fallsa  aind,  au^t  dio  Rcdaeüon  das  litcrwrfosdiictit- 


*)  JahretberUht  der  V.  Hl.  G.  fOf  d.  J.  It*4*  VI  u.  160  S.  sr.  ».    Lcip^-''A  Oi.  2n  s-r.t.    JahretbtricU  4«r  D,  K. 

e.  für  4-  J.  18*«f  IV  u.  S43  S.  gr. «.  Irtitjutis  IS«.  C»-  1  l«  t««""-  •'•  «recHiau»  u.  Avenariua. 

•*)  VerkmmdlnuteM  d.  trtU*  Vtnmmmt,  dMscScr  m.mtutind.  OrUntulUttn  in  ßre*äea  4.  X.  f.  a,  e.  4.  Ort.  ISM.  IBM.  4 
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lieh«  vad  bibliographiMlie  Malcrial  jener  Berichte 

immer  melir  in  iiuir;lirli8l  Yotlstandige  Ximel«  Wai 
GeaauuntAnzeigen  zu  vcrtbeilcn. 

Die  Zeitschrift  umfliBet  de«  geaeiaiiite  Morgen- 
iMid-im  weitern  Sinne,  aber  eine  glcichroässige 
Vcrirf'tiinjr  aller  cinselilagernlen  Färber  ist  schon 
im  Vorworte  suu  1.  Bde.,  mit  Uinweiaung  auf  ileit 
Pfae  der  eheageneNleii  firShera  Zdtechrill,  abge- 

Iclint  worden.  VAn  StKrllr-nl^rfi«?  von  der  Sclbsl- 
Bt&ndigkeit  und  Ergiebigkeit  des  biblisciica  und  spi- 
lern  jftdieeheB  ibiim  in  AügeflieiaeB  aehen  weg«« 
Mangel  an  Rann  den  dailir  beetehenden  Special- 
journalcn  überlassen  bleiben.  Nach  einer  andern 
Seile  hin  stehen  Abhandlungen  über  Gcgcrist&ndc 
der  Sprach  -  und  AUerthuroswissenschaft  dem  Cha- 
rakter der  ZeilNrhrin  in  dem  Grade  ferner,  als  die 
Betrachtiing  darin  sich  von  den  geschichtlich  und 
«rhhningBiniaRig  Erkennbaren  entfernt  eder  in'allstt 
mikroskopische  Untersuchungen  einfässt.  Wahres 
Bedürfniss  und  überwiegende  Hiobtong  der  gegen- 
wirtigen  orientalischen  Stadien  wfirden  dieser  ihnen 
gewidmeten  Sammcischrift  einen  wohU'orstaadenen 
ficdli.imtis  selbst  dam«  /.um  flesota  machen,  wenn 
nicht  schon  ihre  Bestimmung,  „die  Tbeilnahmo  an 
der  Kenntaiaa  Asl^a  und  der  daail  In  aiherem 
Zusammenhange  stehenden  I.ünder  auch  in  weitem 
Kreisen  so  verbreiten",  sie  aunächst  and  haapt- 
•lehlieh  auf  ^e  i!«nr  ^rme  ITcM«^  hfaiwiea«;  Seil« 
ten  in  der  Folge  fSr  nech  mehr  «tnsehi«  Fieber 
besondere  Blätter  entsfeh«»n  und  sich  erhalten,  »o 
wird  die  Zeitschrift,  als  allgemeine  Vertreterin  der 
Rande  dea  HerfenleBdea,  sieh  dadoreh  aar  ▼eraii> 
lasst  ffitlrn.  die  >vitliti;:;sfen  Fnrtorcn  und  die 
Hanptsuinmo  des  dort  Gewonnenen,  wie  bisher, 
mar  Kenntnis«  ihrer  Leaer  an  bringen. 

Doch  kommen  wir  zum  Besondern!  Am  leich- 
testen und  übersichtlichsten  wird  Gci><t  und  GpImU 
der  Zeitschrift  sich  darstellen  in  einer  nach  den 
6egensi&nden  geerdneten  «iBfaeliett  Aafhihlnag  der 
bedeutendero  Bestondtheil«  ihrer  ersten  drei  Jahr- 
ginge. 

Brd'      OrttMk-^imgi  Abbandinng 

über  die  Gen.  14.  zu  Grunde  liegenden  geschichtli- 
chen und  geographischen  Verhältnisse;  Godows 
AnsBag  ven  Jerusalem  Ober  Jericho  nach  dem  Jor- 
dan, dem  todtcn  Meere  und  Mar  Saba;  iVetnefs 
Reisetagfliurh  vom  See  Tibcrias  zu  den  Jordans - 
Quelle»  und  von  da  über  Damaskus,  den  Antiliba- 
nos  und  Ubanen  nach  Belrntj  St.  OfoV  Tsgeha^ 
hber  eeina  BereiMing  der  SiaaLBalhinsel  bi«  Akaha, 


UH  -  ZKITCNQ  MM 

mit  der  Be«laig«ng  deA  mnwailUhallt  wahren  Sinai, 

des  debel  Safsafe;  ein  von  fl  Cmss  rnnimcntirlcr 
Beriebt  des  Consul  Schultz  über  einen  Besuch  !?a- 
narien«  undGalilia's,  bei  wslchen  w  ausser  mehretn 
andern  Ortslagen  daa  Betjrlua  des  B.  Judith  visl- 
leicht  in  den  Trümmern  von  Beit  Iir» ,  »mviss  aber 
die  Feste  Jotapala  in  denen  von  Gefäl  entdedOc; 
GadMif«  DarateHnnf  d«r  gageiiwlrtigna  Bodeavar- 

hältii:<^se  io  und  um  J'TU'.-nlrrn  rincli  cr'„'nrn  "l'utcr- 
sucliungcn ;  H'AUmg'$  von  Köitiger  em^tirühtl»  iiecltl- 
f«rtigung  der  Annahm«  Roblnson'a  6ber  di«  Lag« 
von  Tyropoeon  gegen  Williams  u.  A.;  Kropfs  Be- 
richte über  seine  und  Rebmann's  Reisen  von  der 
Ostküsle  Afrika's  in  das  Innere  nach  Usambara  und 
nach  Dscliagga  «lai  ,,hlmmelh«h«B'*  Sehneeberf 
Killi  mandscharo. 

Gesckichleund Zeilret/itHtHg:  Mordlmanns  Nacli- 
ricfaten  öber  Taberistan  vaeh  der  thrkiseheK  Ueber-' 
Setzung  des  Taberi;  Seyffatih,  über  die  alljfidisrlie 
Zeitrechnung  nach  Senoenmonaten ,  und  über  die 
Phönixperiode;  von  Tomamc  (ehemal.  Secrclir  bei 
der  russischen  Gesandlschaft  in  Teheran),  Ober  die 
Geschichte  Pcrsiens  von  dem  Tode  Abbas  Mirsa's 
im  J.  1833  bis  cur  Erhebung  Hagi  Mirza  Agasi'S 
sum  ersten  Minister  im  J.  18S5.  (Im  Jahresbericiit 
lur  1P15:   Bcrthcaii ,   über  die  verschiedenen  Bt- 
rcchnuugcu  der  zwei  ersten  Perioden  in  der  Gene- 
sis; Wit^fetdf  über  eine  von  ihm  enlworfme 
Stammlafvl  der  arabischen  Völkerschaften.} 

Völhrr-,  Ut  liqivns-,  CuHiir-  und  SHtenkmir: 
Roth,  Brahma  und  die  Brahmanen;  Pruner,  Phy- 
riole^«  d«a  Negern ;  Sdun^^Ty  Text  und  Ueber- 
setzung  zweier  Fctua's  ubfr  die  rc!i<;iüsen  Kcchis- 
verb&ltnisee  der  nichtmuhamracdaniscben  Uotertha- 
nen  and  Schutzgenossen  der  Pforte;  Aanefor^,  die 

Verehrung  der  Birflf  Imarac  bei  den  Schiiten; 
Roth,  die  Sage  von  Feridun  (dem  zcndisrhcn 
Thraetöna,  dem  wedischen  Trita}  in  Indien  und  ' 
Iren;  €(ttafege^  drei  Mews»  der  Nossairier,  ara- 
bisch und  deutsch ;  Wülff,  Auszüge  aus  dem  Ka- 
techismus der  Nossairier;  Plp&r,  über  das  J-King. 
(Im  Jabreabericbt  IQr  lBd5:  BSdigcr,  &ber  dia  im 
Orient  gebrinclilicb«  FtBgef«|irach0  flkr  den  Ans-* 
druck  der  Zahlen.) 

Sprachkunde:  Ewald,  über  die  Völker  und 
SpracheasüdlidiY««  A«thiopieB;  wm  4tr  Gabdent*, 
über  die  Sprache  der  Suahc!-;  Po^f.  verwandtschaft- 
liches Verhältaiss  der  Sprachen  vom  iEafler-  und 
KoBgo-SiamBMj  Weigh,  über  eaBaresisch«  Spra- 
ch« nad  Literatar;  BükkTp  Aber  das  V«lk  und  die 
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SpHMlM  4«r  Sadtga  faü  Dekkaii  (beid«  ms  Indien 

eingesundl) ;  Narlitrige  von  Putt  zn  seinem  Werke 
fibcr  die  Zigeuner,  eingeleitet  durch  eine  llillheilung 
Mor^nunm'9  über  din  Zigeuner  am  und  in  Con^ 
N(aiitinop«l;  M*rdtmanit,  über  da«  Studium  de« 
Türkisrhen.  ffn  den  Dresdener  \"erliandltin«;en : 
Fueh»,  über  den  Einfluss  des  Arabisclicn  auf  die 
rananiMben  (^pradiea;  Sr«m,  Aber  de»  ebinesindie 
7.;i!il\vor!;  Steinschneider ,  über  rreiiu!sprar1tiic!ie 
Elemente  im  Neubebräiechen.  im  JahrcsbcricUt 
f9r  1816:  Piper,  ober  die  Bedentang  etymologiscber 
Forschungen  in  der  cliinesischcn  Sprache;  Rost, 
ober  den  Henitiv  in  den  dekkaiiiscbcn  Sprachen.) 

Inschriften-  und  Münzkunde:  Lepsius,  über 
die  in  Plukie  ufgefondene  llepnblicnliefi  de»  De- 
rrctes  von  Hoscile  und  die  igyptischcn  Forschun- 
gen des  Herrn  de  Saulcy  (Abwehr  und  Angriff)  j 
OMaKwn,  über  die  (deniale)  IltesteChnKren-llünse 
vom  J.  d.U.  S7;  Auszüge  aus  Bricrcn  Mordtmanu's 
an  Oltkan»e»y  mit  Anrocrkungen  des  Leistern, 
ül»er  sasenidiselib  und  persisch -arabische  MOneen; 
7teeA'<  gcschichlliche  und  sprachliche  Eh-klärung 
von  einundzwanzig  sinaitischen  InschriHen  fduzii 
eine  frühere  Xotiz  Jiesselben  über  eine  siuaiiische 
Ineclirifl);  KSüger^  fiber  aitbebräiecbeSiegelaleine; 
Plfit,  J  r!  liirtirn;  d.  r  Inschrift  von  Eryx.  (In  den 
PresUcner  Verhandlungen :  OUhmtsen'»,  ütickcFs  und 
PiHrmtasmitt»  Bemerkungen  Ober  persische,  «rehi- 
sehe,  «blMsidischo  und  Moraluken- Münzen;  Stjff^ 
ftttihf  über  die  Hieroglyphcninsclirift  auf  dem  Obe- 
lisk an  der  Porta  del  popolo  in  Hom,  mit  ilcrma- 
pieii's  Uebersetsnng  1>ei  Ammienu«  Msrceliinus,  In 
dem  Jahresbericht  für  1846:  Sci/ffarth,  über  drei 
Scarabiieo  mit  ägyptischen  Königsnamen.} 

BaHdt^iflen  • ,  ÜiTcAer-  mä  Liltrtttmhmdti 
Eiro!J,  über  eine  zweite  Sammlung  fttliiopiscbcr 
Handschriften  auf  der  Tübinger  Uuivcrsiläts- Biblio- 
thek, und  TIoM,  aber  etliche  indiscbe  Handschriften 
und  Drucke  auf  derselben;  XciimauH,  die  Sinole- 
gen  und  ihre  Werke;  Flciscfn-r ,  über  einen  crrie- 
chisch  -  arabischen  Codex  rescripius  der  Leipziger 
Universitits-Bibliethek;  H«efir,  ftber  das  flan- 

skritwerk  Bülabliärata ;  If'rtTsfivn,  über  die  voll- 
slindige  arabi«iclic  Uebersetzung  von  Galen  m^l 
«HnttuMwr  ly/uQi',mMt>  auf  der  Bodley  sehen  Biblio- 
thek; Berezin,  über  osttürkisehe  und  tatarische 
Handschriften  in  Peiersbnr?;  Rnscn ,  über  die  in 
Conslanlinopel  gedruckte  altlurkischo  L'cbcrsctzung 
von  Taberi's  Gesehlehtswerke;  «.  Brdmmn^  aber 
den  persisrhen  DJrliter  Chndschu  f  Cliadscbnl  mis 
Kermiu}   U  eLer,  übw  die  WaJker'sche  Sanskrit- 


;bUBBR  1849; 

HandsefcriftensanflilQnf  In  Oxbrd;  JferiMMn,  Ober 

«!ic  Ifatidscliriften  des  Bar-BaliTii!  und  die  -i  nn  ihm 
bcabsichtiglo  Ausgabe  desselben  j  Bulrus  Uisiunff^ 
Ober  die  bei  den  Maroniten  gebriuehliche«  ayriscbea 
Wörterbücher  und  Grammatiken  (arabisch  und 
deutsch);  Flelücher,  LiierHtnr- Bericht  f.  d.  X  1847; 
Laue,  über  die  Lexikographie  der  arabischen  Spra- 
che, mit  besendemr  Bwriebunf  anf  sein  banpisick- 

licfi  narh  dem  I.isnn  -  cl - 'Arab  und  dem  Tri'i-el- 
ärüs  ausgcarbeitctca  arabisch -englisches  Wörter-' 
buch;  Spiegel,  die  Ssge  von  Sim  und  das  SA«»* 
näme;  Itiugsch,  die  dcmolischc  Scnrift  der  Acgyptcr 
und  ihre  Dcnkniulcr;  Alclrill  de  Carnbee,  über  den 
gcgenw&rligen  Stand  der  Literatur  und  der  wissen'- 
schafilichen  Untersnchnngen  im  boilindischen  Ost- 
indien (ans  dem  Monitcur  des  indes);  Sprenger, 
Litcralurboriclit  aus  Ostindien,  und  über  eine  Hand- 
nchrift  des  1.  Bds.  des  Kitab  Tabakit  el-kabirvem 
Socretär  des  Wäkidi;  Neumunn ,  über  die  chinesi-^ 
sehe  Bibelübersetzung  vpn  Blorrison - Milue  und 
Ontxlaff;  Utile,  nur  Geschiditc  der  arabischea  Heil- 
künde.  (In  dcp  Dresdener  Verhandlungen:  Frankel, 
über  die  Zeit  liir  fnifu-^tcn  Icbersot/.er  rfcs  A.T. ; 
UassJetf  über  das  von  ihm  auf  der  LImer  Stadtbi-  i 
bUothek  auffefundene  und  seitdem  von  der  liier»- 

riscben  Sorietät  in  Sluttrjflrt  zum  Druck  {gebrachte 
vollständige  lateinische  Evagatorium  des  Felix  Fa- 
brl.  Im  Jabresbericble  f&r  1645:  Flügel,  über  den 
Kihiist-cl-ultim.    Im  Jahresbericht  für  1846:  Flei- 

■ 

scher,  LileraUir- Uerirht  für  1845  —  46;  ll'oltheim, 
über  lirijajo^asära  oder  die  Essenz  der  Opferwerke ; 
ihefitf  über  des  Pr&kril -Gedicht  Sdtubandlia.) 
C9«r-  Meteklnia  fvlft.y  ^ 

Shakespeare. 

SKeftstjMMis.  Yen  G:  0.  Gervinna  «.  si.  w. 

(nfgcklutt  ron  Nr.  S75.) 
Auch  hier  ist  klar,  da»8  dieser  Grundgedanke  nur 
Otbelies  Charakler  und  üandlnngswidse  iriA^altefibri» 
gen  Personen  dagegen,  selbst  Dcsdcmona  nnd  Jago 
(den  G.  von  wirkliclier  Eifersucht  freispricht),  gana 
vnIwrQhrl  lissi.  —  Hiostchllich  des  Hamlet  adopiirt  ff. 
die  bekannte  Gocthc'sche  Erklärung  des  Stücks,  und 
roodificirt  dieselbe  nur  insofern ,  als  er  den  Gnind, 
warum  Hamlets  Seele  sich  der  That,  die  auf  sie 
gelegt  sey,  nicht  gewachsen  fühle,  vornehmlifdi 
darin  findet,  dass  der  Gviirnil,-  fiir  ITnmlet  das 
Muass  der  Dingo  geworden,  düss  der  Geitt  diesen 
Msnn  des  inneren  Lebeua  fiberail,  nnbewnsst,  ini 
Drange  der  Nafur  und  der  Gewöhnung  überherrsrhe, 
weshalb  voroehmlicli  moralisclie  Bedenken  und  di« 
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Kluglioit  tiiiil  Uin.HicIit,  mit  iler  er  Jas  ihm  aufer- 
legte Werk  zu  vollführcu  sucho,  ihu  huttiuicii  und 
slörcn.  Dtraua  orhclta  BUgluoh  die  Absicht  iles 
J)ichierff,  aaa  KU  saigan,  wia  unter  dar  ainacUinn 
Bildung  des  Qbiataa  uia  NariwfMlr  Saite  uniierer  Na- 
tur gelähmt  nnd  ptebutiilcti  werde,  wie  die  f  n  ^ic 
CuUur  des  Uoinütits  obno  Frucht  für  die  'IhatUrujt 
sev,  wcuii  die  Bildung  des  Willcos  verMäuml  werde 
(8.  S46.  «76  r.  1^}.  Mit  dteaar  Modifiaation  ac- 
ccpiiri  (i.  zugleich  dia  Schlegelsclie  AulTassung  und 
nähert  sich  der  meinigen,    'i  ti  1  .wn  imr  mrlil  »u- 

BbeUi  dass  tiein  Prinzen  die  iiiaikrutt  ^iiiizlicli 
kto}  noch  dasB  die  einseitige  Cultur  de«  Ucistcs 
dia  «rirl&anda  äeMa  in  seiner  Nalur  sa  ginsdicii 
lihina,  wia  6.  annimmt.  Dan  widersprarlien  dia 
vielen  Stellen,  in  dnicn  niclit  nur  Ilamler  sich  selbst, 
sondern  auch  Andre  iliin  den  Willen  iimi  die  kralt 
zu  den  grösslcn  Thalen  Ijemn-sscti.  Ji-denlalis  ur- 
aahatnt  nacli  G.'«  AufTaMUUg  der  Uruodgcduuke  der 
groaaan  Tragödie  wiederum  nur  in  llamlet  aalbat 
tind  vcrniitlclst  des  Cuiilrasts  in  Lacrics'  Wesen 
lind  Benehmen  dargestellt.  —  MucMh  Tasst  (i. 
f\s  das  (jei;erisl(irk  ziiiii  lliimlet.  In  beulen  .schinde 
eine  gute  und  liigondliarto  Xalur  m  viiM-r  ;:r»s!>tiii 
Aufgabe  UHi ,  aber  auF  gans  verschiedene  Weise, 
indem  in  dem  Kinen  die  presse  Aufgabe  alle  Actioii 
liilinii',  im  Andern  da^egi  a  sie  zu  '•ineV  ribcrroeiisch- 
licliLMi  krttlt,  zu  einem  iiiännischen  Trotze,  /.ii  einer 
Sicherheit ,  welche  das  Schicksal  selbst  ver- 
vragcn  in  die  Schranken  gegen  sich  ruft,  anspanne. 

Den  Macbeth  aua  einer  edlen  Anlage  und  guten 
Natur  unter  den  Versuchungen  dcR  KhrgeiBea  und 
des  Mäiiner>i(il/.(.s  auf  diesen  l'mikl  der  Sicherheit, 
der  Verslocklhoil  in  der  Süinde,  der  .Abgeschlossen- 
heit auf  die  meiiMcliliche  Kraft,  der  .Nichlachtnng 
iedea  gättiichen  tieaetae«,  au  lübren,  «ey  deeiga« 
mim  die  Tandens  den  »tucka"  (8.300.  3»4r.) 
Wiederum  also  eine  inoraHhch - |»»ycliolo^i»r!»e  Ten- 
denz, die  ali«  iiulche  uuch  wiederum  nur  iiiMaelieilis 
lind  seiner  ihm  ähnlichen  (jultiii  Charakter,  Thaieii 
und  Sehtcksalen  aich  abaptegclt,  alle  übrigen  fer- 
'aonen  onlierübrt  liaat!-<-  Je  atranger  wir  hier  überall 
Ii.  sein  l'rincip,  immer  nur  üiis  der  Cliarakti-rrorni 
der  llaujUligureii  den  Iciteudcu  lirundgedankeu  zu 
anlnchincn,  festluillen  sehen,  um  mehr  niuss  es 
uns  Wunder  ncltuico^  wenn  er  im  Folgenden  plutz- 
liefi  davan  abgeht.  In  Besiehung  auf  König  Lear 
und  C'vmbeliiio  erklärt  er  ausdrücklich,  dass  bei 
diesen  beiden  tlialcnreichcn  Stücken  „die  genaue 
Beachtung  des  l'uktischen  eben  so  wichtig  s.y  als 
die  der  psNxUolo'iaclicn  Ausarbeitung  der  Ciiarak- 
terV  (S.  ^S),  Hier  nimmt  er  alan  surüek,  waa 
er  oben  behauptete,  daas  «s  bei  tSbakipaara  nicht 
auf  di<^  linndlniig,  sondern  auf  die  Charaktere  und 
deren  Triebledern  iinkommc,  weil  nicht  jene,  son- 
dern diese  den  Buu  seiner  Stücke  bcsliinnien;  hier 
leugnet  er  selbst,  dass  den  leitenden  Grundgedanken 
in  Shakepeare's  Stücken  fjnmmr  ein  einaelnea  Ver- 
lilliniaa,  aina  ainadaa  Laidenaehafl  ader  CbaraKtar- 
fxm  achUcht  und  aiinfboh  auiapraeha^.  Denn  %vlh- 


rend  andre  Trauerspiele  einzelne  I>ciden»chafteB 
behandeln ,  aleUt  KöMtg  Ltar  nack  ii.  j,die  Leiden* 
Schaft  allgamaiu'*,  genaraliairt  dar:  alle  bandalnden 

Figuren  seycn  hier  gleichmassig  die  Beute  niaass- 
loser  Uemülhsbewcguugen ,  heiliger  Uefühle  oder 
uniiberwindlu her  Hegierdtn,  (üuiieril  das  Bild  der 
scUawlososten  Bcgefaraucht,  Cariiwali  der  Ueiligkait 
uud  schneller  gereisior  Kachewuth,  Kent  den- be- 
rechtigten Zaruea  und  Unwillens  u.  s.  w.  Sey  es 
daher  die  eigetHliche  Aufgabe  der  Tragödie. 'dt=u 
Sto.ss  mächtiger  Leidenschaften  auf  die  uatiulielion 
und  aitllicheu  Schranken  der  Menschheit  zu  scijiU 
deru,  aa  eracbeina  im  Laar  diaae  Aufgabe  gleieh- 
aam  generalisirt,  so  dass  man  dieses  Trauerspiel 
die  Tragödie  it«'  tjo/jj».  hcissen  könnte  ( S.  3(57  f.). 
Kine  gleich  allgemeine  («rundideo  tindel  ii.  in  ('t/m- 
lu-litio.  Dieses  „romantische  Schauspiel'*  Stellt  er 
.>40  liueb ,  dass  er  es  nicht  nur  dem  Lear  an  die 
Seile  »etai,  londern  wie  er  diesen  als  die  dranta- 
tiache  Iliaa  beseicbnet,  so  parallelisirl  er  Cymbcline 
mit  der  Odyssee.  Wie  in  Icizlerer,  so  handele  es 
sich  auch  hier  m  allen  vcrsdiiedeneu  Bestand!  thei- 
len  des  Stücks  um  zwei  gegciisälzlicho  BegniTe 
Uder  aitllicbe  Kigenachaßau,  Treue  und  Wahrbeil 
auf  dar  einen  Seite,  Lug  und  Trug,  Unwahrheit 
und  TrentoMgkeil,  Fulschlieil  in  TImt  und  Woii, 
auf  der  mulcrn:  iij  diesen  Uegritien  gehen  säminlli- 
elie  llinidliiii<;oii  und  handelnde  Figuren  des  Stücks 
auf.  G.  bezeichnet  daaselbe  daher  ata  »^luikapeara'a 
Lied  von  der  Treue".  Zugleich  aber  aofl  es  eine 
univeraellcrc  Bedeutung  haben  und  wie  Leur  ifle 
Doratclluiig  aller  Leidenschaft  ganz  im  Allgemeinen, 
80  die  Darstellung  des  gameincii  Welllaufs,  in  dalt 
der  AJciisch  überhaupt  iüneiugealcllt  acy,  bainan 
können,  üeiin  ea  seige  svgleich,  wie  oft  die  Fäll» 
und  Verbtltniaso  uns  aniretcn.  wo  sich  Tugend  iii 
Lanier  und  Laaler  in  Tugend  verkebri;  es  spr««'"'^« 
die  Ueberzeugung  des  Dichters  aus,  dass  nicht  e«U 
äu.sseres  Gesetz  die  Hegel  des  sittlichen  Handelns 
in  sclirorie  stets  gültige  Vorschrilt  fassen  könne, 
eendcru  daaa  es  überall  darauf  ankf.mmc,  dass  cm 
innarea  Gcaelz  und  öcffihl  uns  anlLiio.  nacii  L.u- 
ständen  und  l^^agen  an  ticm  Bm  lisialieu  der  PIliclit 
ab-  und  znzuthun;  es  lehre,  dass  mitten  unter  Bö- 
sen und  Falschen  gut,  wahr  und  tran  su  bleiben 
nicht  mbglicb  say»  ebne  aioll  aelbst  zu  verderben; 
und  auch  die  Lehre  werde  durch  „die  Thaisachen  *, 
die  es  dursU-ÜL'  ,  \  ernriimlleli  uiul  gepredigt, 
duMs  die  gepruüe  Tugend,  auch  wenn  sie  gewauktl 
einen  weit  höhercti  Werth  habe,  aU  die  uuerschüt* 
icrie,  die  unversucht  war  454.  40».  460  f.  463). 
Der  Leaeis  hat  die  Wahl,  in  wcicliem  veii  dieaeii 
leilcndiMi  <;ni:i  li;t<Iankeii  er  die  ..^elsiiga  läniheit'* 
dieser  draiiia;i.s<  liuii  Udyssce  hnden  w/ll. 

Der  rii'i  lv  Band  wird  die  noch  übrigen  Stücke, 
in  zwei  Gruppen  eingeardnat,  nkmlicb   l)  Troilus 
und  Crcsstda,  die  Dramen  aus  der  Römiaelicn 
achichte  und  Timon  von  Athen,  und  i)  das  Wia> 
tcrmährchen  und  dcu  Sturm ;  boäjirechen. 

M.  U/rieL 


Oebaacraclie  On«|,drnsl(erai  in  Hall«. 
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Monat  Deccmber. 


Halte,  in  der  EiK'lUoa 
4tr  Alle.  litt. 


MataliSehe  Uterttar. 

/mtmI  «atefjfM».  Qaatcttine  »M»»  lfm»  XIII. 
gr.  S.  Pacia.  184». 

IttgM  «oaKoi  Berioht  Aber  Ü»  OTCtva  IS 

Binde  der  vierten  Serie  dieses  JüurriaTs  (\.  L.  Z. 
1848,  N^.  08 — 7:i)  eio«  Aoxeige  dos  jetzt  vorlie- 
gMdra  aaiiMtiHi  BasdM  ImL 

itnoftr:  Hammer  "Ihtryttttll,  fur  b  cÜMwtcrjff 
ife«  Arabes,  vindlctrl  die  Prioril&t  der  Chcvalorie 
dem  Orient  und  sucht  die  Gründe  zu  vcrstirkon, 
die  Fauriel  in  seiner  Gcsckiclite  der  proven^sK- 
•eh»  Poesi«  dafür  «vfübrt  —  Defr4mery  giebt 
den  Schluss  der  nc<trhirhtc  der  Solgukiden  nach 
i»m*^j^  jedoch  l&sst  er  die  dürftige  Ptutie 

Aber  die  Linien  Ton  Kermia  und  tob  Rdm  ganB 
weg  und  übersetzt  dafür  den  wichtigeren  Absclioitt 
über  die  Ismaih's  in  Iran  (Hasan  Ibn  Sabbäh  und 
seine  Nachfolger).  —  Ein  Brief  FretneVa  versetzt 
da«  ^Bncbe  de«  Sudan "  einen  neuen  Stau,  Hr.  F. 

erklärt  es  mit  vielem  Iliinior  für  einen  litleriirisflirn 
Pu£  Ein  zweiter  Brief  bezieht  sich  auf  einige 
Sielten  in  SUui«''«  Uekcraetsang  von  Ibn  Balate's 
Heise  n«cb  Sudan  im  Journ.  An.  1843  März.  — 
€ht'rbonnemt  giebt,  eiuo  Kuiho  von  «Tab.  Wörtern, 
die  jetzt  im  iiuriliichea  Afrika  gabriuchlicb  sind 
(Fortsetaang  Im  Ami  »Ilefl  dieaea  Jahres).  Moh- 
re finden  sich  schon  bei  Drnnhnv,  Marcel,  Qiiatrc- 
nerOi  in  Dozy's  Dictionn.  dea  noms  des  vctcnients 
oder  aoaat,  die  mtiaten  fehlen  in  unaren  lexicaltBcben 
ilülfsmittcin ;  einige  sind  nur  Verderbnisse  der  go- 
Aussprache  oder  gar  vielleicht  von  Hrn.  Ch. 

abgehdit  (s.  J8.  für  äjla.  Schachtel, 

Sj^j^  Keule  fTir  Lr-'r-.  u~>-'^  L'rr^  ?  'sM'  *'gl- 
tLö  Dozy  S.  »5«  ff.,  8lock  f.  Sj'j»  u.  a,),  Uebri- 
gena  «rird  eben  nur  Ferra  and  Bedevtong  der  W4^r» 
ter  angegeben,  zu  etymologischen  Erklärungen  gur 
kein  Versuch  gemacht.  —  Ed,  LancereaUf  ooalyse 
et  exlraita  du  Ra^-Niti.  Dieses  Werk  iat  nicht 
•in  Aossog,  aondern  eine  trene  Uebaraotuag  den 

X  £.  A  IBML   «tMttsr  B*ttd.  ■ 


Ifitopadesa  in  Hindi,  doch  hat  der  Vf.  desselben 
eioeo  Absciinitt  aus  Panlscbatanua  (den  4t«n)  hin- 
sngelban.  Letsteren  fiberaeut  Hr.  L.  hier  in'« 
Französische.  Der  Schluss  steht  zu  Anfang  da« 
Februarheftes.  —  Im  Febr.  lesen  wir  aussf^rdem 
eine  Fortsetzung  der  im  Juli  des  vorigen  Jahrganges 
begonnenen  banefliisehen  Heehlalehra  ▼en  JÜn  CSnur- 
rny.  Dieses  Stück  betrifft,  1)  das  Wasser-  und 
Brunoenrecht  d.  i.  die  Verwendung  doa  Waasers 
nun  Trinken,  son  Trinken  dar  Tbiere  nnd  «urBo- 
w&sserung  der  Ländereien;  8)  das  Jagdrecht,  b«L 
ucirhein  ch  sich,  abgesehen  von  dem  Verbote,  Blut, 
Ersticktes  und  gewisse  Thiere  iiamoiitlich  Schweine 
an  eaaen  (Koran  Snr.  8,  d},  boaonder«  vm  daa  go- 

setzliclio  SchIncJiten  d.  h.  das  Einsclineiden  der  Kehle 
und  das  Ausfliesscn lassen  des  Blutes  handelt,  was 
auch  bei  den  Wilde  niehl  vaniumt  werden  darf, 
wenn  man  CS  nach  lebend  findet.  Das  Jagen  bloe 
um  des  Vergnügens  willen,  wenn  das  Wild  nicht 
irgendwclchco  Nutzen  hat  oder  als  schädliches 
Thier  ertegt  wird,  halten  die  alrengaren  Oeaetafeb- 

rer  ftir  verboten;  Andere  iiaben  eine  laxere  Theo- 
rie. Während  der  rilgerschait,  und  im  Gebiete  der 
WailAthrtBorte  darf  der  Hoallm  nicht  jagen  (Koran 
Sur.  5,  97)  ;  sonst  aber  hat  der  Prophet  gesagt ;  „das 
Wild  gehört  dem,  der  es  erlogt  oder  im  Netz  u.  dgL 
gefangen  hat";  der  £igcnthümer  des  Bodens  hat 
als  solcher  kein  Heeht  daran.  —  JL  Jl  Ckmatl^llbä- 
let  über  die  Hedcutnng  des  Wortes  „Tag"  ov  in 
der  biblischen  Sciiöpfungsgcschichte.  Der  Vf.  die- 
sea  Aufbatsea  entfomt  aioh  von  der  Anaieht,  wel- 
che die  Sorbonne  und  der  grösste  Theil  des  fran- 
zösischen Clerns  festhielt  und  dio  theologische  Fa- 
cull&t  in  Paris  noch  jetat  festhält,  dass  die  Scfali- 
pfimgBiage  gaos  buchatiMleh  von  Sistfindlgen  Tagen 
zu  verstehen  scyen,  er  versteht  darunter  vielmehr 
grössere  Zeitperioden  von  unbestimmbarer  Linge. 
AI«  Auloriliten  fSr  diese  Meinung  nennt  er  die 
Tlicolrtgen  Frayssinoiis ,  Nie.  Wiseman  (diä<;ours 
sur  los  rapports  entre  la  scicnce  et  la  religion  rd- 
vdKe.  Paria  1887.  8  Bde  8.),  und  die  Natnr(brse|isr 
Cnvier»  Elle  de  Bainumt  «ad  C  Pvdveatf 
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dem  Bucklaad,  Silliman,  Deluc.   Der  VT.  selbst 
wUl  Amo  Aniäctit  fAiMi^kdk  «rweiMii  and  ^obt 
seiner  Aufgabe  zu  genügeo ,  wenn  er  den  bekann- 
ten weiteren  Gebrauch  von  DV  und  dessen  Plural 
ci:';   mit  einigen  Bibelstellen  belegt  and  nebMbel 
anrührt,   dass   auch   das   in  (■sprechende  arabische 
Wort  so  gebrattcht  werde  und  dass  arabische  Schrift- 
steller die  Schöpfungalage  auch  so  verstehen.  — 
In  Hinheft  lesen  wir  wieder  ein  Stück  ans  jenem 
Qeschichtswerke  über  Afrika,  woraiiü  Ilr.  Chcrbon- 
ft*au  im  Sept.  1848  die  Geschichte  des  faischeo 
Fsdhi  Btitgel  heilt  hatte.   Der  Abschnitt  echtiesst 
sidl  nn  jenen  an  und  handelt  von  der  Wiederein- 
setzung der  Bani  liufl's  in  Tunis  im  J.  683  Ii.  = 
Itbi  Chr.   Es  werden  darin  u.  a.  Bauunteruchmun- 
gto  in  Censtnnline  erwihnt,  wor&ber  die  Noten 
näheren  Aufschluss  j;rl)fM.      Aiis.si'rdim  entbahL<n 
diese  einige  Artikel  aus  eiuem  biographischen  Wer- 
ke.   Da«  QescibjditBwerk  seHwt  hnt^den  Titel: 
"  -  -      iL^JJI  tji^-^  ^  ]i.M»,UJ,  eewv'de  nn  AnT. 
des  9ti-n  Jahrliuiidcrt.s  Act  Iligra  verfasst  zur  Zeit 
des  Abu  Faris  'Abdu  - '1  - 'Aaiz  el-Uerioi,  auf  wel- 
chen sich  der  Nenie  jl^^ÜlA  besteht.    Hr.  Bhf 
giebt  eine  Reihe  meteorologischer  Data  aus  China, 
au.s  Matuaohn's  Eiirv  clüiiätüc  und  deren  Fortsetzting 
gezogen.    Ilr.  Saitlcy  giebt  Bemerkungen  über  das 
▼on  Beissennet  ib»  Mgeschldtte  Toibliadlgn  3^- 
»(rrr;  -  A![)habct  (welche*  er  bereits  Hrn.  Judas  zur 
Veröffentlichung  mitgetheilt  hatte,  s.  dessen  Auf- 
satz im  Jearn.  As.  tW  Hsi,  nadi  denien  Btnde 
demonstr.  S.  S22)  und  stelU  es  mit  den  früher  be- 
kannt gewordenen  Proben  und  mit  dem  der  liby- 
schen Inschriften  zusammen.   So  erfreulich  jeder 
neue  Fand  der  Art  ist,  so  fehlen  wm  doch  inuaer 
noch  ^r•^^■i^^sp  frstcre  AnhuUpuiikle,  um  diese  Par- 
tie der  FaJüographie  gehörig  zu  ergründen.  Die 
verhrnideaen  llbyacheii  Texte  «ind  noek  n  wenig 
nrof&nglich,  und  die  Alphsbeto  scheinen  verschie- 
dene Phasen  durchlaufen  zu  haben,  wie  denn  das 
letetg«ruuiiene  ofTeubar  neue  Zeichen  für  eigeiithüm- 
Sdk  wabiiche  Laute  gewonnen  hat.  —  April-Mai: 
Nochmals  ein  Slück  aus  der  Gcschiclilc  der  Bani 
Haffs,   heUeffead  den  falschen  Fadhl,    als  tie- 
genstftek  sn  CberboBnennli  frfibeiem  Artikel,  in 

nrab.  Text  mit  Ucbersciznng  und  Xoleti  von  Hrn. 
AlphoHse  Romuteau  in  Tunis.  Die  Noten  enthalten 
besonders  (ieographisches.  Es  folgt  eine  Ferlsetaung 
von  Hrn.  IhJaurier's  Auszug  aus  der  Chronik  Mi^ 
cbael  dos  Syrers  (s.  Octob.  i848),  und  weitere 
MittheUungen  aus  dem  Homan  Antar  von  Hrn.  Uu~ 


ÜK- ZEITUNG  IMO 

Sttt  und  jius  Huiuüjün-Nama.von  Hrn.  Royer  (s. 
Nov.  —  Dec  1848).  — ^  Janl:  Cfeographische  tmd 
bieterinche  Nachrichten  aus  persischen  und  arabi- 
schen Autoren  über  die  Völker  des  Caucasus  und 
des  südlichen  Husslaiul,  iu  fraiuMiMscbar  Ueberae- 
utung  (nur  cum  Theil  vom  Text  begleitet)  mit  Cem- 
mer^tar,  von  Defr^niciy.  eine  Sammking,  die  sich 
an  frühere  Arbeiten  der  Art  von  Frälin,  Dorn 
(Oeogrnphicn  Ccocnstt  1847)  v.  A.  ansebliesst. 
Zuerst  ein  von  Doxy  suppcdilirtcü  Fr.i_ii  '  i  l  aus 
Abu  'Ohaid  al-Bakri  (st.  467  Ii.  =  1U»4  Chr.) 
über'  die  Petschenegen,  Khazaren,  Bulgaren,  Magya- 
ren tt.  n.,  Text,  UebersetMOf  nsd  Anmerkungen; 
dann  mehrere  Stellen  auä  Ihn  al-Athir,  die  Kriege 
der  Ueorgier  in  den  Jahren  äl4->-648  Ii.  betreffend, 
ohne  Text,  ober  mit  gelehrtem  kritioebem  and  bi- 

slorisclicm  Coniniciilar  (\\ird  forlj^esetzt).  I)u!a>t- 
rietf  Nachtrag  zu  seinem  Aufsatn  (,Juni  liA^y  über 
die  von  Java  obhingigM  Linder.  Endlich  die  ncbos 
or^iähnte  Fortsetzung  von  CügrtemMWt'»  Wörter- 
^'«neichnian,  s.  oben  Jnmmr.  £.  1. 

ZeHteMft  det  deuttckett  mmyeHländiMchen  6«- 
tellschafl,  herausgegeben  von  den  GeschäAs- 
lüluern  u.  s.  w. 

CsscAInt«        Kr.  fN.) 

Kritik  und  Texterktärmg Tuch,  Erliulerungcn 
und  Berichtigungen  zu  arabischen  und  syrischen 
Schriftstellern;  Spiegel,  Studien  über  das  Zendn» 
Vesta;  Kficketit  aus  Dschanii's  liiebcsliedem,  and 
aus  Siret  'Anlara,  Te.xt  und  dichterische  Ueberset- 
zungi  SUngerle,  über  achtsylbige  Verse  bei  Ephraem 
dem  Syrer;  KM,  iber  des  Wfirfebpiel  bei  den 

Indern;  Stnfiplin,  über  das  Princlp  in  der  Anord- 
nung dor  Weissagungen  des  Jeremias  j  Haneberg, 
drei  nettoriniiioche  Kbvben6eder;  ßemtftht,  Kriti- 
sche Studien  über  syrische  Bibelübersetzungen. 
(In  dem  Jahresbericht  für  1845:  Ucber  das  Turiner 
&gypti8che  Hymnologium,  gew.  das  Todtenbuch  ge- 
nnnnt.  —  Ueber  die  von  Bni§teh  in  Vieris  nafg«- 

fundencn  Brnchafücke  civii  r  'femotiscben  Url  crsi  t- 
xnng  dieses  Prüfstmns  aller  Uier(^;lyphenerklärung 
hat  Brugsch  selbnt  vorilnllge  Nndtriebt  gegeben 
Bd.  III,  S.  4ft4— ttj-ftber  die  Ergebnisse  dlMen 
::lucklichen  Fundes  erwartet  die  Redactimi  dem- 
nächst weitere  Mitliieilungcn  von  ihm.) 

Zur  GetdßekUt  du  Orwnin/imiw  gdOna  die 
drei  Eröffnungsreden  der  Versammlungen  zu  Darm» 
Stadl,  Jen!»  Basel:  die  von  ScMeiermacker,  über 
die  Entwicklung  und  Richtung  der  morgenländiscticn 
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Studien  in  Europa  und  den  Thätigkoitsberoich  der 
1>.  M.0. 4^J«hre«b6rieht  fGr  1845) ;  die  von  Hoffmann, 
zur  Pcier  des  hundertjährigen  Geburtstages  von 
William  Jones  (Jahresbericht  r&r  1646);  die  von 
de  ffehe,  iibcr  die  Verbindung  dos  Orientaßsmna 
mit  der  christlichen  Theologie  (Ztschr.  II);  deg- 
gleichoii  der  in  Jena  ge<icbi'iic  Bcriflii  dt-s  Prof. 
Edwards  aus  Andover  über  die  orientalischen  Wia- 
,  wiiacbaften  in  den  TerelBlfteii  Staaten  ran  Ahm- 

rik»  (Jahresbericht  für  1846). 

Als  einen  anziebeadcn  Beitrag  zur  Geschichte 
d«r  «vissensehafUieben  Europ&isirung  N'orderaaiens 
erwähnen  wir  noch  Eli  Smiih's  Brief  über  die  neu- 
gestiiletc  (Icsellsrliafl  der  Kijnste  und  WissensclmC- 
ten  in  Beirut ^  mit  den  Statuten  und  dem  ersten 
BiUitttInluAeriehte  deraelliea,  arabiicb  und  deutsch 
(Bd.  in. 

Den  frischenj  aurcgonden  Geist,  der  die  Zeit- 
•dirift  dnrdiweht,  ▼ei^nkt  sie  gTvMeiilh«ys  der 

th&tigettTheihiahme  ihrer  orientalischen  Cbmspeii- 
deuten,  nanirt-ilirlt  der  Herrn  Boten,  M<n'<Hnnin, 
EU  Smith,  Laue  und  Sprenger.  Die  Rcdaction, 
für  welche  neaerdings  swei  Canuaisaionen  in  Leip- 
zin:  ifir?  Hallo  mit  einem  BcvoUmächli<^»cn  nn  der 
Spitze  gebildet  worden  sind,  wird  darauf  Bedacht 
nehnen,  der  'Keitschrift  diese  „Hauche  des  Ostens* 
in  noch  grösserer  Fülle  zuzuführen,  um  dadaroh 
ein  wohlthiti^es  Gleichgewicht  zwischen  der  l'n- 
inittelbarkeit  des  Schauens  und  Krfahrcns  und  der 
Mitlelbariteit  des  Glaubens  und  gelehrten  Wissens 
zu  erhalten,  l'nd  so  mögen  dip^r  Hi-t^e  dt-nn  aucli 
fernerbin  bleiben,  was  aie  bislier  gcwc!»en  sind: 
ein  getreuer  Spiegel  der  FerUiildung  unseres  Orien- 
lalismus,  ein  Saiiiiiiclpunltt  der  neusten  und  besten 
Sfudienfrüchte,  und  ein  achtbares  Glied  in  der  wis- 
seDSchaftlichen  Telegraphen  kette,  wulcbe  den  zeil- 
geotoaladwn  Geistesvcrkclir  veu  Land  zu  Land, 
von  V6lk  «I  Vol1(  vermittelt.  ,  Fhkdtar, 

Zur  KlreheDgcscMcbte. 

Vniertuchung  (iiiT  Ald-r ,  Vrsprung,  Ziceck  der 
Dekreiale»  de*  faltchen  lsidoru.i,  durch  J.  Fr. 
Gfrörer,  Prof.  d.  Gesch.  an  der  Univers.  Frei- 
'^mtg  im  Bretsgao.  gr.8.  VIII  u.  tIftS.  Frei- 
burg, Fr.  WagTicr.  Jsm  (24Sgr.> 
,  Seit  der  Reformation  und  dem  Gescbichtawerk  dmr 
Magdeburger  CTenturiateren  war  die  protestantisehe 
Parteiansicht  in  Betreff  der  den  Gegenstand  obiger 
Schrift  bildenden  kircherirechtl,  SRmmhm^  fnlfTfiu^o- 
Bio  Betrüger  aua  dem  ä.  Jaiirbuiidcrt  habe  uach  der 


Gewohnheit ,  die  Verordnungen  der  Landesregenten 
in  geiatKehen  Dingen,  die  Canonee  eder  fli, hllaee 
der  Kirchenversammlungen  und  die  Briefe  und  Ver- 
ordnungen der  Bifichöfe  zu  sammeln  und  streitige 
Fülle  darnach  %u  entscheiden,  eine  Sammlung  voa 
Dekretalbriefen  geschmiedet,  welche  von  PipMeu 
der  drf^i  ersten  Jahrhunderte  p;i  scfirieben  iiiul  vom 
beil.  Isidor  zusammengeatelll  scyn  sollten.  Diese« 
all»  Anmaasungen  der  Plpste  heiligende  Hediirerk 
habe  Papst  Nicolaus  I.  (vom  J.  8ÖH  — 867)  den  Kir- 
chen als  Gesetze  aufgedrungen  uud  dadurch  den 
Anfang  des  römischen  kanonischeB  GesetabMch* 
gemacht.    Noch  in  neuerer  Zeit  haben  Juh.  JM, 
Thriller,  Brnder  des  Canonisten  yfMjw«/iw  Hl.,  und 
Eichhorn  (in  der  unten  zu  erwähnenden  Schrift) 
kein  Bedenken  getragen,  die  Brhühonf  der  pilMt- 
liehen  Gewalt  als  den  wulircn  und  einzin;en  Zwcrk 
Pseudoisidor's  auszugeben,  um  dessen  willen  er  die 
ganze  Fälschung  begangen  habe,  und  dass  die  Aug- 
liehe  Sammlung  namentlich  %n  Rom  gemacht  sej. 
Üass  die  seit  den  Ictzteu  Jahrzehnten  aufs  neue 
recht  fühlbar  gewordenen  hierarchischen  Tendenzen 
Roms  und  der  Umschwung,  weleben  in  Folge  der- 
selben die  kirohlirlic  P  !rmik  neuerdings  genommen, 
üeu  Hauptaostoaa  zu  neuen  und  gründlichen  Unter- 
suchungen und  Discnssienen  fiber  diesen  Ocgeqstund 
gegeben  haben,   denen  die  Wissenschaft  manche 
scdiescne  Abhamllimz  verdankt,  darin  wird  sich 
Schreiber  dieses  wolii  nicht  irren.    Während  aber 
l^emtorf  in  unsern  Tagen  der  Blasige  wair,  der 
aus  Ilass  gegen  Rom  den  alten  Irrlhiim  wieder  auf- 
zufrischen suchte,  sind  nicht  bloa  KLathohken,  wie 
Möhler,  Walter,  sondern  auch  Pretestnutep ,  wie 
Sf^itler  (noc  h  im  18.  Jahrhundert),  RkhitTy  Jfnurf, 
Wanxerfiehh'bvn  und  Gfrön-r,  so  sehr  sie  sonst  in 
Betreff  i^scudoisidor  s  von  einander  al)wcichen,  dach 
entsälieden  darin  Überdngoksmmen ,  das»  die  Ftl^ 
■dinng  nicht  im  Interesse  Roms  geschehen  sey. 

Die  Unichtheit  der  in  Frage  kommenden  gr&s- 
•ern  eder  kleinem  Zahl  von  StOcken  der  SammliMf 
aelbst  haben  seil  dem  15.  Jahrhundert  die  angese- 
hensteti  Katolikcn  bemerkt  und  mit  Ausnahme  eini- 
ger UDbedeutcndcn  Vertheidiger  Psoudoisidor's  an- 
erkannt. Se  ausser  den  Cardinilen  Nie.  Cusatna 
und  Jnh.  von  Tnrrccremata ,  welche  auf  dein  Con- 
eil  ZU  Basel  eine  Holle  spielten,  noch  der  firzbi- 
schof  Ant.  Angttstin  Ton  Tarreeann ' —  nach-  C.  Bm- 
ronio;  wie  llr.  Geh.  Hofralh  und  Prof.  /n  v  /  rf  zu 
Ifeidelbrr^  in  den  dasigen  Jahrbb.  f.  Litter.  l&HI. 
Krstea  Doppelheft  S.  69  ff.  meldet,  aJlw«  sieh  mmIi 
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die  Amutrmf  Itarenio*«  iudst:  Iflir  (ntiofieli  der 

pseudoisiJor.  DekroUlen)  höh  indigere  R.  Eccle^Iam, 
Hf,  ri  fuhUotta  arguantur,  am»  ipta  de»tiiuatur 
juribM  ae  privilegiify  cmiw,  ft$i  Uli*  eareat,  ex  fc» 
fUhmb  §eniumi$que  aUormm  ponlifietm  ietretis  taiU 
niprrqnc  roborata  comistat."  Eine  f>\rrt\r:f  Kritik 
üb«r  Pseudoisidor  heben  auch  ßdiaimn  und  der 
Gerdinml  Bwiii  (f  1674)  gefibt  Seitdem  die 
ftcbUieit  eines  bedeuteDden  Tlieils  der  in  Frage 
etebeodeo  SeanDiaeg  vdUig  eotechiedea  iat,  war 
ee  die  Aufgabe  der  Beuerea  Qelehrten,  Ober  die 
Alt  md  Quellen  der  Fälschung,  über  Absicht,  Ut' 
Sprung  und  Alter  des  falschen  Isidor  'itx!  dessen 
Kiiifleac  auf  die  GesUllung  des  kirchcitihums  ins 
Kitte  so  kenmeB.  Die  Ergebnisse  ihrer  Beelte^ 
bwngen  haben  wir  der  iTanptsaclie  nach  kurss  «n- 
Mgebcn,  um  das  Vcrhälloiss  der  gegenwärtigen 
Leielang  ven  GfrSnr  stt  seinen  Vorgängern  and 
ihre  Hcdcutuiig  für  die  Lösung  der  bezeichneten 
Aufsrabn  darzulegen.  Dem  gleichen  Oegeustand 
hat  der  \'t°.  schon  in  der  Freiburgcr  Zeitscbrirt  für 
Theelegie  1647.  Bd.XVlI.  HeftH  eine  AbhandlnDg 
gewidmet,  Hie  hier  vermehrt  und  crwcitfr»  als 
eigene  ächnrt  erscheint  und  einen  Abschnitt  eines 
^SMsrn  Wcrbs  bilden  seilte)  das  den  Titel  führt 
lyOesdiidlte  der  ost-  und  westfrlukisclicn  Caro- 
linger vom  Tode  Ludwigs  d.  Frommen  bis  z.  J.  918" 
und  gleichfulls  zu  Ani'aiig  des  J.  1848  erschienen  ist. 

VBff  Leser,  wtiche  mit  dem  OegenstMid  unsrer 
Schrill  weniger  bekannt  seyn  mögen,  haben  wir 
nncbsulragen,  dass  diese  neue  gegen  die  Mitt«  des 
Jehrhunderts  suerst  in  Gebmach  gekemnene 
lUrehenrcchtssammlung  viel  grösser  ist  als  die  frühe- 
ren, namentlich  als  die  berübmto  spanische  dem 
JCrzbiscliof  Isidor  von  Sevilla  sagcschriebene  aus 
dem  7.  Jahrhundert,  welche  sehen  VBter  Carl  d.  tir. 
nach  dem  Frankenreich  gekommen  war.  Jene  exisiirt 
noch  jetzt  in  mehreren  UandschrilXea,  die  bis  in 
dM  leiste  Drittel  des  oeaBsehnteB  Jabrbnnderts  ned 
somit  bis  an  die  Ueburtszeit  der  Täuschung  liinauT- 
reicben.  Es  gil>i  aber  von  iiir  nur  eine  einzige  Ge- 
•«aimtansgabc,  die  in  dem  ersten  TheÜ  der  von 
Jac  Merhu  1524  zu  Paris  herausgegebenen  Con- 
cilicnsammliiiig  cnihaltcn  ist,  wahrend  die  einzelnen 
Stücke  Pätiudoisiilor'»  iu  den  Cunciiicusammlungeu 
Toe  Harduio,  und  Mansi  an  verschiedenen  Orten 
▼ettheilt  je  nach  dem  PIstse  nbgedrockt  sind,  wcl- 


her  ihresi  prltendineB  Alter  enls^clrt.  Diene 

neue  Sammlung,  welcher  gleichfalls  der  Name  Isi- 
dor's  wegen  des  grossen  Ansehns  jener  spanischen 
vorgesetst  ist,  bat  die  ächte  zur  Grundlage  und 
sollte  nach  der  Absicht  ihres  Urhebere  wobl  nur 
als  eine  vervollständigte  isidorianisHie  erscheinen. 
Daher  sind  die  falschen  Stücke  in  diese,  so  so  sa- 
gen, eingeschichtet  eder  Bwiaoheneingeecheben.  Sie 
sind  thcils  solche,  welche  schon  vor  Pseudoisidor 
in  Umlauf  waren ,  tbeiia  und  zwar  über  90  solche, 
die  «rir  mam  errtenmal  bei  ihm  treffen.  Eine  ge- 
naue Untersuchung  über  die  einzelnen  Stücke  fin- 
det sich  in  der  von  der  Göttinger  ihcol.  Facultät 
gekrönten  Prcisschrifl :  Knust,  de  fontibus  et  coosi- 
lie  paendeieid.  coliect.  ISSü. 

Die  Sammlung,  von  der  wir  reden,  zerfullt  in 
drei  Abschnitte.  Der  erste  umfaest  61  Briefe  der 
Pl^te  ven  Clemens,  dem  sweiten  nach  Petrus, 
bis  Melchiades  (Jahr  77  —  314).  Die  beiden  ersten 
Schreiben  dieser  Heilie,  nämlich  zwei  Briefe  des 
Clemens,  waren  obgleich  unächl  schon  lange  vor 
Pscudoisider  verbanden,  wurden  aber  veoi  ihai  stark 
intcrpolirt,  was  Knmt  bewiesen  Iial.  Alles  Uebrige 
stammt  aus  der  Feder  des  Ucberarbeitere,  rcep. 
FUsehers.  Der  sweite  Abschnitt  enihllt  SeUBase 
von  Kirchein  erSammlungen  meist  aus  der  ächlvo 
spanisclien  Sammlung,  an  welcher  der  heil.  Isidor 
Antheil  hatte,  entlehnt,  aber  an  manchen  Stellen 
mit  Msehen  Zusätzen  vermehrt.  Der  dritte  Theil 
endlich  begreift  die  Dekret alcn  der  Päpste  ven 
Melchiades  bis  Gregor  d.  Gr.,  worunter  35  unicble. 

Die  GegenaUlnde,  worüber  sich  die  nnlditen 
Dckrelalcn  verbreiten,  .sind  sehr  verschieden,  doch 
lassen  sich  zwei  llaupt|iuDkte  merklieh  erkennen. 
Ee  sind  dies  I)  der  plpsiUche  Primat,  and  8j  die 
Ilervorhelui  ^  lier  bischöflichen  Rechte  gegenfiber 
der  wcltlit  In  II  Gewalt  und  im  Verhä!tnis.s  zu  den 
Mctropuiiton,  namentlich  die  Sicherung  der  Bischöfe, 
aber  eudi  anderer  Cleriker  bei  AnMagen  und  Ver* 
folgungen.  Ausserdem  handeln  die  falschen  Stücke 
der  Sammlung  von  vielen  andern  kanonischen  Fra*. 
gen,  vom  Kirchengut,  der  Ehe,  ven  den  Chorljli«> 
schüfen,  Priestern  und  Diakonen;  auch  von  Gagea— 
ständen  der  Dogmntik,  Moral  und  Pastoral,  z.  B. 
von  Taufe,  Firmung,  Fasten,  Osterfcier,  Weih- 
wasser, Chrisma,  Weihung  der  Kirchen,  vom  Segoea 
der  Feldflrücbte,  ven  heil.  QeOasen  und  Klddongstt. 


Oabaeerseb«  Backdrayktrel  In  Hall» 
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Halle,  In  der  KxpFditiün 
(irr  All^.  Ut.  X«j|uriii. 


Zur  KircheDgcscIlichte. 

Vniertuchutig  ülter  Alter,  Vrtprung,  Zwick  der 
Ddurtliihtt  ik$  fiil$ehen  Intbiriu,  diurcb  A,  Er. 
Qfrirer  u.  ».  w. 


as  nun  die  Absicht  bcirifft,  in  welclur  der 
falsche  Isidor  sein  Werk  verferügte:  ao  ist  die 
früher  weit  verbreitete  Ansieht  von  TXmmt,  filtcA- 
Asrn  u.  A.,  welche  schon  erwähnt  ist,  jcl/,t  fust 
all^rnH  in  a!s  irrig  und  einseitig  aufgesr'  '""  '  Andre, 
besuiiilcrs  üpittler  in  aeiuer  Gesch.  d.  kuuou.  Rechts 
(Hall«,  177t),  «len  auch  Miket  J.  G.  Ka$tdt  (Gesell, 
der  chrisllichkirclil.  (IcselIschunsYerfa--'-iH  Bd.  II 
S.  800)  und  Droste  -  JluUkoff  in  scioeiu  knchenrecht 
beigestimmt,  wotitea  d«n  Zwedi  jener  Sanmlang 
bloa  in  Boscliräiikiiitg  der  Melrt^lilangewalt  setzen. 
Die  Biscliöfe  linttrn  iiäinlirh  bemerkt,  dass  ein  Me- 
tropolit, so  er  uur  oul  dum  iluf'e  gut  stehe,  seine 
SvITragane  farehtbar  drücken  klmne,  und  daher 
dessen  l\orlitp  ürber  in  den  Händen  des  fernen  und 
darum  wuniger  lüstigen  Papstes  gesehen.  Diesen 
Wunadk  «1  erreichen,  scy  die  pseudeisider.  Samm- 
lung geferügi  werden.  Aber  diese  Anaahme  fasst 
blos  einen  Thcil  des  Inimits  derselben  ins  Auge 
und  setzt  ciuo  Verschwörung  vieler  Bischöfe  vor- 
aus,  ven  welcher  die  Geaehidite  nichts  weiss. 

Eine  andre  Hypothese,  deren  Grundgedanken 
Bchoii  iler  Cardinal  Bona  im  17.  und  Cajetfut  CennCy 
Ilerausgeber  des  sogenannten  Carohoiechen  Codex, 
Im  sechaaehnten  Jahrb.  angedeutet,  niellte  der  be- 
kannte Katholik  Möhler  in  den  FragnicnU-n  ans 
und  über  Pacudoisidor"  in  der  Tübinger  tbeol.  Quar- 
lalscbrifi  Jahrg.  ItO»  u.  1881  aar.  Hienach  wtm 
«InaQanae  ein  frommer  Betri>g,  dessen  Urheber  in 
einer  harten,  drnIl^^•f>ll<■!^  Zeit  lebte,  wo  die  Zer- 
wiurfnisse  und  liowaiiihätigkcitcu  der  Enkot  Karls 
d.  Gr.  ndiweren  Dmek  anf  die  Kirche  gelegt  hatiien. 
Bischöfe  wurden  nach  Willkülir  vcrtrii-hrri  vttiil  ein- 
gesclst,  die  GeisUiciikcit  war  srarf&ilen,  die  kircti'» 
liehe  JurisdieUen  ebne  Gere^'tigkeit,  vom  Sehreek 
vor  den  BIkcbtigen  gel&hmt;  Zucht  und  Ordnn|^ 
Sittlichkeit  und  Recht  drohten  flielMtt  M  weiten. 
A.  L.  Z.  UU».   UtetiUr  Awml. 


Deshalb  glaubte  wtfbi,  meinte  IBUer,  ein  eifriger 

Hann  seiner  Zeit  aufliclfcn  zu  können,  wenn  er 
alte  lieil.  r&j>ate  ood  Coociltea  nt  ibi  reden  lasse. 
Da  aber  gersilo  von  £esen  kebi  sebrlfklduHr  Nsoli- 
lass  vorbsnden  war,  substltiurie  er  spätem Slftck^ 
die  er  jenen  ehrwürdigen  Mätniern  mid  VersHram- 
iuDgen  in  den  Alund  legte,  üabei  ging  aciu  Haupt- 
angenaerk  nuf  Wahrung  der  Kivehwifteiheit,  in 
welcher  er  das  Fundunieiit  einer  bessern  Zeil  er- 
blickt haben  mochte.  Darum  naiun  er  viele  Steilen 
auf,  die  von  der  Frdheit  der  Kirdie  nnd  ihrer 
Emancipation  vom  Staate  sprachen  und  weil  er 
weiter  sah,  dass  die  Kirchenfreiheit  uirht  durch 
die  in  die  Hände  ihrer  Fürsten  gegebenen  Bischöfe 
gewahrt  werden  kinne,  sprach  sr  gerne  wid  viel 
von  dem  geheiligten  Ansrti  ri  des  röin.  Stuhls,  der 
ein  beeserer  Scltützcr  der  lurchenfreibeit  seyo  konnte 
nnd  nadi  stets*  gewesen  Int  Anf  diesen  wies  da- 
her PseudoisidoK  ganz  besonders  hin  und  sog  alias  ■ 
hervor  was  sich  im  Laufe  der  Zeit  al»  Vorrecbt 
dieses  Stuhls  gebildet  hatte.  Vor  sein  Forum  soll- 
ten aHis  wichtigeren  Kirchensaehsn  kamsMa,  weil 
nur  hier  eine  unparteiische  Entscheidiiiio;  zu  hoffen 
«rar}  hier  seilten  gans  besonders  die. übrigen  Bi- 
sehbin»  neebt  nebmen  nnd  geben,  da  der  Brfthrang 

geiuä.ss  ihre  nüchf^leii  Vorgesetzten,  die  Erzbischöfe 
und  Provinualeynode^  nicht  immer  gerecht  riciiten 
wollten  oder  durften.  Ausserdem  wollte  Pseu- 
doisidor  noch  von  einer  Menge  andrer  Dinge  reden, 
die  sehior  Zeit  nützlich  seyn  Itönnten.  Daher  die 
in  dessen  Sajnmluag  enthaltenen  liturgiscfaea  Vor- 
sehrifle«,  degsMiiscken  Birliliningen  und  Piasieial- 
anweisungen  u.  s.  w.  Mit  dieser  Mü/iler'scUcn  Hy- 
pothese Stimmt  im  Gauseu  überein,  was  WalUr  in 
Bonn  (Ürehanreebi,  10.  Aufl.  %  79)  als  die  Ab- 
sicht Psendrislders  anf&hrt:  „diese  bestand  nach 
der  eigenen  Vorrede  seiner  Sainiiitung,  die  auob 
durch  den  Inhalt  letzterer  bekräftigt  wird,  darin 
für  die  CMatlicben  nnd  des  Volk  die  geemote 
kirchliche  Disciplin  in  einem  einzigen  Werke  zu- 
aanunensttstellen.  Nur  verweilte  er  uatürlidi  am 
bei  den  Theilott  der  Kirabennucht,  die  da- 
hianplslchüch  bedroht  oder  vernaciil&ssigt  wn> 
ren.  Barauf,  nicht  auf  nine  besondre  Begiinolignng 
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dar  Pipste,  gründet  «icli  «vch  di«  Verbrmtiiiig 
wtiche  der  Suromliing  zo  Thcil  ward." 

Mehr  der  Spitticr'schcn  Ansicht  näherte  Bich 
wieder  Knust  in  der  obenerwähnten  PreiMCbrift. 
Nach  seiner  Meinung  hatte  der  falsche  Isidoma 
das  Interesse  thciU  für  den  Clerns  iihr-rhanpt  na- 
menliich  gegenüber  von  Staat  und  Laien,  theiU  Tur 
di«  KiMhl^fe,  tiMils  intbewindere  ffir  den  .Brs- 
bischof  von  Mainz  itn  Aiioje  peliabt.  Auch  Prof. 
Dr.  Watterschleben  in  Breslau  (^Beilrägc  zur  Go- 
■diidtl«  der  ftitehen  Dekrelalea  1841)  i«i  nach 
wicderboltar  Durchsicht  der  unichleu  Stücke  bu  der 
Ueberzeu^img  langt,  dass  sie  atisschliesshch  im 
Interesse  der  BiHchöfe  abgetaMsi  wurden,  um  die 
Meberife  Abhingigfceit  derselben  ven  SUet,  so 
wie  den  Einftuss  der  SlctropoÜfen  tiud  Provinaial- 
•ynodeu  zu  beseitigen,  indem  mau  eiu  uomittelbares 
Aneeblienen  der  Biseliftfe  an  Hein  >a  befl^rdem 
sachte.  Zu  Unterstützung  seiner  Ansicht  beruft  sich 
der  erwähnte  Hechtsichrer  auch  auf  die  Vorrede 
Pseudoisidor's ,  worin  der  Privilegien  und  Rechte 
der  Pipate  mit  keiner  Silbe  gedacht,  dagegen  dia 
Bedrängniss  der  Bischöfe  angedeutet  wird,  welcher 
abgeholfen  werden  müsse;  dcs^cichcu  darauf,  daas 
voB  den  etwa  90  neuen  Slüeken  der  Sanmliiag  mehr 

als  70  \  oii  jenen  liiscliün.  Rechten  l^ntleln.  t'm  sei- 
nen IlauptAWCck  ciptgermasscn  zu  vcrbüllco,  habe 
dar  fUaobe  Isidor  die  «resigan  Stöeke  von  rein  d»^ 
maliaehm  oder  moralischem  u.s.  w.  Inhalt  eingefügt, 
behauptet  W.  und  kommt  an  dem  Krgebniss  ,  dass 
Inhalt  der  Dekretalea  und  Teudenz  ihres  Vf. 's  den 
rAmiseben  Uraprang  nnd  dia  Annabne  dner  pipat- 
Uchcn  Autorschaft  ausschliesse ;  dass  im  Gcficntheil 
eben  dieser  lubaU  ihre  franldteke  Abkunft  beweise. 

Hiemit  atimmt  denn  aneb  nnsre  vorliegende  Ab» 
handlung  vollständig  überein  und  unterstützt  diese 
Annahme  zugleich  durch  nähere  neleuchltinf;  der  po- 
litischen uud  kirchUchen  Verhältnisse  unter  Karl  d.itir. 
undseinenNaebfelgern.  iMigt,  wieaebonlLKart 
durch  Aufhebung  der  Hrsrhlüsse  von  Sardica  dein 
Papste  das  Reckt  Apellatioucn  der  abgesetzten  Bi- 
•cMfeancnnebmen  entzogen,  seinen  Binflnsa  auf  den 
fränkischen  Episkopat  vernichtet  und  diesen  unbedingt 
der  könrf^l.  Gewalt  unterworfen  habe.  Noch  schlim- 
mer wurde  die  Lage  der  Geistlichkeit  unter  Lud- 
wig dem  Frommen  und  in  der  Zeit  der  Bürgerkriege. 
Kein  Kirchengut  war  vor  den  Könijrcn  und  ihrem 
Anhang  sicher;  Beraubung,  Absetzung  uud  Mi.ss- 
bandlnng  dea  Clerua  an  der  Tagesordnung  S.  W  ff. 
Sogar  von  allgemeiner  Sckularisation  des  Kirclien- 
gut«  war  die  Rede.  Nun  gaben  aber  gerade  die 
Bradarkriego  nntar  Ludwigs  Sdbaen  dea  waltljeben 


Vaaatlon  Oelegeubert ,  »aoebe  nnler  dem  gewaltigen 

Ah  ri  verlorne  ständische  Hechte  Und  Freiheiten 
wieder  zu  erwerben.  Diesem  Beispiele  folgte  jetzt 
avdl  der  Episkopat,  und  eine  Frucht  seines  Strebens, 
iBieb  Von  dar  weltlichen  Macht  unabhängiger  sa 
maclien,  war  eben  die  Sammlung  des  falsclim  Isi- 
dor. Ihr  erster  Zweck  war  also  Sicherung  der 
BiadriMS»  gagaa  weltlkbe  Unterdrfickung.  Da  ea 
aber  die  Mclropnliicu  «jcwescn  waren,  durcli  %vel- 
chc  die  fränkischen  Könige  den  Episkopat  unter- 
Erbebt  batten,  so  mnsste  audt  die  Haebt  dar  Vi^ 
tropoliten  gebrochen  werden.  Das  paasandata  Mit- 
tel hiezu,  so  wie  zur  Sicherung  des  Clerus  g^egen 
die  weltliche  Macht,  war  die  Erhöhung  der  Papst- 
gewalt und  daran  dia  awaite  Absiebt  dea  Vf/a 
hierauf  gerichtet. 

Den  L'rgprimg  der  Dekretalcn  Pscudoistdor's 
betreffend,  ist  die  natfirdebsfe  Vermuthung,  daaa  die 
Sammlung  da  entstand,  wo  sie  zuerst  zum  Ver^ 
schein  kam,  also  im  westfränkischen  Reiche.  Dass 
den!  aller  auch  wirklich  so  scy,  haben  die  beiden 
ßanerini,  kathol.  Priester  aus  der  eralen  Hitfte  Aet 
varificri  Jahrhunderls,   und  Knitat    TüM  unwidcr- 
Bprechlich  dargelbao,  und  ausser  Hulter^  Richter 
u.  A.  lat  ihnen  neueatena  aoch  Waaserscbleben 
nicht  blos  beigetreten,  sondern  hat  auch  noch  ein© 
kleine  Nachlese    zu   ihren    Gründen  hinzun:efrigf. 
Diesen  gegenüber  kann  die  Vermuthung  Theiner't 
und  Eii  hhurn'»  (die  spanisclie  Sammlung  der  Quel- 
len des  Kirchenrechts,  in  (I.  Abiih.  d.  Akad.  d.  Wis- 
sensch.  Berlin  l»3t,  und  mit  Zusätzen  in  der  Zeit- 
aebrilV  f.  geseliiehtL  Bechtawisa.  v.  Savigny  Bd.  XI 
HeriS.  Berl.  18 12),   djs>«  die  Sammlung  zu  Rom 
und  zwar  schon  im  8.  Jahrhundert  gefertigt  wor- 
den Key,  sich  nidit  mehr  halten;  was  aehr  bündig 
;mi-.-.  liilirt  ist  in  der  Tul».  tlieaL  Quartalschrifl  vam  J. 
1S47  \()ii  //r/i'/c  „über  den  gegenwirtigen  Stand 
der  Pscudoisidor.  Krage"  S.  610  ff. 

Mit  dem  Urapronga  dea  Ibbeban  Isidor  bftngt 
r'Tirt'i  rli'-  Krnjr  iinrli  iFcssen  Alh'r  zusammen. 
Gfrüter  sucht  zu  zeigen  S.  61  f.,  dass  die  Capitii- 
lariensammlung  des  Benedikt  Ejevita  so  Mainz,  wel- 
cher faat  un\ erkennbar  auf  Pseudoisidor  Kückaiobt 
nahm,  zwischen  den  J.  840  u.  842  ahgefasst  wurde. 
Sein  Grund  ist:  im  J.  81t  musste  B.  Otgar  von 
Mainz  flüchten ,  voa  Ludwig  dam  Daoiaehen  Ver- 
jat;t.  Wohl  wurde  er  im  J.  845  restituirl,  aber 
er  schlug  von  da  an  eine  andre  Politik  ein  und 
Mg  sieh  van  den  paeudoisidor.  Beatrebungen  ganz 
zurück.  Otgar  moss  demnach  seinem  Leviten  Be- 
nedikt vor  dem  J.  842  die  Abfassung  der  Capitu- 
lariensammluiig  aufgetragen  haben.   Dass  aber  diese 
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nicht  vor  dem  J.  840  gererligt  soy,  erhellt  aus  der 
Vorrede,  worin  die  Söhne  Ludwig»  d.  Fr.  schon 
Könige  geiisnut  werden.  Nuu  siitd,  so  schheiist 
Gfr.  weiter,  in  die  Semmlaii;  Benediltts  erweislich 


befolgt  liabMl  wiffdy  «lie  den  Absichten  des  Metro- 
politen entgegen  waren ;  da  endlich  der  l.cviio  mit 
dem  Urheber  der  falschen  Dckrciaien,  welche  er 
laerat  beoutsie,  in  engeni  VerhiltniM  gealudea 


StTickc  aus  P-siMidui.sidor  eiu^iiTuckt ;   woruns  di'iin     liubcn  niuss  —  w  enn  er  iiirlir  gar,  was  wohl  mög- 


weilcr  hervorgeht,  dass  entweder  das  gause  Illach- 
werk  oder  wenigstens  insehniiche  Besteodtiieile 

des  Letztem  bbcr  das  J.  840  hinauiVeichcn.  N'och 
genauer  bestimmt  er  dessen  Alter  n»iHcI>t  des  Be- 
weises, den  schon  Duv,  ßlondel  (,in  der  Schrift: 
JVwidsfairfen»»  ei  Turmmm  wp^mtett  Geoev.  18t8) 
dafür  gefülirl,  dasa  Pseiidoisidor  meliroic  Aussprü- 
che des  fränkischen  im  J.  829  zu  Paris  gehaltenen 
Caneils  seinen  Werke  einverleibte.  HIenach  wftre 
das  tiau7.c  oder  doch  wichtige  Boslaiidthcilo  des 
falschen  lt«idoru!«  jrini;;(!r  als  829  und  älter  al.n  die 
Abfassung  des  Sumnielwcrks  des  Leviten  Benedikt, 
und  jener  hätte  iwisehen  J.  819  «.  810  oder  842 
Hand  an  sein  Werk  gelegt  —  also  jrenau  zwischen 
Anfang  und  Ende  jener  furchtbaren  türme,  wei- 
che die  AuflSsung  des  gressen  Frenkenreicbs  her- 
beiführten. Diesen  Stüriiien  und  ihrer  iiatiirlichen 
Volge,  dem  Thcilungsvcrtrage  von  Verdun,  lag,  wie 
Gfir.  naehsoweisen  sacht,  als  entscheidende  aber 
verborgne  Ursache  eine  ticfgcivurzcltc  Gihniog  der 
Uemüther  zu  Grunde,  und  eine  der  Aeiis.sprun^on 
dieser  geistigen  Flutb  war  nach  ihm  auch  die  Denk- 
weise, weiche  des  Gesetsbuch  des  fhlsehen  Isidoras 

schuf.  Und  dass  es  nulil  das  Werk  eines  einzel- 
nen sondern  einer  Partei  gewesen,  erlielit  schon 
daraus,  dsss  es  die  gröaste  Bewegung  in  der  firsB^ 
Köniachcn  Kirche  hervorrief.  —  Fragt  man  aber, 
w<"l»  h<'s  Individntim  dieser  Parirt  wohl  als  \{'.  er- 
kuuiu  werden  dürfte,  so  hat  schon  Richter  auf  den 
Enhiseliof  Otfor  von  Mains,  zweiten  Nachfolger 

Hi(!ii:M's  ('f-r  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  die  äriite  Ili- 
spana  verbreitete,  hingewiesen,  Wasserschicben 
«her  bat  diese  Ansiclit  weiter  aasgef&hrt  aad  tn 
begraaden  gesucht.  Auch  Gfrörer  erachtet  den 
Otgar  wenigstens  fiir  hochbclhciligt  an  AbCassuu": 
der  pscudoistdoriscben  Sammlung,  welche  ganz  notli- 
wendig  and  deutlich  der  Politik  dieaas  Prtiatea 
entspreche,  und  zeigt  aus  der  Geschichte  des  Main- 
zer erzbischöflicben  Stuhls,  wie  Kichulf  und  Otgar 
auf  Wiedergewianung  der  alten  Primatiairechto 
fiber  die  Metropoliten  bedacht  waren  und  liedacht 
fteyn  muRStcn.  Kr  argnmenlirt  folgcndcrnia8<4(>n: 
da  die  Aussage  des  Leviten,  dass  er  im  Auftrage 
Otgar's  die  aeae  Saminlunf  von  Capitniarien  angelegt 
habe,  nicht  erdichtet  scyn  kann  —  denn  er  schrieb 
ja  unter  dessen  Augen  — ;  da  ferner  Benedikt  bei 
Vellatrockug  Minct  Aaliraga  keia«  Gmndsltao 


lieh,  selbst  Vf.  auch  dieser  Sammlung  gewesen  ist : 
so  folgt,  dass  Metropont  Oigar  von  Mains  Thnl 

an  der  Fälschung  genommen  hat. 

Bei  dem  Durcheinander  s-rli  kreuzender  MSg- 
iichkcileii  uud  Hypothesen,  uul  welche  die  verschie- 
denen Stimogeber  Qber  die  Frage  naeh  demUraprang 
Pseudoisidor's  in  Ermangelung  ausreichender  ge- 
schichtlicher Anhaltspunkte  gerathen  sind ,  ist  der 
oben  genannte  Gelehrte  in  der  Tübinger  Quartal» 
Schrift  für  katholische  Theologie  nach  genauer  Prü-  ' 
fiing  und  Sichtung  der  Gründe  für  und  wider  sa 
dem  Ergcbniss  gelangt,  dass  die  Autorschail  des 
'uehrerwihnten  Benedikt  ebenso  wenig  streng  be- 
hauptet als  verworTt  ti  werden  könne.  Dabei  macht 
es  ihm  keinen  gru»8cn  Unterschied,  ob  man  den 
Benedikt  Levita  oder  seinen  Erabisehof  für  den  Vt 
der  fraglichen  Sammlung  hilt.  Wie  nürolich  erste- 
rer  seine  Capitularicusammlung,  welche  wenigstens 
an  14  Stellen  offenbar  mit  Pseudoisidor  in  Kasam- 
wenbang  steht,  «asdrficfclich  auf  Befehl  Otgars  ge- 
fertigt hat,  80  würde  er  «rewiss  auch  di"-  viel  grös- 
sere und  bedeutende  Dckrctaleusainuilung  nicht 
ohne  dessen  Wissen  und  Willen  unternomnen  ha« 

ben,  so  dass  Ol;;ur  iniiiiurhin  als  der  intellektuelle 
Urbeber  der  Sammlung  betrachtet  werden  könnte 
and  müsste.  Unser  Vt.  schliesst  sich  dieseoi  volk 
kemnicn  an,  wenn  er  sagt  (S. 74fg0:  »^^r  Main- 
zer Iicvilc  ist  nicht  nur  der  erste  bekannte  Schrift- 
steller, welcher  pseudoisidorischc  Stücke  an's  Ta- 
geslichi  sog  nnd  io  die  Welt  eiofQbrte ;  er  hat  auch 
doiieigenthümliclj.slen  (Jedmiken  Pseudoisidor's,  näm- 
lich den  Begriff  eines  über  den  Metropoliten  stehen- 
den Primats,  mit  Vorliebe  sufgegriiren  und  weiter 
gesponnen.  Je  aufmerksamer  man  die  Sammlung 
Bencdikt.s  mit  IVseudoisidor  vergleicht,  desto  mehr 
wird  man  in  deiu  \'crdacht  bestärkt,  dass  beide  in 
sehr  engem  Verhältnisse  au  einander  stehen."  Er 

will  daher  die  Meiuunji  derer,  wef  l  r  (li  n  Leviten 
zugleich  für  den  Urheber  des  Betrugs  erklären, 
nicht  geradean  verwerfen,  ihr  aber  auch  nicht  in 
der  Allgemeinheit ,  wie  Knust  u.  A.  sie  aufgestellt, 
beipflichten.  Unbezweifelt  erscheint  es  ihm  —  und 
hierin  liat  er  die -Otgar- Benedikt -Hypothese  auf 
seine  Weise  mcdificirt  —  dass  dße  Oruadlage  von 
Pseudoisidor  im  Mainzer  Erzsprenge!  nnd  nicht  ohne 
Zuthutt  des  Leviten  oder  Gleichgesinnter  entstand j 
«r  g^obt  aber,  dasa  das  Buch  di«  *"^|||i|f|^^|^QQg[g 
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^It,  In  weicher  «8  auf  uii«  kam,  aicht  Bchon  in 
MiD«r  ersten  iieimath  erhalten  habe,  sondern  erst 
IB  Neuslrien  und  swar  ^\  ahrscheinlich  durch  den 
lUtrofoliitca  H'etUh  von  Sen»  und  den  Bischef  Jle- 
thad  von  Seision«.  Beide,  meint  G/r.,  woNten  da- 
durcl»  t\vn  ni&cbiigcn  Uiukiiiur  »tiir/.en  —  was  er 
im  tüntien  Kapitel  8.  66  1^.  auNluliri  —  oder  doch 
MiM  Macht  völlig  beBchruiikcn.  ^\'ciiilo  insbeson- 
dwe,  obgleich  iclbat  MeUopoiii,  habe  dea  gegen 
die  Metropoliten  feindlichen  Pseudoisldor  verbreitet, 
in  der  lluffnuii«;,  dailtirch  um  so  leichter  dtirrh  den 
Papüt,  l'iiiuutiiilgcwak  lu  Frankreich  erlangen, 
wa»  bekanntlich  seinem  zweiten  \aehrolger  Amegi» 
glückte.  Dem  Holbnd  aber  eiidUch  »ey  es  gelun- 
gen ,  in  seinem  bekannten  Streit  mit  Hinkmar  auch 
den  l'apst  Nikolaus  zur  Ancrkciiniiiig  Psi-udoisidor's 
zu  vcriciieu,  wa;»  »cliou  eiui^n-  Zi-ii  /.u\or  Wenilo 
VergebcnM  versucht  habe.  —  Den  Einwand,  dass  auf 
Mainn  nnd  Otgar  der  dem  l'seudoisidor  cigeuthüralicbc 
Wiitorwtlle  gegen  die  ChorbnehSfa  nicht  paaae,  In- 
dem dresc  in  der  grossen  Erziiiöcese  notbwcudigc  und 
geathUlu  Uohiircn  der  Erzbischöfe  gewesen,  will 
G/r.  dumit  hinwegräumen,  du^^  il  r^c  Bekämpfung 
der  Chorbischörc  nicht  schon  in  der  iiraprünglichcn 
4Jeitalt  der  Sammlung  enthalten  gewesen,  sondern 
erst  während  der  Uottschalk'soben  Uändel  deshalb, 
weil  tioltMchalk  von  einem  Chorbischof  cigenmäch- 
'tig  zum  PriPrtii  i  ^'^^f^ilil  \M>ril<-ii,  eiti;;i'('ugt  .scy. 
Was  den  KialUi^ii  des  lalsclieii  laulur  aul  dio 
Gestaltung  des  Kirchenthums  bctrifll:  ao  ist  G/*r.  von 
denjenigen,  welch«  der  Anaicht sind ,  durch  dienelb« 
sey  eine  ganse  tTn»g;esla1lung  der  Kirdienverraasang 
ins  Leben  gcrnlon,  insbe>iunderc  dir*  l'apaliioiiL-it 
constituirt  worden ,  der  entgegengesetzten  .Meinnng, 
dass  uämlicli  FseudouMdur'^s  Hclru^  kemu  iiaclihahijjc 
Wirkung  hervorgebracht  und  Horn  weder  gescha- 
der noch  genOtst  habe  (8.  tlV),  indem  nach  I*.  Jo- 
hann!» \'in.  Ennonlnng  (J.  aSi)  <-iiie  mehr  als  hun- 
dertjährige Periode  tiefer  Erniudri^ung  des  Stuhls 
FMrl  Mlbrach,  in  der  nicht  einmal  von  den  allen - 
woblerirorbeoen  Rechten  des  Fapsllhums,  geschweige 
von  paendoisidorfseheo  Befngnisaen  die  Rede  gewe- 
sen. Die  hohe  und  gloirciclie  Stufe  der  Macht,  wel- 
che dasselbe  seil  Uregor  V  II.  erstiegen,  sieht  G/r.  an 
als  das  W  ork  innerer  Entwickelung,  der  grossen  Män- 
nar,  welche  den  römischen  8tuhl  bestiegen,  und  der 
gfinatigen  Umstände,  die  Ihnen  in  die  Hinde  arbci- 
teteo.  Darauf  lässl  sich  denn  doch  erwidern,  dass 
es  ßr  die  wcUltistoristUc  und  w  eUbeherrwhendo 
Bntwickelung  des  Papstthums  nu  lu  ohne  Bedeutung 
aeyn  mussie,  wenn  dieselbe  aus  dem  geheiligten 
Hund  der  christlichen  Voraeit  ain  dio  wahre  und 
schon  von  Anfang  an  dagewescno  verkündet  wur- 
de; wenn  .schon  das  Werk  des  falschen  Isidor  im 
Anfang,  d.  h.  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert 
nach  seiner  Entstehung,  nicht  so  verbreitet  und  be- 
kaoBi  nnd  daran  vm  kelaem  «der  geringem  Ein- 
flus  tayn  nnodit«.  Mmata  «•  aicbt  gctadc  den 


grössteii  Päpsten  Entschlossenheit  geben,  dies« 
hierarchische  Entwickelung  zu  verfolgen,  wenn  die 
heiligsten  Männer  der  allen  Kirche  sie  dazu  aulTor- 
dertenf  Nicht  nur  tut  berechtigt,  aondern  andi, 
da  sie  wie  alle  Welt  an  die  Aecbtbeit  dieser  Ur» 
künden  glaubt t  i  ftir  \cr|)niehtet  musstcn  sie  sich 
halten,  ihrerseits  die  Min  der  j&eit  selbst  gebotene 
Herrschaft  und  Hoheit  des  Papsttbums  zu  erweitern 
und  SU  behaupten.  Und  wis  manche  Opposition 
gegen  dessen  sieb  entwickelnde  A'ollgewsli  mnssie 
schon  im  Keime  ersticken,  wenn  ihr  die  geheiligten 
Autonläiea  der  christlichen  Urzeit  cnlgegcngc- 
hallen  wurden!  Pscndoisidor  musste  der  Ausbil- 
dung des  Primats  eine  sichere  Grundlage  in  dem 
GIsuben  der  Vbiker  geben,  wenn  diese  swien,  dsas, 
wus  KU  ilirer  Zeil  sich  gestaltete,  seine  Rechts— 
gültigkeit  aus  der  l  rzeit  ableilelc  luid  durch  die»c 
lieihg  beglaubigt  war.  -  Seihst  in  neueren  Zeiten 
bat  noch  Giot^  Metrchetti  (Saggio  critica  sopra  la 
storis  dl  C.  Flury.  Roma  1781)  Pseadehridor  v«r- 
iheidigt  und  Pius  VI.  17b9  sich  auf  ihn  berufen. 

Was  aber  die  verschiedenen  V^ersuche  genauur 
Br  I  I  niung  der  Enisichungszeit  des  Works,  wozu 
bei  dem  Stillschweigen  gleichzeitiger  Quellen  ein  so 
weiter  Spielraum  gelassen  ist ,  anbelangt ,  so  ist, 
wie  Ref.  glaub^  grösstentheils  unbeachtet  gcbliobtrn, 
dass,  wenn  eine  Synode  oder  sonst  ein  Autor  Sä- 
tze enthält,  die  mit  den  falsclien  der  psciidoisiduri- 
sciien  Sammlung  ubereinstiuiincn  und  dorcii  Quelle 
sonst  nicht  nachweisbar  ist ,  nicht  gefbigsrt  werdeil 
kenn,  dass  sie  sus  Pseudoisidor  genommen  seyn 
m&sscn  ,  wofern  sieb  nicht  ausdrücklich  auf  diesen 
berulen  wird,  dass  also  dieser  Inihcr  gewesen  seyn 
tuüsste.  Es  waren  zu  jener  Zeit  euie  Aluii^e  unäcU- 
ter  Dokumente,  auch  welilicher,  im  l:  miau  f.  wie 
Prof.  AessAIrt  gezeigt  hat.  Diese  köiiden.von  bei- 
den fleicbaeitig  oder  nacheinander  benutst  worden 
seyn  In  lel/,term  Kall  ist  es  ungcwiss,  von  wem 
zuerst,  hu  ist  es  ganz  unsicher,  wenn  maii  ^um'h 
G/r.)  au.s  einer  Steile  des  falsclien  Isidor  folgern 
will,  er  habe  aus  den  Akten  der  Pariser  Synode 
(J.  82V)  Etwas  snrgenommen  und  klVnne  daher 
nicht  vor  dem  J.  821t  ll;fi(!  ans  Werk  gelegt  ha- 
ben, l^rst  auf  dem  Jieiclistage  zu  C'hiersv  (J.  857) 
ist  ganz  entsclneden  von  der  p.soudoisidonsclicu 
tiammlung  die  Kedc.  Und  selbst  in  diesem  Eall 
w&re  dio  Möglichkeit  einer  mehrfiilUgea  Umarbei- 
tung und  schliesslichcn  Ueberarbeiinng  der  aus  dem 
Mainzer  Archive  stammenden  Materialien  nirlit  aus- 
geschlossen. Letzteres  ist  auch  die  Meinung  m)ii 
AOfnAiW,  welcher  in, soweit  G/j*.  bcipfliclilet,  aber 
die  letale  Umarbeitung  in  die  Zeilen  des  Papstes 
Kormosus  zu  verlegen  geneigt  ist  und  die  Knischei- 
dung dieser  ganzen  Frage  erst  von  Kntdeeknng 
weiteren  Materials  abhiingig  glaubt.  Dass  tm  Laufu 
dor  Zeit  verschiedene  L  mgcstaltungcn  und  Vermeh- 
rungen mit  dieser  Sammlung  vorgegangen  aiud, 
zeigen  schon  die  verscbisdeucn  Uaodschriften. 


{.Oer  Beiickt  HSM  folgt.} 
Oabaneraeh«  ascSitrnefcorel  la  Balle; 
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Osfhiohte. 

6e«eAicAf«  det  lUt/rismiis  (Hier  de*  tüd-slmmehtn 
Aiii9§mtkmm  gegen  die  Mitggmrtn,  N«bit  enMtt 

Vorworte  von  Dr.  W.  Wec^tmutfi ,  ordentl.  Prof. 
d.  nc.Kfhichle  an  d.  Univ.  ru  Leipzig.  8.  VIII 
ü.  »M)S.  I^ip«i»,  G.  Mayer.  184».  (»/e  Thir.) 

viel  man  jetzt  von  d«m  Hasse  und  den  Citind- 
soligen  AlwicbtMl  der  Sitren  ^o^cn  4i»  wcsttuni- 
plischen  Völker  überhaupt  und  von  dem  iMNltB 
•llBgebrochciifii  Kampfo  der  Südslaven  (Kroaten) 
jpgeu  die  Magyaren  uisbc»oudure,  m»  viel  man  von 
Pwi>1*Tts«Mis  nnd  lilyrisimw  Ii«at.aa4  kSri,  aowe* 
nig  klar  ist  man  iiocb  über  die  Veranlassungen  au 
diesem  geliässigen  Nalionalkampfe^  über  die  ilim 
^vorausgegangenen  Umtriebe,  lutriguen  und  fUilniB* 
gen.  Die  bis  jetzt  zu  Tage  gcrurdciicn  Zeilungs- 
artikcl  und  Bcricüte  sind  fast  alle  nipbl«  melir  al« 
kocbrakrcnde ,  pomphafte  Deelanationen)  nndl  Ml 
hisserfüllleo ,  girtschuangeren*  Parteiwhüssoiiy  An 
lügenhaften  AD»cbüldigun«fen  und  Beschönigungen, 
aber  arm  an  geläutertem  ätofle  zur  Unterlage  einer 
kiateriaehea  Derstdliiiig.  Auch  die  vorliegende,  voa 
einem  Magyaren  in  überaus  schiecliter  dcnisrhor 
Sprache  vcrrasste  Schrift  ist  Porleiscbrifl,  zoicbiict 
■ich  aber  ver  allen  übrigen  dadurch  aue,  daaa  m» 
ein  reiches  urkundliches  Material  enthüll»  welches 
dem  Gcschirlitsforscher  die  nülliigen  Auhullspunktc 
bietet  und  bcKOndors  uns  I>euisclicn  um  so  witl- 
keounener  Myn  nnaa,  je  geringer  «neer»  Bekannt- 
sidaif  niif  der  Literatur  der  Südslaven  und  je  spär- 
licher unser  hterariscber  Verkehr  mit  diesen  Volks- 
stlamen  ist 

Blicken  wir  in  der  an  Kämpfen  und  Unheil  so 
reichen  Gcschiclitc  des  östlichen  Europas  rückwärts, 
80  finden  wir  acht  Jahrhunderte  hindurch  Ungarif 
und  Kroatien  aleta  innigst  vwdnlgt  und  die  Be- 
wolincr  beider  Länder,  obnicich  vcrschicdcucn  Stam- 
mes ^  in  ungetrübter I  durch  eine  freie  und  für  die 
damaligen  Zeiten  weise  VerfiMSuag  bedingter  Ein- 
tracht} die  Fahne,  um  die  sich  beide  schaarten  und 
die  nie  gemeinschaftlich  mit  Gut  vpd  ^lul  und  oft 
A  In  X.  Iftts».   ZiceUer  Bund. 


bis  aufs  Aeusscrsto  ycrtheidigten,  war  die  Fahne 
der  eoaatitntionellea  Freikeit^  So  blieb  ea  bia  tfum 

un<i;arischen  Heichstag  im  J.  1830,  auf  welchem 
mau  den  von  den  reinsten  patnolischeo  Motiven 
eingegebenen,  aber  in  seinen  FuLgeu  so  uuheilvol-, 
len  Beschluss  fasste,  die  magyarische  Spraoke  M^. 
dipluuiulitichen  Sprache  für  alle  Bestandtheile  dea 
köuigrcichs  Ungarn  au  erheben  ^  mau  glaebte  in 
«nen  gemeinaamen  IdienM  den  ein^gaB  Rettnaf»- 
anker  vor  dem  lan<^sanicn,  aber  unvermeidlichen  po* 
litiscben  i>ahiuaterbfaj  den  einaig  möghcbeo  goi» 
siigen  Kitt  an  erkennen,  dar  di«  in  Ungarn  leben* 
den  V^ölker  verschiedener  Zunge  um  den  Hort  con- 
siitiiiioncllcr  Freiheit  vereinigen  sollte.  Wir  wollen 
Ikict  uichi  untersuchen y  ob  dieses  von  dem  Vf.  der 
vorliageadan  Schrill  in  Sdints  genemaene  Be^n- 
neu  zu  einer  Zeit,  wo  fast  alle  Volksstumme  En» 
copaa  ihre  Mationalität  cur  tioltung  zu  bringen  snoh» 
tani  der  Klugheit  entsprach,  müssen  aber  den  Ver» 
•udi,  den  weitgreifenden  Beschluss  des  Aeichstag^ 
die  ungarische  Sprache  in  allen  Schulen  zu  lehren 
uud  jede  Anstellung  von  der  Keootniss  dersellwa 
abhftngig  ^a  «achnn,  nUsuachneü  und  nibarikefe- 
sichtslos  durchzuführeu ,  cnti^rliieLlon  raiä»bilIigon. 
Kroatien,  Wf)  die  Ideen  des  vielbcjiprQchonen  Pajt^ 
^vismiia,  der  aick  nickte  Geringeres,  als  dieiSlif^ 
tung  eines  grossen,  alle  slavisdion  Stämme  in  aich 
vereinigenden,  der  AVell  ireltietenden  Reiolies  BUBI 
Ziele  bctzt«;,  bereits  VV'uiztfi  gctichlagcu  uud  be- 
fondara  die  Jugend  bqgeiptert  hatte,  begaui  aiob 
zu  regen  ikkI  Widerstand  zu  leisten.  Was  war 
nalürlkcher,  als  daas  da»  östcrreiciiiscbe  Kal»inel  in 
«einer  damaligen  poiiiiacliea  Riehtong  mit  Eifer  diean 
günstige  Gelegenheit  ergriff,  um  dcu  in  ihrem  Bin» 
gen  nach  Freiheil  rasch  voranstrcbcndcii  Ungarn 
ein  unvorhergesehenes  iiinderniss  lu  den  Weg  zu 
werfen?  Hit  «ngewobnter  BereitwilUgkall  and 
Schnelligkeit  crtheilte  es  die  Erlaubniss  cur  Her- 
ausgabe von  Tageblättern,  weldie  die  alaviscbeiL 
Tendenaf  n  in  aetnen  Intereaae  varfecbtaB  und  dea 
ilass  der  Südslaveo  gegen  die  Magyaren  zu  wek- 
ken  und  au  erhalten  auckuw.  Beiandefa  gute  Dienate 
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Imitate  die  vnn  dem  eben  so  entschiedenen  and  l1dk> 
t'tg^n  als  geistreichen  Vorfechter  des  PansUvminas, 
Ljudevit  Gaj,  herstisgegebene  Illyrischc  National- 
MitBBg  (lUndte  Narodne  Noviae)  aiit  den  als  Hta» 

rnr'ürhe^  Hcihlatt  dienenden  lllvriorln-n  ^forgeostern 
(^üauisca  ilir^ka},  ans  deren  (ta  «leutsclier  Uebcr- 
MtMmf  ^-  — tM  wMgtthn^tm)  Ankündigung 
schon  zur  Genüge  hervorgeht,  dass  sie  sich  kein 
geringere«  Zt^  netst«,  alt  die  Krifle  «immütcher 
SfidaUv««  unter  dem  NinoMn  dner  illyriechen  Na- 
tion so  vereinigea  und  gegen  die  Mag^rve» 
Feld  rn  fTjhren,  die  man  eine  Hand  voll  (saka  maTa) 
«aialischer  Barbaren,  denen  ea  früher  gtrtttngen  scy 
flick  swiadien  die  alnviaohen  Stimnie  su  dringen, 
XU  nennen  bolicbtc.  Der  kroati.schen  Presse  wurde 
von  der  aenat  no  ängstlich  wachsamen  Östcrreicbi- 
■eken  Cennwr  in  der  Durchführung  antimagj  ariseher 
TendMisen  fteiea  Spiel  gelassen,  und  die  zum  un- 
sinnigsten Masse  Bufstarhehidcn  Lieder  (Da\'orien), 
die  gewöhnlich  zuerst  in  dem  Horgenatern "  er- 
flckienm,  darften  vngeatSrt  aaf  den  Strassen  ge- 
sungen werden ,  obsrlion  sie  die  .,SIaven  aller  Stäm- 
me" gradesa  auflordcrten ,  „sich  im  feindlichen  Blute 
M  kaden*,  dem  Magyaren,  dem  „schwanen  wilden 
Tartaren,  den  Kopf  abzuhauen  und  ihn  in  den  Ab- 
fTTvnA  der  Hölle  zu  schleudern."  Die  vorliegende 
Schrift  theilt  eine  grosse  Anzahl  dieser  Lieder,  so 
wie  die  aoklafendaten  Stellen  aua  den  Ulyriadiea 

Zeitschriften  in  p;rrrrnrr  (^i-ufsrlicr  Ucbersef zung 
mit,  and  wer  sich  die  Mühe  geben  will,  sie  auf- 
maikaam  darehsnlescn ,  wird  aleh  nicht  ha  gering- 
atoa  darüber  wundern,  dass  der  Kampf  noa  dar 
FresdC  alsbald  in  die  Wirkllrltkeii  überging. 

Bei  der  Kesiauratiou  (BearaicnwabI}  am  Slstcn 
Ifat  16M  kam  «•  dean  aoch  aKritÜcli  sa  Agram' 
zwischen  tlrr  illyrischen  und  der  kroatisch -iirtga - 
riadien  Partei,  welche  sich  unterdessen  aus  den 
Xinaam,  die  irar  in  dem  cenatitatienellen  Verband 
mit  Ungar»  daa  Heil  ihres  Vaterlandes  zu  erkennen 
vermochten,  gebildet  hatte,  zum  blutigen  Hand- 
gemenge, in  welchem  die  sogenannten  Illyrier  den 
Sieg  daTontragen  and  naak  gavraitaamer  Vertrei- 

liun":  itirrr  Gegner  nnr  ans   ihrer  >Ttttr^  7it 

Beamten  wählten.  Der  damalige  Obergespau  Nico- 
laoa  von  Zdeneaay,  von  der  fllyrlaehen  Partei  ge- 
WOnoan,  sah  gleichgültig  zu,  und  selbst  der  kom- 
mandirende  General,  Graf  Nugent,  schritt  nicht  mit 
Bmai  gegen  die  Ruhest&rcr  ein.  Eine  Uiitersu- 
draiqs  wurde  zwar  von  der  österrciakifehon  Regio- 
ning  wegen  der  kei  der  Reataarätiaa  atattfefimda- 


nen  Excesse  eingeleitet,  man  fand  es  aber  nicht 
für  gut,  das  Resultat  zu  veröffentlichen.  Der  Kampf 
wiederholte  sicli  auf  der  Congregation  am  9.  Decbr. 
18l8y  diefleamal  aber  aogan  die  Illyrier  den  Kfir- 
zeren  und  \vtir(1rn  mit  blutigen  Köpfen  davongejagt. 
Bei  der  Hestauratioii  am  iü.  Juli  1845  kam  es  so 
weit»  daaa  die  Illyrier,  wekbo  kei  den  Wakle«  ob» 
terlagcn.  die  Stadt  Agram  in  Aufruhr  brachten  und 
das  zur  Herstellung  der  Ordnung  ausrückende  Mi- 
htär  angriffen,  welches  endlich,  naciidem  es  man* 
eben  Schimpf  geduldig  ertragen  hatte,  von  der 
Feuerwaffe  Gebrauch  mat  htr-  tmd  die  Inruhslifler 
zerstreute.  Auch  jetzt  folgte  wieder  eine  Unter- 
auellang fiber  die  k^ngeaeo  GewalttMtigkeitea ; 
die  Krgebnis^e  \\  nrden  aber  eben  so  wenig  bekannt 
gemacht,  als  die  Schuldigen  bestraft,  and  man  über- 
aeugte  sieh  nur  «r  bald,  daaa  aun  an  Wien  in  Be- 
Biohang  auf  die  ungarisch -kroatischen  Wirren  den 
unparteiischen  Standpunkt  verlassen  habe. 

Der  Vf.  der  vorliegenden  vor  dem  Jahr  1846 
koeadigten  Sdirifl  kat  die  Folgen  dieaea  Verfltk- 

rciis  richtig  vorausgesclieri ,  und  der  \  on  ihm  ge- 
fürchtete  Sturm  ist  seitdem  wirklich  losgebrochen 
Com  Januner  ond  Unhelle  Ungarna  und  Kroatiena^ 
zum  unendlichen  Nachtheile  der  österrcichischea 
Monarchie.  Wjr  wollen  hier  auf  die  Ereignisse  der 
jüngsten  Zeit  nicht  zurückkommen,  sehen  aber  mit 
nickt  goringer  Boaorgniaa  einer  neck  aekllmmoren 

Zukunft  entgegen,  denn  wir  sind  fest  fiberzeugt, 
dass  die  durch  slavischc  Hülfe  bewirkte  Nieder- 
dr&ekung  Ungarns  dem  Paiiahviaraaa  den  Weg  bu 
Vebcr^rifTcn  in  das  Leben  der  germanischen  Völker 
gebahnt  hat,  und  Oesierreicli  dfirflo  jetzt  schon  mit 
Schrecken  wahrnehmen,  weiche  unerwartete  Fruclit 
der  von  ihm  »war  nickt  gaatrouie,  aber  mit  fibOr» 
srl  'irlli-r  Sorgdtlt  gepflegte  Samen  bereits  zn  tra- 
gen anlangt.  jUan  acluneicble  sich  ja  nicht  mit  der 
oiteln  Hoflhung,  die  verderblichen  Felgen  doa  in 
Kroatien  einmal  heraufbcschworcnon  Nationalhasscs 
auf  Ungarn  beschrftnken  und  durch  da<<  schwache 
Schild  der  Cuucessiouen  von  dem  deutschen  Ele- 
ment abwehren  au  fcBnnen.  Man  bedenke,  daaa  der 
Slave  überall,  wo  man  sein  nationales  Bewusstseyn 
sich  xum  politischen  steigern  liess,  feindselig  dem 
deotachon  aotgogeatnit  Darin  liegt  olwa  daa  Ge- 
fährliche des  von  mancher  Seite  so  gloichgülligoad 
als  Ilirngcspinnst  betrachteten  Panslavismus ;  ihm 
wird,  wenn  das  westliche  Europa  sich  nicht  ver- 
jüngt ond  in  frischer  Kraft  emperblAht,  dia  ZrukunR 
angelibren,  und  die  üamtebaft  Aber  daa  menachlieb« 
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G«flcMecfit  wird,  wie  ein  geistreicher  deutscher  Hi- 
storiker f  Fallnierayer  in  »einer  Ocschichle  vnn  Mo- 
re«}  schon  laiigo  vor  dem  entschiedenen  Auttauchen 
dar  pamhiviMbeD  TeadviiMii  WaMTkl  hat,  von  4»m 

|Btciiii?«rh<*n  und  gerninnisclipn  \'iilUrrn  i,\  rifhen  und     hfnntztcn  Handschriften  nicht  hullt'n  ;  und  der  Sinn 


den  die  »der  der  Vf.  haben  konnten,  sey  der 
«tcnscharitichc  historische  Zweck  ihrer  Zeit  gewe- 
sen ,  jeuer  Zeit,  d«  eine  Kritik  nicht  mdglicb  war, 
4im  Mdarm  OalahrteB  die  voa  timm  Aatar 


an  die  jetzt  freUicb  noch  xersphtlerte  aber  allmiiig 
••8UiMMttde  Natfan  im  81ftVM  ftbar- 
PL  iL  Mm. 

Zur  Kircheoieschichte. 

CAtftmaftmf  Mar  Mat^  drsjpnnijr,  Zmc«!  dtw 
Dtkretalen  de$  fUMM  Mkrm,  duroh  J.  Fr. 
^frünr  n.  a.  w. 

iBetektmtt  een  Nr.  fVSL) 
In  drei  Abhandlangent  1)  Von  dan  fabehm  De» 
krclalen  und  einigen  neuen  in  Bamberg:  entdeckten 
Handschriflen  daraeibeo.  Haidelberg.  Iti47;  £J  in« 
des  Heidelbery.  Jabrbb.  184».  ■ratea  Deppelhefl. 
S.  6trgg.;  3)  Zu  den  kirclicnrechthchen  Quellen 
des  ersten  Jahrtauaeoda  und  su  de«  iwetidoiaidorl» 
aclien  Dekreial. ,  mit  besond:  lUkelca.  auf  noch  nnbe» 
kannte  Hdschrr.  Ueidelb.  1849.  —  liut  «enaiUlter 
Gelehrter  seine  auTeine  gründlichere  Betrachtungs- 
weise in  Hinsicht  der  schriftstellerischen  Tbätigkeit 
XU  jenen  Seiten  and  der  damnligen  nterariachen 
Verhältnisse  fibcrhoupf,  als  noch  keine  Kritik  im 
heutigen  Sinne  möglich  war^  inabesondero  auf  Ba- 
aehaflcnheit  und  Inhalt  eine*  Bainberfer  Cadez 
C.  1. 8.  gcslutste  Theorie  über  Pseiidoisider  entwik- 
kelt,  durch  welche  obgemeldetcn  Hypothesen  der 
Todeastoas  droht,  den  wir  so  gut  oder  so  schiecht 
nin  nrtglich  ahsuwehren  deren  Vertretern  fthertan> 

sen  müssen,  indem  \iir  von  dpu  lfmrpf jjedanken  der 
kaum  erH'Ähntcn  Schriften  kurzen  Bericht  den  Le- 
anni  adiuldig  zu  scyn  glanhen. 

Was  die  ZnY  betrifft,  in  welcher  Pscudoisidnr 
an«  T.ieltt  <rel(nmmen,  so  könnte  diese  FranfC  nach 
Sfuikirt  wohl  beantwortet  werden,  wenn  man  im 
llaaitse  einer  jtraaaan  Sohl  van  Xanuoeripten 
wire,  weil  sich  dfiihirfh  zeigen  würde,  \\f'!rhe8 
«eine  erste  Grundlage  war.  Denn  die  einzelnen 
Hanoseripte  rind  «ehr  yersehieden.  Wae  der  lein- 
ten Ueberarbeitung,  die,  nach  der  gleichhettlichen 
Sprache  zu  schlicssen,  jedenfalls  von  Einem  ist,  vor- 
angegangen, wissen  wir  nicht.  Nichte  aey  aber  ver- 
Ibhitor,  alanaeh  deaaSweck  deoBetrOgerssn  fomehen, 
indem  gar  kein  bestimmter  Betrüger  da  sf^y,  wie  denn 
schon  die  Bruder  JS^Z/erini — die  das  (Gehaltreichste  in 
BndM  foadMMMB  —  Mao  4t  tempore  H 
•  tfmitHt  oalbcf.  ap'odien.  Der  oinnifB  Swock^ 


eines  tüchtigen  Denkern  ea  daliin  bringen  inussl«, 
dn,  wo  Hnndacfhriftein  ftshllen,  eine  andre  Ceaipil*» 
tion  historischer  Thataaeheii  sich  su  \  erHrliafTen. 
So  habe  man  im  ersten  Jahrtausend  eine  Masse 
Urkunden  geschaffen,  nicht  um  zu  botrügen,  sondern 
m  naohnnhildon  wno  verlonNi  oehieo,  nnd  dar  Unfng 
sey  schon  von  (^-rHlricchrn  ;:''krnTirn('n  Wenn  schon 
in  den  griechischen  Chrouikeit,  «iie  «iurchaus  nur  von 
iprieebiacfcen  Elreigninaen  npreehen,  Briefe  der  Pipete 
und  zwar  pseudoisidorischc,  eingefleehtonaind,  so  ha* 
bea,  wie  Rouhirt  beweist,  ausser  den  von  den  Neuesten 
B.  B.  Wutier  angegebenen  älteren  Kigmenten  noch 
vialo  nadero  Figmeale  bentaadou ;  wie  denn  aelehe 

iwr\\  in  weltiifhfn  Sachen  schon  im  6.  ,Ja(irh!inf??>rt 
häulig  waren.  Die  Interpolation  aber  gehört  nach 
it.  den  nenerwi  nnd  neuaateu  Sammlern  nn,  die 
durch  diese  Einschiebungen  die  ursprüngliche  Fiden 
herstellen  wollten  Damals  muaste  sich  eine  Hand- 
ndirifl  doreh  eine  andere  Art  von  Aechtbeii  nto 
h.  «.  T«  redMfertigen,  nnd  dna  konnte  imiiM  ande- 
re aeyn  als  gerade  die  Herstrllniii;  des  ursprüngh- 
cheo  DiplooM  mit  den  Interpolationen ,  die  man  Iftr 
■Mhif  biall.  '  So  wenif  ee  BImM  gehingen,  Al- 
les Kfncin  aufKuIinrdon,  so  wenig  habe  Kmut  überall 
die  ^uellea  der  Interpolation  aufzuflnden  und  nach- 
»lireioen  vermocht,  dass  der  Intorpolator  gemdo 
imaMT  an  die  gedachten  Rollen  fekammen  aey. 
Kine  Nachricht,  da  und  dort  »ufgefunden  .  Iiiell  man 
lür  die.aiciiere  Spur  des  lalacbeo  Isidor,  wiüirend 
die  domniigo  Welt  dieNaehriobt  niobt  ttnmiltelbor  ano 
der  tirsprütiglichcn  Quelle,  Rondern  auf  andre  Art  und 
durdi  andre  wenn  auch  unmittelbare  Manuscripte, 
n.  II.  Avenfige  ond  NotinMi  «Her  Art  gefonden  h»- 
bon  konnte.  Weil  man  «her  da«  Werk*  «In  latn^ 
eines  einzelnen  Mannes  ansah  und  von  dem 
Zwecke  dea  Betrugs  ausging  —  während  doch  der 
oder  die  Intefpoktere»  aar  dem  wieaennehnftEolM« 
Geist  ihrer  Zeil  folgten,  ward  jede  Stelle  der  Ar- 
beit untersucht  und  auf  dieaea  oder  jeuea  Uilfaoüttal 
zurückgeführt.  Bbondaabnlb  gfnnbt  ü.  werde  ot 
iamer  noch  nöthig  werden,  dereinst,  wenn  noch 
mehr  Nachrichten  entdeckt  ^Verden  könnten,  eine 
abermalige  Untersuchung  für  die  Hilfsmittel  der 
iMorpotatiea  MMMMDen,  ond  er  IMfwt  dnmn« 
1)  dnM  ibomU  aln  Bolrag  im  OeiM  JeiMi  BoK 
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nidit  ob«rftlt«t ;  t)  dm  Vtnioimiat  viel  oMir  Irtofc 
TOT  ^ch  fand,  al8  maa  feto  jalst  ilini  zugesteht; 
S)  d«M  nirht  ein  EiiiEeteer ,  sondern  Mehrere  und 
Überhaupt  die  GetcUobtscooatruotioa  jener  Zeil 
an  &w  SftdM  Thcil  hatt«a, 


Bcr  did  Ictzle  Veborarhoilun^-  inmahm.  Zum  Hi?- 
weis  von  t.  bat  H.  noch  andre  Briefe  in  eieer  mit 
iMifobtrdiicbMi  Charakletmi  gMchiMaBM 
•ebrift  de«  9l«»  oder  lOten  Jahrb.  «aUtockt. 
findet  sich  (^tnc  rinenc  Coltcrtio,  genoniTn<'n  aus 
griechischen  iianilHchnf'ten ,  deren  8pureo  uhinala 
f ■  4ciwlbM  Hamladitift  mltderitebiw»,  wlkrnd 
auch  noch  andre  pnp<;tllrhc  Bripre  angeführt  sind, 
1011  Aloxandcr  (J.  109),  Xyslua  (J.  il7}y  Calli- 
ataa  (J.  918),  Anlerua  (J.  S3«),  WMaM  (J.  tM% 
Marcellin  (J.  SM),  Julius  (J.  33«)  —  td'OriMiU- 
les,  Liberius  (J.  353),  Anastasius,  Leo,  —  und 
dieselben  Stellen ,  die  auch  bei  Pseudoisidor  verkon- 
neu,  will  R.  be«reia«a,  das«  diese  Bericht« «M  grm- 
«bischen  Chronik^rn,  wie  schon  die  Ucbersrlir-ft  nn- 
gibt,  gezogen  und  keine  Excerpte  aus  Pscudoibitlor 
Mllbat  aind.  ffienuM  ergibt  aieh,  duM  d«i  San«« 
lern,  die  hinter  liiesen  \amcn  Sterken,  mehr  Do- 
kumente zur  Hand  «gewesen,  als  man  bisher  glaubte. 
Die  grösste  Besläiigung  seiner  Ansicht  findet  er 
aber  darin,  dass  gerade  diese  Coliectio  unmittelbar 
nnd  mit  «irnsdhcn  fränkischen  Charakteren  einer 
schönen  ilandäclirili  angehängt  istj  welciie  die 
fseodeiaidnr.  Dekr««ale«  dantallta; 
da-^s  man  gerade  aus  der  hier 
Sammlung  geschöpft  habe.  ' 

Dia  naga  berfthread,  was  an  dar  flannKinf 
daa  fdackaa  Isidor  wirklich  neu  sey,  findet  er, 
dass  nicht  an  die  Vcrfamtiig  der  Kirclie  bf  i  diesem 
Werk  gedacht  worden,  deuii  diese  liabc  so  fest 
gaatandea,  daaa  aieamiid  daraa  awaiMia^  aeadara 

die  ^*p^^^•aIluno; ^  die  Ri'iciiil-n  nnr)  tirs  \'crhäl'niR8 
aar  weliiichou  Macht  sollte  bcliaoiielt  werden.  Al- 
ka, was  aea  daria  aehaiae,  seycn  aar 
Ben  —  Folge  des  Primats,  der  Einheit,  deaf 
von  Sardica  u.  s.  m*.  Was  aber  eine  Conseqnens 
sey,  sey  nicht  neu,  und  es  komme  nicht  darauf  an, 
in  welcbeiB  Valla  sie  xuerst  angewandt  werdaa. 
Allerdings  seycn  in  der  er.stcn  Zeil  Synoden  vor- 
gekonuaen,  die  aur  Gegeustinde  der  Verwaltung 
▼ar  Aagaa  battan,  die  aatar  dea  Biaebbfba  abge- 
tban  werden  konnten.  Aber  erlaubt  hcy  es  gewiss 
■ia  geweseu,  dass  durcb  solche  Synoden  eine  Viel- 
kftp^kait  kiffebUflliar  CIraadiltM  aalstaben  konaie. 
Darii  gibt  JL  an,  daaa  Vial«,  was  dia  larisdtction 


erstellt  ist;    wie  ( 


*ad  den  IVocasa  bairifl,  atebt  se  wesentlich  iat, 
also  erst  im  zweiten  Jahrtausend  eine  wesentheh» 

Oe«ta!t  «rhielt .  und  das  daher  Vieles,  das  im  er-  g 
steil  Jahitausend  keineswegs  in  die  älteste  Zeit  zu« 
kaanta,  vit  UurMbt  dorüdn 

er  Satz,  es  dürfe  Tue  ein  Laie 
als  klfcger  gegen  eiuea  QaiMlisbeo  aufueten.  £r 
gibt  au,  daaa  daidi  die  vorliei^da  Saauahiag 

manche  unrichtige  historische  Vorstellung  entstan- 
den isit,  z.  B.  über  die  viel  ZU  frühzeitige  Einrieb-  ' 
tuog  der  Metropttltiauuidnung  —  da  gerade  umge- 
kflbit  dia  UantcWa  aad  dw  «aehaf  van  laai  die 
Grundlage  des  ganzen  Gebäudes  bildete  und  erst 
seit  Coostsatin  d.  Gr.  die  innere  GUederung  der 
Kireka  nnaa  wsMgeardaetcb  Organianwia  ward.  In- 
sofern habe  der  Ueberarbeiter  dar  lUf«ba  faadia- 
det,  dass  er  dif  Äletropolitanordnuna;  vord^tirt  hat. 
Er  war  jcdocii  mehr  veitulirt,  als  daiis  er  den  Be- 
trttgar  aiaabaa  walk«,  indeai  er  ^iatfkch  ava  grio- 
rl  lachen  Quellen  schöpfif  lielzicres  wird  kla| 
durch  das  von  H.  genau  beschriebene  Manusoript, 
wevaa  eben  die  Rede  gewaaaa  aad  walcbca  fiber- 
all auf  gricch.  Quellen  sich  berufend  der  abend- 
ländischen Kirche  ein  äusseres  Zeichen  der  Wahr- 
haftigkeit bot.  „Quodsiveriiai,  heisstes  in  der  Vorrede 
jeaer  Haadaebritty  «if  fiiaarMMfa  e  pluribiUy  grao^ 
mm  »etfuumur  «ff/am,  eorumque  imitemur  rffiHunes 

eit/ue  exemplariu^  Quod  et  mt  Jccmu»  et 

dcHt  0  «wit  repti^mm  mirskiri»  iiou  Griedien)  i» 
rolumhie,  cui  haec  pnifpunitiir  praefutio  inscrcre  cti- 
rai'imtu,"  Allein  auch  hier  gibt  R.  zu,  dass  die 
Qrieebea  vieles  erlegen  haben.  Ana  allem  jedoch 
«rgicbt  sich  ihm,  „dass  das  Werk  auf  grossen (heils 
siebern  Grundlagen  entstanden,  bckauute,  traditio- 
nelle Lehren  der  Kirche  enthält,  aber  in  einer  Gc- 
aaaiBltBUsanHMnstellung  durch  Einen  Mann  gebracht 
ist,  welrhcr  im  Geist  jener  Zeit  ebenso  Goschiclite 
ZU  machen  verstand,  wie  man  sie  (.freilich  lo  au- 
istm  Gaial)  ancb  bantigea  Tages  nocb  gibt  and 

BMCht." 

Wenn  il.  schliesslich  sagt,  man  scy  der  ZmI 
nahe,  wo  der  ganze  Spuk  der  pseudoisidor.  Dekre- 
taleii  sich  vollkommen  aufklären  werde,  so  acheint  es 
Hticd  (lern  \'f.  ausser  Zweifel,  daiw  durch  die  im 
Uittlicttgeii  dargestellten  Ansichten  und  Aui'schlüsMt 
dea  genaeataa  Galakrtea  dia  VVaga  über  den  fU- 
8chen  Isidor  in  ein  solches  Stadium  einjjelrelen  ist, 
wo  dieselbe  iu  Folge  der  oeu  aufzuoebmeodqa  Dis- 
cussiaa  darObw  Hira  anlBcha  Bataqhäidai^ 
gen  ddrfte.  S—r,  in  St. 


Ii  ia  BsUs. 
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Medicbk 

Die  Chlorose.  Ein  Versuch  zur  Begrümltinp:  und 
Fe»t«tellaog  einer  auf  die  Physiologie  und  or- 
gMisch«  CHieinie  der  Verdauung,  de«  Blatt  nad 
der  EriKilining  mch  »tüt/.ciiden ,  ratioiiellM  F>* 
thologie  und  Therapie  dieses  und  cinigf>r  vor- 
wajidteu  krankliaficn  Zustände.  Voo  Dr.  /  hvr- 
ner,  praki.  Arste  hi  Marbach  a/N.  gr.8.  XII  n. 
»I  S>  Vmngut,  Oaiander.  IMS.  (t7  Sgr.) 

^Pihyainlogie  and  organische  Chemie  haben  in  neue- 
rer Zeit  80  bedeutende  Fortschritte  gcmuchl,  dnss 
M&iuier,  welche  vor  SO  Jahrcu  gelebt  und  damals 
in  dielen  Ficiurn  Efwcbe  geniiÜBht  baben,  wenn 
sie  heule  wieder  aurslehen  sollten  /  sidi  w  olil  kaum 
MTieder  würden  sarecbt  finden  können.  Aix  r  fast 
wundem  würden  sie  sicli  mSaaen,  daaa  bin  jetzt  die 
ausgezeichneten  Batdeckllngen  in  diesen  Wis.Krii- 
Kcliiirten  noch  von  so  ^eriiijs;tMn  F,irifltis<;c  aiiC  Pa- 
thologie und  Therapie  gewesen  t^inti ,  wiiiirund  doch 
die  Oeschichte  der  Bfe||Kcin  lefart,  dasa  jede  neue 
Richtung  auf  jenen  Gebieten  frühor  aiirh  von  cnt- 
aprecbenden  Veränderungeo  in  diesen  begleitet  ge- 
weaen  iat.  Freilich  niusa  man-  dabei  sagoalehen, 
dass  diese  Veränderungen  sich'  ofl  nnr  anf  iussero 
Formen  und  Nomenclatur  bezogen ,  dass  sie  zumeist 
nur  in  einer  modischen  Uiuwaudluug  bestanden,  die 
bald  wieder  von  einer  anderen  verdrinfl  wurde, 
dass  aber  auch  beide  crstorcn  Doclrincn  auf  keiner 
Höhe  der  Erkenntnioe  standen,  um  eine  durchgrei- 
fende Anweadong  auf  die  praktische  UedicfD  wa 
gestatten.  Ob  dies  jetzt,  nachdem  sich  das  Gebiet 
beider  bedeutend  erweitert  und  durch  sie  die  Ein- 
sicht iu  das  Weaen  der  Lobensproccsse  nm  V^ieles 
an  Umfang  gewannen  hat,  leichter  möglich,  oh- 
schon  die  Zell  gekommen  scy,  um  auf  physiologi- 
schem und  chemiscitem  Wege  in  der  Erklärung 
palboh»gi8cher  Proeeaae  Weiler  venugdien  und  dar« 

auf  Schlüsse  fTir  ihre  tliorajtculischo  Behondliing 
SU  bej^ündcn,  möchte  dennoch  su  bezweifeln 
leyii.    Einesthctls  sind  dasn  die  physiologischen 

und   organis^ch  -  chemischen  Ansichten    noch  zu 
wenig  übercinstimineiul  und  feat  begriindet}  die 
Ä.  L.  Z.  Zweiter  Band. 


dahin  gehörigen  Thatsachon  und  Folgerungen 
den  pathologischen  Gebiete  zu  fern  stehend,  an- 
derntheils  sind  Pathologie  und  Therapie  selbst  noch 
gegen  jene  Doetrinan  su  sehr  im  RÄckstande^  um 
eine  Versch\\  istcninpf  möglich  zu  machen.  Dennoch 
bat  es  schon  jetzt  an  Versuchen  zu  einer  solcJien 
VereinbaruBg,  «n  einer  Uebertragung  und  Anwen- 

duiig  (Irr  iieuoreii  siologischcn  und  organisch» 
cbcmiscben  Ansiebten  und  Tbalsacben  auf  Patholo- 
gie und  Therapie  nicht  gefehlt  und  wird  auch  fer- 
ner nicht  fehlen.  Als  Vermche  mö^ea  sie  immerhin 
gelten,  aber  zu  einem  wirkürhcn  Vcri'ii>t'_'rni^;sfcste 
möchte  es  dennoch  sobald  noch  nicht  kommen  und 
der  praktiadie  Arst  rie  nur  mit  Versiebt  auftsuneh» 
men  haben. 

Auch  die  kleine  Scbrifl  dua  Um.  KürHer  ist 
ein  «otrher  Versuch ,  die  neueren  physiologischen 

iiixl  ori^attisrh-rhcmischen  Ijüliren  auf  die  Pathc» 
logie  und  Tiierapio  ili-r  (  lilorosc  nberzntragcn.  So 
gerne  wir  nun  einräumen,  das.H  den  thooretisdien 
Anaicbten  des  vr.'s  eine  innere  Cousequens,  eine 
klare  Einsicht  in  di<»  dahin  cirisriilagrndfn  ptivsio- 
iogiecbeu  und  chemischen  Tiiatsacbon,  ein  beson- 
deres Gesdiick  in  der  Bntwickelung  der  daraus  ab- 
Buleilendeu  Folgerungen  nicht  abzustroilon  sey,  «o 
sehr  müssen  wir  uns  \  mi  Seite  der  Erfalinitii;  «je- 
gcu  eben  diese  Ful^crungen  verwahren,  eingedenk 
der  Wahrheit ,  dass  in  der  Behandlunf  der  Krank- 
heiten wir  dir-  Krfalirung,  vorausgesetzt,  dass  eine 
solche,  wie  in  dem  vorliegenden  Kalle,  vorbandon 
ist,  entscheiden  mfisse,  mSgen  auch  noeb  soriete 

du'oretisclit'  firfiiKie  dagegen  siireclion,  iiimI  dass, 
wenn  eine  solche  gegen  die  Theorie  zeugt,  es  die- 
ser irgendwo  nach  an  einer  sicheren  Begrnndang 
fehlen  müsse. 

Die  panzo  l'ntcrsurhung  dreht  sich  um  die  Be- 
hauptung; dass,  gegen  die  bisherige  Aunahme,  das 
Bison  die  Chloroue  nidil  heile.  Zur  Begründusf 
dieser  Behauptiin«^  nimmt  der  Vf.  einen  selir  wei- 
ten Anlauf  und  führt  alte  ihm  zu  Gebote  steheudcu 
physiologischen  und  diemiaehen  Sireiikrtfte  ins 
Treffen,  um  sie  zu  stützen. 

Nachdem  er  auf  vier  Seiten  die  charakterisU-' 
180 
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tehen  Erseheinunfen  d«r  j^tnnten  Kmikbeit  ab- 

gcthan,  er  hier  den  Faden  ralleii,  uin  ihn  erst 
auf  der  163stcn  Seite  wieder  aurzunchiDcii.  Ks  folgt 
nämlicb  eine  bei  weitem  den  grösstcn  Tlieil  dcM  Bu- 
che« ciDDohmoBd«  Bpiaod»  6b«r  GhynillcfttioD,  Spei- 
chelf  lIag«RSaft,  künstliche  Vcrdauunp;.  natürliche 
VnrdMion^,  Cliylificatton,  Darmsafl.,  (lalle,  Baucb- 
Bpeicbel,  Damlmi  und  »eine  Verinderaogen ,  Bia- 
»augung  des  Chylus  und  «eine  Umwandlung  in  Blut, 
Blut  und  dessen  Charaktere  und  llauplbcstandtheile : 
Albumin,  Fibrin,  Kasein,  Blutkörperchen,  Sal^e; 
Blutmenge,  Hers,  Pub,  SMtdMWr  des  Kreislaufs 
und  Respirationsgeschäft.  Dass  der  A  T  allr-  uiif 
diese  wichtigen  üegcnstände  Bezug  babenileii  iivuc- 
ven  Sebrift««  Ober  Physiologie  und  «rganisch«  Che- 
mie sorgfältig  studirt,  die  verschiedenen  Ansichten 
einer  genauen  Prüfung  unterworfen  und  uns  von 
den  ProceMen  der  Chyroificalion,  Chylification  und 
Bhitbercitung  ein  sehr  hiarcs  und  anschauliches  Bild 
gegeben  hat,  muss  rühmend  anerkannt  vvcnipii  und 
wir  mÜAseu  darin  das  hauptsächlichste  Verdienst 
seiner  Schrift  erblicken.  Aher  dtoses  Verdienst  wird 
wieder  gesclimälcrt  dadurch,  dass  das  Dargoltotctie 
ipröasteutheils  nicht  sein  Wcrk^  soaderu  das  aiulo- 
rer  Forscher  ist,  dass  er  nm  swneldBissig  ge- 
ordnet und  zusaamengestellt  hst  U«h«rhaiipt  aber 
scheint  uns  der  ganze  grosse  Apparat ,  den  er  in 
Bewegung  gesetzt,  nicht  nothig  gewesen  zu  seyn, 
vra  daran«  die  wemgen  Fol|[;eraagen  au  stehen,  wie 
er  sie  für  die  genaniilc  Krankheit  bedurfte,  und 
eine  Menge  Materials,  dessen  Bekauutacball  raaa 
schon  bei  jedem  Sehnler  in  jenen  Wisseoaehaften 
voraussetzen  moss,  überlliissig  <^cwe8cn  aa  seyn. 

Wir  können  nn<5  bciirciriiclierwcisc  auf  eine 
,  Wiederholung  uiut  Knlik  jener  neueren  Tiicorieu 
und  Ansichtea  über  die  Processe  der  Verdauung 
und  Blutberrittinp;  liier  nii-lit  einlassen;  nur  mit  den 
von  dem  Vf.  daraus  gezogenen  Folgcruugcu  für  diu 
Therairie  der  Chlorose  haben  wir  es  hier  au  thun. 
Sie  lassen  sich  ohngcfähr  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammenfassen: Xach  der  bis  jetzt  fttsl  ullgemein 
Üblichen  Darstellung  des  Wesens  der  Chlorose  wird, 
wenn  bmd  auch  die  fibrigen  BrsdMinungen  nicht 
gerade  ncgircn  will,  doch  der  Aiiloritäl  und  der 
•Itbergebrachteu  Meinung  zufolge,  Mangel  an  Ei- 
sen hn  Blute  als  der  lUhepunkt  im  Bilde  derselben 
liervorgehobcn,  der  ganze  übrige  Symplomencom- 
plcx  aber  nur  als  ein  Corollar  von  dem  Fehlen  de^ 
genannten  Metalls  angesehen.  —  Mag  man  den 
Verlauf  dieser  Krankheit  auf  synthetischem  oder 
•ualytiaobem  Wege  verfolgen,  so  wird  man  in  Ab- 


•iobt  auf  die  Initiative  einer  mehr  oder  minder  atarlc 

ausgesprochene  Störung  der  Vurdaung  —  Appetit- 
losigkeit, Aiinstossen,  beionic  Znnj^e,  Druck  im  Ma- 
gen, Blähungen,  \  erstopluttjj[  oik>r  Diarrhöe  u.  dgL 
—  in  der  Regel  hmner  «k  den  Aafimg  derselben 
bezeichnen  dürfen.  M'ird  die  Krankheit,  so  lanp^e 
sie  auf  dieser  ersten  Stufe  steht,  nicht  gehoben,  so 
pflanst  sich  die  Aberration  der  Digestion  ebne  Dia- 
conlinuit&t  auf  die  Lyroph-  u  m]  Blutbereitung  fori, 
schlägt  in-  dnd  extensiv  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  tiefe  Wurzeln,  und  es  mantfestiren 
•ich  jetzt  nach  Umständen  melur  rasch  oder  lang- 
sam alle  cbarakteristi^clien  Symptome  der  Krank- 
heit. —  Als  die  nächste  Irsache,  warum  die  spon- 
tan enistdiende  Chlorose  eigentlidi  nur  das  weih« 
liclie  Gesclileclil  belalll ,  ist  die  Pübertäls-,  na- 
mentlich die  Menstruationsentwicklung  anzusehen. 
Das  Leben  dieses  Gescbleclits  ist  vorzugsweise  auf 
Productivitäi  gegr&ndct  und  angewiesen,  weshalb 
sein  Orj^anismuH  nunmehr  viel  mehr  Bltit  crzfu^jcu 
muss,  als  es  zu  seinem  cigcnoa  Unterhalt  bedarf, 
insofern  dss  Phis  entweder  sor  Absonderung  der 
Menstruation  dient,  oder  bei  eintretender  Schwan- 
gerschaft zur  Ernährung  dos  Fötus  und  nachher 
«mi  Säuguiigsgcschifte  verwendet  wird.  Zur  Zeit 
der  Evolution  muss  demnach  der  jungfräuliche  Kftr- 
per  auf  einmal  eine  höhere  Sttife  der  Prodnct Inn  zu 
gewinnen  suchen,  welche  Stufe  er  entweder  Iciciit 
und  ohne  Anstoss  gewinnt,  oder  aber,  weil  seine 
Krärif  \  oii  vorn  Iierciu  goschvTu  lit ,  auf  Ii  si  tisiigo 
Hindernisse  ihm  in  den  Weg  gelegt  sind,  im  Laufe 
alsbald  ermattet,  auf  der^ früheren Lcbensslufe  ste- 
hen bleiben  zu  wollen  sdieint,  oder  gar  zurüek- 
und  noch  tiefer  »inkt.  was  sodann  das  Signal  7.irm 
Ausbruche  der  genannten  Krankheit  abgicbt.  — 
Obgleich  die  Bhrichsueht  bei  einer  so  eminenten 
Disposition  ohne  alle  atiderc  als  eben  diese  priniä- 
rca  Ursachen  entstehen  kann,  so  bedarf  es  su  deren 
Ausbruch  gewBhnKeh  noch  seeundirer  fnfluenaen, 
und  hier  stehen  obenan:  uaswookmässige ,  s<  luver- 
verduuliclie,  schlechlnührcnde,  erschlufi'endo  Diät; 
ungesunde,  feuchtwarme,  nasskaltc  l^nft,  grosso 
llitse,  Wold  «ndl  mechanische  Ilemmosf  des  ge- 
hörigen Luftzutritts  7:11  den  Lungen  durch  Zusam- 
meupressung  der  Brust  mittelst  Scboürleibera,  Mao- 
gel an  Licht,  Vnthitigkeit  oder  Qbernriiasige  An- 
strengung. Krkältung  und  Durchnässung,  vielleicht 
auch  schnelle  Uiilcrdrückung  von  Ausschlägen;  häu- 
flg  und  vor  der  Zeit  erregter  Geschlechtstrieb,  Sia- 
nenkitsel  durch  öflcro  Reizung  der  Geuitalien  vor 
oder  wihread'  der  Kutwichlungi  psychisch  depri- 
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nireodo  EiuflüMe:  Gram,  Kummer;  krankhcUca 
des  LymphayateBM,  Skrophato,  Tuberkeln  u.  w. 

Da8  endliche  Resultat,  welches  der  Vr.  au»  sei- 
ner gaosen  Untersuchung  »bleitet^  iat  folgcudes: 
Dm  Wesen  der  Bleiehsudit  mit  dem  durch  die  gaass 

Krsnkheit  sich  hinziehenden  bleichen  Faden  bestebi 
in  einer  bi.s  auf  den  Clruntl  jrclieudcn  TrübtJnäJ  und 
{Störung  der  primitiven  organiairendcu  KraD,  einer 
(3t6niBg,  welebe  ihre  erste  Gmndls«e,  ihren  Anfhng 

in  dem  ei>;cntlichcn  llecrd  des  Vlm  (!ainiiifrs]irüii'.s- 
i»cs  hat,  ihren  Mittel-  und  Durchgangapunkl  aber 
im  LyinphgefaHSsystem  findet,  und  ihren  Sebwcr- 
ponkty  ihre  Vollendung  in  der  allgcmeuieii  Ernäli- 
rungs-  und  Blutflüssigkeit  erreicht,  weültulb  wir 
die  Krankheit  auch  alH  das  Product  einer  pcf  vcrscn 
Action  verschiedener  Organe  ansehen  mfiasen. 
Allerdings  fehlt  es  dem  IJlule  an  Kison,  aber  rs 
gebriebt  ihm  noch  weit  mehr  —  eine  richtige,  le- 
bendige und  alfseitige  ErPamang  aller  der  hier  in 
Betracht  kotnmciideti  Krunkhcasmoinentc  von  Seite 
der  Aerzte,  damit  nicht  Urund  und  Fulgo  gedan- 
kenlos immer  und  iruucr  total  mit  ciuauder  ver- 
wechselt werden.  (1)  Ueberbaapt/  fragt  der  Vf., 
wie  kann  von  einer  Substatiz.  die,  wie  das 
Kiaeu,  in  reinem  mctallischcu  Zustaudu  (tu  wd- 
«hem  es  aber  beinahe  Immer  gereichl  wird)  gar 
nicht,  oder  kaum  zu  einem  Minimum  assimilirbsr 
ist,  die  ferner  nur  in  einer  so  kleinen  Menge  in  den 
Blutkörperchen  —  und  eigentlich  nur  iu  diesen  — 
übrigens  nicht  einmal  allein,  sondern  in  einer  Ver-' 
biiiiU)n<2^  mit  rothem  Pigment,  vorkommt ,  wo  sonach 
von  einer  unbedingt  uothwcndigen  Homogcnoitäl  des 
OrnndaiolTes  des  Bildungsmatorials,  sus  welchem 

der  erste  Keim  entstanden,  der  einen  der  lIaii|H- 
factorcn  bei  dorn  Ernährungsprecesse  ausmacht,  der 
die  Onradlsgv  aller  Organe  bildet,  niclit  die  Rede 
aeyn  kann»  —  wie  kann  von  einer  aolchen  Sub* 
stanz,  die,  wie  die  Physiologie  bewiesen  bat,  an 
der  Bildung  direcl  gar  keinen  Antiieil  nimmt,  prä- 
tendirt  werden,  dass  sie  der  Idee  des' Lebens  und 

der  Üesundhcit  entsprcclien ,  utid  eine  dcpravirlo 
und  devastirto  Verdauung,  Aneignung  und  Krnäh- 
rnng  wieder  aaf  den  rechten  Weg  leiten,  im  inlct/rum 
hersteUen,  und  den  biologischen  Pundamenialg^ 
setzen  Genüge  leisten  solle? 

In  einer  eben  so  kategorischen  als  zuversichl- 
itehen  Weise  npridit  es  der  Vf.  demnaclk  aus» 
dass  die  Darreiclmn^^  des  Eisens  in  der  Chlorose, 
Auämic,  «owio  in  der  Heconvalescenz  von  sctiwc- 
reu  Kiankkeitssusläiidcu  nicht  nur,  wenn  nicht  an- 


dere und  gerade  die  wichtigatcn  Momente  und  Be- 
dingungen berBcksichtigt  werden,  gar  niebi«  nütacy 

sondern  sogar  nachtheilig  sey,  uiul  dass  es  in  den 
erstgenannten  Krankheilszuständcu,  sowie  iu  den» 
letalen  Falle  ganz  umgaugen,  dennedi  aber  rfie 
ToUlheiInng  der  Palientea  in  der  kürzesten  Frist 
hcrbcigefürt  werden  könne.  Beluins  der  Heilung 
jeuer  Zualäudo  müssen  vielmehr  solclie  Materien 
gegeben  werden,  weldie  eineraeils  die  gesunkene 
und  «llerirte  Verdauung,  Clivlus-  und  Bhitbildung 
anregen,  iunerlich  erbeben  und  kräriigcii,  und  au- 
dererseits  den  Qualitäten  des  Bluts,  welch»  In  den 
Hauptpunkten  vermindert  sind,  entspredien  und  sie 
verniehrett. 

Auph  der  Vf.  beruft  sich  auf  die  Erfaiirung 
und  will  aufseineHethede  viele  und  svnx  disver- 

uKet.steii  Fülle  beliandell  liaben.  Wenn  es  aber 
mit  dieser  Erfahrung  bestellt  ist,  wie  mit  dem  ein^ii 
Fall,  ilen  er  una  hier  zum  Besten  giebt,  und  den 
er  doch  wolil  als  einen  der  schlagendsten  für  jene 
Methode  aufgerührt  hat,  so  stellt  seine  ganze  schdne 
Theorie  auf  sehr  scbwacbcu  Füssen.  Kr  ha*  nitk- 
lieh  die  Kranke,  ven  der  es  sich  dabei  handelt, 
gar  nicht  einmal  selbst  gesehen,  sondern  nur  nach 
schriftlicbea  Relatioueu  des  Vaters  verordnet,  kann 
als»  nicht  einmkl  verbürgen,  ob  die  Krankheit,  der 
•iS  untcrworreu  gewesen,  wirklich  der  Bleichsncht 
angeben  I  rl  ",  oder  nicht.  Uebrigens  lfc«l  uns 
der  l  in2.iuiul,  dass  der  Vf.  gerade  in  veralteten 
Fallen  gifleklieh  mit  seiner  llethode  gewesen  »eyu 
will,  vcrrautlicn,  dass  dies  gerade  Fälle  gewesen 
sind,  iu  denen  überhaupt  das  Eisen  nicht  iudicirt 
war  und  wo  es  auch  andere  crMirene  Aerste  nidit 
angewendet  haben  würden;  denn  es  ist  eine  be- 
kannte Sache,  und  schon  die  alten  Aerzte  wusslou 
es,  dass  dieses  Metall  nur  durch  wahrhafte  Ver- 
dauung, Aufhchliessung  (wie  man  es  nannte)  und 
Aneignung  seines  Stoffes  seine  Kratl  im  Organis- 
mus entfalten  künuo. 

Bs  mnss  sugegcben  werden ,  dass  ndt  ^Uesea^ 
Mittel,  gleichwie  mit  vielen  anderen,  \  on  dein  Tros» 
der  Aerzte  viclftiltig  Missbraucb  golricbcu  wird, 
aber  es  deshalb  aus  dem  Jpparatiu  fngdkmmaum 
anamersen  und  auch  seine  Wirksamkeit  in  den  von 
dem  ^'f.  angegebenen  Kraiikhcitazuständea  gerade- 
iun  negircn  zu  woUeu,  weil  auf  cbemiscliem  Wege 
nachgewiesen  werden  kann,  dsss  nur  ein  Bliuimum 
davon  ins  Blut  übergeht,  wäre  eine  Vcrmc-ssenbelt, 
gegen  die  sich  jede  gesunde  Eriatirung  auHchuen 
rouss.   Gerade  mit  demselben  Hechte  müssto 
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nmr  Meng«  «ndever  Miltel  dra  Absdiied  ^bco, 

\\  imI  w  ir  von  ihnen  auch  nicht  wissrn .  ob  sie  ins 
Blut  aurgcnoniineii  werden,  oder  nidU,  ja  überhaupt  . 
sieht  winen ,  vrie  sie  wirken.  Il5ge  die  Art  und 
Weise  seiner  Wirkung  »cyn  welche  sie  wolle,  so- 
viel steht  fest:  es  ist  wirksam,  und  zwar  oft  schon 
lu  bedeutend  kleinen  (iabcn;  dies  beweisen  schon 
•eine  neditlietlifen  Wirkungen  in  ents&ndlicben 
Krunkheitszust&ndfn  «nd  bei  syphililischcn  Formen, 
es  bnweiaeu  aber  auch  die  günstigen  Ktfolge,  die 
■MR  ntdi  seiner  Anwendung  liei  anderen  Znatin- 
den,  «.Is  Chlorose  und  Anämie,  namonilirh  bei  Neu- 
rosen,  wahrnimmt.  Oder  wird  der  V  f.  auch  diese 
Wahrnclimuugcn  zu  den  Täuschungen  redinent 
Consequenterwcite  mosa  er  alter  dies,  wenn  er  die 
VVirkuiiir  des  Mittels  blos  von  der  seiner  Aufii.ilime 
ins  Blut  abhängig  macht  und  wenn  ihm  dabei  nur 
die  bis  jetst  rornegenden  Verancbe  der  orgnniseben 
Chemie  massKcbend  sind 

Aber  anrh  für  die  Chloroso  kuuncn  wir  den 
Behauptungen  des  Vf.'a  nicht  beislimnien  «nd  muff» 
sen  heswcifelD,  dass  ihm  über  diese  Krankheit  hin- 
reichende Beobachtungen  7.fi  «Jebolc  Riehen.  F.s 
gicbt  rämhch  Falle,  wo  keineswegs  dyspeptischc 
Ersdteinnngen  den  ehlerelisehen  vorangehen,  wo 
vielmehr  Esslust  und  VcrdLuiiin^r  nornral  sind,  nach- 
dem die  letzteren  Erscheinungen  schon  längere  Zeit 
bestanden  haben.  Es  giebt  ferner  FUle,  wo.  trot» 
<ler  VerdauungsstArungcn.  doch  das  Bisen,  vorans- 
croselzt  dass  es  in  passender  Form  Z.B.  in  der  der 
schwacheu  Eiscusäuerlingc ,  gereicht  wird,  Chloru- 
tisehen  vertrefflich  ansagt,  und  dass  sie  dara«r 
.schon  in  kurzer  Zeit  ein  frischeres  Ansehen  pe- 
winneu.  Es  erweist  sich,  mit  einem  Worte,  auch 
hier,  wie  so  oft,  daaa  dasselbe  Mitlei  in  dem  einen 
Falle  nülsen,  in  den  andern  schaden  ktone.  je 
narlidem  man  e»  zur  rechten  Zeit,  nnicr  den  dafür 
passenden  tmatitndcn  und  in  der  gehörigen  Form 
anwendet. 

Killen  nuissen  wir  noch  an  die!»cr  Selnifl  den 
«llzuircigcbigcn  Gebrauch  fremde f  Wörter;  f*o  kom- 
men B.  B,  folgende  barbarische  Worte  vor:  amftn- 
Ster,  Dignitil,  Custodc,  paslo»,  au^mcntircn.  e\ton- 
serc,  digoilär,  dircctiv,  necessair,  iudigen,  iata.izirt^ 
ostraziren  u.  s.  w.  leider  liahcn  sieh  in  unsere 
Sprache  eine  Menge  fremdländischer  Wörter  ein- 
gebürgert, deren  wir  uns  katini  iiielir  entsehlai;en 
kunucu;  aber  eine  Musterkartc,  wie  hier,  ist  uns 
kaum  noch  vorgek6mmen.  Bhni 


Di*  M^n9em  4tr  FtnUbthm,  Nachtrige  nn  den 

Münzen  der  Ostgolhen.  Von  .JnHiu  t'riedlSh^ 
tUr.  .Mit  zwei  Kupfertafein.  8.  (i8S.  Leipmg, 
Goor^'  W  igand's  Verlag.  18l9l 

Die  oinselaen  Zweige  der  Wiaaenschaft  werden 
dnreh  nichts  SMhr  gefürdert  ala  durch  gute  Mono- 

jrraphien,  und  solchen  verdankt  aiicli  die  Numisma- 
tik ihre  schönsten  und  erapriesslichalcn,  in  die  jüng- 
ste SEeit  feilenden  Portschritte  und  Erweiterungen, 
iir.  VriedUhuler .  w  eic  her  bereits  einige  Iredliche 
Monographien  („die  Miinzcn  de^  ,!uliai)iiit*<rorden8  auf 
Hhodus",  Berlin,  1843,  8.  ,,Uie  Münzen  Ju.Htiiiian»' 
gemcinschsfllich  mit  M.  Pinder,  Berlin,  1849,  & 
nn<l  ..fite  Münzen  der  Ost p^otlien".  Berlin.  IS|4, 
gelielorl  hat,  reicht  uns  in  der  vorliegenden  Schrift 
eine  frische,  nicht  minder  werthvello  Gabe;  Die 
Münzen  der  Vandalen,  ihres  entlegenen  und  lange 
uii/.ugäiiglicheH  V  aterlandes  wegen  selhsi  in  den 
reichsten  Sammlungen  äusserst  selten,  wurden  von 
den  früheren  Nunii.<*malikcrn  gar  nicht,  oder  doch 
nur  sehr  obllächlich  behandelt  und  selbst  J.  Kckhel 
bat  sie  iu  seiner  immer  noch  unübertroffenen  Ooclrina 
nmHorMm  reienm  auf  swei  Seiten  (Tarn.  p.  138.  IS9.> 
abgefertif:! .  Dr.  Fr.  Munter,  Bisdiof  von  .Seeland 
in  kopcnhageu,  welcher  sich  g^n  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderta  mit  der  vandaliscben  .Sprache 
be.*<ch<irii«:ie ,  wurde  durch  diese  Studien  auch  Auf 
die  vandalischeii  ^Münzen  ;;efrihrt;  er  legte  seine 
Forschungen  zuerst  in  dem  „Skandinavisclien  Mu- 
seum" tKopenhagen,  1800,  8.)  nieder  and  vervoll- 
slaiH!i«rte  sie  später  in  einem  gänzlich  nm<rearbei- 
leien.  in  seinen  „ Aulit|uart«clicu  Abhandluno;cn " 
(  Kopenhagen,  1816,  8.  S.  tM^SCC)  abgedruckten 
Aulsatze,  da  ihm  in  der  Zwischenzeit  durch  den 
Riigtifiglift  dt  alnini  mimlmrnf!  lil  antirhita  rtl  arii 
(.Miluiio,  1806 j  de»  Pater  K.  t.'aronni,  der  sich  wäl»- 
rend  aeinor  GefaBgeaaehaft  in  Tunis  mit  aniiqosri- 

.Hchcn  Studien  die  Zeit  verkhrxt  hatte,   und  ifurrli 
den  dänischen  Conanl  neue  HQnaen  bekannt  ge- 
worden waren.    Die  von  Caronni  mitgobraehtaa 
iiiimismatiKchcn  Schätze  kamen  in  die  Wirzüy'acbe 
SSammlung  zu  lledcrvar  und  sind  in  dorn  „Museum 
Ucdcrvarianum  iuUungaria"  (Vindobon.  Iäl4,  4.  u. 
Plerent,  1818,  4.)  beaehriehen  und  abgebiMet. 
CPer  Betekluft  /etfM 
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k'griiTliche  und  DameuUicb  psychologische  Erläu- 
terung, verbttodcn  nit  moer  weitem  Binffihnmf  in 
^  BekenntDissschriftM  ilcr  Kirche,  endlich  eine 
erro«iso  Anzahl  Fragen  und  Themata  zur  weitern 
\  crarbeituog  des  in  einKeliien  erlinterten  Ge- 
feasuade«  auf  bciiristiiclieB  Wege  unter  Ilinwei- 
•UDg  auf  gewichtige  Zeugnisse  Anderer,  charaklc- 
rinreu  die  vorliegende  Schrift,  in  welcher  der  Stand- 
pankt  •bnr  grSndKche»  Durehbildoiig  Im  Aug«  be- 
halten worden,  auf  dem  viele  unserer  Volksschulleh- 
rer bereits  stehen,  auf  den  aber  jedenfalls  die  mäch- 
tig fortschreitende  Zeit  alle  zu  erheben  bestrebt  ist. 
Wt  iBeeeD  Werten  erklärt  sich  der  Vf.  «elbat  fiber 
die  Bostiminiinp;  seiner  Schrift.  Sie  zerfallt  in  sie- 
ben CapiteL  Pas  erste  verbreitet  eich  über  Reii- 
gh»  md  ren^lSMt  Lelen  der'Maudim.  Das  swei- 
te  über  Verirrungen  und  ^uiartiiAgen  d^t  religiöien 
TYiebeM  im  Mennhat.  Des  dritte  über  Offenburm$ 
Göltet  on  düt  Metuciem.  Das  vierte  aber  die  Offen'' 
bartoujsurhtnde^  oder  die  heilige  Schrift.  Das  fünfte 
über  die  Lehre  von  der  Gnu,  'm^rhnff  ihr  Offi'nhn- 
rwig^Iäubigen  oder  von  der  hirche.  Dm  »echsto  über 
die  qwiMP.  if »rier  dtr  nrngd.  •  Arf Her.  JT irvAe.  Des 
siebente  endlich  pif>bf  die  fiauptgeduiiketi  de.t  hlcincn 
Kateehismu  in  zergliedernden  Dispotittoiiai  nebst  Er- 
läuterungen a»#  dem  grwuen  Li^keritdien  EtdeMmmu, 
In  den  eitizclncn  Capitcln  werden  nun  aater  A>  be- 
griffliche und  p*ychologi»che  Erläufcningrn .  unter 
B.  biblische,  itymbolische  AuseiHaiiätr*e1zunjfen  dar- 
geboten, unter  C.  aber  Fragen  und  TüesMf«  zm 
iLi'lterer  Aneignung  aufgestellt.  Diese  Einrichtung 
wird  auch  im  Steu  Theile,  welcher  die  spccicUc 
Einleitong  in  die  biblisch -kirdtlidie'  Gtaubeqslebr^ 

und  in  dem  dritten,  der  die  chrlstljcbe  Sittenlehre 
A.  L.  Z.  im.  ZwtUer  ßanä. 


er?ir(t"rn  ■^oU^  beibehalten  worden.  Ree.  hat  diese 
reichhttitigc  und  vortreffliche  Schrift  mit  grosser 
Befriedigung  gelesen;  sie  hat  ihn  mit  hoher  Aditnng 
für  des  Vf.  erfüllt.  Dieser  seigt  ^eb  als  grundlich 
gelehrter  Theolog,  als  tief  eindringender  Forscher, 
als  Mann  von  uiipartciii^clicr  YV'aiirlieitslicbo,  al»  be» 
geistert  für  das  Eine,  welches  Noth  Ist,  für  seinen 
hochwichtigen  Beruf,  Volksschiillchrcr,  wie  sie  seyu 
sollen,  zu  bilden,  begabt  mit  ausgezcichueter  di- 
dsetisdier  und  pädagogischer  Virtuositit,  mit  oner- 
müdlicher  und  uneigennütziger  Thatkraft.  Die  be- 
grifflichen und  psychologischen  Erläuterungen  sind 
meisterhaft,  liier  zeigt  sich  Genauigkeit  und  Schärfe 
io  den  Deilnüienen.  Dass  die  recipirten  Kuustaos» 
drücke  in  ^vis;'fIlscI)afl^lchl!•r  Form  hriVchaltcn  wor- 
den, i&t  gana  in  der  Ordnung,  deuu  nie  erhallen 
ihre  Brklirvng,  and  streng  wissensebafltieh  fer^ 
mulirte  Definitionen  haben  populär  ausgedrückte 
ZU  Begleitern.  Nur  in  einigen  Fällen  scheinen  sie 
dem  Schreiber  dieses  doch  zu  subtil  für  nicht  sta- 
dirte  Volksschullehrer  und  die  an  sich  preiswürdige 
Gründlichkeit  für  diese  Lebrerclasso  doch  zu  hoch. 
Die  psychologischen  Erörterungen  sind  meistens  vor- 
treOlidi  und  in  dieser  Hinsieht  fibertriHt  diese 

Schrift  Jecfe  andere  der  dem  Ree.  bekannten  Schrif- 
ten dieser  Bcstinuauug.  Gerade  dies  ist  ein  ander- 
wärts viel  SU  wenig  beschteter  Haoptpunkt.  Der 
wahrhaft  fromme  Mensch  kann  nur  dadurch  zum 
festen  Glauben  gebildet  werden,  dass  man  ihn  früh- 
zeitig anleite,  sich  selbst  nach  seinen  Anlagen 
und  geistigen  Bedürfnissen  genaa  hennen  so  tauen 

und  CS  hei  ihm  zur  voILsIcn  Deulliclikeit  erhebt, 
das«  die  beiligsten  Bedürfnisse  seines  Geistes  itud 
Hersens  nur  to  d«n  religiösen  Ghtuhes ,  der  -^äM 
gewisse  Zuversicht  ist,  ihre  Bedeutung  finden, 
da.s.s  ausserdem  nirgends  Heil  zu  finden  ist. 

Die  aus  aiulercn  Sdiriften  beigebrachten  Stel- 
len snr  BrünteraRg .  sind  sehr  gut  g^ibit  '  IKe 
sind  in  Bozichtin^  Qtifdas,  wozu  sie  angeführt  wer- 
den, ciassisch,  wcungleich  die  Männer,  diolüer  re- 
dend eingeführt  werden,  ^einesweges  durchgängig 
"den  classisehen  Schrifkstdleru  bsigeuUih  werden 

«8t  '    '     .  ' 
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k&nnen.  Sie  bilden  eine  ChrestomaMüe»  die  den  Lte- 
^  wan  Mhr  wÜHmmmmd  «aya  mm».  SdMda«  iuB 

nicht  iihrrall  f^ir  Srhrifton,  aU8  denen  sie  rTidchtit 
mid,  genau  angegeben  aind.  Die  Erläuterungen 
mm  4«r  QMwUdtt«  ttai  Mhr  ^[tit  and  m  vtHatlB- 
dig,  als  sie  hier  erwartet  werden.  Genau  ist  die 
Sebrifltchrc  vorgctragcTJ  und  bei  Erkltmng  der  Bi- 
l^dstelleu  siud  die  einsig  richligcu  Interpretationa- 
gmMm  befolgt«  die  Hraptbeweisstellen  sind  nit 
crlantprnden  Parenthesen  wörtlich  abgcdrurlit  .  was 
gewiss  sehr  swecknässig  ist.  Der  Vf.  liust  die 
Bibel  Mgen ,  was  sie  wiritBdi  eegt,  «lad  Teradneiht 
es,  dies  und  das,  was  Anstosa  giobt,  aus  der 
Schrift  berauMSuexegesireo  und  den  heiligen  Schria- 
stellerB  die  Aiurichten  «oaerer  Znt  Mfkadringen. 
Vti  iini  lir  raacht  er  deutlich,  was  auch  für  uns  in 
solchen  Stellen  enthalten  ist,  und  wie  man  sich  nacli 
unserer  jetzigen  Weltansicht  die  Sache  su  denken 
hebe.  ]>>■  aiiid  eher  BelehraogeB  ä§tr  die  Bibel- 
stellen,  rrl.iau^irlie  Anwpn rlungen  des  darin  gegellt 
oen  Gcdaukcninhali»,  wobei  die  Beaierkung  oidlt 
vergessen  wird,  was  der  heiEge  Schrifleteller  habe 
dem  Wortlaute  nach  sagcu  wollen.  Die  geheironiss- 
vollen  Lehren  <?ps  Kviini,cl.  werden  nicht  Übergan» 
gen,  sondern  ihrem  unlaugbaxen  Schrifkainne  nach 
darg««lelll)  «ad  die  Wiflhiigkeit  dereelbee  wird  naeh 
gewiesen.  Sind  sie  es  dach  .  wclclic  dem  E^'anf^cl. 
eine  Golteskraft  geben,  selig  zu  luaclieu  Alle,  die 
daran  glaaben.  Die  verMduedeneB  Faesangen  der» 
aaiibeB  werden  nicht  verschwiegen,  aber  was  in  den- 
selben doch  die  Hauptsache  ist,  der  praktische  Ge- 
halt, wiefern  sie  nütze  sind  cur  Lehre,  zur  Strafe, 
mr  BeMenmg,  aur  Züchtigung  in  der  Gerechtigfcett, 
diM  SD  erörtern,  bleibt  doch  die  Haupf^ache. 

JGt  den  Symbol.  Büchern  luiaerer  Kirche  müe- 
•ea  audi  «neere  VelhaMhaUebrer  behaant  geiaaebt 

werden,  namentlich  mit  den  aUkirchlichen  oder  öku- 
nMoiaeben  Symbolen,  mit  der  Augsburgischen 
Coafession  und  den  lotherischen  Katedilsmen,  in 
Geniässheit  welcher  za  lehren  sie  ja  (namenllich  im 
K&nigreiche  Sachsen)  bei  ihrer  Anstellung  verpflich- 
tet werdeo.  Das  sechste  Capitcl  giebt  luerüber  in- 
aeweit  anftbilidM  and  grftndliohe  BeMmmfea  (ge- 
schichtliche und  sachliche),  als  es  das  Bedürfniss 
.  dee  woblinformirten  Schuüehrera  erfordert,  die  Augs- 
bairpMdie  CDofiMiMi  wird  den  ti  Artikdn  des  Glau- 
bens und  der  Lehre  nach  vellitiiadif  ind  wörtlich 
mitgetheilt.  Der  zweite  Theil  im  Auszuge.  Das  7te 
Capitel  euihyt  die  Hauptgedanken  des  kleinen  lu- 
«hMtocihea  KatecMeaMM  ia  lor^iedanideB  Dispeii* 


VK  -  zBiTUNo  am 

tionen  für  dcu  Acligionsunternchi  iii  der  Schule, 
aebat  BrBateraagaa  aaa  deai'  greaaea  Kaleddawaa. 

Das  ist  ein  werihvoüpr  Absriiiiiit,  rler  zur  rechten 
Behandlung  des  kleinen  Katechismus  vortrefflich  an- 
leitet. Baa  bei  eiauetnea  Materiea  am  dem  greMM 
Katechiaaiua  Beigebrachte  ist  vortrefll  ich  und  umso 
sch&tzbarer,  als  der  grosse  Katechtsmas  des  Hefor- 
natorsvon  unsern  Kateclieten  biaber  viel  zu  wenig 
beaviat  worden  ist.-  Dea  MeiMen  aeb^t  er,  wie 
man  aus  den  ^erlrTiekten  Katechesen  sieht,  sogar 
ziemlich  unbekannt  geblieben  zn  seyn.  Und  doeh  ist 
Aeacr  KetecbiearaB  den  HMqrtatibriften  dea  vneteilH 
liehen  Reformators  beizuzählen.  Uebrigens  nimmt 
der  Vf.  bei  jeden  Abschnitte,  deo  erbebandelt,  auf 
die  Bekenntnisaaebriflen  miaerer  Kirche  sorgfältig 
Rücksicht  und  giebl  die  Hauptbeweisstellen  wörl* 
lieh,  was  sehr  angemessen  ist,  da  unsem  Volks- 
scbollehrern  nicht  zugemulhel  werden  kann,  aicb 
■dl  dem  Stndiam  der  a^bol.  Bücher  ihrem  gaasea 

Umfange  nach  zu  beschäTtigen. 

Ueber  die  Fragen  und  Themata  zur  VTidtt- 
derbolang  and  weiterer  Verarbeitung  der  Hi  ^ 
Paragraphen  behandelten  Materien  bemerkt  der  Vf. 
in  der  Vorrede,  er  habe  xunüchst  den  Slandpunkt 
und  das  Bedürfniss  der  Scminarzöglinge  oberer 
ClAMen  in  das  Auge  gefaast;  daneben  aber  auch 
Manches  gegeben,  ica.t  prsl  der  q^rr'ffr  Mann  recht 
ZU  würdigen  imStande  i*t.  Neben  Themen  und  Fragen, 
die  der  Segalnarldirer  adne  S^filer  möge  mi&M^ 
Ikh  oder  tcfiriplich  beantworten  lassen,  habe  er 
andere  aufgestellt,  welche  in  dem  Seminar  über- 
schlagen, dagegen  in  den  Lehrerconferenzen  zum 
Gegenstände  weiterer  VerhandlaBg  genwditwerdea 
sollten.  Nach  beendigtem  Seminarcursus  soll  also 
das  Buch  nicht  bei  Seite  gestellt,  vielmehr  zu  ei- 
nem erneuten,  gründüchen  Stadium 'für  daa  aplteie 
amtliche  Leben  beibehalten  werden ,  wie  denn  auch 
jedes  gute  Buch  den  rechten  Nutzen  und  Seges 
uns  erst  bei  wiederholter  Leetüre  desselben  zu  J*" 
währen  vecwftge. 

Hicrgefjen  ist  nichts  einzuwenden,  sondern  4vem 
Tendenz  kann  man  nur  loben.   Auch  ist  nicht  za 
▼erkennen,  dase  diese  Fragea  nnd  Theamtaden  A»- 
gemessenen  und  Guten  viel  enthalten.      Uns  wiD 
es  aber  doch  bedünken  ^  dass  hier  auch  Manches  aar 
Sprache  gebracht  wird,  das  lür  den  nic&t  dttrdh 
aluidemlache  Studien  geldldelsn  Lehrer  zu  hoch 
ist,  was  KcnntTii'ise  voraussetzt,   die    der  Volks— 
schuUetirer  weder  liabcn  kann,  noch  haben  soll.  Hao'- 
chasm  «fürtanTsrlaaft  t»uk  bbheraBpeeiihtlian^  als 
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dar  m  der  Sphire  des  Popaliren  näd  PriüitiMheii 
trbeiterido  Schulmann  in  der  Rr-j^fl  hat,  wenn  er 
auch  unter  die  beseern,  ja  unler  ilie  vorzSgltclwteo 
Lehrer  feiitrt  Um  lUae»  hohe  and!  tiefe  Speeuli-' 
'  ren  ist  keineswcgcs  Jedermanns  Ding,  kann  Diich 
TOB  der  Geneinfasslieiikeit  im  Lebrea  absieben. 
Dach  Rae.  Jlefft  and  wünscht,  daaa  aveh  btadtraad« 
tttd  Pranger  diese  Schrift  tencn  und  Btn- 
Mlga  «ia  dia  waHaaie  Verbraitaiif 

SB? 

Von  (demselben  Vf.  ist  erschienen; 
Das  6c/i  Hilekrertaninar  zu  Grimme  netuct  Aiitich- 


diittg.  Zur  rjcdärhtniusfeier  dor  \or  Ii)  Jahrpn 
erroigieu  Eröffnung  der  Aostait  abgefasai  und 
kMraasgeg.  Ytm  J,  JL  MHkft  Db.  gr.&  X  a. 
ins.  GriMtt,  V«togdMn4L  18«. 

Das  Grimmarr  J^cminar  verdankt  Seine  Entstehitn« 
suaiebsi  der  Pietät  gegen  den  aavergeflaliohen  HAl« 
Ut.  Man  halta  Mr  aiaa  AnaltH  avni  Oadiahlnfi« 
and  au  Ehren  Dinier'»  die  Benennung  Dinleriamim 
beatimiat.  Der  Hergang  der  Saehe  mti  S.  öO  ff. 
■antiadlich  erz&Mt.  Es  ist  jetzt  eine  Staatsanwalt, 
«■4  dbr  INrector  ist  ein  Pflegesohn  und  Gcistver- 
vandter  des  seiigen  Dinter,  der  scliun  in  Ihnfpfn 
Leiten  auf  eine  ehrende  Weise  erwäliul  wird,  ttei 
4er  liMbaag  der  AaataH  arUlrta  Hr.  Dir. 
am  Srhfiissp  sfinrr  llr-d.- ,  ,,das8  der  Geint  der  An- 
stalt aUerdiags  ein  Dinter'acher  seyn  und  werdaa 
■fleaa»  iaaefbrn  ih»  Mttga  J>.  Tan  atnan  Qaisla  daa 
Lichts,  der  edelsten  Liebe  sam  Volke,  praktischer 
Tüchtigkeit  Tutd  nnprraüdeter  Strebsamkeit  erfüllt 
geireaen  sey,  dass  ab«r  der  Glanbe  und  das  reli- 
ffikm  Laien  dar  Aattalt  nMit  aa  «Ba  dardi  A  aaf* 
gestellten  Oleubenssatzuii^cn  und  Srhriflanslegan- 
gaa  aUbil  sich  binden,  sondern  auf  die  Aucloritit 
da«  0«tteaMhne«  GluiMi  vad  dia  aigane  iaiatige 
Varschaag  im  Worta  CtoUaa  akh  gründen  seile." 
Er  hat  Wort  gehalten,  wovon  diese  ganse  lohrrci- 
eJnc  und  bocbst  iotereasanta  Sciurifl  rübnüiclies  Zeug- 
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Vevinderungen  und  Versch6nerungen  vanN.D.  Mar« 
chant  (Mfhngfs  de  Humi»mati<iiif ,  Vol  IT,  Paris  et 
Uetz,  1887) ,  J.  Lelowel  (^lVumitmaU<iuc  dumoyem-agef 
»roMlIea,  1886}  nad  T.  1.  Womiat  CD*  h  rmHi 

des  fucdalllea  roma'im-n ,  !*ari<»,  1827  ,  8.  Tom.  II. 
p.  418—411)  benutzt  und  zasammengesteUt,  ohne 
das«  dadnrA  die  KeaaftilM  ipt  Taadaiiadiea  Vte- 
zcn  wesentlich  ftewann.  Als  Hr.  Friedländer  ist 
J.  1846  eine  w-j««eM«chafitiche  Reise  durch  dielYo» 
vinascn  des  Königreichs  Neapel  machte,  sah  er  M 
l^amia  bal  de«' BrtfvlMfw  Vincense  Picooli  eine» 
im  J.  bei  drm  Städtchen  Montf«  Roduni  in 

einem  Thongefässe  gefundenen  Schala  von  meiir 
idt  taaaand  KuprenB&Mtm  vnd  ktaft«  davaa  drai- 
nndsecliN7.i^  (S.  41  — 46  verzeichnete)  Siiirke  .  ^  on 
denen  16  den  Ostgothen  und  4  den  Vandalea  an- 
gehören, für  die  königliche  Sammlung  so  Bariia* 
D*  diaaa  mb  Sifiake  vandaliachcn  Gepräge  be» 
sass,  so  hielt  er  es  der  MOho  werth,  die  früheren 
Arbeiten  über  die  Münzen  der  Vandalea,  wosu  auch 
ttaeü  C.  t.  F«lba  ia  Mddmi  Jleaftcrdk»  mar  fcMpl*» 
eement  de  Carthage  (Paris.  1834  ,  8)  einr-ti  nicht 
anwichtigen  Beitrag  geliefert  hatte,  einer  gründli- 
chen Revision  zn  anterwerfen  and  den  gaMiMiM 
Stoff  da  Oraadlag»  fOr  apitere,  durah  aa«*  l^nde 

Trratila«<ste  Für«!rtmri«;<>"  hinzustellen;  denn  das 
Thema  ist,  obgleich  Munter  0™  „Archiv  für  ältere 
ttantadka  aaaisMeli<altu«da*,  f^hAirt  a/H.,  Uü» 

Bd.  III,  S.  160)  es  glaubte,  norh  nicht  erschöpft 
und  abgeschlosseQ,  uad  wir  sind  fest  überzeugt, 
dass  fytW/äwfcrtVanaieiiilaa' darall  dia  mcli  I» 
wissenschaftlicher  Beziehung  nicht  erfolglose  fr*»- 
zösische  Occupation  eines  Theils  drs  nordafricani- 
»chen  Küsleflslricbea  alsbald  manclie  ücrcicikerang 
arhakan  wfard  -  Waibatiiafc  Irigt  di*  varliaffsad« 
mit  zwei  Tafeln  genauer  Abbildungen  geschmückta 
Monographie,  deren  luball  wir,  in  so  weit  er  vaa« 
dalische  Maomm-  Iwififlt,  knrs  andaataa  «id  «it 
einigen  Bemerkungen  begleiten  wollen,  seibal  M 
weiteren  und  emsigeren  Nachforscliongen  bei. 

Die  vandalischen  Münsen  falleii  sämmtiida  ia 


Karthago's  (439)  durch  die  Vandalen  und  der  Ver- 
traibaag  ihraa  lauten  Kbniga  Geliaiir  (534)  liegt, 
dem  in  flm  IHMMireii  Wahadlsda  ka  rtdBahaB 
Spanien  prigtao  aie ,  «o  viel  WMk  Ms  jetzt  weiss, 
keine  Münr.en.  Das  Metall,  woran»  sie  bestehen, 
ist  Silber  uud  Kupfer;  die  Kupfermünaea  siad  die 
Mkaem}  CMdaAatMB  Mm  ikh  Jetst  nidit 
feltaiidtM.  ;  ]M«r  flcylrdfi  tfad  dta  < 
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«eahmt,  «ber  ohn«  Ausnalimc  »ehr  rnh ,  tüe  Auf- 
•clirifi«!  lA«iowehi  auf  den  Aver«  «!«•  BruitibiUl 
«tasKli^  wSA  ^  FdvfcMBintt  und  4mm  Slira- 
Itade,  re«ht«hin  gewendet,  die  Umschrift  oennt 
d«n  Ntmen  mit  dem  Bei«fttze:  ON  REX  {Dominut 
mtter  rrx),  der  aber  durch  UnkenntaiM  oder  Nach- 
ÜMifkaii  des  Stempelsclioeiders  h&uflg  «dir  «il» 
etellt  ist.  Wir  halten  es  deshalb  für  allzu^roHHo 
Aengstlichkeit  des  Uro.  Friedläwierf  weni;  er  das 
verstOiBMite  EC  vad  RQ  nieht  crklirea  m  Un^ 

iien  glaubt ;  wir  wüsstcn  nicht  ,  waa  es  anderes 
bedeuten  sollte,  als  ÄejTf  das  vandaliscbe  Reiks, 
Reics,  Rcigs  (Fürst).  —  Der  ReTen  seigt  ge- 
wMmiich  die  BuefasUbeo  DX  urtd  die  Zablseichea 
C.  uiul  XXV,  seltener  eine  vveiMioiie  Figur  mit 
Aehren  in  den  Händen,  eine  Aoüculu^g . des  Ge* 
treidevekilitliuiM  tfmMneu,  IMe  MitOMmeii  M&n- 
zen  der  Stadt  Karthago,  welche  nach  der  übrigens 
nickt  erwieseaea  Aosiohl  des  Urn.  Priediänder 
w&hroiHl  4«r  vaBdaTieelieii  Bcrradttfl  geMhlagco 
■kid)  habe«  •benfalis  die<o  Andeutung  oder  einen 
Stehenden  Krieger  «iif  il  iti  Avers,  nnf  dem  Revers 
aber  «ioen  Pfardekopl  uud  im  Abacboilte  die  Zah- 
len JObU,  XXI  md  Xlf  «der  dieae  Zablaa  alleia 
mit  einem  beigefügten  Die  atigefülirtcit  Zahlen 
besiehea  sich  jedeaialU  auf  dea  Werth  der  JUüo- 
sen,  und  irir  nduaea  mnstwoileB  die  sehr  aehai^ 
rianigc  Erkllmof  des  Vf/s  an ,  bis  dieser  nach 
wenig  erörterte,  sehr  schwierige  )'inik(  iu  der  al- 
teo  Niuaismatik  süneo  Oedipus  gefunden  haben 
wird;  daas  abar       «banfUlB  OMainiie  mätr  haia- 

<ien  tiollc,  können  wir  nicht  glauben,  da  eine  solche 
Wiederholung  des  schon  auf  dem  Avera  v,orko»« 
ataadaii  Hrnntttda  whi  nhdtt  redit  aiolaiMbMa  willj 
aach  steht  auf  den  Kupfermüoaon  vor  dpa.ZaUaa 
Dar  N'  f  Vummifl);  eben  so  wenig  gcfatk  nns  abor 
aach  die  £rkliruDg  Marcliaut»  uud  Lclewels  durc^ 
Dmuaim  mm»  oder  dorcli.IlitMiia  «mmmn,  %m  w«' 
in  einem  nencren  numi9maf*t<^HHn  Werke  oder  in 
einer  numismatischea  Zeitung  gclasqa  au  haben 
Daa  Ritka«!  aich  bei  waitara»  For« 
la  fibar  dia  War  UiMtteMf  Pff  ^,*Mcn  JM^- 
Idsen. 

Wir  kommen  jetst  zu  den  Münzen  der  dof- 
Kinge.  Vaa  Geqserich  (427—  477)  kena«« 
wir  trotz  seiner  langen  Rcgierqog  keine  Münze, 
denn  die  ihai  früher  ,vea  M«Bt«i:  uud  den  ihm  f^l- 
fendaa  Naaniaaiatikara  iaagefahrMifai»  9BM>t . 

der  ihm  an,  noch  ist  sie  überhaupt  eine  vandalil 
wie  der  Vf.  mi  uuwiderjiefbaceo  Gründen  (S.  15 — 


18)  dargthan  hat.  Was  nun  aber  ITunerich  (477 — 
4ölj  betrifft,  so  überzeugen  tms  die  Gründe,  wel» 
dl«  daa  Vr.  hawegen,  zwei  SitbarfiaMgar  au«  daM 
Avers  HOXORIVS  ACT  und  HOVOR...  ACT 
diesem  Könige  zti  vinHixirpn,  keineswe^»»,  wir  hal- 
ten sie  eher  mit  Mionucl  (a.  &.  O.  Ii.  )  lur  Müu» 
MD  daa  HoDoriaa  (BW— d»),  «eMM,  wie  im 

wivhUrhc  Fipir  mit  Hrn  Aehren büschcln  br'\v(>i»t, 
zu  Karthago  geschlagen  sind.  Dass  s.uf  dem  Avers 
dar  Hftasea  daa  Hoaoriita  »bne  Aoanabme  dem  Na- 
men des  Kaisers  DX  beigefügt  scyn  nilisse,  wie 
Eckhel  ( IhHrina  Nnmontm  veterum,  Tom.  VIU, 
p.  172)  annimmt,  dürAe  vorerst  zu  beweisen  seyn.  — 
Hit  Gunthsmoad  (484  —  486)  beginnt  mithia  erat 
die  Reihe  der  unzweifelhaften  vandalinrhen  Münzen. 
Bis  jetzt  Bind  drei  Unnderiar,  awei  Fünfziger  und 
drei  Tlkahadswaasiger  ia  Slbar  bakaaat  Oeaehri^ 
ben  S  24  — Sß).  —  Von  Thrassmund  (496- &24) 
sind  (S.  Vk — fS)  sieben  Fünfziger  und  ein  Fünf- 
uiffdzwanziger  in  Silber,  von  llilderich  — ;>3U) 
ein  Fünfziger  aad  ftwai  rnnfbadawaaiiger  «ad  eise 

(übrigens  kein'"s\V(??s  über  aücn  Zweifel  crhahi^ni  1 
Kupfermüaae  (S.  iSi — 21)  verzeichnet,  t'jiler  dem 
lillerea  KM«  wardan  an  Karthago  «neh  Mftaaaa 
(8.  32.  33)  mit  dem  Kopfe  des  gleichzeitigen  Jd» 
Stin  I.  geprägt,  was  schon  einige  von  den  frühe- 
ren KSnigen  nicht  anerkannte  Abhängigkeit  von 
dem  oströroischen  Kaiserthum  andeutet..  Von  dett 
letzten  Vandalenkünigo  Gelimir  (530  — 534)  haben 
aich  bis  jetzt  nur  zwei  Silberfunfziger  and  eine 
anarat  tob  fWevOiader  richtig  bealiaNnte  Kapibr- 

münzc  ($.  34.  33)  gefunden.  —  Die  autanooten 
Müaaen  von  Karthago  (sechs  unzweifelhafte  und 
I,  welche  häufiger  vontukemmea 
ala  die  Münzen  der  vandaiiadiaB*  KAaige^ 
findet  man,  so  ux>it  sie  jetzt  bekannt  geworden 
sind,  S.  37 — 40  genau  zusanuaengeatellt.  Ob  sie 
abar  wihraad  d«r  Hanackaft  der  Vaadatai  «dar 
früher  oder  später  geprägt  sind,  dürrie  sich  schwer 
beweisen  lassen,  doch  dünkt  es  uns  wahracheinli- 
cber,  data  die  vKadaKaohaa' Xiiasaieiater  die  fr»> 
heron  karthagiseben  Stempel  nachahmten,  ala  daa« 
die  Karthager  nsch  dem  Miisfcr  der  Vandalcn  prägten. 

Möge  CS  iirn.  t ncdländer  gelingen,  bald  eine 
recht  reidm  NaChkaa'  vaadifiadier  HOnaea  su  bai- 

ton,  rnd  möge  er  überhaupt  nicht  cPTnüden  ,  die 
noch  so  sehr  im  Argen  liegende  Numismatilt  des 
viartea,  ffinllaa  aad  aaahaia«  Jabtlnrndena  nua 
~  an 


e«baacrach«  aacäAruokcrai  ia  Hatl«. 
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Bulle,  in  drr  KxpaiUtlHl 
der  AU«.  UL 


E 


Medicin. 

Aette  Beiträge  zur  Pfii/xiognomik  und  patfinlrKj!- 
$cken  A»at9ime  der  Idiatia  endamca  (gcitaiiiit 
GntiaiHHs))  Bit  10  Sttblstieban  pm  Otbran- 
<he  Ittr  klinische  VorIcsi:n  [;rTi  •v  on  1>.  Frirdnrh 
Cari  $t(M,  Mitgl.  d.  K.  K.  Leopold.  Carol. 
Akadea.  d.  Natvrf.  n  Breiln  n.  d.  med.  pliys. 
VmreiDS  zu  ErUngen.  Imp.  -(.  VI  iu97S.  Er« 
lABgea,  Kok«.  1848.  ClVa^lilr.) 


i8  seil!  rsst  sich  diese  Sclirifl  an  eine  Abliandlung, 
welche  der  Vf.  „über  den  Idioiamu»  etidemicus  der 
Besbke  SolBheim  und  GerolBhefira"  bwreits  in  den 
Akten  clor  K.  K.  Lcopuhl.  Carol.  Akademie  der 
Natiirfor.Hclicr  VoL  XXI.  V  I  1845  veröffcnilicht 
hat,  und  enthält  namendicli  liio  Hcaullate,  weiche 
deraeilM  Qber  denselbea  QegeMtMd  Mf  «10«  wbh- 
senschaflhchen  Heise,  welche  er  im  Sommer  1846 
mit  Uoterstützuog  des  Königs  Ludwig  roa  0ayera 
ttnteniabm,  wa  Mmmeln  CM^ahdt  hitt«.  E«  «r^ 
giobt  sich  daraus,  dass  er  diese  Gelegenheit  gut 
au  nützen  verstanden  hat,  und  nicht  ati  FIciss 
hst  fehlen  lassen,  seinen  Forschungen  und  seiner 
Einsicht  in  die  faMnnte«  KrAfiklwitsronii  die  mftg^ 
lu  hstc  Ausdehnung  zu  geben,  und  «nler  den  manrh- 
ialligen  8chrilten,  die  in  neuer  Zeit  über  dieselbe 
eiMbienen  tinif  nimnt  die  sciuigo  geiriss  eine  di- 
renvolle  Strl!^  «  in 

Der  Vf.  begretli  unter  dem  Wort«  IdUtlia  eH~ 
äe»tka  Stönmgen  in  den  morphologischen  Gesetzen 
des  Gehirns,  wodurch  eine  Uii\ (lükummenhcit  und 
Schwache  der  «icisfipoii  und  pli\ sisehen  Organisa- 
lioo,  ciu  wahre»  Zurückbleiben  biuter  der  Norm 
meaacMidier  Individiwlltit  bedingt  irird.    Sie  ist 

entweder  antruboron ,  oder  es  ist  blos  die  Aiila;jc 
mit  auf  die  Welt  gebracht,  oder  endlich  es  sind 
acote  oder  ebroniseh»  Leiden,  nnd  swsr  schon  nseb 
bestandener  Intelligenz,  aurgetrete» .  welche  ver- 
möge ihres  pathischeii  Products  die  tJcliirntiiätigkeit 
bccintruchligen.  Diese  letzte  sporadische  Form  des 
Blödsinns  findet  ihre  Bildnngsgrinie  im  9.  bis  7. 
Lebensjahre,  mit  der  Vollendung  der  physiolegincben 
A.  L.  Z.  104».   ZweUtr  Bund. 


Ent Wickelung  des  Gehirns.  In  Bezug  auf  die  Ana- 
mnese und  die  äusseren  Erscbeioungen  der  Krank- 
hdc  fbnd  der  Vf.  aller  Orten  «in«  unbeatreKbar« 
Ucbercinstimmung,  so  dass  ihm  die  bisher  aur>^e- 
sleliten  Modificstionen,  wie  Gcbirgs- CretiuismuSy 
Oetiaismns  des  Fbtcblandes  u.  s.  w. ,  ab  nnatattkait 
erschienen.  In  Bezug  auf  die  Abweichnng  von  dar 
normalen  GcsloUuiig  des  Kopfes,  de<(sen  näher« 
Untersuchung  ilin  hier  zumeist  bescbäiiigt,  uutcr« 
scheidet  derselbe  folgende  Formen :  1}  den  im  Ver- 
hält nisse  zum  übrigen  Körper  in  allen  seinen  Di- 
roeusionen  zu  kleinen  Kopf  (ier  Mikrocephaleu  ont- 
tprecbend);  t)  den  an  gresaen,  Mnst  der  hydro- 
cephalischen  Form  angchörigen  Kopf.  Hier  sind 
die  Gcsichtswirbcl  in  Betracht  zur  Höhe  an  dem 
Umfange  des  Craniums  «ufTallend  klein.  3)  Die  im 
A'crgleidie  nur  Hbbe»  nnd  Broiteentnrickelttng  des 
Gesichts  zu  niedrige  Cctlvarin ,  eine  sehr  häufige 
Form.  4}  Die  pyramidair&rmigc  Zusammenpressung 
der  Seheilelbeine,  in  Folge  Ton  Defeet  ibrer  seitli- 
chen ^^'üIbl^|f;e^.  5)  Den  vielbesprochenen,  allge- 
mein bekannten  Schcitelciudruvk.  Er  besteht  in 
einem  Shngel  der  binteren  Wblbnng  beider  dwa 
kngm.,  undjfindet  seine  Gränze  in  der  Lambdanaht, 
wodurch  in  der  Re^el  das  Hinterhaupt  kapsellürniig 
vorzuspringen  scheint.  6J  Die  sogenannte  JUaske 
(hltebstentwiekelter  Qrad  der  vorigen  Fem').  Vom 

vorderen  DriUhfile,  oder  der  Mitte  der  ScbeilellH-inc 
«0,  befindet  sich  eine  äusserst  markirle  schroffe 
Abdachung  nach  hinten,  wob«  der  ganzl»  Hittel- 
kopf, ja  auch  das  Hinterhaupt  zu  fehlen  scheint. 
7}  Den  Spitzkopf  f  zurkcrhulähnlicho  Gesfalfntig 
dos  Kopfes).  Das  0#  fVunti*  beugt  sich,  meist  un- 
mittelbar fiber  den  beiden  Stirnbfiekern  naeb  hinten 
lind  oben.  In  derselben  Rirhttinc;  verhalten  sich 
auch  die  vorderen  Hälften  der  Scheitelbeine,  wäh- 
rend Sieb  die  binteren  vricdcr  steil  nach  abwrbrt« 
neigen.  8  )  Die  Asyminclricn.  Es  liegt  ihnen  ein© 
un;;leiclK'  Tlieiintifc  des  Kopfes  nach  seinen  Seitcn- 
hiillieii  zu  Grunde,  die  sich  in  der  Hegel  schon  bei 
genauer  Ansebaunng  der  Conloureny  «tine  roanu«ll« 
Vptersucbung  «i  «rkennen  giobt,  nnd  mdkk  dnveh 

ttst 
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einseitfge  Raanerweitwaiif ,  gewSholicb  exeeilve 

Knochenwolbung,  charaktcrisirt.  Eine  h&ufige  Folge 
dieser  Asymmofricn  siiui  Scliirfstttltingcn  des  Ge- 
sichts^ wobei  der  Fhysiuguuinie  ein  eigenthümlicher 
Avidroek  Teriieben  wird.  Die  Augenbraoen,  Au- 
gen- und  Mundwinkel  stehen  »ich,  der  Vcrsdiir- 
bang  des  Supraorbttairandes,  der  Orbita  und  der 
Kiefofcontur  enupceeheDd,  ii|  «chlcfer  Lioie  ge- 
fträbor. 

Merkwririfi^  ist  es,  ilass  der  VF.  nii  '  Tien  Or- 
ten, WO  die  Idiotie  in  cudcmiacfaor  Verbreitung 
herrscht,  sow«hl  «n  Qeiyadflft  als  Blöden,  such 
eine  aurrallend«  Hiufigkeit  der  verschiedensten  Bil- 
ilijngshemmungen  anderer  Art  beobachtete.  Am 
littuflgsteo  Zwergwuclia  des  ganzen  Körpers  und 
SBwergbildeng  eiaaeliier  Glieder,  nanentlich  der 
Arme  mul  Reine,  als  Erhübe!  mancber  Famiüen. 
Nicht  scUcQ  aber  auch  aogcbornc  Cataracte,  ja 
aagar  Atrophien  des  Billigt  «culr  d.  w. 

Bine  eehr  intereesante  Schildening  giebi  aas 

der  Vf.  von  dem  geistijren  imd  gemülhlicben  Zu- 
stande der  Idioten,  von  der  Besch atFcnh ei t  ihrer 
sinnlichen  VennSgen  v.  s.  w.,  die  wir  jedoch  hieff 
übergehen  müssen.  —  Die  graduellen  Vera^edeil- 
heilen  der  geistigen  A »(otYialicii  derselbfn  werden 
in  Wallis  nach  der  ^Spruche  iu  folgender  Weise 
elaseilleirt:  Erster  geringster  Grmd  (in  WaUls: 
T'^rhtn!]'r!i  oder  Tschoiiua  nach  Doxler^:  Fihigkeit 
der  Mittheilung  durch  mehr  oder  minder  deutliche 
Worte  und  Qeblrden,  selbst  durch  kurae  Silse; 
Kreis  der  Mittheilung:  nicht  blos  die  nächsten  Be- 
dürfnisse ,  sondern  auch  manche  Gegenstände  des 
täglichen  Lebens;  also  noch  BegriiTe,  noch  deutlich 
wtdirnehmbare,  wenn  aueh  ivaserat  achwacbe  Sce- 
lenthätigkeit.  —  Zweiler  mittlerer  (Irad  (in  W. 
Triffel  oder  Tschegetta  n.  T.):  Fähigkeit  der  Mit- 
thmlnag  nor  dardi  unverstindliehe  Werte,  mehr 
unartikulirto  Laute,  und  heltige,  nnvollkommcne 
Gebärden ;  also  noch  Spuren,  aber  auch  nur  Spuren 
'  von  Seelenthätigkeit.  —  Dritter  iusserster  Grad 
(in  W.  Ginch  oder  Idiot  n.  T.):  Unfihigheit  jedwe- 
der MiltheiluTig.  Ii5chstens  noch  ein  u^^^  illkührli- 
cber  Schrei;  also  Erlöschen  aller  Thäligkeii  der 
Seele  bis  auf  ihre  Anlegp.  Vea  dem  letiteten  Grade 
giebt  der  Vf.  ein  «dir  «nseb*uli«he«  Bild. 

Anrli  rr  «;ir!!f  fTir  dir  £,r>ringeren  Grade  des 
l'ebcis  Besserung  in  Aussicht.  „Vollständige  Hei- 
lung oder  theilweise  Baaserung  gehören,  wie  er 
■agt»  nicbt  ma  den  Seltenheitea  oad  werden,  obweU 


sie  sehr  langsam  von  siatten  gehee,  In  der  Reg«! 

von  den  Evolutionsstadien  des  Körpers  begünstigt. 
Dife  sichtbarsten  Fortschritte  zeigen  sich  nament- 
lich vom  6.  bis  7.  Lebensjahr.  Man  bemerkt  hierbei 
eine  freiere  Bewegung  der  Gliedmaassen,  eine  selb- 
ständigere Haltung  der  Figur,  eine  weo^  auch  nicht 
auffalleode  Uöbeusunahme  derselben.  Es  verliert 
Sick  allmiklig  der  wankende  aasiehere  Gang.  Di0 
Kinder  erreichen  aber  seltcMi  mehr  eine  normal« 
CJrö«se  und  behalten  ein  schwamoiiges,  phlegmati— 
aehea  Fleiaeb.  Rieaea  Reeidatim  giebt  ihnen  ein 
ilteres  Ansehen.  Hit  der  günstigen  Aenderung^ 
der  patbisehen  Zustände  des  Gehirns  tritt  zugleich 
eine  grössere  iieitcrkeit  ein,  Selbstzufriedenheit 
nadi  erhaltener  Bdobong,  Ftreude  und  neugierige» 

Interesse  an  vcrsrliiedenen  Genrenständeti ;  die  Sin- 
nesthäligkeit  erwacht;  es  stellt  sich  ein  normaler 
Rapport  Bwisoben  ihr  und  dem  Vorstellungsvernö- 
gen  ein,  obwohl  die  Action  des  Denkens  und  das 
Gedächtniss  noch   einen   Znstand  von  Sr/iHilrhe 
beurkunden.*  Die  Sprache  fängt  ebenfalls  an  sich 
dreier  an  entwickeln.  Man  bemerkt  swar  anfbtg» 
noch  ein  häufigea  Steeketi  in  der  Rede,  das  \icl- 
leicht  als  Folge  der  vorhandenen  Langsamkeit  des 
Denkens  und  der  Schwiche  des  Gediehtaissea  an 
betrachten  ist;  im  Verlaafe  der  Zeit  aber  vcrtferi 
sich  auch  diese  Erscheinnn«';   die  Ztmge  wird  ge- 
läufiger, das  Urthcil  Hüssiger  und  in  den  günstige- 
ren Fklfen  bleibt  oft  nur  necib  eine  fast  unmerkli- 
che Schwerfitlli^kpit  <\cr  Sprache,  oder  ein  mässi- 
ger  Psellisuius  zurück.    Nicht  immer  jedoch  hält 
'  die  Aoabildong  der  8|vrache  mit  der  Verbesserung 
der  Intelligenz  gleichen  Schritt;  daher  findet  man, 
dass  einzelne  Individuen  weit  früher  Schreiben  als 
Lesen  lernen,  was  auf  die  Methode  des  Unterrichts 
einen  nicht  geringen  Einfluss  übt.   Die  erste  Spur 
der  nenniiftrr tendcn  GcistCSentwickrlTi-i;  7;('i;^t  '•■rh 
im  Gesichte.    Blick  und  Miene  werden  lebhafter;  es 
bleibt  aber  noch  lange  Zelt  ein  MhmungslhnlkAar 
Zustand  der  Ji  t  utorva  auguU  ori$  znrück,  der  im- 
mer noch,  namentlich  zur  Zeit  enicr  körperlichen 
und*  geistigen  tfnthätigkeit  in  der  Physiognomie  dn 
CShsrakter  des  Blödsinns  unterhält."  —   Im  soge- 
nannten Paradiese  bei  Constanz  fand  der  Vf.  Ge- 
legenheit, eine  derartige  Rückbildung,  den  Ueber- 
gang  SU  einem  edleren  Menscheaachlage,  in  grös- 
serem ^Ina^-^siabc  zn  beobarbten.    Iiier,   wo  der 
Cretinismus  eine  so  anerkannte  Intensität  erreicht 
hatte,  wurde  seit  aecha  Jahren  kdu  bKdainnigen 
Kiad  »ehr  geneagt. 
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Nidi  telchfln  Zvogniiaen  dürfen  wohl  Eltern, 
denen  das  Unglück  su  Theil  geworden  ist,  derglei- 
chen blödsintiigo  Kinder  zu  haben,  nicht  daran  ver- 
Bweifeln,  sie  wenigstens  aur  eine  gewisse  Stufe 
geMiger  Erkemtiiiw  va  erliebeB  und  aa  ihvermMweiH 
liehen  Bcitininninfr  näher  zu  fTihri-n ,  ja  KiT.  ist 
selbst  ein  Fall  bck&nnt,  wo  eine  Mutter  ein  solches 
Kind  f  freilieh  nit  unsiglidier  Mühe,  allaiiitig  aoni 
Schreiben ,  Lesen  and  anderen  nütslichen  Besehif» 
tigun'cn  brachte.  Es  geht  feriior  daraus  hervor, 
wie  sehr  liiejcuigen  im  Irrthum  befangen  sind,  wcl- 
cbe  die'aMiiMlieiiA«Biidtich«n  Beatrabnnfeii  aafdem 
Abendberge  f&r  «IAO  eitle  und  nittiloBe  Spiderei 
betrachten. 

Un  die  eiMteinen  Fomea  und  CSItarakter»  der 

Idiotie  zu  möglichst  klarer  Anschauung  zu  bringen) 
lugt  der  Vf.  9  Krankengeschichten  mit  5  Aaz» 
hörigen  Abbildungen  bei.  -Die  cratorcn  haben  das 
Verdienst  grosser  Oenaaigkeit  und  Auif&hrlidhkeH 
ta  der  D«Tsf*'lliiii'T:,  die  AhMIdunacn  aber  sind  so 
clmrakteristibch  und  naturgetreu,  dass  wir  nicht 
s«  irren  glwibea,  wenn  wir  sie  dem  Ausgcxeielt- 
iict!4ien  beizählen  j  wu  Us  jetit  in' dieter  Art  er- 


schienen  ist. 


<V«r  Meaektuat  f.) 


Tlicolo^ie. 

Dat  SeMtehrtnaniitar  zu  Grimma  nebsl  Ansich- 
f«n  und  BemerlamgtH  über  Volkschidtekr«^'' 

4ttHg  abrrhiiupt  -  —  von  J.  J.  A'oA/er  a.n.w. 

{Ii  eicMMK*  ran  Nr.tni.) 

Der  ernte  Absehnilt  „ZM  tmi  Weg  der  Fi^- 

tchullefiirrbilduiig"  enthält  goldene  Worte  und  ist 
dem  Schreiber  dieses  ganz  aus  der  Seele  <resrhrie- 
ben.  Die  VorwSrfe,  welche  man  in  neuester  Zeit 
den  Seminaricn  gemacht  hat,  werden  in  A'M/er'« 
Schrift  factiüch  wick-rlegt.  Man  firsrhiihüjrt  die  Se- 
minare, dasssie  bios  auf  die  BcibruiguDg  von  kennt- 
nieaen,  nicht  aber  nnf  die  Braielmng  der  Zöglinge 

hitiarbeitelen.  In  Crinima  ist  i'ir  s  .uuicrs:  hier  wird 
nuf  die  erzieherische  Bildung  der  Seminaristen  mit 
Ernst  and  Eifer  hidgenrhaiteL  Wie  das  geiurbieht, 
sagt  die  in  Hede  stehende  SebriA,  deren  Vf.  sieh 
als  Heister  der  Pädagogik  ausweist.  Man  hat  die 
Seminare  bescliuldtgt,  dass  sie  Polymatbie  trieben, 
Vielerlei  neben  einender  nnd  ans  ihren  Lehrheroh- 

IcTirri  Ha!hi\'':<f«;f-r  innchten,  von  denofi  das  ,,'*<r*Omni- 
bu»  aittpüd ,  in  to(o  nihil"  gelte.  Grimma  trifft  die- 
ser Verwarf  niebt.-  Man  lese  den  S.  JOS  ff.  gege- 
benen nnsl&hrliidisn  Uaterrichtsplnn^  and  man  wird 
ftnden,  dass  «af  distsr  Anstalt  mr  gelsfart  wird. 


was  für  sie  gehört,  aber  grfindlich.  Anehwirdte 
Fehler  des  gleichartigen  Vielerleitreibens  gl&ddieh 
verniicdi-n  lind  alles  in  «njemessene  Lehrgänge  <te- 
ordoet.  Nicht  mit  Unrecht  beschuldigt  mau  diu 
SdtiiNehrerseniinare,  daae  nie  anniassende  Sehwi- 

tzer,  aur^eblasetie  Siiuilmeister  lultletfn.  <?if  auf 
ihr  stümperhaftes  VVmsen  den  bikclwleu  V\  crlli  leg- 
ten. Solche  odiöse,  ganz  anertrigliche  Präccptorea 
kann  Köhler  nicht  bilden.  Kr  arbeitet  ja  auf  ein 
grundfirhes  Wissen  hin  uihI  dabei  auf  Bescheiden- 
heit, worin  er  ein  Musterbild  ist.  Auf  die  religiös« 
Bildong  wird  gana  vemiiglicher  Fleins  gewendet. 
Jeder  Ta<r  \vird  mit  rroinnier  Andacht  begonnen  und 
lieschlossen  (_Morgeu-  und  Abendandachten).  Der 
Religieneenterricht  ist  ein  Hauptgegenstand.  An 
dem  öffentlichen  Gottesdienste  nehmen  alle  Semi- 
naristen Tbcil,  die  Dispoi^itionen  der  gehörten  Pre- 
digton werden  aufgeschrieben  und  in  ein  Buch  ein.« 
getragen,  welches  der  inspicireade  Lehrer  des  Senn- 
tags  Abends  h\cU  hin  und  wieder  vorlcjren  lässt. 
Jährlich  wiederkehrende  religiöse  Feierlichkeiten 
mehen  einen  wesentüchen  Tbeil  des  Seminartebeon 

aus,  nnmentlich  die  zweimalige  Comnuinioiifeier  mit 
der  Privatvorbereitung,  die  Aufnahme-,  die  Cen- 
Sar-  und  Entlassungsfeier,  die  jährliche  Prflfting 
nebst  der  BtiAangsfeier  a.8.w.  So  •ri  schiehi  alles!, 
was  znr  Erweckung,  Nährung  und  Befestigung 
christlicher  Frömmigkeit,  ohne  Frömmelei,  crfor» 
derlieb  ist;  und  dass  ans  den  Seminaristen  nicht 

flaehe  Heteroduven  ^emiuhl  werden,  beweist  die 
oben  besprochene  Einleitung  in  die  bibUscb- kirch- 
liche Hcligionslehre. 

Das  Grimmuiisclie  Seminar  hat  Manches,  das  an 
die  Sächsischen  Fürstenschulen  erinnert  und  der 
Anstalt  zum  Segen  gereicht.  Es  ist  ein  Internat, 
die  Seminaristen  webnen  in  einem  besondern  Ge- 


bäude.   Da.s  ist 


nothwendi^.  wenn  der  Unter- 


richt und  die  ganze  Bildung  der  ZögUnge  gedeihen 
soll.  Wehnen  sie  hin  nnd  her  in  der  Stadt  aer- 
streut  (Externst),  wie  ist  dann  die  erforderliche 
Aufsicht  auf  Fleiss  und  Führung  «u  bcmöglichen? 
Zwar  bat  man  sich  auch  in  der  deulticlicn  consli-, 
tairenden  StiRdeverssmsriang  nn  PrankDiTt  von 
einer  S'-irc  her  ..«»cKcn  alle  klö-sferlnficu"  l'ntcr- 
richt«auHlaUen  ausgesprochen;  was  aber  llr.  Dir. 
Kiifer  (S.  84)  hierüber  sagt,  ist  völlig  richtig, 
wenn,  wie  es  in  tirimam  dw  Fall  ist,  alles  Klö- 
sterliche im  üblen  Sinne  atis  den  Internaten  ent- 
fernt und  den  Zöglingen  so  viel  Freiheit  gestattet 
wird,  als  nie  ertmgen  können  und  nick  derselben 
würdif  anelisni 
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Dfo  •b«n  SeniiianifliBge  halten  Uglich  ia 
einer  Abendstunde  Repetitioiien  und  Kxaminatorien 
mit  den  ontera.  Ein  UclIlichM  Mittel  sur  Bildung 
■od  I7«bttiif  iu  didacUMdier  HinaMit,  dflwa  m«  §»- 

ben  den  Srminaristcn  auf  der  olorsrcn  Stttfo  eine 
OewandtlMit  im  Examioirca,  eine  bprachgcwamlt- 
heit,  ein  Vertraowi  aar  etgt— n  Lalirfähtt;keit,  da« 
sie  zum  Unterricht  der  Kinder  immer  mehr  t/efahigt. 
Atich  dies  ist  von  der  Kinriclitung  der  Fürsten— 
schule  entlehnt,  und  der  sei.  Itintet  sagt«!  wie  wir 
hktr  ».  158  hat«,  Ukara:  „Waaa  ich  wi  aieiaar 
Lehr-  und  Katechisirkunst  der  AVclt  etwa;?  habe 
nütsen  köDoeu,  so  verdauke  ich  da«  meiner  heben 
Ffirataaflehttle  ia  Oriaina,  dort  baba  kh  ata  Ober- 
geselle  mit  meinen  Mittel-  und  L'ntergesollcn  doci- 
ren  und  exanioireo,  ja  aach  katecbetiach  euiHivkeln 
geleraC* 

Vaa  den  Einrichtungen  der  Fürstenscbulcn  ist 
CS  ferner  cntk-hnt ,  dass  den  Prä  feiten  eine  unter- 
gewdiieie  Inspection  und  die  erste  Vertretung  der 
Ordaung  fibertragva  iat.  Uiariaer  varlnraitat  aich 
der  fünfte  Abschnitt  ausführlich ,  und  Schreiber  die« 
•es  kann  das  dort  Verordnete  nur  loben.  Zwar  bat 
maa  aianche  hier  gegebene  spedella  Vorschrift  JE/mn- 
^cA,  vielleicht  auch  pedantisch  genannt;  aber  ge- 
wiss mit  Unrecht.  Soll  in  solchen  Anstalten  Ord« 
nnng  und  Siiio  gedeihen ,  so  darf  auch  in  den  sohoia- 
bar  kleinsten  Dingen  Unordonag  and  Unsitte  nicht 
geduhiit  ucrdcn.  Auch  rowss,  was  sich  von  selbst 
versteht^  eingeschärft  uud  genau  bestimmt  geboten 
and  TorbotoB  werden.  Doldci  Ihr  klaiae  Unordaan- 
pcn.  so  \-,iTih'ii  irrii-äserc  gewiss  nicht  ausbleiben. 
Die  laxe  Discipliu  l'ührt  leidit  zu  Bedeiikiuu  Dem 
Misabrauche  der  den  Obern  anhmmgegebenoa  Disci- 
plinargewalt  wird  dadurch  vorgebeugt,  dass  diese 
tiewalt  nur  eine  der  Oboraafaicbt  der  Lebier  un- 
tergeordnete ist. 

MoMlltch  wird  ein  Tag  den  Zegiingen  als  gan- 
zer Arbeits-  und  Slndirta"^  gegeben,  welchen  dio- 
selbeu  su  Anfertigung  längerer  Aufsätse  uud  zu- 
samnienhlngeader  Arbeitea  an  benataan  haben.  Eiaa 
ähnliche  Kinricbtapg  fand  «ueh  auf  daa  Farstan- 
schulen  statt. 

'Sehr  behcrzigonsM^h  ist  das  (7ter  Abachaitt} 
über  die  Uebuiigsschulen  des  Seminars  zur  pädago» 
gisfh -praktischen  niidnii"  der  Seminaristen  He- 
luerkle.  ^icbt  ia  (•nniiua  seil  7  Jahren  etne 

sehr  zweckmässige  kiuderbcwahranatslt,  bei  wel> 
eher  KIcinkindi'rscInilc  auch  die  Seminaristen  he- 
llteiligt  aiiid.    W  ic  i  wird  genau  angcf^oben.  Auch 


I»  tat  wtkkm  im  Kiadorn  aar  halb- 
täglich  (Vor-  oder  Nachroittagü')  rnti  rrirht  crtheilt 
wird.  Während  der  andern  Uälfte  des  Tages  kön-> 
aea  dia  Kiader  aar  Gawinaaag  doa  Leboosvaiariiil- 

tes  gebraucht  werden.  Uier  muss  nun  der  Unter- 
richt möghebst  vareiafacbt  und  auf  das  JUinimum 
basdhrilikt  wardeo.  Wie  das  geschehen  kann,  wird 
sehr  gut  gezeigt  Eine  Musterscliule  fehlt  bia  jatat 
der  Anstalt  noch.  Hr.  Dir.  Köhler  hat  nnn  dnrauf 
Bedacht  genommen,  dass  dieser  Mangel  aut  andere 
gMiguata  Waisa  argiairt  «od  aamealGeb  den  Zög- 
lingen die  Bekanntschaft  mit  musterhaften  Land- 
ßchuien  vermittelt  werde.  Er  hat  sich  zu  diesen 
Behuf«,  mit  einigen  ausgesetchneten  ttehrorn  in  der 
Xäbe  der  Seminarstadt  in  Vorbindung  gesetzt  und 
die Eiorieblung  getroffen,  dass  im  Sommerhalbjahre 
an  eineoi  bestimmten  Vormittage  je  t  Seminaristen 
iu  'diese  Schulen  gehen  und  während  des  Untafridltt 
hoüpitircn.    Gewiss  sehr  zweckmässig. 

Auch  für  die  Ökonom.  Bedürfnisse  der  Anstalt 
iat  gat  geaergt  aod  dia  Zdiaa  haben  aich  in  dieser 
Hinsicht  vortheilhafl  geändert.     Wie  dürftig  war 
daa  Seminar  in  Dresden -Friedricbsstadk,  welcbea 
durch  Dimfer  bernhmt  geworden  ist ,  von  dem  Staats 
ausgestattet!  Die  Herren,  tiarch  \w  ]<  li<  <!  c  äusaera 
Angelegenheiten  der  Anstalt  geordnet  »orden  wa- 
ren, hatten,  um  nurEina  anzuführen,  mehr  darauf 
gedacht,  wie  das  Rechitnagswesen  erleichtert,  ala 
wie  der  Hun;:er  der  Seminaristen  gestillt  werden 
mochte.    Daher  war  festgesetzt :  der  Seminarist  er— 
liiH  so  dea  awei  Flaischtagen  die  Woche  nicht  ao 

lind  so  viel  am  Gewicht,  sondern  für  so  und  so  \iel 
Groschen  Flmach.  Ebenso  waren  Brod  und  Gem&sse 
nicht  nsdi  dem  Gewichte,  sondern  oadi  den  Frai- 
sen bestimmt,  alles  nach  Maasgaba  der  woblfcilan 

Zeilen,  in  denen  das  Seminar  »eijTÜndet  wwrdo. 
Wie  nun  Brod,  Fleisch  undUcmüsse  ihcurcr  wurden, 
bekamea  die  Zdglinge  weniger.  Ia  daa  fSbrf  Cia- 
müssetagen der  Woche  wnwdon  gegeben  zirm  Früb— 
stück  zwei  Pfennige,  zu  Mittag  vier  Pfennige,  aa 
Abend  ärn  Pfumig»  für  die  Person.  Die  dnir- 
fürstlichen  Kostgänger  wurden  also  fünf  Tage  der 
Woche  mit  Meun  Pfennigm  abgespeist.  Dinter 
brachte  es  doreh  ärinkar^  nun  dahin,  dass  das  Brod 
nicht  mehr  nachdem  Preise,  sondern  nach  dem  Ge- 
wichte gesehen  wurde;  v^],  DJutef'.i  Leben  S.  196. 

Möge  der  hochverdiente  Hohler  dem  Urimmai- 
Mihan  Seminar  raoht  hmga  ▼oratehan  und  dia  troff, 
liehe  Anstalt  die  Aaerkannung 
die  sie  verdient. 


UebBuerscIic  U  u  c  liUr  u  c  k  c  r  v  1  iu  Halle. 


.d  by  Google 


11« 


283 


UM 


ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


Monat  December. 


1S49. 


II  1  [  I  r  ,  in  der  Kipedltioa 
der  .VilK.  Lit.  ZeUunj;. 


Geschichte  der  Araber. 

£(MU  ner  i'histowe  de»  Jbrabe»  arant  l'Ulamiime, 
pendaid  tvpoque  deMoAomet,  ei  juaqttk  Im  r4- 
duetien  de  ioutea  lea  Iribua  amu  ia  loi  muauimane, 
pur  A.  P.  Ctnum»  de  Perceval,  prithtMUU  d'«> 
rabe  au  College  reyal  de  France  et  Ii  IVeola 
»pt-riale  des  langues  orienlales  vivantc».  gr.  8. 
Tomol.  Xllu.  4S4S.  T.II.  702S.  T.IIL  603S. 
Paris,  Firmin  Didot  frercs.    1847  u.  1848. 


is  ist  uns  für  eiae  Anzeige  diese«  uinf«uglicbeu 
und  vorzüglich  darch  eine  Menge  neuen  tos  H^td- 

■cbriilcn  gezogenen  Materials  ausgczeichoetmi  Wer- 
kes gerade  nur  so  viel  Raum  vergönnt,  um  eine 
gedrängte  Uebcrsiclit  seines  Inhalts  zu  geben  ^  aber 
^•1  elleiD  wird  auch  flchon  Idnreiehen,  iiin  du  Buch 
allpTj  Fnrsrhern  und  Freunden  der  Geschichte  zu 
eigner  Prüfung  zu  empfehlen,  da  sie  kaum  irgendwo 
«OBSl  eine  so  fibersiditliche  Darlegung  des  quellen- 
mässigeo  Materials  der  vorniuhammcdanischeu  Pe- 
riode der  arabischen  Geschichte  finden  können,  als 
Hr.  Caussin  sie  in  den  beiden  ersten  Bfindcn  giebt, 
und  auch  das,  was  derselbe  von  der  Entstehung 
dei^  Islam,  von  Mubammed  ,  Abubekr  und  'Omur  am 
Ende  des  ersten  und  im  «Iniieii  Bande  sagt,  auf 
n«aor  nnd  selbMladiger  Benvlsung  der  besten  band- 
schrifilichen  Qdolft  n  riilit.  Es  mangpltc  bisher  ein 
uml'asseodere«  Werk  über  die  Araber  vor  Muluua- 
ned.  Die  vielfkchen  and  nicht  geringen  Sdtwie* 
rigkeilen,  welche  einem  solchen  L'alernehmen  ent- 
gegenstanden, crklQrrMi  aMeiu  schon  diesen  Maugel. 
Ks  war  keine  Kleuu^kt  it ,  diese  vereinzelten  fsst 
nur  auf  sebwankcndcn  Traditionen  und  mageren  Gs- 
ncalogien  ruhenden  Stammgcschichtcn  im  Zusam- 
meuhaoge  zu  überschauen  und  einigermassen  Licht 
nnd  Ordnung  in  diese  unbeMininten,  l&ck«nh«flen 
und  oft  verwirrten  Nacliritliten  zu  bringen.  Hr.  C. 
bat  zu  den  Yorarbeileu  zehn  Jaiire  des  auadauernd- 
sten Stodiams  gebraucht,  wovon  er  die  Frficbie  in 
diesen  drei  Bänden  niedergelegt  hat.  Leider  sind 
dem  Vf.,  weil  er  der  deutschen  Sprache  nicht  kundig 
ist,  einige  bedeutende  Arbeiten  beiner  Vorgänger, 
JL.     Z.  t64».  ZtDtUer  BtnU. 


namentlich  ^\'cil  »  .Mubammed  und  KhalifeDgeschieh- 
tc,  unzugiiDglich  gebheben.  Seine  Arbeit  ist  in  zekm 
Bücher  fntheilt. 

Das  erate  Bu<  I>  (T  F  p.  1  —  38)  handelt  nach 
einigen  ailgemeioeu  Bemerkungen  von  den  alten 
«ifaadimiea  Stinuaen  'Ad,  'AmftUka  Thamüd  n.  a. 
Ref.  kann  die  B«  m  rknr  <:  Tsiclit  unterdrücken,  die 
zugleich  gegen  manclie  spütere  Combioationen  das 
Vr.'s  gerichtet  ist,  das*  die  Kritik  6ber  die  Aw- 

gleicluiiig  der  biblischen  \arhrichlcn  mit  dcu  ara» 
bisclien  Sagen  bisher  und  auch  noch  vom  Vf.  die» 
•es  Werkes  viel  su  lax  gehandhabt  werden  ist. 
Dia  kritische  Scheidung  dosssB,  was  auf  beiden 
Seiten  wirklich  identisch  ist,  «nd  dessen,  was  der 
cuilieimischea  Sage  der  Araber  später  aufgetragen 
und  untsrgeadwlMO  worden,  ist  noch  lange  nidit 
mit  der  nöthigen  Schärfe  und  Strena;e  vollzogen. 
Bei  Hrn.  C.  ist  diese  comparative  Seite  der  Dnr- 
stellang  oft  sehr  sdiwacb ,  er  stellt  S.  t6  den  Ko- 
dür  ai-Ahmar  der  Sage  vom  Stamme  Thamud  so- 
gar mit  dem  Kedorla'omerv  der  Genesis  zusammen, 
wobei  er,  wie  sich  erwarten  l&sst,  den  Vorwurf 
der  Entstellung  auf  die  Araber  wälzt.  D&hh  der 
Vr  die  Geschichte  des  hebräischen  Volkes  und  der 
hebr&iacben  Literatur  nicht  zu  seinem  Studium  ge- 
macht hat,  ist  Afler  sichtbar,  s.  B.  ans  aolchea 
Bemerkungen  wie  I,  16:  .,0n  croit  qu'  Isale  pr»> 
phelisait  eutre  les  annecs  770  et  700  av.  J.  C." 
Doch  dfirfen  wir  oidit  versehweigcu ,  dass  sich 
schon  in  diesem  kürzer  gehaltenen  ersten  .Abschnitt, 
wie  weiterbin,  eine  gute  Anzahl  scharfsinniger 
C'outbitiatiouen  und  Erörterungen  mit  glücklicheren 
ResaUatcn  findet. 

Gleich  mit  dem  ziceiten  Buche ,  ^.Vamnn"  über- 
scbriebeo,  beginnt  die  ausführhchero  Barisiellung, 
obwohl  darehwog  so  gat  gegliedert  und  in  ao  gMdi- 
iiiii.s.siger  alle  Absclivveifungcu  meidender  Ordnung, 
dass  dem  Leser  die  klare  Uebersicht  nie  verloren 
geht.  Die  'Aditon  sind  dem  Vf.  die  kosehitischon 
Sabäor ,  die  nach  Habesch  übersiedelten  (S.  44  IT). 
Dies  Factum  und,  da  die  'Aditen  durch  Ja'rub  be- 
zwungen wurden,  auch  Ja'rub's  Regiment  selbst 
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in  die  3ritto  drs  ^<  .I:ilirli  vor  Clir.  (  S  19),  und 
80  wird  CS  Ulm  tnugiicJi^  die  üborlieforten  Hegientvo- 
liialen  yva  Jalrab  bi«  Dira-Niiwls  OtS  nadl  Chr. 
•iizuerkennen  und  in  diesen  Zeitraum  einzuordnen. 
jDio  offenbare  Lücke  jedoch ,  welche  in  diesen  Listen 
kurz  vor  dem  ersten  Tobba'  stattfindet,  füllt  er  nach 
dem  Vergange  von  Ibn  Khaldüu  mit  Namen  aus, 
die  Änm  Thcil  gewiss  nicht  dahin  gehören  (S.  59  F.). 
Auch  hat  seinen  Beinamen  »ichcrlich  von 

der  noch  jeUtt  eidatiimdeD  Stadt  Abjaa,  nicht  Ton 

einem  Köi:lr;  i^insi  s  \;;niens  ,  der  sie  erbaute  oili-r 
leiUurirtc.  ihn  Kholdün  ist  übrigens  für  diesen 
Ikeil  der  Chcduehte  hier  som  eraten  Male  benntst 
imd  bildet  die  Ilaupi  juelle  des  Vf.'s ;  weiterhin  ire- 
tcti  nc' er  ilim  mehr  und  inelir  andre  Qncllonschrift- 
stcilcr  aui.  JDcu  ersteu  Tuliba'  llärith  ar-Haisch 
Mist  Tha'ilibi  in  den  oülL  700  Jahro  vor 

dem  Islam  d.  i.  bald  nach  100  vor  Chr.  Geb.,  und 
hieran  hält  llr.  C7.  fest,  zumal  auch  sonst  von 
der  Hemcfaeft  der  Hinjariten  nicht  früher  et«  l»ei 
Gelegenheit  der  Expedition  dos  Anllus  Gallus  24  vor 
Chr.  die  Rede  ist.  Zur  Zeil  dieser  Expeditipo, 
deren  Ziel  Blarriaba  oder  Bbriaba  d.  i.  Hareb  war, 
herrschte  dort  nach  Strabo  Ilagare.,  iti  wcicheflft 
Namen  Hr.  C  ^■Xc'J^  ,i  erkennt,  der  nncli  ;«eincr 
Rechnung  damals  regierte,  ilulkhy  wvii;ho  die  Un- 
wfawBhdt  der  arabiachen  Htstorihcr  sur  Oonablia 
Salomo's  gemacht  hat,  lebte  hiernach  zu  Anfang 
des  ersten  cbristl.  Jahrhunderts.  Den  Dorchbruch 
dea  Dammes  sn  Ibreb  und  die  damit  in  Verbin- 
dung stehende  Auswanderung  setzt  Hr.  C.  etwas 
früher  an  als  De  Sacy,  oimlieh  um  120  nach  Chr. 
Weiterhin  bis  zur  Hertsehaft  der  Haiiea^ier  nnd 
dann  der  Perser  gicbt  es  bekanntlich  mehr  syiichro^ 
nislischc  Ilallpunktc ,  aber  überall  sehen  wir  auch 
liier  den  Vf.  als  selbstaaUigeu  Korscher  schalton 
und  manche  bidier  elTene  Frage  scklicibten. 

Das  ibiHe  Buch,  Mtlfia,  hebt  mit  den  arabi- 
scliea  Fabeln  von  Abraham  und  Ismael  an,  die  ein- 
beimiadi-arabiBohe  Sage  geht  nicht  h5her  ala  bis 
zu  dem  Namen  ^Adnän  hinauf,  d.  i.  noch  des  Vf.'a 
Annahinc  circa  100  vor  Chr.  Geb.  Den  weiteren 
Inhalt  des  3.  Buchs  bildet  die  sehr  lichtvoll  gcord- 
oeto  Geschichte  der  Slünime,  die  in  Hig'az  und  be- 
sonders im  Thalc  von  Mekka  herrsciiten  von  dor- 
hom  bis  auf  Koraisch,  woran  sich  die  Geschichte 
jlfHlnnMn«f«  reiht  bis  mix  Hiif'ra.  Zmu  ersten  Bande» 
der  hiermit  schliesat,  cdtöNtt  eitt  DntHaod  g«ne»" 
logische  Tafeln. 


rVE  -  SEIVUNO  HOS 

Oer  JSMMife  Band  holt  «e  Oenefaiehte  ▼ob  Bim, 

von  Ghassthi,  von  IVagtl  (Stämme  Kinda,  Bakr, 
Taghlib,  Ghatafän,  Tamim  u.a.)  and  von  Jaihrib 
in  Budi  4  bis  y  nach,  ungefUir  bis  sar  Hig'ra; 
der  dritte  Band  giehl  Mukamttwit*  weitere  Geschichte 
im  8.  Buch,  die  Abiibeh-'s  und  'Omar't  im  9.  nnd 
10.  Buch.  Wir  müssen  auf  eine  n&here  Belraoh- 
tung  des  Inhalts  versiebten,  kAnnen  aber  niOhC 
\  er.schweigcü ,  r^as«  auch  das  verwickelte  histori- 
sche Material,  das  im  aweiten  Theil  verarbetlol  ist, 
dnreh  die  Anerdnnnf  nnd  Barstellung  des  Vf.'n 
\  iel  an  Klarheit  und  rcborsichtliekeit  gewonnen  hat. 
Mag  mau  sich  nicht  überall  mit  der  Auffassung  des 
Vf.'s  befronnden  ktesen,  mag  man  einzelne  seiner 
Hypothesen  nnd  Conbinntionsn  nidit  hinttngUch 
begründet,  mag  man  si«  gewagt,  pf>7\vungen  oder 
unwahrscheinlich  finden:  immer  wird  ihm  das  Ver- 
dienst bleiben.  Neues  s»s  onhenutaten  Ou«0«n  nns 
Lirhf  gezogen  und  das  Ganze  selbständig  durcii* 
forscht  und  mit  {Scharfsinn  nnd  Geschmack  bebas- 
delt  8u  Inben.  Das  reichhaltige  Register  ist  we- 
gen d>-s  rniiatigM  und  der  Usankhftiygjkeit  det  In- 
halts sehr  willkommen. 

Uoflen  wir  nun,  dass  diese  Arbeit  ein  AnUss 
und  eine  Grundlage  an  fernerer  Forsctiung  anf  die- 
sem Fehle  der  Geschichte  und  namentlich  zu  nähe- 
rer Ergrüiidung  und  Foststcllunf  einaelner  Partien 
nnd  schwieriger  Punkte  werde.  £.  R. 

Mcdicio. 

New  Beiträge  zur  Phytiogtumik  und  pathoiogi- 

tekeu  Anatomie  der  lUioiia  ettdanka  von 

Dr.  Firudr,  Kart  SUM  n.  a.  w. 

(0e«c*les«  «e«  Hr.  fSH) 
Xnch  folgen  1»  sphatKbarc  pathologisch -an«- 
lomiHciitf  ücubttclitungen  über  Präparate  von  Idiotea^ 
die  aieh  sum  Theil  in  des  Vf.'s  eigmer  Snmmlung, 
theils   in    den    verschieden  :i    !Mii.secn  dontsclier 
UuiveraitÄten  befinden  und  von  dem  Vf.  auf  seiner 
Reise  untersucht  worden  sind.  Sehnde,  dass  sin 
sich  zumeist  nur  auf  diß  äussern  Schädelformen  bs^ 
ziehen,  und  dass  dem  Vf.  nicht  öAer  die  Gelegen- 
heit Stt  Theil  geworden  ist,  audi  Gehirne  von  Blöd- 
sinnigen zu  untersuchen;  denn  wenu  sich aneh hie 
und  da  dergleichen  in  Mi!«ecn  vorfinden,  so  sind 
sie  doch  in  Weingeist  und  ui  verschlossenen  Glä- 
sern aufbewahrt,  nnd  kbunen  dnhnr  nicht  mit 
der  Qenanii^t  betrachtet  wsvdsn ,  wie  irsin  PM- 
parate. 
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Von  besonderem  Interesse  sind  die  Fol<renin|ren, 
welche  der  Vf.  aas  diesen  Beobachtungen  ableitet: 
Wm  die  KopfkiiMlieii  betrUR,  M  aind  «i*  hiiillg 
verltümmert,  der  Diploe  beraubt,  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit verdünnt.  Ptes«  Verkümmerung  betrifft 
mber  nicht  imnier  itn  gaasen  ScMdel,  Bondem  in 
der  Regel  nur  einzelne  Partien  dossclbcn,  während 
an  andern  die  Knochenmasse  reicblidier  aofgetragea 
erscheint.  Die  gegensätzlichen  VcrhÜttilaBe  Unter- 
liegen den  merkwürdigsten  Modificalionen,  und  beur- 
kunden eben  im  Allgemeinen  eine  ungleicliinussi«:e 
Entwickeluog  des  ganzen  Scbädelskclets.  tin- 
det  nMn  dönn«  8Um»  nnd  Seheitelbcine  hei  soUdem 
Baue  de^  Sc  Iiru1cl<;rundes,  gracile  Schidchvirbel  bei 
derben  Uesiciitswirbeln,  scliwache  Uoclibeine  bei 
fibrigem  ninssiTen  OMidittknocbeii ,  TOllkoniniene 
EntwicbeloBg  des  einen  iVtfcmw  mtutoideiu  bei 
Verkümmerung  des  anderen,  ja  sogar  eine  Ungle'trli- 
hcit  der  Knochenstärke  an  beiden  Hemisphären  iks 
Schidels.  Der  Vf.  beobachtete  ferner  eine  aufTal- 
Icnde,  über  alle  Tlieilu  des  Schädels  in  \crHcliic- 
deiister  Abstuf  ung  verbreitete  Energie  der  Knocheu- 
bildong)  die  aognr  snr  flimdidien  Hyperestoae  «tia» 
artete,  Tirsriualcu  Conturon  in  walirörmige  "Wül- 
ste verwandelte,  und  aewoiil  den  Gcbirnraum  als 
auch  die  Oeffnnngen  und  Knnile  für  Nerven-  und 
QefiLssausginge  im  höchsten  Grade  beeinlrichtigte. 
Hieran  reiben  sich  Erscheinungen  einer  zu  frühzei- 
tigen oder  zu  lebhaften  Ossification,  z.  B.  vollstän- 
dige Verwachsung  MhAer  Nlbte,  die  l>is  ans  Ende 
desl.rbntis  -v  nrhandcn  TAI  scyn pflcjjcn,  wieder  Krnnz- 
und  rteiliiaiu  u.  s.  w.  Es  entstellt  hierbei  entwe- 
der eine  vellMindige  Vereehnielrang  nehier  oder 
sireier  Knof  lif*n  in  eine  glatte  ebene  Masse,  oifcr 
es  sind  selbst  durch  die  Weicbtbeile  kantenlörmige 
Srhabenlieilen  nn  der  Stdle  der  Nihte  dandmu- 
f&bren. 

Uänfigcr  finden  sich  Bildungsbemmungen ,  Fö- 
talverliiltnisse  und  InsnfBcaenc  der  Schädelknochcn, 
namentlich  der  Felsenbeine,  welche  der  Vf.  zu  kurs, 
schwach  und  in  querer  Lage  sah ,  und  des  Basi- 
larbcins;  dessen  Verkürzung  und  Aüfrccbtstclluiig 
dem  gannen  Kepfo  dne  BuanniinengeaehebeneFtnrm 

giebt.  Erstere  gestattet  eine  grössere  Aiisbculc,  und 
nicht  selten  stösst  man  bei  Untersuchung  ein  und 
deaaelhen  Scbftdels  auf  mehre  den  F6talperloden 
angehirige  Zustände,  die  aiidi  selbst  bis  ins  höhere 
Alter  unverändert  erhielten.  Der  Vf.  erwähnt  hier 
bauptSHchhcü  der  vollkommnen  Trennung  einzelner 
Knodwi  und  Üuer  nngalinglicheB  Verbindaug,  mit 


Hinterlassung;  lötalcr  Spnren;   die  offengebliebene 
Poutancile;  das  Uascyn  der  Stirnnaht  und  die  noth- 
diirAig»  Vereinigung  der  im  Embryo  getbeilten  Hin- 
tcrliauptsknorhcn ,  die  immer  norh  durch  tiefe  XI- 
schcn  und  Rinnen,  welche  die  Occipitalwölbung 
gleichsam  in  zwei  Thelle  spalten,  deutlich  ganug 
angezeigt  sind.    Die  Spuren   früherer  Spnitiiiiffen 
siebt  man  sehr  häuflg  such  uadi  vereinigter  Fou- 
tandle  an  den  beiden,  zwischen  Scheitel  nnd  Stirnbein 
bcflodlichcn  Gruben.    Das  si('iier!<(e  Merkmal  Statt- 
gehabter Scht\  ierig:keit  bei  Vereinigung  zweier  Kno- 
chen aber  ergeben  die  oft  so  reichlich  eingeschobe- 
nen Zwickelkaechen,  weidie  manchmal  den  Ansdtein 
einer  doppo'tm  Vnht  erzeugen.    Ilörhs!  inieressant 
und  das  Beziehen  gehemmter  Kntwickolung  beur- 
kundend, ist  das  Vorkommen  noch  vwrhandener 
ZwiNchciikicf'erknochcn ,  welches  der  \'f.  an  zwei 
Srliädeln  beobachtete.   Bei  dem  einen  l'räparale  sind 
gerade  jene  Knochen,  welche  der  frühzeitigsten  Os- 
sification  unterliegen,  nämlich  Oberkiefer  und  ScUikS' 
selbeine,  am  niiirallendsfcn  in  der  Fritwirkelung  ge- 
hemmt, und  zwar  crstcrer  durch  das  Kortbcstchcu 
der  ftttormaxiUarknocben,  die  Sebt&sselbeine  aber 
diirch  die  Hildnn;;  zweier  symraclrisi  !ie;i  Gefenke  iii 
der  Mitte  ihrer  C^utiguität.  Es  ist  ferner  bekannt, 
dasB  die  meisten  Knoehenfortaitue  lies  Schidels, 
nach  der  Ctoburt  schwach  aiisgeprigt,  sich  erst  in 
der  Folge  zur  normalen  fJri  ssc  erheben,  und  auch 
diese  werden  bei  Idioten  ni  vorkümmertein Massstabe 
gesehen,  namentlidi  nber  die  Proccssiu  mastoidi-i, 
die  der  Vf.  fast  ganz  verstrichen  fand.  —  Die 
letzte  in  die  Reihe  der  Bilduugshcuintuiigen  geiib- 
rcnde  Erscheinung  ist  noch  der  Fortbestand  einer 
Trennung   des  ().t  (ir'.^  'larc    \  om  Keilhein,  welrhe 
freilich  erst  oach  Ablauf  des  zwaiii&igsteu  Ijcbens- 
jahres  nu  den  Abnormitltcn  gehört,  roebrrndk  aber 
bei  Blödsinnigen  hühcren  Alters  von  demVf«  beob- 
achtet wurde. 

Da  die  Bedeckungen  riiirrh  \V'vidilhetIc  und 
Haarwuchs  vieinttige  Tinsehungeu  veranlassen  und. 
daher  die  frühere  Itesrhreilninp;.  «eiche  der  Vf.  von 
dcmldiotenscliüdcl  gegeben,  ungenügend  seyu würde, 
so  lisst  er  hier  noch  eine  genanoro  folgen. 

Die  Zergliederung  des  (ieliirn»  zeigt  eine  nicht 
geringere  Varietät  abnormer  Zustände,  als  die  l'n- 
tersnchnng  seiner  bR6chernen  Umkleidting.  Man  On- 
det  hier  und  da  die  Dura  mulcr  verdickt,  mit  dem 
Sciiüdel;;ewölbe  oder  der  Ariichttfiitltn  und  durcli 
letztere  mit  der  ILrosubstanz  verwacitseu.  Was 
den  Bau  des  Gehirns  anlangt,  so  ist  nicht  selten 
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das  ganze  Organ  im  %  ollen  UmFaiige  hinter  der  nor- 
malen Entwickelung  zurückgebHeben  (Mikroccpba- 
licj,  oder  es  haben  quanlit«tive  Miesverhillmna 
swiadien  groseein  und  kleinen  Getdrne  statt,  oder 

CS  besteht  eine  Ungleichheit  der  Hemisphären  und 
der  einzelnen  TheiJe  unter  sich  selbst.   Am  häußg- 

BUMi  sind  CS  die  grossen  llomispliärLMi,   welche  in  ,     

ihrer  Ausbildung  beetoträchtigt  erscheinen,  uod  »war  ^ir  junge  Mediciner  enthilt,  die  Urund- 

Kowohl  die  vorderen  als  hinteren  Lappen.  <I«^r  Anscultation  und  Percusalon  kennen  zu 


iMMjf««  und  Mreislauft» Organe,  von  Dr.  Gforg 
ITefer,  prakt  Arsle  in  KieL   gr.  b.  VIII  u. 
128  S.  Nordhausen,  Büchüng.  l8dA  <«/«TUr.) 
Will  man  da»  Unheil  über  diese  kleine  Schrift 
in  wenige  Worte  saaanunenfaasen,  so  würde  es  da- 
hin ausfallen,  dass  dieselbe  eine  sehr  brauchbare 


Lappen 

fand  der  Vf.  ao  «ehr  verkürzt ,  und  in  aufgewulstR- 
ter,  fötaler  Geatalt,  dass  sie  (wie  man  solches  bei 
Thicrcii  bcubachtet)  da.s  Cercbcllum  nicht  biMleckten. 
Er  hat  zum  Behuf  deiKrtiger  l iilersuchuog  den 
Kopf  der  Leiche  niemals  in  horizontaler,  sandcrn 
immer  in  vertikaler  Stellung  geöSnet,  weil  im  er- 
nten Falle  nach  Hinwegnabme  der  Calvaria  die  frei 
gtnvnrdeni'  (leliirnnia.ssn  y.iirrukzusinkea  und  sogar 
sich  nht'T  den  kiiucliciiratul  hiauberzubeugea  pflegt, 
IV&hroiid  die  vürdcron  t'urlicu  ebenfalls  MW  ihrer 
natürlichen  Lage  zurückgesehoben  werde«. 

An  diesen  Verkümmeningea  des  Gehirn«  neh- 
men auch  dieXervcM,  wenigstens  an  ihrem  Ursprünge 
Thcil,  sie  weiter  zu  verfolgen  hatte  jedoch  der  Vf. 
ketni'  (Jcio^eiilicil.  Auch  das  vcrl«ii<ierle  .Mark  fand 
derselbe  einmal  bei  V  crciigeruti^  des  Inratiien  ma- 
gtmm  in  ao  atrophischem  ZusUmle,  dass  es  einem 
ocbwaelten,  leicht  serreisabaren  Bande  glich.  — 
Die  Windungen  auf  der  Oberfliehe  des  Gehirns  sind 
entweder  sehr  selrlit  niler  zu  tief  oder  einzeln  iur 
sich  abgeschlüsäcn.  Die  8ubstaii2  zeigt  bei  ihrer 
Durchschneidung  entweder  zu  grosse  Weichheit  oder 
Härte}  auch  erachien  faat  bei  allen  von  dem  Vf. 
«ngeetellten  Seclienen  die  Corticaleubttans  avf  Ko- 
gtpn  dT  itiediillurcri  vorherrschend.  Abweichungen 
in  der  UannibesLliaflenlieii  der  Ventrikel  gehören  zu 
den  rre(|iieiitereii  Lrschcinungoit.  So  sah  der  Vf. 
den  rechten  Latcralveotriltet  weiter  ata  den  linken, 
beide  ausserordentlieh  «Mrwoiten,  alt  Verdringung 
der  Gehirnmaaae  aelbat,  wobei  in  der  Re<;^el  die 
Thahmi  vervonm  opticoriim  und  Cnrpora  slriata 
im  Zustande  der  Erv\eKlinn^-  w.n  ii  ili  diiitcn 
verengt  {^Jüger  vermi»j»te  ihu  in  einem  KuUe  ganz), 
und  sogar  an  einem ,  im  Besitze  des  Prof.  Dr.  Vo' 
hntiH  in  Bern  boiindlichen  Präparate,  einem  über- 
sihlicen  fünften  Ventrikel  im  Cerebellum. 

Ilydropischcs  Exsudat  in  der  Scl^ädelliöhlc  ist 
eine  faHl  constantc  Zugabe  aller  benaiitiicn  Abnor- 
nititen,  und  zwar  sowohl  das  ganze  ScDsorium 
umgebend,  ala  anch  die  Ventrikel  auaiüilcnil ;  und 
aelbat  die  Plexus  t^wtiin  sah  der  Vf.  mit  grossen 
und  reichlichen  Ilydatidcit  besetzt.  Als  Folije  die- 
aer  Wasscrcrgüssc  findet  mau  nicht  .selleu  Erwei- 
chungen der  von  ihnen  berührten  Partien. 

Den  Beschluss  der  Schrid  macht  eine  tabella- 
rische Ucbersicht  der  Duidmesser  eüiiger  (14)  Cre- 
tineu-Sohhdel.  Iltm. 

t 

near^e  tmi  Methodik  der  phjf^lwAem  ünier- 
«ueAnnjfaitwfAwfe  bei  den  KrmOtkeiUm  der  Ath- 


lernen.  Sie  hat  in  dieaer  Besiehung  vor  den  ähn- 
lichen Werken  und  namentlich  vor  dem  Skoda'schen, 
wetehes  noch  dazu  seit  längerer  Zeit  im  Buchlian- 
del  vergriffen  ist,  den  \'orzug  der  Kurze  und  der 
klaren  Darstelhiiis;  hier  ist  ein  Leitfaden,  weloher 
auf  praktische  Brauchbarkeit,  nicht  aber  auf  ge- 
lehrte Durchführung  des  Gegenatandea  Ansprach 
machL  Ala  aolchen  glauben  wn  sie  dem  ärztlichen 
Publikum  bestens  cmpfehlea  zu  können.  Der  Vf. 
scMiessl  sich  durriiaus  den  Grundsälzeu  Skoda's  an 
aus  dessen  grösserer  Arbeit  die  aeioige  eigentlich 
ein  Auszug  ist  mit  Hniweglaasunf  allesPelemisdieB 
«nd  gelegentlicher  Benutzung  der  inzwischen  von 
andern.  Scbriflateilcrn  gemachten  Bemühungen.  Die 
auf  eigene  Erfahrung  des  Vf.'s  besriindeteii  Jfrnzu- 
nigtiitKen  sind   mehr  berichtigend  als  erweiternd. 

Die  erste  Abtheilung  des  kleineu  Werkes  hehtB- 
dclt  die  Atbmuugs- Organe.  In  Besng  «uf  die  äus- 


aeren  rermverechiedenbeiten  de«  Bruatkorbes  adop 

tirt  Vf.  die  Ansicht  von  Kngel,  dass  der  Habitu 
mehr  als  Folge  kraulwliatter  Zustände,    denn  aL 
Krankhcilsanlago  aufzufassen  scv;  in  Bezug  auf  den 
Tj-pu»  der  Athembewegungcn  den  Anj^ea 


and  Maissiat  über  das  BauebatEmen, 
obere  uod  untere  Hippenathmen;  in  Bezug  auf  dio 
Auacultation  und  Porcussion  dagegen  finden  wir  an 
den  Sküdu'schen  Lehren  iin  A\'eseiitliehen  nichts 
verändert,  lltermii  kauu  in  so  fern  kein  Vorwurf 
ausgesprochen  seyn,  als  in  der  That  den  Beobach- 
tungen dea  geübten  Meiste»  wenig  Erhebliches 
hiozuaufhgeB  seyn  mUebte.  Skoda's  Irrthümer  tum! 
theoretische,  und  in  dieser  Beziehung  würde  ulier- 
diiigs  eine  Kritik  um  so  mehr  «n  der  Stelle  gewe- 
sen seyn,  ats  tie  bisher  fast  gar  nicht  veisnclK 
worden  ist. 

Bekanntlich  hatte  Laennec  das  bronchale  Ath— 

roen ,  das  helle  grossblasigc  Ras.selgeräuscli  und  dio 
Bronchophonic  dadurch  erklärt,  dass  das  festgcwor— 
dcne  I/iiiigcnparenchym  die  entfernt  entstehenden 
Geräusche  besser  zur  Peripherie  dea  Thorax  fort— 
tuileiten  im  Stande  sey,  ala  das  lufthaltige  Lan. 

Senjiarenchym.   Dies  verwirft  Skoda  aus  dem  ( ! ni  n  - 
e,  'weil  feste  Kfirper  nur  den  Schall  fester .  Iiift- 
I5rmig:c  nur  den  Schall  luftförroiger  Körjier  bosHcr 
leiten  i    die  Schwingungen  der  in  den  grösserea 
Bronchen  enthaltenden  Luft  also  durch  ein  fc«teft 
Parenchym  gerade  achlechter  geleilet  werden  müss. 
ten,  als  durch  das  normale  lofthaliige  Pareucliyn^_ 
Das  angewendete  physikalische  Gesetz  ist  ein  voll^ 
konmien  richiiges,  aber  die  Auwendung  ist  fnlacli 
iDer  Beechtne»  fel#i.) 


«•kauarach«  •«okdrackerei  in  Hall*. 
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Monat  December. 


Halle,  In  drr  Kt|>^<li'tl« 
4tr  AUf.  Ul.  'Aitiluu^ 


Srhtilo  und  Leben, 

Dit  Schult  und  du»  Li'lten.   Eioo  gekrönte  Prois« 
•ebrift  von  Dr.  W.  t,  0.  VurUmm»,  Zweite 

vcrb.  ti.  vcrm.  AuDage.  gr.  8.  XVI  u.  t46  8. 
Friedberg,  Btndeniagcl.  1847.  («4Ngr.) 


IS  i«t  wohl  manchem  Leser  dieser  Zeilscliriri 
uicht  .uubckaant,  das«,  als  der  Verein  der  ilcui- 
schen  PhilologeD  und  Sehttlniliiiier  IS89  Mine  Ver- 

sammlun«;  in  Maiinlifim  Iiielt ,  ein  Sclnil  -  und  Mi  ii^ 
echenfreuiid  aus  ilollaud,  Ur.  Suriugar  aus  Lecu- 
WMriea,  den  Silsungen  Mwohnte  ond  vell  IntereMe 
für  die  Entwicklung  des  deutecheii  Volksschulwe- 
sens  eine  Preisfrage  stellte,  um  deren  VcrölTentli- 
cliung  und  Beurllieilung  er  die,  Veraammlung  er- 
suchte. Die  Pf eiefrege  laatete:  „Welelies  sind  die 
l'rsacticn ,  warum  so  viel  Gutes,  was  die  Kinder 
iu  der  Schule  gelernt  bähen,  wieder  verloren  gebt, 
boImM  iittd  nechdem  «le  die  Sdiole  verkw^f  Wd- 

che  3tfillcl  können  pepcn  diesen  \'erlust  nach  dem  Ver- 
lassen der  Schule  angewendet  werden  durch  die  Kinder 
selbst,  durch  Eltern,  Lehrer,  Geistliche,  Privatpeno> 
ucn  und  Vereine,  auch  durch  den  Verein  der  deutscbeu 
Ph.loIa<;en  und  Srhulmünncr,  und  endlich  durch  den 
SSlttHi ,  bvsoiuicrM  in  Iliusicht  auf  solche  Kinder,  wel- 
che nidii  für  den  gelehrten  Stand,  und  damit  snm 
Besuche  der  rnivcrsiiät  beslirorot  sind?"  Ks  wiirdu 
die  weitere  Erläuterung  hiusugeiugl:  „Bei  der  Bc- 
antwertanf  dieeer  Fra«e  soll  man  erstens  unter- 
suchen, ob  nicht  viLÜeit  lit  in  dem  Unterrichte  selbst 
der  Keim  des  Verlustes  liegte  Ibeils  weil  viel  von 
dem,  was  die  Kinder  in  den  Schulen  lernen,  wenn 
es  auch  den  Samen  eines  guten  Unterrichts  trügt, 
eigentlich  nicht  "ut  iS't .  und  also  vermöge  seiner 
Beschaffenheit  wieder  verloren  geht;  uud  theiU  wenn 
ec  auch  gut  ist,  nicht  auf  eine  selche  Weise  fe- 
lehrt  und  gelernt  wird ,  die  es  walirscIieinHi  Ii  niiu  lii, 
dass  es  uicht  wieder  verloren  gehe.  Zweitens  und 
haupta&ehfieh  aell  man  die  Mittel  angeben,  dem 
Verluste  von  dem,  was  ^\ irklich  gut  ist  und  gut 
gelehrt  und  gut  gelernt  werde ,  zuvorzukommen." 
Der  Vr.  un^rc^  Buches,  dem  die  IlicJitigkcil  der 


der  Preibaufgabe  £u  Grunde  licgeuden  Annahme  im- 
mer mehr  dnlenebtete,  und  der  aieh  dureh  eis 
wechselvolles  pädagogisches  Leben  mit  einem  rei- 
chen Material  praktischer  Erfahrung  in  den  ver- 
schiedenen Kreisen  des  Scbullebens  ausgerüstet  sab« 
unterzog  sich  der  Bearbeitung,  und  von  BS  eiogt- 
huircncn  Schriften  erhielt  die  seinige  von  der  SU 
diesem  Behuf  uiedorgesctztcn  Commission  den  PreiiL 
Nach  Boeha  Ahm  Hess  Hr.  Curtmaim  der  eratea 
Aiiflage,  die  in  20()0  Kxcmplaren  verbreitet  worden^ 
eine  zweite  Auflage  folgen,  nsohdum  er  das  Wer|t 
einer  gr&ndlidien  Heviaien  unterworfen,  die  swar 
den  tceseHllicfien  Inlialt  gelassen,  aber  alles  ZuflU« 
Uge  und  Verübergehende  gestrichen  hat.  Ausser- 
dem Ibaben  auch  eine  Menge  von  Beziehungen ,  in 
Botreff  wetehor  der  Vf.  nach  6  Jahren  em  rcirore« 
Urthcil  gewonnen  zu  haben  glaubte,  eine  andere 
Färbung  erhalten. 

Wir  adien  also,  daaa  die  Sehrift  des  Uro.  C 

snlion  dnrcli  itiro  tlescliirlUe  ein  lnulist  günstiges 
Vorurtbcil  erregt  j  ich  glaube  demnach^  dass  es  niciit 
blas  im  Iqterease  meiner  kritiseben  Bemerkungen, 
sondern  auch  im  Interesse  derjciiigott  Lc6er  untrer 
Zeitscltrirt ,  die  an  der  Erziehung  unsrcr  Jugend 
lebhaften  .\ntheil  nehmen,  liegt,  den  reichen  Inhalt 
derselben  in  möglichster  Kürze  nülsutheUen,  be- 
merke jedoch,  dass  die  Helation  sich  in  ihre«  Ab- 
breviaturen und  Stichworten  der  Fülle  des  Mate- 
rials nur  von  ferne  amShem  kann,  um  so  mehr, 
als  die  Srlircibweiso  des  Vf.'s  weniger  concis,  als 
beweglich  und  reflexionsreicb  iat,  Hr.  C  erkennt 
die  Klage  über  die  unverhUtnioamLssig  geringen 
Erfolge  der  bisherigen  Unterrichtsthätigkeit  als  ge« 
recht  an  und  hält  deshalb  dU^  anPgeu  orfcnc  Fra^^  e 
für  »ehr  verdienstlich.  Aber  eben  deswegen  will 
er  sie  auch  nicht  bloe  als  eine  BrSrtcruog  Aber 
einige  Gedäclitniss-  und  Ile[M  t  t i"  isniiltcl,  sondern 
als  eine  Revision  der  teitkerigen  Lt;i»lmgen  d&r  Schule 
als  Mitarbeiterin  an  dem  Civilisattenswerhe  unsere« 
Jahrltundcrts  gefasst  wissen.  Jilgrnu-htt'  i'rsarhen. 
Wäre  das  Leben  mit  der  Schule  orgauiscb  verbua- 
dcn,  dann  würde  nichts  Gutes  verloren  gebm.  Aber 
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beide  stebeu  in  rcindtichcm  Gegensatz.  Im  tianzoa 
repräsentirt  io  diesem  Kampfe  die  Schule  die  höhe- 
ren, die  sillhchcn  kr&fle,  das  Leben  die  malcriel- 
len  aad  ■taBKebmi.  DiesM  übt  eine  gnua  Vebcr- 
Icgeoht'it ,  jotic  ist  w  eil  scJiwärlier  und  wird  noch 
•chwichcr  durch  Missveralioduissc  in  ihrem  In- 
nm.  Die  HuptnrMMlwii  aber  de*  fr&lieii  Vertu- 
ctes  des  in  der  Schule  gewonnenen  Guten  Ile<:cn 
ausser  der  Schule >  in  der  Laxheit  unsrer  Sitten,  ia 
der  Frühzeitigkeit  der  Genüsse,  mit  einem  Worte: 
in  der  Vorweltlichung.  Aber  die  Schule  ist  nicht 
frei  von  Schuld;  sie  könnte  mehr  thun,  sie  könnte 
ihre  Wirksamkeit  concentrireD ,  sie  könnte  sich  be- 
nAhen,  di«  hiatlidie  Eueht  su  •raetsM,  ik  «i« 

auf  ihre  Rückkehr  \ i'r;;;f»hers  ivarffn  wird.  Ihre 
tAdelaswerthfiSte  Thorbeit  ist,  dsss  sio  sich  an  eini- 
fsn  Orten  Vim  ihrer  miittrficilea  VerbülKletea,  ibrer 
Mutter  oder  mindestcot  Utero  Schwester,  der  Kir- 
che getrennt  hat  oder  so  tremaen  versucht.  —  üe- 
bermaas»  und  VnzeitigheH  äe$  UnUrriehts.  Die  Lo- 
rin 8  er'sc  he  Fr*g0  Schein l  iiuch  keineswegs  voll- 
stnndig;  erledigt*,  e«(  ^irirfle  de»  Ueberflüssigcn  noch 
Vieles  in  den  (tyninasico  zu  finden  seyn,  was  nur 
dem  allen  Schlendrin  aetee  FortextatenB  verdaakt| 
und  doch  sind  du:  \a.  lithcifr  für  Geist  und  Körper 
so  gross.  Dahin  gehören  auch  ganz  besonders  die 
rigoreaen,  Alles  auf  Einen  Wvrf  aetseiiden  Examia*. 
Dodl  auch  die  Realschulen  drückt  das  Vielerlei, 
und  es  werden  hier  die  Nachlhcile  noch  empfliidli- 
cber  durch  die  Nothwendigkcit  des  Faclisystems  mit 
dan  UabertreilNingaB  dar  Faiblahrar  vnd  darch  den 
voraeitigen  Aastritt  ans  f!tr  Sfhulc,  wodnrch  die 
MtUretch  angesetzten  Schösslingo  bald  verdorren. 
Nidils  wirkt  abstvaipfeader,  ala  diese  Uebcrladnng, 
dieses  übcrrofissigo  Sitzen,  besonders  wenn  der 
Lelircr  durch  die  UeberfüUuog  der  Klassen  die  Ord- 
nung noch  mechanische^  und  insserlicber  zu  ma- 
chen gcnöthigt  ist.  Es  können  sich  die  Lcbrer 
daher  nicht  genug  vor  Uebertreibung  hüten ,  beson- 
ders auch  in  den  h&uslichen  Aufgaben.  —  Vnterhre- 
ekmg  iet  üiderriekU  md  4tr  RrsfeAtiny.  Verainm- 
niasc  sind  auch  in  den  höhcrn  I,rli';ii  s'ntft^rt ,  hanpt- 
sicbUcb  aber  in  den  Volksschulen  in  hohem  Urado 
naehlheillf  f5r  Unterricht  and  Diaelplin.  Nach  wich- 
tiger ist  die  Kränklichkeit  der  Lehrer  ,  unter  denen, 
wie  statistisch  erwiesen,  n&chst  den  Fabrikarbei- 
tern, Bergleuten  und  Aerztcn  die  grösste  Stcrblich- 
liait  and  Kriaklichkait  herrscht.  Aach  die  Ferien 
verdienen  in  ihrer  Form  und  Ausdehnnnj;  an  vielen 
Anstalten  eine  Küge.       VngexriMvnhafligkeH  vieler 


Lehrer.  Hr.  C.  gaiaaelt  hier  den  ans  verschiedenen 

Ursachen  erwachsenden  und  in  verschiedenen  For- 
men ans  Liclil  tretenden  SchlcudriaN  vieler  Lehrer. 
Aber  aneb  die  Schulvaratiude,  waltlicbe  und  getsl^ 
liclie.  ^  nn  Gymnasien  und  von  Volksschulen,  felilea 
in  dieser  Hinsicht  viel,  namcntUcli  durch  den  Scbleo— 
driaa  daa  Ueehaalba.  Die  aum  grossen  Thaila  hior— 
durch  hervorgerufene  Spannung  zwischen  Geisfli  — 
dien  and  Vollisschullehrern  ist  bekannt ;  die  Jugend 
basahlt  dia  Sache.   Das  Traurigsie  ist,  daaa  dio 
Sehula  hei  ikter  jetzigen  Organisation  keine  war- 
men Vertreter  irt  den  höhern  üegionen  besitzt,  die 
geistlichen  uud  weUliclieu  VorgeseUUea  wagen  kein 
klUiaaa  Wert  fikr  den  aa  untergaardaetea  SfsliiktB- 
ViKg. —    f'uiii.^.\i  iificH  und  EnueiiigJicit  vir/ir  Lehrrr. 
Dieser  \'orwurf  trifft  nicht  blos  Lehrer  an  Volks- 
aehulen,  apndera  auch  Gymnasial-  and  Reallehrer. 
Einseitigkeil  ist  besonders  oft  zu  rügen  bei  den 
Philologen,  am  meisten  aber  bei  den  Fachlehrern. 
Nirgends  ist  aber  die  L'nwissenhcit  tadelnswerther 
als  in  der  Religion;  jeder  Lehrer  sollte  im  Stande 
seyn  Kelia^ionsunterrirlit  zu  ertlieücn.  —  Jrrihümer 
vieler  Lehrer  in  Methode  und  Pädagogik .  l'nwis- 
aenbeit  in  Methode  und  Ptdagogik  flndet  sich  wa- 
ninjer  hei  den  Volksscliullehrern  als  bei  Gymnasial- 
und  Keallcbrcrn,  die  dergleichen  mit  Geringscbit- 
zung  anznsehen  pflegen.  Nachthoilig  auf  die  Vollia- 
schulen  al   r  u  irkt  der  Mangel  an  methodischer  und 
pädagogischer  Bildung  der  Geistlichen.   Die  Volks- 
schuUcbrcr  aber,  sonst  methodisch  besser  gebildet, 
werden  oft  durch  den  Drang  nach  Nooerungen  aa 
riigcliörigkeilen  verleitet.  —  CharaUertchvachentie' 
ier  Lehrer.   Es  kann  hier  nur  von  soldien  die  Hede 
seyn,  die  dem  Ldireratande  mehr  oder  weniger 
eigciithümlich  sind,  und  unter  diesen  tritt  am  mei- 
sten hervor  die  Eitelkeit,  die  Seibstüberschitsusg^ 
der  Dunkel,  gefördert  durch  den  Verkehr  mit  Kin- 
dern oder  Zöglingen,  nicht  minder  durch  die  in  den 
mntcrieltcn  Verhältnissen  begründete  Isolirung.  Je 
tiefer  die  cigenlUche  Stellung  und  je  enger  der 
Wirkongskreia,  nm  aa  mehr  seigt  aicli  diaae  Selbste 
uberliebuiijr.    Sie  ist  der  cigetil liehe  faule  Fleck  der 
ScbuUcbrer-Seminarien.    Der  Vf.  verfolgt  dieses 
Ueberheben  and  Heehbinaaswollea  besonders  In  swei 
Uiiterrichlszwcigcn  der  Volksschule,  der  deutsclien 
Grammatik  und  Mathematik.    Ans  jener  Eitelkeit 
entspringt  dann  eine  grosse  .\nzahl  von  Fehbra, 
B.  B.  die  allzugrosse  Empflndlichkeit  und  dio  Quella 
po  vieler  imreiffn  Bitrhrr,  die  Schrcibseligkeit.  — 
Gespauntet  Verhültni*»  der  Schule  zur  Kirche,  Ks 
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iMlrifll  dieser  Punkt  weniger  die  Lehrer  der  höhe- 
MB  Sobulen,  4i«  !■  entflmilem,  daher  urenlfer  g«- 

•piiitvtom  Vorhültriisse  zur  Geistlichkeit  sich  Ijcflti- 
4eD,  wiewohl  es  such  hier  nicht  an  gegenseitigen 
Vorwürfen  febtt;  abar  aosführTidier  beapriefat  dar 
Vr.  die  Spannung  zwischen  den  Volksschullehrcrn 
und  der  Geistlichkeit,  zu  welcher  ihm  die  lotzicro, 
wenn  er  auch  die  erstere  nicht  von  Schuld  völlig 
freiapriebt,  doch  dia  OMiate  VeraMlaaaung  «i  gaben 
scheint.  —  Ungünstige  iUuterc  Stcfhing  der  Lehrer. 
Eilte  tief  begründete  Klage,  die  den  ganzen  Stand 
TOm  Volkaeehullerer  bio  sam  Gynmaaiallebrer  hin- 
auf umfasst.  Schlechte  Besoldung,  Man«>;cl  an  Hegel 
und  Herkommen,  kein  Princip  in  der  Festsetzung 
und  BrhShung  der  Gehiltcr,  wenig  Anerkennung 
von  Seiten  des  Slaalaa.  Dm  Geist  der  Unzufrie- 
denheit, der  hieraus  entsteht ,  sollteti  aber  die  I^eh- 
rer  nicht  durch  leidenschaftliche  Klagen  noch  mehr 
nlhren.  —  Kmmpf  der  SeMe  gege»  äh  EinfiSsM«  dt$ 
Lebens.  An  reburwultigutio;  der  Unwissenheit  und 
Brutalität  des  niedern  und  der  SeicbligktHt  und  8il- 
tenloaigkeit  dea  bfibera  Valka  dorch  die  Oewalt  de« 
Unterrichts  und  der  Eriüehung  iat  nicht  wohl  zu 
denken,  weil  dii-  Schule  in  dem  Kampfe  mit  dem 
Leben  in  a!l.ui^rü^!«em  Xachlhcile  steht.  Sie  era- 
pdagt  das  Kind  zwar  noch  jung,  aber  nicht  unbe- 
rührt von  den  Einflüssen  des  Lebens;  die  Si-Iiulc 
hat  ferner  das  Kind  nicht  gans,  wäiireud  Aeltcru 
«nd  Umgebungen  den  ailtllcbeii  Anforderungen  der 
Schule  grös^lejiiht'its  entgegen  sind.  Drillens  end- 
lich werden  die  moiateu  Z&giioge  der  Schule  vor 
der  Zeit  ihrer  Reire  eniriaaeii.  Das  Kind  ist  g\it, 
aber  die  Welt  ist  schlecht.  In  den  höhern  Si  finden 
Iterrscht  Genusssucht,  Geldgier,  Obcrflächliclikeit, 
Ueppigkett,  Weichlichkeit,  in  den  untern:  Verwahr- 
leauiig,  BiMMdittehtening,  BnitatiUU.    Damm  er« 

wachsen  den  Kindern  Zerstreut hcif  und  Unaarmcrk- 
aamkcit,  sittliche  Verderbtheil,  Mangel  an  Gebor- 
•ara  und  Zoebt  and  eine  Menge  anderer  Gebrechen, 
gegen  welche  die  Schule  in  ihrer  Isolirtheit  und  Bc- 
schrinkung  schwer  und  mit  geringem  Erfolge  an- 
kämpfen kann.  Der  Vf.  emphchlt  bei  dem  Mangel 
häuslicher  Erziehung  dringend  Klelnkliulersehulefl 
auch  für  die  höhern  Stände. —  Puhcin  Svhiiiznwf  der 
IVirktamkeit  der  Schulen.  Diese  findet  i>tclt  cmcr- 
•eila  bei  den  materiell  Ctoauinton ,  die  blea  der  nlch- 
aten  Gegenwart  leben,  bei  Reni  tionTiren  und  Krömm- 
lem,  aie  schilzco  die  Sdiute  gering  oder  klagen 
Jbid  WlrkaaBbeit  «Ii  Tcrderbfidi  u;  «ndreraeito 
bai  in  HeraMan  d«r  FnÜMit  nnd  OJaidibcit,  miU 


antcr  auch  bot  den  enthusiastiachen  Schohaeiatera 
aelbat,  welche  die  Bedetrtnng  der  8<Äule  fiber  die 

Gebühr  hoch  anscliln-r  n  Zum  Belege  nir  das  Letz- 
tere theilt  Ur.  C.  einige  enljiuaiastische  Stellen  aus 
der  Schrift  eines  jungen  ElementarlehrerB  mit.  Das 
ReiuHat  von  dam  bis  dabin  Gesagten,  sagt  der  V£, 
ist,  dass  es  »war  viel  Treffliches  in  Schule,  Kir- 
che, Staat,  Gemeinde,  selbst  noch  in  der  am  met- 
atea  geffthrdelea  ramilie  gtebt,  daas  es  aber  ssr- 
streut,  isolirt,  ohne  Org»Tti-<if lon  vom  Egoismus 
überwuchert  wird.  Gewartet  darf  aber  nicht  mehr 
werden,  denn  Pbarieliamna  nnd  UaeebiaT^iamns 
lauern  darauf,  sich  der  Schuksn  zu  hemichtigcn. 
Also:  Orgamtatioitt  wirkliebe,  lebendige  Organi- 
sation. 

Ilr.  C.  kommt  jetzt  zu  den  Mitteln,  um  den 
frühzeitigen  Vertust  des  in  der  Schule  gelernten 
Guten  zu  verhüten.  AittutAme  eine»  fetten  Prindps 
fSr  UnferritM  tmd-  Bnad^mg.  »Ersiebet  die  Jo- 
gend  fTir  die  Erhaltung  und  Förderung  ('pr  rhrist- 
lichen  CiviliaalioR."  „Und  will  man  zugleich  wie- 
sen, wie  das  anfiingen,  so  Drage  man  mcb  b^  jeder 
Einwirkung  auf  die  Jagend,  ob  die  gegenwärtige 
Entwicklung  zu  einer  zukrtiiftigen  voUkommnem 
führen  wird  (iy  Civiiisation  ist  verfeiuertea  und 
geordnetes  Znaammesloben  Aller,  allein  diese  Ci- 
viiisation soll  r:no  Hiristlichc  scyn.  So  triit  die 
Schule  als  PflauzsiaUc  der  christlichen  CivUisaituu 
vermittelnd  awiaeben  Kirche  nnd  Staat,  beiden  die- 
nend ,  beide  für  sich  in  Anspruch  (ichmcnd.  in  der 
firbaltung  der  ebriatUchen  Civiiisation  steht  die 
Sdiale  auf  conaervstirem  Boden;  aie  mnaa  alle  hi- 
stüri.scli  vorgefundene  Inatitutionen  als  Material  an* 
Mclin,  woratiT  ufid  woraus  die  Zukunft,  fortzubauen 
hat.  „Der  Autncb  aber  für  die  christliche  Civiiisa- 
tion am  wirken  nimmt  nnser  Friaeip  nicht  Ues  ans 
dem  Chrislenthum  her,  welches  bcfielili  zu  wirken 
und  nicht  müde  zu  werden,  sondern  noch  näher 
aua  der  Besorgniss,  daas  unare  gewonnene  eh'rist- 
liehe  Civiiisation  durch  Vernachlässigung  Slillslsnd, 
Uebertreibunir  odnr  Einseitigkeit  einen  Umsturz  er- 
leiden und  lur  lange  Zeit  wieder  verloren  gehen 
kbnne."  Der  Vf.  fürchtet  namentlich  die  Anaoels- 
tionen  der  arbeitenden  Klasse.  Als  Mittel  aber  em- 
pfiehlt er  vor  Allem:  Verstärkung  der  ersiehenden 
Ctowalt  im  Staat«  dsreh  alle  mtglidion  moralischen 

Eleinenic.  Bexsere  Erziehimg  dex  gesummten  Lehr- 
stanäe«.  Hr.  C.  verlangt:  Gründung  angemessener 
Bildungsaiiatallen  Ar  alle  Gattungen  von  Lehrern. 
Br  wsiit  mtt  disMingat  in  Pidagegik  nnd  Metlmde 
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hin,  di«  den  Gymnasiallehrern  im  Vergleich  zu  <ipn 
VolkMchuilehrern  zur  Last  Tallen,  \f eiche  letztere* 
MMD  fr«Men  \'orzug  in  ibr«o  Svnioarien  besitzen, 
die  durch, die  pliilologisrhen  Semiiunri«!  mit  ihrer 
Einseitigkeit  umi  di-r  i;olclirtcn  SelbalgenQgsamkeil 
in  ihrem  Qefolge  durchaus  niclit  ersetzt  werden. 
Ißit  r»rt99»%um§  (919».) 

MediciD. 

nmurie  u.  Methodik  der  ph^iJsaL  UnlerMuckungn- 
methixle  bei  d.  Krankheiten  d.  Athmwtgf  min/ 
hreislaii/li  -  Organe,  von  Dr.  G.  H'eh«r  u.  »,  w. 

iHesckiUMH   von    Ar.  tHi. ) 

81wda  geht  dabei  suer«i  von  der  zweifelhaften  Vor- 
aiistetsung  aus ,  dam  die  in  der  Brual  eatutehenden 

Geräusche  aufLufllschwingungen  beruhten,  und  dann 
von  def  entschieden  unrichtigen  Voraussetzung, 
jjugl  wir  bei  der  Au^scnliudon  diese  Luftschwin- 
«OpfeD  «■■ittelbar  wahruehiueu  liöunten.  Wenn 
wir  aber  iraew  Obr  oder  daa  Sieieakop  auf  deo 
Thorax  eines  Krankpn  setzen,  so  nehmen  wir  SU— 
nächst  mir  die  Si liw ingungen  fester  Theile,  d.  h. 
des  SletoNl^opt's  oder  di-r  Bnislwaud  wahr.  Angc- 
nonnmen  also,  es  sey  wirklicli  die  in  den  Bronchen 
enthaltene  Lofi,  weidie  pmnar  m  s<  iiwingungen 
%  rrsf.<tzt  soy,  SO  können  diese  Luftsehwingungcn 
«ui  keine  andere  Welae  zu  uneorm  Ohr  gelangen, 
als  dudiin  h,  duss  sie  erst  auf  die  Brontliiilw  an- 
dungcii,  dann  aut  die  Bruslwand,  dann  auf  das  8tc- 
toskop  übertragen  werden.  Ira  normalen  Zustande 
beiindet  sich  nun  abet  awiacben  den  Bronchalwan- 
dungen  and  der  Brmtwaad  ein  lufthalltgea  Medium, 
B&mlirli  das  Luu-irniiuriMu  liym :  es  iiiiisst  n  also  die 
Schwinguitgtii  \oii  ciiicm  lolcn  Kurpor  aul  einen 
luflforniTgen  und  von  diesem  wieder  aul  ciiicn  lisd'ii 
KOrper  übergeben,  um  an  unser  Ohr  zu  gelangen. 
Die  Felge  davon  flnaa  eine  belrächiliche  Schwi^ 
chuiiff  dt  s  Scliaües  sevii,  welclie  noch  dudurch  vcr- 
rochfl  wird,  dass  der  \  esikniäre  Bau  der  Luitgc 
eine  Zcr»treui)iig  der  Sciiaihvcllen  nach  allen 
Kichlungen  mit  sich  brinfit.  Aus  diesem  Grunde 
Mren  wr  die  in  den  Broriclu  n  erzeugton  Geräu- 
Kchc  bei  normalem  Zustande  der  l^unge  nicht.  An- 
ders muss  sich  die  Sache  geylallen,  wenn  an  die 
Stelle  des  lufthaltigen  «  in  ft  sits  Luniienjiewi'!"'  tritt. 
Der  Schall  bleibt  dann  nicht  nur  tu  vun  ni  humu<4c- 
Ben  Medium,  sondern  es  findet  auch  keine  Zer- 
streuung der  Schallwellen  atatl.  Aua  dieaem  Urunde 
hören  wir  in  den  Bronchen  erneogten  Cleriaadie 
bei  verdiclitiMi-irt  Zii>iaiule  des  liiin(Erciij:cwcl)cs  fa^^t 
eben  so  laut,  «1»  wenn  wir  d«is  Si. Ki^knp  unniittcl- 
bar  auf  die  Bronchen  oursctzi-n.  I)iL>e  Anseinun- 
doraclzung  wird  genügen,  um  die  l>acnncc'Hclie  Kr- 
Mining  gegen  die  Skoda'ecben  Kinwiirle  zu  reitit- 
fertigen.  iCa  ist  aber  fcruer  die  Annahme,  das:«  die 
Athmungsgeräu:>(  lie  uul  hurischwingHngen  beruhten, 
kciiics\tegs  bewii'><  ii.  Von  den  Sliinmen  \vin.".iii 
wir  vielmehr  durch  die  genauesten  t'ntersucliungun. 


Uta 

das»  die  Stimmbänder  den  Ton  erzengen  und  diu 
Luft  nur  niiischwingt.  .Mit  den  übrigen  tacräuschen 
wird  es  sich  nicht  andere  veriialten.  Wenn  die 
Atbmungs-  und  Raaaelgerkiiaehe  durch  die  schwin- 

Sendc  Luft  erzeugt  würden,  müssten  sie  dann  nicht 
cullicher  aus  dem  Munde  de»  Kranken  durch  die 
Luft,  als  durch  die  Brusiwa  mI  /.  i  <.relangent 
Wie  dem  aber  auch  Hey:  ist  ciumal  die  Laeaneo- 
aehe  Erklärung  die  ricbtige,  ao  ist  es  überllfiM)|^ 
daa  von  Skoda  bonnisio  Oeaeta  von  der  Coaaonnos 
SU  Hülfe  Bu  rafen,  welchen  ohnehin  nur  gezwun- 
gen auf  die  gf;;cbcnen  Verhältnisse  passi. 

Weber,  welcher,  wie  gesagt,  diese  Lehre  von 
der  C'uiisouanz  ebenfalU  «uninimi,  scheint  dieselbe 
üherdiea,  nicht  gana  richtig  veraiaodeo,  aoudern 
Cennonans  mit  Kesonanz  vcrwechaelt  so  haben, 
wenti  er  S,  39  bei  (Jefi  jienbeit  des  broiichulen  Ath- 
meiis  .safft:  „Wird  nun  das  Luiigcngcwcbe  durch 
irgend  wcirlio  Verdichtung  zu  einein  Kesniiuttz- 
kaaten,  so  liaat  sich  bcgreifhcherweise  das  Ge- 
riuach  noch  in  gr&saerer  fintfernung  von  der  Ur- 
sprungSHtelle  walirneiiracn."  An  eiuer  andern  Stelle 
spricht  er  davon,  dass  auch  das  vesikulüre  A(fa- 
mnn'i'siterriusch  consonirnud  sevn  könne .  wiitirci.d 
doch  die  Bedingungen  der  Consonans  denen  gerade 
•nigefengoaeiat  siud ,  uoiar  welchen  dan  vcaikxdito 
Athnen  eraeugt  wird. 

Nicht  minder  unzniiasig  lat  die  Krkl&m  ii;x ,  wel- 
clie Skoda  sowohl  als  Weber  von  der  KiiiMeluing 
des  vesikulärcn  Atlimungsgeräuschcs  gc;iebeji  Jta- 
ben.  Beide  erklären  es  durch  deu  XViderstand, 
welchen  die  bei  der  Inapiratioa  eindringende  Lofi 
an  der  Blastieitit  der  Lnngenbli»ciien  finden.  Nao 
hat  aber  die  Luft  diesen  \\  ii'i'r>tiinil  ;:ar  nifht  zu 
überwinden;  sondern  er  winl  allein  durtb  die  In— 
.s|iirati(iii«inin>ki-lu  liberw  undcii  und  die  Luti  strömt 
Widerstandslos  in  den  erwcilerien  Thoraxraunt  nach, 
woraus  es  wiederum  wahrseheinlicb  wird,  dass  das 
dabei  f-Tits'eliendo  Geräuvch  weniger  durch  Lutt- 
schwiii^iiii^eii  als  durch  die  Schwingungen  der  atch 
ausdelincndcii  Luii^i-iizrlli-ii  er/.eugt  wird. 

Die  zweite,   mit  eiwus  f^rosser^T  Aii«rühtlich-' 
keit  behandelte  AblheihuiH^  der  in  l\ede  »lebenden 
Schrift  umfaaat  die  Organe  den  Kreialaufe«.  In  recht 
anerkennenawertber  Welae  tat  der  Mcchaniamua  der 
t'lrcuhUioii  und  der  Mcrzbew  egiiii;;  zum  Tbeil  nach 
eij^eiieii  Aii.iicktcii  des  \'f.»  gcstliilderl.     Für  die 
auscullatorischeu  Erscheinungen    an   den  Arterien 
und  Venen  iindcn  wir  llamernjk'a  Unterauohungen 
SU  Grande  gelegt ,  welche  bei  atrengerer  Kritik  wohl 
in  welliger  unveiändcrtcr  Weise  ndi>|jtirt  seyu  würden. 

W  enn  uolz  unseres  \ uraugeslellten  Lubcs 
an  dein  l'lni/.elneu  der  AVeber  schcn  Schrift  niauche 
Au.^steilungon  zu  machen  fanden,  deren  Zulil  sich 
leicht  nocfi  vermehren  lieasc,  so  hat  der  Vf.  daflir 
um  ao  mehr  auf  unsere  \arhsirht  Anspruch,  da  er, 
inzwischen  in  dänische  Gefangenschaft  geratben  an 
einer  wiederholten Hurdiaichi  aeinoT  Arbeit  vorbin~ 

«lerl  wurde. 


A.  L.  S.  Kmm.  fM.  DBCBMBIR  lidf. 


Ccbaueracli«  Ouvharuikcrei  iu  Hall«. 
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Schule  und  Leben. 

Oie  SektJe  und  4a»  Lelm  —  ^  ven  Dr.  VI  J, 

(F«rl««<*i(»f  v«M  Jfr.  IM.) 

Für  die  Realschulen  aber  iRt  das  BedürfDtss  beson- 
derer Lehrersciainarien  noch  weit  dringender,  da 
bei  der  Neuheil  ihrer  Aufgabe  oft  selbst  die  Gr&n- 
der  und  Leiter  der  Anslallcn  sich  (II^  Zwecks  nicht 
deutlich  bewusst ,  sind.  Eine  ausfülirlic Itf-rc  Ans- 
•iuaodcraetzuug  seiner  Ansiditcu  über  die  \  olks- 
adrallehrer^SeiniDarieii',  sreJche  diesen  'Absehnttt 
bcsrlilies.st ,  wollen  wir  an  dicseiu  Orle  übergehen.  — 
f'erltetwrte  An/itiekt  vber  die  Sckuleh.  Ilr.  C  for- 
dert, das»,  die  beaufeichtigendeD  Behörden  sellMl 
eine  gediegene  Kennlniss  der  P&dagogik  und  der 
dahin  einschlagenden  literarischen  Erscheinungen 
besitzen,  daas  jährliche  Visilalioncn  der  Gyiunasicn, 
wie  ftller  Andern  höhern  Lehranstalten  sUttfilldea, 
und  dass  die  Geistlichkeit  gehöri<;;  da/.u  erzogen 
wer4)e,  die  VoUuschuleu  beauftiiGhtigcn  zu  können. — 
Vertet$erm§  der  Sumem  FerkSHmfw  iet  Lekrtr. 
Die  Lehrer  sollon  oluie  Nahnini^s8oro;cn  tind  ohiio 
Neltenerwerb  ihrer  Aufgabe  Icbeu  köuucu  und  zwar 
ihrem  Stande  geniiM,  d.  h.  dem  Stande  der  Mebr» 
sahl  der  Leute,  mit  denen  sie  umgehen  müssen. 
Auf  diese  Weise  erst  werden  sie  in  den  Stand  ge- 
setzt, nicht  blos  das  Volk  zur  Einsicht  und  zum 
Gehoraam  au  erslehen,  sendern  auch  die  h5hern 
Stiiml'"  '-»ir  geistigen  Ueberlcgenhcit .  zu  wirklirhcr 
Auluntäl  lieraufzunilirea.  JUau  mache  ihnen  die 
Qr&adung  einer  famiDe  su  rechter  Zeit  mSglich, 
man  organisire  nach  festen  Säizi'ti  die  GohfiltiT ,  n-.aii 
spende  auch  cntsprcvhciido  Titel  und  Au.ozcichuun- 
gen,  man  versage  den  Lehrern  nicht ,  Mitglieder  d«a 
Schuhorstaiidcs  zu  scyn.  —  Ferbeiierte  religiöse 
Brziehnng.  Sic  wirt!  atn  beston  befördert  werden 
durch  religiöse  Erz.icliuug  des  geistlichen  und  des 
Lehralaadea  aelbat,  dorcb  anfriehiige  vnd  dauernde 
Aussöhnung  des  geistlichen  Standes  mit  dem  Srhul- 
stande,  durch  religiösen  Fortbildungsunterricht  nach 
der  Conlirmation,  durch  ein  angcmeaaenes  Qeeets 
X  ik.  X.  IMSi  ««fllir  «<md. 


über  die  Sonntagsfeicr.  Auch  die  Methode  des  Ae» 
ligionsunterrichts  liegt  noch  im  Argen,  ao  daatlMHl 
sich  nicht  wundern  kann  über  die  Klage:  unser 
Religionsuolerriclit  sey  ein  \'erounftmord.  Uebii- 
gena  wird  ea  Bweckmiaaig  seyn,  den  ReBfiens- 

unlerricht  gegenwärtig  in  frülierc  Lebensjalire  zu 
rücken  als  sonst,  um  die  Mängel  des  Hauses  zu 
era'etsen  ud  der  Bin^rkung  der  Wdt  eDtgegedi. 
zutreten. —  Ferienaie  Zucht.  Ea  ist  eine  krifUge 
Strenge  zu  empfohlen.  Aber  die  liohrcr  müssen  auch 
gegen  sich  selbst  unerbittlich  seyn  und  die  Cardi«' 
naltugenden  det  Lehren:  Wachaamkeit,  Ordnoaga- 
sinn,  ConHtMjt]c;i--,  und  Gerechtigkeit,  bewahren  und 
übeu.  Aucli  geregelte  körperliebe  Uebungea  gehö« 
ren  >ar  Zucht;  überhaupt  iat'aUer  WeiehUebkait 
rücksichtslos  entgegenzuwirken.  Mau  beschrinkv 
nicht  ängstlich  die  Lokalautoritätcn,  damit  nie  die 
Zucht  der  Jugend  kräftig  handhaben  können.  Der 
Staat  muss  auch  in  die  häusliche  Eraiebnng,  da aie 
hotorisch  scblafl'  und  ini7,ulun;;lich  ist,  ergänzend 
uud  berichtigend  cingreiien,  und  hierzu  bat  er  sich 
der  Lehrer  eder  theilweiae  der  Lehrer  au  bedienen.' 

I-N  Mild  Silteiij;erirhte  für  die  erwachsene  Jugend 
einzuführen.  Bei  dcjn  allgemcinou  Verfall  der  Zucht 
und  Ordnung,  bei  der  Aofloanng  aller  sittlichen 
Baade  niuas  eine  neue  sittliche  Gewalt  aufgeriehtei 
werden,  ein  Sittengericht  fTir  die  erwachsene  Ju- 
gend, eine  Lokalbehörde  für  jede  Gemeinde,  eine 
llitte1ge\vait  zwia4iben  Schule,  Haus  und  P^Bici) 
es  vertritt  die  Aeltern ,  wo  sie  ihre  älterliche  Ge- 
walt nicht  auweuden  oder  miasbraucbcn,  wo  sie 
todt  oder  abweaend  aind.  Ba  oentrolirt  Lehrherrvs 
und  Dieiisilierrr*f  liafteii,  es  unterzeichnet  die  Lehr- 
contracto  mit  und  setzt  denselben  die  ersiehenden 
Bedingungen  zu,  welche  Gesetz  und  Religion  for- 
dern. Es  beaufsichtigt  die  Fortbildungaaduilan  und 
bestraft  die  Nachlässigen.  Ks  rührt  Siltenre|^HM«r 
über  die  jungen  Leute,  stellt  denselben  Zeugniaan 
aus,  und  diese  werden  von  allen  Slaatabehftrden 
bcrürksichiifr'  K>  I  nf  Ins  Citationarecht  gegen 
Aellcrn  und  Kuuicr  und  gegen  Lehr-  und  Pienat^ 
horrn,  gegen  die  juncea  Laut«  aiMli  ein  Sirafiraebt. 
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Alle  «M  dfff  Schule  cntlanrae  junge  Leute  eind  ihm 

bis  zum  908(eo  Jahre  uulorurorfen  und  es  wird  gebil- 
det «US  den  zuverUuMugsten  und  «i»8>ditsvoU«ten  Müo- 
■en  der  Oteneinde.  —  Vtr«l»fiidUm§  und  SiSilsßteU 
des  an»%ern  SchulorgaulmDis.  Hätte  man  es  schon  frü- 
her als  noUiweudig  erkaunt,  jeder  Schule  uecli  ihrem 
BedüiftiiM  «nd  ihrer  Tendens  etneo  beetiDMen 
iussern  Charakter  «afsoprigen,  ee  witrde  der  lei- 
dige Streit  zwischen  Ilumantsinus  und  Realismus 
niemals  diese  Bedeutung  erlangt  haben  j  es  würden 
nicht  Simultanschulen  erridilet  worden  eeyn«  we' 
,  die  CoDfessionsschulcn  ganz  gut  verf^orgt  waren; 
wen  würde  überhaupt  eiugesehn  haben,  dass  V'er- 
•KgenieiBerang  nicht  «rienie]  Verbeeaerunf  iet  Man 

behulle  also  besoiidcri;  ScIuilgallmi'jLMi  Li-i  ITir  Lc- 
eondere  Berufe  und  Zwecke.  Gymnasium,  Rcal- 
sehnlenBd  VetkawAalesifld  ehie  Scbeidang  neeh  dem 
Stande  und  der  Lebensweise  und  keineswegs  will- 
kürlich ersonnrn ;  man  trhalte  alsu  diese  Kreise  rein 
und  uuvcriuiitcla.  lir.  C.  iorderl  überall  feste  Uüru- 
Mo,  aber  freie  EntwidceluBf,  St&tigkeit  ohne  Stenr- 
heit. —  Methodische  Organifnttonde.t  l'nfcrrichts.  Hier 
iet  vor  allen  Dingen  Ockonomic  des  Unterrichts  zu 
ferdem,  d.  h.  Besehriakung  deMelben  auf  die  mög- 
lichst kurze  Zeit,  um  dafür  desto  grössere  und  in- 
tensivere Kraftaustrengttng  sowohl  vom  Schüler  als 
Tom  Lehrer  verlangen  su  können.  Arbeit,  Spiel 
vnd  Hube  werde  bealinmii  von  einander  gcscluedcn, 
die  Ueberg;änge  Seyen  rascli  und  cntsrliieden ;  die 
Spielstundcn  scycn  beaufsichtigt,  ebenso  die  Vor- 
bereitangeMBiiden.  In  den  hfthern  Sehnten  wird  eich 
dies  i'urrli  Repetenten,  in  Landschulen  und  sonsti- 
gen Anstalten  mit  einem  einzigen  Lehrer  wohl  nur 
nitHfilfe  der  Bell-Lankaeter'echen  Bfethede  durch- 
führen lassen.  Ein  Mittel  die  Arbeitslast  der  Schfi« 
]er  bedeutend  au  mindern,  ist  die  Einführung  ge- 
nügender Lohrbficher  für  alle  Unterrichtsfächer,  wo- 
durch das  leidige  Dicliren,  Copiren  und  andere 
Schreibereien  beseitigt  werden.  Um  über  die  N'ach- 
tbeile  des  Vielerlei,  woran  unsere  Schulen  kranken, 
BO  heilen,  iat  ein  sehr  empfehlenswerthea  Mittel  die 
successivc  Methode,  woiiacli  in  jeder  Klasse  ein 
Lehrgegenstend  vorherrscht,  die  übrigen  eine  mehr 
nntergeerdnete  Stellung  tinnehnen.  Andere  ins- 
»erst  wichtige  Siü(zj>Hnkte  für  die  Ockonomic  des» 
Unterrichts  sind  das  Ineinanderptreifen  des  Sprach- 
lichen und  des  Realen  oder  der  Form  und  des  Stof- 
Jbs  «od  dis  Grappimng  der  Lehrgegenstinde  um 
einen  gemeinsamen  Slittclpunkt.  Im  Oymnasium 
bildet  dos  Altertbun  diesen  gomeiusamon  Boden, 


in  der  Realschule  können  es  die  neoerB 
seyn .  in  d>:r  \  olksschule  die  Religion  ;  wie  dieselbe 
Leitfaden  lür  die  übrigen  Lehrgegeiistunde  seyn, 
wie  lä»  nameBtlieh  sur  Bianbritiif  ia  Gesehidtt« 
und  Geographie  dienen  könne,  dari  hi-r  spricht  sicK 
llr.  C.  «neführlicher  ausj  wir  gedenken  später  nocti 
anf  adne  «rbsalieheii  Voraehlkge  »«rftdmikBwmeB. — 
Enceiterung  dea  erziehenden  Krehvx  der  Schule  nach 
unten.    Hier  befürwortet  der, Vf.  auf  das  Angele— 
geutlichsto  die  Kleinkinderschulen  nicht  Moe  für  die 
iiiedcrn  Stände^  sondern,  bei  der  Nichtswürdigkeit 
der  häuslichen  Erziehung  in  den  höhern  Sfnrulen, 
ganz  besonders  auch  für  diese.  —   ErweiUnaig  des 
Krwhe»  der  Sehlde  »aek  eiew.  ParlbiUuHf/MMlaheH, 

So  wie  diir  Cymnusieii  itire  Fortsclzuiig  in  der  Uni- 
versität haben,  so  bedürfen  auch  die  Ueabcbelen, 
um  so  mehr,  als  sie  so  viele  ihrer  Schaler  frShaei- 
tig  entlassen,  so  bedürfen  besonders  auch  die  Töcb» 
tcrschnlen  und  vor  allem  die  Volksscliuleii  solcher 
Austallen,  diu  sich  anschliessend  die  Weiterbildung 
der  Entlassenen  angdegea  aeya  Isssoa.  Zum  Aa- 
ScbluSS  an  d-f>  Töchterschule  cmpllchll  der  Vf.  c\ne 
Art  pidagogischcr  Fraucnseminarc  einzurichten.  — 
VeMMkeiff  der  Sauden  mt  dem  FeflbMeit.  Zar 
Realisirung  derselben  weist  Hr.  C.  auf  die  Zweck- 
mässigkeit hin,  die  Wünsche  des  Publikums  in 
gleichgültigen  Dingen  immer,  in  wichtigen  wenig- 
stens, so  weit  die  Sache  nicht  darunter  leidS)  eu. 
b'Tiif  !  sichtigen.   Bei  der  Volksschule  scy  hier  auci» 
von  \\  ichtigkcit  die  Art,  wie  der  Gehalt  der  Leh- 
rer aufgebracht  werde.  Vt»  aber  das  Interesse  des 

Publikums  für  die  Sttitilc  r.u  gewinnen,  ompfiehU 
er  möglichste  VeröfTunllichung  und  felcrUche  Be- 
gehung der  Prüfungen,  Pitmien,  Kinderreste,  Er- 
writeruflg  der  Sehulbiblietheken  au  GomcindebiUio- 
thckcn,  die  Bestimmung ,  dass  guten  Schulzeugnis- 
sen in  allen  geeigneten  Fällen  beweisende,  recht- 
fertigende, empfehleade  Kraft  beigelegt  werde,  laad^ 
wirthschaftlichc  Tnatitntc,  nantentlirh  fichte  Acker- 
bauschulen, Uesangv'creiue,  Turnen  u.  dgl.  ro.  End- 
lidi  reebnet  Hr.  C  aeeb  su  den  Hittebi,  die  dsn 
frühzeitigen  Verlust  des  in  der  Schule  gelernten 
Guten  verhindern  apilen,  pädagogische  Vereinet  aey 
es  SU  persSnIicbem  Verkehr,  scy  es  zur  Verbrei- 
tung ruilzlicher  Bnclicr,  uiul  eine  verbesserte  pcida— 
goyisc/ie  Schrifistellerei,  die  der  Spcculatinn  der 
Buchhändler  enthoben  ist  und  nichts  mit  der  habi— 
ittdlea  und  der  Sehule  fremden  Sehriitstellerei  der 
Lehrer  gemein  hat. 

JcdermauQ  sieiit  ein,  dass  schon  in  dieser  Sldsae 
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eis  fibMM«  ttUtm  pUafaffawhk»  IbMrial  •ntlul'  BlnilMtM»  «Im  ukt  ke«ke  BelMaptvag.  ^  Hr.  CL 

ten  ist,  dessen  Durchsprechung  ein  neues  Buctt  ffifilt  das  Bedenkliche  so  allgemeiner  l'rtheile,  er 

fordern  würde;  deno  aoviei  Sj-mpathie  der  eine  sucht  sich  auf  Autoritäten  zo  stützen»  Wie  kdnn- 
^Jieil  der  to^Mproehenen  Behkuptungeu  önter  dea  -  ten  sonst,  sagt  er,  die  Klagen  über  überbnndneh- 

VUngogem  flndeii  wird,  so  viel  Widerspruch  wird  inende  Hobheit,  Leichtrerligkt  it ,  Huchlosigkeit  und 

sich  gegen  andere  erheben   lassen.    Indeaseo  es  Gettlosigkeit  der  8ladt-  wie  der  Landjugend  immer 

führen  viele  Wege  nach  Korinth,  es  glebt  der  Auf««  vornehmlicher  gehört  werden!     Wie  könnte  die 

faaaongsweisen  viele,   ich  mag  mit  Urn.  C.  über  Beschwerde  der  Lebrherren  nnd  Priocipale  laut 

Binzeincs  nicht  rvclilcn  urul  ,  werde  nrrh  a\S  die  werden,  dass  bei  einer  alks  Maass  überstcigoudon 

Beaprechuag  einiger  allgemeinen  Punklo  Uesctirän-  Coacurreuz  um  jode«  Erwcrbsplätzdiea  dennoch 

fcen,  die  fir  das  BiMefaw  vri»  Ar  dM  Cktne  «ms-  die'  Zahl  der  tfiehligen  «ml  suverUsfligeii  jmgen 

febend  gewesen  sind.  Lnite,  selbst  nur  der  wis8begieri<;cn  und  weüer- 
Ich  frage  zunächst,  ob  Hr.  C.  die  Voraussetzung,  strebenden  äusserst  gering  scy!  Wie  dürfte  sonst 
die  Hrn.  Suriiigar  zu  seiner  Preisaufgabe  bestimnH  TSB  boebstehendcA  Beamten  gcänssert  werden; 
hat,  dass  nämlicli  SO  i^l  Quies,  was  die  Kinder  dSSS  bei  den  Prüfungen  zum  Staatsdienste  ein  hand- 
in der  Schule  gelernt,  verloren  gehe,  ob  er  diese  werksnmssiges  Einlernen  des  unbedingt  Xotbwendi- 
Voraussetzung  finer  gehörigen  Prüfung  unterzogen  gen,  ein  Mangel  an  Liebe  zur  Wissenschaft  und 
hat)  und  flnde,  doM  er  weit  eatrerot,  dieses  sv-  sb  AnsteDJgkeit  fikr  das  Gesehtftalebeo  Dur  sllait 
thiii)  die  Aiifgalie  in  ciiioia  noch  viel  weitern  Sinne  oft  efsiclldich  sey!  Nun,  wir  iielimcn  keinen  An- 
gefasst  bat,  als  der  Fragsteller  offenbar  beabsich-  stund  wa  bebaupten,  dass  diese  Autoritäten,  falls 
tigte  tind  ibr  dadareh  swar  allgssneioes  Inter-  sie  s«  «tlgemeiii  sprenfaen,  lueht  minder  vorsebnell 
esso  vcr.srliufTt ,  aber  zugleich  ein  gutes  Theil  dos  verfahren,  und  dass  eine  Keckheit  durch  die  andere 
wirklichen  Bodens  entzogen  hat.  Die  Aufgabe  de»  nicht  entschuldigt  wird.  Fs  A\ird  endlich  einmal  \ 
Brn.  Suringar  bezog  sich  nämlich,  wie  das  schon  Zeit,  diesen  pausbäckigen  aligcmcitien  Sentenzen, 
ans  dem  Titel  seine«  «igeoaa  Baches  über  densel-  die  «liiie- Weitares  über  UUiienan  Menseb«»  vad 
ben  Gegenstund  h»"r>  orzugehen  nrheint  (Onderzneh  über  ihr  Thun  und  Lassen  verfügen,  ohne  anrli  nur 
Haar  de  owzoken  van  het  verrloijen  van  aangeleerde  annähernd  die  Möglichkeit  zu  haben,  diese  tau^end- 
hm^htitn       fmtgg  IMen  na  kef  vertiiten  der  fiiefaen  VerbUtnisse  und  Zustlnde  mit  ibrea  Be- 

schoolcn  otc.^  citjcntlif  Ii  mir  auf  den  VorIu.'*t  so  ziüliun°;eii  und  ihrem  unendlichen  WurzcKverk  zu 
mancher  Kenntnisse,  die  mau  «ich  auf  der  Schule  überblicken,  geschweige  dena  zu  durchschauen, 
angeeignet  bat,,  ohne  sie  spiter  festhalten  an  icSn-  ■  «nd  die  einaig  und  allein  daaa  d*  sind,  um  aadt 
nen.  Dieser  Vorlust  ist  leicht  nachweisbar,  er  ist  die  individuellste  Ansicht  auf  da  möglichst  hohes 
wirklich,  Jedcrman  hat  ihn  an  sich  und  kann  üiti  Postament  ku  heben,  als  j^anz  »ingcliorifj  und  nn- 
an  jedem  Andern  erfahren,  Mittel  dagegen  werden  berechtigt  zurückzuweisen.  Trelet  ihr  init  so  aU- 
willkonuiieu  soyn.  Ilr.  C.  aber  glsobla  ridi  aidit  gemeinen  Behanpiangen  auf,  wie:  »die  Schale  bat 
hiermit  begnügen  r,»i  dürfen;  um  di  -  Prcisfragfc  der  l)iv'ift7.r  nnrti  wenig  zur  Civiiisation  der  Menschen 
ptiilohig'iscben  Versammlung,  weiche  sie  prociamirt  beigetragen,  so  \ami  cn  euch  gefallen,  dass  Andere 
bat,  und  Merbsnpt  dea  jetaigen  Standpunkt  dos  nüt  nicht  geringerer  Einpliase  versidiern!  unsere 
dcutsrlien  Srhi:h\  rsrns  würdig  zu  machen,  erhob  Civiiisation  verdankt  der  Schute  Alles."  Ein  Satz 
er  sie  zu  einer  Hevision  der  seitherigen  Leistungen  ist  so  wahr  und  so  unwahr  wie  der  andere,  jeder 
der  Sohnto  als  Hittrbeiterin  an  dem  Civilisations-  lässt  sich  durch  eine  Reihe  von  Erfahrungen  ebenso- 
werke unsres  Jahrhunderts,  and  erweiterte  er  die  gut  bestätigen  als  viiderlsgen  und  w&rde  auf  eine 
VoraiTs«if!7i)no:  de«*  Hrn.  Suringar  zu  der  allgemei-  bescheidenere  Form  zurück g^eführf  unendlich  wirk- 
nen  Klage :  „i  rou  der  bedeutenden  Anstrengungen,  samer  seyn,  als  in  dieser  brüsken  Allgemeinheit.  ' 
welshe  seit  mehr  als  ehtem  Vierteljabrhnndert  von  Wenn  msn  bedenkt,  wie  echwer  ce  ist,  die  Wirk- 
Regierungen,  Gemeinden  und  Kinzclnf-n  für  Förde-  samkcil  eines  einzelnen  Lehrers  in  iJiren  Aaf^ngcn, 
rang  der  Schulswecke  gemacht  worden  sind,  ist  ihrem  Fortbau  nnd  ihren  Folgen  zu  würdigen,  wie 
der  Gewinn  an  wahrer  Innerer  Bildung  im  hübarai  aehwer,  den  Bildungsgang  eines  einzelnen  Menschen 
wie  im  niederen  Volksleben  noch  WCaif  sichtbarg«-  ««  verfolgen,  wie  gewagt,  zu  bchauptaa:  bei  die* 
worden."  O««  ist  ssbr  «Ugemeb  gssproch«»  md  aea  Biidungsauttola,  dia«er  ladividnaiitll,  di««ea 
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Verbiltnissea 


Worte  181,  nvr  einen  einseloen  MeneebcB  wi  einen 

einzelnen  Factum  in  seiner  Beurtheilung  gerecht 
zu  werden  —  ao  muss  m«n  sich  wohl  über  die  Un- 
befangenheit Hrn.  C*  wandern,  wenn  er  mit  der 
BebMptvng,  unsere  Schulen  leisten  wenig,  etwa« 
•o  Poeltivee  hingestellt  >v  haben  meint,  um  darüber 
ein  Werk  zu  schreiben.  Aber  Hr.  C.  ist  überhaupt 
stark  i(i  solchen  allgemeinen  Urtiieilcn;  nicht  i)los 
die  Schule  und  ihre  Lei>itmin;rn ,  uiiMcre  n;aiize  Zeit 
mit  ihrer  Gesinnung  und  (icsittung,  ihrer  Denk- 
md  Handlungsweise  und  namentlich  ihrer  Erziehung 
fasst  er  ohne  Bedenken  in  Einen  Hahmen  and  schreibt 
darunter:  Schlimm,  sehr  schlimm!  Ruchlosigkeit, 
Gottlosigkeit,  Vcrwclllichung,  Leiclitsinn ,  Öber- 
fl&cblichkeit,  Geldgier,  Eitelkeit,  Rohheit,  Sinncnlust 
u.  dj^.  m.  aind  die  heriaelienden  Bliebt«  nneres  jetzi- 
gen Lebeaa,  ehedem  war  «a  writ  benw.  ^Nieht 
tnfendballe  Menecben,  niebt  gote  Cbriaten  wollen 
die  Ankern  aus  ihren  Kindern  machen,  sondern  rei- 
che, kluge,  polirte,  genussfihigo  und  gcnusssücliiige 
Leute.  Es  klingt  uaharmhcrzig;  aber  es  1.^1  nichls- 
deatoweniger  wahr,  die  grössere  Uiifle  der  Aetteru 
wfirde,  wenn  ihnen,  wie  Salome  im  Traume  die 
■\Valil  zwischen  Rcicltilmm  mul  Wei-shcit  für  ihre 
Kinder  gegeben  uüre,  unbedenklich  den  erstem 
wählen;  sie  seilen  Tugend  und  Kelifiion  als  ganz 
leidliche  Dreingabcn  für  dcu  Lcbcimbedarr  an,  aber 
alnnliclie  iSttef  wfirden  sie  doch  nicht  daftir  auf- 
opfern. Sie  wollen  von  ihren  Kindern  möglichst 
viel  Genna»  mSgliehat  wenig  Last  haben.  Darnach 
wird  die  Erziehung  der  ersten  Jahn  r  ii  ^i  richtet. 
In  den  höheren  bis  herab  an  die  äut^ersie  (iriinzc 
der  mittleren  Stände  stillet  keine  Mutter  ihr  kind 
aeÜberj  von  der  Geburt  an  iat  ea  unter  den  Händen 
fremder  Menschen,  die  ihm  aehmeicheln  wenn  die 
Mutter  ei  •'ieht,  und  es  iti  sslirmdcln  wenn  sie  dcu 
Rücken  wendet.  Das  Kiiul  soll  freundlich  sejii, 
soll  sich  hcr/.en  lassen,  wenn  die  Mutter  gerade 
einmal  Laune  dazu  hat;  da«  wird  dem  Kinde  mit 
Schmeichelei  vnd  Niseberei  abgekauft.  Das  Rind 
«oll  aber  auch  geduldig  scyn,  wenn  die  3Intler  ihrem 
Verpnüjren  nachrennt  und  es  lieblos  zu  Mause  lässt, 
das  %\  iril  ihm  abermals  durch  Siimcnkiizel  abo;ckaufi. 
Die  fremden  Wäricriiincn,  ebenfalls  ungeduldig  auf 
Augenblicke  der  Kindcrlael  ba  su  werden,  haben 
mancherlei  vor  der  Mutter  an  verheimlichen,  das 
Kind  muss  dao  in  die  Läge  eingeweiht  werden; 
entweder  es  wird  durch  Schmeichelei  gewonnen, 
oder  durch  Drohungen  erschreckt,  oder  es  bat  selbst 
schon  etwas  zu  verheimlichen  und  macht  mit  dem 
Qeaiode  ComplotL  So  die  vornehme  EnüebuDg  vor 
der  SeholAhigkeit;  die  in  den  tnedereo  Ständen  bat 
zum  Charakter;  Verwahrlosung,  EinHchüchternn«;, 
Brutalit&l."  Das«  hierin  manche«  Unwalire  Uegt 
und  daw  Hr.  C.  and  Jeder  von  uns  manche  Brfah» 


rangen  flür  dergleichen  Behanptaa||aB  anfuhren  kann^ 
iat  uaaweifelbaft,  niobi  minder  «aaweifelbaft  isi 
aber,  daaa  nnaere  Zeit  ein  g^attlges  Capital  von 

Tüchtigkeit,  Ernst,  Besonnenheit,  Aufopferung, 
Reinheit  und  Weisheit  besitzt  und  verwendet,  und 
da.s.<;  dieses  durch  nicht  minder  zahlreiche  Erfahrun- 
gen alltäglich  bcetätigt  wird,  ebenso  gewiaa  ist  ea, 
daaa  safailoae  Aoltem  In  der  rastloaeslen  und  avT- 


opferndsten  Tbätigkcit  bemüht  sind,  ihre  Kinder 
KU  braven  Meuschen  za  erziehen,  so  du.s.s  man  »ich 
wieder  über  den  Leichtsinn  wundern  nmss,  womit 
Hr.  C.  so  allgemeine  Behauptungen  aufstellt,  die 
ebensoviel  gegen  sich,  ala  für  sich  haÜen.  B« 
liegt  ein  geuriiaer  8elbstgenuas  in  dieser  Art  za 
urOieilent  Unsere  Zeit  ist  schlecht,  es  ist  eine  Welt 
der  Hohlheit,  der  Lüge,  der  Kuchlasi^keit ,  der 
l'iit?,-  ur»d  Oenusssucht  und  aller  Art  von  Xichls- 

dass  ich  nicht  bin,  wie 


diese  i  Ich  bin  swrar  aaab  ein  Kind  dieaer  Zeit, 
nnd  es  mag  aueh  maachea  Böse  derselbea  an  mir 

haften,  aber  ich  erkenne  dir  Trrlien,  ich  ver- 
werfe es;  ist  auf  eine  Regeneration  zu  holfen,  SO 
muss  .sie  von  mir  und  meines  Gleichen  und  von 
meiner  Erkennt  niss  und  meinen  Ideen  anaigelienL 
Daa  ist  die  notbwendige  Conseqnens  dieser  An- 
scliauungsw^eise ;  ich  glaube  nirlit  .  i'nns  sich  Hr.  C. 
derselben  bewusst  geworden,  ilütuai  In  zetchncle  ich 
sie  oben  als  Unbefangenheit. 

Ks  ist  ganz  natürlich,  dass  der  Hr.  \'f.,  da 
er  sicii  selbst  als  /«ucht-  und  Schulmeister  seiner 
Geoeralioa  maaäber  gebahrt,  auch  der  i$ehnle 
eine  gleiche  Stellung  und  Aufgabe  anweist.  Das 
liclM  II  ist  1  .:  Ii  --i  ifier  Ansicht  nicht  organisch  mit 
der  ?ii  liulü  verbunden.    Im  Ganzen  repräsentirt  die 
Schule  die  hi)licrn,  die  sittlichen  Kr&fie,  das  Le- 
ben die  materiellen  und  sinnlichen.   Die  Sdiule  aoU 
vnd  will  daa  Leben  nach  Ideen  bilden ,  daa  QAttll- ' 
che  in  dasselbe  elufTihreu  ,  das  Leben,  ohne  ihren 
Einnnss  sich  selbst  überlassen,  sucht  Bofriedtguug 
der  iiadirlicheii  Bedurluisse,   Gcnuss.    Also  muss 
die. Schule  ihrerseits  gereinigt  und  erl&ulert  werden, 
es  muss  ihr  dann  eine  grossere  Wirlcsamkeit  und 
Gewalt  erlheilt  werden,  damit  sie  ihre  wohlmer- 
ncnde  Zuchtruthe  schwingen  könne  —  so  wird  d-.r 
nothige   (irtiaiiixin    t^iuheit   zwischen   Schule  un<f 
Leben  herj^cstcill  werden.    Sollte  ea  Hrn.  6'.  ooct 
nicht  klar  geworden  seyn,  dass  diese  krassen  Gc- 
gensltna  van  Schule  und  Leben  oder  Wisaeoschift 
und  Leben  oder  Theorie  und  Praxis  oder  Idee  und 
Wirklichkeit  nichts  als  eingebildete,  8chii!iriilL;ir,e 
Existenzen  sind t  Haben  doch  dieseMächto  so  lauge 
nad  so  het'lig  Krieg  ge^en  einander  geführt,  daSS 
aie,  eine  durch  die  kritischen  Streiche  der  andern,  so 
abgenotst  und  flideosehcinig,  so  m&rbeund  gebrech- 
lich fff^worden  sind,  dass  eme  nur  durch  die  Fotsen 
der  andern  ihre  Blosse  decken,  eine  nur  durch  dea 
Succura  der  andani.  ihian  NaaiaB  rattaa  iMUia. 
smu«  reift.} 
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Halle,  iu  der  Rxpeditioa 


Schule  iiod  Lebeo. 

Die  Schule^  und  da*  Lei«»  von  Dr.  W.  J, 

6.  Curtmmm  «.  c  w. 

trmrteeinumg  »«m  Jfr.  Mft») 


^tt  mII  dM  bdueii :  die  Sehul«  N|MiMotirt  dem 

sionlichen,  raatericllcn  Leben  gegetiübcr  die  höhern, 
sitüidien  Kräfte?  Gesetzt  es  gäbe  keine  Schule, 
Wiren  dann  iMin«  h5lMrii,  •iulichen  Krlfte  in  Le- 
hent  Ist  in  «II««  dicfl«ii  Thun  und  Limcd, 
man  Leben  zu  nennen  pflegt,  nur  Sinnlichkeit  mid 
Materialismus,  oder  ist  darin  auch  Selbaliiberwin- 
duog,  Oeracbtigicctt,  Uhtgätmtgf  Treue,  Aufricb- 
tigkcil,  ne\vi5<icnhaAigkcil,  Liebe,  Milde,  und  Barm- 
Itcrzigkcit  sichtbar?  Uud  was  ist  denn  die  Schule? 
Im  sie  Dicht  eine  Inetilation,  die  «ne  der  Brkennt- 
niss  und  aus  den  Bedürfnissen  und  Forderungen 
dieses  I>ebeii8  hcrvorf  egaogeo,  durch  dieselben  ge- 
pflegt, gefördert,  entwickett  werden  ist;  und  wird 
diese  Inslilution  nicht  getragen  uud  zu  j^alitiicher 
Ausführung  gebracht  durch  die  Mauncr,  die  dem 
Scboosse  eben  dieses  Lebens  entwachsen  und  aus 
dem  Sieffe  deeselben  gebildet  sind  und  ihrerseits 

einen  Icbcndigm  K'^standllieil  dieses  Ijcbens  bilden? 
Lud  diese  Männer,  die  oalürlicb  von  den  sogenann- 
tsii  Gebrechen  des  Zeilgeistes  ebenso  infldrt  sind, 
eis  jeder  andere,  sie  sollen  gerade  diesen  bösen 
Zeitgeist  bauueo!  Entkleiden  wir  nämlich  die  Schule 
ihrer  abstractcn  H&Ile,  so  bleiben  uns  doch  natürlich 
immer,  wenn  von  ihrer  prakti^chen  Wirksamkeit 
die  Rede  i<4t,  die  Lehrer  übrig  zugleich  als  Seele 
uud  Organ  der  Schule.  Was  also  Ihr.  Curlmom 
von  der  Schule  fordert,  das  fordert  er  von  den 

Lehrern.  AA'ird  er  auch  zti  sag;en  \va<;eii :  die  Leh- 
rer repräscnlircn  den  übrigen  Ständen  gegenüber 
die  hfthern,  mttUehen  Krüfle?  Schwerlich.  Ich  wiU 
nur  auf  K  <  >  aufmerksam  machen.  Kr  verlangt 
dringend ,  dass  die  Schule  die  Erziehung  mehr  in 
ilire  iiaiiit  nehmen  solle,  gewiss  ein  sehr  gerechtes 
Verlangen,  wenn  es  nur  die  Schranken  herficksich' 
tigt,  die  der  S*rht)le  selbst  gezogen  sind;  aber  ab- 
gesehen von  allem  Zuviel  oder  Zuwenig,  will  ich 
nur  die  Frage  stellen:  hat  Hr.  C,  die  BrAdirung 
gemacht,  dass  in  den  Häusern  der  Lehrer,  unserer 
A.     «..184».  XweUer  Bend. 


CoIIegen,  die  Kindererziehung  besser  bestellt  ist,  als 
in  andern  Familien?  Und  sollte  er  diese  Frage  ver- 
neinen, w-ie  ich  sie  wenigstens  im  Ganzen  nicht 
bejahen  kann,  so  frnjs:e  ich  weiter;  wird  sich  also 
ein  so  grosses  Ileil  für  die  Erziehung  von  der  Schule 
erwarten  lassen?  Man  kann  diesen  Punkt  nicht  ge- 
nug beherzigen.  Diese  Forderung,  dass  die  Schule 
sich  der  Erziehung  mehr  als  früher  su  befleissigeo 
habe,  wird  ni^t  Mos  ren  Hrn.  Cf  sondern  von  so 
lilelen  anerkannt  und  ausgesprochen,  dass  ein  w«h> 
res  Bedürfniss  zu  CJrunde  zu  liegen  scheint;  wenn 
man  aber  dadurch  die  Familicuerziehung  ersetzen 
n  kttnnen  j^aubt,  so  ist  mau  iu  grossen  IrrlhiuM^ 
da  keiner  vnn  beiden  Kreisen  den  andern  zu  ver- 
treten im  Stande  ist,  in  noch  gr6sserm  Irrtbume 
aber  befindet  man  sich,  wenn  man  mit  den  jeisigen 
Lehrkränen  diese  Erziehung  verwirklichen  zu  kön- 
nen meint.  Erziehen  lernt  man  weder  auf  der  Uni- 
versität, noch  auf  dem  Seminar,  noch  durch  die 
Examina,  unsere  Jetzige  Lchrerwell  ist  aber  biKjotzt 
gr5sf<tenthcils  nur  durch  diese  Mittel  für  ihren  Be- 
ruf herangebildet  worden. 

Um  aber  auf  Hrn.  C  surückaukemmen,  so' ist 
CS  also  ein  grosser  Missgriff,  dass  er  il  e  Schule 
und  das  Leben  ab  Gegensät«e  behandelt,  vou  denen 
der  eine  das  Hbbere  und  Edlere,  der  andere  das 
Niedrigere  uud  Schlechtere  darstellt,  und  von  denen 
daher  der  eine  zur  Herrschaft  über  den  andern  be- 
rufen ist.  Keine  Institution  des  Lebens  ist  berech- 
tigt sich  über  dio  andere  zu  stellen  und  sich  einen 
höhern  Worth  beizulegen;  jede  hat  Uire  besondere 
Wirksamkeit,  jede  übt  ihren  besoodcru  Einflus^ 
daa  Zusammenwirken  aller  ist  und  bildet  das  Leben,  ~  * 
die  AiunaasMing  der  einen  oder  der  andern,  ein 
l/ebergewicht  auszuüben,  stört  uud  zerrüttet  wie 
dss  Leben  überhaupt,  so  bosoodeis  iiach  die'Vt^rk" 
samkcit  der  anmaasslichen  Institution  selbst.  Diu 
ganze  Lchrerwclt  mfisste  gegen  diese  Scheidung 
und  l'nterscheidung  des  Leüens  uud  der  Schule 
Protest,  einlegen,  denn  durdi  Nichts  würde  As 
Thätigkeif  <1rr«i'lben  mehr  "untergraben  werden, 
als  durcti  derartige  i'rätensionen,  gegen  die  sich 
der  gesunde  Menschenverstand  y«n  nlleu  SeHeu 
erbeben  würde.  —  Mit  diesen  hedeaklidisn  Au- 
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■iditen  iirn.  C.'s  über  Schule  und  Leben  sieht  nun 
in  inoigein  Zuaammenhang  «ein  Voraclilag  eines  (br 
die  cnvachseue  Jugend  jeder  Stadt  zu  bildenden 
Sittengeriehta,  wie  e«  eben  bereite  ausführliclier 
chenkterisirt  worden  i^t.  Ks  i<^(  iinbenmnich,  wie 
ein  ManUf  der  durch  die  verscbiedcuarligea  \'at- 
hillnisee,  in  denen  er  gewirkt,  eine  Ahnong  Ten 

dem  iiiicndllclien  Rcichthum  der  rnuiinicJiralligsten 
Gestaltungen  des  meascliltciien  Geistes  und  Lebens 
gewonnen  haben  nvse,  und  dem  en  unmöglich  ent* 
gari«;cti  seyn  kann.  Wie  dieM  tnuMndfall igen  Denk- 
und  (lefiililstw  eisen ,  so  fpvvis"»  sie  auch  In  ihrem 
Grundtone  eine  ilarnionie  bilden,  doch  momentan 
>Q  den  adineidendslen  Diaieaennen  and  GegensiUien 
auseinandcrgclicii  können,  wo  alle  tinlicfangcnc  Prü- 
fung und  alles  hebevoüe  Eingehen  aufliört,  wie  ein 
beleber-Menn  «n  jeine«  ae  heilk»aes  und,  wenn  onn 
seine  Unausführbarkeit  in  Hechnung  zieht ,  läi  licr- 
Itchen  Vorschlag  fconunen  kann.  In  patriarchalisch 
schlichten  and  eblkeben  Zriten,  wo  noch  Sitte 
und  Gesetz  in  wenigen  Geboten  zusammcngerasst 
liegen  und  diese  wenigen  Satze  in  ilircui  einfachen 
Klange  den  substantiellen  Gehalt  der  Einzelnen  wie 
der  Oendnaebaft  bilden  and  der  leicht  so  bandba- 

bendc  MaassstaTi  fiir  ilon  grössern  oder  rr(.r"iii<;crn 
Werth  des  Menschen  sind,  in  solchen  Zeiten  kann 
■Mn  nohshe  Institate  natürBdi  finden  und  man  wird 
zu  ihnen  «greifen,  wenn  der  alte  Zustand  sich  zu 
lösen  beginnt  und  neue  Lebensforroen  hereinbrechen. 
In  Zeiten  aber,  wo  durch  die  Geschichte,  durch 
Erftihrung  und  Bildung  die  Reflexion  rege  gewor- 
den und  die  einfarhc  Sitnimp  jener  atten  sittlichen 
Bestiounungen  zu  einer  unendhchen  Vielartigkeil 
•Itlfifliher  Individnalititen  um-  und  ansgeprtgtwer' 

den  i^t,  nnd  ^y'}  iliircfi  drn  Kanii>r  dieser  Individna- 
iiUiten  um  ihre  K.\iia«n£  eine  Menge  der  vcrschie- 
denatcn  Sdiwingungen  nnd  Stimraangvn  entitebt^ 
die  für  die  Gegenwart  ein  Chaos  \  on  Tönen,  erat 
für  die  Zukunft  eine  Harmonie  bilden,  wie  man 
sich  in  solchen  Zeilen  einbilden  kann,  man  künno 
nriü  w»  abatradea  Katogerien,  wie  aittlich  und  un- 
sittlich, gut  und  böse,  rein  und  unrein,  Lüge  und 
Wahrlieit  u.  dgl.  m. ,  den  Werth  eines  Menschen 
luaen  nnd  meaeen  nnd  oenatituireD,  oderwaa  das- 
selbe ist,  einige  Menschen,  die  man  nucli  diesem 
allgemeinen  Wertbmeaser  sie  got  und  ehrenwerth 
auagewihlt,  wiren  Im  Stande,  mit  Liebe  and  Ge- 
rechtigkeit die  verschiedensten  Individualitilen  von 
Jünglingen  und  Jiiiin;fravieii ,  mit  dnncn  sie  nur  in 
gaii%  äuBüeriichem  Verkehre  stehen,  zu  würdigen 
VmMindcn  aa  belohnen  oder  sn  brnnd- 


markcn  —  Jas  ist  mir  rein  unbegr^flich.  Hit  sot- 
cheo  äittengcrichten  müsslen,  wenn  sie  mftglich 
wiren,  bei  einiger  Coiisequenz  auch  Folter  und 
Scheiterhaufen  in  majorem  dei  glurium  rehabtlitirt 
werden,  so  wi-il  beides  auch  i^uiiäclisl  von  einan- 
der entfernt  zu  seyn  scheint  und  so  wenig  llr.  C 
auch  bei  aeinen  wohlgemeinten  Ratliaehllgen  an 

dergleirhm  ('r>iiso(|ncnzen  gedacht  liat. 
.  .  Alles,  v\BH  leii  hisher  gegen  den  Hm.  Vf.  ge- 
sagt habe,  bän^t  mehr  oder  weniger  mit  dem  all- 
gemeinen Mangel  seiner  Schrift  zusammen,  den  ich 
jetzt  zu  besprechen  beabsichtige.  F]s  isi  dies  näm- 
lich der  üobelsland,  dass  er  in  seiner  kntik  der 
Schule  nicht  üt>er  den  moraliachen  nnd  meralisiren- 
d(;ti  SlaiidiitirrUt  llir!:^^I^kommt,  und  das  ist.  f^n  sehr 
er  auch  über  dieses  „verwellhchlc  "  L'rthcil  lächeln 
Wird,  ein  beschrSnkf er  Slanitpankt  Ich  H-crde  ihm 
aber  den  Kcwris  nicht  schuldig  bleiben,  llr.  C.  be-^ 
hauptct,  dass  die  Schule  trotz  der  Aiistrengungeii, 
womit  sie  gcrördert  worden ,  bis  jetzt  nocb  neoi^ 
Bemerkbares  gcleisiet  habe.  Ich  habe  bereite  dar« 
anf  hrtigeiviesen  ,  wie  unberechtigt  ein  solches  fttt- 
gemeines  Lriheil  »ey  ;  das  Hecht  aber  hat  crjedca- 
Iklls,  von  dem  individneilon  Boden  seines  Nachden- 
kens, seiner  Erfahrungen  und  seiner  Bildung  ans 
einzelne  Erscheinungen  des  8chullebcns,  die  er  za 
überblicken  und  na  dardifenchen  im  Stande  ist,  su 
kritisiren  und  nach  Befund  nu  tadeln,  und  die  Mei- 
nungsäusserungen eines  so  erfahrenen  Mannes  wer- 
den immer  sehr  erspriesslich  für  die  Saciie  seyn. 
Genug,  Hr.  ('.  ist  tdit  vielen  Dingen  in  der  Scbnin 
und  ihren  Leistungen  nicht  zufriedtMr ,  und  sieht 
sich  nach  den  Gründen  dieser  lebelsläode  am. 
rnd.  wo  lludet  er  dieaelbenf  Binsi^  and  altein  in 
den  Thorlieilcn  ntul  Schwäclioii  der  Menschen.  Die 
Menschen  sind  vcrwclllichl  und  der  Sinnlichkeit 
und  dem  Ibterialismua  angekehrt,  die  Aeltern  ja^ 
gen  den  Biielkeiien  und  Genüssen  dcs  Lebens  nacb 
und  bekümmern  sich  «cnig  oder  gnr  nicht  um  rfie 
Erziehuug  ihrer  Kiuder,  »o  wird  das  Uulc,  w«5  die 
Schule  gewirkt,  panlysirt;.  die  Lohrer  sind  hinAg 

ungewissenhafl,  andere  sind  unwissend  oder  einsei- 
tig, und  sind  sie  auch  gelehrt,  so  fehlt  ihnen  wie- 
der Methode  und  Pldagogik;  dann  kommt  eine 
5Icngc  \  on  Churaklerschwächen,  denen  sie  in  ihrer 
.Stellung  gar  zu  leicht  zur  Beute  werden.  Diu  Rc> 
gicrung  vernaehllssigt  die  Lehrer  und  sorgt  niclit 
in  gebührender  Weise  für  ihre  Kxistenz,  die  Geist- 
lichkeit In  üirnn  Hnrhinulh  entzweit  sich  mit  der 
Schule,  und  8o  wird  kirche  and  Schule  geschwächt 
knn  fiberall  TlisilMilen  nnd  Sebwicfcoaf  Bm 
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tritt  Ur.  C.  auf.  Kr  erkennt  mit  scharrem  Blick  die 
(Jebreehen  seiner  Blilbrüder,  seine  Zunge  waifnet 
«ich  mit  Zorn  und  Liebe,  er  srliilt,  er  verb&hot) 
er  geiaadt  dicM  Fehler  »af»  Eücksichtsloscste  uod 
UubarmlicrEigste ,  bei  seinem  Kifer  Tur  (ho  »utc 
Sache  streifen  seine  Slrafpredigtcn  zuwcilaii  bi» 
•n  die  Capacinade,  dach  es  geaebieht  eben  im  hei- 
ligen Eifer  utid  im  Ittlcn'sso  der  Schule.  Im  Gän- 
sen ist  freilich  nuuidics  Wahre  iu  dein,  was  der 
VfL  sagt,  deaa  aitta  gawiaae  aniergeordnete  Berech* 
tigun^  hat  auch  diaaar  morahsirende  Standpunkt; 
allerdings  werden  manche  Fehler.  Schwachheiten, 
Thorhcitcn  begangen,  wodurch  die  Wirksamkeit  der 
Schule  beciatriehtigl  wird.  Aber  ^nauil  iat  ea  be- 
!;aini( .  f'if  noiiiwciidigc  Kehrseite  derselben, 

l'ücliligkeit,  Stärke  und  Einsicht,  sich  nicht  min- 
der in  den  Menachen  findet,  and  daaa  es  «usseror- 
deiitlicl)  scliwicrig  und  gewagt  ist  zu  bestimmen, 
auf  welchem  funkle  die  Kinsichl  zur  Tborheitf  die 
Stirh«  «ur  Schwiehe,  die  flfiiehtigbeit  sun  Fehler 
and  Menget  werde;  soilann  aehiaiMnert ,  wie  schon 
oben  anjTedrtifet,  durch  diesen  nirtralisireruien  Ton 
immer  eine  gewisse  Eitelkeil  hindurch,  die,  indem 
aie  alle  Sebald  auf  die  fibrlgen  Menaeben  wirft,  ihre 
Htode  in  Unschuld  w&sciii  und  nictii  undeutlich  zu 
▼eratehen  giebl:  wiret  ihr  Alle  so  wie  ich,  ao 
orürde  ea  um  Schale  und  Welt  weit  besser  stehen. 
BndKeh  aber,  und  das  ist  ca  haupisüclilich,  wes- 
wegen ich  den  Standpunkt  Hrn.  €.'$  beschränkt 
neitii«,  hat  er  mit  dicsco  Strafpredigten  den  wich- 
tigsten Grund  für  die  vennolntlichen  und  wirkHehen 
Min^L't  der  Sclitrle  «jnr  niclit  troffen.  Dieser 
Grund  ist  weit  objcctiver,  als  Hrn.  C's  eifernde 
Horal,  es  ist  nlmlicb  die  nethwendige  Snlwickelung 
der  Ideen  und  Verliäitni.sse  des  menschlichen  Le- 
bens und  das  dadurch  bervergerufene  Schwanken 
in  den  lieisfungen  der  Scheie  and  in  der  Beorthci- 
lung  i!  IM  r  Leistungen  durch  Andere.  Ich  w< 
meine  Meinung  durch  einige  Beispiele  Itlar  SU 
eben  suchen. 

Man  bat  in  neoercr  Zeit  den  Oyomariea  oft  den 
Vorwurf  gemaelil,  dsSB  sie  in  den  sltUlDsnisclien 
Spraciien  bei  weitem  weniger  leisteten,  als  die  frü- 
here Zeity  and  namentlich  heben  die  PhUolegen 
atricter  Obscrvans  Klage  geführt,  das«  grammati- 
sche Sicherheit  und  gute  Latinil&t  im  Schreiben 
und  Sprechen  -  bedeutend  abgenommen  habe.  Ich 
haae  völlig  dahingestellt,  wie  weit  dleaer  Verwarf 
gegründet  ist,  es  ist  mir  ntir  ilartim  f.v  ifiTHT,  dif 
Eibaeittgkeit  der  luilischcn  Methode  llru.  C's  uauh- 
Nach  lalaar 


hier  folgendergestalt  sn  risonniren  haben :  Was  Wun- 
der, dass  die  Ergebnisin;  des  altkla«sischen  Unter- 
ricbia  so  geringfügig  geworden  sind,  wenn  so  man- 
che l.iehrer  in  den  wüsten  <)aalm  einer  eo  stnpcn- 
den,  als  obsoleten  Gelehrsamkeit  versunken  dem 
Schüler  wohl  das  Rtigailt  fin  literarischer  und  gram- 
maliseber  Oniequilien,  aber  nicht  die  gesunde,  krlf- 
tige  Kost  der  utitiken  Scliriflwcrkc  vorÄiisctzen 
und  mundrecht  zu  machen  versteliea,  und  wenn 
aodere  von  der  pbilesopliischon  Ckanunatih  aafge- 
Maaen  wohl  rationelle  Satzlehre  treiben,  aber  Ge- 
nus- und  Flexionslelire  als  »Ich  von  selbst  vcrste-  ■ 
bendc  Dinge  vorneiuu  iguoriren ;  w  as  Wunder,  wenn 

die  jetaige  Qymnaaialjagend  an  NIekta  als  an  Opern, 

Concerte,  ä^fhetisrlie  Tlieozirkel,  Bälle  u.  Dinge 
denkt,  statt  des  Bröder's  den  Clauren  in  den  Hän- 
den reibt,  aUtt  der  veria  mmmah  UngeaetaBckkei- 
teo  und  lustige  Streiche  rcpctirl;  was  Wunder, 
wenn  die  Aeltcrn  der  Kinder  wohl  von  Twist  und 
PfefTcrs&ckeu ,  aber  nicht  von  bSherer  Bildung  spre- 
chen, wohl  das  lo»gi$  rationibut  atsvin  in  imriea 
cciiUim  didncfic  7.11  schätzen  wissen,  aber  auf  alle 
Kenntnisse,  die  nicht  sofort  in  baare  .Münze  umge- 
aetst  werden  können,  mit  kolossaler  VerachtaDg 
iierabblicken!  So  würde  Ifrn.  Ca  kritisclic  ilethode 
r&sonniren ,  Ur.  C.  selbst  in  dletem  Falle  vielleicht 
nicht;  vielleicht  wfirde  er  aelbat  diese  Beartbeitnng 
als  einseitig  und  beschränkt  verwerfen  und  würde 
rectificirend  Fol^ieiidos  hinzufügen.  Die  rationolle 
Behandlung  der  Uraiiimalik  war  eine  Folge  der  h6- 
kern  BntwickehMg  der  Spraohwiaaenachaft}  die 
Bntwickelun^  der  Sprachwissenschaft  kann  natür- 
lich nicht  ohne  Kinfluss  auf  die  Betreibung  der  Wis- 
aenaehaft  in  der  Schule  bleiben,  in  dieaem  Falle 
war  aie  von  um  so  grösscrm  Einfluss,  hIs  man  in 
dieser  rationellen  Grammatik  ein  bedeutendes  for- 
malea  Bihiungsmittel  gewonnen  su  haben  glaubte; 
was  maiL  aber  an  Logik  dadurch  gewann,  das  ver- 
lor man  an  den  ostensiblen  praktischen  Resultaten, 
insbesondere  des  Lateinsciireibens  und  „Sprecheos". 
Dan  ist  Mtn  BrkUirung  dieaer  Tbataaeha.  Eine  an- 
dere liegt  in  der  ganz  veränderten  Stellung,  welche 
die  alten  Spraciien  in  dem  gebildetem  Bewusstseyn 
der  flegenwart  einnehmen.  Wnhrend  ein  ArAhor, 
ala  die  alleinige  Grundlage  aller  höhern  Bildung 
an«>;esehen  wurden,  sind  sie  jetzt  durch  den  unge- 
heuren Aufschwung  der  Naturwissenschaften,  durch 
die  Entwiekelung  aller  andern  Wissenschaften  und 
Künste  und  deren  mächtiges  Eingreifen  in  die  Ge» 
sulluitg  des  gegenwirtigen  Lebens  ailmälilig  in  eine 
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das  Bewnsstsein  hiervon  isl  ein  mehr  oder  weniger 
•UgeOMines,  nie  kötuite  die  Ju|;en«l  davon  unbc- 
rührtf  aad  wie  kdunto  dies  ohne  Folgen  für  die  Er- 
lemaiig  oad  Auffassung  der  «llMi  Spraoben  bleibe»  t 
Bas  ist  emo  zw«it«  Rrkllnnif  dieser  Craehefnung, 
und  mich  dünkt,  mit  derartigen  Frkläiun^cu  koiino 
man  sich  %veit  eher  begnügen,  alä  mit  j«:ucr  Straf- 
predigt, die  Hr.  C.  zwar  nicht  wirklich  gehalten, 
die  aber  aus  miner  aenatigen  Auffasauaga-^nd  Aus- 
dmckaweise  deducirt  werde«  ist. 

Ein  anderer  Vorwurf,  iler  sowohl  Gymnasien 
als  Reabchulen  beirifTt,  ru  iiiet  sich  tre<;en  die  Ue- 
berladung  des  Lelirplans  mit  Lchr<i;egeiistiinden  und 

Sen  die  Uebcrbürdung  der  i;>chüler  mit  Arbeiten. 
Ii  hier  läset  sieh  leicht  die  Schuld  auf  Eitelkeit, 
Pnhiet'ei,  Schlendrian  und  schlechte  Metbode  der 
Lehrer  und  aur  Khrjereiz  und  Bcqoetniiehkeit  der 
Aclleri)  wälzen,  es  lässt  sich  leiciii  In  i  ili.M'i  H  -- 
legenheit  die  Thorhcit  und  kurzsichtigkeil  der  Meu- 
achen  goisseln,  die  in  ilirer  Verblendung  der  Ju- 
gend soviel  Scbadoa  suAict  —  aber  achwvrlich 
wird  man  mit  dieser  Moral  die  Hauptgründe  dea 
Uebels  erfassen,  schwerlirli  \\irtl  mun  es  dadurch 
beseitigeD,  das»  luän  8trMlpredigit>it  gegen  die.«e 
VharbeitOD  bftit  und  Mittel  ausdenkt,  dieselben  zu 
ersticken*   IMe  L'ebcrladung  der  äcbule  mit  Lehr- 

fegenstioden  und  die  daraus  hervorgeheade  Veber- 
i&rdung  der  Schüler  mit  Arbeiten  hänpt  so  innig 
mit  der  Entwickelung  unsere»  Lebens  und  .seiner 
Vcrbällnissc  zusamuifii,  dass  man  sie  .seiileeliter- 
dings  nicht  ohne  Weiteres  wegdecretiren  kann.  !n 
der  Zeit,  wo  das  Beamtenthum  noch  eine  Art  ge- 
schlossener Kaste  bildete  und  zwar  einer  allgemein 
theoretischen  Vorbildung  bedurric,  aber  doch  aeln 
hauptsächliches  Wissen  ans  der  'l'radiiiori  der  Bü- 
reaustubc  schöpfte,  waren  natürlich  die  Bildnngs- 
mittcl  der  sogenannten  tielehttenidnde  sehr  einfach. 
Sobabl  aber  die  Anfordennigen  an  den  Beamten 
undGelebrten  gesteigert  und  erweitert  werden  muss- 
ten,  weil  Künste  und  AVissenschnf'ten  das  Leben 
immer  mehr  durchdrangen  und  fortwährend  neue 
Lebensformen  erzeugten  und  bestimmten,  und  die 
Kinaicbt  immer  klarer  wnrde.,  dass  man  das,  was 
man  admiaiatriren  wolle,  auch  grundlteh  erkennen 
müsse,  i';^-  'Ininn;  ein  Gegenstand  nafli  dem  andern 
in  den  Lt  l.i[)lari  ein  und  niaciite  uriwiderlei:licli  sei- 
ne W'ichh^keit  gellend;  die  «irossere  AtisI renfruni; 
der  Schüler  war  die  noiliwendige  Folge  davon.  Und 
an  lange  die  Thäiigkeit  des  bürgerlichen  Leben* 
sich  noch  in  beschriakten  Kretseu  bewegt^  warep 
natürlich  auch  die  Forderungen  an  den  Jugendun- 
tcrridil  wlir  einfach  und  iiiä.ssig.  Als  aber  das 
comnierciolle  Leben  den  Bürger  mit  vcrschied«?ncn 
Völkern  in  den  InnIgBlen  und  lebhaftesten  Verkehr 
brachte,  als  daa  gewerbliche  Leben  durch  die  V'er- 
▼ollkommnang  und  Ausbeutang  von  Künsten  nnd 
Wissenschaften  eine  früher  nie  ■,'oalnitc  Vertiefung 
und  Entwickcluug  erhielt,  und  ix\»  der  Brirgrer.ntand 
nn  der  Binaicllt  gelangte,  duss  er  srlne 


eigenen  Angelcgci  i  i  id n  am  besten  aelbst  regiere 
und  abministrire,  dass  est  aber  dazu  anch  einer  ge~ 
wissen  allgemeinen  Cullur  bedürfe:  da  genügten 
natürlich  auch  die  frühem  einfachen  Bürgeiischiden 
nidit  mehr,  sie  wurden  sn  complicirten  und  viel* 
seitigen  Keabchulen  mit  einer  lllenge  Von  Lehrge- 
gonständen,  die  ihneo  nicht  Luxus  und  Eitelkeit 
und  dgl.,  sondern  das  Bcdürfm*»  des  Lebens  auf- 
nötbigte.  Dasa  dieaea  Bedürfniss  ein  verwerfliehea 
sey,  w&re  licherKeh  sn  behaupten ,  daaa  aber  die- 
ser Aufschwun«:  (!cs  (tesammten  Lebens,  das  Stre- 
ben nach  einer  \  ielseilijjen,  allgemeinen  ("nllnr.  auf 
das  die  ti dt --.n  iilichen  \'erhällni!<80  dringend  lua- 
woisen,  die  damit  in  nothwendigem  Zusanuacobao« 

fe  stehende  Fusion  der  Stiade  und  weiterhin  der 
ichulen  und  andere  Consequenzcn  auch  momentane 
Uebelstiitde  mit  sich  führen,  namentlich  dem  Auge 
des  Einzelnen  ein  Bild  gross,  r  \  i  ^virrung  gewäh- 
ren, und  dass  uuler  diesem  erregten  und  raschen 
Lebenspulse,  unter  dieser  rasUonen  und  aufreiben-  ^ 
den  Regsamkeit,  wie  wir  AUe^  so  auch  die  Jugend 
leidet,  das  ist  gewias,  und  Lehrer  und  Rrzieher 
werden  nach  KräHen  bemüht  sein  müssen,  dieseJIje 
vor  den  Folgen  zu  schütten.  Wer  aber  einsie/i(, 
in  wie  engem  Zusammenhange  dienen  Uobel  BUt 
den  positivsten  JUrruugenachalWo  nnares  gegettwif~ 
tigen  Leben«  «lebt,  der  wird  nidM  verkennen,  daaa 
hier  die  SrhnJe  nur  bereitwillig  die  Hand  bieten 
kann,  da-is  c.'*  aber  wirksam  und  eigentlich  nur 
durch  die  allinähtig  lierbeiznrührende  Orfianisalion 
unsrer  gährendcn  Zeit  wird  beseitigt  werden  kön- 
ne u.  ~  Ich  glaube  an  einem  aweiten  Beiapinltt 
dargetban  au  babeUi  wie  man  neben  den  sogenann- 
ten Schwiehen  der  dabei  betheili^ten  Meiischea 
noch  andere  «^nliigerc.  positivere  ür&ai)«  für  die 
Mängel  der  Schuie  anfuliren  kann. 

Ich  hätte  gewünscht,  noch  an  andern  Punkten 
die  £inaeitigkeit  den  Um.  C  eigenthümlichon  krili- 
achen  Verrahrena  nachanwetaen,  doch  die  Grinsen 
unsrer  Zeilschrift  weisen  auf  die  Xuthwendigkcit 
des  Schlusses  hin.    Nur  dies  füge  ich  noch  hinzu. 
Ks  ist  natürlich,  da»8  bei  der  negativen  Kritik,  auf 
die  Bich  Hr.  ii,  beachrinkt  hat,  auch  die  vor|^ 
adihigenen  Heilmittel,  so  Vertrefflidie«  sie  nvch 
liier  und  da  entiKtlK  n .    riiirfi   m.r   einen  sehr  bc- 
.schriinkd  n  ^^'enll   hulfca    und    nur   sehr  bedingten 
Krluljr  \  ersi>reclien.    So  <;luubl  Z.  B.  iler  llr.  Vf. 
durch  „die  Annahme  eines  festen  Princips  für  Vv 
terricht  und  Erziehung"  einen  bedeutenden  Sobiitt 
nur  Hebung  der  Sdiule  getban  zu  haben,  da,  wie 
er  sagt  ,  in  Büchern,  wie  im  Leben  Ideen  herrschen 
und,  wenn  diese  mclit  il un  ii  >  iinn  (Jedanken  \>  ie- 
der  beherrncbt  werden,  jeden  Augenblick  einandsr 
widersprechen.  Idi  entgegne  ihm,  dass  jede  Zeit 
ihr  JCraicbungS-  nnd  Unterrichtsprindp  bat,  von  ' 
dem  sie  unmöglich  abweiohen  kann,  weil  diesen 
Princip  ihr  ei^r^.,,«..-,  Prindp,  ihr«  eigene  Charakter« 

ei^enlhüinliclikeit  ist.  '  , 

(.Der  Betehiut*  ftlgt.y 


G«b«a«rsfihe  Bui»li<rnck»ret  Ja  Halles 
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Chmk, 

Vi^Utändlge9  ettfmtJogitch-ehemuchei  Bandwär- 
ter budk,  mit  Berudstichtigutig  dtr  UtttUtkte 
tmd  Liier afttr  dir  Chemie»  Zagkieli  als  syn- 
optiscl)e  Eiicyklopfidie  der  gesammten  Chemie. 
V  on  Dr.  G.  C  nUtstem.  1.  Bd.  A- U  S.  Bd* 
U—Z.  p.  8.  VI- 9« u.  «MS.  Mtochcn,  J. 
PdM'«  HolbueUumdlniig,        (10  Hitr.) 

er  «n  den  heutigen  Umfang  der  Chemie  denkt 
und  dabei  erw&gt,  duss  das  hierher  gehörige  3Iate- 
rial  io  gröMcren  Werken ,  verscbiedeuen  Zcit«cbrif- 
leii,  MoDographteea  u.  ».  w.  —  alsa  vielAich  mt- 

Atrcut — iiii'dergolt'wl  ist,  der  wird  sich  dem  Vf  fnr 
dieses  eben  so  nützliche  als  gelungene  Uutcrnebiueu 
%n  'auflrtehtifein  Daak«  veirpflieliiet  f&blan.  In  die- 
ser Lage  befinden  sich  besoiidiTS  diejenigen,  wel- 
che an  Orten  chemische  Studien  zu  betreiben  be- 
itifen  aind,  wo  sie  sich  beim  besten  >Villcu  tücht  alle 
literarische  Hülfnaillel  lelbli  veradialTen  können, 
um  du  durch  zu  crfiilivcn,  was  für  den  Bereich  eben 
die.Hcr  Studien  sich  vorUnde  und  deslialb  gar  Man- 
ches so  fibersehen  in  Gefahr  sind.  Hiean  komait, 
dass  JediT  durcli  den  Forlgang  seiner  Stndicn  auf 
Gcgeustäude  geführt  wird,  denen  er  bisher  nur  eine 
aUgesAMRe  Tbeilnalinie,  aber  nicht  gerade  ein  spo- 
ciallsa  Iaterc»8e  widmete,  und  nun  zu  dem  leta- 
leren gcnölhigt,  die  wichtif^sten  Detui]for*<rlinn?en 
und  ihre  Ergebnisse  scjiucli  und  iibersiclillich  ken- 
nen SU  lernen  wünscht.  Fenun  erscheint  ea  für 
die  allgemeine  Literaturgeschichte  nicht  ohne  Wich- 
tigkeit und  Interesse,  im  Uebcrblivke  au  ersehen, 
iiras  in  den  verschiedeaen  Fiebern  der  C^beaiie  bta- 
ber  geleistet  worden  scy.  Endlich  ist  es  ganz  na- 
türlich, dass  bei  dorn  steten  Fortschreiten  der  Che- 
mie in  ihren  verschiedenen  Zweigen  flir  die  dadurch 
entstandenen  neuen  Bcgrifle  und  Entdeckungen  neue 
Kunstausdrückc  gebildet  %v<  r<leTi ,  zu  deren  Ki  klä- 
ruog  die  gcwöhnUcJie  ^pfttcltkeiuilniss  ott  eben  so 
wenig  ausreleht,  als  fiber  deren  Sinn  und  BtTma- 
l.i^nr  i'  r  j^uwöhrdichen  liCxika  genügende  Auskunft 
vfl>vu.  Für  alle  diese  Fülle  leistet  das  vorliegende 
it.  I..  z:  HM».  XmHUr  Mtnt. 


Handbuch  vortreffliche  Hülfe,  da  es  mit  auBgeseich- 
netem  Fieisse  und  rühmhcber  Umsicht  bearbeitet 
ist  nod  mit  .grsaier  Vtllatlad^^  aiaa  saltaaa 
Gründlichkeit  vorbindet.  Es  urafaast  die  einzelnen 
Qegenst&ndo  der  Chemie  in  alphabetiacbcr  Ordnung 
nnd  glaht  hier  anvlirdent  die  tfebliga  Betonung  «ul 
die  Etymologie  des  Wortes.  Hierauf  folgt  bei  da« 
Mineralien  die  Angabe  des  Fundorts  und  Vorkom- 
aM>ns,  der  Krystallisationsform ,  der  pbysiksliscben 
mganschaften  und  der  eiiomischen  Zasaainansa- 
taung,  stöchiometriscli  n  lcr  ri,u  h  ProcentCD  tn  ttrIst 
cbeausvber  Formeln  «usgcUrücktj  bei  den  Pilauiwa 
die  Beseichaasg  der  Familie,  daa  Standorte  «nd 

der  vcr«iohiedcnen  bis  jetzt  uulorsuchlen  Arten  der- 
selben und  der  in  Urnen  vorkonuaeoden  Alkaloide, 
Staren,  Basen,  Bstraetivatoffa  wid  Pigmante  nebst 
Aufzählung  der  Thcilc,  in  welchen  diese  Stsffe  ge- 
funden worden  sind ,  so  wie  Andeutungen  über 
Verfälschungen  bei  dcnjeuigca  rilunzenstoffun,  wel- 
che als  Arzneimittel  benutzt  werden;  bei  den  An»» 
maüen  die  Bcstimmiirig  des  Bcgrifls  und  die  Ord- 
nung des  Tliiercs  nebst  Angabe  der  cliemisch  ua- 
tersucliten  TbeÜe  desselben  und  der  fihyaibalisdamk  - 
uiul  rlifinischen  Eigenschaften  als  Ergebnisse  der 
ange.siellten  Untersuchungen.  Pbyaiiilogiscbe  uod 
pathologische  Beaiehungen  haben  .allettthalben  dia 
nöthige  Berücksichtigung  gefunden.  Eben  so  aiod 
bei  den  clieniistlieii  Präparaten  deren  Entdecker, 
ihre  Abstaiuuiutig,  Bildung,  Zusamniensetzuog  uod 
Darateilung  nebst  den  bei  latateren  sn  Stande  kaos- 
mendcn  Producten  und  deren  Eigcn.st  (iMfii  n  mtgc- 
gebea,  bei  den  lechuischeu  Präparaten  die  Begriffs- 
beaiimmnng  im  Allgemeinen  nnd  Besondeni,  di* 
Eigenschaften  und  Beslandtheilc  derselben  darga-  ^ 
legt,  bei  den  FarbestofTeu  und  Spazereiwaaren  der 
Begriff,  die  Art  ihrer  Gewinnung,  ihr  Vorkommen 
und  ihre  Beslaudlheila  aufgeführt,  und  endlich  bei 
den  chemischen  Instrninen(<'n  deren  Erklärung  kurz 
und  deuthch  gegeben  und  die  Unterschiede  der  vor- 
■figlidisten  und  wtehtigstan  Formea  dersslhen  bei- 
ffcfiigt  worden.  Den  BeschJuss  j  !  :h  \i  r;kr!s  murtit 
die  Angabe  der  benutzten  ^uelien,  die  Ltteratui 
187 
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dM  GcfcnstandM  vaä  die  deultche  and  hleimiehe 

S^  rirtnyinik.  Die  B'^'^t In  tnung  wissenscliaftlicli  ■  r  1?n- 
giiä'e  und  deren  £rläutcraog  darch  pa«»eude  B«i- 
spiele  zeugen  fktt  durchgekendt  von  »Imii  m  lieh- 
ügam  L-rtheile,  wie  ven  fetDegeneii  poflitiTenKenot- 
Bissen  des  Vr.'s. 

Glcicbivohl  werden  Mauclie,  die  dieses  Werk 
tenotMii,  KD  der  Etymelogie  de«  Vf/s  hier  and  da 
Ktwai  finwziispt-'cti  haben  und  ihn  aiirh  tadeln,  d.Tis 
er  mehrere  Artikel  ftufgenomnien  hat,  die  unbcsclia- 
det  der  Breiuihbarlceit  des  Weikes  bitten  weffe» 

lassen  werden  köniieti,  wülireriil  Andere  Einzelnes 
vermissen  werdeu^  was  zur  Berichtigung  und  Be- 
reieberung  deneUMS  eufgcnomneD  lu  werden  ver- 
dient bitte.  Wm  in  den  eben  angedeuteten  Be- 
ziehungen Ree.  «ich  angemerkt  hat,  will  er  im  In- 
teresse des  Werkes  hier  niederlegen.  Zuerst  dürf- 
te die  dem  Vr.  gewftbniidie  Art,  ein  Wert,  das 
ans  einem  Verbam  compositum  abzuleiten  i!«t ,  als 
aoe  den  dasselbe  zosammeosetzendeu  Theileu  ent- 
standen dannatellen,  eine  In  gnunmatiseher  Ifin- 
sieht  fehlerhafte  zu  nennen  seyn,  indem  sie  ein 
Ueberspringen  vom  Zusammengeeetsten  zu  den  ein- 
nelnen  Elementen  desselben  darstellt  nnd  das  Ver- 
■riittelnde  gmtz  veroaebUssigt,  z.  B.  Absorption 
Rii<<  nfi  und  »orhitin ,  statt  von  abswbere  (wie  sor- 
bitio  von  »orbere),  Analysis  aus  dvä  und  Ivoif,  statt 
▼on  dwoivt»  (wie  &«»ic  von  Idw) ;  aber  auch  ande- 

rerseits:  Apyr  aus  a  yr\v.  und  nt'p,  statt  von  unvfo;, 
A^ave  vona/avo/icM,  statt  zuukchst  von  uyat^^^Anor- 
gauiseh  ans  dvd  nnd  ^>'oi'ov,  statt  von  a  priv.und  jp- 
yacuci;,  Butyrum  ausy9otv  und  Tvgdw,  statt  zunächst 
von  TVQi(  und  dieses  von  jvqu  (itpoo»  giobl's  nicht"), 
Chrysamminsäure  uns  xf^oots  (nicht  x9"">i'C)  »nd 
Sfifios,  statt  von  xf^^t^^t  Epejrdepi^  nns  h 

und  aa'xJ.of,  Statt  von  fyxvxXos  U.  s.  \v.  Fmpi-reu- 
matisch  von  IfiTivftiiu) ,  statt  zunächst  von  emptf- 
reuHMfieMt  und  dieses  Ten  IftniftvttUy  den  Snbst. 

verbal,  von  IftnvQnM.  Wie  aber  dicise  Ablettungs- 
methode  in  grammatischer  Hinsicht  fehlerhaft  er- 
sehet, eben  so  ist  sie  aueb  In  togiseher  Hinmeht 
eine  verwerfliche.  Denn  wenn  Basanit  von  ßaw 
vlZnv  her^elfif et  wird,  statt  gan'-.  einfach  von  ßu- 
aarof,  so  kuiQ  dies  eben  su  wenig  gebitiigt  wer- 
den wie  die  AMeitnnf  d«s  Worten  BddKnni  von 
ßötXXiCu»  (nicht  f'fhXUl^ttv),  da  umgekehrt  ßihXhXnv 
SS  mit  Blutegeln  bosetsen  von  /;d/i;La=^  Blutegel 
'  herkomnien  nuas,  indem  erat  das  Cenerelnm  da 
■•yn  mnsste,  ehe  das  Abstractum  gebildet  werden 
iKonake.  Als  gerndenu  falacbe,  h&chstuawabrsebeinli- 


cbe  nnd  gteuebte  Btymelegieen  gtanbc  Ree.  boaeieh- 


tirri  7,11  nifissen  im  All^jenieinei 


Ableituns  der 


mtt  a  priv.  oder  av  verbundenen  Wörter  von  uva, 
wie  in  Analctm,  Ananxit,  Anhydrit,  Anorganisch, 
Anorthit  u.  s.  w;  der  ann  xpdnii  nnsammengesetz- 
tcn  Wörter,  statt  aus  diesem,  aus  dem  Adjectiv 
X^vaovi,  wie  in  Chrysobtsrill ,  Chrysolith  u.  s.  w. ; 
der  Zvsa^^mensetzungen  nüt  i7do(,  nicht  von  die- 
sem, sondern  von  flilw,  Alkaloide,  Chinoldin ,  IIa- 
loide,  Oxydoide,  Oxygenoide,  Jodes,  Piperoid,  Hhom- 
beidea  v.  s.  w. ,  nnd  des  Worten  mefer  oder  meMe 

fast  in  allen  Verbinilungen  bald  von  mi'fdrr,  wie 
in  Addoroetrie,  Alkaloimeterf  Alkoholometer,  Ca- 
lorimetor  nnd  noch  in  vielen  nnderon,  bald  von  $tt^ 
rgtt^t  wia  ia  Alkalimeter,  Anthraoometer,  Atmo- 


mcter,    Chloro.  tetrie ,     Elektrometer,  Kn'ometer, 
während   es   doch  Hllemal   von  fikgov  herkommt. 
Ini  Besondera  feigende:  Araeon,  sollte  heiSBen 
Aracoticon  =  «paiWKxöf ,  das  zum  .\u8dchnen  Fä- 
hige, Geschickte,  Geneigte,  das  Grundürsachfidie 
der  Wirmecrsohcinnngen,  von  dgatÖM,  igaiot  hmmt 
blos  „dünn,  locker". —  Aaclepiadin  nicht  von  „'<<<o- 
xXr,:uat",  was  kein  griechisches  Wort  ist  —  der 
griedrische  Arzt  Aesculap  bicss  l^atiXtimog  —  son- 
dern vielleicht  von  Wa«X?,i/«LU^;.  -  •    Arnica,  adjee* 
tivisch  gebildet  aus  ugvoc  oder  äprtov,  die  Endung 
ica  ist  eben  Aiyectiveadung  und  sie  von  <m((o= ähn- 
lich seyn,  denn  „dienlieh  seyiT  beisst  es  nirgends, 
abzuleiten  durch  nichts   gcrcchlfertigl.  —  Anion, 
wie  dieses  Wort  aus  drä  und  ^fu  =  uxtltu  zusanS'- 
neogesetnt  iM,  eben  so  kommt  Kation  von  Mird 
und  «7^sjHiTi/Ju(  her,  da  es  von  7i;/u  hergeleitet 
Katliicn  r^yo^»/*^  hcissen  würde,  weshalb  auch  die 
Scbreibweiso  „Kathiou"  falsch  ist.  —   Ambra  ist 
niebt  Abküranng  von  Ambrosia,  sondern  vtebondir 
arabisch  -  persisrhen  Ursprungs.     '.■fitßpaala  kann 
nicht  aus  ä/<a  und  ßgiiatg  ziwammctigesetzt  peyn, 
sonst  müosie  es  A/iß^ttoim  gesobrieben  werden;  es 
ist  vielmehr   das  Femininum   von  f<|</.jfiofTioc 
ßfOToe  aus  a  priv.  und  ßgotis  mit  eingeachoteoem 
fi  des  Wobllattts  wegen.  —   Amphibele  von  jp- 
ftfltXof,  aber  mcbt  ans  SfUfia  und  ßovXoftat,  indem 
CS  dann    gesehrieben  werden  müsstc  clftqi'i'JovXof , 
sondern  aus  dfiftßuX^u.  —   Astrapyalith  kanti  eben 
•s  wenig  aus  dor^disTw  nnd  XUhc  geUtdor  seya,  wie 

ttOTQttnxto  aus  Sorpov  und  nvg  (verdruckt  rrrf),  wel- 
ches letztere  vielmehr  von  mf^tty  arpdfo;,  or^u- 
mm  mit  i  ttfw.  absnleiton  ist.  Dagegen  kSnnt« 
A.strapyalith  aus  aaxfov  nvg  und  Xi^ng  zusammen- 
gesetzt seyoj  doch  wire  diess  ZusanunensetBunj^ 
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eine  falsche,  es  müssle  in  diesem  Falle  heiiseit; 
Astrojiyrolith.  —  Auricliaicit  nicht  ans  Aurum, 
SotiUenv  aipov  und  /uhcof.  —  Catapotia  nicht  von 
Milk  vnd  tiatS^^  Modern  von  maxuttha.  —  Cam- 
biura  nicht  voti  ymußaiyto ,  sondern  von  »ufißto.  — 
Calbftrtio  sieht  von  xa^ugi^  und  dieses  aus  xara 
iiiid  Mpm,  asadvrn  saRiehat  tob  tm^affraif  vad  die- 
ses von  xtt5'(i'(<((/.  —  Ccrasin  von  xfpaao(  und  die- 
aea  wahradieinlicher  von  «$f ,  xq(0(,  wafen  der 
Aalinfielikait  dar  PrQdita  uit  dar  Geatalt  md  Farbe 
das  Herzens,  als  von  x);()ö;  =  Wachs,  oder  viel- 
leicht mit  Sprenge!  von  xi'quoi.  (Vgl.  dessen  Aus- 
gabe des  üioskondes  I,  157.}  —  Ccroxylin  von 
«r^;  (nlclit  Cent)  uod  l6Uy,  —  Cliolaataria  and 
Cholestcarin  ans  /ultj  nnd  <uta(i.  Da  altiT  der  Re- 
nitiv  von  otluQ:  ortüio;,  nicht  axiit^ot^  bat,  und 
daa  davon  gebildete  Adjectiv  tm«n*hs  haiaat,  so 
muss  es  Cholestca(irio  heissen,  und  es  erhellt  dar- 
V  aus,  dass  die  von  Chövreul  zuerst  gebrauchte  Be- 
zeichnung „Stearines"  den  Geaelzen  der  griechi- 
■chea  Spradie  wideistreitat.  Hiernach  sind  dia 
übrigen  Zusammensetzungen  mit  aiiaq  in  die- 
•em  Wftrterbuche  zu  bericittigen..  —  Cedein 
wird  va*  wMm  and  diea  Tan  uMtt*  bergetoitat, 

was  ffntir.  falsch  ist,  indem  nmgekohrt  x(ü6wv  von 
««Ml]  wegen  der  AebnlicblieU  hcrkoouat.  —  Colutea 
■  saalwt^a,  mlevrAi,  von  mlsw  oder  jco3lovi»avar> 
■tliWNMlB,  weil  die  blasenartigen  Saamenbehillar 
gern  von  Kindern  vorsti'immrlt  \vf>rd<~n,  kcineswogS 
aber  von  „luteus",  denn  woher  käme  „coi  und  waa 
■onta  aa  bier  bedentiMt  —  Corigeen.  Wann  aa 
ans  jfopiTa  und  )i\iaio  (nicht  yt-pufiut)  zusammen- 
gesetzt wäre,  so  dürrte  das  v  nicht  fehlen  und  daa 
•waiia  e  in  geen  wire  0berfl6ssig;  e#  iat  aber  eta 
irländisches  Wort  und  hdisat  Carrageen  (Karrftd- 
achien)  und  der  in  dieser  Alge  enthaltene  Schleim 
Cbrrageanin  nach  Periera.  —  Deutoxyd  von  itv- 
alaai  DanlaMacTd.  —  Oiagometer  iai  nkhi 
sun&chst  aus  iiüyia,  sondern  aus  ätrv/Myj}  und  ^i/- 
tfor  nuaammeogeaetzt,  daher  richtiger  Diagogome- 
ter.  —  Diaalatit  nidit  von  dtcMTiiTÄt,  aandem  nn- 

närlist  von  diacTaio?  Und  diese»  von  iiiaifjfit\  Jio- 
mmi<a  dagegen  vom  Vcrbaladjectiv  Siaojai6(.  — 
Blaaaaoaphol  ana  thm*  and  ^jw/fioloc  =:  encepha- 
las  (nicht  xtipaXij) ,  weshalb  auch  daa  in  dem  Warko 
El^enciSphol  vom  Vf.  fTtr  die  Fiidsylbc  von  tXuvw 
gehaltene  uiui  dem  Iranzösiacben  Idiom  angepaaate 
«en"  nicht  dieae^  aaiidora  dia  AnflingaBylba  von  an- 
«apJiih»-*J)«^(^ala(  iat.  ~~    Ematin  nidii  van 


ifUTixdi,  sonderik  van  Ifuti;.  —  Epigenie  nicht 
von  iifiyinurt),  e^  mf'sstc  sonst  heisaen:  Epigenotay 
was  gar  nicht  existirt,  sondern  von  imyiyirofuu.  ~ 
ErTBiaiurii,  bier  hitto  die  viel  wahraeiiainlicliero  Ab- 

leitunft  des  Wortes  von  if^taof  —  Ifidfn; ,  wegen 
der  rothmachenden  Wirkung  dos  Saamens,  daher 
a«di  »Wegaenr  genaoot,  angefübrlwerdeBaollen.«^ 
Heliostat,  aus  fjXio(  und  otuto;,  nicht  aiuuxoe.  — 
Heterogen ,  aus  frtffoc,  und  fivoc  von  //w  zu  ^iy**^ 
UM  gehörig,  nicht  von  ytrvuM.  —  Jacoa  nlchl  aiia 
Toe  und  axfoftm,  sondern  von  jacere,  weil  viele  Arten  < 
derselben  nachKühn  >,Aumt /»crariT.  —  Idioelectrisch, 
aoUte  hcisseu  ididelitrisch  aus  idio(  und  t^'Uktqov. — 
Bei  LaudanoBi  bitte  dia  AUaitnog  dieaea  Warlaa 
xm  }  'iiayov,  wclche  F.  A.  Wolf  und  Boissonade 
für  die  richtige  halten,  angeführt  und  zugleich  be- 
merkt worden  sollen,  daaa  Parafialau«  «rwwaHdi  der 
Erste  bt,  bei  dem  dieaes  Wort  vorbiMnmt. —  Me- 
lain,  wenn  esaus  /uAacnnd  utt  zusammengesetzt W&re, 
so  miiasle  es  heisMO :  Melanain,  wenn  aber  bloa  anO  ' 
Utlm^y  wio  Kmna  lüt  Recht  vermutbct,  Melanin.— 
Melampyrum  aus  /i/Aa;  und  ntpö;  (nicht  Jir^df).  — 
Jlelatbio,  richtiger Melanollua  aus  ftikai  und  9üo*.'— 
NibUnm  albnni,  nflljAM»  nicht  von  n^jr,  mm,  aondam 
von  ne  hilum,  wie  in  der  Redensart  ,.,nc  hUnm  profi- 
cere."  —   Nepbht  aoUto  Nepbronit  heissen,  da  es 
von  viifQov  lierkannit,  wio  Nocronit  von  »«xpif.  — 
NaOMdith,  sollte  heissen  N'ematolith  von  r^^a,  vi^^o« 
t  sollte  heissen  Nitreleoit.  — 
Nitroainapylharz  aus  IVitro-  (Abkürzung  von  Nitro- 
geninO «jnajrfi  und  IßUf,  and  aollt«  lichtiger  heissen: 
Nitrosinapeylliarz        W-^  n  .sollte  heissen:  Noseio, 
so  wio  nicht  Noaan,   sondern^  Noaean  nach  dem 
Bntdeeker  Noa«>—  Neutral  von  iieiifer,  sieht  genau, 
sondern  von  imäroiU.  —   Oscillationslhcorie  »von 
Mcilhitn  und  dieses  aus  ob  oder  obs  und  ci7/a."  Ob» 
giebt  es  aber  selbst  in  Zusammensetzungen  nicht, 
BMidam  i»m  a  vertriu  de«  Wohlklangs  wegen  dia 
Stelle  dos  b  in  ot;   denn  wenn  es  obs  gäbe,  wer 
bindert,  dass  es  Obscillation  hiesae?  —  „Osmazoni 
von  iü^Jt^",  "Oofti^  giebt  oa  oratana  nicht,  und 
dann  kommt  Osranzioni  nicht  blor  von  '.inem  Worte 
her,  was  Hiecheo  oder  Geruch  bedeutet,  sondern 
auch  von  Co^^f — neiaehbrQhe,  Oamaabor  ist  00/07 
and  deshalb,  kann  Ree.  auch  die  Meinung  Kraus' 
nicht  theilen,   nnch      Icher  es  ricliti<i<>r  Osmozom 
iiois8&   Zoinodmon  wäre  freUich  «las,  am  richligsteu 
gobildeto  Wort  für  doa  an  beseiohnenden  Gegen- 
•t«id. 
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SckHle  OBi  Lebn. 

Die  Schul«  wd  4»  Lehm  v«n  Dr.  W.  J. 

C  CHftmann  n.  •.  w. 

IBttehtut*  »•«  Nr.WM.y 
In  der  Bniehun^  giebt  die  Zeit  ihren  Kin- 
dern das,  was  sie  für  da»  Beste  hUt;  will  uuio 
aber  dieses  Beste,  dieseu  Charakter  in  eine  be- 
•linaile  Venael  finwn,  so  wird  e«  imner  die 
Forme!  rltips  Einzelnen  oder  einer  PaTici.  Da- 
her ist  mit  soichAn  Fernela  nichts  oder  wenig  ge- 
WMiiMii,  Ab  lie,  wenn  aie  tedivMvell  aiiiil,  der  All- 
geminheit  nicht  genügen,  wenn  allgemein  gefasst, 
der  individuellsten  AuslegQDg  »nterU^va.  Hr.  C, 
fühlt  selbst  das  Bfiesliche  eoldier  priacifkllea  For* 
ndn  ved  weist  nach,  wie  solche  VorschriHen, 
wie.  (.Erziehe  den  Menschen  zum  göttlichen  Ebon- 
bildc"  oder:  „Führe  deinen  Zögling  aur  SelbstthK- 
tigheit  in  Dieaete  de»  Wehren ,  Sehftecu  und  Gu- 
ten" oflcr :  .,Erxiche  den  Menschen  su  seinem  ei- 
genen Knieber"  oder:  „Wirke  so  auf  den  noch 
nicht  gebildeten  Meneehen  ein,  das*  dieeer  ia  aei- 
ner  Sclbnlbildung  unterstützt  wird"  illusorisrh  nnd 
nichts  besagend  sind,  und  es  ist  wundertich  genug, 
daaa  er  nichts  desto  weniger  einen  netten  Anhnif 
nimmt,  am  eine  recht  aligemeine  end  su{rleich  recht 
bcstlmnite  Formel  als  Orundinge  für  die  Organisa- 
tion des  Unterrichs  *u  gewinnen:  „Erziehet,  sagt 
vr,  die  legend  fiir  die  Brhaltang  und  rihrderang 

derdinallichen  Civilisalion".  Civilisation?  Umfasst 
unsere  gegen w&rtige  CivÜisation  nicht  alles  das, 
was  Ilr.  r.  in  seinem  Buche  ab  Werke  dee  achleeh- 
len  Zeitgeist's  verwirft  und  brandmarkt  1  Christ- 
lich? Detikt  Ilr.  C.  nicht  daran,  dass  im  Namen 
des  Christciithums  die  Inquisition  thätig  war  und 
Waideneer  «od  Hngenetten  verfolgt  werden,  dass 
im  Namen  dr-^  r'iri':tcnthiifns  Jacob  Gruct  enthaup- 
tet und  Jdicbacl  i»ervedo  verbrannt  wurdet  Wer 
aoll  entfldieiden,  waa  cbriatlieh  aeyf  Die  Begie- 

rungen?  die  Geistlichkeit?  die  Clemeimlen?  Katho- 
liken ?  Protestanten  1  Orthodoxet  Aationalisten  t 
PieiiblcH?  Schleiermacheriancr?  Hegclianar?  Irtcht- 
fireundet  Und  wer  wird  bcsiiinmeti,  was  die  christ- 
liche Civilisation  erhallen  und  fördern  werde Ha- 
lten wir  nicht  in  dieser  Hinsicht  beinahe  so  viel 
Sinne,  al»  KÜpfs?  Kann  alae  jemand  ghmhen,  daae 
mit  diesem  Satze  eine  wirUliclie  Organtsat tonsfor- 
mel  gefunden  scy,  und  dass  die  Schule  irgend  wel- 
chen GetRrinn  dayen  haben  werde,  wenn  eie  elatt 
hundert  anderer  Befriffabeatimmuagen  die  Drfi- 


mttim  Hm.       a«f  ihr  BmAw  a«hi«lb«t  wettt«t 

Sdhweriich ! 

Ich  habe  olien  versprochen,  noch  einmal  auf 
die  erbaulirheo  Vornchläge  zurücksnkommen ,  die 
der  Vf.  in  «einer  methodischen  Organisation  des 
Unterrichts"  in  Betroff  der  Verbindung  des  ge* 
aeMchtliehea  nnd  geegraphinciiett  mit  dem  Bdigiena* 

unterrirtit  in  def  Votk.sschuJc  maclit .  Da  [lirsr  näm- 
lich aus  der  Uc.scluchte  uichts  bedürfe,  ab  euie 
Baih»  Ten  Biographien  wviliwGrdiger  Pemene«, 
hanptaieUieh  um  als  Beispiele  des  Grossen  und 
Guten  an  dienen,  so  sollte  man  für  die  alle  Ge- 
schichte Personen  wihlen,  die  auch  in  der  Bibel 
erw&bnt  sind,  und  deren  Geschichte  dasVeratlnd- 
uiss   derselben    crU'ir!ii crc.     Yi'hnkuJiu'zar y  Cyn*», 
tiendea,  Augtuiu*,  Jitut  benulirlcu  nicht  nur  die 
biblische  Geeehtehtei,  aoodern  hAanten  auch  ala 
Kxempel  nioraiischer  Wahrhcitr  i   dargestellt  wer- 
den.  Die  sp&tere  Zeit  bieio  hoiutUmtin  den  Gros« 
sen,  fiiNm  den  Abtrüniiigeii ;  nnd  warom  nicht 
lielMU'  Leo  den  Grosnon ,  als  seinen  Gegner  Attiiat 
warum  nicht  eher  Uoiii/aciu*  tX»  Karl  den  Grossen* 
Ebenso  sei  es  mit  der  Geographie  zu  macheu.  Nadt 
Veravaachickuaf    allgemeiner  BlementatbegriAe 
wären  F.in7flnhr>iicn  ni;sznwBhlen,  die  sich  an  die 
ReligionskciiututMs  auücklöasen :  Palästina  und  Ae- 
gypten als  Bedea  der  heiligen  Geacbidite  —  ChrSn> 

landmitseinen  Ilcrrnliutcrkolonien  gewäiircri  zugleich 
ein  treffliches  der  Missionsthätigkcil  —  die 

Schweiz  werde  eingeleitet  durch 
Amsterdam  oder  Venedig  gibe  V< 
den  vielerlei  Religionen  und  ('oTiffssioncn  rw  rt-ileu, 
welche  der  liandcl  dort  vereint,  Jamaika  oücr  Mar- 
tinique biete  die  meraliaeha  Bmdehung  auf  die  Ne> 
gNaklaverei. 

Diese  Vorschläge  sind  so  signifikant,  dass  sie 
weiterer  Bemerkungen  nicht  bedürfen;  nur  das 
B&öbte  ieh  ttnmaaaafeblich  erinnern,  dass  es  am  Bn- 
de  noch  praktischer  sein  dürfte,  solche  Art  von 
Geschichte  nnd  Geographie  an  die  Abctibel  ansv- 
knüpfen,  in  der  ja  bereite  Xanthippe  nnd  Xerma 
als  historische  Figuren  an  liiagnng  und  Aufanhme 

gefunden  haben. 

Ich  scheide  hiermit  von  dem  Buche  des  Urn. 
CL'e,  des  neben  aeinen  llingeln  inuner  nech  einen 

reifhri!  ^flcit/,  Tiioiintrlifnlfiijen  und  anregenden  pä- 
dagogischeu  Materials  enlhitlt,  um  mit  Hecht  jedem 
Freunde  pidagogischer  Baatrehongeo  angelegeot^ 
Im  h  empfohlen  nu  wetdem,       ßkrit»  B^tehtr, 


aebaaeracha  ancheraektret  in  Hair«. 
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flalle.  In  der  Expeditioa 
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Chcmio. 

VoUstÜHäiges  Hjfmologüch-cfirmi*chet  UattdicSr- 
.  fgrtmk,'  mtt  B^SMcktigung  itr  SHMdOe 

und  Literatttr  der  CUmh  t»b  Df.    .  C 

WUt$tein  u.  «.  w. 

iBeMChluss  ron  .V  r.  287.) 


^OxaiiS}  iiaUct  aus  ogv;  und  ^&X(  oder  uU(/' 
G«wiM  ist  in  Onlis  k«in«  Spur  von  Skc  nAw 

uXif  zu  finden,  am  wenigsten  aber  würde  dieses 
Wort  80  roh  au«  und  uXi(  entstanden  seyn} 
vielnelir  istOsalia  eioem  nomon  proprium,  entatan- 
den  aus  dem  Adjcctiv  i^^Xiot  oder  öl^akic  und  die- 
ses wieder  aus  oiof  ru,  wie  aus  »•t'|  rvxr/Aio;.  — 
Oxycroceum  aus  öiv(  und  »QÖxtos  (von  tcfixot;)  nicht 
nn»  «ractia.  >-  Oxyd  kennt  nicht  von  Oxygenlun 
bcr,  sondern  ist  die  verkürzte  Form  (k-s  iiriil;s(ci- 
nischen  O.vydtim,  von  dem  oxi/dare  und  von  diesem 
wieder  uxyduiiu  gebildet  int.  —  Ozykreniiare^ 
nicht  nnnOxygcnium,  sondern  aus  o|v;  und  af^MTy 
und  ebenso  Oxyrrhophon  aus  oti-f  und  pofw,  nicht 
aus  Oxygcnium  und  ^oifüw.  —  Pelokonil  aus  nHo( 
vnd  «»n(,  sollte  also  heisaen:  Petokonelt.  —  Pe- 
trolen,  von  Petroleum,  also  richti/;rr  Petroicen  und 
ebenso  Pctrolein,  nicht  Petrolin. —  Pctrosilex,  nicht 
ans  »itf»f  sondern  nns  nhfof  und  »Ues»  —  Pen- 
cedanin,  zwar  von  ntvtttöarov,  aber  dieses  nic  ht  zu- 
snmneugcaolKt  aus  na'xi;  (Fichte)  und  dutis  (klein), 
Modem  iimf9av6(,  ^,  ov,  ist  Adjectiv  von  ntvxii, 
und  übrigens  heisst  Juius  nicht  klein  ",  sondern 
getrocknet,  gedörrt,  gebrannt.  —  Pharolrth,  nicht 
«US  fax^;  sondern  aus  fuieuf.  —  Pbiiadclplius,  uic-hl 
«US  f/lmi  (Liebe),  sondern  von  f&»t,  und  eben  se 
wenig  aus  uiUXifug  (Bruder),  sondern  von  uätXq^ 
und  dieses  mit  mäuuUcber  Eudsylbe  verseliea,  weil 
es  der  Btgennsme  ^nes  Mannes  ist;  «vek  keisst 
gar  nicht  Liebe",  sondern  die  Geliebte,  Freun- 
din. —  (Phoenicit)  daclilifera,  nicht  aus  duxrvXof 
und  ftpttPf  sondern  richtiger  von  dem  aus  don 
GriediiMkeik  ins  Lateinische  übergegangenen  Dacty« 
luB  und  dem  lateinischen  /erre,  denn  ft 
JL  L.  X.  1849.   ZwtUir  Bmmi. 


niemals  von  tp^fay  herkommen,  — '  Phormitui  ist 
das  griechische  ^op/itov,  Diminutiv  von  foffiiS'  — 
Pliotographic  aus  (fws  und  yfatp^,  nickt  yipd^nv. 
Vgl.  auch  Physiologie,  Physiographie,  Orycto^no- 
aie.  —  Phycoerythria  sollte  heissen  Phykerytbrin,  , 
iaglekdisn  sollte  sutt  Pbyesknenntin:  Pkj^aenn^ 
tin .  ot!»^r  i\a  ychaeiiiatin  unverständlich  werden 
würde,  wenigstens  Phyoo-baematin  geschrieben 
werde.  —  Pkyseter  nidit  von  ^atj,  seodeni  vstt 
qt'oifo.  —  Picrotoxin  ans  nnfie  und  ro^oy,  nickl 
ToltKov,  es  müsste  sonst  heissen:  Picrotoxtcin.  — 
Ptctit,  nach  dem  Naturforscher  Pictet,  also:  Picte- 
tit.  —  Piezomelcr  aus  ni/^fy  ganz  falsch  gsbiUe^ 
indem  man  ein  Vcrbiim  nicht  so  ohne  Weiteres  mit 
eioem  Substantiv  (hier  (tiigor)  verbiodcn  kann;  es 
sollte  viehnehr  h^sen:  mcejue^/rpo«»  oder  nuottftl* 
rpo».  —  Pinns  nivxivoi  ist  nlcltt  picuiiis ,  sondern 
abietimui  picmus  ist  niaatvat,  wie  pix^niaaa.  — 
Pistad«,  nickt  ans  ntmn  und  u»iofiui,  weker  snnat 
das  «ff  sondern  aus  dem  persischen  tJKmi  (figMt), 
Das  hierbei  erwähtiio  .Jenfifctt»"  kann  nicht  aus 
lena  und  iaxtiy  ^^usuiuinctigcsctzt  seyn ;  denn  laxoe 
ist  Diminutivendung,  wie  in  Tpoxio»o(.  Da  aber 
hierdurch  nur  der  Be<;rifr  der  Kleinheit,  nicht  der 
der  Aehnlichkeil  entsteht,  so  ist  es  nicht  erlaabt| 
itmtt  von  fovM  aksnietten,  «nck  wkrde  es  dann  si> 
eher  mit  <?Joc  zusammengesetzt  seyn.  Viel  wahr- 
scheinlicher aber  kommt  lenlucu»  von  lentueere 
(skke  worden)  her.  —  Pisopban,  richtiger: 
pkan.  —  Pseudotoxin  muss  der  Bedeutung 
von  ToJixüv  (Gifc),  niclil  von  rölov,  abgeleitet  wer- 
den, und  sollte  doshalb  „Pseudolo.  iciu"  heissen.  — 
Psycketfi«,  «m  und  itfS»»f  61  ^u,  irfim 

(antreiben,  ermuntern),  nicht  aus  j^lffttv,  das  gar 
nicht  dartu  enthalten  seyn  kann.  —  „Psykter  von 
^pv}(ivfy  wurnn  ueht  lieber  von  ^^ijg»^  —  Pktksfin^ 

nicht  von  fSSga,  (fSoQtiv,  sondern  von  (fJo^to^ 
(zerstörend).  —  Raphanos,  ovo;  in  fifont  ist 
SnbstsBtlvendnng  und  nickt  ven  fofro^  kkan|ci>^ 
ten.  —  Sideroschiuolith  SUS  aU^foCt  axttnit  (nicht 
s>x^<0  ued  U99et  anw  dnnunnfa  keteaen:  8idn- 
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roidkistoBtb.  —  8|A«)ir*litli  aollto  lieiHM:  SpkM- 

rolith.  — ■    Variolideu  sollte  heisscn:  Varioloidon. 

Wiewohl  es  sehr  bedauerlich  ist ,  dass  in  diesem 
Wftrterbneb«  fint  fiberaU  uf  den  grieefaiMlMn  Wör- 
tern die  Aoccnte  fchleo,  so  hälteo  doch  auch  die 
hcigcfugton  weggelassen  werden  können,  da  sie 
gröasleuliioiis  am  ralsch«o  Orte  stciiea,  wis  ».  & 
tm  statt  dEyvl  und  nJi^a  statt  napu  Taat  in  allen 

ihren  Zit^ammiMiSetaUBgen.  Atirh  rtip  ricllti^ü  Bp- 
tottuDg  bat  Hac.  k«i  nebreren  VV  urtern  veraii<i«t, 
W  bei:  AllBbieM  Ar  Ai*MbieiM,  HldyMma  f. 
Hedysarnn,  Lathyrus  f.  Lalhj^rus,  Leiiiitorton  f. 
Leostedia  ^iUovfeditw,  aus  Um  und  iiutr),  Lum- 
biieM  f.  LmabrlBw,  Cfftiea  f.  UrlToa,  Öosophagoa 
C  OMiphagus. 

7iir  deo  Artikeln,  die  in  der  Cheai«  keine  an- 
der^  licdeutang  haben,  als  die  gewöhnliche  and  da« 
iMr  Biflbt  b&tloB  aufgeiioninen  werden  sollen,  ge> 
li5ren:  Encycloprttlie,  Rtymologie,  Gif),  Holländer, 
Hypothese,  Literatur,  Nouenclatur,  Physiologie, 
Pbyai«gra|Aia)  Aeeepl^  Bjpnenyc,  (Syneptlaab,  fbob- 
MÜOgie,  Tlieorie  u.  m.  a. 

Bagegea  würde  die  Anfnahmg  der  aachstehen- 
iaa  Aitikel  ntd  leaarkutf en  jedenfalls  aar  Berel- 
«hOTung  und  Berichtigung  des  Werkes  gedieat'lM- 
be«.  Bei  Alburninate:  die  Ergebnisse  der  in  ncne- 
fcr  Zeit  von  Lassaigne,  Rose,  HitscherlicL ,  Pap- 
peahaiB  mmt  MaMee  anfaatellten  Versuche  aber  die 
Veräaderungen,  w-elcbe  gewisse  Substanzen,  z.  B. 
•ohwefelaaures  Kupferoxyd,  essigsaure«  Bleioxyd, 
fct^  Betfihnmf  «f^  org^nieeben  Steflbn,  besonders 

Albumin,  erleiden,  die  niclit  btos  für  die  analyti- 
sche Chemie,  aondera  auch  für  die  gerichllidie  Me- 
diein  und  Phannakodjmanik  TOn  groaser  Wtebtig^ 
ksitsind.  —  Anterethrin  (Aniherythrin) ,  das  Bhi- 
nin4<roth,  ein  eigenthümlicher  StolT,  welcher  nach 
Ma.rquarL  dem  Blumenroth  zu  Grunde  liegen  soll.  — 
Bei  Anthraoenelar:  Das  davon  ▼ersebiedene  gleieb- 
ikamt(;n  Instrument  %  ori  Vrcrordt  ^if«  dessen  Physio- 
logie des  Aihmens.  karlüruUe  184<>.  8.  u.  in  Wag- 
■er's  HandwArterb.  d.  Pbjrsietog^e  Anik.  „1lea|rira<- 

tion").  —  Aromctrio  (s.  E.  Ader's  arotne Irische 
VersHcbe  über  das  destillirte  Poneranzeablüthen- 
wasser,  in  Dingler's  polyt.  Jenrn.  Bd.  S7.  fi.4Wfr., 
varber  in  Journ.  de  Pharane,  1880.  JuiH.)  sollte 
beissen:  Aromatometrie.  —  Bei  Arsen;  Schon  auf 
Breilhaupl's  Ralh  wurde  das  Araeiucum  in  Arsen 
verwandelt.  S.  Schweigger  -  Seidel  in  dese.  Jahrb. 
d;  Cheak  n.  Physik  18«^  8^8I&  —  AtHudoneter, 


VerdonstungsoMsser  (der  Btde)  iisdi  Bdiesenae, 

der  freilich  unriclitip-  Atniisniomctrp  "  schreibt.  — 
Bei  Atropio:  Die  Euldcckuug  dieses  Altalolds  ge- 
bührt Brandes,  nicht  flelger  dnd  Hesse.  —  Bei 
Baldriansiure :  Die  sehr  zweckntissige  Bereitang 
deraelbeD  nach  der  von  llaboardin  (in  Journ.  de 
Phant.  et  de  Chim.  18M.  0etr.  8.810)  angegebe- 
nen Mcihodc.  —  Bei  Becn-Ore:  Die  neueren  che— 
nn«rtien  I  ntersuchungen  über  diesen  Grirenatand 
Vau  Muldcr,  überaetat  voa  Viilckcr.  —  Bei  Ban- 
noSa-  und  Bipporsiiire:  daas  die  Verwanding  der 

BctlZOeg^üitrr    in    1  lippijrsäurc ,     Welrlir  iiriH;rdifi*S 

durch  die  Versuch«  keller's  ausser  /iweifel  gesetzt 
ist,  bereits  1881  voa  Wftbfer  fvgl.  Berselius'  Lehrt», 
d.  Cbem.  II.  Aull.  ThI.  S.  37A)  vcrmuthend  aus- 
gesprochen worden  ist,  und  daas  die  Annahme  Ure's, 
nach  welcher  diese  l'mwandlung  auf  Kosten  der 
Harasiure  vor  sich  geht,  dnroh  h^ne  ■rftbmng 
unterstützt  wird  (vgl.  Liebig'a  org.  Chemie  S.  338"). 
—  Bei  Blut:  Die  neuesten  Arbeiten  von  Becquerel 
und  Rodler  (in  Oempt.  rend.  tS.  Nov.  1844,  fibers. 

V.  Eiseiimann.  Ertangon  1SI5.  8.},  die  iiitC'TC?is.ai\- 
ten  Untersuchmigen  über  die  Farbe  des  Blutes  ron 
Seherer  (in  Henle^s  Zritsehr.  d.  rat.  Medie.  1844), 
Uber  das  Absorbtionsvermögen  des  Blutes  fTir  Sauer- 
stofT  von  Magnus  (in  Poggetidorfs  Annal.  d.  Physik 
u.  Chcm.  Bd.  68.  Sl.  2.  S.  177),  über  die  Einvvir- 
Itung  de«  Sanerstofls  auf  das  Blut  nad  seine  Be- 
«:tnii(lfheile  von  Marchand  (in  Erdma  in's  und  Mar- 
cliaiid'a  Journ.  fiir  d.  prakt.  Chcm.  Bd.  35.  S.  385) 
mid  die  neue  Methode  aar  Analyae  d«s  Vlutea 

von  Fijiiier   (in  Aiiiial.  de  Piiys.  et  Chim.  1844. 
AoüiJ  in  Verbindung  mit  dessen  intercssantea  Mit- 
tbeilungen 6ber  die  chemische  BesehalTenbeit  der 
Blutkörperchen  (ebcnd  ),  —    Bei  Buticrüäurc:  Die 
wichtige  Enldeckiinji  Scliarliii;;'s  (in  Liebig  «  tind 
Wöhler's  Annal.  d.  Chem.  u.  Pharm.  1844.  März) 
in  Betreff  der  Bildung  dar  Butterfaire  ans  Karcof^ 
fclkdmen,  als  neuer  Beweis  für  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Licbig'scben  Fettbildungstbeorie.  —  Cd- 
luloee,  SellenanlistaBSj  dieren  verschiedene  Zmam- 
miMiset/.iuip  nach  Mulder  (Vers.  ein.  allt;.  pliysiol. 
Chcm.,  übers,  v.  Moieocholl)  den  llaoptunlersebicd 
swisdien  Pflanne  und  Thier  begründet  und  bei  er- 
sterer  narli  v.  Baumhauer  und  Berzelius  durch 
L  24  1142  024  (Cellulose),   bei  letzterem  durch 
C13  II«)  N4  05  (Gelatine}  ausgedrückt  wird, 
w&hrend  die  Cellulose   nach  Payen   die  FlSfllM^ 
eitUiO  010  hat.  —    Bei  Chlerhaonatin;  Die 
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ungleich  frühere  DarstelTung  derselben  von  Brett 
und  Bird  (ja  London,  med.  Gaz.  1835.  XVI.  uad  in 
Scliinidt'8  Jdirbb.  t  d.  ges.  Med.  I.  Supplem.  8.4) 
aus  einer  Auflösung  des  trockenen  Ilämatins  iu  ver- 
(hlnnt  er  Salpetersäure  durch Nicder*<olili»Kuiis  mittiKt 
kalicn  destillirten  Wassers.  —  Cvuudiu,  ein  vou 
ggaiMWl«  (Deila  Cinodina  noovapradottoorganico  tr»- 

\  ato  iiL'lla  Gromigria  ofnciii.il'V  >'a|)oIi         8  )  sdion 
im  J.  IStd  III  den  Jllittclstöckcii  der  italienisclieu 
GrMWursei,  Cynodon  Dactylon ,  gcrundener  Körper, 
der  bald  f&r  Asparagin,  bald  für  Alannazurker  ge- 
halten wurde,  sich  aber  den  neuesten  Untersuchun- 
gen ssu  Folge  als  einen  Stoff  eigcnthümlicher  Art 
erwifiSenhat. —  Bei  Excrementen :  Die  interessanten 
Untersuchungen  über  die  grüne  Färlmn;;  der  Ex- 
crcmente  bei  dem  Gebrauche  der  Marieiil>«dcr  Mi- 
neratwasaer  van  Kantana  (in  v.  AnoMm'a  and 
V.  Wallhor's  Journ.  1845.  Bd.  3.  Ilcfl  2),  als  deren 
Ursache  derselbe  sweifacb  acbwefelsaures  Eisen  ga- 
runden  hat.   VgL  FronUa'a  Beaiarkk.  Ab.  daa  er- 
^&linten  Aufsatz  (in  Heller's  Archiv  164A.  8.  105). 
—  Hci  FäuIihsh:  In  der  BegrilTsbestimmting  dersel- 
ben der  wichtige  UrosLaod,  dass  dieser  Zersetzung»- 
proceaa  darPratatn»  und  Leimgebtida  rieh  van  Ihn- 
liehen  Zcrsetzungsprocessen  stickstofTbalrigcr  Kör- 
per, s.  D.  des  Kyan,  durch  die  Fälligkeit  untcr- 
•ebahlet,  aich  auf  andara  Masaen  daraalban  Staffa 

fortzupflanzen.  —  Bei  Ralle :  Die  IlinweiMinjr  auf 
die  faat  vollkomiucnc  UcberciosUmmuug  der  Boer- 
haave'schen  Anaicht  mit  den  neuosian  Untaran- 
chuiigscreigniaaan  fibar  diesen  Gegenstand,  so  >ria 
auf  dio  t-clir  genaue  und  sicliern  Meihodp  Pctton- 
kofcr's  (,in  Annal.  d.  Chcm.  u.  Pharm.  1Ö4-1.  März}, 
kldna  Mangan  Galla  sn  antdacban.  —  Bei  Gallan- 
dleinc:  XacInvPts  drs  Kupfvrgehaltcs  in  den-srlbcn 
von  Bcrtozzi  (in  Polli's  Annal.  di  Chim.  Milan.  1S45. 
Cliuglio,  und  In  Hdlar'a  Arahiv  IS45.  S.  5tt)  und 
Bealittgung  dieser  Angabo  von  Heiler  (in  dessen 
Archiv  8.  228  u.  S21).  —  Bei  Guano  und  Harn- 
oxyd :  die  Vermulhung  Ungcr's  (Annal.  d.  Chem. 
u.  Pbya.  1844.  July),  dass  das  im  Guaaa  van  ihn 
.  anTgcfundene  Xanthikoxyd  nkbt  ein  Zersefr.iinjis- 
product,  sondern  die  normale  8ccroiion  mancher 
Seevbgel  aay,  indem  aa  aich  nnr  hi  aehr  geringer 
jUengc  darin  finde. —  Bei  Harn;  Dass  LIebig  (An- 
aaL  d.  Chem.  u.  Physik  l&i4.  Bd.  1.  Uefi  2}  im  ge- 
aanden  Harn  Bsaigsinra  gefonden  hat  nnd  ale  fQr 
ein  Zcrsctzungsproduct  des  HarnfarbestolTs  hält, 
und  daaa  die  Gaganirart  diaaer  Sinra  achon  fk'&bar 


IttO 

von  Proust  nachgewiesen  und  von  Tlicnard  bestl- 
tigt  worden  ist;  ferner,  daaa  die  UDtersuchungeo 
von  Griffitb  (in  Tlie  chemia  Gas.  tdl&  S.I11)  den 
Angaben  Scberer's  über  da»  NiebtvarbaBdanaayil 
('  r  üallen.säure  im  Harne  zur  Bestätigung  diene, 
indviu  er  im  ikteriachcu  Harne  nur  den  Gallenfarb« 
Stoff  aacbsuwciaea  vermochte,  und  dass  aar  Bnt- 
dcckung  des  IfarnsldfTs  im  Blute  Pa.squalo  Calava 
(in  Annal.  di  cbim.  applic.  alla  medicina  1646.  Apr. 
S.  24t— 248)  and  aar  qoaRutiven  Beatimmnng  dea« 
selben  überhaupt  Ragsky  (in  Licbig'ü  Anna!.  H  t  öf(. 
S.  29  ff.)  neue  und  sehr  zweckmässige  Verfabrungs- 
arten  bekannt  gemacht  haben.  —  Bei  Hefe:  Waatt 
die  aus  dem  Zellaniahaile  der  Hefe  go^ngcne  pr»* 
teinhaltige  Substanz  nach  Mulder  für  ein  llyper- 
oxyd  des  Proteins  erklärt  wird ,  so  steht  dieser  An- 
ndima  daa  Ergebaiaa  der  Blemcntanuialyaa  van 
Schtossbcrger  (in  Liebig's  und  ^V^^1)!^r'^^  Annal.  d. 
Chem.  u.  Physik  Bd.M.  Heft  2)  entgegen,  zu  Folge 
deasen  aie  nicht  gana  mit  P^teta  übereinatimint, 
sondern  mit  einer  von  Mulder  untersuchten  Modifi- 
cation  dos  Caselns  au.s  der  BuKermilch.  —  Bei 
Kassiteros:  Die  eben  su  luleressantcn  als  lehrrei- 
ehen  UDteraoehungen  Sdiweiggev'a  über  diesen  Ge- 
genstand, nach  welchen  der  Kassiteros  unser  Platin 
bedeutet.  —  Bei  KLnoclieu :  Die  Hinwmbuug  auf  das 
daaaiadie  Werk  van  Bd.  v.  Bibra:  Chemische  Va- 
tcrsuchungen  über  die  Knochen  und  Zähne  dc-s  Men- 
schen und  der  Wirbellbicre.  Schweinsfurt  1644.  8.| 
durch  welchea  unsere  physiologisch  -  ebamische 
Kennlniss  von  der  Zusammensetzung  der  Kaadnn 
bedeutend  gcrörderl  worden  ist.  —  Krystallbildnn- 
gen,  in  den  Krankhcitsproductou  des  Menschen,  van 
G&asbwrg  (in  lOser'a  Archiv  für  d.  Med.  Bd.  VIL 
Heft  1).  —  Bei  Lact ucapSurc  :  Die  Entdeckung  einer 
eigentllümlicben  Säure  iu  der  Lactuca  sativa  voa 
Aug;  Rlink  (Dias,  de  Lactucae  viroaaa  al  aativaa 
analysi  chen  i  j  Kiliae  1820.  4.).  —  Bai  Laim: 
Lieimgcbeiidcü  Gewebe,  dessen  Zusamroensetsung 
folgende  Verhältnisse  zeigt,  nach  der  Analyse  von 
Marchand:  50,30 Knhienatoff,  eiStWasscrstofl*,  17,84 
Stickstoff,  von  Sctierer:  50,77  K. ,  7,15  W. ,  18,32 
St.  —  Lungenauswprf,  mit  besonderer  Berück*- 
alebtigung  der  ITnteraudiungen  Heinrieb'a  (in  dea- 
sen Mikroskop,  u.  chcra.  BeitrSr^e  prakt.  Med.  in 
Häser's  Archiv  1844.  B4I.  VI,  welche  die  Sputa  in 
katarrhaliachen  und  entnündlichen  Krankbeitea  dar 
Bronchialschleimhaut  zum  Gegenstände  haben  nnd 
aich  an  die  von  Siman  nnd  Scberer  bekannt  ge- 
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■uushten  anschliessen,  mit  denen  sie  voUkommcn 
ftberaiMtinineB.  Vgl.  F.  C.  Uwohardi  Dim.  d«  »or- 

pMoftCft  et  cbemica  spulorum  natura.    Lips.  1845. 
ft.  —  Bei  Magoeniuin :  Dutt  metalliscbe  HaiUcal  der 
HpfBMHi  wurde  dttrch  Dmvy'a  gtänsendeEntdecknng 
der  Alkalimetalle  im  Jtbr«  1607  gerunden.  —  Mcs- 
orgADtse,  nennt  Proust  organi.sclie  StofTu,  welche 
swar  aus  denselben  GrundstoHon  und  fast  auch  in 
gleieben  VerbittniaMii  bestehen,  aber  dneb  den 
Zutritt  irgend  eines  fremden  Stoffes  erst  ibre  we- 
untUcbe  äussere  Form  erballea,  wie  Amylum, 
Eueker,  Stirkesaeker,  Bsrnsoeker  a.  >.  w.  von 
ft)';Qo<:  und  orgauisv.  —    Bei  Milchsäure:  Die  Nach- 
weisuog  Liebig'Sj  das«  man  oicbt  eine  einzige  di- 
veet«  Voteisnebang  über  daa  Vorkommen  der  Milch- 
ailire  im  Organismus  geführt  hat,   soTidern  ilas.t 
Brrzcliu.s  b!os  deshalb,  statt  der  früher  von  Prout, 
Umclin   und  liieronyjsi   angegebenen  Essigsäure, 
Milohsiare  aetsie,  weil  ava  IHacbem  Hara  keine 
Essi^Nüiire  erhalten  werden  kotintc.    Da  ntm  aber 
der  tiaru  nach  Liebig  (^vgl.  den  Artikel  l'rin)  keine 
Mikhsinroeatbilt,  ao  eraebeint  die  Behauptung  Hon- 
ry's,  dass  die  Milchsäure  im  Harn  mit  Harnslo/T 
verbanden  aey,  als  eine  irrige,  obgleich,  sie  der  Vf. 
adoptirt  hat        Holeealsrfibrin ,  von  Simon  und 
Sclierer   (in  Simon's  Bcitr.  z.  Chem.  u.  Mikroskop. 
S.  125)   besichriobcii    iirul  von  Thomson  ( London. 
Edinb.  and  Dublin,  pbil.  Magaz.  1^45.  Apr.)  in  der 
Bteaalare  beobachtet. —  Bei  Nareotin:  Diebttebat 
wichtigen  Versuche  Wohlcr's  (Annal.  d.  Chem.  u. 
Pbys.  Bd.  1}  über  dieses  Alkalotd  ond  seine  Zer- 
•ebEongaprodacte.  —  '  PflanaenlhrbBtoffe,  vgl.  hier> 
über  die  sehr  interessante  Arbeit  von  J.  Preisacr, 
sur  l'origine  et  la  nature  des  naticrcs  colorantcs 
organiques.  Baiiea  184&  6. —  Bei  Platin:  Es  wurde 
1762  (nicht  1909)  von  Scheifer  als  eigcnthümliches 
latl  erkannt  und  beschrieben.  —  Protcinbioxyd, 
hat  Ludwig  (AnnaL  d.  Chem.  u.Pliarm.  1845.  Bd.  56. 
8t  1)  in  Blate  4er  Siagetbiere  als  die  Hanptaiaaae 

der  soü^ri  anntcn  BlutoxtraclivstolTe  bildend  gernn- 
den  und  sugicich  bewiesen,  dass  es  ein  Educt,  und 
kain  durdi  den  dünnoban  Pncaas  gahOdeiets  Pro- 
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duct  sey.  —   Bei  Styrax-Benzoiu:  Die  Zerlegung 
dieaeaK«rpeMvenK<;pp  (L'instituL  1844.  ^r.5l7J, 
nach  welcher^  ihm  eine  kleine  Menge  eine»  röth- 
liehen  Uarze!)  enthalten  ist,  so  dass  wir  also  nur 
▼ier  Harze  darin  kennen.  —   Bei  Sulphan:  üass 
GKabam  daaRadieal  deaaelbe«  S04  Snlpbatoxy^en  1 
und  seine  Salze  Sii!|,li;,iiivyi!,   nannte,  dass  Otto  ' 
aber  diese  Benennungen  sehr  zweckmässig  in  Sul— 
Iba  fanalog  dem  Cyan)  und  SaManido  (analog  den  j 
Cyaniden")  umgeändert  hat,  nebst  Erwlhnong  cU-s 
Sullin  nach  Otto.  —     Urokyanin,  nennt  Murtin 
(UeberdaaUrdkyaidn.  München  1845.  ö.)  den  blauen 
Farbstoff,  der  sich  ala  Hauptbestandth«^  OMacbes, 
besonders  kranken  Harns  durch  Behandlung  mit  Salz- 
säure gewinnen  lässt  —   Urokanlhii,  Uroglaucia 
und  Urrhodin,  neue  Farbatoffe  dea  Harna.  (8.  IM- 
ler's  Archiv  1845  Urft  3  u.  4).  —    Bei  Usnin:  die 
Formel  ist:  C38  H34  014  (nicht  H  17 ).  —  Bei 
TraabeoMieker:  Die  Umwandlung  desselben  m  Fett 
durch   den  Einlluss   der  (Jalle    nachgewiesen  voo 
Meckel  (in  dessen  Diss.  de  genesl  udipis  in  anima- 
libas.  Halia  1845.  8.),  so  wie  die  sehr  iateressaale 
Entdeckung  Brandecken's  (in  jkrdiiv  t  Chem.  «nA 
Pharm.  XL,  10  » .  nnrb  welcher  Trauben  -  und  Stärke- 
zucker auch  durch  weinsaures  Ammonium  in  GäU- 
rung  vcraetst  werden  kSnnen.  —  Waaaerextnct 
und  Alkoholextracl ,  er.sfcrcs  nennt  man  die  einge- 
dampfte und  von  aIleu^sftlzig«o  und  krystallinischen 
Bealandtbdien  mBgUdhist  befreite  Abkocliung  von 
Thier-  und  Pflanzcnstoden ;  letzteres  beint  der  Iii 
Weingeist  lösliche  Anthcil  dieses  E.vtracls:  es.  ist 
ein  Gemenge  verschiedener,  nicht  von  einander  trenn- 
barer stickstofffreier  ntid  atidcateffbahiger  Sabatsn. 
zen  und  koniirt  m  f  dem  ühercin,  was  früherhin  mit 
dem  Ausdruck  Usroazom  bezeichnet  wurde.  Ber- 
Mfiua  nennt  ale  »FieiwhAztraet''. 

Ree.  scheidet  von  dieaem  Boobe  mit  dem  Wun- 
sche, in  eir,f>r  bald  zu  erwartenden  zweiten  Auf- 
lage desselben  den  bemerkten  Mäugein  abgeholfen 
zu  aaheo. 
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LITEKAKISCIIE  NACHRICHTEN. 


Literariaciicr  Nacblaas  des  am  3.  Septbr.  184d 

in  Berlin  rpr^torbcncn 

Prof.  Dr.  aioritx  OotUiüf  SchwoTtze. 

ie  •rtenUiltsrke  Fbilobgie  kat  ^urcli  4»  m  vaer- 
wartetvn  TmI  in  Prot  Ikktvartze  einn  fcart««  Veiw 

iiisl  frliUen,  wficlipr  um  lo  tiefer  einjirtnidrii  wen)<>ii 
miis!),  wenn  in.in  ln-dnikl,  wie  er  tniiten  iu  seiner 
Lniifhnhn  der  \\At  oiiirisK.n  wiudf,  nh  er  el»en  in 
BvgrilT  sland,  die  in  den  Bibiiolhekeu  EnfUada  gc- 
■amiBelieii  wirlili'en  Scbftlse  der  ko|Hrärhra  l^dvraMr 
sn  rernffentii«'iieo,  «nd  aein  Zweck  »!e  s<-iiip  Aufgabe 
wnr,  iiäflisldem  anefc  die  nnderwän^,  iiuiiif lulioh  ia 
i'ai  is  iiiiil  in  (Ich  Bililinilieken  luiienK  ^  i  rgruln'iirn 
koptisvlivu  Werke  su  ropiren,  nnd  dnrek  den  Druck 
lickannt  xn  inacbea.  Ein  iu  seinem  Narklnsa  gefasda- 
Mr  Jlericbt  über  amaa  Tk&tigkcil  taSagtaad,  welcher 
tma  dareb  di«  Gät«  mntt  tniii<>n4«tt  Whtwe  zuf;t- 
Icommen  ist,  vcidirnt  tim  so  niclir  die  allgemeine  Be- 
achtung;, al»  et  fin«n  weuu  auch  nnr  flürhtigeu  Dliok 
aaf  die  Bcdcut^nrakcit  seiner  Leistungen  gestatut. 
Wir  «beilea  deaarJkan  aacb  dca  eigtaan  Wactaa  dca 
YtrewiKtea  «ad  ftgaa  aar  aarb  aiaigt  JDate  aas 
aaiucm  fr&iiern  Leben  kiutu. 

Dr.  Moritz  Gouhitf  Sckwortsie,  aaaafrardnil' 
lieber  Professor  der  kaptiacben  Sprarbe  and  LiNeraltir 

an  der  König).  Friedrich- ■Wilhelms -Universiiät  in  Ber- 
?fn,  wnrrte  den  24.  Febrnnr  1X03  cn  Meisseufels  ge- 
''•'rri,  Vr  Im  siichio  (ii,-  hiosicrsrhule  zn  Rosslrbcn, 
!'tuilirii>  boilatin  iu  Leip»ig  Theologie,  fkilologie  aud 
Philosophie,  und  erJaugle  die  philuapliibeba  Dattor- 
wir«!  n  HaUe.  Im  J.  1833  babilirte  er  sirli  an  clor 
Berltaer  Vaircrtitit,  and  »cbriak  ilasa  „Prd. -omona 
in  religionem  reterum  Af-üviniorum.  Berol.  1HH3.  8. 
260  S."  —  Sein  grösste»  Werk  „Das  alle  Aegvpten, 
Darstellung  iiud  Beurthrilung  der  vornehmsten  Eutzif- 
farangaajaleaia  der  drei  aliAgyptiaabea  ScbriAarten, 
swci ,  beiaabe  2300  Seitea  »tark«  Unda  ia  Granquart, 
erschien  zn  Leipzig  1843  liH  Job.  Ambro».  Barth. 
Gleich  darauf:  rsollerium  in  dialectuin  Copticae  liu- 
gn«e  Memphiliraai  traaaiatnai»  Leipaig  1843. 

Im  J.  1844  erhiilt  or  die  ausserordcnllicfip  Pro- 
frasnr  der  koplitrheu  Sprache  und  Litlerutur  an  df^ 
UiiirfTRität  zn  Berlin,  nud  s.:ih  sodann  die  beiden  er- 
sicu  Dättde  des  lloplisch-Memphiliachca  Neaea  Tcata- 
■«Btea  barana,  naier  dtm  Tiid!  Qaatuar  «TMgafia  ia 


dialccta  lingaae  Captkaa  M«ai|Aj<ica  perscripta  ad 
eodd.  Btta.  Copricatiin  in  regia  MUialb.  Berel,  adser- 

vutornm  iior  iion  liliri  a  Wilkliisio  emissi  (iilt-tn  edidit, 
eraendarit,  jiduulaliouiiius  i-niiri«  ei  gramninliris ,  va- 
riantihns  lectioaibns  expositis  altfoe  lexlu  Coptico  mm 
(iraeca  coaiparala  iaalmxit  M.  G.  Scbwarto«.  Lc^ic 
1846  a.  1847.  4. 

Am  ^.  Juli  1847  Irat  er  im  AaftlUg  der  König!. 
Preussisi-hea  Regierung  seine  wisaaaaebfklicbe  flciae 
uarh  Bngtnad  aa.   Di«  tbm  Ar  dieae  Rciae  aaf  ein 

Jahr  gestellte  groiiattcrf  Anfjr.ttic  nrafassl 

1.  Die  GewriiDiiuiä;  der  iu  England  befiadiichen  kop- 
tischen Manusrripte  der  gnostiadinB  flÜlaaapliiie. 

2.  Die  Vergleichung  der  daselbst  f/rfiiidlidipn  kop- 
(iseheu  Uaudschriflea  des  ^euen  Testaments  be- 
hufs der  Fariaatsaag  dar  raa  iba  varaaataliatea 
Ajiagabe. 

8.  Die  Abaebrift  der  angdhlidl  ia  IbigbiiHl  lifarfli 
rhen  Codices  der  kofliscbaa  Bikcber  dca  AUea 

Teslnmeutn. 

Narli  sriiior  Ankunft  in  F.ii^larid  ergab  es  sich,  daaa 
ein  betriirbiiirhcr  Theil  des  einzuaaflindad«B  Jfate> 
rials  nicht  in  dem  Besitze  •fcnilicber  BiblioAekea, 
sondern  in  den  Uiadcn  Toa  Priratpersonea ,  nament- 
lirb  des  Dr.  TaUam  bh  Bedford  airb  befinde,  welcher 
I  i  Ii  ,  ,  ,  iin.ili;rc  Orrmnng  Ton  Aegypten  eine  Samm- 
lung tou  70—80  koptischen  ilaudschriflen  gewouaen 
hatte,  dieselbe  jedoch,   wie  es  hicss,  selbst  für  die 
Wissenschaft  sn  heantaaa  gedachte.   Nicht  minder  ciw 
gab  es  sich,  daaa  Ton  den  aneb  mrbt  TvrolTentlichten 
iiirmpliiiischen  Büchern  des  Altm  T(><>tameals  nnr  t«iii 
licsclraukter    Theil    (grosse  Propheten,  Proverbiaj, 
und  zwar  in  der  Tattnm'schen  Sammlung  rorbaadea 
eei.  Dagcgea  atcUlc  aicb  bcraaa,  daaa  Bir  daa  manu 
pbitiacbe  Nene  Teafaaiant,  tarnebmlirb  aber  fhr  die 
Schriften,  dpspteichen  für  auilcri'  ndiieti"  di  r  ^.  .pir- 
srhcn    Lilteratiir    zaliireirlir ,    liislicr    iii<li(   gt  kannte, 
und  noch  weniircr  fiir  die  W  issi'nsdial't  ln'uiilzt«'  .Schätze 
vorhanden  wareu.     Ks  gi*lang   dem  Prof.  SchwarUe, 
sich  nicbtaar  die  Bekamitschaft,  sondern  Iheflweise  aaeb 
die  rertoanlera  Freiuidschart  jener  Männer  zn  erwer- 
hea,  deren  Prirnt-ßililiolhekeB  die  koptischen  Mnnu- 
scripte  euthiellcn.    Mit  wahrhaft  lniiisrlur  (" m  iih 
stellte  namentlich  der  Dr.  Tatlam,  sich  Jiur  <lii'  mna- 
phitiacbea  aillcstanientlichen  ScbriAea  fiir  dio  eigene 
Beronagaba  Terbebaltead,  aeiae  gama  reiche  SanailBBg 
ibm  aar  belicbigea  Benatanag; 
1 


Google 


s 


4 


Fir  die  Lösung  der  okigcn  Anrgabt  korall  da^ 
her  mal  hlgtai»  Wmm  gtwirkl  «trd«!: 

L  In  Bezug  auf  die  gnoslisrbe  Philosophip. 

4.  Dju  i«  brili«cbeu  Masenw  zu  Limdnn  niiflie- 
wtlirtr,  anf  Perpnmeol  gr^irhriebene,  ülierans  alle  Sa- 
kidiscbr  ^Tamis(  ripi  mhi  346  Qunrlsrilcn :  l'i^d^  Sn- 
phia  betitelt,  war<le  in  einem  solrheu  l'infaiig;  al>ge- 
•dcifk^B,  dnüs  Ton  den  •«rhwer  zu  lt>s<>uden  Stollen 
fclMB  eini|te  Worte  der  Conjertnr  ftbiig  blieben,  Mach 
«wer  «orgfaitigen  Yergleirhung  der  A^cfcrift  mit  dem 
Original  wiirdf  wegen  der  notorisch  grossen  Srhwie- 
rigkcit  den  liilialts  sofort  in  London  eine  laleinisrhe 
Uebersetsnng  angefertigt,  damit  bei  jeder  scbwierigrn 
Stell«  dM  Origiul  ««fs  Meie  eiB|;eseli«B  luid  dcaeen 
lakdt  TefftvitMff  wcid«  kMnie. 

Ii.  Kin  zweites  der  gnoslisoLiMi  l'hiinsoi>liie  ange- 
boriges  sabidiaches  Mnnnscri|it  liptindi-t  sicii  iu  Oxford. 
Auf  Papjriis  ge»$i'bri<>l>eii,  «ar  •  in  Oxford  bisher 
ircdtr  copirt  mnck  verfUcbea  worden ,  da  der  morsche 
Znstand  der  Paprnisbläller  einen  dernrligen  Gcbraneh 
uirlit  zu  fitv«taiti'ii  K'hien.  Eine  im  inri^cii  .la^^Iln^- 
dert  yonlfoiäe  si-Certigte  Cnpie  dt'S^eÜH'H,  i()7  Oiiart- 
sfiifii  <«tark,  wiifil"'  \oii  Prof.  Schwarlte  alt^i  x  luir- 
bco.  Allein  diese  Copie  enthalt  so  viele  Fehler  und 
leidet  80  hänfig  an  ofTenbamn  Hangel  des  Zii$atnineu- 
kailgen,  dass  eine  IIcraTiosralie  der  Srhrift  anf  sie 
sckleekterding«  nirht  2u  bi  griindeu  ist.  Um  zn  einem 
solcben  Result.ite  zn  gelaiigi'ii ,  wiinli'  iliiii  von  t]fm 
Vorstände  der  Uodieianiflcben  liiiiliotiiek  dir  »orgsame 
Tergleichung  der  Faprrusblutter  vcratattet ,  wodurrh 
es  ihm  get<uic,  WoM«'»  Cepie  in  68H  Stellen  zn  be- 
richtigen, nnd  dnrek  KimdbaUnng  der  häutigen,  rnn 
•»iniehien  Worten  bis  zu  ganzr'n  Zoilcn  rrliendrn  Aii«- 
lassuiigeti  zu  ergänzen.  I)ic  130.  t^eite,  welrhe  H  aide 
als  nnlesbar  biowegKeM,  int  vm  gtroMCB  Theil  kcf^ 
gestellt  worden. 

IL  In  Bezug  auf  das  memphitische  Nene  TesUmmt. 

Dreizehn  Handsrhriften  des  Nenen  Testaroents  wur- 
den durchgängig  rerglirben.  Bei  seiner  anf  die  Ber- 
liner Codices  gestttttlen  Aungab«  der  memphitisrben 
BTangeBea  katte  er  die  VcmiCknsg  ausgesprochen 
(Vol.  II.  Praef.  p.  VUI.),  dass  Hilkina  bei  stiiier 
Ausgabe  des  N.  T.  iiir)it  die  ÄlteKlen ,  sondern  die  am 
meisten  iiitrr|uilirlPii ,  jiliipsteu  der  Oxfontcr  Haiidssbrif- 
lea  zn  tiruude  gelegt  habe.  I^iue  Vergkidiniig  dieser 
Oxforder  Codd.  hat  diese  Ycrmnthung  Tnllkoamen 
bestätigt.  Die  UeberrinstioiniBBg  des  älieslea  Ber- 
liner Cnd.  mit  den  Xllesien  der  in  England  (Oxford, 
Redford)  Terglifheni'n  Hiiiidriihriftf n  i.issi  eine  altere 
memphitische  Text-ll<teu»<iou  gewinnen,  welrlte  be- 
deutend von  der  jüogern  Abfassung,  die  in  der  Wil- 
kinn'ecfcea  Ausgabe  enthalten  ist.  abweicht.  Jewr 
IHe»  Reeensioi  wird  akaa  Z«d»l  aack  der  illsrta 


Pamcr  Cod.  folgeik    Leider  scheint   die  Barkarei 

der  Araber  die  memphilisrhen  Handschriften  so  weil 
vertilgt  zn  haben,  dass  die  ältesten  der  auf  uns  gr- 
kiiitmieiieii  ijuhi  iilicr  das  10.  J.thrhundert  hinan«- 
grben.  Die  W  irhti^'kfit  der  roempbitiM-hea  Hecea- 
sion  fiir  die  Kritik  des  biblischen  Textes  wird  aller* 
ding»  hierdurch  verringert,  der  Ausfall  jedoch  durrk 
die  sabidisshe  Heeension  (s.  III.)  wieder  ausgeglichen. 

ill.  in  ficzHg  auf  dos  äabidiscbe  AJu  nud  iNcue 
Testament. 

Da  die  bis  jei/.i  noch  nicht  heransgcgebenen  mein- 

(»kitiscbea  Bücher  des  A.  T.»  soweit  dieselben  in  Eag^ 
nnd  vorhanden,  von  Dr.  Tattam  in  Lnnfe  der  sieb- 

«■(eii  Zeil  vrrcifTi'nilirJii  weidiii,    s\<  konnte  Professor 
Schwartze   «'tue  Ttia(igkt>it   nur    der  Eiiisammlouf 
zahlreicher,  noch  nicht  berau$gegebeaer ,    mrhr  oder 
minder  nmfänglicher  Fragaeaie  des  sahidischea  Ahes 
nnd  Nenoa  TeslamsnU  (Pealatench ,  kislartsdie  Bieber, 
Propheten,  der  grössle  Theil  der  Psalmen  Fv.iu- 
g^lieii,  Brieff)  riiweiiden  ,  »on  welchen  nauieiii/icli  tUt 
T, Iii, IUI  ■■.rJi'-  >,iMiiiiiiiii  i-jiie  reiche  Ernte  daW'oi.  Km 
nicht  g«'riuj;er    Tlieil  dieser  auf  Pergaraeal  ftnehrit- 
benea  EVagmente    ist  für   die    Kritik   des  biblischen 

Textes  vaa  hnkeai  Wcrtke,  da  deren  Abfft8»sQEs«ii 
n  die  fHikesten  ehrullieken  Jakrbnnderte  fallt,  «füiresi 
die  Ton  ff'oide  iiarh  den  Oxforder  Codd.  heranngege- 
benen  sahidischen  Fragmeute  des  N.  T.  einer  viel  Jün- 
gern Zeit  angehören.  Die  noch  nicht  benutzten  gros- 
sen Samtalaagen  sahijlischer  Codd.  zu  Ron  und  Nea- 
pel Stellea  die  Ergänzung  der  obigen  Fragment«  ^ 
sickere  Aussicht. 

IT.  In  Bezug  anf  nirhtliiMisrhe  Bücher. 

Das  in  Eaglaad  Torhaadene  kaatiscke  Matcriii 
pkh  eine  grosse  Anshenle  an  nickthiblisekw  SekriAcs. 

Dieselben  umfassen  theils-  ganze  Werke,  Ifccilji  auhr 
oder  minder  ausgedehnte  Bruchstücke. 

A.  Ganze  Werke. 

1)  Das  «taliidiscbe  Bnrh  der  GeheimoiHse  des  grie- 
chischen Alphabets  von  dem  Preshvier  Seba,  112  Ot- 
tavblätter  enibaltend.  Di>r  Verfasser  knüpft  an  die  Ge- 
stalt des  griechischen  Alphabets  seine  philosophisch» 
und  tbeologlsohea  Ansichten.  So  sieht  er  t.  B.  in  in 
fiber  einander  beEndliehen  Füehern  seiner  Alpha-Zeirt* 
anng  a  das  Leere,  fi  das  Firnianient,  j-  die  F.rtir  <■>'' 
kewohnbaren  >Vell,  d  die  Erde  unterhalb  der  Tieft  «t«^- 

3)  Bit  sakidisek«  Bsarkeittnf  der  apsstsNsAte  ' 
Canoaes  nnd  Constitutionea,  101  Oetaeaeilaa  aaCuio') 
bisher  ganz  nnbekannt. 

3)  Die  Thaten  des  heiligen  Georg,  memphiiisf^ 
anf  185  Octarseitea*  Fir  die  meaipkitiscke  Spftchc 
wichtig. 


*)  Dlo  PaSla 


Prsvnsate,  rniAJIo  In  der  Pbdo  Serbia  eatNItf 
"  '      "  ienolbea. 


Mon  VMlnea,  shid  nnm  naO  dt«  niüllibA 

Digitized  by  Google 


B.  FnigMiie  *)» 

Zahlroirlu"  saliiJi'-*  ho  Frns'mpnlp  auf  Pcr  jarrn-nt, 
•seUeiiPr  auf  Fji|iTrii8,  lieii  SciiriltRii  der  uitcu  iDtplisriien 
St-rihculon  and  Kirr)i<-u>Äler  nngfliörend,  philosophi- 
schen, apologeliaeiieii,  parükelischea,  dogimtlischen, 
wnlgrt  liiktortsthra  Inliall«.  Bin  Thni  dtradben  g«- 
liiirl  (t^ii  Werkril  rtfs  R(*«.i ,  Allinnrishis ,  Rn'-ilius  xmx 
(u-i.trt-a  an;  ein  nmierrr,  iiud  zwar  bei  v%«iU'in  die 
Mehrzahl,  bildet  Unirhstficke  grosserer  AVerke,  deren 
Verfosser  »»rh  nicht  ermitlelt .  sind.  Möglicher  Weine 
hietra  die  in  Nei^wi  befindliches  Rente  der  iltenten  na^ 
hidischeii  Lilteratiir  Kr^iiti/.uii^rit  dieser  Fragnieule  dar. 
Bisweilen  briiig:en  die  lelzleriu  z.  D.  2  sngeoaimlc 
Oslerbriefe  des  Alhiitiasiiis ,  di«-  .nulrrw i>it  M-iinroii  frc- 
gangenen  SrhriAen  der  ältesten  christlichen  Kirchen- 
lehrer wieder  nam  Ynndhein. 

Die  Sttttne  der  Yen  Prof.  Sehwartze  copirten, 

und  sorgsam  mit  dm  Ori^itinlcn  rrr^-lirbnion  k(i|iil- 
srbeu  Schriften  iimfasst  lieiuahe  400  eng  gesrhriebene 
Folio8citeu,  welche  bei  weitem  mehr  Seiten  in  Dmck 
ftyien  dArlten«  n*  da«»  da«  tinnie  Zo^ga'n  gnsaeB 
Catnieg«»,  der  «iBfangreichstea  bidier  endlieiieieB 
knpii^r  hen  Textiamnliiaif«  an  AMdehang  kielit  iiadh- 
steh<'ii  möchte. 

l)ic  obiüe  Aii^r.'ilio  des  Inhnlls  iiiul  Lmfauges  der 
frewonnenen  Trxip  irrburgl  von  si  jlist  einen  bedeuten- 
den »onehl  sachlichen  als  sprachlichen  Gewinn  iür  die 
Mrissensrhäf^  Der  epracbliehe  Gewinn  Ar  die  kepti- 
sche  Paltiogrnphie  nad  Grammatik  ist  um  so  höher 
anzuschlagen,  afls  die  copirten  Doknraeule  mit  gerin- 
ger Ansiiiiliiiic  di|i1riniati>^i'h  xju  ülirraus  bnliiiii  Allrr- 
thume  siud ,  ja  theilwei&e  die  ältesten  der  auf  uns  ge- 
kommenen Erzeugnisse  der  keptUciiea  Littcntor  dar- 
alcUen.  Ea  wftrde  allerdioga  rw.  groNca  lalereese 
für  die  Wimensrkaft  fcvwesea  eeja,  kälte  Trofesssr 
Schwartze  ill  Rr  i  ,1  Kiiglaiid  nach  Frankreich 
nnd  Italien  aiisdr-lmrn  knnnrii,  wo  ein  ausserordeatli- 
rher  Keirhthum  noch  nnausgebeuteter  koptinrher  Ha» 
nnncripte  anigenprichert  ist.  Allcia  die  Erewoiaae,  «0- 
«•M  in  jcnw  Ländern,  ab  im  cigvea  Yalerinnde, 
schienen  Tor  der  Hand  gebieterisch  eine  Fnrlsotimist 
dieser  Studien  im  An<ilande  zn  nntersngen.  F-^i  kehrt« 
demnach  den  +  J  Ii  1K48  von  Kii>fl;i)ul  ii.ich  Berlin 
snrnck,  nnd  bcgaan,  da  ihm  die  Ueransgabe  eines 
•olckea  Ifferkes  noch  am  meisten  für  die  jetzige  Zeit 
geeignet  aehiea,  das  JMaanacript  einer  philosophisch 
benrbetlecea  koptiechen  Granuaatik,  welche  er  schon 
früher  verfassi  Jiallp,  noch  mit  Bemerkungen  aus  je- 
nen alten  ilaudschrillou  tu  vervollständigen,  in  dos 
Lateinische  zu  tibersotzert,  nnd  für  den  Druck  Toisn- 
bercitea.  Allein  die  Cheiera  setsta»  leider!  eeiaer  n»> 
enattdclen  ThAtigkeil  ein  ra  ftikei  Ziel,  ud  raffle 
ihn  nach  kurzem  Krankenlager  den  8*  Septeabw  1848 
hiaweg.   Friede  seiner  Asche  I 


TerteiekniM  4er  van  Pr«e  SekwarUe  kinlailMaenen 

H.ind-chrillien, 
A.  In  koptischer  Sprache. 

1.  Acta  81.  Geergii  detcripln  e  ced.  Ha.  Memphitico 
in  Dr.  Tattanii  coiierliene  nimemai  4ö  nfcrente. 
20  Seiten  in  Fol. 

2.  B  fragBKntia  ^nlifniaainia  Dr.  Tawuni  in  dwfto 
pergam.  exarolis»  aaeram  acriptnrn  nuupm  aeee- 
dil  ad  Zeii^.  Clats.  Iii.  Ne.  XI.  Lno.  3 , 8  —6, 38. 

3.  Frafftnenliitn  S.iliicliciim  f  codd.  ross.  Dr.  Tatlami 
in  p<>rg.  exuratiun.  bciipliira  simillimam  Classi 
V.  speriem  a  Zoega  exhibet  Luc  17,18—10,60. 

4.  Fragm.  Sahid.  e  codd,  ntss.  Dr.  Tall.  in  perg. 
exarat.    GaL  4,  14—6,  16. 

6.  Fragm.  Sahid.  e  codd.  Dr.  Tatt.  in  parg.  «xar. 
Marc.  9.  19—14,  26. 

6.  Fragro.  Sahid. ,  e  collectione  Dr.  TnlL  in  perg. 
exar.    1  Sam.  28,  16-28,  ö. 

7.  Sahidie  fragnient  of  Ike  baok  of  Exodas,  capied 
fram  an  ancient  fragnent  an  velinn. 

8.  fiabidlc  fragmenf  «f  Ibe  boek  ef  Psalau,  copied 

fioni  nii    III '^r!  fr.i:;mrDt. 

9.  Fraginotitiiiii  SaJiid.  e  collectione  Dr.  Tattaui  ia 
perg.  exar. 

10.  Fragm.  Sahid.  e  collectione  Dr.  Tatt.  in  perg.  p«r- 
acriplnm. 

11.  Vita  St.  fJi'or^^ii,  fia^rni.  Salild.  e  roll.  Tafl.  in 
peiK.  siripiiiin.  i;\c<'r|isii  luea  bibiica. 

12.  I'ra.::iii.  Saliul.  e  coli.  Taft,  in  perg«  CUrat.  aciA 
apost.  Audreae  coutiuens. 

13.  Fragm.  Sahid.  e  roll.  Tatt.  in  perg.  «xarat. 

14.  Fragm.  Sahid.  e  eelL  TaU.  in  perg.  esaral. 
Btolom  Athaaasfi  ceatineas. 

15.  Fragm.  Sahid.  e  roll.  Tatt.  in  perg.  exarat. 

16.  Fragm.  Sahid.  e  roll.  Tatt.  in  perg.  exarat. 

17.  Fragm.  Sahid.  e  coli.  Tatt.  in  perg.  exarat 

iS.  Ohne  Uebersrhrift:  ealhül  Psalmen  in  2t  eng  ge- 
erbriebeaen  Seilen  in  Folio,  mit  Beiieknng  anf 
die  Pi>itl.s  Sopliia. 

19.  Fragiu.  Haliid.  iu  p«rg.  perscriptnm  e  cnll.  Tat- 

tami.  Martjr  Plelemes. 

20.  Fragraeutum  Tctustissimum  in   perg,  perscript.  e 

roll.  Tatt. 

21.  Fragm.  Sahid.  e  coli  Tatt.  in  perg.  penteriptam. 
Jerem.  39  ,  42  —  43  ,  4. 

22.  Fra^m.  S  ilil  ;.  .'a  per}?,  prrscri[i(.  e  coli.  Tatt. 

23.  Folinm  piTunous  ad  iiiartvr.  Plelemes.  (v.  No.  19.) 

24.  J  ragiu.  S.iMd.  p  »(ill.  Talt.  in  perg.  perficriptnm. 
2d.  Ms.  No.  17.  Paris.  Suppl.  dcscripl.  a  Dr.  Tatt. 

Mallh.  ir,  1-10. 

26.  E  collectione  Dr.  Tatlami:  Sahidisrhe  Bearlieiliinp; 
der  apostolischen  Canones  und  Constitutionen.  2Ö 
eng  geschriebene  Seiten  in  Fol. 

27.  Bibiietheca  Bodleiaaa;  f^Cndex  hombjeians,  Cop- 
lleo — Ai-ab.  foliemm  11 R.  exkibet  Iraciainm  da 
inT^trriis  lilerAriim  grarrarnm,  nU  aaclw  AlexMa 
presbjtrr.  29  Foliosiiten. 


Ha,  «.'nIAi  meJur  ab  dae  halbe,  die  «telgen  meirten*  »—8 
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BS.  BiUiotli.  BodI,  Codex  ItombTciiii«  Cn^(i«n-SMliid. 
in  Folio.  (Uuui.  ö.)  roiilinet  Icctioiiein.  13  Fulio- 
Mitcn. 

29.  P»alini  c  c«d.  m«.  Hunt.  3.  boubjc.  formiin  folii 
rcfereutc.    FortMIxiing  der  Ptalmni  K».  U».  7 

FolioAeiten. 

30.  Liber  gnosis  Sattidirf.  \VoiJ»i  ai»«gr.*j»li.  ex  rnd. 
ms.  Bruce.  (Woidii  apngr.  perlwet  ad  bililio- 
thMMft  C«U^  Chriat  Churrh  Oxou«UÜ>  ipae 
c*4.  BraeMm«  in  papTTo  per«eri|rtw  raadittene 
parnm  apt  i  ad  li'^f-inlum  nmir  ptmdeus  in  kibliolh. 
Bodleiana  Oxon.  adarrraUir.  lu  primo  folio  apo- 
graph»  icgitor  „W«i4ii  fn  M«n«rU.")  110  P«- 

Sl.  Cod.  nt.  rharte  boMhya.  mU  8L  6e*rgii  rvferens. 
Litprarum  fignrae  qnaaMMiMt  MCtint  «4  aori- 

ptiiram  i  odicis  ms  PmH.  Ber«!.  C.  CUalog. 
fudd.  msB.  K«T.  Dr.  Tnltami,  No.  40.)  3>  ,  Fo- 
lioseite;  srheint  niilit  tersi liicdLH  von  .No.  1.,  oder 
wenij^tens  dazu  xu  geliüreu. 
32.  Abackrifi  4m  im  4rilwol»ea  Mute«»  ««nkcwahrten 
SaliMiBclira  llla««»«iple«  „Piuli«  Söplii«",  aageb- 
lick  Ton  Valentin,  tnii  Toll>,i.indiir.r  I.itriutaclicr 
Itcbersetxwig.    Mii  dieser  ibü  Fuliosvam. 


33.  Ein  wahrscheinlich  nock  lur  Pistis  Soplüa  gehö- 
riges knplisi'hes  Manuscript  uhuv  'i'il>'l.  11*/« 
Fuliosriten. 

34.  Abnrlirill  eines  ia  der  Sammlung  des  Dr.  Job« 
Le«  (HnrtweHhonse  near  Ayleshiiry ,  Enxland)  sieh 

Iii'fiiidi  iidi'ii  I',i|nriis.  Fr;i5nki'iil.  Srl[i  ii  jn  4. 

3j.  Duud.  Wilkiusii  iSoTum  TeHCdiucuiuut  Aegvpliuiu 
Tiilgo  Copliriim,  mit  Srhreihpapier  durchschossen, 
■ud  mit  Tidea  YariaiileB  aus  4ea  •bcji  ttmäimltu 
m«n|ikiiia^B  BaBdtdirifteB. 

B.  kt  dMiMiker  Sprache. 

36.  Eine  siemlick  Tollstiindig  ausgearbeitete  koptische 
GramiDAtik  ia  'i  Theilen  —  der  Aaüu^  iat  ia 
da«  Latciaiadte  ibencUl  —  aebat  dem  dasa  ge« 
hirigea  später  f  esaauaeltea  Naltica. 


A  n  w  c  r  k  II  II  i:.  In  eiriij;rii  Briefen,  «ckhi'  Prof,  Srhwfirtzf 
nat'li  1  iiIlcniJiMcr  Ali.M  lirilt  und  L'riji'r'.i  t/iiiij;  der  J'i>li> 
8f<|<lM:i  /.n  y.inh-  lifN  viti'liirlt  Hiiil  AiiLiii";  ilifries  Jiilirrs  von 
Knulaiid  aus  ü-'l  lii"ii-bon  hat,  «iiiil  kurze  Hriirtlieiliincpu 
(ltc»e»  ^iiiustiscd  -  i'liiio'wpliiKi^hpn  ktedichtPN  enttaKen,  wel- 
che viclleiclit  l»oi  cuifr  di-rrnKligfin 
Belbfu  mit  bcuutxl  werden  kuiiiitcn. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankfindiguugeii  neuer  Bücher. 

In  Verlage  der  llatenciekaelea  erechica  to  eben 
und  ist  a«  beliehen  darek  aUe  Badibaadtangen  dea 
and  Aaataadee: 

Mercklicit  !<•«  Die  Cooptatioa  der  &emcr. 
Eine  tacralrecktlichc  Abkaadlnag.   6r.  9* 

Gekfflet  2  Tik. 

Di-n  Oi  aii  iistand  dii  ser  Abhaudiuug  bildet  die  rö- 
mische PriisUTWdhl,  eil»  Problem,  dessen  Lösun)|f  die 
römische  Verfassnugsgescliiilit«*  hislitr  > enni^isii-.  Di-r 
Benr  Verfasser  hat  dnrck  die  BerfickKiL-btiguiig  der 
vcrwaadtea  VITalilfermea  der  pelitiacben  Körpersckafien 
einen  brcitrren  Standpunkt  geuenmea  nnd  soaiit  ciaea 
■mrasseDden  Beitrag  zur  Charakteristik  des  rSgüsehsv 
SeeiAlwesens  geliefert. 

Mi  tau  und  Leipzig,  November  1848. 


9ri  S.  ^«^^«a'fcü  fn  Stna  tfl  trfilffcitnt: 
2)1« 

clententiitlft^en 

Stecogttttioiten  Emilien 

eutatiat  \taXt  ^ttvaitoctiit  tcr  Xb<«(«dk<  an  Ut  UntvcTfltAi  3*0«. 

1614.  9t(l<  1  X^.  1&  m%t. 


Sttias«  M  Untrcjtic^ntttn  «rft^ica  fo  tim,  unb 
i|i  tar4  aik.Sa4taaiiliiiij|CB,  )a  «realem: 

Itgcfiattt 

00  R 

Jfcttgffftt 

r  t  n 

IBobegott  üan^tt 
bf E  ^  CMMft  iDectsc  aak  eAcalf.  9csf.  I.  S^logtc  la  9iaa. 

fteue  9oIfl<« 

1.  I.iht.  I.  .^:rft    gt.  8.    ^(h.    ^t.ii  24  e^r. 

jDte  {dt  ^rcbiS'riJBibliet^ef  toirb  in  ;jutunft  bü 
tvifT<nf(i>iif(Ud^n  Q(Uubrn«ttt»r(n  brr  d)rirtlid)m  Otriisian 
bnirtMJmt  «M  ftUifcb«  d«itfd>tift  »itb  prüfm,  ab 
ritt  folü^e«  9B«rf  bir  niRen  tcbnn  brf  söttli<i)en  Sorte* 
toicflic^  biirfltUr  unb  pi;)iloropt)tfd>  weiter  bfiirrmbf'i  aU 
$Kbij(tsSibltett)((  rolrb  ji<  jcigrn,  ob  tvifldtc  ben  fitdj^ 
IldK»  25ifnfrn  M  flöttlidjtn  ®ortf<  impff^tm  f«. 
e^M  bfc  fRame  bcil  bacd»  ftine  ©d^rifttn  ^intinilid) 
bttannttR  ^eravfgfierf  bilrtit  bAfür,  baf  btrfdbe,  täte 
ffhi  irütbiqfr  SJorgiYnqrr ,  lic  ©jitc  Id  9i.iticn>itt*niu< 
mit  uncrmü^mm  difrr  ju  orrtretrn  brmü^t  fr^n  toirb. 

Slcaflabt  a.  b.  Oda,  bnt  6.  9Ie»mibtc  1848. 

3.     €1*  SBogiwr* 


Urbaaerscho  B  u  cbdr  u  c  k  e  r  c  i. 
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Äloriaf  Januar.  'i84dt  "2JJ*u!lÄ'.SäSSlT 

L  I  T  E  Ii  A  II  1  S  C  U  E     N  A  C  U  Ii  I  C  U  T  K  N. 


Zur  iiyimasial-llefoni. 

L  6«ieliielitlidte8. 

Es  war  im  Herlisi  de«  Jaluva  i847>  «b  smtcI  m 
dea  «ffeatiicii«»  Blätleru  die  Xachrirht  rri^rhicti,  das 
PreuMiwIie  Ministerium  der  tnterrirlils- Aii8;i  i- 
len  lienliKiclilige  chic  Ziisammeiikiiuri  der  D  i  ri  r  n 
Ittflierer  Lebranätalleu  xu  reraMlaile«^  um  diurh  dit- 
«ellivn  die  VerbiltHine  lliea«r  SehuICB  bcnithi-u  /.u  hs- 
«e«.  Bieu  XhaumAm*  erregte  «llgemciac  Aii£Muk* 
mmktH  uler  4Mi  Bcdieiligien.  Konnte  inaa  es  «1« 
eiufii  gmMAFarlacliriU  gi-gm  da.«  iViiht-r  Itonliaihtcte 
^■■rfuhrea  l»elracblen,  diiss  mau  den  iiack  ^^arhver- 
Hliiiidigcr  au  lieniitKen  sick  cntsrhlosseu  hutle,  ho  war 
iiiaa  d«cji  mit  Reckt  muufriedtn,  dacs  dabei  Bur  roi 
Direelorea,  nickt  amA  vom  Lekrern  die  Rede  «ar. 
Hullru  sich  dorh  M.inthe  >oii  Jriu-u  so  iü  die  fmrenu- 
kralisrhen  Maximen  der  domaligtu  Verwaldittg  cinge- 
irlji.  ilass  Sil'  Mi  Ji  aU  nicht  tu  dem  Lehrer- Collegium 
Kt  lioriu'  iii'irarhtete«  und  gerade  den  Tkeil  ihrer  amt- 
lirlu  u  Wirkflaukeit,  der  litik  auf  Uiterrickt  «ad  Br- 
aiehaag  besiebt,  der  ndmiiiislrAtivi  n  Thatifxkrit  uuter- 
«rdnHen.  Inzwischen  war  jene  .Naduirlii  niclit  einmal 
rii-lilifi.  Es  is(  ,  wie  glault«  iirdift  Vfisiclicrl  wird  ,  dem 
liirlihoi  iiseiien  .'VlinislPnniii  iilt  Iii  «■iiigi-lallfH  summllirlie 
Directoren  «arh  Bcilm  /u  lii  riiL  u,  sondern  es  wollte 
mur  elae  Aoawahl  treffea,  derea  Wirhsankeii,  wenn  sie 
»**k  J««  Sinne  jene«  Minislerinins  gewesen  wÄre ,  wnr 
mit  'Mi'^'^li-aiicn  aiiffti  rHimmcn  werden  könnt«-.  Di«'  13«'- 
juliiuii  ^tizugerie  Mth ,  weil  die  Vorarbeiten  nicht  so 
si'bnrll  volleudcl  werden  konnten;  sie  wurde  weiter 
aufgeschobeu,  ais  der  Slnmi  der  Manlage  den  ver- 
gaageaen  Jafcre«  mit  der  BntlaMaog  des  biakcrigen 
Mittiateriiims  am  tK.  M  r  auch  den  Rftektrill  des  Mi- 
nister F.iclifiorH  Im  r/it  iiiilirle. 

Liiii-r  lii'iii  \(irsit)f.i»  des  Grafen  ^rnim  ward  am 
19.  März  i'iu  ii<-ues  MiotateriaMi  gebildet  nnd  in 
demsellteu  die  Leitung  der  geistlidiea,  UnterrirkU- 
nad  Mcdiciuai -Angelegenheiten  dem  Grafen  Scltweiin 
fiberta-agen.  Die  Berufung  dieses  lAlsnues  wurde  freu- 
dig im  Lande  liegrilsst.  Die  gute  IMeiuung,  welche 
der  durch  verwandtschaftliche  Yerbältaiase  mit  Schleier- 
macher verhiiudetie  .Mann  auf  der  CTaageiischea  Lan- 
des-Sjraode  Sir  sich  erweckt  kaili,  war  durck  aeia 
tttuiUf,-m,  VW  A.  L.  jf. 


Aofirctca  auf  dem  tVereiaigtea  Laadtaga  wrgrflaaert 
md  bekräftig«.   Dena  aiit  edler  Freimiltkigkeit  seigte 

CT  <.irh  dort  als  einen  ni-'iism  Kj,iii|irr-r  fTir  die  g«, 
dctiiiithe  Eutwickeluiig- di  r  ^i.iudl^^•Jlcll  W'i  halliiisse,  in- 
dem er,  feslhalirnd  au  dem  il<-t htsbodeu,  gleich  in  der 
ersten  äiiiung  den  Antrag  auf  eiae  aaS.mj«stit  itm 
Künig  so  richtende  Adreasc  stdUle,  an  Sl.  Mai  4it 
feierliche  I^rklarnng  abgab,  dass  da«  Recht  des  Vol- 
kes durch  mehrere  Bestimmungen  der  Verordunngea 
>«m  3.  Fihriiar  IH47  >«eseBtlich  allcrirl  sei  und  ia 
cousequculer  Vrrfoi^iiii!;  dieses  Gruudsatsca  die  Za- 
Stimmung  der  Blande  tu  Siaatsgaraatieta,  ikrt  BGlwiiw 
kaag  bei  der  Featatellung  des  Haupt -Fiaans-Eui«, 
Toneailiek  die  rcgdoiässige  jährliche  Einberufung  des 
vereinigten  Landtags  Ixaiitruicte.  EulsiKi i  I  i  hat  er 
sich  HielN  fiir  deBFoil>irhi'ilt  ausgesprochen,  den  „christ- 
lichen Hloat"  mit  Üllruhfii  lu  kämpft,  die  Staatsgrnad« 
Jagen  in  Beckt»  Geacts  and  Sitte  gerockt ,  den  Yer- 
fassangtslaat  aagekakvl  aad  jeglicher 'BesdMnknng, 
wie  bei  der  slüiidisrhrn  ncsclzufflning  in  Besug  auf 
die  ])i»<<ideBlcu,  Ix-i  dm  Vorla;;i'u  aber  die  VerhäJtnisse 
der  Juden  und  ainiiTm  inrhr,  sich  widersetiU  Das 
Mitglied  der  Pommerscheo  iUttersckaft  gekertt  SU  doa 
kerrorragenden  Rednern  der  daaaligea  Oppasitiaa;  nil 
mi-hrerrn  seiner  früheren  Collegt-n  trat  er  in  da«  nene 
Mini^lerium.  Allerdings  wurde  die  «iifr<'s(rcnfrteste 
1  luiiiiikcit  di'.ssellien  durch  die  alliiomiMiirn  Landcsvcr- 
iiallnisse,  uainentiich  durch  dir  \  i  rl  iäsungsarbeiten, 
in  Anspruch  genommen,  allein  unter  dem  geschäflser- 
fahranen  Oirtctar  dea  ColtaHaiiiiaterinaia  «nrda  aekaeU 
eine  ÄasakI  r*n  Plänen  nni  Varaekligen  veiiffeatUekt, 
«rlilic  alte  Zwciac  difsps  Ministerü  berührten.  Unter 
dnu  11.  April  trat  eine  Kommission  zur  Berathung 
einer  neuen  Verfassung  der  Kirche  xusammen  und  rrr- 
ölfentüclitc  etwaa  schnell  am  26.  d.  M.  den  Batwarf 
einer  Vertrdaung  wegen  Bemfaag  einer  Laades-Sy- 
node,  der  vielen  AnsrrllTi'n  aiisjrctriit  war.  Am  18, 
April  erschien  das  lloscript  an  dir-  l nWcrsititten,  be- 
7.iii(lirb  auf  deren  Kcfünn ;  rndlirh  am  K  Juni  fnliien- 
dcs  Circulare  über  die  Uefurju  der  hüberen  Lehran« 
stallen : 

„Für  die  Erörterung  der  in  dem  Ministerium  der 
geistlichen  Angelegenhcilea  schon  früher  snge- 
i»>piru  und  in  der  niMirrn  Zeit  in  verödViiilli  Iktu 
Vitrüchlagen  und  i'elilionen  eiutelurr  Lehrer  zur 
Sprache  gebrachten  1*' ragen,  inwieweit  die  höhe- 
ren Lafcr-AnaUlten  einer  der  freien  Gealaltuag  des 


Digitized  by  Google 


11 


It 


StMtsIcfcens  eutsprediM'«  Reform  btdirfea  Skd 
irie  4it8«  SU  bewirke«  Min  winlf  ist  cp  na  gna- 
•er  Wichtigkeit ,  di«  Anau'klPH  «ad  Wftjitrli«  ntler 

jiii  tlieson  Aii-<lal(Pii  riiiijäjirriiJcii  Lilircr  im  Mli^-- 
fflieiueii  zu   keuuoii    und    ilns  Lrlhcii    cj  laliK  iirr 
ScLulmüiiner  zn  beuiium.    Der  Minister  drr  geist- 
liekefe  clc.  Aa^elegeiikeiteu  kal  dedutlb  die  Yer- 
ii«kiBniif  der  aäiMiÜicli««  L«krer-CoUegicii  an 
(JiTi    Gviniiaslpu    iiud   den   zn   Eutlassiiuj^  -  Prii- 
lui]K;eu   lu'n-i'li (listen   köbern  Bürger-  uud  lleal- 
SchiiJeii    ,  I  I  Uli  I  i- 1    iij  il    zur    wiilcrcMi  Boiatliiiim 
Über  dif  Aiiiiflt'^eiihciteaj  dieser  ^«rhiiiru  eiae  aua 
DirectorcJU  uud  Lelirf  lu  derselben  be$t«>bende  Coni- 
mission  berufen ,  w«kke  «ick  im  Lnnfe  des  kOnf- 
tigeu  Moliale  hkr  TtTMiDnefn  wird." 
Pif'iO  Commissiou    wiird  fTir  i'i n  'i'>.  Juli   uarli  noiliti 
berutcn.    Okne  dass  Bie  irgi  nchMe  in  ihit  ti  mr  ÜAikv 
gehöreudea  Anlrigen  be»chränkl  sein   sollte,  «areu 
dock  nli  Bnnptpuiktc  der  Berathung  bcrTorgckoken: 
1)  dl«  Aafjpike  nnd  die  Stdhniir       <>Tinna«en  «nd 

der  hnJierii  Rurgrr-  niiil  Rfnl'srlintcii  nii(t  ihr  Vorhhitnisa 
XU  einanütTj  2)  drr  l^erti(jiis|)l,ui  der  Ausi.ilu-u  lirider 
Kategorien,  woliti  in  Mrwii^uii^  zu  iii  ln-n ,  i>|j  es  mö!;- 
]ick  sein  wird  dea  Lectionsplan  der  dr«*!  nnteru  Klns- 
wtm  M  in  «rdnen,  dass  den  Schillern,  wfirhc  ton  der 
einen  zor  andern  Ansult  iikersekca  wollen,  der  Ueber- 
tritt  nicht  ersckwert  wird.  Zii  dem  Behnfe  wird  A«rk 
ä'if  Frage  in  erörtern  sein,  ob  es  zwei  Jvm.i'^siij  Hi  i 
den  liitprrichl  in  der  Griechischen  Sprache  erst  in 
der  Tertia  beginnen  zn  lassen;  3)  die  Maassregeln, 
urelcke  fUr  die  JSniekn^f  Zackt  nnd  Ordnung  nn  tref- 
fen sind;  4)  die  RilekMeklen,  weleke  bei  der  Vertkct- 

liiiiir  i!rr  Lprtiiiiicn  .uif  •Iii'  Stfllnn?  riiiil  Kiireiidiiim- 
li.  hkt'il  der  Lehrsr  j^t'uomnirn  »t-rdfii  init^tseu;  5)  die 
Vorsiliriflen,  welche  die  Versetzung  der  Schüler,  die 
Abiturienteupr&funfen  bei  den  GrnMinaien  nnd  die  Ent- 
haannga^iningen  bei  den  hohem  Bürger-  iiad  Real- 
schulen betreffen  5  6)  das  Prüftings- Reglement  für  die 
Candidaten  des  höheru  Srhiilaini.s:  7)  die  prarlisrhe 
Vorljrrci tnti^  dlfsi-r  Candidutni ;  H  i  dii-  ]{faii l'-n'li - 
tigulig  d«T  iioliiTn  f;c}ir;uistallt>ii  durcli  ilio  Dirvclc  i  i'ii 
und  die  SlaalslK  lifirdi'. 

Zar  Tkeilaakaie  an  den  Beratkanxca  halte  der  Mi- 
nister cnibernfea  die  Directorea  Dr.  Meineke,  Bonnett 
und  Dr.  ^lup:ust ,  Professor  Dr.  Wiese,  Din  etor  Krech, 
Prolt'ssor  Ka/i>ch  süniintlich  in  Uerliu,  Uirector  Dr. 
Klicndt  in  Ki>iii::sl>erg,  Director  Dr.  Strehlke  in  Dan- 
aig,  Direvlor  Dr.  Kienting  ia  P»8cn,  Director  Dr. 
Kiettke  ia  Breslau,  Dirertor  Dr.  WentTiel  in  Glognu, 
Reclor  Dr.  Kclxttin  m  Hafli^,  Director  T)r.  Lcili  fn/r 
in  IWagdelmrjr ,  l'ri)fos>ior  Ilonftz  uud  Dirccior  Dr. 
Schtibert  in  StPlliii,  I)irorl<ir  Dr.  St.rie  in  IMiiiiSter, 
Director  Dr.  Kapp  in  Hiiram,  Director  Dr.  Svffrian 
in  Siegen  (jetait  nach  Minden  versetzt),  Director  Dr. 
Kieset  ia  D&aseldorf  und  Director  Dr.  Kribben  in 
Aarfcen  —  also  17  Direcloren  nnd  3  Lehrer  imhI  unter 
20  Mitgliedern  der  Cotumlssion  6  an?;  U'mII:;  .  v.  slirrnd 
jede  andere  Provinz  nur  einen  Vertreter  lur  die  Gjm- 
uasii  n  lind  riucii  fnr  di«  Realschulen,  die  ProTlBS  Fa- 
sen ftlierhaupi  uw  einen  ciaugen  erkallea  kaUt. 


Diese  Maassregel  unterlag  gar  \  rrsrhiedeuer  Benr- 
tkeilnng.  Die  Einen  laadea  aick  Tollkommea  dadurck 
kafitedigt,  daaa  samnitlidie  Lcfcrerrollegieu  aad  noniit 

jeder  einzelne  Lehrer  seine  Aii'^iclitcn  und  Wfinsrhe 
zur  Koiiiiliii<<s  der  obersten  Unterrichl*(H'liördi*  hrinien 
ktjuuii'  und  nlicrlii'ssen  es  dem  reraulwortliilirn  Miiti- 
Bier  nach  eigenem  Beiiekeu  aick  die  Miiuuer  zn  wiik- 
lea,  deren  Rath  er  benalicn  wollte.  ludeesrn  dica» 
warea  die  rnkigen;  lauter  trat  die  Zahl  der  Gegner 
hervor,  welcke  voruehmlich  den  GrundaaU  der  Biw 
nenunng  der  Comnissions- ^lit^lieder  nicht  im  Ein- 
klänge fanden  mit  den  politi»ii)ii>n  Forisehritiea ,  mit  den 
Marzerrnugenscfaaften ,  mit  dru  iu  Kczug  auf  Sruoden 
und  Voikaiwkailekrer  kcreita  kcwüiigiea  Aeckleä,  wet- 
cke  das  MlaBverhällniaa  in  der  ZnnammenstellBag  drr« 
selben,  die  Znrfickselziinu:  der  ProTirixini  gegen  die 
Hauptstadt,  der  Lehrer  gegen  die  Directoreu,  sogar 
die  Abwesenheit  „gebildete  Männer,  die  ausserhalb 
der  Sckul«  atekeu"  indelad  kervorkobea  und  allgemeia 
•af  frei«  Wakl  «ad  gleiekaiiarige  Vertretnng  der  Ter» 
schiedenen  liitfresspii  dmniri't!.  Selbst  in  der  Natio- 
nal-Versanim  Inns;  ivnrdr  dor  (Sesenstnnd  zur  Sjir.nlie 
ti'liraclil  ;  Üpdi'nkcii ,  Drsrh« t-rdrii ,  Pr(ito>le  k  niirn 
von  Vieieu  Seiten  dagegen  ein,  von  denra  die  dea 
rheinischen  nnd  des  pnmmerscben  Lehfllaadea  T«ai 
tb,  Jnai»  die  den  Vereines  von  Lehrern  westfreaasi- 
arker  kökerer  Bildnugsnnstalten  vom  Iti.  Jnm  erwikat 
werden  kounen.  Gegen  die  berufenea  20  SdialwBincr 
selbst  ist  kein  Einspruch  erfolgt. 

Ituterdcssen  war  am  30.  Juni  da.-^  Miaiatfrinn 
Camphat$9em  aartckgetreten  »ud  D.  Hm/uemam»  mit 
der  Bildung  einea  neuen  keanflragt,  bei  der  die  Er- 
langung eiiKT  KaniiniTinnjiiril.it ,  al-o  die  G't'wiMiung 
einflnssreichtT  Altgeordiuieu  beiwcrkt  »urdf;  auf  .spe- 
rielle  Kenntnisse  des  betreffenden  Departements  schien 
es  nickt  ansnkommen.  Daa  Caitasmiaiateriam  über- 
nakv  am  25.  Ina!  der  deaeral-Laadackanaratk  Aatf- 
herlui,  gleichfalls  ein  Pommer,  und  verwaltete  es  bis 
znm  3.  Juli.  Obgleich  er  eim  ni  Antraue  über  die  Üe- 
rathun^rn  der  \  ulkssrlinllehrer  enlsrliiodcn  «MiiKi-Liru 
trat,  so  gab  er  doch  den  Petitionen  in  Betrcfl"  der  hö- 
heru Lehranstalten  nach ,  hob  die  Cnmuiission  nnf  nud 
kealimmte,  daaa  diraelbca  dnrrk  freie  Wakl  den  Leh> 
rersinndea  anaammengescltl  werden  sollte.  Nnkere  Ver- 
fiijrnMi;rii  über  die  Wahl  drr  A1>f;rr>rdnp|pn  ,  die  ZpiI 
der  Vi-rbanimlung,  die  Zahl  der  Mitglieder  sollten  bal- 
digst erlassen  werden.  Dies  ward  an  demselbeu  Tag« 
bekannt  gemarkt,  au  weickem  der  Miniater  aeiae  £ut- 
lasaung  gnb;  es  verlautete  nur  »eine  Akrirkt  sei  g«- 
Mcspu.  d.  s«.  stell  y  30  Lehrer  l/enachbarter  hriticrfr 
J^olii  iinsuilifu  *n  t'ineni  Wabicollegium  vereiiu-u  utiU 
einen  Vertreter  ernennen  sollten. 

Als  Mittistertal Verweser  fungirte  darauf  der  biahe- 
rige  Ministerial-Oirector  v.  Ladenberg,  unter  den 
auch  diese  Gymnasialfrage  eifrigst  gelordert  wurde. 
Am  24.  .^ngnst  ersrhieii  eine  Ministerialverfügiiiig, 
welche  folijrnde  Hi  ;  jji nuumrn  onlliielt:  1)  die  Ge- 
aamintzahi  der  EinzuhcrurcTjdni  ist,  theils  um  die  Be- 
ratkaag  aad  die  Veruehmung  der  Einzclneu  zn  erleirli- 
tam,  tkdia  um  die  Kaalca  aickc  Iber  €iekiikr  zu  er- 
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höben,  anf  31  fMlge»t#IU.  2)  Bfi  der  WM  i!pr  adzii- 
ordncnden  Vfrtrrler  sind  alle  öff.'ntliclic  hoJiere  Lfhr- 
«M«lait*a  aacll  Iblgendea  beidou  füilrgaricn  lu  berürk- 
sitliligeBr  A.  «)  die  Gyaiamiffl,  b)  tfi«  Pm^rmnasien 
nad  »olrhf  Au»(al(pn,  welche  den  Leriioaspiaa  der  im« 
tern  Tfnp.  mittlem  KJnssen  der  GTmn.iüien  tu  Grnnd# 
leijpu;  U.  n  i  ilii'  «iir  Abhaltiiiisr  vim  Kiitlassuiijrs -  Fril- 
AiBgen  herei-hti^ten  höheru  üiirgtr-  und  KeaUrhiilen , 
b)  4ie  mit  diesem  Rechte  nicht  versehenen  hohem  BAiy 
ger-  aad  Stadtackelen,  Aeetentte  nnd  aalcJic  AnatalieD, 
welche  de«  LeetlMispIaa  der  anleni  ani  aiitdera  Klae- 
scti  «I- I  t-nllstadilisi'ii  liöliiTii  Brinii-rsrfmleu  znm  (»riinde 
Icj^rn  iiiiil  iu  welilien  «■iitufiicr  iia  Lateinischen  it<l>>r 
im  FransöDisrhen  oder  in  heiden  Sprachen  öffentlicher 
Uaterriclil  eriheijt  wird;  die  mit  den  Schalea  A.  aad 
B.  alir«  Terbnadenea  Vonclialea  «ad  Blemcalcrklaatea, 
ao  wie  die  an  denselhen  awp«*slellteii  Lehrer  Mcihen 
TOB  der  Beriicksirhliirnng:  ansfreRihlnssi  ii.  ^  j  Mit  Hiick- 
sichl  aiaf  die  Zahl  der  Silinliii  mid  ili-r  dalici  angi-- 
•telltcu  Lehrer  aiad  ia  den  riaxcinfn  rrorinzeu  xu 
wählen  i)  ven  dea  Lfhrcra  der  (•yrouasien  u.  s.  w. 
in  Vraiideuburir  3,  Pommern  1,  IVciisseu  3,  Potien  1, 
Schlesien  3,  Siichsen  3,  We«Hih«leti  2,  Kheiulnnd 
2  i  Miii  (Ji  m  Lehrern  dpr  Ri'iil.scliiilfu  in  iir.ii;(ioiit)iirg:  2, 
rommern  i,  Preussen  2,  Po'^en,  bthicNiou,  Sachsen, 
1^'estphnlrn  je  1  nud  Khciul.ind  2.  4)  Walilberrrhligt 
«ad  wäblbar  aiad  alle  Dircctoren,  Reetorc»  «ad  die 
bei  den  belrefleadea  SebHlea  deEuitiT  nugealellte« 
deutlichen  Lehrer  nnd  Uiilfslchrcr.  —  Die  riliriucii  Re- 
stinuttuugeu  trcfTeu  das  >Vahivcrfahren,  diu ,  al>gei>i-^cu 
TOB  drr  dirfcicu  Wahl,  mit  dem  für  die  Volksverlre- 
iBflg  beatcheaden  ilbereinatinnit.  Die  eiaaige  Besch  räu- 
ItBBg  der  freiea  TVaU  liegt  dari«,  daa«  ia  denjenigen 
Provinxcn,  die  mehr  als  eiuen  Vertrelcr  im  senden 
haben,  wenigstens  ein  Dirertnr.  nber  auch  wenigstens 
ein  Lehrer  zu  ysalilcn  i^i.  Erat  im  >li'ii:it  Srptrmher 
koBlite  diese  neue  Annrdniiiig  diirrii  (iie  Schul  -  Colle- 
gies  in  den  Provinzen  bekannt  gemacht  werden. 

Aach  ihr  fehlte  ea  aa  Widmiururk  airbt.  Da« 
Coaüld  dea  acbleaiackeB  PraviBsialvereiua  lar  daa  k$- 


hfre  Srhiilwrsrti  stellte  am  8.  Octoher  den  Antrag  dea 
Zweck  der  Ver<<ammlnng  auf  Berathnng  «Irr  \nirele- 
genheiten  des  höhern  Schiilweaeua  in  bcackränkeu,  alae 
die  iwiKchen  den  Votkaarbnle«  «ad  des  fcAera  SrlnK 
lea  liegeaden  Mittelschnlen  entweder  ganz  ausznschliea- 
sen  oder  dieselben  in  eine  dritte  Kategorie  sn"amm>-n- 
ziifassen  nnd  noch  besondere  Abgeordnete  ffir  rii  ^  il  n 
eintaherofen.  —  In  Westphairn  urolcslirlen  27ii«ler  dem 
Yenitse  des  Direrlor  Kapp  Hamm  am  5.  Octebk  vei^ 
aanuaelte  Lekrer  gegea  den  Waklaiadu  aad  beaalrag« 
lea  „gaat  mbearkrSnkle  Wahl  aaier  «elbetgewAbher 
Leitung  in  freier  Znsannru  nl  «  nff  «Iter  Lehrer,  nnd  die 
Krhohuug  der  Zahl  der  A>>g<'orducieu  von  3t  aui  6t; 
die  rheinische  Geuerai- Versammlnng  zn  Denlz  am  22. 
Oclober  trat  diesem  Preteate  iat  >Ve8catiicken  bei  nad 
svbing  anr  einige  ModUicalioaeB  lilr  die  AasfnkniBg 
%-or.  Der  Srhnimätiner- Verein  fiir  die  Prorinz  Prens- 
sen  hat  am  8.  Ortnber  zu  Klliiug  juisfuhrlii  Ii  deu'^el- 
lii'ii  (;<'t<'iisl;iii(I  dehaUirl  iiml  s'ivh  fiir  iiidireite 
der  Abgeordneten  durch  Wahlninnuer,  Tur  Erhöhung 
drr  Zahl  der  Abgeerdaeten  auf  dl ,  für  Terhällniaa« 
massige  Paritat  der  («Tmnaaien  nnd  höhern  Bürger^ 
schulen  entschieden.  Der  llrandenbnrgische  Pruvin« 
»lal-Verein  )ial  ani  7.  Oridij.  ein  Gesnrh  eiugereit lit ,  in 
den  um  \  ergrbsseniug  der  Zahl  der  Depalirten,  um 
Aafkebaug  der  Ueslinininng  über  die  V\nhl  der  Dire- 
cteren  und  na  BcrAckaickliguug  den  dnrcb  die  ¥ererd- 
nnng  ausgeseblaeaenea  Leirer  gebetva  wurde.  Biee 
Gesiirli,  SD  wie  der  Protest  der  Weslphalen  ^vnn'fn 
von  tlciu  MiuitOerium  alischUiglich  begchiedcu;  Im  i  iieu 
übrigeu  wird  dasselbe  geschehen  sein. 

Die  Waklea  aclbat  wurden  durek  die  Herbatferien 
Terzögerit  nirkt  weaigar  «rag  dtia  die  geriage  Be- 

hantilsiliftft  der  Lelinr  versdiieflenir  SiJiule«  Unter 
einniidT  bei,  für  we)i)ie  erst  nenerdinss  durch  die 
fijialer  ii\  hespret  bentleii  \  r-reine  liesser  i-esorftt  isi. 
Daher  sind  erst  in  weuigcu  ProTinzeu  die  >\ahleB  toII- 
eadet  B.  D.  iu  Sachsen,  ia  WcaCfkalm)  eine  Znsaai- 
BieBalelluBg  derselben  müssen  wir  uns  Tnrbeballva. 
iF9rttetzu»g  fotgt.^ 


L  i  i  E  A  A  ii  1  S  C  11  £   A  X  Z  E  1  (;  K  \. 


AokQndipngen  neuer  BQcher. 

Bei  UBB  erackiea  w  ehea  nad  iat  durch  alle  Buck- 
bAndlnngen  de«  Ia-  nad  Aattandef  tu  betiehca: 

Wolffeldt,  M»  Ton,  nttii«!!«!!!«»«  «u 

dem  Mir«fk«eht  nnd  de«  SfrarprABena  In 
IilwlMi«,  BhathUMl  na«  KarUnd,  durch  aclen- 
miissige  O.irstellung  merkwürdiaier  \  erlu  ec  lieii  und 
gelahrter  Untersuchungen,  mit  Voritiissendnng  ton 
Abbaadlangen  über  die  Slrafrechts-Veria'-Hnng  ivr 
Praviaa«B  Lirtaud  und  Kariaad.  1.  Band  ^ia  2 
Tbetlen  3.  Auegabe,  n.  3.  Baad  Ia  2  Tkcika.  Gr.  8. 
Geheftet.  Preis  fTir  den  Baadi  2  Tbbv 
Mitau  u.  Leipzig,  1848. 


3ii  bff  T'ii'tf iid)'fAfn  !Bu<ft(>ünblung  in 
tinpctt  ;r  i-;::;  ücilü.inbiv!  «fd)ifnen: 
$U^d,  (£.  i^t-brbud;  brr  fprclfecB  9Iefotostc  mt> 

Jthrropif. 
^&\>.  1.  Jtiaffin  unb  Saniti'«' 
$bi>.  2.  @attuRQen  nnb  Krtnt.   Ktlft*  1.  2.  ^* 
ni.itonrf.'ii.    'Xbth.  3.  9l««W«*fe»,  fDi*|» 
pl)cnot'di  lln^  iKf.^t(l«r. 
Srtr  7t>tt>H(uti.i  .1  3  fS^t,  M  SVflr.  iDild  fBfft 
tompl.  14  3:f)lr.  20  ^it. 
gern«  ffnb  nfd)ifllia: 
©rtfrtteb,  d^.  flw  Otfd)t«fäae  ium  ocabfmifd)»«  @f. 

braut^f.    Qxp«  Sitft.    qr.  4.    a  1  Sblr.  15  5?at. 
Ballarija  Ben  Muhamed  eJ  (  azwini's  Kosmographie 
beraasg.  tob  F.  Wüatenfeld.    TkU  L  Uilfie  1. 
8.  4  1  TUr.  20  Ngr. 
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«M  QNhKA,  fehl«  @pra<^(  «nb  fetn«  üörivot)ii(t. 
fBllt  ftotn  ®te|fa«litai.  %t.  B.  *  25  9^gr. 
C^tefend ,  O.  V. ,  Bemerkangen  zur  Insrlirift  eian 

Thoniict.i.'-sivs  mit  babrlauischer  KeiUchrift.  Mit 

2  S>l>'iüi]nirkt.ir.'!ii.    -ri.  4.    a  lö  .N;;r 

S^ft.  1.   gr.  8.   äch.  ö  »ilgr, 
®c|>tt»<cdfr(|er,        SBi«  fann  bU  tea  8*v 

b^run^tn  b»  3<<t  genügt«?   gc  8. 

Bei  C.  H.  Reclam  sen.  ia  Leipzig  ist  so  cIki) 
V  0 1 1  «>  t  ä  II  d  i  g  mcliieBa  mui  ia  allea  BarUaadlangn 
KB  fiadea: 

BIBLISCHES 

REALWOERTEHBUCH 

ZUM  HANDGBnUVGH  FÜB  8TUDIHENDE,  CAN> 
MDATBN,  GYMNASIAL -LEHRER  UND  PRE* 
1H6B&  AUSGEARBEITET 

von 
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Halle,  in  der  KzpetJitioii 

(Irr  AMf.  Lit.  '/.cKuiiK. 


LITEHAKISCUK  NACHRICHTEN. 


Zur  (lyiiuMSial-Kefoim 


V  ersaiumliingm  rou  Lehrcru  zur  Besprechung  rou 
Gymnasial- Aii$t:rlp)r«nheilcii  habeu  in  PreuKsru  seit  läii- 
ji;vri'r  /.fit  sihuii  IjosiüiicJcii.  Nur  einigen  Deeeiiiiii-ii 
pUegttii  Direimreii  jctltti  rruvini  lUiler  »lern  Vor- 
sitze (Its  Srliulrathes  zur  Beralhung  lusammenzutreten. 
Juciilcr  ist  diese  SiUt  ui  ileii  nieiüim  Gtgcmin  b«M  wie- 
der abgekomm«!!.   Am  Jängsien  hiide  sie  sieh  in  Weat- 

phalen  prli.illcn,  «n  aia-h  der  rlii  inisoh  -  vi TStplialische 
btihuJinanuer- \  creiu  iu  ücioen  regelinussig  wicdcrkeh- 
MDdeti  jahrlirhen  ZusaiumenkSnAra  und  ia  der  durch 
iha  beKriadcteo  Zeitschrift  (ine  «ra|wi«MUrke  Wirk> 
aaiakcit  «Biwidcelt«.    U  der  PreTtns  Smliwii  iet  es 
«lurrh  die  Volleudiiug  grnssnttiiror  Eiseuhnhulniulcii  i^r- 
leirhtert,  den  zwisrhcii  t  iiu<  )iti>u  Urmnasien  btriUH  li6- 
stcheudi'ii    fmiiidst  halilii  li  ^ge!>elligen  Verkehr  niiüiu- 
dchnru  und  ihm  eine  höhere  wiMcuckeAliche  Urltniig  xr 
gebni.    Znnäcfast  geeehith  m  in  Oschertleben ,  in  dewra 
INähe  die  Eiseuliahneu  von  UiauusrhHeig,  ilnlberslndt 
und  Magdeburg  sirh  krrnzen,  wo  die  Lehrer  »ärhsi- 
Kfher,    ltniiiii><ii\v*'ims('iier    nml   :iim1i  hauuoTerHcber 
(•ymuasirn  zMeiuial  lu  dem  Jahre  i^ieh  verMmntrl- 
teil.    Die  nicht  zu  grosHe  Z»U  der  Mitglieder  (eie 
•lieg  nie  über  50),  nud  die  engere  Verbiudnag  aaler 
den  Meisten  gab  den   |iädagogisrh-didlirtiseben  Ef- 
örterungeu   einen   hörhst   geinnthlirliiMi   Anstiirli  iiiul 
machte  die  Tag«  der  ZusauiMirnkniift  zu  so  geuuss- 
reichen,  dass  eine  Anseetsang  derselben  gewiss  sebmera- 
lich  empfudea  werden  wurde,  la  gaas  ifadiidier  Webe 
gestnliele  aicb  der  Verein  earhsiseb  -  iMiringisrber  Grm- 
nasialli  fiK'f,  dpssen  Begriiudnii!;   dun  Ii  den  Hau  dt'r 
lialie  -  riiiiriiigrr    Kis«'nbnhn    itioglich    wurdt.  Da» 
freundlirtie  Ku^il'M  iiuil  das  liriterf  Weimar  boten  Mit- 
telpiiukle,  die  Ton  jedem  Irirht  zn  erreichen  waren; 
die  Thcilnahmo  d«r  pbüelogischen  Professeren  Jena'» 
nnd  der  glänzende  llnf  rhüringisrher  Coliegen  einen  Au- 
siehnngii|innkl  mehr,  dazu  die  Reize  der  >ialur  unrh  dem 
Srhiiisite  der  Ber:)llHiii';  eine  Erholung,  die  driu  virl- 
beschnliigten  Srhiiliuatitir  eniünsrht  sein  mus.stf.  \\e- 
aijj:    oder    nichts    wnr  lür   flolrhe   Vereinigungen  in 
«»dm  froviusen  gescbebea»  als  die  Breiguiss«  de« 
▼e  rflessnien  Jahren  das  Bedfirfiiiss  derselben  AbHiarer 
iitiu  hiiMi  liiiil  /III  AiisluhruDgerlolgreirlir  Scfi ritte  leran- 
laeiolrn.   \\  ir  wollru  die  cinselneu  Provinzen  durchgehen. 

jnMtiji.-m.  «NT  A.  L.  m.  i9¥k 


1.  Pruiiuz.  SuchncH.  Am  4.  Juui  iH48  Kibau- 
delte  man  in  Oschermleben  ganz  harmlos  über  die  bis> 
berigea  Erloige  der  Kethnniscbea  Melbede  nnd  fing 
aa  sieb  ia  sehr  anal5br£dHm  Beridilea  über  den  Vm- 

faiig  der  i^erlürc  iu   deu  obern  Kliissen  zu  ergi  htu, 
obschon   bereits   in   der   0<<terwoche    zu   Halle  iwti 
l.cliriTH'i s;uiiiiiluiii;*'ii    (lür  tli(>    Millcl-  iiiiJ    lilr  die 
\olkssrhiiii'u )  gehalten  und  in  Folge  derselben  Inr 
die  Ptiiigstwiiebe  eine  allgemeina  LebrerrersaainlBag 
nach  jUagdebui^  MMigeschtriebea  war«  fiia  fesier  Be- 
sehhiRs  nber  die  Tbeiluahme  an  ^aer  wnrde  nickt  ge- 
r.issi,  Niiiiilci  II  jnlciii  einzelnen  Ireigestelll  n.u  "i  il.  m  noch 
zu  i'i'uarteuden  Prugiaiiiin  »eiuen  EutsrbJiis«  m  lassen. 
Grosbe  Neignng  lYir  ciue  Berutkuug  mit  dem  Talk», 
acbnllekrern  war  nicht  rorbaudcn,  nad  «e  kam  es  aaäb, 
daaa  unter  den  400  Theilnehmer  eiwa  nur  20  Gyni« 
nasialli  In  cr  ,uii  14.  Juni  in  ^1     li-lmrg  »ich  befajideo, 
Ton  denen  mir  wenige  sieli  leliinu  ,ui  der  Debatte  bethei. 
ligteii.    lim  liesMiiderer  IJenilii  nlier  ([iese  VersamiiiM 
Jung  \9U  L.  Gittermana  ist  in  ülagdeburg  bei  Faleken- 
berg  <2I  S.  B,)  erschienen.   V^.  Mmgtr**  Herne  1848. 
S.  187.  280.    Tages  zuvor  waren  die  Thüringischen 
^>chulaiiüiuer  und  Philologen  in  Weimar  versammelt. 
Diiit  »ard  auf  Prol".  Sicinhari's  \u\n^   die  Veran- 
staltung einer  Versammlung  in  iiuile  zur  Resprechuug 
der  Gjmnasinl- Reform  beschlossen  und  die  Vorliereituug 
demeiben  den  UU.  ISek$tti»t  Souppe  (  Wciauur).  ilaii#, 
Sckaub  nnd  SteiiAart  ilbertragen.  Auf  «ten  Wnusch 
iter  Vi  rsiinimlniiu  ,  die  itiirch  /ormale  Besprechungen 
und  \Vahlen  [»ereasi  ei(,iltb|ift  war,  theilte  Kci»tcin  ei- 
lige Bemerkungen  darüber   mit,   wie  sich  die  Uvin- 
naaiea  su  den  Anfordemngea  der  Zeil  in  Beiiebung 
nnf  Unterrteht  nnd  Brxiebung  xn  reriinftea  ,fcabea, 
nnit  \eraiila<sle  dadiirrJi  weniErslens  am  Schlüsse  der 
??iliuug  noch  eilte  kur-se  Dehaiip.    Vgl.  Weitsenbnru» 
Bericht  in  Hcj/demanH'it  und  Miitzcll\s  Zeilsebrift  II. 
S.  709  —  711 ,  .Musserdem  Mager' s  Revue  August  1848. 

Die  Versammhiug  iu  Halle  Tand  am  lö.  und  17. 
Jnli  ijialt.  Die  Zakl  der  Anwcseaden  bejief  sich  auf 
etwa  hundert,  die  aber  niebt  blas  der  Provinz  8ach> 
seil.  Mindern  aurh  allen  nnui  engenden  Landers,  besonders 
deu  rbiiriiigischen  Stiiatcu  angehörten.  Die  Verband- 
luugeii  wurden  unter  dem  Vorsitze  de*  Dr.  Eckstein 
geCäbrti  die  von  densribeu  sn  Weiiaar  gegebene  An- 
denlunfr,  dnss  es  winsebeuswerlh  sei  Gj^nasien  nnd 
Real-ieliiilen  m  vrreiuig>'U  und  eine  gemeinschaftliche 
Mitii'l«chule  für  alle,  «elrhe  ciue  Imhere  Bildung  cr- 
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Mlrrlien,  fiimiiirhtPB ,  war  der  nillip  Failcii,  <fnr  »ich 
durch  die  lürKr-hiedFucu  Satte  <tca  aufgftiti'Hteii  Prn- 
grJIBin«  hindon-hzog.  Ks  liel  dir  Eutscheidiiii^  dahin 
•ntt  iäU  die  SchiUrr  bia  la  dtiu  TieruhjitcaLebcMjalire 
ein  «pd  dnisdira  Vntvrmbt  in  dvu  kölitiii  Schvlra  rr- 
kalCni  sollrii ,  dMDS  ahor  roii  da  an  eilt«  Tnll«läiidii;e  Gr- 
mnns.imkeit  d«*r  Bildung  nicht  weiter  geführt  werden 
köiiup.  Iiiiwi.-cln'ii  srhieii  die  Mehrheit  der  Vers.'imm- 
Inog  nirhl  ibrl  Lmt  su  babeii  diirrii  SnrichtaDg  von  f  «- 
nll«lliJAM«B  «dnr Ti«ln«br l*aniflf Hectimen  m  imOjm' 
ii.isi.'ii  iVii-  Rc.'ilscliiilf'ii  iilx'ifliis'sig  zu  machen.  Die  Coii- 
■tr(|iM'u/.  (Ifs  i'iiiin.il  K'''asstrn  BesrbliiAscs  liihrte  rasch 
Xlli-  I  I  n  .  ■  .  über  tlt-ii  zwi  llcu  Satz;  „CS  kniiiml  lici 
dem  l  iili'rrii-luc  in  ciniT  S|tr.tche  weniger  darauf  an, 
wie  früh  er  hesroniicii  wt-rdc,  aU  Tielmehr,  das»  der 
Bdiiler  arliBfU  nnd  sidicr  die  El<-neal«  ftberwiad«  aiid 
nSglicliit  gvlordert  wttif";  de<igleirbeii  nhtr  den  drrt- 
len  lind  Tierten,  dnss  der  eric(lii>fln»  Unterrirlit  (in 
sechsjährigem  Cnrsiits)  uiil  die  drei  ohersteii  KlaHseu 
kcwhrAokt,  der  franzönisrhe  in  der  Qniiila  begonnen 
werden  solle.  Mebr  ntbeilt  wArtn  die  Aasichlen  §ber 
den  ireop1iirlitlirli«B  Unlerticfct.  Niemind  bexweifelle, 
diiss  lici  demselben  in  den  oberen  Klassen  mehr 
bishi*r  nnf  die  Entwickeliing  des  9taatlirh<'n  Leln-ns, 
auf  die  \>i-fiis«inig ,  sowie  auf  das  ut'isiiirc  l.plirn  d>'r 
Völker  Kiicksirht  irenoinmen  werden  müsse,  aber  8trf»i- 
tig  war,  ob  man  liir  die  oberste  KJnsse  die  alle  Ge- 
srhichie  oder  die  des  denteelien  Vaierlande«  als  Lekr- 
gegenstand  keitiaimen  «eilte.  Das  Vrtheil  erfahrener 
(Ji  ,  IiirhCsloTiror  rnlschied  für  das  I.clzicro.  lliren 
Höhepunkt  erreichte  die  Deluille  bei  der  lirspreriiuug 
der  Natnrwissensrhafiea  and  der  äslbetinrhen  Bildung 
der  Jagend;  aiekl  etwa  weil  hier  widerstrebende  Aa- 
tMilen  nlt  Nariidniek  wjbva  geltend  gemaeht  worden 
(aar  Einer  der  Anwesenden  frn^jU-,  nli  dinm  wirklirh 
der  natiirwissciisih.'irdicbe  l'iticmrht  biidi-nde  Krüft 
habe),  sfMidrru  weil  ciiiTiflnf  aii-isri  ipichnete  Mhnnfr,  \\\v 
VMe  von  Brannsehweig,  Schoier,  .SV/«/»/»«  (Weimar), 
Sfeckr,  in  längeren  Reden  ihre  IVIeinnng  eiitwickei- 
len  nnd  dndnrch  reichen  Stolf  der  Belehrang  darboten. 
Die  Bererblignng  der  NatnrwisspnschafleR  In  dem 
Lehrplane  des  Gvnin.isliitii'i  ward  ainTkannt.  und  fi'ir 
die  «sthetiache  Bildung  il*>r  Jugend  empfnhlen  1)  ein 
bcanar  enunricbteader  Unterricht  im  Zeichueu  und  im 
Grcaonge}  3)  eine  naitiuseadere  Erklärang  der  deat- 
•ebea  nad  der  alten  Dicbter  mit  besonderer  Rürksicbl 
auf  die  Fun,  "?  i  ein  durch  anschauliche  Vorlagen  be- 
leliicr  L  iiu  iijitii  iji  der  Kunstgeschichte,  der  sich  an 
dm  (irsrhichlsiinterricbt  anschliesst.  Ek  wäre  Unrecht 
gewesen  nach  so  anziehenden  Besprechnngen  anch  noch 
Anf  Maturitälsprnfiiag  and  Caadidalea  -  Examen  einan- 
geben;  diese  Fragen  an  wie.nberhanpt  alles,  ^«as  die  äns- 
»ere  Oi^nissfioa  de»  ünterriehtsweseus  betriffl,  wurden 
einrr  zw  fiten  im  Hrrlist  /h  \  praiislillenden  Versaiuiiiliing 
ülterk^seii ,  deren  Vorbereitung  dem  bisherigen,  durch 
Zutritt  des  Direclor  Sehmid  (Halbersl.idl),  Prof.  Sto^ 
fjcna),  Direelor  Sektler  nad  Prof.  W«efa  Teralürkten 
GaKÜd  tbenrngen  wnnle.  Vergl.  IFc#>Miiinn»  in 
HejfdMmamn  and  MütxxlVs  Zeiti^chrift  II.  S.821«->631 
vaA  Umgtr's  Rotuc  »848,  S.  291. 


Dri*  rmKTainm  m  der  zweiten  ILilIesrhen  Ver- 
saroitiuiig  wsrd  am  i.  September  in  Kosen  von  £cib-> 
ttttHy  Ho$t,  Sauppe  (\Seiiiuir),  Schauby  Schmid, 
Sieinkart  nnd  Stmt  entworfen ;  die  Versammlaag  selbst 
anf  dm  f.  n.  2.  (mober  festgesetzt.  Die  HerbstftrisB 
iiii  i  'if'  i'  darAii  Si'liiild  sein,  d  iss  sieh  w eiii:;rr  (""olleren 
1'iulaijilcii  iii»  itu  äuiuuiei  ^liic  i'ra.seniliste  enthalt  70 
Namen),  dagegen  kamen  einzelne  Theilaehmer  der  alU 
geaoinen  deuiochen  LebrerveiMvtmlnng  vw  Eissnnab 
larick  nnd  brachten  dadnrrh  ein  acnes  fflemcnl  In  die 
fJeseHsi!i.in.  Fs  traten  die  Parteien  liei  einigen  Fra- 
gen scliarler  g^eNoiidert  und  weniar^tens  anf  der  einen 
Seile  lif-ser  vorliereitel  hervor,  woiii  Vnrlieralli ungeii 
wesentlich  beitrugen.  Da  ein  sehr  ausführlicher,  von 
den  Sehrififiihrrrn  Dr.  Ed.  J\u  mej^r  und  Osterwald  mat 

Knurr  Sorgfalt  redigirter  Baricht  ia  einer  boaoadem 
hrift  „Verhandlungen  der  Tcrsammlang  Ton  G?^ 
na'-iallehrerii  am  1.  uud  '2.  October  1848  in  Ilalle" 
(44  8.  ia  8.)  vorliegt  nnd  diese  durch  den  Bnchhandel  za 
beziehen  ist,  so  wird  es  gentgen  auf  die  Hauptpunkt« 
der  Besprccbang  knra  cinsngehen.  lieber  das  Anf- 
siehlsreebt  des  Staatea,  dl«  Notbweadigkeit  eine«  all- 
eemeinen  Schulgesetzes,  die  Fiiisetjtiinn;  eines  beson- 
deren l  ulerricbts -  iVliuisters  einiftle  m.iu  sieh  sehne//. 
Da  aller  lier  der  neuen  Ver  l'.i-ivii  iijrsfai  ni  hantigere 
ni<«terwechHel  nicht  zu  vermeiden  sind ,  so  war  die  Bil- 
dung eines  Siaatschulrathes  Torgcschlagen ,  dessen  Mit- 
glieder ans  dem  Stande  der  Lebrer  aller  Kalegoriea 
gewählt  werdea  stillen.  Dftss  die  AVahl  dem  Minister  za- 
slehen  müsse,  ward  nii  Iii  liestritlm  ,  jeilnrh  ffewiin^rhl, 
dass  derselbe  dabei  auf  vorgei^chlagene  Candidatcn  za 
achten  habe.  Etigbenig  war  die  Beschränkung  der  Ann» 
waki  aaf  Prenssei  nnd  rartienlarisiisch  die  Fordenuig 
dabei  die  Tprsrbtedenen  Pluvinsen  diesen  Staates  sa 
heriicksiehti'ren.  I>er  Frovinzial -Scbnibebördr  -Aerdea 
Beisitzer  zngenrdiiel ,  derpn  Wahl  TOS  dem  Lt  hrer- 
stande  ansüelil  iinil  deren  Zilil  niindestens  den  tob 
dem  Minister  ernannten  Kathen  gleich  ist.  Dem  (ie- 
schnflskreisc  dieser  Behörden  ist  auch  die  praktische 
Prüfung  der  Srhuiamts-Candidaten  und  die  Beaiilbicb- 
tigunir  der  Anmalten  zur  Bildung  der  Lebrer  tiberwie- 
■seil.    I  elici   I  i  -  Sviiuiten  entspann  sich  lebhaf- 

ter :^lreiii  selion  in  der  Coainiifision  batte  sicb  eine 
Minorität  (Steinhart  nnd  Stot/)  Pkt  die  ZnsleblMg  TOn 
Micbt- Lehrern  an  diesen  Snioden  nnsgsmrodieBi  wma 
nnsser  ftteinbart  anrh  Hielte  nid  WiwA  Ton 
burn;  iinlerstr,i2iPn  ,  Heiland  nnd  Jordan  T'vn  H;ilher- 
Kladl  ht'kam(>l'len ;  leider  ohne  Erfolg,  du  sidi  <lie  Ver- 
sammlung für  di««  Thcilnnbine  von  Nicht -Lehrern  ent- 
schied und  nur  dadurch  die  narbiheiligen  Eiullüss«  der- 
selben milderte,  d.iss  tbre  Gosammtznhl  nur  ein  Drilt- 
tbeil  der  Sviindalen  betragen  nnd  ihre  Wahl  durch  die 
ProTiniial  -  Vertretung  Torgenomroea  werden  «oll.  B« 
der  ßeratliiiii!!:  der  Uefiiiinisse  des  T.elirer  -  Colle-riums, 
zn  dem  alle  Lehrer  cereehnel  sind,  kam  die  Matnri- 
tilsprüfiuig  zur  Spraihe.  Hrilatid  uiütiTirte  seinen 
Antrag  auf  AbscbaJfang  desseiben  durch  sehr  gewich- 
fige  Gründe  nnd  fand  na  JVlaei»,  Sirtiilttrf ,  StAmid, 
Jordan  so  kräftige  Unterslütznug,  dass  seine  I7egner 
jtfii//«r  (Magdeburg),  ^mei$  und  Hmer,  die  übrigens 


Uooole 


II 


Keforineii  d«ti  Roglemeat«  g»r  tutht  ahgeueigt  warm, 
bei  4cr  AbstÜBBHiig  aiueriafea.  Mickl  niader  icb«aitig 
trard«  die  Enrttnmc  ftbcr  Ii«  SteUaag  tfn  DirM<*rs, 

weil  auch  hier  jene  Miiiderh^il  ifcr  CommissioB  bean- 
tragt halle,  d«S8  der  Direrloi  von  dem  Lehrer  -  Colle- 
itiiim  «II»  -sciucr  Glitte  auf  lio.iliiuinle  'Ami  eruniint  \v<  i- 
dni  «nile.  Dafiir  »prarhen  haiipisiichlich  die  rtoriiit  r 
Lthrer  Steinkart,  Coruem  und  Dietrich,  die  au  Kiirhli/ 
aad  Hiecke  (der  inzwisrheu  die  Einfiihrnn);;  de«  \\&bl- 
rerlon«  nicht  für  dringendes  Dediirriiiss  drr  GrgenwArl 
erklärte)  Helfer  fanden,  dageiü-ii  IlfHamii,  Amiin, 
Hüser,  Ma»ius  und  Andere.  Uci  der  schlie»slii'heu 
Alistiminnng ,  an  der  natürlirh  aui  h  alle  Nirkl-Preanen 
Tkeil  aabma,  erliobea  sirb  Ar  «|«a  Mit  aa  groascr 
'Warme  Tffrt1icUig4«a  Wahh^rtnr  aar  lA  Scinnen. 
Günstiger  war  das  ^'^f^niss  Jt  Disi-iission  iil>er  den 
Lertions|ilAn,  den  Sicinhatt  nach  vuigau.;i)ger  üe- 
rathiing  mit  den  Lehrern  dnrrh  den  Het  lor  entwerfen 
und  daan  tron  dem  Calleginn  Beachlftetr  darüber  fns- 
•CB  laaaea  wiD.  8a  aekr  «arh  die  «awearaden  Dire- 
ctitren,  qameiillioh  Fo*j»,  anf  djis  Unpraclisihe  des  Vnr- 
si'hlages  hinwiesen  iind  ^elbnt  mehrere  Lehrer  die 
Schwierigkeilen  derAusrnhniiis  hervorhoben,  wnr  doch 
die  Mnjoritül  fiirSteioharts  Aouag.  Gegen  die  stiidli-sehen 
PalronaUTerhällnisae  Warden  Mache  Klagen  laut,  daher 
der  Sali  ^h\k»  Gjaaaaiea  wcrdea  luuaiualhare  äloala- 
«Mbü«»*'*  «ia*  groaee  HajaritiU  foad,  iadcM  maan 
StmAmH  wm  dra  dafegea  atimiaten.  II«m  dabei  die 


niAtrrielleu  Interessen  nicht  heeintrichtigt  werden  »oll* 
ten,  ward  anadrücklich  v«r wahrt,  wie  dctM  dcrAainf 
aaf  Beneraag  dua  ficliallfla  und  dcaani  Strigeniag  aach 

Allersslufeu  ohne  Discussion  niiffoiiomnif  ii ,  aluT  iiirht, 
wie  anderwärts,  «-uic  l*<;stiiuiuU'  Fordcriiug  uIkt  ein 
Miiiimiiiii  des  Gehaltes  gestellt  wurde.  Die  Einfiik- 
ninj^  eines  gleirhmusisifen  Titels,  Sicheraag des  Rech» 
im  der  Pensionirung  ron  einem  beslimoileB  Lfbea*- 
altcr  an,  Vereidigung  der  Caodtdaten  beim  Antrilt  des 
Prabej;ihn<s ,  Revision  des  Pensioasreglements  tu  Gnn- 
.-iiMi  ilcr  Lehrer  wurden  schnell  erledig!  nuil,  <I.i  die 
U«>r.ahuug  des  gansea  Progniinn«,  iasow«it  es  sirk 
auf  die  finstere  Orgutaatien  beaog,  Talleadet  im'»  die 
Siunng  g^cblaMP«. 

Inzwisrh^a  warm  ia  dffm  PrAgram«  aoch  «inige 
Sätie  iiliiT  drii  l.iioiliki  licji ,  lir  l  r  II  .  hi'n,  malhciiiali- 
«fhen  L  iilfmi  hi ,  um«  Ii  iibt  r  <!ip  pjjilasophisrhe  Pro- 
pädeulik  rnihalten,  die  bei  rascher»  Erledigung  der 
übrigen  Vori«g<>a  einer  Benprechnng  xnr  (jrandlage 
hätten  dienen  kSanen.  Nammtiich  lag  die  lateinische 
Frage,  wie  überall,  so  auch  hier  Ä6'rA/y*«  Interesse  an  und 
auf  seinen  Wunsch  vmammellen  sich  21  Theiluehinor  im 
besoiüiliTt-r  l)rs|irri  tMiiiif  ilieses  Gegeoslnudes.  Die  H*'- 
sultate  hat  CttrsueH  als  Abgeordneter  sofort  der  Versamm- 
lung zu  Berlin  vorgelegt  in  sieben  Sülsen,  über  welche  in 
üeydtfauHMB. Mm tcll'a Z.  itsi Lr. IH.  S. 86. berirbtet  iat 
iforttetzung  folgt.) 
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II  E    A  N  Z  K  I  Ü  K  N. 

3(u(^  unt<E  Um  "iiui: 

£  e  i  t  (  d  9  I 
Ittt 

mit  brfftitl<t«t  ^);(icffTd:>t  auf  Mc  e$wStt  brr 
Komantiffr. 
f8d8.  ftM  1  Z^lt. 

Au  die  Herren  FIi i  I  o  1  ogen. 

Bei  den  schweren  Verlusti-n ,  welche  den  Buch- 
handel belraffea  babea,  nad  dem  fortwährenden  Drucke^ 
«elrher  in  nntterer  bewegten  Zeit  anf  deaaelben  laatfl, 
wird  die  Fortsetzung  derZeilsrbrift  PllilolOflrnS^ 
sehr  in  Frasf  fji  Kii  lIi.  Da  indess  raebrcro  alinlirho  phi- 
lologische Bliiltcr  mit  Ende  dieses  Jahres  zu  erscheinen 
aufhören  werden,  ao  baffen  wir,  dass  dadurch  die  Zahl 
der  Abnehncr  annrer  Zeitadnift  eicb  nin  ein  bedenteadea 
▼ennebrea  verde.  Dftber  ricbtni  wrir  an  alle  Frennde 
der  klassischen  Stmlidi  ilic  rlicu  so  frciiiiiIÜohe,  wie 
dringende  Bitte,  mit  allen  Kr;ifipn  in  ihrnii  Kreise 
dahin  sn  wirken,  ilass  [liir(-]i  srhlonnige  r<Tht  znhl- 
raicbe  Oestelluttgen  auf  den  vierten  Jahrgang  das  Fert- 
bMlrhen  des  S%Hol»gut  ermöglicht  werde. 

Wir  sind  gern  erbötig,  den  nen  ciotrelenden  Her» 
ren  AboBneaten  die  früherco  Jahrgänge, 
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Di«  f^'rrlagtbmauMmdivng. 


ftfd^Miun  unb  tucd)  allr  lBud)t).in&iunani  cchaitni 
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3ni  entagr  b(<  Unt(r;rl4)ntt(n       trf^iaMII  i 


^vittf  9em«^Tt«  Zv^fo^. 


Bti  Wilh.  Bester  m  Berlia  enrhiMM  rbcn: 

m»,  Vr*  O.,  dir  «taiigelisrlie  Landpskirrhp 
prewMMS  mai  ihn  öffratlicheu  RechtavrrliäJtHiase 
rrSrtert  m  iw  M«M«ii«liin*B  ihr«  KiwIiMftfi- 

ment!».    gr.  8.    geh.  2»/«  '»'hir. 
BW  AML  Kalacr  Marl  V.,  gfjtrhneiHn  tou  sei- 
■m  «♦iPlitTÄltir  in  «ra Jahren  1530—32.  Indem 

S|)niiä-:rli't:  llt'iryi<.nrrhir  zu  SimankM  ««^fan- 
den null  uiugeiheilt  von  Dr.  G.  Heine,   gr.  9. 

geh.  3  Thir. 

Umttmm  «1  £Biperad«r  CmHm  V.»  emiU»  ea  Jos 
aiios  de  1,530—32.  por  sn  c*iifr«»ftr.  Copiftilftr 

o«n  Real  uiilrulzacioii  dr  las  Antnjriiiris  coiiser- 
Tadas  el  Arcbivo  de  Simanras  y  piililirndar 
por  G.  Heine,  gr.      geh.  IVi  Thlr. 

.  K.  Cheiseal  and  i«eiue  Zeit.  8. 

geh.  22«/.  Sgr. 


Ut 

(rit  bei  9t<fermatt«n  bl<  auf  bU  8(Stn«»art 

»en 

9)>of«fTor  Dr.  i^iBfi^ 

in  ^allt. 

aufffiftrtld^f  ^rostamm  ^iebt  fib«t  {Rid^tuttg 
unb  5taa  L  I  '  ^  ^B«r«,  ba«  eil«  WifTtnfAaft: 
lidi)e  (^rAäniuna  b<r  mit  fo  gropem  3ntcr«fl[(  auf« 
^cnoiTtniciipn  ff  ^olmf4)en  SBorlefunaea"  btiCm 
faf|iit<  bUnen  fdl,  Un  grnüiienbjicn  Au<iHi<. 

gcrntc  tcf<l;i(n  fo  cbtn: 
&ei<bi<lfte  ^c«  ^U^riMtn«,  aber  bt«  ttbpMMf^r» 

wert  »on  »Prof!  Sö.  äiJ «  dj  e  m  u  1 1?.    'j>reH  Ü  «4t. 
SdOlifl,  bcR  4.  Seauar  1649. 


(bni  if  bft  aal  «(f^inni  aabia  aica  9a^MniA<a 

mit  9tucfMd)t  auf  «Itcic  unb  neuere  5ont»»l 

So»  Dr.  augttfi  lOU^clm  iicf^ier. 

OUct«  (forafaitia  mfbttteaab  a«ibc||Mt} 
ar.  6.   Itacl«  «Va 


S«  «heu  oisrhinicii  in  di-r  8rhl  esinger'eefcca 
BatA-  aad  Musikalienhaudluug  in  ßrrliu: 

■,^-.1,  CoHimcatnria  in  AristotcUs  Etbicorum  Nico* 
nurli.  Libros  X.    Ed'rtra  «hera  et  eneadatier. 

gr,  8.    1848.    2  Thlr. 

«  fH,  ^Pfl«  fR»n«e  öff*i*te  tet  Sftaditen  vcn 
1BI5 — 1945.   tu«  9l«d»trai)fn  unb  Sftidjtiäuniifn 

t(t  »b.  X.  b(t  ©ffdnctjtt  tut  SfraiUttn.  3Dtt  8t* 
S^cU  tat|)£U  aaltBC8<fd)i(i}tc  bi«  1847. 

Sitltt<n{<|>/  Oirrmanirn«  9}jU<rf!immen.  Sollflänbigt 
eammluna  aUrt  btutf^ien  SSanbactta.  8irf.  JU. 
tl.  4.  1816.   15  «tr. 


in 
unb 

gür  itt)Ttt,  €(tablcmbt 
«ab  bir  obrr|l(tt  Ataff««  b«(  Oyatnaflm 

Ib.  Hart  ttif  (vmaaa. 

Or|lrt  bf«  triffft  Samt.   Bwn'tf  Tfnffage. 
gt.  s.  ^ct)  a  3b:r.  10  ggt. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


Znr  Ciyffliuisial-Rerorin. 

QForttetzmng  vnNr.t.i 

3.  Sekletiem,  £s  üt  Mflalleud,  dass  iu  dieser 
Promi,  die  sich  immer  in  einer  gewissen  Abgescliios- 
seuheit  gckaltea  hat,  tiulz  cJob  durch  Eiseubahaea  er- 
leichtertea  Verkehrs  oud  trau  der  Auziehangaliraft, 
welche  Breslau  als  Mittelponkl  der  geistigen  uaA  mtr 
terielltB  Inleressen  auf  allie  Be««luttr  der  f  roTins  ttm^ 
ftbt,  eilt  Vmiuigung  der  Leber  an  den  kSieni  Un- 
ten iiliisauaialien  erst  im  Jahre  1848  lu  Stando  ge- 
l%oiuiu<'u  ist.  Am  13.  M;ii  Mard  eine  yorbi-ralheiidc 
\  i-rsatniiilung  gehalten,  durvh  diese  eiu  prut  i.->orisrlics 
Comite  ernannt  nud  mit  dm  Siatuteu-£utwurfe  beauf- 
tragt. An  14.  nnd  1^  Juni  (raten  gegen  90  Lehrer 
Ton  fast  sümmtlii  hca  GrmiMsien  und  Realschulen  Sehl«- 
•ieus  zusaiiiaicu  und  b  riclhen  über  die  ztinächsl  im 
Iutere.s<-«:  ilt  i  Aiistalii'u  nuJ  ihrer  LcIik  i-  .iii  liiis  Mi- 
■isterium  zu  marheudeu  Antrag«  und  Teliticiutu.  Erst 
in  diesen  Tagen  cAnatiluirtc  sich  eiu  „Sehl  Ii'  r 
Pro Tinsial -Verein  Bit  bSkerc  Scknlweeen",  de«^ 
Ben  Zweck  ist  das  Gedeiheii  de>  Mbem  Sehntwesene 
aanaentlich  durch  riue  7!  ii:£«-iaii<<se  Eiuwlrkuiig  des 
Le\«rerstande6  auf  die  in  um  und  ausseru  Angclcgen- 
Witen  desselben  f<i  foi  hui.  Jährlich«  Zusammen- 
l^änfte  und  «in  jikrlkhcr  Bcilraf  (eis  Tkalcr)  iind 
frstgrseixti  ein  Rnf  Mitgliedeni  heeteheBdee  Ce- 
nilie  zur  Lritnng  der  Gff^chäric  gewählt  ''fVir  dn-  pr-tf 
Jahr  die  Direeloreu  Kleike,  Schönbum  und  ff  (.-.inttta, 
die  Oberlehrer  Guttmann  und  Huffmann  aus  iNcisse/. 
20  verschiedene  Anslaltcn  und  183  Miljjlieder  (daa 
gedmckte  Verxeichiiin  idUta  «rat  IW  mI>  gehirea 
d«B  Vrreiae  bereits  an. 

bte  eigeDtürheii  Verhandlungen ,  welche  nnter  Klet- 
I^«*s  Vorsits  geriihi  i  ^I  td,  hobru  »i<  Ii  liaiiptsächlich  auf 
die  Lage  ond  Stell  oug  der  Lehrer  bezogen.  Ffir  die 
Bildung  der  Candidaten  soll  durch  tmgeeloltaag  der 
pädafegiecken  SewoMrien  «ad  enge  Verbindnig  dcr- 
•elben  mit  Mnatcffae^nlen  heaier  gesorgt  werden;  die 
Behörde  wird  verpflichtet  jedem  C.iin1i!!;ili'ii  zur  Ah- 
haltung  des  Probejahres  auf  sein  Ansuelieu  eiue  An- 
stalt snznweisen;  vom  Beginn  dc^iselbeu  «ird  die  Dienst- 
seit  gerechnet.  Sie  fiefcarde  hat  möglichst  Färaerge 
n  tragen,  dM>  ikt  Caadidatta  anrh  Abhaltang  ikien 
Probejahrs  fcrldniiernd  beKrhäAigt  ibI  dftfftr  Miyeii 
mMm-'Bi,  «w  A.  L.  %,  ve*».  .  . 


bcu  reuiuuerirt  werden.  Um  ihnen  die  (idegtulteit 
zu  erleichteru  um  erledigte  Stellen  sich  su  be- 
werben, sollen  dieselben  sofort  durch  die  PravittliaJ- 
Behörde  bekannt  gemacht  werden.  Das  Miiiiauni  dct 
{iehtUtt  wird  einschliesslich  der  Wohunng  auf  5()0 
Thaler    festgesetzt    und   derselbe    bei  vorwurlstVcjcr 
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erhöht.  Sollte  cü  nicht  laogtu-h  seiu  dieHcu  lct»tera 
Aatn^  vollständig  ins  Leben  treten  nu  lassen,  so  wird 
Vfliainten»  die  Uuiwiindlang  «Uer  I4ebeaeiakiUifte  in 
ixe  Z  u lagen  zum  jetsigea  Cekalte  gewüatcht.  Die 
willkührlichen  Gratihcatiuuen  i  -Lt  -u  für  schädlich  und 
verwerflich  erklärt,  d<igegcu  iCciuuucraliouen  für  Ite- 
soudere  Uieusileistungen  (namentlich  bei  litngeren  Va- 
ca#xea^  und  ansserordentlicke  UateiaUilaangen  au  Ge- 
aandfceita-  nnd  litterariadien  Zweclun  h  der  Ordnung 
gefunden  und  dankbar  anerkannt.  Die  Fest  i  llmig 
eines  Maximums  der  Stundeniahl  mit  hilliger  litjuck- 
«ii  iUiL' uiil;,  iJi  I  bchuleriahl  m  ii  di  r  Corrccturcii  wird 
Tili  ij  iIh-  f rächtet.  Die  Friifuagcu  pro  loro  und  pre 
a>>iuhtuuc  Süllen  wegfallen,  die  Conduiteiili.sien  abge* 
achaift»  daa  Reckt  der  directen  Bitta  and  Beschwerde 
An  das  Uwialerium  gewikrl  «erden.  Die  Lehrer  -  Col> 
IcK:ii'n  8«Uen  in  allen  wichtigen  Srhulaugeli'^cnheiten 
coliegialisch  verfahren,  in  DiscipliuArHacbcu,  tu  der 
WaU  der  Lehrbücher  and  in  der  Methode  selbstünd^ 
•ein.  Eine  aeit{[[enuiaae  Rcviaian  der  laaliuctian  ftr 
die  DirtcMmt  bdagt  daaüt  auf  das  Engste  msaaunen. 
Es  soll  hinfort  nicht  mehr  gescheheu  können ,  da>.s 
Lthrer  lediglich  im  Wege  der  Vci  waJiuuf^  von  ihii-m 
Amte  entfernt  werden;  iu  F  illin,  welche,  dem  richter- 
lichen Auaspruche  nicht  erreichbar  sind,  wird  die  fiin- 
ijdltMlIg  daca  Eltnugerichta  in  jedem  CoUegium  ala 
du  geaignelate  Milte!  empfohlen,  in  Betreff  des  Peu- 
aioas-Reglemeafa  vom  28.  Mai  184Ö  wird  der  Beginn 
der  ri'risliius-Bercchtiniiiiü,  mit  ili'm  AManfe  des  sehn- 
ten Dieustjahres  und  Erhöhung  der  i^eusionasätse  ge- 
fordert, so  dass  nach  dreiasigjährigem  Dienste  schon 
drei  Viertel  daa  Gekaltea  ala  Peuaian  geaakk  ««rdca» 
jedack  diu  EiliSkwif  der  Beilrige.  Die  Wittwea- 
uud  Waisen -Unterf;trittun;!:«-VerhiUtnisise  hedurfen  ei- 
ner sritgemüsseu  Reorganisation.  Für  die  ßcauj'sick- 
tigmmg  wird  die  Vereinigung  aller  höhera  und  niedern 
Sdiulansialtea  der  Provius  unter  einer  einaigea  8ekul~ 
bekSrd»  genftnickl»  die  aus  Ritken  der  Ttndiicdaiicm 
•na  Beirälkem  lasuuBtageaeiit  ial» 
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■welche  auf  gewisse  Zeil  Ton  um!  au-«  dem  Lplirpr- 
stande  lu  wählen  sind.  An  «lii-st-  Bflionlc  wiirdi-ti  ilin 
Geschäfte  der  wisseBsrhalllii-h»'!!  Priil'iin;<s-('()iuiiiissioii 
ibcrgehen.  Die  Schulen  selhüt  betritr»  der  AuUrag  auf 
6leichHteUung  der  Ferien  und  auf  Revision  ttn  Mflf^ 
meats  für  die  AbilurieulruprüfiiDgeo.  Kcbimtn  4(9 
Unterrirbtswesens  waren  (»ar  bereits  in  der  tratn 
Yersaniinliitix  toii  Dr.  lIo[fni,jiin  Itcanirni;!  und  dieser 
Anirnir  iu  der  zwciiru  mii  lia/sam  «ruvucil ,  aber  eine 
Krorteriiir^'  ilaniln  r  wurde  zu  Tiei  Zeit  erfordert  haben 
nnd  ersckieu  auch  weaiger  nolbwendig.  luwUeben  bat 
das  Comh«  naler  d«n  ii  Pr«pwhian«ii  d«rh  liu  daraif 
lif^riiclirbe  gestellt,  die  also  Iniilft:  ,,A'(riiiinJcriintt  der 
bisher  den  alten  Sprachen  (rewidim  irn  Sitindrnialil  r.n 
Gunsten  der  Miitti-r-iiirarhi" ,  d'-r  nciicni  Spr.u  hoti  ühor- 
luutpt,  der  tiescbicbte,  Geographie  und  der  rSalurwis- 
«ensrkaften Die  für  diese  Fächer  rerlangten  Mekr^ 
standen  sollen  sich  ergeben  durch  Beseitigung  einer 
minutiösen,  sieb  in  Snbtilitülen  rerlierenden  Gramma- 
lik ,  diirrh  Upsciti^iins  der  JirirchiscJirn  Srhroittiilirin- 
gen  wenigstens  m  i'rima,  durch  Beschränkung  der  la- 
teinischen Sprechübungsstnndrn,  endlich  dadurch,  dass 
tmt  freie  lateinische  Aulaiue  riel  weniger  Zeit  ver- 
«eadel  nnd  Werth  gelegt  «iri.  Aan  d»«  GfieefciMile 
TPii  der  Tertia  ln'irinnrii  soll,  brancht  nicht  weiter  er- 
wähnt III  wprdfii.  —  Irh  liiti  hi<«rhei  den  „Verhaud- 
Iniigrn  d<*s  SrhlcsisrhoD  l'ro\ iiiir.ini  -  Vereins  liir  da^ 
hnhiro  i^cbnlwesen"  (:e3  S.  iu  4.J  gefolgt;  bnr  eine 
audiTc  Ordnung  der  Qefeintinde  ackieii  mir  n  Uarer 
Ucberncfct  erfnrderlicii.  ünr  Ergänxung  kann  der  Be* 
riebt  is  Hetfdewuian'w  und  MützeU'$  Zeitschrift  II. 
S.  65d^«A  .id  hl  Bene  1848.  8.  901. 

dienen. 

S.  FrtttMtn.  Diese  Provinz  stellt  einer  grösseren 
liefcm^YffrMiBiqlnng  die  meiaten  Schwierigkeitei  enl- 
gegva  I  dM  lÄtertM«  der  Lekrer  kal  ete  Im  Tarigea  Jakr« 

frlrickitch  überwunden  und  einen  Schiilniännpr-Vercin  in« 
Lelicn  penifen,  dem  sich  bereits  29  höhere  Bildnngs- 
auHtnilrii  (11  Gymnas-ieti,  2  l'rojrvmnasien,  10  liölifre 
Bürgeracbnlen ,  4  Scbntlebrer^Seninarirn  Hnd2httkere 
Tiektenekulen)  nngesrhlossen  knbei.  Dte  erwt«  Aure- 
gmig  irt  Ton  dem  Lohrcrcolleginm  des  GymRnshims 
M  Cnlm  nuflgegnng''*n ,  das  zu  einer  Derailninjr  «her 
das  fi  ilufseri  riai-h  !Mrtrieiib)ir;j  ziiiii  19.  Jma  ciri- 
geladt'ii  halle.  WH  iSchnImnnner  balleu  sich  ein^fun- 
den  and  berielhea  unl^r  dem  VonilM  de«  Dircctor  Dr. 
IttfAflMMi  KU  H«rieiiweni(7,  mier  dettyea  Lekm^ 
Mek  die  Betatkanm  der  nrelten  Temmmlniig,  n 
der  "rfirri  40  Theiiiicbmer  vom  7  -  Ö.  Orlober  in  Bi- 
binjf  III  ajinn' ngekom^ncii  naren,  grpna<)ren  sind.  G«- 
gen«tHiide  von  nielir  provin/ifllptn  oder  gar  imter^f- 
ordnetem  interessc  will  ich  hier  libergeben  und  mick 
anf  das  besck*inlM»,  was  äit  den  Fragen  iltfr  ^fm- 
BMtalriftrB  i— iiaaenkAngt.  Hauptgegenstand  war 
das  Verfcdtiliss  der  Schule  und  der  Lehrer.  Die  künf- 
tigen Lcliror  an  höheren  Srbnl«-n  sollen  die  Wis'ien- 
»i  bafi  und  die  Kunst  des  Unterrichts  und  der  Erziehung 
Ii  r  ii.,,1,  „„j  prarliscb  in  frei  mit  der  Unirersitäl 
v^auudruen  Anataltca  krnea  nnd  iken«  in  Beinr  Mf 
PMasegiMke  nad  didaeUackc  BUdnaf  werdea  sie  Um 


ron  pracllsrhen'  SThnlmärniTn   geprüft.    Alle  andern 
rrfifiinsicn  snilon  wegfallen,  alter  aiirh  kfine  An<!tel- 
Imi^  SiaH  liinl  II,  weuü  der  Caiidiilat  nicht  die  Ilefuhi- 
gnng  für  die  ulicru  Klassen  wenigstens  in  einem  Uaupt- 
fneM  aachgewieaen  kat.    Yen  einem  Preliejahr  odrr 
voa  ffoeiMrischer  AnsteJInng  darf  nickt  mehr  die  Rede 
neia.   Die  Wahl  der  Lehrer  hängt  ron  den  Cnnimn- 
nal-  und  Kreisrerbänden  abj  dies  seh  in:  [i  I  i  fi  «spa- 
ter dahin  modificirl,  dasa  die  Deai|i;nntion  vnwH  i^rhrers 
und  so  auch  eines  Dircciors,  eines  ISrhiilralheH  dem  lie- 
treffeadea  Collcgium  notificirt  und  daaaeJbe  «afaef*r-> 
dert  Verden  aBll  begraadtle  Bjhweadnngen  nnd  Wfla- 
Hclie  dieserlialli  verlatiten  zn  lassen.    Vififi  fu-hall  u, 
s.  V».  sind  die  Wünsche  d^n  Schlesisckeu  ncmiirh  glcicli ; 
neu  ist  dabei  die  Furderiuiif,  dass  die  Zahlung  des 
Scbul(;eldes  für  alle  äcbalen  aatkörea  edl.    lieber  da» 
Terbältniss  des  Directora  tu  dem  Lekrem  isl  iweiaal 
Terbandelt;  zuerst  sprach  die  Versammlung  die  Teher- 
zengung  aus,  dass  dasselbe  keinesweges  durch  die  Worte 
„er  solle  nur  primns  inter  pares  sein"  sich  ansdnlcken 
ittssej  daan  aber  ist  dnrck  förmliche  Abstimmung  die 
Frage:  itl  der  Direeler  prinns  inter  pares?  gegea  10 
Stlfluaea  renelal  aad  «iastinintic  der  Wnasck  aaage- 
•preehen,  dan  das  VerkÜtai»  darrlt  den  Staat  fent- 
gestellt  werden  mb;,e.    Die  dnrrb  Dirertor /7<-n^r/ ,td- 
geregte  Frage  iilier  die  Ferien:  Soll,  um  da';  Srhnl- 
jalir  in  möglirliMi  Kleirhe  Theile  zu  iheilea,  die  Treu- 
nnng  desselben  in  twei  äemeater,  dcrea  Beginn  atd 
den  crslen  Montag  im  Angnst  nad  diiii  eretCB  Manlag 
im  Januar  fallt,  unter  Voraussetzung  einer  dem  ent- 
sprechenden Aenderong  der  Unirersitjits- Semester,  nnd 
hiernach  eine  jrleichtn.-i.sHige  Regelung  der  Ferien  für 
alle  höheren  Schulen  beantragt  w<>rdeR?  isl  mit  21  ätim- 
men  gegen  10  bejaht.    In  BelrelT  des  VerhäUnisBefl  der 
Gymnaaien  aad  der  kikei«  BirfenebaleB  aiegla  dia 
Anseht,  dme  Ibeidctlei  Anstalt««  In  den  köhem  Uaa- 
scnslufen  nothwendig  eetreniit  ^ein  mri?*'<teR,  die  nnlern 
Stufen  beider  konnten  hei  gchdngrr  Refwrm  eine  Vor- 
liereitnngsschi)ie   iremeiitscbafllirb   bilden,    also  einea 
StanuB,  ana  velchem  dann  iwci  gcseadcM«  Zweig« 
herror^ca.  Nnr  bei  Weai|fea  (5)  nnchle  MCft 
Ucberzengiing  gellend,  dass  eine  günzliche  Vereinigung 
beider  Schulen  sweckgemüss  sei,  so  warm  «uek  Dir. 
Sehviz  von  Braunsberg  diese  Meinung  yerforhi.  Da- 
gegen waren  die  Versammelten  fast  einstimmig  darüber, 
dass  beide  köbere  Sebnlaii<)lalirn  eine  gemeinsame  Var.' 
bereitaagnckiile  kabea  nfiaaiea  die  die  Qaarta  dta  Gjb- 
aashiHt  «nd  di«  enta|irf eteade  KlasM  der  trifken  Dir« 
gerschule  einschliessL    Diese  Vnrbereilungsschnle  mussi 
alter  von  der  uiedern  Bfirgersrbnie  gänziiob  getrennt 
sei».    Das  Wesen  der  Schulen  wurde  nach  einem  An- 
trage DengeVa  aJa  fn-nifiirt;  „Höhere  Bargeraehaka 
und  Gmmamea  aind  AaMalien  för  allgemein*  «leaaek» 
liehe  Bildung  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Grm- 
nasium  die  klas.sischen  Studien,   die  höhere  Dürrer- 

schule    dir    diireh    .M:i '  Ii  '  rri  II  1 1  k     1  I    r  luideten  Naliirwis- 

senschafteu  und  die  neuem  Sprarhen  mit  ihrer  Litte- 
ratur  als  Hanplbildungsmittei  bennlsu''  Der  gramroa- 
tiacbe  Unterrickt  im  Lateiatecben  mU,  am  für  die  rur- 
•oriaeh*  LccMn  Zeit  n  fatflaaea,  MhaeUar  beeedigt 
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w^rd«-!!;  die  Notliwpiidlglieil  der  Rxerritien  wnrflc  oiii- 
»liniinig  aiirrkamit,  die  eigeolliclitu  freien  AiiMue 
fi'ir  die  Seconda  ebenao  einsliinreig  Tentorfen.  Ob  die- 
selbe» in  Prima  künftif  Ttrbleiliea  solieii,  blieb  nach 
einer  liigera  Debatte  nneBladucJ«»,  wcü  mA  t^tu  M 
Tiol  Stimiueii  dafiir  als  dacegeu  erltFürten.  Die  Zahl 
der  Lehrsttiiideu  für  di«*  alten  Sprailu-u  hoII  beibf-lial- 
ten,  dem  Grif cliix  L»  :i  alu  i  cIumi  sn  viele  als  dem  La- 
teiiiisrhcD  löcitheiU  werden.  Andere  didacliscbe  An- 
träge k.  B.  über  Wegfall  des  Hebrtisrhcn  und  der 
PbUosopliie,  Aber  das  -GcacbicJitspensuin  der  Pria« 
(neueste  Gcaehidite  toi  1815  mid  Repetiiion  des  gaa- 
zeu  Gcbii'les)  kamen  nicht  xiir  Besprerhiiiijr;  nur  noch 
im  Bclrcff  des  Turin-ns,  das  als  iiitpfiriroiider  Theil 
des  Unterrirhts  anerkannt  wurde,  isi  ^ewiiasAt,  dass 
CS  ia  Verbia4a«f  mit  der  WebrrerfassuBg  §u*t>i 
«erde. 

Ueber  die    MArienburger  VersamMlsng  hat  Dr. 
.  Wettmar  Toa  Culm  in  UeyJemann't  aad  JUMmeift 
Zcilscbrift  IL  678  -  68i  (rgl.  Mageret  Rme  ISM. 

S.  296.)  und  der  Vorstaad  des  Vereins  in  einem  be- 
sondern Drucke  berichtet;  Sber  die  Elbiuger  wird  ein 
aiislTitulicher  Ueriiht  des  Dir.  Dr.  lltrttberf:  erwar- 
IrU  iuleressanl  ist  auch  die  Si  ln  iTl  ,,  U  iinsche  meh- 
iwcr  Gyatua^icu  und  rrogjuuiaMcu  der  i'rof&M  Pmw» 
seil  ia  Betreff  der  Gjnuuutal-Aeform.  Zusammenge- 
stellt Tea  Ih*.  IL  SJrrsrtstn,  Direclar  des  Kneipbö- 
fisclien  Grninasli  zn  Kniiißslir  i fß  S.  8.),  welche 
ait»  di'ii  OutMi-bicii  der  Ter»ciiiedeneD  LehraJiStallfa 
gezogen  sind.  Es  rr«ch<-iNl  aeir  «äuscheaswertki  ium 
auch  in  allea  aadera  PreniiMS  AbaücJie  yiiniaw» 
stellsDgeB  geoHM'ht  wttdea. 

4.  Pommern.  Nur  die  Lehrer  der  bihem  Stadt- 
•ad  Bfirgersrhsien  haben  sieh  auf  Dirertor  Sch€ibert'$ 
Aaregnng  rom  13.  — 16.  Joni  in  Stettin  Ter»nmmelt. 
Am  15.  uad  einige  Stuiideii  nrii  IG.  wn'.C.r  ,]]■'  I)ri-,i- 
thiiujt  mit  dem  (S^letliuer)  G^mnasDim  gemciascliati- 
lirh  jreknJieB.  Oh  dabei  gefassten  BeschlOss«  sind 
(abgesehea  vag  dem  die  Berliner  Ceofereaa  betreim* 
den);  „1)  Biaem  ans  Borgern ,  Scliatadbivcni  vni 
Mitgliedern  der  ProTinzial-SrliiilFtoJiördea  ziisammen- 
gcaetzteu  Erzicbvagsrathe  ist  die  iuaere  und  iuissere 
Leitang  der  höhrra  Lehranataltea  sn  fiberweisen.  In 
diesem  Eraiehnagarathe  treten  die  LehraaataJteii  aa  die 
Oeffenilichkeit,  durch  ihn  bielbea  «ad  treten  sie  In 
Verbiadaag  mit  den  Gemeiuderor^täuden ,  den  SlaiU^- 
bebSnlea  and  den  gesetzgebenden  Gewalten.  Aus  den 
PraTinzial-Eriieliiiii::  <r,iilii'ii  f/ilij  l  sieh  in  n,f''i;;,'ii-'len 
Perioden  eiae  allgeiuritje  Laadfts-Sefeil-Sjnode,  um 
Geselaesrorlagea  im  Bereiehe  der  Srhnie  an  begatarh- 
lea  uad  «Mih  «rlbrr  Geaetaeaanirilse  rarsabercitra, 
>)  Toa  dea  Sebnlimts-Candidaten  ist  «lae  urfsse». 
S(  baflliilip  Prüfling  am  Srhlnsse  der  Inn  er:siiätsjalire, 
dann  oine  in  der  Regpj  zweijährige  practische  Ans- 
bildiin^r  und  daaa  aachhcr  eine  PrSfung  von  Seite« 
der  .Schule  fnr  die  Tückligkeit  ■  snm  Lehramte  aa 
fordern.  3)  Ab  wftnsrheaairerdi  irurda  «Hkaiuil,  a)  das» 
der  Diensteid  wegfallen  möchte,  b)  dass  d«?r  Amlaaa- 
tritt  eiuea  Lehrers  voa  dem  Zeitpuakte  aa  gerechacl 


■»frden  miiehte,  wo  er  In  einer  ofrentlirlicn  Sehnle  'je- 
svhinl'iigt  wird,  r)  d.!»»  eiac  Kevisiou  der  geselilichen 
Bestimmnngeu  über  das  Verhältniss  der  Reetoren  und 
dei;.  CoUegea  eiatreteu  Bwcblc."  .VercL  die  Berliaer 
Zeitsrlir.  f.  d.  GymiiaeialweseB  IL  961.  tg.  Ob  auch 

die  Pomnicrsclien  Cviii;:n -ii'ii  pn!np|TT^r}iriftli['}r{>  Bespre- 
chnngeu  reranälallet  lialiea,        um  uiciii  tjckauut  ge~ 
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Vsa  dem  histor.  -  pkü»logi»ch*n  Bmttetin  der 
Kitittri,Jkad«mie  ««  St.  PettrAmg  wad  naa  aeaer- 
licfc  fie  Nr.  18  —  23  des  Tarn.  V.  .ugeltennea.  Sie 

liefern  ausser  dem  Schlass  ran  Brosset's  Bericht  über 
Georgische  Urkunden  (s.  Intell.  BL  1848.  Nr.  42)  na- 
mentlirh  Bofiliingk'a  kritische  Bemerkungen  znr  /.wei- 
tea  Ausgabe  von  Knscnbek's  Tfirkisch-Tatariisrher 
Grammatik,  nnd  «war  sowohl  z«  dem  in  rassischer 
SpfaAe  gcackiiebaaen  QrigiatI  (Kaaaa  1846)  ala  Aaeb 
ttt  der  «OB  Dr.  I.  Tb.  Zenker  l^fMegegebeae»  deut- 
srhen  Ueherselzonp;  fLeipzig  184fi).  Hr.  B.  arheitete 
bisher  Torziiglich  im  Gebiete  der  Sanskrit -Litteratur. 
In  Folge  ganz  sigentbümlirher  Untstiinde  mnsste  er 
aicb,  wie  er  aelbsl  aagt>  aearrlieb  dem  ütndiam  der 
MiUaeHen  l^nmtU'  aBWeadea^  aad  die»  {«b»t«  ikn 
noihwendig  auf  da?  Mongoliarhe  und  Türkisch -Tata- 
rische, weil  es  nnniö'rHri  war,  die  Jakutische  Sprache, 
die  krine  Litteratnr  hnl  wad  )ii*iTiiai<i)t  nicht  gfFwhrie- 
ben  wird,  wis<!ens«-haUlirh  zu  rerlaasen  and  sa  behan- 
deln, ahne  jene  ihr  Tcrwandtea  Bprachea  ia  Vergici» 
rhuag  za  siehea.  Wie  diese  letzten  bisweilen  ans  dem 
Jakatisrhea  Erlänlerungea  erhalten  können,  aeigea 
"ihoa  diese  Bemerkungen.  Verfa^-ei  i  ,iJ  U?  bor  selzer 
werden  Hra.  B.  die  Oifrnheit  luid  etwas  .<M:hn)ire  Form 
fieaar  Siua  gros<)eu  Theil  sehr  erheUiehea  Bemerknn- 
gfB  geiriaa  aicht  übel  dealea,  aalltaa  aia  iha  aark 
riebt  «berall  Recht  gehea  woBra.  Hr.  B.  bat  bereit» 
eine  Ri  lfir  f  l-nfisrher  Texte  (12  Bog«»)  drackeu  las- 
sen, (  tu  j.iliiit.  -  deutsches  Lex  coa  »eilte  e?ien  die 
Presse  veHasscn,  und  eine  Grnminal^k  stellt  er  iu 
aake  Aasaieht.  Es  ist  dies«  Sprache  besonders  darum 
▼aa  lateresae«  weil  si«  sieb  tou  dem  Haaptstaanae 
abgetrennt  hat,  che  Türken  uad  Tatare»  dea  Mn- 
kammedanismas  Ann.t*iraen,  sa  dass  sie  ron  arahisehem 
and  persischem  ICiull  ^s  i^aiiz  frei  gelilirlien  ist.  Die 
Bemerkuagea  B'".  laufeu  durch  funt'  Nuiniueru  hiu- 
dnrch.  —  Dsuehen  ist  aar  für  weniges  Andere  Raum 
ceblickea.  Ein  aeaer  Bcriebt  Cea$r4»'s  an«  Irkniak 
f.  II.  Antr.  1848  belrilk  dk  Umgaevnd  des  Baikat- 
«ee's,  I.  B.  auch  Kj>chla,  den  Stapelplatz  für  den 
chinesischen  Theehnudel.  Er  schildert  n.  a.  eineu 
höliernen  Burjäten  -  Tempel  neb^t  dem  darin  ahgchal- 
leaea  (baddbistischea)  CaJtaa  uad  ciae  Vuterhaltna; 
nil  deai  dartifea  Cbaatba^Laiaa  «der  Oberprieaier, 
ferner  Wohnun?,  Kleidung  und  Nahrunsr  der  Biirjätea, 
auch  den  chtnesiachen  Uaadcisort  Maimaischia. 
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Zur  Gjrnnastal-ftefomi» 

(.Fort$€t*mng  von  \r.  4.) 

5.  t^rovinz  Brandenburg.  Die  fifriidi»a|[ni  über 
die  UmgrsCallnii^  dos  hnbmR  Vnterrirlilsweaeii«  hnb^a 

indieNerrroviiiz  1848amfriihrs(en  lirji;oiiiii'ii  und  docli  ist 
tie  später  als  die  auHern  sii  riuor  gcmeiuschnniit-hpa 
Yersamatlunj  gelaugt.  Schun  nni  8.  April  liAtle  Dr. 
Otrbtr  «ine  VcrsAiBiBlna|p  der  Lehrer  an  den  Mhern 
SdlnlcB  BerUnt  rerauBfailtet,  am  iS.  April  MHttU  m 
dfM  6jraiia'<i;illi*lir<"t  -  VeriMtif  eine  «iiisrührlirlie  Deuk- 
sehrifi  i'ibi'r  <iie  Rcurg.ai)i»attou  des  höheren  Schulwe- 
sens Torgclr.igCB  und  bei  der  alsliald  siib  hernnsslel- 
leiidek  SpaltMg  um  15*  d.  IL  eine  Vereiuiguig  mit 
den  RetUchrern  TCimelit  Di«  TereinignRg  Mieag liiekl«, 
ward  dnnii  Jiircli  die  |)olilisc1ien Unruhen  in  derHaii|itst.idl 
Tprxogerl  uud  kam  erst  am  21.  Juni  zu  Standi*.  Seit 
dieser  Zeil  sind  mehrere  General- Versammlungen  ge- 
haitcB,  in  deaeu  IreMudcr«  die  Stellung  des  Direclors 
und  des  Lehrer- Cdltgivms  g^Ken  einander  besprecfcea 
ist.  Erst  im  August  wurde  fliiUieU'a  Antrag,  tim» 
General -Vrri«ammtiiug  der  Lehrer  der  höhern  Srhulen 
iu  derl'nn  iii7.  Rraiidenliiirs:  7.ii  vcr  aiitnssoii,  an!;rnominPii 
und  der  Antnig^lcller  selhsi,  Director  Kreck  und  Dr. 
licr&crmitdrr  AuninibniKg  dieses  DcaehlilMes  hrduTtragl. 

Da»  iia  September  Terstuidte  Fro§raui  ealb&lt  «in« 
Menge  Tereitnelter  Anfrdge  der  TerscbledeviileB  Arl, 

um  deren  x« i-i 5viii;i«sij;r  Ariorduuiij?,  wie  os  scbriiit, 
Mütucll  Iteüondero  Ver«lii'u>>i«  «iilt  erworlicu  hat. 

Die  Silznngrn  fanden  am  3.  4.  6.  Oclolter  zu  Ber- 
Jia  itt  dem  Hörsaal«  des  (ivMansiums  lam  fraura  Kl«- 
aler  Stnlt.  24  hShere  Leiranstdten  d«r  PreriBt  wbp 
rcii  dal/oi  < ei ircicii  (Rtrlin  seihst  mit  11),  ausserdem 
iiiflireic  (Mstc  aus  uaderu  Profinien  zuicegen.  Den 
Vorsitz  fiiliiie  Dir.  Krech,  welcher  zu  spinom  Stell- 
Tertreier  den  Professor  ÄyrßfVr/ ernannte,  d«-r  iu  einer 
Silznng  darrh  Mm^ett  aici  Terirclen  Hess.  Die  Pro- 
ukolle  der  sehr  inierewaDiea  Yerkandlnngea  «ind  in 
der  Berliner  Zeilscbrift  fAr  das  GTmannialweeen  III. 
S,  64— 93.  veröfTfiiilirlil  und  aussiTdciri  i'iu  bcsmiJe- 
r«r  Abdruck  der  Deschhisse  durth  dvu  SchrtUlfilirer 
Gtrlttr  besorgt. 

Bctradrfea  vir  aiciat  4i«  Vvrbiltnisac  der 
awOt-CamäHaUmj  Uber  weiche  «dv  «asflUnfiah  g«> 
•proeheu  ^^orJra  ist.    Der  Antrag,  Am  ^ffiellMB  wlk- 
tmma- Bt.  *uT  A.  L.  St.  184». 


rnid  der  Irlzten  Rcrlis  ^lonale  Tor  dorn  Eiutrilt  der 
rriiCuug  pro  facullaie  docoudi  verpflichtet  sein  sollen, 
iu  den  Klassen  eines  (ijnaasiMmB  oder  einer  Real- 
schule SN  hospitiren,  wurde  nulRtteksirikt  anf  die  dar- 
aas berrsTgebeiide  Bcläslignug  der  Unirersitütsslädte 
and  anf  Tiele  andere  Schwierigkeiten,  «etrlir  der  Aus- 
fü^niiig  entgegentreten,  Terworfen.  Di>'  Oiffontlirh- 
krit  der  Pnlfnng  ward  ohne  Discussion  augenommen. 
Für  die  practiscke  Ausbildung  ward  die  Errieblang 
besonderer  Scminariea  Itlr  aothweadig  erachtet,  nach 
deren  Besadie  das  Probejahr,  desse»  Wegfall  nicht  ge- 
billigt wird,  eintritt.  Auch  wiihrfii]  il  s  rrolifjalufs 
soll  der  C'andidat  selbständig  iinl<-rncht<-n  und  wenig- 
stens vier  Lehrstnndcn  in  einer  Klasse  erhallen.  Hat 
•ich  dersetb«  im  dies«r  frfifBagsseii  bewikrt»  so 
er  nach  Ahlsaf  dcrsdhea  weiter  besehffttgt;  die  d«» 
Ünitire  Anstellung  erfol^'t  nach  eiii>  r  grsctilicb  fcstzn- 
Stellenden  Reihenlolgv  ,  woliri  Iroiliib  (ictiirrhten  ist, 
dass  dtT  K-iiligr  (jriindi^ntz  dpr  Auciennilät  massgebend 
werden  wird.  Eine  ilemuueraiion  Inr  das  Prebejakr 
wird  nach  Analogie  der  Verhältnisse  anderer  Aspiraa- 
lea  im  StaatsdieaM«  nicht  beansprucht,  wohl  aber  un- 
ter Vmstftaden  eine  UnterstStzuiig,  jedenfalls  aber  eiuo 
neiniiunaiidn  für  die  Lebrslnndeii ,  Melrho  i'iu  Caiitti- 
dnt  l)ri  einer  weiteren  Ueschnftigung  ali«  Huifsiehrer 
crtheilt.  An  den  Conferenzen,  an  allen  öffentlichen 
mnd  Privat^Aften  der  betreffenden  Anstalt  nehmen  sie 
Theil  vnd  haben  in  pädagogischen  Angelegenheiten 
Stimmrecht  In  das  über  ihre  p.ida-;o:rj»ihi'  Beiahi> 
guug  Tou  dem  Director  ansgeslellte  Zwnguiss  erhalten 
sie  Einsicht.  Der  Weg  zur  Ansteilnug  wird  ihnen 
dnrch  öffentliche  Bekauatmacbiug  der.  eiagelrdeaea 
Varanzen  erleirhierL 

^icht  minder  nmfangreich  sind  die  Berathungen 
nb^r  das  Dienstgeselz  und  die  amtlichen  Vrrhriltnisse 
iltr  Lehrer.  L  clicr  die  Aufhebnng  der  Knbinetsordren 
Tom  Ii.  April  1822,  betreffend  die  Absetzbarkeit  timt 
Disciplinarwegc,  und  vom  27.  April  1830  wegen  an* 
freiwilliger  Kmeritimng  »dar  Peanouirung  in  Unter- 
suchung gewesener  Geistliehen  nad  Schullehrer  war 

kein  Zweifi-I,    iL.I    nnr    Jili'i  ilnrrfi    der   Willkülu  \<n'^r- 

sclzter  Behi>rdcu  gestcuirt  wcrdeu  kann.  Unonisihir- 
den  war  auia  über  die  gerichtliche  Entschcidnug,  wel- 
che einer  Snspensioaf  Amtaealsetiaag  and  Canatian 
foransgehen  aottaod  werdna  dabei  ^BMshhigeade  Vcf- 
Denn  ftt  ffiafttiaaf  czecptleadfer  finiad- 
& 
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•filze  im  InCcressp  der  Lehror  kninilr  dorh  tiiiirr  den 
jfUigen  Verhältnissen,  in  denen  .Mriiiaiid  <<rinrin  nit- 
liirlicliea  Ricliler  eutiogen  werden  d.irt  ,  KcIuit  ernst- 
lich reden;  unsicher  blieb  auch  die  FeststellaMf  der  Bc- 
grifTe  „Vergehen"  nnd  „Verbrechen",  die  BvAwvaÜg 
der  allfAnneiiiou  (Ji  vct/ürljinij?  überlassen  sein  iiiiis-^. 
Daher  beguüfite  mau  sn  b  diu  orüeutliiheu  GenihlL'u 
SadiTCratiiudige  beixiiortinrn ,  wie  dies  für  andere 
VctUUnne  det  liArgerliciirB  Leben»  in  Aiisuclit  gt- 
■tcUl  Mt  Bei  4mm  PraHMieireMta,  dmca  Abän- 
derung man  riiii;:  war.  kämm  aiirh  die  GefaalUrer- 
häliuisse  zur  Siirache  iiud  rs  wurde  gewiinachl,  dOflS 
die  Lehrer  günslij^er  und  den  übrigen  Staatsbeamtea 
confarmer  gestellt  und  ikneU}  nabcaduuict  der  Amcb- 
laoa,  mindestens  alle  5  lahre  bi*  swB  SO,  Dicnatjalire 
eine  Gehalt.serfaöhung  gewährt  werden  möchte,  ^^eite^ 
gehende  Anträge,  z.B.  alle  Jahre  den  Gehalt  der  Leh- 
rer Hin  öO  Thaler  zu  erhöhen,  oder  mxi  4  zu  4  Jali- 
rca  eine  solche  eiutrclea  sn  laawU)  oder  da>i  Minimum 
4es  Gebahes  auf  £00  Thakr  n  aeiaca  und  für  die 
grossem  Slädie  eine  Tbeueraagainlaca  sa  gebea,  £u- 
<PB  keine  Unterstfitsang.  Die  Wittwenknate  wvrde 
in  ihrer  Verwaltung  venlailitist ;  da  aljrr  BisiwiiMiicro 
wegen  mangfluder  Surhkennluiss  \ou  eiu<T  Kioricnin;^ 
abriethea,  so  worde  blos  der  Satz,  dass  jedem  Lehitr 
an  böheren  Schalen  4er  Zairitt  la  deraelbcn  £rei  stchea 
soDe,  geaeknigt 

Die  Prüfiinsren  pro  a^ci-n'-inne  und  das  rnllfir]uiiira 
pro  recloralu  sollen  ncH:luilcii ,  direrle  Dille  uder  Uo- 
Bchwerde  an  <i.is  Minisiciinui  geslallel  sein,  au>Hcr- 
ordeutlirhe  Verguustigungeu  (Titel,  Uratilicatioucu)  als 
Ausfiuss  der  Gunst  eines  Einzelnen  aufkSrea.  Das 
Aaeensiansreeht  werde  ahne  dringende  Grfinde  aichl  auf- 
gegeben. Das  Lekrer-Collegium  nimat  Bctheilignng 
an  der  \Nalil  des  Directors  und  der  einzelnen  Lelui-r, 
80  wie  Scllmländigkcit  in  Uehnndinng  und  Eulschci- 
ivng  aller  Disriplinarrälle,  in  der  ^^ahl  der  Lehrbü- 
cher nnd  der  Methode  ia  AnB|irncb.  Ebreuferichte 
eatsckeiien  bei  persönlicken  DiffcreaBea  awisehea  den 
LehriTD. 

Als  Milhtigsliii  Geginsland  der  Ueralhung  hat 
■an  gleich  bei  dem  Beginn  der  Versammlung  die  Stel- 
lung des  Directors  bervorgeboben  und  ihm  die  erste 
nnd  längste  Zeit  gewidmet.  lal  es  erfreulich  zu  sehen, 
mit  welcher  EntschiedeDheit  auf  seine  eigentliche  Lebr- 
thntigkeit,  die  durch  die  Verwnltungsgesrhäite  nicht 
Terkümmert  werden  darf,  liin<;e» ii'scn  wird,  s»  ibt  auih 
die  Mässigung  anzuerkeuacu ,  mit  uelofaer  über  seine 
«nlfiehen  Verhältnisse  genrtheilt  wird.  Es  w  ürde  «lia» 
selb«  nadi  griiaser  asia,  vena  alle  Lehrer  DirectareB 
Bach  aar  aaf  karte  SEeft  gewesen  wfiren  nnd  sieh  Ein- 
sicht in  die  Gesrhäfle  rrworlion  hällen.  Die  do|ntelte 
Stellung  desselben  einertieils  der  LuterrichlHbeLördc, 
andererseits  dem  Lehrer- CoUegiaai  gegenüber  ist  ua- 
menllicb  in  letzterer  Beziehung  sa  schraff  bingestelll 
nnd  airibt  gehörig  bedacht,  dass  flieht  sweS  Gewaltca 
feiadlick  gegenüber  stehen,  sondern  dass  der  Dinctnr 
Mitglied  des  Collcgiuus  nnd  als  «olchcs  berufen  ist 
Sanaiasam  aiit  das  Lehrera  far  die  Brrekhaag  des 


RcbMliwrrko?  zu  wirken.    Auch  hier  wird  das  Ml^s- 
truiitn,  wie  ia  andern  Verhältnissen,  allmählig  wieder 
verschwinden  nnd  dem  Vertrauen  Platz  machen,  ohne 
welchen  eine  gedeihliche  Wirksamkeit  kaum  denkbar 
ist.   Dit  InstKcHoBea  latlra  nsch  in  den  verschiede> 
neu   Provinzrn   sehr   Tcr<;(  hipdi  ii ,    eine  Gleirhfnnnig- 
keil  ist  uolhwendigj  sie  werden  gar  verschieden  ge- 
faandhabt,  Verständigung  nnd  ein  bcslimuitcs  Schalg^ 
seu  wird  dagegen  helfen.    Posa  der  Dtredar  snr 
Ueherwarbnag  der  allgemeinen  Schnigesetse  inneikalb 
seines  Kreises  berulVn  ihm!  jeder  Lehrer  ihm  in  die- 
ser Bezieh  uog  uulcrireordaei  »ei,  steht  fest;  dass  er 
aber  als  Vcnreter  des  Lehrer -Coliegiums  TerpUicbtet 
sein  soll  die  Conferenz  -  Bescblisse  nur  AnsfähruM  sa 
briagCB,  dass  ihm  nicht  einmal  ein  aaftduebeades  vels 
znstehea  ialJa  (wie  42  gegen  20  Stimmen  eutschiedes 
haben),  llsst  sich  nimmermehr  dadurch  rerhtft^rligen  »der 
nur  1  iitsrhiiidigen,  dass  ihm  das  Recht  des  I'rnioies 
um!  der  liesehwerde  zustehe  und  dass  die  Aiim  aiJnij^ 
des  Veto  sein  Ansebn  nnr  nntergrabcB  würde.  S>ll/- 
stindige  fieschliisse  an  Ibsocb  hat  «r  nnr  das  Beeilt 
ianerhalb  der  dareh  die  allgemebea  Gesette  ihm  bei- 
gelegten  Befugnisse.    Alles,  was  die  LefarreHiisäntig 
und  Disei|iliu,  die  innere  und  äussere  Vcrwailnug  der 
Srhiile  lieiriin,  inuss  Gegenstand  der  besonders  Brra- 
thnng  und  Beschlussnahma  dea  Callegiams  sein,  h 
Bezug  auf  dea  LehrplBB  bat  BBB  die  peraSiliidien  Ter- 
hältnisse  dem  Director  allein  überwiesen  ,  dagegen  die 
Auruiibmen  nener  Schüler  dem  gesammien  Collegiunu 
LcUleres  isl  in  der  Tfieorii-  gewiss  zw eckin.issis ,  wird 
aber  bei  grosseren  Gjuinasieu  und  bei  den  nicht  sel- 
tenen Nachzüglern,  welche  den  geselsliehen  Termii 
der  Anfiiahmefrltfnng  nicht  beobaehteB  t  P^MtiMsht 
Sckwierfgkeitea  haben,  ja  selbst  aa  der  Thetlnalsk 
losigkeil    vieler    Lehrer    si  licileru.     Eine  Yorpriifunf 
durch  den  Directur,  um  ungefähr  den  Platz  dea  Aiff- 
zunehmendeu  sa  bestimmen,  bleibt  dorh  nuTermeidlich. 
Die  übrigen  Gegeasläade  (Abgangssengnisse,  Yerhia- 
gnng  aasserordeatlicher  Strafen,  Veileihnsg  Ton  Pribnica 
und  Unterstützungen  au  Schüler  der  Anstalt,  Vernrn- 
duug  der  Fonds;  iiiilerliegen  keinem  Bedenken.  Die 
Conlereii/jii   s<,lleji  regelinässig  Statt  finden;  zu  der 
Berufung  ausserordenilicher  ist  der  Direclor  flicht  Mo* 
berechtigt;  sondern  auf  Autrag  der  Mehrheit  nnch  ver- 
ipilichtet  —  wobei  nur  Uarerbt  bleibt,  dass  nickt  nach 
der  eiflzelae  Lehrer  berechtigt  sein  soll  einen  Antrag 
daranf  an  stellen.    Wo  freiluh,  wie  uus  Jen  Verbaiiil- 
Inngen  hcrrorgeht,  nur  alle  Monate  eine  regelmässige 
Canfereuz  reranslollet  wird,  da  nius.<«  das  BcdGrlht« 
•iBor  aalchca  BestiwBWBg  sich  driagcnder  kenunge- 
stellt  haken.   Das  Totnm  decisirnm  des  Directors  ist 
nicht  bestrillen;  eben  so  wenig  das  Rn  lit  jedes  Leh- 
rers selbständige  Anträge  für  die  Courorenz  zu  stelieii. 
Der  Director  hat  das  Recht  und  die  l'liicbi,  um  dir 
«UgemeiBefl  Gesetze  im  Besofldern  aafrecht  su  erhal- 
lefl,  die  riaselBCB  Lehrslnadefl  sa  kssnckcn,  die  Leh- 
rer in  ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  zu  beobachten  ssd 
seine  Meinung  hierüber  gegen  den  Einzelnen  ausia* 
•preohen.  AflarduBageB  eiiaB  Lehren  ianerfealb  sei- 
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•w  Kr«b«i  iarf  im  IHrector  aidil  u>BiKelb«r  mU 


Dm  Einxigr,  wa«  ftb«r  die  Orgainmti**  des  Vb- 

Ifrrirhis  u  ilmudpJt  lifiit'Kt  sirh  auf  ific  vn.i  einer 
Hnlli««^lien  V  ei »ammliiug  mitgetiteilt«ii  sieix-ii  s.ttzr  iilirr 
ilni  lai^inisrheii  Uiitcrrirhl,  su  dcreu  Ucgriiiidiiu^  ilciu 
Dr.  Cor$sen  «UMalilDeweisc  das  Hecht  der  Anlrng- 
RlpUiiiig  grwikrl  werden  ist.  Ein*  eigeallirlie  Berathimg 
darüber  wurde  gar  iiirht  beliebt ,  sondprii  einfach  ab- 
gestimmt und  niirh  dabei  mehr  anf  den  Hinu  als  auf 
den  Wortlaut  Rfirksiclii  ^ninmiiii  n.  Sic  lauten  :  1 )  Das 
2iel  des  alt- klassischen  Lnlerru-fatä  i»t  da«  gründliche 
Veitebwi  «ad  da*  gewandle  Uebersetien  der  auf  die 
Si  luil)>  ^ehurigen  Schriftsleller.  2)  Auf  die  Scbuic  ge- 
höre« diejenigen  Srhriflsieller ,  weif  ho  geeignet  mnd 
den  Schüler  in  die  politische,  »ililirh  -  religiöse  und 
kiMllenwhfl  WelUüsrhauttng  des  AMfrihums  eiitzu- 
fiillKllt  iliMWeil  dieselbe  dru  (jjiuiiaHiasteu  nach  ihrer 
GemuntbUdMaff  snfiaglicii  iaU  3)  B«i  der  Lectire 
dieser  SehriftsteHer  vbenriegt  daher  die  Rllekndtt  akf 
den  sacMiclii  II  tT,  den  Idecngaug  nnJ  die  schiiiie 
Form.  Die  Erki-iuiUiias  der  Sprache  tu  ihrer  Li^en- 
thümJichkeit  wird  nur  insoweit  erxielt ,  als  sie  duv  iiu- 
eaihclirlicJie  lAillel  sur  £rreirliaBg  dieses  Zweckes  ist. 
«)  Fftr  die  heideii  «ben  KUwsca  wird  nach  diesen 
Rücksichten  ein  nin!<:ltrh<«t  iu  einander  greifender  Leae* 
cnrsus  im  Voraus  entworfen,  ö)  Die  schriftlichen  UebwB- 
Hen  in  beiden  alten  Siiriidien  haheu  ledijilit  li  ileii  Zweck 
liie  Fermenlekrc  und  die  ärnlax,  so  wi«  Ligeuthflm- 
lirhkeilCB  der  Flinneeiogie  einzuüben  nad  fcslsuhalien. 
We  sie  wumsldlak  nad  vi«  weil  «in  sn  fülireu  sind, 


Ueibi  den  UniersucbnDgeB  'fiber  die  Methode  überlas- 
aen.  fl)  Das  Lalcinsprcfthcn»  so  wie  freie  lateiniacbe 
AafaitM'iwd  Verse  sind  nieht  nebr  verbindlicbe  BehnU 

arbeiten  und  daher  iiiclii  um  lir  raassselieud  für  die 
Reife  des  Schulers.  (2A  Stiinmeii  gegen  iti).  7)  a.  Uer 
Unterricht  im  Lateinischen  ist  für  die  obersten  Kias. 
Ben  auf  bochatens  7  Stunden  na  beschrünkeu  (21  ge- 
gen 16) ;  h.  Die  bierdurrh  ers|MlHen  Standen  sind  dea 
Unterrichte  in  der  Gesrhieble,  im  Deiitsrhen  oder  ilt 
den  Matorwisseaschafleu  iiiziilrgeu  (it>  f(t'<:eii  14). 

Mit  einer  liesniulcrn  Arbeit  über  Abitarienten- 
Eeglement  für  die  i>yinBasieu  sind  Muti^rii,  Poppo, 
Dro^H,  ScheUbaek  und  JFie$e  beauftragt;  ein  pro- 
Tisennrlies  Stntnt  den  BcMdenbargfacken  Praviniinl- 
Vf  reins  Dir  das  li8k«re  Sehnlwmn  wnrde  angenemmen 
iiii(!  fpir  das  laufende  Halbjahr  in  da»  aus  fiial  Miiiitic  'i  i  n 
lies  teilend«  C°«nii(e  gewnliU  Krech,  Schert,  Hamann 
(Potsdam),  Fopp«  nn4  Mk*eU;  Kossirer  ist  Roeber. 

Bine  |;rease  Aniahl  T«n  Antrifsa,  die  das  ge- 
dnickte  Fragramn  entbdlt,  sind  nncricdigt  geblieben 
und  dazu  auch  noch  viele  neue,  selb»)  ii'irr  die  Ele- 
mentarschule, geslelll,  deren  0c8prerhiMi|!;  andern  Ver- 
saniinliiiiiten  Mirlieliailni  bleibt.  Der  Seltsarnkfit  we- 
gen verdienen  Erwähnung:  die  Bibel  soll  aulhoren  ein 
Scbulbttcb  m  sein;  die  Sittenlehre  seil  ait^t  mehr  durch 
das  Answendiglerncn  der  10  Gebote  repräsentirt  seini 
der  mensrhliebc  Körper  soll  bei  dem  Unterrichte  vor- 
iug!<«eise  lierüi-K'.ii  \\  i  rden  ;  das  Halbjahr  beginnt 
am  1.  Januar;  jeder  körperlich  bcdbigte  Candidat  hat 
eiacn  TnneanNn  pnustiMli  dardnaiaiiwcB  «.  v. 
CFnrCaeUnaf  fnff  I.) 


LITER  ARISCHE  ANZEIGEN 

Ankündigungen  neuer  nilcher. 


Im  Verlane  der  DjW sehen Bucbhandluujj;  iu  L  e i p - 
ai{  sind  an  ehea  cnehieaen; 

Aaket  JJicolans,  Dr.  (Professor  der  Medicin  in  Mos- 
kan),  pkiUiagück'WudiMiHiteht  li*merjcmmg«m. 
la  Hnfl.  8.  §eh.  1«  Sgr. 

•■■Ml,  Tb.  W.,  Dr.  pkU.,  Gottsched  und  teime 
Süeil.  Auszüge  ans  seinem  Briefwechsel  zusam- 
mengestelll  und  erläutert.  Nebst  einem  Anhnnge: 
Daniel  fiUhelm  Tn'lirr'-  Annu  i  li,iif:'cn  z9 
J%J9pat9ck'»  tidchrlcnrcpuöUk.    gr.  9.  gek. 

S  Thir. 

€Hol»ertl>  Y. ,  der  moderne  Jcsuiti'tmus»  TsntSCh 
TOB  /.  Contet.   2r  Bd.   gr.  8.    geb.  . 

1  Thlr.  »V«  Sgr. 

Ver  irtttt  0Mtf,  «««II  iat  Werk  beendet  ht,  er»ckeint 
noek  In  ätetem  Jakre.  —  »er  FrtU  für  den  ertte» 
~    '  beträgt  1  fWr.  17',',  sgr. 


Thesaurus  cammeMtalionum  tflectat  um  et  anfiqufo- 
rum  el  rccentiurum  i !  I  a \!  i-Liitii  i u  n  l  nju  i  I  ul  ihu  ^ 
chrUliuni»  tH*ervicni  iiirii.  iinndi  ruravit,  prae- 
fatns  est,  appendicem  im  i  iri  iju  li  mdicet  a^f^ 
M.  J.  E.  VMtdimg,  Tmai  aecandi  pai«  priar. 
gr.  8.  geh.  1  Tblir.  3  Sgr. 
Der  ente  Band  hiervon  kostet  2  Thlr.  %  Sm*. 


Welaag»  Ck.  H.,  eUtr  du  ShftümamtrnftUm  da 
dem  feaCwim  SlAsaaliMatas.  Beda  geaaltea  lai 
leainekea  Ttraia  sa  Lcipsig.  gr«  8;  geh. 

!iVn  Sgr- 

Sta  Serlag«  bec  nntrrjHdbnttni  ^onblnng  iß  tt' 
f^icata  anb  burd)  aUc  Oa^^^Uaagni  M  3b*  unb 
Xttftaabfd  |u  b<ii<^(it: 


ttMüikmr,  Freiherr  Tva,  Beitrag  zmr  Linmg  der 
Frage  ftoiaia^-McMer  Referm  4m  AmitaM, 
4.  gek.  9  Sgr. 


(Dr.  F.  I.  T.  D.),  ewameaMrln«  graannatl- 

cns  iu  Ycliis  Te^stiiineuliim  in  »Huni  mnxinie  (rjm- 
nasiorum  et  Academianim  adornalus.  Couiiii.  A.  llci- 
iigaladt.   8.  m^.  MSfl— 1M&   IV.  Vol. 

lO'/a  Thlr. 

SUfftr  nac^  n»(mn  longta  ttatirtiii^wiilfli  iiatm« 
tetr  Scmoiftttar  fiNr  bal  otce  2<|tMBcat  l|t  mi* 


Digitized  by  Google 


40 


nünftiflfn  unb  tBifTcnrcf)nfil!d?fn  Oruntfo^n  gfarbdtrt 
»otl>ni  nnb  itii^ntt  fid)  bffonNc«  tutd»  ÜUt^rtt  ttnb 
94f|{d»(»it  au«.  Qfinrn  vorsiialiArn  SBrrtl)  unb  frine 
<8nu(i^batfrU  (in^brfonbfrt  f&c  bit  «Stttbinnfeni  bn  ZIko* 
lo^ir)  haben  ^ac^franrr  fd;en  längß  MitrfflMt,  «t 
l)jt  Hd)  biC^i  «11^  tbirtairgrMrliifii«ft«1lilMVuftM^ 
ctftfut. 

Sa  ^rit!att)frl>5ltnlffe  b.-n  Dr.  SSaurfr  an  t<:  -»m 
r*|tttng  ffinef  Qomnnttart  ^inbftt<n ,  »utbi  btrfilbt  brat 
1>r.    H 1 1 «  H  rbt  MIR  SrrUgn  Mtriwscn.  Slefri  ivKgt 

(grl,}irtf  i)ot  bfjt  »tfTtfn  unb  Uttfn  Sanb  Itt  QtMiotn-- 
mi  nidjt  nur  im  fficifle  tt«  S^tttn  aRauret  db(|rfafr, 
fonfr/rn  bcmhibcn  nucli  eint  tin  Xnfprfid)fn  bft  ^ifTfnt 
fdjÄft  nifbr  on$fintfr<ttt  gcrm,  a\i  bir  erfftn  Ba'nb«  Ija» 
Nu«  9<Srb«R- 

<RoA  i|}  in  bttnrrfeit«  kaf  «at«B  btn  «cii« 
ccn  nirrfnfd)aftltd;rn  C«aintllt«t(K  i^tr  ka« 

alt;  Ztftamrnt 

(clpjtfl,  Mb  1848. 


»el  C.  Jtumm»r  in  «clpiig  i|l  fcfbrn  rrfd^irnrn: 

fSUäftnk9tfk,  Dr.  ^ruir^lanb«  Jtrvptogamrn : 

3(0Ta  cb.  .£>.inbbud)  {.  Srtlimm.  b.  fr9pt«g.  Sc« 
itäebft  I)itutfd)Ianb< ,  b.  €5d)»fij,  b.  ?nn1i<t^«tlt* 

1  Sttbir.  8  9lflc. 


Flora  Liisalin  cb.  ^.•r3fi*nfg  u.  Sff*r.  tir  in  b.  Dbffs 
u.  91if6fc :  ^iJufHf  tritb  npacl^f.  u.  {;.iufi.i  (ultft>.  ^flan' 
}fn.  1.  Öb.  *Phan»ro.^)iimfn.  1839.  2  d:thU.  3  ^^x. 
i.  *öo.  ilrrptoguram.   Ibiü.    2  iXtljlr.  22';.,  iJfijr 

»Populär -- ptauifdjf  »otanil.  1643.    1  «t^lc.  «7»/»«»8t. 

S3ctanird)(«  QrnlraCUdtl,  ^fnuggtg.  M«  Dr,  lg.  fßlat 
bim^miL  3«(ts.  1848.   t  SH^r,  tO  9»sr. 

a$on(iänbt0  ifl  irgt  bri  S.  91.  »tpcf  ^an«  m 

ff  ei  ff  er 

Monographia  liiltccurum  viveatiuin« 

descriptiooM  systenaücaa  et  criticM  «uüiai  hujv» 
et 


Blblloffraphie 

desNeseftten  im  dentsckeit 

B  D  c  L  L  a  II  d  c  1. 

Imvfifun.i,  tkerrt.TCflJt.,  »ut  Cmfübtuna  «.  Änwfnbua«  brt 
^iftnti.  u  munH,  StTafürtfa^r»«»  In  I>«uif4ton6.  3»  tBtibin« 
tua*  n:.  mtbt.  *cfiti.  3««kft<n  «btinbcfl«»  flon  f.  8U»p«tt. 

spad>ef<n,  3.  3-,  <m*d<i»ÄbUc  «tb«n  t>.  r«m.  Ci?i(rc*t».  Tat 
DcUcian.  «cnatuMcnfult.  Di«  fl?l,•rau^•fru^l5t:':r^c!^  u.  '}<cf*tan« 
fURacn.  3t«  «ftamtntat.  Mt«ptt«n.  D»  sOiiintiprthcnticftflmcnl. 
fite  Ctkftbofuil.'Licr.   iScnu,  COiarcu».   a<6-  3 

BtVtfi.  grtcbri*  ^winri*  3<"«W  ««tl^alI^^tf  i«  («tn« 
ÄlbMaenn«  (»«fcnb.liu  Qo«i^e.  Ctn  >£ftirji9  ;ur  0 nrwitftUinftt« 

SfjUlu  b«c  newcM  bnafA»  «itnaruc.    granff«"  a. 
tmiis.  üb*  * 

r«ckB,  I».,  iMtttntiMC«  Ikeologiae  cfarisUaiiae  moralU.  Kx 
vetarnai  MtiMiuraia  ««ntentiia  conacripsil  ad  usun  scbo- 
tanin  mnuL  V*l.  I.  Pan  L  AngurtM  ViMMU ,  Bi«gcr. 

Ctb.  «gr. 


f>arm,  9{.,  ttc  b(Uif<|t  9Ud«n«(t<E(iMllIinig  M»  |S  Im  fipi 

i«inb<««t«tantfftn.  ttin  ffl«rtd«  an»  b<c  «atrcl  M  Wibt«  ff*«* 

tcun;.    Jranffu«  o.  Sf^-  *■'» 

Jaiia«cu.  L.  J.  K..  l>rcnUt»tiie  oiidheden.  Met  plaicn 
L'trKlit,  Kcioink  rt  »oon.    8chr!)ii.  n.  1'/,  •[! 

«Ntf«(t««4tMR(lt.  4.  ^  IT.  M.  %.  Z.i  WxUm  m  Ml» 


&  e«^  9  Z^L  10  STgt. 


tm  beb'»  Xbtt  in  X>ciu((b(anb  u.  ec^cnfoIgcfdbiaMt  In 
tfO^  «o^bfitlgtnb«  St«  ItiiliMntn  J(inb«r.  SuMnacn,  ^durv 

II.  »/,  ^  (1—4.:  n.  in  il 

M  im  eil,  P.  A. .  det  sotiake  Sprojca  »'orialvre  med  körte 
L.v.ir!i(.vkker  ag,  Ordregltiter.  |  .Med  1  stcntrykt  BM  lade» 
keldende  sfcrin|>ruver.  |   CliriRttania.  KetHMTgetLudHitt. 

CLelpzig,  T.  U.  Weixel.)   geb.  d.  t  ■/> 

Naumann.  C.  F.,  Lehrbuck  der  GcoKnosie.  Mit  ISO  UdIk- 
«chiiitteu  u.  Charten.  I.  B4.  I.  AM*.  irfi<pa<K  IMi,  W. 

Kugel  inanu.    geb.  u.  S  tf 

\oti.srr  ur  .>all.»kai<cl.i  pro  Ktuiiia  et  Klora  Feimii;i  ^l.-:lu^l^- 
liUKar.  DihaiiK  tili  Acta  susictatU  aciealiaruu  fcnnUat- 
1.  MtttML   MrimiDn.  CMIpiriS,  VflM.>         b.  M  ^ 

Dttcaberff*!,  ^.      matVlMMt  UiCflKraatm  (tMCApt«* 
lefm,  (AtnbcB  «.  f?r«lKR  i«  («tun.  fhkb  C.  wM.  ■.  Mi» 

ooaitAnbtgun  ^lon«  ;tir  Srlttno.  brc  engl.  6ia(^  tnMl  M'if' 
b«n  b<utf(bcn  ®(|ul>  u.  'Pnsät  •  Oltbraud)  «n||itl(|Nt  «. 
9anbt.   granffurt  o.  ax.,  3tt9«l.  jcb-  j 

^(TciTA'»,  3-/  ^onbiiucb  b(c  .jxiltnlmlUb».  iJiacb  b.  6taal> 
ywH«  bcc  bMlf4«  aicbifiB  bcar».  v.  41.  !Bn4b<(» 

gc^,  n  1      IM  njr.  (i  pit.:  n.  tt  ^  IS  nsr  ) 

ijpitafal,  bfr  n«u(.  Ginc  gumml»).  bct  iiturcfTontcftcn  t>rtniia*l' 
Oi[*;d)tfn  iillct  ifiiiitvT  eil»  alttrtr  u.  ti<u<cct  -'Uw    rcfg.  s. 

O;.  'öolflf-  '■  -iN-    '.'»'iPjlg  ,  '-J*rccthLiUp.    flcb.  n.  2  >f 

SiauaKt,  0./  9<(tiiud>  btt  «Uacm.  Ocograpbc  9.  Ktn- 
Hütt.  iMt  •  Jlymtf.  ff  »nbb  a.  a  ^  M  ogi; 


fiab»a«rachc  Backdrucker «i. 
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ALLGEMEINEN  LITER  AT  Uft- ZEITUNO 


Monat  Februar. 


1849. 


Hall«,  <n  der  ExpcdMo« 
4sr  AUg.  L,U.  Teilung, 


LITKRARISCBS  NACHRICHTEN. 


Zur  Gymnasial -iii'iorm. 

(.Forttttsung  roH  -Vf.  j.) 

6.  11  eatfatem.  In  dieser  Preiia»  sind  sehr  tirle 
VernAinmlungen  gehalten,  die  Resnltate  eifrig'? I  xr- 
breitet  «iddo«k  ut  bis  jelst  weaig  Ersfrieasliche«  für  die 
NeDgestaltnsf  d«fl  VnterriditawMeiM  geleiitet,  weil  Aue» 

serc  \  r!  il'iiissc  und  Knrmfrafen  viel  Zeit  in  Anspruch ge- 
noniiiieii  li.ilicii.   üieSfele  der  fansen  Beweg^iug  ist  Di- 
reclor  Ür.  Kapp  iu  Hannii,  um  den  sich  die  erangili- 
«ekcn  Collegen  schiureu,    wahrend  die  katholisrhen 
tick  fern<^r  halten  and  nur  veri>inxell  au  den  BerathnB- 
^«n  sich  betbeiligea.  Di«  «nie  TemmmlNK  fani  am 
U6  —  28.  AprU  ia  Bhmm  itan;  m  battea  «tra  dam  aa 
30  Lehrer  Ton  Gmünslon  nml  UcnlsclKiIi  n  ciriprfnii- 
llen  und  diesen  sich  drei  VolkHschullt'lirrr  aii^csi'lilos- 
ato.    Am  ersten  Tage  wurde  der  Vorsii/.pniJe  (Dire- 
clor  KappY  aad  2  iSeeretäre  (Dircctor  Schöne  aas 
Herford  naaFrefeiaar  Sttm  avaHaaitn)  gewählt,  eiaa 
(,'t<i«rIififtsordnung  festgestellt  nnd  drei  Aiissiiiiisse  be- 
stitniiit,  deren  einer  (Comite  für  äussere  Anir'lrircn- 
lipiti-ii)  iiw   YiA^v  iilicr  dir  Gehaltsverliessrniii;!  mh- 
beratlien  sollte,  wcgea  der  man  eigentlich  allein  %n- 
samtnengekoramea  war}  das  Comitp  (ur  ianers  An!;e- 
legenheitea  sollte  naaiaatlielk  die  StaUaai;  in  den  Be- 
hörden hchandela;  das  dritte  fkr  altgemein«  Aiigele- 
tfi'iiln'itoii  die  bei  der  iunem  Reform  tlfr  Srlnilcn  iiir 
Sprache  kommeudcu  fnaktc.    Baniit  und  mit  Yorle- 
saag  nanaigfadMr  Aatr^e  war  4tr  erste  Tag  t«I1- 
braebt. 

Am  37.  April  begana  die  Debatt«  Iber  dr*  Xas- 

sercu  An?elegerih''ilPn ,  derrn  Erledigung  um  so  leich- 
ter Ton  Sliillcii  eilig.  äIs  der  VorsitioHile  der  Commis- 
sion  l'riir.  licmpel  eine  griifullii  h  ausgearbeitete  Denk- 
aebrift  über  ilii'  Nothwendigkvit  dir  GeknIlsTerbesae- 
mag  and  An'  Art  ihrer  Ausführung  vorlegen  koBBte. 
Bier  gilt  es  allen  Ucbelst&adea  ahtabelfea,  Uagsl  ge- 
gebene Versprerhnngen  su  erflillra  and  dea  Canita- 
»ien  Zwatis;  juif^nlpeen.  AIht  die  Lehrer  Weslfali^ns 
dfirfen  nit  lil  gUulien,  dass  sie  allein  in  solchem  Noth- 
ataude  sich  befinden.  In  andern  Provinzen  hat  man 
geachwiegCB  «der  es  wenigstens  aicbt  fir  aasliadig 
gckaltni  ia  der  bedriinglea  Lage  de«  TalCrlaades,  w« 
alle  Ställtie  7-it  prrosseu  DpfiMii  aennlhigrl  waren,  rrado 
(iir  sich  eine  Ausnahme  su  fordern  nnd  Ansprüche 
•m.       A.  L.S.  Mit. 


MfcaUidüjdk  gau 


in  erheben ,  derea 
«aateUek  iai. 

Die  beiden  Itbrigea  Tereinigtea  Aasacbflss«  kona> 

len  ihre  Vurarlifileii  nicht  fi(H'iitf<"ii ;  sie  giuffcji  zii- 
ti&chst  nur  auf  zwei  l'nucte  hinaus,  dass  der  Lnterschied 
xwischen  Gymnasien  und  Realschulen  gänzlich  anfböreu 
and  dass  die  Gymnastik  and  die  Masilc  die  wesent- 
liehsten  Btement«  des  Uaterriebia  anf  allea  Anstalten 
MIdoii  miis^len.  Da  aber  die  'Vli  Jirlieil  der  Yci^amin- 
Jiini^  darauf  nicht  eioiieliiu  wollu-,  Aiidcri-s  uititi  ge- 
ling v(ii-bfr<-iic(  ssar,  so  lifiit-ii  M<>nigBteu8  die  BesrhlAsse 
der  Linker  \  ei;>ammliing,  die  Director  iiiackt^'  vor- 
kgte ,  einen  Anhalt  zu  weiteren  Besprechiiugen,  in  d«« 
ren  Folg«  dieselben  auch  gröaateatbeils  von  der  Haa- 
nirr YenHuaMlntig  nngmommea  worden  sind. 

Am  dritten  Tage  wurden  in  einer  Adicsse  dit-  de- 
finitiven Besrhlnssiiahnipu  der  Versammlung  vorgelegt 
nnd  nach  einer  JebbAflea  Dehatte  durch  die  Mehrheit 

S billigt.  Es  siad  sauiriist  gani  aUgemeia  gebaJtea« 
:tze,  s.B.  ,,dteUnlerseiebaetea  «lad  der  Ansieht,  das« 
die  Sfhtite  einer,  drn  Ri'iMrfins'ien  der  Zeit  entspre- 
fhciideu,    d[inli>jt <'lfiiidfii  Hclmiii  auf  der  Grundlage 


ni()j^lii  b'<l  iVeier  Inslllntionpa  ln'diirfi'. ' 


oder  gar:  „Der 


grosse  Moment  (?)  des  Jahrhunderts  fordert  ein  starke« 
Geschlecht,  pr  verlaugt  also,  dass  der  deutsche  b$ber« 
Lehrstaad  die  Jagend,  welch«  für  die  bürgerliche  Ge- 
sellschaft «der  für  den  Staatsdienst  herangebildet  wer- 
den soll,  vor  Atli'iu  7.iir  iici'.liitcii  Frejlnii  ci/jche,  da- 
mit die  Unireiheil  den  Geistes,  die  Kinsriii^keii  der 
Qesiannng  dem  Fortschritt  der  allgciu«  in« n  C  nilur  der 
graanuntcn  Measrhheit  ferner  nicht  mehr  heinaiead  im 
Wege  «lebe.  —  Br  fordert  dessbalb,  dass  Inder  Brast 
dieser  Jugend  frühe  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetz,  unbe- 
dingte Achtnng  jeglicher  Ordnuu«r,  so  wie  tiefe  niid 
um  rrlirfirlilii  he  Liidie  in  dem  gcriipiiis.imcii  deiitsclii-n 
Yaterlaude  i>e)ilianxt  werde,  damit  die  ^$pg^nngeu  der 
Frelbeitt  der  Fucdo,  der  W "Ijlsiaud,  die  Bildung  nas 
crhalteB  werde,  damit  der  ^ Blick  sich  erweitere  und 
das  Hers  dem  Gemeinwobl  sieb  SITne.    Er  fordert  end- 
lich, dass  durch  alle  disciplinari'-rlieii  Aijiirdiiiiimf<ii  der 
Schnlc  der  Characler  gefestigt,  die  \Mlleuskrafl  ge- 
stärkt werde,  damit  der  Dentsrbs  dai  liagat  Brkanulc, 
bisher  aar  Gewellte  forlaa  iainer  energnclier  aasfab- 
ren  lerne."   Die  äbrigeu  SStze  bcsieben  sieb  anf  die 
liiisserc  (Je slaldinc:  'i"<I  eiilbaltou  die  bekaimlfri  F«r- 
dernngen,    unter  nuderu  auch  [•.Irichc  Uerrcbtiguug 
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itr  teebaischea  Lehrer  mit  den  wisspnscluifllichea, 
Uebcr  a»  MMT*  YnrCuanag  itt  httern  LekxtUMlAllei 
Milte  *im  pernaiimer  Aa«»e1iiiN  berMhni  umi  in 

Malerini  fiir  eine  iwcili-  ^  "  r.rtmmlmijj  vorlirrciieri. 
Vcl«  Dr.  IlöUcher  in  llri/dcmantts  uuU  Müt^li'a 
Zeitschrift  II.  S.  573— Ö81. 

Am  b.  Octohcr  w«reB  27  Lehrer  vemiaiielt,  xm 
ciaCB  PniteRt  gegM  WaMModira  4cr  udi  Berlia 
benifeiieii  Confereiit  an  berathen  und  lu  unlerzeichnen. 
Da,  wie  »ii  erwarlen  staad,  ein  «bsehlnplicher  Be- 
Bchfiil  lies  .Miiiisli'riiiin-«  erl'olift  ist,  ho  habn:  sn  ]i  die 
Betitriliv^li'ti  am  V8.  Urtnlier  norbinals  vcrsamneit,  nm 
sich  ulier  die  Nicht- Betheiligniig  M  d»r  Wifthl  s«  TCr- 
•tlniifen.  Unter  K«pp«  MifwiriuiM  wu  Moh  tni 
Orteheir  ein  PrATiniiai-TnlknehtttleBrerTerein  nnd  ein 
lillitf'iiicinrr  wcslfjilisrhcr  LehrervereiB  gegründet,  der 
sich  dein  allgeinciucB  deutschen  Lchrerrrreiue  an- 
schliesnen  will.  Die  jüngste  Vcrsanmlnug  der  Lehrer 
na  den  hShcrn  äcknlen  ist  auf  den  28.  and  29.  December 
in  Hamm  anngetckriehcn  fewenea.  Um  Progrnmni  Jan 
if<t  H«'tir  ri-irhti.iltinr  und  enthält  nrnfussende  Anträge  de<i 
Prdf.  Hildrhr.inil  in  Dortmund  über  die  Reor^anisaliau 
dr"!  Iiohorii  SihnUp-icn»  (mit  Dcnutinng  di-r  ücsclilüsse 
anderer  Fro«iu2cn)  nnd  rouDir.  Kap/«SlAtBtea  ciaesPro- 
TiuialTereins  Dir  das  höhere  Schulwesen.  NacibriAtra 
Aber  4i»  Yerhandliiagea  «inii  Bur  B«di  aiclil  lagegangen. 

7.  Rheiaprovimiu  Am  15.  aad  28.  April  1848 
Iin4  in  Liux  a.  Rh.  eine  Vers.niimluii^^  von  Lrhrrra 
d<r  GTmnasicn,  Prozvmna»ici(  und  ReaischuJea  der 
Rheinprovinc  Statt.  Sic  war  snuäebst  veranlasst  nnd 
herafen  darck  den  Oheriebrer  Dr.  jyorrte«  im  Köia, 
m  BinTetstiimlniM«  aad  nater  Varherathaaf  nie  den 
übrigen  Lehrern  der  drei  hohem  Lehran^t.nltrn  daselbst. 
Es  waren  im  Ganzen  22  Anstalten  vertreten,  20  per- 
soiilirh,  2  schriftlich;  lugcaiu  Maren  48  Gjmiiasiai- 
lehrcr,  15  I.Hirtr  .ia  höherii  liürger- und  Realschnlrii, 
H  Lrlin  r  \nii  IVdijvranasien  und  mehrere  Gaste.  Zura 
VorsiUeaden  wurde  l>r,  Pfarriiu  dnrcb  ▲«claaiatioa 
gewihlt.  Er  eröffnete  die  Venuimniinnir  mit  einer  Icnr- 
zen  Rede,  worin  rr  die  \ pr.tiidrrlcn  FrirdiTiiugen  der 
Zeit,  n.meiillicli  dem  iiuiieru  Lchrätaudc  gegenüber, 
entwickelte  und  ror  dem  Atrhiverstehenwoilen  des 
Z«ilgcislc«  warnte.  Die  Grundlage  der  Deballt  bil« 
dal«  th  von  dem  Vorailsendea  entwarfcaea  Phigranau 
Dos  Ergebniss  ist  in  folgenden  Paragraphen  susnmmen- 
gefasst,  die  in  einer  von  180  Lehrern  iiDtenteuhuetca 
Adrrssi'  di'iu  Miiii'trriiini  railf^i'llipill  sind:  §.  1.  Die 
Dernfung  ist  veranlasst  durch  die  tkeiJui  «iiigetrelene, 
dicib  Ib  Kanen  zu  erwartende  Umgestaltung  des  Ur- 
gaBiamna  BBserea  Staate«,  die  aacb  Ober  den  Lehr- 
ataad,  ah  einen  lateg^rcndcB  Tbeil  deaselbett,  sich 
erstr  (It  §.  2.  Der  Zweck  der  Vfrsaiumliing  isl  die 
Beraitiniip;  der  äusseren  nnd  inneren  Augclegvaheitia 
der  Schule  nnd  des  Lehrstaudes.  3.  Wir  gehen 
Ton  der  Ansicht  ans,  dnss  da«  kühere  Lekrfack  eine 
Reform,  entsprechend  dem  aaaenr  Zeit  MiensekeadeB 
Gedanken  demokratischer  Institutionen  erhalten  müsse. 

b4.  Wir  hean«prnchen   In  diesem  Sinne,   dn"i>5  der 
hrnlnnd  eiitfi-^i'iis ,  i.iitn  Zwecke  seile  ;  uK.'i-rr  K  ratt- 
eatwielielnug,  einer  \  eiwaltungs-Uevumuadungj  wie 


ala  BtMk  im  kiakarigtB  Systeme  ansgcübt  wnrde ,  eni- 
aagca  w«rd«,  BBkeMiMidat  der  dem  Staate  anstekeadcB 
Aulsieht;  andereravila,  das«  dem  Lekretaade  nark  Ans- 

sen  hin  die  seiner  Würrlr  [rn|jil|irende  Stelinng  grcüicNert 
werde.  5.  Diese  Fnrdernugen  schliessen  ein:  a.  Lb- 
behinderte  Ausübung  aller  bürgerlichen  Rechte,  dage- 

fen  Betheüigaag  an  allen  bürgerlichen  Leistungen; 
.  Befreiaag  der  Scknie  ana  der  Lage  in  inneren  An- 
gelegenheiten durch  Mitglieder  anderer  Stände  gelei- 
tet und  amtlich  beaufsichtigt  tn  werden;  c.  Vertretuu« 
der  Lehrereollejiieu  durch   den  ihn^ilfir  nnd  Abgeord- 
nete ans  ihrer  Mitte  bei  der  Verwaltung  der  äusseren 
ABgelegeuheiten  der  Schule;  d.  Errichinng  eines  ge- 
aamleHeB  Miaislertnma  dea  Uaterrichts ;  e.  Freikeit  der 
Bitte  and  Beerkwerde  ekae  Biakoltnng  des  laetaaiei» 
suges;   f.  Ahsehftfrimjf  der  geheimen  Condullriillsion ; 
g.  ein  unparteiisches,  durch  bestimmte,  offen  kaud  m 
gebende  Principien  geiriietes  Verfahren  bei  Anslellsnfr, 
BefÜrderaag.  Veraetaaag  nnd  EaierttirBBgt  die  Amtt- 
eataeMBBg  urf  aickl  Bickr  saf  adBrfaiafniiivem 
Statt  finden,  sondern  nur  nach  richterlichem  Sprurlie 
erfolgen,    mit    Aufliehnnfr  der  entgegfnsteheDdeii  Uf- 
stininuiniien ;    fa.  eine  den   llnl  1 1  hu  ^-(  n  i'i  r  Zeil  nod 
der  üerlliehkeit  entsprechcudc  und  uacb  tcitieii,  aiJge- 
meinen  Grundsätsen  in  kurzer  Frist  la  regulireade  Be> 
aaUBBg  wul  BsaciügBBg  dea  wiilkfikrikkeB  aratilcih> 
UeaaweMaa.  Bin  permaaeater  Aaaaekaaa  twr  TeiW' 
reilutig  einer  zweiten  Versiimmlnng  wnrde  am  SchlnSN 
gewuhil.    Vgl.  Kok.  Zeitung  Nr.  122.    Mnger's  B*> 
vue  1848.  S.  291. 

Die  n weite  VcnanunlaBf  warde  an  Kanin  wiiltr 
am  14.  and  15.  Jnni  itekaHeB  Sie  sUüle  81  Hiijd^ 
der.    Zunächst  kam  die  Fragte  »her  Unterrichts -Frei- 
heit zur  Krbrteiiinc,  wohci  mau  die  Principfragc  vrr- 
mied  nnd  si  t    i   ui    J     Berathung  einiger  von  den 
Lehrer  NnUmunn  am  kntholiscken  GjouiaeiaBi  SU  iiehl 
torninlirten  I'aragruphen  i^iag,  dtt  BBOk  grÜBdKdMt 
fiesprecbnag  ia  i'olgeader  fora  aagcBaauBaB  «aidn» 
1.  Der  Staat  gHlndel  nnd  erkitt  h8k«pe  ÜBlerrifbtt- 
Anstalteu,  je  narli  'fi-n  Hiiflriirfi  T>i  ilüi-fnissen,  bestimmt 
die  Einrichtungen  derselben  und  icuet  »ie.       2.  Um 
höhere  Bildung  sn  berördem  wird  der  Staat  nach  Kräf- 
ten daran f  bedacht  sein,  dieselbe  Allen  anenlgdtlick 
an  Tkeil  «erdea  «•  laanea.       3.  EiatelBea  ewr  6i- 
scllsrhnnen  sieht  es  frei,  htihcre  Tfulerriplils  -  Anstalten 
jeder  Art  zn  gründen.    Der  Staat  ist  jeilprieit  befsgt, 
ICiiisirht  Mi.i;   Lchrplan  nnd  Unterricht  ,in  jeder  l'ri- 
vaiaiistalt  zu  nehmen.    §.  4.  Alle  Lehrer,  sie  mtg«n 
au  Staats-  oder  Privat  -  Anstalten  unterrichten  wollen, 
haben  eine  Prüfung  na  beatekeat  darch  «cirke  der 
Staat  Siek  Ten  ikrer  wiaseoeekalUlebea  Fikigkeit  iber- 
lengt,  ohne  auf  ihren  UIMnngsjr.uif;  Riirksichl  zu  neh- 
fflcu.    Die  politische  und  religiöse  Richtung  kann  nicht 
Gegenstand  dieser  Prüfung  sein.    §.  i.   Soweit  der 
Staat  für  aeine  Aemter  den  Nachveb  bealiaiBter  K«uit- 
Biase  nad  Pähigkeitea  fordert,  «ieaeB  die  SSSgGagt 
Ton  Priv  ,(  II  ;  ttri  n ,    wenn   sie  auf  jene  Aemter  Aa» 
Spruch  maiLtjj,  tu  einer  Prüfung   dem  Sl.iatc  jenen 
.Vachweis  liefern.    §.  ö  Die  in  §.  4  nnd  ö  lie/i-iehse- 
icn  Prüfungen  sind  auf  Verlangen  dea  zn  Prüfenden 
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iffmdick. "  Hierauf  ging  die  VersAmmlnng  zur  Erör- 
ter«B|p  dm  swrit^n  Hftiiptgpgenstnndes  der  Bcralhnn!; 
aber,  in  der,  Beimcliliiiig  det  Verbilliiiasee  der  bishe- 
rigen R««il«cb«]e  «R  im  bieliOTifeii  GrmiMtiMii  wd 

■u  der  Reform  Ir^  Lf-hriiJftiiPs  ilcr  Mitfclsrlmle  über- 
haupt. Ihr  Ziel  soll  iliu  Dililiiiif,'  <i<  s  j^auzen  iMensrhen 
sein,  nieht  «inseitiger  Idpalislcn  ihm  h  Rortlislfii,  sou- 
dera  Venehneis«i^  der  bishrripn  aelien  eiaauder  g*>. 
feeadea  RicktoaKWi  in  einen  kähern  Organismus,  des- 
Hcu  Aiisilmrk  der  reale  Hnmanismue  ist.  Dieser  Ge» 
dauke  war  Ij^f^nndes  in  einem  einleitenden  Referate  des 
Prof.  Fii-t'c'rr  von  Cleve  ausgeführt,  das  dnrch  die 
Kölaisclie  /eiiting  Nr.  205  su  allgemeiner  Kenutni«s 
gfbracht  ist.  Sie  Versammlung  sprnrh  sirh  rinstimilUg 
«Mi,  dahin  wirken  %m  wellea,  daas  di«  biakn  aaaeiaAB- 
der  gebenden  Rieitnafea  la  eiaa  aca«  Miltebcliule 
nUniäklirli  viTridiiBohen  würden,  VgL  Köln.  Zeitnug 
ÜT.  177.  üerliner  Zeitschr.  II.  673  — 67Ö.  Mafter'» 
BcTue  1848.  S.  293  —  295. 

Ueber  dia  aai  92.  Octeber  ia  fieaJ*  gelialtea«  Ver- 
MBailnnf  fehlea  mir  baatianal«  Naehricftlen.  Dia  Ter^ 
handliiiigrii  diT  nm  16.  und  17.  Jnni  in  Dewt»  Tersaro- 
nelt  gcweseuni  Kealsihulmiinticr  Rlicinlands  und  West- 
falens giebt  ii<i9  ;i>  >  frsi.iiiiione  Museum  des  rhei- 
aiach  -  westfilisckeu  iSchuliuüuuor -Vereines  1.  S. 
tOa  — 168. 

8.  l^o$em.  Bei  der  am  4.  aad  5.  October  n  Po- 
sen abgebaitenen  Grnmarinl-  aad  Realsrbnl-Lebrer- 

Versammlung  hiiheii  sirb  25  Lehrer  Letlieüigt,  säinmt- 
lii-he  Pulen  jedoch  <sirh  feru  gehalten.  Den  V'tiraitt  bat 
Director  Ktf»»ling  geführt,  üeber  die  wichtigsten  Be- 
flfbliw*  atekt  «ia  kaiaer  Beriekt  ia  der  Bariiaer  Zeit- 
«eliiift  n.  S.  MO— 002,  der  ana  der  Paaeacr  Zeilang 
nitlrfiiit  ist  Sie  beliehen  sieb  auf  innere  und  .Itisserc 
Atigelejienheiieo.  Von  den  letitcreu  verdienen  ErHuh- 
nnng,  das«  das  Schulsfcseti  von  d<  i  ni  ü  riiij  /  i^  im- 
neatrelrndea  CaniBtiuioB  rorbereitet,  dann  dnrck  eine 
Ldirarrcmnadaag  aaafeaibailtt  vwlait  aad  aalctet 


auf  verfassuugsmiLssigem  Wege  in  Kraft  treten  soll. 
Die  liölieren  Lehransialirn  sind  reine  Staaisanstnlten. 
I>ie  pädagogischen  Seminare  «a  dea  Uaireroilülcn  sol- 
len gäuslich  umgestattet}  venaalirt  aad  roa  praelischen 
Sdkalaiinacrn  ceJeitet  werdeu,  ebenso  soll  an  jeder 
tTaiTeraifit  ein  Lehrslnhi  fnr  Pädagogik  errichtet  «er- 
den. Der  Semiuarcnrsns  soll  an  die  Stelle  des  Pro- 
bejahres treten.  Das  Maicimiini  der  Lelirstiiiid'n  ist 
16  —  20,  daa  Gahallsaiininiiini  für  einen  ordeiiilirheji 

Lakrcr  dOO»  ftr  «ia««  Okarkkrer  700  'fUr.;  die  mit 
dem  Dienstalter  aleifeadea  Gehaltositie  nodiCrirea 

sich  nach  den  Örtiirken  Verlialln  is.sen.  \  Im  t  il  TOM 
Revisoren  aus  den  eiaxeiueu  LehreriollegiP!)  m  wcck- 
seiseitiger  Keuatnissnahme  und  Beurtheilun?.  Veriait- 
telung  syrischen  Sckale  aad  Pahlican  darrh  eine  aas 
Ortsbewohnern  aad  Lekrern  der  Aastidt  sw  eraenaeade 
Commission.  Die  inneren  Angelegcnheii<  n  h  i  lirm  fol- 
gende Sätse:  die  nnteru  Stufen  der  tjuunasiea  und 
Rcals  !i  i]i  ri  r,i!!en  naeh  Plau  und  Lmlaiig  snsammeu; 
Abschaffung  der  Alumnate  und  almlicher  Institute-,  der 
Beligiensunterricbt  *ird  von  einem  Lehrer,  nicht  rnn 
einem  Geiatlieken  ertkeilt;  der  laleiniscke  Unterrirkt 
l>i  ginnt  mit  der  Quinte;  dns  Hebrüische  rerscbwindet 
ans  it  1  I  f  i  j  lane;  Anwendung  der  deutscheu  Sprache 
bei  Liklarung  der  alten  Schrinsteller}'  Wegfall  «1er 
freien  lateinischen  Arbeiten;  dem  deatsekrn  Uulerrirht 
sind  Biekr  L«krs(aad«m  als  kiaker  aaanwciseai  Bevor« 
vaguag  der  griedbMaa  Laetita  ia  dea  okera  Klas- 
sen unter  entsprechender  Beschränkung  der  lateini- 
scher Lectfire;  Wegfall  der  AbiturientenprAfungen; 
philosophische  Propädeutik  wird  mit  dem  deutschen 
Unterrichte  verbunden,  der  überhaupt  dos  venaitlclade, 
practiscke  Organ  des  gesaromten  Unterrirkts  anf  kb- 
kcn  Lehranstalten  sein  soll.  Urbrigeus  ist  anrh  hier 
die  Grnndung  eines  Vereines  genehmigt,  rnn  dem  aber 
bis  jetzt  in  den  ikngea  Pronasen  aock  nickt»  vedan- 
tet  hat. 

(FarfaaCsaair  fatf  t.| 


LITBRARISCHB  ANZBIGBN. 


iVnkQodipDgen  neuer  BQcher. 

3m  fhrfagt  Nu  Sngttcf  fe  9lt«1t#bt 

ct.  ^  rrici  ift  Kfilfnisiia^  IkmI  «Se itoil^Mklimgai 

^anbti>6vttthu^  für  btn  M#«'lf<4*"  "nk 

boctt;!n(iUn  9{ e lig Ion <unt(ttid)t  fRacb  hm 
ncufftm  unb  bifirn  finrOrn  btarbcittt  ))en  einem  Scb^ 
teC'ÜJadne/  unb  t)tx«utitst%tn  »on  IB.  ®<i^wers 
^a^*  i>  >>  ticftcg»  itf*  ^  vi-  6ulfct.>f>rti« 
k  tlctfetg.  •  Cir. 

C6fd)on  (int  nidit  unb((eutrnb<  TtnioM  t'cn  SBöcterfcüdirrn 
DOtbantcn  Ifl,  ifir  Ic*  «f*  f  cmf ,  rodd)««  scrjugfnxifi 

ttt  SB « l  ü  t '  n  ,  f ' '  " '  1^  0  l  [  ?  (  u  I  t  t  i-rürf fi*ti!)t.  3n  Obigem 
tint<t  b(c  iBcUfidjuiUijrtT  gcnujjtnccn  .'tuffdjlut  in  ^Jtafitbt  auf 
tic  (iM.  Xltcrtt^üBKr,  Scfcfeiibt«,  Ocegrop^ie,  naturgtrÄi^bK, 
etttcn  unb  Oc^iAnAt  b<*  aitoce<nlanb<i,  fo  tat  t(im  bsti^  baf« 
fklbt  fclac  ffifaipaiteaai  Mt  «Mtltttt  mnm. 


flBogVCVf  9.  St.,  Ttufqahtn  ju  f(f>riftltd)en 
Vnffdlen,  fftr  taatfilralm  htnxbtittt.  1.  Gurfu«. 
Vufsaien  fSt  bir  ttttterclaff«.  gc.  8.  srf. 
^tti«  l'/s  Bjt.  —  2.  Curfu«.  Jrufgabtn  für 
ble  «KIttrItlaffe.  gr.  Ö.  qef.  ^:n$  3  Sflt.  — 
8.  6utfu<.  1.  3abr.  Zafgdben  für  ki«  06cc« 
da  ff  f.   gr.  8.    9*f-  »  ^S^- 

liitlii  SSetf  llt  (ine  i?CTm(6rt<  Vufl«s(  b».-  160  7(uf  ja> 
bin  iur  eic(6|lbefd)iftl9aac  a.  (.  n>.,  mvcn  in  fur^cr 
3<tt  3  Xufl«gcB  t^crarijfrn  waxtn.  0tt  £>biA<m  ift  oen  bau ,  oOtn 
fMbogegin  TübmliAfi  brfsMtKa  BnM^  pk  iiht  (Eloffc  «n  fto 
ftakictr  Cnifu«  antatotbcltit  awdfa,  art  «leb  M  baffdbc  M 
9tt  fß^tfß»  AcfMa  Ort  SelllfiabMfM  fMdf  dai»  al|§tRitaMa 
tS^^Umtkmt  la  ccfttaca  ^Na. 

5föa<)ner,  91.,  gregr.  9ragbü<b((ln  füt  OtffV* 
f(bii((n  absffoft.   8.   grf.    ^tci«  8  G^r. 

jDaftlbi  tatidlt  bot  flSfcitigllc  au*  b<t  9<*gr«|>9U,  atat  ein 
ilb«  ttcBMatwfi^ffr  frimai  ««M^iaiirf  NIt  liaiayrian  (oi. 
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Sri  ^.  9,  #te«i^f4<«  Secti«!  bi  StIfiU 

nfd^im  fo  iben: 

3a  SStttlBbung  mit  nM^Ktn  a<((t>Ttc«  nÄnncia  gtsciwiltit 
Stitfrvic^  SBnIati. 


ai^lt)  erfahren. 

f  ä  «  31  I  I  e, 
(SotyocMloiini  }«  «ntwnfra ,  tUt  ju  btcat^en  {^olm, 

flt.  8.    («48  enUn).    1  Itjlt. 


"Jcrn 

9vic&rt(^  tBülau* 
gr.  &   (fiO  eriHR).  >/»  S^bt. 

Uibliographie 

ie»N«iie»tea  in  deatsekeB 
BnekhftHdel. 

A ga« s i  2 ,  U ,  Koaicnctator  aootofta»«  OMi  aaatM  «jr«t*- 
miica  seiieraai  Rnfmaliun  <Mi  vlvMtteai  fBUi  tniillamt 
«ecsiMliiai  »rtHnca  Klptahct  dtepMit»,  «^Iw  «ncMrllMU, 
lihrte  in  viitaa  rcHrinlBr,  mm  «inioDta.  c«ynoli»Kta  et 
fii.«illift,  14  qwM  pertiunt,  in  varli«  ciuxiNo«  it  Kuki- 
tkilodiiri  IMt— 47,  Jut  et  OUunuii. 

Sckrbp.  ((«Ii.  a.  24 

—  Mnenctatoris  aaologlel  Index  «nlTOTMlia,  cmt.  nomlnn 
S>'steinatic«  t-nuuiinM,  or4i«iUB,  ramiliarum  et  ecnrniin  aiii- 
aaliam  OBOlunit  tnm  vivenlluiu  quam  ronKiliimi ,  .ircundum 
«rdincB  niitlnbct.  nnioiB  iiafo^t»,  •4iM:tia  lioiMii|ynüji 
ftanturnni.  IMd.  (eh.'n.  4  i/t 

Briefe  Kaieer  Karl  V.  (cadtriehtn  v.  telnrm  Beichtvater 
CCardinal  Onreia  ds  iMvnO  in  den  J.  1530— 32.  In  dem 
etpan.  BeielnaniilT  ra  BlBtneu  aulkeftUMieB  n.  ailt(ietheilt 
T.  O.  HHiu.  Beriln,  Besaer  Verl.  «eh.  n.  « 

PemOBlIlenia  Philippicae.  Edid.  C.  A.  Bädiger.  Pars  I.  Et  a. 
t. :  Uenwalheiii.«  UlynUtiatae  tres.  Phllippira  prima  et  de 
|»ai-e.  Trxliiui  ad  «udiL'cin  £  rt  uui-issima«  i  iMt.  rp(«(!iiov., 
Iiariini  <li!«.'repaii(iuiii  et  xelrtitas  ulionim  «unsijin'  iiiitri>  suli- 
jecitf  duo  exciirsiis  et  tahtilani  diroiiolne.  addidit  C.  A.  Bü- 
difer.  Edit.  3.  denuo  aiijmrala.    Lijtxiae,  Weidiuaim.  i 

Fftblmann,  F.  R-,  die  Kuhrepidcoilo  in  iuirpat  im  Ucrtot 
UMS.  Dorpntj  KJUWir.  CUlaeKcr  «  N  t  ri  )   i:<  h.  2t  ngr. 

9t«ni,  JlaiFiT,  «»>  VMItnAA.  Gin  ita4«(to9<n«  Sta«w(Rt. 
Cfivttg,  flBdbmami.  «t(.  t4  ittv. 

^•iit»irt(t»a4  f.  U«  biftsr.  «.  bectrintf«  «Kctidion^unterridtit. 
Katb  Un  ncuc^ta  u.  mDch  fiiulltB  teert,  e.  c  fcI)rcT'a!cT> 
(Ui(  ».  bi«S.  9.  i.  C  64mitba4.  1.  u.  I.  «fg.  Sitttt<M 
a.  b.  Srtof  0a$MS.  ftc(.  CSiibfa.*9e.  k  •  ttgi. 

Knlteubnrn  (?.  tftachan),  C.  v.,  Staat,  Genefnde,  Kir- 
elie  ü.  Ik'hule.  InabcaoaA.  Vniversitaten  u.  ihre  Rerorni.  Kin 
■ellra«  «ur  Dnterrfcblaft««e  «.  ein*  Auafmlk»  nn  die  deut- 
aciien  Parlsaente.  Mall«,  ifdinldt.  gek.  n,  16  Dgr. 


Co  ((>(«  (Tfd)Un  6<(  3.  ?f.  <^rp(f ^au«  tn  s  et  p    g  uob  ig 
tuii^  atlc  sBudib'^ir.Huniifn  su  trti.ilun: 

Sfal  IBotam  {unä^ill  übet  bit  3u(nnft  Us  (sanotlif^'lntbrti« 
Dr.  C.  B.  flirigncT,  @eb.  XititKü*  wt  Citfnlrat^. 


Kleutgen,  J. .  8.  J. ,  Ära  dicendi  pfiacemm  potiaximum 
pneocptia  et  exemplia  illoatnua.  In  uaun  scholarun.  Ko- 
auM  IMT.  CMoaaiterIf  CacatgtaL,  »eissing.) 

Stlirhj».  geh.  n  1"j 

JtTabbt,  D.,  bit  ceonsd.  ;ankt((irdi<  Vrcuirnt  u.  iljic  c^vr.n. 
ait^tCT^Unlir«,  (t«mct  in  bca  ttaagnabnita  i^tc»  Jtit^^ 
tcitiaiMM.  SBctd«,  mtfu  Viel.  t*l>  >>  >*/>  ^ 

Baeherat,  K.  P.  ter,  th«  nartnai's  frlend  «r  poIyfleifH 
diapcnaable  and  tecknfcal  dletlaBary,  oTapwards  400»  Mn- 

tical-,  sleaia-  aiid  »hfpbiiildiiiK- terms  etc.  in  10  «Kffieni* 
laiieuBj^cs  cnüliak  ,  diitili ,  Kcrmau ,  duniuli ,  swedinli ,  trmttk, 
iliilian  ,  «piiiiiMli,  purtu^iie.ie  and  rii.Hsiaii.  Preccdrd  h»- » 
prerine  explniialciry  Itej-  to  the  pronoiiiu-iatfon  of  all  lJiV.«f 
lanicuagea.  Wbereto  ia  «dded  an  index,  to  ünd  thr  dnirii 
teraia  alpbabeticalljr.  Ilanknrc,  Fartliea  -  iienxer  et  Mauiie. 

Bell.  n.  Vi,  if 

9iiiifAli,  .4.  re.,  aefmeS  f.  ©djulc  u.  ifoitn.  ®cmonf4t. 
Xt>iti  tct  p^f.  AiUliiwIlbtciii«.  a«(b  Xto.  0.  4>UIn^cltt»  &<> 
fUHttmOm.  t.  SIL :  st»  WM.  etttitgatt,  4>aUi)<rd<r. 

flti).  Cä)  I  >f 

All  8  secge  r,  J. .  Hci«PM  in  Kuropa,  Adlen  u.  Afrika,  m. 

fi<«'<itrul,  Bilrkskht  auf  dir  nntur«  i«irti«i  ltiiftl.  V>rfi.1Uni*»e 
der  tii  trcir  l.ftmlcr  .   iiiilr-riioiriiru-ii   in  <1.  J    IKVi  Ihn  IH4|. 

.j.  l.fc-  tio  O^cii  lii^otbccai.,  i^t\li  i;t[).  u.  ccl^r-  2af.} 
Miitt-urt .  c-l/crimrt. 

II.  bff  Ittiigr.  (Ti-^tl— 12  II.  AI1n'<  !—.■>  :  n  3rti^  S>9  ner.) 
Seyffert,  M..  Kpisii.hi  .ritiui  i«i  t  iir.  Hulniiim  de  Cice- 
roiiia  pro  P.  SuUn  rt  pro  l>  .Gestio  urationilms  all  ipao  edi- 
tia.    BraodenlKir;:!  ,  Mulk-r.    geli.  ^  tf 

Äiltier,  TL.  b.,  ®cf*i(bft  Ut  ffibgtnc^fcnfdSaft  iritrtnb  tcr  ft» 
gtnonnten  SNtflouranonitpod».  fBcm  anfsnac  Ici  3.  1814  ts 
IUI  Xanofg-  b»  acbniil.  3«gfa|g.  a.  laau.  »n»  b<n  UcwuB» 

Ut(<c  otmcinranc  aiet<TiflIt  Snttrtfttn  im  bcuirAfa  aSunbtiftaot«. 
tlBen  ».  2bi<lav.)  2.  <>ft.:  ajctfdjidge  lu  (tn  SBiflirnrngn. 
Im  9l(id)f9runbg<fcßc  üt<.  btr  3oU<  u.  ^anbclMlalg^nif.  gjara 
fd)(d9c  jum  fofonigtn  iBtginn  tcr  Vuffti^rg.  (i(f(c  (HniauRd. 
•((«btltb»  !■  bca  aXanattn  6<pi6t.  a.  Oubr.  IMa  Xrai^ 
fa«  «.  m.,  eaactttvbtr*«  0trl.  in  «•mm.  (i)  n.  •/■  V 


Gekntiersebe  Baehirackerat. 
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ALLCtEMEINEN  L ITE  RAT  U  R  -  ZEITUNG 

Miwat  Februar.  1849-  "l^'^ui 

LlTSHAElftCilB  NACBBlCHTBUr. 

üniVCrüitäten.  r,  Praetüeke  TkeahgU, 

„       .       -  Katerhfitik:  Coii9t«(orinIraik  Wiffger»,  iMaMs. 

HOStOCK.  UoMiicük:  Prcf.  Kr*bbe. 

VerzeUln.iss  der  Vo r  1  c s u  n yeii  lI«*M»g»»  **jr  fc«l««li«liBekM  ScCfiai  4e«  StMMrs: 

Consislonalrath  Wigf^ers. 

auf  der  Uuiverwtül  ilAseUMi  im  äommer-tiemestrr  1849.    Ucl)iin;;<*n   der   boiniletisrhen   SiMtioii   des  Seminars: 

  Prot.  KraliliP. 

DispntAiioiis- liebuugeo  über  dogmntisrhe  G i* j^cnstaJide ; 
Theologische  WiSSeDSchaltCD.  Fror.  Baue rmeUl.r,  a«Uuidig 

I.  Einleitende  Di^cipimcn.  dig» 

^p"'7'n*.-"  ^"u  ^i^^Teslumeal  (xweiler  Th«!;:  nrchtSWlSSCnSChaUcn. 
Prof.  Oelilxsch,  4ittumlig. 

Eialeiluag  in  djw  Ken«  TesUunmt:  Prof,  Wiggers,  l«rlstise]i«BM:;clopädie,Mcii  Falk:  C*iuifl4*ria(-?iee- 

4«liaidi|r.  Direrlor  Gründler,  Oslllndiir. 

Fiulcitiiu^  in  (li<>  STml>oIi»clieR  Srlirirten  lUMnr  Kta^  In-litii(i»iioii :  rnif.  L<-i^l,  Gsliindiy. 

cke:  i'rol.  Uaiieru<>i$l«r,  Ssliiudig.  ins(ilulii>urit:  Dr.  rnii  iitucdcn,  Gslündig. 

„  UesrbicbMietlltmisekeu  RecJils:  Pr*r.LeT«t,  Calfin^ 
iL  Ejrrsetiachc  Theologie. 

Auagvwiblte  StAcke  drr  Pr«|>Ii«l«ii  Jmmia  and  Eie-  Pftndeetea:  Dr.  8«hl{emaiia,  ISititallg. 

chict:  Prof.  Dolilzsrh,  islüiidific.  Deiilsrhea  Prir.itrp« ht ,  nach  Bidlh*nit  Cl|ml«riaJr«(h 
ICvaiigeliiini  und  Urirfe  des  Johniiue»:  l'rol.  Bauer-  Dienier, 

meister,  ösJiindig.  CiMllMni css ,  »aili  Limlo:  Prof.  U;is|ie,  lOsliiiidig. 

Erklämug  der  scbwierigcren  chriatolagMckeB  SteUea  Kinheiir.'fln,  nach  Wiese:  Coiisisiorial  -  Vioc-Direilor 

des  Ncttea  Tntauenfa  fa  fatciaiaeher  Spraehe:  D  er-      G  nl  n  d  1  e  r ,  ö^itündig. 

nellie,  28irindig.  Kirihenr«rht,  aach  Riehtar:  Coatiatorialratk  Diemar, 
Brief  an  die  Röinrr:  Prnf  Dflitsarh,  48(ündig.  49ländig. 

Brief  an  die  Gainii  i :  l'r.if.  Wigger»,  2Miindig.  Gesrhichle  b*!iI«T  Mr  i  kloiilnirg:  Dersellie,  Salnnüg. 

Evaacetien  dea  lUaUbäusj  Slarcas  und  Lucas:  Der>  CKiipracUcum:  Dr.  Gacdcke,  4stiindig. 

selbe»  fiatandig;  Nslarialsksiisi :  D e r s e 1 1> e ,  4itul ndig. 

PracesspniclicsM:  Dr.  vsa  Gloeden,  ttaiüsdig. 

II/.  JKtfvrfidle  Tkettogte,  BsamiiuiiorieB  vad  Rr|>eiiiorienT  Dr.  öscdeke, 

DogmeagesoUclite;  CiMistsrialrath  Wiggers,  (lalün- 

dis-     ^.  ^  ,     „  Medicifliiüche  Wissenschalleo. 

KirdMogescMcate  (erster  Thcil)t  Derselbe,  ftsllla« 

dig.  Fncvrlopildic  und  Mrlhodelegi*  der  MsdiciftS  SuA> 

Kirchen^e!<fliicb(t  (dritier  TInil,  von  der  Hcformaiion        phjsuns  Lesen  Li  erg. 


Iiis  1  iF  iJip  (Mficiiwart;:  l'rof.  Krabbe,  Ostündig. 
Kircbiickc  i3lati«»lik;  l'rol.  Wiggers,  2»tüadig. 


Alenschlicke  ^matamies 


ttr  c  .          L   rri    ,  Ostaolsgie,  SvadesiBslsgie  und  Mretegif:  Mediciaal- 

IV.  Sj^tcm4U**ckc  Theaiogu.  ^niHenbaun,'  4elÄ.dig. 

MsralAcelegie:  PrsC  Krabbe,  dstündig.  Vergleichende  Anatomie:  Prof.  Slansins,  4stiadig. 

ll»Uttl§.-aL  »BT  A.  L.  X.   IM».  f 
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PractiRche    L'rbiiii^Pii    im    zontniiiiscli  -  ]iIiT8iolo|padtl 

Iiistitnie:  Prof.  Slaanias,  12sliuiilig. 
Allgemeine    P«lkol*gi«    ud    Tkcrapiei  B^tWtikM 

Sckr&dcr. 

^rzncimit  Irllchre: 

Arin«>imiltellehre,   verliiiiidrii   mit   der  Rcceplirkvast: 

Oln  riiicdi«  in,ilr,ilh  S  t  r  e  m  p  c  1 ,  4slüiidi^f. 
Jualcilung  in  die  Pathologie  uud  Therapie:  Mcdicioal- 

SpteiM*  Patiohgit  mmd  Thgropie: 
Spprictir  Pathologie  nad  Tlcmpi»:  Ob*nncdicia«lratk 

Spiil.n,  4ilfiiidi2. 

Sjiri-irlle  i\iilu>lngie  wii  ncrapie:  MtdiciMlnlfc  Kor* 

lüm,  4sli(adig. 
Patkologie  und  Therapie  itr  GeisMlbrMlIiCtlM:  Hofi> 

»edtcus  Schröder. 

Chir*trirte  und  AugenheilinHilc t 

Chirurgie,  tMriitrr  i'heii:  Ohermedieiualrrth  Sirem- 

pel,  Gslüiidig. 
Ckirnrne:  SmdlplijsicM  Leseaberg. 
OpcranVc  Clirargie  mi  A»geiili»3kaadc,  Teribnndca  flüt 

Uehungpii  lind  DeinoDStratiniieD  an  Leirhen:  Ohei> 
mediciii^ilrath  Sirempcl,  von  3  —  ♦  Uhr. 
Chirurg i'^rhf   ()|MT,iii(iniii    und   Aiiü:i")iopnrationen  afe 
lacaschlichca Leichen :  Mediciaalralh  Quitteabauat» 
Ton  Uiw. 

GeborlBhfiire:  Prof.  Kranel,  4sirindig. 
Geburtshülfe :  Suidlphjsicua  Leaeaberg. 
Qebnrtihilie!  Dr.  DraseudorlT. 

Ceriehtlieit  Mtdieh», 

Gerichtliche  Mcdkiat  Oberattdidnali-AÜi  Spitt«, 
2atia4ig. 

(krkklUclia  Mcdicüi:  Hofmedica*  SrkrSder. 
Klinika : 

Propaikiitische   Klinik:  Obermediciiiiilrath   S  p  i  t  t  a, 
'iälfindig. 

Mcdiciaiarh  -  chirurgische   lUiaik:  Obernediciaalrath 

Streaipel,  täglirh  2  Stvaden. 
GebHrtuhninirhe  Klinik  :  Prnf.  Kranel,  täglich. 
Zu  Rcpetitorieu  nnd  Examiuatnrien  erbii'ten  sich  Dr. 

Le<^.Miberg,  Dr.  Scliröder  aad  Dr.  Dragca- 

dorft. 

Zur  pUlosophischcD  Ftmltät  gehArei^e 
Lehrgegensiiifido. 

Philosophinche  Wi**en«ch tiften, 

PsTrhologie  oder  die  Natnriehre  von  meaKUiefceii 

iiemie:  Prof.  Franckc,  4stündig. 
Religiousphilosophie :  Derselbe^  dstündig. 


  Bt 

Philosophische  Eialeitnag  ia  die  Acalogiadk«  DogBA- 

lik:  Prat  8«kmidt,  2«(lAdig. 
PlulMopliie  d«r  Geschichte,  insbesondere  der  gegen- 

»aiil-       Derüelbe^  4siriudig. 
Aeathetik   oder  Philosophie  der  KubnI  :   Prof.  VVil- 

braadt,  dslündig. 
Politik  aderpkiloaapkiaaliaStaalakkf«:  ProtFraackck 

AatlBii^ 

Gfsriiichte  4er  PUkiopliiei  Prat  Selialdt, 

dl!^. 

Philosophische  Methodealehre :  Dr.  Weinholts. 
Staatsgruudichre  oder  die  Graadsigt  der  wcaeaUirlica 
EMwickaiaag  ikd  Sitkanng  de«  Suala:  Dtraelbflk 

JUMeMaidt; 

Trigonoraetri<> :  Prof.  K  a  r  s  t  r  n  ,  2siiiudi^. 
Differential-  nnd  Ijitegrnlrichuuag:  Dersell)?,  4»ttta'> 
dig. 

Die  Peldateaskanat,  rerbaadta  mit  pracUackea  Ucbaa> 
gel  tBHaiaea  aad  Zeiahaeai  Pta(  Baekar 
dig. 

PhiMogif, 

Grammatik  dea  «IflestaaMatliakm  CfcaldaiaMH,  Fr«£ 

Delitssrb,  2sttiodig. 

'X.  Griechiiche  und  Römische, 
lu  ürkläruHg  t  on  Schri/tUellern. 
«L  Griedii«dhe. 

Homers  Tli.is:  Prnf.  n.trhmaan,  4staDdif. 
Die  Riller  des  Arisiopiiaites:  Prof.  Fritische,  4siü- 
dig^ 

ß.  Roinisclie, 

Vclier  den  Trinummiis  des  rianlus .-  Prof.  Fritssche, 
4$liindig. 

Die  GfdicJitedeaPropcrtias:  Prof.BackaiaBB,  4ataa<- 

Die  Germania  di'->  Tarilns:  Pri  f.  T  i  r  k ,  2s(iiu('ig. 
Der  Agricola  des  'rariiuN.-  Prot.  Ii  n  s  c  h ,  2i»tiiudig. 

b.  Phiiotoiogitche  W isBcntckaf ten. 
Grieckiteke  S^atax:  Prof.  Baaek,  4«liindig. 

Melrik:  Dfrsclhn,  4slniidig. 

(icschifhlf  der  airiechisrhrii  und  rnmisrheu  lleredlsam- 

keit:  l'rot.  1'"  r  1 1  z  s  f  h  c  ,  4sliiiidig. 
Griechische  Antiquicaiiii :  rrof.  Uarhmann,  isläadif. 

c.  Neucrc  l'kiiitiogie, 

Geachickte  der  denlschea  Nationallitcrainr:  Prof.  Wil- 
braudt,  östündig. 

La  lileralure  franf  «ise  depuia  1830  jus^u'a  aos  jeurs : 
Dr.  Rakcrt,  2aMadig. 

Gttchickte  und  Staalawit»emaeh^/t€m, 

Notiere  Geaekidrt«  Taat789  tta;  fnt  Hagel,  4«tü]i> 

dig. 
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DeitaAt  GraaMcbn:  "PtcL  Ttrk,  flattadig. 

Dfutsrhe  Gesrhicblr:  Prof.  Hege/,  Sstnndig. 
Meckleuburfriscke  GescJiirlit«  «dt  tü21;  Derselbe, 
2«(iiBdig. 

Gescbichllirh'^s  Couvcrsaloriam:  Prof.  Türk,  28lüiidis. 
Pelilik:  Dera«lbe,  4stiiMii9. 
Lr  HUI  inlisiue  «t  te  eoMin««M  «B  Fnaee  (Snite}: 
Dr.  Robert,  2«lüBiif. 

NiatirtfUKHaekm/tem* 

ByfuriMMtrifhTsiki  Pf«r.  ▼•B  BItcker 

K«r0tcB,  (Mtandig. 
f  raetiBclw  Chcfld«:  Dertelbe,  Calündig. 
Vbarmaifutische  ClitiBi«  (aBorguiadie) t  Br.  Slb*- 

wer,  Sstiindig. 

Aiialvliscbe  Cbemif  r<|iialilatl>p):  Derselbe,  2.siriudig. 

folucüich-genebilirhe  Chemie s  Derscll.*-,  Vstiüidiff. 

Rffrtitorica  und  Ex*mina(orieii :  Derselbe. 

Allücmciue  Botanik,  verbunden  BlU  DeBOMtrati«B«B 
muii  Auleihiiig  tum  IJntersucIieB  lefcwiJer  Gcwärlit»: 
Prnf.  Köper,  fi-tiimliir, 

Pfluueapkjsiologie :  Derselbe,  2t»uiudig. 

pflnutOBBRtMBkli  Ttrbiaden  mit  mikroskopisrlieu  Do- 
mo nstratioaen  «nd  praelisclier  AnwcwMg  iiim  iit- 
branche  des  Hikro«k«r»t  ll«rielbe,  2ittiadig. 

Camerviitfttienaehaften. 
]M«  Lehr*  tmb  Aab«»  <lrr  lainlwiitlisdiarUnhar  CbU 

tuniaaieBi  Prot  Becker,  48tiuidig. 
Dio  LAi«  im.  d«r  Bbricktmig  der  kadwirtlisciBnli* 

ckcB  Gtbtalei  D«rt«lke,  Sttfiadig. 


Philonopiiisi  li-ästhctisciies  Spmiii.ii  :  Priif.  WilkfBBdt. 
FhiinlogiscbeH  Semuiar:  i'rol.  1<  rilaitche. 
Philologische  Privalgrürlisrhaft:  Prüf.  Busch. 
Cours  pratique  de  iMgN«  frau^aiae:  Dr.  Aebert, 
^slHudig. 

Prortische  Hebungen  iru  pailiologisch -cheiniaekeB  lOr 

boratoriHw:  Dr.  Stbuincr,  4st)uidig. 
BotaBisdi«  BBewaivMB:  Pr*t  Riper. 


Die  BiMiolhpk  winl,  mil  Aiisnnlimi"  iler  J^oiiti- 
und  Festtage,  sowie  *Itr  i''a»eu  uud  «l«"r  aiir  lie\isiou 
BBgMrdnelni  Zeit,  am  Mitlworh  uud  Stiuuaboad  von 
11  —  1  Uhr,  aa  da«  iUihgCB  Tage«  tob  12—1  Lfcr, 
in  deu  Ferien  jedoch  Bark  MiMworba  and  8«BBab«Bda 
Ton  12 — 1  Li>r  geöffnet;  das  iia(iirIii*lon<<r?ic  Museum, 
Montags  vuu  2  —  4  thr.  Für  iJcu  L  iin  r  i  iclil  iu  der 
Httaik  und  in  der  Gvmnaslik  sind  öIIihiI  k  li<-  l.i  lircr 
«■gi>ateUt{  iMbcaonderc  giebt  der  Atademiüi  he  .^tusik- 
lehrar  Saal  den  Mitgliedern  des  ibeologisib-padago« 
gisrheu  Seminnrs  l  uirrrifbt  im  kirchlirhen  (iesaug** 
Auch  fehlt  es  nitht  an  Ci<'IegeHheit ,  diu  englische  und 
andere  fremd*'  S|)iacln'n  in  Irrm  u.  Wolinunjjslieslei- 
InngCB  ftberaimiut  auf  Yerlaugcn  der  Luiversitüta-Pe- 
d«U  J.  W.  RolafaeB. 

Der  Anfang  der  YarlcMBgCB  filtt  «nf  des  If* 

AprU  UMft. 


LITBRARI8CUB  ANÄEIOKN. 


AnkQndigiingen  neoer  Bttcber* 

SnfBaumoartaerö  ^u4>l>aitHnii{|  ju  «»ip-. 
|Eg  l(t  iai<fict  comptet  rrf^lfBi n  «Bb  bucdr  aSc  fBu<^^aR»* 
|B  btiir^tn: 


bfr^il^^  trfcnbrr«  baturd)  tt^S^t,  baf  bic  3nfiitll< 
tionen,  int  in  il)r«  frut)<r«ii  tBfflrbriiunfl  fllan^cd 
ju  wunfAfit  übrig  li.ptn,  butd)  Spnin  ^Pruf.  ^ttt* 
m«Ba  in  Böttingen  »ucd^^cftljia  unb  cabtffat  ganj 
UCK  «cf^tinttt. 


Corpus  Juris  civitts 

reeogBOverunt  adaotaüonilHiaijiue  criiiös 
iostruGltUB  «dli4«raBt 
Dr,  JA«rtM*  et  Dr.  MtmrHmt  fratre*  SritgMt, 
J>r.  AmttiutHerrmanH,  Dr.  KduardusOmArUgtn, 
MkUti0  t^ereotypa»  gr.  4. 

I,adenpreU  de«  eoavtetM  Werkes  auf  Vellnpapl«  *V«  »»f« 
_  a«r  «GknOffafJor  mit  mit«   


Son  bUfct  tf!,n;ii«'n  ^fuÄflate  oec!5ft  f*  «bm  fin 
iteBttKbbtutt  6c«  elften  ^anbt«  tu^xt^t.  9tld)t 
bta«  b«c4  0t«lrtflMI  bK  etrrtotypmplattni  unb  (Sormtur 
fcer  fr^t^(■r  übfrfff)fn»n  ?ttil(t  ijl  bu  «Bttfannu  SBiit^ 
bt(({(  äusjabt  ju  Ptlä«tn  ä<fu4)t  MibcK^  fOBbnB  •*  !# 


Vttat  ftiv^ai}cttting. 

3m  «erinqf  bft  ^r|»ebit{oit  htt  gFvdeit  olfc 
atnteinen  $tit4^tn\tltun^  (Cemmifffen  b«  it.  4)of» 
|Bd>btucfaei  3u  ©uttrnbet.q)  m  ©tuttgart  nfAcint 
««m  Cttob»  b.  3.  an  unb  Iß  bui<^  aUr  Söui^i^onblunscn 
«nb  ^oßämttc  ju  br^leb««: 

a(«  ßrgan  für  tic  bcnn.-'fratifd)c  Gntwicflung  l)c6 

ttntec  9Rit»itfun4  »(^n 
«.  «bIc»,  ■«bWnaMaffHliittB  ia  ffiorm«;  Cifritiatni  Jra 
S^Uflit  Dr.  9r*  IBccf  ia  dtavcR^cnj  ««4*|(U1#«b  Sitm 
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ffoanU  ii  finIciM  (»bcinMrm);  l»r.  «».  iDallcr  ia  S«ra* 
Dr.  «»brrt  i^aa«  in  graotfict  «. «.:  9«|lot  «««d 
Brniini:  «tofrffK  Hr.  9trf«  »9«  tffmfteft  M  errflaa  :  Dr. 
St.  Wana  in  JEubtnatn;  Hr.  Wqfi*  ZdmUt  in  fdnÜax 
Dr  l'uctpiq  2f«flrr  in  Stutcgart:  fteftfftt  Dr.  tl.  Sdrwc^ 
1fr  in  ASubni^fn;  tcutfd; •  f,;ti'c;ifitifin  f'riliget  S.  ^ätttttt 
in  aSocm«;  ya^sc  Dr.  3id)icfd)r  in  ^lixr^a^t  m»  aw^ 
tcn  InBrnn 


in  Cppcnifdm  am  at^ttn. 
2>it  3(ttfd)rtft  rrrdxint  mö4i^ratli4)  <«  {iwl  Dmtft 
Utm  «nt  fann  fDBMM  vj<i)»t(i<^/  M  menatlicf)  (»  - 
t  QoDfn)  b«t(4  af«  Sttd^^jnbtunsrn  unb  9of}(tm: 
tfr  )Drutf(l)liint4  unb  b«  rtngrrnjfnbfn  danbrr  br;Oi)m 
»trbni.  i)tT  ^ftii  (fl  für  bai  Cuartat  oom  Cctobft 
ti#  2}((«nbrt  auf  fl.  3.  30  fr.  cbtr  Sit^It.  %  —  f^f^ 

Seit.  —   ^Bf'rot«  im  ^nccUiflniiMatCf   »rtbfn  mit 
t  e«T.  tibtf  «  fr.  f»r  «f  gfr^tmc  9»etUjtSi«  vmh  Uttn 
Kaum  bftfdmft. 

©mttuatt,  1.  £ctcbfr  1848. 


3m  Brrlage  t»cn       «U.  SBrocF^aMd  in  S  c  l  » 
jig  iii  (tf(^Uiirtt  unb  bmc^  aKc  SH(^^«nbla«g«n  ah  tu 

Pre«colt  ( W.  H.) ,  ®ti^i^U  bet  mtoif 

rititg  Don  ^ent.  !D2it  Wntr  (iniritrnbcn  Utbrr: 
fkkt  M  0ilbung«jufIanb(l  untir  brn  ^ntaf.  3tu« 
bm  6ti9lifd)rn  übttUv.  Brntl  IMalfc  All«  dmt 
Mau»  Doa  Vera.  «c.  &  <|(|.  ft  ft^ 

Bn  n.       •rHcptt  rTrd)icn  turd)  btafctttR  «ARfcfCf  f» 

Itat^ollfArit  Don  SiNWiak  3ii*f 

®r.  8.    1843.    6  Ihlr. 

<S«f(|>ic^te  der  <Sroi»rrun0  Don  flUcjico.  SBit 
(intt  fiMritfiibrtt  Ufberfl^t  M  f^S^tm  mtprtcMilf^ni 

18tieung«juflanfcK«  unb  Um  ttbcn  ttt  Qteimx*  ^tts 
nanbo  aettr(.   ^ati  S^iabc   mu  t  Ui^ray^irtra 


Ui  l>liog:raphie 

des  Neuesten  im  deatsckea 
Bnchliaadel. 

Vtnlin,  9.  («■),  3Rtt*  Ifmti^mii  a.  tfc  Vnfeepa.  n.  (Sb.) 

'J«(rUn,  örrri*.  t**  r.  ■?(tntm"f*(n  ^trl    gtt).  n.  i 

■Jluf.ifltnn ,  luriflifchf,  ium  t5*i'(Tflu*  Ui  flcab<m.  iPcrlffunjtn. 
ijüUc,  Cchwfifdjf »•'[*«  eott.jjö.  [yffiftr.J   gcti.  n.  i'/,  ./ 

a^cncf  (,  Qb.,  bic  atcfem  k.  Uc  CSkBmm  unfern  edwla.  Qii 
ybU«f*9b-  tBMun.  »fflta,  «M«  a.  «4q.  g^.  K  ^ 

0l<»c«f<lb,ff.  9«l^iut  b»  OrRrriAn  ta  SrtfKa  M* 
«ft  9«»fhMM  IX.  bt>  iMt  fS<ffn(Hn(l«ab  ».  «dl«*». 
9««n  eine  Sd^iitcc^-  b<r  SnIlAn'b«  StflUrnl  feit  Um  niract 
<|«n«t(|  u.  tri  ^aupiraanloffga.  frta*»  XifHoM.  Sünor, 
iMat.  e4>rbp.  g(b>  1 

CtoaroHii »  M.  T. ,  WBtiMM.  Cm  coBBtatarHa  ««Mae  omuUIo 
atfm  ataMo  C.  fl«fm.  V»l.  H.  Part  t.  Kt.  t.:  Oraüo  i» 
Inperio  CSari  Pnn|»el.  Commentart«  crit.  inslr.  et  aanoUtt. 
■Kparlomai  iNtcryreliui  aateioc  ciplaaBv.  C.  Batm.  Llä- 
aiae,  Ubr.  Ulilariana.  gek.  1  ^  (I— U,  t. :  •  ^  »  ngr.) 

<Eiiripib((*  WktH.  4M(tf»lfA  ai.  aimifd^rr  Ucdcrft^j)  u.  prüfen» 
»<«  u.  «flonatal  VaaKrtüa.  «.  3.  X  Gattung.  4.  ä«bd}n.: 
fircftf«.  t<init#  D.  IfaiKitnann. 

«rb-  M'i  ngr  (t  —  4.:  t    MV  n^t.) 

•  citft,  C-,  (8«ti*fc.  n.  Tfufl.    >^alin,  Tt.  Tuntfcr. 

fl«t>.  1  -/  24  n.ir.  3n  cn^l.  (finfr.  m.  »cllifdjn.  8V4  ^ 

Cluabttric.  K. .  .Mittli<-iiiii>t:rii  liit  die  itri^diwart.  EpMeaiie 
dar  aatat.  Cholera.  Breslau ,  LeiicKan.  ^eh.  13  ncr. 

jfraaf  (T,  bat  fTriwiOidi  *inffn  icoxaitiai ,  frinc  andltbg., 
Grlrnntni^  u.  S^tbantlun«.   Cluiut,  .poud.         n.  2«  ngr. 

Kner.  R- .  I.ehrbm  h  der  Zuulottie.  I.  .^Mh.:  HückgraMliera. 
.  >(.  i<lc|     K«'l>-  •  ^  6  ujjr. 

MaiiUi.  II.,  HiW-ktmaark  11.  DarmscbMaiiot  a.  ttr  Var^ 

MUiiiiiK  Kiir  ClioliTu.    Mt.  Prt(.-r!tliurg 
—  l<eipsi|i,  Tkwiu««.   grb.  11.  t  ^ 


'*ili*'2.  ••■••»  f»ai*ailiaii  Ix  rceanaiana  «t  oan  «rpatat« 
crtt.  r.  HUaeMU.  Taai.!.  Triaiimnuai,  Mtita«  KloriamB, 
BarrhMaa,  HoiitcllariaH ,  MHdraa  (lawiilMlaaa.  (fkae.  Ui} 
TrinunviM.  •oiina«,  Ko«n<c.  Mit  PrtaMaMraHim  anftaat 

I.  b'aac.  5.    II.  3  ^ 

Ratbke.  II.,  üb.  die  Kntwickeluay  dar  KchUdbrOten.  VaUr- 
«ttcbaiiierii.  Mit  10  staiBdrtar.  ftramwabwaic ,  Vlnm  a. 

•aba.  (feb.  u.  H  ^ 

Si  lirifli-ii .  iiciiPHtr  .  diT  ii.ilurrürsc  heiidpri  (Jc-icllschan  in  liaiv- 
IV,   IM,    2    \lit     A.  11.  d.  T.  ;    lli>  Br.iiK  hiopndpii  drr 
I>;iii/,ij;rr  (;  -,'im|     Kill    lliitriiu    zur  Kniiiia   drr  Provm« 
Prems.  II    \  1,11  Kr  l.ifi  in.  Mit  M  Tal.  in  {«Iciiidr.  I>aiizii{, 
(Aiiliiitli.j    ^«ck^ll|l.  n.  t  y 

sin  11,  H,  W,.  Haiidixah  ilcr  KclfEion  ii.  .Mvtholoeie  der 
tirloilirii.  Nrh.st  c.  Aiili.  nh  die  Umiu.  Uilitioii.  fiir  G\m- 
nanicri  »»earli.  .Mit  12  (.-»tein -j  Tal.  Abliilduii/^en.  Lcipaig, 
Tanbmr.  ijab.  I  »f 

^^f'fif*;  **'  ^'  BifMataif  b«K  «Ma|cL«la4tr.  JHc«* 
ta  bflc  AmNwx  f*M»  Vriallv«.  Mtatm,  «ntaa«!«. 

flfb.  II.  1  1/ 

Tijsaen,  H.,  DIaaartatia  tbaolo«.,  Pauli  authropologiain 
axbtkaaa.  Graaiaiae.  (Aaiiaairti,  Taata  ftatea.) 

Cart.  n.  «•/,  ^ 

!Pan«itrctr,  .R.  Tt.  ^. ,  vdrfabcn  fiir  ^laribtttttKiPcrlcfBatl«. 
1.  «6.  «Kcucöt  (.4.)  aafl.    Öiarturt),  tjirpcn.   3 y 

—  baftfbc.  »,      tiMMlb  (5.  )  Xufc 

Gbb.  «•/«  ^  (cpL  S  JBb*.:  »V4  V) 
Weiiener,  C.  f.,  Otar  die  nBaertwaialhbi  Tarbbi^Miu 

Mchlaawi(»  aiit  UaeaaaMrIt  ia  aUataraabtll.  *«i«miir 

Capaabacea,  RelteeL  «alt.  r.  I8  n^p. 

IBib(tf«3.,  In  (Kdcaamat  ab.  •rfdiMrc  dncf  »rcrhrnfdxn 
fnRaaartaldt  Aaabn  ta  £Mft  bd  Ctric^ao  ['Procmj  S^bu* 
fk«  ia  9T«a|fa].  Cla  Mmn  |ut  Cbtfibidtit  M  pf9<btMfB 
(geifItgcBj  OagattttaiBg.  «MtaNibal«,  clBtigmana.) 


Cabaaaracha  aucbdrackarai. 
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I  i\  T  K  L  L  1  G  E  N  Z  Ii  1«  A  T  T 


z  f  n 


ALLG£ilI£IN£N  LIT^&AT  litt- ZEITUNG 


Monat  Mirs. 


184». 


Ma»U,  im  dar  K.tfMtt^ 
«w  All«.  LIL  X«iiNHC. 


LITKRAAISCHB  NACHRICHTSN. 


Zur  GyniMStal'Befom. 

B.  Haaaaver. ' 

(,rorttet*ung  ron  Nr,  6.) 

kabea  aick  »  diaven  KSaigreicfct  einerseits  Zu- 
sammenklürfk«  theB«  der  •alfricfliainicil  Griniiasialiehrer, 
theils  der  au  \'tet  in  dem  Landdrosteibexirke  OHiiabriiik 
liefccuden  Sthnlm  unlerriclitruden  gebildet,  audererscils 
»iud  fn  ii'  ZusaiHHU'iikfiiilte  der  Lehrer  tu  Lehrte  vera«- 
■loltel.  Von  der  Wirksa«k«il  dcraeJkea  kai  bis  Jeltt  «ya> 
serfculli  i«r  Gtttata  des  LaHde»  weiig  «der  aicict  rer- 
latitet.  Ander«  ist  es  mit  den  durch  das  Köuiglirbe 
Ober- Schill -Coliegium  selbst  Terniilasstcu  Versainin- 
liiiigeu ,  deren  eine  xu  Kmden  am  2.  bis  b,  August  1847 
nur  eine«  Theil  der.  Srkuimäiiner  vereiiiig«,  dht  «»• 
üere  tm  HuMTer  im  2.  bis  7.  Oeloiter  JMS  tos  De- 
piittrtcn  und  Nicht -Deputirteu  ttaiumtlioher  höheren 
1,  Ilten  irblsanstaltcn  rnhlreirh  besiii-hl  war.  Auf  diese 
wird  sich  iiK'iii  Bi'i  it  lit  hrsrlirMiikt'ii ,  iiisuwcit  iiiiU- 
licbe  Millhciliiugen  darüber  loriifgeu;  Aber  die  er- 
•lert  in  4cm  UaimiTersebeD  Magazin  1848.  Nr.  :^0. 
ii.  HMl  darlM«  in  der  Berliner  Zeitschrift  11.  S.  496 
•— ö09,  über  die  zweite  in  dem  amtlichen  Abdrucke 
der  Protokolle  (H.iuiioter  bei  Giihiu>nu,  47  S.  in  4.1. 

Die  nitch  in  l'renssca  von  praktisrlien  Srhiiliuüu- 
acra,  iiamniilirh  von  dem  8chnlrath  Dr.  Schuub,  oft 
•«geregte  Fra|;e,  4au  «•  nvtJrw  endig  sei  ia  lieiiliöbe- 
re«  Sehnlfn  di«  BeditrAitMe  derer  luebr  als  bieher  in 
b'-iiirksirblii-fri ,  die  ii.u  li  drii  von  ihjien  gewählten  Bo- 
rutHaiitii  eine  ^  albtiiiidige  (jjiniiasialbildung  und  ein 
Huiversitülsstndiiim  nicht  bi-diiriVn,  war  llaujjtgegeu- 
aiaud  der  Beratkuigea  bei  der  Kindeaer  Ceaferens. 
Da  finaasfellc  VerhaTlnisee  das  Beslelen  ron  swct  rell- 
stiindig  gelreMulcn  höhere«  LebrunstallPu ,  des  (i  vm- 
iiasiums  und  «ler  höherii  Biirgci-M'biile,  iiiibi  inöglirb 
mach)- 11.  sij  i>ini;;le  man  sich  daliin  in  einer  Anstalt 
d«u  Aealuiilerricht  mit  de»  liiabcrigett  liuterriditM;- 
■teme  der  geb-hrten  Aastaltea  «ii  rerbindea  nad  durrlk 
die  orgaaische  Vcreinignog  derselben  ein  ueuvs  Ge- 
M«Mltgraina<tinn  ztt  liildi-n.  Der  Lehrplan  desselben 
wurde  in  fnl^M'iHlcr  Weise  ImsIihhiiI.  Ks  liotelil  ;iiis 
6  Klassen;  LiutiiUsalter  ist  das  vollendete  9le,  unter 
l'iuNtänden  auch  dnü  8le  Lebensjahr.  Die  drei  untern 
Klassen  haben  einjährige,  die  drei  pbera  tve^äfarige 
Inlciii«.  -  Hl.  sur  A.  L.  z. 


Lehrcurse;  die  fünf  untern  Kl.is'ien  sind  fflr  beide 
i^rhiilerKattiingen,  die  Priinn  in  der  Kegel  nur  fljr 
sidelir,  welclie  ille  l  ersllat  lie>iirlieii  wulleu.  Ks 
würde  dies  tuit  dem  vollendeten  IM.  Jahre  geschehen 
können.  Die  beiden  untersten  Klassen  werden  iu  nllea 
GeKCBstiadea  i^eiasiJiaftiicb  uuterrichtei;  ebenso  wird 
derVnlerrirlit  la  der  Muttersprache,  der  Religion,  Ma- 
thematik, Naliirw isseiisi  b.iri ,  (ieo^^raphie  und  (jesehichip 
lueglich-Ht  sdmuiliii-beti  Hrbiilcrn  zusammen  ertheiit.  Bei 
dCBi  Lateinischen  tritt  von  der  ^narla  au  eine  gerin- 
gere Sltindeuiahl  ein,  weil  das  geläuMge  Veraliadaisa 
der  SrhriftMeller  fitr  die  RenJislea  Hniiplriieksirht 
bleibi.  Der  riilerrirht  in  den  Ireniden  ni-ncrn  S]ir,i- 
chen  (uuler  denen  atich  die  Kiiglische  verbiudlicli  ttird^ 
ist  in  den  Anfaugskla^sen  gemeinscbafllii;h,  wird  aber 
sfäler  geireual  and  l'nr  di«  Aealislea  ia  reralärkler 
StandeaMhl  ertlieill.  Iffe  Folge  der  Sprark«  wflnie 
nach  jriltri^ren  /wischenräumeu  sein:  Deutsch,  Latei- 
iiiscli,  1  laitiösisch,  Englisch,  (iriechi^ch,  Uebi-!Ü>«ch. 
Liii  iilier  die  Elemente  iiiojclichsi  lasrii  Iiinv»ei:/.iiki'in- 
ii.cu  und  durch  rasches  Fertsihreiicu  die  Freudigkeit 
im  Lernen  zu  befördern ,  vtrd  jede  Sprache  mit  niög- 
licksl  viel  Lekrstuuden  begeaneo  nud  der  gramiaatische 
Uuterriebl  Tereiofacbt.  Zur  Atisftibriiiig  dieses  Planes 
miissle  Jede»»  Gjiunasitnn  »eiil;;-i(  ns  10  ordentliche  Lek> 
rrr  haben  und  selbst  dann  unrb  würden  auf  jeden  24 
wöchentliche  StuiKlea  fallen  j  eine  Forderung,  die  kein 
gilnstiges  Brgebai««  liir  die  Vcrwirklicbiiag  jener  Fläue 
erwarten  Jiesa.  Ansserdem  wurden  einijre  dldartiiiehe  Ge- 
genstände bebaiidi  ll.  Bei  dem  decisi  lien  S|ii  in  liiiiiter- 
rickle  ging  niua  d.ivoa  .tti»,  da^n  er  ni  den  itiiieiu  und 
mittlem  Klassen  sich  auf  eine  kurze,  nur  das  Noihw en- 
dige nmfaaaende  Tkeorie  (also  dorh!)  su  besibriiuken, 
dagegen  ftlier  an  der  lebendigen  Sprache  die  grammati- 
schen Gesetze  ansebanlieb  /ii  inarhen  und  einmiibcu 
habe.  Plaue  aur  IJejirlieiliui);  iientr  Elemrutarbiicber 
für  die  fremden  Sprachen  wurden  \erabredcl  iui>[  d' lu 
tirnudsatse  der  Concrulralion  bei  dctii  Unlerriclile  müg- 
licfcsl  Rerhanng  getragen. 

Wichtiger  in  ihren  Fo|geB  inesB  die  ia  UiiauflTtT 
abgehaltene  Schnl-Conferent  werden.  Sämmttirke  liSkere 
Lehranstalten  waren  dabei  dnnb  ilire  Vorsteher  und 
einen  gew.ählten  Lehrer  vertrclca ;  der  Vorsteher  des 
piidagogisclieu  Seminars  zu  Göttiugen  Prof.  Hrrman» 
war  dazu  liernre»}  anek  andere  Lehrer  kabra  d«a 
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Sitziiniffu  IirliTPw (ihm  lui  I  tich  Imm  Jon  AI»8Jlmmnn;rp'" 
l>elli<>ili::i.  (Mitaclitcii  waren  tau  »linimÜirhen  Lekrer- 
Cottegieu  bvhnn  unlrr  dem  6.  April  eingpforderl ;  eine 
TM  dem  LeJiremllegiuiD  sn  Celle  ra4ifirte  V«n*tcl. 
Inf  find  Bhtt  «m  1.  Ifiii  an  die  StiMe  des  Landes 
««rirlili  i  iiml  3;'trnrke  ReformTorsrMäge  mu  h  in  der 
\ui8uU(iiig  üu  dns  Si'hulcollr<{iiiro  von  >/.  Hothert 
(Tgl.  Mager' s  Rem«,  Aofii«!  S.  273  f|r.)  nad  in  der 
Mebrerbietigen  Voratdlug  m  die  lioke  allgeaeiDC  Sll»-«^ 
deveniHUBinng  lietrefend  den  Ziutaid  vneertr  Gfm- 
luuten"  Toii  TA.  7f  itxieiH  bereiu  im  April  gclluui 
(wieder  altgiuJi.  iti  Mugci'ä  Revue,  Aitgiist  S.  263  — 
273).  Eine,  nach  diesen  Vtirarbeiten  sehr  nmfansende, 
alle  VerhäliiiiHse  in  srheuster  Ordnung  berSkrende  Vor- 
lage des  über-SctiHlcellegiens  («bftdr.  in  9tmger*» 
Aevue  1848.  S.  342—351.)  bildete  die  Grumflage  der 
Beralhungeu,  die  sogar  in  ateuographi.ichen  Berichten 
aufgeieirbiD  i  tu  seiu  srheiiifii.  Der  Miiiislci  -  A  rn 
stand  der  geisllirhen  und  Lnlerriihts-AngeiegeuiiviU'n 
Brtmn  und  der  Königl.  Comiuissarius  Ober- S^-hiilrath 
JS«A/raaMdb  li«k«n  die  YenMunlung  evIlDict  m.  der  Leti- 
tere  Mtlcn  VeriiaRdlniigeii  Wi^ewohal.  Zern  Prüsidea- 
ttii  ward  Diicitor  Schma/fii'>.'i  aus  Lüneburg  erwäJilt, 
zum  \  II  «  jM  ;i!>idrnCen  Rector  HuJ/uMun  aus  Celle  ; 
die  Protokctiiriihrung  übertialiiiirii  die  SiibcoBreeloren 
Schwarz  aus  Celle,  Gnttejeud  aus  Haiuwver  MBiI 
Cairertor  Schöning  aas  Gölliagea,  denea  noch  Cea- 
reclor  Dr.  Sthädcl  aus  Hanno« er  zugi'!s<-lll  \viint(». 

Die  wii'htij;«-  l'rajje  fiber  die  Finibeilung  tli'i  An- 
slalK-n  ist  »iiersi  nml  am  -nimliii  hsten  behandelt.    M  .ili- 
rend  die  eine  Ansicht  mit  grosser  Bcsliranitheil  die 
völlige  Ti-euiiuug  des  gelckriea  Toa  dem  Realualer- 
riebla  rerlaagt,  die  ealiregeageaeisCe  das  ZuRammen- 
tallea  des  Unlorriehls  aller  Sehfiler,  welche  den  ge- 
bildeten Standen  aiiu^fiiiuni  mler  »ich  für  dni  Kn-is 
derselben  ansbildeu  wollen,  für  nothig  und  möglicli  er> 
arhiri,  fehlt  es  anch  aa  venailieluden  Ansichten  nicht, 
«etelic  ia  den  uulem  Stafea  ciae  Vereinigang j  d««u 
aber  eine  mehr  oder  ircaifer  slreof  darcbgefAhrle 
Trennung  d»'r  Uumanisipn  imd  Realisten  beabsirliri^i  n. 
Unter  der  Menge  von  .Anträgen ,  die  in  dieser  He/.ie- 
hung  gestellt  waren,  fand  nach  lebhafter  Debatte  der 
You  i'daas  aus  Yerdea:  ^Ea  wird  als  vorkerrsebende 
Aasicfct  anRge8proc1ie&,  das*  eiae  vollige  Scbctdaag 
des  humanistischen  Gvmnasinras  und  der  höhern  Dür~ 
gerschule  das  Beste,  also  auch  dn«*jeuige  sei,  wuhin 
man  slrcln  ti  iniissc  ülu-rall,    wo    Kt ii-irliiiii^  ninKliih 
sei"  die  Uillignog  ron   weuigsieus  zwei  Driitein  der 
Anwesenden,    (legru  diese  Trennung  erhoben  i<ich  be- 
sonders die  Ostfriesen,  die  Tbeiliiehmer  der  Eudeaer 
Besehlüsse,  die  Kampfer  für  das  „  GesaiumtgTmnnsium": 
lit  tttuU  .  der  die  N (illiu  riidi:;  k<'il  ('jim's  siilclioii  ans  lirrii 
allgeniciitiMi  Triclic  der  Zeit  iiat  li  Ktuij((uig  lierleilcte  und 
gegen  eiue  X.  rrulii'  Srtieidiinj;  der  Sliinde  küinpfte;  Ho- 
thett,  der  dir  Trcaauag  der  Schulen  als  jang  beseirkaeto 
vnd  dnrnm  einem  fernem  Anseinandergvhen  derselben 
vor^elii  ui:!  wissen  wollte;  ^hrens,  i\rr  iiieljr  die  Hiick- 
sichi  aut  äussere  Verkallui^se,  auf  die  AtiMprüche  der 
kleinem  Stiidle,  anf  die  nnsnreicbeadca  Hiitel  gellcad 


mnelito  und  fiberhaupl  r]i>  R>  [[liildmi^  nis  eine  niedere 
htlut«  d«r  auf  Cfmuasien  erhtrei>l)'M  Bildung  nnterord'- 
nete.  A'öldcke  schien  überhaupt  wenig  vou  Rcaiscka- 
lea  aa  kalten,  die  natürlich  an  ihren  eigentlichen  Ver- 
tretern KiamMrtrA  aad  TeUtampf,  sewie  an  Mcrr- 
mimn  tob  Lfinebnrg  u;;rT  Jh!mi-H  Verlheidiger  fanden. 
Im  luteresse  der  classischeu  Sludieu  und  iu  Berücksick- 
tigung  der  practiMAen  Schwierigkeiten  sprachen  fÜr 
Trenanng /wraHH»»  vonGötlingen,  Svkvmimg^  Sehwam 
«■I  Hvfmtmn,  der  wenigstem  einen  gemeinscbaflJi- 
ckea  Unterhalt  für  beide  Au»ialtcu  zugab.  Es  ist  nickt 
zo  Tcrkenuen,  dass  die  Bcrucksicltliguiig  localer  Ver- 
hältnisse einen  grossen  Einfluss  auf  die  Entscheidung 
ausgeübt  kal;  im  Interesse  der  Sacke  iutaa  man  sidi 
nar  dem  Wimscke  Rethert*«  naarbMaansaj  dea  Gegen- 
stand noch  nicht  für  abgethan  zu  halten  und  in  einem 
öflVndichen  Blatt  eine  Discussion  darüber  zn  eröilneu, 
■  i<  il  rii:i  derselbe  Redner  anch  den  Ausdruck  ,,  Ue- 
isammtgjmuasium"  surückaakm  »ad  sar  Ansbildiu^ 
eines  „Mtiaulsa  GynawiBw"  firtnadliek  die  fiaaS 
bot. 

Vni  dem  Aadrsnge  realtstiseber  Foidenngen  nach* 

ziif^eben,  Htfitto  ^lhren§  den  Antrag  die  l'rogTmna- 
sivu  III  Realscbtileu  SU  Terwandelu ,  jedoch  mit  einer 
soldien  ürijauisation,  daas  auch  di«'  iMimaaistiseben 
Schüler  bis  an«  Aller  tu  ,  wenigstens  14  iahrc»  ein« 
genügende  Yerboreitnng  für  das  Gjnnatiani  «rbaltan 
können.  Er  fand  ij;leiibfal!s  Annahme  mit  den  Modi- 
firatium  ti,  dass  das  (i rieeliisite  (bei  dessen  Lulcr- 
richle  Alneus  die  licrliriri -Dissen'sche  Melkode  wieder 
zu  Ktireu  bringeu  will;  iu  der  Regel  ansgescUoaaei 
seiu  und  die  Srhulbchörde  wenigstens  einige  Ifr^ffm^ 
nasien  (Münden,  Leer)  in  vollständige  luiMrsBit^rw 
schalen  verwandeln  solle. 

Schon  elie  man  zu  dieser  Eiiiselieidung  gelangte, 
war  die  beliebte  lateinische  Frage  d.  h,  die  Nothweu> 
digkeit  der  Erlernung  des  Lateinischen  für  die  Reali- 
aiea  vcrbaadelk  Für  die  Beibekaitang  desselben  er« 
Uärten  sieh  fast  alle;  aar  sebied  man  «ehr  weis«  di« 
i  iidli;lveit,  weiche  24  gegen  12  verneinten,  von 
der  Zweckmässigkeit,  die  eine  eulsrliiedene  3Iajorilät 
bejahte.  Schade,  insa  Ledebur,  der  Gast  der  lUnlV- 
renSf  grade  abwesend  gewesen  ist;  der  würde  auch  hier 
eine  Masse  von  Gegengründen  ttn%elUirl,  schwerlieh 
•liier  nur  Viele  von  ihrer  Wahrheit  überzeugt  haben.  An- 
drre  Unterrirhtsgegenstäudc  kamen  erst  in  der  letzten 
Siir.ung  zur  Spraeiu',  wn  die  Kürze  der  Zeit  verhinderte 
über  die  Berechtigung  des  Uebrai^rhea,  fiber  die  ?iotbweu- 
digkeit  iwei  neuere  Sprachen  zu  lernen  und  Andcies  gt- 
naner  an  reden.  Ohne  Diacuasioii  aabn  numu,  mW*« 
damit  dem  malheM^h-natttrwissensfbaftliehrn  Va» 
lerritLte  sein  lUldit  Werde,  jiiles  Miiisläiidiijo  Gm- 
uatiiiiui  zwei  Lehrer  fUr  diese  Lehrzweige  haben  müsse" 
und:  „die  Schule  möge  alle  Mittel  benntien  die  Jagend 
mündig  in  nacbeo." 

Geaauer  besprach  man  die  kirperiirbe  Ansbtldnng 
der  Jugend,  die  als  eine  alliifimine  Anfsrifie  der  Kr- 
ziehnug  auch  iu  der  Vorlage  der  Hegiernng  bezeichnet 
war,  Um  Bermum»  von  GStttngen  erklürl  das  Tnr- 
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■im  für  eia  iioihwendiges  Uebel  in  ErraAiigdiM|^  bc«- 
MffNT  Mitlei  M  KriAiguag  der  Jagead,  ist  ftgta  alle 
GyMMMtik,  die  Armlieb  iil«1)«ferrieii«  gefflM  «M,  Mreb. 

tet  Toii  deu  Tiiriisrhiile«  das  livbrrKFwirht  diM  Kiirppr- 
kraft  luid  UdeU  die  SpiesH'scke  .Mc(hi)d*>,  Air  er  ia  üascl 
kenea  f«4eira(,  mit  Eüst-Iiirdmliril.  Die  V«r.'«nmnWiiii^ 
ptar  fMlertr  Al«ia«qg}  «ie  ertiMuie  au>  daw  dip.ädml« 
cntttiieh  Är  hirperliflie  Aubildung  sorgen  adiase, 
dass  dir  Theilnnliioe  aa  dea  gTSiaaaticckea  Uebangen  fit 
alle  Si  huli-r  vrrhinditfh  nti  und  dftM  nnr  körperliche  Ge- 
brechen odrr  Sdivt.ii'lie  daviiti  dispcii'^ircu  kuiim-  (IVeilick 
Bur  gegeu  23  Stimmeu;  Tielleicht  weil  die  lli'|i;ieriiag 
erklärt  hatte,  das«  sie  aoch  nicht  eise  aJIgemeiue  V«r- 
fllcblaag  der  Scliülcr  zur  TkoUuahuie  beahaichtige), 
dass  die  Sckale  eine  «pcciell«  TiirnanstnU  erhalle,  ia 
der  auch  »ahreiid  des  Winifi-^  i'irni  »rrdiMi  kmiup, 
dass  sich  die  Lehrer  dabei,  Mi-in^siru!«  diirrh  ßeaiif- 
Birlitigung,  betheiligen  aad  die  Jüngeren  sich  alliuah- 
lig  zu  Leiters  der  Ucbungea  aasbildea  adcklca.  Vartäa- 
fig  werdiM  mMkM»  Turalelirer  dieseitweili^BiaitbaM 
an  den  hiihern  lA-hraiiNlaliru  iiheruehmeu.  Diese  Ausliil* 
diing  t)rjj;inai  vom  frühca  Jii£;piMlaltrr  au  und  wird  bis 
zu  «igeullit-hi-u  Excrcir-  und  \\ afriiiiilMiii^cii  forlge» 
fitbrt.  Ais  eia  erfreuliches  Zciihea  gesuudca  Siaaea 
»sftBwl  kcrv«ii;ehobeu  zu  werden,  dass  sich  aar  twei 
filiauaca  fir  die  Tlteilaiihaie  der  Schaler  au  der  B&r- 
gerwehr  erkMrtea  and  dass  Aber  den  Antrag  die  Fonds 
der  Hitteracadeiuie  zu  Lfinebiirg  (di-n  n  Aufht'biiug  be- 
scklossea  war)  sa  Guasteu  des  \\ehrturueus  zu  Ter- 
«tadaft  HT  TigtMrihvag  llbatgqpu^ai  jraric,  ; 


Aas  dar  IBakl  der  Frü  f ungern  «nrde  die  am  11. 

Srpt.  1829  angeordnete  Kalii:;kt'i(sprririing  (i'ine  Art 
"Vorprüfung  derjenigeu,  »i-lrlif  sirli  den  gelehrten  Stn- 
dieu  widmen  wollen)  aU  fiberflüssig  uud  ihreiu  Zwecke 
■icbt  gcaAgead  catsprcckead)  ebenso  die  öOenllichc 
Prilbag  der  gaasea  Sckale  abgeschalTt,  dagegea  ftf- 
frutlirhe  Kla.^üeiiprüfuiigen  iiad  feierliche  Srliul-Actns 
Tüll  grosser  >1  ijfintai  gebilligt.  <>eaen  die  Maturitäls- 
pniliingm  spraclien  Hermann  von  lioiiini;eri  als  Theo- 
retiker (alt  eiae  Coutrole  de»  Staates  tiudet  er  sie 
sweckmilssig)  und  (iruvenhont  (der  dafür  durch  aitt« 
UatTersilits- Coinmissioa  die  Reife  des  Verstandes  er- 
mitteia  lassen  will);  dafür  am  grilndlichsteu  ilcjfers, 
anch  Brandl  und  Helmes;  eiuc  Verutitteluiig;  veiMieh- 
tcu  liußmtinn  uud  .Sanier,  nach  deren  Autiicbl  ia 
der  Hegel  das  Zeugniss  ohne  rrüfung  ertheilt  werden 
aalL.Uia  Veisanualaag  entschied,  die  Maturilätspri- 
fbagen  Terlttafig  ia  der  gegenwärtigen  tiestalt  aseb 
beizuliehalteu ,  Toriii  lialtlich  einiger  Modifiratiuiirn.  l)n~ 
hin  gehört  die  AHflmliun«;  der  gegenwärtigen  Ziisiiin- 
aUMetznng  der  Priifangscenimisaionen ,  aber  Ueibehal- 
la^  des  Hegteraaga-Camaiissafias,  die  Aafhebnag  der 
Caalrol«  der  arisaeaaduAKdiaB  ftttmgt'C 


sa  GiUiagea)  9lsfen«ation  von  der  müudlirheu  Prii- 
fasc  im  Gaasaa  sawohl  als  tkeilweise  durch  Eiastiat> 
migfceit  4ea  LebrerepUegianM;  4ie  Uacrläsalifhici^it  der 

Kpntilnis«  iler  priechisi  hen  Sprache  für  alle  Ahitni  ieuicii ; 
lei<jer  nlior  auch  der  Wegfall  der  freien  lateiuittihen 
AiitMHizc  (VOM  2t>  Depulirteu  und  13  Niehl -l>epalirtea 
gebilligt  anier  der  ausdrücklichca  Verwakrnag,  daas  dia 
Ucbaag  daria  bei  dam  Ünterriekl«  bieibea  salle). 

Ia  Betreff  der  SteUuig  der  Schdrn  iin  SiaiKe 
wurde  der  Antrag,  daas  alle  Gvainaüien  Siaaisanslal- 
tra  werden  soUtea,  roa  ^H  .gwen  '^i  Stimmen  der  Dsr 
Karinen  ahgelebat,  taa  iea'Nit  bt  -  Deputirtea  mlt'grssl 
ser  Mekrhail  anpasmaiML .  Jlit  Ssholpatreaate  and 
Epherale  kSrea  anf;  an  ihre  Stelle  treten  gemischte 
SchulroinniissHuien ,  durch  welche  ilie  Selli>i;iiiilijrkeit 
der  Lehrercollegien  in  inueru  Angelegiuheileu  nicht 
geslürt  «ird.  Regelmissige  Lehrrr- Versammlaagen 
des  gaasea  Laadea  aad  dar  aiaielaea  Proviasea  wer- 
dsB  Teraastaltet. 

Di«  praetiseh  -  pädagogisch«  AnabiMnag  -der-Gaa» 
didateu  de»  hühcrn  l.elit atiits  soft  hesnuders  berürk- 
sichtigl  und  de^iwegeu  die  dieureiij^che  Akheiluug  des 
pädagogischen  Seminars  in  (niidugen  erweitert  wer- 
dea;  dagegen  die  practrsc^e  AbtkeUaag  desscibea  aicht 
arawilart,  sondern  eiazelaea  basaadera  befähigtea  Di- 
rectorea  uad  Collegieu-Caudidateu  zur  Ausbildung  über- 
viesea  werden,  liiel'rüliiug  derselben  durch  das  Oher- 
Schiili  nllpifinni  ist  für  jetzt  aoch  ahgelehne.  Die  Ansiel- 
luiig  soll,  wo  es  irgend  zulässig  ist,  nach  der  Ancienuitiit 
eintreleu,  die  provisorische  AnateUung  sich  aular  keiaaa 
Uamliadaa  Aber  aiae  gesetzlich  zu  bestimmende  Zeit 
aasdehaea;  Wemaad  anrh  nur  provisorisch  auge^tetlt 
werden,  welrhrr  uicht  vorher  sein  Staatsexamen  he- 
stauden  hat  (wobei  jedoch  ein  etwa  halbjähriger  tiülb- 
nulerricfat  uicht  nusgeschlassen  ist);  das  Lxameu  Ür 
die  beiden  aatera  Klass  a  abgeschafft  werden.  Mit  Aaa- 
aakme  des  Dhrertertiteh  falTea  alle  llbrigea  Titel  weg. 
Das  (iralifitatiniiswes  u  wird  geuiisshilligt.  IJei  ilei 
Fe>tsiellnng  der  (behalte  soll  aal  die  örtlichen  \  erhull- 
ui'*sc'  Hucksicht  genommen  werden;  eine  Verhessrruug 
derselben  wird  für  authwaad^g  erachlat  mit  magiidi- 
sier  Ber&cksichtignag  das  Diesalallai«.  Der  P6asi«as> 
fonds  fiir  Lehrer  soll  vergi-ossert ,  die  Altersitiifen  bei 
der  Pensionirnng  niedriger  gestellt  «erden  als  liei  an- 
dern Staatsdienerti;  endlirh  liher  nnlreiwillij^e  l'ensio- 
uirnng  ein  aus  der  aligemeiaeu  Lehrersjnode  z'fi  wak- 
Icadaa  Gaadiworncngerieht  «alscheidea.  Viele  aadera 
Fragen,  zu  deren  Erörtcrnng  die  amtliche  Vorlage  (le- 
Icgeuhcii  gegeben,  mnssten  wegen  Mangel  an  Zeit 
Zaaauimeukaaftea  aavhaballca  blÄao. 
(Forlaclsaa^  ftgl.} 
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AnkflndiguDgen  newr  BflclMt. 

Bei  Ai»l»fc  BialrtlBg  im  NvrdkAusen  iüt 
meUeM  «m1  m  «11     BttcUbMilaasMi  u  iMbca: 

Liste 
■teMtllclier  dentscticB 
•         «it  DtmdilMd  ia  VtrUnAng  itdicBiM 

auslia^ischen 

Bveb-f  Antiquar-,  Kunst-,  Landkartea- uul 
Mi$ikalien-Han<UuttgeA 

fiir  1849 

mit  Aiignl*«  der  Lci()zigfr  Comraissionaire. 
gr.  8.  elegaut  gedruckt  uud  gtbeftct 
Tnia  8  Sgr. 


1  ANZBiaiN. 

SU  ■Kfiwni  iBrrlag«  tfl  meu    cfd  '  :  n  u:  b  feni^  AB* 

Uei>ei;tca5en  u.  mit  biograp^ifci^stcitifi^eii  (Einleitungen 

Qrfitt  unb  jtrnKr  S^ttL 
®r.  1«.    @tb.    3  2f)lr. 

3n^t(t.  I.  ^elen«  ^a^n:  ;Dr4KBalebbin  ^  ttt« 
ttt.  —  II.  9tifol(tu6  i>atoloto:  2?«  aXattfiiball; 

<>"  Sfbruar  1819. 

9*  9I*  lB(9(f ^Mtf» 


BiMlograpliie 

de*  Neuesten  im  4«Kt«eli«a 
B  a  c  k  Ii «  n  d  e  1. 

CytoAt,  fffiflelitt  odf  Uamt,  OhrMMMttt  ffMHNifcitw. 

■  ei-i..  B-.  iilipr  dip  A>rfiiiidiiii:;.'ii  iliy*  Spliticrvri  m.  «lern 
Auj^eii-  u.  Nuj>eiiknutrii ,  ^OMle  üb.  den  feiMerri  Ha«  Ji.'x.  r 
«jMlglim.  Mit  1  i»  atei>  «nvlrteiiTaf:  HcidniicrK.  ( 

gell.  II.  H  iix'. 

a^rafCM  tnt  de  Itierkuiide  uitj^t-icevcii  door  brt  KBiiootschay 
Natun  Arlis  waifiBtra,  tc  AiuNt^rdtui.  1.  AOeverim.  Am- 
atcNMi.  (IHkiMJdvrr,  Anw  n.  CMb)  Mar  4  tf 

BoruemanD,  K.  H.,  HyUroinctrie  od.  prakt.  Anteils,  xum 
Wa-ssiTine.isen  iiclml  e.  Aiid.  «il>.  die  S'ertl>eil)j.  d.  \V»»- 
acrx.  .Mit  74  einsedr.  Ui>lz!«e!iii.  u.  &  titil.  T«r.  AltUM^II. 
rreibcrK,  ICtiicelhurdt.    «eh.  ii.  I*/,  tf 

©rUacr,  St.  X.,  .öanM'si*  tot  TJafterolmtMiin  f.  ef.-tf^ric: 
«UT  Hein  gani»  ^'•^^^c^.  m  ^(f^^n^  9{u<fft*t  i:«'  tt«  in  (cn  fut< 
(<ut|d)(n  Stauten  <)vl^cn^^'n  £an:tal« ^^cicer  u  >^$(C»rMlltngcn. 
!2}<9ctiveTitt  »Cd  je.  i.  0.  ^uu.   Ulm,  iiüctjUr. 

itt).  I  1^  S  «ar. 

Csudolle,  de.  Prodromiifi  s>»teiiiulis  naturalis  rei;ni  ve^^c- 
taMli.4;  editure  et  pro  purto  aut  lore  ,1.  de  CanduUe.  Pari 
XM.  slnteiiü  l.iMfttrt«  ?t  V  mhiorpo  rDrniiiiioraran  anlinea, 

ParlnilK.    lir|>sii«r.   Mir  lirhrii.     I  Are:>-iiti<ratl ,    TrMittCl  ft 

Wäru.>   «eJi.  II.  4';,  f  Cl  —       «.  ^) 

Ckil««,  lt.f  üaelterebw  nr  loa  miumiIm  Aea-Comtn  4« 
HalnauL  Cnli  M  CKimMf.  «.  1  IUI.  catmr.  Jtaiw  l«  ««. 
gr.  9aL)  Bnuellca.  (Bona,  Mams.)  Belirbp.  cart.  n.  H*/,  tf 

Ca9*t«-  3-  9S.  *).,  gtfaimnclK  Orttditc  Tcf  i 
l'uftf'Mn't"  fratf  Pitm,  2.  Äufl.   'Kttciu.  (i?^i!Uiuij ,  axditicr 

Bw«m»t.  Sa  «amnitfW.  m.  datVl^R.  «.  !*/■  ^ 


Qclbbaufd),  3  <  Cn««'  Urem.  SliiiiKitadtmanf  f.  9i«mDa« 
(ita  a.        >huc,j<c|*u.cn.  ü.  aufi.    p.iCdfiffq,  9r««». 

—  latttn.  U(6ttna*l'iid)  iuc  d^titul»^.  fr«  gccmcnUtjtc  n.  tct  nfttm 
fontaft.  ^<A(lu  iKblt  l(id)i<n  iu|'anmunti«U9.  ii(i<nui.t<n  f.  %iu 
tAngtr.  (£in  XnOiinA  »u        tuiacn  latcin.  (^ul^tammaitt. 

flau4«*.  Sc-  U  1«  naii«,  Uatiac  Oiv«  <KridtIttnfl.  7.  Xaf. 
^  »cttw,  iilbiimUc.  3a  t»|i.  «st.  sn.  •MlFinR.      IV*  / 

3roe(n,  t«  flrafrcdxUitcn,  bn  (Sk^dwari.  »«n  <•  fütNv^ 

II  it  Ii  II,  h.  \. ,  iieulinclidoi.tsiiir  graiumatik.  Die  lelire  v.  dea 
liiii'lixlalieii  umI  eiiduiij^eu  als  vtrsuch.  t'raakl'urt  a.  M.| 
Brtinaer.  gak,  a.  It»*/»  »gr, 

Ibn-Badroua,  Coaitneiitaire  hisloriqiie  sur  le  poeme  d'/Mi - 
AMouH)  pnMM  poiir  Ia  preiniere  l'oi.i .  pric^dÄ  d'unc  intro- 
AmUOB  et  aoCaüf .  4a  no^,  d'uu  Kloti^uire   <-t   d  iiit  index 

'  daa  «MM  jirofcaat  fU  Jl.  J'.  A.  xiu^v.  Li-vde.  Hriii, 

Sciirlu».  cart.  iMutr  &  ^  16  nftr. 

Ml«lil«la,  A. ,  HiaMro  daa  idtaa,  Jininina  a»  Vttm»  im 
IB.  aücla,  «t  de  teara  arÜma  dso»  Ita  attdea  MMrienra. 

S.  Edition ,  rev.  et  »itf oi.  t  Vola.  Bnuellaa.  (Bonn ,  Mar- 
cus.^   geh.  n.  3  rf> 

et»  (Scrmanin  r  <3!d)TClb(a  «R  Vcsalk  9tt|it.  9ctPti0«  XfsaiB 

in  Ccmm.    flcl).  n. 

JKcifMrr,  6.  J. ,  3ut  ^ohrf  o.  tcn  ^Bttfun^tti  b  ^.TcjffTo»  attf 

Bchalli  Tctnats  ta  L^cophronia  AtaxsadnaL  B  «od.  MMIo- 
thecaa  VaMe.  •■HqolaaiM  ad.  !•.  BmOmmm.  iMataaktl. 
(blpalae,  KUakhardt)  |t«k.  n.  V>  ^ 

Mlriiold.  Ph.  Kr.  v. .  Kuiitia  Japonica.  Aillmalla  rertehrat« 
cliibariiiitibus  C.  J.  TemmincM  et  U.  SeUeget  Av«».  Vmc. 
VI— VUl.  jfMgdiuii  Balav.  ilMuaaldor4J  >  Ariis  at  a«c. 

A  a.  9if 

ü) t  e !  f  e  II  san  (I .  il   S.  .  rite  asir»t.  C  liolera  iiiif  der  i;ruiitJ- 
iL  Malaria  •Siechtbuins  darKeatelU.    Crcfeld,  Kuucke 
IL  MAIter.  Kak.  •/«  V 


(i«bauer»i'hc  Btititdruckerai- 
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INTELLIGENZBIiATT 

7.  r  it 

ALL6E1II£INI!;AI  LiTEJiATUR-  ZÜITVNa 


Monat  M&rs. 


1849. 


Halle,  in  der  KipediciM 
der  All«.  Ut.  Zeitiinf. 


L  1  T  £  H  A  R  I  S  C  U  £    N  A  C  II  H  I  C  II  T  £  N. 


Universitlten. 

Ter  sciclmis» 

i].-r 

arif  ili  r  Königl.  vi'reinlPU  Frieilriclit- Liiiu'rsil.U  HnJIe- 
1^'ilK'iiliiTg  im  äomnii'i  -H  illijahre  vom  April  tät 
snin  1.4*  Augmat  MM  au  Jiahcadeu  Yoriesnag^D 
«ol  der  dM«lw(  TMrliiUMlraeii  SlRntiUclieii  «kiufeiiii- 


A.  YorleftDBseii»- 

I.  Theologie. 

Eucgitopädi«  und  JUetkoäoloet*  de»  iheolügiuihn 

Studium»  trigt  Hr.  Prot      Frank»  T«r. 
Die  Hiiilettmug  ^  ^         1^*^  Br.  Prof.  P.  Nie  - 

tu  e  »  0  r. 

9^}N  oltleslamcnilicheii  Uiidicrn  i'ikläri  ihis  Umli 
lob  Hr.  l'inl.  D.  iliipf  dü;  die  Psalmen  Hr.  V rat 
D.  Röili^M-r  lind  Iii.  Lir.  W iclirlh«ii»t  iJc  Cr- 
uesü  Ur.  D.  llAarbj-ückar. 

Veher  biblische  ^rchSnloffte  mi  über  MeniaHitcbe 
Slelltn  ihf  A.  T.  Ii4'sl  Hr.  rrnf.  D.  Rbiliy  «  i. 

Den  Uhu  der  hebrüitchen  Sprache ^  sowie  ili«  ^In- 
fangsgründe  der  chaldäische»  Sprache,  iirhst  Lp«i  - 
iibimgc»,  lehn  Ur.  Prof.  D.  Uiipfeld:  hebrüitcbe 
Le$eibuugen  IvitPt  frm^r  Hr.  Lir.  Wi  eitel  Ii  an«. 

You  Hcrilc<!tamrntlirfien  liiivhrrn  fiMiii  <lit'  Evan- 
gelien des  lilatihaus  f  ^Ittmis  um!  Lucas,  nclisl 
der  Bergpredigt ,  Hr.  C.  R.  Prof.  I).  Tlii.liick; 
At»  Brief  an  die  Hebräer  Hr.  l'rof.  l).  i\ipm<«yer; 

'  den  Brief  des  Jacobu»  Hr.  Lir.  Wichcihmi». 

JDfr  Kiichengeschichte  ersten  Theil  Ifsen  Hr.  Prof. 
D.  Di)  Ii  IIP  UMil  Hr.  Lic.  Mrirr;  dpti  zweiten 
TIt'il  Ur.  (  .  ]\.  Pinf.  I).  Thilo;  die  Kirchenge- 
»chhhte  »eit  der  Heformation  Ituther's  Hr.  Prof, 

'  D.  Dühue;  die  Geschichte  de»  e^9»tuti»^e» Zeit' 
Otters  Hr.  Prof.  D.  Herseg. 

Hie  Degmeugeeehiekte  ünA  Hr.  Frof.  1).  Gverirlce^ 
dieiieloe  bin  zmm*  Kntle  drs  fiinf'zchnirn  Jtifu  fitjn- 
äerta  Hr.  Prof.  D.  Her  zog;;  Geschichte  des  Veit- 
mua  uiui  Butiontditmus  Hr.  Lie.  Meier. 

ttdeUig.-».  tnr  A.  L.  9.  im. 


iäiterargeaekiehu   der  tiecktiehe»  üchHftteüer 

(tweiien  TbeU)  lekrt  Hr.  C.  IL  Prot  D.  Tkilo. 
Eiin  h{^forfygh-tkee49gt»ek»  SofhtOt  leitet  Hr.  Ue» 

M  *  1  e  f. 

Svmbolisehe  I%e9l9gie  Jefcrl  Hr.  C  H.  Prot  B. 
Mtller. 

Omt»  ÜeiterbUdk  der  DogmatÜt .  fgaHA  Hr.  Fn»t  D. 
Gücrick«;  die  Ethik  lekrt  Hr.  C.  R.  Pivf.  D. 

Tholnck. 

Der  praktischen  Theologie  zwi  iirn  Tliril  irjicl  Hr. 

C  R.   Prof.  D.  Müller  vor;  eine  homiletisch' 

praMache   Erklürttng    der   etmmgelieehem  JV- 

rUtpe»  giebl  DeraeJbt,  med  auserwählte  neu- 

teetamentiiehe  Abschnitte  Hr.  Prof.  D.  Franke. 
In  KÖnifft.  !li    Inaisrlieii  Seminar  leitet  die  l  ehnngeu 

der  alUeslumeatlichen    .\hlheilung    Hr.    I'rof.  D. 

Hnpfeld;  der  neulestamentlichen  Hr.   Prof.  D. 

Heriof{  der  hiunrische»  Ur.  C  R.  Prot  D. 

Tliiloi    der  dogmatiedten  Hr.  C.  R.  Prof.  D. 

Tlioliifk;  der  homiletischen  nni  liturghchcn  l\r, 

(".  R.  Pro).  D.  Mülle rj   iler  katechetischen  llr. 

Vrof.  D.  Fr. -Ulke. 
Ur.  Prof.  I).  FriUsi-be  wird  mit  liöherer  Erlaub» 

Iiis»  dirseii  Soinmor  ki>ine  Vorlesm^n  holten. 
Hr  Prof.  I).  philnis,  Srhwarz  wird  BmIi «eiser  Rftck- 

kcbr  seine  YorlPHUugea  nDzei<;eii, 

U.  Jurisprudenz. 

linquilvpädie  nnd  MethpdotMtie  der  geaemmten 
Ikehtemeseutchtifi  lehreo  Hr.  G.  I.  R.  Prot  B. 

II  f  II  k  c  HM«!  Hl .  T).  H ,» s  e, 

i\uturrecht  min-  /iiclil!^ii/iif»ff)phic  Iclui  Hr.  1).  t. 
Kai  te  n  Ii  II  I  II. 

Institutionen  und  Anliijui/ufrn  des  Huminchen iiecht-s 
Iphrrii  Hr.  Pro».  D.  AN  1 1 1  r  nud  Hr.  D.  Müller;  Ge- 
schichte des  Röuuaehett  itecht»  trägt  Hr.  Prot  D. 
B  II  d  d  e  Tor. 

Die  Pandekten  lehren  TTr.  VruL  T).  Wiiu  1  i  Im  Ii 
iiud  Hr.  I).  Hase;  das  Römische  Erbrecht  l^hvl 
Hr.  Prof.  D.  WiiuderlieL   pereelbe  «etat  sein 

'  Practieum  fort. 

Deutteke  Stamte-  und  Reehtsgetehiehte  lehrt  Hr. 

Prof.  B.  GoeBchcn;  dcutsrhei  Prii  (tf  i  rrht  Ur. 
Prot  B.  Budde;  Der  sei  he  tragt  das  Hundels- 

reeht vwi  Lehureekt Irfert Hr.  Prot B.  Goeschea; 
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Persellie  fuhrt  fort  die  Vebungen  dtr  girmtuti- 
9ti9cien  GetUaekuft  lu  leilea. 
UmtocAc«  Staaurteht  Mnm  Hr.  6.  0.  R.  'IL  Pr«r. 

I).  I'rniMf  iintt  Iii  ,  D.  r,  K  a  1 1  o  ti  t>  o  r  n.  ^u»- 
erleaenc  Matcrirn  den  ullgcmciHcn  Sluatareefit» 
ci-ortf-rt  I!'   (.    0.  R.  R.  Prof.  ü.  rornice. 

Oeffeniliches  und  conntitutioneHe«  Hrrkt  des  neuen 
%tawkeH  Reich»  lehrt  Hr.  D.  II  Hl  mar. 

Emr9päUeh£»  Fölktrrmckt  lehren  Hr.  U.  0.  B.  B. 
Ptvf.  D.  Pemice  m4  Hr.  D.  r.  Kahenbcm. 

Gemeine»  und  Preuut^du»  Kircheniccfu  lohreu  Ur. 
Prot  D.  Gseschen  bmI  U>.  ü.  llcUiuiir.  Dir- 
Ber  trägt  mHi  Preuuuchea  Kivchcuvecht  für 
Tkt^»gtm  T*r  loi  frirint  <ü*  Pmbj^ritd-  und 
SymtdatverfauMUg, 

GemciiiL'  vnd  PrenMMrke»  Criminalrecht  frSpt  Hr. 
0.  J.  K.  Tiuf,  D.  Henke    vor.    IJcrs.lbc  seist 

.  Boiue  conver»at»ri»chcn  unil  exumina/ori*cheH 
VeimMgtm  furt.  Heber  die  Caroitna  liest  lir.  I). 
r,  KaliCBborn. 

Crimimalpr9C*m  Idirt  Hr.  G.  J.  R.  Prof.  D.  Heiike. 

Urn  gemeinen  deuUchen  und  Preustiachen  Cipi(- 
prurcan  lehrt  Hr.  1).  iMiilIer.  Derselbe  halt 
einen  Vortrag;  über  den  Humuchen  Civitproce»»  in 
Verbisdanf  mit  Interpretation  de»  4.  Buche»  von 

.  G»jm»  lueUtmlianem.  Hr.  D.  flaae  i«lerfn«tirt  die 
UipimmiieheH  Ptagmente  \  Hr.  B.  Bek«iih«rf  «r- 

irlert  Controt  ,-ff,~n  an  fs>  alli-rhen  Rechtffttlten. 
Ftcuuitche*  i'rivatrecht  (ra^l  lir.  Prof.  D.  Witte 
.  Tftri  Darselke  iVwww'wttft  Erhrcht* 

Ul.  Metf  ciik 

KncijXhpudie  und  ^Irthodologie  der  Medicin  trägt 
Tor  Hr.  Prof.  D.  Friedliader.  Geschichte  der 
MeÜeim  Derselbe. 

JUigemeine  Anatomie  der  normalen  und  kranlhaf- 
Im«  Geuvie  l«Iir(  Hr.  D.  Meckel  v  i,  n  II.msUHch. 
Vergleichende  Atitttiimtc  li<  st  Hr.  l'nif.  L).  il'Al- 
too.  Dieselbe  iohrt  Hr.  D.  .Meckel  von  Heaa» 
bacb  in  Verbindung  mit  dtr  BtUwUkeiiMgege- 
eekielUe  der  Wirketthiere. 

TTcber  da*  Btut  md  aeine  Bewegung  hXlt  Tartrög« 
Hr.  Prof.  D.  Volkiuaim.  Derselbe  erbietet  sich 
zu  phi/aiologischen  Ucliiiiig^cn  iu  Verbindung  wil 
Hrn.  Prof.  D.  March aud. 

Die  Entwickelungtgetehichte  wird  TargetragffB  Tea 
Hriu  Prof.  D.  d'Ahan,  weleber  aadt  die  ^fXc/O' 
iciichc  .Inatomie  aiigekündifct  hat 

Allgemeine  Vathulogie  und  Therapie  lehrt  Hr.  Prof. 
D.  Krahmer;  f AarmaAo/o^i'e  De  r  s  illi  f.  Vcber 
die  chirurgischen  und  impwderablcn  Heilmittel 
lifal  Hr.  Prof.  D.  FriedUader.  Derselbe  wird 
die  miflUdecktt  n  IleilmiUet  und  ihre  Anwendung 
crkllbreil.  'Vortrjij^f  über  die  Gifte  hält  Hr.  Ü.  v. 
ü  a  r  c  II  sp  r  II  II  tr. 

Die  »peciellc  Path»hgie  und  Therapie  wird  gvle- 
sen  vom  Hrn.  G.  M.  R.  PreC  O.  Kriikeaberif  «ad 
Hra.  O.  T.  Bärcaapraaf. 


Akiurgic,  verbunden  mit  praktiichen  Vebungen  an 
der  teicke^  lieat  fir.  Pra^  J>.  Blaains;  Deraelbe 
erlicict  aickauaMrden  s«  eiaem  Ciiraaa  der  Amgat- 
a|i«ra<ia«0M,  aairia  der  Dantellanf  ciatger  Amgeik- 

hmnkiteitem. 

Die  Theorie  der  Cehurlshu!/;     1  i:i    Ilr    1  :  if  T). 

Hohl  und  huil    ausserdem  praktische  Vebmnge» 

am  Phantom;  sowie  Derselbe  über  die  Knuik- 

keitem  de»  Ii/«ieiatrtmgee  lesea  inrd. 
Gerieitlieke  Medieim  vnd  medieimieeke  Pelizei  liest 

Ur.  Proi.  D.  Kräh  in  er. 
Ur.  (j.  M,  R.  Prof.  D.  Kruke  uberg  tjeizt  sein  tLvami- 

natarium  über  mcdicinitche  Gegenstände  fort  nnd 

bält  täglich  medieimieelie  Aiiuik,  üit  vkirmrgieek- 

9pkthatm9l«gieehe  Ktiink  wird,  wie  gewSknlieh,  Hr. 

Prof.  D.  Blasius  leiten.    Der  ^UmtAM^iehem 

Klinik  steht  Hr.  Prof.  D.  Hohl  vor. 
Pritkl  isihe  Vebungcu  über  ^ti/srultation  und  Per- 

CUMMton  beubsichtigt  Ur.  D.  v.  Uareusprung. 
^lUgemeine  Phyiiologie  für  solche,  die  nicht  Medfeia 

Studiren,  wird  Hr.  l'rof.  D.  Volkuiauu  lesen. 

IV.  Philosüphle  um!  Tüdagogik. 

Ueber  die  Enejfktoftddie  mmd  Methodologie  der  fü^ 
lotophie  lesen  die  Hrn.  Pteff'.  DD.  Gerlaek  and 

Hiurich 

Geschichte  der  Phiiosuphic  criahleu  die  Um.  Proff. 

DD.  Uinrirhs  iiiid  S«  hallcr. 
B/elighmtphiiotephie  lehiea  die  Hra.  Praff. DD.  Ger* 

laek  und  BrdmaBa  nnd  Hr.  V.  Wefaseabera. 

Psycholoßcie  tragt  Hr.  Prof.  I).  Erdniauü  ror. 

Lugik  und  Metaphijaik  lehren  die  Hrn  Proff.  DD. 
Ger  lach,  St  ha!  1er,  Ulriei  und  Hr.  1).  A  1 1  i  hn. 

Rechtsphilosophie  träjct  Ur.  Prof.  D.  Uiarichs  ror. 

Puilagogik  lehrt  Ur.  D.  Allih«. 

Veber  den  Stat  t  liest  Hr.  Pn>£  SK  Brdataaa«  Aber 
die  TonA^liclisteu  PreUeme  der  Legtk  nad  Meta^ 
phij^il-  Ilr.  Pnif.  D.  ririei;  ülii-r  diu  !\t  u  rr'f~ 
mm  lir.  D.  AUibn;  über  den  Einjiu»*  der  He- 
get sehen  Philosophie  mf  die  Theohgie  liest  Hr. 
D.  Weisseubern. 

Die  Ueiungem  der  Mitjgtieder  de$  Kouigl.  pädage- 
fcischen  Seminars  leilit  !!r.  V.of.  D.  Niemejer. 

Hebungen  einer  phiiosoithuLkcn  GeeelUchaft  Hr. 
D.  Allika. 

V.  Mathenatik. 

Erläuterungen  über  einzrlne  Abschnitte  der  ana- 
lytischen GetiUiClric  gielil  lir.  l'rul'.  D.  Husen» 
berge  r;  die  Differentialrechnung  DcrMi  lhej 
Anfangsgrüude  der  höheren  Ana^eie  Derselbe. 

Analytische  Ge»metrU  lehrt  Hr.  Prsf.D.  Sokaeks; 
Theorie  der  elliptischen  FunclMNiea  Derselbe; 
Integralrechnung  Derselbe. 

l'cber  geometrische  Verwnndtschaften  rfimcr  l'i- 
gureu  liest  Ur.  Prof.  D.  Garts-,  über  Differen- 
tialrechnung Derselbe;  über  analgtitehe  Geo» 
metrie  tier  ebenen^  tmnem  Derselbe* 
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Pie  Uebugen  de«  tmathemaU$dk«n  Semiuors  ieitCK 
Hrn.  ProiT.  OD.  Rosenberger  und  Solincke. 


Br.  Ttot  9.  ••■«ktr  «M  «Mh 


M  Naturwissenschaft  und  Techaologie.     K.  PhU^iogle  mi  Meatre  SpneUmiifi. 


Experiatemlmtpt^k  trigt  Hr.  Prof.  D.  Schweig- 
§tr  TW.  Ueli«r  organhche  Chemie  mit  Itiinsi-hliiss 
Zmdttmischen  Phi/sio/o^/c  lipsi  Hr.  Prof.  I).  Mar- 
ohnad;  Metallurgie  iind  h.iscnhiiitenkunäe  Oer» 
selbe;  Kxiterimentalchemif  rmd  Xwtchemie  Hr. 
Prot  D.  ÖUiabergi  i*karma€it  Derselbe. 

€R«»lfeh-»ft)re/«/ogt'9rAe  Vehumge»  teilen  die  Hrn. 
Proff.  DD.  Marrhm  !  nnl  Volkmaua. 

Vebungen  im  cAtmorAcfi  Laboratorium  leitet  fir. 
Prnf.  D.  M  a  r  I'  Ii  a  u  d ;  im  chemisch  - pharpiaceuli- 
»che»  Laboratorium  Hr.  Pref.  D.  Stein herg}  ui 
ehemi»chem  Semimttr  die  Bra.  ProlT.  DD.  Mar- 
rband  und  Sleinkerg. 

Vcber  allgemeine  Naturerscheinungen  1h. ilj.  IViif. 
1'.  Miir4  Jiiiji  ,1. 

ungemeine  Zuologic  U'htl  Hr.  Prof.  0.  ß  ii  r  m  c  i  - 
•  ter;  Naturgeschichte  der  Vögel  Der«eil>c. 

Xatnrgeahiekte  dtr  JUamaikitre  edänlert  Ur,  D. 
Bafcle. 

Die  Grundziige  der  Botanik  y  rerbaaden  mit  Demon- 
•trationen  uud  Excursiuiien,  trägt  Hr.  Prof.  D.  von 

.   S«kl  e  c Ii  t  e u  d  a  1  vor.    Ucber  die  (irüter  und  Halb- 

.  gräter  liest  Dereeikci  ßoUmik  «rift  Hr.  D. 
Sprengel  rer. 

Mineralogie  Jiest  Hr.  O.  n  R.  Prnf  D.  Gprmarj 
minera/ugi.sche  Lcbuu^m  Jciti-i  Ilr.  ü.  AnUr«; 
f  crsteincrungsiundc  Hr.  ü.  U.  R.  l'rof.  0. 

(icriuar  vor-,  über  die  Jrlora  der  Vorwelt  liest 
Hr.  D.  Andrä;  über  tUu  Verhültnist  der  vwwek' 
ticke»  Faumn  9Mr  lebenden  Hr.  D.  GiebeL 

Rcpetävrim  Mtr  allgemeine  NeUurgetckichte  Ttraa- 
Bialica  «UaBra.  DD.  A«dri,  Giebel  aad  Bpraa» 

gel. 

Die  Uebnngeu  U6il  Arbeiten  des  nuturwi»un*chaft- 

tickt»  Seauaar«  leiten  4ic  Hm.  frofllDD.  Scli  «eig- 
*  f er,  Geraar,  rea  SobUeblaadal,  Raaea- 

hergcr,  Suiu  .  K.    Bumaitier,  Marek«ad, 

SJeiiil)ersf  tiu<l  iiaukel. 
IWhuv/ogie  Miri  Ilr.  l'rof.  D.  Hauke!. 
Knct/klopädie  der  Oekomomle  trägt  flr.  D.  Bakle 

vor;  T0ck»ol9gie  mU  Bemekaag  der  WerkatiMta 

Derselbe» 

VIL  Staats-  und  Gtoeralwlsscosclufteo. 

7)(V  üc^chichic  iL  r  englischen  Slitat fi  erj'assung  er- 
sitlilt  Hr.  i'ruf.  h.  Ißie  Grundtalzt  dtr 

Potizeiwiiaetiichtifl  iehrt  Derselbe;  eMgemeine 
StaiiMiik  trügt  Hr.  D.  £i«eaJiart  Ter;  piUUtei» 
Otkomomh  Derselbe. 

VUl,  lli.siorisclii  Wisse  II. schalten. 

Dia  Cetehickte  der  franzüainchen  Revolution  vom 
Jakr  1774^1804  eriiblt  Hr.  PreJl  D.  Le«. 


Vebcr  eine  au*  den  »a tnotkrmciechem  naturwiitemm 
echafiliehen  Mjf*Hria»  aietmmeud*  (aerJi  ietit 
den  Pbjalker  naentbebriiebe)  M,/mbotiK*e  Hiera- 

gljfphik  und  deren  Ucnuti.i!n^'  -,ur  Kr.'ui/terung 
aller  fferke  griechincher  Kunst  und  J*oe$ie  liest 
Br.  Pr*r.  D.  Sabweigger. 

i.  KUutUeke  PkffO&gie, 

Dif  griechische  Grammatik  lehren  die  Hrn.  Proff. 
1>I>.  liernkardT  »od  PoH;  Metrik  der  Grieckt» 
und  Romer  lehn  Hr.  D.  K  e  i  I.  Grieehitcke  Staatt- 
alterthümtr  lebrt  Hr.  Prof.  D.  Meier.  Von  grie- 
«hisi-hin  ScbrifUfclleni  erklärt  Hr.  Prof.  D.  üerii- 
bard  v  (fie  Ritter  de»  Arielophane»  und  im  iiliilo- 
loirisclipii  Seminar  d;is  ernte  liurh  dfs  Thucjdidee; 
Hr.  1).  Kruii.sr   ili».  iicdnhtc  T/ ciikiit  ^. 

Von  römisibeu  Srbriftelellcrn  «klart  Hr.  Praf..D. 
Meier  die  Satire»  JmvenaU  iai  Seminar;  Tri- 
anmi^M  des  Pluutus  Hr.  D.  Keil,  dcero's  Bü- 
cher über  den  Staate  oder  Tacitus  Germania  Hr. 
D.  Krause}  jAiM9giieAt  ll/uNiÜhtteagWi  leitet 
Derselbe.  *^  * 

Hr.  Prof.  D.  Boss  wird  nack  seiaer  Raekkekr  sctae 
Yerlesnagen  gchärigea  Orts  aaseigea. 

2.  Morgenländhehe  Sprueke». 

Brklürnag  des  ladiacbea  Gedichtes  Nalu» 
Pest  D.  Pott;  die  Anfiugsgrfiade  der  dgi/ptiM-hen 
Uierogtyphik  l.-lir(  Derselbe;  arabische  iiuJ  per- 
tische  Sprache  Hr.  Prof.  D.  Hödiger;  .-o/ruche 
iiiul  chdldui.ichc  Sprache  Hr.  D.  Uaarbrürkpr. 
Die  arabische  GrammaUk  trügt  Hr.  D.Arnold 
vor;  ausgewählt»  Mmhmtm  dt«  HrnfM  und  Ge- 
dickte  der  Uaimaem  Deraelbt^ 

3.  Abeudmiidttdte  ^prtuiem. 

Auegewäkite  Comßdien  des  MoHfre  erklärt  Ilr.  Prof. 
D.  BIhbc;  Italienifche  Grammatik  Derselbe; 
diP  (;r;wiiiiifitik  drr  angcUachsischcn  Sprache  trägt 
Hr.  Prof.  D.  Leo  »or;  das  miUelhochdeuttcke  Kpe» 
ton  den  Nibelungen  erhiirt  Hr.  D.  Weiabeld; 
äeuttcke  Vebunge»  mit  laterpmation  aii«!;f'wriblter 
DeakmUler  der  allnordiacken  Puciic   li'iioi  Der- 

V  (••11,  r. 

iitc  Italicnische,  Portusitsitche  uud  Englische  Sora- 
ehe  lekrl  Br.  Lector  ILR.  D.  Bollaaaa. 


X.  Sclidut;  Künstf». 

Vebcr  Shakcspeare's  Leben  und  Dichtunge»  liest 
Hr.  rrnl.  Ü.  Ulrici;  Archäologie  oder  Gesehiehle 
der  bildenden  JiünUe  uud  Denkmaler  Alter- 
thuma  trdgtHr.  D.  Kraasa  Ter;  Aesthuik  Ifbreu 
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Hr,  B.  H.  R.  Prof.  D.  Gm  der  md  Hr.  D.  Weis- 
•  eabaraj  GetMtkU  der  dnmmtitdum  Ptnie 
fyr  nmtwUm  ffr.  D;  Weiak*!!. 

Tktorh-  und  Gfichfrhte  dir  Maltrei  lelrt  Ar»  Frof. 
I),  Weis«,  Kii itfcmt ichkunde  Derselbe. 

Die  (ieiehichte  der  Ktrchenmusik  trägt  Tor  Ilr,  Mii- 
sikdireelor  D.  Nane;  i«  Kirehengfamge  nater- 
ikliM  Beritlb«.  Dci  e«meral-Bw  lehrt  D«r- 
««Ike  Uli  «ffbielct  aieh  ssgleick  vm  Prhmtmnur' 


richte  in  der  MtuOe,  TItetrftitch  -  prattitehen 
VmUtrMU  im  der  tHunÜt  «rtheilt  der  akadMÜtcke 
M afiklekrer  Br.  F  r  a  a  f . 

XL  (lyfflDastisclic  Künste. 

ReilkuHst  lehn  Hr.  StaJIiaeiatcr  Aadre;  teckthtn^ 
Hr.  Ferhtweisier  Likeliag;  TmuAwHH  Hr.  Taax- 
Meister  Wekrk«lia. 


B.  OeflieikttI«lie  akademische  Aiustalten. 


I.  Semiuuriem  t)fAtfo/»^/trAc«  unter  Obenufeidil 

«In  theologischen  Faciiltiii;  tili'  «'xf^iiisrliru  tcbun- 
gen  des  A.  T.  leitet  Ui.  \\t,i.  I).  Hin)l.  ld,  die 
des  T.  Hr.  Prof.  D,  Herzog,  die  kireheu- 
«ad  dofmeufeflchirliüichea  Ur.  CR.  FroL  D.  Tkilo, 
die  dogiaetieckea  und  elkweken  Hr.  C.  R.  Prof.  D. 
^holiirk,  die  praktisibiii  Hr.  C.  R.  Prof.  T). 
Müller  iiud  Hr.  Prof.  D.  Frank«';  '1)  pudu- 
fin^iuhfs  iiiitiM-  DiriMtidii  (Iis  Hm.  l'nif.  1).  Nie- 
Uteyer;  3)  phiioiogitches  unter  DirecUou  der  Uli. 
ProflT.  DD.  Meier  aad  Bernhard;;  4)  das  8e- 
aüiMut  fikr  Mathematik  imd  die  getammien  Aa- 
«wrio»«M«cAa/iP4fn  unter  Lriiiing  derUH.  ProfT.  DD. 
S  ch  w  ei  §  <r  f  !■ ,  Clor  mar,  11 »  s  r  n  he  rge  r,  von 
S  eh  lechteudal,äoliui'ke,liurmcister,  Mar- 
chand, Hieinberg  und  U.tnkel;  5)  Phijtiolo- 
giiekm  Inetit¥t  aaler  Direciioa  des  Hru.  Prof.  D. 
YolkaiaaBt  t)  narmaeemitthe*  Tmetttut  unter 
Dirc« liiiii  drs  Hrn.  Prof.  I>.  Steinhers:. 

II.  h/ini.%chc  Anstalten:  1)  medicinische  K(i- 
nik  Hilter  Dirertion  (^■^  Hrn.  (i.  M.  R.  Prof.  D. 
K rii k e n h e r g }  2) chiritrgietk - ophthalmiatrifcke 
Klinik-  unter  DireeÜM  des  Hm.  Prof.  D.  Blas  in  st 
3)  KntbindungtmtMaU  «aler  Dh-ectifta  des  Hra. 
Fr«r.  I).  Hohl. 

Hl.  Die  Univer  fit  üt  ••  -  Jiibliotltek  ist  au  inci 
Togen,  Mittwochs  nud  •SonDahends,  ron  1  —  3  ihr, 
aa  den  übrigen  AVorhentagcn  von  10 —  12  Uhr  geotf- 
aett  die  ßiiiiotiek  dm  pkiiitt9gi$che»  Seminars 


Mittworh»  und  SoaBAkends  t-oa  1  —  3  Uhr;  die 

lJHgari»chc  Yatioualbihiiofhek  »tt\i'r  Aufsicht  der 
HH.  Cnstoiji'u  Mittwochs  und  Sonnabends  von  1 — 2 

Uhr. 

lY.  Die  akodemiacke  KmpferMtickeammImag  nalcr 
Anfsiekt  des  Hra.  Prof.  D.  Weise  ist  Itßttwoek« 

und  Sntin.ilH'ii Js  vim  2  —  3  fhr  s^-pnffhrt. 
V.  Dif  an  htiiilii^iiche  üammlung  des  Thüringiteh- 
FtreHu  aelgt  Hr.  Cii«ios  D.  Zaeker 

anf  VeriangiMi. 
TL  Anatomi^chet  Tkeafcr   und  anaiotnitch-%9oto- 

müchee  Mateum  «ater  Directisn  des  Hra.  Prol  D. 

d'Allon. 

Vtl.  Das  ]ih<j\ilnh''chc  Museum  unter  Dirertion  des 
Ilm.  l'rut.  D.  ächweig£er{  das  chemisch«  Laio- 
raiorium  aafer  Directisa  des  Hra.  Fraf.  D.  Htr« 
ckaad. 

Till.  Sternwarte  «aler  Aafsldit  de«  Hrn.  Pk«f.  D. 

Rosenberger. 

IX.  Das  mineralogische  Museum  ist  unter  ARfsiekt 
des  Hrn.  0.  B.  R.  Prof.  F.  Germ«r  INeaatASB  vaa 

2—3  Uhr  geöffnet. 

X.  Bttaniseker  Garten  und  Herbarium  nnipr  Di- 
reetion  des  Hrn.  Prof.  D.  r,  Sekleckteudal. 

XI.  Das  zoologische  Museum  ist  allter  AafMsht  dsa 

Hrn.    Prot.   I).   Oiirmcistor    und  Hrn,  InspectCia 
D.  Buhle  Mittwochs  von  1 — 3  thr  gfiifftiet. 
XH.  Pharmiiknliighche  Sammlung  unter  .\iirsirht  der 
Um.  Profi;  BD.  FricdUadcr  uad  Steiaberg. 


Golisotr  ffcbe  Buehdrirciccrei. 
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LlTEaAHl^CUK    NACH  11  ICKTEN. 


.  .  liniversUftien. 

■     -  ■  ■  ■  .  w*l«fe» 

M  der  Königin  Vdttciiil'i'ijil^ili«!!  Uiiivor«itüt 

Ik  Httthif^cli^ch  -  thcolo^i    lu   f  'etltuhüt.  —  T.  Rriur. 
Zw*>it«r  Ttieil   (ier  <  hn.«llich(*u   Ooj^neogcacliirkte ; 
Eiiilcitiinf  in  die  Srhriflen  des  N.  T.  —  t.  Schmid. 
Erater  Tji«M  ilar.  «ÜnMlioliea  Siueaiehrr;  di«  Lehre 
•  In».  Mch  i«»  T<ar  BTangeHen;  Leil«ag  der  knaii- 
-  Iclischen  und  kaierlinisclieu  Lrltniigcn  m  der  evütn- 
geiisi'heji  Predi|cer  - Aualait.  —  Bnck.  Erster  Tht-il 
der  cJirisÜtch«n  GUniiriislelire;  Erklaniuit  livr  I»  i- 
-<  dea  Brief*       dcii  TinmläMM}  fMt«r«UeknB  de» 
'■<N.  T.W  Laii4erert  Lctrtur Tfc«it  dar ekriMliolitii 
(i'laulifi  v-lphrc;  Zweiter  Thcil  der  syilnpliM-heii  Er- 
jilttMiti;^  der   drei  «T^ten  Kvaugrlien ;   Krklärauj^  do9 
Hi'liräerhrirt'es ,  'l  i'  !  ^tatt  deMen  wenn  t-s  tcemliisrbl 
wird:   iicnti-stampiiilulie   liiler|trclatioii$ttl»ii]i|^ll.  — 
''BklHer.  r.uliij;(i^ik  und  Valkwirhalkuiide..-*«*  Pa- 
■t  ir«l».iKntiaciie  .Ui*rak(eri«tiJi  der  ReUf!;ioneii.  — 
' 'l<«elil«r.  KxamiaAtori«»  Gticr  Doemaiik  tiiid  Smi- 
'  baliic  —  J)illm«Bn.  A1ii<'si;iiii.Mir:ir}ie  T|ie»l«gie 
.  ia  Yerbisdiitig  mit  ln(eir)ireuiUuu>libutigeu. 

IL  Kmth^^.-tlmi»^$6k»  Fak^m.  Kühl. 

ZvFeÜe  Hiin«  d«r  Sogiulik}  firUiniky  da«  Bfitr» 

aa  die  dalntfr.  —  Hefe]«.  CJirislürlie  Kirrlit  np"- 
srhichte  zweilir  Thfil;  Kweiter  Tliril  der  PMUiral- 
tlieolof(i«*.  —  \'i  .  1  L  r.  Alttfstamenilirlip  Einleitniir; 
Erklaruu^  der  xHt-jtru  Uttiite  dt>r  ki tiaen  l'ro{ikelea ; 
Arftbische  oder  «rraenische  Sprache.  —  Gebriuger. 
Erklinug  desfivaugcliMiM  iokauiies;  ErkiArung  4f<^ 

-  Brith  aa  die  Römer;  Zweite  Uölf^  der  Paatorni- 
ikeologie.  —  Zwrkrlffl.  ZwiiiK  HiUne  der  christ- 

;  .lickaa  Mmrat;   iUttl-  «iitd   Rerhlapiiloaopkie.  — 

-  Aberlc.  Pidagogik;  Erkiäruag  ^«»iEpheseriiriers. 
-••t— Mwit^^hßU  Ikvitscli«  Geaakiahiv  nntte  ttUAe. 
; ,     Ko>be«.  Itttmzuiiti  der  lüMlifrBBiiiafc—  »Vat» 

Itanagen,  — Stemmer.  FortMUngimLaiw tfcer 
iHtettis.-m,  mr  A.  L.  £.  li<49. 


Geviaan  und  Freifcait  nad  Tarlraf  eiaig«  anderer 
Maleriaa  dar  driatHekaa  Haral. 

III.  Jurist itche  Fakultiit.  —  Wächter.  Römisrh- 
deiitsches  Kamilien  -  nud  Erbrecht;  Handels-  nud 
M'ccbselrerlit;  (iemeines  und  wirtlemb.  Püuidrcdit 
filfentlii-b.  —  T.  Schräder.  PudeLten  mit  Aaa- 
-  MÜnat  d«s  Familien-  und  Erbrechla  nach  Mühlen- 

■  Iwaeha  dortrina  Panderlarnm.  —  Michaeli».  V.i~ 
rilpror«-K«(;  das  denlache  PriTatrcchl ;  das  wiirdemb. 
PriTftirreht.  —  Uepp.  Oemcines  deiiisches  and  wfirt» 
ti>inl).  SiralrerJu  utid  PoIizcistrAfrcrhl  erster  'llkeil, 
Back  Feaerbacki  Praktikant  iher  Slrafrecbt  und 
Strafprema  abwtcheliid  mit  Dispatatiojien.  —  Re  v- 
schcr.  Drtitsrhes  Pri  i  n  1  i ;  'Wrirfieml».  Privju- 
rpfbf.  —  Majer.  Pandckicn  «Tster  Theil;  Innere 
(i>>i( liichte  des  römischen  Rechts.  —  Waruknnig. 
Juristische  Eucjklapädi«}  Kirckeareckt;  Deuladia 
Staats-  nad  Rerklsgcsehichte;  Pandek<en<-PrakltknM. 
—  Kösllin.  Rerhls-  und  St.i.il>!|ifiiIiitophic ;  Slraf- 
prftfes«.  —  (;.  ürnnii.  Iiisiiuiuoiieu  de.t  römischen 
Hrchis;  Rhniisrho  Ri-rhi^gm-hichle.  —  Göbrum. 
DeiitNvbcs  Staatsrecht  in  YerliindHug  nil  dea  HiMipt- 
grniidsÄtien  d.-s  wnritemb.  StaaCaredbtt.  —  Pfaif. 

-  fcf*  Paudekica  nh  Ausschluss  des  Oliligalioneu-, 

"Faarilien-nad  Brfcreehts.  —  Zieglcr.  Strafprocess; 
Denlsches  und  wftrttemb.  St.iaisrcriii;  DeuLsrhes  und 
wiirliemb.  Strafrcckt;  Ueber  die  Strafrecktatkeorica, 
hierauf  die  Verkrecfcea  gegta  daa  Bigcutbiia,  U- 
feadick. 

IT.  3Iedirinischc  Faiufti'ir.  --  Pic  «tpecielle  Chemie 
sSmmdirher  Mcislh-;  Praküsch- chemische  Ucbuu- 
^on  dor  .'^liiHirciidcn.  —  v.  Rapp.  Zoologie;  Zoo- 
logisch-anatomische Uehiingcn  Aatearivtk.  Pa- 

Hklinik;  Gerirhtlicho  Medicin  Är"  Nedidaer;  Die- 
selbe für  JiiriHten;  Kranken  l>iä((>iik.  —  \.  Mobl. 

"  Allgemeine  Botanik;  Üeher  das  tialiirliche  Pflauzea- 
svstrm  fnr  GeÄbtrre.  —  v.  lirnns.  Speiielle  Ckirar- 
'/ir  I.Th\.;  Chirurgische  Klinik;  Operatioaaabaagea 
am  l^pichnarae.  —  Artaold.  Anatomie  dea MeaäSei 
2.  TU.;  PhTsioJogi«  dea  Measckea,  mit  Expcrimen- 
lea;  Hebungen  in  phrsiologisrhen  und  mikroskopi- 
schen ünlt-rMirliniiircii.  ^  W  n  ii  d  >■  r  |  i  <•  1,.  Specielle 
Pathologie  und  Therapie;  .Mediciuische  Kliaiki  kli- 

-'viMhe  CwiMlthliDa'iai  AttkaUtoriunt.  Sicvari. 
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Allgemrine Chrmir;  Medirinischc  Botanik;  Landwiftli- 
srhaflliihe  ChPinic.  —  Sehlissiier^t  pr.  ir«JiiiiigpR 
in  tl'T  Aiialvsp  und  im  niir>ttpll<'ii  I'r.iparalpn ; 

Terbuisrlip  nnd  landwirlhschiilllii'he  l  lu-mif  ;  Oriraiii- 
.  -orh«  Cfarvfe  ait  bwtnMk'rpr  RArkü^htaiif  f  lM«^^ll1|(i<< 
t  iiMd  PMratacM.  ^  Bten.  ^b«rUililUlieli«  Hlitfiki 
6«bar(«1iii11lie1icr  OperattftMmrsnt.  —  Orietingf  r. 
Arineimilictlchi  r ;     (iprirhllirlw    Mi  iliriri ;  GpricliJ- 
lifhe  Al«di4'iu  IVir  Juri«tpn.  —  Mark  Im.  Sperififc - 
Botanik ,  mit  UeraonsiradoBFn  in  Planifii  in  *N- 
*t""«^ia  fiarlwt  PTtfn'T"*"  p«— Ji* 
lTaig«fnMl.  —  Fraak.  Cnmi);  Sli«r  gfhiirtshrijflich« 
Oprralionpn  am  Fantnrti.  —  (Jiirirtcr.  Kinilorkrailli- 
li«itPii.  —    Heiz,   Kiiucki'u-  und  U.iiuii'rlrhrp.  — 
DinHwan^<'r.  Kiiuisrk<?  l'rvp-xlt  iiiik :  .ly  Aii»i 
tion  und  l'crcnuionj  b)  Seuiiuiik  mit  i-'uriuiilarei 
i-SjpIuÜS.  .  ^.  .    ..y    •.,  V-.-,. 

V*.  P^ihmphischf  Pai-iiUäi.  — "  ,^ang.  .iJniTeiwil- 

Gfs( lili  liii-  i  Tili  .  Gesi-hiiriile  dfr  erstm  iVauiösi- 
srhru  Hetoliitioti.  —  v.  N^iirr<>a|>erg;  Expcriiurn- 
talpkysik.  —  \V alz.  Erkli^riing  ,dcr  P«elik ,de«  Ari- 
atot^lca  nnd  der  lIlujulsMrti,  des  Enriiiidu.  düc ,  Encj- 
klopadie'dfr  Philologie.  Un  pbllologisHiea  Semniar! 
Erklärung;  den  TliurvJidi'H  iiud  jiripchisrlic  S(iiübuu- 
gen.  —  FiclitP.  Mi'ta|»ltvsilv  ( Oululnjjii'  und  »peru- 
lative  Thfiilii^ii'  -,  l'i  iixiiiilic  I'liilo-ii>pliip  mit  einer 
Geschichte  der  Uaiiptrrv>lriuc  der  E'bik;  üritUche  Ge- 
schieht« d«r  Beuern  l'hiliiM>phic  ^oa  Kant  bin  auf 
die  Gegeuwnrt;  Pbiltwxi^kiM'hes,  CuurerMtorium  in 
Yerliindiinsc  mit  seiHt-n  >  urtnisjen  ühfr  MeUipbymk, 
ölTenllieh.  Q  ii  e  n  ^  t  c  d  l,  (ieii^uo--ii' ;  l'<'ln«ral>ilen- 
kuude;  Miueralugischc  tebuugrii.  —  Ki-llt-r.  Dvnl- 
sehe  LiterAturgesrhickt«  «eiti^FUi  i'nüe  des  z>HÖlften 
Jajirkuaderla  qiit  Erliiutenfip£,Ta|LFr«lt(p(iickw  iMck 

'  'Wilk.  Wnrkmageh  alldfatsdii^  LcMknrk»;  Götke- 
lilpraliir ;  ErklariinfT  des  iiltl'nuiziis.  Gi'<(i«-hl>!  i/c» 
urpt  3ii^i's.  —  l'e!.i'hi  c  r,  Fi anzo-^itirbe  Graiiimalik  ; 
Fraiiz-ioi^cliP  IVedi-iibungiMi -,  Oi'M-hii'hlr  des  fra/iiö- 
»isehen  Dramas;  Englische,  Spri^rbe  find  Literatiix. — 
Hohl,  l'eber  niedere  iiwl  koliefe  .AmIjt^I  Y»- 
riations-Reehnung  und  dereii,  Aiiw<rndung  auf  die 
Lehre  vom  Orosnten  nnd  Kleinsten;  Fortsetcnog  der 
MiTliaiiik.  Auf  Verlanjfen:  l'rak(i>*(li  grumcir.  Kx- 
cursionfii.  —  F.  T.  Vis  eher.  Ueiithrhe  lledenbnu- 
gen;  die  Lehre  von  den  liildeuden  Kunülcn-,  Leber 
uotkp'a  Fa«»t.  —  Aeiff.  Geschichte  der  Fkiloataiiie 
von  Tkalos  an;  Logik;  Metaphysik.  —  £.  Maicr. 
Tbeolrigie  des  alten  Tesiaincnis;  l'rakiiscbc  Ueban- 
gcu  im  Erklären  ansgewahlier  Siiickc  des  A.  T.; 

■  Zweiter  Cursus  de»  Arabinrhen;  Erklärung  des  Jto- 
nutV'oircntlick.  —  Rath,  Allgefneifu.Vte«ckii:kta-4er 
Religion;  Firilasia  RNttem  nud  Su]irab{  Itfa'ma  6e- 
«Plzliueh;  E'rklSrnng  de»  I)iähi.is  ^M.ilati  nnd  Ma- 
dhawn. —  Srhwegler.  GeMliirlilc  und  System  der 
niuiisrhi'n  Slaalsverl'.is'iBngru ;  Aristoti-lca  Mpt^i|Jh^ 
sik.  Im  pbiluiog.  Seminar:  l'lanlu^  Trinnmus  und 
lateinische  StilühungeH.  —  Iv  I  li  p  f  e  I.  Ge»chichte 
Tou  Sckwabaa. -r-,  ^  iLayp.  Ye^gleif^iyiHi^  iadiack- 


cncopätscke  GtawatUi;  ^klärang  tob  Skaketf««* 
re'*  kfccbotk*  — 'Offerdinger.  Allgemeine Natnr- 

Irbre.  —  Zrrli.  DlllVrrtili.il  -  niiil  IiiH'sralrerhnnng 
in  Verbindnng  mit  annlvlisrhci  (it  ometrie ;  Theore- 
thick«  Astrmoipie.  —  .f  rtufr.  Krklii-ung  der  N>. 
iNltagea  iiTetkbdiing  nh  mittelkockdentacher  Ihail-' 
natik;  Genuaniarke  Mythologie.  —  BolUkJ.  Bi^ 
klarnng  des  Schwalipn^iiirifpls ;  Erklärung  Ton  Ban- 
te'n  Inferno.  —  Finch  er.  (Jesrhichte  der  l'hilo"»- 
|Aie  dea  Alierlhums  ton  Thaies  bis  auf  die  AK-xaii- 
driaaf}  Monoro  4»oodMchto  4»f-  Fhilooopkio  voa  Cm- 
tesia«  bis.  auf  die  neueste  Zeil.  —  Plank.  Pkdo- 
»itphie  d<^  On^nl^rung^  ges^kiektlick  nnd  in  ikrer 
Bedeutung  fiir  die  Philosophie  üherbanpU  —  Rose. 
l'svcbolo};it' .  l'liil(i«(i[>liip  der  G(".(  hi(  Iiie  mit  be»OB- 
derrr  Benicksirbliiiiinjt  der  dculscheu  Gescbicble; 
Speculative  Entwit  klung  der  Mpon  von  den  götlli- 
ckea  Dingoa.  — ,  F«kr.  Geackicktc  4«»  ««rofiiwkca 
Rerohtionen  «eif  der  R<rorauitfoni  Geschirkte  de» 
Mittelalters  mit  boHonderer  lleriii  ksli  hlisung  der 
literarischen  1'uilurge.schirbte.  —  Liibnili  Freie 
Vortrüge  über  die  Geschichte  der  bildenden  Kriusle 
der  daasisckeii  airf  ramanlisehen  Periode  ait  bc- 
Boadcrer  RRrksirkt  nnf  die  StUenlwIeklang*«  ».«ler 
Arcbiii'ktiir  ;  L''ilnii?  der  UtiHMIgfB  ^N'SStMaMiqjar« 
iustituts;  Zeichufii;  iMalra.  ' 

VL  8lamt»wirth*ehafllickr  fmtulfät»  —  Voix..  All- 
geaieine  Maaohiueniehn*  mit  Masrhiitonban ;  Spcrielle 
Teebnologio  ia  VerUindntg  mit  Deaioaa«nUioli«a  aad 
Exrnraionen.  ^  Schüit.,  NationaMtekonoaiie;  1>el«r 
die  nalion.iliil, n:iiimisrbe;i  Znntande  I)»iit.seblai<is.  — 
Fallali.  AllaiiiH'ine  Stntislik  (Theorie  der  Su«- 
«tik  mit  vergleichendem  ilinltiick  auf  bedeutende  y- 

.  aeUackafUicko  Zssiaildo  der  GegMiiraat)|  Poliiiack« 
Geaokiekl«  der  >  mrtf  lükrlmr  ^  'ntnl'*  OMräMiaekea 
Staaten  srii  der  Zeit  l'rieHrirhs  des  Grossen  nnd 
der  Uiidnnx  der  nnrdMmertkaiii<>rben  Union.  Uoff- 
inaiin.  \N  iirltemltergi«rlies  Finanzrecht  2ler  Theil; 
Württeiub.  Genmadererkt}  Poitaei-  aa4  ünanarecbi- 
liekea  PrakUkaa  mit  BeButonig'  avagtnikll«-  Aktea. 
—  Gfiriz.  BnevklniiJidie  der  Landwirlksckaft  ia 
YerliinduMc   mit  Ücmonslratinncn    nud  BxcnrtfioBCn» 

Leibes -Vehiinf^eH,  —  HlalimeiKter  t.  FAlkeastciiit 
Reiten.  —  MuNikdirerlnr  S i  J cktri*  HanMBMdire 
■Ml-  Tottaate»  Laitan«  idtf  •  Gesaaf -^«li  laMMMa- 
talawaik.  ^-^  FeektmeMer  Kaalraftf  t  Lelhmg  4et 

«iTentlichrn  FechtMtiiiti  ;  I'"frhten.  ■ —  T.inziiieiBier 
Berk:  Tanaen.  —    rnrulrhrpr  Wüst;  Turnen. 

JUmhmnüäU'Im^ÜuU.  ^  BiUiolhek-;  '£wwgeL  Ptre- 
digariAmtelt;  Anatoiaiarkvs  ThM^r '■rfl  «iaer  Sann- 

Innir  fnr  menscblirhc  Aiiatoniif,  Roirmischer  Garten 
n«'bst  den  da/,11  irehnrifjeii  bolaniscben  Saniniinag'eii ; 
iScnrs  rliemisrhrs  LabAratorinm ;  Altes  rbcmisehes  La- 
boratorium; (abinei  rbirnrgifleker  Instnimenle;  Ale- 
diciniache  Klinik;  Poliklinik;  Cbirnrgrsrhe  KItaik) 
GekwtakttUlick*  Mliaikt  ZMloglMfcr  SamduBfeni 
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L  I  i  E  E  A  n  I  S  C  H  E    A  N  Z  E  I  G  E  X. 


AbK5ndigiio|jcn  AMer  Btteber.  \ 

.um,-  .     v.         89»— los«*    '  ' 

m*  ita.{f«ciici^r  ^eatrmie       ^ifTrnfd^aftm  i>at 

Unim  UHb  buni)  tinMc  ftfi^tt  giflfllte  ^tti«auf%<ibm  tat 
€tubium  bfr  bri.ituinifrt-fn  ©*f<fil<htf,  al«  tint*  wi(f)ri: 
gm  Jpöifggfgfnftanbr«  für  th  ^m^i)t  ^t\ä)i^U,  lu  förs 
b<rn  gtfucbt.  3ftt,  tro  bit  3Bid)tiaf«l»  t»c  1«  Wc  flr*cn: 
fkti^if(^«n  £itrcantr  «nur  fttln  9tbi»ni  MflC^renoqrnphfn 
b«fanilt{ti'€A6rfftm  Ittimn  tnr|»(  crfdimt'lvlt»/  wOnfdit 
Xfiitmi*  auf  fp  letniq  bfbrtUf«  3''^/  fltfrmal* 

burd)  ^rH«attfqa()«n  bie  Ifufmcrffarnffft  tct  ©Hfljrtcn 
bf«  3«:  unb  2(u<Uinbf<  t^injulrnfen.  3u  bt^fem  l^fhiif 
Ifjt  fi«  tuvötbctp  ber  gelri^tttn  SBttt  felgtnb««  $to: 

J){f  «eftf)i*tf  rem  jttm  1052 

fjl  In   a  n  n  a  1 1  (1  i  rd)  i' r   5  : :  ni   [o  t     r  b  c  i  t  f  u , 

b  a  p  b  l  e  C  t  f  i  ij  II  i  r  f  i"  « i  ti  c  4  1  f  6 1-  II  3  »1  f'  c '  *  /  f  £>     fi  t 

ti»tf«mRic«,<i9«br<ttft  nach  btn  ClurKrn 
dniif&^tt  i»ttUä,  »\t  b<««  4(nffd)tlid)  btr 
StfC^id^t«  m<^tfr(r  fßSt^tt  f{i  ®d)riftrn 

f  « I)  I  n  i  ff ,  b  i  e  i  n  b  <  i  fi  t  fl  i''  t  i  f  d)  o  :i  l'  i  1 1  r  a  t  u  i  u  n  ; 
t(i;  brin  9? amen  Hrgesta  ober  Kegesia  dirouulogitu 
ftcf«nnt  finb. 

btml»  tt«  Mtlf  %ttrd)aM  »MfittMUqf  8*tAtArt(  nlAt^iMr 

für  -^r  ^(üflifllund  b.T  (ytirenoto^Ir  unb  bt<  Frft;W,« 
bii,ii;^  Lif  tuj.intinifiiifn  JIlui'[[i>n,  fcnti'rn  »iiidi  fiir  tte 
UiUfrfudiuii;}  trr  fcjcn.inntcti  fl.drifdn'n  Ghrenci.)raptifn 
«a.,  U«.  \>'if  Vöruag  btr  Aufgäbt  fo  »Irl  alt  mÖ^m 
•rifftWtntv  Mrktnst  bi«  Xtebtmit  fHn«  fi»t(l(flAi  IMn« 
ftt(i)uni)tn  fibtr  bir  Gt^ronsteflic  nnb  ini  S}erl)ä(tntfi  brr 
(Injelnm  £lU(U'n  ju  fittilllbrr/  »mit  fit  au(4  burc^au« 
»ünfd)en  ttuifi,  t^^i  in  btr  G^ronoqrap^lt  bfr  ()lf}orifd)tn 
^ata,  fo  weit  es  nur  irgrnb  mo\)(i4)  ift,  iiuf  bt<  ur< 
fj^cfins(id)tn  £lu(Qm  unb  nic^t  auf  bit  CompUcitortn 
0btK  fecunbdttn  £luei((ii  baprt  a^rben.  3tbtnfaiK  abtc 
f#  bo«  bi^Mffchc  aKattifol  fo  ooUflänbig  M  möglid), 
((fk^okl  o^  «■*  bit  Wtfd)i*tt  bf<  brjflitinifdifn  CtMU« 
unb  SoüiS  cbtr  anbtrtc  t^dtfontn  brttifft,  dircncle>)ir4 
|UfamintnjU|ltI(tn.  Z>a/  1d«  if>ronoIogif(^t  3(ttfjabtn  ft^: 
hn  obtr  bitfclbc«  b  bM  eiti|tiii«i  Slütitn  «inonbtt  wU 
btrfprtd;tn,  tUltt  Vi  Vnofbmmt  Id  Ct»fft<  btui 


eifd)i«  JTdftf  bi<  fjfarbflfn«  btr  CS^roncqriirb'^  :;Jor: 
lafftn.  3n  getjt  bfr  !8ff*aff(nhfit  tihjcitttr  ^üufllia 
wirb  ffif  unb  b,i  cfni-  ?L'i,-trihoH:nL)  dn  unb  tafflbon  Bc 
gtbtn^trit  iin  Ofrf^ifbtntn  <öuüm  «ncfrinciblic^  fein,  ^itl 
wirb  aber  btm  SBirti^t  brr  ^rbrit  fdbfl  ttlatn  TtthtU^ 
tffun,  tmn  btrffibcii  mb,  ««JlfklKbiDV  Jatai  p«nn«cwn 
M  Rran  btigtgrbfti  nirb. 

Tu  '}it-.\>fm\i  mad't  bi.-ii'nf^ni ,  nilix  an  bit  ?ö. 
fung  biefK  V(ufiinbt  t^tlwn  »oUtn,  burauf  onfittttlfoni, 
baf  tint«  ihrer  SSitalifbtt  in  tintm  btfonb^Mn  Viiffalt 
fid)  ttiüt)ft  äb»  bk  Ärr  unb  SBiift  b«  «Mrbtlfönci  tfnrr 
fold>fn  Qtttmtiupitit  auiffitpro&nn  \)<U.  Isiffn  Äuff.ifs 
ift  in  bfUffdi«  iini  ruiVir^jj,.,;  ^^t.idic  «ata  ttm  iit.-l; 
„SBorf^la^  iu  t  i  n  «•  r  i i  u  f  ijabr  übrr  rin« 
bpjantinifdjf  C^rpiicjjrnpi)!»"  gebrucft  reorbrn  unb 
bti  btn  tSommiffiondttn  btc  2irdbtniii;  in  6(.  ^UHiuti 
{hti  (Sf et  Qoitip:)  tt«b  gtipjlg  (btf  f.  Cef)  in 
(hnpfanq  ju  ntbmtn. 

©tm  äwftf  btr  Xiifi^abf  flom5g  itirb  bit  2[fab*rtik 
tttnigtr  auf.bti  äiifttm  Uinfia««,  •l«;4iirf'|ie  (Btitiraifl* 
ftit  bir  3tu<aibtiiun(t  ftbtn.'  Ali  ätrmin ,  fct«  »t[s 
ditm  bf«  fPttMtbte  ibtt  ®*cifttn  a»  brit  btjlfinWgtn  ®ts 
trct.iir  in  IK.üfmw  fiauiT.-nbm  Mm«  bpfcb  btr  1.  (13.) 
3uii  bt«  3-         «nsflVsr.     ■•  '  "  > 

3ui»  3(nbtnftii  AR  bic  fBerbinfle  Jltuf*«  a«  H( 

gcrbfrunii  btr  b^jtntijiifd^rn  ®tf*td'«  führt  bi?  ^r,inii,% 
»ticbt  ffit.fine  gtnügtnb«  Ufanq  Cih  jtufgabt  in  aoefidjt 
fltfdlt  mkb,  btn  9Iamrn  brr 

eu  btp^t  (tue  SOO  iDulatta/  bf<  bffli  Sri»«  btt 
2)ouMtt(tn  bt«  oon  Jtru«  bn  VCabnitU  »iniiK^cm 

rufrifdua  OTünjf.ibintt«  mtnominfn  tMrbtn. 

Dif  '^If^.bfmit  öfttfnnt  fdnf^retg«  bft  ©djtrffcfijä 
fcitt-n  bcr  ;jfi!fitabt  unb  roirb  btmnadi  biffi-ll'fn  td  btR 
$tfifui^  btt  fB(iP(cb«iisir4fift(a  in  Xnr41a«  btingm. 
Citlltc  ftbo^/  Mi^  «»n  bfffem  Cttonhpnnlfc  m«,  Mne 

btrfrlbtn  für  gtnögfrh  hftitib»n  irrrbtn,  fo  wirb  bit  ^fa» 
btmit  in  birfem  t.u  uf  bfbvid:r  ffin,  brmitniqtn  IBts 
WtrbfT,  btCffn  Tlrbfit  cmliifr-  i'li  r;  bi-n  5ct&(riir^,-:i  trr 
Zufg<ibt  tnifpridjt,  ttn  au»  100  JDufatt«  b(fl<i)enb(i 
Äctfflit  jutommctt  {n  laffcn ,  in  ^6tU«i^t  h9S  pxtt  «Sibrift 
bcr  Htt  tmmtr  tint  nü^idje  S}orarb«tt  für  (In  fcfd^rä 
ffitri  4b(»tbtn  fenntt,  wtld)t<  bit  Xfabtmit  hrrrrrsuru: 
fe«  »ünfdit. 

ffitnn  btr  SBtrfafftr  bt«  gefrönttn  SBerfK  in  DJu^« 
lanb  tftt,  fo  gctjt  tr  burdj  bit  Tfnna^mt  btr  Ärug'fc^en 
9täniir  bi«  Sitil)tti,  aud>  lism  J)r«ib«w'f4<ii  fMi 
J.^-*l'5Wy  >»'<^'  »trluftig. 
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2>U  TLtahttüi  tritt  {r  bm  0<fl|  M  ftf rfotm  fBt«» 
tci/  fibrritiimiit  Mc  Jj^eranfgrt«  toflclbm  niit  ftctt  'trai 

2)t<  Bf»«bnn<i<frfniftfti  fonnin  in  rufpfd^fr.  lattU 
nir<ft*t,  ftanjcfifAf  ""b  in  t^utfcijtr  ©proc^ie  qffdul(^rn 
\(in,  abn  o^n«  Qfnsake  M  Siütntnt  M  SStrfaffit*. 
2>i<ffr  mu%  ha<itAtn  In  tintm  txrfittifittn ,  mit  "M» 
fRetIO  t(r  711 1- inbluiii;  l-f jtidinfttn  ^ttnl  enihiUtcn  ftin. 

Z>ir  iiCtbctnit  wirb  t^c  Uit^til  übrr  bir  ringfganjit« 
tttn  9nttxbüitii\daüfttn  in  htt  Iffmcli^m  CSi|iin||  «n 
S9.  Z)«crin6;r  1852  btfannt  mad^tn.  T)k  vttpi^tlttn 
9?auirn  ber  ttinti  ^ttift*  gmürbigtrn  S5(>c»b(C  »trbtn 
in  btiKlbm  ®i(uii4  drri  rannf)  bie  SBertr  fdb^  ten 
r^ifTan  auf  ii^ren  ^Biunfd)  jurüdgellrUt. 

et.  9*t***inti,  btn  SV.  iDfURibcr  1848. 


1 1 


^ijlorifi^e  e^ctftnt  vott  SB.  ^.  1)r«cett. 

$B(t  f|.  iU.  SBvoct(>ail:6  in  £*if  jifl  rrftfjimen  unb 
®efd)tcf)te  brr  <Srot>ening  oon  ^ecu.  3Kit 

ctnri  finttftrrtbfn  U^t^rti^t  M  SSilbungöjuilanbtt 
unt.-r  b(n  "21"'  brm  Snglifchtn  iibrrff^. 

Mti  Sänb«.  ffliit  f iiiff  Jtact«  wn  ^«v* 

Ohl.  * 


@r.  8.    194».    6  ^Mr 

®(fdt>id>te  her  ®rol»eruii0  t>oit  fO^eirico.  Wtit 
tlnn  (inlritrnbfn  Ucb»r(i(J>t  M  fxü^nn  mirtt  inifdj»n 
0U»Hits<iu^M((|  unb  tun  ScbM  be«  (Sccbfra«  4>fc> 

~       nattn  9«rt»|.   3»f|  Bünbe.   SRIt  t  Ut^egcap^irttn 

lüftm.    @t.  8.    1845.    6  Il)tr. 

nfd)frn(nr  ' 

Becker^H'.  A.,  CxallaMf  oder  rumltchp  S^cc- 
ncn  aus  dpiu  ZcilaltiT  Anpiist's.  Zur  ■•fruuif rc n 
Keulaies  des  römificlieu  i'nTatlebeits.  ;<  Zveil¥/9tlir 
Temehrte  uud  bfrirkligle  Aiiaf«b«  VOK  Dr.  WUli. 
Bdn.  3  Bänilo.  Mit  vielen  ciiige<r.  HnlsatluiillM 
mi  lilhogr.  Tftf|.|n.    Preis  6»/»  Thir. 


nrt  m  all^rmrinca  UriUdl  lu  rrirrurn  .  ■«  uird  dt>>rlLir  aurk  dcr 
(«grnarM-lig»!! ,  «1«  «tnf«  duirli  'Irn  ■»rrmiiilrtrn  t''Uit<'  rin  lit 

luix'i  Mird  aucli  Kill'  (las  l'nilier  von  ^Mp.vwVN 
Prof.  IBecllcr  iKTausgc^cli^uc  Werk:  ^  1 

fTlMMfihl'PIlTi  Biider  al(griechi»rher  Sitten.  Zut 
feaanma  Kemitiü«»  de«  (criechiadien  FriTAtlcbc#iM 
2  Bude  mk  Kupt  Pnu  4*/«  Thakr 

•1»  ein  Intercsaantc*  tfMteiwtncJi  n  den  ol>i««a  \Verlf^ ,  »itf- 

BcrkMia  KCiMudit 


4e«NemeB't«R  in  4»«ttok«B' 

Kmmen,        ;fr.    ,  bt<  iva^cc  n.  falf^t  Ortbtbetfc:  SlM 

S^ntNg«  iur  Stfpucbung  üb.  b«>  IB«b(  b«c  atnuin  ^^olFf Hoffen. 
jDu  i<(iA(  S&t»(((uni  gtg(nub<t  b«in  ^ifler.  ä)(d}i.  2  21i>ti;i»t< 

9«^  6  ngc. 

(ibmi-.ct,  mtd)((,  ü6.  tu  XcMMcfcvic  9niif4  ».  ffei. 

Codr\  li(iirsii.'U5  ri  i  lrsiae  iitiivcrsilr  in  cpitiimcii  rrdiii  tu-.. 
C'uravif  H.  A.  Uaniel.  Tom.  IL  Kt.  s.  t. :  Cudcji  IKui'^i' 
CM  «cdMiM  IfVtfcWMIM.    Llpüiae,  T.  O.  Waigel. 

geh.  n.  3V,  >('  CL  U.:  u.  6'/,  ^) 
llBliiels.  A.  T,,  GniiidAltze  dei«  rficin.  u.  franzii'.  Mr.il- 
vcrlabreii»  mit  verKleiib.  BerAcknitht.  der  aul  .MiMitllklikeit, 
OeffeiitliLiikelt  ii.  Schwnrecritlit  itegriiiid.  neiietiten  UesetM 
u.  UesetJtoaentwnrre.    Berlin,  Mylitis'scke  VerUesii. 

nH,.  1';  ^ 

—  »ivitteui  u.  Gesctiichte  Arn  fransos.  u.  rbatn,  (;ivil|iru< rxs- 
rrihts.  I.  Bd.  I.  Ablii.     Kl.«!.    ii,eU.   !</,  ^ 

U r e ü 1. 1> er .  L. ,  die  eli-Ltrumagnet.  Telei;rapbie  (i<l.  It'h  iit- 
las-tl.  u.  a|>ei-iello  BeschreihK.  der  vorsflgl.  elrctruriia^iiri. 
Teleerapken -Apparate  u.  die  Anwende,  derseltteii  m  dt-r 
Praxi*.  Mit  *  T.il.  .\htiil.lj;ti.  VHtsnl ,  Fi«cber.  «fh.  ii.  1  ,f 
lyntlDUtf  «ina  Üu^;l  * 'Prcicf:  .  Crfcnunci  f.  b<B  »iStcuf.  Staat,  m. 
(tn  3)tctio<n,  n(t><[  <.  .Inti.,  njtidx'c  tmiti  i'ct  :  if'.  ti« 
(£i|iri((tg.  b.  (9(Tid)tff«|lauvi|i;ui  u.  cnim  (!pi:[.'^(ntraui:|  ub<t 
Mc  «RUbMittbiibKn  cntbolt.  (Sen  ä.  f.  Aei).)  BtfffllA 
 'VfclK  H).  etpai.«tton».  fltb.  B.  «'/,       '  •  ■ 


Gerhard,  Kd. ,  Kwei  Minnrai.     Pnf mm 


Winchelmannsrest.  Ncblt  f  AUUdg.  Bcrlta,  ■«■««'•dW 
Lll«rt«J  in  ViMm.  «.  Va  ^ 
Hnt'ttusiiB,  F.,  nftfcMI*  Thmyto  Motar  n.  chnm.-  Rtank- 

keiten.  Kack  konfiopath.  GriindKltxen  twu*..«.  An»  11*4 
gearli.  n.  aehr  verm.  Aufl.  2.  Bd.  Clirouiaolb»  UnmkMttih 
S.  Ablii.  WjMiiK  T.  O.  Weisel. 

geh.  n.  »  V*  «8  r^r.  (<plf.  II.  7     1»  nur.} 

■tcnle,  3.,  ©fliibbu*  trr  rüiien»n«n  ^aibcloji«.  8.  a»b.:  ept« 
(i<Uct  I.  ai>i*.:  'J>fllb«fl«>'*-    •  S*taOTf*w«ifl/ 

ettlO(S  ».  «fön.   9«b-      «  ^  t»-»,  »  :  n...*»./,  f>  ...  1 

0«ttl«|<V/  Sb.  QXatia,  Sflifeiciai.  t.  ä>b.  fllHl';M>iiipRlM* 
Mctn.  «eiMt»,  fb*  ft((>^  J<w^  9(b- UJ  «- 1 V 

9Ub<c/  STiAUad./  ttfbmfttn,  AaiUiI.«.  €ktfci*  f.  «iqbtr, 
JrantfWt  a.       BMüicr.  «t^.  n.  Vi  ^i^ 
eiaicnK,  m.  9.,  3.  3-  miUt't  SBlTtrn  tin  ScnfiMnm 

SMifdkrtfk  dW  M  «■iMtagRlMlMlitt.  «rtRlA»,  A-JMdnk 

StaMf  3.>  bU9le«»(uiiMi  n.  Mc  <»iflitiitl«i<ne.9lMiac<U«^  «In« 
St\f)t  liTrinan»t(«Rifca»<t  XbjKtBMiincCK.  iMvUit«  Stcfw'fA« 

(EttuuKd,  ou,  txr  QiMlitaijiR  JItii*r.>lt|lttTm«  W^iSWcf» 
km  am  W.  Ckyibc  IM  MÜlt.  4l0crfMRml«.  b«r  t(^(»g.  Oaai 
MititiR  C«tir<ni».  fDMtai,  «Hcc  ■.  9k(<.  «tb.  a-  '  •  f  ^ 

etirim  bR  XHbadit  iuc  SBcfItb««.  iv^cn  ttbrifbrni^wn»  a; 
b^iiN.  aknMMrcbcun«.  (.d^n  ^tint.  Sfibattc.)  Vt.  tum 
ftanb.  £lita.<Vufl.  H  iDbc.   Hatau,  leaualanttr'»  fi.>(tl. 

$6i<r«,  "H.,  ül<.  ba(  Qigtnibuai  u.  ict  X<iit  auf  3(rt>m.  Sine 
.9t(t(.  :(uf  t.  jroni.  (Mm  X    ^if  (tcc.  'at«tlbn«feii,  IttM)* 

-'nng.  gfb.  »V4  njt.  '  '      "  .... 


6eb«ti«riiek*  BuchArucliervi. 
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■  All«,  ta  «kr  KxMNira 
Ur  All«.  I.H.  OcUuif. 


LITBAARISCHI  NACURICUTBN. 


llAiversitlteo. 
Berlin« 

yerseiclmiss  d«r  YorlcsiiB^cii, 

w  e  I  «•  Ii  B 

VAU  der  l<ri<*drir)i- Wilhplms-Uuiversität  «lasplltst 
SttUncrhaJIijiihre  vom  1«.  AprU  ltt*9  fei«  m 

gfhallea  vtr4«k 


im 


(i()ttesgel;ilirilidu 


fv  tl<  rolrit:isrhc  kiiryklopAdie  uud  MetiiiMioloKle  wird  Ur. 
Prot.  Hr.  i>  i  per  yUmUtgß  mi  Donnratigii  von  Uhr 

Otfeiillicli  leäfB. 

Die  (ieai-lik'htv  des  Heichf«  Uüttcs  unter  dem  A.  B.  wird  Hr. 

Prot.  Dr.  llenK*t«uber($  privatüs  funfteal  wöclieiiiUiidi 

von  9—  lu  Ubr'««rti«caHL 
Dir  KliileitunK  in  dl*  ritaMtUfllm  Mtfew  iw  A.  V.  urlri  Hr. 

Proft  l>r.  »•m*ty  ItatatI  wMMatUdi  m       10  Vhr 

prhratlB  1«MM. 

Di»  CtCRMto«  Hr.  Fror.  Dr.  VhiCBaiiii  mnbwü  wCcbeiitlich 

TCtt  M  -  1*  VHr  priratUa: 
DicMibe ,  Hr.  lAc.  ü  c  h  I  o  1 1  ni  a  ii  n  fönrnal  wüdientlich  von 

W—ti  t'lir  privatim. 
Da»  Buch  Hiol»  wird  Hr.  Prof.  Dr.  H  cii  £  *  t  e  n  he  rg  fänrinal 

wtirhentlivli  von  1« — II  l  lir  iiri>atitii  ciWIurcu. 
Dnü.'trllio,  Hr.  Prof.  Im.  Vatke,  lllll(.^tlll^llu  von  10 — II 

t'hr  privatim. 

Die  PwiliBiHi.  Hr.  Prof.  Dr.  Benary  fLiurniui  «üilicutlich 
von  t»  -  II  l  iir. 

Den  Propitc-teii  MicJia,  Hr.  hm.  fti c Ii  I  o  1 1  ni an n  einmal  wö- 
chentlich .Mittwoch!«  vuii  3  -  4  L'hr  nnentxelllicli. 

excKetisL'be  UelMiiigeB  in  der  Erklärung  de«  A.  T.  wird  Ur. 
Prnf.  Dr.  ••■•ry  MaMbcada  ««&•— II  UJtr  MInitticli 
au»iclleu. 

]»isfUlicr«Mi||ai  tu  HaiMrUacihw  Mprkche  winl  Br.  Us, 

McbUttMim  MIttwocta  von  4—«  Uhr  prlratiaaliiie  wA 

imentgettlich  m  loiteii  fortfUirm. 
AiifCCWilkKo  HUiclw  doa  A.  T.  mit  l«e))ondercr  nmK  küii  iiii- 

«HHK  ilor  HdMWOcken  Grammatik  wird  Hr.  Prui   Hr.  Fe 

rornSBH  MM  Vcberfteticei)   und  lutrrprctircn  liit'ii^tu;:» 

UlMI  l»onner(tiaKs  *on  «—9  thr  privatisslmp  imil  miciil- 

C«ltUi  h  vorleitm. 
Pan  Bui'h  der  W<>Nhpft  »ini  Hr.  Prof.  Dr.  \itssch  mit 

KinieituiiK  in  <ii(-  .lodisiiic  Tlieulo|le  awciail  widwillidl 

von  S  — «  l  lir  (iffcnllK  Ii  crkLirpii. 
Praktivdia  Aii»k'tiiiiii>  ilcr  Vnr.iiicin  des  Herrn  wird  Hr.  Lic. 

!< t  r  t  II  III *>  V  er  2\vfiiii<il  w<>i  lit  iiitich  Mittwochs  und  Monn- 

aliriiüs  voü  4 — ö  Ihr  iiiiriit«4eltlicJi  lesen. 
Die  Apo-tlclBeiw-hlcbte  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Keauder  öffcut- 

lieh  in  drei  Muudrii  wüdiMitltah  «tklirai,  «p  |lit(wwd% 

Uuwneraum  und  Freitag  »ob  1— f  Uhr* 
fiUefUs^-M.  «rr  A.  I» 


Ccber  den  Brief  an  dif  Hi.iiicr  liest  Hr.  Prof.  Dr.  Tweateo 
von  10— U  Uhr  fUuI  utli-r  secJismal  wächentlicli  privatla. 
Die  kkJnerea  PauUniachen  Briefe  wird  Ur.  Prof.  Lio.  Vktlt« 


flUiBlBM^  v«a  II  —  12  Vttt  privatim  au»le«eiL 
'oMwail  Iii  der  ICrliMriiii(  4«r  OllanMKUg  JohMUil«  wM 
Hr.  fror.  Dr.  Moiiyatoiibors  **— t*^-  wn  10— It 

L'tir  öirentticJi  laHm. 
Die  bihiigchc  Archlologle  wlr4  Hr.  LIe,  Stravaa  ■waimal 

wüchcutlich  Mittwochs  von  &— -6  nnd  6—7  L'hr  unentgolt« 
lieb  vortragen. 

Die  Geschichte  He«  apostoliacben  Zeitalter*  wlrtl  Hr.  Ue. 
Chlebus  in  y.\\i:i  wüchontlicben  ^tnnden  MiltWWM  Und 

Sqn«»hend.-<  von  3  —  1  L'hr  nneiit^fltlirli  vortragen. 
Dil-  iTMlr  Iliilllo  der  alkfiiipiiifii  k in  llell^(•^^  Iii,  Nte  ,  welche 
bis  au  Gre||or  VII.  reirlil.    wird   Hr.  I'rof,  I.ic.  Jarohl 
sechsmal  wüchentlitli  von  11  —  12  riir  privatim  vurtrati-n. 
Desgleiclien  den  ersten  Theii  der  Ikirtliennfs.  liiiJitc .  Hr  I'ruf 
Dr.  Piper  füufinat  wöchentlich  von  11  —  12  l  iir  privat  in». 
Den  xwcitcii  Theil   der  Kirchenj(cs«:hirfate  vuu  (;ri-tf<ir  >  II. 

Tai;e  wird  Hr.  l.lc.  Cblebus  vitrnml  wü- 


if  Jloiitag*,  Dieuataga,  Douuerstags  und 
▼oa        Ubr  nlTalia  vorlmnn, 
Oto  KtrcbmgudiliiMo  vo«  4tar  iaftrHatlu  Uo  a«r  uiuere 
Zeit,  Hr.  Prot  Dr.  N««a4or  In 
»«tuiideu  von  It—l  Vhr  frivsttH. 
Die  KirchengeiH:Jildit«  dor  nnieatoii  Seit,  Hr.  Mo.  ll«at«r 
Mittwochs  von  a — 4  Uhr,  SoaMibeBda  von  S— >•  Ukr«  iHt- 

PHtj:{>Itlii'h 

Dl'ii  t  iMi  II  Thcil  der  Doüinenxeschichle  wird  Hr.  ProC  Dr. 

>csintler  in  sechs  wörlicntlirlipn  .s'tiiniieii  von  11  —  19 
lilir  vortragen. 

Uebcr  die  enofiti<u;hen  Symlfme  wird  Hr.  Prot',  l.iv.  Jnrohi 

>tiiMi.ilniidN  Min  1« — 11  l'hr  üffciitlicb  lesen. 
Die  ticscliu  litr  der  »eueren  TheolOKie   wird  Ur.  Prof.  l,ic. 

Vatke  .•>iiiiiiiii.eiHls  vuu  9—11  fhr  iiffenilirh  eraAblen. 
Zu  kircbeu-  uud  doKmeiiKeschichtlicben  Uehnnaeu  und  Dia- 

puluioriea,  welche  privatissime  und  iinfntn.rliUi.li  Bhjwültl 

teu  sind,  crtiietat  alcA  Ur.  Prot  Llv.  Javobi. 
DeaKleiclien  erblettt  aleü  m  einam  BapeUtortan  Ober  Kirchen  - 

«n4  DoKoiensMcUciito  ih  tetointicbcr  Iffrwko  woh  uiJie- 

rcr  Vanbrcdianc  prlvatlsaiwe  Hr.  Ue.  Cklolina. 
Veher  dio  UnaterbUckkeit  der  Heolo  nnd  die  AnlteitehMiig  doa 

Leibes  wird  Ur,  Prof.  Or.  Tweaten  Mlttwocba  TOB  S— 

6  Uhr  OlTentlich  le.nen. 
Kin  Disputaturium  über  GeüeuxtAiidr  der  Do^natik  hSIt  der- 

selbe  iu  uuch  au  bestininieiKUn  Muiidcii  öffentlich. 
Die  chri'<tii(hp  .Moral  wird  Hr.  rrnl   Hr.  Vilzscb  faDfsliin- 

di|i  V.III  1  —  5  tbr  privatim  ir.sin. 
Ueber  die  couparatiTe  äjailKilik  und  PoIen|ik  wird  Hr.  Prot 

Dr.  Twestea  MOhifliAt  wöcIratUch  vob  B— f  UiM:  prU 

vatini  lesen. 

Die  ^J-mholili  «  ird  Hr.  Mr.  HciiI»t  .Montauji .  liiRnstaiia, 
Dniiuer.Hta^ii  und  Krcitaas  vuu  3—4  Llir  iirivuiim  li-sen. 

Allaeiuciiie   praktische  Theoln(;ie  und  Katei  lif-til»    «  ird  Hr 
f'rut.  Dr.  Strauaa  wücbeutUch  in  vier  «itunden  DiensUg 
HtNl  rrdtag  AbMda  «ob  «—7  ni4  7— B  Uhr  prhratla  ww- 

•TT 
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Die  IlmiMat  wti>4  Hr.  Prof.  Dr.  Klt*t«li  awvlaki  wi- 
cbenflicA  von  41— •  Vhr  prUattm  vwlnmm. 

Der  HCl  be  wird  die  hoaiilrtiaehofaltoclictiiicheii  UelmiIgMl 
Iritrn. 

Drxcipjrhrii  wird  Hr.  Prof.  Kr.  !4traui>N  fiffV-titlioh  homile- 
li.M-he  tTrliiinxcn  .MoiiIdk  AltriidK  von  6  —  H  l'hr  aiistrilpii. 

Zu  eiitPia  >!ii  einer  nnrfi  zu  vTtaI)rMleiideii  Mtiinde  wöcheiit- 
llob  XU  hallendi-ii  <'nii\ ri'Hatiiri);iii  Ikiter  lidber  tu  bentim- 
mtui«  Uirolngisi-Iie  Uej^ciMtiliidc  erMetet  «Ick  Hr.  Prof.  I>r. 
Ke»B«er. 

RechtsgebhrtheU. 

JunXiM'hc  Kiirvklnpfldte  und  .UetliinJnlucii*  klirl  Hr.  I'rof. 
II  ej' de  ms  II  II  aalt  limulKUiijc  von  Putlem  inltft:riir  der 
Becktnwtoteinctafl  Cl»rlin  IH46),  .Mnntiip»,  DieimUKii  u. 
lt«<U(a  VOM  1l<->tt  ITkr ;  de.ofslek-hen  llr.  Prof.  Ueriier 
lUtttrccki  von  II  — i  Ubr,  «lonaabeHda  to»  II— It  Vbr. 

KttvrrccM  oder  HerbtM|thilMopMe,  Mlttwoelm  n.  HowiftbonO 
vdii  II  —  i  Ihr  Hr.  Pnif.  Heydemann;  dengldcICB dlcl - 
Mh  viemml  vnn  II  —  19  L'hr  Hr.  Prof.  tllkltL 

Pi«  Biwiiarhe  RecliUjcem  hirhle  hin  auf  Juslinian,  narh  neU 
oea  ünindri»!!«  (Hcrlin  IH4I),  Hr.  Prof.  Hiidorrf  .Uici- 
w-iM-hK  und  Moiiriaheririi.  vdii  u  —  t  i;hr.  Dteselb«,  Hr.  l>r. 
>rliiaidt  dreimal  wiirfn-ntlti  )i ,  Jiontaipif  DotUwralkga  md 
f  reitacM  von  11  —  12  t  lir  i>ri\ii(im. 

itiiiM-Jipn  Hrrlits.  llr  Prof. 
Keller  lijeiiRtai;.H ,  Mittn-och»,  lionneriitai^a  und  KreiCaita 
von  8— t»  Ukr;  Br.  VroC  e««Ul  ftnAul  Ton  f— Ii 
Ulir. 

HSmlmhen  CivIlprore.Mt  Hr.  Frof.  Kelltr  MoMtu;»  v«» 8— 

10  Uhr  üffcnUlcb. 

PmdektM«  Hr.  ProT.  Baiorfr  mrk  «elneB  GmndrixKe  (t. 
Atuc  MMi  Bit  Hftrkiifak«  ««T  Pncktk's  Pmdokleii  (4.  AiiO. 
IMfO  MChHnl  Ton  f— I*,  <r««iMl  von  M— tt  Uhr|  Hr. 
Dr.  DIrlkieii,  Mitglied  der  Xdolgl.  Akadeale  der  Wls- 
nriiüohaften,  serbninal  von  f— 10,  Ttcnilt  von  M— II 
Uhr. 

Fam[Hi>nrcrht.  »r  Prtif.  R n d n r ff  Freitai;«  von  10— II  Ubr 

Krhreilit.  Hr.  Prof.  Hndorff  viermal  von  t2  —  1  Uhr;  Hr. 
Hr.  Dirküen,  Mitifl.  der  Köni»l.  Akaitf-mir  ili-r  Wi»aea- 
j>i(iari<'ii .  .>f)(f'«  fv<-Ii«i  iriid  .Snnnaliendii  vnn  IW  -12  Vhr. 

UttS   \nr!c  Um  Ii   der  i  Msdtillinnen   de»  (•aius   Mini  llr.  Prof. 

Ilel'iter  ^ll■)lli«)»(■nd!<  von  10 — II  l'hr  olTentlii-li  erklSrea. 
KxrKetifirh - prnkliKrhe   Uchnngen   leitet   Hr.   Prof.  Keller 

2<onnal>rnd<i  von  6  —  .H  Vhr  AhrniU  )»Hvati*!iiine. 
Ein  Pandrktrnprukticniti  halt  llr   J'rnr  H  n  d  n  r  t  r  .Miltwooh« 

von  7— L'hr  Al»end.<i  priviKiitNime  und  nnenlceltlicli ;  dea- 

Slcfcken  SeiuMlieNda  von  II— I  Vkr  «NeiitfcttKck  Hr.  Dr. 

«(ekMitdt. 

Deatecke  Betdks-  und  RechleinaiMckte  tclirc«!  Hr.  Pteft 
Laaeiiolle  MrAmI  vm  9—9  Ukr;  Hr.  Fret  v.  Rl«ht- 
hefe«  MentiMC".  Dlenete«».  Ooniieniaicik,  IfrcUUffo  voa 
II 1t  Vlirt  Moiiteioi  rom  9  —      MIHw.  uod  woninh.  von 

11  — ISl'hr  Hr.  Hr.  Collmann;  Hr.  Dr.  HAberlin  vter- 
laal  von  II  —  IS  L'hr. 

Kine  IVbprairlit  der  »-i(htiK*ten  dcotschm  9peciBlgrachick- 

ten  wird  Hr.  Prof.  von  Lancisollo  onentilEelll.  in  neck 

xa  hcslimnienden  stunden  sehen. 
Deut-icheii  Privatre«'ht  mit  Handel«  -  und  l.rbnrerht  Heut  Hr. 

Prüf.  Hoinever,  iiarli  Kra«ta  Crundriaa  MiUwovks  vea 

9—1«.  i>M-.i.(ai(f,  UtmenUfB,  rreMa«B  o.  «eaMkende 

von  9 —  II  Lhr. 
Wechselrerbt ,  derselbe  .Mittwoch)»  von  I«  ■  11  l  hr  i.ir<-iifl. 
Leliurecht,  Ur.  iJr.  Ilaherlin  .Montana,  UienstaKi^  u.  lUin- 

neretaae  vm  ft—  8  Uhr. 
OenaUtMUMielleii  evropUachiw  SlaaUrecht.  Hr.  Pr.  Heffter 

ülemitatsi»  Wttwecks,  DmiMorataji»  «nd  rreftegs  ven  t~ 

ft  Vhr. 

Dantadtea  staatareeht  nit  llerficksirktl|iiiu(  4ttt  kcdenteiide» 
reu  neuem  eurnpaiM-hen  und  aoiericaiitaaeii  VcrIkesHiieieii, 
Ur.  Prof.  von  Ilicktkoreit  Montan,  Dlenetace,  IHN»* 
»«riUBa,  ITraMnei  von  M->||  «kr. 


Oeitaehee  Staatererkt,  Hr.  Dr.  Coilaiaaa  Mantkit»}  Mcaa- 
tERo,  DoiiMnrtagiB  iwd  ITrelttgs  v«*  II— 1  Vkr. 

Deutorlies  >'tuat.a.  und  Privatfurittcnrecbt  liest  Ur.  Dr.  HA» 
berlin  vieriaal  von  10  —  II  L'hr. 

Die  (je.orhic'hte  de.«  dcut«i-hen  Bundr<<  wird  Hr.  Dr.  Hfiher- 
lin  .Mittw(u-h.<i  vau  11—12  Uhr  iincut|;eltli('h  eraühlen. 

Ueiter  LandKiAnde  u.  ihre  ICntirickelongSKeKckiehM  iMDcntoeb- 
laiid  licMi  llr.  Prüf.  v.  Iliektharea  Mittweeka  von  II- 
IS Uhr  (iirenllich. 

Kiri  lii  iin-(  lit  lii>t  Hr.  Prof.  Xtahl  vieriaal  von  t  —  .>  L'hr. 

Kherctiii .  <ier«elh«',  /-"fimiil  von  4  —  5  Ubr  öffcutln  ii. 

Urher  die  Vcrfassuni:;  der  katlu  lrsi  .'icii  Kirtlic  iii  l'tcii««en 
wird  Hr.  Prof.  Hiehler  «weiniai  von  H  — 9  Uhr  lesen. 

Oiinlnalret'ht  lehren  Hr.  Prof.  i;ueiat  viermal  von  11  —  19 
Ubr;  uud  Ur.  Prof.  Ucraer  luiiftael  voa  lu— II  Ubr. 

Crimiaatpreecwi,  Hr.  Pref.  Unelat  Uiltw.  u.  »unnab.  von 
II  — J  Ckri  nai  Hr.  Prof.  Horner  Montags,  Dicustasa 
aai  Vftitai^  von  It— It  Ukr. 

Die  Fkiloaopble  deo  mraflrecku  wird  Hr.  PreC  t.  Daniela 
tionsabcndK  von  .1—6  Uhr  öffcniiiüb  vortragen. 

Dlepntationen  iiber  .«ilrairrcht  hält  tir.  Prof.  Hemer  lu  ei- 
ner au  bestiiuinetiden  Munde  ülTeullirh. 

C«M«fnen  uud  preuN^i.  Civilpmceaa  liest  Ur.  Dr.  »it  hiaidt 
viermal  wtM'hentlicJi ,  .Uoiitaj^».  tlirfist.its,  |iiinnorN(a;;s  und 
KreiLiiKS  von  « — 9  Uhr  priv.ilini, 

Oeinrinen  fli-ilprm-psi«  lieot  llr.  Prut.  II  oft  t  er  l>icM^tiii;-<, 
.Mitt«  III /is  .  l>iiiiii<r>taK*  und  KreiUa*  vmi  h  —  u  liir:  u<  ii- 
aeihni  iml  Km  l.  ^il  lit  -mr  die  preu<iH(Ki  he  und  aiidm-  (■«- 
»CtZRrlinnuoii   llr    l'rol.  K  r  I  I  c- r   limliji.iJ  Miu  :l      4  ihr. 

PreuAüi.'Hdieii  tiviliiroiTK« ,  llr.  l'rui.  il  ritt  er  Jilunii»);»  von 
»  —  9  Uhr. 

Illiciniiicheu  Civilproceaa ,  Ur.  Prof,  v.  Daniels  Uieualags, 

Mtttwvcka ,  Uonneretngn,  VreiMHe  voa  «— «  Ukr. 
Vdliiorreckt  lekit  Mr.  Prot  Hefrter  Mttitreck«  von  7— S 

u.  Honnabenda  vo«         Ubri  Hr.  Prer.  Börner  Dloatt.» 

Uonnerat  n.  rrettag  voa  9    M  Vlir. 
Hnroptiaches  Vüikerrcckt ,  Hr.  Ihr.  C  o  Ii  man  a  Manit.,DlnHl.f 

Donnerst,  u.  Kreitaica  von  II  — 12  Ihr. 
FreoHlocke«  L.andrevbt  lehren  Ur.  Prüf.  Ue.vdeuann  Og- 

Uek  von  lo— il  Uhr,  desKlciehen  Hr.  Prüf.  v.  Daniela 

Moni.,  Dienst.,  JJittw. ,  iioiMier.tl.,  Kreit,  von  4  — A  Lhr. 
Veber  auserlesene  Lehren  und  Mreillruaen  des  preussischen 

Hei  hls  lic«t  Hr.  Prof.  Hrydeniaiin  l»«niier.«<la(58  von  II 

—  12  1  lir  (iHciillii  ti, 
Juri."«!!»! Ji«  LUttruryrx  In.  :itc  wird  llr,  Prof.  liithter  vier- 

mI  von  B  — 9  Llir  MM  tniKen. 
Zu  He|>elitorien    niid  hxaniiuatorieu  erbietet  sieb   Hr.  Dr. 

Kob  I  H I  u  >  k. 

Aeyetiturien  und  Exaniinatnrien  über  sämnitlicbc  HecbtSBEt^ 
rien  ktM  ttr.  Hr.  äthmiUi  iinvatfioiaM;. 

Heilkottde* 

Knryklopidle  und  lleikodole(io  der  ModMn  triRt  Hr.  Fror. 
Herker  Miltwieko  nnd  Soaaabonda  von  I— t  Ukr  iftnl- 

licb  vor. 

Die  neuere  Uesrbichte  der  lieilkniide  mit  InbeKilT  der  historU 
tx'hea  PatbolO(|ie,  derselbe  Donnersta|$s  uud  Kreitag» 
privutini  von  ö  —  C  Ubr. 

Die  ((.«teuluKie,  Hr.  Prof.  tüchlrmm  von  IS  -  1  Uhr  Mon- 
tai^t,  liienstiiKN  und  HonnersIUKN  |>riviitini. 

Die  Analuinie  der  Minnesuri;ane ,  «lerKcIlic  .Muiitn^x  nnd 
Dien.staj;«  von  II  —  It  Uhr  öffentlirb. 

UistnIoKie  oder  all|(emrine  Anatomie  (Uber  Am  It.in ,  die  Krit- 
wirkeluni;  und  die  Funktionen  der  tiewebe  den  inonnlili- 
cben  Körpers)  mit  Deuoiistrationeo ,  Ur.  Dr.  lieiuaic  pri- 
vnHni  .Moiituics,  .UIttwM;ha  uud  KreiU«;*  von  1  —  S  Uhr. 

Die  verKleirbende  Anatoaiie,  Hr.  Prüf.  31  filier  Houtaipi, 
DIensiaxs,  Honnaraiafga  van»—«  Ukr  pfivatini. 

Die  patbuluKiaclio  Anatoaie,  deraelbe  Montifi,  Doaaen- 
tage  und  Vreilage  von  «— P  Ukr  ptimHni. 

Die  patboloiiiadie  Anala«ie  m»  prakHeehcr  AnloHang  an 
pntkologiockon  HectieMn,  aAroekopledmi  DeaiaaeltaHa- 
aea  airi  Krkiiran«  IMeoker  Frl|anlt  i«  l««iokoakMa* 
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«CT  C!te%vHA>  Br.  Dr.  TIrekow  HoatM*«  Mteitu»,  Dok- 
MciMK*  ttiHl  tMUfi  VW  8— t  Utr  privatlutM. 
CUrartiMM  AMttAHto  nit  ImmrtBW  Mckahlit  aar  chlnr- 

Kiacke  Patholoi^Ie  ,  d     »elbe  privatUiilme  Mlttwocka  aii4 

üannabciids  MorKrn«  von  6—9  L'hr. 
Die  mikroskopi^i-hc  L'iilir.iiii'hunK  «tor  patliol«t|i»Gkoil  8(crete 

und  UPMi-iiwiilKtr.  ilr.  Dr.  Heitikkrrit  ta  äller  mm  ke> 

•tijiiiHendeii  StuiidiMi  iirivaliAKirar. 
MikroiikoiiMclic  Seiuiotik,  (ühcr  die  sur  Krfcenniinx  von  Krank- 

|i<>ilpii  di<>»(>nHpn  luikroxkopiücheil  und  tniltrniiik<>|>i«i  h  -  i  iu  - 

iiiis.  lu'ii   l  iitri  Ku<  liiliixen)   init   DcirioiKtrutioiioii ,    lir.  I>r. 

Hctuilk    MonUtgs ,    Mittwoch*  und  Krcita;;«    vuii    10 — II 

t'lir  in  der  Charit^  iirivutiiii. 
IMe  ■■rdiciiiiiu':he  NaturKe.tcliirhte    mit  DeiaünatratiODen  anf 

dein  Munvuiu,  Ilr.  Prof,  »«cbiilt  a-Mchul(ji«Hlt«iJI  flBf- 

Bial  wucheutUch  vua  7  —  H  L'hr  privatini. 
PMlflMf  hl»  4m  «rigMiladic«  Kutur  im  li«M«torMr  BaMMUig 

not  UtOttm  wid  M«dletaialrcr<trai,  d««s«lk«  Mtttwociw 

wwm      •  Uhr  «imtMeb. 
DI«  OnmdlagM  ikn-  MlgemctiMii  Pltyalologl« ,  Hr.  Vr«r.  I<t«k 

}<oiiii«l»endai  von  H  —  9  Vbr  ülToiitlirh. 
Die  wpci'ielle  Ph^-siutueie  des  .Ueii.trhen  mit  DeaiOllstnitlmiMI 

und  Kx|>criuiriitcii  an  Thirreii ,  lir.  Prof.  MO  Her  fQiiriBal 

würheiitllrh  voii  9 — 10  Uhr  privatim. 
Hie  Ph.v«iprogle  drs  Mprmc.'irn  iurcfc  Hxpttimmtc  tm  Iklflren 

crifiiiurt.  Hr.  I>ri>r  .> <-h ii itc -llofeulta*aat*lB  tlgUek 

vi»M  U  —  Iii  Viir  privuiim. 
Dir  Piivsiiilo^tie  der  /xukuiik,  Hr.  fnt  Mtller  SomamkaBds 

von  9— IW  Uhr  »Hciillich. 

Die  IriiKTr  vi'rs;li  i.  lidiiic  l'ii  v^iol^»uie  der  Infti^oririi ,  hliito- 
sueii  und  N«htviri-Is(rr  au  i>eiirMu:iiteudeH  Koraien  anderer 
ThterkJaaacB,  Hr.  Prof.  Kkr«nb«rg  MoiUMlMada  trm  19 
— t  Vhr  «featlich. 

I>craelke  wird  nicht  alqiMMiKt  aein.  Ueliunsen  im  OcbiMok 
dM  MbroKkopH  In  Baslahuiig  anr  Pli>ntologie  in  aach  au 
baattmaiaadaa  «taiida«  prhmttB  und  fcivatlaaüaa  an  Itttaa. 

Die  KnturtclialiuisBgaackiclite  der  WlrMttiere  «ad  dea  Maa- 
84-heu  mit  OeinuMAtritloneii  lehrt  Hr.  Dr.  Remak  DIna- 
ittK*.  Itoniiersiax!«  und  Mnuiiuhenda  voa  I— t  Ulir  privatfaa. 

Di<^  tiirdtt  ii<i<tc'h«  Itotunik  und  PfliinRraph,vsioloj(ie  erllatert 
«liirdi  itilkro.sknpiiii-he  Beoharliiuiiui  ii  und  ileiunnatraUeaea 
ilr  Prüf,  s  (' Ii  it  1 1 /:  -  ^1  It  II  [  [  X  r  ri  .s  t  e  in  Üblich  von  10  — 
Ii  L  lir  |iri\  atiin. 

Iiutaiii'"'iif  )' i<  iirsionen  Melit  dersrlhc  r'ninitaKa  Öffentlich 
au. 

Pttanxfiirl'i ''ni'i'Kie  M.  PflniÄenpatholouie  .  dureh  Kxperimente, 
mikroskni'i-ti  lir  Itoili.ii  litmiiscn  und  Kxi^ursionen  erUutrrt, 
lehrt  Hr.  Kr.  .Huiitcr  .'»lontdt^ ,  Kipttstag* .  Mittwoch«, 
l»oniiprii;«i;'«  und  Krrita;;«  nr  n.iru  i  .  un  KJ— II  Llif. 

PflauaenKKOKraphie ,  demehir  ^üimultcutlü  von  10  —  11  t'hr 
Hn«iit(BUIiok. 

Dia  Aranetnltteltokn»  Hr.  Prot  Mttackerlick  aeckaaul 
wMmitllcli  via  r  ■«  Vkr  Manuaa  arlvaliai. 

Vckar  die  aHft<i««Ml«it  AranalaiMtel  Maat  daraalk«  DI«M- 
tax»  and  VreMlgi  Ton  «  —  7  Uhr  Ahendü  ftlkuttidi. 

Die  Hei-eptirkaaat>  Hr.  Prof.  ('agiler  üiemieaKa  nud  Meaa- 
ahcnda  von  10—11  Uhr  privatim.  l»ie  an  diesen  Vorlt- 
aunicen  «(ehärl|;en  prabtixdi- pharraaccoti.'<ch«n  UeitunKen  u. 
H<>p<*titlonMi  in  der  Matcrin  iiipdir«  werden  In  utwolinter 
\Vi-i:<i-  in  ;;p.siindiTteii  Stiimltn   afi^i'liKltcii  «iTdcn. 

Itie  Lehre  von  <len  (Viici-M .  duri'h  Versucke  erikHtert,  IJr. 
Hr.  AscheriDM  .MunLi^s.  .MitiwMka  aNd  Maanakenda  vaa 

S  — 6  t'hr  Ahcniiji  niirnti;rl(frli. 

Cehnn^cii  in  di  r  An.'««  iiUnimn  und  Pemmaion  der  Hnnt  halt 
Hr.  i>r.  Kliert  in  viorwuuheiitliclien  C'araen  lüKl'i  l<  von 
H  — 9  Uhr  privatimime. 

UehungcD  In  der  Auacultatlon  n.  PcrcuMion ,  Hr.  Ur.  Traube 
fflyatiartM  ia  aa  kcaUunenden  stunden. 

DI«  «Mariatik  dea  Baafkrationa  -  und  Circulationa  -  Apparates 
darck  PaMMHHrtMMloii  «.  Ksyaiteente  erläutert,  laivt  der- 
aalke  Ia  mm  keethaiaeBdeu  Wanden  privtitte. 

Die  »»semeine  Diätetik,  Hr.  Pi^f.  Ideler  aaisk  Mlnaai  Ba- 
che „Alltcemeine  DUtetik  (Ur  OekMdeta''  MMMg«,  MdW* 
tag*  uad  k*reUa«B  vaa  S.4  Vkr  dÜntHcfe. 


Wa  aUgeaigla«  Pfttkaleila  aad  tkcnpla  alt  erUataradea  De- 

■ensirationeu  besondere  ailkfaakafiaekaa,  Ueat  Hr.  Ür. 
Mimun  Montaus,  uieaeiaga,  iManerataca  aad  Wnttmtß 

«aa  4 — &  L'hr  privatim. 
We  allgemeine  PatbuloKle  und  Therapie ,  erUutert  durch  m(- 

krii.<<kojM<tche  CntersucJitiit<4r'ii ,   irr.  Dr.  Heinbardt  .Mun- 

tii«;«,  liii'iutaxs  nud  Krcilii-s  son  t — Uhr  privatim. 
I»pr  s|>i'i  |p||ett  Psitfinffc.,ie  und  Thcrupii:  zweiten  Theil ,  Hr. 

Prol.  Iluinhcri;  viermal  win  liciitlich  vuii  9 — 10  Uhr  priv. 
Hie  .H|>i-(  iirllr  i'utliiilii;;lc  und  Tlir  rujiii' .  Hr.  Itr.  Hann  <Prbs- 

iii:il  H  ucjicntlirli  vnn  9 — 10  l  In   ]  ii^  nmi. 
liR'  l'iill4uluttie  uud  riaerapie  der   llaiitkr:uikhei(cu ,  Ur.  l>r. 

Simon  .Vliltwuchs  u.  Siunnalwuds  v.  4  —  h  Uhr  unentKcItl. 
Die  IkraolUeitctt  der  Meren,  Ur.  Ur.  Heinhardt,  Mitt- 

wacka  «ad  Maawknida  vaa  A— <  Ukr  uaeai(eitiich. 
«lakOf  dl*  KnakkaltM  da»  ■lapItaHaiie-  und  VircalaUoaa- 

An>arttea>  Hr.  Dr.  Traak«  Ui  n  beatlatauadaa  Muadeii 

prhraUB. 

fatketogie  und  Therapie  der  psj'ckiaekeu  Krankkeiten ,  Hr. 
Dr.  I<eu buscher  aweiiaul  wöcbeutlick  uacntKeltlick. 

Ps^chutvKie,  Hr.  Prof.  Heck  er  Montai^s ,  liienstaes,  Don- 
nerstag* und  Krcitaes  tob  10 — II  Uhr  privatim. 

Uebcr  VolkRleideusoloftfii ,  ätrxcfhe  .Montags  von  t —9 
Uhr  uirentlidi. 

Diu  erap«ri«ilie  P'<yclnilni;ie ,  Hr.  Dr.  Leiihu  scher  viermal 

wncJiriillii'li  |iri\  .itini. 
Dir  i.eUrc   xiit  deu   «\ |»'illai.si  lien    Krankheiten,    Ur.  Dr. 

Dun  er  .Midw'ochs  n.  ^l>nllat>rlld8  v.  H  —  9  Uhr  uneut^eltl. 
l'<-li<  r  liie  Kinderkraukheileu ,  Hr.  l>r.  Khf>rt  .Mittw  ulIik  und 

.siiiiii.iIii'ikIk  von  4 — ö  Uhr  unentjjeltln  Ii 
L'chcr  die  Krankheiten   der  Knot-hcu   Hr.  I'ruf.  Dancen- 

keck  itonaakemla  vom  H — 9  Uhr  öffeBtlkh. 
Die  allgeaeiae  und  apecielle  Chiruri^ic ,  Ur.  Prot  Jfingken 

Meal&iia.  INeuaki(a,  Daaaanttfi  aad  VNttafa  v«a  • 

Ukr  iM-ivatlaL 

Der  Cklrurgle  eratea  Tkell ,  Hr.  Prof.  Langaakacll  ünT- 

■al  wih^entlkk  vea  H  — 9  Uhr  privatim. 
Die  allicemcine  und  5p(>riplle  ChirurKie,  Hr.  Dr.  Ascher- 

sun  tiljf;li<'h  von  H  —  y  L'lir  (irivatim. 
Die  CliirurKie,  Hr.  Prof.  Trusi  iirl  tlliirllrk  von  9—10  Uhr 
privatim. 

Die  chlruricische  Diagnoatik ,  Ur.  Prof.  Btkm  unter  Anwra- 
duiiic  KeeiKuelar  kNalaoher  kHla  aweiwri  Ia  dar  \V««he 

ullrntiicli. 

Ucbrr  Vc-rlctanneen  dea   roenschlirhen  Körper.-^  ,   Ilr.  Prul 
J  l"!  n  e  k  (' II  .\tilt«  Ol  .1«  II.   SLiiiiiafiPHds  V.  S  ~l'>  lUr  ofD-ud 
.Xkinrtii'   <"•'      !  1 1  i  u  li  >  Ii  -  ri  iIi.iniiHrhpii  Dciiiun.strutioncri 
Hr.  Prol-  I.  a  II  j;  c II  h  i- r  k   »icriuiil  wvcfaeutliiii  \ou  12  —  I 
tlir  privatim. 

Die  Uprrationslefcre ,  Ur.  Pref.  Bdkai  Montaus,  Mittwacka 
and  .tonnabeada  vaa  t — »  Vkr  prlfaH«.  Die  daaa  gakil- 
rij(cn  Uperatloaallknaigea  «n  IiafeknaBia  Moatagaf  Dfma- 
laiiB,  Daaaertiga  «ad  MoiMiakeada  vaa  <  — U  Vkr  Akeada. 

Die  l<ckre  ▼««  ckii«ar(ladMn  Verkaadt,  He.  PraC  Vr«- 
ackel  >lni)t»si,  Dienstajcs.  .Mittwoch«  v.  4— •  VAT  prlv. 

Bu  einem  <  nrsn.s  der  aunenilrBtlichen  Upantlaaea  «rkletct 
üii-b  Hr.  Prüf.  LanKVUbcik  privatissime 

Die  allKemeiue  und  specielle  Aueenbeilkunde  lehrt  Hr.  Dr. 
.V  h  K  (■  I  s  t  *  i  n  viertn«!  wricbeutlich  von  6 — 7  Uhr  privatfi« 

Die  Ddirr  von  den  »IditiK^ten  AuKenoperatioiioli  und  deren 
Nnchiii-Iiandiuug ,  derüclb?  ^onnabcnda  vuii  d — ■?  Uhr 
iinrnti^eltlicli. 

CUiirkirntMch -opbthalmintrinchc  und  aklurKische  Repetitlonen 
mit  praktlst-ben  Ui  iiunem  im  urei^n  ir.i  Kraakea Mit  der- 
xelho  Mai-bmittaK»  vuii  2  ^4  j>rivatiiii. 

Sin  einem  praktisclien  CnrsMii  sümmtlicher  AngenuperatloMcn 
erbirtrl  sich  derselbe  in  noch  au  bestimmenden  Mun- 
den privatissime. 

Dl«  prBktia«^-BU||ceadratMakaB  Vahuacea  arird  Hr.  Profeeaor 
Kraaiekreld  aaek  AHteMim  aafa«B  Baakaa  KAathtava. 
lugHKke  Uekcratekt  der  gcnawailen  Spktkälaikirla  a.  a.  w. 
leriia  IH41 "  in  seinem  ophthalalatrlMik.MlNiBckca  Mvat- 
iaatttut  im  UniversitllUKeMlude  wdekMttHok  aaakaant  vo« 
9—41/,  yrivatim  aa  tdica  dMUkkriB, 


Digitized  by  Google 


Mit  Br.  Prof. 


Bäsch  Mmtigs,  Dimitegi 

a— 4  Ohr  privatin. 
Dia  g«attwit49  ueburtiilrbre.  in  ihrem  UieoretlMhea  Xutoi^ 

mmkaiiKe ,  Hr.  Iir.  Wilde  Montafa ,  UiMwta«;s ,  UonMff»> 

UK«  und  h'niUm»  von  5  — •  Uhr  iprivatin. 
l>ie  U>ef>rftt,ii  he  mvil  prakUiiclic  GrhurUlHir«  mit  AnicitunK'R 

zu  Kcliiirtsliiilflii  ticii  ui>i>ration«n  llr,  l»r.  SfliolU  r  Mom- 

Un«,  Uieiixi.'ir.s,  lii>iiii«  rst.iK<  II.  KrriUBS  r.  4  — SChrprir. 
Kn  einem  CurnuM  ilrr  trbtirtnlnilflirhpu  Operationen  mit  Uelmn- 

gen  am  Phaiitnm  rrliictct  sieb  Hr.  Prof.  nuitcb  prlvati'nlme . 
Kiiirii  ;-rliijrt.'<lirilflicli)'ii  *)|»eration!i- Ciirsuii   nebst  l'rliiiiierii 

am  i'ltaiituiu  wird  Hr.  llr.  ücliöller  priratipniinr  lialtcii. 
Hepctitorieii  in  der  Gehurtshüire,  (»eaonder^  in  den  i;i>i»urtii- 

haUidieii  Operatianeii ,  uebat  UebuDgen  am  i'iiautom,  Klebt 

■c.  Dr.  Wil4«  «rinNMtaM, 
DI*  MiletaMM  IHalk  !■  Civil«- KrukaidMuu«  halt  «r. 

Pr*r.  «i;li«al«ia  «gllel  von  il—ir.  Ubr  privatim. 
IN»  ■•«eliijMk-|iir«ktlMliai  Uabwicca  !■  KCnicl.  polildlnl- 

■chM  iBfUtat  «er  Univeraitat  leitet  Hr.  Prot  Homberg 

llllfiMl  «MraUieft  vun  1—2  Ukr  privatim. 
Die  medlcinIscb-kUniack«n  üelMBgm  im  ClariU-KnHdimi- 

bauae  wird  Hr.  Prot  Wclff  Mckamal  wCetantlieh  vom 

R— 9  l!ir  halten. 
Den    l'ntrrri«  ht    im    nirilli  iiiiiic  Ii  -  <'hinir;:i<ii'hri|  Poliklinikum 

(/-i<>i;rUitr.      wird  Ur.  Prot.  Trvsciiel  tüKlicb  von  10— 

II  Ihr  leiten. 

Dir  Kliiiih  fftr  ('liirurgie  und  Angmlirilkniidp  in  dem  klinisch- 
I  liiriiri:>(  lii'ii  und  in  dem  ttp  i iii  i  inn.itnsi  ricii  Inxtttnt  im 
Lliaiite  -  Kraiikeohau.ie  leitet  llr.  Pr.>(.  JuumkCH  liinfnial 
w6rhentllcb  von  9— II  Uhr  privatim. 

Pie  cbirurj^isch-  umd  »pklbatmiatriach  -  kliaiacbon  UelMinseu 
im  KMgU  klMwoh -chirmgiKftaii  ImUMb  4m  UniversIMt 
wird  Hr.  VraT.  IftHgeobeek  ■iwtoMl  «fdaitllflk  vra 
t^t  Ukr  haltn. 

Ms  MtartaMUkdi-kltaiMhMi  Uekaigcii  Hi  «er  KSiilgl.  KM- 
MndwK"- Anstalt  der  Valrcnritlt  Mul  in  «er  aetarMi 
chM  Poliklinik  leitet  Hr.  Prot  >fla«h 
von  4  —  6  L'hr  privatim. 

Die  geburtibälHiche  Klinik  im  Charit^  -  Kninkenhaaae  wird 
Hr.  Prnf.  Srhmtdt  In  A'prhfrutiinK  mit  ciriciii  Operatlona- 
i'ursii'i  am  Pliantiiiiit-  Voritnics,  Hirii.slaKS.  Midwui  Iis,  Dw ■ 
nerütaKü  uikI  FrcitHKS  von  4  —  &  l  hr  |iriv.  furt.'ietzril. 

Die  Klinik  d<-r  .s\ |iliiUti.4chen  KranklM  itrn  im  Ouint^  -  Kran- 
krnhaiixe  wird  Iir.  I)r.  üimon  Midwuclii  und  .sunnaliends 
Miii  to — II  Ulir  privatim  liallni. 

Die  klinüM^heii  Uebnagen  uii  (;eixtesk  rank  eil  Im  C'hant*-Kran- 
kmkMM  leitet  Hr.  Pr«r.  14cl«r  MUitwoeka  it.  MMftkeada 
voD  S— »  Ukr  privativ. 

IM*  ferteMIieke  tuMOm  fto  Afffatea  u«  IMIetar  Miet  Hr. 
Pnt  Caaptr  Jtwt,  IHewt.,  fMl      It— I  Ukr  priv. 

Du  gcricütilaii-MdklniMiiie  Praatima  ail  UMatwickimgiait 
m  Lakeiideii,  garicittliGkMi  LalclMHCAningen  w«  allen  im 
■ereicka  de«  hiaatgen  Kerichtlicbaa  Stadtphysikata  vorkom- 
BModeii  aatlleben  Kxploratloaen  n.  ■.  w.  wird  Hr.  Prof. 
Casper  Montag»  und  lionnerataj^s  von  1 — t  Vhr  priva- 
tim zu  halten  fortflibren. 

Die  i^ericktlirFir  .Mcdirin  für  Mediciner  und  Jttn'.Hlcn.  Iir.  Dr. 
Nicolai  .Mont.ins  ,  liicnNUi;»*  VOn  9 — 10  Llir  |jrivatint, 

PraktlKi'be  l>liiiiit;cii  deüseiltou  ice*Rhehen  ticsKndt'r.i. 

Ausertcsonc  Lchriii  der  MiaatKarxneikimde  truiti  iir.  Dr* 
Horn  linniirritu^is  von  1* — I  Vhr  iineiititpltlich  v(ir. 

Die  KCrirlillii  he  .MciliLin  fiir  Juristen  u.  ->lcdi(  iiirr  ,  mit  prali- 
tiaclitfii  i^rläulvruiiKen  und  (JbIhiukcu  .  U«;r.H  eilte  MuiiUi(^s, 
Dienataes  und  Frcitafa  wm  13— l  tbr  privatim. 

Vaker  Hunanitüu -Anataltea  ait  beaunderer  Hücksicht  auf 
die  eaiaflwart  kaadett  Hr.  Prot  Sekaiidt  Saanakaada  v. 
»  Ukr  Mtatllek. 

Ualnr  dia  Vertadcnuigea,  weldi*  gegafefena  beraaackenda 
Fltasiglcaitea  erMden,  wenn  ale  elaenhMeni  Wlriaeiiirad 
ati«i:eaetet  werden,  Hr.  Prof.  Kranich  fei  d  nacli  Anlei- 
tunic  seiner  üfchriCt  „Ucher  den  Unterschied  de«  Gcixtlgen 
im  Weine  und  Braantwaiaa,  Barli«  MW"  üi  a«ck  au  be- 


Dla  tiiaaretiaeka  «ad  ftakMaeiw  fikieriialikaada  trtft  Hr  Oa. 
aMftliataB  nad  Oahaaeawa  Hr.  Dr.  Beeklekaa  Maataga, 
DicaalafB ,  Daaaarataia  a.  yralta«a  v.  ft—«  Ukr  r«<v-  **r* 

Dia  Lakr*  den  Maaehea  aimmtMEher  HaaatMara  ia  Var- 
Uadans      Veterinlr-Patiaei,  daraeUe  ia  drei 


pilvatiak 

Plinoso|»lilselke  WIsseBSehnften. 

Lojtib  nnd  KocyklopAdie  der  iiliilusopkiscben  Wiaaenacbaflen 

wird  Hr.  Prnf.  Allchelpt  .>Ioiitas*  .  Dieujitae«.  Dnniiera- 

tays  und  (•'ri-itaj;'«  >"n  II  —  12  l.lir  )irivatim  viirlranen. 
ItCigtk  ,  unter  Benickaii  litij;uii^  »eines  UuiUa      Lugincfte  Ull- 

terauckunji^n,"  Hr.  Prüf.  Treiidelenbur); MoutaKS, Uieaa- 

ta^t  DouaerataK«  u,  Kreitaga  Morgeoa  v.  7  —  8  Cbr  priv. 
Iiflgik  aad  Hetaph/alk,  Ur.  Praf.  6a  klar 

Ikk  van      t»  Ukr  privmtlai. 
Ija«ik  aad  MeUMfkyaik,  mU  Htduiekt  maf  dl«  kedeat« 

kltarea  aad  neaarea  Byatene,  Hr.  PreC  Werder 

Dieast,,  Oaauefat.  nad  l^reit  von  8—9  t'br  privatim. 
liOKik  aad  Melapkyaik  wird  Hr.  Dr.  Ueor^e  viermal  wu- 

chentlick  von  5  —  6  Uhr  nach  seinem  Bui-be  (!*ystem  der 

Metaphysik)  privatim  lesen. 
Ps>'cliolcigi!f .  Hr.  Prof.  Trenrtflfnhiiri»  .MoTitae!»,  Dieii»- 

taits.  iMinncrtati  und  l-'rcil.i^s   von  »  —  ö  Ihr  privatim. 
Psyrhulogie  und  Alltiiro|iuliii:<f  \n  ird  Hr.  Iir.  (;iMir;:e  Mltt- 

woi'lis  u.  Sonnabends  \un  l        l  Iir  (irivalim  lfi«?ri. 
Anthropf>l«cie  und  P'<  vi  hiiliv;;ir   träül  Hr.  Ur.  Ueltlerlck 

.Munt..  liifii?'t-,  Ikiiiiiprst  ii.  l-'rril.  v.  3  —  4  Uhr  priv.  vor. 
AiiHerlr.ii-nc  Minjkf  uns  der  Secli-n  -  und  Geisteslclirc  ,  Ur. 

i>ror.  i;alilcr  .Mittvt  iji  t>s  von  II  —  12  Ukr  öffentlich. 
Uie  .Natur  und  Ueiiart  der  «>e«lenkrankiietteB ,  psj'CboloziscIl 

entwlekaitf  Hr.  Prnf.  Beneke  Mittw.  v.  Ukr  dlWMl. 
Xatnrrackt  «dar  BecbUphilosupkia,  ia  VarMadans  alt  efaea 

tiaavereatariaa  aar  Ikaie«  Tbaiiaakia«  dar  HaMMrar,  Br. 

PraC  r.  HaanlBg  Mnntaffa,  Dieastasa,  Doaaerata(a  nnd 

irreltag«  van  lO-  ii  Ulir  privatim. 
Maturrecbt,  Moral  und  Politik,  oder  alleomeinc  praktisdia 

Phiiosopkie,  llr.  Prof.  Ueneke  .Montags.  Mienstags,  Den- 

nerataes  und  KreitaKs  von  H  — 9  Uhr  privatim. 
Iltalar-  und  Mlaatsreclit  ndrr  Pliitosopliir  drs  llcrkta  wiN  Hr. 

Prof.  Micbelet  >iiiiitii;;s,  iiKnsiaus.  iionneralaga  aad 

Krrit.ms  vnn  12  —  1  Lhr  privatim  vurtragten. 
l>le  allnrujeiiir  Kinleituny  »n  die  Philusopliie  der  (icschiriite, 

mit  einem  llnildik  B«f  die  neueres  at»ciale«  Theorien,  wird 

Hr.  Hr  Aittiaiis  .Miiiwocha  aad  Baaaakeiida  vea  M— 11 

Llir  iinriit^fUlii  U  vortraKen. 
P*u«)in»:ik  und  Didaktik,  Ur.  Prof.  Beaak«  liaBlati«Di*aa* 

Wrs,  Donuerataas  und  Kreltaga  vaa  Ufer  privaHaL 

AUgeawine  Cierklirktt  dar  PkUaaapMa  lefer«  Hr.  Dr.  Oaarga 

Tienaal  wdcbe^Uck  vaa  4— •  Ukr  frivatln. 
Di*  aUganelae  OeaakteMe  dar  PfcÜaa^hie  irird  Hr.  Dr.  Alt- 

haae  nntaal  irficfteaUiek  r.  11  — If  Ubr  priv.  darstellen. 
Allgem.  Oeacfaicbte  der  Pbilosophic  wird  Ur.  Dr.  H  elfte  rieh 

Hont.,  Dienst.,  Donnerst  «.  Kreit,  v.  4-6  Uhr  vortrajten. 
6Meblchto  der  Philosophie  wird  Hr.  Dr.  Kir«knar  vierawl 

wik-ikentllcb  Montaxi,  DiensU^s,  Douneratasa  aad  Frariasa 

von  I2~l  Uhr  privatim  vrirtrae'*'». 
©esi<  iiiciitp  der  aiirn  i'iiiiosopiiip.  Hr.  Prof.  Gabler  Montax"« 

lifnsMKs,  lioiinrrsta!;.i  und  Fre«l.it;.H  von  II  — 12  fhr  priv. 
Die  licsi  Im  Ml-  der  ult^-n  ,  iiishcsODdi  i  <   ii  i  srioi  (lischen  Phl- 

li>»(i,itiie  Iplirt  Hr.  I'rul'.  Gruppe  dreimal  «ucJteutf. ,  Mout., 

ji    II      1    li.iiiiiersl.  >(ni  ri  — 1  Uhr  privatim. 
Dir  «.rsi'iiiciitc  der  alteu  Ptiilusophie  liest  Ur^  Dr.  M&rekar 

viermal  wOchentJich  .Uoatags,  DieaalBfay 

Freitags  von  IS  - 1  Ukr  prlvatin. 
Dia  aaaaate  Uaaekhikta  darPkHaaaipJ 

Dr.  Oaorg«  kdowaefea  aad Banatkaada  tbbS— «  Ukr  aa- 

aatHeüllek  Tortiasaa, 
Biae  verKlaickeBda  Daiatellaag  de«  IdeaHemws  von  Platon, 

Mpino«*  und  Hegel  ttleht  Hr.  Dr.  Uelffericfc  JUttwocbs 

von  6 — •  Ukr  unentgeitlivh. 
Die  «eaofeioMa  der  Lesih  lebrt  MEaatUek  Hr.  PnL  «ra» pe 

ia  »a«k  «a 


so 


OwrtV***'  Acv  vMoMpMMhm  ReeMi  -       Stutolehni  w<ri 
gr,  Trof .  Trendplfiihurjc  UlensUipi  und  Krcitüga  vuii 
b«— 6  Uhr  nlTeiJtlii  Ii  vurtraKrti. 
Cebcrsirtit  de»  Ueicelscheu  Mvntciiiii  eicM  Hr.  Dr.  Kirck- 

II er  Mit (»'<><' li.H  von  tt — I  Clir  uneiitxeitlirk. 
Ein  piiitiitopMadies  ConrerMtM-ina  and  Diaputetortaun  wtnl 
Hr  Hnif.  Mickftlet  Miltwoola  v«it  11—1«  Ute  Öfltolltek 
halten. 

Mathematische  Wissenschaften. 

Erlinterune  der  nriirxlen  Metlioden  d«r  ajmtkftiadira  6«»- 
■etrie  wird  Hr.  Prof.  ftt einer  DtawliB  md  Voueratll^ 

TOn  9 — H  l''""  ^rivatfi«  echfn. 
AtUKeu'ftkllr    Caiiilrl    an«    itrr    Croiiiptrlr    wird  tttBtiht 

Mf1two«  hs  vi>ii  9 — Kl  l'lir  (ilTt  ntiM  h  Srhiitidcl ri. 
Anal  *  ti^' I""  •;<'niin-'n>  ti  Uit   Hr.  Kr    J  n  a  r  (i  i  in  .«  l  Ii  a  I  virr- 

inai  woclieiitlirli .    .Miiuv  iicli?!  iiiirt  Sotiiiabeuds  vuu  10-12 

l.'lir,  privatim  v>>r. 
Di«  Kleiii«nte  der  l>i<rvrential  -  und  liite^sralrechuiuig  lehrt  Ur. 

Prof.  (iriison  .Moiit.,   Oitut.,    ÜOIIMrat,  V.      «lt.  Vt« 

II — 12  L'hr  privutin. 
Dte  InUgalfeduMg  trlgt  Sr.  Dr.  Elans  UIb  vlirail 

vMMtlkh  mmimtß  and  DmunMia  mi      r  Olv  tri. 

'«•tia  VI«. 

Einice  Anwendoniic«  der  Intcgralrcchanng  Inf  dl»  ThMrt« 

dtr  S&aMc«,  Hr.  Prof.  Lejeune-Dirfchlet  Soniialiendl 
von  t— S  Uhr  «ffeatlidi. 
Die  VariationKrei'hnunc  oebüt  ihrer  Anweiiduni;  auf  die  i.«o- 
periinetrurhen  AufKakeii  wird  Ur.  Dr.  Jacobi,  Mlti^lled 
der  K.  Akadeni«  dar  WiaaeMcb«ltea »  dreijMU  wdclMiiUicli 
MoiitnKH,  Mittwociw  «.  VraltogB  tob  «  Cbr  fitf«tiBi 
vortragen. 

Die  TI>eoric  (Irr  Hcitifii  Irlirt   Hr.  Dr.  Bnrchardt  viermal 

wö«-l«etttlii  Ii  .Mnniasü  u.  KreitaKü  Min  'J  —  1 1  Uhr  prIvatliB. 
Die  Tlininr'  <li>r  /;<hlen,    Hr.  Prof.  i. r j  c une-Dlriofcl«t 

vienual  «  iiclicrKlirh  von  t  —  S  Dir  priviitim. 
Die  8tatlk  \vir<l  Hr.  l'riir  Ohm  >v>i<  iiriitli<  h  viermal  Mnntae.^, 

PionstSKS»  Donnerstags  u.  treitags  vou  II  — 12  Uhr  prl- 

vati«  Tortraitai. 
Die  Djrualk  wird  deraelk«  (weoheDtllcb  Tieriul)  an  dcn- 

Mlbap  TBfftB  vm  IS— 1  Vhr  Mdi  aeiiioH  „UMnek9  dtr 

HccIwrUi''  I«v1.  ISM— K  prlvatfan  lasm. 
Di»  TiMort«  ond  den  Scbrancb  d«r  vorsiitfürhsten  MtrwMiii» 

•tbM  Inatmamto,   in  Btmun  auf  die  HaiiptaiifjpJien  der 

«phiiri«rhen  A.otrononie ,   lehrt  Hr.  Prof.  K  ticke  Moiltai;.'«, 

DieiiAtaK*.  Donnerntafi.i  u.  Kreitaicn  von  3— i  Uhr  privatim. 
Die  Lelire  von  der  Par«llaxe  und  ihre  Anivendung  bei  Mun- 

nennn!<terni!<«en  und  Sternbedeckungen  entwitrkelt  der- 

»elb««  Uipn-stni:«!  iin»t  f'ri-itiiKs  von  4  —  .5  Uhr  Sirpnftlrh. 
Di«"  (Tiiillu'rna(iM  Iii'  Tlicorip  de*  M  i:  -  i -t  i  ^iiuis  iiiitl  di'r  Klci  tri- 

rit&t  trS«>t  Hr.  Dr.  kirchliutt  virrinal  m'u<  hciitlirh  jirisa- 

tin  vor. 

Malbrmatische  Uehunern  leitet  Hr.  Dr.  J u avhi lu s ( hu I  iin- 

enlceltlirh  privatlxüimn. 
Alatheinnllsi'he  BesprerhnnKen  Uber  cinaelne  ächwierii;keiteii 

in  den  Htadien  leitet  Hr.  Dr.  Kla«lint«lll  «iWMl  wÜcHtat- 

Udi  des  Abend«  uiieiitfLeltJicli. 
D«b«r  aU«  Tketla  dar  MHIwaMtlfc  avMatal  ildi  daraalfta  an 

PrivatUainrii. 

NatunvisseoscttaiteD. 

Experimentalphysik  liest  Hr.  Prof.  Dure  viermal  wöchentlich 
Dienstneii  und  KreitagK  von  5—7  Dhr  privatim. 

Optik,  derselbe  DienstaKK,  Mittlre«!»,  Freitags  u.  Sonn- 
abends vaa  11—1«  Uhr  »rintta. 

Dia  Thfarla  daa  LIcMaa  «ad  die  DeMOMtratian  der  ayUaolMii 
FMaaiaewa  lahit  Hr.  trat.  A.  Er  man  DoniierstaKs  und 
Frdlasa  von  t — M  Uiir  öffentlich. 

Dta  Lclire  von  Würmo  und  Licht  trAgt  var  «ad  o-lintert  aa 
EivariaWBten  Hr.  Dr.  Knoblauch  MMtwacte  aad  Mim» 
alwads  von  10—11  Vhr  naentcdUipb. 


Dte  Wlraelaitre  and  derea  Anweadnag  a«r  die  EllHBtaiagfa 

erbietet  atek  Hr.  Praf.  A.  Krataa  uaantgaMÜdi  ■«  lehtaii. 
Akustik,  durch  Varanoha  arHalart,  lehrt  Hr.  Dr 

Monui^  und  Raanafcenda  vaa  10—11  Uhr  unentxeltlirh. 
Ueber  geographlaclia,  ■agaallecha  and  meteorolojjiKchr  ««• 

akadMunccn,  mOmt  pmlctiaehcr  Debung  in  deren  AnatH- 

laag,  Hr.  PreT.  A.  Braan  DieMUi^H,  Do«»er«la«e,  Vrel- 

t«M  v»n  B — 9  Uhr  und  in  »püter  xu  hrntlnafadrn  ütaadcii 

fllr  die  AnnfibunK  privatim. 
Phyalkalischr  Colloi|uia  leitet  Hr.  Prof.  Magnue  Dieaeltg« 

von  fi — H  Uhr  privaticsine. 
Zu  PrlvatissimiK  ülicr  einzelne  Tkeile  der  Physik  erbietet 

■ich  Hr.  Dr.  H  i-  p  i  z 
Brpfriint-nlaIciHmic  lie«t  Hr    Prof.    Mitschcriich  tftglich 

VI) II  II  —  12  Ihr  jiriviitim. 
Pliarnia<  if  .  dcr.HPlhi-  .MontatH  und  S^nnfthend.»  von  10 — II 

L'lir  [irivaliin. 

Or^Äiiini  hr  Cheoiic  mit  hcsunslrrer  IliHj>sklit  auf  PImrinai  io 
liL-)il  Hr.  I'rnf.  U.  Hose  Montaus,  DieDstaes,  Mittwoi  Iis, 
KreitüKa  und  Monnabeuds  vou  9  — 10  Uhr,  Doniiemta^a  vuu 
V— II  Uhr  |«i*atlak 

Den  qualitntiven  Vkeil  der  analjrtineken  Chemie ,  derselbe 
DieustaKs,  Mittwoi  h.x  ii.  I'reitags  von  10~ll  L'lir  jinvatiin. 

Physioloeis<:ke  Zoocheuiie  liest  Ur.  Dr.  Heintx.  seinen  Vor- 
trag mit  \  erstich«n  eriautemd,  Montage,  DieaalBfe  and 
Donnerstags  von  it — •  Uhr  privatim. 

Di»  analjrtiadi«!  Mctbaden,  welche  ia  der  Eaadaala  Aa- 
wcndung  Inden,  wird  daraelka  darch  Experbaeata  «r. 
Untern  Preitai;s  von  9—9  Vhr  uneatgaMich. 

Analytische  Chemie,  qnalitatlTC  und  fwurtiutiv»,  lehrt  divch 
theoretisch -praktische  Urbnn|;en  llr.  Prof.  Rammelsberg 
t&elich  in  seinem  Labnraturio  privatis«ime. 

Ueber  die  Au  Wendung  der  Chemie  auf  die  Geologie  wird  der- 
selbe einmal  wöcliendicU  dlTcntlich  le.ien. 

Analytisch  -  (•licnii.«i  hp  Uelntngpn  timl  ^^r>mi>^l  ^(•  I'ntpr«nfhun- 
gcil  aus  il'Mri  (irliiptc  der  iiiii)r;iniiisrlii-ii  ii.  orj;  iiiisr  JiMi  ("hc- 
mle  wird  Hr  l*r.  II  c  i  n  t /.  in  stiucai  L<alNtrat«>riuin  täglich 
von  2  -ß  l'lir  jirivali-isinip  leiten. 

Zu  l'rn atiisiiiii^  iilier  alle  Thcilf  der  Chemie  prbi«»tet  >iich 
d  e  r  s  p  1  h  c. 

Hyio^nuxie  «der  die  Uauptichren  seines  üystemt  der  Expe- 
rimental-NaturlcBode,  Hr.  Dr.  Wnttig  Mltturaeha  and 
Sonnabends  von  9—10  Uhr  privatia. 

FVaiktliMha  Cedgv^ia  trtgl  Hr.  Praf.  Pacgaador ff  «UtC- 
wocka  aad  Seanahcada  von  11  —  ir  Vhr  dAntiick  vor. 

Einleitung  in  die  medicinische  Klimatologie,  Ur.  Dr.  Schultz 
Dienstags,  Douuerstags  u.  Freitags  v.  9 — 10  Uhr  privatiOL 

Ueher  die  HailBf  Itait  daa  KliaMa  vaa  ItaUw«  aaaMRtlieh 
Toa  Harn  «ad  Maapel,  Uaat  daraalha  SaaMbeada  vaa  10 
 11  Dhr  aaeaitgetfliph. 

Allgeaelne  Naturgcacbiebte  liest  Hr.  Prof  Lfak  nataal  wö- 
chentlich von  ft — »  Ulir  privatim. 

Allgemeine  Zoologie,  mit  Hemonstrationeu  in  der  zoologi- 
schen .«tammlung,  Ur.  Prof.  Lichtenstein  sechsmal  \v5- 
rhirnllicb  vou  I — S  Uhr  privatim. 

Zo<)lni;ic  lii-st  Hr.  Dr.  Trci.si  JiPl  sechsmal  wöchentlich  von 
—  fi  I  hr  iiritatiiii. 

Die  t:<-«aiiitiite  /loologie  mit  aiisfithrt'riNfrpr  narslelluitg  der 
NatiirKCSchichte  der  wirbellosen  Tlncrc  traut  Hr.  Dr.  Stein 
^liiiitai:'« ,  Dien««»!!:*,  DonnersfiiKs  und  V'reilags  von  JV — 6 
Ihr  iirivntli«  vor  und  crlildCort  .•sip  Kinistays  von  3  —  4Vi 
L'lir  diirrh  niiki'ü«k()piiiclic  L'ctiuuftcu  uuii  Demonstrationen 
anf  dpm  7.nu logischen  .Museum. 

Ueber  Entomologie  liest  Ur.  Prot  Klug  wöchentlich  cwei- 
nai  AdhaUldi. 

Die  ajrstnaatiBebe  Eataaalagto  lehrt  Hr.  Or.  Htatn  ■Mthfa 

va«  •— 4  Ukr  aiiaalieHltek. 
AllgaaelBe  Aaataaio  »der  Gewebclekre  lleet  Hr.  Dr.  Schal tv 

Mittwochs  uNd  S^onnabends  von  9 — 10  Uhr  privatim. 
]Ma  Anfangsgründe  der  Botanik  nebst  Rrkitrung  der  Pflan- 
aanftimiiien  lehrt  Ur.  Prot  Kuath  aifih  seinem  iiahrbucha 
Mont«^'<,  Dienstags.  iüUwaeha,  D««iwnia«»  a.  Fiaitafa 
von  4 — 6  Uhr  prlvatüB. 
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BManiKcbc  PenaBstrAthui«  UH  i«ra«lb*  Oleulai»  «aA 

Freitag;»  vun  ft— <  Ukr  prhrnUH. 
Muiach«  Eunnlimeu  leitM  icrattik«  Bomtagn  rrflli  um 

•  Uhr  «AntHch. 
TkaontiKlie  und  prakti.«rhc  Botnnik  oft  pMOutratioiMn  lebrt 

Hr.  Prof.  Link  ftrchmnal  wtH-lieiUllrh  tob  7— 8  Ükr  pri- 
vatim,   und   verhindrt  dantt  buUuiscIie  Kxcursiuneii  am 

sioniiahrnd  Narlimittuea. 
Di«  Kleneute  der  Bntanik   mit  Drmonntrationen ,    Ur,  Dr. 

Walper»  rOnroial  wöchentlich  von  7 — 8  Ulir  privatim. 
OoBDiwIratiuncn  der  ArseneiKcwlclwo  d«a  boUniMiiMii  ttor- 

|«u,  Hr.  I>r.  Walpers  Mualogo,  MiUwvcka  niul  Fni- 

tae»  von  » — 9  t'hr  privatim. 
MineraloKip  wird  Hr.  Prof.  Wr-i«-.  m  6  fltmdM  wMMHt» 

licli  von  13 — I  l'lir  privatim  v«r(ra|;cn. 
Kr^-stalloxrapble,    irrnelhe  .Vinnt.,   Vicnat.,  tinmntwifß 

u.  Krrit.  von  10  —  II  flir  (iriv.-jtim. 
e«iiKna!«ii>  wird  Hr.  Prof.  «.  Hn««-  >trrDial  wik-hentlirh  >liiii- 

tae<<,   l>ien«Ui4^4,   Uuunersta^ii  ii.  ■■'rcita^a  von  H — 9  Lbr 

vortraern. 

AUKfineiuo  Geosiiosie  trtUgt  Hr.  Dr.  Onap reell t  ritnuA 
wfclMiittIcb  MoMtaga,  DIeiiataca,  Doimmtajita  s.  VrcMaga 
iroH  t—4  Ubr»  TcffeiNirfaii  all  Hanonalratlonau  «ar. 

AllK«mrine  UcoKMaie,  Hr.  Ur.  Olr»rd  Mmitaicii.  Uieiiatag», 

houorrKtaK»  und  Vrtitaj(t  ¥»m  i—9  Uhr  privatim. 
Vcrslriii'-riinKskulKlc .   llr,  Prof.  Beyrii  ii  vn-rrnul  Mii(i(:ii:s, 

|)irii.<itii^x  ,  Itniincmtasa  ii,  Frcitü^i  von  3— 4  L'lir  privatiia. 
L'ebrr  r<i«<<ile  Flftuim  Haat  i|*ra«lfta  wOclMttniiA  «laaul 

olTenliti-li. 

L'rii  T  ti,iii;;r  nnd  KrxlÄt'  r'tiiltrii  «  ir'l  llr.  Kr  <;  ii  ni  p  r  i>  i  Ii  t 
awcim»!  wiirhcutliith  MitttvkMJis  uuU  >uiiitiilH'ii<la  von  3  —  4 
Ulir  sjiri'i-hen. 

Uelter  ICrdbelien  nnd  Valkaae,  llr.  l>r.  Girard  MiUwocfe« 
v«tt  ft— 6  Vkr  OMMUifattUch, 

Staate-  Camerat-  ir.  Gewerbewissenscbafteo. 

eNaat^wisücnoi-iialt  ndrr  Politik .  Piploinatie  und  Pollxeiwla- 
iien.«!lian  Irlirt  llr.  Prof,  Hiedcl  viermal  wöitieiitticli  von 
8  —  9  riir  iiiiv:i(iiii 

Staaliwirifi'v.  ii.iit  mUr  Nationalökonomie  liest  Hr.  Prof.  Dic- 
ceri<i  .Mcni-u«.  l>ieuata|{if ,  Owuuntagß^  FrettMga  vmi 

H —  •.(  rill'  |(riv;iliiii. 
Natiuiiiiliil  iiiiii'   (ind   Fiiianz«'i-'"<rini  lijill  .    llr.  Prof.   II  c  I - 

wiiit;  .^loiit.i;;'* ,    Dieii.sta;;.-« .   Uuuiii.-j-s.iiiji;.i  u.  Kreilass  ti»n 

H — Ü  Ihr  privatim. 
Kiiiaii2wi.<uieiiKi-liun ,  in  Vrrhindtini;  mit  einem  Conversatoriun 

«ur  ArtlanTkeilnahme  der  KnhArer,  Hr.  Prof.  v.  HtMMlvg 

MenUfB,  Diaisu^,  IionueraUgs  u.  Freitags  vo«  11— It 

Vir  priratte. 

Pallielwliaeniickaft  aiar  OrvwMtae  Ar  die  Verwattunx  dpa 

Innern  lient  Hr.  Prof.  Dletcrici  Moiifa-r!»,  Dienüta^A, 
Donner.vtai!« ,  l'rritan«  von  9  — 10  L'lii-  jirivjitim. 
MatiKtik  der  Pranaatoclien  MUata,  Hr.  Prof.  Uel  wing  Jte»- 
t«Ks,  Mienalaga,  Daanerslasa  «ad  Vnitaga  «oa  f — 8  Ukr 

prirntiiii. 

Te<"lnioliiL;if  crlfciifiTt  iliircli  Vrr-iiii'hi"  iimi  iir-iioiicn  in  liir- 
>iiee  l<alirikeri  Hr.  Prof.  Maf^nus  fiinruiiil  >vodieu(itcii  von 
12' — I  l'hr  privatim. 

Au^üewtMte  Alwt'iiiiitte  der  Techaohtgle,  Ur.  Prof.  Mcliu- 
i>a  r  t  h  xwvfaBtl  Moiitaga  und  DaiiMnIaga  vou  5— C  Vkr 

uirt>iillich. 

Uir  (iewerhaiiHtaatrla  iM  ihffcr  Stoilnnfe  aar  Wlaaanackaft,  in 
HAi-k»k-kt  dar  Oekanaaiiv  .der  Tecknik,  In  cnauwreiellcr 
■asielMinx  de*  tecknlackaa  BcMakoai  In  flwM  VarkUtiilBae 
sur  staatawlrtkadiafl  uad  in  Ihren  tClaluie  anf  dka  kfir- 
perUcbe  und  celatlRe  Waklaatn  der  Arkelter  trtgt  Hr.  Vr. 
HQat  Montasa,  ltlenBta|$B  v.  Daanerataga  von  3— 4  Ukr 
privatim  vor. 

CkeniiiM'li-tei'hiiiiu-be  Industrie-  und  KabrikcKkiiiide ,  geattttst 
auf  c^Kcae  lUperlBientairoraclmngen ,  Hr.  Ur.  Wut ttg 
«iaroMt  wMMMtUck  vm  10— 11  Ukr  prlvatlM. 


Lantwlrtkackallatekra  fir  dta  BeMrlbiaa  aonrall  dar  Cm»~ 
ittUatcN  alft  der  Oekaneaini  lleat  Hr.  Praf.  «fttfriig  Haii- 
teca,  IHaHaiaca  lud  ÜannaratBca  van  tt— t  Ukr  prlvalta. 

NaturceacMcMe  der  Htuatkiere  lieat  daraal ba  Mlttaraeka 

von  M— 9  l'hr  öirentlii  h. 
CaaieraliKtiHi-he  tebunem  leitet  Hr.  Prof.  DteCertet  Ha«- 

tHK»  von  6 — N  LThr  Abend«  iifeiitlith. 
l  eher  die  sog.  not'ialen  KraKeii «  benonders  in  Bexiebnni:  auf 

Proletariat  u.  Pauperiamna  a.  dcaaeu  Abbilfe,  lieat  Hr. 

Fror.  Hubar  Jiout.  tu  Denaeralkga  vaa        Ukr  tÜMiti 

Ge^ctiichle  und  Geo^^raiiliie. 

Hie  GejK-htchte  dr<  Mittd.tttrrs  wird  Hr.  Prof.  Hanke  in 
fünf  wiMheiitlii iu  u  .'«•ninilrii  \o»  I2--I  Uhr  priv.  vortraeen. 

Gr«n*hir!»fe  ilc«  1h.  JuiirUuiiili-rl.i  iiiiil  dir  franzii.«!.  RevoIntiMi 
tr.'mt  llr.  I'ri)!.  v.  HitnuuT  von  12 — 1   Llir  |iiiv,itiiir  vor. 

Die  poli(i!«(lie  und  die  Cultiir  - Ue»i  Im  litr  l.iirupa'»  seit  I7M9 
wird  Ur.  Prof.  Gelxer  viermal  u <<.  In-ntlieh  .Wnnta;$«, 
DienntaK« ,  Donneratagn  und  Freistes  mhi  (~-.;  t'hr  pri- 
vatim lesen. 

Gcsciiichle  de«  Ur^pninic«  und  der  Anrauhe  di-s  Kevolulions- 

aettalteta  iriKt Hr. Prof.  Dr.  W.  A.  Srhnidt  viermal  wü- 

cfcenlUek  Mairtaga,  Dieuatag«,  DuunerkU;^  und  Freitags 

von  It—  i  Ukr  vor. 
Deutacka  HeackteMe  wird  Hr.  Praf.  HIraak  IQnflnl  wfebaut» 

lieh,  MoHtaiJs,  Dienstags,  Mittwacbs,  Dounerstaga  mtd 

Vretta««  von  tl  — Ifl  Ukr  privatiai  leaaa. 
Die  denli«-lie  Gritchichte  wird  Ur.  Prof.  Htttkr  1»  efer  Waa- 

den  wiiihentlich ,    .Uuntait.«.   DienKtan;*,  IHmscratagB  oad 

Fri-itiis'i  Min  I  —  S  Uhr  privatim  lehren. 
UeiiiN'iii'  (;>'M  Im  i.ti>  im  '/.eltalter  der  Heforination  trftkt  Hr. 

Prof.  Gelxer  Miltwin-h»  und  KuMnaheiiil.t  \yii  5  —  6  ihr 

örrntMt'h  vor. 

Deut)M.-be  l'it<>ratiir:ir~jM.-hichte  aelt  dem  17.  Jahrhundert  wird 

Ur  Ur  K  o  ,1  k  r  vierMtl  wfckanUick  voa  M— 11  Ukr  pri- 
vatim voriraKfu. 
Uelier  deut.irhe  liiterarKescbidite  im  16.  Jalirluiinli-rt  ivird 

dcraelke  .Mitlwucb«  von  lU — II  Uhr  unentKettlivii  lesen. 
Ok  aaua^  tlaackickte  dea  PrenssixL-iien  Staate  wird  Hr.  Prof. 

HIraek  BWaiiMkl  wiOcbentUeb  Jditlwudis  and  Sounaboud« 

TOH  It— *  Ukr  WaMtHck  earsatraKeB  CartMurto. 
Via  Oeackiekte  dar  achweisertookea  iti^aMUtea  bla  anf  die 

iietieato  Zeit  irlrd  Mr.  Prof.  Gelxer  ilittwoiJig  und  Ijanii-' 

aheMda  roM  4—*  Ukr  dirntlich  lesen. 
Oejii  lilrhtc  der  crierhisihen  t'olonieii ,  Hr.  Dr.  Barth  J^onn- 

uiiciiiU  von  9—  lU  L'hr  nneiitxeltlii'h. 
Uelirr  Aeicyptisdie  Gesdili-hte  und  ihre  Uauptquellen  (Heru- 

dot,  IHodor,  .Uancthos  und  das  A.  Te-ntaw.)  wird  Hr.  Prof. 

I.epsius  Donnerstritts  vnn  6  —  7  Uhr  ölTentUrh  le.-^en. 
Ueber  die  Ueoicritiihit-  ilc^  ^ve:^tlKlken  Cnropa  lic.it  Hr.  Prof. 

Hittrr  in  vii  r  \vm  liriitli>  hrii  Munden  .Montaj^s,  I'iiiistans, 

Idihiii  r<itae'«  iniil  Krcita^s  vom  12 —  1  Uhr  privatim. 
Geojirii|!.'iu'  iiiol  Ktlijni;irai)Iiic  von  Anien,    Hr.  Prof.  .Vlüller 

n'infraal  wiHbentlich  von  9 — 10  L'hr  privatim. 
Alte  GeoKrapliic,  Ur.  Dr.  Barth  Montag,  Dieiiatags,  MitU 

wochs .  Deimtratau«  FrolUfa  eait  •— M  llbr  arieatia. 
Geographie  dea  nfirduehaii  AfHc«'»,  4«r»*lka  adttwacka  u. 

Sannakeada  v«a  4— S  Uhr  UMii^elttlob. 
Ucbcr  GeackieMe  der  Geacrayhla  and  dar  lUbaa  dar  acMTB 

Seit  kandelt  Hr.  Prof.  Mdllar  «valaMl  wCckeatlk*  HItt' 

«racka  van  »—7  Ukr  «Ceatlfck. 


KuosÜeJire  und  KuA&tgeschiclUe. 

IMa  AaathaMfc  <!■  deren  Vartran  er  im  Whiterawaeatar  dnrdi 
Krankkeit  mMarkrvcfcM  wwde)  lakrt  Hr.  Prot  ««Ikea 

viermal  M-öehentlich ,  Montacs  ,  Diemtaga ,  Dounerataga  o. 
FreitUKS  von  I  —  S  Uhr  privatim. 
AestkeUfc  lakrt  Hr.  PreT.  Uetka  Ticrawl  w«ebentllck 
9^1»  Ukr  yrivatia. 


Allxemeliie  KamrtfMcUckt«  irM  Hr.  Dr.  6  u  h  1  mit  nrnntxunc 
dn*  Kiipf(>r  d«a  wn  Um  ktnmip»gehtneit  Werke»  I*ie 
heiikmülpr  der  Kuimt  u.  «.  w."  WnAiMll  wtckentMcA  MoM- 
tatn.  MienMdeü ,  Mittwoelu,  DraMrat««*  ■.  l'MItagia  veM 

H — 1»  l'hr  |irlv«tim  lehren. 

Arctiioloeir  <lri  kliinti^chen  .\lterihu>n^ .  Hr  Pnif.  PasAfka 
vifrmal  «•n>''i''ii»lii-h  von  H — I  l'lu-  prhuiiiii. 

Ar>  1i;imI'i::h-  iIit  X  'H  iH.nidrn  Kirnst''.  Mr.  I'nir.  TSIken  VlK- 
MSil  n IX  li<>iitlici)  v<»ti  12  -  I  I  hr  nrnutiiii. 

Kiinstiavlhiilnsic  u-iril  llr  l>n<r  Crrliiirrl  \l ittW4clw  «.  IftrvW 
t»!"!«  Villi  12  —  2  l'hr  |ifi*4tilii  \ '.rf r  i:;.  II. 

Die  (ies!  Jiii  lur-  rter  llauktmiit ,  «lur  lliMlisuerci  und  der  Male- 
rei villi  dm  Anninireii  dieiier  kiiii«(e  hi«  Klim  Jahr  17M$I 
(rfixt  Hr.  Prnf.  Waacen  in  eiir,vkl«H>Miaet«r  Vom*  Bit 
Vorteftunf  von  AMiildaitgen  und  HrrumflibrMi  in  den  vcr- 

nienat. ,  Pmmrat  ■.  Frtti  fiR  K— •  t'hr  prir.  top. 
Kim*  b'oheralclit  4n  GeacHcbt«  4er  ltaakun.<t .  der  Bildlianerel 

mid  der  Malerei  vaai  Jkhr  tttHt  Mb  auf  die  jetaiKe  /<eii 

eii-lit  d  ernelbe  0DnMbemla  TIHI  It — 1  Vhr  öirentlirb. 
Ol hir  hte  der  .\rclillelit«r  vwt  den  flrften  Can.MantinH  d.  (>r. 

hi»  auf  dir  <;rirrnwart,  dareN  Zeiilim'njren  erlflniert,  Hr. 

I)r.  Ouhl  viernml  wtirheiitlich  .•Iniit  ii:'- .   HirnvtafB,  DOR- 

iierHiii!:«  n.  IVfit.ic«  vn»  9— tO  V  lir  |irivatiin. 
Icber  dii-  l.rl.oii  uiiil  (Iii-  A\  iTkr  iJ>T  h<r(ihiBten  Mater,  ilris 

|<i>iin.inlM   il.i    \liiii°.    ilrs  ll;ij>iiafl ,    de«  Mfchelanteelo .  Ul'^ 

«iiiM  üionc .   rli  s  (  i.rrri;!;!!!  itnd  de«  Tixinii  liest  Hr.  Prof. 

>Va;i-<'ii  iiiK  Vurlreniii;  von  Alihildiiniicn  privatissime. 
Die  0.v|)^;il':;ii-^i'  de«  Kiliiiel.  .Miiseuin»  und  der  Ali«il''iiiii-  iler 

Kitiikle  irkliiit  Hr.  Prüf.  Tülkeii  .Miltvtochs  vuu  I*— I 

LMir  rilTenllii  h. 

Auaerlejteiie  DcnkmOler  dea  KCnijtl.  AtuMuiaa  wird  Ur.  Prof. 

»•rhtrd  INwmMih^  tm  It— I  Ukr  MMHck  «rfnUfM. 
AmarlcMM  KumtMankaitlcr  trkUit  Hr.  Wn€.  fAktfka 

«wunkanda  von  t-^«  Vkr  «teittllofe. 
ArcMoh»Klseke  Vebnngm  wird  Hr.  Prnt  Oerkard  Mmi- 

aheiid!*  von  I  —  3  l'hr  prlratUKline  anntellen. 
DIs|iutntinnrn  iiiier  Thenrie  u.  (»esrhiVhte  der  bildenden  KAuste 

«teilt  Hr.  Dr.  G  u  h  I  ^onnai>end)l  v.  H — 9  Chr  nuenlxeltl.  an. 
Riietorik   lehrt  nach  seiiiem  Buche  „Die  AVilleiisrreiheit  im 

Stiiatsverliande  "  avt-eimal  wftrheiUlii  Ii  .Mi!t>vi'<  h^i  und  .'»'«mii- 

KhiTnl«  von  12  —  1  t'hr  Hr.  Dr.  .Mfirrki-r  pnxatun. 
Mhetorinfhc  Cehnn-rrn  leitet  der  ■»«•I  Iii'  l-roitan  Al»iid»  von 

«  —  7'/,  L'hr  uni'iitni-lilii  Ii. 
Ouiapvfiilionitlehrc  ( (^  iiriMli  lirp  ,   l.li'.Kuriii .  Fiictiration  ,  Kue*) 

nach  Tbeil  2.   sriiu-s  l.rfirln»  Iis  ilr  r  iiiu*.  l'iiiap. ,  dritter 

Aussähe,  thcori-ti.M  Ii  -  |ir;iKtis(  Ii  .  Ilr  Prof.  .Marx  Montaes, 

.MitlvvcMüis ,  Diiiinerüt;!!!'«  nml  .^iiiinaliruiis  vnn  3  —  4  Uhr. 
Vebum^cn  im  Keistlicheii  und  weitlK-lH-n  Ueaanee  leitet  der- 

•cibc  Dienstags  und  Kreitajt«  von  6  —  7  L'hr  OlTcntlicb. 
UnterwriKUHx  lu  allen  Tlieileu  der  amsicaUadieu  CoiaiMwUiMi 

l^iebt  deraeihe  prlvatJoaliM, 

PliUiloiSische  Wissensclialkn  oii4  Erklä- 
rung von  Schrifl^^tcllera. 

SanHkrlt  - Orariimntil.  lolirt  Hr.  Prnr.  Bnpp  Tflpii-tlaj» ,  Mitt- 
A\inli-i  uihI  Krciliiiis  \oii  4  —  ,>  l'hr  privatim. 

Die  ui'»t-iit(-lit«  der  .Mauakrit- Literatur  wird  fin  Aliriaa  Hr. 

Dr.  Weher  Vortrages  MIttwoeka  ■.  ftaaiiatnndi  van  A— • 

L'hr  niientKeltlii'h. 
Auserlesene  FiiihhiIi-ii   i<r<i  Malid - BhArata  erkUrt  Hr.  Prof. 

Bopp  Montaus  u.  Sonnabends  von  4  —  A  Uhr  ärentlirh 
KAIidjksa's  Uraiua  Vikramnrva.«!  wird  II  r.  Iir.  W  >■  h  i  r  Hu  ri  i. 

tags  nud  Freitaga  von  5  —  6  t'hr  unentitettürh  erklären. 
lljniHi««  daa  Ugvcdk  Wird  daraelbe  Montaca,  MlUwvcka, 

Vrattaiv  ran  4— A  Vbr  privatia  crkMrcn. 
INe  Hprflefca  dea  Ikftrtrikwl  arkllrl  daraalk*  Dtenatan, 

D«iH«rata«a  un«  SoNnakenda  va*  4—4  Vkr  frifftllM. 
Pktarrlibt  !■  sanalirii  ertbeilt  derselbe  prtratlaalm. 
Au  Alt-  and  .Nenpersiacbe  wird  llr.  tfSt,  Aapp  adl  4aB 

verwandten  Mrncken  vargMcken  Jüttwackk  MA  A— •  Vkr 


Die  Kacyklapidte  und  .Metbadotade  dar  pknatofiaiAaa  Wla- 
•ensrhaften  (rSKt  Hr.  PraT.  AArkh  Mantaca,  DtrwhIMT 

DonnerstaKM  und  f-'reitaas  van  11—12  i  hr  privatim  vor. 
Kine  Kinleilunc  in  die  etvmoluEisi  lir  hirinrsi  Iuhik  der  crie- 

rhiKchft)  und  lateinischen  Mprni  hr  tirlit  llr.  I>r.  (;.  <"iir- 

tins  MIKuudis  von  Ii--  \'Z  Ihr  iiiKiit^rlllii  h. 
Homi  ri  ililv>„-,>  (»  —  !/)  erklärt  mit  lUlckalcht  auf  die  !»aKC 

Min  (l<l^  ^'«■l|s  llr   Hr.  Iraner  MlttW*i!ka  Und  tfOUIIBtenda 

v.iii  \'2 — 1  l  lir  inuHlsfttJfch. 
Pijiilir»  oiMiiptiriii-  und  P.vlhUche  Oden  erktftri  Hr.  Prof 

Huckh  iMcJi  !<ciiier  kleineren  Auscalle  Mo Dtae« ,  Ikienütaes, 

DunnervlagN  und  Kreitacs  von  10 — 11  l'hr  privatim. 
Den  Agaueumon  des  Aeschylna  erkifirt  Hr.  Prof.  Lach  mann 

Manttifa,  OicaataKa  n.  Donaerstaica  von  9  — 10  Uhr  priv. 
BrlRnlarwK  der  Tragiker  Bit  M4ll°«  der  BiMwerke  giebt  Hr. 

Prot  Ptnarkft  Montafa.  Maiutaga,  MIttwoeka  n.  rrd- 

Ugß  wwm  4— A  Vkr  pirlrMliB. 
Veber  die  erierhiscbe  Tragddie  llmt  Ir.  Dr.  I«av«r  Mentaga 

u.  Donner«ta<s  van  1— t  Vkr  «nCNllrtlllek. 
Die  Acharner  nnd  Mttar  4e«  Aristophanes  erkUrt  Hr.  Prof. 

Ueppert  viermal  Wfckavtlleh  von  9  — 10  Ulir  privatim. 
Des  Aesi  hinra  Rede  gtgß^  den  Ktaaipben  wird  ttr.  Prof. 

Bekker  erfcHftn,  JUttwocka  and  KaMMkanda  wn  tt  Vkr 

ülTentlirh. 

I>es  AriRtolt'lfH  HiUh.-r  nher  die  Politik  wird  Hr.  Prof.  J  rii  ii  r, 

wörhenltii  h  ilrriiii  ti  .Mimtajes,   .Mitlwoi-h«  und  Sionnabends 

villi  h         l  |,r  utT.'iHlirli  crklAren. 
Prlvataiterllutmrr  lU-r  «inci  In  n ,     Hr.  I»r.  I.aiirr  .Montag«, 

PirilutaKS.  Uomn-r^t.ii;'«  ii.  Kreiliii;^  miii  12  —  I  l  lir  [iriwit. 
Prahtis<-he   Anwendung   der   allen   und  nenen  (iriechischen 

»iprarhc  lehrt  Hr.  Praft  Vraas  In  Nack  mm  kaatlMondwi 

btuiiden  privalini. 
Idltekiiacka  ttrMMMUk  ntt  ■erflck>iehti«nnc  der  vanrndten 

HprAckaa  takrt  Mr.  Hr.  tt.  Cartina  wacbentikiA  vlaraial 

von  A-'A  Vkr  pHvntlm. 
Den  Tnirnlentaa  von  Flwtaa  erkürt  Hr.  Prof.  6eppert 

stveiinal  witcbenttick  ven  A— 10  Ubr. 
Die  Blirher  des  Lnerea  von  der  Watnr  der  Dtnxe  erkllrt  eln- 

utal  die  Woche  üonnaheiida  von  II— IS  Uhr.  Ur.  Dr.  Mlr- 

cker  iinentKeltlich. 
De«   lfor;itiiis    Bii.h   von   ilrr  DlcIitViin'it  erkifirt  llr.  Prof. 

II  c  \  1 1'  .M'ttu  Iii  In  II.  .SnniiiiinTKli  von  12—1  Uhr  ulfenllii-h. 
Hnrajsi'ii«  llrirlc  «inl  Hr.  |ir.  A,  Beiiary  .Siiiin.'iliend.i  von 

4  —  6  l  lir  iinpiitii'ltlii-ri  crkliren. 
Die  .K.'ttiri'ii   ilcü  Juvenal  erktlrt  Hr.  Dr.  Herta  aweinwt 

uoriK'niiirh  Mittwacka  and  Aonoakanda  vait  II— It  Vkr 

lUiriil;;rlllii  h. 

Die  i;i-s:iiiiiiii<'  Höniin  lir  I.flrratnrtcesrhirhtc  trSct  Hr.  Dr.  A. 

ilenar  V  vieraial  wiirbentl.  von  M — 9  Ulir  privatim  vor. 
MCmisch«  MnaftaattertMlaier  wird  Hr.  Dr.  Herta  aadHBtl 

wöchentlich  ron  I* — 1  l'hr  privatim  vortraKen. 
Kiiii^''  Ciiiiitel  der  hnnsli'  lirn  nöriilM  Ihmi  .Vltcrlhfitnfr  hphaii- 

d«'l(  au.itrülirliclier  Hr.  Vcut.  Zumpt  Montag«,  Dienstags 

u.  Donnerstaca  ven  12  —  1  Uhr  nlTentlich. 
Griechische  niid  flSmütche  M.vtholnjcie  wird  Hr.  Prof.  Oer- 

liaril  .M(iiit,i:;s  ti.  DonnerstaK«  ^'O"  " — '  ^Ibr  priv.  trsen. 
Die  pltil(Ut)(;i.'M.:J)cu  Disputierfibiinicen  leitet  llr.  Prof.  Krau« 

Kreitaes  von  5  —  7  Uhr  öffentlich. 
PhiloloKi.iche  Uehuiixen  leitet  Hr.  Dr.  6.  Curtins,  wie  bis- 
her, ^<onnahends  von  It  -i  ihr  iiii>'nt:;<'ltl.  privatiasime. 
Zum  Unterricht  Im  tüaiiakrit  und  di-ii  uU<:u  Sipracben  erbietet 

sich  Hr.  Dr.  A.  Beaary  privatissime. 
GeacbichUidie  und  vergleichende  deutsche  Spracklebra,  Mhat 

KrklinMK  van  Motkara  «Hkockdaataeker  Veheraetunng  4aa 

Baethioa  (naak  Graft  Anai^ab«  IM?},  Ueat  Hr.  Prof.  v.  4. 

IIa  gen  Mittwecha  n.  Monuabends  von  4 — A  Uhr  dlTentl. 
Da»  Mbelnni^  Lied  erklärt  derselbe  nach  seiner  vierten 

Auafaha  (lAdt)  Mantaca,  DteMMfo  m.  FreNaca  tob  4— A 

Vkr  prifiHak 

HewAIckia  der  alMaatatskaii  Faaatk  titet  Hr.  Prof.  I»«ek- 
Bkim  flhiAMl  wMctrtlkk  vwi  A— t  Vkr  privkUn  varnrf 
kedicii«  aick  4akel  4ca  aMdantacken  JjoaakiKkca  ras  W. 
Wackemafei. 
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nie  Gc«ch!cMeie«al«initoi*«iBpMtrt«IKr.Dr.W.  «rinm, 
MrtKli«4  der  K.  Alti«ciiM»  i«r  WifMiwcMflra»  und 
crklArt  da«  »«dicht  TD«  fhiAniB  MiA  WIlMn  A««|^ 
<l^*.  IH4A)  Montag« ,  DIrasttsi     thnwMnM^  »«i  »— • 

Vhr  MTtvMlia. 

AlmtMlMer  de«  Mittelalter«,  vornJUnllch  der  Ueutwhen  Ka- 
lender, Kesle,  8pielc,  hitte*,  ««briudw  uud  VoHuiM- 
clier,    Hr.  Prof.  v.  d.  Hanf  «l*rtafi,  Dlewit»»« 

Freitacs  von  S  — 6  Vhr  privatim. 
Die  Mvtholoeir  <tpr  Lapiii'ii  luid  Kinnen  wird  Hr.  Prof.  Stulir 
üWHmnI  w  in  Iiriitliih  .MiHvs  o<  )is  tt.  ä»üiiiiiii»-iKl-<  vou  4  — » 
l  lir  vortmcoii. 

He»*ri<iHrhr  IJr.iinniitik  lehrt  Hr  Prof.  ütlemauu  viernM 
WtS.  I.eiillirli  von  11  —  12  Uhr  priviiti».  _  _  _ „ 

AH.«Be»  ahlte  Miu  ke  de»  A.  T.  mit  l>e««nder«r  Bcrita«««!- 
(tuiii;  der  iiehrälM'hcn  Urainwalik  SMii  Itofcwanfawn  VM 
Intcrprciircn  wird  Hr.  Prof.  P«t«rB«IH  tN«iatW  nli 
OonncmtaM  TM  «— »  ÜJii-  |ffi«*tiwtm  Ui  ■»nlifcltlldi 
vorleben.  .  .      ^  i 

Bvri«che  GraMHltlk  PMk  ■•hfW  „BlemeMUrlehre  der  »wU 
•ciien  »rnuüie,  «erllp  tSI»"  wird  Hr.  Prof.  UhlaakB 
SWd  MCk  M  bcirtiininienden  .«tiindm  ölTrntlirb  Ic.^en. 

Aecn<<Mlw  ""'ft'  ""^   '''■'»^'  l-ep"'"»  Monta«», 

MemtM»  «•  Mitlwochs  von  6  —  7  I  hr  i>rivatim  vor 

Die  Aufcngnjfr**'"'"  der  Koptischen  ür.iiinniitik  l.  hit  llr  Prof. 
Peteraiaun  MontSR«.   .\littwndii  u.  )  rcita;;«  von  »—9 

Vhr  privatim.  ,  -u  . 

V'etter  die  TwIimliMiifii  oder  Kmmsclien  >f>rB<  heii  iiiid  ihr  \  rr- 
htltnip-  S!ii  ilenrn  iler  .MongulCM  ,  T  n  ii.  Toi  keii  u  trd 
Hr  Prul  .«*.  holt  einiUBt  wOL-hciitlicli .  ttUJ  ^unnall«nd  oder 
c.iiem  ai..lrn.  den  »UhiMni  MjMM(CB  ttfß,  TO«  1—1 
Vhr  utleiiHiLh  lesen. 

ChineslThe  Mprai  he.  neh.t  Erkltrmif  UI«*W«)ltta-  BtoMn 
*„,  hriflMellern  diwM  Volhw,  d*rselbc  drtiiiMil  w«- 
Hientlith  .Hoiit*|»,  llfttw€cfc«  ■.  IMMfi  VC«  I-«  thr 

l  ehrTvöliiwligrf*  «II*  toi  »f^*'^^f'?^^'^"j!llr 
vls-hen  VoMwiitiBm«  fcti»*«»  Mr.  Dr.  Cybulsk.  Mltt- 
ivoi  h«  «ad  »eonabend«  von  3—4  Uhr  nMiiteeltllt  h. 

AllTuieln»  ©WMSliiihte  der  «lawisihcn  Mtermtur  trani  der- 
•  elke  MentaK«,  UienstaRs  u  litmnfr^ise«  von  3—4  Lhr 
■rfvMim  vor. 

SSu  Prlv«ttBi«ini.i  im  Polnischen,  ttuhnii.Mhrn ,  Hiwiiiiichen  u. 
Serhuchen  erliietct  »ich  der«cllic. 

Die  Oewhichte  der  ItaliSni.chcn  l.iteraUir  trint  Hr.  bector 
Kabhrncci  in  lUliftuUuher  Si.uu  lie  liienstaRs ,  DimMCB- 
ta«s  und  l.'rHtn=«.  von  1  —  2  Llir  ulfctitHrh  vor. 

Veher  Dantes  /.nt .  Lel»en  nnd  Wchrifte«  Heut  Mr.  PfOt  Ha- 
ber ülenmaKs  ...  Kn-ita««  von  4— Ä  Phr  prlnUm. 

TaW«  beireite»  JcrurtU«  erkUrt  llr.  Ijrttr  Fibbraccl 
Dienstags  u.  Freiu««  von  »—4  Ubr  «icr  »  dndttm  dca 
'/ad.orern  geleiieneu  Sinndan  priirattai.   

K.oeu  c.ir«.»  der  lUlUUilacheii  äfracb»  nach  Miacr  Granuift- 
'  tik  wird  derselbe  xwelmU  wfichentlirh  in  noch  xu  be- 
•iinimendeu  Stuiideo  privatln  ▼«»n.iaiien. 

Mm  frtfMBlttf^*  in  ttälttlttoclMn  und  KranzösiKihen  erbietet 

a.ÜS»lb!te*8tfnen  an»  »einem  Te«<nro  de  'a  lensna  y  lite- 
eastellanu  crUian  Hr.  I.nt.ir    hrameMin  9Citt- 
„.  nnd  !>!oiin«bR«.ds  %on  12—1  thr  uiieiUsrllK.  I>. 
Lwsn  Cur»in»  der  spams«  hrti  Vpra.  he  nach  .*ein-  r  ^|.,l.ll■.^hpn 
Oranimatik,  «.Aulla««,  wird  der. elbe  veriin»tulten ,  an 
Tauen  und  in  ätHndMt,  wefcbe  Ii«  d»  HuMrei«  m 

56u''prtvatl"'"iniii«  im  FranaS«l«cb«i,  ittlilatadieB  «.  Mpaiil- 

schen  rrliietpt  »Ich  derselbe. 
8bakc«i.';irrs  .Macbeth  wird  Hr.  Lector  Dr.  Solly  la 

»eher  ^llrllche  .Miltw.  von  1-8  Lhr  unciit^eltL  erkll 
■inen  C  «run«  der  KogUmslNa  »pfdali*  wird  4 »r «Albe  RMh 

Wuvdii  fcnsiisther  ttramimtlk  sw«ioiU  wicliwüich  vor 

I— t  Ubr  f^triMia  vtrMMtallaa. 


Zu  Privatiastiais  im  KnKli»chen  erMetet  »ich  derselbe. 

Persiwhc  Uraramalik  und  die  in  Per»ii<cher  Sprache  Beschrie- 
bene Biographie  DachtegiachMn«  wird  Hr.  IjMtor  Ur.  Pie- 
traKaewxki  Mittw.  u.  MoMMibcada  voa  t>^3  lAr  MM^ 

1i<  h  rrkinrcii. 

Tiirki.-x  lie  (.raiiiiiritik   und   K.vrl,   We/.vr.    d    Ii    die  Türkl- 
.«1  hiMi  Krxählungen  von  vierzig  \\  v«iren,  derncllie  Mitl- 
>vii<  h»  ,  >'rrltaj(»  u.  Sonnuiiriiil'«  von  3 — 4  l  lir  pnvuUm. 
Arabische,  Peraiacbe  und  TiirkLscbe  Uraouaatik ,  mit  prafcti- 
1B  dlnaaMfraohaa  4*raalbe  priratiaalM«. 


Lclbes-UebangeD. 

Ontcrrleht  lia  Vachtaa  and  Volti(i«ren,  deaglclchaa  ia  iaa 
dllgataelneB  Lefbea-UcbnaKan,  anirabi  IBr  «clMere  ato  für 
AnlKRRer  Ia  beaandem  AMbailaagaa,  wird  Ia  der  Elaalaa- 
schen  TumtaataM  t^afatea. 

Taiizunterri«M  glabt  der  Itolvcfaltita-ltealdbrer  Hr.  Hac«'- 
in  e  i  s  t  e  r. 

Unterricht  im  Helten  wird  von  i\cin  l  Mi\ ersit.it^-Stallmei- 
ntiT.  Urn.  K ü r s t onberji,  ertJicitt,  tvelcher  aajiserdeni 
.soiii.ahi-iids  von  12 — 1  VbT  Umt  daa  Kitdriear  dat  Ker- 

de»  Vortrage  liSIt. 

OeffentUcbe  gelehrte  Anstalten. 

Die  KüniKl.  BtUlatbak  aeM  dar  Vaivafsitito-Bibtkilbdk  iak 

»un>  <>eiirancb«  der  Studircflden  tdglicb  »lliea. 
Die  strriivsarte.  der  botanische  Garten,  daa  aaataialafb»t 
souluiuische  und  aonto;;!»cbe  Musenni,  das  JUaeraltaababl.» 
net ,  die  Hannlung  cbiruriciacbar  iastmauata  uad  •andagaa« 
der  phyaikaliacb«  Apparat,  die  pbarankalagiadM  8aiaifc> 
laag,  daa  Kaaataraaaaat  die  ((aaualaag  vaa  Ojrpaabgtaaaw 
o.  a.  w.  Warden  bei  daa  VarleMagea  banaut  aad  kdaaaa 
die  afeb  gahfirigen  Orta  ataMan,  be» 


Dia  cxegetlariiea  ITctaaafea  daa  ttealaglacbaii  Beadi 
Ia  Ilaalehang  auf  daa  V.  T.  Mr.  PiwK  Dr.  Tweat««,  !> 
■eslabpag  aar  daa  A.  T.  Mr.  Pnt  Dr.  Hang«  tan  bergt 
die  kfrchcn  -  and  dagueafeacMcktlttbea  Hr.  Praf.  Dr. 
Meandar. 

Fdr  daa  Stndlnn  der  Medicta  nnd  fliinir^ie  b<-.<tehen  die  bei- 
den awdidnisch-chirurci'.cl.en  poliklini;».  Ik  n  A-i<t'iI(rii .  iJie 
eine  In  rnlver«iläts-t;chandc.  die  atiilrrc  im  l.i.kalc  des 
Vniver»ltll<NtslMMl,,iiii»  (/,ieii:elstra»«e  >r.  .  da»  Klinikum 
fiir  t'hiriiri;ie  mul  Aiieenheilkunde  in  dem  xulctzt  Kenanii- 
ten  Lokale,  das  {(rburtKlillirtiche  Klinikum  der  Universität 
(lior«lhern!itra.«se  >r.  1.  2.)  nebst  der  damit  verlmndenen 
H,el>iirt»huirlirben  PitlHilinilt .  und  die  r,nr  l'nivprsltflt  ge- 
hörenden kllni<«i  lif"  Allst. ilti-n  Urs  (  hariU' -  Krniiki  iihmisc», 
nriinticlt  die  tiiriliriiii.-«  Iic  Kiiiiiti  isuin  praktisrlien  t<tudium 
tiir  priiiiio\  iiTcnile  Ar/.te,  die  medidnische  Klinik  mal  pmk- 
ti.-ilicii  -•Studium  tür  nicht  promovierende  Arate  nnd  Wnnd- 
itrxte .  das  chirurgi-sohe  und  apantiva  Kllaiknaif  daa  Kli- 
nikum für  die  AuKcuheiUtnnd«  Und  Anabildwag  kdnftlgcr 
Angenarste,  da«  KUalkaai  nc  Batandlang  ajfMHtlacber 
kranken,  daa  Klttftaia  llir  eebartaMMe  und  Behandtang 
der  HVdcbnertnnea  aad  nengebomen  Kinder ;  endlieh  das 
iaatitnt  fflr  die  praktlachen  Deboagni  in  der  gerirhtlidien 
Mcdicln  im  Cbarttt-KraakeakBaae .  «an  deren  BennUnuK 
nnd  Leitung  daa  Mdtbige  bei  der  Anacige  der  Varieanngati 
bemerlit  lal. 

tat  nbHnloglachea  Nambiar  wird  Hr.  Prof.  Döckh  Mittwoche 
a.  ufannaH*»**  van  lO— ll  ihr  den  Herodut  erklären  laa- 
'  aen  und  die  (Uirlgen  L'rh.ingen  wie  Kew<ihnlich  leiten,  llr. 
Prof.  Lachmann  wird  die  Mitglieder  des  philologiacbea 
»<cminars  Mittwoc  hs  und  KreUaj^  vaa  B— IB  Vbr  die  Oden 
dca  Horaa  erjilfiren  laaacn. 


Beb^weracha  Buchdrucker  ei. 


"  —  12  —  " 
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Monat  Mftrs. 


1840. 


Halle,  tu  der  Ktyeriiti«« 
ter  Ali«.  t.i«.  XenuiMC. 


b  1  T  K  Ji  A  Hl  S  C  U  K    N  A  C  U  U  i  C  11  T  £  N. 


UniversiUten. 


a»if  lUr 

Ekeiaisdifii  Friedrick- WilJieliuii-Liiivrrsiiüt  daseJiisI 

Ij^ucjUapidie.*  Slaili.  KaleHakg  i»*«  A.  T.  Bl««k. 
CtimrIiieM«  4.  htMßwAn  SprAch«  tt.  Schrift:  Blr«k. 

D.  Lehen  II.  il.  Ij«lire  Jesu  u.  d.  Äposlrl  (Bibl.  Tlieol. 
2,  Th.):  DoruiT.  (ii'iiesia:  Uleek.  Jrsains,  Sy- 
••plisriie  Krkl.  d.  drei  tnlrn  h\:\wz<'\u'i\  ii.  lrs|iriiiiic 
d.  kMonUMikvB  EvMgeiifiic  Homnivr.  Krnngrliuni 
Jokumw  «.  Bfwfe  fohmw  J  K 1  i  b  g.  Golalf rkri«f :  Li«. 
RilBchl.  PalroUgie:  Hasse,  Kircheiigeschirlile  von 
Grfjror  VII.  Iiis  auf  bhihtp  Zeilen:  Lif.  Kraffl.  Rir- 
fhenitewliichte  Tom  16.  Jalirhimderl  «n :  Hasse  Dng- 
■nge*ckirhte i  Lie.  Kic^cbl.  dV^rh.  d.  iiuieni  u. 
Innern  MinwK  m  d.  •■VAiit>;rl.  KIkIii.-:  Lir.  Kraffl. 
Svrabolik:  Slaili.  Apnlngetik  od.  ckrttll.  DoglPatik 
1.' Th.:  D«rner.  Tht-ologisrhr  Ethik:  R«tk«.  Heber 
Schleienniulirr  iiN  l'InluHniihen  u.  Tlie«l«grn:  Dor- 
■  er.  Der  |>rnkli8cheu  Tlieoi»gte  1.  Th.  Unuuitiik, 
Gtsrfairhte  der  Predigt  n,  Vrlkimgiru  d.  (heolug.  Semi> 
aara;  Bleek»  Darier  a.  Hasse,  linknugm  d.  ko- 
siktisrJi-kalet'hclischfa  Semio«»!  E«t)i«.  Lir.Ka- 
9«!  ist  mit  Urlaull  abwfaead. 

KaihoUsehe  Theolosie. 

KirrkcngcMihiiihte  Tk  I.;  Dr.  Flosa.  Kirekea- 

geachtihtp  Th.  II.  Ililg«r».  Kin-keaijesihirhli!  Th. 
III.  Dl.  Kl«s9.  Uililisrho  Arcliäulogic  ii.  Kzrchiel: 
Scktilz.  l'saimcn:  Marliu.  K\ aii;;eliiim  Jobaiiiiiii: 
Yogelsan^.  Ilarmnuic  d.  T,i-i;lrtisg''srhirlilc  n.  (i;i- 
lalerbrirf:  Vogel$aug.  llüiii))  lirii'f:  Dr.  Fl  098.  Di« 
kalho]i.s('Ji«a  Oriele:  Schal x.  Dihlisch«  Theologe«] 
Marliu.  Tkeari«  d.  Offeiibaruug ,  Do^nLitik  Th.  II. 
u.  Dogmi'ii^  liuhle:  Dieringer.  Sjiubuliitehe  TIm-h- 
l«gie-.  Uilgefa.  M«iaiTk.  I.:  Mar|.i«..  Moral  Tb. 
11m'  Y<!9«l«.«l>f-  Vckavgt«  d,  |u<!N^«tiiHhMi  ,u.  k«.« 


wH«iiwkea  Scmiaan:  Martia  Dieriager.  Prtf. 
ArkUrfvldl  a.  Fraf.  Braaa  werdea  Jitlae  Vörie« 
suagMi  kaltca. 

Rechtsirissensckift. 

Eacrklopädir  der  {aDentaehUad  geltmidea  Rerhte; 

Blume.  Naliuifcht  T  ^^  aller,  liesi-lui  Iili'  d.  Hi-iJiU- 
|ihilim«t)1iii- !  II  .il  >  r  ti  11  er.  lii<«iitiitioneu  u.  Auiige  wählte 
Theili'  <l«-r  liisiiditiiiiir'ii :  i!  ii  i  k  i  Ii  f:'.  Ilömisrhe  Uerhta- 
geiiihichte  u.  Pniideklen:  iSejl.  Honiisrhcv  Familiea- 
n.  Rriirerkt;  Blniiie.  Deuisehe  HerhCngearbtrhte : 
AV  aller  n.  Perthes.  Hccblsaherdifimer  ta  dem  Ge- 
diihie  Reiiieke  Vos:  Waller.  Anserwäklte  Theile 
i!.  ilciitsrhcii  Rrcliis:  Pcrlhe«.  Slr.TlVechl :  U  ri  r  k  i  ti  g. 
Leliiijfiht  II.  l'r<*ii»!4i<><'hfs  Liimlrerhl :  Nicnlovius» 
Deiilsi-hes  8lAnt«recht  iiiiü  Yölkerrerht:  Uälsrhaer. 
Hircheureckt  aller  ckrisllicken  Canfessioaea:  Walter. 
Gera,  deniscker  a.  preass.  CiTilpreeets  n.  Gen.  prens- 
Rixtior  II.  rheinischer  Criniinalpiiiccs,«  ■  Clnm«'.  An«- 
t'iMaltlle  Theile  d.  rheiiiiitrheu  Civilrerhts ,  llhemisebfr 
('ivilprnreüM  u.  Rheiuisrheü  II,inüel<ireehl:  Kau  erb  and. 
Asaerw&hlte  Theil«  d.  preiiss.  Slaatsrectkts:  Micole« 
Tiaa.  PaadeeleD-Repetitarinm  a.  FraktikaK:  SelL 
Prof.  Deiters  «ird  seiaa  Tarlcanagea  spiter  ankila« 
digeu. 

Heilkunde. 

Eaejklopidie  a.  Methadologiet  Albcrs.  Rtpf>- 
titarinn  der  Aaatoaiie  d«a  JUcasdiea  a.  Onteatogie  de» 

menschlichen  Körpers:  Weber.  Chinirsische  Anato- 
mie; Wiiizer.  Vergleirheade  Anatomie  d.  Nervcn- 
svsicms:  It  II  il  j:  1'.  l  rtiiT  d,  IViusicji  Bau  der  orgaai» 
Bckea  Geweit«,  mit  ittikr»akupiscbea  UalcrsnckaageBi 
Br.  Srkaaffbaaoaa.  Deiaaastratieaea  d.  Friparate 
d.  anaiiiiiii'irbf'ii  MnseuinR:  IVIa  vcr.  I'hTüioingie,  ver- 
gleicki-iidi'  Auatiiiiu«',  n.  einen  praktischen  physiologi- 
schen (.'iirgiis:  Mayer,  WeluT  ii.  Diidge  gemein- 
schaftlich. Beiiehungeu  swischcu  l'hiiKioiii^ie  ii.  Me- 
diciu  II.  Authropologiei  Dr>  Sokaa  ff  hausen.  Au- 
thropttlagückc  KrhiutcruMgen  inr  gerichtlichen  Medidu 
Cir  JariBien;  E.  Bi schaff.  Allgoweiiie  Patkoloitie  ii, 
Sciniolik:  Naumann.  Pathologischer  (nrsus :  .illnr>. 
Düiuou^tiraiioueu  4.  paliiolog.  l'raparate  des  analom, 
Masenras  :  Waker.  AUgKai.' Tk«mfic:.  'Harleas  ' «• 
1« 
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NASnajin.  (Jisaramtc  Ai  m  i  uiiiellehr*»:  Harless, 
B.  Bitcliorf  H.  Albera.  1  vnnukr«»  £.  BiBaJitft 
Sperirlle  Paiolofi«  H.  Thrrnpie:  Nuste  «.  NnnmMnii. 

S|i((iilli'  Palhologio  II.  Tli<'ra|iir  d.  Aculfn  K  i  i  h^hri- 
ipb:  MrtrifSÄ.  Pafliidoiiio  u.  Thrraptc  d.  «.•ei.-ii's- 
n.  GcniitirakraiikkeYlni ,  Propndcniisrlie  Klinik  n.  Mc- 
dicinittb-lliFnipeulisrke  Klinik  a.  Palikliaikt  NatBe. 
Allir'«.  spmplle  Cktrvffi*,  Ciirtv»  4.  cUrvrgitrlifi 
Opf liriinnf II  an  LcicliTiaitirn  II.  rhir(irjri«ph -aiigenärxt- 
lirfce  Klinik:  \V  ii  I  7  <■  r.  CliiriirtjiMhf  ()|i»Tationfilf  hrr, 
D.  Lehn'  ><>u  <1.  Kiio<-hri>()rii(-lifii  ii.  VcrreuUiiiJiteu  u. 
Ckinirgisrhc  Verliaiidlrhrr :  Dr.  llopp«^.  ((esttitkrate 
Cptiiirtsliflir^,  GrbiirtshnJflirltr  IuBtriiinciilrii)phre,  Ue- 
liiirtsliulttirb«  Klinik  n.  l'oliklinik  u.  Phniitomüliuitfai: 
Kilian.  Gfsaramic  StnulsarziM-ikonde ,  din  gcricbtl. 
Mi-ilii  ui  u.  d.  nii  ilii'iiiirii'lir  l'nlizri  nniraS9<>iid :  Har- 
less.  Gfrirhil.  Mrdirin  fiir  Mt'dirinrr  n.  dir  JuriKtPii: 
El  Bischoff.  Gcrii-bll.  Mcdicin  im-  JiiriHtcii:  Ki- 
lian. Gerti^ll.  UedicW)  darrh^kciids  mit  praktiackea 
UdkuifeB  Ttift«R<i«a:  Dr.  Balcattrg. 

IMiilosophic. 

Ltgik;  vanCalker.  D.  Lthre  von  den  Kate- 
forieen  ■.  MffUphjBik:  Knoodl.   Allgen.  Gcach.  d. 

PltiluHnpliie  Tou  fhalvs  bi«  Kant:  vau  Calki'r.  Pbi- 
lo3o)ihie  d.  h.  Au)^iislin  o.  Thomas  von  Aquiii :  Dr. 
C I  i' III  I' II  (icsrli.  <].  ui-iK'i'ii  Philosophie  ii.  (ii  iiinU 
leguiig  d.  A«!sibHik:  Brandis,  i'ädagvgik:  Kuoodl. 
PUIiUMphi!>rh«>  Vatcrredaiifeii  ad«r  dialekliwhn  Ueba»> 
gm:  vaa  Calker. 

Matheiiifttik. 

Ebene  npbiriMbc  Triprononolrie:  Radirkp. 
Analy«i«(  ii.  Aliccbra:  Ton  Riese.  DiffprenUal-Hrrh- 
niiiig:  Plüi-kpr.  DioselbiF  od.  Elemente  d.  Merkauik 
u.  Vaiiaiiiiiis- r>e(-hunii(C:  Küdirk«-.  ßmliinnit«  Intr- 
grale:  Heiue.  MnrkKrheidrkiiiiMt  ii.  Mathpmaliiirhe 
n.  phvsisrhe  t»POf>ra|«bi«* :  von  Ricsp.  Mrlhoclo  d. 
kleinsten  (^aadmie^  I$lnuente  d.  Astronomie  n,  lieber 
d.  pUnetarlsrbeu  Slbrnngen:  Argelaader.  Malhe- 
natisrkf  Lt'biiiigpu:  11  eine.  Matbematitcii-pkjnika« 
luebe  Uebnn^fu:  Plückcr. 

Nataruissenseliafieik 

E?!|><•^im«'nlnl-P^' sik  :  Plfirlcpr,  ATIj^rm  ^^\|)r- 
^ilnPMtJll-('bpnlip  ii.  Pliniiipn-l  hi-niii' :  Uisiliol  lilr- 
mpiilp  d.  nniilTiisrhpn  (  hpinie,  Tprbnisrhp  ('hpmif  n. 
Praktisch  -  ckeiniarhe  UelHingvn  i  Bergemann.  .Mine- 
ralogie, Heber  d.  be«ondera  Lagemtfillen  d.  Miaera- 
lipn  II.  (Ji'oiriinsic :  NoPirjteralh.  Gpoynosie  mil  Ex- 
riirsloisrti  II.  iNiitiirnPschii-htP  d.  fossilpu  AVirlipIlhiprct 
Dr.  H  ii  III  (■  r.  Allacmriiip  iintanik  ,  I).  liJidiilirlifii  <ii'- 
wiii'liHl;tmilien  n.  lioiaiiisrhe  KxriirHioiiPu:  Trerira- 
UMH.  Die  wirhtiitMf  n  (.'iillurpnnnipn  n.  ihre  PradnltlC: 
Dr.  Brandis.  Natnraissenscknftl.  Seminar:  Nnegf  c- 
rath,  TrcTiraan«,  Biacbnf  «.  Plieker. 


Klassische  PUlologle. 

Grierbindie  PaläAgraphie  u.EpigraphiktWaleker. 
Mdrik  <?.  Griprhrn  n.  Römpr  u.  genetische  Ent Wicke- 
lung (I.  rb^iihmisrben  n.  aptrisi-ken  Kunst  in  d.  antU 
kcB  Poesie:  Ritschi.  Grierliisrhe  Mythologie  und 
Theogatsim  pbikdog.  Semiaar:  W  eicker.  SophoklM 
Oedipns  aaf  Ksfonos!  Sebnpea.  SspboMe«  Anligoae» 

RittPr.  Thiirrdiiloisrhp  RpiIph:  T)r.  BcrnnTS.  P!»- 
tn'^  I'li.uinii  :  II  i- i  m  s  o  p  I  h.  AriRtulPl''*  I'nelik:  l.prsrh, 
l'liiiitiis  Milcis  ^loriiisii.s  im  philalo|(.  .SeiuiiiAr:  I^itncblv- 
Liirrplins:  Dr.  UernaTS.  Uoralins  Oden:  iUltrr. 
Horalins  Satiren;  Hciniaoetb.  Uoralins  Episteln: 
Seknpna.  Taeitns  Aonalcn:  Heimsoeth.  Dr. 
Sebltickcr  m.  Dr.  Schmidt  sind  mit  ürlanb  ab- 
masai. 

s 

Orientalteele  PMelosle. 

Grammalltrb- kritische  Brkttrnng  d.  Bncbc«  Hiob^ 

Anfangsgründe  d.  arabisrhen  Sprache  n.  Erkl.  schwie- 
ri^pr  Stücke  arabischer  SchriftslcHcr :  Frejlajf.  Aa- 
i  III  l:  isi  imdc  d.  jiersisrlipn  Sprache,  Erkldniiij;  d.  iiidi- 
»i'hrii  Drama  s  iUnkkbHkaU,  Altertbüper  d.  hiuterasia- 
tiHchru  Völker,  besmidcrs  d.  ladsr  0.  FrivatiasiMI  tbcr 
Zcad  n.  8aaaerilx  Laaaaa; 

Neiere  Litteiiitw  Sprachen. 

D.  Element«  d.  «Ithorbili  utsrhea  Grammatik  u. 
D.  gotkiscbe  Branfeliani  d.  Al«Ub»Ms:  Diss.  fiiiiga 
Ahaehnitta  aaa  d.  dentwbmi  LittcmlarpeacUclrtei  Lsft-. 

bt'll.  (i'psi  liirlilf  d.  iKiicni  «IiMitMlieii  Littf  r.iliir :  Kin- 
kel. Sli.ik»;?!»!',^!''.-»  lljtiiilct:  I.as-si'ii.  Siiiiki'sfiea- 
re'^  >I,iil»cth  u.  Gpsrhichle  d.  (>ii:;li.-«hpii  l.iiirruiur.' 
Dr.  De  Ii  HS.  Gpscb.  d.  fniucösisi  beu  Litieralur  unte«; 
Lndwig  XIV.  n.  Geschichte  d.  frauzosischeu  Luslspialat. 
Monnard.  Gesch.  d.  ramnniadicn  .Sprachen:  Bian«, 
Provpiizulisfh  ii.  Alifr.intfisrarb:  Dr.  Delins.  Italic» 
uische  (iiaiiiin.itik  u.  I)i'>  Num.'imiji  <!•■>*  Ct-rvautesf 
Diez.    Dr.  r  o  II  L  i  ii  P  u  c  r  0  n  isl  nui  Litlaub  abwesend. 

GescMclite  nebst  HttlfswIssenschafteDe 

.Ii  (üesrhicbte:  Asilibach.  l"rsprünge  n.  Be- 
st.uiilüit'ile  d.  H  iitptvölker  Eiiro)ta'ü:  Arndt.  Neuere 
Geschichte:  Loi  licll.  Gesch.  d.  acbtxohatcn  Jahr- 
hunderts: Asch  back.  Gescb.  von  England  von  der 
engliscktn  Revnlntiaa  bit'  aar  fraa»amck«iit  Dakl- 
BAua.  UrkMidanwIaaeaaclMilk  v.  SitgelMires  Berad. 

Staats-  und  Kamcralwisscnschaflen. 

EnryklopSdle:  Dr.  Kssegarten.  Staalsirirlb- 
schaft  II.  Fiii.niz<Mi :  Dnblmnun.  Finaii/wisscnsdiaft 
H.  Systeme  d.  politischen  Oekonomie  mit  Kinoibliiss 
der  communistiacbcn  Lehrpii :  Kaufmann,  l'eber  d. 
demokratisch-  a.  Ma>arcbisch-c«miil«tioa«Ue  Staatt- 
kbea  d.  Beaerta  Zeh  d.  Grudaflg«  d*  Uuid-  a.  fsni* 


m   

nissfnsrhafllirhcn  Politik:   Dr.   K  i»  « *  rl  r  n.     Gp-           ITjiIrmchl  tin  frnea  HaBdzetchn«n  n.  im  Malen, 

lelüclite  der  LaiidwirUiscbAft,  Ackerbau,  B«(leukaude    m  der  Linear-  u.  Lufiperapective,  Excursionea  zan 

a.  l4tf<iriftMh«iliAe  IrfhraMMli.   -  Zeirhuen  uvk  4m  Httori  apaMichee  ZwAicaleh« 


rar  Hoke. 

'     \  ,  ,         '       u  r  u  .  CfyniMStlscIi«  Kfloste» 

Gesch.  d.  allen  Hankuuijl:  Lersch.    ürneh.  4.  «            .  • 

modernen  Malerei:  Kiakel.    Geseh.  d.  neueren  Mn-  Reilkonst:  Donndorf.     Faekthnut:  Scftr«. 

aik,  Untaviclit  in  der  ■■tiliali«eb«i  OMBiimiiiAii,  ha  Taoikiuuti  &«icraacktr. 

OMMf  w*  OrgeUpid  ui  LfilMV  In  Sftgvmlats  :  

Brtidt  ■•<•!•> 

Üer  Ajdaaf  der  Vorietungea  ialU  auf  dca  lO* 

FranzoHisrlin  Gramnifaik  ,  ^  It  iir«»'«  Mahomrt  n.  -  ' 
Franaiaiarbes  Coaveraaivrima  mit  StjÜbaagaa  a.  Er- 

Uiraa«  aasgewüblter  Sifiekt  «w  Diehltn     firtMl^  Wakangea  für  Slaiirende   weist  der  SitanBir 

harnt Mmm'^Mitimi»  .  Gmi^mUm  (Weaselgaast  Nr.  1081}  aacb. 


TEEIEICHSISS 


«ar 


wiMeMchafUichen  Vortrft|^  in  der  boheren  lapdwirdisdiiftUcben 
Leiiransiait  zu  Poppelsdorf* 


1.  Arkerbaa,  anAaiWailgt  D«  Dirtctar,  Frofeasor  8.  IBaenlagia,  didslSadis«  Profeasor  1i»egg*- 
Schweitzer.  ratk. 

2.  Bodenkande,  zweistrmdigr  Derselbe,  Boladk,  rnnHadig:  GarMainfVctor  Siaaiag. 
S.  Gtackickle  nni  Liucralur  d«  La«d*irU,adm^^  ^  ireistta««:  Praf.  B.dge. 

4.  L«>MrtMaflli«h«  MlUaadfy  awaiilMv'  11.  Cawnit,  fi«f««iadif:  P>of.  B«r«eia««a. 

ivdter  FadOdKr' BartaUia.  '  12.  Pkjaik,  dreiai&adig:  fraf,  PUeker. 

*.  L««dwirthscl«rfB!cfca  T»tM^,   aif«k<lidig:  18.  KUHa^di,  *A.rtMg«  Ä.t  »»ilpit.  . 

Dersellie,  -  ^  .         "  . 

«  r-    ,         1.         •  /       „  ^.  .  14.  Z«ldkB€«aBlerriflit,  «ia««  KftBkiiiitlaf  in  jeder  TW- 

.0.  FamwisbeuschaA^  awewtuadig;  OberforaterSekir-         ckct  Ccamctcr  Bell.  • 
^  inaF* 

'7.  nückkdlkniid«,  sircbillidi^:  KrabtUenusf'  Pa-        Bi«  Lekrcr  fBr  Laadwirdiaehifiwredla  «ad  Ind- 

,  .  ter«*  .. ,  '     .     '  wtrlkackaftlicke  Baakaast  aiad  acek  aickl  gewiklL 
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LITBR  AEI8C: 

AnküD(li!^iingen  neuer  UQcher. 

mit  fUttt  )B<«ä<ffi(^tt8niie  »er  lebenden  X^ietc 
Dr.  ©.  @.  «iebel. 


«rfi»  San»:  WlrkeUhlMW. 


Tfu^n  tx[tt  Sanb  bt{i<^t  an«  Utti  3tbc|)(Uungm/ 
ten  \«i>*  «in  für  fid>  abgjfifttoff«»»  0«nj«<  Mlbet: 

i.  !Die  ean^ct^iece  Ht  »•«weit. 

1  2h(r.  18  «gt. 

II.  25ic  ööacl  unb  ittntpMbicn  brr  »orwelt. 

1  JMr.  10  9?at. 

III.  :r»ic  Äif<l>«  Sormdt.  «  arir  20  Otu. 
Ztt  intitt  S3anb  nicb  bU  &litttttkitt*  t  t»(^*<te 

5.  3t.  3)toc{^au4. 


« 

Soeben  (cfdjifn  tf i  Soul«  Oftvif « i«  tRerfe* 
tat^  »m»  f{t  tat<(  alt  gnte  8«<^^M«ttsai  |k  kt« 

twit 

«.  9E«ib«ni. 

(Serfafftt  b«  ftanj.  ßJtamtnatit  ) 

3«  birnftlbtn  Scclas«  rrfc^itn: 
Prakttvdift 

t^anfltoiielie  OranuMilk 

SUR  Gebnwck  filr  Sclinlcn ,  wie  zKn  FriTat-  wid 

SclbstiintL-rrii  Iit. 

Mach  deM  uenestea  Forschungeu  und  Yerbesseruageii 
«Mi  Mck  «i>cr  hSehtt  fiiadickeH  Melktde  bcvbciui 

vou 

C.  A.  lia4l«UI. 
1847.  gr.  8.   g«li.  82  B*f  en.  30  Sgr. 


Ciift  (Siamtnatit  pd^  M  unj^ett^eiltcn  Sfifaild 
€Sd}Ulb(bcttfn  b'ii'rn  bitfrtbc  ftn)»fohIrn,  (bmfo  (»ratti« 


ffibe  6»r«itl  »iflfac^  in  ben  »irfdjlibenftc» 
ei^ttUa  elBg*f&btt.  Unttc  2(nOnB  f^ncb  b<(  1>co» 

iu  änajbrburg,  luri  a«|»  Crr<^Hii«  biejlrf  Icf'^^* 

){3(rl(gec: 

(Itv.  SEBoblcj'bortn 
baut«  idl)  Mtbiablit^jl  für  bu  itf&ai^t  a)titt^{i(ung  bec 
fc<k«|l|ir4«»  ewanade  m  Stabdii,  ham  3«* 
boU  mit  Strgnügtn  nähert  Jtenntnii  ^cnpmiiifa  |ftb«. 
®ft)t  9«rn  bin  i<b  b»r*it,  bei  mtinfit  ®tf(böft<«'r««  M» 
@9mn«(u'n  nuf  biffabf  »lufmcrtfam  ju  in<i(b*n'  ""t^  iuc 
dtnfMt^iua^,  »an  bitfc  btoiucailt  »Üb,  ba«  äXiimgt  bei* 
ivtnsm  IC.  ■ 

Trr  »Ki-ciifiunq«^  ttr^h  «SAotMth  Dr.  2viMf  I««  l»- 
OTfrfi  1  Lin;  r,iitu'b  bi'iu  i-,rli4ft  ebfnfaB*: 

3nbt:ii  .  'JLv'bi^.^rc'Tfti  füc  bae  ubirfmbet«  Grmi« 

plat  tn  franiö]tfct)rn  QJrammatit  oon  iKabcIli  otrbinb« 
tH^lt  baut«.  Mm  U)  9«n  htxtit,  bl»fclbt  bei  »otfomrom« 
b(t  (Stlt^tn^tH  jvm  (8(brau<bc  in  ®(i)ul(n  }u  fmpfe^# 
na(l>b*m  id)  mld)  burd)  s'HAttff«  Änfifbt  übrrjfU!|t,  bfti 
fie  Dot  »idfti  ,inban  Oir.uiinuiltffn ,  rrflcljf  titiufig  in 
0(<>ulen  b<nu6t  wtrbfn,  anjutrtfnnrnbt  sBorjüge  t)at.  n. 

2>*t  £)b«rfc^  Dr.  i^ttttk«  an  «vmallttM  |b 
(^iflfbfii  qlfM  fctqfnb«  g3*urtl)»Uuo9: 

„3}if  pi,-,ttir*e  fran§öfifcb»  0r(M«ma«lf  Äa» 
bflll  <fiilMift  fid)  burd)  ÄtJrhfit  und  Jaflid^tfit,  wie 
burt^  SKfic^b>ilti3»«t  unb  3n>«öni,Vptqtfit  bti  Utbun^«« 
ftüdt  bot  oUlen  .iit)nUd)fn  9Btrt»n  au«.  3d)  ^ab»  mi<b 
b<rfflbtn  feit  rinent  ^ab»  bti  öfftntU<^*m  wU  §Mimi(« 
nntccridjtt  mit  gutem  (lifolg*  ifblfHt  iinb  latm  ^  mH 

O^Ufuc  Urberjeugltllg  |lir  ^taffi^CIIIII  fK  Bätutm 

Htt  empfeilen." 

3n  ba«  i»««t|«tl^af teilt  ?id)t  mö*(.-  bi'!'  ffr.im» 
matit  aber  »otjt  (leüen  unb  lljren  bob'n  befonbrrt 
ber»orjuheben  geeignet  f.in  nadjfrebenbe  au*gej<id>nrt<  »tlW 
rini«  granjo.fen,  be«  *Prcf. -pcrccgaUS  inOtettin. 

^11  n  teujonn  niiui4|ue  cb  Allemagne  an  ouTrage,  k 
r«Mii«  d«  Allemnadn  ^ni  veuleiit  upprcndre  k  Ukg» 
franciiiso  ,  fPt  ouvrnge  si  ilestrd  vicnt  dn  rarnttt«i  nan« 
Ic  Jitri'  de  G ramuiftire  pratiqne  par  A,Rnd*lli. 

FJle  i'»t  ;iiissi  rl.iir«'  i  l  tai  ii«'  «iii'üii  |)>'iit  le  iJi'^Irer, 
rtiiiail  touB  les  avuiiingi'»  dout  ceiix  qui  appieiiiK  iit  le 
flranfaiB  ©ul  elö  priTÖs  juit^u'ici,  um«  fnnle  de  rem.^r- 
(JIIP8  et  de  regle»  sccnudoim,  j«tvi*4  »aiMennut  iu- 
edites  par  Ions  tea  «nlrea  gnunauuriaBi,  wpfifadM 
ftvcc  nue  Lutidiic  )il«|UiMta  iaiw  ca  mBTcl  at  «nM^ 
Icnl  «HTrwgp.  —  .  ... 

On  p«'tu  prpdire  ä  !*inilenr  iin  rrai  surrcs,  car  il 
n'T  a  aucuu  donte  qu'aaMil^t  qne  TonTrage  sera  cwnn 
et*  apprci-t^  h  M  rnlenr,  it  «er»  nnbatitM  dana  Uam 
les  gTuiiiiiM->,  p«'ii..i»iis ,  i't  (-rnlfs  anx  »ntr»n  auTrages 
i\c  ce  jiiiiie  (jiii  ii'v  (»Iii  ele  uSHlg«"«»  jusqn'«^  tt  joiir, 
qiie  pnr  döfaut  d  nii  litre  «emMnU«  &  calnl  ftti  CM  r«b<- 
jel  de  ceite  criti4|ue. 

IiMilfl  rcnrcsMX»  Frofiaaenr  &  Stenn. 


e«li*ner»eli*  Buchdrntsliarai. 
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Monal  März. 


1849 


L  1  T  E  11  ARISCHE 

Iniversit&leiu 

T«rieieliBiM  4«r  YorlesiafeK, 

auf  der  Gras«I)erioi;lirh  Hrssisrheu  Luil#wips -Unirer- 
sitiit  ihiscilist  im  Sommcrhiill'jiilire  1849  gehaltru  uiul 
am  JL0»  Af  rll  bcalimmt  nnd  allgtaein  ihren  Aaiiuif 
nehmen  werfca. 

Theologie. 

ETMgeH8cli-ac«Ie$iscke  FakiilMt 

TThrn/n^ifche  Knri/r/oiu'id'u' ,   vicrstlldij,  TM  II"* 

12  Liir,  ord.  frof.  Dr.  Hesse. 
Ktnleitung   in  da»  A,  T.,  OalMaüf,  T«U  4*^5 

Ulir,  Prof.  Dr.  B«iir. 
Erktärtin;^  der  Gtnem,  mit  imwBdercr  Brrnelisiclt- 

t'xgnuf  der  hrlirüisi  lif n  Graiuifttik,  Amtaiadig,  ven 

3  —  4  rhr,  D.TS  I- II.»'. 
Erklärung  <(rr  PmlmeH,  (iahUmHigy  VM  S— 4Ubr, 

•nl.  Proü  Dr.  Knnhei. 
Heirattcha  ArehSologie,  flInfotlillAg,  VM  4— SIRir, 

D  r  r  «  r  !  t)  p. 

Uiilorisrh  -krilhchr  Einleitung  im  da»  N.T.,  filnf- 
»ludriisr,         « —  ()  l  hl  .  ord.  Prof.  Dr.  Fleck. 

Erklärung  dcx  Homerhrirfs^  Ticr«4üiidi^ ,  von  9 — tO 
Uhr,  ord.  Prof.  Dr.  Kölloen 

Erk/ärting  der  kleinen  PatMmitdtem  Brief f,  frinf- 
stänilipr,  von  9 — 10  Ulir,  «ri.  iVef.  Dr.  Credit  er. 

Kirchengenchichle ,  sweiler  TfetU,  ftafiMllnilig,  TM 
10—11  Ihr,  Derselbe. 

Prolegomena  nebs)  allgemeiner  religiaiispIiiloHopliifielnr 
Mi4  hittoriflclier  Einleitung  zur  U^gmatikf  als  er- 
nter Tkeil  der  rmnfre}.  -wlnnkenalehi« ,  dreMladi; 

Ton  7  —  8  Ihr    Pr  >),  Dr.  IJ  n  n  r. 
Chr  iiiliche  Dugmatik ,  zHoiicr  Tlicil,  fünfstündig,  von 

7  —  8  l'hr,  oH.  IVof.  Dr.  M.  ssr. 
■ChriHliche  Dogmatik ,  sweiler  Theil,  {u»£itündig,  von 

7—8  Uhr,  ord.  Prof.  Dr.  Flerk. 
Chr  int  liehe  Moral,  flnfctawUg,  vna  8—9  Ulu-,  eH, 

Prof.  Dr.  Hesse. 
fn<illj#..9l.  s«r  A.     X.  IMt. 


N  A  C  II  R  I  C  11  T  Ii  .\. 

Chri»tlif:he  Moral,  vierslündiir,  von  8 — 9  Ifhr,  ord, 

Prof.  Dr.  Kallner. 
Chriittiche  Homiletikf  4,  h.  Auwelsnng  rhristiich  zd 

predi<|;en,  mit  pralttlsdken  Uebuiigen  „im  Dij^iisnircn, 

Hiilteit  und  Kritik  der  Predigten,**  drei^tindig,  von 

11  —  12  Ihr,  Derselbe. 
Homiletik,  mit  praktisrben  IJebnngen,  niM-h  steinen 

„(ßrumäiägen  der  Homiletik t  tiiesseu  hei  Bicker 

1848"«  drenttadig,  Ten  11— U  Dlir,  Pr«£  Dr. 

D  u  u  r. 

Katcchelik,  sweiRtrindi<f ,  Saiiistag  von  10  — 12  Uhr, 
•  ir.l.  l'idl'.  Dr.  II 

Leber  die  i  mii  crAtiätcn ,  in^^besundere  di<'  Denl^chca, 
ihre  GoNrhiehle,  ihr  Wesen  und  ihren  EinOiixs  Auf 
die  V()lk)<bildniig,  als  Schlnn  der  Vorlesungen  über 
Pädagogik,  cinstüudig,  SlFeBdieh,  Ji'roC  Dr.  Baiir. 

Katliolisch-theolot^ischo  Fakoltüt. 

Encyclopädie  der  neehgief  sveiatindig,  Mittiioihi 
und  Souinbcnds  tob  S— 8,  «rd.  Prof.  Dr.  Lul- 

1 1'  r  h  (•  f  k. 

Einleilung  in  die  Bücher  de»  .Allen  TestaineHt$f 
drriNiriodic,  na  den  3  leixieu  WocheitaMI,  Tum 
It  — U  Uhr,  ord.  Prof.  Dr.  LöJiais. 

EimMtmug  in*  Kerne  Teetamemt,  TienlimBg»  Iba- 

taic»,  Di(*n«t.igN,  Mit(wn('b<;  uud  Sonnabends  Toa 

9—10,  ..nl.  Prof.  Dr.  J.  li  i  lerbpck. 
Diis   Ihn  Ii   (iem-iis   tu  hst   liistoi     hm  Stellen  au» 

den  ttHtlnn  Buche)»  de»  PeHtateuehtf  dreistiadig, 

an  den  3  vi^wa  U  ucheatiigea  Von  10— 11  Uhr,  ord. 

Prof.  Dr.  Lobui«. 
Da»  Ihick  der  SpriekwMeFt  Deanerstags  uud  Frei- 

taz->  M<ii  5-^8Vlir»  öffenllkh,  ard.  Prof«Dr.  Lnl- 

lerbeik. 

Das  KvaHgeltum  des  Johanne»,  viersliladig,  Moalftgn 

und  Dienttagn  von  4—6  likr,  Der* elbe. 
Die  Briefe  de»  h,  Puttlt$$  a»  die  Ool«Ur,  Ephesier, 

Vhih'iipfr  11,'irf  ('iifiis.\cr ,  (!r('isti"iiiiH'r ,  an  di  n  drei 
kiisU'u  \\  (.rhi  iitapoi  vuii  10 — 11  I  hr,  (ird.  Prof. 
Dr.  Löh  II  i  s. 

Die  memiani»rhen  Veiesagungen  iu  einer  noch  tm 
Iwstinunendrn  Stunde,  ölfeutlich.  Derselbe. 

Die  erste  Hälfte  der  Kirchen  geschickte,  seehsstün- 
dig,  lägliik  von  7—8  Uhr»  ord.  Prof. Dr.  Sch  arpff 
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Chriitlichr  Liferaturgeschichte  (Patrologi«) ,  an  den 
3  ernten  Worhenlagen  von  8 — 9  Ukr,  Darsalkc. 

iUe  erste  Abtheilung  der  DogfMtikf  U  4m  vier 
leisten  WocJicjiMgcm  tob  4^6  Ultr,  «cd.  Ff«i  ]hr. 

Behmii. 

ih'e  Sjfmbolik,   an  den  4  IftaltM  W«chHM«m  tW 

8  —  4  Uhr,  Derspll.r. 
iHt  erste  Hälfte  der  Mo ral ,  ^  i c pk t ii n d i jr ,  Donn rrstagn 

•■i  Fr«i(a«»  tm  8—10  lilir,  Frof.  Dr.  Fl«ck.- 
ÜMtfliifA,  na  !«■  dr«  eratfii  WockenUgcn  rok  11— 

12  Ihr,  Der  seilte. 
Auf  Vrrl.mjrrii  i\ird  Prof.  Dr.  Lohnia  in  den  Ton  ihm 

aij{re;^'<-li>'neu  (ä'f^eaBttilcn  sckfÜUieke  ütiHfidlii^ 

Uebuifen  leiten. 

Aecltewissensdnft. 

JHe  Knc^clojiüdif  uml  Mc  fhurloloj^ie  der  Juri'-ipru- 
denz  lehrt,  m  »o» inniluh  zwei  äluiiden,  l'riraido- 
ccut  Dr.  Hill  p  I)  ra  n  d. 

Dm  Natmrrgeki  Ickrt,  ia  inl  StuloB  «fickentliefc, 
Dvrnelbe. 

J)te  natürliche  Staatslehre  wird,  in  wöchentlich  drei 
Stunden,  nach  sciucm  Lehrbuch  des  >iat»rrerkts, 
IHM  iiijtelilich  Tortrngen  PriTAtdocent  Dr.  Fischer. 

Die  iieschichte  und  ImtUmtitmem  dt*  Bämisekm 
Rechts  trügt,  miiRickaidil  auf  <Im IIaekelde7*aclw 
Lehrbiicli,  l&giicli  TW 11— 12Vt  rvr,  vN.  Pnt 
Dr.  Ton  LShr. 

Die  l'a mlettem'  Ithrt,  vach  ron  Weuin;?  - lii^enheim« 
Lehrbuck  (flbifte  Auflagpe),  täglich  mn  7  —  9  nul 
Ttn  11  —  12*/«  IJI"",  Priiatdotenl  Dr.  Neun  er. 

Da»  römische  Erhrtala  Jckrl  ord.  ProL  Dr.  vta 
Likr,  lÄglich  vra  9—10  XJlir. 

Ufe  deutsche  Staatu-  und  Bechtigetekidtte  trXgt, 
tüglirh  Ton  ö — 6  Uhr,  vor,  ord.  Prof.  Dr.  Wip- 
pe rm  a  n  n. 

Dieselbe  Vorlesung  wird  in  wüclienllicll  4  Standen 
vorirngen  PriT*ld«c*Bt  Dr.  Hillebraiid  nA  ia  wft- 
rheiitlich  serhs ,  norh  sn  hestimneadeB  SlBMleBf  Pii> 

yatdorent  Dr.  Sandhaas. 

Das  gemeine  iletitarhe  l'rii  n/rerht ,  nill  EinscMiis.t 
des  Lehn-,  Handels-  und  Weohselrechts,  lehrt,  täg- 
fidi  Ton  11  —  12'/a  Uhr,  nnd  in  einer  norh  zu  be* 
■timaendui  Slaade,  ord.  Prof^  Dr.  Rena  ad. 

Haa  gemeine  deutsche  Sututsreeit  «rSfItrt,  nU  Yer- 
trcisong  auf  sein  Lehrhurh,  tlglich  TiMl  10—11 
Uhr,  oid.  Prof.  Dr.  Weiss. 

Das  praktische  europäische  Völkerrecht  lehrt,  drei- 
mal waeJieallicb  Ton  4 — &  Uhr,  «rd.  Prot  Dr. 
'Wippornaaa. 

Ob«  gemeine  deutsche  Kirchenrecht  wird,  täglich 
»«n  3-— 4  Uhr;  vortragen  ord.  Prof.  Dr.  Weis». 

D'iCfclhf  rurfrsiing  hält,  in  wScheBllidl  OOtb«  SlBB- 
df»,  i'rivaiilnreiit  Dr.  Seils. 

Das  gemeine  ih-ui^che  Crimintdretiht  «rklSrt  Kanzler 
nnd  ord.  Prof.  Dr.  DirabaBM.  liclkk  tob  11  — 
MV»  Ubr. 

^^••••Ib«  wird  «nch  den  gemeinen  deutschen  Vri- 
•''^•'•'VoccM ,  in  Vergleichuag  mit  dem  auf  Oelfcnt- 


lichkeit,  Miindlichkeit  nnd  GeschwomeuMfiAtgsgliB« 
deten  Veriahren,  taglii;h  tob  10—11  (Ar,  TuriragBB. 

Frantösischen  Vriusisiatfraeett  Mni,  ffcnaal  w*- 
cbentlich  Ton  4 — 5  Uhr,  nrd.  Prof.  Dr.  Derubnrg^. 

De»  gemeinen  deutschen  LivUprocess  wird  Der- 
selbe, taglich  TOB  7—0  «ad  iwtuaal  tob  8 — • 
Uhr,  Toriragen. 

Ein  Civilprocesa- Praetikum  und  Hclattriam  wM» 
MoBtags  aad  Freitag«  tob  6—6  Ukr»  vctaBitatot 
•vd!.  Prof.  Dr.  Reaaad. 

Dieselbe  Vorlesung  hält,  ia  Wtcifadldl  dici  StBBiCB, 

Trivaidix  i  nt  Dr.  Seitx. 
Zu  Hjraminatorien  über  alle  Zweige  der  Reekt-twis- 

seaockaft  erbietet  Sick  PriTaldocoat  Dr.  lliUobraad. 

Heilkomlei 

Knc ucJ'ipiiilic    und  l^Iethodolo^ic    drr  Katur  UMtt 

iteiikunde ,  »weiiual  wocheutiich  ,  ron  10 — 11  Uhr. 

Oeirculltrk,  ansserord.  Prof.  Dr.  Wetter. 
Mne^lopääie  mmd  ÄUihadidagie  der  Medieim,  UitU 

weck«  TOM  T — 8  Ubr ,  a««serard.  Prof.  Dr.  Wia  Ih  e r. 
Oesteoltigie  und  Si/ndrgmologie ,  an  des  drei  letzten 

Wucheiii.igcu ,  von  9 — 10  I  hr,  ansserord.  Prof.  Dr.. 

Bard  cl  e  Ii  «!  n. 
Allgemeine  Anatomie  mitmicroscopitckessiXemoiutrit- 

tiouen,  an  den  Tiar  «roMn  WodMBtafCB,  tob  4—0 

Lkr,  Deroelbcw 
Zu  tjtaminatorien  in  Anatomie  und  Physiologie 

cjliji'ii't  sil  h  Derselhe. 
Physiologie  des  Menschen  mit  Krperimenten  und 

aiialoinischen  Demonstrationen,  an  den  vier  ci- 

«tea  Wockeatagta,  tob  7—9  likr,  ont.  Prot  Dr. 

Bioebofi: 

Zeugung»-  und  Entwickelungs~(^r'<  hichu ,  FreiMtga 

«iid  Boanabeuda  von  7 — 9  Dir,  Derselbe. 
Vergleichende  Anatomie,  an  den  vier  eroMB  WodsB- 

lagou,  TOB  10—11  Uhr,  Derselbe. 
Übungen  im  ^st^ugi»chcn  Institute,  Miltwodlt 

Bttd  Souuahends  von  2  —  6  Ukr,  Doroolb«. 
Pathalogiiche  Anatomie  Dtm1uir«at&memf 

mal  w  .icbcntlicb,  TOB  7— 8  Ubr,  ord.  PraL  Dr. 

Vogel. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  viermal  wS- 
ckeaUicb»  tob  7 — 8  Ubr,  aoaoerord.  Prot  Dr. 
Wiathor. 

Pathologisch  -  chemin  her  und  nn'croscopischer  Ctir- 
sus,  Millwnchs  nnd  Sounalictids  von  3— i  Uhr, 
Dersei  Ii 

Pathologisches  Bepetitorium ,  Soanabends  von  7-0 

Ubr,  SAwllkli,  Doraclb«. 
Medteinitchc  Diagnostic  mit  praetischen  üebutigem, 

fnafmal  wöchentlich,  von  8 — 9  Uhr,  ord.  Prot  Dr. 

Vfi  g  e  I. 

Diugnmlik  und  Semiotih  mit  praktischen  Vebuu- 

gen.  iiinfmnl  «orbraüicb,  T«B  8—0  Ubr,  aaNOiwd. 

Prot  Dr.  Wiathor. 
Ausgewählte  Kapitel  am»  der  ihetretütchen  und 

proktischen  MediUHf  l^^btBadif ,  bfh'allirb,  «fd. 

Prot  Dr.  YftgeL 
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jiugenheilk'UHilr  mit  Vemonslralionen ,   \irr  Stttll- 

dt'tt  wocbeatlirb,  ansserord.  Prof.  I>r.  Wetter 
OptralioHttehre  mit  litbungen  an  der  Lttcktf  tfi|^ 

lieh  Ton  9 — 10,  «rd.  Pr*L  Dr.  Wemker. 
BamdageiUehre  i  Dienstags  und  Fr«tt«g«  tm  3 — 4 

Uhr,  Üersell.r. 
Ceburtskül/e,  Ik^iuh  von  11 — 12  Ulir,   «id.  i'rof. 

Dr.  T.  Ritgen  L 
MmrtdM/iieks  Krpt»rir-Ü*bmmgm,  swcin«!  w«»- 

chCBllieh,  Derselb«. 
Pharmacognosie ,  Montnir,  Dienstag,  Donnerstag  und 

Freitag,   von  6  —  7  tlir  Morgens,  ord.  Prof.  Dr. 

r  h  i)  e  Ii  II  >*. 

Pharmakoiogitche  Chemie,  vier  ätundcu  wociientlich, 
Derselbe. 

T»xic9lof[ig ,  vier  Stiiadcm  vicbwUick,  Dcraalbe. 

ralrtickty  Mmil  iif,  Uienstag,  Donuerstag  und  Frei- 
tag, Ton  t»^ — 7  Uhr  Morgens,  l'riTatdnceiit  Dr. 
Metteuheime  r. 

Ia  VcrMudiuic  aüt  Tora4«li«ad<B  Vorträgen  wird  Der- 
aelb*  iit  BesBf  Mf  medizMtch -  pkarmmttutbtAt 
Botanik  offentlirhe  Excnrsinnrri  aiisitcllcn. 

MeJtz,iii h ch  -  pharmazeutitchc  Heceptirkunat ,  Mitt- 

woi'hs  1111(1  SosMÜMadi  TO  ft— 7  Uhr  llMfvu^ 

D  e  r  8  e  1 1>  e. 

tUceptirkutut  mit  praktischen  Vehungem,  sir«i»al 

«tehealltch,  Privatdinceut  Dr.  Suamler. 
OgadUekt«  der  Medtzm ,  dreitnal  wirheiiflich,  Kmmn- 

ord.  Prof.  Dr.  Wetter. 

^tiucinamierieis,uug  der  vertckiedemen  Systeme  der 
Heilkunde,  Ton  2  —  S  Utif)  TMfSAl  «idmilwk, 
•r4  Prot  Dr.  Nebel. 

Ceritihttielu  Medicin,  taglich,  ord.  Prttf.  Vr.  Wil- 
li r  a  r,  il . 

Mtdf^tiuiiJte  Pulizci,  »ieriDal  wöchentlich,  Derselbe. 
l\-jchiairie ,  täglich  TOB'O— 7  Uhr,  oH.  Prot  Dr. 
V.  R.ilgen  1. 

Sie  mediciuiarhe  Klinik  in  dem  akademiscbon  Hospi- 
tale leitet  tfiglieh  tob  Ii— 12  likr  ord.  Prof:  Dr. 
Vogel. 

J}ic  chirurgische  Klinik  in  dem  nl^a(!el!lis(•llf ii  Hos- 
pitute  liitt  t  liiglirh  tou  lU — 11  Dir,  ord.  I'rof.  Dr. 
W  e  r  n  h  e  r. 

Q^urtthüißieh«  £ii$tikt  Toriiundcn  mit  gebnrlsbOir- 
lickeu  Repelitorien,  «gUek  von  2— S  IJlir  m4  bei 

Torkommenden  (irlitirtcn,  iird.  Prof.  Dr.  v.  Ritgon  I. 
Specielle  tirankheiiilchrc  der  Huiislliicre ,  Honorar- 

Pruf.  Ur.  V  i  X. 
Geburlihüife  der  Hautthicrc ,  Derselbe. 
Tk ier -Arz neimittelieh re ,  Derselbe. 
ilufbeuklagtlekre ,  Derselbe. 
Receptirkunst  für  Thier  -  Merzte ,  Dereelbe. 

PlüJosopliisdie  WisseoscJnfteo. 

.    Pbilosopbie  UM  cogmi  Swae* 
Aoftlr  WHd  m§emetm  CkarmkttrUm  der  PktUtefkie 


«la  W— II  Ohr»  ee«. 


fU»,  wCckentlich  awd 


Preft  Dr.  Hlllebrond. 
Mtfift  jmM  fltolriliMf  toMte  fMleMwU«, 

Iioyl*  mOtemifidtpiUlUektir  Oeierttekt  der  j^Uo*9t>hi«,  w6- 
dientlkh  swol  muwten,  ansserorC  Pror.  Dr.  Carriere. 

AfffeWHHiUe  Ptpckotoffie,  oder  Darstellung  (Irr  «f-n-iitlfdiJrtrn 
Besiiitate  der  Pnyclioloeie  In  Bexiebunx  «iiif  iiolitis.  hc .  aa- 
etale,  moralfxrfip  und  ft-utheHnrhe  Kraben.  W u<  lieiitlii  li  riac- 
mal.  Montac".  hlensUj^«,  Doimcrstug»  und  Krcitas^  Mor- 
jcen«  von  tu— II  Uhr,  ord.  Prof.  Ur.  Uiilebrand. 

P3ltchi,tuiue ,  \M«-h«itiwl  vlor  Mtnndon,  naaoarorl  Proft  Pr. 
K  •  it  ■  1 1 1  n  g. 

Gex  hicht«  4»  Womiiltt  wMMMikbnnr  ilundMi}  Dot- 

.<  r  1  (i  B, 

Ges<'A>(''<(<>  ii<^  PSiioiophir ,  wfidiiiBfcfc  Tier Wwidint  Maaar* 

ortl.  Prüf.  Dr.  Carriere. 
tMlti<m»phU«tophie,  (Mytnologie  «Hd  OflMbnnni),  wS- 

dienUidi  vier  »tunde«,  Uoraalbo. 
JMr  WeUtHCkiektet        ihren  Haaptepeehcii  uad  Mottven 

pMleMfMach  hOtrachM,  wMMntUeh  cwelnal,  DienaU«» 

und  Donnentac»  Abend»  «oa  *— •  Vkr,  urd.  Prof.  Dr. 

Ufilabrand. 

Vobor  «eMller,  plniMteni  von  fr-CUlr ,  «aantgeitlicb,  nnaacr- 
ord.  Prot  Dr.  cnrrioro. 

Matkeimtik,  rbysik,  Chenie  ani  TeeWIofpe. 

Beine  Mathematik,  Wuiitats.  lliciiKta«*,  llumierstä;;'«  und 
Krfltas;» ,  Ton  fi— 7  l/hr,  ord.  Prof.  Ür.  UmpreniiRch. 

Anuintiiche  Mechanik f  wdohonUich  vlannnli  von  W  — 11 
Uhr  .Derselbe. 

Dl*  Hfrhnung  mit  partialen  Differentialen  und  dU  PiOfta- 
|{on«nrcc*niMM,  tuM  deren  Anwendnn§en  »tif  afOHüfriO 
«wtf  «oImmS»,  nmiMl  wdohenttleh,  «on  Vhr, 
Doraolk«. 

«*«  ftomitrl»,  iNonato««,  Ponnentap  iui<<  ^<>"»- 
I,  vnn  f—^  Unr,  Doroolbo. 
lydOtMOMMr,  in  dnl  OtHBdea  wdchentUdi,  ausaerord.  Prof. 
Dr.  Bamminer. 

Dilferemiat-  und  Integralreeknung,  In  fünf  Stunden  yrö~ 

ciu-iidii Ii  ,  Derselbe. 
Anirenilung  der  hOhem  Änali>*i*  auf  Geometrie  nnd  PAjr»i*, 

in  xwel  Stunden  wöchentlich,  Afentlicb,  Derselbe. 
feldme^sfntnst ,  in  VerbindiinK  mit  praktischer  UiaäbnttC  4er 
MrsMiipiiiiiddi ,  M.iiit.iiiJi ,  Aiittwoi  Iii  und  FreitncB,  von 
7 — »  l'Ur  ,  ord.  Pnit.  lir    l' iii  |>  f  e  ii  h  ach. 
niedere  vnd  hokrre  Ffl<lmr^^kunst  ,  mit  Uehimiten  an  den 
Mc!<sitt«triiinentpu  und  praklisrher  AusfUlwunK  der  Mctho- 
drri  dr«  Aiiiiiriimeua ,  In  drei  BtnniOB  wdebonlUcb,  Prof* 
Dr  Zaminiiicr. 
ttmenmet^nlphittUt,  tfitich,  Morceno  von  8-^»  Uhr,  erC 

Prot  Dr.  Burt 
Emmidnattrtmm  «wr  Ctafeoollade  nno  ier  Phyaik  und  Mo- 
ehnnik,  MMwodia  MOdmittlngo  mm  drei  Ohr,  Derselbe. 
E*|wrioMiif«rc*«s(i«,  aectiaoMlwMontUch,  ron  1t— It  Uhr, 

ord.  Prot  Dr  von  Lieb If. 
PrnMUek-mnalsttlsektr  Cnm«  iei  ehaalacfcc«  Irftbontorinm 
tflKlich  von  neun  Ulir  dea  HOncane  Mo  fünf  Ukr  Mnehaat- 
ta^s,  Der  sei  he. 
PraklUch-aHaiyti»chrr  Cmriui  im  clipiivischen  FHial  -  I"ii>»- 
ratorium  ,  tilsjlir-h  von  nptiii  l  lir  Vurtiiitl.inü  Ins  vier  Uhr 
Kachaiittaj;'« .  «iisnerord,  Prot   I>r   \V  i  1 ! 
Anteittitig  inr  Antcenäung  de*  Lolbruhrs  in  der  tlhciiiic  und 
Aliiicrahitie.  tilonuahend.»  frohe  von  6—*»  Uhr,  Ui'rsclhe. 
CrDitaltiHiiiq'hie,    mit    Dcinnnvtraliunen    iiiid  Ucbuii^ieti  an 
Zelchniiiitt''"  ,  .Modellen  .   Miiicr,ilii-n   und  clieinischeii  Pro- 
ducten,  lutL'h  seiner  iwi  V  icweK  tu  UrauuMciiweig  eractietr 


Menden  Kiuleituui;  in  die  CrjsUlloeraiilüe,  UienatniM»  II 
wodis  und  Vreiiaga  von  7 — 8  Uhr,  auaaerord.  fMir.  Dr. 

■Of». 


Prot  Dr.  Knnf  i. 


der  Chenio  nn 

TO«  d-ft  Uhr )  ord. 
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von  4— A  Ukr  MtthwtUgB,  n*rB«lka 

9rtmiHaHu  CAaMi*»  4niMl  wMMttidi,  PrivMiMMt  Dr. 
Htr«ekcr. 

CII«mI«  äl«rSf^*  ««ebcBtt.«!!«!,  imcat«crl(IU'h,  P  e  r  i  e  I  b  e. 
Jtar«l<<M«"4«  OratiMfrl«,  V»rtrac  tfraiauii  w  iKliriilli<-h ,  « nn 

f  _  10  (ihr.  LtpMiiii;en  Ui^lic-Ii  voD  10  — 11  t'lir,  uriL  Prof. 

Hr.  V.  H  i  t  e  <■  II  II- 
j|rrAil«*(a»<«cA«   c«syiMMia«Ni*M^«  Vortrag  drciati 

wöckcntlicli .  von  S-M  Ukr,  Vtlmmtut  Üblich  fM  M— 11 

l'hr.  Kersellio. 
Tr>  /mifAfr  CoMr«  <(«r  ArekUeMur  mit  Bexnch  der  BaapUtMi 

drcinul  wöchfnlllih  vnu  7 — V  Lihr,  1>  er  selbem 
ParHettmtty  4*r  beätuUmittm  Bmiu/I$l9,  «IwMU  Wdwudfcfc, 

öffenllii-b  ,  Uersclhc. 
Pfl,inztn*eickntn,  dreimal  wöcbantl.  von  2  -  4Ci>r,  Derselbe. 
yreihandttirhnen  und  Malt»,  iiuliesuiidrrc  nalerisciie  Fer- 

ii|>e<  tive  verbunden  mkt  AmtMtmm  Mch  der  tMuff  ttclidi 

vuu  11  — 1<  Ubr,  DerscJh*. 

Natargeseliiebt«. 

Orykiogitoiii' .  «rd  Prof.  Dr.  v.  K  Ii  pst  ein. 

Zoologie,  .ii<Biii:h  von  9 —  10  Ulir  ,  auAserurd.  Prof,  Or.  Vogt. 

Solantk,  mit  BextiBiauiifaaimiiReii  m4  lioiniMom«»  fin^' 

mal  wüclMMtlicli  voaT— ((Uhr,lloiiofmr4>r«r.Or.  Ho  ff  iisM  a. 
Vu^tmt»»  imfloMlamn  JirjrptogtmiMAor  FltoM«t,  tfitatUdi, 

MonUK*  «OH  4  —  11  Uhr.  tferaalbe. 
Iforaelhc  erliietct  .lii^li  zu  K^rtiirtrttnrii^n  tiiid  PrlvatiMiat« 

Staat>-  Tiriil  Cntiicralwi.ssensclialtcn. 

Enrnkloiiaiii«  der  .sl  i(t  "'/"ifteH ,  viermal  wüciientlicli 

von  4 — 5  tl»t  .  oril    l'nit".  I>r      eh  rai  1 1  h  r  •  n  er. 
Finanzwisxenfcbtilt,  vom  a-4  Lhr.  Ueraelbe. 
^ortlbolnnlti ,  witiheiitlteh  viermal,  im  noch  oMOT Ml  boaUM' 

nienden  .<4iuiiden,  ord.  Prof.  I)r.  Uty tr. 
IVoMAau,  mm  «tm  oMto  «M*m  WockoalafHi,  tan  »-»lO 

Ubr,  UeraaUfc 
WMttortmvtftyHiWf  «mI  IFfHAAcrn-taM^,  >a  dm»  Mitf 

«ntea  Wochcatafea ,  von  10—11  t'hr.  Utraelb«. 
JOdwirtofafftf.  CWOlmal  wm-hrntlk-h,  in  tiocli  »(i  bentimmeil- 

den  Taxen  and  tttumlon  ,  auH«prord.  Prof.  Dr.  Zimmer. 
Forttfinrichluan  und  ForttlaxaHon ,  viermsl  wm  hpnMtrfi, 

eiM>n<ifl  ,  H  e  r  x  0 1 1»  e. 

WSiikaatNcIl,  okanao«  Doraelb«. 

GescbicTitc. 

OftehichU  d*t  Viltftalters,  fünf  Munden  würlieiitllch ,  ord. 

Prof.  l>r.  ^^  Iiäfer. 
Guekichte  dei  avHtzfhnten  Jahrkutidirts ,  vier  Nttmttcti  «  ö- 

Cbe»(li(-h.  Itrrsellic. 
Cetfltif^ltt'  der  tni/liiclien  Rerolution  ,  nw  ci  Muml  ii  «  m  lit-iit- 

lit'li ,  Ii  e  r  s  e  I  Ii  o. 
Riimi^rhi'  Alti'iihiimer ,  mit  licaonderer  Brrflrksitliliaiina  der 

r<M-iisri<rn   .'«t4Mtsv<'rfa««iiii;{,  Tier  Staadoa  wOchOiUfcli, 

aiutfcrord.  Prul'.  Dr.  Otto. 

PUtokigie. 

eetrhirhii-  itfi-  PhiiologUf  vlar  wnmuimm  wiJcfcaalBcfc»  aana^ 

nrd    Pr.it.  l>r.  Otto. 
Anli''t'i'i'l  s«««  Studium  der  IViidi/uf/ir-  unil  des  i-hUaiopi- 
»ckm  Vnrntittial-  LHUrrichU  ,  awci  Mundeu  wociteuUkb, 
«battlcl^,  bcrselbe. 

Cr»f  AlUrlhiimer,  vifr  .viiiiiuc-n  ,    nüi-firntllrli,  ord. 

I'rol.  I>r' ,  ()  s  :i  II  II. 

Tereutiu»  Ämiria,  jswei  i^tnndett  wik  tioiiUicli,  ücrselhe. 
VfrflHek»H4le  OrammatUt  der  latelni«<'hen  uad  KriediiMbea 
Hpraobe  mit  lieaondcrer  Bortrksiviitiguni;  de»  Deetinatfona- 


aai  ft^jatHoiiaaytema  d«a  ladogenaaniaclien  sprai  h^itaai- 

*aa ,  aecks  Htunden  wtkbeutlich ,  «uaacrord.  Prot.  Ur.  u  1 1  o. 
Vldarfe  dea  tmUMaekm  CMIm  arit  *rakliacbM  VefeansMi 

•ckrHIlM  and  ■dadN^  wddMtfHck  sarai  atnadcn ,  Dera. 
Erkianrng  voa  Apafatjl  tMk  do  Vajrcho  «t  CHpMIao  (KC 

orrtli),  wfckaatlfci  awai  tttaadca,  dikatlkk,  Ueraolka. 
Erkttirmtg  roji  CfUut  dt  Mediein-,  in  lateiniaclicr  Üpracke  mit 

riiK-in  (Unit  verlxMiilrncn  latrinio-hen  Conversatorium .  Dera. 
So^>ko^li^  OMlim»  Rex  und  Oedii'Hi  Coloneut ,  drei  Stiiad«! 

wö<  liriiilii  N  .  aunüerord.  Prof.  Ur.  Kritische, 
Tihvil .  r.vicx  .sfiintlc-ii  wri<  .  Ii  er  »et  he, 

Onectiiu  fif  Synlu  r,  iml  ll<-riii  k-u  .'iti^uiis  Je»  neuteatament'» 

Jitlicii  lilir.iii.«.  /!««(  .Munden  wix  lieiiKirli  ,  I*>*r<ielb0. 
f/itfci  r     1-  Suntu*  ^  Dcrsrll)e. 
GrietkUckt  UeteUmluift ,  frivattasiMe ,  Derselbe. 

b)  Orientatiteht, 

Hehriiiseke  Grammatik,  mit  isfl»rirtliclioii  l'rhuncen  und  Kr- 

JtliruH);  ausi;ewübltcr  ftatmea,  äluuta«;»,  MiUnuLlt».  l>u«- 

BcratiKiaadKrritaigavons-SL'hr,  ord.  Prof.  Dr.  Vallera. 
OfaawiaHd'  4Mr  titriwkim  iSprache,  aehat  KrkUrwig  der 

€:fer«ataaiatMa  «yriaca  van  IIM||«r,  Ifiaftiii  aad  wmhi- 

abcada  von  « — 9  Vhtf  Daraalkd; 
BrklSnut$  der  CkrettommUnI»  «nMe«  «aa  fVifCitf,  Wtt- 

wocba  and  Freftae*  voa  7— S  Wir,  Varaelha. 
OrmmuuUtk  Arr  ^rtincktn  Sfratk«,  narb  »efnen  Inst.  \\*%. 

fers.  uelNit  Krhlärunx  der  Narrationea  pertiicae  voa  Ro- 

srn.  t)jciL>ta;:s  iiiiii  iMiiiiierstaK-'*  von  7— B  tlkr« Doraolka. 
l'nri^i-tttuiti  iir\  .s,iii\i  rit  -  Lehrcur^utf  llaataja  aad  lloaa» 

•tIiiikU  m)ii  7  -  n  l'i«r.  I»eriielt!e 
t.rl.liit  iinu  </ev    historitck  ~rommit iscken  GfiHchtes  Jo.tepk 

und  Xuleicka  vom  0*ek»mt,  Moutajca  voa  11  —  It  Ubr. 

iAatlick,  Oaraaikib 

c)  Neuere. 

Gttrklekte  der  enn^Uehen  Liltertitur ,  v!ernuil  wüchentltcb 

von  S  — 4  lltir,  «iril   l>ror.  In  .^dri.iri. 
Erklürtinit  der  itirina  CoMmeditt  des  nante,  r.vrelwal  irih- 

ihiMitli.  Ii  .  v(in  3  —  3  Uhr,  lier^rllie. 
tirlUiirinij)  der  Siitiiren  des  BoUtam  mit  Excuraionea  ibcr 

(].(■  rniiutftaifirlie  Literatur  in  dem  Zeitalter  l^ndwigi  XIV. 

dn  iiniU  vt'ÜL-hentlii-li ,  von  4  —  5  l'lir,  üeraelbe. 
Oeitckicktt  der  italienitcken  LiteratttTf  xwaimat  wfckaat- 

lich,  von  4—5  Lhr,  Deraelbe. 

Pliilolojriscbes  Seminar. 

Die  .n-liriniii  hrn  .Arbeiten  leitet  ord  Piof.  Hr.  Ooanti,  Di- 
t  fi  lur  tifx  .^ctuinar»,  IMenittat:« ,  tiiid  lässt  .Vluutuus  und 
Donnerfltag«  äeu  komeriscken  Hjfuiauii  auf  Itemeier  eti,\icrn. 

LMa*  XXJ.  Hucli  UUst  Aliltuucli«  und  StoQBabenda  erklaren 
■wMrerd.  ffrof.  »r.  o«ta,  Galiakontar  daa  Haataia. 

Uftterrieht  in  fr<  icn  Künsten  nnil  kttqMilicIran 
UcbaogcB  crÜMilant 

tm  4tr  a&immhUehre.,  im  G—mmg  mmd  mmf  awlwrwi  Ja- 

itnanmCiM:  Mudikdirektar  Hafaaaa. 
Ja»  SMekmam:  L  nivrrxitdtaadGkaaamtkMar  Trantacliald. 
Ii»  Tattttm  und  Fachte»:  UairaraitUa-,  Ikna-*  und  StekC- 

aielater  Bartkalomey. 


1V>-  l'nivpr<<itatiliihlint!iF<k  i«i  Monta|^,  Di<iii«ta((S ,  UODr 

nn  -       oiid  Kroit.i;:'.  vim  I«)  - 1*  ukr  aud  Htttwacka  «ad 

hiMiiiiiliciiils  von  2 --4  thr  Olfen. 

Dan  «kftdi-miii  he  Kun.itmii^fiim ,  das  natiirlii.norische  Mu- 
aenni.  so  wie  da»  anatomi«ch>(»h>i<,iulä|;iacbe  and  pathologi- 
sche .Mnneum  werden  den  Üitudirenden  fii  nadl  alhfr  M  IM- 
»tinmeuden  Munden  geiffael  werden. 

Diaa  aalafMatarlacik-»Miogl8cka  Maaoan  wird  Flaftafa 
▼an  t-a  Vktr  dea  atadtnudca  gadCnel  werdmi. 


«jebaaerache  i achd r ockt rai. 
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Monat  Mär  z. 


1849. 


Hmlte,  In  der  Kipcdltion 

rtrr  MI-    I,it  Zridiii^. 


L  I  T  K  Ii  A  11  I  S  C  U  K     N  A  C  11  R  I  C  II  T  B  N. 


iDivecsitüteik 
Jena. 

Terzciclinisa  der  VorlesunjjcOy 
walcte 

auf  der  grosgfirrzofrl.  )ir>rMng|,  särhs.  GrsammtiiiUTW» 
sität  daseibsl  lur  das  Sonnerlioibjabi'  AJig«- 
liiadigt  aiüA 

Der  Aaftsg  itl  «»f  dm  3  0.  April  ft«tg«Mtot. 

I.  AII<i;rijii'iue  W ksisenschaftCB. 

flodegetik  oder  Hctli«d«Ugt«  da«  <luMiMM«che«  St«- 
«liMM  trggt  Prof.  Dr.  Sehaidler  tot. 

II.  Theologie. 

Encvklnpailic  der  Theologie  lehrt  Prof.  Lir.  Siir- 
rei);  Eiicvklo|>ädie  und  Mdhodologie  der  Tlirolo^ic 
J?»f.  Dr.'ütto.  Einleiliing  ins  A.  T.  G.  K.  R.  Dr. 
Hoffmaan.  Die  >Vpissagni)gen  des  Jesiua  «rklXit 
Derselbe.  Die  Psalmen  Prof.  Dr.  Slirkel.  Hi- 
fttiirtsrh- kritische  Einleitung  ins  N.  T.  Iräf;rt  ror  Lic. 
11 1 1  p  c  n  I '•  I  il-  K> ;i iifii'lii'ii  iifs  .M.iitliäd'i ,  Mari'iis  ii. 
Lucan  erkUreu  l'rnf.  Dr.  Grimm  und  l'rol".  Dr.  Ottoj 
die  Aposlel|[(esrhirhle  Prof.  Lie.  Stieren  öiTeDlIirh; 
di«  Brief«  df«  Püning  tn  die  fiöpier  und  an  die  Galii- 
ter  Prof.  Dr.  Rfi eitert  n.  Dr.  phSl.  Bippart.  Dog- 
mattk  in  Verliimluni;  mit  T)ngmen§:eschielito  letiri  Prof. 
Dr.  Lange;  die  Lehren  \on  der  Hiiade  und  der  Er- 
lisung  trägt  \nr  Prof.  Dr.  Rückert.  Apologetik  Lic. 
HilgcBfcld.  AUgemeiMO  ReligMiwfeBcliitJtte  Dr.  phil. 
Bippart.  Den  ersten  TMi  der  Kirekeitgearliiefcte 
ii.  K.  R.  Dr.  HnHC  mid  Prof.  Dr.  Lange.  Lpfioti 
Jesu  h.  K.  Dr.  Hase.  Dosrmen^esrhiehic  Prot 
Lif.  Siiorrn  und  Tiof.  Dr.  0  1 1  ct.  Den  neiu'sini  Zu- 
stand der  Theiilrigie  schildert  unenlgrlilirk  Lic.  Uli» 
genfcid.  Uniniletik  nnd  Lilurgik  lehrt  G.  K.  R.  Dr. 
Sekwari.  Die  Geicliickt«  der  Predigt  Derselbe 
eiTenllirli. 

Diisi  thenlojiUrlio  Sominar  IinIcii  G.  K.  Tl  Dr. 
IlflCrinaii  ti,  G.  K.  11.  Dr.  Uus«  und  l'nif.  Dr.  Hük- 
keri;  das  homiletisrhe  und  katcrhetisrhe  Seminar  G. 
IL  R.  JIr.  Schwärs.  Scia  ikeoJogisulies  PriTatsemi. 
■ar  Prot  Lic.  Sticrea;  eiae  theologiacke  GeaeliacKAfi 
ImtetUg.-'Bi.  «mr  A,  L,  *. 


Prof.  Dr.  Otto.  Examiuatorien  über  Dogmatik  uad 
Dogmengesrhirhte  Prof.  Dr.  Lange  «ad  Pj«t  Dr. 
tirimiB}  ftker  Dogmatik  Prof.  Dr.  OMo* 


III.  JurisprodciUi 


EacTldopfidie  nnd  Melhodologte  des  Rr  f  ?!fs  t  iirt 
TorDr.  Girtanner.  Inslitniioueu  des  römi.srhi  u  Urdiis 
H.  R.  Dr.  Fein.  Pandekten,  niil  Aiis^rhlnK.s  des  Erb» 
rechts,  0.  A.  R.  Dr.  Dam  nnd  Dr.  Chamkta.  £rb- 
rrrht  H.  R.  Dr.  Pein.  Aiix«rew.^hlte  SiellcB  der  Dt- 
geetea  erkUrt  aaealgeltlieh  Dr.  Girtanner.  Ge- 
•rlliefcte  de«  romlsehfla  Reelil«  tragen  Tor  0.  A.  R.  Dr. 
AVttIch,  0,  A,  R.  Dr.  Daiir.  O.  A.  Ft.  Dr.  Umn- 
hnrh  und  Dr.  (liriauui-r.  Liicritrf^etttüiieJiie  des  ro- 
mischen Rechts  im  iMittrlaltrr  ölfeullich  0.  A.  R.  Dr. 
Walch.  Knropiiisches  Vötkerreckt  effeallifik  6.  J.  Bk. 
Dr.  Mich  eisen.  Allgemeine«  nad  dealaehe«  Slaafa- 
Recht  Dr.  Schulze  Geschichte  des  denlscheu  Stii;its- 
nnd  Prirnt- Rechts  Dr.  ron  Hahn.  Deutsches  Pri- 
valrecht  G.  J.  H.  Dr.  i^l  i  i  h  e  Iso n.  Kirchenrecht  G. 
J.  R.  J)r.  IVlirhelseu  und  Prof.  Dr.  Sckaaakert 
Crimiitalri  rill  0.  A.  R.  Dr.  Lude»,  0.  A.  B.  Sehl. 
1er  nad  PniL  Dr.  ScknaNbert.  Crimiualp  rueess 
0.  A.  R.  Dr.  Laden  nnd  Prof.  Dr.  Schuanhert. 
Die  Lehre  vom  altdeutschen  Process  niiriii"i>|||irh 
Dr.  Tou  Hahn.  Gemeinen  deutschen  Civilprocess 
G.  J.  R.  Dr.  Guget.  lieber  die  dentschen  nad  fran-. 
Mtiaehea  Schwurgeridit«  hält  offenilicha  Torträge  G. 
K.  Dr.  Sek  mid.  Heferirlmnirt  lehrt  6.1.  R.  Dr.  Gu- 
get. Ein  Pandectenprakliciim  hall  rrnf.  Dr.  S  c  Ii  »  a  u  _ 
her  Ii  ein  Proce.sspraklirura  G.  J.  H.  D.  Guget;  ein 
ExaMiaatartam  Uber  Pandekicn  Dr.  GirUaaer. 


nr.  Hedlda* 


"Mi'tlirinisrlip  EMrv]i]o|iädip  und  Melht.(lol()"ip  IVof 
Dr.  H  user.  Vergleirbende  Anatomie  Prof.  Dr.  Rea« 
n  e  r  nnd  Dr.  Oskar  Schmidt.  Allgemeine  nnd  tpe- 
ciclie  Ph^siolegi«  O.  H.  B.  Dr.  H  n «  r  h  h  e.  A  n  n  i  n  ifi  ie 
nnd  PbTsioIrtjrSe  des  Nerren-STstema  Dersellir.  l'dv. 
siiiloL'ir  rjiil*.  Dr.  D  n  in  rit  Ii.  1'!^  iii!ri;{isrlH-  l'svi  liiiKürte 
DTrscIlip  Spociclle  raihoJo^ii-  niiil  Therapie  6.  H. 
R.  Dr.  Kie.«cr,  Prof.  Dr.  Siehert  und  Prof.  Dr! 
Uäser.  PaUielogie  and  Ykcrapie  der  psrchischeii 
Krankheiten  G.  H.  R.  Dr.  Klener.  Anisen-  und 
Ohrpnlr  iiiklifitnn  Prof.  Dr.  Ried.  Pr  ikii'«  hr  Onrnr. 
gie  Prot.  Dr.  Ried.    Akniogie  und  Akiurgi«  mit  ci- 
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II» 


Itf 


■Ml  Cum«  rUrmrfiscfccr  Operattoieii  an  Lrirhnmteii 

Prof.  Dr.  Srhnm.inn.  V^rlniiidlcfir?  mit  priiklisrlicii 
üebnniE'i'n  Derseilie.  Theorie  der  (jcLurlKhilft;  l'rui'. 
Dr.  M  a  r  I  i  ii.    G«>richlliche  Medirin  Prof.  Dr.  S  r  h  ö  - 

gann.  P]l*nii«koK>gie  und  Ttxik«lo|ri6  tnt  Dt, 
äs  ff.  Die  loedirihtscde  Klinik  \m  f(t»awend|^<  Kriui« 
kenhaase  leilel  Prof.  Dr.  Sieber t;  die  rliinngisclio  uml 
ophlhalmologisrbe  Klinik  im  frnsahertogl.Kniiiki-iiHaus«- 
Prof.  Dr.  lUcd;  die  Irreiiklinik  im  j;ros'<hrrzn';l.  Irri'ii- 
bause  G.  11.  H.  l>r.  Kienf  r;  die  gibiuUliiiniche  Klinik 
Prof.  Dr.  .Martiu;  klinisihe  Uebiingea  an  Kinderkrank- 
Prof.  Dr.  fl&aar.  Aaaiamhdi -pfcyaiolugisofce 
ITcliiinfrra  6.  B.  R.  Dr.  Hnaelike.   Wm«u  Cttrsuü  ge- 

1)«rt-< Ii ilflicher Operationen  Pmr.  Dr.  Marlin;  cIri4Mi  Cm- 
(ius  i  kirurgij«rherO|iernlionf  II  au  Cadavera  Prof.  Dr.  K  i  e  d. 
Die  Uebiingen  im  phvsiologischea  Insliliil  Prof.  Dr. 
Scbleiiien,  Prof.Dr.  Donriak  aa4  Prof.  Dr.  fimal 
Schmitf. 

Die  den  McnsrJii'u  ffeHilirlirlipn  Kr.uikln^itfn  der 
Hanslkiere  beschreibt  l'rfil'.  Di  .  R  c  n  n  «•  r.  Pailmlojtic 
aad  Therapie  der  Kranklicilt-n  di-r  Ilaiisihnre  Idirt 
Derselbe.  PferdekeaataiM  Deraelke.  Zu  Priva- 
tiaaiaiia  aber  alle  Tbcile  i»t  VelcrinbiMdieM  «rbie- 
tei  mA  Deraelbe. 

Ve  PUlQSopUe. 

PsT<-ho?()!rip  nird  Ln»ik  lehren  G.  H.  R.  Dr.  Bach- 
niann,  G.  H.  H.  Dr.  I\  i^inhald  und  I'rof.  Dr.  A  p  e  1 1. 
PhvHiolr»icis''lif  P<<v<holo!tie  Dr.  Üomrirh.  l's^rholo- 

£>  nnenigelliirh  im  padagogisrhen  Seminarium  Prof. 
r.  Stoj.  .^IctaphTsik  G.  H.  ItDr.  ReinbaH.  Na- 
tcnreeht  ni  PaKUk'  G.  H.  R.  Dr.  Back maan.  Ethik 
■ad  NatatPMbt  Pref.  Dr.  8  r  h  « i  d  I  e  r.  Genrhich  te  der 
PMInsophip  G.  II.  R.  Dr.  B fir Ii m a ii ii.  Ge<)rhirhte  der 
Philoßopliie  Im»  KiUii  Prnf.  Dr.  Fortlnsre.  Geirhirhtc 
der  PbiloMphie  seit  Kant  Deraelbt;  6fr<iitlirh  Ein 
f  biloaoabiackea  CoBTenaloriaBi  leitet  JJ.  A.  Dr.  He i  a - 
bald. 

Allgemeine  Volks-  nnd  SlaMspritl.iiin^'ik  Prnf.  Dr. 
8cheidler.  All^rcrnciiie  und  sperieile  l'ada.S»gik  Prof. 
Dr.  stov.  Die  (  eliiingea  in  plMa§«giMheB  Semi- 
nar« leitet  Derselbe. 

VI.  Matkematik. 

Die  Elemente  der  reinen  Rlntheniniik  !elirt  Prof. 
Dr.  Schrbn.  Analvti«fhe  Geomcitc  Prol.  Di.  SueU. 
Praktische  Geomelrie  Prof.  Dr.  Schrön.  FcldmeM- 
kaasi  «ad  Nivdlirea  im  lauilMtrtbacbafUickca  laatitute 
Deraelbe. 

Vn.  Naturwissciiscliafleii. 

Zoologie  lehrt  «.  H.  K.  Dr.  Vaff  L  Botanik  Pfi»f. 
Dr..  Schleiden.  Medirinisrh -  pharmnr Piitisrlm  Hufa- 
nik  6. ILR.  Dr.  Voigt.  Orkonomiscbe  Uüiaiiik  l'tof. 
Langethal.  PhTsioli.«  .  <  i  r  landwirlhsrhanHrhen 
Paauten  DerNellie.  l  elmrigcM  in  iMilanisrher  Ana- 
iTso  iniH  l'rol.  Dr.  Schleiden.  Dotauische  Excnr- 
sionen  Prot  Dr.  »ekleidea  «ad  Prof.  Dr.  Laa^e- 


thaL  Miaendone  aad  fleognoeio  Prot  Dr.  Saecov, 

B.  R.  Dr.  Schiller  und  Prof.  Dr.  Krnsf  Srhmid. 
Mineralogie  in  Aawendnog  auf  Chemie  Prof.  Dr.  änc- 
cow;  Mineralogie  und  Geognosie  in  Anwendung  auf 
Cbcate  aad  Teebkologie  U.  R.  Dr.  Schilcr.  MinO- 
fbloalflch-praktlaehe  Uebnnj^en,  de«|^icbea  aeia  gco' 
logisches  Seminar  leitet  D.  R.  Dr.  Schiller. 

KxperiiucutnilpkyMik  Prof.  Dr.  Ernst  Sckmiil. 
Die  riieiirie  des  i.irliH  oHeiilliih  Prot  Dr.  8n*ll« 
Piijsisclu'  Gfogrnpkic  Prot  Dr.  Apelt. 

Populäre  Aslrunomie  FroC  Dr.  8 Bell  iftnllM, 
■ad  ProL  Dr.  S<br«ab 

Allgomeine  Chemie  Prof.  Dr.  Braat  Scbnid  aad 
Prnf  Dr.  Artus,  INperiaeiitnlchemie  mit  Uebungeii 
iu  iieziig  ttiil  Alkerbau,  Phaniwicie  nud  Medicin  Prof. 
Dr.  Suceow.  Allgearaiiie  Chemie  und  Siöchiometrie 
G.  H.  £U  Dr.  Dibereiaer.  Gcricbtlirbe  Cbeaiie  U. 
R.  Dr.  Waekearoder.  Pkjtorhemio  DcraetbCb 
Znochemle  und  Authropocheinic  Derselbe.  Hydra» 
chemische  nud  pTrochfini«che  Analrse  Prof.  Dr.  Suc« 
CO».  Geschicbie  der  Cheinie  l'rnf.  Di-.  A  i  t  ii  s.  PliT- 
sikalisch  -  chemische  Hebungen  im  grossheno^ri  Labo- 
ratorien G.  II.  H.  Dr.  D<>  her  einer.  Pharm.idc  aad 
nediciaiarbe  Chemie  Pra&  Dr.  Artaa.  Pbarmakofna- 
sie  Derselbe.  Examinatoriea  über  aUe  Tbeile  dar 
Pharm, leie  und  riitiii  I  l  et  Derselbe.  Cluinische 
und  clienii«ich - pliui'iii.ii  i'iili.st'he  Lebnagen  Derselbe. 

Im  pharmai-en tischen  Institate  lebrt  dem 
eraten  Tbeii  der  Pbaraiakogaoaie  Prof.  Dr.  Scbloi^ 
den;  den  «weiten  Theil  der  ckeMlsckeu  Phanaakogaa- 
sie  H.  R.  Dr.  Wackenroder.    Den  ersten  Tliei/  der 
«nalvli<«pben   Chemie   Derselbe.     Anaiv Usth- chemi- 
sche lind    chemisch -pharmareiilische  Lebuugen,  des- 
gleichen nineralojnache  Uehuagen  sowie  ein  chemisch - 
pharma^ealiacbfea  nnuBinaloriam  leitet  Derselbe.  — 
Da.s  chmiisrhe  Lnburntorium  i.sl  dca  Mitglirdera  dea 
]>harmareiilischen  lii!«ti(u(s  läglich  Ton  8  Iii»  ti  Vbt 
liir   l  ehiiiii.ri'11  ;;eli  (Tnel.     Auch  ülierlässt  der  Direclor 
lies  insiitnt.t  den  .Vliigliederu  die  Beuulinag  aeiuer  Bi- 
bliothok  und  seines  pharmagU»ati8dl«B>  ckenischeB  lad 
pharaincealiacban  .Apparates. 

m  SUals*,  CuMral-  und  Gewerb- 
WisseDschalleii. 

Pbilooopkiache  «ad  raBMilaUanclle  FoNlik  l<hrt 
Prof.  Dr.  Scheidler.  Ge.schithle  der  neueren  polt- 
tiscben  Ststeme  und  des  modernen  Staates  Prof,  Dr. 
Herrmann.     I^iaiisiikonnmie   und  Kiuv  kfop.idie  der 

C, tmeral»i«spnsi  liaKeii  G.  H.  R.  Dr.  S  chnlie.  Slaals- 
ikononiie  Prof.  Dr.  Fischer.  Staats-  und  National - 
fkanaaiic  fi.  &.  Dr.  Sck&ler.  Poliaeiwiaaeaaebaft 
ProC  Dr.  Fiaeber. 

Ackerbau  lehrt  G.  H.  R.  Dr.  Schulte.  Die  Be- 
handlung der  Felder  und  Forsten  Prof.  Dr.  Lanire- 
thal.  GiUer.ibscbätziins;  G.  II.  R.  Dr,  Scbul/e, 
Technologie  und  JUctailargic  B.  iL  Dr.  Srböler. 
Oekanoaiiafha  BxcaraioiieB  aad  UebnagcB  leitet  G.  H. 
K.  Dr.  Sckttlae. 
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IX.  GescMclUe. 


GMchidite  der  PiiropiUwheB  Völker  tiiiiii-rluMi ,  sal- 

 jm,  germaui»(J»»;a  uii«l  HiaviM  li.  u  L rit|it uttg)»  l'rtil". 

ihv  W««ii»cr.  De»  iweiteu  Tli.il  ilor  u«ursleu  tic- 
•ckickte  «eil  dem  Jahr  Uli  ifnL  Dr.  äoh«H«Aaa. 
Ueber  «ii«  fünf  europäisch«  GroMniekle  ia  ikrai  ttm» 
torinlfu,  »aliim;il<ii  und  inlrriiaiioiiiilpn  RrzieliuiiKen 
Prof.  Dr.  Hcrrmauii.  Allgeimiiif  dcuisiliü  Geschichte 
Dr.  Wegele.  Allgeineiue  di-iilsc  he  (Jrsrhicht«  mit  be- 
aoniierer  Iläck8icltl  «uf  die  iuncrrn  islaatsrerhällnif^se 
vfii  diren  VfTiirf«riiBf»ii  Prof.  I)r.  SrhAnn*iiii. 
rriv.t(is>Iiii'S  jt  dffk  uiientg:elllich  erkUUt  EmharU  L«- 
bpn  Kui  l»  dl  »  (iiosspii  Dr.  Wegelf.  GM«kicblc  ^bt 
Wisseii^rhafteu  iii  DtnisiMaiKl  hi'i<  den  älirsten  Zeiten 
bis  «if  unsere  Tn^^<'  l'r..l.  llr.  Ueiurick  Hücker t. 
Gracilirktc  der  Küu'^le  im  Mittelalter  und  in  der  neue- 
ren Zeit  Dr.  Sturk.  Eine  histori»die  ileacllwkaft 
leitet  Prof.  Dr.  Saliftanaiin;  hivtsriidii  UebNB|tft 
Praf.  Dr.  HeiDrt«k  &ück*rl. 

TL  Flii!olof;ie. 

1.  OriciitaliBclie  Literatar. 

Behrjiiscke  GrammAtik  lehrt,  in  Vorlniidiiug  mit 
ErkläniHg  der  lUu«licder  Jmmi«,  ProL  Dr.  Stick  i-l. 
Di«  KTriiseh«  Spraoir  Ickrt  öftatiidi  Dera«lbe.  Den 

horaii  iiiid  iiiosiiM  lip  Schrirt«lelJer  erklärt  G.  K. 
Dr.  llollniaait.     Das    ii,dis«-h«'    Gedickt  Rniuayan« 
Derselbe.    Des  K.'iliiJa-,.i:^  Mi^fhadula  und  i^rin-Anra- 
^ilpltk  Derselbe.    Sciu  orieuluü»ckes  Seiainar  icilel 
Trot  Dr.  Sliekd. 

2.  Griecbisele  und  riiüflclie  PUlologie. 

lateinische  Granimatik  Idirt  G.  Q.  R-  Dr.  Gött- 
ling.  Scenisrhc  Ailerthaiwer,  Gnchichte  dn  Drau«} 
so  wie  jtrieihische  und  rö«i«Ae  Melrik  Pfaf.  Dr. 

Weiss  (■  11  Im  r  II.  Die  homerisclien  Hvniiien  erklart  G. 
H.  R.  Dr.  Hand.  Des  Sojikokles  Philokti't  G.  U.  R. 
Dr.  Gö Illing.  Aiisxewäkhe  Hjmii'u  I'indnrs,  nach 
Yoraussrhirknnf  der  Gmadiliga  der  Metrik,  unrnlj;cll- 
lick  Dr.  Bipf  art.  De»  DenoslhraeA  olynlische  Re- 
tleii  und  des  Taiitus  Annaleu  öffrjitli»  Ii  Prof.  Dr.  Wei»- 
senlioru.  Catull»  Gedichte  G,  II.  R.  Dr.  Hand.  Da» 
philüldgi^ihp  Seminar  li  lua  (i.  H.  Ii.  Dr.  Hand  nnd 
CU.  ü.  Dr.  GÖttlingi  eine  pbilulo^isrhc  GeaelUckaft 
Pcat  Dr.  WaiMCMboro;  «rdiolfl^isdi«  Uebugca 
Dr.  Stark. 


Iis 

3.  Neaere  Sprachen  nnd  Literatar. 

Grammatik  der  neuerea  deutnrken  Sprache  lehrt 
öffpirtlich  Prof.  Dr.  Heinrick  Rftekert.  Tkoorie 

d<  s  deutschen  SliU  in  Verbiudiiug  mit  IVbunfen  ProC 
Di.  WüH'f.  Die  Gedtchlf  Wnliher's  von  der  Vogel- 
weide erkl.irt  i'nif.  Dr.  Hciiiricli  lliii  ki  rl.  Ge- 
schichte der  deiilHi  bew  l'uesie  im  IH.  Jahrhuudprt  pri- 
vatim, aber  uneulgelllich,  Prof.  Dr.  Wulff.  Shakspeare 
Traiier!«piel  Rnnie«  ««4  Jaliet  erkUrt  priratim,  aber 
iineiiigclilich  De  melke.  Za  Printnnlerriehl  in  dca 
miirn  ii  S|M.iili<-a  «'rbieleii  »ich  Prof.  Dr.  Wulff  und 
Leclur  Dr.  VoitftmAuu;  ia  den  |{eriuatti«i'keu  Spra- 
chen Pre£  Dr.  Heiaricli  Rickert. 

X!.  ri  eie  Künste. 

Die  Reilkunst  l«'}4rt  .SiaJlmcisier  Sieber;  die 
Feehlkiinsl  Fechtmeisiec  lloiix;  die  Tanzkunst  Taiii- 
nctsler  Helmke;  die  ^^eickaea•  und  Kiipferstechkuust 
H«aa;  4aa  Zeieliaen  aad  Malen  aaatamiscker,  physio- 
logischer nnd  palholngischer  Gegenstände  Dr.  Schenk; 
Malen  Ries;  Musik  Miisikdireclor  Stade;  die  Ver- 
f>  rtiu;iij]f{  iiii.iidniischiT ,  i  liiriirgischer  nnd  ökonomi- 
scIk'i-  liiKiriiuiciu«'  IrhiPii  'Mcrhanikns  Schmidt,  Me- 
rL.uiikii>  B>- sc  manu  iiud  Hm-haiiikns  Uraunan;  dlt 
lianat  MudeUe  an  Ürrtigea  Mcckasikna  Sckmidc 


XU»  SsunmlBQgak 


Die  UBiv<-rKi(.i(slr!blio(hek  ist  täglich  ron  11 — 12 
Ukr,  deajicickea  MiUwocka  nnd  Sonoabeada  von  1  — 
2  Übr,  der  gnttnhmnfL  botaniaehe  Garten  alllSglieh, 
das  nrch;iiil";ji**'li«'  Masnnn  Mittwochs  ron  11 — 1  Ihr 
geolfuet.  Zu  dem  grtt.sslM  rzi>gl.  physisch -chemischen 
Laboratorium  hat  man  täglich  ron  11^ — 1'.!  Dir /nirill; 
IQ  dem  grossheriogl,- mineralogisch- »oologischera  Mu- 
•enm,  znr  groasherzogl.  Slernwarte,  su  dem  anatsnd- 
■rhen  Cikiirl,  desgleichen  im  dem  ^oashereagl.  arien- 
laiischen  Münzcabiuet  auf  Ersochen  bei  den  Vorstehern 
dieser  Anstal(*'u. 

Auch  überJ.-issi  der  Bergrath  Prof.  Dr.  Schüler 
seine  reichhaltigen  Privatsaniniliingeu  cnm  Gebraacb 
der  Uutrersitfit.  Dieselben  beateben  ann  mineralagi-' 
neben,  geo^noalitrhea,  arcbSalogiadien  «nd  nnmitma- 
tischen  Sammlangrn ,  physikalischen  rtiitl  intinernIogi> 
sehen  Apparaten,  aus  einer  teebnelo^srhen  «nd  Ma- 
dellsanimlung,  aus  einer  natnrwiaMaaehaAlidiea  uwi 
lecbaalagiaehen  Biblialbek. 


LITBiiAHI8CU£  ▲\ZEIGBN. 


AnkttB^lgongeit  neier  DOchcr. 

PteUauf gaben  der  Für*/ lieh  Jabloiiowi'ki'^fJfn 
teÜtcha/t  zuLeipia's  für  die  Jahre  1849  ttttd  iHöO. 

Für  da»  Jahr  1849  wicderkell  die  Geaelbcbnft 
folgende  zwei  fär  1848  aufgegeben«,  aber  nnbeaal* 
«ortet  gebliebene  Freisfragen: 


1.  Aus  der  Astronomie:  „ Die Bleaientn  der  Mond« 
hewri>;tiii;r,  welche  man  zu  den  in  nenererZeil  Conairuir- 
tiii  .MamltalVIn  ansrwcnilcl  ii.kt,  siad  ans  nrnharhlun- 
gen  hergp|ei(ct  worden,  welche  dem  Torigen  und  ge- 
genwArligen  Jahrhundert  angehören.  Inzwischen  kann 
nirlit  ia  Abrede  ^enteilt  werden,  daaa  bierbei  frühere 
Baabaditnngen,  inabesnndere  die  raa  dea  AUm  bc- 
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otiarlttcten  Souics»  wai  MoBdünslfram»«]!,  miliA  Reck- 
iiuiig  gfi'isrn  tn  werden  Terdifiifii,  il«  die  diesen  Be- 
oliarhliiii^rii  wffi>it  Mnngel.s  an  1  Ii  n  iml  nndor«  lu- 
■trumeiiteu  ab^eiic>od<>  G<'uaiiigkcit  mehr  oder  weni- 
ger dnrdt  di«  laugen  si<>  von  uus  (reimenden  Zwisrhen- 
rüiime  «rsetst  wird.  I>«sk«U»  und  wegen  der  hei  meh« 
rereu  jener  FrasItraiBM  kiskcr  Tergelilirli  angeselhra 
V<>rMii1ie,  sir  mit  Hülfe  UMiCT  HawItAfela  M  bcredi- 
neUj  wird  Tvrlaugt: 

Unter  den  Ton  den  jUtea  erwäbnlen  Sonnen-  nnd 
AI ondfiusternusea  die  h«9cktmng*wwtk€*ten  ron  nenea 
zu  prüfen,  und  nnrh  den  Princlpiea  der  Wnlimhein« 
li(  hkcilsrerliiniag  zn  eutsrheiden ,  ob  nnd  welrtn-n  V.'m- 
äti^ts  eine  augemessene  Beriicltsichliguug  derselben  auf 
die  Beslimmung  der  Moudel«luU|lt|  unlicwnder«  der 
Knoten,  Imlien  wrirde." 

}.  Ana  dtr  Geogntitff  (mit  lUirkBiclit  «nr  A^ro- 
nomtp):  All  «i'Iifini  Piinlitrii  im  Hcrpiph  dir  säehsi- 
ftrh«!U  Ivrindt'liniualion  liiifli-n  sich  vorzTialich  glauko- 
nilreirhe  Varietäten  vmi  "Vlnr^fl  ndpr  SaiiiNlt'in  in  ste- 
tig forlscuenden  und  narli  Uetiuden  für  den  Abbau  hin- 
TCidiend  inärhtigen  Srhirhien;  wie  gross  ist  der  mitt- 
lere Glauknuii^ehatt  einer  jcdca  Ynrictü(>  m.A  wie 
gros'»  der  Knliseball?** 

t'iir  dun  Jahr  |S50  lipstlmmt  ilir  GeseUsrhafl  nl« 
hittorischc  Aiiiiia!)«.-  „Die  (iewirljs-  nud  Haudelsgc- 
schirhlc  Duiizi|;s  Ii«  zum  Jnhr  1308,  mit  besonderer 
Siürksicht  anC  dessen  Verhöltniw  »nr  HauM  nnd  auf 
4ie  deulKche  BevSllceninf  der  Stadt.** 

Die  sp:ilcsl<'iis  im  Mtuiat  Noi  cmber  (!cr  l)i>n>irh«. 
Beten  Jahre  riuznscudc-udeu  Abhandlungen  isiiid  lu  (l<'ut- 
SClier,  lateinischer  oder  französisiher  Sprache  Abzu- 
fimea»  niuea  deuUick  gesrhrieben,  nil  ciaeoi  Motto 
Tertehea  «ad  von  einem  vertiegeken  ZeNel  begleitet 
sein,  dtr  unter  doiiisdlien  Motto  die  Angabe  von  Na- 
men nnd  Wohnort  dis  Verfassers  euthält.  Die  Adresse 
ist  an  den  Senator  der  Gesellschaft  (d.  Z.  Prorrssor 
Drobiieh)  zu  richten.  Der  fär  die'  Lösung  jeder  der 
Torstehenden  Aaliipnben  ansj^^eKltte  Frei«  Mtrift  48 
Dncatrii. 

Leipzig  im  3Iiir7.  1849. 


3m  SBrtInge  t>on  ^.  ft,  (d.  9Sa||nct  in  fttUs 
fkatt  «./jOrla  ifl  foebrn  rrrdihntn,  nnb  bar^  «Ve 
S9ud)l)anblung(n  iu  a^aittn: 

S)te  hmt^ienht  Umgefioltung 

brr 

eiMtlig<(ifd)'|>rotff}antifi^cii  Sixift, 
«iit  tMtta% 

IBfriidntigung  über  t^ire  9lpt^trcntt-f.  t  u;-"  ^l^  2frt 
Uttb  ffinfc  itiut  :2(uSfüt)Tun9,  aUtn  treuen  (S^litbtrn 
terfelben  getwitmrt 

^farrit  tn  SoulMfeetf. 
1.  ^cft  (Mt  iR«t^tv(nbigeflt  bec  nmgcftattaus)  ar.  8.  geh. 
9>t«i<  9  est. 


« 


itfT  53(rfaffiT  biff«:  ©rfirfff  ,  rrr  nt\i)tt  bi«  2.  ^ift 
botblgfl  nadjfri^t,  m:6t.>,  cui.liJLiinvifii  non  tun;..)«  iiitbe 
5ur  tlifurfn  f »iin^r lifctji-n  Jtitdjf,  in  fcerfn  Cirnltf  er  ffit 
12  Sauren  |)r^t,  fein,  tvrnn  audf  nnc  gtrinse«  @d>ctf* 
Irin  mit  bajn  bütt«s*n,  baf  H  aatre  ®(ieb(rn  fit 
bi(  \t)t  U^t  bevetflrbrnbrn  grofrn  unb  fc^wrrrn  ^rfifungi« 
t,\^t  nii)t  an  brr  ttdtttn  SJerflinbigung  f(l>tr/  benn  bir 
^ocbmid^tigr  ^xac^t  ihroc  Uirncrt.iUun^  ftttft  t>ot  ber  Sbör, 
anb  t(q»ft  immer  lauter  unb  oernet>mU4cc  an  ibre  Pforten. 


SBoOfUlK^g  irt  ifbt  erff^ienen  unb  bati^  alte  0«^« 

banblunqni  btjie^fn: 

b(t 
b»it 

Dr.  grtMtiwtft  •«Mbctt» 

®t.  R.    2  2Mr.  20  9?3r. 
(Xa(b  in  &  .^eftm  a  te  St%t.  {u  be)iebea«) 

t|oirfhifttN«ttffii  unb  9orflf4>Bfc«  nnbm  «ttf  Mf« 

ff«  5B<tf  befonbfr«  nufmerffam  gcmacbt;  c*  ifl  baffelbe  ein 
«bcnfo  (rrffltd^rr  Sritfjbrn  für  iti)ut,  ol«   ein  unent« 
bt^Tti(fr<  ^iinbbucb  für  ben  €$elb{lualtcrl4t. 
iKcil^lHle  in  Tbftli  1848 


8o  oben  imc  in  unfcctm  äicrLtge  crfd^ioMa  uib  bat4 
ftHe  Sl?ULl)tiiK;fciun()en  ju  bejietifti: 

Slufgaben  }Uiit  Iteberfe^rn  <iu«>  bem  S)euu 
f4>en  in«  £ateiitif<<)e,  oi«  SRatfriat  ju  (otcini- 
f^eti  etitübunsen  für  bic  oberen  Jtidffea  ber  99mna> 
fra  nul  ben  brflrn  neuerrn  latrittifibfn  €l4b(tft|lcS«m 

juüinmi.n^i'rtL-  .t  u:;b  mit  rvr.*.c1itt*tn  SJcmctfunäe«  unb 
4>inn>itiun4iii  auf  Jumyt'ä  ©rammattt   tlct^l■^m  »on 

Dr.  ijf.  jSäntpf. 
Sine  »tetjäbrtgc  etfa^rnnj  ^at  ben  <^trtt  ä^erfaf[er, 
»ineit  betoÄbTten  €<fettfm<inn,  tn  brn  Clt«nb  f^efftt/  bU 

aSebürfnifiie  tcr  «^i-hülcr  '?o^ufi'  ih-rr  'JfnJM'bung  in  bet 
lnlflni|ii)rn  StvliliiS  auf  baä  gon,uif|tf  ffnin-n  $u  feinen. 
3luf  burdiau«  pr.utifdifm  SSeben  ftc^fnb,  trcrbfn  balirr 
feine  „Zu^iAbta"  ein  fid)Cfc<  unb  eti«ttnf4)te<  4>äI{<miC> 
M  )uc  Cneittynns  be«  b(}ei<lb*i*tm  3tMdt<  fein. 

iDe^mt^l!«  un^  iKt<llltc^llci^tc• 


6o  eben  erfiblniM  Kabb»r<^  bie  jKctoW  <« 

?  e  i  p  }  t  g  ;u  brfifl'fTi  r 

JiPronoro.  JBfcbaditungcn  «uf  ber  t.  Unit>f rfttdU » Stet«» 
wart«  in  Jlonid|<brr<t.   .^<r«it^«g.  b«n  V.  t.  9ltf9> 
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L  1  T  fi  A  A  H  1  ä  C  U  K     N  A  C  il  R  I  C  11  T  E  N. 


llDiversitateD. 
C(relf8wald» 

YarxcichiiUt  der  Yorlesiingeii, 
welch« 

auf  «Irr  Koni«:!.  Univprsilät  tlnsrllml  im  Sommer- 
SeuiCKtiT  1849  vom  16.  AprU  an  gehalteji 


GoUesgelahrtlieit. 

Theologische  F.ncijklopüdie  wird  Prof.  Bai  er  drei- 
mal wöc-h('uili«-b  voa  9 — 10  priralim  rortragca. 
Einieitvng  in  daa  Neu«  TetUmteuty  PnC  ttas«, 

vierninl  wiii'h«iitiich  voll  3  —  4,  piitalini. 
t.rkiaiunf;    de*   prophetiu /un  Abschnitte»  JenaioM 

('a|i.  1—39,  rriif.  K  o'.r^^artea,  Tieraal  «6ch«al- 

lii'h  Tou  'i  —  3,  priv.aim. 
Hie  MUteke  Theologie  des  A.  T.,  Prof.  Käse- 

garten,  viermal  wöt-lit*uUirh  von  11 — 12,  äfTeatl. 
liie  KvangciieH  de»  Matthüut  und  Marlu»,  Prof. 

(inss,  i'üurmnl  %\ ücluiiilicli  Min  7 — 8,  ölTeutürh. 
i)ie  kafholrxchen  tiriefty  VmA.  Scliirmer,  fuufmal 

^»hilii'üilii'li  von  10— ll|  Sir)-iitlicli. 
Der  Mircktmgeaekiehte enter  Theii,  Prof.  Seniach, 

fttnfinal  irorhftnllirli  tron  8 — 9,  privatim. 
J)ie  Kirchertfci  schichte  des  achtZi  Jiiiicn  und  nettn- 
.  zehmlen  Jahrhumlcrls ,  Prof.  Scraisrh,  zweimal 

die  Wecke  v«a  9—10,  öireutlicb. 
Sie  Dogmemgetchiehtc,  Prof;  Vogt,  Tiermal  we> 

eicttdicfc  ven  10 — 11,  privatim. 
Veber  die  dogmaUtchen  Scfinffm  dri-  Rifoimutu- 

re»,  Prof.  Uass,  einmal  <iiu  Wuiiiu  iu  uutU  %» 

stimmcnder  Stund«,  öfrvudich. 
DarUeiluHg  und  Kriuk  der  veriehiedenen  theoiQ- 

giedten  Hirkttmgem  der  Gegenutarl  ^  Praf.  Bai  er, 

>-'.,irii:''irri!l'-:  1  ifii  lO — 11,  öfTriitlidi. 
l'hilii»(>j)lin-  lUii  Chrittentkum.s  ^  i'i  ul.  ü  ii  i  <- 1  ,  drei- 
mal wöchendii  )i  mui  9 — 10,  privalii». 
Die  ekritUiehe  Apologetik  y  Prof.  Yegt,  Millwochs 
'  Twa  10 — 11,  «flieadicli. 
Pral tische  Theologie,  Prot  Schirmer,  dreUBal 
'    chentlii-h  von  9 — 10,  privatim. 
fH(clfi|.*lK.  »nr  il.  Ii.  X.  IM*. 


Homiletik,  Prof.  Haaorl,  swtiaial  vöclirailjck  vea 

11  — 1*2,  privalinu 

l,  eher  die  homiletische  Urhaniilunf;  der  Ptirabeln 
und  Erktürung  derselben  f  ür  humiiclii,cheZu'ecket 
Prof.  Hasert,  xweimal  wöi-li<>uliich  von  7 — S,  ölTead. 

Ldtmrgikt  Prof.  Uaeert,  twciaial  die  Wecke  ve«  1| 
—  12,  Sfeallieli. 

In  dem  theologischen  Seminar  werdea  die  Ueliungen 
iu  der  Krklnrung  des  A.  T.  von  Prof.  Kosejj^ar- 
lea  Sonualiends  von  d  —  6;  in  der  Erklärung  des 
T.  Tea  Prof.  Vogt  Dieuatage  roa  6 — 7;  iader 
Kirrhen-  and  Dogmeugcsehiclite  tob  Prefc  Semiacik 
Ftoitairs  von  4  —  5;  in  der  Diimiutilv  miii  Prel 
Baier  .MiUwiicJi»  wiii  ä — 7  geh.tiU'u  Ht-rjci». 

Die  Hebungen  de»  theologisch -prakli»chen  ImU* 
U$tee  leitet  Prof.  Vogt  Miuwerlia  roa  i — 6» 

RcchtsgelaJirtheit 

Jurinl isrhe  Enri/klupudie ,  Prof.  Sclmidlf  dftinal 
wocbeutlirh  von  11 — 1*2,  privatim. 

MnettMionen  de»  römischen  Hechts,  Vnt,  Nie. 
Hieyer,  (äglirh  rea  10 — It,  privallm. 

Aeustere  (ieschichte  de*  römischen  Hechts,  Dcr- 
si'IIm-,  Dii'iisiiijf-i  iitiil  DfimnTt.iiis  mhi  4-— .>  olTeud 
ckten^  Prof.  Uarkow,  täglich  von  8 — 10,  pri- 
vatim. 

Ei»  ßjrawtimmttrium  Hier  Bimdekiem,  Derselbe, 
effealüfli. 

Hömi'cfica  Erbrecht,  Pirif.  v.  Tig  crNlreai,  lagf. 

mal  wöcheulliili  von  3  —  4,  privatim. 
Ein  Repetitor ium  über  da»  heutige  Ciiilrecht,  Der- 

•  elbef  dreiatal  die  Woche  ia  aock  xq  iieatinmea- 

dea  Sinadea,  SfllnilKcfc. 
Erklärung  des  i  iertcn  Bttrfis  von  Gaius  Institution 

neu ,  Prof.  S  c  h  m  i  d  t ,  Kricitags  v»u   11  — 12 ,  ül- 

fi-utlii'h. 

KirckeHreckUgeschichte f  ProL  Pfll(er>  Soanakeada 

TOB  10— l'i,  Sffnriltrk. 
Kirchenrecht,  Derselhe,  (Üafaiat  «Scheaüicfc  Teo 

10 — 11,  privatim. 
Criminalrechl ,  Prof.  SekaiidC,  fttafmal  wöekeatltck 

von  9 — lO,  privatbu. 
CiiHprozeaa  mit  Berüehaiehtigtmg  der  Prenntaekem 

(lerichtsordntiHg ,  Prof,  von  TigerHtrÖBy  wcks« 

mal  viöcheullifh  von  8 — 9,  privatim. 
15 
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CrimimalfrozeUf  Fraf,  Pl«aek,  MonUig*  nad  Don- 
MentaiK«       2 — 3,  SffevtUcJ». 

'  Preuttische»  Cin'lrecht,  frnL  NieBtjer,  tä^idi 

von  9 — 10,  (ii'iiaiim. 
Deuttehe  Staat»-  und  Recht»ge»chichte ,  Prof.  Bf- 
.  sei  er,  fbJiiuuü  wichtatlich  tob  11  — iX,  priTatim. 
DemtHÜtun  Bundew-  mnd  Stoattrecit ,  Derselbe, 

virrninl  worhciitJicli  von  10^ — 11.  öffenilirli. 
Civiiproiesapracficum,  Prof,  l'laiick,  MiUnorhs  nnil 

5—  Mbiari»  T«B  11—12,  priraiiB. 

Heilkunde. 

Allgemeine  und  vergleichende  Anatomie  ^  mit  Vehlin- 
gen im  Ochruiiihc  f/<■^  I^likioyk  /iv  und  Denioii- 
ftralionen  des  olf  in: liehen  und  »eine*  eigenen 
Mufcunif  nach  si  iinm  LehriiudiC  (Berlin,  1828), 
ProL  Sekultsp,  Mouinj^A,  I)i<>ii5ttq{t,  OoumUkgs 
xmä  FrritagH  von  8  —  9,  |tri\iiUH. 

ü-fU-tii-i^ie  und  Syndetmologie ,  Derselbe,  Hilt- 
wocli»  Ton  7  —  9,  öirviillirb. 

AifgMogie,  Prof.  L.-iurrr,  Miitwedi»  mvA  Dtmntnr 

Mga  Toii  2 — 3«  öffentlicfc. 
Neurtiogiey  Derselbe,  Freitags  und  SonoAbeBds 

von  2  —  3,  privatim. 
Phmiologie  des  Mennchen  nftrh  eigen«*«  Haften,  Prof. 

Scbnltzc.  Muiitairs,  DiriislagS,  DomerstAgS  «ad 

FretUgs  Toa  9 — 10,  priratim. 
]PaA9hgt$di€  Aimtomhi  mit  DemimttratioHem  der 

Präparate  des  öff'fnllichrn  und  srincs  rlzcncn 
MuteumSy  Derelltv,  .Aluuia^^i  uu<l  Dieuntftg»  tun 
3 — 4,  privatim. 

Allgenuine  Therapie  ^  ])r.  G  i  n  b  r  c  c  t ,  Üouuprstags 
«ad  Freitags  am  7  Vbr,  nBentji;i>illich. 

Formviare  oder  Bcceplirkunnt  ^  Prof.  Linircr,  DicdS« 
tags  Ulli]  Doiinvrslajjs  von  8—  9,  |irivalini. 

Die »pecic/i'f  Ptitfiii/ftgie  undThn  iijiir  ,  l'i  ui.  Berndt, 
wörbenllirli  fünfmal  von  8' — 9,  privatim. 

Die  Yoilesaagea  des  ordeatlichen  Professors  der  Chir- 
urgie werdea  am  sdiirarsea  Brette  aagetcigl  «er-* 
den. 

Chiriirs'i^'rhr  Vcrbandlehre ,  Prof.  Lanrrr,  IImh- 
tag»,  iVlittworhs  und  Freiliijcs  tun  7  —  [nivaUiu. 

Die  Krankheiten  der  Brustor^nnr  mil  I  ehuii^rn 
im  AutctiUiren  und  PercuUreu,  Dr.  Eichsledt, 
Msatags  und  Donnerstags  voa  2 — 3,  Freiings  von 

6 —  7,  privatim. 

Semiotikf  Der»cibc,  Mii(Mo<-}i<(  nud  Sonnabends  von 
2  —  3,  naeatgeltlirfc. 

Anleitung  zum  Gdiramch  de»  Mikr»»C9p»  in  Bezug 
auf  die  praittache  JHeJiein  und  Gtirurgie ,  Der- 
srllic.  Itioiisinps  und  Froitnfcs  von  2  —  3,  privtUim. 

{•cbuitjihuije,  l'rol.  Bern  dt,  Donnerstags  und  Frei- 
tags von  3  —  4,  und  Sonntiliends  von  8  —  9,  ofTenil, 

Die  medicinische  Kliaik  Jcilet  Derselbe  täglicii  von 
0 — 10V>,  privatim. 

Die  gcbnrt»hfilfiiche  Klinik  leitet  Derselbe  ia  der 
Eii(liiaduu|rsans(nlt,  (irivuiira. 

Cetehicht,  der  }Iedicin,  Dr.  Glnbrecbl,  Montags, 
]>i«iiBtags  und  Mittwocbs  um  7  Ubr,  privatiai. 


i/Ogii  nnd  Einleitung   in   die  Melaphytik y  Prof. 

Krirbfion,  Montags,  Dienstag»,  Donnerstags  und 

I-icitai;-  MMi  6  —  6,  privatim. 
Psjftihtiitgiej  Prof.  Stiedcaretb,  ncriaal  «ickeaUidi 

tea  11  —  13,  priTolini. 
Logik  und  Metaphyiiik,  Prof.  Matlhics«  vismal  wi^ 

ehentlirh  r«n  7  —  8,  privatim. 
GcKhiclilf   der  neueren  Philo»ophie   bis    und  mit 

Hkoaty  ProL  Stiedearotb,  zweimal  die  Woche, 

oflVntlirb. 

Genchichlc  der  alten  Philosophie ,  Prof.  Matthi»8» 

viermal  wöchentlirh  von  8  —  9,  privatim. 
^■If^lln  tik  ,    I'rof.    Krii  lison,   i\loiita:;s ,  Dienstags, 

Diiiiuer»>taK!i  und  treitags  von  3  —  4,  privatim. 
JJebcr   die   epische  und   dramatische  Dichtkun&t, 

Derselbe,  MitHrsrha  and  Sonaabeads  vsa  3 — 4, 

öffeutlirb. 

Unterredungen  über  die  ui(lil>:!\tfn  Momente  der 
Rcligioiupkilomphie  leitet  Prof.  Flore  II  o  in  noch 
SB  lieatiameadca  Sluadea,  Üffentlicli» 

Pädagogik. 

Erzicliun^swisKiHirluift,  Prof.  Hat>ert,  dreimal  die 

A^«^l^■  von  7  —  8,  nllViiiliih. 
Pädagogische  Anthroputogie y  Derselbe,  zweiaal 

«öcbenlKrh  von  8—9,  priTatim. 
jDm  Vt  bun^cn  der  pädag^gtiuitCH  GetMaehttfi  fei* 

tet  Derselbe. 

jUathcinjUiL 

Der  Kfcmcnlarinnlhcninlik  zweiter  Kttrtmtf,  Prof. 
V.  Fi'ilitis.»  Ii,  Mitwoehs  ii.  Sonnabend»  Ton  10  — 
11,  öirpntlich. 

Die  Lehre  von  den  Ke^ehchnitten ,  Prof.  Till  berg, 
Montags  nnd  Donner.stajfs  von  9 — 10,  öffentlich. 

Dißercnzial-  und  Intr-cral-Calcuif  Dttnilhtf  vier- 
mal vvöc  lientlirh  von  3  —  4,  priTatim. 

K/irnf  und  sfthäriitckc  Trigonometrie ,  mit  Anwen- 
dungen, Prof.  Gronert,  Mittwochs  nnd  Sonn- 
abends von  11  —  12,  öffentlich. 

InUgrairechnuHgt  Derselbe,  Montags,  DiensUgs, 
Donnerstags  and  Frfitags  tob  10—11,  priralisfe 

Sphärische  Astronomie  ,  D  .  r  s  e  Ib e ,  Montags ,  Dien«- 
lajts,  Donnerstags  nud  Freitags  von  11  — 12,  pri- 
vatim. 

Die  liehnttge»  der  uwthemalUchen  (iesellscha/tf 
leitet  Derselbe  Minwoehn  von  2—4,  prlvatiR. 

NatunvlNsciiiicliaftrn. 

ErperimetUal-  Physik t  besonders  denjenigen  Theil^ 
we.'eher  vqn  den  imponderabHien  handelt,  Prot 
Tillberg,  Mittwochs  Bad  Soanabead«  tob  11—12, 

öffentlich. 

Allgemeine  K.rprrimfninlphiisH.,    Prof,    von  Fei-, 
lilasck,  sccJianuü  wörheullich  von 9 — 10,  prtratiou 
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Anah/tiic'he  Chemie,  Prof.  ITüiiefeU}  DkutagS  n. 

Fn-iugH  um  11  tlir,  airentlirh. 
Theuretitch-pruktiiche  Chemie,  nnorganiBche ,  Der- 

lufs  v«n  2 — 3,  prirAlin. 

^nalifti^che   Chemie    mit   anahjtinrhen  Vcbnngen, 

Prof.  Scluil««',   ^lillwoths  vou    —  6,  priralim. 
Eieminir  der  (.rolngi,- ,  YtoL  BtaeftU,  FreiUlf« 

um  8  Lhr,  pritatim. 
jUlgtmtim*  PßtuneidtmMde ,  verbunden  mit  Demvtt- 

ttralionen  der  Gewächse  de*  bolanitchen  Gartens 

und  l'ebungen    im   Vnter suche»    der  P/lamen, 

ri  pif.  II  II  r  II  s  r  Ii  II  (' Ii  ,  Miiiit,ii;s.  Dinisla;!;'« ,  Uniiiiors- 

Uv^s  uail  Freiings  vou  10 — II,  Mittwodis  a.  K)ojiu- 

«IxMidH  Von  9  —  10,  privatim. 
GrumdiHge  der  ge»ammlem  Botanik  ^  Prof.  Miinicr, 

Dieualags  tob  4 — 5  iind  Freitags  Ton  4  —  6,  priv, 
DemoHstrttlt'OMrii  der  Naturknriicr  Ja  zu(ilrt^i>chen 

Muteumiy  Derselbe,  zweimal  wocheulür Ii  von  10 

— 11,  öfTonllii-k. 
BxcHniomen  in  Begmg  auf  JiatMrge*€hiekle,  A«> 

eonderw  auf  l'Jlantenkttnde,  stellt  Dtrsclbe  Sora» 

nheuiU  Nai'liniiti.iss  an,  pii\^i(liii. 
JBotanhche  Hebungen ^  i'rof.  Milntcr,  Dvuofrstdgs 

Ton  4—6»  iflentmili, 

Staats-  und  Kamcral-Wissoiisf haften. 

Wirthichafttpolixei,  l'idt'.  B.ni  m  s  l  a  r  k  ,  M(iii(iij;s, 
AliUwiM  iin  iiiul  Kreila^CB  vnn  4  —  (i ,  |>rii  jilim. 

Teckaviogie^  Pr»f.  Schulze,  zweimal  die  Woche  iu 
aoeh  SV  beMiauBfniea  8ciiad«ii,  blFeaiKdu 

fJoschirhtp. 

Ce^ehfehte  und  Allfrthümer  der  Deut'ehen  bis  zum 
Schiu^M  iler  VötkeruHttUttrung ,  mit  licsonürrrr 
RAckswht  Mf  Jac.  Grimms  ReR«>.s  Uurh:  „(icsrhichte 
il«r  deiilsrhra  Siirarhe",  Prof.  Bart  hold,  Mill- 
Morhs  iiml  Srniiiiiliends  v«n  11  —  i'l,  öffentlich. 

ßS'eues/e  drut.si/m  Geschichte,  Derselbe,  viermal 
wöchetillitfh  vou  4  —  6,  priralim. 

Die  Oeeehiehte  der  Liferatur,  Prof.  FloreU», 
DieHtAg»  und  TniUigi       10—11,  privalftaint. 

iMiifoloü;ie  und  Sprachwisseiischaft, 

Den  zweiten  Theil  der  griechitche»  SuHtajCf  Prof. 
SchiMaihii,  Millw»ehs  nnd  Ssnubeads  Ton  8 — 9, 

privatim. 

Det  Aetchylui  Sieben  gegen  Tieben  erklart  Üer- 
selbe,  DauerBlags  und  Freitnjp  8—9,  pri- 
vatim. 

Derselbe  wird  amerleteme  Slüdni  d*$  Tkuejfdidt» 

im  fthiloiogiachen  Seminar  erklnren  Hit(ir«cfcs  M« 

Sonn.ibend8  von  11 — 12,  öffeullicb. 
Die  Stttiifu  des  J'ermm,  Derselbe,  MntAgB  Uli 

Dieu»t»ig8  von  H  —  9,  privatim. 
Hömitche  Ailcrthiimcr  ^  l'raL  Urlickt}  filafiMll  wi« 

«htnUich  von  9 — iO,  priratin. 


  IM 

De'rselbe  erklärt  Cirern<i  Brutut  j.wrim.il  MöchenU 

lieh  Von  11  — 12  im  fthiio/ogtsehcn  .Seminnr. 
Derselbe  leitet  die  Hebungen  der  archaoiogitchen 

GeaeUüchaft  t  citini«l  iröcheuUieb  von  11 — 12  pri- 

TAlissine,  aber  «iicRtjrHllieli. 
Den  Lactanftiit   tir     /  n-nti'u   irrn    et  falm  oder 

den  Cicero  de  imlunt   dcurum  erklart   Prof.  Flo- 

ri' 1 1  0  ,  .Mitt^Slll•ll^s  n.  Soniialinid.s  \.  II  —  i'l.  nllViill. 
Hebungen   eines  cliutitck  -  lateinischen  Sli/U  leitet 

Derselbe,  Moalags  oai  Deanenlag»  tw  3 — 4, 

privatim. 

Unterricht  im  Arabischen  narh  Petemaoua  Gram- 
matik, ertheilt  Prut.  k i< s o ^ n rt en,  Mittwoche  uoil 
Sonuabeudn  von  2  —  3,  btlentlirh. 

Seime  niicbutens  ereeheinende  Sanskrit- Anthologie 
erklirt  Prof.  Heefer  iweinal  die  Worhc  um  11 
Uhr  öIRphUreh. 

DerNctS«'  liest  einmal  wörhentlirh  iB  11  Vbr  &hef 
die  Indische  Literatur^  öifeullirh. 

Derxelb«  «rUaiert  zweimal  ia  der  Worhe  um  11  Uhr 
den  Oregvrim»  UartmarnnB  V9m  Atse  (ed.  C  Lach- 
mana  Berot.  1838),  öffentlich. 

Die  Anfange  der  l  er^/richeiiden  Grammatik  der 

indo- germanischen  Sprachen  lehrt  Derselbe  drei- 
mal wöchentlich  Ton  10 — 11,  privatim. 

ShsikapeoreM  Momu«  and  Juliet  crkl&rt  Deraelbe 
awei-  bis  dreinal  'wörhrnllifk,  priTatim. 

Künste, 

Dtl»  Xeichnen  lehrt  der  academiseho  /eirhnenlehrer 
Titel,  Mittwoch  and  Sonnabend  von  2  — 3,  ölTeiitl. 

X)*V  Mu>lk  letirt  der  neademisehe  Miisiklehrer  Woh- 
ld iiml  wiril  liesonders  Vorlrägc  über  Geschichte 
unterer  lteiilip:en  ^lii'ok  halten. 

Anleitung  zum  kirchlichen  Gesänge  gielit  den  Tl^eo- 
logie  Siiidireriden  der  Organiet  Petera  1b  awei 
Abeadatoadea  wöchenüirh. 

Unierrieht  m  der  Reilku«$t  erthf  9(  in  der  aeftdemi- 
«eben  Reitbahn  der  Stanmeiater  Da&atlu 

OeffentUchc  gelehrte  Anstalten. 

Die  Vniverattetabihliolhek  iatsarDenHtzapg  derSlii- 

direütli'ti  Moiitags,  Dieiistnf!» ,  DniituM^iau'*  nnd  Frei- 
tagi;  von  11  —  12,  Millwnrhs  und  hnnnabeuda  von 
2~4geöffiiet.  Erster Hiblinthekar:  Pref.8ehiatanB, 
Hulerhibiioibekar:  Prof.  Gasa. 
Du»  meademitehe  LeaeimstUut  «t«ht  nnter  der  Aafineht 

des  Hcrforrs  iitul  rniv('rsi("i[>«.nrrplair«. 

Das  thettlogiüche  Seminar,  iiiiiir  Itiii't tiou  dir  theo- 
logischen Facultät. 

Dtt»  theologisch  -  practische  Institut  dirigirt  der 
Prof:  Vegt. 

Daa  anatomische  Theater;  Vorsteher:  Prof.  Schal« 
tze;  Prosector:  Prof.  Lanrcr. 

Das  anuiomisrhe  iiiid  zootimitche  JHneeumf  Vor- 
steher: Prof.  Schnitze. 

Mediciniichee  Klinikum;  Director«  Prot  Beradl; 
Aeaiateaa^Ant:  Dr«  Fiaeliaa. 
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Chir,rgUeh0M  Klinikum  ;  Dircrlor:  .Ur  r  l-^nor 
Ihr     I  i:  f,Ü.Ti..tl;  A-ismleux-Aril:  Dr.  Fmell«». 

Prof.  Gra»«rt.  „   ,  „  u  «. 

Ass^siei»«:  Dr.Creplia,  U«MfT.»  Dr.  8ehllli»g. 
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B0fan'''><;Ari'Gar/«n;  Yorattkcr:  Pfi£  Htmtehiich. 

iiHrlPii-liiüt|iprtor:  DotsftH^r. 
MineraiÜHcabimet;  Vorsteher:  l'rc.f.  II Ü  ii o f e ? «J. 
CJiemuche»  Imtitut;  V^rsleher:  Prot  Uiluefeld. 
I'hiloltigmhc»  Seminar;  Dirertor:  Prtt  Sefc5»»»a, 

welcher  die  philologhchen  lebungen  leiten  wirJ. 
Die  arrhfiologifche  CetelUchafl  Prof.  Drückt. 
Ihe  mathewuilitcke  GcselUchaft  Prof.  6rnk«rk 
Dh  pä€big»§ftdM  OeteMmfi  Pr»L  Häver l 


VERSEICHlflSS 


4»r 


Vorlesungen,  welche  im  Sonmer -Semester  1849  an  der  Königl.  Staats- 
laüdvrirthacliafüicheii  AoMlcmle  wn  SSldeiW  gehalten  werden  soUen. 


1.  \  olk-  und  sual9wirtl«eh»lllidie. 
1^  Hin.  »-4  uimeitmng  wn»  aeademischen  Siu- 
^  Jimtn,  Diniior  Bam«»Urk,  «M  AafaBi^  •»« 

Semester*  i»  «  noch  «.  li««i«»W<l«l  Slullde». 
2^  Wirthäi  h al  t V -r , ,  oder  practhcher  1  he,l  der 
^  yttkiwirdtckafUUAre,  Demelbc,  Dieuslags 
«■4  DoMenlAit  Toa  2—4. 

II.  lAndwirlludiaftUebe. 

$)  Enc^lopiidie  der  Lrmdwirtkwhßft,  Dr.  8*g- 
BÜi,  Moutags  von  9  — II. 

BtMndwr  Pßanzenbau  mit  praclischen  He- 
,„„nstrat.omtm,  Wirthwluftsiusiieclor  Roh  de, 
l.„  .i.tftgs  1^-11  ■»«•  Donaerslag.  von  ^lO. 
;/  lefcnlniu  mit  prucli*clien  OrWMMMir««!««*«» 
DerselliH,  Doiiiicrslass  Ton  10  —  II. 
Aligtm.  f  khzuchlBlchre,  Prof.  HÄUbntr,  Mta- 

luKs  uwl  Dieaatttg«  i^««»  ^ — ^  ^  , 
phrdeJttnntniu,  Derselbe,  DMaenMta  wul 

]iiHdvt*h^ucht ,    l)r.  Scsnil»,  MiUwMk«  xm 

ft)  ^ÄÜ^uin«  landwirth.^diafiitche  Betri«b>Uhrc, 
Derselbe,  SomiaWiul»  von  9  —  11- 

10)  HoHitiruns  und  Taxation  der  hruMdMluckemU 
p,acli$(henDemonatralioncn,n9t9tlb9,  rrrt- 

tajl»  voll  4 — 6.  „ 

11)  OtKUbammtucht  uml  gurim-Me  yersehune- 
rrnngdtnndt,  sendemisrher  {;;»rtner  JmbJke,  MlU- 
VOfhs  lind  Kreilaff^  vou  11  —  Ii. 


4) 

b) 

«) 

7) 
8) 


III.  Aus  der  Tl>iprli<Mlkiimle. 
i2J  Aeii»$e>-e   Krankiieitnichre    und  Geburt%hiilfc, 
Pr»f,  Haiihner,  Montag^*,  Dieiistep,  D«»uers- 
tags  und  Freitags  tou  <>  —  7. 


IV.  NatttnivianNMCtiaftUehe. 

13)  Alhcmeine  Botanik,  Prot  Mftater,  MiMUgS 
und  Dounerslaji;«  von  8  —  9. 

14)  Bfnondere  Botanik,  mit  JMcksicht  auf  land- 
wirtktehoftlielu  tmlturgtwückae ,  Derselbe, 
MiUwedis  «ad  DoaaerslAgs  tob  8—0. 

15)  üutani*chc  Ejeemtrdiumt  Derselbe,  Mittwscbs 
Karhmilta)i;s. 

16)  üoturgeachichte  des  Thierreichs,  mit  besonde- 
rer BaUckaicktigung  der  lundivirthschafUieh 
MekädHehen  und  mOtxtiekem  Tkiere,  Derselbe» 
Freita^H  «ud  Sounnlif nds  von  8  —  9. 

17)  Organische  Chemie,  Vrof.  Scbiilie,  Mi«»r»rb# 
von  6  8  früh  ,  \iml  SonuAliends  voji  7  —  H  früh. 

18)  jinalutitche  Chemie  und  ^nieitung  zu  agra- 
nom/tiurhem  VtUermtektutgtn^ Derselbe, Seaa- 
nliriicts  NarlimilUK«. 

19)  Ihe  Lehre  von  der  EUetriCität  «MmI  dem  Mag* 
itelUmm$»  Derselbe,  Frdtags  Tsa  9— il. 

V.  Aus  der  ludwirtbseliafUicbea  BaolnuMt. 

20)  Veber  Conpin' '  ■  Klnrirhluu  j  l,t n  <f n-h-th - 
tckofth'cher  (iebuiidc  tubsl  l)cnuin»li{ilionrn  uti 
Othüuden  und  l  cbungen  t'ni  liauzeichnen  und 
der  gl. ,  Univ.  -  Bau  -  liispeklor  Dr.  M  e  s  z  e  I ,  Men- 
Ugs  uud  Freitags  tob  4—4. 

VI.  Mstheamtlsche. 

VI)  Feldmeuen  nnd  NipeUiren^  Prof.  Gruaert, 
MealRfS  «ad  Deaaersiags  tou  4— 6b 

VII.  Juristische. 
21)  LandwirthnchafUrtektf  tnt  Beselcr,  Diea»- 
lags  vou  4  —  Ö. 


C«b»H«r Aclie  aucherii vberei. 
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IX TELLIGENZBLATT 

SUR 

A  L  L  G  E  31  E  I  ]\  EN  L  I  T  E  R  A  T  l  Ii  -  Z  E  1  T  l  ]\  G 


Munal  April. 


1849. 


Hall«.  In  tti~r  i':x|icditioa 

4er  AU«.  Lit.  Zeitung. 


LITBHARISCHK  NACHRICHTEN. 


Unlv<»i'sitritcii. 

Vorzeichniss  der  Vorlesungen 

ftuf  der 

UlUfCrsiUit  <).isrl)i^t  im  Soiiiinrrhnll>Jahi-4>  1849. 
(Auduig:  deu  16.  April.) 


1.  FaevUüt,    n.  Ch.        Nie  4  II  er, 

Theol.  r.  0.,  «I.  Z.  Di'ch  :  fTo>,  !  ;  f  n  .1.  i  jIh  ii  Philo- 
«ophie,  vornohriilirh  der  platrtiiiM'iirn  nixl  ai'i><lu(elisi'hni, 
4  St.  öffrntlich ;  iiiier  die  Ilaiipliunmt'iile  in  der  Enl- 
-wkkrlMgagvschiclite  Avt  cbrisUii  lirii  Klrrhc  ia  u«Hr- 
ttier  Zeil,  2  St.  Sffinrilieli;  lJ>t>niia:i*ii  der  U<tari«ch- 
tlipnlo^ischi'n  ficsrllsrhafl ,  'l  —     I).  Ch.  G.  L. 

GruH.Hluauu,  TIumiI.  1'.  (>.,  J'^rklariiii^  des  Brief«'«*  an 
die  HebriUT,  2  Si.;  ulicr  jinJisilip  l'liilo.sn|iliiF  xur  Zeit 
Cliristi,  mil  Beziij^  auf  die  Krklaruiig  desX  T.»  2  St. 
«ffintlkb.  —  I>.  G.  B.  W in  er,  Theol.  P.  O.t  Er- 
kliiriinji:  beider  Briefe  an  die  Coiiiiilier,  5  Sl.;  bibli- 
sche Theologie  de«  N.  T.,  4  St.  öfTenllii-h;  Ki-rlesio- 
'1  S[. ;  iheulogiitrho  rcliniiu<  ii.  —  1».  A.  I-.  (.'. 
Krehl,  Theol.  P.  0.:  praki.  Eiklarnng  niisfscwaliller 
e|iistalisrher  l'erikopeu,  2  Sl.;  hoiiiilelisrkes  i^cminiir, 
2  St.  öffeiitUrli.  —  ü.  ü.  Chr.  A.  Harles»,  Theol. 
F.  0.  Hon.;  rbriMlirhe  Klhik,  5  St.;  ErkJäning  des 
Briefes  an  die  Gal.iK  r,  '1  Si.  öffenllii-h;  Iheoio^inrhe 
■ad  e)ieji;el(si  ho  G-  s«  II»,  hafl.  —  I),  F.  Turh,  Theol. 
P.  0.:  Sfcjfttsulterthrimer  der  Ilefnäer,  3  St.  iilTrnilich ; 
ErklärnHf  dea  Hiab,  4  St.;  der  kirineu  FrApheteB,  2 
St.;  Ucbnufeii  der  exegettsrliea  (■esellnehnft ,  2  St 
privalissime  atirr  fcratis.  —  D.  K.  G.  W.  TIicllc, 
Theol.  P.  O. :  Kvangi  liiitu  des  jMatiliaus,  4  Si..  uIht-. 
•ichtlirhe  Gesrhicliu-  der  rbrixtlichen  I>elir('iitsu(  keliin- 
gca,  2  SU  äffeülUcli}  christlicke  Rrligieualehrc  (Dog- 
matÜc  md  Mnrol),  3.  Bnlfte,  6  St.;  Aiweisuns:  sua 
Siiiiliiim  (Jcr  Thfiiloftii' ,  2  Sl.  ;  rcduagou  und  Dis- 

piitiriiliuiigou  iiliiT  thi'ulogi^i he  Gegenstände,  2  St. 
iitrriitlirh ;  dog;matisrhes  i^xaminatorinm ,  4St. ;  Lehnn» 
^eii  der  exegetischen  und  der  bebriiieckeB  Gmellackaft, 
90  wie  4er  exegetiteke«  Ahtheilaag  drr  L««s!taer  Pre- 
digergesell^rhaft ,  pnvatisi?inie  .ther  iinr'nlürlliiih.  — 
D.  F.  W.  Liucliier,  L'.vlech.  et  Paetl.  i*.  V..:  tlieore- 
listlio  Piiila^jo^ik  liehst  Geschirbte  dorsdlini ,  4  St.; 
Didaktik  und  Methodik,  2  St.]  Fsjikolegie ,  4  St. 
l»l«ltt0,'Bl.  «nr  JL  it.  S, 


ölTenllirh;  kalerkelineh«  Uebnu^en,  4  8t.  -i-  D.  R. 
A  II  ^' ••  I ,  Theol.  P.  E. :  bistoriKch  -  kritisrhe  Kinleitung 
in  dat4  A.  n.  N.  T. ,  3  St.  öfTentlich}  Krkliimng  der 
Psalmen,  4  St.;  Examiiiatorinin  iiher  Dn;;niatik  nwl 
DegmengeBckickte,  4  St.;  exegetische  Gesdlsrh.tft  des 
A.  T.  Mnd  exefetiseke  G«««llsrh«ft  des  .\.  T.,  priva. 
tiüsime  aber  uurntgrillifh.  —  II.  L.  F.  C.  T isrhea» 
dorf,  Theol.  P.  K.:  Eraugelinrhe  8riiop!«e,  4  St.; 
über  die  apnkrTphisrheu  Kvau^^elieu,  1  St.  offenlliehi 
fiber  das  keilige  Land  ia  seinen  biblisrhen  Beziehnnfc% 

1  St.  äfrentlleb;  über  hiMisrhe  Paltiographir.  '2  St.  — 
M.  'W.  J{.  Lintlner,  Theol.  P.  E. :  Kii  (lii-iiüesrliii-hle, 
1.  Theil,  6  St.;  Entwifkeliiiig  der  kittblichfii  rnlittk, 
ihrer  Gruudsutse  und  ihres  ge.Hchichtliehen  >'ei'laufa,  2 
St.  iffenllirb;  Repetierium  der  Hirckengeschickte.  — > 
M.  K.  6.  Kickler,  Tkeol.  Lie.,  Pkilos.  P.  F.:  ko. 
miletisriic  Gesellschallt  der  Harlism,  'l  St.  fifTeiilürh. 
—  M.  F.  M.  A.  llainsel,  Thc«il.  Lic. :  KrkliiruBg 
der  Briefe  des  I«;natius,  2  Hl.;  homiletisriie  I  rlxitigea 
privatissiine  aber  naeutgeitliih.  —  M.  U.  G.  Uölc- 
mann,  Tkeal.  Lie.;  ErkLirnng  der  SpritHla  SaT«»«**, 
4  ^t.;    Leitung   seiner   philhebräisrheu  Gesellschaft, 

2  Ht.  privalissime  aber  unentgeltlirh.  —  M.  G.  A. 
Frieke,  Theul.  Lir.:  Christliche  Kireliengi'scliiiliie, 
1.  Theil,  6  St.;  krifitrbe  Darsiellnug  der  Svsteiue  von 
Sirauss  und  Fenerliaeli  ,  2  St.  iiueutgelllich;  Exaniaft» 
torien  über  Kirckca(^eschirhte  und  üngmatik;  thenlo- 
gisrh«  Gesellsrhntt  anentgelilii-h;  Lcttiinji;  der  philo- 
Nophischea  Section  iler  LaaaiUcr  Ge««l|srkaft,  prira- 
tissime  aber  uneutgclilicb. 

JuriiUacht  FacvUät.  0.  G.  L.  Tk.  Maresall, 
Inr.  cri«.  P.  O.,  d.  Z.  Dcek.t  Imlitationefl  nnd  Ge. 

srhiehte  des  rninisrhen  (Vechta,  9  St.;  (Miiiiiiiiireihl, 
Ü  ist.;  über  aiiserie&eue  llerhtsruntruvensen ,  öffentlich. 
D.  K.  F.  Günther,  Inr.  P.  Priin,,  F«c.  lurid,  Ord.: 
Crimiaalurocess,  4  St.;  GrlÄtttcraag  drr  acnen  dent- 
aeken  Wechaebnlnnug,  2  Sl.  ^  D.  P.  A.  Seh  Il- 
ling, lur,  rem.  P.  0.:  ^'atiirrerhl  odpr  I\erIit»((iJiilo- 
sophie,  mit  vergleichende!  Hemi  ksiekiigmig  posittrer 
KecbtsbestimmutigeM  ,  4  Si, ;  |iliilnsn|ilii»che8  Suats-  n. 
Völkerrecht,  2  St.  öfTentlich;  inlerpreiatioasttbaagea  i« 
Besng  auf  ausgewählte  Stellen  dea  rSnuarkea  Rechts, 
2  St.  —  0.  W.  F.  Steinacker,  frir.  sax.  P.  0.: 
Rpferir-  und  DecretirkunM ,  unter  l>liltheilung  von  Ge. 
richlsarten,  4  St.-,  särhs,  Land« inbseh.ifisrecht,  2  St. 
öffeatlick.  —  D.  G.  lläucl,Foiit.  et  LiL  Inr.  P.O.: 
16 
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pMidekten,  18  St;  Qnf!l.Mikiiii(lr ,  2  öffentlich,  — 
D.  \V.  E.  AI  Ii  recht,  liir.  grnu.  1'.  O.:  driilsrhes 
SUal»rerhl,  6  St.;  Kinhrnrprht,  6  S|.;  k.iiiouisrhes 
Rcckl,  soweit  m  üclit  mb  Kirchtnrecht  »liört,  S  SL 
af^BlIirfc.  —  D.  D.  Schi  Hin tur.  P.^.:  in  |r«- 
lucinc  in  Driiiscliliiiul  i;i'li>'iiil('  Kii rlicnrccht ,  6  5^1-; 
ExAUiuatoriiiui  uhvc  aubgeualill«-  Lfliren  des  romischcii 
PnTalrerhts,  2  St.  öffvuilirh;  ExniniuiitariHa  i(»er  be- 
liebig* Theile  der  (bcorctiscbea  Jiecht»wim8N«cb«fl.-  — 

D.  J.  Weivke,  lur.  P.  Rt  deiitsrbts  PriTalradkt,  6 
St.  rifTfiitHrh  iiud  jirir.iiiiii  i'i hIstTip  Priv;ifr<M'ht<!iP- 
sthiilii.-.  2  St.  —  IJ.  (..  I--.  Jifimliarli,  l«ir.  l',  E.: 
Kirfln'iiiPclit,  4  St.;  gemrincr  und  »arhslM-lirr  Ordi- 
■•rproceas,  ;  »niuiniiriHrbe  l'rflrme,  t  Sl.  dSemt- 
Kdi;  BMHinatorln  alter  hcHrktge  Rcvbfailbcilr.  —  D. 

E.  F.  Günther,  liir.  P.  K. :  Kvfcrir-  «nd  Decrrlir- 
kaost,  3  St.  —  D.  W.  Freste,  lur.  P.  E.:  übpr  die 
EulwickeiiiUi;  uml  ili'ii  2t'j;i'n«,ir(iu'iMi  Siaiul  dt-s  l'ririil- 
lulrerhti»  in  D«<iit!«(hlAii(l,  1  St.  o<r<>nlitcb.  —  !)•  H. 
Th.  Schiet ter,  lur.  P.  E.:  Natiirrecht,  2  St.;  siich- 
•Hche«  fmatrccht,  6  St.;  llcltnnfceu  in  mnndlicben 
fenehdirhea  Vortrsirf  unter  Milth«ihng  von  rn'miiiAl- 
gerichts.ictpii  2  Si  'i iileitnng  inm  akailriiiist ln-u  Sm- 
dtuin  der  Hpi  ht*«  isspusi  haft ,  1  St.  in  dm  rrstiMi  \\i>- 
«beu  des  Hnilijahres,  öffentlich.  —  D.  Tli.  "Mfimra- 
■•a,  iiit.  f.  £.!  römische  ImlitntioiieB  n«d  Retblagr- 
fciklil»,  10  SC)  Exejretiram  und  Rrpetitorium  Uber 
•«Sgewahlte  Stellen  der  PaiKti  i  (•  ii .  '2  Si  ölTenllicb.  — 
D.  E.  F.  Yo^ol:  Erlän(er(inu;eu  r|i>«  in  Eni^land  iilili- 
cbea  Criraiualverfiiihrens,  2  St.  iiiniitanltlirh ;  Rxami- 
■ir-  vmd  DitpiifirübaBgen  über  T«i«cbietl«iie  Theile  der 
ftc^towi««eaftfbftft,  4  St.i  VebniigeH  4er  Ollo'ischei 
juri<«tisrhi*ri  Gi  RpItsc  ^aft  nnd  der  Gcsellachjlft  fit  4euU 
•che  Sprache  iiiul  Liurratur. 

UI.  Hedicinifche  l'ncuität.  D.  J.  Ch.  A.  CU- 
r«t.  Med.  P.  0.,  d.  Z.  Dreh.:  ansgewäbllA  Kaptlel 
4er  Speriellcn  Palhoinjjie  und  Therapie,  2  St.  öffnit- 
lich ;  lilier  Palholnsrie  und  Thernpje  der  chniuisrhen 
Hiuitaii>'-rlil!ia;e,  4  "^i.  U.   i:.  !{.  W    I.  ,>  r ,  AilU. 

et  l'hjsiol.  l'.  ()  :  Phrsirihi;;!»'  H  St.;  .illjrpmoiue  Aiia- 
lAinie  nud  (ie^chithte  der  itildiing;  den  inenseltlir?ini  n. 
Ibierischeu  Kürpcrs,  4  S(.  {  pbjsiach  -  phTsioiti^inrhe 
Ueliiin^'en ,  4  Sl.  SITeBtlich.  —  D.  J.  Ch.  G  Jnrsf, 
Art.  obsH'tr.  P.  0.:  («ehiirlsliiiri- ,  iiarli  •i.'iiicn  hrnl-  ii 
Uuudbürhern,  OSl.;  gebiirtshiillirhe  KNnik ,  ü  St ;  I  jii- 
übnng  der  geliHrtsliilltiihcn  Operatinnen,  2  Sr.  Ödcut- 
lieb.  —  D.  Ch.  A.  WeBüler,  Med.  polit.  far.  P.  0.s 
mc4iriBi«rhe  PeKseiwim^nsrkaft ,  4  Si.  VfffnlKrb: 
richili.Iie  Mnliriii,  4  St.  -  D.  O.B.  Kühn,  Chein. 
P.  ü. :  ."Sau  Juttmelrie  ,  2  St,  <iiri;tilli(  h  ;  orir.iniarhe  Che- 
mie mit  Versuclieii,  6  Si. ;  Pliarmacic .  :$  St.;  pharma- 
omitiechcs  Praktikum,  an  3  —  4  T.  wehrst.}  cbeima«h> 
pnkliMbe  U'bKftg««,  nn  2  od.  mehr  T.  v.  9 — 5  U.$ 
fnreoMi^rhe  Chemie,  ?  S[.  —  D.  L,  Cerwtli,  Palliol. 
et  Therap.  «pi'i .  1'.  0. :  (Hihhs  der  »iierirlien  Patho- 
logie «Uli  l  IiiTapip ,  t  Thpü:  dip  nnilen  KrankheidMi, 
6  8t.  (2  St.  «tleniiii  h) ,  Poliklinik,  6  Si.  —  D.  J. 
Radius,  Pathol.  et  Hrg.  P.O.:  Pharmakolofie,  6Sl.i 
ttj<ieBe,  3  Sk  üffeniUcbj  Uinische  f»cmB«lrati«neN, 


4  St.  priratiasime  alin  »nentgeltliili.  —  D.  G.  Gün- 
ther, Chir,  P.  0,:  der  awetlv  Tiicd  der  «^»etieiJeB  Clii- 
ruryic,  4  St.;  Aber  Knorhenbrnche  n.  Verrenkungen  2 St. 
«ffenlL;  cbirargische  Kliaik>  9  8t.}  OperatieafübBOKen 
BmLeif-hBanM,  flSt.  —  D.  J.  OppalsBr,  Clia.F.  O.f 
Klinik,  12  St.  (4  St.  öffeull.);  specielle 
Pathologie  uitd  Tlierapie,  (Forts.),  6  St.  (2  St.  öfTcHt- 
liih).  —  D.  J,  K.  >V.  Walther,  Med.  1*.  O.  Hi  ii.: 
atlgeaieiBe  CbirBrgie,  2  Sl. ;  cbirargiache  Poliklinik, 
IS  St  oftnllicb;  Patbolo|cie  nmi  Tbenpia  der  »rplü- 
litisrhcti  KraukheifsfoniH'n ,  2  Sl.;  Kriegsbeilknnde,  1 
Sl.  offeuilMh.  —  D.  F.  P.  Ritterich,  üphihalm.  P. 
E.:  .Augenklinik,  6  St.  öffi-mlich ;  iiIht  An^fjikraiik- 
heilea,  2  Sl.  öffentlich;  Anieiiting  in  Angciiupenilio- 
nen.  —  D.  E,  U,  Knesrhke,  Med.  P.  E.  .  Medici- 
nisrhc  Hodegelik ,  2  St.  öftVutlich ;  Recrplirkuusl,  2 
St.;  Tiber  die  wi<-hti|rHten  Augeakraakheiteu,  2  St.  öf- 
ffutliili.  —  D.  K.  K.  ii«<  k,  Aual.  l'.ith.  1'.  K.  de».: 
patbologisrhe  Annlomic,  4  -Si.^  svstcuatische  Aaatomiej 
6  St.-,    phTsikali^rlie    und    iiliv<i<>Iogi8rhe  DiaguAStik, 

2  8t.  —  JD.  E,  F.  Weber,'  Theat.  anat.  ProaeeL» 
Med.  P.  B.  des.:  Knochen-  nnd  Bäaderlfhre,  4  St; 

phvsiscb  -  Jilivsiiilo;;;isrlie  l  rliiiiiKi-ti  ,  4SI.  öffentlich, — 
D.'  K.  G.  I.  eh  mann,  Chein,  pbjs.  et  path.  P.  E.: 
phvsinlogische  und  pathologisrhe  Chemie,  2  Sl,;  patho- 
logische Geweblebre  und  Uebangen  iia  Gebraacbe  lies 
Mikroakopi  xnr  ErktnttMsg  palbologisrher  Prod«rt«> 

3  St.;  phv>inIri^iM  Ii  -  chemische  L'cbnngen  im  yhysio- 
IngiHchen  Insiiioie ,  4  St.  ofTenllii  h.  —  Ü.  Ii.  G. 
Franc  ke,  iMed.  P.  E.  des. :  chirnrg.  Poliklinik,  12 
St.  »Ifrntltcbi  fiaN<l«s«i>iekre,  2  8t.  —  D.  J.  Cla- 
ruB*  Med.  P.  E.:  Anaeimittellebre  nnd  Receptirknnde, 
$  St.;  allgemeine  Falhologie  und  Therapie,  3  ^l- 

1).  F.  W.  Asümann:  verj^lflchende  Anatomie  der  Wif- 
lii'liliiiTp  ,  4  Sl.  uiii'iit-i  lilirh;  vergleirlii  iidc  Anatomie 
der  wirbellosen  Thiere,  2  St.  uneulgeltlirbi  Kxauiiua- 
tnrien  fiber  mensehlifbo  nnd  rerfleicbeude  Anatomie  n. 
rbvsiologie;  die  Thierbrilki(üde,  soweit  sie  dem  an- 
gehenden Ante  iinHuiiEiinglicb  noihwendig  »st.  —  D. 
K.  L.  M  (■  r  k  I' I :  Aiiilir(ipii(ibonik,  »weiter  TIhmI  (Thj- 
siologi>!  der  Sjuarhe),  2  St.  uuentgeltl. ;  iiber  die  »kclilig- 
sten  Hi'ilqiiellcn  n.  Srobader,  2  Sl.  nneulgeltl.  —  D.  fl. 
Soaneakalb:  über  Pathologie  und  Tberupi«  der  an- 
sterkenden  Krankheiten,  2  St.  unentgeltlich;  Kxaminbr 
tori.i  ülicr  Staatsarxneikunde.  —  1).  A.  W  i  u  te  r :  ütM-r 
Augeakraakheiteu ,  2  St,  uneutgelllicb  ^  t)I(reiilit  iJkuudf. 
—  D.  C,  Streu  bei:  Bandagealehre ,  mit  praktischea 
UebMugen,  4  St.;  über  Fraotnren  und  LnxiitioaeA,  2 
St.  unentgeltlich;  Bxniniaatorinra  über  die  iricbligslen. 
Capilei  der  Chirurgie,  2  St.  «nentgeltlirh.  —  Ü.  C. 
Reclam:  pathologische  Gewebslehre,  2  St.;  über 
Fninenkrankheiten,  2  St.  —  D.  F.  German u:  ge- 
burtsbüBiche  Semiaiik  nnd  Operationsubungeu,  2  St. 

IV.  Phitoaopliiiirhe  Faculfät.  T>.  W.  AVach s- 
muth,  HisI,  P.O.:  Wellgescbichle ,  Ö  Sl. ;  Cesrbichte 
der  dcutsrhen  Nationaliittrrntnr  .seit  Anf.  ilt  s  IH.  J  ihrli. 
2  St.;  deutsche  Cattargeschichle ,  2  St.  öffentlich;  hi- 
storische Geseilsckafl.  —  M.  W.  Drobisch,  Math, 
st  FAUos.  P.  0.»  lütegndreehnaBg  (FarUi.),  2  SU  af- 


fentliili;  Rulik,  4SI.;  I.  .^il  ,  2  St.;  Gi-nodlchren  der 
theoreti»clieD  und  prakiisrhi-u  Philosophio,  4  St-  — 
D.  Ch.  F.  Schwäf riehen,  Bist.  nai.  P.  0.:  Eiicr- 
klopüdie  der  Naturgeackichte  (Porto.),  2  SU  6ffeii(ii«ii» 
pbTAioIntciadk«  nmi  Bjattniuisch«  Bctaaik,  4  St.;  De- 
monslratioucn  und  Sertioiieit  vonPllaozen,  oder  Exriir- 
8101100.  —  H.  F.  Pohl,  Occon.  et  Tcthn.  P.  0. : 
Landwirthsi-haftslchre,  4  St.  öffentlich;  Terhuologii-. 
2  St.  BseBlgeiiJicli.  —  A.  Weateraann,  Litt,  graec. 
et  rm.  P.  0.«  Brltlsrmif  itn  i.  B«eb»  4e«  Pk«ft«iiiM, 
4  Su  öfTeiilürhi  üeliiiniri  n  itn  Erklären  griechisch it 
Srhrift^teller  <Dcmoslki-u«s'  rriratrcdeii.)  —  l'h. 
Fechner,  Phjrs.  P.  0.:  ülier  die  Dcjtii-htiiigi-u  xm 
Leih  iiud  Seele,  2  St.  öffciitiich.  —  D.  H.  FJci- 
arker,  LL.  00.  P.  0.:  Fortmtannjr  der  Erklärung 
des  Koran,  öffentlich;  Forl<<elxiing  rlrr  Frkliirung  des 
Gulislnn,  2  St.;  Erkläriiiijiff  der  Makiimcu  des  Uariri, 
2  St.  öffendtrh  :  Viilü;:ir.ir;ilMsch ,  i  St,-,  arnhiscbe  Ge- 
seiUchnfi,  2  ^1.  privatissime  alter  uneutgeltliih.  — 
D.  0.  L.  Erdmanu,  Chem.  terh.  P.O.,  d.  Z.  Reclor; 
Exf criweatalcheniit ,  6  St. ;  chemisrhcs  Praklikna,  tüt- 
lich  Ton  9 — 4 Uhr.  —  F.  Bii  hm,  Dorlriun.  polit.  et 
cam.  P.  O.t  praktisches  europäisches  Viilki-n  t>cht ,  S 
St.  öffentlich;  ilher  die  fr.mzöü.  ConstitutioiiPii,  1  St. 
öffentlirh;  FiaaiuwissenüchaA,  2  St.  —  M.  Hatipt, 
Litt*  gem.  P.  0.:  die  Lieder  tau  der  Nibeliinge  Molh» 
4  St.  iffentlivh;  OatMlIiis,  4  St.;  latnwfiiclie  Geaeü- 
srhaFt.  —  A.  F.  Möbius,  Mech-iiu  et  tHlron.  P.O.: 
phjri^ischc  Astronninie,  2  St.  öffeiilliih;  über  einige  Ab- 
schnitte der  Stereometrie ,  2  St.  nneatgeltl.;  Differeniinl- 
rechBitng,  4  St.  —  S».  G.  VLnnsaj  Bat«».  P.  0.  et 
Med.  P.  E.,  harti  bol«a.  Dir.:  fthtr  die  wielittgateB 
Pdaiu.i'iifaiDilicn ,  2  St.  öffeutlirli ;  Dcmoii'ilratiotn'n  der 
Ptlauiea  des  Gartens  und  ViTtLiiltiii^  derüilbcii  zum 
Untersuchen  und  Einlegen,  öffentlirh;  Encyklopadie  der 
physiolagi»chca  und  morpbotogisrhca  Bataaik,  ö  St.i 
praktiarbobataitiaclia  Ueknnfen  ader  ExriirBiaarii.  •— 
C.  F.  Xaumaun,  Mineral.  P.  0.:  Eieinfntf  der  «pe- 
cielleu  Gro«:nn*)ie ,  4  St.;  pbvsi^chc  Gcograidiie ,  2. 
Th.,  2  St.^..ir-iiill.l..  _  D.  Cli.  II.  Weis<!i-,  l'l.il. 
P.  0.:  Ps}i'bul«gie  m  Veriiindung  mit  Logik,  ö  Sl.; 
Natiirrecht,  4  St.;  philosophisches  Staatsrecht,  2  St. 
öffentlich.;  philosophische  Gesellschaft.  —  E.  l'Öp- 
pis,  Zoolog.  P.  O.,  -Mos.  zool.  Dil-.:  specielle  Zoolo- 
1^1'  ,  ''.  Td.,  4  Si.',  zmiln^isrlii"*  Kxaiiiiii.ilrii  iiiin ,  2 
Sl.  iilJotillich ;  zoologische  lieboiige» ,  2  .St.  nnenigelt- 
lirh.  —  O.  Jahn,  Litt.  Aull.  P.  0.:  Erläntening  de» 
Troisclteu  Aljllienkreiaes  ««s  den  »Iten  Knnalwerkca» 
4  St  privMiadiMi  nd  grati$i  fiiar  dna  Tbefttw  «ad 


die  drmnAtisrbp  Pn^-sie  rl<  r  Gn>rli(»n  ,  4  Sf.;  nrrhllolo- 
gische  Gesi'llHchtirt.  -  VV.  lioscher,  Doi-innn.  p«lit. 
pracl.  et  cameral.  P.  O.  :  allgemeine  Statistik  narh  der 
Tergidrhende«  MetbiMie ,  4  8t.  «ffentUtA;  die  geMMMl«' 
thearatiMk«  Ifati*Bnl5k«»«niie,  4  9t.  —  B.  Braok- 
haus,  LL.  00.  P.  0.:  Fnrlsrlznnu'  der  Erklärung  TaE 
Rötblingk's  Sanskrit-Cbi rslomaihn" ,  4  St.  öffentlickt 
Frklariiiij!:  dogmaiischer  Fragineuic  iIit  Vedas,  6  St. 
.  H.  Wntlke,  Doctrinn.  hist.  auxx.  P.  0.:  Geacbichie 
des  Yerparlnment»,  des  Punfsigeranaarfcnaaea  nnd  der 
constiiriirenden  Nafinnalversammloii^c ,  2  ^1.  iiiif iilsi'lf- 
lich;  EinleiiiiTi:;  in  das  Sludinm  tier  GcKchirhle  und 
l)ai  sii  lliiiia  (irr  historischen  Hrilfsfrisseuscbaflen,  3  St, 
onrntgehlich.  —  G.  Sejffarth,  Arckaeol.  P.  S.; 
allgem.  (•escbiehle  der  HLeliginnen  de«  Altertliama,  4 
ät.f  öffentlich;  Mjlholorie  der  Griechen  nud  Römer,  % 
8t.  —  C.  F.  A.  Nobhe.  Philos.  P.  E.;  die  Kpoden 
des  Horaz,  '2  Si.  olTrndirh -,  rht'tnrischi-  llftnuifreii ,  2 
St.  —  G.  J.  K.  L.  Piato,  Phiios.  P.  K.:  Katecbeiik, 
2  St.  öffentlich;  kalechelische  Uehiingen ,  2  St.;  kate- 
ehetiack-pAdAgogischrr  Verein,  nnenlgi-ltlich.  —  R. 
Klats,  l*hilo«.  P.  K.,  Reg.  Srniin.  philol.  Adinnft.; 
über  Cicrnt's  tii'srulanische  Laterrcdimp« n ,  i  St.  öffent- 
lich; über  Kiiripides*  Mfdea ,  2  St.  privatim  alter  nn- 
entgeltlich;  lateinische  Syntax,  2  St.,  im  knnigl.  phi- 
lotogiackea  Seminar  Krkiöraag  Tan  SaJnal'a  Reden  «ad 
Brierrn,  Cfentlirh.  —  J.  L.  F.  PUtli*,  Pbila«.  F. 
E. :  filter  dii'  ?n  (!rii icriiKtm  Tragiker  der  modernen 
Welt,  3  St.  öffcaiith.  —  G.  Stallbanm,  Phiios.  P; 
E. :  über  Piatons  Ph.^drns ,  2  St.  Üffentlich;  Uebnngeii 
im  LAteinachreiben  n.  Dispniireu.  —  M.  V.  Jacakii 
Prakliaelie  NatieanlSlianontie ,  2  St.;  «her  die  LelirM 
des  Comninni^imris  nnd  Sor  i,ili*miis ,  2  S|.  nnenlgeltlidli 
—  M.  0.  Marbach:  KL  mwiite  der  Geometrie,  4  9t.; 
Expciimrntalpbrsik,  1.  Tb.,  6  St.;  nusrührKche  Be» 
8i-lir<-ibnug  und  Erkiärnng  der  gebrincklichsten  pbjai- 
kalischea  bslmmeale ,  2  St.  nnentgeltlirb.  —  M.  MT. 
L.  Peterraann:  ßotatiik,  nacli  siMmm  Tasrbpiiluiche 
der  Uoianik,  4  S|. ;  Forslbolaütk ,  2  >i.  itrit-iiigflttich; 
botaiiisi-h4'  K\(  iitsioinMi  und  Demonslraiiouen ,  2  St.; 
Aiili-iiiing  zur  l  utersuciinng  nnd  Bi-.siimmung  der  PSnn- 
zeu ;  ExamiuiriibnnKril  über  theoretiich«  and  prnklioeb« 
Botanik.  -—  M.  Tb.  W.  D  a  n  z  r  I :  Grsrbichie  der  dra- 
matiseben  Pnesie  seit  dem  Anfange  des  iVlillelalters, 
2  St.  —  M.  F.  \  eil.  RalhiiflMT,  Lin-  ilal., 
biapan.  et  lasitau.  Li  ct.  pubi. :  .inlangsgruade  der  ita- 
lieniarben  Sprache ,  2  'S!,  öffentlich ;  Anlnng^grtlnde  der 
spnuisrhen  Sprache,  2  St.  öffentlirh;  AnrangagrOad« 
ll«r  portugiesischen  Sprache,  1  ist.  öffentlich. 


LIT£aARIäC'HE  ANZEIGEN. 


Unterzeicbnctpr  wiid  ilnrrh  die  Anzeige  seiner 
Schrift :  Bas  EraiigeliuB  und  die  Briefe  Johauni«  a.  a. 
m,  in  dar  Berliner  Literarischen  Zeitung  d.  J.  Nr.  11. 
m  eber  Erklänng  JVNahut^  aicbt  «iwa,  weil  «r  jt 


ein  anderes  Urfbfil  rif>rr  spini»  itrissrii'cIi.ifiJiryion  Un- 
tersnchiingpu  in  diosrin  Dlalt  batlt>  rrvsarlfii  können, 
nirbt,  als  warp  rs  snu  Vorsalz,  auf  jeden  ihn  betref- 
feadaa  Artikel  nnwisseuder  oder  gar  böswilliger  Uea- 
aehen,  die  noch  dazn  ihren  Naaiea  nicht  aenaea»  sa 
Mtwartea,  «nch  aieht,  «Ii  känola  da»  Urtheii  «n 
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M  €OBfct«iit«B  Ricktan,  wie  der  lUMajm  VwlMser 
jei*r  Iber  die  iknerlielie  SciiwirUicfckeil  nnd 

die  ,'ilisi'tii  I  I  kiMiiIc  „8tcrile  Mittelinasitigkcit "  si  im-r 
äcluiil  ir^diÜMii;  Eiiiilruck  auf  ihu  mailiFii,  guuderu 
nnr,  um  eine  {  »Wahrheit  öff«ullirh  al»  »olclic  su  bc- 
wtcliuen.  Eü  wird  ia  dieaen  Artikel  vea  »ir  gesagt: 
yEr  bat  aiigenecheiiilirk  aUee  tob  Bamr  geborgt,  bis 
anf  die  Feinheit  und  Küliiilieit  im  Ilrpotliescn -Aiiswer- 
feu  llluü  iu  <*iuip;eu  Nebensachen  Mei<»8  er  vou  dfia 
Mcisler  dt-r  >i  u  -  TiiliinuiM  iu'n  Schul«'  ulaii weichen, 
•ad  man  merkt,  mu:  er  siiit  l>fsitr«lil ,  uas  suirhe  im 
'Weacutlirlua  gauz  iiulerjteorduete  Timkle  bemerkbar 
zn  mitrhea."  Ick  keaeide  dea  Sckrciker  jeues  Ani- 
kels  nicht  lim  diese  Bcobachtaai^.  Ick  wei.s8  gewiss 
ToilkomiMCii  aniiM  ikciiucu,  wie  viel  ich  den  l  iti*'i;iii- 
fhuii^eii  ji-ue»  vou  mir  kork  vercbrteo  Gclcbrteti  zu 
vciil.iuki'u  habe,  niid  das«  ich  aurh  dica«  Ifutersu- 
ckuug  auf  der  CiraadJaKe  aeiaer  Foraekaagea  gefilkrt 
kabe.  Nieaiand  aber ,  der  nberkanpt  elaea  Urtkeil«  aaf 
diesem  (irliii'ii'  fäliii:  isl,  mihI  liMif^ai'ii  KiMinen,  lias» 
ick,  iudt'iu  Ith  dcu  juhniia.  Lrhriji'giitl  utiü  dum  i^uo- 
•tiaekcn  Idreukrcise  des  Jahrkuiiderls  zu  erklui-eu 
vcraackt  kabe,  eine  gaai  aeae  Aasickt  iber  dieaea 
GegeaaUad  darckgcfidu«  aad  aieb  im  Allgeaieiaea 
wie  im  Eiuzclueii  als  ein  s>'llisliiiiili^pr  Forsrher  be- 
«iesru  habe.  Irh  »nft  dichi»  iiiciil,  ulü  wäre  ich  ir- 
gaad  liuteru  nach  Aiierkeuuiiiig  meiner  Leisitiiigeu  rou 
tJcilea  der  Lilerar.  Ztg.;  aber  ich  kauu  den  UugeaABii- 
(CB  safefsiebtlick-  aul'tsrüern,  irgend  ei»  Moiaeal  ill 
der  Üarslrlliing  des  job.  Lebrbegrifls  iiakmhart  zn  ma- 
cheu,  welches  iih   vou  l)r,  Buur   „geborgt"  halle. 

lallte  IT  ilit-si's  iiii'lit  i'i'liilli  luit,  wird  seine  Au- 
leige  bei   ullen  ti  iilieUug<'B*'u   uad  Sarhverslaudigca 
■ar  die  silllicfae  VcraL-hlniig  hrrvorritlru  kaaucHj  wel« 
che  jeder  Enlsleilnug  dt  s  ^iu  hverhalla  gcbikrt. 
Jeaa,  dca  25.  Marz  1)^49. 

Dr.  aUgemfeU. 


AnkflodignngeD  neuer  BOeher« 

Bei  M.  BrSMncr  iu  Frankfurt  a.  M.  ist -«r- 
aeUeMB  «ad  ia  allen  fiacbhandlungeo  aa  kakea: 

Norae  c|UBtolae 

OBSCUllOillM  VlUOliUM 

9%  Fraarofurlo  MocsaM 
ad 

Dr.  AmMi*  BMgUw 

^loseyhaai  rubrum  ntt-  nou  aiMtracUaitsnia  dalaa. 

Kdltln  <iulnta 
iu  commodum  clnüsis  leuloniae  exstruendae. 
«.  gek.  SSgr. 


3a  HMiami  fBctlaga  «rft^icB  fo  thtn  unb  10  ituii  atU 
Dr.  ]|||»c«l»00>*« 

Wildj  btz  10.  aii^^sjb;         I>c-utr.^i-  f:STtr.5^fn  von  Dr. 
9*  SB»  iSc^ultC.    93(Qocn>orC(t  unb  mit  neutn  3it* 
füm  U^t^  MR  Dr.  J|.  3.  iBc^vra^« 


3ni  ^Al^xi  1843  (tfd^irn  bti  mir: 

HaoAnNli  4er  Kludcrknukliellea.    Naeb  Vlil« 

llicilun;i;eii  bewährter  Aerzte  heraussegebeu  rou  Df< 
A.  Schnitzer  und  Dr.  B.  Wulff.    Zwei  üäudc. 

Gr.  8.   6  TUr. 

£e{)>)tg,  im  S?!ai  1K48. 

F.  A.  BrocUiaiis. 


972u{i(al»n :  ^anblun^  in  ^o(f<-nbüi{cl  (inb  nfc^itnin  ual> 
fa  atlrn  8a^«  aat  itan^bMblanjint  aorti^{$: 

tor  nenciten  (Srbfunbe/ 

in  25  fiiubi-c  illuminicc^n  Jtartrn. 
Vvigef&l^lt  Int  gfcgrapt)ircl)  slit^o^r.ipt)ird)tii  3a^«t 
»•n  V.  4>»U<  in  SBoIfcnbuiKt. 
3w  »rrbtffcrte  }(u^gf. 
$3co4^ict.   quer  ^clio.   ^reU  «/a 

(Snüjug  au;  Im  sendänMäfn  ®*titor(aS.") 
3«  a4)t  faul'*t  iUuinimrtai  Jt.u'.-n;  ^lanfs 
glob.    guropa.    Äfien.   Äfritii.      0  r  t  = mf  rif  a 
u.  8Bffl*äR0i(n.   @äb  <  ^metiea.  ^Cujlcaücn. 

4.  uftbrf[«rtf  Tfujlaae. 
S3rod)ict   ^reiS  Vs  Sljlr. 
2)ic  l«  tem  «oOjld'nbigtn  ®d)u(ac(afTc  entt)4lttnm  JtttC* 
U%  mcbnt  eiaiiui  lum  ^c^irt  00a  */«  Cfgr.  atgtUfTiii. 


S>lc  Btrlaglbu^Hnbbmg ,  fld^  oVer  ICai^tfraiiS«* 

enthaltrab,  bemrrft  nur,  baS  birfr  2ftlanten  mtttx 
alle  übrigrn  bi«h't  (rrd^irncntn  (Sd^nlfarttn  bie  pl^ipfitali' 
fd)c  ®M^raphk  b«ü<f(t{t)tt9tn  unb  tei  foirobl  forgfültlger 
oXi  faubcttc  äujfüi^cung  bd  SBfittm  bte  btUigflm  finb; 
rrrud)t  b(«i>iilb  aUf  8rt)rri  unb  gtfunbf  ber  ^ro^raphif 
buid)  rigtne  i^cufattg  |i<|>  »aa  Nr  SBa(>r(cit  kfd  Obtgm 
ur  übfrwugen. 


ttebaaeraeks  Baeldraekerti. 
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lier  Akig.  La.  S6cil«ii((. 


LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


l'nivprsitnten. 
£rlaiii:cn. 

Tcrseickaiss  <!er  Yorieivngeny 

welcke 

I  dtr  RönigÜrh  BarerMchm  FrMrieh -Alexanders« 
Vrifeitilil  il'isp|l)«r  im  SommFr-Sraester  1849 
gfhnlieii  wirden  aoJleji. 


TlieuiugMhe  FacultfK. 

Dr.  EagclbArdt:  Lehn  tm  dcrüirrbe  «it  b«M»- 
ilrr«r  Besiebmif  lißt  die  Gegenwart,  Ucbnngen  des 

kirchrnhistor.  Spminars,  Kirchougesrhidite,  Dojcmei- 
gesckichte.  —  I)r.  Höfling:  Ui'liiin^fn  il«-9  bomilei. 
II.  kntechot.  Seminariuma ,  Kalfchrlik,  Lilurgik.  — 
Dr.  Tbaaneiu«:  Dognatik,  Creaobicbte  de«  kirrbJt- 
eh«n  LebrbegriSk  ~  Dr.  Hefaiana:  lewgae  Kapp. 
1  —  35  ,  alliestanenll*  Gesrhirlue,  Brief  Pauli  au  «iie 
Knmcr.  —  Dr.  Rbrard:  altlestamenli.  Eiulcitiiiig, 
Do^matik  ,  i)raktiscli<' Thoologii'.  —  Dr.  v.  A  mm  out 
0.  l'olrmik,  Lebnngeu  im  i'aHtarnlmslitute. 
—  Dr.  Snbmid:  KirrheiigeBt-hicht«  bis  xiir  Rrfor- 
inaUoB,  kirchlicbc  Statistik,  Brief  Pauli  an  die  Ephe- 
flcr.  —  9cböberlpin:  Kinicitnng  in  die  Üogmalik, 
Coarersatoripii  rln -  Di-mutik,  ConTersatnrieu  üher 
£tbik.  < —  Dr.  iNaegelHhacb:  Exodus,  Couver«ato- 
n«n  fiber  «lu  n.  nealcatanemL  Ex^ae, 

Juristische  FacultAU 

Dr.  Buch  er :  Pandektenrecht,  —  Dr.  Scbmidt- 
lein:  gem.  u.  bajer.  Crimiualprocess,  katkaL  n.  pro- 
Italaat.  Rircbcnrccbt,  Ausgcwiblle  LrhreB  an  dem 
Strafreebte.  —    Dr.  Sebelllag;  Pbiknopbie  des 

Redits,  Theorie  drr  siiiiiinar.  Processe,  mit  Eiusrhiuss 
des  C'otacursproce»8es,  earupöiscbes  Völkerrecht.  — 
Dt.  von  Scheurl  wird  seine  Vorlesungen  nach  sei- 
ner Rbekkebr  Laadtage  anicigea.  —  Dr.  Gor - 
ber:  denladi«  Staats«  n.fu>rhtogracbicbtc,  genudenl- 
schps  Staatsrecht.  —  Dr.  t^rt  irler:  deutsches  Pri- 
rat-  Lebnrecht,  fransösitjrhrs  tivilrecbt,  gciu.  dcul> 
achcs  Handels»  and  Wechselrecbt,  ba7Cr.Hjp«thrkciir 
M«Uit.-ML  mur  A.  L.  g,  184». 


recbl.  —  Dr.  Ordoiff:  äussere  u.  innere  Geschicble 
des  lOBL  RedklBy  löa.  Erbiecbl,  PnndaktcnprakliiuiM. 

Medidiiische  Facultät. 

Dr.  Fleisehmann:  altgem.  menschliche  Analo- 
nie,  all^i  jii.  n.  I  i  smidere  ^  -Ii  i  im  ic  d.  s  Menschen,  Bxa» 
minaloriiim  nli^r  aualoiu.  ii.  phv^^iolog.  (iegeustöndCt — 
Dr.  Koch:  Botanik,  Otistbaunizncbt  und  Znrht  der 
Weinstockc.  —  Dr.  Lsapaid:  Psycbiatrie  n.  paj- 
rbisch-gerichttiehff  Mfdirin,  Gesehirbte  der  Medicin 
in  Verliiiulriiif;  mit  der  (leschichte  der  Gesnudli' i[  iii  l 
der  Kroakbeilcu ,  Coiivcrsatorien  über  Gegenstitud«  der 
Theorie  der  .Med ir in.  —  Dr.  Rossbirt:  gelinrtabiUI, 
Kliaik,  Erankbeiua  de«  weibU«hen  Gcacbleebtcsj 
diciniseb •formtisebes  Pralctiknak  —  Dr.  He  jf el der: 
Augenheilkunde,  rhirnrp;.  Klinik,  rnrsiis  operationum. 
—  Dr.  Cauisiatt:  »petieili*  Pathologie  u.  Therapie, 
gericbtl.  Mediciu,  med.  Klinik  u.  Polibiinik,  —  Or. 
Will:  rergleicbende  Anatonüe  in  Vcrbiadnng  mit  aaa-' 
tawitebrn  Uvbuagen,  Veierinümiedieitt,  saalag.  Dcaan- 
stmtionen  Reprtiloriiim  iilier  Phvi^iologie.  —  Dr. 
Trott:  Toxikuittgie ,  lleieplirkiiiiHt.  —  Dr.  Sol- 
Ui  i^:  ]is}'rbintrische  Klinik ,  IjUIntun!;  znr  praktischen 
äeeicnheilkundc  —  Dr.  Wintrich;  Kiaderfcirankbei- 
ten  mit  kliniscbcn  Brliaterangen ,  Knwfcbeilen  der 
Leber.  —  Dr.  von  Gorup-BesfincT  (InmdleJiren 
der  all*reto.  Chemie  mit  Experimenten  n.  besonderer 
Beriirksiehtifinnir  Jim'  iMeiJirin  ii.  l'harnmrie,  |ihvRio- 
log.  n.  patliolog.  Chemie,  auAljrtiscb-  u.  prakliscb- 
cbe«ibcbe  Vebnngea. 

Pliiiosophisclie  ¥mi\m. 

Dr.  Kastner.  GesammUutarvrLsäeusrluifl,  Me(e*- 
rologie,  Experimentalphysik»  Verein  fm  Pfc^aik  nnd 
Cbemie.  —  Dr.  Böltiger:  Chaebicbte  de«  nansaten 
Zeil,  Gescbicble  der  Denladien  bis  aaf  das  Jabr  1848, 
Geschichte  des  Kriniijrrlelis  Bavnn.  -  Dr.  Dueder- 
Icin:  Lebungcu  iiu  Diüjiulueu  u.  Liiterrichteu  .  liirlien 
des  Thcokrit,  rergleicbende  Sjnlaxis  der  Int.  u.  gri«ch. 
Sprache.  —  Dr.  ran  Hnunier:  Mineralogie«  Rrj- 
slallknnde.  —  Dr.  van  Standii  ElemeuianBatbema- 
tik,  An.ilyRis.  —  Dr.  Fischer:  Geschichte  der  l'Ji 
lusophie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  apeculAlivcu 
Sjaieaie  der  nenen  Zeil,  apeeuhlire  Ethik.  —  Dr. 
17 
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Na*fel*baek;  tii(.  StiMbnmgeii,  Prhdpiea  «.  Me- 

Üiodik  der  grireh.  Svnlax,  Plnfnn's  SopHstes,  röin. 
Slaals-Altprlhumt'r ,  C  icero'«  Ilt'dc  pro  llosrio  (  oraoedo. 

—  Dr.  1"  a  Li  r  i ;  Kiirvklopridir  di'r  Kaiiirriil w  insej.  - 1  h  1 1 
tea,  KiuaBBwissvuiKluitt,  Tecbaologie.  —  lir,  Win- 
ferling:  Aenthclik,  Kkakespears  König  Lear,  eng- 
Usrhp ,  fraiuötiische  n.  ilaliriiisrhf  Sprache.  —  Dr. 
von  Schaden:  Philosophie  des  Christmlhums,  Psr- 
choloi^iif  ti.  \iit]iropol(if(ip ,  Grjjfhirhte  dt"r  iieiiricQ  l'hi- 
losophie  vuu  Deocartes  bis  auf  die  Uegeuwart  kenil». 

—  Dr.  Tou  Räumer:  gaacUdtü.  Graaunatik  der 
deiilsrheu  Sprache,  BrklirBBf  «»tUacker  lu  allplhi- 
sckor  Sprachprobea.  ~  1>r.  Stalil:  FinaaaWiBMli- 
schafl ,  titii'i'  <!ie  soiialisti^rlirii  Theoriceii,  —  Dr. 
Htfvder:  Piiiloso|ihie  der  Relifrion  und  Religionsge- 
achi'chte,  AristalaliMhe  Philosdjilii«-.  —  Dr.  Mar- 
ti aa:  Kxperineataipiwrmacie  oul  Berüakaiektigaay  drr 
Pluimuirop*««  bftvarira,  gericblKdka  Ghcaiie  aüt  V«r- 


HUiniBf  j«cr  Mcfhaden,  welek*  aainwcnf»  «M,  «ai 

Alf  Tf ruchiedencn  Git'«*  fn  iprichtlii  fi  -  rtiptf.  FKlIcrt  nitf- 
iiiliudru,  (irtiudlehreu  der  CheiUK',  i'.Kaiiniiaioraim.  — 
Dr.  S  ch  II  i  t  z  i  (•  i  II :  allgen.  Botanik:  Organograptii«, 
ftlorphauofflie  ua4  FkjrsialogN  4cr  Pkaanragamea  tui 
Crrptogamca«  praktiaeh«  Uekuafen  iai  VatmackM  a, 
Bcaüauaea  der  Planien,  nebüt  Emani*fl«B* 


Die  Tanzknast  lehrt»  H&baeh,  die  F«cbt>  Sri 
SckwüaaU&uaat:  9**kl> 


Die  l  niv. -Bilillothek  ist  jtdcD  Tag  (mit  .\iisnaliin* 
des  hannabeuds;  vou  1  —  2  I  hr,  da»  L' srzimmcr  ia 
di'uselbcn  Sliiuden  ii.  Moutngs  u.  Mittnorhs  vr.a  1—3 
übr,  daa  Maturalien  >  n.  Knuslkabhiet  Miuwock« 
SaaaAkaada  vaa  1  —2  Uhr  f eifljiak 

* 

Der  gtsftalivka  AaGny  iat  am.  19.  ApriL 


Blarliar^. 
Yerseiekais.s  der  VorUaiagett, 

welche 

aaf  der  liniTcrsität  daeelbsl  im  Sonmenieaiesler  1840, 
welches  mil   il<'ii>  ^0.  A|<iil  Kt^midu  .  miki  den 
16.  September  ai'liiiesäl,  gfhaiteu  wertieu. 


I.  Thertlogische  Facullät,  R r  1 1 b  r  r  ■  Hi>Iip:ioiis- 
philoflophie,  DogniengeHcb.,  rnmpar.Ttivc  S^rnbulik,  d«g- 
mat.  Soctelät.  Heii  kc:  l'Jiiilrltiin«;  in  das  Iheolog.  Sta- 
dma,  Kirrkeagtack.  U.  Th.,  bihl.  TbeoJ.,  kaaülel.  So- 
eietit.  Sckeffer:  Brief  an  die  RSaier,  Katrrhelik 
II.  Pastonllficot. .  kat<'rhet.  Uehnngeu,  Recht  und  Sfr- 
fassnng  der  evnug.  Kirche.  Gildemeister:  Psalmen, 
exegel.  Societnt  für  da»  A.  T. ,  Eialeitiingen  in  das  N. 
T.,  Lassen«  SanskritJUithologie,  ein  iadischea  Drnma, 
nenpenlarka  S|Hmrk«,  «jHsrke  Interpretatiensfihnngen, 
nrabischp  Sprache.  Thicrsrfi:  Eiiilintmifi  in  das  N. 
T.  in  V>rbindiin^  mit  di'i  (iisili,  des  nposlol,  Zi-ital- 
ters,  STno|ii.  lixciiosp  d-  r  drei  erstru  Evaiig. ,  Apolo- 
getik. Adam:  Urtetc  an  die  Corinther,  Heligionsphi* 
loaapkie,  Rxamin.  Hasseaeainp:  Briefe  an  die 6a- 
ialer,  an  die  Hebräer,  Iless.  Kin^iiensrpsch.  nit  RFick- 
sieht  auf  die  kirrhi.  Zeitfragen,  Fsaruin. 

II.  Jrinifisihc  FacuJtät.  Plnrnrr  I.:  Rceliis- 
philos.,  Gesch.  dos  röm.  Staatsr. ,  des  rom.  I'riva(rr(  l\ls, 
Criauaalreckt.  Löbell:  Pandekten,  I.  Tli.  des  Erbr., 
'Criauaalr.,  Criminalpror.  VoUgraff:  Staats-  and 
Rechtsphilns. ,  Slaatsr.,  Vnlker-  n.  Ilimdisr.  BSehel: 
jarisi.  Encrclnpädie  n.  Alpthodoi.,  liistitiitionea  Justi- 
niaas,  Inslitutionea  dca  Röm.  R.,  Wipdereinsettnng  in 
den  vor.  Staad,  Kirckear.  Wetaell;  Fandeklra,  rin. 
Brhr.,  diagl.  Rerkf«.  R6«tell:  Dentaekea  Privat-  «. 
Lffhnr. ,  Handels-,  Wrrli-el-  n.  Seer.  Sternherg: 
Deutsche  Rechtsgesch.    i'l attaer  Iis  Grmnilr.  des  d. 


Valka,  d.  Privat-  a.  Lekar.,  Weektelr.,  SiaaUr.  des 
d.  Reick«  ■.  der  eiaaelnea  d.  Staaten.  Fielt»  D.  Pri» 
vat-  u.  Leknr.,  Civilpreeeet-PraklicuB  Mkal  Keki^ 

toriuiu. 

III.  Medicinische  FacuittU,    Weaderoth:  ae- 
dicitt.  Botanik,  allgem.  Botanik,   Agricullur- Bolaiüt» 
Aaieilang  aar  Beatimmoag  der  Gewächse,  bot.  Exrar- 
«ittarn.   Heroldr  allgem.  Getrh.  der  Thiere,  Examit. 
filier  allgem.  n.  sper.  Osih.  der  Thien».    Ii m «rü- 
ge r:  Introlechtiik  n.  Semintik,  spec.  Pathol.  «.  The- 
rapie, medie.  riiiiik,  Clin.  Rxamin.    Huter:  GeWls- 
knade,  geknrtshnltl.  Clinik,  fixamia.  Aber  geburahftil- 
liffke  Gegraatasdc,  Repetilar.  über  gebartsk.  Opera^ 
neu.    Kick:  Anatomie  II.  Th.,  Osteologie  ii.  S'rnrfcs- 
mologie,  patholog.  Anatomie,  Präparate  des  Nerren». 
«.  der  Sinneswerksenge,  Eiitwickelangsgesch.  des  Men- 
adiea.   Zei«:  Ckirargie  I.  Th.,  Yerbaadlekr«,  Angea- 
heilknnde,  rbinirg.  Uatv.  •  CUaih ,  Vxamin.  fiker  efci- 
rnrt.  fJi'geiisiätide.    Nas^Pr  Zen^iini:  n.  Kntwirkeliiiig 
des  Merisilieii    «.   der  Wirbelibicie,   l'hv^iiilii'rie  des 
Mcn^i'l'*'"  ti.   der  IlaiiRsängethicre,  phrsiolnjr.  l  cbn Il- 
gen.   Sonnenmarer:  Aageuheiiknude,  aeg}-pl.  As- 
geakrankkeit,  •pkikalmolog.  Operationen,  Angearlinik. 
Robert:  chirurg.  Anatomie  der  wirhtif^slen  Regiooru 
des  mcnschl.  Körpers,  chir.  I'aibolu^ie  und  Therapie, 
liisiniineiileii  -  und  \  eiliaudlchrc,   rliii.  n.  iiphtlialmol. 
()piTati<innii  an  lebenden  Thieren ,  rliir.  n.  ophllralinol. 
("liiiik.    Zwpuger;  pharmaceiii.  rhetnle,  titediriii.  Che- 
mie, Examiji.  über  Chemie  u.  Phormacie.  Ludwig: 
vergleichende  Anatomie,  phjsitcal.  n.  ckem.  Btg«nlkhii« 
lit'rikeitPu   der  mcnschl.   Gewelie.   Coiiversatur.  über 
ph¥»«iolng.    Gegenstände.     Eieheilierg:  Aphorismen 
des  Hippokrates,  patliop^euet.  Phj^iioiojsrie  des  Geistes, 
pkiJasopk.  GesdL  der  Psrehiatrie.  Falk:  Arxaeiarit« 
lellekre  «.  tVnrfkelogiV,  nabrnagemiltel  dee  Mcaackni 

II.  diätrlisrhe  ITeilr.irt-lIrbre,  DlÜfacHeB,  RtMpÜr^ 
kiinde,  Stnatsarzneikiiudt'.  , 
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titor.  ülicr  Physik,  rtine  Mathftnatik  ,  jirnkt  t;  .»rm  trii- 
mit  UpIi.  ,  liPHoüdere  AbschuiUe  (Jer  praki.  dfoiiiFirie. 
Hessol:  Technologie,  Geognosie,  terhn.  Minernlogie, 
Statik,  lBte)i;r«Ji«diiuiBK,  frhoMJilciu  IL  «cht  Iiistor. 
P&da^osik,  CoBmMtor.  fih«r  Pkihmphie  «.  6*wh. 
als  Ifrlf  wissenscliafrrn  rf?r  Pi  l.igojrik.  Dunsen:  Fx- 
periiiinitiUcliemie,  urgaii.  (.  iitmie  ,  Sloi-hiomeirie  ,  pnik- 
tisch ' ehem.  lieb.  Hildebi  iind:  >aü()iiJil-Ot'ki>iicjniir, 
piiliti«c|w  toctale  Frage«  der  Gcgeuwart,  bt>b.  «Irr 
MMtsirirliBehaM.  Socielüt.  Berf  kt  4m  Plaadis  Tri- 
mnunn^ ,  At^chviiis  PrometheuB,  aiiserl^seue  Gp- 
dickte  Caluik  im  philol.  Seuiaar,  philol.  Uebuugen, 
Gesch.  der  griech.  Lilrrittir,  grierhische  Autii|uilut«'ii. 
Riibino}  Ptudar's  olrmpisrhe  Gesänge,  G<>«<('li.  <li'!> 
VMCdolL  Rficlis  n.  Zeilahers,  Gesch.  des  alt<-u  li.i- 
Ii«BS  n.  "KtnM  bis  auf  AnguaU  Bajrkoffer:  Einieit. 
ia  di«  PhüoaopkM,  Gewk.  d*r  PmIm.,  L«gik.  T«a 
Sjbel:  P«lilik,  G««ch.  de«  MiUeklterr*,  G<t>ih.  ik« 
preuss.  SUAts.  Dietrich:  Gesch.  der  allhebriuiidiea 
Liilerutur,  Buch  Hiob,  arab.  Ucb. ,  chaldäische  Sprache, 
JMbräiwhes  Fiia4a«ieiiilAta,  «ItfeMKk«  4««^<;kta.  Steg- 
majm:  aoaljU  €r«— wtrie  in  BauM,  tfceor«!.  Ibtkai- 


aik,  Vob.  ia  MAraMt  Aaf^ake«.    Mfll«r:  i^ 

j>lath«*niatik ,  niedere  Algebra,  nigebrabrhc  Clrii  hun- 
geu,  einige  in  harnoniBchcf  UexiehiiDg  ncrk'K  mdiKe 
l'nnkle  des  Ürcieeks  u.  Ableituag  der  nusikal.  lütir- 
Talle  aas  einem  pjthagor.  Dreieek.  CAaar:  de»  Ari- 
atoteles  Poetik,  Mjihologf«  n.  RrltgioBSgesrk.  d«r 6ric- 
cliPu.  V I)  r 1 .1  II d  e  r :  '  -  rhichte  der  PhilftsopMr  .  Lo- 
gik, Psvthdlojfie  II.  AuiiiiupoJosie,  Aeslhctik.  Hin- 
ke I :  enp{l.  ^[iracbe,  aiis^i  wählte  Stiitke  aus  Hulters 
englischen  Lesebuch,  deagL  aus  Idelers  Handbuch  der 
frauiis.  liiteratnr,  Italien.  Sprarke,  Lagik,  pkiloscpk. 
Conversator.  Wailz:  Ethik,  pliilosoph.  rniivrtrsntnr., 
Gesch.  der  neueru  Philophie.  Ainehinjr:  Reilcn  Taii- 
lins  u.  iMiircts,  deutscher  Stil,  griech.  u.  franios.  Tri- 
vaiissiffla.  Uoffa:  laleiu.  Stil,  engl.  Grammatik  mit 
l  eb.,  Shak«qp«arc''t  OlBlet,  Racines  Phidre,  frantös. 
CoATflmter  ,  grieck.  latcin.  Priralissima.  Kniet: 
Gfa«k.  Europas  vom  Rerboit  IM47  an,  Stntislik.  Wi« 
gand:  nllgcm.  Biiiinil., ,  ^iirric]].'  lw,.i,iiNk  dir  ofHciel- 
len  u.  nutili.  Gewarli^c  uebst  Hrklüruiig  der  uatiirl. 
PDanienfamilieu,  Ueb.  im  Zergliedera  K.  Bestimmen 
der  ti«wdrhae,  4kv  fk«nuc«gMue  mit 

IMnuifen  m  Uiilmch«HleB^  bot.  B«nn«iaa«n. 


LITIEARISCHB  ANZBIGBKr. 


Anklladigungen  neuer  Uileliei-. 

{laltungtn  nun  f.ii  faft  3()  j  ifjrni  ttz  iilivjmeinllfn  %itt\U 
ndtjmc  Ui  fiM\inmi  afrout,  tvitb  aud)  Im 

3a()u  1<M9  f«rtfa|)MR,  ko«  mifffnfd)4ft(M><  nnO  fünft« 
Itrinbe  Crini«  Wie  d  fd>  l)0r}ii4)«i»Hf*  fn  ber  tftrrAtttr 
batfl^Ut,  jum  ©»q.'-'^'r'bf  i^rfr  tP?fe(f),i[un>}>'n  ju  ma: 
Arn.  ®if  «»itb  biat-fi  ü)it  urfpriint;licfK  -  iiuf  fci-d-hrfnbf 
Unttchaltunj  unb  aHiirmoinf  'i^iltiinc)  i;fricf>tetf  2i'nb#Bi 
f<|i)aU«n/  itbo4  in  itx  %u<npa|)(  uab  SB«t>anblun^  U% 
6StD|f<<  ble  Berfnbftimsett  ({Rtretfn  faffm,  wM^t  taf 
Sdrt'fiürfnif:  rrfpTbcct.  xtht ,  ph''<*^fv.  ^ie  ^otmrn 

tine*  iSecfnfiunfatutS  D«ritifitfnb,  aüi;  l ,  tfutfnbfrn  oaters 
linbifd>ca  forci«  bic  pcirji  i,;irt  u  uiEii  rbifc^tn  Sittratur; 
itifugnißc  b<fpK4)(B/  unb  babri  6n  üitrratut  unfrrtc  gtos 
^  fKlalm  Bub  9«Iltir<6ni  flfaii«  S«n|  krfi»Kbf(c  Vaf» 
mfrtr>im^fft  tribmfn.  €(»  n»irb  fobann  fitroorTagrnb« 
€rfc{;finuni;fn,  JKiclUuttijfn ,  €5<feuUn  u.  f.  t».  ouf  bcm 
©«•fcifte  ba  r.iit'it  n  tt^ie  bfr  frembfn  Wfiftf#f!Uix)i(f<[unc) 
fal  fccUa  3tuf(äö<n  bfl).inb(lB.  ©it  ivitb  ftrnrr  ia  jDtris 
^■•IcMd^^benjm  üb«t  ba«  [lt«rarif^««rtfpir4(  ?'b«ii 
ta  bm  bibniKnb^cii  Gcatnlpwifttii  bcc  flin|»üjri^  Sttf» 


tur,  foioit  abtr  bU  SH^Bblm^m  «M|fhifi|«|W<^fK  wA 

ffinftUrifd^rr  SJerfammlunsrn  «nb  SSftfiit!'  b^rfdii^n.  ®ic 
n»ltb  enbliib  »inen  ttiebm  Sdnil}  i^cn  intfri^^iintm  *Rotl= 
J»n,  ???i«tfl!fn  u.  bgt.  mittb»i(fn,  tie  ber  J^unft,  ©iff.n« 

Tdtaft  unb  Stttcatuc  Mtx  9}öi({c  angej^öctn.  Siac  tiefe 
^niai  [  b<r  C&(4ti9{}fn  rd)rir(fl(ilfrir<^m  Jtrifle  ffl  flr  bb 
XiitfQbrung  M  bifr  ISnqtbtuttttn  gewonnen,  unb  ivtr* 
b<n  Dirjrnigrn,  tcelcbf  fftb  «U  aSltacbritrr  b<i  \)it[n^{U 
rd)rift  nod)  ju  brtbfiii<)fn  »ünfdjrn/  ffbttctt  mll  Ut 
9I(bacti«n  in  8}(rbin6nnj  jn 


{Kc  ,,0(lttft  fir  litrririfcb«  Untec^aUung "  «rf^tU 
ntn,  »l(  bi^b'r  unttc  btc  t)<rantt»er([i<trn  9ftbaction  MR 
^einrieb  iBroffbau«,  in  isödxntiii^  Ted)«  '^^>rn: 
mrrn.  2)rc  ^a^rgang  (oßet  12  Z^U.  Ikiiteracifcbe 
^nfünBiHiiKflcil  atcrXct  «cii«i  mft  t^/t  9^.  fS« 
ben  9?aum  rlner  3fiU  bet«4>ntt,  btfonb««  Vll|»f|<ll  9f* 
gen  «ine  äitrqücunj  i<on  3  üfhtrn.  bri^eltgt. 

laitdcii  tttif  biefe  3eitf((brift  an,  unb  M 
bafclbfl  btf  erfl<n  fechd  ^^umnterit  bt^  ItM* 

9*  91*  S8f  PiT^ait«« 
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Znr  EiifAlir«»|r  in  8cli«l«i  eriamhem 

wir  t/nr,  dcH  Herren  Kehuldf rectsrcn  an  höhe- 
ren Leh  lautital  leii  und  den  Herren  MmXkk^mmf 


wUt  btaomtkrtr  RiiekticiU 
C.  JkAWM*. 

Mildert  Aiiff«b*A  tmit  ii  FignrcnUfcU. 
fr.     »nei.  <  Tklr.  oitr  i  ß.      kr,  RMk. 


Die 
n 

des 

gradliai^efl  Dreieck«. 

Toa 

Mit  zwei  Kupfertafeln. 
I.  I  mir.  YV«  Ngr.  «««  S  i.  lA  fcr. 


Die 


•  N  iArer  üniffeMittiH  jr  au/^  <fte  Pianimetrie, 
Bin«  ErweiteniBg 

der 


Ton 
C.  Adams. 

Mit  12  KnpferUfeln. 
er.  a  Ml  1  TMr.  I«  Ngr.  «««r  «  i.  4t  kr.  Bhaln. 


Die 


Bim  B^vms 
inr  Beucrcn  Geonetrio 
Ton 

Erster  Tkeil. 
Hit  4 KuffartaMn.  «r.a  Prsb  «TMr.  U  Kgr.  «d.  4 1. »kr. 


mnemonlfe 

wnd  ihre  Anicendun§ 
auf  (las 

A(vJi«m  4i«r  <r«««AfaJlt« 

Ton 
Bd.  Pick. 

«r.  Sw  hroek.  Prate  t  Vkir.  f^t%  Ngr.  «dar  1 1.  Ift  kr.  Bhiln. 


durch  dtm  deuUchtn  DiehterwmliU 

Ffir  Gebildetp  ansspr  if^m  G(>lp]irtPiistaiide;  mglfich 
ein  Schulbuch  fwr  Lplircr^rmuuirieu,  höhere  Tochter- 

Mhdei  utd  f&r  liie  obom  KiaNMi  4e«tichcr 

KcaUchaleu. 


1  i.  48  Itr. 


M4  B.  sr.  a.  fdellat.  PMto  1  Tklr. 


Es  sei  nns  >n  bemerken  g«ataltel,  dass  Torste- 
heiii«  Werke  eick  4er  clMtt«rt«t  Bcwilielliuit 

in    den    godiefffUSlPii    pailnTOLns-rKpri    ZriKrlirifts-n  t- 

freiieu,  und  das*  lonuil  die  itkmihemuMmchet»  Iieiir« 
pmsnlwhen  CnltaaadMlateslaft  mm 


Bei  Abnntime  von  Partliien 
gewähren  wir  bedeutend« 
VdMtlkelle. 
Tritttetthar»       HO,  Fefaver  184ft. 

Ateln erwecke  BaekkAidlaig. 


fdti  i^.  SIstOII  in  ^atit  ijt  fo  ^ttf^m 

1.  Sb.,  bte  Siniffrunqi  unb  bir  altt  (Srf<^l<btt  Mt* 
^altrnb.   3.,  j.        umjcarbrUtU  3(u(L   flr.  8. 

9Mf<  f  Sil«.  10V« 


SB<i  ^  «.  9<b»<tfibrc  tt«»  S»b«  ia  «alle  tft  t»  tbtn 
tsWtun  »ik  i«  «Im  anMAsMenott  m 

Evangelium  utti»  bie  ^ctcfe  > 

3p^attiii# , 

m«#  i^Tcm  f t^tkfgtlf  k«Tt*lt*'* 
Dr.  molf  ^nutnfeib, 

etccnhat  unb  J)rioaibec<nt  Ut  aL^wlegit  an  ber  Untonfität  Staa. 
fC.  8.  «fb.  i  SEtfC  N  «gK. 

Sir  (inrftftlcit  titfc«  fK^lMMt         ■I^HJI  Auf  ttt  IlfWUW» 

JhtimcrrHiiitiit  t«  l^»l«5it«cii  ^iiflllMl. 

Bei  E.  n.  S  c h  i  I  Iv  1'  I  t  in  Lei  p  i  ^  I -^n  clic« 
ersschii  ncii  iitid  ia  nllcit  Uuchhandlungea  zu  liabrn: 

Grunerl,  J.  A.,  ioxodrooiiacke  Trigoiwiiietrie.  Ein 
Beitrag  nr  Hkilik.  gr.  8.  21  Ngr. 


iiebauerscbe  Bucbdruckerci. 
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AI^LGEMEINEN  LITERATUR  - ZEITUNG 


31oual  April. 


1849. 


Halle,  in  der  BxpcdUioB 


L  1  T  E  R  A  H  1  8  C  U  E    N  A  C  11  H  1  C  il  T  £  X. 


(Jflivertiit&teo. 

i      y erzeiclmiBs  der  Vorl«««i|;eB, 

'  auf  der 

'  Uurenitil  il»Mlbst  in  Scmmvribilbjabi« 

Theologische  FacuItAt. 

Herr  W.  M.  L.  de  Welte,  der  Theolopfie  Dr.  und 
(ird<'iill.  Professor,  cl.  Z.  R<kl(ir. 

1)  Erklärung  des  Jpsaia,  Ir.  Tlieil,  Atoat^g,  Atitt- 
wnrh  und  Freiing  vnD  10  bia  II  Ukr. 

2)  Krklärnig  des  EvAOgreliuma  Mniinis  Iiis  zur  Lei- 
d#ii8g«scliiek(e ,  Montajr,  MiHwoch,  Freilag  und 
Samstag  von  11  bis  12  I  Lr. 

3)  EiDleiluiigiudieOogmatik,  Dienstaf  v.  10—11  UJir. 

4)  Bnmileiist  he  UekitBgva»  ia  piiier  mcli  s«  bcslia- 
nifTidi^ti  Sttindi«, 

Herr  A.  R.  Halenbach ,   der   TJu-ologie  l>r.  nnd 
ordcnll.  Professor,  d.  Z.  Dekan. 

1)  Kirclieiwmliieiit«  Toa  der  ilefbrmatioa  bis  auf  die 
aeuere  Zeit,  tii^irb  Tttn  9—9  llbr. 

2)  Homtlelik  und  Ltiiiririk  Cfii^tDrisi l.cr  Theil:  ge- 
srhirhlliche  Uel»ersirhl  il<'r  i  lu  isll.  Predigt  nnd  dm 
Kirchnillfdc?;) .  'i  SihimIi-h. 

3)  KrkJaruug  eines  kirchl.  Schriftsteller«,  ia  einer 
a««h  m  beMiauaeaden  Stnadfw 

Herr  I,  J,  Stäktlin ,  A,-r  Theologk  Dr.  na4  Ardcnd. 

Professor. 

1)  EinleilHiig  in's  A.  T.,  Diensteg  nnd  Ooniiei«lag 

von  11—12  «ad  ^aasl«(  ▼an  10^11  Vhr. 
9)  EriJarnnf  der  hebrii«efcea  Abaelniittt  den  Barie» 

DunipJ,  1  Siirndc  wii(IioTii!li-|i. 
3j  Gr.-\miu:itisrh -kiirsürisihc  Krivliixiing  Ifidilerer  Ab- 
schiiilie  aus  dem  A.  T.,  2  Stuiidon  wörbeallieh. 

4)  UuterricJil  ia  dea  seaiilisrben  Di«Jekt«u. 

Xferr  J.  O.  Müßer,  der  Theologie  Dr.  niid  ordenll. 

Piiircs<S(ir. 

1)  Erklärung  di-s  liiirf«.«  au  die  Hebräer,  Montag. 
Dienstag,  IMiitworh  von  6  —  7  Uhr  (Morgens). 

2)  Gescbielite  der  poljtliviaüachen  Religionen,  Dan- 
■pratag,  Frtitag  nad  Samstag  TAB  0—7  Übt 
(Morgens). 

InteUig.- Bt.  zur  A.  L.  Z'  tS4». 


3}  GramuMtiit  der  uentestameaUicbeB  Spracbe,  ja 
•w«i  ■«eh  aa  bealiaiaieadea  Stnndea. 

Herr  W.  Hnffmann,  Lir.  und  Prof.  dt-,  TliPoIogip. 
1)  Erkluriiiii;  <U  s  Briefs  an  die  G  iliiicr,  Montag,  JMitt^ 

woeh  und  FrPitag  von  11  —  J2  Thr. 
t)  Leber  die  Ldirgegensätzn   der  Protestanten  und 
Katbolikca,  Maaiag,  Dienstag  und  Donucrslag  vo« 
4—4  Ubr. 

Jaridlsche  Facoltat. 

Herr  J.  Schnell,  J.  U.  D.  und  ordenll.  Professor. 
Kriminalrechl ,  Tuufstinidig. 

Herr  B.  Windtckeid,  }.  ü.  D.  nad  ardead.  PraTeatyr, 

d.  Z.  Dekan. 

1)  Institiiiionen  de«  römischen  Rerhls  verbanden  lail 
einem  Aepeiitarinm  nnd  Coaveraatoiinm ,  Dienstar 
bia  Dannaralag  von  9—10  Uhr,  Freitag  u.  Sams- 
tag von  9 —  Ii  l'Iir. 

2)  Krlirechi,  DiensiM-,  Millworli,  DonnersiaiF  von 
lO— II  Dir. 

3)  Frnozosisrhcs  Civilrecht,  ia  BAker  au  bestiainieji- 
dea  Sinndeii. 

McdicioLsctic  FacuJüU. 

Herr  C  G*  J»»St  ^'i^^-  und  Chirurgie  and 

«rdentl.  Prahtsor,  d.  Z.  DeJuiii, 

1)  Anatomie  des  Gehirns  nnd  der  Nerwa,  Saal  wo- 
ckentlick  voa  4 — d  Uhr. 

2)  Lehre  tob  dea  NerreBknuihkeitea,  In  2  Siundt  n 
wftrhenilirh. 

3)  Mediriuiürhe  Klinik,  täglirh  von  8 — 0  Uhr. 

Berr  €.  F.  Mtttner^  Dr,  der  Phil.,  McdL  aad  Chi- 
rurgie und  ordenll.  Professor. 
1)  Allgemeine  Botanik,  5  Sinndea  Odorgea»  von 7  .B 

Lihr,  mit  Exkursionen. 
'}  )  1  rlicr  das  uatürlirhe  PflniizPiisvgtpm ,  2  StiijiilHu. 
Herr  J.  J.  Mieg,  Dr.  der  .Mt'<J.  und  Chirurgie  und 
ordenll.  Professor« 

1)  Chirnrgi«,  Snuü  «ächentiicb. 

2)  CMniinadia  JUiaik,  Snal  wüekeatiich  von  1 1  

I  i  Ukr. 
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Barr  ä.  Eehr^  Dr.  itr  Mtd.  ud  dinrgfo  «ni 

ordcull.  Professor. 

1)  Phjsioliijfie  äfn  MfDSchen  mit  Experimenten  nnd 
mikroskuiiisrlicii  Demoustnilionru ,  in  7  Sliindon 
«iditntlicli,  önal  rou  11  — 12  und  eianuü  vea 
10—12  Vbr. 

2)  T'i'lir«  TOB  der  ZeHguBg,  Eatwiekdug  ud  ier 
Geburt  des  Menscieu,  2  Stunden  «iekendirk  twi 
3—4  Ukr. 

S)  ZMtomisck-nikrokospottaclws  Praktikum,  in  tu 
lMwtaun«Bd«n  Stradci. 

Herr  M.  Nutzer ,  I>r.  der  Med.  u.  Chir.,  Prosector. 

Osteologic  iiutl  S^udesmolofie,  iu  2  Stunden  wöchentl. 
Herr  Imhoff,  Dr.  der  Med.  und  Cbinirgie. 

1)  Mediriuisrhc  Ea^d*|MMti«  ud  MclktdAlogi«,  ia 

2  Stiindcu  wochenllieh- 

2)  Zoologie,  in  3  Stnndin  wiiclieiillith. 

Mtrr  J,  J.  BmwtUit  Ot.  der  Pkilasophie. 
Fhamadt,  in  4  SlwHln  «SdicBtlich. 

Herr  L.  de  Wette,  Dr.  der  Med.  iiud  Chirurgit. 
1)  Pttüioralmediciti,  in  3  Stuaden  weckeutlick. 
S)  Lehre  tob  in  BMilki«Bl(ktit«B|  t  9taaixm  «i- 

rlii'iillich. 

Herr  Jh.  Mejjcr -jUerian,  Dr.  der  Med.  «.  Ckirwgie- 

1)  Besondere  Pa(k«l<isie  ui  TkmHpie,  im  4  StudcB 

2)  Gerichdide  MedioiBt  ia  3  StBodea  wSdiMdich. 

Philosophische  Facultnt. 

Bcrr  Ckri$U>ph  BernouUi,  Dr.  der  Pbil.  und  ordentl. 
Prvfessor. 

Trrlinr1f-sH>  ,      S^iiiTidfii  wörhrntürh. 

Herr  I-ranz  Dorvthcuii  Gerlack,  l>r  dir  I'Jiil.  und 
ordentl.  Professor. 
1}  Gesrhithle  4er  römiacheB  LiierAtnr  oder  Pcrsius 
Satiren,  3  Sinndf«;  Montag,  BiiBstaf,  SaauUf 

von  n     10  1  ftr 
2)  LatciuisclH?   Iiitcriiroiii  -    uiiil  Dispiitir-Ucbuugcii, 
2  Stunden. 

Herr  Peter  Merian^  Dr.  der  Phil,  und  ordentl.  Pr*L 
Geoloicie  in  Yerfcindnas  ttit  BxcmiWB«)i,  3nml  «i- 
chenllich  ;   Moutllg,  DttUertlBf  und  Freitag  T»a 
11  —  12  Uhr. 

Hwr  FrUdrkk  Brömmel,  Dr.  derPhQ.  «td  ordeild. 

rrofessor. 

1)  Neuere  Gcschirhtc  vom  Bopinnc  der  Kifeli«B- 
Reformalion  Iiis  zum  Auran|i;e  d»r  fiaiuösisrhen 
StAAtsumwiJznng;  Montag,  Mittworh  und  Freitag 
von  5  — 6  l'hr. 

2)  Geschichte  der  alten  Grwcli««,  DieMtag  und  Don- 
nerstag Tou  & — 6  Ukr. 

3)  Gesrliirhic  dcT  Gegenwart,  DonnerBtag  tob  9 
—  10  Uhr. 

Mtrr  Rud,  MerUatt  Dr.  der  PkU.  mnA  •rdeaCl.  Prof. 
1)  Bilkm  Medunik,  in  4  StudeB  «ichcaUicli. 


i)  Erbietet  «r  iidl  BB  PrifBÜB^M«  iB  der 

Matkematik. 

Herr  Friedr.  Fischer,  Dr.  der  Phil,  nnd  ordentL  ProL 

1)  FiTchoIogie,  Mütiradi,  Dmnentag  aal  Mta( 
von  9 — 10  Uhr. 

2)  Naturpkilosophie ,  in  3  wiekealUoliea  fltaadeB. 
Herr  C  FrUir.  Sehönbein,  Dr.  dttPhlL  a.  «rdtall. 

Professor. 

1)  FarCeelinng  der  onorganiaehcB  Ckeaiej  Montag, 
Mittwocii,  Fn  itagvea  10 — 11  llkr>  Sasitas 
11—12  Ukr. 

2)  GahBBiMBitt.  2  Standen. 

Herr  JFäA.  Waclema^d ,  Dr.  drr  Phil,  «ad  «rdtBiL 
Proli'ääur,  d.  Z.  Dckau. 

1)  Ptelik»  Rketorik  und  Slylislik ,  Moutag,  Dieaattg» 
D«BB«r>ug  nod  Freitag  roa  8 — 4  Uhr. 

2)  Brkliraog  ansgewSMter  Stfick«  den  AltdeatachcB 
Leecbuckes,  in  uuili  zu  Tiistiiumenden  Stunden. 

Herr  Wüh,  Fücher,  Dr.  der  PhiL  n.  ordentl.  FnL 

1)  Griechieeke  Litteratergfaehichte,  3  Staadea  «6- 

chenllirli 

2)  Ausgewiihlte  SicgoHlirder  des  Pindar,  3  Standen, 
Morgens  ron  7  —  8  Uhr. 

Herr  Joteph  Feiert,  I)r.  dir  l'hil.  u.  ordentl.  Prof. 

1)  Theorie  der  aualvl.  i'um-tioiieu,  2  Stuadcn  vö- 
rhcntlirh. 

2)  Variatbaa  -  Calcal  mit  laweadnig,  «icktntüch 
Smal. 

3)  IlbTiere  Geodynamik,  wBrTionilitli 

Herr  Karl  /ran«  Girard,  Dr.  der  Fkii.  und  otdenlU 
ProfeBaer. 

1)  Uistoire  dp  la  lilti'rature  fiMiKuIse  j)CiiJant  f""- 
conde  parlie  du  17mc  siede  (Miilc  du  tours  du 
Ptedagogiun)  1  fois  par  sfni.iiuc 

2)  Hietoire  de  ta  lilt^rature  irauvaise  peudaul  Ic  I8me 
«ieele,  1  Heia  par  BeaMiiae. 

3)  Exereices  de  Bijle  et  de  «OBTeraatiea,  1  fois  yar 
semaiue. 

Herr  Iimdm.  PteeHoni,  Dr.  der  PUL  aad  «aMenr- 

dtiill.  Professor. 

1)  lUlienisrlie  Grammatik,  2  Stunden  i»6chentfici« 

2)  Dan  Ii    IK)  I  ,  Krliiuterung,  2  Standen  wöchentlifh. 
Herr  Jak,  Burckhardit  Dr.  der  Phit  nnd  Banecror- 

dead.  PrelReMr. 

1)  Gesrhirhte  des  Mittplaitors,  5  Stunden  wöchcntiirh. 

2)  Gesckirhte  der  «ugli»cheu  Staatarerfasaang,  2  Stan- 
den veehendkb. 

Jlerr  Carl  Friedr.  Mcisuirr,  T>r.  der  Phil,  nnd  M«d-i 
der  letztern  ordentl.  Professor. 
Zoologie  in  3  Slnaden. 
Herr  Saml.  Preinverl.  Dr.  der  Phil.,  Pfarrer. 

1)  Uebräioche  Giaaunatik,  3  Stunden  wöchentlich. 

2)  Interprelir-UehBageni  2  Staadaa  wöcheailirh. 

3)  SohriiUtiA«  VebangeB,  1  Stande  ««ckentlidL 


Digitized  by  Google 


14» 


Herr  Wilh.  Thcod.  Streuher,  Dr.  d^r  Phil. 

1)  Ausgi'wiihltc  Urieff  (Jiteru's,  2  Htuuileu. 

2)  Xenopkon's  Mrmorabüieu ,  1  Stund* 

JSbrr  atri$toph  Stäkaiim,  Dt.  dtr  Fhil. 
Lehn  ▼•11  Uchte  y  swetker  TbiiI,  2 


Herr  Ernnt  HiJv^rhild,  Dr.  ilrr  Pliil. 
1)  Si'liriiilu  he  l  al>iiag«ii  in  der  ToaMtskaul  WA  frag- 
weiter  Wicderholaay  4l«r  TowmeUelure,  Suh- 
Mge  früä  6  Ukr. 
tia-     t)  VehngeB  in  mOodiichen  Vürtrage,  MitiwiM-lis  früh 
«  Uhr!  ^  ' 


■ie 


Hlttnster. 

Vcr  z  eicliniss  der  V  orle  s  u  n  ifi' ii 

hei  der 

Kioiglicli  PreiMudMii  tkeologtsdicB  uud  philosophi- 
e^««  Aitttani«  dMelbet  in  Sommer -Semester  1849. 


•lieber  Tfcemmiis  uncj  Pantheismii«»  Prof.  Schlüter. 
"ForiHPtniujr  <ier  Padagofrik :  Prof.  Esser. 
"Praktische  Uehimgea  äher  Gegcastiade  der  PhiltMphie, 

mit  besonderer  RfiekeitAt  aufdie  Qceelüchto  der  Pbi. 

losophie  dfs  !VIitt«laliers,  ml  f f^fnpfiwfc  phihiegi 

•eheji  iseiuiiuir;  Ders. 


Die  mit  ehnm  *  feeMtBtacten  VuriMunj;«!  werden  düto^ 
Ikk  oder  naMseiuich  gehalten. 

Theologie. 

*NeutestAmenÜirho  Eiulciliiogs-Wisseuächaft :  Professor 
D  i  e  c  k  h  0  f  f. 

*Der  HMiptiiili«h  der  hietoriechei  und  prophcliechen  Bü.. 

dier  des  «Itea  TeateaeBla  wd  deren  Gmhwirdig- 

keil:  Prof.  Reinke. 
^Apologetik  der  Kirche:.  Prof.  Beringe. 
•Kirckengeschichte  d«r  ttiUdnlteilHdten  Zeile  Prifbwii 

Cnppenhcr^ 
«Eridinng  der  wrfefo  dee  h.  PmIo«  m  die  Thetedo- 

nikcr  mirl  Phfliii|)Pr  :  Prof.  ^  chm  H  II  i  II  g. 

inuug  Jti  L\aiigeliiims  de»  h.  Matthins:  Liccat. 
D  i  s  p  i  n  g. 

*Fortftetsuiig  der  Krkiämag  metisiaaisclier  Tfeiwegin 

gen:  Prof.  Reinke. 
*Chrislliche  Alterthfimer :  Prof.  Cappf>nherg. 
*Des  h.  Justin  erste  nnd  zweite  Apolos^ie:  Ders. 
"Dil   dogmat.  Lehre  von  der  Kriosiuii^:  l'rol.  Vorlage. 
oDie  dogmatische  Lehre  von  der  Gnade  und  vo«  den 

letzten  Dingen  des  Menschen:  Lircnt.  Friedhof C 
«Sie  eralen  Tkeile  der  epemelien  ohrtedieliM  Ethik: 

ProC  Bieelckoff. 
*ra'4iiisiik  (Ter  Reslitutioaspllicht:  Der*. 
*FortseUoAg  der  Catechetik:  ProJ^  Pingci* 
*Lebre  ytm  der  Yenraltaag  der  BesMuialts  Den. 

Philosophie. 

Psychologie:  Pr«f.  Schlüter. 
Theoretische  Pkaeaeplne  «der  Mcteph|eik:  P^feeeer 
Eaoer. 

Geadnehie  dtt  ntileaephie  bei  den  Griedien:  Professor 

Schlüter. 

Kritische  Geschichte  der  neuen  Philosophie  ron  der 
Wicdorhorstrlliing   drr    V\  ibSeilduiAen  ab  Iris  Auf 

•Bsere  Zeit:  Prof^  Easer. 


Mathematike 

•Anal^'tische  Pl.miraeirie :  Prof.  Gudermaaa« 
Differeuzial-  und  Integral -Rechaung:  Dort.' 
AuiU) tische  Sphürik:  Oers. 

Theene  der  Modalar-Fankiionen,  Feitaataug«  Scrs. 

NtturwIissseiisdHifteiu 

•Ueber  Galt  Udisniiis:  Dr.  Hittor£ 
^Physilcaliache  Welthoschreibnug:  Dr.  Rinklake. 
*AJigemeine  Naturgeschichte:  Dr.  Karsch. 
^Botanik:  Ders. 

*^aturhistorische  Bxcursionea:  Der«. 
Bxfcrjaeatal-PhTsik:  Dr.  Hittert 

Geschichte  uod  Geographie. 

*Neien  Geackichle  der  deateehcn  LiUeratar:  Prof. 
Dejeke. 

Geschichte  der  |ioe(ischcn  Litteralur  der  Röinnr,  nebst 
Uinrisseu  jhrer  Culturgeschichte  überhaupt,  nach 
sciacnt  gedruckten  Graadrisse:  Prof.  Grauert. 

*G«9chirhte  der  proeaimhen  I4teratttr  der  Römer,  iaa- 
beaoadcre  der  Getcbicbtaebreibung  und  Beredtsam-' 
kcit:  Ders 

•Römische  Alurtimmcr  und  Litcntturgeschichie  ,  iin 
prid.igogisch - philoloj,^ischeii  Semiuar:  Ders. 

Cescbirhte  der  l^biloeophie:  liehe  oben  anter  Pbiio- 
•  epkie» 

Philologie. 

«Erkiänuff  dee  PJaleaiacbea  Dialofs  Fhädo:  Profcaaer 
Wiaieweki. 

Erklärung   der  Htatoriei   des  Tiritaa:  Praftaeer 

D  e  y  c  k  8. 

Römische  LitteraturgemAidite  Bod  AUcrthiaer:  »ehe 
tintcr  Geachiehte. 
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Metrik  der  Grieche»  uid  Atiier,  Tcrbuid«!  mit  jimk- 
tischen  üebnngens  Prof.  Wittitwski, 

♦Des  At'schylns  gefesselter  Promethnis  (Fnrlsotiuiift) 
im  pädagogisch  -  philologischen  Seminar:  i'rof.  Na- 
d  ermann. 

♦AMlcf^iuig  4er  Philippiadien  Re^ea  de«  Cicero  in  dea- 
■elb«aTTr«f.  ]>  e y clt 

Morgeoländiiiche  Spiuihcn. 

♦Fortielniig  der  UebcrseUeng  des  Kenin  a«e  den 
Arakiedieai  ProC  Reiak». 

•STrischc  Grammatik  in  VfrliiiiiJuns  mil  UelierseUiiiig 
einiger  Stellen  au«  syrisrlien  Schri(tstcllerii:  Der- 
selbe. 

HcMtiaehe  Graaunatik  in  Verbiadaug  mil  liebersf  tzuog 
ciaiger  Kapitel  der  Geaeeis  aad  aMgevdMter  Peal- 

meu:  Ders. 

Arabische  Grammatik  in  Yerbindung  mil  Vtktnttmg 
der  Faketa  dei  LakMaa:  Dera. 


Neiere  Spraeiif». 

^Grammatik  der  rnglischea  und  franiösiselipn  f?pra~ 
che,  und  die  ErkJüriuig  eiaer  eaglischen  Kede:  Dr. 
Sekipper. 

Da«  Lecesimaier  der  Panlinisrhen  Bibliothek  ist 
Montags  nnd  Donnerstags  von  10  bis  1  t'hr  geöffkel; 
ausserdem  können  Dienstags  nnd  Freitags  in  densel- 
ben Stiinden,  unter  den  liekniinlen  seselzlicheii  Be- 
Stimiiiiinsen,  Biirhcr  Uftrh  Hause  initgennmiueiL  werden. 

Das  nalurhistoriüi-hr  Museom  und  äer  butani^riie 
Gnrteu  yieriirn  bei  den  Vorlesungen  benatst,  nnd  steht 
ausserdem  den  Studirenden  der  Zutritt  m  diesem  täg;.* 
lieh,  mit  Anaaahme  der  Sana-  nad  Feiertage,  zu  je- 
nem imrh  mit  drni  Director  deseelbea  fenoauDcacr 
Eücksprache  offen. 

Der  Aahag  der  Twlcaiti^eB  iai  aaf  d«  10.  Apifl 
featgcMtaL 


LITXRARISCHB  ANZBIOBN. 


Ankflndigungen  neuer  Bücher. 
Sie  iäti^nmatt 

(2itte  |itcig!fIopäbifd)C  I^arfleilung  t>tr  nrueftcn  2tiU 

gefd)id)te  für  alle  Stänbe,  • 

IStfket  5Saitb. 

®r.  8.    ®fi).   2  2J>lr. 

jDlefct  9B<r(  wirb  unter  »Jttttvireuni)  ber  tiid^tisftrn 
^b^rttn  aab  ^ubUcilirn  bti  3n  >  unb  Xu^Uinb«  au«-- 
{cffit^it,  unb  ^at  fUf  biMitt  iU  attstmclniie  StMlInatime 
M  ^uMtcum«,  fonft  bte  Vittrftnnung  in  ((biutenbfltn 
gltjauc  b<v  p>'r:pbiKliL-n  'Prfffe  <rnJ0rb<n.  &tuu  'Jfuf.i.ibe 
ift,  bm  tficl)«n  ©tcff  b>*  gfCammtfU  SfitUbcnö  in  ijffi' 
t)oB«,  ob«  populalEtr  Siufltüung  Mtn  SSolNCUffm  ju« 
aängUt^  itt  madfcn.  (S<  bej^andtU  twmna«^  bic  Btt^Änbc 
unb  erelgnlfte  im  WtatM*  anb  9cfeKf4»<ift«l(»ctt 
aller  Bölfer  unb  Jänbtr;  tt  wlbmtt  fidj  ton  i^rff -luns 
gtn  bf«  ®ttjt««  In  SHeltflloit,  Ättitft  unt  "Vbtiytyvbi*; 
t«  bff|>rid)t  bif  (StiSflniflt'  b«  |>t>ltti(rbcn  unt  b>r  fai: 
ftoti(4Mcn  SK3ifFeaf<^aftcBi  <«  bettetet  bit  grofm 
gorfd^nnaen  unb  «ntbrtfansni  fn  ben  ftfttatwiffeH« 
fcftaftcn,  ur"-  irr  t"?  Icrtn  ^influ?  auf  ^i?  i^ortfdltitt»  in 
biii  tcc^nifdjeu  Äiunftcn ,  im  "Jlrfcriian ,  in  bm  ®f» 
tpcrbeit  unb  ii((.-n  ,laH'iviin  tcs  »>rnf iif^^u'u  V^'bend 
na<t>.  tbtnf»  fd^iibert  t«  alU  ^rrfdnlic^fetten/  biefür 
bit  3elt9trc^i<^t(  «M  Ofbeutuag  flnb. 

Txi  Unternfhmen  trä'fjt  btn  C^arattet  dnei  fclfcft-- 
ftättbigctt,  in  (i<^  ab^ciV^lo^nc»  äöcrfe»,  ift  w 


1«  bttt«dif«n ,  fmic  ftfS  «ine  ftKae  ^ol^e  be<  fo  fe^r 
•ecirtitetin 

«tanvctfiUMiu-licrikaii  Ux  ^t$mmnt 


f;tCMt  etgtnmact**  ifl  »att^  alle ! 

luttnc"  ,11  tfittlitu.  tO^üttnfttc^  rrfrftciiirn  ^ — 3 
^efte  i»  btm  greife  99»  9  9^fir.,  »errtt  lä  tu 
9*»  SBoak  kitte«. 

Sdi^lig,  im  DKcaibn  18da. 

9*  V*  IBtOCf^ftltf. 


nti  c«. ®dn9«tf4fe  NM»  C9%M  in  4>a(t(  tf  fe  «ftm 
«tfAUnm  aab  Is  «S«r  nnd>(«nbC»aa«R  la  ^bea: 

naä>  i^rem  tc^tbescif  batgcftctlt 
Den 

Dr.  uboif  at^f^cnfd^, 

eictntiat  uab  ^Tioatb««Rt  ter  2i)colOjU  on  b(t  Uaio»|ität  Sca«. 
er.  H.  9<Ii-   fUiS  1  Sbft.  M  CS|r. 

aafBiolfjottcU  tti  t4<clcjif-tm  tiuMituint. 


aei>nu«ra«li*  tncKruelierei. 
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INTBIililGENZBLATT 

SOS 

ALLGEMEIA  ExX  LITERATUK  -  ZEITl  \G 


Monat  April. 


1849. 


Halle,  in  dor  Kipcditioil 
dar  AllfK.  LU.  ZtlUm^. 


LITIRARI8CHS  NACURIGIITEN. 

Universitäten* 
Breslan. 

y  e  r  /  c  i  c  Ii  B  i «  8 

4er 


Mf  der  UnlTenHfit  dMclbM  im  S*iiiiiicr-Scn«vler  1M9 
T«a  16.  April  M  I«  kaliendea  Twlesnifnu 


■cnag  4ar  PutontthMlogt»,  MonUtg,  IMcMrtic,  llltt> 
k,  OwiierateK  von  lO— II,  UerKelhe. 
^Ilepetitarh«  futi  Ubiputatoriun  flher  srhu-ierige  StelleB  dw 

\riieii  Trotiira^iitii ,  Montag  v.  1—4^  Hr.  Prof.  D.  D«| 
KxeKettei  tio«  KxiiiHinatorlum,  riiwaftig,  UoMMntKg 

alM-iitl  vdii  7  —  H.  Hr.  Htprn. 
''|)is|iiit.-itiiniiiii   iiti!  I    l  l  i  '.i'ii    uti^   (Irr  licuaiaBitM 
Siimt/iln-iiil  viMi  (.  —  H  .   Hr    Priif.  I»,  Hittpr. 

Klr"    1  i  I'..  II  :,rii    :iji  lu.l.'  Ii    i~  .  l  I  Ii  oI  isrh  -  th  eolo«  i  KcIlPll  Spiuiliur 


^Dl0  am*  bMcilhnrien  VurlenuiiKen  werden  tffeatlltk 
•der  uneBtceltUcli  gaiiAlten.) 


A.  Kutliüliäciie  Fakultit 

*K.ri(lKk«  6«tM*lobte  «tr  hell.  BAcher  dea  alten 

Montaic,  .«UlwochaiidKrcitae  v.  H — 9,  Hr.  Prof.  lt.  M overa^ 

^Krkltrunit  dea  Merh^tne^werka,   Mittwoch  und  !>>onnabeBd 
v.m  18—1,  Hr.  Priit.  D.  11  alt  «er. 

Crkiitnint:  der  eratM  UIIO«  der  Paftlam ,  MoMta«,  Diraatag, 
Mi(i\v(       Moamnlec  wi  gfiifg  VM      8>  Hr.  Prat  Ü. 

.M  u  V  c  r  s.  • 
fCrklUruiie  ili-r  drei  prstrii  Kvanuplien  ,  .Montue-  iHcwMg  SWl 

.Mitt>nMli  von  »—  tu,  Hr.  Vrot.  l».  Heuijuc. 
KrklHniiit;  der  Panlini«:lien  Briefe  an  die  Oalater .  Kpheser, 

Philipprr,  ('olfl<i.^er,  au  TiiaetJiena,  Titua  und  Pbilemott, 

llonn<T!<t.iK .  KrcitaK,  tionii«k««i  van  t— M  ««4  OlMlMai 

von  3— -4.  Iteraellie. 
ICrkttnuig  dn  Mnarbrlefta,  Dienauis,  DoBaaratag  wd  WM« 

tag  von  S—k,  Hr.  Prof.  D.  rr  iedlieb. 
Bwältar  TMt  ter  UHilaicMcIncMa  v«a  flrcgor  vn.  Ma  luf 

mwm  MC,  ia  «wCdwiillioftaB  «taadan  von  tl  >  It,  Hr. 

Pnr.  D.  Rittor. 
iiyiB««art«a«g;  der  cirMMdwa  AnMologle,  Mratag,  MIMw««* 

aad  Frritaic  von  4  — A.  Hr.  Llc.  Mtern. 
dVrftlftrnne  der  Apologien  de«  hl.  Jiiitlin  des  Mirtyrora,  Dtaw- 

tag  und  Kreltag  von  3—3,  Hr.  Prof.  D.  Bitter. 
»Krkitning  des  II.  liuchs  der  Si&ät  tiottea  dea  U.  Aagaitiat 

Dienatag  von  3  — A,  Hr.  Prof.  U.  Baltaer. 
Krater  Theil  der  Üognatlk.  Montag,  DIaaalag,  Daaaantag 

tiiid  Krrit.ic  von  18  — I,  Ilersolhe. 
W^Miihfilik  (wk-r  vcrultMclipude  Uaratellung  der  ülauiifiissrupii- 

r-!\i.r.t.  xwiscileti  katlMMiliPii  iiiiiJ  I'rntr-Ktanten,  Montag,  Mttt- 

^■"H-tt  und  Freitag        i*  - -i.  Hi,  Wiek. 
»Prolegomcna  Jtttr  Aloraitlienlutie  .  i-  rpita*;  und  ijflnnnhrnil  v. 

9—10.  Hr.  Prof.  J).  K  r  i  f  il  1 1  e  I.. 
Erster  Theil  der  .Muralthroliigir,  .Montas.  Dienstag;.  Mitu*,  iM'li. 

Donnerstag  von  &'.—  '>.  l'rrNPliir. 
Die  lilhnrgl»i-he  Feier  dea  kirt-hrnjahrrs ,  Montag  und  Diens- 
tag von  3—4,  Freitag  v«a  10—11  B.  Soanokend  v,  f-^^ 

Hr.  Prof.  Polil. 

i««IN#.>M.  aar  A.  1»  S. 


leiten  die  Herren  Proreaaoren 

Uoaaa  wtd  Mavara. 


DU.  Hiltefi  flaltxcr, 


B.  EvaBgeliseh«  Falmhit 

«ThceTogtodie  EncyklOpläKa  «ad  Methodologie ,  Dienstag  nnt 

Freitag  voa  10-11,  Hr.  Prot.  D.  Middeldoriir. 
«Dtapatatorin«,  Weiuiafceai  wa 0  Uhr,  Hr.  Prai:  U.  Mckuls. 
Krkianag  4er  OMito,  iaal  wiBhiatWiii  mm  11  Vbr,  Hr. 

Pnr.  kfe.  Kftlitiar. 
Ktküraag  4er  PeabaM,  4nMri  wMbeatikb  am  11  UMr«  Hr. 

Prot  l}.  |1144ol4arpil 
KncUmng  dea  Jeaalaa,  taal  wMMrtlfsk       11  Vir,  9r. 

Pr«f.  I'  «eh  1er. 
Eiutiiiiiiit:  Iii»  Neue  Teidaaient,  dauti  wCckaatUdi  um  •  Uhr, 

Hr.  Prüf.  1>.  »uhula. 
Krkiftrung  dea  MatdiiiKH-   kiiid  M»rkaa«Kvaag0ilBBW)  Aul 

wdtbeiitMrh  lim  H  Ihr,  Ii  c  r  ?i  c  I  h  r. 
KrklOrunK  der  ApuMf  Ur«  iiirl>te .  MunUit.  Dieuata|^  liittWaA 

um  10  Chr.  Mr.  Prof  I>.  >!  i  d  d  i- 1  d  o  r  p  f. 
Krklärung  der  llrirtc  un  die  Itiitnrr  und  GalatOT»  4aa4  WC> 

rbentlich  iiia  H  tiir,  Hr.  Prof,  l.ii  .  Kalinis. 
PrafciiMin*  :\tuilegung  d»'.«  llrlricji  P.iuli  an  dio  Häoier ,  .Mon- 

t'iu.  HiriiitaK,  Donnerstag,  Freitag  u.  £*oiuiaJ>eud  um  8Uhr, 

Hr   Prof.  I»,  (iaupp. 
Kri>lliriiii(;  di-r  Urli^fe  an  die  Korintheri  Anal  wäcJieutiich  iioi 

18  lUir.  Hr.  Prof.  liii%  Bthlgar. 

Die  cbriatiidie  Dogmatik  ala  Wiweaaclian  dea  chrtatllcfeea 
eiBoitena .  MoaUg,  DiMMtog,  BouneflUg  aB4  Freitag  uai 
IS  Uhr,  Hr.  Prar.  1».  i«feia«r. 
CkriatlkdW  Kthtk,  «mU  wIMbcatHek  aai  10  tttr»  Hr»  fnt,  V. 
Oaklar. 

Beeht  der  Chrtatlichen  Kirrhe  nach  miner  reinen  Ide« 
l  alt  kritlether  BerdcLiii  litiiJudi;  .-rriuiT  ^^fiSichichtlicheu 
»rarkeinungen ,  Mittwoch  und  Sonnabend  um  18  Uhr 
Hr.  Prof.  D.  Böhmer. 
Krater  «nU  dritter  Theil  der  praktl^rh^n  Tfif  olOi;!e .  Liturnik 
and  Theorie  dea  Kircheuregiiaent.^,  .Mnntii;:,  liimstiiK.  DuiK 
«rr^tüi;.  Freitaa;  tind  Soiiiiatiend  fnih  uui  7  Ihr.   Hr.  Prof, 

II.        il  U  |>  |l. 

Kri*ti  r  Theil  dor  <  hristlichrn  Kircheiitteachidite,  im»i  wiKhent- 

lich  lim  7  t'lir.  Hr.  Prof.  Lif.  Kuluiis 
Zweiter  Theil  der  Kircbengeacbichte ,  6aial  wöcbentlii-li  um 

r  Ulir.  Hr.  Lir.  D.  Ilhode. 
Christliche  Altertliiimer ,  3inal  wftchenUiuli,  Derselbe. 
»(;e)trhi(  iiti.  des  Kirciiniiiciir.H  in  ihrer  Vortgataang,  jHittMroeh 

um  b  Llir,  Ur.  Prot.  t>.  Uaupp. 
DoKinengescbichte,  4«al  vrüohontUeh  «IBI  t  Vkr,  Hr.  Ue.  V. 

Bierniann. 
1» 
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w<öci«atlMi,  0»r»*lk«. 

•ttailonix-hf»  Meminar:  RxeKCtiMdi-kriUtdie  CeMiiixen  Ober 
iM»  Alte  TnUneot,  Hr.  Prüf.  I).  Mi  ddeldorpf ,  MittwodI 
«n  Ii  Vhr;  exegetiK'b-kritisrhe  l'i-hiiiiicrii  nhfr  dan  »ur, 
Br.  Prof.  U.  Hckuls,  !toniiatM*n't  iiin  2  l'hr;  kirdtetiKe- 
aclilcJltlich-hrltt'u  hF  rrliiiii;:rii .  Mr.  Prut'.  U.  |l4>k«cr, 
Monte«  um  3  riir;  iiii;t>iir-ii;:>  .-«  lii<  IuIm  OckangW)  HIV 
Prof.  U.  Oehirr.  •<oniidl)Pinl  um  II)  Llir. 

<N>niktijKkes  liiatitut:  Uouiiicti-«  iir  (  <-i>iiii;:rii ,  Mr.  Prof,  U. 
»an|*|i.  HKttvoiJi  von  7  —  8,  luid  Ur.  Prof.  U.  Oekler 
MMiiiahriKi  um  »  vhef  lK«cii«tlMfc> 0«fciMiigw» t  Uer^vlk«* 

Vfit.ii  Ulli  f»  Llir. 
»HbMiilrti.M'lic  I  chuMcen.  Hr.  Uc.  I>.  KJiod      tMl}  fVlrtatl- 
acb«  Lieliungeii,  Hr.  Prüf.  Lic.  Kabuls. 


RtcUsvlsseiisdaft. 

KMjrklvpMIe  and  Metii*M*ft«  «ar  ItaüMmrlMiiHtall ,  M«. 

Ildi  von  9—10,  Hr.  Prof.  Ü.  RcKe iih r e ch t  u.  Ur.  Prof. 

D.  Waiia«rachlehen. 
Inatitutioneii,  Gc««Jiirbt«  uad  AltertbOmer  d(«  r<(«iac-heii  Hcchls, 

Uclh-h  von  10— tt.  Hr.  Prof.  I).  Uitaler. 
*Uehtr  d«n  alten  rtSativlM-ri  ("ivffpro/.cf.».  MHt«  oi  Ii  uitd  Honn- 

atM^nd  von  2  —  3,  |)  <■  r  «<■  I  h  c. 
Paildm-ten  mit  AtiMrliliivi  ilrt        hrii  -  iiiiil  Krlim  ht-i  ,  tK^lirb 

vuii  H  — 'J  1111(1  .SouiiulK'iiil  villi  H  — 10.  Hr.  Prot.  |l.  lliiK-h- 

kf.  tüeliili  mii.  Aiihiia/iiiic  Urs  Krrita:;'«  viiii  t* — 10,  tir.  I). 

Ii  r  11 « <  Ii  . 

*Lliiiiiir«  Kra^rnfiiie,  MuntaK  iiml  .^litlwoch  viin  12—1,  Hr. 
|i.  (irmr  fi. 

ICrbrerbt,  tatilKli  aumer  Mumabend  von  9 — 10.  Hr.  Prof.  Ii. 
Haaclike  und  an  naher  an  bestimMWlM  Tim«N  Wl4  tttWl- 
4n,  Hr.  D.  v.  Zielonacki. 

Hr.  Vrof.  1>.  BnaekkCL 
«CantrwtnMB  aw  4er  Lehre  das  rtaiielmi  Keehte  tc«  teil 
(MrrltiMii ,  1«  wi  testlMMiten  Vigae  mit  HIiiimMi,  Mr.  O. 

v.  Zielonackl. 
0ai-bcn-  und  Pflaiidrecht.  Uhtlicfe  — eer  itottMiMB«  tren 

Hr.  Prer.  D.  Oitaler. 
XanoeiMhce  «Btf  Kirt4ienrr<  iit  in  iim  dent«ch«ii  dteaten,  tt«;- 

lieh  von  10—11.  Hr.  Pml.  M    II  r  t;  r' n  li  r  e<  h  t   unit  Üblich 

aiiiwer  KrefCas  vuii  10— 11,  Hr.  Ii.  tJrnsrIi. 
»l'clier  "Ii*-  iiwirrn  >  erftv»?tiiii:;fM  ili-r  iIi-nNrhrii  .siaat^-ti ,  .Moii- 

tac  uikI  lioiinprutae  v,  12-1.  Hr.  I'rnf,  Ii.  K  r  t;  «•  ii  b  r  c  r' Ii  t. 
♦CP«4"liit  l»tf  di  r  »iyiiodfii  ilr.*  BiMliurn-i  Hrciliiii .  In  x»  hestiiu- 

oirnden  ^'(^lll(lc•ll.  Hr.  Priif.  1'.  (iit/.  Irr. 
■^IXirr  »rfHONUiiK  utid  H(>£icriiiig  der  evanKf^üx-iien  Kirt'be, 

siiiinalieiid  von  12 — 1,  Hr.  Prof.  1».  Wa)ifter!<<-h  lehe  n. 
OetitfX'he  :<tant.i-  nnd  HerbtHKciichicJite.  5inal  wncbcntlich  von 

II  — 12,  Hr.  Prof.  I>.  Gau pp. 
*Crfciaruiij^  dea  üucJiacuiipicgelR,  Dienstag  von  12 — 1  u.  Sonn- 

ihciit  von  II— IS«  PeraelkeL 
•Ueutaeb«  llachu- Alter Ikamcr,  tiMü  wicftenOldi  r.  19-11, 

Hr.  Prot  l>.  Wild«. 
Devtaelim  Prfvetrccfct,  taglidi  von  II  — tS  on4  ta  iiooh  n 

beaHmmender  Htusde,  toereolk*. 
tieitteinea  and  preiunia-kea  l.ebiirecbtj  tabt  Wdch««tlicb  vOH 

9—10.  Hr.  Prof.  I).  Ganpp. 
Deiitachr!«  .«(taaiiirrrht,  JVmal  wMiWtlteb  von  tf»!!,  Nr. 

Prof.  \Vi«M!«rr»rlilebe». 
Xaturrrrlit  oder  Hi  <  liiff|iliilOaopble,  SOMl  wSUimtUc*  It^l, 

Hr.  Prof.  t».  \V  II  (t.i. 
♦KxBniiii;itiiriiirii  iilii-r   HiTlits|iliilot(i|iliii'   oilfr   \aliirre<  lit ,  in 

um  Ii  /II  ii.  stiit  ■nilcM  ^(undeu,  Hr.  Prof.  L».  Abeijg. 

»V'-\.rr  <\ir  iKM  iiMni  Priiii-ipieR  dc«  (Knfredrt«,  M«»««  ArtU 

» Uli  6  —  7  .  1 1  r  r  «  (■  I  b  e. 
Cctnriiici«  niiil   [in  iissim  lies  str  irrrtlil .  tAsürh  VOR  ttMd 

liii'UHla;:  und  ,MiItw«<-h  von  H  —  7.  Iterselbc 
Ctemcinrr  und  preuaeiscbcr  ClTilproaeee.  McHeit  *oa  B  —  9 

Uaraelbe. 


ffmirfiHii  MraarIM««  aocM,  mOUk  wmm  IMtaf  vm 
II— 1^  Hr.  D.  «roock  oni  taS  wMaatUoli  Ii  Mdi  m 

kMtiBMcnden  i^tumlcn,  Hr.  D.  PSrator. 
roettiraa  Völkerrecbt,  Moatbf,  MeReM«,  MlltWOeb  IMd  ffNl- 
t«$  TOn  11—11^  Hr.  Prer.  D.  «Kott« 

Anoeikiode. 

«KncyklopUie  und  Hodf-crtik    de«    nedisini«  hm  StudiaM^ 

2iaal  wöctaentlicli  voii  3  —  4,  Hr.  Prof.  Ü.  H  r  n  •«■■  Ii  e  1, 
»CrklArunis  der  A|iliuriaiu»ii  de-,  Hippokratc^    f  k.iI    v  i  )t«at- 

lieb  im  noch  su  besltiiinender  ,<«tamle,  Hr.  i'.  kl««e. 
Knochen-  und  Btnderlehre,  3nial  wuriirntlick  ta  MOcA  Wä  be- 

stlHuaendeu  Stainden,  Jlr.  D.  Grasacr. 
eenaetchre,  «Ml  wtchenttidi  ta  aeck  au  hcitfcnnioiiiiii 

den,  Dereelkei 
•Sooloaiieebe  PeewintrdHopon,  Montag»  «o«         Hr.  PrA 

D.  Borkow. 

*KJtnndutorluai  aber  pnlhilo^Mo  iMimrt«  verlwwMen  alt 
DMNOmttmtioDen  iai  .pethelenlerteH  WaacoB ,  Mittwoch  and 

!<oiinal>eud  in  iiocb  «a  heatioincader  Mande,  Ur.  Prof.  D. 
B  a  r  k  0  w. 

PatliulutciM-he  Oeweblehre  mit  Demonalrotienen  nnd  Dcboa- 

Ken  aai  Mikroakaye*  tm»l  w  övbentUch  ta  noch  m  fcealia- 

mciidcr  Stunde,  Hr.  II.  uroüier. 
*Die  Kinrirhtuniren  und  der  (rrtirauch  di^s  .Vfikroxkops  durch 

praktische  L>hiing*>n  (•rljlt<t<>ii,  Imul  »  LitlK-iill. ,  Üarselbc 
VerKleirhende  .viuitoinir ,  .Muiitac.  MiciuitaK.  Uoniieretag  ud 

►"rritag  von  9— JU,  Hr.  Prof.  U.  Barkow. 
"»Ziuiiiiitiisdi-praktiiM-he  L'ebnQgeBt  ttgllek  ül  m  btellMMcn 

dfi'  Muiide,  Derselbe. 
*Chirure<Brhe  Anatomie  2ter  Tbeil ,  Inal  wAchentUeh  lO  neck 

au  besitinimrnder  !*tnnde.  Hr.  ü.  Mrusser, 
Aliccaieine  und  speaielle  PhyRioluipe  de«  Monechan ,  MgÜBh 

Mb  vou  7—1«,  Hr.  Prof  D.  Purkinie.  * 
CiporhoentaUe  Phjfaioto(ia  und  GeweM«lir«t  tml  «Menliieh 

ta  noch  nn  keaH— enden  Ii«ea,  vont— d.,  DerMJb«^  . 
«Anaarlaaeoa  AteebaKto  4ar  PhTeMesle,  «anl  iffaktaWIr* 

««a  3 — 4,  Deraelb«. 
AMganMiae  PatliolMcie.  Monte«,  Dfaaateic,  DonnertU^  vxA 

Kreitt«  von  2—3,  Hr.  ProT.  ß.  Kleae. 
Momiulik,  4mal  wöcbentl.  v.  4— &.  Ur.  Prof.  D.  Heuschel. 
L'eher  ofNxinelle  Pnanani  nach  natürlirhen  l>'aaiiJ<en,  verhundea 

mit  t>iitaiii«i'hen  nnd  |fliaraiekol«isia«bea  Deai«wa<rati«iKa, 

MoiitHc.   i'ienata«,  Donnontag  nnd  KMMg  ▼on  M— II» 

Hr.  Fror.  Ii.  Uüppcrt. 
.AiiHkulUtionalehre,  4inai  \v6chentflek  lO  nooh  *m  beotiHUMH' 

ili>r  $<tnii<lp.  Hr.  D.  Hevinan». 
Urlicr  iliniiix  lic  .X rxiifjrai'ttellehrit,  tlglich  in  MNh  fli  hOfltlB- 

inendcr  .HUiitUc,  Hr.  I>.  Seidel. 
Uehor  Bäder  und  Heilquellen,  4inal  iirtche»tilrh  ta  Mcfe  «O 

bestimineiidcr  Munde,  Der  seilte. 
•Vebar  JEIeett  nnd  (hiMhaitbevprdparate.  tatal  wSEhemtltah  Ii 

noch  na  keattannandor  «tnade,  Dcraeih«. 
*Ucher  lleMptechrcibekunet,  Mittwrech  nnd  FniMg  dop  Mor- 

gene  von         Hr,  PvoT.  D.  Hoaer  een. 
Tbetople  iter  Aamenmeknnkhelien,  dinal  w^ehentUcit  ▼«« 

»— a,  Dereelb«. 
*Veber  Henkraakhelte«,  Smal  in  noch  r.a  beatbnaMindcr  ^it«ndc, 

Br.  U.  Keyatena. 
*KxaiNinatoriuni  Qhrr  chroni>cbe  Kraiikt-iten,  2mal  wücbent- 

lirb  in  nm-li  au  beKtiianender  .«litniidi- .  Deraelhe. 
Die  cliirurKische  Opcrationslehre  'Hit  Tiiril.  4mal  wucheBtli'k 

in  uoHi  su  hextiniBiender  ütnnde .  Hr.  Prof.  I).  Hcai«r  jun. 
»üeber  KnochenhrOrhe  und  Verrriikniiaeii .  2BiaI  wörheiitli'  Ji 

in  norh  xil  bostiiniiirndcr  Miimir.  Dcr.scihp. 

Zweitrr  Ttit-ii  d^r  »peiueltefl  Cbiruri{ie  uiid  UperaUousUbre, 

veriMiiKi.'ii  iii.l  1  »emonstratiOll  Me  QMtavor,  lÄflich  T.  9—4* 

Hr.  Proi   II.  Benedikt. 
«'l-:v:iiiiiii:iiiiriiiin   und  Hr|ii(itorluin   über  (/liimrKie,  Sinai  WÖ- 

cbeiidt^lt  in  noch  an  beatiramender  ütiindo.  Derselbe. 
«BaiidAcen  und  taatraanntanlehio,  danl  wiOchcntUrh  v. 

Derselbe. 
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W^tatkfMfeMtaa»  4ma  irtehMtHoh  te  Mck  w  bHÜnm»- 

dar  Mwi»,  Hr.  F»«f.  0.  B«tji«kl*r. 
tKIliirltniiitfcrirwii  tBil  wlBiiatlldi  Ib  aooii  xu  beatinMen- 

dnr  Wnndet  Mr.  D.  B«rchar<L 

«CteburUbüinJcJk«  Of«rationeD,  Swal  wörheatlicii  iii  noch  xu 
bcstimnender  8tuiide,  Hr.  Prof.  U.  Betnrhier. 

Ueh«r  K«>>nrtaliauiklie  OyanUMMa  Bit  Vabuco  mm  FiuuitOB, 
3m*i  wAchentl.  ta  Mok  n  fctuilBBiirtnr  Wwrtla»  Hr.  1>. 
Bnrchard. 

DalMf  OcharUMiirr.  4i>ial  WicfeOHllIck  1*  IM  tMWWMW 

der  stunde,  Demelhe. 
^«diatniwä«  Potiaei,  MithPMh  «Hl  BWWlOTi         t— •> 

«r.  Pmr.  U.  Kloxe. 
«terkhtliciie  MedUin,  Saul  w4ctMitfiGh  ta  MCk  >■  tnitlMin 

der  munde,  Hr.  O.  Kloae. 
Klinik  lor  innere  H-n^— *t  |||dch  Ttll  M— llf  Hr.  PfOt  D. 

Heaer  aeu. 

KItaik  Ifir  CUmrgle  im«  Augenkdiliaad*,  tlslkh  tm  S— 10^ 

Hr.  Prof.  D.  Banadikt. 
CtTNlIialHlMkalUUyit  «bL  »•        ».Prat  IX  Betaoklar. 

Phnosophiscbe  WisseBseUften. 

PKyrhfttosie  und  Loxik ,  Monta«;«  Wunitff^  Wtlwoch  ,  I>oii- 

i'irr»cax  u*d  FrelUK,  Hr.  Prof.  D.  Klvealck. 
Pnyrhologie ,  MonntaK,  Dieuatag  uud  Kreltax  von  It  —  1,  Hr. 

Prof.  U.  Tbilo. 
'♦Fintritting  in  (tie  Phllosfiphtf .  ttir-ii^tac  iiritl  Doniur^tas  vom 

H— 9,  Hr.  Prof.  D.  Kuliiivsk  v. 
*KinlrituiiK  in  die  spekulative  Pbitosn|>liie,  Soiiiiahei,  i  v    ^  'i, 

Hv    Prüf.  D.  Nee*  V.  Ka  eil  heck, 
ticmeiit«»  der  .HpEknlativen  Philosophie,  4Hial  wÖUif  ritli(  ii  von 

6  —  7,  Ahfinl.M,  1»  e  r  IS  e  1 1)  e. 
System  der  apekulativen  Philosopbie  iia  firnndriaa,  Montag, 

Dien.HuiK ,  Mittwack  ad  Prataf  vaa  4—^  Hr.  Prat  tf. 

Bfiiiuaa.  1 
Rhetorik,  taal  wöchcntl.  t.  13-t,  Hr.  Prof.  D.  Kahlcrt. 
*PliUoaoffclaoba  ElnleltuiiK  in  die  ibriatliche  Lehre ,  Xmal  wö- 

ckMrtlick»  Hr.  O.  Wnttka. 
AllfMBOtaa  GaacUcM»  dar  Pkiloaoittiie ,  Montag,  UieoataC) 

MMimh  and  Frcttaf  vaa  «~«,  Hr.  Praf.  D.  Brau  las. 
•Debar  BpfiHM'a  Labra  and  Laban,  Mtttwach  vaa  t—t.  Hr. 

Prof.  I).  Thilo, 
«neber  Hegern  Philosophie,  Moatag  and  Dannerattlg  t. 

Hr.  Prof.  n.  Urania». 
*Ueber  die  Philosophie  Wleland's .  Lessin^'s  und  Hardcr^a; 

tmal  ivfirlrrntlich  von  5—6.  Hr.  Prof.  I).  Oakraner. 
*Philos(i|iiiis<  he-  Diapiitatorlum  in  lateinischer  Bpneb*)  Dw- 

nertto;;  vnn  4  —  5,  Hr.  Prof.  r».  Klveiiil  h. 

Mathematische  Wlssensrhuften. 

*AI«;ebra,  3jnal  wöchentlich,  Ur.  U.  Rosenhain. 
InteKral-He^^nunic,  Monta«,  Dicnatai^,  UomierataK  «ndFrai- 

tmn  von  9—10.  Hr.  Prof.  U.  Kumnter. 
♦AnOdaang  ansKeivthlter  inath«natiaeber  AnllKabaB)  mailig 

aai  Danneratax  von  10  — 11,  Uaraelb«. 
PralillMha  Aat«ana«la,  Mantas  md  Oomnaniag  von  •— P, 

Hr.  PreT,  D, «,  Bagnalawaki. 
«KaaveraatoriMB  Mar  Aatronanria  und  daraalbc«  rwwmnät» 
Wiasenschaftan ,  TerbandM  aiit  pnktiaeb««  Debwagen  in 
 "-i,  DlaniMg  van  •—7,  Dar  aal  ba. 


Natunvisseoschaften. 


Experimftnta1|)Iiv*tk,  Siual  >vri<hetilli(;h  von  18—1.  Ilr.  Prot 
|).  Poll  I. 

Physik,  öinui  wörlieatl.  v. S— 4,  Hr.Prof.D.  Franlceabeifli. 
»Ueher  I.i<  l.t  und  Wirw,  «BMd  wMtaMtttdi  wm  B— 4»  Hr. 

Prof.  b.  Pohl. 

♦Wlrmelehre,  8««al  woi  lienti,.  Hr.  Prof.  P.  K  r  a  ii  k  e  n  h  e  i  in. 
Kxp«riMeNUlch«mie,  &mal  wöchentlich  von  8  —  9,  Ur.  Prof. 
O.  Pfaekar. 


van  7— S,  Ur.  Pint  D. 
Daflaa. 

Analjrtkwfta  Chaaiia,  Manatat  nad  PrailaB  ▼.7-^  Daraalka^ 

•OfKKnUrbe  Cbeaii«.  tawl  wfidisaUich  «On  It— 1,  Hr.  Prof. 
U.  K  lach  er. 

PharMaxeutiarJie  Chenie ,  ihnal  wikheutliih  tou  6— 7  (Har* 

Kens),  Hr.  Prof.  1).  Uufloa. 
Chemisihe  Technalogie,  «mal  wdrbenttiob,  Hr.  D.  Bchwar«. 
■*Von  den  diriaiai'hen  Uiftcu  und  deren  HaKaagfUani  4bhi1  wd« 

chentlich,  Hr.  Prof.  I>.  ftuflns. 
*Ueiier  dia  «aniebtlicbe  KrkennuuK  daa  Araanlkat  imal  irtt- 

rJicntlirh.  Hr.  D.  Hriw  utk. 
Mlneraloeie  oder  alluenicinc  iiml  iiesoudere  OryktoitnnH  -    i m  Ii 

aeinem  (irumtri«.',  der  .MuirraUocie  Nörnb.  IHaV),  Otnid  Mor- 

KCiis  von  6  7  II  Kn-itaii  von  2  -3,  Ur.  Prof.  1>.  Giockcr. 
^Kryatalloloi^e ,  Uuutü«  uud  Uonueratax  von  11  — 17,  Hr.  i>. 

K.  e  n  n  K  0 1 1. 

Kleneute  der  Kryatalloloi(ie ,  Soial  w<1rhentlieh,  Deraelbe. 
^Incratafiackaa  Hafaljlafiain>  MoaUc  vaa  »—»t  Hr.  Prai; 
D.  otackar. 

4««naarvnlarlaa  dkcr  «««enatlnda  am  dam  flcMcta  dar  MI' 
naralngia  und  CaateBia.  Jüttwack  and  Bonaaband  von  11'— 
If,  Hr.  n.  Kannsatt 

Baualnatoriiioi  tther  Jtiaaralagta,  DieoataB  und  Fraftag  von 

11  —12,  Derselhe. 
AllKemeine  und  sper.ietle  Botanik  in  einem  Kurse.  Montat^. 

DienstaK,  Mittwoeh.  UonnerstaK ,  Freila);  von  8  —  9  una 

Uienstatc  uud  KreitajE  von  4  —  4,  Ur.  Prof.  ü.  Nees  v. 

K<ienr>ei  k,  niid  Montau;.  Dienstai;,  Blittwuch ,  Donneratag 

und  Kreitatt  vnn  11—12,  Hr.  Pr.  U.  Göppert. 
AHteiiH'iiif  Hnt.iiiili  ,  .-itiial  >viii  (lentfith .  Hr.  I>.  Kftfbar. 
Hi'tHiiiscIie  l-ixkiirsumrn  m  der  l'ini;>';;rnd  von  HraaUMIf  Bann  ■ 

iiix'rid  um  3  t>hr.  Ur.  Prüf.  U.  Moppcrt. 
*K«knrsioneu  in  VorKehirgs  - G^eenden  «um  Banineln  hryp~ 

Migamischer  PAaii<!<>M  «n  ausge«viihl(en  Mounah«"Mdpn ,  Hr.  Ü. 

K6  r  lie  r. 

Znoloftie,  tü^ikit  vuii  10 — II,  Hr.  Prof.  D.  ßravrnhorat. 
*\acur«ceschichte  der  i<iu($etUara,  MantaB  und  DonnaralBB 
von  12  —  1,  Ueraelhc. 

Staats-  und  Kameral-WisscDSchafteD. 

Bociitie  Politik  n.vh  Kröhai,  teil  wMMnHiak,  Hr.  Pnf.  0. 

?l  oc»  V.  y.  1  e  II  Ii  e  <  k. 
lleher  die  xii  i;riiiidriide  deutsche  Heii-hsverflUiaa^  BOIkl  Wd> 

chenlticli  vuu  3  —  4,  Mr.  Prof.  l).  Tcllkamf. 
'Politische  Uiapntationen.  liaal  wiM-hetttllrli ,  lierselba. 

rfcschichte  und  dereu  IlUirswisscnschallcn. 

♦Ktlino^rai'hie  oder  Nutiiree^rTiiilitp  der  Volker.   Suial  wS- 

rheiiilK  li  von  2  — .'I.  Hr.  iV  iif.  |i.  K  r  a  ii  k  e n  h  e  i  in. 
GeoKrapiiio  der  aiten  Welt.  .Hontat;.  IiieiiNtu;;,  Doiiiierstai;' 

und  Kreltax  von  II  —  \i.  Hr.  Ii.  l  auer. 
*Oesch'Vhte  der  Staatsforineii  dri  Altertluiins ,    .Montau  und 

IHiniier.'itaK  von  12 — 1,  Persel  In'. 
t>«utsclic:  ticiHlitrhto ,  1.  Tbeil  bifi  icuiu  Kndc  de*  Mutcialter», 

4inal  wöchentlo  Ii  .  Hr.  Vi  ol.  It.  Küpell. 
*Geschiclite  Preuktuiu»    von    1640  —  IHtO ,  9  m»l  wödieiitl. 

U  e  r  s  e  I  h  e. 

AUgeoMine  «tesclilclite  «eit  1789,  M«llch  auaaar  l 

4— &,  Hr.  Pral  II.  BtansaL 
HaiigianaBeachMMa  dar  vartkriatlkhan  VWkar, 

Uob,  Hr.  D.  Wnttke. 
*LaManB  dar  Uebamcw  dea  Matoriaeban  Seatinara ,  Hr.  Praf. 

D.  Btansel. 

Literatur  und  Philologie. 

1,  AIIi:ciiiriiio. 

Ceher  die  Xatioiiallitentliir  der  \  nlkrr  Knru]>H's,  daUÜ  Wi3- 

clientlirli  von  ."i— 6,  Hr.  Pnif.  II.  <; 'i  !i  r  a  u  e  r. 
IJcn  liii iitr  der  deiil.^cheii  Literaliir  .  II      l'i  iil.  1>.  .Munrll. 

«Literarhiatorisdie  U«b«ngen,  linai  wutlientlich ,  Ur.  Prof.  D. 
«ttbrauar. 
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2.  Orientalische. 

HcbrSi«!      (iiHminitlik  ,  vrr)iMii(1t-ii  mit  Bciapieleii  BU*  dem  al- 
trii  Tr^iluniriitf  .  .'Irnul  wiu  lirntl. ,  Hr.  IjCrl.  Ii,  Keunann. 
•  Krkllirujix  der  UurJier  !<aiMiirl«,  äiMal  udcheiKI..  li^ritelbe. 
*Vort»eUunK  der  KrklAriiiiK  CliretitainaUiie  vm  KItmiIi,  MmM' 

ian  und  KreiUg  von  &— fi,  Hr.  Prof.  D.  •ernateiii. 
4»nMtdi*  SrnMsMehra,  MmM«  wii'ltMMprM«  vn 

?«  »-II,  Mr. 


l>er»*l»»«  «wl  Nmtif  «Ml 
Pr«C  D.  8cliH«ld«rs. 

*8Maliir<t-tHNraohe,  Dtaulag,  DonntmtaK  und  Prctta«  vttii 

10—11.  Hr.  Prof.  D.  »tenslcr  und  Smal  wMwnttleh,  Ut. 

Prof.  1>.  Nchmöldcr«. 
*Kalidaiia'ii  Nakuntala ,  Uietiatai;  niid  l'reilaf  von  3  —  4,  Hr. 

Prof.  V.  («tenxler. 
•ectoMcfet«  dar  Mnakrtt-Lttcnttr,  Maatig  «ad  Oonaanrtag 

TOB  4~if  D«rs«th«^ 


VAriatopliaRe«  Arhamcr,  Moilig  lud  Dducrxtag  vnn  C— 7, 
Hr.  Praf.  V.  Haan*. 

PbUo'a  Kutliydem,  Montai;  nnd  Frvilai;  tou  H-~9,  ilr.  Prnf. 
D.  BokovHky. 

VortaeUuae  der  f!f«.  tirrlite  rter  trirr-hf«.  lipii  I.iter.'itiir ,  6inal 
wöchentlich.  Hr.  Prol.  l».  \Vuuiirr. 

Metrik,  Montit£.  I»ii-ii!»tat  .  l>iiiirnM«tai;  iiml  Krritjig  von  11 — 
IX.  Hr.  Prul.  1>.  .s.  tili  i-i  der. 

Ceavhichte  ilrr  JiellriiiNvJieu  Kuuat,  Montag,  Dienntaf;,  Mitt- 
woch, DniiiirrsUe  von  •—10  lad  DteuMsg  tob  1—4»  Hr. 

Pr»f.  D.  A  III  h  r  n  .1  <  h, 
Ckiechinche  .\lKTlhiiiiicr  l>t?r  Tlicil  .  Mmifn;;.  Pieiistajü,  OOD- 

nerRtaK  und  FrriUiji  vuu  4  —  ö.  Hr.  Prüf.  U.  Uaa«e. 
Alterthüner  der  tirie<-lieu  uud  Römer,  KOweit  nie  dax  ' 

betrcffeu,  4mal  wiklieiiUicii ,  Hr.  Prof.  U.  Wag u er. 
*BrfeUhnMi(  der  MoDuaMuM»  das  Malfflieteii  HiuciMMi» ' 

lag  van  t— 4,  Hr.  PraT.  D.  Aakrdach. 
TOMTt  KIWlM*  MMti(,  Slewta«,  UoHHcrata«  and  Frella« 

•— <>  Hr.  Fror.  D.  Hnaoe. 
«CtoKo'a  PmdMS,  Honnabend  von  8—9,  Hr.  Prof.  D.  Ro- 

*BrkM>anK  dti  litan  Bncbea  daa  Cicero  von  4«n  Pf  iciiten  in 
•  tatolnioBhor  (tpfMiM,  MttlwMk  von  d-«,  Hr.  Prot  ü.  El- 
ve n  i  lt. 

*t'elni»«en  de«  phlloIogiirlirM  S'-miii«ri.  >1i((«cirli  und  Snmi- 
atirnd  von  It  —  1.  Hr.  Pni».  Ii.  S  <  h  ii  r  i  d  e  r  und  .Moiitiin 
lind  li(>iiiirr«lau  von  It  -  1.  Hr.  Prot.  It.  .\  in  Ii  r  o»  c  Ii. 

*L'elHUtKen  i«  Ualelulaoh-iüdireilien  und  Sprechen ,  Sinai  yrü- 
dMMMcii,  Hr.  Fror.  D.  W«gB«r. 

4.  Neuere. 

*nenl9clie  Mythologie,  2mal  w/it  hcntl.,  Hr  Prof.  P.  AV  ein- 
hold. 

Krii  läninf  der  Nlf>eii!nniceiilied<-r  .  3inul  «mlirntl..  Mrrsolbe. 
*L"<'lirr   ilir   li  liU'si«rlH-ii  liii  litrr-«  liult-ii    di-!<    1".  .J;iliriiUHdert.*, 

liiiiil  «  (■«(  IiomIIk  h  von  12  —  1.  Hr.  I'r.il.  II.  K  ii  Ii  I  r  r  t. 
KiitfliK«  ><''  ><|ir.'i(  lilrlirc .  vrrliiind<'ii  mit  L Chiiiieni  im  t^UKliach- 

(«clireibcii  nnd  >|irc<L-hen,  4iaal  wui'lientli<:li ,    Ur.  Lett.  1). 

Behnavli. 

»Uelinugen  im  Kranxäsiacb-SprccAcn  und  SelirallMii,  Mitttrocti 
und  ««noBlwBd  ron  9—9,  Mr.  Lxt  Vr.  Hadigor. 


rrkinruii::  dca  CMsiKcn  roii  MolKrc,  Uornolk«. 
»ltali<-niNt'he  OrBBUBBtikt  ftOBl 

roi  Ii  i-ttl. 
Uel>er  dir  itHlicnitchen  Dlcbtar 

wßdtentlKli.  Deritelbe. 
*MeueriechlM-he  Uranmatik .  MittwOih  aal 

19,  Hr.  Uect.  U.  Peacker. 
Bilillrafl«  der  lyrüslMB  e«dit*t«  dw  ClirirtO|«laB, 

«B«  Fvottl«  ««■  II  — IS,  DcrBOlk«, 


ColBkowBkjr. 

tm  alBwi«ek-|»MMIo0M!fe«H 


,  Doraolko. 


Schöne  udü  gymoasUsche  KQaste« 


*.  1.  VMI,  >aiBi  widmiü.,  Hr.lK  HauoigBfl; 
*ller  eviMRcllacke  Kiret«wgwg  !■  entoB  ■iBkrknodert  nnck 
der  RafltnutloB,  toMl  wickeatHek,  Hr.  MnnlkiUvktar  Mo» 

•lewiuH. 

*l't'hune  vieratimmieer  OesUnice,  Snwl  wfekentl.,  Verxel^e. 

*(;r«MiiEKi1tniiiii  rill  klas-^isi-fipit  Werken  in  ritizelnen  ätimaien. 

2iiial  »MM  liriidirh  .  I)  c  r  x  r  I  Ii  r.  ' 
•Orgeldpirl .  'i  oder  Sraal  wuclteiitlich  ,  Hr.  i»,  Ilanmeart. 
Zfirhnenkiui«! .  Hr.  MieKert. 

Zeii-hnenktiiim  nntiirwliiüpnn'ltani.  ßegmatinde,  Hr.  Weit«. 
Reitkunst.  Mr.  HtallmeiHter  MeitBBB. 
KcchtkuiHit,  Hr.  L.öbeliug. 

AroBA 


BewNid«ra  «kademischc  Anstaheo  iuhI  irkmuetaft- 
liebe  jü^BiaiBlttasBii. 


Mt  tMtanimM»MMk  wird  «Ho  ManUge,  MMwade, 
nentii»  nnd  Sonnokonde  ▼««  t— 4  Ukr,  «Q«  VieaalMa, 
«rocke»  nattage  vad  Sonnakando  aber        II— tt  Dbr 


Wlttwocke, 

gedfltoet ,  und  werden  daran«  Bflrber  tkeila  Bum  Lataa  in  den 
dniea  hf«tiiamten  Kiainer,  theila  mai  fitaallcken  9«lnNeH| 
geieeben.  Die  Hedingnneen  «eiitt  ein  Anaohlaf  00  der  iMr 
dea  Lesesiamera.  Auch  .itehen  die  drei  Miadtlilkllotfeiloa  U 
kealiaiaiten  Ta«e»  r.um  aiTentllcben  Oekrancke  ofta. 

Die  bei  der  Universität  befndHokCB  AaBHrfnn^  v«a  Ito- 
turgegtnttäuden  und  Präparaten ,  von  pkgitlMUcktn  Im- 
»trumenten ,  und  von  landwirtbarhaniicbeu  MoMltn  u.  s.  w., 
so  wie  daa  .4rrA<r ,  d«?<  yTiinzkahinet .  <la?i  AltertkütntT^ 
Mu^funt  und  die  Geutütitf.uimmlung  ivcrdfii  di-ii  L.ichhali«rlr 
auf  VerlanüPii  c<>s?pief.  Du.-«  TDulnpUcke  Museum  inaliesBii- 
dere  ist  für  die  ^t^llllrf iidcii  .>ii(i\> orlia  von  II  —  1  Uhr,  für 
daa  nl>ri<ir  l'iiblikura  .Vlviilugs  vun  II  —  IS  Cbr  geöffnet;  rttfn 
ao  dir  Sti-riitnartt ,  (iiT  die  Jütudireuden  >iiiiiiHl>riids  vun  5  -ß 
l'Jir,  uiidi  rrii  l>'rwn!ilrn  drr  Aalrononiic  zu  den  iirohat  litiuy^«- 
friini  /.ritrii  niirh  zu  trpfTrndpr  Vrrahredii n - . 

Ucr  ManUchs  Harten  ist  dem  Kriisverm  Piiblikum  jeden 
Kreitajc  Karhmittaje  geulTnet.  Mndirciidc  und  andere  Krenodc 
der  PBBn«(>nUntide  erhalten  anl  \  crlaiiKcn  fnr  da«  Mummer- 
aemeater  von  dpm  ItirrUtor  dri«  liiütltnt.^  Kliilas^kurten ,  aiit 
welchen  »ir  de«  i»üuiitaK  aus^euomitteii,  den  Garten 

besuchen  köttnea.  Oer  botanist-Jie  OArtner  darf  wöchentlich 
einiBBl  gegen  ein  Honorar  eine  beatiiaaite  Anxahl  PAauaea- 
oxenwIaroiiNn  Itlalec««  an 


eeboseracko  DaekdrackeroL 
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ALLGEMEI]VE\LITERATLR-ZEITIJ\G 


Monat  Mai. 


1849. 


Halle,  in  der  Kxprilitioii 
der  AIIk.  L,it.  Kcicuiie. 


L  i  T  E  H  A  K  I  S  C  II  K  NACHRICHTEN. 


Zur  GylIlna^tlal-Ke^a^m, 

C.  Königri'ii'h  Sjirliseii. 
iFortuettung  von  Kr.  S.) 


'ic  särhsisrlirii  Stlmlpu  habrn  in  dfiii  Zeitalter  der 
Reiorniiition  ihre  Eiiirirbtung  durch  die  von  Luther  und 
Melanchtbon  attgefasste  Srhnlordnung  von  iö'-y^g  erhal- 
ten. Dieser  folgte  die  allgemeine  Srhnlordnung  für 
die  chursät-hsim  hcu  Laude  im  Jahre  1580,  welche  dnrrh 
die  eiuÜnssreirhe  Mitwirkung  J.  A.  Eruesti's  im  Jahre 
1773  erneuert  wurde.  Die  darin  niedergelegten  Grand- 
sätxe  sind  der  llaupt»arhe  nach  gellend  gi-iilieben  his 
in  die  neuere  Zeit;  sie  halten  die  gelehrten  Srhulea 
des  Landes  in  PflauzNlullen  gründlicher  und  gesrhmark- 
Toller  Bildung  gemacht  und  ihnen  grosseulheiis  den 
Ruf  classischer  (ielehr»amkeit  grsicherl.  l'ra  Klagen 
ahtuhelfen  wurde  1^34  den  Suiuden  ein  Entwurf  zu 
einem  Geselie  für  die  gelehrten  Schulen  vorgelegt, 
aber  die  Kegierung  wurde  durch  den  heftigen  Wider- 
btaud  der  (iristlichkeit  nud  der  slüdtisrhin  Magislrntr, 
die  ihren  Einfluss  nicht  aufgehen  wollten,  zur  Znrück- 
liahroe  desselben  genüthigl.  Die  in  den  Jahren  1835 
und  1845  gehaltenen  Rerlorenconferenzen,  hei  denen 
alle  Gymnasien  vertreten  waren,  haheu  auf  die  iuuerc 
Org.-iui.ialion  EiufluHS  gehabt,  wie  denn  besonders  das 
Regulativ  eine  Frucht  dieser  Berathuugen  ist,  obschon 
fielfarh  gesagt  ist,  das»  diese  Coufereuz  sich  gegen 
den  (iruudsalx  einer  durchgreifenden  Reform  entschie- 
den haiie.  Neben  diesen  Beniithnngen  der  Regierung, 
der  es  nie  an  ernstlichem  A\  illeu  zu  einer  durchgreifen- 
den Reform  gefehlt  zu  haben  scheint,  stehen  die  Be- 
strebuugen  einzelner  Mitglieder  des  siichsischen  Leh- 
rerstandes und  ganzer  Vereine,  deren  Thätigkeit  eine 
kurze  Besprechung  erfordert. 

1.  Dr.  Küchlif  nud  der  Ofmnaitial- Vereim  in 
Drfxilrtt. 

Den  „deutschen  Schnlniiuinern  und  Philologen" 
widmete  Dr.  H.  Köchlij  1845  die  kleine  Srhrifl  „über 
das  Princip  des  GTmuasialunlerrichts  der  Gegenwart 
und  dessen  Auwendung  auf  die  Behandlung  der  grie- 
rbisrheu  und  römischen  Schriftsteller.''  Sie  sollte  der 
Darmstäiiter  Philologenrersammlung  vorgelegt  werden, 
kam  aber  in  der  pädagogischen  Section  nicht  zur  De- 
batte, nicht,  wie  der  Verfasser  erzählt,  „weil  wir  ^e- 
lntelH0..BI.  zur  A.  L.  Z.  1849. 


Dug  zu  Ihun  halten  bei  dem  hartnäckigen  Widerstände 
diese  Section  nur  durchzusetzen  und  zu  organisiren ", 
sondern  weil  bei  der  Abstimmung  über  die  zu  wahleu- 
deu  Gegenstände  K.  nicht  zugegen  war.  Die  Stimmen 
der  Kritiker,  freundlichen  und  feindlichen,  hat  K.  selbst 
die  Revue  p.issiren  lassen  in  der  ein  Jahr  später  er- 
schienenen Schrift  „Zur  Gvmnasialreform",  in  welcher 
46  S.  diesem  (legenstande  gewidmet  siud,  und  in  dem 
ersten  Hefte  der  „Vermischten  Blätter  zur  (Jimnasial- 
refiirtu,"  höchly's  Ansichten  lasseu  sich  kurz  zusam- 
menlassen in  dem  Satze ,  mit  welchem  er  seine  erste 
Schrift  schloss:  „  Der  GTinnasialunlerrirht  in  den  ohern 
Klassen  bedarf  eines  vollständigen  Neubaues,  einzelne 
Aushesserungen  helfen  nichts:  keine  Reformen,  sondern 
eine  Reformatinn."  Nun  ist  unser  Reformator  kein 
Gegner  der  cl.issischen  Sludieu,  im  Gegentheil  sie  sol- 
len die  Hauptaufgabe  der  (irmnnsien  bleiben,  aber  das 
Princip  ihrer  Betreibung  muss  ein  anderes,  der  Unter- 
richt mit  ilera  „Zeitbewusstseiu"  in  Uebereinstimmung 
gebracht  werdiii.  Das  Princip  ergiebl  sich  ihm  aus 
einer  neuen  Eintheiluug  der  Wisseuschaften  in  histori- 
sche und  in  Naturnissenschafteu.  Die  Realschule  giebt 
die  Vorbereitung  zum  selbsliindigeii  Erfassen  der  Na- 
turwissenschafteu ,  das  Grmuasium  die  zum  selbstäudi- 
geu  Erfjissen  der  historischen  W  issetisrhaflen,  das  näch- 
ste übjett  jener  ist  die  Natur,  das  der  lelrtereu  der 
Geist  in  seiner  mauuigfaltigen  stetig  fortschreitenden 
Eulwirkelung  Somit  ist  das  neue  Princip  des  Gjm- 
nnsial-L'nlerrichtS  das  historische  (nicht  das  philologi- 
sche, oder  gar  das  grammatisch  -  kritische) ;  das  Ziel 
Erkeuntniss  des  classisrheu  Alterlhums,  Auflassung  der 
Schriftsteller  in  ihrer  Tiitaliläl;  die  Sprache  ist  nur 
noch  Mittel,  die  Schriftsteller  kennen  zu  lernen.  Es 
wür<le  zu  weit  führen,  eine  Prüfung  der  unhaltbaren 
Definition  und  Classiücatinu  der  Wissenschaften,  bei 
der  nicht  einmal  die  Mathematik  eine  Stelle  findet,  an- 
zustellen oder  auf  die  grossen  Schwierigkeilen  hinzu- 
weisen ,  die  historische  Auflassung  nicht  bios  der  rlas- 
sischen  Scliriftsteller,  sondern  des  riassischen  Aller- 
ihums  bei  uusern  (irmnnsiasten  su  erreichen  oder  gar 
die  herbe  und  schroffe  Weise  zu  bekliigen,  in  welcher 
die  „Stockphilologen"  angegriffen  und  die  leichtfertige 
Manier,  in  welcher  die  formale  Bildung  nicht  beseitigt, 
aber  hintangesetzt,  der  Inhalt  der  Schriftsteller  in  den 
Vordergrund  gcdrAugt  wird.  Der  Verfasser  mochte  in 
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seinea  Briüini^geB  TeriudiumM  fiadejt  im  dem  kecken 
Aafkrelcn,  n  d«a  starken  ABtlrRfvii  der  Farltea  und 

er  hat  die  Geniiglbiinn;?  s'i'h.Tlit,  Hn-^s  «piiip  taiilc  Stimmp 
nicht  iinbeachet  gp|itictii>ii  iintl  seiu  liereilie.s  VV  ort  biiiig 
Uehör  gefuudeii  hat.  Denn  ganz  abges'hca  tob  der 
liworetisckcn  Eulwickelung ,  unter  den  pniktncbe»  Var- 
•chlSfC«  «ind  viele  recht  gnt,  und  was  über  die  Be- 
hnndlnnpi:  der  Lerlürc  in  den  uliircn  Klassen  ftiiir  die 

ihm  vorgenrhla^eiie  ciirsorische  Leclfirf  iiini  die 
..Kiiilriliiiifji'ii*"  licliasi'ii  iiiii-  iiiilit),  liljor  iidcr  \icliiichr 
geg«u  LHteiii»ciireibeii  und  Lateinsprerhen,  über  den 
Unterrirht  iu  der  deiitsehen  Sprache  gesagt  int«  cal- 
balt  brherxigeaawerthe,  wenn  aach  nirkt  imuMr  ntnc 
Ansirhten  nnd  Wiuke. 

Aber  ih  r  raslli.si-  Rrrciriii.(t*ir  Ii.it  sicfi  iiirhl  be- 
gnügt iu  Schriften  seinen  riaiHa  (i'diini:;  zu  HchafTen, 
auch  in  das  Leben  hat  er  sie  eingclMlirt  durch  Heine 
Tbeilnaknc  na  «der  rielmekr  dnrck  «eine  Anfrordemug 
tu  der  GrUndnnp  des  Dretdener  G»fmtm»i«l-VereiH$. 
"Weil  dli-  Siliiilt'ii  iiiitl  n.iiiifiitliili  <!!<'  Rccloren  nicht 
Hand  anlegen  an  eine  tliirt  hmheuiJe  Hefnrni,  80  müssen 
Eltern,  Lehrer,  Aerzle,  alle  gchildeleii  ^Staatsbürger 
mnnmmentretpa,  nin  diese  Angelejjenkeit  ur  bcfriedi- 
fendrn  tkeorelracken  und  pmklisvken  Erledigung  in 
die  ciicenen  Hiiudc  nehmen;  das  war  der  Inhull  der 
TOB  eiucui  pruvisorischen  Anssrhusüc  am  6.  Octobcr 
1846  erlassenen  AnfTorderung,  iu  Kolgc  deren  Köchltf 
am  20.  October  ?nr  mehr  als  kandert  i^ersoaen  die 
Yerknndlnngon  eröffnete.  Bs  tat  jet<l  kein  Interesan 
mehr  lüe  Schwierigkeiten  »iifzirz  ililiti ,  mil  ileuRn  der 
Verein  zu  krimpfen  halle,  nnd  gaa/.  iiuui(|iii('kli('li  wurde 
es  sein,  auf  die  Pulemik  einzugehen,  welilie  <m  in  eiii- 
aelnen  Schrifleu  und  in  Jnurnalauf«alzen  ert'aiireu  bat. 
Bs  gekärte  Muth  dazu,  sich  ofTi-u  aiii«zus|irechen  gegen 
das  anpassende  Verlahren  iu  ÖfTenilichea  Sitzungen,  die 
Gebrechen  der  Gymnasien  zu  bvliandelu,  IVIuth  zu  be- 
han|iti-ii,  il,is>i  eine  \  crs.uiimlung,  iu  der  nur  l  iii  ciii- 
»ijjer  tivinii  isialiebrer  si(  Ii  IiffanJ,  nicht  nilein  compe- 
tent  sein  kuane,  die  Ret'i>iiitri.i<i;c  zu  entscheiden,  Mnth 
den  wjungeo  Anlsgtaoawa"  und  die  goiise  Taktik  des 
Yereias,  dem  in  der  Benrlkeilnnv  der  VrrkiiliBi§sc  die 
nächste  Nähe,  wenigstens  ein  kl' lurr  Kreis  des  ki<*ineu 
Landes  vorschwebte,  anzugreiien,  während  alle  Ulälter 
nod  Ulätlrkfli  natsrhieden  Partei  lÜr  ihn  uabmen.  Jetzt 
liegt  seine  gnnse  Gesckickte»  wenn  auck  nickt  roll- 
stindig  Tor  nas.  Dnss  er  fikerkau|it  grosse  Thrilaahme 
fand,  erklärt  sich  atis  dorn  IvMiafU'u  Trieln' ,  VoK-im» 
nnd  Gesellschaften  zu  gnindeu,  der  tu  Suib?>eu  liber- 
hanpt  und  namentlich  ia  Dresden  damals  sich  fand, 
aus  dem  Verlangen  in  wohlgesetsteu  Aeden  nnd  weit 
ansgespennencn  Debatten  alles  sa  mhandeln,  rorziig- 
lich  aber  auch  ans  der  Tii(  biip^keit  der  vorzüglichsten 
Leiter,  die  durdi  ihre  IJondtsamkeit  Interesse  zu 
wiM-ken  und  zu  cilialicn  wiiH>.ieu.  Ausserhalb  Dres- 
dens konnten  und  mochten  sich  Wenige  dafür  inlereasiren. 
Bis  zum  17.  April  1848  sind  25  Sertinnaberathuttgen, 
4&  Ansscknsssilsungen,  35  Uanplrersamniliiugen  gehal- 
ten, nnd  ansserdem  unter  zahlreicher  Theiluahme  von 
Herren  nnd  Daaen  benoadcre  Yortragsabende  veran- 


staltet. Aaf  die  «Ugeatetae  Debatte  Aber  HmuMMun 
vnd  ReaKsmas,  die  6  Sittungen  einnakm,  ist  die  Be- 
sprechung Tind  Reschlnssaabme  ülicr  die  einzelnen  Lehr- 
gogenstände  fft-lnlgi.  Grundlage  hierbei  bildctea  die 
Kiniellieni  litc ,  die  in  den  Sectionen  und  in  dem  wit- 
«eusvkaiUirken  Ausschusse  vorberatkea,  in  den  altge- 
meincn  Yeitanmlnngen  besproehen  nnd  danmdi  Ten 
den  Keferenten  ausgearbeitet  sind.  20  solcher  Berichte 
finden  sich  in  den  „Vermischlfu  Blath-rn  zur  Gvmna- 
siMin'l'onii Ilcfi  2.  und  i.,  ron  sehr  \  prscliiedcnpin 
Wcrike  ji-  nai  h  di  n  VerLissern;  das  Ergebniss  aller 
ist  znsamiiH'u^pra^st  iu  dem  Gesammtbericlltn,  weMca 
die  DD*  Richter,  Kächlt/  nnd  Htrx  aasg^earheitet 
babea.  Aus  der  Zusammenstellung  der  Ton  den  sämmt- 
licben  einioliuii  Svciionea  geforderten  Stunden  ergab 
sich  das  Ui-diiriiiiss  von  42  —  55  wöchentlichen  Lehr- 
stundeu.  Da  dies  die  Kralle  der  Schüler  und  Lehrer 
übersteigt»  so  ward  ein  redneirler  Flan  mit  hdcksteni 
36  Stunden  Tereinbart;  iadess  anrb  dieser  fimd  weder 
bei  dt'ii  11  idii  al- ru  formern,  die  Mathematik  und 
tiirMj.saeubi'liulu-n  «iU  Grundlage  wollen,  noch  bei  den 
Gemässigten,  die  auf  eine  Aenderung  der  Alethode  ia 
den  dasaiscben  Stadien  dringen  nnd  daneben  anch  den 
Naturwissenschaften  ein  Plittschen  gSnnrn,  Beifall.  Der 
dritte  Anlauf  iniiisli-  ^eiiotiiinen  werdeu.  Kocfili/  enl- 
warf  einen  i'luii  iiir  ein  „Ilnmangynin.i.iiiiiu  ma  Pa- 
rallelklassen für  Humanisten",  iu  welchem  bis  Tertia 
Alles  gemeinsam  ist  uud  uur  in  den  beiden  «bersten 
Klassen  Latein,  Grieehisck,  Mathematik  nnd  ffntnr^ 
Wissenschaft  rci'trennJ  werden;  |)r.  Richter  dagegen 
gab  einen  l'Lui  lur  ein  hühercs  Realyvmua'iitjm,  der 
von  der  l'anrirhiuni;'  drr  höheren  liiii  ^crM  (iüI»'»  na- 
mentlich im  uordliciii'u  Deutschland  uicbt  sekr  aliwetchU 
Endlich  ward  die  Spaltung  gelöst ,  der  leitende  7nAta 
gefunden:  ^aicht  mit  den  altcuj  sondern  mit  den  aeneil 
Sprachen  mnss  begonnen  werden"  nnd  nsf  diesem  glnek- 
In  hi  n  Fund  der  uvum  l'lan  basirl.  Tritt  darnach  der 
Knabe  mit  dem  lO.  Jahre  iu  das  Gymnasium  mil  6 
Klasse«,  S«  hat  enlrei  einjährige  und  drei  zweijährige 
CnrsoB  sn  vellendeu.  In  den  untern  kenschea  die 
neuem  (FramSsisrh  in  YL,  Engliseh  in  Y.),  in  den 
oliorn  die  aiii'u  S|ira(lHMi  vm.  Dii  scr  Plan  i^^t  -i-j;i'n 
eine  äiiuimc  genehmigt  und  allen  Ucbiinkn  miigcihcili. 
Die  praktische  Ausführung  durch  (triinduiig  eines  Ver- 
eins •  tijmuasiums  auf  Actien  ist  beseitigt,  da  man 
auf  anderem  Wege  sn  demselben  Ziele  gelungen  m 
können  ü;cii;ründfif  HafTiiini^^  hat;  der  Verein  hat  sich 
in  einen  liildnu^sverciu  tiir  höhere  Volksbildung  über- 
haupt verwandelt,  aber  seinen  Namen  »der  Subreckca 
seJner  Gegner"  beibehalten. 

a.  Die  Regiemmg  vnd  ihre  yerordnungen. 
Die  S  irlisisrlifl  I\t  Störung  hat  die  Sorge  für  die 
innern  und  aiiäsern  Verli.iltuisse  der  höheren  Lehr.iu- 
slitilen  niemals  vernachl.lssii;! ,  ja  si.' d  Irflc  in  crslerer 
Bcciekung  »u  viel  gethan  haben.  Das  Streben,  die 
Stimmen  nnd  Ansprflrhe  der  (Je^enwart  zu  boren  ,  d.  k 
die  neiierti  Bewrurnni^en  im  Gebiete  des  Gjrmuasialwf' 
srus  zu  beachten,  hat  aurh  das  Csltusminiuterinm  nsd 
der  eiasiektsTvIlc,  wnUnetarade  StaatsMann,  dem  c> 
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tb«rti«|(rn  war,  io  rollcm  Haute  b«wUrt.    Am  37. 

Decomber  1846  frliess  cb  dai«  Rff^ulaliv  für  die  Ge- 
lefcrteiischnleB  ia Königreich  ^Achsrii  (Loipiif;  b.  Teiib- 
j  WT  1H47.    ö9  S.  S.  I  ,   wcirlics   n.n  li  Knrru   iiiiil  Inhalt 

{rlpit'he  Anrrkpiirnui^  gefiinttou  hat  bei  allen  deuen,  wel- 
i  che  för  die  Hchwieri^keilen  der  Abfassung  einer  allgc- 

,  jRunen  VerordBaag  für  sehr  versrliicdeHartige  AnsUil- 

j  ttm  (KiirsteBSflinleD  mnA  slüdtisrhe  GrmnnHien)  nicht 

^  bliml  find.     Nach  der  geschirblli«  licn  Kml<'iiiing  nnd 

^  d<'r  Rozi'trjiiaiuiiC  der  Hauptansirhten,  rou  welcher  das 

Miaisterinm  ausge»^jingen  ist,  folgen  die  Gründe,  ann 
veivhcB  die  bisherige  Eiurichtnog  im  We«eiiUicben  brt- 
befciilteii  it/L   Da«  eigentKrhe  Re»n1ntfr  ntbält  «nmer 
'  iwt*i  eiiilf il'Midrn  Parasrapln'ii   1)  dir  anuiTuciiif  V<-r- 

j  fuHsmig   diT  (leiebrtcusrhulfii   tiitd    2)  diu  r,r}ir|ilaii. 

Dii8<<  die  Schnlxncht  gans  nnberiihrl  geblieln  ii  ist,  winl 
dorch  die  VcnBgerang  der  Vorarbeiten  eatsrhuldigt 
«ad  ein  Biacipliaargeteti  ia  AnssicM  gesteHl.   Bei  der 
'  J)tr?"_Miiiii  dfr  äussern  Verfassung  wäre  grössere  V«ill- 

*  st.indij^ki'it  nnd  übersichtlichere  Darstellung  zn  wiia- 
'  sehen,  z,  B.  hei  (I>t  Wirksamkeil  der  iScbiilcommissio- 

aen,  fiber  die  tStelInng  des  liertors  sa  dem  Lehrercol- 
legiam,  über  die  Recht«  der  eiaaelaea  Lehrer,  eia  Man- 
gel, der  sich  wohl  daher  erkliiren  lässl,  dass  das  Ganze 
aicht  als  ein  anf  rerfas.snngsmässigem  Wege  ;te!jebc- 
nfS  (»osci/. ,  sdialrrii  ;ils  V  t'iordnuog  hervorgetrelfji  isl. 
Di«  Dediiitinn  der  Ginuiasien  aU  deijenigen  SchtilcU) 
welche  zu  dem  selbständigen  Sindiam  der  Wisnenichaf- 
tcn  darch  allseitige  humanistische,  insbesondere  allrlns- 
tiaidbe  Bildnog  in  formeller  und  materieller  Hinsicht  die 
erforderliche  Yorbcreiluiig  gewähn  ii ,  rrn;;!  lur  oiiio 
ideellere  Auffassaai;  der  Aufgabe,  die  sich  auch  iu  der 
Eiaprägung  dea  Granlaataas»  dass  es  nicht  anf  maa- 
«eabaftea  WisscB,  aaidtm  aaf  tichliges  Köuuen  aa- 
koame,  annpriehl.  Weaa  die  TJnterrichisgegenstände 
nicht  f r-^rluipft  sind,  so  ist  dieser  ^Iaii;;i'|  dnrih  •i\r.[- 

■  tere  V oi  iVi^uugci«  erg.intt  und  dabei  nur  y.h  l.i  klagi'ji, 
dass  nicht  i'rüheres  und  äpSteres  in  eine,  altes  um- 

'  fasaeade  Verfünag  aulgeBoaiaien  ist,  £iuer  Beartliei- 
'         laag  der  ejaxelaea  Verordnnngea  bSaaea  wir  aas  Ober- 

*  lieben,  wnil  oinmal  dit  Um-  in  sehr  tüchtiger  Weise 
<  z.  B.  von  foss  in  dir  Hi  illiR-r  Zeilschr.  II.  S,  22—04, 

*  vnn  Amris  in  der  pädagogischen  Vierleljahrschrift  III. 
l  S.  033— äj6,  Ton  Harthütmtüi  eheadaa.  IV,  8. 135 — 

160,  Ton  Jahn  in  dea  Neaea  Jahrb.  f&r  Pbilolagie  a. 
I  Tadagogik  XLIX.  S.  231  —  239  u.a.  i;p<r(  Itiu  ist,  aa- 

it  dererseils  das  Regnlatl?  nacli  den  neuesten  liesirebua- 

^  gen  iiiild  zu  den  Dociimeatott  ift  der  GeacUdila  dar 
r         l^'ädagugilk  gehören  wird. 

«  Von  der  Fiirsorge  der  Beliirdea  filr  die  ibr  valer- 

geordneten  Grninnsien  sengen  auch  eine  Reihe  von 
Verordanugen,  welche  die  Ueslimmnne;fu  des  Uii;ii!a- 
liTS  ergänxen  nnd  verToilsüindij;cn.    Du-  ersip  war  vom 
t         23.  Uciolter  1847  „Reglement  über  die  Abitnriealea- 
i  Prüfung."    Die  BrÄhmag,  das»  die  Ahitnrientea  da» 

t        letale  tjenesler  iai  atetea  Hinblick  auf  das  berorsie- 
I         lieade  Rvamen  fatl  aar  aaf  Ein-  und  Auswendiglcrm-u 
eines  ni;inniu^r,uhen  Vorr.iihs  von  WissiMi        dcni  vor- 

■  ikbergehendeo  Zwecke  der  Prüfuag  rervreudca^  lul  die 
I 


BekSrd«  Teranlasst  Schrder,  welche  während  ihres  Auf- 
enthaltes in  l'rima  die  erste  oder  sweile  Ccaaar  saeh 
den  halbjährigen  Prüfungen  erhalten  baben,  ia  dea 

F;irliorn,  in  wi'lrli«'ii  ihnen  di'si'  ("fnsur  zu  Tfii'il  ge- 
w<>rdi>n  ist,  von  der  mündlichen  l'nilnug  i»  (Ü'^pi  nr»irea. 
Die  für  die  schriftlichen  Priifnugsarbeiton  ho-ummle 
Zeit  ist  um  die  Uälfta  ia  der  Weise  rerkünt,  das«  fir 
die  lateinische  nnd  dealadie  Arbeit  je  ein  halber  Tay 
nnd  dir  ilic  iilirigen  Specimiiia  unr  dni  bis  vier  Stun- 
de» Zeil  »ur  Ausarbeitung  gegeben  werden  soll.  Zu 
einer  AbsrhafTung  dieser  Prüfungen  hat  man  noch  keine 
£iieig«ag,  «eil  die  Srbaler  eiaatal  ihrea  Eitcra  uad  Br- 
liehera  ao  wie  dea  Bebördea  gegenüber  eine  allgemeiae 
iilT.'iilIirbr  I\(■^^(•M^rhafl  nbl.'jrt'ii  <olN'n ,  und  dann  die 
li  icriiebe  huüdgi  lning  der  gewonnenen  üefaliigtiiig  einen 
wichtigen  Abschnitt  der  jugendlichen  Bildung  feierlich 
Ab«chli«8St.  Aa»  28.  Oeiober  wurde  das  Reglemeul, 
den  Uaterriclit  ia  dea  NatarwiBwasehaftea  betreffead, 
nebst  einem  Lehrplane  (gedr.  bei  Tenbner  10  S.  8.) 
und  der  Lehrplau  für  den  mathematischen  Vuterricht 
mit  besonderen  Bemerkungen  über  die  Methode  (bei 
Teubner  35  S.  8.J,  an  29.  üctober  die  Verordnung, 
den  Vnterrirhl  in  der  philoaapbiirbea  Propädeutik  be- 
freffpitd  rrlas<irn.  Sie  sind  Tollstäudig  luitgetheilt  ia 
llfi/dt-munns  und  MützelV»  Zeitschrift  II.  455  — 
477,  iiit  Auszüge  Tiiii  Dittfcli  in  drn  N.  Jaluli.  fnr 
Philol.  und  Pad.ig.  Bd.  51.  S.  2«Ü— 25)  i,  dir  iilu  r  den 
aatarwiaaenacbaftlichen  Unterricht  auch  in  d<'r  ^latlau:»- 
gischen  VierteljahrschriO  IV.  S.  308  fgg.  und  ia  Mn- 
ffcr's  Revue,  April  130  fg. ,  beurlheiit  r^A  Bredow 
in  drr  U.  rlin.  r  Zeitschrift  II.  S,  363  —  365.  Eine  an- 
dere Verordnung  vom  lö.  Dec.  1847  betrifft  Vereine 
von  Schiiera,  die  in  keinem  Falle,  wenn  sie  für  ihre 
TJiätigkeit  aar  ein  allgemeines  Feld  bezeichuea,  a.  B. 
freie  Rede  nnd  Dispntiiubungen,  Genehmigung  erhallea 
sollen.  yail^iäiiilijj:  ist  dieselbe  nur  iu  Bätticher's 
„Offenen  .Minbeiiungen  (Dresdeu  bei  Adler  n.  DifUf)" 
abgedruckt,  einer  Üchrift ,  die,  abgesehen  von  mandicn 
PerMinlichkeilen,  das  freie  Urtheil  einee  für  aeiuca  Be- 
ruf begeisterten,  sehr  tüchtigen  Scbalautanea  iber  di« 
Acndrrungeu  in  dem  sadi'iisclH  n  Schulwesi^n  giebl  und 
schou  darum  der  allgcmeiueu  Ueachtuug  wertb  ist. 
tili«  Fort»9t9«mf  ftlft-i 


Nekrolog. 

Bin  durch  geiatretche  Batdecknngea  die  Natur« 
w{Hiea»rhaft  erweiternder  Forscher  Johattn  WoSfgang 

Döbtreiner ,  seit  dem  Jahr  1810  Professor  der  Chemie 
in  Jena,  ist  am  24.  W.xn  d.  J.  vfui  uns  geschieden. 
Niich  XII  Anfang  Septembers  viui^ii-n  Jalm's  m  spineui 
68slea  Lebea^ahrv  (geb.  d.  13.  Dec.  1780^  sagte  er 
van  aich  aelbat,  daaa  «r  geistif  «ad  kinf«flich  sich  so 
Wob!  füliie.  wie  in  seiner  Jusond  nnd  dieses  Wohlscia 
diM-  vi('l«n'itiirrii  iheoretiseheii  und  praktischen  chemi- 
schen Thalif^kcit  verdauko,  wclcbc  ihn  zu  ucni'ii  der 
NaliirwisMuacluift  lordcrUcliea  Bittdeck ungen  bingeflUirt. 
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Iiii4  MÜM  geistige  Munterkeit  dauerte  lori ,  al»  iltn  in 
4a  Ifflileu  Mouuteu  in  vergMigva'n  inUrps  der  Kör- 
per anfing  seine  Dient«  sn  Tf  mgen.  Er  koaale  kania 
»ehr  etwas  geniesaea  bfi  einem  nnaMürlidieB  ReiM 
luin  Erlireckeu,  wodurch  er  schon  zu  Anfang  dieses 
Jahres  so  angegrifTeu  war,  dixsH  er  Auurduun^en  mit 
Bexiehnng  auf  seinen  n«henden  Tod  machte ,  ohne  ditr- 
uM  in  einigen  beg«uienrn  Forscbiingen,  die  ihn  at«(« 
geistig  neu  «n  kelebeo  pfle^tru,  Mcti  natn^rvcliea  tu 
Lisiscii.  Man  kann  auf  liohi-niiur  .urwpiidon ,  was 
ijtcktenbct'g  Ton  dem  hrnilniili'n  Tobias  Mutter  SAfctc 
und  che»  so  you  Bemel  g  dt:  „er  war  nie  auf  einer 
VmiverdtMt  aiuwr  «U»  Frof  emor."  —  Da  ahor  so- 
«•hl  bei  T<AkM  Mayers  als  l>et  Bes»el,  als  bei  l>«i- 
bereintr  viele  jclnclvlifh»«  Zii(iiilij»k(Mtou  siih  Tfrein«>fi 
iBiu*teu,  um  si«-  jiuhl  vi-rlorvn  gehen  zu  la«!»eu  für  dü' 
WiHientdiart :  so  mn^  es  zeitmemu'»  s<-iii,  il.iraii  /.» 
erbmtnij  das«  Frankreich  seiue  Siege  wahrend  der 
Berolatioaepcriode  ganz  hesoudm  auch  4cr  Aaewahl 
Tou  TalenJcn  xerJanki,  welche  man  aiissiirhte  ans  al- 
len Schulen  Kniukrcichs  für  die  pnliftechnhche  Schule 
IM  Paris,  wpk'hc  Hircr  >aiMi  nach  Milii (ivsrlm  c 
«ar,  woraus  alier  auch  viele  bedeutende  Mathematiker, 
Kataforscber  und  Techniker  fccnrargimgea.  Selbtt  Na- 
poit0m  beieicbaet«  aeijie  nMnaridiiache  Regiernug  dar- 


um als  eine  repnUikanische,  weil  et  dem  Taleaie  freien 
Lauf  lasse.  —  I«eiellt  ktanile  mau  auck  nusern  Miii- 
tafackalea  (»«u  mnn  laseft  FreiwiUi§ca  mit  als  Leh- 
rer beirateen  weflle)  ein»  auf  Aanwahl  »ililäriscbcr  und 

Ir  ! Uli  rli •  !  T  ili  h!  -  Ii  Ilie  Eiurichtu^  §ebcu  und  dn- 
<liirt-h  huchil  einjli4»»rcich  auf  alle  emzelme»  Kreith 
de»  mUitüri^vhe»  und  technischen  Jüchens  «irkca. 
Aber  §ßm»  im  ftepaiaUe  aül  Uervorkebuag  «Mlirt  ale- 
heniier  Talente  aind  aOe  aaaere  acnern  8i£idtt»tAllen, 
einem  für  alle  gelirnrten  eintoriiii^reii  Normative  genäss, 
blos  gestellt  auf  Uetordcniu^  ciues  sogenannten  Ge- 
$ammt  Wittens,  —  .Maurergass,  dass  es  dem  berfihui- 
ten  alten  Frameke^  bei  dea  von  ihm  begriadetea  Aa- 
«taltea,  gleichfalla  die  Hauptaaclie  icibiek,  dam  Taltal«, 
Sri  eiii«eiti:r  es  «sieh  ettlwirkeln  mochte,  doch  «tets  freien 
Lauf  zu  las-.rii,  und  lur  jrdi-s  t'iuzeiue  t'üch  die  Ta- 
lente aiisiuwai>li'ti  iiiiii  /Jisaiiinieu  su  bringen  auf  eil« 
den  edlen  Wetteifer  ermunternde  Weiac.  Gerade  ia 
diesem  Uanptpunkte  waren  seine  Awlallea  «utfegenge- 
setzt  den,  damals  seihst  von  rrotestanten  besucblea, 
Jesuiten!«chiilen  seiner  Zeit,  deren  allgemein  sich  gel- 
tt'iiil  niaeliriidcr  mil  \  ifhMs-,erci  iirunkemler  Lehrpian 
uli'>rdings  das  (icsauimlwisseu  förderte,  über  da«  ein- 
zelne iaolirt  stehende  Talent  (einem  geiatig en  Batle  den 
Procraetaa  ?ergleicbbnr>  ttiekt  «mporkaMMi 


Ankftndiguogeo  neuer  Didier. 


3ni  Sffiaqf  l>on  %  31.  ®VO<Iban^  ?Hp?fg 
iji  tr(d)ifnfn  unb  burdj  M*  a3ud)b'»nl>l«ng»n  |u  «t^iaiten: 

Bttiii  et^  Vtafc  f^mmXt  mit»  tiHt  einer  9ombe 

herausgegeben  von 

Or.  1«.   @f^.   3  af>fr. 

jDie  ttitifdjm  i'c<ijlung<n  iUi't,  fowohi  kte  frinrt 
3ttS*nb  aU  b!(  Ui  cflftcn  2(lter«,  voAxtn  biel^rc  nod)  ntf> 
maU  gcfcimmelt  <trd>i(ani/  ia  bitKnistn  au«  cintt  ftftb'tn 
^(tiobt  t^rilntife  fttlll  iittftt  ttnttr  U^tn  ^mm  tefamit, 
fcntrrn  »urbfn  anbtrn  2futcrrn  jug(fd)rtrbrn.  6»  trirb 
baj^rc  birfc  Gammluna  für  bie  ja^^lnid^ta  Si^ftinb<  M 
attrfifffrt  »Mt  t«^«  3nti»fr«  f<fn. 

i&.  &uinuter  in  Heip^i^  {|l  fotben  tt[i,it: 
oni  unb  bur4)  «Dr  SSud^^anMungfti  gratis  «r^aietn: 

tf«t<llO0  im  9t*lf*  bibcuttnb  ^icabgeftH»  f&i^n 
9x.  iVTcttttatttab:  Ocfdilt^t«,  Qlregrap^ic,  Rcir«* 
kif^nibansm,  SKognip^icii,  ^Bt^^ifi»     f.  », 


!■  ailflB  BaefehaBdlmgen  ist  zn  babaa; 

I.  Vcrzcicliiiisü; 

vott  Biichern  und  Prachtwerkon  u  uü%iMi- 
tchea  Preisen. 

Ausgegeben 

van  der  Bletcricb'seben  Bachbdg.  ia  Goitinfts  i. 
F*  C«  W.  ▼oKCl  in  Leipsig. 

—  Philologie.  Ausland.  Literatur.  Alterthumswis- 
seusrhaft.  Mythologie.  Lit.  Wissenschaft.  Ge- 
avhichte.  Chronologie.  Biographie.  Schüne  Wi^ 
acaacbaflen.  Bildende  Xilnate.  Maaikaliab  JDit- 
aeriaitonen.  — 


Sri  9rie>ri4  Slrifd^et  in  eei{!|ta  til  fe  eben  ecft^icntn: 
na^  t^tem  jegigen  ^tant^unlte 

mit  IRud|id)l  auf  bcn 
iNlMmt  9a^mmtnka9%  »er  (Srft^eiaaMM 
•sa  Wr,  C  er.  ff wneH»«. 

WU  417  einqftnicften       .  i  iütlfn, 

3>a§  «tu  foUiifS  ©ii*  9?i-tuTfni|  it-ur,  mo^l  tcintni  Stivif«! 
untftiuerfcti ,  inö,ic  c*  «n«t  fttuntltAcn  2faf«abmt  im  >]Jll^:i-• 
lui-.i  cncciun.    Da  6»r  SBtrfafTtr  a\Ui  timihtttiatlfib  b«flt«rbft 

tt  (t^nct  ti  ftd)  6r(cnb<t»  oudi  alt  itktiaib  auf  itttatu  etbua* 
Mtm^  tn  «M^cmattt  aab  9t«[K  4Mb  la  ««ab  «((ca  awlTfR- 
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ll*ttt,to4Mr 
Uk  Alis.  Ut 


Allg.  Ut  Ztiiwiit. 


LTTBRARiSCUE  NACHRICHTEN. 


UniverNitäten, 

Verzcichoiss 

der 

Mf  der  KSnigl.  Albertus-Unireraität  dasrUixt  im  f  nnimpr- 
Hallgakr  vom  30.  April  1849  an  au  haltenden  Vor- 
lenagwi  md  der  dftuilicbem  amdvaiwhn  Anstshea. 


1.  Theologie. 

Theoiogiache  Kncyklopudie  wini  i'rof.  Dt,  Erbkam 

in  'i  Stauden  öflFpatlicli  lehren. 
Ei»«  hiatoritth'krUUeh*  iSimi^itumg       die  Avmo- 

nitdiem  Bmhvr  de$  A.  T.'«  wird  Dr.  Hithn  in  4 

Slniulrii  jirivritim  geben. 
Die  (jenetU  wird  D  e  r  s  e  1  b  e  iu  4  Stuud.  j^rirat.  erkläreil. 
Di*  PaaSmtm  vird  Diw  Siflitoa  ^««t^iy  priratim  «t- 

Uareu. 

I>0«  KvangeHum  MutnnU  v!rd  Prot  Dr.  Lelincrdt 

Die  ItrtcJ'f  des  ^tposich  l'au/us  an  die  Corinihcr 


viril  Prof.  Dr.  G  < 


6stiiudig  (»rivatini  rrklaren. 


Den  zweiten  Theil  der  KirckengetchieAte  wird  Pr»L 

Dr.  Lchnerilt  in  4  Slnuden  prlratin  T«rlra§tR. 
Die  Geschichte  Jet  f  'olk»  ln-aet  wird  Bf.  SiaiS«B 

2slfiiidif:  iiiietilgfltlirb  rorUaecu. 
Die  Do^mcng.xihichie  Ithrl  Pro^  Dr.  ErbkaNi  in 

6  S(Uti<l>'ii  pritaltm. 

Den  er»t*  n  Tlu  ä  der  DogmatOt  tiigt  fnS.  Dr.  Sicf- 

fcrt  4*lündig  privaüia  vor- 
Kin  Cunverxatorium  über  da$  VerhiiUnist  der  neuern 

Pkilvs'>ph>,:  zur  T/ieolu;^i>'  »inl  l'int.  Sifffer't 

in  2  Sliiiidrii  wöcheutlirh  öiK'iitliilt  halicii. 
Da$  homiletisch  -  katechctischc  Seminar  winl  Prof. 

Dr.  J«e^aerd4  mrbßimiien  mit  prakiiwhen  Uektu^- 

gen  iii'4'8(«iid«ii  Sflt»nl1ick  leiten. 
Vikmngen  in  der  F.rlliirung  de»  A.  7,  wird  Dr. 

Halin  28tiiiiili^  iiiiiMit^eltlirh  hul|ffi. 
„9^.  0jeegeti»rfi  'kritische  neutetiameitt/ieke  jihtiui- 

iumg  de»  ike»i«giache»  Semiimrt  wird  lait  lu>al- 

letitdbta  and  bat«cketi»(ii«n  Üeivnngra  Prvf.  Dr. 

Gcbser  ölTentl.  leiten. 
Die  kßttorieeke  Aktheilung  da  theologuche»  Semi- 

Mr«  wird' trvL  Dr.  £  rb  k  a n  iÜnflKdk  Icilei. ; 
Inimg.-Mt.  mar  A  &  X.  ISM. 


2.  JurtspruilcD;^ 


Die  InetiiutioueH  de$  rümiichen  Reckte  mach  Mndkei-^ 
dey  wird  OatOadif  Pnf.  Dr.r.  Baeik]k«lts  fairatha 

vortragen. 

Pandekten  mit  Autschlus»  de*  Famiiicn-  und  Erb' 

rech/s  erklürt   oath   Uliiiiic    (  G'niiidrisi    des  Paq. 

dekteuri-fhts.    Zwiiie  Ausg.   llall.-  1844.)  Prof.  Dr. 

Sanio  lOstiiudig  [irivatini. 
Daaelbe  mfch  Pudita  (3le  AaUag«  Leipiig  1845.) 

Prof.  Dr.  Simaoa  IQaeiindig  privat. 
tuimili<'/i-    und  Erbrecht    Irä^l  nach  Thibaal  Pfa£ 

l)r.  V.  I!  II  (' Ii  h  fl  I  ( z  östiindig  privatim  tor. 
iLirchcnrcfht    (Irr   Katholiken  und  Ei'angelted^eM 

üeat  ffof.  Dr.  SeiiweiJtart  Oslfiadia  priraliai. 
Dateelbe  \t\at  Prot  Dr.  Mrjer  dslünoig  priratim. 
Oemeinet  und  Prcu^f>i'scftf!i  Criminalrecht  nach  Fouer- 

biich  (Ute  Ausgabe)  lehrt  Prof.  Dr.  Jacobson  6- 

Hliiudig  privatim. 
Ikueeibe  liest  Prof!  Dr.  Mejer  Oatfiadt^  privatiau 
Deuttehe  Staate-  Mnä ReeÜegetekickle  wSUt  Dee- 

selbe  dsliludig  privatim. 
Deutsches  Privatrecht  und  PreussUckei  Civilreckt 

uarh  Krauts  Grundrisa  lehrt  Prot  Dr.  JacoliaoB 

estiadis  priratiai. 
CamerotreAt  Ithrl  Prof.  Dr.  Sehweikärl  4Maadf|r 

yv'w  atim. 

Vc/uT  Krbrrcht  nach  jrcrmnnixchcm  und  preustt- 
.■ichem  Jltrlitc  sju  irlit  i)  i- r  s  i"  1  Ii  i'  'istündig  öflentl. 

Lchnrerht  ir.ii;t  Prol^  Dr.  Jacobson  in  4  Sttiadea 
priralim  vor. 

Da«  deuttche  und  preueeiteke  öffentliche  Recht  Uhtt 
Prüf.  Dr.  T.  Riichholtz  in  4  Stunden  privatim. 

JJeber  die  dt  ihwurncngerichte  wird  in  zu  Ijcsliiu« 
mcuden  Sinndeii  I'rof.  IJr.  Jacobson  sprerbeu. 

Den  Criminalprozes»  nach  gemeinen  deutschem  tNMd 
preussi^ckem  JELeckt  niit  Kücfcaicht  auf  das  franzö- 
sische Recht  lehrt  Sülftad.  prirat.  Prot  Dr.  Schwei- 

■  Jcart. 

Die  Geschichte  der  preussiichen  Cetetzgebung  fow 

1740  ah  tragt  Prof.  Dr.  SimatM  ia  oavk  tä  1m> 

atianaw^cn  i^luudei  fff»utliri  yar.  . 
Die  Aaeiegungskunia  des  Reckte  lekrt  SfsMndif  it- 

fciitlirh  Prof.  Dr.  v.  llnchholtz. 
Ein  germaniuitcke»  Prticticum  hält  Prof.  Dr.  Me- 

j«r  3alüadic  «ITaitUck 
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Di«  Vehuugfn  imjuri*tUchen  Sea^ittar  leitet  iii  norh 
stt  bMtiiDiMBdtB  Slnnden  ilFevlIi«!  PMf.]>r.  4aBi*. 

'\.  Mcdizio. 

n^Htlogie  Mbrt  Prot  Dr.  1)  r  ü  ek  e  in  6  Stunden  prirat. 
Die  Pkytiologie  det  Nerve»$jatetn»  Prof.  Dr.  Bur- 

i  a  r  h  Sstündij^  öffcDtlich. 
Ausgewählte  CapUel  der  Phijuiologte  tri^  Prof.  Dr. 

Brücke  iBliindig  öffentlicli  xir. 
GerichtHek»  Medubt  lekrt  PtoL  De.  Bnrow  fatlsd. 

privatim. 

Ai/^rrnrhit'  .Inammte  Iflkrt  FnL  Dr«  BardAek  3- 

ijliiiuli!;  iinratim. 
Knochen-  und  Bänderlehre  Derselbe  Satünd.  iiriraL 
SfezieU«  Puthvhgie  mmd  Jlurapie  tri^  Vnt.  Dr. 

Heiirieh  in  5  Standen  imfMin  ror. 

Allgemeine  Pathologie  der  Ih  us/l rankheiten  bckaa- 
ivh  Dr.  Uar  m  'i  Sdindeu  uucutfcoltlicb. 

Die  Lehre  von  den  GeittetkrantheiUn  trigt  Prat 
Dr.  Heinrich  SMQiidig  öffeiUlick  T«r, 

Die  Kremkheiten  der  Harn-  mnd  GeuMeetteweri- 
zeuge  behandelt  Dr.  Haj  4sli"iiuti<5  uucutgelllirh. 

Die  KinderlrankheitCH  Prof,  Dr.  Uirsch  in  4  Stun- 
den ofTriitlicIl. 

Meditiinitcke  Toaricologie  icbrt  Prot  Dr.  Cruse  4- 

stündig  öflentiich.  . 
Ih'e  Augenheilkuudt  trägt  tnf,  Dr.  Scarig  4«tan4. 

ölTeullirh  vor. 

Die  Cetckichte  der  GehurtMlßt^  milllt  Prot  Dr. 

'Harn  Sstüudig  öffeuüich. 
Die  Technik  der  Geburt$hülfe  lehrt  in  Verbinimf 

mut  Pkamtowüiitmgem  Derselbe  Astiadi;  prirat. 
Dü  frmwiullmH^rrraiiMW/Mt  bebandelt  Dr.  Möller 

in  4  Slimticn  inn  nt-i-lilicli. 
ücber  die  Heilquelle tt  «>f»ricbt  Derscli/c  2 ständig 

nnentgelllirb. 

Veber  det$  Milcro$k»p  bamtelt  Prof;  Dr.  Barow  2- 
atfindif  f  riTatim. 

Bin  anatomisch  -  phytiologi$che$  C » nvtV'irrrjrium 
hält  Prof.  Dr.  ilurdacb  2stündig  ölii-ntlieh. 

Sin  RepetitoriuM  der  Arzneimittellehre  Teranald- 
tcl  Frei  Dr.  Crae«  ia  2  Slaaden  öffeaüich. 

Die  meiizinieeh*  KHnOt  Miel  Fiaf.  Dr.  Hirneh 
(äglifh  öffpiillirh. 

Die  mcdizinitche  Poliklinik  Prof.  Dr.  Heinrich 
liiglich  Siiiudrn  privat. 

öl«  chirurgische  Klinik  leitet  Prof.  Dr.  Scerig 
täglich  prirat. 

Die  Klinik  und  Poliklinik  für  Geburtshilfe  und 
die  Krankheiten  der  Frauenzimmer  und  Neuge' 
bornen  leitet  Priif.  I>r.  Hayn  täglich  privatim. 

Seine  medizinische  und  chirurgiiche  Prieat-  Poli- 
klinik Uim  Tnt  Br.  Barav  O^iA  tefiadig 
featlicb. 

4.  Philosophie  u.  Pädagogik. 

Philosophische   Kncjjkiopüdie  trägt  Prof.  Dr.  Ro- 

scnkrau»  4stiiiidig  öffciil).  vor. 
iMik  und  Kinteüung  t'a  die  Phiioaopiie  tragt  Prof. 

0r.  Taate  in  4  Slnadtn  ofTeafl,  rar. 


Prakliiche  oder  Moral -Philosophie  und  NaturredU 
lehrt  Ücrsi-lhe  iu  4  Steuden  priratim. 

Pädagogik  lehrt  Dr.  Aapp  2»tüadig  aneatgelll. 

Pädagogische  Umitrhedemngen  «mI  Le^ß^mm^tm 
nach  Art  eines  päjngogi.u-hen  StaUmar»  Iwm 
2stiindig  Dr.  Cantrl  uueutgelllicb. 

5.  Mathemalik  u.  Astronomie. 

Th0»reti$eh9  jütnnumt«  lehrt  Dr.  Latker  Satladig 

nneatfdllicL  

Populäre  Astronomie  lekrt  Dr.  Wiakmaaa  2ittB- 

di.«  uuentgeltlieb. 
Praktische  Astronomie  Derselbe  4siriiidig  privat. 
Anoljftieehe  Geometrie  lehrt  Pr«f..Dr.  ileaa*  28tia- 

dig  öflenllieh. 

Die  Differential^  tttid MnUgtabwAtuuig  Dcraalbc 

4stündig  piiviit. 
Die  Integration  der  Gleichungen  der  Bewegung 

liebftudelt  Prot  Dr.  Ricbelot  äffeotlicb  ia  aaeh  M 

bestimmenden  Standen. 
Vcbcr  bcnimmte  Integrale  hn\i  Derselbe  pvir.  Tar- 

tr,iv;e  iu  /ii  liesiimiiifiiden  Stunden. 
Geodaue  Irlirt  Dr.  Liitlier  4>lüiidiar  privat. 
Die   mathematische  Abtheilung  det  phj/$ikatieek~ 

mathematischen  SemümrB  leitet  Pfo£  Dr.  Rick«- 

lot  »llleuilicJi. 

# 

Üs  Natnrwisscilschafleiu 

Allgemeine  Naturgeschiekie  tidgt  Dr.  2addacft 

4standiff  aaeatgeldich  Tor, 
2S»ofe^fe  lebrt  Prof,  Dr.  Rafkfce  detilndi;  privaän. 

Vergleichende  ylnnlomic  Derselbe  4stundig  ÖtteaÜ. 
Spezielle  linianik  hlirt  l'ritf.  l>r.  Mcfer  öst.  pnT. 
Vater  die  natürliche  Beschaffenheit  Ottpreneetm 

epiicbl  Dr.  Kbel  2standig  uuentgeillicb. 
Tkeoraüdt«  Pkyeik  lehrt  Prof.  Dr.  Neanana  4et 

privatim. 

Auserwühlir  dififel  der  mathematischen  Phifsih 
behandelt  Derseilie  !2strindig  öffcnllieh. 

Anali/tische  Mechanik  trägt  Prof.  Dr.  Hesse  4«!. 
privatim  Tor. 

Die  Lehre  von  der  Btectrieität  nnd  dem  Gnlvanit- 

mus  bebaiidelt  Prof.  Dr.  Moser  ifimllifft. 
Dir  Akustik  lehrt  Derselbe  privatim. 
Zoochrmie  tragt  Prof.  Dr.  Dulk  2st.  oifeutl.  vor. 
Die  Pharmacie  lehrt  d.  h.  gieit  ttiUM  Cfmmentar 

über  die  preustitche  PhnrmatQfeei  Deraelhe 

Gstüudig  privatim. 
Zootomische  Vehlingen  renantaltet  Dr.  Zftddaak 

2sliiudig  inicatirelllit-h. 
Mikroskopische  Beobachtungen  ttn  J^flamwm  leitet 

Dr.  Ebel  2atündig  prinUiM. 
iSte  Bepetitorium  der  Zoologie  klit  Deraalh«  i- 

slüridif;  iMieMtjieltlirh. 
Ein  Repclitwrium  der  Botanik  Derselbe  Isliindis 
unenigclllirb. 

Ein  Hepetitorium  der  MineralQgie  Dtrttlhi  i- 
ntftadi;  aheatg«](lich.        /  ,  j  . 


Kim  itäftitnmm  umd  Kjramina turtum  der  Chemie 

▼cnuntall«!  PrwC  lli&:Dulk  Vstftndii^  öffnnlicli. 
Vehumgtn  rm  Bettimmte»  mmd  Bachreihen  dtr  Pflam- 

xen  Iritel  im  hntaniscken  Sminar  Prof.  Dr.  Merer 

Oig  UtbuHgen  im  f»ky4ikaii»ch'malk<matitcksn  Se- 
minnr  «iN  FmC  Dt.  N ftinL  WIM. 

7.  Staats-  und  Kamcral- Wissenschaften. 

GemkichU  der  Politik  de»  iQUu  Jahrhundert»  trügt 

Dr.  Rnpp  Sstiudij^  uneoi^'citlich  ror. 
Politik  «b  FoitMtanK  nwl  Beeadigug  das  ia  Jdi 

1848  iiBicrkrMkwmi  C*il«slnM  kkrt  Vnt  Or.  Rv- 

8eukr.inz  4.><trin4ig  ODeiitgeltlich. 
Staatsrecht  und  Slaattkunde  de»  deutsche»  Btmdet- 

Uaales  träj^l  mit  betomderer  Rückticht  auf  Preut- 

tem  Pf«f.  Dr.  Schuber«  IM  ö  Stundea  priv«t.  Tvr. 
Bit  £«ftr«  im  dem  Siemtrm  wnäj^gmbtm  MNMiMt 

Prof.  Dr.  HAf^eu  I.  nach  sfinm  Bucln:  »Ym  im 

Staatslehre"  ia  4  SlundeEt  öifeullidi. 
Die  utiuenackaftlichen  Fundamente  dt»  ZmAkm« 

lehrt  Derselbe  48likndig  öiTeutlicli. 

8.  Geschichte,  Geogrnphip  m\  htetorische 

Hülfsvvissenscliiilu'ri. 

jiÜgemetMe  Literaturgeichichte  aeit  der  Mitte  de» 

Uten  JahrhundeHa  tilgt  P»f.  Dr.  8ek«b«rt  4- 

stiindig  privatim  Tor. 
Cetchichte  der  alte»  VStker  Arie»»  und  Afrikaa 

lehrt  Prof.  Dr.  DriimaB»  'isinoAif;  äffeallich. 
Oetchichte  der  Deuttchen  im  Mittelalter  erzählt  PruL 

Dr.  Voigt  iattndif  privatim. 
Getekichte  der  mtuutem  ZHt  Derstlb«  ia  4  Staa. 

dea  öffenllleh. 

Jfeueate  Geschickte  teit  17M  MIgt  Pmt  Jlr.  8«ll«'> 

bert  Istüatti^  ölTentllch  Tor. 
Geschichte  unserer  Zt^  flflijttto  Dr.  Hid^aaHl  2- 

«luadig  nacatgtlllick. 
Og$MeÜ«  dtr  CaUur  tiigl  Praf.  Dt.  Draaiaa«  4- 

stüntli^  privA(im  tot. 
Blistorische  JIiil/'aivi»sen*chaf/en  Ln  liaiid<  U  l'füf.  Dr. 
DraMABD  'isliiudiir  bfiTriillMh. 

^UfemAma  Geographie  nach  seiueni  Buche  über  die 
KMBi«ice»irap»*        ^"^^  ^*  M«rl«k«r  aasat- 

gelllich. 

Ein  Repetitorium  und  DispmUfrkim  4f«r  vHek^ 

tige  Abschnäle  der   allgemeinen  WeitgtmkidUa 
lüUt  Dr.  Michaelis  2!<triii(li^  nnputgeltlidu 
Hl«  VAntsgem  des  historischen  Heminon  leitet  Pnt 
Dr.  Srhubert  28tündig  öffentlich. 

9.  Philologie  und  Sprachkuode. 

a)  Qaauaclie  Philologie,  ^^riechiscke  nnd  latei- 
bisclio  Spracke. 

Eine  philologische  Eneyklopädie  trügt  FmC  Dn 
Leliri  idfladig  »Ibalich  Ter. 


Allgemeine  Grammatik  oder  Spravhpkilatopkie  Jelirt 

Dr.  Lab  eck  IL  Ssiaa^K  aaeatgritOidk 
Die  yiiithoh,»:ic  der  Otrtm  eniUt  Dereelb«  2Mmi* 

di^  iiucut^clilii'h. 
Römische  Literaiurgeschirhtc  lehrt  FreH  Dr.  La« 

beeil  L  in  4  Sinndea  ölTeiitlich. 
ITeAfp  die  Gypsabgueta  atter  SMne»  im  Museum 

»lirii  lil  Dr.  I'"  r  i  e  (1 1  ;tu  (t  (■  r  !'tnri''t^  iincntficrllürh. 
Plcitho's  Phaedrus  und  Hastmahl  erkJiiri  l'ror.  Dr. 

Lehra  2stllBdig  oiTinilii h. 
Eine  Erkiänmg  m»  Pindars  pythischen  Odas  gtebl 

Dr.  Frietflftader  2ataailiK  näeulgelllirh. 
De*  Sophocles  Antigone  und  Konig  Oedifm»  crhUlt 

Dr.  Le beeil  11.  SatAndig  naeatgcltüch. 
Des  Perohu  ussd  Jupentil»  SatgrtH  erlclirt  Pref.  Dr. 

Lehn;  ^slüiidifr  Birmllich. 
Titulls  K/rf;un  crkLii  t  Dr.  L  o  b  c  ck  II.  23lÜJi(iig  un- 

eiitsrltlich. 

Ueker  dae  heutige  GrieeketUttud^  betoitden  im 
litiseker,  literartseher  und  eomimerzieOer  Hinsieht 

spricM  Dr.  F.  ofit^rk  II.  'i^tiiiitlii:  iiucntucltlirli. 

Metrische  Hebungen  verauslaitet  Dr.  Fried  linder 
28liiudi^  nneut^fltJich. 

Die  Vektsttge»  des  pkiiehgieeke»  Semiattr»  verknif 
dem  mit  Spreek-  und  SehreAiAumgem ,  einer  Er- 
liürun^  t  on  Vlaiitu»  Moatcllaria  und  f%rträgen 
über  die  Haupt -Capitel  der  griechischen  Patho- 
logie leitet  Firet  Dr.  Lebeek  L  4fltaul.  äffentfich. 

b)  Morgcnlandisohc  S])r  at  ]ie  u»  Altcrtlininsknnde. 

Die  Archäologie  der  IsmeUteH  trägt  4etiad.  öflTeiitl. 

Prof.  Dr.  T.  Lenprerke  Ter. 
Die  Hebräisch- Aegifptische  Arehä$t»git  crllatart 

Dr.  Snalschüls  iineot.Keltliih. 
Kine  KiliiHtcriin^:  dei  Mosaischen  Aereehle  githt 

DerscllM'  l-iiiinriig  uuenigeitlick. 
IStne  Brklarnn^  des  Pentateueh  mit  varangekemder 

Einleitung   in   die  hehrähche  GrutmmotA  giebt 

Derselbe  2aiaadig  uaenigiriilicb. 
Die  .^i/riiche  Sfemeke  lehrt  Pkwf.  Dr.  v.  Lengerka 

öifcDtlirh. 

Die  Anfangsgrande  des  Sanskrit,  dor  peretsektm 
ttnd  ttrahi-i(  hcn  Sp.  ache  li'lirt  ia  J«  2  StaadCB  Prell 
Dr.  N  e  ^  s  f  1  III  a  II  u  ötrenllicb. 

Autcrlesene  Abschnitte  ttn»  Latsem'e  Anthologki 
SamKrUiea  mnd  KiuegiuUtu  tAre^omathia  arm^ 
hiea  erilBlert  Derselbe  in  i  Staaden  SlRmdid. 

e)  AbradlindiBoh«  Sfndua, 

Die  Elementr  ifrr  mittelhochdeutschen  Grammatik 
lehrt  Dr.  Z  an  dir  Islündi^  nuentsrcitlirh. 

Einen  Abriss  der  politi$chen  Poesie  der  Detiledkeß 
giebt  Derselbe  latüjidig  uocntgelüich. 

jtesgeioähUe  Nevetten  mm  dem  Deemmerem  dee  Bec- 
MMtffo  cdiateit  Dt.  Batbit  Salladig  anantgtlilieh. 


1« 


Sheridan'a  LäHerichule  rrläntert  Derselbe  2attBd. 

nnenljrrhlirh. 

Spamitcke  Grammatik   fäbrl  Derselbe  fort   in  2 

StuDiieu  unciilgrillich  vorsiitrapeu. 
fmnzätitcke   Sprech-   und  iickreibübyngtn  leitet 

Drrf^pUio  Ssliiiidi^  privAlini. 
Da«  p'tlnüche  Seminar   leitet  Dr.  Gregor  Mueat- 

grltlirh. 

J}a)i  liUkauische  Seminar  leitet  Prediger  Kiirschat 
iineulgelllirli. 

10.  Schöne  ond  gymnastische  Künste. 

GtBckickU  der  KupfersUchluntt  trägt  Prof.  Dr.  Ha- 
gen II.  '^slüudig  ülTeutlieh  \ot. 


Di€  Gätchfthlt  der  Malerei  in  Deuttchlamd  eniblt 
Derselbe  2Mrindi)i;  öff«<nliirh. 

Veber  preuttitcke  AUertkümer  spricht  Derselbe  ia 
2  Stunden  »ffentlieh. 

Die  praktiscken  Sin/^übungen  der  Stvdirenden  der 
Theiio-;ie  und  Sfkuhvi ^tentckaflen  leitet  in  norh 
zu  besiiinineiideu  Siimdeo  wocheHtiich  2mal  HBenl- 
geltlich  Mnsikdirector  Siimnun. 

Derselbe  crtkeilt  iiBeafgcIliklken  Uaterrickt  im  Gr- 
neralbasx  und  Orgelapiel  in  2  norh  zu  bestimmen- 
den Sliuiden  worhenlhrh  filr  .Stndirende  der  Theologie. 

Veber  rhi/thmitche  und  modulatorincke  Form  der 
Tom$tücte  bandelt  Cftntor  Sobalewski. 

Dem  Generalbata  lehrt  Mnsikdirertnr  Gladan. 

Die  Zeichnen-  und  Malerkuntt  Zeif  knenlehrer  W  i  e  a  t  x. 

Die  Reitkunst  lehrt  StAllmeisler  Schmidt. 


B.  OelTcntllche  academlsche  Anstalten. 


1)  Seminarien:  a)  Theologhchen :  für  die  crege- 
tisch -kritische  Abtheilung  des  Allen  Testaments 
ist  der  Direclor  für  jetzt  noch  nirht  crnajint;  die  des 
Neuen  Testaments  leilet  Prof.  Dr.  Gebs  er;  die 
historische  Abtheilung   »ird    Prof.  Dr.  Krbkam 
leiten,   b)  Litthauisches:  nnter  Leitunji  des  Pred. 
Kur  sehnt,    c)  Polnisches:     nnter    Leitniig  des 
Pf.  Dr.  Gregor,  d)  Homiletisches:  unter  Directiou 
des  Prof.  Dr.  Lehne rdt.   «)  Juri»li»che$:  unter 
Leitung  des  Prof.  Dr.  Sanio.  /)  Philologisches: 
iiBter  Leitung  des  Prof.  Dr.  Loberk.    g)  Histo- 
risches: unter  Leitung  des   Prof.  Dr.  Schubert. 
h)  Mathematisch-physikalisches:  unter  Leitung  der 
Proff.  Dr.  .Neu mann  und   Kichelot.   i)  Natur- 
wissenschaftliches: Director  ist  Prof.  Dr.  R  a  t  hke, 
velrher  die  zoologische  Abtheilung  leitet ;  die  bo- 
tanische leitet  P>-of.Dr.  IMeyer,  die  chemische  Prof. 
Dr.  Dulk  und  die  phi/sikalische  Prof.  Dr.  Moser. 

2)  Klinische  Anstalten:  a)  medizinisches  hlinicumt 
Direrlor  ist  Prof.  Dr.  Dirsrh.  Medizinisches  Poli- 
klinicum:  Prof.  Dr.  Heiurirh.  h)  Chirurgische» 
Klinicum:  Director  Prof.  Dr.  Seerig.  c)  Das  ge- 
burtshilfliche Klinicum  und  Poliklinicum:  Di- 
rector Prof.  Dr.  llajn. 


3)  Da»  anatotMscke  Itutitut  leitet  Prot  Dr.  Raikke. 

4)  Die  Königl.  und  Onivertitäts  -  Bibliothek  wird 
vröehentlich  viermnl  in  den  N.-iehinittagsstundeu  tou 
2  —  4  Ihr  geöffnet;  die  Raths-  und  Walltnrodt- 
»che  xwrinial  in  denselben  Stunden,  die  academi' 
sehe  Handbibliothek  zweimal  von  12 — 1. 

5)  Die  Sternwarte   steht  einstweilen  unter  Anfticht 
de»  Observntor  Dr.  Bnsch. 

6)  Da»  zoologische  Museum  unter  Aufsicht  des  Prof. 
Dr.  Rftthke. 

7)  Der  botanische  Garten  unter  Aufsieht  des  Fr»t 
Dr.  M  e  y  e  r. 

8)  Das  Mineralien -Cabinet  ist  dem  Prof.  Dr.  Neu- 
ina uu  überleben. 

9)  Maschinen  und  Instrumente ,  welche  die  Ent- 
bindungskunst betreffen ,  sind  dein  Prof.  Dr. 
II  rt  y  n  übergeben. 

10)  Die  Münzsammlung  der  Universität  benufeich- 
ligt  Prof.  Dr.  Wesselmann. 

11)  Die  SamwUung  von  Gypsabgüttett  nach  Antikett 
Prof.  Dr.  Hagen  II. 


fiebaueraclie  BuclidruckereL 
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ZUR 

ALLGEMEINEN  LITERATUR-ZEITUNG 


Monat  Mai. 


1849. 


Halle,  ia  der  Kipedicio« 
der  AIIk.  Lit  ZeitanK. 


LITERARISCHE  ANKEIQBN. 


AnkQndiguDgeo  neuer  BQcher. 


Sr.  S'ommana  in  3t na  ifl  tt\i^tn: 
Dtatrd)c  ^Uttcr 
ffir 

^anbrnirt^fc^aft  unb  f^attonalofonomie 

SSanb  II.    SifffTung  1.  2. 

©te  JCrbeitcrfragc 

mft  Crjif^unq  auf  bie  aut  %tanluiä)  nad)  2>ftttfd>(anb 
Cfcpftanttm  ^of^rmt  btt  gcubalitmni,  SRrrtanttlKmutf, 
yi)9fiotcati<inu6,  €ociaII«mu<,  Gomniuni«mu<  unb  Ote« 
pub(itan!<mu</ 
(rürtcrt  9cn 
Dr.  (frtebric^  (9.  (ZdE>u()r, 
3>rtfcffoc  an  bti  UniocrfiUt  nnb  2)ir<ctor  bc»  lanbniribf<baftlk4«n 
3n(liiut«  }u  3cno. 
12'/.  Bogen  gt.  8.  gt^.  Vt  l^lr. 
3m  octiqrn  3fll>tf  Ifl  »rfrf>i«n(n  xten  htmftUtn  S5«ts 
fafTrr  unb  brrfdbfn  3eltf4cift  SSanb  I.  eitfrrung  2.  u.  3. 
(nt^altrnb: 

iTcr  beutfc^c  Äorn^anbel 

unb 

bie  bfutf<|)e  HBoIf «»btlbnno. 

Urfadjfn  ber  50of)lf(ill)tit  hti  (^ttvtiM  in  ben  3abrf« 
1820  bii  1826  unb  brt  STb'Ufrung  im  3ai)rf  1847. 

1b  unsrrem  yprlaf:e  i^t  so  tUeu  erschienen: 


3b  aOta  «Bv^^nblunsta  ifl  )«  (rotten: 

^ttau<<|f  geben 
etn 

tfrüZrrir^  von  Basmcr. 

®t.  12.  GartTlTäijir.  15  ejr. 

3iibalt:  1.  Die  Äite^enoftfammlungen  ocn  7>ifa,  JtoPniJ 
unb  Safel.  Bob  S.  o.  SKaumer.  —  H.  Äa«par  bon 
e*onbfrg,  brr  ©adjfe,  ein  5Botlt!)ätft  be«  franiöfifc^cn 
gfeid)«  unb  SScIf«.  93on  5.  «fß.  »«rtboifc.  III.  groii» 
te«co  58urlamacd)i.  epifcbe  lucdjeftfcfjfr  @ff*id)ten.  83cn 
».  Wcamont.  —  IV.  Dei  lange  fönigebetger  Sanb» 
tag.  Sine  aRlttt)eilung  au«  ber  älteren  pteu§«f*en  (8«s 
fcbi^te.  Bon  ©f.  5ö<»|»fti.  —  T.  «ffile  9?aoarra  fpa-- 
nifd)  narb  unb  blieb.    Bon  SB.  ^olban. 

Irte  etfte  Jolflt  be«  <>iHcnf4oi  afafAcnbu**  (loabrg.  I«S0- 
3»)  »oftet  im  b«ra*»«f«*«f «  ^^teifc  10  Sbtt  ;  b»r  «tfl« 
bt«  finftc  3abtj.  jufamratnatnoniDun  6  Zblt. ,  btt  feditte  bU 
»ebne«  3af)r9.  »  Xblt. ;  «luifln«  3«btflfin9«  »  Sfitr.  10  «Jlgr.  3He 
Sübrain«'       n«"*'"  S«'9*  f»"'"  *  ' 


Co  cfi<n  iH  in  UBfnnn  Anlage  ctfil:n(ii  mb  turi^  aQc  eii4^o>>u«4<i> 

91  r  4)  i  t> 

bc( 


€assii  Dionis  Cocceiani  sttmittairec^t^. 


Rcriim  Romanorum 

libri  ortoginta 
ab 

Immanuele  Bekkero 

rcrojfnili. 
T  •  Ml  u  ■  I, 

8  maj.  Geh.  Preis:  3  Thlr. 
Mit  dem  2.  Bande,  welcher  «ich  unter  der  Presse 
lirfiudet,  ist  diese  AosgAlie  roUsliuidig. 
Leipzig,  im  April  1849, 

Wcldaiaan'sche  Buchhaodinng. 
IntelUg.'Bt.  zur  A.  L.  2.  1M9. 


5.  ».       «»««■.    3-  W.  t-  »Irnb«««,  H.  n.  «(ffttr, 
9.  S.  71».  JC>cvp,  (S.  3.       «RitecTMaicr,  8.  0.  •.  flXdiic r. 
^.  V.  3ad>ariä. 
aolrgang  IMS.  1«  •titf. 
S.  tßtt.  IS  egr. 

9(  V  <ib  i  » 

be» 

Setldgetxft  |u  1849. 
8.   g((.    Ifi  e«r. 
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Inhalt  tr«  lO">  i^rftftf  pro  1849: 

«tfftcr.  II.  »4«  ffi<fr9fl<>i>i>flrii  iik«?  ahlaqtruitfKftan» ,  JIHrfl*« 
»fdit,  etiinbrrdit  un*  t,u*pnUn  btr  Affe*«  nktr  »crfimItAc  flrtilKll« 
ll*priiri  von  Vtiitcrmairr.  iii.  9tt/m  «nn<i(ac>3iirl  nn»  für  £|M> 
lidl'tkrMct.  Oon  tir.  -J|.  «.  flilciitr,  ««b'Harii  3nfti<ratb  (n  ttt*' 
Un.  IV.  X««  S«naticiaHn«in««fni  ttr  m€»tuu  »«utdlMii  <S<(cf  • 
Mtkuniirn.  I^on  .^(vp.  v.  Ittkfr  b««  S(rknA«n  MrltQtrr  ni4»tcr< 
pniAt  in  ffloilproiffft  aitk  ftcffm  9imciirrrn|  mit  SWtrnii,  9air<i>iiiifl 
unb  A'ml'f«""!'  •^r  iKinKdirn  Vtrlrfungnt.  Oen  Dr.  Z.  9r«<f  tat 
llprft,  Vrlsaltixnitdi  In  .^ibclb«Tft. 


Bibliographie 
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9!<<ifci»I,  3-,  Untcrraifiungtn  ük»t  Wt  fir*!.  Snft&'nbt  In  bni 
faifcri.  tfterrciif).  Stootm,  (tc  Hu  tbm  QEntrtthq.  u.  tir  In 
Xnffftf.  tiefte  Bundntc  miinfcbtnenxttbtn  9!<focm(n.  gr.  H. 
J®i«n,  ©crcll».   9«l).   2  >f 

0(itrd  m  (in(r  uabtfangrncn  Jttitif  b.  iunAftcn  Hngor.  aen> 
fnfteii.   9?on  <.  Unsar.   H.   Wien,  (yctctt.  'j 

Crninrr,  K..  UU.^erUtioni.1  de  icraeri^  nirdii  ac%'i  sduliiji  pa^ 
prior.  De  crart-i«  per  ori-fdrntcm  Ktiidirs  iiidc  n  primo  mrdio 
a«vo  n«qiiKad  Caroluin  .MiieiHiin.  icr.4.  Simdiar.  Löffler.  *l^if 

Gahclxhersrr,  Fr.  X..  iioiif  V>r\-ollkiinimiuiiicpn  in  ilcr 
deutschen  i)pdPKeirhpnl(iin<<t  od.  Stenncraphip.  Mit  Krlfliite- 
niDKeti  AI*-  da.«  V.  ihm  wieder  aiifiseruiid.  Prinrip  d.  Abbre- 
viatur-Verfahrpiia  in  der  röin.  Slenoitrapliie,  hekaiiiit  unter 
dem  >amen:  TIronIwhe  \otpn.  2  Tille.  —  1.  8tpno):raplii- 
w  her  Till.  —  2.  l'elierÄetiiunK  d.  Klenoxrnph.  ThlH.  2.  un- 
▼erind.  Aufl.    gr.  12.    Miini-heii.  Kran«,   eeh.    n.  IV4  <^ 

•  lintbtr,  H.,  u.  3-  S'  CcUh,  enbta.  ^bUofcp^trcixS  Z<f 
f<ticn6ncti  all  €<ttcnnü<f  iu  H.  9Iugc'(  „Kfabcmit."  8.  SBttn, 
©raumüncr.   o*6-   n.  i  >f 

ßiirlt,  Krnest.,  de  o*«inin  mntationihun  rharhitide  efecti«)  ad- 
jei  ta  una  tabula  (lith.)  Uiiuertalio  inaiie.  anatomii-o-patho- 
logira.    gr.  4.    BerolinI,  A.  llirM-hwaid.    Keh.  5^ 

Hermann,  K.  K.,  ccoaninipitp  Alihandlunuen  n.  lleitrAice  zur 
rlannisrhen  hitteratiir  u.  Alterlhiini»kunde.  er.  H.  (iüttln- 
«en.  Hieterii  h.    n.  2 

•tllPftt,  3.  9}.,  f»cf*t*te  tft  Cfntftchnng  n.  JorJ6i(bait<)  b. 
prefeftont.  Jtir<f»»n'!3?<tm«iitn»  b.  Stobt  Dürnberg,  gr.  4.  SRiirn» 
btra.  9<l(fl(t  sc  SBitfncr.   g(6.  21  nar. 

Jtartfon,  9<{tTarf>tunia<n  ü(<.  b(a  9{»tl)ftanb  brr  nfcbmi  9»(H> 
flalTfn  ttt  Dtutfdjtanb  u.  eorntljnil.  tn  9S«o«n.  gr.  f«.  8. 
OJtündtfn,  ^ont  4n  <i«mtn.    gc^.  11.  12  ngr. 

Keferstein,  Chr.,  Aiixirbten  üb.  die  kplti.<H'hen  AltertliOmer, 
die  KrllPii  ilberliaiipt  11.  Iie.<niid.  In  Tpiit.<<''litand  .  miwie  drn 
kPitiürhrn  UrsprunK  drr  8tadt  Halle.  II.  Bd.  2.  Ahtb.:  elli- 
noÄMpb.  Inhalt.«,  er.  8.  fVIl  6.  n.  S.  IM  — 535  >  Halle. 
Anton  in  Comin.  eeh.    n.  2  >f.  (I  —  II.  2.:  n.  4  >/  24  ncr.) 

Die  friiheren  .\htiil|;n.  sind  bpi{  8ch\vet.<i<:hke  ir|  Sohn  in  Halle 
erwhienrn.' 

Ki.viieliuii.  Aiil..  Spei'imen  rritirnm  cont.  Aull  Pemii  Flarci 
ro<ll<nim  m».«.  Lpidett.«iiira  rollatinnem  cum  anliiiadvrriionibuii 
in  Sntirnm  primain.  (ni««prtalin  inaut;.)  er.  8.  /jalt-Boe- 
niPliae.  fTrajpt  li  iid  Hh, ,  Kemink  tc  filiiM.)  eeh.  n.  24  nur. 

{«ctoc,  3.  iil>.  b.  Bf  griff  btrSogttu.  ihrer  CKQung  iub.  an« 
btrcn  philofer^.  ri^cipUntn.  12.  9Bl(n,  tt^raumullcr.  g((i.  11.  '/,>/i 

^etuain,  W. ,  TlHjonMurid  üb.  ble  Gbcltra  pcr»üa(.  auf  SSfol" 
atfitgii.  gtgrünbtt,  bi(  tn  b(T  ibtraptui.  £iB(Pita('.ftlini(  b.  taif. 
ruff.  UniBcrfitot  ?n^cffou  in  btn  3-  u-  gfmadjt 
reitttcn.  UMi  b.  iRiiff.  übfrf.  gr.  K  (dpitg ,  Dnf  in  Comm. 
g<f».   n.  ',3 

5)r»ufd)en'ei«btnftcln,  J.  2f.  Jrhr.  f.,  Entwurf  (u  »intm 

oagcm.  Ctutf(ii«n  Qioifqrfr^buc^t  ntbft  <!^cti9(n.  gr.  x.  i^etpiig, 

g?rorff>on*.   ofb.    »•  2 
9T«hU,  J&  ,  Hu*  bem  «oiffrflaof.    ©iliilbfrungtrt  an«  b.  !Pclff« 

Üben  in  Ungarn,  9»fhnwn  ,  TOdfiren,  Dederrcid),  J«>rcl  unb 

IBica.   gr.  S.   ffiten,  (Stroit,   gtf).  !</, 


9*tTadkttni||tn  iib<r  »i<  Screrbaang  ,  brtrrffrnb  M(  (üttfAfermi« 
N«  nunMiifcci)  uab  offmtll(t<N  Otrfahmi«  mit  <9r(<fe*era(ii  ia  llant> 
fud>aaa«rd(k«ii  im  Jtoaifirf i<k  Vrfalta.  Ora  Or.  3.  8.  tlbca^ 

t\t  'SJurftcilung  licr'r«  3»lf'>ll<i'<rj(i.t<nlf[<4  Bpiib  roUlfmiadi  genugn,  vm 
tal  (iriflir.b(  lliudiFam  ttn  tcai  i«i.^rgca  un»  titt^coiat««  Sntolt  kitin 
ntuHtrn  ^(ftt  tri  «nlil»«  fiii  ffr.iTt.  ulnita^c«.  34^.t  (rf^oiuii 
4  ^>rfit  UM  bei  tefosbcrtn  äj«r.iiitaff««(jca  tonn  ut  «ana  Vrilagt^cft«. 

S^aVit,  Htxn  IH49. 

(S.  31.  i3d)iuetfd)fe  unb  iSo^ii 

9?(Clai)ff)£ntIung. 


Stubotf,  3.  ZU.,  bic  CBerdiiAte  bei  Cteigaiff«  ia  bn  edinwj 
feil  b<t  Äargouif*cn  .Rlefterauffifbang  1»41  bU  jur  Tluflffnng 
bet  Ccnbftbunbf»  u.  ber  Hufweifung  ber  3efuiten.  «Kit  e.  ge« 
fd)id>ll.  atnltltg.  bet  SreignlfTc  o.  1830-1840;  aebft  £>ar|liag. 
ber  SBtgtbtnbttttn  tn  Jronfteid),  CeutfAlanb  n.  ätallen  bi* 
lum  3uiil  I84H.  3Xit  bcfrnb.  9eru(ff!d)t.  ber  aXilitororrbali' 
niffe  b.  f*rofijtrif*en  ßibgencffenfctiaft  u.  be*  Vuflanbe».  OTu 
3  litb.  ijertr.  (oof  1  3af.)  u.  1  qjtane  ein  Äpfrft.)  gr.  8. 
Bücid),  MiHtti  SuAbr.  gef).    IV  </- 

CAeffer,  btt  ®erfa(fong«^gragt  ber  tbangtl.  JtiTtbe.  Ci« 
iBeitrag  )u  beren  Crcttcrung.  1.  4>ft.  gr.  8.  gianffun  a.  8R., 
iPrönner.   n.  12  ngr. 

editmmer,  C.  bc«  «eben  u.  ©irren  b.  Sribtrjog«  3«ba«« 
0.  Oefterrci*,  nachOrifllnalqueOen  u.  Urfanben  gtfd)ilttrt.  gr.8. 
'9)2>:mi,  Jlun^c.    gcf).    16  ngr. 

€d)lad)tenfi»brung,  .tit  laiicnede  loftirdit,  unfertr  3{it.  Ci«e 
mititür.  iBttraÄtung  t»n  S.  J.   gt.  8.    2>ar«llabt,  Scngjattf, 

II.    '  i'^  1^, 

6*u(el!o,  J.,  Oefterrei*  üb.  HM,  mnn  tk  nac  wia!  gr. 
12.   .Hamburg,  .^ofmana  dr  Qampc.    geb.  •/< 

6ilcfiut,  Qb.,  ber  mcbernc  aKateriati^mu«  in  feiner  Stii^Hg' 
fett  u.  Crbacmlidifeir;  ober:  Jtatt  VSt^t ,  bet  ^b^'ficlt^^'  ber 
Jranffurtet  «aticnolettfümmlung ,  ein  f.  allemal  au«  b.  Ztw 
pel  ber  ^btlofep^ie  hinauf genorfcn.  gr.  8.  9(ipilg,  ;ieubfl(r 
in  (lemm.   geb.   •/<  •t 

©tiet,  e.  J.  ®.,  bit  beoetiftb-  Umgeftattung  ber  ePangel. •  pr«» 
leftant.  Jltrdje.  (Jin  'Jettrag  jur  Sütrftanbigung  üb.  ibr«  ^letV 
wenbigfeit  u.  bie  Htt  unb  SBeift  ihrer  Aufführung,  ott«t»  tteuta 
»liebem  berfclbcn  gemibmet.   2.  .^ft. :  I>te  2trt  u.  ©tH«  bet 
Umgtftaltung.   gr.  8.   «JJeaftabta.b.Orla,  äßagner.  1«  ngr. 

Sbitc,  ®.,  p,ibageg.  Sinn  u.  peltt.  .Ireiben.  3"  CFrmjgunje« 
f.  btt  ffirjicber  u.  8cbrer  o.  ®rcf  u.  Jlltln  im  beuifditn  iDcltt 
infamncngefteat.   8.   Srfurt,  EOltiQcrrcbc  äort.'4).  gel).  6  ngr. 

Uhlhorn,  Jnan.  Uerard  (.nil..  c^puniinlar  librorum  Kymholi- 
ritriini,  niaximc  roram  qiii  in  er4'lr.<iia  Lutherana  obtiniiemnl, 
etliica  argumenta,  raunae  atqiie  rationns,  praemiiwui  quae- 
xtldiip  de  Nvinboloriini  pi'i-lrsiasti<:orum  in  doctrina  etbira  u»u 
lesitimn.  Cuiarnentatio  theoloK.  praeinio  rceio  ortiata.  er. 
4.  Uoltineae ,  Dieterirh.    ti.  IK  n^r. 

Umbreit,  8.  8ß.  C,  iBa«  bleibt?  ScUgemfiff  JBetraditungen  b. 
J(?nig*  u.  tprebiger»  ealomc  lib.  tte  Gitflfelt  aller  Tinge.  Uc 
berffjt,  etflärt  u.  in  ibrem  »oblgffdilcffencn  Sufammtnbaage 
entiottfett.  gt.  12.  Hamburg  u.  (Sotba,  gr.  dr  H.  ^ertbc*. 
geb.  12  ngt. 

Wert  he  Im,  U.,  das  Cuniin  u.  I.euiolein  lui  Wechselfiber 

u.  Typhus,    er.  H,    Wien.  Brauinfiller.    K<'h.  n.    »/,  ^ 
WittKteln,  O.  f.,  Autoren-  u.  .sach  -  Keisister  xti  der  I. 

II.  S.  Hi'ihe  d.  Biii  hner's  ben  Repertonum«  f.  die  Phariiiarie. 

I  Jahre.  1815—  1848  od.  100  Bde.  |  3  Bde.  12.  .München,  Palm 

in  Cnrntn.    \t.rh.    n.    4  tf. 
SBohlfortb,  3'  S-        «Bürbigung  u.  SBtlradftang  rintr  fo 

eben  bei  Jlcttmann  in  gcipiig  uniet  bem  Sitel :  „  Gntbüllan« 

gen  ut».  bie  witfl.  2«btfart  3cfu"  a|*tenenfn  e*tift.  11 

SBcimar,  ^oigt  geb-  ^  </. 
3etltf,  (3.  Ob.  8rbr.  p.,)  ©olbaffn .  »ö*Itiii.  (»ebttbtt.) 

T^ix  «ilerrei^-'iiallrR.  Tttvut  gerptbrnet.  2.  Vufl.  8.  SBiea,  So 

reib.  p<b.  n.    8  .ner. 
BpAlintfi,  8ub».,  qpolen  n.  feine  3bee.  gr.  8.  «dpiig,  Lihrai- 

rie  etraneere.    geh.  12  ngr. 


Gebagersche  Buch  d  r  u  e  k  e  r  ti. 
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Hallt,  in  ter  KxHditioB 

der  AIIk.  Li(.  Zeitung. 


LITERARISCHK  NACHHiCUTEN. 


Eisenhytlische  Stiftung. 


D 


'er  im  Jahre  1826  rerslorbenc  Königl.  Särhs.  Uof- 
rath  und  Kreisamtmani  Wilhelm  Chrisloph  Eiseiihuth 
hat  mittelst  eines  bei  dem  Kreis&mte  Leipiig  nieder- 
gelegten Codicills  d.  d.  27.  Märi  und  ins.  23.  Mai  1822 
ein  Capital  tod  2500  Thir.  su  einer  Stifinng  arade- 
mischer  Preisaufgaben  für  angehende  Juristen  auMgesetxl 
nad  dessen  Verwaltung  dem  unterseichneten  Colleginm 
abertragen,  dabei  aber  neben  anderen,  nirhl  hierher 
gehörigen  Beslimmnngen ,  Folgeudes  verfugt: 

•)  Der  Preis  für  diejenige  Schrift,  welche  die  aufge- 
stellte Preisfrage  sowohl  in  Ansehung  des  Ausdruckes, 
als  der  Sache  selbst,  ani  genügendsten  beantwortet 
hat,  soll  für  jel»t  und  ron  einer,  möglicher  Weise 
kilnftig  eintretenden  Erhöhung  desselben  abgesehen, 

Fnnfoil^  Thaler  im  90  C!iil«lenAift»e 

betragen. 

b)  Wer  um  diesen  Preis  sich  bewerben  will,  muns  we- 
nigstens drei  Jahre  und  nnier  diesen  swei  Jahre  in 
Leipsig  die  RechUwinsenschaft  studirt ,  d«rf  jedcoh 
nicht  «her  iwei  Jahre  die  Universität,  welche  er 
«uletii  frequentirt  hat ,  verlassen  haben.  Auf  den 
persönlichen  Aufenthalt  in  Leipiig  zur  Zeit  der  Be- 
Werbung  kommt  nichts  au.  Aach  die  bereit«  erfolgte 
Anstellang  des  Bewerbers  in  irgend  einem  bürgerli- 
chen Verhaltnisse  ist  kein  Hindemiss,  wenn  nur  tur 
Zeit,  in  welche  die  Bewerbung  fiillt,  und  deren  An- 
fang nach  dem  Tage  der  Aufgabe  lu  benrtheileu 
ist,  noch  nicht  swei  Jahre  seil  der  Beendigung  der 
academischen  Laufbahn  verflossen  sind. 

e)  Die  einsureichendcn  Abhaudlungeu  müssen  in  latei- 
nischer Sprache  abgefasst,  reinlich  und  leserlich 
geschrieben  sein  und  dürfen,  bei  nicht  allsuweitlänf- 
tiger,  aber  auch  nicht  allsueager  und  kleiner  Schrift 
nicht  über  zwölf  geschriebene  Bogen  im  gewöbnli- 
cheu  Schreibpapierformal  betragen.  Widrigenfalls 
können  sie,  wenn  sie  nach  des  Preises  würdig  be- 
fuaden  werden,  dafern  nicht  ausserordentliche  Um- 
stände  eintreten,  wenigstens  nicht  znm  Abdrucke  anf 
Kosten  der  Stiftung  befordert  werden. 
Zur   Losnng   der  für   das  Jahr  1847  gestellten 

Preisaufgabe  de  compentatiofie  in  cxmcurtu  credüo- 

rtm,   waren  drei  Abhandlungen  eingegangen,  unter 
MeUif.  -  Hl.  zur  A.  L.  7..  IM». 


denen  derjenigen,  welche  mit  dem  Motto:  omne*  tra- 
himmr  et  dmcimur  ad  cognationi$  caet.  versehen,  den 
Herrn  Baccalaurcus  juris  JohamH  Emil  Kuntze  aus 
Grimma  zum  Verfasser  halte,  der  Preis  von  uns  suer- 
erkannt  worden  ist. 

Dem  Verfasser  einer  anderen  Abhandlung,  versehen 
mit  dem  Motto :  invilua  nemo  rem  cogilur  defender*^ 
konnte  zwar  der  Preis  nicht  zuerkannt  werden.  Doch 
wurde  beschlossen,  ihm  zu  erkennen  zu  geben,  daas 
seine  Arbeit  manches  Lobenswerthe  enthalte. 

Zugleich  bringen  wir  zur  öffentlichen  Kenntnis», 
daas  für  das  nächste  Jahr,  al«  Gegenstand  der  neuen 
Preisaufgabe,  eine  Abhandlung  darüber: 

„quid  differat  inter  lumm  et  apomtioftem 
(  Welle)" 

besliiuml  wurden  ist.  —  Dabrj  wird  bemerkt,  das« 
die  sn  fertigenden  Arbeiten  bis  zum  letzten  Mai  1860 
bei  dem  Kacultätsactimrius  unter  dessen  Adresse  ver- 
siegelt eingereicht,  oder  mit  der  Post  au  denselben 
portofrei  eingesendet  werden  müssen,  dasa  das  erste 
Blatt  mit  einem  Motto  zu  lieschreibeu,  der  Vor-  und 
Zuname  de»  Verfassers  aber  nebst  der  Angabe  seinen 
Vaterlandes  und  gegenwartigen  Aufenthaltes ,  auch  nach 
Befinden  .«einer  derinaligen  Austeilung,  in  einem  beson- 
ders und  iMar  doppelt  versiegelten  Zettel  dem  Aufsatse 
unmittelbar  beizulegen  ist,  indem  derjenige,  welcher 
diese  Vorschriften  nicht  befolgt,  nach  §.  X.  des  frag- 
lichen Codicills  sich  des  Anspruchs  auf  den  Preis  ver- 
lustig macht;  endlich  dass  im  Monat  September  1850 
die  Preisverlheiinng  vorgenommen  werden  wird. 
Leipzig,  am  10.  Mai  1849. 

IMe  JorlatemCRcmlMt  ■«  lielpslg. 


Ainti  -  H  ri  t  i  k.! 

In  Mr.  26,  26,  27,  Februar  1849  dieser  Literatur- 
Zfitun{>  ist  eine  Recension  meines  Buches :  J.  G.Fichte 
und  seine  Beziehung  zur  Gegenwart  des  deutschen  Vol- 
kes: Erster  Theil:  J.  6.  Fichte  der  Philosoph.  Erster 
Band.  Halle,  1848.  Druck  und  Verlag  von  Bd.  Hej- 
nemann  —  erschienen. 

Auf  diese  Recension  habe  ich  zu  erwidern: 
1)  Mein  Buch  enthält  eine  kritiicbe  Untersuchung,  durch 
welche  die  Philosophie  aufgelöst  wird.    Auf  dies« 
.  Uatersnchunr  ist  der  Ree.  m'clit  eingegangen.  E* 
S3 


Ä 


IM 


BUM  daher  bei  der  AuflMnag  <lv  Philosophie  sein 
Bewenden  haben. 

2)  Durch  eine  willtüh flicke  VermischiinfC  des  Ergeb- 
nistte»  der  Untersuchung  mit  den  individuellen  !VTo- 
tirtn,  Welche  mieh  veranlasst  haben,  diese  Kritik 
anzustellen,  hat  er  das  SacküCrhällHta»  vtrdmnketu 

3)  Der  Rer.  schiebt  mir  seine  pkUosophisrhea  Vorau<«- 
settungen  antcr,  selbst  solche,  welche  ich  auüdrAck- 


lich  aui1ö«e,  und  führt  gegen  die  Gebilde  seiner 
'  pkiloOopili#chen  Phantasie  gewaltige  Streiche. 

HuvieJ  xur  Berichtigung  des  Sarhrerhältnisses, 
Die  weitere  Ausführung  ist  in  der  Vorrede  zu  den 
Mehru  «rsrhMtneuen  zweiten  Bande  des  gesinnten  Wer- 
kes g^he*^ 

Berlin,  den  12.  Märi  1849. 

WHketm  Husar.  — 


  .|i  I  T  E  R  ARISCH  B   A  N  Z  K  1  G  K  N. 


Ankündigungen  nfiier  BOcker.  , 

<Rtu  erfd^itncne  "Sfid^rr  Orr  ^itttti^'^^tn  Sud)-- 
bdhbluit4  Iit  @o(tin9(n: 

Q^^rtttafrui^trY,  3<ugni|Te  au«  Bern  afabemif^fn 
®otteibl(ni!t  $u  ®2(tltti)rn.    €$>,ttnmlun(t  vtn  9rr' 

"    bigUh.    ^r.  6.    i  i  W*.  IS  Jtit. 

Vnjtmg,  \.,  pracl.  Hand-  und  Lesehut-h  der  engl. 
Sprache,    gr.  «.    geh.    a  1  Thlh 

iki^ihMik^n,  C.  1''.,  gesammelte  Abhandlungen  nnd 
Beiträge  zut-  da8sisch(>n  Literatur  und  AlterlhuiUb- 
künie.    gr.  8.    k  2  Thlr. 

■•Ibriji'«,  H.,  Initial  -  Buchstabe!  mit  dem  TodteH- 
tdbz.  Nach  H.  L  ut  zelburger's  Original-Holz- 
schnilteh  im  Dresdner  Cabiael  zum  ersten  Mal 
treu  c«pirt  v6u  H.  Lnedel.  Mit  erläulritidcn 
Derikteirseii  und  einer  geschichtlirken  Abhandlung 
über  die  Todlenliiuze  von  Dr.  A.  K  Hissen.  16. 
geh.  Druckrelinpapier  ä  16  Ngr. 

Vefinpapier  a  1  Thlf. 
Alis)^Ab«>  der  Initialbnchstnhen  in  folio 

1  TMr. 

JhiikrlillkHi^ir  der  biblischen  Wisscnschilft ,  keransireg. 
vrth  G.  H.  A.  Ewald.    Jahrg.  1849.  xr.  8.  gelt. 

ä  1  Thlr. 

iM»Utk'\»  Nirütkti  sammt  tieh  NigkantaVas  heralisgeg. 
VottRufl.  Roih.    Hfeft2.  gr.8.  k  i  TMt.  '20  Ngf. 

Htö'tt^ttt,  (S.,®ttiiit  58robad)mnfl#n  übrr  bif  Sempf; 
ritur  trtt  9thDbttflSrht  im  9fPtt>=Ätlantifd>rn  OTm*. 
*)r.  8.    ä  l5  9}(tr. 

Ei*iii;vhb4Hr1( .  (C.  J.  II. ,  microskop.  -  anatomiseh^ 
AbTiitdlinit^en.    Lieferung  II.  tafpl  ViiI— \.  f^l. 

A  1  Thlr.  10  iNgr. 

liiadley  Hlurray'«  mft^H5biTd)f  ?(niefif*nij  jur  erlrr-- 
ntinq  «irttt  rta)tl.qfn  HttifprA^t  brt  ^Ttqlifdjrn,  für 
Drutfdjt  btnrbettei ,  mit  .^inWfifunn  ber  Siegeln  na<b 
btr  Drbnunq  brr  SBudijlabfn  unb  mit  SSeifpidrn  jur 
Sinfibung  ttt  Sotnilr|}rt  al«  Cc^ulbud;  jum  Unter:: 
,     rl(^t   im  6nglifd;en   {»«befonberr  für  Jlinber.  lt. 

A  20  «»4r. 

8lfonatdf4rift  für  3;i)eolo>)ie  unb  Jtird)c.  mit  brfonbc: 
Serii(tfid)tisiun()  ber  J^ann«terfd)tn  ?anbt*?ircf|t. 

tfrau«gei)e(»tn  von  8  Ii  de  unb  CÜiefeltr.  fünfter 
abtqang.  pr.  S?*\t  1  —  1«.    ä  «  Ityfr.  «Ü  'JT^r. 
9itbtptnninq ,  (?.  9t.,  Umrig  einer  firdiUdjen  l^eljr.- 
otbnung   nad)   ben  ©tuntfa^en  unb  SSelfenntnipur: 
,,.     tunben  ber  rtxjnaelifdjcn  Äir%  in  iieulf6liittb.  (>ih 
,  ,    SJeitrag  jur  innerti  Cinitiunq  ber  Mird/t  be«  C?l'nn= 


(leUumC,  in  $olge  brr  ««Sorfdilagr  )u  einte  Jttrd^m; 
orbnunt)  für  ba«  protejliintifd)e  Üeutfdjianb."  qr.  8. 
gt^.    ä  SO  ^%r. 

IJlilh*ra,  J.  <>•  6..  Expoouilar  klirorim  svmbol. 
maxime  cornm,  qui  in  rcciesia  Lutherana  obti- 
nueraat,  ethica  argumenta,  catuae  utqae  ralioi^4 
praeniissa  quaestione  de  symbolorumecri.  indoctnna 
elhica  lisu  legilinio.    4  maj-    ä  16  Ngr. 

'^at>t»äu0,  einige  ^fnbeutungen  übet  $Bablred}t  unb 
^a^loerfat^ren.  Qint  Xnjeigt  von  ^t.  Sülau'l 
<{Bjt)[r((l)C  unb  SQBal^lDerfabrtn.    8.    ii  6  ^tgr. 

Wiraclerf  V.,  des  Orakel  des  Trophonins.  gr.  6. 
...    .        ^  ._   A  4  Ny. 

VoUstJiiidis  ist  jetzt  bei  V.  .4.  ttrorkhaiiii  !■ 
tdrlp*lt(  ersrhienen  niid  durrb  alle  Burhkandlmwrea 
tu  beziehen: 

Die  ^iterative  rhirur^fe 

von 

J*  W.  nieffonbiicli.  ^ 

Zwei  HuHde.  ^ 
Gr.  H,  llTThlr. 


K»  wird  ^riiu|i;(Mi  «ür  Krriiiidc  der  WisuiruiHlMtrt  auf  die 
Viilirnduii/c;  <ii<'<ir.s  \>>rke»  «iiriurrksaiii  xii  machen,  um  dem- 
»ellirii  .  al.«  ilcr  wii  ri(iK'««rii  Hiiiterla.Hsnischalt  de«  herflhliiteii 
Veri^Mer!«.  lo^lwihrcnde  nnd  erneiierWThrttnahii»«  hu  jtlchern 


^Ri  IBrrldiirVon  3.  Jt.      'ffia«irter  in  OleuftakC  a./C 
ift  fo  eben  erfd^ienen  unb  in  allen  SJiKtthiinblunqrit  ju 
erhilUeit: 

«1.  »t.  f.  «tüa. 

flBlc  btf  fririKTiit  #eTau«4r*rr  nntt  «iMh  ter  N^gt  Mn  fftncn 
j^c<e»tfd»en  <£tanb|>uaft<  au»  tat  (MKibciftlidK,  weldK«  Me  fBct« 

nunft  alb  (ct<  Sist9wai)t(  etfenncn  mufi,  tm  ^ugaiin  fort  unb  fort 
oerttfun  unb  nur  Xrl'clten  flufm'ljmcB ,  w><\i)t  p*  Pen  €<tten  ihre» 
gelnecncn  3nbfllre*  irttfe  ihtit  artfpredjmttl«  ferih  em^fefile<H,  ba« 
mat  bfIMit«  fetotr  «cTttttiniuaA  («  nab<  «1»  m««Ud]  fomaN. 

SBcTltejenfct»  Giud  cntt^Ält  l  Kbbanblnnji,  <4  eretiatw. 
*  Äctfn  tinb  I  i*ctct. 


lielt.'iM ergehe  Bartidnirkerei. 


•  >U  :i.rf<lf. 
\  i 
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Moiial  Juni  US. 


1849. 


Halle,  in  der  Kxpedicien 
der  Allg.  Lit.  Zeitung. 


LJTEHARISCUE  NACIIRICUTEN. 


AkadcmiecD. 

Beriiii.  Akademie  der  Wittenorhaften.  Am  %. 
Januar  liia  Hr.  Hanke  eine  AbimndluaK  lur  Krilik  des 
Dioaj»iu«  vo»  lialikurnasfl.  —  Am  18.  JaMuar  Hr. 
Schult  über  riuifre  Zohlworlor  des  äoiiMck-tatarisclieH 
Sprarheagearhlerht»  uud  Hr.  (i.  Hm«  über  eine  (»e- 
iDcrkflUBwerlke  Aaalogie  ia'  der  Form  iwischru  gt- 
wisaen  ^rhwcfrl-  uud  SaarrsloiTaalten.  —  Am  23. 
Juuuar  Hr.  Steiner  über  eine  eiofarhe  Cnnsirnrtion  des 
KrrimtniiiigsraiCtrlpiinktes  der  Krjrelsrbiiittp ,  nebnl  Be- 
Uacbluug  uebrercr  damit  in  Beziphniig  »lebriMlcr  Ei- 
geaschaflen  der  leiiteren.  —  Ia  der  öffraUirkcn  Sil»- 
nng  xur  Feier  des  Juhreslnges  Friedrirba  U.  nm  ^4. 
Januar  hielt  der  vornilieiide  S«kri>tar  Hr.  Bockk  die 
Kiiileitungsredr,  ia  Mreli  brr  aaek  beredter  Rerktrerlignng 
einer  solcbeu  Frstreier  doa  ron  Uegiiern  und  Feiudea 
gegen  Friedrick  Lrtondcra  geltend  Gemarkte  bekniidelt 
wird,  nein  Verhüllen  »iir  Religion,  sein  Yerhnitpn  xum 
Voikalbümtichen  nud  seine  Ansübang  drr  Mnum?<chrdnk- 
teu  Marhi.  Die  beiden  erslpren  Punkte  berührt  der 
Kedni'r  nur  in  Vorbeigekeo.  Friedrick  war  kein  dog- 
matischer Christ,  wie  seine  Vorfakren,  aber  er  war 
«uck  nicht  eis  Gnilenverärhier :  er  kalte  die  Rcligian 
des  MensrhPB  nnd  dee  Philosophen  and  erhielt  sich  im 
Gewüble  des  beweglickslru  nad  .argii^lignlen  Stnatsle- 
bens  mehr  Heri  uud  Gemiilk  und  lYliigeHiki,  als  die 
meisten  in  Äbulirheii  VerhiUlnissen  und  du«  i«t  ««ck 
eine  Religion:  gc)»en  alle  positive  Religion  war  er  als 
Privatmann  und  Horrsrher  soweit  gleirhgfillig  als  der 
Staat  selber  es  jetat  '\ni  und  doch  nirht  gans  nacm- 
pfanglirk  für  die  Erhebung,  iu  welche  das  audärhligc 
Gemiilh  durch  die  kirchliehe  GottesTerehriing  verseilt 
wird.  F  eruer  hat  Friedrich  dns  Französische  nicht  in 
der  Art  geüebt,  dm  er  de»  Vortiieil  der  Deutschen 
fremdem  Tortheile  geopfert  hatte;  nicht  so,  dass  er 
franiösische  Gesinnungen,  Sitten,  Einrichtungen  aus 
Nachnkmungssncht  seinem  Laude  halle  eiuirapfen  wol- 
len; er  suchte  Bildung  nnd  fand  sie  lunächst  in  der 
franiösisrhen  Liltrratar  nnd  k«anle,  als  die  deulscbe 
Sprache  ihre  Ausbildung  erhallen  hatte,  sich  nicht  mehr 
iimformeu  und  an  den  neurren  ForUcbritten  de«  Vater- 
ländischen Theil  nehmen,  die  er  erst  ähnele  als  davon 
schon  Vieles  eriulil  war.  Was  nun  seine  uniimschraukte 
Herrschaft  betrifTl,  so  bat  die  Benennung  Tvroiua  kei- 
liUeUig.  •  Bl.  *mr  A.  L.  X.    184».  '  .  , 


■en  sittlichen  Tadel,  nichts  Beleidigeades ,  da  sie  n«r 
die  Form,  nickt  dea  Inkalt  der  Haadlnngen  trifft.  Frie- 
drick selbst  stellt  drei  ge«etsmiM»ige  Arten  auf,  Herr 
eines  Landes  tn  werden,  die  Erbfolge,  die  Wahl  der 
Volker,  weicke  daxu  die  Macht  haben  uud  die  Eroberung 
einer  Provius  vom  Feiude  durch  einru  gerecht  unternom- 
menen Krieg.    Er  hatte  die  Gesettmnssigkeit  der  ersten 
und  der  dritten  Art,  durch  Erbfolge  nnd  Eroberung;  aber 
die  ererbte  Gewalt  war  eine  willitürliche  und  sie  war  es  in 
ihrer  Form  geblieben.    Wenn  er  die  Trefflichkeil  eines 
verfassungsmässig  beschränkten  Königthums  aaerkennt, 
80  mnss  man  (ragen,  waraw  er  in  seiaer  langen  Re- 
gierung: Bichls  getbaa  hat,  um  in  seinem  Reicks  die 
unumschränkte  Gewalt  au  massigen.    Aber  kirr  triA 
ikn  kein  gerechter  Vorwurf;  er  hat  für  seine  Zeit  und 
Stellung  das  lUcklige  getrofTen.    Die  Gründung  eines 
Reiches  rou  weltgesckicktJicker  Zukunft  war  ohne  un- 
beschränkte Macht  uickt  möglich,  nickt  möglich,  ohne 
Eunächst  einen  ftlilitairstaat  zu  m^haffen.    Ueberdies  re- 
gelte er  die  Willkür  der  Bnumschritukten  Gewalt  uack 
einem  höheren  sitliickeu  (iruudsatz.  Er  hat  redlich  das 
Gute  seines  Volkes  gewollt  uud  seine  Grundsätze  ka- 
bru  durch  die  vou  ikm  genährte  allgemeine  geistige 
Freiheit  anck  der  politischen  vorgearbeitet.  —  Hierauf 
las  Hr.  Dot^e  unter  Vorlegung  tob  12  Charten  über 
Linien   gleicher  Monats  wärme.     Er  zeigte,  dass  die 
isolhermeu  in  der  jübrliikeu  Periode  nicht  nur  auf  der 
Erde  hin  uud  her  w<audern  and  dabei  ihre  Gestalt  we- 
sentlich t erändern,  sondern  dass  zu  bestimmten  Zeiten 
des  Jahres  zu  den  bis  dahin  vorbandeneu  neue  hinzu- 
treten, welche  dann  wieder  versihwiuden.    Auch  ist  die 
Ansicht,  dass  die  Atmosphäre  stets  dieselbe  Gesamml- 
Tempcrutur  habe,   eine  irrisre;   diese  uimmt  nämlich 
Tom  Januar  bis  Juli  nm  3'/«  Grad  zu.    Der  Grund  die- 
ser Erscheinung  liegt  in  der  nnsvmmetrischen  Verlhei- 
lung des  Fesicu  und  Flüssigen  auf  beiden  Erdbälften. 
In  demselben  Mnuat  ist  hingegen  in  allen  eiuzelucn 
Jahren  die  Wärmesuiuiue  dieselbe^  da  ein  kalter  Win- 
ter an  einer  bestimmten  Stelle  immer  ein  G<-gengewicht 
erhüll  an  einem  sehr  milden  daneben.    Ffir  die  Erde 
als  Ganzes  giebt  es  daher  weder  kalle  uock  warme 
Jahre.    Je  inniger  daher  der  Handelsverkehr  der  Völ- 
ker unter  einander,  drslo  weniger  ist  eine  Hungers- 
uoth  möglich,  da  der  Misswachs  an  einer  beslinuutea 
Stelle  ergänzt  wird   durch   den   dann  überwiegenden 
Frucklreichtbum  au  einer  auderu. 
24 


üzed  byX^oogle 


Am  1. Fflir.  UafI  Ef.R  DMttm  eioca  Tvrfmg  «b«r 

die  Pdichien  der  PifUt  gfi"n  lic  Vi  r^on  des  rpifie- 
renden  rnniaclieii  Kaisera  iiud  knüpfte  daraa  eine 
Miiihriliing  siir  Erkl&ruHg  tob  Sueton  (Domil.  1.)  in 
Betreff  4m  Hmm«  ad  aiüm  fUMui  wni  ikalicber 
BnddkB^iifM  bcBlhmiter  Orrtlirlikvrt«».  KtmatUd 
flldCD  die  frjtii  piilmnti  eine  cpnü;j;riiJ('  Krlvlariuig  durch 
Betichnng  aut  deu  Perstinciinnme»  i'alniutius,  dessen 
GeslAI  später  in  eine  öffentliche  Aii»<tul(  amgcwaadelt 
müde.  —  A«  6.  Febr.  Hr.  «,  Sektiiimg.  Aber  die 
«sJUr  dte  AriiMtlM.  ^  Am  9»  Petr.  Br.  B,  JteM 

Cfirr  rlif  mantitalivc  BMlimmnng;  der  Phnsphor^ifirtr^ 
iiüil  iibfr  die  Treinnng  dersellicn  von  Basen.  • —  Am 
15.  Febr.  ilr.  Ricnn  iiiier  dir  ScilPiieiilladiiiiß  der  ele- 
etrisrkea  BAlterie;  «m  19.  Febr.  iir.  Jac^ii  über  die 
BnreitemBg  der  Laplarrscben  Meth«Mle  die  Fonetienen 
grosser  Zahlen  an  beslimeien.  Hr.  //.  Hose  (heilte  die 
Re»nlta(e  einer  Untersiirliiina:  des  Hm.  W.  Heiiits  Aber 

die  Ziis.irn  tiicli-.r  tzii  n  i;   i]ct   K  ii  n  r'li  >■ );  i' rdr    mit;  eliender- 

aelbe  legte  eiuc  Arbeit  des  Hrn.  Spiilgerber  über  Eii^ 
glasnng  vor.  Hr.  Khrenbtrg  neckte  weitere  Mitthei- 
hagen  Aber  Ee«ni(«le  bei  ABwendneg  den  ckromaliedi- 
f ehirinrtee  Liehtee  fllr  nikroskopiecbe  YerkAItaisse.  — 
km  2t.  Febr.  1j>s  Hr.  Perr^  uImt  «im  ilcntsi'Iii'ii  Fiir- 
elenbend.  Hr.  Ahrenberg  iheiltc  neue  Betrachtungee 
«it  i)  eher  4m  mächtigste  bis  jetst  bekannt  gewon- 
dcae  Lager  vm  isikMakMiiacimi  reines  Uceckcbaligen 
84ev*aaeeroFonneii  sn  WeaeerMI-Fleeee  iii  Oregon; 
J)  über  das  nill-, r.' vkniiisrln'  r.Mim  i]i  Tf\,i-.;  3)  über 
weitere  atmospiiäri^iih  -  mikroskopiscJie  VerbäilaiHe 
wihrend  der  berliner  Cholerasfit  von  IMS  ul  ttttt 
ackalealeee  tafiieeriea  der  AlBoafUrew 

Aid  1.  Min  laa  Hr.  T^vmdeUiAmrg  tker  Spim» 

xa's  <;rnn()s;cdankeB  iind  deRsesi  Krfrlg;  am  5.  Hr. /ac. 
(irimm  über  die  Wörter  des  Leiirhieus  nnd  BrenneuB; 
«m  8.  Hr.  Dieterici  Hber  die  Frage:  Waa  ist  Ueber- 
Tölkeranc  »ad  waan  tritt  eineeeiche  eiati  am  Hr. 
mHi.  ei4mm  über  Freidaali.  Hr.  Bbieaberf  aiadtle 
fernere  Mittbeilriii^en  über  Mnims  pmili^iosa  oder  dir 
Pnrpurmonade ;  nm  22.  Hr.  i:  Buch  über  die  Grenaeu 
«Irr  Kreidebildiiiigen ;  am  29.  Hr.  H.  ßOM  Sbcr  die 
quaalitative  Besliamuttg  des  ArseniiiR. 


Jlall«;  la  icr  Siliaaf  ier  wrtaifceaiJbeadea  6«e«1l< 

■fhaft  am  13.  Januar  sprach  Hr.  Prof.  Burmri-Jrr  nl  rr 
die  fossile  Saurier-Gatluug  TreBatosanrna,  über  weldie 
er  rrither  in  dem  Vereine  der  Naturforscher  und  Aerzte  < 


fiihriicker  bedckiel  kalte,  aatar  Yedegaac  eiBeaAbaaaaa 
and  nelmrer  Zeuhaejigea.  —  la  der  Sitaaaf  an  S.  Fe» 

brnar  leigtc  Hr.  Lieutenant  i .  Hahr  eiae  Siimmlinif':  mn 
ßajtter's  pateatirteu  üelfarbendruckcn,  welche  mittelst 
der  Bnchdruckerprease  geaiackt  werden.  Hieranf  hielt 
Herr  Dr.  etaca  Terlcag  Iber  die  KaoHeaateiaa 

der  HaUeachfl«  Gegfaf ,  .«eleie  dMib  ale  ^aarapa» 

pJiTfc  chrip  TejtelabJIische  Reste  der  SteinknMenfor» 
iwaticiii,  ÜieÜN  als  (juarzige  .Saiidsteiae,  bin  uud  wieder 
mit  vegetabilischni  Ilesten,  der  Braiinkohlenformatioa 
aagcbörcu.  Der  Vortrag  wurde  darch  Vorlegung  eiaer 
aablreichen  Reihe  ron  HaadstAekeu  dieses  Gesleiaa  ei^ 
läutert.  Endlich  seigte  Herr  Professor  Marchand  eine 
bliilrothe  Milch ,  welche  eine  Kuh  in  der  Nachbarschaft 
H.'iUl'  ;;irtit  iiiiil  '-^flrln'  vii-1  lui lirr I ii-^ Irs  illiil,  nam- 
üch  nluir  iUnlkorperchen ,  eothiUt.  Diese  Knh  hxU  be- 
reits drL'i  Mal  gekalbt  und  bei  ftMcheinend  Tollkomme- 
•er  Geaandkeit  jedceml  die  ersten  drei  Wockea  aolch» 
rothe  Mllck  gegefcea,  irelcke  die  Kälber  fibrigens  f^era 

^iijoSHTiL    iimi    ii'rtr.lgen    hab<'ii.  Rirr    Dr.  ^\i■<i. 

Kurl  (irü/e  wurde  aum  hiesigen  ordenilirheu  iVlit^liede 
«raeant. 

JBUk*  1b  dar  Sitaaag  dar  Mtwiereckeadea  Sc. 
Bflbekaft  tm  9.  Mira  legte  Herr  Frereaeer  Marehmd 

ein  Sirirkrl]<''ii  T>r:iiii]5\ riMc  ftiH  df-r  CfL^rnd  ron  Weii- 
senfels  nnd  eine  Frobe  der  durch  Deslillatioa  daraus 
gewonuenea  Fettsubstnns  Tor.    Dieae  BnaaboMe  ist 
kdlbmaa,  leiekt  und  fühlt  sich  fettig  aat  ria  ^  k« 
ier  1>eetjllallaB  62«/,  ParaJIin,  aad  aas  (men  Thada 
wurden  3  Cnbikfii'-'-  I;purhliffts  gewonnen.     ?in  wird 
mitbin,  da  sie  in  irroBser  Mächtigkeit  vorkommt,  für 
technische  Zwecke  sehr  nutzbar  Kein.    Ferner  tbriUe 
deiaelke  a«a  eiaer  Abhandlung  Aber  das  todte  Meer* 
weieha  er  für  BSdiger'»  aiorgoaländische  Zettefkrtil 
bfitinimt  h^t,  unter  Vorlegung  einer  Qaantität  Was-^er 
ans  diesem  merkwürdigen  Bi»nen*ee,  nod  einer  Frobe 
Krde  und  Jiidenprch,  vrelrbf"  II<  Tr  i  o;i  Kunowaki  |fkea> 
daher  nütgebrackt  hat,  da«  Wichtigste  mit. 


LITBRARISCHB  ANZVIOCN. 

AnkQBiUgaiigen  neuer  BOcber^ 


Go  c&tn  iii  bct  un(  (rfibtcatn  aab  feani)  all«  folibtn  1&«4« 
leaMaagta  la  biili^at 

»er 

ttt  voriiigltct^lleu  SSÖltct  bcg  aitctt^umd. 

(Bia  Br.  Aarl  (f «fermaan. 

MmMc  Saat.  3»«tt  Xbt|cUBag. 
SHt  6lonNa  Caab  yttafra). 

♦alt«,  mal  1^9. 

C  9.  9c^ctft^e  unb  €o(«. 


MfUbiMg  « lf|t  afHM«  «ab  IBMI  Ul 

tflUNa: 

jlem 

fi.  «^?-nru«. 

jtirtitcr  «40<s  ««mfarMt*!«  >«i«n»iu  <n>sa> 

(Sr.  8.   @(b.   8  3:^(r. 
(Ifud)  in  8  ^rftrn  ju  1  Z^Ir.  iu  blitzen.) 
Sei|»}{f|,  ii&lDIari  1819. 

8*  tl. 


«ckaaeraehe  Bachdrackerei. 


Iii 


Dioiti/prl  hv  GooqIp 
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Monat  Julius. 


1849- 


Hai  I e  ,  in  d«r  Kt|>e4 
'  der  AIIk>  Lii.  Xeini»^. 


LlTKRAaiSCIlK  NACHRICHTEN. 


Uibliotbf  ken. 

A  »taliflical  ricu  uj  tht  fttt/infml  jiuh.'n  Li- 
hi  ai  ir^  itf  h'.iirope  and  ^Imvrica.  (  ouiiniiuira- 
Ird  to  tiie  stnliüiM'ul  äocirtjr  Loadoa,  bv  Kd- 
uard  Eduard»  Esq.,  «f  th«  Brilitk  MMtni. 
Rrpriiilcd  frnm  llir  Hocii'tv'if  Jovrjlitl  tmt  private 
CirciilalioB  iH4H.  8. 

Man  hnt  ron  dem  voriirg:rudrii,  2'/«  li«geii  •l«rkta, 
Si-hnrirhpu  virl  Uesrlirei  f^emaehl,  «IncJl«»  >■  li«sw«i- 

Ma  sein  dürfte,  ub  nlle  Die,  weh  he  «tas  BiiiheUhen 
in  irgend  einer  Art  zum  Ue^rni^Unde  üir  ulteiitlirhru 
Bi'siin  i  liiiiij'  Kcm;i(hl .  fs  auch  wirklic  h  selbst  gesehen 
und  uirbt  tirluiebr  Einige  ihre  IVliubeiluttgeii  darüber 
»US  der  auslübriirh«D  eogliarlivii  BachlÄidltniiiKig«  ge- 
Kliipft,  o4cr  aurh  ans  sweiler  oder  dri((«  i  [fand  ersl 
erlaJta  kabe».  G«uiig,  das  St-hrilichm  hai  vidseilige 
Besprerhiing  gefunden.  Irh  will  nid,!  niiM-heiden ,  tob 
es  mcbr  dM  Fremdlmidisclie  iWh  s«  hhttcheu«  odtr  die 
gfSN«  SlatM  der  darin  <usiiriiin«  jrgehaufteB  ZaHleoaB- 

Sabea  gewewo  is(,  ««leb«  solche  Auzieh« 
ie  «ffendielie  AnfMffkMnkcit  ausgeübt  lial,  al,er  ilas 
gebe  ich  zu  t.i  dnikfii ,  oli  rs  uiihi  li..,i,,>i  f.owf"<oii 
wäre,  an^itatl  Am  brhnflihen  dem  Publikum  wiederholt 
ansnempfehlen  und  dieselben  Zableuangabtn  iaiHfr 
wieder  daran«  aufsaliaekea  ^  Jieker  einmal  sorgrällig  zu 
firBre»,  «b  die  ron  Edward»  brunlzleu  Vuelleu  genü- 
geud,  seine  Zahleumtgahen  unc)  du-  dai  ins  ;;pj'-i'-i  iirii 
Folgerungen  richtig  seien,  h  h  lasse  dem  .Saminler- 
fleissc  des  Verf. 's  gern  alle  Gcrechliskeil  widerfahre«; 
iok  gebe  gera  xn,  d«u>  je  Inckenbafter  bisher  die  bi- 
blio«befcarieell«  Suitetik  gewcMn  ist,  um  so  schäitba- 
rrr  jorfrr  oinigermassen  genfiüPii.lc  Beilrag  dazu  aejn 
müsse,  und  daher  aiirb  das  vorl.  Sehriftrbeu  nm  ao 
beachfeiisHcrllici  isl,  weil  sich  der  Verf.  nicht  blos  aa 
die  ailgeneta  gangbaren  Angnhen  geliallc«,  aeadera 

Edwards  rrwahut  nur: 
In  Dresden  mit  G9,'iOO  Einwohue rn ; 
i)  die  keaigL  oiTeotl.  Bibliotbck  mit  200,000  Bdea. 
280011b«.    gest.  löÖtf. 


«eise  Mtttkciliingrn  ans  den  ^urllvD  selbst  t«  sebSpfea 

>rr>>ii(-h(  hat:  aber  das  Quillensliidium  des  Ni'if.'s  ist 
na  in  mauihrr  ILusicht  Jüikeiihtiries  gewesen.  Iib 
will  zum  Belege  aar  etacu  »ir  sehr  aahe  liegcade« 
Fall  erwiÜiacM. 

Meiaes  Wissens  besitiea  wir  In  BetrelT  statinti«' 
scher  Aiignbeu  über  deiilsrhe  Bililiolhekcn  >  iii  einziiii's 
Buch,  welches  mit  einiger  Sicherheit  bennui  werden 
kana:  m  ist  die»  mein  Adressbucb  drulsrber  Bibliothe- 
kea,  die  Unierlagea  meist  ans  xaverlässigen  Bi- 

blieÄekbesrhreibaagea  eadekat,  «der  und  siini  grös- 
serem Theile  an  Ort  und  Stelle  von  den  betreffenden 
Bibliothckbe  •miru  eingeholt  worden  sind,  Edward» 
hat  dieses  Buch  für  seine  ZwerLe  nicht  bennttl)  aad 
Blalt  dessen  seine  Zabien-  nad  sonsligva  Angaben  Aber 
deNlaehe  BiUiatbVken  theils  ans  iltereh  jetit  nicht 
mehr  ausiTiclicndi'ii ,  ilicils  nii»  ziemlirfi  •  iiL^'  nugeudea 
Srhrifleii  eutlciini,  LoihMli-u»  hier  uikI  U.i  linnial  den 
»«III  nur  Hl  lli-i  aus  dem  .\dresslnji  lio  ui  fi'riiiiru  Auszug 
im  1845.  Jahrg.  meines  Anzeigers  der  Bibliothek  vis- 
seasrbaft  eingesehen.  Es  kAmmerl  ntrh  hier  nidK  su 
ii!itersnrfif»n .  nfi  Kdward»  da«  Adre-*slii)rli  Jti  kantil  nnd 
wariiin  er  es  iu  dem  Falle  nii  lii  lienni/t  haln';  ich  will 
liier  nur  an  ciiiciu  ltcis|>icli'  /.liuiii,  «ie  »erschiedeu 
zum  Theil  die  Angaben  tou  denen,  die  sich  im  vorl. 
Sehriftrhen  finden,  aasgefiiHea  sein  «Urdeu,  wenn  er 
das  Adressburb  zn  Halbe  getogea  hälle,  Edward» 
führt  TOU  denjenigen  Bibliotheken  de«  Königreichs  Snch- 
si'ii,  die  10, (XH)  Hali'le  oder  mehr  eiillinlleii ,  uiiil  dem 
Publikum  unter  mehr  oder  weniger  lieschraukuiigen 
aar  Beautsnng  offen  stehen,  im  Ganzen  fünf  an,  lu- 
saromen  mit  eiaeai  Bestände  Ton  ä04,000  Bäudea.  Saefc- 
sen  besitzt  aber  mindestens  seht  sotrke  BiMiotbeken, 
die  '26,000  Bande  sl.irke  prin/.lielie  J^eciiiidd^'eiiil itr - 
Bibliothek  zu  ürrüden,  die,  wenn  aiieli  unter  gewissen 
Beeehränkungen ,  doch  für  öffentliche  Uenaliaag  aicht 
Igftnglich  ist,  noch  nicht  mit  eingerechnet. 

Mein  Adressbuch  dagegen  erwähnt : 
In  Dresden  mit  8Vt,3i7  Einwohnern^), 
1}  die  kinigL  öfl^ntl.  Biküolbek  mit  300,000  Bden, 
2K0O  Mss.  gest.      dia  MitI«  des  XYl.  Jolirhdts. 

2)  nildi.th.K  der  MIHI.  Bild.-ianlalt  Mit  19,000  Bdea. 
gest.  17t  8. 

3)  Bibliothek d. rhinirg.-uied. Akademie m.  ICyOOOBdea. 
gest.  1779. 

*)  Ich ksawrlie)  dSM  msiae  Ani;al>eii  Aber  die  Rinn  ohnrrMhl  «Ifr  einzelnen  Städte  nicht  an«  dem  AdrenNt.n,  Iir  .  iiinnmmrii  Min- 
dern feifTaffSt  ans  den  aNverlüssi^eu  Mittliciluugi-ii  dca  slttUsUscIicu  Vereins  iUr  :!>acli><eii  von  mir  nacNgetrsgrn  worden  und. 
MMtg.'Ui.  »ttr  A.  L.  J(.   UN».  M 
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In  Lripii^  mit  47,514  Fiiiwohuerii 

2)  die  Stadtl*il»liolhrk  mit  60,000  Bdeii,  :<000  Ms», 
gest.  1677. 

3)  die   UnirrrsitäUbibliolliek   mt    112,000  Bdca, 
2500  Mss.    gest.  1544. 

In  Zillall  mit  8Ö74  Eiuwohuoni: 
4>  die  IlatliKl)ililiothek  mit  lü^OOO  Bdeu. 
gMt.  1564? 

Im  Zwieku  wt  7239  BiawdNMn: 
A)  die  Itodtt-  «ad  8eh«1liMMtl«k  «h  30^000  Bien, 
200  Mw.   fitsi.  1532. 


U  Freiberg  mit  13,194  Einwohacrn: 

4)  Bibliolkek  der  Bergakademie  mit  1I,S00  Bin, 

300  Mss.    gest.  r.  1767. 

lu  Lriptiii  uiit  60,205  Eiüvsolim m: 

5)  die  HladtlMliliolliek  mit  80,0(K)  Uden,  200Q  Mss. 
gest.  1677. 

6)  die  UuTcniCäUlMliliftÜiek  nit   110,000  Bdci. 
gest.  154$. 

In  Zittau  mit  10,079  Einwohueru: 

7)  die  Ralbsbililiothek  mit  11,000  Bdeu,  200  Mu. 
g««t.  vor  1564. 

U  ZwickM  Wt  10.801  EiMwehMni« 

8)  die  lUlb.  rad  8el«)UMIeli«k  ail  20,000  Bdti. 
^esl.  in  den  lö'iOcr  Jahren. 


Der  GeSMUBtbestMid  der  im  Adressborhe  «nfgcfiihrten  Arbl  Bibliotkekfa  belieft  aicli  Mf  55^000  Bilde, 
mtm  rndnetB  «idl  lie  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilknode  sn  Dresdes  geMrigcn  1200  Btoiie,  «ekle 

mit  der  niMiothdc  dCT  rhinirgisch-medirinischeB  Akademie  vereinigt  siod,  fiigtirh  gererhoCC  «erlea  kiaiMl. 
Demnach  würde  der  Artikel:  „Saxonr"  im  /frfirartf sehen  Summarj,  welcher  s«  lautet: 

No.  or  VoU  to  evtrj  IMfT 
tb«  Population  tf  GiUM 
cenUininj;  LibrerfW. 

879 


No.  orLihrarie«  AKgrejcate  Population  Aeerecate  >'o.  of  Avemite  Xo.  orVoU. 

exceedinx  10,0(M>  of  Citien  roiiuin.  Li-  VoU.  in  all  tlie  ia  cach  Library. 

Voll.  hrnrirs.  Lihrttric». 

1,066,590  ö  132,927  504,000  100,800 
■ack  den  AdreMknehc  gm  aaUn  wmi  smr  MmmiUmamm  tUk  giiltliet  luumt 

1,836,433            8  189^  554,010  00,250 

Dresden. 
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L1TBRAE18CHB  ANSBIOBN. 


AnUDdigungeD  untt  Btteher. 


In  allen  Buchhandlungen  ist  jtu  Iiahcn  : 

Anton«  Dr.  K.  C*f  die  b«w41irie«leo  Heilfor- 
■da  fir       «pidariMlM  Chokra.  Nsbet  «ia«r 

patbologiMh  -  tInnpeittlsciMB  Bnleitanf .  für 

practisrho  Acrztn,  ^unäcIiHt  für  die  Besitzer  des 

„Ta$chenbuch$  der  bewiihrtetten  lieUformeln  für 

■Mer*  KrmdMienf*  nadi  den  bestes  QaallM  bew^ 

beitct.  f;T.  12.   geb.  1  Rthlr.  3  Ngr. 

Je  mehr  xu  fürchten  int,  da«a  die  ao  Vieirn  Tnd  und 
Verderben  brineende  aaletia^e  Olatin  aich  in  iiiixeren  va- 
terllndischen  Oaiicn  eiiixiihflruern  yernorht.  desto  lieber 
wird  man  Brlrlinin«  und  .sn  lierunu  in  dienern  Bnclie  »liflien, 
was  dir  KiirniPtlnidfii  allnr  der  trefflichen  .Menschcnfrtninde 
in  Sil  h  f.jsst,  u  i-lrlu- niriirs  nnveriineht  llesnen.  dlcxem  Ims- 
«rti(;>'M  I-  rinilf  uiif  diis  ent^  'hiedenste  nnrt  Knindlirh'ste  eiit- 
Uegfii  trpreii.  Je  sr.'iIciiiiiErr  die  krultiiste  Hülfe  hpi 
CholiTaaiilällcu  nötJiig  isl,  desto  willkuromcner  wird  diese 
Samminnie;  der  Hellformeln  xevn  .  daher  inabeaondere  aie 
ancJi  gebildeten  Hausvitern,  l^nderi!<tlichrn,  Gemeindevor- 
eWedsii  emfflWilen  werden  kann. 

Jaliaam  Ambr*aliu  ■•rth. 

3n  oOcn  Sn^^ontlnngcn  ift)  u  ^ofttn: 

d^eünbac^,  @u{lao  Qxnft,  bie  it^tc  t>on  bem 
0tebttitm  iuu|  btn  ^mmtn  in  jCeutf^taiib 
getcmben  9UiUn,  gr.  8.  3  Slt^tr.  21  ^^t. 
3«|«iw  ttmbroftiiO  Sattfh 


mit  flctct  Setü<ffi<^tigMig  btx  itbai^  tkktt, 
Dr.  iS.  9.  mithtU 

ütfkttißam^i  V^irbelthier«. 

2)ltf(T  <rft<  »anb  tf|h|t  «m  bcd  «ll|flb»itR#  bcne 
dn  für  fUb  «»ttrAI^M«*  9uMt  Mtkti 

I.  SMc  «daietllicir»  »er  ßtmOt,  1  Wt.  IS  m$t» 

II.  S>iefO*flfInNft«n4»bibi(n»<rB*nwtt.l2|fe.i»lür. 
liL  X)te  ffifcN  Der  f^omelt.  f  iKKt.  »  fll|r. 

Sytt  »ndtc  1^n1>  roirb  tu  eiir»(Ttktcrc,  t«r  Mm 
nUru  »an»  M«  lBaitd|t|i(CC  («tanktfn. 
g«i»|fg,  hn  atdtj  1840.    g.  «.  t»yo«g»a«0. 

Entomoloprie.  Preiiiherab«eteiinc. 

Onrcb  alle  Bncbhandlangea  isl  se  bedehea: 

C^ravenhorst,  Iclut4mmonoIoirfa 
Bnropaea.  3  Pan.  8  aiaj.  (184  BoD-.). 
Stall  ISThlr  nur  ."i  Thlr. 

—  — ,  Beiträge  zur  Entomologie,  besonders  in 
Bezug  auf  die  Scblesiacbe  Fauna  verflwst  «lid 
bersssfegebea  von  den  Mitgliedern  der  Ento- 
melegisGhen.Seetion  der  Sehlosischcn  Gesell- 
schaft i&r  Vsteilindisehe  Kaltar.  1,  Heft,  p  8. 

fTbIr. 

Breslau.    ComniiKsioDfivrrlag  von 
■Mrth  ib  CMsp.  Sertiasat. 
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Monai  Julius. 


1849. 


Halle,  in  ilcr  K.x|ieditiM 
«1er  AIIk.  Lit.  ZciMNx. 


LIVSaARlSCHS 

',  -'*  • 

itllri.     ^■flinli'mir    der   WiacnschaJ'teft.     In  der 
RitjLiiti^  drr  pliii<i»o|>liiM-b-)ii<<lQrisr)i(>ii  KInsie  am  16. 
hfiA  (egte  Hr.  Zumpt  wifl«  nme  kritische  Aisgabe 
ileii  Cnrtiiw  r«r  bii4  AifM  BrJintomgvji  ^kaa  tlwr  4«a 
Stand  der  KrHilc  iRtwm  SrhrifMeNtn.  (Bh  hü  a&ai» 
dv]]^  ^  prdii'hsrvcllrri  ti'cli'lirtiTi  üeluDgea,  »fHist  linier kor- 
jiorlichen  l^eidpi»  dies  Werk  iii  \uiieMleu;  seitdem  ist  er 
diirck  sftAnen  Tod  am  25.  Jaai  sii  Karlsbad  to«  alles 
8ehiB«n«i  Infreitj.  Uierwf  trag  Ur.  /.  ürimm  Sitl- 
Im  b«  Joraaade«,  H«rod*t,  Claadiu  Jmamim 
überliefert  vas  Jie  StammlaM  «ler  gnthischen  Anseu, 
d.  h.  der  gülllieUeu  lieliieu,  auf  wclrlie  die  Könige 
iea  V*lka  aicfa  mrückführca.    An  ihrer  Spilxe  wird 
wma.  Göucr  n»!  GiiMradba«  Tor«Hm«tMa  aiucB.  Gr. 
Inst  um  itn  bcidei  Numh  6*pl  «ad  Hthnal  im  Ange, 
weleke  auf  deu  ersten  Blick  nndentark  klingcu  nnd  um 
so  allcrtbünlirher  erscheinen.     Die  früfatrc  \t;riuu- 
tkiiiig,  dass  für  GapI  gelesen  werden  luiissc  Gaut,  gicbt 
er  aaf,  weil  keine  Handschrin  die  Acnderung  beslütigt 
laA  Ikkchardt  der  des  Jofaandes  aussrkreibt,  Capul 
bietet,  also  äan  p  nufrccht  erhält.    Gapt  aber  Hesse 
sirh  zn  dem  ahd.  Maiiiisnnmen  Kippid  hallen  nnd  wilrdo 
stkicldieh  t]fu  Aliiilirrru  tvi  i,i-jmlrii  Miijeigru,  welcho 
ein  gothiscLcr  ilauijlslnmni    sind.     Die  AViu»cl  »lire 
gibou,  gifan  dare,    Gr,  geht  al>er  noch  eiuen  Schritt 
-weiter  in  kiheres  AUerthun.    Nach  Uerodot  MÜaJirh 
(IT.  02)  verebren  die  Gelen  als  väterliche  Gottheit  den 
Zalmoxis,   der   ron  eitii^eu  atirh  Cieheleizis  ^eji  u.ni 
irird;  den  letzteren  nimmt  er  als  Vater  des  Zalm<  \m 
und  findet  auch  darin  die  Wurzel  gibM>  Zahuoxis 
oder  vielleicht  Zalaolsis  «dMiat  iba  gaw  aad  gar 
«ias  mit  dem  gothiediM  Halaal  »der  HaliBal  Halanü; 
ea  war  ein  gehelmter  (^aXfiöf  =  ifg^iu),  Terbfillter 
Gott,  und  Gebeleizis,  der  begabende,  Gaben  verlei- 
hende Gott  streift  nah  an  unseren  göttlichen  Gelden 
eUiiliai  Gibido»  Gtnki.    Wibnad  hier  eine  Angalie 
dM  IvniMidea  dnrek  ein  viel  IlterM  ZengniAs  bestätigt 
nnd  in  ihr  Licht  gesetzt  wird,  hat  Gr  i   m  liishcr  un- 
beachtete Slittheilung  Claudians  aus  emer  iilieren,  wie- 
derum bei  Jornandes  aufliewnhrten ,  gerechtfertigt.  Go« 
tbiaidi«  Krieger  tretca  ia  der  iwailea  HÜfla  de«  vier- 
tctt  Jahrimadf ito  vielfiieli  ia  das  lUhaiMbe  Beer;  vna 
den  Ostpothen  ersrholncn  iiumenlJith  die  Grfiitlinni^r 
oder  Grulknuge,  aus  denen  «tue  Legtsa  gebildet  wurde 
(daadiaa  in  Eutrop.  II.  676).    Our  Aafahm 


NACHftlCUTBN. 

TkrgiUlaa  (ib.  v.  17&  399.  432.  465),  «eiche  Na- 
meiurena  Ter  dem  bei  Sfitere«  «ick  findenden  Tirbiu- 
gUus  oder  TrihigiUaB  ent«ek>ed«n  den  Vorzug  verdient. 
Es  bedeutet  aber  den,  der  eine  rollie  Binde  um  das 
Haupt  trägt,  also  deu  Anführer,  den  Fürsten,  denn 
tarn  ist  coccus,  Scharlach  und  gibilu«  begegnet  merk» 
«iirdig  jtaaa  Cabcltiais»  aad  Cnpul  und  Tarmabcltiiia 
wtrd«  eiaea  adl  der  nir|Nirbiade  geschaAcktaa  iNbaaa 
bezeirhuen.  Doch  näher  noch  liegt  otvt.tH  Auderen. 
ÜAs  guth.  Wort  gibia  drückt  Luc.  IV,  9.  piniia  ;irc(>(r- 
ytov  Toö  Uqoü  ans,  ahd.  kipii,  kepii,  uiu^er  Giebd| 
«aa  aacb  wir  fir  Spitse,  Sebeilel  «der  ttaapt  gebraa« 
Targthla,  TaragiUa  wllria  dcauadi  duea  aa 
der  Stirn  mit  Purpur  umwiiiidnea,  ja  wenn  man  von  der 
Binde  alisehen  wuliie,  zur  i^oüi  eiuen  rothhoarigea  be- 
deuten, waa  häufiges  Kennzeichen  aller  Deutschen  war. 
Dach  Ueibt  Gr,  lieber  bei  der  Biadt,  «egea  Joraand. 
e.  6.t  dixit  priaiaai  Tafabasteoa,  Mmle  roettatos 
Pilcatos  hos  qai  inter  eos  generös!  rxsfaljant,  ex  qiii- 
hus  eis  et  reges  et  sacerdules  urdiiialiniitur.  Diehic 
Tarabastei  sind  «im  enmiirati,  pürfBra  ornali ;  liöst  nem- 
licb  «cbeiut  dem  ahd.  buost  vineulum,  vitta  entspre- 
ehead  nnd  ist  ein  Ablaut  von  hast,  was  niif  die  Wunel 
btndan  znrfiekgeht  nnd  im  Namen  der  golhischen  Ba- 
fitarnen  waltet,  etwa  wie  man  S-xaQxoi  und  ^nrapriy 
jiiii  rrjfdoioi  innl  i.  '  tiirior  verknüpfen  kann.  —  Am 
19.  April  hielt  Hr.  Uockh  einen  Vecirag  iili«r  limi  hrif- 
tea,  welche  sich  auf  das  Finnnxwcscm  der  Athener  be- 
ziehen. —  In  der  Geeannntaittung  am  26.  las  Hr.  6'. 
Ko-<c  fiher  die  Krrstalle  der  rhomboidriMben  Metalle, 
ii;<i;i' Uli  I  h  des  Wismutbs.  —  Am  30.  Ins  Hr.  Dave 
iiiier  deu  Wassergehalt  der  Atmosphäre.  Der  Witi^er- 
geh  alt  dar  Lab  ib«r  dm  Maare  and  dem  Lande  wifi 
vt  euigcr  vaiaAiad«  am,  «aaa  daa  l^ad,  eine  höbafa 
Tein|>cratnr  bat  al«  da«  Meer,  als«  im  Somner,  bingegea 

■wird  er  mit  EMlfemiinE:  \  ili  i  Vvüsle  im  Lande  i»l>- 
nehnien,  ^venll  das  Land  kalter  als  das  Meer,  also  im 
\\  iuter.  Dieser  Satt  inl  da<;  Hesnltal  einer  ansfuhrli- 
chen  Bwcchanag  der  Manataawttat  allar  dan  Verf.  aa« 
^'ängliekcB  Sfatiaam,  Toa  vatchea  dia  Raatidtll  dea 
Dampfes  diirrh  nnraiftelbarc  Beobachtung  des  Conden- 
sationspuuklcü  oder  aui'  psjrchrometrischen  Wege  ge- 
finden ist. 

Ittipnig.  Der  aveita  Baad  der  Bcnabia  Iber  dia 
TerhaatNaagCB  der  hBa^^  aMniate  OaiaMaihaft  4er 

Wi'^seuschaften  (hei  Weidmann*«  298  8.  8.)  enthält 
die  im  Jahre  1848  gelesenen  oder  vorgelegten  Abband- 
laagaa  aad  Aafiitu.  Va« 


flOI 


Drobiscfi'^  lii  jirajjf  iiir  ^(atislik  der  l  iiKi  rsiui(  T.ri[i- 
üg  inurrliulb  der  ersten  140  Jahre  ihres  Bcslebeus, 
MUi  MSbiut  Aber  den  von  Gniham  enCdecktfn  Plane- 
leii;  aMterdem  fiudM  sirh  Abhaadiungen  tmi  Qr^itch 
Aber  die  Theorie  der  Scbnldeutilguig  iind  fttor  die 
geotii' irl-i  lir  (  1  Ii  I [ !,  lii  :i  (Irr  imaginären  GrÖssfii ;  von 
Mübiu»  üImt  ilir  Oniiidfortueu  <lvr  Linien  der  1.  Gki- 
dniBg  Mild  über  die  Geslall  sphärischer  Currea,  wekbe 
kiiM  aukwArdigeii  PmUiI«  kalWB}  T»n  Erdmamm  ikcr 
McUilfctSiire;  m  Nanmamm  ibcr  üe  lo^aritfcmmkt 
Spirale  ron  Nnulilus  Pompilius  unJ  Anunoniiv  iralralns, 
desf!;leichen  über  die  im  Kouigreiche  SAchseii  luögU- 
rherweise  noch  anfznfindeadcn  SleinkoUen;  ron  Fiti' 
tektr  Oker  d»  lirldadiea  V«lksi«mM  tünti  S^J«< 
Batthal;  rm  O.  Jahn  Iber  iwd  ra  Ath«a  g«f«id«M 
Bildwerke  ron  Marmor,  filipr  eiu  s:rifrTii«clse8  Twm- 
roltarelief  nud  üti«r  das  Wfseu  und  die  wichtigalta 
Aufgraben  der  arckSologischcn  Studien;  Ton  Ciarnt 
über  «ae»  acltcacn  nnd  merkwilrdigen  Fall  einer  krank- 
laften  YeriiiMmir  mehrerer  Sntarea  det  Schildels;  to« 
Preller  vihrr  Rom  nnd  den  Tificr;  von  K.  //.  Weber 
BfitStr»"  ziir  Aniilotnip  iiiicl  PlijsinlD-rie  des  BiKers  und 
iiliri  l  itisliiiide,  diirrh  wrlcliit  man  gelriiet  wird, 
LmpHudtingen  auf  ansacre  Objecte  <u  besiehen;  von 
Seehech  ilber  laferferens  der  Wärinestrablen;  ron  Reich 
iber  die  ma^elisrke  Polarität  des  Pbliiberges  bei  Aa- 
■aberf ;  Toa  Lehmtmm  ftber  das  fkcaiiacbe  Verhalten 


^airgma  prarpntii  des  Pferdes;  Ton  Hampt  Aber  eine 
im  Mittelalter  rerraffite  Btarbeitang  einM  AbacbailM 
der  BAcber  an  Herenain«.  —  Zn  •r4«adicbt«  llßl> 
riicdern  der  pbi]ologisch-histr)risrhrn  Kli-sp  «jind  die 
ProCnaorctt  WÜk»  Roscher  uud  iheod.  Mowane» 
crvibb. 


Gelehrte  GeseUsckften« 

An  die  Mlt(|;^lledcr 
der  Aeatoclieii  MeryeniA»«li»clien 


Die  Usterzeichneten  beehren  sieb,  für  dea  Fall 
kkt  Mcb  afitar  «im  Biatateaf  T«a  Scilea  des 
Prifliditnw  4er  aiif  4iwm  labr  veil^«  PbiloUgea- 

iiril  Orinitalislen-Yeraamalung  ia  Bi-rli»  erfolgt,  die 
üatatiichen  Mitglieder  der  Dcatacbeu  jMorgeulladiachu 
Baaallachaft  zu  einer 

Gtmra^wemwuiiimng  in  Leipzig 
m»f  dtm  S7.  Stf*.  nnd  folgernd»  Tage 
hierdurch  ergebenat  eiaiuladen   und  saglrick  um  %t- 
iällige  Tori^aapge  Anmeldung  der  su  ktüteadea  Yor- 
trlge  M  bittta. 

la  Naaca  des  Yaraiaades 
iia  Caieklfuf&krar  4tr  D.  IL  G. 
Haas  ud  Uif^,  1.  7.  Jali  IM«. 


LITEKAHISCIIK  ANZEIGEN. 


AakOidlgiiiigeii  neiwr  BadwTe 

3«  aSnUg«  MR  3.  Jt.  6.  SBA^ner  in  StcwftaM  o. 
ift  ffWmm.      tmtt  «ft  eu(bi>aa»Iua«i«  la  fc|altca: 

23U 

tetiorfie^etiie  ttmgefliiUutig 

b(t 

ct)aiiailtf(^«lM»te|taiittfi^  SSxiSit* 


iur 

CfrnänMgiuiti  itbrr  ifjrr  ^iotljmfnbigffit  unb  bif  ?rrt  iinb 
Ski|c  it^m  Au^tung,  alkn  traun  QKic^cro  bcrftibcit 

gct»fb«l«t 

t>  0  n 

^f.  in  2flUtiulc: 
t  4«^.  «cUnbra«».  %x.  8.  ««Icfut.  V  e^t. 

I.  Sfc  9lot^niM|r«(t  f ^  ürngf |Wttii§. 

n.   Die  2frt  unb  5Scife  Ifsrtr  Um8<tialning. 

iTrr  SB«rf. ,  liirthbnitijcn  ocn  tnni|.Kr  9k(\-  jut  I5aii<>il.  S,\X' 
<1m- ,  in  trrcn  Ditnilcn  er  jat  12  3''hr<n  ftcfit,  ni^tc  gttlt  burib 
edintt  (cia  Scl>i'rfi<m  tnit  tasu  ttittcacn ,  6«|l  c»  nnict 
tbr<n  (91Ub<Tn  für  tic  ihc  icet  derer il^bcntcn  groScn  unb 
Uitmttt*  fhrufuaof'os«  aidti'  an  bcr  r(d)t(n  fKaftäntigani}  ftMc« 
ha  Wc  bMl^tifti  9nige  facun«»  JBtoaiaMftaaa  (»duc 
t«c  wb  MllK  ««dt. ' 


UftitttPiitf 

i«  dam 

Mif  SM»«»* 

/.  ^.  /rriljtrrn  »on  |)ttufd)tn- iubtn/"!««. 

®r.  8.   @e(>.  «  5: Mr. 

S>cc  CcrfafTtt,  votliitt  f^an  ftüha  nnni  (CM  tatt  M' 
fcbrtfiUdttr  9tttttin(una  «tbrnftni,  o»n  @a<i^(<nnira  bt«  edfi» 
tmüTbi^un  (^nimurf  ta  rinc«  naffoakfibra  Qftc«,  tScmanbtn' 
«nb  Sfcinunbf(t)«ti«icill)ie  ictigirt  hat,  unKrna^m  «i  bmlt«  ui 
^a^rt  iai7,  buTd)  aufmnntttatc  ^Siimarn  ceoipmatct  (9<(c^rt(t 
fdnrm  !Pot^al»fn  teffattt,  Isf  rcritt(j«nb  aB9<i«igtc  JB«rF  ai« 
feräfolriect  !B(ni(J(i*ii(iun!3  rct  n-'in  ftfjfn  sab  bttttf(bcn  S?<*if. 
ferptf  tfr  WfUfrn  ffi<f<i>hu*er  unl  tii;t  ^^cnu^ung  \t\ntt  (tci<nni 
ptorni*>ii  V- :rir'ri:nä(n  „u  tiin  JrT(it  auHuorbcltca ,  um'hl'-' 
turit)  jui  Änijaiiinjiig  »uiit  ü^|<nii;ii  tfiirfd'fn  ®<f(|9etiuBj  nai 
9)!f,iU*fnt  C'fljurrcjcn.  3>tT(clti(  iiii:i,|iiit  n;i+iff  fc()nli*fr,  M 
ti>5  ticjc  jßetat&fit  tucftlmtn  @<lfhrton  «Itfii  ii  a'lunij  gcb«,  thf» 
ctgcncti  Jlröftc  btai  >on  i^m  «ngefttcbtca üicU  »i;  ir  bm«n,  b«mti 
bt(iRt4i*(iB6iltta  2)(Htf4(«ab  batbigfl  (ur  'Ba;>c|at  mA<- 

acc  Mcawiltla«  Saiwurf  amfafi  bat  gcfanimte  VriMrrtAi 
nll  lEitfaa^e  M  ^aM»«,  D<d>r<l',  Cco,  •»» 
Btratnbl«,  aal  fal  btmfdbra  crlätutrabc  flittiot  bdaiNlb 
mt(4<  0*4  tarn  Mm  au^t  «(»oc  3atn(|r<  fcia  mtrbcn. 


Gebauerack«  auctidruckereiiri  Halle. 
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suofctt  und  dM-  «Usrlbst  varliautlpix'n  iitrciillichru  äka- 
Icmitclica  AmuIuii. 


Am  T»rlevniiffea. 

L  Theologie. 

SVxr/iwHM  li«al  Br.  C.  A.  Prüf.  D.  Thsluck. 
JJit   (iexcAiekte  der  Bidktr  de*  A.  71  träj^  Hr. 

l'riit'.  1>.  lliipfi-h)  v.r. 

Hie  Ktiliritkciun^  dtt  AeiräinchcH  GoUf.sbigriJf'it 
^iplit  ilr.  1>.  ))liilns.  11  IUI  r  Ii  r  II  <  ke  r.  (••  u/:;raiAie 
von  Puiii^tiua  liest  Hr.  Lir.  \\  ickülkuus. 

low  alUftumt'iUliihcn  Silinflim  «rklarl  die  (icnc- 
»i*  Ur.  Prof.  D.  liiipfi'ld,  (//<  /?ort»Wi»-n  StOcie 
in  ilcti  hiUurinrheit  Uia  liiTU  I)  i' i  s  c  i  l>  o  ,  doii  Jaff 
Hr.  D.  »kilMk  Huri*  r  ick  er,  4it»  UukttML  Ux, 


Velxr  die  Einleilung  in  die  JipgmatH-  /ii'sl  Hr.  CBi, 
ürvL  J).  .Müller,  üln?r  die  Theologie  Schteierma- 
dttr'9  Hr.  Prof.  D.  philo«.  Lir.  Schwan.  />»>  dog- 
matische Theologie  Ifbri  Hr.  CR.  Prot  I».  Maller. 
(//<■  liogmalik  der  rix? r//sdl4«  JCirrtf  «rktSrt  Hr. 
ProL  U.  pliilas.  Lir.  Srbw  AfS. 
Bern  tntea  Theil  der  urakliacheH  Theologie  irigt 
Hr*  C,  R>  Prot  D.  Miiller  vor,  die  Katechetik 
Hr.  ProC  D.  Fruakc. 
In  Kto^i.  theahfliMikrD  Semiaar  leitet  dn-  Uebnnjen 
dcral!to«MiMiiHicX««AblkelliiigI]r.  Prof.  D.  Hap- 
fdd,  die  4cr«MlMlCNMW<0:4«i  Hr.  Prat  0.  Her- 
log,  die  dcrl'iycAewUiiiirlMKfii  Br.  C  R.  PmH  D, 
Thilo,  die  der  dogmmlttd^  Hr.C.ILPMr.O.  T  k»- 
liick,  die  dtt  homiUtiMchtH  Hr.  C. R. Pn»(  D.  Mil- 
ler, ilie  der  Aatccheiifckea  Hr.  I'ref.  D.  Frauke 

II.  Jurisprudenz.     ^  ^^^^  ^ 

KltfgklQ^dit    wd   Jle/hudologie    der  geNaniiuleit 


hMMt  da«  PrhmtfärMtemreckt  ab;  Kmr^jtäitdtM 
Völkerrecht  erdrtert  Hr.  D.  f.  Kalteaborn. 

Genifines  nnd  Prennisches  Kirchenrecht  der  Katli»- 
likeu  unrl  ProleHtaulpii  lehrt  Hr.  Prof.  D.  (jöschcii. 

Ueber  das  gemeiue  und  frciissiacke  Criminairecht 
Jictl  Hr.  G.  J.  K.  Praf.  D.  HaKkc  «ad  ftkrt  Ibrt, 
wiaalwiachc  UebNiigCB  m  vcrMatakeB.  Crimi- 
nmlrteht  Ithrt  andi  Hr.  9.  r.  KftltanfcarB»  der 
«beBfalls  übrr  diesen  (^senstand  EifimtluUurien 
and  Disputatorien  halten  Hiitl. 

Criminalproct'ss  trägt  Hr. (t. J.H.Prof.  D.  Henke  vor. 

Daa  CivUmrocett  bchaadaJt  Hr.  Fraf.  J).  Waaderlicb. 

Bxcfetiaeka  Verlrlge  w«rdea  gehahra  ram  Hm.  D. 
Haise  fiber  IJlpian's  Fragmente,  Tora  Hrn.  1). 
Müller  übt-r  PaiuieklcnstcUen  cur  Erliiiiteruiig  aiiü- 
erlesener  chiltcchltirher  Vontrovcrsen  und  vom 
Hru.  Prof.  1).  Budde  über  aasgewibite  Stücke  des 

-  Smdli$eM$piegel$. 

Zu  Eramina/on'eri  und  Repelitoricn  über  verschie- 
dene Ree hlsinatpriru  i'rbietcii  sich  die  Hrni.  ÜD. 
Müller,  \.  k  a  I  I  e  u  Ii  o  r  II  iiiitl  Hasr. 

Hr.  D.  Eckeuberg  wird  seiae  Vorlcsuagen  aach  aei- 
■er  BUcikkafcr  uacigtii. 

HL  Meiizio. 

Enryllopädif  und  MethodoluL^if  der  Mtdicilt  Ivigt 

Tor  Hr.  1).  Meckel  v.  llimsbacb. 
Ueber  die  NnfmrgetdUiiUe  dt$  Mteiuekem  iieat  Der- 

aelbfb 

Jllgenetne  Anatomte  oder  Oewt^ekre,  dnrrk  mi- 

krosi  n|tis<  hc  Demonstrationen  erläutert,  lehrt  Ilr.  Prof. 
D.  d'Altou.  Knochen-,  Bänder-  und  Muskellehre 
■  Derselbe.  Eingeweide-,  Nerven-  und  Gefässlehte 
Derselbe.  Die  anatoatiacAtf« Seici>ü6»ii{vji  leitet 
Derselbe. 

Vorträge  über  PÄy.Hfo/o^^ihiilt  Ilr.Pruf.  D.  Volkniann. 
AtlgfnteiHe  Pathologie  und  Tlierupic  lehrt  Hr.  D. 
^     T.  Bärensprii  iig.    Veber  einige  Kapitel  der  olf- 

gemeine»  Pathologie  liest  Hr.  Prat  D.  VolkmAsa. 

PuAotogtttAe  Anatomie  lehrt  Hr.  D.  Meckel  t. 

Hemsbach. 

Pharmukuliigic  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Fried läud er. 

Praktische  Vebungcn  in  ^iuscuttaiioH  «ad  Pertmt- 
Mon  bält  Hr.  D.  v.  Bäreaapraag. 

Der  $peei^en  Pathologie  und  Therapie  errter 
nnd  »weiter  Theil  (die  Kraakbeiten  der  einzelm-n 
Organe  enthaltend)  wird  Tnrg:elr,'t{S'en  vom  Hrn.  Prot. 
D.  Krahnior.  Die  Krankheiten  der  l'crdatiiing»- 
Uferkzeugc  lehrt  Ur.  G.  M.  11.  Prof.  D.  Krnken- 
berg.  Ueber  epidemische  Krankheiten  liest  Hr. 
D*  T.  Birensprang.  Ein  Exainiu.ttorinni  über  die 
Krtcheinungen  und  Kur  der  Krankheiten  bält 
Ilr    (;.  M.  R.  Prof.  D.  Krukerihrr:;. 

Ailgemcinc  und  specielle  Chirurgie  wird  srelesen  Yam 
Hra.  Prof.  D.  Blasius.  Icber  Frniluren  und 
lAueedüme»  liest  Derselbe,  lieber  die  Anwen- 
daag  ««eft«m#f«A«*  KM/smittet  in  der  Chirurgie 
D  e  r  se  1  Ii  p. 

Dje  Theorie  der  Geburfhülfe  lehrt  Hr.  Prof.  D. 
Habl.  M*\n FramenkrunOietleH  liest  Dersslbe. 


Geburtihül/liche  Operattonen  und  Hebungen  am 
PAantoa»  leitet  Derselbe.    Getehieite  der  6c- 

burtthülfe  trägt  Derselbe  Tor. 
Gerichllirhr  Mrdirin  liest  Hr.  Prof.  D.  Krabmer. 
Die  Leitung  der   medicini»chen  Kiinik  setst  Hr.  G. 

M.  R.  Prof.  D.  Krnkenberg  fort.    Die  chirur- 

fi$€h-ophtkalmitUriMche  Klinik  leitet  femerbta  Hr. 
rot  D.  Blasiss.    Der  geburtshiitf litten  Klinik 
»leht  Hr.  Prof.  D.  Hohl  vor. 
Geschichte  der  Medicin  lehrt  Ur.  Prof.  D.  Fried- 
Uadcr. 

IV.  PliilssopUe  oni  PIdagogik. 

Kinlfiium:  in  die  PkOotophi«  irigt  Hr.  tnL  D.  Erd» 

tu  4  II  II  >ur. 

Lugik  und  Metaphysik  lehren  Hr.  Profi  D.  Brdnaoa 
(nach  seinem  GruudriBse,  3.  Aufl.  Halle,  bei  Scbaiidl 
184M)  uad  Hr.  D.  Weissenborn. 

ßlelaphysik  lehrt  Hr.  PrsC  D.  GsrUch. 

Ethik  Derselbe. 

(hiinilziigc  der  Rechts-  und  Staatxphilomphie  Hr. 

Prof.  D.  Ulriri;  Politik  Hr.  Prof.  D.  Duncker. 

Veber  die  Monarchie  liest  Ur.  Prof.  D.  Eiseleif 

Slaatserziehungstehre  lehrt  Hr.  D.  Alliha. 
Jteligion»phHoaophie   lebrea   die    Hrn.    Prof.  DD. 

V  I  r  i  f  i  und  S  r  h  a  11  e  r. 
Anthrupolugie  und  Piti/chulugie  die  Hrn.  Pruff.  DD. 

Hin  rieh  9    uud    Schüller.    AmAtoael^^  Ith* 

Hr.  G.  H.  R.  Pro£.  D.  Gräber. 
AesthetOe  Hr.  Prot  D.  Hiariebt. 
Uehrr  Philosophie  der  GttdUchte  liist  Hr.  AwC  D. 

H  i  n  r  i  c  )i  s. 

Geschichte  der  Philosophie  lebrtHr.Prof.D.  Erdroanw, 
iriti9che  GeichidUe  der  neuen  PAiloiopbie  Hr. 
Prof.  D.  Sebailer  und  Hr.  D.  Ailibn;  Grtcbte*/* 

der  neuem  Phitnsitjihir  Hr.  Prof.  f).  (icrlark; 
eine  Darstellung  und  Kritik  der  SchUicrmiicher- 
schen  philasophisrheH  und  theologischen  Edtik 
giebt  Hr.  D.  Weissenborn;  Darstellung  und  Kri- 
tik det  Heg^' sehen  Sifstema  Hr.  Prof.  D.  ülrici. 
Convcrsatorien  über  die  Hauptprobleme  der  ßdi- 
giunsjihilosuphie,  wie  der  Hechtsphi/oiiophie,  rer- 
anstallt't  Hr.  l'rof.  1).  L  irii  i.  Ihr  Cliutizcn  sei- 
uer  philosophischen  Gesellschaft  leitet  Ur.  D. 
Alliba. 

V.  Matknatik. 

Die  WM  Monge  erfundene  dnrsicUende  flromcfrie 
lehrt  Hr.  Prof.  D.  Gartz.  Analytische  (ieomelrie 
der  Grossen  von  drei  Ausdehnungen  Derselbe. 
Amtgewähite  Attekmitte  der  analytischen  Geoaut- 
trte  erSrtert  Hr.  ftti,  D.  Rsseaberger. 

&ene  und  sphärtttAe  JV^jgMMMeerjs  kkrt  Hr.  Prot 
D.  Gartz. 

Einleitung  in  die  Anafyti»  de»  ümemdüd^em  gicK 

Hr.  Prot  D.  Sohacke. 
Theorie  der  DißerentiatgleiekungeH  lehrt  Derselbe. 

Zahlentheorie  Derselbe, 

Integralrechnung,  oder  sphärische  und  theoritcke 
AtOrommie  Hr.  Prot  D.  Rssembcrf  er. 
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,       Hih^  AnalyH»  Ur  kanfkige  Pi«1clik*r  trigt  Der- 

j  M  f  I  !i  e  Mir. 

Die  muUhematiM-hen  L'cbungin  des   oiftlkeBAtitdi - 
p]^lik«liKk«m  Swbars  leiten  di«  Hn.  Prtf.  DD. 
.'  Roaeaberger  aud  Sohnrke. 

5      VI  Naturwlssenscbancn  u.  Technologie, 

^        M'hyn'k  trägt  Hr.  Prof.  D.  üuiikel  vor,  r/t  «  zweiten 

[(YorkeuAtBisse  der  Chetuie  voraiisspt^fudcii )  Thcil 
der  Pkjfsik,  nämlicli  8toichbmetrie,  blectrochemie 
nd  optische  Chemie,  Hr.  Prof.  D.  Srhweiggcr. 
Geschichte  der  Chemie  lehrt  Hr.  Prof.  D.  Sieiiiberg; 
I  Orß:ani»che  Chemie  Derselbe;  Altf^emeine  JtLr- 

\_  prrimenlutclwmir    und  Mflailurfc'<     ü'.   l'rof,  (). 

I  March  and.    Pharmacie  für  Slii(iireuüc  ürr  Me- 

'i.  dieia  wd  allgemviiit  Chemie  Hr.  Prof.  D.  Stein- 

berg. Die  Kunst,  zu  beobachte»  vud  Versuche 
auzustellen,  Hr.  Prof.  D.  Marchaiid.  Derselbe 
leitet  die  l'i'buns;cn  in  der  jirnki •  -r  !\,  n  und  ana- 
ijftischen  Chemie  im  chemisrheii  l  iiiviisitütslabora- 
lorium;  die  tU^ngeu  der  Studireudcn  im  che- 
miach-pharmaeeuthcheM  Laboralorium  Hr.  Prot 
D.  S I  e  i  B  b  e  r  g.  Di«  üebmngeu  der  ^^$iiaUMli*H 

iutul  cheminchen  Seciion  des  Seminars  liir  ^iatu^wi9- 
seaschafteu  leiten  die  Hrn.  ProlT.  DD.  Schweig- 
gtr,  Marekaod,  Steiuberg  und  Hankel. 
' ,AUg*mttii«  Ikamtmndtickt«  %t»p  Hr.  Prol.  0.  Bar- 
J  nciater  aadi  wiatai  Baebe  MGwchichte  d»r  SehS- 

J  pfuiig"  Tor.    Vfbtr  Xalurge»chickte  des  Mensrhcn 

I  hiUt  Derselbe  eine  öffeulliebe  Vorküuug.  i^atur- 

I  geachichU  der  HauMthiere  lehrt  Ur.  D.  Baklt* 

P  GtffdUdU«  de»  TlHerrtich»  Er.  D.  GiekcL 

JSIfttematMie  Btümät  nii  hMAndmr  Riteksiebl  anr 

Ifedicinalpflaiuen  und  dcron  naliirlicliP  r,unilieii  trag-t 
Hr.  ProL  D.  \.  Solilccliteudal  \ov,  üIht  die  na- 
t&rlirhen  Ordnungen  der  Krtfptogameii  liesi  Der- 
selbe. Pharmaceutiache  Botanik  lehrt  Hr.  D, 
Sprenget 

Mineralogie  lehrt  Ur.  0.  B.  R.  Prof.  D.  Germar. 
Mineralogische  Uebungen  leite!  Hr.  D.  Aiidra; 
I  Oemon  •-  !  r uf  innen  aus   dem  debieie  der  ^enamm- 

(teu  Minerulogia  iiir  die  Mitglieder  des  iSiiuiDara 
flür  Mathematik  und  NatnrwiasMMcbaflMi  giebl  Hr. 
0.  B.  R.  Proü  D.  Germar.   Geogn^sie  lehrt  Der- 
'  selbe.    Paläontologie  Hr.  D.  Giebel;   über  die 

fosiilen  P/lanz.en,  in  so  weil  sie  die  f!;ri>guos!i- 
scheii  Foriualioneii  rliarakti-risireu,  Itesl  Ur.  I). 
Andrä. 

'  Hcpetitorie»  üitr  die  allgemeine  IS'aiurgeKhichie 
'  veransialtcB  dicHaa.  DD.  Sprengel  und  Giebel; 

naturwisieuackaftJiche  Jiepetitoriem  Hr.  D.  A  n d r (i. 
f         Kuc^kiopädie  der  Oekonomic  träj^t  Ilr.  D.  Buhle 

vor;  Teeiiwotogi«  mit  Bemebaag  der  Warlntittea 

D  e  I'     H»  e 

VII.  Staats-  und  tameral-Hisscnsehalten. 

Die  folkiicirfh^chaj'/ sichre  und  die  J'/minziriinen- 
schaft  lehrt  Ilr.  Prof.  0.  Biselen;  Putitische  (ie~ 
hümmie  nmd  allgemein«  vergieiehende  Sluate»- 
kumd*  Br*  D.  Kiacaliart. 


Vm  Hilstorische  Wisseosehaften. 

Wnttro 6e«dkfojU«  lebrt  Hr.  troL  D.  Daask er.  Die 

Gesrhichte  der  Jahre  von  10W  hü  1830  wird  Hr. 

Prof.  D.  L  e  0  Tortragen. 

IX.  i^liilologle  und  neuere  Sprachen. 

VtHttr  tyMMfseil«  Sfteroglyphik  aad  der«>a  Braatiang 

zur  Eiliiiiifriiriir  iiricchisrher  Kunstwerke  nud  Poesie 
liest  Ur.  l'ruL  D.  Sihweigger  nach  seiner  »Cin- 
ieiiung  in  die  Mvtholegie  Mf  dm  Slaadpuakle  der 
Nnturwissensi-haft." 
uiUgemeine  Grammatik  oder  Fbiloaopbic  der  Spni- 
ckcu  lebrt  Hr.  Prof,  D.  Pott. 

I.  Klassische  Pliiloloj^te. 

Die  Ge»rhiih/e  der  ^riechiachen  LilUrulur  lehrt 
Hr.  l'rol.  I)  Heruh.irdv. 

Daa  hüualiche  und  religiöse  Lebern  der  Griechen 
schildert  Hr.  Pref.  D.  Meier. 

Griechische  Paläographie  und  Intdirt/ltenkmmlt 
lehrt  Ur.  Prof.  D.  Ross. 

Von  ^rierliisrhrii  Siliiiftslolliru  erklärt  Hr.  Prof.  I(. 
Bernhard  y  deu  A^-nmemnon  des  Ae.schylus;  Hr. 
Prof.  D.  M  e  i  e  r  im  Seminar  die  Hitter  des  Aristo- 
phoues.  Hr. D.  Keil  wird  die  Geschichte  der 
meriachen  0ea9»ge  mit  Erklärung  der  Lieder 
der  Itias  vnrlra.üen. 

Vom rbiuiscfcen Sciirilt^lellpm  erklilrt Hr.  D.  Keil  ausge- 
wählte Gedichte  der  römischen  Etegiker  ;  Hr.  Pro  f.  D. 
Berahardy  die  Gedicbte  de«  Properz  imSeaiiaar. 
Br.  Prof.  D.  Meier  wird  die  priratrecbdfeben  Re- 
den Cirpro'n,  iii-'n'Knriilri  r  i!;i>  i;r-il,-  für  den  Quin- 
tius  und  den  Hoscius  ( omoetii/s ,  Hr.  D.  Kraus« 
Cicero's  vierte  Verriniache  Hede  erklären. 

£%itotogi»che  Vebungen  leitet  Hr.  D.  Keilj  ein  ta>- 
teinitehet  lH$pvtntorimn  über  pbilologisrhe  Tke> 
mala  wird  Ur.  D.  Krause  mi  liiipn  fortlnbrcn. 

Vergleichung  dea  Gothiachen  und  Althochdeuixchen 
mit  dem  Griechiadttn  umd  Lateiniedten  fiebt  Hr. 
Prof.  D.  Pott. 

2.  Morgcalandiscbe  SpraclieA. 

IHe  «xegctiseb««  Vorleenagm  Iber  abteaiaaieatBcbe 

Buchfr  siplie  linier  Xo.  I. 
Das  Sifriscbc  lind  Arabiiche  lehrt  Hr.  D.  Ilaur- 
brücker.  Die  Monllaca  des  Amrulkaia  erkiitrt 
Ur.  D.  Arnold.  San$kritgrammatik  aacb  Bopp'a 
Ideiaer  Graauaatik  lebrt  Hr.  ProF.  D.  Pott.  HmHri'M 
Makamen  nnd  die  Vorle<iuii-r<-n  über  pertitdtt  Spru- 
che setxt  Hr.  Prof.  D.  K  o  li  i  g  c  r  fort. 

3.  Af)cn(l!!in()ischc  Sprachen. 

ISüif^  Mnlii-re's  wird  Iii.  rr<-f.  D.  lUaae 

»1  erltUrea  lortfahren.  Die  Halienisehe  Gram- 
matik lebrt  Derselbe.  Die  Grammatik  dt^r  al- 
len iriaettrn  Sprache  ilr.  Prot"  I)  f.eo.  Das  iin- 
^elunehsixchr  Gedicht  auf  den  heilige»  yimdreas 
liissl  Der!iellie  erklären. 

Allgemeine  Literatmrgetekicht»  vtm  Anfang«  de» 
i7ien  JnkrhHndertt  bis  aaf  dl«  Gtgeawart  ertäbk 


Sit 


Hr.Pr*llD.  Pralt.  Dertellie  trügt  die  Gitdtldbl« 

r/cr  poh'fisrhrtt  Pfirsie  der  DcitfurhcH  TOr.  Pif 
i'ibuH^rn  sriiifr  liuetur-hislorixchen  Geaellschajt 
leitet  Drrsollie  und  Itest  itm  Wnttmr  v9m  der 
Vogeliveiiie  «rklärcti. 
Di*  ilalieni»che ,  franvinhcke  und  eMgli$eke  Spttt- 
cftc  l«Jirt  Br.  Li'fior  Hofiiith  D.  HollaaaB. 

X.  Schöne  Künste. 

Die  Ktimlge*cltichte  der  alleren  Volker  des  Mor- 
j(f nlandeK ,  4er  Argrpler,  Plioui^ici  ,  A-svrii  r,  V^t- 
■ercK^Ljcierf  criint«ri  Jir.  Frof.]).  Aoas.  JKmnstF- 
mrdiSähßie  Mjgl  Hr.  D.  Kramst  vor  und  leqil 
VMbtl  in  ii8thif(«ii  Abbildug». 


mmd  l^ffjdUcAl*  «Irr  MaJent  MM  Br.  tni 

J}ir  Ge.ichichii-  ätr  KirrheHiHumk  irasrt  Tor  Hr.  Mo- 
iikdirertor  D.  Naiic;  im  KirthemgesaMife  «nter- 
riehtel  11  erselb«.  D«a  QenvrtUbat*  iolirt  Dcr- 
•  *ib«  und  ffUetet  ikli  snfclncli  tmn  Prtvmtmotr* 

richte  in  t1i-7-  ^lusik.  Thr'nrcthrh  -  prakffirfif» 
VmUrricht  in  der  Mmaik  eriheiU  d«r  akadcBiarlic 
Mmikkkircr  Hr.  Frani. 

XI.  Gyrnnstötische  KQoste« 

MUiÜtmmtt  hhrt  Hr.  Stallmeister  Aiidrä;  FechiX-HnM 
Hr.  FMkiawiater  Libalinsi  TanzktuM  Hr.  Tanx- 
nieialer  Wchrhaha. 


B.   OeffentUdie  acAdemiscIie  ^»»*^y*^Tt 


\»  S*minuriem  l)  tkfiogUche«  auter  Oberau fsicJit 
der  tbeolegndicn  Facnllfit}  die  exei^etiarben  Uelmn- 

gea  des  A.  T.  leitet  Ur.  Prüf.  I).  II  n  p  i'o  I  il 
des  -N.  T.  Hr.  Prof.  Ü.  Uer«ug,  «la-  kiriluu- 
nnd  dogmengesrhirhlliclien  Hr.  CR.  Prof.  D.  Tbiln, 
die  dogaiatiacbea  uad  elbiacbea  Ur.  C.  A.  Prot  O. 
Thalnek,  die  fraktiaeben  Hr.  C.  R.  Prot  tu 
IM  ii  I !  e  r  und  Hr.  Pnif.  1).  I'  r  a  n  k  f ;  2)  päda- 
gogisches unter  Dircilioii  des  Hru.  Prut  I).  Nie- 
ineTcr;  3)  philologüchrs  untor  Direction  d«r  UH. 
Prof.  DD.  Meier  aad  Berubardj;  4)  das  Se- 
ttiaar  ftr  Mathmmatik  und  die  gesammlen  iVa- 
ivrwUienwhaften  unter  Leitung  der  IIU.  Proff.  DD. 
Seh  wci  (Tger,  Germar,  Koscnlicrger,  voa 
S  I-  Ii  I  (•  i-  h  I  !■  II  il  a  I ,  S  ()  Ii  «  c  k  f ,  W  w  r  iii  r  i  s  I  c  r  ,  .M  a  r  - 
«  bitiid,  Steiubcrg  nnd  Hankcl;  b)  i'hjfsiuio- 
gischet  imtitut  unter  Direction  de«  Hrn.  Prall  D. 
Valkmann;  6)  PharmaeeMtiedke*  ImetÜMt  ailnr 
Direetien  des  Um.  Prof.  D.  Steinberg. 

II.  Kiini  ilit  .4  n  Hta  II  e  n  :  f)  mcdit  iuischr  Kli- 
nik HiilT  Direrüou  Av»  Hm.  G.  M.  K.  Prof.  1>. 
Krnkenberg;  2)  chirurgiteh - ophtkatmiatriBche 
Klimk  unter  Direction  des  HrikPraf.  D«  Blaaia»i 
S)  timthtHdungsanstalt  «alcr  Direetwa  de«  Hra. 
Prof.  D.  Hohl. 

III.  i)i>'  Univereitüt »  ~  Bibliothek  isi  an 
Tau«*)),  Mittwoehs  nnd  Sonnabends,  vun  1—;^  I  hr, 
an  den  äbrigen  Wocheatafen  raa  10 — 12  likr  f^eolf- 
»ft{  die  B^ivHwk  dee  fkU«l»gUAm  Semfmmv 


Mittwocba  ani  Sauabenda  taa  1  —  3  likr;  die 
Vngariaek«  NtOhmatUbttoAek  aller  Anbicbt  der 
MI!  (lailadei  Wltwacha  «N8g«i«bekda  Tai  i—1 

ihr. 

IV.  Dil'  akademische  Kupfer  stich  sammiung  »at^r 
Aabicht  dea  Hra.  Prof.  D.  Weiae  ist  lüttaaeJ» 
nad  Sonaabe»^  van  S— 8  Vhr  geüfbet. 

V.  Die  archddtoffincke  Sammimg  des  Thürinptfh- 
Sitrhtiichen  Fereins  «eigt  Hr.  Cnstos  l).  ZarA'T 
«irf  Vi  rl  illgen. 

VI.  Analomieehet  Theater  and  tuuMmieck'Xnto- 
umsekee  ßfmeemm  nnier  Direrfien  d«i  Hft.  Tnilt* 

d'AlloD. 

VII.  Da«  physikalische  Mu.icum  imier  nirpHion  des 
Hrn.  Prol.  ]).  S  (•  h  w  e  i  ü  r  r ;  flas  chemr  •>  he  l.nb'i- 
ralvrium  ujjter  Direi-lion  <Ips  Hi;i.  Pml.  D.  Mar- 
r  h  a  n  d. 

VlUr  SienmmrU  anter  AnfUcbt  des  Hra.  PrnC  D. 
RARenberger. 

IX.  D.t'i  tninerula^i'iche  Mtiieum  isl  mitor  Aiifflrht 
den  Hrn.  O.  B.  K.  Prof,  D.  (lorinar  Dienstags  von 
2  —  3  Uhr  geöffnet. 

X.  Bottmiaeker  Garte»  nad  Berburimm  «Mar  Di- 
rectian  des  Hra.  Prof.  D.  Sebleehlendal. 

XI.  Da**  zoologische  Museum  ist  unter  Aufsicht  de* 
Hrn.  Prof.  I).  Bnrineisler  und  Hrn.  Insporlor!' 
1>.  Buhle  Mittwochs  ron  1 — 3  Uhr  geöffnet. 

XU.  IHtarmalnlmgüeke  Sammiimg  natcr  Anfsteht  der 
Hr«,  Praff.  DD.  FriedUadar  b«4  Stcinb«t>g. 


Usbaucruriie  B  ui;)i4  r  uclicrei  in  Halle. 
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7.  V  11 

ALLGEMEINEN LlTfiAATVA-ZEITUN« 


Monat  Aagiist. 


1849. 


•Irr   A1:l'.  1,it  /rifii'm 


L  I  T  E  a  A  ti  i  8  C  11  K     \  A  (.  II  K  I  C*  H  T  K  \. 


(jielehrta  GesellsekafteD, 

Jialle,  In  der  SiUung  der  iiaturrorschenden  tiesell- 
:M  haf^  am  14.  April  machte  H^rr  Or.  Buhie  die  Mit- 
<hi'iliin<^ ,  dass  seiu  Verv^  iiulit  i .  AocA,  sich  gr^fii- 
-wanig  in  Dresden  aufhalle  iittü  mit  AufstelltiDf  riae» 
ziemlich  rollstäadigen  Hydrarcliiis-SkeleUes  von  114 
Fmb  Liage,  dessen  Wirbelkaoekea  Mleml  warM, 
dam  ein  eiusiger  gefen  80  Pfund  wiege,  beschäftigt 
spv.  Ur.  Dr.  hiil\r ,  A  n,- n  ;t  Ihm  der  lVi)<  ilizi.il - 
Irren  -  U«il -Anslall,  wiirile  mm  liiesigea  nrdeiitliclien 
Millrfiede  erwählt.  —  Am  6.  Mai  sprach  Hr.  i  rofes- 
MvMmmkmmi  über  mclKtr«  iatereMMrta  BaidankMiwe« 
im  fietiete  der  organisehea  €kt«ii.  Dm  Mfcksadtcr 
in  der  Milch  am  li  ilt  i  t!>  {><('lirr<>s!4Pnden  Thiere  sich  fin- 
det, 90  wie  die  Anwesenheit  Ata  Traubensnckers  im  Uriu 
<!er  an  Diabetes  mellitns  Leidenden,  ist  bekannt;  man 
ktam  tkef  mH  Gcwianheit  MMliHicn,  diM  «udk  in  der 
L«l>«r  Zcektr  mthall«  ist,  (heilt  wgni  dM  tttSMii 
(i'eschmacks  frischer  Lebern,  theils  weil  frische  Lebrr, 
mit  Wasser  Übergossen,  Alkohol  bildet.  Dans  sich  iu 
der  CiHlle  keine  Spur  Toa  Zwcker  iudet,  ist  daraus 
crklürliehf  daM  der  Ziieker>  ebeaseweaig  wie  da»  Jod, 
nicht  «BseiMlst  dnreb  Itheadige  MeMhraaeii  hiadandi- 
grhl.  Lirliprhaiipt  «itiid  stirkstollfreie  Sulistauzen  im 
thierischra  K-orttcr  selten.  —  Mit  Hülfe  einer  starken 
galvanischen  Säule  ist  es  iietnii^i'n ,  eine  Reilii'  xmi 
Hadicalea  sn  xerlegen,  unter  andern  auch  da«  Aethjl 
und  das  Kakodyl  (Alkarsin  Bumumf»)^  cia  Radleal 
(deasrn  Oxyd  die  bekaunle  Cadel\v\if  Fltlssigkeit  ist), 
bestehend  aus  Kohlenstoff',  Wasserstuir  niid  Ar^teiuk. 
Ks  l;isst  sich  Iii.  riii  li  iiiJi"!  uen,  dnsB  die  organif^cheu 
Körper  xu»amm«ugtit9«(2(e ,  die  nuorgauiechea  einfache 
Radicale  emkaHea.  »  Am  ff.  Jali  laigte  Herr  Pro- 


fessor d'AHom  »erst  das  Skelet  eines  Doppellamnies, 
an  welchem  er  die  Versthmelsnng  sweier  Keime  nach- 
wies und  sodann  ein  von  Sirav»- Dürkheim  im  Faris 
erfnndenes  Instrument,  welches  die  Eigenschaften  der 
Seheere  tiiid  Pincette  inrinijft  iiHd  hei  feineren  aniitn- 
mischeu  Arbeiten  sehr  bi  .inchUar  ist.  —  In  der  äiixaug 
am  7.  Jnli,  tur  Feier  de«  Stiftangstagcs  (3.  Jali), 
hi<dt  Herr  Professor  ttMto»  einen  Vortrag  fther  Itejp- 
pclminsgHlitirtrn ,  indem  er  durch  Rrläntemag  ««Mrei. 
eher  \'iint:I>iti!;rit  mul  Skrit'iir  v,  iicjnürli  ni;n  litc, 
djiss  die  DopiieimissgeLiirlen  dnrch  \  <  i liinelznng  iweier 
auf  einem  Doller  liegender  Keiim-  i  iie«tehea.  Ht-rr 
f  rafeaaor  B»rmetaUr  zeigte  seine  Abbildung  de«  Yre- 
MalosanriM  «ad  einen  GTimahgiiss  dea  Pietosaaraa,  einea 
fiiHsileu  HMiilinsiinriers,  w  .  K  her  in  einen  eiH»ip:en  Exem- 
plare in  dem  Üfriin<T  anatomischen  Mnseum  existirt. 
Herr  Dr.  yieckel  srigie  ein  Gefoss  mit  saurer  Milch, 
aaf  veidier  aich  blaa«  Flecken  gebildet  hatten.  Dieac 
ergaben  sieh  als  «ine  SeliiaiHwIbildung,  deren  eonslaa- 
tes  Auflreten  der  anwesende  Thierarxt  Ilr.  l\iii^ch 
als  iti  viner  epidemischen  Krauklieit  der  Mikhkiihc  be- 
gründet hi'trarhiet,  imlein  er  dnrch  iwerkmässige  Be- 
kandlaag  diene  Kraakheit  gehaben  at  haben  rcraiohert. 

Mit  gnissera  Bpdnnern  sehrn  sieh  die  Unterieich- 
neien,  wider  das  in  ihrer  Bekaniitiuachnng  vom  1.  Au- 
•;nsi  |S4S  ii''  insserte  Erwarten,  dnrch  die  foriwübrend 
ungünstigen  Zeitverhältnisae  geuöthigtj  die  Versamnt- 
Inng  deatacher  Philologen,  Si-hiilinänncr  nnd  Orlenla- 
lisien  auch  noch  ITir  das  laufende  Jahr  nnainatltcn. 

Berlin,  den  ?8.  Jnli  1849. 
Der    viti^c     i  nr^imnl    ilrs    Vereiw  ilrui-rhcr 
Phiioiogen,  SchtUtnunner  und  Otienluifuifn, 


LITKAARI8C1IB  ANZEIGST. 


AükODdigwigeB  neuer  Bachers 

Bei  Edoard  Antoa  i»  Hitlle  ist  si»  eben  er- 
jwbirnen  und  durch  .tllc  Biirhhnndlni  ^en  zu  beziebea: 

<|n.  mept.  Fl«r*  Tertnlliani  Apoio- 
Hetlcun  e*  adnationes  librI  dno, 

e\  nde  opdinnnim  codicum  maitiiscriptorum  cum 
adnotatione  pcrpp^ui^  et  indivibua  ed.  t'r.  Hehler. 
8  mnj.  Pr«i«  %  Thlr. 
Miiltmg.-Jn.  aar  Ä.  L.  ». 


Sa  et  tn^*  @erm  an  icu 

.jR44  'inem  biftfct  nfdiit  rerjU^tatn  6«i(!C 
i  t>  ( r  f  {  e  t 

4>'rAli'SfNr  rtnrr  latr^n■^(^fn  9riHTftRnnEv»S- 
l^utU,  lagufl  IM». 

«9 


Die 


}tt  too^lfrilen  ^rrtfeit. 
llranln«  Slt««  g»l0f.  S^^odabrsARsc.  1839-48. 


ff«trr  5.«^lr. 

«0  91 9r. 

tt^^*  0«n  iltmn  Sa^gAngcn  tn  Uionia  finb  MC 
IHM  -  w  Mi(  ta  ttaitm  (hmaux«»  ntUMt,  Uf  ta  M«' 
atigcfcttca  9t*lU  ü  IS «iclfK SwiM«  «Iftiafm 

»ctbcn. 

•O«  fla«Hier.  Siranjtct  ^ol^rgänge.  1830  —  49. 
®r.  lt.  43  ^^(r.  bm^r.   ^nab^tittttt  ^tci«: 

!• — XX.  j  u  f  a  m  m  c  n  q  c  II  c  m  m  t  n  18  %Ut. 

•.—X.  Sattrg.  (183U— 39)  10  $|>lr. 
XL— XX.  3a|>r9.  (9lcBe  golse  1— X.,  1840  —  48) 
lOtblr.  SinMlnt  ^a^rg&R^c  («titiliKMllM« 
>ff«  Icttm  So^rflaad«)  1  $^lr.  10  Sd^r. 
^fd^eitlbiul»  ^romattfc|»fv  JDfi(|{iialieii. 
J^tm^tt^  Mii  3.  fftmitf.  ^abrg&Rst. 
18l7»4t.  mt  iNffnm.   a  17  $Mr.  i^«m^ 

Bi^L  Sin  vntitt  M  f(4*tt  ^«bcgaiig  nnUn  Mi)  i<6(t 
fMiito  cf toHfB  !■      fnift  mr  tt  Mfr. 

tl^^*  Borftr^flite  al6  wcrt^eoa  allarmfin  aiifrr.)niit>> 
%i^lfaM^tt  aiU  em  Sfrlagt  eon  X.  9f.  Srocf  (»an« 


ftMMI  «f<  0«M«Mini|M  I"  bttü^r«,  wo  au4  ci«(  autfObf 
litt  >(■  ni4««  HM  «diclai»««  3n|«lt  »cc 

)a  rr^alttn  ifl. 


!■  VerUff  der  WcMwHw'isHm  BRcfclhiiiidlnng 
ia  Leipsig  crtirhi-iiii: 

8  a  ui  m  I  II  n  «i; 

grieckischer  und  lateioiNcher  Sctiriftstcller 

mit  iIvHtscIicn  Anmerknos^en 

\cr;iii>-lallrt  durch 
Hr.  HIorlB  Hanpt»  Prof.  «.  d.  l  iiiv.  Lripsig, 

Dr.  HenUUin  filanp|l«t  Direcl«r  de«  Gjram- 
innmn  in  Wftiiar. 

Davou  simi  liorils  nsrliieticji 

Ausacwähll«  Rfden  iWs  Lvsia^.  Lrkliiil  \<iii  Dr. 
Jxmtl.  Raitchensttem,  Prei.<t  10  N^r. 

ANSfffwjilille  BiograpUea  d«s  PltiUrcb.  firklirl 
vsn  tmrt  Sintemin.  I.  Bdrli.:  AriMMen  nnil  Ciifn 
major.  l'rcis  10  iNfir 

AusgP«-jUllC«  Rrdfu  des  Isnk  ra(r!$,  l'anpgvrirus 
■nd  ArcopiigiticOTj  erklirt  nm  Br,  R.  Haückcn- 
Utim,  Preis  10  Sfr, 

CcraeliBS  N(>p«f.  Vra  Dr.  Nippenlejf. 

PrHs  15  Nfrr. 

HvmFra  OilTSsee.  Von  Prof.  J.  l  .  lüsi.  Istfs 
Bdrh.    1  —  \  >.  (Jesan-r.  Frei«  20  Ngr, 

lintpr  dn  Fresse  lieiindeu  sich: 
Cicero '8  Brill  US.    Von  O.  Jaku. 
Xeii*phoaa  AanbasM.   V«n  lterllei$u 
Arriaaa  AaakaaM.   Voi  Sinifni», 


Hei  P.  C.  W.  ia  Ltifsig  bt  m  tka 

ersrhicncn : 

Böttcher,  Dr.  Wt  BzegeCiaeh-liritifldMAdb- 
realeae  soai  Alten  TeaUnaeat.    gr.  8w  «i 

a.  «0  Ngr. 

,  l^atil,  patriN  apo^itolici,  quae  fe- 
ruDtur  epistolae  uo«  cum  ejusdem  mtrtjT» 
Coli.  edo.  graecia  vaiaioBibusq.  syr.  arnet. 
laliaia  daniia  rae.  wMaaq.  ciit.  adj.  J.  B,  h- 
ttfwUHm.  gr.  8.  broacb.  a  4  Thir. 
Kell,  Prof.  K.,  Zwei  griech.  Inschriflen  im 
Sparta  und  Gvtheion  erläutert.  Kr.  8.  geb.  9\p. 
Palm,  Prof.  Dr.,  F.,  Veber  Zweck,  Unfuf 
und  Mathode  dea  Unterriehta  in  den  clasNiM-hr 
Sprachen  auf  den  Gjrmnaaiea.  gr.  &  geh.  6  .N>' 

3""  SJfclagt  bfr  Untfrjetd)nft(n  ifl  fo  rben  rrf4)i(iw 
uab  lafrlbjt  tpic  in  allen  SSuc^^nnblungm  ju  |mAm: 

J^rraufSgfm'bi-n 
D»n 

^Up\^.  Wtattf^it^  unb  XB.  iQatff. 

gr.  8.    44a3og(n.  3  X^Ir.  SO  eor. 

u.  b.  SiM:   D.  ip|»ilip|i  Ilt4n|«<wfr'« 

J)i«  brei  »rflen  SSfl'nbf  rntbciltfn: 
epHtm  ber  tt^tologifdxn  äKocat      3  äl^lr. 
€Qfl(m  ter  (brifllid^rn  2)«flpilif    S  ai^Ir.  W  ejfr. 
<i|>ri^d»t  ®9mbotie  8  3^.  to  egr. 

IBcrllii,  Na  7.  3uii  1849. 

S<H  ^.  58.  ®c^tv{cfert  in  i^ett^li«  i^l 
.(rf(^i(neR  unb  in  alira  ÜBu^f^^anbiuni^m  lu  l^abtn: 

BettrAce  aar  metmvnloglmetixm  9t 

tili  »iin   zti    \  rrwatidlcn  Wi.sscn.iohaflen.  In 

zuanglo.sen    llrlieii  licransgc^ebt-ri    von  /  A. 

(intnert,    Krater  Theil,  drittes  IIpIi.    Mit  CtB« 

lithograph.  Tafel,   gr.  8.   il  \gr. 
Silibiier,  OS.  m.»  9rcf(fror  Dr.,  get>r»e4 

(l)ri(l(i4fn  Äirtfiengf f<bi(!)te,  mit  befcnlnn 

JBeriicfftrtitigung  ber  toflniatifcten^iUroirfelung.  3w«i" 

2(btlKilun9.'  lU-  H.  «  Stjir. 
Dufct  irodtc  JfitU  l't^otibdt  ftc  f^i^fifii*!«  ttr  Jiirdit 
9.  3*brbuntfr'  <in  t'i?  )ut  Jl«'cnnaiu'n  ,  unt  mmmi,  aaitx  tut 
«inflcbinben  l.H(hciiit'.uni5  tcJ  3)c3iii<ni)<|'*iii'[Uriifn  ,  au*  n.!!!«^ 
!iil>  out  tu  iicliii|*in  >lHThi-lini|U  tcf  ■par'nhunif  iu  ^ccnfio' 
unl!  r<ut(d)ianl,  \c  tou  tu:  ©nlllidifsii  iuii;  pnpit  =  unC  Ar 
d>int()>umc ,  tf)tn  bmn  gtnauc  Crlttcrung  Mc  .(tircbcnjcfdii* 
lUUt  Seil  bucdiao»  unvcrftänbUdb  6((t(n,  Siuctftcht.  Vit*  ^ 
•«fdKAu  b«»  Jttt«car(4t«,  mU  ltn|(M|<a  Jbrnfl,  il' 
übct(id^li^c  iDaftcIluno  oufgninmnni. 

Bei  W.  C*  W«  ▼•gel  in  Leipxig  trsrhien  n»  t^' 
B.  Tnllll  ClceroniH  epistolao  selc«  tae  t 
tempomm  ordine  diepositae.  In  uauat  acholiruit 
edd.  Ang.  MattJiiae.  Oaarlnm  edd.  lextuni  <^ 
Orellii  rccens.  conHlituit,  netaa  atait  f.  ^ 
Müller,    gr.  8.    1'/,  Tliir. 


9«liaiier<<itte  •■cbdrucfcerei  in  Ualle. 
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ALLGEMBINfiN L IT EBATIR- ZEITUNG 

I4ITIRABI8CBI:  NACBRICHTSN. 


Ualversltlten. 
Kenia. 

Terseiclais«  d«r  Vorlesniig«!, 

welche 

TOD  dfr  Fni'drirh-'WilhfImfl-UniTfniität  dasribsi  im 
'WwtCr-HulliJalirp  vom  16.  •rtoker  bii  im 

sa.  JU»  AMO  gthalle«  wentea. 


Gottesgelahrtheit. 

]liüilcitung  in  die  cauoalscheii  Bädier  de»  A.  T  lie^t  Hr. 

Prof.  ur.  u  esg« teurer g  flallnl  wMMtlleli  von  t— 

10  Ubr  privktln. 
HtotociMb.kritiMto  Uiddlniig  In  «•  UmnMtkm  BcMlUii 

«M  A.  t.,  Br.  Pvoft  Dr.  VklevmsB  vtarMl  wIckM«. 

Ilek  v«B  11  -  it  Uhr  yrlvitiB. 
gMCfciclil«  «er  Joden  Mit  d«»  Kette«  4»  MtbyHmb^^  BxOt, 

Br.  Prof.  Dr.  Beniistenherg,  HoiioaDend»  vm  10—11 

Uhr  srentlich. 

DieMynI'olikdrNMüMi.vcheii  Ctiltuti,  Hr.Lic.  Neumann  xwei- 
bif  dreiatändiK  von  1 — Z  Uhr  priiatioi. 

Die  liihllsche  Ueotcrapliie  wird  Hr.  lAc.  »traufa  einmal  wö- 
chentlich unenljceKlic^  Mittwochs  vud  6—6  Uhr  vorlraxen. 

DI»  Oenp^i^  wird  Hr.  Prof.  I#lr  A'rtlk#>  prlviitira  ffinrilUn- 
M)ii  10—11  l'lir  erhifireu.    liicsrlht-,   Hr.  J^ii  .  >rhlu|l- 

III  a  II  n  rijiifiii;ti  wöthentlich  von  10—11  Uhr  privatim. 
F.irer(iH,  i.('  I  Xumcen  Über  d«n  FaMtMMMh  feltt  Bf.  Llo.  M««- 

III  a  n  II  priMitissime. 
Da*  Uli«  t>   Hmli  erklärt  Hr.   l'mr  Hr.   thlcmanii  viermal 

wötlienllidi  vuii  lU  —  ll  VUr  privatim.    ItHsselhc,  Hr,  iAc, 

Neumann  fTnifatündlK  von  9  —  3  l  l,r  iirivulim. 
Erkltrunx  der  Psalmen  «iebt  Ur.  Prof.  Ue.  H  e  n  ^  t  e  u  h  e  r  c 

Itntaial  wücbenilicfe  TM  It-^lt  Uhr  privatim. 
Di*  WaisaagunKcn  des  itamk  «ritid  Br.  Prof.  pr.  Benary 

llalbtaRdig  Ton  M»— tl  Uhr  vrivaMai  «rfcllnn. 
We  Wa1aM«Bii|en  4w  Joel  und  Amm  crkllrt  Br. 

Sohlotta»««  swctoMlwScbenUk* Montags  nndDoMMM- 

taga  Too  S— 4  Ubr  anentgeltKcb. 
Die  WelxsaamiK'""    de*   Sukliarj.ih .    Hr.    I.ii-,  Xciiinaiiii 

aweiatfiniliü  vim  1—2  Ulir  iiii<-iitf;Fl|ltih. 
Dtayatii^riil-iiiicni    in    l>rl>rAiiti'lit*r    HfmKh«    wiN    Hr.  liic. 

Mehl (I ( 1 111.111 1)  Mittwüirh^  tun  4— <  Ulir  prlfsUaata*  wtA 

niipiitacitlii  h  zu  leiten  fortfalircii. 
i':iiiloitiii)£  III  il;iH  \eiip  Testament  wird  Hr.  Prof.  Hr.  Pip'T 

.Moiitut^H .  iMi'ii<tiagK  ,  noiiiR-rstuK-"  und  Kreitagf  TOa  ll-~> 

12  Lhr  privatim  v(ir(ni*cii.  Uiesotlio.  Hr.  PmC  Uc. 

setlisttiiiidiK  von  11  —  12  L'tir  |>rivHtiin, 
Aiisiew  .ihltc  ."^tii<  kr  an.«  dpr  .i> rlsilieii  Ue)>eri«etzniia  ili'f«  \ 

T.  wird  Hr.  Prof.  I>r.  l' Ii  1 1- in  a  11 11  riiiiiiiil  «  iK  linitlirii  .Milt- 

woili«  von  II  —  12  L!ir  i> iTcii ( I it  Ii  aiisl«-K<>ii. 
ItIxiiicoii  III  der  KrkliiruiiK  der  x.  ic..  sj  itopti*«  licn  l.tao^c« 

licii  hält  Hr.  I'ruf.  Dr.  v.  Urrluch  M»iita:;N  .  .MittiVttVbl 

uud  Ki'citttgs  von  b  —  9  Ular  Morgens  utIvuUk« Ji. 
Mrft^.-Bl.  *wr  A.  L.  S,  191«. 


Pprxcllir  wird  dir  FXPt:ctis<-hpn  Urhmiern  in  der  Erklärung 
des  KvttnKeltams  Juhauuia  .Uittwovb»  von  7 — 9  Uhr  Abcnda 
öffentlich  forta«tMn. 

Pea  Mmerbrlaf,  nnd  «rcna  es  4ie  S&eit  erlaabt,  aaoh  dM 
e«iatwhrfar  wird  Br«  Prof.  Dr.  «(««»dtr  fa  tNC  wioMiil- 
IMMn  Stand«  tob  It- •  Ufer  ftivtlta  «rkllrw. 

Bin  Brfadi  PnaH  m  dia  OwtartlMr  wird  Br.  Pnt  Br. 
wUu  In  nut  od«r  nwriM  Btaudw  wMMatlM  von  10—11 
.  Ohr  privatim  aaalagaa. 

DI«  OaacMohta  da«  Jwdauthwaa  «ad  BaMeothnma  wird  Hr. 
Ue.  Chlebaa  fa  awal  wdohaatiiahfla  Blnadaa  lUttwadH 
«ad  Boaaahaada  tw  t->4  Ohr  aaaatgattlMi  Tortvagea. 

Dea  eratan  llwil  dar  Ilrchaagaaehlchte  bli  au  Gregor  VII. 
arird  Br.  Fror,  Ute.  Jaeohl  arlTatin  ntnfmal  w&obentlich 
vaa  It— IS  Ufer  leaaa.  UaaiMiwi,  Br.  Lis.  C  b  1  e  bn  a  pri- 
rMm  la  Tlar  wdobaaBinhaa  Btaain  MaaUga,  Plrastaga, 
Daanarataga  «ad  Frallaga  Toa  ••«4  Ohr. 

Dto  Hymnolagte  adar  OeaeUcMa  dca  ehrtoHlobni  Kfrehcaia- 
nanga  wird  Hr.  Ue,  Straafa  einmal  wSvhenttlcb  nnent- 
geltUeb  Ponaerataga  Tan  S— 4  Obr  vortragen. 

Dir  cbrislli(-he  DogfflengeKchlcbte  von  der  ilteaten  Zeit  an. 
Hr.  Llc.  Reuter  sechsmal  wöchentlich  v.  3 — t  Uhr  privat. 

Die  DoKmenKescbirhte  des  Mittelalter«  und  seit  der  Hefor- 
mation  wird  Hr.  Prof.  Dr.  Neander  in  xwei  wöchentli- 
chen Mtundrn  Miitworhs  nnd  Frrltags  von  I  S  l'lir  ßf- 
fentlicli  vortr  1.; 

Die  Of<«*h<rlitp  und  t^ritik  ilrs  {;<'>nrinen  und  «pectilativen  Ha- 

lliiiiJilii'iinis  von  Kant  hi«  aiil  du-  Gexenwart.  Hr.  Prof.  Dr. 

Piper  .Montttgs  und  linMiicr'it^i»:^  von  4  —  9  Ubr  öffentlich. 
Uehcr  die  vorzÜKlii  listni  .^tuii(l|iiinkte  der  neueren  Theologie 

«ird  Hr.  Prnf  l.i..   Vatke  .sounalieiid»  von  Ifl— 11  Uhr 

i>di:.:l"  I  IfUiidflii. 
teljer  !»<  lilen'riMa«;l>er's  Philosophie  und  Tlifplosic ,  Hr.  Lic. 

Reuter  Honnabends  von  4  — A  Uhr  iinentgeitlu^b. 
Die  Leitung  Kpecirtipr  titvdiaa  der  Kirobea'  nnd  Pagaiaaga- 

srhicht'-  wird  Hr.  PruC  JapabI  9rlva(iaai«ia  abar  aaaat- 

Keltlich  filtefuehuen. 

Ursgleiclien  erbietet  «leb  Br  ble.  Cblebus  au  einein  Repeti- 
turium  riN<*r  Kiri-heii  -  nnd  UogmenKeschk-htn  in  Inteiniacher 
^*pracbe  auf  nähere  VeralircdunK  privatissime. 

nie  (hrislliohe  Pogmatib  wird  Hr.  Prot  Dr.  Neandar  in 
runr  wüchaiitllchaa  Btnadan  raa  11«~lt  Ohr  prlvatka  vere- 
int j^t-n. 

Hie  KvnilMilik  lir^t  Hr.  i'rnr  Dr.  ||Itaa«k  T(«f«al  «Mcal- 

lirli  villi  4  — ö  IMir  privntim. 
ll.>n  Heejilneiw  wird  Hr.  Prot  Dr.  twaat*H  HNtWacha  Toa 

ö  —  »!  l  lir  (/irentltch  erklären. 

I'ie  tliit«  i<  kclnng^L■  -I  I  i  1  te  der  (irundzA^e  der  '  Jiri^llirhen 

.«•itteiilelire  wird  Hr.  I'riif.  l>r.  Neander  >üiiiii<l>endN  von 

II  —  I  rUr  üffeiitiiih  viirtraKen. 
|)ic   <  lirisltii  lic  [Sittenlehre   wird    Hr.  Prof.  Dr.  T«'e»tert 

•ic<  li'<ini»l  wiieheiitlirli  v<ui  9 — 10  L'br  privatim  vorir«iieii 
per'>eii>e  wird  sitiinalxrndt  viiii  II  — 12  Uhr  ein  Miaiaiba- 

toriuni  und  l>ix|iiitattiriuiii  tiUer  flailfl  dpf  IHltaf  m 

14^11,  pri viitissimr  dixii  (ini'iili;eltli<  Ii. 
Die  prakti.«  lic  TiieoluKie  Irlirt  Hr.  PrUt  Bt.  Btl^sah  flaf' 

uiiü  wui;hi;uUkb  von  &  —  C  Uiir. 
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IlnlctMBf  lo  41»  praktische  Tbeoloide  Mck  4M  F«atoi«lMH«- 
rrn  dM  Apostels  Paulus  wird  Hr.  I.ir.  »ttcinme^  er  Mon- 
tu^s  und  Donnrrstafs  von  3  —  4  Lhr  utietttceltlicii  lesen. 

Die  Pasioraltehre  und  LltargUi  wird  Hr.  BtoL  Dr.  Stranfi 
privatim  Dienstag  and  DMlUntac  Abmds  TOB  7  lUd 
7    H  Uhr  iewD. 

Die  Homiletik,  4«raelb«  Vreftog  MkmU  «m  f  Uftr 
ölTrntlli'h. 

Pii'  liomilctisi  hcn  L>hiiri!;i-ii  «ird  Hr.  Priif.  Mr.  Nitz^ch 
Uuuiierstai^s  vuu  6  — »  t'hr  Altends  privalLisimc  iiiiil  im- 
entgrltliih  leiten, 

DMKleichen  wird  honiletiaclie  Uebna)ceu  Hr.  Prof.  Dr.  S  t  r  a  u  f  s 


llechUgcIatirthcU. 


BM7fcl«rUi«  Uli  MMMoltgl*  im  BdcMi  l«tar*  Hr.  Pnt. 
H«y4eMii*  Mit  IwaünnK  tm  Nltan  lakmriff  dwr 
RcefetmrtaMUHhtR  (B«rltii  1MS>,  MoatiRS,  DiMuti«*  nmd 

Freitajpi  von  4— ftUhr;  dieselbe.  Hr.  Prof.  BernerMoB'« 

Uipt,  Pienstii)!«  «nd  Uonaer«UKS  von  12—1  Uhr;  «ml  Hr. 

Dr.  Haberlin  an  den.oelben  Ta^EM  v»a  lU  -  II  Chr. 
Jbnrrecht  oder  Hechtsphilosopbie  lieot  Hr.  Prof.  Heyde- 

maiin  Mittu-orlis  und  iSunnabends  von  4  —  6  Uhr;  und  Ilr. 

Prof.  Stahl  drei  -  oder  vlermiil  von  II  —  IS  Uhr. 
Oescbicht«  des  Hfimtsrhen  Retht.-« ,  Ilr  Pruf.  Hiidorff  vier- 
mal von  10  —  11  Dir:  Ilr   Itr.  Dirli.Hrii,   Mitglied  der  K. 

Ak-idcinic  <ler  \\'i-s.>iciiMcliani'ti ,  vieitnal  vüii  iU— II  Ubr. 
Juri.stivlie  I.ittcrarne.««  hii  litp  liest  Hr.  Prof.  Richter  MRt- 

wocJis,  Uonuerstags  iiful  soiuiahend»  von  3 — 4  Chr. 
bwtitutioncn  und  Alterthümrr  de»  Hömisclien  Rrchta  leJirt  Hr, 

Prof.  Rodorff  swimm  il  vnu  a — 10  Uhr;  Hr.  Dr.  Dirlc- 

sen,  Mii::!!^!  lUv  K'ini^l.  Akademie  der  Wissensrhaften, 

sechsmal  vtm  i>  ^  lu  Uiir ;  Hr.  Dr.  Schmidt  vieraal  Mon- 
tag-«. Dienstags,  Donnerstag»  maAFnttti^  von  10—11  Uhr. 
Das  vierte  Buch  der  InstitutioiMil  dM  <NtiH  erklirt  Hr.  Prof. 

Rudorff  DieofllM»  tuA  FreltMü  wb  t—$  Ohr  ütetUob. 
Pandekten  li«atHr.Prot  Koller  tlflleb  voa       II  Ohr^ 

Hr.  Prof.  Gnelot  Hglllch  von  »—11  Uhr. 
Dm  Tttol  ddr  PBBdefctBit  ,.De  ori^n«  jnris"  erklärt  Hr.  Dr. 

OlrkBOBt  llltxtiedder  KöniKl.  Akademie  der  Wiwnscbaf- 

tM«  SOMBbends  von  10 — II  Uhr. 
Brkroebt  liest  Hr.  Prof.  Keller  Monta«;*,  Dienatag*  and 

Kreitagll  von  3—4  Uhr;  Hr.  Prüf.  Gneist  Siittirocbs  VOB 

$—4  Uhr  und  Sonnabend»  von  18—1  I  hr 
iBterpretation  ansgen-ahlter  PBn<irktrri>(riirti  ^i<>ht  Rr.  Prof. 

Keller  Mittwochs  von  II  — I«  Uhr  oileuHuii. 
OebunKeii  in  einer  exeisctls<-hen  «csells-uitatt  leitet  doriolfeo 

Mlltworli»  vnn  d—f  Dir  Atipnds  privatissinie. 
Cxegetisciie  f'j-iirti-niiiu:''!!  xu  ilpii  Paudekten  und  Praeen  filier 

»weifelhuC'-  l'itlle   hehamlelt   Hr.  Pnif.  fincist  .Moutat^s 

villi  4  -   tl  l  Jir  ndVlitlirll. 
Kill  P.)ii(lrkti'ii|ir;iktilviim  i.tJitstlieidiiii'i,  vmi  Hechtsfilllen)  btit 

Hr.  Ilr.  .si^iiiniilt  Sonnabends  von  II  — 1  Ubr  uneuKelUich. 
Klrche«revJU  für  hatUollken  und  Protealauten  lehrt  Ur.  Prof, 

Richter  nach  der  drittM  Aaftafo  mIbm  l<clirb«aliB  vier» 

mal  von  4—4  Uhr. 
CrundsAtse  doa  evBBCoitadiwKrf^roebte  für  dio  DlHdierM'- 

deu  der  Thoologtet  dtrBOlfee  In  dncr  Stunde,  die  BOCk 


DeotBCbM PrivatreeM Mhat  Lehnrerkt.  Hr.  Prof.  von  Rieht- 

ilOfOB  OOfhlMl  Tirn  10 — II  Ubr,  AfontajEs  und  DonTier*- 

tum  TOD  9— IM  Ubr  privatim. 
Deotachcs  Prtvatrecht  Bit  EinochluA  dM  Ijohn  -  nad  Uoiidel»- 
'  reubts,  Mr.  Dr.  Collm«BB  Monta««,  Dieoatags,  DMnem- 

tau»  und  Kreitags  von  9  —  11  Chr. 
Deut«i-hc  fttaats-  und  Hechts^esdiichtp.  Hr  Prof.  Home.ver, 

DienstuuB.  IKmiirrstiK»,  l-'reitag»  »iiiil  Suiiiiahen'l^  von  II  - 

12  Llir. 

rplirr  da»  altdeutsche  Gerichtswesen    Ii«"«'   Hr.  Prnf.  Hn- 

mr  y(  r  Mittwoch  von  11—1  Ubr  uiTdil  : 
OKiacincs  I>e>ut.<u-Iies  Handelsrecht  nebst  Wi^cUkelrecbt  liest  Hr. 

Pror.  von  nichthofeD  Mlttwodis  und  "  *■ — ■-  — 

9  -  lU  Uhr  öffcnUicii. 


prut<..  i.es  Staats,  md  PrltitfirotMiockC,  Hr.  Prof.  itaki 

Ihnfmal  von  5 — S  Uhr. 
Allgemeines  und  Deutsches  Staatsreclit ,  Hr.  Dr.  Coli  mann 

viirinnt  >lont4KS,  Diensta(;s,   Donnerstages   mit!  Freitags 
villi  12—1  Uhr. 
Die    V>rt«i>,iiii;;    \cirdnm!T||»a<i  erörtert   Hr.    Prof.  Stahl 
^onual>'■ll>Js  von  6 — 6  Ldr. 

Criraiualr.i  ;it  ii.-^t  Hr  Prof.  Uefftcr  Dleiuta{(s,  Mittwochs, 
DoiiMiTHi.i:;»  1111,1  Ki.'itaKs  von  •>*|0  Uhr;  Hr.  9ttt,  Atr- 

II  er  virriiial  von  lo  — 11  Uhr. 
Ua.^  liriiti:je  Uciitsihc  trimiiiairccbt  liest  Hr.  Hr.  HHlicrIin 

luil  l!friii;lisiu(itiftuug  »ciuc«  Boches      GriiiidsatÄr  den  Cri- 

■inalrechts  nach  den  neuen  <leiit««lieti  sirsine^t-tT-.iMirhern; 

4  Bde.  Leips.  ltM5  — IM»",  Montaus,  DiciixIhks.  Woniiers' 

Ufß  BBd  Fveitaga  von  Ii  —  l*  Uhr. 
DiapatatlOBM  •b«r  Utraflreeht  in  Vorkiadane  mit  einem  Cri- 

aUMipraMIfcviB  Mtt  Hr.  Prof.  Horner  fa  oiaor  jm  vwBb- 


GeaciaM  uad  prealUMMB  ClvUprMdOi  IlMt  Hr.  Praf.  Ba- 
do r  ff  vierowl  wMwitHch  wa  W— I  UlV)  Hr.  Praf. 
•  neist  vieruiat  VM  II— .It  Uhr. 

CrfainalproceCs ,  Hr.  Prof.  Heffter  Mittwoch  von  8— »Ukr 
und  Konuabends  von  8 — M  Uhr.  Ur.  Prof.  Berner  lirtt 
den  heutigen  strafproceb,  d.  I.  nack  den  Grundsätzen  des 
fiireiitli<  h  miiiiiiluhrn  Anklaxeverfahrens  mit  üfchwnrgrrich- 
trii  ,  Wie  rr  sii  h  in  den  ver.ichiedenen  deutschen  JHaaten 
und  am  lliiein  )se.<<lultrt  hat,  unter  aosemf^iener  ne^Lhfrlit- 
lichcr  Rerilcksichtigiiii;^  des  Inqulsilinri^vi-rralirens ,  .Min- 
wochs  von  11  —  1  Uhr,  Souabonda  von  13—1  Uhr;  Hr. 

Dr.  HAberlin,  MtttwMa  voa  m— It  Dfer  lud 

von  I0_ll  Uhr. 

Ueber  GesdiworqengericMa  IlMt  Hr.  Prof,  Gaaia* 

von  11  —  12  Uhr. 

Ueber  gerichtliche  Beredüinnkpit  uinl  Kiit'ii:hciihiii:;^kiin»i,  Hr. 
Prof.  Heffter,  Sonnai>eud»  von  10  — it  LJir  uffoulu». 

Bwapiiaelwa  Völkerrecht.  Hr.  Prof.  Heffter  Vieiisttgßt 
D«aa««itagB  nnd  Pr^ta«t  von  10  —  11  Vbr;  Ur.  Prof.  reo 
Laaoltiolla  Ticnaal  voa  4—6  Uhr»  Hr.  Pnf.  Aeracr 
DiaaatasB,  DaaaMrstagB  bbA  Plralta^  vm  II— IS  Ifkr« 
Hr.  Dr.  Qalta«Bii  kUttwoeiu  tob  f-tl  and  Soaaahnib 
von  10-11  Ukr;  Hr.  Dr.  Hl  bar  IIa  Haau^s,  Dtearta«» 
und  Donnerstafis  von  12  —  1  Ukr. 

Geschichtliche  CrI&uterungen  XV  elaadnen  Lehren  de«  Völ- 
kerrechts siebt  Hr.  Prof.  von  Lancixotle  in  «u  bestim- 
menden Stunden  üffentlich. 

Pronlkiacbes  Landrectit  Ii><it  ilr.  Prof  Hey  tlein  n  ii  ii  Mr^T 
tafa,  Dienstaes  ,  Kn-irn--»  mim  .■»  —  Ii  I  hr  iiml  Ii(>inii'r*(;i::* 
▼»n  4  —  ß  l"Iir  ;  Hr.  l'rol.  v,  li;iliirl.s  .Miltwiiilis,  IhMi- 
nerstagN  iiml  Krf-it.i:;?  vnn  t     ö  Llir. 

Ueber  auserlesene  Lelireii  und  Streitfragen  des  Preufsischrn 
Rechts  handOit  Hr.  Prof.  HaydeMaaa  Bloataga  von 
7  Uhr. 

Hlieinlsches  Civilrerht  liest  Hr.  Prof.  von  Daniela  Oicaa* 

tags.  Mittwochs.  Doniirrstaj^s  ,  vt,>n  ä  —  6  Ubr. 
Preufsischen  und  Rheinischen  Criminalprocefs,  Ur.  Prof.  voa 

Daniela  Freitag  v.  A— $  Uhr,  äunnabends  v.  4— fi  Uhr. 
QMdliBktB  dM  VrBBaAilaekeB  nnd  lUieiBiMhN  Iteahta  der« 

BOlfe«  DiOBittCB  «OB  4  —  6  Ukr, 
SB  nopeUtorlcn  «b4  MiaaiiBBlarlM  crMetm  aldi  Hr.  Dr. 

KahlBtoek  «nd  Hr.  Dr.  Sekwtdt 


Heilkunde. 


KncyhlopSdie  nnd  Methodologie  der  .Medicin  iri^t  Hr.  Prof. 

«  Hecker  Mittwochs  u.  Sonnabends  v.  1-2  Llir  (>/rentl  vor. 

Ueber  die  auf  dem  ricbtijfcn  Bej^rilfe  des  l,ftii  ns  hernlinide 
Kinhett  der  \Vi<'5?li«eh;tftrn  und  Knn«itP  ii  id  fihrr  die  dar- 
auf s;e!;riiiiilrtc  ulls*"inriiir  und  lienniidere  Mi>tliiKliiloiiii-  und 
KiK  \  k  Iniiildie  wird  Hr.  Prnf  K  r  a  ii  i  r  Ii  fr  I  d  liifiistii;^'«  und 
^■r^itu^^  \<)ii  5  —  6  Llir  ulTeiulli  Ii  Icsfii. 

Die  (iesi  liiclite  der  Heilkunde  in  N  erliiinliMi;;  mit  historischer 
PiithoUinie  trimt  Ilr  Prnf.  Hecker  -M(inta<.'s  .  liieiista(S| 
Uonncr.stus.s  und  FreitaK-.  von  &  —  6  Uhr  privatim  vor. 

Die  jKe.«amnite  .\nrilnrtile  des  MenscheS  lokrt  Hr,  PTOf,  Wil« 

ler  tsiglich  von  2-3  Uhr  privatia.  "  " 

•  .h>ll 
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Ub  tMiiMlt  Amt  aiMMMCMUM  J«kri  4«r«olb«  llraav»  vm 
'  •-.«  Vkr  MMMllek 

■in  ncpMitoriim  4cf  ■•MdUfchwi  AMlOMt*  hitt  Hr.  Dr. 
Patcra  «leraal  wMiaBtUch  bi  jni  baatlaiBciMlen  (ttnntfen 
|irivBtiai, 

Die  allxeweine  Anatomie  oder  HiüloloKle  i&hrr  ii<  n  nan  .  dir 
Kutwit-keluiijc  und  die  Kuncliuneii  der  Kewebe  des  nciiMch- 
lichen  Körpers)  lehrt  dreimal  wöcliericlirb  Hr.  Ur.  Hroiak 
Muntaica,  Mi(t>v(H-hs  und  Krcitnt;"!  \un  1—2  I  hr  mtt  |le- 
monstratioiien  privatim. 

T>ir  allaciiicine  Anatomie  winl  Mr.  (ir.  H  f  i  n  Ii  a  r  il  1  in  um  !i 
zu  ■) r  - tiiMmriulrii  MuiiiliMi  [ir i s ;it i iiiic  Irlirrri 

Uir  O'stinilo:;!!'  lehrt  Hr.  Prul.  «■  Ji  l  e  nun  .Mniil-mH  ,  iiifiiM- 
tai;»  iiiiU  UitDnerstaK*  von  19  —  1  Uhr  privatim. 

Die  8|>liiiii  liiKiloKie«   der«elhe  Moiit  ii>s,  liini^tai;'^ , 
nerMtii!;«  oii>]  KrelUK«  von  9  -  10  l  lir  |iri\atiiiL. 

Die  Lehre  vuti  den  (ielenklmudern  (fiynde.sninloj;jej  und  Apn- 
neuroAeii  tAgt  der«e|i>e  MIttwatÄa  «ad  Baanahaada  vap 
13  —  1  t'tir  ulTeutlich  vor. 

Pia  llacl«r«MNM|M  laitea  Hr.  Prnf.  Mailar  ni  Hr.  Praf, 
Sehlaaii  ttgllch  von  9—  U  Ultr  prtTtthn. 

Vcltar  pMhal^aolia  ABatoaia,  ait  pnktMux  Anlattaag  jn 
paUtolttutsohaa  Heetlaaan«  «wroafcaflacban  IfeaianalratÜMM 
and  KrhUnKg  (Hachar  Prd^ata*  wird  Hr.  Dr.  Virahav 
Mglicb  Cara«  im  Leiobaataua«  dar  GbarIM  pitratiiaiaia  vaa 
H—9  Vht  battcn. 

Uta  IWaara  TerK'^i  ii-  nde  Pbyat»l«»Ki«  wird  an  Infusorien. 
Entosoen  und  scttwieriser  xu  beolNii-hlcnden  KoraiM  ande- 
rer auxerwAhlter  TbierklanHeii  Hr.  Prof.  Khrenfrargtfaaii- 
abend«  von  12  —  2  l'br  ülTenllirb  demunntrieren. 

Derselbe  wird  uicbt  ahjii;eiielKt  sein,  (.'elttinicen  im  Uebraurh 
de«  MikroaJtopa  ia  Bealcliaiif  auf  PbjriMilofi«  in  nocli  au 
iieatiuiraaadaii  HtHtidaa  yrivatia  adar  Mck  rrivatbaim  oi 

leiten. 

Die  Pli«r«.'iknlii::ic  oder  die  Lehrr  vnii  dir  Koiintins.i  der 
Ar«n«'iifiittii  Inst  ttr.  Prof.  Link  fiinfmal  w utbentlivJi, 
Montaus  v  on  I       Vkr,  «ffl  dm  MdrlcaH  Vagen  van  t— • 

Uhr,  privatim. 

Pia  Arawiailttei lehre  traxt  Hr.  Prof.  .Uitiicbcrllali  accIiM 
BMl  wMMMUi'h  vun  M  — V  tbr  privatim  vor. 

Caliar  m  Mlk«Kenden  Arsnaiaiittal  wird  derselbe  Diens- 
taga wd  FraitaK«  van  €—f  ükr  Almida  fiffentlii^  lenen. 

Dia  ArsnaSadttaltahra  (Mataria  ■adica)  «ad  Varamlara  dansfe 
KxHTlaieate  Aber  AraaelwirttUBgaii  arlAutartf  wird  Hr. 
Prof.  athuttx-geliaUdaMatain  aaduaal  wdokaatticli 
von  12  -  I  Vhr  privatim  M»tn. 

Hie  TuxikoluKie,  durch  Verawhe  arldnlart,  wirf  Hr.  Dr. 
A«rher«un  unenteeltliLli  MaatBK>,  Mittwadia  und  Vtini' 
abend»  vun  H  — »  t  hr  leiarii. 

teber  die  ArKiH-iKewOcJiMe  liest  llr.  Prof.  Nchfllta>0«ll1l|t- 
xcnitein  fSimii.tlicnil«  vun  11  —  12  tlir. 

Iii.-  i.<Mrr  von  «Irr  (;rHiin(ih..its|»fleBc  tr4«t  Mr.  Prof.  Kra- 
iiirtileld  Httali  AnleitnilK  seine«  Biirlic»  „Der  SkrMlhhe 
Vulk^freund  u.  s.  iv.  3 — »Jahruann"  .Monia-s.  .Mitt^M..  Iis, 
l»oniipr«titg»  tiiid  Sunnabends  von  5  —  6  Llir  iiii\j(au  viir. 

|>ie  allefniiiiic  i'atlMtloKie  triljtt  Ur.  Prof.  Hn  Ker  .Miiiit:iis. 
Ilienst<iii.  UoitiivrstaKs  u.  Kreitaes  v.  I— 2  l  lir  prisaiim  wr. 

Die  alleeinrine  Pathologie  und  Therapie,  ilun  ji  eruh;u  liliintcn 
erlliiitnrt.  Ur.  Prof.  iichultis-a>cbiiltxenstein  .Muti- 
tacM,  iMoustiigat  DOBBaralaga  und  VreMa§e  van  l|«-lt 
iriir  privatim. 

Die  «Uitemeine  P&thn!nj;ie  nnil  Ttieriipi':^  lio.it  Hr.  Dr.  Dan* 
Muataga,  DIenstaKs  ,  Uonnertila^.s  und  1- rcilaj$s  vou  4— • 
Ulir  privaliai, 

Dia  ailgeaieiaa  VMhalagia  oad  Tiier«plo  aMt  erlliaternden 
Damonetratinnen,  Maandera  niltraakoiteckaB,  tiaatHr.  Dr. 
Nlnon  Montaga,  PIciuta««,  D«iimca(aga  «ad  Vreitaga 

VON  i  -  2  I  hr  priiraUM. 
Di<-  aiiiicuieinc  Patfeolocie  nnd  Tiierapia  wfr4  Hr.  Dr.  Lan- 

buscixT  ilrr-iinal  tvuclieiitliih  xu  a«tch  w»  twattmoiettden 
.^Iteo  priv.iliin  Ic^iii. 
füi-  altirnipiiie  l';i{hol»Kif  und  Ther,i|iic  Ijost  llr.  IM'    II  c  i  n - 

liarUt  lunfnial  vvu<:liiMitlii:h  von  4  —  5  cjir  itrlviiiiin. 
Uic  »»«elf He  PaUtf)!««^  wid  TtierapM  triat  Ur.  Prot  Bcäfln- 

leta  täglich  van        II  Vikr  priratiai  vor« 


Der  iveeleactt  FMMtagla  «nd  tkanpte  «nie»  fhafl,  waUbar 
die  l<ahi*  der  HerveHkraalifeetteB  cMMIt,  wirf  Hr.  Prat. 
Baaibarg  vIikmiI  wfchentliih  von  It— 1  L'hr  privativ 
vorlrageiL 

Die  Patbologia  md  Thanri«  4er  HantkranUettca  wird  Hr.. 
Dr.  Hlaion  Mittwaoha  nad  Manabenda  ««u  4— •  Vbr  a»> 

eiit)celtli<'h  lesen, 
l'eber  Nierenkrankbeitea  M-ird  Hr.  Dr.  Reinhardt  .Mitt-. 

worbs  und  Munnahends  von  5-^6  Uhr  unenticeltlicli  Icaea. 
L'eber  die  Kinderkrankheiten  lirst  Hr.  Dr.  Ebert  J|tttW«cb»< 

and  »unnahends  von  4  —  5  I  hr  niientjj^eltlii'h. 
Die  Saelenheilkiinde  irfigt  Hr.  Prof.  Ideier  Montage,  Diana« 

taKS  uud  Kreitai^  von  3  —  4  L'hr  OlTentlich  vor. 
I  ibcr  empirische  Psyeholocie  und  Anthropolni,n>   wirrt  Hr. 

Hr.  L »■  11  Ii  II    (  h er  dr«'imal  H  or  hPiittii  fi  iii  noch  aa  be- 

stimm<-tirlrri  Mnndni  privatim  li'^trn. 
l'rher  ps  VI  liisriir  Kpidemien  lii-si  d  r  r  <  <■  I  t>p  f  inms)  \vtli«'hent- 

lii  li  III  iKi' h  >iu  bestimmender  Stinid.-  nnrntsrlllif  h. 
Die  aller-nir  inr  und  specMle  Chirurgie  lehrt  Hr.  Prof.  JAng- 

kcn  Muiiiti:».  iiii>iiaitga«  Doiinaralaaa  nad  Vraltag^  ron 

5  —  A  L'lw  iirivtttiin. 

Per  t'binircie  xweiten  Theii  wird  Hr.  Prof.  LaBgaabdek 
fünfmal  wuchentlich  von  4  — A  Vhr  lesen. 

Die  aHeemeine  und  apecielle  CiiimriKie  wird  Hr,  Df.  Itaoar 
ia  noch  au  bestinnwiHleR  Stunden  privachtt  laattt. 

Die  riilrtirKimjie  iMagMatik  wirf  Hr.  Prat  Utk  ■  «rtar  An- 
wendaiie  Kerijj^elcr  fcUnbadiar  FUla  aam  HegaBalaad*  aal- 
ner Vartriga  aiaaiat  ia  der  Woch«  in  noeh  au  haatimaiii- 
der  «tnnde  uabnieB. 

I7«har  Verictsangan  dea  aicMdilieba«  Urpera  Heat  Hr.  Pr«r, 
Jdagben  Mlttwacba  niid  «aanabenide  van        Ubr  «CmiI. 

Uabar  die  Knnbbeilan  der  Oeleaka  wM  Hr.  Pref.  Lange »- 
baek  «oMmbaada  van  4—»  Ubr  «itaiMob  ▼anrag  hattan. 

Die  Itehre  vaa  den  Xaaeheabrlebaa  and  Verrenbrngaa  Itigi 
Hr.  Prar.  Traaebel  Dieaataga  und  Freitag«  Tan  4-~« 
Vkf  privatini  vor. 

Die  Akiurxie  mit  chiruricisrh-anatomisrhen  Demonslratie«en 
lehrt  Hr.  Prof.  L  anK«  ■>  i>  <^<'''  viermal  wünhentllch  vou 
12—1  L'hr  privatim. 

Cnferrirht  in  rhirnrKisehen  Operationen  an  Leichnamen  er- 
(licllt  Mr,  Prof.  Schlemm  privalissime. 

Dir  Auet  nliL-illitindp  mit  crpiflij^eitiscr  Krltliifprnris  nn  klini- 
schen l-'.illi-n  «  ird  Hr.  l'rnl'.  II  n  Ii  m  li-brni  tiod  ilic  .\iii;rn- 
01><T;itiiiriiMi    Iriten   Mnnt«K'*>    l>ip|ist.i;;>    iiii'J  iKnijirr/itii^s 

\  o!i  .'>    a  I  hr  privatim. 
Uie  «liacmfine  und  «pecielle  Anuf niif-illiiiinlc  Iriim  Hr.  I»r. 

Ani:elstein  viermal  woi  lientli.  h  \on  f>     7  t  lir  vor. 
Hie  Leliri*  von  de«  wicbtinsten  AuKciioperatiouen  uud  deren 

Nachhc-ii<-indUini>:,  dvraelbe  ttonaabenda  vm  g^p  Vhf 

«nmttut-ltludi. 

("Inniriiisi  li  -  opli(!inliiii.itrisr  In'  und  akiurjcischi'  lic-prtitiniirn 
mit  iir«kti»4*-heu  teimn«.en  an  Keeitsneten  Kranken  Uuil  der- 
selbe Nadimittaes  von  8  —  4  Uiir  privatim. 

Zu  einem  prakti.srlien  Curaus  sAmuitliilier  AuKeuoperatiouen 
erbietet  sicli  deraalba  In  ndcb  «H  besliaimanden  tünndca 
privatis.sime. 

j)if  praktischen  aagenOfadiiheH  Vcbnnfen  wird  Hr.  Prof. 

Kranirbfeld  nach  AnleituuR  seinen  Hucbea  „Aiitbrapa» 

loKisrhe  ilelieraieM  dar  gcaanmteii  OfblbalaiMtla  ni  a.  w. 

Berlin  194t  "  in  aalnam  opbthabBlatriadi-kUntoehaa  Privat* 

Inetitut  im  UiiiveraiHtageblade  wiücbentlich  sech-imal  von 

a— 4«y.  Uhr  privaliai  cu  leiten  fi^tAiIireii. 
Die  chirnrgiacba  Veibandlciira  trdgt  Hr.  Prof,  Traecliel 

Hoataga,  Wttwadin,  llanuaratags  und  Sannabeada  vaa  4— 

•  Vhr  Mlvati«  vor. 
Die  VcrbaMlebre  tfdgt  Hr  l»r.  a  *«:  ii  c- r  •<  o  u  Mont.its.  JUtt- 

waebs  und  Btmnabends  von  ^—6  ciir  privatim  ^vr. 
Di«  Oabaftabilifls  nie  Wlaseaeebaft  nnd  Knnst  lehrt  Hr.  Prof, 
ahaitdt  Mantagn)  Httiwoclia  and  ^onnaijeiidt  vou  4  —  a 

Uhr  prlvatia. 

Die  gewamte  ^bantalebre,  m  ilimn  tix  orett^<  heu  und  prak- 
tischen fiUiaBlllfnttn<.t >  wird  Hr,  Dr.  Wilde  AUiiilas«, 
Uienstag« ,  Danaentega  and  Vceitage  ja»  d  —  %  C(ur  pri- 
vatia  vargetragan. 


IH*  ÜMTflUiaha  an«  pfMktlMlw  Mb«rM«kr»  Mit  »fMMIm 

AMttUaag    m    g«liirt»Mlfll«liM   OptnMtM,  Mr.  Dr. 

asktller  UH»Hßt  mmUtt^tf  DmmmMw*  u«  IMüci 

vo«  4>-ft  Ute  prinlin. 
ITakar  dt»  latartaMUNcbn  InitrimUe  mi  OpanUnm  tan» 

Mt  Hr.  Pr»r.  Bnseh  MlttwodM  vm  4—»  Ute  «ftartlfch. 
Klnrn  KPliuH.*hninfrhen  Operations  -  Car»us  mit  Uebnngea 

Phantom  hftU  dfrüelhr  itrivatissime. 
Kinen  (^ebartahatnicben  Opemtioni  -  Car»u*  n«b«t  Uebnngen 

an  Phantom,  Hr.  Dr.  HchSller  prlvati«sime. 
Bepetlloritn  In  der  6«hnrtshf5lfe .  fx-dündpr»  in  den  i^drarta- 

hüiriirhen  Opertttioiirii ,  nchnt  Urhungrn  ain  PJianlon*  Wll« 

Hr.  Dr.  Wilde  (rivatlMine  su  iMütcit  forttekraii. 
Itoratitorlen  ia  4ar  «atartaMlf»  MUt  Hr.  Dr.  flabillM 

priratiaalae. 

Die  mrcliciBlache  Klinik  in  Charit^  -  Kranlienhaii.ip  hält  Hr. 

Prof.  Srh6iil«>ln  tiKllch  voti  II — l2'.-i  Uhr  iirivatiin. 
Die  meilicininvii-|iralttlxi  i>  I   (  r .  iii^r:)  im  Kuniel.  polil^lini- 

•cJkeu  luatilut  der  Univprsilüt  Iritri   Ur.  Prof.  Eutuber^ 

fQateal  wddaentlich  von  1 — S  Uhr  privatim. 
Medkiniacb  -  Ulnlacbc  UebiiiiKea  im  Charili  -  Kraakenhawie 

wM  Hr.  Prat  Wolf  aadwwil  wiokaaMkh  va*  «— •  Ohr 

W»  KÜBik  mCUnutf  Ml'  MwtaMluiiid*  is  «eaMtalMfe- 
«hlforilMhaH  and  M  tum  iiilriWrtrtiiBiifci«  liwlltat  ha 

. .  ClliMM*iruk«nMM«  wM  Hr.  Pnt  Jtngffm  flnflMl 

.  wMiaallltli  von      11  mr  frtvate  MIbb. 

Bl»  «biniilMli»  «Ol  tfMMalaMmit  -WUUkm  U«b«n«a« 
tm  KMgl.  UMaclk.elilririilaBMit  loaMata  4ar  Onlvanltlit 
wM  Hr.  PnC  tiftBg«nk««k  aaeltail  wMmaIXtk  ««• 
t<~t  Vhr  laitaa. 

Dm  UntarriaM  Im  MüclaiBDh  -  «Urwgtotfm  PaliUteUt» 
CZic«|[eUrtr.«l)  wM  Br.  PftT.  Tr«a«h«l  «Igltali  fiwlV— Ii 
Uhr  laitau. 

Di«  Ketartabaiflich«  Klinik  in  4er  Enthlndanits-Anirtalt  und  in 

der  KebarUhflinichfn  Poliklinik  leitet  Hr.  Prof.  Buech 
viernial  wttdlcntlich  von  4  —  ö  L'hr  privatim. 

Dip  nelmrt.ihülfliche  Klinik  in  der  Gehür-Anstalt  dps  CharitA- 
K  r;i  II  kc  II  liaii'ii"*  -ii  \  rrbiriduM^  mit  ciiifiii  i)  p  i-ratioitsciirsufi 
au  Phantome  wird  Hr.  Prüf.  M  ihm  Mit  liicnBlims ,  1><mi- 
nerata^  and  Freitai^i«  von  4  —5  Uhr  privatim  halten. 

JHe  Klfnlk  der  •j'ptiUitiKrh'>n  Krauhheftes  im  ChariM-Krtn- 
kenhanse  wird  Hr.  Dr  >  i  m  n  MittwMfei  mil  HMimkaada 
von  10  —  11  l'hr  privatim  leiten. 

Die  Klinik  nnd  Poliklinik  fär  Kinderkrankheiten  im  Charit« - 
Krankcnhaive  ^vird  Hp,  Dr.  Ehert  drrtm«!  wArhentlich 
Mittwochs  lind  J'onnalii'ndi»  v  in  11—12  l  lir  nnd  an  einem 
dritten  noih  naher  «u  be^tiinmenden  Taije  frivHfim  hnltt^n. 

klin.'Jchen  Uehuae«!  an  Ckisteskrankcn  nn  ('finr  l,:-  Kran- 
k-'iij.iiisp  leitet  Hr.  Prof.  ideter  Mittwncfi--  mnl  MiuimtH'ud« 
^  in  ■)  -  ft  Uhr  privatim. 

Dit-  (ir<tt>ti!4rhen  Ueltnnsen  in  der  Aiucnltation  und  Percnsurion 
der  Unist  wird  Hr.  hr.  Kbert  IB  Tftr  «MantUohM  Ov- 

•leri  privatisüiiive  leiten, 
t'piii-r  Aii'^i  ultation  and  Percnasion  und  üher  dir  ni:ignose  der 
Uni'<tkiankheitea  veriNuideu  mit  Uebttii)(en  im  Charit^-Rran- 
kpnh.uisa  wM  Mr.  Dr.  Traaka  Vwteiga  yrlraMasini» 

halten. 

Die  gerielitlirhe  .Medicin  fBr  Jnriaten  und  Mediriner  lie>st  Hr. 

Prof.  CkKper  Dienstag;!«,  DonneritaK"  uMd  Krcitu;;;!  vou 

It — 1  Uhr  privatim. 
Dieaeihe  für  Jariaten  und  Mediciiier  oUt  praktiwdien  ErlAute- 

rancan  an«  UekuB(ni^  Mr.  Dr.  Horn  Montana,  Dienatafi 

un«  FrcUasa  von  4— Dir  pftvnttiL 
DIcBoIb»  Mkr  JnrMan  nii  MediclBcr  mSk  praktiodHrn  üaknn- 

keii,  Hr.  Dr.  NIeotnl  Hontaca,  DtOnataga  nnd  Donner«« 

IngA  von  9 — 10  Uhr  privatim. 
Ucber  MilitAr  -  Htaatsarsneiktinde  liest  Hr.  Dr.  Ittvar  In 

noch  «II  bestimmenden  ütiinden  anent^^eltllcb. 
Dm  Kerichtlirh-medicinlsche  Prahtikam  mit  den  ftoreiuiacben 

Unterünehnngen  an  liebenden  nnd  den  leitaJen  Leichennnter- 

•nchnnxen  im  Rereir  he  di  s  hiesigen  aerichtlicben  Stadtphy- 

■OutU  wird  Hr.  Prot  Caspar  iu  Makariger  Wala«  Mon- 

taga  n.  Honnnkanda  v.  t—t  Ukr  »ritnrtia  n  lottaa  ItortMm. 


Cakar  BMMelstnnK  bei  pNttsHck  VarangUekton  wirti  Br.  Dr. 

Nicolai  MUtwocks  ton  «— •  Dkr  ▼ortrigo  kalten. 
Die  Oooroiiickoand  pnkitnako  TMorkaOlinndo  «rlgt  «r  Ck- 

«•mlMan  nnd  Ookonomn  Hr.  Dr.  HocklcbOH  Munlagi, 

DIcnataga,  Donneralaga  nnd  VrcHnfo  m      €  ükr  |iri- 

vatlM  ror. 

Die  l.ebre  von  den  Senafcan  otaHHckar  HnnalHam  In  TcrMa- 
dunic  mit  Veterinär -Pelinel,  doroelko  hl  drol  Moni« 

WMleiitlich  privatim 

Philosophische  Wisspnsfhaften. 

Kine  kritische  Kinleitunic  in  die  K«aammte  Philosopkle  nad 
in»braondere  in  die  Philosophie  nnserer  7.eit  leriebt  Hr.  Vmfi 
Beneke  Mlttwf»chs  von  6 — 6  Uhr  dlTeiitlich. 

Alleemeine  Kinleitiiiiti  in  die  Pliiloiinptaie  lieatMr.  PTOf.  ^mppa 
OiTentlkli  M»tt«oiUs  von  1?— 1  Uhr. 

Knc  vkIopAdie  der  philoxophi.-« -hen  Wiasenacbaflen ,  mit  be» 
»onderer  Heisiehun;;  auf  das  Hetj^elsche  Sjstea,  wird  Ur. 
Dr.  Althaua  viannal  «dchontltek  von  M-»lt  Dkr  prif»- 
UoL  lehren. 

BnejfMopidio  «arH^ielatkt«  Mllooopklo,  Ur,  Dr.  SIreknar 

vlonMl  wdehanUkh  von  tf— 1  Ukr  prtvnMa«, 
Logik  nnd  Bno/kiopMio  der  pMloaopMaekon  WlnaaMebaften. 

Hr.  Prof.  Mfokolet  HknMngo,  Dionataga,  DBniHiiataaii  «. 

KraHaga  vm  tl  -  IS  Ubr  prHrnUn. 
Logik  nnd  Rnryklopldle  der  PMlaoapbie ,  jene  nack  aalaain 

Jjolirbnehe  der  l<r>eik  als  Runatlafcra  den  Pcnkiini,  Wt. 
■  FraC  Beneke  MoiithKs,  Dienalagn,  DOMiiolelnga  nnd  »Ii 

tags  von  4  —  5  Uhr  privatim. 
LoKtk  nnd  EncyklopSdie  der  Philosophie  lie«t  Hr.  Dr.  OeorgO 

viermal  wfirhentlirh  von  ft  -  8  Uhr  prlratfm. 
Ln;:ik  ,  mit  RrrnckslchtiKiing  scirirr  f*i  liriH  .,Loj»ii»r-)ie  I  nter- 

Mi<  iiiini^en  Hr.  Prof.  Trcndelonburg  Montag  Dicns- 
td«n.  nonneratago  nnd  l^aMaga  von  Ukr  MtrgM* 

privatim. 

Loeik  und  MeUphjulk  ,  Hr.  Prof.  Onklor  MinAnal  «ick^ 

lieh  von  1* — 1  Ubr  privatim. 

Loäik  und  .Metnphj sik  mit  einer  ElnleitilDt:  in  dft'  auiditm 
der  Philosophie  überhaupt,  Ur.  Prof.  v.  Heuaini;  .Woniagft, 
Dienstags,  Donnerstajts  und  Kreitaxs  von  0— M  Ohr. 

I^Kik  und  .Metaph>-sik,  mit  HUcksicbt  ant  tUa  hcdieutenilAan 
lltem  OBd  neueren  Systeme,  Hr. 'Prof.  Wordtt  MN- 
taga,  Dienstags,  Oonnerataga  nnd  FraHaga  von  tl^tt 
Ukr  f<iv«tkn. 

Wo  Prinoiple«  der  NolnrpMIooopble  wird  Br.  Dr.  fieerce 
entwickeln,  mtt  lUeksfcht  aof  den  Kosmos  von  HiiakoUtt, 
Mittwochs  und  Honnabends  von  6  —  7  Uhr  nnentKeltllck. 

Psynboloi;ie  liest,  nach  der  sweiten  Auna|i;e  »eine.«  Lebrta- 
ches  der  PsycholoRic  als  Naturwissenschall.  Hr.  Prof.  Be- 
neke Montäcs.  DienstaRS,  Donnerstaict  nnd  t'reit.iüs  vfm 
b—6  Ubr  privatim. 

Anthropoid cie  nnd  P^ycholonle,  Hr.  Prof.  (i ahler  Montiit^. 
Dien-it.m.s,  |innnersta|{s  u.  Kreitaj^s  v.  11  —  12  l  iir  privatna. 

Psyi'hoUii;ie  und  AnthropoloKie,  Mr.  Prof.  Werder  .Moiiiui* 
und  l>oniierst!ig«  von  4 — 6  Uhr  privatim. 

Anthrnpolusie  und  Psychologie,  Hr.  Dr.  GeorRe  vtermil 
wcichentlirh  von  l  —  &  Uhr  privatim. 

Anthropoloeie  und  Psycholoj^ie ,  Hr.  Dr.  Helffericlt  Mon- 
tag«. l'ieiistJics,  Donneratairsu.  Freitags  V.  4— ft  Ubr  privstin. 

Pbilo.sophic  und  Geschichte  der  Sprache  oder  den  all^mcinen 
Theil  der  philosophischen  Ofmokwiaeenackolt  trkgt  Hr.  Praf. 
Ueyse  viermal  wOchentItek  von  lt  —  1  Ohr  prfvatiB  vor. 

Malnrreekt  nnd  Politik  oder  neditapbllosopbie,  Hr.  Prot  Mi- 
okolot  Honlagai  DIonatago,  Donneratags  nnd  rreltag> 
von  19— t  Ohr  prtnihn. 

Boliglonapklloaophle  mH  BItekafckt  aarDognengoaeklekte  flbir* 
knopt.and  aorSchlriermaehcrs  Dogmatik  insbesondere  lie«t 
Hr.  Dr.  George  Mittwochs  nnd  Sonnabends  v.  4 — 6  Uhr- 
Allgemeine  Oesohichte  der  Phiinsophie,  Hr.  Prof.  Troad«' 
lenburg  Montags,  l)irnsta(;<t,  Mitt«Wii8t  PonnewWigi o- 
Freitaga  von  9  —  10  Uhr  privatim. 

Allgemeine  Oeschichte  der  Philotsophie  wird  Hr.  Ilr.  Helffe- 
rieh  kbwtaga,  Dienatega,  Donaerataga  und  Freitags  von 
•  ~«Okr  prfTtftavoftnfca.  i 


Diqitized  bv 


AlIxeBielne  fieaciiichte  der  Philoüopbir .  Ilr.  I)r  Glaitrr 
Montafs,  DieMUgs,  Donnerstax«  und  Kreititiiä  vuu  4  —  ö 
Vkr  prfyatim. 

OeaohicMe  der  alten ,  lubasoodere  der  (riecbisckM  PbUoao- 

^to  liaat  fHnOm  Hr.  Pnf.  ttrafp«  4r«tMd  wi«fewHllek, 

MttBCaita,  DimstMi,  DMiMnrtM>       II— I  UAr. 
m*  eawhkkta  dar        FUlMophla  l«hrt  itImM  ftfinila, 

■mtasif  INmiattvi,  Domantaga  «od  rrettäsi  vn  It— I 

Uhr  Hr.  Dr.  MXrcker. 
Dia  Gearbichte  der  neneren  PMIosopMe  von  der  Xeit  Locka'a 

an  wird  Hr.  Altbau«  Mittwocb«  und  Slonnabenda  v.  II  — 

IS  Ubr  nnentKeltllcli  vortraecn. 
An.ierwAblte  Stflrkp  ans  der  Gr.irliichtf  dnr  Philonopble,  Hr. 

Prof.  Gabler  .Mirtwcrlt»  von  11  —  IJ  I  hr  olTentlicb. 
I>e»  Arlutoteles  Lrlirc  vom  .staut  wird  Hr,  Iir    ,\lttiR(i^  mit 

einen  verieleifhcndpii  Blick  «uf  I  i  i'    -  Hi-imlilik  .Miitwix  (ik 

nnd  Wunnabfiid!«  von  12—1  Vbr  tincnlgcltlicb  darstdlrn. 
G^üchirlitr  drr  Kthik  und  l'cilitik  »fit  dem  WIfder.Tiifleben 

der  WlsAeuacltaften ,  ilr.  Dr.  Gla«er  Montags  und  Don- 

nerataiES  von  19  —  1  Ubr  unrnt^-rltlich. 
Eine  vericleichende  Darsielluna  der  Mynceine  Ton  Platon,  äpi- 

nnxa  und  Hesel  f^iebt  Hr.  Dt.  MdlfftrlCÜ  MftttrMba  'VON 

ft  — 6  Uhr  unentgeltlich. 
Vcker  dia  juaghm^eiiaiiiaehe  Sckale  baadeH  Br.  Dr.  Kir«hll*r 

Mittwocb«  Too  IS  — t  Vkr  «Mmtgaltllok. 
AnacMrtUto  Ahackattto  mm  dar  OaMhteUo  daa  dmtacim 

Sctal-  oRd  Kr«lclnmBow«B«n8,  kaaoadora  das  I«.  oM  lt. 
■  JWwkC  Mttrtatt  Ur.  Prof.  HAfsM     •waliMl  «tafeant- 

Udi  Mtttwoela  «wd  SoMabeada  toa  II— It  Ufer  «dtr  Im 

udara      ligMiden  Stunden. 
In  den  fUtosofblacben  Uebunxen  wird  Ur.  Prof.  Trande- 

lenburK  ausgewUilte  Kapitel  der  Metaphj-xik  de*  Aristo- 
teles Mittwoch*  von  4  —  6  Uhr  öffentlich  erklären  laiui  ii. 
Ein  pMloaafIdaeliaa  Coavamtariaai  and  DIapotatortaa  wird 

■r.  Pnt  Mi  «kniet  Mütmeta    II—»  Ubr  dflwtt,  Mton. 


Mathematfsche  Wlssenschalten, 

Die  analjftisclif  ebene  und  »iihäri.iche  Tritniinmrtrie  wird  «U- 
Kleich  mit  der  Cnrvrnlehr«-  Hr.  Prof.  (»lim  .Mont.iKs,  Mitt- 
wochs und  KreiUi;«  von  5  —  6  LJir  priv^ttm  vortragen. 

AUebraisi-he  Analy-tis  Hr.  Dr.  Bnrchardt  viermal  wöchant- 
lich  Montaus  und  FrelteK«  von  10 — II  Ubr  privatim. 

I>le  Theorie  der  FUchen  xweiter  Ordnirn;:  erklürl   Hr    Pi  i 
Steiner  Montaus  und  Sonnabends  v.  »—II  Uhr  pftvitliui. 

Oeomiriache  Uebungan  Mm  dnraelb«  MlttWMha  TOn 
10  Uhr  fiffmtllcli. 

IN«  nlicaadnn  Vhandn  diMr  rachen  und  Conraa  dopfaltar 
Kitairaa«  wM  Br,  Dr.  Jaeobi,  MitcUad  der  E.  Akada- 
■ta  dar  Wiaa«HBhaftad,  dretanl  wöchentlich  Mnntaf», 
Mittwoche  und  IMta«!  von  4 ^ft  Uhr  »rlvntta  nrtmcan. 

Die  Analy.<iis  des  Kndticben.  vorEllgnch  dtafVJwerle  der  tuend- 
Hoben  Reihen,  lehn  Hr.  Prof.  OIibi  pr^ralim  WoMgß,  Mttt- 
worh^  ttnd  Kreltai^s  von  4  —  5  Uhr 

Hie  Aiiweiiiliini;  der  InteitralrechniiMK  auf  die  Bcihenlehre 
trtet  Hr.  Prof.  L  ej  eune-D  ir  ich  I  et  einmal  wuchentlicb 
von  S  —  3  Uhr  OlTenllich  vor. 

Die  Integratinn  der  partiellen  DilTereniialKleicbungen  mit  ver- 
schieilcnen  .Anwendungen  anf  physikalische  Probleme,  Hr. 
Prof.  L  e  j  (' VI  ti  c- l>  i  r  Ic  Ii  I  f  t  vieriuul  wiii-liciitlieli  vcin  2  — 
3  Uhr  |jrivi4tini. 

I<le  Inteer.tlrei  Inning  und  anal yti.M-lte  JlecNiuuk  trägt  (ii-, 

KioeuNCoin  in  vier  n  liclientlittion  .>taadira  Mtolnga  nod 

Uauufftas^  viin  4     6  L  lir  privatim  viir. 
Kiaa  Ilepetitiiin  ilrr  Diirereiitiidreefinuns  leitet  Hr.  Dr.  Kl- 

aenateiu  w<>rlieiitlirli  einmal  iiiientceltlich. 
Daher  dla  Metbode  der  kleiMten  0«"<lrate  und  andere  Tti<  ile 

da*  nnBMrieehen  Calcola  Ueat  Hr.  Prof.  Kneke  Miini.i::>. 

Dtaneti(8,  Donnantaga  «nd  Freitaga  >— 4  Ubr  i^rivatim. 
We  Statik  nach  seometrlaober  Methode  behaadelt  Hr.  l'rui. 

Steiner  DJaaatnge  v.  DeaaereCage  S^tl  Uhr  privatim. 
Dia  anat^Hecho  DTBMlk  erHnlart  Hr.  Dr.  Jeachlaathal 

«innil  wdchealHch  MMwoche  nad  BonMhcada  von  lO-lt 

Uhr  irtvaMa. 


nie  matbemHti-«  he  Tlienrie  der  Kla>itiril.'it  und  ihre  .Anwen- 
dung auf  die  Uptik  und  die  Akustik  lehrt  Hr.  Dr.  klrck- 
hoff  viermal  wdchantlich  Ja  noch  a«  heatlnaeadaa  ■taa*' 
(len  privatlni. 

Zm  FHvatiaalMia  ia  «Itc«  thaUca  dar  MNh«aMtlM*ea  Wla- 
aaaachaftea  crbletat  alch  Hr.  Dr.  Ktaeaetefa. 

Natnrwfssfrrsrhaftcn. 

Experimentalphysik  lehrt  Hr  Prnf.  Ii  n  \  e  viertnnl  w6<Jicnllicb 
Mittwochs  und  Sonnahetiii-  vmm  .i     .■)  t  i,r  -.irn,,!,!!» 

Kstperlmentalph.v«(k ,  Hr.  Prul.  .Mäi^nuH  tunl'iiial  wuchentlicb 
villi  it — I  Ihr  privaliiB. 

Die  Hiuptlehren  der  Physik  wird  Hr,  Prof,  A,  Kr  man  in 
ihrem  ZuKamiiieiihanse  d  ir-N  ii'  n  i n  i  durch  F^iperimente 
erlilutern  Diciistajjs ,  Dmiiinr.Htuiis  und  Freitags  vun  4 — 5 
Uhr  ögenUlcb. 

Akustik,  durch  Versnebe  erUutert,  lehrt  Hr.  1^.  •eets 

Montage  aad  Haaaahaad*  von  io— II  Uhr  naanigaltllahii 
Allgenainn  HeenMchle  dar  Physik  vna  Nawtea  Mi  «tf  dto 

aeaaele  Baft  Naet  Hr.  ProT.  Peggeadarff  MMiWMhe  «ad 

manahaaAi  vaa  II— tt  Uhr  lAalUah. 
Phjralkaliacba  Cellotnia  leitet  Hr.  Prall  Nhgaa«  friimfeJia. 
Sn  PrivatiMimla  tber  dnsclao  Theile  der  Pbyaili  »iMelal 

aich  Hr.  Itr  Beets. 
Die  phyHi<iiiie  Geographie  oder  die  Physik  in  ihrer  Aawea^ 

düng  auf  die  Reniitnils  der  Krde  trflgl  Hr.  Prof.  A.  Rraan 

Dienstags,  Dnnucrstag«,  Freitags  v.  ft — 6  Ubr  privatim  vor. 
Meteorologie,  Mr.  Prof,  Hove  Dienstags  und  Freitag»  von 

.T  —  6  L  lir  ölTeiitlii  h. 

FinleitMiix  in  die  medidnische  Klünatologie  giebt   Hr.  Dr. 

e  h  n  1 1     DieastdgB,  DaBMaWiage  dBd  PMHag»  'TO»  D~t9 

Llir  ^irivattin. 

Ueber  die  Heilsamkeit  des  Klimas  von  Italien,  namentlick 

Rom  und  Neapel,  liest  derselbe  Monnabends  von  10— ii 

l'hr  iinentaeltlM  l>. 
Hvlogiiusic  Uder  die  llauptlekrcn  seines  Systems  der  Kxperi- 

mental-Natnrk linde.  Ur.  Dr.  Wuttig  MMtwacha  a.  gea» 

abends  von  V— 10  Uhr.  privatim. 
KivariaMartaiebeail«  licet  Hr.  Prof.  Mitaeherlteh  mWeh 
•  wa  It— It  Uhr.  ivieatiBL 

HMHüaiaaialchaarie,  Mr.  Proft  M,  Haea  eanhaiBai  wMMrtlteh 

von      W  Uhr  vrivaUm. 
AnagvwIHte  Aheohattia  dar  illgraiilaiB  tteoralbehai  Cbanüe 

nadtMehloiieirieaBeh  aelneai  „l'aMmcb  dcrUtdeUMaatrtf' 

Hr.  i>ror.  Haoinelsberg  einmal  wöchentlich  ühaHlah. 
Pganaea-  und  Thierchemie,  Hr.  Prof.  Mitscherltoh  Mtt- 

wachs  und  Soanabcnda  von  8 —  9  Uhr  privatim. 
Phjaiolagiache  Zaechcale  liest  Ur.  Dr.  H  e  ■  n  t  x ,  seinen  Vor- 

tnm  mit  K.xperimentßa  erlftutcnid,  IMenatagi,  Oeaaeret^pi 

and  (tonnahends  von  10 — II  Uhr  privatbB. 
Die  analytischen  Methoden ,  deren  man  sich  bei  rntermcbnag 

der  Theile  des  oienschliehen  Körpers  (Blut,  Harn,  Knochen^ 

Milch  u.  s.  w.)  bedient,  wird  Hr.  Dr.  Ueinta  privatis- 

siine  lehren. 

ünors.iiiixt >ie  Pliarmacie  lehrt  Prof.  H.  Rose  MontAj:.'«,  MItt« 
%Mi(  :is  und  Kreitags  von  10 — 11  I  hr  iiriviUim. 

Die  chemutehen  (iruudaitBe  der  Metallurgie,  Ur.  Prof.  Raa» 
melsberg  vieraMndlg»  Mcataga  and  Denaantaga  von  d— 

S  l'iir  privaliiii. 
Die  <|ual)t.itive  und  qnanliljitive  ntial.N  liKrhe  (Vieinie  lehrt  d  e  r - 

seihe  durch  |>ruk(i.«ic'li<;  L'rl>uiii;('n  iii  s4-iiii-m  l>.'tl>orutorium 

täciiih  privativiime. 
Aiial_vli.'«Lli  -  >  li!  nii'<thc  l  elitin:jen  und  rheiui^rhe  I  ntersm-lnm- 

KOn  an»  dem  (ieliictp  der  unor>^;ini.<H-Jicn    und   «  rj  i    ■>  hen 

Chemie  «irdllr.  Dr.  Ili'iiitx  in  Mi-iiiem  Lalxiratoi atb4  U^- 

lirh  von  S  — S  Ubr  privatissime  leiteu. 
AiJucmrinc  Zoelogi«  lehrt  mit  DemonatraHouea  iu  <Let  zoaio- 

gtacban  SaMoitung  flr.  Pf«£  Lickteäeteia  Mglkh  van 

1— a  Uhr. 

ZoelegiaT  lait  haaonderer  Bdckaicfct  anf  Zootomfe  omd  l!at>- 
wMielaBpgBachlchic,  trlgt  Hr.  9r,  stein  Montag  ptana- 
tage,  Mittwoche,  DoaaareUM  aad  n«Üu>  ▼ea)— •  Ohr 
privatiB  vor  odd  erllatart  alaaelNi  dawa  DaMiaätifdHnaen 


m  — 

auf  drm  ](ooInEi*<'li«ii  Mii^enoi  und  dr.rcli  inikro^ikopiiche 
l'iiter«ii<'lnnii{ei«. 
Uelier  l!.HtumoIo|!fe  lifst  Hr.  Prof.  Klu«  7.n  i.-ininl  wöcheiit* 
Itch  iilTentlk-h. 

Uir  ViitMr'^PKrhicbte  der  warmcr,  baouders  der  Eiugen'eid»- 
Ur.  8tclB  «MMtMii»  von  Uhr 

unriititi  Ulii  h 

AHuriin-ini»  AtiHtniir.L'  mlor  U-'wrtn-lrlirc .  Ur.  Dr.  8cllllltJI 
Mitt«  iprIiH  iiiiil  .SdiiiiHheiidit  voll  ä  —  10  LJir  priTatiiB. 

Dip  Ant:(n^'i;;riiinl<.-  iler  Rtitanik  nebst  Krklilrune  der  vonÜK- 
iM'bütcu  l'ttaiijseufauidieii  lelirt  Hr.  Prof.  Kuutli  nitcli  »ei- 
nrm  Lehrbuche  MonUiis,  DieoMaga,  IBUiiimiIm^  UoUfta- 
tmi^  and  freitags  von  4—6  Vkr  prirttüll, 

IMcr  die  Kwyrto§mmi  IM  Hr.  PraC  Liak  SouttlMiidli  Ten 
t-a  Uhr  Mwtlteh. 

pgaiifM«Mgngl»MiM  Hr.  Dr.  Wftlrer»  aMMkmta  vom 

MMiawMitttrale  «ml  Ply*lol«cr«  mH  ^rvtkotimkf  D«- 
■MnwtnMloiiMi,  iers«lk«  akmugt  «HM  lUnwaebi  von  9— 
S  Ukr  privatim. 

Veber  orieinelle  Planaeii,  derürlhe  l)i«iM4a«i,  DonmnM|fi 
und  l^iM^  von  S— •  Uhr  privMin. 

9i»  hottiiiadieo  ll«f«lilorteB  wMetct  aioh  priratiataw  ««r- 

MinrraloKie  wird  Hr.  Prof.  Wriis  vartni|{MI  iu  C  Mtmdeil 

«■(Sihrutlird  von  H  — I  fhr  privatim. 
Wiiicralci:;i<-    >vir<l    Hr    Prof.  i».  Hose  liiiiimLiI  wüchentlick 

.Moiitii:;""  .  1'H'ti«ta';"i ,  MrUwoch«,  Monnri itats  und  Kreitae" 

VOM  2-3  I  I  i    i.iivatitii  vortruEfii. 
KrvHtallouraiilue.  Hr.  Prof.  W'eils  AioHtaj^.s.  Itieii.stilÄÄ,  ÜOD- 

iirriliaH  und  Kreitae«  von  IU — II  Lhr  privatim. 
AtlKi>mi>iae  (reueuoüie  verhundeu  nit  Ucmviuitratiuutn  liest 

Ur.  Ur.  Ounprrtbt  prlvatia  vtamal  wtehmtlMi Moiila(|it 

iJieiwtaE«,  DoiinersUK»  und  VrHtagß  ran  Uhr. 
«MkBMie  4w  MArdtlsht«  ItaMMbland»,  Ur.  Pr«r.  Ii «jr rieh 

«MnnhMdi  TM      t»  Uhr  «Maieh. 
V«nlcinenin(lknn4et  vturmat  wfiehniilUeh  MonUKs.  Uieim- 

tagn,  Dmmwatajin  and  IflraMajpi  tmi  f— to  VJir  privutim. 
DIo  tAnrakteriatinrhcii  Wnsteinerunian  der  KaranUonMi  wird 

Hr.  l>r.  u  u  ai  |>  r  •'  (  Ii  t  xweimal  wrichMtlleh  MlltWMhn  und 

Honnabpnil-H  von  2  —  3  Uir  Irildfrn. 

Siute-  tameral-  ünd  (Tf  werlMi-Wis&eu- 

scliaiten. 

Kncyklni''^»'''''         .Mi-ttiiiiinlMj{iB  der  Manls-  iiuii  Caiiicriiln  is- 

»enÄi^li.KU'ii    ( V.uuiniilokoiiomii' ,   h  iiillii/-   iiiul   l'u^i/ici«  is- 

sen-'M'iiiia.  WiriliMUatu -i'oltük  ,  Miuats-  und  Vulkerreclit 

und  Diplomatie)  lehrt  Hr.  Prof.  Helwing  friTnUiB  Vier- 

nal  wödientlich  von  9 — IU  Oir. 
Staatsrecht  und  Politik ,  mit  ben»»d«r«r  Mcfcnteht  «nf  die 

neuesten  Kreit^nisse  in  UcutacUand»  trlgt  Hr.  Prof.  von 

nnnwer  Mtmtaiini  UiensUga,  llniinnrcnci  und  Ifntttgt 

um  IS  Uhr  prlrttia  wr. 
fltnntarecbC  und  Polillk,  d.  i.  hiütoriüche  und  statlaltscbe  Er- 

kllrunf  d«f  gegenwlrtlg  i»  Kurnpa  und  Aaierikn  bcKleliea- 

dnn  StiintSVcrCisBnneen ,  Hr.  Prüf.  Uirst  h  sechsmal 

ClMUtllcb  von  5  '  6  Uhr  privatim. 
Orundaltse  der  Pollselwls^eii.vcliaft  oder  Lehre  von  der  in- 

lieril  VerwaltUHKi  verbunden  mit  Wirthschaflspoliieei ,  Ur. 

Prof.  UelwinR  pri^Mtiin  vicriiml  M-rii-!irntlii  h  v.  H  —  'J  l'lir. 
KatiOlialokormniir  miil  (;>■«  rrliskuuilr  mit  nrirr  ^-f  srliii  Nrlirlicii 

naritclliiiii;  tU-r  stautswirlliKiiuittUdien  äj-stcmc  lehrt  Ur. 

Prol.  Hir<lol  .Montau'..  ln<>ii<ita|^g,  Doua«nta|l  UHd  Frci- 

la;;M  \nn  H — V  lJl<r  |iriratiiii. 
I^alJiirial 'Konomie  in  VerhindunK  mit  den  (iriimlzricni  der  Ki- 

iiaii7.\vi<s(»ti«rhaft,  Hr.  Prof.  «.Henning  .Muiita^'«,  Üien»- 

latX-*  ■  l>oniiorNt;i:is  und  Kreila^«  »-on  11  —  12  Chr. 
Kiiwu^i«  i*sri».-it:!iiill,  Hr.  Prof.  Dietcricl  Montau:!).  Pienx- 

t:i;-« ,  l)oiiner!<tai(.«  und  Kreitaj;«  von  9—  10  Uhr  privatiin. 
iilatiiitik  de*  Preiisjtisctien  aitaiiu,  derselke  3ionUM(a,  Diens- 

tnn»i  IMwnerstaga  und  VrcMnn»  v.  10  — It  Uhr  prtwthn. 
Unb«r  soctaln  rm««»  hnndnit  Hr.  Prof.  Hnhnr  MittwiMha 

und  HowwbHid«  von  4  •>«  Ukr  «flmtMcb. 


Cnmeralistinche  Uelmngen  HAU  Ur.  Prof.  Dieterict  Moiitagi 

villi  ti  — 8  L'hr  ölTeullich. 
Mecfianixclie  Tei  !inoloi{<e .    duixh  Modelle  iiitd  klujt«ratiklu 

erläutert.  !•  Mi  t  Ur.  Ur.  Ra.it  Montat^.  Dipiiitacn»  DnUMT*» 

tau»  H»iil  h  rcilas.»  von  3  —  4  l'hr  privaitiii. 
8tatik  .  AIr<  liiiuik  und  .Maschinenkunde  imt  tiL-.suiiiicrrr  Uexi,-- 

huilg  ant  (lii^  ConWruclion  und  Kitsamiiieii^i't/.iiMe  der  .M.H- 

schineni^icilr  ,    ilur.  h  .Muili'Hc   rrlaiit-rt ,   iri^l   U  «•  r  .s  e  I  f.  i- 

Montag!«,  l)j«-)(«t.tt;«  u.  IJuiitK  ritas-i  v.  2  — .1  l  lir  (irivat.  viir. 
Chemische  Technolueie,  Hr.  Prix,     c  h  n  Ij  a  r  t  h  .iLlitstrmdii. 

Montags  und  Freitags  von  A  — 6,  UieiuitMg.t ,  .MiUvvocii&  u. 

Donmerslafa  von         Uhr  privatim. 
Chwilni*  -  tecbiii>cke  Indmtrie-  uud  k'abrikeakunde,  geatüUt 

«uf  eitscne  BkperInMMalCiurkckangan,  Hr.  Dr.  W  n ttt g  vtet- 

mnl  wücknutlich  ran  W-Il  Ukr  privutim. 
IinndurirthMhnllalchre  für  du  HcdirfUMi  MWtMil  der  Ctmt- 

rntlntcn  nt«  Oekonaui«»  litnl  Hr.  PraC  Mtfirif  Mnnlifi» 

|lUttM-u<bs  und  Kreitagfl  rau  II— IS  Ukr  privatim. 
Nntorges«  hichte  der  Hau«th{«re  Uart  der  ■«Iba  Hittwacb* 

von  10—11  thr  öffentlich. 
ZAchtuni:,  Pflege  uud  Uenutxniii:  der  Hau.itliiere  mit  hc.<inn- 

derrr  Kiirlt sieht  aufjScbafxucht  nnd  WollkuMde,  durch  WoU- 

prviini  rri.iutcrt,  d e  r .«  e  I  h e  OieustaK» ,  Honnef  tkjH  Ulli 

Soniialirriil'*  von  10 — II  l'hr  |irivatini. 
I)ir  Lehn-  vuii  Jfr  Krkrnmni;;  der  iiiiuTii  iiiul  aiisirrii  Kranl- 

lieiteii  !<&mttitiiLiicr  Haiiitthiere,  nach  seiueui  Jiuctic  ,.(;riiti'i- 

liche  Thlcrheilkuudu  für  Landwirthe d  e  r  s  e I he  |iit<ii<- 

toga,  Uviinrrütags  u.  üloiiriabends  v.  11 — 12  Uhr  privatin. 

Oi  ^»chichte  und  Geographie. 

Gesukichtc  de*  MittelsUtcrs  wird  Ur.  Ur.  Käpke  (üafaial 

wüehentUdi  van  4  >  •  Ukr  prlmthn  vortracen. 
Nauert  GawshCehta  vwn  Anhing  dan  aaeksakntaa  Jakrhnndcit» 

wird  Hr.  Praf.  H«u|ie  itfivtttm  in  »nf  wMmmkn 

fltonden  van  tt— I  Uhr  vwtngan. 
Die  deutsche  GescbteJila  vam  Cimbem^Znga  an  bis  aaf  uasrr 

Zeit  trägt  Hr.  Prof.  Oelnvr  vtermnl  wachaaMU  prirttim 

rar,  ÜoataK*,  Dienstag«,  Donnerstaus  u.  Freitag«  v. 3—^  f'*'"- 
Di«  deutsche  Geschichte  wird  Hr.  Prof.  Stuhr  in  rieriituii- 

den  wi)chentlich ,  .Montags,   Dienstags,  PunoerstaK«  md 

FrellBK«  von  4  —  5  Ihr  privatiin  lehren. 
Ueut.sche  Cctchichte  seit  dem  Anrauge  der  ucnttea  %eit.  Ur. 

Dr.  Ale  x.  !S  ch  midt  Mittwoclw  und  ttommkcnd»  van  II— 

I  l'hr  privatim. 
Gesi     liti-  di  s  l>ri'ii'.si.<!oheii  Maat'<  Vinn  Juhre  1M07  an  wir4 

Hr.  l'riM  Hirse  Ii  »tveiiual  w  ücheutin  ;i  l»!cii«t/«Ks  niidKrei- 

tiii;'-  \  mi  6  —  7  L'hr  iillciitliL'h  lesen. 
Die  trcsi-lMciite  KuKlaudH,  vornehmlich  seit  dem  16.  Jahriuin- 

dert.  liest  Hr.  Prüf.  Geiser  Mitttrocha  und  Somwkeidi 

von  4 — •>  l'iir  oiTcntlich. 
Ceachichte  de«  Ursprunga  und  dar  AnfiüiBa  des  Revoleti««!- 

seiUlters  lr«gt  Hr.  Prof  Uchwidt  viarmnl  wächenitick 

ktanlage.  Dlenslaga,  Uaanaratnga  und  PreUaga  von  11—1 

Uhr  privatim  vor. 
Historische  l'eluingeii  wird  Hr.  Prof,  Hau  Ii«  üKoM,  niistclln>  t 
|j|tteruturi:eschii  hte  de«  HUtetolters  uud  der  neueren  2tit 

tehrt  Hr.  Prof.  v.  d.  Hagen  Montags ,  Dienstags  u.  Frei- 
tags von  4  —  ö  l'hr  privatim. 
Geschichte  der  schonen  Littcratur  seit  deaiKude  des  l&Jabr- 

hunderts,  Hr.  Prof.  Hoher  .Montags,  IXenstaf«,  Danuars- 

tns'«  iinf)  PreitJiS''  viin  i  -  .5  l'hr  privatim. 
l>ie  ni-iiiTi'  drutsi  1)1-  l.iin  ratitr -  und  C'ultnr -Geschichte  wird 

Hr.  Prof,  (ieixt  r  MiK st m  li',  tind  Kunuaheuds  vou  3  —  4 

l'hr  olTeDtlich  vortr,if;(  ii. 
lieber  neuere  deut'ii  Uc  l.iiu-ratiirtrsi  liirhte  seit  Ausgang  de» 

IS  j,iiir.'iiiiui>M't<i  \\'irii  Hl .  Dr.  i\  ii  |i  k  c  .\iiit\N och«  nndüana' 

»IutmIs  vuii  ö  —  6  l  lir  iiimmiI^cIIIm  ii  Irsoii, 
(;f"ii  hh  lil<-  dor   dt'iil-rlirti   llo.'ii'ii       .'mir  ,    llr   Prof.  .Mafs- 
inuiin  xtvcimMl  wöchentlich  in  mx  Ii  y.ii  iic.-iltmmcndcn  i»luD- 
den  dffentlicb. 

Allgemeine  Krdhimde,  Hr.  Prof.  Bitter  in  vier  wöchentli- 

cben  Stunden  von  S  — 6  Uhr  privatim. 
AUsamHna  alte  deographic  n.  Lthiiograpbie,  Hr.  Prof.  3idl- 

1er  MtataM  wdch«nUiok  von  4  —  *  Uhr  privntiM. 


Oiqitized  bv  G\ 


Alte  Kthnegrapbie  nnd  ChorogruphiOt  Br.  Dr.  Barth  fttnfkaal 
wörhcntlick  von  3  —  4  Uhr  Mmlafii  INiMwMg*,  MMwiocfea, 
Uoaaerataga  und  Freitags  priTHtiM, 
6c«tn#fete  TCO  Alt«9ctoak«ilaa<  wM  Hr.  Praf.  Ourtl 
■  WttWMM  an«  Sou«Mii4»  «o«  4  -«  Uhr  «ÜMtUeh  l«i«N. 
ItkMcitpU*  mt  Ohorograpbl«  4ra  alte«  ttallwu»  Hr.  Dr. 
•artfe  swi«ljMl  TM  4— A  t/fer  Hitiwwofea  mi  mmmmMhM* 
mentBaiaich. 

««bcr  MltUBolicVIllieflMa«»  «ndCmMdite  MmIcH  Hr.  Prof. 

MftlUr  Mfttwwto  VM  S-t  U*r  «linitUeli. 
Viter  4m  CtMf  «to  KMwlcklaiig  and  «le  Bwcftaftsidt  4ea 
Orlaata  IM  Hr.  Or,  Uieter  iel  swai  Htwidc«  wCAhMlJM 

KiirjNilehre  und  Kiinstf^cM  lachte« 

Die  Aettlirtili  lehrt  Ur.  Prof.  Tülken  vieraial  wüclientlidt 
Montaus,  uienslac«,  DMaarHafa  «wd  Vrattaga  Vau  4— • 

Uhr  privutim. 

Aosthetik  lehrt  Hr.  Prof.  Hotbo  privaHil  vlmMtf  wMMt> 

llrh  von         10  Uhr. 
jlil^rnu-iiic  Kiiiistgc.Hchichte  traut   Mr.  Pruf,  WiiUijpn.  mit 
Vurli';;uiis  von  Abbildungen  und  iloruuitültren  iit  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  dec  Königl.  Museums ,  .MontagH, 
Ulenstagn.  l>onncr.<taga  u.  Freitag«  v.  It  — 1  Uhr  privatim  vor. 

AIIki^iii'^'ii'^  Kunstgeschichte  mit  BeuutEuug  der  Kupfer  des 
von  ihm  luTutiiK^Kebeiien  Werkel  ,.Mte  Ileiikniäler  der 
Kunst  u.  f.  .  iiiiii  Krlaiilrriijii;tii  i-iiiii:iT  Kunst wi'i  ke  des 
Königlii'hen  Museums,  Hr.  Ilr.  Uubl  viermal  M-ihclieiitirch 
Mont«g.i,  OiaMsta^,  lK>iuMraCa(t  «ndPraiUma  voa«— 4Uhr 
privatim. 

J£iM  UatarvkU  dar  allgemeine«  KaiiatMacMekCe  Alir 
imP  btoMir  die  jeUij{e  Zeit  gleU  Hr.  P»r\Vaace«  tvun- 
kbMda  VM  14—1  Ukr  tfffHUifch. 
GMohtchte  der  Klaatc,  Imkeadodra  der  Malerei,  vem  AMAwig 
«es  neuueluilea  Jahrhunderts  trigt  Hr.  Ur.  6uhl  8ooM- 
abcnda  'van  9 — 4  Chr  unentgaltlioii  vor. 
DiefVtatioMiktberTtearle  und  CtansUakta  darMIdeideiiKlimte 

MI*  der  selb«  HIttwoelie  v«K  «—4  mar  «Mirtieltllch. 
AuaenrlUto  EnmldenkiMler  dee  iMnigl.  Hnaeiuw  wird  Hr. 
Prof.  Panof  Ii  adaniuibeodB  vont -SUiir  «jltaitliek  erkllrea. 
I     Archäologie  der  Kunst  liest  Ur.  Prof.  Gerhard  viermal  wu- 
cheiitllch  von  2 — 3  Uhr  privatim. 
ArchaolugiKchc  Uehungen  wird  Ur.  Prof.  Gerhard  leiten, 

Munnaheiids  von  13  Uhr. 
I>ie  aniiMcri  i;fx«'hnitteucn  Steine  dea  GeaMieu-Kabiueta  des 
Küniei.  Musniins  erklärt  Hr.  Prof.  Tdtlt 6 II  MlttwwskB  von 
vi  -  i  Chr  oireiitlkii. 
(^escliichte  der  Bsiukunst  (»ei  den  Gricchcii  und  Bcimeni  mit 
einer  Kinlcitnng  Aber  die  A^ptisvhe  Architektur  tri4,l  ttr. 
[)r.  (;  II  Ii  1  Moutife,  MlltWMiiB  md  Krettuge  von  «— •  Vkr 
privutim  v(ir. 

tieschiclite  dtr  i.  -  InJieri  riauliiiiist  von  Cunsttiitin  li.  Gr.  Iiis 
auf  unsere  Zoit  (wie  dictiesth.  der  griech,  und  riim  Ar«  Ii  "i 
diircli  Kupferstiche  und  Zeichuungen  erläutert  d  i  i  < 
l»iell^tags,  Dunuerstogs  u.  Moniiabcuds  v.  « — »Uhr  iimumn. 
l  rlicr  dii>i  Lflieii  und  die  Werke  der  hcrtilinitpn  Muler,  des 
t>eonardu  du  Vinci,  des  Haphael,  des  .Uiuliuldii^ciu ,  des 
Giorgione,  des  Correggio  und  des  Tiaian.  liest  Ur.  Prüf. 
Waiiueii  mit  V<irte:;iiii;;  von  .Vliiitlduiit-en  privalisaiiue. 
Die  Rtietorik  lelirt  Hr.  Ur.  .Miln  ker  zweimal  privattai  Ua 

Milt»ocii  und  »uuuaheiid  von  12  _  I  I  hr. 
MietorlMlMOebaiiiiCB  leitet  der.telbc  zn-mowl  UMMgeltHefc 

aui  Dlaiulai;  «nd  Frvitag  >  oii  6  -  7  j»  Uhr. 
Pen  eretea  Corsas  der  mit«.  l'am|>o«ltien  CiModlk«  Hanaonlk, 
Cboralaats,  Begleitongskuast)  gieM  Hr.  Prof.  Marx  «aoh 
Thea  I.  «eiaer  Lebro  v.  d.  noa.  Cewj^.  drMtar  Aaa^a«, 
theoretlBeh-praktlaelt,  Montage,  Htttwoehe,  DÖnncretaifB 
und  Snnn.thf>iids  von  3  —  4  Uhr  pfivalba. 
l  uter\vei.'<uiii:en  im  Uhiircrnance ,  deraClba  Dlea*ai|SI  aad 

Kroitatj.s  von  S — 7  Uhr  uH'entlieh. 
L  nte^^vei^utle  in  jedem  beliehicen  Theile  der  .aiiiifcnltaehen 
Coapeaitionaleftre,  deraeUe  frivatiaaiaei. 


PJüioIogisehc  Wisse nschaltcü  und  £rkläriiAg 
von  Schriftstcllprn. 

Satii^krit- Grammatik  k-lirt  Hr.  Prof.  Bupp  iiienatiiii!» ,  .Viitt- 

wochs  und  Freitags  vun  A  —  (>  l  !ir  privatim. 
Die  Gexchirhte  der  K«n«krit -  l.ilter.iinr  wird  Hr.  Dr.  Weber 
.Mittwni  Iis  lind  .*»<Miii:ilii-iuls  v  S — fi  inii-iil;;i-ltli(  li  MirlriiEeii. 
.\ils.Tli'senp  K|nsr>(li  ri  drs  .M.ibjt  lihanit  i  «  i ril  Ilr.  l'nir.  It  i»  p  p 
iiirc-iillii-h  zu  erkliircii  fiTtfahreu,  t>i»nii;ilii  u'ls  s  hii  i    .M  lir. 
K,-ilitiii.-<H'»  Itruitin  r.ikiiiiliila  wird  Hr  l>r.  \\  i-lu  r  liimslagB 

und  1  reitaiiN  vnri  .j — 6  Uhr  unentKcltlit!i  rrkl:irrii 
ÜMiiiifii  den  &ijj,veda  wird  der>icllie  .MiiMta;;s,  .Mittwochs 

null  Kreitags  von  4 — 5  Uhr  privadm  crkliirfn. 
IIh.i  Gediiht  Gitagovinda  des  Ju^itdcv^  crkiüit  ilernelbe 

llipii.sta::s.  IHinncrstag.n  u.  Munnabendn  v.  4 — 5  L  lir  |in\atte> 
Unterricht  im  Sanskrit  ertheilt  derselbe  privHti.oiiiK:. 
fite  MMpeniBcbe  Mpraobe  lelirt  Hr.  Prof.  ist  imtt  ulTcntlich, 

awelaal  wdchenUidi  von  1  —  t  Chr  MuntaK»  und  Freitags. 
VeitRlaiebaade  Oiaaunatik  dea  Oriecbi^cbeu,  LateiuiscbcB  nnd 

DealaDhea  lehrt  Hr.  Praf.  Boyp  DicnsUga,  MiUtrocka  and 

Freitaga  voa  d— A  Vbr  frivatla. 
Den  Thacydidea  Hede«  wird  Hr.  Prof.  Beltk er  erkUran,  Mitt- 
wochs und  Monaikanda  aai  tS  Ukr  diantliek. 
PlatoNa  B^fOiUk  «rltUrt  Hr.  Prof.  Bdokb  Meatags,  Uieoa- 

U|a,  DonaantaKa  and  Frcftaca  vo«  M  -  It  Ukr,  tai  Vcr- 

kladuB«  adt  eiaer  KtaieRaag  ia  Ptataaa  »chrfftea  aad  P*l<* 

taaephiet  printla. 
Dea  Arieietalea  Maia^yaik  «riillrt  Hr.  »r.  Ntrciter  alBiaal 

unentgeltlich,  Nonnabends  vim  II  —19  Vkr. 
Des  Aescbylos  Sieben  gegen  Thehaa  Wird  Ur.  Prof.  Fr  aas 

wöchentlich  dreimal  .Montags.  Mitt wuchs  und  Freitags  von 

9—10  Uhr  öffentlich  erklüren. 
Ueher  die  griechiache  TragMie  Ueat  Hr.  Dr.  Laaer  Mittwedia 

und  ■oaaabeiida  taa  19— 1  INar  naeatgdlcllch. 
Die  griechtachea  Alterthfimer,  mit  hesonderer  Hückrickt  aat 

die  Htaataverfkaanngen ,  trSgt  Hr.  Prof.  Buckh  fflnftaal 

trürlicntlfch  von  1 1     IS  Uhr  mit  Ausschluaa  des  Haan» 

abcnris  [irivatim  vrir. 

Privat  -  Alterihnmer  der  Griechen  trigt  Hr.  Prof.  Praas 
dreimal  wArhentlich  Dienstags ,  Doaaerstaga  a.  aavnafeenda 

von  9  —  10  Uhr  privnhim  vor. 
.Mythnliigie  der  Griet  lien  iiml  Hiiiner  «  inl  Hr.  Prof.  Pa  n  n  rk  a 

Montags,  DienKta&s,  Donnerstag.«  und  freitags  vun  lU — 11 

Uhr  privatim  vortragen. 
Criechiiiirhe  .Mythologie  tr'i^t  iKicli  scirieiii  fJntttdrifs  jsu  einem 

{<vsteind.gr.  Myth.  Hr.  l>r.   l.aucr   vii-rmitl  wüciieiitllch 

Moiitag.v,  DictLsta^s ,  Uuilliet'slai^s  und  i'  ri  ita^»  von  12 — I 

Uhr  privatim  vor. 
Die  philologischen  Dispiitirnbungeti  leitet  Ilr.  Proi.  t'raiix 

Freitags  von  4 — S  Uhr  üffentlicii. 
Praktische  Anwendung  der  alten  u.  neuen  Griechischen  ^pra- 

(iie  lehrt  deraelba  in  aocil  Sa  beattianieadea  tftaadea 

privatim. 

Latriiiiüche  Grammatik  wird  Hr.  Dr.  A.  Benary  vierstündig 
Mittwochs  und  Munnabeods  von  4—6  Uhr,  privatim  vortragen. 

Hämische  Litteratargeschichte  tragt  Ur.  Pror.  Geppert  vier» 
miU  wöchentlich  vor,  von  3~4  Uhr  privatim. 

Die  römische  Litteratargeschichte  trSgt   privatim   Hr.  Dr. 

Hertz   vor  M(iiita;;.H ,   I)ieti<ita;;<i ,  MillwocIi.H ,  I)uiiiier.-^taK?< 

und  l''reita:;s  voii  4  —  ij  l  hr. 
Den  Üticbtis  dius  Pl^tus  crklürt  Ur.  Pr.  Geppert  itntiimai 

wdebeattick  m  «—4  Vkr  «tieatMok. 
Die  Blei^iee  des  Prepertiua  erkilrt  Hr.  Prof.  Laekaaaa 

Montn£^,  I>ieiu>ta>:s  nnd  Diiiinei  Ntng!«  v.  V— 10  Ulir  privatlai, 
Brkitrung  vim  tiaJIvsU  oatiliuoriauher  Verachirdruna  nUt  vor» 

aaageiKklelltcr  Erdrtenmg  der  kfcterlacken  Kmut  der  AHaa, 

Hr.  Dr.  A.  Beaary  9  Maadea^  Bonnakcnda  vea  IA— dS 

Vkr  «neatgoltiteh. 
Dae  sweite  aad  dritta  Baak  dea  UvIu  -wird  Hr.  Br.  Marl« 

anerttijelUlch  erliUren  Montage  aadllflaiaeralaBa  v.«M«uir. 
Alt "  ilallBche  Mytkologie  wird  Hr.  'Praf.  f»arktrd  tm- 

wocka  von  9— 3  Vkr  Od^nttick  vartrafca. 


ttl 


M  FrliMtlMteti  !■  den  ftlM*  Spiadmmi    MMlilk  woh 

I  tKoiMk»  erMctat  tlek  Br.  Dr.  A.     ntr  jr. 
MMMK*  Itatllr.  Pnr.  i.ft6liB»aB  Htafiul  w«- 

von  8 — 9  Uhr  privatim. 
»Sprache  und  spracbdenkBAIer  «rUMatt  uterMbvt- 
übanx  der  Zuhörer  Hr.  Prof.  MafCBftBii  Bwalayd  wÄ- 
flkentlich  UiriisUKs  und  KreiU|pi  VM  II — 19  Ohr  »dar  to 
ändert  xu  leKendm  Stundtm. 
GoUfriedH  von  StraC^itnrt;  HitterKcillriit  TrUUn  undlaolde  er- 
klArt  Hr.  ProL  v.  A.  Ha^eu  nach  seiuer  Amagßbt  von  Gott- 
trieix  \\>rk«m  llioiil>gi»  IMiutag»  Uli  11riil&||i  vm  • 
Vkr  privatiia. 

Konrads  von  Wnr«burK  Gediclit  Kntflhart  erklärt  Hr.  Hr. 
W.  ßrimm,  WiK^ittii  Apt  Knipiirl.  Akademie  der  Wisseii- 
•chafliMi.  n^rh  Haiiptn  Au.heaIic  (l.fx.  mit  einer  Kiti- 

leituiiK  (ilM-r  den  Dichter,  lioiinerstA^s  von  3—4  Uhr  uffentl. 

Oermania  dr«  Tacitn«  oder  deutxi-he  AltertbBmer  mit  Kngrnn- 
delcKunK  von  Tacitua  Oermania  liest  Hr.  Prof.  Mafsmann 
zweimal  wMMHttMi  MonUjti«  and  OmmtnUtgt  wtm 
Uhr  oder  in  mtm  au  lebenden  tßmatm. 

]>«rtacsk«  wa*  mtilMk«  HjftM^  M|t  Hr.  Praf.  v.  4.  K». 
g«ii  v«r,  ailttwMlw  «.  ttomulMiida  v.  4—*  Ohr  MMIM. 


I  Bbthologie  wird  Mr.  fror.  Btakr  amtlmal 
wfclie«Mtchlllttwool»  0.  8oiiMifeciido  t.  4— A  Vfcr  TtHta««t. 
Y«f|{lelchende  Grammatik  dar  alawbcfeoa  Miwimm  tll(t  Br. 
Dr.  c.vhulitki  Montogo,  DiCMtOfo  ni  Pwinaraliig)!  von 

3  —  4  Uhr  privatim  vor. 
Gearbicbte  der  neueren  slawisrhen  Litteratur  trtKt  derselbe 

Mittwochs  nnd  Snnnar»  nit<i  von  3~t  Uhr  naontgoltliok  TOT. 
Ka  Priviitüi.iimis  iiu  i'nini.v h<  m  ,  I'  Nnrfinhaa^  nneilotliiiii  Mi 

!<erhi>"(  lii'ii  erliietet  .Nii  h  d  e  r  .h  e  I  h  i". 

l)ie  KiiHii:-  I     s|  i.'iLlir'  «ird  llr.  Frof.  ISchOtt  iir  v  itim  ^Inn- 
tags.  Mittu  nrb.s  and  Kreito^s  von  It     1  Uhr  lehren  nnd 
damit  die  i:rkliniiig  wug/BwMUm  Bmanl  4oa  KrMi  Kalo 
Wala  vertilnden. 

Aust^ 1  I  I  .Stucke  df^  \  I  mii  lietonderer  Bernchslchti- 
nunn  der  HilirÄJiRlacn  4;riiiiiiiiutik  wird  Hr.  Prof.  Peter- 
mann xiun  Uehersetxen  und  Interpretieren  Uienstaic.«  und 
UonnarataKs  vou  V  — 10  Uhr  privatisaime  und  unentgeltlich 


■r  LoctOn  MsgewUt- 
ChrMtoaatblo  mi  uu  4mk 
Kor»«  Hr.  Prot  IT.  Bonmry  vierMJ  wiefeMtttteli  twi  1^ 
19  Uhr  privaClM. 
AnMache  eraBMrtilc,  Hr.  Dr.  DIotorloi  wkrmal  wMmbI- 
llch  pritntim. 

BoBiitist  hl-  PalHaicraphie  wird  Hr.  PnC  F.  BOKSry  WttWOChO 

von  9 — 10  Uhr.  öffentlich  vortragen. 
Die  Anfan^sKrOnde  der  Armenischen  Mprache  lehrt  Hr.  Prot 

Petermiinn  Mnnt.nss,  Mi[t^va^'^<  uiiil  Freitag.«)  von  9 — 10 
L'lir  privatim. 

AeK^ptisdie  Grammatik  trOj^  Hr.  Prof.  liep.tlu:«  Montaus 

und  Uienstaxs  von  6  —  7  Uhr  privatim  vor. 
IJeher  Lehen  und  trphrflnrhe  der  alten  Aexj'ptier  iiandelt  d  c  r- 

xellje  ItMiine rstats  vnii  6-7  Ulir  öffentlich. 
Aci;,vptisclie  Di-niviuäler  uack  |iublicierten  und  unpnbljeierten 

j5en  liinnu;eii  erkiflrt  derscl  be  MittW.  v.  t>  7  l'lir  privatim. 
Uei>er  l.iiti<rHtur  der  Chinesen  liest  Ur.  Prot.  Schutt  hiea»- 

ta|j;s  von  1  —  2  Uhr  öffentlich. 
Die  (iewhicbte  der  Itoliinlacitm  Litteratur  trft^t  Hr.  Lector 

rakruect  ia  ItnlHatorlur  rofianii«  nidnarm,  DaiUMtatiga 

an«  PrattftRa  fwi  t— t  Ur  MMtM  m. 
liaao'a  IwflreltM  JarasateB  erlilirt  iaraalka  nMk  dn^m 

IKaekrieihtra  Mar  4i«  «piacha  DicMrnNol  dar  ItilllMr,  Naaa» 

der.«  vor  Tasso,  an  Taxe«  nnd  «n  MtoadOK,  wolcha  mit  dan 

7iuhörrrn  au  verabreden  sind. 
Einen  Cursnx  der  Italiünisnbaq  Spracba  RBOk  aolMP  9nUIMMk- 

tik  wird  derselbe  .MittwaeiM  and  fffwiiafclimlt        S— 4 

uitr  (trivaiini  veraMataltoau 
Zu  Pri^ati*«imis  im  MtfHolaohoa  and  rraaadalockca  ortMct 

sich  d  r  r  K  r  I  h  p. 
Die  Geschiclite  der  Kne!     i" n  Litti-ratur  von  der  frühesten 

Periode  bia  snm  17.  Jabrh.  tr«^  Hr.  Lector  Dr.  Mollv 

la  B«f  Uaelwr  «prach«  Mittirflcfea  tob  t—t  Vhr 


■.lasrda  EaaBaaNr 
S  Vkr  priTatta  wm 

Zu  Priratiaiiais  in  Enxliacbea  erbietet  steh  daraalkt. 

Peraiacke  ttrammattk  und  die  in  PersiacJier  Mpracka  goachile- 
bene  Biographie  DacMaglaBfcaaa  wird  Br.  Lootor  Or.  Pt«* 
trasaewski  Mittwaaha  «ad  Baaaakaada  T«a  S— dVIr 

öffeutitch  erkiftren. 
TArkiacke  Grammatik  nnd  Kyrk  Weajr  d.  k.  die  Türlilsctoi 
Krzähiuiisien  Tou  Ttanif  Wosiran,  wird  daraelbe  Min* 

erläutern. 

Aralii.iche,  Persische  und  Tnrkische  Grammatik  .  mit  prakti- 
schen Uebttngen  in  dieaea  Spracben^  lehrt  derselbe  f ri- 


OeffeDfUche  gelehrte  Anstalteii. 


Dl»  Mlarawarta,  dar  kaüalaeba  Oartt«, 
«aBioahe  aoalogiacbe  MMaenn  du  HiaaiBlIaakaMaat ,  dir 


lAitTffattlta-BIUlolhilt  Jit 
tm,  dao 


eWrnrglackar  laatnunenta  aad  Baadmca,  de^ 
pfcyalfcallacka  Apparat,  die  pbaraMbologfoeha  MÜiüdnBg.  dv 

Kunstmuseum,  die  Mammlung  von  Gypsabgiissen  u.  s.  «. 
werden  bei  den  Vorlesunicen  benutzt  und  können  von  üto- 
diercnden,  die  sich  gehörigen  Orts  melden,  besucht  werde«. 
Die  exegetischen  Uebungcn  des  lliciiliiKischen  ftiemiuars  lertrc 
in  Hrziehung  auf  das  N.  T.  Hr.  Prof.  Dr.  Twe^fen.  i« 
Be/iiMiiiiiK  ai[(  da<<  A.  T.  Hr.  Prof.  Dr.  U  eii  t;.<i  t  e  n  he rt: 
die  kirclicn-  and  do^iineu^iCifliicMlirlKn  Hr.  Prüf.  Hr.  Nc- 
.1  II  d  e  r. 

Für  dit!«  Mtudlum  der  JleJii  ln  und  Chiriirtie  lif.«trltfn  die  hei- 
deii  iiipdirinisch -chirnrgiH{  lim  polikliiusi  lieii  .\M«t<'illdi .  t^if 
rniv  im  Universitäts-Gcbaude ,  die  andrere  im  I.i'kat«  dt'« 
Universitatskliiiikums  (7iiegel9tra.«se  .Nr.  6).  dit  Kliaikna 
rar  Chirurgie  und  AuEciiheilkunde  in  dem  auietst  griMU- 
ten  Lokale,  das  geburtshniniohe  Klinikom  der  t/nirwIMt 
(Darotheeuatraase  Kr.  1.  2.)  nebst  der  damit  vertOidHiaB 
ykwtahamid^  dia  aar 

Maritek  dia  aiadlciniw:ka  KMaik  awa  ftMuäm  Stndlaa 
fir  f roawTtarcada  Aonle,  dl«  atedfclnfnriieKlbdk  aom  pni- 
tiachoB  Stadiaoi  ttr  aküt  promovierende  Aerate  nnd  Wund- 
Irste,  das  chlrorsifclie  nnd  operative  Klinikum,  das  Klini- 
kum fiSr  die  Aui;enheilh<inde  nnd  Ausbildunjc  kft(ifHi*r  A«- 
genärzte,  das  Klinikum  f(lr  llehandlung  sypHimiBt-licr  Krin- 
kcn.  das  Klinfkmi«  liir  (ii  lnirt-itiiHre  iiiirt  Behaiidlunt  dff 
Wöchnerinnen  und  tirinrhnriirn  Kinder;  endlicli  das  Insti- 
tut tür  die  praktistlirii  l.  i-lmneeri  in  der  (Bericht licheii 
dicin  im  Charit*  -  Kraiikenluiuse  ,  von  deren  llerintzuni; 
Leitung  das  Nöthige  b«i  der  Anzeige  der  ^'(»rlesun!ieB  bf- 
merkt  ist. 

Im  philologischen  iienlnar  « inl  Hr.  Prof.  Huckh  die  Mit- 
glieder den  Hcrodot  an.'sleirii  liissen  und  dir  li hrinen  fehs»" 
gen  wie  gewöhnlich  liitr-ii,  Alittwocli»  uud  Sounatjends  vp" 
10  —  11  Uhr.  Hr.  Prof.  1.  achmann  wird  die  Mitglied" 
des  philologischen  Seniin.ir:«  Mitwocha  und  Kreitaga  von 
M  Ukr  dIa  Odmi  des  uora«  erkisraa  ' 


Leibtö-Vebiiigen« 


Gebanersvbe  Vor hdrncl<er oi  in  Hall«. 


OanarrioW  I« 
Hr.  Hertal. 

im  Fechten  und  Voltigieren ,  desgleichen  in  dei 
aen  Leibes -l'eliangen,  sowohl  flir  Uonbtere  als  i»' 
Aattnxer  in  beaondern  Ahtbeiinngen,  wird  in  der  Kiselr*- 
adwn  Tum -Anstalt  gegeben. 
Tanznnterricht  giebt  der  Uiiiversitftta-Tanxlehrer  Hr.  11  aK'- 
m  ei  st  er. 

Unlerridit  im  fleiti-n  wird  vnti  dflm  ITnivpr-sttati-^tallmci«"'- 
Hrn.  K  n  r  »  1 1- II  l>  c  r  ^  .  ertlieilt  .  welcher  aiKV-ierdcm  ?»i>ii"" 
aio  iuU  von  12  —  1  Ihr  über  das  Kxt^iaur  des  Pferde* 

\"i'r:;^'  hau. 
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Halle,  in  (Irr  Kx|»cdilioa 
4er  Allg.  Uit.  Zcituiui. 


L  I  T  B  A  A  R.l  S  CK  B  NACHBICHTBN. 


Universitlteo. 
*  RoBtoek. 

TerseicJiaiss  der  VorlesHngeii 
auf  derÜMTertitit  4Melb«l  in  Wiiter-SoMstw  lMO/50. 


The«logi$die  Wissenschaften. 

1*  Sinleitungiwitteiudutftam, 
Tlic«loin*che  EnrT<  l«pädie  vaA  MeA«d«logiei  Fraf. 

KrulibP  ,  ^-f-Tiiu^L;, 
Kiiileitiin^  in'&  Svw  Tiätaiiuiil :    ilrsign.  aiisserodeutl. 

Prof.  J.  Wiggers,  48tiindig. 
EialeitMg  !■  4ie  «j»lN>li«chem  Bilebcr  der  InÜicmcJieB 

Kirdbt}  Frtf.  Ba«erB«i«tcr,  Satttiidig. 

IL  BAliH*0  Exwgete. 
M.  I>e8  Alten  Testaiiu'iilM. 
ErklSrHüg  ies Ht1i«a Liedes:  Prof.  Ocliliacli,  4«tim- 

dig. 

b.  Dm  Kciicm  TnlRBWls. 

Erklärung  des  ET.iiigelMM  dct  lUttkiw:  Fintt  De- 
litt sr  Ii.  4sljiiidig. 

Erklirniig  der  KTu«plMcli«B  Er«iigfHefe!  ProL  J.  Wig- 
gers, 68tiiiidig. 

BrklflrfiBs;  de«  BTangeliNBM  and  irr  Briefe  ües  Aps- 
stols  JciliantiP'»:  Prof.  BftHermeister,  5«'triiidijr, 

Erklüruug  des  Briefes  ttu  die  Galater:  Prof.  J.  Wig- 
gers, 2fltftMÜ9. 

liL  HUttrischc  Thnhgi«. 

{iesrhirhu-  der  alKestamentUrlien  Propbetie  luiil  pro- 

pliAUHiJiri)  Litfrainr:  Pref,  Oclitssck,  6släii4t|r. 
Zweiter  Theil  der  tiesehirhlc  der  ckristlirhen  Kiri-lie, 

Miiu  Aiit.iiiiif  <k's  ]Mitt«]all<T»  Iii»  auf  die  iicuesir 
'/«•Ii:  Consistoriiilriilh  W  i  a  !jfÄr*V  ÄSliiiiiliii. 

<;rsrhi<  lile  ilec^  jdbräCÜKMli:  J^<>gWM?r  Xl.^.'»<-^i^^  (>t 
8Hiu<lig,_,  ...  •  1  fi-.^  .  ...V.,.-. 

KilvillwIiSK Arthqotogi« : ,  Prof.  K  r  a  Ii  t>  e , ,  ^ündf g. ; 

DoKlIMtik.:  Prof.  Kralibo,  6Atiiiidi<r.    i  ■  ,„• 

Darstelhin^  des  dogmatischen  Sjjü^ptu;^  dCK  intiicrjadieit 
Kirche  iirid  A  cigieithuiig  d^S!|j|l|))ta  Ilijt  ,^«li-dÖglUl- 
titteMg.  •  m.  MUT  A.  L.  IC.  IM». 


tisrheu  BeRlimmiiugen  der  aiidprn  Torzüglieksten  Pftr- 
teiea  der  ckrislückea  Kircke :  Pr«£  BüBersteisler« 


V.  ^nuslitidkM  Ueimmgtm. 

Kalerbetik:  Consistoriulratk  ATiggers,  2stiindi<!;. 
hLatechetiaehe  Uefmiifren   im  Seminar. -    Derselbe  in 

den  fesIgesetEU-n  SihimIimi. 
HomiletiMrbe  Uekungeu  im  Scniiuar:  Prof.  Kr*bbe, 

MittwodM  t*B  t-~4  Uhr. 

ftiriütiflrke Buryclnpädie,  aaekFatk:  Csnsislftri.il-^lre- 

Tlinrtiir  (iriindler,  4stiindig. 
Juristisihe  Eurvel»|iiidie  und  Melhodoingie ,  um-h  von 

Low:  ConsiHtorialratk  Diera  er,  4stiindig. 
LisUtiilioaeii  bscIi  dem  Texte  der  j«*tiiiianeisoiieB  In- 

slilnlianra  (HsadmMgsb«  tob  Sckradcr):  Csnutoiial- 

Vice-Direclor  Gründl  er,  Gstündig. 
tnotilnlionen:  Design.  Prüf.  Kr  uns.  Gnlündig. 
Insiiiutionen:  Dr.  Sekliemanu,  fisiiiiidig. 
Gcsckirkle  des  Rimiscbea  Reikls:  Prot  Briiss,  Oslia- 

dig. 

P.nndeelen:  Prof.  !.  ri*t.  I^sli'iiidig. 

Erbrecht:  üersiollio,  ösliiiuli^. 

Exegetische  l  i  lnuisii  u:  Dr.  S  i- h  I  io  man«,  2stündig. 

Dentsokes  Prtratrei-ht,  nach  Eichhorn:  Conaistsrialralk 

Diemer,  4aliadig. 
Gemeines  niul   mecklenburgischem  Criminalrecht ,  (mit 

EinsThhis-s  de*  Criminalprocessrechts) ,  nach  HefTier: 

Prof.  n.is  [if,  l-'-liiiidijt. 
Kirckeurcckt  der  Katholiken  und  Protestantea ,  uack 

RilÄler:  CoBsistorialrath  Diemer,  4sl&ndig. 
Notariats wisseoHchaft:  Dr.  G«cdrke. 
Civilpracticum:  Derselhe  4!rtandig. 
Paudecleupraclicnm:  Dr.  Scbliemann,  4sliiDilisc. 
Precesspracticum :  Dr.  von  Glocdeu,  6stuiidig. 

Medieioibche  \Vi.s.sens(-hnfien. 

F.ncifclopiiilt'c  untl  Mrlhod^gie  d^y  Medt'ciu:  Stadlr 
pi^sikus  Lc|jßbcrg.^ 


Spl  tüthiKiliitiie ,  Auisiolo-rie  und  iXC'iiniMne 
ratk  ÜniM«nMF«!.)  '  ^"  ' 


Secinibiiniteii :  Dcr^^IIip,  IRstiindig. 

Vergleickeude  Anatomie ;  Prof.  S  t  a  n  n  i  n  <; ,  5st&lldig. 

Allgemein«  Pathologie  und  I  kcrapie; 
Allgeveine  Pathologie:  Prof.  St.auoiDS,  ösKladig. 
AlIgtiiMine  PMlutlogM    ud    Therapie  >  HoflnedicHi 
Schröder. 

AnnrnBittdlehn' ,   rrThnsdcn  mit  der  ltaie|l<lik—lt 

Ubermedicinalrnlh  Strempel,  48tiuiitf. 
Jiinli'ilun^  in  die  Pathologie   uttd  ^kermpkiet  Ms- 

diciualralh  K  o  r  t  ü  m  ,  'istilndtg, 

Spccicllc  i'aikiiiogie  und  TJUrapie: 
SpeeitJle  Pathologie  und  ThwMpk,  ObcmedieiulnMk 

Speeidli  Padielegie  «B<  Thenpiei  MolieiBAlntlh  Kar> 

lüm,  44taDdig^. 
Palhologie  und  Therapie  der  Gctsteskraakheiten :  Hof- 

iMdieiH  8«kr«d«n 

Chirurgie  und  AugcnheiÜmude: 

Chirurgie,  erster  Theil:  ObermciliciiuürtUfc  StrenpeJ, 
4fllüadig. 

Cbinirgie:  Stadtphjaikas  Leseoberg. 
(^irurarmrher  nnd  ophthalmiatrischer  Operatiouscursus 
jiiii    Iii  ^ucu  au  Leieknit  Obecmdieiadnlh  Sir«»a* 

pei,  4sliuuiig. 

G^urfküi/e: 
^urtahfilfe:  rr<-T.  Kr,uu'l.  4^1)1111];--, 
GebnrtsbüUe :  budtphpiktus  L  e  ^  t  n  Ij  *  rg. 
Getartsliillb  lai  die  Torsügikhstea  Kranhkeilea  der 

Sebwtutgen,  WtelmeruMB  md  Neagahoraaa»  Or. 

DrafendttrA 

GeriehtUeh«  MetUcin: 

Gerichtliche Medlriti :  Ohn  rr.rdirinnlrath  S  p  i  1 1 a ,  iatBjld* 
Geiiehtliche  Medicin:  UoluiediGus  ächrödcr. 

KÜmOmt 

Propädeiitiacke  Klinik:  ObemedioMkaili  Spitt*»  2- 

stiindig. 

Kediduwrh  -  chlrargi«efce  ISMk:  OherMdiciulnih 

Str«npl,  IdalOiidif. 
€«b*i1«hamieke  KKiük;  PtaT  Kraavl,  tiiirfifh. 

Zu  Ropolitoripn  Hill!  KxjimiDalonVn  erhii'irri   sich  Dr. 
L  e  s  t'  II  Ii  e  rg,  Dr.  S  i-  h  r  ii  <4e  r  u.  Dr.  D  r  a  g  c  udorft 

Zur  philosophischei  Faculüt  gebureade 
Lehrgegeostände. 

nHojiopktnekt  Wttuiutkmftim, 

l><ii!.ik;  Dr.  >Veinhult7.. 

Philosophische  fiinleiluug  ia  die  cbrittHciie  Moral  aad 

DogmaliJi:  Prof.  Sehmidl,  Ittfindig. 
Ethik:  Prof.  Franeke,  5stündig. 
PsvchoLogie:  ProL  Schmidt,  4stÜDdI|;. 
Philosophie  der  (n^si  hichit- :  Prof.  Kram  kr,  ^stuudig. 
Philosophie  der  Grachickte :  ProC  Schmidt,  4sUiadig. 
lieber  die  natürliche  Entwickdug  dm  Recktl  und  de* 

Staate:  Dr.  Weiaiiolls. 


Politik:  Prot.  Fraacke,  5«tijadig. 
Gcackickce  der  PUlMoplue:  Bft.  WiUr«adt.  6- 
itiadtg; 

MaAemtnA, 

Analytische  Gonmetrie.  Prof.  Karsten,  detAadig. 
Analytische  Sutisiik  und  Mechanik:  Deravlbe,  4- 
alitndig. 

f afpalica  Antroaaniie :  Derselbe,  2ätüjidti(. 
Pnraliaiine  fiber  TheUe  der  .Mathematik  und  Nautik: 
Dernelbt. 

1.  QrimUilUeU. 

Das  EachiridiMi  Slndiaii  ra«  Barhdaeddln  es>Zcnlci 
(avaUacb)}  FtaC  Delicaevh,  3e(todig. 

2.  Grieekisihr  und  Römische. 
a.  tnterpretaiion  von  SchriftUelicrn. 
tu  van  Grieckieekeii 

Die  Schutsfleheadea  den  Rariptdaat  M. 

datandig. 

Die  Idylle«  den  TheekriU  Pm£  Back  mann,  dstäadig. 
Die  PhönideriBBeadeB  Baripideai  Phtf.  Baeck,  dMda- 

dig. 

ß,   von  Roiiu»chea 

Der  inkBredige  Seldat  deeflanlna;  M.  Pritaael«, 

2siriDdig. 

Die  Briefe  de«  jäageru  Plioius:  Prof.  Bachmaaa,  2- 
«tOiidig^ 

k.  Ota^logUAe  tfinentd^fuiu 

Griechische  Utacatarf«adüdrtet  Fm£  Fritiackej  4- 

stiliidig. 

Topogr.iphi«!  Tonllellaey  BaekFaaaaaiaat  Praf.  Baefc» 

m&un,  4atlindig. 
Römisrhe  Liientargeaekicktet  Prot  Baank,  daliiadig. 
Privaialtcrtklaar  der  Rftmcr,  Deraalbe,  28tABdiff. 

Geerhichte  der  deutschen  NaliaaaUilaralars  Pro£  Wil- 

braudt,  5s(iiudig. 

Praktisdi  I  1  iis  der  franiNbekeB  SpiMkct  Dr.  Ro- 
bert, 4stuuiUg. 

Ueber  französische  Literatar  Im  IflleB  Jakikaadiart: 
Veraelba,  Satiadig. 

Geschichte  ttmd  Politik, 

Geackickte  dea  MiflelalicffS:  Prof.  Türk,  Sstüadig; 
DealaAe  €«M&{diter  ProC  Hegel,  istAndig. 
Mcrk|pnhnrs:i<;rhp  (ir^rhichle:  Deraelbe,  SaÜMdig^ 

Poliiik:  Praf.  Türk,  2stündig. 

(ipsihirliti-der  (IfiitschenGcsctK-:  Derscllie,  Satladig^ 
Geschichte  der  Politik:  Proi  Hegel,  2slDudte:; 
Veber  bie  kerBkialeateaPanilkirFraBkrcMaaeji  fOO 
Dr.  Räber latiadig; 


Heller  >te  SiiUtift 


SttfdffuBg  nnb  iBnnaUttng  in  ttoivrtjTcit  fDt  .i  r  b  u ;  i 
Knut  9^i(i|»p  bcm  SrtfmBt^igta   J.  (r.  13  25i.s<n 

t  «thU        l  B    48  ft. 
Schmitt,  Jlorl,  lM<})fitn<ifn.    ht.  »•/,  «Beqfn.  10 

SSjjr.  —  36  fr. 
jQilmar,  Dr.  0.  JJ.  ff.,  «ff*i.i)t.'  bfc  ttuifdxn 

9latl»ttaliSllrra(uc.    £  r  i  iit  o  r  r  m  th  c  t  <  ^ufUni. 

3»f<  öttnW.  bt.  2  «fblr.  15  eijr.  =  4  fl.  3«  Ir. 
Bocläntcr,  Dr.  9.,    £i;ifT<nrdijft  (^cr<nntaif. 

br.  82  jBo,)fn.    1  5Ktti(r.  15  ©j^r.  =-  «  fl.  42  {r. 
B«(|aer,  Dr.  3,         W(f<iii*lj  ttr  etatt  unb  4)«r  = 

fifäft  ©rfjmolfalbfn,  wKl  finvt  furff«  llbfrf(*c 

Us  6*f<l)i£l)te  *.  (i)(i]i<i[fä(n  itfitftun  (^uffAiift  .tia  - 

ntittg.  bt.  V%  8«|«i  K.  4  ZaktUtn.   t  SUbu. 


oiyui^cu  Ly  Google 


„m  ü»n..m.rk.    gr.  8.  geh.  u  5  Nar. 

und  Sulucn.    gr.  8.  «  «  ^'^  Jf,-^^''  . 
/.U,ni.  Ben  M".--'' 

"hr  s^c. .....e. «. 

i  3  ^.  ^_  


Ilibliograpble  intfliii' 

a  c  »  N  e  n  e  8  t  e  n  i  ra  d  c  a  t  s  c  h  c  n 
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INTELIilGENZBIiATT 

7.  V  H 

ALLGEMEINEN  LITERATUR- ZEITUNG 


Monat  Augast. 


1849. 


U»li*,  in  (kr  KsHilUM 
dar  An«,  ue.  r 


LlTBRAaiSCHB  NACaiilCHtBN. 


ÜDlversitlteii. 
Glessen. 

YerseicliBiss  der  Torlesnagea, 

w  c  I  !•  h  e 

auf  der  Grosshcrzoj^Iirh  Upssisrhrn  Liidewigs- Unirer- 
■ilitjiaaelbst  im  WiatvrlMlbjalire  1849/50  gehalten  nud 
keatimnt  «ad  allgeneia  ftnn  Anfang 
adbuea  «ei^a. 


Theologie. 

EfUfeKsdi-dieoIo^sclie  Fakoltät. 

jdtm»t«m*nait^e  Hermmtentik,  Ar*htendi|r,  tob  S — 

4  riir^  nr.r  I>:  ,,r..s,,,r  Dr.  KnolieJ. 
Ürhiaruns  der  ktrinm  Prophtten^  fünfstündig,  vou 
2—3  Uhr  Dfrseibe. 

24,  Saauta((8  tob  l^S  Uhr*  tflWadieh»  D8*»«U«. 

H^hriiiache  ^4rchäolofrt> ,  tüahVbUig  TM  $— •4Ubr, 

ord.  Prnf«<<?!»ir  Lic.  üanr. 
U  ihn  sehe  Theologie  de»  Mten  Tf$tawMiU*,  Tientiin- 

dig,  ord.  frufessor  Dr.  Heaae. 
tUnleitung  i»  die  ktmmiiM^en  BMter  dea  Neuen 

Tentament» ,  Monfai«; ,  Dicti'sfa^'s.  Donnprstafr«  tind 
Freitags  T.  11— iv  Ihr,  «rd.  i'ruicsBor  Dr.  Kol  Iii  er. 
Killai  un^  des  ersten  BriefH  und  de»  Evangelium» 
de»  Juhannci,  Ton  9 — 10  Uhr,  ord.  Iht^tMU  Dr. 
C  r  e  d  D  p  r. 

JSrttärung  de»  Briefe»  de»  ^potel»  Paul«»  an  die 
Himer,  mit  besonderer  Hicmiehl  aaf  di«  neuteftU- 
ioeDllich(>  (•rAniiiuiiik ,  fiiiifstiiadigf  Ta«  9—10  Uhr, 
ord.  l'rof'essor  Dr.  Ki^lluer. 

Kirchengeschichir,  diiUor  Thril,  fTialMaAgy  T.  10-~ 
11  Uhr,  ord.  Frulctiüor  Dr.  Cradaar« 

Kvangeliache  Si/mfwlik,  i,  h.  hiatariarfe  kriliache  Rin- 
ieitnn?  in  ilio  ^vmlw.le  der  Iniherisrhen  und  refnr- 
iiiirit'ii  Kii<-lit>,  iii'lisi  piii4>in  Alirifi«  des  sjriübclischeii 
lict^iiHs,  iMiuunrIis  ii,  Satnataga  Taa  It-^^lX^^y 
Li  kr,  ord.  Frofitasor  Dr.  ÜHliaer. 

Praitttehe  Erklärung  der  InAerischen  Si/mhole, 
in  «>iiier  naher  zu  'i  -Ininnendcu  Stniiiie,  Drrsoltie. 

Eiangelisilie  l>»icmaitk  ,  erRler  Theil,  IViulslHBdig, 
▼oa  4— 5  I  hr,  «nl.  Prol'essor  Dr.  II  <■  s  s  f. 

Hff**em  der  Dogmatikt  ala  xwaiter  'Süntil  dar  «tah< 
fcliaeliea  GlaabefBiMira,  aeehiatlaiKg,  T«a  4--^& 

I  hr,  ord.  Professcir  Lir.  Baiir. 
Mtilig.~Bi.  Sur  A.  L.  X,.  1««49. 


Homiletik,  dreiatOaiig,  Tott  5 — 0  Iflury  ■ffi.Ptaftiaar 

Dr.  Hesse. 

Proiesianiixche»  Kirdkenretki,  dtaiaMaiig,  tm 

4  Uhr,  Deraalha. 
Pädagogik,  aaeh  ier  aweilaa  Aaflage  aaiaaa  Lakr» 

buoh«"^,  'ireisiiwltg,  Taa  11—12  Uhr,  a«t.  PiafW' 

nnr  Lir.  U  a  ii  r. 
Genrhichte  der  Pädagogik,  eiaatSadig*  Taa  11  — IS 

tfar,  offeDtlirb,  Derselbe. 

KathnliscJi  -theoloirische  Fukultiit. 

Einleiimtg  ins  Alte  Tettament,  Mittwochs,  Douaers- 
lags,  FreiiAgs  und  Samstags  voa  8—4  Uhr,  ardL 
ProfeaaMT  Dr.  Lattarhaek. 

B/Mturhe  tfermeimUik  mitd  Kritik,  aanh  snaeia  hei 
FcrIiiM-  iiiGipsspii  IHJ9  ertichieneiien  Li'itfadi'ti,  Doo- 
iDTsti)^  TOD  2 — 3  Uhr,  Freitags  und  SaiDsUigs  t«b 
9  —  10  Vhtf  aN.  Pmfiaaar  Dr.  Löhuis. 

Die  PtalMe»t  am  in  Tier  eratea  Wochaatagaa  Toa 
0—10  Uhr,  Deraalbc. 

ßa»  lieben  Jesu,  Donnerstags  von  6  —  7  Uhr,  Frei- 
tas^  und  Samstags  Ton  2 — 3  Uhr,  ord.  Professor 
Dr.  Lutterberk'. 

Die  ApostelgeKhiekUf  an  diw  drei  leliteB  Wochea- 
lagvii,  TOB  tO — Ii  Uhr,  ord.  Prefeaaer  Dr.  LShaia. 

KrklfiritHff  dir  ftvicfr  Pauli  an  dir  Corinthier, 
Moiitaj;*  iiml  DiiMislai:s  Ton  4—6  >  hr.  ord.  l'ro- 
fessor  Dr.  J^nllerberk. 

Die  iuieite  Umifte  der  Kirchengeackichle ,  täglich 
T»n  8—9  a.  Hentaga  taa  2-^3  Uhr,  ard.  Pr»f»- 
Bor  Dr.  Scharpff. 

Gesehirhte  der  chrimtlicken  Literatur  rttm  18.  und 
Ifl.  Jfihrh linder/ ,  {  Zweite___l'rrio(lp  (li's  t'rsti'ii  Zeit- 
r.-kii»s),  Dieastags  uad  Miltwoibs  «»u  2  —  3  Uhr, 
•Aallich,  Deraalhe. 

interpretaliOH  von  Auguatins  Schrift:  „De  tri- 
nitatf",  Montags  Ton  3 — 4  Uhr,  öflentlirh.  Der- 
selbe. 

Die  zii  i  ife  ihiij/e  der  Jiiji:mnfik  ,  unter  /ii<jriiinU 
ieganp;  soiuer  Srhrift:  Der  ti*-i«t  dei  Katbiilirisinus, 
aa  d«n  vier  iatatta  Waehwtageii  von  4— '0  iikr, 
«rd.  Profeasar  Dr.  Sehiaid; 
/>/'(•  x.ireite  Hiilf'te  der  Murttl ,  fiinfmal  wiirheidiiak 

VOM  10 — i'i  ti|ir,  ord,  Profensor  Dr.  i'luvk, 
Ititmrgik,  iIm'i.i  r:ih|r       den  dm-lCNtaa  WndMMagVB 

TOB  10 — Ii  tJir,  Der8«;lbe. 
PädeiMk,  aaafc  iataea  „Priacipicii  dar  kalkaliaahfii 
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■tt«4if,  Bbalag«  nd  DimMtaga  vra  4t  — 7  Vht, 
Derselbe. 

Zu  Examinatorien  und  Leitung  achrifüicher  Atu- 
arhcifunfc''"  crliirtfii  sii-li  iu  ihren  anjcpzpigten  Fä- 

'  ckern:  ord.  ProfesMr  Dr.  FInck,  ord.  FrofewmrDr. 
LCkiii«  mtii  «ti,  PrvfftMw  Dr.  SehMid. 

Reektewissaisciaft. 

EHcyJchtpiitVf  der  Hcchlswiasenschaf/ ,   in  «iiili.nf 
licii  Itmf  Sluudeu,  Ton  4  —  5  Uhr^  ord.  l'ralrssor 
Dr.  Wipp  ermann. 

BneMvpüdie  mml  MeAoMo^  der  BtdUnoiBatm- 
aekttft,  in  wöchenllicfc  iwei  Stuiea,  PrivAtdoeent 

■  Dr.  Hitlplirand. 

Niaturrecht ,  nach  seinem  iA-liritiiihe,  in  wöchentlich 
6  Stunden,  Priratdocent  Dr.  Fischer. 

G««ehiektJi  und  InsUtutiontn  det  r§mitcken  RechtM, 
Bit  Rivkiiekl  «nf  MaekeMvj*»  LeMkck,  ti|(lich 
Ton  11  —  12      VAir ,  Privatdoceut  Dr.  N  <■  u  n  p  r. 

Getchichic  (/<•.«  ruminrheH  Hechts,  Jessen  ICinlluss  auf 
die  Entwicklung  dos  (li'ntsrheii  Rechts  nml  dessen 
Slellong  und  iiedcutnug  für  die  jeuif«  Zeit,  in  wö- 
cihestlich  Tier  Stund»,  nntBlgetflicb«  Privaiiocvnt 
Dr.  TOB  Uelaolu 

iMttitvtionen  des  heutigen  rSmitcheu  Recht»,  täg- 
lich von  11—12  l'hi,  Derseilii. 

Ptmdekteu,  \vm-)\  driu  von  Weniiif,  -  lugeuheim'schea 
Lehlbnche,  täglich  Ton  ^ — 10  und  TM  11 — 
Vkr,  »rd.  Prof««a«r  Dr.  tob  Likr. 

BftwiieftM  ArSndkfj  iiA  tob  Wfiüg-Ingeiditiai'i 
Lehrbuche,  (Igfiek  TOB  t^^Z  Utr,  ^ivatdooBBt  Dr. 
Neuner. 

Deutsche  Staats-  und  Rechtageschichte,  in  wöchent- 

Ucli  4  StHBdoB,  PriTBidocoBt  Dt.  ttillebrBBd. 
IHnMe  fMenmg,  nut  ABoacUBaa  der  Gesdiidlt 

der  Priratrerhts-Iusliditr,  in  wöcheBllick  G  StBBdBll, 

PriTBldocent  Dr.  Saudliuas. 
Deutsche  Rechtsaiterthiimer,  eiue  Stunde  wöchoBtUdl) 

BB»tK«lllicli,  PririltdoceBt  Dr.  flillebrand. 
Demttdt«9  JV/vafrwiU,  mit  EimoUvM  de«  LdM-, 

Handels-,  AVocliSf-l-  n.  f^tercrhls,  t.iglich  TOB  11-— 

12'/«  '^1"',  ord.  l'rofi'SJior  Dr.  \\  t'iss. 
Dieselhi-  l'orlauns: ,  in  wöchenilich  6  Siruidon,  nach 

seinem  Lebrüuchc,  Frirntdocent  Dr.  UiUebraBd, 

n.  in  «riirhenll. 9 SiBBden,  Privntdoc.  Dr.  SaadhaAi» 
Da»  praktische  CHropäinche  Völkerrecht,  in  iriktMltn 

lieh  4  Stunden,  ord.  Prof.  Dr.  Weiss. 
Deutliches  Sfaafsrecht ,  fttiifmal  tob  3-~4  Vkt^  ord> 

Profi'ssor  Dr.  Wippemanik. 
Kirchenrecht,  tiglicb  TOB  3^4  Uhr,  Ofd.  ProftiBOr 

Dr.  WeisB. 

Deutsche»  Crimtiuire^t,  mal  Yei^elehnnir  des  Grossli. 
Hessischen  und  des  Französischen  Sir-if^csi  tzbucks, 
tiiglich  von  II  —  l'i'/s  ^hr,  Kanzler  uud  ord.  Pro- 
fessor Dr.  BlrnbAnm. 

iltfiOtcAer  Griminaiproeent  mit  Yergleichnng  der  bobob 
Cromli.  HcssiodMU  mwA  derFr«BBÖsi«ekvB  V«n«krif- 
ten  über  das  StrafrcrfiÜbMB,  tiglid  TOB  10  —  11  Ukr, 
D  e  r  s  e  I  b  e. 

Dan  (iro»sherzoglich  Hessische  Gesetz  vom  Mi  Oc- 
toier  184ä,  betreffend  die  £ial'iUinittg  des  luiliidUckeB 


  M 

und  öffeatlieheB  StrafrerCakreBa  mit  BckwaffCfiBbtea 

in  den  Prorinsen  Slarkeuburg  und  Uberhessen,  erläu- 
tert mit  rrrgleicheudcr  Beriicksichtignnf  der  betref- 
fenden Artikel  des  l'iide  d'iiislriii-tinu  eriniinrile,  in 
wöchentlich  einer  Stund«-,  rrivaldoreiit  Dr.  Seit». 

Demltfiher  Civilprocess,  täglich  tdu  9  —  10  Uhr,  und 
iB  Bwei  Boek  sa  bcaiimmeudCB  SuuideB,  «rd.  Profe»- 
■or  Dr.  RcBBud. 

französisches  CiitihvdU,  tfl^iofc  na  10—11  Ukr» 
Derselbe. 

Heilkunde. 

Encyklopüdie  und  Methodologie  der  Natur-  und 
Heilkunde,  % — 3  mul  w«eh«utliili ,  ofTemlieh,  von 
11  —  1^  Lhr,  ansserord.  Professor  Dr.  Welicr. 

Encyklopüdi«  mmd  Meth^dehgi«  der  Jdedicütf  wö- 
«henilich  2  Bial  Ton  8— «9  Uhr,  UTeBtUefc,  aaBser- 

ord.  Pripfessor  Dr.  Winther. 
Ost>  uli)^ie  und  S^udiMnoiupie ,   ju  der  ersten  ü&lfte 

des  Semesicrs,  tuirlieli  von  10—11  Ukr,  BBaBBrosd. 

Professor  Ur.  ba  rdeleben. 
Anatomie  des  Menschen,  tä|;lich  ron  9 — ^10  BBid  tob 

2  —  3  Ukr,  ord.  Professor  Dr.  Bischoff. 
Chirurgische  Anatomie,  Montag,  Dieuslag,  Donnerstag 

und  Freiiau;  voa  3—4  Ukr,  «Bsierord,  ProfcBMrDr. 

Barde  leben. 
Shcirübungen,  tiiglich  von  8—12  BBd  TBB  3«->4Ukry 

»rd.  Professor  Dr.  Bisekofi^ 
Üebmngeu  im  ph^siotogit«hm  Institute  leitet  Der» 

selbe  in  noch  su  bestimmenden  Stnuden. 
Allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  Tier  Stunden 

wöchentlich,  ansserord.  Trofessor  Dr.  Welter. 
ÜpeeieUe  Paihoi«gie  mmd  nerafie  (fiaküoakc  Me- 

dlein),  10  Standen  wockeattitdi,  tob  8—10  Ukr, 

ord.  Prnfpssür  Dr.  Vogel. 
Die.'ieiin:  l'uiiexuHg  kaitönia],  von  8—10  Ukr,  am- 

scrord.  Professor  Dr.  Winther. 
Atugewähtte  Kapitel  ame  der  tkeoretiechem  t$md 

prakÜtehemMedieim,  BBrnatUdi  KiaderkrBBkkdi«», 

1 — 2  Stunden  wiekeBlIick,  puUioB,  ovd.  PrafcBaor 

Dr.  Vogel. 

SpecieUe   chirurgische   Piilholo^ie    und  Therapie, 

taglich  von  3  —  6  Uhr,  ord.  Professor  Dr.  W  e  r  a  k  e  r. 
Vlher  Knochenbrüche  und  FcrreiAmmgem ,  %  BbI 

«ickeutlich,  publice.  Derselbe. 
Opktatmologie ,    wöchentlich  3  mal  Ton  7 — 8  Ukr, 

ansserord.  l'rdfessor  Dr.  Winther. 
GeburtshülJ'c ,  von  11—12  Uhr,  liigUrh,  ord.  Profe». 

•or  Dr.  TOB  Ritgen  I. 
S^rtMiSnij/metmiky  6  mal  wftokeaüiek  tob  6—7  Ukr, 

ord.  Profesüor  Dr.  Phoekns. 
Krpcrimenla/fia/fioloicie  der  Vergiftungen,  5?ainst;m^i 

Ton  8  — 10  lifar,  öirenlltch,  ausscrord.  Professor  Dr. 

W  i  n  l  Ii  f  r. 

Arztuüordnumgddtre,  3  mal  wickoallick,  tob  5—6 

Ukr,  Professor  «rd.  Dr.  PkB«kn«. 
Diätetik,  2  mal  wbdiOBilick,  öffcBlliidk,  «B«Ber«ird. 

Professur  Dr.  WcttCr. 
Dieselbe  Vorlesmmgf  2  IBBI  «idmilUldl,  PriTBldBeOBt 
Dr.  Stammler«  ■    ••..>■■•  i  mii  t>>*. 


M*kmrmmk9giMti»  d»§  ülUfr-, 

ralrriefiM ,  4  mal  wöfhfnt!irh,'rnn  8 — 9  Qlr, 

•erord.  Professor  Dr.  Meltenheiner. 
F»ychialric ,  ttigiich  von  7^8  Ukr,  H«^M,  «H. 

i'rofessor  Or.  Ton  Ritgea. 
Cerichtiiche  Meiticim,  iri«k«iitiiek  9  Stwwleii»  mi. 

Professor  Dr.      i  1  h  r  t  n  f . 
Medfriniscke  Polizei,  4  Sninliu  »ochcniin Ii ,  Der- 

Cetchichtf  der  Mcdicin,  3  Slanden,  Mmtnti,  Pn»- 

iemor  Dr.  Welter. 
l>fe  mtdkimtteke  Klinik  in  drm  almilfmisrJipn  ITns- 

pil«l«  wirt  leiten,  lÄglichTou  11—1^  Ihr,  «rd.Tfot. 

Dr.  VogeL 

ChirurgiBche  Klinik,  tägUcli  von  10  —  11  Uhr,  ord. 

Professor  Dr.  Wernher. 
OsiurtaAülflitke  JUmik  mt  gebartshülfliclion  RvpvCi- 

t«rien,  tägliek  TAB  3 — 3  Ilhr,  und  bei  Gebnrien,  ord. 

Pr  fi  v.,,r  Dr.  Ton  Ritgen. 
Ccburt^huifliche  E^rphrirmbuneen ^   wöcheniiit-h  2 

laal  in  noch  in  bestiancittcii  StuiMi,  Derselbe. 
2»  ExamimaltriM  ftb«r  feSMUMa  Autoaic ,  priv«^ 

MmiMe,  crUttet  aUtk  MwtnH.  Pr»fe«Mr  Dr.  Bftr- 
e  le  bcn. 

^Inaiomie  der  HautAiere,  Professor  Dr.  Vix, 
Die  Secirnbungem.  md  im  sottoBdacke»  TJkeMtr  M- 

Ui  Dera«lbe^ 
f^entive  Ät-CkiMirgie ,  Derselbe. 
Anaaerdem  erbietet   »ich  Dersellir,    i  Im  anderen 

Zweif  der  Velerinär-Medicia,  tu  Meki>«m  «icJi  25«- 


FlilofiapMsehe  WissenselmfteD. 

PhUosojihic  im  engeren  Sinne. 

Logik,  in  Verbinduni;  mit  ein«r  D.ir.stellune  der  ciilturhfsto- 
rinheii  Bedeataamkeit  der  Ptiilosophie,  wächentlick  iu  2 — 

3  ><tnM  tpii,  Abends  von  5  —  6  Ihr,  ord.  Prot  Ur.  Uille- 

1'  r  ;i  II  (1 

Loijik,  nphüt  K.inlelltinK  in  die  Philuwfthfe,  zweistiinilfs,  a««- 
»erord.  Pri>feM»(ir  Dr.  Mt  liillinK. 

EHcpMopääiick«  Darstellung  der  l^iiOMOphie,  »wei-Htaiidi»:, 
aasserord.  ProfeMor  Dr.  Ca r  r  i  e  r  r. 

Angewandte  P)t»rliolntrh  ^  vicratOndIg,  von  4—5  Ül>r,  ord. 
Proressor  Dr  Hil  lelirand. 

AveAoto^,  vi«r»tüüaia,  auaoerord.  Prof.  Ür.  Schilling. 
-j*f**>  *"  '»'»•"•derer  niickaicJit  auf  dna  Leben  und 
soCitleii  Fragen  der  Guenwart,  vierMQudiK,  auaserord. 
FrefiiMor  Dr.  C'arrlere. 

BtektafikUofopUe  (NatarreeUanAPMitik),  vieratflodiK,  Mon- 
tags, Dieustl^,  Doaatmttßt  Vnitafs,  vm  l«. 1|  Ute, 
Ueraelbo. 

Oetckickte  der  nuu>44^hU,  nniMOHdlx,  aaHU«r<.  PraftMor 

Dr.  SchillinR. 
^ecHta^re  Etklk,  oder  Phn«aephla  dar  Moni,  des  Backte 

und  der  Politik,  vlaratllndii  wn         Uhr,  Bepeteal  Dr. 

Oru„dzÜ!,e  der  JMA«v«|tti»,  swMMaOgy  «HL  Professor 

Dr.  Seh  (11  id. 

Ce»<-AiVAte  di-r  deutlichen  Ktttional-  Literatur  seit  Lrssiiu) 

bis  auf  die  Oegenirart .  vierstündig  von  6  —  7  Lftr ,  ord 

Profe>i»(ir  Dr.  Hillehrand. 
l  eber  V/>the'x  Famt,  .Mittwodi»  von  6  —  7 'j  I  hr.  o(renlti(  h, 

air-iserurd.  I'mrcsaor  Dr.  tJarrlnrc. 
lekf-r  t  liriitiii,  sein  Leben .  «eine  Lelirc  und  .stelliinj;  in 

fliT  WeltjjcncJn'chte,  zu'ciüfilndi); .  Der  sei  he. 
JJ<M  Leben  Jesu-,  khUjtcb  uud  pliUuau^Jiiwdi  b«(rac{itct,  «woi- 

aiOodig,  Ton        Ute,  Bapctant  Dr.  Maack. 


WkUotopUe  de*  aUtetttmemtUeken  Judenlhwnt  in  getckicht  - 
tM«t  Bmimtcktkmti  awatoiaadlg,  van  var,  Dar- 
aalka. 

IMir  äm  0<|aasato  de$  KmtkeUeimmu  w»ä9rotea»nti»m«i, 
ta  aslaw  Pilaelplan,  CoMc^aeaaaa  nad  ••l««r  ardvutuuK 
Ar  dia  MNmft  aasana  Caltartibwis,  Jüttwacha  vaa 
r  Uta-,  MMIldi ,  II  araal  ka. 

3fadien«tik>  Fliyfik  und  Teehaolofie, 

Reine  Mmthematik.  vierstfladif»  Maataga.  DleDstaia,  Doa- 
aerMags  aa«  Preitaga  von  »— •  Ute,  ard.  Prafcssar  Dr. 
Vapraaback. 

•dJ;#e*ra,  aa  dia  drei  aratoa  Wodlenta«en ,  vaa  8->t  Uhr* 
Der  xelha. 

TrigonomtMt  umd  Polsigonometrte,  an  dea  drei  latflMa  Wa- 

dientasen,  von  H  — 9  Vhr .  Derselbe. 
Differential-  %tHd  Integral- Rechnung,  an  dea 
Wmhentanen  von  »—10  Ufcr,  Ooraolka. 

Höhere  UfodMt^  la  I— t  '         ~  "  " 

1)  f  r  s  r  I  Ii  e. 
Anttlytiuht;  üeomeMi 
Zu  uitii  i  II  er. 

Mechanik,  viornutl  wMaattlck,  va»  II— tlk  Ute,  ardl 

ProfPBüor  Dr.  UuTr. 
i»A.i/..i/.  ,/,-)-  Kr,/r',  Mittw-ocba  von  4  —  5  thr     1-  rselbe. 
Eriieiiiiii-iitftle  Optik,  Mnntusi  nnd  Drimierftlik(»>i.  von  4  —  5 

Uhr.  .'nifsrriiiU.  l'rnf.  Iir.  /.  a  rii  in  i  ii  e  r. 
AMtenduM^  der  MatheMatik  mnf  die  Beol>»chtuHg ,  inabe- 
—  die  Hciliodo  der  fclshiitra  OaBdialSf 
Derselbe. 

▼an  11  —  1»  ülir. 


▼  •a  LlebiK. 
ckemLmh^ 
A  Ute  Mi 


Mcarffiscte  Ckmmt*^  aw« 

Hob ,  ord.  FralhHar  Dr. 
A>«MifC'*-«a«||MMi«rf 

ttfUdi  vaa  •  Ute  ' 

Dcraelbe. 

StörAiometrle  umf  aUgeniHme  tkeeretteeke  Ci«mlr,  Dicaa- 

taj^a  lind  Freitags  von  4—5  Ubr,  auaserard.  Frmssar  Dr. 
Kopp. 

Vehungen  t»  im  »H  «kemleelM  Ai*ettm  anrüisainairf 
Rechnungen  tettst  aMBticiaicb ,  «lawtaBB  raa  f  .-4  Ubr, 

Dcrael  h  e. 

Meteorolvijie .  Dicnstacs  aad  FMtass  vaa  5— fUte,  MfeaU 

lieh  ,  I)  e  r  H  i>  I  b  e . 
Pharmaceuti:.che  Chemie,  Moniass  ,  Dlrnstat;« ,  Donnerst^a 

uud  Kr«titu-.s  von  M  -  9  Liir,  iiiksserurtl,  Prof.  Dr.  Will. 
Praktisch  -  amitiiliivher  Cursiin  im  rlttmiwlu  n  FilM^lti- 

horatnrium.  tii^iln  ti  von  9  1  I  hr,  |)or.«cIhp. 

Die  l.c  lire  voti   der   Hi-itzuiia.  ( Ain\  cruhiii:;  iKt   Wärnw  in 
den  Küijstcii)  eiiixcuiiilij; .  uffcutlicb,  ord.  Prüf.  Dr  Knapp. 
Die  Indtutrie,  in  ihren  Besiehungen  aar  Vailtawirtbaciiafl, 
cinatandig,  ölTentlirli,  Deraelbe. 

iaa  IVeAnolojrif,  (thcilwelse  nach  Keinem  bei  Viewee 
LekrtiiKh),  ta|;lich  von  4— 5  Ihr.  Derselbe. 
^mp»$ltimu-U*iungen,  Vortrat;  dreimal 
ttlidt,  van  I©— 11  Uhr,  Uebuneen  täaUuli  von  S- 
10  Uhr,  ori  PrafiMaor  Dr.  von  Ritgen. 
Schattenlekre  «ad  Ferepecttre,  Vortrag  dreteal  wddMnllka 
von  10—11  Uhr,  Vebangcn  tagUdi  von  II— It  Ukr,  Der* 
selbe. 

OmatnentenzeichtteH ,  gloldussttig  Biit  jenen  Cebunaw  vaa 

11—1«  Uhr,  Deraelbe. 
MaeckiHen-  uud  PlameiekHeu,  dreimal  würAenilicb  vaaS— 

4  t'lir  .  De  r  X  el  Ii  p 
l'reik<iiiJ2.eichnen  uud  Malen,  ilrriiual  «ötliriitlirJi  von  2  — 

4  l^lir .  D  e  r  x e I  be. 
Varträg«  iU>er  höhere  Architektur  und  ihre  k«iUig«m  Miek- 


SAtatllok,  Dtraelba, 

Natnr^cliichte.  . 

Grundzüge  4er  aUgtmeImm  JMmUt  unä  PlkimtteiphgeUl»- 
fiie,  dreteCOa«!;,  AbewiB,  «oadrai«  FroAaaorDr.  Baff- 

lonnn. 
Geu-hichte  der  Hotanik\ 

äffentUck,  Derselbe. 
Aaeh  erbietet  «fa*  Dori«tba  aa  PrfvatlMtaaa. 


OeolofU.  mit  kcMndrntr  BGckakik«  wrf  VflMIkcteiiklinte, 
«ach  scfnrr  Privat'ummluni:  tn  ilr-n  4  hin  &  «rst«n  Worhfii- 
ta);r>i  .  von  M  —  9  Ihr,  nrJ  l'rofcs'^nr  Cr.  v  n  n  K  1  i  jj  .h  t  c  i  ii. 

godeukunrif,  in  noch  xii  hestimmf rulf n  Sfiini1>>n  .  II  er  ^rl  he. 

Jittiifitiindte  Mimrnloijif  KHil  i,  niif'ii  ll-lin"  ;in  den  luit«- 
bareti  Mtneralicii .  iiirrin  Aurtindr))  iniu  üircr  GcwinniinK), 
drelNtflndii;  von  11  — 12  Vhr .  nn  ni^'ii  zu  liestimMiidMl 
Wocl>«nt«jE«n  .  Privatd<ic4>nt  Ur   Ii  i     fen  ba  cb. 

1^1«  titthre  von  dfn  Felsarlen,  Clicitilc  dw  ■MrlBit  Oid  B4- 
dnikuiKtc,  2weisluuitiK <  Derselbe. 

Vtber  VmUtitM«  und  ErMtUm,  BlMtUi  VM  t^Z  Uhry  «- 
fcntlick,  Ueraelbe. 

AMMMudm  MTfeMM  rM»  D*r««lb*  aa  CsaHtatttirltB  «ni 
VrlvatiailBea  Skw  Mneimlogte  und  Oc«(iiiwte. 

iliiliitiiM  «MI  BtttkrMem  «m4  AmHmmmii  Ar  JUmmIIM) 
»ir«taUMto»  CAmUieli,  «iiraMttfA  Pratawr  Dr.  Kttlias. 

StMtfl-  Ulli  Cameralwincnwkaftei. 

Stimtsirirlhtckiift,    vom  Vktf   «rf.  TWillM»r  Dr. 

üirhinitt  benner, 
MaatmeM  mmI  MNUr*  akcli  icii  aiekeBlra  Mtaer  ww9K 

BadMff  TW  9tMt»,  von  4— S  Ohr,  D»r««lk«. 
«wqNiluMI*  Ar  AnftNiMMci«/»,  MalMSiidls,  !■  »edi 

aliMm  vmbrrteiHleii  Stande»,  erÄ  Pf allMHir  Pr.  Hccyar. 
r^MMIkt  «a  den  9  ersten  Woc*«ata|aa  «•«  II  — 1*% 

Vhr,  Daraalbe, 
forsttchuts,  an  den  beiden  letsten  WochenteKM)  ▼<»•  Ii  — 

It',',  Uhr,  oiid  «lanstnes  von  S — S  Uhr,  Deraelbe, 
Aurh  erbietet  sich  Derselbe  au  einem  Hepetltoriam  aadDii- 

putatoriam  aber  arhwieriee  Materien  aus  den  OaUMa  dar 

H/ilziiiih(tu  .  (IrrisUindF!; .  aiKTrcird.  Prufc^sor  Hr.  T^iaiiaar. 
H'aläwerthbtrecknungy  aweistOttdig ,  Ueraelbe. 
F'tnttHek«tMma4«t  vienttadit,  Daraalba. 

Geschichte. 

dtekicMe  der  neueren  Zelts  vieratOndig,  ord.  Professor 
Pr.  8chirer, 

OttdUcMe  der  römischen  Stiafirerftisfunff ,  zweistündig, 
Dar  s  el  be. 

Jftueste  GeuchickU  teit  li^tä,  2  his  3  mal  «  üdicntlich,  Der- 
selbe. 

GesrkicM«  tier  dfnttekeii  yatiunal  -  Literatur ,  oben  un- 
ter ,,Pliilv».so|i!iie", 

Ge-rliit  htf  itfr  neueren  Literatur ,  n.  nuten  unter  , .Neuere 

Phil<ilii;;ip"'. 

Ursckickte  ätr  deutschen  epitchen  IH>esi«  Im  Mittelalter ,  a. 
aban  dh 

Philologie. 

a)  AI thla  »sieche, 

pifiltnn  Politein .  nehst  Kinleftniis  in  die  Scbrfflpn  PlRtoa», 

virrstiindis,  iird   l'riircs«i<ir  Hr.  O  »  a  ii  n. 
Cicero't  terrinische  /Icf/f//.  zncKetindii: .  nprselhr». 
Griechische  lAteratiiriiP\rhichle .  Mondi^v,    I  t<ri«r.lj;s ,  llon- 

iit'r<!taKa  and  Krf itii;;«  von   10 — 12  Vhr.    aiiisfrord.  Pro- 

ii  >,«ir  Dr.  t'r  i  t  z  M  c  h  •■ 
OriiThitche  Sifittnx .  Mittw  odts  und  Samsta«»  vnn  19—11 

Chr.  II  rrsi  llir 
Arittotele«  Ethica  ad  Sirumuchuin ,  ÄlitlwucJis  und  8am- 

staxs  von  10 — 11  Uhr,  licrselbe. 
tiriechUche  GeseUechafl,  Frcitaea  von  6  Uhr  aa.  Derselbe. 
ie»t§ihtekt  IMaafCKy  IMItwaaha  «ad  WaiaaUgi  vaa  6  Ohr 

aa,  Paraalba. 
lUmUeh«  AltcKMaier,  latt  beMaderar  PerflchabeiMicBUff  der 

rflmiadwii  StaatovarftasanK,  secbaatOadiic,  aaaMrord.  Pra- 

faaaar  Dr.  Ottau 
Ormmmatlk  de*  CtcerMianUchfn  Sirraekgehrmncke*  lai  Ver- 

giaiab  au  drn  filirij^cn  clussisibcu  lalpiniaclica  Ckhriftatel- 

lern,  nacli  si  incr  handsrhriftlich  BUS)(earl»piteteii  Cfetvattia- 

■riacben     «aioiatik ,  vieratiaAif,  Derselbe, 


Theorie  des  lateinUckm  Stfits  aiU  praMiarAtfn  Dabimya» 

nji  Ii  SeyiTert  Pal,  CirRroiiiuna  und  Wörgelbach  lat.  8t>-- 

ll'ilili  (ttr  Deutache,  awelflihidl); ,  Derselbe. 
Bandackriftenkundf  der  firifthisrhfn  und  röiniarhfn  Cietm- 

Mher,  aweiatandit; .  D  <■  r  s ,  i  , 
Veber  die  tateinUek«  foeäe  des  Ulittelaltirrt,  verbau<ic<i  nait 

der  Lectiirc  von  Grinai  imd  t^chmeilcr  lateinische  Gedichte 

des  10  nnd  II.  Jahrhunderts,  awei.<itniidig,  olTeaUtch,  U  c  r  - 

-seih  f. 

Krkläruay  ro»  Pltitonis  fImnpoHon  (cd.  StallbaOB),  «wri- 

stündig.  Derae  1  hc. 
Erklärung  vom  Cicero  de  fittturm  Venraat,  wotg/Utkt»  mit 

I<«ctaatttlaMtat  Dia.  bik  L,  cwatotdndli^ «ftalliab.  I»«r- 

aalba. 

tMfäiseke  Sjudmatt  Terbaadaa  mit  fMumgßä  tm  Mtcfprett- 
ran  unpunktüter  Taste,, vlcnlpaidlc.  aBi.  Wntumf  Dr. 
Vullara. 

ilradifrAa  ÖfummaUtf  neM  triiMraag  der  GhraitiaaulUi 
ArabfeavaB  Wn^fttm,  drebttdndlf,  Deraalb«. 

KrAMmaf  Ar  Bwawa,  «weiatiwUg,  Daraalb«. 

OrmaMltt  Ar  AaajerttJiMraobaf  aarbaadaa  Mit  dar  Srfel^ 
ruBs  dar  Aattalafla  ataaeriUc»  vaa  Laaaca,  dratatOadlf» 
Der.ielbe. 

Erkiärunij  der  chrestoamtu»  ufilaem  «an  kMUgcr,  Biaai. 

stnndi^ ,  Urraclbe. 

Fori>,etzun(i  des  jfaitaartt-Mmim«,  «iMWM<Kt  dMae- 

lieh.  Derselbe. 
Fortsetzung  des  ptnUekm  LebminiM,  alaaHiadlCi  dÜiaC' 
lieh,  Deraelb«, 

c)  Neuere. 

Erklärung  der  Divina  Commedia  des  Dante,  awiiitAnd^ 

von  2  —  3  Uhr,  ord.  Profeasor  Dr.  Adrian, 
Erkldrung  4t§  Jfaaildt  «an  Sbalcamare,  awelaHadla  aaa 

t— «  i;iir,DarBalbab- 
ErkUintni  4er  tHUn  At  JImIm,  aviMMb,  Pm9-^I0 

Uhr,  Peraetbe. 
OeKklekte  der  neueren  iiUen^tme%  idinliad%,  ytn  t^Vk 

Ubr.  Deffielbe. 
Llerfer  ron  «feil  «iMmtem^  aaA  EMbanttTa  «waMer  AM- 

füite  von  der  Mibdungeit  Natk,  drelatBitdig,  Piallahrar  Ur. 

W  e  i  K  a  n  d. 

Gesckickte  der  deutsehen  efrtadUm  ANvir  IMI  WNIdtallcrt 

ainatOadig ,  D  e  r  >i  r  I  h  e. 

PLilolAsiscbe.t  Seminar. 

Die  schriftlieken  Arbeiten  leitet  ord.  l'rmVssor  Hr.  Osann, 
Dirccior  des  .■Seminars.  liifnKtni:^.  und  löiiat  .Uunta^s  und 
Donnerstags  die  Virgil i-^i  lifn  Cutiili'i  ten  erklflren. 

Ilutarckus  de  audiendis  portis  ljUst  MlUwocha  aad  Sam- 
stags erklAreo,  ausserard«  PfVlbnwr  D«.  Ott«,  OatMban-' 
tor  des  Seminars. 

Unterricht  in  freieo  Künsten  und  körperlichen 
UehoPgeA  «tiheiea.- 

bt  der  BmnmMl^iref  dem  Oee^Hf  um4  Mf  metnrm  fc- 

üraaMMtea:  Hnatkdirectar  HafiBaHB. 
Im  JSeieAaa:  UaivanttaCaaatEhaeattelatar  Traalaabald. 
Im  SVaaaii  «inI  F«eb«ii:  UnimalWa-TiaB-  oad  f aebtaaf. 

•ter  Partbalajaay. 


Pia  UMi«ienftitablUlo(b*k  lat  MaH«H«T  PlMatega,  Do», 
aartlasi  oad  Freitägs  van  ie<»tS  Ubr,  and  Hittwacfta  tu 
Daaataga  van  f— 4  Uhr  alTea. 

Pia  akadcaiaclie  EnnatcauaeniB,  das  nalurhistorisclie 
Mttsctim,  so  wie  daa  anatomisch  -  pliyaialaciaoha  aad  patba» 
logis('ii<-  .Miiscun  werden  de»  titudiroDdaa  n  MMk  nftbar  aa 
iMMiioraendcn  Stunden  ^eölTnot  weriicu. 

Dos  naturbistorisch -aoolo^isciic  Museum  wird  Vralta^ 
von  2  —  3  Ubr  den  studireaden  gdiAiet  werdao. 


Uebaii«r«otie  Bachdrucberai  in  Ualle. 


•)/  .  .;.:-.i.jJ-, 
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LITBftARISCUB  NACHRICIITBN. 


üolversltlten.  • 

Vaihingen. 
T^rseiekaiss  1er  Tofletimgcn, 

MI  der  KSnigl.  Wiirttpmltrr^r  rf  pii  I  riivf-rsitäl  (laselbtlt 
im  Winler-Semfslcr  lS4i>y6Ü  gehalten  «erden. 

L  ^tMimgHimth'Üuohgitche  FaluUüt.  —  r.  Bair: 
fCirrlmrfimigcafliirfctt  LThl.;  Erklärung  der  Oflen- 

1  fi  hnnnia;  Erkliininjc  des  i.Hr'wh  au  (Üc  Cn- 

nnthicr.  ~  t.  Schmid:  Christi.  Sitlenlrlirc  ü.  Tlil.; 
Knifchelik  u.  Homilrlik,  mit  vorAn^eschit-kttt  Ein- 
Iciinay  m  die  prakiiMhe  Theologie  fibcrh«iip(|  Lei- 
toif  in  konifetioelkek  nnd  Imterhetisrifn  itelunifrfii 
der  praun^elisrhen  Predi^rer.iiist.ilt.  —  neck:  nulMlI. 
tiluuiienskhre  2.  ThI.;  Kiklaruu^  Uriels  au  die 
Epheser;  Hrklämng  des  Propheten  N.ihiim  und  aus- 
«rwäbller  Stellen  am  den  ikrigea  Propkriea  -  La*» 
ierer:  Cbrisll.  D*fiiie»K<e»ehirli(r  1.  HAlfie;  Binln- 
tiing  in  die  srnilioliscluMi  DürlH-r  um!  (I«-n  f,<-hrl>ej(riir 
der iulherisflu'u  1111(1  rrt'oniiiricn  Kirfho;  -Nfutcslameiill. 
Interpretauons- tefmiif 011.  tliinker:  kirrhen-  nnd 
äckal|(r«etse.  —  DiJlmaon:  Ataeattneall.  Theolo- 
gie; ErkUroBf  des  Jeoi^A  rap.  40~*6«.  ^  An- 
berlea;  Methode  doü  tlicoloeiirh^n  SludiuiBii.  — 
Plank:  Charakteristilv  der  uHclivliUcken  Tragödie; 
Kuusiortbologie. 

II.  Katk^iteh  -  theologinchc  lakuHat.  —  Kuhn: 
Eme  Hilft*  der  Doguiatik SrklfiraDg  kleinerer  paii- 
linischer  Briefe.  —  Fli  fi  lo:  ( lnistl.  kirrheage- 
»«iiirhlp  I.Thl. ;  ErslcrThtü  Avi  raülorallbeologic.  — 
^  eltc:  HeltriÜHrhe  Arrhaologir;  ErkJäroag  eini||Vr 
kleinen  Propheten}  Arahischr  oder  «raieaisdM  Spra- 
che. —  Geltrin^eri  Binleiunff  ia  doo  ac«*  Te- 
stament; ErklÄrnn^  der  Briefe  nii  die  Gal.Uer  und 
Corinthier.  —  Zuckrig!:  Erste  Uuiltt  der  «hrittl. 
Moral  ;  vsik.  A  Ii  e  r  1  e  :  i'iidjiiii.'jik  :  Br- 
ktiiniiii;  eines  patiiiuisilK'n  Urieflüa.  —  ilrisekar; 
Kislei  Tln  il  der  .«ll^emeinen  Coorlnelile.  Kdfhor; 
K.iliiuli-^rlio»  Kirrliciii^iht. 

III,  Jiitixlisclif  i'akullul,  —  War  Iii  er:  Fandeklen 
mit  Aiisniiliuie  des  Familien-  nnd  Krlirerhts-  Wiin- 
temb.  PfaudreckL  —  v.  Schrador:  ftoniorb««  Pa- 
nilien-  iiod  Erhrcrht,  aarh  IHnhlenhrvchs  doctrina 
pundfcliiriiin;  Kxrjietisrhe  \oile!»MiHi  ulier  romi«(  lies 
Kei'lii.  —    .Micliucliä:    Das  d«ut«rke  Pritatrethl 

tMtUi$  -  W>  vwr  A.  L.  ». 


unter  Belaiihaag  tob  tlittermaierM  Leluliuch ;  Das 
deuleche  goaieiae  a.  daa  Wirtleiah.Uaadci8-,  Wechaet- 
a.  Cewetteracht;  Die  aanuaariarhea  Proseaoo  oaminl 

dem  Concnrsproiesse;  EBrrklopiidte  des  wiirllcmti. 
Civil-  und  Criminalproseflses;  VSürttemb.  rrivadttiit. 
—  Hepp:  Gemeines  deutnrhes  und  würllemli.  Hlraf- 
aad  Poliaeietrafrecht  %,  Thl.t  tieaieiMir  deatscker 
•ad  wflitteaihi.  Sural^raneat.  Rejaclier:  Oeot- 
erhes  ii.  Mt'trtiemb.  Bt.i.»t«irecht;  Würlteml».  Privat- 
reclii  uinh  inirenem  Lclnlnnli.  —  Maver:  Inslilulio- 
uoii  de>4  riiiii.  ilecliis;  (^'fhriiier  deutBcher  nad  wiirt- 
tesib.  ordentlicher  C.'ivilprnaesB;  Auf  heHond.  V«rlaa> 
gen:  Pandekten  II.  Tbl.  —  Warnkönig:  EncyUo- 
piidie  der  Rechlswissenscbart;  lustitniioaen  de»  riini. 
IVerblB;  SiAntt-  und  Recktspbilooophie  oder  Politik 
aad  Naturreriit ,  PaadekteU|)i'arliciiiii  und  Cniiversuto. 
riaai.  —  köstlia:  Gemeinem  ii.  uiirii*>mU  ^^traf- 
redit;  Auf  Verlangen  ein  Criiiiinaliiraiiitiim. —  Göh- 
rura:  Kinhenrecht.  —  f  feiffer;  Der  fftadck* 
len  2.  ThI.  —  Zieglert  Dcandie«  n.  wOrtceiali. 
Siaat^reriit;  Telkcncabli  BaojUopidiB  der  Reahia- 
wisseuHrhaft. 

MedicinUche  Fakultät»  —  Gmelia:  Die  alJge- 
flMine  Chemie  in  Bef^eHaag       Veiaachaa  aad  mit 

Rlicksirht  anf  I^ndwirthwlMfl«,  Prakliedie  Velraiigen 

der  Studirenden.  —  v.  Ra|>p:  VeraliMrliende  .^aato- 
inie;  Znnl<)<!ri«irh-anatarai!irhe  l  ebtijijtPü.  —  Anlen- 
rieth;  Fr.liklinik;  ASgCBwiae  Therapie ;  PliTsiologie 
der  8i  ekiuhiligkeitea.  •»  t.  Mohl:  Anatomie  aad 
Phy«i»logie  der  Öewidia»!  Uefcer  kryptogamea.  — 
Bruns:  rhiriirKi-irlie  KJinik;  A"L;>]ii'ine  Chirurgie; 
Auf  Verlangen  inilgeincine  InsUniueuteu-  und  Opera- 
tionslehre,  oder  Lehre  von  den  Augeooperationon,  mit 
Uehnngcn  am  Phaalone.  —  Araoldi  iNorraal«  Aua- 
lonie;  Pathologiadie  Anfttomie«  Seciräliiingen.  — 
Wnii  Irrlii  f):  Mediriniwlie  Klinik.  Klinische  C«n- 
»ultaiionen  iiu  Amhalalorinw;  S)iecnHe  i'iilhol«sie  ii. 
Therapie  2.  ThI.;  Für  den  Fitil  der  umiIi  nirla  ir- 
folgtea  WledeaboeotaBag  der  erledigten  Lehrtitetli»  der 
tiiMn^ttMb««  Modieia  niif  Verengen  Vurlesunji'« 
•  fil»er  allgemeine  FailiKlojsif  ti.  riu  rapie,.,w,  ü-r  e  1 1 : 
(iel.iirlKlMilllirhe  Klinik;  Theoretiseiio  (5dlnirl«hiiUe ; 
GeliuriNluilflicber  Operalinnsciirrms.  —  S  i  }j  w  ftr^l ; 
Medicinisrhe  Chemie  i  Chemisrh«  BodenKimde.  — 
Schlosokerg er;  Einleilnng  in  die  gf^iammi.'  <  Ii 
Kiie  und  sjieeifll«'  nnoj-caniKflie  Chennei  l(i«'  Li'luen 
will  ilri  Ansiliillhiiiil  ili  r  \  iMsirillH-ren  nnd  \i>U  ili'r 
rhemisrluii  rriilimtt  der  l-ebeiis-  und  Arziieiniillfl 
Prakttarhe  iMHiimgen  auf  dorn  >ii  b4oiMdab»rMa«tiM«.  — 
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den  Z««.a.ncnh«,.R  •»"^^'r,'»'«  i^'j^Torl^irtk- 

Schaft;  Die  der  La«d-  »»^l  *  l.l« 

Eismlmhnkiinde-,  Uebcr  die  Oescbicfc« J 

anf  die  L  mgesUlluiig  dcrj«ci*le.  /«««-^ 

Lehrer  der  hümste.  .  . 

T  F»IWensCi'in:  Reiten. —  f""^»  instni»»«»»'- 

m„»ik.  -  ^'•'''»"*„,,r„p p:  Lei.unp  der  nffA. 
sopb.Fak..Ua.).--^«"'Jl»'''o W»-  ' 


«53 
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Quaestiones,  qiiae  in  a.  1S49  proponuiitiir  a 
Sucietatc  Hegia  Danica  ScientiariiDi  cum 
pracinii  pruuiLS.s(). 

A.    A  CLASSE  MATHK.HATICA. 

Üoctriua  de  rnisteiitia  ilnidi  ftdrersus  corpas  rifd- 
diim,  iu  eodrra  inoveus,  cum  ex  parte  mathfroalira  non 
satis  ari'iirale  Irnrtatn  sil,  sorietas  praemio  xiio  dis- 
quisilioDrin  perfecliorrm  hac  de  re  prororare  ciipU. 
Ob  rei  difüciillntpin  Mocietas  prolilema,  quod  hoc  lem- 
pore  prupouendnm  rsse  Tidetur,  solutnm  esse  judica- 
Iteril,  f)i  (ractatiis  mntheiiiaticus  sibi  Iradidis  fiierit  dr 
motu  Tel  progrrssivo  vel  rolatorio  corporis  rigidi  formae 
simpliciorU,  t.  c.  CTÜudri  vcl  parallplepipedi  rectaiigiili, 
in  tliiido  uon  clastiro,  riii  iiulius  aiiii»  moUs  sil,  quam 
qui  qer  ipsum  rorporia  motiim  rlliciadir,  cujusque  li- 
laiti's  T7l  nnlli  siat,  v<-l  tarn  late  patentes,  ut  iiuIIiiü 
ex  iis  efTectiis  nriatiir,  et  ni  disqiiisitio  ita  nd  tiucm 
perdiirta  fiicrit,  ut  ratio  haliealur  omuium  illorum  el- 
lectuum,  quos  fluidum,  simul  cum  corpore  moTeus,  tu 
illud  cxerceat. 

B.   A  CLASSE  PHYSICA. 

CouRtat,  in  mari  iaesse  orgauicas  qiiagdam  l'ormas, 
qiiae  ralcem  secernant,  paullaliinque  rali-e  intolTauiur, 
qiiorum  Tis  alque  natura  non  satis  cognita  alque  pcr- 
spccta  sit,  ut  modo  nd  geuera  auimaliura,  modo  ad 
regnnm  Tegelabilc  referautur.  ^uae  quo  planius  et 
melius  disrerui  po8sint,  desideratiir  liistoria  eToluliouia 
Tormarnm,  quae  ad  HalTmedeas,  Acelabularicas,  Coral- 
lineas  pertinent,  tum  gpurriiiii  Liagorae,  Artinotrichiae, 
Galaxaurae  ex  ohRerralionibus  furniarum  vtTeutium  petita. 

Jam  quum  maxima  pars  fnrmarum,  qons  noraiiia- 
vimus,  in  maribus  lonae  Irnpicne  inTeniantur,  nbi  in- 
vestigationes  Tix  exspectari  possuul,  dijudicatio  disser- 
tationem,  qnae  oblatae  eruui,  nou  Inm  id  spectabit,  quot 
formas  principaies  anctor  explicare  potuerit,  utrum  siut 
omnes,  an  multae,  sed  mullo  magis,  num  ea,  quae  pro- 
posita  sint,  quamvis  sit  onius  solius  formae  explicalio, 
sint  accurata  et  plena,  ut  hoc  modo  omnis  dubitatio 
de  natura  formarum  animali  vegptabiliTe  tolli  possit. 

r.  A  CLASSE  HISTORICA. 
In  illas  antiqnitatis  rcliqnias,  quae  septentrionali- 
hus  nostris  regiouibas  propriae  esse  videntur,  unmmi 
quoqiie  braeteati,  ut  TiilfO  Torantnr,  qui  in  mnsei!« 


regnornm  Scundinavirorum  rongno  nuner«  asserTantnr, 
sunt  referendi.  —  Teuues  »unl  auri  vel  electri  lamiuae, 
foramine  pienimqne  inxtruriae,  ab  altera  parte  ant  li- 
neis  modo  svmmetriue  couTPuii-nier  flexuosia  dislinctae, 
aut  rudi  imagiue  hominis  riijusdam  Tel  auimalis  cor- 
nuti  Tel  avis  iusignitae,  additis  interdum  signis  litera- 
rnm  Runicnrnm  sobsimilibus,  quorum  tarnen  sensum  nemo 
hucusque  explicarit.  Nonnuilae  enrnm  imitationes  esse 
videntur  mouelarnm  Bvzanliuarum  et  orientulium,  aliis 
nulla  est  cum  istis  similitudo.  —  At  qiiamris  magno 
numero  hae  reliqniae  per  decnrsum  duurum  fere  saecu- 
lorum  reperlae,  descriptae  atque  ex  parte  delinealac 
sint,  hucusque  tamen  tides  fieri  non  potuit,  utrum  in 
his  regionibus  septeulrioii.ilibus  farlae,  au  alinnde  im- 
porlatae  esse  videanlur.  Quae  qiium  ita  siut,  jam  opus 
esse  videcur  oltsruras  has  anliquitatis  reiiquias  subtiliori 
subjirere  disqnisilinni ,  ideoqiie  sorietas  iiiTitat  ad  taiem 
disquisilioncm  iustituendani ,  qua 

descripta  et  definita  uiiinmorum,  ut  Tocantur, 
bractealorum  ratione,  qui,  iu  his  regionibus 
septentrionalibns  freqneuler  reperti,  in  mnseis  bo- 
realium  aliarumque  terrariim  magno  numero  asser- 
Tnntur,  iuquiralur,  ulriim  hae  reliqniae  antiqnita- 
tis ad  trpos  liTtantinos  vel  oriental<>s  furmatae,  an 
arrheivpa  septeutrionalia,  utrum  aliunde  imporiatae, 
an  in  his  regionibus  fartae  esse  Tideantnr,  deinde 
vero  imagines  et  signa,  quae  in  iis  apparent,  quan- 
lura  fieri  potest,  explireutur. 

u.   A  CLASSE  PUILOSOPHICA. 

Exponatur  et  crisi  subjiciatiir  illa  de  domiuio  doctrina, 
quae  vulgo  Commuuismus  dicilur,  ita  ut  iuquiralur  in 
dirersas  formas,  qnas  indnit  et  prae  se  tnlit. 


In  qunesriouibus  trartandis  serraoue  Latinu,  Gal- 
lico ,  Angiico ,  («ermauicu,  Sverico  DauicoTe  uti  liccbil. 
Cnmmeniationes  notandae  eruiit  non  nomine  scriptoris, 
sed  tessera  aliqiia,  adjiriendaque  rharta  obsignnta,  ea- 
dem  tessera  notala,  qiine  srriptoris  nomen,  ordinem  do- 
mii'iliuraque  indirel.  (^iii  societati  adsrripti  sunt  et  in 
imperio  Danico  hnbitnnt,  rertaminc  abslinebunt.  Qui 
in  uua  ex  propositis  quaestiouibus  solveuda  s.itisfereril, 
ei  praemii  loco  tribnetnr  uumus  aureus  societatis  50 
ducatos  Dauiros  prelio  aequaus. 

Coinmrutatiunes  iutrn  exitum  mcusls  Augusti  1850 
Joanni  Hinstiano  Örsted,  qni  societati  ab  epistolis 
est,  trnnsmissae  esse  debebnnt. 
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d'Altou.  ^■A..  de  lauit.'^u ut-uiti  du(iiit.iiiai  orij;lDe  «t^ue 
«voliitiuiu-  rommentatlo.  Cum  (ab.  arri  ilKlM>  gF.  4. 
llalii«  Saxomini  .  Anton,    ech.    n.  »/, 

Krtbt»  b<*  (inn)inolrabtf.  f;oi:.'  ivctgr  iirf.j.  ren  t«n  <prcf<f» 
fcrcn  3.  ,\  'St'tgii,  3.  -^X.  -.Hitnt'üum,  K.  pcrff 
1 1- 1 .  1(.       oh.  '>«xr,        o  ^f-  "-^  i  tt  ( t  m  a  1  i' t ,   p.  X. 

Cohn.  9<h.  (•>>  II.  ./. 
ArlKtoteli.«  u^ern  liuiiim.  lirHcrf  et  latili«  cum  iii«lJce  nomliiuai 
et  reriiin  absolutift.<<iino.    Vul.  1.  cont.  uricanoii .  rheloriOMl, 
poeticcn,  politica.   ^r.  t>cx.-8.    ParLiUa,  Didot  fratrc«. 

Bollmanii,  B«{a*>K»rto  4er  Mlmb.    KpIM.  niM  Olwii. 

läf..F»l.  m— M«,  Utarar.-artM.  AnMiL   Aat  Leiaw.  ta 

en^l.  gr.  6i.-CartoB.  n.  S  Vi  V* 
£tr  tn.1r.iati;,  Gb.^  SlttflKBUr«        b«ll  flBnfm  bR  SMBf 

lütcuTf  in  b«n  Orlalnalen.  ffl^fc«  prti^dijaUrArc  Vnmmatif 
u.  (^icKiriutii    gr.  f«.   l>oll«,  i8!(bnjrff*fc  «  ©chn.  geb.  1  »/^. 

C  u  r  t  u  H  u  1  i ,  Q.,  de  ue#ti)i  .Vlexnnrtrl  Magiii  rcsw  Macc- 
donum  lihri  <|ul  aupMranit  octo.  Ad.  idani  «o^iem  m»K 
et  Olim  adhibitonia  et  rreeiia  «oltetMiw  irtoMMtiMniai  al 
Beriieiiilum  recen«.  et  couiiiioiitario  iiMtfWC.  CT.  SSumpt. 
Accedil  tabula  neoKraphica  (acri  ineist  at  color.  in  foL)  ex- 
padManua  ngia  Alcxandri.  gr.  8.  Ilrunavigae.  Virwcg  « 
mm.  K»b.  B.  4 

Ccbmanii,  3.  C  ^(it>  u.  <3((U  nad)  ibxm  a^erbiltnif  ;u  «in' 

S.  V(rl\         fti.      4>aU(,  ^iDttfcbf«  de  Cob«. 

9(b.  «7  n^r. 

yragMüiita  kiMtorlcoriim  Oraecoriim  co1li*j:lt,  t!l»|i«5iiit .  imtH 
et  pralegoroenis  illimtr.  ,  inilirihii^  in'!(riix.  ('.  Miillc-rus 
Vol.  III.  KT.  Lex.-*>.    Parialla,  Uidot  rratrrs    n  4,/  (l—.l  ■ 

ri.  i:t)>  ./  ) 

Geitiit«,  H.  B..  das  UtiadersandMeiiinebirgc  od.  Kreidej^c- 
biree  in  Ueut»< Maiui.  Mit  12  .<4tcindriM  gr,  6.  FraibciS? 
Cras  «  ß«rlacb.   kcIi.  d.  V«  V> 


aabsiiaraelie  ■i»«li«r««ltaral  im  B»il«. 


9ro(f(,  Vr.,  üb.  t).  SBirtfamftU  t.  Caelbott«  u.  eal«bnMMM 
iBictthnt  bei  ®i(bl6<nitc(n  tint  «alle  a/C    Ktbft  datt 
(*rfi^^^^.•n  6in!dnm,i,  OTi:  2  Miifi*tcn  In  €tablii>  K  I  JtaCM. 
gr.  N.    öjlU- ,  .ön'tiomflnii  in  Somm.    s((b-  n.  Va  ^« 

Hi'i'  li.  I..  l.iHer  Jeaod  Ulam  seu  riindanMutHB  MmdL 
;i-lninniuii-iiiii  «:(>)ol>crriiiiiiiD.  Kx  cndice  auia.  draua 
ettd.,  tcxconi  <>tBrndurnnt .  nntii«  ndjei-prani ,  nrc  non  ver- 
siuiiein  epiloinariam  vcriianiiain  iiddendam  curavernnt  B. 
(»<>  Idbere  et  L..  Ho  seil  k  r  II  n  z.  11  smione«,  4.  Berotim. 
(  Viliiir  *  nur.)    ßcli  liaar  n.  4  y. 

Lex  Homana  Visiijothornm.  Ad  LXX\  I  librorum  mnn.  fidem 
recoitnov. .  VII  rjnn  antiqiii.'«  et>itoniii«,  quae  praeter  daa.« 
adbuc  Incditac  sunt,  titulorun  cxplanationr  aiixir,  «nuota- 
tJaia,  «ppndloUtU ,  prolecomenla  iusinu/t  Uaene^ 
EMU»  yMt  Sietarduiii  prim.  Fase.  n.  et  nfttaiua.  Brcviarii 
liftW  |i«aterfor.  Appeiidicea.  ProleKoenrna.  lnf.-4.  Ufalac* 
Vautoar.  geb.  it.       ^  (cplt  n.  l«  ^\ 

MUacli*rlieh,  G.  A.,  l«abrlmcii  dar  ArmcUtMIdkr«.  9. 
N.  S.  Tcrb.  Auf.  gr.  g.  Bcribi,  6.  Bctkgfc  gab.     l^/a  ^ 

(L  t.:  n.  7*U  f ). 

Cfß.rrvM*,  ^Jrtuftn  unt  ®cHbtutf*raiit'  (m  iDttWaattaraab. 
ZxofMtift.        b<m  Cnmttrfc  ttunr  Sunl)c«««rfafa.  f. 
Scib«mf«bU«b  «.  bai  «iM.  &  «<IMI«,  •pa«n. 

g<^.  U.  «y, 

Hi'KCstcii,  die,  der  Ari-Ulve  Inder  »chtreixeri.it'lien  Kid«f- 
iio<inpn!icli.Tfl.  .\iir  AmirdimiiK  der  «M-liwpiÄpr  <;r-<rtM<M«- 
for»rhetiden  tienfll.'i'haft  hcraiKx.  ♦  Tti.  \  .  m  n  ii  r  I.  K  l 
1.  Hfi.:  nie  BeKcuteii  der  Heaedicttiier  •  Ahtet  tiudiedeln. 
gr.  4.    riiiir.  flitz,    n.  I  'j  tf. 

—  dieselben,   l.  Bd.  2.  Ilft. :    Die  Beseaten  der  Klöster  und 
kirilil.  SUVir  •{  K mtouü  Hern     i:r   4     K!id.  n.  1«;,  -f. 

6*ufclfa,  5.,  XkUif*  et«  .'Nuirilibi'    JTlc  SibcnJfra^f  ST«' 
fttrrtiA».   m.  mun,  3afr»r,  «ludft  *  Wlan.j.   9<t)  »  n<)t. 

Siabt  K. ,  tu  prcnfifdK  St7e(iui«ii.  i.  ZU  itti  Uitta  Hit* 
aat(  in  9t«u(.  VbfaliitUiniil.  «.  XBfl.  ü  DCbobuc« ,  etoii 

Saciru»'  »(rmania.  9ia(b  tlano  bU|n  vlAt  «n«Ud^«icn  Cebn 
lit  (Tf«^!  »an  bttn  j^rroufgt^ft  «icc  fatfMfibcn  SBtUffaaimluns. 

®  c'.t   (.^  ,  ul«<r       /irtiH*  «ntl  £intn«tf.  ar.  8.  fl»tiinfl«B, 

©urttld).  ci<b.  II-  'U  '/• 
Zakarija  Ben  Bluhaaimed  Ben  Malimiid  ef-Caxwinl's  Koa- 
mn^raithir..    I  Till. :  DI«  Wunder  der  üichöpfunc-  CAfftbiacli.) 
Ilr«t.  V.  K   W  üatenfeld.    2.  HÄlfte.  l<ex.-6.  Ggltlll«««. 

Uii-tcririi.    trh    n   3  ,/  (f.  U     n.  8'/, 
jKvK-r,        lUvr  ttc  ^laturU nii;  .-Vu^rutl  ou'  ntu«  ^rtnrt* 
?icn  tc'cll-.'n  u.  t,'n  riorffirnL-f  ^  ^aicircuro ,  n>**l'  48ttcr« 
UnuiM  Icr  0.  rria'i-t^'idxn  iM;ii'ciK  1.  *.\i.1>itnut.-  forfeibrn 
SOt.iindnuaat.'^flf.  9t.ft.  eini,ctSuri**««biU  «<b.  ».  %f. 
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LITBIIAII18CHB  NACHRICHTEN. 


Universitäten. 
Ctrelfswald. 

T«rssic1iBit»  il«r  Torle  snogen, 

welok« 

Auf  der  Königl.  Unirersitnl  {In-  f1li»i   im  Wiiiti^r- 
Seneater  IMQ/ÖO  rom  1«.  Octuber  un 
Btk«ltcii  vcrien  ■•Uta. 

^  undamfHtai  -  Tkeohgit,  oder  di£  iheßhgitdie 
JPriMcipitnitire,  Prot  Baier,  twciMÜ  die  Worke 
offeBtlirb. 

Kinleitumg  im  die  Bücker  de»  MUm  Teatame,%t», 
rroi.  Koa«g4ri«a,  vienuldie  W»eh«TiNi 

öffenüich. 

KMirung  der  Pmtlme,  Vnt  Kosegartffn,  Tiern«! 

wdetrDiiirh  TOU  2—3,  prirnlim. 
DarBteUuug  der 

der   hrhrjf'i  inl'  ri   ! ! uiiplbrn  vhftfUeH   des  u4.  T., 

l'nif.  Sfinisrh,  zwrim  il  in  der  Woche  in  norh  tu 

lieBtimmenden  iStiiiideii,  <>(r>Miitit-b. 
ErUärmmg  de»  KtiaHgeiü  Jokannh,  Prof.  S  r  h  i  r mer» 

fiiafmRl  die  Waebe  toh  10— Ii  ,  öffentlich. 
ErUn  ruH^r  det  firirfo,  an  die  IVtm.  r ,  Prat  6«S«« 

di  iiiwi  die  VVwehe  T«n  8  —  9,  ölfi-ntlirb. 
JKiv  l.ch.  n  Jesu  und  der  Apostel,  Prof.  Seni«ok, 

•iuiuit  die  WeclM  in  «eck  »m  bcMinuneodea  Staadeii, 

,  Zweiter  Theil  der  Kirckm^n« hichte ,  Prof  Sc- 
miftch,  fünfmal  wöchcnUich  rou  9—10,  priTAlim. 

Do^mcnpcschichtf,  —  Fortseisang  — ,  Prof.  Vogt, 
zweimal  die  Woche  in  noch  la  iieatia»«ad«n  Stan- 
den, öffentlirh. 

S^mbiüik  ,  Prof.  Baier,  TienMd  «öcbeiidich  Tsatt-- 

1'^  ,  privatim. 

Patrixtik  nt'hst  patrixtischei:  l'i  linngen,  Prof,  GftSs, 
zweimal  wochetUlirh  von  3  —  4,  priTalini. 

Riblitchc  Theologie  des  neuen  Testament»,  Prof. 
Gass,  dreinal  ii<>chenllirh  toii  8  —  9,  priTatim. 

Ik^atit,  Prof.  Vogt,  füotmnl  wuiheiidieh  rnii  10— 

1 1  .   |i  r n  .1 1  Ml  1 . 

l^akitHche  rhroiitgie,  Prof.  ächiraer,  viemuü  wo- 

ehentlick  v»a  9—10,  privattai* 
Mrilif.^lU.  «NT  A.  L.  *, 


Veber  Hesen  unä  Vr*pning  der  5mm(/<,  Pr»t  Bai  er, 

Sonabends  Toa  lO  — ll,  öffimlticb. 
OcÄ«r  evangelisdk«  Kirthenunton  und  deren  Ge- 

sckichte,  Prof.  Gas»,   einmal  die  WacJie  itt  a*db 

SU  lieslimmender  Stunde,  olienilirb. 
HumiUtiacke  Uebungm,  tnt  V»S*>  lUttwacIlS  V«« 

3  —  öifentlick. 
lo  llrfl»  tketthgitchen  Seminar  werden  die  Ui-bmngt» 

in  der  Erklärung  des  A,  T.  Ten  Prof.  Kaaefar» 

teil,  Soiiiialicnd»  Ton  5 — 6;  in  der  Brktdrmmg  dn 
\.  f.  vnii  rriil'.  Vdgt,  Di>  n8t«jC*  von  6-7;  in  der 

Kirciwngesckichle  l'rof.  8e misch,  Freitags 

TOB  4  —  ö;  in  Do^matik  tom  Prot  Baier, 

Hittwaeka  von  5  —  7  mLaiiri)  Hcrdon, 

Hcchtsj^eiahrthciU 

Juristische  Enetfcloptidie  und  Metkodologie ,  VrttL 

Pütter,  nach  aeinem  Lpliilnich  derselhen:  „inhe- 

griff  der  ReckiawiaaeaacbaA,  Berlia  184«,"  fünfnial 

wöclieiMlIeh  TOB  11—12,  privatiBi. 
Institutionen  des  römiachcn  Herht-!,  Prof.  N  i  e  meyer , 

Montags  bis  FreiUga  »ou  lü— 11,  privatim. 
Kraminalorimm  A*r  die  iHSlitutionen^  Daraatliet 

Senanbend«  voa  10 — 11,  öffeutlirh. 
GtftcAweftee  de»  rSmi»cken  Beckts,  Derselbe,  Moa« 

tags  nnd  Freitags  Toa  11  — 12,  aad  Millwnclu  Tai 

10  —  1 1 ,  privatim. 
Pandekten  nach  G.  V.  riichla'«  L.hrl.iKli  ,  rrofessor 

Schmidt,  flknfmal  wörhenllich  von  9-10,  und  vicr> 

mal  voa  10—11,  privatim. 
Die  Lehre  rom  Beaiu,  Deraelbe,  Freitag*  T«a 

10—11,  äffentlirh. 
Etllurung  ilrs   19.  Titels  der  Fragmenir  >!■-,  (7- 

pian,  Prot.  Unrkow,  eiamal  die  Woche,  oüemlieh. 
MUmisckei  Krbrickt,  Dataalk«,  Tienaal  dia  Wack* 

▼aa  «—9,  priratiai.  »  . 

Kinteitung  in  da»  deutarke  Slaaiartvkty  Vnf.  Ba- 

K.  Irt.  S..iin,,Ir.'ii-I..  \;u  10 — 12,  oflenllirb. 
J)i-iHstiu-  ShJtii--  iiiiil  Jifchtsge^t  hichfe ,  Derselbe, 

fiiiifmai  wiirli-nllii-b  von  4 — 5,  privatim. 
Criminalreckif  Prof.  Barkaw,  viermal  worheuilirh 

Toii  9 — iO,  primifli. 
Cii  iipniif'i^ ,  Prof.  Planck,  viermal  wbehetttliek  Toa 

'i — 3  iiiiri  Soiinalu-nds  »oo  9 — 10,  privatim. 
F.hircchl,  I  i  lt.  i  iitler,  zweimal  dir Worhr,  üiTeiitlirh. 
Foikcrrechl,    nebst   kurzer  üetckiekte  de»»eUHn, 

Der  •«Iba,  Oafinal  wSakeatKeli  Vaa  9i->^  ^laliB. 
»4 


Heilkunde. 

Die  Anatomie  des  meH4chlichen  Körpers,  PnfcMOr 

Schallse,  tigUdi  Toa  10 — 11,  frivatUD. 
0$teolegie,  Prof.  Lmrer,  MDiIwmIÜ  «ad  DonvcraUiga 

Toa  8- — 'J,  [irivalim. 
Syndeitmolugiv ,  D  e  rs  r  1 1>  e ,   Sonnabends  ron  8 — 9, 
öiTpnllirh. 

jimal9mi»dt-^j/u9logiaehe»  Eraatimatarium  m  la- 
UM»f^er  Spradke,  Pnf.  Selmltie,  In  mcIi  i« 

l)<>(iliminf iideii  Stuiideu,  öfTeiitlicli. 
Prüpariruhiin^cn,  Dcrsellie,  tiiiil.  t.  1 — 4,  prirntim. 
Allgemeine  Piilhoiu^ii-  wird  iiurh  anjicieigt  werden. 
AnuuimiUellehrc  wird  ebeufaUs  angezeigt  werdfu. 
SpeeteOe  j^lM«^  vnd  Tlurapie,  Prof.  Bcrndt, 

fünfmal  wöcbenClirh  vo»  8 — 9,  privatim. 
Die  Krankheiten  der  Haut,   mit  Autnchlnn  der 

c.ranlbrmiifi\i  hi  n    l'ichcr ,   Dr.  E  i  r  h  s  I  e  d  t,  MOM- 
iiiid  Doniierslafrs  vi»u  2  —  i ,  öffeutlirh. 
IMr  Krankheiten  der  Brualorgane  mit  Hebungen 

imAntctiltirenuMdPcrcutireH,  Derselltc,  Oieaa- 

tagn,  Witlworhs  nnd  Freilags  ron  2  —  3,  piiTatim. 
Dir  Clu'nii-'^ic  \\\tA  licstinders  augr/eigt  werden. 
Die  Lihrc  t  un  den  chirurgischen  Operationen  des- 

gleirlieii. 

G^urukmi/iiche  Operationen,  Prof.  Btradt,  Sobb- 
abends  tob  8—9,  SITeDtliek. 

Gerichtliche  Medicin ,  Dr.  (jlulircrht,  Mont.igjs, 
Diensiag.s,  Dounerslags  und  Freitags  ron  ö  —  6, 
priralim. 

Die  miedieiitiache  Klinik  leitet  Prof.  Bern  dl,  täglich 

T»a  9 — 10^/««  priTatira. 
Die  •ceburt^hülftiche  Klinik  leitet  Derselbe  u  der 

Kniltindii  ngsanstalt. 
Die  chirurgische   und  au^rniirztliche  KtinHc  inri 
»pätcr  besoiider.s  anicezei^t  werden. 

Phllüsophie. 

Veiter  die  Probleme  der  Theodicee,  Prof.  £  r i  c  h  s  o  n , 
sweinal  di«  Woche,  öffentlich. 

Aesthetik,  Derselhe,  Montag»,  DienstafS,  DeiUMn» 
tags  nnd  rrriiutts  tou  3  —  4,  priTatim. 

Logik  und  Kiiitiiliiii'j:  in  die  Met<ijihi/sil  ,  Der- 
selbe, iMontags,  Dieuatiius,  Doiiiierstugs  iiud  Frei- 
tags von  5  —  6,  priralim. 

Logik f  Prof.  Stiedcareib,  Tiermal  wöcheatlick  t»b 
4 — A,  prlratim. 

AUjKcmeine  Metaph^Hk,  Derselbe,  aweiaud  die 
Uot'be,  öfTcnllii'h. 

OeadMite  der  alten  Philosophie ,  Prot  Matlhies, 
nränal  ia  der  Wocke  voa  9—10«  öSbadlcfc. 

Jfm^irrreeht  tmd  PitliUk,  Derselli«,  vieind  wS> 

dieatürh  von  8  —  9,  iiriialiin. 
JltUerredunffcn  über  die  wichtigsten  Momente  der 
Itelij!:ion sphiloHophie  WuvtVrtti'.  Florello,  io  Berll 
SB  bestimmcadeu  Stnudeu,  olTentlieh. 

l'äilagogik. 

UmerrMttsltintt,  Pref.  Haserl,  dreimal  die  Woche 
TOB  11 — 12,  öffeatUcb. 


jiMfftrMMlsf<r  Ntft  vrkerradkender  BenUkung  auf 

die  Gesetze  der  Piida^o^ik  und  Didaktik,  Der- 
selbe, sweimal  wöchentlich  voa  11  — 12,  privatim. 
Vebungen    der  pudagogiedkttt  GearfltdUi/Sr  IcHct 
Derselbe,  pritatim. 

Ihtkiiatik. 

Klctnentarmalhematik ,  Prof.  t.  Feililstch,  Mil^ 
wocks  und  Sonnabends  voa  11  — 12,  öifenllieh. 

Algebra,  Prof.  Tlllberf,  Montag«,  DiensUigs,  Dom- 
aerslafi  «ad  Freitafi  tm  11  -  !'<(,  öffcatlkh. 

Populäre  Aatmmnte  nebst  Attrognosie,  Derselbe, 
iSlontas;«  nnd  D»nlle^sI.•^j^s  von  2  —  3,  bfri-nilit  h. 

Statik  und  Mechanik ,  oder  irgeml  einen  andern 
Theil  der  reimen  oder  angewandten  Mathematik, 
Derselbe,  ia  Moek  la  bestimmeadea  Staadea,  pri- 

Differenzialrechnung ,  Prof.  Gruner!,  Montags, 
Dienstags,  Donnerstags  und  Freitags  \on  10 — 11, 
öiTenllich. 

Analj/lische  Mechanik ,  Derselbe,  Montau-'.  Diens- 
tags, Donaerstags  nnd  Freitags  ron  1 1 — i'2,  otlentlicli. 

Die  üebungen  der  nutthematisehen  Gesellschaft  leitet 
Derselbe,  Mittwochs  ron  2 — 4,  priralim. 

Naturwissenschaften, 

Phutik,  besonders  denjenigen  Ukeil,  der  vom  den 
Pmiderabitien  kamdetl,  AtreA  Bteperimma»  cr> 

in  utert.  Pro  f.  T  II  I  b  e  r  g ,  BCUvacks  «ad  SoBBalMBdB 

TOU  11  —  12,  öffentlich. 
Der  mllgemeinen  Elemcnlarmatkematik  erster  Kur- 
en», Prof.     Feililisch,  dreimal  wöoheallich  roa 
9  —  10,  priTatoB. 

Aux^ewiihlle  Kapitel  aus  der  Lehre  von  der  Etek- 

tricitdt,    dem    Magnetismus    und  Galvanismua, 

Derselbe,  dreimal  wochrnilii  b  von  9 — 10,  priralim. 
Geschichte  der  Chemie  und  hUiäeitung  in  die  theo^ 

retiseh  -  praktische    €3Umie,    Prof  linnefeld, 

Dienstags  nnd  Freitafi  vaa  2 — 3,  öffeatlich. 
Mineralogie ,  DerselhCy  HlUwodls  nnd  Sonnabends 

Villi  2  —  'i  ,  fii  it  atim. 
Orffaiii.Hche  tlumie  {zweiter  Theil  der  theoretisch- 

praktischen  Chemie),  Derselbe«  Hoatags  aad 

Doiineraiags  Toa  2 — 3,  privatim. 
Organist^e  CKmmIt,  As  Verbimdmmg  mU  wMehami 

sehen  Üebungen,  PraC  Sckalac,  Hittwochs  TO« 

1  —  3,  privatim. 
Allgemeine  Naturgeschichte,    Prof.  Ilornschnah, 

ffiaimal  ia  der  Woche  voa  9  —  10,  öffentlich. 
Allgemeine  Zoologie,  Derselbe,  vienaal  wSehent- 

lieh  TOU  11  —  1*2,  priratiin. 
PJlanzenphijsiologie  durch  mikroskopische  Beobach- 

inngen  erinutert,  IftoL  MtBter,  Freitag«  V«B  2— 

4,  öffentlich. 

Bromatologiey  d.  i.  die  Lehre  von  den  twgwtoijlit. 
sehen  Nahrungsmitteln  des  Menschen,  in  mediei- 
nischer,  diätetischer  und  technischer  Hinsicht, 
Derselbe,  Dieasiaga  r«a<{24*44,  priratiab 


Pmlologic  und  ^J)racn^\l^sl•Il^cllim. 

mMoghehe  Encyclopadit,  Trot.  S  rhu  mann,  ritr- 

mal  wbebvBlIirh  von  8 — 9,  (iriv.itim. 
Plutart^k»  Lebe»  de»  Salim  trVUrt  D  e  r  s  i  1  ti  f  ,  »»«•!- 

m:il  worheiitlirh  voa  8— Ü,  privnti«. 
Den  Trimmmmui  de»  JP/mmtM  crkÜrt  Derselbe  in 

pkUoiogi$cheH  Sem^mr,  iminul  «•  W«ele  vw 

'||-'ül,MrnilHili- 
GriMA»  Altmrtkmmtr,  Prof.  Urlielt,  ÜibMt 

«örirtidkk  TM  10— tl,  priTAliik 
Die  Gediekle  dn  TUfgiUf  Ifoat  Derselbe  im  f>*i- 

hlopi^rhen  S«mimar  erUiwa,  MMtagt  wid  Itoii- 

,.r.ta«  ve»  11-12.  »»«»HeJ, 
X>c.  ty'i^t^'tctf»  IWtik  erklärt  Der*«lb«,  DIaiiatag» 

uud  Frfitaps  vem  11  —  12,  prifsün.  „  ,  ^  ,  . 
n,V  l\bunpi-n  der  archäoIogiMMmGnelUcllaft  Ici- 

in  Üprsell.  i-.  Sonnabends  »Oll  10—11,  privali»- 

■«ime,  al'f  Din-iiiL-lllirli. 
X>.-,  Cicero  -/<•         «  dearwm,  «aer  dem  LuHanOmM 

de  »apieniia  ..ra  et  /W..  u.rd  der  Prof.  1- lo - 

rello  erkliiren,  M.Uv.orlis  mul  hoimahcad.-.  toi.  10— 

rl\T:'e^  U,Uini^enS,,U,  wini  Der- 


leu  MiMilaf-'R,  DirusLifTv  Dümimtog«  n»d  Kri  i- 
|M  von  II — VI,  Miltwacfai^  und  Soiinalieflds  von 
geöffoet     Erster  Bibüotkekar :  Pref.  Sek»« 
■«■1,  UalcrbiUiolbeker:  Prof.  «aas. 
Dm*  utädtmiHiK*  i^aehittiivt  «tekt  unter  der  Aiif* 

iMt  dei  Bec<en  aid  4w  UiirersilAtsaeerclMra. 
^e  tknhfP^k*  S^mAmt  uter  DIrMin  der  tkco- 
bntcheB  nrullit.  _  ^ 

jlülrikHhgkdi-prmaimA«  /mMM  diiigiit  der 

l>„\n![iV«itf«c»#n«fl»r/  T«r«leker:Pn£8ek«lli«t 

iVc.si  r-tor:  Prot  LmirtF.       ,    —  » 
/;,f.  „natomiteke  mni  «mMüiImm  Jbeeimif  TW- 

slelin  :  Prof.  Selm  l«ie.  -  -  - 

W../»r//..>cA<'»  Klinikum:  Olnctar:  PMt  »eridl; 

is.,Mrni-  Ar»t:  I)r.  FiBelinfc    ,    _  ,  . 
a<(i/rc/-rA, «  Klinikum;  Difcdori  «r  rremnc  der 

Ci.il ur^i,':  Assisleii»-Arxt:  .j;^ 
Gfhu,  t'h»lf  lirke,  Klinikum  tmdlMamt»-tMtimt 

Dir  .  i  r    Pret  Bernd»!  A«8bteo»-Anti  Dr.  Fi- 

nciius.  ~  -       -1.  i-  iüJc 

/>,>  Sammlung  mathematinrher  und  pkyiikahtehi^'^ 
im$trmm€mtcm,Modeaei  Vowteher:  Prof.  Tillberg. 


tM 


VERZEICMNISS 

auf  der  KftuigL  (rtaata*  und  ludwirlhsehafitUcheii  Academie  za  £Idena 
Winter-Semester  18^  zu  haltenden  Vorlesungen. 


im 


L  Volks  •  mid  «iMtiwurtbwIulltliake. 

1)  Kin-  und  Anleitung  tum  acailcmi sehen  Stu- 
dium, Director  Prof.  B  h  ii  m  1 1  ,-t  rk  ,  am  Anfang«- 
Arn  Semesters  Sonnabends  von  4  -  b. 

2)  NaUoHalökoHomie ,  Derselbe,  Mittwochs  u iid 
Siinaabcnds  T*n  4  —  6. 

8)  Einzetne  KapitH  der  tHrtkadtafttpolizH,  Der- 
selbe, Freiug«  TM  4 — 6. 

II.  Land-  nnd  forstHirth»chaftliche. 

4)  GeKkichu  d«r  läOndwiriktchaft,  Dr.  Stgnils, 
Di«Ml«fB  Ton  6 — 6. 

6)  lieber  Statik  und  die  ^ckerbau^gtlemt,  Dcr- 
scIIjc,  Donnerstags  von  5  —  6. 

6)  Allgemeiner  Acker-  und  Pßanzenhau ,  Der- 
selbe, Montaus  tou  4  —  6,  uud  DoBuerstags  tob 
4—5. 

7)  Pftrdexiu^,  Pref.  Dr.  Hanbner,  iu  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Semesters  MonlAgs,  Dienstugs,  Don- 
nerstags und  Freitags  von  9 — 10. 

8)  SchaJ'z,ucht,  Inspertor  Kohdc,  Mittwochs  toB 
2—4. 

9)  üindviek^mdU,  Derselbe,  Seuubeade  vea 
10  —  12. 

10)  LaHdwirihsrhafilirhe  BuckßSmmg,  Dr«  B«g- 
nitz,  Dienstags  von  4  —  5. 

11)  Practiache  üebumgeH  ms  lamdwirthtchafüidtem 
BereckHUHgem  und  Camvertattrieu,  Dcreelbe, 
Freitags  tob  4 — 6. 

13)  Encifclopädiiche  Einleitung  in  dan  Studium  der 
ForatwirlhschuflnUhre,  Forstmeister  Dr.  Grebc, 
Freitags  von  2  —  4. 

13)  KAdtemgartenbaut  Madeniecher  Gärtner  J  ü  h  1  k 
MillwwA«  10—13. 

in.  Teclmolcgische. 

14)  Itamdwirtkneka/tlickc  Technologie,  verbunden 
mit  Demon$trati9me»  in  der  academi$cken  Bren- 
nerei und  Brmm«r«t,  Prof.  Dr.  Sckflltse,  Doa- 
aerstags  tob  10'— 13  md  EVtiUiffi  tm  11—13. 


IV.  Ans  der  Thicrlieilkunde. 
Ii)  Amatomif  der  Hauttkiert,  Prof.  Dr.  HaabBcr, 
iB  4er  crelta  HUfte  4ee  Semeetore  Menlage,  Dieae> 
tags,  DeBBcrstegs  nnd  Freitags  von  9  — 10. 

16)  Ge»mmdheil»pßege  der  Haust hiere.  Derselbe, 
HoBtagS,  Dirnsi.iits  iiik]  Di)iiuerst;ig3  Ton  V — 9. 

17)  Jhei^re  vom  iiu/beacklag,  Derselbe,  Frei- 
tag» TBB  8—9. 

V*  Naturwissenschaftlidke. 

18)  Experimentai-  i$nd  Agrtemltwrdtemie ,  erMter 
Thea,  Prof.  Dr.  Scbulse,  Dienstags  ron  10—12 

lind  l''r('ilags  von  10 — 11. 

19)  Wurmelehre,  hlimaiologie  nmd  Metemrolmgie, 
Derselbe,  Sounahends  tob  2  —  4. 

20)  Aiuuamie  umd  Pkyaithgie  der  t^Uum»,  Piret 
Dr.  MftBter,  Montags  vob  10 — 12. 

21)  Naturgeschichte  der  landwirlhückaftliehen  Cul- 
turpJlanzeH  und  L'Hkrüuter^  Derselbe,  Souu- 
abeuds  Ton  8 — tO. 

22)  Mineralßgie  und  G—gifti*,  DeraeUe,  Mltt- 

WOChi  TOB  8  —  10. 

Yl.  A«s  der  BmlmagL 

23)  Haitcon.f/riirfidfi-'lihrr  und  Veranschlagung 
lantlirirfhscha/tlicher  Gebäude,  Prol.  Dr.  Men- 
zel, iu  der  eretea  Bällie  dps  SeMBlen  Mealage, 
und  Donaerelap  vei  2  —  4. 

24)  LandwirthBehaftiieker  Wege-  wmd  IFaeeerknr, 
DersellM-.  in  der  zN^eiirn  finifte  des  SeiBeeiUrB 
Montags  und  Uunuerstajjs  von  2 — 4. 

VII.  MathemftHscke. 

35)  Mechanik  und  Ma$chinenlehre,  Ptro£  Dr.  6rB- 
Bert,  Dienstags  von  2 — 4. 

36)  PraeÜH^e  Stereometrie,  eiene  Trigonometrie 

und  einzelne  Kapitel  der  Aritkmetik»  Der- 
selbe, Donnerstags  tob  2 — 4. 

VIII.  RechtsirisseMchafOicIie. 

37)  Entfclopädische  Einleitung  in  das  Landteirtk- 
ecka/Ureekt,  Prot  Dr.  Beseler,  Mittwoche  tob 
10—13. 


Gebauer  sc  ho  Inchilruckorei  In  Halle. 


Vorle«an|ren 

mmt  4»t 

Hktialt^  FricMgl.  Wakdu-UihrtirilM  tedkit 
ia  WiMafkdIfikr  ISW/M 


Üatliolisdie  TkeoJofie. 

li'nrTklopütlie  and  Mi*llio(tnlofrir :  liilgmi.  Apolo- 
Ki-tik:  üierinjr'r.  Einln't.  iii's  A.  T.  Drb«l  Itihli^rlirr 
Hrrmnm  iitik  :  Srbols.  Eililtfil.  in's  ,\.  I". Marlin 
Das  lliM'h  holiflelh:  Sphnl».  Dao  hvjiiiK-rlliiiti  >l;ir- 
lliaii>:  \  <i  iro  I  s  a  11  )r.  D.  Ki.iirai-Iium  >I.irr  um:  S  r  Ii  m  1  i. 
Dl*  l'nraln'lii  Jcsii  ii.  il-  llnf/c  nji  d.  (i.ilatcr  n.  ICplu". 
»fr:  Voj^f  1  na  II  n.  Kirrlii'nu-nliri  hli'  ].  I  h.  H  i  ]  ^  c  r  y. 
KirrbeiiR'sthiche  11.  l'h.,  Kirrbett|j«ichicliie  d.  En- 
diorfü*  Cöln,  AiiMrlfs*ue  S««-!!«"»  aim  it.  apoMolixrhrn 
Vätern,  u,  Schriflliihf  ii.  HiMiiillirhe  l'rbnngra  «Imt  d. 
KirciienjffNf birhie :  Dr.  Flosa.  Pntrolngi»;  HiJ^rrs. 
Daipulik  !•  Tk.  Uonilelik:  DirrJog;rr.  Moral 
I.  Tll.:  V«fel»««g.  MoriJ  II.  Th.  n.  Lilur^ik; 
M.irlin.    l  pbimgeti  cl.  Iinniitclisihi-n  u.  julicckctilcliai 


lleclitswiisselUicliiA. 

fiHrM*fliMa.llelMtb§i«t  W*i(«r  «.BIrb«. 
lattitMiomi  4.  rihinMhMi  Backw:  Blam«  m.  S>)L 
iMlititloDta  i.  0^)Mt  Blvae.    Mm.  RedrtSRMb.: 

>Vallcr.  .\Aturr«rht  od.  Rerhliiphilosophie :  Hiltell* 
nfr.  Pandi-kicB,  Erbrecht  und  FamiliPDgfitcmiJI; 
Bor ki nie.  0,  Paiidpktfa  II.  Tb.  od.  römisrbfs  Fa- 
niili«!!-  M.  Kriirfchl:  Seil.  Deutsche  SlaatR  -  n.  Re«-hi»- 
gesrhichte:  Deiters  n.  Hill »<■  Ii  ii i' r.  Driitücbes  l'ri- 
rntriTht:  Waller.  Anügewähiie  Tlicilf  d.  denlsrhen 
Uri  lili''* :  I)  c  r  s  p  1 1)  (•  u.  1' i>  r  I  Ii  <■  s.  I.rhmrefht  II.  Preiis- 
sisrlif»  LaB»lr«thl.-  Deiters.  Frjiii/"~i«<hf»  (Rhi'ilii- 
»rhe»)  CiTilreeht  n.  Hjpotli  I  n  t  im  h  d.  Code  Na- 
pnlpan:  Banerbaiid.  Deiitsihcs  SinaiMfchl:  Per- 
ihr*.  D.  StaaUxnstinde  DeHlschl.niiiJH  im  18.  Jahr- 
hundert: Hälschlier.  Preiissisrhe»  btjwtsrecht:  Si- 
colovins.  Kircbenrecbt :  Blume.  Völkerreehl:  Ni- 
coloviii  'i.  SirarrecbliHälsrhaer.  Gemeiner deiitsrher 
«.  pre»sNi?ftlnT  Cirilproceas:  Seil.  Gemeiner  deiitsrber 
B.  ifceiaischer  Crininalproeem :  Ba  iierj^^d^^^JUi- 
4eklWl-R*p*li*ori«n>  a.  Praktikum:  SelkjQD^W- 
frinUNriMKcfe.««  DiaputatNM«:  Deitert. 


«7 


Brli«lt«Bg«<KiiiiJe  «.  DiXlrlik:  Harlein.  DiffHik: 

Dr.  R  n  I  p  11 1)  p  r  p:.  (iesaniinle  Arziifitnittpllplire :  Ilar- 
less,  Bisch  II  ff  n.  AlUers.  ExiimiDatariiim  n.  iitpe- 
titoriiiiii  wUer  dicseihe:  BisekoiT.  Rereptschreiliekunst: 
Aibers.  SpMioUe  PatMogi*  Tk«r*f«e,  mii  Y«r> 
seigniiffea:  N««««»  N*anattii  «.  Alker«.  Pi«pi- 
iloiili8rli  -  inr(Iiriitl<!rhe  Klinik:  Naumann.  3Iedii-ini- 
srhc  Klinik  u.  Poliklinik:  Nns<tf>.  Allirem.  u.  spe- 
cielle  Chirurgi»':  Dr.  Hoppe.  F).  Lehre  \oii  d.  chi- 
rnrg.  Uperalionen,  Chirurg,  und  angcniiralliclic  klinik: 
W  n  1 1  e  r.  Cliinirgiacfccr  OpcradsMearaiia  t  W  e  k  t  r  n. 
Dr.  II  n  p  p  p   gcmeiiischaAlicb.      Augenheilkunde :  Dr. 


H  o  p  ] 


Augciiärsllirhe  Operationen:  Wutier.  ()h- 


n-nnrilkunde :  Dr.  H  n  p  p  o.  \\  rilierkratiklieileii ,  Ge- 
samnite  GebnrisbiiltV,  Upertdiunt^u  am  kr:inki'n  Uterus, 
GdHirlslininiche  Klinik  u.  Poliklinik,  n.  l'liaiitoui- Ue- 
knngea:  Kilian.  Gericlill.  Mediria  für  Mediciaer 
Juristen:  Bisch oiT.  Dieselbe,  blos  flir  Juri.sten:  Kt- 
I  )  i  11.  Dirscllip  dir  iMi'ilicincr  n.  Jaristen,  mit  Ausar- 
beitungen: Dr.  Euleuberg.    Gesch.  d.  Medicia  aUer 


Philosophie. 


EMjrUopidie:  run  €alk«r.    L*§ik:  Dr.  Cle- 

•!i»<iis.  Logik  II.  f>i,ilfktik :  \aii  Ciilker.  Logik  w) 
ü.  Aiifaiigs^rüudcii  li.  Mclaph)sik:  ürundis.  D.  Lo- 
gik d.  Aristoteles:  Dr.  Schaarischmidt.  Metaplijsik: 
Dr.  Clemens.  Psjchologie:  ranCaJkern.  Knoodt. 
Theorie  des  Sinnenlebens :  Kaoodt.  Aesthetik:  ran 
Calker.  Poliiisrhe  Lehren  d.  Katfaolirismus:  Dr. 
Clemens.  Grundzil^e  d.  Philosophie  d.  Gescbichir: 
Dr.  Schaarscknidl.  ViTfrlcirlifiidi'  (jcsflii(  lite  d. 
pkilosophiNchen  Lehrgehäude  d.  Allerthums  u.  d.  ueueru 
Zeil,  u.  Uistorisch-philosophiscbe  Hebungen :  Brandis. 
Chack»  d.  neuern  Philesophie  von  Owcartei  bis  Mf 
Zeit:  Dr.  Schaarsrhinidt. 


Matheniütik. 

Elementar -Malliematik:  Kadicke.  Trigonome- 
trie n.  Analytische  Geometrie:  ron  Riese.  Zahlen- 
lehie:  Heine.  Elemente  d.  DifTcreDlial-  n.  Integral- 
Rechnung;:  Plücker.  AnnlTiisrhc  Mechanik:  Ra- 
il  1 1  k  ( .  Elemente  dfi  Asii  mi  "(nie,  lidn-r  Iiitorpula- 
tioa  u.  mpchanisrhe  (Quadratur:  Argelander.  Ma- 
thematische Uehiingen:  II  ein«,  llAU«HMwck-phj«i- 
'k«  Uebnngen:  Pl&ckar. 


Naturwissenschaften. 

Experimental- Physik:  Pliickcr.  Experimenlal- 
Chrmie  u.  Ausjcwählle  Kapitel  aii«i  d.  Gehirte  d,  Che- 
mie :  B  e r  ir  e ma  D  ii.  Aiiaivtlsrhc  Experimeiilal-Chpiuic  : 
Bischof,  l'raktisch  -  chemische  Lebaogea:  Derge- 
«aas.  MeteoroloKie:  von  Ries«.  Geognosie;  Dr. 
Roemcr.  Geologie:  iNoeggerafh.  Aaaerleseno 
Kapitel  d.  Geo1««!;!e:  nisrhof.  Naliirgeschichle  fl.  fos- 
sil«* C.  Ii  ed.r  -  ,1.  Si,  ilililucrt-:  Dr.  Rociiier.  Gcsrli. 
d.  kr^iogiimiscliru  licwjuhse,  u.  Phjsiologie  d.  Pflaa- 
»«11!  Trcvlraaa«.  D.  wichlJgtte«  CnltairplUu««  «]i4 


ifcr«  Proivrte,  o.  Mediciuische  Botanik :  Dr.  ürandia. 
Naliiriresrhi.liie  d.  Sauijrihiero  a.  Allgem.  Ueberblick 
üiitr  d.  Thierreich:  Trnschei.  KataririaacaacJuifUi- 
ches  Seminar:  Noeggerath,  TraTir«B«l.  Bl- 
ack« f,  Fl&ck«r,  Trcsckel. 

Klttssisehe  Phflologie. 

EuPTklopädie  ii.  Methoilolo-ii  :  n  i  t  s  c  h  1.  Liugui- 
slisehf  l  utemduni^eu,  u.  Griech.  Grainaiik;  Dr.  Sehl  ei- 
ch er.  Metrisch«  Uebungen:  Ritschi.  Griech.  AJk 
tcrthümcr:  Welck«r.  AöMiBckc AlterlklBtert  Ritter. 
HoraenscberHrmin«  auf  Demeter:  Sek  »pea.  Bmek- 
»tfick«  grierh.  Lyrik  :  !  r  k  p  r.  A-  srlivliis  Choepho- 
rea,  Sophokles  u.  Kiiripides  h'leklra ;  Heimaoeth. 
Arislophanes  Wolken:  Ritler.  Biou  nnd  Moschnt: 
RiUchl.  AriMotelc«  Kketarik  D«k«t  Gcaekickte  d. 
«rwcUackcM  Rcdckaaal  bia  aaf  Aritletelc«:  Dr.  Ber- 
nmj9»  Plautns  Miles  jrloriosns  nehsl  Gesch.  d.  röm. 
Drama*«:  Ritschi.  Jiiveiiai's  Satyrea;  Schopen. 
Cicero's  Briefe  an  .«eine  Fn  niide,  achtes  Buch,  ti.  gleich- 
zeitige Gesrhichte  Kom'st  Dr.  B«ra«7«.  TacitaaGcr^ 
mauia :  H  e  i  m  s  o  e  1  h.  Tadla«  Amalea,  B««il«  Edfttt 
R  it  t«  r.  Diap«ar6bnag«tt  im  pkttol««i««k«i  Bcmiur» 
Walekcr     Rita« kl. 

Dr.  Sekmilt  ia(  mit  ITrtank  *bwM«U. 

Orlentausche  Phflologie. 

Hebräische  Grammatik  mit  praktia«]iea  ITehnngeu, 
EJeminl«  d.  «rabi.srhen  Sprache  n.  Rrklirniig  nrahi' 
srherStfieke;  FreTtsp.  Anfangsgründe  d.  persischen 
Sprache;  Lassen.  A n fanirs-nin Je  d.  Sanskrit:  Las- 
sen. DiBscIbtii.  J>r.  Schleicher.  Priratissima  über 
y>Hiid  u.  Sanskrit:  Lassen.  Erklirnag  d.  Hilopadesat 
Dr.  D«liu8.  Vergleichende  GnuuHAfiik  4«r  iwlsger- 
■aanekea  Sprachen:  Lassen. 

Neuere  Liiierdtiii'  und  Sprachen, 

I).  jfolhisrhe  £vaug«)ium  d.  Marcus,  Elemente  4. 
alihorhdeulschen  Grammatik  u.  Ausgewählte  miitclhodk- 
deulsi^e  Gedickt«:  Diea.  Goetbe's  ooetische  Werke: 
Loebell.  MHtaa'a  Paradiae  lost:  Lassen.  Shak- 
»peare's  Riti- Li^nr,  u.  Verglelrheiulf  Gr  irii(na(ik  d.  ro- 
luanischeu  Sprachen:  Dr.  Delius.  Dantc's  Inferno: 
Die«.  Praktischer  Uaterricht  in  d.  italienischen  nud 
•paaiackea  l^racke:  Di«i,  Geaek.  d.  IraiuösischeB 
Feeaio  aeit  1915,  «.  BrUimy  «jaiger  neveren  franst. 
Dichter:  Monnard. 

Dr.  V.  Liliencron  ist  rait  l  riiiulj  ui»we.'sond. 

Geschichte  nebst  Hüilswissenschatlen. 

Gesch.  d.  röBL  üaiaer  von  Angaata«  bis  aaf  Tk««.- 
dosiua,  lu  Gesek.  d.  Hi(tclatt«r«:  A«eh1>«eh.  Deut- 
sche Gesch.  seil  Carl  V.  bis  auf  die  neiiCKir  Z.  [i  ; 
Dahlmann,  (iesrhichtc  d.  französischen  IkMoiutinn: 
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In  dorn  nnteririrhurtpn  Verlage  ist  so  clien  erschienen: 

Aufrecht,  H.  Tli.  uud  A. Mlrclüiolf, 

Die  Uinbrisclieii  Sprachdenkmäler. 

Ein  Yersucli  zar  Deiitun";  ilerselbcn.  Hoch  4. 

Erstes  Heft:  Lautlehre.   Mit  9  lithogra- 

phirten  Tafeln.    Preis  2  Thir.  20  Si,'r. 
Zweites  Heft:  Formenlehre.    Mit  1  li- 

tho^raphirtcn  Tafel.  Preis  1  ThIr.  10  S?r. 
ZusAmmcn  bilden  diese  beiden  llcflo  den  Istea  Band 
des  Werkes  und  koM(en  4  Rllilr. 

Dieser  erslc  Band  der  „  l.iniirisrhen  Spracliclenk- 
mnler"  bildet  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganses.  Die 
Verfasser  haben  sich  darin  bemüht,  das  Yersländniss 
der  iguoinisrhen  Tafeln,  welche  uns  ein  ziemlich  le- 
bendiges Uild  ton  dem  religiösen  Leben  einer  grossen 
Völkersrhafll  Altitaliens  verschaffen,  durch  eine  mög- 
lichst wilUliindige  Entwickeliing  der  (Grammatik  kh  fnr- 
dern.    Nur  durch  eine  sorgfültige  Beobachtnog;  nud  Er- 


forsrhang  der  innerhalb  der  Denkmäler  erkennbaren 
lautlichen  Gesetze  nnd  Sprachformeu ,  sowie  durch  den 
geliefprlen  Nachweis,  dass  das  Umbrische  im  engsten 
Zusaninienhnuge  mit  dem  Lateinischen  und  somit  in 
schwesterlichem  Verhältnisse  zu  den  llauptgliederu  der 
indoeuropäischen  Sprnchfamilic  steht,  konnte  es  gelin- 
gen, der  Deutnug  der  wichtigen  Sprachiiberbleibsel  eine 
sichre  Grundlage  zu  geben.  Die  geführte  Untersuchung 
hat  uamenllich  zu  dem  Ergcbuiss  geführt,  dass  das 
Linbrische  mehr  als  jeder  andre  italische  Dialect  sich 
iu  seinen  Eigenihümlichkeiten  dem  Altlaleinischen  an- 
schliesso  und  für  dessen  Anrhellung  von  >Virhligkeit 
sev.  Jeder,  der  sich  mit  der  lateinischen  Sprache  wis- 
senschaftlich beschartigt ,  wird  der  lierücksichtigiiag 
des  verwandten  Idioms  nicht  entrathen  können. 

Das  erste  Heft  int  dnrch  alle  gute  Buchhandlun- 
gen zur  Aussicht  zu  erhalten. 

Der  Ii  n  im  August  1849. 

Ferd.  Dümntler^s  Buchhandlung. 
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Co  cbtn  trf*i*n  in  tcm  drrlacic  m  ^nliud  Sd»c(«T  in 
S(t<cTfilt  u*b  til  in  olUn  S«ud)^iinblttng<n  »u  bofxn: 

CABDMON'S 

des  .\no;clsachscn 

biblische  Dichtungen. 

Horaimaeuehen  von 

1^.  tti.  BoutrriDtk. 

Erste  Alithrlinns.    Ti>xt  mit  Faraimilr. 
«r.  8.    aeh.         Thtr.  —  auf  fein  Vellnpap.  »  Tl<lr. 


S5et  Sl.  5Rüt)lmann  tn  4>alle  tfl  fo tbtn nf^irnrn  nnb 
buT(^  aUe  85u4(anbluuem  gu  rt|;alten : 

'21  Kitin,  Dr.,  bnft  (9 tun bü  bei  btt  toi^tn\<baftt 
ltdxn  nnb  fittlic^cit  ^ilbung  in  ten  (|c(ctirten 
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(Vtang  brr  beutfc^en  ^t^ilcfci»!;!«  eon  ,f(ant  br6  ^fgd  irirb 
tut!  angegebfn,  unb  aU  »tn  gcttfc^ritt  eon  bct  Steform  juc 
DoUtta'nbigcn^coclution,  ja  bj$ium))t)ilofo))otf(ten  £rljctum  be> 
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w«wi.   Lex.  8.    geh.  ■  »Kgr. 

SiTbTt  nämMI*r4in!BH4^MM«  in  ?tl?il« 

ifl  trfd>i(n(n: 

II  n  n  <l  l>  Q  r  Ii 

der  Römischen  AUertliuiiier 

«Wh  4m  Qmllra  hearWitcl. 


Wllkelai  Atolrk  ■«efter. 

Prof.  M.  #1,  l'üiv»«  l.-ii»»»^. 

Kl.l-'.-C-rl^l  V.II' 

JoMrhiBi  JtiNr^imrdtt 

Hrnf,  am  C.m«.  IVitiTijr. 

Zweiirr  Theil.    Drillr  AUbri'tiag. 


..... 

 ...r:' --^.i  /rT 

«»  «■»•» 

IC  ftr««!!!««*.  •«•¥■ 


Oiqitized  bv ' 


^leS-lW  «a*  Danbfcbriftl.  tlucUcn  be* 
JuL  «Ar    *flujt  -.  Staat«  ^atcbli.«  bcrautflfUjWtj. 

BM.  tHSft  Friller  25  Sgr.  -  jei»»  » 

IV,  aw«.  — 1*1«  »»/•  ^ 

«de,  ««mkAci  mm.  Orotgcv. 


1)  wo  fift  iiir   iai  uro»  •"-•>■  

,«  wollen.  J>i.l.nU(ii  *f «'u  t."bcn  ivatcn,  «l>«»>«  »*» 
(*  -,u  trsrfifcB  bitte ,  um  tu  re»P-  ttivuij"- 

HM  ■  ü  .ina  m  fcbvnticit         allen  Kn  *ar<n, 

•-•^'^^'^Sä^^''  """" 
lUWUll  1X1«  I*««*»  «WMftW*« 


Dr.  Jft.  3«ClUIC 


illc 


Dr. 

Ur 


Diqitizeri  1  l  (  ^ikviK' 


An  von  Seiten  wi<s««>n«i-lMiiilklicr  Aii«t<iltcii  aml  Pri«»l«n  «Ii«  geeignetite  Tttlmttimg  ÜMle** 
UUMe,  den  8.  Ueceralier  1849. 

C.  L  Schweisebke  iiMl  Sohn 

VerliietlMndlnijb 


Ib  Un-«T«'m  WrI.T.'i»  i^t  si.  .'Iicri 


Ilic  Uachcr  der  küoigc* 

KrUtrt  TM 


•oflw  4.  TknI.  a.  nn..  IC.  B.  ranltintjalr.  t<c. 

*iii"ni  Aiili.'iiißc:  da><  mi  i-\ili*r  |)p  JitruLiIrm  niid 
itlMB  T<>ni|i<'l,  mit  ilri'i  ritli-.^r;i;iliirlcB  Tlltll. 

IT.       Preis:  a  Tklr.  7»;«  ügr. 

Lcipai^,  DfrembT  184». 

WcUmiMinVh«  Biii-hliiui«lliMiji. 


iMoöer«,  ür.  i^.       Dit  ^l>«ui,ikr.  3iT>eitrn  «Barn 
»ctfaiTnort.  Äu*  unttt  Km  iiul;  ^tiS  phontvictic 


„  ri.|ir  ;n'(ltc  3MI  {rfdii-tni  al»  cir.  (clWlft*nMii<*  ffiVrP  in 
trrt  3Ktl<n,  fen  iXHin  ttt  etil«  lu  j>«liiif*(  öl.fdii*it  unt  tu 
etMifMiftlTiMi  »cf  aiHMTtoiiM  raiMtl,  ttc  imkU<  ttc  9(< 
Mtdiw  »*f  Arionifli,  ber  »rltre  UimrftMliamcit  W»r  »«ii 

rni^alioi  nnrt. 

fWflfcItlj«  9l««i<hc  uTiti  t\n  aaf-hbtUAct  \m  MdUM  aaf  tat 
tmt/l  tBccf  a»f*titfrfi«6  ac^riTcn  t(l|»ctut|t  rort^cn." 
»nltai,  Im  9!ei><m!!cr  Ihi». 

^v9.  £>iiwnd(v'«  lB«<i><iaitMHi0. 


Ueh«<icri«h«  l».M:k« ru«h*rti  Iii  Ualla, 


Digitiz 


Dmi«ter,  J. .  d.  Hofonnntion  ,  ilir«  liiiitr«  r.mi^  Kuc.unB  u, 

ikre  WirkiiHRM».   3  Büe.   1 ,  lOOT. 
«vriifr.  J.  /»•.  SenO»chrriheii  Ul>.  Reform  d.  evangcUwIifn 

l,»lldr»klre(irn  rlc.    Ij  Sil.  ...      ,  j 

DiilirMn   J.,  Hel«n  Iii  WeMafriU» ,  von  Whvdah  diirrli  d. 

Il4ni»r«itli  Oakorarv  iiatk  Adofiidia.    A.  d.  Kiiijl.  v.  «.  C. 

I.j«,/««.    2  "de.  11,761. 
IhinciiH ,  J. ,  Travel»  iii  tli«  weatern  Afrir»  In  1845  a.  1»*« 

Dü^,  d.  dtntuho  Cardinal  Nifcwlaua      Cu»a  jl,  d. 

Kirrb*  aeliicr  Zrit.    Uj  L 

B. 

Rrfirr    A. ,  srar  I.rhre  v.  Bau  u.  LcUm»  d.  contrnrtilcn  Siib- 

«lamed.  tiledrrn  Tlilfrr.        71K  „ 
EHrmnitua,  Idri"»  xii  nner  ar«««<-h.  Hrl.  hvf rfti««ani£.   II,  «7«. 
El«»m«n».  Brriiht  au  »du«  Willi«  Uli.  Min.  /.iisiaiidf  H. 

Aiirealiro.   IL,  «71-   

£mn»,  IL  M..  Wosraphlcal  Index  to  the  Ilmlnriain  of  .Miiha- 

mritnii  liidia.    II.  1*37. 
En««->irr,  Kiinisl.  Mlriwticr .  riner  driitM  li.  Gef»«nii«tvrrra!«- 

punc .  nrti»!  jtpinrn  MntivPi».    II.  67^. 
Entwurf.   <1.  Ori:aiil4a<ii>n  <1.  G.vrnna'if i>  n.  HraNrliiilrn  in 

OfMerrrii  h.  Vom  Miniulrr  d.  CuH"»     l'ntrrrirM'«.    II.  HtS. 
ErachcinuDKcn,  d.  uraciiten,  In  d.  polnlxdien  l<ileralur.  II.  6W. 


GtSLliiclitc  d.  lllvri'iiiu«  «d.  «L  «<ld<iawi«»en  b 

mars.    II,  4?3.  ,    ,     a  .    i  vr 

Oü^MlMlian  .  die  AKlatiwhe ,  in  London.   l_,  a£» 
««■.«ellMliallcn.  iteldirtc.    II.  SM-  tT..«riiii»  Zweck 

Grrt,r,r,  A.  Fr.,  irnUrM..I-..n«  «l.cr  Alter.  Urapr.mg,  Zwec« 

d  Dckrcl^ilr»  den  ral-.t        iMdorii^.   II  ,  ««T' 

I7N7  1.1»  1«««.   2  Bde.    Il.!«!>.  ifr-  8-lL 

Bunde«.    II.  SM».  „  .  ,     „  «o 

ßüftfs,  C. ,  d.  nriio  ddil«i-lie' BncIi.    II,  67». 
tlatMler     4      d    VrlTiill«im5>'frui»P.     II,  Sfi.i. 

Gri™«:f\l-  II-..  ln««il<'li"  tlienloalat  fvan»elic«.  ki.torico- 
cr>ll<  a.    II  •  ,       II  II  4H9 

GrunrH.  J.  A..  Brilrae  x.  niiteori>li>ic.  Optik  ii.  »u  ver»««" 
Irn  \VI"Mi<el>»n"'.   L  Tli.  L  Hi-fl.   L.  *!>*• 

GüniiKri;,        d.  pathol.  C«»ehclrhr«.  1^  fifl. 


